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Gedichte. 
5 — Buy unfehlbare. Bon Hermann Tel, 

N — . Siegesdant "Bon Emil Ritters. 
hans. Componirt von Wilhelm . 
* — ” verrii‘ nen Kleie" Bon 

Bon e:4 Set Bi, o Baterland!"" 
ebri a a ern 

—— uſt — Rüdert —— 
ater und eh "Bon fr. Hofmaun 

ein beutiches. Bon Emil Nittershaus 
weiß. Bon Karl von Kirds . 

Ju der Galerie. Bon Hermann Derftäge 

— —— "don Act Ee giien, e on rt Zräger 
— „mb frieben auf Erben‘, Bon fir. 
Hofmann 

Baterlands Fruhling Bon Hermann Almers 
Waidmanns glüd vor * Sapp- * — 

mann Delichlä, 
Was if ber Krieg? 
Wehrmanns a des. 
Hofmann . . 

Bieber unter = Yindenbaum. Bon Her 
mann Dell 

ber a FE von George Brei 

Bon Friedrich 

Wort, das, 
herr von Dyherm . 

Benebir, Roderich Ein bemooftes Haupt . 
Boboo Keſchub Ehunder Sen. Ein Weiler 

aus bem Morgenlante . 
Bronner, Brany von. Gin Jeſuitenzegling 
Burgbartt, Berlommen und ver 
* A Bruold . . 

wochen, — von Kurlaud, und Do- 
rothea, vr von Sagan. Mutter und 
Tochter 

Eisholg, Baron. Sänger und Soldat. Bon 
Eugen Bügel 
—ã Guſtav si Bild aus der deut- 

—— Von Alfred Dowe 
Ein Shaleſpeare⸗ Apopel. 

. Beta E 
va. Bor Albert Fräntel . 

Heintich Meine Begegnung ımit 
Von Feodor Wehl 

Der Maler der Kinderwelt 
en joe Fir von. Bon 

Baul Weient 
Scelling, ne ine deutſche Vroieflors- 

todter. Bon Rudolf Bottiball . . 
Shmwindb. Gin Abend bei Meiſter Schwind 

auf ber. Wartburg 
Smets, Wilhelm. Der Sohn einer Nünftlerin 
Zanfig, nd riedrich Der Genialften 

Einer. a Mara... . 
Beredey, Nee Ein Märtyrer der Freih Heit. 

Ber Mar Ring. - 
Wilhelm, ver Kaifer, uud feine — 
——— Moltle, Roon) 

ungen und Movellen. 
des alten Kärner. 

Biographien und Sharakterifliken. 

Juhalt. 

Ceite 
gg das. Bon E. Marlitt 

Ib, ein, der Reter. Bon G. Werner 
San und Gold. Bon Levin Schiding . 

sul übe, die, durchs Leben. Von Gottirieb 

187 | — Wutzen, die. Bon Herman Schmid 

* von re ai find eingelaben’*. Bon 

Siutogn bi open Wafferihag 

du dan Eupen sen At don Hart 
4i| mann. . 

Ceite | 
DL Ittingen, Drei Tage in einem Martbäufer- 
22, Mofter. Bon Dr. Mana . 

1 Sabolzburg. In ber Kronen - Samice der 
als Hohenzollern . 

Kalermanıd, der ältele beutfche — 
2 Karlabad. Die — u. ihre Trinfer. 

— Bon Mar Ring. ' 
166 | Kaflel. Mirkelmshöhe. Ein "Raifer - &e- 
40 — on — — — 

F R > er. Bonn ter zum Enle 
206 | Wefdireibende und geſchichtliche Uufläke. |Kreuträger, drei, des Eifenbahncapitals. 
444 Bahmwärter. — Weidenfiker. _ - Pad- 
Sb | Aus der Wandermabpe der Gartenlaube. meet 2 en 
9 Nr Cine BeReigung der — 2 

> on 3. v. Zrentinaglio 
80 Nr. L Klenan in Böhmen R Krieg, der Beutid efrangöitie. 

. Ak) Baftille, bie. Eine Alucıt aus dem Grabe KO | Belfort. Ein Ausflug nah Belfort. Bon 
Berlin. Die neue Künftler-Herberne. Bon r. M. Norman . . 

au Rudolf Yöwenftein . 30 Berlin. Aus den Tagen des Berliner Jubels 
u * ein, = der Juſel Robinſon cruſote Erinnerunger aus dem heiligen Kriege 

E. Planlenau Nr. L Im ber Gefangenſchaſt. Bon Wil 
gi Bebingen. Eine Malerbeimath 2 helm Element. . . 
186 | Bilder von der bentfchen Landſtraße. 3 eine Nr. 2 38* fransſiſchen Duartieren LE 

Leute L Bon Auguft Topf. . - . 58 Von Georg Som - . 
319 | Bilder und — — Nr. L Kriegerifche — einer frieb- 

Paris auf er. Din ertigen ———— (Pauline 
434 | Auß ber Fre RR ; u. 1M Ineca). Bon U. Hopf . 

Die Armen und Elenden. Son Ernft Kr. 4 m In frangnfden Duartieren 11. 
800 BABet » 5 2% 0.020 Er 
- Eine Barifer Nähterin. Bon Ernft Edflein M2| Nr 2 In den Safematten von Um - 

Euriofe Beute. Bon Ludwig Kaliſch Bus Nr. Ju a Duartieren II, 
Blid, ein, ne die Kouliffen. I. Bon Von Geor 

vbert König . . or... | Nr L In —R de Duartieren IV. 
4 | Briefe eines Wifleidei. on Georg Horn 

Erfter Brief: Manteufjel und —— Bl Mr. Aus den Heichnungen einer 
86 | Zmeiter Brief: Eulendurg. — Mäübter. - Pflegerin L 
52 Adelheid. ⸗ rg Sing famteit. 2) Re. 3 Aus * Anheichunugen einer 

Dritter Brief: H Die Her- Pflegeri 
456 idge von ik * Mi⸗ — Ade- Ar. 12 2 unbeitide Gerihtöfgriber 

lige Speculationen und Heirathen . 531 Bon Georg 
Ehiemfee, der. Cine — — aus —— aM. Im — Hdiel 

bi) den deutſchen Alpen ee 200 Hauptzuartier des Prinzen Friedrich 
Chillon, die Zwingburg im See . . DO) Karl. Bon Georg Horu 

569 Derwiſche. Bei den tanzenben und beufenden Achter Brief. „An der Loire grünem 
Derwiſchen. Bon Kranz Wallner . 470 ‚ 

410 Editha. Prinzeh. Von E. Yoewenberz BE Meunker Brief. In ber Stadt ber Junge 
Eugenie, Kaiſerin von Frankreich. Die, Bucht a 2 2 nn 

Sn) einer Berfchollenen . 723] Zehnter Brief. Eine Aubienz beim Biſchof 
160 Fahrt, eine, im Gißmeer. Von Dn. « Dupanloup . 

Planfenau. . . ; Bu lfter Brief. Am Zage von Sanct Hubert 
736 | $lotte, eine verlorene, im Eismerre j AT) Zwölſter Brief. —— dem Kreuze von 
50 | Flucht, a eines „Maiäfers‘'. . .. 446 

tebhof, der, in der Natur, Bor Adolf Dreizehnter Brief. * in Ständen in der 
1654| Obermüllner . . RT 

Gerichtöfeben, aus dein, der Dogparen. Bon Tun ein — "Bon fr. dofmann 
697) Mbolf Dur D4l Ganichttyng, wie er in's Belb 

Gräber, beutfche, in der Kremde. (Karl Todt, zieht 
3800| DW. Linke). Bou Brig Nödiger. . . a 2 5 Sanitätszug au der denntahet 
Hamburg. Montrouge, Fort . . 

Die ne — feſte Pari, 
630 Induftrieburg an ber Nord i 6657| Auf unferen Borpoften vor Paris. Bon 

s Der transatlantilche Re Auf dem u 2. 
207 — Hotel. Bon as i j Fr 

670 — Waldfjachen· Fabrilatidn In den — vor Part. Bon KB. 
DENE. 0 vw: 00 0.0 war sc 

Um Paris — Von Friedrich Gerjläder. 
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Parit. 
Vierundzwanzig Stunden im Parid ber 

bittern Not. Bom fr. Hofmann . 
— Einzug in Paris. Bon F. W 

eine 
Voſtſtation, eine franzöfilche, im Beutfhen 

Walde. Bon 9. Doering 
Duartiermader® Yeiben und Freuden F 
Rildzug, ber, ber anzofen durch das Tra⸗ 

vers- Thal. Im Beginme bes Februar 1871 
re meine erfle Bon 5. W. 
ee ar RR 

Berlailles. In den Rubmeshallen Franfreichs 
Borpoften-Gepäd. Bon Fr. * 55 
Wacht, bie, an der See s 
Werder und feine ravnm . . 
Werders Corps. Unfere Batterie bei Werderd 

Corps. Bon einem ſachfiſchen Artilleriſten 

Aiegt-Weifnadtekaum, d —* x — 

deine 
ai Mufter-Rrantenbaus. Bon L. Fürft 
Leipzigs Juden-Ede. Bon Dito Moier . 

London. Das a Die welt» 
verbindende Chiffre - i 

vuftſchifffahrt. Ans dem. Reich der vuſte 
Dalmaſon. Das bife Haus. Bon Georg 

Hiltl 
Moltke. Die Beburtsftätte des” „großen 
Schweiger . 
vinburg Gin Bild verfunfener Herrlichteit 

Srütrbanfen. Wie Mühlhaufen franzöſiſch 
mwurbe. Bon Bent . . 

Munſa, König der Mombuttu. Beim braunen 
Caeſar. n Dr. Schweinfurth — 
— die, und die Ftauenwelt 

Kr. 1 — Kaiſer. Bon hang 
= 

Nr. 2. Das zmeite Kaiferreich. Bon 
Mar King. . 

N ee Unter ben Wellen det Niagara⸗ 
etz 

— Der See von Deningen. Bon 
ürtenberger s 

* bie neue, im Schweriner Dom. Die 
pri „Königin ber — um 

9. Yanger . . s 
—8 Maffenreftaurants im Pariß . R 

Der Pöre —— In der „Zodtenftakt“ 
von Paris . 

FPirmafen. Das pᷣfäizer votsdam 
Polizeileben, aus dem geheimen, des erſten 

franzöſiſchen Kaiſerreichtz. Bon B. Ave» 
Lallement . 

Potsdam. Die Wiege eines Königs. Ge· 
burtshaus Friedrich Wilhelm des Dritten) 

Rhein. Ein Abenb am Rhein . . . . 
Rochows auf Relahn, die. Zur Armee» u 

Schulgeichichte in 
Norf und Arenenb 

Meere und im Schlofie des Erlaiſers 
Nofeninfel, bie, im Wilrmfee . . 
Nulofi, Edward H. Ein moderner Sugen 

Aram, Bon C. 9. Hontheim . . 
„Rumänier —“ 
San Francisco. Deutichland auf des andern 

Hälfte der Erblugel, Ben Th. Kirchhoj 
Schweiz. Deutſche Dentmäler in der Some 

Bon Ariebrih Alpland . 
Scott, ter. Ein Jubelſeſt im Norden . 
Seſſeuheim. Aus ber Geſchichte eines alten 
Parrhaufes. Bon F. Yuciuß . 

Siemering, Rubolf. Die Kran Meliefs am 
Socel der Germania in Berlin . . 
zu bie ſtumme. Bon Karl Wartenburg 
—— aus der guten altem Zeit 

. Die Bauern in der Buttermilch 
* zwei. Bon Karl Warten» 

Die Defterreicher in Leipzig . 
1 Die Armee im Ballfaal . . . 

Stapt, Friedrich. ia Opfer deutcher Bater- 
landsliebe . 
— dat "geipenftige.. Bon Fr. 

€ 
Sternwarte, bie, des Derrn von Bülow in 
Bothlamp . - 

Strumelpeter. Bir der „Strumelpeter“ eut- 
DB . 

Ahlringen. ® „Mugen Mann“ in Ziit- 
ringen. gm —S Sigismund : 

. Am (hroibifchen 
601 

150 

436 | 
T16| 

121 

651 

28 

397 

188 

768 

754 

— 

t 

—— 

0 — °<s W 

— hoher Region. Bon Guido 

J "die Irfel. Heilige Erbe. Eon 3. 

Unter den Tropen. en 
1. Gin Tigergeſecht 

Bon der Wiege des preufiken € Ciberalisnnu. 
Bon — ii aa 

1. 
I. . R 

Waquer's, Richard, HNorize von Palermo“ 
Zas Eriilingsiwert eines Gompomiten . 

EL ri ber, in Wisconſin. Bon & 
Kilfterm 

Tanbemugen durch Ela und. Deuiſch⸗ 
Lothringen. 
1. Burg Nibed. . 

Mafbingten. Am Schabamte von Voſbaigiou 
Bon Coxrin 

Weinprobe und Weinverſieigerung 
Wieman in England ißt und trinkt. 

Eorein.. . 
2 Molf, Dietrich. Ein erjeilöttiher geber 

und Märtyrer. Bor E. M. Sauer 
Wunderöl, das bairiſche 
Ztungeſqreiber in riedend- u. driege- 

zeiten . 

Bon 

Daturwiflenfdaft. 

Affenwelt, auß der gebildeten . . . » 
Aus dem Regen ın bie Trauſe 
ge ver. . 

ne, fliegende. Bon Brehm 
Yenwe, der, im zoologiſchen Garten in Berlin. 

Der ſchönſte der Wüftentönige . ; 
Nön, der. Ein Berbringter. Bon Brehm 
Puffotter, die, Unter allen die Ghiftiafte. 

Von Brehm - 
burpurbühner u. ihre Küclein. Bon Brehm 
ieger-Amme, bie, im zoologiihen Garten 
in Dresden. Der ao n * — u, 
feine Amme. . 

Medicin. 

Ergrauen, das, des Haupthaares Bon Dr. 
Pineus 

Kranfbeiten, bie, des Haupthaares u. ihre 
ärztliche zn — * — 

| Sigultindtrantgeiten ober Scdultrantheiten. 

— Blut- und Blutlanfsleiden 
m Haarſchwund. Bon Dr. 3 . Pincus . 

Vermiſchles. 
et bie, in Deutichland . . 
rauenliebling, ber, im Feſtgewande (Golb- 
elfe, ilufrirte Salon-Außgabe). . . 

Freimaurertfum, wirthſchaſtliches Der 
deutſche Gentral-Bauverein. Von H. Beta 

Induſtrie, die, im Walbbade. Von 9. Beta 
— an eine Dame. Bon Rudolf 

ottſcha 

———— 
IX. 

Poeſie, altgriedhifche, im veuiſcher Run . 

Blätter und Blülhen. 

Aberglanben. 
Bon U. Brehm 

Altenburg. Das neue Theater F 
Amthor und yet „Bolls-Atlas , 
Anderfen, H. €. Ein Därhenerzäßler au: 
Aus nen (Die Eiſenba hubeamten 

betreffend 
Bauer’, „ Bilgelm, Subwarinefäule und 

Penfionat am Dobenfe . . 

Ein Briei und feine uni ort. 

@eite 

Beethoven in der Küche. . . 
44 Bismard. „Aus ber Qugendgeit" 

Blumenubr . . . Bar 
Bods Brieffften . . . . 
Bol, „Ueber bie Pilege der _förperlichen 

u geiftigen Geſundheit bes Schullindes 
Bolte, Karl, Ein verlorener Sohn 
Braun, Thomas. Ein biſchötlich rg 

im Elend. . . 
> | Brett, Ihmarich, für bie BöutfcheBoitefene I. 
—— — für, . 
Buchbotz, Friebrich Ein Venmntier 

336 | Bunbesoberbandel&gericht 
Camphauſen 
183 | Garoll, Anna. Ein weiblicher Mollte 

Damen, Gaftbäufer. . . 
enumneiation, eine, für den Neichsta, 

819 Dieciplin und Haute . J 
Document, ungebrudtes, auß dem Jahre 1815 

365 | Däinger, I. v. Ein Eycommanieirter 
751 | Dreihunderttaufend — Sem ir —— 

Drewes, Lebrecht . 
1| Drud- und Sinntehler . ü 

as, Alerauder . . 
738 Editha, bie „Prinzefin‘ +. 
202 | Eisineer und Tintenfah . 

Erentbal, W, „Das Autichtelied auf der 
97 Seelenmwanderung“ . 

„Erwachen, des Haulers", (Bom Kufibäuier) 
‚ Erzengel, ein beutjcber, bei beit Magyaren . 
\„Europa, die‘. Redigirt von Fr. Steger 
| &recution, eine eamgöflkhe 
Feldpoſt, die heimliche 

.356 528 

372 
744 760 776 878 

608 
292 372 

188 460 
6% 
308 

527 
86 
876 
4% 

759 
463 

240 
756 Helicuas, das Cenitral⸗ — in — 37140 
192 | freier, Jul. Ed, Mitten im — 
664 verſchollen. 
524 „Kreimanrerthum, wirtbichaitlice®‘“ 

Herne an Obftbäumen 
615 | Jur Reifende und Jäger. Bon fr. Gerftäder 
212 Gartenlaube, bie, ald Rriensurfahe . . . 

Gedante, ein guter und ſchͤner 
400 | Gefumben (Geſchw. Frever aus Mobern) 
734 | Gebeimnifie, die, der Tbeater- Claaqut 

— —— den heimlehrenden Siegern 
‚ Gefchichte, eine —— DM ENDEN 

335 Goethe in Straßburg . 
—— in Straf ung 

eerwurm, ber, im Salon der Gartenlaube 
| elbig, Ki —F TIL® 
Hillern, W. d., „Der Arzt der Seelen“ 
—— Frage, bie . . 

rigfch, Hermann. Ein verniüter deutſcher 

— der, und die Breimaurerei 
Im Eril geftorben . F j 
Inbuftrie im Maldbace, die. . 

5 | In Jesuitas. Gedicht von Guftar Wet 
Italien. Buchhandier und — 
„Rarl-Wildelm-Stiftung” . . 
„Köchin, die belagerte” . 

Krieg, der deutich-frangöfliche. 
Abergfauben, Einiges über ben, bes deutſchen 

Soldaten . . . 198 
Am 10. November 1870 ° in Frantreich . 
Armeelieferanten . .. 
Aus den — eine® Gelematers, 

II. 
IV. 

254 V. 

Bar le Due. Auf dein Fried oe 
Belfort nach feinem Falle s 
Berlin. Des Kaiſers Einzug . 

Einzugsfeierlichleiten . 
Bourbaliiche Armeepferte . 
Brie und Rillierd, bie Kämpfe un 
Shaifemwägelche, dab . . 
Shriftbeiheerung für arme "Kinder jeufeis 

bes Rheinus oh 
St. end. Die Rue voyale 
Dant, füher . 
St. Denis. Aus einer jerichoffenen Stadt, 

Aus dem Kort Pa Bride , 
Diedenhofen am Tage nad ber Sapitulation 
Shrenfteine, noch zwei, unferer Arı 

524 | Erinnerungseice, die. im — de bi 
. eipgia. . R —F 

576 Feldſchiniede. ur — 
riedrich Karl, Prinz.. 

760 hſtüd zu Biere - » 2 2. 
® 

192 
479 

104 608 



@eite Grite Brite 
Haferrequifitiom in Auflanee . . 104 —— Emilie. * hg ſuch „feine Grigner, ECduard. „Leicht, aber fehr fein“. 77 
Hartmann, Jalob von. 2 Eon eines 60 410 burg. Die Zollvereins-Niederlage . .. 568 

Santınannee . . . 35 — i ein neuer. fe, ein, Bon Guido Hammer . . 645 
er aus dem . 139 | Schwindel, zwei neue. an Haus, ein, des Central: Bauvereind . . 267 

rtenfpiel, das, umferer Soldaten im Felde 824 | Schwindel, nener . 80 Heeren, M. Großvater und Grit . . 45 
Kriegderinnerung, eine . . . 806 | Eeelenmwanberung, ilafteirte .372 440 | Heerwurm, ber . ; 664 667 
Longchamps. Zur Fahrt tet Kailers . 30 ——— —— ind — z3 ebn Erun Oftermorgen 266 
Margench, das Hanptanlartier * ig } BOB | Hunde, fliegende . : . 526 

prinzen von Eacdfen ,„ - - 36 | Spinnenefier, bie . 223 | Hüningen. Die Bihtyuctonhalı i a8 589 
Die Hauptftraße . 72 | Straßburg. Auf dem Siraburger Münfter 806 | Aadolzburg, Edi . . Dart 

Marine, unfere, anf ber Foire . . 56 | Kadan. Die Ueberidwenmmmg . . 495 | Kaiferimantel, der, in J 417 
Met. Die preußische Garbe kei ber ir Taſchenuhr, die. Das — it ber Klenan in Böhmen . 320 

firmmmg von St. Privat . . | Weftentafhe . . ‚544 
Paris. Sn —— vor — — I — eine, im Unalbe ’ * er 

Ein Yäge ein vor Paris . 1, Zeichfiihereien und Mauarien ibern sur rieg, der deutſch-franzöſiſche. 
Im Paris des Kaffenfiltantes, Bamung und VBeobahtung . - » , Adjutantenritt in ben Ardennen 873 

Von Homann . . 156 } Theorie, die, der *opiabichneider . . Pl |Bar le Due. Auf dem Friedboſe 205 
Voſtillon, ber, von Lonjumenn . 458 | Tidemann, U. Der erſte Gang zum Entel 640 Zeifort einen Tag mac der Uehergabe 28 
Nichjelj. Der Bürgermeifter von Kicrih 

und Yein Sohn im Berhör . . 
Saarbrüden. Das Eprenthal . . 

— auf tem &peercir- 
abe bei Saarbrüden 760 776 Benedey, Jalob +. 

Sadfen. Unfere Yaakigen Soldaten. Bon 
x. Gerftäder 1 
eusen, Brof. —— am den lehten arieg 623 

Tunnel, ber, unter bem anal von Dover 
nad Caiais Bon A. Ruge = 

Unter ben Walbriefen Auftraliene j 
Bater, ein alter, ber feinen Sohn ſucht 496 oa 

. 223 

. 624 
459 

, Salto 
Bolfelehrer-Seminar, "ein, in Hamburg 
Son ber Saar . 
Wacht, bie, am Donanftrand. Srrict . 

* Abergang von Abtheilmmgen des Werder⸗ 
—3 rxpo bei den Kämpfen vor Beliort 
Berlin. 

Der Einzug bed Kaiſers 
tene Bäfte 

Auf dem Barifer Pla am 16, Zumi 1871 
Bürgermeifler, der, von Riedſelz und em 
Sohn im Barhör -» . . +. 

an. Ju ber 259 | Waifen, beutice, An — faub . 388 | Sr. Kloud. Aue rovale . . 
Soldaten, vermißte, unferee Kriegen 4 459 528 = Warnung. Bon De % äder . . 680 | Sr. Denis. Dimer Kort Dondle couronue 
Etelzfuß, ein . 9 | Weihnachten, beutiche, in Grönland . 817 Die Riefenlanone auf fort Ya Brice 
Zornifter, frauzehſche . 388 Wehrmannswaile gefucht, eine. - H0| Das Funere des Kort Ya Brihe . . 
Wehrmannd-Dentmal . 544 |Mie der große Kurfürft feine Generale und * Diebenhofen am Tage nad; ber Copitulation 
Winterbilder, zwei, aus dein & Kriege. ‚Be 

fangenentransport nach der Einnahme von 
Mezieres. Ulanen-Weibnacten vor Paris) 

Bur Steuer’ ber Wahrheit. Ton F. Amolt 
87 
86 

„Kriegs. Ehromit, ilufrite” . . 840 
zus die, und bie beutichen Intuftrieben 467 

Hrbufch,eder unverwäftlice Capitain . 
** vermißte, jenſeits bes Occaus 

240 260 388 406 512 
Lanbsleute, wadere, im fünften —22 419 

rmeifter, mein erfler, in ber alt-germani« 
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Alluſtrirkes Familienblatt. — Scrausgeber Ernſt Keil. 

Wöchentlich 12 bis 2 Bogen. Bierteljährlih 15 Ngr. — In Heften & 5 Nor. 

| Wir hielten auf einem Höbenzuge, den Die vortrefflich gebaute 
und wohlerhaftene Chauſſee — um die Obitbänme rechts und Tinte 

' waren fogar Heine runde Refebabeete angelegt — überjtieg, um 
ſich vor ung in ein weites muldenförmiges Thal niederzufenten. 
Eine weite, farbenreice, aber wie träumend und weltenträdt das 
liegende Landſchaft! Grüne Fluren, die Dächer der Dörfer in 
Grün gehüllt, grüne Walpftreden, bier und da das Gewäfler eines 
Fluffes, der fih durch den fernen Grund ſchlängelte; jenfeits 
befielben Acker und Weinberge und leife anfchwellende Hügel, Über 
die dunfelviolette Tinten ausgegoffen lagen, und, in hellere Bläue 
gefleidet, Bergzüge dahinter, über denen ber Abeudhimmel rofigen 
Schimmer breitete. Und über dem Allen Todtenftile! Wenn ich 
in eine folde mir frembe, im Abendfonnenlichte dalicgende Land— 
haft blide, bat fie für mich flets etwas Urweltliches, noch von 
Menfchen nicht Berührtes, Unentdedtes, was mic im allerlei 
Träumereien verſenkt. Es ift chen die überwältigende Macht dcs 
Eindruds der Natur, der uns die Menſchen in ſolch weiter großer 
Welt, und was barin gefchehen, die „Geſchichte“, vergeſſen läßt. 

Zu folden Träumereien hatte ich freilich jet fchr wenig 
Ruhe und Mufe. Im die ftil und abendlih da vor und aus— 
gebreitete Natur brachten wir eben Geſchichte genug; im bie friebs 
lihe Scylummerftimmung, in welcher das Gelände müde vor uns 
(ag, bradjten wir ben Srieg, den hellen wachen Srieg; in bie 
menfchenleere ftumme Umgebung unferer Straße ſchnaubten unfere 
Roſſe hinein, es klirrten die Kinnketten und die Bügel, es Happerten 
die Sübelfcheiden an ben jFlanfen unferer Bferbe, deren Hufe das 
Pflafter fchlugen; über uns aber im Abendwinde flatterten die 
ſchwarzweißen Fähnlein unferer Yanzen. 

Bir waren unfer ein Dugend. Ich, bamals noch Vice-Wacht⸗ 
meifter, hatte fie zu führen ... lauter frifche und rüftige, heute bei 
dem ſchönen Herbtwetter faft muthwillige NReiteröfncchte, Die ſich nicht 
anjchten ließen, daß, während die Schwabronen, zu denen wir 
gehörten, im legten, eine halbe Meile hinter ung liegenden Städtchen 
rubig fich einguartiert hatten, wir nody eine tüchtige Strede weiter 
reiten mußten. 

Wir jollten, fo lautete unfere Orbre, Chateau Giron bes 
ſetzen; es lief da eine fteinerne Brüde über den Fluß, und jenfeits 
der Brücke kreuzte fid die Chauſſee, auf welder wir daher geritten 
famen, mit einer anderen, die von Pure, den obern Dignon cnts 
lang in der Richtung nad Befangon lief, während unfere Chauffee 
geradezu auf Mömpelgard führte. Chateau Giron alſo war zur 
Bewachung des Ueberganges über ben Keinen Fluß und des | 

Pulver und Gold. 
| Den Mittbeilungen eines Officierd nadenzäblt von Lebin Schüding. 

Krenzungspunftes der Straßen jenfeits ein nicht unwichtiger Punkt. 
Ich hatte Beſehl erhalten, da Poſio zu fallen, und von bort aus 
Kecognoseirungspatrouillen auf das jenfeitige Dignonufer auszus || 
fenden, während fih im unferm Rüden unfere Heermafien über | 
Befoul auf Gray und auf Befancon vorfhoben. Unfer Rüdhalt 
lag hinter uns in dem Städtchen Noroy, auf bas wir und zuriids | 
zuziehen hatten, wenn wir von Franctireurbanden in überlegener 
Stärke angegriffen worden wären. | 

Daß die Gegend nicht frei von biefen Banden war, follten 
wir noch am biefem Abende wahrnehmen. Als wir etwa eine 
Viertelftunde weiter getrabt waren, fahen wir plößlich, auf einer 
neuen Bobenerhebung angelommen, unter ung im ber Tiefe des | 
Thalgrundes einen Trupp biefer blanbefittelten Miliz . . . fie | 
waren zu fern, um fie an ihrer primitiven Uniform zu erfennen, | 
aber die Läufe ihrer Flinten bligten in dengfegten Strahlen der 
Sonne, wie fie in großer Haft durch eine Allee dahineilten, welche 
von der Chauffee rechtsab auf ein ftattliches herrichaftliches Ge— 
künde zuführte. Sie umgaben einen mit einem Tuche iberfpannten 
Karren, der von zwei woreinander gejpannten Pferden gezogen | 
wurbe . . . wir konnten wahrnchmen, wie fie in baftiger Flucht 
auf bie Werbe einhieben, um fie im Laufen zu erhalten. Es mochten 
ihrer zehn oder ein Dutzend fein — eim Reiter führte fie, in 
weldyem einer unferer Ulanen, der ſich eines Perfpectivs erfreute, 
einen Gensd'armen erkennen wollte. 

Der Karren, den fie führten, mußte, fo fchloffen wir aus 
ihrer Eile, ihn in Sicherheit zu bringen, Verwundete enthalten — 
vielleicht audy flüchtige Weiber und Kinder aus der Nachbarfcaft, 
die, beim Anblid unferer Panzenfähnlein won Schreden ergriffen, 
fih wor uns beutfchen Barbaren in Sicherheit bringen wollten. 

Zwifchen ben Vorgebäuden des Edelhoſes verſchwand der 
ganze Haufe. 

Es mußte Chateau Giron fein, diefer Edelhof, juft der, ben 
wir befegen follten. Wenn die flüchtige Bande fid da hineinwarf 
und es vertbeidigte, fo hatten wir bie Ausſicht auf cin kleines 
Gefecht, bevor wir und unfere Thiere zur Rube famen, Doc war 
es nicht wahrſcheinlich, daß fie den gefürchteten Ulanen bie Stirn 
bieten würden. Ihre Flucht da unten durch die Allee deutete auf 
paniſchen Schreden. 

Wir festen alfo ruhig unjern Marſch fort, erreichten die Allee 
und_bogen in fie ein. Ich fandte zwei Gelaireurs vorauf. Cie 
famen, nachdem fie den Schloßhof Überblidt, mit der Meldung 
zurüd, dag fid, fein Feind dort mehr fchen laffe, und Alles ſicher 



ſcheine. Unfer Schwarnt hielt bald'vor dem eifernen Gittertbor bes 
Schloſſea; ein äußerſt verbroffen ausjchanender Mann in blauem 
Kutel öffnete es; jenſeits eines Raſens, der den Schloßhof aus: 
füllte, erhob ſich das Herrenhaus. Auf dem Treppenperron ſtand 
eine Gruppe von Leuten, die unſer Nahen neugierig beobachteten. 
Ich nahm eine Dame von hoher ſchlanker Geſtalt und einen Geiſt— 
lichen daruuter wahr. 

Zur Rechten bes Hofes, in ber Ede, wo eine niedrige Mauer 
mit cinem @ittertbörchen dad Herrenhaus mit cinem der vor- 
frringenden Nebenbäufer verband, ſtand ein Karren, ber ganz fo 
ausſah, als müſſe es ber fein, ben wir inmitten der flüchtigen 
Franctireurs wahrgenommen. Bon ben Yegteren war nichts mehr 
zu gewahren. 

Ich ritt wor, der Schloßtreppe zu; der Geiftliche, ein Mann 
in noch jungen Jahren, mit ſcharſen Zügen und bleichem Teint, 
sub jenem unterfchlächtigen Blicke der dunklen Augen, weldyer cher 
vor Vertrauen warnt, al® bazu ermuthigt, ſtieg Die Treppenſtufen 
herab, mir entgegen. Zugleich ſah id) Die Dame bei unſerer Ans 
näberung ſich wenden und in das Innere des Gebäudes zur: 
gchen; doch hatte ihre Bewegung nichts Fluchtähnliches; fie ging 
fo rubig die paar Schritte Aber den breiten Perron und in das 
offenfte ende Portal hinein, als ob es ſich bei ber Berhandlung 
mit uns um ein Alltigliches handle, das fic den YPeuten über 
laflen könne. 

„Was ift des Herrn Begehren?“ fagte der Geiſtliche, auf 
der unterften Treppenftufe Stehen bleibend, in gutem, nur vom 
elfähler Dialeet gefärbtem Deutſch. 

„Der Krieg, ehrwürdiger Herr,“ werfehte ich, aus dem Sattel 
Ipringend, „bringt unterſchiedene Gäfte: zwölf Roſſe, zwölf Reiter; 
ich felbft bin ber verhängnißvolle dreizehnte; für Die Roffe begehren 
wir Futter und Stall, für die Reiter Koft und Quartier; auf wie 
lange, das wiſſen wir nicht; hoffentlich, lange genug, um Ihnen 
den Beweis zu geben, wic liebeuswürdige und anfprudhlofe Leute 
wir find, wenn man uns liebenswürdig und ſreundlich entgegen- 
font.“ 

Die Geſichtszuüge des Geiftlichen hatten fid) während dieſer 
Mittheitung verlängert, und waren wemöglich noch bleicher ge: 
worden. Auch ſah ich, Daß die Gruppe von Leuten, dem Aeußern 
nach Domeftiten, auf dem Perron über mir in eine gewilfe Be— 
wegung gerieth — fie flüfterten wie erſchrocen zufanmen. Es 
mußten alfo mehrere unter ihnen fein, die Deutſch verftanden. 

„Sie wollen ſich bier einguartieren, auf mehrere Tage?“ 
fragte der Griftliche, viel weniger laut, als er anfangs geſprochen. 

„Zie brauchen nicht darüber zu erſchrecken,“ verſetzte ich, „es 
ſei denn, Sie hätten den Hanfen Franctireurs, den wir vorhin 
wahrnahmen, hier im Hauſe verborgen. Es würde alsdann 
unſerer Einquartierung cine kleine Störnug des Hausfriedens 
rorhergehen muſſen, ben wir jonft in feiner Weiſe zu unterbrechen 
gedenken.“ 

„O nein, mein Herr,“ fiel der Geiſtliche ein, „dieſe Leute 
haben ſich vor Ihnen geſlüchtet; ſie ſind durch unſere Gärten ge— 
laufen, um auf das andere Ufer des Oignon zu kommen, vielleicht 
haben fie zu ihrem beflern Schuße jogar die Vrüde unzugänglich 
gentacht.“ 

„Sp, fo," fagte ich, ben Herrn Cure' ſixirend. „Seltſam, 
taß fie alsdann nicht gerabeans der Chauſſee ſolgend über dieſe 
Prüde geeilt find, fondern den beventenpen Umweg rechte ab Über 
dieſen Hof, dieſes ‚Schloß‘ gewählt haben!" 

Der Geiſtliche zuckte mit den Schultern. 
„Was hatten fie in jenem Karren geborgen ?* 
Ihre Tornifter, ibre Munition . . ." 
„Und das baben fie bierber in Sicherheit gebracht?” 
„Rur den Haren. Cie hatten den Karren mit zwei Pferden 

geſtern Morgen bier requirirt und haben ihm hierher wieder abs 
geliefert; den Juhalt haben fie wer ſich wertheilt und mit jich 
genommen.“ j 

„Ihre Franctircurs find außerordentlich ehrliche Leute,“ Tagte 
ich; „anf eiliger Flucht wor uns ſcheuen fie bed den Umweg nicht, 
das reguirirte Geſährt feinem Eigenthümer zurüchzuſiellen; und fie 
fenden nicht etwa ben Fuhrlnecht damit beim, ſondern begleiten 
ibm ſelbſt zu größerer Zicherheit, bis fie ihm richtig am feiner 
Stefle ſehen .„. 

„Daß fie den Unnoeg machten, ſcheint mir Doch natürlich,“ 

entgegnete der Geiſtliche; „auf ver Chanfjee wären fie bald von 

us 

Ahnen eingeholt worden; durch unfere Hirten und Gehölze Das 
hinter laufend waren fie fiber, von Reiters nicht verfolgt werben 
zu können!“ ’ 

Diefe Bemerkung war richtig. Es Lich fih Nichts Darauf 
erwibern. Meine Cameraden, die längſt abgeleflen waren und 
unter das Linnendach des Karrens geblickt hatten, beftütigten, daß 
er entladen fer, es lagen nod cin paar alte einläufige Alinten 
mit Steinſchlöſſern, ein paar Perdededen und Die Ueberreſte von 
Brod und Käſe, alte Zeitungen, eine Feldflaſche ven der großen, 
mit grünem Tuche überzogenen Art und cin rothes Militärkäppi 
darauf. 

Das waren nun freilich keine Beuteſtlicke, um fich meiter 
darum zu kümmern, und wir wandten uns ben Gtällen zu; fie 
fügen in dem nichrigen Gebaude rechts, und über ibnen in einem 
Knicjto vier oder fünf Kammern filr Knechte oder Geſinde; ber 
Mann, welder und Das Thor geöffnet, zeigte fic uns, und nad 
dem wir die Aderpferde unten entfernen laffen unb Die unſeren 
untergebracht, nahmen wir Vefig davon — es war cine vortreff⸗ 
liche Meine Gaferne, in der wir Quartier gefunden, cin Mlarm: 
guartier, wie wir es wlnfchen mußten; die Thiere unten, Die 
Mannſchaft darüber, und Alles dicht beicinander, Air mid) felbit 
und den chrlidren Kricgsgefährten, ben der Officier feinen Burſchen, 
der Unterofficier unb Freiwillige feinen „Putzcameraden“ nennt, 
bat ich, ein befferes Quartier im Herrenhauſe auswählen zu dürfen, 
und fand gleich beim Eintritt in das Hans ein im erſten Stod 
über den Sonterrains liegendes, fehr ſchön und reich möblirtes 
Empfangszimmer, hinter dem ein Fremdenzimmer mit einem großen 
Himmelbette lag; in einer Garderobe, Die daran ftich, ließ ich 
meinen Cameraden fib einlogiren, um ihm im meiner Näbe zu 
halter. Dem geiftlichen Herrn, ber mich führte, ſchien dieſe Wahl 
fehr ftörend — vielleicht fand er es fehr anmaßend, daß ich fie 
ohne Weiteres ocenpirte; aber ich achtete nicht Darauf und machte 
ihn mit Dem befannt, wat und als Verpflegung zufonme. 

Eine Stunde fpäter wurde uns Denn auch in dem großen 
Geſindezimmer neben der Küche cin gutes und reichliches Nachteffen 
aufgetragen. Der Knecht bebiente nus, der weibliche Theil der 
Dienerfcaft ließ ſich nicht bliden; als wir faft zu Ende waren 
und, nachdem ter gefchärfte Appetit gejtillt, die Ermäbung unferer 
lieder won dem langen ſcharfen Ritt deppelt zu empfinten bes 
gannen, trat noch der Geiſtliche ein; er kam zu mir, verbeugte 
ſich und fragte mit einer fanften und wohllantenden Stimme, ob 
wir zufrieden ferien oder mod Winfce Hätten. Dabei holte er 
einen Stuhl herbei, den cr neben dem meinen an's obere Ente 
des Tiſches stellte, wie um eine längere Unterhaltung zu beginnen. 

„Bir find immer zufrieben, ehrwürdiger Herr,“ vwerfegte ich, 
"wo wir mit ber Freundlichkeit aufgenommen werben, welde Sie 
durch dieſe Frage an den Tag legen — darf ich Ihnen won unſerem 
Meine einſchenken ?* 

Der Geiſtliche bat darum, em Gigarre, welche ich ibm bot, 
lehnte cr ab. 

„Sie find Ulanen?“ fagte er, einen ferfchenden Blick über 
die meiſt blonden und treuberzigen deutſchen Phyſiognomien meiner 
zwölf Tiſchgeunoſſen ſtreifen laſſend. 

„Sie ſehen es an unſerer Ausrüſtung.“ 
„sch babe mie ſicher erfahren können, aus welcher Gegend 

Deutſchlands,“ fuhr er fort, „dic Ulanen ſtammen — und,“ fette 
er wie zögern hinzu, „welcher Confeſſion fie find !* 

Ein ſchallendes Gelächter wer die unmittelbare Antwort, die 
der geiftliche Herr erhielt, obwohl ich Alles that, es zu unter— 
drüiden, damit cr fich nicht beleidigt fühle, 

„Die Ulanen,“ fiel ein muthwilliger junger Freiwilliger cin, 
ber vor Wochen erſt in beſchleunigtem Tempo fein Abitnrientens 
Eramen gemacht hatte, mm dann fofort in's Heer einzutreten, — 
„Die Ulanen find ein vwerlorener Zweig der alten Hunnen, der fich 
in den Waldgebirgen det Harzes gehalten bat; als Attila 451 
auf den catalamnifchen Feldern gefchlagen war, reiteten diefe uns 
kändigen Wilden ſich mit ihren Nationalgettbeiten auf den Wlede- 
berg, wohn alles Volt Galliens fie ja längit gewünſcht hatte, 
und führten da cin tolles Reiterleben, immer im Sattel und auf 
dem Rücken ibrer Pferde, auf bene fie geboren werben, beiratben 
und fterben. Gin bemunbernhwirbiges Volk, jagt ſchen Tacıtus 
in ferner Germania — groß durch feine vauben Tugenden! Was 
aber ihre Gonfeffion angeht, fo bedaure ich, Ihnen erröfhend ges 
ftchen zu müffen, daß fie ſchon unter Raifer Valens zum Arianie: 

— — — — — — — — 



ums befchrt wurden. Sie find ſammt und fonders Arianer, bie, 
wie Sie ja wohl wilfen werben, nicht ganz am die Göttlichkeit 
Jeſu glauben.“ 

Diefe Erklärung wurde mit dem trodenften Tone und ber 
ernfteften Meine won der Welt vorgebradt, aber wieder mit 
ſchallenden Gebichter aufgenommen. 

„Wenn,“ fuhr der Eulenspiegel in der Reiteruniform, ohne 
fih dadurch irre machen zu laffen, fort, „dieſer Umſtand, daß fie 
im fegerifcher Verſtodtheit die Definitionen bes Concils von Nicäa 
über das berühmte Homounſios verwarfen, fie nicht Ihrer weiteren 
Theilnahme unwürdig erfceinen läßt, bedmilrbiger Herr, fo darf 
ich zu weiterer Aufklärung fiber diefen tapferen Volksſtamm hinzu— 
fügen, daß derfelbe unter feinen nationalen Eigenſchaften einen 
wunderbaren Spürfinn befist, welcher feine einfache, mit einer 
glatten Eiſenſpitze und einem ſchwarzweißen Wimpel verfebene 
Yanze zu einer ganz famoſen Wunſchelruthe macht, die aber nicht 
da, wo eine Wafferader fprudelt, fondern da, wo edles Rebenblut 
in tiefen Kellerverfteden verborgen ift, Stehen bleibt! Meine 
Cameraden werben mir bezeugen, daß wir troß unferer Ketzerei 
darin Wunder thuu!“ 

„Farceur!“ murmelte der Geiſtliche, „Poſſenreißer!“ während 
die Uebrigen wieder auflachten. 

„Nehmen Sie meinem Ganteraben feine Scherze nicht übel,“ 
fagte ih; „wir treffen hier in Frankreich mitunter auf eine fo 
merhvitrdige Unkunde deutscher Berhältniffe, auf fo feltfame Vor— 
ſtellungen von unſerem Yande, daß es natürlich ift, wenn wir 
Anfällen von Heiterkeit dabei nachgeben . . .“ 

„Es thut mir leid,“ fagte der Geiftlihe, „daß meine Frage 
über die Herknuſt der Ulanen eine ſolche Unkunde werrieth, die Die 
Lachluſt der Herren reizte. Ich bin wenigſtens belehrt, daß dieſer 
Volfsjtanm neben feiner friegerifchen Tuchtigleit eine ausgezeichnete 
Schulbildung beſitzt — umfere Troupiers ift man nicht gewöhnt, 
von Attila, Arianismus, dem Kaiſer Balens und dem Goncil 
von Nicãa reden zu hören! Sind Ihre Cameraben alle fo 
gelehrt ?* 

„Dafür lann idy nicht einftchen,“ antwortete ich lachend; 
„möglich immerhin, daß Einer oder der Andere von und es noch 
bi® zum Präfidenten einer gelchrten Akademie bringt. Nur mich 
muß id; beſcheiden davon ausnehmen. Das Einzige, was ih in 
der Gelehrfamkeit geleiftet, ift eine ziemlih mühfam zuſammen⸗ 
geichriebene Doctordiffertation !“ 

„Ah... Sie find Doctur? Doctor — und . . . Unter 
officier? Wie ift das möglid?* 

„Er ift Doctor Juris, Unterofficier, Baron und Referendar,“ 
rief bier der „Voſſenreißer“ aus, „ein Mann vom Scheitel bis 
zur Sohle ganz das, was man bie allgemeine Wehrpflicht heißt, 
oder aud den Kantiſchen lategoriſchen Imperativ, in feiner Be— 
ziehung zu Vaterland, König und Zindnadelcarabiner . . .* 

Die übrigen elf Paladine meiner Tafelrunde verftanden 
natürlich von all dieſem blühenden Unfinn wenig genug, was fie 
jebod; nicht binderte, wicder laut aufzulachen. Ich jah an der 
Miene des Seiftlihen, daß er mit ſich ſchwankte, ob er ſich länger 
zum Mittelpunkt diefer Heiterkeit hergeben folle ober beffer thue, 
fich zurückzuziehen; da ich aber wilnjcte, daß er bleibe, um von 
ihm einige® Nähere ÜUber unfere Wirthe zu erfahren, ſo fchmitt ich 
Duni „Poſſenreißer“ raſch das Wort ab, indem ich mich an den 
GSeiftlichen mit der Frage wandte: „Sie find der Hausgeiſtliche, 
der Erzieher vielleicht in diefem Baufe ?“ 

„Nehmen Sie an, ich wäre das Erftere,“ antwortete ber 
Geiſtliche, „wenn Sie eine Erklärung wünfchen, weshalb ich die 
Herrſchaft vertrete . . .* 

„Der Eigentblimer des Schloſſes ift abweiend ?* 
„Er iſt todt; Herr Kühn ift vor drei Jahren geftorben.* 
„Er war ein Dentfcher, der Herr Kühn?“ 
„Ein Elfafier; er hatte... wie nennen Sie das: des 

usines im Departement Oberrhein; Chateau Giron gehörte 
urfprünglich feiner Frau, die Franzöfin ift.” 

„Und fie Lebt hier, dieſe Dame? Ich glaube fie bei unferer 
Antımft auf dem Treppenperron wahrgenommen zu haben.” 

„Sie irren,“ fagte der Geiftlihe. „Madame ift leibend, fie 
ift gelähmt und kaum im Stande, ihren Seffel zu verlaffen. Das 
bat fie gezwungen, auch bei der Annäherung ber deutſchen Truppen 
in dieſem — Haufe zu bleiben.“ 

„Sie hat fehr wohl daran gethan, finde ich nun; den beſten 

Schuß, den fie finden fonnte, wird fie in unferer Rückſichtnahme 
auf die Anweſenheit einer leivenden Dame im Harfe finden.“ 

Der Geiftliche antwortete mit einer Heinen Verbeugung. 
„Und jene fchlanfgewadhfene junge Dame, bie ich ſah?“ 
„Iſt Mademoifelle Kühn, die hier bei ihrer Mutter zu deren 

Pflege geblieben iſt.“ 
„Ah — bas ift fehr brav —“ 
„Daß fie ihre Pflicht erfüllt ?* 

„Daß fie uns micht fürchtet... . aber freilich, wie follte fie 
auch, da fie im Grunde body eine Deutfche ijt?“ 

„Ah,“ fagte lächelnd der Geiſtliche, „Mademoiſelle Kühn 
wilrde das für fein Gompliment halten. Sie fühlt ſich fehr als 
Franzöfin — fie ift im eimem franzöfifchen Kloſter erzogen und 
fehr begeiftert für Frankreich, fehr erbittert gegen die Deutfchen.“ 

„Und Sie,“ fiel ich ein, „ver Sie deutſch reden, alfo auch 
wohl Deutjchland ein wenig kamen, thun nichts, um Ihre Damen 
unparteitfcher denken zu laſſen?“ 

„Sollen rauen unparteiifch denken?“ 
„Legen Sie den Ton dabei anf das ‚Umparteiifch‘ oder auf 

das ‚Denten‘ ?* 
„Vielleicht,“ antwortete er an feinem Glaſe nippend, „auf 

beide Worte!” 
„Alſo wie Peffing fagt: ‚Eine Fran, die denft, ift jo wider: 

wärtig wie cin Mann, der ſich ſchminkt.“ Aber da in Frankreich 
bie Männer, wenn nicht ſich, doch all ihr Thun und Treiben fehr 
ſtarl mit Schönen Phrafen zu Schminken pflegen, fo fünnten die 
Frauen auch beginnen, zu benfen !* 

„Was follte das helfen?" fagte er. „Sie werben immer fo 
benfen, wie ein perfönliches Gefühl oder eine Erfahrung ihres 
Herzens es fie lehrt, und nichts wird fie Davon abbringen und 
‚unparteiiſch‘ zu denken lehren.“ 

„Und lehrt Fräulein Kühn eine Erfahrung des Herzens, 
ſchlecht von den Deutfchen zu denfen?“ 

Sein Schweigen mochte mir andeuten follen, daß Das eine 
indiscrete Frage fei; ich fuhr um befto raſcher fort: „ch ſehe, es 
bleibt alfo nichts übrig, als daß wir Deutfdien hier, wenn wir 
lange genug bleiben follten, felber Propaganda für uud und 
moralifche Eroberungen machen!“ 

„Sie werden, wenn Sie auf letztere ausgehen, feine Enceinte 
und wnüberwindliche Außenforts finden,” fagte der Geiftliche, 

„Defto beſſer,“ fiel ich lachend ein, „denn dann kann bier 
unfer Feldzug ſich ganz im der Ruhe und Stille vollziehen, welche 
Sie für Ihre franfe Dame wilnfdren milſſen. Sind Sie überzeugt, 
daß Ihre Franctireurs die Ruhe nicht unterbrechen werben, vielleicht 
nicht diefe Nacht hen? Ihre Sympatbien werden auf Seite 
biefer Yeute fein, aber Sie werben felber nicht wilnfchen, daß dies 
Haus der Schauplatz eines Meberfalls und eines Kampfes werde... 
wilrden wir von einer Uebermacht hier überrafcht und niedergehauen, 
fo witrben bie Unfrigen bald da fein, um uns zu rächen, und bie 
nächſten verberblihen Folgen wirben Chateau Giron treffen — 
es wilrde zertört, dem Erdboden gleich gemacht werden, man wiirde 
die Bewohner . . .* 

„Seien Sie darüber beruhigt,” fit der Geiſtliche, mich mit 
offenbar ſehr erfchrodener Miene anfchend, ein. „Wir glauben 
nicht, daß Frauctireurs in der Nahe find; follten ſolche auftauchen, 
fo würde es nicht gefchehen können, ohne daß wir won ihrer An— 
näherung erführen, und dann würden wir es als eine Pflicht gegen 
Sie, unfere Gäfte, betrachten, Sie zu warnen.“ 

„Nun, mehr verlange ich nicht,“ verſetzte ich, dem Geiftlichen 
der anfgeftanden war, ſich zu empfehlen, die Hand reichend. 

Er nahm fie und verabſchiedete ſich mit einer Berbengung 
gegen "die Söhne des Ulanenftammes, die während meiner Unter- 
ern, mit ihm fih umtereinander Taut und lärmendfıumtı halten 
atten. 

„Sie haben ja eine große Freundſchaft mit diefem verbächtigen 
Schwarzen geſchloſſen, Herr Bernold,“ fagte einer der Ulanen. 
„Ich vwlrde dem Geficht micht Aber den Weg trauen!“ 

„Das ift die alte Wahlverwandtſchaft zwifchen den Heiligen 
und ben Rittern!“ rief der berebte Abiturient aus. „Der Yunfer 
braucht den Pfaffen wie der Schäfer den Hund!“ 

„Wenn Sie fih in ungehörigen Rebensarten ergeben wider 
Ihren Chef und Commanboführer, lieber Glauroth, fo laſſe idı 
Sie die Nacht hindurch zur Strafe in dem Karran fchlafen, ben 
bie Franctireurs zurüdgelafien haben. Borläufig können Sic mid) 
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auf einer Streifpartie begleiten, die ih nad dem Fluſſe hinab 
machen will, bevor ich mich zur Ruhe begebe ... . Ihr Andern 
könnt Euch legen; aber vergeßt wicht, nach den Pferden zu ſehen; 
fie werben ihr Futter verzehrt haben und mlüffen getränft werden.“ 

Ich ging, und während die Anderen läffiger aufbrachen, folgte 
mir Glauroth, der beredte Jungling. Draußen ſchien der Mond 
auf Schloß und Hof und Gärten. Diefen leßteren wandte ich 
mich zu. Da fie hinter dem Scloffe nach der Flußſeite hinaus 
fagen, wollte ich durch fie binabwandeln, um das Flußufer zu 
erreichen und zu fehen, ob eine Fähre oder cine Yaufbrüde unfere 
Frauctireurs dort bei ihrer Flucht auf das andere Ufer und in 
das Bergland da drüben aufgenommen babe; war das nicht ber 
Fall, fo fonuten fie ſich immer noch in unferer Nähe verftedt 
halten und wir mußten daun trog der Berficherungen des Hans: 
geiftlichen auf unferer Hut fein. 

Die Gartenanlagen, die wir betraten, waren ſchön und, fo 
viel. das Mondlicht erkennen ließ, außerordentlich wohlgepflegt. 
Eine breite Terraffe, dann ein tiefer liegender Grund mit Baffins, 
Springbrunnen ımb woaflerfpeienden Tritonen und Nereiden oder 
was diefe falt vom Mondlicht übergofienen nadten Figuren dar⸗ 
ftellten ; umher große Blumenbeete in üppiger Fülle; dann Gänge, 
von niedrigen Spalieren ober ſauber gefchorenen Heden eingefaßt; 
rechte Tag das blaue Himmelslicht ſchillernd auf dem fangen Glas; 
dach eines Warmbanfes, links zog ſich ein ähnlidies Gebäude, in 
dumflem Schatten daliegend, hin. 

Wir waren im halblautem Geſprüch zwifchen zwei langen, 
etwa vier Fuß hoben Zarusheden hinabgefchritten, die in cin Gehölz 
führten, durch das ſich eine Allee umler dunklen, ihre Aefte zus 
fammenftredenden Wipfeln wor uns dahinzog. Glanroth blich 
plöglich ſtehen — wie. lanfchenv. 

„Was haben Sie?" fragte ic. 
„Bit,“ füfterte er zurück, „ic hörte ein Rniden, wie wenn 

man cin Gewehr ſpannt.“ 
„Ah 2... im welcher Richtung ?* 

— — — — — > 

Er trat raſch feitwärts, war im Augenblick neben der Hecke 
rechts und beugte ſich mit den Oberkörper hinüber. 

„De dal... ſchauen Sie einmal ber, Bernold!“ rief er 
dabei auf. 

Ich war bereits neben ihm; cin Dann, der da niedergeduckt 
gefeffen haben mußte, erhob ſich juft, von Glauroth am Kragen 
gefaßt. Es war ein Mann in einer Blouſe, cin Knecht, wie es fchien ; 
er war unbewaffnet. Eine kurze Tabakspfeife, die er in ber Hand 
hielt, war die einzige Waffe, die er führte. 

„Was feid Ihr? Was treibt Ihr bier? Weshalb verfriccht 
Ihr Euch hier?“ rich ich ihm auf franzöſiſch an, 

Er ftammelte Worte zurüd, die ich nicht verſtand; aber id) 
glaubte ihn zu erlennen während deſſen. Es war derfelbe mürriſch 
ausſehende Menſch, der ung mit fo verbiffener und widerwilliger 
Miene heute das Gitterthor geöffnet hatte, 

„Bo ift Eure Waffe? Ihr habt ven Hahn einer Flinte gefpannt !” 
„Barden, Monficur, ich b. be nicht daran gedacht, denn ich 

babe keine Flinte!“ rief er jett, feine Pfeife erhebend. „Ich babe 
nur das gethan!“ fegte er, mit dem Daumen den Dedel auf 
macend und dann wicber niederflappend, hinzu. 

„Es ift daſſelbe Geräuſch!“ fagte mein junger Camerad. 
„Es war fehr dumm won mir,“ fuhr der Knecht verdroſſen 

fort; „id dadıte nur, daß das Feuer meiner Pfeife, Die ich eben 
angezündet hatte, durch die Gede ſchimmern könne, und darum 
Schloß ich vafh den Dede.“ . . . 

„Aber wes“ alb haltet Ihr da Wade, und dukte Euch bei 
unferen Kommen jo ängſtlich nieder?” 

„Ich laure auf Marder, bie une das Obſt ftchlen!* faate 
er. „Ach bin nicht ängftlich vor den Herren,“ fligte er mürriſch 

+ hinzu, „ic hatte mich geſetzt, weil ich miſde war. Wenn ich micht 
| wollte, daß Sie mich wahrnehmen folten, fo war's natürlich. Ich 

hatte fein Verlangen nach dem Berhör, das Sie jetzt eben mit 
mir anftellen — bier in umferem eigenen Garten!“ 

(Fortiegung folgt.) 

Ein bemoostes Haupt. 

Sie verlangen, geehrter Herr Keil, von mir einige Mit- 
theilungen über mein Yeben, vie Sie zu dem Bildniß abvruden 
laffen wollen, das die Gartenlanbe von mir bringen wird. Gie 
führen mich damit im große Berfuhung. Ob Jemand nadı meinem 
Tode eine Biographie von mir fahreiben wird, weiß ich nicht; 
geſchieht es aber, fo werde ih dod in feinem Falle das Ber: 
gnügen haben, fie zu lefen. Der Auftrag alfo, felbft über mich 
zu ſchreiben, ift cine Berfuhung meiner Eitelfeit, denn natürlich 
werbe ich mich im ſchönſten Yichte darzuftellen fuchen — Taufe ich 
da nicht Gefahr, zu fchönfärberifch aufzutreten? Sollte ih es thun, 
verehrter Herr, fo ſchiebe id dic Verantwortung dafiir Ihnen zu. 

Inden id an meine Aufgabe geben will, füllt mir auf die 
Seele, daß ich fir eine Lebensbeſchreibung cin recht durſtiger Held 
bin. Ich babe keine großen Abenteuer erlebt, habe niemals Schiff: 
bruch gelitten, habe Niemanden im Zweikampfe erſchoſſen — idı 
babe eben nur erlebt, was Taufende und abermals Taufende 
erleben, Iſt doch bei einem Scriftfteller das innere Peben wichtiger 
als das äußere, und das erftere kann ich doch nicht weitläufig ent- | 
wideln. So will ich Ihnen denn fagen, nah was ich geftrebt 
babe — wie weit mein Wollen ein Gelingen gehabt hat, mag 
die Welt beurtheilen, 

Ich bin vor etwa fechözig Fahren im Peipzig geboren worden 
und habe im traulichem Familienkreife eine glückliche Jugend ver: 
lebt. Das Andenken am meine berrlihe Mutter ift mir umver- 
gänglidy; ich freue mich der Gelegenheit, das öffentlich ausſprechen 
zu fönnen. Sie hat mir durd ihren Tod den bitterften Schmerz 
meines Lebens bereitet. Sie ftarb lurz vorher, als ich den erften 
Erfolg errang. D’e Freude über diefen wäre ein Meiner Dant 
meinerfeits fir ihre Liebe geweſen — ich habe ihr diefen Dant 
ſchuldig bleiben müſſen. 

Ih habe auf guten Schulen und Gymmaſien einen guten 
Unterricht genoffen und mancherlei gelernt. Seltfamer Weife trieb 
ih am eifrigften Mathematil. Trotzdem babe ich nicht rechnen 
gelernt. Daß die Sprachen ein fhönes, organisch entwideltes Er- 
zeugniß des Vollsgeiftes find, habe ich erft fpäter begriffen; damals 
aber lernte ih nur die Form. Schon fehr früh verſuchte ich zu 

dichten. Im meinem vierzehnten Jahre babe id meine erften 
Stüde gefhrieben, das beißt ich habe einige Erzählungen in Ge— 
fprähsform gebracht, was ich damals für Dramen bielt, Daneben 
| habe ich mich wiel mit Herametern herumgeſchlagen, habe Stucke 
aus Homer und Dvid in ſolchen überfept, habe aud cine große 

Idhlle im diefer Versform gemacht. Trotzdem bielt id das Dichten 
‚ nicht für meinen Beruf, fondern die Scanfpieltunft. Als ich daher 
das Gymnaſium durchgemacht batte, ging ich ftatt auf Die Uni— 

| verfität der Wiflenfchaften auf die des Yebens: ich wandte mich 
dem Theater zu. E8 war eine Schöne Zeit, während welcher ich ſecht 
oder fieben Jahre thätig als Schaufpieler — und Sänger geweſen bin. 
Es liegt ein ungemeiner Neiz darin, die Geftalten ber Dichter, bie 
man mit Yiche in feinem Innern aufgenommen bat, auf der Bühne 
zu vwerlörpern, das lauſchende Publicum zu erregen, ihm Thränen 
zu entloden und von feinem Beifall belohnt zu werden. Es liegt 
auch ein großer Neiz in dem Wanpderleben, bei dem man die Welt 
ficht und alle drei Monate ein neues Publicum bat, welchem man 
feine Kunſt vorführen kann. So habe ich die größeren Städte 
Thüringens, Rheinlands und Weftphalens durchzogen und manche 
ſchöne Erfolge errumgen. Ich kam als mmerfahrener junger Menſch 
zum Theater, erfahren habe ich da vielerlei, allein Hug, das heißt 
lebensflug bin ich nicht fonderlich geworben. 

Troß vielfacher Befdriftigung fand ich noch Zeit zum Schreiben. 
Es entftanden einige Erzählungen und in Cleve 1835 cin großes 
Puftipiel, in Mainz aber 1838 mein „bemoostes Haupt”. Diefes 
Stüd fam auf die Bühne und hatte einen ungewöhnliden Erfolg, 
obwohl fid die Hoftheater damals ihm verfchloffen. Ich war zu” 
der Zeit in Wefel, fam in Verbindung mit einem Buchhändler, 
rebigirte ein Watt, ſchrieb deutfche Bollsfagen, eine Geſchichte der 
Freiheitskriege, ein Volksbuch ꝛc. — und damit "endigte meine 
ſchauſpieleriſche Laufbahn. Im Weſel fchrieb ich unter anberen 

‚ Stüden „Doctor Wespe“, der noch größeren Erfolg errang, und 
ſiedelte dann nadı Köln fiber, wo ich dreizehn Dahre gewohnt habe. 
Ich hatte fehr früh gebeirathet, hatte Kinder, und fo war mir ein 
fefter Wohnfig erwilnfdt. In Köln führte ich einige Jahre bie 
Negie des Theaters, auch ein Jahr lang die Direction ber Bühne 
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zu Elberfeld, font widmete ich mid, ganz ber Fiteratur. Ich habe 
in Köln vierunddreißig Stüde gefchrieben, dabei einige Opern und 
einen Roman „Bilder aus dem Schauſpielerleben“. Die Muſik— 
ſchule im Köln übertrug mir den Unterricht in Literatur und 
Declamation. Dies weranlaßte mich, mein Lehrbuch „Der mind: 
liche Vortrag“ auszwarbeiten. Diefes Werk hat mich ſechs Jahre 
(ang im, Anfprudy genommen, «8 enthält eine Lehre, die faft ums 
beachtet geblieben ift, Die Betonung der Sprade, unabhängig 
con der grammmatifchen Satzbildung. So mülhſam diefes Werk 
war, bat es mir dod große freude gemadit, denn in den Ber 
onungsgefegen der Sprache liegen die größten, faft unbefannten 
Feinheiten, welde zum erforfchen einen hoben Genuß gewährte. 
Pix Bon Köln aus machte ich mehrere Reifen nach den Haupt 
täbten Deutſchlands, nach der Schweiz, nadı Belgien, Yondon und 
Paris, Ich babe viel, viel Schönes gejchen — habe aber in keiner 
Form eine Reifebefhreibung drucken laſſen. 

Im Jahre 1855 hatte fi in Frankfurt am Main eine 
Nctiengefelichaft gebildet, welde das dortige Stadttheater über: 
jahm. Man bot mir die Peitung deflelben an, die ich als In— 
endant auch drei Jahre führte. Dann legte ich fie nieder, denn 
ch fehnte mid, aus dem Theaterburean nach meiner ftillen Studir⸗ 
tube. Ich ging nach Leipzig. Hier, in einer Univerfitätsftabt, 
hatte ich endlich Gelegenheit, mir den Doctortitel zu erwerben, 
vozu mic der Wunſch veranlaßte, nicht mit einer Lüge in ber 
Welt herumzulaufen, da man. mid immer Doctor nannte, ohne 
daß ich ce war. Hier verheirathete ich mich auch zum zweiten 
Male und grimbete mir ein neues Heim. 
Da haben Sie die Orumdzüge meines äußeren Lebens. Soll 

ch meinen, damit Ihrer Arforberung Genüge geleiftet zu haben ? 
It es mir doch, als müßte ic Ihnen eine Abrechnung meince 
debens geben, eine Rechenſchaft. Wenn ich diefe Abrechnung mache, 
od muß ich jagen, daß ich meinem Gefchide zu. großem Dante 
»rpflichtet bin. Zwar bat c8 mir Außeres Glüd, ws man fo 
Slüd gewöhnlid, nennt, nur in befcheidenftem Maße gewährt, aber 
ie Fähigkeit, die es mir verlichen, wiegt das vielfad auf. Es 
ft ein hoher Genuß, ein Dichtwerf hernorzubringen. Man empfüngt 
m Geifte den erften Gedanken, man läßt ihn in ſich wachen unb 
seifen, Die Geftalten, die man zeichnen will, gewinnen mebr und 
nchr an Yebensfülle, die Fäden des Werkes knüpfen fic immer 
nehr zu feſtem Gewebe, bis das Ganze Vollendung gewonnen hat 
md zum Mieberfchreiben fertig if. Wer diefen Genuß nicht kennt, 
ihnt ihm micht, und er wire mir durch nichts zu erfegen. Und 
nir ift er oft gewährt werben, denm neben anderen Arbeiten babe 
ch hundert Stüde. gejchrieben. Und ich will es Ihnen offen bes 
ennen: in ber. Arbeit babe ich immer wolle Befriedigung gefunden. 

And; ein glinftiger Erfolg meiner Arbeiten ift mir zu Theil 
jeworben. Der vierte Theil meiner Stüde hat ungewöhnlichen 
Deifall gefunden und ift über alle deutichen Bühnen - gegangen. 
?afien fie mid; Ihnen einzelne in's Gedächtniß zurüdrufen. „Das 
wmooste Haupt“, „Doctor Wespe“, „Weiberfeind“, „Stedbricf“, 
„Vetter“, „Eigenfinn“, „Alter Magifter“, „Proceß“, „Hochzeits— 
eiſe“, „Eiferflichtigen", „Viebesbrief*, „Gefängniß“, „Ylügen“, 
„Nathilde*, „Dienjtboten", „Goncert“, „Störenfrieb“, „Doctor 
Treuwald“, „Zärtliche Berwandte“, „Aſchenbrödel“, „Relegirte 
Studenten“, „Neujahrsnacht“ ꝛc. Ein anderes Viertel meiner 
Stücke iſt ziemlich unbeachtet geblieben, bie übrigen haben an vielen 
Bühnen gefallen, find aber feine Gaffenftüde geworben. Meine 
Ztüde haben auf den erften Bühnen Deutfchlands Eingang gewonnen, 
vie größten Hoftheater haben mehr als dreißig derſelben auf dem 
Repertoire, Ebeuſo haben die MHeinften Theater bis zu den Privat: 
heatern fi) von meinen Stüden genährt. Auch über die Grenzen 
Deutſchlands haben meine Arbeiten ihren Weg gefunden. Ic bes 
ige Ueberfegungen in englifcher, franzöfiicher, vlämifcher, holländiſcher, 
äniſcher, ſchwediſcher, ruſſiſcher, finnifcher, polnischer, czechiſcher, 
nagyariſcher, rumäniſcher, ſerbiſcher Sprache. Sie fehen: dieſer 
krfolg hat mir nicht gefehlt. 

Da id nun einmal im Beichten bin, jo laflen fie mich auch 
iber {die Grundſätze Necenfchaft geben, die mich geleitet haben. 
Jeder Künftler hat eine gewilfe Eigenthiimlichkeit, die er nicht ver— 
eugnen kann, und an ber er immer zu erlennen ift. 

ww. Wie in der Malerei ſich ſcharf das hiſtoriſche Bild von dem 
Senrebilde ſcheidet, jo ſcheint es mir auch im der Dichtkunſt zu 
ein. Wenn die Dichtfunft hiftorifche Bilder behandelt, fo müſſen 
siefelben im einer gewiffen Vergangenheit ftehen, in der wir alles 

aus ber Ferne anfehen, in der namentlich die Heinen Züge ſchwin— 
den. Die Genrebilver dagegen milſſen Frbenswahrheit bringen und 
damit namentlich das Ansmalen in die Heinen Züge. Sie milſſen 
in ber Gegenwart wurzeln, in der das volle Yeben des Volkes 
pulfirt. Fur jene ift Das politifche Leben, für dieſe das Kleinleben 
in Familie und Gefellfchaft Gegenftand. Ich bin immer nur 
Senremaler gewefen. Auch fcheint es mir ein, allerdings ſehr 
verbreiteter, Irrthum zu fein, daß das Luſtſpiel die Aufgabe babe 
die Thorbeiten der Zeit zu geißeln. Das ift immer Sade ber 
Satire, diefe aber gehört nur fehr bedingt im die Poeſie. Die 
Satire fann daher ein Mittel für das Puftfpiel fein, nicht aber 
deſſen Zwed, deffen Hauptzweck. Irgend cinen füttlichen, focialen 
Gedanken, cine Yebenswahrheit ſoll ein Stück haben, aber cr muß 
nicht immer geradezu fatirifch fein. Einen folden Gedanken werben 
Sie aber in allen meinen Stüden finden. 

Wer über die Menfchen lachen will, muß fie lichen. Damm 
babe ich nie Menſchen gezeichnet, die man verlachen fan; man 
darf über ihre Schwächen und Thorheiten lächeln, es dürfen ihnen 
aber die Züge nicht fehlen, die fie liebenswerth maden. Es ift 
ein feiner Unterſchied zwiſchen lächerlich und komiſch. Ueber erfleres 
lacht man and, aber es gehört micht im die Kunſt. Darm 
babe ich meine fomifchen Wirkungen nie in Garricaturen, in fo 
genannten fomifchen Rollen oder in bitterem Wortwite gefucht, 
jondern in den Vermwidelungen, die ans den Eigenthümlichkeiten 
der Charaktere hervorgehen. Man bat dies Situationskomik ges 
nannt, ich ..bme gern biefen Namen an. 

Meine Stüde nehmen ihre Stoffe meiftens and dem Bürger: 
thum, weil mir in diefem der Kern unferes Boltes zu ruben 
ſcheint. Die vielgefchilderte geiftreihe Salonwelt, uniformirt in 
Frack und Glackhandſchuhen, eriftirt wenig und ift ebenfo cine 
Fiction, wie auf der andern Geite die gemütbliche Biederfeit der 
Bauern in der RNylle. Im Bürgerthum wurzelt der Forticrilt, 
der Fortfchritt der ganzen Menſchheit in Einſicht und Sittlichlit, 
und barım, glaube ich, fei im Blirgerthume der Vollsgeiſt am 
tlarſten ausgeſprochen. Dabei meine ich nicht eine befondere Glaffe 
des Bolkes aufzuftellen, denn zum Bürgerthum find Alle zu 
rechnen, weh Standes fie feien, welche im Schaffen und Arbeiten 
ihre Aufgabe erkennen. Und id; habe nur aus dem deutſchen 
Burgerthume meine Stoffe genommen, weil der Dichter national 
fein foll, und weil das deutſche Volt etwas befitt, was anderen 
Völkern bis auf den Namen abgeht — Gemüth. Ich habe die 
Saiten deffelben oft neben: den fomifchjten Berwidelungen ans 
gefhlagen und gern auch eine Thräne der Rührung bervorgerufn. 

Der Gedanke ift mir ein erhebender, daß die Menſchheit aus 
den robheften Anfängen durch viele Dabrtaufende hindurch fich zu 
immer höherer Stufe entwidelt, daß ein Geſchlecht den andern 
die Erbſchaft der Weiterentwidelumg abgenommen bat, und weil, 
id) an den ewigen Fortfchritt glaube, babe ich meinen Gtüden 
ftets eine fittlie Grundlage gegeben. Ich babe jede Frivolilä 
gemicden und bilde mir zuweilen ein, durch meine Werke dem 
Eindringen und der Ueberwucherung ausländiſcher Frivolität mit 
gewehrt zu haben. Iſt diefe Einbildumg cine trüglice, jo bat 
mich meine Eigenliche getäuſcht. 

Ferner habe id an dem Grundſatze feſtgehalten, nur derch 
die größte Einfachheit zu wirlen. Alle Blihnenmittel, welde nur 
die Scauluft anregen, Pomp in Decorationen und Coſtumen, 
Wirkung durd Glanz und Feſte ꝛc. habe ich niemels angewaudt. 
— Auch babe ich niemals überſetzt oder fremde Stoffe bennkt. 

Schließlich erlauben Sie mir rin Wort über meine Stellung. 
Ich ftche allein, ohne alle literarifchen Verbindungen und habe jo 
mein Leben lang geftanden. Die Schuld davon mag an mir liegen. 
In meiner Natur ift, wenn nicht geradezu Schüchternheit, doch das 
Gegentheil von Dreiftigfeit. Ein Phrenolog fand in meiner 
Schädelbildung Mangel an Srlbftbemußtfein. So habe ich us 
nie verftanden mich geltend zu machen, mich vorzubrängen, meinen 
Bortheil zu wahren. 

Aber ich fühle, daß es Zeit ift, zum Ende zu fommen. Wenn 
Ihre Lefer mein jo gelungenes Bild anfehen, werden fie in deſſen 
ernften Zügen wohl faum das Wefen eines Luſtſpieldichters er— 
fennen. Doch nur mein Streben ift cin ernftes geweſen, meine 
Beurtheilumg der Menſchen war immer eine milde und verföhnliche, 
meine —— eine heitere. 

Mit beſtem Gruße Ihr 
Roderich 
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Im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl. 
Bon imjerem Berihterflalter @eora Hornu. 

Adıter Brief. 

„O, glauben Sie nur nicht, daß Ihre Armee mit dem Deere | 
Frankreichs, welches ihr in furchtbaren Maſſen gegenüberfteht, fo | 
leichtes Spiel haben wird, wie mit den Soldaten Napolcon’s.“ 

# „Aber wer fagt Ihnen denn, Herr Abbe, daß unfere bieherigen 
Erfolge uns wie reife Fruchte in den Schooß fielen? Ich fage Ahnen, 
nufer Bolt und feine Führer haben hei darnach gerungen, fie 
haben geimpft mit dem Kopfe, mit dem Herzen, mit dem Auf 
gebote allır Kraft. Sie haben dic Schlahtendonner nicht gehört, 
Sie haben das Wlithen Des Kampfes, das Ringen der Verzweiflung 
nicht gefeben, mit dent die franzöfifdien Soldaten den Unferen den 
Sieg abtrogen wollten. Sie ſaßen in Ihrer bichten Yaube, laſen 
die telegrapbifchen Berichte, ließen Ihrem choleriſchen Temperamente 
feinen Yauf, riefen am nächſten Sonntage gegen uns von ber 
Kanzel das göttliche Strafgericht herab und begehen jeßt das Uns 
recht — verzeihen Sie, wenn ich Ihnen das ſage, — Ihr eigenes 
Volk herabzujegen; denn die Soldaten Napoleon's find fo gut 
Ihres Volks Kinder, als es jetzt Die Schaaren an ber Yoire find.“ 

„Schaaren, Monjienr? Nein, nein, das iſt cine visciplinirte 
Armee —“ 

„Verzeihung, Herr Abbe, man Schafft in drei Monaten feine 
disciplinirte Armee — o ja, man bringt Leute zufammen, man 
zicht ihnen eine Uniform an, giebt ihnen cin Gewehr in die Hand 
und ſpricht zu ihnen: Ihr fein die Hoffnung Fraukreichs, ihr ſeid Die 
Säulen des Baterfanbes, en avant! Ih ſage Ihnen, beim erften 
ſtanonenſchuſſe werben manchen Dieter Säulen des Baterlandes bie 
Beine gewaltig ſchlottern — und die Hoffnung Frankreichs wird 
zuletzt die Beine fiber die Achſe! nehmen, und man wirb cin großes 
Laufen erleben — doch ich will nicht ber Unglücksprophet fein — 
bitie, geben Ste mir gefälligft noch cin Städ Braten.“ 

Der Herr Abbe reichte mir die Schüffel mit dem Braten. 
„Danke, danke, Herr Abbl, und nun noch eine freundliche 

Kitte. Sie waren ald Quartiergeber fo freundlich und zuvorlommend 
gegen mich, daß es mir peinlich ift, Ahnen Dinge fagen zu mäffen, 
die Ihnen nicht angenehm fein können und es mir noch weniger find. 
Sie find Franzofe, von Natur von leicht erregbarem Temperament, ich 
bin als Deutſcher wiclleicht ruhiger, aber man fängt im Fortgange des 
Krieges an, feine Nerven zu ſpannen, man ift nicht mittelbarer 
oder unmittelbarer Zeuge fo großer Ereigniffe der Geſchichte, ohne 
daß dieſe Anfregungen ihre Nachwirlung üben — Cie werben 
beitig, ich werde empfindlich — laſſen wir daher dieſe Geſpräche, 
wir fonmmen in unferen Anfichten und Empfindungen doch wie zu— 
ſammen. Sie waren nit Monfeigneur Dupanlonp beim Concile 
inRon. Sie haben mir geftern davon fche intereffante Schilderungen 
gegeben, wenn Sie mir davon neh etwas erzählen wollen, würden 
Sie fehr liebenswürdig und ich Ihnen ſehr bankbar fein.“ 

„ie Eie wünſchen, mein Herr. Haben Sie ben Brief ges 
leſen, den Monfeigneur Dupanlonp jest an Die Pfarrgeiftlichen 
von Orleans gefchrieben bat?“ 

„Nein, Berr Mbbe. Aber was Monſeigneur Dupanloup 
ſchreibt, ift immer bebentend, vom Standpunkte ganz abgeichen, 
und da mich lirchliche Fragen ſehr intereffiren, jo wilrbe id Ihnen 
ſehr verbunden fein, wollten Sie mid den Brick leſen laſſen.“ 

„Bier iſt er! Leſen Sie!“ 
Damit zog der Abbe aus Der Tafche feiner Sontane ein 

Zeitungeblatt und deutete auf cine Stelle, wo ber erwähnte Brief 
begann. Ich fah ſehr wohl Das triumphirende Lächeln, das über 
feine Züge glitt. 

Ih las allerdings eine vorzüglich ſtyliſirte und äußert 
ſchwungreiche und berebte Lebrede amf die Yoircarmee, der Brief 

enthielt zum Schluffe eine Parallele ver jeßigen Zeit und der vor 
Vierschnbundert Aahren, als Attila, ver Hunnenkönig, gegen 
Orleans 309, daſſelbe bedrohte une plötzlich durch das Erfceinen 
dee römiſchen Feldherrn Aëtins zum Abzuge gezwungen wurde 
und frz darauf auf den catalauniſchen Feldern eine ſchmähliche 
Niederlage erlitt. 
Run, was ſagen Sie dazu?” frug der Prieſter, als ich ihm den 

Brief zuchiefgab, mit leuchtenden Augen und mit gefpannten Mienen, 
„Reun der Vergleich mit dem Hunuenkönig nun nicht zutrifft, 

Herr Abbe, was dann?“ 

„An der Koire grünem Strande“. 

„Wat meinen Sie?“ 
„Merkwilcdiges Aufammentreffen! Unfer Generalfelomikfcall 

trägt als Uniform allerdings einen Attila. So weit ſtimmt Die 

Anfpieling — aber wie, wenn ihn Pas propbezeite Schickſal nicht 
erreichte, wenn es im Gegeutheil Ihre Armee wäre, die eine 
Niederlage erlitte?“ 

„Unmöglich! Niemals — nie — niet Die Jugend Franf: 
reichs ftebt Ihnen entgegen, es iſt Frankreich felber, in jedem 
Arme schlagen taufend Herzen, Die Wegeifterung lehrt fie Die 

‚ Waffen fiihren, pie Führer find alte, erprobte Generale, ich ſage 
Ihnen, diefe Armee wire nicht vor ber Phrigen werden — ein 
furchltbares Straſgericht Gottes wird. Über Die deutſchen Yänder: 
väuber hereinbrechen, und diefos wird fie in dem Walde vor Orleans 
erreichen!“ 

Ich Hätte dem ſonſt ſehr geſcheidten und im Umgange lichens: 
würbigen Manne fagen fünnen, daß ich mich vor jeber wahren 
nationalen Begeifterung, als etwas Großem und Berrfichen, tief 

beuge, daß aber die jegige Stimmung Frankreichs mur ein Wuth— 
geſchrei bed verlegten Selbſtgeſuhls if, und darum auch zu feinem 
gedeihlichen Ziele führen wird; ich hätte ihm erwidern fünnen, 
daß cin guter Unterofficier ein viel befferer Lehrer if, die Waffen 
zu gebrauchen, als dic ſlammendſte Begeifterung; aber zu ſolchen 
Eriwiderumgen war der Mann plöglich zu „wild“ geworden, es 
blieb mir alfo nichts Anderes übrig, als von dem Tiſche aufzu— 
ftehen, indem ich ibm fagte: 

„Herr Abb, um das Geſpräch mit einer erneuerten Bitte um 
den Braten abbrechen zu fünnen, dazu bin ich zu ſatt. Um aber 
derartigen Aufregungen zu begegnen, bleibt nur nichts Anderes 
übrig, als mid Ihnen flir bente gauz gehorſamſt zu empfehlen.” 

Diefe Unterkaltung, wie ich fie bier mitgetheilt babe, wurde 
in einen Fathofifchen Erziehungsbanfe zu Pithiviers zwiſchen min 
und ben Vorfteher dieſer Anftalt, Bei dem ich einguartiert war, 
geführt. 

Wie find Sie denn von Metz nach dem Welten von Frank: 
reich gelommen? werben mic manche der lieben Peer fragen. 

Von der Moſel bis zur Yeire ift ein gutes Stüd Wege, wir 
brauchten dazu mit den paar Ruhetagen, Die wir unterwegs gemacht 

hatten, gerade vierunddreißig Tage, und dabei machte das Haupi- 
quartier per Tag durchſchnittlich vierundzwanzig Kilometer, alle, 
die Stunde zu vwiertanfend Schritt angenommen, ſechs Stunden 
oder drei Deutfche Meilen. Wir berührlen auf dem Wege Dom— 
reiny, den Wohnort der Jungfrau von Orleans, wir faben vag 
noch vorhandene Dane, in welchem fie gewohnt haben fell, ehe fie 
der Stimme von Oben folgte, die ihr zurief: Va en France — en 
France! Es ift ein dent Verfall naher fteinerner Bau, der mehr 
einer Höhle, als einer Wohnung fir menschliche Weſen ähnlich ah. 
Das Lang hatte liuls eine ſehr niedrige Thür, die Fräulein Ziegler, 
die geuiale Darftellerin der Schiller'ſchen Jungfrau, nicht paſſiren 
lönnte, einen Wohnraum, beat cin einziges Fenſter Licht verſchafft; 
vier nackte, kahle Wände ſtarrten uns faft ſeiudſelig an; der Bau 
ſchien bewohnt zu ſein, obwohl wir Niemanden ſanden; in dem 
Kamin glimmte noch die Aſche. 

Es waren herrliche, warme Novembertage, in denen wir jo 
durch Frankreich zogen, der General-Feldmarſchall Prinz Friedrich 
Karl immer voran und fo und jo wiel Reiter und Pferde und Wagen 
ihm nach, und die Franzoſen ftanden in Plaufitteln, Holzſchuhen 
und weißen Zipfelmägen ver ihren Häuſern ud meinten, in 
Deutſchland könne Keiner daheim geblicben Tem. 

Von Troyes aus aber ging es raſcher. Die franzöſiſche 
Leirearmee hatle ſich tüchtig auf Die Weine gemacht und war 
vielleicht ſchueller, als man's dachte, auf Orleans marſchirt, um 
General von der Tann mit feinen Baiern aufzuheben und 
den Herren Parifern zu Hülſe zu fommen. Häthen fie Das aus 
geführt, dann ſtünde Mauches fir uns jeßt wicht mehr To günſtig, 
als es der Fall iſt, und fie machten wirllich Miene, den gauz ar 
ididten Gedanken in's Werk zu ſetzen. General won ber Tamm 
zog ſich wor der großen Uebermacht des Feindes zuriid — Tas 
Einzige, was er unter diefen Umſtänden thun konnte, Das foll 
and General von Moltle's Meinung geweſen fein. Freilich, von 
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Franzoſen Iſtieg dieſer ſcheinbare Sieg bei Coulmiers gewaltig zu 
Kopſe. Nun konnte Der Loirearmee nichts mehr wiberſtehen und 
welche Hoffnungen man auf ſie ſetzte, hat man aus den Aeußerungen 
bed Herrn Abbe vernommen. Es war aber doch ſehr gut, daß 
die Dinge vor Meg ihren Abjchluß erreicht hatten, daß die Truppen 
aus bem Moraft und von bem angeftvengten Dienft erlöft wurden, 
und dag der König feinem Neffen, vem General-Feldmarſchall, in 
dem Gimme ſchreiben fonnte: „Fritz Karl, jept marfchire meiter, 
damit die von Der Poirc herauf uns bier vor Paris nicht über den 
Hals lommen.“ 

Und es wurde weiter darauf losmarſchirt, troß ter Steine 
und Bäume, bie man überall unferen Golonnen in ven Weg zu 
werfen bemüht war, troß der tiefen Gräben, die man bier über 
dic Wege gezogen hatte, Die armen Schächer von Franzoſen, bie 
feunen unfere Bionniere nicht, Wenn jo cin Hinverniß fan — 
„Angepadt, Jungen! So was barf einen Deutſchen nicht geniren ! 
Friſch drauf los!” In einer halben Stunde war die Gefchichte 
gemacht, und fort güng es, wnaufhaltfam, und immer frifch und 
fröhlich, immer mil einem Scherz oder einem Liede — unfer General, 

unfere Dfficiere und Soldaten haben in dieſen Märſchen Außer 
ordentliches geleiftet. 

In Pithiviers, wo ich in dem oben erwähnten fatholifchen 
GErziehungshaufe Quartier fand, wurbe Halt gemacht, um tie 
Truppen im bortiger Gegend auf cinem Punkte zu vereinigen; man 
mußte ſich auch erft vergewilfern, wo denn eigentlich ber Feind fich 
aufgeftellt hatte und weldes feine Abfichten waren. Dazu gehört 
Zeit, namentlich einen Feinde gegenüber, ber ſich unferen Fängen 
mit Schlangenklugheit zu entziehen fuchte; denn Der damalige 
Führer der Yoires Arne, Aurelles de PBalabined oder „General 
Oreiller“, mie ihn unſere Solvaten nennen, it ein ganz tüchtiger 
General. Den Feind burd einzelne Orbonnangofficiere oder durch 
zufammengefegte Truppenabtheilungen auffuchen, das nennt man 
in ber militärifchen Sprade FFühlung gewinnen“, und anfere 
Officiere und Soldaten befamen es auch zu fühlen; es gab oa 
heftige Zuſammenſtöße und blutige Köpfe hüben und drüben und 
tort mehr als bei une. Man fagte ſich, daß es zu cimer Schlacht 
fommen wäürbe, aber wo und mann, das wußte eigentlid; Niemand. 
Der Großherzog von Medlenburg- Schwerin wurde erſt mit feiner 
Armieeabtheilnug ermartet und es fam auf die Bewegungen des 
Feindes an; dieſer war diesmal ſehr unbeftändig; cr wechſelte 
mehrmals mit feinen Stellungen, er argreühnte ein zweites Sedan; 
dem wollte er entgchen; aber wieder die alte Geſchichte, bie 
Maus, die auf den Sped in ber Maufefalle nicht anbeißt, Die 
fängt fid an ihrem langen Schweife. 

In der Nacht vom zweiten zum britten December, als ich 
eben einen ſüßen Traum von der Heimath träumte — ba murbe 
an meine Thür gepocht. 

„Ber ift da?“ 
„Eine Ordonnanz!" war bie Antwort. 

Uhr rüdt das Hauptquartier ab.” 
„Wohin?“ 
„Iſt nicht geſagt. 
„Guten Morgen! 
„Ein Uhr.“ 
Nach dieſer kurzen Unterhaltung durch die Thür trabte Die 

Ordonnanz die Treppe hinab. 
Was fol das bebeuten? Wozu dieſer plögliche Aufbruch? 

Wodurch war dieſer veraulaßt? Sollte es ſich bewahrheiten, was 
man ſeit einigen Tagen munfelte, ſollte der Feind wirklich bes 

„Morgen früh ſieben 

Guten Morgen!“ 
Wie viel Uhr iſt es denn?“ 

abfichtigen, Pithiviers und das Hauptquartier überfallen zu wollen? - 
Das wäre ja nicht fo ſehr ſchwer gemefen. Stand cr Doch auch 
mit fünf Brigaden um Beaune fa Nolande, che man. fü 
deſſen verfab. Es wäre eine Umwabrheit, wollte ich fagen, ich 
hätte meinen Traum vom Rheine weiter geträumt; abgefehen von 
allen biefen Gedanfen und Möglichkeiten, im welchen fid die erregte 
Fhantafie bewegte, war Das unthunlich, denn unter mir waren Die 
beiden großen Schlaffäle „Dortoir de St. Joseph de Gonzague“ 
und „Dortoir de St. Charles“ zu Yazarethen eingerichtet worden; 
bie verwundeten Preußen und Franzoſen jammerten und ftöhnten 
Die ganze Nacht, daß man ſich faft feines gefunden Schlafes ſchämte. 
Auf dem Hofe war Das Mad, um frifches Wafler zu pumpen, faſt 
unaufhörlich in Be cweguug, und durch die Nacht ging das Heulen 
der Hunde, als ginge ſelbſt ihnen der Iammer der Menſchen zu 
Herzen. 
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Am frühen Morgen war ber Herr Abbe ſehr verwundert, 
mid; ſchon gerüftet zur Abreife zu fchen. Er fanı eben aus ber 
Kirche zurüd, wo er täglich um ſechs Uhr die Meffe zu leſen 
pflegte. 

„Ih muß Ihnen leider Arien fagen, mein verehrter Herr 
Abbe. Schade, daß wir unſere Ichhaften Tiſchgeſpräche nicht fort« 
ſetzen können; aber ber Aufenthalt in Ihrem Haufe wirb mir 
immer eine intereffante Erinnerung fein.“ 

„Ab, Sie gehen fo ſchnell? Vielleicht ein Nüdzug ?“ 
„Im Gegentheil, ein Borgeben, Herr Abbe — anf Orleans 

ift die Loſung.“ 
„Riemals, mein Herr! Geben Sie den Gedanlken nur auf. 

Ich fage Ihnen noch nicht Adien; ic bene immer, Sie werben 
nad, Pithiviers zurüdgeben.“ 

„Da kennen Sie die Brandenburger nicht; 
zurüch. Adieu!“ 

Am Sammelplatze, von dem Die Abfahrt ſialtfinden ſollte, 
frug ich einen Officer, warum ber Befehl zum Abrüden zu fo 
ungewöhnlicher Zeit gegeben worden fei. 

„Um die Einwohner bier nicht vorher aufmerkſam zu machen, 
um ber Benachrichtigung des Feindes durch fie zu begegnen,” war 
die Antwort. „Ganz fiber haben bie Ginwohner trog umferes 
ftrengen Vorpoſtendienſtes wit dem Feinde Verbindungen. Wer 
fann die geheimen Waldwege in dem Walde von Orlcans alle 
lennen? Gerade heute wäre bad ein verwünſchter Streid.” 

„Barum heute? Stcht etwas zu erwarten?“ 
„Seine königliche Hoheit wird mit dem Stabe ebenfalls um 

fieben Uhr abreiten; das heißt ſoviel, als in den nächſten Stunden 
werden Die Kanonen bie erwartete Schlacht intoniren.“ 

Es war ein recht naßlalter Morgen uud der Himmiel hing 
voller Schnee, nachdem wir hırz vorher Das herrlichſte Wetter, ben 
bier zu Yanbe fogenannten „Martinsfommer“ gehabt hatten. Gegen 
zwei Ihr Mittags waren wir nach Toury gelommen; dort follten 
wir weitere Ordre empfangen, wohin Das Hauptquartier vorgehen 
follte, Bor dem Orte ſuhr ver Wagenparl auf, große Binouacs- 
feuer wurden gemacht, Keffel mit Waſſer aufgeftellt und in dieſe 
die Büchſen mit präparirtem Fleiſche geſtellt. Teller gab cs nicht, 
man aß nach türfifcher Weife mit don Fingern, und zur Geſellſchaft 
ftellte fih der Schuce ein. Wie den ganzen Morgen über, fo 
horchten wir uch jet überall bin, ob nirgends Kanonendonner 
zu vernehmen fe, Alles war fill. Alſo keine Schlacht. 

„Das Hauptquartier ſoll nah Artenay vorrüden!“ meldete 

eine anlommende Ordonnanz Dem Führer der Colenne, bem Gens: 
Varmerterittmeifter Schröder. 

„Artenay? das war aber am Morgen tod vom Feinde 
befepe ?1* 

„Alles rausgeſchmifſen!“ 
„Alfo war doch eine Stadt y" 

„Ra, und was für eine! Ich ſag' Ihnen, ganz propper. 
Unfer Herrgott da oben bat ſich heute vor dem vLärm gewiß bie 
Ohren zuhalten müſſen. 

„Aber wir haben doch nichts gehört!“ 
"Dann waren Sie nicht im richtigen Wind. Seien Sie 

froh, mir ift won dem „Barmebum‘ jegt noch, als bätte ich mir 
eine Obrenllappe von Pelz umgebunden.“ 

„Iſt der Geueralfeldmarſchall ſchon in Artenay?* 
„Was Ste denken! Heute war er wieder ‚AU vorrup', erſt 

bei ber ſechsten Cavalleriediviſion, dann beine neunten Gorps. 
Heute iſt wieder fein Plaiſir — heul' läßt or nicht leder, und bie 
Herren Abjutanten und Orbonnanzoffieisre müſſen ſich die Seele 
ans dem Yeibe reiten; heut' Dirigirt cr das Ganze. ber aud) 
die Keile, die die Frautzoſen beſehen haben!" 

Zum Rittmeiſter ſich wendend, ob derſelbe wech weitere Befchle 
fiir dieſelbe babe, ſprengle Die Ordonnanz davon. 

bie gehen niemals 

Die Straße nad Artenayg war mit fünffachen Golonnen 
bepedt. Proviant: und Plunitionscelennen, Infanteriebataillone, 
Ulanenfchwabronen und Wagen mit Berwundeten; bie Fahrer 
fluchten, die Soldaten ſangen, die Verwundeten ſtöhnten, und dabei 
goß es vom Himmel in Strömen. In Aner⸗a war ſaſt kein 
Durchlommen. Wo jollte in dem feinen Orte Raum fir die 

Tauſende herfommen, vie fih in ben beiden Straßen der Stadt 
zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen den Platz freitig machten ?1 
„Leber von ben Herren nehme Quartier, wo er es findet!“ lautete 
die Weifung des Quartiermachers. Das hieß cine Anweiſung auf 
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ein Nachtlager unter freiem Himmel ausftellen. Viele der Häuſer 
waren zerfhoflen, und bie noch bemohnbar, waren bereits voll 
Soldaten gepfropft, fie hatten ſich nad den Strapazen eines 
heißen Kampftages auf eigene Fauſt Quartier gemacht; bas war 
nicht ſchwer, die Einwohner der meiften Häufer waren geflohen, 
Alles, was transportabel war, hatten fie mitgenommen, nur bie 
Räume und die Möbel hatten fie zurüchgelaſſen; glücklich aber, 
wer zuerft gefommen war und vier Wände gefunden hatte (Endlich 
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Der Bürgermerfter von Wiedjelz und jein Sohn im Verhör. 

oo 

und fanft hätte man in ben Morgen bineingefchlummert, wenn 
nicht plößlich ſchnelle Tritte die Treppe beraufgefommen wären mit 
dem Rufe: 

„Feuer — jener! Im Nebenbaufe brennt cs!“ 
Ein recht angenehmes Erwachen! Durch die Spalten ber 

Fenſterläden ſah man an ber meißen Wand eine rothe Flamme 
zimgeln; als ich das Fenſter aufſtieß, ftieg die Pohe aus dem 
Dachſtuhle des Nebenhaufes bereits auf. Im demfelben hatte der 
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Nah der Natur aufgenommen von Prof. P. Thumann. 

in einem Hofgebäude über einem Wferdeftalle war es auch mir 
gelungen, eine bewohnbare Stätte und darin cin Unterfommen zu 
finden. Die Stube hatte wenigftens einen Kamin, Holz war auch 
bald gefunden, bald brannte cin gemüthliches Feuer, und das 
Stroh, das zum Nadıtlager auf den Steinboben geftreut wurde, 
war immer beffer alt cin unreinlihes Bett. Mit einen Pederkiffen 
und ein paar Deden wurde eine ganz prächtige Pagerftatt zu: 
gerichtet, während der Nacht wurde das Kaminfeuer unterhalten 

AIX. Re 1. 
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Commandenr der heſſiſchen Divifion, Prinz Fu biwigvon Heilen, 
Wohnung genommen. Es brauchte dieſes Zwifhenfalles nicht, um 
den tapferen Prinzen im Feuer zu fehen, er war mit feinen braven 
Heſſen während diefes Feldzuges fo oft im Pichteften Kugel- und 
Öranatenregen gewefen, umd was am Tage von Mars la Teur die 
heſſiſche Artillerie durch ihr Erſcheinen geleiftet, wird nicht vergeſſen 
werben. Auch an ben glorreichen Erfolgen des 3. und 4. Devembers 
hat die heſſiſche Divifion einen namhaften ruhmreichen Antheil. 
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Bom Ferner, das bald gelöfcht wurde, ging es fhen am 
früben Morgen in's Feuer, das büben und drüben wieder cent» 
brennen wollte. Der Feind war bis zum Rande des Waldes von 
Orleans zuridgemorfen worden, heute follte cr bis nach Orleans 
gebrängt werben. 

10 © 

Das Hauptquartier folte nacrüden. Wohin? Wer wußte 
8? — felbft die leitenden Spiben nicht. Dis Tages über mußten 
die Echlafftätten, in denen man Abende fein Haupt binlogen fonnte, 
erft erprobt werben. 

(Schluß folgt.) 

Eine franzöſiſche Porfation im deutfhen Walde. 
Siunm bei Herbom (R. B. Wiesbaden‘. 

Es war ein denkwürdiger Tag, der 15. December 1870, für 
uns frieolidy ftille Dorfbewohner, und ber Fang einer franzöfiichen 
vuſtpoſt ein großes freudiges Ereigniß. 

Auf den Ruf: „Ein Puftballen, ein vuftballon!“ war ich mit 
wenigen Sägen im jFreien, und wahrhaftig, da oben etwa drei— 
hundert Fuß hoch ſchwebte Das geſpenſtiſche Ding wie ein ricjens 
großer Raubvogel, in feinen Krallen die noch lebendige Beute, 

Kein Puftzug war wahrnehmbar, und mir wenig fehneller, als 
man laufen kann, flog der Ballon ſaſt rechtwinfelig gegen ben 
nahen an breihumdert Fuß hohen bewaldeten Mühlberg. Ohne 
Beſinnen eilte ih in die nahen Werkitätten, wo ſchon meine 
ſchwarzen Mafchinenbauer auf dem Sprunge ftanden, mid; fragend 
anichend. 

„Lauft, was Ihr laufen könnt; den Ballon müſſen wir baben 
nit Allen, was darin ift,“ war meine Antwort, und hinaus giug 
bie wilde Jagd der Stelle zu, wo er ſich eben niederzulaffen ferien. 
Wir fonnten ihn ſchon beinahe greifen; die erſten fliuken Jungen 
waren laum zwanzig Schritte davon, Da ging Der Ballon fanft 
wieder in Die Höhe; doch die Gondel mit den Infaflen lag auf 
dem Plage umgeſtürzt, bier ein aufgeriffener Sad mit Brieſen, 
Briefe auf dem ganzen Boden herum, dort ein Handlofſer, da cin 
Vrieftaubenkifig und dazwiſchen allerlei Kleidungsſtücke, Scdwimm: 
gürtel, Inftrumente und fonftige Geräthe. Mitten in diefem Chaos 
die beiden Franzoſen, beren äußere Verſaſſung nicht viel von ber 
Arbeitöfleivung meiner Yeute abftach, fo daß ich im erſten Momente 
gar nicht raſch herausfinden Tonnte, ob es zwei, brei ober vier 
Mann foren. 

Die Luſtſchiffer, bei allem Unglüd fo glüdlih, auf glatiem 
Erdboden zwiſchen hohen Räumen zu landen, ftanden ſprachloe 
vor Schreden, mit einer Armfündermiene, die mein herzliches 
Mitleid erwechte. Hörten fie doch von mir, daß fie fi in ber 
Provinz Naflau im Preußen, etwas weit von Dem gewinfchten 
Ziele, befänden. Ich forgte fofort für Sammlung der Bente, 
Aber Da lagen and Rapierfcmigel, in die Meinften Stüdden 
zerriffene Briefe. Ich ahnte gleich, mat das bedeute, und der 

Vordermann unferer Sturmeolonne erklärte mir, daß im Augenblid 
des Ausſteigens aus der Gondel der Eine, unter der Wahr: 
nehmung, nicht im Frankreich zu fein, eine Anzahl Briefe im 
aller Haft zu taufend Feen zerriffen babe. Zu fpüt wurde mir 
tiefer Bericht, denn Laub, Erbe und Papierſchnitzel waren von 
ben etwa fiebenzig Füßen, bie fi darauf herumgetrieben, aanz 
gränblich vermifcht worden und cine Analyfe auf bem Plate 
kaum möglih. Dod wie es in Paris ſteht, Das mußte ja aus 
den anbeen Taufenden von Prieren ned Deutlich genug hervor— 
geben; deshalb traten wir an, ımb im Triumph gig c# mit 
unferen Okfangenen und ihren Sabfeligfeiten nad Haufe. 

„Wie weit find wir von Paris? wie heißt die nächſte Stadt ?" 
und anbere Turze Fragen war Alles, was bie Erfteren fpradıen. 

Wie ich dic frohe Erwartumg, wenigftene einen höheren Seren 
ber Parifer Regierung in Empfang nehmen zu können, bereits 
ber dem Anblick der beiden Gefangenen herabgeſtimmt fab, fo 
ergab auch bie amtliche Unterfuchung, daß man es wahrfcheinlich 
nur mit einem Yuftfchiffer umd feinem Gehülſen zu thun hatte. 
Bei unferem Einzuge hatte ung bald der Bürgermeiſter Des 
Dorfes erreicht und die Bagage ber Yuftichiffer, mit Ausnahme 
eines Körbchens, das der Heltere liebevoll unter dem Arm trug 
und weldies ibm wegen des unverfänglicen Inhaltes, beftchend 
aus einer Flaſche Nothwein, einer Flaſche Cognac, einem Brod 
und einem Stück Schinken, belaffen wurde, mit Beſchlag belegt; 
die Leute ſelbſt nahm ich unter Bewachumg mit nad Haufe. Sie 
zitterten vor Froſt und Aufregung, und id konnte nicht umhin, 
fie mit einer Taſſe Kaffe, die fie mit Dank annahmen und nad) 
Parifer Sitte mit dem mitgebradıten Cognac würgten, ein wenig 
aufzuwärmen. 

Die Ortébehörde hatte ſich inzwiſchen in Vereitſchaft acheht, 
und nachdem unſere Geſangenen, vielleicht zum Danke, daß wir 
ihnen ihr armes Leben lichen, noch eine halbe Taſſe Cognac auf 
meine Geſundheit getrunken, wurde der Weitermarſch in die nahe 
Stadt Herborn zum Zweck der Ablieferung an die höheren Be— 
hörden angetreten. 

Nach ihrer Angabe waren die Luftſchiffer Morgens um vier Uhr 
in Paris eingeftiegen, um ein Uhr Mittags fliegen ober vielmehr 
fielen fie bier im deutſchen Buchwalde auf das Yand, um wier Uhr 
Nachmittags ſtanden fie chen vor dem Unterfuchnungsrichter, um 
ſechs Uhr ſaßen fie mit ihren ficken Sachen in Geſellſchaft eines 
Gened'armen binter der Locomolive, Die in raſcher Eile, wie ich 
böre, die Gefangenen nad; Ehrenbreitftein, die Briefe nach Verſailles 
beſörderte. 

Nun neh einmal zurlick zum Ballon. Früher fertigte man 
ſolche aus ſchwerent Seid nſtoff. Zwanzigtauſend Franken mindeſtens 
ſollle einer koſten, und To that es ung leid, ibm fiber Die Berge 
dahin fliegen zu feben. Kaum zwei Stunden von bier fiel er 
jedoch wieder nieder, und Die Bewohner des nächſten Dorfes 
ſchafften ibn nad Hauſe, nachdem vorber ein Bäuerlein binanfs 
geflettert war und cine Klappe geöffnet hatie, um zu fchen, ob 
nicht noch Jemand darin ſäße. Einige Athemzüge Des dert aus— 
ftrömenden Gaſes genligten, daß das Bäuerlein bewußtlos berab- 
rollte, um erſt nach mehreren Stunden wieder geſund zu erwachen. 
Die Bauern tbeilten unter ſich zunächſt Die fernbaften Stricke und 
waren trauf und dran, auch den Ballon zu tbeilen. Derfelbe be— 

findet ſich jedoch jetzt in dem Hauſe des zur Zeit als Vereins; 
lazareth für kranke ſtrieger eingerichteten Schloſſes zu Herborn, 

und iſt zu Zwecken des Lazarethes gegen cin kleines Eintritiegelo 
zur Beſichtigung ausgeſtellt. 

Der vuftballon, in Form einer Birne, beſteht aus ziemlich 
leichtem Baumwollenſtoffe, der mit einem wachsertigen Firniſſe 
getränft iſt. Seine Höhe iſt vierundzwanzig, ſein Umfang fünfzig 
Meter. Rundum geht ein Netz mit etwa ein Fuß weiten Mafchen, 
darunter adıt ftarfe Stränge bis herab burch Das Geflecht unb um 
den Boden der and ſtarkem Weiden» und Rohrgeſlecht beſtehenden, 
etwas Über ein Meter langen und breiten und neunzig Gentimeter 
boben Gondel. Die ſämmtlichen Seile laufen überdies unterhalb 
des Ballons, oberhalb der Gondel zu ben Halen eines ſtarken 
bölzernen neunzig Gentimeter weiten Ringes. In der Mitte dieſes 
Ringes bing eine Davyh'ſche Sicherheilslanipe. Die untere Spitze 
der Willens bat eine unverſchloſſene gegen cinen halben Meter 
weite Oeſſnung. Bon der Gonbel durch die erwähnte Oeffnung 
geht ein Seil mitten dur den Ballon bis binauf zu ben beiden 
halbmondſörmigen, ſich nach innen öffnenden Klappen. In ber 
Mitte, aufßerbalb der Mappen, ift noch cin Meines Geſtell, über 
weldes cine ſtarle Gummiſchuur gefpannt ift, deren Enben mit ben 
Klappen verbunden find. Die beiden Klappen und bie ringfürmige 
Platte mit ven beiden fechszig Gentimeter weiten Bentilöffnungen 
find aus feftem Eichen- oder Nukbaumbolze fehr fauber gearbeitet 
und ſtark mit Del getränkt. Zieht der Luftſchiffer unten am Seile, 
fo öffnen ſich die Klappen nad innen, cin Theil bes Gaſes ſtrömt 
aus; läßt er das Seil nad, fo zieht fih die Gummiſchnur unter 
Mithulfe Des nach oben hin drüdenden Gaſes weicher zu. Der 
Ballon wird mit den Seilen und Regen auf fünfzehn bis zwanzig 
Gentner geſchätzt, die Gondel wog dreiundneunzig Pfund. Ein 
Anker war nicht worbanden. Die Yuftfchiffer hatten angeblich drei 
Brieffäde mitgenommen, jedoch fchon zwei nebft mehreren mit Sand 
gefülften Säden zur Entlaftung an anderen Orten bevansgeworfen. 
Der bier noch vorgefundene Brieffat war von waſſerdichter Lein— 
wand und mußte mit den Briefen von vier Mann getragen werben. 
Die Briefe und Zeitungen waren vom bünnften Papier, nach allen 
Weltgegenden beſtimmt, trugen bie gewöhnlichen Parifer Poftftempet 
mit dem Datum des 13, December 1870 und die Aufſchrijt: 
„Par Ballon monté.“ A. Dorring. 
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Ich bin auf meinen Reifen in Afrika leider nie in der Yage 
gewefen, eine Jagd mitzumachen, und muß Das um jo mehr bes 
dauern, als id Alle, -die jemals auf afrifanifchem Boden der 
Baidluft fröhnten, ftets mit Begeifterung von diefem an Aufregung 
o reichen, den beutfchen Jagdſport weit hinter ſich laffenden Bergnügen 
rechen hörte. Wenn ich ſomit auch nicht aus eigener Anſchauung 

und aus eigenem Wagniß berichten kann, fo glaube ich doch die 
Lefer durch die Schilderungen und Mittheilungen meines Freuudes, 
des berühmten Afrifareifenden Schweinfurth* entſchädigen zu 
fönnen, der mir feine eigenen Erfahrungen für die nachfolgenden 
Zeilen und für meine Farbenſtizze gerne zu Gebote ftellte, 

Zu den intereffanteften Jagden in Wfrifa gehört die auf 
Antilopen, diefe unvergleichlichen Läufer und Springer, aus deren 
familie aud) Europa in feiner Gemfe einen Vertreter hat. Die 
Körperfarke der genannten Thiere ift nicht durchgängig die ber 
Hirſche; häufig vielmehr bunt, bietet diefelbe eine zuweilen höchſt 
angenchme Abwechfelung dunklerer und hellerer Fleden und Streifen 
bar. Ihr Naturell ift durchgängig ein ſcheues; einige größere 
Arten aber, wie die Hirſchochſen, die Waflerböde, die Gnu's vers 
theidigen fidh muthig und fraftwoll gegen ihre Angreifer. 

Das Hauptland der Antilopen bildet Afrila. Dieſes Feſt— 
landes Wüften, Steppen, Wälder, Fluß: und Seegebiete bes 
herbergen die zahlreichften Arten. Auf den kurzbegrasten und 
diinnbebufehten Ebenen des afrilanifhen Südens weiden fledweife 
Herden von faft fabelhafter Stüdzahl. Zwar werben diefe unge 
heuren Schaaren von Jahr zu Jahr mehr gelichtet und nad) innen 
gedrängt durd die Pionniere der Cultur, duch die auf Yagd- 
verguligungen erpichten Sportsmänner, aber trogbent gewähren bie 
Steppen ber Herero, Betſchuanen und Kaffern immer noch bes 
beutenben Mengen jener Geſchöpfe Aufenthalt. Bei Gelegenheit 
eines von den Boers in Süpafrifa am 24. Anguft 1860 für den 
Prinzen Alfred von England angeftellten Keffeltreibens, zu weldyem 
ein ganzer Kaffernftamm aufgeboten worden, follen zwanzig: bie 
breißigtaufend Antilopen zufanmengetrieben fein. Weniger groß 
find die Antilopenherden, welde man in Oft, Weſt- und Mittel: 
afrifa beobachtet, Yandestheile, deren ausgedehnte Walddidungen die 
Entwicklung und Anfammlung fehe vieler Individuen einer Thier— 
art an beftimmten Orten beveutend erſchwert. Auf den mit hoben, 
fteifen und dichtſtehenden Gräfern, mit norrigen Kappern- und 
dornigen Alazienbüfchen bewachſenen Steppen in Nubien und 
Senngaar beobachteten meine Freunde und ich immer nur fleinere 
Rudel von Dama-, Addars, Yencorpr-Antilopen, von Gazellen ꝛc. 

Größere Anfanımlungen diefer Thiere finden ſich dagegen auf 
den füblib und wejtlih von der Provinz Korduſan gelegenen 
Steppen. 

Man jagt vie Antilopen in Afrika auf ſehr verfhiebenartige 
Weife, mit dem Feuergewehr, dem Bogen, dem Speer, bem Schwert, 
man füngt fie mit Wurffchlingen, mit Dagpfalten, Schlagbölzern, 
in Fallgruben ıc. Großartige Treibjagden werben auf einem Theile 
ber vorhin erwähnten zwifchen dem weißen Nile und den filb- 
tordufanifchen Bergen oder in Weſtlordufan ſich ausdehnenden Steppen 
von Kababiih, Bagara, Hafanich und anderen Nomadenftimmen 
veranftaltet, und zwar gewöhnlich im Frühlinge oder Herbfte. Jene 
Beduinen, unter denen vielleicht die geiwandtejten Reiter und bie 
geichidteften, fühnften Jäger der Welt, befteigen ihre nicht großen, 
im Erterieur den arabifchen ähnelnden Pferde, deren mit abyfjinifcher 
Lederdecle belegter Bodfattel ihnen den fefteften Sig gewährt. Das 
ſchwarze Haar des braumen Steppenſohnes ift gefledten oder aufs 

Meift walt nur ein Imummollenes Umbängetuh in 
walerifchen Falten um die ſchlanken Bronzegeftalten, feltener bedeckt 
noch eine kurze Hofe einen Theil ihrer Schenfel. Ueber der Schulter 
bingt das lange Schwert mit Kreuzgriff in rothbrauner Yebers 
ſcheide, am linken Ellenbogen ſchaulelt am binnen Riemen ber 
hurze Dolch, ein, zwei, ja drei und mehr Speere mit Bambusſchaft 

ruhen in der Rechten. Die große Zeche in dem engen Bügel 
Nenmend, trabt ber äthiopiſche Centaur im dic Ebene hinaus. 
Hinterher folgen Knaben und Sclaven mit Waſſerſchläuchen und 
fargem Mundvorrathe auf den nicht großen, aber flinten Kameelen 
oder auf den fhönen, kräftigen Budelrindern. 

* Wir freuen und, am dieſer Stelle mittheifen zu lönnen, baß wir ſchon in einer ber nächſten Nummern unſeres VBlattes 
werden, einen Originalartitel aus der Feder dieſes weitbelannten Naturforfhers und Reiſenden zu bringen. D 
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In den Steppen von Afrika. 

Die Steppe ftarrt von hohem Graſe, von dem unſerem Beſen— 
ginfter ähnelnden Sarcostemma, von ſchmal- und breitblättrigen 
Kappern, von Afazien, Nachtſchatten ꝛc. Bier und da erhebt fich 
auch das barode, vielfantige, demjenigen der Orgels oder Säulen— 
cactus ahnelnde Geäft einer Baumwolfsmilch. Uebermannshohe 
Kegelbauten der Termiten ſchauen aus dem lehmigen, in der 
Sonnengluth zerriſſenen und zerflüfteten Erdreiche empor. Die 
Luftfpiegelung zaubert Teiche und Ströme vor, die hier und da in 
anmutbiger Bläne, in zartem Rofa und Biolet auftauchenden Berge 
Iheinen in ber trügeriſchen Fata Morgana mandmal über dem 
Horizonte zu ſchweben und fpielen ihre von Waflerrunfen durdı- 
furdten Abhänge in dem „Teufels*s oder „Bazellenwafler“ bes 
Phänomens wieder. 

Da weiden die Steppenkuh, gebrumgenen Baues, mit fangen 
Säbelhörnern, der Tetal ober das Hartebeeft, mit knotigen, nadı 
vorn und plöglid, nach hinten gebogenen Hörnern und mit hohem 
Widerrift, die ihr ganz ähnlich gebaute Kubantilope mit kleinerem 
Gehörne, die Addar und der Niellet oder Kudu, beide groß, ſpiral— 
börnig, die ſchlanke Dama mit breiten roftfarbenen Flecken auf 
weißem Grunde gezeichnet, die gemeine Gazelle, die Dakula mit 
weißen Streifen und Fleden auf röthlichbraunem Grunde, feltener 
fogar auch Giraffen und Wildbüffel. Sehr langohrige Habell- 
bafen, Perlhühner und Francolinbühner hüpfen und laufen da— 
zwifchen ber, 

Man treibt das Wild zufammen mit hölliſchem Gefchrei und 
Gepfeife. Der Reiter fprengt gegen die ſich mehr und mehr zu: 
fammenfhließenden Rudel, fehleudert mit nerviger Fauſt den nic 
fehlenden Speer oder zerhaut mit dem langen breiten Schwerte 
die Sprungfehnen der Binterfüße feiner Opfer. 

Welch wiftes, in mandyen Zügen ſelbſt ergreifendes Gemälde! 
Zwiſchen hochwirbelndem Staub, deſſen graubranme Wolfen bie 
glühende Tropenfonne mit grellen Yichtfleden erhellt, die ſchweiß 
bedeckten Reiter, die Zähne fletſchend, die Naslöcher bähend, ihre 
Augen funkelnd vor roher Mordgier, den wiberhafigen Speer, bir 
ſchimmernde Klinge zu Wurf, Stoß und Hieb bereit haltend, fich 
gegenfeitig mit gellendem Allahruf anfenernd; die ſchnaubenden und 
wichernden, muthig einherftürmenten Roſſe! Zwiſchen ihnen durch 
das angfterfüllte, ſich wirre ſchiebende, das lauſende, ſpringende, 
ſich bäumende und überſchlagende, in Noth und Todesqual ſchnau 
bende, pfeifende, ziſchende, ſtöhnende Wild! Hier wälzt ſich cine 
Dama mit vom Speerwurf durchbohrtem Nacken in ihrem Blute, 
da ſinken ein Kudu, eine Steppenkuh, ein Hartebeeſt mit zer— 
ſchlagenen Hinterbeinen wie gelähmt zuſammen; dort röcheln andere 
Thiere ſchwer, bereits im legten Todesfampfe zuckend. Aus den 
weitgeöffneten Mäulern und Nüftern ftrömt rother Lebensquell, 
aus den großen ſchönen Augen fällt nod cin letzter Blid des 
Jammers. Manche prächtige Tochter der Wildniß bahnt ſich mit 
fühnem Anlaufe, mit wüthigem Drängen, Stoßen und Schlagen 
den Weg burd die umzingelmden Jäger. Allmählich aber ver: 
ringert fich mehr und mehr die Zabl der gehetzten Ihiere, immer 
mehr häufen ſich ihre Körper auf und zwiſchen zeriretenen Gras 
büfcheln, zerknidtem Buſchwerk an. Einzelne Reiter haben ihre 
Roffe eingebüßt durdy die verzweifelten Hörnerftöße ſich wehrender 
Böde und jagen zu Fuß weiter, öfters die Termitenbhügel benutzend, 
um von ihnen aus ihre Speere zu fchleubern oder gelegentlich auch 
fleinere Gazellen, Junge der größeren Arten, Hafen und Hlihner 
mit dem Stode niederzumwerfen. 

Hin und wieber auch binten Roß und Reiter, won Hörner— 
ſtößen zu Boden geftridt ober in der Jagdhitze über irgend ein 
Hinderniß geftürzt, zwifchen den Opfern der Jagd. 

Der Preis einer folhen Schlächterei ift ein guter. An 
mandem glüdlichen Dagbtage werden Hunderte der Antilopen erlegt 
und zerlegt. 

Der leider zu früh vwerftorbene ausgezeichnete Neifende und 
Botaniler Theodor Kotſchy erzählt in einem feiner mir vorliegenden 
Tagebücher etwa Folgendes: „Auf der zwijchen Korbufan und dem 
ımabbängigen Negerjtaate Dar-Fur gelegenen, Kaadja genamıten 
Steppe unternehmen die daſelbſt wohnenden Nomaden vor und 
gleich) nach jeder Negenzeit eine große Treibjagd auf einem zwi 
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bis drei Tagereiſen ſich erſtredenden Gebiete. Die Antilopen 
werden da zuſammengetrieben. In einem Thale werden über zehn 
Stunden weit Schlingen gelegt und die Zwiſchenräume ſo mit 
Holz verkleidet, daß die Thiere nur durch einzelne leere Gaſſen 
entweichen können. Auf der Seite hiuter dem Thale reiten die 
Beduinen einher und tödten die eingefchloffenen Thiere, bevor dieſe 
noch Zeit gewinnen, die Schlingen zu durchbrechen. Am letzten 
Iagdtage erfüllt fich der allertollfte Jubel. Alsdann wird oft die 
Hälfte der Schlingen von den größeren Thieren fortgefchleppt, und 
mandmal gelingt es diefen, zu entlommen, Häufig aber werden 
fie von den Neitern noch eingeholt und niedergeſtoßen oder nieder: 
gehauen. Die Nomaden jener Gegend bezahlen der ägyptiſchen 
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Regierung ihre Steuern in ans Antilopenbaut verfertigten Schläuchen. 
Ale jene rieſigen im Aegypten und Nubien gebräuchlichen Leber: 
ſäcke, deren ein Kameel nur zwei zu tragen vermag, flammen von 
dorther.“ 

Zu Elb Obed, Kordufans Hauptftabt, zeigte man Kotſchy unge: 
heure durd jene Nomaden eingelieferte Borräthe von Schläuchen. 

Jeder unferer Pefer, auch der mit Afrifas Naturverhäftniffen 
nicht vertraute, wird aus dem beifolgenden Bilde einer Treibjagd 
auf Antilopen bald herausſehen. daß daffelbe nicht im dem Atelier 
eines Künftlers erfunden, fondern in feiner Stizze nach der Natur 
aufgenommen und nad Orizinalnotizen bergeftellt ift. 

4. Hartınanm. 

Auf unferen Vorpoften vor Paris. 
Bon Ludwig Pletſch. 

Die —— vor dem Feflungsgliriel. — Bernichtung und Zerſtörung ringsum. — Der „Oulel Baldrian““. — Faſt in den Straßen oon Paris. 
— Ein u 

Spaziergänge. — Yu den Kellerriumen von St. Cloud. — „Wie der Herrgott von 
Ein bombenfefter Tambour. 

Berfailles, 1. December 1870, 

Eine Belagerung wie die von Paris bat die Welt noch nicht 
gefchen, umd and feine Feſtung wie Diefe. Der Kreis, der fie 
umjpannen will, muß zwölf Meilen in feiner Ausdehnung haben. 
Denn noch weit hinaus vor die riefige Enceinte (Neftungsgärtel) 
fchieben ſich die mächtigen ‚Forts, die es, zunächſt in etwas rejpect- 
voller Entfernung mit einzuſchließen gilt. Einer ſolchen Vefte mit 
vorſchriftsmäßigen Belagerungsarbeiten, mit erften, zweiten und 
dritten Parallelen, die durch Trandheen verbunden find, beizu— 
fommen, erfcheint, zumal angefichts des außerordentlich wechjelvollen 
higeligen und waldigen Terrains ihrer Umgebung, als eine Uns 
möglichkeit. Man mußte fid deshalb zunächſt auf die Cernirung 
und auf die Herftellinng gewiſſer durch ihre Yage die Umgebung 
beberrfchender Schanzen für die Aufnahme ſchweren Geſchützes be— 
fhränfen, von welden aus etwa cin paar Forts mit Wirkung 
beſchoſſen werben fünnen, um jomit nöthigenjalls ben langfamen 
Effect der vollftindigen Ein- und Abſchließung beſchleunigen zu 
helfen. Hand in Sand mit den Arbeiten zur Herſtellung folder 
etwaigen Angriffspofitionen mußten die nicht minber wichtigen geben, 
deren Zweck es war, möglicht ftarke Bertheidigungslinien für bie 
einfchliegende Armee zu ſchaffen, um derfelben verdoppelte Sicherung 
gegen Ausfälle und Ueberrafchungen zu gewähren, wie fie diefelben 
bereits fo vielfach zu beftchen gehabt hatte. 

Um ganz Baris zieht fih bekanntlich ein Kreis won Ortſchaften, 
Die man micht cigentlib Städte oder Dörfer in unferem Zinne, 
jondern Villenftädtchen nennen kann, Cie ſetzen die Reihe der 
eleganten Landhäuſer und Schlöſſer faft umunterbroden fort, welche 
vor der Enceinte der Stadt beginnen, und zieben fid) bier an ber 
Sipweftfeite bir im die Nühe won Verſailles bin, Gefchloffenere 
Ortſchaſten, wie Bougival, Marne, Sceaux, Stores, St. Cloud, 
Meudon, Montretout zc., bilden cine Art von Kern. Aber deren 
von zufammenbängenden Wohnhäufern gebildete Gaſſen gehen all» 
jeitig Über in cine zwifchen veizende Gärten und weile Parts 
lujtig und willfürlich gleichſam verſtreute VBillengruppe. 

Das überall von reicher Vegetation, von berrlicem Baum— 
wuchs bededte Hiigelland mit feinen weiten Fernſichten über den 
vielgekrümmten Seinefpiegel und über Das pittoresfe Hänfermeer 
der ungeheuren Stadt mit ihren fdimmernden Kuppeln und ragen- 
den Thürmen bietet das glüdlicjte Terrain für ſolche Anlagen. 
Dort findet der zu einem Nentenbefig, dem erſehnten Ziel al’ 
feines Arbeitens und Nargend, gelangte, wie der von Baus aus 
zur günftiger fitwirten Minderheit gehörige Frauzoſe Alles vereinigt, 
was für ibn zum wahren Yebensgenuß gehört: trauliches Behagen 
in feinen vier Pfühlen inmitten einer mit Kunſt und Geſchmad 
benüsten, anmuthigen Natur, ländliche Stille, reine Yuft und doch 
gleichzeitig im fteten Anblid des nahen Paris das für ibn fo er 
hebende, jo erquidende Bewußtfein, im jeden Augenblid durch eine 
furze Eiſenbahn- oder längere Ommibusfahrt in den Qualm und 
Yirm und Glanz wieder untertauchen zu können, weldyer dort 
auffteigt. 

Wenn «8, wie die „Gartenlaube“ neulich in fo beberzigens- 

ſchloß als Brandruine. — Lulu's Spielplag. — Arciteltoniiche und landſchaftsgärtueriſche Kunftehätigfeit der Wilitärbehörden. — Gefährliche 
rantreich‘‘. — Zwiſ Stein» und Alatterminen. - 

— Unſere braven Borpoften. 

wertber Weife bervorbob, für eine Feſtung ſchlimm ift, reiches 
bürgerlices Vebagen umd Dentmale hoher Kunft in ihren Wällen 
einzufchließen, fo ift es ebenfo ſchlimm für legtere beide, wie cin 
prangender Gürtel die Mauern und Forts der Veſte zu umbegen. 
Erbarmungslos fallen fie der zwingenden Notbwendigfeit zum 
Opfer, wenn die Stunde ber Belagerung fommt. Einen Theil 
vernichtet die Art und vernichten die Gefchoffe der Vertheidiger, 
den andern zerftören noch gründlicher und ficherer die unvermeibs 
liben Arbeiten der Angreifer. 

Jene Umgebung von Paris bat es zu erfahren feit drei 
Dionaten! 

Aus eigener Anſchauung kenne ich nur einen Theil der 
betreffenden Arbeiten an der Sit: und Südweſtſeite won Paris, 
auf jener Yinie, die fi von ben Stellungen des festen Corps 
und der Baiern im Often bei Villeneuve und Chatenay gegen 
VBillejuif zur großen Schanze von Clamart (de la Tour & Moulde), 
Meubon, Skvres, St, Cloud, Montretont gegen Bougival und 
Et. Germain en Yaye binzicht. Beſonders das Gebiet von 
Et. Cloud mit der damit eng verbundenen entzückenden Villenſtadt 
Ville d'Avray und Marne war wiederholt das Ziel meiner Beſuche 
und mein Aufenthalt während fo mander intereffanter Tage, die 
mir ebenfo durch die Gegenſtände, welche fidh meiner Beobachtung 
zeigten, als durch die echte Viebenswürdigkeit der bortbin com— 
manbirten gaftfreien Officiere zu lieben und umvergeßliden ges 
worden find. 

Gerade diefe Partien des großen Belagerungsfreifes haben 
eine befonders wichtige Bedentung und die darin Thätigen eine 
befonders ſchwierige Stellung durd bie Nähe des mächtigften und 
gefährlichiten aller Parifer Forts, des viel genannten Mont 
Baldrien, welden unſere Soldaten den „Onkel Baldrian“ zu 
nennen lieben.“ Es ift das jene weithin herrfchende, mit ungemein 
ſtarlen Werfen und Gafernenbauten gefrönte Höhe im Weften von 
Paris, welde fir das Bois de Boulogne umd fein zierliches Yanb- 
fchaftsbild einen fo erniten großartigen Hintergrund bildete und an 
deren Fuß unmittelbar die Eifenbahn nach Verfailles vorbeifübrt. 

Die wirffame Ergänzung der oben erwähnten Bertbeidigunge- 
bauten bildet das bei Boulogne angelegte franzöfifche Wert, wie 
andererfeits weiter öftlich das detachirte Fort von Iſſy. Im Nord- 
weit diefer intereflanten Nachbarſchaft erhebt fich über dem Plateau 
de Cloſeaux jener Hügelrüden, über welchen ſich weithin ber 
prächtige waldähnlice Park von St. Cloud ausdehnt — mit bem 
beräihmten franzöfiichen Herrſcherſchloß, das er umbegt, mit ber 
hübſchen Stadt, die fid) von ihm am Abhang bie zur Seine 
berniederziebt, fonft einer der beliebteften Zielpunfte der Parifer 
Spazierfahrten und Yanbpartien. 

Es war befanntlih am 17. September, nadı dem erſten 
Gefecht, noch vor Paris bei Valentin und Breteil, als das bei 
Weigenburg, Wörth und Sedan bereits durch feine glänzende 
Tapferkeit jo ausgezeichnete Bataillon des preußiſchen achtimbfünf- 
zigften Negiments, unter dem ritterliben Hauptmann Wernede, 

* Siehe Abbildung der fetten Nummer bed vorigen Jahrganges 



den Feind im aufgelöfter Flucht bis unter die Wille des damals 
noch gänzlich umarmirten Forts Charenton trieb. Es wäre in 
Paris felbft eingedrungen, wenn es flatt ber ſtrieten Orbre ums 
zufehren die nöthige Unterftügung durch das nächſte Armeccorps 
empfangen hätte. Schon damals beſetzte daffelbe Regiment den 
Part und die nächſten Umgebungen von St. Cloud, und jener 
tapfere Dfficier empfing den Schlüflel det Schloſſes. Der 
denfwürbigen Geſchichte dieſes franzöſiſchen Herrfcherfißes hatten 
die dem Kriege zunäcft vorangegangenen und bie deſſen Erflärung 
zunächſt gefelgten Wochen noch mandyes intereffante Gapitel hinzu: 
gefügt. Dort war vom Kaifer das fchidfalsvolle Document unter: 
zeichnet worden, das bie Furien des Verderbens entfeflelte. Dort 
hatte die Kaiſerin-Regentin noch eine Zeit lang, mit dem Schatten 
der Macht befleibet, Hof gehalten umd den abwefenden Gemahl 
repräfentirt. Militärifch war die Pofition des nahen Mont Balcrien 
halber ſchwer haltbar. Man gab fie daher zumächft auf und zog 
Die Truppen aus dem Parl und Schloß zurild. Und doch erkannte 
man ihre MWieberbefegung bald als cine Nothwendigkeit. Ende 
September wurde der Park neuerdings in Befig genommen, nicht 
obne Berlufte ber preußiſchen Truppen, welche ihrerfeits leider 
genöthigt waren, bie am Enbpunkte einer der präcdtigen Allen 
befindliche unb von ben Franzoſen als Zielpunkt benußte hoch— 
ragende „Laterne des Diogenes“ in bie Puft zu fprengen. 

Wollten die Franzofen bafilr Rache üben? Am 15. October 
ſchüttete der Mont Balerien auf das wenig befegte und an ſich 
ſtrategiſch wenig wichtige Schloß St. Cloud jenen Regen von 
Prandgranaten, der ben ſchönen Prachtbau in Flammen feste und 
es gleichzeitig den zur Bergung und Rettung ber unerfeglichen 
Kunftfchäge, Bibliotheken und Denkwürdigkeiten unerſchrocken thätigen 
preußiſchen Jägern unmöglich machte, ihr Rettungswerk ganz durch: 
zuführen. 

Seitdem iſt das prächtige vuſtſchloß fo vieler Herrſcher 
Frankreichs eine traurige Brandruine; ſtall durch hohe Spiegel— 
ſcheiben in ſchimmernde kunſtgeſchmückte Säle ſcheint der Tag durch 
leere ausgebrannte Fenſterhöhlen auf ein Chaos von Trümmern, 
verfohlten Ballen, verbogenen Eifen; und was der Bau enthielt, 
liegt theild darunter zerfchmettert, theils ging es draußen im langen 
Regen zu Grumbe, theils ift es in alle Welt zerftreut; nur 
Weniges im Berhältnig hat durch die Vorforge der Höchſt— 
commandirenden ber deutſchen Heere gefichert und erhalten werben 
fönnen. Mit fo viel fhönen und bebentenden Dingen ging benn 
auch eim mehr zierfich paßhaftes zu Grumbe; der große Spielplag 
des „Kindes von Frankreich“, der ſich zur Linken des Schloſſes 
anf einem freien, höhergelegenen, von hohen Bäumen cingefaßten 
Plage noch heute in geringen Reften erfennen läßt. Das Niedlichſte 
darauf war eine in Form einer großen Acht gebildete und ſomit 
überall im fich ſelbſt zurückkehrende Miniatureifenbahn, mit allem 
Zubehör getrenlichſt aufgeführt, mit Waggons, heizbaren Loco— 
motiven, Bahnhöfen, Weidenftellung, Signaltelegraphen, mit 
hübſchen VBiaducten über Thäler, und Tumneln, ſicher cin fo ver- 
anüglices als lehrreiches Spielwerk für einen vwiergehnjährigen 
Aurjchen. 

Seitvem aber ſowohl die Pracht als das Spiel bier auf 
Diefem Gebiet ihre Ende gefunden haben, hat die harte friegerifche 
Arbeit daranf um fo ernftlicher und energifcher begonnen. Der 
ganze weite Part mit den zunächſt an feine Umfaſſungsmauern 
angrenzenden Ortſchaften, mit ben Eifenftraßen und Chauſſeen, die 
ihm tbeild durchſchneiden, theils berühren, den Gebäuden, die er 
enthält, ift im Augenblid nur nod Material, aus weldem bie 
unfere Vertheitigungss und Belagerungsarbeiten leitende Militärs 
behörbe die ihr nothwendig und geeignet erfcheinenden Werke formt. 
Unter den mancherlei Unbequemlichkeiten, welche dieſe Thätigleit 
erſchweren, find die bei Tag und Nacht mie ganz ausbleibenden 
Granatwülrfe die ftörendften. Aber aud gegen dieſe find bie 
foldatifhen Arbeiter bereits ziemlich abgeftumpft. Ihr Hauptärger 
ift mur, daß denen, die jene ſchleudern, noch immer nicht (hoffentlich 
jegt bald!) mit gleicher Münze heimgezablt werben fol, Wie 
ftarf aber aud Die Macht der Gewohnheit fei, der Wachdienſt auf 
den Vorpoften ift darum doch immer vin in hoben Grade nervös 
anfregender für Officiere wie Solvaten. Die bereits vom Anfange 
des Feldzugs ber dativenden freundſchaftlichen Beziehungen zu 
Einigen der hierher Commandirten und hierher Commandirenden 
erfchlicht mir manches Gitterther und mande Straße, die fiir den 
projanen, den nichtſoldatiſchen „Rriegsbummler“ fonft ziemlich ftreng 
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verfchloffen bleiben. Wenn Ihre Leſer mir dorthin folgen, werben 
fie jene® eigenthümlich Aufregende biefer Art von Dienft ſehr 
begreiflih finden und Gattungen won arditeftonifcher und land— 
ſchaftsgärtneriſcher Kunſtthätigkeit kennen lernen, die ſchwerlich ihres 
Gleichen haben. 

Von Ville d'Avray aus, nahe wor der großen Bogenüber: 
wölbung feiner Hauptftraße durch die Eifenbahn Paris: Verfailles, 
führt ein ziemlich fteil anfteigender Weg zwifchen Villen und 
niedrigen Gartenmäuerchen zum öſtlichen Seitenthore bes Parlkes 
von St. Cloud. Wer allein mit feinem Paſſirſcheine ausgerüftet 
den Eintritt zu erhalten hoffte, würde diefe Hoffnung fiher an der 
Unerbittlichfeit des Wachtpoftens feheitern ſehen. Bier bilft nur 
bie perfönliche Begleitung eines gaftlihen Officier&, wie unſeres 
verehrten unermäblichen ‚Freundes Vieutenant Bringer vom crften 
Bataillon des adytundfünfzigften Negiments, die mir glüdlicherweife 
nicht ‚gefehlt bat; wie denn durchweg dieſe Herren bort auf Vor 
poften gegen ihre wißbegierigen Gäſte eine fiebenswürbige Auf 
merffankeit und Vereitwilligleit, gute und unfchägbare Dienfte zu 
leiſten, an ben Tag legen, die nicht hoch genug anzuerkennen ift, 

Nach kurzem Gange durch die nächften Allen gelangen wir 
an den freien weiten Plaß, ben „Stern“. Nach allen Eeiten 
bin gehen breite Avenuen von ihm ans. Militärifche Arbeiter: 
compagnien find bier mit Art, Spaten und Hade beſchäftigt, 
einen großen, quer durch den ganzen nordweſtlichen Theil des Parts 
gehenden Berhau anzulegen, breiten Graben und Wall, Dedungen 
für Infanterie und Pofitionen für Feldgeſchütz, eine dritte Ber 
theidigungslinie gleichſam, deren Feuer das jener breiten Alleen 
beherrfcht und dem ansfallenben Feinde, der etwa bie beiden vor 
liegenden überwunden haben follte, das weitere Vorbringen ſehr 
verleiden wirbe. Erde, Rafen, Sandſäcke und befonders Geſträuch 
und Bäume des Waldes felbit geben die Baumaterialien, und 
Pionniere und Pinieninfanterie wetteifern im Geſchick und’ in ber 
Schnelligkeit ihres Herbeiſchaffens und in der Herftellung vieler 
Arbeiten. — Um von bier aus nadı dem Plage ber „Yaterne“ 
vorzugehen, tut man immer gut, nicht gerade in ber freien breiten 
Straße zu Spazieren, fondern lieber zu „wandeln unter den 
Bäumen“. Sie haben drüben zur vinken anf dem Mont Balérien 
merhvitedig jcharfe Augen und find mit Pulver und Granaten von 
der loloſſalen Art der Funfundvierzig- und Fünfundſiebenzigpfünder 
fo unerlaubt verſchwenderiſch, daß fie nicht zögern, auch den harm 
lofen einzelnen Spagiergänger mit deren Sendungen zu becbren. 
Freilich iſt auch das Dieficht nur ein mehr eingebilveter Schuß, denn 
überall zeigen fich im Moosboden dort die „Trichter“, welche früber 
eingefchlagene und im Boden crepirte Geſchoſſe zurlidlichen, zer- 
fplitterte Stämme, ja auch wohl verftrente einzelne Exemplare Diejer 
eifernen „Zuderbüte" ſelbſt ned) unerepirt auf der dürren Yaubdede. 

Diefe kritifche Stellung darf natürlich unfere Pionniere nicht 
ftören und nicht verbrießen, welche gerade bier etwas weiter wor 
gegen den Abhang und unterbalb die große fete Batterie zu voll- 
enden im Begriff find, die, mit ſchwerem Geſchütz armirt, in dem 
vielleicht doch noch beverftchenpen großen Goncert der Beſchießung 
von Paris eine fehr wichtige Nolle zu fpielen haben wird. Wenn 
auch im Allgemeinen bie praftifchen Reſultate dieſer franzöſiſchen 
Schiegübungen bier faum die thenren Koften derſelben werth fing, 
fo müſſen die Unferen doch zugefteben, daß die zwei Monate ber 
Belagerung der artilleriftiichen Ausbildung der Parifer Beſatzung 
fehr zu Gute gelommen und daß entfdriedene Fortſchritte in ibren 
Peiftungen gegen früher bemerkbar geworden find. 

Weiter hinaus, dort unten linls am bewalbeten Abbange, 
ichimmern die Waffen der ba poftirten „Feldwachen“ zwiſchen ven 
Stämmen herauf. Tiefer, gerade vor ung, die Seine. Durd das 
rafchelnde dürre Yaub am weichen Waldboden fteigen wir hinab bis 
zum erften Abfat, den cine breite Allee, dem Fluß ziemlich parallel, 
hier auf ver Hälfte des Hanges bildet. Im dieſer Allee ift die Wahl 
der befchleunigten Gangart und das wiederholte „Dedung ſuchen“ bin: 
ter den Stämmen der Eichen jedem nicht lebensmliden Spagiergänger 
jehr anzurathen. Gerade von bier aus liegt ziemlich nah und deutlich 
da unten vor und Die gefprengte Seincbrüde, und in ven erften Häuſern 
von Bonlogne drüben hart am jenfeitigen Ufer und an ber vVandſtraße 
nach Paris find am den Fenſtern und Draußen am ven Garten: 
manern bie franzöfiichen Schligen permanent im Auſchlage. Unfere 
Feltwachtpoften dieſſeits mögen ihrerfeits auch der Luſt nicht wider: 
ftchen, den Grad ihrer Schieß- und Trefifähigleit an ihrem Bis 
a vis praltiſch zu erproben. Die Folge ift ein mie ganz ſchweigen 
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des, unregelmäßiges Flintengeknatter von beiden Ufern. Wird aber 
hier oben ein Kopf oder Leib, gleichwiel ob uniformirt oder nicht, 
fihtbar, fo fpürt der Beſitzer deſſelben ſehr bald an dem unheim— 
lich nahen Zwitſchern der Chaffepotkugeln und ihrem klatſchenden 
Einfchlagen in der Bergwand, daß jene Püufe drüben eine bedenk— 
liche Richtung nad feinem eigenen höheren Standpunkte erhalten 
haben. 

Wir nähern uns nun dem ſchönen Schloß St. Cloud ſelbſt 
mittelſt einer Art von Springproceſſion von einem deckenden 
Stammte zum andern. Die auf feine nun vernichtete Façade 
führende Allee ift in einiger Entfernung vom Scloffe durch ein 
Gatterthor abgefchloffen. Am Wachtlocale haben fih, in einem 
Zimmer bie Gemernen, im anbern die Officiere des Poftens ein 
foviel als möglich behagliches Dafein geſchafſen. War feine Ein: 
richtung in Bezug auf Einbeit des Stile und Geſchmacks ver 
miſſen läßt, wird wieder burch die Koftbarkeiten mancher Einzel⸗ 
beiten erfeßt. Die Fautenils und Seffel haben noch immer etwas 
von dem Glanz ihrer einftigen Beftimmung bewahrt, und man 
fpeift nur von Storesporcellan, welches mit bem faiferlihen N 
mit der Krone barüber geftempelt it, und trinft aus Taffen und 
Gläſern, welche diefelbe Erinnerung an den chemaligen Penter der 
eropäifchen Geſchicle tragen. 

Wie traurig und unwohnlid das verbrannte Schloß dort 
drüben auch gegemwärtig fein und erfcheinen möge — cine nicht 
zu unterſchätzende Wohnftätte haben Granaten und Flammen dennoch 
auch heute noch im feinem werwäühteten Innern zurüdgelaflen. Freilich 
nur im Heller. Man bat munderlice finjtere vielverſchlungene 
Gänge zwiſchen feinen Grundmauern zu geben, um dert in jenen 
gewölbten und, Danf feiner Yage und Bauart, ziemlich bomben: 
ſichern Raum zu gelangen, im welchem bie bortbin conumandirten 
Dffictere ſich gar nicht unbebaglich einzuniften werftenden haben. 
An Matragen und wollenen Deden zum Nachtlager ift fein Mangel, 
Dir „Piebesgaben“, die Poftpafete and der Heimath und bie ge 
fundenen Schätze in der Nachbarſchaft laffen Speifefammer und 
BWeinfeller nie ganz leer werben; und fo wirb es nicht allzır ſchwer, 
bier gute Miene zum böfen Epiele zu machen und ſich dieſes 
unterirbilche bombenſichere Dafein mit guten Cameraden ein paar 
Tage gefallen zu laffen. 

Reben „Lulu's Spielplaß“ dient cine Reihe von Zelten den 
Mustfetieren dieſes Poftens zum Wohnfis; ein anderer Poften liegt 
in einem benachbarten hiſtoriſch beſonders denkwürdigen Raume, 
dent Orangerichaufe, dem claffifchen Yocale des 18. Brumaire und 
des Staatoſtreichs des erſten Napoleon, Von den Fineichtungen für 
vie bamaligen Seffionen des Rathe der Füunfſhundert blieb natürlich 
fängit feine Spur. Der weite Raum zeigt eben nur noch fahle weiße 
Mauern und hohe Heinrantige Fenfter nach dem Bart zu. Die alten 
mächtigen Orangenkiume in ihren grünangeftrihenen großen Bolz: 
fübeln ftehen oder flanden vielmehr noch vom Sommer ber draußen 
vor der Pforte. Da das Holz dieſer Kübel zum Brennen und 
beſonders zum Feueranmachen ſehr geeignet ift und beim Zerfpalten 
jedenfalls wiel weniger Mühe verurſacht als das harte und zäbe 
der Eichenftämme draußen im Barf ſelbſt, jo haben ſich natürlich 
die kriegeriſchen Bewohner dieſes Haufes nicht befonnen, von folchen 
Vortheifen Nutzen zu ziehen. Daß bie alten Drangenbiune 
barliber jämmerlich verdorrt an die Erbe zu liegen fommen, ift 
eben ſchwer zu vermeiden. 

Drinnen in den ungeheuren fablen Saal hatte man am Tage 
des Schloßbrandes und den nächſtfolgenden Alles bunt durcheinander 
hineingeflüchtet und gerettet, was man zuerft dem feuer unb dann 
dem Degen draußen zu entreißen vermochte. Aber es blieb noch 
eine bedentende Menge prächtiger Möbel bier zurlick, Pianinos, 
Stutzuhren, Tiſche mit Brongebefchlägen, ver Allem aber Fäftliche 
Divans, Chaiſelongues, Armſtühle und Seffel. Rothe Sammet-, reiche 
Sobeline, lichte, mit reizenden - Bonqucts geftidte Atlasbezüge, 
vergoldete oder geichnigte, graciös geſchweiſte Beine und Yehnen 
Fonts bes Fünfzchtten, claſſiſch geradlinige Louis des Scchszehnten, 
— überall eine Eleganz und Pracht, die unfern Schlefien und 
Bofenern aber nicht im Minbeften imponirt und fie feinen Augens 
blict abhält, von der in biefen elaftifchen weiten Bolftern gewährten 
Bequemlichkeit den ausgedehnteſten Gebrauch zu machen. Auf dem 
Flieſenboden find bie Fenerheerde mit ein paar Steinen ſchnell und 
feicht confteuirt, Das Kochgeſchirr liefert ver eigene Tornifter, das 
Tafelgeſchirr der anfcheinend am Unerfchöpflichleit den hieſigen 
Meinadern gleichlommende Beftand edler und köſtlicher Porcellane 
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und Fayencen. Fr den Abzug des Qualms forgen zerfplitterte 
Scheiben und Thärflügel zur Genüge. Das giebt dann Genres 
bilder jo voller Charakter, und zumal, wenn die helle Morgen: 
fonne auf Bronze, Atlas, Sammet, Vergoldung mad Flieſen bligt, 
fo voller brillanter Farbenwirkungen, daß man ihnen nur einen 
Mepfionnier zum Darfteller wünſchen möchte. Ein paar biefer 
derben Burfchen fehiren das Feuer, rühren ben Erbéwurſtbrei; 
andere ſpalten das Holz, die Flamme zu näbren; einer ſucht nach 
Melodien auf dem gänzlich verftimmten foftbaren Piano ans Eben— 
holz, und jener dort liegt mit vorgeftredten und bie zum Schenfel 
mit vLehmkoth bedeckten Beinen im weißen Atlasfauteuil und flubirt 
bie geftern enblid von ber Feldpoſt am ihm gelangte alte Nummer 
der lichen, über Alles willfonmmenen „Sartenlaube”. Draußen 
fnarren Schwere Räder durch den fetten, fothigen, ausgefahrenen 
Parkweg. Es find das die maffisen, flachen, niebrigen Wagen, 
welche fonft zum Transport jener viefigen Orangenbäume in ihren 
Kübeln gedient haben. Jetzt führen fie eine andere Laſt von einem 
Theil des Parls zum andern: gewaltige Eichenſtämme von Hundert: 
jährigem Alter, die man in jenen Allen und Didichten gefällt 
hat, und die nun, von ſechs davor gefpannten ſtarken Pferden 
unter reitender Artilleriften Begleitung und Aufficht dorthin ge— 
fahren werben, wo man ihrer zu ben Arbeiten an ben Batterien 
und Verſchanzungen bedarf. 

Ste fpielen eine wichtige Rolle in biefer Art von militärtfcher 
Baukunſt. Bier nicht weit binter Dem Orangeriehaus zieht ich 
die lange, etwa fieben bis acht Fuß bobe Mauer Des Parfe von 
St. Eloud in unabjehbarer Ausdehnung hin. Die Pforte, Die dort 
gerade hinaus zum unmittelbar Darangrenzenden Billenftäptchen 
Meontretont führt, it pas fogenannte Grille d'Orleans. Montretont 
geht in Das hart an der Seine gelegene Städtchen St. Cloud faft 
ohne Abgrenzung über. Beide, bis nicht vor langer Zeit in dee 
Feindes Händen, waren für diefen ſehr gelegene Ausgangspunkte 
fir Ausfälle zur Störung unferer Arbeiten und Poften, und zur 
Vertreibung der leßteren. Seit dem großen blutigen Ausfall gegen 
bier und Bougival am 21. October find unsere Pionniere Daher 
auf's Eifrigfte thätig geweſen, Diefe Mauer und das diefleits und 
jenfeit® angrenzenpe Terrain nach allen Regeln der Ingenieurkunſt 
zu befeftigen und ben Gegnern den Rinteraufentbalt dort in jenen 
Ortichaften fo unerträglib als möglich zu machen Das befte 
Mittel zu letzternm Zweck war jepenfalls die Vernichtung der Ge: 
bäude felbft, hinter und im benen ſich feine Schützen einniften und 
deden konnten. Und ſolch ein Werk beforgt das Feuer befanntlich 
beſſer und geränfchlofer, ale jebes Geſchoß. Jede Billa felbft 
liefert das geeignetſte Material zu ihrer Selbſtverzehrung. Wohl: 
andgeteodnete Pianinos, alte Kunftmäbel und minder moderne 
Seiden: und Sammetfantenils, zumal mit einem etwas freigebigen 
Beiſatz von Petroleum, empfehlen fih in dieſer Hinſicht als das 
Zwedentiprechendite. Se von Heinen Anfängen ausgehend, ift man 
denn von Stufe zu Stufe weiter vorgerüdt, und bat bereits eine 
ganz hübſch ausgedehnte Ruinenſtadt im Umfreis des Parks ges 
ſchaffen, an deren Vollendung die franzöſiſchen Graugaten, ſtatt fie 
zu verhindern, auch ihrerſeils nicht umwirfam mitgearbeitet haben. 

Wenn nun and nicht mehr ber Feind, fo Können doch daflir unfere 
vorgeſchobenen delachirten Unterofficierpoften bort Stellung und 
Dedung finden; legtere ift dort gegen Seine und Mont Balcrien 
gleich ſehr wünſchenswerth. 

Für den kaum wahrſcheinlichen Fall, daß der Feind, dieſe 
Poſten zurlickwerfend, und das Feuer unſerer „Montretout⸗Schanze“ 
aushaltend, dennech gegen den Park vordringen ſollte, dürfte er in 
deſſen Nähe fich noch auf manche Ueberraſchung gefaßt machen und 
ſeinen Weg gewiß nicht mit Roſen beſtreut finden. Es giebt außer 
den laum ſichtbaren, jeden Fuß unentrinnbar zum Straucheln 
zwingenden Fallen, welche dort den Boden überſpinnen, für ſolche 
Anlaſſe beſonders zwei Gattungen von ſinnreichen Veranſtaltungen. 
Bei der einen derſelben, von mehr idealer Natur, beabſichtigt man 
hauptſächlich einen moraliſchen Effect: fie nennt ſich die „Flalter— 
mine”; bet der andern ben derbſten phyſiſchen Effect: die „Stein— 
mine“. And der Tapferſte wird im ſtürmiſchen Vordringen für 
einige Momente lang ſtutzen, wenn er plöglih nahe vor fich den 
Boden berften und Flammen ſpeien fieht. Das allein und die dadurch 
gewonnene kurze Friſt bezweckt und erreicht die erſte Gattung. 
Die zweite aber ſprengt, ſchleudert, zerichmettert anffliegend mit 
ihrer fürchterlichen Füllung Alles, was ſich ihr naht. 

Dat Ansgangstbor der Parfmauern ift bier wie anderwärte 
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heute ein fogenannter „Zambour*, deſſen Wände aus biden feften 
Eichenſtämmen aufgerichtet und al® Dad mit eben ſolchen gebedt 
find, deren Lage durch darauf gehäufte Erde und Raſen eine felbft 
für ſchwere Gefchoffe faft undurchdringliche Dichte und jFeftigfeit 
erhalten hat. Solche Bedachung ift es denn aud, die dem großen 
„bombenfiheren Gang“ feine Schug und Wiberftandsfraft giebt, 
weldyen man eben jegt nahe der Mauer, innerhalb ihres Umkreiſes 
berzuftellen befchäftigt war. In ſchrägem Winkel gegen biefelbe 
gerichtet, ift er tief und weit genug in die Erbe gemühlt, um 
nöthigenfall® faft einer ganzen Compagnie gefiherten, wenn auch 
etwas unbequemen Aufenthalt zu gewähren. Wände, Dadhwölbung, 
Eingangspforte zu feiner Höhle find Meifterftiide folider Architectur 
aus biden eifenfeiten Stämmen unb Erbe. Auch wihrend des 
Arbeitens daran ift der noch umfertige oft genug den abwechfelnd 
dazu commanbirten Pionnieren und Imfanteriften ein fehr will: 
fommener Zufluchtsort. Wenn fie auch an diefer Stelle nicht 
direct mehr von feindlichen Poften gefehen werben können, fo wiffen 
die Leiter der franzöſiſchen Batterien doch die allgemeine Lage, wo 
unfere Hauptarbeiten vorgenommen werben, gut genug, um nadı 
deren Richtung hin ihre Oranaten aus den weit tragenden Ge: 
fchügen werfen zu lönnen. Bon Zeit zu Zeit erbröhnt von fern 
ber der laut hallende Krach des Schuffes, dem das eigenthümlich 
zifchende und ſchmetterude Heulen des die Luft durchſchneidenden 
Projectils folgt. Für beforgtere Herzen, wie fie auch wohl unter 
der Uniform ſchlagen, ift das genügend, fchleuniges Hineinfpringen 
in die bombenfefte Pforte zu veranlaffen. Die Mehrzahl der 
durch fange Gewohnheit Abgchärteten und einfichtig Geworbenen 
erkennt ans der Art des Knalls fidher den Ort, von wo er aut: 
ging, und cbenfe aus ber ziſchenden Flugbahn das Biel, für das 
der jebesmalige „Zuderhut” beftimmt if. Spaten oder Bade ruht 
wohl einen Moment lang in der Hand, die chen zum Diebe oder 
Stoße damit ausholte. „Geht nadı Sevres-Schanze,“ „geht nad 
MontretouteScanze,“ „für Batterie beſtimmt,“ „ift vom Ontel,” 
„it Sanonenboot” ruft je nachdem Einer dem Andern das Refultat 

Blätter un 
Die Kämpfe um Brie und Billiers gehören belauntlich zu ben 

blutigſten diefe fo opferreichen Krieges; namentlich waren es bie Sachſen, 
welche in bem von mit [o bewundernömertber Tapferleit genommenen 
Dorfe Brie unter dem Granatenrenen ber nahe liegenden Fortä ungeheure 
Berlufte erlitten, bie fle deun zulegt auch zwangen, das fo Bartuädig unb 
befdenmlthig behauptete Object des Kampfes doch wieder aufzugeben. Zu 
der Iluftratiom des Plateaus von Billiers, bie wir im heutiger Nummer 
bringen, erhalten wir von unferem Specialartiften 5. W. Heine nad- 
ng einen kurzen, bie Bebeutung jener Kämpfe vom 30. November und 
2. December Tert mit ber gg a daß e8 ihm un⸗ 
möglich fei, unter der Auft bie er von ben Eimdrüden der genannten 
Tage mit hi enommer babe, e tiber und ausführlicher zu fchreiben. 
Er macht u auf den Brief eines auch ung befreundeten Leipzigers 
aufmerffam, bes Unterofficiers Rudolph Krauße, ber — nur her · 
fönfihe Erlebniſſe, dieſe aber fo lebhaft und anſchaulich ſchildert, daß wir 
den Brief gerue bier in Abbruck folgen laſſen. Er lautet: 

„Die ganze Zeit vom 14, bit 24, November waren wir vom bunbert- 
fiebenten Regiment fortwährend auf bem Marie, erſt nad — von 
da nach Brour, Montfernieil, Pomponne, bis wir ſchließlich am 26. früh 
nad NRoify le graud famen. Am 80. gegen vier Uhr Morgens ertönt 
plöylih das belannte Mlarmfignual; wir ſchũ ungepängt und ohne Kaffee 
und Brod angetreten; um fünf Uhr rildten wir ab und erfuhren beiläu 
taß wir die mwilrttembergifhen Borpoften beziehen follten. Kaum waren 
wir eine Stunde marſchirt, fo ſahen wir ſchon am buntlen Himmel bas 
beitige Bligen ber Kanonen, ben Donner vernahmen wir noch nicht; doch 
zig 8 von nun am mit gejpigten Obren vorwärts, daß wir gegen fieben 
br Morgens nah Champiguh kamen. Das Feuern hatte mittlerweile 
änylich aufgehört und die Borpofteneintheilung nahm ihren ruhigen Ber- 
Er ih war mit noch ungefähr zehn Mann im ein Kloſter gelommen, 
wofelbft wir ung gegen bie rüdwärtsliegenden re deden follten. 
Wir hatten Play genug, zu dochen und es ung gemütblih zu machen; aber 
ich weiß nicht, im bie Manufcaft war eine Unruhe gefahren, bie auch mich 
anftedte; wir hatten uns in ber Küche zufanmengebrängt, aber an Toruifter- 
ablegen unb Koppelabfepnallen dachte fein Meufh. Gegen halb acht Uhr 
begann denn auch eine ſo fürchterliche Kanonade, daß wir förmlich betäubt 
murben; linte und rechts, iu's Dach hinein, überall Gin ſchlugen bie 
Granaten, Die Feuſterſcheiben Mirrten; kurz, e8 war ein Hollenſeandal. 

Während wir, wie von Gott verlaffen, befaßen, fam auf einmal ei 
Alarmpoften in's Kloſter uud ſchrie: ‚Um Gotteswillen fort, fort, bie 
Frangofen find ja ſcheu tm Dorfel‘ Wie ein Blig ſchlug uns die Nach. 
richt im die Glieder. Am Nu waren wir vor bie Thilr, und bier bot ſich 
und em Aublick, den ich mir nicht mehr wieder wäufde. Keiner von unferen 
Veuten war ehr zu jeher, dafür aber erblidten wir am Eude ber Strafe 
eine Compagnie Aranzofen, melde bie Häuſer durchſuchten; wir vannten, 
was Zeug hielt, bie Strafe hinauf, während bie Framgofen ein Salven- 
feuer auf uns abgaben. Hier büßten wir don vier Dann ein, fo daß 

feiner Prüfung zu; das laute fharfe „Bang“ der plagenden 
Granate ertönt mäher oder ferner, jenes Urtheil beftätigend ober 
berichtigend — und bie Spaten Mirren wieder von Neuem; und 
die Vorfichtigen tauchen wicher auf aus dem dunkeln Höhlenthor 
des Bombenfiheren unter dem ironifden Willlommengruß ber 
Gameraben: „Lieb' Vaterland, kaunſt ruhig fein, fie fchießen nicht 
mehr!" — 

Die Parkmauer, welche biefen ganzen weiten Bezirk umbeat, 
bat nicht nur zum VBertheidigungswall, ſondern ebenfo fehr zum 
Beobaditungspoften zu dienen. Zu diefenm Zwecke find am ihrer 
innern Seite in halber Höhe die fogenamnten „Banquets“ ans 
gebracht, d. b. horizontale Bretterlagen, welche es den auf ihnen 
poftirten Soldaten ermögliben, mit den Augen über den oberſten 
Mauerrand hinwegzulugen. Wo dicht an ber Mauer Bäume 
ftanden, ruhen dieſe Banquets auf deren unteren Zweigen oder 
ad hoc bearbeiteten Stämmen. Wo die fehlen, muß jeder gerade 
zur Hand liegende Gegenftand zur tragenden Stütze dienen, aufs 
gehäuftes Holz, Steinhügel, häufig genug aud Möbel, zumeilen 
ſolche von der foftbarften Art, wie fie die benachbarten Villen umd 
Sclöffer hergaben. Aus Schrank. und Stubenthüren, aus 
Eommobdenwänden und Tiſchplatten aber conftruirt erheben ſich in 
gewilfen Abftänden, meift paarmweife mebeneinander, auf dieſen 
Banquets die freilich auch nur fehr geringe Dedung gewährenden 
Wachhäuschen für die einzelnen Beobadıtungspoften. 

Gewiß, es giebt angenehmere Schilowachdienfte als dieſe dort: 
nicht ohne aufrichtige Bewunderung konnte ich immer dieſe braven 
Männer und Burſchen dort flundenlang ftumm und ımbewegli.h 
ausbarren fchen, das Gewehr fhußfertig im Arm, den Blid ſpähend 
hinausgerichtet über den Mauerrand, anſcheinend gleichgültig auch 
gegen den falten Herbftregen, den ihr luftiger Verſchlag fo wenig wie 
ihr grauer Tuchmantel hindert, fie bis auf die Haut zu durchnäſſen, 
gleichgültig auch gegen jene fhlimmen fünfundfiebenzigpfündigen 
Schleßen, die in jedem Augenblid ihrem Poſtendienſt ein Ziel für 
immer fegen und fie ablöfen können zur ewigen Ruhe. 

d Slüthen. 
wir nur no ſecht Maun waren. Al wir glüdlih um bie Straßende 
und in's freie gelommen waren, fahen wir vorn und Binten ſchon tie 
ramoſen feuern, jo daß uns mur rechts hinauf die Fluchtlinie übrig blich, 

wir warfen uns in ben Ehauffeegraben und rutſchten auf bem vor« 
wärts. In ber Mitte der Straße, vor ben * nach vorn ungefahr 
er Schritte, nah rüdwärt® ungefähr dreihundert Schritte ent» 

‚ fprangen wir auf und vannten mad rechte im ber Richtung einer 
dort aufgefahrenen Batterte vorwärts; die aber murbe aus ben links 
liegenden 8 von einem wahren Granatenhagel überfhüttet, wovon auch 
ein guter heil zu Ing, alſo auf uns nr fiel. Sonad erhielten wir von 
brei Seiten euer, und trotbem fiel blos ein Mann; aber das Rennen! 

wir aufhalten, jonft fommen uns bie Kerle zu nahe heran.‘ Alſo Tas 
Franle voran — oben legten wir und platt au bie Böſchung und ſchoſſen 
num, was wir lonnten, auf bie liuls und vorn ſich entwidelnden Rothhofen. 
Die rechts auf ber Höhe anlangten, wurden von einem württembergiſchen 
3 erbataillon in Empfang genommen. Liuls neben mir lag mein guter 

, Student der Mediein im Leipgig, und ſchoß wader brein, bis er 
auf einmal rief: O Gott, ich Habe eine Kugel!’ Damm lag er eine Weile 
gan be und athınete mar; über bem rechten Auge quoll ruchweiſe das 
warme Blut, es dauerte nicht Tange, jo fing er am zu röcheln, ſtredte ſich 
unb war tobt. Ungefähr fünf Minuten fpäter ſah unſer Adjutant Yientenant 
immermann mit bem Fernrohre zurüd, als ihn eine Kugel in bie 

läfe traf, er war auf ber Stelle todt; unfer Meiner Lulu, der Avantageur 
von Uslar-Gleichen, Bruder bes gleichnamigen Preimierkieutenants in 
Leipzig, erbielt eine Kugel in bie Bruft, das Blut kam armſtart zum Munde 
herand, nach fünf Mituten war ber arme ſechezehn und ein halbes Jaht 
alte Kerl auch eine Leiche. Aehnliche Schüſſe erhielten noch vier Dann von 
ung auf bem Damme, fo ba wir bort allein fieben Mann einbüßten. 
Mittlerweile famen vorne immer mehr und mehr Frauzoſen in's Geſecht, 
fo daß wir uns kaum halten Tounten; es fuhren frauzöſiſche Batterien auf, 
Reiterei lieh fich ſehen. 

‚Wem wir feine Unterſtühung belommmen, müſſen wir vetiriven,‘ mit 
diefen Worten fam ein württembergifeper Lieutenant von ben Sägen, bie 
neben und Tagen, auf unfern Hauptrann zit; kaum hatte er die Worte 

prochen, als er eine Kugel im ben Rüden erhielt. — In den Rüden? wir 
h en uud nicht Schlecht erfchroden um und — bill Samiel! im Rüden 



von uns, ben Berg herunter beboudpirte mit Plänflern vorueweg minbefiens 
ein Bataillon Framgofen und drohte uns paar Mann abzufcneiden. * 
chuell auf je nn Seite des Dammes und auf die Bande gefeuert. 
Schießt ruhi ſicher 
aufs Kom, % ber Nähe ſchiehen bie Franzoſen ganz ſchlecht;“ mit biefen 
Worten fuchte Hauptmann Franfe dem etwas gelunfenen Muth im une 
wieder — und wie zum Beweis feiner Ausſage ſtellte er ſich frei 
über bie Boſchung, ohue daß es ihm geſchadet hätte; bie Framoſen imo en 
viel zu hoch. Dadurch wurben auch wir rubig, luden hinter ber Boſchung 
unfere en, Einer fprang allemal vor, zielte eine Weile ruhig, 8* 
und ſprang zurück, um dem Nächſten Play zu machen; auf dieſe — e ge⸗ 
fang es uns, das Corps aufzuhalten. Eimmnal ver u fie eine Attague, 
aber da fpraugen wir Alle wie ein Dann vor, gaben nah Kommando filnf 
bis ſechs gefchloffene Salven ab, und ba aud 
ih jet an uns angeihloflen hatten, auf den Damm Hetterten unb von ba 
aus feuerten, fo gelang ed, den Anprall abzuhalten. Auf die Dauer konnten 
wie uns ber Uebermacht aber doch nicht ertwehren. 

Ich till,‘ fagte barımm der bie Wülrttemberger commanbirenbe Haupte 
mann zu unſerein Gapitain, ‚ich will mit meinen Leuten vorne etwas Enft 
madben, unb Sie, Gere ‚ halten bie dort rechts im Schad, 
dann ziehen wir ung retour.‘ , 

Bir waren fünf Stunden gegen eine mindeſtens zehnmal fo 
Zruppe im gewefen, hatte ziemlich bie Hälfte unferer Manuſchaft 
eingebitgt ergaben unferer Ehre wichts mehr, wenn wir ung rüdtwärts 
gen. jweismdbreifig Dann waren noch achtzehn fampffähig, bie 
nberen tobt mb ver ; ba8 mürttembergifche Bataillon war über 
—— Danı ſtart fen, und waren, nach fage des Hauptmanns, 
auch nur höchſtens hundert Mann noch auf ben Beinen. Eine Compagnie 
rer er —— — er — hp * — — 

jonnetang ie Franzofen, elanı a gut, nur 
bie Franke ar nach und beſch 4 und 5 mit Mitraillenfen 
io loloſſal, baß wir langſam im Lauſſchritt zurldgehen mußten. 

Na einer Biertelſtunde, welche ich nie vergeſſen werde, kamen wir in 
das Dorf Billiers, hier legten wir ung eine halbe Stunde im ben Ehauffee- 

ben und ruhlen etwas auß, Es war gegen zwei Uhr Nadınittags, mir 
chlug ber fießerhaft; nichts gegefjen und getrunten, ermattet big auf's 
a lagen wir im Graben, ich badhte nicht anders als: es ift Alles 

verloren! zu unferm Glud rüdte das flebente Regiment Prinz Georg, 
Sowie das fechfte Regiment Mr, 106 zu unferer Unterftügung vor; Reſerve⸗ 

von uns und ben Württenibergern famen auch im tollfter Karridre 
krangejagt und pr vor Billiers ab. Das Regiment Prinz Georg 
formirte mittlerweile dicht meben ums eine Gefechtöflellung. 

‚Vorwärts, Leute, was vom bundertfiebenten Regimente ba ift, mir 

rle 

rief Haupunann Franfe, indem s ben linlen U des 
—— —— führte; ‚wir möffen Die Bande wenigßeng Ar lliere 
wieber hinausjagen.‘ 

Mitraileufen, Granaten, Shragnells, kurzum allen Tob und Teufel 
warfen bie mzofen auf uns berab, aber das half Alles nichts, unter 
Hurrab machten wir in das verwünſchte Villierd hinein und trieben bie 
Frangofen wieber hinaus. Leider hielt das Korps nicht fo lange Stand, 
daß wir unſere Bajonnete hätten ütgen können; che wir heran kamen, 
twaren bie rothen Hofen fan twieber Hinter ber nächſten Mauer. Um flinf 
Uhr en wir un in Billiers und marfhirten, uachdem uns Preußen 
abgelöft hatten, mach Noify le grand, mo wir unfere alten Quartiere be+ 
zogen. Ich Hatte früer mit neun Mann in einer Stube gelegen, beute 
fanden ſich blos zwei Maun ein, Gräfner aus dem Schlheuhauſe kam ber- 
unter, und wir brei Mann tochten ung nun eine tüchtige Erbswunft. 

Den 1. December lagen wir wieder in Angriffscolonmen von früh 
ſechs Uhr bis Nachmittag fieben Uhr im freien Felde (fünf Grab Kälte), 
banın marſchirten wir nach Dlalnou; bier hatten wir ſehr ſchlechte Quartiere, 
und außer einem alten Feldzwiebade gar nichts zu effen. Lieulenant Gruhl, 
unfer Gompagnieführer, dem ih unfere North Hagte, fagte noch zu mir: 
‚Ra, geben Sie nur zufrieden, lieber Krauße, mir acht es felber nicht 
beiler, morgen will ich Erich ſcheu beſſere Ouartiere verkhaffen, es iſt jetzt 
aber nicht meglich. Er ahnte nicht, daß es feine legte Nagtruhe auf 
tiefer kin würde. Früg am 2. Devember gegen vier Uhr Alarm! 
Be Pech, was it denn ſchon wieder los? Daß dem Erompeter bo 
feıne — in ben Hals ſahre!‘ Dieſe und noch lräftigere Soldaten⸗ 
wunſche fielen rings herum. Na, wir hingen unfer Zeug um und 
warfdhirten mit leeren Dingen bis Noily le Grand, wo bereits bie ganze 
verunbjwanzigfte Division verfanmmelt war. Erſtes und zweites Bataillou 
vom Gumberiflebenten Degiment flillgeftanden! Das erſte und zweite 
Bataillon vom Kundertiichenten Regiment haben den Auftrag erhalten, das 
von ben Franzoſen beſedte Dorf Brie mit Sturm zu nehmen, das Dritte 
Bataillon vom Frriebrich-Auguft-Regiment bleibt zur Unterflägung bexcit, 
tin Zurüdgehen tee ich nicht, nur vorwärts, rüber Euch! Jawohl, und 
räbrte bald ber Schlag, wie Majorv. Bofe uns dieſe Nede hielt. Gewehr über, 
tehtsun, marſch, durch Noiſy durch und im Yaufichritt mit vollen Gepäck 
nach Brie hinein. Rechtt lag ber verwünichte Mont Avron mit ſemen 
Latterien, weiter jurüd ort Nosuy und Fort Nogent, linls war die erſte 
framgäfiiche Feldwache, unſere tritte Compagnie liuld hinauf in Die Franzoſen 
mitten hinein. Ihr Kiter nur in Anfang ben Spaß feben ſolleu, die 
Kerle m ganz fibel da und traulen Kafice und ſchrieen merbsjäntumnerlich, 
als wir fo ‚wie ein Gebild and Hinmielthöh'n' mitten hinenpluümpften. 
Rebts von mir Iprangen zwei Rranzofen ohne Gewehr auf, „parden, 
monsieur, parden!' fdricem bie beiden Kerlchen ud legten fich laug auf 
die Gebe; ach fprang hinzu, nahm dem Zunãchſiliegeuden am Kragen, vih 
ihn im die Höhe und Verfehte ihm einen Fußtrut, daß er gleich den Meinen 
Arhang uach der Straße bimumnterpurzelte, wo er folort von ben unten- 
ehenden Mannschaften iu fang genommen und gefangen wurde; ber zweile 
rang steia von ſelbſt mit hinterher. 

ic brangen viermal vor und wurden viermal zuriidaehblagen, unſer 

mahnte Hauptmann Franke, ‚nehmt Euren Dann 

ie Württenmberger, welche 

fiel; Oberlieutenamt Röberer von ber vierten Compagnie Lieutenaut Gruhl 
rief nicht weit vom mir einem frazöſiſchen Offieier zu, ſich zu ergeben; er 
bielt ihm dabei die Piftofe vor bie ; ber je — 
unten au ber Spitze und reichte Möberer ben Griff dar; rer lieh jo- 
fort feine Piftole finten, wäßrend er aber bie Linke nad dem Säbel aus- 
ftredte, 309 der von einem fFramgofen mit der Hand, bie er frei 
hatte, einen Nevolver ans ber Rodt und ſchoß Höderer auf der Stelle 
nieder. Ich faun ben Einbrud biefer entieglichen Scene nicht jilbenr. 
Kaum aber war bie Unthat geihehen, fo flürgten wir auf ben infameıt 
Hund 108, im nächſten Augenblid ſchon lag er am Boden und mit Bajonnet 
und Kolben hadten wir ben Kerl —* u Brei. Ich babe dort oben 
noch zwei Frauzoſen mit dem Bojonnet Über ben Haufen geramnt umb 
feinen Parbon mehr gegeben. vier Uhr war auch biefer Kampf zu 
Ende; unfer Regiment hatte an dieſen beiben Tagen zwölf Offleiere und 
jechshunbertfiebenumbbreißig Mann verloren.‘ 

Aus bem Briefe bes Dialers Heine felbft heben wir nur nod fol- 
gende, zum Verſtändniß des Bildes nöthige Stelle aus: 

„Schon am frühen Morgen bes 2. December, um zwei Uhr, wurden wir 
in Champs aus unferem Schlafe burch Alarm gewedt. Es fam ber Beicht, 
baß unfere Eruppen bie am 30. November eingeblßten Stellungen von Brie 
und € rin twieber, zu nehinen hätten, Die Truppen, denen wir gegen 
acht Uhr folgten, marſchirten um jede Upr aus; fur mad fieben 
tüdten bie Sachſen gegen Brie, und ihr Angriff war fo ſtürmiſch und 
plöglih, daß, ol die Framzoſen durch das Terrain fehr begilnftigt 
waren, das Dorf mit etwa breihundert Geſangen,en unter hallendem — 
genommen wurde Wir verfolgten ingwiſchen unfern un | in ber Richtung 
jenen das am 30, November in unferen Händen gebliebene Silliers, unauf- 
Berti ſchlugen die Granaten in nächſter Nähe von uns ein, furdtbares 
Geihüpfener, fowie bas ohne Unterbredung dröhuende ewehrfeuer 
jeugten von dem furchtbaren Kampfe, der vor und wilthete. Brie wurbe 
um biefe Zeit von ben ringsum liegenden Forts aus ınit Granaten förmlich 
überfgütte, und es war ben waderen Sachſen unter ſolchen Hınflänben 
ummögli, das Dorf zu halten. Nach allen Nichtungen fielen bie Geſchoſſe; 
auf dem Plateau von Billier®, weldes meine Aluftration barftellt, reguete 
es Kugeln aller Art; ſelbſt auf dem Berbanbplage war keine Sicherheit 
mehr, und bem ganzen Lazareth-Detahement, Oberarzt, Aerzte, Gehülfen und 
Bagen, blieb nichte übrig, als eilenden Schrittes fich zurüchzuziehen über 
das Aderfelb, durch dormge Heden, libeg breite Gräben. Wohl wehte bie 
twjsitrothe Fahne, aber bie 

el auch Shampiguy, gegen das bie Württemberger vorgegangen wareıt, 
wieber in bie Hände = Feinde, gegen vier br endete a8 mörberifche 
Gefecht. Am nächten Tage befuchte ich wiederholt das Schlagtfeld, un 
ber freundlichen Deittheilung des Hauptmanns von Minfwig, ben ic 
bort beim Stabe bes Prinzen Beor 
des von mir felbft Tags zuvor Gefcher 
unb vermehrte Authenticität meines Wildes.’ 

traf, verdanle ich manche Ergänzung 

Einiges über den Aberglauben Des deutſchen Soldaten tn Ariege. 
(Bon einem preußiicen Dfficier.) Es iſt eine vielfach Gefannte umb oft be= 
handelte Thatſache, daß alle Handiverke, die mit einer gewiſſen Gefahr fülr 
denjenigen, ber fie betreibt, verbunden find, aud einen nanz eigenthähnfiden 
Uberglauben erzeugen, ber wohl fo alt fein mag, wie biefe erle jelöf. 
Der Sermanu läun Freitags nicht in die offene See, der Bergmann ent- 
bält ſich im Schachte des Fluchens, der Jäger erwartet eim Ungläd, wenn 
ihm am Morgen als Erſies cin altes Weib begegnet, der Schieferbeder 
ftellt die Arbeit ein, wenn er dreimal Mopfen hort, ver Geiltänger wagt 
das Seil wicht ohne fein Amulet zu befteigen — mie mir Fräultcin life 
Godeau Arno Gk bei Kolter-Waimann oft genug werfiderte — w. ſ. mw. 

Nalurlicherweiſe daun man deshalb erwarten, dal auch der Golba 
feinen beſonderen Aberglauben Habe, und man wird feine Erwartungen 
wicht getäuscht finden; denn allerdiugs huldigt aud er — natuirlich nur im 
Siriege — vielfach abergläubiihen Gebrauchen und Anſichten, von denen ich, 
nad meinen im den lehten Feldzügen gemachten Erfahrungen, einige Broben 
hier mitiheilen will. j 

Es war im Jahre 1866 am Abende mad ber Erſtürmung von 
Königinhof. Das Regiment, dem ich damals zugeteilt war, hatte im 
Divilonsverbande ein Bivouace am Rande eich Waldes bezogen und war 
gerabe mit bem Ablochen beſchäſtigt. Da es bereits ſtart dunkelte, jo _fab 
man im ber ferne den Horizont vom Feuerſchein noch breimenter Ortt- 
(haftet nordlichtartig erhellt. Gluthrothe Rauchwollen, mit glimmenden 
Aınıten untermiſcht, trieben in dichten Maſſen am Himmel babın und 
jengten won bem filrchterlichen, unumehr auf kurze Zeit ruhenden Kämbfeu 
der fegten Tage. Ich ſtand gerade im Schatten einiger ftarler Stämme, 
am Saume des Waldes, und betrachtete in Gebanlen verlunten das un- 
deimlich ſacene Schaujpiel, Einige Schritte von mir entfernt, doch fo, baf 
fie mich nicht ſebenn konntenn, ſagen zwei Grenadiere, die offenbar in dic» 
ſelbe Betrachtung verſanen zu fein ſchienen. Der Eine fagte zum Andern: 
„Dort ſcheinen mir waser mod einige Dörfer zu bremmen;‘ worauf ihm 
der Andere in belehreudenn Zone entgeguete: „Wet Du denn mod nicht, 
daß im Kriege immer ſolche Feuerzeichen am Himmel Mehen? Das hat mır 
jdbon mein Großvater erzädit, ber die Freihenskriege mitgemacht hat.’ 
Hierauf unterbichten fie ſih etwas leifer und Für mis unverſtändlich. Ich 
ſonnte ihre Reden exit wieber verlieben, als der Zweite ben Coſten fraate: 
„Halt Du denn nicht auch den Brief, der unberwundbar macht?" Der 
Angeredete verneinte biefe Krane, und Beide fanden auf und entternten 
ſich fluſterud 

Yan muß ich woransiciden, daß ich Schon oftmals unter den Matte 
ſchaften vberſchedener Regimenter von einem mod bentzutage vorhandenen 
winvertbatigen Briefe hatte ſorechen hören, ber augeblich tm dreißiglahrigen 
Kriege unter ben Landölnechten weilverbreitet geweſen fein ab bie Eigen 
ſchaft beſeſſen haben fol, feinen Eigenthümer unverwundbar zu machen 

anzofen nahmen ihrer nicht in Acht, und bie, 
Entfernungen, im welden fie ſchoſſen, waren wahrhaft loloſſal. Wie Brie, fo 

en und ſomit auch die Ergämung- 
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66 war mir aber troh nis Nachfragen noch niemals © ein rer we; 
Aben ber Brief nur dann feine w Eigenſchaft 

bei Üte, wenn ihm ber Vefller gan gem He Auch bieje 
Ihöne — * ben beiden Grenadieren vieleicht Über bas Beheim- 
niß etwas u Er — ließ i I ungenütt verftreichen umb mit ihr 
jebe Hoffnung, jene ben zu gelangen. 

So lam inbellen das ar 1870 Es und mit ibm ber mod jetht 
wicht beendete beutjch- framzöfifche . Mein Regiment wurbe glei an- 
—* mobil und folte am 27. Juli frith um fünf Uhr abmarſchiten. Ich 

meine DMarfhtoilette vollendet und land im Begriffe, mich auf 
deu Sanımelplay der Compagnie zu begeben, als eim etwa re 
Junge, ohne zu Hopfen, im meine Stube trat, mir einen Wrief 
unb 6 ein Ar ar dargereichtes Triulgeld sen. — 
u ger * —— 7 an war, ber i —— eine 

unbezahlte Rechnung, fo e ich ihn — um mir bie lehten Momente 
in ber Garnifon nicht zu verbittern — ungelefen zu mir und öffnete ihn 
erſt rg Mariches auf unferem eriien Rendezvous. Wer aber be 
freibt mein en, als ich ftatt ber Klagen eines buch ben Ausmarſch 
ber Truppen hart betroffenen R: jenen vielfach erfehnten und oft aufmanıd 
efuchten Brief entbedte, dem mir irgend ein für meine Erhaltung beforgtes 

in liebevollem Aberglauben md eſendet Haben mochte. 34 — fa |s 
mortgetreu einen zu wu aublih albernen Inhaltes wieber 

Ueberſchri F Fr aus Holflein gefanbt.‘ Rechts 
baneben fteht gewi — 

Der Glan Mb Del fein, 
Der Brief thut's nicht allein.” 

„Bi Brief iR vom Himmel gefanbt und in Hol efunben worben 
Anne 15 Er mar mit goldenen Buchftaben gef re und ſchwebte 
über bem Zaufbeden zu Nubuau. Sowie man ihm ergreifen wollte, wich 
er zuräd, bis 1591, wo Iemanb ben Gedaulen faßte, ibn abzufgreiben 
mb ber Welt ey utheilen. Zu biefem richtete ſich ber Fr unb ſtand 
Wenn zn. bie Nafe blutet oder er fonft einen blutigen Sch aben hat unb 
bas Blut nit ſtilleu lann, ber nehme biefen Brief und Te - ihn — 
Ber dies * t glauben will, der ſchreibe dieſe Buchſtaben: .J. 
auf einen Degen oder auf die Seite Gewehrs und —* «8 auf A 
Play, fo wird man ihn nicht verwunden lönnen. Wer dieſen Brief bei ſich 
ee der lann nicht besaubert werben, und feine Feinde fönnen A raincn 
4 zw est. 2 ind die * * ——— riſti: 

‚u u er, daß Dir kein fa Urt — n En 
Wer fonft biefen Brief bei ſich trägt, dem fan kein Blip, de Donner, 
arg ober Wafler Schaten thun. Und wenn eine rin gebiert, und 

hurt nicht von ihr will, jo gebe man ihr * —* in die Haud 
u fo wird fie gebären, und das Kinb wird glih — — — 
Wer dieſen gigen ben Feind bei hat, Er u Age vor — *5* und 
Geldg bewahrt bleiben. er ee nicht ben will, ur «8 ab, 
—* e et einem Hunde an ben Hals und e nad werdet 

daß es wahr iſt (IN. Wer Dielen Brief perl * ZH, — 
6 noch durch *5* Waffe verleizt werden, fo wahr es iſt, ba 
me —— und ——— —7 — if, & w Ir er auf Erben 

en. Ich beſchwöre alle Gewehre Tesenbigen Watte im nah often 6 
Fb Dr Bohn } nd Dh hal 

Gott mit oe * 

= en + Gottes des Baters 

„Briefe‘“. 

ich noch in Küne a. 
iſt ein vielfach verbreiteter Blaube unter den Soldaten, man 

müfle, che man in's Geſecht gebt, „drei“ G@egenftände vom ſich werfen. 
nd Bolge deſſen fehen denn au bie Renbezuouspläge ber Zruppen nad 

Abinarſche oft verwunderlich genug aus. Sie find bebedit mit allem 
klin. was ber Soldat etwa emtbehren fan: Meine Spiegel, 
Knöpfe, Knopfgabeln, Würften ıc. * überall umher. Ganz belonber® 
find «8 Spiellarten, deren ſich ber Solbat germ auf biefe Weife vor ber 
Schlacht entäußert, ba er annimmt, fie feien eim Wert bes Teufels und 
„„sögen bie Kugeln an. Deshalb findet man jene am allerhäufigften unter 
ben weggeworfenen Gegenfländen. Beſonders habe ich bies im Jahre 1866 
in Defterreich bemerkt, wo man bie weggemorfenen Starten auf ben ver- 
lafienen Bivouachplägen oftmals maſſenweiſe finden konnte. — Auf Eamp- 
—— Gefechtsbildern klann man dieſe Wahrnehmung bisweilen an- 
— — Auch Geld ſoll, aber im anderer, für ben Beſitzer 
eilbringenber Weile , ‚die Kugeln anziehen“. Deshalb ſucht fi jeber 
Mann —— einige harte Thaler einzunwechfeln, um fie in bie ver« 
ſchiedenen Taſchen zu vertheilen, weil er glaubt, die Kugelm werben ihn 
nummehr micht vermunben, fontern ſich bie Wien als Ziel ausfuchen und 
daſelbſt platt ſchlagen. 

Dean könnte nun fragen, ob es nicht Sache bes Officiers ſei, ſolchem 
Aberglauben zu ſteuern oder ihm ſogar gänzlich auszurotten. Allerdings 
muß ich diefe Fraae beiaben; aber ich glaube nur, daß ber Krieg feıch 
dazu nicht die geeignerfte Zeit iſt Im Kriege ıft der Soldat eine Maſchine, 
bie mit alen ibr zu Gebote ſiehenden Kräften arbeiten muß, gleichviel, 

woher fie get 5* Der Schwache, ber des Aberglaubens benöthigt 
—*. m ft behalten, wenn er nur hierdurch zu einem Ködften 
el Pr t wird. Bielleicht aber dienen dieſe u 

bazu, baf Ihuen auch vom anderer Seite Beobachtungen und Erf 
—— nicht nur dem Culturhiſtoriler intereſſanten Gebiete —— 
werden 

Aus den erſten Tagen des Krieges — 
* Alluſtration des Proſeſſor Thumanu, we der ung bazu ſchreibt: 
Am Tage nah der Einnahme von Weißtuburg lam ih auf ber Be- 
Keane des Gefechtäterraing nach dem fühlich der Stadt nelegenen Bahn · 
ofe, ber J ſanuntliche vom deutſchen Thore her vor ber Mauer gelegenen 

Särten bie Spuren des erbittertſſen Danbaemenges trug. Der Kampf batte 
bier beſonders gas und bie Jerftörung fänmtlicher Räume herbeigeführt. 
—— ber Bahnhof belebt von Gefangenen, Benwundeteg, bie auf Be⸗ 
ſo ig warteten, Aerzten und Krankenpfleger, und in dieſem Chaot 
ag - kurze ergreifende Gerichtöfcene. 

nem ber Gepädräume faßen gut bewacht drei Gefangene, ein 
kramet licher & Soldat und zwei Eiviliften, von beitem bie zuletzt genannten leb- 
baft gr Soldaten verhanbelten. Ein dazulommender Yohansiter 

te letztere, ihre cameradſchaftlichen @erlible gefangenen Soldaten, 
wei fo Eleuden, wie biefe bier, bie trog ihrer beutichen Spracht 

is an — Berwundeten vergriffen hätten, zuzumenben. Unſere Soldaten 
— ſich ſheu von dem beiden Berbrechern zurüd, und id; vernahin uuu, 
Dab bie beiben Männer augefdulbigt waren, ans Kanatitınus einen ver- 
wunbeten bälflofen Baier auf bem Schladti elde mit Gewehr und Sichel 

wir nachträglich noch 

ermorbet zu Kurz darauf erfchienen zwei baieriſche Officiere n- 
ellten mt tungen ram die Verfönlichleiten der beiden Verbrecher, bes 

ermeiters aus Riedfelz (Mamen babe ich nicht behalten) und feines 
Sohnes, —* N Untworten, melde bie u tem gaben, waren faum 
ju ver Krantenpflegerin aber, welde bie Untbat auf bem 
Echlahtieibe mit in und auch bie @eiaugennahme ber beiden 
Männer veranlaft Hatte, bezeichnete fie mit aller Beſtimmtheit als bie 
Mörber. Damit war bie Berbanblung —55 ben weiteren Verlauf 
wartete ich nicht ab; wenige Tage darauf aber war in allen lättern zu 
leſen, vaß der Bürgermeifler aus Wiebfelz mit feinem Sohne wegen Er 
morbung eine® verwundeten baierifhen Jägers erſchoſſen worden fei.‘ 

nz deutſchen Kinder haben ihre Sache m Te habeu 
det eges dies⸗ 

brav gem: 
—5* iu a Be für arme —— Kinder 

eins, im Berhältniß zur beſchräntten Zeit, unit glikdt- 
den Weit über zweitaufendb Thaler fanbten y 

Boden an ae Redaction ber Gartenlaube und gegen fiebenzi 
were Waarenfendungen halfen ınit ihrem rei 

e auf das Manniglaltigfte die Beicheerungstafel ſchmilclen. In En 
hr tiudlichen Zufehriften an ben „„Ontel Keil‘ ober ar den Herrn Dr. Fr. 
Sein werk fih die Ehrfurcht und bie Dankbarkeit gegen bie Kelben 
zur ebenfo warn aus, wie bie echt deutſche wärmerei für 

‚ „bie wunberfhöne Stadt,“ und bas ganze alte Reichslaud, 
das Are Ainen auch tie vergeffen konnten, und fogar mit Beröchen werdeu 
—— neuen Cameraben —* aus Weimar, Ymenan, Römbilb x. Jiun 

en vereinigen fi al’ bie friſchen Stinumdpen im bem Wunſche und 
En des ——— ſecht jährigen Händchen H. in Apolda, ber ba lautet: 

„Auch über'm Rhein ſchlägt Lieb' für Euch, 
Drum tretet gern zum bentfchen Reich! 
Denu wie gut zum beit‘ gen Chriſt 
N dan alte Matter it 

&s — nicht wenige Gaben für eine Chriſtbeſcheerung zu fpät 
fommen; follten piefe dann nicht file die armen Angehörigen unferer Aus- 
marfehierten als Unterflüyung verwendet werben bürjen? — 

Die Europa, einftens von Auguft Lewald, banı von Guftav Kühne 
und jegt von Äriebrih Steger rebigirt, verfolgt bie Tendenz, ihre Leſer 
mit bebeutfamen cuftusgeieichtlichen Befrebungen ber Gegenwart und 
mit den wichtigften Erfheimungen ber deutſchen und fremben Literatur be» 
kannt zu machen, fort umb fort im ber anerlennentwertbeſſen Weiſe. Un⸗ 
mittelbar aus bem reichen geiftigen Leben ſchöpfend, widinet bie genannte 
Wochenſchrift dem Neueften, was ficd auf bem Gebiete bes Schönen und 
Intereffanten barbictet, u und ben Zmed ber Unterhaltung 
voranftellenbe Schilberungen. Im Gauptblatte führt fie bie beiten mei 
erſcheinenden Werte vor, jeboch mit Ausihluß ber gelehrt willenihaftlichen, 
und empfiehlt biefelben durch Mittheilung eines beſouders intereffanten 
Abſchnities, oder durch eine auf ihren Hauptinhalt eingehende Darfiellung. 
Im Beiblatte giebt fie eine Mocdenchremt, melde feine neue anerfenmend- 
werthe Leitung im ben Fachern ber Literatur, Diufit, bildenden Kunſt und 
Theaterwelt umbeachtet läßt. Diefe Ehromit erhält die Lefer in ſteter Bc« 
tautſchaft mit ber geiftigen Thätigleit Deutihlands unb des Auslandes 
auf allen den Feldern, bie für jeden @ebilbeten vom höchſten Interefle find, 
und bat betanntlich überall, namentlich im allen Streifen, melde ſich für 
Literatur und Kunft intexeifixen, großen Anflang gefunden. 

Ein Sohn ſucht feine Eltern. Obwohl die triegeriſche Zeit uns 
noch nicht geftattet, bie Rubrik ber VBermißten wieder in aein ganzen Um- 
fange zu eröffnen, fo laſſen wir body einzelne Ausnahmen gelten, und daran 
bat gewiß je Niemand mehr Auſpruch, als uulere Soldaten im fhelbe 
Ein folder 11. 3, der uns folgenden Autruf zum Aborud jujendet: 

„Der Schauſpieler Rudolph Wilhelm Netto, amgenbirflih im 
Beine unb beim Reaimen Kr. 77, 12 Eompaanıe, 7 Armeecorpa. wünfcht 
terburd feine Angebörigen, ilber deren Berbleib er Sen gr cn Aabrem wichte 

erfahren, in ben Stand zu ſeben, ihm ſolche Renmufß zutormmen zu kafien 
Möge dem Dann im Feld dieſe Freude bereitet werten! 

u u (u u — 
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N Pulver und Gold. 
Den Mittheilungen eines Officiers nacherzühlt von Lebin Schüding. 

(Fortfegung.) » 

Ich verbolmetfchte diefe Antworten meinem Cameraden Glauroth, 
‚ der in feinen Claffen fo viel Franzöſiſch gelernt, um es zu vers 
ſtehen, wenn er es in einem Buche deutlich gedruckt vor fich hatte, 

nicht aber, wenn es ein febenbiger Mund vor ihm ſprach. Er 
war, wie ich, der Anficht, daß der Menfch fchwerlich um der Marder 
willen da verborgen war; an cinem Tage, wie ber heutige für 
die Schloßbewohner geweſen, dachten fie wohl nicht daran, daß cin 
paar Apricofen oder Birnen von ihren Spalieren verſchwinden 
fönnten. 

„Ihr habt auf Franckireurs gewartet," fagte ich, „und 
wolltet ihnen den Weg in's Schloß zeigen, um uns fberfallen zu 
fönnen!“ 

Er fah mid mit einem ſeindlichen, höchſt tüdifchen Blid 
unter ben bufchigen grauen Brauen her an und fagte: „Sie irren, 
Monſieur — die Franctireurs find verdammtes Sefindel, mit denen 
wir nichts zu fchaffen haben. Wenn Sie gelommen wären, wahr: 
haftig,“ er wandte feinen Kopf raſch ab, bem Eingang der Allee 
zu, und fuhr fort mit einer Stinmme, die plöglich dreimal lauter 
mar, als bisher — aber wieder mir gewandt: „Wahrhaftig, 

gare & vous, reculez, en arriere, :llez-vous en! wlrbe ich 
Ihren zugerwien haben, die Preußen find bier!* 

„Und weshalb fchreift Du das jetzt To laut, Spitzbube?“ rief 
&Haurotb ihn an der Jacke erfaflend aus 

Ich hatte das Geſicht nach derſelben Richtung gewendet, wo⸗ 
Hit der Menſch ſoeben geblickt, nach dem Eingange der Allee — 
und tänfchte ich mich oder war cs Wirklichkeit? ich glaubte eine 
dimfle Geſtalt wahrzunchmen, vie ſich dert aus dem Scattens 
dumfel heranbewegte — und im nächſten Augenblick zuritdflichend 
in demfelben verſchwunden war. 

| „Nehmen wir den Menfchen zwiſchen und; er fol uns folgen 
wub ums durch Die Allee zum Fluſſe Führen,“ fagte Glauroth. 

Ih war einverſtanden 
„Alfo vorwärts,“ rief ich unſerent Geſaugenen zu, „geht mit 

ums bis zum Fluſſe hinab!“ 
„Ic, werde mich bitten,“ verſetzte er mürriſch; „ich. 

habe nichts im Gehölze zu thun und will ſchlaſen geben !" 
„Ihr geht mit uns, wie wir's Euch befehlen . . .* 
„Und venn ich wicht will ?1* 
„Es ift offenbar, daß er feinen Wachlpoſten hier nicht ver: 

faflen will!” rief mein Camerad. „Es wire gut, wenn wir...“ 
Stil!” fagte ich, mich wendend, weil ih Schritte vernahm 

. ich 

— ich ſah diefelbe Geftalt, melde vorhin in's Duufel zurüd: 
getreten war, heranlommen; es waren leichte Schritte, Die auf dem 
Kiesboden knirſchten, begleitet von dem Naufchen won Seide, und 
das Nahen einer Dame anfündigten — in der That, eine junge 
Dame trat raſch aus der Schallenregion in das helle Mondtich 

Wir Beide flarrten fie überraſcht am, dieſe ſchlanke eleganſ— 
Geftalt mit, wie es ſchien, feinen und edeln Zügen — deutlich 
erkennen konnten wir nur das ſchöne Oval des Geſichts, um das 
fie ein ſchwarzes Spitzentuch geknüpft trug; auch ihr Kleid war 
ſchwarz, der Mondſchein riefelte heil an ben Kalten deſſelben nieder 

Sie hatte beim Heranfommen den rechten Arm ein wenig cr. 
bobon, wie eine Bewegung ber Beſchwichtigung machend, und in 
langjamen, franzöſiſch accentuirtem Deutſch fagte fie: 

„Laffen Sie ben Mann, laflen Sie ihn... . 
Gärtner... . was verlangen Sie von ihm?“ 

Die Worte waren mit einer gewilfen Betonung von Ent— 
rüftung ausgeſprochen. 

„Verzeihung, Mademöiſelle,“ ſagte ich, mich verbeugend, „mir 
fanden ihm im einer Weiſe, dic ums Verdacht einflößen mußte, 
wenigftens verbarg er fih vor uns und weigerte ſich, uns zu 
führen.“ R 

„Beides war ſehr natürlich,” ſiel ſie mit einer mich cigen 
thümlich berührenden metalliellen und doch weichen Stimme ein, 
die ein wenig wie won einer Aufregung vibrirte, „ic hatte ihm 
befohlen, dort zu bleiben — ich wollte, während ich im Garten 
fpazieren ging, ihm zu meinem Schutze da willen.” 

„Dann,“ verfegte ich, „müfjen wir abermals um Verzeihung 
wegen biefer Störung bitten; wir fonnten das nicht ahnen — cs 
that uns in der That leid, Sie bier, im Ihren Gartenanlagen — 
denn ich darf vorausfegen, daß ich mit der Herrin dieſer ſchönen 
Beſitzung rede — beläftigt zu haben —“ 

„O, Sie verzeihen ung das gewiß,“ fiel hier der unausſtehliche 
Glauroth mit feiner Suada ein, „Sie felbft haben ſich ja won 
biefer Schönen Mondſcheinnacht herausloden laſſen — wir dürſen 
deshalb hoffen, daß Sie Nachſicht mit der deutſchen Eentimentalität 
haben, die ſich unwiderſtehlich hinausgezogen fühlte in dieſe thanige 
und blumendufterfſillte Mondſcheinnacht, in welcher wir wohl cı 
warten fonnten, der Elfenfönigin, nicht aber der . .“ 

Ich fühlte, daß er im Begriff ftand ein dactloſes Compfintent 
verzubringen, und darum unterbrach ich ibn raſch: „Und als ein 
‚Zeichen Ihrer Berzeihung wilrden wir es betrachten, Fräulein, 

es iſt unſer 



wenn Sie ung geftattelen, Sie durch den Garten zu Ihrem Schloffe 
heintzugeleiten.“ 

Es war jedenſalls ein wenig zudringlich, auch antwortete die 
junge Dame nicht darauf; doch wandte fie ſich zum Gehen und 
darin lag denn freilich eine Art Erlaubniß, ſie zu begleiten. 

„Sie reden von deutſcher Sentimentalität,“ ſagte fie dabei, 
„während Sie uns den Krieg und alle ſeine Schrecken bringen — 
jetzt, wo der Krieg gar keinen Zweck mehr hat. Iſt das deutſches 
GBemith?“ 

Ste ſprach das Wort mit einer unendlich bittern, ſpöttiſchen 
Betonung, Die mid; fehr lebhaſt erwidern ließ: „Gewiß, Fräulein; 
nie war ein Krieg mehr cine Gemüthoſache, als juft der, den wir 
mit Fraukreich führen. Iſt die braufende Begeiſterung, mil ber 
ſich ganz Deutfchland in diefen Krieg gefliirzt hat, nicht cine Sache 
tes Gemüthe? Iſt das ſtilrmiſche Berlangen jedes deutſchen 
Mannes, bie alten geraubten Reichélande mit Dem lüchtigen 
dentſchen Bruderſtamme, bem reinen deutſchen Blute [parin, wicders 
zuerobern, fie zu ihrem Multerlande zurückzuſühren, nit Sache 
ver Gemiüths?“ 

„Und ift es micht äußerſt gemüthlich,“ unterbrach mich Glau— 
roth, „in dieſer mondbeglänzten Zaubernacht, in dieſer ns fremden 
Welt, am der Seile einer ſchönen jungen Dame durch abendliche 
Garlen zu wandeln? 

‚In dem abendlichen Garten 
Wantelt 8 Alcaden Zohter . . .* 

Sie wandte ſich mit einer ausdrucksvollen, für ihm nicht fehr 
jchmeichelhaften Kopfbewegung von ihm ab und fagte zu mir ge 
wendet: „Sie wollen erobern, das iſt's! Ein cheilifirtes Belt will 
nie erobern. Aus Deutfchland find immer Die Eroberer gekommen 

die Öunnen, die Bothen, die Kranken —*® 

„Die Waren!“ fiel der Primaner lächelnd cin, „das un: 
civiliſirleſte Voll ven ihnen allen!” 

„Und Frankreich,“ fuhr fie, ohne auf ihm zu hören, fort, 
„bat immer bie tranrige Aufgabe gehabt, ſich Diefer eroberungs: 
jüchligen Nation zu erwehren, und ſein beftes Herzblut Dabei vers 
goffen. Es ift fein Jahrhundert in unferer Sefchichte, in welchem 
wir Frieden gehabt und nicht zu ſchweren Kriegen gegen Deulſch— 
land gezwungen geweſen wären. Welche Zeit wire für die Welt 
die Ludwig's des Vierzehnten geweien, wenn er fid nicht im den 
Kriegen mit Deutſchland in feiner beften Kraft, in feinen hoch: 
Hregendften Plänen gelähmt geſehen! Dod ich kaun nicht voraus. 
fogen, Daß Sie Die Geſchichte Frankreichs lennen, um . . .“ 

„Ahnen folgen zu können, Fräulein? In dieſe Anſchauung 
jreilih nicht; die Idee, den armen Pubwig ben Vierzehuten be— 
dauern zu follen, weil cr genölbigt war, dem unruhigen eroberungs 
füchtigen dDenifchen Nachbar die Pfalz zu verbeeren, die berrlichen 
Rheinlande zu verwüſten, unfere Schlöffer und Dome niederzu— 
brennen, uns die alte Reichsſtadt Straßburg fortzunehmen — in 
vice Ider lann ich Ihnen nicht folgen. Bedauern Sie andı ben 
armen Cardinal Richelien, daß er in Deutfchland ven unſeligen 
dreißigiährigen Bürgerkrieg ſchllren und hetzen atußle?* 

„D Sicherlich — er that es mit ſchwerem Herzen; daß er 
kein Freund der Vroteftanten, bat cr bei Ya Rochelle gezeigt, er 
hat fie da ſchwer geung getroffen; wie ſchuterzlich und hart mußte 
es für ihm, den Mann ver Kirche fein, durch bie Polilik, durch 
vie ewige Drohung, welche Deutſchland Fr ung enthielt, gezwungen 
zu fein, die Ketzer dort zu unterftägen! Da, mein Bere, ich Bes 
daure den Cardinal Richelien, der groß genug war, cine Schuld 
gegen fein religiöſes Gewiſſen auf ſich zu nehmen, um feines 
Baterlandes willen!” 

Mein Begleiter brach bier in ein leiſes Lachen aus. „Es 
ceint,“ ſagte er, „die Geſchichte wird in Frankreich mach ganz 
eigenthümlichen Heften gelefen.“ 

„Möglich,“ fiel ih cin, „Daß man Die Geſchichte überall wie 
ein Advocaten-Plaidoyer für bie eigene Sache vorträgt. , . . ‚Die 
Welltgeſchichte iſt das Weltgeridt‘ ſoll vielleicht heißen: fie it das 
zroße Tribunal, vor welden vie Advocalen der Völler, die Ger 
ſchichtsſchreiber ihre Vorträge für ihre Parteien halten. Der eigente 
fie Richter iſt Die Zeit!“ 

„Wir find am Haufe angelommen,* unterbrad die junge 
Dame unfere gelehrte Unterhaltung. „Id danfe Ihren, meine 
Herren!“ Sie machte eine kurze Berbeugung und ging raſch über 
die Terraffe davon, um in einer, wie es fehlen, nur angelehnt 
ſtehenden Seikenthür zu obener Erde zu verſchwinden. 

„WBahrbaftig,* ſagte Glanroth ihre nachblickend, „das ſcheint 
ein reizendes Fräulein, and unſere Begegnung mit ihr im Monb- 
ſchein wäre cin hübſches Adentener wenn fie nich leider ein voll 
fonımener Blauſtrumpf wäre!” 

„Woraus fliehen Sie das? Aus einigen höchſt parabogen 
Vorftellungen von franzöſiſcher Gefchichte?“ 

„dh bitte Sie, cine Franzöfin, die von der Politit Richelien’s 
und vudwig's Dos Vierzehnten zu ſprechen weiß!“ 

„Vielleicht hat fie es in Alerander Dumas’ ‚Siecle de Louis 
quatorze‘ gelefen.“ 

„Möglich freilich — nad ſolch einer zuverläffigen und 
gründlichen Quelle ſameclte es allerdings! Jedenſalls war es 
amüſant, bie Dinge einmal jo vollſtändig auf ben Kopf geſtellt zu 
ſehen!“ 

„Amifant? Mich bat es tief verſtimmt; innerlich empört 
und zugleich traurig gemacht.“ 

„Ah — folher Unfinn, ſolche durch und durch Licherliche Auf- 
faffungen ?* 

„sch finde nichts Pücherliches daran. Ein Unrecht, das man 
durchaus feine Hoffnung hat gefühnt zu fehen, ein Irrihum, den 
es keine Möglichkeit giebt zu widerlegen, vwerfegt mich immer in 
ein Gefühl von ſchmerzlicher Ohnmacht, Das ich nicht verwinden 
fann. Und bann: fonmi es auf die urfprünglichen Thatſachen 
und die Wahrheit denn eigentlih an? In weldem Sinite, aus 
welchen Gründen, mit welchem Roche Ludwig der Bierzehnte feine 
unbeilvollen Kriege weiber uns führte, Das find abgetbane, zieri- 
hundert Jahre weit hinter uns liegende Dinge, Ob feine Motive 
gut oder abjcheulic waren, was verſchlägt es ber Welt von heute? 
Die heute geltende Auffaffung, die Deutung ber alten Thatfachen 
iſt das Wichtige, das Praktifche dabei; wenn bie HFraugofen fo 
denken wic dies Fräulein, fo milſſen fie in uns ben Erbfeind fehen, 
tie wir nach umferer Auslegung ber Thatfachen in ihnen ben 
Erbfeind fehen; und wie follen dann je zwei chle Nationen 
Europas wieber zu wahrbaften Frieden fommen?* 

„Ich ſehe, Die Acußerungen dieſes Fräuleins — Kühn nannte 
fie ja wohl der Geiſtliche? — haben Ihnen. firdhterlich wiel zu 
denlen gegeben! Kommen Sie — fell die Streiferet zum Fluſſe 
hinab noch gemacht werden, oder wollen wir, was ich meinerfeits 
vorzöge, und der Wonne bingeben, uns einmal wieder in einem 
guten, warmen Bette ansfteeden zu können?“ 

„Ich glaube,“ fagte ich, „wir bitrfen das ohne Gefahr. 
Wenn das Fräulein fi einer cinfamen Streiferet durch das Gehölz 
hingeben fonnte, fo muß fie Grunde haben, einen Ueberfall von 
unferen Feinden für nicht benfbar zu balten.“ 

Ich ging mit ihm im den Nebenbau, um noch einmal madızus 
ſehen, wie Pferbe und Yeute dort untergebracht feien, und lehrte 

Burſche erwartete. Ich hieß ihm feine Waffen zur Hand balten 
und fich im Uebrigen ruhig des gefunden Schlummers zu erfreuen, 
der ihm erwartete. 

Mir fam der Schlummer für cine ganze Weile nicht. Ich 
hörte immer noch das eigenthilnliche wohlllingende Organ bes 
Fräuleins au meinem Ohre vwibriven, und ich konnte die feltfame 
Gewißheit nicht Uberwinden, im welche mich Das, was fic geſprochen, 
verſetzt hatte. Ich badıte an Das, was ihr von Klein auf von 
Penten wie diefer Geiftliche, Der doch wohl großen Theil an ihrer 
Erziehung gehabt, und won klöſterlichen Yehrerinnen eingeflößt ei, 
um ihre Anfichten zu beflinumen. Melde Meinungen die Prieſter⸗ 
ſchaft won uns hatte und verbreitete und wie fie wiber ums heßte, 
wußlen wir ja! Aber dus nahm mir, wenn id fo fagen foll, 
den Stachel micht, den das junge Mädchen mit ſeiner hochniüthigen 
Weiſe mir in's Herz gedrikdt. Es war vielleicht nur eine miferable 
jngenbliche Eitelkeit, die es nicht überwinden fonnte, von einem Jo 
hübfchen, unter jo remantifchen Verhältniſſen uns begegnenden 
Mädthen maltrailirt worden zu jein! 

Die Nadıt verging ziemlich richig. Nachden ich am andern 
Tage meinen Dienftobliegenheiten genügt, die Rücklehr einer Heinen 
Streifpatronille abgewartet, die Glauroth ale Gefreiter mit zwei 
Mann ausgeführt, und vernommen balte, daß ber Dignonfluß 

hinter Chateau Ohren keine Fähre oder praftichhle Fuhrt zu 
beſitzen ſcheine, daß nach den cingezogenen Erkundigungen bie 
Franctireurs von geftern fid den Fluß abwärts nach der Richtung 
von Montbagen geflüchtet — ale für den Tag alfo für mid 
„des Dienftes immergehente Uhr” abgelaufen, nahm ich mir ein 

dann zum Herrenhauſe zuräd, wo mic in meinem Quartier mein |: 

| 

—— 



Herz, flieg aus meinem untern Stodwerf in das Hauptgeſchoß won 
Chateau Giron hinauf und ließ mid von einem Mädchen, das 
mir begegnete, bet der Gerrfdiaft melden, Das Mädchen ſah den 
Ulanen, der bie werwegene Idee hatte, ihrer Herrſchaft einen 
Bench maden zu wollen, mit verwunderlen Bliden an und aut 
wortete: „Mais Monsieur, Madame Kuhn ne regoit pas — 
fie iſt leidend — wenn Sie etwas Geſchäftliches haben, fo iſt ber 
Her Mh... ,“ 

„Bringen Sie immerhin meine Karte hinein, wenn micht zu 
Madame Kühn, dann zu Fräulein Kühn!“ 

Sie ging und lam mad einer Weile zurück, um mid in eimen 
fehr eleganten, fonnigen, auf ven Garten binansfübrenden Salon 
zu führen; im Hiutergrunde war eine Portiere von braunem 
Sammet niedergelaflen; ich nahm an der Bewegung der alten 
wahr, daß es foeben geſchehen ſein mußte — wahrſcheinlich barg 
fie in einem Gabinete dahinter die leidende Madame — im Salon 
faß Fränfein Kühn in einem „Dos A Dos", hinter ihr in dem— 
felben Möbel der Abbe, meine Narte im ber Band, Die er ihr zu 
erflären ſchien — „tant bien que mal“, wie vie franzöfifche 
Redensart beit. 

Er erbob fi, um mich zu bewillfonmmen; das Fräulein 
wies anf einen in ihrer Nähe ftehenden Seflel. 

Sch muß geftchen, daß ich ein wenig verwirrt war. Ich 
hatte zu thun, mich in bie Erfcheinung der jungen Dame zu finden, 
welche mir gejtern im Meondfchein einen ganz andern Eindrud 
gemacht hatte — und tod war es dieſelbe ſchlanke Geftalt mit 
den ſchön abſallenden Schulterlinien und dem edeln Oval des 
Kopfes, Die geſtern vom Mondlicht und einem eigenthümlichen 
Zauber umfloſſen vor mich getreten. Es war daſſelbe ſonor 
vibrirende Organ, das in meinem Ohre wiedergellungen; und als 
fie die Arbeit, über welche fie gebüdt ſaß, von ſich ſchob und ben 
DOberförper zurüdwarf, ſah ih, daß ſie auch ganz fo groß war, 
wie fie mir geftern erichienen. Nur ihre Züge, Die mir geſtern 
bleich, ernſt, frenge vorgefommmen, waren andere, Sie balten 
freilich nicht viel Farbe, aber eime ganz gefunde, wie won einem 
leichten brämmliden Ton überbandhte Friſche; fie hatten nicht viel 
vom franzöſiſchen Typus, fic waren einfadb und chef geſchnitten; 
aber ein Ausdruck von Schelnerei, der ang ihren großen brammen 
Augen leuchten and um den ſcharfgezeichneten Mund zuden tonnte, 
hatte wichts gar zu Strenges. 

Ich bemerlle, daß, als fie ihre Stickerei von ſich geworfen 
und man ein Paar Halbhandſchuhe, dic wor ihr lagen, anzog, ihre 
Sniude ein wenig zitlerten; ich ſchloß Daraus, daß fie cine im- 
preſſionable Natur fei; Das Entgegentreten eine® „Foindes“, wie ich 
war, ale fie ganz ebenſo bewegen, wie mich Die Erfüllung diefer 
meiner Höflichkeitspflicht gegen meine unſreiwilligen Gaſtfreunde. 

„Ich hoffe, Sie geftatten mir,” begann id, em wenig ſtotternd 
und unfider, „verfönlih Ihnen die Beläftigung abzubitten, die 
wir gezwungen find...“ 

„Ab,“ unterbrach fie mich, „wie könnten wir Beläftigung zu 
fürdten haben von Yenten, Die nur auf meralifche Eroberungen 
ausgehen — mein Vetter, der Abbe bier, bat mir won feiner Unter- 
baltung mit Ihnen erzählt und bat meine Mutter und mich ſehr 
beruhigt; meine arım Mutter ift feivend; fie konnte nicht reifen; 
jo mußten wir denn bier auf unſerem Gute bleiben und Stand 
halten . . .* 

„Was ich als cin großes Glück für und betrachte,“ fiel ich 
ein. „Was aber div moraliſchen Grobernngen angeht, fo war das 
ein zuverſichtliches Wort, das ich wicht mehr geſprochen bitte, wenn 
ih vorher Gelegenheit gehabt hätte, Almen zu begegnen, mein 
Fräulein, wie es erſt nachher im Garten geſchah, wo ich einfah, 
daß ich vielmehr Gefahr laufe, moraliſch erobert zu werben.“ 

Sie ſchlug Das Auge zu mir auf; es fay che von ent— 
rliſteter Berwunderung in dem Wide, den fie auf mich heftete, 

Ich fühlte, daß ich etwas geſagt, was fie gründlich miß 
verſtand, und erröthete deshalb. Zu Teutſchland wäre keine Damte 
auf den Gedanken gelommen, Daß cin wildſremder junger Menſch, 
eine feindliche Einquartierung, ſich einfallen laſſen könne, jo fefert 
mit einer Art Yiebeserflürung zu beginnen. Lie, Die Franzöſin, 
hatte mir offenbar dieſe Fadheit zugetraut, und geärgert dadurch, 
fegte ich raſch und ſcharſ hinzu: „Denn wenn Sie mit ſolcher Be— 
redſamkeit fortfahren, alle meine Borausſetzungen über den Haufen 
zu werfen und mir zw zeigen, weld’ böſe Hunnen oder Gethen 
wir find, im dad arme frichfertige Frankreich einzubreden und «9 

zu hindern, als das große Weltlicht die Strablen der Geſittung 
anszuftrönen und über die Bölfer ber Erde zu ergießen, fo muß 
ich mich wohl entwaffnen und zu nen hinüberziehen laſſen. . . .“ 

Ihr Geſicht erhellte ſich, ſie ſagte, ohne ſich durch meine 
Jronie gereizt zu zeigen, lächelnd: „Es ſcheint doch, meine Be— 
hauptungen haben Sie ein wenig erregt, and ſo müſſen fie doch 
wahr ſein, denn nur Die Wahrheit macht Eindruck auf uns!“ 

„Wollen Sie mir nicht böſe werden, Fräulein,“ ſagte ich, 
„wenn ich widerſpreche? Micht Die Wahrbeit macht in Frankreich 

Eindrud, ſondern nur der Schein. Wir Dentjche mit unſerem ein 
fach nüchternen Verſtande ſtehen bier betroffen, völlig wrftarnı Darf 
ich jagen, vor dem pſychologijſchen Räthſel: wie iſt es möglich, daß 
eine ganze gebildete und edle Nation jo durchans blind für Die 
Wahrheit fein fan!" “ 

„In der That, und welche iſt Diefe Wahrheit?” fragte fie 
cin wenig ſpöttiſch. 

„Dir, Daß Fraufreich geſchlagen iſt und nicht einſieht, wie 
ſehr es wohl thäte, Das Schanſpiel, wie es ſorlwährend geſchlagen 
wird, durch einen raſchen Frieden zu enden; daß es jo bartınidia 
darauf beſteht, dieſe Tragödie feines Unterliegens in's Endloſe zu 
verlängern — dag iſt eine Politil, ob ber und ber Verſtand ſtitle 
ſteht!“ 

„Und Sie haben feine Erklärung daſür in unſeren Hoff— 
nungen, daß das Blatt ſich wende?” fiel jetzt der Geiſtliche ein. 

„Dieſe Hoffnungen beruhen eben anf ber Berkennung der 
Wahrheit, Die uns fo räthſelhaſt iſt. Doch,“ ſuhr ich fort, „würde 
ich cine Erklärung dafiir wagen, wenn ich nicht fürchtete, bei Ihnen 
zu ſehr ale Heger in Mißeredit zu Fonimen.“ 

„D bitte, reden Sie immerhin," fagte Der Geiftliche mit 
einem nacfictigen Wickeln. 

„Frankreich it im Dem Dogma aufgezogen, es ſei ein um 
befioglidies und alle Nationen übertreſſendes Boll, ganz ſo wie ın 
dem Dogma won der Unfehlbarkeit feiner Kirche; ſolche Dogmen 
bilden feine Staatsreligion,. Wo aber Das Degma herrſchl, va it 
bie Frage nach dem Bas, Wie und Warum Sünde; dev Glaube 
ift das Gute, der Zweifel das Böſe; auf Dem Aatbeder Der Kritil 
it der Teufel Proſeſſer. Wenn man lieſt, wie Die Kirche ihre 
Geſchichte darſtellt, ſo bat Die Hürde immer pie MWahrbeitz wenn 
man hört — ich babe cd von Ahnen achört, Fräulein — wir 
Franfreich feine Geſchichte darftellt, fo bat Frantreich immer Mxbi 
und — den Sieg! Nur Die Gottlofen und Die Verräther zii, tn 
daran! An dieſer kirchlichen and politiſchen Ortbeperie, am dieſem 
Dogma des Beſſerſeins als andere Kirchen and Bölfer geht Frauf— 
reich unter.“ 

Das Fräulein ſah mid höchſt verwundert an; was ich ſagle, 
achte Nie offenbar betroffen. Dann rief fir lebhaſt aus: „dh 
fann Ihnen auf dies Alles nicht fe antworten, wie ich es möchte, 
ich bin nicht gelehrt genug dazu — Sie müſſen das thun, Etienne,“ 
wandte fie fi zu dom Geiſtlichen. 

Diefer batte ſtill mit feinen unterfchlächtigen Blicken mic 
beobachtend geſeſſen; das blaſſe asceliſche Geſicht mit Dem ber 
die Mitte des Kopſes laufenden Scheitel zeigle dabei ein ziemlich 
lebendiges Mienenſpiel. 

„Mein Gott, was kann ich Darauf antworten!" ſagte er; 

„dieſe Herren, ſcheint es, wollen Frankreich feine Kirche nehmen, 
wie fie ibm den Kaiſer genommen baben, und wir müſſen getuldig 
abwarten, wie fie Bei diefem Unternehmen fahren werben.” 

„Es iſt nicht ſo ſchlimm gemeint, bedweiirtiger Herr — wir 
find weil davon entfernt, To böſe Hbfichten zu hegen — wir gehen, 
wie ich Ihnen ſagte, blos af moralifche Eroberungen, mit anf 
dogmatiſche ans!" 

„Haben Sie Michelel's Geſchichte von Fraukreich geldjen ?* 

fragte das Aränlein mich. 
„Rem,“ verſetzte id 
„sch möchte willen, mas Sie darliber Jagen.” 
„Ab, wie fünnen Zie cin fo abſcheuliches Buch empfehlen ?* 

rief Der Geiſtliche mit nem ſtrahlenden Blick auf Frünlein Kühn 

„ac empfehle es nicht ich möchte nur wiſſen, was dieſer 
Herr darüber Sagt. Mich entzücht das Buch an vielen Stellen, 
wenn es auch am andern mich abſtößt möchten es werbrann 

wiſſen. Iſt es wicht natürlich, daß ich Jemand darüber reden 

hören möchte, Der ganz anders dentt, als ich und ganz anders, 

als Zie?* 

Er zuckte die Achſeln, und ich äußerte mein Berlangen, ein 

ih 



Buch zu Seien, das Fräulein Kühn fo intereffürte, 
und wollte e8 mir in mein Zimmer fenden. 

- ich benützte die Ankniipfung, um auf ein 
Obrbiet zu ſommen — von anderen Werfen. 

Bir fpraden dann 
harmloſes neutrales 
Sie kannte manches 

Ste beſaß es | „Ich glaub’ nicht, daß es das iſt,“ entgegnete Friedrich Topf: 
fehlittelnd, mit einem letſeren Tone „Sie haben irgend eiwas da 

‚ hinten in ber legten Stube . . .* 

deutſche Werk, tod nur ältere; Die meiften Dramen Zchiller's, | 
Gallet-Öoffmann natürlich, Töpfer, den Genfer — bei einer Reife, 
die ſie mit ihrem Bater nad Süddeulſchland gemarht, batte fie | 
einige deutſche Schauſpiele kennen lernen; über alles das ſprach 
fie ſich lebhaft aus, friſch und originell, oft ſehr parader und 
wunderlich freilich — aber mit einer innerlicen Theilnahme und 
liebenswürdigen Wärme, Die zeigte, wie ſehr ſolche Dinge ihr 
Intereſſe errogten; es war gar nicht möglich, davon nicht augeſteckt, 
nicht auch warm zu werben, im einen heiligen Eifer zu gerathen, 
die paradexen Ideen zu berichtigen, die Sachen in das rechte Licht 
zu rüclen — und ſo lam es, daß das Geſpräch ſich gerade ſo 
verlängerte, wie es ſich erwärnt halte. Der Geiſtliche, der ein— 
jilkig zugehört, ſchien dabei innerlich immer aufgeregter zu werben, 
er mochte weniger durch meine Ketzereien als durch den Gedanken 
geürgert fein, daß Fräulein Kühn das Alles nicht allein anhöre, 
ſondern auch in ſich aufnehme und in ſich verarbeite, ſo daß er 
eine entſetzl'che Yaft belommen werde, ihr das Alles wieder zu 
nehmen und ihre Seele von dieſem Gräuel zu reinigen! Zu— 
weilen lag in Dem umwilligen Ausdruch, mit dem fein Auge auf ihr 
haftele, eſwas von leidenſchaftlichem Aufflammen — zuweilen, und 
dann Bffnet> ſich weit und ganz fein Auge, ſah er fie mit einem 
iräumeriſchen Wide, ſaſt wie ſchmachtend an wie nur ihre 
Erſcheinung in ſich faugend, ohne zu hören, was fie jagle, obne 
Anderes zu vernehmen, als den Klang ihrer wehltönenden Stimme. 
ir kam der Gedanke, Daß der armıe Abbe cine Leidenſchaſt fin 
ſeine ſchöne Gonfine, over was fie war, gefaßt habe! 

Ich mußte mich, Fo uniſtrickt ich ach war und fo wenig das 
Fränlein von unferer Debatte ermüdet fehlen, losreißen; ich ging 
und hatte die Genugthuung, daß man mir erlaubte, am andern 
Morgen zu fommen, wm den Kauft, ven ich immer im Felleiſen 
bei mir führte, als Revanche für den in Ausſicht geſtellten Michelet 
zu bringen, 

In der gebebeniten Stimmung, es war miv zu Muthe, als 
babe ich mich in eine’ Art von Naufch hineingeſprochen, fam ich 
in nwin Zimmer und nahm den Fauſt zur Band. Ich blätterte 

darin mit dem Gedanken an all die Anfnüpfungen zu bundert 
Befpredungen, die Died wunderbare Buch bieten, am all die Auf- 
klärungen und Erläuterungen, die das Fräulein, wenn fie nur mit 
ein wenig Eruſt die. Yecture beginne, von mir werde verlangen 
müſſen. Gleich darauf trat mern Burſche ein, 

„ie müſſen den Leuten bier in dieſen Zimmern ſehr ſtör— 
ſam fein, Herr Wachtmeiſter,“ ſagte er... „vorbin fam cin recht 
ſauberes Tienſtmädchen, das ein wenig Deutfch ſpricht, zu mir 
ud meinte, fie bälten oben im erſten Stock noch wich ſchönere 
srenbenzimmer, bie follten wir doch beziehen. Ich fagte, daran 
wär" nicht zu denlen, Zie müßten unten bleiben, deun wenn v8 
einen Alarm gäbe, müßten Sie zur Dand fein und ich auch, und 
wir wollten auch die Gerrichaft da oben und die franfe Madame 
wicht ſtören, und da meinte fie, Die würde ſich nicht ſtören laflen, 
und wenn ich hinaufziehen wolle, ſolle es mein Schaden nicht fein, 
ich felle ein qutes pour boire haben; vie Herrſchaft ſehe nicht 

geru, daß dieſe Zimmer bewehnt würden, es ſchlafe Immer der 
Herr Biſchoſ von Autumn Darin, wenn er zum Beſuche lomme ...* 

„Und tTarım,” ſiel ich lachend cin, „Dürfen feine Weißer darin 
jslafen ?* 

„In welcher Stube?“ 

„In der legten hinter mehter Kammer, Cine Iapetonthilr 
führt hinein. Aber Die iſt verichloflen mit einem großen und 
ſchweren Vorhängeſchloß; und als ih bunte Morgen aufgewacht 
war und mod ein wenig in den guten warmen Kiſſen liegen blich 
und dabei fo recht läſſig und träge meine Augen auf Alles richtete, 
was im meiner Kammer war, da fab ich auch auf den Boden 
und nahm den Schmuß von Fußſtapfſen wahr, die von Ihrem 
Zinnner ber durch mwine Kammer anf bie Tapelenthlir zu gie 
ſchritlen fein mußten; cs mußten recht ſchmutzige Füße geweſen 
ſein, Die dahergeſchritlen waren; und das mußle geſtern Abend 
gewelen fein, unmittelbar bevor wir in Dielen Simmern Quartier 
nahmen, denn ſeuſt wären fie wohl weggefegt geweſen — es ift 
ja fonft Alles Fo fauber bier im Haufe, und Dienftvelt ift genug 
da! Sagen Sie nicht, ich felber fer der Schmupfint gewefen;” das 
fan nicht fein; wir haben ja geſtern den Tag über die Stiefel 
im Steigbügel gehabt, und ch’ ich im Die Zimmer ging, hab’ ich 
mir Die Sohlen an der Kragbürfte draußen im Flur jedesmal 
gewiſſenhaft gereinigt; alſo wer kann geftern Abend noch mit 
dieſem ſchmutzigen, lehmigen Schuhwerl bier geweſen und in die 
Stube hinter der Tapetentblir mit den Borhängeſchloß gegangen 
ſein? Haben Knechte da Etwas hineinzuſchleppen gehabt, oder ſind 
es gar die Franctireurs geweſen, die, was ſie auf ihrem Wagen 
hatten, hineingerettet ?* 

Friedrich legte mit Dielen Folgerungen feine ſcharſe Beob— 
achtungsgabe und Dem ganzen durch diefen Krieg bei unferen Pruten 
geweckten Spuürſinn au den Tag, und daß er zur combiniven verſtand, 
zeigte er dadurch, daß er hinzufligte: „ic babe anfangs wicht weiter 
viel daran gedadıt; ala mir aber das hübſche Zöflein mut jo 
freundlichem vVächeln und ihr Köpſchen drebenb juft weis cin junger 
Kreuzſchnabel im Neſt, ben Vorfchlag made, wir fellten Die 
Zimmer räumen... Site wilfen, Herr Wachtmeiſter, uns fo freundlich 
zuerſt anzureden, pflegt Die Sorte ſonſt nicht... . da dämmerte 
mir etwas!" 

„Es iſt möglich,“ ſagte ich, „daß fie ra Etwas werwahrt 
haben, deſſen Entdedung durch uns fie nicht wänfden Wer 
weiß, welde Schätze! Vielleicht ihren Mein — ihr Silber. War 
gebt es uns an? So lange Dir das große Vorhängeſchloß dort 
hängen ſiehſt, lanuſt Dur ficher nud ruhig fein, daß wentaften® 

Nichts and dieſem Berſteck berverbreden wird, was Dir etwas 
anhaben könntet“ 

„Ich habe ſchon daran gedacht, ob Die werflachten Franclireurs 

vielleicht ihre Waffen dabinein geborgen!” 

„Benin Das wäre, könnten wir ung ja tamit zufrieden geben, 
daß fie dann unter Berſchluß Liegen.” 

Damit endete Die Unterredung. Us ich cine Weile nachher 
über ven Hof zu den Pferden gung, warj ich einen Blick auf die 
Fenſterreihe der von mir und Friedrich bezogenen Zimmer; ich 
ſah, daß nach dem Fenſter ver Kammer, in welche ich meinen Putz— 
cameraden logirt, noch ein Fenſter, das fchte der Reihe, kam, und 
daß dieſes vergittert war, Es war alſo cm Eckcabinet und mußte 
ſcon früber entweder zu etwas wie einer Schatzlammer oder einem 
Gefängniß für einen Verrüchten gedient baben. 

Fertfernng jofat.i 

Eine Malerheimath. 
Bild aus friedlichen Tagen. 

Es ift ſchen über ſechs Fahre ber, im zwölften Baude 5, 437 
Kat vie Gartenlaube ihre Yeler von Theodor Pixis in Münden 
ach Begingen führen laflen, um einen ſchönen Deutfchen 
Menſchenſchlag in wehlfleidender ſchwäbiſcher Tracht ans der Kirche 
femmen zu ſehen. Ein getreuer Autor bat Damals nicht ermangelt, 
venfelben über abjenderlide Sitten und Gebräuche des vielheim 
fuchten Böllleins laum ned cine Frage übrig zu laſſen. Nur 
das „Vielheimgeſucht“ verſpricht uns eine neue Ausbente, denn 
Pas bezieht ſich auf Die vielen Gäſte, melde der Kümſtlerwelt ans 
gehören und Die mich ſogar zu der Kühnheit verführt haben, 
Betzingen — eine Malerbeimath zu nennen, troßbem bier nicht 

etwa Die Maler, fonbern allein Die prüctigen Modelle heimalh— 
berechtigt find, um deren teillen wir Herren mit von großen Mappen 
haufenweiſe bier unferen Aufentbalt nehmen. 

Im ſchönen Schwabenlande, an der raſchen fleißigen Gebirgs— 
tochter, der Echaz, welche in laum dreiſtündigem vaufe über hundert 

Fabriken und Muhlen treibt, liegt die Perle der Trachtendörſer, 
Betzingen, deſſen Bewohnern und Bewohnerinnen weder Die Nähe 
der nüchtern sa fleißigen alten Reichsſtadt Reutlingen, noch das 
viel welnrer entfernte ſtudentenreiche Tübingen das Mindeſte in 
Tracht und althergebrachter Gewohnheit anbaben lonnten; ja ſelbſt 
Die drei im Dorſe liegenden Fabriken und Die ſonſt Alles gleich: 
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machende Eiſenbahn, weldhe bier sine Halleſtelle bat, lonnten dem 
Grundweſen dieſer originellen und in ibrer Tracht fo eigenthümlich 
ſchönen Torſbewohuer eine Aenderung nicht abringen, und fo lohnt 
ſich heute noch wie vor Jahrzehnten cin Beſuch bei dieſem prächtigen 
Menſchenſchlage. 

Pei einem Gange durch das Dorf nach beiden Seiten die im 
farbiaen Sonntagsftaat cben von der Kirche kommenden Mädchen 
und Buben mufternd, an ber wohlgewähltin farbigen Tradıt Der 
Mieder und ber die kräftigen Figuren luſtig wmflaiternden Bänder 
das Auge erfreuend, ladet ein Schild an einem freundlichen be 
ſcheidenen Danfe uns ein, auch dem Magen zu geben, was des 
Magens iſt. Wir fichen wor der „Roſe“, dem erſten Wirthshauſe 
des Dorfes; drinnen fehaltet und waltet außer den ab und zu hin— 
und herfliegenden Sommerzugvögelu ber Maler und Malerinnen 
ans aller Herren vänder cin Sefdmiftertrio, Bruder und Schweſtern 
in ben miltleren Jahren, er ebenſo ſtill und fleißig Die Landwirth— 
ſchaft beſorgend, wie das ſittige Schweſterpaar den Wunſchen der 
Gaſte mit Immer gleicher Ruhe und Willigkeit nachſommend. Beim 
guten Schoppen treffen wir cin Paar bärtige Geſtalten mit tem 
breitlrämpigen Date md dem unvermeidlichen Plaid über der 
Schulter; es find Düflelvorfer Maler mit einem ſchwäbiſchen Ge: 
noffen, der durch häufigen Studienanfenthalt im Dorfe völlig zu Haufe 
und ben Berufscanwraden feine Modelle eben zu zeigen im Begriff ift, 

Vom Malervoll leicht Die Erlaubniß zum Mitgehen erbaltent, 
treten wir nadı wenigen Schritten im Die Heine Stube eines ein— 
ſtödigen Häuschens; heute vabt ter Schuſterhammer bes fonft 
rafttos fleigigen Baters, Dagegen find alle acht Töchter zu Hauſe 
mit ben dunkelbraunen ſonnverbraunten Geſichtern und Den blitzenden 
Angen. In freundlicher Vertraulichleit werden die Herren gegrüßt, 

denn Das Malen iſt den Mädchen nichts Neues mehr und das 
Kommen zur Sitzung in Die Roſe auf den folgenden Tag wird 
bereitwillig zugefagt. 
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Zwei Bänfer weiter und wir treffen bein Bruder des Schuh— 
machers wicder acht Wieden mb wur vinen nob unerwachſeuen 

Buben; anf Die erſtaumte an cine der Duntelblondinen gerichtete 
Frage: „Aber Mädchen, wo kriegt Ihr Alle denn einſt Männer 
her?“ antwortet biefelbe raſch: 'S gibt Buabe gunag, 's gibt 
für Dede Din.” Auch fie wirb um eine Malfigung gebeten uud 
fagt es gerne zu, da der Ertrag zu einem Paar neuen ſeidenen 
Bintern an Die Sonntagsſchürze reicht. 

Nun geht's quer über die Straße; im Begriff, Die wie an 
den meiſten Häuſern außen binaufführenee Treppe zu erftcigen, 
fpringt Über die ausgetretenen ädyzenden Stuſen Derjelben Wirbel 
herab, cin Muſterbild von draller Kraſt und Rundung. Auch ſie 
ſagt zu, und wir gehen, wm auch bier das holzgetäſelle Innere 
mit Dem Kachelofen zu ſehen, die Treppe hiuauf. Beim Eiutreten 
finden wir Die Hauenmtter, cine kräflige Frau und Mutter von 
wieder adıt Märchen und fünf Buben, die Yepteven baumlange 
Gardiſten, eben an ber barten Arbeit, Die ſich ſträubenden Natur- 
loden ihres jüngjten dreijährigen Sprößling® glatt zu Kimmen und 
fie im wei Heine ſſtunpige Zöpflein mit eingeflodtenen Binbern 
zu verwandeln, deun fo will es am Sonntag der gewaltige Allein- 
herrſcher in Begingen, der Brauch. 

Iſt ſomit die Berechtigung, Betzingen cine Malerbeimath zu 
nennen, wenigftens hier angedentet, jo verräth unſer Bild, daß 
ten Walern auch das Deiliglhum Des Hauſes bei hoben Familien 
feften nicht werfchloffen ift, Denn font wire Meiſter Pornemann 
nicht im Stande geweſen, uns viner Rinbtanfe in To zahlreicher 
Berwanbtjcaft beiwohnen zu laffen. Der geweibte Mittelpuntt 
dieſes Bildes ift Die junge Mntter, und fo hoch hebt die Mutterwirbe 
das Weib, Daß vor ihr der Werth der Trachten verſchwindet und 
wir wor Diefem Anblid Alles geru mit in ben Kauf nehmen, was 
abjonderlich Betziugeriſches babei zum Vorſchein kommt. Rd. 

Im Hauptquartier des Prinzen Friedrih Karl. 
Bon umnſerem Berichterftaiter Georg born, 

' Uchter Brick, „An der Loire grünem Ztrande,” 

Schluß. 

Ganz Artenah war in cin vazareth verwandelt worden. Bon 
allen Seiten wurden bie Verwundeten vom Schlacht felde des geftrigen 
Tages hereingebracht, die Mehrzahl Franzoſen, in allen Winkeln, 
im den Höfen der Däufer, in den Edwppen, auf dem Kirchhoſe 
lagen die tobten Franzoſen reihenweiſe, Jünglinge von ſiebenzehn 
Jahren, Männer bis zu vierzig bis fünfundvierzig Jahren, Alle 
fteif gefreren; der Negen hatte in ber Nacht aufgehört und war 
einem ftarfen Froſte gewichen; es webte vom Walde herüber ſcharſ 
und lalt, und man mußte erſt Feuer auf Den Boden anmachen, 

am Gräber graben zu fünnen — auch für zwei preußiſche Officiere. 
Mit dem Mantel und dem Helme bededt, wurden die Hahren 
nad tem neuen Kirchhofe gebracht, wo bereits ein preußiſches 
Soldatengrab aufgeworfen war. Ich und mehrere Bekannte, wir 
folgten dem jtillen Leichenzuge. Der cine der Gefallenen war 
Hauptmann, wenn ich nicht irre, im fünſundachtzigſten Negiment, 
ber ältefte Sohn eines bodibetagten Vaters, ver andere Reſerve— 
officier in demſelben Regiment, ein Holjteiner, Wirthſchaftsbeaniter, 
Hatte und Water von vier Kindern. So fagte der Officer, der 
ten Irauerconduct leitete; ein ſtilles Gebet, drei Hand voll Erde, 

eine im Namen des Baterlandes und die anderen fir den Vater, 
für die Sattin und Watfen, und im Gedanfen an die blutenden 
Hunden des Herzens, melde Diefe Gräber reifen und melde 

vielleicht niemals heilen werden. Gott möge ſich der Berlaffenen 
erbarnten ! 

Heute hatten wir ben „richtigen Wind“; heute hörte man 
den Kanonendonner und das Kleingewehrfeuer ganz deutlich und 
gar nicht aus zu weiter Ferne. Aber im Paufe ber fommenben 
Stunden entrückte der Schall unſerm Ohre immer weiter; cin 
Beweis, daß bie Unſeren im Vorrücken waren. Gegen Nachmittag 
belan das Danptquartier ben Befehl zum Abräden; es war gegen 
drei Uhr, als de Colonne fid in Bewegung feßte. Aber fo breit 
Die von Paris nad) Dem Süpen führene: Heerftraße war, fo ſcwer 
war Das Durchfonmen. Gleichzeitig mit uns rüdten auch Theile 

Des neunten Aruteccorpe ver; Infanterie, Cavallerie und Artillerie. 
Kaum hatte die Colonne cin furzes Trübchen augeſchlagen — da 
ſtand fie andı ſchon wieder, wie feſtgerammt. 

„Verfluchte Sch...... ei!“ ſchreit unſer Wagenleufr aus 
dem Spreewalde. „Da bleibt man noch heute auf der Straße 
liegen. Id ſeh' es der Jeſchichte ſchon am, et wird woll ſonn 
Bivouälchen wer'n bei achte Neammur. Schedſchweruolh, wie der 
Wind pfeift! Aujuſt, beit De kenen vor de Yin? Na, ct ie 
nur jut, daß mir in Dem Yanbe find, wo der Cognae wächſt. 
Aujuſt, jeb © ber de Ballet“ 

Der Fahrer hinter unſerem Wagen reicht ſreundſchaftlichſt 
feinem Gollegen eine Feldflaſche, unfer Fahrer trinft, und giebt 
die Flaſche zuriick. „Det is beffer wir ven balb Dutend Yeib- 
binden übereinander. a, Aujuſt, wo haft deun ben her — oller 
Junge?" 

„Et war noch ſo'n Reftelen in dem Seller, wo wir im Quartier 
lagen. Die Yente waren ausjerüdt, aljo mußten wir ſchon alleene 
een Epazierjang durch Die unbewohnten Jemächer des Hauſes 
machen. Wenn jar niſcht mehr da is, id ſinde immer ned; wat, 

und wenn es voch nur die Photojraphie einer jeſſohen ſeienden 

franzöſiſchen Köchin is. Na, nu jehlt's ja weiter!“ 
Die Sonne gebt blutroth unter; heute hätte man ſagen Können, 

ber Himmel fer mit dem Plate des Tages gemalt. Es mußte 
vorne beiß hergeben, gegen Abend war das Feuern im erneuter 
Deftigkeit zu vernehmen. Ueber die Ebene, Die mit dem Plalean 
von Mars la Tour und Gravelotte einige Achnlichteit bat, wehte 
ein ſchneidender Wind, und man zog ven Pelzfragen des Mantels 
höher, Die Soldaten auf den Pferven nahmen ibre weißen Wollen: 
deden berver md banden fie wie Mäntel um; in ver Dimmer: 
gluth Des Abends boten fie cinen höchſt maleriſchen Anblid; man 
glaubte einen Zug von Beduinen ang ver Würte zu ſehen. Rechts 
von ber Chauſſee fah man eine Windmühle, veren Flügel ſtill 
ftanden, fie waren ganz zerfhoffen. Dert war ciner ber ent— 

— — — 



fiheibenden Momente bes geftrigen Tages. Die Franzoſen hatten 
Artenay geräumt, ſich bort aber feſtgeſetzt und gaben auf bie 
Avantgarde des neunten Corps (von Manftein) Kreuzfeuer. Die 
fechsunddreißigfte Brigabebivifion (Freiherr von Wrangel), unter 
dem Commando des Oberſt Freiherrn von Fallenhauſen, wurde 
vorgefdhidt. 

„Sie müffen raus,“ Gatte ver wadere, energiſche Manfteiner 
befohlen. - 

„Sie müſſen raus!” widerhallte 8 in den Reihen des fünf 
unbachtzigften Regiments, und bas zweite Bataillon avancirte. 
Die Mühle war von ben Franzoſen zu einer Feſtung umgewandell 
worden, hinter ben Mauern derſelben lagen fie in guter Dedung ; 
aus jeder Deffmung, jeder ige bliste, knallte und krachte es, bie 
Holfteiner wurden mit Blei überſchüttet — aber „fie mäüllen raus!“ 
hatte der General befohlen, und fie flürmten mit ſchlagendem 
Tambour unter Hurrah auf das Bollwerk zu lo8 — als machten 
die ba brinmen und broben mit ihren Flinten nur einen Heinen 
Spaß, den man mit Schnellfener und mit dem blanfen Bajonnet 
erwibern mäffe. Mancher Sohn aus den Marfchen wird freilich 
nicht wieder beimfchren, von Manchem wird Weihnachten umfonit 
ein Brief erwartet werben, und anftatt eines Bricfes wirb bie 
Zeitung ben Namen bringen, mit dem Bermerfe: „Gefallen bei 
Moulin dAnvillers“ — aber c8 halte gar nicht lange gedauert, 
und fie waren „raus“, 

Aber was ift das? Was kommt ung dort entgegen? Kanonen 
— befpannt, von Franzoſen gefahren, mit Franzoſen als Be: 
dienungsmaunſchaft — eins, zwei, drei — ſechs, cine ganze 
Batterie — auch Dfficiere der Franzoſen find dabei. Was fol 
das bedeuten? Wäre etwas gefchehen? Mein Gott! O nicht doch 
— es find ja braune preußiſche Hufaren dabei, welche Die ganze 
Batterie mit Munitivnswagen unb allem Zubehör in ihre fihernde 
Mitte genommen haben. 

„Wo kommen Sie denn her?“ frug ich den Führer ver 
Huſaren. 

„Da vorn von bem Dorſe Cercoltes, da haben wir bie 
Batterie altaquirt und mit Pferd umd Mann, wie fie vaftand, 
gleich mitgenommen.“ . 

„Gratulire zum eifernen Kreuz!“ 
„Na, wenn das wahr wäre! 

Kanone!“ 
„Wie ficht es denn vorn aus? Halten die Franzoſen Stand? 

Sehen die Unfrigen vorwärts?“ 
„Nu, und wie! Hol auch der Teufel! Der General 

von Blumenthal hat das Dorf Cercoltes genommen, und 
nun geht's immer woran — haft du nicht gefehen.“ 

„Gercoltes ift in der Mitte des Waldes won Orleans gelegen; 
wer bas Dorf hat, hat auch pen Wald, und ber Beſitz des Waldes 
ift auch der Veſitz ver Stadt.” 

„O, nicht doch,“ wurde mir won Seiten eines Fachmanns 
erwidert. „Der Beſitz ber Stadt wird noch harten Kampf loſten. 
Die Franzoſen haben ſich Dort küchtig verſchanzt und Mierinegefchlige 
aufgefahren. Es wird wohl noch der morgende Tag vergeben, che 
wir in Orleans einviiden können.” 

„Dann bin ich mar begierig, wo Wir unſer müdes Haupt 
bunte niederlegen werden. Deffen bin ih gewiß, daß ſich's in 
einen Berliner oder fonftigen Hötel beffer ſchlafen wird als de, 
wo wir heute bleiben werben.” 

Die Nadıt war ſchon hereingebrochen, am wolfenlofen Himmel 
ſtand der Mond, aber es hätte feines Pichtes nicht bepurft, vingemm 
wurde bie Nacht durch auffteigende Feuergarben erhellt, «8 waren 
die Bivonackfener der Neferpetruppen — es waren and) brennende 
Dörfer. 

„Bolonne Halt! Nun wieder einmal! Was ift denn lee?“ 
„Kercoltes! Bier macht das Hauptquartier Halt. Quartiere 

giebt es bier nicht; wer aber eins findet, darf non großem Gliücke 
fagen.“ 

Man war von dem Titten im Wagen ganz fteif gefroren; 
die einzige Möglichkeit, wieder ein Gefühl von Wärme zu belommen, 
war Die, im Trabe neben dem Wagen berzutrotten; man tröftete 
fih im Gedanken an cine warme Stube, und nun — 

Recht angenehme Meittbeilung! im neues Arteny! OD, 
ned weit fehlimmer als das. Artenay war cin Paris gegen Das 
Dorf Cercoltes. Biele von den Dorfhänfern waren zerſchoſſen, und 
bie ſchwarzen noch rauchenden Rninen flarrten geſpenſtiſch in ben 

Das wäre ſchon unter ber 

Nachthimmel hinein. Im denen jedoch, bie noch unverfehrt, waren 
bie Fenſter erleuchtet, alfo jedenfalls noch Einwohner vorhanden. 
Ein Blick duch die Fenfter — Soldaten faßen am Kaminfeuer und 
fochten, und wie im erften, fo im zweiten Hauſe, fo in allen, die 
wir einer Unterfuchung unterwarfen. Die Soldaten auffordern, 
die Häufer zu räumen? Niemale! Eher unter freiem Bimmel 
übernachten und ſich die Knochen zu Stein frieren laffen Mer 
weiß, nach wie viel falten Bivouacnächten dieſes das erfte erträg- 
liche Quartier für fic war, während Unfereiner immer in guten 
Ställen gelegen Halte — es wird ſich hen noch eine Scheune 
finden, Dort biegt eine Querſtraße von ber großen Dorfftraße ab 
— dert find einigermaßen ftattlihe Häuſer. Verſuchen wir dort 
unfer Ghüd! 

Ich ſchloß mich dem Armecpoftmeifter Bod, feinem Secretair 
Nienow und dem Ingenieurgeographen Hammer an, demſelben, ber 
unferer Armee die Wege durch Frankreich vorgezeicdnet hat. Das 
war eine gute Adreffe, der wird wohl audı im Cercoltes einen Wer 
zu einem Nadıtquartier finden. Wir famen vor das erſte Haus, 
Hopfen an, es wirb und aufgelhan, wir bringen unfere Frage 
nad einem Zimmer im cleganteften Franzöſiſch vor, als Antwort 
bekommen wir das Wort „Ambulance“ und reinen Hinweis auf 
bas rothe ſtreuz an ber Thür. Dieſes hatten wir im Eifer 
unferer Hoffnungen nicht geichen. So weiter im nädıften Haufe, 
fo im dritten; dann gaben wir unfere Nadıforfchungen auf, Es 
war fein Zweifel, das Dorf lag nicht nur voll Solpaten, ſondern 
auch voll Berwundeter. Es war geftern, es war heute den gangen 
Tag gelümpft worden, und wo zwei fo erbitterte Feinde, anfein- 
anderftoßen, da giebt es Blut und Wunden. 

Weiter vor lag noch ein Meines Haus im Dunkel der Macht. 
Daffelbe war nicht wie bie bisherigen erleuchtet; es ſchien noch 
nicht belegt, es ſchien auch keine Ambulance zu fein — es ift ein 
Winfen ber Hoffuung. Darauf bin wird angeflopft. Wer tritt 
und entgegen? Der erjte Kammerdiener des Generalfeldmarſchalls, 
ber biedere Bock. Seine blaſſe Erſcheinung ift ein „lasciate ogni 
speranza“, 

„Bedaure, meine Herren; dieſes Häuschen ift fr Seine 
Königliche Hoheit und ben Herrn General von Stichle vefereirt ; 
mit Mühe und Roth haben wir bier zwei Stübchen entdedl, wenn 
tie Herren Überhaupt bier übernachten und nicht wichleicht bei den 
Truppen bleiben werben.“ 

In demſelben Augenblide wirbe vom Cingange ber Quer— 
ſtraße ber Pferbegetinppel vernehmbar. 
= „Hier ſcheint unſer gnädigſter Gere zu lommen. 
Sie —“ 

Es war Prinz Friedrich Karl mit feinem Stabe. 
Feldherr hatte mit demfelben in der Mitte ver Truppen an einem 
Bivonacsfeuer bis in die Nacht verweilt; erſt ala General 
von Tredlew, der Kommandenr der fiebenzehnten Divifion, die 
Meldung ſchickte, daß er dieſe Nacht Orleans nad nehmen werde, 
erft als der Erfolg des Tages gefichert war, beſchloß ber Feld: 
marſchall, in Gercelte® fein Hauptquartier zu beziehen. 

Wir Armen ſuchten faft noch eine Stunde nadı Quartier und 
ohne Erfolg. Ich weiß nicht, wen ber Gedanle am, uns in ber 
Kirche Des Dorfes einzuquartieven; aber er ſchien uns als letztes 
Reitungsmittel vor ben Unbilden einer ſehr falten Decembernacht 
außerſt plauſibel. Da man Wirthehäufer und Kirchen überall am 
feichteften findet, fo fahen wir denn audı bald einen ganz fintilichen 
Kirchenbau vor uns, aber auch zugleich erleuchtele Fenfter, und von 
innen hörten wir lauten Geſang von Männerſtimmen erſchallen. 
Was war das? Jedenfalls feine Hoffnung auf cin Nachtquartier. 
Aber jchen wollten wir dennoch, was da drinnen vorging; denn 
nadı dem Rhythmus der Töne zu fehließen, ſchien der Geſang eben 
fein kirchlicher zu fein. 

„Dalt! Wer da ?* - 
Ein Doppelpoften hielt uns an. Auf unſere Frage, wer 

denn in der Kirche fei, ward u die Antwort: „Franzöfifehe Ge— 
fangene,“ und auf unfere Yegitimation deutſcher Sprache bin Die 
Erlaubniß zum Eintritt, Die ganze Kirche war von gefangenen 
Franzoſen angefüllt. Linientruppen und Mobilgarde, Infanteriiten, 
Artilleriften und Gavalleriften, Weiße und Schwarze — Alles 
Durcheinander. An ber Drgel faß ein Zuave und fpielte auf. 

„Nun genug fir Euch — nun möchten wir and einmal was 
gefptelt haben,” fagte einer ver Soldaten, Die Gewehr in Arın 
bie Wache in der Kirche hatten. „Sag', Franzoſ',“ rabebredite er 

Berzeiben 

Der 
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auf Franzöſiſch, „fannft Du das fpielen?“ Und dabei gab ihm 
ver Soldat die Melodie des „Heil Dir im Siegerkranz“ an. 

„Ei, wo werb’ ich benm das nit könne?“ 
„Was, Franzofenzuav’, Du fannft Deutſch?“ 

„Ich bin aus dem Elſaß, mein Bater ift in cinem Dorfe bei 
Hagenau Sculmeifter.“ 
—Na, nun ift's gut, nun ſpiel' mal brauf oe.“ ’ 

Mit den erften Orgeltönen des Vollsliedes vermifchte ſich Die 

28 

hräftige fonere Stimme des wachhabenden Soldaten, erft fang er | 

allein, dann fielen feine Cameraden ein und bald braufte das Yieb 

in vollem, wmächtigem Chor durch die hohe Kirchenballe. 

„Aber den Gedanken an Dad umd frac müffen wir fir dieſe 

Nacht ſchon aufgeben,” fagte ich beim Zurückgehen aus ber Kirche. 

Mir famıen auf ımferem Wege des Umherirrens ohne Zweck und 
Ziel an einem Heinen werftöcdigen Haufe vortber, and dem und 
ein Fenerfchein entgegenleuchtete. Der Wunfch nach einem Unter: 
fommen war in ung durch die vielen mißlungenen Verfuche bereits 
Inftinet geworden, und diefer lieh ums einen Blid in das Innere 

der Hlitte werfen. Wir fahen einen Mann in einer blauen Bloufe 

und eine Franu mit einen fplitternadten Kinde von etwa adıt 

Wochen am amine figen. Das Haus war nicht belegt. 
traten ein. An das immer mit dem Kamin ſtieß noch ein 
anderes, in dem fich Niemand befand. Das war liber alles Er- 
warten, gefunden war — gefunden, was wir fo lange und troß 
per heißen Schufucht unferes Herzens vor Kälte ſchlotternd ge 

ſucht hatten. Den Leuien ward der Standpunft bald Tlar gemacht; 
in dem, anſtoßenden Zimmer war noch ein Bett, darauf verzichteten 
wir, das follten fie in bie Stube mit dem Kamine bringen, anf 

Wir | 

tiefem follten fie fchlafen, wir wollten uns in dem anderen ein | 
Strohlager machen. 

„Aber meine Kinder — wo ſollen denn vie ſchlafen?“ jammerte 
der Mann. | 

© 

„Ihre ſtinder? Sie haben ja doch nur cincd,* 
„D nein,“ war die Antwort des Mannes, indem er auf das 

Bett ventete. Ir demfelben lagen noch vier Stlick nebeneinander 
wie die Drgelpfeifen. 

Aber es konnte nichts helfen; die Kinder wurben in Das Ritt 
in die andere Stube gepadt, das letztere felbft getheilt, jo daß die 
ganze Familie die Nacht noch ganz paffabel zubrachte. Ich wurde 
der Erpebition zugetheilt, die beauftragt war, Strob zu bofen. 
Defien war einige hundert Schritt vom Haufe noch cin ganzer 
Haufen vorhanden. Jeder bepadte ſich mit einem titchtigen Buud, 
und als ich ein ſolches eben faſſen wollte, fuhr meine Hand vor 
einer Berührung mit einer Bewegung des Entſetzens zurück — id 
blickte nach der Stelle, dort lag ein franzöfifcher Selvat lodt — 
ich halte ihm in's Geſicht gegriffen. 

Während der Nadıt fing von ben Kindern, die in ber Neben: 
ſtube ſchliefen, eines nach dem andern cine liebliche Muſik in allen 
Tonarten des Weinens an, von dem Bivonacſeuer in dem gegen: 
überliegenden Hofe tünte die ganze Nacht Geſang und Gelächter 
bheritber — zwei Deden und ein Mantel waren kaum ausreichen, 
um und vor Kälte zu ſchützen; aber dennoch fühlte man fich doch 
glucklich gebettet, wenn man an die Verwundelen dachte, die draußen 
anf freiem Felde wielleicht nach Hilfe riefen, nach einem Tropfen 
Wafler fhmachteten; wenn man am andern Morgen al, wie die 
böchftgeftellten älteren Herren aus ben Wagen, aus den Scheunen, 
von den Heuböden hervorkamen, wo fie die Nacht zugebracht hatten. 
Die Nacht wurde zu einem köſtlichen Tage durch die Nachricht: 
„Orleans ift vom Großherzog von Medlenburg- Schwerin, von 
neunten unb britten Gorps in ber Nacht genommen werben — 
das Hauptquartier wird um elf Uhr nah Orleans verlegt. Hurrah!“ 

„Auf nach der Stadt der Jungfrau — auf nad Orleans!“ 

Was aber wird der Herr Abbe in Pithiviers bei der Nach— 
richt fagen? 

Ein Opfer deutſcher Vnterlandsliebe. 
Nach den handſchriftlichen Aufzeichnungen des Baters, mitgetbeift von. E. St. in Naumburg. 

Als im Iahre 1809 Napoleon auf der Höhe feines Glanzes 
ftand und feinen tyrannifchen Arm über ganz Deutfchland ans: 
ſtredte, unternahm es ein dentſcher Angling, Namens Friebricd 
Stape, durch einen Morbverfuch auf den gefürchteten Haifer das 
Vaterland von ber Fremdherrſchaft zu befreien. Obwohl dieſes 
Fachem und das Schickſal des jungen Menſchen allbefannt find, 
fo verbreiten doch Die nachſtehenden Mittheilungen neues Licht über 
biefen patriotifchen Märtyrer, deſſen verwerfliche Abſicht, obmohl 
der Balerlandeliche entſprungen, dadurch jedoch keineswegs nur im 
Geringſten gerehtfertigt werden foll, 

Diefe Notizen über Friedrich Staps find Aufzeichnungen von 
ter Band feines Vaters entnommen. Sie atbmen innige Liebe und 
tiefen Schmerz um einen Sohn, welder ein Mufter Kndlicher Yicbe, 
reiner Eitte und des Fleißes war, der feine Eltern nic betrübt 
hatte, als durch feine lete That. 

Die Aufzeichnungen find mit, ciner dem alten Manne und 
der damaligen Zeit verzeihlichen Breite geſchrieben; es ift bier 
Wefentliches herworgehoben, allzu Umſtändliches zufammengefaßt, 
bed der Ton des Vaters beibehalten, welder dem Ganzen cine 
warme, gemütbvolle Färbung verleiht, — 

Die Prebigerftelle in dem Dorfe Schönburg bei Naumburg 
au der Saale war feit mehreren Generationen erblih geworben 
in der Familie Wislicenus, Eine Torhter des letzten Paſtors 
daſelbſt — Juſtus Jacobus Wislicenus — wurde die Mutter des 
unglücklichen Jünglings. Gin viel jüngerer, den Eltern noch fpät 
geborerer Sohn, nachmals Prediger zu Badaune bei Leipzig, wurde 
ver Bater des früheren Predigers Guſtav Wislicenus {jegt in 
Zurich), des tapfern Kämpfers in der evangelifchen Kirche — all: 
gemein bekannt durch fein Werk über die Bibel, der Berfafler 
freifinniger religiöfer Schriften und Opfer feiner Uebergeugung! 

Die Mutter des jungen Staps war in erſter Ehe an ben 
Wirth des Gaſthofs „zum Sceffel“ in Naumburg an der Saale 
verheiratet. Eines Tages fangen die Schliler ded dortigen Dom: 
aymnaſiums vor ihrem Hauſe, wie das damals Eitte war. Die 
hubſche jumge Aran hörte dem Gefange zu. Einer der Sänger, 

der Schitfer Stape, Sohn eines Landmannes aus der Umgegend, 
rief bei ihrem Anblid and: „Wenn ich mir einſt ein Weib nehme, 
eine foldhe Frau muß es fein, am liebſten dieſe ſelbſt!“ 

Friedrich Gottlich Staps wurde fpäter Prediger an St. Oihmar 
in Naumburg, und die geborene Wislicenus, deren Mann indeifen 
geftorben war, reichte nun wirllich dem etwas jiingeren Manne 
ihre Hand in zweiter Ehe. 

vaſſen wir den Bater num ſelbſt weiter erzählen: 
Im März 1792 winde unfer Sohn geboren und Friedrich 

Gottlieb genannt. Welche freude für mich, welch noch innigeres 
Gluck Fir feine Mutter, vie zuwor ſiebenzehn Jahre in kinderloſer 
Ehe gelebt hattet Friedrich wuchs auf, geſund, friſch, ein lernbegieriges 
Kind. Schon früh geigte er Neigung zum Stande feines Baterd, nd 
fegte feine Zuhörer Durch den Vortrag feiner finplihen Predigten 
in Verwunderung. Später erwachte in ihm die Neigung zum 
Kaufmannsftande, welcher ich nicht entgegen war, und ibn mur 
fchrte, was er für feine neue Vaufbahn brauchte. Friedrich betrieb 
mit Borlicbe das kaufmännische Nedmen, nene Spraden — bald 
fonnte er feinen Telemach überlegen, fewie deutſche Briefe in 
fremde Sprachen. Ver allen hörte er die Neligionsverträge mit 
wahrer Ehrfurcht an und prägte ſich ihre Vehren tief in fein 
jugendliches Herz. Hein Tag fing an ehne Gebet aus Dem eigenen 
Schatze feines Herzens, und mit inmigem Dante gegen Gott legte 
er fih auf fein Lager. Er bat cs bie an fein Ende fortgelegt. 
Er war orbentlid,, fleißig und ausdauernd, filbrte unverbrüchlich 
and, wat er ſich vorgeſetzt. Im neunlen Jahre machte er ſich 
einen Stundenplan — durch Nichts, am wenigſten durch cin Ber: 
gnügen, ließ er fih davon abbringen. Vuſt und Ehrgeiz trieben 
ihn zum Poren, er wollte vorwärts fommen, um feinen Eltern 
einft eine Stäße zu werden. „Mutter,“ hatte er eines Tagen 
gefagt, „wenn ich cinft meinen eigenen Heerd habe, nehme ich Dich 
zu mir, dann will ich Dir al! Deine Liebe wergelten, 

Braucht man cd wehl auszuſprechen, wie ſehr und dieſer 
Sohn beglädte, wie hoch er bejonders im Mutterherzen ſtand? 
Dod wurte SIT: Kiufig durch eimen Traum“ ſeinetwegen beunrnhigt. 



RS EN RE SE EER ER REN 

| Ucherfeßung eines Yaftfpiels, wo: 

gegen Napoleon Hang darms 

wie ar ihn Später haßte. Napolcon 
heuchelte ja auch eine Sehnſucht 
nach Frieden und bie Begllickuung 
der Welt 
Biedergeburt. 

imn Erfurt ausführen, als ſpaler 
in Schönbrunnen! Zum Beweiſe 

welchen ich noch beſitze. 

ſuchen rag Das weiß ich wirklich felbft noch nicht. 

Ihr trämmme, fie ſei mit ihren beiden Zähnen im Garten zu 
Schulpforta bei Naumburg; im Ucberfdweiten des ſchmalen Sleges, 
ber hier über einge Arm der Saale geht, Fällt ihr gelichter. Fritz 
plöglich in's Waſſer. Sie ſtreugt alle Kräfte am, ihm zu vetten, 
umſonſt — er verfinft und entſchwindet ihren Augen für immer, 
Die oft beängftigte dieſer Traum ihr mätterliched Herz, vergebens 
erinnerte ich ſie daran, daß Träume nur Spiele der Phantaſie ſeien. 

Friedrich hatte fid einen reichen Schatz von ſtenntniſſen ges 
fammelt, and trieb er Mufit und zeichnete nicht ohue Talent, ja, 

| er befchäftigte fich mit bissterifhhen Berſuchen und bearbeitete nach 
der Lectüre von Gumal und Liua einen Theil Davon als Schanſpiel. 

In Yahre 1306 fand fid Gelegenheit zu feiner weiteren 
laufnnauniſchen Ausbildung, indem er ald Lehrling in Die Fabrik 
von Rothftein und Pentin nach Erfurt kam. Auch bier erwarb 
fi unfer Sohn durd) Fleiß uud Treue die Liebe feines Principals. 
Er hatte ſich das Biel gefeht, einſt Correfpoudent ober Reiſender 
eines großen Hauſes zu werben, nicht ein Krämer, fein Sinn ſtand 
nadı größeren Verhältwiffen. 

Friedridy’6- hänfige Briefe aus jener Zeit athmen N liebevoll 
finblihen Sinn, zu Gchurtstagen 
und Feſtlichkeiten erfreute er uns 
mit Geſchenlen von feinen er 
frarten Taſchengelde, für mic 
war cd meift eine correcte Zeich⸗ 
nung, ein franzöfifcher Brief, die 

von er wußte, daß cs mir wert 
ſei. Mit dem Jahre 1509 wa: 
den feine Briefe noch iubult: 
reicher, er beſchrieb Die Feſtlich⸗ 
leiten, herbeigeſührt durch wie 
Zuſammenkunſt der Kaiſer und 
Könige in Erfurt. Nicht cine 
Spur gehäffiger Empfindung 

hervor. Wahrſcheinlich hat cr 
ihn damals ebenſo bewundert, 

nad Deutſchlande 

Wire meines 
Sohnes unglüdfeliger Entſchluß 
ſchon damals gefaßt geweſen, 
wie viel leichter lonnte er il 

dafür theile ich hier einen feiner 
Briefe mit, es iſt der einzige, 

St 
Iahre 1809 wurden ſämmtliche 
Briefe von dem franzöſiſchen 
Intendanten won Erfurt und 
ſtreng abgeforbert. In umferer Angſt fhidten wir fie cin, hoffen, 
das Leben des gelichten Sohnes dadurch zu retten. Adı, wir 
ahnten nicht, daß er ſchon nicht mehr mar! 

Sein franzöſiſcher Brief lautet: 
Erfurt, 20. März 1809. 

Mit vielem Bergnügen unb ben aufrichtigften Okfühlen ber 
Danfbarfeit habe ich Ihren Brief gelefen und das Käſichen, welches 
Sie die Güte gehabt haben, mir zu ſchicken, geöffnet. In Wahr: 
beit, ich weiß micht, wie ich die Empfindungen meines Herzens für 
Ihre wäterlidyen Wunſche, wie für Ihre Geſchenke ausfprechen Soll. 
Nur durch Piche und Gehorſam werde ich mid becifern, Ihrer 
Güte mich werth zu machen. Sie fragen mid, warn ich Sie bes 

Zu Oftern 
ſchwerlich, denn wir haben viele Gefchäfte und noch feinen neuen 
Schülfen. Bitten Sie Herrn Rothſtein ſelbſt, wenn er nach 
Leipjig zur Meſſe führt. Ich wiederhole meine Danlſagungen mit 
der Verficherung, Daß ich nie aufhören werde zu ſein . 

Ihr gehorfaner Sohn 
Friedrich Staps. 

Im Anfang Auguſt 1809 erfreute uns Fritz durch einen 
achttägigen Beſuch. Es wurde gerade das Kirſchfeſt in Naumburg 
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Sarob von Hartmann, 

gefeiert, zum Andenien an Den Huſſitenkrieg. Fröhlich und un 
‘fangen vergmügte er ſich mit Alt und Yung, wie nur irgend ein 
Düngling, dent die Welt entgegeulacht. Er Satte ih au Körper 
und Geiſt entwidelt, war groß und blühend geworben, ſein heiteres 
und einnehinendes Weſen gewaun ihm Aller Herzen, Wie luſtig 
tauzte er auf der Wieſe, wie freudig nahm gr an allen Feſtlich— 
feiten Theil! Hätte wohl Jemand ahnen können, daß cin fo 
büfterer, verhäugnißvoller Entſchluß in diefer kindlich nubefaugenen 
Seele reifen lönue, wie er ihn mit nur zu großer Energie zur 
Ausführung bradıte ? 

Auch beim Abſchiede verriet) er ſich mit Feiner Miene, er 
war zärtlich; wie inumer, doch ohue ungewöhnliche Rührung, ohne 
daß cin befonderer Eruſt auf feinen Zügen lagerte. Es ift das 
letzle Dial gewefen, daß Bater und Mutter ihren Sohn gefchen 
haben! 
Nach dieſer Zeit ſtudirte Fritz mit werboppeltem Gifer bie 

Zeitungen, er theilte mir Alles mit, was er über ben frauzöſiſch— 
öſterreichiſchen Krieg erfahren fonnte. Mit großer Begeiſterung 
ſchrieb er von ben Siegen des Erzherzogs Karl, Der Tagesbefehl 

deſſelben nach der Schlacht bei 
Aspern vom 23. Mai 1800 
wurde von ihm abgefchrieben 
nud mir überfchidt. Er meldete 
jr den glauzenden Sieg über 
Napoleon! Diefer Nachricht fügte 
er noch Gerüchte hinzu, welche 
durch die Wunſche ber gebeugten 
Erſurter erzeugt wurden: Ruß⸗ 
land und Preußen machen cine 
Arne gegen bie Gallier xiobil 
— Napoleon fei gefährlid; ver— 
wundet und auf ber Flucht ꝛc. 
Was ich höre, theurer Bater,“ 

ſchrieb er, „theile ich Ihnen mit, 
melden auch Sie mir, was Ihnen 
zu Ohren fonımt, trog ber ms 
herſchleichenden franzöſiſchen Po⸗ 
lizei, denn wir mſſen Alles 
erfahren. Die Oeſterreicher wer: 
den ihnen bald das Haudwerk 
legen, ich hoffe wit Sehuſucht 
baranf.“ 

Friedrich bat mich ftete, feine 
Briefe zu vernichten. Welcher 
Piydiolog hätte Daraus wohl 
feinen ſpäteren Entfchluß er— 
rathen fünnen! Mein Sohn war 
kin Söldling, kriechend und 
beuchlerifch wie damals fo viele 
Deutfche, aber feines Bater 
landes Geſchick ging ihm tief zu 
Herzen. Schiller war fein Lichs 
lingefchriftfteller ;vor Ausfiihrung 

feiner That fol die Aungfrau von Orleans feine legte Yeetürc 
geweſen fein. 

Frig hatt zwei treue Freunde in Erfurt; der eine, Berrenner, 
Commis in einer dortigen Buchhandlung, ift fpäter in franzöfifcher 
Geſangenſchaft am Hungertobe geſtorben; der andere, Walter, 
war Commis im einem Tuchgeſchäft. Diefen hatte er ſich, wie ich 
ſpäter erfuhr, anvertraut. Eines Abends, als fie bei einer Bowle 
Punſch zuſammenſitzen, theilt er ihnen mit, daß er die Abſicht 
babe, Napoleon zu ermorden, daß cr fein Vaterland von | 
diefem Ungeheuer befreien und ſich ſelbſt zum Opfer bringen wolle, 
denn daß er fterben würde, wife er. Die Freunde, flarr vor 
Schreden, drohen ihm, feinen unheilvollen Plan fogleid feinem 
Vater zu berichten, wenn er ihnen nicht heilig werfpräche, ſogleich 
davon abzulaffen. Er thut c#, weiß fie zu überzeugen, daß co 
nur ein Scherz geweſen iſt, und trinkt mit ihnen im heiterſter 
vaune feinen Punſch, fo daß die Freunde nicht anders glauben 
tönnen, als daß es nur cine flüchtige Doce geweſen ſei. Deshalb 
ſchweigen fie gegen mich; ich erfahre nichts davon, nidıts Näheres 
darüber, wic Frig dieſen ſchrecklichen Gedanten fallen fonnte und 
was ihm endlich zur Anefihrung trich. Leidenſchaftlich war er 
wie; Tauſende haßten, wic er, Napolcon, ohne fid gegen fein Peben 

— 
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zu verfdiwören. Was muß es ihn geloftet haben, feinen Plan fo 
tief in feine Bruſt zu verfchließen, daß weder Eltern noch Pehrs 

| herr etwas Davon merkten, ibn, der bis dahin die Offenheit felbft 
| war! — 

As am 23. September 1809 Herr Nothftein nach Leipzig 
zur Meſſe abgereift war, beftellt Fritz fih Wagen und Pferd und 
nimmt einen Plag nad Naumburg. Am 24. ae: nacıbem 
er elf Friedrichod'sr zu ſich geſtecht hat, führt er heimlich bis 
Amenau. Hier verlauft er Wagen und Pferd und geht mit ber 

| Poſt bis Wien. Obwohl es anfing fadt zu werben, hatte cr wenig 
Kleidung und Wäſche mitgenommen. Die Vorſtellung mochte ihm 
dabei leiten, daß Mutter Erde num bald umfonft ihren Mantel 
iiber ihn deden werde. Die Uhr, welche ihm als Geſchent feines 
Vaters fehr theuer war, hatte er wohl bei fidh, um fie im Noth— 
fall zu verkaufen. Nicht eine Ahnung hatten wir Eltern von 
biefer Reife. 

Am 27. September erhielten wir von dem Handlungspicner 
der Fabrik Rothftein folgenden Brief aus Erfurt: 

„Ein Vorfall, für Sie höchſt wichtig, veranlagt mein heutiges 
Schreiben. Ihr Sohn Frig hat und geftern verlaffen, ohne weber 
die nöthige Erlaubniß erbeten, noch irgend Jemand Erklärung 
darüber gegeben zu haben. Er ift bis jet nicht zurücdgefchrt. 
Aus dem Inhalt eines zurüdgelaffenen Blattes ſchließen wir, daß 
er bie Yoce hat, Soldat zu werden. Er hat fein Vorhaben in 

' tiefer Stille betrieben, fo daß wir ihn nicht daran verhindern fonnten. 
Aeußerungen von ihm, die Darauf hinbeuteten, hielten wir für 
mehr muthwillig und ſcherzhaft als ernft gemeint und fonnten fie 
nur lächerlich machen, In der Hoffnung, bald Kunde von ihm zu 
erhalten, Ihr ꝛc.“ 

An Freund Walter hatte er ein Blatt zurüdgelaflen, des 
Juhalto: man folle ihn nicht fuchen, wur tobt auf dem Schlacht 
ſelde würde man ihn wicberfinden. 

Den Einprud dieſes Briefes kann nur der begreifen, welder 
ſelbſt Vater iſt! Bon dem Screen ber Mutter ſchweige ich. 

Nach einer Stunde fuhr fie mit ihrem älteften Sohne mit 
Ertrapoſt nach Erfurt. In dem Dorfe Haſſenhauſen, zwiſchen 

Köſen und Auerſtädt, lebten uns Verwandte. Dort hielt fie an. 
Doch che fie dem Schwager erzählen fonnte, was fie nadı Erfurt 
trieb, übergiebt dieſer ihr nachſtehenden Vrich ihres Sohnes. Fritz 
hatte ihm an den Onkel adreſſirt, Damit dieſer die Eltern vor— 
bereiten folle. Das Original deſſelben ift wicht mehr im unſeren 
Händen; ber frauzöſiſche Intendant zu Erfurt lich es, nebſt allen 
Driefen Fritzens, durch eigene Staffette abfordern, 

Deunoch wurde damals im der Eile Abfchrift genommen. 
Bier ift fie: 

„Erfurt, ven 20. September 1809, 
Theuerſte Eltern! 

Diefen Brief wird men der gute Onfel in Haflenhaufen 
überreichen, nachdem er Ahnen beigebracht hat, daß Sie mic, nie 
wieberfehen. — Ach, fünnte id Ihmen fühlbar machen, wie ſchwer 
ed mir wird, Ihnen dieſes zu fchreiben, und doch muß ich c#! Ya, 
ih muß fort, fort, um zu vollbringen, was Gott mir geheißen 
hat; was ich ibm fürchterlich Heilig gelobt Habe, zu vollbringen; 
fort muß ic, um Tauſende vom Tode, vom Verderben zu erretten 
und dann felbft zu fterben. — Was und wie ich c8 thuc, barf ich 
Ahnen nicht entdeden. Schon vor einigen Wochen fam ich auf 
den Gedaulen, es zu thun, doch überall fand ich Hinderniſſe. Als 
ich zwei Tage darauf bei einer unangenehmen Nachricht Gott bat, 
mir Mittel zu geben, mein Vorhaben auszuführen, da wurde es 
mir fo Hell vor den Augen; mir war, als fühe ich Gott in feiner 
Majeftät, ber mit donnerähnlichen Worten zu mir ſprach: ‚Gche 
bin und thuc, was Du Die vorgenommen haft; ich will Did 
leiten und Dir behülflid fein; Du wirft Deinen Zwed erreichen, 
Dein Leben aber zum Opfer bringen müſſen, aber dann bei mir 
ewig froh uud felig fein.‘ Da bob id meine Hände zu ihm auf 
und ſchwor fürchterlich und heilig, ihm zu gehordien bis in den 
Tod; ich verlangte hier feine frohe Etuube und bort ewige Ver: 
dammmiß, mern id meinen Schwur brechen würde. Und ſchon 
damals hätte ich gehen follen; aber ich war zu wanfelmüthig, bes 
vente oft, was id) geſchworen hatte. Doch mein Gewiffen wacht 
jegt auf und fagt mir: ‚che, eile fort, noch ift Zeit, aber auch 
ie höchſte Zeit, darum eile! Es reift mich fort mit Riefens 
gewalt nach meinem Schidfal hin, deflen Lauſbahn bald geendet 
fein wird. Dann erwartet mid jene Seligkiit, jene cwige Herr: 
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lichleit, die Gott mir verheigen bat! 9a, liche Eltern, trauern 
Sie nicht um mid, freuen Sie fid, einen Sohn zu haben, der | 
dieſes unvolllommene Peben bald mit einem ſchöneren vertaufcht. 
Ihnen nut verdanfe ich cs, Ihren guten Lehren, baß ich ftanbhaft 
und Gott getven bin bie in den Tod. Sie lehrten es mich, für 
Dad Glücd, für das Leben meines Nächten nit ben Tod zu 
ſcheuen. Ja, ich fann ruhig, freudig ihm entgegengehen; wie die 
Apoſtel thaten, will ich lächelnd fterben! Dort fehen wir verflärt 
und wicber; bort wird nichts uns trennen, unfere Freude ftören! 
Dort finde ich aud die Geliebte wicher, die ich werlaffen muß, 
denn Gott verlangt ein großes Opfer! 

So fage ih Ihnen, liche Eltern, Dir, lieber Vater, und 
allen Freunden das letzte Lebewohl und meinen Dank fiir Allee, 
was Sie won Kindheit an flir mich getban, für die Sorgen und 
Mühen, die Sie für mich hatten, für die guten Lehren und Alles, 
was Sie mir gaben. 

Zu der Reife, die ich antreten muß, habe ich verſchiedenes 
Nöthige geborgt, and etwas Geld; ich bitte, dieſes Pete noch für 
nich zu bezahlen. 

So fer denn Gott mit Ihnen, wic er mit mir fein wird, 
denn mit mächtiger Hand wird er leiten 

Ihren bis in den Tod getreuen 
Fritz 

Ach, ich lann nicht ſchließen! Haben Sie nochmals für Alles 
Danf! Berzeihen Sie mir meine Fehler und das, womit ich Sie 
beleidigt habs; fo aud, daß id Sie jegt nicht um Math fragte. 
Tauſendmal habe ich zu Gott gebetet: Himmliſcher Vater, muß 
e8 fein, muß ich gehen, wie fol ich's möglich machen ?“ ‚Du mußt 
fort!" donnerte mir jene Stimme zu, ‚ich begleite, ich führe Dich, 
was brauchft Du mehr? Sei umverzagt und gehe! Würde ich 
jegt noch bleiben, fo lönnte ich feinem chrliden Menſchen in’e 
Geſicht feben, obne als cin Meineidiger zu erröthen. Ein falter 
fürchterlicher Schauer würde mich überfallen, wenn id am jenc® 
Leben Dichte, wo danu nur Qualen meiner warteten. So vente 
ich jet mit Freude daran, denn ich weiß, Gott wird mich auf 
nchmen in ferne Öerrlichfeit. 

Am Sonntag befuchte ich dic Kirche, es wurde vom Sterben 
gepredigt. Diefes hat mid) num ganz ftanphaft gemacht. Ich fühle 
die legten Worte ber Predigt in ihrem ganzen Umfangs, fie heißen: 
‚Erhaben über Staub, unſterblich iſt des Menſchen Geiſt!““ — 

Die bange Mutter ſetzte die Reife nach Erfurt fort. 
Der Brief gab fein volles Licht über Friedrich's eigentliches 

Borhaben; nur die nächſten Freunde erricthen, Daß Wien, fein 
Biel fei. Man rüftete fchnell einen verftändigen Mann mit allem 
Nöthigen aus und ſchichte ihm Friedrich nach mit der Weifung, 
diefen aufzuhalten, wo er ihn fände, nöthigenfalls durch obrigfeits 
liche Gewalt. Dieſer Mann, ftatt ſchnell und mit Energie ben 
Auftrag auszuführen, geht erft nad Yeipzig, reift in Sachſen 
herum, erkundigt ſich auf allen Cantonnirungen, umſonſt! Nadı 
Oeſterreich wagt er ſich nidyt. So geht die rettende Zeit verloren. 
Id Lich in alle Zeitungen Aufrufe ergehen, mit der Bitte, den 
Schn anzuhalten, ihn mit allem Nöthigen zu verfchen, vor Allem 
aber feinen Eltern ſchleunigſt Nachricht zu geben. Umfonft! 

Statt deffen verbreiteten ſich verwirrte bösmwillige Gerüchte: 
unfer Sohn fei gefallen, fei todt, habe die Caſſe beftohlen sc. — 
Die Angelegenheit wurde ernftbafter. Bon Minden und Weimar 
famen-Nacdfragen an das Naumburger Gericht: Wer bie Eltern 
von F. Staps fein? Wie ihr Charakter fei? Ob fie Vermögen 
beſäßen? Wie alt fie fein? Ich mußte zwei folder Berhöre aus: 
halten, ohne daß man mid, fragte: Warum? Dann wurden die 
Briefe abgeforder. Wir ahnten nun das Schlimmſte. Da «6 
unendlich peinlih für uns war, über das Schidfal des Sohues 
nidyts erfahren zu lönnen, entſchloß idy mid, an Duroe zu ſchreiben; 
8 erfolgte feine Antwort. Ich bat einen andern Dochgeftellten 
Dann fchriftlich dringend um Austunft. Es lam die Weifung: 
man möge ihn nie wieder mit Anfragen in dieſer Angelegenheit 
behelligen. Nur ein Brief aus Hamburg ſprach vrutlih vom Tode 
unferes Sohnes. Es hieß zum Schluß: „Nun ift wieder em 
Deutfcher weniger!” Diefer Brief war an einen Belaunten adreffirt, 
mit. der Bitte, ihm uns mitzuteilen. Der Befannte überlieferte 
ihn einem andern Befannten, dieſer erft überfcidte ihn am une 
durch die dritte Hand. Nur mit Mithe lich fich cin Kaufmann 
aus Leipzig erbitten, einige offene Zeilen mit der Frage: Iſt 
Friedrich Staps tobt oder transportirt? in einen Bricf nah Wien 
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einzufchliehen. Unter dem Siegel tieffter Berſchwiegenheit erhielten 
wir endlich münblih (nie erfuhren wir auf weldem Wege) bie 
nieberfchlagende Nachricht: Er ift erfchoffen worben. Ein Kauf 
mann aus Wien, ben wir dringend um Auskunft über unferen 
Sohn baten, entſchuldigte fib mit Krankheit, er könne felbft 
nicht ſchreiben. Im einigen Zeilen von der Hand feiner Frau hieß 
8: das traurige Loos bes Erſchießens babe allerdings einen jungen 
Mann aus Erfurt getroffen, dod) fein Name fer unbelannt. Ich 
wandte mih an den Gefandten v. Bourgoing in Dresden, mit 
inftändiger Bitte um eim Atteſt Uber den Tod meins Sohnet. 
Der Gefandte verſprach es mir, hat aber nicht Wort gehalten. 
Id) richtete ein Geſuch an den damaligen ſächſiſchen Minifter ber 
aufwärtigen — — Nach langem Warten erhielt ich den 
Beſcheid: es ſei am rathſamſten für beide Theile, die Sache ganz 
ruhen zu laſſen, da man nicht gerne davon ſpräche. So groß 
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war damals die Furcht, und wicht ohne Grund, vor Napoleon dem 
Erften und feiner Rache! 

Wir murben in biefer Periode von Belannten und Freunden 
geflohen, als fei unfere Wohnung ein Peſthaus. Unfere Page war 
fo ſchlimm, daß wir nicht einmal unferen Schmerz uns hingeben 
fonnten, fonbern nur auf unfere eigene Sicherheit bedacht fein 
mußten. Meine Frau bielt immer das Nöthigfte gepadt, für den 
Fall, daß unvermuthet ein neues Gewitter über unferen Häuptern 
zufammenfählagen ſolle. Ja, Arzt und Beichtvater ftellten uns 
Zeugniffe auf, daß in unferer Familie bimweilen Anfälle von 
Geifteszerrüttung und Tollheit vorfimen. Wir wagten nicht um 
den Sohn zu tramern; dem Bruder wurde es auf das Beſtimmteſte 
unterfagt; und dies nicht won Franzoſen — es waren bie damals 
fo ängftlichen, furchtfamen Deutfchen! 

(Sätuß folgt.) 

Don der Wiege des preußifhen Liberalismus. 
Erinnerungen von Andolf Gottſchall. 

1. 

Bon den fonnigen Aheinlanden hatte mid das Schichſal nad) 
Oftpreußen verfchlagen, wo mein Vater in der Nähe von Naften- 
burg ſich eim Gutchen gefauft hatte. 

Weld cin Gegenfag gegen das glänzende Panorama von 
Mainz, mit dem breiten, prächtigen Rheinſtrome, über den bie 
Dampfer zogen, am der langen Reihe der Schiffsmlühlen vorbei 
lavirend, mit den duftigen Bergen des Taunus und der lockenden 
Perſpective des Rheingaus — dies beſcheidene ftille Landſtädtchen, 
zwiſchen feinen einfachen Gxtreibehügeln, ohne den kryſtallenen 
Reiz von Strom oder Fluß, mit keiner andern Perſpective, als 
derjenigen, welche "die ſchlafrige Pappelchauſſee nach Bartenſtein 
gewahrt! 

Belanntlich find es die beſten Frauen, von denen man am 
wenigften ſpricht — und fo find wohl auch die Städte am glüd: 
lihiten, die auf feinen Weltruhm Anſpruch machen. Unberühmter 
als Raftenburg kann beim beften Willen fein Städtchen fein. Nicht 
einmal eine heilige Linde und einen großen Yahrmarkt bat cs 
aufzınveifen, wie das benachbarte Meinere Röſſel, das im ſudlichen 
fatbolifchen Erneland gelegen ift; feine weltgeſchichtliche Schlacht 
ift bier geſchlagen worden, wie bei ben Meinen oftpreußifchen 
Städten Preußifch-Eylau und Friedland, auf deren Feldern der 
Geiſt des Schlachtenkaifers feine mächtige Heerfibau hält und mo 
man im Schneeſturm noch die Gefpenfter der Ruſſen und Frangofen 
in den flodigen Wirbeln reifen ficht; nicht cinmal ein ganz Heincs 
Borpoftens oder Arrieregardengefecht Müpft fih an den Namen 
RKaftenburg! Eine Stadt, die fine Bluttaufe erhalten hat, ift für 
die Unfterblishleit verloren. Vielleicht wilrden die alten Ordens— 
ritter, die hier eine Burg zur Unterwerfung ber Preußen und zum 
Schu gegen Die feindlichen Polen begründet hatten, beſſere Aus— 
fanft geben und von dieſem Flechchen Erbe die Schmach abs 
wenden können, daß bier gar kein rühmliches Blut im der 
wännermorbenben Feldſchlacht vergoſſen worben if. Dod bie 
alten Ordensritter ſchlafen mit ihren Chveniten — und wer 
blättert nach Scharmügeln und Gefechten in einer Zeit, in welcher 
man über Schlachten mit einigen Tauſend Todten gleichgültig 
hinweggeht ?! 

Auch feine Fabrikſchornſteine ragen über das hügelanſteigende 
Städten hervor; Oſtpreußen it feine induſtrielle Provinz; «8 hat 
fine Fabrifbewölferung und wird niemals einen Bebel ober Mande 
in den Reichstag wählen. Nichts als Felder um Raftenburg — 
mar baut Weizen, wo es geht, Roggen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, 
durchaus aber keine micrholirdigen Futterkräuter ober fonftige 
Broducte landwirthſchaftlicher Berfuhöftationen ; alles Ueberrafchende 
wird grumbfäglic wermicden. Wohl aber ficht es auf den Wochen- 
märften ſchon ganz „maſuriſch“ aus „Maſuren“ ift für Oft: 
preußen, was die fogenaunte „Waſſerpolakei“ für Schleſien ift — 
en Pand mit etwas verdlinntem Polenthum, beffen Eigenfchaften 
aber gerade, wie bei den homöopathifchen Arzueien, durd die Bers 
dunnung um fo wirffamer hervortreten. Man braucht von Raften- 
burg nicht weit fübwärts zu pilgern, um in dies fleinige Arabien 
zu gelangen, wo «8 nichts giebt als Wafler, Steine und Wälder 

— alles fo unmaleriſch wie möglich gruppiert. Der pelnifde 
Fauft Twardowsli, der bekanntlich zwifchen Himmel und Erde in 
ber Luſt ſchwebt, weil cr gerade auf dem Wege in die Hölle durch 
cin geiftliches Lied die Macht des Teufels brach, würde ans Yanger: 
weile und Verzweiflung das Gleichgewicht verlieren und in einen 
der rieſigen Waſſertumpel Maſurens berabfallen, wenn er ver 
urtheilt wäre, fortwährend auf diefe reizlofe Naturwildniß herab: 
zubliden. 

Raftenburg hat übrigens ein Yandratksamt und ein Gym— 
nofium, und gerade dies letztere verfammelt bie hoffnungsvolle 
Jugend ber benachbarten mafurifchen reife und macht die Stadt 
zu einem Mittelpunfte der Intelligenz, deflen Licht ausftrahlt bis 
an die walbigen Ufer des Spirdingſees umb, bis zur jungen 
Feſtung Vögen, die neuerdings ala GStrafftation flir die „Bater- 
landoloſen“ fih einen Namen gemacht hat. Und auch für mic 
verknüpft ſich die Erinnerung an Naftenburg wit derjenigen an 
Horaz, Cicero und Sophoffes und an alle Studien der Prima, an 
Differenzial und Integrafrehnung, und an die Kant'ſchen Kate— 
gorieen, in deren Geheimniſſe und der brave Director Heinide 
eimweihte. Doch aud Über die Gymmafiafbildung hinaus erftredte 
ſich die „Cultur, die alle Welt beledt“! Mit Eifer lafen wir die 

neueſten Gedichte von Karl Bed, der gerade Damals ſporeullirreud 
in die Arena unferer Lyrik getreten war, und fpraden mit den 
jungen Damen über Nicolaus Lenan, an träumeriſchen Abenden, 
wenn der Mond über dem einzigen Kirchthurme des Stüdtchens, 
um mit Alfred de Muffet zu ſprechen, wie ein Tüppelchen über 
dem i ſtand. 

Ju Naftenburg fand id and meinen erſten Brochhaus und 
Gotta. Schon auf dem Mainzer Gymnaſium Hatte ich mich Dom 
Cultus der Muſen ergeben und den „Kainstempel der Dichtung“ 
auf meine ſehr jugendliche Stirn gedrückt. Im jeder Claſſe hatte 
ich meine fünfactigen Römer, einen Cajus Gracchus und Gatilina 
won Stapel laufen laſſen, zwei große Phantafistranerfpiele: 
„Cerigo“ und „Die Dopprlgänger“ im Grabbe'ſchen Styl ge 
dichtet, ungehenerliche Ansgeburten der Bhantafie mit wilder Word: 
landsſcenerie und blasphemiſtiſchen Helden, Baters und Bruder: 
mörder wider Willen, Stüde, in denen die guten Freunde ein 
loloſſales Genie, die befferen aber die Unreife und Ueberreife einer 
durch unbegrenzte Leetüre erbigten, überſchwenglichen Knabenphantaſie 
erlaunten. Auch cin endloſes Epos, Ferdinand Cortez, in vier: 
undzwanzig Geſängen hatte idy gedichte, gegen welde Wieland's 
„Dberon” ein wahres Sinberfpiel war und in weldiem ich micht 
nur bie mericanifhen Götter, wie Biglipusl! fondern anch bie 
unſeandirbarſten Berge, wie ben Popocatepet' und Iidyatuetl in 
ben Oberonftanzen glücklich unterbrachte. 

Doch abgefchen von einigen Scenen aus „Eerigo* und Heineren 
Auffägen, die in den Mainzer Unterhaftungsblättern zum Abdruck 
gefommen waren, hatte ich bisher jede Verührung mit der Druder- 
ſchwärze glücklich vermieden. Als indeß in der Einfamfeit ber 
Kreisftatt Naftenburg die Schatten der alten Preußenhelden in 
meiner Phantafie (cbendig wurden, al ich den frommen Dienft 



I 

des Berfunos im den heiligen Eichen Romove's belauſchte, ale 
fie vor meiner Seele aufftiegen, die Ordeneritter mit dem ſchwarzen 
Krenz anf weißem Mantel, die Hodmeifter und Gebieter der 
Marienburg — da konnte ich wicht andere, ich mußte dieſe Schatten 
dat Blut der Didytung trinken faffen, daß fic lebendig wurden, 
wie die Schatten des Homerifden Orlus; idı mußte ein Trauer— 
fpiel dichten: „Herfus Monte, der Preußen Geerfürft”, und was 
ſchlimmer ift, ih mußte es druden laffen; denn ich hatte eine 
unbezwinglide Schnfndt darmadıt,. berühmt zu werden. Ah! erſt 
viel fpäter follte ich einfehen, daß fi ber Ruhm wicht im Flug 
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der Nabe und Ferne, das preutziſche Offteiercorps in Mainz ftellte 
ein bedeutendes Gontingent. Herr Haberland, Mhaber viner 
Druderei und Leihbibliothel und Verleger des Naftenburger Kreis: 
blatteo, half mid von meinem erſten literariſchen Kindlein cent: 
binden, Da lag c# denn vor mir, auf echtem reisblattpapier, 
in einem unfäglicen Format, das jeder buchhändleriſchen Bezeich⸗ 
mung ſpottete! Welchen claffiihen Eindruck madıte doch das ger 
drudte Wort! Immer wieder las ich die Reden des Preußenfürſten 
durch, in denen das bernfleinreidhe Meer, die Hilften Samlanpe 
und die Haine Romove's cine große Wolle fpielten, oder bie 

Erſatzmannſchaften auf dem Wege nad) Franlreich In der Weihnachtsnacht den Bahnhof von Saarbrüden paſſtrend. 
Nah der Natur gezeichnet von Ehr. Sell. 

erreichen läßt, Daß er oft der Arbeit eines ganzes Lebens fpottet, 
daß es wohl Glüdskinder giebt, deren Ruhm über Nacht anf- 
ſchießt, wie ein Pilz nad dem Wegen, daß aber folder Ruhm 
andy plöglich wie cin Bovift wieber zerplagt und zerfticht. Noch 
weniger aber wußte ich Damals in meiner Unſchuld, Daß der Ruhm 
ſich fünftlich erzeugen läßt und daß viele feiner Kränze, wie Schiller 
fingt, auf der gemeinen Stirn entweiht werben. 

Der Director des Oymmafiums begnügte ſich, mir die Schatten: 
feiten einer fo frühen Autorfchaft wahrheitsgemäß auseinanderzu⸗ 
feßen; er ſuchte mir Furcht einzujagen vor der „zerfleifchenden“ 
Kritik. Doch vergebens! Es wurden Subferibenten gefammelt in 

Picbedantrige Des deutfchen Ritters, Die er an Montes Schweſter 
auf ber Braunsberger Thurmzinne richtet und Die nur Een Fehler 
hatten, an „Ranhoe“ und den „Templer und bie Audin“ allzus 
nachweisbar zu erinnern. 

Wenn ich in dem Heinen Zimmer det Buchhändlere ſaß, neben ven 
aufgehäuften Eremplaren, die cine in’s Gewicht fallende Maffe bildeten, 

S fan ich mir wie ein Gnom vor, welcher feine Schäge zu hüten batte, 
und wern die frifche, freundliche Gattin des wurdigen Krcisblatt- 
verlegers ſich durch dieſe Varricaden von Trauerfpielen ſiegreich 
hindurchſchlug, mochten aud immer cinige „Herkus Monte“ bei 
der Berührung mit ihrer Kleiderſchleppe das Gleichgewicht vwer- 
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fieren, wenn fir mich net ihrer gewohnten Liebenswüreigleit ans 

Küchelte io glaubte ich, nich grüße irgend cine Wuſe des 
heitern Hellas nit vielverheißendem ſonnigem Lächeln, und ber 
Stridftrumpf in ihrer Hand verwandelte ſich plötzlich in einen 
Vorbeerfrang ! 

Bald kam aber nach dem erften Naſchen von ben Süßigkeiten 
des Ruhmes der bittere Nachgeſchmackt, als ber Königsberger 
„Ssreimütbigc*, ein Watt, das ein ehemaliger Danziger Oberlchrer, 
Namens Plug, redigirte, und welches alle liberalen Beftrebungen 
mit ſouverainem Sehne verfolgte, eine Kritil Des „Herkus Monte” 
bradite, deren beſcheidenes Yob in der Werbung gipfelte, daß der 
Norfaffer nicht ganz ohne Talent fer. Sonſt wurde Einzelnes im 
S iife mit überlegener Satire vwrrfpottet. 

„Der Freimüthige“ brachte in unſere idylliſche Einſamkeit 
dann auch die erſten Nachrichten von dem Umſchwung ber Dinge, 
ber ſich draußen in der Welt vollzogen hatte. Es war im Sabre 
1840; die Thronbeſteigung des Königs Friedrich Wilhelm des 
Vierten batte cine nene Aera der preußiſchen Politit eingeleitet. 
In Oftpreußen, wo Here won Schoen, die rechte Hand Stein’s 
und ein Borkimpfer ber Lingft verheißenen preußiſchen Berfaffung, 
Oberpräſident war, hatten bei der Huldigung die Stände die Ge— 
währeng einer reichsſtändiſchen Verfaffung verlangt. Es gährte 
m Folge deſſen gerade in Oftprenßen lebhaft in den Gemlitbern, 
und die preußische Zulunſtspartei hatte bier ihr Hauptlager. Die 
geiftreiche Perſönlichkeit des jungen Monarden machte anferbem 
viel von fih reden; feit Friedrich dem Großen hatte Preußen kinen 
witigen Rönig beſeſſen; jett praſſelten Wigrafiten um den Thron, 
md ein Flüllhorn won Aueldeten fdittete bie Fama aus. Ein 
folder Monarch mußte raſch begeifterte Anhänger finden. 

Einen berfelben lernten wir im Sabre 1541 kennen; es war 
der Schulrath Lucas, der bei unferem Abiturienteneramen ben 
Zorfig führte. Er hatte frz vorher in Marienberg, in bem 
romantiſchen Ordensritterſchloß an ben Ufern der Nogat, deſſen 
Neftitution der kunſtſtunige ſtönig mit Eifer betrieb, ein ———— 
Hoch auf den Monarchen ansgebracht. Wir ſahen jetzt dieſen 
Nenromantiler vor und, ein Vaͤndchen aus den Veſreiungekriegen 
im Knopfloch, frifch und ſromm zugleich, beweglich, vielſeitig, aller 
Pedanterie fremd. Mit großer Yıebensreürbigfeit half er und über 
die Klippen des Crmamene hinweg und lud Diejenigen, Die am 
beften beſtauden Gatten, darunter much mich, nad Königsberg in 
fein Hand cin, 

Wie glänzend lag die Welt jegt wor uns! Die Feſſeln ber 
Schule waren gbgeftreift; das freie Studeutenleben winfte uns! 
Mit welchem Neid hatten wir auf einen oder den andern ber 
tapfern „Maſuren“ gefeben, welche, mit dem breiten Bande und 
dem ſtattlichen Bellbarte geſchmückt, von den Ufern bes Pregels zum 
Ferienbeſuche an ihre heimathlichen Seen zurückkehrlen; wie hatten 
wir ihre Deldentbaten bewundert, won denen fie beim ſchäumeuden 

Biere erzählten! Jetzt fanden wir ihnen im Allem gleich, und 
wen bei der froben Ausſicht, in Die Hauptſtadt der Provinz zu 
gelangen, an ven Heerd des politiichen amd geifligen Lebens, der 
Simmel nicht voll eigen bing, der hatte fein Talent für die 
Muſik der höheren Sphären. 

Bald war ich denn im Königeberg, der Stadt am Pregel: 
ſtrande, dieſem etwas unorbentlid durcheinaudergeworſenen Häuſer- 
haufen, der feine Eigenthümlichleit bis heute trotz aller Fortſchrilte 
ber Jahrzehnte bewahrt bat, Ich fonnte mit Muße Die neuen 
Eindrücke in mid annehmen. Königsberg gebört nicht zu den 
blendeuden Schönheiten; aber c8 iſt eine iutereſſante Häßlichleit 
net einzelnen Zügen von Bedeutung. Die Börfenbrüde mit dem 
Blick anf die zahlreichen Schiffsmaften und Die beblängigen 
Speicherviertel Der Laſtadie bat bei abendlicher Beleuchtung 
maleriſchen Reiz und zugleich großſtädtiſches Leben. Hanſeatiſch 
reſpeetvoll gemahnt auch die Kneiphöf'ſche Langgaſſe mit den 
patriarchaliſchen Borbauten vor den Häuſern, wo man bimveilen 
ein Stüd Familienleben auf der lärmenden Straße belauſchen 
tonnle. Der Dom und bie alte Umiverfität, etwas fchlottrigen 
Angedenkens, wic der abgetragene Arad eines alten Magifters, 
batten eime geiftfidie und gelchrte Würde Wenn man aber über 
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den zweiten brückeureichen Pregelarm ſich in die engen Gaſſen der 
Altſtart begab, da gericth man im Die eigentliche Hügelſtadt, auf 
welche das Schloß des Böhmenlönigs Ottefar hochgelhürmt herab⸗ 
ſieht. Da gebt es ſteil bergan, als beſände man fi in Orvieto 
oder einer andern italieniſchen Burgſtadt, obgleich die Appenninen 
des Pregels nur aus ſchüchternen Hügeln beſtehen. Das Schloß 
ſelbſt bildet ein ſtolzes Bierech und zeichnet ſich durch die Vicl- 
jeitrgkeit feines emen Flügels ang, wo über einem burecaukratiſchen 
Weinleller, dem „Blutgericht“, deſſen Name an die Schredniffe ber 
Vorzeit mahnt, fi die Schloßlirche befindet, im ber ein ſehr 
frommer ®encralfuperintendent, Sartorius mit Namen, damals 
zum Herzen ber Glaäubigen ſprach, über dieſer aber wiederum ber 
Mostowiterfaal, der große Tanzfaal der oſtyreußiſchen Hauptftabt, 
wo am Abend ihre ſtaltlichen und wenig nervöſen Schönheiten 
Kraftftndien in Walzer und Maſurla ausführten. 

Der dritte alte Stapttheil aber, der Yöbenicht, gemahnte mit 
jeinen hochgiebeligen Häufern wie das Innere einer flandrifchen 
Stadt — Pierbranereien und Bierſchenken bicht nebeneinander. Das 
war der Bern ber Stadt! Bon bier aus erftredten ſich mach allen 
Seiten ſtrahlenſörmige Straßen, die Vorftadt mit ber jüdifcden 
Weldariſtokratie nach dem üben, dorfühnlichen Haberberg, deſſen 
beber Kirchthurm weit fichtbar in Die Yande ſchaut, der Noßgarten, 
dic Königsſtraße, Der Steindamm, ber nad den „Hufen“, ber 
Königsberger Billenſtadt, binansführt, die drei Tragheine — Alles 
ſehr naturwüchſige Straßen, wo die Häuſer Hein umb groß burd- 
einanberftehen, wie es dem Zufall gefällt, ohne jede militärische 
Untformirumg, ohne das Pincal, wie 8 der Seinepräſect an bie 
uenen Voulevards der franzöſiſchen Hauptftabt anlegte. Das land» 
fchaftliche Juwel von Königsberg aber if der Schloßteich, eime 
reizende Gartenidylle, cin kryſtallener Waflerfpiegel, ſchattige 
Baumgruppen, artige Häuſerfronten mit der Magie abendlicher 
—— wenn die Lampen des Börſen- und Logengartens mit 
dem Mondſchein wetteifern, die grünen Yaubengänge in ein feen— 
bafte® Yicht zu tauchen. 

Das war der erfte Eindrud won Köni gzoberg! Damals war 
die Stadt noch keine Feſtung mit mächtigen Wällen und gothiſchen 
Thoren, welche jetzt dies Couglomerat von Häuſern, Feldern, 
Flußarmen und Teichen umſchließen; es war eine harmloſe Stadt, 
in welche der Moslowiter gelegentlich mit klingendem Spiel un— 
geſtört einziehen konnte. Erſt viele Jahre ſpäter wurde gebant 
und geſchanzt, und oft begleitete ich den Ingenieurofficier Ruſtow 
zu den Feſtungsarbeiten. Es iſt derſelbe, der ſpäter aus ber 
Feſtung Poſen entilch, mit Garibaldi vor Capua ſocht, als 
Schweizer Obriſt und als ſcharflrifiſcher Militärſchriftſteller ſich 
einen Namen machte. Die Baftionen von Königsberg gehören mit 
zu feinen Verdienſten. Jehzt iſt die Stadt cin ſtrategiſch wichtiger 
Punlt und bat Ansſicht, fo berühmt zu werben wie Straßburg, 
Dep und Paris und Die gleichen Unnehmlichkeiten eines opfer— 
luſtigen Heroigmus zu genießen. 

Kaum war ich immatriculirt, als bereit® der Strudel ber 
orpofittonellen Bewegung mich im Feine Mreife zog; ich muß be 
keunen, daß ich aus dem erſten Golleginm, das ich beſuchte, gleich 
wieder hinausgelauſen bin; doch dient zu meiner Rechtfertigung, 
daß ich es mit hundert Auderen in Gemeinſchaft that. Das 
Cultusminiſterium Eichhorn, welches Die orthodoxe Richtung ber 
günſtigte, hatte einen Theologen Hävernick an die Königsberger 
Univerfität berufen, der als extremer YParteimarn den Stubenten 

mißliebig war. Die ganze Studentenſchaft ſtrömte in fein Antritte: 
colleguun; wie cin Triumphatoer ſtand der Profeſſor auf dom 
statheder, füh feiner glänzenden Popularität erfreucnd. Doch laum 
hatte er won feinem theologiſchen Werg die erſten Sätze geſpennen 
— da entleerte ſich der Saal mit lawinenartiger Geſchwindigleit; 
die Studirenden aller Facultälen polterten die Treppe hinunter, 
ad nicht zwei mildherzige Seelen blieben zurüd, um cin Collegium 
bilden zu helſen; nur die leeren Bänke ſtarrten geſpenſtiſch auf den 
verdutzten Profefler, der eben erſt fein blühend Gluck überſchaut 
hatte, Doch das Unglück ſchreiket Fame! Cs war dies eine 
„Demonftration”. Man lebte damals im der Zeit der „Demon— 
ihationen“; fie hatten den großen Vorzug, daß fie nicht blos 
Heldentbaten der guten Geſinnung, fondern aud amlfant waren! 



Huf der Etappe bor Paris. 
Nach einer Schlacht werben dann Maffen von Berwunbeten, 

Sranteı, Maroden und auch Marodeurs in bie Etappen-Hauptorte zurlid« 
frömen. Diefen ſchließen fi im aliidlihen Falle Grfangenentransporte 
an. Dazu kommen veparatmbebärftige Gelhüge und Wagen, trante 
Pferde, Beute- Gegenftinde ze. und emblich Anforderungen am lieber 
ſendung von Proviant für bie auf Heinem und verwüftetem Fled con- | 
centrirte Armee, von Lazareth⸗Materialien 
Rüdtransport der Bertmundeten ıc. . 0... 
So Tautet wörtlich $ 3 ber „Drganijation bes ng im 

Kriege für die deutſchen Heexe, Berlin 1567, und ein fchlagenderes Bild 
einer Etappe läßt fich mit weniger Worten laum geben. Aber es ift 

icherweife nicht alle Tage Schlacht, und bie paar Pinfelftriche, die 
bi * zur Ausführung bes Gemäldes noch fehlen, will ich in der Kürze 
inzufilgen. 

Es iſt Nachts elf Uhr. Im verfhwenderifchen Kamin bes Etappen- 
bureaus praffelt ein enormes euer, Wärme und Beleuchtung gleichzeitig 
ſpendend. Das Etappenperſonal Dat ſich, von ber Zagesarbeit erichöpft, 
ur Ruhe begeben; nur ber Adjutant in jngenblicher Uniform und ältlichen 

chte fit noch raudend amd ſinnend am Feuer. Er gehört zu ben 
Bielen, die der Krieg aus fernen Zonen nad der Heimath zurldtrieb; 3 
lenne feine Geſchichte ganz genau und wenn bas Gluck gut it, bit i 
ber Abjutant, von dem ich ſpreche, am Ende ſelber. Die fünf Grab 
Kälte draußen und ber bfeiche —— mit den matt leuchtenden 
Sternen des Nordens contraſtiren fjelfam mit den ſilufundzwanzig 
Grad Hite und der funlelnden Sternenpracht der Tropenwelt, bie er mur 
eben verlieh. Ein Glas heißſen Grogs ſcheint nothwendig, fo ſchroffen 
Uebergang im etwas zu vermitteln; bafielbe dampft auch bereits auf dem 
Kaminfimfe und die beigen Dämpfe gruppiren fih zu Nebelbilbern Längft 
vergangener Scenen. Dem Feuer nahe lauert ein weißer Budel, feines Hertu 
barrend, ber nur vor wenigen zu bie Etappe bier pahfirte, am zu feinem 
Regimente zu ofen. Das arme Thier mochte ben ſchuniclen Garbeslllauen- 
officier mit dem hübſcheu, blutjungen Geficht wohl beim &edräuge und 
Durdeinander ber Abfahrt des Zuges verloren haben. Manchmal richtet 
es bem feinen Kopf empor und bie Hunen Augen ſchielen wie fragenb mad) 
mir berüber, Armer Pudel! . 

Rebenan, nur buch eine Glasthür getrennt, ift das Telegrapbenburean; 
eben jetzt Happert es bort mit einer Hefligleit, die nichts Gutes filr bie 
Nachtruhe weiſſagt. Richtig! Der Telegraphift klommt ſchon mit ber 
copirten Depeſche j 

„Einige dreihig Wagen mit Belagerungsgeichüig werben im einigen 
Stumden bier eintreifen und bie Mannfepalt oh auf Kaffee." 

„Kaffee? — allo Sachſen!“ dachte ich und beftelle den Kaffee mit 
eimakli m Eifer. Sch koftete ihn auch und fand ihn probemäßig: reines 

ü . 

Neues Klappern brüben, mene Depeſche: „„Belagerungspart fol ohue 
Aufenthalt durch und vor nach feinem Beftinmungsorte fahren, bafelöft 
fofort ansladen und Locomotive nebft leeren Wagen zuriidienden.‘ 

„Ra nu, armes Blümchen! Ich lann dich doch unmöglich allem aus- 
trinlen, denn bu warſt ja für breifundertfünfzig Maun beſtimmt, und bie 
Geſchirre brauchen wir morgen früh für bie Kraulen; es kaun mithin michts 
helfen und wir müſſen dich ſchon ben Göttern opfern.‘ 

Dranfen hört man deutlich den Kanonendonner der Forts Nogent und 
Rosuy herübergrollen; dazu heult der weiße Pudel in kläglichen Tönen 
Was heult ber Pudel fo? Hunde ſollen Geſpenſter ſehen, wie man ſagt; 
bat er vielleicht den Geiſt ſeines fchmuden jungen Herrn geſehen mit ber 
Hofenben Zobeswunbe in ber Brut? g 

„ber Abjutant wird ſchläfrig. Ein Wunder wäre es eben 

aller Art, von Vorſpann zum 

ih bes Tages Laſt war micht gerade Hein. Die Kaminbite, welde | Nequifltionsfchein ausichreibe! 
bie mößigen Numniern ber Pont vor dem Gewehre zu ſchüren mie verfchlen, 
wirft E mehr einichläfernd als ermunternd, umd Durch bie Nebelbilver 
am Kamin ziehen Palmenhaine unb Mangomälder im immer wachſenden 
Dimenfionen. Bor dem lauten Huffchlag und Säbelgeraſſel draußen zer» 
fliegen fie indeß twieber in bie alte Wirklichkeit einer nörblichen Winter» 
lansfhaft. Eine Ulanenpatrouille mit hungrigen und müben Pferden ver- 
langt Unterfommen und Futter für die Nat! Unterlommen! Huch eine 
kühne Idee! Die Leute hier neuuen unfer Gtabliffement das Hötel zur 
„bärren Henne“, ben außer einem Wartefaal, der als Verbandoſtation 
bient und im bem biefe Nacht bereitö ſechtzig Krante wie bie Häringe auf« 
und nebeneinander * haben wir mur einen alten Kohleuthurm zur 
Verfügung, ber das Waſſerreſervoir file die Locomotive trägt umd worin 
unser Martetender mit zwei Frauenzimmern wie im einer Tropffteinhöhfe 
fiten. Die Ulanen werben wohl au bivomakiren müflen, mie fo viele 
—— Andere, falls fie nicht noch bis in bie nächſte Ortſchaft reiten 
wollen. 

Neues Klappern drüben auf ber Zelegrappenftation: „Anfrage, bis 
mann —— en rn verfügbar feien, um im Rheins Munition ab- 
zubolen? Drabtantwort fofort erwartet.“ 

„Run alfo," ſagt ver aus dem Schlummer gewwedte Etappencommanbant, 
„Mar errſt die Sache Mar geichmitten! Zweiuudvierzig Adien? Gut! 
Dunition fallen? Schön! Im Reims? Natürlih! Bis wanı Waggons 
verfiigbar ? Frage! Nur Klarheit in die Sache! Werden müſſen ben Bahn—⸗ 
boftinfpector lommen Laffen.‘ j 

Und ber Babnbofsinipector fommt; aber bie erfehute Klarheit kommt 
dech noch nicht mit ihn, umd ber ſchwitzende Telegraphiſt, ber ebeu anllopit, 
bringt fie auch micht, denn er meldet nur, bafı bie Communication ftodt 
und er feine Autwort mehr auf feine Anfrage erhalte. 

„Afo mug ber Geusd'arm ſatteln,“ rejeleirt die Commandantur, 
„muß die Bahn mit einer Patronille abreiten, um zu fehen, worin bie 
Störung fiegt, beum wir müſſen bie Sade vor allen Dingen Har ſchueiden.“ 

I 

| 

Blätter und Klüthen. 
Es if zwei Uhr Nachts gemorben mittferweile; ber arme Gensd'armu 

wird auch Miübe haben, vie Sache „Mar zu Ichmeiden bei der duntlen 
Winternacht. 

Nude ſcheint doch eudlich eingezogen auf ber Etappe; mur der cin 
förmige Schritt ber Schildwache branfen umd das Schnarchen ber Kraulen 
in ber Verbanbsflatiom wirterbricht die nächtliche Stille; aber man fanın der 
Ruhe nie recht trauen und der Schlaf ift nur eim leichter und ficberbafter 
auf ber Etappe. für nervöfe Naturen ift bier kein Aufenthalt. Eundlich 
gs der Diorgen, und ber Frũhzug, der heimwärts acht, macht firb ur 
bſahrt fertig. - Eommanbirte, Beurlaubte, Reconvalctcenten aller Grabe 

und Waffen und von den verihiebenften Parteien lommen dutendweile theils 
udn theils zu Wagen und melden fih um Nennifitiondfcbeine zur freien 
h rt nach bem verſchiedenen inet Diarletender und Marle 
tenberinnen, Lieferanten, Fuhrſpaunleute, häuſig geuug auch blofe Specu— 
lauten, ſuchen unter ben mannigfachſten, oftmals wahrhaft ſinnreichen 
Borwänden um ähnliche Bergünſtigung mac, Die Frauen find in ber Regel 
Hierbei meift die ungeſtümſten, mp um fo dringender, je weniger Be— 
—* fie außuweiſen haben; ſelbſt ein Heiliger möchte mitunter die 
Geduld hierbei verlieren. Endlich ift der Poſtzug weg. Gott fei Dank! 
bis zwei Uhr Nachmittags, dba bie nächte Bolt geht, bat es mwenigfiens 
bamit Ruhe. Aber jett kommt auch fdron ber Zug, der won Hinten her 
anlangt mit Erfagmaunfchaiten, aus beimathlihen Lazarethen Entlaffener, 
von Urlaub Eintreffenber ze., bie alle nad den Eautonmementsquartieren 
ihrer nad vorn zu ſtehenden Truppeutheile fragen und mit Abfertigung 
feinen dahin verfehen fein wollen. Dazır kommen Stöße von Briefen 
und Pateten mit oftinals dunklen und oralelartigen Abreifen, bie „Harju 
ſchneiden“ Häufig feine Schwierigleiten hat und bem Etappen-Kommanbdent 
manche Ruß zu Inaden gebeit. 

Auch biefes wird indeß geſichtet, und unter Abfertigung von zahlreichen 
verfchiedenen perfönlichen Anliegen won Freund und Feind, Empfangen von 

legentlihen Beluchen aus umliegenden Ortſchaften, Erledigung zabllofer 
nfragen und Geſuche, Ausſchreiben von Berpflegungsliguibaticnen fr 

bier Hationirte Militärs, Beamte und Bahnarbeiter verfliegt bie Zeit bis 
zum * des Kramtentranbportes. Die Kranlkenverzeichniſſe find auch 
enblih fertin, bie Kranlen in bie Waggons eingeladen und mut Strob, 
Deden und Laterıten verfehen. Weg braufi ber Zug, das votbe Krenz grell 
von der falten Winterfonne befrhienen. — Nu wird wohl Nube fein bis 
wei Uhr Nachmittags, der Abfahrtdzeit des Boftzugs. Nein! Die Kanonen 
der Forts Nogent ımd Rosuy hatten vorgeftern und gejterm nicht uniſonſt 

donnert, der weile Pudel nicht wergebend geheult. Man Hatte geichlagen! 
ine zweitägige blutige Schlacht und tie Worte Des 5 3 ter Organifation 

des Etappemvefens im Kriege, Berlin 1867, werben jett zur Wirklichteit 
und im erfchiitternter Weiſe entrollt ſich nunmehr das erufe Bild ciner 
bewegten Etappe . 

In langen Wagenzägen lommen bie Berwunbeten an, wm auf bie 
ſchon bereit gehaltenen Kraulenwaggous der Eiſeubahn umgelaben zu werten. 
Die freimilligen Kranfenpfleger und Samitätsjolmnten haben alle Hände voll 
au thun. In alleı nur benlbaren Voſttionen, je nad Art ber Verwundung, 
find die Schwergetroffenen placitt. Mauche biegen auf dem Bande, antere 
auf der Zeite, auf Dem Rüden, noch andere ſund wie bie Schmetterlinge 
aus geſpanut. Im Bureau finb wir eben babei, bie eingereichten Ber« 
zeihniffe der Berwundeten zufammenzuftellen, als em Garbe» an ſich 
meldet: „commandirt, bie Peiche feines Herrit nach ber Heimatb und in's 
väterlihe Haus zu_geleiten.” Der weiße Budel ſpringt laut beilenb und 
frendig mit dem Schweiſe webelnd an ihm in die Höhe. Armer Pudel! 
Dein ſchmucker junger Here mit dem friſchen blühenden Gefichte ward vor« 

ern mitten durch's Herz geichollen, und liegt in ber ſchwarzen Kiſte 
ort, für deren umentgeltlichen Transport in die Heimath ich vo. ben 

Der Sohn eines Landınannd. Mit Abbılbung) Dem Führet 
bes zweiten bairifhen Armeecorps iſt das feltfame Geſchick beſchieden, 
im xrüſtigen Greiſcualter und auf der Höhe einer ehreurcichen Lauf 
bahu, im dem mänslichen Lande ſich den Ruhm eines tüchtigen Decr- 
führers erwerben zu dürfen, in welchem er einſt als junger Lieutenaut 
nach ben erſten militäriſchen Lorbeeru mit Grtolg gerungen —, bießmal 
allerdiugs im Dienfle derjenigen Waffen, bie ex damals belantpft hatte, tur 
Dienfte ber bentichen. Der geuwartig· Sommandant des zweiten bairiſchen 
Armeecorps, Jatob vou Harturauu, 175 in der Nähe von Edentobeu 
eboren, trat nämlich laum zehu Jahre alt ſchon als Soldat in die Reihen 
r frauzüſiſchen Armee, ber er jahnenpflichzig war, nachdem bie jeht 

bairiſche Rheinpfalz damals zu Franlreich gehörte. Als ber Sohn eiues 
einfachen Adermanns eröffnete ex ſich damit eine Karriere, welche ihm alle 
jene Auszeichnungen einbringen follte; zu deuen ihn fein perſönlicher Muth, 
fein umfafienbes Willen, feine bewährte Tüchtigleit und fein ritterlicher 
Sim berechtigten, Es iM befammt, wie fi unter feiner Führung gleich 
bei Bezinn bes Krieges das zweite bairiſche Armeecorps auf den Döben 
von Weihenburg fo brab und tüchtig ſchlug, daß der Kronprinz ben General 
von Hartmamı nah ber Schlacht vor ver Front amtanınte unp ibn Toiort 
zum Bitter bes Eiſeruen Krenzes vorſchlug. Der König bon Baiern fett 
delohnte ihn erft im dem jünaften Tagen and Anlaß ver Führnung eiues 
Eorps im Gefechte von Pleiis-Piauet und Monlin de fa Tone vor Paris 
mit der Eruenninig zum Groptvem bes Militär Mar» Goleoh - Ortens — 
wertheofler aber als alle diele äußeren Zeiten einer beeorjuaten Stellung 
mag dem General das Bewußtſein Fein, durch eigene Araft ſich den Weg 
gebaͤhnt zu haben, melde ibm aus ber miebrigen Bitte bes Acllermannd bis 
an bie Spitze einer deutſchen Armee führte. 



Eine Zanfe im Urwalde. Nah Jahr und Tag einer glüdlichen 
Ehe warb in Wafhington unfer erſtes Kind geboren. Die üblichen Debatte 
über den Namen des lleinen Weltbürgerd waren überflilffig, dem in ber 
ficheren —— daß e& ein Stuabe fein wierde, hatte er ſchon fange 
vor der Geburt ben Namen Titus erhalten, zur Erinnerung an ben Ber- 
fafler des „hoben Liebes’. Unſere eg ratulirten uud erwarteten 
bald bie Eimlabung zu einer grandiofen Taufe, befonders da wir feine 
Gelegenheit vorübergeben liehen, ein Familienfeit nad guter beuticher Zitte 
mit einer Bowle zu feiert. In biefem Malle aber wurden fie getãuſcht 
Eine Taufe, wie fie in Deutſchlaud üblich iſt, wäre mit wirferen Au— 
ſichten nicht wereinbar geweſen; troßbem aber durfte Doch ein fo wichtiges 
Greiamif wie bie Geburt muferes Tilus mmmdglic mit Stillſchweigen 
übergangen werben. Wie fonnte er gedeihen, wenn nicht auf fen Wohl 
ein Olas gelcert wurbe? Wie follte er fich geiflig eulwicleln, wenn er nicht 
durch eine gebanlenfchwere Rebe mit bem e bed Dafeins belannt ge · 
macht warb? Ein fact follte alfo doch ftattfinden. Der Zäufling gar 
auch vorkanben; aber ber rechte Johannes Baptifta fehlte, und wir mußten 
deshalb in Geduld warten, bis ber Zufall und einmal einen ſolchen ent» 
gegenfähren würde. So wuchs ber Meine Republikaner uun ungetauft heran, 
warb groß und bi und unternahm in meiner Obhut feine erite Reife, über 
Newyorl nach Pennfylvanien, wo wir während ber großen Hihe überſonnnern 
wollten. Das Ziel war Bowers Station, ein Meiner Kleden an der Bahn 
zwischen Allentoron und Reabing. Wir hatten dieſen Blay gewählt, weil ein 
Freund meines Mannes, R.*), der als Gefanbter der Bereinigten Staaten 
eben von Gentral-Amerita zurüdgelehrt war, gleichfalls bort mit feiner 
Familie bie heiße Jahreszeit zubringen wollte. Der Ort felbit, nur aus 
eiwa einem Dubenb Häufern beſtehend, bot und nichts bar als gefuude 
Yuft, einen Haren Bach zum Baben, prächtigen Wald in nächſter Nübe mit 
ber Fernſicht auf bie blauen Alleghanies und gewährte formt bie arofe 
Annchmlichteit, ſich überall natürlich geben laſſen zu Tinten, ohne ber Kon- 
venienz das geringfle Opfer bringen zu müflen. Hinfichtlih bed ‚‚Bergnügens‘‘ 
waren wir freilich vollfländig auf ung felbt anaerwielen. Unfere Gejellichait 
beftand aus einigen zwanzig Perfonen, ſamuitlich gehildete Deutfche. Frob, 
der Hite in den Stäbten entronnen zu fein, befanden fich Alle im der beiten 
Stinumung; Ueberfhuß au Humor war vorhanden, und fo wurde ſchnell 
für Unterhaltungen geforgt, bie zuerſt in Muſit und Heinen Aufführungen 
beftanden. Doch balb begann bie brammatifche Kunſt zu blühen, und und 
gebührt ber Ruhm, das deutſche Luſtſpiel im die peünſhlvauiſche Wilbnih 
verpflanzt zur haben, indem wie ber erſtaunten Bevöllerung unter großem 
Jubel Heine Stüde zum Beften gaben. . 

Ich bemerkte oben, dah es bis dahin am einen Zänfer nad muferm 
Sinne gefehlt hatte. Als ich aber Herrn R. mäher feinen gelernt, flöfite 
mir fein treffliher Eharalter, fein liebensiwilrbige® Weſen verbinden mit 
radicaler Geſinnuug, eine ſolche —— daß ich eines Tages bie 
Bitte au ihm richtete, meinem lieben Kinde bie Weihe eines freien Mastıtcs 
zu geben, umb er war mit Freuden dazu bereit. Als Gefandter hatte er 
in Eofta Riea nicht, lange zuvor feine eigene Tochter getraut, 

Der nächſte Sonntag wurde zu dem Tauffeſte beſtimmit, welches Rach⸗ 
mittags in dem nahen Gehölze ftatzfinden follte. Es ſchieu, als hätte der 
Bald an jenem Zage fein Aeierlleid angelegt. Schweigend breiteten die 
alten Eichen ihre fnorrigen Arme über uns, eim dichtes Laubdach bildend, 
un. das mur hie und ba cin glänzender Sonnenftrabt ſchlüpfte, um goldene 
Arabeöten in den weichen Nalenteppich zu weben. Um zwei Uhr zogen wir 
hinaus. Alle waren feftlich geſchiuüdt. Clara R., die Pathin, und zwei 
tleinere Eprenjungfranen mit Eichenlaub befrängt, eröſſneten ben Zug; daun 
folgte ich mit dem zehn Monate alten Zäufling, der ſchon ganz verſtändig 
in bie Welt hineinſchaute und ſich über bem ſchönen KAranz von Hopfen— 
blüthen, ber das blonde Köpfchen Irönte, fo freute, daß ich ſchon frdhtete, 
ſein Jubel würde die Feierlichleit ſtören. Nah ums famı Herr M. mit 
ſammtlichen Sonmergäften nnd eininen Auserwählten der eingeborenen Be- 
völterung. Im Walde war fihon am frühen Morgen cin pafiender Ort 
it Yaubanirlanden, Bäulen und Stühlen zum Keitplag eingerichtet worden 
In der Mitte ſtaud eim Katheder, deſſen fich die Methodiſten, die dort lurz 
jnvor ein camp meeting gehalten, als Kanzel bedient hatten. Bor bem- 
elben befand fi der Seltel für Täufling und Pathin. Zur Seite bes 
X loderie ein machtiges Fener und drei von Rauch mubillte weibliche 

falten rührten emfig im einem großen Keſſel; gegenüber dieſer Gruppe 
waren Andere befchiftigt im Walbesgrün eine Bowle zu branen. Nachdem 
ich bie Damen im Halbrund ıiedergefeht, ſchloſſen bie Uebrigen ben Kreis 
md auf ein gegebenes Zeichen begann der Chor das Lich: „Wer Int Die, 
Dur Schöner Wald ze.“ und mit Dem deutſchen Einen mutter alten Eichen 
vat die liebe Heimath vor umfere Seelen, mir veranfen, daß wir einem 
ernen Welttheile angehörten, wir fühlten uns Deulſche“ auf ige 
Ioven‘‘. Als ber Geſaug verſtummte, befieg err R. bie Kanzel und 
egann an den Täufliug bie Anrede, deren Sinu ich lurz wiederzugeben 
exſuche: 

veil Dir, Du dentſches Kind! denn Dir iſt es vergönut, vom zwei 
lttheilen ein Erbtheil zu empfangen — von Deiner geiſtigen Heimath 
Schatte der Gedauteuwelt, von Deiner leiblichen das ſtolze Benuütfein 
Freiheit! Dir iſt damit ein großes Borrecht geworden — lerne auch 
bſlichten begreifen, Die Du dagegen einft zu erfüllen haſt. Borurtheils 

i mt Du erjonen werben, auf daß Da einſt Borurtheile ausrotten 
of, wo immer je wuchern; in Die Natur wird man Dich führen, bamit 
Erlenutniß ihrer Geſebe Dich vor Aberglauben bewahre; die Gebilde ber 
ft wird man Dir gi en, auf daß Du bie Schönheit begreifeft und ſelbſt 
bet Sheues zu fi Men Du ſollſt lernen die Lüge halfen, um einft 
die Wahrheit zu ſtreiten — und Dich ſelbſt ftreng zu richten, um ber 

vehtiateit willen. Der edle Stoly leuchte auf Deiner Stirn ımdb in 
iner Bruſt glilhe die Menfhenlichel So tanfe ih Dich deun im Namen 
Freiheit, ber Wahrheit, ber Gerechtigkeit, umd weibe Dich au 

* Doch wohl unfer alter Dlitarbeiter Herr Riotte? Die Ned. 

mehr 

einem Zuluuftshelden, der für dieſe beflige Dreieinigteit tümpfen und fiegen 
möge! Sei mit dem Nameu Titus in den Bund der freien Meuſchheit 
aufgenommen und fuche dieſenn Bunde Ehre zu machen, damit ein ſpäterer 
Zacitus auch von Dir einft ſagen möge — wie von römischen Zitus —: 
amor et deliciae generis humani!‘ 

So ſchloh die Rebe, und in ben Hänpteen ber Eichen rauſchte gewaltig 
ein jeierliches Amen“! 

Und wieder hub ber Chor cu Lied ar, das anf mich einen über 
ey Eindrud machte, weil mein verftorbener Großvater bafielbe 
einft in froher Stunde gebichtet: „Vom hoh'n Olyınp berab ward nd bie 
Freude“ ꝛc. mit dem Refrain; „Feierlich ſchallet der Jubelgeſaug fröhlichet 
Brüder beim Becherllaug!“ — Da aber brach ich im Thränen and ab 
mir war, als ſchwebte der Geiſt des Urgroßvaters um Dad Kind — feinen 
erften Urenlel! — &o ſchloß die feltfame Taufe. — Der Keſſel fpenbete 
nun feinen brauuen Yulalt: GEbocolobe; bie Bowle wurde geleert und 
frögliche Toaſte auf das Kind ſchloſſen fih an, auf bie deutfchen Brüder, 
bas Gedeihen beutfper Sitten auf amenfanifhem Boben. 

Ich aber zog mich zurüd und — mich mit ſtolzen Plänen und 
Hoffnungen für des Kindes Zulunſt. Ob fie erfüllt werben? Jal benm es 
taucht auch bier über dem Ocean eine Morgenrötbe auf, die den Tag ver- 
findet, an welchem Deutfchlands Söhne bie Früchte der Arbeit, der Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Kiluſte im Sonmenlichte der Areibeit ernten werben! — 

Eine beutfche Frau. 

Ein jtilles Danptauartier taun, in geilen Beziehungen weuigſtens, 
das bed Krouprinzen Albert von Sadfen in Margeney genaunt 
werben. Zwar fehlen auch bier die Orbonnangen nicht, welche Tag uud 
Nacht mit Meldimgen kommen, mit Ordres geben; ringsherum macht ſich 
das acräufhvolle Treiben geltend, dem das Hauptauartier einer jeden Armee 
zum Weittelpunfte dienen nu, umb zu jeder Stunde mag man bier, wie 
den Herzſchlag eines Organisınus, bie zubelofe, nie paufirenbe Ehätigteit zu 
beobachten, welche einen ganzen großen Körper belebt, beberrſcht uud jedem 
einzelnen liebe feine Aunetionen anmweift. Aber in Margency fehlt ber 
Marz von Berfailles, wo ber Oberfelbherr ber deutſchen Armee wohnt, wo 
die Minifter zu finden find, wo fih bie Militärbevoflmächtigten freınder 
Staaten, wo fih die Sefanbten aufhalten, und wohin alle bie anderch 
hochgeborenen „„Amateurs‘ folgen, deren Anmefenheit und buntes Treiben 
dein ausnedehnte Gaſtfreuudſchaft übenden Hauptquartiere ein immer wech⸗ 
felnbes Bild verfeihen. Anders ift es, wie gefant, in Margenen, einem 
auf der Norbfeite von Paris gelegenen Stättden, 
prim von Sachſen, allein ungeben von den Officteren feines Generalſtabes, 
mit denen er tagitber arbeitet, mit denen er ſich im bie Erfüllung anne 
ſtreugter Pflichten theilt, und bie auch feine einzige Tiſchgeſellſchaft bilden. 

eben en verläßt er feine nabe bei Margench, in walbiger Um— 
gebung gelegene Billa, um, nur begleitet von einzelnen Officieren und Cabalieren 
und gefolgt von einer Escorte Garde-Küraſſieren, einen ansgebelnten 
Spazierritt zu machen, mit welchem in der Regel irgend ein milttärtfches 
Jutereſſe, wie bie Recognition nad dem Kortd bin oder bergleichen, wer» 
bunden if. Unter Feldmaler %. W. Heine bat einen ſolchen Moment 
zur Darftelung des Hanbtquartiers der IV, Armee gewählt; im Gefolge Des 
Krouprinzen befinden ſich ber Nobanniterofficier Prinz Reuß, der dem 
Erſteren zur Linken veitet, ber Für von Schſuburg, der Generalmajor 
v. Schlottbeim und die beiden Majore v. Schmweinfel und Freihert 
v. Weld. Die länge des Weges vor dem vorüberreitenden Krouprinzen 
Front madenden Officiere find die Hauptlente v. Wurmb nub Edler 
v. db. Blanig, ber Major Schurig und ber Secondelicutenaut Graf 
Aruim, Den Dienft im der wimittelbaren Umgebung des Krouprimen 
verfab am jenem Da an dem die Stige aufgenommen wurde, Dad 
Ailfitierbataillon vom Negiment Nr. 93 (Anhaltiner). 

„Der Arzt der Zrele”, Wir Gaben biefen vortreiiliben Roman 
unfrer geehrten Bitarbeiterin, Frau Wilhelmine von Hillern, jet 
erade vor einen Jahre in austührlider und auszeichnuender Were be— 
he und freuen und, am diefer Stelle mitbeilen zu Können, daß das 
genannte Buch unter dem Zitel: „Only a girl“ feinen Weg nunmehr auch 
nad Amerita mit ſolchem Glide gefunden bat, daß es dortſelbſt unlänaft 
im fünften Auflage erfchienen ift. Wir zweifeln nicht, daß umfere damalıge 
Aufforderung viele unferer Leſer veranlaßt hat, nad dem geiftwollen Buche 
zu greifen, und daß es fie darum intereffiren wird, and eine Stimme ans 
der amerifanifchen Prefle über „den Arzt der Seele‘ zu vernehmen; der 
„Birtsburg Dispatch'““ fagt: „Dies iſt ein prächtiges Buch, vorzüglich ge— 
ſchrieben, und Niemand, der es lieſt, wird es weglegen, ohne von dem hohen 
Talent der begabten Berfaſſerin einen mächtigen Eindruck empfangen zu 
haben. Als ein Bert voll Phautaſie Tan es nah Styl und Stoff den 
beften Werfen unſerer tüchtigſten Schriſtſteller füglich gleichgeſtelt werben, 
wihrend es im ber Reinheit feines Tones und in ber gefunden Moral, Die 
es lehrt, ben meiften Werten, die nud im diefer Art feit Rabren zur 
Keuntuiß gelommen find, ebeubürtig, wenn wicht überlegen iſt.“ Webrincut 
iſt auch won dem jünaft in umferm Blatte zum Abſchluß gelommenen Roman 
„Aus eigener Kraft“ bereits eine englifche und hollandiſche Ueberſetzung 
in Vorbereitung, während eine der erſten amerilaniſchen Buchhandlungen eine 
Geſammtausgabe der Werte ber Frau von Hillerm in enalifcher Spracdk 
in Ausfidht genommen hat, 

VBerlchtigung. Der Schreiber des Brieies aus Billiers in Nr. 1 
unferes Blattes, Rudolf Krauße, ift wicht Unterofficier, wie wir aut 
Berfehen angaben, fondern Eimjährig Freiwilliger 

Aleiner Vrieflaſten. 
&. in Dresden. Bereits früher Haben wir in ber Gartenlanbe er⸗ 

Märt, daß die Quitiung über eingegangene Schuincſachen später erfolgen 
werde -- wir milſſen alfo auch Ste um Geduld erſuchen. Die Tuchnadel 
iſt eingegangen. 

— — 

Hier wohnt ber Kronu⸗ 

* Verantwortlicher Netactene Ernſt Keil in Leipzig — Berlag von Ernſt Heil in Leipzig. — Drud von Alexander Wiede in Leipzig 



IAlluſtrirles Familienbiatt. 

Pulver und Gold. 
Den Mittheilungen eines Officiers nacherzählt von Levin Schüding. 

Fortſetzung.) 

Als ich am andern Tage mich nach oben begab, meine kleine 
Ausgabe des Fauſt in ber Band, fand ich nur den Abbe. 

Er nahm mich mit einer gezwungenen Höflichkeit auf, ent 
ſchuldigte zu meiner großen Enttäufchung Fräulein Kühn, Die bei 
ihrer Mutter, welde eine fchlechte Nacht gehabt, fei, und fragte 
dann, nachdem er mic gebeten Pla zu nehmen: „Sie haben da 
ein Buch von Goethe — ich meine, Sie fprachen geftern davon? 
— für Fräulein Kühn.“ 

„So ift e8; den Fauſt, den Fräulein Kühn nicht kennt.“ 
„Den Fauft... ah ja — ic habe davon gehört; er hat 

fih dem Teufel werfchrieben und dann die Buchdruckerkunſt erfunden 
-.. 68 liegt eine gute Moral in der Sage... aber werben Sie 
Fräulein Kühn das, wie ich ſehe, ziemlich ſtarle Buch fo lange 
faffen können, bis fie es ausgelefen bat? Sie wirft ſich gewöhnlich 
mit ſolchem Eifer auf eine ſoiche Pectüre, daß dieſelbe nicht beenden 
zu fönnen ihr eine vollftändige Qual ift . . .“ 

„Ih Fan Sie darüber beruhigen,“ fagte ich; „ober richtiger 
geſprochen, ich muß Ste leider mit der Erflärung beunruhigen, 
daß ich vorausſetzen darf, umfer Aufenthalt bier wird ganz To 
fange währen, um in vollfommener Ruhe einmal den Fauſt, den 

erſten wie den zweiten Theil, durchzuleſen, und auch, ihn ein wenig 
zu ſtudiren — denn ein kleines Studium erfordert er freilich, 
‚ namentlich für eine Dame, ein junges Mäbchen.“ 

Meine Antwort machte die Züge des geiftlichen Heren nicht 
heller. Seine Frage war offenbar gefchehen, um eine Andentung 
tiber die Dauer umferes Aufenthaltes zu erhalten. Dody fuhr er 
fogleich fort: 

„Iſt es für junge Mädchen gefchrieben?* 
„Für eins wie Fräulein Kühn — weshalb mich?“ 
„Sie haben Recht,” verlegte der Gheiftliche. „Meine Coufine 

bat fih das Privilegium genommen, So ziemlich Alles zu leſen! 
| Mein Gott, was ift dagegen zu madıen! Man kann ihr bie 
Bibliothel nicht verfchlichen. Und fie ift fo allein bier; wegen ber 
\ Mutter auch die fangen Wintermonate hindurd. Wenn fie noch 
I die Muſik hätte zu ihrer Beſchäftigung! Aber fie behauptet, fie 
babe kein Talent dafür. Sie ift eine vortreffliche Haushälterin — 

| das ganze Hauswefen, fteht unter ihrer Leitung; fie beauffichtigt | | I 

|| auch die Verwaltung des Gutes, überwacht den Regiſſeur, hat ihre 
|| Sranfen und Armen, nimmt fi mit Math und That der Communal— 
| Angelegenheiten an — unfer Regiſſeur bier ift der Maire ber 
! Gemeinde und fo macht ſich das jo gleichfam wie von felbft; aber 
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das Alles füllt ihre Zeit nicht aus, die Winterabende nicht; fie | 
hat immer noch ganze Stunden, um ſich einer Lectüre hinzugeben, 

‘ die uns micht beffer macht.“ 
„Wenn fie belehrt, macht fie auch beſſer!“ 
„Das mag Ihre Anfchanung fein, Die meine iſt es nicht, 

mein Herr! Aber da Cie ein halber Gelehrter find und, wie Cie 
eben verficherten, Ihre Angelegenheit hier eine Dauer haben kann, 

| | | 

die Ihnen wünfchenswertb machen muß, eine Unterhaltung zu 
haben, fo erlauben Sie mir, Ihnen die Vibliotbel zur Verfügung 
zu ftellen. Wenn Cie mich begleiten wollen, fo will id fie Ihnen 
eigen.“ * Er ſtand auf und ich ſolgte ihm. Während wir den Salon 

verließen, ſagte er: 
„Die Bibliothet ſtößt an unſere eigentlichen Fremdenzimmer 

— ich will Ihnen auch dieſe zeigen, überzeugt, daß Sie vorziehen 
werben, ſich da einzuquartieren, wo Sie die beſte Unterhaltung fo 
Dicht zur Hand haben. Die Zimmer find wohl ausgeftattet und 
fehr freumblich; Sie werben da nicht allein wie unten ben Aus: 
blick auf den vordern Hof, we Sie Ihre Ponte Beobachten lönnen, 
ſondern auch nach der andern Seite eine reizende Ausficht auf den 
Garten, ben Park umd das ganze ſchöne Dignonthal haben. Cine 
Ranımer fir Ihren Burfchen findet fi aud da...“ 

„Ich bin Ahnen fehr werbumden,” unterbrad ich ihn, „aber 
ich danfe für Ihre Güte; ic will Sie hier oben nicht beläftigen.“ 

„Das thum Sic nicht, gewiß wicht,” fiel er eifrig ein; „ich 
werde Ahnen die Zimmer zeigen und ich bin überzeugt . . .” | 

„Ach babe meine Girlinde, das Quartier unten vworzuzichen.“ 
„Ahre Gründe?“ vief er aus, indem er mir, wie um im 

meinen Zugen zu leſen, das Geſicht zuwandte. 
Offenbar hatte meine Aeußerung etwas, das ihn ſtutzig oder 

betroffen machte. 
Ich bin unten ber Hausthür und meinen Leuten näher und 

ziehe Das vor,“ fagte id). 
„So, fo... c# ficht ganz bei Ihnen!“ erwiderte er, eine 

Flugelthur ver mir öffnend; fie führte im einen hellen ſchönen 
Saal, der der Eingangethür gegenüber cin großes mit farbigen, | 
gemalten Scheiben verglastes Fenſter hatte. Unter diefem Fenſter 
ftand eim mächtiger runder Tifch und an dieſem Tifche, über eine 
aufgefhhlagene Mappe gebeugt, ſtand Fräulein Kühn, Die Sonne 
warf eine Fülle vollbunten Pichts durch bie farbigen Scheiben auf 
ihre im graue Seide gelleidete Geſtalt — fie war in der That 
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eine „blendende Erfcheinung“ in dieſem Augenblid, und dies Mann 
die einzige Entſchuldigung für die plötzliche Betroffenheit und Ber: 
wirrung fein, in Die ich gerietb, ala ich ſie ſo unerwartet vor 
mir fab. 

Eie konnte nicht anders als dies wahrnehmen; meine Anrede 
war zu ftodend bervorgeftottert — ich hatte meinen Fauſt völlig 
vergeffen und ja aud im Salon liegen laſſen; es war fchr liebens— 
witrbig von ihr, fo raſch meiner Verlegenbeit durch die Worte ein 
Ende zu machen; 

„Sie verſchmähen alfo nicht, unferer Heinen Bücherſammlung 
einen Befuch zu machen, obwohl Ste hier in's Herz Frankreichs 
gelangen? Dies Alles rundum find franzöſiſche Yücer .. . .* fie 
deutete anf Die dunklen Eichenholgfchränte an den Wänden — „das 
Herz Frankreichs ift nicht Parie, fonbern es ift ba, mo bie Ge— 
danfen der großen Geifter unferes Yandes in ihren beften Werfen 
vereinigt find. Cie können Paris nehmen, aber auf biefes Herz 
Frankreichs können Sie die Hand nicht legen; es wird immer mit 
berfelben Kraft und Wärme fchlagen, durch alle Zeit und Zuhmift, 
wie ber Pendel an der Weltenuhr, deren Zeiger den Bölkrn 
zeigt, wann die Stunde einer neuen großen Entwickelung zum 
Schönen, eines neuen mächtigen Fortſchritts zur Freiheit ge: 
tommen!“ 

Ich mußte fie wohl mit einem eigenthünmlichen Micnenfpiel 
angefeben haben; anfangs imponirten mir ihre Worte, im nächſten 
Augenblide mußte ih aufladen. 

Sie fah mit einem bitterböfen Blick gu mir auf. 
„Weshalb laden Sie?... fheint Ahnen das andı ein falſches 

‚Dozma' ? 
„Werben Sie mir darum nicht böſe,“ verfeßte ih — „aber 

ich konnte nicht andere. Was Sie fagten, war jchr ſchön, 
ſchwuughaft, ſonor — es war eines jener Worte, die in Ihrer 
Preſſe, in Ihren Vollsverfammlungen, Ihren Kammern zünden ; 
bei denen das Gemllth eings Franzoſen von ciner edlen und 
fhönen Regung für fein Vaterland ergriffen wird und fich auf's 
Erbabenfte erweitert ſühlt, — und bei denen fid ſolch eine kalte 
kritiſche Seele, wie fie in uns Deutfchen ftedt, nur fofort fragt: 
ift das auch wahr?” 

„un, ift es nicht wahr?“ 
„Rein! Werer Italien, als es Dante, Rafael, Michelangelo 

hervorbrachte, noch England, als ca Shaleſpeare der Welt gab, 
noch Deutſchland, ald es die Buchdruckerkunſt erfand, die Reformation 
vollzog, Kant und Goethe gebar, haben nadı der franzejiichen Uhr 
geichen, ob Dazu die Stunde gefommen!” 

Sie wurde roth, ich ebenfalls, in der Furcht, fie erzürnt zu 
haben. 

„Ach,“ ſagte ſie, „ich glaube gar nicht, daß ſolcher an alte 
abgethane Geſchichten und Namen ſich klammernder Widerſpruch 
etwas juſt nur Deutſches ſei ... man kann ihm hier in Frank— 
reich auch begegnen ... es iſt chen nur Widerſpruchsgeiſt, männ— 
licher Widerſpruchsgeiſt; int Grunde fühlen Sie doch, daß ich Recht 
habe. Und fo bin ich weit entfernt,“ ſetzte fie den Kopf aufwerfend 
hinzu, „Sie in dieſem Augenblid als das, wofür Ste ſich ausgeben 
wollen, den Ropräfentanten ber deutſchen ‚Kritike gelten zu Laffen, 
die jeden Schwung, jeden ſchönen Enthuſiasmus tobt macht!“ 

„Deſto beſſer,“ fagte ich, „wie ſtritik hat felten das Glück zu 
gefallen!" 

„Etienne,“ wandte fie ſich zu Dem Geiftlichen, „Site müffen 
jest unferem Gaft bie einzelnen Abtheilungen der Bibliothel zeigen; 
fehen Sie, dort,” fagte fie auf einen der großen Schränfe deutend, 
„finden Sie die geſchichtlichen Werke,“ 

Ich näherte mich dem bezeichneten Schranlke und Tas ben 
MNittentitel der darin aufgeftellten Bucher. Neben dem Schranke 
hing ein ſchmaler Wandſpiegel über einem halbrunden Heinen 
Marmertifche, anf dem eine ſchöne Bronzebüſte ſtand; als ich Dar: 
auf hinſah, fiel mein Blick in Den Spiegel und ich fab, wie ber 
Abbe eilig dem jungen Mädchen eine leis geflüfterte Mittheilung 
machte, Die etwas wie einen Zug von Aerger oder Verlegenbeit 
in ihren fehönen Zügen bervorrict. 

Sie fahen fi cine Weile ſchweigend an — der Geiſtliche 
flüfterie dann raſch einige Worte, Fräulein Kühn fenkte wie nad 
denflich ben Hopf er Sprach wieder in fie hinein, endlich nidte 
fie, wie einwilligend. Der Abbé verließ fir nun und fam zu mir, 
wie um dann wieder den Flihrer im Saale zu machen. 

Nach einigen flüchtigen Bliden in die nächſten Schränke 
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machte ich mich von ibm lot und ging zu Fräulein Kühn zurüch, 
bie noch über ihre Mappe gebeugt ftand. Sie blätterte jetzt darin 
und bracte ein Heft zum Vorſchein, das fie aufſchlug. Es ont 
hielt cine Rebe landſchaftlicher Scenerien in Farbeudruch. 

„Bier iſt ein illuſtrirtes Werk, welches Die am meiſten 
maleriſchen Puulte der Franche Comté enthält,“ ſagte fir, es mir 
zuſchiebend. „Nicht wahr, <# find Vandſchaften von ſehr großer 
Schönheit darunter?” 

„Der Künftler bat jedenfalls cin großes Gefühl für Schönheit 
gehabt," verſetzte ich, nachdem fie mir die erſten WBlätter gezeigt, 
„aber doch auch wohl ftark ivealifirt. Ob dieſe Gegenden wirklich 
jo großartig in ihren Yinten und fo farbenreich in ihren Einzeln 
heiten find, kann ich freilich nicht beurtheilen.“ 

„Ah — Sie bemunbern fie nicht, Sie bringen auch in dieſe 
Natur hinein Ihre deutſche Kritik,“ rief Fräulein Kühn gereizt 
aus, „In ber That, das iſt Start! Ich miichte Ihren Wiber- 
ſpruchsgeiſt beſchämen, indem ich Ahnen eine diefer Partien zeigte, 
Die wenig Kilometer von bier abwärtt am Oignon liegt. Ge ift 
dieſe bier,“ fie flag in Dem Hefte nach und ſchob das Bild, als 
fie es gefunden, vor mic hin. „Sie mäfen geftcben, daß cr cin 
reizenber Punkt ift, und wenn wir Eie dahin führten, würben 
Sie fehen, daß ber Künſtler ihm nicht geſchmeichelt, ihn nicht 
tbealifirt hat! Was meinen Sir, Etienne ?* 

„Sanz gewiß, wir follten Monſieur dabin führen,“ rief der 
Abbé mit einer auffallenden Yınbaftigkit aus, „wir wärben ibn 
da ficherlich beſchämt eben, wenn er an der Schönheit unferer 
Gegend zweifelt; Mouſieur aber würde ſich flir die Mübe bes 
Weges Überreichlich belohnt Sehen durch die feltenen Reize ber 
Yandichaft.“ . . . 

Ich war ein wenig erftaunt, den geiftlichen Herrn fo bereit: 
willig auf einen ſolchen Plan, der etwas ganz überraſchend Freunds 
liches hatte, eingehen zu fehen. Es war mir cin leiſes Mißtrauen 
gelommen, daß cr meinen Verkehr mit feiner Gonfine mit mehr 
Widerwillen als rende, ja wielleicht einem eiferſüchtigen Gefühle 
anfehe, Darin, ſchien es jeßt, hatte ich mich gründlich getänfct. 

„Wenn der Ausflug nicht lange währt und mich nicht zu weit 
von meinem Poſten bier entfernt,“ fagte ich zögernd und, wic ich 
fürdyte, ein wenig roth bei Dem Gedauken an ſolch eine Heine 
Partie in Geſellſchaſt des Schloßfräuleins werdend. 

„Es ift eine Nachmittagéſpazierſahrt,“ fiel fie ein, „wir 
fönnten fie gleich heute machen, wenn ich heute meine Mutter, die 
eine Schlechte Nacht hatte, verlaſſen dürfte; alfo fer es morgen 
nad dem Diner, etwa um vier Uhr ...“ 

Ich verbenate mic. 
„Sorgen Sie für den Wagen, Etienne,“ fagte fie; und nun 

muß ich nadı der Mutter fiben . . adieu, mein Herr — bie 
morgen !* 

Dan konnte nicht gracidfer und zugleich würdevoller mit 
einem leichten Kopfnicken grüßen, aud nidt anmmtbigeren und 
elaftifcheren Schrittes dahinwandeln, wie es Fräulein Kühn that, 
als fie jetzt den Bücherſaal verlieh. 

„Sie werden von Ihren Landsleuten nichts zu beforgen 
haben, wenn Sie fd in friedlichem Vereine mit einem Feinde in's 
vand binaus wagen?“ fragte ich, als much ich nun ging, ben 
Geiſtlichen. 

„Darüber fein Sie ohne Sorgen,“ verſetzte dieſer mir 
"folgend. „Unſer Landvroll ift wicht ſehr kriegeriſch geſtimmt. Die 
Franetireurs, welche vorgeſtern won Ihnen verfolgt wurden, waren, 
unt es zu geſtehen, Yonte und ziemlich harmloſe Yeute aus unſerer 
Gemeinde; dieſen it Fräulein Blanche cine gebeiligte Perfon, und 
wer ala ihr Gaſt kommt, iſt es ebenfalls!“ 

„Und ſelbſt wenn er cin Barbar ans dem Ulanenvolk von 

den fernen Grenzen des Dragonerlandes iſt?“ ſagte ich. 
„Sie fpotten mit Recht meiner Unwiſſenheit — meine Goufine 

bat mich aufgeklärt, wie dumm ich war! ber wollen Sie jetzt 
nicht auch in unſere Fremdenzimmer biev nebenan einen Blid 
wersen ?* fragte der Geiſtliche. 

„Ich danke Ihnen noch einmal für Ihre Güte 
Ihren den Grund, weshalb ich fie ablchnen muß,“ 

Ich verbengte mich und wir trennten ums. 
„Ion haft Net," ſagte ich zu Friedrich, als id dieſen 

wiederfah, „man will uns durdaus aus diefen Simmern fort: 
ſchaffen. Das muß und wachſam machen. Halte Deine Tapeten: 
thür ein wenig im Ange. Beſonders morgen. Id werde dann 

ich ſagte 
verſetzte ich. 
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am Nachmittage einen Heinen Ausflug mit der Herrſchaft machen; 
verlaß unterbeß die Zimmer nicht.“ 2 

„Sie wollen einen Ausflug machen — und allein mit unferen 
Wirthen? Sie allein?“ 

"Weshalb nicht? Sind fie nicht die beſte Escorte, wenn ich 
unter Feinde geriethe?“ 

„Sie müffen es wiſſen,“ fagte Friedrich kopfſchüttelnd. „Sie 
follten mich mit ſich nehmen,“ fegte er nadı einer Weile hinzu. 

AIch brauche Dich nöthiger hier — als Hilter, weißt Du.“ 
„Oder Herrn Glaueoth . . .* 
Der wäre der Pete geweſen, den ich mitgenommen hätte. 
„Nein, nein,“ fagte id, „man bat Herrn Glauroth nicht 

geladen. Sprich nicht mit ihm darliber — der Ausflug ift cine 
Sache von ein paar Stunden und der Rebe nicht werth.“ 

Tropßdem aber follte ich Friedrich doch zum. Begleiter auf 
unſerem Ausfluge erhalten. 

Der Geiftliche machte mir am andern Morgen einen Beſuch. 
Er fam, wie er fagte, mic daran zu erinnern, daß ich verſprochen, 
am Nachmittage mit ihm und Fräulein Blanche cine Spazierfahrt 
nah dem alten Schlofje von Colomier aur Bois zu machen. 

„Wie könnt’ ic eine fo verheißungsvolle Fahrt vergeffen 
haben — ich verſpreche mir einen fehr großartigen Genuß davon, * 
antwortete ich. 

„Ich Hoffe,” fagte der Abbe lächelnd, „daß auch Fräulein 
Blanche den Genuß davon haben wird, Sie von ihrem Golomier 
ganz entzückt zu fehen.“ 

„Gehört es ihr?“ 
„Der Familie Kühn — das alte Caftell und eine einträgliche 

Ferme am Fuße deffelben.* 
„Ab, deſto befler,“ fiel ich ein. Diefe Thatſache mußte mir 

mein Mißtrauen nchmen, wenn ein ſolches in mir über ein fo 
außerordentlich freundliches , Entgegenfommen anfgeftiegen wäre. 
Es war fo natürlich, daß man dem Fremden einen fo fchönen 
Befig zeigen, ihm damit am Ende ein wenig imponiren wollte! 

„Ich habe dabei eine Bitte,“ fuhr der geiftliche Herr fort, 
.. „wir haben cin Meines Besperbrod mitzunehmen; um es zu hüten 
und zu ferviren, fehlt der Bediente; der Diener von Madame 
Kühn ift unter die Zuaven gegangen, der Gärtner eignet ſich zu 
folhen Dienften nicht — würden Sie Ihren Burſchen nicht mits 
nehmen können ?“ 

„Schr gern!” fagte ich bereitwillig. „Er hat mir ſchon den 
Wunſch ausgebrüdt, mich begleiten zu dürfen!“ 

\ nehmen 

„Alfo um vier Uhr treten wir unfere Fahrt an?“ 
„Wann Sie befehlen !“ ® 
Nach einer kurzen Unterhaltung über gleichgültige Dinge 

empfahl fich der geiftliche Herr. 
„Ih fol Friedrich mit mir nehmen?“ fagte ich mir. „Merl— 

wirbig! Was braucht man einen Diener bei einem Meinen länd— 
lichen Besperbrod, wie fie das nennen? Und haben fic ihren Kutfcher 
nit, wenn der Bediente fehlt? Es ſcheint, auch Friedrich foll 
ans diefen Zimmern fortgefchaft werben! Nun wohl, id will 
dafür forgen, daß es nichts hilft, uns überliften zu wollen. 
Barum fagt diefer geiftliche Herr nicht offen, was ba hinten ftedt ? 
Wenn fie irgend etwas im dem Verſteck da hinten aufbewahren, 
mas fie verſtecken wollen, weshalb reden fie nicht, und weshalb 
fürdyten fie uns als Diebe und Pllinverer?“ 

Ich ging im die Bibliothel zurlick und nahm aus einem ber 
Schränke ein Eremplar des Chevalier von Faublas, das ich vor 
bin gefehen. Bei unferem gemeinſchaftlichen Eſſen fagte ich zu 
Glauroth: 

„Mein lieber Camerad — Sie werben den Nachmittag Dienft 

„Und melden?“ 
„Sie werben, ba id; mit Friedrich eine Recognoseirung vor: 

will, bei ber Fräulein Kühn unſern Wegweifer maden 
wird... .* : . 

„Das Fräulein — das haben Sie als Führer requirirt ... 
wahrhaftig, das ift ftarf. . . hüten Sie fid, daß fie Sie mir 
nicht verführt, oder gar entführt .'. .“ 

„Eben weil das möglich ift, und damit unfere Heeresfäule nicht 
ohne Haupt bleibe, vertrame ich Ihnen unterbeß den Oberbefchl 
an Der Dienft foll aber nicht ſchwer fir Sie fein. Sie werben 
fib in meinem Zimmer in einen belichigen Lehnſtuhl fegen umb 
cine Cigarre entziinden, Sie bürfen auch die Romanze vom eins 
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fanten Zecher in Scene feßen; dürfen aber unter feiner Bedingung 
die Zimmer verlaffen, bis id) zurlicgelommten bin. Das ift meine 
ſtrenge Ordre; wenn Gie fie übertreten, thu' ich Ihnen cin Leids 
an ober id, laffe Sie gar vor ein Kriegsgericht ftellen. Da Sie 
aber ein leichtfinniger Menſch find und ich mich micht im Geringften 
auf Sie verlaffe, fo habe ich ein befonderes Mittel erfonnen, Sie 
an Ihren Poften zu fefleln. Ich habe Ihnen ben Chevalier von 
Faublas heruntergeholt.“ 

„Den Chevalier von Faublas? Wer ift das? Was foll id, 
mit ihm? Heißt der geiftliche Herr etwa fo, und follen wir einen 
Heinen Tempel zufammen machen ?* 

"Was denken Sie... ich rede bon einem Birch — haben 
Sie nie davon gehört?“ 

„Nein — ich erinnere mich micht, daß in unferem Maturitätt: 
Eramen die Kenntniß deſſelben verlangt wurde.“ 

„Un fo mehr wird cs Sie freuen, den Chevalier von Faublas 
jest kennen zu fernen; er iſt cine fo bewundernswürdige, fo 
glänzende Bereinigung von niederträchtiger Lüderlichkeit und lauterer 
Schönheit der Ferm, daß er einen Mann wie Sic während der 
Stunden, in welden ich Sie gefehfelt wiſſen will, ſicher mich 
tostäßt!" 

„Ah — es ift fehr Schön, daß Sie fo zu meiner Bildung 
beitragen wollen.“ 

„Gut,“ verſetzte ich; „ic; baue darauf, daß Sie die Zimmer, 
was auch kommen mag, nicht verlaffen!“ 

„Das lautet ja faft geheimnißvoll!* 
„Nehmen Sie an, es berge fi ein Geheimniß dahinter — 

Sie werden mir defto gewiſſenhaſter diefen Dienft leisten !* 
Ich ftand anf, rief Friedrich, umd wir rüfteten uns zur Ab— 

fahrt. Auf dem Hofe fuhr ein leichter offener Wagen vor, befpannt 
mit zwei ziemlich ſchweren Roſſen, die audı wohl, wenn fie nicht 
zu foldien Dienften gebraucht wurden, ben Aderwagen zogen. 
Derfelbe Menfch, mit bem wir am Abend zufanmengeftoßen waren, 
lenfte fir; er mußte cine Art Fartotum im Haufe fein; aber als 
Kutſcher follte er nicht fungiren; als Fräulein Blanche herunter: 
gefommen und fi auf die vordere Bank des Wagens geſchwungen, 
reichte er ihr die Zügel. Ich eilte, nicht warten zu lafien, und 
als ich die Treppe nieberftieg, wurde ich gebeten, meinen Plaß 
neben dem Fräulein zu nehmen; der Geiftliche und Friedrich nahmen 
die zweite Bank ein. Die Pferde zogen an, das Fräulein lenkte 
mit volltommener Sicherheit, Wir rollten durch Ackerfluren dahin, 
in ſildlicher Richtung, auf guter fefter Straße; nach einer halben 
Stunde waren wir in einem von zur echten ziemlich fchroff, zur 
Linken fanft anfteigenden Bergen ceingefchloffenen Flußthal, das fich 
nicht und mehr verengte; zu unferer Linken ſchlängelte ſich durch 
Wiefen und Weidendidict der Dignon. Auf der ganzen von 
einem heitern Himmel überfpannten Pandfhaft lag Sonnenfchein 
und tiefer Friede. 

„Es iſt feltfam,“ fagte ich, „der Krieg iſt's doch allein, was 
nich Hierher, im dieſe mir fremde Welt gebracht hat. Und doch 
iſt's mir in diefem Augenblid unmöglid, an den Krieg zu glauben. 
Wenn wir von verflorbenen Freunden oder Angehörigen träumen, 
jo erfcheinen fie ung ftets als lebend; die Thatſache des Todes ift 
etwas, wofür unfer Scelenleben fein Organ, fie zw faflen, bat; 
fo ift mir jegt die Thatſache des Krieges etwas Unfaßbares; in 
diefe Welt gehört nicht der Krieg, die Seele ftößt den Begriff von 
ſich; Tod und Krieg find zwei gleich abfurde Dinge, dem Ur: 
menfchenwefen völlig fremd!" 

„Weshalb,“ antwortete Fräulein Blanche, „bringen Sie ben 
Krieg, das nadı Ihren eigenen Worten Unmenfchliche? Sie fagen: 
Ihr Habt begonnen, Ihr habt in unfer Yand einbrechen wollen. 
Aber rechtfertigt ein Frevel, den ein Anderer beginnt, mich, wenn 
ich den Frevel überbiete?* 

„Denken wir, um nicht darüber jelbit in Krieg zu gerathen,“ 
entgegnete ich, „daß es ein Verhängniß fei, wie ein Sturm, cin 
firchtbares Wetter, das ja auch plötzlich über ſolch eine friedliche 
Welt ausbreden laun! Von wie viel folder Mächte und wer: 
bängnißvoller Kräfte, die als Scyidfale über uns kommen, muf 
fi der Menſch nicht erfaflen und beherrfchen laffen, und kann fie 
nicht ändern! Erfaſſen ums die Leidenſchaften nicht juft [g?“ 

„Rein,” fagte fie faft heftig, „die Leidenſchaften 
zu beherrfchen willen!“ 

„Gut,“ erwiderte ich; „mufterhafte Menſchen können das, 
wenn fie die Einſicht haben, zu fehen, die Peidenfchaft führt fic 
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in's Verderben. Aber es giebt Leidenſchaften, in welchen wir nichts 
als die Führung zum fü ſehen. Die Viebe iſt ſolch cine 
Leidenſchaft.“ 

„Wie könnte etwas zum Glück führen, was Sie ſelbſt mit 
Krieg, Sturm, Wetter and werhängnißvollen Schidſalsmächten zus 
fanımenwerfen ?* 

„Die Verhängnifſe drücken uns nur, jo lange wir uns gegen 
fe jtemmmen. Sobald wir uns ihnen unterwerfen und bingeben, 
fünnen fie das Glück bringen.“ 

„Die Unterwerfung,” rief Fränlen Blanche and, „aft nicht 
Jedermanns Sache. Ein beſonnener und ftarfer Menſch bittet 
ſich vor der Hingebung und führt den Zügel feines Schickſſals ſelbſt.“ 

„Frauen nicht immer mit dem Geſchick, womit ich Sie in fo 
feſter Hand die Zügel lenken ſehe!“ warf ich ein. 

„Doch könnte es jede. Man muß es nur lernen wollen und 
man kann es!“ 

„Unſere Straße iſt ſehr glatt und eben, eine vortreffliche 
Bieinalſtraße,“ ſagte ich lächelnd; „vielleicht kommt noch eine 
ſchmale Brüde, ein Ausweichen, eine ſchwierige Stelle, wo ich bie 
Genuglhuung habe, Ihnen beljen zu müſſen.“ 

„Es wäre ſehr thöricht, wenn ich Ihre Hilfe erbäte, che ich 
wi, ob Sie dann fahren Lünen.“ 

„Das ift wahr, ich muß nach einer Gelegenheit fuchen, um 
es Ahnen zu beweifen, und ich wilnfde nichts mehr als das!“ 

„Da iſt Colentier aux Bois!” fagte jegt der Geiftliche, auf 
eine Burgruine in der Nähe dentend. 

Wir hatten fängft eine Wendung gemacht und waren in cin 
höchſt romantiſches Seitentbal, Das ein dem Dignon zujtrömendes 
Gewäſſer bilvete, eingefahren. Schroffe Felſen und pittorcafe 
Klippenbildungen engten rechts und links die Thalfohle ein. Das 
Gewäaſſer rauſchte nahe unter ung in einem tief durch Das Okftein 
gewählten Bette — oft ſchoß es ſchäumend in heftigen Stroms» 
ſchnellen vabing zumeilen 308 ſich umfer dem Ufergeftein abgewonnener 
Weg in fleilen Erbebungen empor; dann hatten wir das tofende 
Gewäſſer in einer abgrundtiefen Schlucht unter uns und erhielten 
prachtwolle Ueberblicke über das romantische Heine Flußthal. Die 
Burgrame mit dem Belfried, Die im Gibden vor und, wo das 
Thal vollſtändig abgefhloffen fchten, von einem böheren Rüden 
herüberblickte, hatte ich läugſt in's Auge gefaßt; Fräulein Blanche 
hatte bis jetzt nicht daran gedacht, mich auf dies unſer Ziel auf— 
merkſam zu machen. Sie war Überhaupt nicht jo liebenswürdig, 

wie fie es gefterm gewefen; es war etwas Gereiztes im ihrem 
Weſen; fie warf wie Vorwürfe die Worte bin, die fie mir ants 
mortete, mit dem ſchmollenden Aufiwerfen der Yippen, durch bas 
und Frauen ihre Ungnade an den Tag legen. Was hatte fie? 
Reute fie die große Freundlichkeit, die in dieſer unferer Fahrt für 
mich fag? Sie felbft hatte fie doch worgefchlagen! 

Mich, ich muß es gefteben, beunrubigte «8. Ich war von Fräulein 
Blandıe nach jener eriten abendlichen Unterhaltung ſchon bezaubert 
— aber auf dieſer Fahrt werliebte ich mich im fie. 
edel, fo ſchön, fo ftolz und vornehm aus, dies Profil des vorwärts 
gerichteten, im bie Ferne blidenden Kopfes, das ich neben mir hatte, 
hr dunkles Auge halte einen fo feelenvollen Blick; es ſprach fo 
feffelnd von der räthſelvollen Gemlithötieſe, die der Deutfche im 
den Augen ſucht, im dic er ſich verliebt; es hatte fo gar nichte 
von dem Wedel von trügeriſchem Sanftmuthéſchlummer und 
leidenſchaftlichem Feuer der Südländerinnen; in all ihrem einfachen 
natürlichen Werfen ſprach fich eine ſolche Klarheit eines ſtarken, fich 
ſelbſt bewußten und tüchtigen Charalters aus; und ich, ich mar 
vollitändig won Diefer ſchönen und feſſelnden Erſcheinung befangen 

. ich hätte fo im leichten Gefährt neben ihr immer weiter rollen 
mögen in dieſe Tchöne ſonnige Gotteowelt hinein, ohne Ziel, ohne 
Ende — in ihren Händen die Zügel unferes Fahrzeuges! 

Bir famen an cinen Meinen Weiler; dic Bergwände traten 
an einer Stelle unſeres Weges zurüd; der offene Raum war dazu 
benugt, eine Diiihle zu erbauen, in deren Räder fi ein dünnes, 
über blanf gewaſchenes Geſtein niederraufchendes Gewäſſer ſillrzte; 
umher ſtanden Heine auf Wohlhabenheit dentende Häuſer mit 
Blumengärtchen nach der Straße hin. Die Reihe dieſer Häufer 
zog ſich, zwiſchen Bergwand und Chauſſee liegend, unſern Weg 
entlang. Als unſer Wagen an dieſen Wohnungen vorüberrollte, 
ſtürzten aus mehreren berfelben die Einwohner heraus; auf ihren 
Schwellen ftehend, ftarrten fie bie preußifehen Uniformen an, fließen 
auch Rufe aus, Die ich nicht verſſand. Gin Paar Burſche, die uns 
entgegenfamen, blieben inmitten des Weges ftchen, als ob fie Luft 
hätten, unfer Gefährt aufzuhalten. Es war nicht unmöglich, daß 
fie auf ben Gedanken geriethen, Fräulein Kuhn werde eben von 
diefen Deutſchen entführt... war Das der Fall, fo wurden fie 
bald beſchwichtigt, denn das Fräulein rief ihnen einige Worte ent: 
gegen, worauf fie grüßend die Mütze zogen und bei Eeite traten, 
um uns body mit fchr zornigen und haßerfüllten Blidten nachzuſchauen 

(Kortfegung folgt.) 

„Du forderft viel, o Vaterland!“ 

„Bepadt, nefiegeltt Nun geh' bin, N 

Erfrene meinen Herzeusjungen! | 

Wär’ ich Fo jung wie alt ih bin, 

Ich wär' der Feldpoſt nachgeſpruugen, 

Gelaufen wär’ ih Tag und Macht, 
Hatt' ihm dies Packllein ſelbſt gebracht. 

Denn Alles, was ich deul' um: thu' 
Bom Morgen- bit zum Abenbiegen, 

Eilt meinem Sohn, beim ein'gen zu, 
Fer ift mein Alles allerwegen. 

Und was ich file ihn thu' und ſinn', 

Das ſtedt in dieſein Paͤlllein bein. 

| 
\ 

Die Ind: und die warmen Soden, 

Die ftridt” ich ſelbſt beim Lampenlicht. 

Das war des Kindes erſt Frohloden, 
Die Augenluſt vergeſſ' ich nicht. 

etz ſiegl' ich bei bemfelben Schein 

Dem Kriegsmann feine Gabe ein. 

Ein Pidhen Tabol, und dazu 
Ein Zlitchen Kaffee, fein gemahlen, 

DO wenn er bas erblide! Am Ku 

Wird ihm die Fremd’ im Auge ſtrahlen — 

Gewiß, im Geifte fitst er bier 

Am trauten Tiſche neben mir. 

Das Geld, bas ich fiir ihn geipart, 

Wird feinen Blid zum Wandſchraul wenden, 

Wo fhon ber Pater aufbewahrt, 

Was er erſchwang mit harten Händen. 

Fett iſt's Der Wittwe farger Lohn, 
Den fpart bie Liebe für den Sohn. 

Und ganz zu mmterit, faſt verfiadt, 

Liegt, was bie Liebſte ihm gefhrieben. 

Barım? Daß er es erft entbedt, 

Wenn er erfannt, daß meine Liebe 

Ihm heute noch am nachſten Ach’ — 
Wenu's anders wär’, das thät' mir weh 1” 

So hat das Miltterlein bewegt 
Ihr Bert vollbracht in Rillem Sebiten. 

Ob au der Mutterſtolz ſich vegt, 
Auf's Siegel Fallen heiße Thränen, 
Und zitternb preßt das Herz bie Haud: 
Du forberfi 'siel, o Baterland! 

Friedrih Hofmann. 

Es ſah ſo 
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Ein Opfer deutſcher Vaterlandslicbe. 
Nach ven handſchriftlichen Aufzeichnungen des Baters, mitgetheilt von E. St. in — 

ESchluß.) 

Sobald der franzöſiſche Intendant in Erfurt, Vismes, von 
der Affaire Nachricht erhalten hatte, war auf alle Sadıen meines 
Sohnes Beſchlag gelegt worden, Lehrherren und Belnunte vor 
Gericht gefordert. Die Freunde Walter und Zerrenner warden 
befonders ſcharf inquirirt, befragt, ob fie Geiftesverwirrung an 
Fritz bemerlt hätten? Um ihm zu vetten, bejahten fie es, ohne 
daran zu glauben. 

Herrn Rotbftein wurden die fragen vorgelegt: Ob fic einen 
Sieur Staps kennten? Ob er ſich viel mit Politik beſchäſtigt, 
Haß gegen Napoleon gezeigt habe? Mit welchen Perſonen er um— 
gegangen ſei? Ob er eine Liebſchaft gehabt? - Ob er Paß und 
Reiſegeld gehabt? Ob er überſpaunte Ideen geäußert? ꝛc. — 

Zerrenner benachrichtigte uns, daß die Poſt in Erfurt Beſehl 
habe, alle Briefe an die Eltern des Staps der franzöſiſchen Polizei 
zu übergeben; durch ihm hatten wir and zuerſt erfahren, daß 
Friedrich in Wien arretirt fei, man hoffe aber, daß ihm das Yeben 
geſchenlt würde. Welch ſchwärmeriſche Liebe biefer Zerrenner für 
meinen Sohn empfand, beweiſt ein Stammbuchsblatt; es war ihm 
um feinen Preis feil, denn Friedrich hatte einige Zeilen darauf 
gefchricben. 

Er ſelbſt hatte hinzugefügt: 
Himmlticher, göttlicher Yüngling! 
Du, der Unſchuld Blütbe und Mraft, 
Du, der Eitern Rrende und Wonne! 
Barum firebte Dein Geiſt zu böberen Thaten, 
Als die menschliche Kraft zu tragen im Stande? 
Warum folgteft Dit nicht, 
Als Du den ſchredlichen Plan 
Theueren Freunden vertrautefl, 
Und fie mit freundlichen Wort 
Dich zurücogen vom Abgrund?! 
Warum eilteft Du dennoch 
Sie fo ſchmerzlich zu tiufchen? 
Heimlich ainaft Du dahin 
Oh’ alles zum Unterhalt Nöthige, 
Bergafeft Eitern, Freunde und — Dein Blüd! 
Dachteſt wicht daran, obwohl Dir's wohlbewußt, 
Werten Kummer, Schmerz, Anaft Dir ibnen bereiteft. 
Und Dein Plan — ad, er fheiterte im Au, 
Und Du warft unglückich! 
Deutfcher, der Dis dies lieſeſt, 
Weihe dem edeln Yikngling eine Thräne! 
Ad, er fant dahin im edeiften Streben, 
Nur des Baterlandes Schmerz hatte fein Glüd zerſtört! 

Im Sabre 1810 befam ich einen Brief ans Dresden des 
Inhalts, der Kaifer Napoleon babe beſohlen, den Eltern des 
Friedrich Staps cine Unterftügung zulommen zu faffen; wir möcten 
uns Deshalb an Durec wenden. Ich that es, ich bat nicht um 
Geld, nur mm cin brglaubigtes Alteit über den Tod meines 
Sohnes. Auch bier erfolgte feine Antwort. Die Sache ſoll fich 
jedoch folgendermaßen verhalten haben. Als Bonaparte nach ge— 
ſchloſſenem Frieden 1809 über Münden nad Paris zurücklehrte, 
fol or gegen dem König von Baiern geäußert haben, er fei ge: 
jonnen, dem Bater des Staps ein Geſchenk zu geben, und cr frug 
ben König von Baiern, ob er nicht Demand wiſſe, durch deſſen 
Hand dieſes gehen könne. Der König ſchlug den Schreiber des 
Brieſes vor. Bonaparte fagte, Duroe folle Alles vermitteln. Der 
König von Baiern theilte Dies dem Echreiber des Brieſes mit, 
weldyer in Folge deffen an mid, ſchrieb. Duroe mar jedoch fhon, 
dem König unbewußt, nach Paris abgereiſt, und Napolcon folgte 
ihm denfelben Abend. So wurde Napolcon’s Abficht vergeflen. 
Aber der arme Jüngling mußte doch einen Stachel in dem Gewiſſen 
des Welteroberers zurüdgelaften haben! 

Darüber war und nun Gewißheit geworden: Friedrich war 
in Schönbrunn erſchoſſen. — Er hatte fein Berſprechen erfüllt; 
„Vächelnd will ich dem Tode entgegengehen.* Doch noch immer 
wußten wir nichts Beſtimmtes über feine legten Stunden. 

So war das Jahr 1813 genaht. Nach der Schlacht bei 
Yigen bradte man viele WBerwundete, befonders Ruſſen und 
Preußen, nach Naumburg. Cie wurden theils bei den Einwohnern 
einquartiert, theils, da cd an Raum fehlte, in den Kirchen unter: 
gebracht, Auch die St. Othmarsfirde wurde Yazarcth. Ich nahm 
mic, ber Peidenden thätig an; oft hielt ich Betſtunde in der 

Kirche, umd that alles, was im meinen Sräften ftand, bas ums 
ſagbare Elend zu kindern. Unter ben ſchwer Yeidenden erregte cin 
junger Mann aus Berlin meine befondere Theilnahme. Ic 
brachte ihm im eine Familie, wo er wie cin Kind des Hauſes gepflegt 
wurde. rin Vater, welder ihn oft beſuchte, brachte ums eine 
Nummer des ruſſiſch-deutſchen Vollsblattes mit (herausgegeben 
von Kotzebne, Nr.26. Berlin, den 19. Mat 1815). Wir fanden 
darin die erſte gebrudte Nachricht über unfern Sohn und zwar in 
einen Artikel, den das Blatt unter dem Titel: „Ein moderner 
Brutus“ brachte und den ich bier wörtlich mittheile. Er lautete: 

Schon oft hat man fich folgende Geſchichte — von Friedrich 
Staps, eines Predigers Schn aus Naumburg — bie und da in 
Die Ohren gezifchelt, fie ift jedoch mie recht laut geworden, viel 
weniger erinnern wir und, fie gedrudt gelefen zu haben. Wir 
tiefern fie bier aus autbentifchen Quellen. Wan beurtbeile fie, 
wie man wolle, fo wird doch Niemand leugnen fönnen, daß der 
Name des Jünglings, der die Hauptrolle darin fpielt, der Nach— 
welt aufbehalten zu werden verdient, und der Einfender hat wohl 
Recht, vorauszufegen, daß den Eltern die öffentliche Meinung nicht 
unangenchm fein fann, da bei vielen die herzlichſte Theilnahme, 
bei Allen aufrichtiges Mitleid dadurch erwedt wird, Empfindungen, 
die den Unglücklichen ftets wohl thun. 

Als Napoleon in den Kriege von 1809 das Schloß Schön— 
brunn unweit Wien bewohnte und in dem geriumigen Vorhof fat 
tüglieb feine Truppen mufterte, drängte ſich einft an einem Freitage 
ein junger Menſch mit auffallender Gefliffenheit nahe an ihn 
heran. Wenn auf der einen Seite der General Rapp ben Yüngling 
zurlidwich und auf beffen Vorgeben, daß er dem Kaiſer cine 
Bittfchrift übergeben wolle, ibn bedeutete, daß bier der Ort nicht 
dazu fei, fo zeigte er ſich fogleich wieder auf der andern Seite. 
Alle Zurücweifungen halfen nichts. Man ſchöpfte endlich Verdacht. 
General Rapp lich den Zubringlichen verhaften, in die Wachſtube 
führen und durchſuchen. Außer einigen unbebeutenden Papteren 
und dem Bilde eines Frauenzimmers fand man — aud einen 
Dolch bei ihm. 

Der Borfall ſchien fo wichtig, daß er dem Kaifer berichtet 
werden mußte. General Rapp erhielt den Auftrag, den Gefangenen 
zu verhören. Aber der Yüngling erklärte ſehr beftimmt,' daß er 
Niemanden Rede und Antwort geben werde als dem Kaiſer felbft. 
Napoleon ließ ihn vor ſich führen, umgeben von feinen Generalen 
und den Großen des Hofe. Der Gefangene maß den Kaifer von 
Scheitel bie zur Sohle und fagte dann mit der fülteften Uns 
erfchrodtenheit, daß er ihn habe umbringen wollen; daß er ſchon 
einmal in biefer Abficht mit einem Stodvegen zur Parade ges 
kommen fei und daß er ihm ein anderes Mal auf der Treppe er: 
wartet habe, Die er gewöhnlich hinabzufteigen pflege Indeſſen 
babe dieſe Waffe ihm unbequem gefchienen und cr ſich deshalb jetzt 
mit einem Dolche werfchen. Zufälliger Weife fei der Kaiſer gerade 
an biefem Tage auf der andern Seite der Treppe berabgeftiegen. - 
Er habe deshalb feinen Borfag nicht ausführen lönnen und ſich 
unter das Bolk gemifcht, wo er entdedt und verhaftet worden ei. 

Dan that noch andere Fragen an ben Gefangenen, die er 
mit einer Dreiftigfeit beantwortete, über welche die Zuhörer nicht 
blos erſtaunten, fondern auch in Berlegenheit geriethen. Auf des 
Kaifers Frage, warum er ihm nach dem Proben getradhtet habe, 
antwortete er, ihm: weil er ihn für eine Geißel der Menfc- 
beit halte, 

Auf die Frage, ob er ſchon früher dieſen Borfag gefaßt habe, 
antwortete er: „Nein, denn lange hielt ich Sie für cinen großen 
Dann, der das Gluͤck der Menfchheit beabfichtige. Jetzt aber bin 
ich überzeugt, daß Sie ein gemeiner Menſch find, daß Sie aus 
Selbſtſucht, Ehrgeiz, Raubſucht nur Krieg und immer Krieg ſuchen, 
und darum babe ich bie Welt von einem folhen Ungeheuer befreien 
wollen. * 

Man gab ihm zu bedenken, weldes Scidfal nad folden 
Aeußerungen feiner warte. - Man fuchte auch feine Zärtlichkeit für 
den gelichten Gegenſtand, deſſen Bild er bei ſich trag, vege zu 
machen; aber fein Muth blieb umerfhütterlih, und er antwortete 
gelaffen: „Den Tod fürdte ih nicht; vielmehr habe ich erwartet, 



nicdergehauen zu werben. Allerdings wird meine Geliebte fih um 
mich grämen; doch wenn ſie erfährt, mit welder Standhafligkeit 
ih geftorben bin, fo, wird fie ſich wiederum zufrieden geben.” 

Napoleon lieh ihn Gnade hoffen und fragte, was er thun 
wilrde, wenn ihm das Veben geſchenlt fei. 

Er antwortete: „Dann werde ich Alles anwenden, um mein 
Vorhaben in Zukunft auszuführen.” 

Diefe Antwort ſetzte den Kaiſer in fichfliche Verlegenheit, 
indem er nicht wußte, wie er ſich benehmen folle. Auf einmal faßte 
er ſich und fragte, ob er die Sefchichte des Brulus keune, ob 
vieleicht Diefe ihn in cine folche Ueberſpannung verlegt hätte. 

Allein der Gefangene war in der Geſchichte des Alterthums 
nicht bemanbert. 

Napoleon fragte hierauf, was cr zuleht gelefen. 
„Schiller's Werke,“ war die Antwort. 
„Ob er jemals frank gemefen ſei?“ 
„sch habe mich jederzeit wohl befunden,“ erwiderte ber Ge— 

fangene, „ſowie mir auch jegt nicht das Mindeſte fehlt.” 
Der Leibarzt erhielt den Befehl, dem Jungling den Puls zu 

fühlen; er ging ruhig und regelmäßig. — — 
So weit die Nachricht des ruſſiſch-deutſchen Volksblattes. 

Später ift mie von glaubwärbigen Perfonen verfidert worden: 
Der Kaiſer hätte einigemal feinen Wopjutanten zu dem Gefangenen 
gefchiett, mit ber Frage: ob er den Kaiſer nicht lieben wolle? — 
dann follte ihm das Leben gefchenft werden. Er ift aber bei 
feinem Eutſchluſſe feft geblieben. — 

Unter ben vielen Berichten, welche wir fpäter kennen lernten, 
führe ih nur ben bes General Rapp an, als den authentifchften, 
weil er unter ber Umgebung Napoleon's derjenige war, ber am 
Seften Deutfch verfiand. Er beftand im folgender Mittkeilung : 

Die Friedensverhandlungen zwifchen Frankreich und Oeſter— 
reich rücklen nur langjam vorwärts. Deutſchland litt fehr dar— 
unter, deshalb beſchloß ein junger Deutfcher, entbrannt won 
Baterlandsliebe, die Urſache dieſes Leidens, Napoleon, aus dem 
Wege zu räumen. Am 23. October 1809 kam er nad Schön— 
brunn zur Parade. Ich hatte am dem Tage Dienft. Napolcon 
ſtand zwiſchen mir und Berthier. Der junge Staps trat an den 
Raifer heran. Berthier, in der Meinung, er wolle eine Bittſchrift 
überreihen, weit ibn an mich; cr antwortet jedoch, er habe mit 
Rapoleon fetoft zu ſprechen. Nochmals wirb er an mic gewieſen, 
dech entfernt er ſich mit der wiederholten Aeußerung, Napoleon 
felbft ſprechen zu müflen. 

Er nähert ſich dieſem; ich trete ihm entgegen, indem ich ihm 
in beutfcher Sprache zu vwerfichen gebe, er müſſe fid entfernen; ber 
Kaifer ſei erſt nach der Parade zu ſprechen. Er hatte eine Hand 
unter den Heberrod, in der andern ein Papier, woron cin Stüd 
bervorragte. Da mir fein eutſchloſſenes Weſen verdächtig ſchien, 
Ge ich ihn durch einen Gensd'armen verhaften. Da die Auf— 
merffanfeit auf die Parade gerichtet ift, wird biefer Zwiſchenfall 
nicht Gemerft. Doc bald meldet man mir, man habe bei Staps 
ein langes Kitchenmefler vorgefunden. Ich erzählte es Duroc. 
Wir begaben und zu Staps, melden wir anf feinem Bette fü igend 
fanden. Neben ibm lag tas Bild einer jungen Dame und eine 
Börfe mit einigen Goldſtücken. Id) frage ihn, wie er heiße 

„Das kann ich nur Napoleon jagen.“ 
„Was wollten Sie mit dem Meſſer thun?“ 
„Das fann ich nur Napoleon fagen.” 
„Bedachten Sie fen Peben anzutaften ?“ 
„2a, mein Herr.“ 
„Und weshalb?“ 
„Das kann ic nur Napolcon jagen!” 
Ih theilte Napolcon das Ereigniß mit, und dieſer befahl, 

den Jungling in fein Cabinet zu führen. Napolcon ſtand zwiſchen 
Bernadoite, Berthier, Savary und Duroc. Staps wurde von zwei 
Geusd'armen, die Hände auf den Rüden gebunden, hereingeführt. 
Er mar ruhig, Napolcon’s Gegenwart machte auf ihn mid ben 
geringften Eindruck; er grüfte mit Ehrerbictigfit. 

Der Raifer fragte ihn, ob er Franzöſiſch ſpreche. 
„Rein,“ vwerfücherte er. 
Napoleon befahl mir, folgende Fragen an ihm zu ridıten: 
„Woher find Sie?" 
„Aus Naumburg an der Saale.” 
“Ber ift Ihr Bater?“ 
„Ein cwangelifcher Geiftlicher.* 

„Wie alt find Gie?" 
„Achtzehn Jahre.“ 
„Was hatten | Ste mit dieſem Mefler wor?” 
„sch wollte Sie damit töbten.“ 
„Sie ſind mwahnfinnig; ; ein Illuminat!“ 
„Ich bin nicht wahnfinnig; ich weiß nicht, was cin lnminat iſt.“ 
„Ste find krank?“ 
"Rein, ich bin ganz gefund.“ 
„Weshalb wollten Sie mid töten ?* 
„Weil Sie mein Vaterland unglücklich machen.” 
„Sind Sie andy unglitdlich geworben ?" 
„Gleich allen Deutſchen.“ 
„Wer hat Sie zu dieſem Verbrechen aufgereizt ?* 
„Niemand, meine Ucberzeugung gab mir bie Waffe in bie 

Hand. Sie fagte mir, daß ich meinem Vaterlande, daß ich Europa 
diefen Dienft leiften millſſe.“ 

„Sahen Sie mich zum erſten Male?“ 
„Nein, ich babe Sic chen beim Congreß in Erfurt gefehen.” 
„Halten Sie ſchon damals die Abficht, nich zu tödten?“ 
„Rein, ich bewunderte Site damals, id; glaubte, Sie würden 

Deutſchland den Frieden geben.“ 
„Wie lange find Sie in Wien?“ 
„Zehn Tage.“ 
„Weshalb haben Sie die Ausführung Ihres Planes jo lange 

aufgeichoben ?“ 
„Sch kam vor acıt Tagen nadı Schönbrunn, als die Parade 

faft zu Ende war, deshalb verſchob ich Die Ausführung bis heute.“ 
„Sie milffer frank oder wahnfinnig fein.“ 
„Keins won Beiden.“ 
Napoleon lieh nun Eorvifart rufen; Staps fragte: 

Corviſart? 
„Ein Arzt.” 
„Den brauche ich nicht.“ 
Wir ſchwiegen bis zu beffen Ankunft. Napoleon befahl ihm, 

den Puls des jungen Mannes zu unterſuchen. 
„Richt wahr, mein Herr, ich bin geſund?“ 
GSorvifart wandte fit zu Napoleon: „Er ift volllommen ge: 

fand,” worauf Staps mit einer Art Freude auscief: 
„Schen Sie, hab’ ich's nicht vorher gefagt ?* 
Diefe Ruhe machte Napoleon verlegen, doch feßte er das 

Berhör fort. 
„Sie find ein Higfopf und richten bie Ihrigen zu Grunde. 

Ich will Ihnen das Leben fchenten,, wenn Sie Ihr Berbrechen 
berenen und um Gnade bitten.“ 

„Ich will feine Gnade, und bereue Nichts, als daß mein 
Borbaben mißlungen it.” 

„Teufel, ein Berbrechen Scheint Ihnen etwas Leichtes!“ 
„Es ift kein Berbrechen, Sie gm töbten, es ift eine Pflicht.” 
„Weiten Bildniß ift c#, Das man bei Ihnen gefunden ?“ 
„Das Bild meiner Geliebten.“ 
„Wird Ihr Unternehmen fie nicht unglüdlih maden?* 
„Nur fein Miplingen. Ste haft Sie ebenfo ſehr mie ich.“ 
„Würden Sie mir dankbar fein, wenn ich Sie ‚begnabige?“ 
„Nein, ich wiirde Sie dennoch zu tödten fuchen.“ 
Napolson war entſetzt, und ließ ihn hinwegſuhren. Er ſprach 

viel Über diefen Vorfall, befonders über bie Illuminaten. Gegen 
Abend lich er mic rufen und fagte zu mir: 

„Willen Sie, Lieber Rapp, der Eindruck diefes Ereignifles 
ift außerordentlich. Dies find Umtriebe aus Berlin und Weimar.“ 

Ich widerſprach feinem Argwehn. 
„Die Weiber find zu Allem fähig!” 
"An beiden Höfen würden weder Männer nod Frauen ein 
abfchenfichee Vorhaben billigen.“ 
„Denken Sie nur an Schill!" 
"Was bat diefe Sache mit ben Verbrechen gemein?“ 
„Sie haben gut reden, mein Herr General, man liebt mid 

weber in Berlin nod in Weimar.“ 
„Muh man Sie deshalb föhten wollen?“ 
Auf Napoleon's Befehl mußte ich dem General Lauer ven 

Huftrag geben, Staps nochmals zu verhören. Er beharrte darauf, 
ohne fremden Einfluß, aus eigenem Entſchluß zu ben Verbrechen 
getrichen zu fein. 

Am 27. October wollten wir von Schönbrunn abreifen. 
apoleon ftand um fünf Uhr Morgens anf, und lich mich rufen. 

„wer ift 

ſolch 



Die Gartın marfcirten auf ibremliczuge nah Frankreich be» | waren: „Es lebe die Freiheit, es che Deutfchland! Tob den 
griffen, an uns vorüber. Als wir allein waren, ſprach Napoleon 
wieder von Staps: „Es ift unerhört, daß ein fo junger Menſch 
von. feiner Bildung ein Deutfcher, ein Proteftant, ſolch ein Vers 
brechen babe begeh 
geſtorben iſt.“ 

Ih befragte dden General Lauer über Staps' Tod; er ſagte 
mir, bie Hinrichtung fei am 27. October um ſieben Uhr Morgens 
wor ſich g gangen. Staps hätte feit dem Vierundzwanzigften Nichts 

genoffen. Als man ihm zu eſſen anbot, habe er geantwortet, er 

babe Kraft genug, um im den Tob zu gehen. Bei der Nachricht, 
daß Friebe geſchloſſen fei, bebte er zufammen. Seine legten Worte 

en wollen! Benachrichtigen Sie mich, wie er | 

| Tyrannen!“ — 
Ich theilte Dies Napolcon mit, umd er trug mir auf, das 

Meffer an mich zu nehmen; ich befige c# noch. 

„Das ift Alles,“ ſchließt der Vater feinen Bericht, „was ich 
über mein Kind erfahren lonnte. Meder bie Stätte, wo er 
erſchoſfſen wurbe und ben legten Athemzug aushauchte, noch Das 
Heine Studchen Erde, wortn man Die ftorbliche Hille des Armen 
einſcharrte, ift mir befannt geworben; alle meine Nachforſchungen 
find vergebens geblieben, und ich werde, was mein Herz fo hei 
zu wiffen winfcht, wohl auch niemals erfahren.“ 

Auf unſeren Vorpoften vor Paris, 
Bon Ludwig Pietid. 

u 
Wegebaume iſter. —I Die Romantit ber” Tunnelgewötbe. — DOrientalifhe Gaſtfreunbſchaft. — Bahnwärterhäuschen und Salons. — 

Bei firenger Arbeit. — Ableſimg und Nachtruhe. — Leere Schlöſſer und verlafjene Villen. — Zertrikmmerte Herrlichteit. — 
gerettet. — Eine bairifche Wierbranerei. — Im Aamifienfreife. — „Zur Meldung’. - 

Unfere mifitärifhen 

Diner durch den Park von St. Cloud geht eine breite Land⸗ 
ftraße, welche ſich im einen tiefen Hohlwege mit ber Eifenbahnlinie 
Paris⸗ Verſailles kreuzt. Selbftwerftändlich ift beiden Straßen im 
Syſtem der Bertheidigungeftellungen eine wichtige Rolle zugeiwiefen. 
Wenn Straßen im Frieden dazu gemacht find, Orte in ber mög: 
lichſt bequemen Weife untereinander zu verbinden, fo haben bie 
militärifchen Wegebanmeifter, denen gegenwärtig deren Umarbeitung 
obliegt, vor Allem den Zwei im Auge, folde Verbindungen 
möglichft abzuſchneiden, oder doch zu erſchweren. Die Mittel, 
diefen Zweck zu erreichen, find fehr verſchieden. Befonders will» 
fommene Handhaben bafür bieten bei ber Chanflee, wie bei ber 
Eifenbahn bie Tunnel. Mit meniger als dreien berfelben 
begegnet man im Park, dem großen and feinen Eifenbahntunnel 
und dem Chauſſeetunnel. Unausgeſetzt ift daran gearbeitet worden, 
biefelben für die Voften, die man in fie verlegte, zu ſtarken 
Stellungen im Falle eines Angriffs zu machen. Aber gleichzeitig 
bat man fich gezwungen gefeben, dieſe Pocalitäten in Nüdficht auf 
ihre Beftimmung ald Wohnfig fir Dfficiere und Mannſchaften 
während der Tage und Nächte ihres dortigen Vorpoftenbienftes 
ach Kräften wohnlich zu macen und auszuftatten. 

Schwierig bleibt diefe Aufgabe in jebem Falle. In Spät- 
berbft: und Winternäcten zumal bietet der Aufenthalt in folden 
fellerartigen, an beiden Enden offenen, von eifigem Luftzuge frei 
durchwehten, feuchten Tunnelgewölben etwas zu viel ber Romantil. 
Es gehört eben and; hier das praftifch- erfinderiſche Talent bes 
Solbaten und ber eigenthlimliche Künftlerfinn ihrer Herren Officiere, 
vereint nit einem gewiſſen verwegenen Humor dazu, um bas Gegebene 
fo zu geftaften und foweit erträglich zu machen, als es ihnen in ber 
That gelungen ift. Unvergeßlich bleibt mir der wahrhaft phantaftiich- 
lomiſche Eindrud, den ich an jenem trüben Nowembernacmittag 
empfing, als mich meine Parkfwanderung zum erften Male in ven 
dortigen Chauſſeetunnel führte, Ans ber tiefen, raucdigen Dänts 
merung bes Raumes, ber fein Licht nur noch buch ſchmale offen 
gelaffene Eingänge an beiden Seiten empfing, entwidelten ſich dem 
Auge erſt allmählich die Geftalten und Gruppen der Soldaten, 
die dort theils anf ihren Matragen, Strobfäden, Deden am 
Boden lagerten, theil® ihre draußen an den feuern gefochten 
Fleiſch⸗ und Erbawurft- Portionen and den Rochgefhirren Löffelnd 
beifammen ſaßen. Die Flintenpyramiben fanden in Reiben zus 
fanımengeftellt, die Helme hingen baran, bad GStimmengewirre 
hallte ala undeutliches elementarifches Braufen durch den büfteren 
Raum. Wenn man das Solvatenlager paffirt hat, trifft man 
zur Rechten des Durdigangs auf einen andern Davon abges 
zweigten Raum, ben eigentlichen Salon dieſes originellen Quartiers. 
Nach der Straße bin bilden bie aufrecht geftellten Glasſenſter che: 
maliger Treichäufer feine Wände. Gegen den Puftzug vom Tunnel 
Ein: und Ausgang müfen ihn ein paar kühn aufgeftemmte 
Wandſchirme, aus Stroh geflochtene Glashausdecken, cin paar bie 
Belourteppicde und was fonft in dieſem Genre von den unliegen- 
ben Villen geliefert ober zu retten war, ſchützen. Diefe drei” 
Seiten bilden zugleich mit der Tunnelmauer einen den Umftänven': 

} Aus der Bermwüftung 
Reldpoft und Liebebgaben. 

dennoch aber gerathen biefe Herren, weldie uns mit der liebene: 
mürbigften Gaftlichkeit einladen, näher zu treten, in gelinde Wuth, 
wenn man ihnen bie beſondere Herrlichkeit ihrer Wohnung zu 
rühmen verſucht. Man folle cs, rufen fie, nur einmal probiren 
und ein prar Novembertage oder gar Novembernächte biefen trau— 
lien Salon an ihrer Statt bewohnen! 

Für die Nächte mögen fie Recht haben. Aber während ber 
Tage verfichen es bie Officiere vwortrefflic, ven Unbilden ber 
Pocalität, des Wetters, Regens und Windes die Spige abzubrecen. 
Eiferne Defen bat ein neulich im vwerfaflenen Montretont alüdlich 
entdedtes und gerettete® Pager folder Heizmaſchinen geliefert, Möbel 
von ber ſchönſten und foftbarften Art gaben und geben noch immer 
die Schlöſſer und Villen der Umgegend ber. Um Spiegel, Bilder, 
Stuguhren bat man bier nie verlegen zu ſein. Mufiffundigen 
Männern wären gute Pianinos fogar jederzeit gewiß. Es bebürfte 
nur der Träger, am fie berzubringen, Den Wein liefert der nach 
drei Monaten der Belagerimg und ber Erdarbeiten an folden 
Schäben noch immer reichlich ergichige Boden in ber Nachbarfchaft 
zur Genüge. An allem Uebrigen aber laffen «8 weber Intendantur 
noch liebevoll forgende Herzen in der Heimath mangeln, und fo ift 
cd ganz erfreulich, bier bei Diefen tapferen Männern auf Pferbes 
beten, Wollenmatragen, türfiiden Teppichen und Prachtſauteuils 
bei immer vollen Kryſtallgläſern, aus Denen noch vor Kurzem ber 
ſtaiſer und fein Hofftaat getrunfen haben, eine wahrbaft orientalifche 
Gaftfreundſchaft zu genichen. 

Nicht weit davon, in eines andern Hoblwegs Tiefe, liegt ber 
Eiſenbahntunnel. Der Aufenthalt war damals wenigftend (jept 
fol er durch finnreiche Beranftaltungen wefentlich erträglicher ge— 
macht worben fein) viel unbeimlicher, als in dem eben gefchilverten ; 
bie Finſterniß größer, die Kälte und feuchte Kellerluft durchdringen⸗ 
ber, ber feiner ſoviel größern Laänge. Die Offictere hatten daher 
auf Aäftigere Schußwehren denken 'müfen, und unter Anderem 
ftatt des offenen, immer etwas Iuftigen Salons ihrer Gameraben 
im Chauſſeetunnel ein paar Bahnwärterhäuschen aus ber Nadıbar- 

ſchaft requirirt, Diefe nicht weit vom Eingange aufgeftellt, und in 
biefen freilich engen Hütten ſich, fo gut es ging, ihr warmes und 
behagliches Heimweſen eingerichtet. Natürlicy fehlte es auch dem 
werer an Möbelpracht, noch an Kellerinhalt, wihrend gleichzeitig 
bie trauliche Enge bes verfügbaren Raumes auf Gaſtfreundſchaft 
und Liebenswürdigkeit feinen mindernden Einfluß zu üben wir- 
mochte. 

Weiter aufwärts die Chauffee bin gehend, trifft man mach etwa 
zehn Minuten Wegs auf eine außerordentlich thätige Geſellſchaft, 
der zu munteren Sitzungen wie benen im Tununel feine Zeit 
und Muße gelaffen it. Dort find Pionniere und zur „Arbeit“ 
eommanbirte Anfanteriemannjünjten eben befchäftigt, die am „Stern“ 
begonnene britte PVertheidigungslinie, die fie bereits durch ben 
Wald bis hierher geführt haben, Über die Straße und durch die 
jenfeitige nördliche Waldpartie zu ziehen. In einer wohl fechszig 
bie adıtzig Fuß breiten Straße find die Bäume dort bereits unter 
ber Art gefallen. Em tiefer Graben durchſchneidet, vom Wale fich 

nad; ganz gemäüthlichen, in jedem Falle höchſt malerifhen Aufenthalt, N) fortfegend, die ganze Chauſſee. Die aufgeworfene Erbe mit ben 

— 
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Stämmen, mit dem Strauchwerk und den daraus geflochtenen 
Schanzlörben wird zu immer fefteren Schutzwällen gegen bie 
Angriffefront gefugt. 

Etwa® weniger ben frangöfifcden Geſchoſſen ausgefegt als 
ihre ſchanzenden Gameraben vom am der Parkmaner, find dieſe 
Schaufler, Gräber, Holzfäller, Schmiede und Zimmerer bennod; 
niemals ganz ſicher vor den weitreichenden Würfen bes Ontel 
Valerien. Und wenn auch bie anftrengende körperliche Arbeit ers 

' wärmt, fo ift doch in diefen November» und Decembertagen, wo 
der launiſche frangöfifche Himmel immer zwifden Schnee, Eis, 
ſechs bis zehn Grad Kälte, und wieder firömendem Regen und 
mebelfeuchter, unnatärlicher, ficherbrätender Früblingswärme bins 
und berfhwanft, das Commando hier braußen kein angenchmes. 
Der Theil der Ertraerquidungen, der auf Diefe Leute fält, ift 
bazu ein ziemlich mäßiger. Nie kann die Verpflegung der Bor: 

poſten fo unbebingt geregelt werben, daß jeder Mann jeber Zeit 
davor bewahrt bliche, die hohen Tugenden des Enlbehrens umd 
Entfagens, mehr als ihm felbit wünfchenswerth ift, üben zu müffen. 
Der frangöfifche Marketender, der die Leute bort mit feinem mit Cognac, 
Brod, Kaͤſe beladenen Karren aufjucht, verſteht es vortrefflid, aus 
ihrem Vedürfen und Verlangen für ſich die Quelle eines gauneriſchen 
Profits zu machen und ihnen für die wenigen verfügbaren Sons 
rin recht fchlechtes Gebräu und Gebäd zu verkaufen. 

Das früh bereinbrechende Abenddunkel bringt den Arbeitss 
ompagnien im Walde Ruhe, den Poften Ablöfung und die Abgelöften 

mit ihren Officieren rüclden wieber in ihre Nachtquartiere in Ville 
d Avray und Marnes ein, Es iſt kein Mangel an ſolchen. Die 

Mehrzahl aller Häuſer bilden Villen, Meinere und größere Schlöſſer 
reicher Parifer, darunter viele in gang Europa befannte und 
genannte Größen der hohen Finanz, der Kunft und Wiſſenſchaft, 
der Diplomatie und Verwaltung. Auch an folden coquetten 
Afylen fehlt es nicht, welche fich galante Schönheiten des modernen 

' Babel von ben überreichen Opfern ihrer Verehrer bier in ftiller 
' weltverborgener Part» und Garteneinfamfeit gegründet haben. 

Die fie einft bewohnten, find längft entwichen, che der erfte Schuß 
‚ im biefen reigenden Thälern wiberhallte. 

Mont Balerien ihre unverfennbaren Spuren gelaflen. 

| bereinft erwartet. 

Alles Koftbare und in der Eile Transportirbare haben fie 
mit fortgenonmmen. Aber außer dem Wein, den fie vergruben, 
mußten fie auch zum größten Theil die Möbel, die Billarbe, bie 
Spiegel und jene Maſſe von kojtbarem Porcellan und Fahence in 
ihren Räumen zurüdlaften, melde im Haushalt und in der Schägung 
ver franzöfifchen Reichen einen Pla einnimmt, wovon wir in 
Deutfchland ums ſchwer eine Borftellung madyen, Im manchen 
biefer Villen haben frühere Einquartierungen, haben aud), da man 
fich um den Verſchluß nicht viel Sorge madyen fann, die Plünderungen 
der eingeborenen Marodeurs, in anderen fogar die Granaten des 

Da ficht 
cs oft wüſt und traurig aus, und bie ehemalige feine Harmonie 
ihre® Innern, die Nettigkeit und Cauberkiit, der Glanz und 
Schimmer haben ſich längft in ihr jchlimmftes widriges Gegentheil 
gewandelt. Ueber anderen aber hat cin gnädigeres Geſchick ge: 
waltet. Jene Schlöffer und Billen zum Beifpiel, am welchen ab: 
wechſelnd cine Woche um die andere der Stab und die Officiere 
des erſten Bataillons des dritten Poſenſchen Infantericregiments 
Nr. 58 ihr Quartier haben, denen ich das Glück hatte in dieſem 
Feldzuge wiederholt perſöulich näher getreten zu fein, erfrenten ſich 
dauernd ber jFürforge diefer militärischen Gäfte in foldem Maße, | 
daß fie heute noch ihren etwa rüdfehrenden Befigern nichts von 
dem Schrecken und Enjfegen einflößen würden, welches die Eigen: 
thümer fo manches andern reizenden Yanbfiges nad) dem Frieden 

Unvermwäftet prangt in ben Treibhäuſern noch 
immer die ganz prächtige: Fülle ausländifder Gewächſe, welche bie 
bechentwidelte Gartencultur Frankreichs zur herrlichſten Entfaltung 
brachte; in dem Gärten fpürt man vor ber Menge ber mannig- 
faltigen Nabelhölger und immergrlinen füblichen Geſträuche bei der 
linden früblingsgleidhen Luft kaum den Winter und bei den wohl— 
gehaltenen Wegen und Beeten kaum den Krieg. 

Drinnen im Salle a manger ftchen die Büffets, Speifetifche 
und gefchnigten Stühle; im weiten Ealon bie breiten ſchwellenden 

Divans, Gaufenfen umd Lehnſeſſel; die Vafen auf dem Marmor: 

find der Kamine, die Epieltifdye ungerbroden an ihrem alten 
Pag. In den Schränken ber Bibliothet die langen Reihen der 

ſchönen Bände vollftändig auf ihren Brettern, das Billard un— 
zerriffen in der Mitte bes Raumes, die guten alten Stide an ben 
Wänden, die Menge der Schlaf: und Fremdenzimmer in den höheren 
Stodwerten, alles das fonımt heute den Officieren, Fähnrichen, Aerzten 
und ben felten fehlenden Gäjten vortrefflich zu ftatten. Für cin tüchtiges 
Feuer in den Kaminen forgt der nahe Wald. Fehlt es an Betten 
hinter den bald prädtig damaftnen, bald duftigen Moufjelins 
Vorhängen, fo ift auch ohne fic in den ſchönen, foliten, breiten 
frangöfifchen Bettftellen durch die praftifch gelibten und gefchidten 
Burſchen aus Deden, Teppicen, Matragen ein mehr als nur 
erträgliches Lager Leicht hergeftellt. Im Salon oder Speifefaal 
unten verfammelt ſich (mir haben Alle in Frankreich bereits die 
höchſt vernünftige franzöfifche Zeiteintheilung angenommen) die durch 
das ganze Chateau verjtreute Gefellichaft um die abendliche Diner 
ftunde. Arbeitleiten und Borpoftencommanbiren im winterlicen 
Walde hat einen MWolfsappetit gegeben. Die Tiſchwäſche wird 
weniger vermißt, wenn alle Stüde des Tafelgefhires fo edlen 
Materials (Porcellan) und jo hoben oder allerhöchſten Urfprungs, 
unb die darin fervirten Gerichte von fo folider Bortrefflichleit find, 
wie bier in ben meiften Fällen — Dank ven Lieferungen und 
Dank befonders der über alles Lob erhabenen Kochkunſt mancher 
Dfficierburfchen. Zu allem Ucberfluß erhielten dieſe Mahlzeiten 
feit Anfang November durch umfere lieben und anftelligen 
baieriſchen Bundesgenoſſen eine befonders erwünſchte Wuürze. Sie 
haben in Stores eine Brauerei etablirt, die von ihren bes Bieres 
wie feiner Bercitung gleich klundigen Mannfcaften mit gutem Er— 
folg betrieben wird, und ein Getränk zur Vorpoftenguartierötafel 
liefert, weldyes eine der fhäßenswertheften Abwechslungen in die 
etwas einförmige Folge der franzöſiſchen und fpanifchen Weine 
bringt, die „der Boden“ hier ringsum faft ausſchließlich Liefert. 

Während diefer abendlichen Mittagstafel tritt der Unterofficier 
„zur Meldung“ ein und lieft unter allgemeinem Schweigen dem 
Bataillonscef den „Corpobefehl“ des Tages vor. Die fpeeiellen 
bienftlihen Anweifungen und Anorbnungen für morgen, die cr ents 
hält, werden burd allgemeiner intereffirende Mittheilungen cins 
geleitet, wie fie eben von den verſchiedenen Sriegsfchauplägen cin- 
gelaufen find. General v. &. hat bei A. den Feind gefchlagen, 
fo und fo viel hundert Gefangene, jo und fo viel Kanonen ges 
nommen, Feftung B. bat gejtern capitulirt ꝛc. Saum ein Tag, 
ber nicht etwas dem Aehnliches bringt. Aber ſaſt chenfo chend 
ift die Nachricht, daß ber Feind an dem und dem Tage einen Aus— 
fall ans Paris beabſichtigt. Die Truppen haben auf mehrere 
Tage Rationen geliefert erhalten. „Laßt fie fommen; und kämen 
fie nur einmal auf uns bier, jtatt immer gegen Baiern und 
ſechſtes Corps, auch wir wollten fie richtig empfangen!" Das ift 
der Haupteindrud, ben diefe Nachricht gemeiniglic hervorruft. 
Auf der Feldpoft des fünften Corps find eben die Briefe und bie 
Längit erfehnten Pafete angelangt, ein ganzes Yager ber Heinen 
mit Yeinewand überzogenen Kiftchen wird auf ven Tiſch des Salons 
geſetzt. Sie haben mandye Wochen gebraucht, hierher zu gelangen. 
Man füllt darüber her; die Zeitungen, die Briefe wird man fpäter 
lefen, um zuerft den realern Inhalt der Pakete zu muſtern. Welch 
buntes Allerlei: Der zeigt triumphirend eine große Köftlichleit, eine 
Braunſchweiger Cervelatwurſt, Der ein Töpfchen Butter, Jener gar 
— Gänjefhmalz. Der Eine breitet mit Behagen cin Paar wollene 
und noch Dazu präcdtig rothe Unterhofen aus, und der Andere 
wickelt aus ihrer papiernen Umbilllung gar cin Paar ladirte Stulp- 
ftiefel, Die fo innig erwünfdsten. Wie viel treuforgende Mutter:, 
Scwefters, Gattenliche, wie viel herzliches Sehnen, Bangen und 
Berlangen, wie viel wehmlüthige Freude bei denen, die all das 
fendeten, ſpricht, auch ohne daß man im bie Vegleitbriefe blidte, 
beredt und verftändlid aus dieſen Sendungen, felbft ſchon aus ber 
Art ihrer Berpadung! Man meint die liebende Hand zu erkennen, 
welche dieſe Enveloppen faltete, das ſchmerzlich zudende Geſicht zu 
fehen, das fi) dort darüber beugte. Aber hinweg mit der Weh— 
muth; bier ift weder ‚Zeit noch Ort, fich weich zu machen mit 
heimwärts fchweifenden Gedanken. Draußen zifcht durch die Abends 
ftille wieder ein Granatwurf nabe über den ſchweigenden Garten 
hin; vielleicht iſt's eine Viſitenkarte Trochu's, eine Anmeldung für 
morgen. Alfo lieber die Gläfer von Neuen gefillt — „und trifft 
es und morgen, fo laſſet uns heut noch ſchlürfen die Neige der 

töſtlichen Seit!“ 



Im Hauptquartier des Prinzen Friedrih Karl. 
Bon unferem Berichterflatter Georg Horn. 

Neunter Brief. In der Stadt der Jungfrau. 

Der Plag du Martroi ift eine der wenigen Serrlichkeiten, 
melche bie im baulicher Hinficht gerade nicht fchr hervorragende Stadt 
Orleans aufzuweiſen vermag. Derfelbe bildet ein Oval, das von 
ftattlichen Gebäuden umgeben ift. Unter ihnen nimmt die chemalige 
Ghancellerie des Haufes Orleans den erſten Pla ein; hier war 
der Sit der Adnminiftration der fFamiliengkter, bier war ihr Archiv 
nicbergelegt. Der Mittelpuntt, der Glanz und bie Zierbe bes 
Plages ift jedoch die koloffale Reiterftatue der Jungfrau von Orlcans ; 
die Stadtgemeinde bat dieſelbe auf ihre eigenen Koften errichten 
laflen, am 8. Mai 1858 war fie entbitllt worden. Die Jungfrau, 
deren Glieder in rauhes Eifen gefleidet find, ift in dem Augenblide 
bargeftellt, wo fie dem Herrn ber Heerfhaaren den Danf dafilt 
darbringt, daß er fie fo Großes hat vollenden laſſen. Ihr Haupt 
ift bimmelwärts erhoben, mit ber rechten Band fenft fie bad 
Schwert vor dem, der e# im ihre Hand gegeben bat. Die Statue 
imponirt weniger durch die Kunſt ihres Schöpſers, als durch Die 
dargeftellte Perfönlichleit und durch ihre Erzmaffen; die Figur mit 
dem Pferde ift etwa vierundeinenhalben Meter, alfo faft fieben 
rheinifche Ellen hoch und benmach von gleicher Höhe wie bas 
Piebeftal aus Granit, auf dem fie ſich erhebt. Ein weites cifernes 
Gitter umgiebt Diefelbe, Sie ift das Wahrzeichen, das Palladium 
der Stabt und in ben angftwollen Tagen des britten und vierten 
Decembers, als draußen von dem Wald von Orlcans herein bie 
Kanonen mit ihrem bumpfen Gebrüll faft den Erbboben er 
ſchutterten, als das Dröhnen derſelben der Stadt immer näher 
lam und einen unheilvollen Ausgang anzufindigen ſchien, da war 
diefes Gitter von fnieenden, betenden, weinenden rauen umgeben, 

die ihre Thränen, ihre Seufzer, ihre Gebete und Gelöbniffe zur 
Heiligen ber Stadt emporfhidten umb Stränge zu ihren Flüßen 
nieberlegten, auf denen ihres Herzens Angft und Gebet in den 
Worten zu lefen war: „Wette Frankreich — ſchütze die Armee!” 
Es folgte dem vierten December fir dic Einwohner von Orleans 
eine gar angftwolle Nacht. Bis in ben fpäten Abend hatte ber 
Kampf gedauert. Welches war der Ausgang? wird die Armee 
des franzöfiichen Volkes die Hoffnungen, die man auf fie fette, 
erfüllen, wird fie die „Bruffiens“ zwingen, einen ebenſo plöglichen 
Abzug zu nehmen, wie an biefen Ufern vor mehr als cinem 
Jahriauſend Attilx und vor Jahrhunderten die Engländer gethan? 
Keine Nachricht — wie manches bangflopfende Herz mag da in 
die Nacht binausgehordht haben — um ein Zeichen, um eine 
Hoffnung, eine Beruhigung, und dann befümmert und forgenvoll 
das Pager gefucht haben mit dem wicberbolten Gebete: „Rette 
Frankreich — ſchutze die Armee!“ 

Am Morgen des nächſten Tages, den fünften December, ging 
es wie Reveille durch die Stadt — die Trommeln wirbelten, die 
Pfeifen ſchwirrten und die Colonnen marſchirten. Aber die langen 
anhaltenden Wirbel famen nicht von franzöfifchen Trommeln; bie 
Töne derfelben find kürzer, fchneller, das war auch feine franzöfifche 
Marfhmufit — und fo marfdiren auch die heimifchen Rothhoſen 
nicht — Das ift ein wuchtiger, troßgiger, markiger Schritt. Ya, 
es find wirklich die Pruffiene! Auf dem Plage der Yungfram 
erglängen im Sceine der Winterfonne die Helme und Bajonnete, 
in dichten Maſſen fteben fie da gefammelt und die cherne Jung— 
* ſteigt nicht vom Pferde und hebt nicht ihr Zauberſchwert, um 
die verhaßten Feinde zu vertreiben. Sie läßt ben Frevel ihrer Anmwefens 
heit geſchehen. Die Pruffiens zichen nad) den verfchiedenen Straßen 
ab, die von bem Plabe ausftrablen, fie fuchen ſich Quartier und 
ihnen nad rücken andere, neue, größere Maflen — Pferbegetrappel 
läßt fih hören — dort wird Cavallerie ſichtbar — o, die furcht: 
baren Ulanen! und fo viele! Gott fei Dant, nun find fie alle — 
nun kommen feine mehr. Neuer Trommelſchlag — neue Marſch⸗ 
mufit! das find belannte Töne, die in den Straßen von Orleans ſchon 
gehört worden waren — wenn es auch nicht franzöſiſche Militärs 
muſik war, richtig, es find die Baiern! Man hatte über ihren 
Abzug Anfangs November fo fchr gejubelt — nun find fie doch 
wieder da. Werben fie Vergeltung üben? Auch die Baiern 
nehmen auf der Place Martroi Aufftellung, dicht unter den Augen 
der heiligen Yungfran. Nicht 
neues Negiment, aber nicht mit 
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Baiern, fondern Spigen, wie die Preußen, wenn auch nicht mit 
dem Adler vorn, ſondern mit dem ſpringenden Löwen. Dieſe 
bleiben nicht auf dem Platze, ſie die Rue Royale hinab — 
doch nicht über die Loirebrücke? Kein Feind vom Norden bat dieſe 
je überſchritten. Und doch — doch! Sie überfchreiten bie Yoire. 
Wird die Brüde nicht in die Yuft fliegen? Ein Pfeiler war von 
ben Franzoſen ſchon angebohrt. Nein, fie marfchiren ganz wader 
hinüber — und fein Widerftand hält fie auf. 

Der franzöfiihe Stolz, daß fein Feind vom Norden ober 
Dften je Über bie Yoire gedrungen fei, ift gebrochen durch ein 
heſſiſches Bataillon, von der Avantgarde des neunten Armeecorps, 
von den braven, tapferen Manfteinern. Die Deutfchen haben den 
Uebergang gemacht, und das war am 5. December 1870. 

Den Erinnerungen an bie Jungfrau von Orleans ober bie 
„Bucelle“, wie fie von dem Franzoſen bezeichnet wird, begegnet 
man in ber Stabt allerwärts, aber merhwiirbiger Weife ift Gefalt 
und Gegenftänblices von ihr nicht mehr vorhanden, fin Waffen: 
ftüd, feine Reliquie kann man von ihr aufzeigen, und fo criftirt 
and fein Wild von ihr, das heißt, fein gleichzeitiges; man zeigt 
deren wohl, alte Steinbilder, Relieſs, die cite Figur zu Pferde 
darftellen, aber dieſe können ebenfo gut dem heiligen Georg oder 
den unbeiligen Karl den Siebenten von Frankreich barftellen, Be: 
glaubigtes ift nicht mebr vorhanden. Das ältefte Bild, welches 
durch die Unterfchrift befagt, daß es die Pucelle d'Orleans dar: 
ftellen fol, ift aus dem ficbenzehnten Jahrhundert. Johanne ift 
auf demfelben als ein fehr corpulentes Mädchen abgebilvet, hat 
einen Federhut auf Dem Kopfe, in der rechten Hand einen Floret⸗ 
begen und in ber linken cin feingeftidtes Schnupftuc. 

So ungefähr mögen unfere Urcltermütter fie auf einem 
Mastenballe vorgeftellt haben, aber daf fie dadurch dem Meale 
entfpräce, das Schiller's Genius fir ewige Zeiten geſchaffen hat, 
das möchte ich micht behaupten. Faſt fheint es, als Fünnte mur 
der vifionäre Geift des Dichters ein Weſen, mie das ibrige, in 
Fleiſch und Blut wieder neu Schaffen, nicht der Pinfel, nicht die Hand 
bes Bildhauers. Vielleicht aber vermochte es doch auch die fünftlerifche 
Hand eines Mädcens, deſſen Wiege in einem Königsfchloffe ftand 
und in beffen Herzen felbft ein Funke der Flamme glühte, welche 
die Seele des Hirtenmädchens von Domremy erfüllte. Prinzeffin 
und Hirtenmädchen! Welcher Contraſt des äußeren Pebent, an 
Rang, Gemwöhnung, Sitte und Zeit, und doch wie nabe haben fich 
diefe Gegenfäge berührt, wie innig ſich vereinigt in einer Statue 
vor der Mairie in Orleans — da fteht fie, Die Jeanne d'Arc, 
das eigene Abbild derjenigen, die fie fhuf, Marie von Orleans, 
diefer erhabenen Künftlerfeele, die nebenbei eine Königotochter war. 

Was in der Yungfran wohnt, Heiliges und Großes, Tiefes 
und Begeiftertes, Gedanken und Ahnungsvolles, was von Gluchk 
und Schmerz, von Zeitliben und Ewigem in einem Bilde liegen fann, 
das liegt in dieſer Geſtalt ausgebrüdt. Die Jungfrau ift in ftchender 
Figur; ihren Oberkörper bebedt eine Rüſtung; die Arme find über 
der Bruft gefreut und halten das von Gott verlichene Schwert 
feſt an das Herz gebrüdt; das Haupt ift im Gedanken geneigt, 
und auf den Zügen des Antliges liegt eine unendliche Traurigkeit 
und Refignation, vermiſcht mit einem Strahle des Yichtes aus ber 
Glorie der Märtyrer und Heiligen. Das ift feine Heroine wie 
die Figur der Reiterftatue auf dem Plage Martroi; das ift das 
einfache Mädchen, das Kind des Volles, der keuſche Buſen einer 
Jungfrau, eingefchloffen in das enge "ungewohnte eiſerne Kleid. 
Ich verweile germ bei biefem edlen Werke; es liberfommt mich 
dabei im fremden Yande ein Hauch ber Grinnerung aus ber 
deutfchen Heimath; in früheren Tagen hatte ich oft mit derſelben 
Bewunderung, mit derſelben inftlerifchen Erfüllung wie jest, wor 
jener Heinen Gypsftatue geftanden, nach welcer die Prinzeffin 
die Marmorftatue in der Galerie von BVerfailles gearbeitet hat; 
nadı der letzteren aber ift erft diefe hier in Erz gebilbet und nadı 
dem Tode der Künftlerin vom Könige Yubwig Philipp der Stadt 
Orleans geſchenkt worden. Der erwähnte erfte Entwurf in Gyps 
befindet ſich in Schloß Fantaiſie bei Baireuth, dem Eigenthume des 

Ki — es lommt wicber ein | Herzogs Alerander von Württemberg, des Gemahles der 1838 vers 
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gegenftände gebracht. Sie füllen eine Meine Galerie und darunter 
befindet fich auch ein Bild Ary Scheffer's, des Vehrers der Prinzeffin, 
weldyes diefelbe in ihrem Atelier darftellt, ein Meines Meifterftitd. 
Biclleiht, daß dieſe Erinnerungen an die Jugend bei der Bes 
tradhtung dieſes Kunſtwerkes mitfprechen; doch hat es and Anderen 
und Größeren benfelben Genuß gewährt. 

Das Stadthaus von Orleans ift ein in wieler Hinficht merf- 
mwürbiges Gebãude — ein Gedächtniß am die Zeit, wo die Pehre 
Luthers und die Richtung Calvin's in Frankreich mächtige 

Wurzeln gefchlagen hatten und fait ein Sechstheil der Stadt ſich 
zu der neuen ober vielmehr der gereinigten Lehre bafannte. Der 
Boigt der Mutter Heinrich's des Vierten, Jacques Groftot, das 
Haupt der neuen Secte, hat es gebaut; nitchtern, ernft und ftreng 
wie die Doctrin Galvin’s wurde auch das Haus, das er zum 
Sammelplage feiner Partei machte. Nenefter Zeit wollte man 
dem finftern Haufe ein neues Gewand anziehen: man hat bem 
Dache elegante Galerien von Eifen im Style der Renaiffance an: 
gefügt; man hat einen graciöfen Glodenthurm darauf gefebt, 
Niſchen ausgehauen und Statuen in biefelben gefegt zum Andenken 
an Berfonen, die fih um Orleans verbient gemacht haben; man 
bat vor dem Hauptgebäude eine gebrochene Freitreppe mit reicher 
Ornamentirung angebracht; aber es find biefelben fteifen Giebel, 
diefelben rothen Bachſteinmauern, die urfpränglicien nüchternen 
Linien geblieben, und in jebem Fenſter glaubt man trog des neuen 
eoquetten Anpuges den alten finfteren Hugenottenchef zu erbliden. 
Auch die inneren Gemäder find im Style der Renaiffance prächtig 
mit großartigem Gefchmade decorirt. Ich zweifle, daß irgend eime 
Stadtgemeinde einen Sitzungsſaal habe, der eleganter und im— 
pofanter wäre als ber im Stabthanfe von Orleans. Styl und 
Geſchmack kommen ſich gegenfeitig zu Hilfe. 

In der Mairie war der Mimicipalrath während der letzten Tage 
ber zweiten Deeupation in ununterbrochener Thätigkeit. Die 
Orleanaifer haben ſich nämlidy eine Zeitrechnung nad einer erjten 
und zweiten Occupation zurecht gemacht Die erftere geſchah durdı 
die Baiern; von dem was zwifchen beiden liegt, nämlich vom Zwiſchen⸗ 
reich der franzöfifchen Poircarınee, ſprechen fie nicht ; die Freude war 
auch hier zu kurz. In den Räumen der Mairie brüngten ſich bie 
Quartiermacher flir das Obercommande, für die Generalconmandos 
ber einzelnen Armercorps, filr die einzelnen Truppentheile. Flle den 
Generalfelomarfchall waren die Practräume der früheren faifer- 
lihen Präfectur eingeräumt worsen; General von Alvensichen, 
Per Commandeur des dritten Corps, wurde zum Bifchof Dupanloup 
in's Quartier gelegt. 

„Monsieur — logement — compagnie!“ das war bie 
ſtehende Nedensart jedes nen eintretenden Quartiermaders, und 
um die Zahl zu marliren, ftredt er die Finger aus, was deutlicher 
als das befte Franzöſiſch fein ſoll. 

„Aber wir haben ja ſchon die ganze Armce im Quartier,“ 
replicirt ein Municiyalrath, dem der Angſtſchweiß auf der Stirn 
ſteht, im franzöſiſcher Sprache. 

„Das hört ja gar nicht auf!“ wendet ſich ein junger Mann 
in deutſcher Zunge redend zu dem Quartiermacher. 

„Ach fo! Sie parliren Deutſch, Camerad?“ 
„Ja, ich bin ber von der Mairie beſtellte Dolmetſcher.“ 
„a, da haben Sie Recht, dat hört bei uns nich uf!“ 
„Wieviel lommen denn noch Regimenter ?* 
„Wieviel? Bis in die Puppen!“ 
„Combien?“ fragt ver Municipalrath dazwiſchen. 
„Wat fagt der Herr Stadtrath mit's weiße Halstuch ?* 
„Mieviel noch fommen? fragt er.* 
„Na, id babe es Ihnen tod ſchonſt jeſagt, bis in Die 

Puppen.“ . 
„Was beißt das?” 
„Bat? Dat wiflen Eie nich und wolkn Tollpatſch find ? 

Sie wiflen nid, wat ‚in die Puppen‘ uf Franzöſch beit? Dat 
beißt: immer mang bie Franzoſen. Nu vertollpatſchen Sie's mal!“ 

„Toujours — toujours !* 
Die Quartiermacher find tie Schrecken der Stadtbeamten, bie 

mit der dornenvollen Aufgabe betraut find, Quartier zu machen, 
Duartier für fait zehntaufend Mann. 

„Es geht micht mehr, es ift nicht mehr möglich!“ ftöhnte am 
Abend des 5. December ber betreffende Beanıte, in feinen Fauteuil 
mübe zuridfintend. „Wir haben fein Ouartier, wir haben gar 
nichts mehr — midte, nichts.“ 
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„Für zwei Batterien bitte ich,“ erwiderte ber Unterofficier, 
ber vor ihm ftand und dem er diefen Beſcheid gegeben hatte. - — 

„Batterie* — wiederholte der Beamte wie eleftrifirt won 
feinem Site aufſchnellend. „Vous — vous &tes Batterie?“ 

„Artillerie,“ verfegte der Unterofficier. 
„Bier — hier haben Sie Ihr Billet! 

Sie, Monfieur!* 
Zur Erklärung muß bier beigefügt werben, daß die Ein- 

wohner von Orleans in den erften Tagen der zweiten Occupation 
in beftändiger Angft lebten, die Stabt möchte bombarbirt werben. 
Sie hatten fein gutes Gewiſſen von der erften Occupation her; 
Deutſche waren von ihnen ohne alle Beranlaffung zu Gefangenen 
gemacht worden, und dann war es audgemacht, daß fie mit ber 
Regierung von Tours in Verbindung ſtanden und diefer Über bie 
Armecabtheilung des Generals von der Tann Nachrichten zu— 
fommen ließen. 

Der große Vorhof vor der Mairie wurde des Tages über 
nicht mehr leer. Soldaten aller Waffengattungen, aller deutfchen 
Stimme, Franzofen in Civil, Männer in blauen Bloufen, Frauen, 
Kinder, Alles drängte ſich bumt und wirr durcheinander; jeder von 
ihnen hatte eine frage, ein Anliegen, eine Klage, eine Remon- 
ftration an die Mairie, die Menſchen hatten ſich im dichten Maffen 
bie fFreitreppe hinauf bis an den Eingang gebrüngt, fo daß bie 
Behörde ſich genöthigt fah, Queue machen zu laffen. Die Herren 
in Civil trugen im Geſicht Knebelbärte und im Knopfloch cin 
rethes Band, fie ftanden in Gruppen beieinander, gedämpft, wenn 
auch mit lebhaften Geften ſprechend, lauter waren ſchon die Blau— 
fittel, die zur Behräftigung ihrer Worte noch mit den Holzſchuhen 
Happerten, bie Frauen meinten und nur ab umb zu hörte man bie 
Worte „Brod! Brod!“ heraus, dazwiſchen riefen die Sinber 
Cognac, Aepfel, Wurft und Käſe aus. Ein Gemeinfames Tief fich 
für diefe franzöfifhe Gruppe als Behauptung aufitellen: Alle be- 
Hagten fid, daß fie zu wiel Einguartierung hätten, Seiner, daß 
man ihm zu wenig Soldaten gegeben habe. 

Eine Frau zeigte mir einen Heinen ſchmutzigen Wiſch Papier ; 
den habe ihr ein „Bavarois“ gegeben, der fich mit feinen Cameraden 
Wein ans den Kellern geholt habe. Ob das Papier Gültigkeit 
habe? Auf dem Papiere jtand Folgendes: „Unterzeichneter bezeugt, 
ans dem Seller diefer Madame ein Faß Wein geholt zu haben. 
Der Bismard bezahlt Alles. (Unterſchrift.)“ 

Im der Nähe der Meairie liegt die Kathedrale — ein 
impofanter gothifder Bau voll Wilde und Majeftät. Derfelbe ijt 

Nehmen — nehmen 

erft in neuerer Zeit vollendet worden, nadıdem er unter Heinrich 
Die Erbauung diefer Kirde dem Bierten begonnen worden war. 

war ber Preis, um den vom Papfte der große Bann von ihn 
genommen wurde; befanntlid hatte fi der König von Navarın 
zur neuen Lehre befannt und diefe dann erft wieder verlaflen, als cr 
den frangöfifchen Thron beftieg. Heinrich der Vierte war eine leicht: 
blütige Natur und nahm die Sache mit feiner RUcklehr in ven Schoof; 
der alleinfeligmachenden Kirche nicht fehr genau. „Paris ift wohl cine 
Meſſe werth,“ war fein Wort, und die Franzoſen, denen es in allen 
Dingen mehr um cin Schlagwort, als um ernfte Unterfuchung zu 
thum war, freuten fid über diefen Wis und lichen fid von ihm 
regieren. Den Orfcanaifern trug feine Rückkehr in die Meſſe cine 
impofante Domlirche ein, wenngleich Heinrich der Vierte das groß: 
artige Bauwerk nicht vollendet hat. Von dem Gründer der 
Dynaftie der Bourbons an bauten alle bis zum letzten Bourbon 
an der Domlirche „zum heiligen Kreuz“, unter Ludwig dem Sechs 
zehnten wurden die Thürme beendet, unter Karl dem Zehnten tas 
große Portal, und merbwirbigermeife — vierzehn Monate bararf 
war es in Franlkreich auch mit der Dynaſtie zu Ende. 

Die Yänge der Kirche beträgt hundertdreiuntvierzig Mhter, 
die Breite ſechsundſechszig Meter, die Höhe des Schiffes bis zu 
dent Gewölbe dreiunddreißig Meter, die Höhe der Thlirme feche: 
undachtzig Meter. Wenn ſich überhaupt cine Annäherungsfunum. 
für die Koften ber Erbauung annehmen läßt, da nad den wı- 
fchiedenen Perioden des Baues der Werth des Geldes cin andere 
war, fo möchte die Summe von zweiundzwanzig Millionen Franken 
nicht zu hoch gegriffen fein — die Thieme allein erforderten einen 
Koftenaufwand von ſieben Millionen. 

Diefe majeftätifh in den Himmel auffteigenden Thürme mit 
ihrer fteinernen durchbrochenen Arbeit, ihren durchſichtigen Treppen 
und fuftigen Säulenftelungen, biefe taufend und aber taufend in 
Stein gehanenen Blumen und Blätter, diefe eleganten Strebe— 
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pfeiler, diefe Fenfter mit ihrem kunſtvollen Glaswerlk, diefe durch— 
brochenen Galerien, diefe vertieften Karnieſe — welche Fülle, welche 
Pracht, welche Herrlichkeit! Wie macht dieſe grandioſe Außenfeite 
auf das Innere diefes wunderſchönen Gutteshauſes begierig! Und 
in welchem Zuftande mußte ich daſſelbe fehen! 

Es befanden fi Taufende von franzöſiſchen Kriegsgefangenen 
in der Kathedrale. Man hatte anfangs das PBahnhofsgebäude 
dazu benußt, diefelben unterzubringen,- als aber diefes gefüllt war, 
und bie Zahl ver Taufende mit jeder Stunde zunahm, fühlte man 
ſich enblicdy zu der Nothwendigfeit gebrängt, die große Kirche öffnen 
zu laffen. Es gab zwar noch andere Kirchen im der Stadt, um 
bie bungernden, frierenden Franzoſen unterbringen zu fönnen, aber 
biefelben waren zu Mein, und man konnte nicht fo viel Mann- 
ſchaften entbehren, als zur Bewachung der Sriegägefangenen in 
Heineren Räumlichkeiten nothwendig gemefen wären. Sollte man 
fie bivoualiren laffen — bei acht bis zehn Grad Kälte? Dagegen 
ſprach die Menfchlicykeit, und gegen die Benugung der Kathedrale 
ſprach der Bifchof; aber es gab unter dieſen Umftänden feinen 
andern Ausweg. 

Der ganze grandiofe Raum war von Rauch erfüllt, daß man 
faft feine der arditeftonifchen Pinien mehr zu erfennen vermochte; 
die Franzoſen hatten fi im Bauptichiffe und den Seitenſchiffen 
große Feuer gemacht umd faßen im Sreife um dieſelben, hielten 
die Hände an das Feuer, fahlenferten mit den Füßen, einer erzählte 
etwas und fümmtlid, waren fie guter Dinge; wenn das Feuer 
ausgehen wollte, wurden die mit Stroh geflodhtenen Kirchenſtühle 
genommen, zerträmmert und im die Gluth geworfen, die brannten 
gut. Dabei waren bie Flieſen des Erdbodens mit Näſſe und 
Schmutz bededt umd ein furdtbarer Geruch durchdrang das Ges 
bäude, Im hoben Chor befindet fi der Thron des Bifchofe, der 
mit rothen Sammetvorbängen befleidet und wit einem dichten 
Teppich bebedt ift. Im diefem Raume lagen die Zuaven, die 

Turcos, wie Stüde Vich einer Über dem andern, die Sammet⸗ 
vorhänge waren herabgeriflen umb zu Gouvertdeden für ihre Yager- 
ftätten benugt worden, auf bem Throne machte ein Zuave ganz 
ungenirt Zollette und auf dem Betpulte des Bifchofs ſchrieb Einer 
auf das Eifrigfte einen Brief, deffen Ueberfchrift war; „Ma bien- 
aimee Naömi!* Sie fchlichen in den Beichtftühlen, fie lagen auf 
den Treppen des Hochaltars, der Kanzel, in den Chorftüblen, 
überall, und dabei war ein Summen, ein Gefchwiere, ein Yürmen, 
das in den gemwölbten Ränmen tauſendfach widerhallte. Nun lichen 
fi) auch noch Orgeltöne vernehmen, und als ich mäher trat, ſah 
ich, daß eine dichte Gruppe das Orgelpult umgab, einer ſaß vor 
dem Griffbrett und intonirte eine religiöfe Melodie, im nämlichen 
Augenblid riß ihn aber cin Anderer weg, intonirte einen Walzer, 
ein Zuave ergriff den ihm zumächfiftchenden Cameraden, brebte fich 
mit ihm im Tanze und bald tanzte bie ganze Geſellſchaft im 
bohen Chor. 

Mit tiefer Empörung über eine folde Entweihung ging id 
hinweg, ich mar feft entfchloffen, davon Meldung zu machen; es 
war aber unnöthig, denn gleich darauf gefhahen von der Militärs 
behörde, die ſchon davon gehörte hatte, die entſprechenden 
energiihben Schritte, um bie Wiederlehr derartiger Exceſſe zu ver- 
hindern und die Franzoſen zur Orbnung zu bringen. Wie aber, 
fragte ich mid, beim Weggehen, muß «8 um bie Herzens- und 
Gemuthsbildung eines Bolkes beftellt fein, auf deſſen religiöfe Er- 
ziehung doch fo viel verwendet wird, daß es fo wenig bas Heilig: 
thum rvefpectirt, das fie an die weihevollften Diomente ihres Yebens 
erinnert? Würden unfere Eolvaten, gleichviel ob evangeliſche oder 
fatholifde oder Duden, fo im einer Kirche gehauft haben? Nie, 
felbft wenn das phyſiſche Bedürſniß, wenn Hunger und Kälte fie 
gequält hätten, und biefes war c# bier nicht allein, bier war es 
ein Kigel, ein Taumel, der zu Ausartungen der letztgeſchilderten 
Art verleitet hat, e8 war der Gancan im otteshanfe! 

Beim braunen Eaefar. 
Bon Dr. Schwelnfurth. 

Ich führe den Leer mit diefen Zeilen in cin Wunderland, 
in ein and voll eigenthümlicher Gebräude, im eine jener mod 
faum befannten und nod unerforfhten Gegenden unferes Welt; 
körpers, welde auf unferen Sarten als die „Region ber fernften 
Nebelflede* zu betrachten find. Dort ift es, wo das Königreich 
der Mombuttu ficgt, bumbertfechszig gute Wegftunden von letten 
Ausichiffungsplage am Gazellenfluffe entfernt und bereits jenfeits 
des dritten Breitengrabes. Meine Erlebniffe im dieſem feltfamen 
Lande find der abenteuerfichften Art, doch will ich zunächſt nur 
meinen Einzug im die Refidenz des Königs, meinen Empfang 
und bie erſten Cinbritde daſelbſt mittheilen, da dieſe doch Die 
bleibendften find. 

Es war einer jener fchönen Märztage, am welchen bei ung 
der Yuli fo reich ift, Die jenfrechten Sonnenftrablen brannten vom 
Himmel, als unfere Karawane, über dreihundert Köpfe ftarf, durch 
die endlofen Bananenpflanzungen dahinzog, welche, vermijcht mit 
bezaubernden Hainen von Delpalmen, das ganze Yand zu einem 
ununterbrochenen Garten, einem wahren Even geftalteten. ine 
Woche bereits ſchwelgte ich im Genuß biefer verbotenen Früchte, 
die Niemand anrühren durfte, ohne dafiir zu zahlen, da wir mit 
den Bewohnern auf freunbichaftlihen Fuße ftanden und jeden 
Grund zur Klage vermeiden mußten. Wir waren in ber Frühe 
von dem geftern überfcifften großen Uelleflufie aufgebrodien, fo 
wird bier der obere Schari, welder dem blauen Nil bei Chartum 
gleichtommt, genannt; nad fünfjtündigem Marſche gelangten wir 
zu einer breiten Thalfenkung, in deren Mitte, weit und breit von 
Pflanzungen umgürtet und von Wicfenbäumen, den geſchonten 
Zeugen früherer Wildniß, beſchattet, ein fpiegelflarer Bach murmelnd 
ſich mäandriſch dahinſchlängelte. Uns gegenüber zeigte fih ein 
weitgebehnter gra@freier Abhang, auf weldem bie dunkelrothe Erbe, 
wohlgefänbert, mit vielen Reihen der zierlichſten Hltten, theils in 
Dachbau, theils in Kegelform errichtet, bededt war, von einzelnen 
Pradıtbäumen überſchattet. Auf der einen Seite erhoben ſich, 
alles Uebrige überragend, bahnhofühnlice Gebäude in einer Höhe 
und Größe, wie ich fie ſeit Cairo nicht gefeben, und verriethen mir 
fofort den Wohnfig des Königs Munfa. 

. 

Es wurde nun Halt commanbdirt, und unfere Träger, ihren 
täglichen Obliegenheiten nachgehend, fprangen mit Beilen und 
Meſſern in die Dſchungel (Didichte) am Bad, um das für bie 
Errichtung von Hütten nöthige Material herbeizuſchaffen. So war, 
wie gewöhnlich, im einer Stunde unſer großes Feldlager aufge: 
fchlagen im Angeſicht ber afrifanifchen Königsſtadt und der fie um 
gebenden lichliden Yandfcaft, im Genuſſe des Fernblids auf 
abrschjelnde Grasflichen und Bananenpflanzungen, ſtolze Palmen— 
gruppen und riefige Baumıgalerien an den Ufern der Bäche. 
Mitten unter diefem wirren Knäuel grüner Grashltten leuchtete 
mein Neifezelt hervor, allerdings nicht mehr, wie chedem in ber 
faubern Steinwüſte, durch blendende Weihe, — es trug vielmehr 
die Spuren anhaltenden Lagerlebens nur zu deutlich an ſich, — 
aber im Schmucke der Tricolore, welche heute zum erſten Male, 
zur Feier unferer Ankunft m der Reſidenz cines fo müchtigen 
iFürften, ftoly von feiner Spige wehte. 

Es währte natürlich nicht lange, und won allen Exiten 
ſtrömten Schaaren ſchauluſtiger Eingeborenen herbei. Ich entzog 
mich diesmal im geſchloſſenen Zelte dieſer Zudringlichkeit, denn 
id) war an dieſe lüngft auf meiner Reife gewöhnt worben und war 
müde, im verfammelten Bolle meine Kopfbededung zu lüften, um 
zu zeigen, daß das ſchlichte Haar wirflich mein eigenes fei, und 
in einer Pofitur wie Wallenftein bei feiner Ermordung, meine 
Bruft zu entblößen, um ihre blendende Weiße bewundern zu laſſen. 
Ich brauchte noch Kraft genug für den folgenden Tag, um vor 
Munfa felbft das Wunder meiner Exiſtenz an den Tag zu legen. 
Die Aeußerungen der Mombuttu über meine Perfon gelangten 
wegen Mangel einer birecten Berbolmetichung jelten zu meinen 
Obren; indeß unter den Niam-Niam, beren Anſchauungsweiſe 
wohl eine ähnliche fein dürfte, hieß es gewöhnlich: „Nein, dieſer 
Menſch! Wo kommt er her? ift er vom Himmel herabgefallen ?* 
Am meiften Erftaunen, weit mehr als meine belle Hautfarbe, er: 
regte ftets mein Haar, und ich hörte folgende Urtbeile der Niam— 
Niam-⸗Naturforſcher: „Nein, bas ift fein Menſch; es ift eine andere 
Art, er hat Haare mie ein Ziegenbod, wie ein Pavian ꝛc.“ Ich 
hatte mein Haar, um von ben Nubiern recht abzuftechen, ab: | 
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ſichtlich laug wachſen laſſen. Bei den Mombuttu, welche, wie alle 
Bewohner des tropiſchen Afrika, von ben Biſcharin am rothen Meere 
bis zu den Negern des Gabun am Golf von Guinea, alle Eitel— 
keit im der Pflege ihres Haares concentriren, war das natürlich 
noch weit mehr der Fall. Die Haartracht der Mombuttu ift 
übrigens an eine feſte Norm gebunden; weder Mobe noch ins 
dividueller Gefhmad darf da plaßgreifen Männer und Frauen 
thürmen ihr (im Gegenfag zu den Völkern ber fogenannten echten 
Negerrace) langes, krauſes Haar zu einem hoben Chignon auf, 
welcher am Binterfepf feinen Urfprung nimmt und unter ſchwacher 
Krümmung nach abwärts in die Püfte hinausftarrt, zum befleren 
Halt innen von einem aus Rotang geflochtenen, äußerſt eleganten 
und unſeren Haarkünſtlern zur Nachahmung zu enpfchlenden Rohr: 
forbe getragen. Doch bie Sitten führen mich von meiner Er 
zählung ab. Ich komme zur Aubienz. ö 

Am folgenden Tage ridte der Mittag bereits heran, al® mir 
Mohammed Abu Sfamat, der Führer unferer Karawane, fagen 
lieh, Munfa fei jegt zu ſprechen. Ich warf nic alfo in ein 
ſeicrliches Schwarz, raffte die auserwählten Geſchenke (beftchend 
aus ſchwarzem Tuch, einem Fernrohr, einem filbernen Teller, 
Porcellangefhirr, Effenbeinfchnigwerf, einem Bude mit Gold— 
ichnitt, einem Doppelfpiegel :c.; dann außer großen indiſchen Glass 
perlen dreißig Halsſchnüren der feinften wenetianifchen Sorten, aus 
je dreißig verfchtedenen Arten zufammengefegt) zufammen und 
flieg, gefolgt won meinen Knappen, bie mir nach Yanbesfitte ben 
Stuhl nachtrugen, unter Trommelſchlag und Trompelenſchall feitens 
der ſchwarzen Soldaten Abu Sfamat's, zum Bache hinab, wo zu 
Ehren meines Befuhs Baumſtämme »slegt waren, um trodenen 
Fußes die fumpfigen Ufer paſſiren zu können. Bei den Hütten 
angelangt, wandten wir und ber zweitgrößten ber prächtigen 
Palafthallen zu, ax deren Eingange ich von einer Urt Ceremonien- 
meifter bei der rechten Band. ergriffen und in’s Innere geführt 
wurde. Er geleitete mich durch die Reihen Hunberter von Tras 
banten, welche in vollem Waffenſchmuck auf ihren zierliben Bänlen 
daſaßen, in Reihe und Glied georbnet wie in einem Concertfaale. 
Am andern Ende ber Halle, wo ein freier Pla gelafien war, 
land Munſa's Banf, mur durch einen Mattenteppic umb eine 
loloſſale mit Kupfer befchlagene zweiarmige Pehne ausgezeichnet, 
welche letztere gefondert auf drei Beinen hinter der Bank fand. 
Ein paar Schritte zur Seite ber leßteren lich ich meinen Stuhl 
ftellen und nahm Platz. Ich erfuhr fpäter, daß Munfa bei meiner 
Ankunft fich im feinem gewöhnlichen Coſtüm zurüdgezogen und erft 
lange nachher in feierlihem Schmuck aus feiner Privatwohnung 
bervorgefonmen ſei. Ich ſaß alfe, und konnte warten. Was fonnte 
ich mehr verlangen, als daß ber König mie zu Ehren Toilette 
machte! 

Mittlerweile ſchallte Die geräumige Halle (dieſe Hatte hundert 
Fuß Länge, vierzig Fuß Höhe und fünfzig Fuß Breite, die andere 
mar aber noch größer) vom enblofen Klange ber Paufen und dem 
Sehrüll der Hörner. Ich hatte Zeit, mich umzuſehen und bei ber 
reſpectvollen Entfernung des Publicums meine Notizen niebers 
zufchreiben. Mit unfern Banmaterialien, es fei denn, man hätte 
Fiſchbein angewendet, wäre man nicht im Stande gewefen, etwas 
Achnliches von gleicher Leichtigleit und Wiberftandsfähigfeit gegen 
das Toben der tropifchen Elemente hinzuftellen wie die Königshallen 
Munfa’s, Das einzige verwendete Material außer ben hoben 
ſchlanlen Säulen, welde das Dach trugen und aus Baumſtämmen 
von bem geraden Wuchſe der Fichte beftanden, beftcht aus ben 
Alattftielen der Weinpalme (Rhaphia), Diefe bilden ſowohl bie 
Rippen bes Dachſtuhls als das Netzwerl feiner Bededung. Auch 
tie fchönen Bänke der Mombuttu werben aus biefen prächtigen 
Hafterlangen glänzenbbraunen Stäben hergeftellt. Der Fußboden 
beftand aus bunfelrothem Eifenthon, feit und wohlgeglättet wie 
Asphalt. Eine niebrige Mauer von gleichem Material bildete bie 
Einfaflung, indem fie unter dem gewölbten Dade einen Kaum 
freiließ, welcher Picht und Yuft in die Halle bineinlich. 

In das Anſchauen ciefer Herrlichleiten vertieft, hatte ich wohl 
eine Stunde auf meinem Site ausgeharrt, als endlich Tauterer 
Hörnerflang, Vollksgeſchrei und vwerboppelter Donner der Paufen 
das Nahen des Herrfchers verkündeten. Zu gleicher Zeit fand am 
Eingange der Halle cine großartige Ansitellung von Prunkwaffen 
ftatt, imdem viele Hunderte ganz ans Kupfer geſchmiedete riefige 
Yanzen von den verſchiedenſten Fermen an cin improvifirtcs Gerlft 
gelehnt wurden, eine wahrhaft königliche Pracht und in Gentral: 

afrila Scräte von unbercchenbarem Werthe! Doc fill — da 
fommt der König! Den Blid gleichgültig vor ſich hin gerichtet, 
nabte derben Schritte, von Mohammed, feinen alten freunde, ber 
das Laud zuerft erſchloß, gefolgt, der rothbraune Gäfat, wild, 
phantaftifh, maleriſch. Er fegte ſich, ohne mich eines Blickes zu 
würdigen, auf feine Banf und betrachtete feine Fuße. Nicht fo ich. 
Meine Augen konnten ſich nicht fatt fehen an biefem wilben felt- 
famen Gefellen, der jeden Tag Menſchenfleiſch ift (eine auch unter 
ben Niam-Niam allgemein verbreitete Sitte). Strahlend in rother 
Kupferpracht, wie eine faubere Küche, mit Ringen und frembartig 
geformtem Schmuck an Arm und Bein, an Hals und Bruft, auf 
der Stirn einen Halbmond, Alles aus purem lauterm Kupfer, auf 
ben Haupte cin hoher Strobcylinder, dicht mit koftbaren rothen 
Scwanzfedern bes grauen Papageis befcgt und aud oben von 
riefigen Federbüſcheln derfelben Art befchattet, faß er da, am ganzen 
Leibe mit der landesüblihen Schminke aus Farbholz eingerieben, 
welche feinem urſprünglich hellrothbraunen Körper jene Modefarbe 
von 1862 verlich, welche fo hänfig im Hintergrunde antik fein 
follender Hallen wiederzufinden ift und eigentlich dem Ausfchen 
einer angefchnittenen frifchen Leber gleicht. Seine Kleidung, gleich 
falls durch Nichts von der aflgemeinen Mode des Landes abs 
weichend und nur von ausgefuchter jFeinheit, beſtand aus einem 
großen Stüde gleichfalls mit Braſilienholz gefürbter Roccos(Feigen:) 
Rinde. Dieſe wird fo forgfältig behandelt, daß fie das Anfehen 
eines ungewöhnlich ftarfen ınoir& antique erhält. Aus dem einen 
fanber gefäumten Std war Knichofe und Leibrod zugleich gebilvet 
und der halbe Körper nur durch den äußerst funftvoll gelegten 
Faltenwurf verdedt, welcher von den mafjiven mit Kupferbudeln 
ald Beſchlag gezierten Lendenſchnüren ans Büffelhaut feinen Urs 
fprung nahm. Im der Rechten ſchwang cr einen jener bier ges 
bräuchlichen fihelförmigen, ebenfalld aus Bupfer geſchmiedeten Säbel, 
und rechts und linls wurden zur Seite feiner Bank Heine wohls 
gefhnigte Schemel hingeftellt, die, mit Servietten von Feigenrinde 
verbeft, das beftändige Naſchbedürfniß des Königs bargen. 

Das war alfo Munfa, fo recht ein wilder König, ohne cine 
Spur curopäifchen ober orientalifhen Scmudes, nichts Unechtes 
oder Erborgtes an ihm zu finden. R 

Eine geraume Zeit verftrich, bie zmanglofe Blide vom Könige 
zu mir berüberftrahlten; und doch bemunderte cr mich ficher in 
noch höherem Grade als ich ihn. Nach und nad begannen einige 
Fragen, welche fein der Niam-Niam-Sprahe funsiger Dragoman 
einem unſerer Peute übermittelte, der diefelben mir arabifch weicher: 
gab. JIndeß waren fie gleichgliltiger Natur, denn Munfa bielt 
ebenfalls auf den Grundſatz der Türken und Slaven, „mil admi- 
rari“, fid) durch Nichts aus ber Faffung bringen zu laffen. Nun 
wurden auch die Geſchenke ausgelegt, die cr aufmerffam betrachtete, 
ohne indeß viel dabei zu fagen; deflo mehr ließen ſich aus ber 
nächſten Nähe halbumterbrüdte Yaute des Staunens vernehmen, mo 
ſich unterdeß Munſa's Frauen, einige fünfzig an Zahl, hinter dem 
Site des Königs auf ihren netten Schemeln in Reihen georbnet 
hatten umd nun im Anblid der taufenderlei verſchiedenen Perlen 
vor Seligfeit vorgehen wollten. Diefe Weiber unterfchieden fich 
ebenfalls nur durch Eleganz von ben übrigen bes Volls; es ſcheint 
das Yand ber herpebracdhten mmumftößlicen Mode zu fein. Den 
prächtigen Chignon tragen fie ohne Hut, vielfach durchbohrt von 
fußlangen Haarnadeln aus Kupfer und Elfenbein. Während bie 
Männer nie anders als forgfältig beffeivet gefehen werben, halten 
die Weiber dies fir ihre Reize höchſt unangemeffen; fie könnten ja 
bann nicht einmal mit ber mübfamen Bemalung des Körpers 
coquettiren. Cine ſchwarze farbe ziert, für viele Tage unaus— 
löſchlich, den meift hellbraunen, oft gelblichen Teint in den ges 
ſuchteſten Muftern. Bald find es Plumen und Sternchen, 
Malteferkreuge und Bienen, runde Flecke und Tigertüpfel, ſchach⸗ 
brettartige Carrirung ober Streifung, welche das Mufter bilden. 
Bon Schmud gewahrt man wenig, da Glasperlen noch ziemlich 
unbefannt find und die Münner das Kupfer für fid behalten. 
Kurz, diefe Damen verdienen im befondern Maße Eva's Töchter 
genannt zu werben, bes Eifer wegen, mit bem fie ihrer Stamm: 
mutter in der Tracht des Urzuftandes nachſtreben. 

Nachdem Munfa fo feine Blide einigermaßen an die fremde 
Ericheinung gewöhnt, nahmen die Borftellungen zur Unterhaltung 
und Beluftigung ihren Anfang. Zunächſt produeirten ſich ein paar 
Pofaunenbläfer, die auf Hörnern, aus einem großen Elephanten- 
zahn gefchnigt, welche bie Virtuofen"Taum zu halten vermochten, 



durchdringend heftige Brulltöne hervorſtießen. Darauf felgte ber 
Hofnarr, ein Heiner kugelrunder Brummkreifel, welcher, unermitblich 

in Späßen und Albernheiten, einen fo lomiſchen Eindrud machte, 

daß ich ⸗ — zur größten Befriedigung bes —* — in herzhaftes 

Lachen ausbrechen mußte. Munſa hatte auch feine Ennuchen; cin 

ſolcher diente gleichfalls als Zielſcheibe des Witzes; er trug — 
wie verächtlich für die nubiſchen Gäſte! — einen rothen Fez. 
Auch fehlte es nicht an Solotänzern, welche über und über mit 
Raben» unb Civettenſchwänzen, an Armen und Beinen mit 
Schweinsſchwänzen der buſchigen Art behängt waren, fie bemühten 
fich mit beftem Erfolge, in ihren Bewegungen und Geberden bie 
Wildheit grungender Paviane nachzuahmen. 

jDas Befte hatte Munfa zum Schluß aufgefpart: er hielt 
eine Rebe. Während das Boll in unerfchütterliher Ruhe auf 
feinen Scemeln und Bänken verbarrte (fein Mombuttu fügt 
am Boden), erhob ſich mit einem Sage Munfa, räufperte ſich 

hörte aber fo viel, daß er feine Worte wählte und mit Kunft 
zu fpreden bemüht war. Auch fehlte es nicht am Sraftpaufen, 
in welche ber Jubel des Volles mit wilden I, I, tschupi, tschupi 
einfiel umb Börner und Pauken einen Höllenlärm machten. 
Gleichſam zur weiteren Ermuntering dieſes Tobens ließ der König 
ein fchnarrended Brr hören, daß man die Palmenftäbe des Dach: 
ſtuhls vibriren ſah. Die Paulen, von den Hörnern rhythmiſch 
begleitet, ſchlugen einen feltfamen Tact an, und Munſa, zu einem 
neuen Inftrumente greifend, einer geftielten Korbfugel mit Mufceln 
gefüllt, einer bei ung gebräuchlichen Kinderklapper gleichend, dirigirte 
mit dem Ernfte eines Gapellmeifters das Höllenconcert, 

Die Rebe dauerte eine volle halbe Stunde und gewährte mir 
ausreichende Mufe, von dem rebenben Könige eine detaillirte Skizze 
zu entwerfen. Der Hunger zwang mid zuletzt, aufzubreden und 
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den König König fein zu laſſen. Zum Abſchiede ſprach derſelbe 
noch zu mir: „Sch weiß nicht, was ich Dir fr Deine vicln 
Gaben bieten foll; ich bin recht betrübt, daß ich nichts habe.“ | 

Entzüdt über diefe Befcheidenheit und in ber Erwartung um 
fo größerer Geſchenle erwiberte ich: „Was es auch fei, ich bin 
deshalb nicht gelommten, ich brauche kein Elfenbein, das fauft man 
ſich bei ung felbft; die Türken holen es; ich Bitte nur mm zwei 
Dinge: um ein Schwein (der feltenen, gepinfelten Art) und am 
einen Ranja-Affen.” 

„Daran fol es nicht fehlen!“ erwiderte Munfa. 
Allein ich war der Getäuſchte. Munſa hatte leider zuerft dic 

Wahrheit gefprocdyen, und von Schwein und Gorilla fah man nie 
eine Spur, troß meiner tägliden Mahnungen. 4 

Das war mein Befuh bei Munſa. Ich blieb- noch zwanzig 
Tage am Plage. Bon meinen Begegnungen mit untergeordneten | 
Hänptlingen der Niam-Niam fchmweige ich, wie von den land- || 
reichen Uando (bemfelben, der uns fpäter feindlich angriff), welder | 
ung als Gaftgefchent einen großen Topf mit angebranntem, 
räucherigen Ragout von Kaldaunen eines hundertjährigen Elephanten, 
ſehr zähe und mit fehr viel haut-goüt, darbot; wenigftene fagten 
mir das meine Leute, denen ich diefe Delicateffe unberührt überließ. || 
Ich lönnte Bände voll ſchreiben, wollte ich über alles das fo aus 
führlich berichten, wic über den eriten Tag bei Munfa. Es gab 
dort noch große Feſte, wo dieſer König in feierlichitem Put von 
Fellen und Federn, öffentlich vor verfammeltem Volke, feinen Weibern 
und Trabanten tanzte, wie ein befeffener Derwiſch. Vieles davon 
ift im großen Zeichnungen verewigt. Kurz — ic habe Völker |) 
kennen gelernt, die, noch völlig unberührt von dem Einfluffe unferer 
Gultur, eine eigene, aus ſich ſelbſt entwidelte- zur Schau trugen, 
fo ſeltſam und fremdartig bis in die Meinfte Einzelheit, daß man 
unter ihnen ſich im cine neue Welt verſetzt glaubte. ' 

Ein JWeſuitenzögling. 

Gewiffe Blätter erzählen, daß in Folge der legten großen 
Ereigniffe dem Papſte der Aufenthalt am den Ufern ber Tiber 
unbehaglich geworben jei und daß er darum feinen künftigen Wohnſitz 
in Fulda zu nehmen gebenfe, wo der heilige Bonifag begraben liegt, 
unb wo gegenwärtig einer ber cifrigften Dunfelmänner den bifchöf: 
lichen Krummſtab führt. Wir werden es unter ſolchen Umſtänden 
gewiß erleben, daß die alte Bifchofsjtabt im Heffen zum Mittel: 
punkt fir die Umtriebe der Jeſuiten wirb, weldie ben Papft, wie 
bekannt, völlig beherrfchen, und welche von biefem ſicher in zahl: 
reichen Schaaren mit über die Alpen herübergeführt werben. Dann 
aber mag die nachfolgende Geſchichte eines Defuitenzöglings 
doppelt lehrreich und geſchickt fein, Anfllärungen über jene verberb: 
lichen Triebe und Keime zu geben, weldye die Schiller Yoyola’s in 
die ihmen anvertrauten jungen Seclen legen. 

Manche Leſer diefer Blätter haben wohl in ihrer Qugend 
eine oder die andere der anfpruchslofen, doch aus wirklicher An— 
ſchauung entfprungenen Fiſcheridyllen von Bronner wenigftens 
aus einer Mufterfammlung kennen gelernt. Doc wenn die Poeſien 
dieſes Dichters ſchon halb verfhollen find, fo ift er felbft es ganz; 
und trogbem ift feine (1795 in drei Bänden) felbftverfaßte Lebens— 
beſchreibung ein fehr intereffantes Bud, namentlich) durch feine 
Schilderungen des Slofterlebens, das der zum Pricfterftande bes 
ftimmte Bronner aus eigenen vieljährigen Erfahrungen ſchildert; 
mit Recht nennt Gervinus diefe treuen Berichte intereffanter als 
alle Klofterromane jener Zeit. Bronner riß fid aus den Feſſeln, 
die ihm unerträglid wurden, los, fchrte dann noch cinmal reuig 
zurlid und entfloh endlidy zum zweiten Male dem Klofter fir immer. 
Seine ruhige und fhonende Darftellung gewährt belehrende Ein- 
blide nicht blos in die Defuitenfchulen und Klöfter, fondern auch 
in bie geiftigen Zuflinde bes Tatholifchen Deutſchlands in feiner 
Zeit überhaupt und ift cin nicht umwichtiger Beitrag zur Cultur— 
geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 

Franz von Bronner wurde als Sohn eines blutarmen Ziegel- 
tnechts 1758 zu Höchſtädt geboren, und feine Eltern ſahen es als 
unfhägbares Glüd an, daß er 1769 in der Jeſuitenſchule (dem 
fogenannten Stubentenfeminar) zu Dillingen koftenfreie Aufnahme 
fand. Schon im folgenden Bahre hatte ber nody nicht zwölijährige 

und begann „das lautſchallende Wort“. Ich verftand nichts davon, 

) 

| 
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Knabe außer feinen Studien, die mwefentlich im gateinlernen nach 
ber von ben Jeſuiten bergebrachten Methode beftanden; auch an 
geiftlichen Ucbungen Theil zu nehmen. Aus den Heinen „Studenten“ 
der drei unterften Glaffen wurde eine fogenannte „Schugengel- 
bruderſchaft“ gebildet, der von einem der Pehrer an Sonn= und 
Feiertagen das Peben des heiligen Aloyſius, eines großen Büßers, 
unabläffig zur Nachahmung empfohlen wurde. Wöchentlich mußte 
jedes Mitglied einen Zettel mit der Auffchrift „bona opera“ auf 
ben Brlüderfchaftsaltar legen, auf weldem die Bußwerke, Kafteiungen, 
Almofen zc,, zu denen er ſich erbot, verzeichnet waren. Die armen 
Kinder wurden durch Zufprucd und öffentliche Auszeichnungen an— 
gefeuert, ſich wetteifernd auf's Schauerlichfte zu martern, So ward | 
zum Beifpiel ein Studenten fehr gelobt, weil er Heine Steinen ' 
in feine Schuhe geworfen hatte und darauf fpazieren gegangen | 
war. Um ihm zu überbieten, ſchlug ſich Bronner eiferne Nägel | 
in die Abfüge feiner Schuhe und ließ die Spigen einwärts hervor: | 
ragen, Und fo wurden überhaupt die jungen Seelen unmatilrlih | 
früh mit frankhafter religiöfer Schwärmerei erfüllt. Die Erzählung 
von den Wundern der heiligen Stanislaus und Aloyfius, bie 
beim Genuß des Abenpmahls drei Schub hoch in die Höhe gehoben 
wurden, erregte in Bronner die Hoffnung, er könne durch gefteigerte 
Andacht derfelben Gnade theilhaft werben; oft, wenn er ſich nach 
ber Communion über den Stuhl büdte, ftügte er ſich auf die 
Ellenbogen und hob ſich bei den Knieen in die Höhe, um zu ver: 
fuchen, ob ihm die Yuft noch nicht tragen wollte. Aber ebenſo früb 
fraß ſich das ſchlimmſte Gift der jefwitifchen Lehre in die Rinder: 
berzen cin. 

„Weil man uns,“ führt VBronner fort, „von der ‚guten 
Meinung‘ fo oft und eindringlich vorpredigte, fo machte ich zu 
allen meinen Handlungen eine gute Meinung, das heißt ich fagte 
in Gedanken: ‚Herr! Dir zu Piebe thue ich dad und Das“ zc. 
Hiermit glaubte ich dem gehörten Unterrichte gemäß jedes Wert 
zu heiligen, Wenn ich nun etwas vorbatte, das ich fir Sünde 
hielt, fo wußte ich mir durch den Sag, daß die gute Meinung 
alle Werke heilige, gar bald aus dem Gebränge zu helfen: ich 
log, zanfte, überhaupt — fündigte zur größeren Ehre Gottes.“ 

Durdy die Leeture von Yegenden und Wundergefchichten wurde 
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den anaben Mer op noch mehr vwerrüdt, und durch eine brei 
Tage lang bei verfchloffenen Läden im Dänmmerlicht gehaltene Buß: 
predigt eines Miffionärs ihre Zerknirſchung bis faft zum religiöſen 
Bahnfinn gefteigert. 

„Während diefer Zeit ſah man in unferm Scminar fein 
Bild an der Wand, vor dem nicht cin Studentchen kniete, entweder 
auf eimem ſchneidenden Scheit, oder mit einem Stadyelglirtel 
(Cilicium) um den Leib, oder mit einer Geißel in der Hand. Ich 
lag Nachts auf Meinen Scyeiten, Irug am Tage das Eilicium, 
geißelte mich auch, che ich zu Bette ging, mit Stridlein und wollte 

— 8 — 
gemäße Urfache unferer Zuſammenkunft argwohnen. Allein wir hatten 
gar feinen auderen Gedanken als Bußethun und Deiligwerden.“ 

Daß Übrigens der Argwohn der frommen Bäter nicht ohne 
Grund war, erfuhr Bronner nur zu bald bei Aufführung einer 
geiftlichen Oper durch die Schüler, we fid) hinter den Couliffen 
Dinge ereigneten, deren Entdedung zur ſchimpflichen Ausweifung 
von fieben Schülern führte. 

Selbft die Beichten wurden für die Phantafic der heran: 
wachſenden Knaben gefahrwoll. Der Beichtwatte, dem faft alle 
Heinen Studenten beichteten, fragte fie fo ſcharf aus, forfchte fo 
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ein ebenſo großer Büßer werden wie ber heilige Aloyſius. Der 
Bußgeiſt war mit folder Heftigkeit in mid und andere Feine 
Knaben meines Alters gefahren, daß wir insgeheim fromme Zu: 
fammenfünfte hielten, von heiligen Einfiedlern und Büßern ſchwatzten 
und einander auf den entblößten Rücken geißelten. In die Läuge 
warb mir dies Bußelhun zu fauer, denn einige hieben ganz 
unbarmberzig darein. Um alfo die Strenge der Geißler zu 
mildern, beftachen wir fie mit Darreihung eines ſtreuzers ober 
eines erübrigten Theild vom Mittageffen. Endlich mifchten fic 
die Fehrer cin und verboten ung das Zuſammenlommen in was 
immer für Winfeln. Sie mochten cine ganz andere, der ſeuſchheit micht 
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lange, ob fie nicht jo oder fo geſündigt hätten, bie fie mit Ber 
gchungen vertraut waren, von denen fie vorher nichts geahnt 
hatten. Ueberdies fonnten fie der Verſuchung nicht widerſtehen, 
in cafuiftifchen Büchern die für ihre Neugier anzliglichften Stellen 
aufzufucen und mit bem Yerifon in ber Hand fid über Dinge 
zu unterrichten, die ihnen ſicher unbefannt geblichen wären. 

Als begabter und fleißiger Schiller rüdte Brouner ſchnell 
von Glaffe zu Glaffe auf, lernte auch mit Hillfe eines Buchbinders, 
der Bücher aus der Fremde verfchrich, die beſten damaligen 
deutschen Dichter (lopftod, Gellert, Uz, Hagedorn, Rauler) kennen, 
(as daneben fleißig die lateinifchen und machte feine erften eigenen 



poctifchen Verſuche. Aber im Jahre 1776 fahten die Jeſuiten im 
ganzen pfälzifhen und bairifchen Gebiete den Beſchluß, ihren 
Schulern alle beutfchen Bücher wegzunchmen; Bronner mußte eine 
Lifte der feinigen auffegen, während man gleichzeitig fein Pult 
erbrechen ließ, um ſich won der Nichtigkeit berfelben zu Überzeugen. 
Ihm wie allen Studenten wurden nun die gefährlihen Bücher 
forigenommen, aber bie jungen “iteraturfreunbe verfchafften ſich 
bald neue und verfteten fie jept nur um fo heimlicher. 

Als Bronner, num ein adhtzchnjähriger Füngling, im Herbfte 
defjelben Jahres die Heimath befuchte, redete ihm erſt der Stadt: 
pfarrer von Höchſtädt, dann auch feine Mutter dringend zu, in 
das Benebictinerflofter zu Donauwörth einzutreten. Obwohl Bronner 
Weltgeiftliher zu werden wunſchte, fonnte feine weiche‘ Natur 
namentlich dem Drängen der Mutter nicht widerſtehen, die ihm 
vorftellte, im Kloſter würde er nicht bios fogleich verforgt, ſondern 
fie felb auch überglüclich fein, ſchon fo bald einem geiftlichen 
Herrn Sohn zu haben, ver für fie Meſſe leſen könnte, So lief 
er ſich bewegen nad Donauwörth zu gehen und dem Prälaten 
feine Bitte um Aufnahme vorzutragen, immer, wie ſchwache Seelen 
pflegen, fih mit ver Hoffnung beruhigend, irgend ein unvors 
gefehener Umftaud würde tas verhindern, wad er durch eignen 
Entfchluß abzuwenden wicht Die Kraft hatte. Aber feine Hoffnung 
erfüllte ſich nicht, und er”fah fih nur zu bald in den Mauern 
des Kloſters eingefchloffen. 

Seine mit den ärmlichiten Möbeln ausgeftattete Zelle, deren 
Wände von Rauch gebräunt und deren Boden von Mäuſen aufs 
gewllhlt war, hatte wenigften® eine reizende Ausſicht, und er ſaßte 
von Neuem die Hoffnung, mit der Regel des heiligen Benedict 
feine Neigung zum Stubiren und ben fhönen Wiſſenſchaſten ver: 
einigen’ zu fünnen. Der Klofterbarbier vollzog die Tonfur an dem 
Kloftercandidaten, er wurde im das Ührengemand des Ordens 
gefleidet und fo begann num das Noviziat. 

„Nach der chriſtlich eifrigen frühen intrichterung bes 
Katechismus,” fagt Bronner, „weiß ich nichts, was ben Geift mehr 
abzuftumpfen und den geraden Menſchenſinn beſſer zu verfrüppeln 
taugt, als die gewöhnliche Behandlung ber Novizen.“ Einen 
großen Theil des Tages füllte das gedankenloſe Ehorfingen aus, 
das ſchon um halb vier Uhr Morgens mit der Frühmette begann; 
die Übrige Zeit wurbe mit dem Velen ascetifcher Schriften, dem 
Abbeten eines Breviers zu Ehren ber Jungfrau Maria, dis 
Roſenkranzes oder anderer Formeln, oder mit Abfaffung einer 
täglih dem Novizenmeiſter einzureichenden geiftlichen Betrachtung, 
enblich mit Austchren der Kofterräume und dem dadurch ver» 
dienten Genuß eines Kruges Weißbier hingebracht. An jedem 
Sonntag mußten die Novizen ihrem Meifter die fehler ber ver 
gangenen Woche beichten, wobei fie fih zu „profterniren“ hatten, 
d. h. das Haupt mit der Kapuze bedecht der Länge nach nieder 
* und fo lange im Staube liegen zu bleiben, bis er rief: 
„Surgite! (Steht auf!) Die Bußen beftanden je nach ber Größe 
ber Fehler in Entziehung des Salats oder Weins an der Tafel, 
in Eiten auf dem Boden ı. dgl. 

Doch Bronner erfuhr von den jungen Möndın bald, daß 
man fih an die Borfchriften nicht fo ftreng zu fchren brauche, 
bald ließen fie ihn am wilſten Trinkgelagen Theil nehmen und 
machten aus bem ftillen blöden Jungen im Kurzem cinen fehr 
lodern Novizen. Sie unterwieſen ihn auch, wie er ſich den Schein 
eines ftrengen Büßers geben lönne, ohne fid wehe zu thun; denn 
in der Faſtenzeit follte man fih mit dem Cilicium (einem Draht: 
nch in Form einer handbreiten Binde mit fpigen Stacheln, die 
man mit einmwärts gefchrten Spigen um die nadten Hüften legte) 
und ber Geißel (die adıt in lange Kölschen auslaufenbe Säninz ; : 
hatte) mindeftens zwei Mal wöchentlich peinigen. Wenn dann dik,® 
Novizenmeifter Abends an den Zellen hordte, peitfchten deren 
Inſaſſen auf die Nüdlehne eines Lederſeſſels oder auf bie auf dem 
Belt ausgebreiteten Beinkleider. 

Wie oft aber Bronner and die Erbärmlichkeit des Kloſter— 
lebens tief empfand, immer tröftete cr ſich wieder leicht durch 
verftohlenes Leſen in der Bibliotbel, durch allerlei mechanifche 
Befdziftigungen und Spielereien; bie Kraft zu einem freien Ent: 
ſchluſſe fand er nicht, und fo legte er nach Ablauf des Noviziats 
im October 1777 die drei Möfterlichen Gelübde der Armuth, 
der Keuſchheit und des Gchorfams ab, wählte den Klofternamen 
Bonifacius und wurde in Gegenmurt feiner Eltern und Freunde 
feierlich eingefleivet. Um anzuzeigen, daß ber nene Mönch von 

— — — —— —— —— —— — — — —— —— — 

nun an ber Welt völlig abgeſtorben fein ſolle, wurde ihm bie 
Kapuze vor dem Geſicht zufammengemact, er mußte ſich an ben 
Stufen des Altar nieberwerfen, wurbe mit einem Grabtuche bes 
det und bei dem Schein von Trauerfergen wie an einer Bahre 
Todtengefänge neben ihm gefungen. Sobald er aufftchen durfte, 
empfing er von allen Mönchen ber Weihe nach ben Bruderkuß. 
Der übrige Tag follte frommer Betrachtung in der Einfamfeit ber 
Zelle gewidmet fein Erſt am andern Tage wurben bie zufammen- | 
genähten Kapuzen wieder aufgetrennt, und bem gleichſam Neus 
erftandenen geftattet, wieder am Umgange mit anderen Menſchen | 
teilzunehmen. Nicht blot Bronner felbft bereute num zu ſpät ben 
unmiderrufliben Schritt, felbft feine Mutter bebauerte, ihm dazu 
gedrängt zu haben, als fie am Tage nach der Einkleidung Zeugin | 
der Beluftigungen wurde, bie jüngere Mönde mit anweſenden 
Mädchen und Frauen anftellten, und bie hauptfühlih in Waben- 
meflen und dem Suchen verftedter Schuhe unter den Stüblen der 
im reife Sitzenden beftanben. 

Ueber bie erfte Zeit des Mönchslebens balfen Bronner philos 
ſophiſche und mathematifde Studien hinweg, bie er unter Yeitung 
des galehrten und verhältnigmäßigaufgeflärten Bater Beda mit großen 
Eifertrieb. Dabei gab e# freilich fortwährende Kämpfe mit bem Prior, 
der den geiſtlichen Uebungen möglichft wenig Zeit entzogen wifien 
wollte and gegen alles eitle weltliche Wiſſen eiferte; er fuchte durch 
zur Schau getragene Strenge die Gerlichte über Manches aus 
feinem frühern Leben in Vergeflenheit zu bringen, wo er in einem 
Thurm ber’Stadtinauer mit andächtigen Mädchen pietiftifche Con« 
ventifel gehalten hatte. In den Scenen, die er von feinem Zellen 
fenfter aus beobachten konnte, fand Bronner die Motive zu feinen 
Fiſcheridyllen, erfreute ſich auch an dem lmmhberftreifen in ben | 
Wäldern, wenn er mit anderen jungen Mönden auf ben Jagden | 
der Prülaten als Treiber dienen mußte. Seine phyſilaliſchen 
Stubien führten ihn zu allerlei Thorbeitem, er verfuchte, ein Pers 
petuum mobile, cine Flugmaſchine zu erfinden, und feine liebſte 
Erholung war neben der Poeſie die Muſik. Daneben quälte er 
fih mit theologifdien Zweifeln, er vermochte nicht bie Ewigkeit der 
Höllenftrafen mit dem Begriff eines allgütigen a ju vers 
einigen, und ba er immer noch jeben wiſſentlichen Zweifel an ber 
latholiſchen Lehre für eine Todfünde hielt, betete er inftändigft zu 
Gott, ihm wor Ketzerei zu bewahren. 

Im Yahre 1780 lernte Bronner ben erſten Roman kennen: 
ber Pater Bibliothefar hatte den Damals fo berühmten „Siegwart* 
gefauft, weil er auf dem Titel ale „Eine Kloſtergeſchichte“ bes | 
zeichnet umr. Died Buch erſchloß dem zweiundgwanzigjährigen || 
Junglinge eine neue Welt der Empfindung und crfüllte fein | 
weiches Herz ganz mit tiefer Sehnſucht nach Liebe und Gtlüd. | 
Bald lernte er ein chen fo ſchönes ale jittfanes Mädchen Tonnen, | 
die als nahe Verwandte eines Mitbruders das Kloſter befuchte, | 
und zwiſchen ihnen entſpann ſich ein Berhältniß, das bei der | 
feltenen Unſchuld Beider völlig rem blieb, auch nadı der Heiratb | 
der Geliebten mit Billigung ihres Mannce fortdauerte und dem | 
guten Vronner durch fein ganzes Leben cin bitterfühes GHüd | 
qereährte. | 

Der Prälat, deflen Gunft Bronner namentlich durch eim zu | 
feinem Sehurtstage veranftaltetes Eingfpiel gewonnen hatte, ſchickte | 
den jungen Mönd, nachdem cr ihm zuvor das Gubdiaconat er: | 
theilt, nach Eichſtädt, um ihm nadı feinem Wunſch in der Mathematit |) 
ausbilden zu laffen. Hier machte Bronner aber die Belauntſchaft | 
eine® Freimaurers, ber ihn bewog, ſich in ten Illuminalenorden 
aufnehmen zu laffen. Wenn aud das Poffenfpiel der Bedrohung 
mit dem Tode, falls er, den Eid der Berſchwiegenheit brechen 
Milgde, bem Neueingeweihten höchſt lächerlich vorkan, fo war der | 
Exrtritt in dieſen neuen Kreis doch von entfchridendem Einfluſſe 
anf fein ganzes Leben; benn bie Anfichten, die er theils aus bem 
Umgange ber neuen Genoffen, theil® aus der Viteratur, die er 
durch fie Fennen lernte, in ſich aufnahm, untergeuben feinen ſchon 
erfchütterten Glauben völlig. 

Nichtödeftoweniger empfing Bronner im Jahre 1733 in Eich: 
ftäbt die Prieſterweihe. Die ganze Ceremonie, mamentlich aber 
das Beftreichen ber zufammengebundenen Hände mit dem heiligen 
Del, das ihm eine Wunderkraft mittheilen follte, widerte ihn an; 
doch befchwichtigte er fein Gewiſſen mit der Vorfpiegelung, die Gnade 
Gottes werde ihm vielleicht Minftig durch ein Wunder den Glauben 
verleihen, den er jegt micht habe. Bei feiner erften Meſſe (Brimiz) 
empfing die (bereits vermählte) Geliebte von ihm Das Abendmahl, 
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gnabe fällt, ift der Ball jenes Buben und ein Sceufal file jebe | und er wählte, nach ber Eitte, wonach ber Primiziant ale „geift- 
licher Hochzeiter“ gilt, fie alt „Braut“. 

Nach der Rüdtehr aus weltlichen und an Härten Umgebungen 
fanb Bronner die Gewöhnung am die — 2* Lebensart doppelt 

ſchwer; beſonders läftig war ihm der Chorgeſang. Wie in allen 
Röftern ftanden ſich zwei Parteien, die der Alten und der Jungen, 
feindlich gegenüber. Die Erfteren hielten auf langfames ‚Tenipo, 
bie Anderen auf fahnelleres, täglich fuchten beide Theile in einer 
Art von Stimmenfampf einander zu überfchreien, und in ben 

Zuiſchenpauſen der Pfalmenverfe hörte man Bermwinfcungen aus: 
ftogen. Cine Bormittagsftunde war fir Anhören oder Pefen einer 
Meſſe beftimmt. Oft wurden Bronner von armen Leuten ſauer 
erfparte Meine Summen geboten, um Meflen für fie zu lefen; 
erbot er fih, cs umfonft zu thun, fo hatte das nur die Folge, 
daß die Peute ihr Geld einem andern Priefter zutrugen. Bon 
feinen neuen priefterlichen Obliegenheiten gelang ihm das Prebigen 
zu feiner Zufriedenheit, das Beichtjigen aber ermüdete ihn und 
elelte ihn bald an. 

Trotzalledem würde er dies eben vermuthlid noch lange 
ertragen haben, wäre er nicht durch äußere Umftände zu einem 

Entſchluß gebrängt worden. Der Präfat, deſſen Hauptfehler Ber: 
ſchwendung und Spielſucht war, hatte fid in Schulden geflürzt; 
ein dem Kloſter zugefallenes Bermäcdtnig hatte er wahrfceinlich 
ſchon angegriffen, um fie zu bezahlen; er verlangte num, baß das 
Kloſter dieſe Gelder als unfündbares Capital Übernehmen und mit 
vier Procent verzinfen folte. Bronner proteftirte, da das Klofter 
hinreichende Einkünfte habe und ber Zinsfuß zu hoch fei; der das 
mals üblihe war drei Procent. Diefer Proteft bewog bie Mehr⸗ 
heit, gegen den Borfchlag zu flimmen, aber Bronner war felbfts 
verftändlih fortan in erflärter Ungnade des Prälaten, und feine 
Stellung zu den übrigen Mönden mit einem Sclage verändert. 
„Denn in Hlöftern gebt es beinahe wie an Höfen; wer in Un: 

friedyende Seele. Trieben Neid und Scheeljucht bisher nur hinter 
meinem Rüden ihr Spiel, fo wagten fie jet breift, mir unter 
das Ungefiht Hohn zu Sprechen.“ Der Prior behandelte ihn 
äußert firenge, die Möndye verfpotteten, nedten und verfeßerten 
ihn; fein Zuftand wurde unleidlich, und als ein Mißverſtändniß 
ihn glauben machte, feine Geliebte fei feiner unmürbig, führte er 
in einer Art Verzweiflung den Entihluß aus, dem ihm num ganz 
verhaßt gewordenen Kloſter zu entflichen. 

Die ſpäteren Lebensſchickſale Brouner's mögen bier wenigſtens 
eine kurze Erwähnung finden. Er floh im Jahr 1785 nach 

* Zürich, wo er ſich durch Notenfegen im der Orelli'ſchen Druderei 
bas Leben friftete. Bald machte er bie Belanntichaft des von 
ihm hochverchrten Idyllendichters Salomo Geßner, der ihm viel 
Theilnahme bewies und ihn zum Dichten ermunterte. Doch fein 
Prälat lieh ihm die lodenpften Verfprehungen maden, wenn er 
zurüdfehre: er folle völlig ftraflos bleiben, vom Möndthum dies 
penfirt werden :c.; und ber ſchwache Dann lich ſich burd bie 
Ausſicht auf eine Pfründe zur Ruckkehr bewegen. Aber in Auges 
burg, wo ihm fein Aufenthalt angewiefen wurbe, hielt man ihn 
bin und gab ihm endlich 1789 eine färgliche Stelle als Regiftrator 
bei einer geiftlichen Kanzlei. Er überzeugte ſich zulegt, daß er 
vergebens —* und entfloh zum zweiten Mal 1793. Bieder 
wandte er ſich nach ber Schweiz, gab in Zürich feine Fischer 
gedichte heraus, und verſuchte dann in der franzöſiſchen Nepublif 
eine Anftellung als Geiftliher zu finden; bald aber überzeugte cr 
fi in Colmar, daß unter der Herrihaft des Terrorismus und Des 
Eultus der Vernunft für die Berwirflihung feiner Ideale fein Raum 
war. Er war froh, ſich nach der Schweiz zurüdretten zu können, wo er 
mit Ausnahme der Jahre von 1810 bis 1817, die er ala Profeffor 
in Kaſan verlebte, fein Übriges Leben als Lehrer zubrachte, und 
hochbetagt (erft im Yahre 1850) zu Aarau beichloß. Fr. 

Blätter und Slüthen. 
Alerauder Dumas, der berühmte Dichter ber „drei Musletiere““ und 

des „Grafen von Donte-EHrifto“ bat ba® eben in aller Stille verlafien. 
Die Nachricht von feinem Hinſcheiden Fief nur als flüchtige Notiz durch bie 
zei dann war fie auch 

Dieppe, am Strande be Dee, — der Di * —* kenn 
Rürmen der Zeit geflüchtet, war er ohne allen PBrun —— worden, 
er, ber Glanz, geriet und Auffehen jo fehr gab und gewiß gehofft 
batte, nod ein letztes Mal durch ein ——— gniß mitten 
durch bie breiten, vollgeſulten Straßen de „eigen Stadt” die Aufmerl · 
fanfeit von Paris, bie — — ber Welt auf ſich zu lenlen. 

Die Erfüllung dieſes — blieb ihm verſagt, und gewiß, es liegt 
- ei Geſchid *. daß derjenige, der als ein Hauptförderer 

rlom = —— gi 8 bodberühmt, gefeiert 

— ſt er rs Ra unb A ee 
ammenbricht, fill, unbeachtet und halbvergeſſen * hiunen geben 

Doch — den Todten nur Gutes!“ 
„Böfes’‘ von dem Todten fogen. Er war gut, fehr gut; ich benfe 
nie ift eim Freund im der Roth zu ihm gelommen, dhne daß ihm 
geholfen worten wäre, wenn cben Gelb oder fonft das Nöthige vor 
= ig war. Aber — einmal trat ein Mann, mit ng Namen ange ⸗ 

bei Alexander Dumas ein; und als fie Beibe nüberflanben, 
I Dumas, halb luſtigen Blides, halb verbugt: „ bas find Sie, 

unb fo? Es war fein Schneider. Er hatte —* —5 t, 
ea Zumas micht zu —5 yon — *. — 

verftiegen, ſich a arqui ouffignac anmelden 
ann —= te geholfen. — 
„Sie ch Geld haben,“ fagte Dumas, ae ich habe jetst feines.‘ 
„D, bei ke Re lieber Herr Dumas; ich weiß, daß Sie nie Gelb 

für Unferein® Haben Aber ich bitte Sie, sen Sie mir eine Anweifung 
auf Ihren Yucbändler, auf eime Reitung,, ober einen nei ‚ich muß 3 
Etwa —— in der größten — 

Wechfel? Dumas lãchelnd 8 wollen Sie damit ? 
36 fan ion i Ih fan ihn im Be ice gedacht. Aber ber Guriofität wegen werde 

„un freiben, der Schneider ſah 
An ein Wechſel vor prei 

Nun, ich ae "ne 

Eu 
zu ber 
wu 

nahm ein Blatt 
ihm über bie — as 
— Franulen muß auf Sncmpelbogen von zwei Franten ftehen —* 

‚Stempelpapier Hate ich ih nic,” gte Dumas. 
dacht,“ erwiberte ber Muge, vorſichtige Schneiber, „und 

bab' beömegen we mitgebracht.” 
Mit Gragie überreicht er das —* dem Dichter, der es lachend hin⸗ 

Schneider die Kom des Wechſels, und Dumas 
körich's, wie jemer c8 mälnfchte. 

Der Schneider mußte doch wohl ſichet fein, den Wechſel in Zahlung 
geben zu lönnen, weil er fo frößlich war, als er benfelben in feinen Sünden | 

hatte; Dumas aber jagte lächelnd, als er das Blatt hingab, ba® unter 
Umftänden für ihm do verhängnifroll werden konnte: 

„30, bag ‘Papier war zwei Fraulen werth, jo lange es unbelchrieben 
war. * iſ's Richts mehr werth! Bon jour, mon ami.' 

Der Zufall wollte, daß ich eines Tages in Paris in einer quafi- 
literari ** eine Dame traf, die, auffallend gelleidet, einſt ſchön 
geweſen ſein — t ſich nur noch durch ihre fede und laute Sprache 
md ein ziemlich ai — dem Blide preisgegebenes Embonpoint 
außzeichnete. Geift hatte fie nicht, aber cin gewiſſes Gehenlaſſen, das ihr 
jung einen Reiz gegeben haben mochte, bas fie jegt als volllommen ge» 
Ihmadloß erjheinen lieh. Es war Mabame X., vor ein paar Tagen 
war fie Madame Dumas geweien. Sie hatte eine Art restitutio — natärlı 
nicht in integrum — über ſich mühlen ergeben Iafien Dumas hatte fie in 
Gnaden entlaffen, fie war Madame Dumas auf Wartegeld, Madame 
Dumas aufer Dienften, wie man bei alten Generalen fa 

egen Mitternacht, als nur ein Meinerer Kreis noch übrig mar, wurbe 
fie see; fie erzäblte von Alexauder. Aber ich mußte fietS am ben 

Gottfried Börne's benten, dem ich einmal bencanete, als er nad 
5me8 Tode Bebienter bei Meyer» Beer war, und ben ich audfragen 

wollte, um etwas Charalteriſtiſches von Börne zu hören. u. er wußte 
Nichts zu fagen, als daß Börne viel beſſer ai fei als Mauer» 
da Lebterer viel ftrenger fordere, daß fein St —— auf dem Nod u die 
Schuhe und — wie Spiegel glaͤuen ml 

x Here Börue doch viel quer" ſeufzte ſchlieülich ber gute 
Gottfried, bar ch eine fo aroße Rolle in Börne's Parifer Briefen fpielte. 

Und jo ging es Madame Dumas aufer Dienften. Sie konnte nicht 
ug erzählen, was er für ein „guter“ Mann geweſen, ihr Alegander. 

&r Habe ihr nie den geringſten Kummer gemacht, was fie gewünſcht, babe 
fie befommen, und noch jegt befomme fie, was fie wilnſche, von ihm. 

„Aber wie lommt c8 denn, daß er Sie verlaflen hat?’ fagte ein wor 
witiger Blauſtrum. 

‚Berlaflen ? er bat mich nicht verlaſſen. Er bat mich nur ausge 
miethe mir eine prachtvolle Wohnung herrichten Laffen, md mich gebeten, 
fie * ziehen.“ 

Wir lachten; der wißbegierige Blauſtrumpf aber wollte genau willen, 
weswegen denn Alerander Mab—, faft den Namen genannt, doch 
nomina - odiosa — allo 8 ler Dienft und auf Madame Duma 

habe. „Gründe, Gründe!’ frug fie wie e Beifafi 
tte er feine,‘ antwortete Mabame, „aber ich vermuthe, 

g® war ibm — zu fett geworben. — Lachen Sie nicht,‘ feute fie hiuzu. 
„Sie haben Madame &. —— bie je 2 Italien lebt, und Madame Y)., 
die in den Pyrenienbäbern heute eine Rolle ſpielt, Beide wurden fett, und 
— dann hat Mleranber fie entlaffen.‘ 

Es ift wicht zweifelhaft, die moraliſche Fäulniß unter dem Staifericeptex 
Napoleon's tes Sritten if die Urfache, daß Arantreih fo ſchancrlich zu 
fammenbredhen konnte. Aber das Kaiſerthum Napolcon’s bed Dritten ift in 
diefer Beziehung doch mur ber Erbe des Julitänigthums, ober beſſer der 
Fauluniß, die unter Diefem ilberall gebe oe wurde und dann Alles fo unter⸗ 
grub, daß in ihr auch Napoleon den Boden für feine Schöpfung fonb. 



Alerauder Dumas hat durch feine Schaufpiele, feine Tragödien, ver I im der fich ſechtzig Kugeln Befinden. Ebenſo bie Officiere, zu beren 
Nomane die lieberlihe Sittenlofigfeit, die großthuende gteit, 
Maulheldenthum — das zuletzt bs gene Heer des Kaiſerthums angeftedt 
batte, in alle Schichten bes Boltes Ü —— Sein Talent war groß, 

e bie Mulßi u feſſeln, die Nervenſchwachen au litzeln, die Launeugeplägten 
alten. an las und Tieh fich gehen. Aber wer biefe * 

he ge bfatslofe, fittenfofe und im Wahrheit auch b iflenfofe, grundſatzloſe, fü e und in eit auch muih⸗ und ehr- 
766 erti nit am Ende mit Efel aus ber Hand warf, ber na 
ein Gifttorn im fi auf, das Wurzel faßte, und ihn ſchliehßlich felbft zum 

— precher machte. 
Ehre dem Ehre gebührt, vor Allem — ver Wahrheit! Dieſe Alegander 

Dumas und Genoflen haben die franzöfifche, die Parifer Geſellſchaft zu 
Dem gemacht, was fle unter bem Kaifertgum war, zur „Demi-monbe‘‘. 
. —— des —— ua Pe man is Paris Ks — 
Zu ei im Ziel baeheimniffes herum vn 
am Se an biefer in Gold und Prunk umberfaßrenden frechen Zucht- 
fofigteit, bie bie ganze franzöſiſche Geſellſchaft nad umb nad durchdraug 
Sie wurzelt in bem Streifen, im der Literatur, in dem Gebanteniluge, aus 
denen bie Dumas'ichen 555 2 — vielleicht, da unter 
ten Zrimmern bes Jahres 1870 mit bem „Vater“ Dumas, dem glängendften 
Typus der geiftreihen Berfommenheit, ber prunfenben unb prablenben 
Fauluiß des Kaifertbums, begraben wird. Zum Heile Fraulreichs! Zum 
Heile der Menſchheit! —— — J. Benedeh. 

Unfere Marine auf der Loire. (Mit Abbildung.) Unſerer nord⸗ 
dentſchen flotte war in biefem fein freundliches Zoos gefallen. Bon 
Kampfluft beſeelt, von ber Unruhe beftänbig im Athen gehalten und deunoch 
zur Unthätigleit verbammt, mußte fie mit Neid auf die Landarmet bliden, 
der bie —— an feinem Tage bie blutige Aufaabe gefehlt hatte und an 
feinem A ber Sieg. Zwar dann und warn wohl zeigten ſich Abteilungen 
ber feinblichen flotte, nnd es braucht kaum Gervorgeboben zu werben, daß 
das jebesmalige Exſcheiuen berfelben einen wahren Jubel auf beutfcher 
Seite ——— aber die Hoffnungen auf Kampf wurden ſiets auf's Reue 
getãuſcht — die feindlichen —** liefen es immmer wieder zu feinem eruſten 
hin tonımen und beichränkten ſich darauf, Seelaperei zu üben und 
friebliche Handelsfchiffe bi unebmen. Nur ein einziges Mal rollte ber 
Donner der Kanonen über bie Wogen des Meeres Hin, zum Zeichen, daß 
Kriegäbampfer ber beiben fich befehdenden Nationen aufeinander geſtoßen 
feien — das war aber iım fernen Dccan geweſen, au ben griluen Kikften 
ber Havana, und die lebendigſte Freude über dem glänzenden Zi.g, ben 
der wadere „Meteor errungen, war bei ber Marie unferer Küftenländer 
aud diesmal nicht frei von einer Heinen Dofis herben Beigeihmads, 
welcher der Eiferfucht auf's Haar ge 

So batte man beum ſchon allen Glauben daran fahren Laffen, felbft 
noch in dem Feldzuge werftbätig zu fein, als plöhlich bie Orbre fun, fo 
fort hundertzwangig Daun Marine fammt Officieren marlchbereit zu machen, 
nach Orleans zu beſördern und mit ihnen zum Schutse der beutfchen 
Brildenübergäuge bie auf ber Loire eroberten vier franzöfiichen Kanonenboote 
jur befegen. Mit ausgelaffener Freude wurbe biefe Nächricht aufgenommen, 
Jeder drängte ſich zum freiwilligen Anmeldung wor, doch, wie immer, traf 
nur Wenige Das Loos ber Auderwählten. Diefe aber hatten fid) wor Allen 
einer völlig neuen eyiamg Ausrüftung au untersieben, ba «8 dar⸗ 
auf ankam, fie uuumehr zu Waſſer wie zu Laud lampffähig zu maden, 

Es intereffirt unſere Leſer wohl, bei biefer Gelegenheit überha 
Etwas über das Audſehen unſerer Matrofen zu erfahren, das ja — von 
Züib- und Mittelbeutichland ganz abgefehen — ſelbſt in ben von den Küften 
entfetnter und mehr laudeinwärts gelegenen Steigen Norddeutſchlands ein 
fo gut wie unbelanutes if. \ 

Der deutſche Matroſe trägt für gewohnlich ein dunfelblaucs, wollenes Semb 
mit breiten, ger Kragen und freier Bruft, duulelblaue Beinfleider 
von Tuch, eine ebenſolche Mutze ohne Schirm, aber mit wehenden Bändern 
und vorm auf ver Müge mit Goldbuchſtaben den Namen bes Schiffes, auf 
weldem ex dient. Derjemige Matrofe, der keinem beftimmten Schiffe zuge» 
tGeike ift, führt auf der Miye Natt den Namen des Schiffes bie Bruenmung 
‚‚Königlide Marine, Als Ausrüftung trägt der Matrofe, der anf dienſt 
geſtellten Schiffen and den Dienft der Artillerie bei den Geſchützen verficht, 
ein Zündnadelgewehr nebſt Pile, bie aleidzeitig als Yareftod verwendet 
werben lann, imd eime Patroutaſche Kommt es im Kampf zum Entern, 
wobei alfo das Fenern der Batterien aufhören muß, fo gebraucht ber 
Matrofe das am feiner Zeite hängende Eutermeſſer, welches mit einem 
loloſſalen ſchwarzen Eiſenlorb verſehen ift, um tem au Ded kletternden 
Feinde die Hände abzuſchlagen, während mit ber Zundnadelbüchſe ber 
Feind vom Mafttorb aus beſchoſſen wird. 
Anders ſieht ber Matrofe in Gala aus: auf beim Kopfe der ſchwarz 

ladirte Sut, weit hinten im Naden ſihend, daß das Haar vorm at ber 
Stirn drei Finger breit zu feben ift, über dem weißen Hemd eine furze 
blane Jade mit goldenen Knöpfen, über ben Kragen ber Jade einen del 
blauen Leinenbembtragen mit weißen Streifen ausgeſchlagen und unter 
diefem ein flatterndes Halstuch von ſchwarzer Seide. Auf dem Aermel bes 
linten Armes find die Abzeichen der verfdiebenen Grabe aufgenäht. Die 
Einjährig- Freiwilligen ber norddeutſchen Flotte Haben als Abzeichen, ähnlich 
der Yandarınee, eine ſchwarz = weiße Litze auf dem Tinten Aermei und zwar 
in Born eines nad oben offenen Dreieds 

Etwas auders geartet nun, aber mo möglich noch maleriſcher ift bie 
Audrüſtung der nad Orleans, am bie Ufer der Yoire beorberten Mann⸗ 
ſchaft: auf der feden Stirn der breitgeränderte Hut, der fräftige Körper 
von der dunlelblanen Perjade und bem gleichen Beintleid in hohen Stiefeln 
umſchloſſen, um den Leib am gelben Gurt ein langes Entermefler uebſt 
zwei Patrontafhen, auf dem Rüden ein fhmwarzladirter Tornifter, auf ber 
—* — eo und Feldflaſche und in der nervigen Fauſi die 
indnadelbüchſe. 

Zammiliche Unteroffieiere, bei ber Maxiue Maate genannt, tragen 
ber Büuchſe vorn am Gurt einen ſechsläuſigen Revolver nebſt Kugeltalhe, 

— — 

Berantwortlichet Redaetenr Ernſt Heil im Leipzig. — Verlag 

langem, buntelblanem Gehrod mit goldeuen Kuspfen noch ein Mantel mit 
Kragen und eine um den Hals geſchlagene graue Kapuze lommt 
So ausgerüflet flanb die etwa Punbertzwangig Hann ſtarle Schaar 

Mitte December zu Kiel vor dem Admiral Held, der fie mit ber ein- 
dringlichen Mahnuug ertlieh, fih der Landarınce an Muth und Entfchloffen- 
* ebenbürtig zu gen Ein ſtürmiſches Hurrah war die Antwort, und 

on am nã ge traten bie deutſchen Marinefolbaten bem 
Drleans au, um bort den Dienft auf dem framzöfifchen Kanonenbooten zu 
übernehmen. Beim Aublid der leytern werben fie freilich verbußt genug 
eweſen fein; beim mach neueren Nachrichten ift Solch eine Nuhſchale von 

Franäfifchem „Kanonenboot” taum Halb fo lang als ein normaler Apfel- 
lahn auf ber Spree. 

Dreihunberttaufenb mehr. 
Bir lommen, Bater Abraham, dreihunberttaufend mehr, 
Bon Miffiffippis wildem Strom und von Neu-England ber. 
Bir lichen Pflug uud Arbeit ſtehn und Weib uud Kind zuriid, 
Mit zen voll zum Springen, doch — die Thrän' im Aug’ zerbrüdt. 
Mir dürfen auch zurück nicht ſchau'n — vor uns liegt Prlicht und Ehr' 
Wir lommen, Vater Abraham, Dreifunterttaufend mehr. 

Unb wenn Du auf bie Hügel blickſt, die dort im Norden fteh'n, 
&o fannft bu lange, ſtaub'ge Reih'n, bie fih bewegen, ſeh'n, 
Und feucht der Wind den Schleier fort, der auf dem Zuge Tient, 
Mit Sternen und mit Streifen hoch das theure Banner flicnt 
Und Bajonnete bligen brein, im Arme das Geruch, 
So lommen, Bater Abraham, Dreibunderttaufenb mehr, 

Und fiehnt Du weit das Thal hinauf, das fonft der Bil durchneht, 
Da treten unf're Burſchen ſchon in Reihe und in Glied, 
Und Kinder Hein und ungeſchickt, bie lernen draus im Feld 
Die Arbeit, bie für's Baterland den Acergrund beftellt 
Unb überall ſtehn Gruppen, ach, der Abſchied mar fo fchirer! 
Wir lommen, Vater Abraham, Dreihunderttanfend mehr. 

Du riefft uns, und für Vaterland und freiheit gutgewillt, 
So zogen wir zum Sampf herbei, zu Richmonds Blutgefild 
Und muß es fein — zum Tod! Doch giebt ung Gott der Herr ben Zien, 
So breden wir des Feindes Trotz im dieſem blut’gen Krieg 
Schöhunderttaufend en brav marſchirten vor und ber — 
Bir lommen, Bater Abraham, Dreihunderttaufend mehr. danank 

Aus der Dreitägigen Königsſchlacht bei Met, im welder erſt 
Steimmet bei Pange, dann Prinz Friedrich Karl bei Mars la Zone md 
zulehzt ter König von Preußen ſelbſt bei Gravelotte Das Heer Bazaine's in 
geraltigem Ringen nieder und in die Feftung zurückwarf, die es mur mehr 
gefangen verlafien follte, haben wir bereits den bedeutungsvollen Schluß: 
—— wie ber König Abends im Bivonge bei Rezonville dem Bundes 
anyler das fiegtindendbe Telegramm an bie Königin dictirt, im Illuſtration 
gain Wir laſſen Heute eine andere Sltizze jeiam, welde von ber 

eiſterhaud Sell's das preufiiche Garbecorps bei der Erſtürmung bes 
Dorfes St. Privat darftellt. Diefe Erſtürmung erfolgte befanmelich im dei 
Nahmittagsflunden des letzten Schlacdhttaged, des 18. Auguft, nad einem 
ee mörberifchen Kampfe, am welchem ſich auch bie Sachſen betheiligten. 

ie Opfer auf deutſcher Seile waren dabei um ſo blutiger, als vor dem mit 
einer Mauer umgebenen und deshalb trefflich zur Veriheidigung geeigneten 
Dorie eine Ebene lag, bie unter em R ſeindlicher Granaten Palfirt 
werben mußte, während aus bem unmittelbar au's Dorf Noßenden Kirchhof 
bon ben a eine Heine Keftung gemacht worden war. Die Bravo 
unferer beldenbaiten Truppen blieb auch ſolchen ou are gegenüber umer- 
fhüttert; gegen Abend hatten fie das brennende Dort, das von bem Feinde 
mit gli Heldenmutbe vertheibigt wurde, mit färmender Hand genommen. 
Wir lönnen und heute um jo mehr auf biefe Andeutungen befehränfen, als wir 
ſchen demnãchſt von einem Officier, der auch bei St. Privat gelämpft hat und 

Bruſt heute das eiferne Kreuz jchiniidt, eine Schilderung jener Schlacht 
bringen werden, und bemerten mur noch, daß auf unierem Bilde die Kirche 
von St. Privat im Hintergrunbe fichtbar ift, während die vedhts durch Bäume 
gelennzeichnete Ehauffee von St. Privat nah St. Marie ang Chönes führt. 

Reiner Brieffaiten. 
Wir erfuchen den Berfaffer ber Notiz „Opierfreubigfeit einct 

Kindes“ in Ar. 52 der Gartenlaube vom vorigen Jahrgang, uns me 
fälligſt umgehend feine 
Mittheilung zu machen 

wir ihm eine nr Adreſſe anzugeben, da 
da N. D. Red, 

von Ernft Keil in Leipjig. — Drud von Alerander Wiebe in Leipzig 
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Pulver und Gold. 
Den Mittheilumgen eines Officiers nacherzählt von Lebin Schüding. 

"Diefe Fahrt mit uns wird Sie um Ihre Popularität im 
Lande bringen, Fräulein Kühn!“ fagte id. „Und wenn unglüd: 
licher Weife unfere Truppen bei weiterem Borrücken dieſes Thal 
binanfziehen würden, wird man Sie befdmldigen, uns den Weg 
gewiefen zu haben . . . fürdten Sie das nicht ?“ 

„Nein,“ fagte fie furz, „meine Yandelcute kennen mich.“ 
Der Geiftliche miſchte ſich in's Geſpräch, und Fräulein 

Blanche verhielt ſich ſchweigſam, bis wir Golemier erreicht 
hatten. Dies war wirflid; ein Punkt von großer Schönheit. Cs 
war ein rundum faft ganz abgeichloffener Bergkeſſel, deffen Grund 
fmaragdgrüne Wicfenmatten bildeten. Im Hintergrunde lag ein 
Gehöft, dicht an cine Felswand geſchoben. Rechts davon ſchoß 
der Fluß aus einer ſchmalen Felſenſpalte hervor, toſend und 

ſchaumend; von dem Gehöft führte eine hochgeſchwungene Brücke 
über ihn fort auf eine Waldwieſe, die von dunklen Tannen ums 

| flanden war, und von diefem Hintergrunde hob ſich ein hübfcher 

| 

I 

geräumiger Pavillon mit feinem hohen, fpigen Schieferdach ab. 
Ein Heiner, auf ven Fluß hinaus fich erftredender Altan mit einer 
von Reben umranften Beranda vollendete das hübfche Ardhitecturs 
bild, das dies ſchmucke Heine Gebäude bildete. 

Die rings umher malerifh gelagerten Felsmaſſen waren bis 
zur halben Höhe von einer reichen Begetation überzogen und vers 
hullt; fie waren gefrönt von ben mächtigen grauen Mauern bes 
alten Scloffes von Colomier, anf "dem einft — der geiftliche 
Vetter, der in der Geſchichte bewanderter ſchien, als in der Geo— 
graphic, hatte es behauptet — die alten Herzoge von Hochburgund 
zeitweife ihren Sit gehabt. 

Wir fuhren auf den Hof ber „Ferme“, im weldem bie 
ſinkende Nahmittagsjonne bereits fehr tiefe Schlagfchatten warf. 

| Bei einer Meinen Berathung, welche entftand, ob wir zuerft in ben 

Il 

| 

| 

Pavillon einkehren ober gleich den Weg zur Burg hinauf antreten 
follten, bat id) dringend um das Lestere, da der Weg die be 
trächtliche Höhe hinauf viel Zeit in Anſpruch zu nehmen und der 
Abend zu kommen drohte. Dan gab mir nad) und wir begannen 
die Wanderung, während Friedrich mit feinem das Besperbrob ent» 
baftenden Korbe ben Auftrag erhielt, fid den Pavillon von den 
Leuten der Ferme öffnen zu laſſen und dort vorſorglich Alles ber: 
zurichten. 

Id brauche unfern Weg nicht zu befchreiben; man weiß, daß 
alte Burgruinen mit einiger Anftrengung der Rniemusfeln und 
der Pungen genommen fein wollen. Ich fage nur, daß es ein 

1) 

Fortſebuug.) 

ganz heilloſer Ziegenpfad war, den wir zu erllimmen hatten; deſto 
heiterer war die Stimmung, welche er hervorrief; ich wagte ce, 
Fräulein Blanche den Arm zu bieten, und fie nahm ihn ohne 
Zögern. As wir endlich oben im Bereich der Ruine angelommen 
waren und durch das noch wohlerhaftene ‘Portal, welches die ehe 

malige VBorburg von der Hauptburg geſchieden, in den Hof traten, 
eröffnete ſich uns ein prachtvoller Ausblick über das dunfle tannen- 
umhegte Thal, den ſich windenden Flußlauf tief zu unferen Füßen, 
bie nächften Höhen und ein gutes Stück des alten ſchönen und 
reihen burgundifchen Landes 

Ich war in einer ganz eigenthümlichen Erregung, in etwas 
von einem feligen Rauſch; daß Blanche mit einer Art von Hinz | 
gebung, welche vielleicht nur Folge der Ermübung war, ihren Arm 
in bem meinen ließ, hatte ficherlich feinen Theil daran. Wir 
ftanben lange ftumm, jeder wie mit bem ſchönen Bilde vor ung 
befchäftigt, von ihm erfüllt und entzüdt; aber ich muß geftchen, 
daß ich im Grunde nur an fie dachte, nur von ihr erfüllt war. 

Nach einer Paufe fagte fie: „Nun, geben Sie mir Recht ?* 
„Reit? Worin? Sabe ich Ihmen nicht gefagt, Daß ich in 

einer fo tiefen Friedensftimmung bin, daß ich allen Krieg vergeffen 
babe umb Jedermann Recht geben möchte? Sind wir in Etwas 
verfchiedener Meinung?“ 

„D, in tauſend Dingen, ben!’ ich," verfeßte fie mit einem 
weichern mildern Zone, als ich ihm mod; von ihr vernommen. 

„Und body könnt' ich Über Fein einziges mehr mit Ihnen 
ftreiten. Wenn ich auch taufenbmal Recht dabei hätte, was nüßte | 
es mir? Sie wiffen, daß Macht vor Recht geht — und bie 
Macht haben Sie!“ 

„Die Macht hätte ich?“ fagte fie raſch und erglühte baum 
in jenem mäbchenhaften Erröthen, in jener Berlegenheit über cin 
zu vafch gefprochenes Wort, das eine Antwort hervorloden fann, 
die man durchaus nicht hervorloden möchte, 

Der Abbe hatte das Zwiegefpräh, das id) gern fortgeſetzt 
hätte, geftört; wir ſprachen von anderen Dingen; der Geiftliche 
nannte die Einzelnen Punkte und Orte, welche wir im ber Ferne 
erblidten. Er wurde dabei fehr beredt und ausführlidy; ich fah 
zu meiner Beunrubigung, wie die Sonne dem Horizont zufanf 
und ihre unterer Rand beinahe ſchon die blaue Wellenlinic ber 
fernften Höhen im Weften berührte. 

Endlich unterbrad; id ihn, um am die Nüdfchr zu mahnen 
Blanche ſchien ſich nicht losreißen zu fünnen; fie ftand noch lange | 
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wie gefeffelt von dem Anblick des vor uns ausgebreiteten Bildes, 
dem der Sonnenuntergang mit feinen magifchen Tinten eine 
wunderbare Schönheit gab. Als wir enblih den Rückweg ans 
traten, dämmerte c# bereits; das ſchwierige Nieberfteigen auf 
unferem Bergivege, wobei fich Fräulein Blanche mit einer gewiſſen 
Zerſtreutheit oder, um es fo auszubrüden, Traumverlorenbeit ganz 
meiner Führung überließ, nahm eine geraume Zeit in Anſpruch. 
Als wir endlich unten angelommen waren, flammte uns vicht aus 
dem Pavillon entgegen; durch bie offene Eingangsthür fahen wir 
eine brennende Lampe, bie einen gebedten Tiſch beleuchtete. Friedrich, 
ſchien es, hatte das Alles ganz hübſch arrangirt; der Einfall, ein 
hellpraſſelndes Kaminfener im dem Meinen Salon anzuzünden, 
rührte jeboch wohl von den Pächtersleuten ber. ebenfalls erhöhte 
es bedeutend die Behaglichkeit des hübſchen, mit einer befcheidenen, 
aber zum Bewohnen völlig binreihenden Einrichtung werfehenen 
Naumes. Wir nahmen an bem runden Tifche in der Mitte Plag, 
der Abbe machte die Honneurs des Heinen Mahls und ſchenkte mir 
babei von einem feurigen Burgımberwein ein, ber nach unferer 
mühfamen Fußwanderung doppelt verführerifh war. Fräulein 
Blandye aß und tranf wenig; fie wandte ſich bald ab, der Flamme 
zu, in deren fladern und Praffeln fie blicte; fie überlich uns 
Männer unferer lebhaften Unterhaltung, die der Abbe mit großer 
Redſeligkeit im Schwung hielt; es dien, als ob ber feurige 
Burgunder ihn völlig aufgethant habe. Nur zuweilen ftreifte mich 
Fräulein Blanche mit einem wie forfhenden Blide, der nichts dazu 
beitrug, das Gefühl von innerem OGlüde zu mindern, das ich in 
biefer meiner traumhaften Situation empfand. Denn war es nicht 
in der That, als ob ich mich im einem Traume befinde — bierher 
in dies file ferne Felſenthal gezaubert, wo das Rauſchen der 
Tannen im Abendwinde und das Schäumen des nahen Berg: 
gewäflers umd das Praffeln ver Kaminflamme fid) zu einem eigen 
thümlichen Liebe von dem Zauber ber fernen Fremde verband, 
und Fräulein Blanche mit ihrer hinreißenden Schönheit als die 
Zauberin dafaß, mit der der bewegte Schein der Kaminflamme 
im medifchen Spiele fherzte, der das Tannenrauſchen feine geheims 
nißvollen Weifen vorfang, der das Gurgeln und Schäumen bes 
Gewäflers dunkle Runde zurief vom Leben und Weben da draußen 
im tiefen Geftein, von Allen, was fi berge in den dunklen 
Felotlliften ? 

Ich muß geſtehen, ich hatte nie in meinem Leben eine Stunde, 
in weldyer ich das Herz fo erfüllt fühlte von der Poefie romantifcher 
Schwärmerei, von fo füßer Traumfeligleit, von ſolchem Glückver⸗ 
trauen. 

Ad, weshalb mußte jo bald Friedrich in der Thür erfcheinen 
und mir Blide voll flummer Mahnung zumerfen? Aber freilich, 
er hatte Recht; es war ſicherlich ſehr ſpät; ich fah nach ver Uhr; 
fie zeigte Zehn und ein Biertel! Das war freilich mehr, als ich 
erwartete! 

Der Abbe füllte mein Glas und reichte auch Friedrich eines, 
als ich am bem Aufbruch gemahnt; dann fah er nach feiner Uhr 
und fagte: 

„E wird halb elf Uhr werden, bevor die Pferde eingefpannt 
find und wir abfahren können. Wir haben bis nad Haufe zwei 
Stunden zu fahren; wir würden alfe erft um halb ein Uhr ans 
fommen. Was denken Sie dazu, Blanche?“ 

„Wenn es fo fpät ift, können wir nicht mehr heimfahren,* 
verfegte fi. „Wir dürfen nicht mitten in der Nacht die Mutter 
ftören . . . fie hatte geftern cine fo üble Nacht, wir bürfen ihr 
den flärkenden Schlaf ber jeigen nicht rauben!” 

„Sie haben Recht, Coufine,“ fiel der Abbe eifrig ein, „ir 
find je hier wohl aufgehoben. Wozu noch heimfehren ?* 

„Aber ich darf nicht über Nacht meinen Poften verlaffen,” 
warf ich ein wenig erjchroden über dieſen Eutfchluß ein. 

„Ihr Posten ift in vollftändiger Sicherheit in Chateau Giron,* 
antwortete der Abbe; „ich gebe Ihnen mein Wert darauf, daß ihm 
Nichts gefchehen wird. Deshalb unterwerfen Sie fid) ruhig der 
Entſcheidung unferer Dame. Wir haben wohl eingerichtete Heine 
Schlafzimmer Hier, gemug für eine größere Geſellſchaft, als wir 
drei bilden; fehen Sie hier das Ihre!“ 

Er ftand auf und öffnete eine Geitenthür; es war ein ganz 
hübſches Schlafcabinet, mit einem Belt in ciner Mauerverticfung, 
worin er mich bliden ließ. 

Ich muß zu meiner Schande geftehen, daß ich ſchon viel zu 
fchr im Bann meiner Zauberin lag, um lebhaften Proteft zu 

erheben. Wer hätte auch eine folhe Stunde abkürzen mögen, che 
es nöthig; wer das Motiv, daß die leidende Mutter fo fpät nicht 
eftört werben bürfe, bekimpfen können? Ich lich mich bereden, 

ich feerte das meugefüllte Glas; ich nahm, da Fräulein Blanche 
zurebete, audı bie Cigarre, die der Abbe mir bot. Wir begannen 
von Neuem zu plaudern; aber fehr bald fhon erhob fid Fräulein 
Danke, um ums gute Nacht zu wünfcen und fib in bas 
Manſardenſtockwerk nach oben zurüdzuzicehen, wo ihre Gemächer 
lagen; der Abbe hatte für fib ein ähnliches Cabinet wie das 
meinige und biefem gegenüber zur Seite des Salons liegend. 

Blandye warf, als fie an mir vorüberging und mir mit einer 
Verbeugung gute Nacht wünfchte, einen ganz eigenthümlichen Blid 
auf mid. 

Seltſam — es lag etwas von Mifvergnügen, Unzufriedenheit, 
faft möchte ich fagen Verachtung in biefem Blick und den babei 
leife aufgeworfenen Pippen . . . was hatte ich verbrochen? 

Der Zauber der Stunde war verſchwunden, als fie gegangen; 
ich war ftill, ich lich dem Abbe reden, und als er mich aufforberte, 
ebenfalls die Ruhe zu fuchen, becilte ich mich, ihm zu gehorchen. 
Friedrich, der fi in der Mähe der Thür aufgehalten, war fofort 
zur Hand, mir beim Auskleiven behülflich zu fein, und wir waren 
bald in meinem Schlafeabinet allein. 

„Die haben’s gleich darauf angelegt, uns bier zu halten!“ 
fagte Friebrich. 

„Slaubft Du? Und woran fiehft Du das?“ 
„Schen Sie's nicht ... . das Bert ift ja aufgemacht, bie 

Spreite abgenommen; das muß die Pächtersfrau, ſchon che wir 
famen, gethan haben.” 

Ich fegte mich und blicte das aufgemachte Bett mit ber forts 
genommenen „Spreite“, wie Friedrich das nanute, fehr tieſſinnig 
fragend an. 

„Bas denfft Du, Friedrich?" fagte ic. m 
„Daß man und aus unferer Wohnung forthateft wollte und 

baß bort jegt etwas gefchieht, was wir, wenn wir da wären, viels 
leicht nicht gefchehen ließen.“ 

„Slauroth wird die Zimmer nicht verlaffen!* 
„Db auch über Naht niht? Wer weiß! 

allein !* 
„Ab bah!“ fagte ich, „ich bin überzeugt, daß dies Mädchen 

nicht daran dent, mich betrügen zu wollen! Ich möchte die Band 
. in's Feuer ftreden, daß fie nicht fo arge Perſidie begehen 
ann...“ 

„Und bauen Sie fo auch auf die Ehrlichkeit des Herrn 
Abbe ?* 

„Der Herr Abbe ift kein großes Licht, Friedrich, und ihut, 
was das Fräulein will. Im Uebrigen kommt c8 ja auf das Alles 
wicht im Mindeften an. Meine Dienftpflicht verlangt, daß ic 
nicht über Nacht von meinem Poften fort bin; alfo mag dies Bett 
aufgemacht fein, wann und wozu es will, es iſt ſicher, daß ich | 
nicht darin ſchlaſen werde; wir müſſen marfchiren, Friedrich, und 
das jogleid.* 

„Wir werben heimlehren?“ rief Friedrich aus. 
„Haft Du daran gezweifelt?“ 
„Herr Bicewachtmeifter, es ift ein ſehr langer Spaziergang 

duch die Nacht!“ 
„Freilich; aber die Nacht ift ziemlich heil und der Weg gut. 

Alſo komm!“ 
„Ohne Abſchied?“ & 
„Sollen wir fie flören und erfchreden und am Ende gar 

zwingen, aus Höflichkeit auch heimzukehren, was fie doch ungern 
thun? Geh' hinüber, fag’ den Peuten auf dem Padhthofe, wir 
feien gezwungen, heimzulehren; bring’ mir bei diefer Gelegenheit 
meinen Ueberzicher, der im Wagen liegt, und folge mir damit. 
Ich gehe worauf.” 

Ich nahm Mütze und Handſchuhe und verlich möglichft ges 
räuſchlos den Pavillon. Friedrich eilte davon und hatte mich fehr 
bald, nachdem er meinen Auftrag ausgeführt, wieder eingeholt, 

Wir ſchrilten rüftig vorwärts. Es war fein Mondenfchein, 
der Himmel auch nicht wolfenfrei, doch fternenhell genug, daß wir 
unfern Weg und die nächften Umgebungen deutlich erfannten. Die 
Kühle der Nacht erleichterte das Gehen; fo wanderten wir in einem 
wahren Attaquenfchritt voran, die Säbel in den Scheiben um des 
leichteren Gchens willen gefchultert, mit den Sporen auf dem 
Chauflecpflafter, das bis in das Felſenthal von Golomier fich 

Und er iſt 
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| erftredte, Mirrend. Der Bergfluß raufchte rechts neben und, unter 
uns; von links ber verbunfelten die Felswinde umfern Weg; ein 
feifer Zugwind, der das Thal durchſtrich, flüfterte in den Bäumen, 
Stauden und dem Geftrüpp auf den Bergwänden. oben. 

So waren wir eine halbe Stunde gefchritten; wir näherten 
| ums dem Weiler mit ber Mühle, deffen ich erwähnt habe; er lag 

friedlich, lautlos, wie in den tiefften Schlummer begraben da; aber 
zu meiner Ueberraſchung follten wir nur zu bald ben Beweis 
erhalten, wie fchr wir uns über diefen Schlummer täufdıten. Als 
wir die Mühle paffirt hatten und bereit® dem Ende des Ortes 
nahe gefonmen waren, wo bie Chauffee eine Wendung machte, 
fahen wir einen breiten Streifen Licht auf unfern Weg fallen. Er 
fam aus einem größeren, bem legten ober vorlchten Haufe, deſſen 
Thür offen ftand; wir hörten laute, burdeinander eifernbe wie 
trunkene Stimmen; zugleich ftürgte fih ein Bauernhund aus ber 
offenen Thür ans mit witthendem Gebell entgegen; dies Todte cin 
paar Männer in blauen Bloufen mit den Pederglirteln der Franc: 
tireurs auf die Schwelle; wir mußten durch be Pichtzome vor ihnen 
an bem Haufe vorliberfchreiten; fie erfannten ung, fie erhoben cin 
Gefchrei, ftürzten in's Haus zurüd, im dem ein unbefchreiblicher 
Lärm folgte — wir beſchleunigten natürlih auf's Aeußerſte unfern 
Schritt, im Gehen umfere Säbel, die einzigen Waffen, die wir 
führten, lodernd; aber wir waren nicht vierzig Schritte weiter ges 
kommen, als ein Schuß fiel, eine Kugel über uns dahin pfiff — 
dann noch eine, dann zwei, dann cin halbes Dutzend — mir 
war, als erhielte ich eine flüchtige Berührung am linfen Oberarm; 
im Uchrigen waren die Kugeln harmlos, fie pfiffen weit über 
unferen Köpfen in die Puft dahin. 

Frichrid’8 Fortbewegung war längft aus dem Schritt in den 
geftredteften Trab übergegangen — in der That war an Wider 
ftanb wider einen folhen Haufen Menfhen mit Feuerwaffen nicht 

denken; ich fprang ihm nad, und wieder an der Seite meines 
leiters, rief ich ihm zu: 
„Am Ende werben wir doch getroffen, wenn wir ihnen fichtbar 

auf der Chauſſee bleiben — wir müflen uns trennen — lauf’ 
Du rechts, ich will mich links durch die Weinberge da oben retten!" 

Bir hatten eben ein linfs von der Chauſſee zwifchen dieſer 
und ben Bergwänden ſchräg auflaufendes Terrain erreicht — ic 
warf mich da hinein und cilte zwifchen den bindernden Reben: 
pfählen, durch Ranlenwerk, über Meine Scheivemauern ber Wein: 
gärten, über hundert Hinderniffe fort... ich hatte wenigstens die 
Sicherheit, daß ich nicht gefehen wurde und fo dem weitern feuer 
ber Verfolger nicht ausgefegt fei; aber ich hatte freilich die ſchwierige 
Aufgabe, troß aller meiner Hinderniffe fehneller zu fein als fie, die 
bie freie Chauffee vor ſich hatten — ich hörte fie mit Echreien 
und ufen da unten laufen und rennen. 

„Schießt — ſchießt — ſchießt auf die Hunde — ſchießt — 
Tod den Pruffiene!* hörte ich fie unter mir Grillen; mac einer 
Weile ficlen wieder zwei Schüffe, die aber, wenn fie nicht etwa 
auf Friedrich gezielt worben waren, völlig in's Blaue gingen; ich 
vernahm menigftens nicht® von ben Kugeln; das Alles jedod war 
völlig hinreichend, um mih mit dem äußerſten Aufgebot meiner 
Kräfte über den fatalen Boden von Kies und Geröll, der gar 
feinen feften Schritt thun und mid, alle Augenblide wider bie 
Rebenpfähle anfahren lieh, weiter zu rennen. Ich mußte, wm mich 
zu reiten, durchaus das Ende dieſer Weinpflanzungen cher erreichen 
als meine Verfolger; fam ich fpäter als fie am, mußte ich vor 
ihren Augen wilder auf die Chauſſee hinunter, fo war ich verloren. 

Es war eine entſetzliche JAgd. Ich war zumeilen, wenn ich 
das müfte Gerufe der Franctireurs hörte, nahe daran, das Wett 
rennen aufzugeben und mic, nieberzuiverfen, mit ber Hoffnung, daß 
fie mich da vubig liegen laffen würden, um weiter zu rennen. 
Aber id hörte hinter ihnen dann den Hund beflen; die Beftie 
würde mic gewittert haben; ich mußte weiter, mit fdhon halb» 
gebrocener Kraft, mit gefehmundenem Athen, vorwärts, fo lange 
meine Kniee mich trugen ! 

Zum guten Glück war die von Weinbergen bevedte Terrains 
firede fang — vielleicht eine PViertelftunde und noch länger; als 

ich das Ende erreicht hatte und num einen teilen Bang, der zur 
Chauſſee nicherführte, hinab mehr ftolperte oder flog als lich, hatten 
meine Verfolger Die Jagd aufgegeben; ich hörte nichts mehr von 
ihnen als nur dann und wann das Anſchlagen des Hundes — es 
ſchien, fie fchrten zu ihrem Weiler, ihrer Schenke zuritd, und id 
fonnte aufathmen! 

Bergebens ſah ich mid mach meinem Burfhen uur. Ich 
lauſchte . .. dann rief ich balblaut — lauter... . aber nichts 
war zu hören. Ich fchritt eine Weile langſam fürbaß; dann vicf 
ich wieber — enblid antwortete mir ein leifer Pfiff, der unfer 
Signal „Sammeln! nachahmte. Erfreut amtwortete ich; cin 
„Ich lomme!“ ſchallte won drüben des Fluſſes herüber. Raſch ging 
ich zum Gewäſſer hinab; als ich den’ Rand erreicht, ſah ich von 
ber andern Seite ber Friedrich tapfer hineinftapfen, — das Wafler 
reichte ihm bis an die Kuiee und ſchäumte um feine Schenlkel; idı 
ftredte ihm meine Säbelſcheide entgegen; er ergriff das Ende, und 
im nächſten Augenblide war er glädlic an meiner Seite, 

„Bott fei Dank, daß Sie heil und lebendig geblieben,“ fagte 
er aufathmend, „War das ein Dauerlauf! Ich habe mic, als 
wir auschtanderliefen, gleich durch das Waſſer geftilrzt; ich wußte 
ſchon, die Kerle würdeu's mir nicht nachmachen! Das Franzoſen— 
zeug bat etwas von ber Katzennatur, durch's Waſſer geht c# 
nit, und wenn's regnet, läßt es die Ohren hängen! Dieſe 
verfluchte Spigbubenbande! Ich danke nur dem Himmel, daß ic 
Sie fobald mwievergefunden babe; Sie haben wohl heillos Ferſen— 
geld gegeben! Sie waren mir im Nu aus den Augen, als unfer 
Rennen anging; ich machte mir ſchon bittere Vorwürfe, daß ich 
Sie verlaffen habe, als ich Sie oben nicht gleich wieberfand; wenn 
Ihnen etwas zugeftoßen wäre... . aber ottloß, wir find heiler 
Haut diefem tüdifchen Räubergefindel entlommen. 

Friedrich fprudelte das Alles in großer Aufregung bervor, 
während wir von dem Bachufer aufwärts gingen, um die Chauffee 
wieber zu erreichen. 

Ih fagte, im Gehen ein wenig hinter ihm zuridbleibend, 
weil ich mich plöglich furchtbar ermüdet fühlte: „So heifer Haut 
bin ich, fürcht ich, micht bavongelommen .. . ich fühle einen 
ſchändlichen Schmerz an meinem linfen Oberarm; ich glaube, daß 
ed weniger ein harmlofer Rheumatismus in Folge der Naptfühle 
als die Wirfung einer Chaffepotfugel ift, die ich ganz ohne Abſicht 
und böfen Willen in der befannten ‚rafanten Flugbahn‘ geftürt 
babe!“ 

„Ah... Sie find doch nicht verwundet? Laflen Ste mic 
fehen!“ rief Friebrich erfchroden aus. 

Ich Taufchte, bevor ich ftehen blieb; es war nicht das mindeſte 
Seräufch mehr zu hören... nur ganz im ber Ferne das Bellen 
des Hundes noch und unter uns das Rauſchen bed Fläßchene, 
Bir fonnten ruhig innchalten und uns bie Zeit gönnen, meinen 
Arm zu unterfuchen. 

Die Entfernung meiner Kleider bereitete mir einen doppelt 
heftigen Schmerz; Friedrich führte Zundhölzer in der Weſtentaſche; 
als er ein paar entzündet, nachdem ich Das Hemd von der Schulter 
niedergegogen und langfam vom Oberarm gelöſt hatte, entvedten 
wir eine Streiffhußmwimde, die nach Allem, was ich fühlte, durd 
aus micht tief geben Ffonnte, aber recht häßlich ausfah und 
ſchmerzte. Friedrich flürzte fort, um im feiner Mütze Wafler zu 
holen und mir damit den Oberarm zu wafchen; dann diente mein 
Tafchentuh zum Verband; ich zog die Kleider darüber, Friedrich 
ließ fih nicht nehmen, aus feinem Tafchentuh mir eine Binde zu 
machen, in welcher ich den linfen Arm tragen mußte; den rechten 
ſchob er umter ven feinen, damit ich mich Darauf flüten und won 
ihm führen laffe.. . . und num fchritten wir auf's Neue im vie 
dunfle Nacht hinein. 

Friedrich war ein anftclliger und gewandter Menſch, der aber 
wie eine Million Anderer fo ziemlih roh und unbefümmert in den 
Tag bineinlebte. Und doch mar er plöglich wie ein Bruder filr 
mich; doch entwidelte er eine Theilnahme, einen Eifer zu belfen, 
eine Sorge, die mich mit einem Gefühle der Rührung erfüllte. 
Wie viel Güte, Brüderlichkeit, aufopfernder Hilfseifer und warme 
Theilnahme fchlummert für uns in den Herzen von Taufenven, 
nein, von faft allen, von ber großen Mehrzahl der Menfchen, und 
ift bier immer und fortwährend vorhanden, wenn fie auch nur fich 
verrathen und erwachen in bem Augenblide, wo es ſich ihnen aufs 
drängt, wie fehr wir ihrer beplirfen! Und weil der Krieg Taufenve 
folder Augenblide ſchafft, ift er, der roh macht und verwildert, 
auch wicher ein großes Apoftolat des Gemulhes, cine Ausfaat der 
PBrüpderlichkeit und Menſchenliebe, wie c8 feine ftürfere auf Erden 
giebt. Ich habe in der That nirgendwo mehr Fähigkeit gefunden, 
weicheren Gemlithseindrüden nadzugeben, als unter — Solvaten ! 

Wir erreichten das Ende unferes Felſenthales und gelangten 
in das weitere Thal des Dignon. Das kalte Waffer hatte meine 
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Schuterzen gelindert, ich ſuchte meine Müdigleit zu vergeſſen und 
fo gelanglen wir weiter; ſehr mühlam freilich und, je mehr wir 
uns Chatvau Giron nabten, deflo weniger raſch; aber wir nahten 
ihm und wir erreichten es auch glücklich; erleichtert athmete ich 
auf, als wir ein malles Licht burd Die Fenſter meiner Zimmer 
fhimmern fahen. 

„Glauroth it anf feinem Poften geblieben!” rief ich aus. 
„Gottlob! ich hätt’ es ihm kaum zugetramt 

Wir erhiclten gleich darauf einen weiteren Beweis von Glau— 
roth's Dienſteiſer und Umſicht. Er hatte eine Streiſpatrouille von 
zwei Manu nah uns ausgefchidt, die beim Zurücklommen in ber 
Allee vor dem Schlofle auf uns ſtieß. Als ich dann mein Zimmer 
betrat, fand ich Glauroth nichtödeftoweniger in meinen Bett tief 
in ben Armen des Morpheus — vorausgeſetzt, daß fein entfch- 
liches Schnardyen nicht den Gott längft veranfaßt, fein Amt irgend 
einer unglüdlicen Untergottheit zu übergeben. Auf dem Nachttiſch 
brannte eine fladernde Lampe; der Chevalier von Faublas lag, 
von ber Dede niebergeglitten, auf dem Teppich. Glauroth fuhr, 
als wir ihn fchättelten, mit dem Gurgeln einer Waflerorgel in bie 
Höhe und behauptete, feinen Augenblick gefchlafen zu haben. Ich 
drüdte ihm meine völlige Släubigkeit in Beziehung auf biefen 
Funft aus und bat ihn nur, mir fein Lager zu überlaffen. Zehn 
Minuten nachher lag ich mit einem Gefühle tiefer Dankbarkeit für 
meinen Schöpfer mid auf den Kiffen ausitredend, hatte Glauroth 
fürz die Situation erflärt und fandte ihn von bannen, alle Hilfe 
leiftungen ablehnend. Was mir noth that, was meine Natur 
gebieterifh erheifchte, war nichts als Ruhe, ungeflörte Ruhe, das 
große Heilmittel Schlaf! 

Ich ſand ibn ſehr bald trog der Schmerzen, bie ich ned 
immer fühlte, diefen heilfräftigen Schlaf, einen Schlaf, fo feſt 
und tief, daß ber Tag fehr weit vorgerüdt fein mußte, als ih am 
andern Morgen erwacte. Es war wohl faum Morgen mehr, 

Es wurde mir ſchwer, mich zu befinnen, 
was geſchehen, wo ich ſei, und ob es cin Traumbild oder wirklich 
Fraulein Blauche ſei, was mir gegenüber auf einem Sopha ſaß, 
über ein Buch gebückt, und jetzt, wo ich erwachte, ſich erhebend, 
einem Klingelzuge in der Ede zuſchreitend und, nachdem fie dieſen 
gezogen, auf mein Bett zulommend, um ſich im den Seſſel am 
Fußende nieberzufaffen. 

„Sie find e8?* fagte ich verwirrt zu ihr aufſchauend. 
„Wie fühlen Sie ſich?“ fragte fie erregt. „Gottlob, daß 

Sie erwacht find — daß man Sie verbinden kann, ich wollte nicht 
zugeben, daß man Ihren Schlaf unterbrede, und nun wurbe mir 
doch Angſt bei diefem langen Schlaf.” ... 

Ehe ich meine Gedanken fo weit fammeln konnte, um zu ants 
worten — mußt’ ich deun ſelbſt fchon, wie ich mich fühlten! —, 
trat ber Abbe ein, gleich nach ihm Friedrich. 

„Berftatten Ste mir, Daß ich Ihre Wunde unterfuche,“ fagte 
ber Abbe; „ich bin ein Std von einem Arzt, von einem Wund⸗ 
arzt wenigſtens — ich hoffe das Nöthigfte thum zu lönnen, bie 
ber Hausarzt lommt, der wohl vor morgen, wo cr ohnehin 
Madame Kühm befucht, nicht anlangen wird — er muß ben Weg 
aus Noroy berüber machen und ift jo ſchwer zu haben!“ 

Dabei und während Fräulein Blandse chwand, machte ſich 
ber Abbe, wie mir ſchien mit ziemlich gefdjidten Händen, am bie 
Entblößung meiner Wunde von ihrem Nothverbande; Friedrich 
ſchleppte Wafler und das Verbandszeug, welches [don im Zimmer | 

bereit lag, herbei — ich unterwarf mich ſchweigend ter Ber 
handlung. 

„Dh glaube, es ift nichts Gefährliches,“ fagte der Abe; 
„es ift eine reine Fleiſcwunde, die bald Beilen wird... . ber 
Blutverluſt hat Sie wohl ein wenig erihöpft?* 

„Der Blutverluſt oder der Weg!” entgegnete ich,“ oder beides 
zufammen — id fühle wenigflene, daß es mich ſehr glüdlich 
machen wirbe, wenn im den nächſten vierundzwanzig Stunden 
Niemand von mir verlangte, daß ich ein Glied rühren ſolle!“ 

„Gewiß wird das nicht ber Fall fein!” vwerfegte ber Abbe, 
feine Waſchung fortfegend; dann legte er Charpie auf und begann 
meinen Arm zu verbinven. 

„Sie können den Arm frei bewegen?“ fragte er, als es geſchehen 
Ich erhob den Arm; ein heftiger Schmerz zog burd bie 

oberen Diusteln, aber die Bewegung war nicht gehindert. 
Fräulein Blanche fam zurück und fegte fih in den Seſſel, 

den fie zuerſt eingenommen. 
„Ich werde Ihre Plegerin fein,“ fagte fie mit einer eigen: 

thümlichen harten Beſtimmtheit. „Ihr Diener hat mir Alles er- 
zäblt, was fich ereignet bat, nachdem Sie Colomter verlafien. Ich 
bin es gewefen, die an dieſem Unfall die Schule trägt — um 
ich will Ihnen zeigen, wie ſchwer das auf mir liegt, mie fehr id 
Alles thun möchte, es wieder gut zu machen umd bie folgen 
beffelben für Sie zu lindern . . .* 

„Und wenn Sie nicht die Schuld trügen?” 
langfam meine Gedanken fammelnd. 

„Was meinen Sie?" 
„Würden Sie dann audı — worausgefeßt, ich bebfirite einer 

weiblichen Pflege — mir diefe mit derſelben Site bieten?“ 
Sie ſah mich an, ohne zu antworten. 
„Sie begreifen,“ fuhr ich lächelnd nad einer Pauſe fort, 

„daß Das mich fchr glüdlich machen würde; wenn Sie mir jeht 
jedoch fagen, daß blos das Bewußtſein, fhuld an meinem Unfall 
zu fein, blos das Bedurfniß, dies wieder gut zu machen, Cie zu 
fo viel Selbftverlengnung führt, fo antworte id Ihnen: ich banle 
Ihnen; die ganze Sache ift nicht fo ermft und ich werbe fogleich 
aufftchen, um Ihnen zu zeigen, daß ich wirklich eines fo aufs 
epfernden Dienftes nicht bedarf, daß Ihre ‚Schul‘ in der That 
nicht fehr groß ift, daß Sie auf das, was mir zugeftoßen, durch⸗ 
aus fein Gewicht zu legen braucen!” 

Sie fuhr fort mic ſchweigend zu betrachten. „ch verftche 
Sie nicht,“ fagte fie dann, wie aus Gedanken auffahrend,; „was 
Sie fagen, ift unfreundlich . .* 

„Ih will nur fagen, daß ich lieber einen Beweis Ihrer 
Güte fehen möchte als einen Beweis Ihrer Gewiffenhaftigfeit. 
Doc genug. Laſſen Sie mich Ihnen fagen, baß ich nicht begreife, 
wie Sie fid) die Schuld meines Unfalls zufhreiben Können!” 

Sie fenfte tief ihre Blide in mein Auge und fagte dann: 
„Ste find nicht aufrichtig jegt! Ihr Herz firömt über von 

einem häßlichen, giftigen Berdacht — doch mein, einem Verdacht, 

der nur zu natürlich iſt! Sie find Überzengt, daß wir Sie haben 
in einen Hinterhalt loden wollen; aus den Angaben Ihres Dieners 
babe ich entnommen, wie die Beobachtung, daß wir von vornber- 
ein Sie in Tolomier über Nacht halten wollen, Sie aufgefhredt 
und veranlaßt bat, im Stillen auf und davon zu geben! Beweift 
das nicht Ihr Mißtrauen hinlänglich?“ 

(Kortfegung folgt) 

fragte id, 

Der Maler der Kinderwelt. 

„D Kinderzeit, du frohe Reit 
Bol Frühlingsfrend und Früblingsleid, — 
Dein Bogelieben fing ich ein 
Und fperrt’ in® Bilverbud ed ein.‘ 

In Italien brannte der Krieg. Piemontefen und Franzoſen 
hatten im Sommer 1859 die Defterreicher im mehreren großen 
Schlachten aufs Haupt geſchlagen, fein Menfch lonnte vorausfehen, 
welde Dimenfionen der Kampf noch annehmen mochte, darum 
ſchien es aud Preußen geboten zu fein, ſich fir alle Eventualitäten 
bereit zu halten. Es machte einen Theil feines Heeres mobil und 
zog die dazu gehörige Yanbwehr zufammen. Unter ven Wehr: 
männern, bie mit Sad und Pat ansrüden mußten, zwar zunächſt 

nicht in's Feld, doc von Haus und Hof hinaus nad ihren 

Sammelplägen in ber Provinz, befand fib and ein junger Berliner 

Familienvater, welcher fi nicht gar lange erft fein eigenes Neft 

gebaut hatte, Wehmüthig ſchied er von feinem traten Heim, das 

ihm all fein Glück umſchloß — er konnte ja nicht ahnen, daß der 

Tag von Billafranca fobald ſchon dem Strauße ein Biel fegen 

und bamit auch den preußiſchen Ruſtungen Einhalt thun milrbe. 

Ehe er fih aber losrig von Weib und Kind, feinem erftgeborenen, 

der „Snospe, bie der Fruühling trieb“, che er dem Tornifter ums 

ſchnallte und fi zu feiner Batterie verfügte, vollendete cv din 

Werk, das er lange im Kerzen getragen, an dem er Monate hin- 

durch in ftiller ſreudiger Arbeit geſchaffen hatte. Es ftand im 

— — - — — 
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engften Zufammenbange zu dem, was ihm fein Vaterherg erfüllte 
und bewegte, denn es ſchildert in Bild und Heim cine Reihe von 
Sconen aus der „Kinderftube*, und Das mit fo rührenver 
Innigkeit, fo wahr, jo innig und fo reizend, wie e& nur ein 
Mann vermochte, welder in Haus und familie Icht und weht, 
der darin feine Welt, den Mittelpunft feines Fühlens und Dentens, 
feines Waltens und Sorgens findet. Zwar meinte der befcheidene 
junge Künftler in dem 
Biomungsgedichte des 
Büchleins, er fei nur 

„— — — cin Laud- 
wehrlanonier, 

Der beſſer mit Kano · 
men fhicit, 

Als Reim und Porfie 
ihm flieht.‘ 

doch, bie militärifchen 
Dualificationenunferce 
Artilleriften in Ehren, 
das Bublicum war ber 
Anficht, am gleichtlichti« 
gen Landwehrbombar⸗ 
dieren möchte bie große 
preußifche Armee viel- 
leicht feinen Mangel 
leiden, gleich treffliche 
Maler und Poeten der 
Kinderwelt aber bürften 
dem deutſchen Baters 
lande nicht alle Tage 
erfichen. 

Bald war das Bud 
mit feinen * 
Bildern aus der „Kin⸗ 
berftube“ in Hunderten 
von deutſchen Häiufern 
und in Taufenben von 
deutſchen Kinderherzen 
heimiſch und fein lirs 
heber mit einem Diale 
ein berühmter Dann 
geworben. Was hatte 
bie Welt bis jegt von 
Dscar Pletfh ge 
wußt? Seit Yahren 
fhon hatte derſelbe 
zwar emfig Pinfel und 
Palette gehanphabt, 
hatte mandes ſchöne 
Bild 

Gr * * ofe Leute 
A. tug‘‘, 

er war trotzdem nichts 
geblieben, als einer von 
den vielen Berliner 
Künftlern, — jet aber 
zog fein Name durch's 
Sand von Haus zu 
Haus, umd überall, wo 
ber Scgen frober lin» 
dervölfchen befcheert 
war, ba glänzten bie Augen und jubelten die Pippen, wenn ein 
neues Bilderbuch von Dscar Pletfch unter dem Weihnachts: 
baume lag. 

Schr häufig entfheidet eim glüdlicher Wurf Uber die ganze 
fernere Paufbahn des Kunſtlere So auch bei Oscar Pletſch. 
Das Büchlein, weldies er vor feinem Ausmarſch in's Lager den 
Seinen gewiffermaßen als Vermächtniß binterlich, und als „treucc“ 
preußifcher Soldat, ben er ſich nennt, dem kunftfinnigen kronprinz« 
lidien Paare und deſſen erftem ** gewidmet hat — es 
twirfte beſtimmend ein auf feine fernere Künſtlerthätigkeit. Nicht 
Finfel und Palette mehr follten fortan feine Conccptionen und 
Ideen verförpern, fondern Stift und Budysbaumplatte; das Gebiet 
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Oscar Pletid. 
Driginalgeihntung von Adolf Neumann. 

war gefunden, für das ihn die Natur gefhaffen und we feine 
Vorbeeren grünten, bie „goldene Kinderwelt“, die ihm ſchon immer 
am beften gefallen. Es war ihm gelungen, wie er felbft fo treffend 
fagt, ihr „Bogelleben einzufangen“ und mit einer Meiſlerſchaft 
auf dem Papiere zu fefleln, daß dem Beſchauer feiner Bildchen 
der wunderbare Goldduft jener Tage, da „er ſelbſt ein Sind war“, 
wo ihm alle Farben prächtiger glühten und alle Blumen köſtlicher 

dufteten, wo ihm jeder 
Traum zu einem Hin 
melögruße wurbe, in 
der Seele wieder ber: 
aufſchimmert. 

Den erſten glüd- 
fihen Wurfe, dem 
allerdings bie beſonde⸗ 
ren Umflände und die 
Aegide, unter welder 
er gefhah, zu Gute 
gelommen waren, folg- 
ten rafdı neue, und bis 
jest war jeber weitere 
ſtete zugleich ein Fort⸗ 
ſchritt gegen den nächſt⸗ 
vorhergehenden, was 
nad einem fo glängen- 
den Debut belfanntlic 
nicht allemal der Fall 
zu fein pflegt. Heute, 
elf Jahre nach dem 
erften, find Oscar 
Pletſch'e Bilderbücher 
ſchon zu einer Meinen 
Bibliothefangewadyien, 
beren Ichter Band hof: 
fentlich noch recht lange 
auf ſich warten läßt, zu 
einem „Werke*, das in 
der ſtunſtgeſchichte ſei⸗ 
nen dharakterijtifchen 
und Ehrenplak behaups 
ten wirb. Oscar Bletfch 
ift im Reiche ber Klei⸗ 
nen Meifter fo gut wie 
ein Cornelius undfauls 
bach in ihrer monumen⸗ 
talen Sphäre. Er ift 
ein Dolmetſch der Kin⸗ 
derwelt und ihrer llei⸗ 
nen Freuden und veiden, 
er bat fih fo tief in 
das Slindergemäth eins 
gelebt, ihm feine Neis 
gungen und Hbneiguns 
gen, feine Liſten und 
Yüfte, feine unfduldis 
gen Geheimniſſe und 
Schelmereien abge 
lauft, wie wenige 
Dichter unb Dialer wor 
und neben ihn. 

An den Ufern ver 
Spree, im äußerten 

Norbweften der mehr und mehr zur Weltftabt erwachſenden Reſidenz, 
da, wo, ihrem Pärm und Qualm noch entrüdt, augenblidlich ihre 
festen Häuſer ſtehen, in einer erft halb vollendeten Straße, ver 
Haibeftraße, liber deren Lage ich kaum Schugmann und Droſchlen— 
futfcher genügend orientirt fand, hat fih Oscar Pletſch fein Heim 
gegründet. Er hauft dort wie auf dem Panbe, hat Licht und Yuft 
und Nuhe, und, das betonte er ausdrücdlich, feine Heinen Yichlinge, 
feine beiden Mädchen, die Modelle zu fo manchen feiner reigenden 
Kindergeftalten, können in ber unmittelbaren Nähe des freien 
Feldes, welches das im Bau begriffene Quartier begrenzt, freudiger 
gedeihen, al drinnen im bunftigen Herzen der Stadt. 

Im erften Stod eines eleganten Haufes zog ich bie Klingel. 
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Ein hochgewachſener Mann von eiwa vierzig Jahren, dem an ben 
ſechs Fuß der preußifchen Garde wenig fehlen mochte, mit brünettem 
Gefidt und braunem Haar und Bart, öffnete mir die Corridor— 
thür. Es war ber Künſtler ſelbſt. Ohne Zweifel hatte ich ihn 
in feiner Morgenarbeit geftört, denn er trug fein Ruſtzeug, den 
Bleiftift, noch in der Hand; mit ber freundlichſten Miene und ber 
gewinnendſten Herzlichkeit jedoch, die auch nicht den leifeften Anflug 
hatten von jener verdrießlichvornehmen Reſerve, mit welcher 
Männer von Namen wohl den Beſucher empfangen, bieß er mich 
willlommen und führte mid, im fein Allerheiligftes, feine Werfftatt. 
Wer ſich unter dieſer aber ein gemwöhnliches Künſtleratelier mit 
bald verbautem iFenfter, mit Staffeleien und Glievergruppen, mit 
feltenen Waffen und Goftümeftüden, mit antifen Gefäßen und 
mittelalterlihen Möbeln, mit Cartons und Gypsgliedern und dem 
ganzen genialscoquetten Chaos dächte, womit der Maler gern ben 
Schauplag feiner Thätigkeit auszuftaffiren pflegt, der würde ſich 
ſehr täuſchen. Oscar Pletſch's Atelier ift nichts mehr und nice 
minder als das geſchmackvoll ausgeftattete Arbeitszimmer eines ge: 
bilpeten und behaglich fitnirten Mannes; nur die vielen Zeichen⸗ 
mappen in verſchiedenen Repofitorien, bie trefflichen alten Kupfer 
ftiche an den Wänden und michrere plaſtiſche Decorationen deuten 
allenfalls darauf hin, daß man fid in der Wohnung eines Kunfte 
jüngers und Sunftfreundes befindet. Der eigentliche Werktiſch 
unferes Malers ift ein einfaches Stehpult. An ihm componirt er 
feine herzigen Bildchen, zeichnet fie zuerft in nettefter Ausführung 
mit Bleiftift und Leicht aufgeſetzten Aquarelltönen auf Meine Blätter 
von feinem Elfenbeinpapier und überträgt fie dann felbft auf bie 
weißgrumbirte Buchsbaumplatte, aus weldyer der Holzſchneider, bem 
Künftler Linie für Linie nachgravirend, den Bilderſtock für die 
Buchdruckerpreſſe herſtellt. Eine im Entftehen begriffene Holz— 
zeichnung lag auf dem Pulte; offenbar hatte mein Schellen den 
Maler von ihr abgerufen. 

„Einen Augenblid, bitte,“ begann er; „ich will nur raſch 
noch cine Strichlage vollenden.“ Darauf fette er ſich zu mir auf 
das Sopba, und jet erft frug er nad meinem Begehr. 

„Es drängte mich, den Dann von Angeficht zu Angeficht 
fennen zu lernen, der bie Welt nun ſchon feit manchem Jahre mit 
fo finnigen Gaben befchenkt, ums alle Kinderherzen ftieblt und uns 
Helteren die Bruft mit ſüßer Wehmuth füllt, indem er uns auf 
Momente in em Paradies zuriidzaubert, das uns leider längft 
verloren ift,“ antwortete ich. 

Ein leifes Lächeln umfpielte feine offenen männlidien Züge. 
„Das Publicum ift fehr machfichtig gegen mich,“ erwiberte er 

mit ungelinftelter Beſcheidenheit; „ich babe viel Gi gehabt, 
mehr, als ich es jemals geträumt habe. Aber glauben Sie, meine 
Bilder allein ſind's nicht gewefen, dic mid) en vogue gebracht haben 
— ohne des Könige Rod wäre ich vielleicht heute noch fo unbe 
fannt, wie ich es war, als ich mein erftes Büchlein von Stapel 
fi. Man fah im mir micht den Künſtler, nur ben Landwehr— 
fanonier, und das zog, das war etwas Neues. Ein Panbwehrmann, 
ber nebenbei, fo dachte man, fo ganz paflabel zeichnen fonnte, 
das erregte VBerwunderung und mit ihr Intereſſe. Daß id ein 
Maler von Handwerk war und Zeit meines Yebens eigentlich nichts 
gethan hatte, als gezeichnet und gepinfelt, das vergaß man, obſchon 
ich's den Peuten im der Vorrede zu meiner ‚Kinderftube‘ deutlich 
genug erzählt hatte.“ 

„Daß Oscar Pletſch cin Künſtler ift und zwar einer vom 
ehteften Scylage, darliber waltet heute wohl fein Zweifel mehr ob. 
Der Landwehrmann ift längſt vergeflen über dem Maler umb 
Dichter," verfegte ich. 

„Wenigftend darf ich mir das Zeugniß ausftellen, daß ich 
redlich geftrebt habe ein Künftler zu werben,“ fagte er ernft. „So 
fange ich denken fann, war mein Sinnen und Trachten auf nichts 
gerichtet al® auf die Kunft. Das Zeichnen muß mir im Blute 
geſtelt haben; was ich draußen auf der Gaffe fah, was id auf 
ben Spaziergängen im Thiergarten, am Waſſer, auf dem Lande 
erlchte, hurlig verfuchte ich's auf das Papier zu werfen. Wie hat 
ſich mein guter Vater Über diefe meine Neigung gefrent! Wie 
leuchtete fein Antlig, wenn er den Meinen Zeichner fo cmfig am 
Werte ſah!“ 

„Ihr Bater war felbft Mater?” frug id. 
„Maler nicht eigentlich,“ erwiderte mein liebenswlrbiger neuer 

Freund „Er war Militär und Hilfszeichenlehrer an der Berliner 
Artillerieſchulez aber er wußte Bleiftift und Feder fo mader zu 
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führen wie Einer. Peider war der Gehalt, den ihm feine Stellung 
einbrachte, fein reichlicher, und ber brave Maun mußte von frül, 
bie ſpät fi) abquälen, um durd allerhand Nebenerwerb, durch 
Kupferftehen von PBifitenfarten und dergleichen, für ben Unterhalt 
der Familie — ich hatte noch vier Geſchwiſter — in dem foß: 
fpteligen und immer Poftipieliger vwerbenden Berlin zu forgen. 
Maler wollte ich werden, nichts Anderes, das fland bei mir feit. 
Zur Berwirklichung meiner Pläne aber zeigte fih wenig Ausficht. 
So war ich ſechszehn Jahre alt geworben, und mein ganzes Veben 
ging fo zu fagen in Zeichnen auf. Ich verfäumte und vernad): 
läffigte die Schule, hielt mich allen Spielen und Ergöbhlichkeiten 
meines Alters fern, um nur fortwährend über Papier und Reifj- 
breit figen zu fünnen. Wer nur immer zu uns fam, jeder Befndh, 
jedes Bettelfind, jede Milchfrau mußte mir zum Modelle herhalten. 
Ad, es war eine Zeit voller Fleißes und troß ihrer äußeren 
Armuth und Hoffnungslofigfeit voller ftiller Geligkeit, deren ich heute 
nod; mit Wehmuth und Sehnſucht gedenle.“ 

„Und wie entſchied ſich ſchließlich Ihr Schidſal?“ unterbradı 
ich den Erzähler, weldem die Dugenderinnerungen das Herz immer 
mehr und mehr auf die Pirpen brüngten. 

„Schneller und gimftiger, als ich's nur zu träumen gewagt 
hatte,“ entgegnete er. „Die Berliner Sunftausftelung im Afademic- 
gebäude war eröffnet umd brachte unter Anderm ein Meines. Bilo 
Bendemann's und zugleich das. Portrait des Meiftere. Heute 
würde mir jenes vielleicht füßlih und fentimal erſcheinen — 
Sie wilfen ja, die damaligen Diffeldorfer machten viel in G: fühle: 
feligteit — damals entzüidte mich's, und die feinen freundlichen 
Züge des Malers eroberten mein ganzes Herz, Unter feiner 
Peitimg in Dresden ſtudiren zu lönnen — das warb ber höchſte 
meiner Winfche! Aber wie follte dies möglich werden? Meine guten 
Eltern konnten mir ja feine Unterftügung mit auf den Weg geben. 

Schon begann id mit bitterem Schmerze von meinem Yicbs 
lingsgedanten Abfchied zu nehmen, da trat — ich conterfeite eben 
mein eigenes trübfeliges Geficht im Spiegel — ein edler Mann 
zu und in's Zimmer, dem meine Beftrebungen ſchon lange Theil: 
mahue erweckt hatten, und erbot fi großmütbig, mir mit eiment 
Stipendium auf drei Jahre unter die Arme zu greifen. Sprachlos 
vor Freude fland ich da, — und wenn heute Oscar Pletſch wirklich 
ein Künftler von echtem Schlage ift, wie Sie nieinen, jenem Manne 
haben er und die Welt es zumeift zu banken. Darum darf id 
Ihnen wohl auch feinen Namen nennen: e8 war ber Prediger 
Seidig, ein wahrer Menfchenfreund, der mit aufopfernder Selbft: 
verleugnung — benn er war keineswegs reich und leble nur von 
den Erträgniffen feines Amtes — außer mir noch gar Machen 
auf der Pebenebahn fortgcholfen hat. 

Die felig zog ich in Dresden ein,“ fuhr der immer wärmer 
werbende Künftler fort, „wie glüdlid, vollends war ich, als ich nadı 
kurzem Durchlaufen der Alademieclaſſen in Bendemann’s Atelier als 
Schüler eintreten durfte! Was brauche ich Ihnen noch mehr zu fagen 
von jenen unvergeßlihen Tagen eines ernften, von Begeiſterung 
getragenen Lernens und Strebens unter gleihgeftimmten Genoffen, 
von denen mande, wie Johann Wielicenus, Theodor Groffe, 
Johannes Zumpe, Heinric Gärtner und Andere, jegt in der 
Kunftwelt ſich hoher Geltung erfreuen.“ 

„Berfolgten Sie ſchon damals bie Richtung, die Sie heute 
zum allgemeinen Liebling macht?“ warf ich cr. 

„Nein, ich malte Portraits, auch verſchiedene hiftorifde Coms - 
pofitionen in Bendemann's Alelier und vaifonnirte viel über 
Idealismus und Realismus in der Kunft, wie alle meine Game: 
raden. Da wurde ich umferm trefflichen Yubwig Riditer näher 
befannt und durch ihn meinem wreigenen Naturell zurüdgegeben. 
Ingwifchen ging aber das lebte Jahr meines Stipendiums zu 
Ende, und e# hieß mum mid; auf eigene Füße zu ftellen Zum 
Süd trug ich in einer Concurrenzausfchreibung ben Sieg bavon 
und warb mit einer umfangreiden Arbeit, ben luftrationen zu 
einer Bilverbibel, betraut, die mir auf längere Zeit bin aus: 
reichenden Erwerb verhieß. Da aber lam mir ber bunte Rod 
dazwiſchen, ich mußte meiner Militärpflicht genügen und mid, ein 
volles Jahr aus meinem Ecaffen und — was mid auyenblidlic 
vielleicht noch ſchnerzlicher drückte — von meiner Braut lesreißen. 
Denn jung wie ich war, halte ich mich doch bereits auf cwig ge: 
bunden. Mit fchwerent, ſchwerem Herzen, das fünnen Sie wohl 
denfen, fagte ich alfo dem ſchönen Elbflorenz Valet, um auf dem 
marliſchen Sande den Artillerierefruten zu fpielen.“ 



„Und feitvem find Sie in Berlin geblieben?“ ſorſchte ich. 
„Noch nicht," gab mir der Künftler zur Antwort. „Als ich 

mein obligates Jahr abfanonirt Hatte, eilte ich auf Flügeln ber 
Vviebe und der Kunſt nad Dresden zurück und fuchte meine früheren 
| Erwerböbezichungen wieder amzufnüpfen. Es wollte mir indeß 

wicht gelingen, fo Daß ih nach cin paar Jahren voller Noth und 
Aerger — den bitterften meine® ganzen Lebens — mid) kurz ents 
| bloß, mein Heil in ber Vaterftabt an der Spree zu verfucen. 

Aller Jammer aber hatte mich nicht abhalten künnen, mich zuvor 
mit dem MWeibe meiner Wahl zu verbinden — wir mußten uns 
ja dech Haben! ” 

Und num mußte mir zunächft der Zeichenunterricht, ben ich im 
verſchiedenen angefebenen Hänfern ertheilte, das nöthige Brob vers 
Ihaffen. Da fam es denn, wie Sie fich vorftellen fünnen, nicht 
viel an das eigentliche Minftlerifche Schaffen; allein nach und nadı 
fanb ſich doch auch andere Arbeit ein. Ich lernte einen und ben 
andern Buchhändler kennen und erhielt von ihnen allerhand Werte 

zu illuſtriren, Volfsbücer, Bibeln und andere Bücher mehr. Zum 
Glud find mandye diefer meiner Jugendfünden heute vergeflen, 

vielmehr wohl gar nicht bekannt geworben, aber fie brachten mir 
boch, was ich zumächft brauchte, Brod für mid, und die ‘Deinen, 

wenn ich auch oft bis tief im bie Nacht hinein am Zeichenpulle 
ſtehen mußte. 
| Für die Meinen, fage ih. Denn inzwifhen war mir ein 

! Sind geboren worben und damit das helle Glück in's Haus ges 
zogen, wie Mmapp und farg dies auch- noch beftellt war. Wenn es 
vie Mutter zu mir brachte, wenn es feine Hänbchen um mid, 
fhlang, wenn es lachte — Gott im Himmel, ich dunkte mid) 
reicher als König Eröfus! Und mit dem Kindchen fam auch wirklich 
der miaterielle Segen in unfer Meines Haus — bie Baters und 

' Mutterfeligfeit, die wir empfanben, fie gab mir jene Heinen 
Bildchen ein, benen ich meinen Namen und mein bürgerliches 
Gebeihen im der Welt ſchuldig werben follte. Meine weitere 
Laufbahn fennen Sie ja wohl; Sie wiffen, daß ich mein erftes 
Bilderbuch dem ebenfalls durch ein erftcs Kind beglüdten kron— 
prinzlichen Paar barbringen burfte, und daß biefer glnftige Um 
land den Grund gelegt hat zu meinen weiteren Erfolgen. Glauben 
Sie aber ja nicht, daß ich diefe Uüberſchätze. Nein, mein Feld ift 
cin beſcheidenes und engbegrenztes, doch hat es feine Berechtigung 
fo gut wie jebes andere und, die Hauptfache, es ift das einzige, 
auf welchem meine Individualität ſich behaglich entfalten konnte. 
Ich hatte meine Specialität gefunden, und das ift in unferer Zeit 

| der Mrbeitstheilung auf allen Gebieten menſchlicher Thätigkeit 
immer eim ld zu nennen. Daß ic nach Sräften bemüht bin, 
meinen Meinen Ader zu beftellen und zu pflegen, ihm durch gründe 

 Nibere Studien und feinere Naturbeobachtung immer reifere umb 
edlere Früchte abzugewinnen, das, benfe ich, zeigen die Bücher 

| Die Geburtsftätte des 

Der Chef des preußifhen Generalftabes, der General von 
Moltke, theilte mit Homer und anderen berühmten Männern ein 
\\ gleiches Schidfal: geraume Zeit fchrieb man verſchiedenen Orten 
| die Ehre zu, die Wiege des größten Strategen der Gegenwart 

umfchloffen zu haben, und feft ſtand nur das Eine, daß Medlen- 
burg das Land fei, welches den berühmten Schlachtenlenker zu 

\ feinen Söhnen im engern Sinne rechnen bürfe. 
Die ftreitige Frage follte aber bald zur Entfheidung kommen, 

und zwar war es die Stabt Parchim, melde ein Jahr nach dem 
fiegreichen Feldzug in Böhnen ihre Anſpruchsrechte nach dieſer 

chung kurz und bündig zu beweifen und, um alle neidiſchen 
‚ Zungen mit Einem Sclage verſtummen zu machen, dem „großen 

Schweiger“, als ihrem Stammesgenoffen, das Bilrgerrecht zu vers 
leihen beſchloß. Den thätigften Nahforfhungen gelang es denn 
and, den ehrwürdigen Vätern der Stadt Pardim die unumftöß- 
lichen Bemweife für ihre Behauptung zu verfcaffen und in ihre 
Hinde den Tauffchein nieberzulegen, welcher fie für alle Zeiten 
berechtigt, den General von Moltke ihren Landsmann zu nennen, 

\ Der erwähnte Geburtsſchein lautet : 
„Helmuth Karl Bernhard, chelider Sohn des Hanptmanns 

driedrich von Moltle umd der Frau Henriette von Moltle, ges 
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bier,“ ſchloß der Künftler feine Erzählung, indem er mir feine 
verſchiebenen Bilderwerke zufammentrug und mit mir burchblätterte, 

Es war ihrer eine anfehnlidre Reihe und ſchwer zu fagen, 
weldem darunter der Preis gebühre, denn alle ſprachen gleich zum 
Herzen. IH die Zahl der Auflagen hierbei als das maßgebenve 
Moment zu betrachten, fo würden wor allen die drei „Was willft 
Du werben?“, „Kleines Bol“ und „Gute Freundſchaft“ hervor 
zubeben fein, deren allerliebfter Bilder wohl die Mehrzahl ver 
Leſer ſich mit aufrichtigem Bergnügen erinnert. Jede Auflage von 
Pletſch's Bilderblichern begriff aber immer viertaufend Eyemplare, 
die oft fofort nach ihrem Erſcheinen verlauft waren. Urſprünglich 
in verſchiedenem Verlage veröffentlicht, find jegt die Schöpfungen 
Oscar Pletfch’s, mit wenigen Ausnahmen, im ven der bekannten 
Firma Alphons Dürr’ in Yeipzig übergegangen, deren Chef, 
ſelbſt ein enthufiaftifcher Verchrer der deutſchen Kunft, ſich um ihre 
Förderung ein hohes Verdienſt erworben hat. Für ihn fand ich 
unfern Maler foeben auch mit einem neuen Werke befdriftigt, 
defien Titel ich noch nicht verrathen, won dem ich blos fagen darf, 
daß es viele unferer gebräuchlichiten Kinderſcherze ımd »Spielercien 
auf Das Heiterfte und Sinnigfte illuſtriren wird. Pletfcd; zeigte 
mir die bereits vollendeten Heinen Gartongeidnungen; es waren in 
ihrer belicaten und eleganten Behandlung wahre Gabinetftüdchen, 
um deren Befig id) dem fünftigen glüdlidien Gigenthümer, ven 
Birleger, beneiden möchte. Neizendere Crayons und Aquarellftizzen 
als dieſe Heinen faum handgroßen Bildchen mit ihren lieblichen 
frifchen Kindergefihtchen und dem zumeift nach Motiven aus ben 
Elbdörfern und in der Nähe von Dresden componirten landſchaft- 
lichen und baulichen Beiwerke fann man gar nicht fehen! 

„Hat Ihr Bater noch die Triumphe des Sohnes erlebt ?* 
frug ich, indem id) mich erhob und dem liebenswürdigen Maler 
die Hand zum Abſchied reichte. 

„Dem Himmel fei Dank, dem guten, lieben Manne, der an 
meinen Beftrebungen von Anfang an einen fo innigen Antheil 
genommen bat, ift diefe Freunde noch vergännt geweſen,“ antwortete 
Pletſch mit bewegter Stimme. „Er bat auch mein anderes Glück 
noch erlebt,“ fegte er ftrablenden Auges hinzu. „Schen Sie, das ta!“ 

Im Augenblid ging die Thlir anf, und die beiden Töchter 
des Kunſtlers ftürzten, aus der Schule fommend, jubelnd und liche 
fofend dem glüdfichen Bater in die Arme, 

„Das mußten Sie nody ſehen,“ fuhr er fort, „denn Oscar 
Pletſch's Atelier ohme Kinder wäre eben nicht Oscar Pletſch's 
Alelier gewefen!* 

Noch draußen auf der Treppe hörte ich die Yuft, bie drinnen 
im Zimmer faut war. „Ich hatte einen ausgezeichneten und glüd: 
lichen Kunſtler, mehr, ich hatte einen lieben, finolichen und glid: 
lichen Menfchen Innen gelernt — ein Gemüth lauter und fonnig 
wie feine Bilder aus der Finderwelt. O. S. 

„großen Schweigers“, 

borenen Paſchen, wurde bier geboren am 26. October 1800 und 
getauft am 2. November ejusdem anni.“ Als Taufzeugen und 
Gevattern find genannt: 1) ber Vater des Kindes, 2) der Kanımers 
gerichtsrath Balhorn in Berlin, 3) Johann Paſchen in Hamburg, 
und vertraten die Auswärtigen: 1) der Gommercienrath Grapens 
jießer, 2) Dr. med. Beder, 3) der Senator Loeſcher, Alle hier— 
—* wohnhaft. Taufender Paſtor: H. ©. Seibel. 

Damit iſt es denn wohl außer Zweifel geſtellt, daß der Graf 
von Moltle wirklich in ber ehrenveſten, gewerbfleißigen, reichen 
Stadt Parchim geboren ſei, und daß namentlich das Gut Gnevitz 
bei Teſſin, welches gleichfalls in dieſer Sache viel genannt worden 
war, vollſtändig unberechtigte Anſprüche erhoben habe. Das Gut 
Gnevitz hat vielmehr ber Vater des Generals erſt im Jahre 1801 
von dem Friegsrath Cornelius Wilhelm Hagemann gekauft und 
bezogen, dann aber ſchon am 30. Juni 1803 wieder verkauft, und 
zwar an einen Herrn von Stralendorf. Wie endlich weitere genauere 
Nachforſchungen noch ergaben, haben die Eltern des Generals zur Zeit 
feiner Geburt das nämliche Haus bewohnt, weldes jegt in dem Beſitz 
bes Biirgermeifters Sommer-Dierffen ift und auch von biefem zur 
Zeit bewohnt wird. Daffelbe ift feit dem Jahre 1867 durch eine 
Gedenktafel geziert. Wir bringen daffelbe heute in Abbildung und 
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erſuchen. 
Väter der Stadt und der Bilrgerausfhuß von Parchim aus ihrer 

‚ Mitte eine Deputation zur perfönlicen Ueberreihung des Diploms, 

fchließen gleich hieran das Facſimile der Unterfchrift, wie wir c# 
einem der Briefe entnommen haben, welde gelegentlich der Ber: 
leihung des Ehrenbürgerrechts zwiſchen dem General und dem 
Magiftrat gewechfelt wurben: 

Es erübrigte für den Magiftrat nunmehr, fi an den General 
feloft zu wenden und ihn um Unnahme des Ehrenbiirgerrechts zu 

Diefe erfolgte felbftverftändlih und fofort bildeten die 

welches folgendermaßen lautet: 
„Wir Bürgermeifter und Rath der Vorderſtadt Pardim ber 

widmen den königlich preußifchen Herrn General der Infanterie, 
Chef des Generalftabes der preußi- 
ſchen Armee, Freiherrn Helmuth 
Karl Bernhard von Moltle in 
Berlin, im Einverftänbniffe mit 
der repräfentirenden Bürgerſchaft 
kraft dieſes mit bem hiefigen Ehren: 
kürgerrechte, und verleihen demfelben 
damit alle den hieſigen Bürgern 
zuftchenben Gerechtſame als Ehren» 
recht zum Zeichen ber Anerkennung 
feiner ruhmvollen und thatenreichen 
Wirkfamteit und hoben Berdienfte 
um das bentfche Vaterland und 
damit auch um unfere Stadt, welche 
. bevorzugte Glück hat, feine 

eburtsfladt zu fein. 2 
Zur Urkunde deffen haben wir 

diefes Diplom ausgefertigt. 
So gefchehen zu Pardim, ben 

4. Mai 1867. 
Birgermeifter und Rath." 

Der General empfing die Depus 
tation fehr freundlich, bezeigte ihr 
wiederholt feine Freude über die 
ihm erwicfene Ehre und beauftragte 
die Herren, dem Magiftrat und 
der Bürgerfchaft feinen Dant abzu⸗ 
ftatten. 

Um nädjften Tage empfing er 
die Deputation in feiner Wohnung 
zum Diner, welches um drei Uhr 
Nachmittags begann und an weldiem 
außer ihm noch feine Gemahlin, der 
Dberftlientenant von Siedow, der Adjutant Major von Reyht und 
ein anderer Militär, Verwandter des Generals, Theil nahmen, 
fämmtlich, wie ber officielle Bericht ber Deputation ausdritdlic 
bervorhebt, in voller Uniform, mit ihren fämmtlihen Orden ges 
fhmüdt. Der General bezeigte auch bei diefer Gelegenheit fein 
großes Imtereffe für Pardyim, indem er ſich fehr eingehend nach 
allen Berhäftniffen erfunbigte, und fprad dabei die Hoffnung aus, 
noch im nämlichen Jahre feiner Geburtsftabt an der Elde einen 
Beſuch abzuftatten. 

Diefer Beſuch ift allerdings bis jegt unterblieben, dafür aber 

Moltte's Geburtshaus in Pardıim. 
Nah einer photographiſchen Anfnahme. 

bat Moltfe im vorigen Sommer eine große Reife nadı Paris 
unternommen, nicht allein, fondern von ben waderen ftreitbaren 
Söhnen Alldeutſchlande begleitet, und die Welt fah ftaunend auf 
ben rubmreihen Siegeszug feines Heeres. Da beſchloſſen denn 
die waderen Bürger von Parchim in einer Ende October des ver: 
gangenen Jahres abgehaltenen Sigung, die Büfte ihres Ehren: 
bürger®, des nunmehrigen Orafen von Moftke, in dem Sitzungs 
fanle aufzuſtellen. Zu gleicher Zeit wurbe die Bildung eints 
Comites berathen, welches die Sammlung von Beiträgen in dic 
Hand nehmen folle, um dem großen Strategen an feinem Gcburte: 
orte ein Denkmal zu errichten. Damit blieb die Sache zumädhft 
allerdings auf fi beruhen und zwar mit Recht. Noch gab es 
dringendere Dinge zu thun, als. Ergmonumente aufzuftcllen — 
nod galt «8, draußen im iFelbe unfere Soldaten zu unterftüßen, 
ihnen Geld und Kleider zu ſchaffen; es galt, dir Kranken zu pflegen 

und die Wunden zu heilen; c# 
galt die Noth daheim zu lindern, 
Thränen zu troducn, Bunger zu 
ftilen. Da blieb für den Augen— 
blid fein Geld, kin Gedanke für 
Erz und Stein. Aber die Bürger 
von Pardim wußten, daß fic, 
wenn fie handeln wollten, nur 
im Einne desjenigen handeln burf- 
ten, ben fie zu ehren gebadıten. 
Und mie fonnten fie dies beſſer 
thun, als indem fie vor Allen ihre 
großen Pflichten gegen das Baters 
land nicht aus dem Auge lichen, 
einer günftigeren Zeit es vorbehal⸗ 
tend, das Verdienſt bes Einzelnen 
würbig zu feiern. 

Und diefe Zeit wird fommen. 
Zwar es beblirfte im Grunde keines 
Dentmals von Erz, um das glor— 
reiche Bild des Grafen von Moltfe 
der Nachwelt zu überlicfern; dieſes 
wird dauern, fo lange es eine 
deutſche Gefchichte giebt und fo lange 
es cine beutfche Sprache giebt, welche 
jene erzählt. Doc; das Gemuth des 
Menſchen verlangt danadı, feinen 
Gefühlen der Dankbarkeit, ber 
Freude, des Stolzes auch einen 
ſichtbaren Ausdruck zu geben und 
ſich gewiſſermaßen zu verſichern, 
daß das Bild eines Mannes, den 
die Gegenwart verehrt, auch jetzt 

ſchon eine greifbare Form gewinne, welche möglichſte Bürgfchaft 
gebe, daß es diefe Tage überdauere, von Enkel zu Enkel vererbt. 
So mögen benn die Bürger von Parchim feiner Zeit das Denk 
mal in ihren Mauern errichten, ihrer und ihres Ehrenbürgers 
würdig; mögen fie fib franzöfifche Kanonen ſchenlen und diefe zur 
Statue des deutſchen Feldherrn umfchmelzen laflen, mögen fie fich 
mit einem Aufruf an das deutſche Volt wenden — fo weit bie 
beutfche Zunge klingt, werben die Gaben fließen; denn die beutfche 
Nation weiß: der Mann, dem diefe Ehre gilt, ift und bleibt 
ihrer Beften Einer. 

Waidwannsglük vor der Jagd. 
Bon Hermann Deljhläger. 

Kit Abbildung.) 

Wald, o Wald, mie liegſt du gofben 
Heut’ vor meinen Blicken ba, 

* Da von ihr, ber einzig Holden, 

Mir das Holbefte geichab. 

Mt es Wahrbeit, find e8 Träume? 
Sagt es mir, geliebte Bäume — 

Denn ein Himmel fentte ſich 
Heut’ auf mic. Und lolett. 

Raſch das Treppenhaus herunter 
Kam das allerliehfte Kind, 

Singend, lachend und fo munter 

Wie der junge Morgenwind, 
Schlant, im hochgeſchürzten Kleide, 
Druuter, eng geldmürt in Seide, 

Füßchen — ad wie fein, wie nett 

Und da trat ich auf bie Schwelle — 
Kaum mod; weiß ich, wie's geichah, 
Als ich fie fo ſchön und belle 
Flöglih mir vor Augen fab. 

Kaum noch weiß ich, wie's gegangen, 

Ob ich fie, fie mid umſangen, 

Doch wir fhloffen unſern Bund 
| Mund an Mımb. 

— nenne 
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| Jedenfalls nicht im Kriegszuftande. | 

Originalzeihnung von 3, Matter in Münden. 

Alſo rubten wir — wie lange! Hörner, ſchweigt! Wie Soll ich lauſchen | 
Mund an Mund in ſel'ger Bein | Dem, was dinft entzüdend fchier, | 
Niemand fab's, als auf dem Gange Nun durch meinen Bufen rauſchen * 

Dort dos bischen Sonnenfhein. | Noch viel ſchön're Melodien. 

Und der Sonne golb'ner Schimmer Einfam hier im Schub der Bärme 

Rich: wir füßten uns noch immer | Will ih ruh'n und feder Träume 

Draußen von der Brlide drang | Boll, mit ihrem Bilb allein, 
| Hörmerflang. | Städlich fein. If 
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„Herr von Beethoven ſind eingeladen.“ 
Mit Benutzung mündlicher Mittheiluugen von Zeitgenoſſen Beethoven's von Dr Märzroth,* 

Es war an einem unſreundlichen Winterabend. Im dichten, 
großen Flocken fiel der Schnee auf das ſchmutzige Pflafler des 
alten Wiens, Die PBaffage war überall gehemmt. “Die zufamnten: 
gefegten Sihneehaufen wuchfen zu immer höheren Hügeln an, bie 
Arbeiter fcharrten, ſchauſellen und fegten bei brennenden Faceln 
um fie herum, und das glatt gewordene Pilafter machte das 
Betreten deſſelben gefährlich. 

Gerabe dort, wo dieſe alte Wiener Strafencalamität den ent: 
ſchiedenſten Ausdruck erlangt hatte, mußte noch eine hevrichaftliche 
Equipage durchdringen wollen! Sie war in voller Gala, und zu 
ihren beiden Seiten liefen oder trippelten nad damaliger Sitte 
zwei „Pänfer“ in reicher vivree, Die aus einer furzen ade, mit 
einem Gurteltuche um den Leib, Kniehoſen, ſeidenen Strümpfen, 
und einer farbigen Schirmkappe beſtaud. In ihren Händen ſchwan 
gen fie hoch auflodernde Fackeln, deren Pechtropfſen flammend zu 
Roben ſanken und die Paſſanten zwangen, ſich vor dieſer neuen 
Bedrohniß dicht an dic Mauern der Haäuſer zu Drängen. 

Der Wagen mußte ftehen bleiben, denn es war für ihn 
unmöglich, in ber engen Straße durch die ohne jede Ordnung auf: 
gehäuften Schneemaffen burdızufommen. Der Herr, der in ber 
Equipage faß, öffnete ven Wagenſchlag. 

„Iſt es nicht möglich?“ fragte er einen Polizeifeldwebel, der 
eben in ber Nähe ſtand. " 

„Bor einer Stube nicht, Herr Graf,“ erwiderte höflich ber 
Angerebete, und legte d Sei falntirend die Hand an ben Czalo. 

Hierauf fprang der Herr mit jener Eleganz, wie fie zu jener 
Zeit nur den Gavalieren eigen war, and bem Wagen, und befahl 
dem Kutfcher umzukehren, d. h. den Mugen nad ber nächſten 
Straße zurückzuſchieben und dort zu warten. Der Herr felbft 
aber hullte ſich fefter in feinen Mantel umd fette feine Wanderung 
zu Fuße fort. 

„Bar das nicht ber ‚Mufifaraf'?* fragte den Feldwebel 
einer jener Neugierigen, wie fie in Wien von jeher in ven Straßen 
auf jedes Ereigniß lauern, 

„Sa wohl,“ antwortete lurz der Gefragte, und brebte ſich um. 
„Möchte wohl wiſſen, was den Herrn Grafen im Diefe Ge: 

gend führt?“ murmelle der Neugierige feinem Begleiter zu, und 
fogleih machten ſich auch Beide davon, bem Herrn Grafen auf 
dem Fuße zu folgen. 

Diefer Log in eine Seitenftraße, und nadı wenigen Schritten 
ſchon trat er in das Thor eines ber erften Gäufer. 

Die Glocke, mit welcher der Klingeldraht in Verbindung ſtand, 
muß mindeftens die Größe einer Gapellenglede gehabt haben, denn 
ihr Schall Hang fo mächtig, Du das ganze Haus davon erdröhnte 
und der Herr Graf wicht wenig davon überrafcht war. Cine 
Frauensperſon öffnete bie Thür. 

„Herr von Beethoven zu Hauſe?“ fragte der Graf. 
„Bilte um Ihren Namen,“ erwiderte die Pförtnerin. 
Der Graf gab ihr feine Karte Die Arauensperfon ging 

bamit in Das auſtoßende Zimmer, und Fam, wie es fchien, felbit 
eritannt über ben Erfolg, mit der Einlabung einzutreten zurlid. 
As ber Graf das Zimmer betrat, war PVeethoven eben vom 
Glaviere aufgeltanden. Die Gedanken, welche fo eben noch dee 
großen Meiftere Gehirn gleih Wetterftrahlen erleuchtet haben 
mochten, phosphorescirten noch auf feinem Geſichte, und übergoffen 
es mit jenem Ausdrucke einer großen Scele, welche ſelbſt dem 
teivialften Inbividunm imponiren muß. Da aber der Graf Die: 
trichſtein in Wahrheit ein glühenver Verehrer der Kilnfte und 
ihrer Priefter war, fo erfüllte ihm des Meifters Erſcheinung mit 
ſcheuer Ehrfurdit. 

„Was fteht zu Pienften, Herr Graf?" wendete ſich Beethoven 
höflich, aber nicht ohme einen gewifien Stolz an dieſen, und ſchob 
ihm, da er fein „Converſationsbuch“ nicht fand, ein Blatt Papier zu, 
in das ber Gaſt feine Antworten zu ſchreiben hatte. 

Des Grafen Erwiderung lautete: „Ich acftehe, daß mir 
in dieſem Momente bie Bitte, die ih am Sie zu richten beabfichtige, 
fo Heinlih vortommt, und zwar Meinlich für Sie, daß ich ca 
ſchon bereme, Sie deshalb in Ihrer Arbeit geftört zu haben. .* 

„O, 88 ift gut, Herr Graf, wenn ich ausruhe. Alſo eine 

* Aus ber vemnächſt erkheinenben Neuen Sammlung der Marzroth'ſchen „Bilder aus bem alten Wien‘, 

Bitte an mid! 
zu befehlen.“ 

„O, id) weiß, was man Ihnen ſchuldig iſt, Meiſter!“ 
Beethoven runzelle ein wenig bie Stirne. „Darf ih alſo 

fragen, womit ich Ihnen gefällig fein fann, Herr Graf?“ 
„Ich möchte mir die Ehre Ihrer Amwefenbeit bei meiner 

nächſten Soirde erbitten. Sie werben bort wiele Freunde, viele 
Belannte finden.“ 

„D Bert Graf! Freunde? Vielleicht! . . Belannte? Run, 
das glaube ich ſchon eher . . .“ 

„Tarf ich alfo darauf rechnen? . ..“ 
„Ich weiß die Ehre, die Sie mir erweiſen, zu fchäßen, und 

darum wire ich unbankbar, wenn id) nicht käme. Wille nur 
Nachſicht mit mir zu haben,“ 

„Herr von Beethoven, ich danke Ahnen anfrichtig für die 
freundliche Annahme meiner Einladung.“ 

Mit fihtbar vergnügtem Geſichte verließ der Graſ das Haus, 
Beethoven's Stimmung war gerade in jenen Tagen, wenigftens 

vorübergehend, eine beflere ale gewöhnlich. Es war wieder eine 
jener Wandlungen in feiner Seele vorgegangen, welche dieſe allein 
über bie Mifere des irdischen Lebens zu erbeben vermochten, bie ſonſt 
mit ihren ſtarren, falten Armen den Künſtler hätte erbriiden müſſen, 

deffen Widerſpruch mit den pygmäenhaſten Anſchanungen der Ges 
ſellſchaft chen bätte genügen können, um ibn in Momenten blöben 
Berkanntfeine und ekler Noth ſich ale ein fehlerhafter, von ber 
Geſanmitheit losgeriſſenes Atom derfelben fühlen zu laſſen. — 

Tiefe inneren Eonnenftrahlen, welde, troß ber ibm ums 
gebenden Nacht, immer wieder befruchtend über den Geiſt des 
Kunſtlers ſtreiften, fie hatten auch Beethoven, der moraliſch, phyſiſch 
und materiell fo Bieles ſchon erlitten, immer wieder geiſtig zu 
jener titanenhaften Größe aufgerichtet, welche ſelbſt die Canaille, 
die ewig am Boden kriecht, von Zeit zu Zeit ſtutzen machte. Er 
fühlte ſich heiter umhaucht, und die hiſtoriſche viebenswürdigleit 
des Grafen Dietrichſtein hatle um fo mehr den Meiſter in feiner 
momentanen Stimmung geförbert, als jene in wahrer Bildung 
und inniger Verehrung des Künftlers mwurzelte. Die Chronif ber 
damaligen Tage bewahrt dafiir viele Meine, aber charalteriſtiſche 
Züge aus dem Leben diefes Cavaliers im echten Sinne des Wortes. 

Beethoven's gute Gemütheftimmung bielt nod am Tage nadı der 
Einladung durch Graf Dietrichitein an. Mit faſt heiterem Tone 
verlangte er in der von ihm gerne beſuchten Gaſtſtube zum 
„Blumenſtöckel“ fein Glas Wein. Man konnte es ibm anfehen, 
daß er beute fogar gelaunt fein mochte, mit irgend Jemandem cin 
Befpräc zu führen, wober ihm freilich feine Schwerhörigleit wie 
immer im Wege ſtand. Der arme Meifter! Sein Bli ſtreifte 
ſorſchend in der Stube umber, und ficl auf einen Saft, ber an 
einen anderen Tifche ihm gegenüber fah, und den cr Dabei cr: 
tappte, wie er ihm, Peethoven, feine volle Aufmerlſanileit zuwandte. 
Der Meifter ſchien dies heute ausnahmsweiſe nicht mit Unbehagen 
aufzunehmen, denn ohne fein Geſicht zu verfinftern, wie cr im 
ähnlichen Füllen oft tbet, bielt er ben Bid des Anbern ges 
duldig and! 

Diefer num fühlte ſich Durch Beethoven's Freundlichtkeit zu 
einem Entfchluffe ermuthigt, mit dem er ſchon länger gelämpft zu 
haben fahren, Er ftand auf und näherte fih achtungsvoll grüßend 
dem Meifter, den er fogleih anfprad. £ 

Beethoven zog einen Bleiſtift aus ber Brufttafche, drehte bie 
Speifefarte auf bie unbefchriebene Seite, und ſchob Beites dem 
Herrn zu. Mit Hülfe dieſes Verftändigungsmittels entſpann fich 
zwifchen ihuen folgente Gonverfation: 

„Berzeiben, Herr Eapellmeifter, aber ich gehöre zu Ihren 
Verehrern . . .“ 

„Schr ſchmeichelhaft.“ 
„Nehmen Sie es nicht unglitig, aber es thäte mir fehr webe, 

wenn cd wahr wäre, daß cin fo großer Mann, wie Herr Capell: 
meifter, mandmal in — Gelpverlegenbeit fein folle . . .* 

„Kommt aber vweirflih dann und wann vor j 
„Es würde mir eime Ehre fen, wenn es mir erlaubt fein 

follte, mit meinem Bischen aushelfen zu können.“ 

Die Rebaction. 

Denn es in meinen Kräften liegt, bitte ich nur 



gewöhnlih animirt, und ımterbielt fih in lebhafter Weife. 

' von Beethoven für ..... 

„Hm! Sie ſcheinen nicht recht gefcheidt zu fein!“ , 
„D Herr Gapellmeifter! Meine Hochachtung für Sie iſt fo 

groß!... Leider babe ich nur diefe hundert Gulden kei mir...“ 
„So mir nichts, dir nichts, ohne Schuldſchein? .. . Hören 

Sie, das ift mir new!“ 
„Bitte nur der Form wegen diefes Wechſelchen hier umten 

mit Ihrem Namen zu zieren, es erhielte dieſes Papier dadurch 
ſchon als Autograph feinen Werth . . .“ 

„Sie find ein Narr! .. . Aber Sie legen bier Einhundert 
Gulden ber, und ba fteht ja: ‚Drei Monate a dato zahlen Sie 
Zweihumdert Gulden‘! . . . Ah! So meinen Eie das! Ich bitte 
Sie num recht fehr um Verzeibung! Ich babe Cie einen Narren 
genannt, aber Sie find ein Hallunke!“ 

Beethoven war dabei aufgefprungen und ſprach ben legten 
Say mit folder Donnerftimme, daß das Geſicht des Schelmen, 
der offenbar über Beethoven's Verhältniſſe und Perfönlichkeit genau 
unterrichtet war und bier auf ihn gewartet hatte, einen Augenblid 
wie verjteinert erfchien. Dann aber hielt es der Herr „Verchrer“ bes 
„großen Meifters“ fir gerathen, ohme Zögern das Weite zu Juchen. 
Beethoven fand diefe Seene fo fomifch, daß er in ein lautes Yachen 
ausbrach. Diefer Zwifchenfall trug dazu bei, daß er feinen Humor 
noch den ganzen Tag über behielt. 

Am Abende trat die Stunde ein, um welde er fich zur 
Soirde des Mufitgrafen zu begeben hatte. Beethoven kleidete ſich 
rafh an und verlich das Haus. Am Thore angefommen, er: 
wartete ihm eine gräflich Dietrichſtein'ſche Equipage, und ein Diener, 
der ihm erfannte, lud ihn ein, ſich ihrer zu bedienen. Beethoven 
nahm jedoch wicht die mindeſte Notiz davon, und fegte feine 
Wanderung troßg ber ſchmutzigen Straßen zu Fuße fort. 

Im Salon des Grafen eingetreten, ward er von dieſem und 
einer großen Anzahl bekannter Perfönlichkeiten, wie dem Gefchichte: 
fhreiber Joh. v. Müller, den Schriftſtellern Hormayr, Maylath, 
Steigenteſch, den Muſikern Weigl, Gyramaty, den Malern Füger, 
Pampi, Vater und Sohn, dem Bildhauer Zauner und Anderen 
mit ungeheuchelter Freudigleit begrüßt. Beethoven fühlte fich gi 

r 
benahm ſich dabei ſo coulant, mitunter fein und witzig, daß Alle 
entzuidt von ihm waren, und fie mußten ſich ſogar geſtehen, daß 
er nirgends, außer was feine ſehr fothigen Schuhe anbelangte, 
gegen den Ton eines fo „eleganten“ Salons aud nur im Ge— 
ringften verftoßen habe. 

Als ſich die Gefellfchaft, mit ihr Beethoven, entfernt hatte, 
war es hefonders Graf Dietrichftein, welcher über die trefflihe Art, 
mit welder der Meifter aufgetreten war, feine Freude ausdrüdte. 
Das hatte aber, wie wir fogleih erzählen werben, feinen guten 
Grund, der übrigens dem edlen Sinne des Grafen alle Ehre 
madhte, 

Wenige Tage fpäter hatte Dietrichftein Gelegenheit, mit dem 
Kaifer Franz Über diefe Soirde zu fpreden. 

„Sehen Sie, wie man biefen Beethoven verleumdet,“ bes 
merkte der Kaifer. „Und bei Ihnen hat er fid fo tabellos 
kenommen!“ 

„Wie ich bereits die Ehre hatte, Ew. Majeftät zu wer 
ſichern.“ 

„Sehen Sie, Graf, das freut mich! Ich hätte den 
Menſchen gerne bei mir gefehen, aber ih habe mic vor ihm 
gefürchtet! Ich ſag's offen. Nicht wegen feiner Etaate-Schrullen, 
auch nicht wegen der Ungeſchminktheit feiner Rede, im Gegentheil 
mir fagt das gar micht übel zu, es ift mir rede, wenn Giner 
redet, wie er denkt, aber, wiſſen Sie Graf, ohne alle Grenze, 
das ginge denn boch nicht!“ 

„Ih wiederhole Majeflät, daß alle bei meiner Soirde 
Anweſenden einftimmig Beethoven’d Benchmen anerkannten.“ 

„Dann will ich nachdenken, wie ich's made, ben merk: 
würdigen Menfchen in der Nähe zu ſehen.“ 

„Dh glaube werfichern zu dürfen, daß ſich Beethoven 
diefer Gnade Em. Majeftät würdig zeigen werde.“ 

„Na, ich werde fehen, wie ſich's machen läßt.“ 
Damit war die Beiprehung dieſes Gegenftandes zu Ende. 

Ju einer der folgenden Wochen aber erſchien bei Ludwig vun 
Beethoven cin k. f. Kammerherr. Er überreichte dem Meifter ein 
befchriebenes Blatt Papier. Auf demfelben war zu leſen: 

„Ze. Majeftät der Kaifer haben mid beauftragt, Herm 
ven .... Uhr zu einer Quartett⸗ 
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production in den Appartements Sr. Majeſtät einzuladen. Es 
würde Herrn von Beethoven's Anweſenheit den Kaiſer um fo mebr 
freuen, als am biefem Abende cine Compofition won Herrn von 
Beethoven erecutirt wird.” 

Beethoven war frappirt. Mit Ausnahme des Erzherzogs 
Rudolph hatte ihm noch Fein anderes Mitglied des Faiferlichen 
Hofes eine befondere Aufmerkfanteit zu Theil werben laffen und 
zwar, wie Beethoven felbft nicht unbekannt fein fonnte, wegen 
feiner „republikaniſchen“ Gefinungen oder vielmehr wegen der 
rlichfichtstofen Offenheit, mit der er diefelben ausfprad. Der 
Meifter wußte daher offenbar nicht, was er zu Diefer unerwarteten 
Einladung nad Hofe fagen follte. Er werbengte ſich ſtumm vor 
dem Kammerberrn, und biefer entfernte fi, nachdem er den 
Berftindigungszettel wieder zu ſich geftedt hatte. . 

Ob nun Beethoven entſchloſſen war, der auszeichnenden 
Einladımg Folge zu leiften oder nicht, vermögen wir nicht zu fagen. 
Als der Tag und die Stunde aber beranrüdten, welche ihm zum 
Erſcheinen beim Kaifer beftimmt waren, traf man ihm, wie feit 
langer Zeit täglich, in der — Gaftftube des Wirthshauſes zur 
„Schnecke“! Es währte nicht lange, fo erfchien derfelbe f. f. Kämmerer, 
der Beethoven die Einladung überbradht hatte, ebenfalls im Gaſthauſe 
zur „Schnede*. Der Hofmann war außer Athen. Man wartete 
bei Hofe anf Beethoven, und als er nicht erſchienen, ſtürzte der 
Kammerherr ab, den Säumenden zu fuchen. Muhſam entdedte er 
deſſen Aufenthalt im Gafthaufe. Vergebens mahnte er ben 
Meifter, der wieder in der übelſten Yaune war, der „Allerhöchſten“ 
Einladung doch Folge zu geben Beethoven war nicht zu ber 
wegen. Der Kammerherr aber glaubte, nachdem er alle Motive 
erſchöpft hatte, den Sonderling dadurd) aufritteln zu fönnen, daß er 
deffen Künftlereitelteit in's Mitleid 309. 

„Aber bedenken Sie doch, Herr von Beethoven“ fagte er, 
„daß ein Quartett Ihrer Compofition gefpielt wird, und daß ber 
Kaifer ſelbſt einen Part übernommen hat!“ 

Beethoven ſah den vor Aufregung in Schweiß triefenden 
Kammerherrn rubig an, und fagte dann: „Alles recht, aber 
Ihöner habe ih mein Quartett fhon gewiß fpielen 
gehört! Das werben Sie zugeben!“ 

Dies war natürlich dem Kammerherrn zu viel. Wie ein 
BWindfpiel jagte er zur Thüre hinaus, Beethoven aber blieb un— 
erfchütterlich bet — der „Schnecke“! — 

So wenig num diefe Gefchichte auch befannt wurde, fo trug 
fie doch in gewiflen reifen wohl dazu bei, daß Beethoven fo 
felten als möglih mit Einladungen bedacht wurde, was aber 
Niemandem lieber war, als eben — Beethoven. Dennoch wandte 
im nächſten Sommer ein auswärtiger Fürft, der eben in Wien 
weilte, Alles an, um Beethoven zu bewegen, einer Eoirde durch 
deſſen Anweſenheit befonderen Glanz zu verleihen. Beethoven 
ſchien geneigt zu fein, der überaus freundlichen Einladung nachzu— 
geben, denn am Abend des beftimmten Tages fuhr er von Heiligen: 
ftadt, wo er damals den Sommer zubrachte, mit dem „Stellmagen“ 
in bie Stadt. Auf der „Freiung“ fliegen die Paffagiere aus, mit 
ihmen Beethoven. Statt aber feine Schritte nad bem Orte zu 
lenten, wo er erwartet wurde, trat er, wahrſcheinlich weil es ihm 
zur Soirde noch zu frih fcheinen mochte, in das Cafe ein, welches 
fich zu jener Zeit anf der „Freiung“ im Haufe des Hötels „Zum 
römischen Kaiſer“ befand. Er nahm cine Tafle Kaffee und eine 
Zeitung zur Hand. In die Yeetre derſelben vertieft, merkte er 
erft ſpät, daß eine geranme Zeit dabei verftrihen war. Raſch 
erhob er fih und ohne feinen Kaffee zu bezahlen, eilte er zur 
Hinterthür hinaus. i 

Ein unglüdliher Zufall war es, daß am diefem Tage ein 
neuer Marqueur in das Geſchäft getreten war. Beethoven, der 
Schr oft im dieſer Yocalität verweilte, wenn er eben auf die Abfahrt 
des Heiligenftäbter Stellmagens warten mußte, war dem neuen 
Diener des Kaffechaufes unbefannt. Deshalb geſchah es, daß der 
unglüdfelige Diener in dem ihm fremden, fomit ſchon halb wer: 
dächtigen Kauz einen Menfchen erblidte, der, wie es in Wien vor 
zutommen pflegte und noch heute worzulommen pflegt, mit der 
Zeche durchzubrennen beabfichtige. 

„De! Sie haben Ihren Kaffee nicht bezahlt!“ rief er Beet— 
hoven nad). 

Diefer, da er nicht hörte, ſetzte feine eilige Wanderung zur 
Thüre hinaus fort. Der Marqueur aber eilte dem „Flüchtliuge“ 
nad. In dem Gorridor, der zum Ausgangsthore führte, faßte er 
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Beethoven endlich am Rodſchooße. Verwundert ſah ſich der Mei— 
er um. 
: „Was giebt’#?* fagte er mißmutbig. 

„Zahlen!“ fchrie der Marqueur. „Warte, bu Fuche, ich werde 
dich durchgehen Ichren!“ 

Beethoven, der ihm nicht verftand, wollte fib von ihm, ben 
er für verrüdt bielt, losreißen, der Marqueur jedod griff mit 
feiner Fanft nah dem Rodfragen des Widerfpenftigen, und es 

entipann fi ein Kampf, der fo laut wurbe, daß ber Cafetier 
und befien Gäſte herbeieilten und das Mißverftändniß noch rechtzeitig 
aufflärten. Beethoven war indeß über diefes Intermezzo dermaßen 
aufgeregt, daß er den nächſten Stellwagen nach Heiligenftabt befticg 
und wicber zuritd hinausfuhr. 

Die fürftlihe Soirde befam alfo Beethoven nicht zu ſehen. 
Weit größer aber war bie Empörung des Gafetiers und ber 

Befucher des Pocales über die Brutalität, mit welder ber arme 
Teufel von einem Marqueur gegen den berühmten Meifter ver- 
fahren hatte. Die Strafpredigten, bie ihm gehalten wurden, hatten 
ſich einer ſolchen altöfterreichiihen Derbheit zu erfreuen, daß ber 
im Grunde unſchuldige Menſch in den Ausdrücken, die er zu feiner 
Vertheidigung anzuwenden verleitet war, ebenfalls nicht wähleriſch 
zu fein vermochte. Dies gipfelte die Affaire zu einem folden 
Scandale, daß fie nur mit der Abführung des Marqueurs zur 
Polizei einen Abſchluß finden konnte. 

Aber die Polizei, gegen welche ſich der gereizte unglücliche 
Burfche widerfpenftig benahm, glaubte noch um einige Schritte weiter 
geben zu mitffen. Die Zuftände Altöfterreihs gaben dieſer Bes 
hörde nämlich eine Macht, von der leider Jeder überzeugt wurde, 
ber eben nicht daran glauben wollte. So ging «8 auch dem armen 
Marqueur. Nach wenigen Tagen, bie er im Polizeihaufe zubracte, 
ſah er ſich ſchließlich — zum Militär abgeftellt. Dies war lange 
Zeit hindurch ber Canal, durd; melden man im jener Periode 
„wißliebige“ Perfonen aus der Geſellſchaft entfernte. 

Als Beethoven im Laufe der Woche wieder das Cafe „Zum | 

Prinzeß 
Aus meiner Reifemappe 

„Kommen Sie doch und fehen ſich meine Sammlung von | 
' ja ich möchte fagen, bezaubernde Perfönlichfeit, wie fie die Natur Driginalgemälden an, ich habe bie werthvollſte in gang New-Y)ort, * 

fagte mir der Beſitzer dieſer Schäge. Wir werabredeten in ber Folge 

dazu den nächſten Tag. — Als ich im bie micht Mberhelle Mittel: 

halle des Malerftudic trat, erhob fid aus einem Rococoſeſſel eine 

Dame, die mir der alte Herr als eine „Damenfreundin“ („befreumdete 

Dame“ wollte er jagen) vorftellte, die er al® Kind gefannt habe 
und bie ihm heute, nach Jahren, zum erften Dal wieder aufgefucht. 

Bor Ueberraſchung ſtumm er ih vor der imponirenden 

Erſcheinung, die mich um volle Stopfeshöhe überragte. Noch nie 

vorher in meinem Leben war mir ein Bild fo volltommener 

Schönheit an Form und Farbe, noch die Verförperung der Majeftät 

und des Adels in joldem Grade begegnet. 
Im erften Moment erinnerte das rumblide, von dichten 

kurzgehaltenem Yodenhaar männlich umrahmte Profil, die Modellirung 
des Kopfes ſelbſt, an das Portrait der berühmten Thiermalerin 

Roſa Bonheur; aber ein zweiter Blick ſchon überzeugte mich, daß 

ich es bier mit einem viel jlingeren, von ber Natur auch körperlich 

viel reicher bedachten Wefen zu thum habe; Bebcutenheit, ja das 

Gepräge des Ungewöhnlichen war ihrer Art und Weife, dem halt: 

famen Schnitt der Heidung felbft nicht abzufpreden und die Geftalt 

umſchwebte ein Hauch von jenem gebietenden und impofanten Etwas, 

wie wir es, in finbliher Naivetät, als unbebingtes Kennzeichen 

Königliher Abftammung erwarten. Das blauc gebietende Auge 
unter ber dunflen Wimper war das einer Maria Therefia, nur in 

feinem Herrſcherblick gemilvert durd jenen weichen, felbft träumeri⸗ 

ſchen Schimmer, der auf Seelentiefe ſchließen läßt. Die üppige 

Geſtalt fehien zum Purpur geboren. Die claſſiſch· ſchönen cnergiſch⸗ 

geſchweiften Lippen erinnerten im Lächeln — in Uebereinſtimmung 
mit der, bei ihr nur voller und blübender entwidelten Geſichtsbildung 

an den Märtyrer egoiſtiſcher Zwecle, den unglüdlicen Maris 

milian, Kaifer von Mexieo. Die Mare Marmorbläfle und die 

Reinheit des Schmittes an ihnen trug außerdem ben Gtempel 

germanifcher Abfunft und hoher Vornehmheit. Es war ein 

(ee — —— —— — — — 

o — 

römiſchen ſtaiſer“ betrat, lonnte es deſſen Beſitzer nicht unterlaſſen,“ 
ſich bei dem Meiſter wegen des unliebſamen Borfalles zu ent— 
ſchuldigen und ihm mitzutheilen, daß Beethoven bereits alle Satis: 
faction erlangt babe, indem der „free Burſche“ bereits „Die 
Mustete trage“. 

„Und das foll eine Satisfaction für mid fein!?“ rief Beet: 
boven emtrijtet and. 

Aber er lich es nicht dabei bewenben. Unverzögert machte 
er bei feinen Bekannten in hoben militärifchen Sereifen ernſtliche 
und nachdrückliche Schritte, um dem Unglüdlihen wieder dem 
bürgerlichen Stande zuritdzugeben, was ihm enblich auch gelang, 
und wahrhaftig nur einem Manne wie Beethoven gelingen konnte, 
beffen Bebeutfamfeit am Ende doch in allen Sreifen refpectirt 
wurde und von beffen Herzensgite und Rechtoſiun man im vor: 
liegenden Falle ergriffen fein mußte. 

Bekanntlich erzählt Schindler in feiner Biographie Beethoven's 
von einem Marqueur, dem es Beethoven allein zu verdanken hatte, 
daß Dr. Wawnuch unaufgefordert dem fterbensfranten, einfamen 
Meifter zu Hillfe eilte, während die dadurch „unfterblich“ gemorbenen 
Doctoren Staudenheim und Braunhofer dies verweigert hatten! 
Ob diefer Marqueur umd derjenige, deſſen Gefchichte wir bier‘ 
erzählen, eine umd biefelbe Perſon waren, können wir nicht fagen, 
glauben jedoch, daß cine Bermuthung deſſen nicht ganz ohne Wahr: 
ſcheinlichleitsgrund fein bürfte. 

Eine „Einladung“ aber, welcher der große Beethoven gewiß 
nicht ungern Folge gab, war jene, welde am 26. März 1827 
im feierlichfter Weife — unter Blitz und Donner — von bem 
Fürften des Todes an ihn erging: fein müdes Haupt zur ewigen 
Ruhe binzulegen! 

Wie fehr fih der große Mann nady diefem Momente gejchnt 
haben mochte, beweifen wohl die Worte, die er acht Tage vor 
feinem Ende zu feinen Freunden ſprach: „Amici, comoedia 
finita est!“ — Freunde, die Komödie ift zu Ende! 

Edithn. 
von C. Lormwenherz. 

prächtiges Machwert der Schöpfung, eine durchaus einnehmenve, 

in einer glüdlichen Yaune und nur allzu felten zu ſchaffen pflegt. 
Das war fie der äußeren Form nad); nad) wenigen Augen— 

bliden ſchon fand ich Gelegenheit, die Biegſamleit ihres glanzvollen 
Organs, wie ihren blendenden, - beweglidygewandten Geift zu 
bewundern, ber fih im ihrer durchgebildeten Ausdrucksweiſe 
ſchnell bekundete. Wir plauderten lebhaft angeregt und berührten 
im Fluge die verſchiedenſten Themen. Das Feuer einer edlen 
Begeifterung burchglühte oft ihre Worte, ja ihr ganzes Wefen. 

Der Zwed meines Kommens ging darliber verloren, er wurbe 
mir erft in’s Gedächtniß zurüdgerufen, als fie im Yaufe des Ge— 
fpräches durchſchimmern ließ, daß fie in fhönen Wiſſenſchaften 
und Künften fi felbft probuctiv verſucht. Da fie endlich audı 
auf dem Gebiet der Literatur ſich fchöpferifch erwies, glaubte ich 
es an ber Zeit, ohne Indiscretion fie um Nennung ihree Namens 
bitten zu bürfen. 

Bon dem Seffel, im den fie zurüdgefunfen Ichnte, erhob fie 
fi ſchnell und ftolg; auf dem ſchönen Munde zitterte cin felbft- | 
bewußtes Lacheln, als fie mit ihrer Maren Stimme einfach erwiderte: 

„Prinzeß Editha.“ 
Die zu Tage liegende Abſicht der Ueberraſchung ging leider 

für mich verloren. Mir wurde heiß und kalt. Wer war Prinzeß 
Editha? dieſe Prinzeß Editha der Republik? vie mich mit ihrer || 
fürftlihen Gönnerſchaft begmadet, die mich, die Unbelannte, durh 
ihre huldvolle Yeutfeligleit zur eigenen Höhe emporgehoben hatte und die 
jest jo ftolzbewußt und fiegesgewiß wiederholen konnte: „Ja, Prinzeß 
Evitha, das haben Sie wohl nicht erwartet ?* 

Ich marterte vergeblich mein Hirn — der Gothaer Almanach 
hatte niemals darin recht haften wollen. Meine Unwiſſenheit aber 
offen einzugeftehen, ſchämte ıh mich doch. Ich muß dazıımal 
gründlich albern ausgefehen haben. Der alte Gemälpehänoler kam 
glüdlicherweife meiner Verlegenheit zu Hulfe. 

„Die Dame ift erft von Europa berübergelommten,“ ent 
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fchuldigte er mid; „ahne ich doch felbft durch Ihre heutigen 
Mittheilungen erft, daß die Tochter meines ehemaligen Freundes 
nur deſſen Mdoptivfind, daß fie und die berühmte Prinzeß Editha 
ein und diefelbe Perfon find, Die durch Die biefigen Zeitungsberichte 
bei unferm Publicum ein fo allgemeines Interefle erweckte, das 
natürlich noch nicht bis über den Ocean gebrangen fein Tann.“ 

„DO, ih war im vorigen Jahre felbit in Europa,“ fiel fie 
ibm lebhaft in’® Wort. „Ic babe dort, freifich erft nad 
barten Kämpfen durch Feliftellung meiner Geburtspapiere, mid 
bei meiner Familie eingeführt, im erfter Pinie bei Ihrem 
jungen König von Baiern. Erlennen Gie mich denn nicht an 
ver Wehnlichleit mit meiner verftorbenen Goufine, der Königin 
Stephanie?“ wandte fie ſich huldvoll mir wieder zu. 

Meine peinlice Verwirrung flieg, mit ihr aber auch meine 
weibliche Neugier, dies Räthſel gelärt zu fehen. Wer in ber 
Welt konnte denn dieſe unbekannte Prinze nur fein, Die ſich jetzt 
gar die Angehörige der frühverfiorbenen jungen Königin von 
Portugal nannte? 

Ich wagte dreift die Bitle um Aufllärung und erhielt fie, 
nur war bie Erwiderung kurz und jtolz: 

„Mein Bater wer ter Erfönig Yabwig von Baiern, meine 
Mutter feine Gemahlin (fie betonte vics Wort) Gräfin vaudsfeld, 
Die, zur Zeit ber bairifchen Unruhen, ihren Weidern und Feinden 
bas Feld räumen, ja im Intereſſe ihres durch dieſe geführbelen 
Vebens hierherüber flichen mußte.“ 

Die Tochter Pola Montez?! Unwilllürlich vide id meinen 
Stuhl behutſam fort und dann wieder heran. Das brennende 
Verlangen, mehr über das dunkle Vebensende Derjenigen zu er— 
fahren, die in Elend und Jammer ihr glänzendes Dafein im 
Hospital von Wards-Island beſchloſſen bat, Uberwand das Vor— 
urtheil. Meine Bitte veranlaßte bie Tochter der Unglücklichen, 
mir fiber bie eigenen ungewöhnlichen Yebensfeidfale mitzutheilen, 
was ich bier furzgefaßt wicdergebe. 

„Wie Ihnen mein würdiger freund bier (fic deutete dabei auf 
ven Semäldebändler) bereits mitgetheilt, wurde ich im Haufe des 
Profeſſor ©. in New:Norl als deſſen Kind erzogen. (Sie nannte mir 
den Namen des Mannes, der in feinem hochgeachteten Sohne in ber 
neuen Welt fortlebt; aus Küdficht file diefen verſchweige ich des— 
halb den Namen.) Ich war meinen übrigen Gefdmijtern zwar 
fowohl fürperlih als geiftig burdmus unähnlich, aber die un— 
geminberte Yiebe meiner Wvoptiveltern zu mir, ber Deimatblofen, 
ließ nie den Gedanken auffommen, daß etwas Anderes als meine 
anferordentlidhe Begabung oder meine ungewöhnliche Natur ven 
Grund zu der Abſchweifung von dem ſchablonenhaften Familien 
typus tragen fünne. Mein Bater ftarb, dies änderte nichts in ben 
perſönlichen Beziehungen, nur wollte es mich beblinfen, als wire 
fein fetter Abſchied von mir weniger innig, weniger ſchmerzlich 
geweſen, im Vergleich zur übrigen Familie, aber auch dieſes wußte 
ich dadurch zu beſchönigen, daß mein rebellifcher, immer nad dem 

Hohen ftrebender Sinn ibm mehr zu ſchaffen gemacht als ver 
folip-bäusliche meiner Schwetern, und daß er fid durch feinen 
Tod gewifferntaßen von einer ſchweren Verantwortung befreit fab. 
— Ich wuchs heran. Weine Familie — die wenigſtens, bie ich 
ald ſolche zu betrachten gelernt — hatte, durch Umftände bedingt, 
New Nork verlaffen und mid zur weiteren Ausbiloung in einem 
Inſtitut zurückgelaſſen. Dort führte mir ein Ungefähr in Geftalt 
eines latholiſchen Geiftlihen, der einen europätfchen Prinzen anf 
feinen Uberſeciſchen Reifen begleitet, die Offenbarung meiner hoben 
Geburt entgegen. Der Priefter ſtand bei meinem Anblid frappirt. 
‚Mer find Ste?" ſtammelte er betroffen, und als ich ibm auf fein 
Verlangen meine barımlofen Jugenderinnerungen vorplauderte, 
ſchüttelte er zweiſelnd ſein Haupt. Ich unterlaſſe es fülr heute, 
Sie mit den nun ſolgenden Mittheilungen des ſehr unterrichteten 
Mannes zu ermüden. 

Toh ‚Prinzeß Editha!“ begrüßte er mich zum erſten Male 
mit meinem rechtmäßigen Namen und übergab mir wertranenswoll 
meine Geburlsatteſte, Die er ald Veichtiger meiner verftorbenen 
Mutter aus deren Bänden bein Berſcheiden mit der Bitte 
empfangen, Nacferihungen nad ihrem Finde anzuftellen, das fie 
bei ihrem berumirrenden Nomadenleben in den Händen franzöfifeber 
Emigranien in New Port zurilckgelaſſen. Krankheit und Tod hatten 
fie Aberraſcht, che fie ibe Mind reelamiren konnte, Der Geijtliche 
hatte vergeblich nach Der frauzöſiſchen Emigrantenfamilie geforſcht, 
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die in der großen Weltftapt vielleicht verſchollen oder längſt ver 
fommen war. Mit ben Bapieren batte er fich ſpäter zurüd nach 
Europa begeben, und jetzt — nach einer Reihe von Jahren — 
zum erfien Male abermals amerifanifchen Boden betreten. 

In höchſter Erregung flog ich zu meiner Mutter und drang 
auf Beftätigung der Muthmaßung, bie bei dem Geiftlichen durch 
die frappante Aehnlichkeit mit meiner erlauchten Familie hervor 
gerufen war. Tiefe ward zur unumſtößlichen Gewißheit, da wir 
num ihre Angaben denen des Priefters, Daten, Namen umd 
Thatſachen gegenüberftellten. 

Der Profefior S., der ebelfte bumanfte Menfch, deſſen milv- 
thätiger Sinn ibn häufig als Netter und Tröfter in vie Hütten 
frembländifcher, der Landesſprache und Sitte unfundiger Armen 
führte, battle auf einem dieſer Beſuche bei franzöſiſchen 
Emigranten einen Säugling gefunden, mit dem Diefelben fich feinen 
Rath mußten im eigenen Elend und bei dem Wunſche der Rüdfehr 
in die Deimatb, Das Kind war nicht ihr eigenes; es wan ihnen 
von einer kranken flüchtigen Fran für kurze Aufbewahrung lber- 
geben — Diefe Frau hatte ſich einfach Lola genannt. Aber bie 
vorbehaltene Friſt war abgelaufen, das Roſtgeld nicht erneuert, Die 
Frau — Die wine vornehme Dame zu fein ſchien — wear nicht 
zurückgelehrt, und die guten Veute verfpärten feine Luſt, durch ben 
Heinen Fremdling Yaft und Koften Der Ueberfabrt zu vergrößern. 
Mit gewohntem Zamariterfinn nahm der Proſeſſor fib des hülf— 
iofen Heinen Geſchöpſes an; er brachte es in fein eigener Haus; 
er ließ c8 wie fein eigenes Kind erzichen, unb nur Motive cdelfter 
Art veranlaßten ibn, den Fremdling ber feine dunkle Herſtammung 
ohne Ahnung zu erhalten. Die Macht der Gewohmheit that 
ſchließlich das übrige, ihn den Übrigen Nindern als Blutsverwandte 
und Daburd Den Schleier des Geheimmiſſes Für lange ungelüfte 
zu laſſen. 

Noch einige Wochen, und auch meine treue Pflegemutter farb. 
Ic wollte den Schug des gaftlichen Hanſes — fo warm man mir 
ihn aufdrang — nicht länger für mich beanſpruchen, ich, die id 
an ein ſtolzes Geſchlecht gerechtere Anſprüche ale diefen zu machen 
hatte. Das Blut in mir, das fi, zum Summer meines Adoptiv— 
vaters, jo oft ſchon zur Unzeit im mir geregt, das folge Blut 
meiner Vorväter machte jegt ſich geltend, Ich wollte keine Almoſen 
annehmen, und deshalb nutzte ich, Die Tochter eines enttbronten 
Königs, zum criten Male Die in mir waltenden Kräfte zum eigenen 
Fromme nnd Nuten, denn Diele Königstechter wur ja wöllig 
mittellos. 

Die Zeitungsredactionen riſſen ſich bald um meine Gedichte 
and Eſſais. Dean bezahlte fie gut; aber Dies Alles weiche Doch 
eben nur and, das Yeben zu friften, für meinen großen Plan aber 
noch keineswegs. 

Ih ging zum öſterreichiſchen Gonful, legte ihm meine Papiere, 
meine Wunſche vor und erhielt von ihm als Darlchn cine aué— 
reichende Geldſumme, um damit die Reife nach Europa beſtreiten 
zu fünnen. 

Bon vieler Reife fehrte ich, jo ſehr ich fie auch durch land 
ſchaflliche und Kunſtſtudien genoſſen, doch nur halb befriedigt zurlich 
vudwig von Baiern empfing mich zwar giltig, nachdem ich mut 
halber Gewalt mir den Weg zu ihm gebahnt und tapfer für dieſes 
Ziel gelämpft; aber er gab mir doch einen nicht mißzuver 
ſtehenden Wink, daß er verjährte Dinge ungern aufgerüttelt fühe, 
daß er überdies von einer Gemahlin er betonte es ſtark— 
einer Gemahlin feines Verwandten nie etwas geahnt oder erfahren 
habe. Damit war ich zu Gnaden entlaffen. Meine Großmutter 
mütterlicher Seite in Schottland übergab mir unfere febr koſtbaren 
Familienpretioſen und fagte mir ein beftimmtes Jahrgeld zu; aber 
and ihr ſchien es erwünſcht, an verflungene Zeiten durch meine 
Perfon nicht ferner erinnert zu werben. 

Ernitchtert und betrogen im meinen hochfliegenden Er- 
warlungen, kehrte ih beim, in das Yand wenigſtens, das ich alt mein 

Heim betrachten gelernt babe; aber den Glauben an fünftige 
Größe, das fichere Borgefühl, daß ich zu folder noch beftimm bin, 
fann mir Nichts mehr rauben!“ 

Die Prinzeffin ſchwieg; ihre leuchtenden Augen waren wie im 
Seherblick im Die Ferne gerichtet. Dann hub fie abermals leb 
balter an: 

„Bon dieſem Zeitpunfte beginnt mit meiner Selbſtſtändigleit 
- auch meine Unglidözeit. Ich trat von nun ab mit allen An 

fprlicben meines Namens anf; wer fände da in Metern micht 



| mar ich eine berühmte Perfönlichkeit geworben. 
| der tonangebenden Salonhelven begegnete ich mit der Verachtung, 

falfhe Freunde! Ich lebte fortan meinen eigenen Ideen und 
Principien. Ich fchnitt mein köſtliches Haar zu dieſen kurzen 
Bellen, weil es mir ein Raub an der foftbaren Zeit bebünfen 
wollte, die die rauen bei dieſem umnöthigen Pub vergeuden; ich 
wählte dies fchmudlos ſchlichte Kleid, wie Sie ſehen, Damit in 
Beſeitigung läſtigen Flittertands bei männlicher Arbeit nicht wieder 
Minuten verloren gingen; ich befchränfte mich auf den Gebrauch dieſes 
Minnerbutes, um den Spiegel entbchren und jedem Wetter trotzen zu 
fünnen. Ich warf meinem ganzen werwöhnten vergötterten Ge— 
ſchlecht, das mir wie Puppen oder Schooßhündchen des ftärkeren 

durch eigene Indolenz erſcheinen will, den Fehdehandſchuh in's 
Geſicht, indem ich öffentlich vom Katheder aus in Steinway Hall 
die Nutzloſigleit ihres Daſeins, ihre Hohlheit, ihre Oberſlächlichkeit 
angriff. Natürlich ſtand ich bald vereinzelt in meiner Ausnahms- 
fiellung ba, fand Widerfacher und Freunde, wurde von ben ver: 
ſchiedenen Organen der Tagespreffe entweder in ben Himmel 
gehoben oder in ben Koth getreten, vertheidigt oder heftig ans 
gegriffen. 

Zu meinen freien Vorträgen drängte man fi; über Nacht 
Den Öuldigungen 

bie fie verdienten; einigen Unverſchümten hatte ic; fogar die Thilr 
zu weifen, zu denen fich der fogenannte Prinz Erie zähle. In 
Diefe Zeit Fällt meine Belanntfchaft mit den befannten Frauen: 
banquiers in Wallftreet, und biefe Freundfchaft, ber ich mich in 
Anerkennung weiblicher Energie und Tüditigkeit mit all dem mir 
innewohnenden Vertrauen hingab, warb Veranlaflung meincs jpätern 
Mißgeſchicks. Bei Gelegenheit einer kurzen Reife übergab ich der 
Firma, ohne jede Beſcheinigung, meine Juwelen und eine betrücht: 
liche Summe zur Aufbewahrung. Bei meiner Rüdtehr Teugnete 

\ fie ben Empfang beffelben ab. Ich ſchweige über das moralifche 
| Peiden, das dieſe neue Täufchung in meiner Seele bervorrief. 

Nach langem Kampfe ſchritt ich gerichtlich gegen dieſe ehemaligen 
freunde vor, um mein Eigenthum zu reclamiren. Ich erreichte 
nur, daß Bene nun mich felbft als Schwinblerin benmmeirten, bie 
anf erborgten Namen bier Betrügereien trieb. 

Man warf die Tochter eines Könige, ein Opfer elender 
Cabalen und Machinationen, in das Gefängniß!“ — 

Sie ſchwieg — wir Alle — denn tief erfchlittert war ich 
ihrem hinreißenden Vortrage gefolgt, den fie mimiſch lebhaft 

unterſtutzte. 
„Die Unterſuchungshaft dauerte lange,“ nahm fie den Faden 

der Erzählung wieder auf, „jedes Kind bier würde Ihnen fagen 
fönnen, wie fie fid in den Zeitungen meinethalben berumgeftritten. 
— Ich kam emblidy frei, und im nächſten Monate muß fich mein 
vroceß entfcheiden, den nur die elende Handhabe der hiefigen 
Suftig zu Gunſten meiner Angreifer beenden könnte.“ — 

Bir, die Prinzeß und ich, traten gemeinfam fpäter auf die 
Strafe hinaus. Dort bot fie mir im liebenstwilrbiger Zuvor: 
fommenheit die Venugung ihrer Yogen in ven verſchiedenen Theatern 
und endlich ein Billet zu ihren eigenen Vorträgen an. Ich nahm 
das Anerbicten böflih bankend unter der Bedingung an, daß fie 
perfönlich Ueberbringerin der Karten werben wolle, wobei ich ihr 
die meine überreichte, die’ meine Adreſſe emibielt. Wir tauchten 
alsdann in das Gewühl der Weltftabt, das auf den Proadiway 
al feine Wogen mündet. Das befremdliche Starren der Paſſirenden, 
das num tbeilweiſe durch die eigenartige Tracht meiner Begleiterin 

gerechtfertigt ſchien, ja endlich gar das vielfagende unzweibentige 
Lächeln auf manchem Geſichte berührke mic) peinlich; es verlette 
das weibliche Tactgefühl, Das die allgemeine Aufmerffamkeit ungern 
auf ſich hingelenlt fieht, und erleichtert athmete ich auf, als meine 
Begleiterin fih an der nächſten Querſtraße verabfchiedete. 

„ch komme bald zu Ihnen,“ waren ihre legten Worte. 
Mit diefen fam mir der gelinde Zweifel, ob meine Einladung 
nicht etwa übereilt gewefen. So lange id mid, unter ber Ein- 
wirfung ihrer eindringlihen Stimme befunden, war fie für mid) 
unftreitig nur die Märtyrerin ihres Verhängniſſes; jet wollte mir, 
beim Lichte nüchterner Ueberlegung betrachtet, das Ganze doch gar 
zu romanhaft und feltfam erfcheinen. 

Noch voll des Gichörten und Erlebten kehrte ich in mein einft- 
weiliges Heim zurüd. Meine Angehörigen ſchlugen bei meinen 
| Mittheilungen * die Hände über dem Kopfe zufammen. „Wie 
tonnteit Du —“ erſchallte es in mißbilligendem Erſtaunen 
ringe im Kreiſe, „wie konnteſt Du Dich mit der verrufenen 
Schwindlerin am hellen lichten Tage auf dem Broadway ſehen 
laſſen? Zu Dir kommen will fie — bei Peibe nicht!” Wo idı 
fonbirend von der Prinzeffin fprach, lachte man mir in's Geſicht 
und warnte mich, nicht durch ihre Belanutſchaft mich zu compro- 
mittiren. Endlich, nachdem ich mid, fhon in falſche Hoffnungen 
gewiegt, kam dennoch der gefürdhtete Augenblid, der mid, für meine 
Ucbereilung, oder eigentlicd) nur Unfenntniß von Yand und Yeuten, 
zu Strafen hatte. 

Eine der tonangebenden Damen der dortigen Gefellfchaft ſaß 
plaudernd bei ung im Salon (und das will etwas heißen in ber 
Metropole ber freien Republik, in der es möglichft noch erclufiwer 
bergeht, als in unferen vaterländifchen, alten Aoelskreifen). Es 
ſchellt an der Hausglocke — das amerilaniſch unabhängige Dienit- 
perfonal, das fich in ben unteren Räumen aufhält, ftellt meine 
deutſchen Höflichleitsgewwohnheiten durch unerhörtes Zögern auf eine 
zu harte Probe, umd ich eile, die, Thür des Parlours halb an: 
lehnend, dienſtbefliſſen an die des Haufes. Wäre mir beim Definen 
Banquo's Geiſt erſchienen, ich bitte nicht mehr zurüdprallen fünnen, 
als vor ber lebensvollen Geftalt der Prinzeß Editha. 

„Iſt Mrs. L. zu Haufe?“ frug fie, von aufen ſtehend, bie 
mic im Morgenkleive, von dem Yichte der Straße noch geblenvet, 
augenfcheinlich nicht gleich erfannte, 

Die kurze Zögern gab mir den Muth der Verzweiflung, mid) 
aus meiner Verlegenheit auf die einzig mögliche Art herauszuzichen ; 
zitterte ich doch vor dem Zorn meiner Schweſtern, dem prüben 
Entjegen und Naferümpfen der Dame der „guten Geſellſchaft“. — 
Ich verfengnete mich ſelbſt und führte meine Rolle, an allen Gliedern 
bebend, mit Aplomb und Confequenz, troß ihres eindringlichen For: 
ſcheus und, wie es jchien, ſpätern Erfennens, cine volle Viertel: 
ftunde durch. Die „Tochter eines Königs“ lich ich vor meiner Thür 
ftehen, während das fallende Gelächter der höchlich amlifirten 
Damen ans dem Parlour zu uns herausbrang. 

Sie mußte endlich die Abſicht errathen und empfand ben 
Schimpf. Wie eine entthronte Königin, in aller Majeftät der be- 
leidigten Witrde, hob fid die ftolze Geftalt. 

„Leben Sie wohl, Madame!“ Sie raufdıte von bannen. 
Faſt überkam es mich wie Neue. 

Hatte ich eine Betrligerin oder cine Eelbftbetrogene von 
unferer Schwelle geftoßen? — 

Die Zukunft muß es entſcheiden. 

Blätter und Blüthen. 
Ein biſchöftich VBerfluchter im Elend. Wein der Lefer dieſen Titel 

fieft, wirb er ſich wohl darauf gefaßt machen, eine Leidensgeſchichte aus 
lingit vergangenen Tagen zu hören. Dem ift nicht jo. Wir erzäblen bier 
eine Geichichte ber Gegenwart, und bie Yeler erfahren von eimem mit 
ihnen Lebenben, mie ein Biſchof feine volle Gewalt an einem armen 
Friefter ausläht. Die Redaction der Gartenlaube erhält nämlich folgende 
Aufchrift eines Höheren bairifchen Gerichtsbeamten: 

Ich wage, im Bertrauen auf das befanmte Dumanitätsgefühl, Ener 
Vohlaeboren Folgendes vorzuführen: 

Im Jahre 18656 wurbe der latholiſche Pfarrverweſer Thomas Braun 
von Holztirchen in Niederbaiern deshalb feiner Stelle und feines Gehaltes 
tatieht und, weil ohne entfpredienbes Privatvermögen, dem Hunger und 
Elend preisgegeben, weil er ben Muth hatte, bas im Jahre 184 von bem 
gegenwãrtigen Pius dem Neunten neu verkündete Dogma von ber 
unbefletten Empfänguig Mariens, ber Mutter Iefu, zu Seyeeilein und dem 
Bikbef von au gegen bie ihm zugemmthete Berlündigung biefer neuen 
tere Borſtelungen zu machen. 

Ar dieſe Aufrichtigteit, Dafür, daß biefer aftfatholifche Priefter fein 
Heuchler wurde, wurde er aber bart gezüchtigt und feiner zeitlichen Erxiſten 
bernußt, mit dem Kircheubaun belegt, dem latholiſchen Volle von ven 
Kanzeln als ewig Berfluchter und Berbammter geſchildert und ber fernere 
Umgang mit demfelben als verpeſtend, als bie ſchwerſie Sunde geſchildert, 
von ber nicht ablolwirt werben Lörne. , 

Diefer edle Mann duldete ſeitdem vierzehn Jahre lang bie ganze Härte 
folhen Kirchenbannes; am feinem tatholiichen Orte duldeie ihn ber bart 
berzige Bifhof; er mußte nach Ortenburg, dem einzigen proteftantiichen 
Orte Nieberbaierns, flüchten, mm dem bitterfien Berfolgungen und Miß— 
handlungen feiner eigenen Glaubensbrüder zu entachen, und hält ſich auch 
zur Zeit noch an dieſem Orte auf, . I 

Thomas Braun wurbe von keinem feiner bairiſchen Collegen, ſondern 
mer von einigen latholiſchen Geiſtlichen im fernen Holland bisher fünmmer 
lich unterftügt; wie er miv aber am 27, November v. 3. ſchrieb, iſt nun 
auch biefe Unterhallsquelle verſiecht, und der nun ſechsundflinfzigiährige, auch 
törperlich geſchwächte Mann iſt dem Huugertode umrettbar preisgegeben, 

wenn nicht bald eine genügende Unterftügung erfolgt. 

— * 
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Meine inmiafte Bitte würde an Euer Wohlgeboren nun frahin achen, 
womöglich von dieſem wahrheitsgetrenen Zuſtande edle Menfchenfreumde au 
verfländigen, Damit Herr Thomas Braun wenigftens momentan eine Heine 
—— fänbe, welcher er nach feiner jammervollen Zuſchrift dringend 

Nah —— Erlundigung iſt Herr ng Braun ein fehr act» 
barer und aufgeflärter Geiftlicher, ber aber, weil er eben der rümifchen Eurie 
feinen blinben, jeſuitiſchen Gehorſam feiftete, bei feinem Biſchof in Ungnade 
fiel ımb wie ein unbrauchbares Möbel ne wurde. 

M aber Derjenige moch ein echter Nachfolger unferes Heilande, ber 
feinen Bruder des religiöfen Haffes wegen Huugers fterben Lift?! In 
Deutſchland fol ja vom neuen Jahre an Eintracht und religiöfe Dulbfam- 
leit herrſchen; Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit foll ein umantaftbares 
Gemeingut bes deutſchen Bolles werden; ich glaube, der Geiſt Jeſu Chriſti 
und ber von ihm geſtifteten heiligen Religion müßte ans Deutſchland ent 
ſchwuuden jein, wenn wir einen Deutſchen feiner Glaubenstreue balber 
verhungern faffen könnten. 

In der Hoffnung, feine Fehlbitte gethan zu Haben, unb unter ven 
berzlichften Glüdwilnſchen zum nenen Jahr, zeichnet mit Berficherung voll- 
lonnnenſter Hochachtung ıc.’ 

Soweit unſer Gewährsmann, welcher uns außsbridfich erflärt, daß er 
für die Wahrheit feiner Ausſage jeden Augenblick mit feinem Namen ein— 
zuftehen bereit fei, und es bebarf denn auch wohl nur Diefer Zeilen, um 
bie thatſächliche Theilnahme umferer Leſer für den Unglidlichen anzuregen. 

Der Biſchof von Paſſau aber bat in neuerer Zeit, wie felbit von feinem 
König anerkannt worben, einem milberen, verföhnlicheren Geiſte gehuldigt, 
er gehört fogar zu bem menigen beutfchen Bilchöfen, welche bie neueften 
—— bes vaticaniſchen Concils vom Jahre 1870 noch nicht im ihren 
Didcefen vertünden ließen. Bielleicht erinnert dieſe Mahnung ber Preſſe 
ben hohen geiſtlichen Herrn an feinen Gewaltaet egen einen Mann, der 
nicht mebr ben Bapft verbroden bat, als er % bft focben begeht, und 
er finder fi hoffentlich beinogen, Daß fo offen begangene Unrecht ebenfo offen 
wieder gut zu machen. D. Red. 

Ein jtilles Hauptquartier nannten wir neulich Margench, das 
Dauptguartier ber Maasarmee. Heute erhalten wir von un eld⸗ 
maler J. W. Heine von dort die Abbildung der Sauptitrafie zugeſchidt, 
mut einem ausführlichen, Anfang Januar, kurz vor Beginn bed Bon- 
karbements geihriebenen Briefe, in welchem e8 unter Anderem beißt: 

„Sie werden gewiß meine Zeichnung vielgeſtaltig und das Leben auf 
ber Strafe munter und bewegt finden. Und doch, am welder entfetlichen 
Langeweile leiden mir Alle, die wir um bie Danern von Paris liegen und 
nicht im Beſitze jener Wundertrompeten find, die einft die Mauern Jerichot 
zum Malle gebracht haben! Die folte uns Jemand auffinden, das würbe 
ein Blafen fein, mie es die Welt noch nicht gehört bat! Wenn nur erft 
das Be losginge, wäre es auch nur, um in dieſes endloſe 
Einerlei unferes Lebens eine nahdrüdliche Abwechslung zu bringen! Denten 
Sie fih, Margency ift ein Meines gewöhnliches franzöfifchen Dörfchen, bas 
auf einem von Montmorencn aus nördlich längs dem Tiiefluß bingeftredten 
Höhenzuge Liegt. Die meiften Einwohner finb geflohen und in ihren 
Häufern haben wir ung, fo gut e8 eben ging, wohnlich eingerichtet; bie 
wenigen Zurädgebliebenen find arme Tagloͤhner, Handarkeiter, Leute, bie 
bier wie dort nichts zu verlieren haben und fo bem wirflichen oder ver- 
meintlidhen Bedrohniſſen einer „‚Invafton‘ rubig entgegenfchen lounten. 
Inbuftrte und Speeulation treiben indeß auch bier ihre üppigen Bllthen 
und fie find es denn auch, melde den Straßen von Margency einige Harbe, 
einige Bewegung verleihen. 

. „Fromage — beurre — cognac!* (Käfe — Butter — Cognac) rufen 
vie Hänbfer in I gergenen Tönen und wollen ober können nicht ent- 
ſchließen, bie beut zenennung zu gebrauchen, bie bem „Pruſſien“ doch 
geläufiger wäre. So bleibt dem „Pruffien” eben Nichts übrig, als Aran- 
zönfch zu lernen, und fo lomiſche Scenen bei bielen Zectionen auf Marlt 
und Straße fi ereianen, fo wird man doch einft in Deutſchland ſtaunen, 
mie gewandt der heimgelehrte Strieger mit ben Broden, welche er ber 
Sprade ber „arrrofen Nation’ abgelauſcht hat, um ſich wirft. Jene 
Haändler fommen von allen Zeiten, fie ziehen von Dorf zu Dorf und 
erfüllen mit ihrem Geſchrei die Straßen, deren lebhafteſte in Margench 
jungſt von unfern Soldaten zur „‚Albertftraße‘ umgetauft werben if. Sie 
if es auch, bie das Dorf burchfchmeidet und zu bem Schloffe führt, Daß ber 
Commandirende der Maasarmee, ber Kronprim Albert von Sachſen, 
bewohnt und beflen — ich Ihren Leſern bereits vorgelegt habe. 
Dadurch kommt es won felbft, daß ſich bier der meifte Verkehr comcentrirt, 
daß ſich hier Alles zufammenträngt, was bie VBerhältnifie bilbet und durch 
fie hervorgerufen ift: neben der Väuerin, die auf trägem Eſel Lebensmittel 
zum Martte fhleppt, galoppirende Ordonnanzen; neben dem Pofticafiner, 
ber bie erfehnte „eldpoft' den harrenden Soldaten zuträgt, ein verfonmener 
Junge vom Stamme Iſraels, der bie letzte, allen Späherbliden glüdtich 
per ar ee halb ausgehungerte Gans einem ſtämmigen Stabötronpeter 
aufzu ſucht, und neben dem mit reicher „‚Nequifition” heim⸗ 
fehrenden Soldaten vom dreiundneunzigſten Regimente, der „mit bem Stab 
in der Hand” einer Heerde Ziegen und Schafe voranfchreitet, ber Wagen 
mit Kourage, von brei fräftigen, nad franzöſiſcher Sitte bintereinander- 
geipannten Percherous gejogen. Bon der „Albertftraße, am der aud bie 
Mairie liegt, führt eine Querſtrahe rechts ab. Sie heißt bie „Mittelftraße‘‘ 
und unterhält Mer ra die Verbindung mit Goneſſe und Berfailles. 
Die Thürme, welche bier in der Kerne fichtbar find, gehören zu Montmorency. 

Sp munter aber auch unter Umftänden diefes Treiben in der Smupt- 
itraße von Margency erfheinen mag, man kriegt es, wie ich ſchon am 
Eingang dieſer Zeilen anbeutete, zuletst ariindtic fatt und ift m 
wenn man bie eine unb andere Compagnie Ichlieflich nur ausrilden fieht, 
um eine Gewehreifitation ober bergleihen vorzunehmen. Man bum- 
melt durch die Strafen, leunt cin jedes Geficht, ift von Jedem gekannt 
(weil ich Halb und halb felbft einen integrirenden Bejtanbtbeil ber Staffane 
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ber „Albertſtraße“ bilde, babe ich nicht umbin gelonnt, auch meine mertbe 
Verſon Ihren Vefern beicheiden im Hintergrunde vorzuführen), umb man 
verzwerfelt enblib, von einem traurigen Kaffechaus, das fich bier und bort 
mit ſchlechten Speiſen und ichlechtem Wein etablirt bat, zum andern wandern 
zu müjlen, und trog aller Nachforſchung und trog allem Sehnen nichts 
Neues“ zu erfahren. Die Frage darnäch iM das erfte Wort, das jeber 

mende für ben andern auf den Yıppen bat, Da hört man denn aud 
wohl immer von einem Ausſall, ben die Belagerten 3 gewiß“ für bie 
nãchſten Tage vorbereiten; aber wie „Die michften Tage“ beweiſen, ift 
Alles nur eitle „Schifferuachricht“ geweſen. Wahrbaftia, in Paris ſelbſt, 
deſſen Hanſermaſſen man auf ber Hehe von Daumont deutlich ſehen lann, 
mag es leicht umterhaltender fein, als bier. 

Bietet aber bie Strafe Nichts, was ben gefunfenen Lebensmuth aufe 
richten und Einen vom Vebensüberbrufß heilen Könnte, jo bietet die Wohnung, 
in welcher ber Einzelne ſein Hauptquartier anfacichla, bat, noch wiel 
weniger. Gin trofiloß fables Zimmer, laum norhbürftig mit ben aller 
nöthigſten Meubles verichen, ein abſcheulicher Kamin, ter, gebeizt, feine 
Wärme, fondern nur beiſenden Rauch ſpendet, daß man das brennende 
Grünholz gerne wieder aus feinem Schlunde zieht -— das ift die Umgebung, 
in ber man arbeiten, im ber man mit Fälteroiben Händen zeichnen und 
Tert fchreiben fol. Dabei füllt ber Schnee, lang und langfam und 
hüllt Alles im feine weiße, unabſehbare, langweilige Schneebede ein, bei 
deren Anblid Einem das Gähnen kommt. (Einen Yichtblid in biefer Debe 
bildet allein die Ankunft Der Briefe, der Zeitungen — und darum babe 
ih den wadern Schaffner, deſſen ſpendender Hand wir dieſe Freuden ver» 
danfen, auch anf meinem Bilde nicht vergeffen bürfen. Unter jolden Um— 
Nänden ergriff ich neulich mit Vergnügen bie — eine Schleich⸗ 
patronille mitzumachen, Nachts, mitten durch ben Schnee, immer auf dem 
Bauche und ganz nabe an ven Feind heram. Ich ſchicke Ihnen bie Stizie 
davon mäcftens; beute aber fallen Sie mich mit dem Wunſche fchlieiien, 
ber gegenwärtig das Herz eines jeden Soldaten, eines jeben Malers, eines 
jeben Berichterftatters erfüllt: Wenn es nur endlich einmal zum Beichiehhen, 
wenn e8 nur zum Sturme läme!“ , 
Dieſer Wunſch ift imyeifhen, wie unfere Leſer willen, wenigfien® in 

feinem erften Theile erfüllt, " 

Die Maneſſe'ſche Sammlung, ein franzöftihes Naubitüd. Wer 
müßte nicht, daß die Minnefänger — die beutichen Lyriler zur Beit ber 
rohen ſchwäbiſchen Kaiſer — eine ber wichtigſten und zugleich glanzvollſten 
ochen ter beutihen Nationalliteratur briden? Ihre Geſange, bie meiſt 

noch auf Iebenbem Haupte tragen durfte! * 
Obwohl wir von dieſer Sammlung bedeutende Theile durch Breitinger 

und Bodmer (Zividh 1748 und 1758), ſowie durch Tieck (Berlin 1809) und 
namentlich von der Sagen eine tritiiche Ausgabe mit Lebensbeſchreibungen 
der Dichter Haben, fo muß doch jeder Deutſche milnfhen, daß das und ze⸗ 
bhörige Erbgut nicht in fremden Händen bleibe, Die leinerlei Begeiſteruug 
und eine Anertenmuma unferes Geiſteslebens höchſtens nur mit madhmers- 
barem Reide an den Tag zu legen im Stande find, 

Im Jahre 1815 war Belegenbeit geboten, bie Manche'ihe Sammlung 
zuritd zu fordern. Man bat bieje Gelegenheit verfäumt! — Obne 

tweifel wird man bei bem jebigen Ariebensichluffe von deutfcher Seite die 
geranbten Denkmäler der Kunſt und Wiflenfhaft von ben Parifern 

zurüdfordern — und zwar mit Fug und Recht. Daß man babei bie 
Maueſſe ſche Sammlung nicht vergeilen möge, dazu möchte ber Unterzeichnete 
durch die vorſtehende Erinnerung eine Anregung geaeben haben. 

Dr. C. Beyer. 

Kleiner Brieflaſten. 
2 in Lpz. Die „deutſche Peitung am Rio de la Plata‘ Kat fich mit 
ihrer Leipziger September-Eorreiponbenz einfach lächerlich aemadt. Würde 
ber ſonderbare Mitarbeiter moch einige Wochen gewartet haben, fo hätte er 
fich leicht aus den Quittungen überzeugen tönnen, daß die Redaction ber 
Sartenlaube feine Angaben jet Ihon um bas Fünffache übertroffen hat. — 
Der bezeichnete „Urbemolrar” ıft übrigens fein Achtundvierziger. Schon 
im Jahre 45 fand er auf ber Yifte der Ausgewieſenen und bereit im 
u 1847 war er zu breisehn Boden Gefängnig verurtheilt. Auch in 
diefer Beziehung ſchlußſolgert bie Korreipondenz einſach — albern, 
M. D. —* Wunſche werden icon benmäctt Erledigung finden. 

Bir baten nun auch noch unſere alten Mitarbeiter % Geritäder und 
Fr. Hofmann nad dem Kriegeſchauplatz geſandt; dieſelben beabfichtigen 
zumäct, Orleans und Beriatlle® zu befinden. 



Alufrirtes Familienblatt. — Herausgeser Ernft Keil, 

Wöchentlich 19, bie 2 Bogen. Bierteljährlih 19 Ngr. — Im Heften 5 Nor. 

Pulver und Gold. 
Den Mitteilungen eines Officierd nacherzühlt von Lebin Schüding. 

(Bortfegung.) 

Friebrich hatte ſich Tängft mit dem gebrauchten Sachen cent» 
fernt und fonnte nicht von wir zum Zeugen aufgerufen werben, 
daß Blanche fid) irre; der Abbe hatte mit ihm das Zimmer verlaffen, 
wm mir, wie er fagte, zu eſſen bringen zu laffen; wir waren allein. 

„Id ging, weil es meine Pflicht war, nicht über Nacht von meinem Poften zu bleiben,“ fagte ich. „Blos und allein deshalb!“ 
„In der That?“ rief fie mit befonderer Lebhaftigkeit aus. 

„Ist das wahr!“ 
„Gewiß — können Sie daran zweifeln?” j 
„Ich zweifle immer daran, daß ein Mann ſich aus bloßen 

Pflichtgefühl eine große Anftrengung zumuthet, während er ſoviel 
Gritnde ober Vorwände hat, fid die Nothwenbigfeit berfelben 
wegzuleugnen !* 

„Sie haben feine große Achtung vor männlichem Pflichts 
gefühl!“ bemerkte ich. 

„Rein!“ fagte fie troden. 
„Und doch war c# blos das, mas mic geflern Abend vers 

anlaßte, mic loszureißen ans einer Situation, die — glauben Sie 
ed mir — einen fehr großen Zauber für mid hatte; was mic 
verzichten ließ anf das Bergnügen, heute an Ihrer Seite heim: 
jufahren . . .* 

„So banfe ih Ihnen,“ fagte fie lebhaft und mir wie uns 
willfürlich die Hand hinftredend ... . „ih danke Ihnen, und will 
Ihnen obenbrein mod geftchen, daß es mich freut . . .* 

Sie flodte mit einem leichten Errüthen. 
„Freut? Was?“ 
„Daß Sie fefter gewefen find, als idy geftern, wo ich Sie 

fehr nachgiebig fand, glaubte!" 
„Aber, wehn ih Sie num auch noch von aller und jeder 

Schuld an meinem Unfall freifpreche, fült auch für Sie die Pflicht 
fort, fidy meiner Pflege anzunchmen und bie barmberzige Schweſter 
bei mir zu fpielen.“ 

„Sie fcheinen darauf auszugehen, mir dies ſchwer zu machen!“ 
„Nein, gewiß nicht! Ich braude Ihmen nicht zu fagen, wie 

glüclich es mic machen würde, wenn Sie bei mir — über bie 
Pflicht hinaus — blieben . . .* 

„Ah,“ fiel fie, wie um meine Berfiderungen über biefen 
Punkt raſch abzufcneiden, lächelnd ein, „wir Frauen vermögen 
allerdings nod; mehr, als was Pflicht ift, zu thun; aber es if 
fehr viel verlangt, daß ich Ihnen einen Beweis davon geben foll.“ 

„Sie haben Recht, der Fremde, der ‚iFeind‘, verbient das 
nicht um Sie. 

En ——— 

thun fönnten, etwas Sähweret, etwas Außergewöhnliches, weit über 
die gewöhnlide Chriftenpflicht Hinausgehendes . . .* 

„Er müßte ein außergewöhnlider Mann fein, ein Charalter, 
der feine Leidenſchaften zu befiegen und zu beherrfchen verftände.“ 

„Doch mit Ausnahme der Leidenfchaft fr Sie!" fagte ich. 
Sie fah mic an, wie um ben leifen Ton von Spott zu be 

firafen, mit dem ich geſprochen. 
gRein,* antwortete fie ſcharf, „er müßte auch bie Leidenſchaft 

für mich mit unerfchütterlicher Kraft zu beherrſchen und zu unters 
brüden wiflen, wenn bie Vernunft oder die Pflicht es von ihm 
verlangten.“ 

„So weiß ich doch, auf was ich meine Wünſche richten muß 
— auf die Gelegenheit, vor Ihnen erfäheinen zu können als fold 
eine Urt Hercules, der die’ Yernälfche Schlange feiner Leidenſchaft, 
als eine Art Thierbändiger, der die Tiger feiner böfen Neigungen 
zu Boden ringt!" 

„Ih ſpreche mehr im Ernft, als Sie zu glauben ſcheinen!“ 
„Und in meiner "Seele, Blandye, ift ebenfalls mehr Ernſt, 

als meine Worte verrathen mögen!" fagte ich, ihre Dlide fuchend. 
Sie fah mich wie betroffen über die vertrauliche Anrede an, 

wanbte dann raſch bie Augen zur Seite und fagte: 
„Sch muß Ihnen doch den Ueberfall, deſſen Opfer Sic wurden, 

erflären. Ich vernahm Alles bereits in ber erften Morgenfrübe 
von bem Pächter in Golomier. In dem Weiler, durch melden 
wir fuhren, hatte Ihre Erfcheinung ein großes Aufſehen, eine bes 
beutende Aufregung hervorgerufen; man hatte fit am Abend in 
der Schenke zufammengefunden; bort hatten ſich die Köpfe erhigt, 
unter dem Ginfluffe unferes feurigen Yancweins war man im eine 
Erregung gerathen, in welder die Worte und Reden nicht mehr 
genügten; ſondern ſich durd irgend eine That austoben mußten — 
und die That, melde man beſchloß, war eine allgemeine Bewalf- | 
nung und ein Necognoscirungsmarfch auf Colomier gewefen, um 
zu erfahren, was aus den Herren Preußen, die nicht von bort 
zurüdtehrten, geworben, was fie bort beginnen und ob fie nicht 
etwa mic oder den Abbe, die ſich zu ihrer Begleitung hergegeben, 
erwürgt oder von bammen geführt. Ein Haufe von ein Dutzend 
oder mehr Burſchen fegte fih alfo in Bewegung und trabte mit 
den Waffen, die man an einen Theil der Bevölkerung vertheilt 
bat, durch den bumfelnden Abend gen Colomier. Etwa zehn 

‚ Minuten wor unferm Gute ftiegen fie auf unfern Pächter, der 
eben heimkchrte; dieſer hatte Mühe, ihren kriegerifhen Eifer zu 

Wie müßte der Mann fein, um den Sie fo viel | dämpfen und ihnen deutlich zu machen, daß die preußifchen Soldaten 



— 7 

von feiner Herrfchaft als Gäfte behandelt würden und im befter 
Eintracht die Nacht unter ihrem Dache zubringen würden; er bes 
ſchwor fie, ruhig heimzukehren; er brohte ihmen mit den Nach— 
theilen, weldye es für fie haben würde, wenn fie einen leberſall 
der fremden Solvaten ausführten, und fo gelang es ihm, fie zu 
überreden, heimzugehen. In ihrem Weiler daheim müſſen ſie 
jedoch zuerſt wieder die Schenke aufgeſucht haben, und das Unglüd 
hat gewollt, daß fie Ihrer anſichtig geworben find, als Sie durch 
das Dorf wanderten. Ich brauche Ihnen nicht zu ſchildern, wie 
fürchterlich ich erfcheaf, als der Pächter heute Morgen in ber Frühe 
mir den ganzen Hergang erzählte. Was aus Ihnen geworden, 
wußte er nicht; fo eilten wir, mein Veiter und ich, in größter 
Eile hierher — Ihr Diener war, als wir famen, bald zur Band 
und fonnte wenigftend die Beruhigung geben, daß Sie chend 
heimgefommen — aber es blieb die Angſt um Ihre Verwundung 
und — iiber bad, was Site von uns denken fonnten!" 

„Ich follte Ihnen dankbar fein für diefe Sorge,“ erwiberte 
ich; „ic wäre es auch aus tichfter Seele, wenn Sie nicht diefen 
Zufag machten! Es liegt darin für mich etwas furchtbar ſtränlendes!“ 

„Mein Gott, Ihr Argwohn wäre jo natürlid gewefen ...“ 
„Nein; Argwohn, Mißtrauen, der Glaube an eine abſcheuliche 

Heimtüde in meiner Bruft gegen Sie wäre das Umnatürlichfte, 
was es geben fann. Fühlen Sie das nicht? Cie müljen fehr 
blind, ſeht taub gewefen fein, wenn Sie nicht wahrgenommen 
hätten, daß das nicht möglich ift!“ 

Ich fagte das fehr beſtimmt, faft, fürchte ich, mit einem Aus: 
beude des Zorns — wenigftens antwortete fic lächelnd: 

„Und das erbittert Sie jo? Wenn id; blind und taub war, 
fo war das ja mur deſto ſchlimmer für mich, die ſich Deshalb 
unnüg ängftigte, und es ift fehr unbanfbar von Ihnen, mir vor 
zuwerfen, daß der Gebanfe mich Zefchmerzt habe, ich fünne von 
Ihnen falſch beurtheilt werben!" 

„Und doch ärgert mic furdtbar, daß Sie es denen fonnten. 
Es giebt eben Geflihle, welche ihre eigene Logik haben!“ 

Sie errüthete wieder flüchtig — einer Antwort wurde fic 
überboben, benn Glauroth trat ein. Er halte von Friedrich gehört, 
daß ich erwacht und verbunden fei, und wollte ſich jet felbft won 
meinem Ergehen überzeugen. Blanche benußte wie Gelegenheit, 
um ſtumm zu verſchwinden. 

Ich mußte Glauroth mein Abenteuer, obwohl er es längſt 
von Friedrich gehört, nod einmal erzählen; vie Conjecturen, bie 
er machte und bie viel von dem Miftrauen enthielten, das Fräulein 
Blanche bei mir voransgefegt, ſchnitt ich ab, indem id ihn 
nadı feinen Erlebniffen am geftrigen Tage fragte. Er verficherte, 
ohne Unterbrehung meine Zimmer gehlitet zu baben; fein Souper 
babe er ſich hereinbringen laffen; ber Gärtner, der es ihm fervirt, 
fei nachher noch unter allerlei Borwänden mehrmals hereingelommen 
— er fei endlich zwifchen neun und zehn Uhr noch wit eimem 
Mäpden zurückgelehrt, und diefes habe, offenbar in der Abficht, 
Glauroth zum Fortgehen zu bewegen, begonnen, aufzuräumen und 
auszutchren — der Gärtner habe ihm dabei bedeutet, die Zimmer 
müßten jet, ba ich jeden Wugenblid zurüdlommen könne, endlich 
aufgeräumt, ausgefläubt, bie Betten gemacht werben, was, ba 
Glauroth den ganzen Tag darin geblieben, bis jegt nicht babe 
geſchehen können; mein Stellvertreter hatte darauf ſehr freundlich 
genidt, wie er fagte, und war geblieben, war aud) vor dem furcht⸗ 
baren Lärm und Staub, ben die Beiden machten, nicht geflohen 
— er war im Zimmer geblieben. 

„Daß fie mich um die Welt gern binausgchabt hätten,“ fagte 
Glauroth, „war mir durchaus Mar. Aber ich wich nicht!” 

„Zugendhafter Menſch!“ rief ih aus. „Und der Chevalier 
von Faublas ?* 

„Köſtlich!“ verſetzte er, „ganz köſtlich! Muß ſich unfer Eins 
auf den Schulbänken jahrelang mit Cicero's Neben und Xenophon's 
Anabafis herumfclagen, und unterdeß giebt es folde Büdyer in 
der Welt!“ 

Glauxoth verbreitete fih im einer längeren Rede über bie 
feffefnde Lectüre, bie ich ihm verfhafft; dann fanı er zu der Sorge, 
die er um mic gehabt und die ihm doch nicht gehindert, fehr feft 
einzufchlafen, zu der Borficht, die wir gegen unfere Quartiergeber 
zu beobachten hätten, und ben Fragen zurüd, welde fit an bie 
Abſicht derfelben, mich in Colomier zu halten und ihn aus den 
Zimmern fortzubringen, für uns Mmüpften. Ich beruhigte ihm, fo 
weit ich konnte, um auf andere Gefprüchsgegenftände zu fonımen; 
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ich beſchrieb ihm unſere Fahrt und Colomier; es war mir peinlich, 
die argwöhniſche und ſpöttiſche Weiſe, wie er von unſeren Wirthen 
ſprach, anzuhören; ich mochte ihn Überhaupt nicht von Blanchk 
reden hören, es gab mir jebesmal einen Stidh. 

Und doch war ich ſelbſt ja nicht frei von Argwohn Ich 
wußte, Daß fie völlig unſchuldig war am dem lLcherfalle; dagegen 
war c# Har, daß man ein Geheimniß in meinen Zimmern berge 
und daß man mich und Friedrich daran fiber Nacht forizubalten 
gefucht und daß Die vorgefchlagene Partie nach Colomier feine 
Freundlichteit war, fondern daß fie eine fehr beredinete Abſicht 
hatte. Amar im der Kammer da binten fonnte ſchließlich doch 
nichts Anderes verborgen fein, als etwa cine Anzahl guter neuer 
Repetirgewehre, welche jene flüchtigen Freiſchärler, Die wir vor und 
bergetricben, da untergebracht, und bie nun hinter unferm Rücken 
forigeſchafft werden follten . . . ich hatte das gleich gedacht und 
hätte jegt Darauf geſchworen! Und daß ich das fo bitter empfand, 
war ſicherlich ſehr thöricht! 

Aber es tam eben etwas hinzu, was mic, innerlich ſtachelle 
und quälle, und obwohl es ein ſehr garſtiges Mißtrauen war 
— ich warb es nicht los! Ich hatte mit einer gewiſſen ſoldatiſchen 
Kedheit, mit der Art übermüthiger Verwegenheit, wie ſolch wildes 
Kriegsleben fie hervorruft, Blande ſehr unumwunden den Eindrud 
erfennen laffen, ben fie auf mein Herz gemacht; fie hatte dieſe 
nicht ſehr verbüllten Geſtändniſſe mit eimer großen Gitte,aufgenonmen ; 
aber, fragte id) mich nun, ift das audı num ein Theil eines Spieles, 
das fie glauben, mit dir führen zu können? Wird auf dieſe 
Bertranlichfeit und Gute ber wolle Hohn der Zurüdweifung folgen, 
wenn ber Zwech erreicht ift? 

Jedenſalls wollte ich in’s Klare darüber fommen, und um 
fo entfchievener, ald das Miftrauen elwas meiner Natur Freides, 
mich unfäglih Qualendes ift. Aber mußte ich micht feine Pein 
Doppelt fühlen neh nad wenig Stunden, da Blandıe zu meiner 
Ueberrafhung wieder in mein Zimmer trat? ... ich hatte ihr das 
Wiederlommen durch mein Benehmen am Morgen gewiß nicht cr: 
leichtert. Und dennoch kam fie. 

Ich komme um zu erfahren, ob Sie wohlverpflegt find und 
Alles haben, was Sie bedürfen,“ fagte fir, „oder, um aufrictiger 
zu fein, eigentlich in der Spannung, zu erfahren, ob Sie Wund- 
fieber haben oder nicht?“ 

„Wollen Sie meinen Puls fühlen, jo werden Sie fin, 
glaube ich, Überzeugen, daß id fein Wunbfieber habe,“ verfeßte ich. 

„Den Puls verſteh' ich micht zu fühlen,“ fagte fie; „aber es 
beruhigt mich fehr, wenn Das Fieber Sie bie jegt verſchont hut; 

es wird danu hoffentlich ganz ausbleiken.* 
„Auch mich freut cs," verſetzte ich, „ich habe dann die Ge— 

wißbeit, ſchon morgen wieder auf fein zu fönnen, um jene Gelegen⸗ 

heit zu ſuchen, von der wir heute Morgen redeten.“ 
„Welche Gelegenheit ?" 
„Die Gelegenheit vor Ihnen in der Rolle bes moraliſchen 

Hercules aufzutreten . . ." 
„Sie fpotten,* erwiberte fie, „und glauben, ich leide an einer 

überfpannten und romantifchen Idee, wie fie fo oft die Träume 
junger Mädchen beherrſcht. Sie haben Unrecht. Was ih Ihnen 
geftanden, ift mir tiefer und heiliger Ernft. Ich darf fagen,, ein 
ſehr ſchmerzlicher Ernft, denn eine ſchmerzliche Yebenserfahrung hat 
ihm mir eingegeben.“ 

„Eine fchmerzliche Yebenserfahrung ?* 
Blauche hatte ſich wieder in den Seſſel am Fußende meines 

Belles geſetzt; nad einer Pauſe fagte fie: 
- „Weshalb follte ich e8 Ihnen nicht erzöslen? Sie werben 

dann einfchen, daß Ihr Spott mir Unrecht thut. Es war cin 
Jahr vor dem Tode meines Vaters, als biefer mid mit dem Sohne 
eines Geſchäftofreundes verlobte. Sie wiffen, es ift das mehr 
Sitte in Franfreih, als in Ihrem Deutſchland, bei ſolchen Bers 
bindungen weniger die Herzen als die Intereflen zu fragen . . .“ 

„Sie find verlobt, Blanche?“ vief ich erfchroden aus. „Sie 
waren ed! Sagen Sie mir, daß Sie es waren!“ 

„Hören Sie meine Erzählung an. Ich lichte meinen Vers 
lobten, den ich früher wenig gefchen, nicht; aber er gefiel mir, er 
flößte mir Vertrauen ein, ich war von dem chrlicften Gefühlen 
für ibn erfüllt; ich malte mir die Zufunft, wie er fie mir geftalten 
würde, ald eine glüdliche und vofige aus. Er war aufmerlſau 
gegen mic, er war wohlerzegen und von großer Gutmütbigfeit, 
gefällig gegen Jedermann. Nur begann nadı einer längern Beit 
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‚ In meinen Traum fi eine ängſtliche Sorge zu mifhen: Adolph, Würden Sie das für einen Kraftbeweis nehmen, ber und in 
reifte viel, und wenn er heinilehrte, entging mir jedesmal eine 
gewiffe Spannung nicht, welche zwiſchen ihm und feinen Eltern 
herrſchte, bei denen ich längere Zeit zum Befude war. Ich fand 
ihn felbft dann verftimmt, Meinmüthig, geneigt zu einer Selbft- 
ironie und Selbſtverachtung, die mich im ihm, im dem ich nur 
Stärke und Selbſtbewußtſein erbliden und verchren wollte, jedes— 
mal ganz ınglüdlich machten und empörten. Mein Bater batte 

| die Zeil unferer Verbindung, die ſchon feftgefegt war, aus Gründen, 
welche mie mehr Vorwände, als wirkliche Gründe fchienen, bin- 
|| ansgefchoben; kurze Zeit nachher wurbe uns mein Vater durd den 

Tod nad kurzer Krankheit entriflen. Nachdem ich ihn verloren, 
mußte fih mein Gemüth deſto weicher und inniger an meinen 
Verlobten ſchließen . . . aber ach, diefer fam erſt nadı Wochen, 
fam in einer feltfamen Verfaflung — es war, als habe er eine 
Krankheit überftanden; er war bleich, matt, ſchweigſam, energielos 
in Allen, was er that und fagte; es war, al® habe ihn aller 
Jugendſchwung, aller Lebensmuth verlaffen. Ich litt barunter, ich 
verlangte eine Aufllärung von ihm, von meiner Mutter — um: 
fonft! Er kehrte zu den Seinigen heim, und ich quälte mich ver— 
geblich, zu ergründen, was mit ihm geſchehen. Da fam mir 
Etienne, mein Vetter, zu Hülfe. Er fagte mir eines Tages, als 

| ich ihm meine Unruhe Magte, weil ich feit Wochen feinen Brief 
von Moolph erhalten: 

‚Es wäre am beften, wenn Du nie wieder einen Brief von 
ihm erhielteſt. Im der That, Du biſt Dir ſelbſt ſchuldig, mit 
dieſem Menſchen zu bredben, und es ift nicht recht won Deiner 

| Mutter, daß fie nicht längſt den erſten Schritt dazu gethan. Die 
Hoffnung, daß er ſich beſſern werde, ift fo thöricht, fo finvifch ...‘ 

‚Sich befiern werde? Wovon, von welden Fehlern ?* 
| ‚Bon jeinen Yeidenfchaften, deren jämmerlicher verachtungs- 

würbiger Sclave er ift. Er ift ein Trunkenbold, ein Spieler und 
weiß Bott was Alles. Er hat tauſendmal feinen Eltern die beften 
Verſicherungen gegeben, ſich felbft, wie ich nicht zweifle, die heiligſten 
Schwüre abgelegt, der Verfuchung nicht wieder zu unterliegen. 

| Aber jo oft ihm fein Vater getramt und ihn ans feiner Anfficht 
| entlaffen hat, ebenfo oft ift er zurlickgelehrt im der elendeften Ber 
| faffung von Paris, von Lyon, von Frankfurt, aus ben deutſchen 
| Ppdern — er hatte Unſummen verzecht, verfpielt, im Saus und 

Braus weniger Tage verbrandst, und was heimkehrte, war -— ein 
erbärmlider armer Sinder!‘ 

Das war der Kern beffen, was Etienne mir enthüllte. Was 
bei allem Dem in mir vorging, branche ich Almen nicht zu 
fchildern, Sie werben felbft fih jagen fünnen, wie es mid, bei 

! all’ der redlichen und heiligen Herzeneſtimmung teaf, mit der ich 

| 

) 
! 

mein Leben biefem Menſchen hatte opfern wollen, und wie tief es 
mich jett fehmerzte und innerlich vwernichtete, ſeildem ich meinen 
Bater verloren und auf den Blid in die Zufunft an ber Seite 
Adolph's alles Leben meiner Seele fo zu Tagen concentrirt hatte!“ 

„Und was thaten Sie?" unterbrach ich fie voll Spannung. 
„Ich ſchrieb feinem Vater, um mein Berhältniß zu löfen; 

fein Bater war chrenhaft genug, um mit einer gewilfen refignirten 
Würde mein Recht zu diefem Schritte gelten zu laſſen. Adolph 
blieb ftunm während diefer Verhandlung, und ich babe ibm nicht 
wiebergefehen!” 

Die kurze Erzählung hatte mich tief bewegt; ich fand jedoch 
| fein Wort, dies auszudrücken und ſah fie ſchweigend an. Dann 
ı fagte ich: „Diefer Adolph war ein Deutfcher ?“ 

„Sa, fein Bater war aus dem Pande drüben, aus Baden; 
| er beſaß Etabliſſements im Elſaß und wohnt in Frankreich.“ 

„Und nad) diefem einzigen Beifpiel eines halbdeutſchen jungen 
ı Mannes beurtheilen Sie nun die Deutschen und bie Münner 

fammt und jonders?* 
„Nein, ich bin nicht fo thöricht. Aber ich habe durch dieſe 

Pebenserfahrung zu beobachten und zu fehen gelernt. Ich habe 
gelernt, Dinge zu feben, für die ich früher blind war, und es zu 

| meinem Glücke war; umb zu biefen Dingen gehört eine bedauerns— 
werth ſchwache Widerftandstraft aller Männer gegen ihre Neigungen, 

HI gegen bie feichtefte Berfuchung, die an ſie berantritt, cine, ich 

möchte behaupten, völlige Ohnmacht gegen ihre Leidenfchaften !" 
1 „Wenn id bei einer Sache, welche Sie mit ſolchem Ernft 

erfüllt, ſcherzen Könnte,“ fagte ich, „fo würde id; fagen: um Gie 

" feine Peidenfhaft fir Sie zu bezwingen und Ihnen zu entfagen. 
| 
j 2 e _ 

| mit uns Männern zu verföhnen, müßte man alfo damit beginnen, | 

Ihren Augen vehabilitirte?“ 
„Laffen wir diefe Debatte fallen,” verſetzte fie, „ih babe 

Ihnen das Alles nur gefagt, weil ich nicht wollte, daß Sie midı 
für thöricht bieten. Paffen Sie mich zu etwas Anderem über 
gehen, das mir ſchwer auf dem Herzen liegt.” j 

„Und das iſt?“ 
„Sie find im jenem Weiler überfallen worben, es find 

Schiffe auf Sie gefallen, Sie find babıedı verwundet... ... Ahr 
Kriegsbrauch iſt in ſolchen Füllen fo barbariſch; Sie legen ſchwere 
Contributionen auf die ſeindlichen Orte; die Häuſer, aus denen 
geſchoſſen wurde, werden niebergebrannt . . .* 

„Ab — und Sie fürdten, ich würde jenen Weiler fo bes 
ftrafen laſſen ?“ 

Wie ſollt' ich es nicht 2!“ 
„Iſt es nicht meine Pflicht, die Sache zur Anzeige zu 

bringen? Und wenn ich im Eiſer, nur Ihren Wunſch, der 
Schonung jener Menſchen von mir verlangt, zu erfüllen, dieſe 
Pflicht verlegte — würden Sie mich nicht wieder mit demielben 
Blick der Verachtung anfehen, ber mir geftern Abend von Ihnen 
zu Theil wurde, weil ich mid fo leicht von meinem Poften fern 
zu halten fehlen?“ 

„Sie find graufam,” antwortete fie lächelnd. „Nein, ich 
wiirde nur denfen, Sie hätten iiber bie Dienftpflict eine höhere 
Pflicht, die der Menſchlichkeit geftellt!” 

„Und Sie wilrden mich gütig, fehr gütig anfehen, Blanche, 
troß dieſer Auswechslung der einen rauhen und fehr grimmig 
augfchenden ſchnurrbärtigen Pflicht gegen die andere, die fo viel 
lichenswärdiger ausficht, mit ihren fchönen Augen mid, anblidt 
und mir Gluͤck werheißt?” 

„Gewiß wurde ich es,“ antwortete fie mit unnachahmlicher 
Anmuth biltenb bie Hände zuſammenlegend. 

„Sie werben ſich felber umteen,“ fagte ich, „indem Sie mir 
einen Lohn in Ausficht ftellen für etwas, das Ihnen doch ein 
neuer Beweis für Ihre Theorie Über Männerſchwäche wäre.” 

„O, Sie wollen fo abſcheulich graufam, fo barbariſch fein...“ 
„Nichts von bem will ich fein — beruhigen Sie ſich; Ahr 

Weiler bfeibt ungehärmt. Ich bin nicht im Dienft dort gewefen, 
nicht von meinen Obern hingefandt, nicht als Soldat, nur als 
Ihr Gaſt. Wie Sie das Dorf fiir die Behandlung, die es Ihren 
Gäſten zu Theil werden läßt, fteafen wollen, bleibt Ihre Sache!“ 

„Ab,“ fagte fie aufathmend und mir im febhafter Bewegung 
die Hand reichend, „Sie find gut!” 

„Wenn Ste das glauben, weshalb vertrauen Cie mir dann 
nicht ganz?" 

„Thu' ich Das nit? Sie flößen mir jedes Wertranen ein.“ 
„Wie wilrde mich das erfreien, wenn es wahr wäre!” 
„Bas beweift Ihnen, daß es nicht fo iſt?“ 
„Sie haben mich gefliffentlih in Golomier über Nacht balten 

wollen. Wozu? Was follte geſchehen in dieſer Nacht, wenn ich 
nicht heimgelehrt wäre?" 

anche veränderte plöglich ihre Farbe; es mar eim ſcheuer 
Blick der Verlegenheit, den fie anf mich warf; dann aber fah fie 
mich ſeſt und offen an und faate: „Ich fan nicht unmahr fein 
und es würde mir am Ende nicht nüßen, wenn ich leugnete. Sie 
würden mir nicht glauben Nun wohl denn, es ift fo!“ 

„Und was bezwedten Sie durch dieſe Heine Pift, in ver für 
nic fo viel Demüthigendes liegt? Ach war froh über Ihre 
Güte, diber diefen Beweis von Freundſchaft, mich zu Ihrem 
romantifchen Beſitzthum zu führen, über das Glüd, fo lange in 
Ihrer Nähe fein zu dürfen; wie tief es mich kränkte, die Ent: 
defung machen zu müffen, daß Sie einen befondern und geheimen 
Beweggrund dabei hatten, will id) Ihnen nicht ſchildern.“ 

Sie fah zu Boden und legte die Hände im ben Schooß 
„Ich that es micht gem!" fagte fie mit einem Tone, der tief 

ans ihrer Seele zu kommen fchien, wie überhaupt Alles, was fie 
fagte, beute einen jo gang andern Tan batte, als geftern ; aeftern 
war etwas Feindfeliges, Spöttiiches in ihrem Tone, mwenigftens bis 
zu unferer Wanderumg auf die Burgruine — fie ſchien über das 
Bewußtfein, daß in mir ein Feind ihr gegenüberftche, nicht fortzu- 

kommen und wie mit ſich felbft im Haber zu fein, daß fie diefen 
' Feind anböre, und ihm mit anfceinender Güte anböre; beute 
dagegen war fie, wohl durch das Ereigniß der Nacht umgewandelt, 

| in einer eigentbiümlichen Weife milde und ernft, als ob eine Be— 



von mir, mic dadurch beglückt zu fühlen. 
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wegung des Gemiüths fie beherrſche, und ſie viel zu ſehr beherrſche, 
um daran denken zu können, es zu verbergen. 

"Weshalb thaten Sie es denn?“ ſagte ih. „Machen Sie 
meinen großen Schmerz und Kummer, daß ich dupirt werden 
ſollte, wieder gut, indem Sie mir anvertrauen, was Sie dazu 
bewog! Sie bergen mir irgend ein Geheimmiß; Sie haben irgend 
eine Sorge, bie Ihnen durch meine Anmefenheit im Ihrem Haufe, 
in biefen Zimmern erwachfen ift. Sagen Sie mir, was es ift 
und mie id Ihnen helfen kann! Glauben Sie mir, daß ich Allee 
.- werde, was ich irgend vermag, um Ihnen Ihre Sorge zu 
nehmen.“ 

Sie fchüttelte ftumm den Kopf. 
„Mein Gott,“ fuhr ich eifrig und warm fort, „ſehen Gie 

denn nicht, welches Gefühl Sie mir einflößen und wie Sie von 
diefem Alles, was Sie wollen, verlangen fünnen. Sie felbft find 
ja überzeugt, daß ein Mann einer ſolchen Leidenſchaft jedes Opfer 
bringt, Bauen Sie auf diefe Peidenfhaft, verlangen Sie von 
ihr, werfen Sie Ihre Sorge auf fie — o wie glüdlicd würde 
es mich machen, wenn Sie mir vertrauten!” 

Sie fah mich mit gerungelten Brauen fharf an; ihre Pippen 
bewegten fid), und doch fprady fie nicht; fie verſchluckte, was fie 
fagen wollte. War es vielleicht eine Frage, bie ihr auf ben 
Lippen lag, die Frage: „Lügen Sie mir dies Gefühl, diefe Leiden⸗ 
ſchaft nicht. wor, um mir mein Vertrauen zu entlodfen, und daun 
es als Feind zu mißbrauchen? — PVielleiht war es das, mat 
fie jet ſich felber fragte; und fonnte ich es am Ende ihr vers 
denken, ich, der das ganz gleihe Mißtrauen in die Güte gefekt, 
welche fie mir bewieſen? Solche Gegenfeitigfeit des Argrohns, 
ſolch eine Wieberwergeltung, die ihre Gedanken gegen die meinen 
übten, hätte doch etwas ſehr VBerzeibliches gehabt. Und doch hätten 
fie midy empört, und ich glaube, ich wäre ine cine wahre Wer: 
zweiflung gerathen, wenn fie diefelbe mir geftanden. Ein chrliches 
Herz ift fo reizbar gegen Berfennung, und ein werliebtes ift oft 
fo ungerecht ! 

Nach einer Panfe berubigte fie mich mit den Worten: „Ic 
vertraue Ihnen gern — ich gübe Ahnen ſehr, fehr gern einen 
Beweis meines Vertrauens; dieſen fann ich Ihnen nur nicht geben; 
wir bergen gar fein Geheimniß vor Ihnen im dieſem Haufe..." 

„Und weshalb follte ich die Nacht über dann in Golomier 
gehalten werten? Sie müſſen geftchen, daß cin Zweck damit ver 
bunden war,” 

„Es ift hart von Ihnen, dab Sie mid drängen, «8 zu 
geſtehen,“ werfeßte fie tief erröthend, „vielleicht wollte ich Sie 
nur auf bie Probe ftelen und erfahren, ob ich fo viel Einfluß 
auf Sie üben könne, oder ob Sie Ihrer Pflicht umtren zu machen 
feien wie alle Anderen!“ . 

Es lag etwas in dieſem Belenntniß, was and mich erröthen 
ließ und mich glücklich made. Und doch war es ſehr thöricht 

Denn war der Arge 
wohn in mir begrlindet, daß Blanche's ganze Freundſchaft Für 
mich nur ein liſtiges Spiel fei, dann waren ja auch diefe Worte 
nur ein ſchlaues Betrügen! D gewiß waren fie Das; ich wußte 
ja, daß man gang andere Motive hatte, mich in Golomier zu 
balten! 

Es war eine verzweifelte Situation und ich wußte nicht, wie 
fie enden und wie herausfommen! Sollte ih noch weiter gehen, 
ale ih ſchon gethan, noch unumwundener Blande meine Peidens 
haft gefteben? Mein Gott, ich hatte es ſchon fo offen und Har 
gethan — und war nicht Müger daburd! Und doch mar etwas in 
mir, was mic unwiderftehlih drängte, auf dieſem felben Wege 
noch weiter zu geben; es fam eim ftürmifches, leidenſchaftliches 
Gefühl über mich, das mich micht ſchweigen ließ; als ob ich das 
Peinliche ver Situation enden könne, wenn ich biefe einer Kataftrophe 
zubrängte, rief ich aus: 

„Mag das wahr fein, was Sie ba fagen, Blande, ober 
mag es nicdt wahr fein, Sie geftehen mir ein Intereffe damit 
ein, und dies Geſtändniß giebt mir den Muth, ganz ohne Rüdhalt 
zu Ihnen zu reden. Ihre Erfceinung hat vom erften Augenblide 
an einen Zauber auf mid; geitbt, wie ich ihm nie empfunden; 
feitbem ift aus diefem Gefühl eine Peivenfchaft geworben, die ich 
nie werde befiogen fünnen. Sie haben Recht, darin bin ich ein 
Mann, und ich fühle, daß ich dieſer Leidenſchaft Sclave von jet 
an bis an meines Lebens Ende fein werbe. Ich werbe jet — 
benn ich weiß, wie wenig ber Augenblick dazu da ift — nicht um 
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Ihr Herz; ich bin nicht blind gegen Alles das, was heute noch | 
zteifchen uns ſteht. Aber der Friede wird zurüdtommen; wenn | 
das Allgemeine des Einzelnen nicht mehr bedarf, wird ber Einzelne 
fein Leben für ſich wieder beginnen fönnen; ich werbe dann zu | 
Ihnen in einem andern Heide als meinem jegigen, das Sie an 
bie Muft, die zwifchen uns liegt, erinnern muß, zuridfehren — 
nur für die Zeit, Blanche, laflen Sie mir die Hoffnung, daß 
Sie mic alsdann freumblich aufnehmen und anhören werben, was 
ic fagen fann, um Ihr Herz zu gewinnen .. . o bitte, geben | 
Sie nicht, wenden Sie fih nicht fo erfchroden ab — was ic 
Ihnen fage, kann Sie nicht überrafchen, und Sie felbft tragen die 
Schuld, wenn ich ſchon jetzt es Ahnen fo offen fage! Ich müchte 
damit ein Verhältniß des Vertrauens und der rüdbaltlofen Offen- 
heit gewinnen, ih möchte das Mißtrauen in Ihnen, das mich 
mehr peinigt, als ich e8 Ihnen fagen Mann, enden... nur das 
möcht’ ich für heute, fiir diefen Augenblick ſchon: ich will, ich muß 
den unfeligen Argwohn aus meinem Herzen reifen fünnen, der 
mich quält!“ 

Ich hatte nicht den Muth, weiter zu reden; nicht den Muth, 
ihe biefen Argmwohn geradezu auszjufpreben; denn war mein Arg- 
wohn unbegründet, waren die Beweife von Freundſchaft, Die Blauche 
mir gegeben, wirklich nur der Ausdruck eines Interefles, die folgen 
einer feimenden Neigung, fo würde ich fie zu grenzenlos belcidigt, 
* das ganze Herz umgelehrt und mir ſür immer entfremdet 

ben! 
Sie war erſchrocken beim Anfang meiner Rede aufgeſprungen 

— jetzt ſetzte fie ſich wieder und ſagte mit einer Stimme, die 
leiſe zitterte: „Bon welchem Argwohn reden Sie? Mein Gott, 
haben Sie mic nicht verſichert, daß Sie nicht den geringften 
Argwohn begten?“ 

„Nicht den geringften, daß Sie mich in Golomier den Franc: 
tireur® in bie Hände liefern wollten; aber Sie werden einräumen, 
daß wir ein verſtecktes Spiel gegen einander treiben; und Dies 
Spiel, das uns alle offene Unbefangenheit nimmt, mwirb mir un— 
erträglich.“ 

„Welds Spiel meinen Sie?“ 
„Sie wünfhen mic aus dieſen Zimmern fortzubringen, und 

ic, dies durchſchauend, halte feft darin,” 
„Wenn das fo wäre,“ entgegnete fie, während ihr wohl 

tönendes Organ ſich eigentbimlid wie mit einem leichten Schleier 
von Heiſerleit bededte, „vann könnte ich ja gerade in Argwohn 
verfallen und denken, alle die ſchönen Sadıen von Ihrem Gefühl 
und Ihrer Leidenſchaft fein nur gefagt, um ein leichtgläubiges 
Mädchenherz zu umgarnen, um mich zu beihören und mir ben 
Grund zu entloden, wertalb ich Sie nicht eben fo gern in diefem 
wie in jenem andern Zimmer des Hauſes wohnen ſähe!“ 

„Schen Sie, fehen Sie,“ rief ich leivenfibaftlid ans, „das 
ift das Gräßliche, was mich foltert — diefer Spielraum, den der 
Argwohn zwiſchen uns Beiden hat; o laflen Sie das aufhören | 
pwiſchen ung — ich bitte Sie, Wlandıe, nur um das Eine!" | 

„Sie haben Recht,“* verſetzte fie nachdenklich; „enden wir 8; |) 
id will Ihnen ja geftchen, daß es auch mid quält, Enden 
Sie es.“ 

„3?“ 
„Da, Sie. Es liegt ja nur an Ihnen!“ 
„Und wie an mir?“ 
mBerlaffen Sie diefe Zimmer !* 
Ich ſah fie erſchrocken an. 
„Wollen Sie e8?* fuhr fie fort. 
„Nein,“ fagte ich. „ch darf es nicht. Nur dann, wenn Sie 

mir die heilige Verfiherung geben, Ihre Berfiherung auf Ehre 
und Gemiffen, daß ich durchaus nichts thue, was wider meine 
Dienftpflicht if.“ 

Sie blieb ftumm. 
worden. 

„Ich kenne Ihre Dienſtpflicht ja nicht,“ werfegte fie dann 
nad langer Panfe. „Was weiß ich davon! Mein, nein, da Gie 
es nicht wollen, biefen ‚Spiele‘ ein Ende machen,“ fegte fie ge 
zwungen lächelnd hinzu, „fo will ich es; ich werbe morgen weiter 
mit Ahnen davon reden, wenn Sie verfprechen, jet recht rubig 
zu fein und durch einen tiefen Schlaf dieſe Nacht “Ihrer Wunbe 
Zeit zur Heilung zu geben!“ 

Damit ftand fie auf und verſchwand. 
(Kortfegung folgt.) 

Ihre Gefichtsziige waren fehr blaß ge 
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Lelcht, aber ſehr fein!" 
Nah dem Dxelgemäfde von Ed. Grützner in Münden 

Im Hauptquartier des Prinzen Friedrid Karl, 
Bon umnferem Berichterftatter Georg Horn. 

Behnter Brief. Eine Andienz beim Biſchof Dupanloup. 

Ber fid um bie Gefchichte der Gegemwart wirklich fünmert, hat 
and den Namen bes berühmten Bifchofs von Orleans ſchon gelefen 
und weiß, daß diefer, Dupanloup, es war, welder vor Jahren ben 
Muth hatte, mit glängender Beredfanfeit und mit dem Grfolge 
tines großen GEindruds alle jene Schritte und Maßnahmen des 
Kaiferreichs auf das Heftigfte anzugreifen, welche darauf gerichtet 
waren, ben Bapft im feiner weltlichen Herrschaft zu ſchädigen und 

zu beichränfen. Ale dann in Nom tas Goncil zufamn 
erſchien Biſchof Dimanloup in der Petersficche, um vor den 
ftufen Sr. Heiligkeit mit einer Kraft, welche die Bewunderr 
ganzen gebildeten Welt für ſich hatte, gegen die Pchre x 
Unfehlbarkeit des Papſtes zu proteftiren. , 

Es war zu erwarten, daß der Biſchof Dupanloup, 
zu jeder Zeit und vor Allem als Franzoſe gefühlt hatte, a 



jingften Ereigniſſen der Gegenwart gegenüber, die er auf das 
Schmerzlichfte empfinden mußte, ſich nicht ftillfchweigend verhalten 
werde, und im der That ſchrieb er, als der Napoleonidenihron 
nach der Schlacht von Sedan zufammengebroden war, einen Brich, 
der „an einen Politiker" gerichtet, aber für die Oeffentlichkeit be— 
ftinmt war. Man konnte, um gerecht zu fein, nichts gegen ben 
franzöſiſch nationalen Standpunft des Schreibers einwenden, noch 
weniger gegen bie moralifdiereligiöfen Gedanken des Brieſes, der 
dahin ſich ausſprach, dag Die Franzoſen die Schuld an dem Elend 
und den Schreden des Krieges in fich felber trügen, in ibrer 
moralifchen Berfommenheit, in ihrer veligiöfen Gleichgülligkeit. 
Obne Scitenhiebe auf die Sieger geht es freilich nicht ab; dem 
Könige von-Preußen wird das Schidfal des erften an feinem uns 
erfüttlichen Ehrgeize zu Grunde gegangenen Napolson vorgehalten 
und ver füniglide Sohn an feine verflärte Mutter, die Königin 
Pouife, erinnert und an deren unvergehlide Worte: „Ich glaube 
nicht an die Gewalt, ich glaube nur an die Gerechtigkeit.” Der 
Brief ift, wie alle diefe Kundgebungen des Biſchoſs, mit hohem 
oratoriſchem Schwunge gefchrieben, Dupanloup ift einer ber erſten 
Proſaiſten des heutigen Frankreichs, dabei geht durch die Zeilen 
ein mwohlthuender Ton der Würde, Mäßigung und pofitifder Rüd- 
fidt. Ganz anders ift der zweite Brief, den er bei Gelegenheit 
des Feſtes Des heiligen Aignan am bie Pfarrgeiftlien von Orleand 
gerichtet bat. Aignan war der zweite Biſchoſ von Orleans, der- 
felbe, welcher bei dem Heranzichen des Hunnenkönigs gegen 
Orleans die Hilfe des Atins herbeigebolt und durd Rede und 
Veifpiel die Gemüther der bereits werzagt gewordenen Bewohner 
von Orleans zu neuem Mutbe, zu verroppelter Widerftandsfübig 
feit ontflanımt hatte, Wenn man dieſe Zeilen lieft, die eigentlich 
am die Adreffe von ganz Franfreid gerichtet waren, fo bekommt 
man das Bild eines Prieſters, der fanatifirend mit dem Kreuze 
in der Hand ben Kämpfern voranfcreitet, man fühlt, wie ber 
Schreiber fi im Drange eines glühenden patriotiſchen Herzens, 
einer fühnen Einbildungstraft mit dem zweiten Biſchoſ von Orleans 
ibentificirt, die Yorrearmee mit den reltenden Schaaren des Aëlius 
und Attila mit — dem Führer ver zweiten Armee. — 

Als wir in Pithivierd vor dem Walde von Orleans fagen 
und warteten, was denn wohl der General Aurelles de Pala- 
dine unternehmen möchte, zu dieſer Zeit war ber Biſchoſ der 
Gegenstand häufiger Unterhaltung zwiſchen mir und meinem Quartier— 
geber, dem Herrn Abbe, den meine lichen Yefer bereits kennen. 
Diefer wußte mir viel zu erzählen von dem vperfönlicen Zauber 
feines Wefens, dem Niemand zu wiberftchen vwermöge, von ber 
Macht feiner religiöfen Weberzeugungen, vie ſchon Unzählige, 
namentlich Englinver und Amerifaner, in den Schooß der allein: 
feligmachenden Kirche zurüdgebracht habe, von feiner unbegrenzten 
Viebesthätigkeit, die Alles der Noth des Nächſten opfere, von der 
patriardhalifchen Einfachheit feiner Lebensweiſe, die fi mit dem 
Gewöhnlichſten und Geringften begnüge, um das Uebrige an bie 
nothleidende Menfchheit abgeben zu fünnen. Derartige Schilverungen 
wurden mir übrigens aud won anderer nicht geiſtlicher Seite ge 
macht, fo daß id, eines Tages gegen den Herem Abbe den Wunſch 
äußerte, wie fehr ich wohl wünſchte, die Belanntſchaft eines nicht 
nur berühmten Mannes, fondern noch mehr ausgezeichneten Menſchen 
zu machen. 

„Das möchte Ihnen wohl ſchwer werben," meinte mein Wirth 
mit etwas fpitem Lächeln. 

„Wie fo ſchwer ?* 
„Weil Sie das nur in Orleans in dem Bildiofshofe erreichen 

fünnten.“ 
„ewig — und num?“ 
„Weil Sie jegt wenigftens nicht dahin fommmen werben.“ 
„Nun, wir wollen ja fchen, Herr Abbe." 
Am 5. December Morgens wehte die preußiſche Fahne von 

der Kathedrale in Orleans, am Mittag fuhren wir in die Stadt 
der Zungfrau ein. Ich war mit Dem Feten Vorſatze in biefelbe 
gelommen, dafelbft Nachſorſchungen nach dem Verbleib eines höchſt 
adıtbaren Collegen, bes Gheneral= Correfpondenten der Berliner 
Zeitungen im großen Hauptquartier, bes Dr. Kayfler aus Berlin, 
anzuftellen. Derfelbe war einen Tag zuvor, che General won ber 
Tann aus Orleans fich zurüczog, dabin gelommen, war dort zurück 
geblichen, zum Kriegsgefangenen gemadıt worben und von da ab 
verfchwunden. Bon Berfailles aus war Beſehl ergangen, in 
Drleand nad dem Berſchwundenen zu foriden. Leider war das 

Reſultat der Nachſorſchungen, welde der preußische Commantant 
Oberſt Leuthaus anftellte, nur ein geringes; Kayßler hatte aus 
feiner Geſangenſchaft in Orleans einmal an feinen Freund, den 
Rebacteur ber Spener’fdien Zeitung in Berlin, Dr. Alexis Schmidt, 
geichrieben und feitbem war jede Spur von ihm wie verfcüttet, 
Unter den Perfonen, welche fih für das Schiffal des deutſchen 
Sonrnaliften intereffirten, war auch der Biſchof Dupanloup genannt. 
An ihn befchloß ich mich zu wenden, um etwas Näheres über den 
Vermißten zu erfahren. Jedoch waren gewiſſe Berhältniſſe mit— 
wirfend, daß ich meinen Vorſatz nicht bei unferem erften Aufenthalte 
in Orleans vom 5. bis 12. December ausführen fonnte, fondern 
erft an den Biſchof ſchrieb und in ber ermwühnten Angelegenheit 
um einen Ausweg bat, als wir von unferer adyltägigen Ercurfion 
nad dem Süden, und nachdem die franzöfifce Yoirearmee aus 
nörblidier nach Paris zugewendeter Nichtung gänzlih nad dem 
Weſten ſich gezogen, nadı Orleans zurücdgefehrt waren. Am Tage 
darauf erhielt ich eine Einladung, den Biſchof in den Stunden 
von fünf bis ficben Uhr, wenn mir das gelegen fei, zu befuchen. 

Das bifchöfliche Palais liegt unmittelbar binter der Kathebrale; 
durch eimen ftattlichen Thorweg tritt man im einen großen Vorhof, 
beffen ganze Tiefe von dem Biſchoſspalaſte eingenommen wird. 
Ueber dem Thoriwege prangt das Wappen des Bistums Orleans, 
und umter bemfelben hingen eine franzöfifche Flagge, cine andere 
mit bem Genfer Gonventionsgeihen und in ber Mitte eine größere 
preußifde, ein Anzeichen, daß im dem Palafte preußifche und 
franzöflfche Bermundete liegen, darum ftand an dem Thorwege andı 
ein Wachtpoften, ber zu dem Gerlichte Anlaß gegeben hatte, der 
Bifcof fei von den Preußen in feiner Wohnung gefangen ge 
halten worden. Rechts von dem Thorwege liegt die Wohnung bes 
Hausmeiſters. Ich Mingelte und frug nad dem Aufgange zu den 
Gemächern Monfeigneurs. Der Hausmeiſter ſchien won meinem 
Beſuche unterrichtet umd fchiefte ſich an, mich zu führen. Ich wollte 
anf den Eingang zu dem palaftähnlichen Hauptgebäude zugeben, 
das ſich in nichts won allen derartigen Banten unterſchied, ber 
Hansmeifter zeigte jedoch nach links und bat um Entſchuldigung, 
wenn er mic, nicht bie große Treppe hinauf und durch die Empfang 
gemädher führte, dieſe feien für die Berwundeten eingerichtet, er müſſe 
mir durch einen Seiteneingang den Weg zu den Gemächern 
Monfeigneurs zeigen. Wir piechfchritten mehrere Meine Höfe, im 
benen preußiſche Soldaten Holz ſpalleten, traten durch cine un— 
ſcheinbare Thür in einen Seitenflügel des Gebändes und gingen 
eine ziemlich breite Treppe binauf, an beren Ende mein Führer 
ein langes ſchmales Borzimmer öffnete amd mich eintreten hieß; 

das Gemach, im welchem ich mich befand, war ziemlich einſach 
eingerichtet, an beiden Seiten fand «ine Reihe Stühle, an den 
Wänden hingen Aquarellbiſder, Zeichnungen in Rahmen, wahr: 
ſcheinlich die Arbeiten vwornchmer und frommer Dilettantinnen 
und Beichtlinder des Biſchoſs, weldier der Frennd, Beraiber, der 
Gewiſſensrath des legitimiftifchen Adels von Frankreich ift. Aus 
allen Theilen des Vandes, und nicht immer Franfreiche, fondern 
auch Englands, kommen die fchönen vornehmen Sunderinnen, 
um ihre Gewiſſensnoth ibm anheimgugeben; in Orleans befindet 
ſich eine Golonie von hochſtehenden fatbolifcen Engländern und 
ſehr oft wird auch der Biſchof zu geiſtlichen Berrictungen nadı 
Paris berufen. 

Als ich mir dieſe Bilder betrachtet hatte, hörte ich, mie 
draußen vor der Thür der Hausmeiſter mit Jemandem leiſe ſprach, 
doch fonnte ich nur die in halb ängftlichen, halt erftaumtem Ten 
gefprochenen Worte vernehmen: Le Prussien! Zur Erklärung, 
daß der Sprecher mich als ſolchen erfannte, diene die Bemerkung, 
daß ich in der Wintercampagne einen langen preufifchen Militär: 
mantel und bie preußiſche Infanteriemiige trage. Wer weiß, für 
welche wichtige Berfönlichfeit der um feinen geiftlichen Herrn beforgte 
alte Diener mic gehalten baben mag! Im nächſten Augenblid 
trat ein junger Abbe ein, glitt lautlos auf dem Teppich bes 
Zimmere dahin, um mir ein links von dem Empfangszimmer 
gelegenes Gemach zu öffnen und mic zum Cintritt im daſſelbe 
einzuladen, mit der Bemerkung, daß Monſeigneur ſogleich er- 
fcheinen werde. 

Allem Anfcheine nach befand ich mich in bem Arbeitszimmer 
bes Biſchofs. Es mar ein großes Gemach in Quadrat, ſehr hoch, 
und hatte zwei Fenſter, die nach dem Hoſe gingen. Die Wände 
waren mit einer dunklen Tapete belleidet, die den Fenſtern gegenüber 
liegende Wand war vom Boben bis an die Dede von einer 
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Bibliothek eingenommen. An der Wand linfs von den iFenftern 
hingen große Kupferftice in Rahmen; die Mitte der gegenüber 
liegenden nahm der große Mafnorkamin ein, auf deſſen Brüftung 
eine Uhr im Geſchmack Ladwig's KVI. ftand; die Stelle bes 
Spiegels füllte ein großes Crucifig aus; eim zweites hing an ber 
and zwifchen den Fenſtern, darunter war ein Berftuhl Rechts 
an bem Fenſter ftanb ein großer Schreibtifh, daran cin mit grauem 
Leder gepolfterter Heiner Vehnfuhl; an dieſem ſchien der Bifchof 
zu arbeiten, an einem anberen, ber vor dem Büderrepofitorium 

 aufgeftellt war, die Secretäre, deren er nicht weniger als fechs hat. 
Die Correſpondenz des Bifchofs erfircdt fi, wie man mir fagte, 
über die ganze katholiſche Erde, und das will noch viel mehr fagen, 
als über die cieilifirte. Seine Thätigfeit ift vaftlos, fehr häuſig 
dietirt er mehreren Secretären zugleih; am Morgen pflegt er um 
vier Uhr aufzufichen, um neum Uhr des Abends legt er ſich zu 
Bett, und von legterer Gewohnheit vermag ihm nichts abzubringen, 
weder die Gefellfhaft im eimem fremden, mod die im eigenen 
Haufe. Er pflegt in Orleans nur zum Präfecten und zum erften 
Präfiventen des Gaffationshofes zu gehen; an Sonntagen bat er 
feine eigenen Empfangstage, am welden er die Gefellfhaft ber 
Stadt empfängt. Um feine. Gefelfhaft länger zu genießen, und 
da man weiß, daß er fih Schlag neun Uhr zurüdzieht, verfammelt 
man fih ſchon um fieben Uhr, und nirgends ficht man in Orleans 

\. mehr Menſchen umd beffere Geſellſchaft verfammelt, als bei den 
Empfangstagen Monfeigneurs. Die Bewohner von Orleans halten 
aber auf ihren Biſchof aud) große Stüde, wie Überhaupt ber Ein- 
fluß deffelben auf den moraliichen Geift der Benölferung unverfennbar 
iſt. Es herrſcht in den Familien eine faft deutſche Zucht und 
Strenge, und nirgends in Frankreich hat ſich gegen das Parifer 
Treiben größere Abneigung gefunden, als in Orleans. 

„Sie find mit Ihren Zeilen meinem Wunfche, etwas über 
Dr. ſtayßler zu erfahren, begegnet, und ich heiße Sie willlommen, 
mein Herr.“ 

Es war eine weiche, etwas in hohen Tönen ſprechende, aber 
muſilaliſch Mingende Stimme, die ſich vernehmen lich, eine hohe 
ehrwürdige Greifengeftalt ftand vor mir, gehüllt in eine violette 
Soutane, mit einem bis zur Mitte gehenden Kragen gleicher Farbe. 
Unter dem ſchwarzen Käppchen, welches den Kopf bebedte, quoll 
feines ſchneeweißes Haar hervor, das Geſicht hatte viel Farbe, ber 
untere Theil deifelben, das runde Kinn, der angenehm gebildete 
Mund bildeten einen merfwürdigen Contraft gegen die ſcharf ge 
fchnittene Naſe und die lebendigen feurigen Augen. Um ben Hals 
trug er die dem Geiftlichen der gallifanifhen Kirche eigenthimlichen 
ſchwarzen, weißgeränderten Rabaten, auf ber Bruft das goldene 
Bifhofsfreug, die ganze Erſcheinung vom Scheitel bis zur Sohle 
der Typus eines Kirchenfürften. 

Mit graciöfer Bewegung erſuchte er mic, auf dem einen ber 
vor dem Kamin ftehenden Fauteuils Play zu nehmen, ich that cs, 
er feßte ſich mir gegenüber und erfuchte mich nun, meine jrüße 
auf die Meffinggallerie zu ftellen, melde ben Kamin von bem 
Parquet trennte. Ich entfchuldigte mich, wenn ich im Yaufe ber 
Mittheilung die franzöſiſche Sprache nicht mit der Feinheit ſpräche, 
welche ein Geiſt wie der ſeinige zu ſordern berechtigt wäre. 

„Wer franzöſiſch fo ſchreiben kann, wie Sie es in Ihren 
Zeilen gethan haben, und wer jid fo entſchuldigen fann, der fann 
auch franzöſiſch ſprechen.“ 

Lebzteres iſt noch leichter, als das Schreiben, Monſeigneur; 
bei Dem Abfafien meines Billets an Monſeigneur habe ich mir 
von meinem Wirthe, bei dem ich in Quartier liege, helfen laſſen.“ 

Der Biſchof lachte. 
„Sie nennen,” fuhr er dunn fort, „mir in Doctor Kayßler 

feinen Fremden. Der Genannte war am Vorabend des Rüchzugs 
der Baiern aus Orleans hier angelommen, hatte von dem Abs 
marſche des Generals von ber Tann keine Ahnung, wurbe von 
ber Fran, bei der er wohnte, al® Preuße verrathen und gefangen 
genommen. Er war mit einem Örafen Arco aus Münden ges 
fonımen, unb mein Generalvicar Helfd, ein geborener Württens 
berger, führte mir bie beiben Herren zu, id) ſah diefelben zu Tifch 
bei mir, und ich muß Ihnen fagen, Doctor Kayßler hat mir fehr 
— fehr — ehr gefallen. Der ift ein Dann von Welt, von Geiſt 
und Kenntniſſen. Um ben beiden Derren die Rücreiſe nadı 
Deutſchland durch die Schweiz zu ermöglichen, ſchrieb ich an bie 
Regierung von Tours und erbat für biefelben einen Geleitobrief. 
Es kam aber nur ein folher für ben Grafen Arco, nicht aud 

we 

für Doctor Kayfler. Was war zu mahen? Ich wußte, daß Graf 
Arco unter den bei der Regierung in Tours beglaubigten Ge— 
fandten Belannte hatte, und rieth ihm daher, Doctor Kayfler 
mitzunehmen und durch diplomatiſche Vermittlung auch für feinen 
Begleiter einen Geleitſchein zu erwirten. So reiften Beide ab. 
Seitdem habe ich von Beiden nichts mehr gehört.” 

„Wie ich gehört habe, ift Graf Arco nadı München zurüd 
gelehrt,“ bemerkte ich. 

„So? das ift mir new. Ich babe feine Nachricht won ihm. 
Was ift aber aus Doctor Kayßler geworben ?“ 

„Man vermuthet, daß er in Pau fe. Soviel ich weiß, bat 
man feine directen Nachrichten von ihm feit Orleans.“ 

„Das beunruhigt mich fehr,* verfegte der Biſchoſ. „Wenn 
er wirflih in Pau fein follte, warum bat er nicht geſchrieben? 
Hm, hm! Was ift da zu madıen? Geben Sie mir einen Weg 
an — ich will Alles für ihn thun, was inimeinen Kräften fteht, 
ich will felbft an Gambetta ſchreiben.“ 

„Borläufig, Monſeigneur, käme es darauf an, ſich zu ver 
gewiflern, ob der Berſchwundene wirklid in Pau ift, und fid dann 
mit ihm in das Vernehmen zu fegen, was. und in welcher Weile 
etwas für ihm gefchehen kann. Im großen Hauptquartier intereffirt 
man ſich fehr für fein Scidfal. Es follen auch Gefangene nad) 
ben hytriſchen Infeln gebracht werben fein.“ 

„Nach den Infeln, das ift nicht möglich, denn dieſe find ganz 
tahl, faft unbewohnbar, nur ein Strafhaus fir Kinder befindet 
ſich dor. Aber nach der Stadt Hyeres, das ift möglih. Ich 
will am ben Plarrer von Hyeres fchreiben, an eine mir bes 
fannte Dame in Pau, an ben Pere Gentry, der Ihnen jedenfalls 
dem Namen nah bekannt fein wird — die follen Erkundigungen 
einziehen. Über wie bie Briefe nach Südfrankreich bringen, wie 
eine Antwort erhalten? Da fällt mir etwas ein, eine franzöfifche 
Dame bat vom Prinzen Friedrich Karl einen Geleitöbrief erhalten, 
kraft deflen fie mit der Yeiche ihres bei Creyant gefallenen Sohnes 
bie preußiſchen Linien paffiren fann, um nach Südfrankreich zu 
gelangen. Diefe könnte die Briefe mitnchmen, um fie in einen 
noch nicht von ben Preußen befegten Drte auf bie Poft zu geben. 
Die Antwort fol durch den Erzbifchof von Tours gehen ja, 
das wird. das Befte fein. Ich werde aud an den Erzbiſchof 
ſchreiben.“ 

„Aber Monſeigneur, erlauben Sie mir gnäbigft vie Frage, 
wie foll von Tours die Antwort hierher gelangen ?“ 

„Bielleicht find Ihre Truppen fhon um diefe Zeit in Tours, 
denn dahin gehen doch Ihre Operationen auf dem rechten wie dem 
linten Yoireufer.“ 

Das war ein Fühler, den der Biſchof ausfiredte; 
nichts Anderes darauf erwibern, ale: 

„Ich weiß nicht, Monfeigneur, Wenn es wirklih der Fall 
fein follte, fo find Monfeigneur beffer unterrichtet, als id. Aber 
ich wilißte vielleicht einen andern fiherern Weg, die Briefe zu be 
fördern und Antwort zu erhalten, durch Bermittlung unferes 
Geſandten Herrn von Rüder in Bern. Wenn Deonfeigneur bie 
Gnade haben wollten, mir die Briefe im offenen Couverts, wie es 
geſetzmaßig ift, zu ſchiclen, dann würde ich diefelben an Seine 
Ercelleng befördern, mit der Bitte, fie auf bie Schweizerpoft zu 
geben, und Monfeigncur würden ſich für Ihre außerorbentlidhe 
Site den Dank aller meiner Gollegen verdienen.“ 

„Gut, gut — id) werde Ihnen die Briefe noch diefen Abend 
fenden. O wie ift das Alles fo ſchwierig — fo verwidelt! In 
welche furdtbare Yage find wir gerathen! Was wird aus dem 
arınen Frankreich werben !* 

„Eine Republik wird es jedenfalls nicht bleiben,“ bemerkte 
ich, und bei diefer Gelegenheit gab ich ihm eine furze Schilderung 
der Stimmung, bie id fildlih von Orleans bei unferem acht— 

tägigen Ausiluge in den Dörfern und Meinen Städten angetroffen 
hatte, eine Stimmung, die der Republik nichts weniger als freund: 

lich, und gegen Herrn Gambetta am allerentſchiedenſten gerichtet war. 
Hiermit waren wir auf dem politifchen Gebiete angelangt. Es hieße 

vie einer fo berühmten öffentlichen Perſönlichkeit ſchuldige Dis: 

cretion verlegen, wollte ich feine Anſchauungen und Aeußerungen 
hier wiederholen; die freundlichen Leſer müffen ſich begnügen zu 

erfahren, daß ſich fein Wefen von Augenblid zu Augenblid immer 

mehr belcbte und in Erregung gerielh; ein Gebanfe brüngte ſich 

an den andern, eine Folgerung jagte die andere, philofophifd Site 

und hiſtoriſche Facta drängten ſich durcheinander, aber Alles war mit 

ich lonnte 



originellen Geifte erfaßt, im höchfter Fornwollendung wicdergegeben, 
und babei fprachen ber Mund, die Augen, bie Hände, der achtund⸗ 
fechszigjährige Greis verjüingte ſich, und die Rebe nahm einen fo 
begeifterten Schwung an, daß ic; bewundernd ſchwieg, und hier 
in einer einfachen Converfation vor dem Kamine begriff ich die 
binreigende Macht, welche diefer Mann als Kanzelredner auf das 
Publicum ausübte, und das Zuftrömen deſſelben zu feinen Prediglen 
fowohl hier in Drleans, als auch früher, da er noch Pfarrgeifts 
licher von St. Rode in Paris war, Nicht allein das religiöfe 
Element iſt es, was biefe bezwingende Wirkung bervorbringt, 
fondern die Bermifhung beffelben mit dem nationalen. Dupan: 
(oup gehört mit feinen drei großen freunden Montalembert, 
Lamennais unb Pacorbaire einer Schattirung ber römifcyfatholifchen 
Kirche an, welche ſich zu einem liberalen Satholicismus ober beffer 
audgebrüdt zu einem nationalen befennt, und deſſen erfter Orumb- 
fag it: Erft Frangofe, dann Priefter.‘ 

Es ift eine große nationale Beweglichkeit und Lebendigkeit 
in biefem Manne, ein mnaufhörlices Arbeiten ver Gedanken und 
namentlich der Phantafie. Ich ſah ihm am erften Weihnachts 
feiertage in Ber Kathedrale, verfelben Kathedrale, von deren Ver: 
wäftung ich in meinem legten Artikel ein Bild zu geben verfucht 
hatte, bie num wieber gereinigt ihrem gottesbienftlihen Zwede ans 
heimgegeben war und an Be Tage im höcften Ganze ftrahlte. 
Der Biſchof faß im feinen goldenen priefterlihen Gewändern auf 
feinem Throne, umgeben von dem Glanz und Nimbus bes Tatho: 
liſchen Ritus. Diefes ruhige Sigenmäffen anf einem Plate 
während ber monotonen Gefänge der Vesper fhien ihm gar nicht 
zu behagen, er rüdte immer umber auf feinem Sige, zupfte an 
feinen Gewänvern, als ob ihm dieſe zu fehwer und unbequem miren, 
er ſah ſich auch mehrmals um, er ſchien nach allem Anſcheine mit 
feinen Gedanken ganz wo anders zu fein, als im ber Vesper ber 
Kathedrale von Orleans, was ic ihm gar nicht zum Vorwurfe 
machen fann. Diefe Gefänge find zu andachts- und einbrudslos, 
eine Bewegung der Pangen, aber nicht bes religtöfen Gemüthes. 
Der Eindrud war ein ganz anderer, als cr umgeben von feinem 
Clerus mit dem Stabe und der Mitra die Stufen zum Hochallar 
hinanftieg und ben Gläubigen den Gruß gab. Da ging er in 
großen fiheren Schritten voran, und man halte von ibm ben 
Eindrud eines Kirhenfürften, ber unter dem Prieftergewande einen 
Harniſch trug; «8 ift gar nicht zu leugnen, daß im dem Bifchofe 
etwas Streitbares liegt, das ift alıdh in dem erwähnten Briefe an 
bie Pfarrgeiftlichen gelegentlih des Feſtes des heiligen Mignan 
ausgebrüdt. 

„Ich weiß,“ fagte er, „man hat mir biefen Brief vielfach 
vorgeworfen — von preußifcher Seite. Habe ich aber die Armee, 
das preußiſche Volk beleidigt, kann man mir eine Imvective nad) 
weifen ?" 

„Nein, Monfeigneur, das fann man nicht, aber ber ganze 
Brief ift eine Erklärung gegen un.” 

„Man hat mir einen Ausorud fehr verüibelt, den id) gebraucht 
habe, ‚wilde Horben‘.“ 

„Das weiß ich nicht, und, verzeihen Sie, Monfeigneur, daran 
zweifle id auch, man wird nur ba empfindlich, wo man fich ges 
teoffen fühlt.“ 

„Wenn Sie den Brief gelefen haben, fo werben Sie aller: 
dings einen folden Ausdruck finden, aber nicht ich gebraudhe ihn, 
fondern derſelbe befindet fidh im einem Citat, das ich gebraucht 
habe, aus Gregor von Tours, wie Sie wiflen, dem Vater unferer 
nationalen Geſchichte.“ 

Darauf hätte ich erwidern lönnen, baß bie eben gebrauchte Beweis: 
führung eine ſehr gewagte fei, denn wozu gebraucht man ein itat 
anders, als um ein fremdes Wort, bie Meinung eines Anvern, an 
bie Stelle des eigenen zu fegen, um diefe noch mehr zu befräftigen ? 
Ein Eitat ift ein Wort, das man fich aneignet und vertreten nf. 
Dod; das fagte ich nicht. Der Biſchof war freundlich und ent- 
gegenfommend gegen mid und Güte pflegt man doch nicht mit 
Unannehmlichfeiten zu erwidern. Wenn ich bisher auf Manches 
zu antworten veramlaft war, fo war das geſchehen, um ben 

nationalen Stanvpunft zu wahren, und im biefem Sinne bemerkte 
ich denn dem Biſchof aud, daß das Gefährliche feines Briefes 

nicht in der gegen und gerichteten Spige gelegen habe, fonbern 
darin, daß er die Gemüther feiner Yandsleute zum Wiperftande 
entflammt und Hoffnungen rege gemacht habe, bie fie nicht ers 
füllen konnten. 

„Das war meine Pfliht — dafür bin ich Franzoſe. DO, ic 
habe den Krieg verwinfdt, aber ba ſich nad) der Niederlage der 
faiferlichen Armee das Boll erhoben hatte, warum follte ih bie 
Gemlither durch Hoffnungen nicht flärten? Warum follte ich nicht 
dem Glauben Ausdruck geben, daß der heilige Aignau, daß die 
Jungfrau uns beiftchen unb uns zum Siege führen könnte?” 

„Ihre Hoffnungen, Monfeigneur, find auf die Jungfrau ges 
richtet; das jFrauenibeal, zu dem wir im biefem Kriege unfere 
Herzen und Gebanfen emporheben, das ift die Königin Louiſe.“ 

„Ich habe ihrer in meinem erften Briefe erwähnt.“ 
„Ich habe denſelben gelefen, Monfeigneur, und vie Worte, 

die Monfeigneur Ihrem Bolfe als Troft bingeben: ‚Ich glaube 
nicht am die Gewalt, ich glaube nur am die Gerechtigkeit.‘ 
Aber verzeihen Sie, Monfeigneur, bie Königin hat durch 
Frankreich gelitten, ift an Frankreich geftorben, dieſer heilige 
Schatten ift unſer allein, auch biefes Wort ift unfer und wir 
dürfen es uns nicht entreißen laffen; denn das Andenken an bie 
Königin ift unfere Rechtfertigung und unſer Panier;- unfer ift in 
biefem Kriege die Gerechtigkeit und weil biefe, fo aud nicht die 
Gewalt, aber die Stärke. Meonfeigneur deuten in Ihrem erften 
Briefe an, als wenn es der militärische Ehrgeiz wäre, der den König | 
zur Fortſetzung des Krieges veranlaßte. Rein, Monfeigneur, das 
iſt unfer Boll, und ber König und f Bismard willen das ſehr 
wohl und wiffen auch, daß fie für Deutfhland nur einen Frieden 
machen lönnen, der biefem den Elfaß und einen Theil Lokhringens 
jurüdbringt.“ 

Darauf gab der Biſchof feine Antwort, vielleicht daß es nicht 
ſehr tactvoll von mir war, biefe empfindliche Seite im Bergen 
eines Franzoſen zu berühren — vielleicht, aber ich halle mic 
fortreißen laſſen, die Lebendigkeit feines nationalen Empfindens 
hatte auch mich angeftedt. Mit ber ganzen Kunſt eines Mannes, 
der die Gabe der Webe und ber gejelligen Unterhaltung im 
höchſten Grade inne bat, ging er von biefer allgemeinen Dies: 
euffion auf Perfönlices über, er äußerte ſich mit hohem Ne— 
fpecte über den König, er fprad in höchſter Verehrung von ber 
Königin Augufta. . 

„Ich habe der Königin im vorigen Jahre in Coblenz meine 
Aufwartung gemacht, und an Wilrbe, Grazie, Geift und Pflicht: 
gefühl eine wahrbafte Königin gefehen. Es hat mic, ſehr intereffirt, 
bie Bibliothek Ihrer Diajeftät kennen zu lernen, bie mir die Königin 
durch eine Palaſtdame zeigen ließ. Sie in Preußen find glücklich, 
Sie haben eine ftarfe Regierung; wann werben wir foweit lommen? 
Seit 1789 kommen wir nicht mehr aus der Nevolution heraus, 
und dieſes ewige Bibriren derfelben erzeugt die fociale Zuchtlofig: 
feit, an ber Frankreich krankt. D das arme Frankreich! Friede — 
Friede — Friede! Warum bat man ben Waffenftilftand in 
Berfailles nicht angenommen?” 

„Bermuthlih, Monfeigneur, weil er den Franzoſen größere 
BVortheile bot als ung.“ 

„Das ift Ihre Auffaffung, Thiers hatte, eine andere, er ift 
ein alter Freund von mir und war auf dem Wege von Berfailles 
nadı Tours bei mir, er ftellte mir die Sache anders vor. Ich 
glaube, man hätte Ihrerfeits andere Bedingungen gemacht, hätte 
man wiflen können, daß Paris fo viel Lebensmittel befigt, Und 
body bim ich ber Ueberzeugung, daß unfere jehige Regierung, und 
vor Allen Trochu, zullnterhandlungen geneigt fein würden, wenn ihnen 
bie Stimmung des Yandes befannt wäre, namentlich der vom ſtriege 
heimgefuchten Provinzen. Aber wer fol es jenen fagen? Graf 
Moltte hat zwar etwas Aehnliches verfucht, aber das gefhah von 
feindliher Seite; es müßte Jemand fen, der bas Vertrauen 
unferes Yandes beſäße — aber Das Alles find fromme Wünfche, 
und doch thut uns Allen Friede fo fehr nöthig!" 

Damit war die Audienz zu Ende; es war ſechs Uhr geworben. 
Mit außerorbentliher Piebenswirbigleit begleitete mich ber Bifchof 
bis vor ben Ausgang des Borzimmers; am Abend noch fandte er 
mir bie fir Doctor Kayßler zugefagten Bricfe. . 

— 



Parifer Maffenreftaurants. 

Wenn man wie Schreiber diefer Zeilen fo manchen lieben 
Tag in Paris flanirt und fo ziemlich alle Arten feiner Cafes und 
Reftaurants, Eftaminets und Speifcanftalten kennen gelernt hat, fo 
ſchwebt Einem beftinbig die Frage vor der Seele: welcherlei Diners 
und Soupers in biefen verschiedenen culinarifchen Etabliffements 
wohl jegt aufgetifcht werben mögen, nachdem ber umgerreißbare 

 fengürtel unferer. fiegreihen Heere die Hauptſtadt Frankreichs 
ibon feit Monven von der Außenwelt hermetifch abfperrt und jede 

für die nahezu zwei Millionen Magen unmöglich 
Schon früher wollte. mich in manden jener wohlfeileren 

ige age eim verbäichtiger Gedanke an Pferdefleiſch anwan⸗ 
bein; ı that ic; den betreffenben Häuſern bamit Unrecht, gegen» 

- it, Pas damals blos Argwohn und Vermuthung war, 
Wirklichkeit den, nicht nur in den untergeorbneten 
, Sondern felbft an gaftronomifhen Stätten claffifhen 

— — 

Gefangenen⸗-Transport nach der Einnahme von Mezieres. 

Nach der Natur gezeichnet von Ebhr. Sell. 

Ranges wie Vachette und Befour, und ich geftehe, wergeblich zer⸗ 
bredhe ich mir den Kopf, um mir die Gemlthöverfaflung vorzus 
ftellen, im welder fi die Herren Küchenvorſtände biefer hoch 
ariftofratifchen Pocale bei bem derzeitigen Zuftande ber Dinge 
befinden mögen. 

Die ertragen fie die Belagerung? Diefer Gedanke befchäftigt 
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mic fortwährend. Fügen fie fid ohne innere Empörung der 
herben Nothwendigkeit, ihre funftwollen Ragouts, Emincks und wie 
fonft die Bezeichnungen ihrer Wiſſenſchaft lauten, aus Pferbeflcifch 
bereiten zu müffen? Ober fpornt der Patriotismus ihren Genius zu 
unerhörten Erfindungen und fegt ihre belagerten Stammgäfte durch 
neue Triumphe der Kochkunft iiber rebelliihes Material in Erftaunen ? 

Ale Welt hat won jener famofen Sauce gehört, deren Vor— 
trefflicheit einen franzöfifhen Gourmand zu dem Ausrufe begeifterte: 
„Mit diefer Sauce könnte man mit Bergnügen feinen eigenen 



Kopf verfpeifen!“ und es läßt ſich nicht beftreiten, die franzöſiſche 
Kochkunſt leiſtet faſt Unmögliches. Jedenfalls kommt die uns Alle 
Uberraſcheude Widerftandstraft, welche Paris in feiner gegenwärtigen 
Bedrängniß entwickelt, zum guten Theil auf ihte Rechnung, und 
wir find gar nicht. davor ſicher, daß nicht irgend ein Ritter von 
der weißen Mitge und Schürze noch eine neue Sauce erbenft, mit 
deren Hülfe Alles bis auf die Granitquadern der Parifer Brüden 
und Quais genichbar und fchmadhaft wird, 

Doch Scherz bei Seite in einer fo ſchmerzlich-eruſten Sache! 
Wie find die zabllofen Zweifranfenreftaurants des Palais Royal 
im Stande, bie Belagerung auszuhalten? Selbft in gewöhnlichen 
Zeiten war ihnen ibre Eriftenz nur dadurch möglich, daß fie in 
frühefter Morgenftunde die Martthallen — die fogenannten Halles 
centrales — befuchten und die aus den Provinzen fommenden 
Vebensmittel in großen Maffen auflauften. Wie mag es ferner 
in ber Menge von „Urömeries“ und „Laiteries“ ausfchen, die 
man faft im jeber Parifer Strafe findet, und mo ber Arbeiter ſich 
Morgens feinen Napf Milchtaffee nebft Weißbrod für drei bie 
vier Sous faufen Eonnte? Bon allen dieſen Yeidenszuftänden 
vermag ſich meine Phantafie fein nur einigermaßen anfdmuliches 
Bild zu entwerfen. Denn was uns die franzöfiihen Blätter vor: 
jpiegeln wollen, daß Paris noch bis zum März over felbft bis in 
den April hinein mit Munvvorrätben vollauf verforgt fer, Hingt 
doch gar zu abenteuerlih und fabelhaft und ſteht überdies mit 
den Netherfcheinungen, die notoriſch bereits eingetreten find, in 
birectem Widerfpruche, 

Während der Belagerung, welche Paris durch Heinrich den Biers 
ten zu beftehen hatte, ftellte man auf den Straßen mächtige Kefiel auf, 
und ba famen denn die Armen und löffelten ſich die darin enthaltene 
Nahrung, Brühe und Milch, heraus, fo viel fie deren habhaft werden 
fonnten. Zuerft mar dies zu allgemeinem Gebrauche beftinnmte Gericht 
dem Rinde entnommen; ale Ocfen und Kühe fammt Kälbern und 
ſalbchen verzehrt waren, fchritt man abwärts zum Pferde; als 
auch feine- Roffe und Säule mehr eriftirten, fm man auf den 
Efel, und al® es keine Yangohre mehr zu fchlachten gab, nahm 
man nicht nur mit Hunden und Katzen, fonvern auc mit dem 
mannigfaltigften Ungeziefer fürlieb, das zufammen mit den in den 
Gaſſen und anf den Wällen eingefammelten Gräfern und Kräutern 
gedämpft wurde. Auch dieſe Delicateffen hielten indeß nicht lange 
vor, und fo brante man die Brühe zuletzt aus Unfchlitt und Leder, 
aus neuem und altem, bis es nach und nad felbft damit auf die 
Neige ging, die Bouillon won Tag zu Tag dünner und folglich 
fraftlofer wurde und Hunderte und Aberhunderte von Menſchen 
in den Strafen Hungers ftarben. 

Id babe ſchon argedeutet, mie fehr die bewundernéwerthe 
franzöfifche Kochkunſt der Wirerftanpsfähigkeit der Hauptftabt zu 
Gute gefommen fein mag, und in ver That verficht man es 
nirgends beſſer als in Paris, die aumbedentenpften Nahrunge: 
materialien zu annehmbaren, ja fogar zu wohlfchmedenden und lederen 
Schüffeln zu verarbeiten Manche diefer merkwitrbigen Yeiftungen 
find mir geradezu unbegreiflich erfchienen, vielleicht feine aber mehr 
als die gewiffer „Maffenreftaurants", wie ich fie nennen 
möchte, zu denen mir der Leſer einmal freunblid folgen möge. 

Fängere Zeit fhon in Paris, hatte ich allmählich eine ganze 
Reihe der verfchiedenartigften Anjtalten zur Aetzung des Leibes 
formen gelernt. Ich batte das gute Glück „a la fourchette“ 
verfucht, -im jenen Speiſehäuſern, wo die Dinirenden mit einer Gabel 
ſich aufs Gerathewohl in eimen riefigen Topf verjenfen und fir 
einen Son aus dem dampfenden Chaos zu Tage förbern dürfen, 
was fie chen ermifchen können. Ich hatte felbft einmal mitten 
unter ächten und leibhaftigen Blouſen bankettirt, im einem hödhft 
originellen Locale, wo ein redenhafter Geſell mit aufgefrämpelten 
Hembärmeln über einer Menge vor ihm ftchenver, brodelnder 
Schmorpfannen abwechſelnd bald Gabel und Meffer, bald ven 
Löffel ſchwang und feine Kunden mit Donnerftimme zur Attafe auf 
die Speifen einlub: „I y a du boeut, Messieurs“, ſchrie er; 
„il ya du mouton röti, il y a des haricots blancs, et, 
Messieurs, il y a du macar-r-r-roni!* („Bier ift Rindfleifch, 
meine Herren, bier gebratenes Schöpfenfleifd,, hier weiße Bohnen, 
und bier, meine Herren, Deacarsrsrsroni!") Einmal hatte ich 
auch in Duval's Bonillonctablifiements geſchmauſt, wo man an 
feinen Marmortifchen ohne Tafeltücher fpeifte und von ſchmucken 
Kellnerinnen in weißen Müsen, ſaubern Schlrzen und braunen 
Köden bedient wird, wo die Suppe nichts zu wünſchen übrig läßt, 

alle übrigen Schüffeln einfab, doch gut find, und wo man bei 
mäßigem Appetite für breißig Sous fatt werben fann, bei einiger: 
maßen lebhaften Nahrungsbebürfniffe aber ſchließlich ebenſoviel zu 
bezahlen hat, wie im den theueren Reflaurants erfter und zweiter 
Glaffe. Mit Einem Worte, ih war fo ziemlich in den Speifes 
Anftalten jeglichen Sclages geweſen und halte nach und nach in 
fünmtlihen Reftaurants auf den Boulevards und im Palais Royal 
fo oft. mein Mittagsmahl gebalten, daß ich alle Kellner bei ihrem 
Taufnamen rufen fonnte und die Beſitzer der verfciedenen 
Etabliffements mir gelegentlih wohl freumdfdaftlih die Hand 
fchüttelten; nur die Inftitute, von denen ih im Nachſtehendem 
erzäblen will, blieben mir noch zu durchſorſchen übrig. Sie find 
es vor Allem, melde durch die beifpiellofe Billigkeit deſſen, was 
fie bieten, der Maffe des Volles in Paris ſich geradezu unentbehrlich 
gemacht haben, und fiher Haben fie denn auch bei ihrer bewundberne: 
werthen Peiftungsfähigfeit nicht wenig dazu beigetragen, von ben 
mittleren Schichten ber Bevölkerung bie entſetzlichen Leiden ciner 
Monate währenden Belagerung fo lange fern zu halten, als c# 
eben nur irgenb möglich war. Inter folden Umſtänden mag cine 
Schilderung diefer Reſtauranis auch beute nicht unintercflant fein. 

Die Reftaurants, die ich meine, find bie Maifon Sopbie, Maifon 
Blond und einige andere umd liegen zum größern Theil im Faubourg 
Montmartre, in ber Rue de Mail und deren Nebenftraßen. Es 
find durchgehends ganz cigenthämliche Etabliffements, Im einem 
ungeheuern Saale fteht eine große Anzahl von Tifhen, die alle 
von völlig gleicher Yänge und Breite umb einer wie ber anberc 
genau in ber nämlichen Weife gebedt und befegt find. Zwiſchen 
halb ſechs und acht Uhr Abends erfcheinen die Gäſte, einzeln, 
paarmeife, zu Dreien, in Gruppen, wie es cben trifft, und nehmen 
an einem der aufgefchlagenen Tiſche Play, bis derſelbe „voll“ ift, 
Sobald dies gefchehen, beginnen die gaftronomifchen Bewegungen 
für bie ei ah Tafel, gerade wie cin Omnibus feinen Yauf 
anzutreten pflegt, fobald alle feine Pläge in Beſchlag genommen 
find. Deshalb hatte einer meiner Freunde, im beflen Geſellſchaft 
ich einen ſolchen „Maffenreftaurant“ befuchte, den. glüdliden Eins 
fall, die Speifung als „Omnibusdiner“ zu bezeichnen. 

Fort und fort ftürmen nene Schaaren von Hungrigen berbei 
und füllen Tiſch Nummer zwei, drei, vier, fünf, fehs und fo 
weiter, bis man überall „complet“ ift, und immer „gebt jebe Tafel 
ab“, fobald fein Plag an ihr mehr einzunchmen bleibt. Haben 
die Säfte an Nr. 1 ihre Mahlzeit beendet, fo cilen fie davon, und 
unverzliglich kommt cine Geſellſchaft netter Mädchen angefchritten, 
nimmt die gebrauchten Teller und Schllſſeln hinweg und beſeitigt 
an dem Tifchtuche alle Spuren des abgethanen Schmaufes, und 
im Nu fteht der Tiſch zu neuen Banquets gerüftet, mit frischen 
Servietten, oft felbft mit friſchem Tafeltuch, mit frifchen Tellern 
und frifchen Meflern und Gabeln. Die Vrodfürbe werben von 
Neuem gefüllt, ein neuer Scoppen Rothwein wird vor jedes 
Gomvert geftellt, die Hors d'oeuvre, Radieschen, Oliven, Gurfen 
und bergleichen, werben erneuert, und Nummer Eins ficht fo blant 
und proper aus, als follte es crft in's Gefecht geführt werben. 

Eine höchſt elegante und impofante Dame bewillfommmete uns 
mit einem Anftande, welcher ciner Herzogin zur Ehre gereicht haben 
würde, und geleitete ung zu Tiſch Mr. 3, der ſich ebem zu „Füllen“ 
begann, während, wie ich bemerkte, Nr. 1 ſchon eifrig mit dem 
Braten befhäftigt und Ne. 2 Bis zum Gemllſe vorgerädt wur. 
Wir ließen uns neben einem ältliden Herrn nicder, dem unfere 
Ankunft augenfcheinlic eine Herzensluft gewährte, venn offenbar 
verfpürte er mächtigen Appetit und harrte mit Schmerzen auf ben 
endlichen Anfang des Diners. Zwar gab er fih ben Anjcein, 
als Läfe er in ber Zeitung, welche er im der Hand hielt; allein 
ein Blick in fein Geficht überzeugte mid), daß feine Gedanken nicht 
bei der Lectüre waren. Auch legte cr das Blatt raſch wieber bei 
Seite, meigte fich vor, griff tapfer nad) einigen Radieschen und 
ſchob fie gierig in den Mund. Sein Berfahren ftedte die Nadıs 
barjchaft an, die nun ebenfalls ſich über bie verſchiedenen Hors 
d'oeuvre luſtig hermachte, bis der lange erwartete Moment bee 
Completſeins“ erſchien. Belt trat eime freumbliche Phyllis heran 
und überfchaute ung ber Weihe nach, wie der Ommibusconducteur 
feine Fahrgäfte überblidt. Sie fab, daß c# „losgehen“ Tonnte, 
eilte nach den Küchenregionen zurüd und war raſch wieder bei 
uns, gleich einer Göttin des Lcherflufies, zwar nicht mit dem 
Fullhorn ausgeftattet, doch mit einer gewaltigen Suppenterrine in 
ihren Armen. Nachdem der Napf den ibm immitten ber Tafel 



beftimmten Platz erhalten hatte, blinzelte bie blondhaarige und 
blauãugige Hebe meinen Freund lächelnd an und frug: „Foulez- 
vous du botage?“ (Wollen Sie Suppe?) Es mar, wie bie bier 
von mir gefennzeichnete Ausſprache verrieth, eine Elfäflerin, und bald 
plauberten wir mit ber bübfchen Dirne, die wir damals freilich noch 
nicht al wiedereroberte Reihscamerabin begrüßen konnten, in deutſcher 
Zunge. Wie ih hörte, war die Mehrzahl der Kellnerinnen bes 
Reftaurants elfäffifcher Herkunft. 

Suppe und Deffert werben den Gäſten von biefen anmuthigen 
Aufwärterinnen verabreicht, das Ninpfleifch und den Braten aber 
trandirt ber Befiger des Etabliffements in höchſteigener Perfon. 
Erfteres erfcheint ſtets in Geftalt des fogenannten „pot au- ſeu“. 

„Du weißt tod,“ wandte ih mid an meinen Begleiter, 
„der pot au feu... .“ 

„Halt!“ fiel mie mein Freund haftig ins Wort, „ich weiß, 
was Du fagen will. Was Sauerkraut und Wurft ung Deutſchen, 
was das Beef dem Engländer, was die Polenta dem Mailänder, 
was Macaroni dem Neapolitaner, was der Puchero dem Spanier, 
was das Kulkuſſu dem Araber — das ift dem Franzoſen der 
Pot au fen.” 

„Das wollte ich nicht bemerken,“ entgegnete ih; „ich wollte 
einfach fagen, daß der Pot au feu als franzöſiſches Nationalgericht 
gelten Tann. Freilich gehört einige Kunſt dazu, es richtig zu 
bereiten; man hat einen vollen Tag dazu nöthig und muß alle 
möglihe Sorgfalt und Aufmerfjamfeit darauf verwenden, damit 
bie verfchiedenen animalifchen und vegetabilifhen Stoffe, aus denen 
es beftcht, ordentlich zuſammen kochen und ſchmoren. Unter allen 
Umſtanden thäten wir beſſer, den Franzoſen ihren vortrefflichen Pot au 
feu als ihre ſehr zweifelhaften Sitten und Moden nachzuahmen.“ 

Während dieſer unſerer culinariſchen Converſation war das 
Bouilli, das mit der Suppe zu eſſende Fleiſch, herumgegeben wor: 
den. „Gar micht jo übel!” lautete unfer beiderfeitiges Berbict. 
Darauf fam der aus Gemüfe gebilvete zweite Gang des Diners 
an bie Reihe; es war Sauerampfer und Spargel mit harten 
Eiern. Auch der erftere ift eime fpecififch franzöfiihe Schüffel, 
welche gleichfalls eine Einführung bei ung verdiente. Das dritte 
Geriht war der Braten, Rinderfilet oder Hammelleule, mit 

| appetitlich angerichtetem Enbiviens und Lattichſalat. Im der Her: 
ſtellung des Salats befigt der fFranzofe nicht minder eine außer 
orbentliche Fertigkeit; namentlich weiß er dazu manche Pflanzen 

zu verwerthen, 3. B. Löwenzahn und Malvenblätter, die bei ung 
nach dieſer Richtung bin unbenügt. zu bleiben pflegen. Das 
Deſſert fegte ein zweite Corps von Kellnerinnen auf; bie ums 
verforgende war ausnahmsweiſe feine blonde Elfäfferin, fondern 
eine tief brunette Provengalin won faft fpanifchen Habitus. Sie 
brachte umfänglice Sciffeln vol Erbbeeren, Rahm, eingelegten 
ſtirſchen und verſchiedenen Sorten Käſe getragen. Bei diefer 
Procedur präfentirte fich zugleich die Dame vom Haufe; mit 
verbindlidem Gruß wanderte fie von Tifch zu Tiſch und forderte 
bie Zahlung für die uns gebotenen Tafelfreuden ein. 

„Wie viel, Madame?” frug id. 
„Dreißig Sous, meine Herren.“ 
„Und der Wein?“ 
„Der ift mit eingerechnet.” 
Mein Freund, bisher nur der foftfpieligen Pariſer Gafes- 

Reftaurants gewöhnt, fonnte mit Mühe fein Erftaunen verbergen 
über den nad Pariser Begriffen fo überaus niedrigen Preis bei 
fo vorziglicher Verpflegung. 

„Dennoch,“ berubigte ich ihn, „verdienen Die Inhaber dieſer 
‚Maflenreftaurants‘ oder ‚Ommnibuspiners* jährlich größere Sumneen, 
als die vornehmen Reftaurationen mit ihren gepfefferten Speife- 
farten. Die Menge muß es bringen, und die verhältnißmäßig 
fehe einfach organifirte Verwaltung.“ 

Beim Herausgehen aus dem Saale gewahrte ich, daß Die 
Tiſche Nr. 1 und 2 jetzt won einem völlig andern Publicum 
bejegt waren, als da wir famen. Tafel vier, fünf, ſechs und fo 
fort hatten noch feine Püden zwiſchen ihren Gäſten aufzuweiſen, 
während der Scauplag unferer Thaten hurtig auf's Neue zu 
weiteren Angriffen gefäubert und hergerichtet wurde. Die Herzogin 
am Buffet beglüdte uns mit derfelben graciöfen Berbengung, mit 
welder fie ung beim Kommen bewilltommmet hatte, und wir waren 
entlaffen. 

Dergeftalt fahen die „Maſſen- und Monftrereftaurants” im 
gemöhnlicden Yanfe der Dinge aus. Wie aber mögen fie jet 
während der Belagerung befdaffen fein? Wegaliren fie ihr 
Publichm mit Elophantenftcals oder Nattencotelettes, mit Krähen— 
fuppe und Katzenbouilli? Oper haben fie die Bühne ihrer wohl: 
thätigen Beftvebungen längſt ſchon ganz und gar geichloffen? 

Bis jebt haben uns die Ballonbriefe hierlber noch feine 
Kunde gebracht. O Sch. 

Eine Fahrt in das Eismeer. 
Aus meinem ZTagebude, von M. €, Planfenau 

Eine Hauptftation der im Stillen Decan kreuzenden Wal- 
fänger ift die Gruppe der Sanbwid-Injeln. Im Frühling und 
Herbft laufen fie biefelben an. Der während ver legten „Saiſon“ 
erbeutete Thran wirb ausgeladen, feifher Proviant eingenommen 

| und ben Mannfcaften bie nothwenbige Erholung am Yande ge 
fattet; dann aber eilen die Schiffe nad ven Fiſchgründen und 
zwar für den Sommer nach dem „Norb:Weften“, hauptſächlich 
nad bem Meere von Ochotsf und bem nörblich per Bering-Etraße 
liegenden Theile des Bolarmeeres. 

Im April 1866 verließen auch wir ben Hafen von Honolulu 
und fegelten wohlgemuth nad dem hohen Norden. Das herrliche 
Better, deſſen wir uns im Anfange ber Reiſe erfrenten, wurde 
rauber in der Nähe der Alöuten und als wir dieſe wilſte Inſel— 
fette paffirten, war e8 geradezu abſcheulich. Eiſiger Wind begrüßte 
und, Wegen, Nebel und Scmeegeftöber folgten ſich in jähem 
Wechſel und wüthende Böen brauften von ben gerflüfteten Berg: 
maflen herab, als. wollten fie uns bie Durcfahrt vermehren. 
Deftlib von uns ſchien ein Bulcan im voller Thätigfeit zu fein. 
Bir faben Fenerichein, dunfle Rauchwolken und glaubten in Paufen 
fernes Getöfe zu vernehmen. 

Im Berings Meere fanden wir bie Witterung ebenfo un- 
günftig.. Bald fümpfte das Schiff tagelang mit Sturm und 
Bogen, bald rubte es im dichtem Nebel wie feftgebannt auf dunkler 
Fluth, während Segel, Taue, Holzwerk ſich mit einer diden Eis— 
frafte überzogen. Alles Leben ſchien bier erftorben. Sein Fiſch, 
fein Vogel war zu fehen, nur vr reute Eisblöcke, bleich und kalt 
im Nebel ſchimmernd, trieben worüber als ftille Boten des Nordens. 

In noch nie gefehentm Glauze ftrahlten hier bie Bolarlichter 

und entfalteten zuweilen eine überwältigende Pradt. Einmal 
wurden viele unferer Leute fogar von Furcht ergriffen. Gin 
Weltenbrand ſchien zu entitchen. Aus drei im Norb-Often fich 
aufbauenden blaßgelben Lichtbogen ftrömten mächtige grüne und 
rothe Strahlen tiber uns hinweg, fie ſchwangen hin und wieber, 
neigten ſich, fanten zurüd und ftiegen von neuem empor, weiter 
und immer weiter in bie Umendfichfeit hineinragend im großartigen 
Farbenfpiel. Wie die Wogen des Oceans vor dem Gturme ein 
berrollen, fo überflutheten zuweilen ungeheure Lichtwellen mit 
majeftätifcher Bewegung das Himmelsgewölbe, im Zenith mit 
einem grellen Aufzuden in Tanfende von Flammenpfeilen zerfplitternd, 
welche bligähnlih im Weltenraum verſchwanden. Unumterbroden 
dagegen trieben die mächtigen Strahlenbindel ihr finnverwirrenbes 
Spiel, im gewaltigen Schwung gleich den Flügeln eines Rades 
nadı derſelben Richtung eilend, oder fücherförmig auflobernd, ſich 
wild verfchlingend und frenzend. Das ganze Firmament war Yicht, 
Bewegung, ein in ben prächtigſten Farben wechfelndes Feuermeer. 
Einzelne Yichtgarben fuhren fo jäh umd leuchtend herauf, daß fie 
zwifchen Maft und Tauwerk auf uns nicberzufinten fdienen. 
Es bedurfte vieler Ueberwindung, um bie Täuſchung zu erkennen. 
Oft hatten wir das Gefühl, als müßte fo intenfiver Lichtentwicklung 
ein ungehenees Getöfe folgen, dody vergebens lauſchten wir mit 
verhaltenem Arhem; ein großes Schweigen herrſchte in der Natur, 
Wohl eine Stunde lang zeigte fih die Erſcheinung in ihrer höchſten 
Pracht, dann erlofch fie faſt im Augenblid und nur die brei Yichtbogen 
blieben zuräd. Der äußere rüdte dann langfam herauf und ver— 
ſchwand mit einem legten Aufflammen, die beiden Abrigen verbliden 
erft nach und nach, bis fie im Morgenlicht gänzlich verſchwanden. 



mungen verurfachten oft ungebeuren 

— 

Je weiter wir nad Nord⸗Weſten vordrangen, deſto ſeltener 
wurde das Eis, und zuweilen war auch nicht ein einziger Blod 
in Sicht. Eines Morgens wedte uns der Ruf: „Ein Bär! Ein 
Bär!" und bradte alle Schläfer in größter Haft an Ded. Nicht 
weit von uns auf einer einfamen Scholle befand fih einer biefer 
weißrödigen Beherrſcher des hohen Nordens und ſchaute verwundert 
nad uns berüber. Als wir ein Boot zu Waller braten und 
auf ihm zuruberten, wurde er unruhig. Sich aufrictend und 
feltfam mit den Borbertagen gefticulirend, betrachtete er uns arg- 
wöhniſch, lief dann einige Mal bin und ber und ließ ſich endlich 
an paffender Stelle in einer prolligen Weile, mit dem Hintertheil 
voran, behutfam in das Wafler gleiten. Der rüftige Schwimmer 
wurbe aber nach einer fliegenden Fahrt erreicht und, obgleich er 
auch gefcidt zu tauchen wußte, mit fiherer Kugel getödtet. 

ad einigen Tagen fahen wir zum erften Male den Eisblink, 
einen wenig auffallenden bleihen Schein, ber ber dem Horizonte 
bing. Bald trafen wir auch auf 
wirfliche Eisfelder. Sie beftanden 
aus ſchneebedeckten Scollen und 
Böden, welde durchſchnittlich nur 
einige Fuß über Waſſer emporragten 
und nur an wenigen Stellen — in 
Folge des von Stürmen und Etrö: 

Drudes — bie zu zehn und fünf: 
zchn Fuß hohen Wällen und Haufen 
über einander gefhoben waren. Dodı 
erfchienen dieſe Erhöhungen ganz un- 
bedeutend, wenn verglichen mit ber 
Ausdehnung der Maffen. Hatten 
wir num audı, in Folge Übertriebener 
Schilderungen, ganz andere Größen: 
verhäftniffe zu ſehen erwartet, und 
fühlten wir und auch etwas ent: 
täufcht, fo mwurben wir doch nicht 
müde, bie eigenthämliche Schönheit 
diefer Eislandſchaft zu bewundern. 

Sp weit das Auge fehweifte, 
zeigte ſich Eis und wieder Eis, ewig 
wecfelnd in Form und Farbe, Bicl- 
fach gewunbene Ganäle verzweigten 
ſich nad allen Richtungen, an einigen 
Stellen wurben fie fo eng, daß ein 
Boot faum durchſchlüpfen konnte, an 
andern erweiterten fie fih unb bil— 
beten mitten im Meere einen dunkeln 
ftillen See, rings von kryſtallenen 
Ufern umſchloſſen. Bald ſtrahlte 
diefe norbifhe Scenerie im vollen 
Tageslicht fo bleudend und flimmernp, 
daß fih das Auge ſchmerzend abs 
wandte, bald wurde fie von ber 
fcheidenden Sonne mit Purpur und 
Gold übergoffen, und dann wieder j 
hullte fie fih in das geheimnißvolle Zwielicht der kurzen Nacht. 
— Im der Nähe diefer großen Eisflächen war das Wetter 
beftändig ſchön; der Wind wurde ſchwach und wir glitten nur 
feife entlang. Einzelne Mare Eisftüde zeigten eine entzückende 
Farbenpracht in vorherrſchend grümen und blauen Tinten, wie 
fhimmernde Evelfteine ruhten fie in der unbewegten Fluth. Bis— 
weilen rollte ein bumpfes Dröhnen durch bie Yuft, wenn eine 
große Scholle plöglih von einer Spalte purchfegt wurde, und dann 

ſturzte wohl ein überhängendes Eisgebäube Mirrend und praflelnd 
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in fi zufammen. Das geräufcvolle Blafen auftauchender Wale 
drang zu ums, und wir fahen bald nah, bald fern das Dumft- 
gebild ihres Athems auffteigen. Seehunde rubten bier und ba 
auf dem Eife oder plätfcherten im Waffer, während die Walroffe 
meiften® in großer Anzahl bei einander lagen umb einzeln ober 
im Chor ihr kurzes Gebrüll hören lien. Möven aller Art 
umftreiften uns; aud Bären, welde ſchlau wie bie Fuüchſe auf 
Beute ausgimgen, waren nicht felten, doch ergriffen fie bei jeber 
Annäherung von unferer Seite ſtets die Flucht. Jetzt und auch 
fpäterhin hatten wir volle Gelegenheit, zu beobachten, wie fehr 
das arktifhe Thierleben an das Eis gebunden ift. 

— — — 
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Meine Ausrüftung als Bäüren⸗Jäger. 
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Mitte Mai endlich erreichten wir die Küfle Sibiriens. Sie 
war noch theilweiſe von einem GEiszlirtel umlagert, hinter diefen 
erhoben fi fühne Vorgebirge, dunkle Klippen, und landeinwärts 
ragten fdmeeige Berggipfel in das Mare Plau des Himmels. — 

Da die Bering-Straße felten vor Ende Iuni mit Sicherheit 
zu paffiren ift, fo halten ſich die zeitiger anlangenpen Walfünger 
nabe der aſiatiſchen Küfte, vorzitglih zwiſchen Cap Parhogbinst 
und Gap Navarin, um die nach dem Eismecre bier vorüberziehenden 
Bale abzufangen. Zwifcen dem Lande und dem im Meere 
treibenden Eife findet fi immer ein je nach zufälligen Umſtänden 
breites oder enge® Fahrwaſſer. Im diefem kreuzten oft mehr als 
ein Dutzend Schiffe in Sicht von einander, und die vielen Boote 
berfelben ſchwärmten überall umher oder lagen an gefchligten 
Orten beifammen, während dic Mannjcaften rauchend und plaubernd 
dic neueſten Nachrichten über Thran, Unglüdsfülle und Wetter 
austanscten. Viele Wale wurden harpunirt, die meiften aber im 

Gife wieder verloren. — Bei dem 
ſchönen Wetter und der feincnorge 
unangenehmen Kälte befanden wir 
uns alle fehr wohl, nur ver Nebel 
erregte allgemeine Unzufriedenheit. 
Ucberrafchte er une, fo war größte 
Vorſicht nöthig, ſowohl des Eiſes, 
als auch der umherkreuzenden Schiffe 
wegen. Viele der letzteren machten 
fit hörbar durch Das gerade, vier 
Fuß lange Nebelhorn, welches die 
wachthabenden Leute mit aller Kraft 
ihrer Yungen bearbeiteten und dem 
fie ſchauerliche Töne entlodten; auf 
anderen Schiffen wieder paufte man 
luftig auf ein leeres Faß los und er⸗ 
zielte einen fo beillofen Lärm, daß 
ſich die Stellung der verſchiedenen 
Schiffe leicht erratben lich. 

Das Yand war ftark bevölkert, 
überall an geſchützten Buchten fanden 
Gruppen niedriger Zelte, die Woh— 
nungen ber Tſchultſchen, der aſiatiſchen 
Estimos. Waren die Umſtände gün— 
ſtig, fo näherten ſich Heine, aus Häu- 

dem Schiffe, unb am zugeworfenen 
Tau Hletterten die Inſaſſen behende 
an Ded, Ihre mittelgroßen, kraft⸗ 
vollen Geftalten waren gänzlich im 

hatten einen gutmlthigen, zuweilen 
etwas liſtigen Austrud. Ihre Be 
wegungen waren lebhaft und bes 
ftimmt, ihre Sprache ſchnell und 
energiſch, doch lachten ſie oft und 
viel. 

j Artikel zum Taufchen: vollſtändige, 

gut gearbeitet Pelzkleidung; Anzüge, von den Gedärmen ber 
Robben gefertigt umd gleid einem Hemd mit Kapuze über bem 
Pelz zu tragen, um diefen gegen Näffe zu ſchützen; ſchön verzierte, 
warme und walferbichte Stiefeln won Sechundsfell, Kappen umd 
Stulphandſchuhe von bemfelben Material; ferner Walroßzähne, 
Fifchbein und unbraudbar gavordene Waffen und Gerätbicaften. 
Sie verlangten dafür Tabat, Flinten, Pulver und Blei, Meſſer, 
überhaupt Stahlwerlzeuge aller Art, und mußten dieſe Sachen 
ſehr wohl mit engliſchen Namen zu benennen. 

Die Beharrlichteit, mit welder fie, troß vwerlodender Gebote, 
jede Veräußerung ihrer eigenen trefflich gearbeiteten, obgleich ſehr ein» 
fahen Waffen verweigerten, hätte allein bingereicht zu bemweifen, 
daß wir es mit einem echten Dügerwolfe zu thum hatten. Auch 
die Spiele der Knaben zeugten davon. So fuhren diefe, mit ber 
uralten Davidſchleuder bewaffnet, hinaus auf das Meer und 

fandten ihre Gefchoffe nad den einzeln vorliberziehenden Vögeln. 

Bemerlenswerth war e6, daß fie nie die Vögelſchwärme am Yande 
beläftigten, wo doc ein Fehlwurf kaum möglih war. Sie hand- 
habten ihre Schlender mit großer Kraft, doch mit wenig Geſchid— 
lichfeit. Der befte Schlüge erlegte erft mit dem ficbenten, ein andermal 

ten gefertigte Fahrzeuge, Baidaren, 

Sie bradıten ums vielerlei . 

Pelz gehullt, vie breiten Gefichter 
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mit dem vierten Wurfe einen Vogel, dann aber vwerbraudte er 

feinen ganzen Borrath an Steinen, wohl an zwanzig Std, ohne 

jeden Erfolg. Einer großen Raubmöve, die ich unterfuchte, war 

der Stein troß bes dichten Geſieders in den Leib gebrungen und 

hatte fie fo fiher wie eine Büchſenkugel getöbtet. 
Wahrhaft ftaumenerregend war die Unzahl von Bögeln, welche 

ſich auf manchen Klippen angefievelt hatten, während fie andere 

gänzlich unbefegt lichen. Bon ferne Hang ihr Geſchrei wie Dumpfes 

Braufen und nur in der Nähe konnte man bie keinegwegs 

melodifchen Stimmen einzelner Mitglieder dieſer ſehr gemiſchten 

Gefellſchaften unterſcheiden. Zuweilen regnete es förmlich Koth, 

wenn die aufgeſcheuchten Bewohner eines Niſtplatzes Über und 

hinwegzogen, und mander von uns empfing eime „ſibiriſche 

Deevration“, wie der Matrofenwig diefe unwilltommenen Aus— 

zeichnungen taufte. 
Sp war ber Juni gefommen und zur Hälfte vergangen. 

Seit wir bier freuzten, waren bedeutende Veränderungen eins 

getreten; prächtige warme Tage waren nicht felten, am Lande 

ſchmolz der Schnee, die Sonnenfeite der Thäler ſchmüchkte ſich mit 

freundlichem Grün, und große Mückenſchwärme fpielten im Sonnen: 

fein. Auch in Sibirien war ber Fruhling eingefchrt. Vom 

Meere waren die Eismaflen faft gänzlich verſchwunden, mit ihnen 

die Walroffe und die meiften Sechunde, fie alle waren mit dem 

Eife norbwärts gezogen im ihre nahrungsreihen Sommerquartiere. 

Viele Schiffe hatten dieſen Fiſchgrund ſchon verlaffen, und 

auch wir folgten endlich den feltener werdenden Walen nad Norben. 

Am Cap Navarin vorbei ging die Fahrt quer Über Anadyr-Bai 
und hinein im die Beringftraße. Ungeheure Flüge von Enten 

zogen bin und ber und lieferten ung mandıcs [hmadhafte Gericht; 

auch einzelne Walroßheerden fuchten ihre Berfpätung burd Eile 

gut zu machen, und wenn man biefe trogigen Geſellen jo dahin— 

ſchwimmen fab, konnte man ſich die Fabel von den Mecrmännern 

recht wohl erflären. Auf ftillem Wafler wie auf einem Fluſſe 

glitten wir an der aflatifchen Kuſte entlang, dic in milder Schön- 
heit vor uns lag, während nadı dem amerifanifchen Ufer hinüber 

der Blid ſich im mebeliger Ferne verlor. Schaumend zog das 

Schiff feine Bahn durch die bald prächtig grün, bald ſchwarz, 

bald bräunfich ſcheinenden Fluthen; vorbet an jäh abftirgenden 

dunleln Klippen, romantifchen Fjorden und langgeftredten grünen 

Thälern. Dort flanden viele Tſchuktſchendörfer und Überall herrſchte 

reges Peben; wir jahen Menſchen, Hunde, einzelne weidende Ren 
thiere, und begegneten vielen Baidaren, deren Infaflen ben Bir 
wohnern des Meeres nachftellten und und mit ſchallendem Zuruf 

begrüßten. Nirgends erblidten wir einen Baum oder aud nur 
einen Strauch. 

Bald zeigten fid) vor uns zur Rechten die hohen vielnamigen 
Felfenfäulen der Diomeden, ftarr und fteil inmitten der Straße 
aus den Fluthen ragend wie mächtige Pfeilerrefte einer zer» 
trüimmerten Riefenbrüde. Meilenweit zur Yinfen erhob ſich ber 
letzte Wächter des Polarmeeres, das weit in die Straße herein 
tretende Oft-Cap. Drobend und büfter liegt diefer einfame Berg: 
foloß, der anftiirmenden See, der Gewalt des Eifes jühe troßige 
Felfenwände entgegenftellend, den Gipfel von Wolfen verhüllt. 
Wie lebhaft erinnerte ich mich hier Chamiffo’s, welcher vor einem 
halben Jahrhundert, auf diefer felben Stelle und angeſichts 
diefes Caps, feinem Wunſche, das Eismeer zu fchen, entfagen 
mußte, weil apitain Kotzebue vom „Rurit“ umter mancherlei 
VBormänden nicht weiter zu fahren wagte. Wir aber fegelten 
frifch hinein im den „Arktiſchen Ocean“, deſſen Gewäſſer ſich im 
Sonnenglange vor uns ausbreitcten. 

Tagelang kreuzten wir norbwärts, ohne mehr Eis zu ſehen 
als hier und da einen eingelnen Blod, welcher verwittert und ver: 
toren im Wafler trieb und höchſtens einem behäbigen Sechunbe 
zum Nubefig diente. Zuweilen fam ein Schiff in Sicht und 
fhwarze Rauchſäulen am Horizonte verriethen andere, welde 
gltclich in der Jagd gewefan waren und nun „auskochten“. 

Bir ſelbſt erlegten in wenigen Tagen mehrere Wale und 
hatten einen äufßerft anftvengenben Dienft, fo daß wir in fünfzig, 
fech6zig Stunden faum vier Stunden umgeftört fhlafen fonnten; 
in folge der Übergroßen Mübigleit fchliefen die Leute häufig anf 
ben Ruderbünfen ein. Die Eßluſt liberftieg alle Grenzen. Die 
farbigen Portugiefen von den Ajoren und den Capverbifchen Infeln 
namentlich, welde zum erften Male den Einfluß eines falten 
Klimas fühlten, zeigten einen erftaunlichen Appetit. Die fetteften 

Speifen, von benen wir und anderswo mit Widermillen abgewenbet 

hätten, waren uns bier fehr willfommen, und gleih- wen nordiſchen 

unverbefferlichen Anti: Begetarianern aßen wir mit Vorliebe Sped 

und Fleiſch. 

Der altgewohnte Wechſel von Tag und Nacht fanb ſchon 

längft nicht mehr ftatt, bie Sonne ging für uns weber auf noch 

unter; ſtetig freifte fie über dem Horizonte, am Mittag im Süben, 

um Mitternacht im Norden ftchend. So hatten wir viele Wochen 

fang einen einzigen Tag. Das fo werrufene Eismeer machte einen 

wider Erwarten glinftigen Eindrud auf une. Das Wetter war 

überrafbend mild, der Wind meiftens ſehr ſchwach; zuweilen vegnete 

oder ſchneite es wohl, ungemäthlih war aber eigentlich nur ber 

Nebel Auffallend war der Einfluß beflelben auf die Mannſchaft. 

Einige Gemüther verbüflerte er, ambere flimmte er weich, bie 

Mehrzahl aber reizte er auf zu Zank und Streit, und cin lange 

dauernder Nebel führte fait regelmäßig zu Prügeleien. Wller- 

dings wirfte der nüchterne Waſſerdunſt nicht gleich altoholhaltigen 

Getränken auf den Rauffinn, wohl aber verhinderte er uns Die 

Jagd zu betreiben, und bradte und fo die Langeweile mit ihrem 

böfen Gefolge. 

Bis jegt waren wir immer glüdlid in ber Jagd gewefen 

und batten ſchon manches Faß mit Thran gefühlt und koſtbares 

Fiſchbein im großen Haufen aufgeftapelt, fo daß wir äußerft zus 

frieden fein fonnten. Nur einmal wandte und das Glüd den 

Rüden zu. Gang in ber Nähe des Schiffes tauchte unerwartet 

ein riefiger Wal auf. Yeife — mm ihn nicht zu verſcheuchen — 

und im größter Eile fegten wir ihm nad. Kaum aber hatte das 

erſte Boot die nichtsahnende Beute erreicht und „feſtgemacht“, da 

flog «8 auch ſchon vollftändig aus dem Waſſer, ſchlug über und 

verſtreute feinen Inhalt, Menſchen und Serätbfchaften, mit lauten 

Matfhen in das Waller. Ein vielftimmiges Wehe und Wuth⸗ 

gefchrei erſcholl. Die unfreiwillig Badenden wurden aufgefilcht 

und von bem einen Boot an Bord gebradht, während die übrigen 

zwei den Angriff fortfegten Dem erften Dfficier glüdte es, den 

Wal mit einem Sprenggefhoß tödilich zu verwunden, doch che cr 

aus dem Bereich des wüthenden Thieres gelangen tonnte, traf 

diefes mit einem furdtbaren feitwärts gerichteten Schlage feines 

Schwanzges den im Boote ſtehenden Harpunier, daß der Ungläüdliche, 

tobt und zerfdhmettert, wie ein Kegel durch die Luft wirbelte. Im 

nachſten Augenblide zerträmmerte dann ein weiter Schlag das 

Boot und die Peute verfanten in bie eifigfalte Fluth. Zum Gluck 

waren wir in ber Nähe und fonnten die Erſtarrten in Sicherheit 

bringen. 

Ein Mann war getöbtet, mehrere hart getroffen umb zwei 

Boote zerſchlagen. Der Anftifter dieſes Unheils war dann gefunfen 

wie ein Stein und für uns verloren. Ein anderes Schiff fol 

mehrere Tage fpäter den aufgebunfenen Leichnam gefunden und 

aus ihm bundertfünfzig Faß Thran gewonnen haben. en Der- 

artige Unglüdsfäle ereignen ſich übrigens im Eismeere ziemlich 

felten. Der norbifhe Bartenwal ift äußerft furdtfam und ſelbſt 

verwunbet fange nicht fo lampfluſtig wie manche feiner Berwanbten 

in wärmeren Meeren. (Siehe: Fang eines Potwals. Jahrgang 

1869. Mr. 38.) Er ift durch fchlimme Erfahrungen Flug gemacht 

und um feinen Berfolgern zu entgehen, aud ber reichlicheren 

Nahrung wegen hält er ſich gern zwifchen dem Eife auf. 

Dort fuden ihn die Walfänger vorzugsmweife und in Folge 

deſſen begegnen ſich die Schiffe fehr häufig ober freugen in Ge- 

fellfchaft am den Gisfeldern auf und nieder. Man befucht fich 

gegenfeitig oder unterhält ſich mittelft des Sprachrohres. 

Die erfte Frage bleibt unabänderlich: „Wie viel Wale habt 

Ihr?* und dann werben andere wichtige Nachrichten ausgetaufcht, 

wobei Neid, Aerger oder auch Freude über das eigene Glüd fich 

im ergöglicher Weife äußern. Die Schiffe liegen beigebreht vfı 

viele Stunden nebeneinander ober fegeln auch gemeinfam vorwärts. 

Dann fpähen die Ausluger doppelt ſcharf von ihrer fuftigen Höhe 

und die ſchlaueſten Manöver werden ausgeführt, um den Rivalen 

jeden Vorteil abzugewinnen, fall® eine „Thranbutte” ſich irgenbiwo 

zeigen follte. Dennoch hält man viel auf gute Cameradſchaft und 

die fühnen Freibeuter refpectiren jene Rechte, welche fie fib für 

ven Walfang anfgeftelt haben. Yeider aber verlieren, felbft jo 

nahe am Norbpole, die Geſetze nichte von ihrer befannten 

Biegjamleit. — 
(Schluß folgt.) 
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. Rod einwal der Aberglaube des deutihen Soldaten im Striege. 
t haben in Ar. 1 der Gartenlaube ben Aberglauben des deutſchen 

Soldaten im Kriege berichtet und am Schluffe des Artitels die Hoffnung 
ausgefprocden, daß unfere Mittheilungen wohl bie Beranlafjung zu weiteren 
Nachforſchungen auf diefem Gebiete werden würden. Diefe Hoffnung ift 
bereits im Erfüllung gegangen und vonsben verſchiedenſten Seiten erhalten 
wir höchſt intereflante äge zu dem angeregten Thema. Namentlich iſt 
e8 der fogenannte „Schutbrief‘‘, welcher uns von mehreren Leſern unferes 
Blattes in Abſchriften eingefandt, worden if, deren Grunbgebante überall 
ber gleiche ift und denen auch, wie deutlich erfennbar, überall das gleiche 

‘ Original vorgelegen bat, während.tie Abweichun im Tert nur durch 
bie Leichtfertigfeit bes Abſchreibers oder durch deflen Unbildung und Un- 
verftand hervorgerufen worben ſind. 

Den einen biefer „Schugbriefe”, ber in einem anbem Schreiben in 
ehr irrthũmlicher lung auch „Hirtenbrief” genannt ift, leitet 
der Einfender, ber, tie wir noch zu beinerfen haben, als preußiicer 
Officter Aranfheits halber eben vom Felde im bie Heimath zurlidgefehrt ift, 
mit folgender Zuſchrift: 

„Auf Ihre Anregung Hin ſchide ich Ihnen hier bie Abſchrift eines 
fogenannten , tiefes‘, mie er bei uns zu Lande, in ber Altmark, fafl 
in Jedermanus Händen ift. Der Glaube an die wunderthätige Kraft biefes 
Briefes ift ein allgemeiner und nicht allein fänmtliche vom bier in's Feld 
gezogene Soldaten führen benfelben bei ſich, ſondern and im vielen Familien 
wird er als Befchliger des Hauſes . Mo ber Brief 
eigentlih berflammt, meiß Niemand anzugeben, 
babe ich von bem und bem abgefchrieben, 
vater 
faches 

eboten, 
beleibigt zu fühlen fchien. 

Soweit bie Begleitworte bes Einfenbers; der Schutbrief ſelbſt Tautet 
wörtlich und mit völliger Beibehaltung auch feines grammatilaliſchen Unfinns : 
Die ſes Kräftiges und für alle Menſchen heilſames Gebet warb im Jahre 1506 

auf bad Grab unſeres Heilanbes gefunden. 
Als Kaifer Earl zu Melde zog, erhielt er es vom Papfte aus Frautreich 

na idt, ber es ſogleich auf feinem Schilde ausbrüden ließ in goldenen 
Buchſtaben, wer biefes Gebet täglich bett ober beten hört und bamit bas 
Baterunfer anf Jeſu Leiden verbindet wird feines unnatärlichen Todes 
fterben auch micht Durch Gift umlommen. Eine Frau die in Kindesnötben ift 
wirb leicht entbunden, twern der Dann das Neugeboren Kinb auf der rechten 
Seite der Mutter legt, wird es von Unglüd befreit fein. Auch wird berienige 
ber dieſes Gebetchen bei fich trägt wird von feiner Krankheit angefochten 
werden, mer es veripottet wird * verſlucht werben. Wer dieſes Gebet 
von Haus zu Haus trägt, ber wi sek et werben. Zuletzt wer dieſes 
Gebet ſucht, ober hört, wird drei Tage vor ſeinem Tode Zeichen am Himmel 
fehen Wenn ihr eub büttet vor Sünden, mit quten ben Feiertag haltet, 
fo werdet ihr bie Emwige Seligleit erlangen. Thüt ihr aber dieſes micht fo 
werde ich euch firafen, ich werde ſetzen einen Krieg wiber bem anberen, 
einen Streit wiber den anderen, und werbe alddann meine Hand von euch 
nchmen. Wegen einer Unartigfeit werde ich ein zmeifchneibiges Schwert 
ergreifen und euch wertilgen heruach mit Donner nnd Blig auf der Erde 
berabfabren, damit ihr erlennt meinen Zorn und meine Göttliche Gerechtig- 
teıt wenn ihre des Sonntags arbeitet ans Bäterlicher Liebe, für eure 
Kinder habe ich euch verfhonet fonft wäret ihr längft wegen eure Un- 

cechtigleit verbammet. Ich beiehle euch ſowohl Jung und Alt das ihr 
eißig im ber Kirche ge ‘ de ‚ euren 

Rä nicht beleidigt auch fein falſches 
vor a 

ſchreibt und in feinem Haufe - bat ber bat feinen Segen mer in aber 
wicht zum abichreiben — der ſoll le ich 

bes 
biefen 
feinen & 
und mouor man' 

Angft unferes Deren Seh bi 
8) Steht file alle ihr ey und unjichtbaren Gewehre damit ihr 

anf mic fo gebt durch den Beſehl des heiligen Geiſtes 
4) Steht ftille alle ihr ſichtbaren und unfichtbaren Gewehre und Waffen 

bie Taufe bes für uns geftorbenen Marters und Allmächtigen Gott, 
fei tms Gnädig, im Namen Gottes des Vaters T bes Sohnes F und des 
Heiligen Geiſtes F Amar. 

. 
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Blätter und Blüthen. 
Wer biefen Morten keinen Glauben ſcheulen will darf fie nur auf 

einen Zettel reiben, benf ‚einen Hund um ben Hals hängen und 
banach ſchieſen, er wirbyihm hicht treffen in Jefu Namen jo wahr wie 
biejed —— er aa wie Ehriftus geſtorben und auferſtauden 
ift. an biefen Brit, glaubt und jhu bei ſich trägt wird feinen leib- 
lichen Schaden nehmen. -* —— 

Ich beſchwöre Gewehre und Wafſen bei dem Iebenbigen Gott des 
Baters F des Sohnes F und des heiligen Geiſtes F wie alle Heiligen bie 
mich heute mit einem töblichen Gewehre tüpten noch verwunden können Gott 
bes Baters fei ung gmäbig F Gott des Sohnes fei mit mie F md Gott 
bes heiligen Beiftes zwiſchen alle Kugeln + Amen. 

Graf Fielepp von Flandern, ber einen Ritter Hatte und biefen wegen 
eines verbrochenes Bergehens den Hopf abbauen laffen wollte vermochte er es 
durch feinen Scharfrichter nicht, biefer konnte ihn nicht weber enthaupten noch 
berwunben, bies machte bem Grafen große Berwunberung unb allen ans 
weſenden, ber Graf lieh ihn deßhalb vorführen und brachte ihn zum Ber» 
ftänbniß mit welchen Dinge es juginge, worauf er ihn das Leben ſcheulte ale 
der Ritter ihm biefen Brief mit folgenden Buchftaben verzeichnete. R+ K + 
DFEFDY+KFYF. alle feine Diener verwunderten ſich ſehr der Graf lieh 
dieſen Brief ſogleich — Wenn jemanden bie Naſe blutet, ober 
fonft verwuudet ift ber lege nur biefen Brief barauf und wir fich ſogleich 
das Blut ftillen wer eg nicht glaube fchreibe worftchenbe Buchſtaben auf ein 
Mefler und ſteche ein Thier damit ed wirb gewiß nicht biuten, 

Klaus Bendas Noment 
Lesebuch F Eaunoment f Jesus 7 Maria 7 Joseph.‘ 

Unfere Leſer werben nicht verlangen, daß wir bie geheimnißvollen Buch⸗ 
Raben und Namen für fie enträthfein, So wollen wir denn Hier nur noch 
bemerken, daß, abgefeben von den Leicht verwechfelten lateiniſch geſchriebeuen 
Einzelbuchjtaben, vor Allem die Namen im dem werichiebenen uns vor— 
kiegenben Abſchriften des „Schutzhriefes“ verſchieden lauten; daß überall 
bie gleichen Namen gemeint find, ergiebt ſich aus den Anflängen. So 
ſteht ſtatt des oben erwähnten Grafen „‚Kielepp“ in einem andern Briefe 
„Fillp“, und bie Worte „Klaus — Bendas — Noment — Lesebuch (!) 
— Eaunoment* lauten anderdwo: „Bin — Kestus — Normen — 
Sibusch — Monement.“ Daß ver Zert bier wie bort „eorrumpirt‘ if, 
liegt auf ber Hand, und wir liberlaffen es gern bem Scharſſinn eines 
Gelehrten, das Richtige herauszullauben. j 

Die beiden Binterbilder aus dem Kriege, welche wir heute unferen 
Lefern vorlegen, erhielten wir leider ohne jede weitere beſchreibende Notiz 
von Seite der beiden Mafer zugefandt, fo daß wir, da bie Anbrication 
eines romantifchen Terted wenig mit unſeren ſonſtigen Beftrebungen in 
Einflang fteben würbe, gezwungen find, ums nur auf Wiedergabe der von 
den Malern an Ort und Stelle gegebenen Bilderunterſchriften und auf ven 
Abbrud einiger allgemeinen Beniertungen zu bejchränten. j 

Die eine Jluftration, von Ehriftian Sell entworjen, zeigt und 
einen franzöſiſchen Sefangenentransport nad) ber Kapitulation von Mezieres, 
welche befanntlih Anfang Jannar dem rechten Flügel der „‚Keftungssone 
gegen Belgien‘ in unfere Hände lieferte. Der Plat hatte nur zwei Tage 
lag das Bombarbement ausgehalten; doch nenügte vieles, bie halbe Stadt 
ber Zerftörung anheimzugeben. Der Kanonenbonner tar ſo furchtbar, 
daß bie ganze Yandbevälferumg ber Umgegeud von Schred erariffen wurde 
und mit Dieb und Gut bad Weite ſüchte. Daß bie Framofen auch 
Mesibres, das feiner Page wegen als ein Pla erflen Ranges anzufeben it, 
für meinnehmbar gehalten haben, bebarf faum ber Erwähnung; bod) 
fcheint eben den weit und ficher fhießenden ſchweren Geſchützen der preußiſchen 
Artillerie nichts wiberftehen zu tunen. 

Das, zur Weihnachtszeit gezeichnete, zweite Bild führt uns auf bie Höhen 
vor Paris, zu bem „nie fehlenden“ Ulanen. Das Bild ſpricht filr fh: bie 
dide graue Nebelluft, die tahlen, vom Schnee augewehten Bäume, und in 
diefer Üben, frofterfüllten Landſchaft die waderen Vonzenreiter, unbeweglich 
in ben feftzugezogenen Mantel gehitflt, den Kragen hinaufgeichlagen und 
mur mit wachſamiem Auge binüber in die ferne ſpähend, wo heute die 
orts und vorgefchobenen Verſchanzungen der eingeichlojienen Armee laum 
tbar find — Daß ifl ein Bild, wie man es im den letzten Wochen vor 
vis oft genug erbliden konnte. Do fcheint endlich einmal auch bier 

das Ende nahe und ber Tag nicht ſern zu fein, wo umfere Ulanen — be— 
launtlich ber Schreden aller Frauzoſen — bie Parifer Boulevarbs hinauf⸗ 
traßen, der eimziehenden Arınee als die Erſten voran, mit flatternder Fahne 
und bie gefpannte Piftole in der Rechten. 

Aleiner Brieftaften. 
©. 8. in B—g. Wenn Sie wirklich ein fo eifriger und langjähriger 

Lefer der Gartenlaube find, fo follten Sie doch willen, daß bie Gartenlaube 
wicht erft ben achtziaften Geburtstag Kranz Grillparzer’s abgewartet 
bat, um deſſen ho Talent gerecht zu werben, fonbern baf fie ſchon wor 

' zehn Jahren eine eingehende — und Charalteriſtil Des öfterreichtichen 
i Dichters gebracht hat. Leſen Sie Nr. 19 vom Jahrgang 1860 nach und 

Sie werben dort bereits finden, was Sie heute erft von ung erwarten. 
Frau J. B—e, in Hin. Auch wir haben mit großer Theilmabıne 

von dem unglüdfichen Schidjale der Tochter Kerbinand Raimumb’s 
vernommen. Ihre Wunſch, bad birftige Loos berjelben nah Kräften zu 
milbern, entipringt einem edlen Herzeü ımb findet gewiß bei dem vielen 
Berehrern bes —— Dichters reihe Nachahmung. Wir bitten Sie 
Übrigens, ben kürzeften Weg einzufchlagen und fi direct au „Fräulein 
—— Raimund, Sonffleufe am Stadttheater zu Znaim“ zu 
werben. 

DM. HM. Ein Here de D-8 if ung volltändig unbelannt und 
ſteht auch mit der Gartenlaube in gar keiner Verbindung. 



[ 

| e 
| Für die Berwundeten and die Frauen nud Kinder unjerer nnbemittelten Wehrlente 
| i wieder ein: Zweite Gabe von Ferdinand Möhler in Altmittweida 10 Thle.; unbelaunt und ohne Ortsmenmung 1 Thle.; von Sp. u. %. 2 Zblch 

ob. Brochardt in Veismig 2 Thle.; F. im L. 1 The; gefammelt im heitern Spiel für bittern Ermft von Dr. E. Yehmann in Warklund Rußland) 
' 10 Rubel; ©. H. in Obroruff Thir. (mit Abzug des Porto 1 Thlr. 265 Nar.); Ertrag eines Splvefterfpiels in Salzwedel 1 Thlr.; ein alter 
' Abonnent aus Ranhvig 4 Thlr.; Ertrag einer von ben frauen Gunterdblums veranftalteten Berloofung 20 fl. rb., Ertrag einer am Weihnacht gabeud 

in Schönlinde ſtattgehabten Berloofun €. Dittrich 17 Tpfe.; gefammelt bei einer Chriftbeicheerung von D. u. R. 1 Thle. 7, Nar.; Kuduf ans 
‘ Segeberg 1 Thlr.; €. St. in Meyico 23 Thir.; Geſchwiſter B. in Hamburg 10 Thlr.; €. Welter in Ehur 4 Thlre; Sanmlung des Gemeindevorſtande 
Denath in Nauenhain 7 Thlr. 5 Nar.; Emma nnd Antonie Lange in Glashütte 3 Tple., Anerlennung für raſche Uebennittelung von Siegesdepeſchen 
10 A Alb. in rbrüden 1 Thlr.; fröhliche Abendgeſellſchaft in Gleiwig 1 Thlr. 20', Nar.; geſammelt durch Pfarrer Birma im einem 

patrigtifchen Kreife Berlas a. W. umb Umgegenb 6 Thlr. 15 Nar.; Ergebniß einer Sammlung der Antwerpener Liedertaſel (297 Fres AL Thlr. 22", Nar.; 
‚ am © abend in Augsburg gefammelt von A. &. 2 Zhlr.; ım Blauen Engel in Braunlage 1 Thlr; im Schwarzen Wir in Guntherodorf ge- 
| jammnelt 2 Thir. 5 Sar.; wom Büdergefellen K. E. in Fibel 2 Thlr. mit ben Worten: j 

on ber Stürme hei Und bent' mit deutfhem Sinn: 
Rinnt mir Nachts ber Schweiß; Es ift für Deutſchlands Streiter, 
Doc geb’ ich's frenbig hin Gott hilft und daun fchon weiter! 

C. R. in Nürnberg 1 Napoleond’or mit bem Wunſche: „Möge es allen unferen Reinden fo ergehen!“ (bas wolle Gott verhüten, daß unfere Feiude 
mit Napoleonsb’or überſchllttet werben!); Erlös einer Meinen Lotterie von ben Schweſtern A. u. E. B. 15 Dollars; Oekonomieverwalter Hobad in 

Niſchburg D Thlr.; aus der Sparbüchſe von Julius und F. D. und E in Bufareft 1 Napoleond'or; aus Riga, Ertrag einer Sammlung DO Rubel; 
IMS. in Luzern 6 Fres.; am Weihnachtsabend von jungen Buchhändlern und Kaufleuten in Mannheim aefammelt 1 The. 14’, Nar.; Doctor Richter 

10 Thle; 9. €. Weiter in Homeburg 5 Thle. 1 Ngr.; gefammelt auf dem Bahnhofe Großihönau 6 Thlr; aus Adhtsberg 1 feltener Ducaten mit 
den Morten: . 

| Dies feltene Stüd, auf Ehrifti Tod geprägt, Es wird gewiß den fhönften Zwech erfüllen, +. 
Das tes Erlöſers Schmerzend-Antlis trägt, Hilft es dazu, der Brüder Schmerz zu ftillen! 

IM. K. in 2. 10 Thle; & 8. in Hasloh 1 Ele; Elifaberh und Ira 1 Ffir; B. S in Dresden 10 The; bh. E..... 30 Thlr.; aus einer 
| Scatcaffe in Liverpool 10 Thlr.; bie Stubirenben der Baualademie in Dresden 30 Thlr,; für eine verlorene Wette von Anl. Prätorius in Mostau 
| 10 Rubel; Ertrag eines Kegelabends der Bootsgefellfebaft „Germania auf der Pleiße 10 Thle.; HM. 10 Nor; zwei Geſchwiſter, Cilld und Yutta, 
' 10 Rubel; von einer Altenburgerin aus dem Innern Rußlands 30 Nubel; arfammelt beim Geburtstage der Fran Mathilde Meyer im Lodz W Rubel: 

son der Antwerpener Liebertafel, Koftenerfparmiß beim Arrangement ihres MWeibnachtsieftes 36 Thlr. und von Frau C. 4. bort mob 10 Thle., Groß 
Schonauer a der Hanni: Scänfe zu Warnsborf 8 Thlr. 15 Nar.; Ebert Engmar 2 Thlr.; von einigen Deutichen und freunden deutſcher 
Sache vierter nub r monatlicher Beitrag 100 Thlr. 25 Ngr.; von einem danlbaren Leſer der Gartenlaube in Stodbolm 5 Thle.; E Zielstorf in Warleberg | 
5 Zhir.; 3. M. 1 Thle.; €. 4 Schulte in Berlin 2 Thlr.; ein Lehrer in Dresden 1 Thlr.; zwei beutiche Mädchen in Bredſtedt > Iblr.; bei Gelegen · 

beit eier erfien Vaterfreude U. B. zu Grube Altenwalb 1 Thlr.; gefammelt in der Reftauration „Einfihr in Schwarzburg 2 Thlr.; Ertrag einer 
Kinberlotterie von Elara Heinze 1 Tblr. 16 Nar.; G. S. in Frantfürt a. M. 5 Zhlr.; L. Gebhardt 10 Thlr.; Y. 60 „Ein Tröpflein Balſam“ 2 Tbir.; 
der bentiche Künſtlerverein in Rom 64 Thlr.; Yeopold Gebhardt aus freude über die Geburt eines Stammbalters 50 Thle.; Sammlung am Chriſtſeſte 
unter den Bewohnern Kodibans (meift Ausländer) durch A. O. 16 Stid Ducaten und 70 Ares.; zwanzigſte bis dreinudzwanzigſte Wechenſammlung bes 

Perſonals der Herren Schelter u. Giefede 81 The. 18 Nar.; fiebenzehnte bis meunzehnte Wochenſammlumg der Klinthardi' ſchen Buchdruckerei 13 Fhlr 
12 Rgr.; gefammelt am Spfveiterabend im Yillarbzjimmer der Thieme ſchen Brauerei Thlr. 16%, Nar.; Sammlung durch Bernhard Kuaat im 
jetaterinoslamfchen Gouvernement (Sitvrufland) 110 Rubel; gefammelt bei der Chriſtbeſcheerung in der Härtelei 3 Ehie. 7", Nar.; Grtrag einer von 

| Anna Röhrig in O veranftalteten Lotterie einer Stiderci 30 fl. rb.; Stephanie Meyer in Bolton d Dollars; verloofte Tappenarbeit von A. B. 
' in Duadenbrild 2 Ehe. 15 Nor; Schullinder von Gräfentonna, welde auf ihr Nenjabrsaeihent zu Gunften der Soldatentinber verzichtete, 
| 5 Thlr. 8 Nar.; 3. ©. in K., Gouvernement Kiew, 10 Rubel; „Meinem Nichtchen life zu Ehren‘ von E. E. 5 Thlr.; gefammelt in der Reparatur- 
| Werfftätte und Station Olwiopol und Elifabetbarad der Odeſſaer Eiſenbahn durch K. Schwarz und U. Preide SI Rubel; Anna W. in Schleiz I Iblr.; 
Berlooſung des Ehriftbaums des Kegelelubs „Arche“ in Dresven 4 Thlr. 5’, Nar.; von einem Heinen Mädchen im Schwarzwalde am beiligen Weih- 
| nachtsabend geſammelt 6 fl. xh.; von Einer, bie germ Allen geben möchte, 1 Zhle. 12 Nar.; U. H. in Bern 100 Fraucs mit folgender Zuſchrift: 
ı „Die ‚Kreugeitung‘ veröffentlicht folaente Jufchriit eines gewiſſen Eden won Finfenftein: .Scit längerer Zeit drängen zablreie Ungenanute 

in der Schweiz, England, YUmerita, Auftralien und anteren mehr oder tweniaer anrächigen Yänbern den Sllfsvereinen zur Unlerſtützung unſerer Armee 
| Beiträge auf, ohne fih auch mar bie Mühe zu nehmen, die Summe im preußiicher Münze auszuwerten. Es ſind dies Leute, die im Jahre der Schande 
1848 auf jever Barrilade gefeben, aber nicht getroffen haben, Wenn auch feine geſetzlichen Mittel vorbanden find, Diefe Anmaßungen zu betrafen, fo 
 bofle ich weniaftens, daß die allgemeine Entriftung alle preußiſchen Vereine bewegen wird, ſolch aiftigc Gaben abzulehnen.“ 
| Ohne mich in Bezug auf ben Mittelſaß vorfichenden Schriftftüdes deſſen Autbentieität 1b zur Ehre Deutſchlands nech bezweiſeln möchte) 
‚ betroffen zu fühlen, bim ich doch fo ſehr won ber Ucberzeugung durchdrungen, daß jener ſogenannte Ext uicht wich zur Linderung bev Roth ber Hiuter 
laſſenen beuticher Krieger beitragen werde, jebenfalls nicht im Tutfernteſten fo ausreichend, wie bie Umſtände ed erforderten, daß Ib das neue Jahr nicht 

alt werben laflen laun, ohne Ihnen zu Handen ber mancherlei Hülfsbedürftigen, mit Ausſchluß ber Aramolen, ctwas vorn meinen noch ſchwachen 
Eriparniffen einzufenben. 

Mögen Sie beiliegende Gabe zugleich als einen Beweis hinnehmen, daß es bier zu Lande auch uech Pete giebt, dic das deutſche Voll wegen 
der vielleicht mächftene wieder ftärfer herwortretenden Reaction und Soldatenberrfcaft bedauern, aber nicht haſſen, und deshalb auch trat Sympathien 
für eine franzöfifche Republit, falls biefelbe wirklich die Fähigleit zeigen ſollte, unter Der Herrſchaft wirllich vepublilaniſcher Grundſätze zu beſtehen, den 

Deutſchen eim baldiges vohtonnmenes Erreichen ihres Kriegszweckes wünſchen. . . 
| Noch einen frommen Wunſch laun ich bei diefer Gelegenheit nicht umterbriden, und zwar Daß Die Deutſchen nun einmal die mit den Waren 
\ beiwiefene Umabhängigteit von Fraulreich auch in der Sprade und zwar namentlich auch im ber Militärſprache durch grüudliche Auomerzung alles 
\ Rramzöfifchen funbgeben möchten, Es mag dies einerſeits vielleicht Meinlich erſcheinen; allein gerade ver Sana ber Dentſchen, in Frautreich ihr Glück zu 

machen und zu Haufe möglichſt franzöſiſch zu ericheinen, trägt gewiß nicht wenig dazu bei, dat ber Frauzoſ meint, er ſei dazu beſtimmt, bie erſte Geige 
zu fpielen, und daß er gegenmärtig Diefer Idee jo gewaltige Opfer bringt. a 

" ‚Im gegenwärtigen Racenlanipf Flingt cu boppelt fonberbar, von preußijchen Commandeurs, Scconbelieutenants, Sergeanten ꝛe ſprechen 
zu hören." 

Aus Oeſterrrich kamen uns ferner zu: Erſter Wiener Turnverein, Reinertrag eines Schauturnens 225 fl.; eine Heine Sylveſlergeſellſchaft in 
Biala (Balizien) 3 fl.; Anna Wolf in Mien 3 fl; Sammlung tur Fräulein H. Webel in Alt-Orfowa 115 fl., unter Berheitigung von fieben 
Natiomalitäten: Engländer, Griechen, Italiener, Romanen, Serben, Ungarn und Deutſchen; Bapt. Rathofer in Gonobig (Steiermark) 5 fl., von einigen 
Dlitgliebern ber rereng 1 ge in Bärn (Mähren) 3 fl. DO kr.; Auna und Marie aus Norbböhmen 5 A.; Heine Tiſchgeſellſchaſt in Roßbach © fl. 
und 3 Thlr.; vierter Beitrag von Johannes Gothger in Wien 10 fl.; eime Unbekannte, die in den Jahren I80 uud 186 in Leipzig lebte, 4 fl; 
theatraliſche Borftellung der Dilettantengefellihaft Pairhanslin“ in Böcllabrud 80 fl; 3. B. in Pr IH; K. M. W. 10 fl; eine Beutiche Weih⸗ 
nachtegefellihaft in Prag 15 Thle.; eine deutſche Frau in Balice (Satizien) 2 Ducaten mit ben Worten: 

Ih bleib‘ im fernen Polenlaud Und leg’ auf Deutichlands Ruhmaltar | 
Den Deutſchen immer hammwermandt, | Die Heime Gabe gern und zwar | 

f — Bin Pi auf meine Brüber, Kir Arieger-Wailen nieder. 
Patrifa-Mitglieb Kibit in Prag 10 fl.; einige deutſche Stubirende des Gymnafumd in Pilfen 25 fl.; Unbelanm If. 40; 9.8. R. M. in Güns 
(Ungarn) 10 fl.; das Stubenten-Dülfscomite im Wien 300 jl. und zwar Burſchenſchaft Teutonia 100 fl, Yibertas 36 fl, Eheruscia 30 fl., Verbindung 
Alemannia 50 fl., eine Gruppe beutiher Studenten 30 fl. und Beiträge einzelner Studenten 55 fl. 

Bon unferen Siebenbürger Landslcuten, di: ich immer und immer wieder auszeichnen, trafen ein: Sammlung in ber bürgerlidien Scharf- 
ſchützen Geſellſchaft in Hermannſtadt durch G. Dietrich 41 fl. 50 kr.; vierte Sendung aus Biltrig 247 fl., und zwar (faut Briefi: Wallendorf X fl, 
Dentfch-Bubat 12 fl. 43 fr, Windau 11 fl. 40 ir, Wermeih 31 fl, Schönbirt 40 fl., Jaad 52 fl., Weihtirh (weite Sendung) 23 fl, Minarten 17 ft 
55 fr, Pintat 23 fl. 50 fr., Biſtritz (obere Borſtadt) 15 fl. 12 fr, Notar Conrad aus Lechnitz 1 fl.; im Namen einiger Schüler der deutſchen Oberreal- 
Schule in Hermannftabt 26 fl; ber Ausſchuß des Arauenwohlthätigleitsvereind in St. Regen 201 fl,, und zwar 100 fl. vont Verein ſelbſt, 8 fl. durch 

| eine Sammlung im ber Generalverfammfung und 16 fl. vom Lchrereollegium des dortigen Realghmnaſiums; M, in Kalan 20H; E38 10 fl: 
ein Sadfe aus Mebiafch im treuer Erinnerung am fein ſchönes Studentenfeben in Deuticland 5 fl.; einige Sachſen in Aaufentura 6 fl; € D. im 
Lecſchtirch 10 fl.; I. S. in Hermannſtadt 10 Thlr.; Ertrag einer Gefangsproduction ber Liedertaſel „Agathe'‘ zu Aguethale 41 ji. 

| Soeben erhalten wir noch eine Licbesgabe von 1000 Thaler vom deutichen Turnverein in London. 
Geſammtbetrag aller Eingänge 22,651 Thlr. 3 Ngr 9 Pr. Ernit Keil. 

— — — — — — — — — — 

Berantwortlicher Redacttur Ernft Keil in Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alszander Wiede in Lupfig 



Alluftrirtes Familienblatt. 

N Wöcentlih 12 bis 2 Bogen. VBierteljährlich 15 Ngr 

Herausgeber Ernſt Keil. 

In Heften a 9 Nagi 

Pulver und Gold. 
Den Mittheilungen eines Ofſiciers naderzählt von Yepin Schüding. 

(Kortietsung.) 

Recht ruhig zu fein empfahl mie Blanche! Ich war purdung | 
nicht rubig. Das Ende der Unterredung, die mir Ruhe und Klarheit 

| geben ſollte, hatte mir durchaus feine Ruhe, aber wenigftend die Klar: 
| beit gegeben, daß meine Pflicht mir gebot, jegt das ſchwere Schloß 
in Friedrich's Kammer zu fprengen und mid, zu überzeugen, was 
dahinter verborgen ſei. Blanche hatte mir zu augenſcheinlich ver: 

| rathen, daß meine Dienftpfliht es gebicte; und nun mußte id, und 
ging all mein Glück darüber zu Scherben, in dies Geheimniß 

blicken, ich mußte mir mit Gewalt den Weg dazu bahnen! Schon 
morgen wollte ich es, fobald ich die Kraft hatte zu foldy einer Unterfuchung. — 

Der Abbe fan nad einiger Zeit. Er fand meinen Puls 
\ Fehr erregt und glaubte, c8 werde in der Nadıt das Wundficher 
ı fommen. Ich bätte ihm ven erregten Puls erklären können, 308 
| aber wor, ihm bei feinen Wunpfieberibeen zu laffen. Er hatte 
Soben bei Frau Kühn Pulver, welche diefer bei fichrigen Zuftänden 
eine ruhige Nacht werfcafften, wie er fagte, und ging, mir | eines zu holen, das ich gegen zehn Uhr nehmen follte. Er fam 
| Damit zuriich, miſchte es mir ſelber und ftellte es unter vielen 
 Hapreifungen feiner Tugenden in einem OHafe Waffer auf ven 
ai. Dan feiftete cr mir Geſellſchaft, während ich etwas 

ee Nachtefien, das Friedrich brachte, verzehrle. Gegen 
Uhe ging er. Friedrich räumte ab, Glauroth kam ned), um 
wicht über fein dienſtliches Walten als Vicchaupt unſeres &o: zu crflatten, und als cr gegangen, um mir 
_ laffen, Kat aud Friedrich um Urlaub, ſich zurüdzichen 
z er fühlte fi von den Anfteengungen der vergangenen 

er ganz enljeßlich milde, wie cr fagte, und jo ſchläfrig, wie 
ie ben nicht gewefen. Ich entlich ihn, ſchraubte das 
ter Yanıpe niebriger und ſtredie mich zum Schlafen aus 
; über al ven Gedanlen, vie, fobald ich allein war, auf 
Enten, des Abtes Pulver und all feine Tugenden voll: 
12 vs Erfte war es mir durchaus mich darum zu Ihm, 

Sebanten zu entzichen und ſchlafen zu fünnen 
unßte mir der Schlummer nadı einer Weile gelommen fein, 

er Fraumzuftand wenigiteng; aus einem joldhen fuhr 
ich die Schläge ver Schlohuhr von draußen ber wer 
beifer duch die ftille Nacht ſchwirrlen. Ich lauſchte 

ge Berfummen der chernen Töne; eine Weile darauf 
5 e_ mir ober doch in der Nähe Das leiſe Oeffnen 
Zus vernehmen; vielleicht bewegte der Wind eine Jalouſie. we 

Bon drüben, von ven Stüllen ber, lam eben das Wirken eines 
unferer Pferde; wahrſcheinlich fehrte eine Streifpatronille zurüch, 
wie wir fie Nachts ausfenden mußten. Ich legte mich zurikd, um 
einzufchlafen; aber c# gelang wir nicht; mir fiel des Abbe's Pulver 
ein; ic) badıte daran, es einzunehmen und ſchob den Docht ver 
vor mir brennenden Yampe höher; in diefem Augenblid hörte ich 
ganz unfern von mir ein Geräuſch, wie wenn langjam und Teife 
ein Holz fpfittert; wäre das Geräuſch ftärfer gewefen, fo Hätte 
man es ein Krachen nennen fünnen — fo aber fann ich es nur 
befchreiben, indem id; es dem möglichit leiſen Aufbrechen irgend 
eines Holgverfchlags ähnlich nenne. 

Dies Geräuſch fam wie aus Friedrich's Zimmer, deflen Thür 
geöffnet fland, damit ich ihm anrufen könne. Seltfan, daß Friedrich 
nicht davon erwachte; doch ſchlief er wohl zu feft, ich hörte feine 
faulen und tiefen, oft ſehr unmelodiſchen Nafaltöne und wähnte 
fogar einen Augenblid, er babe eben zur Abwechfelung ftatt einen 
Mann, ber ein Brett fügt, einmal einen Mann, der das Brett 
zerbricht, madıgeahmt . . . aber es war nicht das, cin leiſeres Nachkrachen überzeugte mid davon. Was konnte es fein? Flüſterte 
nicht auch auf Dem Hofe jet eine Stimme? Es wa 
heimliches Raunen, Das aufbörte, als ich hinlauſchte, 

wieder cin paar flüchtige Augenblide vernehmbar wurde, um ſogleich 
wteder zu erfterben. 

der Betroffen fprang ich auf; es niiſtte Eſwas vorgehen 

wie cin | 

und Dam | 

Gedanle, daß os mit dem Geheinmiß Der Tapelenthür in Berbinvung | 
ſtehe, durchzudte mich wie cin Blitz;z ich machte die 

Schritte, um einen Blid in Friedrich's Kammer zu werfen. Das 

Erſte, was mein Auge traf, war ein ganz ſchmaler, kaum fichtbarer Lichtſchinmer, Der unter der Tapetenthlir herdrang. Im Augen 

blick war ich zurlic und halte meine Kleider gefaßt; ver Scherz, Die Wunde am Arme waren vergeflen; ib war innerhalb zwei 
Minuten in vie nöthigſten Kleider gefchllipft, Imtte mit einer Hand 
meinen Revolver erfaßt, mit Der andern Div Vambe und ſtand 
gleid Darauf vor dem Belte Friedrich's; ich Stellie raſch Die Vaupe 
auf den nächſten Tiſch, Ichlittelte Friedrich gewallſaut am Der 

Schulter, rannte ihm zus „Auf, ſolg' air augenblickich!“ ent eilte weiter, Der Tapetentbiir zu 

Das ſchwere Hangſchloß hatte Eintritt wahrgenommen bing geöffnet ver ſteclte ein Schlüſſel, der früher nicht dageweſen 

das ſchon beim erſten 

der Thür; darmnter ich 

ich dreble ihn 

wenigen 



int Schloß, Die Thür öffnete fich, und ich fland in Dem geheimniß— 
vollen Zimmer 

Es war ein mittelgroßer Raum; links Das wergitterte Fenſter 
icgt weit geöffnet; rechts an der Wand erboben ſich Repoſilorien 

mit Papieren, Handlungsbüchern, Acten gefüllt; im Hintergrunde, 
mir gegeniiber, ein großer Schreibtiſch. Ueber das Alles glitt nur 
nein Ange, um im den zweiten anſtoßenden Raum zu dringen, 
dir rechts ſich öffnete; denn bier rechts war die Wand nur halb 
fo weit wie die Wand linfs, worin fi Das Fenſier befand, vor: 
gijogen; Dann fprang fie im rechten Winkel cin; um es deutlicher 
ju machen, Das ganze Zimmer war in feiner hinterm Hälſte 
Doppelt fo breit wie im feiner vordern. In dieſem bintern zurids 
liegenden Raume ſah ich zwei eiſerne Gelpichränfe an den Wänden; | 
zwifchen ihnen, auf dem Boden eine Anzahl ven vielleicht einem 
Dugend oder mehr kleiner neuer Fäſſer; und mitten dazwiſchen 
fand Fräulein Blanche, einen Yeuchter in ber Band und mic 
anftarrend, als ob fie ein Geſpenſt ſähe! Ein anderes brennendes 
vicht ſtand oben auf einem der eiſernen Schränfe. 

„Fräulein Blanche!“ rief ich überraſcht aus — „mein Gott, 
Ste? .. und was beginnen Sie bier?“ 

Ste ſchien in einer Weite über mein plögliches Auftauchen 
vor ihr erichroden, daß fie feine Worte fand, daß das Licht in 
ihrer Sand ſchwantte, als ob fie es fallen laffen wolle, 

Ich trat zurlid und legte meinen Revolver auf den Schreib: 
tiſch; Damm mich wieder zu ihr wenbend, rich ich: 

„Sprechen Sie, Blande, was bedeutel Died, bei weldem 
Werte finde ib Sic bier. . .?* 

Ih ſah, daß ihr Buſen wogte, ald ob das Gerz ihn 
fprengen wolle . . . noch ftarete fie mich mit demſelben entfeßten 
Blicke an, blaß wie eine Leiche, aber kein Wort rang ſich von 
ihrer Yippe los. 

Ich irat einen Schritt näher — jest plöglic erhob fie den 
Fuß und trat auf eines der aufrecht ſtehenden Heinen Fäſſer — ich fab 
nur noch, daß der Decdel davon gefprengt war; int nächſten Uugenblid 
hatte ſie den obern Theil deffelben mit dem Saum ihres Kleides 
bebedt. 

„Nicht näher,“ fchrie fie dabei mit einem Angftichrei auf — 
„feinen Schritt näher ober Sie, wir Alle find Kinder Dee 
Iodes . . .* 

„Weshalb . . wodurch?“ rief ich ftebenbleibend aus... 
„Blambe, ich muß willen, was Sie bier thun, weshalb mein Er- 
ſcheinen Sie zu Tode erfchredt, was in dieſen Füſſern ift... .* 

„Sehen Sie zurüd, und Sic follen es wiffen, follen Alles 
wiſſen,“ hauchte fie mühſam bewor . „nur zuräd, bis an ben 
Schreibtiſch dort." 

„Wohl, jo ſprechen Sie,“ fagte id, ein Baar Schritte 
zurücktretend. 

„Sie wollen wiſſen, was in dieſen Fäſſern iſt? Es iſt Pulver 
darin. Die Franetireurs, welche neulich von Ihnen verfolgt wurden, 
waren beauftragt, diefen Vorrath den Mobilgarden des Toubs zu 
bringen, denen es baran fehlt, und Die mit Schmerzen Darauf 
harren. In der Angſt, von Ihnen aufgehoben zu werben, 
flüchteten Die Leule ihren Transport auf unfern Hof. Wir hatten 
eben die Zeit, die Fäſſer in dieſen Raum zu bergen, den nädıften 
bejten, der fi bot. Da famen Sie mit Ihrer Truppe und zu 
unjerem größern Erſchreden nahmen Sie diefe Zimmer in Beſitz; 
umfonft fuchten wir Sie daraus zu entfernen, und doch ver 
langt das Bataillon ſtürmiſch, im den Vefit feiner Munition zu 
fommen . . .* 

„Ab,“ ſagte ih, „Das alfo ift das ganze Gcheimnig? Und 
Sie, Blandye, find damit befcäftigt, jest Dies Bulver zum Fenſter 
bier hinauszulaſſen, währen draußen Pente ftehen, die es in 
Empfang nehmen? Sie glaubten, weil ich milde und verwundet, 
und Friedrich — wo bleibt er? — eimen fo feſten Murmelthier— 
ichlaf hat, wäre Die richtige Nacht Dazu gelommen? Armes Fräu— 
lein Blandie . . . e8 thut mir unendlich leid, daß ich dieſe Bes 
rechnung zerftört habe, weil ich nicht ſchlief, Tonbern wachte, und 
daß die Mobilgarde Des Doubs noch immer ihr Pulver nicht ers 
halten wird, und fih mad einer andern Bezugsquelle umſehen 
muß; bemm dies bier bin ich nun einmal gezwungen, als Eigen | 
thum der franzöfifchen Negierung in Befchlag zu nehmen. Yaflen 
Sie mich es ſehen!“ 

Sufammenfahrend, mit einer beftigen Bewegung ftredte fie 
ven Arm vor 

Leidenſchaft zu ſetzen. 

„Keinen Schritt naher!“ ſagte fie. . . „ich habe ven Leuten, 
die es mir amvertranten, mit meinen Worte dafür gebürgt; ich 
laffe Dies Eigenthum meines Baterlandes nicht im die Hände feiner 
Feinde fallen! Gehen Sie, vergeffen Sie, wae Cie gefehen, 
laffen Sie mich ungeftört ausführen, was ich im Begriif war 
zu than.“ 

„Aber Wlandıs," fagte ich mit bittendem Tone, „Sic fünnen 
das nicht von mir verlangen... . Zie willen, Daß es meine 
Pflicht iſt —“ 

„Ach... Ihre Pflicht. Ihre Yeute haben Munition genug ... 
für uns handelt es fidh um mehr, ale Das... wenn das Bataillon 
feine Gartoudyen zu feinen Waffen erhält, fo wird es unwillig fich 
zerftreuen . . . deshalb geben Sie, geben Sie — id flehe Sie 
darum an — ic Bitte Sie darum — id beſchwöre Sie bei 
Allem, was Sie mir gefagt, ich fordere es als einen Beweis 
jener Leidenſchaft, die Sie mir geſtanden, und deren Sprade idı 
angehört babe . . .* 

„Blanche, es ift unmöglich, mas Sie verlangen! Sie felber 
fordern von einem Manne die Starke, feine Pflicht über feine 

Nein, nein," rief ich nähertreltend, „Sie 
fönnen unmöglid mir darum zürnen, wenn . . .* 

„Kun, wenn Zie denn unerbittlic find,“ rief fie im einer 
ganz unbeſchreiblichen Bewegung, mit einer barſchen Stimme wie 
von Verzweiflung und Muth — „io fomme das Verberben über 
Sie und über mih und Über und Alle...“ 

Sie zog den Fuß von dem geöffneten Faſſe zuruck und fenfte 
das Yicht. 

„Wenn Sie nicht im Augenblid geben,“ rief fie dabei, „Io 
entzünde id das Pulver und wir fliegen fammt Allem im Haufe 
in die Yufı!“ 

Sie hielt das fladernde Yicht dicht Über der Oeffnung ber 
Heinen Tonne. 

„Was Sie meiner Liebe für Sie nicht abringen, werben 
mir Todesdrohungen auch nicht abringen,“ fagte ich rubig, 
die Arıne Über der Bruft vwerfchlingend und fie feit anſehend. 
„Im Pulverdampf für feine Pflicht zu Sterben, ift Solvatenloos. 
Werfen Sie das Licht in das Pulver, Blanche, wir ſterben dann 
zuſammen!“ 

Sie zitterte plötzlich ſo, Daß es dieſer Aufforderung gar uicht 
bedurfte; im nächſten Augenblick hätte fie das Licht ohnehin müffen 
fallen laſſen . . raſch trat ich näher und nahm ihr dem Leuchter 
and ber Hand. 

„Uebrigens, Fräulein Blauche,“ fuhr ich dabei fort, „täufchen 
Die mich; in dieſen Fäſſern ift gar fein Pulver, mit dem Sie 
uns Beide milfammt Ihrer arınen Mutter und Ihrem ſchönen 
Chateau⸗Giron in die Luft fprengen könnten, wenn Sie wirklich 
folben Frevelmuth beſäßen; es it etwas Anderes darin, im dieſen 
bitbfchen Tönnchen, und zwar Gold!“ 

Ic beugte mich zu dem Faſſe, auf das ihr Fuß getreten, 
und von dem der Dedel abgehoben war . . . das gemwallfame 
Oeffnen mit einem langen eifernen Meißel, ven ich neben dem 
Deckel am Boden liegen ſah, balte ohne Zweifel das Geräuſch 
verurfaht, Das mid berbeigerufen. Es lagen obenauf in der 
feinen Tonne mehrere Schichten grauen Papieres; ald id fie be> 
feitigt, fand id darunter jene Meinen pyramidenförmigen Balcte, 
zu denen man Geldrollen zufammenzupaden pflegt; fie waren an 
den Zeiten mit großen amtliben Siegeln verichloffen und ver 
Betrag des Inhalts Darauf gejchrieben. 

„Sehen Sie, Fräulein Blanche, Ihr Pulver ift Sol!“ 
Ich nahm ven zerbrochenen Dedel auf und lad Darauf: 

10,000 Fres. en p. de 20 et ded. Ein rafcher Ueberblid zeigte 
mir, daß der feinen Fäſſer achtzehn da waren, die ganze Summe 
fonnte alfo bundertachtzigtaufend Franfen betragen. 

Fräulein Blanche hatte ſich mit dem Rüden an einen der 
eifernen Schränke geftellt; mit großen geifterhaften Augen, bleidı, 
feinen Blutstropfen im Gefichte, fab fie mir zu. 

„Es ift Gold,“ preßte fie müblam bervor ... „was werden 
Sie jetzt thun? Wenn Sie das Gold rauben, jo bin ih un: 

' glüdlich auf ewig!" 
„Blanche,“ ſagte ich mit zitternder Stimme, „glauben Zie 

nicht, Daß, wenn Dies wahr, auch ich unglüdlicd auf ewig fein 
winde . . . daß ich bis an's Ende meines Yebens die Stunde 
verfluchen witrbe, in ber ich dieſes Gold finden und Sie verlieren 
mußte ?* 
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„Nun, beim Himmel, fo fein Sie menfchlich gegen ſich und 
mich — laffen Sie dies entjeglihe Gold, we «8 iſt; denten Sie, 
8 ſei ein böfer Traum Ihres Wundfiebers, dies Allee! Gehen 
Sie zuriid und fchlafen den Traum aus, während ich dies 
dämoniſche Gold mit all der Qual, die es mir gemacht hat, fort- 
ſchaffe, durch's Fenſter werſe. . . umd dann ift ja Alles aut!“ 

„Was wollten Sie thun?“ fragte ich, 
„Das, was ic heute, als ich bei Ihnen war, verfprad. Dies 

Geheimnig, welches zwiſchen ums ſtand und ums Beide fo peinigte, 
befeitigen. Die Fühler laffen ſich nicht durch die Fenſterſtangen 
dort zwängen; darum wollte ich bie einzelnen Pakete hinaus— 
werfen... unten ftehen Etienne und ber Gärtner, fie aufgufangen 
und fortzufchaffen. Nun wiffen Sie Wlles, und num entſcheiden 
Sie... . über Tod ober Peben! Sind Sie hart, fo find wir 
getrennt auf ewig und ich bin — eine Bettlerin!“ 

„Sie find entfeglich, Blanche, mit dieſer Berfuhung . . 
was nügt es Ihnen, mir fo das Herz zu zerreißen.... ift es fo, 
mie Sie fagen, ift es wirklich fo, jo können Ste mich dahin 
bringen, nachdem ich meine Pflicht gethan, meinen Revolver zu 
nehmen und mir eine Sugel durch's Herz zu jagen... . das ift 
Alles. Dies Geld bier, franzöſiſches Staatsgut, die Kriegsrafe 
irgend eines Corps, gehört meinem Sriegeherm !“ 

Ich konnte nichts hinzufegen, abgezogen durch den Lärm, den 
ich ſchon feit einiger Zeit vernommen und der jetzt immer ſtärker 
und beftiger wurde. Es ſchallte durch das Vorgemach, in welchem 
Friedrich fchlief, herüber, ein Kopien, Ruſen und Thiirenrütteln, 
anfangs facht, dann ſtürmiſcher. Der Grund mar leicht zu 
erklären. Wenn der Abbe und der Gärtner draußen unter bem 
Fenſter geftanden, fo mußten fie ben Stimmenwechſel zwiſchen 
Blanche und mir vernommen haben — erfchroden darüber waren 
fie herbeigeeilt, Blanche zu Hllfe zu fommen; der nächſte Weg 
war ber durch eine Thür, welche vom Corridor durch Friedrich's 
Zimmer führte... . diefen Weg mußte auch Blande gefommen 
fein umd fie mußte die Thür hinter ſich verriegelt haben. Ich 
halte anfangs des Lärms nicht geachtet, in der Voransfegung, daß 
Friedrich, den ich ja angerufen, aufgeiprumgen fei, und daß er 
jeden nächſten Augenblid die Verhandlung mit Denen, die fo 
fitrmifh Einlaß verlangten, Übernehmen werde. Aber Friedrich 
gab fein Pebenszeichen von fih; aufhorchend vernahm ich fein fort- 
währendes Schnarchen; ich griff deshalb raſch zum beiten Aus— 
fanftsmittel, um mir Beiftand gegen einen Ueberfall herbeizuruſen 
— ich ging, nahm meinen Nevolver und ſeuerte zwei der Schüffe 
durch das offenftehende Fenſter ab. 

Blanche ſchlug dabei mit einem leiſen Schrei ihre Hände 
ror's Geſicht — fie ſah ihre letzte Hoffnung, den Schatz zu retten, 
geſchwunden — fic ging wankenden Schritte, ohne mich aud nur 
anzubliden, davon .. . burch Friedrich's Zimmer zu der Thür, 
die in biefem Angenblide mit fplitterndem Krachen aufgefprengt 
wurde, vief den bereinftärgenden zwei Männern einige haftige 
Worte zu und mar verſchwunden im ber Dunkelheit des Gorribors. 

‚, Der Abbe und der Gärtner ftanden vor mir, Beide offenbar 
nicht wiffend, was zu beginnen; der Gärtner trug eine Doppel: 
fünte in der Hand — er hätte, wenn er feinem Imftinct hätte 
folgen können, fie fihherlich auf mic abgefenert — aber ein Reſt 
von Befinnumg, vielleicht auch ein Befchl Blanche's, mochte ihn 
zurädhalten. Auch war der Abbe vor ihn getreten und ſchrie mir 
auf franzöftfch entgegen: 

„Der, Sie find ein Ehrenmann — Sie find fein Räuber 
— Sie rauben das Geld niht — Sie —* 

„Herr Abbe,” fagte ich, ihn an der Schulter zurlidfdhichenn, 
„ce thut mir leid, daß ich Ihnen als folder Räuber erfcheinen 
muß. Zichen Sie ſich zur . . . meine Peute werben gleich bier 
fein — Sie fünnen bier nichts mehr hindern, nichts retten, nichts 
ungeſchehen machen !* 

Mit einem furdibaren, wie eine Kinderklapper raffelnden 
Seuſger erhob ſich im dieſem Angenblide Friedrich; das Einbrechen 
der Thür ſchien doch über fein merkwürdig energiſches Ruhe— 
bedurfniß den Sieg davon getragen zu haben. Mit einem tiefen 
Anfathmen fuhr er empor, fette ſich aufrecht und ftarrte dic Ecene, 
auf welche feine weit aufgeriffenen Blicke fielen, an. 

Der Abbe warf mir in großer Heftigfeit eine Antwort ent- 
gegen; Ausrufe und Flliche des Gärtners miſchten fi darin — 
ich verftand den Abbe, der in feiner Erregung nur noch Franzöſiſch 
ſprach, cbenfowenig wie den Gärtner; fie mälfchten viel zu beftig 
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und ſchnell dazu; doch gewann Friedrich währenddeß Zeit, aufge 
ſpringen, zu ſeinem Carabiner zu greifen und ſchlaftrunken an 
meine Seite zu taumeln. 

„Sie fehen,“ nahm ich wieder das Wort, „Sie können nichté 
ehr retten, Herr Abbe — wollten Sie einen Kampf mit und 
Beiden wagen, Sie würden nichts erreichen, und meine Yet 
würben fommen und Ste übermwältigen, wenn wir Zwei es nicht 
vermöcten. Gehen wir frtevlih auseinander. Beugen Sie id 
unter das Unvermeidliche, für Sie nicht mehr zu Aendernde, wir 
ih mich unter das Gebot meiner Pflicht beuge, Glauben Sie, v9 
fei mie weniger ſchmerzlich und ſchwer?“ 

Er murmelte etwas, beide geballien Hände erhoben; Dann 
wandte cr fi, wie um aufzuhorden ... . in ber That wurden 
draußen auf dem Hausflur Schritte und Mirrende Sporen laut. 
Einer der Ulanen, der wor bem anderen bei ber Hand war, dam 
bereingeftliemt amd rlittelte drüben an meiner verfchloffenen Thür; 
Friedrich lief in mein Zimmer, ibm bort zu öffnen. Der Abbe 
und ber Gärtner werfchwanden ımterbeß in ber Dunkelheit des 
Corridors. Ich nahm num Die Lampe, um meinen, Einer nad dem 
Andern, herbeieilenden Leuten zu feuchten; bald war cin halbes 
Dutzend zur Stelle, unter ihnen Glauroth, mit ihren Fragen mic 
beftirmend; es war, eine merkwürdige Öruppe, dieſe halbbekleideten 
Veute, Carabiner, entblößte Säbel in ver Hand und fo mic, ver, 
die Yampe in ber erhobenen Rechten, mitten zwifchen ihnen ſtand, 
anftarrend unb umbrängenb. 

„Wo ift ber Feind?“ rief Glaurohh aus... „was it ge 
ſchehen? Auf wen haben Sie geſchoſſen? Wahrbaftig, Sie ſehen 
aus wie Wallenftein zu Eger in ber Mitte feiner Dlörber . . . 
blaß, gefträubten Haaren, von blanfen Schwertern mmringt . . .“ 

„sh will Euch den Feind zeigen, Cameraden,“ fagte ih — 
„es iſt jedoch Fein Feind von Fleifh und Blut — es handelt ſich 
nur um den befannten böfen Feind des Menſchengeſchlechts, ver 
die Seele verdirbt, den ‚ungerehten Mammon‘!” 

Ich wandte mich und ließ fie folgen. Als fie in den Ran, 
in ben ich fie führte, gelommen, war das Erftaunen und der Jubel 
groß. Die Schwere der Fäſſer wurde geprüft, die einzelnen Geld— 
pakete betrachtet, Die Dede der Füßchen beleuchtet und bie Aufſchriften 
ftubirt; dazwiſchen wurde ich mit Fragen beſtürmt; Glauroth be; 
rechnete mit großer Schnelligkeit die ganze Summe, und vin 
allgemeines Hurrah folgte feiner Erflärung, daß, wenn bie auf 
bie Füſſer gefchriebenen einzelnen Beträge richtig feien, das Ganze 
ſich auf hundertfünfundneunzigtaufend Franken belaufet Ich forgte 
dafiir, daß Friedrich aus meinem Zimmer ein Blatt Papier bringe, 
auf Das wir die Anzahl ber Tönnchen und die einzelnen Suumen 
ſchrieben; dies ſummariſche Protokoll wurde von mir, Glaureth 
und zwei anderen Ulanen unterzeichnet; dann faltete ih das Blut 
zufanmen und gab es Glauroth. 

„Sie müffen auffigen, Glauroth,“ fagte id, „und ſofort nadı 
Noroy reiten, um dem Gemmandanten unfern Fund zu melden 
Nehmen Sie einen Mann zum Begleiter mit. Der Major wirt 
Ihnen Pente mitgeken, um den Schatz einzuholen ; machen Sie ibn 
aufmerkſam darauf, daß es obne’einen Wagen nicht gehen wird. 
Eifen Sie! Neben Sie nicht von meiner Berwunbung! Hören Eic?* 

Glauroth war durch den Fund wiel zu erregt, um mit mehr 
als halbem Ohre zu hören. : 

„Ich werde ihn aufmerffam baranf maden, daß wir Alle 
mindeſtens das eiferne Kreuz verdienen fiir die Gefangennahnie 
eines foldyen Feindes,“ rief er. 

Zwei von den Underen ftellte ich als Pollen auf, den Einen 
im Hofe, den Andern in dem Gorribor bes Hanſes; und tan 
war alles Nöthige gethan; Glauroth ging, ſich zu feinem Mitt 
anzuſchicken; die Uebrigen ſuchten ihr Yager wicber auf, und ic 
hieß Friedrich das Gleiche thun, um es dann ebenfo zu machen, 
nachdem ich die Thlir zu dem Geldzimmer abgeſchloſſen. 

„Wie war es möglich," fagte ich dabei zu Friedrich, „daß 
Du fo feft fhliefft, ärger als ein Bär im Winterfhlafe? Ich 
glaubte, Du feieft mindeſtens tobt!" 

„Ja — ich muß feit gefchlafen haben,“ antwortete er, „ud 
es liegt wir ſchwer in den Gliedern; ich glaube, ich Grande mich 
nur binzulegen, und ich ſchlafe fofert wieder ein.“ 

„Du fühlteft Schon, che Du Dich legteft, dieſe Schlafſucht ?" 
„Ganz merfvlirdig, Herr Vic Wachtmeifter," ſagle Friedrich; 

„luft, als ob mir Einer einen Schlaftrunk in ben Abendſchoppen 
gegofjen hätte. . .* 



”omit warf ſich Friedrich wieder auf fein Pager, und id 
ſuchte Das meinige auf und fragte mich dabei, ob ich micht ſehr 
wohl gethan, des Abbe „berubigendes" Pulver nicht anzurühren! 

Freilich, bätte ich es genommen, ich hätte ſchwerlich den Neft der 
Nacht fo aufgeregt fchlaflos, wie ich jetzt that, zugebracht. Solche pein⸗ 
volle, unfüglic quilende, raftlofe Stunden, in benen ich oft vollſtändig 
ber Verzweiflung nahe war, daß gerabe ich Dies entfegliche Bolt 
hatte finden mälfen . . . Sch hatte jo innerlich glücklich, fo im 
Stillen jubelnb die Zuverſicht genährt, daß cs mir glorreich ge— 
lingen werde, eine Brüde über den Abgrund zu bauen, ber mich 
unlenabar von Manche trennte... . und nun Fam dies verſlucht 
ſchwere Gold und. legte ſich anf meine Tuftige phantaftifche Brüde, 
und unler biefer Yaft war fie zufammengebrocen und eingeſtürzt, 
und ber Abgrund Haffte tiefer und weiter als zuvor, und aus ber 
ſchwarzen Tiefe ſtarrte mich Die öde granenhafte Hoffnungslofigfeit 
an. — 

Endlich, endlich ſtieg der Morgen herauf, Die Sonne lam und 
ſtieg höher und höher; Doc fühlte ich mich nicht verſucht, mich zu erheben. 
Ich fühlte mich malt, hinfällig, wie an allen Gliedern gebrochen. 
Ein Mädbdchen beachte mir Das Frühſtück. Der Abbe, obwohl er 
ſich mir zum Arzt aufgedrungen, erſchien nicht. Bon Blanche vernahm 
ich natlirlfih nicte. Auch der Arzt ans Norog, den man mir fir 
heute angekündigt, fam nicht. Friedrich hatte ſich erhoben und | 

ging verbroffen zwiſchen mir und meinen Yeuten bin und ber; er 
klagte Über Kopfweh. Ich nahm mir endlich ein Herz und fandte 
ihm zum Abbe hinauf. Ich lie dieſen dringend erfuchen, fich zu 
mir beranter zu bemliben. 

Dev Abbe fam nadı einer geraumen Weile. 
Ih bat ihn, Platz an meinem Bette zu nehmen, und fagie 

mit einem Scherz, der freilich fehr gezwungen lauten mochte: 
„Ih Habe Das Pulver, welches Sie mir geftern Abend ver- 

orenet, nicht genommen, und das bat Sie mit Ihrem Patienten 
fo unzufrieden gemacht, daß Sie ibn aufgegeben haben. Iſt es 
fo? Ich würde es Ihnen nicht übel nehmen fönnen, Id will and in 
der That Ihre Mühe und Sorge nicht weiter in Anſpruch nehmen; 
seine Wunde heilt wohl ohnchin jegt ohne viel ärztliche Behandlung 
und iſt jedenfalls das Seringfte von dem, wat mich unglücklich 
wacht... ab, weshalb then Sie das?“ 

Der Abbe halte mit einem eigenthämlich gevrüdten und 
ſcheuen Wefen, während ich fo fpradh, meine Blide wermieden und 
ſtredle jeßt die Hand nad dem Glaſe aus, im das er am geftrigen 
Abend fein Pulver gemifcht und das noch gefüllt auf meinem 
Nachttiſche ftand. 

Er nahm es umd feerte es raſch bis zur Hälfte. 
„Weshalb thun Sie das?" rief ich aus. 

Fortfetzung folat.) 

Eine Fahrt in das Eismeer., 
Aus meinem Tagebuche, von M. E. Planlenan. 

Schluß.) 

Nach einem lange anhaltenden ſchweren Nebel ſahen wir 
endlich wieder einmal ben Eisblink und bald befanden wir und 
zwiſchen Eisfeldern, wie wir fie ſchon im Bering-Meer umter 
ben Namen „Pack“ Tonnen gelernt hatten. 

Diefes „Pack“ iſt die einzige Eisformation, welde das Meer 
ſelbſt zuläßt, es beſteht aus den Trümmern der gefrorenen Ober: 
flache. Eisberge Dagegen finb Yanbgebifde, abgeſtoßene Theile von 
Gletſchern der Polarländer. Der tort fallende Schnee ſchmilzt 
während des furzen Sommers ner Iheilweife, große Mengen 
bleiben zuräd, verwandeln fidh in Eis und bilden num Gletſcher⸗ 
müntel von oft großartiger Ausdehnung. Derſelbe Vorgang, 
wenn auch im geringerem Maße, findet in wärmeren Gegenden 
anf Gebirgen ftatt, melde Die Schneegrenze Überragen, wie z. 2. 
auf den Alpen. 

Diefe Eismaſſen müßten durch immer neue Auflagerungen 
zu guoßer Höhe anwachſen und durch ihre ungeheure Laſt den 
Schwerbunkt und mit ihm das ganze Weſen unſeres Planeten 
verändern, wenn ihnen nicht eine eigene Bewegungsfähigleit inne 
wohnte. Sie fliehen gewiffermaßen, wenn auch nur fehr langſam, 
thalwärte. Jeder Geſtaltung des Bodens bequemen fie fih an, 
zwängen ſich burd enge Paſſe umd breiten fid aus in weiten 

Tälern; Felſenblödde und Geröll ſchieben fie vorans oder führen 
es eingebettet mit ſich. Erreichen fie das Meer, fo fenten fie ſich 
in paffelbe hinab und bilden, bie Fluthen zurlidorängend, nette 
Küftenlinien. 

Da fie vielfad; gerffüftet und von Spalten durchſetzt find, 
brechen Theile davon durch ihre eigene Schwere nieder, aber bie 
gewaltigſten Eismaffen — oft viele laufend Fuß in jeder Richtung 
meſſend — werben wahrfebeinlih durch die hebende Kraft des 
Waſſers von den auf dem Grunde vorrückenden Gletſchern ab- 
getrennt. Unter weithin wernehmbarem Getöſe fteigen fie empor, 
finden nadı langem Rollen und Schwanken ihr Gleichgewicht und 
werden als Eisberge von der Strömung binweggefitbrt. Strahlend 
im herrlicher Pracht und unbewegt in Sturm und Wogenſchwall 
erfcheinen fie als hehre Aremblinge im fernen wärmeren Zonen, 
wo fie im Meere vergehen. — So vollendet fid der Kreislauf des 
Waſſers vom and zum Meer in ben Polargegenden durch bie 
Gletſcher und ungleich langfamer als in niebrigeren Breiten, wo 
er durch Büche und Flüſſe auf ſchnellere Weife vermittelt wird. 

In den großen Eiomaſſen, welche den Arltiſchen und Ant- 
artliſchen Oeean bebeden, find nun aber wirflide Eisberge ver 
hältnißmäßig felten und nicht häufiger als vielleicht Berge und 
Gebirge auf dem Yande. Leicht könnte man, gleid ums, einen 
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Theil des Eismeeres befahren, ohne auch nur ein einziges jener 
tryſtallenen Wunder zu erblicken. Sie fönnen nur bort entſtehen. 
wo große Gebirgsländer von ungeheuren Gletſchern bedeckt find 
Die bedentendften Eisberge haben daber wohl am Sübpol ibren 
Ursprung. Eine andere Hauptgeburtéſtätte für biefelben iſt audı 
Grönland, vorziiglich jrine Weſtküſte; won dort treiben fie all- 
jährlich mit dem Pad durch bie Davisftraße nah Silden, bis fie 
auf den Golfſtrom treffen. Sn dem warmen Waſſer beffelben 
ſchmelzen fie dann und laſſen bie mitgeführten Felsbläte und 
Serölle zu Boden ſinken. Im Yaufe von Jahrtauſenden find 
durch dieſe ununterbrochenen Zuſuhren jene ausgebehnten Untiefen 
entſtanden, welche man die Bänke von Neufundland nennt. Die 
zwiſchen nordamerilaniſchen und europäiſchen Häſen fahrenden 
Schiffe begegnen nicht ſelten im Spätſommer ſolchen Eismaſſen, 
und manches derſelben iſt ſchon dabei verunglückt. 

Schwimmendes Eis ragt je nach ſeiner Geſtalt zum ungefähr 
fünften bis achten Theil aus den Waller. Die fir gewöhnlich 
befahrbaren Streden des Meeres nörblid ber Beringſtraße find 
nur an wenigen Stellen über zweibenvert Fuß tief; hieraus Folgt, 
daß wirfliche Eisberge — die doch bis zu mehreren Hundert Fuß 
hoch fih über die Oberfläche des Waſſere erheben und einen ent» 
fprechenden bedeutenden Tiefaang haben — in jenen Gewäſſern 
nicht vorlommen fünnen, felbft wenn in höheren noch unerforfchten 
Breiten fi aroße Gletſcher befinden ſollten. 

In den von uns befuchten Meerestheilen, fowehl dieſſeit ala 
jenfeit der Beringjtraße, findet fih nur das Packeis, das weniger 
durch Einzelgröße als durch Ausdehnung Ser Maſſen imponirt. 
Selten findet man Stüde, welde durch ihre Befchaffenheit und 
durch ihnen anbaftende Steine und Erbe ſich als Ablömmlinge 
bes Landes legitimiren; doch haben fie feine auffallenbe Größe. 
Einmal nur fab ih in ber Nähe der Seralbinfel einen Eisblorf, 
welcher zwar von geringem Umfange, aber doch an dreikig Fuß 
bed war. Uebrigens ift das meergebildete ebenfalls „ſüßes Eis“, 
da das Seewaſſer beim Gefrieren feinen Salzgehalt ausſcheidet. 

Während ber nächften Zeit freuzten wir nun meiftend zwiſchen 
Eisfeldern. Das Wetter war ausgezeichnet ſchön, faft windſtill, 
und Die Leute arbeiteten in leichter Kleidung. Eines Tages aber 
fegte eine ſcharſe Brife von Nordoften ein und mit ihr wälzte fich 
eine dunkle Nebelwand heran, welde uns bald gänzlich umhüllte. 

| Es war nicht möglih von cinem Ende des Schiffes zum andern 
4 zu fehen, flieg man aber aufwärts, jo wurbe es lichter und Lichter, 

von ber Maftfpige auf hatte man Dad wallende Dunftmeer günzlich 
unter ſich und befand fich im vollen Sonnenfcein. 
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Ein Diner im Elsmeere 

Nach einer Stzze von M. E. Plantenau 



Ein fremdes Boot fuchte Zuflucht bei und und wir nahmen, 

nad gutem Brauch, die Berirrten auf. Ste blieben nur kurze 

Zeit bei ums, ta fie unter ven bald nah bald fern tönenden 
Nebelhörnern zufällig das ihres Schiffes erfannten und ſich froh 

von ung werabfchiebeten. Nicht immer find Boote fo glädlic. 

Risweilen müſſen fie mehrere Tage auf einem fremden Fahrzeuge 

bleiben oder auch, ohne Zuflucht zu finden, lange umberirren. In 
einigen Fällen find auch Boote und Mannfcaften wihrend eines 
Nebels auf immer verſchwunden. 

Die Gefahr, melde uns beprohte, war für Walfänger cine 
feinesmegs ungewöhnlich; es galt, ſich auf den freien Waſſerflächen 
zu balten und womöglich einen Ausgang zu gewinnen. Aber 
immer häufiger iönte Das warnende „Eis voraus!“ Der Wache 

und unſere gefchicdteften Manöver halfen zu wicht; es war ars 
ſichtlich, daß dic Felder ſi b fchloffen. Hätten wir nur dann und 

wann einmal frei ausfchanen Können 

„Eis voraus!” — „Eis zur vLinlen!“ Blitzſonell folgen fich 
die Befehle Des Capitains; Menſchen trampeln, Taue ſchießen, 
Segel Hattern, und ächzend ſchwingen die Raaen herum. Doch 
wie durch Zauberei erſcheint nun Eis vor und hinter ung, an 
allen Seiten. Kein Entrinnen iſt möglich. Ein dröhnender Stoß 
erfolgt, Poltern und Knirſchen — herumſchwingend gleitet das 
Schiff nochmals weiter, läuft aber gleich darauf von Neem feſt. 

Wir waren gefangen. 

Mit dem Nebel war wie gewöhnlich eine auffallende Kälte 
eingetreten; die Feuchtigkeit verdichtete fih am Tauwerk und tropfte 
wie Regen nieder, bald aber nereifte Alles an und über Ded, fo 
daß Gehen und Steigen befhwerlih wurde. Zum Ueberfluß 
bilveten fi in ver Höhe auch noch Eiszapfen, welche bei der ge; 
ringften Erfhütterung Hirrend herabfielen umd einige Leute nicht 
unerheblich verwundeten. Am nächſten Tage trat Winpftille ein, 
aber der Nebst blich gleich Dicht, Wr leitete den Schall außer: 
ordentlich gut. Aus weiter Entfernung börten wir Menfdiens 
ftimmen wie von einer andern Welt herüberflingen und fonnten 
jogar einzelne Worte und Geſpräche verſtehen; ohne Zweifel hatten 
wir Leidensgefährten. 

Unfere Gefangenſchaft wurde nachgerade langweilig und uns 
geneithlich; die Feuchtigkeit Drang ſelbſt in den gefchloffenen Raum 

binab, das Bettzeug werde naß und bumpfig, ebenfo Bücher und 
Papier. Trodene Kleider gab es ſchon lange nicht mehr. Im 
unferer Nähe ſchienen zahlreihe Walroſſe zu lagern, unausgelcht 
hörten wir dröhnendes Gebrüll oder beffer Gebell; alte Matroſen 
behaupteten, das verfünde gut Wetter. Wirflich begann es much 
bald fich aufzubellen, und zuweilen fonnten wir ſchon cin Stlid 
dee blauen Himmels über uns erfennen. 

Der ſchwere Dunſt begann fich zur zertheilen; die Schwaden 
färbten ſich filbern, zogen und wogten um uns, ballten fich zu: 
ſammen und dehnten ſich in lange Streifen. Immer mehr erweiterte 
ſich unfer Gefichtefreis, einzelne Turchblide öffneten ſich, und ale 
endlich Der verhullende Schleier ſich erhob, fchien eine neue Schöpfinig 
aus Dem Chaos beranszutreten. Eis ringsum, jo weit das Auge 
ſchweifte, Blod an Blod geichoben, flimmernd und bligenb int 
greilen Sonnenſchein und dazwiſchen einzelne dunkle ftile Waflers 
Häden. Da lag auch ein Schiff im Eiſe, Dahinter ein zweites 
und in ber Ferne eim drittes; Die andern waren entichlüpft. Walroſſe 
lagerten in großer Anzahl um einzelne Wafferlöcder und ſcheue 
Wale hoben Den Oberrbeil ihres riefigen Kopfes empor, um lang 
und mächtig zu alhmen. Zwanzig Schritt vom Schiffe ſchob fich 
ein barmlofer Sechund auf das Eis und blieb, da wir ibn unbe 
helligt lichen, trog Des Larmes an Bord gemülthlich Liegen, fich 
wohlig ven Sale zu Seite and auf ben Rüden rollend, damit 
ja jede Stelle des glänzenden Felles von ver lichen Sonne be 
Schienen würde. 

Da wir Zeit genng hatten, unternahmen wir weite Wanderungen 
über Die Felder und ftatteten unseren Leidensgefährten Beſuche ab, 
obgleich der Weg nichts weniger ald eben war, Die dicke Schnee 
dee werbarg manche verrätheriſche Spalte, melde erſt unterſucht 
amd dann liberfprungen werben mußte. Ueberraſchende Luft— 
iriegelungen unterhielten ung fortwährend durch ihre Gauklerkünſte. 
Das Eis dehnte und rede ſich im der Ferne gleich Gebirgen 

empor, ever erſchien im umgekehrter Yage verdoppelt. Menſchen 
sergrößerten ſich in einigerz Entfernung zu rieſenbaſten Geſtalten, 
erer ſchrumpftentzu winzigen, Wännlein zuſammen. Das geheimniß- 
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volle Treiben Des Lichtes war zuweilen finnvermirrend und oſt 
wußte man Schein und Wirflichleit nicht zu unterfcheiden. 

Wo Seehunde und Walroffe lagern, va ift der Eisbär 
unvermeiblich. Und machte es ſtets wiel Vergnügen, die Bewegungen 
dieſer Räuber zu verfolgen, wie fie hier und da zwiſchen den 
Imebenheiten auftauchten, bald ein Waſſerlech durchſchwammen, 
bald von einer Erhöhung Umſchau hielten, immer berechnend, wie 
ein unvorſichtiger Scehund am beſten zu beſchleichen ſei. Sie 
wußten auch ganz genau, was Schiffe und Menſchen zu bedeuten 
batten; unſere beſten Jagdkünſte waren ihnen gegenüber noch viel 
zu plump. 

Der Rolarbär wird ſeiner rieſigen Kraft und Größe, feiner 
Vielfeitigkeit wegen der König Des Eismeeres genannt. Außer: 
ordentlibe Schärfe Der Sinne und raffinirte Schlauheit bifigt er 
in hohem Grade, fonft aber bat er cine echte Birennatur und wie 
die meiſten veißenden Thiere verliert er, in der Nähe befcben, viel 
von feiner Schredlichleit. Auch ihm ift es ergangen mie feinem 

Better, dem grauen Bären Amerila's: Erzählungen von einzelnen 
graufigen Abenteuern haben die ganze Sippſchaft in Verrnf gebradh! 
Er bat einen ſchönen Velz und wehrt fi ferner Hant, wenn cs 
fein muß, doch flieht er ven Menſchen und felbft gereizt oder ver 
wundet greift er felten an. Thut er es aber, dann ift er freilich 
ein achtungswerther Gegner, dem gegenliber nur Geiftetgegenwar 
und ein zuverläffiges Gewehr die Gefahr zu einer geringen machen. 
Die Jagd im Wafler ift ein bloßes Abichlachten. 

Dan findet die Polarkiren in der Näbe der Küſte, oft au 
Tagereiſen weit davon im offenen Meere, meiſtens aber auf dem 
Eife. Unermüpdlich durchſtreifen fie ihr weites Reich, alles freffend, 
was fie erlangen und bezwingen fünnen. Geſättigt treiben fir 
gem Alletria und ganz ihrer Herrfcherwürte vergeffend jagen und 
balgen fie ſich anf dem Eiſe im luſſigen Durcheinanker. Auf 
ſolchen Spielplätzen ift ber Schnee gertrampelt und zerwühlt, 
geneigte Ebenen ſcheinen als Rutſchbahnen benugt worden zu fein 
und die breiten Fährten ſowohl, als auch Flocken vom Pelz ver- 
ratben, wer daſelbſt gehauſt. — 

Obgleih vollſtändige Windſtille berrfchte, begann doch das 
ung gefangen haltende Eis ſich allmählich auseinander zu ſchieben 
und wir unternahmen herrliche Bootfahrten durch die ſchmalen 
ſpiegelglatten Canäle, 

Peife gleiten wir entlang. Das Waſſer iſt voller Leben; 
Milliarden winziger Flohkrebſe und anderer Thierden tummcht 
ſich unber, prächtige Quallen in allen Farben und Formen lenchten 
aus der Tiefe gleich wunderbaren Blumen der Ser. Eingebeitet 
in der dunklen Fluth ruht Das Eis und es Mingt und Ar Sort 
feife in der Sonnenwärme; nur das Gebrilll einiger Walroſſe 
und Das mächtige „Blurr —r“ „Huf—f“ auftauchender Male 
unterbricht die fonntägliche Stille, 

Um cine Eisklippe wendend erfhreden wir einen zufriedenen 
nordiſchen Ei. lr, nen Sechund, melder in mwilber Daft von 
feinem falten Sitz binab in das Waller plumpt. Sofort aber 
ftedt er didıt neben uns wieder ben Hopf heraus und ſenkrecht anf 
und nieder Icdaufelnd muftert er uns mit großen flugen Augen. 
Sein lomiſch grimmiges Geſicht mit martialiſchem Schnurrdar: 
geziert, feine Harmloſigkeit, fein drolliges Benehmen machen ibn 
zur luſtigen Perſon des Eismeeres. Eine drohende Bewe ung 
mit dem Arm und dem Kopf und er dudt ſich vorſichtig, um ſofort 
wieder an reiner andern Stelle aufzutandıen. Ueberhaupt fcheinen Die 
Seehunde außerordentlich neugierig zu fein; ein Anger Pfiff, ein 
Klopfen am Bootsrande verfehlt felten, mehrere von ihnen an hie 

Oberfläche zu bringen, and dann beguden fie ſchnanfend, puſtend 
und mit unerſchütterlichem Ernſte Die Urheber des ingewöhnlichen 
Gerãuſches. 

Die Walroſſe find viel ſcheuer. Mit Ausnahme, ver ſehr 
alten und wahrſcheinlich griesgrämigen Bullen, welde ſich gern 
abgeſondert halten, lagern fie meiftens in größerer Anzahl auf 
dem Eife und verſchwinden beim geringften Anzeichen von Gefahr 
fofort im Waſſer. So unbehülflih fie auf dem Trockenen fing, 
fo gewandt zeigen fie fihb im Waller und jollen da gefährliche 
Gegner fen. Wir hatten feine Gelegenheit fie won dieſer Seile 
kennen zu lernen, ba wir fie nur fehlen jagten und noch feltener 
erlegten. Wegen ihrer diden zähen Haut blieben die Büchſenkugeln 
meiften® wirlungslos und wirkten nur fofort töntlid, wenn fie am 
Dinterfopfe in das Gehirn eindrangen. Wenn auch nod jo ſchwer | 



verwundet vollen ſich Walroß ſowohl als Seehund ftets in das 
nahe Wafler und gehen, tobt over lebendig, verloren. — 

Enplid erlaubten uns Wind und Eis die Fahrt fortzujegen, 
und wir fingen im kurzer Zeit verfchiedene Wale, deren Ertrag 
unsere gezwungene Unthätigkeit reichlich werglitete. Die Thiere 
jogen vorwiegend nordwärts und ihnen folgend trafen wir unter 
faft 72 Grad nörblicer Breite auf Das ſtehende Eis. Seiner 
Beſchaffenheit nach unterſchied es ſich im nichts von dem überall 
treibenden Pad, nur war es nirgends „ſegelbar“, das beißt fir 
Schiffe unzugänglid. Immer neue Wale ſahen wir unter diefer 
ih endlos dehnenden gefrorenen Einöbe verſchwinden. Wohin 
gingen ſie? Wann kehrten ſie zurück? 

War ihre Wanderung nicht ein Beweis, daß im höchſten 
Norden ſich ein offenes Meer befinden muß, in welchem fie den 
Binter verleben? Wo anders als dort fünnen fie ihre Jungen 
ungeftört anfzichen? Denn es ift eine Thatſache, daß noch kin 
Balfünger ein Kalb des nordiſchen Bartenwales weder dieſſeit 
noch jenfeit der BeringsStraße gefehen hat; ihre Kinderftube muß 
ſich alfo in ver Nähe des Poles befinden. Wie vor zweiundzwanzig 
Jahren ber amerilaniſche Walfünger Capitän Roys muthig durch 
vie Berings Straße vorbrang und den reichiten Fiſchgrund ber 
Neuzeit entvedte, fo wird es endlich auch gelingen, ben Zugang 
nad den höchſten Breiten zu finden, und dann werben fid ben 
„Spedjägern” neue unermeßliche Reichthumer erfchließen. — 

Sübwärts kreuzend fahen wir auf einem Eisfelde eine un- 
gewöhnlich zahlreiche Bärenverfammlung, die doch ſicherlich ihre 
ganz befondere Urſache haben mußte. Sie blieb uns auch nicht 
fange verborgen. Am Bande des Feldes lag der aufgedunfene 
Yeidynam eines Wales und bie Bären hatten ſich zu einem Schmauße 
eingefunden. Es war ein köſtliches Bild, dieſe weißgekleideten 
Feſttheilnehmer, deren einige ſich bei der immerhin ſchwierigen 
Zerlegung des Fleiſchberges im graulicher Weiſe beſudelt hatten, 
ihr Strandrecht ausllben zu ſehen. Ueber unſere Ankunft waren fie 
ſehr ungehalten und ſchienen nicht übel Luft zu haben, den heran— 
nahenden Booten die Beute ſtreitig zu machen. Als aber der 

ſtattlichſte Burſche, der wenigſtens feine tauſend Pfund wog, mit 
zerfhoffenen Genick zuſammenbrach und ein zweiter ſchlimm vers: 
wundet war, nahmen fie merkwürdig ſchnell Reifaus. Wie eine 
Meute grollender Hunde umfreiften fie uns dann in ficherer Ent: 
fernung, und unter allerhand ungefchladıten Demonftrationen 
warteten fie auf unfern Abzug. Kür und war ber Wal leider 
wertblos und wir zogen uns discret zurid, um bad „Diner im 
Eismeer“ nicht weiter zu ftören. 

Im September begann das Wetter, fid zu verſchlechtern; 
eislalter dichter Nebel ftellte fih häufiger denn je ein und ſchwere 
Schneeftürme verfündeten ben kommenden Winter. Oft waren 
Tauwerk und Segel fo mit Eis bevedt, daß wir es mit Knitteln 
loöfdylagen mußten, und das Schneeſchaufeln war eine wirkliche 
Sifyphus- Arbeit. Die Wale waren felten geworden und bie 
meiften Schiffe hatten den Fiſchgrund ſchon verlaffen; nur wenige 
Gapitäne, audı der unfrige, trogten jedem Wetter, un einen letzten 
Fang zu machen. Wir erlegten and glüdlid unfern zwölften 
Wal und bereiteten und jubelnd zur Heimreife vor. Beinahe 
aber wären wir nie zurüdgefchrt. Ein entjegliher Sturm faßte 
und unweit vom Cap Fisburne und brachte unfer Schiff, das langſam 
ber Kite zutrieb, dem Untergang nahe. Auch der Muthigſte 
wagte nicht mehr zu hoffen, als im Mugenblid der höchſten Noth 
der Sturm nachließ, feine Richtung veränderte und erftarh. 

Bald darauf arbeiteten wir und mühſam und vorfictig, bie 
Lothleine im der Hand, in Nebel und Schneegeſtöber durch bie 
Bering-Straße, wo fein Peuchtfener den Seemann vor Gefahren 
warnt. Berſchiedene Schiffe in Noth erhielten von uns erbetenen 
Beiftand, fie hatten durch den Sturm viel mehr gelitten, als wir, 
— ein Fahrzeug war fogar mit reicher Ladung zu Grunde ge— 
gangen — und mußten won uns mit Segeln und Hölzern ver; 
fehen werden, Glücklich paffirten wir die Aläuten, und Schnee 
und Kälte hinter und laſſend, liefen wir am festen October durdh 
das „goldene Thor“ von Californien und anfırten im Hafen von 
San Francisco. 

Die Wadht an der See. 

Als der große Krieg zum Ausbruch kam, der nun hoffentlich 
balp feinem Ende zugeführt ift, war nur Ein Vertrauen, nur 
ine Zuverfiht auf die Tapferkeit der deutfchen Armee und bar- 
über, wie herrlich dieſe ihr Wort eingelöft bat, feit und treu bie 
Baht am Rhein zu halten, ift heute fein Wort, mehr zu verlieren. 
Line Sorge aber befünmmerte damals doch gar viele deutſche 
Herzen, die Serge um bie junge Flotte und die Furcht vor einem 
Landungsverſuche der Franzoſen in Hannover oder Schleswig: 
Holjtein oder Pommern, nachdem ber Feind doch beftrebt fein 
mußte, fich die Entblößung diefer Streden von Truppen und fo 
mande® Andere zu Nuten zu machen. 

Zwar war mit der Leitung ber militäriſchen Angelegenheiten 
in den Küſtenlanden vom Bundesfeloheren der General Bogel 
von Faldenftein betraut worden, ein Manu, von dem erwartet 
werben konnte, daß er mit ſcharfem Blid und raſcher Hand einen 
Landungsverſuch des Feindes auch mit wenigen Truppen abfchlagen 
würde, Aber unmöglich konnte man an allen Orten, an benen eine 
tandbung ſich ermöglichen ließ, große Truppenlörper anhäufen; 
deshalb mußte es als eim glücklicher Gedanke bes Generals ge: 
priefen werden, als er am 25. Juli 1870 in einem Erlaß zur 
Bildung einer freiwilligen Hüftenbewadhung auf: 
'orberte. Das Schreiben des Generals wurde in allen Hafen: 
ftäbten mit Freuden begrüßt und aus allen deutſchen Küſtenlanden 
an der Norbe und Oſtſee meldete ſich eine große Schaar brauch: 
barer Männer, die freiwillig dem Nufe des Gouverneurs folgten 
und fich „Für die Dauer des Krieges“ für die Bewachung umferer 
Küften zur Dispofition flellten. In Hamburg war der Haupt: 
mann a. D. Wagemann mit der Aufnahme von geeigneten 
verfünlichkeiten betrant umd hatte die Freude, dem ſtellvertretenden 
Scneral bes neunten Urmeecorps bald ein ſtattliches Häuflein 
Füftenmwächter zufllhren zu fönnen. Da jtellte fich denn der Dann, 
er feinen bebeutenben ländlichen Beſitz freiwillig verlaffen hatte, 
neben den Steuermann, deſſen treues Fahrzeug träge im Hafen 
li; da verlieh ber Kaufmann fein Gefchäft, das feiner Leitung 

doch durchaus bedurfte, und diente neben dem Führer der Fiſcher— 
{mad ber deutſchen Nordſeefiſchereigeſellſchaft. Die Standesunter: 
ſchiede ſchwanden vor dem Bewußtſein, Daß die Noth bes Vater: 
landes Männer brauche. Auch ich eilte, meine Dienfte anzubieten, 
da meine Berhältniſſe mir vollftändig geftatteten, ohne Empfang 
von Sold zu leben, denn Löhnung und Equipirung warb ben 
Mannihaften, die ja freiwillig dienten, nicht gewährt, und idı 
wurde nach Auseinanberjegung meiner Yage fofort ımter die Zahl 
der Wüchter der beutfchen Küfte aufgenommen, 

Die Uniform, welde der Küſtenwächter ſich anzuſchaffen 
batte, war cbenfo praftifh als kleiſſam. Der Waffenrock von 
blauer farbe, mit rothem Kragen, nad öſterreichiſchem Schnitt, 
gab dem Heinen Heere, das in Meinen Abtheilungen von ſechs bie 
zehn Mann ausgefandt wurde, cin Fe militäriides Ausſchen. 
Die grauen Beinkleiver waren in hoben, faft bis zum Knie 
veichenden Stiefeln verborgen, und ber Kopf wurde durch cine 
blaue Mütze mit fehr großem Schirm geſchützt. Um aber bei dem 
Aufentbalte an der Küfte allen Einfläffen der Witterung Trotz 
bieten zu fönnen, war jeder Küſtenwächter mit einem tüchtigen 
Gummimantel verſehen, und bamit der Wächter auch nötbigenfalls 
ein Vertheidiger werden fonnte, führte Jeder eine Ziindnabelbihi, 
neueſter Conſtruetion. Die Patronen fir die Waffe wurden in 
einer Tafdıe aufbewahrt, welche Die Mannidhaften an einem ſehr 
breiten, am den Leib gefchmallten Lederriemen trugen. 

Ich begrüßte den Tag der Abreiſe an unſern Stationsort 
mit vollfter Fremde. Unfer Heiner Trupp von adıt Perfonen 
fan zum großen Staunen ver Einwohner unerwartet in feinen 
Beftinimungsorte P. an, einem ſchleswig-holſteinſchen Dorfe, 
das unfern der See gelegen ift, und der fühle Empfang, de 
und zu Theil wurde, lieh uns nicht ahnen, mit welcher Yeichtig 
feit wir uns unter den Dörflern einleben und mit welder Herz: 

lichkeit fie une bei unserem endlichen Abmarſch ein Abſchiedswort 
zurufen würden. Unmittelbar nad; unſerem Einräden begaben ſich 
zwei Männer ans unferer Mitte an die Küſte, um sach Frangöfiichı 

— 



Fahrzeugen auszufpähen und die Kunde von cinem ciwa nahenden 
Feinde fofort weiter zu verbreiten. 

Unfer Dienft war in ber That ein anftrengenver. Wir hatten 
Ieber vier Stunden hintereinander an einem feft beftimmten Punlkte der Küfte die Wache und mußten durch ein großes Seemanns— 
fernrohr auf das Mecr hinausbliden, um jedes nahende Fahrzeag 
in feinen Bewegungen zu beobachten, jede anfheinende Gefahr aber 
durch die neben dem Poften befindliche Signalftange weiter melden. 
Jede Wahrnchmumg, welcher Art fie auch fein mochte, mußte von dem Poſten in ein Protokoll eingetragen werben, das ber jebet- 
maligen Ablöfung ausgehändigt wurde. Außerdem war die ganze 
Küfte vom fernen Norden bis ungefähr acht Meilen nach der Elbe 
hinein in Patronillendiftricte abgetheilt, und das unſerer Station 
zufommende Revier mußten wir zu Zwei und Zwei abpatrouilliven, 
um ewa Berbüchtiges, das der Poften nicht hatte wahrnehmen 
können, aufzufpären. Da marfdirten wir denn trog Sonnenhige 
und Regenſchauer ruhig an dem einfamen, einförmigen Strande 
flunvenlang bin und ber, bie kurze Pfeife als ungertrennlice Ve: 
gleiterin zwifchen den Lippen. Die Seemöve 
fandte im ihren immer gleichen ſchrillen Tönen 
uns die Botfchaft, daß noch cine chende Secle 
außer uns das Auge fpähend Uber die Fluthen 
ſchweifen faffe, und ſchien fih zu verwundern 
über die Wanderer, deren Gleichen fie vorher 
bier noch niemals gefchen. Ein Mitglied der freiwilligen Küftenwacht 
führte das Commando Über die Meine Schaar 
anf jeber Station. In ber Uniform trug der 
Commandirende keinerlei Abzeihen vor uns, 
hatte aber für viele Mühmwaltung und große 
Berantwortlichfeit die Auszeichnung, beritten zu 
fein. Auf ben meiften Stationen hätte e6 einer Infpection gar nicht bedurft, denn das teeuefte Pflichtgefühl belchte Alle, die ſich die 
Aufgabe geftellt haften, auf dieſe Art dem 
Vaterlande zu dienen, nur bedurften wir ber 
Anleitung, um unfern Eifer in gehöriger Weile 
nutzbar zu machen. Der Dienft in der Schlacht, 
wenn man bem Feinde Auge in Auge gegenüber: fteht, hat des Aufregenden und Aufreibenven gewiß unendlich wiel, aber auch wir, die wir zwar zur Abwehr eines Feindes von unferen 
Maffen nie Gebrauch machten, dürfen ohne Ueber: 
bebung von uns fagen, gleichfalls mit Angft und Sorge, mit Nachtwachen und Anftrengungen 
dem Baterlande gebient zu haben. Da beſcheint 
die grelle Sommerfonne die bewegten Wogen und ihre Strahlen fallen von dem unruhigen 
Elemente blendend in das Auge des cinfanen 
Mannes am Strande, oder der falte Nebel der Nacht thürmt fi in Geftalten, die dem fpähenden aufgeregien Wächter ale cin nahendes 
Segel erfdieinen, und immer eifriger gebraudıt er fein ‚Fernrohr, 
um ben fhaltenhaft gleitenden Fremdling beffer erkennen zu können. 
Dft iſt'e dem Wähler am Meeresgeitade, alt follte er an feiner 
GSignalftange das Tau ergreifen und den ſchwarzen Horb, der an 
remfelben befefligt iſt, ciligft im die Höhe ziehen und fo ber 
näcften Stalion das Beiden geben, daß Gefahr von feindlichen 
Schiffen zu beforgen fei. Over feine Hand hat im der Nacht den Pechkranz Schon auf die Pfanne gelegt, die, auf einem Blod erhöht, 
ſich neben feinem Standort befindet. Schon will er, in ber 
Meinung, daß ein feindlides Fahrzeug landen will, den Pech— 
franz cntzünden, da wird ibm sicher die VBerantwortfichkeit 
feiner Stellung Har, cr weiß, daß fein Signal won der Station 
norbwärts und fübwärts gefchen werden muß, daß auch dort 
im nächſten Augenblide von den forgfamen (Freunden, bie mit 
ihm wacden, das Flammenzeichen ſich entzünden wird, ja daß 
in wenigen Minuten der Alarm allen Stationen der ganzen, 
viele Meilen langen Küfte ſich mittbeilen und Aufregung und 
ernftlihe Maßregeln veranlaffen muß. Er wartet noch einen 
Augenblid und — die Gefahr iſt vorüber, das Schiff wendet, c8 
ift fein Kriegsfahrzeng geweſen, ſondern das Boot einer neutralen Nation, das friedliche Zwede verfolgt. 

So hing augenſcheinlich unendlicd viel von der Beſonnenheit 

aüſtenwache. 

der Küſtenwächter ab. Konnte doch durch einen cirzigen Zug an 
dem Tau ber Signalftange den mehrere Meilen entfernten Mann: 
fchaften der Seewehr das Zeichen zum Sperren des Fahrwaſſers 
gegeben werben; lagen doch an beftimmten Punkten der Küfte 
zahlreiche Torpedos bereit, die beim Zeichen wen bem Naben bee 
Feindes im den Flüſſen in die gehörige Page gebradit werben folten; hatte man doch Hunderte von Schiffen theils gekauft, 
theils gemiethet, die durch ein einziges Bohrloch ſchleunigſt in die 
Tiefe finfen follten, um durch Verſperrung des Fahrwaſſers dem Feinde jede Annäherung an bie Hafenſtadt abzufchneiden. Un 
alle dieſe großartigen Vorkehrungen konnten vielleicht zur Aus; 
führung gebracht werden, wenn nur ein Küſtenwächter im leicht: 
finniger Weife voreilig fein Signal gab. Ich Tann fagen, daß 
ich jedes Mal zufrieden war, wenn id) bei abgelanfener Wachtzeit 
in das Journal die Bemerkung eintragen konnte, daß ſich nichts 
Ungewöhnlidyes ereignet babe, 

Die Borfchriften für Handhabung des optifchen Telegrapben, defien wir und zu gleicher Zeit zu bedienen hatten, waren höchſt 
praftiich und cinfah. Durch Aufziehen des 
Korbes, der mit demjenigen große Aehnlichkeit 
hatte, der an ber Gignalftange ber Wärter: 
häufer an den Eifenbahnen angebradht ift, konnten 
wir dem nächſten Wächter unfere Wahrnehmungen 
mittheifen. Am Top der Stange bebeutcte 
nämlich das Signal: feindliches Fahrzeug in 
Sicht; das Signal in halber Höhe zeigte an: 
der Feind bat ein Boot ausgefegt, cine Landung 
verſucht oder bewerfftelligt. In der Nacht wurbe 
durch einen Pechkranz das Signal weiter gegeben, 
bei dunflem Weiter follten Theertonnen ange 
brannt oder Strobfener an den Küften und auf 
den Deichen angezundet werden. 

Daß es in den erſten Tagen an wunber: 
lichen Irrtblimern und Fragen nicht fehlte, ver— 
fteht fi von ſelbſt. Der Schiffer bat ein 
geübtes Auge fr Alles, was mit der Seefahrt 
in Verbindung ftcht, und erlennt ſchon an ben 
Bau des Fahrzeuges und an der Url, im ber 
die Segel gerichtet fine, das Yand, dem c# 
angebört; ich dagegen und mehrere meiner 

Genoſſen mußten erft nadı und nad) Die Kunſt 
erlernen, die Flaggen ſchon in weiter Ferne zu 
unterſcheiden. Wie oft glanbte ich die franzöſiſche 
Tricolove auf einem nahenden Schiffe zu er 
bliden, und Die Flagge, die id) ſah, mar - bei 
mäberer Unterfucung meift der Union Dad, 
ein Beiden, daß das Fahrzeug bei John Bull 
zu Haufe gehörte, oder fie trug fogar die berzlich 
begrüßen Farben des norddeulſchen Bundes. 

Natürlich richteten wir uns auf unferer 
Station fo gemütblid wie möglich cin. Cine 
Hütte, die wir am Gtrande in der Nübe 

unferes Wachlortes vorfanden, wurde mit Buſchwerl und Faſchinen 
an allen den Stellen ausgeftopft, die dem Winde freic Paflage ge 
ftattsten, und das gemlithliche Yeben der Wachtftube und des Yagers, 
von dem der Bürger in der Rückerinnerung an die Zeit ſeines 
Soldatenlebens begeiftert träumt, hielt auch bei une feinen Einzug. 
Empfingen wir doch im unferm „Blockhauſe“, wie unfer Bretter 
biuschen genannt wurde, felbft die Beſuche der Goneratioren von 
P., und fo fanı c8 denn wohl, daß wir vom Strande nnd von 
dem liebgewonnenen Meere mit ſchwerem Herzen ſchieden, als uns 
Ende September, nachdem die franzöfiiche Flotte aus den deutſchen Sewäffern verfihwunden war, der Befchl zu Theil wurde, unfere 
Station bis auf Weiteres zu verlaſſen. Wir fonnten dies mit 
dem vollen Bemußtfein then, unjere Pflicht geiban zu haben: neben den Vorkehrungen, bie zum unmittelbaren Schutze Des Fahrwaſſers 
getroffen werben, war es vor Allem die Wachſamleit an den Hüften wefen, bie dem Feinde eine Yandung unmöglich gemacht Imtte. 
Wohl war bier umd da an den Mündungen der Flüſſe auch eine 
Schanze errichtet worden, auf der ſaweres Belagerungsgeſchitz den 
Feind erwartete, aber deſſen Bronze ift in Dielen Monaten niemals 
durch Bulverdampf geſchwärzt worden und am den deutichen Hüften 
ift während des Krieges niemals cin Feind wor Das Rohr einer 
Kanone gelommen, R. 9. 
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„Beitungsfhreiber* in Friedens- und Kriegszeiten. 
Die Zeiten, in denen es ſelbſt in gebildeten Kreifen gewöhnlich 

war, von den „Zeitungsfchreibern“ gering zu benfen und von ihrem 
angeblichen Lügenhandwerl verächtlich zu reden, find erfreulicher Weife 
and in Deutfchland längit vorüber. Wenn c8 nod bie und da 
einmal ein eingebilveter Starlgeiſt verfucht, das Capitel der Tataren- nachrichten, Seeſchlangen und Zeitungsenten zur Verhöhnung ber 
ournaliftif zu benußen, fo belehrt ihm der ſpärliche Widerball 
folder Wigeleien in beſſerer Geſellſchaft fofort, daß man fich bente der hohen und wichtigen Stellung wohl bewußt ift, welche 
die Tagespreſſe in der modernen Gulturwelt einnimmt, und daß 
«4 widerfinnig und unerlaubt ift, Geringſchätzung eines Factors 
der Givilifation zur Schau zu tragen, bem Alle einen mehr oder 
minder beträchtlichen Theil ihres geiftigen Beſitzes verdanken. 

Bei alledem ift die deutſche Journaliſtik noch weit davon ent 
fernt, im großen Publicum diejenige Anerkennung und Achtung zu 

es Mandem nicht unerwünſcht, von dieſer Thätigkeit cine 
etwas mähere Vorftellung zu gewinnen; verfuchen wir's, dieſelbe 
in kurzen Worten zu ſtizziren. 

Ein großes politiſches Journal — und wir wollen zunächſt nur 
von einem folden fprechen, weil fi ja von ihm auch die genügenden 
Schlüffe auf kleinere Blätter ziehen laffen — madt vor Allem 
in feiner einheitlichen Peitung ganz bedeutende Anſprüche. Wenn 
and em Chefredactenr bei der enormen Maffe von Manufcripten, 
Zeitungen und anderen Drudfaden, die er zu lefen und zu ſtudiren 
hat, nicht im Stande ift, allen einzelnen Fragen auf dem mannig- faltigen und ausgebehnten Gebizte der Tagesintereffen mit folder 
Genauigkeit zu folgen, daß er über jede derfelben ausführlid, und 
eingehend zu fchreiben umd dadurch ber feinem Peferfreife auf die 
Auffaffung und Behandlung der Sache beftimmend einzuwirken vermödte, fo ift es doch durchaus nöthig, daß er, als der geiftige 

Der Mair, Daierrequifition in Auflance bei Montmedn. Der Dorffhufmeifter: Nah ber Natur aufgenommen von 9. Knadfuß. 

ren fie in ihren eigentlichen Repräfentanten in hohem 
ig iſt, und felbft von hochgeftellten Berfönlichkeiten, 
eine richtigere Würdigung ber Preſſe follte zutrauen 
in jüngfter Zeit ebenſo engberzige wie unrühmtliche 

gegen einzelne Zeitungen und Sournaliften ergriffen 
oppelt umerfreulich find ſolche Erfheinungen im Ver— 
Krieges, deffen weitgreifende Rüdwirkungen auf bas 
von der Preffe — mit fehr wenigen Ausnahmen — 

würdigen und heiljamen Richtung erhalten worden find, 
Ehre und Zukunft unferes Baterlandes fo verheißungs: 
haften Bietet. 

Es würde hier zu weit führen, die Höhe und Vielfeitigfeit 
Anforderungen, welde man heutzutage an eine große Zeitung 

; in ihrem ganzen Umfange darzulegen; doch mag das Eine 
bier betont werben, baß ber Lefer, wenn er beim Morgentaffee feine 
Zeitung zur Hand nimmt und durd bequeme Lectüre des hübſch 

Dlattes fein PVerlangen nadı neuen Thatfahen und es mit Behagen ftillt, wohl nur felten daran dent, 
Quantum mühfamer Arbeit in ſolch' einem leicht über: 

fihtlihen Bilde der Tagesgeſchichte niedergelegt iſt. Vielleicht ift 
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Leiter eine® zur Mitarbeit an den öffentliben Angelegenheiten bes 
rufenen und befähigten Organs der Tagespreffe, über das Wefents 
liche aller allgemeinen politifhen und focialen Fragen richtig 
orientirt und mit der Stellung feines Vaterlandes und Volkes 
zu. denfelben genügend vertram fei. Hierzu ift aber cine viels 
feitige Befhäftigung mit der wiffenfhaftlihen und ber Tages— 
(iteratur, eine ausgebreitete Belanntfhaft mit den praftifhen Be- 
ftrebungen der Gegenwart und mit deren bebeutendften Vertretern, 
fowie eigene Bethätigung im öffentlichen Peben ummmgängliches 
Erforderniß. Es ift cine reine Unmöglichfeit, mit der Erfüllung 
aller diefer Anforderungen die tägliche Verabfaffung eines auf der 
Höhe der publiciftifhen Situation ſtehenden Yeitartifel® zu ver: 
einigen, und ber Chefrebacteur muß für diefe Arbeit auf unter: 
ftügende Kräfte, namentlih bei mehr tehnifhen und ſpecifiſch— 
wiſſenſchaftlichen — juriftifchen, finanziellen, militärifhen — Fragen 
zählen können. Dennod wird Niemand verfennen, wie fehr auch 
eine publiciftifche Gapacität durch die richtige, tactvolle und ges 
diegene Direction eines Journals fhon in der Sorge fir ben Peits 
artikel in Anſpruch genommen wird. 

Der nachrichtliche Theil eines großen Journals fegt ſich aus 

I) 



einer großen Menge originalen und fremden Material® und darum 
une durch eine ebenfo umfaſſende wie eingehende Sichtung zus 
jammen. Natürlch it Niemand im Stande, die ganze Maſſe 
der Zeitungen und Correfpondengen, welche den täglichen Einlauf 
eines großen Blattes bilben, für ſich allein zu bewältigen, und es 
find deshalb Hiülfsarbeiter nöthig, welche die einzelnen Departes 
ments bearbeiten; inbeflen muß doch ſchon ber nöthigen Controle 
und Vermeidung von Wiederholungen und Widerfprüden wegen 
der eigentliche leitende Redacteur Die orbnende Hand für das ganze 

| Sammelfurium bieten, und biefe Thitigfeit erfordert abermals, 
| ſelbſt bei einer energifchen und wohlgeſchulten Arbeitskraft, eine 

ganz außerorbentlihe Anfteengung. Die fünfzehn bis zwanzig 
deutſchen Zeitumgen erften Ranges und die zwanzig bie dreißig 

| des zweiten, welche alltäglich ihrem originalen Inhalte nach revidirt 
'| werben mühjjen, bilden zufammen ein Material von der Fülle und 
| Ausdehnung mehrerer gedruckten Bände, und wenn wir dazu nodı 
I Die fpeciellen und autographirten Correfpondenzen in Anrehmang 
) 
i 

bringen, die ein Blatt von Bedeutung aus allen wichtigeren 
Hauptftädten zu erhalten pflegt, und deren Inhalt aus innern und 
äußern Gründen mit doppelter Sorgfalt geprüft werben muß, fo 
lann man fich bie Maffenhaftigfeit des Stoffes vorftellen, der dem 

) Ange und dem Gehirn eines Redacteurs auf dieſe Weife zufluthet. 
N Auch Die Arbeit des Rothſtiftes und der Schwere, wie fie 

durch die Mitredacteure eines großen Blattes hauptſächlich zu leiften 
ift, erfcheint aus der Ferne viel leichter, als fie in Wirflichleit if, 
und manches Journal erften Ranges verbanft feinen ungenannten, 
in weildenhafter Verborgenheit thätigen Mit- und Unterredacteuren 
einen fehr anfehnlichen Theil feiner Achtung und Beliebtheit im 
Pefepublieum. Aus der ungeheuren Menge von Details, welde 
in fünfzig bis Hundert und mehr Zeitungsnummern täglich zum 
Auswahl dargeboten werben, das objectiv. Werthvollſte, formell 

| Beftgefaßte und fir dem fpeciellen Peferkreis des einenen Journals 
| in fahlider und perfönliher Hinficht Geeignetfte auszuwählen und 
| in derjenigen Ausdehnung und Einkleidung, wie fie dem Zwechk 

! 

des Gegenftandes und der Tendenz und Einrichtung des Journals 
am beften cntfpricht, am rechter Stelle zu reproduciren, — dieſe 
Thätigfeit verlangt vielfeitige Kenntniffe, raſchen und gemandten 
Ucberblid und ein fideres Tactgefühl, wie fie durchaus nicht jedem 

') beliebigen, feloft dem wiſſenſchaftlich gebildeten Manne nicht überall, 
| zu Gebote fichen. Soll die Arbeit des Hülfsredackeurs dem 
Journale nicht taufend Anftände und Berlegenbeiten bereiten, ſoll 
| fie dem einheitlichen Geift und Wirken des Blattes in keiner Weiſe 

I 

hemmend und verzögernd entgegentreten, fol aus der Kräfte ſchön 
vereintem Streben Das wahre Peben der Zeitung ſich friſch und 
harmonifd erheben fünnen, fo müflen jene Hülfsträfte in ähn— 
lieber Richtung und Tüchtigkeit beanlagt und geſchult fein wie die 

| des leitenden Redacteurs. Bei dem Ymeinandergreifen der vers 
ſchiedenen Departements ift cin folder Gemeingeift die unent— 

behrliche Bedingung eines cinträdtigen und energiſchen Zufanımen: 
wirfens. 

MR Bei unfern großen deutſchen Blättern erhebt ſich die Zahl der 
Mit: und Unterrebactenre meiftens nur auf fünf bie ſechs; man fann 

ſich alfo denken, daß Jeder verfelben ein gehöriges Päckchen Arbeit zu 
tragen bat. Auch wenn ſich der Chefredacteur noch cin Special: 
departement referwirt hat — meift wird es die hauptſtädtiſche 
(Berliner) Correfpondenz fein — verbleiben noch für fünf Dann 
recht ausgebehnte Territorien bei dieſer „Theilung der Erbe“. 
Beifpielsweife übernimmt der Erſte Deutſchland, der Zweite Frans 
reich und England, der Dritte das übrige Ausland, der Bierte 
die Localen und provinzialen Angelegenheiten, der Fliufte das 
Feuilleton, Kunſt und Wiſſenſchaft. Im jedem diefer Departements 
ift ein reicher Stoff gegeben, deflen Verwendung und Bearbeitung 
für ein Journal ein vollgemefienes Tagewerk ehrlich auszufllllen 
vermag. Die von den Nedactenren für die einzelnen Rubriken 
drudfertig gemachten und gehörig bezeichneten Manufcripte geben 
an ben erften Metteur en pages in die Schriftſetzerei. Diefer 
vertheilt die Manuferipte in möglichft gleichmäßigen Portionen und 
in beftimmter, ber Folge des Beitungsftoffer, fo gut es geht, ans 
gepaßter Orbnung an die Schriftfeger. Der fertige Sat wird 
tem Metteur en pages wieder abgeliefert, von bemfelben 
fofort ein Bürftenabzug gemacht und dieſer den Gorrectoren zur 
Emenbation abgegeben. Nach dem corrigirten Abzuge wird vom 
Setzer der Schriftfat verbeffert und das PVerbefferte dann vom 
Metteur en pages zu ganzen Spalten zufammengeftellt, von denen 

auf der Handpreſſe cin Abklatſch amgefertigt umb der Rebaclion 
zur Reviſion und befinitiven Anordnung vorgelegt wird. Nach 
diefer zweiten Correctur fegt der Metteur en pages die ganzen 
Columnen der Zeitung zufammen, die nun im die Druderei 
wandern, um mad wenigen Minuten bunderts und taufendfach 
vervielfältigt ihren Weg in die weite Welt anzutreten. 

In Kriegszeiten fleigert ſich nicht nur Die vedaclionelle, 
fondern and die tedhnijche und ölonomiſche Aufgabe der Zeitungen 
in ſehr beträchtlicher Weiſe, und die ſchon in ruhigen Zeiten felten 
‘an Stoffmiangel leidenden Rebactionen müſſen alle Kräfte anftrengen, 
um bie liberreiche Fülle intereffanter Neuigkeiten zu bewältigen. 

Jedes große Journal fendet im Kriege feine eigenen Berichts 
erftatter aus, die entweder in ben Bauptquartieren ber einzelnen 
Armeen acerebitirt, ober ale „Wilde*, auf eigenes Riſico, den 
Truppen folgen. Um hier gleidı bie Yeiftungen der Berichterftatter 
im gegenwärtigen Sriege zu charakterifiren, fo muß zugegeben 
werben, daß die Neferate dieſer Männer ihrem Werthe nad aller: 
dings verſchieden waren; indeflen haben einige deutſche Correſpon⸗ 
bdenten, wicwohl man ihnen die ihren Berufsgenoffen zugewandten 
Bevorzugungen nicht einzuräumen belichte, anerlannter Maßen 
Vorzugliches geleiftet, und nicht minder haben ſich einige militärifche 
Schriftſteller hervorgethan, welche dem großen Publicum das Ber 
ftänbniß der Kriegsoperationen vermittelten. — Zugleich öffnen im 
Falle eines Krieges die officiellen Blätter die Schleußen ihrer 
fonftigen Schweigſamkeit und fehütten ein unerſchöpfliches Füll— 
horn muilitärifch = politifch = fewilletoniftifcher Weisheit auf ihren 
vervielfachten Spalten aus. Noch reichlicheren Zufluß an Kriegs— 
nachrichten führt Das cigene Leſepublieum der Zeitung berbei: 
häufiger als fonft jemals werden DOfficiere des heimathlichen 
Armeecorps auf dem Feldzuge von fchriftftellerifcen Anwands 
lungen erfaßt, denen fie ſich bald mit Eifer ergeben, und aus 
ben Reihen der Daheimgebliebenen bringt jo mander fonft bis 
an den Hals zugefnöpfte Philifter von Bater „zur gefälligen Bes 
nutzung für die geehrte Redaction“ cinen Feldpoſtbrief nach dem 
andern herbei, ben der liebe Sohn vom Negimente nad Haufe zu 
richten Muße fand. So freundlichem Zuſpruch gegenüber nehmen 
die großen Zeitungen natürlich feinen Anftand, dem Publicum und 
der vaterländifchen Sache zu Ehren ihren redactionellen Theil be: 
trächtlich zu erweitern ; die Verleger bringen Da oft vecht bedeutende 
Opfer, wie fie überhaupt die Ariegequartale keineswegs zu ben 
geſchäftlich günftigen zu zählen haben. Auch wenn Die Abonnements 
um Taufende fteigen, wie es gegenwärtig bei allen großen Blättern 
ber Fall ift, bietet dies bei Weitem fein Aecquivalent für Die ver: 
mehrten vebactionellen und technifchen Ausgaben und namentlich) 
für den enormen Ausfall an bezahlten Inferaten — biefer 
materiellen Hauptbaſis des Zeitungsmefene. 

Die Menge des auf den bezeichneten Wegen berbeiftrömenden 
Stoffes nimmt fir die Zeitungen um fo mehr Arbeit in Anfpruc, als 
derſelbe faft durchgehende erft eine weitere vedactionelle Behandlung 
nöthig macht. Abgeſehen Davon, daß felbit in unferer hochge— 
bildeten Nation die Zahl derjenigen Leute, die drudfertig fehreiben, 
merkwürdig gering it, und daß faft ftets, wo man cs micht mit 
fahmäßigen Schriftgelchrten zu thun bat, aus den Manuſeripten 
erft eine Menge unnützen Ballaftes entfernt werden muß, haben 
bier befonders oft Widerſprüche und Ungenauigkeiten ihre Er— 
lediqung zu finden, welche mit den ſchwächſten Seiten der wiffen: 
ſchaftlichen Durchſchnitts bildung zufammenbängen. Hierzu gehören 
namentlid; die im Kriegszeiten beinahe in jedem Berichte vor- 
kommenden geographifchen Angaben und die ebenfalls fehr häufigen 
Gitate und Entlehnungen aus fremden Sprachen. Linguiſtiſche 
zeunye ift nun einmal jo wenig Jedermanus Sadıe wie 

eographie und Statiftif, aber für die Kenner it gerabe in dieſen 
Dingen die ftrengite Kritif unabweisbar, wenn nicht Salon und 
Bierbanf von lauten Rügen über fie und die Zeitung widerhallen 
follen. Der deutſche Spießbürger findet ein gar zu erhabenes Ber— 
anlgen darin, feine Weisheit Leuchten zu laffen, fobald cr in ber 
Zeitung einen fehler — und ſei's aud nur ein Drudfchler — 
entdeckt zu haben fo glüdlich ift. 

Ueberhaupt ift unfer Publicum in feinen Anforderungen an 
die Zeitungen ebenſo anfprudısvoll wie an die Redacteure felber. 
In unbeſcheidenſter Mißachtung des für beſchäftigte Menſchen fo 
eindringlich fühlbaren Satzes, daß Zeit Geld iſt, glaubt ſich fo 
mancher Abonnent und Leſer, ja ſogar mancher Nichtleſer eines 
Journals berechtigt, durch Aufdrängen unnützer Beſuche, Zuſchriften, 



Anfragen und Aufträge dem Redacteur feine foftbare Zeit oft in 
unverantwortlichfter Weife zu werfürzen, und ihn fo um theuves 
geiftiges und wirthfdaftlides Gut zu prellen. Daß man mit den 
Elementen der Logik und der Stiliſtik nicht mehr auf geſpanntem 
Fuße ſtehen dürfe, wenn man mit feinen Geiftesprodbucten vor bie 
Deffentlichleit treten und diefelben in zchn= oder zwanzigtaufend 
Eremplaren gebrudt fehen will, und daß man mit Quartanerauf: 

| zeiten und bis fpit im ven Abend hinein muß der Redacteur darauf 
| gefaßt fein, mit größter Befchleunigung eine außerordentliche Aus— 
| gabe ber Zeitung berzuftellen. Da muß Manches nad flüchtigfter 
| Anficht in Sag und Drud gegeben werben, was doc fpäter auch 
‚ vor ruhiger Kritit Stand halten fol. Eine Berſpätung von 
‚ wenigen Minuten fann die Benügung eines ganzen Poftenlaufes 
‚ für das Blatt unmöglic machen, und an dem Orte der Aus— 

fügen einem Redacteur cine Augenqual und Schulmeifterarbeit zus | gabe dem flinferen Rivalen die volftindige Beherrſchung des 
muthet, die man von einem für höhere Intereſſen in firenger | Terrains ſichern. 
Dienftpflicht ftehenden Manne nicht beanfpruchen darf, das Alles Unter folhen Hetzereien darf fi ein Nebacteur in Kriegs— 
fällt ſolchen zudringlihen Cameraden faum ein. Im Kriegszeiten | zeiten wohl als einen der beftgeplagten Männer betrachten. Ein 
find namentlih die Reimſchmiede eine furchtbare Plage jeder Rer | von ber Bedentung feines Berufes durchdrungener Journaliſt hat vom 
daction: ohne meift auch nur eine Ahnung von cchter Porfie | früheften Morgen bis in die fpite Nacht mit dringender Arbeit 
zu befigen, überfchütten diefe Quälgeiſter beiderlei Gefchlechts bie | zu thun, und in friegsbewegten Zeiten wird felbft feine nächtliche 
Zeitungen mit ihrer freh drauf los gereimten Profa, nicht felten | Ruhe fehr beeinträchtigt, wenn das aufgeregte Gehirn noch im Traume 
mit der Zumuthung, das Zeug zu lefen und aufzunchmen, nod die | von telegrapbifchen Depefchen, von Generalftabsfarten und Kriegs— 
weitere von Honorargewährung verbindend, fo daß man alfo einen | bilpern verfolgt wird. In folden Zeiten muß der Journaliſt 
Berluft an Zeit, Geld und gutem Ruf tragen müßte, wenn man | auf die Bequemlichkeiten und Genüffe eines bürgerlichen Friedens: 
den unnützen Verslünſtlern zu Willen wäre, lebens, auf die Wahrnehmung feiner Privatintereffen, die Schonung 

Bon dergleichen Allotrien zum eigentlichen Zeitungsftoffe | feiner Gefunpheit, die gewohnte Ordnung feiner Häuslichkeit und 
zurüdfchrend, wenden wir und jet demjenigen zu, welder vor | Familie zu verzichten wiffen. So mandyr „Zeitungsichreiber" 
Allen die forgfamfte und ftrenafte Behandlung verlangt, und | bat in folden Kriegsmonaten ein Peben der Aufregung und Ans 
doppelt gebieterifch im Kriegszeiten: dies find Die telegrapbifchen | ftrengung geführt, das ihm vielleicht für alle Zukunft eine cmpfind- 
Depefchen. Bei ihnen muß wicht blos für die correcte Wiedergabe | liche Einbuße an Geſundheit und Kräften verurfacht hat. Auch 
des Textes, fondern auch für die richtige Erfaffung der Tragweite | dich find Kimpfe und Opfer fir das Vaterland — um fo weniger 
ihres Inhaltes eine fo ftrenge Kritik geibt werden, daß oft geradezu | zu mißachten und zu unterfhägen, als für fie nur höchſt felten 
jedes Wort, ja das einzelne Yaut- und Sinnzeichen auf die Wag— | jene Ehren und Anerkennungen blühen, mit welchen in anderen 
fhale gelegt werden muß. Eine falſche Ziffer, ein unrichtiges n | Berufen oft die geringfügigiten Verdienſte ſich belohnt fehen! 
oder 8, wo es Einheit oder Mehrheit, Grund= oder Ordnungszahl Ein bezeichnender Gontraft im Yeben und Wirken des 
gilt, die falfche Bezeichnung der Zahl einer Divifion oder eines | Donrnaliften hat mich mehr als einmal auf's Tieffte ergriffen. 
Kegimentes, die Verwechfelung ähnlich lantender Ortsnamen ꝛc. | Bei der Feier unferer großen Siege und Erfolge gegen den wälſchen 
kann bier Anlap zu den ſchlimmſten Mißverſtändniſſen werden, fann | Erbfeind hatte der Journaliſt fo oft Feſtberichte zu ſchreiben und drucken 
Taufenden von Familien Grund zur äußerften Beunruhigung bieten. | zu laffen in jener befannten Manier: „Die freudige Erregung umferer 
Die in Telegrammen gebotene Kürze der Faſſung gegenüber der | Stadt fiber die Eiegesbotfcaft (von Wörth, Sedan, Straßburg, 
Wichtigleit des Inhalts erfordert die worfichtigfte Meberlogung bei | Metz ze.) fand bei uns ihren begeifterten Ausdrud in einem allge- 
ihrer dennoch fofort nothwendigen Wiedergabe, Beurtbeilung und | meinen Feſtzuge, einer glänzenden Beleuchtung, überaus zahlreich 
Erörterung. Im wenigen, zur Erläuterung, ja fcheinbar nur zur | befuchten Berfammlungen ꝛc., wo enthnſiaſtiſche Reden gehalten, 
ordentlihen Stilifirung eines Telegramms beigefitgten Zufägen der | jubelnde Hochrufe auf unfer trefflihes Heer, auf das geliebte 
Redaction ift zuweilen eine ganz rejpectable Summe publiciftifcher | Vaterland ꝛc. ausgebradht wurden. Die ganze Bürgerfhaft 
Arbeit enthalten, die gerade um fo größer fein fann, je weniger | betheiligte ſich am dieſen patriotifdhen Kundgebungen“ ꝛc. ꝛc. Und 
fie ſich äußerlich erfennbar macht. zur felben Stunde, wo Alles jubelnd die glänzenden Straßen 

Man wird vielleicht fagen, daß die meiften der geſchilder- durchzieht ober die ſchäumenden Becher ſchwingt, figt der Journaliſt, 
ten Schwierigkeiten und Mühen Analogien in mandherlei gelehrter deſſen Herz an Gluth fir alles Hohe, Edle und Vaterländiſche 
Tätigkeit finden, und für viele wiſſenſchaftliche Yeiftungen wird | hinter feinem zurüdftcht, einſam beim Lampenlicht mit erhitztem und 
man dies auch gerne zugeben, Nur giebt es eine Seite der | müdem Auge Über der RNevifion der von der Preſſe feuchten 
publiciſtiſchen Thätigkeit, welche derfelben wenigftens den freilid | Golummen des zum Drude gehenden Morgenblattes, bis er in 
nicht beneidenswertben Borzug der größten Anftrengung und Ans | mitternäctiger Stunde fein Yager auffucht, um nach kurzer, oft fehr 
fpannung der geiftigen Kräfte unbedingt fihern muß, und auch | zweifelhafter Ruhe in aller Frühe wieder auf das Burcan zu cilen 
diefer läſtige Vorzug tritt im friegerifch bewegten Zeiten mehr als | und den Kreislauf feiner täglichen Mühen auf's Neue zu beginnen. 
ſonſt hervor. Es ift dies die Rafchheit, mit welcher der größte | Wenn von fernher das Geräuſch der Straße, der Feſtjubel der 
Theil der Zeitungsarbeit, die fliegende Eile, mit welder gerade | Taufende feiner Mitbitrger, der helle Hang der Mufit und Ge— 
fo manches äußerft Wichtige bewältigt und erledigt werden muß. | fünge an fein Ohr tönt, dann ift es ihm wohl ſchwer, ſich eines 

It dieſe Nothwendigkeit ſchon einleuchtend aus der geringen | wehmüthigen, faft Bitter ironiſchen Gefühls zu erwehren. Aber es 
Stundenzahl, welde zwifchen dem Empfange der Poften und der | find ja Vaterlandslieder und Siegesmärſche, die dort unten 
Ausgabe der nächſten Zeitungsnummer in der Mitte liegen, fo | ertönen, — und mit freudig gehobenen, wenn auch ernſt bewegten 
haben in menefter Zeit namentlich die Ertrablätter die Sache noch Herzen verzichtet der Zeitungsfchreiber auf die perfönliche Theilnahnie 
fehr weſentlich verſchärſt. Diefer Kortfchritt umferer modernen | an dem Feſtjubel und führt fort, feine Pflicht zu thun im Dienfte 
Preſſe laßt feine Redaction mehr mit Sicherheit auf eine ruhige | des Baterlandes, der Freiheit, der Bildung und der Gumanitit. 
Thätigfeit innerhalb gewohnter Stunden redinen. Zu allen Tages: | C. 2. 

Meine erſte Schleichpatrouille. 
Bon unſerem Feldmaler F. W. Heine. 

In jener verzweifelten Stimmung, die aus Langerweile und ändern vermöchten, das konnte ich auch in le Bert galant ſpüren 
Lebensüberbruß zujanmengefegt ift und die ih Ihnen im meinem | — ſchon feit drei Tagen vernahm man das ununterbrocene 
letzten Briefe vielleicht nur allzu auefllhrlich gefchildert habe, | dumpfe Rollen des Kanonendonners von der Seite ber: die Be- 
ſchlenderte ich am einem ber legten Decembertage in le Bert galant ſchießung des Mont Avron aus fechsundficbenzig deutſchen Geſchlitzen 
herum, bereit, meine Seele dem Erften zu verkaufen, der da hatte begonnen und, wie man fich in fe Bert galant erzählte, mit dem 
fommen und mir nach fo vielen reich bewegten Monaten aud zu beften Erfolg, denn ſchon am zweiten Tage follte das Feuer ber 
einen würdigen, wirklich intereffanten Dahresichluß verhelfen würde. | deutfchen Batterien dem Mont Aoren die Puft zur „Gegenrede“ 

r, daß fich wichtige Dinge vorbereiteten, die das ganze fhläfrige | gründlich verleidet haben, 
usfchen der Belagerung mit Einem Schlage ins Gegentheil zu Das waren num freilid Nachrichten, welche Einem die Yange- 



o IM) + J 

weile vertreiben und dafür bie Haut prickeln machen konnten. 
Endlich! endlich! rief Eimer dem Andern zu und man zählte bie 
Tage, die von heute an bis zum Einzug in das ftolge Paris noch 
bingehen lonnten. Am Tiebften wäre ich gleich heute zu dem 
Standort umferer Batterien geeilt — aber ich fand keine Fahr: 
gelegenheit umd fo begrüßte ich denn eine Einladung des Hauptmann 
v. Friefen*, ihm Abends auf Vorpoften zu befuchen, mit taufend 
renden als ein Mittel, der mich num bewegenden Unrube 
wenigftend einigermaßen [os zu werden; fam ich doch wenigſtens 
in die Nähe des Avron. 

Wenige Stunden ſchon nadı empfangener Einladung zog ic 
mit der 3, Compagnie des Peibgrenabierregiments Nr. 100 hinaus 
auf die Feldwache GA. Es war ſchon vier Uhr und der winterfalte Tag 
neigte fib vafch zum Ende, Die Sonne verſchwand wie ein glüh— 
rother Ball hinter einem Nebelſchleier, leichte grane Dunftftreifen 
zogen im geringer Entfernung von uns an niebrigen Gchölgen bin, 
und unter ben Füßen der im der eifigen Kälte wader vorjchreitenden 
Mannſchaft ächzte der feftgefrorene Schnee. Die Luft um uns 
war Mar und ber enblofe Himmel über uns Gebedte ſich in kurzer 
Zeit mit feinen flimmernden und bligenden Sternen. 

Immer im mumnterem Geplauder, wenn aud der gleid an 
den Lippen zu Eid gefrievende Hauch die kriegeriſchen Bärte ber 
Soldaten mit einer dichten weißen Kruſte überzog, ging es auf 
der Meer Straße hin durch Livry und dann in das Gehölz von 
Bondy, wo wir linf® auf hartgefrorenem, holprigem Waldweg nad 
dem jogenannten „Schlößchen“ abbogen. Auf der Karte ftcht es 
als „le village“ und ftößt unmittelbar an den Park von Raincy, 
den Zielpunft der meiften Granaten aus den Forts von Rosny 
und Noiſſy. Als wir beim „Schlößchen“ anfamen, war c# ſchon 
völlig Nacht geworben und damit die Zeit gefommen, die Boften abs 
zulöfen und neue auszuftellen. Nachdem dies gejcheken, machte Herr von 
Frieſen feine Runde, auf der ich ihm begleiten durfte, prüfte die Zwed> 
mäßigfeit der erwählten Standorte und empfahl feinen Leuten Die 
äußerfte Vorſicht, da das Terrain in der That für Vorpoftendienft 
ein höchſt ungünſtigee war und jeder einzelne Mann bie 
angeftrengtefte Anfmerffamfeit entwideln mußte, wenn ihm von 
bier aus ein allenfallfiges Andringen des Feindes durch die ftor- 
finftere Nacht nicht unbemerkt bleiben follte. Als der Pflicht fo 
genügt war und Herr von riefen fein Commandantengewifien 
beruhigen zu können glaubte, Tehrten wir zum „Schlößchen“ zurüd, 
wo unfer die befte aller Ueberraſchungen in Geftalt eines Abend: 
brodes erwartete, das mich ben Erfinder ver „Pichesgaben“ won 
Herzen fegnen lieh. Wer mochte wohl diefe Magenwurſt gefendet 
und welche zarte Hand mochte wohl diefe Sarbellenbutter in das 
Geſäß gefüllt haben, deſſen irvener Stoff wiel zu befcheiden erſchien für 
feinen töftlihen Inhalt? Wie vortrefflich mundete dazu der Roth: 
wein, den ums noch immer ber feindliche „Boden“ liefert und ber 
ſelbſt bei fünftlicher Bereitung nichts verlor, wie eine fpüter Halt 
angefegte Rothweinbowle zur Genlige bewies! Da plauberte ſich's 
denn munter und lebhaft genug, Scherz: und Ernſtworte flogen 
hinüber, herliber, dazu praffelte das helllovernde Feuer im Kamin, 
die Fenſter, von jenem feuchten Niederſchlag bededt, der Einem das 
durdmwärmte Zimmer noch heimlicher erfcheinen läßt, „liefen an" — 
zulegt ſchien der ganze Krieg nur ein büfer Traum und man fam 
fid) vor wie mitten im Frieden eine Einquartierung, bie ganz 
gaftlih aufgenommen und der zufällig Nichts als ber Hauswirth 
verloren gegangen war. Mochte er denn werloren bleiben, wir 
vermißlen ihm nicht. 

Diefer Friedenstraum folte aber nicht allzu lange währen; 
die Heiterkeit der Geſellſchaft — es waren an fehs Dfficiere, 
mehrere Eimjährig> Freiwillige und eim Arzt zugegen — hatte ben 
Höhepunkt erreicht, als der Befehl eintraf, noch in dieſer Nacht 
einen Zug nadı dem benachbarten Bondy zu machen, um zu jehen, 
ob das Dorf nodı von den Franzoſen beſetzt ſei. Gegen 11 Uhr 
Ind mich Hauptmann von Frieſen ein, bei ber Partie zu fein 
umd ihn zu begleiten. Das war mir lich: hatte ich die Luftige 
Geſellſchaft von der heitern Seite gefehen, jo madhte ich mich auch 
gern wieder einmal mit ihrem Treiben bei ernfter Sache befannt. 

* Dies wirb wohl derfelbe Hanptmann v. riefen fein, umter deſſen 
Leituug jüngft die dritte Compagnie vom obengenannten Regiment Nr. 100 
unb bie zehnte Combannie des Gremmbierreniments Wr. 101 das fede 
Solbatenftildlein Tieferten, bie Meierei Groslay im Walde von Bondh zu 
überfallen und fünf Officiere ſammt zweihundert Mann Aranzofen zu Ge— 
fangenen zu maden. Im Begleitung des Herrn v. Frieſen mar noch der 
lientenant Weſthof. D. Red. 

Eine herrliche Sterneunacht empfing une, als wir, behaglich 
durchwärmt und in befter Stimmung, umbrängt von dem zurüde 
bleibenden Officieren, die Treppe herunter in den Hof des Schlößchens 
Iraten. Bier, durch ihre geihwägige Munterkeit den beiten Beweis 
ablegend, daß auch fie bie legten Stunden nicht in Entbehrungen 
zugebracht, ftanden bereits mit Sad und Part die Yente der 
Compagnie, des Befehls harrend. Aber nur neun fuchte ber 
Hauptmann aus ihrer Mitte aus, die tüchtigften und gewanbteften 
— ein furzes Commandowort — „Marſch!“ und fo ging ber 
Meine Zug ſchweigend und in der größten Stille durch die Winter: 
nadıt vorwärts. 

Wir waren elwa eine PViertelftunde auf dem Waldweg 
binmarfcirt, als wir aus der Ferne Schritte wernabmen — wir 
ftanden lautlos, das Gewehr zum Schuß bereit, den Kopf wor: 
gebeugt, die Dumfelbeit mit unſern Bliden durchdringend. Da 
bog es um die Ede — ſchwarze Geftalten wurden fichtbar und 
Gewehrläufe blinkten — noch ein paar Schritte lich fie der 
Hauptmann vorfommen. Dann: „Halt! Wer da?“ Yolungswort 
und jFeldgeichrei wurden richtig abgegeben, es war cine Mleinere 
Patronille von den Unferen, die eben ihre Runde angetreten batte 
und ſich nun gerne unferm Unternehmen anſchloß. An der Wald- 
tifitre paffirten wir die Borpoftenlinien und betraten die ſchnee— 
bededte Ebene, die langgebehnt im tiefem MNachtfchweigen vor ums 
lag. Es war, ich muß «8 wicberholen, eine herrliche Nacht — 
von der Kälte empfanden wir mitten im ber Aufregung, welde 
das „Geſchäft“ mit ſich brachte, wenig oder nichts, body über uns 
glänzten die Sterne in vollendeter Pracht, mächtig leuchtete unter 
ihnen das fchönfte aller Sterngebilde, der Orion, berwor und 
etwas tiefer, nabe am Horizont, fand das erfte Viertel des Mondes, 
matt die von leichtem Duft überzgogene Schnee-Ebene befeuchtend, die 
wie endlos vor und lag. Yinfs ragten die dumflen Maſſen des Forts 
Noiffy Über den Horizont empor, gefpenftifh und majeftätifch 
zugleich; im gerader Yinie vor uns lag das Ziel unferer Nach— 
forfchung, Dorf Bondy, nur durch einige Punkte kennbar, die fich 
ſchwarz aus dem Dunkelgrau ihrer Umgebung abhoben. 

Scon in der Borpoftenlinte hatte unfere Schaar fih im drei 
Abtheilungen getheilt und ich mich natürlich der des Hauptmann von 
Frieſen angeſchloſſen, welche aus jechs bis ſieben Mann beftand. 
Auch war, bevor wir und trennten, noch einmal der Befchl eingefdrirft 
worden, ſich durchaus anf kein Gefecht einzulaffen, fondern im Falle 
eines feindlichen Grußes Dedung zu ſuchen und ſich zurückzuziehen. 
Nunmehr ſchlugen wir die äußerſte Richtung links cin und ſtießen 
bald auf einen Bahndamm, der an Bondy vorbei nadı bem Fort 
Noiſſy führt und uns um fo willlommener fein mußte, als es 
auf dem Schnee und im halben Mondliht Mübe genug koftete, 
fi) dem Feinde, wenn er da und wenn er aufmerfiam war, 
unbemerkt zu halten. 

An diefen Bahndamm frocden wir bin, balb in ab» 
gefchnittene Telegrapbendräbte uns verwickelnd, bald durch niepriges 
Geſträuch ftolpernd, deſſen feine Ruthen ums ſcharf ins Geficht 
ichnitten, jet halb in dic Höhe gerichtet, dann wieder auf allen 
Vieren krichend, aber immer laufchend, immer horchend. Dieſe 
Anfpannung iſt das Peinlichite, was gedacht werden Mann. Man 
fehnt ſich nad einer Unterbrehung, man will um jcben Preis 
etwas fehen, will etwas hören, und doch, fein werbächtiger Laut 
regt ſich; Alles zeigt die tieffte Rule. Schon lag Bondy nicht 
mehr weit von uns zur Scite und wir fahen, baß einzelne Fenſter 
erleuchtet waren. Das vicht derfelben fiel roth in die Nacht heraus 
unb verlor ſich dann im Dunſtkreis. Da fiel ein Schuß vom 
Dorfe her. Wir ftanden wie feftgebannt. Der Schuß batte unferer 
Mittelpatronille gegolten, wir hatten bentlih das Ziſchen ber 
Kugel gehört umd der hinter ums liegende Wald hatte das Echo 
bes Schufles hallend wiedergegeben; fie waren alfo wachſam im 
Dorfe. Wir horchten faft athemles — aber Alles war wieder 
ſtill. Nunmehr ging's ohne weiteres Befinnen halbrecht® vorwärts, 
gegen unfere Mittelpatrouille hin, doch auch bier war Nichts zu 
entdecken, aud bier rührte fi Nichts, obwohl wir gewiß an zehn 
Minuten auf bem Bauche lagen, mitten im bartgefrorenen Schnee 
bingeftredt, nur den Kopf laufchend gehoben und den ſpähenden 
Blid zum Dorf hinüber gerichtet. Wir waren kaum zweihundert 
Schritte mehr von Bondy entfernt, dazwiſchen lag nur die Schnee: 
fläche, aus der rechts cine Fable Ulme ragte. Uns gerade gegen: 
über ftand eim franzöſiſcher Bolten. Wir vernahmen es deutlich, 
wenn er ſich ränfperte; der Aermſte mußte einen ſtarlen Katarrh haben, 
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Nãchtliche Schleichvatrouille gegen das Dorf Bondn. 

Nach ter Natur aufgenommen von unierem Feldmaler R. W. Deine, 
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bem zu heilen man ihm gewiß nicht bier heraus ins freie Schneefeld 
geftellt hatte. Auf uns, die Yaufdenden, aber machte es einen 
äußerft komischen Einbrud, wenn der geplagte Mann von dem 
beftigften Huftenanfall gepadt wurde und ſich dann, feiner Pflicht 
als Vorpoften wohl bewußt, alle Mühe gab, den verrätheriſchen 
Yaut zu unterbriiden und zu erftiden. Mein Nachbar konnte kaum 
ber Begierde Herr werben, eine blaue Bohne zu dem hüſtelnden 
Franzoſen hinüber zu fenden und ihn mit biefer für immer von 
Katarrh und Rheumatismus zu heilen. Ein paarmal bob er ſchon 
das Gewehr zum Anfchlag, er zielte, lange umd lange, aber immter 
wieder feßte er ab, im Stillen Verbot und Disciplin verwünſchend, 
die hier beide feinem ſchönſten Borfap fo hemmend in ven Weg 
traten. 

In der That, die Verſuchung war groß, und fo mochte es 
der wadere Soldat als cine Erlöfung aus ihr anfehen, als nadı 
zchn Minuten etwa der Befehl zum Rückzug gegeben wurde. Der 
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Zwect des Unternehmens war erreicht: Die Franzoſen hielten! Bondh 
noch bejeßt. 

Ebenſo fill, cbenfo lautlos, wie wir gefommten waren, zogen 
wir durch die Nacht heimmärts; der Mond ging cben völlig unter 
und die ſchwarzen Umriffe des Fort Noiſſy hoben fih nur mehr 
unbeftimmt und verſchwommen vom Horizont ab. Bald paffirten 
wir wieder unſere Borpoftenlinie und nun ging es burd das 
Dunkel des Waldes munter dem „Sclößchen“ zu, bort erwartete 
und ein warmes Zimmer, dort eriwarteteten uns bie Freunde und 
von der Rothweinbowle war gewiß auch nod cin Glas für une 
zurüdgeftelle. Fir die Ruhe der übrigen Nachtſtunden ſtanden 
vortrefflihde Matragen bereit, und doch, das Allerbefte ahnten wir 
nicht — ſchon am nächſten Morgen follten wir mit ber Jubel— 
nachricht gewedt werben, daß der gefitrchtete Mont Avron nad fo 
wenigen Tagen feiner Beſchießung von den Franzoſen geräumt 
und von den Sachſen befegt worden fei. 

Der Sohn einer Künflerin. 
Nach deifen mündlichen Mittheilungen. 

Es iſt nun gerade cin Jahr, Daß auf dem Alten Kirchhofe zur 
Münden das von der Meifterband Zumbuſch's verfertigte Grab- 
dentmal der größten beutfchen Tragödin aufgeftellt wurde und af 
die Gartenlaube eine gelungene Abbildung davon ihren Yefern 
bradıte. Die wenigen biographifchen Zeilen, welche als begleitender 
Tert beigegeben waren, riefen mir eine Begegnung in’s Gedächtniß, 
die ich chen vor langer Zeit mit dem einzigen, nunmehr audı 
längſt werftorbenen Sohne der Sophie Schröder hatte. Die Ein- 
zelnheiten berfelben find mir fo treu in der Erinnerung geblichen, 
daß ich fie um fo lieber bier mitibeile, al® ja wiederholt das 
Bedauern darüber ausgefprochen worden ift, wie fpärlidh im Grunde 
die Quellen über das Privatleben der großen Kiünftlerin fliehen, 
die Fury vor ihrem Tode ihre Papiere mit eigener Hand ver: 
richtet hat, 

Ich befand mich des Curgebrauchs halber im Sommer 1848 
zu Wiesbaden und lernte dort mehrere Mitglieder der Reiche: 
verfammlung fennen, die von Aranffurt zum Beſuche herüber— 
famen. Unter ihnen befand fid aud der Sohn der Sophie 
Schröder, der Canonieus Wilhelm Smeis aus Aachen, ber 
damals nicdt nur in den Nheinlanven als cin höchſt talentvoller 
Dichter beliebt und geſchätzt war. 

Auch er war Abgeordneter am Reichstage geweſen, hatte jedoch 
fein Mandat niederlegen müſſen, da cin Veberleiden eine anhaltende 
Gur erforderte. Das kranke unſchöne Aeußere des gealterten 
Mannes vergaß man ganz, fobald er mit dem angenehmften 
Organ und in edler Ausdrudsweiße ſprach; feine Worte bezeugten 
einen reich begabten Geift und ein tiefes Gefühl, das ibm fehr 
bald die Herzen der Menfdien gewann. Ich hatte das Glück, daß 
ber trefflide Dann ſich meiſtens mit mir unterhielt, vielleicht weil 
wenig ältere Damen in unferm Kreife waren. Einſtmals erwähnte 
er gelegentlich feiner Mutter. Es überraſchte mic, einen Mann, 
den ich für einen Sechsziger hielt, obſchon cr damals in der That 
erſt zweiundfünfzig Jahre alt fein mußte, von einer nody lebenden 
Mutter fprechen zu hören. Als ich darüber mein Erftaunen aus 
ſprach, erwiderte er: 

„Sie tennen meine Mutter!” 
Das begriff ich nun gar nicht, bis er endlich fagte: 
„Es iſt Sophie Schröder!“ 
Dazu fonnte ich ihm nur Gl wünfden, und mein lebhaftes 

Intereffe an der großen Künftlerin wahrnehmend, begann cr, mir 
als verehrender Sohn, der die Mutter herzlich lichte, aus deren 
Yeben mitzutheilen, was ich num gern zum allgemeinen Mitwiffen 
wiedergebe. 

Der Bater des Canonicus Smets ftand ſchon im jugendlichen 
Alter wegen feiner ausgezeichneten juriſtiſchen Kenntniſſe als 
Griminalrichter am kurkölniſchen Serichtshofe zu Bonn. Der: 
felbe hat ein Werk gefehrieben: „Die Strafgefege des achtzehnten 
Jahrhunderts, philoſophiſch, juridiſch und hiſtoriſch betrachtet.“ — 
Ein fo tlichtiger Dann er im feinem Fache geweſen fein muß, fo 
geht aus feinen Vebensgange und Verhältniſſen dennoch hervor, 
daß fein Wefen viel Excentriſches, Mealiſtiſches hatte. 

Das allein macht es erllärlich, daß er feine ehrenvolle Stellung 

verließ und eine junge bedigeftellte Dame entführte, die bei ber 
firengen Scheidung der Stände in jener Zeit nicht feine Gattin in 
den dortigen Umgebungen hätte werden fünnen, da fie, einer alten 
Adelsfamilie angebörend, als Hoſdame bei einer deutſchen Fürſtin 
ftand. Unter angenonmenem Namen folgte er mit feiner jungen 
rau, die ihm zu YViche jo Vieles geopfert, einem Anerbicten 
Kotzebue's nad) den Baltifchen Provinzen, wo für die größeren 
Städte Neval, Riga, Pernau u. a. O. cin ambulantes Theater 
errichtet werden follte, etwa im Jahre 1791 oder 1792. Bier 
follte er num eine Theatergefellfchaft organifiren, deren Director 
er wurde. Unfere großen beutfchen dramatischen Dichter, Goethe, 
Schiller, Iffland u. A. begeifterten eben bamal® ganz Deutfchland 
für dieſe Kunſtrichtung; fo ftedte and der Director diefer neuen 
Theatergeſellſchaft ſich cin hohes Ziel, fie follte etwas Vorzügliches 
feiften, er wollte eine Mufterbiäbne fchaffen. Dod bald follte Der 
hochſtrebende Dann empfindliche Täuſchungen erfahren, er verſchwen— 
dete große Mühe und Fleiß für einen undankbaren Boden, was 
wiederum Sorge und Verflimmung zur Folge hatte und fein 
Eheglück und feine Subfiftenz um fo mehr trübte, als bie junge 
Gattin das raubere Klima nicht vertrug und nach kaum andert- 
halbjähriger Ehe ſtarb. So furchtbar diefer Berluft den Schaufpiel- 
director traf und erfchlütterte, Jo widmete er ſich doch aud nachher 
mit allem Eifer und Ausdauer feinen Pilichten, die dramatifche 
Kunſt nahm ihn ganz in Anfpruch, er befaß ein tiefes Berſtändniß 
für die höchften Anforderungen derfelben. 

Nach ein paar Jahren entdedte er in einem vierzehnjährigen 
Mädchen, das von ihm unbeacdhtet als die Tochter des Thealer— 
dieners Bürger aufgewachſen war und mitunter zu den fleinften 
Nebenrollen verwendet wurde, em echtes Talent für die Bühne. 
Aeußere Anmuth, ein weiches, Hangreices Organ, graciöfe Haltung 
und Bewegungen fielen angenchm auf bei jedem Auftreten. Er 
erfannte gewiflermaßen die ganze Zukunft, die, noch in der Knospe 
eingefchloffen, fi zur Prachtblume entwideln werde bei forgfältiger 
Ausbildung. Dieſe machte er fih nun bei Sophie Bürger zur 
Aufgabe und wurde felbft ihr Ychrer in den Elementarwiſſenſchaften, 
da fie damals weder leſen noch fchreiben konnte. Als Sophie 
nody nicht fünfzehn Jahre alt war, verheirathete er fi mit dem 
von der Natur jo reich begabten Mädchen, deſſen Geiftesanlagen 
die feltenften und mit einem jo guten Gedächtniß vereint waren, 
daß fie größere Rollen treu auswendig behielt, nachdem er 
ihr dieſelben dreimal vorgelefen hatte. Auch viele andere Dinge 
erlernte Sophie mit großer Yeichtigfeit. Dennob war und 
blieb fie vorläufig in mander Beziehung cin Find, das, 
ganz an Ungebunvenheit gewöhnt, bie jetzt nur in's Blaue 
hinein geſchaut amd gelebt hatte, daher ihr jeder Ernft und 
jede fefte Ordnung, oder gar Zwang, fchr zuwider fein mußte. 
Sie nun folte der Stoß des Gatten werben, und mit großer 
Strenge mußte die findlih junge Frau den Yebrftunden obliegen, 
große Nollen lernen, fo daß dies Uebermaß von Stubien ihr 
eine driidende Feſſel ward. Nur die Furcht vor dem Zorn ihres 
Mannes trieb fie zur Erfilllung feiner Gebote, er ſchloß fie mit 
einem aufgegebenen Penfum ein, wenn er ausging. Da iſt es 
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denn zuweilen vorgelömmen, daß fie dennod; ihre Aufgaben zu 
machen vergaß, einfchlief oder anderen Heinen Zerſtreuungen in 
ihrem Zimmergefängniß fih hingab, — mit Schreden den ftrengen 
Vehrmeifter heimlehren hörte und fih dann in einem Schranfe ober 
unter einem Teppich verftedie, da das heftige leibenfchaftliche 
Temperament des Mannes ſich fogar zu körperlichen Strafen 
dinreißen ließ! 

Unter ſolchen Verhältniſſen gebar Sophie, noch nicht fechszchn 
Jahre alt, den Sohn am 15. September 1796. Er wurbe 
in ber Iutherifchen Sirche zu Neval getauft und im das Buch des 
Lebens mit den Namen: Wilhelm Philipp Joſeph Anton Carl 
eingefhrieben. Sie war dem Knaben eine fehr zärtliche, liebevolle 
Mutter, — daneben entwidelte fi ihr ganzes Wefen und ihr 
Talent zur dramatiſchen Kumft mit Riefenfchritten. Ueberall, wo 
fie auftrat, erntete fie ungetheilte Bewunderung, troß ber nie bes 
iriedigten Anfprüde bes Mannes, weshalb ihre Ehe ein fteter 
Kampf blieb, je mehr Selbftfhägung Sophie durch ihre Erfolge 
gewinnen mußte. So beftand dieſe unbeglüdte Ehe denn audı nur 
ſieben Jahre, wo eine förmliche Scheidung erfolgte. Den Sohn 
behielt der Bater, die Mutter trennte ſich mit blutendem Herzen 
von dem fechsjährigen Knaben, wie es der Canonicus Smets fpäter 
in feinen Elegien erzählt: 

„Aber nicht kommt’ ich verſteh'n tief ernftere Wide des Batert, 
Nicht ben nebehnteren ruf, melden bie Mutter mir gab: 

Die mi in Yiebe gepflegt, am Alter ungleich und Geſinnung. 
Löſien ein Bundniß, Das laum ſieben der Jahre gewährt.“ 

Zu Breslau ſchieden fie von einander, und von ba an verlich 
auch der Vater die Bühne, die Schnfuct nadı feinem früheren 
Berufe lich ihn als Hofrath in die Dienfte des Reichsgrafen von 
Plettenberg Miethingen⸗Ratibor eintreten, wo er eine Richterftelle 
befleivete. Aber nach cin paar Jahren zog es ihn wieder mit 
mächtiger Schnfucht nadı ver cinftigen Heimath, nadı Aachen umd ben 
Rheinlanden, zurüd. Durch die Furſprache ſeines gütigen Gönners, 
des befannten Filrften Dalberg, war ihm eine hehe richterliche 
Stelle zugefagt, die er in Bonn einnehmen follte, zum Zwecke 
einer völligen Beftätigung rief ihm Fürft Dalberg nach Paris, wo 
verfelbe fi damals aufbich, Der Sohn beſuchte einftweilen das 
ſranzöſiſche Meeum zu Bonn, er bezeigte Talent zur Malerei, und 
der Bater, der jelbft eine fo große Neigung zu allen ſchönen 
Künften begte, beftimmte den Sohn ganz für diefe Kunft. Indeſſen 
ereilte ein ſurchtbares Edidfal den Hofrath Smels angeſichts des 
ruhigen Hafens, in welden cr fein und des Sohnes Lebensſchiff 
ſdon cinlaufen fah. In heiterer Geſellſchaft an der Tafel des 
Fürſten Dalberg zu Paris wurde der vielgeprüfte Mann plöglich 
irfinnig! Zurüchgebracht in bie deutſche Heimath, übergab man 
ihm einer Irrenanſtalt, ich weiß leider nicht mehr ob zu Wachen 
oder Bonn. Der nun celfjährige Sohn mwurbe einer Unterrichts: 
anftalt der Jeſuilen übergeben, wo er eine ausgezeichnete wiflen: 
ſchaftliche Bildung erhich. Allein das Kind hing mit grenzenloſer 
Yiebe am Bater, der feinerfeits bis dahin fein ganzes Herz dem 
Schne geweiht, während biefer von feiner Mutter Sophie nur eine 
dammernde Grinnerung hatte. 

Die freien Stunden bradıte der verlaffene Knabe in der 
Zelle des Wahnfinnigen zu! Diefer berubigte ſich fofort, wenn 
das von ibm fo ſehr gelichte Find eintrat, er war dann wieder 
ganz der zärtliche Bater, von weldem ſich wicher loszureißen bem 
Kinde alle Mühe koſtete. Zwei Jahre wührten dieſe Yeiden, 
da erlöfte der Tod ven umnglitdlien Mann. Gin Denkmal ber 
tind lichen Liebe hat ihm der Sohn in feiner fpäteren Elegie „des 
Vaters Grab bei Aachen“ — in der Sammlung „Gedichte von 
Bilhelm Smets, Stuttgart und Tübingen bei Gotta 1840“, die 
v. Ehrenftein herausgab — geſetzt. Der elffährige Knabe trug 
ſchon damals cine bewußte Schnfuht nad der Mutter, aber eẽ 
gab Niemand, der ihm von ihr hätte Kunde geben Fünnen. Der 
Sufammenbang und ber Verkehr mit fernen Gegenden war in 
nen Zeiten noch ſehr befchwerlich und felten, c# gab nicht den 
bumvertiten Theil von Zeitungen und Journalen, wie foldhe jetst 
courfiren, and gaben dieſe nur Nachrichten der wogenden Welt 
ereignifle der Jahre 1807—1808 ; mochte auch immerhin ſchon in 
riefen Jahren Sophie Schröder, wie fie durd ihre Wicberver: 
beiratbhumg mit vom Schaufpieler Schröder num hieß, eine berühmte 
ES chaufpielerin geworden fein, der Sohn hatte Feine Ahnung davon. 
So lebte er ausihlichlid feinen Studien, aud der Ausbildung in 
ter Malerei, wofür man ihm eigentlich beftimmt hatte. Als nun 

die Jugend Deutſchlande ſich —— ba reihete auch Wilhelm | 
Smets, der ſechszehnjährige Jüngling, fi einem freiwilligencorps | 
an umb wohnte dem ganzen Feldzuge bei, nach deſſen Beendigung 
er im preußifchen Militärbienft trat, nachdem er bereits das 
Dfficierpatent hatte. 

Nienials verftunmte in feinem Herzen die Stimme der Natur; 
auc im den Unruben bes Krieges, im Siegesgefühl zu Paris nicht, 
wo dem Bünglinge die Herrlichkeit der Welt durch Luxus in aller 
Hinſicht, durch die vwollendetften Kunſtwerle, wie fic Napoleon der 
Erfte dort angehäuft, zur Anfchauung fam, — auch da burdıs 
drang ihn ein fehnliches Verlangen zu wiffen, ob umb wo bie 
Mutter lebe, in ihrer Liebe das höchſte Glied zu genießen. Un: 
ermlidlich ſorſchte er nach Beendigung bes Kriegszuges nach ihr, 
und es wurbe erft 1516 ihm die umfichere Vermuthung, daß fie in 
Wien lebe und als f. &. Hoffchaufpielerin angeftellt fe. Nun 
pilgerte ber treue Sohn gen Often, und wie er die Mutter ſuchte 
und fand, das bezeichnen im fchönfter Weife feine dichterifchen 
Worte: 

Die Spur der Mutter, 
Ob mir die Mutter noch leb' und wo? das war mir Gebeimmiß; 

Aber die Ahnung verhieh: ficherlich lebet fie noch! 
Stil, ihr getreu, nacforfeht" ih mit Sehnſucht des kindlichen Herzens, 

Und id entdedte der Spur zweifelhaft dDämmerndes Licht, 
So wie nad Oſten gewandt, wach dem golvenen Thore des Dloracns, 

Dort der Erwartimgen Biel, boffet ver Pilger zu ſchaun: 
So nah Titen auch zeigte Die Spur, und ſchwellende Senel, 

Heiliger Sehnſucht Bild, führten zum Ziele mich Hin! 

Zophie Schröder. 
Sie, fie foll es doc fein, bie gefeiertſte Mime ber Deutſchen, 

Die aus der Kindheit Traum mir noch ald Mutter erichien. 
Solches verhieß mir Die Sour, der ich treu ſehnſüchtig geſolat war: 
Nm, der Erfehnten fo nah', faßte mich Zweifel aufs Men’! 

Aber es trieb mich zuerft nah Melpomene's Teuwel die Ahnung, 
Hier, bier ſollt' ich fie ſehn, bier fie ertenuen wicheicht! 

D, wie warb ich erfafit von dem Bild, das jelt vor ben Bliden 
Staunend erwartenden Volls wurde vorliberachührt! 

„Salomo's Urtheil“ war's, es Aanden bie Mittter, die beiben, 
Sch vor dem Throne, das Schwert indte fehon fiber dem Kind, 

Aber im ſchrecllicher Qual first wieder Die cine der Mütter: 
„König, verkhone mein Kind, gieb es der Anderen bin!!! — 

Gott, wie wurde mir ba! am Deutlich vernahm ich bie eig'ne 
Stinmme, fo wie fie mir ſelbſt tönt aus der volleren PBruft, 

Thränenden Blicks entdedt' ich im Antlı bie einenen Züne, 
Stim und Augen und Minnd, felbft auch das Grübchen im Kin. 

„Mutter, Du biſt's! Ach zweifle nicht mehr, es lebet Dein Kind noch!“ 
„Wilhelm! mein älteſter Sohn!“ rief fie und ſaul mir au's Ger. 

Wie viel tiefer ergreifend, ja erfehlitternd war die lebendige Mit- 
Iheilung vom Munbe des Sobnes! Es mußte in's. Herz eindringen, wie 
befcligte Freude ihm dies Wiederfinden ber Mutter, die zugleich ald 
vollendete Künftlerin auch feine Ideale in diefer Richtung befriedigte, 
für fein ferneres Leben verhieß. Solche Freude, folde Bewunderung 
fonnte chen nur cin Gemüth empfinden, wie es biefem Manne 
eigenthänlich war, ven felbit nach dem Wechſel feines Yebens: 
berufes vom Künftlere und Militäirftande zum Priefter ver fatho: 
liſchen Kirche niemals die Picbe zur Kunft in höherer Bedeutung 
verließ. Er dankt c8 feinem verſtorbenen Vater noch in poctifchen 
Erguß: 

Doch was ſorglich Du pflegteſt im Geiſt des empfänglichen Knaben, 
Wie Du für edles Gebild Herz mir erikhloßlen und Blick, 

Nie mein verändertes Loos hat Trieb mir und Neigung verwandelt, 
Bleibt mir doch Krone des Güde, Blüthe Des Lebens — bie Kunſt!“ 

Pie ihn das Bewußtſein beglückte, mit der liebevollſten Mutter 
eine tiefe Barmonie des Weſens zu haben, wie dieſes Band ihre 
Herzen feit verband, das war noch dem Manne mit zweiundflünfzig 
Jahren in all feiner Kränflichkeit ein erhebender Gedanke! Auch feine 
Halbſchweſter Wilhelmine Schröder: Devrient, die fo große 
Bewunderung als Künftlerin erwarb, liebte der Canonicus Smets 
als treuer Bruder, umd erzählte mir verſchiedene Züge ihres un: 
befchreiblich guten Gerzens! Ihre Wohlthätigfeit, ihre liebens— 
würdige Freundlichkeit gegen jeden Stand, bezeigte fie namentlich 
bei einem längeren Bejud, als der Bruder Paftor einer Dorf: 
gemeinde war. Auf einer Bauernhochzeit verſchmähle fie es nicht, ein 
paar Tänze mit den Burjchen des Dorfes zu machen und ihnen cin 
Voltslich vorzufingen, wodurch fie felbft diefe entzückke. — Das 
Bild dieſer ausgezeichneten Frau batte im ber That im Profil 
ähnliche Züge mit dem des Bruders, jo verſchieden auch bie Stufe 
äußerer Schönheit unter Beiden fein mochte. Im Dahre 1548 
lebten nodı beide hochbegabte Frauen; Die Mutter, Sophie Schröder, 



- 

halte fi von der Bühne zurüdgezogen und wohnte zu Angsburg, 
fie bezog eine Penfion als kaiſerl. königl. öſterreichiſche Hofſchau⸗ 
fpielerin. Die fo lange getrennt gewefenen Familienglieder ſahen 
fid) von Zeit zu Zeit. 

Wenige Monate, nachdem id, biefe fo anzichende Belannt- 
fehaft gemacht, und nod ehe cine werabredete Correfpondenz be: 
gonnen hatte, nahm der Tod den edlen Canonieus Smets hinweg, 
er ftarb .._ im November 1848. Yange Jahre hat ibn 
Sophie Schröber überlebt, bie auch noch ihre vorangegangene 
Tochter Wilhelmine beweinen mußte. 

— 101 — 
Alles, was ich vorſtehend aus dem Veben bes Sohnes, bes 

Canonicus Domberrn Smets, weiland zu Aachen am Dom, ge 
fagt, war gewiß eng mit bem Peben der Mutter verflodten, und es 
ift wohl nicht zu bezweifeln, daß die große Frau auch baran 
mittterliche Freude und Befrichigung gehabt, des Sohnes Yeiftumgen 
in der Theologie als Schriftfteller anerlannt und geſchätzt zu 
fehen. Er fchrieb eine lcherfegung des Tridentinifhen Goncils 
und des Catechismus Romanus. Auch über das Leben des 
heiligen Franziscus von Sales foll cr gefchrieben haben, und in 
der legten Zeit „Reminiscenzen“. 

Blätter und Blüthen. 
Eine Haferrequifition. (Mit Abbildung.) Wir lagen in Avioth 

und belagerten Montmeby, was uns bayımal wenig Beſchwer machte; bas 
Dorf war reih und Hatte noch wenig Einquartierung gebabt, es fehlte 
uns weder an Mein noch ar Gänfebraten und zu thun batten wir faſi 
gar nichts. Da äußerte an einem Samftagabend unſer Escadrouchef gegen 
den Wacdtmeifter, bie „jungen Herren“ müßten doch etwas mehr Be- 
wegung haben, und in Folge beffen wurbe ih mit einem Kameraten, Graf 
E., und einem andern Hufaren eommandirt, im aller Frühe am mächften 
Morgen nad Thonne le Thil zu reiten, um einen Intenbanturbeamten bei 
* Requiſition in verſchiedenen Dörſern längs ber belgiſchen Grenze zu 

Hadban wir in Thonne le Thil ungefähr eine Stunde lang bei 
großer Kälte gerwartet hatten, erihien ber Intendant, Herr K, in voller 
Mürbe, beftieg feinen Schimmel, und wir folgten in adtungsvoller Ent 
fernung. In Margit, wo zuerſt einige Heine Einkäufe gemacht wurden, 
lernten wir uns beim Frühfchoppen genenfeitig näher keunen, und Herr 8. 
b te fih aufs Angelegentlichite, ums vergeilen zu laſſen, daß er une 
heim Abmarſch zwei Eigarren durch feinen Burſchen hatte überreichen laſſen, 
bie ſicherlich nicht aus —* Etui genommen waren, und vie wir unmöglich 
hatten rauchen können. 

Bir waren fhon in ziemlich fröhlicher Stimmung, als wir gegen 
Mittag in Auflance, einem wohlhabenden Dorfe im Departement ber 
Ardennen, anlamen, Die Meſſe war gerade beendet, und bald Gatten wir 
tie ganze ſchöne und unſchöne Eiuwohnerſchafſt des Ortes um uns ver— 
fammelt. Die Leute faben zum eriten Male preußiſches Militär, und mit 
Zittern und Beben ſchleppte ein Piſang (fo meinen unſere Soldaten die 
paysans, Bauern) Safer und Deu herbei, als wir unfere Pferde in feinen Stall 
zogen, Mit bem Earabiner an ber Hilfte und ben Säbel über bas Strafen- 
pilafter llirren laflend, fſlößten wir gewaltigen Reſpeet ein, Man bolte 
alsbald den Maire zur Stelle, umd wir begaben und mit ihm im bas 
Wirthahaus, gefolgt von ſämmtlichen Notabeln des Dorfes. Als man ſab, 
daß wir umjer Bier ganz wie gewöhnliche Menfhen zu ums nahmen, und 
baf bie einleitenben Rebensarten ganz böflih waren, verlor fib allmählich 
bie Furcht vor und; man mäberte ſich uns und fragte nach dieſem und jenem. 
Als aber nun der Intendant plöglich mit kurzen und beutlicen Worten 
ben Zwed unferer Ankunft fund gab, entftand allgemeines Entfeen; ex 
verlangte nämlich bis zu einer beftimmter Stunde des ſolgenden Tages 
fünfzig Centner Hafer gegen eine gan, annehmbare Entihäbigung. 

„Nous n’'avons point d’avoine du tout, du tout, du tout,“ („wir 
taben feine Idee von Hafer, feine Idee, feine Idee,“) jammerte ber Maire 
und faltete die Hände ım Schooß; — „du tout, du tout,“ repetirte 
der Chor im Kreiteften Pators ber Arbenmen; der Schulmeiſter, ber 
zugleich angeftellter Spaßmacher des Ortes zu fein fehlen, ſchnitt ent» 
jetslihe Grimaſſen und bielt flammende Reden an ben Intendanten, am ben 
Maire, an uns unb an das verſammelte Volt. 

„Wenn bis morgen Mittag der verlangte Hafer micht an Ort und 
Stelle ift, wird er ohne Meitered sans prix —— “ erllärte Herr K. 

Eine Vauſe ftummer Verzweiflung entitand, nur durch ben geſticuliren⸗ 
ben Schulmeifter bisweilen unterbrochen. Ich bara mich hinter dem Mantel 
meines Nebenmannes, und es gelang mir, Das Portrait Des Herrn Maire, 
ſowie Die game Situation in meinem Slizzenbuch aufzubewahren; Niemand | 
wagte mir auf bie finger zu fehen: ich motirte ja vermuthlich diejenigen, 
3 = —— am wilrbigjten waren, falls die Lieferung wicht pilntt⸗ 
li olgte. 

„Zwanzig Ceutner ließen ſich vielleicht wohl auftreiben,“ meinte 
ſchüchtern der Maire. Aber Herr K. beſtaud auf füufzig und bewies ſehr 
augenſcheinlich, daß dieſes Quantum für ein Dorf von folder Größe gar 
feine Sache von Bereutung fein könnte. Der Maire verſchanzte fich hinter 
ber Ausrede, ber übrige Hafer fei noch nicht gusgedroſchen 

„Dann lann heute Nacht gedroſchen werden,“ war bie Antwort, md 
mit biefem Beſcheide mußte man ſich zufrieben geben. 

Wir ritten weiter; in den übrigen Ortidaften widelte fi) ber Handel 
latter ab. Here 8. ſchien mit Den gemachten Geſchäften ganz zufrieden zu 
ein. AS wir in Margut twieber eine Heine Raſt machten, wurde felbft 
ter vin Champagne nicht geihont, und wir konnten beim Heimritt allen 
auten Geiftern banfen, daß umferen Pferden der Schwerpunkt nicht ebenfo 
verhoben war wie uns; jonft wire es uns bei ber Dumfelbeit und beim 
alatten Schnee wohl ſchwerlich gelungen, den Herr Intendanten nad 
Thonne fe Thil und ung nad Abioth glüdlih zuridzubringen. 

Der Hafer war am folgenden Tage punttlich zur Stelle. 
Ir d. Knadfuß. 

Einen neuen Beitrag zum Aberglauben des Soldaten im Kriege 
erhalten wir aus Ehelles zugeſchidt. Ein Freund unſeres Blatted | reiht ung von 
bort: Der Schutzbrief, den Sie in Nr. 1 Ihres Blattes zum Abbrud gebracht 
haben, ift bei meinem Neaiment (Nr. 107) in umäbligen Epemplaren ver 

Verantwortlicher Nedacteur Ernft Reit in Leipzig. — Verlag von 

de 

i 

b 
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Greitet unb die meiſten Befiger befielben glauben an feine Wunderthätigleit, 
obaleih doch faum ein Tag vergeht, am mweldem ihnen nicht bie Ab- 
efhmadtheit und Unſtichhaltigleit ihres Glaubens durch nur au blutige 

weile vor Augen geflhrt wird. Bon dem aberaläubilhen Sinn fo vieler 
Soldaten zeugt auch der Umſtand, daß fie eine aroße Furcht Davor haben, 
das Wort „Iett”' auszufprechen, befonbers wenn eine Schlacht in Audſicht ftebt. 
Ich faq vor wenigen Wochen mit einem alten Soldaten aulammen int Quartier; 
es war ein Landwehrmann und Vater von, ich glaube, vier Kindern, 
Mit dem ſpielte ich eine® Tages Seat. Als ich genug hatte, ſagte ich: 
Zetzt wollen wir das legte Spiel machen.‘ Darliber gerieth nun mein 
Partner außer fih: „Im Kriege,“ rief er, „bat ber Teufel mie ein Deftel» 
macder auf und mimmt ben Soldaten gern beim Wort, Gerauken im 
Felde darfit Du nie fagen, daß Du eine Sache zum letzten Male thun 
willſt, Tonft thuſt Du fie auch wirklich und im vollen Sinne des Morted 
um Testen Male. Cine jolde lindiſche Scheu vor einem unſchuldigen 
orte hatte der Dann, ber ſchon zahlreiche Geſechte und Schlachten mit 

gemacht, im ihnen wie ein Eber gelämpft und fi durch feine Tapferkeit 
bas eiſerne Kreuz errungen batte. — Ein Anderes it, daß ber abergläubiide 
Soldat nie auf ein Nahrungsmittel tritt. Ich iann Ahnen auch biervon 
ein ſchlagendes Beifpiel erzählen. Unfer Regiment hatte befanntlih am 
15. Auguſt die Aufgabe, St. Brivar zu ftürmen. Bon Mittags zwölf Uhr 
bis zum Abend ſechs Uhr mußten wir im ber aliihenbften Hihe und ohne 
and nur einen Schlud Waller zu haben, marſchiren; babei gina unſer 
Weg über Stod und Stein, über Felder nud Wieſen, durch Heden und 
Gräben. Aber trot ber auferordentliben Ermübung, twelder wir aus: 
geſetzt waren und in der man, zuletzt nur noch ftolpernd, den Fuß eben ba 
inſetzte, wo er nerabe hintam, beobachtete ich eine Menge Soldaten, welche 

fih durchaus büteten, auf eine Kartoſſelſtande zu treten. „Schonen wir 
das unſchuldige Leben der Pflanzen nicht,“ meinten fie, „So wird auch 
unſer eigenes Leben nicht im Acht genommen.‘ Durch letztere Rede Klingt 
fait etwas wie ein dantbeiſtiſcher Zug. Es iſt aber doch wohl zu bemerten, 
wie Die gleiche Urſache fo grundverſchiedene Wirkungen baben fan und wie 
der Krieg Die Einen verwildert, wäbrenb er bie Anderen empfinbiam macht. 
Zu ben letteren, zu den Empfinbfamen im Ariege achören offenbar bie 
Kartoffelitaudenthoner. 

Lebrecht Drebes, der Dichter, der Freund Joſeph von Eichendorff's. 
nit bem er im Jahre 1848 zu Dresden ım Pinte'fchen Bade wohnte, und 
ber feine Gedichte mit einem Borwort verfehen in Berlin bei Alexander 
Dunder berausgab, ift am 19. December v. J. nach langen Yeiden zu Feld⸗ 
firch fünfunbfünizig Jahr alt geftorben. — Sein Top ift im ber literariſchen 
Melt unbeachter geblieben, wie dies im einer Zeit, wo ber Tob eine fo 
reihe Ernte hält, nicht anders zu erwarten fand; zumal die Muſe des 
Verftorbenen ſchon feit längerer Zeit verftummt war. Und doch hätte ber 
—— es verdient, bak fein Tod nicht fo gänzlich, mie es geſchehen, 
unbeachtet geblieben wäre Gr bat im Peben mand ein bübiches Lied ge⸗ 
fungen, feines Meifters und Freundes Eichendorff wilrdin. Bielleicht giebt 
voritehende Notiz Beranlafjung, feiner Gedichte mehr als geſchehen wieder 
zu gebenten, Wir wünſchen es! Die 3. Auflage derfelben iſt vor Kurzem, 
Halle bei E. Barthel, erichienen. 

Friede feiner Aſche! 

Zur Beachtung. Wir find leider auch heute noch micht im Stande, 
mit den neulich veriprochenen Beiträgen aus bem Felde von Fr. Gerji« 
äder und F. Hofmann zu beainnen. Bon letzterem willen wir mux, 
daß er in den aefabrdrohenden Tagen des Zuſammenſtoßes von Bourbali 
und Werber in Nanzig feftgehalten und zu unfreimwilligem Aufenthalt dadurch 
gezwungen wurde, daß die damals kecker auftretenden Frauctireurs den 
regelmätigen Eiſenbahnverlehr in ber Richtung nach Chalons und Epernay 
zu hindern wußten — von Erſterem find wir noch ohne jede Nachricht. 
Doch zweifeln wir nicht, daß bie beiden Herren ſchon längſt am Ort ihrer 
Beitimmung angelangt und baß jet, wo wir Diele Zeilen fihreiben, ihre 
Berichte für die Leſer der Gartenlanbe bereits unterwegs find. 

Kleiner Brieftaiten. 
M. G. Daß die angezogene Stelle in dem Artikel Det Dr, Sch wein- 

furth, „Beim braunen Cäfar‘‘, Ihrem Scharfſinn nicht entgehen würde. 
haben wir erwartet, Uebrigens find wir febulbfrei; es ift vielmehr, wie 
alle Freunde des Berfaflers willen, eine Eigenthümlichteit deſſelben, ſich 
geme in fo feltiamen Wendungen, wie „an einem jener Märtage, au 
welchen bei und ber Juli fo reich iſt“ zu ergehen und an folchen paradoxen 
Redeweiſen — man fagt, im Folge früherer, leidenschaftlich betrichener 
Fecture — Geſchmack zu finden. 

GR. Zweiundzwanziajäbtige Frau! Ahr Geftänbnif, daß Zie noch 
fo jung find, iſt rühreud. Wir bitten Zie troudem, Über Ihre Novelle mit 

' genauer Adreſſeuangabe zu verfügen. 

— er ernennen 

Eruſt Keil im Leipgig, — Drud von Alegander Wiede in feipia. 



MWöcentlih 1", bis 2 Bogen. 

Dean Mittheilungen eines I 

„Sie haben das Mittel, durch das ich Ihmen Nachtruhe geben 
verſchmäht,“ antwortete der Abbe; „Damit es nicht unbenugt 
will ich felber e8 nehmen; nach der Scene ber verfloffenen 

kb mir die beruhigende Wirkung, die es übt, wohlthun !“ 
Pr fagte ich, „eine Beruhigung darüber bitten Ihnen 
ad wie geben können; ich habe nicht daran gedacht, daß 

die — nicht ein ſehr harmloſer Stoff ſei: ſogar ein ſehr 
weh tiger Stoff; hätte ih ihn zu mir genommen, fo würde id) 

erlihb fo gut und fo jet wie ‚Friedrich gefchlafen haben, und 
die und Fräulein Blandıe hätten ungeftört Ihr Vorhaben ans: 
bren können; ich fühlte jegt nicht die Verzweiflung über ven 
mer, den ich Fräulein Blanche habe zufügen millſſen, dieſe 
— die mich dazu trieb, Sie um eine Unterredung 
bitten. Ich möchte von Ihnen erfahren, wie Fräulein Blanche 
Br Stunde von der Sache denkt, ob ihre wilde und mir 
— ſich gelegt hat; ich möchte Ihnen aus— 

Daß es einer foldıen Aufregung Über Die einfache 
5 gar nicht bedarf, daß dicſe derſelben nid werth 

erflarlıd 

Der Abbe zudte die Achſeln und fah trübſelig zu Boden, 
mb ich eifrig fortfuhr: 
„Der Heine Schwarm von Franetireurs hal aus Furcht, von 

16 überrafcht zur werben, den Geldtransport in Ihrem Hauſe in 
Picerhei gebracht; wir haben dem leidigen Schatz entdeckt und 
Mfiseiven ihm nach Kriegsrecht; ich gebe Ihnen cine Beſcheinigung 
rn die mein Schwabrons: und, wenn Sie wollen, mein egimentöchef befräftigen und befiegeln wird — Sie find damil 
er Verantwortung 08 und ledig — eo iſt eine einſache vis 
je ), ber Sie gewichen find — fein Menſch auf Erben fann 

MM ober gar Fräulein Blandıe einen Vorwurf darüber m“ 

„Sie kennen die ganze Sachlage nicht, mein 
"der Abbe. „Ich will fie Ihnen erllaren, 

Bert halt wenn Siv ver— 

9% bitte, reden Sie, fügen Sie mir Alles.“ 
nIenes Geld,“ Hub der Abb an, „iſt vom Prüfecten des 

nis der obern Saone zu Veſoul an den des Doubs nadı 
abgejchidt worden und follte zur Errichtung und Aus- 

des Bataillons der Mobilen der obern Saone dienen, Dat 
heit nach Belangen geſchickt ift, um fid dort im Schutze 

zu formiren. Da man jevod die Strafe von Vefoul | 

s Een 
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auf Befanson nidıt mehr für gung ſicher bielt man hatte Wachs 
richt, daß Ihre VBortruppen auf Veſoul marſchirten, und mußte 
bann ihre weiteres Vorbringen auf der Straße nad Befangon er: 
warten — fo wurbe der Transport oſtwärto auf ver Straße in's 
Dignontbal geführt, um Über Montbagon und Boray ungefährdet 
Befangon zu erreichen. 
ſo vielfach gezeigt bat, 
Vangfauteren find der Wagen mit dem Gelde wurde von 
Ihrem Detacdhement auf einer Straße, auf ber man Sie gar nic! 
erwartete, eingebolt; der Genod'arm und die Franectireurs, Die ihm 
geleiteten, hatten, wie Cie ja felbft wiſſen, faum die Zeit, ven 
Schatz in Dies Haus zu ſchaffen. Es war Fräulein Blandıe, die 
ihn aufnahm, die ihn raſch in den Raum ſchaffen ließ, wo er am 
beften aufgehoben ſcheinen mußte, in das Zimmer, Worin Herr 
Kühn feine Geldmittel und feine Wertbpapiere aufbewahrte, das 
eiferne Schränke und Gitter vor Dem Fenſter batte, deſſen Thür 
durd zwei Schlöffer zu fichern war ... cs war fo natürlich, daß 
man im der Haft nur an Diefen Aufbewahrungsort dachte. Nachdent 
die Heinen Fäſſer dorthin getragen und To für's Erjte geborgen 
waren, athımeten die Franctireurs auf; ihre Sorge war von ihnen genommen, ihr Muth kehrte zuräd, und da fie Ionen an Zahl 
ungefähr gleich waren, beſchloſſen fie, ſich gegen Die anrädenden 

Ulanen zu vertheidigen; wenn diefe vor dem Haufe ankamen, wollten 
fie ihnen durch das Gitter des Hoſthores eine Salve geben und 
fihh dann in unſer Baus werfen, um Die Feinde aus dem Fenſter 

niederzufchiehen, Sie können ſich unfer Erſchrecken über dieſes Vorhaben denken; audı wire es ſicherlich gu einer ſolchen Scene 

gefommen, wäre nicht Blauche gewefen, die fie beſchwor, abzuzichen, 

weil Das Ende des Kampfes fein würde, Daß unfer Baus nieder— 

gebrannt werden, daß ihre Mutter von ſolch einem ſchreckllichen 

GEreignig den Tod haben würde. ſie ftellte den Yeuten vor, wie cin Blutvergießen ganz unnlg fein werde, wie Die feindliche 
Streiſpartie vorlberzichen werde, wie fie ſchon in der Nacht zurlids 
tonımen fünnten, ihren Geldtransport weiter zu ſchafſen — ſie 
fegte binzu, daß fie, Blandıe, mit Allem, was fie babe, Den Leuten 
bürge für ibre Gelofäffer wenn fie nur raſch verſchwänden und 

nicht an cinen Kampf dichten, deſſen Wirkung auf ihre franfe Mutter Blanche nichr fürchtete als Alles." 

„Und auf dieſe Bürgſchaft hin ließen fid Die Leute bereden ?" 
fiel ich erregt ein. 

„Sie ließen fidı beſchwichtigen und durch Mare, den Gärtner, 

daß Sie die Schnelleren unb wir bie | 
Aber was ſich im dieſem beillofen Kriege | 



durch unfere Gärten führen, durch welche fie verfhwanden — es 
war Zeit, denn die Hufſchläge Ihrer Pferde fchallten bereits aus 
der Allee herüber. Sie famen — und kündigten uns zu unferm 
Schreck an, daß Sie bleiben würden... zu unferm noch größern 
nahmen Gie und Ihr Diener diefe Zimmer für fid, und durch 
diefe Zimmer führten doch die einzigen Wege zu jenem Gelbe!“ 

„Ab,“ rief ih aus, „wie unglädlich fi das Alles für Sie 
fügte! Sie famen den Abend deshalb zu uns, um mid) zu 
fondiren, wie lange wir bleiben würben! Und als id) Ihnen eine 
für Sie keineswegs beruhigende Antwort gab, entfhloß ſich wohl 
Fräulein Blanche zu jener Wanderung im Mondſchein, auf ber ich 
ihr begegnete... fie war gegangen, bie Franctireurs zu bedeuten, 
daß fie nicht in ber Nacht hoffen dürften, ihre Fäſſer abholen zu 
fünnen ... .* 

„So ift e8 — fie mußte dieſe Leute, die fih in den Gebüfchen 
hinten am Dignonufer verborgen hielten, entfernen — um fie 
zu beruhigen, gab fie ihmen cin Blatt, auf dem fie bezeugt hatte, 
daß fie die Geldſumme in Berwahr genommen und bafür einftehe. 
Damit gelang es ihr, die Veute fortzufenven, bie ganz bereit und 
entſchloſſen waren, einen nächtlichen Ueberfall auszuführen und Sie 
Ale zu ermorden!“ 

„Wir waren ein wenig wider einen folden nächtlichen Ueber: 
fall auf der Hut,“ unterbrad ich ihn; „aber wer weiß, wenn auch 
Fräulein Blanche dies Alles nur gethan bat aus Rücſicht und 
Sorge für ihre Mutter — vielleicht hat fie doch mehreren von uns, 
und befonbers mir, der ich bier getrennt von meinen Yeuten wohne, 
das Leben gerettet! — Alſo fie hat die Leute ſortgeſchickt ... mit 
einer fehriftlihen Burgſchaft . . .* 

„Es ift ihr damit gelungen .. . ber Gensd'arm ift nad) 
Befoul heimgeritten, um feinem Präfeeten Bericht abzuftatten und 
ihm Blanche's Schrift einzuhändigen; bie Franctireurs haben ſich 
auf Befangon zuridgezogen. Wir hätten num ben Verlauf ber 
Dinge abwarten können, wenn nicht die Sorge gewefen wäre, daß 
Sie unfer Geheimmiß, dem Gie fo nahe waren, entoeden könnten 
... wenn Sie nicht felbft endlich Blanche erflärt hätten, daß Sie 
dies Geheinmiß argwöhnten; dies lich Blanche nicht Ruhe, nicht 
Raft mehr; wir mußten den Plan machen, beffen Ausführung im 
ber vergangenen Naht den umfeligen Verlauf hatte, den Sie 
fennen!“ j 

„Und Fräulein Blanche,” fagte ich nach einer ſtummen Paufe, 
„bält ſich nun für verpflichtet, die ganze Summe zu erfegen? Das 
wäre in ber That ſchredlich!“ 

„Sie haben Recht,“ entgegnete der Abbe, „es ift ſchredlich! 
Was Herr Kühn den Seinigen vermacht hat, beträgt zweihumbert: 
taufend Franken für feine Wittwe und ebemfoviel für feine Tochter ; 
dies Haus, die Ferme von Golomier gehörten urfprünglid ber 
Madame Kühn und find einem Vorſohne berfelben, einem älteren 
Halbbruber von Blandye, der in Liverpool als franzöfifcher Conful 
lebt, verfchrieben. Sie fehen, daß es ſich um das ganze Vermögen 
von Fräulein Blandhe handelt !* 

„Ab... . unmöglich!” 
„Bas ift unmöglich?“ 
„Daß man von ihr verlangen wird, ihr Bermögen herzugeben, 

Alles, was fie befigt, um den Staat zu entfchäbigen . . . der 
Staat muß die Berlufte tragen, dic der Krieg, den er gewollt hat, 
ihm bringt . . .* 

„Sie kennen meine Couſine nicht!" antwortete der Abbe trübe 
lächelnd. 

„Rein, mein,” fuhr ich im ber tieflten Erfchlitterung fort, 
„das fannn nicht fein . . . es ift micht möglich, daß man ihr das 
zumuthe, daß man fie zwinge, ſich fo zu opfern!“ 

„Des Zwanges wird es nicht bedürfen. Sie felbft wird es 
nicht anders wollen... fie hat fid) verbirgt und wird nun dafür 
einftchen; es gilt die Sache ihres Baterlandes; und Frankreich ift 
heute micht in ber Lage, auf bie Opferwilligleit feiner Kinder 
verzichten zu können: c# ift nicht die Zeit, wo feine Kinder ihre 
Pflichten gegen baffelbe leicht nehmen fönnen!“ 

Ih war flumm. Der Kopf wirbelte mir bei dem Gedanken 
an bas Unheil, bas ih über Blande gebracht; ich filhlte einen 
unwiberftehlihen Drang, zu ihr hinaufzueilen, fie zu befchwören 
... um was, das wußt' ich freilich nicht, der Abbe halte ja nur 
die Wahrheit gefagt, ich felbft fühlte ja nur zu gut, daß Blanche 
viel zu groß und edel benfe, um nicht gerade fo handeln zu wollen, 
wie er fagte. 
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Und body erhob ich mich, ich vermochte es nicht, fo ruhig da 

zu liegen; der Abbe ſaß gebeugt, die gefalteten Hände zwiſchen 
den Knieen und den Boden anftarrend da; id) bat ihn, Friedrich 
zu rufen, ber mir helfen follte mid zu Meiden; im dieſem Yugen- 
blide lam Friedrich, cr meldete, daß ein Detadyement unferes 
Regiments Chateau Giron nahe. Ich lich mich, fo raſch es bei 
meiner Verwundung ging, anfleiden. Im kurzer Zeit ritt das 
Detachement auf dem Hofe auf; es war eim ganzer Zug unter 
Führung eines Officier®; ich ging diefem entgegen, um ihm meine 
Meldungen zu maden. Er war natürlich ſehr erftaunt barliber, 
mich verwundet zu finden, wollte die Wunde, ald wir in mein 
Zimmer gelommen, fehen, und ſprach fchr beftimmt feine Meinung 
dahin aus, daß ich nicht weiter hier Dicuſt thun fünne; um nicht 
von ihm fofort hinter die Front im ein Lazareth gefandt zu werben, | 
wendete ich meine ganze Beredſamleit auf, bis er einwilligte, daß 
ich in meinem trefflichen Duartiere bier noch ein paar Tage ber | 
Ruhe pflege, und mich dann in Noroy bei unferm Commander 
melde, damit der Stabsarzt entſcheide. „Sie können dann gleich 
das Yieutenantspatent dort in Empfang nehmen,“ fagte er; „es 
ift Schon vorgeftern beim Commandenr angelommen, "wie mir dieſer 
auftrug, Ihnen zu fagen; für Ihren Fang werden Sie nebenbei 
gehörig belobt werden; und nun zu unferm Geſchäft, zu dem ich 
hierher commandirt bin. Wo ift das Geld?“ 

Ich führte ihm zu meinem Schatze; ‚cr zählte die Fäßchen, 
verglich fie mit dem Verzeichniſſe, das ich Glauroih mitgegeben, 
und übernahm ben von mir gemachten Fund, um ihm auf einen 
Wagen bringen zu laffen, ber ber Meinen Truppe nachgelommen 
war. Nach einer Vierielftunde konnte ich, auf das Treppengeländer 
vor ber Hausthilr geftügt, fehen, wie bie Kriegscaffe des Bataillons 
ber Mobilen der obern Saone, von unferen Ulanen umgeben, 
durch das Gitterthor bes Hofes von Chateau Giron davongefibrt 
wurde, und fonnte num geben, bie zwei Poften aufzuheben, die id) 
zur Sicherung meines Fundes hatte anfzichen laffen. 

Zum Glüd lich mich Glauroth mit feiner Suada und dem 
Bericht Uber feinen Ritt und feine Erlebniffe im Stabsquartiere 
in Ruhe — er ging mit den Leuten zum Effen — mir wurbe 
eben in meinem Zimmer fereirt; ich dankte meinem Schöpfer ba: 
für, daß ich eine Weile allein fein konnte! 

Allen — mit der grenzenlos elegifhen Stimmung, im ber 
ich mid; befand, und die ich mid, geſchämt hätte, irgend einer 
Menſchenſeele zu verrathen! Aber fic lag nun einmal auf mir; 
ih war nahe daran im Thränen auszubredhen . . . al$ ber offene 
Bauerwagen mit dem Gelde durch das Hofthor geſchwankt war, 
war mir zu Muthe, als ob nicht das elende Gold, fondern ein 
Sarg mit einem gelichten Todten bdavongefährt würde. Es that 
wohl meine Berwundung, meine Ermattung, ber ganze ficberhafte 
Zuftand, worin ich war, daß ich mid) jo weich, fo ſchmählich, fo 
vollſtändig muthlos und nicbergefchmettert fühlte! Aber es war 
einmal jo und ich fonnte es nicht Uberwinden. Umſonſt fagte ich 
mir felber: was ift dabei, was nicht Tauſenden im Leben geſchieht, 
daß fie einmal in einen Conflict von Pfliht und Neigung ge- 
rathen? Es ift das allgemeine Menfhenloos! Die Moraliften 
haben dide Bücher darüber gefchrieben, unfere Romance und unfere 
Dramen nehmen ihre Motive von foldyen Gonflicten ber, und 
wenn bie Schidfale der Menſchen zu Ereigniffen werben, die in 
ihr GSeelenleben greifen, dann drehen fie fih um dieſen einen 
großen Punkt! Das ganze Peben ift eine große Pehre der Ent- 
fagung auf die Neigung um ber Pflicht willen; das ganze Sitten: 
gefeg ift nur dazu dba, um und zu zwingen, in diefem Conflict bie 
Pflicht Aber die Neigung fiegen zu kaffen, wenn wir's nicht ſchon 
aus angeborener Sittlichlkeit vermöchten. Und es iſt ja aud nichts 
Großes ... wer’ nicht vermag, ift eben ein verächtlicher Menſch, 
ein Schwächling, ein Lump, ein ehrlofes Subject, ein Verbrecher 

.. mas freilich die Welt nicht abgehalten hat, die als Helden 
zu preifen, die großen Verſuchungen widerftanden. Die Welt muß 
es alfo doch auch ſchwer, fehr Schwer finden! — Das Bewuftfein, 
das innere Glüd ſoll es lohnen. O mein Gott, ich fühle wiel 
von Glüd in mir! 

In der That, das Bewußtfein, daß ich ohne alle Rüdficht 
auf Blanche gehandelt und unbeirrt meine Pflicht gethan, hinderte 
mich nicht, mic, fterbenselend zu fühlen. Was balf mir alles 
Philofophiren über die Sadıe, alles Denken und alles Kaifonniren ! 
Die Gründe der Vernunft und bie Beifpiele Anderer maden in 
foldyen Pagen wenig Eindrud auf uns, wie ja aud bie Erfahrung 



| wider das Echidfal zu empören. 

wie ich fie bewunderte. 

| Anderer uns nichts hilft. Das Befondere und Individuelle unferer 
| Page übt feine überwältigende Macht auf ums — wir haben immer 

Gefühl, als jet diefe Lage etwas ganz Apartes und nie Da- 
gewefenes, um? :;', als hätten wir eim ganz befonderes Recht, ung 

Es mochten Hunderttaufende wie ich um ihrer Pflicht willen 
ihrer Neigung haben entfagen mäffen — es hatte doch noch Keiner 
deshalb «uf ein Mädchen wie Blanche zu entfagen brauchen! Wie 
Blanche! D mein Gott, wie Mammerten fi alle Fibern meines 
Herzens an dieſes Mädchen — und doch follte ich mein Herz los— 
reißen von ihr; wie glambte ich nicht mehr leben zu können ohne 
fie, und follte doch von ihr gehen auf Nimmerwicderfehn! Wie 
mar ich mir felbft ein Räthſel mit dem feden Leichtfinn, dem 
beitern Uebermuth, der felbftgefälligen Scherzhaftigleit, womit ich 
mich ihr gemähert und die ich früher im den Verkehr mit ihr gelegt; 
ach, ich hatte mich fo überlegen gefühlt, id war endlich fo über- 
mäüthig geworben, bei meiner Wahrnehmung eines Spieles, das 
fie mit mir treiben wollte... . fo kindiſch übermiithig! Und jegt 
hätte ich vor ihr hinfnieen, fie anbeten mögen, dies hochherzige 
Mädbdchen mit ihrem edlen aufopferungsfühigen Herzen, ihrem ftarten 
und unerſchrockenen Charafter. 

Und ich hatte nicht einmal biefen Troft, ihr fagen zu können, 
Bar es ein Troft, daß ih mir fagen 

fonnte, auch fie milffe wenigftens mid, achten, fie könne mich haffen 
wegen beffen, was ich gethan, aber nicht verachten, ſie milffe ein- 
feßen, daß ich flarf und umerfchütterlich meine Pflicht gethan? 
Nein, ic hatte nicht einmal diefen Troft, wenn e8 einer gewefen 
wäre. Unfere gegenfeitige Situation war fo umglüdfelig, daß ich 
ihn gar nicht haben fonnte. Denn was Blanche ſich jet fagte, 
was war es anders, als daß mein Handeln nur beweife, wie 
wenig id) die Wahrheit gefproden, als id) ihr von meiner Leiden— 
ſchaft für fie geredet? Was fie von den Männern hielt, hatte fie 
ja oft genug gefagt; wenn fie fo urtheilte, fonnte fie nicht andere 
glanben, als daß ich fie von Anfang an nur täuſchen wollen, um 
ihr Vertrauen zu erfchleichen, ihr Geheimmiß ihr zu entloden, daß 
es mir nur um bies verfluchte Gold zu thun geweſen. . . . 

Er war zum Rafendiwerben — gerade biefer Gedanle war 
mir entfeglih. Ich konnte ihm micht ertragen, ich mußte etwas 
thun, um ihn Blanche zu nehmen. Ich wälzte einen Plan nadı 
dem andern in meinen Kopfe, um babim zu gelangen; che ich 
mich für etwas entfchloffen, wurbe ich geftört: der Abbe fam mit 
einem freundlichen Meinen Herrn, den er als ben Hausarzt vor: 
ftellte. Ich mußte mid ihm zur Unterſuchung und zum neuen 
Berbinden meiner Wunde überlaffen; aud er fand fie nicht be- 
benflidy, aber er befahl mir, mic zur Ruhe zu begeben; er beftand 
darauf, daß ich mwenigftens zwei Tage den Arm fo wenig wie 
irgend möglid) bewege. Mir war dieſe Vorſchriſt ganz will: 
kommen; id, fonnte mid; darauf berufen, wenn ich auf die Anzeige 
bes Dfficier® bin vielleicht doch ſchon früher von meinem Boften 
bier in Chateau Giron abberufen werben follte, und war ſehr 
ent ſchloſſen es zu thun, falls mein Commandeur fich anderer 
Meinung zeigen würde als der Premierlieutenant, 
Erfte zu bleiben erlaubt hatte. 

Nah dem Arzte fam Friedrich, nach ihm Glauroth mit 
dienftlihen Meldungen; diefer ließ fid) dann nicht nehmen, mir 

der mir für's 

die Unterhaltung zu machen — ich warb ihm auch, ala ich midy | 
zu Bette gelegt, nicht lo8 . . . er hatte den Faublas ausgelefen 
und feine Gigarre rauchend erging er fi in Bemerkungen und in 
allerlei Kreuz und Onerraifonniren barliber. „Ich werde mich mehr 
auf bie franzöfifche Piteratur verlegen,“ fagte er; „es wachen, fcheint 
es, umgebeuer ſchmachafte Früchte im biefem Garten... eim 
wenig faul, aber deſto ſchmackhaſter, wie bie Mispeln. Wie biefe 
Friegsiahrtt in Frankreich hinein überhaupt bildend auf ben 
Menſchen wirkt, ift ganz merfwitrbigt“ 

„Ich hoffe,“ verfegte ih, „Sie bilden Ihren Geſchmad nicht 
bier zu einer Pichhaberei für Mispelngenuß aus!“ 

„Ber weiß,“ fagte Glauroth; „die deutſchen Eicheln ‚mögen 
viel jmahrhafter und geflinber fein, aber Gie müffen einräumen, 
baß wıan fie unverdaulich finden fann!“ 

„Sagen Sie, Glauroth,“ unterbrady ich ihn, „um von etwas 
anderem zu reden, Ihr Bater ift Kaufmann, nicht wahr?“ 

So ift «8, er ift Kaufmann und arbeitet hauptfächlich für 
die Fflege des beutfchen Gemüths mit wollenen Nachtmilgen, 

ſich dicht und warm an's Herz legt... . werhalb fragen Sie? 
wollen Sie die Firma Glauroth in Nahrung fegen? — etwa bie 
Schwabron als großmlithiger Gönner mit den für den fommenben 
Winter willlommenen wollengewebten Wohlthaten befchenten ?” 

„Nein, nicht deshalb, fondern weil ich vorausfegte, daß Ihnen 
alsdann wielleiht der Name irgend eines großen und foliven 
Banfgefhäfts in der Schweiz, im Bafel oder Bern befannt ſei!“ 

„In Bafel oder Bern?“ fagte Glauroth nachdenklich 
Barten Sie... wer ift im Bafel? — ad, dort ift ja das alte 

Haus Gebrüder M.... und in Bern... .“ 
„Genug,“ rief ich aus, „Gebrüder M. — der Name ift 

befannt und genügt mir vollfommen !“ 
„Wollen Sie Geldgefhäfte machen ?* 
Id antwortete nicht, fondern fprady von anderen Dingen 

und fandte Glauroth enblidy unter dem Borgeben fort, daß id 
num ruhen wolle. 

Ich ruhte auch; ich fchlief gefund und fange in diefer Nacht, 
wie ein förperlich und ſeeliſch ermiüdeter Menſch fchläft, wenn ein 
fefter und ſtarker Entſchluß feiner Seele wenigftens Ruhe gegeben 
hat. Ich erwachte am andern Morgen erfriſcht und gekräftigt. 
Ich fonnte- mich erheben umd, nachdem Friedrich für meine Wunbe 
geforgt und den Arm hübſch in eine Schlinge gelegt, ausgeben, 
um nad meinen zwölf Paladinen aus dem arianiſchen Ulanen- 
ftamm und ihren Roſſen zu ſchauen. Nachdem ich mit Glauroth 
den Dienft fir ben Tag befprochen, fehrte ich in mein Zimmer 
zuriit und fchrieb zwei Briefe. Den erften an Fräulein Rübn. 
Daß er erſt mad drei, vier wieder gerriffenen Entwürfen zu 
Stande fam, brauche ich nicht zur ermühnen. Im den Brief ſchloß 
id) ein Document ein, weldes mir weniger Mühe machte zu 
ftilifiren, denn es war fehr Fury gefaßt. 

Nachdem ich den Brief werfiegelt, vief ich Friedrich herbei 
und fandte ihn ab, meine Depefche Fräulein Kühn felber zu über— 
reihen. Das Herz Mopfte mir, während er feinen Auftrag aus: 
richtete; ich fragte mich ängftlich, ob fie einen Brief von mir an— 
nehmen würbe. . . . Friedrich fam zurüd, mein erfter Blid nad) 
feinen Händen zeigte mir, daß fie leer waren, daß Blanche mein 
Schreiben angenommen. 

Ich ſchrieb den zweiten längeren Brief an meinen Geſchäſts— 
mann und Verwalter daheim. Ich wollte ben Arzt, ber heute 
noch einmal zu fommen verfprocen, bitten, ihn mitzunehmen und 
in Noroy der Poft zu libergeben. 

Ih war eben damit zu Stande gelommen, als der Abbe 
eintrat und mir miltheilte, daß Fräulein Blanche mich zu fprechen 
wunſche; daß, wenn ich noch zu ſchwach fei, zu ihr heraufzuſteigen, 
fie fidy gern berunterbegeben wolle, um zu mir zu lommen. 

„Sie fehen mic, gefräftigt und halbgeneſen,“ unterbrad id) 
ihn, „darf ich mich fogleich zu Fräulein Blanche binaufbegeben ?* 

Der Abbe machte mir eine Verbeugung — er war in all’ 
feinem Wefen und feiner Haltung fürmlicyer und gemeffener als 
die Tage zuvor — und ſchritt worauf. Ich folgte ihm in einer 
nicht Leicht zu befehreibenden Gemüthswerfaffung. 

Dben führte er mich durch den mir befannten Salon in das 
Gabinet, im welchem ich bei meinem erften Befuche Madame Kühn 
hinter den herabgelafienen Portiören vermuthet hatte. Es war 
ein fehr hübſches Boudoir, in welches ich eintrat und mir gegen— 
über Blanche am Fenſter figen fah, bleic, mit Augen, die Spuren 
des Weinens trugen. Doc; waren bie Thränen in biefem Augen- 
blick verwiſcht, fie fah mid) mit einem fehr trodenen und harten 
Bid an, als ich vor ihr ftanb und ihre Anrede erwartete. Meine 
Schreiberei lag vor ihr auf einem Heinen Arbeitstiſch 

Ich hätte ihr mit einem Gefühl tiefer Rührung, das mid) 
bei ihrem Anblid Uberlam, die Hand entgegenftreden mögen; ihr 
Blick ſcheuchte dies Gefühl zuruck und ich nahm ven Seſſel ein, 
auf ben fie deutete. 

Der Abbe war zurüdgeblichen. 
„Ich habe Gie zu fprechen gewünſcht,“ fagte fie mit jener 

Verſchleiertheit, die fi Über ihr fo glodenhelles und fonores 
Organ zuveilen legen Tonnte, „weil ich eime Frage an Sie richten 
muß... Berfprecen Sie mir vorher, bie volle Wahrheit zu 
fagen!“ 

„Ich verfprehe es Ihnen,“ 
„Welche Frage ift es?“ 

„Eine ſehr indiscrete und doch auch fehr matärlihe! Sind 

verfegte ich ſehr beflommen. 

Unterjaden, Kamifölern; fer ‚macht‘ in Allem, was ber Menfch | Sie fehr reich?“ 
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„Ich reich?“ .. 
„Weshalb macht 
„Weil fie mich in eine große Verlegenheit bringt.“ 
„Im einige Berfegenheit . . . ja, das begreife ich," aul— 

diefe Frage Sie fo beſtürzt?“ 

wortete Blanche mit einem harten, faft zornigen Tone „Sie | 
müffen geftehen, daß Sie es find, fehr, fehr reih — uud dann | 
audı geftchen, daß Ihr Schritt furchtbar taftlos und verlegend 
für mich iſt. ... Sie fenden mir da eine Anweiſung von humbert- 
fünfunbneumzigtaufend France auf ein Bafeler Bankhaus — Sie, 
mir! Und Sie glauben, ich würde fold ein Gefchent von Ihnen 
annehmen ?* 

„Ich Dachte,“ fiel ich betroffen ein, „ich hätte Ihnen in 
meinem Briefe gefagt, daß ich nicht gemeint habe, Ihnen damit 

ein Geſchenk zu machen! Es ift mir cine folde Kühnheit micht 
eingefallen. Der Abbe bat mir gefagt, daß Sie diefe Summe und 

damit Ahr ganzes Vermögen an den Staat hingeben müßten und 

türben; ba ich aber der Umglüdliche bin, der Sic in diefe Noth⸗ 

wenbdigfeit gebracht, fo babe ich nicht gezögert, Ihnen diefe Summe 
wieder zu erfegen. Sie find bei der ganzen Sache doch unſchuldig 
und Sie dirfen nicht barımter leiden! Vielleicht habe ich taftlos 
gehandelt. Es ift möglich. Ich fann es im meiner jegigen Ge- 
müthsverfaffung nicht Mar beurtheilen. Ich war in Verzweiflung 
Über das, was mir der Abbe gefagt hatte, und ich wußte nicht, 
was Anderes thun!“ 

„Ih werde Ihre Anweifung wenigftens nicht annebmen!“ 
„Das betriibt mich mehr, als ich Ihnen fagen fann. Würden 

Sie fie annehmen, fo würde ich denfen, Sie verziehen mir, was 
ich bier thum mußte, Sie hätten feinen Argwohn irgend einer Art 
mehr gegen mid; Sie wilrden mid beruhigen, und ich würde 
Ihnen tief dankbar fein, daß Sie, wenn vielleicht audı mit Wider- 
fireben, etwas getban, um mir meine Ruhe wiederzugeben . . . 
thun Sie es, Fräulein Blandie, wenn es Ihnen auch fchwer wird; 
haben Sie fo viel Güte fiir mich, der fich fehr unglücklich fühlt, 
jett jo von Chateau Giron ſcheiden zu müffen, und nod zehnmal 
mehr unglüdlic fein würde, wenn Gie das zurückwieſen, womit er 
fich bei Ihnen wenigitens ein verföhntes Andenken ertaufen möchte!“ 

„Unglücklich?“ fagte fie mit werächtlich aufgeworfener Yippe, 
„wenn man em junger Mann und fold cin Millionär ift wie 
Sie, fo hat das Unglüd nicht langen Beſtand. Nehmen Sie Ihre 
Anweifung zurid,“ 

„Sie find in der That fehr hart,“ verfeßte ich mit zudenber 
Lippe. „Beſinnen Sie fih, Bianche, ob es Ihnen nicht möglich 
ift, von mir wiederzunehmen, was ich Ihnen genommen habe.“... 

„Nein,“ fagte fie mit derfelben Schärfe. „Geſetzt auch, Sie 
machten ſich Vorwürfe, oder beſſer, es beunrubigte Sie, daß Gie 
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ein Unheil Uber mic bringen mußten — fo wülrden Sie doch 
gar zu verſchwenderiſch hand Im, mit ſolch einem Geſchenlk eine 
Heine Unruhe von Ihrem Gewiſſen abfhüttelm zu wollen. Um 
eine Sache, die ihn ein wenig peinigt, von ſich abzufhütteln, giebt 
kein verftindiger Dann fo viel Geld aus. Selbft für einen 
Millionär find zweihunderttaufend Franes eine große Summe. und 
ich will zu folder Verſchwendung nicht helfen!“ 

Sie ſprach das mit einer außerordentlichen Bitterkeit 
„Hören Sie mich an, Blanche,“ verſetzte ih. „Sie bebürfen 

bes Vermögens. Cine junge Dame, in Verhältniffen aufgewacien 
wie Sie, bedarf des Vermögens, für fie ift es cine Pchen® 
bedingung! Fir mich ift es ganz etwas Anderes. Wenn Sie 
diefe Summe von mir annchmen, jo bleibt mir noch völlig genug, 
um eim oder auch zwei Jahre lang bequem, ja glänzend leben zu 
können; mehr bedarf ich micht, denn ich babe fir Niemand zu 
forgen und in einem oder zwei Jahren babe ich eine Anftellung 
im Yuftizdienfte, und der Staat forgt für mich!" 

Sie ſah faft erfchroden auf und mid an. 
„Sind Sie denn fein Millionär?“ fragte fic baftig. 
„Nein. Ich bin ein jüngerer Sohn; mein älterer Bruder 

bat von meinem Vater ein einträgliches Gut ererbt; ich von 
meiner Mutter beinahe fehsundfänfzigtaufend Thaler. Die Ans 
weifung dort beträgt ungefähr zweiunpfänfzigtaufend Thaler — 
Sie ſehen, daß von Millionen bei mir nicht die Nebe ift.* 

Sie ſah mid mit einem Blid unverhohlenfter Beſtürzung an, 
dann erblaßte fie noch tiefer und nahm langfam die Anmweifung 
von ihrem Tiſche und begann biefe cbenfo langfam im Meine Stüde 
ut zerreißen. Ihre Hände zitterten dabei; die Musteln ihres Ges 
ſichtes zudten — es war eim eigenthümliches Spiel in ihren 
Mienen, deſſen Bedeutung mir volljtändig entging. 

„Blanuche!“ fagte ich mit flehender Stimme, und von einer 
plöglihen Rührung übermannt, über deren Grund id mir in 
diefem Augenblide ſchwer hätte Nechenfchaft geben fünnen. Ic 
ftand auf, um ihre Hand zu ergreifen. 

Mit Heftigkeit entriß fie mir ihre Rechte und drückte beide 
Hände vor das Geſicht. Ich ſah, daß fic weinte, daß die Thränen 
zwifchen ihren Fingern hindurchquollen; fie brady in Schluchzen 
aus und wandte fid, um fortzueilen. 

Ich hielt fie feft, indem ich meinen Arm um ibre Schulter 
legte und an mid, ziehen wollte. Aber fie entzog ſich mir mit 
äußerſter Heftigkeit. „Nein, nein, geben Sie, fügen Sie mir 
nichts, nicht!“ rief fie aus... „0, geben Sie, gehen Sie!“ 

Damit eilte fie davon und war im nüchſten Wugenblid zum 
Zimmer binaus. 

(Schluß folgt.) 

In den Ruhmeshallen Frankreichs. 

Nur wenige Monate find vergangen, feit Frankreichs Stolz | 
nadı Malern und Bildhauern fuchte, welche die zu gewinnenben 
Schlachten malen, die Büſten und Statuen der Sieger meißeln | 
follten; feit man nicht Plag genug zu haben fürdtete, den neuen 
gewaltigen Zuwachs, den der eben ausgebrodhene Krieg verfprad der | 
Menge älterer Ruhmeszeugen anzureihen: und heute liegen in ben 
prangenden Sälen des Schloffes von Berfailles, einft Kefivenz der | 
ftolgeften Könige und dann Sammelplag von taufend und aber 
taufend Gemälden und Statuen, die ben Ruhm und nur ben 
Ruhm Frankreichs verkünden, unſere deutfchen Krieger, die in ſieg— 
reichen Schlachten ehrenvolle Wunden empfangen haben; Geneſende 
wandeln umher und beftimmen ſcherzend die Stellen, an weldyen 
bereinft die Gemälde der Schladhten von Wörth und Sedan auf: 
gehangen werben follen. Unter Meynier’s großem Bilde, 
Rapoleon's Einzug in Berlin am 27. October 1806 darftellend, pflegt 
feine Wunden ein Sohn der Mar, beffen Roß im rafchen Siegesfluge 
die Waffer der Mofel, Marne, Seine und Loire tranf; ein 
deutſcher Maler, der Studien fammelte zu Bildern, die den Ruhm 
des Baterlandes verewigen follen, ftand neben mir und flüfterte 
mir, von der wunderfamen Scene nicht minder ergriffen, die Worte | 
zu: „Welche Künftlerphantafte vermöchte Achnliches zu erfinden?“ 

Es ift allerdings eines jener merhvilrbigen und jener bebeutfam | 
zufammentreffenden Momente, an denen der gegenwärtige Krieg | 
fo reich ift, daß gerade bier, in dem ftolgen Ruhmestempel Frank- | 

reiche, unmittelbar vor den Thoren der Hauptftabt deutſche Soldaten 
von deutſchen Aerzten gepflegt werben müffen, jene Wunden zu 
heilen, die fie fih im fiegreichen Kampfe und zur Ehre Deutſchlands 
geholt haben. Diefe Thatfache bildet cine ironifhe Illuſtration 
zu der befannten, prahlerifhen Infchrift auf dem Gebinde; daß 
dieſes letztere aber im feiner Beftimmung von fo vornehmer Höhe 
berabfinfen mußte, deutſchen Barbarenhorden als Yazareth zu dienen, 
das machte ſich auf fehr einfache und matürliche Weife. 

Als nämlich mit Beginn der Cernirung von Paris die Errichtung 
größerer ftabiler Yazarethe im nicht zu großer Entfernung von ben 

‘ Hauptitationspumften ber einzelnen Truppenförper nöthig wurde, 
richtete fidh der Blid des Chefarztes des zwölften Feldlazarethes 
fünften Armeecorps, Dr. Kirchner, auf den Palaft zu Berfailles, 
der durch feine Ausvehnung, feine Page im einer größeren und 
wenigſtens bas Allernöthigfte darbietenden, Überdies vor feindlichen 
Ausfällen ziemlich gefiderten Stadt, zu dieſem Zwecke befonbers 
geeignet erſchien. Meben dieſen Bortheilen aber, welche für die 
Wahl des Scloffes ſprachen, machten fich nicht geringe Bedenken 
geltend, welde eben diefe Wahl widerriethen. 

Der erfahrene Mann, welder die Aufgabe feines Lebens 
barin gefunden bat, die allgemeinen Vebingungen, unter denen bie 
menfchliche Geſundheit erhalten und nad einer widernatürlichen 
Störung wicdergewonnen werden fann, zu erforfchen, und ver ſo— 
wohl während feiner Wirkffamfeit als Uniwerfitätölehrer, als auch | 
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fpäter in feiner Eigenschaft als Oberſtabs- und Regimentsarzt des 
erften fchlefifchen Dragonerregiments Nr. 4 in Püben durch Wort, 
Schrift und praftifche Thätigkeit fib den Ruf einer Autorität in 
feinem Fache erworben bat, fonnte nicht wohl itberfehen, daß die 
Ausdehnung des ungebeuren Baues, fo vortheilhaft fie in einer 
Hinfiht auch fei, doc zugleich Urſache eines allzugroßen Andranges 
von Verwundeten werben birfe; daß die Größe der einzelnen 
Räumficheiten beren gründliche Reinhaltung erheblich zu erfchweren 
und die Anfammlung gasförmiger und flaubartiger Anftedunge: 
floffe zu beglnftigen geeignet fei, und daß enblih ber Zufammen- 
bang, in welchem alle dieſe Säle und Gallerien untereinander 
fieben, der Ausbreitung von unausbleiblichen gefährlichen Uebeln 
nur förderlich fein müfle. 

Aber wohl vertraut mit allen Mitteln, durch welche ſich dieſen 
Nacıtheilen entgegen treten läßt, und ſich einer raftlofen Energie, 
die ihre Kräfte mit den Schwierigkeiten wachſen fühlt, wohl bewußt, 
hoffte er aus den glinftigen Berhältniffen des Palaftet alle nur 
möglichen Vortheile zu zichen, der unglinftigen Meifter zu werben, 
and widmete ſich ber Erfüllung feiner Aufgabe mit dem ganzen 
Eifer, der einer fo großen Sache würdig ift. 

Um nicht alle die Uebel alsbald herauf zu befchwören, welche 
burd übergroße Anfammlung ſchwer Verwundeter in gefchloffenen 
Räumen nothwenbig entftchen, und um fowohl Gencfende als 
binzufommendbe MNenverwunbete ſtets der günftigften Verhältniſſe 
theilbaftig werden laſſen zu fünnen, galt es natürlich, fo raſch als 
möglib den ganzen Palaft feinem Zwecke dienſtbar zu madıen, 
Alles jo Herzurichten und auszuftatten, daß noch unberührte, mit 
frischer Lebensluft erfüllte, oder gründlich gefäuberte, wohldurch⸗ 
lüftete Räume beftindig bereit, neues oder volllommen gereinigtes 
Material jeglicher Art in binreihender Menge balbigft und fort: 
während vorhanden und cine genligende Anzahl von Arbeitsfräften 
jederzeit zur Hand fei, die Unmaſſe von Geſchäften zu erledigen, 
beren plnftlichfte Beforgung allein zum gewünſchten Ziele führen 
fonnte. : 

Und während ſchon die forglichite Behandlung der zuerft 
eingetroffenen Berwunbeten alle Hände befchäftigte, wurden bie 
Einrichtungen und Anfammlungen, welde den Späterkommenden 
zum Gegen gereichen follten, mit einer folden umfichtigen Thätig— 
keit und ſolchem Erfolge betrieben, daß man gar bald der Zukunſt 
mit dem ganzen Vertrauen entgegenfehen konnte, welches durch 
glüdlihe Ueberwindbung der erften, bebeutenbften Schwierigleiten 
hervorgerufen wird. Hölzerne Wände und Thliren verfchloffen und 
trennten, wo es wilnſchenswerth erfhien, bie zufammenbhängenben 
Säle und Galerien. Patrinen, je nadı Yage und Befchaffenbeit 
der benugten Räumlichkeiten nach verfchiedenen Syſtemen eingerichtet, 
erftanden an ben geeignetften Plägen in ausreichender Zahl. Die 
große, herrliche Galerie des Batailles füllte ſich mehr und mehr 
mit Utenfllien aller Art, Matragen, Striimpfen, Deden und jenen 
hundert und aber hundert Dingen, die im Kriege fo ſchwer zu 
befchaffen und doch im Pazaretbe fo unentbehrlich find. In dem 
anftoßenden kleineren Saale regten fi von früh bis ſpät gefchidte 
Hände, Wäſche und Kleidung auszubeffern, zu fortiren und zu 
orbnen. Apotheke und Bandagenfammer, bicht neben dem Depot 
der Utenfilien eingerichtet, vervolllommmeten fich hinſichtlich ber 
Fülle wie der Orbnung des nöthigften Materials. Wäfchräume 
in ausreichender Zahl erhielten ihre Ausftattung und Arbeitsfräfte 
genug, um ben gefteigertften Anforderungen gerecht zu werben. 
Zwei Küchen wurden im verſchiedenen Flügeln des Palaftcs her 
geftellt, um den Transport der Speifen nadı den Krankenſälen zu 
erleichtern und zu beſchleunigen. Daß endlid fiir den leitenden 
Mittelpunkt des Ganzen, fir das Bureau, das im linken Flügel 
bes Hauptgebäudes neben ber Eingangshalle ſich befindet, fofort 
bie geeignetften Kräfte ausgefunden waren, die unter ber Ober: 
aufficht des Chefarztes nicht nur alle die zahlreichen Geſchäfte, wie 
fie die Berwaltung eines großen Lazarethes mit fid) bringt, fondern 
auch noch den umfangreichen. Brief» und Padetverfehr für die 
Verwundeten in wänfcenswerther Weife erlebigten, bedarf wohl 
faum befonderer Anführung. 

Was der Schöpfer und Yeiter der Anftalt verausgefchen 
hatte — daß bie ausgedehnten und jcheinbar nur zum Theil be- 
nupten Räume des Schloffes die Blicke aller Derer auf ſich zichen 
wurden, benen bie Unterbringung ber ungeheuren, ſich faft täglich 
vermehrenden Zahl von Bermundeten obliegt, erfüllte ſich raſch, 
und bie Vortrefflichfeit der Einrichtungen trug nicht wenig dazu 
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bei, den Andrang zu vermehren. Bon allen näher gelegenen 
Punkten des Gernirungsringes, von Orleans und Chartrcs trafen 
faft täglich Meinere und größere Transporte cin, fo daß ſchon am 
Ende des dritten Monats nach Errihtung der Anftalt bie Zugangs: 
tiften über zwölfhundert Mann aufzumweifen hatten, und an Aerzten, 
Gehülfen und Wärtern die doppelte Zahl ber anfinglid be— 
fhäftigten faum mehr zureidiend erfdien. 

Manches der großen Yazarcthe in der Heimalh mag mod 
größere Mengen von aufgenommenen und entlaffenen Kranken und 
Verwundeten aufgumweifen haben, als die Anftalt, von ber wir 
reben, mag an Reinlichkeit und Orbnung dieſer gleichgeftellt werben 
fönnen, ohne jedoch ein fo hohes Lob zu verdienen, als Jeder, der 
mit den Umftänden und Berhältniſſen ber Heimath und des 
Feindeslandes im gleicher Weife vertraut iſt, dem Schloßlazareth 
in Berfailles zollen wird. 

Dort find es hauptfächlich leichter Verwundete, bie einer fo 
großen Gorgfalt, eines fo großen Materials an Berbandſtücken, 
Wäfce sc. nicht bedürfen. Bier find es Kranke, die meift an ben 
ſchwerſten Eiterungen leiden, täglich reine Bett: und Yeibwäfche 
nöthig baben, ja oft täglich im ganz frifche Betten umgelegt werben 
müffen unb werben. 

Dort wetteifern Bewohner von Stabt und Yand, entweber 
jelofttyätig oder durch Spenden an Geld, Pebensmitteln und 
fonftigem Material, dem Arzte feine Aufgabe zu erleichtern. Bier 
find allerdings ber hobe jFlihrer der dritten Armee und alle 
Übrigen in Berfailles verfammelten höchſten und hoben Herrfcaften 
unausgefeht bemüht, zu heffen und zu fpenden, fo weit es möglich 
ift; bier leiftet allerdings die freiwillige Krankenpflege höchſt wichtige 
Dienfte durch freigebige Pieferung von Nahrungsmitteln, Er— 
frifhungen, VBerbandmitteln, Apparaten und anderen nöthigen 
Dingen — aber gerade die Beſchaffung von Gegenſtänden, an bie 
am wenigften gedacht wird, die aber zu den unentbehrlichften ges 
hören und bier faum zu erlangen find; gerade die fo ſchwierige 
Beauffichtigung eines widerwilligen Mietbperfonals, das beſtändig 
angetrieben und wohl gar jeden Tag neu zufanmmıngefucht werden 
muß, fällt bier dem Arzte anbeim und giebt feinen ohnehin zabl- 
reihen Gefchäften einen Zuwachs, der gar oft über feine Kräfte 
zu gehen droht. 

Es ift geradezu wunderbar, mie es ermöglicht werden fann, 
ein großes Yazareth fo auszuftatten, aus nahezu Nichts fo herzu— 
ftelen und mit fo ſchwer zu befchaffenden Materialien und Kräften 
in folder Ordnung zu erhalten, wie es beim biefigen Schloß: 
lazareth der Fall ift. 

Man durchſchreite diefe weiten Säle, die hohen Galerien, in 
denen Bett an Bett, jedes mit ein und zwei Matragen, zwei 
reinen wollenen Deden ausgeftattet, gereiht ſteht; man betrachte 
die Franken in ihrer zwar oftmals vielfad ausgebefferten, aber 
ftets höchſt reinlichen Wäfche, prüfe die Puft, bie Uberall fo be: 
ſchaffen iſt, daß der ſchärfſte Geruchsſinn kaum bemerkt, wie viele 
Verwundete hier an den gräßlichften Eiterungen leiden; man ſehe, 
wie rafch und vollfommen bei einem plöglichen bedeutenden Zuwachs 
von fampfunfähigen Kriegern diefe in jeder Hinficht verforgt werben ; 
man fofte die Mahlzeiten, betrachte die Fülle und Verſchiedenheit 
des Dargereichten: und man wird nicht länger anftehen, bas 
Feldlagareth im Palaft zu Verſailles als eine Mufteranftalt, als 
einen Triumph deutſcher Wiffenfchaft und deutſcher Energie zu 
bezeichnen. 

Sogar für das Außergewöhnlichite wird die unermüblichfte 
Sorge getragen, fogar fir die Wilnfche, die nicht laut zu werben 
wagen, Befriedigung gefunden. Welcher der Kranken hätte wohl 
gehofft, dem vielbefchäftigten Arzte zu geftchen, daß er ſich fehne, 
den Weihnachtsbaum an feinem Schmerzenslager brennen zu fehen! 
Und doch dadıte man nit nur daran, das ſchöne Feſt auch im 
Lazareth zu begehen, fondern fand Zeit und Mittel, die iFeher zu 
einer ſolchen zu machen, daß felbft der Geſunde, welcher fid des 
Zutrittes erfreute, geftehen mußte, nicht Leicht einen Chriftabend 
würbiger begangen zu haben. Eine Sammlung, unter ben in 
Berfailles ftationirten Officieren veranftaltet und burd ben Com 
manbanten Generalmajor von Boigts-R het befonders beglinftigt, 
lieferte die Mittel zur Herftellung einer Anzahl von Weihnachts— 
bäumen umb zum Unfauf einer hinreihenden Menge von Gaben, 
teils nöthig, teils wünſchenswerth für jeden der armen Kranken. 
Die Mufit eines der Regimenter ftellte fih zur Verfügung, ber 
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Feldgeiftliche Herr Wernid aus Görlig fagte feine güutige Mitwirkung 
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| zu und das Gelingen war gefidert. Der Saal Ludwig des Dreis- zchnien im Parterregefhoß des Hauptgebäude wurde zur Bes 
ſcheerung anserfchen, feſtlich gefhmlcdt umb hergerichtet. ine 

| Anzahl der Leichter Berwundeten, aber noch Bettlägrigen wurde 
| bereingefchafft, Sole, die gehen konnten, auf Bänfen und Stühlen 

die Zahl der Eingelabenen fich eingefunden hatte, eröffnete bie 
Mufit mit einem Choral bie Feier, Paftor Wernid fprad tief 
empfunbene und zu ben Herzen dringende Worte, worauf bie 
Muſik mit dem Choral „Nun danket Alle Gott!“ den religiöjen 
Theil der Feier ſchloß. Die leuchtenden Augen ber umberfigenben 
und liegenden Kranken, ihre Danfesworte und Geberden beim 
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Empfange der Gaben, die Wonne, die ſich beim Umhertragen ber 
Weihnachtsbäume durch dic Übrigen mit ſchwer Verwundeten be— 
legten Räume verbreitete, zu ſchildern, wilrbe ein vergebliches 
Unternehmen fein. Der Maler tritt Hier in feine Stelle, und mir 
bleibt nichts zu fagen, als daß Jeder, den ein glücliches Geſchich 
jenen Abend mitgenießen ließ, mag er ein Befchenkender oder ein 
Beichenter, ein Gefunder ober ein Kranfer gewefen fein, Zeit feines Yebens an den Chriftabend denken wirb, ben er verlebt hat 
in dem Palafte zu Berfailles, der, wie feine ftolze Auffchrift lautet, | gewidmet ift 

ä toutes les gloires de la France. 
Berfailles, am 30. December 1870, Hermann Kücling. 

Wie Miühlhaufen franzöſiſch wurde. 
Muhlhauſen ift eine hodftrebende Stadt. Und fie hat Necht, 

es zu fein. Als fie 1798 franzöſiſch wurde, zählte die ganze 
Bürgerfhaft erſt nah Hunderten, und zwar nur fehshunderts 
einunbfiebenzig bürgerliche und achtunddreißig adelige Geſchlechter; 
heute zählt fie ſechszig- bis fichenzigtaufend Einwohner. Die 
Baummwollenfpinnerei war damals erft feit etwa dreißig Jahren 
— durch Matthias Rißler — eingeführt worden; jest ift fie bie 
erfte in ganz Frankreich, fteht fie ebenbürtig neben der der größten 
Habrifftädte Deutfchlands, Englands, Amerikas. 

Wer in ben Arbeitervierteln Mühlhauſens herumwandert, 
wer diefe mufterhaften, freundlichen Arbeiterftraßen ficht, wer 
dann hört, taß die Dollfus, die Köchlin, die Schummberger dies 
felben zum Beften ihrer Arbeiter mit den größten Opfern hergeftellt 
haben, der trägt auch die unbedingtefte Hochachtung gegen dieſe 
Fabrilbeſitzer, ihre Tüchtigfeit, ihre Klugheit, ihre Menſchenliebe 
mit heim. 

Genug, Mühlhauſen ift eine hochſtrebende Stadt und bie 
Müplgaufer find ein kräftiges Völlchen. 

Wer weiß? vielleicht ift daran doch ein wenig mil ſchuld, 
daß fie — Deutſche find, und überdies viele Jahrhunderte cine Republif bildeten, und zwar feit dem breizehnten Jahrhundert (1273) 
eine freie Reihsftadt, feit dem fünfzehnten (1476) eine dem 
Schweizerbunde angefchloffene unabhängige Republik. 

fhon fo durch und durch franzöſiſch? Es ift nicht fo ſchlimm, 
wie es außficht; fie find nicht fo böfe, wie fie thun; ficher nicht Ale, ziemlih gewiß nur die Minderzahl, meift nur die eins 
gewanbderten Franzoſen und nur bier und dort cin Deutſcher, ber 
gerne ein Franzoſe fein möchte, ein „Auch- Franzoſe“! — ebenfalls 
ift unter den fiebenhundert Geſchlechtern, die 1798 frangöfifch 
wurden, faum Ein franzöfifher Name, alle fammt und fonbers, 
mit Ausnahme eines einzigen, Thiery, der auch den Bermittler 
1798 fpielte, muftergültige Deutſche, dic auch heute noch, wie 
damals, ben Kern der Einwohnerfhaft bilden. 

Aber nicht davon wollen wir ſprechen, fondern nur erzählen, 
wie diefe Heine, freie Republik franzöſiſch wurde. Es ift eine 
ziemlich Aurzweilige und doch lehrreiche Geſchichte. 

Luft zum Franzöfifhwerben hatte fic fo wenig — wie letzthin frankfurt zum Preußifchwerden. Die Bürgerſchaft befand ſich 
wohl, war wohlhabend, hatte das volle Bewußlſein ihrer Freiheit, 
ihrer Selbſtherrſchaft, ihrer bevorzugten Stellung in diefer Freibeit, 
geſchütt durch den Schweizerbund, geehrt durch ihren Fleiß und 
ihre Reblichkeit, geachtet in allen Nachbarländern. 
Denmoch gab es Einzelne, die fih in dem engen Kreiſe des 

flaßigen, wohlhabenden und freien Bürgerthums der einen, glüd: 
lichen Gemeine nicht wohl befanden. Es waren meift „unruhige 
Köpfe*, die Gewinn fuchten, ohne fortarbeiten zu wollen, die 
daber in ber fortarbeitenden Republik nicht an ihrem Plage waren. 
Aus dem Yahre 1771 liegt eine Deulſchriſt an den „Deputirten 
von Belfort*, den nächſten franzöfifhen böhern Beamten, vor, in 
weldher die Bitifchriftler die franzöſiſche Regierung belehrten, daß 
bie „franzöfifche Krone“ aus dem weftphäliichen Frieben „Eigen 
(bumsreht” auf die Stadt habe. Dann bieß c# weiter im diefer 
Shrifi: „Dlühlgaufen zieht die ganze Handlung und alles Geld 
bes Dberclfaffes an fih. Es genicht alle Bortheile und bezahlt 
feine Abgaben; durch Schleihhandel füllt es das Königreich mit aller 
Gattung von en an, denen es als cine freic Stadt offen ſteht.“ 

um bie mit Gaben belafteten Tifche gereift. ALS gegen ein Uhr 

Erft 1798 wurde dieſe franzöfifh. Und nun find fie heute | 

ebenfalls wäre biefe Lage der Dinge fein Grund für bie Müpfhaufer gewefen, franzöfifh werben zu wollen, im Gegenteil. 
| Deswegen flug bie obige Denlſchrift au vor, Muhlhauſen 
‚ feinem „redhtmäßigen Oberheren“, wenn's nicht durch Unterhandlung 
gehen wolle, durch Gewalt zu unterwerfen. Zu dem Ende folle 

‚ man den Grafen von Artois zum Yandgrafen des Elfaffes ernennen 
und ihm „die damit verbundenen Rechte über Muhlhauſen und die 
| Übrigen Neichsftädte der Provinz verleihen. Wollten die Mühl- 
hauſer ſich dazu nicht verftchen, fo könnte man ihnen brohen, fic 

' als Rebellen zu behandeln und zur Rüdgabe ihrer Güter zu 
nöthigen.“ 

Es war das am Borabende der Revolution. Der gute Rath fand kein Gehör. Urſache war wohl, daß Müplhaufen nicht 
zum großen deutfchen Reiche, fondern zur Heinen freien Schweiz 
gehörte. Hätte es nod zum „Meih“ gehört, als Ludwig ber 
Bierzchnte feine „Reunionen* vornahm, fo wäre es damals ziemlich 
fiber dem Yoofe von Straßburg verfallen gewefen. 

So war c# umd blieb es eine Republik, bis auch das große 
Frankreich die Republik ausrief. Beide konnten fih nun freund: 
nachbarlich die Bruderhand reihen. Aber das neugchorne republifa> 
niſche Rieſenkind begnügte fib nicht. mit dem Händedruck, es 
umarmte das Meine Nachbarſchweſterlein und — erbrüdte c8 in 

| bem erften Yiebestuffe. 
Es ift ein wenig die Geſchichte von dem Bauern, der mit 

| feinem Rinde durch Naht und Wind reitet, als Erlfönig kommt 
und dem finde lodtl. Go freunblih, jo liberal, bis es doch 
zuletzt heißt: 

„Und folgſt du micht willig, fo brauch’ ich Gewalt!” 

| Die erften Lodungen ber großen Republik waren fo milde, 
wie möglih. „Frankreich ift nun ja auch eine Republil, weswegen 
fol Mühlhauſen da anftchen, ſich mit ber großen, ſchönen, freien 
franzöſiſchen Republil zu vereinigen?" — Aber die Mübhlhaufer 
freien Bürger waren vorſichtig; fle kannten ihre Nachbarn zu gut; 
fie wußten, was fie befaßen, und zweifelten, daß fie Befferes cin» tauſchen wilrben, wenn fie fib ber großen franzöfifhen Republil 
anfhlöffen. „Ya,“ antworteten die Zünfte, als der Verſucher im 
Wintermonat 1792 zum erften Mal an fic herantrat, „ja, wenn 
fie ihrer künftigen Berfaffung gewiß wären; wenn einige Anwendung 
fic erprobt hätte; wenn ber Krieg vorüber wäre; wenn fid cine 
ununterbrochene Reihe von Jahren bes Friedens und Wohlftandes 
ung zeigte; — dann liche ſich ſchon auf diefem Gedanken verweilen. 
Sept fann er uns nur durch Moth vorgetragen werben.“ 

Durch Noth!“ Das verflanden bie damaligen Lenler der 
Republik in Paris fehr wohl. „Gewalt“ hätte zu laut gefchricen, 
hätte den ſchönen NRebensarten des Tages ben Boden eingeftoßen. Dian sagte ja, daß man die ganze Welt befreien wolle. Das 
war fo recht mit ber längſt freien Republik Muhlhauſen nicht 
möglich. Alſo anftatt „Gewalt“ hiehp es: 

„Und folgft du nicht willig, jo brauchen wir — Noth!“ 

Muhlhauſen lebte im Wefentlihen von feinen Fabriken; es 
überdies für feine Bebirfniffe auf das Ausland angewichen. 

Als nun bie Muhlhauſer nicht freiwillig in die franzöflfche Republit 
eins und aufgehen wollten, wurben eines frühen Morgens in allen 
Nachbardörfern, auf allen Straßen, die von und nah Mühlhaufen 
führten, Zollhäuſer aufgerichtet, und alle eins -unb ausgchenden 
Waaren ſchwer beftenert, wenn nicht einfad verboten. 
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Da ſchickten die Muhlhauſer ihre beſten Bürger und Mathe: 
berren nad Paris, Nicolaus Hartmann, Köhlin, Johann Dollfus, 
Michael Hofer u. U, um hier bei ben Miniftern und Herrſchern 
eim gutes Wort für bie hart gefchlagene Heine Schwelterrepublif . 
einzulegen. Da warb benn ein wunderliches Spiel mit ihnen ges 
trieben. So lange Roland, der edle Mann, Miniſter war, fanden 
fie bei diefem ein offenes Ohr, Troft und auch allerlei gut gemeinte 
Erlaffe; aber bie andern Dinifter, bie fie zugeknöpft empfingen und 
mit freundlichen Rebensarten abwieſen, legten die Roland'ſchen 
Erlaffe bei Geite; und wie dann die Gefandten von Muhlhaufen 
halb und halb Hoffnungsfreudbig heimlamen, fanden fie, daß unter- 
beffen die nächſte franzöfifce Yocalbehörde, der Drpartementsrath 
von Colmar den Strid, den man der armen Heinen Schweſter⸗ 
republit um den Hals gelegt, wieder um ein gut Theil fehler 
zugefhnärt hatte. Die Gärten, die Fruchtfelder, die Weinberge, 
die Waldungen der Mühlgaufer lagen auf franzöfifchen Gebiet; 
die nachbarlichen franzöſiſchen Behörben flörten, hemmten, verboten 
das Heimfahren ber Früchte, des Weines, des Holzes. Enblid 
wurde auc bie Zufuhr von Schlachtvieh unb Getreide unterfagt; 
und erft als Muhlhauſen tbatfählih in Gefahr war, gu ver 
bungern, erlaubte der Departementsrath von Colmar bie Zufuhr 
von fo und fo viel Stüd Schlachtvieh, fo und fo viel Süden 
Mehl, wodurch dem augenblidlihen Verhungern vorgebeugt, bie 
Berthenerung der Lebensmittel aber in fortwährendem Steigen war. 

Sie haben ſich redlich gewehrt, die Muhlhauſer Republikaner, 
gehungert, geburftet, Berlufte aller Art ſich gefallen laſſen; vier 
Sabre lang ertragen, was ihnen geboten wurde, che fie nachgaben. 
Hundertfänfzigtaufend Livres, eine große Summe für jene Zeit, 
boten fie an als jährliche Abgabe, wern man fie wie biöher in 
Freiheit ihr Meines Gemeindeweſen ungeftört felbft beherrſchen Laffen 
wolle. Es war vergebens, 

Einen furdtbaren Drud übten zu Allem die Afftgnaten aus. 
Muhlhauſen Hatte große Tapitalten, große Schulpforderungen in 
Frankreich ausfichen. Mit ber Entwertbung der Aſſignaten ver: 
fuchten die Nachbarn ihre Schulden in dem werthlofen Papiere 
abzutragen, und Muhlhauſen gerieth in Gefahr, nicht nur durch 
die Zollſchraube zu verhungern, ſondern auc bie Errungenichaften, 
die. Erfparniffe feiner Väter zu verlieren. 

So kam denn nad und nadı den Muhlhauſern die Erkenntniß, 
baf bie geliebte Nachbarrepublit fie volllommen wernichten werbe, 
wenn fie nicht ihre Freiheit opfern und in bie franzöſiſche Republik 
ſich einreihen laſſen wollten. Am 10. Pluvioſe des Jahres 6 (1798) | 
wurbe ber Vertrag abgefchloflen, mit weldem bie Heine Mepublit 
Muhlhauſen zu Grabe geleitet wurde, um als Provinzialftabt der 
großen Republik Franfreih wieder von den Todten aufzuerftchen. 

Faft alle Muühlhauſer waren nach und nach mlirbe geworben. 
Biele wollten fohlieglih faum nod; cine Verhandlung zulaffen über 
die beabfichligte Bereinigung, die zu unvermeiblid erſchien. Die 
Mehrzahl bengte gegwungen und ſchweigend ihr Haupt. Einer ver 
Beiftlihen der Stadt zwar, ber Helfer Peter Witz, halte den Muth, 
bis auf den legten Augenblid das, was er fiir Recht hielt, offen 
andzufprchen. Aber cr wurbe von den wenigen unrubigen Köpfen 
und von denen, bie um jeben Preis diefe Dual und Noth beendigt 
wiffen wollten, überfchrieen. Die Bürgerfchaft ernannte Dr. Köchlin, 
Sebaftian Spörlin, den Yicentiaten Thierg und ben Stabtmajor 
Michel Hofer zu ihren Gefandten mit unbefhränfter Vollmacht, 
um den Vertrag in Paris abzuſchließen — und fo wurben bie 
Muhlhauſer Schweizerrepublilaner zu Franzofen. 

Ob fie es wurden? " 
Wir zweifeln fehr daran. 
Diele möchten gern Franzoſen fein, Viele die Frangofen | 

fpielen. 

Bir glauben faum, daß fie — Franzoſen find, ja, Franzoſen 
werben. 

Daß fie es zur Zeit, As Herr Emil Souveſtre, der geift- 
volle franzöſiſche Schriftfteller, fie beiuchte und über diefen Beſuch 
in der Revue de Paris — im Jahre 1836, nachdem Mühl: 
haufen aljo ſchon vierzig Jahre franzöſiſch geweſen war — einen 
ſehr geiftreichen Reiſebericht erftattete, mob nicht waren, mögen 
ein paar Stellen aus dieſen lichtvollen Schilverungen bemeifen. 

&8 heißt bier: 
„Dbgleih die Bevöllerung von Mühlhauſen eine Miſchung 

von Elfaffern, Schweigern, Tirolern, Yuben und Franzoſen aus 
dem Inlande ift, fo herrſchen doch die deutſche Sprache und ber 

Te 

beutfche Charakter vor. Es genligt Übrigens, in cin Wirthöhaus 
— um zu erlennen, daß Ihr nicht mehr in Frankreich 
eid. 

Wir wiederholen, daß Herr Emil Souveſtre ſo ſpricht, nicht 
wir! Und fo laſſen wir ihn weiter reben: 

„Die Kälte der Aufnahme findet ſich nicht allein in den 
Wirthohäufern; man ift derfelben in ganz Muhlhaufen, mit Ans: 
nahme der großen Imduftriellen und ciniger ‚fremden‘, bie bie 
Art des Landes nicht angenommen haben, ausgeſetzt. Ihr findet 
diefelbe vorzüglich bei dem alten Kaufleuten, bourgeois de pure 
race, bie fi ärgern, wenn Ihr den Namen ihrer Stabt franzöſiſch 
ausfprecht. Ermartet, in ihre Boutique eintretend, feine jener ben 
Barifer Kaufleuten fo gewöhnlichen freundlichen Zuvorlommenheiten. 
Der Mübhlhaufer Krämer fpricht nie, wenn er raucht, und er raucht 
beftänbig- 

Aber was vor Allem dazu beiträgt, in Mühlhauſen die Wild» 
heit der Formen zu erhalten, ift die Abweſenheit der gefellfchaft: 
lichen Verbindungen und ber Mangel aller eleganten und literarifchen 
Erziehung. Den ganzen Tag in feinen Fabriken befdräftigt, 
kommt der Induſtriel mie nach Haufe, als um zu effen und zu 
ſchlafen. So ſchließt der Kreis derjenigen, mit denen er umgeht, 
nur feine nächſten Belannten cin; übrigens fprict er auch im 
diefen Familiencirkeln nur wenig; crmübet von ben Urbeiten bes 
heutigen Tages und den Sorgen des morgigen, begnügt er fich 
gewöhnlich damit, in Gefellfhaft zu verbauen. Was ben Unterricht 
des Kindes anlangt, fo beichränkt ſich biefer ausſchließlich auf 
die allernothwendigſten Elemente, um die fpeciellen Studien und 
bie gewerbliche Erziehung zu vollenden. Horaz hat uns ein treues 
Bild diefer Erziehung Hinterlaffen, die ebenfalls die ber jungen 
Römer feiner Zeit war: Man lehrt fie einen Wiirfel durch comes 
plichtte Mittel in hundert Stüde zu theilen. ‚Sohn bes Albinus, 
fage mir, wie viel bleibt Abrig dann, wenn man von flnf Ungen 
eine wegnimmt ?‘ — ‚Ein drittel Pfund.‘ — ‚Vorzüglich, Du wirft 
Dein Gut zufammenhalten können.‘ 

Auf diefe Vehren befchränft ſich ber Unterricht der Lehrer; 
von dem poetifchen* Elemente, von der Kunſt der Wohlrebenheit 
ift feine Spradie. Die jhönen Wiffenfhaften find für das Mühl- 
baufer Sind, das feine Stubien beendigt, das, was Amerifa vor 
Colunibus war. Es bat vielleicht nie baran gedacht, daß bie 
Sprache zu fonft Etwas gut fein fünne, als dazu, eine Rechnung 
zu verhandeln, ober eine neue Verfahrungsart in der Färberei zu 
befchreiben. Seine Intelligenz bat mie die langen Reifen durch 
die reihen Spracen des Alterthums gemacht, von denen man br 
laden mit Undenten und Poeſie zuriidfommt; die Spradıe, die c# 
fpricht , ift ein barbariſches Patois, das ihn die Amme ſtottern 
gelehrt bat, oder cin Deutſch-Franzöſiſch, wovon ein Deutfcher ihm 
bie Regeln beigebracht hat. 

Wir müſſen geftchen, um bie Wahrheit zu jagen, daß feit 
einigen Jahren die literariſche Erziehung einige Fortſchritte im 
Muhlhauſen gemadt bat. Die Reorganifation des Collegs hat 
diefe Bewegung gefchaffen und unterhalten.“ 

Und wir freuen uns, heute hinzufügen zu bürfen, daß diefe 
Fortfchritte geoß waren, einzelne fehr ausgezeichnete Ergebniffe — 
Charles Dollfus und Netzer — geliefert haben, find aber des 
wegen wicht weniger überzeugt, daß Herr Emil Souveſtre Recht 
behalten hat und haben wird, wenn er fortfährt und fagt: 

„Aber es wird noch eine gute Weile hingehen, che bie Res 
fultate bei der jungen Generation im Ganzen ſich gelten? gemacht 
haben werden. Die erjten Eindrüde der Kindheit find zu flark. 
Das praftifche Leben bat für den Mübfhaufer mit dem Tage an: 
gefangen, wo er zum erſten Male das Licht fah; mit fünf Jahren 

‚ weiß er den Preis ver Kohlen, mit acht Jahren verftcht er die 
Dampfmafchine, mit fünfschn Jahren ift cr Gontremaitre und 
verdient dreitaufend Franken. Wo ift das Mittel, folde Einflüffe 
mit einer Rebe Cicero's, mit einer Tragödie Racine's zu bes 
fümpfen? Daher werdet Ihr vergebens verfuchen, ihm fir diefe 
unprobictiven Stubien zu intereffiren, und in feiner Secle die 
Stimme der eingefchläferten Feen zu erweden. Die einzige Egerta, 

ı bie bier wohnt, und auf beren Rathſchläge er hört, iſt die 
Arithmetil. 

Aber glaubet deswegen nicht, daß dieſe induſtrielle Borein- 
genommenheit das Zeichen einer gemeinen Gewinnſucht ſei. Dieſe 
Menſchen, die ſeit ihrer Jugend nur bie poſitive Seite des Vebens 
ftudirt haben, find weder geizig noch hartherzig; ihr Herz regt 

| 
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ſich bei der Bitte; das Almoſen füllt ihre Hände, nicht das knickerige 
und nutzloſe Almoſen des Nentiers, ſondern das fruchtreiche Almofen, 
das königliche Almofen, Das auf immer bem Hunger das Thor 
verſchließt. Die alte bürgerliche und chriftliche Gemeinſchaft ift in 
Muhlhauſen noch nicht gänzlich zerftört; die heilige Gleichheit der 
alten Scmweizerrepubliten beftcht bier noch; der Meiche ift dem 
Armen gegenüber michts als ein glückllicherer Bruder, ber beffer in 
tiefer Welt reuffirt. hat, und die Waife ohne Hilfsmittel wirb zur 
Miündel aller Wett.“ * 

Der Franzoſe, der geiftreihe Sohn des Parifer Lebens — 
er batte fein Berftändnig für das Wefen der Mühlhaufer. Das 
verhindert ihm nicht, diefem Weſen, das in Wahrheit mit feinen 
guten und fchlechten Eigenfdaften germaniſch, echt deutſch ift, die 
gebührende Achtung zuzuerfennen. Der,Gallier zicht gewiflermaßen 
ſcheu den Hut wor den Germanen ab. Und fo fagte Herr Emil 
Somveftre weiter: 

Laßt Euch nicht durch ihr Aeußeres, nicht durch ihre Sprache 
abbulten; wenn Ihr fie wirklich beurtbeilen wollt, befucht ihre 
Acker. Dort findet Ihr ihre Intelligenz überfegt, nicht durch 
Worte, aber durch die Kumftreichften Einrichtungen, wunderbaren 
Berfahrungsweifen, bewunderungswürdige Mafchinen. Denn dieſe 
einfachen, und dieſe ſo wenig wohlredenden Menfchen find in alle 
Anwendungen der praftifchen Wiſſenſchaften eingedrungen; dieſe 
Phantaſie, fo kalt beim erften Anblid, ift unergründlich in frucht⸗ 

*Es iſt wicht felten, in Müblhaufen für ungliidliche Ramilien, bie 
ihre Nährer verloren, Subferiptionen zu feben, deren Reſultat ſich auf 
treißig- bis vierzigtaufend France beläuft. 

baren Schöpfungen; diefe Geifter, die Euch fo ſchwerfällig vor: 
tommen, erfinden alle eleganten Gapricen ber Mode; und aus ten 
rauhen Händen biefer Eyelopen gehen jene graciöfen Gewebe hir 
vor, die jeden Sommer Eure Töchter verjüngen und Eure Frauen 
verschönern. 

In Muhlhaufen ift es nicht Brauch, daß ber Handwerker auf 
Euren Wunſch horcht. Wenn Ihr ihn eine Arbeit, an die er nicht 
gewöhnt ift, machen. laffen wollt, fo ſchüttelt er das Haupt ohne 
Umftände und antwortet: ‚Dergleidhen macht man in Fraulkreich, 
bier ift das nicht Brauch!“ Man begreift, daß man anfangs einige 
Mühe bat, fid dergleichen Forderungen zu fügen Wenn man 
mit feinen Gewohnheiten ausziehen zu können hofft, ift c# hart, fich 
auf einmal in eimer anderen Welt zu befinden, die man hinnehmen 
muß. Die Weifen ergeben ſich in ihr Geſchick, — aber es gicht 
auch ſolche, bie zarter fühlen, ſich empören und die Flucht nehmen!“ 

Seit Emil Somweftre diefes prächtige Bild des Mühlhaufers 
gezeichnet hat, find nun wieder mehr denn dreißig Jahre ver: 
gangen. Aber das würde nicht verhindern, daß, wenn heute cin 
ebenfo geiftreicher Parifer, ohne Vorurtheil, ohne „Abſicht“ nach 
Mühlhauſen küme, er unferm Urtheile nach volllommen die gleichen 
Eindrüde davontragen und ebenfo wie Emil Somveftre erkennen 
wirbe, daß bier „Die deutſche Sprache, der beutfche Charakter vor: 
bereichen,“ daß er „nicht mehr in frankreich“ fei; wie er denn 
ebenfo oft von unvoreingenommenen Mühlhauſern aud heute noch 
die Antwort vernehmen wilde: „Dergleihen macht und thut mar 
in Frankreich, bier ift das nicht Brauch!“ 

Jedem das Seine! Beneden. 

— — 

Um Paris herum. 
Von Friedrih Geritäder. 

Draußen donnern die Feuerſchlinde und manchmal zittern 
die Scheiben in den Fenſtern von dem furdhtbaren Gedröhn ber 
Batterien, aber fonderbar, mo man fich ſouſt vielleicht, bei dem 
Betöfe einer Schlacht, beängftigt, beunruhigt fühlen konnte, da ift 
bier gerade das Gegentheil der fall, ja, man horcht fogar un— 
geduldig hinüber, wenn das Feuer einmal zu ſchweigen beginnt. 

Das war ein Yubel bier, als nur erft einmal die Schanz- 
arkeiten begannen, umd die Soldaten hadten und fchaufelten mit 
einem wahren Feuereifer und in den Compagnien fangen fie wieber 
ihre deutſchen patriotifchen Lieder, befonders die „Wacht am Rhein“, 
bie ich bier zuerft wieder gehört. An ihnen follte es wahrlich nicht 
liegen, wenn die heißerfehnte Beſchießung auch nur um cine Minute 
verzögert würde. Aber immer noch verging Woche auf Woche — 
jeder Tag brachte neue Borräthe von Mimition und Pebensmitteln 
die Hülle und Fülle, und die Soldaten auf den Borpoften hatten 
einen ſchweren Stand. Sie wurden ımaufhörlich, befonder® von 
dem an allen Eden und Enden befeftigten Mont Avron beichoffen 
und durften nicht antworten. Viele arme Teufel fielen unter ben 
mörberifchen Geſchoſſen der Feinde, aber trogbem arbeiteten bie 
übrigen unverbroffen fort, denn fe wußten, daß ihnen jest bald 
Gelegenheit geboten wurde, die freundlichen franzöfifchen Eifens 
grüße mit gleicher Münze zu bezahlen. 

Und ver Tag kam — auf dem Mont Aoron wimmelte es 
von Soldaten, bie da drüben in größter Eicherheit erereirten und 
manderirten, Signale bliefen, trommelten und aus ihren zahlreichen 
Batterien unaufhörlich, ja felbft dahin fchoffen, wo fie nur einen 
einzelnen Mann erblidten. 

Unfere Batterien waren verbedt erbaut worben, fo daß ber 
Feind die Arbeit gar nicht bemerkt zu haben fcheint und fie wenig 
— meiftens wohl nur durch Zufallsfchüiffe — beläftigte. Eine Batterie 
ftand Binter einer Mauer, andere hinter Bänmen und Gefträipp. 
Da fielen eines Morgens, wie mit einem Schlage, dieſe 
Didungen und jeßt fegten umfere ſchweren Granaten dort hinüber, 
ntitten zwifchen den Soldatenſchwarm und richteten cine fabelhafte 
Bermwirrung an. Im erften Augenblid ftob Alles auseinander und 
fuhr durcheinander, aber dies Gefühl der Ueberrafhung dauerte 
nicht lange, denn als Granate auf Granate folgte, gefiel der Bes 
fagımg da oben der Punkt nicht mehr und in wenigen Stunden 
ſelbſt war der Pla von jeder Infanterie geräumt. Nur bie 
Artillerie bielt neh cime Weile Stand, fand aber doch auch bald, 

daß ihr die feindlichen Gefchlige zu heiß wlirden, und gab bie 
bisher allerdings unangefochtene Stellung preie. 

Doch das ift eigentlich ſchon eine geſchichtliche Thatfache und 
nidt gerade Das, was ich dem Leſer der Gartenlaube erzählen 
möchte. Meine Abficht ift, ihm womöglich einen Ueberblid über 
diefen Theil des Gefechtefeldes zu geben, jo daß er ſich ein Bild 
von den riefigen Belagerungsarbeiten wie dem Terrain felber 
machen kann. Ich weiß recht gut, daß es micht chen Leicht iſt, 
aber der Berfuch muß jedenfalls gewagt werben. 

Ich liege hier — nur eben außer Schußweite ber Forts — in 
Le Bert galant, dem Hauptquartier des Prinzen Gcorg vor 
Sachſen, und vor allen Dingen wird c# nöthig fein, ein paar 
Worte über diefen Punkt felber zu fagen, da cine Schilderung des 
Heinen Plages zugleih den Charakter der ganzen Gegend mieders 
giebt. Diefe beftcht allerdings an einer weiten großen fruchtbaren 
Ebene, aber wohin das Auge auch fällt, ift fie mit Meinen reizenden 
DOrtichaften, Villen, Dörfern, Gärten oder inbuftriellen Anftalten 
wie befäct. Diefe Städtchen oder Dörfer haben nur das cine Uns 
angenehme, daß fie faft fümmtlich, und mit fchr wenig Ausnahmen, 
eine einzige endlofe Straße bilden. Es ſcheint und ift auch wohl 
fo, daß feiner der Bewohner, die fi bier ein Haus gebaut, von 
dem Hauptverkehr dieſer nad Paris bineinführenden Strafen 
ausgeſchloſſen bleiben wollte, was ficherlich in irgend einer Seiten: 
ftraße der Fall gewefen wäre, alfo deshalb feine Seiterſtrafe, 
und nur der eine lange Häuferdarın, der den Hindurdiwandernden 
faft zur Verzweiflung bringt. 

Gluͤdlicher Weife find die Franzofen in Allem, was Straßens 
bau betrifft, das, was fie im Ganzen fich zu fein dünken, mündlich 
das „erfte Volt der Erde“, denn ihre Verkehrswege laffen Site 
zu wünfchen übrig und Youis Napoleon hat ſich da mwenigftens, an 
die Arbeiten Louis Philipp's anfnüpfendy, ein Verdienſt um bie 
fonft arg genug gemißhandelte Nation erworben. Diefe ganzen 
Etraßen find mit großen vieredigen Steinen gepflaftert, und wenn 
das nicht wäre, fo würde bei den jeßigen Schmutzwetter jede Bers 
bindung entweder unterbrodyen fein, oder doch wenigftens furchtbar 
erfchwert werben. Seht gebt es; der Schlamm liegt allerdings auf den 
Steinen, trogbem daß ganze Golonnen Soldaten mit dem Befen 
auf der Schulter ausmarſchiren und daran arbeiten, aber man bat 
doch feften Untergrund, wenn andy freilich reine Stiefel nur fo lange 
beſtehen, bis man den zweiten Schritt aus dem Haus hinausthut. 

| 
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Daß ich dent ununterbrochenen Kanonendonner, der bald klar 
und beutlih von unferen Batterien binüber nach den feindlichen 
Forts, bald dumpf und grollend won dort zu und herüber dröhnte, 
nicht lange aus ber Ferne zuhören mochte, läßt fich denken. 

In Lagny hatte man mir allerdings auf ber Commandantur 
geſagt, daß mein ganzer Weg vergeblich fei, denn feit wenigen 
Tagen ſei ſtrenger Befehl gelommen, Niemanven, wer es auch fei, 
in bie Batterien mehr zu laſſen, felbft nicht Dfficiere, weun fie 
ihr Dienft nicht ſelbſt dort hielt, da fo viele Unglüdsfälle vorges 
fommen wären, arer ich verließ mich auf mein gutes Glüd. Prinz 
Georg von Sachen, der bier commandirt, und bei den Truppen, 
nicht allein feines leutſeligen Wefens, fondern auch feines Muthes 
wegen überall beliebt ift, empfing mid in fo liebenswürdiger 
wie ehrender Weiſe. Nicht allein, daß er mir bie erbetene Er—⸗ 
laubniß augenblichlich erteilte, nem, einige ber Herren vom 
Generalſtab erboten fich fogar, mich zu führen, und auf waderen 
Thieren trabten wir dem Schall der Gefchiige entgegen. 

Die verfchiedenen Hauptquartiere liegen allerdings überall 
außer dem Bereich ber feindlichen Geſchütze, Le Vert galant ift aber 
troßdem faum.mehr als cine halbe Stunde von unferen Batterien 
von Nancy entfernt, und je weiter wir ritten, defto deutlicher wirrbe 
der Donner ber Gefchlige, ver immer mächtiger ju uns berüber: 
pröhnte. Die Gegend hier war, wenn auch nicht ſehr coupirt, doch 
fo von den verfciedenen Parks und Gehölzen umſchloſſen, daß 
man keinen recht freien Bli gewinnen konnte, bis wir endlich Das 
ziemlich hodgeiwgene Dorf Nancy erreichten, und von dort ben 
erjten Ueberblid gewannen. 

Ich fage Dorf Ranch, das wäre aber jedenfalls cin falfcher 
Ausprud, wenn wir ben Begriff damit verbinden mollten, ben 
wir uns daheim unter einem fogenannten Dorf machen. Ranch 
biegt in der nächſten Nähe von Paris und dies Dorf fchon bes 
ſteht aus einer Anzahl der reizendſten Landſitze, die ſich auf bir 
Melt nur denken laffen. Kleine Parks und Pillen wechſeln mit: 
einander ab, und die Straße bilden die eleganteften Gebäude, die 
nur einen ſchlechten Geſchmack in dem Anſtrich zeigen. Die Eden 
derfelßen find nämlih — was gerade feinen angenehmen Eindrud 
auf das Auge macht — roth und weiß gemalt, ebenfo Die Pfeiler, 
welche die Gärten umgeben, während bie cifernen Gitter grün ans 
geftrichen ftehen und die einzelnen Namen der Straßen auf einem 
lila Untergrund prangen. Das Ganze ift viel zu bunt, um einen 
guten Eindruck zu machen, aber Das vergißt man bald, fowie nur 
bie Bäume vorn cine weitere Ausficht geftatten, und bort, uns 
mittelbar vor und liegt die hohe Hügellette, die Paris umſchließt, 
und Mar umb beutlihh — denn ich traf glüdlicher Weiſe in dieſer 
cwig regnerifchen und trüben Zeit einen hellen Tag — laflen fich die 
Forts Rosny und Romainville, beſonders durch die eigenthümlich 
hohen und plump darauf erbauten mächtigen Gafernen erkennen, 
die allerdings einen prachtvollen Zielpunkt bieten. 

Noch aber war Pas Ganze, zu undeutlich, zu ſehr von Gebüſch 
und Bäumen bededt, um einen wollen Ueberblid zu gewinnen; 
außerdem bonnerten die Geſchittze zu verlodend nabe, um nicht zu 
ihnen hinüber zu dringen, und beöhalb bie Pferde hier in dem 
Schug der Gebäude laſſend, fliegen wir ab und gingen zu Fuß 
nach ten Batterien hinüber. 

Arnes Rancy, weld ein beiwegter Platz mag 18 früher ge: 
welen fein, wie mag c# von fröhliden Menfcen, befonders in 
Sommerszeit gemimmelt haben, und wie verlafen, wie öde lag c# 
jest! Keines der Häufer war mehr bewohnt, ja auch nur eingerichtet, 
denn nicht etwa unfere Truppen, fonbern bie Franctireurs und 
anderes Geſindel aus Paris hatten ſchon vor Eintreffen unferer 
Armee die ganze Umgegend von Paris durchzogen und verwätet, 
um ben „deutſchen Barbaren“, wie fie memten, jede Hiülfsquelle, 
jeden Schutz abzuſchneiden. Den einzigen Schaden thaten fie aber 
nur fih umb ihren eigenen Landsleuten, denn gerabe diefe Den 
feindlichen Batterien zu fchr preisgegebenen Plüße wurben von 
unferer Armee nur aleip durch Die nöthigften Poften beſetzt ge 
balten. 

Uebrigens fanden wir bier ſchon im veichften Maße bie 
Spuren eingefchlagener Granaten, theils an ven Häufern, theils 
im Wege felber, theils an den Baumen, und manden Gentner 
Eiſen haben vie Franzofen, feit fie bier Deutfche wußten, herüber: 
geworfen, ohne vielen Schaden anzurichten — wenigftens im Ver: 
hältniß zu der Maſſe von gefchleuderten Sefchoflen. 

Unmittelbar vor uns donnerten aber jegt die Zwölf: un 
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Vierumdzwanzigpfünber, ohne daß von britben herüber bis jetzt cine 
einzige Kugel gelommen wäre, und burd einen Meinen Wald — 
eine Urt Part — mit ziemlich hoben Bäumen fchreitend, ſtanden 
wir plöglich unmittelbar hinter der Batterie Nr. 1 und vielleicht 
zwölf Schritt höher ale diefe. Aber mein Blick ſuchte zuerst nicht 
etwa Die mächtigen vor uns ſtehenden Gefchlige, die in drohender 
Reibe vor und eingegraben und feuerbereit ftanben, fonbern ſchweifte 
binitber nach dem Ziele unferer Schnfuht — Paris, und fonnte 
ſich nicht losreißen won dem pradtvollen Bilde. 

Die Stadt Paris war nun allerbingd von bier aus noch 
nicht zu erkennen, denn erſtlich beträgt die Entfernung von biefer 
Höhe bis zu der äußerften Enceinte berjelben in gerader Richtung 
noh voll eine deutſche Meile; dann aber auch legte ſich ber 
ziemlich hohe Hügelrüden dazwiſchen, auf dem bie Forts gebaut 
find, und ſchnitt die Ausfiht ab; aber intereffant genug war 
Ihon das, was das Auge erreichen und überfliegen durfte. 

Dicht und unmittelbar vor uns lag ber langgeſtreckte, ſich 
nach rechts zu Thale ueigende Mont Avron, deſſen fo glückliche 
Beſchießung den Parifern zum erften Male Die Augen üffnele, daß 
bie ganze Sache mit der Belagerung der „Dauptftabt der Welt“ 
doch eigentlich Fein bloßer muthwilliger Scherz der „deulſchen 
Barbaren” fei, fondern in blutigen Ernſt auszuarten beginne, 
Dahinter erhob ſich voll und ventlih Fort Rosny, dem Romain: 
ville mit eben folchen Gafernen und Wällen folgte. Rechts davon 
in der Ebene, aber noch zienilich weit entfernt, lag das Dorf 
Bondy, das von’uns jeht ftark befchoflen wird und aus bem wir 
die Franzoſen Shen ein paar Dal hinansgejagt haben, obne daß 
fie es bis jeßt gang aufgeben mögen, inden ſie werigftens noch den 
weſtlichen Theil deſſelben beſetzt halten. 

Wie donnerte das um mich ber, während ich meinen Blick 
noch immer nicht von der Hauptſtadt da drüben abmwenten konnte, 
indeß in den Batterien felber Alles feinen geregelten Bang nahm! 

Die Batterien, die immer in einer beſtimmten Ent— 
fernung von einander liegen, find, wie vorher erwähnt, an dem 
äußerften Hange des Berges, von wo aus fic einen volllommen 
freien Ueberblid haben, eingegraben, und liegen nach außen zu fo 
verfteht und in bem gleichfarbigen Erdboden umher fo unfichtbar, 
daß fih ihre Stellung nur durch das Aufblitzen der Geſchlitze und 
ben nachher emporfteigenden Pulverrauch erlennen läßt. Es ſtehen 
dort ſechs Bis acht Geſchütze — felten mehr — nebeneinander 
(meift Bierundzwanzigpflinder, aber auch einige Zwölfpfünber), und 
werden auf Das Commando des Darüber wachenden Unterofficiers 
in nicht zu langen Zwiſchenräumen abgefenert.* 

Hat das Gefchlig einen Schuß abgefeuert, fo reinigt es Die 
Mannſchaft erft wieder und das Rohr belomuit cine kurze Zeit 
Rue, um ſich abzufühlen, dann wird bie Kugel — es find 
fümmthh Hinterlader — vorfihtig eingehoben, und Alles ftebt 
bereit, um den Befehl zum Feuern abzuwarten. Das Geſchütz 
befindet fih dabei nicht auf der bloßen und jegt weichen Erbe, 
denn ſchon das Gewicht deſſelben wie der NRüdftoß würben «8 ba 
tief bineintreiben. Die Kanonen haben alle cinen ftarfen Unter: 
boden von Planten, auf welchen fie nach abgegebenen Schuß an dem 
fie haltenden Seil eine Strode zurüdfaheen und dann Leicht wieder 
vorgefhoben und gerichtet werden fünmen, und unübertrefflich iſt 
die Ruhe, mit der bier Alles achandhabt wird. 

„Bombe!“ tönt da plößlich der mionotene Ruf des wach— 
babenden Voſtens, ber beſonders auf Die feinplichen Batterien 
anfzupaffen und fie im YAnge-zu behalten bat, und die chen noch 
fo ruhigen, faft vegungslofen Geſtalten der Soldaten heben fich 
und gewinnen Yeben und Bewegung. Theils richten fie ſich empor 
und ſpähen aufmerfam nah ben Feind hinüber, theils drücken fie 
ſich Hinter die ſchützende und feit aufgewallte Bruftwehr — und 
jest fommt «8 Durch die Yuft im dumpſem unheimlichem Ziſchen 
und Raufchen, lauter und lauter mit jeder Secunde, und jetzt — 
ein dumpfer Schlag auf den Boden, in dem Montent faft ein 
dröhnender Knall umd nun fommt der arfährliche Augenblid, ben 
befondere nach vorn, aber auch etwas zur Seite fprigen bie 
Stüde des gefprungenen Gefchoffes, und wehe bem, ben fie mit 
ihren jcharfen zerriffenen Kanten ftreifen oder treffen! 

Es ſchien das nur cin Probeſchuß geweſen zu fein, aber er 
war nicht Schlecht geweſen und batte unmittelbar neben ver Batterie 

* Mir vertweilen am biefer Stelle auf ben nachfolgenden Artilel, ber 
bas von Kr. Gerftäder bier nur lurz berührte Thema Über ben Batterien“ 
ban in eingehender Schilderung behandelt. D_Rer. 

— 
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‚ — die Richtung angenommen, von welder das Feuer feitwärts 
‚ kam — eing'ſchlagen. Eine Minute wohl fam fein zweiter Schuß, 
" md mit lauten Schlägen, bei denen die kurzen Bierumdbzwanzig: 
\ pfünber beſonders eine nervenerſchütternde Stimme haben, ant- 
| mworteten unfere Bulldoggen. 
\ Wir waren etwa vierzig Schritt im offenen Walde hin einer 

hoben Mauer zugegangen und blicben dort ftchen, um eine fran- 
| zöfllhe Granate zu betrachten, die geftern bier in den weichen 
\ Ibonboden eingeſchlagen, nicht crepirt war, und nun noch, bis zum 
\, vierten Theil etwa, aus dem Boden oder vielmehr aus dem anf 
\ geriffenen Poch berworfah, und wandten uns dann langfam ab, um 
‚ bie nächſte Batterie zu befuchen. 

„Bombe!” ſchrie da der Poften wicher, und Diesmal, viel 
raſcher als vorber, börten wir ſchon faft mit dem Rufe zugleid, 
tas Saufen in der Yuft und unmittelbar danach den Schlag. 

An cin Ausweicden ift dabei natürlich nicht zu denken, denn 
| im mächfter Nähe verfirgt fi der Tom fo, daß man kaum be- 

‚, fimmen kann, mach welder Richtung die Granate fliegt, als fie 
auch ſchon erplodirt und ihre Sprengjtüde umberfprigt. So war 
es bier. Das Geſchoß ſchlug viel mäher zum Fort ein, als das 
vorige, und ein paar große Stücken fauften vorbei — fo nahe, daß 

| man fehen konnte, wie fie durch die Puft fanften. Der Plag 
' aber, auf dem fie einfchlugen, war genau berfelbe, auf dem wir 

kurz vorher zufammengeftanden. 
Jetzt aber ging das Schießen tüchtig los, und befonders 

' machten einige Bouquets einen vorzlglihen Effecet — mit dieſem 
jierlichen Namen belegt man nämlich eine gleichzeitige Salve ber 

Geſchütze, alfo das, was an Bord eines Kriegsſchiffs eine Breit 
| feite genannt werden würde. Es waren immer fünf oder ſechs 
Geſchoſſe, die in Zeit von vieleicht vier Secunden abgefeuert 
" wurden, und dann auch im gleichem Tempo einjchlugen. Dort 

trüben hatten fie auch die großen Marinegefhüge — fogenannte 
Ahtumdvierzigpfünder. Eines von diefen ſchlug, als wir wieder 
fortgingen, vor uns in den Weg und fprigte über die Straße hin- 
über. Das eine Stüd davon hatte dabei die Größe und auch 
jonderbarer Weife die Form eines Henmſchuhs. 

Ueberhaupt follen die franzöſiſchen Granaten lange nicht fo 
geiährlich fein als die deutſchen, weil fie gemöhnlih nur in einzelnen 
großen Stüden auseinanderfpringen, während die unferen in eine 
Veenge Heiner Theile zerplagen und dadurch einen viel größeren 
Kaum deden und gefährben. 

Das war body mwenigftens ein eiferner Gruß aus Paris, und 
ich fühlte mich von meinem Empfang außerordentlich befriedigt. 

Ehe wir die Batterien verließen, bejuchten wir noch das mit 
Erde gebedte und fo viel als möglich ſchußfeſt gemachte Yager ber 
dortigen Wacht, und einen pittoreöferen Platz lann es faum auf 
der Welt geben. Es war nicht mehr als ein langer, halbgefchloflener 
ud faum vier Schritt breiter Schuppen, der fi am ber einen 
Batterie binzog und den die Soldaten im Innern auf das 
Bunderlichfte ausgeftattet haben. 

In dem größten Theil deſſelben lag allerdings Stroh, auf 
dem die müden Poften ausgeftredt eime kurze Ruhe fuchten, um, 
wenn auf's Neue gerufen, wieder frifch bei Kräften zu fein, aber 
auch andere Wequemlichleiten waren vorhanden, und zwar nicht 
von geringerer Art: Ein fehr hübſch überzogenes Sopha nahm 
den Mittelpunkt ein, oder bildete vielmehr das Centrum des ganzen 

| Amenblements — rechts und links davon ftanden zwei weich ges 
' polfterte Lehnſtühle, im denen behaglich zwei Unterofficiere Platz 

genommen und ihre kurzen Pfeifen raudıten; linls am Eingang 
ſtand ein Schreibtifch mit Schreibmaterialien darauf — rechts 
davon ein Heiner eiferner Ofen, den der benachbarte Wald mits 
beizte, und neben biefem wieder cin augenblidlich leerer, aber fehr 
bequemer Fauteuil 

Die VLeute hatten ſich dieſe Meubles jedenfalls aus dem nicht 
fern davon gelegenen Ranch herbei geholt, ihre proviforifche Wohnung 
damit ausftaffirt und befanden fit) allem Anfchein nach fehr bes 
haglich Ob eine gerade direct auf das Dad) ſchlagende achtund⸗ 
vierzigpfüimbige Granate nicht doc am Ende burchgeichlagen wäre, | 
ft fhwer zu fagen, aber gegen umberfliegende Splitter boten bie 
!heilweifen Wände doch einigermaßen Schuß, und bie Soldaten 
werden zuletzt überhaupt durch bie ununterbrochen drohende Gefahr 
fo abgeftumpft, daß fie felbft gleichgültig gegen dergleichen Heine 
Unannehmlichkeiten find. 

Uebrigens fehlt ihnen bier Nichts zu eimem guten Leben. 
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„Früher, ja,“ ſagten mir Verſchiedene, die ich deshalb frug, „hatten 
wir wohl mandmal Noth und mußten uns mit geringer Koft be» 
helfen — doch geht das nicht ander® im Krieg. Jetzt aber haben 
wir die Hille und Fülle und befinden und vortrefflich.“ 

Als wir den Heimweg antraten, dauerte die beiberfeitige Be- 
ſchießung fort, und ich hörte auch bier, daß die Franzoſen gewöhnlich 
um halb drei Uhr Nachmittags ihr Feuern beginnen, weil fie die 
Sonne dann von ben Forts and gegen Hancy im Wien, 
unb dadurch cin befleres Yicht zum Zielen haben. Unferen 
Batterien ift dagegen, aus benfelben Gründen, der Morgen 
günftiger. — — — 

Am Zweiundzwanzigſten hatte ich die Batterien befucht; am 
Dreiundzwanzigſten erbot ſich einer ber Herren von Stabe des 
Prinzen in liebenswärbigfter Weile, mich zu den äußerften Vor 
poften gegen Bondy zu führen, damit ich) auch einmal eine orbent« 
liche Feldwache zu fehen befäme. 

Der ziemlich lange Weg dahin führte den Canal entlang, der 
hinein im die Vorſtadt Villette milndet, umd bier befam ich volle 
Gelegenheit, die wahrhaft künftlerifde äußere Vertheidigungslinie 
unferer Truppen kennen zu lernen, und dadurch erft befommt man 
einen wirklichen Ueberblidt über bie eigentliche Gernirung von Paris, 
von der man ſich daheim laum einen deutlichen Begriff machen fann. 

Eine Belagerung von Paris wurde fonft, ganz abgefehen von 
den ftarten Forts, ſchon deshalb für unmöglich gehalten, meil die 
enorme Ausdehnung der Belagerumgstruppen, die ſich doch den 
Forts nicht allzufchr nähern durften, eine riefige Armee erfordert 
hätte — und doc ift es der an das Wunderbare grengenden 
Taktik umferer Heerführer gelungen, felbft das für unmöglih Ge 
haltene durchzuführen. 

Der größte Theil Des Weges, nad der fogenannten 
Poudretten: oder Dingerfabrif hinaus, wo die Feldwache liegt, 
führte an dem Canal hin und war, ben jebigen Stand der Strafe 
in Betracht genommen, leidlich gut, ſodaß wir die Pferde wenigftens 
konnten austraben laffen. Ehe wir diefen aber erreichten, paffirten 
wir bie erfte, ober vielmehr bie legte BVertheidigungslinie, bie ich 
auf den erften Bli für eine weite Fläche hielt — und doch hatte 
bier noch vor kurzer Zeit ein prachtvoller, mit ftarfen Bäumen 
bewachfener Park gejtanden, der aber der Artillerie geopfert worben. 

An den Grenzen der bewachſenen Fläche, die ſich nach innen 

309, lief hie und da eine Mauer hin — dert waren Berhaue 
angelegt, da ftand ein einzelnes, Heine Haus — dann lief ein 
Stüd Wald reditwinflig voraus — aber das Alles war zur Ber 
theidigung eingerichtet, die Frontlinien mit den Flanken bedend, 
und die Bäume deö Parks hatten fallen müffen, um ein Gefichtsfeld 
zu öffnen umd den Gefchligen freie Bahn zu geben. 

Geſchütze waren jetzt freilich dort noch nicht eingegraben, aber 
die Stellen dazu bereit, und überhaupt Alles fo vorbereitet, daß 
in der fürzeften Friſt und bei dem erften Aların eines Ausbruchs 
Alles ggrüftet ſtehen und ben Feind empfangen fonnte. Jeder 
Mann wußte genau feinen Poften, wohin er bei der erften 
Alarmirung eilte, umd wäre ber Feind wirklich felbft bis hierher 
gebrumgen, was aber nur mit Forcirung der beiden vorberen 
BVertheibigungslinien bemwerfftelligt werben konnte, fo fam er ba 
erft in bie ſchönſte Klemme. 

Und das nicht allein — am Ganal binreitend gelangten wir 
bald zu einer Stelle, wo unſere Ingenieure ben Canal abgegraben 
und dadurch einen boppelten Zwed erreicht hatten. Erftlich entzogen 
fie dadurch einem Theil des öftlihen Paris das Waffer und dann 
führten fie dieſes in das nicbere Yand gen Norden, zwifchen Ranch 
und umferen Truppen, ſodaß nach diefer Richtung ein Ausfall zur 
Unmöglichkeit wurde. Aber felbft ter troden gelegte Canal wurde 
dadurch unpaffirbar gemacht, daß man bie an feinem Ufer ftehende 
Allee füllte und dieſelbe beim Sturz fchräg, den Canal entlang, 
hineinzog. Durd) den Schlamm und die Zweige, Wefte und 
Stämme hätte jegt nie ein Corps durchdringen fünnen, ohne ſich 
vorher, wie in einem Urwald, mühfam Bahn zu baten — und 
auch das würde man ihnen verſalzen haben. 

Nah etwas mehr als einer halben Stunde fcharfen Rittes 
‚ erreichten wir bie Poudretten-Fabril — auf der Karte unter dem 
i 
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Namen Boicie angegeben. Kleine Häufer ftanden ummittelbar am 
Ganal ımd die Soldaten davor, und, wie es fdhien, unter bem 
Schu des !größten Gebäudes. Bon dort aus wurbe und auch 
fchon zugewinkt, und als wir hielten, rief uns der dort befehlende 
Hauptmann zu, ein wenig rafch zu reiten, denn fie befämen 
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Granaten, Allen Anfchein nad; war ich gerade wieder zur rechten 
Zeit angelommen. 

Bir paffirten den erbärmlicen Steg, ber Über den Canal 
führte, und fliegen bort ab. 

Diefe Poudretten-Fabrik ift eine der großartigften Anftalten 
in diefer Art, Die ich je in meinem Yeben geſehen. Hierher wird 
der größte Theil des Ditmgers aus ganz Paris geführt und cine 
große Anzahl von Schlammteichen ſchreclichſter Art breiten ſich ba 
über die ganze Nacdbarfhaft aus, ebenso ftehen ungeheure Haufen 
des ſchon fabrieirten Stoffes zum Abfahren fertig — werben 
jet aber wohl noch eine Weile ſtehen bleiben müſſen. 

Höchſt intereflant war eine Meine bombenfefte Hütte, welche 
fid die Mannfchaft, um vollftändig gefhätt zu fein, in einen ber 
geögten Gompoftbaufen Ginsingebaut und dann noch hoch mit dem 
fehten Staub Fberbedt hatte Es war, wie bei Batterie Wr. 1, 
ein langer derb.r Schuppen, ber aber feine weitere Bequemlichkeit 
bot, ale auf dem Boden dicht aufgeſchüttetes Stroh. Durch Stein 
oder Holz mag nun die Granate, wie dieſe furchtbaren Achtund— 
vierzigpfünder ber franzöſiſchen Marinegefchilge, durchſchlagen, aber 
nic and nimmer Durch dieſe weiche, elaſtiſche Mafle, vie wohl dem 
Dird nachgiebt, aber gerade dadurch, daß fie Die Kraft bricht, ven 
mädhtigften Widerſtand leiſtet. 

Schon anf dem Wege hierher und längs nes Canals fanden 
wir die ganze Babn, oft den GCanalrand felbft, von Epreng: 
geſchoſſen aufgewählt, Die tiefe Löcher in den Boden geriffen, 
Bäume zerfchmettert und einen befonders mit der ganzen zerriffenen 
Wurzel and der Erve herausgewühlt hatten — und doch wird 
man faft gleichgültig gegen bie Gefahr und horcht nur aufmerlſam 
empor, wenn bas weit gehörte Braufen des häßlichen Geſchoſſes 
fein Naben Umdet. Wo es eben binfchlägt, muß man abwarten. 

Hier hatte die Feldwacht ihren Sammelplag, der Name 
Feldwacht begreift aber eben den Vorpoftendienft, und die ganze 
Wadıt bleibt jedesmal vierundzwanzig Stunden aus, wo fie dann 
wieder von einer anderen abgelöft wird. Nadmittags um finf 
Uhr etwa zieht Die dafür beftimmte Abtheilung aus, um ihren 
manchmal ziemlich fernen und immerhin geführlichen Poſten ein- 
zunehmen, und ben andern Abend um fieben ober halb adıt Uhr, 
je nad der Entfernung, fehren fie in ihr Quartier zurüd; vier 
Tage haben fie dann Ruhe. 

Dort aber, an der Poubrettenanftalt, war nur das „Daupt- 
quartier” der Feldwacht, und von bier ab werben erft Die eigent— 
lichen Borpojten, in zwei Stationen, ausgeſchickt. Die erfte von 
dieſen dient als Stützpunkt der zweiten und äußerſten, und biefe, 
die abmwechfelnd won der ganzen Mannſchaft bezogen wirb, hat 
ben ſchwerſten und gefährlichften Dienft, denn fie muß den ſchärfſten 
Ausgud halten und wirb dabei nicht allein zeitweilig won ben 
Granaten der Forts, fondern oft auch von den Chaſſepots der ihr 
gegenüber und gar nicht etwa fehr entfernt ftehenden franzöfifchen 
Vorpoftenlinie befchoflen. 

In ter Poubrettenanftalt hatten fich die Herren übrigens 
ganz behaglich eingerichtet —— die Soldaten in ihrem bombenfeſten 
Yocale, die Officiere in Dem Heinen Haufe, das freilich einer ein: 
ſchlagenden Bombe nur wenig Widerftand geboten haben märbe. 
Es war cben, wie Der commandirende Hauptmann meinte, nur ein 
„moraliſcher“ Schuß, denn bier im Zimmer fümmerte man ſich 
nicht um das, was draußen vorging. 

Im dem riefigen Compoſthaufen war oben aud) ein Obſervations 
poflen für die Schildwache angelegt, und von bier aus hatte man 
einen vortrefflichen Ueberblick über Die Forts, ja man fonnte fogar 
vor dem rechts liegenden und deutlich fichtbaren Fort Et. Denis 
die Gebaude und etwas nach links die äußerſten Thirme ver nörd— 
lidxn Borftabt von Paris, Chapelle, unterfcheiden. 

Ind dort drüben dicht bei und faht m Bichſenſchußnähe lag 
das beſtritlene Bondy, das ſchon eine ganze Weile von uns be 
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ſchoſſen ift, und das Franzoſen wie Deutſche verfucht haben in 
Brand zu ſtecken, um keiner ver feindlichen Abtbeilungen einen 
Zufluchtsort zu gewähren. Aber diefe franzöſiſchen Dörfer mit 
ihren maſſiven Häuſern brennen nur ſchwer, noch dazu, da bie 
Franzoſen vorher ſchon alles Brennbare, wie Meubles und ber: 
gleichen Dinge, ausgeräumt und entweder zerſtört oder ſfortgeſchleppt 
haben. Vergebens ſind deshalb eine Anzahl von Brandgeſchoſſen 
in das überhaupt verlaſſene Neſt von beiden Seiten bineingemorfen 
worden — bad Reſultat blieb dafjelbe und beſetzt fonnte es dabei 
von keinem Theile ordentlich bleiben, Da es von unferen wie ben 
franzöſiſchen Batterien beftrichen wird. Nur ein Heiner Borpoften 
der Franzoſen bat fih noch bis jetzt darin gehalten. 

Hinter Bondy lag aber Das feiner häuſigen Gefechte wegen 
berühmte Ye Bourget, das fhon cine folde Menge thenren Vlutes 
gefoftet hat, und erobert, genommen und wicher erobert wurde, 
wie es denn and jest noch bie füchfifchen Truppen beſetzt balten. 

Mich drängte es aber, nod die äußerſten Vorpoſten zu be 
ſuchen, um den Franzoſen wenigitens fo nahe als irgend möglich 
zu Sen, und bortbin ſchritten wir jetzt, Den Canal entlang, cr 
reichten Die erfte Station, wo aber nicht viel zu fehen war, und 
gelangten jegt zu dem äußerften von uns fellgchaltenen Bunte, 
von we aud man ſchon dort drüben im dem im Felde liegenden 
Bänden ein paar wackfichende Franzoſen erfennen fonnte, Beine 
Theile mochten: kaum mehr als achthundert oder tauſend Schritte 
von einander entfernt ftehen. 

Drinnen in dem Heinen maſſiv gebauten Häuschen ſaßen vie 
wenigen Soldaten und draußen hinter einer Art Barricade von 
flach anfeinanvergelegten Planten lehnte der Mann auf Wade und 
fhante ſtill und aufmerkſam durch eine Schießſcharte hinaus in's 
Weite, um bei irgend einer verdächtigen Bewegung des Feindes 
ſogleich den Alarm zu geben. 

Es iſt cin mühſeliger Dienſt — ftundenlang lehnt der Mann 
da auf der Wacht und verwendet feinen Blick von dem vor ihm 
liegenden Terrain, ja, bat fein Gewehr ununterbroden ſchußfertig 
zur Band. Es kann den Burſchen da drüben jeden Augeublick 
einfallen, ibre Chaffepots auf ihn abzubrennen, und allzu vollfommen 
ſchützt ihn Die Inftige Plankendedung nicht, aber er darf nicht 
weichen, denn oft ſchon find folde Heine Detachements von dem 
Liftigen Feinde aufgehoben werben und feine Unaufmerffandeit fünnte 
das Verderben aller feiner übrigen Gameraden bier draußen zur 
Folge haben. Der Mann ſah müde und erſchöpft anf, aber er 
rührte fich kaum, als wir zu ihm traten, und wandte auch, während der 
höhere Officier mit ihm ſprach, nur felten den Blid von draußen ab. 

Der Pag war mir unheimlich. In den Batterien hatte 
ich mich wohl gefühlt — da war Yeben und Action, und wenn 
andy ein paar Granaten berumnfprigten, jo wußte man doch, daß 
fie der Feind aus feinen Donnerſchlünden herüberſchickte, und fie 
famen wahrhaftig nicht heimlich angeflogen. Hier aber war Alles 
todtenftill — fein Yaut wurde gebört — ſelbſt die Schildwache 
fprach nur feife, als ob fie fürchtete, ihren Stanppunft zu werrathen. 

Wir hatten bier genug gefehen — dert brüben lagen Die 
Franzoſen in dem Heinen Hanſe. 

„Die Könnten wir einmal aufheben,” meinte mein Begleiter. 
„Wenn fie ſich maufig machen, ja,“ erwiderte der Soldat, 

„bis jest halten fie aber Frieden.“ 
„Und dert brüben?* 
„Da fagen auch welche, die haben wir aber ſchon ausgeräuchert. 
Diefer Plankenzaun bildete gegenwärtig Die weſtliche Grenze 

zwiſchen Deutfchland und Frankreich, und bert hinter jenen niedrigen 
Hügeln lag die Hauptſtadt Des in den taub geworfenen Reiches. 

Kein Schuß fiel hier in Der Nähe, nur von drüben feuerle 
Boiffiere auf Nancy hinüber, und befam auch jedes Mal raſche 
Antwort. Id war froß, als wir ben öten Plag endlich verließen 
und zu Menfchen zurüdkehrten. 

Iu den Batterien vor Paris, 
Bon unierem Feldmaler F. W. Heine. 

Es war ein abſcheulich kalter Wintertag, an melden ich mich | Herftellung der Schanzen mitten im einem fo firengen Winter bot. 
aufmachte, den Schangenbau einer jener Vierundzwanzigpfünder⸗ Man hatte lange mach dem geeigneten Punkten gefucht. 
Batterien zu beſuchen, welche feiner Zeit gegenüber Parıs auf ben | 
Höhen von Montmorency errichtet wurden, und mic durch cigene 
Anſchauung zu Überzeugen, welche ungeheuren Schwierigfeiten Die 

Nachdem 

unſere Vorpoſten bereits bis nach Villeta neuſe vorgeſchoben worden 
waren, hatte es ſich als nothwendig herausgeſtellt, in der Nähe, 
taum viertauſend Schritte von den Forts double couronne und 
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couronne de la briche, einige Mörſerbatterien zu errichten. Tas 
Gleiche fellte nun am Abhange von Montmorench, Denil und 
Ormeſſon nah Epinay zu geſchehen, und hierzu War endlich ber 
Befehl zur Ansführung gelommen. 

Es iſt bekannt, daß dieſe Arbeiten ſouſt im bergenden Dunkel 
der Nacht geſchehen, mo kein vVaut Dem Feinde das geheimnißvolle Thun 
verrathen darf und wo die ſtummen, Neberhbaft mit Hacke und 
Schaufel an dem ſteingefrorenen Boden ſich abmũhenden dunklen 
Geſtalten wie Gnomen uud Berggeiſter erfdwemen. Der Feind darf 
feine Ahnung von den Gefahren haben, Die hier flir ihn vorbereitet 
werden; ibm zur völligen Ueberraſchung wird am Morgen bie 
während Der Nadıt gebaute Batterie demaslirt und allen Das 
aufbligende euer der Geſchütze und Der aufſteigende Rauch ver— 
rathen ihm den neugewonnenen Standpunkt Des Gegners. Zwar 
ſucht auch er während der Nacht wohl Dann und walm amt Yercht: 
raketen das Dunkel und Diejenigen Keld: oder Waldftreden zu 
erhellen, auf denen er möglicherweiſe eine gefahrdrohende Thätigkeit 
des Feindes vermuthet aber cin im rechten Montent leiſe and 
gerufenes GConmandowort genügt, Die Grabenarbeiter, weldie eben 

-nod in der Schanze mit dem Aufwerfen von Erde beſchäftigt 
waren, oder Dir „Zuträger", welde Schauzzeug von Belagerunge 
part berfchleppen, mit einem Schlag auf den Boden zu werfen 
und ihre Erſcheinung der Helle der Leuchtraketen oder des elektriſchen 
xrichtes zu entziehen. Oft iſt es auch mar der Schall der Arbeit, 
ben bie Leicht bewegte Yaft von bannen trägt, ein allzu lautes Klopfen, 
ein amvorfichtiges Schlagen und Hämmern, das Dem Feinde durch 
Die Mare Winternacht an's lauſchende Ohr dringt, ibm Den Vau— 

platz verräth und un felbit ſofort in Die Yage bringt, mit einer 
Unmaſſe jener Zuckerhüte itberichiittet zu werben, Die noch von 
Keinem, der fie geloftet bat, verdaulich und genichbar befunden 
werten find. 

So bebenflih wer es nun heute nicht. Ein undurchdring— 
liches Nebelmeer lag auf Paris und feiner ganzen Umgebung ge— 
breitet — ein Mebel, den man, um cine landläufige Redensart zu 
gebrauchen, mit dem Meſſer ſchneiden konnte, und deſſen Dichtig 
feit die Herren Franzeſen auch binderte, ihre Eiſenballons aus ten 
Forts zu uns berüberzuwerfen. Kein Kanonendonner erichütterte 
bie vuſt, Alles lag im tiefften Schweigen, und wenn nicht dann 
und warn einmal cin Schuß in der Vorpoftenfette gefallen wäre, 
man hätte glauben können, Die beiden Feinde hätten, des bintigen 
Kampfes fatt, fir heute Waffenſtillſtand gefchloften Es war aber 
nur ber Mebel, der mit feinem dicken, ſchweren Schleier Alles 
überzog, Freund und Feind gegenfeitig trennte und und felbit es 
möglidı machte, in aller Stille und Schnelligkeit, unbeachtet und 
umbelaufcht eine Batterie aufzuführen, zu deren Schanzenbau fonft 
unbedingt die Nacht nothwendig gemefen wäre. 

Es verftcht ſich von felbft, daß die Anweſenheit eines Laien 
nur in dem ſeltenſten Fällen geduldet wird, und ich babe es in 
der That nur ber ganz beſonderen Liebenswürdigkeit eines mir 
beſreundeten Dfficiers zu danken, daß man mir, wie ich ſchon 
fängft gewiinfcht hatte, den Autritt zu einer chen im Werben bes 
griffeuen Schanze geftattete; in früher Meorgenftunde aus meinem 
Bett geholt, eilte ich mit meinem gefälligen Freunde dem Baus 
plaße zu, mit Eifer und boffentlich allen Yefern der Gartenlaube 
zu Nuten nadı Allem fragend und forfcend, was mir auf dieſem 
Felde noch unbelannt, und doch hier zur Beſchreibung wie zur 
Herſtellung der Zeichnung zu wilfen nöthig war. 

Wir ſchritten rüftig feldein; denn wir hatten bis zu den 
Höhen von Montmorency, die belanntlich gerade im nördlicher 
Richtung von Et. Denis liegen, immerhin ein paar Stumden zu 
wandern, eine Fable, langweilige Allee Hin, deren Eintönigfeit nur 
dann und wann durch entgegenlommende Truppenförper, durch einen 
Marlketenderwagen oder ein einſpänniges Bauernſuhrwerk, deſſen 
veunter in blauer Blonſe uns mürriſch anfah, unterbrochen wurde. 
Endlich ſtiegen wir auf das erſte Zeichen, welches uns die Nähe 
des Bauplatzes verkündete: wir paſſirten das Batteriedepot. Wie 
nämlich jede Arbeit, fo erfordert auch der Bau einer Batterie ge— 
aiguete Vorbereitungen; ber Bauplatz felbit wird von einem höheren 
Diſicier allein durch zwei Pfähle beftinmmt, melde vie Richtung 
einer Scharte bezeichnen und ber zur Arbeit anlontmenden Mann— 
ſchaft völlig fiir die Beſtimmung der übrigen Entſernungen genügen. 
Da nun aber der Velagerungsparf und mit ihm das Baumaterial 
Schanzkörbe, Faſchinen, Faſchinennägel, gegluhter Eiſendraht, 

Drahtauler, nit welchen die Körbe ſeſtgeſtellt werben, u. dergl. — 
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oft eine halbe Meile von der zu beſchießenden Feſtung entfernt 
liegt, unerreichbar den feindlichen Geſchützen, To ift das natürlich 
zu weit, um jede Faſchine und jeden Schanzlorb, der gebraucht 
wirb, von dort zu cutnehmen. Man berechnet alle ungefähr ben 

Bedarſ, mühlt emen in der Mühe des Bauplatzes gelegenen, ber 
feindlichen Einſicht natärhich entzogenen Ort und ſchafft das 
Material möglichſt ungeſehen dahin. Hier wird nun das letztere 
in ſeinem ganzen Umfange, ſowie Das Hantwerlszeug, Schlägel, 
Stampfen, Schippen, Hacken, Narren niedergelegt und zwar jo 
geordnet, wie es nachber gebraucht wird. Zugleich werden bier 
die Arbeiter, Faſchinirer, Grabenarbeiter und Zuträger, eingetbeilt, 
und von bier and treten ſie auch, etwa zweihunderifünfzig Mann 
ſtark, von einem Dficier und etwa fecbszchn Aufſehern begleitet, 
nit Schanz md Handwerlszeug ihren ſtillen Marſch zum eigent⸗ 
lichen Bauplatz an. 

Anm Ort angekommen, beginnt ohne Zögern Die Arbeit; mit 
Hilfe der fen erwähnten zwei Pfahle wird Die Flucht, Die Vinie 

per Batterie feftgeftelt, und ſchon nach wenigen Minuten find auch 
Die Übrigen nöthigen Punkte durch Pſähle bezeichnet. Yängs der 
erjteren werden Faſchinen, runde, etwa ſechezehn Fuß lange und 
einen Fuß im Durchmeſſer haltende Reiſigbündel, im die feſt 
geſrorene Erde eingegraben, Damit fie nachher Dem Drucke der 
aufgeworfenen Bruſtwehr nicht aucweichen können, Grabenarbeiter 
tragen die ans Stranchwerk geflochtenen, drei Fuß hohen und 
zwei Fuß ſtarlen Schanzlörbe bei, ſtellen fie auf Die Faſchinen 
und nun geht es an ein Schaufeln, an cn Graben, an ein Auf 
werfen von Erbe, an eim Fullen Der Körbe — Alles mit ficker 
baten Fleiß; denn ch gilt um jeden Preis unbemerkt Dedung zu 
gewinnen, und hier iſt jede Minute Zeit wenn nicht Geld, doch 
neuer Gewinn des Lebens. 

Die Bruſtwehr gebt raſch im die Höhe, da bie Arbeiter auf 
beiden Seiten derfelben Gräben ziehen und aus ihmen bie Erde 
werfen. Es iſt auch genug Erde nothwendig zu einem folden 
Wall, Der nicht weniger alt dreiundzwanzig Fuß Stärle haben 
joll, während ferne Höbe adıt bis zwölf Fuß beträgt, Mit einer 
fbügenden Belleidung wird nur die innere Seite der Bruſtwehr 
verfeben, weil fie zum beſſeren Schutz möglichſt fteit fen muß und 
ohne Die Schanzfürbe, die ibrerfeits auch wieder Durch fogenammte 
Anker oder geflochtene Drabtcänper feltgehalten werben, zuſammen⸗ 

ftärzen würde, Diefe Arbeit geidicht won den Faſchinirern; Die 
Grabenarbeiter indeſſen beben die Gräben aus, werfen Die Erbe 

auf bie Bruftwehr und ſtampfen fie dort feſt. Sie haben bie 
ſchwerſte Arbeit, den fie müſſen die Schippe voll Erde acht Fuß 
weit werfen, und ven ihrem Eifer hängt es ab, ob bald cme 
Dedung hergeſtellt ift. 

Ih bin mit meiner Schilderung dem Gang meiner perfönlichen 
Erlebniffe vorausgeeilt. Ich that Dies jedoch nicht ohne Abſicht, deun 
als ich mit meinem freundlichen Begleiter den Batterichef, d. h. das 
Inmere ver Schanze betrat, war die Arbeit der Mannſchaſt 
eben ſoweit vorgefchritten, als ich fie im ben vorftchenden Zeilen 
geſchildert habe. Alles war in voller Thätigkeit, die nothdürſtigſte 
Oedung war gewonnen und emgehüllt in den grauen bergenben 
Schleier des Winternebels galt es nun, das fo glücklich begonnene 
Werk auch einem glüdlichen Ende zuzuführen. Ich habe Die Aus— 
dauer unferer Soldaten bei Diefer Arbeit auf's Neue bewundern 
gelernt. Zwar das härteſte Stiel derſelben war bei meiner An⸗ 
kunft ſchon gethan; aber ich ſah es doch noch, mit welder namen⸗ 
lofen Mühe die harte Erbe bearbeitet werben mußte, wie man 
quadratmäßig in fie ſchneiden mußte, ähnlich wie beim Raſenſtechen, 
wie Die Keile bineingefchlagen und wie nun mit Hebeln und unter 
größter Kraftaniteengung Fuß für Fuß leder gemacht und heraus: 
geholt wurde. Das geht bis im eine Tiefe von zwei Fuß, dann 
hört der Froſt auf und die Arbeit wird leichter Das Wühlen 
um dieſe Zeit glich wahrlich einem fleigigen Ameifenbaufen, Mann 
an Dann gebrängt in dem verhältnißmäßig feinen Raum, von 
den Borgefegten zur Ausdauer mit freumdlichem Wort ermuntert 
und ner dann und wann bie Flaſche mit Cognac zum Munde 
führend oder heftig in Die vom Winde erftarrten Hände blaſend. 

Aber bei allen diefen Mühen ftieg die Bruftwehr als ein ftatt- 
licher Bau empor und erhielt nach uno nach ihre form. Die Stellen, 
an welden fpäter Scharten angebradt werden, wurden übrigens 

gleichſalls zugefchlittet und, wie ich eben bein Kommen bemerkte, für's 
Erſte nur bezeichnet, bamit man nachher, wenn man bie Scharte eins 
fchneiden will, die richtige Stelle trifft. Uebrigens war dieſe auch 
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ſonſt nicht aus dem Auge zu verlieren; denn eben ſchleppten ſechs 
Mann und ein Unterofficier Bohlen und Ballen bei, um mit deren 
Hülfe hinter der Scharte eine Bettung zu „ftreden“, die raſch 
genug bergeftellt war, und zwar mit forgfältigster Beobachtung 
aller jener Mafregeln, weldye ein geraden, trodene® und gutes 
Stehen des Geſchützes verbürgen. 

Ich bemerkte bald, daß, je mehr die Arbeit an ber Bruftwehr 
vorſchritt, deito mehr Arbeiter frei wurden, welche fofort zum Bau 
jener Magazine verwandt wurben, aus denen fich die Batterie mit 
Munition verſorgt. Mit folder muß nämlich jede Batterie auf 
vierundzwanzig Stunden verfehen fein, um allen Möglichkeiten begegnen 
zu fünnen. Uni aber gleichzeitig Unglücksfälle und namentlich cin 
Grepiren auf dem Transport zur Batterie zu vermeiden, werben 
alle Hoblgefchofle erft im fogenannten Laderaum fertig gemacht und 
zwar wieder nur fo weit, daß das Feuer der Batterie nicht ſtodt. Der 
Grund hierzu ift natürlich nur cine Vorfichtsmaßregel gegen feindliche 
Geſchoſſe. Uebrigens hat es mit diefer Gefahr Nichts zu fagen, 
da alle Batterie Magazine bombenficher eingededt find; wenigſtens 
fand ih den Paberaum, als ich ihm meinen perfünlichen Beſuch 
abftattate, mit einer Page Kreuzholz, Eifenbahnfcienen und einer 
rage Bretter cingebedt. 

Am meiften intereffirte mich in der Batterie das Pulvermagazin. 
Id) ftieg zu demfelben hinab, fobald es num fertig war. Es lag 
ganz feit» und ridwärts der Patterie, den Eingang von dieſer 
abgewandt. Die Dede war aus einer Yage Kreuzholz, einer Yage 
Faſchinen und einer Erdſchicht von vielleicht zehn Fuß bergeftellt, 
feine Wände beftanden aus Schanzförben und feine. Sohle lag 
vier Fuß unter der Erde. Zum Schutze gegen Feuchtigkeit waren | 
Deden und Matten auf den Doden gelegt. Da, wie man ſich denfen | 
fann, ber Feind mit Vorliebe nah dem Pulvermagazin ſchießt, 
fo legt man daſſelbe möglichit in der Weife an, daß der Feind es 
nicht ſehen, ja daß er feine Page nicht einmal vermuthen fann. | 
Wie ich das Pulvermagazin verließ, ward chen ter Graben in | 
Angriff genommen, welcher von jenem in den Batterichof, alfo zu | 
den Gefchüten führte; derſelbe warb aber nicht im der geraden 
fürzeften Yinie gezogen, fondern frumm und gewunden, weil er fo 
der Mannschaft mehr Dedung bot. 

Zum Pade: und Geſchoßraum hatte ich von bier aus nicht weit; 
beide lagen auf derfelben Seite der Batterie wie das Pulver: 
magazin, und zwar ift Dies, wie mein Begleiter mir bemerkte, 
immer ber Fall, um das Tragen der Pulvertonnen von cinem 
Flügel zum andern zu vermeiden. Alle dieſe Räumlichkeiten Tiegen 
in dem Flügel» oder Yaufgraben der Batterie, das heißt im Dem 
Graben, der von ben Flügeln der Batterie nach einer benachbarten 
Batterie oder rüchwärts bis zu einem Terrainabſchnitt führt, von 
dem aus man gebedt nach dem Parke geben kann, und dieſer 
Flügelgraben ift es denn auch verzüglid, den meine Illuſtratien 
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faſt volllonmen fertig darſtellt. Der Beginn ber, eigentlichen 
Datterienflucht ift auf meiner Skizze rechts nur durch Die Bettung 
für das letzte Geſchütz und burch die Schießſcharte angezeigt; 
unmittelbar daran jtößt ling ver Geſchoßraum und dann folgt, 
durch eine Traverfe zugededt, der Yaderaum. Solche hohe Traverfen 
oder Querwälle trennen auch die einzelnen Gefchüge von einander, 
deren in der Batterie ſechs fanden, bamit die erplodirenden 
Geſchoſſe in ihren Wirkungen auf einen Heinen Raum befchränft 
werben. Im Rüden des Batterichofes, das heißt im Vordergrund 
meines Bildes, befindet fih das Pulvermagazın. 

Es war fhon gegen Abend, als endlich zur Armirung ber 
Schanze gefhritten werden konnte. Die Wege pflegen zur Herbei— 
Schaffung des Geſchützes nachgeſehen, ausgebeſſert und. durch Poſten 
markirt zu werden, da ja bei ihrem Transport, der dem Feinde 
verborgen bleiben foll, nicht der geringste Aufenthalt ftattfinden 
darf. Heute bot ſich denn auch nicht die kleinſte Schwierigkeit und 
bald genug fanden die Vierundzwanzigpfünder, welche auf dem 
Bahnhoſe zu Gonefle ſchon längst ſich nach diefem Ort ihrer 
Beftimmung gefehnt hatten, auf ihren Bettungen. Rückwärts von 
den Geſchützen, auch tief geftellt und mit Erverhöhungen umgeben, 
fanden die Proßfaften ihren Pla. 

Ih muß es wicberhofen, daß ich Die größte Bewunderung für 
biefe Veiftung unferer Soldaten hatte; ich habe ſchon oben davon 
gefprochen, wie fehr der harte Winter ihre Aufgabe erſchwerte. 
Dann aber orfreute ich mid; wicht weniger, al® unfere Mörſer 
endlich ihren chernen Mund auftbun burften; ich war ofl in ber 
Batterie und weidete mich immer wieder an dem großartigen 
Schauſpiel des Bombardements. Man bat überdies von ben Höhen 
bei Diontmorench einen herrlichen Fernblid, und wie ſchön, wie 
ſicher flogen unsere Geſchoſſe hinüber nah St. Denis — fo fider, 
daß bie Batterie ſchon nach acht Tagen den Befehl erhielt, drei— 
taufend Schritte weiter worzuräden und zwar, um ſchon am nächſten 
Morgen aus ihrer neuen Stellimg zu frucen. Mittags gab fie 
den legten Schuß ab, und nun ging es daran, die Geſchütze aus 
der Schanze zu bringen und Alles zum Vorrüden bereit zu halten. 
Es war feine Slemigfeit, denn inzwiſchen hatte der Südwind 
Thaumwetter herbeigeführt, und es ſchien unmöglich, Die wohl zwei 
Fuß im ſchlammigen Yehmboven ftedenden Geſchütze auf die bereit: 
gehaltenen Eichenbohlen an fangen Seilen zum Ausgange an die 
Stelle zu bringen, wo das Geſpann, adıt Pferde, ftand, Aber es 
ſchien nur unmöglich, Unfere braven Soldaten, die ſchon fo 
viel zu Stande gebradıt hatten, brachten auch das fertig — bis 
zum Abenb war die alte Schanze geräumt, in der folgenden Nacht 
wurde die neue gebaut und fon am nächſten Morgen begrüßte 
die wadere Batterie mit ihren mohlgefchleuderten Geſchoſſen vie 
Begräbnißftätte der franzöfiichen Könige auf's News, aber diesmal 
um breitaufend Schritte näher. 

Blätter und Blüthen. 
Ein Jägerſtüclein vor Paris. Air batten, fo ſchreibt ums ein 

preufifcher Jäger vor Paris, feit eimger Zeit den Beorpofiendienft, feittich | 
vom Waldchen von Bonby, übernommen. Kütnmerten wir uns wenig um 
die Gramaten, welche fie uns fo groß wie bie Heinen Kinder von bDrüben | 
berübericidten, ſobald ſich aud nur ein einzelme Mann won und feben lich | 
(bie Borpoften an den zumeift gefährlichen Stellen find ſammtlich eingegraben), 
fo ärgerte ums doch nicht wenig ein großes, eine Zirede vor unſerer äußerſten 
Borpoftentette gelegenes fteinernes Gartenbang, in weldem jich größere 
und Heinere franzöfische Batrouillen oft während ber Nacht feitieuten, und 
von melden aus dann am Morgen unfere Yeute beichoflen wurben, ſobald 
fie fib nur Die geringfie Blöße gaben. Gingen wir Dem Nele mit Hurrab 
zu Leibe, dann freilich kuiffen bie Rothhoſen mit fabelhafter Geſchwindigleit 
eus, während zu aleicher Zeit von drilben die Granaten auf uns ————— 
lamen, daß es eine Art hatte 

Was war zu thun? Wünfhten wir dem verdammten Garteuhauſe 
ſammi und fonbers dem Untergang, fo nahmen bie trüben ſich bafür mur 
umſomehr in Acht, je einmal eine Ghranate hinein zu werſen und dadurch 
den beliebten Schlupfwinlel ihrer Patrouillen jelbit zu zerflären; — des 
Reſtes wegen aber Pionniere berfommen zu laſſen und Daflelbe in Die 
Luft ja fprengen, das hätte Schließlich Doch mehr Umftände gemacht, als es 
m ber That werth war. 

Da fomımnen wir denn einmal bei einer nächtlichen Schleichpatrouille über 
unfere Borpoftenlinie hinaus und ftatten Dabei auch Dem Gartenbaufe einen 
Befuch ab, uns den Fall einmal gründlich in der Rähe zu beſehen. Das | 
Haus ſchien feinem Veſiber ber „tieferen Mittelelafle su gebören. Es 
mar fumos eingerichtet, oder beiler, war fames ciugerichnet geweſen; denu 
Alles, was eim franzöſiſches Soltatenberz entzicdden mochte und zu alenber 
Zeit leicht transportabel und micht allzu mich» und moaciien war, Gatten 
bie Derren Frauzoſen bei ibren nächtlichen Beſuchen bereits mit großer 
Sorgfalt audgewählt und mitgehen heißen. Jumnerhin aber erinnerte noch 
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das elegante Meublement, weungleich theilweiſe zerſchlagen und zerfetzt, an 
geſchwundene Pracht und Herrlichleit; dazu gehörten auch ein Baar ſchön 
gearbeitete Marmortiſchchen eines großen Zimmers, wahrſcheinlich des 
Speifefaald, welche zwei Gypebüſten, Bruſtbilder in Lebensgröße, trugen 
ich weiß nicht, men vorſtellend. Wir langten eine ber Siatuen herunter, 
und — ein Famofer Gedanfe blitst einem imſerer Peute in biefem Moment 
durch's Dim. Ohne ein Wort zu faxen, zieht er feine Kelbmiite aus der 
Taſche und ſtülpt fie dem Gupsgeſicht anf fein würdiges Haupt; Damm zicht 
er ven Waffenrod aus, die duntle Interjade herunter, und drüber damit 
über Bruſt und Schultern des weißen Mannes. Wir Hatten ſofort die An 
ficht unseres Cameraden erratben, und ladend ſtanden wir im reife berumt 
Nun mußte der Bopanz mir noch eine große Pfeife iu die Phyſiognomie 
belommen. Aber eine unſerer Pſfeiſen dranmzugeben, das mar zu viel ver— 
lanat; fo mußte denn ein halenfrmiges Golzitüd, welches am Boden Iaa, 
aushelfen, und ohne Beſinnen ſchlug ich daſſelbe unſerm Bleichgeſicht, wer 
es den Mund nicht öffnen wollle, dich die geſchloſſenen Yirpen- Noch 
wird ein Marmortiſch, unter einem „verflofſeuen““ Spiegel ſtehend, herau— 
geſchoben, wird am eines der großen Feuſter gegen Paris hingeſtellt, und ver 
Popam daranf, ber mn, die Jägermüge ted auf dem Chr und die Pfeife 
im Mundwinlel, unverwanbt durch bas offene Fenſter gegen Paris hinaus 
fhaut. Tas Wert it vollbracht und wir überfallen unferen nachtlichen 
weißen Freund minmehr jenem Zchidfal. 

Am andern Morgen, ber Nebel hatte ih laum zertheilt, hören wir's 
wich ſchon durch die Lüſte herüberlommen sticht wie Zerbyrſanſeln, 
iondern wie dounerudes Granatenfaufen. Der erſte „Suderbut sicht 

‚ einige fünfzia Schritte über das Gartenhaus hinweg, der jwerte gebt fon 
firzer, und bie dritte Granate — fie beobachten drüben Durch vortrefſtiche 
Elaſer — praſſelt glücklich iun Den Giebel des Garteuhauſes hiuein. 
„Hat geſeſſen!“ ruft mie mein Nachtarpoſten zu und veibt ſich verangt 
die Dinde, „Jetzt wird unſerem Bleichgeſicht wohl die Pfeiſe ausgehen!” 
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Die Herren Frangofen aber mußten vermuthen, daß ſich eine größere | 
Abtheilung von uns in dem Gartenhaufe feſtgeſetzt babe und daß irgend 
Etwas im Werfe fei; ſonſt hätte ja ber Objerwationspoften in ber Jäger- 
mie feine gefährliche Stellung gewiß nicht fo bartnädia behaupten Lönnen ! 

Binnen Kurzem waren benm auch noch einige Treſſer in das Gartett- 
Haus eingefhlagen und dieſes ſelbſt total in Trümmer verwaudelt 

nfere ehnung war richtig geweſen; das Facit ſtimmte. Wir 
hatten den Barifern eine gehörige Nafe gebreht; fie hatten ſich, wie wir es 
wollten, ihren eigenen Echlupfwintel zerftärt und Monſieur 
ranzmanı fonnte unfere Poften binfert nicht mehr vom Gartenyaufe aus 
eunrubigen. — R. V..g. 

Goethe in Straßburg. Goethe's Aufenthalt in Straßburg gehört 
unſtreitig zu ben mannigfachen —— welche den Gedanlen an das 
geraubte Elſaß im Herzen bes deutſchen Volles nicht ſierben ließen. 

Seitdem und ber alte Goethe dieſe unvergehlichen Tage feines reichen 
Jugendlebens mit al’ ihren Sonnenglanz und Frilflingspuft zu ſchildern 
* blieben auch die Augen der Nation auf jene traulichen Stätten des 
verlorenen Landes gerichtet, wo einſt der Ruf ihres Dichters geweilt, wo 
er denfwlrbige Eindrilde empfangen und ald ein Zwanzigjähriger ſchon ben 
Zauber ſeines Genius und bas raftlofe Aufitreben eines machtvollen Ent 
widiungsoranges belundet bat. Wer fenmt Goethe und bat nicht won 
feinem vielſeitigen —— feinen Münſter⸗ und Shaleſpeareſtudien 
in Straßburg, ſowie von 

aſſe, an Salzmann und Stilling, an Yen und Lerſe, am Die poetiſchen 
Sprigfabrten ber fröhlichen Genofien, an das liebliche Seſenheimer Idoll 
vnd bie blauen Augen und blonden Haarzöpfe der lieblichften aller elfäfftichen 
‘Pfarrertächter denkt? 

Wenn aber alle diefe Perionen und Vorgänge, biefe Beziehungen und 
Oertlichleiten feit länger als fünfzig Jahren bei uns mit einer Yebbaitigteit 
erörtert und beſprochen, erforfcht und Dargeftellt rourden, ald handle es fich 
um Greignifje des geftrigen Tages, fo lag doch der Grund dieſer Vorliebe 
wicht alleın in bem biograpbifchen Interefle und nicht blos in dem poetiſchen 
Reize des Gegenjiandes. Für Umzäblige hatte es vielmehr auch etwas 
Anbeimelndes, fih mit einer Zeit zu beidhiftigen, in ber bie politiiche Ab- 
—— jener deutſchen Landſtriche noch leineswegs zu einer nationalen 
Entfremdung ausgeartet und Das geiſtige Band wilden dem Elſaß und 
Deutſchland noch nicht duch plaumahige Madinationen gelodert und jer- 
rifien war. Wie durchaus deutich diefe Bewölferung vor nunmehr hundert 
Jahren noch gemefen it, wird uns weniger im direeten Bemerkungen 
Goethes, als durch bie ganze Yebensatinofphäre gezeigt, in welcher ber 
junge Rrantfurter ſich bort bewegte und heimiſch fühlte, al® ob er zu Haufe 
fei. Allerdings ſieht ſich feim reiner und fräftiger Zinn bie und ba ſchon 
durch bie beginnende Nachaffung ſfrauzöſiſcher Sitten und Trachten verlegt, 
aber aus ber Denfungsart der Menſchen, aus dem Innerſten der Herzen 
und Häuſer gähnte ihn noch nicht die abſtoßende Armſeligleit eines Lünen» 
haften Zwitterweſens an, 

Das iſt ſeitdem anders geworden, und deutſche Treue und Anbäng« 
lichteit ſtreden jetzt dort einem uns feindſelig abgewendeten, einem zum 
roßen Theile verwälſchten und verſfälſchten Bollsthume die brüderliche 
and eutgegen. Aus den frilher fo lerndeutſchen Bewohneru des Elſaß bat 

fi ein Geſchlecht herausgebildet, das ſeit Jahren in Der ebenſo verzweifel⸗ 
ten als erfolgloien Anſtreugung begrifſen iſt, feine nationalen Erinnerungen 
zu vergeflen und feinen nationalen Charakter abjuftreifen wie ein altes 
Kleid, Das in Art und Sitte nicht deutich bleiben will und franzöſiſch doch 
nicht werben lonnte, indem ber Sinn fich wider bie Natur, bie Natur fich 
tiber ben Sinn empört. Wird cs mönlich fein, einen ſolchen Zwieſpalt, 
eine fo verderblich wirlende Emtartung Des Stammgefühld zu beilen und 
die Elſaſſer zu geſunder und glücklicher Entfaltung ihrer Eigenthümlichleit 
wieder auf ſich ſelbſt zu ſtellen? Wir hoffen es, wenn wir bedenlen, daß 
im Grunde ja nur ein kurzer Zeitraum zwilchen beute und jenen Tagen 
liegt, wo Straßburg nod eine deutſche Hochſchule von Bedeutung und eine 
hervorragende Stätte deutjcher Bildung war, wo junge und ältere Männer 
noch and allen Gegenden unſeres Baterlandes nach Straßburg zonen, um 
dort ihr Willen zu erweitern und ibre geiftigen umd gelelligen Anregungen 
u fu Hat uns alfo ein Nüdblid auf jene Goethe ſche Jugendepoche 
Ian immer beichäftigt, fo ift er fiber im dieſem Augenblicke von fo erbeb- 
lichen Intereſſe, daß es uns zu boppelter rende gereicht, unsere Leſer auf 
ein jpeciell dieſem Gegenſtande gewidntetes Werlchen verweilen zu können, 
das erſt ſoeben erſchienen iſt und den Titel führt: „Goethe zu Straßburg, 
ein Beitrag zur Entwiclluugsgeſchichte des Dichters von J. Leyſer“ Meu— 
ſtadt a. d. 9., Gottſchid Witter's Berlag), 

Diele Arbeit Leyſer's iſt nicht etwa ein flüchtiges zuſammengeſchriebenes 
Erztugniß der Berhaltnifſe, fie war beim Ausbruche des Krieges ſhon voll- 
endet, Was dem Berfafler in frieblichen Tagen auf wiederholten Waıt- 
derungen durch das fhöne Elſaß, auf des Münfters ‘Plattform uud im 
ftillen Dörſchen Seſenheim bie Seele bewegte, das bat er ven Freunden 
und Kreumbinnen unſeres großen Dichters zu friedlichen Genuſſe Darreichen 
wollen. Es follte aber anders kommen, und in einem Nachtrage zu feinem 
Borworte fonnte er ſchon von einem wiedergemwonnenen Elſaß ſprechen, 
freilich auch von dem wehmüthigen Cindrude erzählen, ben er empfand, 
als er vor Kurzem in Straßburg vergebens die Stätte fuchte, wo er noch ar 
einem fonmigen Nachmittage des vorigen Jahres im flillen Yejezinmmer ber 
Straßburger Bibliorbef ben handſchriftlichen Nachlaß bes quten Actuarius 
Salımamm burchblättert hatte. Alle dieſe Briefe, Die Goethe aus Seſen 
beim und Franlfurt an feine treuen Führer ſchrieb, alle die vwergilbten 
Blättchen des unglüdlichen Lenz, Sowie der Originaldrud der Theſen bei 
Goethe's Doctorpromotion find jetst als Alche im Winde verweht. Es ift 
— ud aber mögen die Blätter immerhin verloren fein, wenn auf 
Straßburgiſchem Beben nur ein Neft jenes warnen beutf Weſens und 
Strebens geblieben, won denen fie durchweht und bejeelt waren! 

Verantwortlicher Nebacteur Ernft K 

Knüpfung des Freundfdaftsbundes mit Herder | 
gehört? Wo ift ein gebildeter, der Dichtung nabeftehender Kreis, im dem | 
man nicht gern am bie bewegte Tiſchgeſellſchaft in der Strafburger Hrämer- | 

der Töchter bes Hauſes ihre Kochtunſt zeigen wollte. 

eil im Leipzig. — Berlag von Eruſt Keil in Leipzig. — Druck 

120° >- 

Goethe's Selbftbiographie gebt bekanntlich ſchweigend ober nur Teife 
anbentend über manche wichtige Beziehungen binmweg und macht auf hiſtoriſche 
Genauigleit der mitgetheilten Thatſachen feinen Anſpruch. Cine beträchtliche 
Menge von Fragen, welche ſich fͤr die Biographien aus biefen Beleuntuiſſen 
ergaben, blieben entweber als ſolche beftchen, ober konnten nur auf dem 

So wamentlih in Betreff 

Graf Moltke als Lieutenant. Die Jugend des berühmten Diannes 
fief im jene lange Friedenszeit, die fir einen Yientenant wie eim unburd- 
dringlicher Vorhang alle Ausfichten auf Ruhm und Avancement verhilte. 
Der elegante, feine, ſchlaute Garbeofficier, ansgeftattet mit dem hertömm⸗ 
lien Hochmuth eines ſolchen, war in dem töchterreichen Geheimerathsviertel 
von Berlin eine ki beliebte Erſcheinung, aber Moltle blich lalt und ſchweig ⸗ 
faın bei allen Verſuchen ſein Herz zu erobern, da er wohl wußte, wie wenig 
feine Lieutenantsgage ausreichen wirde, um die zarten unhäuslihen Damen 
in den Hafen der Ehe zu führen. Um fich gegen fie und gegen ſich ſelbſt 
zu waffnen, hatte er eine fatirifche Haltung in der Geſellſchaft angenommen 
und ließ micht leicht eine Gelegenheit vorübergehen, wo er eine Nederei 
anbringen fonnte. a . 

Sp war er einmal bei einem Abendeflen negemwärtig, bei bem cine 
Sie brachte eine ganz 

appetitlich und ſtattlich ausſehende Sülze auf dem Tiſch und ſchnitt fie mit 
| erfichtiiher Mühe in Stüde, bie fie dann ſiolz herumreichte; aber jeder 
Saft legte entfett die Gabel wieder aus der Sub und lief die Speife 
unberuͤhrt auf dem Zeller liegen. Der Grund warb alsbald entdedt: es 
war ein ſehr kalter Winter und die Sülze war im folge deſſen fteinhart 
aefroren! Alles lachte. Bierzchn Tage fpäter führte der Weihnachtsabend 
diefelbe Geſellſchaft wieder zuſammen. Yientenant vom Moltte überreichte 
ſchallhaft der betreffenden jungen Dame eine grobe Düre mit Zudermwert 
— fie greift erfreut hinein und findet zu ihrem Schreden einen falten Stein 
darin, der mojaifartig. glänzt. Bei näherer Befichtigung ift es bas noch 
immer bartgefrorene Stüdhen Sülze, welches er damals jorgfältig aufbe- 
wahrt batte und nun aus Scherz wieder mitbrachte. Er hatte die Lader 
auf feiner Seite, aber bie jungen Damen fanden heimlich etwas Symboliſches 
in dem Stüdcen Eid und gewöhnten fi fein Herz damit zu vergleichen. 
Er fand nicht als Lieutenant und nidt als Hauptmann Gelegenheit, fie 
eines Beſſeren zu Überzeugen; erſt ald General und ſchon ziemlich bejahrt 
gelangte er dazu, fich zu verheirathen, und zwar mit einem viel jüngeren 
Mädchen, der Stieftochter feiner Schweiter. Die liebenswürbige Frau wußte 
fih ganz im ihn zu finden; fie ſchrieb Kriegsſtudien nad feinen Dictaten 
und ritt wie ein guter Cavalleriſt fundenlang an feiner Seite bei Wind 
und Wetter. Nach einem ſolchen forcirten Ritt erfrantte fie einmal am einer 
heftigen Erkältung und ftarb ganz pläslih. Zeit zwei Jahren betrauert fie 
der verwittwete General. Er iſt gämzlih Tinderlos und bat auch ſonſt 
feine näberen Verwandten, bie feine Reichthümer erben lönnten, Daber ıft 
er noch immer der Gegenſtand von Heirathöplänen, und Fama ftrebt barnadh, 
ibn zum Yorbeer die Myrthe zu verſchaffen, alle Hugenblide bringt fie 
Berlobungsaerüchte über ihn in Umlauf, ja fie erfand fogar Das Märchen, feine 
Brant ſei in Paris, und darum bätte er fo lange mit dem Bombardement 
gezögert. Wir glauben, daß beute nur Bellona das Herz Mioltke'8 beſitzt. 

Kleiner Brickfaiten. 
Mar Beil in New-Orlcans. Danten freundlichft fiir Ihre Mit» 

tbeilungen, bie uns indeß wicht ganz neu waren. Die enaliich-amerifanische 
Preſſe bat bereits feit Anfang Anguft vorigen Jahres unlere Schilderungen 
vom Kriegsſchauplatze theild wörtlich überlegt, theild Im "Auszug ihren 
Spalten einverleibt, und wenn dabei bie „New-Orleans-Zimes‘ fo ehrlich 
war, ſtets die Quelle zu nennen, jo ift bie, wie Sie ganz u bemterten, 
mur ber Beweis, daß das Anfchen der deutſchen Preſſe — der framzöfifchen 
gegenäber — im Wachſen begriffen. Bor Jahresfrift hätte man es wicht 
ber Mühe werth gehalten, deutiche Berichte in's Enaliiche zu überfegen, und 
heute ſchon prangen die deutſchen Cuellen obenan. „Zie lönnen fih kaum 
denlen,“ fchreiben Sie weiter, „wie woblthuenb bies auf cin deutſches Herz 
bier wirft, namentlich nad den Ausfällen der amerilaniſchen Preile beim 
Beginn Des Krieges. Wir meiner, die deutſche Nation wird fi drüben in 
Amerifa im den nächſten Jahren auf friedlichen Wege nicht weniger Yorbeeren 
pilüden, als unſere braven Zoldaten auf den Schlachtfeldern von Frankreich. 

B. in Naumburg a. S. Auch Ionen mällen wir bie icon 
vielfab ansgeiprodene Bitte um Separatabdrüde ber in Nr. 3 unſeret 
Blattes abgeorudten Illuſtration „Für bie Feldpoſt“ abichlagen. Die 
often derartiger Scparatabdrüde ſind fo bedeutend, daß zur Dedung der: 
felben bei dem angegebenen Preiſe Des Gremplars mindeftens eine Beitellung 
von fünf- bis fehshundert Eremplaren nöthig würde. 

M. J. in Kl. Wie Sie ans ber heutigen Nummer erſehen, bat fich 
Fr. Gerftäder glücklich eingefunden, und unfere neuliche Borausfage, daß 
feine Berichte vom Ariegsihauplag für uns ſchon unterwegs feien, Bat ſich 
als richtig erwieſen. Dagegen bat F. Hofmann in Folge der Beunrubigung 
der Gegeud um Orleans und Nanzig durch Aranctireurs mancherlei Hemm- 
niſſe auf feiner Meile zu beſtehen gehabt, die ihm, wie er uns ſchreibt, für 
den Augenbtid ſowohl das Arbeiten als die Zurüdtehr unmöglich maden. 
Doch wird er das Verfüumte demnächſt nachholen, 

Dem jungen Thüringer Bauer bei Sömmerda zur Nachricht, dab 
wir zwar feine Gedichte micht abdruden, und aber über feinen Brief uud 
die ganze Art feiner Mitteilungen fchr gefreut haben. Wer fo Har und 
verftändig Über feinen Bildungsgang und über die Tendenzen der Garten: 
Taube zu fehreiben vermag, in fein „bunmmer Bauer‘ mehr, wie Zie fi 
beicheiven felbft nennen, 

von Aleranber Triebe in Leipzig. 
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Die Zuwider-Wurzen. 
Eine Befhihte aus ben bairifhen Bergen. 

Bon Herman Schmid. 

1, 

„Kreuz Birnbaum und Hollerftaud’n! Wie lang’ foll denn 
die G'ſchicht' noch dauern? Drunten im Dorf werden's ſchon bald 
das Z’fanımenläuten anfangen, und ba rührt ſich alleweile nod) 
nubts!" So rief ed aus der Stube im Exrdgefchoffe durch das 
ftattliche Yanernbaus, das in der cinfamen Jachenau an dem 
Abhange liegt, wo es „am Berg“ genannt wirb umb wo ber vom 
Walchenſce herklommende Wanderer, nachdem er die feuchten Wald: 
niederungen und den Erlengrund durchſchritten hat, zuerft das 
ganze grüne Gebirgsthal vor ſich hingeſtreckt fieht wie einen großen, 
von rieſigem Bergzaune umgebenen Rafenplag. Dier Stimme 
gehörte einem hochgewachſenen, hageren Manne, der den fablen, 
nur noch mit einem Kranze weißen Kraushaares umgebenen Kopf 
durch die Thür in's Hausfleg geftedt hatte, das er zugleich mit 
ſcharf muſternden Biden iberfchaute. „Na,“ begann er wieder, 
„hört denn wirklich Niemand? Wenn's Heut’ nichts mehr wird, 
fo freu' ich mich auf morgen.“ Er hielt wicber einen Augenblid 
horchend inne; doch in dem Haufe waltete tiefe fefttägliche Ruhe, 
umd nur ganz fern ließ fich der gebämpfte Ton von Stimmen 
vernehmen, aber ununterbrochen durch das Rufen und unbeliimmert 
um den Ruſenden. SKopfichüttelnd ſetzte ber Horcher den Finger 
an den Mund, und cin greller, ſchallender Pfiff gellte fo laut 
durch den Raum, daß nur cın Todter oder ein vollftändig mit Taub- 
heit Geſchlagener ihn zu überhören vermochte. Darauf antwortete 
endlich aus ber Entfernung ein Geräuſch, als ob eine Thür geöffnet 
witrde, und cine Weiberftimme rief: „Wer fehreit denn fo unfinnig ? 
Was geit's denn?“ 

„Langweilige Weibsbilder geit's,“ rief der Bauer entgegen. 
„Ih will gern fehen, ob ich Euch vorfpannen muß, bamit Ihr 
mit Eurer Hoffahrt firtig werdet.” 

„Wir onmen gleich,“ rief eine Weiberſtimme entgegen, hell 
und wohlflingend, aber doch von etwas gereizter Schärfe im Tone. 
„Wer’® nit enwarten fann, der fol nur ſchön langfam voran- 
eben.“ 

. Der Bauer ſchien eine zornige Erwiderung auf der Zunge 
zu haben, befannm ſich aber anders und brummte halblaut in ben 
grauen Schnauzbart, der im zwei mächtigen Flügeln unter der 
Nafe hing, die aus dene kräftigen Gefichte fo ftattlich Kervortrat, 
als hätte bie Natur verficht, die Felfenvorfpringe der Berge im 
Kleinen nachzuahmen. Bon dem Gemurmel waren nur einige 
Worte zu verftehei, die fi anhörten wie: „Salriſches Dirndl das, 

mit ihrem ewigen Aufbegehren! Sie macht's doch allemal fo!“ 
Dieſes „Allemal“ mochte eben die Urſache fein, daß er das Weitere 
verſchluckte und ſich ruhig in das Unvermeidliche ergab; er mochte 
es jo gewohnt fein, dem „Aufbegchren“ auszuweichen, denn troß 
ber Größe und Stattlichteit der ganzen Geftalt, melde auf Kraft 
und Derbheit fchließen ließ, war um den Mund ein ftarfer Zug 
jener läffigen Gutmüthigkeit zu bemerken, der nichts lieber ift als 
Ruhe und Frieden. Die ärgerliche Aufwallung des Augenblids 
war raſch vorüber, und der Bauer fegte fich auf die an der Mauer 
herumlaufende Bank an den Tifch, auf weldem ein großer Foliant 
aufgefchlagen war, eine Bibel mit mächtigen Yettern und berben 
Holzfchnitten, welche vie heiligen Gedichten in faft handgreiflicher 
Weife erläuterten. Er nahm die Heine blecherne Zwidbrille, welche 
zwifchen den Blättern lag, ſetzte fie auf die Naſe und begann zu 
lefen; aber es war ihm nicht möglich, in bie rechte Stimm zu 
fommen. Er Icgte die Brille wieder weg, und das unbewaffnete 
Auge blieb an den Bergen und an bem- Landfchaftsbilde hängen, 
das ſich vor dem Fenſter in ber erften Pracht und unentweihten 
Herrlichkeit des Frühlings ausbreitete; bald ſchob er das Bud 
völlig bei Seite, fand auf umd öffnete das Fenſter; ein Lauer, 
weicher Luftftrom mwogte wie grüßend herein und machte die Wein— 
eben erzittern, bie mit den erften aufbredenden Blattaugen an 
dem fonnigen Gemäuer emporrantten. 

„Kreuz Birnbaum!“ fagte ver Bauer in fich hinein. „Einen 
fo ſchönen Oftertag Hab! ich micht Leicht gefehen und ein fo zeitiges 
Frühjahr auch nicht. Die Luft ift ja bellicht wie Balfam, die 
Kirſchbäume fangen ſchon zum Blühen an, auf den Büheln ift’s 
ſchon ganz awer und grün, und der Schnee auf den Bergen ift 
fhon fo krank, alswie fonft bald um Johanni.“ Er verftummte; 
das Auge war vollauf mit dem herrlichen Anblid befchäftigt und 
hatte auch guten Grund, dabei zu verweilen, denn das Bild war 
von entzüdender Schönheit. Ueber ven Berghang hinab hatten bie 
feifchen Grasfpigen ſchon ihren lichten, grünen Teppich gewoben, 
ſtellenweiſe unterbrochen durch Büjchel gelber Schlüffelblumen oder 
weißer Schneeglödchen, fo eng und dicht, als Bätten fie fich zus 
fammengebrängt, um ſich vor der Winterfälte zu ſchützen, bie jo 
lange auf ihnen gelaftet. Weithin dehnte fich das Wieſenthal, friſch 
und faftvoll, und die Bäume dazwiſchen, wenn auch noch blattlos, 
waren won jenem umbefchreiblichen grünen Schein überflogen, der 
em untrüglicher Bote des Frühlings iſt. Selbſt das Schwarz 
der Tannen war milder geworden von dem erften Hervorbrechen 
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der jungen Sproffen. Hier und da aber ftredte fih ein ſchlanler 
Kirſchbaum, über und über mit weißen Blüthen bevedt, empor, daß | böfer Humor! 
er ausjah wie ein großer Blumenftrauß, der an eine Stange ge 
kunden worden, damit er weithin fichtbar fei und verlikiben follte, 
daß fie wirklich wieder gelommen, die Zeit des Keimens und | ihr das auch mit recht gewefen. 

Kings nad allen Seiten bin drängten fidh die Berge | petir'n haben! Na, dem Mann gratulir" ich, der die einmal zur Vluhens. 
heran mit den Wäldern am Fuße, den Felſen am Gurtel und der 
Sisfrone auf den Häuptern; wohl ſtarrten die weißen rieſigen 
Maflen noch weithin in furdtbarer Unbeweglichkeit, aber bier und 
ta hing es doch ſchon wie gelöftes Silberhaar in abrollenden mächtigen 
Streifen herunter oder Blöde lagen in dem Dunkelgrün der Wälder 
wie Splitter eines zerfprungenen Kryftalle. Zur Linken zog ſich 
der Bergſtock hin, welcher gegen bie Ebene hinaus m der Benedicten⸗ 
wand abftiärzt, cin majeftätifcher, ununterbrocdener Felsgrat, in 
wundeklichen Zaden fortlaufend von der Rabenflamm bis zum 
Latſchenlopf und Warenftein, zu welchen die bewaldeten Vorberge 
und Thalbiigel allmählich wie gewaltige Stufen eiyporſtiegen; rechts 
erhob ſich der Bergrüden, welcher das Flußbett der Jachen von 
dem der Mar fcheidet und ſich fo hoch emporftreet, als wollte er 
die höheren, aber entfernteren Häupter und Scrofen der ans 
grenzenden Tiroler Berge verhindern, durch die Lücken in Wald 
und Fels neugierig herüberzulugen — über Allem lag blau und 
Mar der Morgenbimmel, und die Früblingsfonne goß ihre Strablen 
fo mild bernieder, daß am Bienenftande an ber Seitenwand bes 
Haufes die Bienen aus den Fluglöchern berworfamen und die lange 
wicht gebrauchten Flügel zur Wanderung cinzuüben begannen, 
während am Dadhgebälfe über ihnen zwitfchernde Schwalben fo 
baftig eins und ausſchoſſen, als könnten fie den Zeitpumft nicht 
erwarten, wann bas Meft fertig fein werde. 

Seraume Zeit Hatte der Bauer in Sinnen und Schauen fo 
geflanden und zulegt wie andächtig die Hände ineinander gelegt. 
Es fam ihm vor, als ftünde er an der Schwelle eines großen 
Tempels unb warte des Augenblids, in weldem ein wunberwoller, 
geheimnißreicher Gottesdienſt beginnen follte. Feierliche Glodentöne, 
welche auf den Flugeln der Morgenluft beranfchwebten, medten 
ihm aus feiner Befchaufichkeit, aber nur wm die alte Stimmung 
und den alten Unmuth wieder hervorzurufen. „Nein, jebt iſt's 
aber nimmer zum Aushalten,“ murrte er, „wie lang’ die Weiber 
leut' brauchen — jegt mußt nichts mehr, jest muß ich ſchon mit 
einem Donnerwetter dazwilchenfahren.* 

Mit weit ausgcholten Schritten eilte er zur Thür, kam aber 
nur bie in die Mitte der Stube, denn mit einem Mafe flog bie 
Thür auf, daß fie krachend an der Wand anfchlug, und im vollen 
Sonntagsftaate, dem nur nod der Hut fehlte, fam eine alte Frau 
fliegenden Athems und mit hochgeröthetem Gefichte herein, während 
von draußen Klirren und Getöfe hörbar wurde, als würden Töpfe 
auf das Pflafter gefchleudert, und eine Thür flog dröhnend in’s 
Schloß, daß die Ballen des Hauſes fehütterten. 

„Kreuz Birnbaum und Hollerftauden!“ rief der Alte wieder. 
„Wie geht's denn Geut’ auf dem Kurzenhof zu? Das ift ja ein 
Yärm wie bei einer Hexenfahrt.“ 

„Bas wird's geben?“ erwiderte die Frau, indem fie ſich auf 
bie Ofenbanf nieberfallen ließ, als wenn fie nicht mehr zu ftehen 
vermöchte. „Geärgert hab’ ich mic wieder einmal, daß mich die 
Füße nicht mehr tragen. Haft ſchon Recht, daß es zugeht wie bei 
einer Derenfahrt, ift aber fein Wunder, wenn man die Der! im 
Haus bat.“ 

Dem Bauer war das nichts Neues; er fragte nicht weiter, 
fondern wußte fogleih Beſcheid. Die beiden Daumen in den über 
feiner Bruſt gekreuzten Hoſenträger ftedend, ließ er die Finger 
auf der Stiderei fpiclen, die mit Pfaufederftiften darauf angebradıt 
war, „Se, fo," fagte er, „die Etafi? Was hat denn das Deandl 
nachher ſchon wieder, daß fie mit amal am heiligen Oftertag eine 
Ruh' giebt?“ 

„sa, was fragt die nach Oſtern!“ war die Antwort, „Es 
ift ein alter und wahrer Spruch: ‚Be beiliger die Zeit, je Schlimmer 
die Let! Was wird fie haben? Die Weib’ will fie nit hinunter— 
tragen in die Kird', weil ſich das mit für die Tochter vom Haus 
achört, weil das eine Arbeit fein foll, die einer Dirn' zitgebört 
oder einer Bauernmagd.“ 

„ab, wär ja doc aus!“ rief der Bauer verwundert. „Uno 
wegen fo was ſchlagt fie einen folden Spectafel auf? Iſt denn 
das Dirndl völlig des Teufels mit feinem Hochmuth?“ 

— — 
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„Ad was, der Hochmuth ift es mit bei ihr; es iſt nur ihr 
Sie thut’d num mir zum Trog und Widerfpruc, 

weil ich gefagt hab’, fie fol die Weih' 'nuntertrag'n in die Kirch', 
und wenn ich gefagt hätt’, jemand Anderer ſollt's thum, dann wär! 

Sie muß amal 'was zum Die 

Frau kriegt; der hat's auch im Mutterleib ſchon verſchuld'f! Aber 
ich hab! Dir's oft gefagt, Yipp-Bruber, hab’ ich gefagt, leid' ihr 
den ſchiechen Humor nit und thu dazu, folang das Bäumel noch 
zum Biegen if. Aber Du haft ja nie 'was davon hören wollen; 
das Dirndl ift Dir an's Herz gewachſen und haft won jeher in 
fie bineingefchaut wie in einen Spiegel — jest haft es; jest ift 
es zu fpät dazu.“ 

„Zu Spät?“ rief der Bauer, indem er fih in feiner ganzen 
Fänge aufrichtete. „Da, was nit gar! Dazu iſt's niemals zu 
fpät, und was ſich nimmer biegen will, das Tann man bredien.“ 

„Darauf bin ich neugierig,“ fagte die Frau mit Achfelzuden, 
„wie Du das anftellen willft, Yipp. Mit einem guten Wort widelt 
fie Dich wieder um den Finger, und Du Haft ſchon gar feine Zeit 
mehr dazu. Da unten fangen fie fhon mit dem Zufammenläuten 
an, wir brauchen allemal ein halbes Stündl hinunter in’s Dorf, 
und befonders heut’, wo bie Leut' aus der ganzen Gegend kommen, 
follten wir vor Allen da fein, fonft können wir gar nit mehr in 
die Kirch’ hinein.“ 

„Richtig,“ rief der Bauer. „Auf das hätt’ ich bald ver- 
geſſen. Wie iſt's denn mit dem Ofterbot? Der wird doch im 
Drbnung fein?“ 

„Da braucht mit zu fragen,“ erwiderte die Bäuerin mit 
überlegenem Selbftgefühl. „Den Ofterbod Hab’ ich beforgt, und 
wenn ich mich um "was annehm', nachher weißt Du, daß es be 
forgt if. Heuer ift der Ofterbod bei und, und ich hab’ es ſchon 
gerichtet, daß cr dem Kurzenhof am Berg kein’ Schand' macht! 
Draußen ift er auf dem Wägel; Du fannft nir Schöneres fehen, 
aber die anderen Sachen alle, die man an einem folden Tag in 
einem chriſtlichen Haus weihen lat, damit bei der Gottesgab' auch 
der Segen Gottes bleibt das ganze Jahr, das Gefelchte und die 
rotben Eier und das Milchbrod, fie Tiegen in ber Klich' auf dem 
Boden herum, denn die Stafi hat die Scüffel auf den Herb 
bineingeftoßen, daß fie in Trümmer gegangen und Alles nur fo 
berumgefugelt if. Ich bin fort, daß ich's nit mehr mit hab’ ans 
ſchaun müſſen! Best fannft Du Deine Herrlichkeit probiren und 
fehn, was Du mit dem gefchupften Dirndl ausrichten kannft.“ 

„Das will ich auch,“ fagte der Bauer, indem er ben langen 
grünen Nod mit den gelb ausgenähten Knopflöchern vom Nagel 
berunternahm und fi ben niebrigen graßgrünen Hut mit den 
breiten Bändern auf den Kopf ftülpte. Er fam aber nur mit 
einem Arm in dem weißen Yeinenfutter des widerfpenftigen Aermels 
zurecht und rief in fteigendem Unmuth: „No', will mich der Kittel 
auch noch ärgern? Ich will jegt einmal zeigen, wer der Herr im 
Haus ift, ich will dem grantigen Ding den Kopf zurecht ſetzen!“ 

„No’, da bin ich, Vater,“ unterbrach ihn das Mädchen, pas 
während ber fegten Reben in der offengeblicbenen Thür erfchienen 
und auf der Schwelle ftehengeblieben war. „Wenn Du mir mein’ 
Kopf z’recht fegen willft, was haft denn nachher an mir aus: 
y ſeben?“ 

Der Bauer, ſchon durch die unerwartete Unterbrechung übers 
rafcht, war es noch mehr Durch den Anblid des Mädchens, ver 
ganz dazu angethan fehien, daß es ſchwer war, etwas in Wirklich 
feit daran auszuſezen. Das Mädchen war ſich beflen wohl be— 
wußt. Wie herausfordernd Hatte fie den einen Arm auf die Häfte 
geftenımt, während ber andere die blendend weiße ſpitzenbeſetzle 
Schürze halb aufzeg, als ſchicke fie fih an, den bevorftchenden 
Tadel darin aufzulefen. Dem Alten blieb, wie Schon einmal, das 
Wort im Munde fteden. Mit unverlennbarem Woblgeſallen bing 
fein Ange an dem lieblichen Gefichte und der ganzen gewinnenden 
Erfcheinung des Mädchens. Stafi war wirklich eine Geftalt, welde 
als Urbild zu dem befannten und überall verbreiteten Gemälde 
dienen fonnte, auf weldem ein Jachenauer Mädchen in’ vollem 
Staate, auf die gekreuzten Arme geftügt, aus cinem mit Reben 
umwachſenen fFenfter ſchaut, als warte fie bet Burfchen, der wilrbig 
ſei, fie zum Tanze zu führen und zum Altar. Stafi trug mod) 
ganz die Tracht der damaligen Zeit, die jegt nur noch in ſchwachen 
Ueberreften vorhanden ift — es mögen nahezu vierzig Yahre fein, 
feit die Gefchichte fidh zugetragen bat —, ihr reiches, nußbraunes | 



Haar war in kunſtreiche Zöpfe geflochten, welche fich breit am bie 
vollen rotben Wangen anfchloffen und dann umgefchlagen und 
unter dem Hute feftgeftedt waren, deffen breite, inwenbig mit blaß- 
rother Seide gefältelte Krempe fed auf dem wohlgerundeten Kopfe 
faß umd das leicht befchattete Geficht mit einem gefälligen Wiber- 
[heine überzog, von welchem wieder die breiten, rüdwärts berab- 
—**8 und dann nach vorn gezogenen Bänder mit ihrem 
friſchen Grasgrün und den Goldfraänſen ſich angenehm abboben. 
Das ſchwarze mit glänzenden Silberketten reichwerſchnürte Mieder 
lieg durch feine Knappheit ebenſo die Schlankheit des Wuchſes, 
als die anmuthige Fülle der Geſtalt erkennen, und die weißen bis 
an die Mitte des Oberarmes reichenden Aermel dienten mit ihren 
hreiten Falten ebenfalls dazu, die kräftige Rundung ber Arme 
bervortreten zu laſſen, welche ver feinften Städterin nicht zur Uns 
ehre gereicht hätten, wenn auc die farbe die arbeit#gewohnte 
Tochter der Berge nicht verfennen ließ. 

„No', was iſt's, Bater?“ fragte fie wieder, als der Bauer 
noch immer nicht die rechten Worte zu finden fehlen, bie anges 
brobten Vorwürfe darin zu Heiden. „Gewiß hat mich die Mahn’ 
(Bafe) wieder bei Dir verflamperlt!” 

„Ad, was braucht's da zu verflamperln,“ vief der Bauer, 
„wo man felber Ohren bat? Ich hab' die Schüffel Mappern und 
die Thür zufliegen hören, daß das ganze Haus gezittert bat. Dur 
ſollteſt ſchon lang unterwegs fein, und jet Haft die Schüffel mit 
ber Weib’ zerfchlagen . .* 

„Ich, Vater?“ unterbrach ihn das Münden, über beflen 
reizende Züge ein trüber Schatten flog, wie Regenfchauer über 
eine blühende Landſchaft. „Ich fol die Schüffel zerfchlagen haben ? 
Na, was wird man mir noch Alles aufhalfen! Kann ich baflir, 
daß bie Schüffel nichtönugig war? Ich Hab’ fie mur ein Biſſel 
fett auf den Herb hingeſtellt, da ift fie gleich auseinanderge: 

gangen.“ 
„Nit wahr iſt's,“ fiel ihr bie Frau von der Dfenbant ber 

in's Wort. „Eine eiferne Schüffel mußt’ brechen, wenn man 
fie fo aus Leibeskräften aufftoßt, wie Du in Deinem Zorn ge 

n “ tha 
„So?“ entgegnete das Mädchen, deſſen blaue Augen in 

unheimlichem Lichte zu ſunkleln begannen, „Da ſoll ich wohl nit in 
Zorn fommen? Ich foll wohl ein Stod fein und ftill halten und 
auf mir tronmeln laflen? Kann ich bafitr, wenn mich die Mahm' 
alleweil zum Zorn reizt?” 

„Kreuz Birnbaum!“ rief. ber Bauer dazwiſchen. „Werbet 
Ir bald ftill fein umd mich auch zum Wort kommen laſſen? 
Die Scwefter bat ganz Net! Was brauchſt Du darüber fo 
ausm Hänfel z'kommen? Sie hat nichts Unrecht's verlangt, wenn 
fie fagt, dak Du die Weih' in die Kirch’ tragen ſollſt — bavon 
wär! Dir kein’ Berl! aus der Kron' gefall'n; das thut überall bie 
Frau oder die Tochter oder fonft die Fürnehmſt' im Haus.* 

Meinetweg'n!“ rief Stafi, deren Wangen fih immer mehr 
rötheten umd deren Stimme immer fchärfer Hang, „und wenn's überall 
fe der Brauch ift, fo ſeh' ich noch lang’ nit ein, warum ich "was 
darnach fragen fol! Ich fag’: Der Dim’ oder Magd kommt's 
zu, bie ſchwere Scüffel zu fchleppen auf dem weiten Weg’ in 
die Kirch" hinunter — und ich will nit, und ich mag nit, und wenn 
ichſs einmal fag’, fo geſchieht's auch nit! Ich will’s mit riefen, 
bag mich Das rußige G'ſelchte oder die fchmierigen Eier an mein 
ſchön's Corſet'l binfommen und mir Flecken bineinmachen.“ 

Die Frau war von der Dfenbant aufgeftanden, Hatte beide 
Arme in die Hüften geftemmt und fah nun ven allerdings etwas 
verblüfft daftchenden Bauer mit mitleidigen Bliden an. „No, 
was ſtehſt jeß’ ba, wie ein Spaßenfchreder, und hörft zu und fagft 
fein Wort? Du ſollt'ſt Lapp beißen, anftatt Lipp. — Iſt dies 

| das Donnermetter, mit bem Du dem Mabl den Kopf zurecht 
fegen will?“ 

„No' ja," antwortete der Bauer, „ich Mann ihr den Kopf 
doch nit gleich abreißen deswegen! Wenn fie halt die Schüffel 

durdaus nit tragen will, fo ift ja der Welt auch noch nit der 
Boden aus! Könnt’ ja auch fein, daß fie fich ſchmutzig macht, 
md dann weiß ich wirklich mit, warum die Gretl oder die Urſch 
die Geſchicht' mit auch hinuntertragen fan in bie Kirch'!“ 

„Aha, blaft der Wind fhon daher?“ rief die Frau. „Hab' 
mir’ zuvor eingebildet — aber ich will mich nimmer dareinmiſchen; 
ich weiß deswegen doch, was Brauch ift in einem richtigen Jachenauer 
Bauernhaus! f Ich gehör' auch zum Haus, Gott fei Dank, und | 

da Brauch ft! 
Sie verließ eiligen Schrittes die Stube, das Mädchen aber 

nabm ihre Stelle auf der Ofenbant cin, als wäre fie angegriffen, 
und hielt die Schürze vor die Augen, wie wenn fie bitterlich 
weinte, 

„Geh' doch, Stafi, fer geſcheidt!“ fagte der Vater, indem er 
binzutrat und ihr begiltigenb die Hand auf die Schulter legte 
„Thu' Did) nit kränken derentwegen!“ 

„No’ ja, da ſiebl's der Water,” ſchluchzte das Mädchen, 
„wie die Mahm' mit mir umgeht! Ich bin die gute Stund 
felber; aber fie giebt mit eher nad, als bis fie mic anseinander 
bringt.” 

„Laß' es nur gut fein,“ fagte der Vater und ftreichelte der 
verzogenen Tochter die Wange. „Du kenuſt fie ja, wie fie ift; 
fie meint halt, cs muß Alles nadı ihrem Kopf gehen — font aber 
ift fie auch feelengut und thät' für Dich in's feuer geben. D’rum 
thu' Dich mit ärgern deswegen! 
fommen in bie Kirch, und ich werd' ſchauen, wie ich Dir dafiir 
wieder einmal eine Freud’ machen kann.“ 

Stafi ſchwieg. Weber das Zureden, noch die Lichlofungen 
des Vaters waren vermögend, ihren fchmollenden Trotz zu ent: 
waffnen. 

„Geh', red’! Sei nicht fo bodiſch!“ fuhr er wieder fort. „Sag, 
was Dur willft, fag’, mit was ich Dir eine Freud’ machen famı, 
und hör’ mir mur mit dem dummen Geflenn auf! Di haft 
neulich einmal an dem grünfeid’'nen Fürtuch fo ein’ Wohlgefallen 
gehabt —“ 

„D nein, Vater,“ erwiderte das Mädchen etwas umgeſtimmt 
und trodnete die Augen, die im Wirklichkeit fan naß geworden 
waren. „Was liegt mir an dem Fürtuch! Ich hab' nit mehr 
d'ran denft, und es ift mir ſelbiges Mal mur fo durch ven Kopf 
gegangen, wie ich in Tölz geweſen bin und beim Seidenkramer 
geſehen hab’, daß der Wirth vom Fall feiner Tochter gerade einen 
folhen grünen Zeug gefauft hat. Das dumme Ding bildet fich 
ein, daß ihr die Farb’ gut ftehen thät' zu ihrem gelben Geſicht! 
Da hab' ich mir freilich denkt: Was die Wirthstochter vom Ya 
haben fan, könnt's der einzigen Tochter vom Kurz am Bern 
aud; leiden... aber ich hab’ mir's ſchon lang’ wieder aus'm 
Sinn geflogen. 

„Brauchft Dir's mit aus dem Sinn zu fchlagen, Stafi,“ rief 
ber Bauer vergnügt; „ſollſt e8 haben! Gleich morgen fpannen 
wir ein und fahren nach Tölz hinein zum Seidenkramer und faufen 
einen foldyen Zeug zu einem Fürtuch und zu einem Gorfet nodı 
dazu! Wenn’s der Wirth von Fall zahlen fann, werd’ ich mid 
auch nit fpotten Taffen. Aber jetz' mad‘, Stafi, daß wir weiter 
kommen! — fei gut, thu' in Dein Tüchl hauchen und brud’s au 
die Aug'n, daß die Leut' mit fehn, daß Du geweint haft, die 
bilden ſich fonft gleich allerband ein. Machen wir ums auf ben 
Weg, die Schwefter wird fchon nachlommen.“ 

Endlich ſchien es dem fchönen Trotzkopf gefällig, fein Spiel 
zu enden; fie ſchob das Thränentüclein in die Schürzentafche, 
ſtrich mit der einen Hand die Franſen des buntfeidenen Tuches, 
das ihren Hals beberfte, zurecht umb drüdte mit der anderen ben 
Hut, indem fie einen Blid in den Heinen Spiegel warf, der neben 
dem Wanbfäfihen am Cingang umter dem Weihbrunnkeſſelchen 
bing. Sie ſchien mit dem Geſehenen zufrieden zu fein und trat 
eben mit dem Bater in’s Fletz, ale durch baffelbe die Mahm' 
gefchritten fam, nun auch mit dem gritmen Hute bededt, begleitet 
von ein paar ebenfalls aufgepugten Mägden, in ben beiden Händen 
eine mächtige Schüffel tragend, im welcher, zierlich geordnet und 
mit Blumen beſteckt, die Gegenstände aufgeſchichtet lagen, welche 
die öſterliche Weihe erhalten follten. Bon einem Kranze roth 
gefärbter Eier wie von Roſen umgeben, ruhte im Grunde der 
Scüffel ein mächtiger Paib weißen Vrodes, auf weldem ſich ein 
Stüd Nauchfleiich, ein Paar Spedfeiten und geſelchte Würfte 
zierlich gefchichtet und verschlungen aufthürmten. Ein mächtiger 
Schinken, am Knochen mit einer Bapierfraufe geſchmückt, lieh unter 
der zurüdgefchlagenen Schwarte die lodende Nofenröthe feines 
Anſchnitts erbliclen, denn das mußte fein, damit nach dem Volfe: 
glauben die Weihe im Stande fer, in das Innere einzubringen. 
Hod über Allem, wie die fiegende Unſchuld über dem Yaiter, 
thronte ein ſchneeweißes, aus Butter geformtes Ofterlamm in 
rubig fauernder Stellung, eim kleines Kreuzlein in ben Sauen 
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ſolang ich hergehöre, ſoll beim Kurz am Berg auch geſchehn, 9 
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ſeſſhaltend, mit einem rothen Seidenlappen daran, der das Oſter⸗ 
ſahein bedeuten follte. 

Einen Augenblid hielt Stafi den ſchon zum Fortſchreiten ges 
hobenen Fuß inne; dann flürzte fie gleich einer vorfpringenden 
Fate in aufloverndem Zorne auf die feierlich einberfchreitende 
Trägerin zu und faßte fie amı Arme, daß bie zierliche Lat, die fie 
trug, abermals in bedenkliches Schwanken gerieth. „Ja mas fol 
denn das heißen?“ rief fie mit Freifchender Stimme „Will etwa 
gar die Mahm' felber die Weih’ in die Kirch’ tragen?“ 

„No' warum denn etwa nit?" erwiderte diefe. „Die Schüffel 
bat feine Füß', daß fie felber hinuntergeh'n Könnt’; alfo muß doch 
wer fein, der fie 'nuntertragt!“ 

„Die Magd fol’s thun, hab’ ich gefagt!* rief Stafi zornig. 
„Eine von den Dirnen ſoll's tragen, und wenn ich's ag’, fo muß 
es auch geſchehn!“ 

„Aber Kreuz Birnbaum!“ fiel ihr der Bater in's Wort. 
„Fang' doch mit fchon wieder einen Lärm am wegen nichts und 
wider nichts! Bei Dir weiß man wirflich niemals, wie man d'ran 
ift mit Dir. Du bift ja wie das Windfahn'l aufm Dach“ 

„So iſt's recht, Bater!* keifte die Tochter. „Hilf! noch dazu! 
Es ift noch nit genug, daß mir die Mahm' Alles zum Trog thut, 
helft nur zufammen, damit Ihr mich umterbritden fönnt! Aber ich 
laſſ mich nit umterbrüden! Haft Du nit felber gefagt, Vater, daß 
es immer bie Fürnehmfte im Haus fein fol, die die Weib’ tragt ? 
Es ift wohl ein dummer Brauch, wenn's fo ift; aber wenn's eins 
mal feine Magd fein fol, dann lommt's mir zu; denn bie Fürs 
nehmfte im Haus — die bin ich!“ 

Damit hatte fie die Schüffel ergriffen und zog fie mit beiden 
Händen fo beftig an fich, Daß die Mahm' fie ihr überlaffen mußte, 
wenn fie nicht wollte, daß Eier, Brod und Butterlamm abermals 
mit dem Boden Befanntfchaft machen und fite ihren Zwech ganz 
untauglich werden follten. Im nächften YWugenblid war Gtafi 
bereits aus der Thlr, unbefiimmert um die Bafe, melde die fo 
unvermuthet freigeworbenen Hände wortlos über den Kopf zus 
fanmenfchlug, während der Bauer den feinigen bedenklich ſchüttelte, 
fonft aber wie unbeweglich baftand, al® wäre er über dem Anblid 
zu Stein geworben. Die Zunge war es, die zuerft wieber Peben 
ewann. „Schau, ſchau,“ fagte er, „To hat fie ſich doch noch res 
— daß ſie die Weih' tragt — da hätt' es alſo den ganzen 
Streit nit gebraucht! Ich ſag's ja alleweil, die Staſi iſt ſchon 
recht; es iſt Schon auszulommen mit ihr, man muß nur verfichn, 
wie man’s anftellen muß! Aber alterir! Di nit, Schweſter, und 
mad’, daß wir nadhfommen, und nit gar mit bem Oſterbock und 
verfäunen!* 

Bergnügt eilte er aus dem Haufe; unwillig folgte die Schweſter. 
„sch glaub', er freut fich auch mod, der Yapp,“ rief fie, indem fie 
die Thur zufchlug und abſchloß. „Da heißt's wohl: Jedem Yappen 
gefällt feine Kappen — aber meinetwegen! So hart als es mic, 
anfonımen thät', wenn ich von der Heimath weg foll, in der ich 
geboren und aufgezogen bin — aber wenn das Dirndl nit andere 
wird, fo geh’ ih aus dem Haus,” 

Flüchtigen Schrittes und ohne umzubliden, war Stafi in 
zwifchen ben Bergabhang Binabgeeilt, an ber tiefen Niederung 
vorüber, welche zur rechten Seite abfällt und fich anficht, wie das 
verlaffene und übergrünte Boden eines ausgefloffenen Sees. Sie 
war ſchon mahe an dem Bühel, wo unter einer anmutbigen Gruppe 
von Bäumen und allerlei Gebliſch das Kramerhaus fein Kaufmann: 
ſchild und das bunt mit Waaren beſetzte Yadenfenfter zeigt — eine 
befrembliche Erfcheinung in dem einfamen Thale, deſſen Bewohner 
faft alle weit zerftreut in einzelnen Höfen und Sitzen haufen und 
durch das nur im Sommer die einzelnen Wanderer zieben, welche 
die Natur anlodt und die gewaltige VBergeinfamfeit. Gegenllber 
zieht fi der Weg durch eime Meine Höhlung, an deren Hängen 
üppige Hafelfträuche mit Schlehenftauben um den Vorrang fämpfen; 
dazmifchen hängt der Weinfchörl im Sommer feine rotben Dolven 
neben dem Pfaffenfäppfein auf, der Wildhopfen webt feine Ranten 
darüber bin, oder bie wuchernde Zaumrübe breitet ihren erflidenden 
Mantel aus, um die buntgeficberten Blüthen darauf ungeftört ent 
falten zu lönnen. Der Weg wendet fich dort um eine Ede und 
ſenkt fich zugleich fo raſch, daß eim Fehltritt Leicht möglich ift, auch 
wenn die Geleife deffelben minder holprig und die Steine in bene 
felben weniger groß umb zahlreich wären. Mit fliegendem Athem 
und noch immer glübenden Wangen fehritt Stafi heran und achtete 
der Begegnenden nicht, die auf einzelnen Seitenpfaben näher 
fommenb ihr mit Mund und Hand ſchon aus weiter Ferne ver: 
geblide Grüße zuriefen und zuwinkten; fie achtete auch nicht auf 
den Weg; denn zum erften Unmuth war der zweite gefommen, 
daß die Schüffel in ihren Händen anfing, fchwer und unbequem zu 
werden, und fie fich felbft ausſchalt, ſich mit einer foldyen Burde 
beladen zu haben; es fehlte nicht viel, fo hätte fie die Schuſſel 
am nächſten beiten Plate nicdergeftellt und unbefümmert ihrem 
Scidfal überlaffen. So fam es, daß fie am Eingange des Hohl: 
wegs auf einen lofe liegenden Stein trat, der unter ihrem Schritte 
zu rollen anfing und fie aus dem GHleichgewichte brachte; der Fall 
war unvermeiblich, weil fie mit den Händen fid) nicht anzubalten 
vermochte, in denen fie die Weihſchüſſel fefthielt. Sie wäre ficher 
bart zu Boden geftürzt und hätte ſich wielleicht empfindlich wehe 
getban; aber mitten im Taumeln und Schwanlen fand fic ſich 
plöglich unterftügt und von einem fräftigen Arm, ber ſich von 
binten um ihre Hüfte legte, feftgchalten, daß fie augenblicklich das 
Gleichgewicht wieer fand. Verwundert blidte fie um ſich und 
ſchaute in ein zwar ſiark gebräuntes, aber männlich ſchönes An- 
geficht, auf eimen Lächelnden Mund, der unter dem Schnurrbart 
ein Paar biendender Zahnreihen zeigte, umb in ein Paar braume 
Augen, die auf fie fo Herzlich herniederſchauten, daß binter ihnen 
die ganze Seele offen dalag. 

„Obo, ſchön's Dirndl!“ rief der Burfche lachend mit einer 
Stimme, deren Kraft man es anhörte, daß fic wohl gelibt war, 
während ein gewifler Wohlllang zugleich auf den Gedanken bradite, 
daß umter den Uebungen auch ber Gefang nicht fehlen mochte. 
„Dismal bin ich ja gerade recht vom Himmel beruntergefallen, fonft 
hättet Du ein’ Himmelfahrt g’macht.“ (Gortſetzung folgt.) 

In der „Todtenftadt‘‘ von Paris. 

Die Frievböfe von Paris haben in den legten Monaten eine 
fürchterfiche Ernte gehalten, Gräber um Gräber haben ſich in enb- 
lofen Reiben aneinander gefchloffen und viele hundert Hände waren 
unermüdlich thätig, die beflagenswerthen Opfer einer jammervollen 
Zeit in die Talte feftgefrorene Erde zu beiten. Hunger, Elend, 
Krankheit, Kälte haben fie zw vielen Tauſenden bahingerafft, und 
während der Feind vor den Wällen der Rieſenſtadt immer ges 
waltiger um Einlaß pochte, ging drinnen der Tod in feiner 
fehredlichften Geftalt von Haus zu Haus, und bie Strafen, welche 
zu den Kirchhöfen von Paris führen, zum Pere Lachaiſe, Montmartre, 
Meontparnafle und den andern Heineren, wurben nicht leer von Denen, 
die, felbft hohlwangig und bleich, auf Angenblide die eigene Noth 
vergaßen, um den Heimgegangenen die legte Ehre zu erweifen. 

Viele Befucher von Paris, welche durch die Rue Noguette 
dem berühmteften der Parifer Kirchhöſe zugefchwitten find, haben 
es nicht ohne Tadel hervorgehoben, wie der Franzoſe ſelbſt mit 
dem Tode noch Purus treibt und ſelbſt bier noch eine gewifle 
Be zeigt, welde auf die Thränen und den Schmerz ber 

Hinterbliebenen fpeculirt. Coquett werben alle jene Päden genannt, 
welche ſich zu beiden Seiten der Muc Roquette hinziehen und in 
ihren Auslagen Grabfteine, Urnen, Kreuze, Gitter, Kränze der 
verfehiedenften Art, von den verſchiedenſten Formen und den mannig: 
faltigften Farben zum Verkaufe bieten, Der Wunſch zu gefallen, 
dem Auge Schönes zu bieten, tritt felbft bier zu Tage, wo man 
jede eitle Regung zurüdgetreten erwarten follte, und indem ber 
Berkäufer jener Waaren dem flüchtigen Sinne des Käufers, Des 
Trauernden, bes Peibtragenden ſchmeichelt, wirb er felber zum 
Specnlanten, der dus dem Echmerze Anderer Capital zu fchlagen 
fucht. Es ift wohl anzunehmen, daß bie Ereigniffe der legten 
Monate auch bier eine gründliche Aenderung, wenn auch nur vor: 
übergebend, hervorgerufen haben, und den unglüdlichen Einwohnern 
von Paris wird zulegt nichts übrig geblieben fein, als den Tod 
wirklich im feinem ganzen Schreden hinzunehmen und ihm mit 
feinem ganzen Entfegen in das unbarmberzige Auge zu fehen. 

Kam doch nicht einmal bie Natur zu Hulſe, das unſägliche 
Elend zu mildern und zu verhüllen. Wie herrlich, wie ſchön breiten . 
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fich fonft diefe fchattigen Parkpartien des Pere Lachaiſe aus, mit 
ihren Säulen, ihren Platanen, ihren Sylomoren, ihren Pappeln, 
ihren Cypreſſen und mit all’ ven Blumen, welde fromme Hände 
gepflanzt haben. Der Anblid des Bere Lachaiſe ift wie ber 
aller Parifer Kirchhöſe heiter und lächeln im Frühling, im 
Sommer, im Herbſt; im Winter aber ift Alles traurig, ift es 
felbft dieſer fchöne Kirchhof Pere vVachaiſe. Weiß und falt liegt 
die Schneedecke auf den Gräbern ausgebreitet, die Bäume, die 
Buſche, die Geſträuche ſtehen Tabl und die entblätterten Alleen 
heben ſich in einem unheimlichen, feuchtglänzenden Schwarz von 
dem hellen Hintergrunde. Die Taufende von Denfmälern find von 
der umerbittlichen Hülle dest Winters zugebeft, der Marmor, ber 
fonft fo Lieblich aus feiner grünen Umgebung bervorleuchtet, fieht 
falt und froftig darein und felbft jene herrliche Ausficht, die man 
von „Pa Chapelle“ über das endlofe Häuſermeer von Paris, über 
feine Baläfte, Säulen, Thürme, Boulevards umd Plätze bat, ift 
verſchwunden und burd einen bäßlichen, grauen Nebel dem Auge 
entzogen. Ob auch Hier die vielgeriliimte Treue, welche die 
Pariferinnen dem Andenken der Heimgegangenen widmen, Wahrs 
beit geblieben ift, wenn ber Kanonendonner fi in das unter 

drückte Weinen und im das Gebet ber das offene Grab Um— 
ſtehenden mifchte und eim feindliches Geſchoß zerichmetternd auf 
das Haus niederfallen konnte, das man eben exit verlaffen? 

Der Pkre Lachaiſe ift ver Platz, auf welchem fich die Geſchichte 
Frankreichs in ben leiten achtzig Jahren am beften ftubiren läßt. 
Es find, wie die Parifer ftolz behaupten, mehr als taufend Steine 
bier zu finden, deren Namensinfchriften ven Ruhm Frankreicht 
verfünden: Feldherren, Staatsmänner, Bolititer, Dichter, Künſtler 
— bie- nad) vielen Taufenden zählenden Gräber, welche in den letzten 
Monaten aufgeworfen worben ſind, find es aber vor Allem, melde 
gewiß die erfchäitterndfte Geſchichte von dem Unbeil ſchreiben, welches 
die frangöfifche Nation gegenwärtig über fich felbft heraufbefchworen 
bat, und wenn aud die armfeligen Meinen ſchwarzen Kreuze, welche 
die meiften diefer Gräber ſchmücken, ſchon nach wenigen Jahren 
wieder ausgeriffen und auf bie Seite geworfen fein werben — in 
ben Herzen der Pariſer wird die Erinnerung daran Baften bleiben 
und man wirb von biefen Dingeopferten noch nach Jahren ebenfo 
gut und mit vemfelben Rechte Äprechen, wie von den Solvaten, 
welche der bethörte Kaiſer auf die Schlachtbank geführt hat. 

Um den Kirchhof Pere Yachaife zu durchwandern, bebarf man 
nahezu brei Stunden, und ſich in feinen vielen gewundenen Gängen 
und Allen zurecht zu finden, ift befanntlich ein Führer nöthig. 
Mir wiffen nicht, ob der oben angeführte Ausſpruch der Pariſer 
von den „mehr als taufend Ruhmeszeugen“ wörtlich zu nehmen 
ift; immerhin ift und bleibt ver Pere Yachaife einer der merk: 
witrdigften und bebeutungsvolliten Punkte in Paris, und fein Bes 
fucher der franzöſiſchen Hauptftabt wird diefe werlaflen, ohne vor 
dem Grabmale Abälard's und Heloiſens und fo vielen anderen 
noch berühmteren geftanden zu fein, obne durch die Gaffen und 
Straßen gewandert zu fein, welde von den monumental geftalteten 
Todtenhäuſern zur Rechten und Linken gebildet werben und welche 
dem Pere Lachaiſe den Namen einer „Tobtenftabt“ zugezogen haben. 
Auch umnferer Armce wird e8 — ſo hoffen wir — noch vergönnt 
fein, die Straßen ber „heiligen Stabt” zu betreten, und fo mwirb 
denn gar mancher fehlichte deutſche Solpat auch die Rue Noquette 
binaufichlendern und mit Staunen den Eindrud empfangen, welchen 
der Anblick diefes ungeh’uren Kirchhofs hervorruft. Nicht Wenigen 
berfelben wird es gegenwärtig fein, wie die Aſche fo vieler be 
rühmter Todten bier ruht, und fie werben ihre Schritte beren 
Gräbern zuwenden, die, wie alles Große, meift durch prunkloſe Eins 
fachheit ausgezeichnet find. Wir haben fchon wiederholt in früheren 
Sahrgängen der Gartenlanbe Abbildungen aus dem Pre Lachaiſe 
and eingehende Beichreibungen deſſelben gebracht und bejchränfen 
uns deshalb Bier auf die Scilverung ber wenigen Grabftätten, 
welche wir heute umferen Leſern, freilich im Schmude und in der 
Poeſie des Sommers, der Alles, auch bie Kirchhöſe verſchönt, vorführen. 

Ein breiter Weg in bem Pre Lachaiſe geleitet da, mo bie 
Treppen zu la Chapelle Binaufführen, rechts ab zu einer großen 
Gruppe „von Monumenten, ımter denen Koryphäen ber Kunft, 
namentlich der Mufil, ruhen, und von denen zwei ſich auf unferer 
Huftration befinden: das Monument Bellini’s und das 

Talma’s. Das Grabmal des Componiften ber „Nachtwandlerin“, 
der „Montecht und Capuletti“ und der „Norma“ lenlt ſchon von 
Weiten bie Aufmerffamteit auf ſich; es ift bis in das Afeinfic mit 
vollendeter Schönheit ausgeführt, und auf dem Monumenle, das 
mit der Portraitbüfte Bellini's geſchmückt if, hält der Genius ber 
Tonkunſt Wache. An Herold, Kreutzer und Mehul vorbei fommen 
wir zu ber ernſt-einfachen Ruheſtätte bes berühmten tragiſchen 
Schaufpielers Talma. Seine geniale Strebfanteit, fein umſaſſendes 
Wiffen, feine Beoeutung als Sıhaufpieler wie als Reſormator in 
gewiffen Zweigen feiner Kunſt find befannt; er war win Yiebling 
Napoleon’s, der ihm germ um fich hatte und den er ſelbſt madı 
Dresden und Erfurt begleiten muÄte. Sein Denfmal trägt in 
—— Zügen Nichts, als feinen Namen: Talına. — Son nom 
ait ses éloges — fein N me verfündet feinen Ruhm. 

Nicht weit von ibm, zumächft bei Boieldien und Chernbini, 
liegt Chopin, der fchwermüthige umb zugleich bizarre Muſiler, 
ber, ein geborener Pole, in feiner Jugend von der ruffiihen Ne | 
gierung verbannt wurde, ımı nach mancherlei Wanderzügen bier 
in Paris eine zweite Heimath zu finden und zu ſterben. Gein 
Grabmal ift einfach und ſchön, über dem Steine trauert in 
ähnlicher Ausführung, wie bei Bellini, die Göttin der Mufil, 
Haupt und Arme hängen ſchlaff herab und fehwermütbigseruft bluft 
fie vor ſich nieter. ift, als riihrten leiſe Schwingen ſich um 
ihr Haupt, als umllängen fie leife Töne, denen fie im jtillen 
Schmerze laufe. 

Weit entfernt von dem eben genannten ftoßen wir auf ein 
Doppelgrab, das die Namen zweiec wahrer Geiſtesheroen zeigt: 
Molitre und Lafontaine — der Eine Frankreichs berühmteſter 
Luftfpieldichter, der Andere fein berüihmtefter Fabeldichter. Bon 
einem gemeinfamen Gitter umfchloffen, ruben die beiten Stein: 
fawbophbage auf erhöhten Piedeſtalen, zwifchen die cin duulel 
glängenber Porbeer feine Zweige ſtreckt, als finne er nach, welchem 
von ben Beiden er fie reichen folle Nicht die Aſche der beiden 
Todten rubt Hier, nur ihre Sarkophage wurden bier aufgeftellt ; 
ihre Gebeine find zerftreut: die Kinnlade Molitre's befindet ſich 
befanntlih im Hötel de Cluny, wo fie in dem fchönften aller 
Zimmer auf dem prachtvollen Bureau dae Marfchall von Erequi rubt. 

Ein feltfanies Geſchick hat gerade bein anmutbigften, nraciifeften 
und liebenswärtigften aller Lieverbichter, Beranger, cin ſehwer⸗ 
fälliges, plumper Denkmal beſchieden. Ein maſſto geformter, nadı 
oben abgerundeter Stein, von Cypreſſen umraufcht, trägt im 
Doppelmebaillon fein und feines Brubers Portrait. Es iſt nun 
ſchon breizchn Stahre, daß der Dichter des „Könige von Metot“ 
von dem ihm mit Begeiſterung verebvenden Bolt von Paris yı 
Grabe getragen umb bier gebettet wirrde. Heute aber dilrſen wir 
uns daran erinnern, baß Beranger, ohne es zu wollen, nicht wenin 
zu ber Selbſtülerhebung des franzöjifchen Volles und zu deſſen 
Glauben am feine Unbefiegbarkeit beigetragen Bat. Er braudıte in 
den Tagen der Reftauration, wo feine Beliebtheit und fein Einfluß 
am größten waren, Etwas, das er ber Yächerlichfeit und der Obn» 
macht der Regierung mit Erfolg gegenüberftellen konnte: er zeigte 
dem franzöſiſchen Volle die Siegeszeidyen feine® Ruhmes und 
bichtete die Napoleonslieder. Indem er damit allein ins Selbſt 
gefühl des Bolles zu weden glaubte, zug er zugleich auch deſſen 
Selbftgefälligfeit, Eitelleit und Selbftüberhebung groß — zunı 
Unglid des Volles, wie die Tage der Gegenwart, wie die „fossen 
communes“, bie endlos an einander gereihten „Maffengräber“, m 
denen Sarg an Sarg mit entfeglicher Schnelligkeit ſich ſügte auf 
dem Pere Lachaiſe beweifen. Der Dichter ruht eine gute Strecke 
abfeit# von dieſen Maflengräbern und ahnt nicht, welches Cient 
zugleich mit jenen Todten der Erbe übergeben wird. Und daß cr 
es nicht ahnen darf, ift gut: Veranger wlirbe diefe Ernichriyung 
feines Bolkes nicht ertragen, fie würde ihn um bie Ruhe feince 
legten Scylummers gebracht haben — denn Eines war, was er 
heiß und tiber Alles liebte: fein Vaterland, Frankreich. 

Das Frankreich von heute aber möge micht allein „ſtolz“ fein 
auf feine „mehr als taufend Rubmeszeugen“, jondern pilgernd zu 
biefen geweihten Orten einer ruhmreichen Vergangenheit möge es hier, 
an den Nuheftätten ber Beten und Eveljten, deren Aſche hier ruht, 
die Tüchtigkeit, Redlichleit und jenen Sinn fir die Tugend wieder⸗ 
finven, welchen es verloren hat und welcher allein UÜberwindet. 

ö— — — — — — —— — — — 
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Im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl, 
Bon unferem Berihterflatter Georg Horn. 

Eliter Brief. Am Tage don Sauct Hubert. 

Es mar nach dem Gefecht von Vendome, am 8. Januar, alfo 
' peei Tage nach dem blutigen Strauße, bei weldem die Branden- 
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burger wieder „'rangemußt” hatten und bei welchen General Chanzy 
ne [ehr unangenehme Schlappe erlitten hatte. Denn das Gefecht 
von Bendome eröffnete uns die Strafie vorwärts, immer auf 
den General Chanzy zu, ımb bie zogen wir nun bin, über ung 

| den Himmel bevedt und trübe, zur Seite den Wald von Vendome 
grau amd finfter wie ein Leichentuch, Und bort brüben ift denn 
auch manch Einer eingefunfen zum legten Schlaf, nad dem es 
kin Erwachen giebt, al® nur in dem Gedanlen der zurlickgebliebenen 
Pieben. 

Was man fo Alles auf der Landſtraße erlebt, halb zum 
Lachen und halb zum Weinen! und wenn man baheim das Folgende 
fit, möchte man's vielleicht faum für wahr halten. 

Wir fanıen die Straße nach Ye Mans vorwärts an ein Ges 
‚ beft, das [ins von der Strafe liegt; natürlich war es verlaffen. 
Wenn die frangöfifchen Bauern in der Nähe das Schießen hören, 
dann nehmen fie ihr Bischen Beftes und gehen mit fchnellen 
Schritten landeinwärts — ich glaube, die DeutfChen würden 
es nicht anderd machen. An Stelle der Bewohner hatten fich 
Soldaten von fünfunbbreißigften Regiment, das in Branben- 

‚ burg an der Havel in Garnifon liegt, dort eingerichtet; einige 
finden unter der Thür des Haufes, bie Pübbener Pfeife im 
Wunde und zu der Uniform die weiße Zipfelmite der Bauern auf 
dem Kopfe, die fie in einem geheimen Scranfe vielleicht noch vor⸗ 
gefunden hatten; andere Soldaten waren im nebenanliegenden 
Garten; der eine grub ein Grab, und er Hatte dazu eine fehöne 
Stelle ausgefucht, gerade mitten unter einem Apfelbaume, damit 
dieſer es im Frühling mit feinen rofenrothen Blüthen überfchütten 
lönne. Da trat ein anderer hinzu. 

„Aber dat ift ja viel zu kurz — 'da geht er doch nich rin; 
der hat doch feine fünf Fuß acht Zoll im Yeben jehabt, und ben 
bat dat Sterben alleene nich kleen jefriegt — et war doch een 
hoölliſcher Kerl —- id ſag' es Did, et is zu kleene.“ 

„Ach wo! Id hab’ doch noch meine Dogen im Koppe,“ ante 
wortete der Arbeitende und grub weiter. 

„Na, wir wollen une nid darüber erzürnen — dat Befte 
is, wir nchmen Maß und — dort hinterm Haus liegt er — wir 
holen ihn ber.“ 

Sprach's, ſpuckte fih in die Hände, um beffer anfaffen zu 
föunen, und lam nad) ein paar Minulen mit einem zweiten 
Soldaten, den er fich zu Hülfe genommen hatte, mit dem Tobten 
an. Derfelbe, vom fiinfimbbreißigften Regiment, hatte einen Schuß 
it der Bruft, die Arme wie gewöhnlih krampfhaft nach den 
Schultern gezugen und die Augen nach oben weit offen. Es wurde 
richtig Maß genommen, und der Todtengräber hatte Recht gehabt, 
das Grab war fang genug; aber er ſprach fein Wort darüber, er 
fuhr in feiner Arbeit auch nicht fort, ſondern ſetzte fih am Fuße 
des Grabes auf feinen Spaten und fchante ernfl und fill vor 
fih hin. 

Zu ver Gruppe im Garten trat jegt ein Soldat von ber 
Stabswache des Hauptquartierd; er wollte fih auch den Todten 
Lefehen. Aber mit der Regung von Neugier war es bald zu Ende, 
als er demſelben nur faum in’s Geficht gefehen hatte, dann fam 
der Schred, die leberraſchung, der Schmerz. 

„Berrjott! Det is ja Tetzler!“ 
„Bat? Du kennſt'n?“ frug der eine der Fünfundbreißiger. 
„Wie follt! id ibn denn nic fennen? War er doch fo und 

fo fange im eginiente mein Nebenmann — fonft ein ſtlempner 
— aus Berlin — ein braver — eim ſchneidiger Kerl — Hanfen 
Tegler!” 

Damı fan ihm fo was vom Weinen; aber ein Märler läßt 
fo was nicht gern fehen, und auf einmal wendet er fidy nach einem 
Sameraden, der in der Golonne zurüdgeblieben ift, umb ruft 
tiefem zu: 

„Du — komm’ mal her — Tetler ift bier.“ 
„Zegler? Adi wat! Aber da lann er doch ber zu mir 

Es war zwei Tage fpäter; wir Batten in Bouloire Halt ge: 
macht; der Ort hatte vielleicht fünfzchnhundert Seelen, aber doppelt 
fo viele Solvaten waren darin. Das fam daher, daß wir viel 
fchneller marfchirt waren, als die Franzoſen retiriren Tonnten; von 
den Divifionen des Generals Chanzy, die uns bei Vendome Eines 
auswifchen follten, tat auch die ganze Umgegenb von Bouloire voll, 
und da war es doc) fehr leicht möglich, daß fie Das, was fie dort 
nicht erreicht, hier verfuchen konnten. Wäre das ein Fang ge 
wefen, wenn die Rothhofen cinmal das Hauptquartier aufgehoben 
hätten! Zwar an unfer Einem wäre dabei fo viel nicht gelegen 
geweſen, aber an dem Kopfe, der Alles regiert! Wie oft haben bie 
franzöſiſchen Zeitungsichreiber unfern Felbherrn fon „caput“ 
gehen laſſen! Einmal fiel er von einem Schuß durch die Bruſt 
getroffen tobt vom Pferde, blieb einige Zeit tobt und ftand 
plöglich von den Todten wieder auf, um wahrſcheinlich wie der 
fpanifche Eid eine Schlacht zu commanbiren; ein anderes Mal verlor 
er, nach einer Marfeiller Zeitung, beide Arme; dann- müfjen diefe 
plöglich wieder gewachfen fein, denn ein anderes Blatt ſchrieb einige 
Tage darauf, daß dem Prinzen⸗Feldmarſchall Die Hand zerfchmettert 
worden fei, und eine britte Zeitung melvete envlich aus Nantes 
gar, daß dem hohen Herrn durch eine Granate der Kopf abgeriffen 
worden fei — wie ungefchieft! Unſer Feldherr kann das Leben 
verlieren, aber nie den Kopf. Aber fo etwas hätte den Franzoſen 
gefallen fönnen, und darum weiß man gegen ſolche nächtliche 
Befucher feine Vorſichtsmaßregeln zu treffen, wie eben durch eine 
ftarfe Befegung des Ortes Bouloire. An Schlachtenlärm war 
diefer Tage kein Mangel; am Morgen ging das Kanonenbrummen 
an und fo bis in bie finfende Macht hinein. Bis Artenay hatten 
uns die Franzoſen kommen laffen, aber dann ging ihnen bie 
Laune ımd die Geduld aus, und vor Artenay ftellten fie ſich und 
fagten zu den Preußen: „Nir weiter!“ 

In Frankreich ftredt unfer Herrgott an den Landſtraßen 
nicht weniger feinen Arm heraus al® in Deutfchland; es giebt dort 
ebenfo viele Wirthshäufer, die einen gehorfamen ſoliden Ehes und 
Jägersmann in Berfuchung führen können, und ein foldes Haus 
ift das Wirtbshaus „Zum St. Hubert“ an der Straße von 
Vendome nah Ye Mans. Es ift ein ganz anſtändiger Gebäude— 
compler ; das Hauptgebäude liegt rechts von der Straße, zwei kleinere 
Baulichkeiten als Flügel vor demfelben und bilden fo einen ziemlich 
geräumigen Hof. Yinfs von der Straße, dem Haupttheile gegen« 
über find eine Scheune und ein Schuppen. Daß es ein Wirthe- 
haus ift, ſteht über der Thür gefchrieben und barımter: „Bier 
fervirt man Speife und Tran,“ In Lothringen „giebt“ man, in 
der Normandie „verfauft" man Speife und Tranf. Die Herberge 
liegt mitten im Walde, deſſen prüchtiges Nadelholz mit bichtem 
Schnee bedeckt ift; hundert Schritte vor dem Wirtbshaufe kreuzt eine 
quer duch den Wald laufende Straße die ſchnurgerade ausgehende 
Chauſſee; von dort nimmt biefelbe eine ziemliche Steigung, und 
etwa taufend Schritte weiter fieht man, daß der Wald ein Ende 
hat und dahinter die Lichtung beginnt. 

Sonft mag es hier recht einfam fein, aber heute fann man 
vom Stiege hier eim tüchtiges Stückchen erleben. 

Auf der fchneebededten Straße vorwärts, noch über den Kreuz: 
weg hinaus, dann rechts und links in ben Wald hinein, fo weit man 
fehen fan, Gefpanne, Uniformen und bligende Bajonnete. Rechts 
und links ift die Artillerie aufgefahren; an der Achlelllappe der Fahrer 
und ber darauf befindlichen Nummer 3 erfennt man, daß es bie 
des dritten Corps ift. Site wird wohl noch nicht gebraucht werden. 
Denn das ganze Land ift berart mit Einfchnitten, Allen und 
Heden überdeckt, daß die Artillerie weder auffahren, noch zielen, 
noch vifiven kann. Um auf's Gerathewohl über den nächſten Hilgel, 
der ihr vor der Nafe liegt, hinwegzuſchießen, dazu haben die Urtilleriften 
ihre foftbaren eifernen Zuckerhüte nicht mitgebracht. Darum ab: 
warten, es wirb ſchon noch kommen. 

Mährenddem ift rechts im Felde eim hölliſches Feuer loss 
gelaflen, es kann keine halbe Stunde entfernt fein. Aber bier 
herum iſt Alles ruhig, als ob die da drinnen im Walde nur fo 
zum Schligenfefte wären. Links im einem Side find rotbe \| Toınmen. “ 

| „Schafstopp — er ift ja todt!“ — — | 
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Huſaren abgeſeſſen und wärmen ſich an einem großen Feuer; denn 



die Kälte bringt durch, trog ber warmen Sachen, welche bie 
Mutter von Haufe gefchit bat. Das ift das ſchneidige Regiment 
vom Zieten aus dem Buſch, das heit mur cine Schwadron, bie 
als Stabsfchwabron beim Feldmarſchall Dienft thut; die anderen 
Schwabronen find beim Herzog Wilhelm von Medlenburg, bei 
dem tapfern Reiterführer. Aber weiter davon liegen auch noch 
Hufaren — eine andere Couleur — das find ftämmige Burfchen, 
rothe, blonde Gefichter, und mit Rößchen fo gelenf, gracids und 
leicht, als müßten fie kaum den Erbboben berühren — es find bie 
Hoffteiner fochszehnten Hufaren, die fede behende Reiterſchaar aus 
ven Marfchen. Weiter vorn hält eime Reitergruppe von Officieren 
auf prächtigen flämmigen Pferben, Generalftäbler, Infanteriften 
und Gavalleriften, fomweit man aus ben Paletots und Mänteln 
und übergefchlagenen Kapuzen erfehen kann. Gin älterer Herr 
ift im der Mitte, der trägt Feine Kapuze, nur eine fimple 
Infanteriemüge, aber was darunter figt und hervorſchaut, das 
ift die Hauptfache, ein eiferner Kopf von einem grauröthlichen 
Barte umgeben und ein Paar belle, Mare, kecke, kriegsluſtige 
Augen. Er ift der ältefte unter denen, die um ihn find, 
vielleicht ſechezig Jahre, vielleicht cin paar darüber, aber er ſcheint 
das nicht zu ſpuren, denn er figt gar frifch und wohlgemuth auf 
dem Pferde, den Krimſtecher um die Schultern und eine Karte in 
ber Hand. Da kommt ein Yüngerer an ihn herangeritten, macht 
feine Honneur® und redet ihn mit „Ercellenz“ an, und dann hört 
man fo etwas vom nemmten Corps — „Ercellenz” und „neuntes 
Corps“? Richtig, der junge Sechsziger ift der General von Man- 
ftein, der Commandirende des neunten Corps. Er verfammelt 
jegt feine Generale um ſich und ſcheint ihnen Befehle zu geben, 
er zeigt auf die Karte, dann nickt er grüßen und reitet mit feiner 
Suite rechts in den Wald hinein. Einer der jüngeren Officiere 
reitet die Straße nad) Artenay zurik. 

„Wohin, Herr Samerad?* fragt einer der bei der Batterie 
ſtehenden Artillerieofficiere. 

„Nach Champigne, dort follen fie noch am dichteſten figen, 
ich hole die Elfer und Bierumbachtziger heran; das neunte Corps 
töft das dritte ab, Das dritte hat andere Direction befommen. 
Morgen!” 

Borne, von ber Walvete ber, kommen ein paar PBataillone 
anmarfchirt, fie find vom dritten Corps, biegen linls in ben Walb 
ein; mm fommt auch an die Artillerie ver Befehl, der Infanterie 
weiter in ben Wald nachzufahren; bie Gäule werben angetrieben, 
vorwärts geht's, die Bedienungsmannſchaften adıt Mann hinter 
der Kanone her, und wenn bie Franzoſen jegt bort in dem Holze fich 
zeigen würden, feine drei Minuten dauerte c#, fo hätten fie bie erfte 
Leib: und Magenpille weg; fo fir ift unfere Artillerie. Aber auch 
rechts von ber Straße fahr jetzt die des neunten Corps um bie Ede 
nad dem Walde hinein, in der nämlichen Richtung, die ber General 
von Manftein vorhin genommen hat. Die Elfer und Bierundacitziger 
waren etwa brei Biertelftunden auf der Straße zurüd, am Morgen 
war ich durch ihre Eolonnen burchgefahren; feit ſechs Uhr ftanden fie 
gefechtöbereit, die Einen bemüht, ſich äußerlich an einem Feuer zu 
wärmen, die Anderen innerlich au der Flaſche, bie wollenen Leibbinden 
hatten fie fih um den Hals gelegt, die Arme mit den großen 
Faufthandfchuhen ſchlugen fie fich über die Bruft und mit ben 
Füßen hopften fle, um fi ein Bischen Wärme in den Leib zu 
bringen. Ich glaube, daß es den Soldaten gar nicht fo unlieb 
war, als ver Befehl fie in Bewegung feßte, gleich querüber im 
den Wald, von wo das Geſchützfeuer ka, bort wird's ihnen noch 
heiß — werben, und fo zog Alles auf verſchiedenen Wegen in 
ben Kampf hinein, 

Das ift heute ein Marſch — Marſch — Trab — Trab — 
Galoppiren und Carritren auf der Straße, die fo etwas wohl noch 
nicht erlebt Bat. Dort kommt fehon wieder eine Colonne von 
zwei, drei Wagen, eine ganze Neibe lange graugeftrichene Wagen 
mit Stangen und Werkzeugen faft ibervoll beladen und zur Allem 
noch oben mit Soldaten und Gewehrläufen dicht befegt. Bei 
folder Ladung find ſchon vier und ſelbſt ſechs Pferde nicht zu viel 
Boran reitet ein DOfficier — ein Dragoner — wenn man ben 
fennt und ficht, dann weiß man auch, wer ibm folgt. Es ift der 
Lieutenant Flaminius, aber, wie ich gleich beifegen will, um 
Ierthlimer zu vermeiden, fein alter Römer. Im Kriege fit er 
als Dfficier auf dem Pferde, im Frieden aber auf einer königlichen 

18 — 

Telegraphenabtheilung Nr. 2. Die Wagen balten, die Pionniere figen 
ab, richten eine Stange auf, rammen diefelbe in die Erde cin, und wie 
fie feſt iſt, lehnt Einer eine Schmale Yeiter an, fteigt auf und widelt 
oben um die Glocke einen Draht, den die Anderen unterdeflen in 
großem fhweren Bunde aus ben Wagen genommen haben. Etwa 
zchn Minuten dauert das Ganze, dann ift die Sache gemacht, die 
von den Franzoſen abgefchnittene zerftörte Telcgraphenleitung 
wieber flott gemacht, und fo geht e# von einer Stange zur andern, 
bis vor an die Waldecke. Aber dort ſteigt der Pionnier, kaum 
oben angelangt, gleich wieder von der Yeiter herunter, fo ſchnell, 
daß er den Draht noch nicht befeftigt haben kann. Er ficht 
nämlich ſchwarze Punkte in der Luft — c8 find Granatenftüde, 
die von ben Franzoſen herüberfommen, ein Beweis, daß diefe nicht 
allzu fern find. Wenn die aber mit ſolchen Zelegrapben arbeiten 
und fprechen, dann zieht ſich der Pionier fachte zurüd und denlt 
fih: „Na denn nid.” 

Nunmehr macht fih der Pionnier an eine andere Arbeit; es 
muß doch ein Edchen zu finden fein, wo man ben Apparat aufftellen 
kann. Vielleicht im Birthehaufe ſelbſt — du licher Gott, das 
liegt noch vom geftrigen Tage voll Verwundeter, fein Raum ift 
leer, in dem einen Flügelgebäude ift auch nichts zu machen, ba 
haben die Granaten von geftern gewirtbichaftet und Löcher ge 
riffen, daß man beffer thäte, den Apparat gleich draußen auf 
der Etraße aufzuftellen. Endlich iſt in dem andern feinen Haufe 
ein Local gefunden, aber in einem erbarmungswertben Zuſtande. 
Tiſche und Stühle, Gläſer, zerbrochene Weinflafhen, Patronen und 
abgenagte Knochen liegen in einem Wuft von ſchmutzigem Strob; es 
fiebt aus, als hätte ſich ein Zug franzöfifcher Soldaten darin betrunken 
und wäre dann burch umfere Granaten genöthigt worden, bas Local 
gefäligft zu werlaffen. Wo aber eine Scheuerfrau verzweifeln würde, 
da greift eim tichtiger Pionnier wader zu, und fo ift c# denn auch 
ſchon nach einer halben Stunde vollftändig gereinigt, gelüftet, im 
Kamin brennt ein tüchtiges Feuer und auf dem Tische hämmert bereits 
der Telegraph. Das ift doch eim ganz eigen Ding, an ſolch eins 
famer Stätte im tiefen Walde ven Pionier ber Eivilifation arbeiten 
zu hören Das Hauptquartier bat einen eigenen Telegrapbens 
director, von Brabender, ber figt am Apparat und prüft, ob 
Strom da fe. Er verfucht mit Verfailles zu fprechen und feinen 
dortigen Collegen zu fragen, ob er gut gefchlafen habe und wie e8 mit 
dem Bombarbement finde Nach einer Weile antwortet der auch, 
und Herr von Brabender kann dem Generalfeldmarfhall melden, 
die Telegraphenftation Auberge St. Hubert fer eröffnet. Das 
Fägerwirtkshaus im Walde kann nun der ganzen Welt einen 
fchönen guten Tag wünfchen, und in ein paar Stunden fünnen 
es bie brüben über'm Waſſer in Amerika wiffen, daß man ſich in 
Curopa, in Franfreih, vor Pe Mans im Walde reits um bie 
Ede ſchlug. 

Es mochte zwei Stunden fpäter, fo am Nachmittage fein. 
Wenn man über den Hof und den Garten des Wirthshaufes und 
ben gefrorenen Schnee hinweggeht und ſich nicht fcheut, daß Einen 
bie und da aus bem Schnee ein gelbes Todtengeſicht anftarrt, 
dann kommt man auf den breiten Waldweg, ben unfere Truppen 
am Morgen gegangen find. Das Sanonens und Gewehrfeuer 
wird mit jeber Stunde toller. Vergnügtere Gefichter hatte ich 
lange Zeit nicht gefehen, als die der frangöfifchen Gefangenen, 
welche uns an biefer Stelle des * vorher entgegengelommen 
waren — meiſtens Milchgeſichter, die man bei uns daheim erſt 
in die Schule, aber noch nicht in den Krieg ſchickt, auch einige 
bärtige alte Kerle darumter, die ſchon Großväler hätten fein können. 
Die ganze Gefelfchaft frierend und abgeriffen wie Die Betteljungen, 
aber Allen ftanb es auf ber Stirne gefchrichen, wie froh fie in 
ihrem Herzen, daß fie, wie man in Berlin fagt: „ſcheene raus 
wären“. Die heldenmüthigen Kämpfer wurden von ben Elfern 
escortirt, die hatten fie auch zu Gefangenen gemacht. 

„Sind Sie Gefangene vom heutigen Tage?” fo fragte ich 
auf franzöfifch und auf deutfch gab mir einer zur Antwort: 

„Jawohl, Herrle, abbe noch fei Viertelſtund' if’, ba habbe 
mer uns zu Prifonniers mache laſſe.“ 

„Sie find wohl ein Effäller?* 
„Roi, Herrle, ich bin aus Saargemünd und Hab’ in Pyon und 

Bordeaur als Böttcher g'ſchafft und dann find die Autoritäte lomme 
und habbe g’fagt, ich müßt’ die Patrie mit rette helfe. Aber do 

Domaine in der Mark, was auch nicht zu ben Unannchmlichteiten | glaube mer ſchon lang’ nit mehr dra — mer fagt bei uns zwar 
bes Lebens gehören fol. Die er führt, das ift die Etappens immer, wir hätte de Preiße befiegt, aber dabei müſſe mer immer 
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retirire und immer gleich vierundzwanzig Stunde in cener Tour fort 
— aber nu wolle mer nit länger — bei ver erfl! befte Occafion 
ka ich) mir vorgenumme achabt — ba bed ich mich nieder.” 

„Wieſo Denn? Was foll venn das bedeuten ?* 
> Ei, daß ich will mit mehr Länger nf Die Preiße ſchieße, exit 
wirft man bie Fuſil weg, dann duckt mer ſich und dann wiſſe ſie's 
de, Daß mer will Priſonnier ſei, und dann fomme fe nach 
gleich und hole Een. Sage Se, Herrle, wiffe Se nit, wohin mer 
fumme?“ 

„Wie fol ich Ahnen das fagen können?” 
„No, ich meint’ als nur. Es ift aber immer befler, lebendig 

in Preiße, alt todtg'ſchoſſe in Frantreid.“ 
Zweihundert Schritte vorwärts, da fichtet fih ber Wald auf 

der einen Seite, ba bat man einen freien Ausblid, an der andern 
Seite des Holzes im Graben find Feuer angezlindet, um biefe 
biegen Dfficiere, junge und ältere, Infanteriften, Gavalleriften, 
Artilleriften und Ingenieure, mitten im Schnee, als wäre 8 auf 
grünem, blühendem Rafen und als hätten wir ftatt des Januar 

einen fonnigen Juninachmittag — aber fo was darf einen echten 
ſtriegsmann nicht geniren. 

Weiter nach vorne kann man eine kleinere Gruppe fehen, tag 
find höhere Stabsofficiere, auch Generale find darunter; auf einer 
Heinen Erhöhung flieht ver Feldherr Prinz Friedrich Karl, ven 
erkennt man an feiner rotben Öufarenmitge weithin, die fticht von 
bem Schneeſelde gar hübſch ab, um den Paletot ſchlingt fich cine 
Art hellbraune Kapuze, und durch ein Fernglas ficht der Feld— 
here unbemweglih und ohne abzuſetzen mach der ſchieferen Ebene, 
die vor ibm aus dem Walde zu einem Hügel anfteigt. Dort auf 
dem Schneeſelde ift ver Kampf. 

Auf dem Higelfamm zieht fidh eine ſchwarze Pinie bin, das 
find aber Feine Bäume, wie man glauben möchte, das find lebendige 
Aranzofen, Linie, Mobilgarde und wer weiß, was für Sorten, 
aber wie die Bäume feinen fie dert auf den Höhen zu ſiehen, 
dieſe beherrſchen die große Strafe von Ye Mans und auf biefer 
wollen fie uns nicht vorlaffen, und doc müſſen die Unferen die 
Döhen haben. „Das gebt nicht anders,” denkt ver Feldmarſchall 
und denkt der DManftein, ber dort fein Avantgardenregiment, vie 
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Eifer mit der gelben Achjelffappe, vorgeſchidt bat, fpäter noch 
die Vierundachtziger — auch cine der beften Regintentenunmern, 
die wir auf ben Yager haben. Die Franzoſen löſen ſich von eben 

in Tiramlleurlinie auf — die Unferen von rechts mach dem Hügel 
anf — es blist und Mnallt won oben und von unten, dann hüllt 
Bulverdampf die Kämpfenden cin, und man crfennt dieſe nur als 
einzelne ſchwarze Punlte. Da lichtet ſich die Rauchwolle wieder — 
der Kampf ſetzt ſich in ausgeſchwäruilen vinien fort — er zieht 
ſich bald mach rechts, bald nach linls, je nachdem der cine ober 
der andere Gegner cine ſchwache Stelle zeigt — cr woglt auf und 
wogt ab, keiner der Beiden kann einen Vortheil Uber den andern 
gewinnen; bie oben auf dem Hügellamm haben an einer Stelle 
Poſto gefaßt, wie man fid feine beſſere wünſchen Tann, und bie 
Preußen find zähe wie Hagebuchen, fie Taffen micht ab und machen 
immer neue Berfuche; bald fommen fie dünner, bald dichter aus 
dem Walde berans; wer fie von benen droben auch einen Sprübs 
regen von Blei befonisen — ſchadet nichts, und wenn and manch 

Einer getroffen in den Schnee binfinft und die Stelle weithin mit 

Transport gefangener Aranctireurs bei Rimogue. 

Nach einer Slige des Freiwilligen Anadfuh in Hufartu-Regiment Wr, 15, 

Blutstropfen färbt, fie gehen doch wieder vor, und daß fie dabei 
auch im Feuern nicht faul find, werfteht ſich won ſelbſt. So währt 
es wohl eine Weile, bald bat der eine der Gegner einen Heinen 
Vortheil, bald der andere, einen nennenswertben Keiner. Dabei geht 
das Feuern luſtig fort, bald ſtärler, bald ſchwächer, und ganze Züge 
ficht man das Gewehr umdrehen und mit den Kolben arbeiten, 
gerade wie Damals kei Großbeeren, wo es ganz cflig „gefluſcht“ 
bat. Nun aber ſcheint ver Kampf auf unferer Seite zu ermatten, 
unfere Linien ziehen fich zur amd ftellen das Feuer cin — 
das Feuer ſchweigt ganz und ber Feind ſcheint das zu benutzen 
— in hellen Haufen kommt er das Schneefeld herab, um ſich auf 
die Zurüchziehenden zu werfen — aber fo leicht fängt man vie 
Preußen wicht; mit einem Hurrah und bligenden Bajonneten ſtürzen 
die Unseren aus dem Walde hervor, im panifchen Schrei machen 
Die Rothhoſen Kehrt, und laufen was fie nur immer Können hügel— 
aufwärts, Die Unferen mit den blanken, kitzelnden Bajonneten ihnen 
fefte nach, fie immer wie eme Jagd Gafen vor fid hertreibend. 
Zu gleicher Zeit wälzt es fid den Bataillonen wie eine ſchwarze 
Schlange nad — Das ift eine Batterie — dort oben ift cine 



Stelle, wo fie Poſition nehmen und in die Fliehenden hinein: 
pfeffern fann. Das geht wie ein Donnerwelter — jet find fie 
oben — aufgefahren — abgeprogt — da biste auch ſchon über 
die Schneefläche dahin — und Das Gewehrfeuer wirb immer ferner 
und ferner — durch die Bänme hindurch kommt die rothe Abend: 
fonnenglath — ven Wald entlang ziehen langſam bie Kranlen— 
träger-Compagnten und Hinter ihmen fahren die Wagen mit den 
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wehenden weißen rothgekreuzten Fähnlein; bort oben ift heute fiir 
fir noch genug zu thun; die ſchwarzen Punkte auf dem Schnee find 
die Todten und Verwundeten. 

Das war ber Tag von St. Hubert, einer der heißeſten, aber 
wobl auch einer der legten Kampftage in dieſem gewalligen er: 
bitterten Kriege. Möge diefer auch ver letzte in dem Jahrhundert 
der Civiliſation fein! 

Pulver und Gold. 
Den Mitteilungen eines Dfficier® nacherzählt von Leuln Schücking. 

Schluß.) 

Ih ſtand meiner Sinne nicht recht mächtig. Meine Ges 
banken wirbelten mir durch Den Kopf; ich mußte nicht recht, war 
gefchehen und was Die ganze Scene bedeute; ich fühlte mich ſelbſt 
nur ven Thränen nahe, 

Sp ging ich binab, im meine Zimmer, mit einer Art von 
Wuth bie Thränen, Die in mir auffliogen, niederkämpfend. Die 
Wuth richtete fi gegen mich, den Soldaten, ber den Kopf oben 
behalten und kaltblütig Bleiben muß, wenn er inmitten von Tod 
und Verderben ftcht und taufenpfachen Elend rings um ſich ber 
ſieht; und num ließ ich mich übermannen und niederbengen durch 
den Aublick von cin wenig Herzeleid, Dad ich Über dieſe Franzöſin, 
bie doch obendrein noch eigentlich eine Deutſche war und es ſchmählich 
verleugnete, gebracht! Was war es denn, um was es ſich handelte? 
Ich hatte ihr einen Haufen von dummem, etelhaſtem Geld nehmen 
miffen — und wollte ihn ihr ja noch obendrein erfegen. Konnte 
fir Ten Erſatz wicht won mir annehmen? Warum nict? Und 
wenn micht, was that's, was ging unſtre Scelen der Mammon 
an? War es nicht arg genug, Daß biefer verborgene Haufen Geld 
uns zu einem Spiele wechfelfeitiger Ueberliftung gezwungen? Und 
w un ich dabei auch geſiegt, wenn ich ihn ihr genommen, batte fie 
nicht ſeinetwillen Die Komödie von Colomier mit mie geſpielt, hatte 
fie nicht mich mit dem Schlaſtrunk des Abbes unſchädlich machen 
wollen, deſſen Wirkungen ich an Friedrich hatte wahrnchmen können ? 
Hatte ich nicht tagelang um dieſes dummen eklen Mammons 
willen ſchon den Stachel und Die Pein des böſeſten Argmohns in 
mir wühlen gefühlt? War es nicht elend, Hein und enaberzig, 
foldy einen Verluſt als etwas zu betrachten, was und auf ewig 
auscinanderriß? Was kann fold ein erbärmliches, äußeres Er: 
eigniß Dem Herzen, der Menfchenferle anbaben, und wenn fie Das 
nicht einſah, nicht fühlte, wenn fie uicht verzeiben und nicht bes 
gerifen konnte, daß ich ohne Schuld war, wenn fie ſich nicht fante, 
wie ſchwer ich felber unter dem litt, was ih aus Pflichtgeſühl 
tbum müfen — dann, nun danı mußte ich much auf fie verzichten 
können! 

Es war ein Raiſonnement wie alle, welche ſich Verliebte 
machen. Sehr logiſch, ſehr fehlagend und von zweifellofer Nichtigkeit 
in feiner Schlußfolgerung! Und doch zieht man nicht einen Tropfen 
Troſt daraus, und in all feiner Vogie liegt fein Atom von Be— 
ruhigung! — 

Ich zerriß den jet unnützen Brief, ben ib an meinen 
Geſchäftsmann geſchrieben, und warf mich auf einen Divan, um 
nachzudenken, was ich beginnen, ob ich noch bleiben oder mich von 
diefem Poften bier umter dem Berwand meiner Verwundung 
zurückberuſen laſſen jolle. Gewiß, Das Yeßtere war das Befte, 
ba® Einzige, was ich thun Tlonnte! Der Arzt lam nach einer 
Weile und nahm mir beinahe ven Vorwand, indem er mir ver: 
fiberte, Daß ich, wenn ich nur noch zwei Tage lang fortfahre, 
einen Arm in der Schlinge zu tragen und ihm ruhig zu balten, 
wegen der Wunde weiter feine Sorge zu haben brauche. Eigentlich 
war cd mir angenehm, daß er mir den Vorwand abfchmitt im 
tiefften Grunde nieines Herzens zog ib doch ver — zu bleiben! 
Das Menfcenberz iſt ein widerſpruchsvolles Ding! — 

Es war eigentlich ein geſprächiger und geſcheidter Heiner 
Mann, der Doctor aus Noron; wenn er das erſte Mal, wo er 
gelommen, ziemlich ſchweigſam feines Amts bei mir gemaltet, fo 
war er heute ſchon vertranter und zu Mittheilungen aufgelegter. 

Er begann von Kriege zu reden, von den philoſophiſchen Deutſchen, 
vie jo unpbilofopkifch nicht lieber nachgäben, als ſich mit einem 
jo edlen Volle, wie die Arangofen, ſchlagen zu wollen; von der 
feltfanen Marette Bismard's, „ee Monsieur Shylock,* wie er 

ſich ausdrüctte, zu wähnen: er lönne aus dem lebenbigen Fleiſche 
Frankreichs ein Stück herausſchneiden, juft wie ber abfcheuluhe 
Jude von Veucdig. 

„Weshalb,“ rief der Heine Doctor aus, „baben die Deutfchen 
nicht Frieden gemacht nach ber Schlacht ber Sedan, nachdem 
fie ſich dieſen Ampereur, der ihnen ben Krieg crflärt, cette 
‚incapacite möconnue‘, eingefangen und ung Daven befreit? 
Wir wären dann durch die Danfbarfeit für immer an fie geſeſſelt 
und Hand in Hand wären wir zwei große Völker auf der Bahn 
zu ven gemeinfamen Zielen der Menfchbeit weiter geſchritten!“ 

Ich war nicht ſehr aufgelegt, auf eine Debatte darüber cin 
zugeben, aber ich konute mich nicht enthalten, lebhaft zu antworten: 

„Areilih, Doctor, dann wäre Deutfchland in ſeiner alten 
befeheidenen Rolle geblieben, Die es dahin gebradıt bet, daß es 
überall die Sympatbien gegen ſich Bat; daß Holländer, Belgier, 
Schweden, Schweizer, all das Heine Böllergeſindel, auf ung berab- 
feben, uns den Sieg mißgönnen und unferen Ruhm kenagen. 
Deutichland, müſſen Zi. wiſſen, ift endlich durch Erfahrungen in 
wenig klüger geworden. Es bat Frankreich chen einmal von 
einem Empereur befreit amd es dann umverlegt gelaflen und feinen 
Zollbreit von feinen früberen Grenzen verlangt, nicht einmal 
Straßburg, dieren Knotenpunkt deutichen Yebens! Wie dankbar 
Frankreich Dafür war, haben wir im Yaufe ber Jahre zu empfinden 
befommen; es bat fortwährend unſern bein verlangt und uns 
mit Krieg beprobt und mehr als einmal gezwungen, und Triege: 
bereit zu macen, ımd jet bat es ums plötzlich wie Sriegefadel 
in's Geſicht geſchleudert. Nennen Cie das Dankbarkeit ?" 

„Frankreich won Bette ift nicht mehr das von 1814 und 1840!* 
warf ter Doctor sit. 

„Ich will Ahnen das Bergnügen machen, Doctor,“ verfete 
ih, „Frankreich einen Pöwen gu nennen, den wir friebfichen 
Deutfben nun einmal leider zum Nachbar befommen baben. Den 
röwen bi eine Hornis und machte ibn fo wüthend, daß er uns 
anbrällte und verſchlingen wollte und feine Krallen wider ung 
ausftredte. Nun haben wir ihn niedergerumgen und ibm bie 
Hornis nebenbei ans dem Fell gezogen. Sollen wir es nun 
machen wic der Schave Androelus, und auf feine Dankbarkeit dafür 
bauen? Es wäre fehr thöricht! Sicherer ift, wir ſchneiden ibm 
bie Krallen ab!" 

Der Doctor zudte mit den Achfeln. 
„Ich habe eine ganz andere Vorftellung barliber, wie wir 

zu recht aufrichtiger Freundſchaft und Frieden kommen,“ fuhr ih 
fort. „Dann, wenn wir mit umerbittlicher Strenge zeigen, daß 
wir ebenſoviel ſtolzes Selbſtbewußtſein baben, wie die anderen 
Bölker auf. Man wird dann anfangen, uns zu adıten — und 
ohne Achtung, Deocter, bem werden Sie nicht wiberfprechen, giebt 
es keine Freundſchaft und feine Liebe! Damit Frankreich ums 
lieben fan, müſſen wir ihm zeigen, daß wir ibm ebenbürtig 
find und nicht mehr Der Diener des glänzenden, folgen, arifto: 
keatifchen Herrn! Die Diener der ftolgen Herren Völker find wir 
lange genug gewefen. Wir haben ihnen die Erfindungen gemacht, 
nit denen fie groß thaten, wir haben wie Bedientenſeelen, die fich 
mit ihrer Herrſchaft Kleidern berauspußten, ihre Moden angenommen, 
ihre Sitten nachgeüfft, ihre Sprache nachgewälſcht. Kann cin 
andere® Bolk und fo achten, und banfbar fein, wie Sie fih aus: 
prüsen, ale ob Böller je dankbar wären? Weshalb bat Frankreich 
immer gedacht, uns den Rhein nehmen amd, wann es ibm nur 
einjiele, einen Spaziergang nadı Merlin machen zu fünnen? Weil 
es fich fiir vornehmer hielt. Wenn wir ihm zeigen, Daß wir 
ebenſo vornehm ſind — Sie willen, vornehm lommt ber von 
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nehmen — wird es nicht mehr es unter feiner Würde halten, 
ſich mit und zu befreunden. Wollen wir Frankreichs Freundſchaft, 
mäffen wir ihm Elſaß und Pothringen nehmen. Wir haben cin 
Recht daranf, und ein ehrenbafter Mann, der etwas auf fich hält, 
läßt ſich fern Recht nicht nehmen. ‚Nur bie Lumpen find bes 
ſcheiden“ nur bie Pumpen achten das Ihre nicht und wiſſen es ſich 
nicht zu erhalten.” 

Der Arzt fab, daß er mit feiner Art, die Dinge anzufcanen, 
nicht auffam. Doc nabın er's gelaflen auf, lächelnd in der ftolgen 
Sicherheit, daß fchr bald Alles eine andere Wendung nebmen und 
die Republik die „eingedrungenen Horden“ von „heiligen“ Boden 
Frankreichs fortlehren werde. 

AS er gegangen war, fiel ich in meine ſchmerzlichen Grlibeleien 
zuräd, Der Mann batte von der Berfühnung zwifchen Frankreich 
und Deutfchland geredet! War fie möglich, wenn zwei junge 
Herzen, bie doch im Grunde nichts trennte, als daß der Krieg 
zwiſchen ihren Bölfern ausgebrochen war, biefe Berſöhnung nicht 
emmal finden fonnten ? 

Der Krieg! Er war wie ein bifer Genius, den die Hölle 
ausgefandt hatte, um fein entſehliches Gift auf Allee, was da 
lebte, blühte und gebich, auszufprigen, auf jede Frucht, auf 
jedes Glüd, auf jeden frohen Menfchenkreis und in jenes warn 
fchlagende Herz! 

Ich Hatte es wie fo gefühlt, nie hatte mich jo ein Grauen 
Darüber angewandelt — es war freilich ſehr egoiſtiſch, daß ich's 
jetzt erſt To im tiefften Innern fühlte, jegt, wo's mich ſelber traf. 

Es drängte mich im die frifche vuft, in's Weite; ich ließ mein 
Pferd fatteln amd ritt mit zweien von meinen Penten, um über 
die Dignonbrüde hinaus eine Streiferei auf den andern Ufer des 
Fluſſes zu machen. 

Als ich nad) einer Stunde heimlam, fand ich auf dem Tische 
in meinem Zimmer cinen Brief liegen. Ich kannte die Band 
nicht — aber cd war offenbar eine Frauenhand, und in größter 
Aufregung erbrach ich das Couvert. 

Der Brief trug die Unterfcheift „Blanche“. Sie ſchrieb: 
„Ich verſtehe mich und was im mir ift, ſelbſt nicht. Ich 

bin empört gegen Sie und bin es gegen mid ſelbſt. Und menu 
ich's mir Mar machen will, weshalb ich's gegen Sie bin, fo möchte 
ich aus Aerger darüber weinen, Daß ich's nicht kann. Ich muß 
mir geſtehen, daß ich Ihnen großes Unrecht gethan; ich fühle, daß 
Sie mir große Demüthigungen zugefügt haben. Und doch läßt 
weder bag Eine noch das Andere einen Stachel in mir zuräd, wie 
es doch natürlich wäre; und dieſes Zerbrodenfein, dieſe Schwäche 
der — wie foll ich es nennen? ver Rancune, ber Empfindlichkeit 
im mir empört mich eben. Bielleicht auch ein wenig das Geflihl 
der Hulfloſigleit, womit ich felbft nicht weiß, was ich will, was 
ich möchte. Jedenfalls haben Sie ſich fo ſtark gezeigt, daß es für 
nich feine Schande ift, Die Beftegte zu fein. Als Beſiegte will ich 
am Frieden bitten. Während ich Ihnen einränme, daß Sie mich 
von einer thörichten Verachtung ber moralifchen Kraft in einem 
Manne über ſich ſelbſt gebeilt haben, verlange ich von Ihnen, 
daß Sie mir einräumen, ich habe nichts Schlechtes, nichts Un— 
würbiges gethan, als ich Sie zu täuſchen fuchte, als ich fogar in 
bed Abbes Borfihlag, Ihre Wachſamkeit durch ein künſtliches 
Mittel unſchädlich zu machen, einwilligte! War das unrecht, fo 
konnte ich doch nicht anders, Hätte es ſich auch nicht um das 
anvertraute Gut gehandelt, welches ich meinem Baterlande retten 

wollte, ich konnte dem Verlangen nicht widerſtehen, der Situation 
voll wechelfeitigen Argwohns, bie mich unglücklich machte, ein 
Ende zu machen. — Durch Ihren Schritt won hente Morgen 
haben Sie mir bewieſen, Daß mein Argwohn ein böfer, völlig 
unbegründeter war, ich ſpreche es Ahnen offen aus ſprechen 
Sie auch mich in Ihrem Herzen von Vorwürfen frei, und wenn 
Sie von bier geben, fo denken Sie gitig und im Frieden an 
Blanche 8.“ 

Ich brauche wicht zu fagen, wie glüdlich Diefe oflenbar im 
großer Haft bingeworfenen Zeilen mid) machten. So glüclich, 
daß ich den Muth fand, zu ihr binanfzmeilen. Ich fand Blanche 
inmitten des Salons ftchend, als ich im dieſen eintrat. Cie fah 

mich ängstlich an, fie rfibrte kein Glied, als ich mäber trat, fie 
war regungslos wie in dem Bewußtſein von einem Entſcheidenden, 
über ihr Leben Beſtimmenden diefer Zuſammenkunft. 

Dis Weſen dämpfte, ich muß es geſtehen, ein wenig meinen 
Muth und es mochte ſehr beklommen lauten, als ich ſagte: 

„Blande . köunen Sie denn glauben, ich hätte etwas 
Anderes als Bewunderung für Ihren Muth, Ihre Stärke, Ihre 
Beifteögegenwart, Ihre Hochherzigkeit? Etwas Anderes in mir als 
Berzweiflung über Das, was ich Ihnen zufligen mußte? O ja, 
laſſen Sie uns Frieden machen. Wir Können 08! Sie fagen, Sie 
haben gefehen, daß Ihr Argwohn ungegrindet, daß mein Gefühl 
für Sie nichts Erheucheltes, ſondern daß es flart, wahr und tief 
fett Zeigen Sie mir, Daß auch mein Arpwohn cin Frevel war, 
zwingen Sie wich, ihn auf ben Knicen Ihnen abzubitten . . .” 

„Welchen Argwohn?“ fagte fie halblant, zu Boren blidend. 
„Den Argwohn, daß Ihre Güte, daß al’ Ihre Theilnahme 

für mich — Ihren nur von Ihrem Patriolismus eingegeben fei 
und berechnet, mich willeulos zu machen und mich zu unterjochen !“ 

„Sie können das jegt nicht mehr glauben!” antwortete fie 
Life, aber vafh... „doch ja, Sie könnten es mit demſelben Recht 
plauben, womit ih Miftranen gegen Ste begte. Wohl denn, ich 
will Ihren den Beweis geben, den Sie verlangen. Sie Imben 
mich gebeten, nad dem Frieden zu uns zurückkehren zu Dinfen ... 
Sie hatten Dann vor,“ ſetzte fie mit einem leifen Auſlug won 
Yücbeln Binz, „mir allerlei zu Tagen, ich weiß es nicht mehr, was! 
Sch erlaube Ihnen, wenn der Friede geſchloſſen if, zurüczulehren!“ 

Ich ergriff voll inneren Jubels ihre Hand und driktte glübenve 
Küſſe darauf. 

„Danlk, Dank,“ ſagte ich dabei — „und num iſt mir, als ſei 
der Friede bereits geſchloſſen, ein voller, für beide Kämpfer gleich 
rühmlicher, ſeliger Friede! Sollte ich Ihnen deshalb nicht jet ſchon 
alles das ſagen dürſen, was Sie ‚vergeſſen‘ haben?“ 

Sie lieh ihre Hand in der meinigen,. fehlittelte aber heftig 
den Kopf und rief febbaft aus: „Nein, nem, noch nicht, noch nicht ! 
Sie follen nicht von mir forkern, daß ich fo rafch Alles vergeffe, 
mich über Alles ſortſetze! So lange der Krieg zwifchen unſern 
Bölken wüthet, ‚Dürfen wir nicht egeiftifch fein und nur unfern 
Gefuühlen leben wollen. Verlangen Sie nichts mehr von mir. Es 
würde nicht gut fein, weder für Sie, noch für mich! Die Brüde,* 
fligte ſie anmutbig lächeln hinzu, „welche Zie bauen wollten, darf 
nicht das Werk einer Stnmde fein, wenn fie dauerhaft und feſt 
werben foll . . .“ 

„Sie fol ja nur und, nur and Beide tragen, Blanche, und ich, 
was mich angeht, fühle mich fo Leicht, als eb mich Wolfen trügen!“ 

Sie fehlittelte wieder mit demſelben Yüdeln den Kopf und 
fagte dabei: „O mein, die Brüde muß and ſehr, fehr ſchwere 
Bedenken, ſehr ernfle Vorſäte und fehr wichtige Einwürſe, welche 
die Meinigen mir machen werben, fragen lönnen!“ — 

Ich brauche nicht zu erzählen, daß ich trotz dieſes Verbote 
einer Beredſamleit feinen Zügel anlegte! Wie wire das möglich 
gewefen, wenn Das Herz von innerem Ötüc und Jubel überfträmt? 
Im Uebrigen aber mußte ich mich ande fügen. Unfer Bund 
mußte den Ihrigen geheim bleiben — fie gab mir zum Troft nur 
die Erlaubniß, täglich mehrere Stunden zw ihr fommen zu bürfen, 
am ihr — den Kauft auszulegen! 

„In Gegenwart Des Abbe?" fragte ich 
„In Gegenwart des Abbe — vorausgeſetzt, daß ibm Ihre 

deutſchen Ketzereien nicht forttreiben!" — — 

Ich habe getreulich Den Fauſt ausgelegt, aber ich fürbte, ich 
bin dabei Schr ketzeriſch geworben und noch weit über den Ulanen— 
Arianismus Glauroth's hinausgegangen. Wielleicht wär's nicht 
einmal nöthig geweſen, Denn der Abbe mied mich von nun am 
ohnehin. Weshalb? Ich glaube es zu errathen. Doc wenn der 
Friede da it, wird auch er fd, hoffe ich, verſöhnen laſſen. 

Sa, wenn nme erſt Der Friede da wäre! — Nicht eine 
Woche währte es und id; ward mit meinem Commando abgernfen 
von Chateau iron, Das Regiment marſchirte weiter fübmwärts; 
wir hatten uns bet Dijon zur Schlagen, wurden bis Ruits vor- 
gefandt, Batten zu recognosciren und zu fonragiren, wurden endlich 
als Deckung einer Batterie in dem blutigen Gefechte bei Nuits 
in einer Fehr erponirten Stellung gebraucht , . Glauroth traf 
dort cin Granatſplitler an der rediten Wade, ver nebenbei fein 
Pferd unter ihm tödtete; ich belam wenige Minuten nachher eben: 
falls die mir beftimmte Kugel; fie ging durch den rechten Arm 
unmittelbar unter der Achſelhöhle durch — Gottlob, ohne ten 

Knochen zu verlegen. und fo find wir beide denn auch zur Heilung 
in ein und Biefelbe Stadt fernab vom Getümmel des Krieges 
geſandt, um bier mil den täglich wachſenden Kräften ver Geneſung 
das tägliche Stofgebet zu ſprechen: Wenn doch erft Friede wäre! 
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Das böſe Haus. 
Hiſtoriſche Erinnerungen von Georg Hiltl. 

Der Schreiber diefer Zeilen bat oftmals Gelegenbeit und 
Verantaflung gebabt, ſich mit der Geſchichte von Paris und deſſen 
Umgebungen zu beſchäftigen; manche Aufzeichnungen find in feinem 
Beſitze. Malmaiſon, der Yuft- und Yeidendort der Kaiſecin Joſephine, 
war ibm von allen Orten, welde die Riefenjtadt umgeben, der 
liebſte, der anziebendfe Warum? — weil inmitten der Pracht, 
des Yızus, den Berfailles, St. Clond, Zt. Germain ıc. aufweifen 
oder auſgewieſen haben, das ftille und reizende geſchmachvoll 
heimiſche Malmaifon 
doppelten Werth erhält. BABES 
Die Ueberladung und iin 
der Pomp vermochten 
nicht die wohlthnende 
Stimmung zu erzeugen, 
welche des Beſchauers 
der Räume von Mal— 
maiſon ſich bemeifterte, 
Es war jo natürlich, ſo 
fetbftwerftändlih, daß 
dereinft große und mäch⸗ 
tige Seftalten, edle und 
licbenswertbe Perfönlich 
feiten hier ſich eine Stätte 
bereitet hatten, wo fie 
ruhen, genießen, endlich 
weinen fonnten. 

Und dieſes Malmai— 
ſon, dieſe berühmte 
Stätte fo ſchöner, ftrab- 
lender und zugleich jo 
ſchmerzlich webmütbiger 
Erinnerungen, iſt nicht 
mehr. Was die Revo— 
lution, was der Sieger 
von 1815 ſchonte, das 
zerftörten die Macht- 
baber von Paris im 
Yabre 1870 durch ihre 
plumpen Geſchoſſe; in 
ohnmächtiger Wuth zer 
trümmterten fie das 
Eigentum Frantreids, 
zu deffen beften und in- 
tereffanteften Kleinodien 
Malmaiſon gehörte. 
Franzöſiſche Geſchoſſe 
haben die Mauern zer- 
ftört und franzöſiſche 
Kugeln fauften durch die 
Gänge des Parks, in 
denen einjt die Perfonen 
Inftwandelten, beiter und 
ernft plauberten, auf 
welche Der Franzoſe jo 
ſtolz war. Die Macht, 
die Gewalt, die Yiebens- 
würdigleit und die Grazie 
hatten ihre Erinnerungen in Malmaiſon hinterlaſſen; die Schatten der 
Gefeierten ſchienen durch dieſe Räume und Gärten zu ſchweben; Die 
plagenden Granaten haben fie wohl verſcheucht. Malmaiſon ift ein von 
den Zähnen Frankreichs verſtümmeltes Glied geworden und die Kugel: 
löcher ſtarren glei drobenden Angen binein in diefe Verwüſtung. 

Malmaiſon bat eine Geſchichte, welche ſich bis in die Nebel; 
regionen der Sage verliert. Gewöhnlich gilt der Ort ale eine 
Stätte, die bei den räuberiſchen Einfüllen ver Normannen zur 
Bergung Des entwendeten Gutes diente. Es ift richtig, daß cine 
Anzahl von Orten in der Nähe der Seine jene Silbe „Mal“ ihrem 
eigentlichen Namen vworgefegt haben, und daß daher wohl auf trübe 
Erinnerungen gefchlofen werden darf, die am ſolche Zufäge ſich 
fnüpfen. So bezeichnet auch der Name Malmaifon (von mala 

Hufaren und Frauctireurs in Rimogue. 

Nah einer Stisze bes Freitmilligen Knadiuß im Hufaren-Reaiment Nr. 15. 

mansio jtammend) einen ſchliumen Ort. Beſtimmtes verlautet 
darüber Nichte, und die Verantwortung dafür mifen wir ben 
Herren Delort, Zaint Fargeau amd dem gelebrten Hiſtoriler von 
Rueil, einem Abbe, überlaffen, der für gegenwärtige Zeiten fo 
unglücklich ıjt, einen Namen zu führen, welder wie mala mansio 
an trübe Momente erinnert: jener Gelehrte beißt wimlich Veboeuſ. 
Ale die Genannten baben weitlänfige Abhandlungen über ben 
Urfprung des Namens Malmaifon gefchrieben, ohne etwas Anderes 

als ſcharſſinnige Kritiken 
zu geben. 

Vielleicht ift dem Pefer 
aber and eine andere 
Sage nicht unwilllom— 
men, nach welcher der 

Name durchaus viel jün- 
geren Urſprungs ſein 
ſoll. In einer finſtern 
Nacht des Jahres 1631 
traſen ſich in der Nähe 
des heutigen Malmaiſon 
in dem Heinen räucheri— 
gen Wirtbshaufe an der 
Seine zwei Männer am 
gaftlichen Heerde. Einer 
von ihnen war ein ſchö—⸗ 
ner, lebensluftig drein- 
ſchauender Gavalier, ber 
Andere ein Mann in 
gereiftem Alter mit finfte- 
ven, unbeimlichen Zügen, 
deſſen dunkle Kleidung 
ganz zu den buſchigen 
Augenbrauen paßte, 
welche der finftere Gaſt 
fortwährend runzelte. 
Jugend und Lebensmuth 
fragen aber meiſt nicht 
nach ſolchen Erſcheinun⸗ 
gen, und fo fam cs 
denn, daß der junge 
Gavalier bald mit dem 
Griesgrãmigen Belannt: 
ſchaft machte. Der Wein 
öffnete Mund und Herz, 
und der Finſtere batte 
ſchnell genug erjabren, 
daß ſein junger Tiſchge— 
nofle ein Edelmann aus 
Ya Rochelle und auf 
Yabung des Ehrengerid- 
tes nach Paris berufen 
Sei, um ſich wegen eines 
fcharfen Pamphletes ge— 
gen den Cardinal Riche— 
lien zu verantworten. 
Der junge Cavalier galt 
ale Berfafler, obwohl 

er das auf's Beſtimmteſte leugnete. Die Jugend und Echönbeit 
des Bedrohten hatten auf den Finftern ſichtlich Eindruck gemacht. 
Er ward unruhig und konnte kaum das Ende der Mahlzeit 
erwarten. Er winfte ven Gavalier, fchritt mit ihm binaus umd 
blieb auf einem Meinen Hügel fichen. 

„Schen Sie dort das Schloß?“ fragte er. 
„Gewiß,“ entgegnete der Gavalier. „Es ift ein Baus. welches 

der böfe Mann bewohnt.” 
Unter diefem Titel verftand man den Cardinal Richelieu, der 

auch „Blutige“ oder „Rotbe Eminenz“ genannt wurde. Jenes Hans 
mar das heutige Schloß. 

„Shit alfo,“ fuhr der Finftere fort. 
vor fic haben ?“ 
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„Rein.“ 
„Ich bin Der Henker won Chartres.“ 
Der Cavalier ftutte. 
„Ich will Ihnen beweiſen,“ ließ der Alutſcherge ſich wer: 

nehmen, „daß ich auch menſchlich ſein kann. Ich warne Sie. Huf 
Befehl vVaubardemont's bin ich hierher gelommen, um cine Hin— 
richtung vorzunehmen. Ich fürchte, mein Herr, Sie ſind das 
Opfer. Hören Sie mich an, denn ich will Sie retten. Bemerlen 

Sie Dort jenes Fenfter im Schloffe, welches Dicht über der Maner 
angebracht ift ?* 

„Ich ſehe es.“ 
„Wohlan, wenn id nicht für Sie herberuſen bin, daun 

erfebeint in Zeit von einer Stunde ein Vicht am jenem Fenfler; 
gilt meine Anweſenheit Ihnen, dann bleibt Das Fenſter dunkel, 
dann fliehen Sie.“ 

Er verlieh Den jungen Mann ſchnell, der fein Pferd eilig 
fattelte und erwartungsvoll nach dem bezeichneten Fenſter blidte. 
Er harrte linger als cine volle Stunde; das Fenſter blieb dunkel 
Der Cavalier war mit dem Tore beproht; man hatte ihn mer 
nad Paris loden wollen. Der Cardinal fühlte niemals Erbarmen 
für feine Feinde. Der Bedrohte warf ſich auf fein Pferd und 
jagte flüichtend in die Nacht hinaus, Er entraun dem Berderben. 

Bon baber ſoll das Wirtbshang den Namen „Bon Secours“, 
das Schloß als Wohnfis Des Cardinals den Namen „Walmailon” 
erbaften baben, Die Verbreiter dieſer Sage vergaßen mm Eines: 
daß Der geflirchtete Cardinal niemals in Malmaiſon gewohnt bat. 
Verlaffen wir den Boben der Sage und des Ungewiſſen, fo er— 
fcheint Anfang des dreizehnten Jahrhunderts die Abtei von 
Et. Denis als Befigerin Des Ortes, welder ſich na, manderlei 
Wechſel ver Befiger im Anfang des achtzehnten DBabrbunderts 
in den Händen ber Frau von Harenc befindet. Die ſchöne Zeit 
beginnt, denn dieſe liebenswürdige Dame werfanmelt eine and: 
erleſene Geſellſchaft um fi. Die Gemächer haflen von Gefang 
und Saitenfpiel, geifteolle Neben ſchwirren in belebender Unter: 
haltung, Scherze und Yacıen ertünen, und in Den dunkeln Yaurben 
dichter Delille feine Idyllen, während Diarmontel einen Theil feiner 
Memoiren in Malmaifon niederfchreibt. 

Aber wern Das Arge hinausſchaut aus den Fenjtern des 
Heinen Scloffes, wenn der Bid über Die lachenden Ebenen bin: 
weg bis Paris fdweift, dann ficht man die drohende Wolke hängen, 
tief — ſchauerlich und Blitze ausfendend — Die Revolution zieht 
beranf — Die Fenfter von Malnaiſon Birren unter bem Dommer 
der Hanonen. Die Geſellſchaft der Fran von Harene ift zum Theil 
verſchwunden. Andre Chenier und Delille, Beſucher des Hanfes, 
fanden fich feinblih entgegen — der Sturm treibt die Bluüthen 

wirbeind umber — und dennoch beherbergt Malmaiſon jetzt wieder 
eine gewählte Geſellſchaft. Es ſcheint bereits eine Zuflüchtsſtätte 
geworben zu fein. Im dem eleganten Salon finden wir: den 
Herzog von Bentbitures, Die ſchöne unglückliche Yanıballe, Florian, 
den Schriftſteller des Tell und der freien Schweiz. Einige 
Säfte aus Trianen flüchten oftmals nad Malmaiſon bie 

Triauons und Verſailles find bereits unheimlich, feitpem die 
Halleweiber im großen Marmorbofe ihre Bacchanalien gefeiert haben. 
Gigentbüner von Malmaifon tft um dieſe Zeit die Fanülie 
Ye Coulteux. Die Pe Counlteur achörten den Geſchlechtern an, in 
welchen Talent für Sefchäft amd Neigung für Kunſt und Wiſſenſchaft 
gleich heimiſch find. Sie beſaßen außer Malmaiſon noch Auteuil 
und Luciennes bei Paris. Die Familie zerſiel in drei Linien: in 
die Canteleur, die Norayes und die Moleys. Die Coulteur du 
Moley beſaßen Malmaiſon. Madame du Moley war eine ber 
liebenswürdigſten Frauen ihrer Zeit und Geſellſchaft. Crillon, 
Delille und der Spanier Olivarez find die Zierden des Salons 
in Malmaifon, aber ſchon wird der reizende Auſenthalt feinen 
Bewohnern gefährlib. Die Yandlente in der Umgegend nehmen 
drohende Haltung an und fie erbeben ihre Knittel gegen die Be: 
figer des Schloffes. Immer verbeerender wälzt fih Die Woge der 
Revolution heran, anf den Umſturz folgt die Schreckenszeit. Die 
Sündfluth bricht berein, und Derjeiige, welcher allen im Stande 
war, die braifenden Waſſer einzudämmen, Bonaparte, fell in dem 
feinen Schloſſe von Malmaiſon eine Stätte ver Ruhe und Er- 
bolung finten. 

Ye Coulteur batte aus dem allgemeinen Schifſbruche, der auch 
einen Theil feiner Gitter verfchlang, Die Meine Domaine von Wal 
maiſon gerettet, Der Held feiner Zeit, der General Bonaparte, 

reichte einem Weſen die Hand, das beftimmt ſchien, ihn als fein guter 
Engel zu begleiten. Er beiratbete im März 1796 Joſephine 
Taſcher De la Pagerie, die Wittwe Beaubarnais', eine Frau gleich 
bervorragend durch Eigenfchaften Des Geiſtes und Herzens. 
Joſephine batte den Nimbus des Imtereffanten um fich verbreitet. 
Ihre ſeltſamen Schidfale, Die Aufopferung und der Muth, welden 
fie ber dem Verhängniſſe, das Beauharnais aufs Schafſot führte, 
an den Tag legte, Die Gefahr, melde fie felbft bedrohte und ber 
fie nur durch die Kataftropbe Des neunten Thermidor entging, all 
diefe Ereigniſſe umgaben Dofepbine mit einem hellen Glanze, ber 
ibre Annmth erhöhte. Nach der Verbindung mit Bonaparte, nach 
der Niederwerfinig der Anardiie wollte Joſephine die glänzenden 
Wohnungen zu Paris mit einem ſtillen Aſyle vertauſchen, in deſſen 
Räumen fie ungeftört den geſellſchaftlichen, künſtleriſchen und wiffen- 
ſchaftlichen Genüffen fi Dingeben konnte. Der Tochter des Slivens, 
ber Greolin waren Dir ſchattige Wald, die Stille und Behaglichkeit 
eines Wohnſitzes, der fie nad erregenden Scenen in feine Räume 
aufuchmen konnte, das Ziel aller Wunſche. 

Bonaparte hatte feinen Siegeszug nach Aegypten ımternommen, 
Iofepbine ſuchte währenddeſſen nadı jenem Afyle Ste fand es in 
Malmaiſon. Bon dem Beſitzer Ye GCoulteur erſtand fie das fleine 
Schloß im Jahre 1798 für den Preis von hundertſechszigtauſend 
Franken. Sie begann fofort mit den Verbefferungen und. Ver: 
ſchönerungen. As Bonaparte, in Frejus gelandet, nad) Paris 
zuriteffchrie, als die erjten Aete der Begrüßung vorüber waren, 
führte Dofepbine ihn nach dem neuerwerbenen Malmaiſon. Bier 
follte er auch ruhen won den Siegen und Erfolgen im Genuffe 
eines beitern, ungeftörten Familienglüdse. Bonaparte fühlte fich 
in der That bier glücklich in der Ruhe, in dem Glanze und dent 
Zauber, den feine Gemahlin um fih und Allıs breitete. Er er: 
freute ſich an den Berſchönerungen, welde fie in Malmaiſon 
hervorgerufen Hatte, er fah mit Wohlgeſallen auf die von Blumen 
prangenden Beete, fie waren von Joſephine gezogen, gehütet, Die 
im Yanfe der Beat durch Bernachläffigung verwilderten Alleen, 
Hecken und Gebüſche Hatten ein zierliches, wohlgefälliges Ausſehen 
erhalten, fiber Die gepflegten Wiefen riefelten Heine Bäche und 
aus den Becken warfen finftlich angelegte Waflerwerte ihre Strablen. 
Dit vielen Berbeflerungen der äußeren Anlagen gingen bie der 
Geſellſchaft Hand in Hand. Bon Malmaifon aus verbreitete ſich 
ein gefellfchaftlicher Ton, der vortbeilbaft gegen ben früberen ab- 
ſtechen mußte. Joſephine hatte die beten Köpfe und bie unter- 
baltenpften Geſellſchafter, Die graciöfeften Frauen um ſich verfanmmelt. 
Während Yenoir und Berthold, Fontaine und Percier für die Aus: 
fhmädung des Schloſſes forgten und arbeiteten, verbrachten in ben 
Salons Bernardin de Samt Pierre, Arnault, Ducis, Talma, 
Duwal, Bouilly und viele Andere in Geſellſchaft Joſephinens und 
Bonaparte's Die genußreichſten Abende Neben dieſen Perſönlich— 
feiten fanden ſich die jungen Generale, die Begleiter Bonaparte's 
auf feinen Zügen, bier m Malmaiſon zufasımen, Die glänzenden 
amd lieblichen Erfeheimmmgen der Fanny Beauharnais, d'Houdelot, 
der Damen Caffarelli, Damas, Andreoſſi, vollendeten den Kreis, 
den Gerard, Yelucar, Cherubini, vebrun, Hoffmann, Despreaur, 
Iſabey durch Wort und Bild verherrlichten. Der Glanzpuult für 
Malmaiſon war gelommen. 

Nach dem blutigen Tage von Marenge folgte cine Zeit der 
Ruhe. Geſellſchaftliche Zuſammenlünfte, Promenaden, Muſilabende, 
dramatiſche Vorſtellungen und Spiele im Freien wechſelten ab. 
Aus dem Leben von Paris zog ſich Bonaparte gern nach Mal— 
maiſon zurück in Joſephinens Nähe. Sie erſchien ibm noch an— 
ziehender in dem weißen einfachen Gewande, als im Prunke ber 
Geſellſchaftsrobe; ſern von dem Getümmel Der Schlachten, von der 
Yalt der Arbeit anf Kerze Zeit befreit, wanbelte der gewaltige 
Mann durch Die ftillen Parlgänge von Malmaiſon. So zeigt 
ibn das berühmte Blatt Iſabey's. Der Bid iſt freilich ſchon 
wieder ernfl, die Stirn leicht gefaltet; es bat den Anfchen, als 
fei Bonaparte der Ruhe bereite überdrüffig, er ſinnt auf neue, 
erſchütternde und gewaltige Dinge, nur zuweilen ſchwebt ein mattes 
vacheln des Woblgefallens um den ſcharſgezeichteten Mund, denn 
ort am Ende des Wirfenganges, wo cr in bag Gebllſch binein: 
müundet, gewahrt Bonaparte beilgefleivete weibliche Geftalten; fie 
fcheinen über den Rafen zu ſchweben, anmutbig und leicht wandelt fie 
auf dem ſmaragdgrünen Teppich, um in dem dunklen Gchölz zu ver- 
ſchwinden. „Jeſephine bat es veranlaßt,“ ſagt Bonaparte leise vor 
fich bin, er weiß, daß fie dieſe Ueberraſchungen :eitet. Sonderbare 
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Gontrafte! der Mann, deſſen Augen an ben Anblid viefiger, in 
Waffen flarrenver Colonnen gewöhnt find, die auf fein Geheiß in bie 
Schlacht ftürgen, in Dampf und Feuer der Batterien verſchwinden, 
diefer Mann liebt es, ganz in ber Ferne, zwifchen Yaub und Gebüſch, 
auf Wicfen, die zarten Geftelten anmuthiger Frauen zu erbliden. 

Der Abend vereinigt die Bewohner und Gäſte von Mal 
maifon in der Galerie. Die Wände ſchmücken herrliche Bilder, 
denn Schon Hat Joſephine einen Schak von künſtleriſchen Erzeug- 
niffen aller Art angebäuft. Gemälde der italienifchen, beutfchen 
und niederlänbifchen Schule — Werte von Ghirlandajo, Dürer, 
Teniers, Wouverman — wechfeln mit ben antifen Büſten ab, 
welde dort auf dem Marmortifche prangen. Etruriſche umd 
ägnptifche Alterthiimer feſſeln die Blide des Forſchers und er be 
trachtet entzüct jenes Relief, „Die Mufen um Apoll gruppirt” 
darftellend, weldes aus Neapel als Geſchenk fir Madame 
Bonaparte gefenvet wurde. Während in dem reizend ausgeftatteten 
Raume die Ichhaftefte und geiftvollfte, alle Tagesfragen in ſich ver- 
flechtende Unterhaltung ſchwirrt, beleuchtet ber fanfte Strahl des 
Mondes bie um das Schloß ſich hinziehenden, in tiefer Ruhe 
biegenden Gärten, die Schöpfumgen Joſephinens. Die Schweizerei, 
die Kiosle, der „Tempel“ im dichten Gehölze, die Brücken von 
Baumſtämmen und die Allen mit ihrem dunklen, gebeimnigvollen 
Schatten ſchwimmen im Glanze des Monplichtes, die Quellen und 
Bäche, die Cascaden raufchen und plätſchern, in ber Stille biefer 
Mondnacht ruht Alles, nur die Nachtfalter ſchweben durch die 
Gebüfche, da tönt es melodifch aus dem Schloſſe berüber, das 
filberhell im Lichte des Nachtgeſtirns ſich erhebt, die Klänge einer 
meifterbaft gefpielten Harfe werden ein leiſes Echo dort im Gehölze 
der Brüde gegen Chaton. Joſephine fpielt Die Harfe, Alles lauſcht 
tiefen Accorden. Bonaparte hat das Haupt in die Hand geftüßt, 
er nickt leicht und wohlgefällig lächelnd feinen Beifall. Joſephine 
aber benütt dieſe glitdlichen Momente, um durch cine ein 
ſchmeichelnde Bitte ber Bonaparte Das Yoos eines Gefangenen ober 
Berbannten zu milvern, um cine Gewaltthat zu hindern. Und fie 
ift glüclich, oft genug diefe Stimmung zu finden, denn der Bonaparte 
von Malmaifon ift cin Anderer als Der von Paris. 

Das Meine Schloß ift das Trianon des Conſulates geworben. 
Aber die gewaltige Zeit fehreitet mit ehernem Tritte näher, die 
Stunden des Glüds, des fhllen neidenswerthen, find ſchon gezählt. 
An der blendenden Sonne des Kaiſerthums fchmilzt cs, „wie Wachs 
im Ofen zergebt”. In Malmaifon rubt Joſephine nach der 
Krönung, Die fie zur Kaiſerin erhob; das Diadem, welches Bonas 
parte ihr eigenhändig auf die Stirn drüdte, preßt diefe noch 
immer, bie Schläfen pochen ficberhaft und die Ruhe, welche in 
Malmaifon Dofepbine umfängt, vermag nicht, die Angft, die 
Sorge zu verfcheichen, die am dem Herzen ber Kaiſerin nagen. 
Diefe Krönung, dieſer Beginn des höchſten Ganzes, wird das 
Ende des irdiſchen GHüdes fein. Alles fügt ſich, wie Joſephine 
geahnt. Sie fümpft gegen die Zumuthung, die Scheitung felbit 
zu beantragen; aber fie ficht, daß es vergebliches Mühen iſt — 
Bonaparte, Napoleon der Erfte, muß eine Filrftentochter zur Gattin 
nehmen, die Wittwe Beauharnais' wird zurüdtreten — aber mit 
ihrem Nüdtritt wird der Stern des Gewaltigen erläfchen. 

Napoleon feheint won diefem Gedanken felbft ergriffen; noch 
lächelt ihm Joſephine unter Thrünen zu, als dag Te deum fir 
den Wiener Frieden ftattfindet. Zwölf Tage fpäter erfolgte die 
Trennung der Ehe des Kaiſers von der Kaiferin; Napoleon las 
die Erflärung mit bewegter Stimme, er ftodte zwei Mal. Joſephine 
blich feſt, ruhig und ergeben, fie verwandte keinen Blid von dem 
Kaifer, Die Gewalt des Schmerzes war fo ungeheuer, daß fie jeden 
Ausbruch einer Empfindung nicderprüdte. Am Tage nach Diefer 
Trennung fuhr Napoleon nach Trianon — Mealmaifon nahm 
Joſephine auf, ſie wandelte einfam durch die Räume, durch die 
Allen, fie weinte nicht mehr, fie Magte nicht, aber in dem Löftlich 
becorirten Schlafgemache, deſſen Dede tie Chiffre N umd J in 
künstlicher Verſchlingung zeigte, ſaß die Kaiferin vor einem Heinen 
Tifche, deſſen Käftchen ihre Bapiere barg. Sie hielt ein wer: 
gilbtes Blatt in den Händen Auf dieſem Blatte ſtand die 
Prophezeiung einer Zigeimerin, welche Joſephinen bei ihrer Heirath 
mit Bonaparte zugelommen war. „Sie werben höher als eine 
Königin fteigen — aber Sie werben im Spitale enden!“ Tautete 
der umbeilverfündende Spruch. Joſephine betrachtete dieſe Schrift. 
Der erjte Theil war eingetroffen — es fröftelte die Kaiſerin, als 
fie des zweiten gedachte, 
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Das Elyfee, dann Navarra, dann Air, endlich die Ufer des 
Genfer Sees — das waren bie Orte, wohin Joſephine den 
Wanderftab ſetzte, als fie von Malmaifon ſchied. Ihre Stelle 
nahm Marie Ponife von Defterreih cin; die enttbronte Kaiferin 
verfolgte aufmertfam die Scidfale des Mannes, den fie jo heiß 
gelicht, den fie noch liebte. Marie Louiſe hatte dem Befehle ge: 
horcht, ihr Schichſal rief fie auf den Thron Frankreichs. Sie 
wußte ſehr wohl, daß Joſephinens Andenken im Herzen Napoleon's 
nicht werlöfcht werben lonnte; Die neue Kaiſerin firrchtete ſtets bie 
geichiedene Gattin umd fie ſcheute ſich, den Fuß itber Die Schwelle 
des öden Malmatfon zu fegen. Die beifpiellos glänzende Panfbahn 
des Raifer beginnt ihre Nichtung in die Tiefe zu nehmen. Joſephine 
it im Jahre 1811 nach Malmaiſon zurüchgekehrt; die Zeit hat 
eine leichte Narbe über die Maffende Wunde gezogen. Die Adıtung, 
die Neigung des Kaiſers gehören noch immer der Verlaffenen; fic 
ift die Erfte, melde die Nachricht von der Geburt des Könige von 
Rom erhält; Beweife der ftillen Piebe, der herzlichen Theilnahme 
werben ihr gegeben. Joſephine ift nicht mehr unglücklich, fie feiert 
einen Triumph; fie verfolgt Bangend und angfterfilllt die Ereignifie 
des Erpballs, welde Napoleon lenkt, wie bald werben fie ihn cr: 
drüden, der Titan wird umter dem Felſen erftidt werben, den er 
gen Himmel ſchleudern will. Die Waffen der einſt unterbritdten 
Nationen bligen am den Grenzen Frankreichs, die begeifterten 
Scaaren der preußifchen Krieger, ein gedrüdtes, nun fich er— 
ri rachebürftendes Volt, ftürmen in das Gerz Frankreichs 
inein. 

Im Kreife ihrer Kinder umd Freunde lauſchte Dofephine ent: 
fetst diefen Klängen, dem Donnern preußifcher Geſchiltze und den 
Wirbeln der preußifchen Trommeln, bie in den Straßen von Paris 
verhalten. Als Marie Louiſe nach Wien zog, den geftürzten 
Imperator verlaffend, ba mwallte es hoch auf in Joſephinens Bergen, 
der unglüdliche Napoleon war ihr wieder näher geritdt; fie verlieh 
Malmaiſon, fie wollte den Gefallenen nocd einmal feben. Napoleon 
batte bereits Fontainebleau verlaſſen. Er ſchiffte ſich nach Elba 
ein; die Gunſt, ihn zu begleiten, ſollte Joſephinen nicht zu Theil 
werden. Am Tage der Einſchiffung war fie allein in Malmaiſon; 
als Napolcon das Schiff betrat, welches ihm pon Frankreich ent 
führte, rief er aus: 

„Sie hatte Recht! Mein Unglüd begann, als ich fie verließ.“ 
Joſephine erfreute ſich der reaften Theilnahme, der zarteften 

Aufmerkſamleit der alliirten Herrſcher. Kaiſer Alexander, der 
König von Preußen und feine Söhne erwieſen ihr jede Rüchſicht 
— Joſephine war mehr Fürſtin, alt fie feit ihrer Trennung von 
Napoleon jemals geweſen. Alerander bat um cine Zufammenktunft 
— Malmaiſon fab den Herrſcher Nußlands in feinen Mauern. 
Er fand Joſephine frünfelnd, in der Geſellſchaft ihrer Tochter, der 
Königin Hortenfe, und des Prinzen Eugen. Der Kaifer lehrte 
entzüdt von ber Unterhaltung beim, Joſephine hatte nur für 
Napelcon gefprochen — fie ſchien nach diefer Zufammenkunft wieder 
neues Leben gewonnen zu baben — aber das Geſchick Napolcen's 
war durch geheime Fäden zu eng mit Dem ihrigen verknüpft, fie 
fonnte den Sturz des Angebeteten nicht überleben. Nach dem 
Feſte von St. Leu wollte der Kaiſer Alexander die Gefeierte wieder 
beſuchen; er fand fie ſichtlich verändert, fie führte mühſam die 
Unterhaltung, der Kaiſer ſchied beſorgt von ihr. Joſephine bereitete 
ſich zum Tode. Ein ſchweres Halsübel machte reißende Fortſchritte, 
die Bruſt arbeitete heftig, Gram und Sehnſucht nach ihm, den 
Meere von Joſephinen trennten, vollendeten das Werk der Zer— 
ftörung dieſes ſchönen und edlen Yebens. 

Als Kaiſer Alerander am 27. Mat zum dritten Mal in 
Malmaiſon anlangte, um Joſephine zu begrüßen, ſah er fie nicht 
mehr. Die Kaiferin fchlummerte nad qualvoller Nacht. Im den 
Morgenftunden des 29. Mat begann ihr Todesfampf. „Bonaparte, 
— Elba — Marie Louiſe“ — mit. biefen Worten entfloh 
ihre Seele. 

Drei Tage lang, war der einbalfamirte Leichnam auf einem 
Paradebette im Veftibitle von Malmaiſon ausgeftcht. Man hat die 
Menge der Herbeigelommenen, welche Die Verftorbene noch einmal 
fehen wollten, auf zwanzigtaufend geſchätzt. Faſt ebenſo viele 
folgten dem Leichenzug, der Joſephinens ſterbliche Reſte nach 
Rueil führte, binweg aus Malmaiſon, aber nicht weit von biefem 
Orte, der die glüdliche Joſephine geſehen hatte und in beflen 
Bereich fat jeder Strauch, jerer Baum Erinnerungen an fie 
wachrief. 
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Ein Jahr fpäter Wie ein Wetterftrabl fuhr der entthronte 
Kaifer aufs Neue über das Meer. Noch einmal bebte Alles 
vor ben kommenden Schredniffen. An dem Thore Malmaifone 
hält ein Wagen. Napolcon fteigt baftig aus — Denon, Mole, 
und Pabeboyere folgten ihm. Als der Kaiſer das Veſtibüle betritt, 
zudt fein bleiches Antlig heftig — cr grüßt nur flüchtig die ihn 
empfangende Königin Hortenfe, dann eilt er in die Galerie, Seine 
Blide ſchweifen umher, die Augen vermögen nicht lange auf einem 
Gegenftande zu ruben, es ift ala jage die Erinnerumg feine Blide, 
als dulde fie nicht, daß er bei Diefem oder Jenem verweile Er 
eilt durch den Vark, er befucht alle Pläge, alle Stätten bes früberen 
Glüdes. Er fpeift allein mit Hortenfe, dann wandelt er wieder 
burch die Zimmer und fein Blick iſt ruhiger geworben, er haftet 
mit ben Ausbrude umendlicher Zärtlichleit auf all Diefen jo theuern 
Gegenftänden. Jetzt fteht er vor dem Sterbezimmer Joſephinens, 
feine Hand ruht auf bem Drücker ber Thür; Hortenſe will folgen, 
aber eine gebieterifche Bewegung des Kaifers ſcheucht fie zurück 
Er betritt allein das Zimmer und fchließt die Thür Dinter ſich; 
eine Stunde lang verweilte er in dem Gemache — die Königin 
fah Thränen in feinen Augen, als ev beraustrat. 

Waterloo! An diefen Namen liegt die Geſchichte des Sturzes 

eines Titanen. ebeugt und gefmidt verlieh Napoleon Armee 
und Herrſchaſt. Sein Schichſal ift entſchieden, doch che er bie 
einfame Anfel betritt, will er noch an dem ihm Tiebften Orte 
weilen — Malmaifon’s Puft will er athmen — ver Hauch 
Dofephinens, ver aus den Blumen und Bäumen, welche fie gezogen, 
zu quellen ſcheint, fol ihn noch einmal umfächeln. Fünſ Tage 
blieb er in Malmaifon, dann nahm er von Hortenfe — von 
Frankreich auf immer Abichien. An der redıten Schloffeite befindet 
fih ein Meiner Stein, der einen Adler und bie Amfchrift zeigt: 
„Dernier Pas de Napoleon, partant pour Rochefort le 
29 Juin 1815. A quatre heures apres-midi.* (Pester Schritt 
Napoleon's bei feiner Abreife nach Rocheſort, am 20. Yumi 1815, 
Nadımittags vier Uhr.) Bier war es, wo ber Geſtürzte fich 
losriß von Malmaifons geliebter Erde. — 1826 faufte ber 
Schwede Hagermann das Schloß; 1342 Marie Chriftine von 
Spanien; 1861 Napolcon der Dritte, ter heute auf Wilbelmshöbe 
über ven Fall feines Hauſes nachdenlen kann — unterdeſſen 
zerſtörten dic Kugeln ver Franzoſen den Ort, an welchem ber 
Gewaltigfte ihrer Herrfcher am glüctlichiten war. Pauvre Maison! 
follten fie das Schloß taufen; diefe Mauern haben ein umverdientes 
Schidfal erlitten, fie hätten geweiht fein follen durch Dofephine! 

= 

Um Paris herum. 
Bon Friedrih Gerjtäder. 

Wie oft haben wir bis jegt auf der Karte mit mißtrauiſchen 
Bliden die Forts St. Denis und Mont Valerien betradıtet, und 
babei ziemlich ſicher herausgefühlt, daß das wohl vie beiden 
ſchwierigſten Aufgaben fein würden, diefe größten Schutzwehren ver 
Hauptftabt im Norden und Weften zu bewältigen, um dem über- 
müthigen Paris auch von diefen Seiten beizufommen. Das Alles | 
fiegt jet wie ein Traum binter uns. Paris hat capitulirt, unfere 
Kanonen drohen von den Wällen ihrer eigenen Korte auf die ges 
demitthigte Stadt nieder, und frohe Friedenshoffnung kehrt in Die 
Herzen Derer zuräid, die fi mod vor Kurzem als grimme Feinde 
aegenüberflanen. 

Ich felber war gerade, ımd zwar am 26. Jannar, in Mar 
gench, im Hauptquartier des Kronprinzen von Sadıfen eingetroffen, 
und von Geiner königlichen Hoheit fo gültig wie herzlich auf- 
genommen worden. Schon am Abend aber traf die Nachricht Dort 
ein, daß, bis auf weitere Ordre, mit ſchwerem Geſchütz nicht mehr ge— 

fchoffen werben jolle, ımd es war da feinen Zweifel unterworfen, 
daß FFriebensunterhanblungen im Werke fein müſſen. Obne 
diefe Ausficht hätte Graf Bisinard fider in keinen Maffenftillftand 
gewilligt. Die Beftätigung ließ auch nicht lange auf ſich werten. 

Am Ahtundzwanzigften Abends brachte cin Reiter, von den 
BVorpoften aus, ven „Petit Moniteur” von Paris, und zwar ſchon 
die Nummer vom Neunundzwanzigſten, die gegen eine Hammel» 
feule eingetaufcht worden, und fie enthielt — für die Pariſer aller: 
dinge noch ein wenig vwerzudert, die erſten Bedingungen ber 
Gapitulation mit der Hauptfach, daß fämmtliche Forts von unferen 
Truppen befegt werben follten. 

Auf den nächften Morgen zehn Uhr war die Ucbergabe be: 
ftimmt, oder follte wenigftens babin aufgebrochen werden, unb der 
Heine Zug, der Kronprinz mit feinem ganzen Stab und einer 
Heinen Escorte oder Ehrenwad« von Garde du Gorpe, fette fich, 
nicht eben im großer Eile, in Bewegung, denn derartige Sachen 
find nun einmal in dieſem ſtriege nicht über's Knie zu bredien. 
Der Unfall von Paon hat unfere Armee vorfihtig gemacht, und 
man fängt an, das Ehrenwort der franzöfifchen Officiere nicht mehr 
ald genügende Garantie zu betrachten. 

In einem Heinen Orte Pa Barre wurde Halt gemacht, dort 
fanden wir ſchon Infanterie und beſonders Pioniere vor, und 
diefe mußten jet vorausgehen, um die Feſtung felber genau zu 
unterfuchen, bie Minenräume aufzufinden und, foweit Das in der 
furzen Zeit überhaupt möglich war, ſicher zu ftellen, daß keine 
Dinterlift beabfichtigt werbe. 

Einer der für die Uebergabe zurüdgelaffenen Officiere, ter 
berüberlam, bat, beiläufig gefagt, auc darum, daß man micht mit 
„Mingendem Spiel“ nad, St. Denis „einziehen möge“, was ihm 
aber freilich rund abgefchlagen wurde. Die Parifer Herren haben 

es wahrlich nicht verdient, daß man bie geringfte Mücficht auf ihre 
„Sefüble* nimmt. Die Folge davon wäre gewefen, daß fie im bie 
Welt hinauspofaunt, die „Pruffiens“ hätten felber nicht einmal an 
ihren Erfolg geglaubt und ſich nur ſcheu in die Feſtung bineingefchlichen. 

Während der Zeit, welche die Pionniere und verſchiedene 
Ingenieure gebrauchten, vie jeßt offene Feſtung zu unterfuchen, 
ſchlenderle ich im dem Heinen Orte umher — aber c8 war cin 
trauriger Anblid, immer nur wieder und wieder biefe von ibren 
Bewohnern verlaffenen und dann zum großen Theil vermititeten 
Ortſchaſten anzufcanen. 

Sa Barre ſchien, in ber Zeit Der Beſchießung, als zu 
dicht unter den Kanonen ber Korte gelegen, von feinen Theile, 
weder von Franzoſen noch Deutſchen befegt geweſen, und deshalb 
vollſtändig ausgeräumt zu ſein. Ich ſelber habe wenigſtens, mit 
Ausnahme einiger Häuſer, noch bisher keinen Platz ſo leer ge— 
funden, als dieſen Heinen Ort, welcher Gebäude aufwies, in denen 
ſich weder Tiſch, noch Stuhl, noch Bett, ja nicht einmal mehr 
Fenſter und Thüren befanden, weil man eben Alles zu Feuerung 
verwandt hatte. 

Nur in der legten Seit, als unfere Batterien und Borpoften 
von allen Seiten mäber vorgeſchoben und befefligt wurden, find 
die deutſchen Truppen bier eingerüdt, und bie Eolvaten haben, 
gewiffermaßen als ein Zeichen ihres Gefchmads, eine Gruppe von 
Figuren mitten auf bem breiedigen Marliplatz aufgeftellt, bie 
wirklich Nichts zu wünfden übrig läßt. Den Mittelpunft davon 
bildet ein Gefchligftüd eigener Art: Die hintere Achſe eines Wagens 
mit den beiden hoben Rädern, und über viefe bin ein langes ftarfes 
Ofenrohr gelegt, jo daß man es aus ber ‚Ferne recht gut für einen 
Vierundzwanzigpfünber halten fonnte. Diefer Achſe zur Seite ſtand 
Eugenie felber — eine gar nicht unſchöne Gypsbüſte, aber als 
ganze Figur ausftaffirt und ſehr anftändig bekleidet. Das vorn 
fichtbare Hemd, das fie trug, war D. D. gezeichnet, nur die Grinoline 
etwas zu groß und der Ueberwurſ Defet. Sie hielt Das 
Geſtell eines Regenſchirms ine Arm und auker einem großen Korb 
mit leeren Flaſchen und einem mit ähnlichen Dingen bodauf be- 
dedten Kinderwagen deutete auch cine Inschrift an, daß fie bier 
ein Marletendergeſchäft beforge. 

Der Kinderwagen war Übrigens der allgemeinen Zerftörung, 
die ihm ſonſt ebenfalls mit ereilt Hätte, durch den Scherz ent- 
gangen. Dept fand er dort unantaftbar, und ber glüdliche Be— 
fiser Tann ihn, wenn bie geflobenen Bewohner ihre veröbete 
Heimath wieder auffuchen, ungeſchädigt in Vefig nehmen. Die 
Phantafie der Soldaten war aber damit noch micht erichöpft ge— 
wefen, und zahlreiche Eremplare äbnlider Individuen, von denen 
noch ausgeftopfte Hofen ale Beine und ebenfoldie Yaden berumt- 
lagen, gaben davon Zeugniß. Die legten Regen ſchienen freilich der 
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Ausſtellung geſchadet zu haben, und fie befand fih gegenwärtig in 
einem etwas aufgelöften Zuitand. 

Um St. Denis zu befegen, waren fechd Bataillone Infanterie 
beſtimmt amd mebrere Feldbatterien raffelten jegt Die Straße hinab 
— nur als Sicherheitsmaßregel, um, wenn die Beſatzung vielleicht 
noch Schwierigkeiten machen follte, den gehörigen Nachdruck geben 
zu können. 

Auf dem Play ftand noch ein Theil umferer Truppen, um 
den Befehl zum Abmarſch zu erwarten, als eine Anzahl Bauern 
in blauen Blonfen — auch em paar Frauen zwiſchen ihnen, bier 
ber nach Ya Barre famen, um — ihre Häuſer wieder anfzufuchen. 
Und vie wurden Die armen Teufel von Den Soldaten noch and: 
geladıt, als fig beſtürzt wor ihren leeren, im Aunern wenigftens 
vellftändig verwititeten Wohnungen fteben blieben! Allerlei ſchlechte 
Wige winden gemadst — „Steht es noch? — ma, Ihr fünnt 
frob fein — und hübſch eingerichtet baben wir's auch und das 
Holzwerk fauber aufgeräumt.“ 

Die Yente antworteten nicht — „c'est Ta puerre,“ ſeufzte 
der Eine und dann ſchritten ſie ſchweigend die Straße hinunter 
und die Frau weinte. 

Alle dieſe Menſchen leugnen jetzt freilich, daß ſie den Krieg 
gewollt, fie erkllären in dem „Ba“ Des Plebiſeit nur den Frieden 
verftanden zu baben, den ihnen ver Saifer versprochen, und bei 
Bielen mag es and in der That der Fall gewefen fein. Im 
großen Ganzen bat aber doch Das Volk dem Krieg gegen „Preußen“ 
zugejubelt, weil Keiner von ibnen auch nur an eine einzige Nieder— 
lage dachte und es ebenfo wenig für möglich bielt, daß der Kriege 
ſchauplatz nicht nach Deutſchland gefchoben, fondern in Frankreich 
felber feinen blutigen Boden finden follte. Jetzt find fie Alle 
friedlich gefinnt gewejen und das „a nous Je Rhin* will Keiner 
mitgerufen baben. 

Um zwei Uhr endlich rüdten wir von Ya Barre auf, um 
nah St. Denis einzuzieben. Es war noch fine Antwort zurild 
gelonmen, daß fid Alles in Sicherheit befinde, aber der Kronprinz 
wollte auch nicht Kinger warten, denn der Abend brach fonft ber 
ein, obne baf wir ımferen aufgenebenen med erreicht hätten. 

Das Ente von Ya Barre fanden wir, nad St. Denis zu, 
noch vollſtändig verbarricadirt und mur ein ſchmaler Raum war 
geöffnet worden, um eben Die Geſchütze durchzulaſſen. Der Pumor 
der Soldaten war audı bier, wie an den meilten folden Pläben, 
thätig gewefen, denn oben auf den Barricaden und Bruftichren 
lagen nicht allen Ofenrobre als anſcheineude Geſchlitze, Sondern 
auch thönerne Draimirumgsröhren batten dem Zweck dienen miüffen 
und gaben dann vielleicht den Plägen von Weitem cin fchr ge 
führliche® Ausichen. 

Und dort Ing Et.- Denis — gerade auf Das Meine Außenfort 
Ye Bert Galant bielten wir zu, ließen dieſes aber, das wir ſchon 
von unferen Pionnieren befegt fanden, rechts liegen und mäberten 
und dem eigentlichen Thor der Feſtung jelber. 

Der Leſer darf ſich nun aber die Uebergabe einer folden 
Beſte nicht etwa fo feierlich denfen, wie wir ſie noch auf alten 
Bildern abeonterfeit ſehen. Da bält der ſiegreiche Feldherr, von 
all’ ven Großen feines Heeres umgeben, anf ungebulvig ſtampfendem 
Pferd, und vor ibm, im ebrfurdtsvoller Etellumg, auf rotbem 
Zammelfiffen ven Schlüffel ver Stadt tragend, ftebt der Bürger: 
meifter in feiner Allongenperräde, nud binter ihm die ängftliden 
—— die jetzt nur froh ſind, daß ſie die Sache überſtanden 
haben. 

Die Geſchichte war bier bedeutend einfacher. In den orte 
von Paris, die ihren Ruchhalt an der Stadt felber haben, wurden 
keine Gefangene gemacht, denn vie Soldaten batten ſchon alle den 
Play verlaflen, ehe wir ihn nur betraten, und ſich zurüd auf 
Paris gezogen, Es wurde auch fein Schlüſſel fberreiht, denn 
tas Thor ftand offen. Die umfer barrende Infanterie zog ein — 
das Muſilchor ftellte ſich unmittelbar am inneren Thore anf, und 
jegt fand ver Einzug unter der rauſchenden Militärmuſit ftatt, 

Eden verber hatten wir von dem Heinen Borwerk Ye Bert 
Galant aus einen Theil der Feſtungswerke umſchritten, waren fo 
zu dem eigentlichen Thor verfelben gelangt und fonnten dort unter: 
wens feben, welde Vorbereitungen die Derren Franzoſen getroffen 
hatten, um unſere Truppen bei einem Sturmangriff zu empfangen. 
Da ſtanden nicht allein etwa nem Fuß bobe „ſpaniſche Neiter“ 
— ein fehr unangenehmes Ding, fie zw Überflettern oder aus dem 
Weg zu ſchaffen, da fie aus quer Durch einander geftedten flarten 
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Hölzern beſtehen und bie Stürmenden jedenfalls unter dent heſtigen 
und unmittelbar nahen Gewehrſeuer eine lange Weile aufhalten —, 
ba war auch noch — eine lange Strede vorber, che man ben 
eigentlichen Graben erreichte — etwa anderthalb Fuß von der 
Erde, flarfer Drabt gezogen, ben man wirflid nur allen am 
hellen Tag paffiren fonnte. Und dann der tiefe Graben und hohe 
Wall, der noch nicht die geringſte Breſche zeigte. 

Es ift allerdings Thatſache, daß gerade im den legten Nächten 
unfere Batterien von Kanch aus bis Dicht wor Ya Barre febr 
bedeutend — einige fogar nabe an zweitanfend Schritt — vor 
geſchoben waren, und die Stadt Et. Temis jedenfalls in Grund 
und Boden zuſammengeſchoſſen bitten, wenn man ihnen lingeren 
Spielraum gelaflen, aber den Ervwällen der Feſtung Bitten 
wir Doc nur nach längerer Zeit einen ernſtlichen Schaden zufügen 
fünnen, und bie singelnen Ranenen zu demontiren, wäre ebenfalls 
nur fchr ſchwer gelungen. Und mas fir Menfchenleben würde cin 
folder Sturm — felbit im günftigften Kal geloſtet haben, 
denn daß die Herren da drinnen außerdem nicht mit Minen und 
vandtorpedos geſpart, läßt fich wohl denken und ift auch beftätigt 
worden. Was aber konnte fie denn fonft zur Uebergabe gezwungen 
haben? eiwa ber Hunger? 

Auch Das fahren nicht der Fall geweſen zu fein, denn ale wir 
die Stadt, zu welcher unfere Bionniere durch die riefigen Barricaden, 
mit Erde gefüllte Weinfäſſer und Faſchinenlörbe ſchen einen ſchmalen 
Weg gebahut batten, jetzt betraten, fanden wir die Bevöllerung 
nichts weniger als ausgehungert und mit bleichen Wangen ums 
erwarten. Mei, im Gegentbeil ſah ib bier in St. Denis cine 
Menge votbwangige Sefichter, die wabrlich von feiner Bungersuotb 
Zeugniß gaben, und mehrere Soldaten beftätigten wir nachber, 
daß fie noch in verfdichenen Häuſern volllommen reichlich Brod 
und Wein gefunven hätten. 

Ih bin Deshalb feit überzeugt, daß nur Das eigentliche 
Bombarbement der Hanptſtadt felber von der Zübfront aus, das 
Top und Vernichtung in Das Herz rer Stadt felber trug, ben 
Ausſchlag gegeben baben mm, und wäre Davon abgeſehen werben, 
fo lügen wir nod lange vor ben ſtarren Wällen und betranerten 
manchen Todten mehr, ald es jekt der Fall if. 

Der Einmarjch werzögerte ſich durch den engen und beſchrünkten 
Eingang natürlich febr, und überall auf den Wällen wie auf den 
Barricaden drängte fi das Voll umber, um Die gebaßten Bruffiene 
doch auch einmal jett — ungeſährdet von ihren Waffen — in ber 
Nübe zu ſehen. Wenn ſich aber der frangöfifche Officier vorher 
einen Einmarfch mit Mingendem Spiele aus Dem Grunde hatte 
verbitten wollen, weil die Bewohner von St. Denis zu ſehr betrübt 
feien, fo mußte er ficb gründlich geivrt haben, denn davon fonnte 
ich feiber feine Spur erfennen. Ich miſchte mich nachher umter 

das Vol, wm es näher zu beobachten; aber bier ſowohl wie fpäter 
in der Stadt ſah ich nur fröhliche Geſichter und börte nur lachende 
plaudernde Stimmen, aber feine Idee von Traurigkeit over gar 
von verbiffenem Grimm. Es mögen Einzelne geweſen fern, welche 
die Schmach dieſes Einzugs nach Den vorangegangenen prablerifchen 
Repensarten tiefer empfanden; aber diefe bemübten ſich dann nicht 
um das Echaufpiel oder waren zu ſchwach vertreten, um ſich raſch 
berausfinten zu laflen — ich bemerkte fie wenigftens nicht. 

Wer ſich aber eifrig dabei berheiligte, waren noch vollſtändig 
bewaffnete Mobilgarbiften, venen es oblag, die Ruhe in ber Stapt 
aufrecht zu erhalten. Ueberall waren fie, wo fih nur itberbaupt 
Menfchen zufammenträngten, und bewieſen dabei — ohne eigent- 
lichen Grund, denn Die Yente benahmen fih ganz rubig — eine 
nie geabnte Tapferkeit. 

Jetzt endlich, als ber Kronprinz mit feinem ganzen Stabe und 
ber Escorte vorkeipefilirt war und den freien großen mit Bäumen 
bepflanzten Plaß der innern Stadt erreichte, bielt er und machte 
Front gegen die Straße, während nun ihrerſeits Die jetzige Be 
fagung ober wenigſtens Doch einige Bataillone derſelben ibren 
Einzug mit der rauſchenden Militärmufif und den prenfifchen 
Trommeln voran bielten. 

Unterwegs dahin paffirten wir eine wohl ſehr intereflante, aber 
doch nicht ganz angenehme Befdsäftigung unſerer Pionniere. Diefe 
waren nämlich daran, ummittelber an ver linken Erite tes Fabr— 
wege, gerade wo dieſer mit dem Wege für die Fußgänger ab 
ſchneidet, einen Yeitungedraht aufzuheben, ver alfer Wahrſcheinlichkeit 
nach gu irgend einer jet harmlos gemachten, aber bed wohl noch 
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| geladenen Mine führte. Ob aber das die einzige” war, die in ber 
Nachbarſchaft lag, und nicht doch vielleicht irgend ein fanatifcher 
Scwärmer getrieben werben lonnte, einen foldhen Streich auszus 
führen, wie jener Unterofficier in Yaon? Aber wir zeigten ihnen 
wenigſtens, daß wir uns nicht davor flrchteten, und unfere waderen 
Truppen marfchirten mit luſtigem Spiele vorüber, bis unfern von dem 
Kronprinzen das Mufilcorps wieder auſſchwentte und die Soldaten 
ebenfalls in Yinie aufgeftellt wurden. 

Das nahm eine ziemliche Zeit, und ich batte mich dem Volke 
zugefelt, das jest von allen Seiten berbeitam, ſich unter die 
Soldaten drängte und — deutſch mit ihnen jpradı. 

Darüber war ich anfangs allerdings erftaunt, denn im Herzen 
von Frankreich hatte ich nicht geglaubt, fo viele Elfaffer zu finden. 
Diefe fchemen aber, wie die Deutfchen in allen fernen Welttbeilen, 
ala Arbeiter befonders fehr gefchägt zu fein, und Einzelne, bie 
ich deshalb frug, vwerfiherten mic, daß es bier in St. Denis 
viele große und bedeutende Fabriken gäbe — die Echornfteine ſieht 
man allerorten emporragen — die weiter gar feine Arbeiter be: 
fchäftigen al® nur eben Elſaſſer und Lothringer. Für die bier 
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| neun eimguartierten Soldaten hat dies aber das ſehr Angenehme, 
| daß fie ſich allerorten nun mit ihren Gaftgebern leicht verſtändlich 
| machen können. 
| St. Denis felber ift an manden Stellen ſchon tüchtig durch 

unfere Öranaten mitgenommen worden, dem Wergften aber doch 
dadurch zur vechten Zeit entgangen, daß ımfere neu vorgefchobenen 
Batterien noch nicht Gelegenheit befamen, ihre furdhtbaren Geſchoſſe 
bier hereinzuwerſen. Die Yente mögen and deshalb wohl jo 
glücklich ſein, daß das Bombardement jet plöglich aufgehört bat, 
weil ſonſt jedenfalls ihre Fabriken zerftört und Taufende von ihnen 
auf lange ‚Zeit brodlos geworden wären. 

Und wie till rings umber die Welt lag — das furchtbare 
Donnern der Geſchütze ſchwieg allerorten, denn auf dieſen Tag 
war ja Die Uebergabe fümmtlicher Forts rings um Paris beftinmt. 
„Gott ſei Dank, jegt wird Friede!” hörte ich viele Frauen fagen, 
die mit in den Reiben der Soldaten ftanden. „O, das war cine 
fihredliche Zeit!" — und die Sefichter der Soldaten felber leuchteten 
dabei auf, denn fie dadıten ihrer eigenen Weiber und Kinder — 
Gott fer Dant, jest wird Friede! 

Blätter und Blüthen. 
Die Feldſchmiede. (Mit Abbilbung) Wie ng bie Peute 

in Ranch ober Orleans ober fonftwo heran, wenn eine Batterie durch bie 
Stadt marſchirt, dab das Straßenpflafter dröhnt und bie Fenſter irren 
und die Däufer leiſe enittern! Heute weiß jebes Kind in Frautreich 
Bunderbinge von der deutſchen Artillerie zu erzählen, und berem eherne 
Gefüge find ebenfo berühmt und gefürchtet geworben, wie bie Yanzenfpiten 
ber beutjchen Ulanen. Da blidt denn mander Bloufarmann mit verbifjenem 
Grimm auf bie flotten Reiter vorn, auf bie vorüberrollenden Gefhlige und 
auf bie biefem folgenden Mumitiont- und Borrathswagen. Damit it aber 
der Zua noch nicht geſchloſſen, denn, faſt zu allerleut, lommt ein Fahr⸗ 
zeug, welches bergehiin ten, einer bierunbzwanzig- 
pfündigen Geihütproge mmdb" einem Munitiondhinterwagen ſaſt burdans 

i len die eine Neugierbe um 14 , als faſt Nie- 
—2* immung lernt, und doch iſt es nahezu das wichtigſte Fahr 
zeug der Batterie: die Felbſchmiede Der Commandeur giebt auf bie 

tie immer brennende Pfeife 
‚bon feiner herunter mitleibig auf feine 

feben zu bürfen, bie fi vor und neben ihm anf ber ſtaubigen 
und ſchmutzigen Panbfiraße abmüben, mit ben rafjelnden Geſchüen Schritt 
zu halten. Wenn er nicht gerade ein Toßgegangenes Eifen fejchlagen muf, 
Reigt der Schmied während eines Marfdies nicht won feiner Brote herunter, 
und führt feine Batterie durch eine franzöftfche Stabt, fo blidt ber flotte, 
bärtige Ge noch immer munter auf die rechts und linls ſich ſcheu beran- 
bräi — —— für die fein müder und marſchſatter Camerad ſchon 

in e r bat. 
Die T het Der Feldſchmiede fällt, wie fhom amgebentet, in eine 

it, in alle Anbern ruhen, und es mag bem Schmiebe wenig zum 
gereihen, daß er fi erinnert, ebem ba gerußt zu haben, wo bie 

Anderen wenigftens ihre Beine rührten; das bauerte aber oft lang, viele, 
viele Stunden lan . . 

Enblih if e8 Abend geworben, enblid naht ba8 Bivonac. Da fleigt 
beun man auch unfer maderer Schmieb von feiner Probe, wenn aber ber 
Binouacplag abgeftedt ift und bie Pferde —— und angefoppelt find, 
damıı empfängt er die Schlüffel aus ben Händen bed Noßarztes und öffnet 
die Proge, nın aus deren einem Seitenfah das Schurzfell zu holen, das 
fih da neben Schraubenfchlüffeln, Streihtein, Schmeibezeug, Aneifgangen und 
bundert aubern Kleinigleiten befindet. Das große Dittelfach der Prope liefert 
ihm die Steint beren es zwei Scheffel bergen laun, und nun werben bie 
auf ben Trag en des Hinterwagens rildwärts befindlichen Eifenplatten 
berausgegogen und bamit ber befte von ber Welt gebildet, der mit 

Ambos und Klog, ar während des Marſches am Hinter- 
magen find, werben mebenan aufgeftellt, ber Boben ringsum 
bebedt fi mit Hämmern, Feuerzangen, Hufnägeln, bie alle auß dem 
Broglaften, und mit Keilen, Eifenbohrern, bengiehern, Meißelt, 

hehaft von Sußrumenten, der fh in Dielen wal i von In en, ih in dieſen 
beiden befindet), und num — das euer, vom Blaſebalg augefacht, 
brennt fhon lichterloh — lann bie Arbeit begiumen. 

„Und wenn Sie big Morgen früh arbeiten, bie Bferbe milffen alle 
feifche Eiſen fir die verlorenen aufpaben! Der Hauptmann bat gut 
reden; bort aber fommt ein Geſchutzſührer um ben andern, jeber mit fo 
und fo viel Pferden, welche bei beim ſchlechten Wege das Gijen verloren 
haben; es beichlagen drei, vier Schmiede, aber moch lange ift fein Ende 
abjufeben. Es bumfelt und uoch immerfort bröhnen bie Hammerſchlãge 
durch das Bivonae und ieuchtet bie ſprühende Gluth des Derdes Der 
Schmieb_fennt jedes Pferd der Batterie — mit Entſetzen ſieht er den alten 

einem gleichfalls im Hin aften befindlichen Blafebalg in Ber: 
bindung lebt. 

Braunen fommen, ber fich nicht beſchlagen laſſen will, den alten Fuchs, 
bem nur mit ber größten Borfiht Eifen aufjufegen find, und bort ben 
Rappen, auf befien brödeligem Huf fein Eile haften will. Aber was 
hilft es? Faſt erlahmt bie Haud vor dem langen Schwingen bes Hammers 
und das milde Auge ſehnt ſich nad Schlaf — bach uch dem Schmied, 
ber das letzte Verb nicht mit derſelben Aufnerffamteit beichlägt, wie das 
erfte: morgen wirbe das Pferd Tahmen, könnte ſtürzen, und das Geht 
könnte gerade banı in feinem flürmenden Anlauf aufgehalten fein, wenn 
fein Eintreffen am vechten Ort am raſcheſten und erften nöthia wäre. 

‚ Der Schmieb muß es felbft wilnfchen, | feine Batterie zur rechten 
Ba und am rechten Ort und ohne eigenen beträchtlichen Berluft in das Ge- 
echt eingreifen laun; im entgegengefeiten falle wird er wohl ſelbſt mit eigener 
len in bad Bereich der feindlichen Granaten gezogen. Wie belannt, theilt 
ch nämlich eine Batterie tattifch im drei Theile ein, melde von den ſechs 

Geſchlitzen, ber erſten Wagenftaffel, die während bes Geſechies dicht bei ben 
Geſchutzen bleibt, und der zweiten Wagenftafiel gebildet werben, bie, 
möglichft ** tauſend Schritte und noch weiter dinter ber eigentlichen 
Batterie i Platz findet. Diefer zweiten Stafiel gehört die Felbſchmiede 
ar, und man ſollte darum glauben, ein Schmicb fei fiher, weil er fo wert vom 
Schuß it. Damit ift es, wenigftens in diefem Feldzuge, Nichts, denn oft 
waren bie Berlufle der Batterien ſo umfaſſender Art, daß ſelbſt bie Schmiede 
und Schloſſer als Erfah in die Gefechtslinie vilden, daß ſelbſt fie bie 
lebensgefährlihe Bedienung der Gefclige Übernehmen mußten, und bo 
liegt gerade fie zu ſchouen im eigentlichſten Intereffe eines jeben Commandeurs 
Wenmn dieſe letztere Solvatenpflict fir den Feldſchmied aber auch 

micht heſtände, wenn er wirllich nur weit hinter der Fronte waltete md 
wenn ihm wirklich nichts Anderes obliegen wiürbe, als im mächtlichen 
Bivouae am ſprilhenden Feuer zu ſtehen ünd auf dem llingenden Ambos 
das glühende Eiſen zu ſchlagen — ber Feldſchmied mit feinen arbeitsharten 
Händen gehört auch zu Jenen, welde das Schlagen und Gewinnen einer 
Schlacht möglich machen, und darum gebührt auch ihm, troß feines flillen, 
fat unbeachteten Schaflens, ein Theil ber Ehren, mit welden man jett 
die 2 Armee und vor Allen bie Fürften, Generäle und Dfftciere über 
bäuft. Gerade deshalb aber glaubte ih, Ihnen ng von dem Feldſchmie de 
ein lobendes Wort ſchreiben zu müflen, das dieſer fo reich werbient — die 
Abbildung aber, bie ih Ihnen dazu fhide, ſtellt die Feidſchmede einer Batterie 
det irre felbartillerie-Regiments Ar. 6 im Lager bei Billenenf le voi 
vor Paris bar. 

Aus dem Hufarenleben. Wir erhalten zugleih mit ben beiden 
Illuſtrationen, welde ihren Stoff aus ben Begegnungen unferer Truppen 
vor Meziered mit ben im bortiger Gegend febr zahlreich gewefenen Aranc- 
tireurs genommen haben und bie wir heute unferen Yeferu worlegen, nach- 
folgende, Ende December geichriebene Zeilen: 
„Wie gerne,‘ fohreibt uns 9. nadfuß, ber Autor der beiden 

Bilder uud felber ein waderer Hufar, „wilrde ih Ihnen häufiger Stiygen 
ſchiden, aber wie ſchwer arbeitet und zeichnet es ſich in bem Kriegögetümmel, 
zumal jet, ba bie Stälte eine fo grimmige ift, baf Einem im Freien ber 
Dleiftift leicht genug aus ber erftareten Hand fallen fan, während bie 
Duartiere dermaßen mit Infanterie überfüllt find, daß fi faum ein 
Plaͤtzchen an einem Tiſch finden läßt, um das Stizzenbuch darauf zu legen. 
So milſſen Sie denn mit den Illuſtrationen worlieb nehmen, wie ic) fie 
eben im einer 39* Minute raſch fertig bringe und wie ich fie diesmal 
unmittelbar nach umlerem Streifzuge ge bie Franctireurs, aus welchem 
fie zwei Epiſoden erg auf das er geworfen habe. 
Dieſe verwünfgten Frauctireurs fingen ung nämlich machgerade an 

wirllich unbequem zu werden; fie moleflirten ung auf allen Seiten und 
erichoffen zuletst meuchlings einen Huſaren, der als Orbonnang von einem 
Dorje zum ambern vitt, während fie am Tage barauf bifiter einer 
Patronile Die Brude zerflörten. Da galt es endiſch die Hörner zu zeigen, 
und beshalb machten wir ums in einer ber folgenden Nächte in Begleitung 
der Dreiundfünf her und Siebenundfiebziger und einigen Batterien zu einem 
—— auf. Kit Sonnenaufgang fielen vor ung, bei Harch, bie erfien 
Schiffe Sogleich aber fuhr unfere Artillerie auf und bald Batten wir 
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bie im offenen Felde faft immer feigen Franctireurs im ihre Mälder zurüd- 
getrieben. Die Berjolgung einzelner Abtheilungen derſelben führte uns 
aber nach Rimogue, wo es uns gelang, die Wachtftube ber Rranctireurd 
aufzuftöbern und Das ganze Neft auszubeben. Cine Heine Hnſarenpatrouille 
brachte bie Leute nach rüdwärts: es war eine fanbere Schweielbande — 
voran ein bammlanger, fpindelbürrer Burſche mit einem martialifchen 
Schnurrbart im bayern Spigbubengeficht, meben ihm ein blutjunges 
Bürſchchen, das feiner Mutter oudh mod wicht Tange bavongelaufen fein 
fonnte, dann der von ber ganzen Geſellſchaft allein wohlgenäßrte Maire in 
der unvermeidlichen Blouſe, nad ihm ſogar ber Pfarrer des Ortes mit einer 
großen Brille im gelben @eficht u. f. w. Die Weiber ftanben fdhreiend 
unter ber Thir, ald man das Gelichter, daß in feiner Mutblofigleit einen 
jimmerlicen Gindrud machte, von bannen führte. Dann fegten wir bem 
Haus, das zur Wachtſtube gebient hatte, den rothen Habn auf's Dad und bald 
ſchlugen bie Flammen lichterloh aus den Fenſtern. Nachdem dies geſchehen, 
patronillixten wir noch ein Std iiber Rimogue hinaus; als wir aber nach 
dem Orte zurüd und an dem brennenden Hauſe wieder voriiber lamen, hatten 
fih andere Echuite, unſere Nüdtunft abwartendb, in deſſen unterfiem Stod 
wert ſchon wieder eingerichtet und gaben num, jobald fie umfer anſichtig 
wurben, Feuer. Da war wenig zu machen. Die Straße war enge, von 
bem obern Stodwerk fiel das brennende Gebält praffelnd auf das Pflafter, 
unten ſtarrten und bie Gewehrläufe entgegen. Ein Kampf war unmöglich, 
es galt einen raſchen Entfchluß, To festen wir bemm unferen Pferden bie 
Sporen eim und flogen wie ein Sturmwind am Hauſe vorbei md bie 
Straße herunter. Der fette von ums ſchwang Hurrah ruſend fein Gewehr 
genen bie Aranctireurs, beren Kugeln piüfen und denn auch lints umd rechts 
um die Obren, eine faufte mir dicht am Yeben vorbei, aber — merfiwitrdiger- 
weile — feine traf und wir fliehen unverfehrt wieder zu unferer Abtheilung.‘ 

Die „Prinzeſſin“ Editha, deren fich unſere Leſer aus ber Erzählung 
in Ar. 4 der Gartenlaube gewiß nod erinnern, ift vor einigen Wochen 
aus dem Habnemanm-Hofpital in New-I)ort, wo fie aus Barmherzigleit 
aufgenommen war, nad bem Irrenhauſe gebracht worden. Es geſchah 
dies in Folge der eiblich abgegebenen Erflärungen des Dr. Seeger, mebicini- 
ſchen Divector8 de Dofpitals, und des Dr. %. W. Hunt, weiland Profeſſors 

Aerzte, dab biefe Anfälle mur ſehr geſchickt gebeuchelt waren. Nebenbei be 
nahm fie fih außerordentlich flörend und verlchte fehr haufig die Haus 
u Eines Morgens fand Dr. Seeger ein bereits halb aufgeraucdtes 
Patet Cigaretten auf ihrem Kifien. Sie hatte das Mitleid eines Beſuchers zu 
erregen gewußt, und biejer hatte fie am 17. December Abends eingefchinug 
et, Auf einmal rannte fie aus ber Aranenabtheilung fort und bie Treppe 
imauf_ nah ber Männerabtheilung. Sie war noch nicht ganz oben, da 

lehrte fie wieber um, rannte gauz bimunter und hinaus im ein Meben- 
gebäude, wo fie der Köchin zurief, es breune iu ber Männerabtbeilumg. 
Die Köhin, eine Wärterin und ber im Hofpital wohnende Affinenzarjt 
eilten hinauf und fanden zwei Matragen brennend, obwohl die Abtbeilung 
zu ber Zeit ganz ohne Bewohner war, Am näcften Tage bielt Dr. Zeeger 
im Beifein bes Dr. Humt eine große Unterfuchung. Ale Patienten gaben 
unumwimdene uud ofienbar richtige Ausfagen ab, nur @ditha nicht, die deshalb 
einem befonders ſcharſen VBerbör untergogen wurde. Sie wurde babei febr 
aufgeregt und frante wieberbolt im üußerft gereistem Zone: „Denfen Sie 
etwa, ich bätte Das euer angelegt?" is fie in ba® Kranlenzimmer 
urädageführt wurde, fing fie an, alle Patienten mit Schimpſworten zu 
berbäufen, und verfiel ſchließlich in Arämpie, bie jeboch den Ebaralter 

eined Tobfuchtsanfalles annahmen. Chloroform und Aether wurden an— 
newandt, aber ed erforberte bie aweiftiindige Anftrengung von vier Männern, 
Proſeſſor Hunt, Dr. er, Afiitent Brumwell und Pfarrer Stratton, 
um fie zu bänbigen umd fie fchließlih auf eim Brett zu binden, auf bem 
fie, mit einer Dede zugebedt und wohlbewacht, Liegen blieb. 

Als Dr. Seeger früh am Morgen in's Hoſpital fam, batte fie im: 
zwiſchen losgebunden werben müflen, aber das Toben und Wehren batte 
auch von Neuem begonnen. Der Arzt brohte ihr mit Knebel und Zwangs 
jade, worauf fie auffprang, hinter beu Chtiſch rannte, bort ein aro 
ſcharfes Aufſchneidemeſſer ergriff und ben Dr. Seeger und wer ihr fonft 
nabe fommen wilrde, zu töbten drohte. Der Arzt fprang anf fie zu, 
padte fie fer mit beiden Armen, wobei er mit genauer Notb einer Ber 
wundung entging, big es endlich mit großer Rilhe und nicht obme daß 
einer ber Aſſiſſenten einen Stich unter dem Auge erhielt, gelang ihr bat 
Meſſer zu enttwinden und fie zu Überwältigen. So lange fie noch im 
Hoſpital blieb, mußte fie forafültig überwacht werben und war eine be- 

der Mebicin und Pſochiatrie. ſtändige Quelle der fahr für die Witpatienten und bie Beamten. Gegen 
Am 1. December wurde fie, angeblih an periobiiher Mauliperre | wärtig befindet ſich bie angebliche Tochter der Lola Montez, wie aejagt, 

Tetanus) Teibendb, im Hofpital aufgenommen, aber bald entbedten bie | im Irrenbaufe. 

Für die Verwundeten und die Frauen und Rinder unjerer umbemittelten Wehrleute 
gingen wieber ein: Sammlung buch Lehrer Rich. Willler im Kertſch (Krim) 76 Rubel 25 Kop.; am Fuße des Schwarzfelds gefanmelt 8 Thfr. ; beim 
Stiitungsfefte bes „‚Lieberfranzes“ zu Tolenz 11 Thlr.; C. Mind, ein deutſcher Arbeiter in Gen; 5 Thle.; Leſeverein „Eintracht in Hausberge 
1 Zhlr.; in froher Geſellſchaft in Alt-Strelig, von Apotheler Goeris 4 Thlr. 1 Nar.; für am A, Zſchieſche in us geſandte entwertbete Briefmarlen 
von Fran Auler in Dona Fraucisea (Brafilien) 10 Eplr.; ein Deutſcher im Beven 2U Francs; bei der Weihnachtsfeier in ber Rigaer Turnhalle ge— 
fammelt 6 Thlr.; Earl v. Drausfeld 2 Zhlr. Ih Nar.; Ertrag eines Coucerts bed Gefangvereins „Orpheus“ in Raſchau 10 Thlr. 2 Nar. 3 Pi; 
geſammelt am Zage der Capitulation durch Th. Kleine in Horneburg 10 Thir. 7, Nor; Spielrefultat am Sylvefterabend in Seimersheim * Thlr ; 
Sollecte ber fünf Kosmopoliten vom luftigen Abend des 7. Januar in Iwanow (Rußland) 50 Rubel; eine deutſche Frau in Odeſſa 4 Ehlr.; ac 
ſammelt von &. 3. in Bradford 13 Thlr. 15", Nar.; geſammelt durch Clara Schulze am Eapitnlationstage im „Goldenen Krang“ zu Wlarienberg 
3 Eblr.; E. 3. in Obrtruif 2 The. 5 Nar.; M. Sch. ın ©. bei Rohmwein 1 Thlr.; Erlöß für mein erſtes gebrudtes Gedicht 1 Tplr. 15 War.; 
Bertha Bort in Affen > Thlr.; 9. TH. in R. IH Nr; N. N. in Parhim_1 Thle.; Merico-Wette ZU Nar.; von Beamten der Zuderfabrit Walentvnow 
Polen) 21 Ihr. 4 Ngr.; von ber Ktarceria des 15. bis 22. Januar ISTL auf Schloß Erfurtöftein in Jena 2 The. 16 Nar.; eine im Petersburg 
lebende Sachſin 19 Ele; vom Eiſenbahnlegelelub zu Borna auf dem Jägerhaus zu Frohburg gefammelt 9 Thlr. 7', Nar.;, &. Rwo. auf Freienſels 
+ Tole.; gefammelt von Lehrer Schmidt in Laimbach 17 Ngr.; Gärtnerburihe Arig Wofubra in Blagowelchtfbent am Amur 5 Rubel; Bender in 
Nentivhen 1 Zhlr.; Richard Daage in Petersburg 10 Rubel; D. in Riga, abgelehute Zahlung 24 Rar.; Köfer in Petersburg 1 Tplr. 1, Nar.; 
M. St. in Hamburg MW Thle. (herzlichen Dant Ar liebenswilrbigen Briei); gefammelt ın einer froben Geſellſchaſt bei E. F. am 10. Januar in Reval 
buch 9. v. D. 15 Rubel; ein Beutſcher in Sarı Krancisco 3 Dolars; Hofrath Georg v. Funt im Mohilewſchen Gouvernement 20 Tplr.; Emma WM. 
in Reval 3 Thlr.; Ergebniß einer Subferiptionsfammlung der Sevffardt ſchen Buchhandlung in Amfterdam 1, Thlx. 10 Nar.; fünfter Donatsbeitrag 
von Al. Wiebe 2 Thlr.; Neus in Dewsburm 1 Bid. St.; L. D. H. in Altenburg I Ehe; Bierſeatgeſellſchaft in Neuftadt (Chemmik) 2 Thlr. 15 Nar.; 
zwei und breiunbzwanzigfte Sammlung der Kliutharbifhen Druderei 7 Thli. 28 Ngr.; vier- und fünfunbzwanzigfte Sammlung des Perfonals von 
Schelter und Gieſede 34 Ehle. 13 Nar.; Arbeiter U. A. in B—w 10 ar. mit folgenden prächtigen Berfen: 

Ich ſteh' im Joch von früh bis fpät, Dann fällt der Krieg mir ein, und dann Drum mimm von meinem armen Gliid 
Bald Hier bald da — wie's g'rade geht; Auch Nachbars Frib, der Yandwehrmann: Klier Aerm're dies Achtaroicbenftitd ! 
Wein Weib ift brav, die Kinder prall, Kein warmer Ofen Tag und Nadıt, Ich vente: gib’ vom Wochenlohn 
Ste find, Gottlob, mein Ein’ und A’, Kein Kind, das ihm entgegenlact, Bom Arbeitsimann bis bob zum Thron 
Doch ſchual die Koft, der Heerb faum warın, Zielleicht er felbft ſchon ftill und bleich! Gin Jeder nur den ſechsien Theil, 
Dft dent’ ich: ach, wie bift du arm! ‚ Damm dent’ id; o wie bift bu reich! Damm würde mande Wunde beil! 

Und damit der Wunfcd des Dichters bald zur Wahrbeit werde, legt Die Redaction der Gartenlaube zur Gabe Des armen 
Arbeiter gleih 100 Thlr. zur Denn es warten nocd viele Berwundete, Wittwen und Waifen anf die milde Hand des Gartenlauben— 
leſers, und deshalb bitten wir — angeſichts des baldigen Friedens, ver fo viele Schmerzen heilen wird — nochmals für Alle, tie der 
Krieg Für immer ungllücklich gemacht. 

Aug Triterreich gingen ferner ein: W. Bid. in Prag D Ile. (beften Gruß an alle Verwandte); Arau Hoffmann in Wien 5 Ile. ; zweite 
Sendung der Wiener Tiſchgeſeüſchaft Fraues; F. Onbrad in Brünn 4 fl; ein deutſchez Mädchen in Eroppan I Thlr. 10 Nar.; Gobmin ab 
Amalie v. Yilienbofj-Adeittein 2 Ducaten; abermalige Senbung von 3. Goegger in Wien 10 fl.; die Schülerinnen bes Penfionats in Wiholy Ungarn) 
6; Onroligfa im Pet 2 fl.; drei Freundiunen aus Mähriſch Trilbau 62 jl.; vom Telſchen Bodenbacher Turnverein 39 fl.; z 

Es hatten drei Geiellen ein fein’ Collegium, 
Es kreiſte jo fröhlich der Becher im trauten reife berum, 

mit 15 fl. aus Wien; bie Arbeiter ber Mafhinenfabrit von F. Wannied in Brünn 40 fl. (für Die Waifen in Dentfhland und Franlreich; einige 
junge Deutſche anf ber Wacht in ber Adria 20 fl; von cinem ultramontanen Deutſch Ocfterreicher 1 Ducaten; M. Rahin in Mautern 12 ft.; von einer 
Wienerin in Brunn 4 fl; Wünzner in Oberlentersporf 7 fl. 9 ix.; Ergebniß eines Concerts im fürftlih Clarv'ſchen Gartenfalon in Teplis 242 fl. 

Unfere Siebenbürger Yanböleute fanbten wiederum: bie evangeliſch- füchfifhen Lehrer des Repſer Kirchenbezirls 18 A.z Ergebmii einer 
Sammlung in ben Mädchenſchhulen und Ruaben - Elementarclafien in Schägburg 45 jl., und Beitrag ber zehu Lehrer 10 fl., auf. 50 N.; Sammlung 
durch den Ortspfarrer G. Dilller im Dorfe Almen (300 Seelen, umgeben von Walachen und Zigeuner) 10 fl; die evaugeliſch- füchfiichen Bewohner 
von Deutſch-Taies im Repſer Kirchenbezirt 10 fl; Yerti Dietrich, Ertrag einer verlooften Hantarbeit, 18 fl.; Sammlung ber erſten Mätcbenclafle in 
Mediaſch 2 ft; Sammlung ber erften Elementar- Mädchenſchule im Reps 9 fl. und aus Der Eparbüche ver F. W. mid M. v. ©. 3 fl. in Silber; 
von zehn Bürgern in Scäßburg, neuerdings geipenbet, 23 jl.; Ergebnig eines von flinf jnmgen Mäbchen in Hermannftabt veranſtaltelen Hanstbeaters 
on; abermalige Sammlung in Hennanmfade 0 jl., von — Bauern aus Wurmbach 17 fl. Meurez von ſächſiſchen Bauern aus Marunsdorf 
35 11; aus den Sparbüchſen der Geſchwiſter Johanue, Wilhelmine, Caroline, Swarz, Heinrich, Sophie, Roſa, Hedwig ımd Bextha 3 fl. 61 Ir; 
Yandbauer Müller in Martingborf 9 fl. Zufammen 61 ji. - Ernit Keil. 
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Berantwortliger Redaeteur Ernf Keil im Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Mlerander Wiede in Leipuig 



| der plumpſten Art und zu der Lederhoſe, von deren Schwärze ‚ kängft die legte Epur abgetragen war. 
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Die Iuwider- Wurzen, 
Eine Geſchichte aus den bairiſchen Bergen. 

Von Herman Schmid. 

Fortſetzung.) 

Staſi antwortete nicht gleich Sie hatte kaum gefühlt, daß 
fie wieder feft auf dem Boden ſtand, als fie von der Umarmung 
fich befreite und cin paar Schritte bei Seite trat, um zu fehen, 
wer ihr den unerwarteten Dienft geleiftet hatte. Das Ergebniß 
ſchien ihr nicht zu behagen; denn ihr Geficht verfinfterte fich 
augenblidlih wieder. Der Mund, ver fich zuerſt unwillkürlich zu 
einen frondigen und dankbaren Yücheln erfchlofien batte, nahm 
wieder Den firengen, höhniſchen und mürriſchen Zug an, welder 
troß aller Pieblichkeit fo gern um denſelben beimifh war. Diefer 
Eindruck war wohl auch erflärlih; denn war auch Geſtalt und Kopf Des Burſchen fo hübſch und ftattlih, dag a Stafi mit Fug 
und Recht als cin ebenbürtiges männliches Gegenftüd zur Seite 
geftellt werben konnte, fo war doch die Erfchenung im Uebrigen 
in bobem Grade unfauber und wüft, ver Anzug verriffen und mit 
Schmug bededt, fo daß ber Gedanke an cinen Pandftreiher und etwas noch Schlimmeres ſich ebenſo unwillkürlich aufprängte, als er verzeihlich erſchien. 
Geſtalt eines Kegels ſtimmte volllommen zu grobgenagelten Schuhen 

l Der Körper ſelbſt ftedte 
in einer Art von Joppe mit Aermeln, aus dem allergröbften 
Yoden gefertigt, nur von Heften zufammengebalten und an Bruft 
und Schultern durch einen ledernen Ueberfchlag wie durch einen 
Kragen gededt, welcher von Pech und Harz glänzte, wie tropfende 
Tannenrinde. Der ganze Anzug verrieth einen Menfchen, welcher 
lange und fündig fern von Seinesgleichen im Walde gelebt haben unußte, und die mächtige, langftielige Art, welde ver Dann nebft 
einen Heinen Werklorbe über der Schulter hängen batte, ließ vollſtäudig den Holzknecht erkennen. 

„So ſchau'n ja diefelbig'n aus, die vom Himmel 'rumters 
lommen,“ ſagte Staſi, indem fie fi geringſchätzig abwandte. 
„Du mußt ſchon ſtark wo anders ang'ſtreift ſein — brauchſt Dir 
nichts einzubilden — ich hätt! mich ſelber auf den Füßen halten 

' fünuen; id dan Dir mit für Deine Hilf!“ s 
Eilend fchritt fie hinweg und wanderte bereits den Steig je Dem Meinen Pfarrfirdlen Hinan, 

unbeiweglid daſtand und ihr nachſah, in der gehobenen Hand den 
‚ Dut, den cr zum Gruße abgenommen, auf den geöffneten Pippen ı Be Erwiderung anf die unerwartete Anrede. 

— ⸗ 

„Sakra,“ fagte er 
dann, indem er ben Hut auffegte umd mit einem tüchtigen Schlage 

y 

Ein verfchoffener, löcheriger Hut von der | 

als der Burſche nod | 

auf feinen braunen Kraushaar feſtſtülpte, „das ift einmal ein | 
- aber wenn fie den ſchiechen Humor nit bätt’, | bildſauber's Map - 

das könnt' nit ſchaden.“ 
Während deffen hatten die Gloclen der Dorffirde ihre Klänge | 

zu vollem Geläute vereinigt; feitlih Hang es durch das Thal 
entlang und trug zu den Bergbäufern die Kunde empor, daß ımten | 
das Danffeft per Chriftenbeit beginne, das Dankfeft für die Ber 
freiung aus der Winternacdt, für die ewige Dauer verbürgende | 

Die | Auferftchung alles deſſen, was groß it, herrlich und ſchön. 
Kirche ift Hein wie das Dörflein, weldes außer dem ftattlichen 
Wirthshauſe nur in cin paar Heinen Höfen befteht; aber die Stelle 
ift mit Muger Erwägung fo gewählt, daß fie beinahe überallhin fihtbar it und fo recht eigentlich den Mittelpunkt per Gemeinbe bildet, | 
beren Glieder, wenn auch in etwa breifig Höfen, Gtitern und Häuschen 
im Umtreife von vielen Stunden zerftreut, dennoch durch gemein 

ſame Art, Tracht und Eitte fo eng verbunden find, daß fie von 
den Bewohnern aller anderen Beratbäler fich umterfcheiden. Im 

' Gefühle diefer Eigenbeit haben fie ſich Jahrhunderte lang einander 
abgegrenzt und abgefchloffen, ſodaß feit Menſchengedenklen es laum 
vorgelommen ift, daß eim Jachenauer Mädchen aus dem Thale 

' Binausgebeiratbet hätte; vollends niemals aber war es geſchehen, 
| daß cin Fremder oder Auswärtiger bereingelommen wäre und ſich 
| angefievelt Hätte auf Haus und Hof in der Jachenau. Jede 
| Fantilie lebte für fich auf ihrem Gute von dem Ertrag ihrer 
| Arbeit umd zwar ganz behaglich; denn für die Heine Bevöllerung ‚ reichte die auf den ſchönen Thalweiden und Almen fehr ergiebige 
' Viehzucht volllommen aus, und die Nugung ber fait itberall bie 
‚ vor die Thür reichenden Waldungen, die damals nahezu noch Hrwälder 
| Zu nennen Waren, boten eine zweite, nicht ſpärlich flichende Duelle 

eines Wohlftandes, deſſen Hauptreiz in der Unabhängigkeit und 
| Selbftftändigkeit lag, die er gewährte — deſſen Hauptftüge die 
freudige Genügſamkeit bildete, aus ber cr entfprang. 

aus nicht Raum genug für die Befucher, welche zumal an einem 
' Tage wie heute von allen Höhen und Niederumgen berbeiftrönten; 
deshalb war drinnen in den Kirchftühlen jedem Hofbefiser. fein Plag 
angewiefen, und Jeder hatte denfelben auf der Betbank mit einem 
Schildchen bezeichnet, das den Namen feines Hofes oder Anweſens 

| trägt. Daneben lag das Gebetbuch, damit es der Kirchgänger 
nicht erft mitzubringen brauchte; denn wenn aud Jahr aus Yabr | 

Die Kirde, ein altes, aber unſcheinbares Bethaus, hatte weit- | 

ge Lern be au Een ne nn aeg er Bet m al a Ze 
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ein Den ganzen Tag über die Kirchthür offen ſtand, war es doch 
nicht zu beforgen, daß irgendwer an ten alten Büchern fich ver: 
greifen würde, fo anzichend manches gerade durch fein Alter fein 

mechte. Wer nidt auf der Heinen Emporbühne bei den Schul: 
findern und in der Mühe der Ländlichen Orgel Plab finden kennte, 
ergab ſich in fein Schichſal, draußen auf dem Friedhof zwiſchen 
den Gräberun zu Stehen, deren eimfade Kreuze und Denfmale nebſt 
einem fehlichten „Requieseat in pace!* und irgend einem frommen 
Spruche die Namen der früheren Bofbefiger trugen, welche ben 
Play, den fie früher in der Kirche gebabt, mm um einen foldien 
vor berfelben vertauſcht Hatten. Metft die jüngeren Burſchen 
waren ch, melde ven Play vor ber Thlir vorzogen, theils aus 
angeberener Yuft zur Freiheit, theils weil es Brauch war, am 
Ende Des Hochamts Die Mädchen aus ber Sirde an ſich vorbei: 
zieben zu laſſen. Eine Stelle möglihit nahe an ver Kirchenthlir 
war daher fehr erwünſcht und geſucht. Den Hut in ben gefalteten 
Händen vor die Bruſt gedrüdt, lanfıhten fie den einzelnen Worten 
ter Predigt, Die zu ihnen beranstrangen, und ließen bie Augen 
durch Das meltterlide Thal ftreifen und dic beimathlichen Berge 
hinau. Es war wohl eine Stelle, an der man andächtig fein 
konnte, auch ohne das Gewölbe einer Kirche über ſich zu haben. 
Wenn die Orgel aus ver offenen Thür erfcholl, wenn ber Morgen: 
wind durch Die Vindenwipfel jenſeits ver Kirchhofmauer raufchte 
md das lange Gras auf den Gräbern wanfen machte, banı aber 
wieder ben jungen Burfiben um die Stirn und im den blonden 
Yoden fpielte, als wollte er mahnen, wie bald vielleicht auch fie 
den frifchen Bauch Des Lebens nicht mehr fpilven wlirden, wie 
Diejenigen, die unter ihren Füßen gebettet lagen dann mußte 
4 wohl ein ſtarres Herz fein, durch Das nicht ein frommer 
Abhnungsſchauer ter Cwigleit gegangen wäre. 

Bor dem Altare fanden die Frauen und Töchter mit Körben 
md Schuſſeln gedrängt, des Augenblid® wartend, ber den darauf 
befinplichen ſchön gefchmüdten Speifen die Oſterweihe erteilen 
foßte; das Hanptſtück des Feſtes aber, das Drinnen nicht wohl 
angebracht werden konnte, ftand draußen vor der Thür: cin Meiner 
vierräberiger Karren, dicht mit Tannenreifig umwunden, daß er 
wie cine grüne Kifte ausſah. An den Eden waren Heine Wipfel 
aufgeftellt und untereinander buch Kranzgewinde verfulipft, während 
den freien Raum in der Mitte friſchgepflücktes Waldmoos bededie, 
Auf dieſem lag der Ofterbod, cin fonberbares Gericht, aus einem 
ganzen gebratenen Widder beftehend; denn die Sitte — nunmehr 
mit mand Anderem bis auf cine ſchwache Erinnerumg verloſchen 

wirlangte, daß jedes Jahr cin anderer Hof ein ſolches Thier 
zu ftellen Batte, und es war ber wetteifernde Stolz Aller, cinen 
ganz auserleſen fchönen Widder zu liefern, der dann in Viertel 
zerftitft, fo gebraten, danıt aber wieder zufanımengefegt wurde, daß 
er annähernd feine worige Geſtalt hatte. Der Kopf blieb in feiner 
natitrlichen Beſchaffenheit erbalten, mit Blumen belränzt und an 
ten Hörnern ftarf vergoldet — eine längſt nicht mehr verftandene 
Erinnerung an jene Zeit, als die Bewohner dieſer Thäler noch ber 
altteutichen Frühlingsgättin Oſtera einen Widder zum Opfer zu 
ſchlachten pflegten. Die Zufanımenfegung und noch mehr die Ber: 
teilung des gebratenen Thieres forderte viel Kunſt und Geſchich 
lichkeit; denn es mußte genau fo viele Theile geben, als Höſe over 
Haushaltungen in der Gemeinde waren, und es wäre cin arger 
Verdruß entjtanden, wenn das Eine ober Andere zu kurz gefommten 
wäre ober den Theil nicht erhalten hätte, Der nad altem Her— 
konnen ihm oder feinem Haufe gebührte. Der Ofterbod — bar 
über waren alle Umſtehenden cinig — ſuchte diesmal wirklich feines 
Heiden. Man fah wohl, daß ber ſturz am Berge einer ber 
reicften Bauern der Gemeinde war, daß er nicht gefnaufert hatte, 
einen Widder von feltener Art und Größe auszuſpüren, und Das 
gebratene Fleiſch Lich fon durch ven bloßen Anblid feiner bes 
ſondern Zartheit das ausgeſuchte Futter errathen, mit dem or 
gemäſtet worden war, Nicht minder war Die Ausſtattung aus— 
gezeichnet und ſelten und bot durch den Reichthum von Blumen, 
Die zu dieſer Jahreszeit und in dieſer Gegend wirklich eine wunder⸗ 
bare Erſcheinung waren, einen ungemein licblichen Anblick. 

„Da ficht man's,“ ſagte einer ber Burſchen, „was Die 
Schweſter von dem Kurzbauern für a tüchtiges vLent iſt! Solche 
Blumen giebt's um die Zeit nit weit und breit, Ich hab' ein 
einziges Mal ſolche in ter Stadt Münden in einem GHasthans 
gefeben. Die muß fie von dort baken formen faflen, dat kann 
ein ſchönes Stüd Geld loſten.“ 

„Jqh bild' mir ein,“ ſagte ein anderer Burſche, „Die Ber 
zierung und die Blumen find nit auf der Alten Kurzin ihrem 
Miſt gewachſen. Das bat gewiß die Tochter ausgeftubirt, tie 
Staſi; das iſt eine gar Feine, cine von ben Ausgeftedhenen — 
der ficht fo was cher gleich, mein’ ich!“ 

„Ra, dasfel’ glaub’ ich mit,“ fagte der Erfte wicher, während 
aus ber Kirche die einfallende Schlußcadenz der Orgel verklindete, 
daß ber Pfarrer den legten Segen über bie Anwefenben gefprocden 
hatte. „Die Kurzenftafi ift viel zu ungut zu fo 'was; ſie vergännt 
ja keinem Menſchen ein freundliches Wort, und wenn ſie lacht, 
fteigt fie allemal auf ben Heuboden binanf, nur daß man c# nicht 
fiebt! Aber jet macht, Das Amt iſt gleich ans, daß wir in's 
Wirthohaus hinunterlommen und einen guten Play finden!“ 

Indeſſen war ver Holzknecht, nachdem cr den Einbrud ber 
mangenchmen Begegnung abgefchüttelt, feine Straße weiter ge— 
gangen, batte am Kirchweg Dem But gezogen und fich anküchtig 
befrenzt; dann aber fehlug cr die Richtung nach dem Thale cin 
und fchritt das Wirtbshaus entlang, beflen gaſtlicher Giebel fo ein: 
ladend emporſtieg, als freue er ſich ſchon des Beſuches, ber bald 
nach dem Gottesdienſte feine Räume füllen und feine Vorräthe ın 
Küche und Keller Iceren werde. ben war ber Wirth unter bie 
Thite getreten und horchte nach ver Firde bin. „Sie find ſchon 
beim Sanctus,“ rief er dann in’® Baus hinein. „Richtet nur 
Alles ber und fept den Wurſtleſſel Uber's Feuer! Jetzt werden's 
bald da ſein, die Gäſt'!“ Eben wollte cr ſelbſt wieder in's Haus 
zurück, als er ben vorüberſchreitenden Wanderer gewahr warb und 
überraſcht inne hielt. „He, holla!“ rief er dem Holzknechte zu. 
„Das wird nit aufgeführt; am Wirthshaus in der Jachenau gebt 
man nit vorbei, ohne daß man einfehrt. Nur berein da und cin 
Maßl mitgenommnen auf den Weg! Das ift cin alter Brauch; 
den laß ich mit ablommen.“ 

„Weil Du belt felber alleweil' der Alte Gift und bleibſt,“ 
fagte ver Holzknecht, indem er näher trat und bie Art mit dem 
Werklorbe ablegte. „Grüß Gott, Wirth! So gieb mir halt cin’ 
Krug ber! Ich Gab’ mich freilich nit aufhalten wollen; aber ich 
dent, ein Maßl werd' ich ſchon zwingen, ch’ Die ganze Remiſſori 
daher kommt.“ 

„Ja, was ſieh' ich denn?“ rief der Wirth mit freudiger Ber 
wunberung, indem er bem Burſchen die Sand bot, un Die dieſer 
kräftig einſchlug. „Das if ja der Floßermartl von Lenggries! 
Sa, wo konmift denn Du ber, Martl, um die Zeit und in dem 

Anſzug umd noch dazu am heiligen Oftertag? Du ſiehſt ja ans 
wie cin Wilder over ein Waldmeuſch!“ 

„Das glaub’ ich felber,“ fagte der Burſche, indem er auf 
lachend einen Strlifblid ber feinen Anzug gleiten lieh. „Duftenent 
weil ich weiß, daß ich nit ausſchau', wie ſich's unter ben Yeuten 
und gar am einem fo hoben Feiertag gehört, hab’ ich mich workei- 
brüden wollen, damit mid Niemand erfeben fol... ift aber 
auch kein Wunder, wenn man geraden Wegs von der Arbeit ber 
fomme!” 

„Bon der Holzarbeit?“ fragte ſtaunend der Wirth, nachdem 
er and dem bargebotenen Kruge bes Gaftes Beſcheid gethan. „Wer 
wird denn um bie Zeit Schon in bie Berge achn?“ 

„Ein biſſel früh iſt'e freilich,“ erwiderte Martl mit leichtem 
Achſelzucken; „aber was willft machen, wenn Du cin armer Teufel 
biſt und darauf aus fein mußt, daß Du Dir einen Kreuzer ver: 
dienſt! Droben am Altlacherberg; wo's binein acht gegen bie 
Herenbrud umd gegen das Schönberger Moos, ift eine Lahn nieder: 
gegangen und bat ein’ fchönen Waldſpitz niedergebrudt und über: 
einandergeworfen wie Schwefelhölzer. Der Forſtner von der Altlach, 
der hätt's gern geſehn, wenn das Holy aufgearbeitet wär’, bis ber 
Auswärtd da wär, damit cr den Platz gleich wieder aufforften 
Bunt... Da weißt, Wirth, wir haben nit viel Uebriges, ich und 
meine alte Mutter; von dem Heimen Häuſel draußen an der Weg— 
ſcheid laßt ſich nichts herimterbeißen, und im Winter, wenn bie 
Floßfahrt nimmer geht, ift nit wiel gu verdienen. Der Forſtner 
bat gejagt, er wollt! gern die Arbeit zahlen und noch baare fünfzig 
Gulden darauf legen, wenn der Plag Bis zum Oftertag völlig 
geräumt wär... .“ 

„Ich hab’ vor dem Schneebruch gehört,“ ſchaltete der Wirth 
ein; „es jollen in die hundert Klaſtern fein. . .* 

„Ja es iſt ein ſchönes Neigel — aber fünfzig Gulden ertra 
iſt auch ein Wort alſo hab' ich mich friſch daran gemacht; ich 
weiß ja, was ich zwingen kann, wenn ich fo recht hinter der Arbeit 



her bin, und doch iſt's am einem Kleinen geftanden, daß ich mich 
verrechnet hätte. . . ich hab’ gemeint gehabt, ich wlrbe bis vor 
adıt Tagen fertig werben, und babe noch die ganze heilige Zeit 
branfläden müfen . . . geftern Abend hab’ ich die letzte Klafter 
aufgefcheitert; dafiir ift aber der ganze Schlag geräumt wie ein 
Schachterl, daß der Forſtner nit aufgehalten ift und jede Stumd’ 
anfangen lann mit dem Aufforften!* 

„Ja, ja, ich ſag's allemal,“ rief der Wirth lachend, „der 
Flößermartl ift cin Mordsburſch', und wer was richtig geichehen 
haben will, der darf nur bei Dir anflopfen — Du bift der riegel: 
famfte Arbeiter, der beſte Schlig und ver feinfte Eitherfpieler, und 
wenn ich ein Dirndl wär’, Dich müßt’ ich zu meinem Buben haben, 
da ſetzet' ich meinen Kopf drauf!” 

„Do, ich denf nit dran,“ rief Martl bimwider und rücdte 
luſtig fein durchlöchertes Hütchen auf's andere Ohr. „Die Weibeten 
wollen von einem armen Burſchen nichts wilfen, und ich kränk' 
mich nit viel drum. . .. Meine Eithern, meine Büchſ' und meine 
Hal’, das find meine drei Schätz', und ich hab’ noch das Gute 
dabei, daß fie niemals miteinander ftreiten, welde ich am liebſten 
hab'! So fir mich als ein Einſchichtiger hab’ ich nach fein’ böſen 
Wort zu fragen umd nach fein’ ſchiefen Geſchau — ich bin mein 
eigner Herr; heut’ geh’ ich noch hinaus in die Wegfcheid zu meinem 
alten Mutterl und morgen, bat der Forſtner verfproden, morgen 
fommt er zu mir hinaus und zahlt mir die fündig Gulden auf 
den Tiſch; nachher heißt's am Abend aufgerebellt bei der Mufit 
und beim Tanz; nachher heißt's,“ ſchloß er, indem er den Hut 
fhwenfte und zu fingen anfing: 

„Bon Längaries bin i außa, 
Der Rlofer-Martl; 
Wenn d' Thaler rebelli, 
Red' i a a Wartl!“ 

„Teufelsbub!“ rief der Wirth und ſchlug mit der Fauſt auf 
ben Tiſch. „Wie er nur fo in der G'ſchwindigkeit die Trutz— 
g'ſangeln zumegen bringt, es ift gerad’ als wenn f’ ihm wer ein: 
fagen thät’! Aber wenn Du heut' nimmer weiter willft, als bie 
an die Wegſcheid hinaus, dann braucht ja nit gu eilen, dann 
fannft Du über Mittag da bleiben oder doch bis der Bodtang 

vorüber it... cd wird Dich Niemand drum fchief anfchaun, meil 
Du im Wrbeitsgewand Gift, kannſt auch gar nimmer recht fort, 
denn fie biafen ſchon ben Kirchenweg herunter . . .“ 

Er trat gegen die Ede, von Marti gefolgt, als ver Bug 
wirllich bereits um das Haus hervorſchwenlte, vorans die Mufifanten, 
ftattlih ausgeräftet mit Geige, Clarinctte und Horn, deren Töne 
focben in ber Kirche zur Erhöhung der Feier das Ihrige beigetragen, 
und num, wie von einent Alp befreit, im ihrem eigentlichen, 
luftigen Bereich fo wohlig durcheinanderſchoſſen, wie Fiſche, die in 
friſches Wafler gefegt worden. Hinter ihnen, umringt won einer 
Schaar jauchzender Kinder, fam der tannengrüne Karren mit dem 
gebratenen Widder herangerollt, wieder gefolgt von dem Kurzen— 
bauer, der als Beſtgeber mit der Schwefter im ganzen Gefühle 
feiner bäuerlichen Würde einberfchritt; Burſche und Mädchen in 
bunter Unorbnung durdeinanderbrängenb bildeten den fröhlichen 
Schluß. Auch Stafi war unter ihnen, widerwillig und verbroffenen 
Angefichts; es war ihr unangenehm, wie fie eigentlich follte, 
neben dem Bater zu geben, fie blieb unmerklich immer weiter 
zurüd und fchien nicht übel Yuft zu haben, ſich ganz aus dem 
Staube zu machen. 

Martl war erft nicht gefonnen gewefen, der Einladung des 
Wirthes zu folgen, er gebachte, fich im Gewühl unbemerkt verlieren 
zu fünnen, mußte aber, um feine Störung zu macen, am Haufe 
ſtehen bleiben und den Zug an ſich vorüberlaffen; der Borfag 
blieb aber unausgeführt. Als cr unerwartet Stafi gewahrte und 
ganz nabe vorbeifchreiten ſah, war Alles vergeflen; er wußte nicht, 
wie ihm gefhab, aber ald der Zug zu Ende und der Weg in 
das Thal hin frei und offen war, ſchlug er doch die entgegen- 
gefegte Richtung ein. Den Bodtanz, dachte er entfchuldigend, kann 
ich mir ja doch mit anfehn, den friegt man nirgends zu fehn, als 
in ber Yadenau . . . er dachte es aber nicht zu Ende, fondern 
brummte, auf etwas Anderes überfpringend, balblaut in fi hin— 
ein: „Ein fuchswildes Geficht macht das Madel, aber das gefallt 
mir gerad’... wie müßt das trußige Göfchel erft fchön fein, 
wenn's Einen anlachen thät’!“ 

Der Karren war ingwifchen auf dem Rafenplag vor dem 
Haufe aufgeftellt worden und der Augenblit der Vertbeilung war 
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da; die Mahm von Kurzenhofe vollzog dieſelbe mit nicht geringer 
Würde und Wichtigleit und Alles ging präditig von Statten, denn 
Ades erhielt reichlich und erhielt das Rechte. Nichts blieb übrig 
als der blumenbekränzte Kopf mit ven vwergolbeten Hörnern, der 
immer dem Wirthe verblieb; die Scherz liebende Sitte verlangte 
aber, daß er ihn keineswegs einfach zu ſich nehmen amd forttragen 
durfte; er mußte mit dem Widderfopf in der Hand ganz allein 
einen Ringelreibn tanzen, zu welden die Muſik eine ansgelafiene 
Weife fpielte und die ganze Verſammlung, Jung umd Alt, ſchreiend 
und juchzend im Knäuel um ihn berumfprang, bis es ihm glüsdte, 
eine Pücke zu erwifchen und fich und feine Beute im Hanfe zu ver— 
bergen. Hierauf begann der eigentlicdie Tanz; che man an Eſſen 
und Trinken dachte, mußte dic aufbranfende Jugendluſt gebüßt fein, 
und bald drehten fih auf dem zerftampften Rafen zum Stang 
eines lebfriſchen vVändlers die jauchzenden und jodelnden Paare, 
wie Wahl oder Zufall fie zu einander geſellt. 

Auch Stafi konnte den Tanz nicht verweigern ; ſchon war fie 
einigen befannten Burfchen gefolgt und kam eben hochaufathmend 
neben Martl zu ſtehen, den fie nicht mit einem Blicke beachtete, 
wenn fie überhaupt feine Anwefenbeit gewahr geworben war. Tejto 
mehr war der Burſche mit ihr beſchäftigt, er wermochte nicht aus 
ihrer Nähe loszulonnnen und fonnte fich felbft nicht deuten, warm 
c8 fo war. Er grollte ihr im Grunde feines Herzens und doch 
fühlte er ſich unwiderſtehlich zu ihr bingezogen — er Kümpfte mit 
ſich ſelbſt, um ſich loszureißen, mitten in dieſem Kampfe aber ver— 
gaß er, daß er ihr völlig fremd war, daß er ihr nicht im Feiertags 
ftaat, nicht im ſchmucken Schligenanzug gegenüber fand, fontern 
als ſchmutziger Holzkuecht, und trat wor die Ueberraſchte, fic an- 
zureden und aufzuforbern. 

„Wie haben's wir zwei miteinander, Dirndl?“ ſagte er. 
„Wir haben Heut’ ſchon einen Tanz gemadt . . . wollen wir mit 
noch einmal... .“ 

„Was willft von mir, Du — Du...“ rief Staft im Berne 
auffahrend. „Was lommſt mir nochmal in den Weg? Aber ich 
kann mir's wohl ceinbilden, was Du willſt,“ fuhr fie, wie ſich be 
finnend fort, indem ein Yücheln des offenbarften Hohns den ſchönen 
Mund umzog. „Du wilft Dir's zu Nutzen machen, daß id Dir 
begegnet bin... . meinetwegen, da baft etwas, laß Dir cine Maß 
einfchenten.“ . . . 

Damit hatte fie in die Tafche gegriffen und legte ibm ein 
Kleines Geldſtück in die ihr offen dargebotene Sand. 

Martl zudte zufammen, ein glühendes Roth überflog fein Ge— 
ſicht, und feine Bruft arbeitete, als fände er im Holzſchlag und 
als gelte es, eine ungebeure Yaft zu bewältigen. Es gelang ibn, 
er überwand Das Gelüften, Das ihn anmanbelte, der Uebermüthigen 
dic Münze vor die Füße oder in's Geſicht zu ſchleudern; wie 
frampfbaft ſchloß und ballte er die Hand und brach in wildes 
Laden aus. „Ich dank’ Dir, ſchönes Dirndl,“ rief er, „ih tan 
Dir, weil Du fo lieb und freundlich bift umd weil Du's gar fo 
gut im Sinn haft mit mir! Den Sechſer aber, ben vertrinl' ich 
nit, den behalt' ich und laß mir ihn im ein Amulet einnähen, als 
ein Andenken an den heutigen Oftertag! Den häng' ich mir um 
den Hals und den!’ mir, es kommt für Alles cine zablende Zeit 
— vielleicht thät'ſt Du Dich's einmal viel often laffen, wenn Du 
ihm wieder cinlöfen lönnteſt.“ . . . 

Staſi hörte ihn nicht, fie hatte ſich augenblidlich Bahn im 
Sedränge gemacht und war verſchwunden; auch Martl ftürmte in 
wilder Erregtbeit dem Haufe ze, an feinen alten Platz. Auf Einen 
Zug leerte er feinen Krug, lich ungeſtüm den Dedel Happen und 
rief unter lautem erzwungenem Gelächter: „Aufgerebellt, Ihr 
Iachenauer Buben — fegt Euch ber zu mir, heut' wollen wir 
kuftig fein, heut’ zahl' ich Alles, ich kann's ja, heut’ Bin ich weich! 
Schenl' cin, Kellnerin, und bring’ die Cithern heraus — mich jndt's 
in ben Fingern, ich muß ihnen was zu thum geben, damit fie mir 
nicht ausrutſchen.“ . . 

Die Aufforderung war nicht vergeblich; droben im oberen Etod 
wert hatte ber Tanz noch nicht begonnen, es war nichts zu ver— 
ſaumen, Biele blieben daber ftchen und ſammelten fich im Kreiſe, 
denn Vielen war Martl befannt und Alle waren begierig, den ge— 
ſchickten Citherſchläger zu bören. Andere verweilten aus Theil 
nahme, denn das kurze Geſpräch mit Stafi war nicht ungebört 
geblieben und unter den Burfchen war Mander, tem es äbnlid 
ergangen und ber auch zu erzählen wußte von dem übermitthig 
fpöttifchen5Wefen der ſchönen Bäuerin. Bald war die Cither ge 
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bracht und bald fünfelten und ſchwirrten die Saiten von den zier 
lichen, anmuthig Reden Weiſen, unanfhörlich ſtrömend, wie em 
ſprudelnder Waldquell. Bald fügten ſich auch Worte und Reime 
dazu. Er fang: 

„sc bin won Länggrics, 
Der Floßer Martl, 
Mein Trintacld, das bab' ich, 
S leid't noch cin Qnartu!“ 

vauter lachender Beifall antwortete, droben im obern Stoch 
öffnete ſich ein Fenſter; Staſi ſtand daran, am ungeſehen zit er 
funden, wer Der geübte Schläger ſei und wen die wobhlkliugende 
ſangkundige Stinune gehören mochte. 

Unlen tönte es weiter: 

„Die Bleameln gebn aui, 
S wird all'weil ſchöna, 
Und wer tar alle Wloamtlit 
Bein Ramen Tema!“ 

Und wieber: 
„Eins wachſt aufm Berg, 
Da heißt's beim Kurz'u: 
Das Bltamel, das lenn' i, 

— Hoaßt Z'widerwurzn ! 

Wieder ſiel lautes Gelächter cin und viele Stinmmen riefen 
durcheinander. „Recht bat er — es gehört ihr nit beſſer! Zu— 
widerwurz'u, das iſt für fie der rechte Nam'!“ 

Droben flog das Fenſter zu, daß die Scheiben klirrten! 

— 
* 

Es war Sommer geworden, nicht blos draußen im ver Ebene 
und im den Tbälern, welche ſich zwiſchen Die Berge hineinflechten 
wie grüne Rränge um Säulen von Stein, fondern and anf ben 
Söben, wo ber Winter feine Hochwachten ausſtellt, die er felten 
ober mie werläßt, umb won denen er herniederſpäht, bis Die Stunde 
da iſt, wieder herabzuſtürmen, den voll und warm durch vie Welt 
pulirenden Herzichlag des Lebens ftoden zu machen und über bie 
Erſtarrte den weißen Todesſchleier zu breiten, mit dem wahn— 
ſinnigen Triumph eines Tyrannen, der am Grabe eines feiner 
Opfer wähnt, es fer ihm gelungen, das verhaßte Picht und die 
Gluuh und mit ihnen die Freißeit anf ewig zu begraben. Er war 
ungewöhnlich früh gelommen wie der Frübling und ſchöner noch | 
als diefer. Die Almweibden ftanden fo iippig, daß felbft die älleſten 
Leute ſich ſolcher Fülle kanm erinnerten, unten in den Thälern 
bingen die Schwarzklirſchen, die ſonſt erft im Erptember zu reifen 
begannen, bereits wie purpurne Tropfen in den Zweigen; anf den 
Berghalden, wo fonft nur fpät kärglicher Hafer gedich, neigten | 
ſchon reide Saaten ihre vergilbenden Halme der Sichel entgegen, 
und droben, die Felſen hinan blühten die Alpenroſen ſo dicht, als 
wollten ſie wetteifern, die grauen Wände, damit fie wicht zuritd: 
blieben in ver allgemeinen Freude, mit ihren reichſten Schmuck zu 
befleiven. — Auf einem Fledden der anmnthigſten Art war cs, 
we Martl abermals feine Werfbütte aufgeſchlagen hatte; der Meine 
Hafenplag davor fab aus, ald wire ein Korb goldener Schmalz— | 
blumen, glühender Bergnelfen oder blauer, ftengeflofer Genzianen 

in das reiche Grün ausgefchüttet worden, zur einen Seite ſtredte 
ein mächtiger Ahorn die dichte Blätterkrone über ven Raum, auf 
ber andern und im Kilden veffelben flieg der Berg beinahe font 
recht embor, während nad vorne hin ſich Die Ausfiht in's Flach— 
land unabfchbar öffnete; es war an der Grenze ber Baumregion, 
die ſich wie ein Gürtel um das Gebirge ſchlingt amd Die Neize der 
begiunenden Almwelt mit der des zurüdbleibenden Waldes ver— 
einigt. 

Hart am Fuße der Bergwaud unter Bröckelgeſtein und über— 
hangende Büſchel von Riedgras hatte ſich die Hütte eingefügt, die, 
wenn auch von einfachſter Bauart, doch eine ſichere Zuflucht ge— 

währte und ju ihrer vollendeten Einfachheit ſogar einen gaſtlich— 
wohnlichen Eindruck machte. Bon einigen ſchräg gelegten Brettern 
bededt, Die cin weit vorſpringendes Vordach bildeten, war fie im 
zwei Theile geſchieden, von denen der kleinere aus einer abge 
ſchloſſenen Kammer beftand, während der größere fi anfab, wie 
eine auf Balken gleich Säulen ruhende offene Vorhalle. Alle 
dieſe Hütten find von ber nämlichen Bauart; im ber Kammer be: 
findet fi vie Yagerftelle des Hausbewohners, cin grobes Beit— 
geräft mit woblgefülltem Heupolſter und ſtarler Wollenvede, an 
ben Wänden berum und auf einem Brettergefims find die Kleider 
und Werkzeuge zur Holzarbeit und ſonſtiges Geräth aufbewahrt 
und aufgebangen, der offene größere Theil enthält den Herd, 
und giebt ſich zugleich durch die an der Wand angebrachten Binte 

als der zum Empfang von Gäften beſtimmte Prunkſaal des Be— 
ſitzers zu erlennen. Um bie Hiltte herum war der Blaß, fowohl 

Raſen ale Weg, mit fichtliher Sauberkeit reingebalten; nichts lich 
bie fehwere Arbeit erkennen, deren Mittelpuntt fie war, fogar ber 
Anblid des Werkplages war duch Geſträuch und durch die letzten 
Baumreiben des Wales dent Auge verborgen. Diefer lag wenige 
Schritte won der Hiltte entfernt Hinter einem Stllck fteilen Hohl— 
wegs und ließ deſto deutlicher erlennen, daß die Männer, welde 
dort oben in der Bretterbittte hauſten, außer derſelben nicht viel 
von Ruhe wußten und erfuhren. Ein großer, mit dichtem Schlag: 
walde beftandener Bergabbang war zur Fällung und neuen Ab— 
forftung beftimmt und zeigte, was ber Fleiß und die Kraft von 
einem Paar tüchtiger Arme zu fchaffen vermag. Die Stümme 
lagen gefällt umber, theils entaſtet und abgeſchält, theils in Blöde 
zerfägt, während ſeitwärts Rinde und Zweigholz in Stößen auf 
gefcichtet Ing, um gefondert verfahren zu werben, ſobald der 
Bunter es möglich machte, mit Schlitten dahin zu gelangen mb 
die Paften im Meinen Abtheilungen zu Thal zu bringen. Mächtige 
Reiben von anfgerichtetem Scheiterholz harten der gleichen Er— 
löfung, indeß feitwärts ein Theil des Holzes, in einen Meiler ge 
häuft, verrampfte, um dann als Koble in tie weite Welt zu 
wandern. Webenan war aus ungehenren Balfen eine rieſige Rutſch- 
bahn gebaut, melde, bie an ven Fuß des Berges reichend, in 
ſchnurgeradem und fteilem Abfall über Wald, Weg und Welbe 
binumterfübrte; Die größten, zum Bauholz oder zu Flöſſen und zum 
Schiffsban beftimmten Stämme wurden darauf gelegt und vollten, 
wenn fic losgelaffen wurden, unaufbaltfan, Allee, was ihnen im 
den Weg fat, zermalmend, amter Donnergepolter in tie Tiefe, 

(Aortichung folgt.) 

Aus hoher Region. 
Bon Guido 

Ich hatle mich auf einer meiner legten Wanderungen durch 
die Tiroler Berge müde gellettert und lag mm auf einer Halde 

hingeſtreclt am Fuße einer rieſigen Bergwand, Die mich vor ben 
beißen Strablen ver Sonue fchütte und ihren breiten dunklen 
Schatten weit über das Thal warf, das ſich da umten dehnte. Ich 
genoß voll Entzüden all die Herrlichleiten der Gebirgswelt, Die ja 
der Sterblice, der fein Flachland und feine Ebene nie verläßt, 
nicht einmal ahnt. Drunten im blauer verſchwimmender Tiefe 
Wälrer, Fluren und blinfende Seen, denen bie an fehroffen Helfen: 
wänden niederſtürzenden, filberfchäumenven Gießbäche zueilten ; weiter 
aufwärts aber fanfte Hänge grünender, blübender Matten und 
Almen, während ven hodhgerüdten Gorizont ringsum bie edel 
phautaſtiſch geformten Yinien ſchneegekrönter zadiger Firften und 
hintereinander fi thlirmender Gebirgslämme wie ein Meer von | 
itarrgewordenen und gewaltigen Wellen umſchloſſen. 

Hammer, 

Kein Laut regle ſich; die Einfamfat ver Gebirgöwelt in ihrer 
ganzen Großartigleit uugab mich. Pur einmal ward das ſchelmiſch 
lärmende Geſchrei der tiefſammtſchwarzen, votbfürßigen Alpendohlen 
laut; fie umflatterten mid, wie zürnend, daß ich in ihre Gebiet 
gebrumgen; aber bald ſchoß Die muntere Bögelfchaar, fo ſchnell wie 
fie gelommen, thaleinwärts, und wieder war es grabesftill auf ber 
woltengleiden Höhe. 

Da feifelte ein merkwürdiges Schanfpiel meinen Blid, Mächtig 
geſchwungenen Fittigs ſchoß drüben, jenfeits einer breitgeriffenen 
Kluft, ein ſtolzer Adler nach naher, hellbeſchienener Wand. Und 

| wie meine Blicke unwilllürlich dem Gewaltigen und deſſen Geſpons, 
das faft gleichzeitig ſichtbar ward, nachfolgten, gewahrte das raſch 
mit dem Fernglas bewaffnete Auge unter ſteilem Felsvorſprung anf 
latſchenumllammertem Steingeſchiebe drei harmlos äßende Gemſen. 
Dieſen aber galt der kede Raubzug der beiden verbündeten Beherr 



ſcher der Lüfte. Schon rauſchte das gierige Königspaar hinter Der 
Das bedrohte Gewild bergenden Felswand hervor, als aud bereits 
der junge Bod, die dräuende Gefahr erlennend, in flüchtigen Sägen 
nad abwärts cimen fehlenden, won überhängender Steinpfatte 
und Knieholzgewirr völlig gebeten Bang gewann und fo wor 
augenblidlicher Gefahr geborgen war. Aber auch das Kitzlein, das 
wobl vor vornherein die anserforene Beute war, flüchtete fich, und 

= 

Doch bei der endlichen Erfhöpfung vom ungewohnten Kampfe, 
den ihr fo überlegene Meiſter dieſes Handwerks anfgebrungen 
hatten, entfchloß ſich das treuſorgliche Thier zuletzt doch noch zur 
eifigen Flucht, feinen mitfolgenden Schlitzling aber auch hierbei 
noch nach Kräften vor ben nicht ablaflenden Beutegierigen bewahrend. 
Es galt nur noch cine Meine Strede, wo freilih Steintritummer 
ben Weg verengten und Mutter und Kind auf einen Augenblick 

Die Beute des Adlers. 

Originaleihnnng von Guido Hammer. 

zwar mit kindlichem Inftinet, im ben unmittelbaren Schuß ber 
Mutter, die zwar felbft genugfam erſchredt war, aber boch tapfer 
Stand hielt, da Flucht für iheen Pichling doch allzuverhängnißvoll 
werben mußte. Die alte treue Gemſe vedte das Kleine mit ihrem 
eigenen Leibe und ſchützte todesmuthig Das fich ihr wicht aut: 
ſchmiegende Junge lange Zeit gegen das fcharfe Gewäff des ans 
dringenden königlichen Räuberpaares, wobei die Mutterliebe fie 
auch noch verzweiflungsvell und mit Aufwand aller Behendigleit 
die fpigen Krickeln, wie die fehneidigen Schalen ihrer ftahlgefehnten 
Borberkiufe zur Abwehr der geflügelten Mordgeſellen gebrauchen lich. 

von einander trennten. Es waren nur cm paar Minuten, aber 
fie genügten dem nachſetzenden Adler, das witerftandlofe Kitzlein 
mit berechneten kraftvollen Flilgelfchlägen weiter, bis zum äußerſten 
Rand des ſchmalen Rampfplages, abzudrängen und von da aus 
durch fortgefehte wohlgezielte Stöße hinab in die graufige Tiefe zu 
fiirgen. In Sturmesfchnelle nachſchießend, während die Genoſſin 
Die Püfte fiber dem Abgrunde durchmah, und die afte Geniſe, das 
eigene Leben zu retten, flüchtigen Yaufes dis fteile Höhe erklomm, 
trug der beficderte Sieger bald das zerfchmetterte Opfer in ſtarken 
Füngen aus flarrer Thalfehlucht empor und Fin nad ſeinem Pod 



146 

gelegenen unzugünglichen Horſt, dort mit dem blutigen Raube die 
nimmerſatte Brut zu ätzen, und fie tüchtig zu machen, ſpäter 
ſelbſtſtändig auf Beutezügen die angrenzenden wildreichen Gefilde 
ihrer Niſtſtätte zu bingbitreichen. 

So gilt denn auch in der Thierwelt, und zwar Koch, hoch 

oben in ſcheinbar friedlichſter Finfanfeit — wie unten auf gewülhl 
reichen Schauplatz des Menſchenlebens, wo fo oft von den Ge— 
waltigen der Erde Freiheit und Recht mit lien getreten werben — 
die feibige, aber naturgefeglich begründete Thatſache: Macht geht 
vor Recht! 

Um pari s herum 
Bon Friebrich Gerftäder, 

11. Anf dem 

St. Denis iſt Die einzige zur Feſtung umgeſchaffene Stadt, 
welche Paris mit einſchließen und vertbeidigen balf, ver Balerien 
Dagegen ber höchſte Hügel, ber dieſe Vertheidigungslinie bildet, 
und deohalb auch am meiſten bewehrt undb-mit ben ſchwerſten 
Geſchüzen verſehen. Man hat auch von unſerer Seite kaum je 

daran gedacht, ihn ernſtlich anzugreifen, denn es war Mar genng, 
daß wir, im Beſitz einiger der anderen Forts, unſere Soldaten 
gar nicht am dieſes Rieſenwerk zu opfern brauchten, ſondern Paris 
audı ohne baflelbe gewinnen fünnten Der Erfolg und bie Zeit 
haben die Wahrheit deſſen nur zu vollftindig dargetban. 

Welde enorme Summen und Arbeit bat Der Mont Balerien 
geloſtet, und was hat er mit alle dem erreicht? Er bat uns 
aus weiter Ferne wohl manden braven Soldaten bingeopfert und 
unferen Cerniruugskreis an der Stelle etwas weiter gehalten — 
bas war aber Alles, fonft ift er nur feinem eigenen Yanb wer: 
berblih geworben und die Trümmer von St. Cloud bezeichnen bie 
größte Heldenthat, die er in dem ganzen Krieg vollführt. Jetzt 
liegt er fill, feine Rieſenlanonen ſchweigen, feine Wille find von 
preußiſchen Soldaten brfegt, die mit Mingendem Spiel dort cin- 
marfcirt, und auf feinen Zinnen webt die fdhmwargweißerothe 
Bundesflagge. 

Ich war von dem laum eine Meile vom Valerien entfernten 
St. Germain zu Fuß dahin aufgebrochen und erreichte den Berg 
nad) ctwa zweiftündigen Marſch, alülider Weife bet beute 
troclkener Straße, denn bis ht war ver Boden faft grundlos 
geweſen. In den Kleinen dazwiſchen liegenden Orten, bie faft mar 
aus veizenben Billen beftanden, lag beinahe allein Landwehr, aber ich 
fab heute nur fröhliche Geſichter und hörte nur lachende Stimmen 
unferer waderen Soldaten. Die Ausfiht auf das Eude biefes 
Krieges Tenchtete ihnen ja, und daß dann bie Landwehr zuerft iu die 
Heimath zurüdtchren burfte, mußten bie Vente gut genug. Sie 
hatten den Soldatenrod mit Ehren getragen, aber fie wünſchten 
ſich doch wieder in ihre Arbeitsjade, zu ihren Familien zurüd, und 
wer dieſe Mannfchaft näber kennt, wird wahrlich den mwahnfinnigen 
Glauben nicht theilen, daß Deutfchland je einen Eroberungätrieg 
aus freien Stüden beginnen fönnte Wer uns angreift, mag ſich 
hüten, denn wie fidh gerade die Vandwehr geſchlagen und ben 
jungen Truppen Nichts nachgegeben hat, iſt befannt genug, aber 
fie wollen auch wiſſen, für was. Es find feine Söldnertrrwppen, 
bie man eben jebem anberen Volt, ſei es für was es wolle, ent- 
gegenwerfen faın. 

Die Heinen Bläge, Die ich paffirte, mochten wohl zum Theil 
im Winter ſtets unbewohnt fein, fehienen aber vom Krieg doch 
wicht Fo viel gelitten zu baben, als weiter entfernte Städte. Die 
Jalouſien waren meiftens verfchloffen, al® ob Fein ‚Fuß die Häuſer 
betreten bätte, und nur wenn (Frankreich jet verblendet ben Frieden 
zurädweifen follte, werden fie das Schickſal der übrigen theilen 
muſſen. 

Als ich endlich den Fuß des Mont Balerien, ohne unter— 
wegs nach irgendwelchem Papier gefragt worden zu ſein, erreicht hatte, 
traf ich eine Heine Gruppe von Soldaten, die emſig damit be— 
fhäftigt war, ben Boden neben der Chauffee auf- und ein tiefes 
Yob bineinzugraben. ie hatten auch fehon gefunden, was fie 
fuchten — einen Leitungsdraht, von denen ſieben um ben Berg 
herum liegen folten. Diefe Drähte waren aber, wie man mir 
fagte, bei der Uchergabe fümmtlid angegeben worden, und es 
ſcheint denn doch, als ob ber Fall bei Yaon in dem franzöflfchen 
Kriege vereinzelt daftchen folle, und von feinem ber Officiere, 
fonbern nur von irgend einen eraftirten Burſchen berrüßrte, dem 
aud Nichts darauf ankam, ſich felber mit zu opfern. ds 
bleibt aber immerhin ein nicht angenehmes Gefühl, wenn war 

- 

Mont Balerien. 

weiß, Daß man ſich auf unterminirtem Boben und über ciner ums 
beſtimmten Angabl von Pulverfäſſern befindet, ımd man kann fid 
da nur allein auf bie Pionniere verlaſſen, die ſchon Alles getban 
haben werben, um ſich felber wie ihre Cameraden fiberzuftellen. 

Nun war mir allerkings ſchon gefagt worden, daß es für 
jeden Giviliften fehr ſcwer fein würde, die Feſtung des Mont 
Balerien felber zu betreten, umb ich halle auf den verfchichenen 
Commando unterwegs, fo freundlich ich von Allen aufgenommen 
wurde, doch nirgends eine fehriftliche Erlaubniß dazu belommen 
fönmen, da ch nicht im ihrer Befugniß lag. Ich wertraute aber 
meinem guten Glüd, das mich auch diesmal nicht im Stich Tich- 
Schon am erften Thor traten mir zwei Soldaten mit vorgehaltenen 
Gewehren entgegen und verweigerte mir den Eingang — ich 
verlangte den DOfficier zu fpredien, umb erreichte es auch — 
der Herr zuefte mit den Achſeln — er könne die Erlaubniß nicht 
geben. An dieſem Augenblick wurbe die Wade herausgeruſen — 
böbere Oſſiciere lamen angeritten und fliegen dort ab — ber 
Lieutenant mußte mit antreten, und ich benußte Die Gelegenheit, 
nich an einen Oberſten zu wenden, dem ich mich vorftellte, und 
ber mir in Miebenswürbigfter Weife anbot, ibn zu begleiten, denn 
fie wollten ſich ebenfalls vie Feſtung beſehen. Somit war ich 
geborgen. 

Und welch wunderbarer Ueberblid bietet ſich, ſobald man nur 
den oberen Rand der Wälle betritt, über Das ganze weite, herrliche 
vand, denn umwillkürlich ſchweift ber Blid da zuerft hinaus, aber 
felbft Davon wird er wieder abgezogen umd füllt auf die neuen, 
mächtigen Vorwerfe, die unmittelbar por ber Feſtung, und zwar 
nach dem neueſten Vertheidigungeſyſtem mit umgebenrer Arbeit ſo— 
wohl, wie Kunftfertigkeit, angelegt find, und den Mont Balcrien 
jedenfalls uneinnehmbar gemacht haben. Rieſige Erdwälle arheben 
ſich an allen Seiten. Unmaſſen von Munition liegen ba unten 
anfgebäuft, und ſchwere Geſchütze bedrohen jede Richtung, von 
welder ber Feind mahen könnte. Unfere Granaten hatten dem 
Mont Balerion auch noch wenig oder gar keinen Schaden zugefilgt, 
und dieſen Erdwerlen gegenüber bleibt es die frage, ob fie ihm je 
bätten ſchädigen fünnen. Aber ber Hunger, mit den cifernen 
Grußen, die wir von anderer Seite in die Hauptſtadt fihleubern 
konnten, kam und zu Hülſe, und es war ein ſtolzes Gefühl, mit 
dem ich jest unſere deutſche Bımdesflagge auf den Wällen ber 
unterworfenen Feftung, dent Bollwerk won Paris, wehen fab. 

Und da unten, faft zu umferen Füßen, lag Paris — leider 
heute wieder von bem nebeligen Wetter fo verbedt, daß man nin 
einzelne bervorragende Stellen daraus, wie den Triumphbogen und 
das Pantheon, erfennen konnte. 

Uber das Innere des Mont Valerien nahm doch noch mehr 
unfere Aufmerffamteit in Anfpruch, und da gab es allerdings zu 

ſehen genug. 
Der innere Raum, ben bie Feſtung umſchließt, iſt ziemlich 

bebeutend, aber dadurch gerade gefährlich fiir Die Bertheidigung, 
Daß auf allen dieſen Forts die Cafernen aus hohen und mächtigen 
Gebäuden Keftchen, die ein befonders gutes Zielobject für unſere 
Gefchüge abgaben. Wo man die Meinen Forts kaum Hätte mit 
bloßen Augen erkennen können, da traten dieſe hohen, ungefchlachten 
und vieredigen Safernen nur um fo beutlicher hervor, und unfere 
Granaten machten natürlich Gebrauch davon. Sch glaube, daß 
man in fpäteren Seiten davon abfehen wird, ſolche hoch empor- 
ragende Gebäude in den verfchichenen Forts aufzubauen — mern 
man bie Forts nicht eben ganz caffirt. Was haben fie Paris 
genügt? Nichts als die Kataſtrophe, zum Iamıner der Hanptftadt, 
auf Wochen oder Monate binausgefchoben. 

Mas wind ügrizeng am meiften intoreffnte, waren die ſchweren 
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Geſchitze, wegen deren füh der Diont Balerien einen Namen | 
erworben, denn feine Gefchoffe hatte er Über eine deutſche Meile 
in das Land hinein gefandt. 

Die bebeutendfte Kanone ift Die fogenannte Balerie, deren 
inneres Rohr genau eine halbe Leipziger Elle im Durchmeſſer 
hat. Sie ift das größte Gefchüig, Das die Franzoſen haben, und 
ſchießt etwa einen Hundertdreizehnpfünder. 

Es wird übrigens nöthig fein, dem Pefer cin paar Worte 
über das Gewicht der Geſchoſſe zu ſagen, fo daß er fich leichter 
bineinfinden fan, wenn er von Zwölf, Vierundzwanzig⸗ und 
Ahtundbvierzigpfindern hört. Den Ausdruck bat man nämlich von 
den alten Steinkugeln angenonmen, fo daß ſich Das Gewicht in 
Eifen natürlich um cin VBedentendes erhöht. Man rechnet bie 
genannte Zahl als etwa ein Drittel des Gewichte® bei größeren 
Geſchoſſen, fo daß alfo cin Zwölſpfünder ſechsunddreißig Pfund, 
ein Birrundzwanzigpflinder zweiundſiebenzig Pfund und fo fort 
wiegen würde. Die Balerie verfendet deshalb cine Kugel von 
breihunbertvierzig Pfund Gewicht, während bie auch ſchon ganz 
tüchtigen achtımbvierziger Marinegeſchütze cine ganz hübſche Kugel 

bertoierunbvierzig Pfund ausfchiden. Mur bei ben Feld— 
geichiigen erleidet dieſe Berechnung eine Veränderung, da z. B. cine 
Schepfinberkugel oft das Sechsfache, alfo ſechgunddreißig Pfund, 
wicgt. 

Dank meiner Begleitung gelang es mir auch, in das Meine 
Souterrain zu gelangen, das eigentlich felbft den Ofſicieren der 
Armee verfchloffen war, wo wir bie Gefchoffe zu diefem Ungethim 
noch aufgefpeichert und geladen fahen. 

Es waren Kugeln in der Form eines Zuderhuts, nur unken 
mehr abgerundet, als es bie Granaten find, und oben mit einer 
Schlinge verfchen, die, ich weiß nicht wie, fo ftark befeftigt iſt, daß 
fie bein Emporheben nicht abreißen kann. Ueber ber „Valerie“ 
ift dann an einem eftell cin Flaſchenzug angebracht, mit dem 
dieſes Gewicht der Geſchoſſe bewältigt werben Tann; ber Haken 
faßt in die Schlinge, wird dann emporgegogen und eingefchoben und 
ift zum Gebrauch fertig. 

Alle die ſchweren Geſchute, die ich hier oben ſah, waren 
Hinterlader, wie fie auch am Bord der Kriegsſchiffe gebräuchlich 
ſind, und es ſchien, als ob die Franzoſen ſämmtliche Verſchlüſſe 
derſelben — de b. die hintere Schraube, die den Pauf ſchließt — 
mitgenommen hätten; es war wenigſtens feine berfelben aufzufinden. 
Man glaubte, es ſei deshalb geſchehen, um die deutſchen Truppen 
zu verhindern, Paris mit ſeinen eigenen Kanonen zu bedrohen und 
am Ende gar wieder zu beſchießen. Später fanden fi aber — 
wie ich jeht höre — dieſe Verſchlüſſe wieder und zwar verfledt 
vor, und wir haben jegt Material genug da oben, um ber übers 
mithigen Stadt, falls fie fi je bewogen fühlen folte, ihr Haupt 
noch cinmal zu erheben, den Standpunkt ohne Weiteres gründlid, 
Mar zu machen. 

Die Balerie ift jedenfalls cin Monſtregeſchütz und hat und 
manchen Schaden an Leuten zugefügt; das Größte aber, was fie 
in bem ganzen Kriege geleiftet hat, war tod die gründliche Ber: | 
flörung des wunderbar ſchönen Schloſſes St. Cloud, und ob fie 
dazu von den Franzoſen gegoflen und dort hinaufgebracht war, 
bleibt immer die Frage. Ich mag auch hier noch erwähnen, daß 
die Franzoſen während Des Krieges eine Berbefferung ihrer Ge: 
fchoffe vorgenommen baben. Zu Anfang hatten fir an ihren | 
Granaten lauter „Zeitzünder“, das heißt ſolche Zundröhren, die 
erft mac einer berechneten Zeit zindeten und das Geſchoß zum | 
Erplodiren brachten. Das geſchah dann oft zu früh, oft zu —* 
und oft gar nicht. Jetzt dagegen haben ſie ſich unſeren Pereuffions 
zündern zugewandt, fo daß die Granate in dem Moment „erepirt”, | 
das heißt plagt, wo fie auf einen barten Gegenſtand trifft. 

Der Waffenfaal, eigentlich ebenfalls jedem Beſuche, ſelbſt dem 
von Dfficieren, verfchloffen, war nach Diefem das Wichtigfte. 
Mein freundlicher Führer erflärte aber in der liebenswürdigſten 
Weiſe, daß er entfchloffen fei, überall hinzugeben, und da ihm | 
die Schildwachen nicht entgegentreten mochten, ſetzte er es audı | 
richtig durch. 

Bir fliegen die Treppe hinauf und fanden uns gleich Darauf, 
in bem Hauptgebäude, in einer Reihe von Riefenfälen, in denen 
jebenfalls früher die Waffenniederlagen gewelen waren. Die Herren 
fehienen aber fo ziemlich Alles mitgenommen zu baben — bie | 
Räume waren faft afle volljtändig leer umd nur im dem einen 
Saal bingen etwa zwölfhundert Siraffierpallafde an beſonders 

dazu angebrachten Regalen, plimmpe Dinger freilich, die wir 
ſchwerlich werben verwenden können. 

In einer hinteren Kammer fanden wir auch noch einen 
Haufen Gewehre, aber eine fehr traurige Sammlung, die übers 
und burdeinanber lag: ein paar Chaſſepots, eine Anzahl Ber: 
cuffionsflinten und fogar noch ein Fenerfteinfchloßgewehr englifcher 
Arbeit, das auch bie Tower: Marke trug. 

Das neutrale England fcheint felbft fein Pegtes und Schlechteftes 
bergegeben zu haben, um feine „Franzöfifchen Freunde” mit Waffen 
gegen uns zu verſehen — aber feine franzöfifchen Freunde baben 
wahrſcheinlich auch tüchtig vafür bezahlen müſſen, ober doc 
wenigftens Bezahlung verfprocden, und ich hoffe nur, daß fie 
in Affignaten ihre Schuld einlöfen. 

Aus der Waffenlammer nieder ſchritten wir wieder ben Rand 
der Feſtung au, um vielleicht jeßt einen befferen Blid über die 
benachbarte Gegend zu gewinnen, als ba unten ein bunter Zug 
von Reitern fichtbar wurde, umd plöglich lief der Ruf: „Der 
Kaifer! Der Kaiſer!“ durch die Reihen der Soldaten. 

Der Kaiſer! — wie fonderbar ung das noch Mlingt, wie gar 
fo fremb und ungewohnt, und wenn man den Namen mandımal 
nennt, muß man fich oft ncch darauf befinnen, wer eigentlich 
damit gemeint fei. Der Kaifer! — aber es ift Das Wort, das 
und fortan zufammenfchweißen fol zu einer einzigen großen und 
mächtigen Nation; es ift das Wort, das uns bis jegt ſchon ge: 
einigt bat und bem wir zugeftvebt haben, eine lange ſchwere Zeit 
hindurch. Dept jubelt ihm das Bolk entgegen im Bewußtſein 
feines Sieges über ben freien, Ubermütbigen Nachbar, im Gefühl 
feiner Stärke und Unbezwingbarleit — möge es ihm über Jahr 
und Tag auch wieder fo zujubeln, daß er dem weiten herrlichen 
deutſchen Reich auch die Freiheiten und Rechte gegeben babe, die 
ſich Das Volk mit feinem Blut und feiner Opferfreubigleit rechtlich 
verdient hat, und ver Tag foll dann für ewige Zeiten gefegnct 
fein, der ihm die Kaiſerkrone auf das Hanpt brüdte. 

„Der Kaifer kommt!“ wie Das lebendig wurde auf ber weiten 
Feſtung und wie das berüber und hinüber glitt, und das Wort 
von Mumd zu Mund flog! Und pa unten famen fie heran. Zuerſt 
die Aaiferliche Escorte, ein bunter Zug aus einzelnen Penten ber 
verfchievenften Reiterregimenter, dann ber Wagen mit Wilhelm 
dem Erjten, ein anderer Wagen, in dem in feinen Pelzmantel 
gehüllt General Meoltte ſaß, und nachher die Escorte hinterher. 

Der Aug wurde andı nicht am Thor aufgehalten: Wache 
heraus! Die Leute fprangen in's Gewehr, ımd zum erſten Mat 
betrat der Kaiſer den Berg, deſſen Kanonen umfonft verfucht 
hatten, ihre Sefchoffe bis in fein Hauptquartier hinein zu ſchleudern, 
und unter deſſen Schutz zahlreiche blutige Ausfälle gewagt waren, 
um eben nur die Führer der deutſchen Armeen in ihre Gewalt 
zu belommen. — Er zog cin als Sieger und Paris lag zu feinen 
Füßen. 

Es war das cin großer Moment, und ſoviel ich auch im 
Lesen ſchon gefehen babe, ich werde ihr doch mie im Peben 
vergeffen. 

Der alte Herr ſah aber — wie cr fo rilflig aus Dem 
Wagen flieg freundlich und heiter aus, und cr hatte auch 
wahrlich Urfache dazu. Der furchtbare blutige Krieg lag hinter 
ihm — oder follten dennoch dic Frangofen wahnfinnig genug fein, 
ihu noch einmal zu beginmen? — Dann aber darf ſich 
Frankreich and darauf verlaffen, daß es den Teufel herauf: 
befchworen Hat und nicht mehr im Stande ift, ihm zu bannen, 
Die Geduld unferer Soldaten iſt erfchöpft — die Wuth unferer 
Landwehrleute jet ſchon im Kampf kaum zu zähmen — dann 
werden fie wenig mehr Gefangene nach Deutſchland fhiden, aber 
blutige Yeicben werben bie Schlachtfelder decken und verwittite 
Städte die Bahn bezeichnen, die unfere Truppen genommen. Der 
Krieg iſt Schon jet ein entfeglich blutiger und erbitterter geworben, 
dieſe wilden ungeregelten Banden, die zahlloſe Scheußlichkeiten 
verübt, werden ſchon jegt nicht mehr geſchont; Frankreich mag fich 
bitten, ums zum Aeußerſten zu treiben. 

Aber das find hoffentlich nutzloſe Befürchtungen. Es ift 
| allerdings Thatſache, Daß erft jeder einzelne Franzoſe geprügelt 
werden muß, bis cr glaubt, daß fein Nachbar Schläge belommen 
bat — und felbft dann redet er fich ein, es wäre nur eine gym— 
naſtiſche Uebung gewefen, aber endlich einmal müſſen die Yente 
dod Flug werden, 

Kaifer Wilhelm ſah auch nicht fo aus, als ob cr ſich Sorgen 

— — —— — 
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! wie fie fonft vielleicht an der näulichen Stelle zu des verſcholleuen deshalb mache, 

ſteheuden Ofſiciere 
legenheit als volllommen unſichtbar betrachtet — und ſchritt Dann 

Er unterhielt ſich freundlich mut vielen der ums 

cite ganze Weile umher, um die verſchiedeuen wichtigen Stellen | 
in Augenſchein zu nehmen. Erſt gegen vier Uhr beftiog cr feinen 
Wagen wieder, um mac Verfailles zurüdzufchren. 

Da waren fome gemachten Hurrabrufe, feine vive Verzpereur, 

— Giviliften werben natlielich bei folder es | Kaiſer Napoleon’s Obren drangen, ibm in Sicherheit lulllen 
und feinen Ehrgeiz fchmeitelten, aber die Gefichter der Soldaten 
leuchteten freudig auf, ale ihr alter König, von dem braven 
Moltle gefolgt, am ihnen vorüberſchritt, amd eine beſſere Demon: 
firation ſprach aus ihren Augen, als fie hundert laute Dwationen 
bitten ausdräden lönnen. 

Im Hanptquartier des Prinzen Friedrich Karl. 
Bon unſerem Bernbterllatter Georg Horn. 

Zwölfter Brief. 

Ye Mund! 
deutſchen Truppen unter General von Boigts- Reg 
mabfchbaren Golonnen in das Thal ver Sartbe nicder, 
famen auf drei Straßen zugleich, fie kamen zu Fuß und zu 
Rob, mir Wagen, mit Beiden und Geſchütz, und auf dem 
Schneefelde bewegten ſich die dunklen Maffen immer näher ber 
Stadt; die Bafonnete blitzten im lange der herrlichſten Winter: 
fonne — und die Trommeln wirbeltn. So en Einmarſch in 

in 

eine feindliche Stadt ift fr die an der Spige Marſchirenden wie | 
ein Gang in eine Pulverlammer; aus jever Jalouſielule können 
die Kugeln geflogen fommen; mit jedem ihrer Schritte kann fich 
eine Mine entladen, ein gelegtes Torpedo Compagnien in Stüde 
zerreißen; ter Vollskrieg hält Alles für erlaubt. Darum zogen 
auch die Unferen mit großer Vorſicht in die Stadt ein; c8 war 

Bon ben Höhen von Pontlieue herab rüdten die | 

Inter Dem Kreuze bon Genf. 

bem ganzen Wege von Bendöme bis hierher hörten fie Diele 
| Melodie pfeifen, die Melodie ver Kugeln, Die jept immer dichter 

fie | 

das oldenburgiſche Regiment Nr. IL; das Gewehr im Auſchlag 
gingen die Spitzen vor, die Augen nad rechts, nach linke, | 
nad vorwärts gerichtet; in den Straßen lagen zerbrochene 
Karren, todte Pferde, frangöfifches Officiergepäd, zerbrochene Ge— 
wehre — die Franzoſen waren erſt kurz vorher deſſelben Weges 
gelommen, überall waren die Spuren ber Berwirrung, Ueberſtilrzung, 
und Huflöfung der Armee des Generals Chanzy ertennbar und 
die Deutfchen fegten über diefe Trümmer hinweg ihren Marfdı 
fort. 
fein Torpedo, aber die Dentfchen entjalteten ſich immer mehr. 
Die Einwohner baben ſich hinter Mauern und Fenſterläden 
zueildgezogen - - fie hören das Wirbeln der bentfchen Trommeln, 
es klingt ihnen wie der vLeichenmarſch ihrer Hoffnungen, fie 
wagen einen Bit auf Die marſchirenden Züge hinabzuwerſen 
und fragen fih ganz erſtannt, ob denn Die Deutfchen unter ihren 
Truppen and Schwarze haben. Ja wohl, fir beute, wo Die Ge— 
fichter noch wem Pulverdampf Des Gefechtes geſchwärzt find, aber 
nicht Fir immer. Halt! 

Die Emmmdwierziger werben beorbert, ten Bahnhof zu bes 
jegen — Die Jäger marfchiren nad dem Innern ber Stabt 
weiter. Nach einer Biertelftunde fallen Schiffe — erſt einzelne, 
dann mehrere, immer vafcher, ein wahres Schnellfener 
jetzt ſogar eine Salve auf ter Place des Halles kommen bie 
Kugeln aus allen Häuſern, allen Etagen und Fenſtern geflegen, 
Die Jager ſtlirzen fih in vie Dünfer, andere werben nach ben vom 
age ansmündenden Strafen dirigiert, um dieſe zu ſäubern, audere 

Es kam feine Kugel, es ſpang keine Deine, es entlud fich | 

nach der öſtlichen Yifiere won Mans, von bort dem Anbringen | 
gemeldeter feindlicher 
dieſen. 

ODhne nennenswerthen Widerſtand marſchiren fie durch die engen, 
dunklen Straßen der alten Stadt, die Magazine ſind geſchloſſen; 
daß Menſchen noch vorhanden find, beweifen bie ausgcehangenen 
weißen Fabnen mit dem rotben Kreuz. Es kommen ihnen cine 
Rebe zweirädriger Karren mit Meilitärgepäd entgegen; beim 
Anblick der Preußen wenden bie franzöfiichen Fahrer Augs um 
und hauen wie befeffen auf die Pſerde ein, am Den Feinden zu 
entgehen. Es gelingt ihnen auch, bis fir an cine Kreuzſtraße 

Truppenmaflen zu wehren folgen wir 

lommen, wo wenigſtens zwanzig folder Fahrwerke zu einem | 
uttentwirrbaren Knäuel zuſammengeſahren find. Ein paar Jäger 
find mit ihrem kräftigen Arm und ihren drohenden Büchſen genügend, 
dic Fliehenden zum Stehen zu bringen. 
fie ſich und rülen weiter vor, immer die Richtung nach Often 
einbaltend; aus den engen, älteren Straßen hinaus in weitere, 
neue, in denen ſchon bie Gärten anfangen. 
Serinfch durch die Yuft, die Jäger halten ſtill und horchen — 
jetzt wieder derſelbe Ton ji 

An diefer Stelle ſammeln 

über ihren Köpfen wegfliegen. Aber woher? Sie können mur 
bort oben aus jenem Baufe kommen, Das erhöht in einem arten 
liegt, anders ıft es nicht möglich. Aber aus dem Dacherler des 
Daufes weht die weiße Fahne mit dem rothen Kreuze von Genf, 
das Haus iſt ein Lazareth. Sollte man dieſes beilige Zeichen der 
Menfchlichkeit ſo entwürdigen, dieſe Stätte durch einen fo ſluch— 
wurdigen Frevel entweihen? Eo iſt nicht benfbar; die Arangofen 
ſind doch keine Nation von Wilden, und ſelbſt dieſe würden dieſen 
Ort der Wunden und der Schmerzen als eine Stelle heilig achten, 
an welcher aller Kaupf verſtummen und das Mitleid und die 
Barmberzigleit in ihre unantaftbaren Rechte eintreten muß. Die 
Kugeln kamen aber doch von dort. Man will in dem harten 
eindringen, bie ciferne Thür zu demfelben iſt verichloffen. 

„Die Thür eingefchlagen!” ruft der commandirende Officier, 
Yirutenant KramersMöllenberg. „Auf die Ganaillen in tem 
Haufe los! Vorwärts!” 

Im Nu flog die Thür anf, hinten vom Hauſe aber auch 
gleich zwei Schüfe Durch ten Garten ftürmten bie Jäger nad 
kem Haufe vor — fie kamen auf einen Hoi; fie traten in einen 
großen Thorweg, deflen nad) der Strafe führender Eingang ver 
fdlofien war. Niemand lich fi ſehen. Der Officier vertbeilte 
feine Vente, mar das Haus zu durchſuchen, im der erften Etage bie 
binanf in die Bodenräume. Er ſelbſt trat, begleitet von einigen 
feiner Ponte, mit gezogenen Säbel in ein Zimmer des Erdgeſcheſſes 
mit vier nadten Fablen Wänden — an denſelben fanden trei 
eiſerne Beititelen und aus ven Kiffen berfelben ſchauten Köpfe mit 
den üblichen weißen Nachtmützen. Aus ihren Mienen ſprach Furcht 
und Angſt. 

„Wer find Sie?“ frug der Officer tie Kranken 
„Mobile der Bretagne!” 
„Berwunbet ?* 
„Isa, mein Capitaiu.“ 
Wo?“ 
Da bob der Eine feine wunde verbundene Hand, ter Andere 

ein Bein aus dem Bette, feinen durchſchoſſenen Fuß zeigent, cin 
Dritter deutete auf die Schulter und die Wunde in berfelben. 

„Ich meine nicht, an welden Theile des Körpers, fondern 
bei welcher Gelegenheit Sie Ihre Bleſfuren befamen,* 

„Bei Artenay. — O, wie wird es uns ergeben!“ jammterte 
Einer. „Wir haben die Schüffe aus dem Haufe wohl gehört, und 
Sie, mein Gapıtain, werden blutige Revanche nehmen.“ 

„An ven Unfchulpigen niemals. Sind denn noch franzöſiſche 
Soldaten in dem Hauſe verftedt ?" 

„Air wiſſen gar michtö, wir baben nur die Schiffe Fallen 
hören Schonen Sie unſer!“ 

„Haben Sie keine Furcht!” ſprach dann Der Officier zu ihnen, 
wird Ihnen fein Leids geſchehen — wir find feine Barbareı, 
man uns von Seite Ihrer Landsleute vargeftellt bat, uns ift 
Stätte der Schmerzen und ber Wunden heilig. Berubigen 
ſich — fürchten Ste nichts.“ 
Damit verlieh der Offteier mit feinen Mannſchaften das 

„eh 

wie 
die 

Sie 

' Kranlenzgimmer; im Erdgeſchoſſe linls war nur noch ein Wobnunge 

Plötzlich kommt cin | 

fie kennen denſelben recht gut, auf | 

raum, der nadı ber Strafe zu geben ſchien, aber er war ver- 
fehlofjen. Der Officier gab Befehl, die Thür mit Gewalt zu 
öffnen, und bie Jäger machten ſich cben daran, als von aufen 
plöglicd; eim beftiges Gewehrfeuer vernehmbar wurde. Die Dank: 
thür war verfchloffen, fie gab auch den eifrigſten Anſtrengungen 
der Jäger nicht nad, man Batte fonft Keinen Ausblick nach der 



| 

| 
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Straße und konnte wicht fehen, woher vas erneute Feuer lam. 
Rechts vom Hausflur lag die Treppe, mit einigen Sägen waren | 
der Officer und feine Leute oben in ber erften Etage; das erſte 
Zimmer, in das fie eintraten, gewährte ihnen einen Ausblick auf 
die Straße, den fogenamnten Boulevard Negrier. Mit einen 
Blide wurde die Situation Har. Die Strafe war an der gegen— 
überliegenden Eeite unbebaut; man ſah von den Fenſtern bes 
vazareths gerade auf offenes Terrain, auf einen Hügel, der mit 
Erdaufwihrfen und Heden umgeben war. Bon dort kamen die 
Kugeln berüber; fie waren auf Die Übrigen Mannjcaften ber 
Jagercompagnie gerichtet, die unten auf dem Bonlevard angerüct 
famen. Bald befanden ſich diefelben im beftigften Feuer. 

ben ohne jede Dedung auf der Straße den feindlichen Geſchoſſen 
ausgefegten Cameraden bie Thür des Haufes öffnen zu laffen, mit 
den andern begab er ſich nach dem oberften Bodenraum; dort hatte 
er vom Garten ber Dacherfer wahrgenommen; das waren geeignete 
Stellen, um dort Fäger zu poftiren und hinüber auf die Schügen 
hinter den Heden und Gräben Feuer zu geben. An zwei Erlern 
ftellte er feine Leute auf; aber es waren im ter Front des Haufes 
noch zwei vorhanden, zu denen ber Zugang durch eine durchzogene 
Breiterwand werfchloffen war. Diefe wurde mit Kolben und Abs 
fügen eingeichlagen; das Holzwerk fiel praffelnd zu Boden und zu 
gleicher Zeit wurden durchdringende Schreie vernehmbar. Einen 
Moment ftanben die Jäger verblüfft. Sollten bort Diejenigen ſich 
verftelt haben, die aus ven Fenſtern der Ambulance gejchoflen 
batten? Das wäre ein guter Fang. Im Hintergrumde des Raumes 
ftanden zwei Betten; im biefen mußten fie ſich werfeochen haben. 
Herzhaft faßten die Jäger zu und zogen — feine Franctireurs, 
wohl aber zwei Nonnen hervor, zwei barmberzige Schweftern. 
Stotternd und zitternd erzäßlten fie, daß fie beim Nahen ver 
„Pruſſiens“ vom Garten ber fid auf den Boden gefliichtet Hätten 
in die Betten ber beiden Krankenwärter der Ambulance. Der 
Officier bedeutete fie, daß fie fid) im die unteren Räume zurlid- 
begeben möchten und Dort ihres Dienftes warten; fic befänden fich 
unter dem mächtigften Schutze, dem des rothen Kreuzes, des 
Zeichens des Friedens und ber Menſchlichleit. 

Aus ven‘ Dacherlern eröffneten die Jäger cin lebhaftes Feuer 
auf die Feinde gegenüber, aber dieſelben erwiderten es nicht minder 
ftart und mitten in das Knattern und Knallen mifchte ſich das 
Krachen der unter den Schlägen der Jäger zufammenbrechenben 
Hausthiir. Nun war den Cameraden draußen auf der Straße 
eine Schutzwehr gegen die wie Hagelwetter fallenden feindlichen 
Kugeln geöffnet und im Nu ftrömten fie mit ihrem Compagnie 
führer Hauptmann v. Wildemann an ber Spige zum Haufe ber: 
ein, um wie ihre Ganteraden von ven Dacherkern ſowie ven Fenftern 
des Erds und erften Gefchofles aus ihr Feuer auf die Knicks und 
die Erdaufwürfe zu eröffnen. 

Da gellte ein furchtbarer Schrei durch Das ganze Hank. 
„Was ift geſchehen?“ riefen die Officiere, von denen der cine | 

vom Flure beraufs, der andere vom Borenraume berablam. Es 
war ein erfchlitternder, Mark und Bein durchdringender Schrei — 
er Hang wie ber letzte Laut eines mit dem Tode Ringenden. Cie 
traten Beide in ein kleines Zimmer ver erften Etage. Dert- fand 
ein Däger mit einem blutigen Hirichfänger in Der Hand und zeigte 
auf ein Bett an der Wand; in dieſem lag ein DBlonfenmann in 
vollem Anzuge mit einem Gewehr am ver Seite, todtenbleich, 
röchelnd, im den legten Zügen; and einer Bruſtwunde quoll 
ſchwarzes Blut. 

„Der bat geſchoſſen. So wie er va iſt, mit Stiefeln und 
Gewehr, babe ich ihn unter der Bettdecke gefunden, und als ich 
die Dode wegzog, da, wollte cr noch auf mich anlegen, da babe 
ich meinen Hirſchfänger aufgelegt und ihm fein Theil gegeben. 
Allen muß c8 fo geben, die aus einem Haufe mit dem rotben 
Kreuz ſchießen. Er bat feinen Lohn.“ 

In der Thür erſchien jegt em junger Priefter. Nach allen 
Anzeichen, nadı ben Schreckensmienen zu ſchließen, nach der ſtummen 
frage, Die auf feinen Mienen Tag, ſchien er ebenfalls ven Schrei 
vernommen zu baben und war gefommen, um nach ber Urfache 
teffelben zu ſorſchen. Hinter ihm werden noch einige jlingere 
Seiftliche, auch Die barmberzigen Schweftern in der Thür fichtbar. | 

„Wer find Sie?“ frug der Hauptmann den Priefter, 
„Ach bin der Aumonier diefer Anbulance.“ 
„Wer ift der Vorftcher derſelben ?" 

X Mr 9. 

Zwei 
von feinen Leuten ſchickte Yientenant Kramer-Möllenberg binab, um 

) 

„Der bin ich auch“ 
Dabei ftellte fich ver Officier fo, daß er dem Priefter den Anz 

blit des Sterbenden verdeckte. 
„Man bat ans ven Fenftern Ihres Haufes auf meine Yente 

geſchoſſen.“ 
„D nein, mein Gapitain! Wie wäre das möglich? Nicht 

Ein Schuß iſt aus meinem Haufe abgegeben worden! Unfer Haus 
iſt ein Haus des Friedens —“ 

„Das follte man glauben, und doch ift es geſchehen.“ 
„Nein, nein, nem — das ift ein Irrthum!“ 
„Aber meine Yente haben Ohren zu hören und Augen zu 

fehen — fie haben die Kugeln befommen. Sie find übrigens zu 
gewiſſenhaft, etwas zu Gebaupten, wovon fie nicht die fefte Ueber: 
zeugung haben.“ 

„Uber ich ſchwöre es Ihnen, mein Gapitain, baf dem nicht 

fo ift —* 
„So — alfo Ste ſchwören — nun denn, werben Sie bier 

im Angefichte diefes Sterbenven auch noch Ihren Schwur aufredht 
halten ?* 

Damit trat er zurüd, fo daß ber Briefter den vollen Anblid 
des in den letzten Zügen liegenden Franctireurs hatte Der 
Aumonier wurde blaß wie der Sterbente, und ein faft con— 
vulfivifches Zittern überficl ihn. Dann aber, als cr ſah, daß ned 
Peben in diefem fei, fprang er auf das Bett zu, holte ein Grucifir 
aus feiner Soutanc und hielt es dem Röchelnden vor die brechenden 
Augen. Dabei bewegten ſich feine Lippen in eifrigenm Gebete, bis 
diefer den letzten Seufzer von ſich gegeben hatte. Dann brach der 
Geiftliche in lagen und Vorwürfe aus, daß der Todte olme die 
Sacramente hinübergegangen jei, daß dieſes Hans der Schauplatz 
einer ſolchen That geworben ſei. 

„Sie haben fidy nur allein die Schuld zuzuſchreiben,“ erwiderte 
ihm der Officier, der des Franzöfifchen in vollendeter Weife mächtig 
war. „Sie haben die Thatſache abgeleugnet, Sie find überführt 
worden — Sie find der Mitſchuldige diefer Fanatifchen. Sie 
baten das rothe Kreuz geſchäundet. Sie haben die Fahne, unter 
der Sie dienen, werrathen, das Zeichen, das über Ihrem Haufe 
weht und das allen Kampie wehrt, das haben Sie gefälfcht. Ich 
babe Das Recht und die Macht, Sie in dieſem Augenblicke noch 
füfiliven zu laſſen.“ 

Bei der Drohung des Erſchießens brach cin allgemeines 
Wehgefchrei aus, von dem Aumonier fowohl als feinen Collegen 
und ven barmberzigen Schweftern. 

„Und ich werde es thun, wenn Sie noch länger leugnen 
werben.“ 

Eine peinliche Pauſe entſtand. Das Geſicht des Geiſtlichen 
hatte eine erdſahle Farbe angenommen, feine Augen Tafteten am 
Boden; mit Angjtbliden hingen Die anderen Briefter und Die Nonnen 
an feiner fich nur mit Mühe aufrecht haltenden Geſtalt. Endlich 
öffneten ſich feine Yippen und er ſagte: 

„Ja, es iſt ans Dem Hauſe gefchoffen worden.“ 
„Dann liefern Sie mir Die Schuldigen aus,” 
„Sie find nicht mehr im Haufe.“ 
„Wo find fie?” 
„Sie haben ſich bei Ihrer Annäherung dort nadı jener Höhe 

zurüdgezogen; nur diefer hier hat nicht mehr Zeit gehabt, ſich zu 
retten.“ ö 

„So! Ich werde mich ſelbſt überzeugen, ob vie Kranken, vie 
in den übrigen Stuben find, Inuter Kranke find. Ich werde das 
Haus befegt halten und dann einen Arzt ſchicken, der cine Unter: 
ſuchung anftellen ſoll.“ 

Der Offieier wandte feine Aufmerkfamfeit wieder feinen 
Mannfcaften zu, Die auf feinen Befehl an den Fenſtern Stellung 
genommen, die Jalouſien derſelben geſchloſſen hatten und zwiſchen 
den Oeffnungen hindurch die gegenüberliegende Voſition wader 
beſchoſſen. Bon dort wurde Das Feuer mit großer Heftigkeit er— 
widert, daſſelbe mußte unter allen Umftinden zum Schweigen 
gebracht werden, und dazu war es nothwendig, daß bie Schützen- 
linien verlängert und der Feind auch vom nebenangelegenen Hauſe 
noch beſchoſſen wurde. 

„Aber die Thür deſſelben iſt verſchloſſen,“ bemerkte einer der 
iger. 

„Woher wiſſen Sie das?* fragte der Hauptmann. 
„Weil wir ſchon vorhin in dem Haufe Dedung ſuchen wollten, 

che man ums bier die Thür öffnete.“ 



„Dann muß fie mit einer Art eingefchlagen werben.” 
„Das kann uns bei dem tollen Feuer von drüben cinen, 

das Mann ung zwei Mann koften; denn fie werben biefe gerabe 
zum Bielpunfte nchmen,“ bemerkte Pieutenant Kramer-Möllenberg. 

„Nein, nein,“ 
meinen Leuten von diefen Schurfen gekrümmt werben, die Unferen 
baben ſich in dieſen Tagen im offenen Gefecht gegen ben Feind 
fo brillant benommen, Daß id ihr Yeben gewiß nicht dieſer 
Scurterei zum Opfer, felbft nicht im Gefahr bringen will. 
Wer ift bier?" 

Klagende, bittende Youte wurden im Rüden bes Compagnie 
führere börbar. Derfelbe wandte ſich um und blickte in bie 
Aammermienen ber beiden Gollegen des Aumonjers. Der Eine 
verfelben nahm Das Wort. 

Oh, mon capitaine, ift es wahr, daß unſer Bruder er 
ſchoſſen werben ſoll — und gleich auf der Stelle? O Barm- 
berzigfeit! O, fchenen Sie feiner, die Franctireurs haben ſich des 
Hauſes bemächtigt, was fonnten wir gegen fie ausrichten? Wir 
mußten fie gewähren laffen. O, fdionen Sie feiner!“ 

„ut, ich werde Gnade für Necht ergehen laffen — ich will 
Ihrem Gollegen fogar auch die Strafe ſchenken —“ 

„O Dant, Dank!“ 
„Wie gut, wie großmüthig Sie ſind!“ 
„Halt, meine Herren, nicht zu ſchnell, ich Din nicht fo groß: 

müthig, wie Sie denen, denn bei Ihnen ift es mandmal nicht 
angewandt; ich fpreche nicht fo leicht von Schuld und Strafe (08. 
Ihr Herr College muß fich fein verwirltes Peben wieder verdienen. “ 

"Aber wie, mon capitaine?“ 
„Was können Sie darunter verftehen ?* 
„Sie kennen Das Hans, das links bier am vieles anſtößt, 

und deſſen Thür gefchloffen iſt.“ 
„Die Einwohner find geflohen, mon capitaine.“ 
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verfeßte der Hauptmann, „nicht ein Baar fol. 

| „Das ift fein Grund, daß man es nicht öffnen fol. Ihre 
Yandeleute dert hinter den Kids werben mir zu hitzig; fie ver: 
dienen eine energifche Yection von unferer Seite, darum iſt mir Das 
Haus nothwendig. Ihr Herr College wird eine Art nehmen und 
die Thitr einbauen.” 

„Oh, mon capitaine, unter diefem ftarfen Feuer!" 
„Wenn ihn cine Kugel träfel” 
„Dann ift e8 immer beffer, fie trifft ihn, als einen braven 

Soldaten. Sie wird ibn aber micht treffen; auf meine Leute 
würden Jene brüben gehalten haben, auf den Franzoſen — den 
Priefter — werben fie nicht zielen. Sagen Sie ihn, das ift 
meine Bedingung.“ 

Nach einigen Minuten trat der Priefter mit einer ftarfen 
Art aus der Hausthür der Ambulance und machte ſich daran, bie 
gelbe Thür Des Nachbarhauſes einzufchlagen, er führte einen ganz 
fräftigen Hieb, denn chen nad) einigen Scylägen gab diefe feinen 
Anftrengumgen nad. Der Hauptmann hatte volllommen Recht 
gehabt, es wurde feine Kugel nad dem Manne im ſchwarzen 
Kleide geſchickt, es war aber auch für den Gapitain und feine Yeute 
fein Berluft zu beflagen; im Yauffchritt rüdten fie aus dem Haufe 
in das andere, und als vie feindlichen Kugeln aulamen, waren fie 
ſchon Alle geborgen und richteten ihr Feuer mit der ihnen eigenen 
Zielficerheit und Energie nach der feindlichen Stellung, die denn 
auch bald gänzlich zum Schweigen gebracht wurde, 

Schneller mag wohl der Priefter nie einen Weg zurüdgelegt 
baben, als den von der geöffneten Hausthür nach feiner Ambulance 
zurüd, in zwei Sprüngen war bas gefcheben, und merkwürdig — 
in dem Momente, wo er fein Haus wicber erreicht hatte, zer: 
fchmetterte eine Kugel den Stab der Fahne, die aus dem Fenſter 
berausbing, und praffelnd fiel das weiße Tuch mit dem roten 
Kreuze, das in dieſem Hauſe entweibt worden war, zu feinen 
Füßen nicher, 

Aus dem geheimen Polizeileben des erften franzöſiſchen Kaiferreichs. 
Die Rinderpolizei. — Die Polizeidiners. - 

Es ıft befannt, daß Yubwig der Viergehnte neben anderen 
ebenſo abjchenlichen Mitteln befonvers feiner geheimen Polizei, Die 
wie ein Neb ganz Europa überzog, ben ungeheuren Einfluß ver 
dankte, den er in allen politifchen Angelegenheiten übte. Dieſes 
nieberträchtige, verrätheriſche Spionirſyſtem erbte fih in Frankreich 
von Regenten zu Regenten fort, und ward, wenngleich mit einigen 
Aenderungen, bie durch die Zeit geboten waren, aucd von dem 
erſten Napoleon fo umſaſſend adoptirt, daß man ſich nicht wundern 
darf, wie genau Napoleon ven allen europäiſchen Verhältniſſen 
unterrichtet war, und wie überraſchend beftimmte Inſtructionen er 
in gewiffen Fällen ertheilen konnte. 

In Wahrheit entrollt ſich, trog der ftrengen Geheimthuerei, 
gerade unter Napoleon dem Erften ein Bild fo ſchlimmer fittlicher 
Verdorbenheit in den gomvernementalen Kreifen, daß man erſchrocken 
den Blick abwenden möchte von einem Gebäude, deſſen morfche und 
verfaulte Stügen in jedem Momente zufammenzuftürzen brobten, 
und Daß nur aus dieſer Erkenntniß die Anftellung cines der 
elendeiten Verbrecher, ven je die Welt gefeben, Eugene Frangois 
Bidocg (1775—1857) zum Chef ver geheimen Polizei, eines aus 
Zpionen und entlaflenen Sträflingen beftchenden Polizeicorps be— 
areiftich wird. Man irrt jedoch, wenn man glaubt, daß mit dieſem 
Corps die ganze geheime Bolizei Napoleon's abgetban war. Im 
Gegentheil darf man behaupten, daß das ganze von Napolcon 
aufgerichtete Kaiferreich fich in feinen Hauptfundamenten mefentlich 
auf vie Polizei ſtützte, daß jeder Staatsmann und General, wie 
eine Unzahl Geiſtlicher Antbeil an diefer Polizei hatte, ohne kaum 
einmal zu ahnen, daß cr doch felbft wieder im Geheimen von ber 
Polizei überwacht wurde. Denn nicht allein aus ven höchſten 
Beamten und Würbenträgern beftand die geheime Polizei: es 
wurden Sdwiftfteller, Nentiers, Bandwerker, Komöbianten, Seil: 
tünzer sc. mit herangezogen, ſelbſt Greife mit ſchneeweißen Haaren 
und voll Altersgebrehen, denen man auf dem Furzen Wege zum 
Grabe am wenigſten Berratb und Angeberei zutrauen fonnte, 
wurden fir die Zwede der geheimen Polizei benugt, und fo war 
denn feine freundfchaftliche und vertrauliche, feine verwandtſchaft⸗ 

Die rutheriiche Cohorte. 

liche Mittheilung, kein berechtigter Wunſch, ein Ausorud frober 
Yaune oder berben Schmerzes mehr ficher vor der Polizei. 

In der Neibe jener neuen Erfindungen, welde die unter 
Napokeon dem Erften mit dem ſchamloſen Yafter iventifch gewordene 
franzöfifche Polizei einzig in ihrer Art zu machen verftand, gehört 
die Kinderpoligei zu den feinften und ſcheußlichſten. Die geheime 
Polizei hatte zu ihren Werkzeugen eine Zahl von Kindern beiderlei 
Geſchlechts ausgefucht, welche fid durch anmuthige Geſtalt und 
frühzeitig eutwickelten Berjtand auszeichneten. Dieſe Kinder, häufig 
nur fünf Jahre alt, wurden zu der Kunſt abgerichtet, ſich unter 
die Leute zu fchleichen, deren Geſinnung und Meinung die Polizei 

tennen lernen wollte, und welche zu vorſichtig waren, um fib von 
älteren Perfenen ansholen zu laffen. Die Jugend dieſer Heimen 
Mouchards konnte feinen Verdacht erregen; in ihrer Gegenwart 
äußerte man ſich rüdbaltles; kein Wort aber entfiel dem Gedächtniß 
diefer Kleinen Böfewichter, und bald wußte Die Polizei, welche fie 
abgeſchickt hatte, genug, um die Perfonen zu Grunde zu richten, 
welche fie batte aushorchen laſſen. 

Boten ſich befondere Schwierigkeiten fiir die unverſängliche 
Annäherumg der Kinder an die Verdächtigen, jo mußte das erlefene 
Kind ſich Abends an eine Ede ver Wohnung diefer Yeute ftellen 
und bei deren Nachhauſelunſt ein durchdringendes Geſchrei erheben; 
man fragte natürlich, was ibm fehle, worauf es hieß, Daß das 
Kind ſich weriert babe. Ein falfcher Familienname wurde genannt; 
der Name der Straße, mo das Sind wohnte, fonnte nicht angegeben 
werben: wer bätte ein verirrtes find von ſechs Jahren, das rein- 
Lich und ordentlich gefleivet war und fehr niedlich ausſah, von fich 
ftogen mögen? Am andern Morgen fonnte es feinen Weg wohl 
alleın finden. Es wurde mit in's Haus genommen, es wurde ber 
Yieblingefreumd der Kinder Des Daufes, und am andern Tage richtete 
das Heine Ungeheuer feinen Wobltbäter, der fich feiner fo liebreich 
angenommen hatte, vielleicht zu Grunde, indem «8 Denjenigen, die 
es geſchidt Hatten, alle Geheimniſſe offenbarte, welche es in dem 
gaſtfreien Hauſe gehört hatte. 

Ein ſehr trauriges Beiſpiel der Art erſuhr ein Herr Talbot in 
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Paris, deſſen beide einzige Söhne in den Schlachten bei Ehlau 
und bei Baußen geblieben waren. Die geheime Polizei wußte, 
daß er Uber diefen ſchweren Verluft tief beträbt war, und hatte 
ihn im Verdacht, daß er ein gejchworener Feind des Kaiſers fei. 
Er war ein Muger und vorſichtiger Mann, der wenig Geſellſchaft 
bei fich fah und nur in Gegenwart von ganz ficheren Freunden 
ſich über fein trübes Schickſal und deſſen Urheber ausfpradh. 
Gegen alle anderen Menfchen bewahrte er cine Zurüdhaltung, 
welche die mit der Ausforſchung beauftragten Agenten zur Ber— 
zweiflung brachte, da alle ihre Berfuche vergeblih gewefen waren. 
Endlich bemerfte man, daß er ſich bei feinen tägliden Spazier— 
gängen im Garten des Luxembourg auf eine Bank zu fegen und mit 
Iemand zu reden pflegte, welcher fein Freund zu fein fehien. 
Sobald fih ihnen Jemand näherte oder gar auf derfelben Banf 
ſich niederließ, wurde von gleidsgültigen Dingen geſprochen. 

An einem jchönen Frühlingsnacdmittage fuchte Herr Talbot 
im bichten Schatten ver Allen des Yırembourg fid) von feinem 
prüdenden Kummer zu zerfivenen. Einer feiner alten Freunde traf 
ihn daſelbſt, zog ihn auf eine Bank und fragte ihn bier um den 
Grund feiner tiefen Belümmerung. 

„Ich Hatte,“ fagte er, „zwei Söhne, die einzige Hoffnung 
meiner alten Tage; allein beide find ermordet worden, ber eine 
bei der Metzelei von Eylau, der andere bei dem Hinſchlachten won 
Bauen.“ 

Er fprach noch, als cin ſauber gekleidetes fünfjähriges bilo- 
ſchönes Kind zwifchen die Kniee der beiden Freunde flüchtete. Es 
werde, fagte das Kind, von feiner Wärterin verfolgt. Wirklich 
faben fie in der Mitte der Allee eine Wärterin, weldie ein anderes 
Kind auf dem Arme trug. Die Einpliche Anmuth des Heinen 
Flüchtlinge gefiel beiden Greifen. Der eine nimmt es auf den 
Schooß, ſpricht ihm freundlich zu und verheißt ihm, die Wärterin 
zu verföhnen. Letztere kommt nicht; Here Talbot fegt feine Unter- 
rebung fort: 

„a, mein Freund,“ ſprach er, „meine Söhne find nicht 
mehr! — Guter Gott! wirft Du mie das Ungeheuer zu Boden 
fÄhmettern, das fie auf die Felder des Todes gefchleppt ?" 

„Ich fühle das ganze Gewicht Ihres Schmerzes,“ entgeguete 
ber Freund, „ich jammere wie Cie; aber wie viele Familien giebt 
es nicht in Europa, die eben ſolche Unfälle zu beweinen baben. 
Sie rufen die Blitze des Himmels herab auf das Haupt des 
Urbebers aller unferer Leiden. 
glaube, bald erfüllt werden. Die Hand Gottes bat den Gorfen 
getroffen, und vie Kühnbeit feines mörberifchen Genies hält es 
nicht mehr aus gegen die Macht der Berbündeten.“ 

Almählich machte fih das Kind von den Knieen des Greifes 
108; da’ erſcheint die Wärterin und eilt auf das Find zu; dieſes 
entwifcht, die Wärterin verfolgt und erbafcht es und alsbald vers 
ſchwinden Beide miteinander. 

Zwei Tage darauf wurde Herr Talbot auf dem Mearkte 
St. Rode verhaftet und auf die Conciergerie gebracht. Erft nad) 
fünf Tagen namenlofer Sorge und Qual ward cr zum Berhör 
vor Bidocq geführt. Wie groß war fein Erſtaunen, als Bidocq 
ibm Wort für Wort die Unterredung vorjagte, die er vor acht 
Tagen mit feinem Freunde im Yurembourg gebabt hatte. Trog 
feiner Beftürzung leugnete er Alles. Sofort drohte ihm Vidoeq 
mit einem Zeugen, der ihn zum Geſtändniß bringen follte, und 
gab auch Befehl, den Zeugen herbeizuführen. Beim Anblie ſeines 
alten Freundes erging der VBerhaftete fid) in Verwünſchungen gegen 
den treulofen Verrätber, wurde aber von Vidocq aufgeflärt, daß 
fein Freund durchaus micht fein Verräther, fondern fein Mit- 
ſchuldiger umd gleich ihm Angeflagter fei. Auf die D.rftellung der 
Unmöglichkeit, dag ein Anderer als viefer Freund ih: verratben 
baben fönne, da er der Einzige fei, mit dem er vor acht Tagen 
int Yurembourg gefprochen habe, erwiderte Bidoeq: „Das thut 
nichts. Wiflen Sie, daß felbft Die Luft uns unbefonnene Reden 
zuträgt?“ — Später wurden beide Unglücliche nach dem Schloſſe 
Ham abgeführt, um nac Jahren erft zu erfahren, daß jenes Kind 
ihr Verräther geweſen. 

Ein anderes ſchmähliches Corps im Dienſte der geheimen 
Polizei war die won Napoleon ſelbſt fo genannte „Cytheriſche 
Cohorte“. Dies war cine Geſellſchaft von Yenten beiderlei Ge— 
ſchlechtes, welche fi durch Jugend, Schönheit, Anmuth, Talente 
und Berführimgstünfte auszeidmeten. Schön gewacjene junge 
Männer, reizende junge Mädchen, von denen ſich die meiften durch 

Ihre Wünſche werden, wie ich” 

Schulden zu Grunde gerichtet hatten, der Verſchwendung ergeben 
waren oder von Habſucht getrieben wurben, gaben fid) dazu ber, 
ſich an die verbächtigen Perfonen zu machen, Ihre Neigung und ihr 
Vertrauen zu erjcdyleiden und dann bie Opfer bei der geheimen 
Polizei zu verrathen. 

Ungehenre Emmen wurden von der geheimen Polizei über- 
baupt verjchlungen. Beiſpielsweiſe foflete die Ueberwachung des 
Chevalier de Nivoir Saint Hippolyte, eines Sceojficiers, der ftart 
in die Sache des ropaliftifchen Generals Pemercier werwidelt war, 
allein von 1807 an, wo er von Mabrid wegging, bis zum October 
1810, wo er zu Amſterdam verhaftet wurde, die Summe von 
vierbimderttanfenpzweibimbert Franken, die Transport- und Unter 
baltungsfoften in den verſchiedenen Gefängniflen umgerechnet, in die 
man ibm gefperrt hatte. Zwei Jahre lang hatte er ſtets zwei 
unſicht bare geheime Polizeiagenten um ſich gehabt, welde ihm in 
alle von ihn bereiſten Länder nachgefolgt waren. Seine Gattin, 
welche verhaftet wurde, weil fie in männlicher Verkleidung feine 
Entweihung vom Scloffe Lourde beglinftigt hatte, veranlaßte einen 
Koftenaufwand von zweinmdficbenzigtaufend Franlen. 

Diefe Summen verſchwinden aber gegen die Koften, welde 
die „Entherifche Cohorte“ verfchlang. Allein vom 10. März 1512 

‚ bis zum 22. Januar 1813 foftete dieſe „Cytheriſche Cohorte“ nicht 
weniger als flinf Millionen dreihundertzweiunddreißigtauſendfünf⸗ 
bunvert Franken an Reifekoften, Befoldungen und Verglitungen. 
Die geheimen Einrichtungen und die Einkerkerung der bedeutendſten 
Perfonen waren bauptfächlich das Werk der Mitglieder dieſer nichts— 
würdigen Goborte, vor ber fein Menſch fiher war, So wurde 
zum Beifpiel der Componift Mehül bei ver Entdecdung der Ent- 
wlirſe des Baron Imbert in fehr große Gefahr gebracht, ber 
Royaliſt General Yemercier zu Yamotbe bei Loudai getödtet, der 
Chevalier Laa, ſowie Die beiden Herren Dübüc und Roffelm ver- 
baftet. Letztere Beiden fielen als Opfer ber umvorfichtigen ver- 
traulichen Mittheilungen, welche ein reicher Banquier einem Mädchen 
von der „Cytheriſchen Cohorte“ gemacht hatte. Der Banquier hatte 
nicht geahnt, daß dies weibliche Ungeheuer gerade die gewandteſte 
Spionin ber geheimen Polizei war und daß ihre ganze Berführungs- 
lunſt es nur auf dieſe Mittbeilungen abgefeben hatte. Ein Anderer, der 
von einem folcen weiblichen Ungebener verlodt und verrathen war, 
erbot ſich fogar, die Perfon zu heirathen, doch umſonſt; er wurde 
als geheimer Agent des Berliner Cabinets anf der Ebene von 
Grenelle erſchoſſen. Ohne die tbörichte Leidenſchaft, welche er für 
das unſelige Geſchöxf gefaßt hatte, Das ihn verrietb und dem Tode 
überlieferte, und ohne die vertraulichen Dlittbeilungen, die er ihr 
machte, würde er niemals iberführt worden fein. 

Faft immer blieben die Berräther den Opfern unbekannt; fo 
fanı es denn, daß lestere fogar dic erfteren in's Geſängniß lommen 
ließen, um von ihnen Troft, Nath und Beiſtand zu erbitten, und 
mandes Ungeheuer legte den Balfam eines erbeuchelten Mitleidé 
auf die Wunden, die es ſelbſt fo meuchlerifch gefchlagen hatte. Der 
Berräther des Baron Kolli nahm fogar noch einen Diamanten an, 
den ibm fein Opfer einige Tage vor feinem Tode heimlich als 
Freundſchaftszeichen batte überreichen laffen. 

Doch gab es noch andere Weifen, ven verbächtigen Perfonen 
Geheimmiſſe zu entreigen. Der Polizeiminifter Savary (Herzog 
von Rovigo), der mit feiner geheimen Polizei in der tragiſchen 
Sache des Herzogs von Engbien eine fo fhmadwolle Rolle fpielt, 
batte in feinem Palais cine befondere Stube, in welcher zuweilen 
die Verhafteten aufbewahrt wurden. Hier befuchten die abgefeimteiten 
Infpectoren der geheimen Polizei den Gefangenen, fpraden wenig 
über feine Angelegenheit, luden ihm aber zu Tische ein. Die Kirche 
des Minifters lieferte Alles, was zu einer guten Mahlzeit gehörte, 
befonders treffliche Weine. Der Zweck ging dahin, dem Gefangenen 
tüchtig zugutrinfen, um ibn völlig betrunfen zu machen und ihm 
in diefem Zuſtande feine Geheimmiffe zu entloden. So it Manchem 
diefe Bewirthung im Palaſt des Polizeiminifters die Henlers— 
mablzeit gewefen. 

Wie nun bei einem folhen Verfahren Alles, was Wahrheit, 
Ehre, Zitte, Recht und Freiheit war, mit Füßen getreten wurde, 
erkennt man ſchon aus den angeführten Beispielen, ımd wenn man 
weiß, daß cin Vidoeq an der Spitze diefer Ungeheuer ſtand, fo 
kann man ſchon auf ben fittlihen Gehalt ferner Untergebenen 
Schließen. Zwei diefer Nichtswlirdigen gingen einmal den fehr 
reichen irländiſchen Priefter Macarthy um ein „Anfchen von 
viertaufend Franken“ an, weldes Macartby unglüdlicherweiie ihnen 
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abſchlug. Dafür gaben dieſe beiden Mouchards ihn wegen eines 
Verbrechens an, welches er niemals begangen, an das er nicht im 
Entfernteften gedacht hatte. Macarthy wurde völlig unſchuldig 
erſchoſſen. Eine Dame feiner Belanntſchaft fcheute nicht den Weg 
nach Paris, um feine Begnadigung von Napoleon zu erbitten. 

„Das iſt unmöglich" — foll Napoleon gejagt haben — 
„reich und ein Berräther; das wäre cin Todtfchlag, wenn man ibn 
fire unſchuldig biete!“ 

Auch die fehr vereinzelten Fälle, wo diefer im Geheimen 
fchleichenden Meuchlerbande ihre Anfcläge mißlingen, können dem 
fitttichen Gefühl kaum noch cine Genugthuung gewähren; es find 
tryſtalltlare Tropfen, die nur für den Augenblid farbig bligen, 
aber auch fogleih in den verfchlammmten Sumpf binabfallen, um 
ebenfalls in Faulniß überzugeben. Demungeachtet mögen bier 
noch in aller Kürze einige Berfpiele folgen. 

Etwa vierzehn Tage vor Napoleon's Krönung ließ ſich ein 
ruffifcher Graf Petrowlon in Paris ſehen, welder alsbald von 
einem zur gebeimen Polizei gebörigen Abbe aufgefunden wurde. 
Der Graf ſprach vortrefflich franzöſiſch und ſchien genaue Be— 
tauntſchaft mit den europäiſchen Cabinelen zu haben. Der Abbe 
ſuchte daher nicht nur feine Bekanntſchaft, ſondern machte auch ven 
nachmaligen Erztanzler Cambaceres aufmerkſam auf ibn. Es galt, 
die Meinung des ruffifchen Kaiſers über die neue Wilrde Rapolcon's 
zu erfahren. Mit großer Feinheit fuchte der Abbe den Grafen auszu— 
bolen. Ebenfo fein wußte Der Graf den Abbe zu lirren, indem er zwar 
zurückhaltend war, jedoch dabei merken lich, daß die Zurückhaltung 
nicht ſtets ſortdauern werde Dept wurde Napoleon felbjt won 
der wichtigen Belanntichaft unterrichtet und Gambackris von 
Napoleon ermächtigt, Alles anfzubieten, um den Grafen zu ge 
winnen. Der Graf wurde durch ven Abbe zu Tische bei Cam— 
bacerds eingeladen. Als der Abbe zum Grafen Petrowlow in's 
Hötel fam, fand er den Grafen mit Neifeanftalten befchäftigt und 
lodte num, höchlichſt überrafcht, mit feinen und bringenven ‚Fragen 
das diserete Geſtändnißß heraus, daß der Graf bei dem unerwartet 
theuren Peben in Paris zu Merz mit feinem Gelde gekommen fei 
und nur noch jo viel befite, Daß cr gerate nach Deutſchland zu 
Belannten gelangen könne, um fich bei biefen wieder mit Geld zur 
verfeben. Mit vieler Mühe und in der feinften Weife von ber 
Welt drang nun Gambackris dem Grafen vierundzwanzigtauſend 
Franken auf, wies jegliche ſchriftliche Empfangsbefcheinigung zurüd 
und erhielt nun auch nadı vielen feinen Andeutungen und Wen— 
dungen amd unter Erweifung aller möglichen Yiebenswürtigfeiten 
und Gefälligkeiten die Zuſicherung eines Schriſtſtückes über Den 
gewinfchten Gegenftand. Nach mehreren Tagen ilberreichte der 
Graf die Schrift verfiegelt und mit der Erklärung, daß fie Direct 
für Napoleon beftimmt fei. 

Man kann ſich Napoleons Stimmung denken, als er bie 
Schrift erbrach, deren bloßer Schluß ſchon dharakteriftifch genug ift. 

„Endlich“ — fo heißt es am Ende der Schrift — „will 
man wiffen, in melden Rufe Bonaparte in Rußland ftcht und 
was man überhaupt von ibm denkt. Cine Thatſache wird dieſe 
Frage genligend beantworten. 

As man in St. Peteröburg den ımglüdtichen Tod des 
Herrn Herzogs von Engbien erfuhr, erbob ſich nur ein Schrei gegen 
feinen Mörder. Das Blut des Schlachtopfers bleichte auf einmal 
die Lorbeern des Siegers von Marengo. An die Stelle der 
öffentlichen Achtung trat eine allgemeine Berwünſchung und bei 
der berühmten Todtenfeier zu St. Petersburg zum Gedächtniß des 
unglidlichen Fürſten theitten Aller Herzen die Geſinnungen ver 
folgenden Aufichrift, welche auf dem Genotaphium ftand: „Inclito 
prineipi Ludovico Antonio Henrico Borbonio Condaeo, duei 
d’Enghien, non minus propria et avita virtute quam sorte 
funesta claro, quem devoravit bellua Corsica, Europae 
terror et totius humani generis lues,‘* 

Man kann ſich denken, mit welcher Wuth Napolcon die 
Schrift zu Boden fchleuderte. Bei keiner Gelegenheit fol er ärger 
aeflucht haben. Der fofortige Befehl zur Verhaftung des Grafen 
war ſelbſtverſtändlich. Diefer hatte ſich jedoch natürlich mit den 
wierundzwangzigtaufend Franken davon gemacht und einen VBorfpring 
von draßig Stunden gewonnen, fo daß er glücklich entfam, wie 
es heißt nach der Türkei. Umfonft waren alle äußerjten An- 
ftrengungen der geheimen Polizei. Zum Ueberſluß erfuhr fie nur 
noch, dag der angebliche ruſſiſche Graf Petrowlow Niemand anders 

gewefen war, als -- 
Stabt* Lubeck! 

Im Jahre 1812 wurde im ber bereits oben erwähnten Stube 
des Polizeiminifters eine entſprechende komiſche Scene gefpielt. Ein 
junger Menſch, eim leichtfinniges Subject, der feine Sade auf 
Nichts geftellt hatte, wurde wegen Verdachtes gebeimer Werkerei 
verbaftet. Er batte Gomplicen; man fonnte ihn aber im drei 
Berbören nicht zum Geſtändniß bringen. Savary felbft befchäftigte 
fih angelegentlichft mit ibm und fuchte ihn auf alle mögliche Art 
und Weife auszuforfchen: — Alles vergebens! Endlich gab Savary 
den beimlichen Befehl, den Verſuch mit einer tüchtigen Mahlzeit 
zu machen und vor Allem ven guten Wein dabei nicht zu ſparen. 
Der Eraminande wurde deshalb im die befannte Stube geführt 
und ber befte Spirbund der geheimen Polizei zu feinem Gajte 
gewählt. Dem lebensluftigen jungen Menſchen war die feine 
Mabtzeit ſchon ganz recht; der Bein floh in Ströme. Das 
Schickſal aber wollte, daß ver Inſpeector jelbft Das ward, was er 
bei feinem Tiſchgenoſſen bewirfen wollte: er wurde betrunken, 
während unſer Held ſich tapfer bielt. Der Infpector ſchlief ſogar 
bei Tische ein. 

Der heimliche Werber benugte die günſtige Sitmation, Als 
tüchtiger Naucher nimmt er eime gute Portion Tabak, faut ihn 
durch umd preft den Wen in des Inſpectors Glas, füllt Wein 
dazu, welt den Schläfer und animirt ibn zum Weitertrinfen. Der 
Inſpector trinkt und — verfinft im noch tieferen Schlaf, aus dem 
ihn ſelbſt das Nütteln des Werbers nicht zu ermeden vermag 
So fonnte der verwegene Menſch ibm Rod, Weſte, Halstuch, Hut, 
Schuhe und Strümpfe abnehmen und ſich ſelbſt damit befteiven, 
den Degen umſchnallen, ihm die Uhr und ſiebenundvierzig Franken 
abnehmen, mit dem in der Tafche gefundenen Schluſſel die Thür 
öffnen und ſich davon machen. 

Diefe gründliche Bloßſtellung der gebeimen Polizei wurde tete 
ängftlich unterbrüdt und erjt nach Jahren zuerft in Miinchen von 
einem Freunde Des glüdlich entflobenen Werbers an das Tageslicht 
gebracht. 

Endlich mag noch einer Unternehmung erwähnt werben, bei 
welcher die Primadonna der „entberifchen Goborte“ ſelbſt die 
Hauptrolle fpielte. Die Geſchichte ift wirklich ein Roman, läßt 
ſich aber doch fehr kurz erzäblen, wobei die Namen mir angedeutet 
werben, da wahrſcheinlich noch Angebörige der betreffenden Perfonen 
in Deutſchland am Yeben find. 

Im Sabre 1809 traf ein Holländer Anitalt, im Yeipzig eine 
gründliche Schrift gegen Napoleon vruden zu laflen, in welcher Die 
europäischen Mächte geradeswegs zu einem Bundniß gegen Napolcon 
aufgefordert wurden. So gebeim die Vorkehrungen  gebalten 
wurden, jo batten doc die geheimen Spione der franzöfifchen 
Polizei in Yerpzig bald Verdacht gefchöpft und dem Holländer cine 
Schlinge gelegt. Alles an dem Unglüclichen wurde umterfucht, 
felbft das Futter feiner Kleidung zerfchnitten, fein Hausgeräth 
zertelimmert, Betten und Matragen aufgefchmitten und fogar cine 
Schöne Gypsſtakue der Venus zertrümmert: es wurde michts ge— 
funden. Umſonſt vwerficherte der Hollinder, durchaus nichts ge 
ſchrieben zu baben: er wurde nach Paris geführt und — niemals 
ift er wieder zum Borfchein gefommen, oder ift auch nur ein Wort 
über den Unglüdtichen befannt geworten. 

Raftlos fpürten ingwifchen die Spione im Yeipzig weiter ums 
ber und brachten endlich heraus, Daß der Holländer, ſobald er ſich 
beobachtet gefunden, das Manufeript feiner Schrift eimem Freunde 
Sch. anvertraut batte, der in Prag lebte und anf einige Tage 
zum Beſuch nach Yeipzig gelommen war. Um jeden Preis wollte 
Napoleon das Manufeript haben. Bald wußte er, daß Herr Sc. 
ein reicher Privatmann, vierzig Jahre alt, feit zwei Jahren Wittwer, 
Vater einer vwierjäbrigen Eicee, ein Bewunderer des ſchönen 
Geſchlechts war und bei Prag auf einer fchönen Billa lebte. Der 
Entſchluß war gefaßt und die ſchönſte und glängendfte Tame der 
cytheriſchen Goborte warb für Herin Sch. in Prag ausgewählt, 
Die erwählte D....8 hatte ihre Eltern jung verloren und bätte 
von ihrem geerbten Vermögen anftindig leben können. Zügelloſer 
Hang zum Luxus und zum Spiel ruimirten fie aber. Die D....$ 
war cine volllommene Schönbeit und voll glänzenver Talente. So 
wurde fie bie Geliebte eines deutfchen Cavaliers, den fie zu Grunde 
gerichtet hätte, wenn er wicht ſich energisch von ihr losgeſagt umd 
ihr zulegt fünfzebntaufend Franken durch das Haus Recamier aus- 

ein Jude aus der Umgebung der „guten 
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gezahlt hätte. Sogleich trat fie mit einem ſehr hochgeflellten frans | 
zöfifchen Gawalier in Verbindung, dem fie, mindeftens nad) der Vers | 
fiherung der gefränkten Gattin, innerhalb fünfzehn Monaten breis 
hunderttaufend Franken loſtete. Auf Betrieb feiner Gattin fagte er 
fich endlich von ihr los, ftellte fie aber, dankbar für die erwieſenen 
Begünftigungen, an die Spite der chtherifchen Gohorte, wobei ihre 
Fertigkeit im der deutfchen Sprache ein weſentliches Moment war. 

Nach verfchienenen Gefprüchen mit dem Volizeiminifter erhielt 
die D....6 einen Paß als „junge Wittwe Brigitte Adelaide 
Saufnier, welche ihrer Gefunpheit wegen in Deutfchland reift”. 
Ihre geheime Imftruction lautete nur Kurz dahin: 

„Sie reifen geraten Weges nach Prag in Böhmen. 
erkundigen Sie ſich insgeheim nach Herrn Sch. und nach feiner 
Wohnung. Unter dem Borgeben einer reinen Luft, Die fir Ihre 
Geſundheit nothwendig ift, äußern Sie Puft, auf dem Lande zu 
leben, und richten es jo ein, daß Sie cine Wohnung fo nahe als 
möglich an der feinigen beziehen. Cie laflen bauen, wenn es 
nöthig ift; Sie fparen nichts. Das Uebrige Überläßt man Ihren 
Einfichten und Ihrem Scharfblid.* 

\ beften Jahren war. 
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Billa für zweiunddreißiglauſend Franken dem Befiger, einem 
Pergamentmacher, abgefauft. Die Saulnier fpielte ihre Rolle fo 

geſchickt, daß Herr Sch. fie jogleich kennen fernte, ſich fterblich in 
fie verliebte und nach furzer Zeit um ihre Hand wart. 

Zum Unglüd für ihre nichtswürdige Miffion hatte aber die 
verfappte junge Wittwe zum erften Male in ihrem Peben felbit 
eime ernftliche Yicbe gefaßt, da Herr Sch, fih überall ale einen 
echten Ehrenmann erwies und noch ein ftattlicher Mann in ven 

Nach kurzen Bedenken und Erwägungen 
‚ reichte fie ihm ihre Hand. Erft am Tage nach der Hochzeit dachte 
‚ fie an den Zwed ihrer Sendung und ſprach mit Herm Sc. 

Bier | 

As die fogenannte Wittwe Saulnier in Prag ankam, war | 
Herr Sch. auf feiner Villa leicht gefunden und die benachbarte 

Scheinbar ganz beiläufig und mie vom Hörenfagen von ber zu 
Berluft gegangenen Handſchrift und von der feinerzeitigen Auf; 
bebung des Berfaſſers. Ihr Gatte war höchlichſt überrafcht von 
der Kenntniß feiner jungen Gattin, erzählte von feiner perfönlichen 
Gefahr in der Angelegenheit, von der Ucbernabme des Manufcripts 
und — von ber Berbrennung beflelben auf bie erfte Nachricht 
von der Verhaftung des Berfaflers! — Die Gattin wußte genug, 
berichtete nach Paris, „daß Seine Kaiſerliche Majeftät in Hinficht 
dieſer Sache ganz ruhig fein könne,“ und — war und blich bie 
Gattin eines Ehrenmannes. ®. Ane-Lallemant. 

Blätter und Klüthen 

Das Ehnilewägeldhe. Auch feine beiteren Bilder hat ber Frieg. | 
Unter biefe gehört folgendes fleine Erlebnif. 

Eines Abende de fah ber Oberſt Kurth, welcher bie öffentliche Sicherheit 
in der zweiten Armee zu überwachen hat, im feiner Wohnung in Orleans, 
batte verſchiedene Dienitgelhäfte erledigt und war eben im Begriff fich zur 
Rube zu begeben, als unten an ber Hawsthür heftig geichellt nn 
Nicht ——— fo wurden bie Treppe herauf, bie zu ber Wohnung 

Örte, ** Tritte vernehmbar und darauf au der hie * 
— Kult Hartes & fopfen. 

Die hir wurde geöffuet, ein Solbat erfhien und binter ihm noch 
ein Mann in Civillleidung. Die Uniform des Erfteren lieh einen beifiichen 
erg ug erfennen, ie andern Anzeihen, das gerüthete Gefiht, ber 
Tante Ton daranf fließen, baß er des fühen Meines wenig zu 
viel * tte, wie dem beſten Soldaten zu Zeiten pal 

„Wohnt hier ber — Opa von der Gensharmerie? 
„Der bin ih. Was ſteht zu Dienfien ?" 
„Ru, des is g'ſcheidt, daß wir Sie g’funne habbe — nu habbe mer 

—— Bexzeihe Sie, Herr Officier, aber ich muß Ihne bes Alles erſcht 
licire. Ich g'hör' zu de Hefle, des werde Se ſchon an mei Uniform 

‘ che habbe, und der bo’ — damit ber Sprecher aus ber Tiefe und 
einer Ede des Zimmers ben Civiliſten hervor — „ber bo, ber id e Mann 
von ber Eolonn', bie als die Fourag' und bes All's fahre, Se werde mich 
ſcho verfiebe. Au, wir find do uf einem Dorf brei Stund von Orleans 
beime Banern ein nartiert — des arm' Luder pat felber mir zu nage und 
zu heiße und das fell und noch was gebbe. Aber Hunger bat mer drum⸗ 
dem. Du, hebb' ih zu dem ba g'ſagt — er is e Dann von der Kolonn’, 
die als bie —* und bes All's fahre —“ 

Ich weiß r ich weiß — 
„Na, denn iſt's gut, danu brauch' ichs Ihne met erſt zu erplicixe. 

Du, weßte was — mer nehme unferm Bauer fei Chaifewägeldhe und lapre 
ba in bie groß' Stabt Orleans umdb_faufe, mas ner zu eſſe br 
Geld habbe mer ginug — ja, Herr Officer, Gelb habbe mer immer — 
und fo babte mer ag’fpannt und find reig’fahte. Damı habbe mer 
eig lauft Fleiſch und Mehl und Butter und Vaſchtete und Fommad’ und 
Stiefelmichs nnd was mer fo balt braucht, umb ann — dann —' 

„Nut, was beun danu?“ 
„Berzeife Se, Herr Officer, aber es palfirt einem Menſche balt 

mandmal, daß er was thut, das cr mit thun folk und fo find mer 
in s Wirthahaus g rathe — wie? Ei das laun ich —* felter nit ſoge, 
wie das zu’gange 18, aber uf e Mal ware mehr halt drin.‘ 

„Und baten eins über den Durſt getrumfen — mit wahr?" frrr 
ter Officier, ben bie Sache anfing zu beluftigen. 

a6 Se von mer bdenfe, Herr Offiier —! Ih e Soltat. « 
Kämpfer für's Vaterland zu Pferd — ich fol mich fo weit ver zaelie‘ Des 
fehe Ze mer doch am, bei ih noch gan nüchtern „Hin — aber der bo, 
der Mann von der Colonn', = ald die Fourag' —“ 

„Bas ift mit dein Manne?" 
„Was mit dem it? Des muhte Se bob fon, ‚lang g'ſehe habbe, zu 

viel —* bat er — es giebt fo unmäßige Leut'. 
J „Der Mann ſcheint mir aber doch gam nüchtern zu Jein — dagegen 

ER rage Se mei Rittmeifler, ob ich net fei beſchter Mann im der 
gan n bin — ich ſage Ihne, ich re? uf ve Framoſe cig’haue, 
6 78 heilia gedacht habbe, wenn mehr folhe Kerl lomme, denn find 

—— — — daß heißt uf deutſch futſch. —* Se habbe doch von de 
e et! 
F Ernit, fie haben ſich vortrefflich geſchlagen, —* nun würde 

8 Sie auch bitten, ein wenig leiſer zu ſprechen — ich verſtehe Sie 
r ut. “ 

Mit wahr, zu laut? Siehft de's,“ wandte ſich ber Solbat am feinen 

—* er, „ih — mers * gebacht, Dur ſprichſt zu laut — vor einem 
BVorgelegte, wie bem mer ganz leid rede 
— nun muß ich Eee uchen, mir zu fagen, was Sie eigentlich 

wo 
„Unfer Chaiſewägelche wolle mer wieder habbe,“ plattie ber Sprecher 

beinfelben lauten Ton. im bem er vorher gefproden hatte, heraus. 
"wie mer in bem Orleans eig’fahre find, habbe — immer uf de Kathe⸗ 

U, was mer bei ums zu Haus die Domlich' nennt, augehalte, — des 
i8 in einer fremde Stabt immer das Beil’, grad’ "uf de Kirchthurm zu — 
und bort habbe mer das Ebail ** denn ſtehe laſſe und — untere 

"macht, und wie mer j * wieder hinlomme, um mit bes Chaiſe 
ne en imjufahre, i8 lei hoifewägeiihe mehr bo und gar nirgenbs 
mehr zu ſiune 

‚Bun, und was ſoll ich denn babei thun 
„No, Se folle uns des —— —* helfe." 
„Wenn ich nur twilßte, wie 8 jetzt im ber Nacht macht.“ 
„Was? Das wiſſe Se net? Ei, wozu ſind Se deun Officier von be 

Gensb'arınerie, wenn &t uns mit fage könne, wie mer unfer Chaifemägelche 
wieber attrapire Lönne?" 

„Ih habe Ihnen doch ſchon gefagt, daß ich ſehr gute Ohren Habe, 
und daß Sie fih — fo ſehr amzuftrengen brauchen, um ſich mir 
ae 3 “Ir 

u's,“ wenbet fi der Solbat wicber zu bem Colonnenmaun, 
der ar den Mund anfthat, „ich habb' Dir's fhon e Mal g'ſagt, gamı 
Fi 2 mer mit ememe Borgefegte fpreche, fo leis, daß er's gar net 

xe kann.‘ 
„Daß Ihr Wageu weg ift, darf Sie nicht Wunder nehmen. Irgeud 

ein Berwunbeter, irgend cin Truppentbeil, der anfam und ber das herreu⸗ 
loſe Fuhrwert da ftchen ſah, ber hat natürlich zugegriffen. Daß wäre nicht 
geſchehen, und Sie hätten ihr Chaiferrägeldhen wieder, wenn Einer von 
Ihnen bei bem Fuhrwert zurik Bere s wäre.‘ 
— Du's, ih habb' ſch gleich a’fagt, Bleib’ Einer bei dem 

Se ifemägeldhe zuräd — aber mei — g’foffe muß werde — und immer 
fic', v6 der Berftand umb bie militäriiche Attraitität und zuletzt auch 

—* Chaiſewãgelche fort is. Nu lonne mer in ber Nacht gude, wie mer 
wieder bem tomme mit unsere Lebensmittel, mit ber ſchwere Laſt.“ 

„Wo baben Zie denn Ihre Lebeusmittel?“ 
„Ei, bie habbe mer uf bie Dontrepp’ Vingelegt,, weil mer doch ericht 

Ihne uffuche wollte, wm zu wiſſe, wie und wo b 
„Deute fann ich unm re noch etwas Bes * Yeute find alle 

auswärts, aber morgen will ich verſuchen, ob man Ihnen das Fuhrwert 
wieder herbeiſchaffen laun. Bleiben Sie bier, auartieren Sie * end 
wo ein, aber gehen Sie und verſichern Sie ſich Ihrer Einkäufe ber 
Domtreppe, fonft Page es Ihnen mit in wie mit bem Wagen.’ 

„Do künne babbe. lem is aber nur ber do ſchulb, 
ih babb' ihm g’fagt, * ig hier bei de Paſchtete umd bei der Stiefel: 
wich — aber moi, mit het er milije, um zu ſehe, wie Sie bemm ausjebe. 
‘Ss iſcht e Kreu ne fo eneme Mann von ber Eolonn', die als bie Fourag 
und bes Alles 

„Aber nun gehen * Mu Naht — gute Nacht!“ 
Endlich gingen fie ey Stunde mochte er kin, ba 

mwurbe unten am ber — io ſtart geriſſen, daß der Oberſt erſchredt 
aus dem Schlafe auffubr, an das Fenſter trat, daſſelbe öffnete und hinaus 
frug, was benn vorgefallen fei? 

„Herr Dfficier, ließ fih von unten bie Stimme bes beiftichen 
Chevaurlegerd vernehmen, „ic wollt’ Ihne nur g horſchamſ melde, baf 
mer auch be Lebenamittel uf der Domtrepp' net mehr vorg’iunne babbe, 
Au hat All's ber Teufel g’bolt — no lönne mer zu Fuß umlere —* 
Ih habb's dem Mann von ber Colonn' ebbe erplicirt, was doch des Saufe 
vor € Laſter is, Schönen Dank fir Ihre Muh' — jetst brauche mer auch 
tee Chaiſewãgelche mehr.“ Georg Horn. 



Im Paris des BWaffenftilitandes. Wir erhalten von unſerem 
Mitarbeiter Fr. Hofmann folgenden Vorläufer eines Berichtes über das 
berimalige Innere der framdfiihen Danptfladt, im welde® vorzubringen 
demfelden fon am fiebenten Februar gelungen ift: 

Paris, 8. Februar 1871. 
Ich lanu mir bie Freude micht verjagen, Ihnen einen Brief mit dem 

Poftftempel von Paris zu fenden, damit Sie amtlid davon überzeugt find, 
daß ich wirklich im Kern ber Ztabt bin. . 

Wie ich hereingelommen, erzähle ich Ihnen morgen, weun id ebenfo 
wieder hinausgefommen bin. Im Bahnhof von Orleans, am öftlicen 
Ende des Boulevard de I'Hopital, ftieg ich geftern aus dem Waagen. 

Schon im den mächtigen Räumen dieſes Bahuhoſes Filhlte ich mich in 
Paris, und der Gontraft zwilcen biefen für Taufende nemeilenen Hallen 
und ber verſchwindend Meinen Anzahl von Reijenden, bie fi bariı ver 
loren, lieh jet ahnen, was Paris feinem Weſen nad fein milfe und was 
es im bielenm Angenblid ift: ein weited Galalleid, im welchen eim abge- 
zehrter Körper fledt. — Immer noch Verfailles im Kopfe, wohin ich eigentlich 
geben wollte und auch roch zu milſſen alaubte, weil ich nur deutſches Ehaler- 
geld bei mir hatte, ſchlug ich mich linlz am Boulevard de lHopital hinab, 
verließ aber Schließlich die mit biefem zuſammenhängenden Boulcvards, 
auf benen mur ber Stleinvertehr bie Trotteird belebte, verirrie mich im cin 
Gaſſengewirre, felbft eine Rue Humboldt paffirte ich, und kam endlich bei 
dem Quai la Tournelle wieber heraus — mit dem erften Blid die welt 

- berühmte Notre-Dame begrüßend, bie mit der grauen Pracht ihrer wunder 
vollen gothiſchen Glieder zur Linken jenfeits ber Seine emporragte- 

„Hier bleiben!" rief's im mir. Bor Allen galt es num eine vor- 
fichtige Geldprobe, Wie wunderlich es mir babei rang, muß ich Ihnen 
ſogleich erzäblen. Ich Hein an. Im einem Cigarrenlaben legte ich ein 
Nünfgrofgenftüd auf ben Tiſch und bat um einige der beften Gigarren. 
Eine Frau verlaufte. Kaum hatte biefe mein Gelpftär in ber Hand näher 
betrachtet, jo warf ſieſs mit einem Abſcheu weg, als wenn's plötzlich eine 
Kröte geworben wäre. „Fi-done, d’argent prussien!” Eiligſt zog id) 
meinen arınen Vexſchmähten auräd und empfahl mid. — Ich mußte höher bin 
auf; eimige Häufer weiter fragte ich nach dem Preis eines Spazieriteds; 
„mei und einen halben Aranten. Der Zufall mußte es fo wenden, daß 
der neue preußiſche Thaler, den ich Hier auf die Tafel legte, das noch 
filbern glänzende Geficht Wilheln's zeigte. Der Verläufer — er trug rothe 
Streifen an den Holen — berübrte diesmal die Münze gar mit. Dit 
außerordentlich verftändficher Geſticulation bes Abſchens bat ex mic, dieſen 
„Brufften” vom Tiſch zu entiernen. Noch ſchlimmer fiel mein britter Ber 
fuch aus. Ih hatte al8 Kaufftüd einen Negenfhirm zu zwölf Fraulen 
gu und legte zur Bezahlung einen preußiſchen Zehnthalerſchein bin. 

any babe ich die fhöne Rebe nicht veritanden, welde die ſchwarzgelleidete 
atriotifdhe Dame mir hielt; der Schluß lautete, daß ich mid ichämen 
olfe, ein ſolches Papier bes Feindes in dem unglüdlichen —— verwerthen 
zu wollen. Eine ſchöne Ausſicht! — Ich wußte es nun haarlklar, dab ich 
daſtand mitten in ber ergrimmten Franzoſenhauptſtadt ohne eiuen Pfenni 
Geld in der Taſchel Die Lage war um fo ſtörender, als Hunger um 
Durft ihre Recht forberten. Das nachſie Beſte erſchien mir tie Rüdlehr 
nah Bitry; auf dem Wege pan Bahnhof von Orleans traf ich jebod mit 
einen jungen Manne aus Paris zufammen, der ſich mir zum Führer an- 
bot umd der mich in ber That aus aller Berlegenbeit gerettet hat... Wir 
gingen zunächft in ein Speifehaus, wieder am „Boulevard de Hopital“. 
und bier feste ich meine Gelbproben mit nun aebedtem Rüden fort. Der 
preußiſche ler erhielt auch hier leine &nade, als ich aber einen 
öfterreichiichen einstbaler vorlegte und ihn buch Wappen, Hopf und 
Schritt ale „Autrichien‘ erflärte, — ba war's etwas anders, ben 
nahm man ſofort Fir brei und einen halben Franlen. So tief areift bier 
der politiihe Hab in den Verkehr ein. 

Mein Führer hatte mir aeitern Abenb eim einfaches, aber reinliches 
Schlaiſtübchen verſchafft; beim Erwachen Heute Morgen wollte mich aller- 
dinge der Gebante ſchütteln, ob das Bett nicht im Dienfle bed jekt in 
Paris fo vielfah und unheimlich pekdäfigen Todes geflanben; mit einer 
deutſchen Cigarre dampfte ich ihm fort; ſeit halb Acht babe ich nun Paris 
in feinen wichtigſten Theileit durchlaufen und das blafie Bild der alten 
Pradeftadt aründlich en. Allen, welche biefelbe in ben Tagen ihres 
Glanzes gefehen, wird es laum möglich fein, biefe Strafen, Boulevarbs 
und Quaist ſich ohne bie zwei Hauptflüde bed Parifer öffentlichen Treibens 
vorzuiftellen: obne Pferde und ohne Fremde! — Denten Sie ſich bie 
Sreiten Fahr ⸗ umb Reitwege ber eudlos langen Hänferlinien ohne bas 
Naffeln der Equipagen eimes Kaiſerhofes und all die biplomatifchen, 
militärifchen, finangiellen Hof» und Haushaltungen, ohne bie ftattlichen 
Reiter und Reiterinnen, ohne bie ſchweren Güterwagen und bie raftlofen 
Biacres! — Als ih im Bahnhof von Orleans geftern Hier anfam, ſtand 
ein, fage ein Fiacre da, welchen foiort brei Damen in Beichlag nahmen; 
bis jetzt habe ih noch fein Dutzend berfelben zufammengesiglt. Nur bie 
Omnibus linien geben wieder ihren Gang, aber jedenfalls noch in einfachiter 
Zahl. (Eben, während ich dies im bem „Neftaurant ü John Bull“ im ber 
Rieoliftrafie ſchreibe, wird braußen ein von minbeftens zweihundert 
aufgefhirrten Pferdepaaren vorübergeführt, begrüßt von Jubel des Volls 
Das wird das jeßige Strafienbilb bald verändern.) 

Die Yurusläben hängen zwar ihre Siebenfaden aus, aber der Käufer 
fehlt, der Fremde mit ber vollen Börle. Die Einheimifchen find in Maſſe 
nur da zu finden, wo man Nahrungsmittel verkauft, aljo vor ben Bäder 
banfern und in den großen Marlthallen. Auch tie Wahlurne Half heute 
in ben verfhiebenen Straßen größere Gruppen Gilden; man beebrie mich 
mit der Ueherreichung von wenigfteng einem Dutzend Wahlgeiteln, bie ich 
von allen ‘Barteien er entgegermahn. 

in: lleber meinen heutigen Aber bie Zeit t, ber Brief muß fort, 
Rundgang das nädfte Mal. Eben fomme id vom Invalibendome und 
vom Concordienplatz zurück. Der Eingang zu jenem war verboten, weil 
barin „reſtaurirt““ werde; mein Führer ieh mic durch eimen finſtern 
Seitenaang dahin gelangen, und was ich fab, erflärt mir das Verbot: 
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Serantwwortlichen Redacteur Ernſt Keil in Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wirbe in Leipzig. 

ſammtlicher Hahnenfhmud ift entfernt; die Mehrzahl mareu deutſche Fabuen; 
man hat fie wahrfheinlich „sauvds“. Der Degen bes alten Fritz if wohl 
auch bereits „saurde", — *2*8 glänzt auf dem Coucordienplatß ber 
ſchwerſte Berluft der Rrangofen im Schmud nationafer Trauer; bie Statue von 
Straßburg it ganz überbedt mit umflorten Fahnen und Tobtenfrämen! — 

Da wintt das Dejenner“! — Mir graut vor Dir! Aber 
thut weh. Alfo — drauf los mit Todesverachtung! — Gruß! Ihr x. 

Aus einer zerichoflenen Stadt. (Mit zwei Abbildungen.) Ueber 
bie Beſeſtiguugen und über bie Zerflörung von St. Denis haben mir 
bereit8 im ber lebten Nummer ber Gartenlaube eine fo eingehende 
Schilderung von Friedrich Gerftäder, welcher ber liebergabe ber Stabt per- 
ſönlich beigewohnt batte, re, daß wir heute füglich auf biefe werweifen 
und das treifliche, von Wilhelm Heine Binter Fort Double conronne in 
St. Denis aufgenommene Bilb ohne weiteren Tert veröffentlichen lönnten. 
Indeſſen entbält auch der Brief des Malers einige nicht uninterefjante 
Details, und da biefelben gerabe auf feine beiden Iluftrationen von 
St. Denis und der Rieſenlanone auf „In Briche“ Berug haben, fo laſſen 
wir bie bebeutenberen Stellen des Briefes bier im Abbrud folgen. 

„AB ich mich“, ſchreibt Heine, „St. Denis am Tage nad feiner 
Uebergabe näherte, empfin gerabe ten Ginbrud, als ob dortſelbſi 
Jahrmarkt fein müffe, ein h rege® Leben Hatte fih auf allen Haupt- und 
Nebenftraßen entfaltet. Zweirädrige Wagen gingen und famen, blaubloufine 
Männer und Bauerweiber, unaufpörlih fhrmasend, mit Eiern, Butter und 
NHäfe beladen, zogen zur Stabt, Solbaten fuhren Möbel und andere Haus 
gegenftänbe im biefelbe, Dagegen famen uns eine Denge Weiber, Kinder, 
Mobilgarben :c. entgegen, den Zpaten über ber Schulter, ben Horb am 
Arm, um vecht® und lints fih auf bie Felder zu flürgen und dort nad) 
Möhren, Zwiebeln und Kartoffeln zu graben. Mit fteifgefrorenen Aingern 
tehrten Andere nad ſtundenlanger Arbeit fhon wieder heim, vergnitgt, wein 
ihnen das Schidfal ein paar aelblichweiß geirorene Krautlöpſe in ben Weg 
geführt hatte, aus welchen e8 möglich geweſen war, noch ein paar brauch 
und eßbare - berauszufchneiben. Cine jehr fhöne, mit hoben Bappeln 
bepflanzt geweiene breite Straße führte mich burch ba® Fort Double couroune 
in die Stadt hinein. Bor meinem Gintritt in biefelbe tonnte ich ſchen, 
welche ungebenern Dienfchenopfer ein Sturm —— haben mwärbe, wenn er 
wirflih zur Ausführung gelommen wäre Ungefähr fünfig Schritte vor 
ben Paliffaben ragten aus ber Erbe zwei Fuß bobe Pfähle hervor, freuzs 
weife und durch ftarle Drähte mit einander verbunden, baun lamen, 
dicht an eimandber gereiht, bie flärffien Kronen von feflen Bäumen, 
Rüftern, Buchen, Alazien, bie Enden fpig zugeſchnitten und twieberum Aft 
für At mit Draht verbunden; Hinter dieſen wieder kurze Pläble, Dan 
breite Pioften, mit unzähligen, bie Spitze nach oben ſtreclenden Nägeln be- 
beit, ein drei Fuß breiter und ſechs Ruß tiefer Wall und nun erſt bie 
Paliffaden, die von ber eigentlihen Feſtung noch immer burch einen vierzig 
bis fünfzig Meter breiten freien Raum umb durch einen halb fo breiten, 
aber fehr tiefen Waflergraben getrennt waren. et freilich Lonnte man 
um Fan paſſiren, bie Kettenbrüde war beruntergelajien und Fuhrwert 
Pen ubhrwert, Soldaten und Civiliften drängten umb zwängten fi tm 
bunten Durcheinander hinüber und berüber, 

Das ort Double couronne iſt belanutlich eine Berſchanzung, welche 
nach Hinten, nach ber Stabtfeite offen iſ. Dan lommt unmittelbar darauf 
in bie Borftabt. Hier fah man, im melder prächtigen und doch wieber 
ſchredlichen Weiſe unfere Artillerie gewirkt hatte. Biele Häuſer waren bie 
auf ben Boden vernichtet, fein einzige war von ben Gromiten verſchout 
geblichen. Das Pflafter war aufgeriffen, tiefe Löcher waren in bafjelbe 
gewählt. Gleich Hinter bem Fort liegt die Gasanflalt mit ihren vielen 
mächtigen Schloten. Diefelbe hatte eine völlige Berwilftung erfahren. 
Einige der Effen waren überhaupt ‚gewefen‘, antere waren fo zerfhoflen, 
baß fie auf jeven Fall abgetragen werben mußten, durch bie eine derfelben 
aber waren zienlich God oben zwei Gramaten mitten durch gegam und 
zwar fo [hin und fauber, da es ausfah, als wären Bier zwei runde 
Löcher mit Abſicht hineingearbeitet worden. j . 

Die prachtwolle Kathebrafe hatte wenig gelitten, jehlimmer war bie 
zweite, eine Heine im romanifchen Stil gegen bie Seine zu erbaute Kirche, 
davon gelommen, fie hatte nicht weniger als fünf Granaten erhalten 
Ein Bruder Geiftlicher führte mich in berfelben herum. Beim Abſchieb faate 
er mir gang bemikthig eindrinalih, er habe gehört, daß beute viel Eped 
und andere Lebensmittel berein nah. St. Denis gefhafft worden jet — 
ob ich ihm nicht ein Stüdleim von allebem zulommen laffen tönne, er 
wolle mic gerne im meiner Wohnung auffuchen. Da ich jeboch ſelbſt wir 
Gaf in der Stabt war, fo konnte ich dem Gefuch, gegen deſſen re 

t feit Übrigens ber noch ganz ftattlihe Umfang bes Möndleind lebh 
ſprach, nicht willfahren umb mußte mich begnügen, einige beimathliche 
Cigarren zu ſpenden, die denn auch mit großem Dante und vielen Bild- 
lingen angenommen wurden. 

dachbenn ich mir bie Straßen von St. Denis augefehen hatte, begat 
ich mic bed andern Tages in bad ort La Briche, mir beflen vielge- 
nannte Riefenlanone zu betrachten. Ich fand fie hinter dem Pulvermagazin, 
auf einer erhöhten Stelle im ort, da, mo man bie ſchönſte Aus 
ficht auf Argenteuil und auf bie nach Pontoiſe filhrende Eifenbabn Bat 
Bon artitlerikifcher Seite war mir gerade dieſes Monſtrum von Geichiit 
als fehr beachtenswertb bezeichnet worden. Denn, Kunbertachtuntiititfzin 
Gentner fehwer, war e8 ber einzige Dinterfaber unter all’ ben Geſchüßen im 
ten Aortd von St. Denis und verbiente fon darum, von den Zolbaten 
angeflaunt und bis in's Einzelne unterfacht zu werben, weil es feine 
riefigen ‚Zuderhüte mit großer Präcifion und leider oft mit verherrenber 
Wirlung auf die deutſchen Stellungen gemorien batte.‘‘ 

Berichtigung. Im einem Heinen Theile der Auflage von Nr. T Der 
Gartenfaube iſi ein Drudiehler ehem geblieben, ber durch bie verfchiedenen Sätsc 
entand. Der in dem Artikel „wie Mühlhauſen frauzöſtſch wurde‘ wor 
lommende Name muß „„Souveftre — nicht „Souveltre” gelefen werben 
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Fortſetzung.⸗ 

Das Tagwerk war beendet; Martl ſaß allein unter tem 
offenen Vordache auf der Herbbanf, neben ſich feine Gitber, zur 
anderen Seite auf dem Herde die eiferne Pfanne, in welcher heißes 
Schmalz praflelte, um fich mit grobem Mehl zum derben Schntarren 
zu formen, ber einzigen felbftbereiteten Nahrung des Golzarbeiters. 
Martl hatte auf feines von beiten Acht; er ftarrte gerade vor 
fih bin in die unendliche Landſchaft binaus, welche wie ein Garten 
Gottes im Glorienſchein des Abends ſich vor ihm ausbreitete, 
Die Sonne war eben ferne am Horizont untergetaucht, der cin: 
fame Beiffenberg bob fein verbunfelndes Haupt in ben roth— 
glühenden Abenphimmel empor, während tie Ebene mit ibren ver: 
ſchwimmenden Yinien, vom Wirerfchein beffelben ummallt, wie im 
rothen Feuergewande prangte, am mweldem bie und da gleich einem 
ſchimmernden Bande ein Fluß aufbligte und gleich eingeſetzten 
rieſigen Kleinodien die Waſſerbeclen des Würm- und Ammerſees 
leuchteten. Kein Laut drang herauf; much waltete ringsum das 
tieffte Schweigen. Die Mondſichel ſelbſt ſchien nur vorſichtig über 
einem fernen ſchwarzen Walbfaume bervorzuichlüpfen, und cin 
Yümmergeier ftrich gegen ben Felsgrat ber Benedictenwand bin, | 
majeftätifch langſamen Fluges ımd ven gewohnten beiferen Schrei 
anhaltend, als fchene er fih, die feierlichen Abenpgedanfen ber 
entfchlummernven Schöpfung zu ſtören. Die Augen des Burſchen 
hingen wohl an der Gegend; dennoch war fein Sinn nicht bei 
derſelben, und in der einſamen Ztille des Sommerabends umtönte 

ibn der fröhlide Yürm eines vor nicht langer Seit erlebten 
| Früblingemorgens, der — er wußte felbft nicht, wie das kam 
| immer wieher in ihm auftauchte und, wenn er auch tagüber vor 
| der Arbeit floh, ihm jeden Augenblid ver Ruhe und des Allein 
feine ausjüllte. Er fchalt ſich felbit darüber aus; bundertmal 

| Batte er ſich gelebt, ſich das Bild aus dem Sinn zu fahlagen, aber 
| ber Vorfag war wie franfer Schnee im März, ver bein erften 
| warmen Anhauch ſchmilzt und dann verräth, daß die Blumen, die 
| man unter ihm erfroren geglaubt, ſtill fortgeleimt fine und plötzlich 
| in voller Blüthe ſtehen. Wohl batte er ſich allerlei vorgenommen, 
| was er mit dem Gelde unternehmen wolle, das ihm ber Förſter 
von Altlach auszuzahlen hatte; er wollte in die Stadt, madı 
München, geben umd die gerühmten Freuden und Herrlichkeiten 
verfelben von Grumd aus kennen lernen, an Denen er immer nur 
im Fluge vorkeiftreifen fonnte, wenn er mit einem Floſſe von Tölz 
beruntergefahren, und Tags darauf, wenn das Flo verfauft war, 

mit dem vollen Geldagurt um den Peib und Dem Beil über dem 
Rüden wieder zu Fuß in die Berge bineingewandert war, Aber 
ed war ihm auch mit biefen Borfägen ſonderbar ergangen! Als 
die ſchwer erworbenen fünfzig Gulvenftüde blank auf dem Tifche 
fagen und funfelten, daß feine alte Mutter fich nicht mehr ver: 
wußte vor Freude über bie Pracht und den Reichthum, batte ihn 
Anblid und Beſitz Des mit jo vieler Mübe eritrebten Schates ganz 
falt gelaffen. 

„Heb's auf, Mutter, und hauſ' damit!“ hatte er gejagt, und | 
wie ber Förſter erzäbfte, daß er wieder einen Arbeiter ſuche, daß 
es abermals gelte, einen großen Schlag auf dem Rabenkopf aus | 
zuführen, va waren im Augenblicke alle Pläne ımd alle Freude, 
die er von ihnen erwartet batte, vergeſſen; ehe er ſich laum recht 
beſonnen, batte er dem Förſter abermals die Hand und mit ihr | 
tie Zuſage gegeben und fich wieder flir den ganzen Sommer ver— 
dungen — es war ibm zu Muthe, als tauge cr nicht unter die | 
Yente und babe es dringend notbwendig, allein zu fein. 

Das hochaufſpritzende Schmalz wedte ihm endlich aus feinen 
Gedanken. 
vom Feuer hob. „Am End’ gebt mir über dem dummen Sinnir'n 
die ganze Hütt'n in Rauch auf, 

an das Madel denken muß. Weiß Gott, fie bat mir's nicht dar: 
mach g'macht — fie iſt grob mit mir geweſen und unfreundlich, 
und verdient's nit, daß ich nur einen Augenblick an fie denk' ... 
Na, an ver Unfreundlichleit und Grobheit,“ ſetzte er dann feifer 
binzu, „bab’ ich's freilich auch nit fehlen laſſen — "aber was ift's 
denn weiter? Sie bat auf jeden Fall angefangen umd wie man 
in den Wald fehweit, hallt's zurid, Das ift ein altes Wort, und 
auf einen groben Klotz g'hört ein grober Keil!“ 

Durch tiefe Erwägung beruhigt ging er wieder an fein Ge— 
ſchäft, ftürgte ven Inhalt der Panne auf einen am der Herdecke 
ſtehenden Holzteller und machte ſich zum Eſſen bereit; er fam aber 
nicht dazu. Der Schmarren bampfte und buftete vergebens; Martl 
ſaß daneben, ven Leib vorgebeugt, die Hände um bie aufgezogenen 
Kniee jchlingend, und lauſchte mit geſenktem Kopfe dem ftillen 
Selbſtgeſpräche, das in feinem Innern nod immer fein Ente fand. 
Die Entſchuldigung, mit der er fich zuerſt beſchwichtigt hatte, wollte 
nicht lange nachhalten; er ſagte ſich, daß es cin Mädchen war, 
das ihm ſo unfreundlich begegnete, und mit dem er als Mann es 

„Oho!“ rief er aufſpringend, indem er Die Pfanne 

Ich bin ein rechter Narr, daß 
ich mie Die Geſchicht' nicht aus'm Sim fchlagen kann ımd alleweil |) 
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nicht fo ſtreng hätte nehmen ſollen! Konnte er doch nicht wiſſen, 
welchen Summer over Berdruß fie vichleicht gerade an vielem | 
Morgen gehabt, und hatte er doch ſchon oft genug an ſich ſelbſt er 
fabeen, Daß man in unguter Stunde bie Worte eben nicht auf 
pie Goldwage legt. Und hatte das Mürdien denn fo Unrecht, 
wenn fie ihn fir einen zudringlichen Bettler oder Bagabunden 
hie? Gab es doch derlei Leute bie une ba im Yan, und mußte 
er nicht ſich ſelbſt geſiehen, daß fein Anzug und fein ganzes Aue 
ſehen wohl darnach gewefen, um ihn mit Einem von biefom Ge— 
lichter zu vermechfeln ? Das war allerdings volllommen einleuchtend; | 
wenn er aber dann mit fich ſelber darüber greilte, weil er ſich 
wegen ber Dirne fo febr vom Aerger batte binreißen taflen, fo | 
bedurfte es mur einer zufälligen Bewegung, Die feine Hand nad 
Bruſt ober Hals führte, jo war das übergenug, unt ben Groll 

wieder von fi auf das Mädchen abzuleiten. Um ven Gale bina 
an einer ftarken Schnur ein Kleines vLederbeutelchen herab, welches 
nach hinten geſchloſſen, nadı vorn aber offen eine Meine Geldmünze 
erfennen ließ und wie cin Kleinen verwahrt bielt — es mar ber 

verbängmikvolle Sechſer vom Jachenauer Bocktanz. Wenn er dieſen 
beräbrte, kam, wie losbrechendes Wildwaſſer, ter alte Grimm über 
ibm, Krampfhaft Fapte und bielt er die ſonderbare Medaille, mit 
vom alten Unmutb kamen and vie alten Gedanken wieder und 
das afte beim Umbängen und Faſſen Des Sechſers gemachte Ge— 
löbniß, nicht zu ruhen, Bis cr Gelegenheit gefunden, fich für wen 
Schimpf und Spott, der ibm angethan worken, volle Geungthuung 
zu ſchaffen. 

Er zerdrückte eben einen balblanten Fluch zwilchen den Zäbnen, 
als cin Geräuſch wie das Rieſeln won abbröckelndem Geſtein ihn 
abermals aus feinem Briten aufftörte Er horchte auf und wollte 
eben ans ber Hütte eilen, um nachzuſehen, ob nicht etwa von Der 

Felswand, an die fie fich lehnte, ein Stein fidh zu löſen beginne 
und ihr Gefahr drohe. Er kam aber nicht bis an den Ausgang, 
denn Das Geräuſch ging, immer ſtärker und ſtärker werdend, in 
das eines Falles über. Halb jtürzene, halb ſpringend, kam ein 
Mann über die Felswand herunter, ihm bie faſt vor die Füße 
getaumelt. 

„Holla, was giebt's da?“ rief Marti zurückſpringend amd 
ſtredie den Arm aus, um das an ver Wand hängende Beil zu 
ergreifen, unterließ es aber, denn trotz der einbrechenden Dämmerung 

erkannte er, daß von dent Manne, waſſenlos, verriſſen und von 
dem Falle geſchunden, wie er war, eine Gefahr nicht zu befürchten 
war, obwohl ev mit dem wirren grauen Bart und Haar und dem 
verwitterten Geſicht keinen Fehr freundlichen Anblid bot. 

„ah Dein' Hacken hängen!“ keuchte der Mann 
Mundart, welche die Nähe der Tiroler Grenze verrieth. 
fein Arg's m Sinn. 

in einer 
Ich hab” 

Ich bin mer To viel müd' und hab' mich 
wit mehr halten Fünnen auf dem ſteilen Weg! Gieb mir ein 
Biſſen zu eſſen! Ich bin ganz bin wor Hunger und verſchmacht' 
beinah' vor Duft,“ 

„Das kannſt hab'n,“ entgegnete Marti; 
meine ganze Mabhlzeit. Yak Dir's ſchmecken! 
witter Wachholder wird's auch noch leiden.” 

„dort ſteht ned 

En (Mast Krang— 

Während der fremde beißbungrig über den Holzteller berfiel, | 
wer Martl in Die Kammer getreten, halte von dent Geſimsbrette 

Hütle an Schen war. „Da trinf’!” fagte or beraustretend. „Wer bit, 

Mann? Wo kommt ber und zuwegen was biſt To erlegt?“ 
„Wer werd’ ich Ten?" Tante der Mann, machten er das 

rag ausgeſtürzt. „Ein armer Teufel bin ich balt ... bab’ mir 
ein paar Groſchen verdienen wollen und hab' mich won Teufel 
blenden laſſen, cin Biſſel Tabaf umd andere Waar! aus Tirol über 
tie Grenz' berüber zu tragen! Da haben ach die Grenziäger 
erwiſcht, mit genauer Neth hab' ich ven Pack ned weggeworfen 

une hab' nich in wie Felſen geflücht't; aber ich bin mit bekannt in 
ver Gegend und fe hab' ich mich verſtiegen und bin ſchon ven 

ganzen Tag im der Irr' herumgekrapelt uno hätt' zu Grund' geben 
müßten, wenn ich mit zuleßyt Das Rinnſal von cm’ Wilewaſſer 
g'iunden batt!! 
tommen and bin froh, daß ich mir nit ven Hals gebrochen hab'. 
Aber wo bin ich denn eigentlich?" unterbrach er fich dann, inte 
er währen des Eſſens mit ſcheuem Blide um ſich fab. 

„Wo wirft fein?“ erwiderte Martl. „Wenn Du übern Berg 
hinunterlommſt, bift im der Jachenaun. Dort kannſt ausraſten und 

liber Nacht bleiben. Wird Dich wohl nit g'rad' Einer von bene 

Srenzjäger aufgeben, une morgen lannſt nachher fchanen, wie Dur 
nüberlommſt nad Wallgau oder Mittenmwalb zu.” 

„Dan ſchön, Camerad!“ fagte Der Burſche. „Aber ich hab! 
fein Zeit... will ſchen lieber beut noch hinunter in bie Jachenau. 
Da bin ich nit zum erſten Mal; ich kenn' die Weg’ und will heut' 
noch hinaus bie an vie Wegfcheid’; morgen werd' ich mich chen 
durchſchleichen durch die Riß und im mein Heimathl hinein!“ 

„Wie Die willſt,“ entgegnete Martl, indem er den Burſchen 
jeitmwärts chwas ſchärfer in's Auge fapte, „Ach werd' Dich mit 
aufbalten. Kaunſt gar nit fehlen; ach mr dem Waldweg nach, 
bis Du zu einer Koblbätt'n fommft! Die liegt gleich unten, ein' 
Büchſenſchuß weit, wo Die Holzriß iſt. Kannſt auch gleich anf ver 
abfahren, wenn Du's gar To eilig baft und wenn Di Schneid' 
haft.” 

„B'hut' Gott!” ſagte ver Aurfche, indem er Dat noch einmal 
gefüllte Glas leerte und fich aufrichtete. „Ich Dan! Dir ſchön für 
Dein’ Unterſtand, Holzknecht! Wenn ich einmal fan, werd’ ich 
Dir's vergelten.” Damit fprang or bei Zeite und war im Augen: 
blick gleich einem Thiere in den Gebüſchen verſchwunden, beren 
Schwanlen und Knicken ven auch jept fo ungewöhnlichen Weg ver: 
rielb, den er nahm. 

„Ich brauch” Dein’ Dank mit,“ rief ibm Martl nad. „Iſt 
Dir geſchenkt; will feine Abraitung mit Div haben! Das if 

einmal ein befonderer Bari,“ ſagte er dann kopfſchüttelnd. „Ich 
mein’ alleweil', ich lann's erratben, was das für cine Waar' ift, 
Die der von Tirol 'rübertragen bat.“ 

Marti hatte während deſſen das Eßgeſchirr bei Seite geräumt 
und gewabrte darüber einen Mann, Der aus Dem Walrabbang 
hervorgelommten war, nicht cher, als bis er neben ihm ſtand. Der 
grobe Zwilch des Hemdes, das Marta fräftige Schultern une 
Arme Gebete, lie an Ausſehen und Farbe erkennen, daß die 
Sonne mancden beißen Tages darauf herniedergebrannt hatte; 
dennoch glich er noch frifehgefallenem Schnee, gegen das Hemd 
und Die Zwilchhoſe gehalten, in denen Der Ankommende ſteckle. 

„Grüß' Gott!“ ſagte derſelbe, indem er ſich ohne Weiteres 
wie ein guter Bekannter auf den Herdrand ſetzte. „Mein Meiler 
brennt; ich laß ihn ein Stündl allein rauchen und hab' meinem 

Buben geſagt, daß er darauf Obacht geben ſoll. Ich will cin 
Biſſel zu Div in Heimgarten lommen; es iſt fo ſchön bei Dir 
heroben. Drunten unter meinen Buchen iſt's beinah' ſchon völlig 
Nacht ... Haſt ſchon Beſuch gehabt, ſoviel ich geſehen hab',“ 
fuhr er fort. „Ich hab' ihn unter ven Bäumen gegen mich ber 
lommen ſehen und hab' ibn angefchrieen, weil ich gemeint hab’, es 
wär' ber Forftgebülfe von der Jachenau. Da ift er umgelchlagen 

wie cin Fuchs, in den Wald hinein und nachher über die Riß 
'nunter, als wenn er auf einem Schneeſchlitten ſäß'.“ 

Ehe Martl antworten und die Sache erflären fonnte, wurden 
abermals Schritte börbar, und bald Darauf fam ein dritter Gaſt 
an ber entgegengefegten Leite um Die Felsecke hervor, auf welcher 
ein ſchmaler Steig zu den Höhen binanfführte, auf Denen Die 
Grasmatten und Alumweiden ſich ausbreiten, mit Sennhütten be: 
ſtreut und umfränzt von den Felswänden, auf Denen die Gemſen 
hauſen. Der Waidſack auf dem Rücken des Mannes lieh in dem 

‚ Ankönmling ebenfo wie die Dopprlbitchfe und Die graue Joppe mit 
eine Flaſche berimtergebelt und Das einzige Glas gefüllt, das in der 

Dem bin ich nachgangen, und jo bin tb zu Dir | 

arlinem Kragen ben Jäger erkennen. Es war ein hochaufgeſchoſſener, 
ftattlider Burſche, deſſen ganze Erſcheinung auf Kraft und Ans: 
dauer ſchließen ließ; beide aber ſchienen ihn nabezu völlig verlaſſen 
zu haben; denn mit einbrechenden Knieen und das Gewehr nach 
ſich ſchleiſend, ſchleppte er ſich mühſam gegen vie Holzhütte bin. 

Ja, ſeid Ihr's denn, Herr Forſtgehülſf'?“ rief Martl, indem 

er aufſprang und ihm mit dem Kohlenbrenner entgegeneilte. „Ihr 
ſeid ja völlig erlegt! Was iſt Euch denn paſſirt?“ 

„Ks iſt nichts Beſonderes,“ entgegnete ſchwer athmend der 
Jager, indem cr, von Beiden geleitet, nach der Hütle wanfte, „Auf 
einmal haben meine Füß' ausgelaſſer, und wenn Die Hütte noch 
hundert Schritt! weit geweſen wär', hätt’ ich's nimmer machen 
können. Gieb mir mir einen Trunk Waſſer, Martl, und laß mich 
ſitzen; dann werd' ich mich wehl bald wieder zuſammenklauben!“ 

„Aber was hat's deun gegeben?“ rief Martl wieder, nach— 
dem er mit einer Schüſſel aus der Quelle geſchöpft, welche nebenan 

| über Die Felſen heruntergetröpfelt kam und am Fuße derſelben ſich 
in einen Heinen Tümpel ſammelte. „Jes' ſeh' ich's erſt, das Blut 

iſt Euch unter'm Hut heruntergelanſen and auf dem ganzen Geſicht 
und am Gewand eingedoerrt.“ ... 

— — > — — — 



Der Düger trank, athmete dann tief auf und lehnte fich, fo 
bequem es anging, auf der Holzbank zurecht. „Das macht nir,* 
fagte er dann, „das gebt fir eine Heine Aderlaß bin. Ich hab' 
beut’ in der Früh' einen Raubſchützen verfprengt, der einen Pradıt: 
bot auf dem Ruücken getragen bat. Ich bab’ ihn angefchrieen, 
aber er ift fort und in’s Gewandt bineingefprungen, als wenn er 
felber ein Gemsbock wär’, ich alleweil” Binter ihm rein! Wie er 
gefplirt bat, daß ich nit auslaſſ' und daß das Springen nix bilft, 
bat er ben Bock weggeworfen, aber zu tiefft im eine Kluft hinein, 
wo er ſich ganz zerfallen hat müſſen und feinem Menſchen was 
nügt! Drauf, wie ber Blitz hat er fich umgebrebt, und ch’ ich 
mich hab' ducken können, bat mir feine Kugel ſchon ven Hut von 
Kopf geſchlagen; Die Haar! haben aufgebalten, daß fie midy nur 
geftreift bat, ſonſt hätt’ ich mein Teftament machen dürfen. Ich 
bin einen Augenblid damiſch worden und an ben Felſen hinge— 
torfelt; und wie ich mich wieder aufgemacht bab’, war mir ber 
Kerl ſchon meit aus dem Schuß und ift die Haklwand hinunter, 
und jet’ ift er mir doch ausgekommen. Das Bluten muß mid 
matt g'macht haben, und es hat auch ſchon zu dämmern ange: 
fangen, ſonſt hätt' ich ihn wohl beim Kragen erwiſcht.“ 

„Aha,“ ſagte Martl balblaut vor fih bin, indem er dem 
Koblenbrenner mit den Augen zumwintte „No, komm’ mir wieder 
einmal vor's Geficht, Dir Lugenſchippel, nachher reden wir ein 
anders Wort mit einander!“ 

„Wie ift das, Marti?" unterbrach ihn der Jäger. 
redft Du? Haft Du ibn etwa gefehn ?* 

„Geſehn? Einen Wildſchlitzen? Mit feinem Aug',“ ent: 
gegnete ber Holzknecht, einen Augenblick ſchwankend, ob er das, 
was er chen criebt, erzäblen over verſchweigen Tolle Für das 
Yeptere Sprach die unwillkürliche Theilnahme fir den Burſchen, und 
das eigene Bewußtſein, daß auch er ſchon manches Mal cs nicht 
vermocht Hatte, der Jagdluſt zu wiverfteben, und eine unbeftimmte 
Scheu, ven zu verrathen, der, wenn auch unfreiwillig, in feiner 
Hütte als Gaft gemweilt hatte — für pas Erſtere ſprach, daß ver 
Fremde nicht blos cin einfacher Wilderer, ſondern ein Raub⸗ und 
Mordſchütze war, der dem Gchilfen an's Yeben gegangen war, und 
überdies ein Ausländer, der, wenn er jagen wollte, doch drüben 
bleiben follte in feinem Tirol; denn dieſſeits ver blamweißen Pfähle 
gab es Peute genug, die vuſt und Geſchick beſaßen, um nachzu— 
belfen, wenn irgendwo der Gemſenſtand gar zu ſehr überhand zu 
nehmen drobte. Der Umftand, daß der Jäger feine Unfchlüffigkeit 
micht zu bemerken ſchien und zu reven fortfuhr, überhob ihm des 
weiteren Zweifels. 

„Wenn mich die Kugel mit g’worfen hätte,“ fagte er, „hätte 
der Hallunk' ven Borfprung nit belommen, und die Kugel hätte 
mir auch nichts anbaben fünnen, wenn Du mir pas Amulet ge— 
geben hättſt, das ich Dir fehon neulich abfanfen wollte,“ 

Martl beugte ſich über das Koblenfewer. Es war nicht zu 
unterfcheiden, ob die Nötbe, die fein Angeficht überflog, von ver 
Gluth deſſelben herſtammte oder won innerer Erregung. „Ich 
hab' es Euch ſchon geſagt,“ erwiderte er leichtbin, „das ift fein 
Amulet!“ 

„Mach' mir nichts weis!” rief der Jäger, der nicht jo leicht 
zu berubigen war. „Warum thätſt Du dann Das Lederbeuterl fo 
um den Hals tragen? Du willft es nur mit jagen, und ich weil 
wohl, warım — hab’ es oft fhon jagen wollen: Wenn man ein 
Amiulet beredet, dann verliert es feine Kraft.“ 

„Ja, das hab’ ich auch ſchon gebört,“ rief der Koblenbrenner 
drei. „Nit bereden darf man jo etwas und nit aus der Sand 
geben. Mein Bater felig bat mir oft erzäblt von einem feiner 
Gameraden, vom Franzl amı Ort; der bat auch ein ſolches Amulet 
gehabt und ift auch ein Holzknecht gewefen wie Du und ift Jahr 
fir Jahr im Wald gefeflen, und ift ibm nie was zu Yeid ge 
ſchehn! Das bat gemacht, er bat einen angeöhr'leten Georgithaler 
auf der Bruft getragen, ein ſolcher ft gut für Alles, fir Hieb 
und Stich, fir Feuer und Waller — aber einmal da bat cin 
Freund von ihm cine Floßfahrt nach Wien gemacht und hat mit 
ausgelaff'n mit Zureden, bis er ibm den Thaler geliehen bat. 
Der Freund ift auch glücklich wiedergekommen; wie aber ver Franzl 
wicher zur Holzarbeit binauf ift uno bat ven Thaler umgehabt, 
va haben's einen großen Tannenbaum umgeichlagen, und ch’ fie 
ihn recht gefaßt baben mit ver Schling, zum Niederreißen, ift der 
Baum unverfebens gebrochen, bat ven Franzl im Niebertiirgen 
mit den Aeſten gepadt und über eine Wand binimmtergefdmellt, jo 

„Wie 

hoch wie ein ſtirchthurm, daß man ihm unten hätt! mit einem 
Beſen zuſammenlehren können. Der Thaler aber ift verſchwunden 
geweſen!“ 

mich glaub' mit an ſolche Sachen,“ lachte Martl. „Die 
alten Weiber, wenn ſſ beiſammen ſitzen und nichts Geſcheiter's zu 
thun haben, hecken ſolche Geſchichten aus. Von mir aus kann's 
aber auch wahr ſein, ich verſteh' mich nit d'rauf; das aber weiß 
ich ganz g'wiß, daß das, was ich da umhängen hab', lein ſolches 
Amulet iſt. Das iſt nur für Eins gut: fir Die gachen (jüben) 
fliegenden Hitzen, die mich manchmal übergeh'n.“ 

„Das find Ausreden,“ rief der Nüger wieder. „Und wenn 
es das nicht iſt, Fam ich mir doch einbilvden, was Du Damit 
im Sinn haſt. Das Ding in dem Beutel ſieht aus wie Blei, 
faft wie cine vom Schuß plattgedrückte Kugel. Die foll Dir einen 
fichern Schuß machen — haſt gewiß auch ſchon gehört won wem 
großen Schießen und richtet Dieb darauf ein, cin Beftes davon 
zu tragen!“ 

„Bon eimem Schießen?“ ſagte Martl aufbordiend. „Ich 
hab' nir davon gebört; feit vom Auswärts bin ich wieder Da 
heroben in der Waldarbeit; ich leb' wie ein Einfiedel und erfahr' 
nichts von der Welt, wenn nit diemalen wer in’ Heimgarten zu 
mir fommt. Wo ift denn das Schießen? Wenn's nit gar zu 
weit weg it und zu einer gerechten Zeit, nachher köunt's fon 
fein, daß ich ſchauen thät', ob meine Bitch! das Treffen noch nit 
verlernt bat.“ 

„Der Herr Forſtg'hilf' meint gewiß das große Sihiehen,“ 
fagte ter Koblenbrenner, „das in der Stadt München drinnen 
’geben wird. Hab’ auch ſchon davon reden hör'n; ift ja ein groß 
mäctiges Ausſchreiben beramsgefommen and ber Stadt. Tie 
Bürger geben das Schießen dem König zu feiner filbernen Hoch 
zeit, und beim Octoberfeft, da wird's gebalten, und das Octoberſeſt 
oll fo ſchön werben heuer, wie's noch gar niemals nicht geweſen 
ft; jenes Gericht im ganzen Yand ſchickt jeine Leut' bin und ferne 
beiten Schützen, und in Yänggries it ſchon Die Red' davon ge 
weſen, alle Bueb'n wollen ſich zufammentbun und ein’ Hauptmanu 
wählen, und dann miteinander als Bergſchützen hineinzieh'n in vie 
Stadt.“ 

„Was Du nit Alles weißt, Koblenbrenner!” rief Martl in 
freudiger Erregung. „Bein Octoberfeft alfo? Juhe, dann it's 
ſchon gewiß, daß Der Floßermartl mit dabei fehlt! Wenn ich jeden 
Tag um cine Stund' länger arbeit’, werd! ich bis Michaeli gerad' 
fertig; dann hab' ich much Zeit zum Oxctoberfeft and zum Berg 
ſchũtzenaufzug. Juhe! Das ſoll wierer amal eine Gaudi' geben!“ 
rief er in einer Anwandlung feiner früheren gewöhnlichen Luſtig 
feit, griff in die Gither und fang, indem er eine Ubermüthig 
luſtige Weiſe dazu ſpielte: 

„A G'ſangl, das klingt, 
Und a Glocken, die halt; 
Ader das Schönſt' ift halt doch, 
Wenn der Stut'n recht knallt.“ 

In den in das Yied ſich anreihenden Jodler fiel der Kohlen 
brenner mit einer tiefen, nicht eben ſehr rein klingenden Stimme ein; 
der Jäger konnte es micht, or hatte eine rauhe Kehle, als ob vr 
nad dem Bauernſprüchwort einen Kapuziner ſammt der Kutte ver 
ſchludt hätte. Es wührte nicht lange, jo wurde der Geſang nodı 
vollftimmiger; denn erft aus ber Entfernung, dann immer näher 
fommend, tönte eine frifche Weiberſtimme kräftig darein. Einen 
Augenblit fpäter Fam eine Bauerndirne den FFellenfteig herab mit 
einer hohen Krare auf dem Nüden, eine dralle und feftgebante 
Seftalt, welcher die anſehnliche Yaft, die fie trug, nicht eben viel 
Beſchwerde zu machen ſchien. 

„Grüß' Gott bei'nander!“ fagte fie, indem fie ſich an den 
Zaun lehnte and ihre Bürde darauf ruben lich. „Weil's gar jo 
alert hergeht, muß ich ſchon auch ein Biffel einfchrn und aus 
ſchnaufen!“ 

„Das wollen wir hoffen,“ ſagte der Kohlenbrenner, während 
Martt, am als Hausherr die Ehre des Hauſes zu wahren, feinen 
nenen Gaſte das Glas mit dem Sranamwittwailer anbot. „Wo 
gehſt noch bin jo ſpat, Map? Ich mein’, ich foll Dir ſchier 
lennen.“ 

„Freilich, wie wirſt mich nit kennen, Kohlenbrenner-Veitl?“* 
ſagte Die Dirne lachend. „Viſt ja alleweil' um die näntlichen Weg' 
herumgeweſen, wo ich daheim bin, — weißt wohl, wo's beim 
veichbauern 'naufgeht zum Friedt in der Point.“ 
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„Bil Du etwa gar Die Pointnerkathl?“ ſagte ver Hoblens | 
brenner. „Fallt mir ſchon wieder cin, weil sch Dich jebt genauer 

anſchan .. . Wir hab'n ums halt ein Biſſel ſtark verwachlen, alle 
zwei; wir fünnen uns alle zwei nimmer recht darauf beſinnen, wie 
lang «8 ber ift, daß wir jung geweſ'n find. Wo biſt jetzt, Kathl, 
und was treibft ?“ 

„Was werb’ ich treiben!“ erwiderte Die Dirme „Ich bin 
Zennerin drob'n anf der Brettenalm. Die Graferei iſt heuer fo 
fhön und gut, daß wir gar nit g'nug ausrühren und Butter 
machen können, und weil ver Abend fo ſchön ift, fo hab’ ich ge: 
denkt, ich will nit bis auf den Samſtag warten und will beit’ 
noch abtragen.“ 

„So, fe, auf der Brettenalm?“ ſagte ver Koblenbrenner. 
„Daft Leicht To fortlönnen? Bin nic hinaufgelommen; aber es 
muß eine große Alm fein, fo viel ich gehört hab, Wirk wohl 
noch wer proben fein bei Dir, daß das Vieh nit allein i6? Wem 
g'hört denn die Brettenalm?* 

„Freili, es ift wohl cine große Alm; iſt leicht feine größere 
da in der Jachenau! Sind auch alleweil zwei Senmerinnen oben; 
beuer aber bin ich mit der Tochter da — wirft fie wohl kennen, 
die Schöne Stafi vom Kurzen am Berg.“ 

„Daſſelbe kann Leicht fein, wenn ich. mich auch g'rad' nit 
d'rauf befinnen kann — werben nit viel Yeut' fein in der Jachenau, 
Die der Kohlenvertl nit kennt! Aber wie iſt denn bag nachher? 
Dem Kurzen am Berg gebört die Brettenalm? Wenn mir recht 
ift, bat ver ja nur ein einzig’ Dirndl; und die iſt gen Al 
gefahr'n und macht eine Senmerin? Ad, närriſch! Das it doch 
nirgends ber Brauch! Thum ſ' gewiß recht ruecherifch auf dem 
Kurzenhof, daß fie nit g'nug zuſamm'ſcharren können, und wollen 
den Lohn für die Dirn' erſparen?“ 

„A men,“ erwiderte die Dirne lachend, „das hat ganz andere 
Urfachen. Es iſt font mit gut reden Davon, damit es mit heißt, 
ich richt’ fie aus. . . Ste hat's nimmer aushalten können im ver 
Jachenau von wegen dem ... von wegen... na ja, Ihr werd'ts 
ſchon willen, wegen was!“ 

„Wenn ich was weiß,“ fagte Der Koblenbrenner begierig, 
„will ich mich gleich mitten in mein’ Kohlenhaufen bineinfegen. 
So rer’ doch!“ 

„Ja red!“ rief auch der Jäger. „Ad möcht's auch wiſſen; 
hab' ſchon allerhaund läuten hören von der Sach', aber pas 
Richtige bat mir doch noch Niemand ſagen können.“ 

Alle waren mit der erwarteten Nemgfeit ſo beſchäſtigt, daß 
Niemand auf Martl adıtete, ımb das war gut; denn auch dem 
einfachften Beobachter bätte die Bewegung nicht entgeben lönnen, 
die ihn erfaßte, als Staſi's Name ausgeſprochen worden war. 
Unbemerkt und langſam hatte er ſich in ben von der Herdgluth 
nicht befibienenen Raum ber Hütte zurüdgezogen und lauſchte be 
gieriger noch ale bie Andern der Nachricht, welche Die Sennerin 
geben ſollte; er bielt den Athen an, und das Herz in feiner Bruft 
ſchien ftille jtehen zu wollen, um befier lauſchen zu können. 

„Zie hat nimmer bleiben fünnen,” fagte das Mädchen, indem 
es die Stimme zum Flüſtern bämpfte, „weil fie überall nix Anderes 
getroffen bat als Gelächter und Gefpött Sie iſt eine unguele 
Perjon, alleweil ſürig (mitrrifch) und grantig, und hat für jeden 
Ehriftenmenfchen eine g'ſchnappige, abſchnalzeriſche Red' aufm 
Teller; aber zunächſt, wie heuer in der Jachenau ber Bocktanz ift | 

— 

gehalten worden, da iſt ſie an den Unrechten gelommen. Da iſt 
auch ein Burſch' geweſen — wer, weiß ich nit; aber ein Holzknecht 
fol er fein — den bat fie auch foppen wollen und troßen; ver 
bat ibr aber die Seitigen berimtergetban und bat f" eine Z'wider⸗ 
wurz'n gebeigen, und von demfelbigen Nugenbfid an ift ibe ber 
Namen geblieben, und wo fie gegangen und geſtanden ift, bat ſi 
nig Anderes gehört als den Spignamen. Wenn ſie in bie Kirch' 
fonmen ift, haben die Bueb'n gefagt: ‚Geht's auf die Seiten, daß 
fie Euch nit beit — die Z'widerwurz'n kommt“ Wenn ſ'i über'n 
HoF gegangen ift, bat ſie's von den eig’nen Knechten und Mägben 
in's Ohr hineing'hört: ‚Weicht's ans! Da gebt unſer' S’wiber: 
wurz'n.‘“ Da iſt ſie deſperat worden und hat gemacht, daß ſie den 
veuten aus'm Geſicht gekommen iſt, und iſt nauf auf die Alm, 
damit fie vielleicht vergeſſen wird, die Geſchicht', bis man wieder 
abtreibt im Herbſt!“ 

„Mecht iſt ihr geſcheh'n,“ rief der Kohlenbrenner, „der grantigen 
Gretl! Wird wohl auch eine von denen ſein, die glauben, weil ſ 
reich ſind, wären ſie auf der Brennſuppen daher geſchwommen, die 
andere veut' aber auf'm Waſſer. Giebt ſie's nachher jetzt Hein bei, 
drob'n auf ber Alm?“ 

„Hab' noch mit viel geiplirt,“ ſagte die Dirne lachend, indem 
fie ſich aufrichtete und ihre Kraxe wieder auf den Rücken nah. 
„Die meiſt' Zeit gebt fie ſinnirend herum wie eine Henn’, bie nit 
weiß, we fie ibre Gier hinlegen fol... aber es wird ſchon völlig 
Nacht; ich muß machen, daß ich durch'n Wald 'nunterklomm', ch’s 
ganz finfter wird; ba giebt's Z'widerwurzen g’nueg im Weg, über 
die man ftolpern kaun.“ 

„Ich ach" mit,“ fagte der Kohleubrenner, ſich ebenfalls cr: 
hebend. „Es wird auch fchon Zeit, daß ich nad mein’ Bueb'n 
und nach mein! Meiler ſchau'. Gut' Nacht, Marti!“ 

„Gut' Nacht, Holzlknecht!“ rief die Senmerin zurück, indem fie 
mit dem Koblenbrenner gegen ven Waldabhang ichritt. „Ich dan 
ſchön fürn Unterftand; wir kommen ſchon einmal wieder zuſammen, 
denk' ich.“ 

Dartl, noch immer im der alten Stellung, ſchien gar nicht 
zu bemerken, daß die Beiden ſich entfernten; auch der Jäger ftand 
jegt auf, trat zum Herde, unr feine Pfeife anzuzünden, und rief: 
„sch dent, ich werd’ mich auch auf den Weg machen. Ich bin 
ausgeraftet, daß ich's wohl werd’ machen föunen bis hinuuter in 
die Förſtnerei. . . Gute Nacht, Floßermarth!“ fuhr er fort, indem 
er vor ihn hintrat und den noch völlig Achtloſen mit der Hand 
auf die Schulter Hopfte. „Schlaf' mit etwa gar ein ba heraußen! 
Und wegen demſelben Amulet, von dem wir gerebet haben, iſt mir 

jest ſchon das rechte Picht aufgegangen. Bas ich zuvor ſchon 
gehört hab' und was die Din’ juft erzählt bat, -— wenn ich mir 

das Alles zuſammenreim', mein’ ich alleweil', ich kenn' ven Holz 
knecht, der der Kurzenſtaſi den Spignamen aufgebracht bat. Haſt 
ſchon Recht, das Amulet kann ſchon gut fein fir gach auffteigenpe 
Gigen! Geh' Dur nur zum Königsſchießen, Marti, und bei! Dir 
ein Beſtes! Es iſt geſcheidter, als wenn Du Dir folde Saben 
in ben Kopf feßen tbäteft, Die doch feinen Zufammenftand haben 
und feine Heimath!“ Der Jäger eilte Den Anderen nad, und 
bald verflang fein Tritt im Schweigen des Waldes, der ihm mit 
doppelt undurchdringlicher Nacht umfing. 

(Bortfegung folgt.) 

Eva. 
Ein Frauenbild aus dem vorigen 

Wenn das jetzt jo vielbeſuchte Wald» und Bergſtädtchen | 
Ilmenau zu jenen „elafjiihen Stätten“ des Thüringerlannes ge: | 
bört, auf welche einft Die goldenen und Iuftigen Tage von Weinar 
einen Strabl ihres unvergänglichen Ganzes warfen, fo war es 
doch fiber nech ein recht öde und abgeſchieden jenſeits der Welt 
liegender Ort, als dort am Abend des 17. Auguft 1770 eine 
fremde Dame verweilen und Stunden binburd auf Die Poftpferde 
warten mußte, Die fie mit ihrem Wagen und ihrer Dienerin Weiter 
über Das Gebirg führen ſollten. Bon ven aufblißenden Stera vos 
jungen Goethe wußlen im Jahre 1770 nur feine nächſten Vekannten— 
kreiſe; er lebte Damals ald Student in Straßburg, und fein zu 
fünftiger Freund und Vebensgenoffe Karl Auguſt Teufzte nech als 

' feiner armen Hauptſtadt ſich entfalten fellte. 

Jahrhundert von Albert Fränkel. 

ein elfjähriger Knabe unter der pedantiſchen Zucht eines ſtreugen 
und ſieifen Erziehers. Niemand in Deultſchland ahnte die Macht 
der hohen Eulturblütbe, die bald in diefem ftillen Wintel, auf 
dem Boten dieſes unbebentenden thüringiſchen Ländchens und 

Der Aufibwung 
war aber vorbereitet, c8 waren ibm ſchon die Wege gerbnet und 

Die Ziele gewiefen durch jenen gewaltigen Kämpfer, jenen großen 
Denfer und Dichter, der jegt vereinfamt ‚Durch die öden Räume ver 

Wolfenbitteler Bibliotbet wandelte und auf Das arbeitwolle Ringen 

zuritdichante, mit dem er nun beinahe zwanzig Jahre bindurdy un 
ermädlich und unter unausgeſetzten Bedrängniſſen jene Keime ausge 
jtreut hatte, denen Weimar feinen Rubm, Deutfchland bis zum heutigen 



. Eon Leiling. 

Nach einer Pbotograpbie auf Holz gezeichnet von Abolf Neumanı. 

Tage das Gefühl feiner Selbjtftindigleit verdanft. Bei dieſem 
einlamen Manne weilten die Gedanken der barrenden Fremden im 
Voftbaufe zu Ilmenau, als am ibrem Geifte Die theueren Perfonen 
vorüberzogen, welde fie in der Heimath zurüdgelaften hatte. Sie 
ſetzte ſich nieder und ſchrieb: 

„Ilmenau, den 17. Auguſt 1770. 
Mein lieber Herr Leſſing! Ich bin unſchlüſſig, ob ich an 

Sie fehreiben, oder mich mit dem Voſtmeiſter zanfen fol. Das 
Eine geichiebt auf Ihre Unkoften, das Andere auf meine Ich 
mill diefes Mal eigennügig fein und Ihren lieber einige Minuten 

verberben, als meiner Geſundheit ſchaden; zudem ift der Poftmeifter 
fo freundlich, Daß mar ibm nicht ankommen kann. Es ift aber 
doch verzweifelt arg, daß er mich ſchon fieben Stunden bier figen 
läßt, und ich jeßo noch nicht fehe, wie ich fortfommen werde, 
Man emmmrtet Die Pferde erſt von einer Station zurüd ... Die 

Wege babe ich ganz abfchenlich gefunden! jo grundlos, daß es cin 
wahres Wunder ift, Daß meine Chaife ganz geblieben it. Das 
Heinweh ftellt ſich nun ſchon ein; es muß fih aber wieder ver— 
lieren, fonft geht es nimmer aut. Hier will ich abbrechen, ich 
möchte ſonſt wunderlidws Zeug jagen. — Ich vente, ich lege mich 
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in's Bett, denn noch iſt fein Pferd zu Sehen und am Ende möchte 
ich mich doch noch met dene Poſtmeiſter zauken. — Schlaſen Sie 
wohl und bitten Sie den Himmel, Daß ich in's Künftige geſchwinder 
beförbert werte, jo bleiben Sie von meinen Briefen verſchont. 

Dero ergebene Dienerin E. C. König.“ 
Das muntere und flüchtige Brieſchen iſt an ſich nicht won 

Bedeutung, erhält aber doch ein pifantes Inltereſſe durch den Um: 
ſtand, daß es an dieſem Orte, zu dieſer Zeit und von dieſer Frau 
an den damaligen Einfiedler zu Wolfenbüttel geſchrieben wurde. 
War etwas im Stande, den bittern und grollenden Unnutth zu 
verſcheuchen, welcher den geſelligen und lebensfrohen, an beweglichen 
Berkehr nit der großen Welt gewöhnten Schriftſteller ſchon hie 
und da in der unheimlichen Reiz- und Regungsloſigkeit ſeines 
gegenwärtigen Aufenthalts zu ergreiſen begann, ſo waren es die 
Erinnerungen an feine zahlreichen Freunde im dem ſchönen und 
geiftig angeregten Hamburg, wo er befanntlicd Die vorangegangenen 
Jahre vom April 1767 bis April ITTO) gelebt hatte. Zu tiefen 
Fremden gebörte auch Die Familie des Fabrifanten und Seiden— 
händlers König, eines wohlhabenden und angefchenen Damtes, 
der mit anerfannter Rechtſchaffenheit und Herzenswärme audı 
eine feinere Geiſtesbildung und ein Intereſſe für Yiteratur ver— 
bunden haben muß, da ibm Leſſing ſehr nahe ftand, Taufpatbe 
feines jüngften Söhnchens war und ibm in einem Empfehlungs— 
brieſe an Gleim ſeinen „ſpeeiellen Freund“ nannte König, ber 
zwar in Hamburg wohnte, aber Fabriken in Wien beſaß, war 
durch feine weitverzweigten Gbefdsäfte oft zum Reifen genöthigt. 
As er im Jahre 1769 nad Venedig veifte, ſagte er zu Yelling, 
der ihm eine Strecke begleitete: „Wenn mir etwas Menſchliches 
begegnen ſollte, ſo nehmen Sie ſich meiner Frau und Kinder an.“ 
Es mochte wohl ein Borgefübl fein, Das ſich plögticdh beim Ab— 
ſchiede Des achtunddreißigſährigen Mannes bemächtigte. Denn er 
follte in der That nicht zurüdkehren. Kaum it Benedig an— 
gefommmen, wurde er durch Erkältung von einer Krankheit ergriffen 
und ſchnell bimweggerafft, fern von ter Gattin, mit ber er 
elf Jahre im glüdlichſter Che gelebt, und vie nun nicht blos die 
Sorge um die Erziehung ihrer vier unmlindigen Kinder zu tragen, 
fordern aud Durch unerwartete gejchäftliche Bedrängniſſe ſchwerſier 
Art ſich hindurchzulämpſen hatte Denn die Bermögensverhältniſſe 
König’, der neben feiner Familie noch für elf Geſchwiſter geſorgt, 
und fein und feiner Frau nicht unbedeutendes Bermögen in feinen 

umfſaugreichen Unternehmungen angelegt batte, erwieſen ſich bei 
der Regulirung des Nachlaffes keineswegs als günftig, ja es 

ftellten ſich Berwicklungen heraus, Die zu ihrer Ordnung einer 
ftarten Hand und eines Mugen und redlichen Willens beburften. 

Für einen Cheralter wie Yelfing hätte es nicht erft der 
Mahnung des Freundes bedurft, um feine Anbänglichleit einem fo 
gebildeten Hanfe zu bewahren, in dem er ſich wohl gefühlt, das 
ibn fast zu feinen Angehörigen zählte, deſſen Kinder er liebte, als 
wiren es feine eigenen. War er doch felber ein alleinſtehender 
Mann, mit allem Drange feines Gemüths, mit all feinem Bes 
dürfniß nach Mittheilung und berzlicen Anſchluß an Diejenigen 
gewefen, Die es mit Stolz erfüllte, ihm im ihren Hänſern bie 
gaftlide Erbolungäftunde bereiten ze dürfen. Er blieb alfo in 
dauernder Verbindimg mit der verwittweten Frau Eva König, die 
ihme im heilen Glanze des bisherigen Glücks wohl immer. fchen 
eine anmuths⸗ und einbrudsvolle Erfdwinung geweſen, an der er 
aber jegt auch die Kraft des Charakters, Die praftiiche Tüchtigkeit, 
den Maren, tapfern und beitern Stun, kurz alle jene Eigenſchaften 
bes Geiſtes und Herzens bewundern lernte, mit denen fie, kaum 
einige dreißig Jahre alt und bei zarter und ſchwächlicher Geſund— 
beit, allen ungewohnten Pflichten und Wipermwärtigfeiten einer 
ernſten Vebenslage zu begegnen wußte. Und ſicherlich gereicht es 
dieſer Frau zum beſondern Ruhme, daß Leſſing ibe nicht blos 
der gefeterte und verehrte Schriftfteller war, ſondern Daß jie mit 
feinem amd ficherem Heide in ibm auch das edle, reine und 

treue Herz, bie jelbitlofe Lauterkeit des Gemüths, ben großen und 
hochſinnigen Meuſchen erkannte, ald ben ihn erft Die hervorragenden 
Geiſter ver Nachwelt zu witrbigen verftanten. 

Leider aber war dieſer große Menſch damals jelber der Theil: 
nahme in einen böberen Grade bebürftig, als feine Hamburger 
Fremde ahnen mochten Seine perfönlide Lage war cine gedrüdte 
und jorgenvolle. Seitdem er feine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit 
eröffnet, hatte er abwechfelnd in Yeipzig, Berlin, Breslau und 
Hamburg gewirkt und feiner Nation an Dielen verſchiedenen Orten 

unter amberen Kleinigkeiten die „Piteraturbriefe”, den „Laokoon“, 
die „Dramaturgie“, ferner Die „Fabeln“, „Philotas“, „Mi Zara 
Sampfon“ und „Minna von Barnbelm“ gegeben. Cine lange 
Zeit hindurch geftel er ſich in dieſer wanbernden Geimathlofigfeit, 
in dieſem Velen des „Sperlings auf dem Dade“, wie er es 
nannte, weil es feinem Berürfnig nach Bewegung und erregendem 
Wechſel, nad Bereicherung feiner Welt: md Menſchenkenntniß 
entſprach; aber feit einer Reihe von Jahren ſchon war in ibm 
das Streben aller ſoliden Naturen, Die Sehnſucht nach einen 
bleibenden Aufenthalt, einem geficherten und umfriedeten Wirkungs 
frcife, erwacht. Aber alle Bemühungen feiner Fremde, dem 
ſtolzen Manne vie gewünſchte ſeſte Stellung zu ſchaffen, waren 
ohne Erfolg geblieben, und auch in Hamburg, wo er .cine ſolche 
fich gründen wollte, waren die tbeatralifchen und buchhändleriſchen 
Unternehmungen geicheitert, auf Die er ſchöne Hoffnungen für die 
Zukunſt gebaut. So ſtand er im feinem vierzigſten Jahre wieder 
va ohne jeden beſtimmten Anhalt, dabei arm und mannigfach ver 
ſchuldet, denn feine vVeiſtungen während ber letzten Jahre batten 

ihm wenig oder nichts eingebracht. Seine „Minna“ warb zwar 
anf allen Theatern geſpielt und riß überall das Publicum zum 
Entzücken hin; es wurden Seenen daraus „in Kupfer geſtochen und 
auf Punſchnäpſe gemalt“. Während aber die Pariſer Poeten — 
fo ſchrieb damals Ramler an Knebel — „von Einem ſolchen Stibde 
geſpeiſt, getränkt, gelleidet und beherbergt wurden“, ſann Leſſing 
in gerechtein Mißmuthe nur über die Mittel und Wege nach, wie 
er am ſchnellſteu feinem Vaterlande ven Rüden lehren und auf 
italieniſchem Boden fen Wilfen erweitern und verwertben konnte. 

Aber auch biefer Plan war leichter entworfen als ausgeflibrt; 
es fehlten zunächft pie dreihundert Thaler, welche zur Beftreitung ber 
Reife erforderlich waren, und im Uebrigen mag daun wohl auch Der 
plötzliche Tod König's und das Geſchid feiner Angehörigen als ein 
Hinderniß dazwiſchen getreten fein. Genug, Yelfing war in Ham— 
burg geblieben und batte in ben Verlegenheiten, bie ibn umdrängten, 
feinen anderen Ausweg, ale ſich ſelber die Schlinge um ven Hals zu 
legen, mit der ihn bald ver brammfchmeigifche Hof in das elennefte 
aller Kummernetze zog. Die Heimen dentſchen Höfe fingen Damals 
an, ſich gern mit glänzenden literariſchen Berfönlichkeiten heraus 
zupugen, wenn biefe nämlich wohlfeil fir den Fürſtendienſt ſich 
anwerben und fangen ließen. Unter huldreichen Verfprechungen 
für vie Zukunft, Die niemals erfiillt werten fellten, nahm ein 
reſſing auf der Höbe feines Wirkens die armſelige Bibliothelarſtelle 
in Wolfenbitttel mit einem Gehalte von ſeckshundert Thalern au! 

Seine gelchrten Freunde, Die ibn gern an Deutſchland ge— 
feffelt faben, jubelten über dieſes Ereigniß, ihn ſelbſt aber ſchienen 
bange Borgefühle beſchlichen zu haben. Denn treg wicherbolter 
Mahnungen aus Braunſchweig, daß dort „alle fürſtlichen Herr 
ſchaften, Prinzen und Prinzeſſinnen ſehnlich auf fein Erfcheinen 
warten“, dauerte es doch noch vier Monate, ehe er feiner bis 
berigen Unabhängigkeit entſagen und von feinen herzlichen bürger— 
lichen Kreifen in Hamburg fich losreißen fonnte. Schon herze Zeit 
nach feiner Ankunft in Wolfenbüttel klingt denn auch aus den 
Briefen des feften und entſchloſſenen Mannes ein weider Ton von 
Sehnſucht heraus. Frau König hatte ibm Proviant geſchickt und 
er entichuldigte ſich wegen feines bisherigen Stillſchweigens mit 
dem Geſtändniß, er ſei eben den ganzen Tag unruhig, wenn er 
nad Hamburg jchreibe, und es vergingen ſodann drei Tage, cbe ihm 
Alles um ihn ber wieder fo recht gefiel, wie es ibm Doch gefallen 
folle. Beſonders nadı den Kindern erlundigt er fich lebhaft und 
ſchreibt: „Es iſt jegt Allee fo weitläufig und öde um mich, daß ich 
zu mander Stunde germ wie viel darum geben wollte, wenigſtens 
von seinen Beinen Gefellfshbaftern in Hamburg etwas um nich 
zu baben. Yeben Sie wohl, meine liebe Freundin, und bedenken 
Sie fein, daß der Menfch nicht blos von geräuchertem Fleiſch und 
Spargel, fonvern, was mehr ift, von einem freumblichen Geſpräche, 
mündlich ober ſchriftlich, Leber.“ 

Leſſing bat um Diefelbe Zeit mandıen bereutfanen ober 
intereffanten Brief an Nicolai und Mendelsſohn, an Ramler und 

Elife Reimarus geſchrieben, aber im feinen dieſer Briefe das 
drückende Gefühl der Bereinſamung, die innerſte Stinmmung fentes 
Herzens fo vertraulich und doch in fo annuthig ſcherzender Weife 
angebentet, wie in ben obigen Zeilen an die befreundete Kaufmanns 
wittwe. Man ſieht, er ſehnt ſich nach dem Hauſe, das doch im 
der legten Zeit feines Hamburger Aufenthaltes keineswegs eine 
Stätte der Freude und der Zerſtreuung war. Die Freundin 
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antwortet ihm mit gleicher Schalfhaftigfett und fie Stellt ihm zur | Seele 

meint: „Obnmöglid wollen Sie mich zum Beten haben. “Biel 
lieber will ich glauben, daß Sie dieſesmal in ven Ihnen ganz 
ungewöhnlichen Gomplimententen gefallen find. Er kleidet Sie 
nicht; drum hüten Sie ſich in's Kinftige davor.“ Bon ihren 
geſchäftlichen Mipbelligkeiten meldet fie nichts, gleidwohl waren 
tiefelben noch immer fo ſchwieriger und verwidelter Art, daß fie 
enblich den Eutſchluß fajfen mußte, fi nach Beendigung einer 
Badereiſe wiederum von ibren Kindern zu trennen und im eigener 
Verſon nach Wien zu reifen. Auf vieler Reife, Die ihr auch 
Gelegenheit zu einem Beſuche Leſſing's gab, haben wir fie am 
Eingange unferer Schilderung im Poſthauſe zu Ilmenau gefunden. 

Das Reiſen war in jener Zeit des vorigen Jahrhunderts 
noch eine ebenſo bejchwerliche, als gefahrvolle Sache und wurde 
im Allgemeinen nicht ohne dringende Veranlaffung und nur äufßerft 
jelten zum bloßen Vergnügen unternommen Schon in Ilmenau 
hatte Frau König über Die bisherige Grundloſigkeit der Wege 
zu Hagen. Um zwölf Uber in der Nacht war fie endlich won 
dort weggelommen mit einem trunkenen Poftilon und einem Halb: 
blinden, ver ihr leuchtete, aber ſchon nach einer Biertelſtunde 
fein Licht mehr batter „Und juſt,“ fo erzählt fie, „juſt im 
Thiteinger Walde, wo man auf zwei Meilen keine Hütte antrifft 
und wo folche Wege find, vie man am Tage mit Pebensgefahr 
paffirt, Nun glauben Sie, daß mir der Muth gefallen fei? 
Wahrhaftig nicht! ich ſtieg aus und ſuchte Tanmenzapfen, bie 
fetten wir an und fo halfen wir ums fort!“ 

In allen ihren Weifebriefen finden fich lebhafte, cultur- 
geſchichtlich höchſt intereffante Schilverungen der ganz auferorbent- 
liden Beſchwerlichkeiten, Aergerniſſe, Geſahren und Geſundheits— 
ſchadigungen, die fie auf ver langen Tour zu beſtehen hatte. Ein 
erbebenver Yichtpimft dagegen war die überaus entgegenkommiende 
und berzlide Aufnahme, welche ihe bei der Durchreiſe in anges 
ſchenen Häufern der ſüddeutſchen Städte und endlich auch in 
Wien zu Theil wurde. „Ich ftehe nicht daſür,“ ſchreibt fie aus 
Augsburg, „daß ich nicht fehr aufgeblafen und ftelz zurlichfomme, 
wenn ich überall fo aufgenommen ‚werde wie bisher.“ Dennoch 
wurde fie innerlich von der entgegengefegten Stimmung, einer tiefen 
Schwermuth und Traurigkeit beherrfcht und nur höchſt ungern 
folgte fie ven mannigfachen Zerſtreungen, Die ihr Die freundlichen 
und aufmerkfamen Wiener bereiten wollten. Wiederholt Hagt fie 
das ſchriftlich dem Freunde, gebt aber dann bald fcherzend über 
die Empfindungsausprüde hinweg, indem fie ihm durch Urtheile 
und Mittheilungen über Perfönlichkeiten und über geſellſchaftliche, 
Iiterarifche und kunſtleriſche Verhältniſſe Wiens zu unterha⸗ ſucht. 

Während Yelfing vom Herbſt 1770 bis zum Frithlingt 771 — 
denn fo lange währte dic Abweſenheit ver Frau König — dieſe Berichte 
empfing, hatten feine eigenen Verhältniſſe ſich gegen früher nicht ver: 
beifert, ſondern verſchlimmert und es war zu der peinigenden Geldnoth, 
von der ihn eine karge Beſoldung nicht befreien fonnte, noch vie hem— 
menbe Gebundenheit in der Feſſel des Herrendienſtes und das einſied— 
terifche Leben einer menſchensden Winfeleriftenz gefonmen. Zum erften 
Mate mußte er, ver jtets jo gern und fo reichlich gegeben, der 
biäber namentlich feine umbemittelten Eltern und Geſchwiſter To 
aufopfernd unterftügt hatte, dem bedhbetagten, Dicht am Rande des 
Grabes ftehenven Bater gefteben, daß er jest gänzlich außer Stande 
fei, ihm mit einer Sefpfunmme beizuftchen. „Ich babe es,“ To ſchrieb 
er Damals als mimmchriger berzoglich braunſchweigiſcher Bibliotbefar 
an feinen Bruder, „ich habe es, weiß Gott, noch niemals nöthiger 
aebabt, Fiir Geld zu ſchreiben, ale eben jest, und dieſe Noth: 
wendigkeit bat natürlicher Weiſe ſogar Einfluß auf die Materie, 
wovon ich ſchreibe. Was eine befondere Heiterleit des Geiſtes, 
was cine befondere Anftrengung erfordert, was ich mehr aus mir 
ſelbſt ziehen muß, als aus Büchern, damit kann ich mich jetzt nicht 
abgeben, Ich muß das Brett bobren, wo es am dünnſten iſt; wenn ich 
mich won außen weniger geplagt fühle, will ich das dicle Ende wieder 
vornehmen.“ Dennoch ſchuf er feine „Emilia Galotti“ im dieſer Zeit. 

Daß Frau König in Wien die drangvolle vage ihres großen 
Freundes in ihrem ganzen Umfange geahnt haben fellte, läßt ſich 
nicht annehmen. Im feinen Briefen findet ſich feine Andeutung 

darliber, und binter der Beharrlichkeit, mit der fie ibn auf einen 
Gewinn im Lotto hoffen jab, bat fie gewiß nicht die heimlichen 
Gründe vermuthet, welche ihn dazu veranlaßten. 

Es iſt wicht mit Beſtinnntheit anzugeben, wann in ter 

Yeffing’® das herzliche Freundſchaftögefühl für 
Rebe, daß er fie cine „Jo fertige Brieffchreiberin” genannt, und | König zu einer Haren und bewußten Neigung ſich entfaltet bat. 

Frau 

Sollte er aber dieſe Liebe ſchon mit ſich genommen haben, als cr 
ſo ungern von Hamburg ſchied, ſo war ſie doch ſicher damals nur 
ein leiſe und heimlich glimmendes Fünfcen, das erſt in jenem 
einſamen Wolfenbütteler Winter allmählich zu einem Feuer ge— 
worden und wie ein lichter Morgen- und Hoffnungsſtrahl aus der 
Nacht der Sorge und bes Mißmuths hervorgebrochen iſt. Aus 
den Briefen des ſtrengen, mit Gefühlsäußerungen fo äußerſt ſpar— 
ſamen Denfers klingen in dieſer Zeit mit einem Male bie und 
da Gemüthstöne heraus, wie er fie in jo beforgter und zürtlicher 
Weiſe niemals einem Meenfden und beſonders niemals einem 
Weibe geäußert hatte, Yelfing war einer der ſchönſten und ſtatt— 
lichften Männer feiner Zeit; es konnte nicht fehlen, daß die noble 
Eleganz feiner weltgewanbten, durch körperliche Uebungen zu feinfter 
Natürlichkeit entwidelten Haltung, fein regelmäßiges, geiſtdurch⸗ 
leuchtetes Geſicht mit den offenen tiefpunfelblanen Augen, vor 
Allem aber der als hinreißend gefchilverte Zauber feines ent: 
ſchiedenen und body immer anſpruchsloſen und zuvortommenben 
Weſens ihn frühe ſchon zu einem VYiebling der Frauen machten. 
Um fo auffallenver ift es, daß die Geſchichte ſeines langen Jung— 
geſellenlebens nichts von jenen ſturmiſchen Herzensneigungen und 
zärtlichen Beziehungen weiß, welde in der Jugend aller anderen 
Seren umferer claffiichen Yiteratur eine mehrfach fo bedeutſame 
Rolle jpielten Die Annahme, daß es ihm an Seele, an Blut— 
wärme und Leidenſchaft gefehlt, ift durch viele Beweife des Gegen: 
theils widerlegt, aber der große und platte Haufe ver Toiletten: 
und Geſellſchaſtsweiber konnte ibm allerdings ein tieferes Intereffe 
nicht abgewinnen. 

Noch abſtoßender und widerwärtiger aber mußte feinem 
immer geraden und wahrbeitsfiebenden Sinne alle gedunſene 
Schöngeiſterei und Schönfeligfeit, die gefchraubte Unmatur jenes 
vorbringlicden Blauftrumpfthums erfchenen, wie es ſchon da: 
mals bald als literarifcher Dilettantismus, bald als erlogener, 
künftlich zufammengeflifter Bildungsaufputz in Der deutſchen Frauen: 
welt ſich breit zu machen begann. Berübringen mit allen dieſen 
Sphären, auch mit den Damen vom Theater, find wohl mannig- 
fach vorhanden gewefen; um ſich jenoch ohne ernfteren Antrieb zu 
voritbergebenden Beſchäftigungen feines Herzens umd zu leiden: 
ſchaftlichen Gefühlsſpielereien zu benugen, war der Sohn des 
fittenftvengen Pfarrhauſes zu ſtolz gegen ſich ſelber umd zu 
gewiſſenhaft gegen Andere. Bei aller nachjichtsvollen Milde feines 
Urtheils und bei aller eleganten und weltmänniſch freien Richtung 
feines Weſens war Yelfing eine fo durchweg keuſche, aller Frivolität 
abgewendete Natur, daß wohl in dem damals ſehr frangöfirten 
Deutſchland manches gelehrte Haupt mitleidig lächelnd die ehr— 
würdige Perrücke geſchüttelt haben mag, als einſt ver fünſund— 
zwanzigjibrige Mann in feiner „Rettung Des Horaz“ in Bezug 
auf manche dieſem römiſchen Dichter vorgeworſene geſchlechtliche 
Sünde das naive Geſtändniß ablegte: „Ich verſtehe eigentlich 
hiervon nichts, ganz und gar nichts.“ . 

Hatte alſo der Dichter der „Minna von Barnhelm“, ter 
bereits. in dieſem Drama, forwie in feiner „Dramaturgie“ die echte 
Yicbe mit jo überaus warmen und lebhaften Karben zu ſchildern 
gewußt, batte er, Tagen wir, die Macht vieles Gefühls erſt in 
feinem wierzigften Sabre in fich fetter erfahren, fo it damit nicht 
mehr und nicht weniger geſagt, ale daß ihm bis dahin wohl kein 
Weib begegnet war, Dem er cine fo ganze und volle Hingebung 
hätte widmen mögen. Erft in rau Eva König batte fein reife 

und waches Mannesauge dieſes Weib erkannt, won ihr ſchrieb er 
fpäter an feinen Bruder: „Es iſt Die einzige Frau im Der Weit, 
mit der ich mich zu leben getraute.“ Und doch war fie keineswegs 
eine gelebete Frau. Ihre Briefe aber zeichnen ſich nicht bles in 
Bezug auf den Haren Fluß des Stile und die Mare Reinheit des 
oft natürwlichſig ⸗ derben Ausdrucks vor mandıen zwanzig Jahre 
fpäter geichriebenen Briefen hervorragender Männer aus, fie ver— 
rathen auch im der Selbftändigfeit des Urtheils und in vielen 
treffenden meiſtens ganz beiläuſig hingeworſenen Bemerfungen einen 
bei Frauen noch beute nicht alltäglichen Grad von inbaltswelter 
Geſchmads⸗ und Geiſtesbildung. Es ift Leſſingiſcher Geiſt in dieſen 
fo ſchlichten und anſpruchsloſen Briefen, und Leſſingiſch iſt auch ver 
ſchelmiſche und ſchallhafte Humor, hinter welchem die Schreiberin 
den Ernſt ihr tüchtigen Geſinnung zu bergen weiß. 

Schluß folgt.) 



Hermanıı, Für von Pücler-Auskan. 
Erinnerungen von Pant Wefenfeld. 

Der Wind firih eifig über die Schneegefilbe, melde ſich 
unwegſam bis zum Eingänge in ben Vorpark des Schlofles Branig 
(bei Cottbus in der Nieberlaufig) ausdehnten, ale wir und vor 
Kurzem eines Tages dorthin aufmachten Wir durcheilten bie 
Schöpfungen des Fürſten Pückler auf der Kürzeftien Bahn. Nur 
im Borübergehen fiel unſer Blick in das Geblliſch zur linten Hand 
und auf das halbzerfallene bölgerne Gitter, weldies das Grab ber 
Reichsgräfin von Pappenheim, ver geſchiedenen Gemahlin des Fürften, 
einer Tochter des großen Staatslanzlers Fürften von Hardenberg, 
einfriedigt.* Borbei — unfer Beſuch galt beute dem Fürſten felber: 
auf ber Sinne feines Schleffes wehte das blau⸗gelb⸗ſchwarze Banner, 
das Zeichen, daß er auf feiner Reſidenz anmefend, daß er zu 
Haufe war, aber — er war es beute zum legten Mate! Im einer 
Stunde follten feine irdiſchen Ueberreſte zur eigen Ruhe beftattet 
werden. Nur wenige Schritte, und — wir ſtanden am Sarge 
des deutſchen Odyſſeus. Semilaſſo hatte feinen „letzten Weltgang“ 
angetreten; feine „Briefe eines Verftorbenen“ waren nun im ber 
That ſolche. Da ſtand der ſchwere gelbe Eichenjchrein in ver Mitte 
des von föniglichem Yırus ftroßenden Gemachs, deſſen grüne 
Sammettapeten mit ben weißen und rotben Lichtern, welde von 
augen ber durch Die Vorhänge der gefchliffenen Scheiben fielen, 
und ben zu Hänpten bes Sarges brennenden Kerzen einen magiſchen 
Reflex ſchuſen. Der erlauchte Tobte nahm von alle Dem nichts 
mit binfort als fein letztes Bett mit den ſchweren Stlberbefchlägen | 
und ben PBalmenzweigen, Kränzen und Blattgewindin darauf. 
Alles, wofür fein Gerz gefchlagen und feine Seele geglübt, e8 war 
für ihn nur ein fchöner Yebenstramm geweſen, aus dem für ibn 
felbit auf Erden nichts mehr zuridblich als fein berübmter Name, 
fein unſterbliches Gedächtniß und feine weltbefannten Schöpfungen 
in der Park und Gartenbaukunſt. — — 

Die Gerftlichkeit hatte inzwilchen ihre Amtshanblungen am 
Sarge verrichtet und unter den Wirbel der gebämpften Trommeln 
des voraufziehenden Militärs fegte fih der Zug in Bewegung. 
Die Uhr an dem Cavalierhaufe gegenüber zeigte ‚Die elfte Morgen: 
ſtunde. Von dem Sarge wehten die ſchwarzen und weißen Federn 
des Helms des Verblichenen, fein erprobter ritterlicher Degen mit 
dem edlen Gefäß lag auf dem Sarge. Im bie umflorte Fupferne 
Urne, welde ein Officter Binter dem Sarge nadtrug, war das 
Herz des Todten zingefchloffen, wie er es gewollt. Man hatle 

feinen legten Willen in allen Punkten erfüllt: die bamit bes 
traulen Aerzte hatten die Section und chemiſche Zerlegung feiner 

* Heinrich Laube exzählt in feinen Erinnerungen an Püdler-Dtuslau 
folgenden hochherzigen Zug nor biefer Frau: Ste mar eine geſchiedene 
Gräfin Pappenpeim und Tiebte ihm ſehr. Er ifi ihr Ideal geweſen, an 
welchen ihre ganze Seele hing bis zu ihrem Tode Daß fie auch von 
ihm geſchieden worben, das bat im ihrem Herzensverbältnifle gar nichts 
bedeutet. Sie felbft hat ihm Ben Borſchlag ber Scheidung gemadt. Er 
bejah nämlich einen unhenunbaren Trieb des Schaffens, und begann in 
Mustau die großen Anlagen ohne Rüdficht anf die Geldkräfte, melde 
Mustan gewährte, und welche für biefe riefigen Anlagen unzureichend waren. 
So gerietb er in Schulden, unb da fagte die Fürſtin eines Tages: „Dein 
Geiſt veriimmert bier umter folder Bedrängniß, fuchen wir einen Ausweg! 
Du bit in Der Blüthe Deiner Kraft, * Dir in England eine reiche 
Ara, damit Du meiter ſchaffen lannft; id; trete zurüd, indem wir unfere 
Ehe auflöfen. Dein Freund wirft Du immer bleiben, auch werm Du micht 
mebr mein Gatte biſt.“ 

Er fträubte fih natilrlich; aber es geſchah fo, und er ging mach Eng · 
land. Bon ba fchrieb er an fie, am feine Lucie, bie „Briefe eines Ber» 
ftorbenen“, welde ihn berühmt machten, 

Er fuchte wohl laum eine Frau, unb er fand auch feine. So kam 
—— und rief: „Run, Lueie, lönnen wir ung zunyjteiten Dale trauen 

ten!’ 
„Das würde lächerlich erfcheinen,‘‘ erwiberte fie, „und if ja auch nicht 

möthig. Die formelle Scheidung bebeutet uns nichte, und wir bleiben bei⸗ 
fammen, als ob fie nicht geichehen wäre.’ 

So wurde es benn auch. Sie war Älter als er unb war eine vor⸗ 
ireffliche Dame, gefegnet mit allen ſchönen Eigenſchaften großen Adels, mit 
großen Sinn und großer Milde, und ausgerüftet mit bem edlen Berufe 
zum Negieren. 
Berxuf ift die angeborene Fähigkeit: in's Werk zu ſetzen; edler Beruf 
ift ber higzutretende Drang: Gutes und Schönes in's Wert zu ſetzen. 

Die Tochter Hardenberg's hat biefen edlen Beruf einer jeht fhminbenben 
Adelsmacht in allen Lagen ihres Lebens ausgelibt, auch in den Lagen 
ölonemifger Bebrängnig. Es mar ihr eine Lebenstenbenz: fürderfam zu 
wirken auch über ben Kreis ber naheliegenden perſönlichen Intereffen hinaus, 
förderſam zu wirlen bem Ganzen und Großen. 

Weſten des Schloffes zu. 

Eingeweide bewirkt, und ber Peichenzug bewegte fich nicht einem 
Kirchhof entgegen, vielmehr auf die drei riefigen Pyramiden im 

Die nördlichſte won ihnen war das 
Ziel des Zuges. Sie erhebt fih aus ver Mitte eines Sces. Im 
ihr wollte der Fürſt ven legten Schlaf thun. Eine proviforiich 
gezimmerte Brüce führte uns über den See binüber an ihren Fuß. 
Wir fanden vor dem in denfelben hineingetricbenen Stollen, einem 
ſchmuckloſen, mit einfachen Bohlen ansgefchalten Raum von etwa 
acht Kubikfuß Größe. 

Das war der Reſt der Herrlichkeit, Die den Berſtorbenen bis 
dabın umgeben. Dort wurde fein Sarg, mit ber Urne darauf, 
beigefegt. Der dienſtthuende Prediger weibte ven Tumulus ale 
Sottesader ein und ſprach bie letzten Gebete. Unter ven Ehren: 
jalven, welde bertiberfrachten, nabmen die Yeibtragenven ben leßten 
Abſchied von diefer Stätte der Trauer und mit ſich nur dad Ge— 

dachtniß an den Entichlafenen und als äußeres Zeichen vielleicht 
ein grünes Blatt aus feinen legten Kränzen. 

Als wir von der VPeichenfeier in das Innere des Parles 
zurüctchrten, begegueten uns überall die Spuren ber Band des 
Berftorbenen,, welde in Wort ımd Zeichen die Erinnerung an 
verehrte und gelichte Wefen wach zu balten und auch bie ideale 
Schönheit zu verförpern beſtrebt gewefen war. Hier bie Büſten 
Friedrich Wilhelms des Dritten, Stein's und des Fürſten 
von Harbenberg. Dort der offene Tempel mit der goldenen 
Statwette der Henriette Sontag. Und 

„Marmorbilder fteh'n und ſchau'n mich an —“ 

— ein Bild ans altelaffifcher Vorzeit — Grazien und Spipbiben 
vor der Gemmenhalle, Nereiden im Schilf und an ven Waffer: 
geftaben, Oreaden auf ben Bügeln. Dort brüßen ein Denkmal 
mit ber Infchrift: 

„Hier ruht die trenfte Seele, welche ich anf Erden gefunden habe —“ 

— es gilt dem Lieblinge des Fürften, einer Neufumblanpspogge, 
welche wohl mit ber Yorb Byron's zu vergleichen geweſen fen 
mag. Dann bier im Gebüſch ganz nabe am Schloß, hart am 
Wege, eine Tafel, auf ver es heißt: 

„Hier ruht Adſchameh, meine vortreffliche arabifche Stute, brav, ſchön 
und Ang.’ 

Alles, was unſerm Blick begegnete, bilvete einen Commentar 
zur Geſchichte Des Lebens des Verewigten, und wir gebadhten leb— 
bafter al® je zuvor der Stunven, in benen er uns einen Einblid 
in daſſelbe geftattet hatte. 

Wenn ich am biefer Stelle dieſen Erinnerungen laut Austrud 
gebe, fo thu' ich ed aus eigenem Bedurfniß ſowohl, ala auch, um dem 
Yefer zu Dem, was er über ben berlibuten Todten gebört oder geleſen, 
einen intereffanten und gewiß willlommenen Beitrag zu liefern. 

Durch einen früheren Auffag in biefem Watte (fiche Iabr: 
gang 1863, Pr. 27, worin auch des Zwerges Erwähnung ge: 
icheben ift; bin ich ver Pflicht enthoben, bierbet näßer auf bes 
Fürften Naturſchöpfungen im Parke Branig einzugeben, die zwar 
denen in ber an ven Prinzen Friedrich der Niederlande verfauften 
Herrſchaft Muskau an Bedeutung nachſtehen, dennoch aber von 
dem eminenten Talente ihres Gründers dadurch das beſte Zeugniß 
ablegen, daß er fie aus todtem Sande hervorgerufen bat, während 
ihm bei denen in Muskau die Natur des Ortes dankbar entgegen 
gelonmmmen war. Ich will mid vielmehr bier lediglich auf Die 
überaus intereffante Perſon des großen Mannes und einige Züge 
aus feinem Yeben bejdränfen. 

In den Monaten des Erwachens und Pebens in Baum und 
WVlittbe den Park zu Branitz durchſtreifend, Hatte ich, bevor ich 
Gelegenheit fand, dem Fürſten näher zu treten, ihn öfter in ben 
Anlagen umbernandeln geichen. Seine bebe, ehrfurchtgebietende 
Geſtalt trug, wie die Goethe's, Den Stempel der Unnahbarkeit auf 
der Stirn. Ein weiter ſyriſcher Mantel von ſchwarzer Seide 
ummallte ferne Schultern, ein hoher engliicher Hut bebefte das 
von einem ſchneeweißen, feivenartig feinen Barthaar umſäumte 
Geſicht. So ftand er da und prüfte die eben begonnenen ober 
beendeten Gartenarbeiten. So orbnete er Veränderungen an mt 
dietirte bene ftets am feiner Seite befindlichen Heinen Herrn feine 
Bemerkungen, um fie ſpäter zu Haufe näher zu berathen. Einige 



Schritte zurüc folgte cin Diener und in ber Nähe hielt des Fürſten 
Equipage, ein Tilburh, ein Phaöton oder fonft ein anderes 
Phantafiegefährt, mit zwei hoben Noffen ber edelſten Race befpannt, 
die ungeduldig ſchäumten und in die Stangen biffen und mit. den 
Hufen ſcharrten. Hatte der Fürſt bier feine Ueberficht gewonnen, 
fo ftieg er ein und war im nächſten Angenblide an einem andern 
Ende des Parkes, um dort weitere Unterfuchungen anzuftellen, 

Geſtattete es ihm fein körperliches Leiden, fo flieg er, feines hoben 
Alters ungeachtet, auch wohl zu Pferde und umkreiſte mit ber 
Schnelligleit des Hirſches feine Beſitzungen. Dann war er ein 
Anderer geworben, die Zeiten feiner Barforcejagven, feiner Fuchs: 
begen, feiner Wettrennen ſchienen zurüdgelchrt und Mann und Roß 
ein Ganzes zu fein. 

Der Fürft erfreute ſich bis an feinen Tod eines frischen, 
Haren und lebendigen Geiſtes. Zehrend an ben reichen Er— 
muerungen vergangener Jahre, lebte er im feiner legten Pebenszeit 
ein durchaus regelmäßiges, wenn auch nicht pedantiſch am Die 
Stunde gebundenes Stillleben. Ihm verdankte er wohl mit fein 
bobes Alter. Ernſtes Studium, befonders der Gefchichte, Philo— 
fopbie und Botanik, wechfelte mit fchöngeiftiger Pectüre ab. Er zog 
(8 vor, Die Zeit, mührend welcher die Welt draußen lärmte und 
fich geſchäftig mühte, der Nuhe zu widmen, welche ibm fo wohl 
that, und vermochte es dafür, zu jeder Stunde der Nacht zu ers 
wachen, um mit voller Geiſteskraft zu arbeiten oder zu fubiren. Er 
that es oft allein, ohne feinen Vorleſer zu weden. 

Ein Piebling der Höfe und Freund von Koryphäen aller 
Yünber, beherbergte fein Dad) nicht felten Könige und Prinzen und 

‘ Träger gefeierter Namen in den Gebieten ber Kunſt und Wiffen- 
ichaft. Es iſt noch nicht allzulange ber, daf Namen wie Varn— 
hagen van Enfe und vLudmilla Affing unter den letzteren genannt 
wurden. Der Furſt hatte ja cinen jo bedeutenden Ruf und in 
und um fich fo viel Anzichenves, daß man gern bei ihm einfchrte. 
Neben feinen ernten und Erholungsſtudien folgte er aber auch den 
Ereigniffen des Tages mit Intereffe. Er liebte es in diefer Be: 
ziebung, Das Urtheil Anderer zu bören. Im den legten Jahren 
großentheils an das Zimmer gefeifelt, verfammelte er zu dieſem 
Zwede jeweilig des Abends in feinem Schloſſe größere oder Heinere 
Geſellſchaften aus der Stadt zu frugalen, aber ausgefuchten 
Soupers. Er verftand es dabei vwortrefflich, die Elemente des 
Kreiſes fo zufammenzufegen, daß eine zwanglofe Converſation er: 
möglıcht wurde. Er ſchloß felbit Männer aus dem Volke nicht 
aus, wen fie fich irgendwie im Dienfte des Gemeinwohls hervor: 
getban hatten oder Züge ber Originalität und des Strebens ver: 
tiethen. Bei der Unterhaltung wartete er ruhig, Bis der Gaſt fich 
ausgeſprochen hatte, wenn Dies auch einmal ſchwerer von Statten 
ging. Mic unterbrach er ihn und Feine Micne des Gefichts ver: 
rieth Ungeduld oder Zweifel over gar Ueberlegenheit, aber aus 
feinen Fragen und Eimmürfen ſah man dann wohl, wie er auf 
allen Feldern des Wiſſens zu Haufe war und weldes Vergnügen 
es ibm machte, fih in allen Dingen zu informieren und unter 
Umftänden belehren zu laffen. Dann kam er wohl felbft auf feine 
Erlebniſſe, feine Reifen zu fpredien, und man lauſchte mit Ber 
gnügen feinen Erzählungen. Der Furſt erſchien bei ſolchen Ge— 
legenbeiten im ber Regel im feiner belichten häuslichen Tracht, 
einem Meibfanen, gänzlich orientalifchen Goftüme. Bei foldhen 
Soupers ftanden die Bedienten in weißen Handſchuhen, aufmerkſam 
und Des Winfs gewärtig, hinter den Stühlen. Ihre Bewegungen, 
ihr ganzes Berbalten ftraff und feft eingefchuft, ihre Gefichter kalt 
und eifern, fein Zug verrieth den geringften Grad von Bertraus 
lichkeit zwifchen Herr und Diener, wie dies in ähnlichen Verhält— 
niflen bei einem langjährigen Zuſammenleben nicht felten vorzu— 
fommen pflegt. Es berrfchte in Allen eine minutiöfe Hausordnung. 

Nah dem Eouper zog man fich in das Rauchzimmer zurüd, 
wo Pfeifen und Gigarren, nad) dem Belieben der Säfte, bereit 
lagen und der Mofa eingenommen wurde, Hier war die Unter: 
baltung ned; freier und ungebundener und es bildeten fich zu diefem 
Zwede aud wohl Gruppen. Immer aber blieb der Fürſt ber 
Mittelpunft des Gefpräche. Er war in jerer Beziehung mäßig 
im Genuß. Nach dem Super pflegte er aus einer Houka, einem 
Tſchibuk oder Nargileh türkiſchen Tabak zu rauchen, nahm and 
den Mokla nach der Art der Drientalen: eine Heine Taffe voll, 
ohne jede Zutbat, aber ſehr ftark, denn das Mehl ver Bohne 
blieb im dem Aufgug und wurde vor dem Sclürfen darin auf 
gerührt. Es ift dies wicht Jedermanns Geſchmack, der Fürſt aber 

freute ſich, wenn er einmal einen Gaft fand, ver ihm darin Be: 
ſcheid thun und mit ihm türkisch rauchen und Kaffee trinken Tonnte. 
Nicht weit über zehn Uhr trat dann in der Regel ein Diener ein 
und meldete laloniſch: „Der Wagen iſt angeſpannt!“ — es war 
das Zeichen, daß der Abend beendet und der Gaſt entlaſſen war. 
In Ausnahmefällen, wenn ber Fürſt ſich nicht wohl ober er— 
meldet fühlte, die Sefellfchaft aber noch munter war, zog er fi um 
diefe Stunde auch wohl zurüd, die Gäſte freundlich einladend, ſich 
ohne ihm noch weiter zu amilfiren. Beim Abfchied war der Fürſt 
fo angenehm, wie beim Empfange, und wer dann in ver prädhligen 
Equipage Seiner Durchlaucht nah der Stadt zurücklehrte, ver 
fchwelgte unterwegs noch im Nachgenuß der eben erlebten Stunden. 

Wen der Fürſt bei ſich empfing, ven verlieh jener erfte Ein: 
brud der Unnahbarkeit in der erſten halben Stunde der Unter: 
haltung, um dem Gefühl des Wohlfeins und der Sicherheit Platz 
zu machen. Ich erinnere mich noch ſehr wohl dieſes Gefühle, als 
ich zum erften Mal dem Fürſten auf feinem Schloſſe begegnete. 
Es war cin wunderſchöner Maientag mit „feidenen Yüften und 
feidenen Düften“, da ich in Begleitung eines Freundes, der den 
Fürſten gleichfalls noch nicht perfönlich kannte, durch den im vwollften 
Scmud prangenden Park ging und über die von den prächtigſten 
Blumen gezierte Rampe Die Treppe des Schloſſes empor flieg. 
Der Diener meldete ung Seiner Durchlaucht und öffnete wor uns 
die Thür, um auf einen Wink feines Gebieters augenblicklich wieder 
zu verfchwinten. Wir waren in ein kleines Gemach getreten. Eine 
tropifche Hitze ummwirbelte ung, Trotz des fonnigen Wetters draußen 
war das Zimmer ſtark geheizt. Zu Anfang glaubten wir uns in 
den Orient entrüdt, jo fremd war Die ganze Scene, welde fich 
uns darbot. Wohin das Ange fiel, traf es die fonberbarften 
Gegenftände, meift orientalifchen Urfprunge. Dide Teppiche von 
bunten Farben und merkwirbigen Zeichnungen braden das keſeſte 
Geräuſch des Fußes. Schwere dunkle Jalouſien vor den Fenftern 
wehrten den Sonnenjtrablen. An den Winden überall Borbänge 
und koſtbares fremdländifches Geräth, Möbel aus überſeeiſchen 
Hölzern, kunſtvoll geichnigt, vergoldet. Hinter einer Portiere cin 
ſchräges Feldbett, in Yanzenftangen bängend, mit rotbfeidenen 
Deden, davor eine Yöwenhaut, darüber cin großer Sombrero mit 
niederhängenden Stranfenfebern, türkifche krumme Säbel, indiſche 
Natagans, Flinten, Revolver und Piſtolen aus allen Reichen der 
Welt und von den erbenklichften Gonftructionen; Oelgemälde, 
Miniatur: und Baftellbilder, Aquarellen von Studien im Orient. 
Wenn jest Sceberagade mit ihrem Gefolge von Odalisken aus 
irgend einer Wandtäſelung lautlos eingetreten wäre, um und cin 
neues Märchen zu erzählen, es hätte mich nicht befremdet. Auch 
nein Begleiter ſchien won dieſen Betrachtungen noch ganz befangen, 
da winfte uns ber Fürſt freundlich, näher zu treten und auf einem 
Divan ihm gegenüber Play zu nehmen. Er ſelbſt ſaß auf einer 
Ottomane am Fenſter, neben ihm ftand cin Tiſch von herrlicher 
Mofaitarbeit, auf weldem die verſchiedenſten Gegenſtände zum 
bequemen Gebrauch bereit lagen. Seine Kleivung war ganz 
orientaliſch: ein ſchwarzſeidener Kaftan, rothſeidene Pantalons, gelbe 
Maroquinpantoffeln. 

Wir hatten ein Geſpräch itber die verſchiedenſten Gegenſtände, 
aber ſchon nad wenigen Minuten fühlte ich mein Gerz weniger 
heftig poden, als ich immer wieder im des Fürften wundervolle 
blaue Augen blidte, welche, je Länger wir und unterhielten, id) 
weiß nicht wovon mehr ftrablten, ob von freude und Er— 
innerungsfeligleit, oder von Güte, oder won Sanftmuth oder von 
dem Feuer der Dugend. Auf feiner hoben faltenlofen Stirn lag 
der echteſte Seelenadel, feine Stimme batte einen außerorbentlich 
weichen, melodiſch lieblichen Klang, feine Gedanken waren fo 
originell, wie genial, und was er ſprach, zeugte von Wärme und 
Empfindungsfülle einer edeln Bruft, wie von der philoſophiſchen 
Gelaffenheit feines Gemüthe. Er hatte ſoeben Schopenhauer 
gelefen und das Buch aus der Hand gelegt. 

„Sie ſehen,“ fagte er, meinem auf das Buch gebefteten Auge 
folgend, „ich rüfte mich zu der letzten Reife — es wirb Zeit. 
Aber idı bin gefaßt und ruhig, ich Habe nichts mehr auf unferer 
Mutter Erte zu vollbringen, ich babe fie gründlich flubirt und bie 
auf das letzte Geheimniß überall die Winke der Allmacht verftanden 
— bald werde ich auch dieſes verftehen. Das Yeben an ſich“ — 
äußerte er im weitern Berlauf — „it nichts Wertbwolles, ich babe 
mich mit ihm abgefunden, ich babe es betrachtet wie ein an- 
genchmes Geſchenk von einer unbekannten freundlichen Hand — 



ber es iſt doch im Ganzen fehr eintönig umb fiir den Forſcher 
in feinen Hauptbedeutungen ſtumm und verſchloſſen. Ich babe 
recht viel zwar im ibm erfahren, aber umlehren möchte ich nicht, 
es wäre benn, daß ich es ım feinen beften Phafen noch einmal 
mit ber GSefchwinbigfeit eines Vogels oder Fiſches durchmeſſen 
könnte, Aber ich möchte einmal ohne Schmerzen fterben, fchnell, 
ohne ein langes Krankenlager, jo wie mein Freund, Graf Butbus, 
gefterben ift, oder wie Hear von FFronfac, der Sohn des 
Cardinals Richelien — fo mitten im Wohlfern und in der Freude, 
mitten in einer heitern Geſellſchaft. Nur keinen Schmerz, ich fann 
ihn durchaus nicht vertragen, denn ich bin eine ſehr feine und 
fenfible Natur — ganz, wie meine gute Mutter war, bie mich mit 
vierzehn Jahren gebar. Daß ich mun ſchon in den Achtzigern 
ftche, das fchreibe ich ihr zu, fie erreichte daſſelbe Alter. Auch 
mein Bater war ein geſunder, ftarker Dann, leider ftarb er ſchon 
in den Fünfzigern am einem Steinleiven. — Was mid anlangt, 
ich habe nicht die feifefte Furcht vor dem Tode. Anders bier mein 
Freund Schopenhauer! — wie oft hatte ich ähnliche Geſpräche mit 
ihm! — aber er war ein unverbeſſerlicher Hypochonder; er hatte 
eine folhe Scheu vor dem Tode, daß er, glaube ich, daran alleın 
geſtorben iſt!“ 

Was einmal nach feinem Ableben mit feiner Hülle geſchehen 
follte, beicyäftigte ihn mehr. Er wollte in feinen Tejtamente 
anordnen, daß man fie verbrenne. Hierbei famen wir auf 
Slaubensfachen, auf die Unsterblichkeit der Seele, anf die Anfichten 
des Sokrates, Mojes Mendelsſohn's, und auf die Volemiler ber 

Neuzeit im dieſer Richtung, namentlich auf Büchner's „Kraft und 
Stoff”. Der Fürſt äußerte ſich dahin: 

„Unſere Hoffnung iſt unſer Glück; Glück iſt nur im abſoluter 
Seelenruhe denkbar und eine Ruhe der Seele mußte die Seelen: 
thätigkeit nicht ausſchließen, wenn das Glüd zum Bewußtſein 
tommen ſoll, ohne welches es bedeutungslos wäre. Das Fortleben 
der Seele läßt ſich nicht ohne die Vorausſetzung des Gedächtniſſes an 
das Vergangene und biefes wieder nicht ohne die Nerventhätigleit 
des Gehirns begreifen. Die Bhantafie hält den Menfchen die 
verſchiedenſten Spiegel vor das geiftige Auge: die Indier waren 
glüclich in dem Glauben an die gänzliche Bornichtung des Körpers 
und ber Seele und erblidten darin die volllommenfte Ruhe und 
Seligleit. Mein Freund Goethe Hatte wieder die eigenthümliche 
Beſorgniß, ein ftärkerer Geift könnte don fernigen nadı tem Tode 
feines Körpers gewaltfan an ſich reißen und im ſich aufnehmen 
und ihn auf dieſe Meife vernicdten. Man darf aber an ſolche 
Tinge nicht Das fecirende Mefler des Berſtandes ſetzen; es ift 
beffer für ung, auf die Sprache des Herzens zu hören, weil wir 
darin den einzigen Troft, cben vie Hoffnung, und barin wieder 
das Glück finden.“ 

In unſeren weitern Unterhaliungen bemerkten wir, wie ber 
Fürſt unendlich mehr in den Erinnerungen an feine eigene Ver— 
gangenbeit, als in ber Gegenwart lebte. Was feit feinem Scheiben 
von der Bühne des lebendigen Welttheaters gefchehen, und feine 
eigenen Beziehungen dazu, betrachtete er als unweſentliche Staffage 
zu jenen und zog ans ihnen nur Pavallelen zu denſelben. Er 
hatte im Allgemeinen wenig Gedächtniß und Gluth dafür: er war 
chen gefättigt. Aber die Berührung feiner VBergangenbeit, namentlich 
feiner Reifen, belebte ihn augenblicklich. Er hatte in feiner eigenen 
Bedeutſamleit ſelbſtredend mit den berühmteſten Seitgenofien ver: 
kehrt, hatte fie aufgefucht oder war von ihnen aufgefucht worten. 
Fiel im dieſer Richtung eine Anbetung, fo ertheilte der Fürſt bie 
intereffanteften Aufichlüffe. Einmal wurde der Gefährlichkeit Des 
Reifens in Griechenland Erwähnung gelban. Es waren kürzlich 
einige dort reifende engliſche Gentlemen von Räubern auf ine 
barbarifche Weife ermordet worben. 

„Armes Hellas!” meinte der Fürſt, „Lord Byron bat ibm 
vergeblich Gut und Blut geweiht, cs ift nicht zu erwarten, daß 
es noch einmal aufblüben wird bis zur Höhe feines alten Glanzes; 
ein herrlidyes Yand! man muß es geliehen haben mit feinen 
Trümmern, um Byron's ſchwärmeriſche Liebe dafür zu begreifen; 
ich babe Byron zwar nur einmal in Venedig gefehen, aber in 
Griechenland babe ich taufenpmal an ihn gedacht. Ueberall fielen 
mir feine Berfe ein, wenn ich etwas fand, was ihnen zum Stoff 
gedient. Seine Zeichnungen find greifbar und fo poetiſch, wie 
ſachgemäß. 

Aber das Bolt ift ſehr verlommen, heut vielleicht noch mehr, 
als zu meiner Zeit. Damals gab es zwar auch fen Räuber 
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dort, aber fie waren doch ritterlicher, als jetzt. Es waren bie 
Klephten, melde in ben Gebirgen ihr Unweſen trieben. Bon ibrem 
Chef waren einige ſchöne Züge von Evelmuth im Umlauf. Das 
Alles reizte mich, ich beſchloß, ſie auſzuſuchen. Ich hatte in meiner 
Jugend einen unüberwinbliden Hang zum Abenteuerlicen und zu 
allerleı Wagniſſen. Das lag fo in meiner Natur. Ich babe nie 
einen Augenbkid an bie möglichen Folgen und Gefahren gedacht. 
Erft nachher erfchrat ich manchmal, wenn fie glüdlich beftanden 
waren So damals in Griechenland. Ich lieh mich eines Tages 
durch einen Bauer bei dem Haupte ber ſtlephten zu Gaft einladen, 
Ich wurde angenommen und ritt mit einigen Dienern in das 
Gebirge. In einer Schlucht wurde id von einer Vedette des 
Hänptlings angebalten. Ich wies mich aus. Sie that einen 
Signalſchuß und in wenig Augenbliden war ich mitten unter ben 
Ränbern Sie ſchienen fehr gut discipliniet zu fein, denn ſie 
gaben mir in Reih' und Glied auf, ein Zeichen ihres Führers 
eine Grußfalve, daß die Felſen dröhnten. Ich babe mid, dann 
einen ganzen Tag unter ihnen aufgehalten, fie brieten mir einen 
Hammel und auch edler Wein fehlte nicht. Als ich fie am andern 
Morgen verlieh, begleitete mich ihr Häuptling bis auf das geebnete 
Feld: es war ein brauner, werwilberter Kerl im einer phantaftifchen 
Tracht, aber von ſcharfen, intelligenten Ziigen. Er z0g böflid) 
feinen großen Hut beim Abſchied, eine neue Salve krachte zu uns 
berliser. — Ich hatte den Yeuten natürlich ein gutes Gaftgefchent 
Dinterlaffen,“ fügte der Fürſt lächelnd hinzu. 

Wir famen auf das ewige Thema von Minne und Frauen: 
anmuth und Schönheit. Der Filrſt war in feiner Jugend, 
namentlich am ſächſiſchen Hofe, cin Viebling der Damen gewefen. 
Er beftätigte das und meinte: „Ich babe Die frauen ver halben 
Welt gefeben. Im ganz Griechenland fand ich nur zwei annäbernp 
claſſiſchſchöne, die eine war eine Patrizierin in Athen, bie andere 
eine Bäuerin auf dem Yande. Aber alle werden, was Seele und 
Gemüth amlangt, von unferen beutfchen übertroffen. Schade, daß 
ibre Körperfchöne durch die bebauerliche Racenkreuzung ſchon fichts 
lich) zu verlieren anfängt, wenigftens erinnere ich mich, daß bie 
Frauen im meiner Jugend eine größere Bewunderung eingeflößt 
haben, al® die jetzigen.“ 

Der Fürft hatte ſich bei feiner Ruckkehr aus bem Orient 
vier Sclavinnen mitgebracht, auf welche er bei Diefer Gelegenheit 
zu ſprechen fan. 

„Ich hatte fie in Afrifa auf dem Sclavenmarkt getauft,“ 
erzählte er, „ich zablte für jede nur etwa Hundert Thaler nad 
umferm Gelde. Ste haben mir viel Vergnügen und Zerſtreuung 
gewährt. Sie gaben mir vielfach Auffchluß über die Zitten und 
Gebräuche ihrer Heimath. Wenn fie badeten, geſchah es in einem 
Baffin und ich pflegte auf deſſen Rand zu fisen und ibnen zus 
zufeben, wie fie im Waſſer plätfcherten und fid) ergögten — 
ländlich fittlih! Ich nahm fie mit nach Deutjchland, zunächſt 
nach Wien, aber fie wurden mir bald zu läſtig und ich verſchenlte 
drei von ihnen. Yady Eſther Stanbope nahm eine davon mit 
nach Syrien und dem Yibanon, wo fie ſich anfiedeln wollte. Ich 
bebielt nur eine, Sie war die Tochter eines Furſten, welcher im 
Kriege mit einem Nachbarſtamme befiegt umd gefallen war, Seine 
Söhne wurden, nach dem dortigen Gebrauch, auf dem Schlacht⸗ 
felde getödtet, feine Frauen und Töchter in vie Geſangenſchaft 
geführt und vwerfauft. Ich fanb im dieſer jungen Negerin einen 
fo feinen Tact und eine fo gute Erziehung, daß id einen viel 
beifeen Begriff von der Bildung jener Wüftenvölfer befam. Ich 
fonnte fie, ohne mich ihrer zu ſchämen, beftinvig bei mir haben, 
In Wien bilvete fie das Tagesgeſpräch; wenn ich mit ihr zu Pferde 
ben Baraben beimohnte, wurde fie von ben Officieren umſchwärmt, 
fie begleitete mich in die Geſellſchaften, in welde ich und fie mit 
mir geladen war. In Kurzer Zeit begriff fie deutſche Sitten und 
Manieren, in welden ich fie umterrichtete, und lernte c# ſehr Leicht, 
englifch zu- effen, das heißt mit dem Meſſer und ver Gabel. Es 
war ein liebliches Wehen, glänzend ſchwarz von Farbe, mit ben 
Heinften Füßen und Händen, die ich je gefehen habe. Ueberdies 
hatte fie Wig und Geift. Ich Fonnte fie zu manchen Geſchäften 
beffev brauchen, als meine männliche Dienerfchaft. So ritt fie mir 
und meinem Troß immer eine Tagereife voraus und bereitete mir 
die Stationen. Sie war darin äußerſt gewanbt. Ich Hatte ſie 
zu dieſem Behufe in ein müännliches Mamelulengewand geftedt, 
ähnlich wie ich felbft es damals trug. 
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Ich hatte ſie gewürdigt, mit mir an einem Tiſch zu ſpeiſen. Sie 
begriff die Bedeutung dieſer Gunſt ſehr wohl. Dafür war fie mir aber 
auch fo ergeben, daß fie für mich geftorben wäre. Aber fie war leien- 
ſchaftlich, wie alle Orientalen. Eines Tages wollte ich fie ftrafen, weil 
fie launenhaft und falt gegen mich gewefen war. Ich fagte ihr: ‚Die 
wirft von morgen an mit den Dienern fpeifen!! — aber ich bereute es 
im nächten Augenblid, als fie, wie von einem jähen Schmerz eleftrifirt, 
auffprang, zur Wand eilte, wo meine Waffen Bingen, mit Bliges- 
ſchnelle einen Dolch aus der Scheide riß, mit funkelnden Augen 
vor mich hintrat und ſich vor meinen Augen nieberzuftcchen brobte, 
wenn ich dabei beharre, ihr diefe Schmach anzutbun. Ich kannte 
diefe Augen, ich wußte, daß fie ihre Drohung wahr maden würde 
— ich wollte fie nicht verlieren, mußte alfo nachgeben und that 
es. Uber ich hatte mie wieder Beranlaflung, über fie zu Hagen. 
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Schade, daß fie mir im kurzer Zeit ſtarb. Diefe Wefen aus ber 
Wifte Fönnen einmal unfer Klima nicht vertragen, fie eben ein, 
wie Blumen, obne frank zu fein. Ich verlor auf dieſe Weiſe audı 
meinen — und ein prächtiges Dromedar. Das war ein 
treffliches Thier, an Hunger und Durſt gewöhnt; ich habe mehr 
als einmal täglich dreißig Meilen auf feinem Rüden gurüdgelegt: 
ich ſaß in einem bequemen Stubl und fonnte weit hinein in bie 
Ebene blicken. Pferde hätte ich zu folhen Märfcen andauernd 
gar nicht verwenden können.“ 

Sie Alle find in Muskau begraben und man erzählt ſich noch 
beute beſonders von jener lieblichen Sclavin, wie fie, im Feder⸗ 
Heide auf einem weißen Zelter reitenb, nicht von der Seite des 
Fürſten wich, ihn auf allen feinen Bitten begleitete und ihr Pfert 
fo gewanbt regierte, wie er das feine, (Schluß folgt.) 

Ein fahrendes Lazareth. 
Von Fr. Hofmann, 

1. Der Sanitätszug, wie er ins Feld zieht. 

Was wohl die franzöfifchen Bewohner der Ortſchaften an 
ber Eiſenbahn von Chalons nach Toul in ber legtvergangenen 
Weihnacht zu fehen glaubten, als eine lange Wagenreibe mit einer 
ihren Augen neuen, aber unverftändlichen Beleuchtungspracht an 
ihnen vorüberfußr ? Aus den Fenftern von mehreren Wagen 
leuchteten die deutfchen Chriſtbäume mit allem Pichter- und Auder- 
ſchmuck des beimathlichen Kinderwunſches auf die verbußten Geſichter 
im fremden Sande hinaus. Und hätten fie erft die Gruppen 
drinnen gefeben, wie Alle über den Anblid des Bäumchens felig 
waren und wie bie Augen auch vieler blafjer bärtiger Geſichter 
wieder im Kinderfreude glänzten, gar Mandyer würde wenigftens 
einen Theil feines Haſſes gegen die Landesfeinde verloren haben. 

Die lange Wagenreibe bildete einen jener Sanitätszüge, die 
zen von Deutjchland aus in's Feld gefchidt werden, um 

erwunbete und Kranke auf eine möglichft gute Weile aus ben 
ar im Feindeslande im bie Heimath zurüdzubringen. 

© Gruppe folder Leidensgefährten war an jenem Abend 
um bie "Chriftbänme verfammelt, welche in mehreren der Wagen, 
namentlih dem ber Beamteten des Zuges, das Herzensbedürfniß 
der von ihren Familien getrennten Männer gefchmüdt und beleuchtet 
batte. Einer derſelben erzählte mir, wie freudig der Abend im 
diefem feltfamen Kreiſe begonnen, und welche tiefe Ergriffenbeit 
enblich Alle beherricht habe, als Einer das alte liebe „O Tanne— 
baum, o Tannebaum!“ angeftimmt. Das Viedchen werlor fich im 
einzelne Stimmen, wie der berühmte Abſchied der Eſterhazh'ſchen 
Capelle. Die Verwundeten und Kranken aber blieben heiter, fuhren 
fie doch in Keimathlicher Pichespflege dem Baterlande entgegen. 

Unfer großer Krieg gewährte mehr, als alle früheren ſtriege, 
ftets ein Doppelbild: daheim harrt die begeifterte Nation auf jede 
Regung des Telegrapben; während der Sieg bei Peipzig erft nach 
Wochen im ganz Deutfchland befannt worden war, trug jet noch 
am Tage ber Schlacht der Blig am Drabt die Siegesfunse aus 
Frankreich nach Berlin ‚und fofort raufchte der Jubel durch alle 
beutfchen Gauen, die Siegesfahnen wurden ansgeftedt, die Straßen 
wimmelten von frohen Menfchen und die VBergnügungslocale faßten 
die glüdlichen Zecher kaum. Ganz anders ſah es am andern Ende 
des Bildes aus, wohin von dem ſtrahlenden Glanze Fein Schimmer 
mehr fiel, auf den fernen Schlachtfelvern. Ich fehreibe dieſe Zeilen 
an einem der fernften Orte vom Paterlande, in Orleans. 
Hierher wurden täglich die Verwundeten aus den Gefechten an 
ber Poire gebracht — und auf welde Weiſe mußte dies gefchehen! 
Mir wurden Fälle erzählt, wo zweis bie dreitauſend Verwundete 
auf offnen Eifenbahnwagen, an denen Wände und Fußböden 
zerbrochen und durchlöchert waren, mit wenigen oder gar feinen 
Stroh bedeckt und mit ebenſo armichgen Deden verfeben, 
meilenweit in einer Kälte von zehn Grad fortgeichafft werden 
mußten, und als zur Heizung der Pocomotiven das Feuerungsmaterial 
ausging, fchleppten erbärmliche Pferde die Wagen noch zwölf 
Stunden weiter; von Nahrung, von einem erwärmenden Biſſen 
in diefer ganzen Zeit Feine Spur, — und fo mußten, es war nicht 
anders möglich, die armen wunden Männer und Junglinge nur 
allzu oft bis zu einer ſchützenden Stätte gefchafft werden, wo ein 
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Lazareth endlich diejenigen aufnabın, welche auf folder Fahrt nicht 
geftorben waren. Welche Summe von Elend bei eimem einzigen 
derartigen Transport — und welche unfhägbare Wohltbat dagegen 
die ſtranlenfahrt im Sanitäte- oder Pazaretbzuge! — 

Die Wichtigkeit und Unentbebrlichkeit dieſer Sanitätszlige hört 
aber nicht etwa mit dem Kriege auf, — im Gegentheil, jest, wo 
e8, wenn der Friede unfere Heere heimführt, vor Allem gilt, viele 
Tauſende verwundeter und franfer deutſcher Soldaten nidıt ım- 
gefchligt der franzöfiichen Krankenpflege zu überlaflen, ſondern fie 
fobald als möglich wenigſtens in den Machtbereich der Deutſchen 
zu transportiren, jeßt ift die Aufſtellung möglichit vieler derartiger 
Sanitäts: oder Pazaretbzlige eine ber erften Pflichten der Dank— 
barkeit gegen unfere Helden. Man täufche fich nicht über die Zahl 
der Unglücklichen, die fehnfuchtsvoll dieſer Wohlthat entgegenfeben. 
In Orleans allein liegen durchſchnittlich fee: bis ſiebentauſend 
Verwundete und Kranke, die ganze Stadt ift nur eim großes 
Pazarcth. Aber daffelbe gilt von allen nach Weſt und Nord an 
den Bahnen liegenden Städten und Ortſchaften; in Toury bei 
Orleans bat die Ueberfüllung ſchon den Hospitalbrand herbei: 
geführt! — Bon den Inſaſſen all diefer Pazarethe muß man ſich 
deren Erlebniffe erzäblen lafjen, — wahrlich, man ſchaudert dann 
vor dem Gedanken zurück, Siege, die durch ſolche Opfer errungen 
worden, durch Fahnen und Feſte zu ſeiern, — man möchte Jedem, 
der einen unnsthigen Groſchen in Deutſchland ausgiebt, zurufen: 
Sündige nicht! Yege ibn zu den Gaben, welche für die Ber— 
wundeten beftimmt find! Vor Allem aber, Ihr Reichen und in ber 
werfthätigen Vaterlandsliche Hervorragenden, forgt mit dafür, daß 
die große Zahl der deutſchen Verwundeten und Sranfen in Frank— 
reich auf die unſchädlichſte, ficherfte und bequemfte Weife nach der 
deutjchen Heimath gebracht werden könne. Das Mittel dazu ift 
ja gegeben, es find dies eben die Sanitätszüge. 

Belanntlih bat der große norbamerifanifche Krieg Die neue 
Verwundetentransport Einrichtung in's Peben gerufen. Leider ift, 
wie jo oft, auch dieſe Nachahmung etwas ſpät bei ung werfucht 
worben, und noch immer bedarf es ber Anregung, um fie aus 
Heimen Anfange zu der notbwentigen Ausdehnung zu bringen. 
Dis jeht find etwa dreißig Sanitätszüge im Gange. Bon dieſen 
find zehn von Preußen ausgerüftet, die übrigen von Württemberg 
(die erften), Bamburg, Frankfurt a. M. ꝛc. Die preußiſchen 
Sanitätszüge, von der Medicinalabtheilung des königlichen Kriegs: 
miniſteriums in's Leben gerufen, haben als nächſte Oberbebörd: 
die drei Evacnations:-Commiffionen zu Epernay, Forbach 
und Weißenburg Dieſe Evacuations-Commiſſionen ° find 
deutſche Militärbebörden, welden aus allen vom Kriege berlibrten 
Städten und Ortfchaften von den Milttärärzten Anzeige gemadıt 
ift, in wie weit die betreffenden Orte zur Einrichtung von Yazaretben 
tauglich find. Dazu. gehört die Bezeichnung der dazu paflenden 
Hänfer und bie Zahl derfelben, die Angabe der dort aufzubringenven 
Betten, Matraten, Deden ꝛc,, und Danach wird die Zabl der Ber- 
wundeten und Kranken beſtimmt, Die den einzelnen Ortfchaften 
zugetheilt werden kann. Selbftverftändlih bat jede der Drei 
Evacnations- Commiſſionen ibr Bereich, deſſen Grenzen ich jedod) 
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nicht anzugeben vermag. Die Piften der Verwundeten und ſtranlen 
aller Lazarethe ihres Bereichs geben zugleich nah Nummern die 
Grade der Geneſung der Lazaretbinfafien an, und nach dieſen be— 
ſtimmen dann Diele Commiſſionen das Maß der Räumung 
(Evacnation) der Yazarethe durch den Weitertransport ver Trand- 
portablen bis zu deutſchen Yazaretben oder in die Heimatb. 

Die Medieinal- umd vazarethbedürfniſſe find in reichem Maße 
jedem Truppentbeile mitgegeben und zur zeitweilen Ergänzung ders 
felben an beftimmten Orten Depots errichtet. Die Ortsapotbefen 
der Pazarctbpläge bleiben demnach weberihrt vom Kriegsbebürfnig, 
und dies Tann als eine nicht geringe fehonende Rückſicht für bie 
Bewohnerſchaften angejchen werben. 

Eine zweite Behörde, von welcher auch die Sanitätszüge ibre 
Weiſungen zu empfangen haben, find die Yinien-Commiflionen, 
welde jedem einzelnen Zuge auf den Bahnen des geſammten 
ſtriegsbereichs in Frankreich und Deutſchland ihre Fahrpläne zu— 
zutheilen haben. Die Central: Pinien-Commiffion bat ihren Sitz 
in Kaffel; unter ihr ftchen alle übrigen Yinien: Gommiffionen ; 
da ihnen alle Störungen durch Brüdenfprengungen, Schienen: 
aufreigen ze. auf den Bahnen ihres Bezirks fofort gemelpet werden 
mifjen, jo find fie allein im Stande, jedem Zuge, der zum Beifpiel 
Kraufe nach der deutfchen Grenze bin befördern will, Die Route 
vorzuſchreiben, weldye derſelbe augenblicklich benugen lann. 

Und mm wollen wir den Zug und feine Einrichtung ſelbſt 
betrachten. Ein preußifcher Sanitätszug beficht in der Regel aus 
achtımdzwanzig Wagen, nämlich: zwanzig ſrankenwagen, dem Ver: 
waltungswagen, den Südens, dem Proviant, zwei Depöt-, dem 
Holz; und Koblenwagen, einem Wagen für die Aerzte und einem 
für die Diaconıffinnen. I dem zur Fahrt geordneten Zug enimmt 
der Küchenwagen Die mittelfte Stelle ein, neben ihm ſtehen der 
Verwaltungs: und der Proviantwagen, nadı beiden Seiten bin 
jolgen dann je zchn Krankenwagen unmittelbar aufeinander, »an 
der Spige derfelben fährt der Wagen der Aerzte, ant Ende ber 
ber Diaconiffinnen und den Schluß des ganzen Zugs bilden bie 
Depöt⸗ und der Holz: ımd Koblenwagen. 

Sämmtlide Wagen, von dem der Merzte bis zu Dem ber 
Diacontffinnen, haben ihre Eins und Ausgänge an der Schmalfeite 
innerhalb des Bahngeleiſes und find durch Brücken mit Geländern 
ſo miteinander verbunden, daß der ganze Zug in der Wagenmitte 
einen langen Gehweg bietet, ſo daß von dem Aerztewagen und der 
Küche aus jederzeit und bei ſchnellſter Fahrt in jeden Kranklenwagen 
zu gelangen ift. Am die Kranken wor Yuftzug zu ſchützen, ıft 
innerhalb der Wagen am jeder Thür ein ftarfer Borbang (eine 
fogenannte getbeilte Bortiere) angebradıt, den man erſt, wenn bie 
Thür wieder geſchloſſen ift, bei Seite ſchiebt, um den Raum zır 
betreten. Die ganze Gehbahn ver Wagen ift mit ftarfen Yäufern 
von Wachstwill belegt. 

Ein Gang durd die Krankenwagen überzeugt ums, daß ciner 
fo eingerichtet und ausgeflattet ift, wie ber andere. Jeder zeigt auf 
feinen beiden Pangfeiten je drei gleichgroße Abtheilungen und jede 
derfelben enthält zwei Yagerjtätten, welde an vier ftarken, vom Boden 
bis er Dede des Wagens reichenden Pfoften jo bängen, daß bie 
eine amdertbalb Fuß vom Boden entfernt ift und die zweite in 
der Mitte des Raumes zwiſchen diefer und Der Dede ſchwebt. 
Jedes Bett ift eine Trage ober Bahre, wie fie au zum Trans: 
portiren der Berwundeten vom Schlachtfeld gebraucht werben; zwei 
je acht Fuß lange Stangen find durch Querhölzer und Gurte 
verbinden und mit einent beweglichen Kopfende verſehen, welches 
mittelſt zweier gezahnter Bügel nach Dem Wunſche des Kranken 
hoch und niedrig geſtellt werden lann. Dieſe Bahren ſind mit 
vortrefflichen Matratzen und Leinenbetttüchern belegt, und ſtarke 
Wollendeclen ſtehen dem Kranken nach feinem Bedürfniß zu Gebote. 
Alle Betten hängen mit ihren Stangenenden mittelſt Tragriemen 
in Gunmirollen, oder in Federhalen, Spiralfevern, an Deren umterem 
Ende der Rand der Oeſe figt, im woelder der Poberriemen zur 
Aufnahme der Tragftange hängt, Da vie Vorrichtung fo getroffen 
ift, daß die Stangen ſelbſt bei ſtarler Erſchütlerung des Wagens 
nirgends anſtoßen lönnen, fo ift cine ſchaulelnde Bewegung tas 
Arußerfte, was der Kranke zu erdulden bat; dieſes Wiegen des 
Yagers it aber für die Mehrzabl ver Berwundeten ein angenehmes, 
anch das alte Kind gern einſchläſerndes Gefühl 

Wenn unfer Kranker fi auf feinem Yager zurecht gelegt bat, 
jo findet er im handlicher Entfernung über ſich ein Ne befeftigt, 
im welchent er die amnentbehrlichen Sleinigfeiten des Lebens, wie 

+ 10 — 

Taſchentuch, Tabalsbeutel und Pfeiſe oder Cigarren, Schnupf⸗ 
tabafspofe, Notizbuch, Brieftaſche u. Dal unterbringen lann. Für 
feine. fonftige Bedienung ift im jedem Wagen cin Krankenwärter 
oder „Heilgehülfe“ angeftellt, der auf einem der Betten beffelben 
fein Nachtlager bat; während ber Nacht haben Kefondere Wachen 
alle halben Stunden den Rundgang durch alle Wagen zu macen, 
um nach den Kranken zu ſehen, ihre Wünfche zu befriedigen und, 
im Winter, das Feuer in din Defen zu erbalten. 

Diefe Defen nehmen den Raum von einem Bettenpaare in 
Anspruch. Können nämlich in der warmen Jahreszeit in den che 
Abtbeilungen jedes Wagens zwölf Betten Plag baben, fo nimmt 
in der Winterzeit den mittlern Bettraum einer Wagenfeite der 
Ofen ein, dem zur Linken der Holz: und Koblenfaften ſteht, zur 
Rechten ein Waſſerſaß unter einem Tiſchchen, das für die Waſch— 
und fonjtigen Reinigungsapparate zur Aufbewahrung dient. Von 
den zehn Betten jenes Wagens ift eines für den Wärter oder 
Seilgebülfen beftimmt, fo daß jeder Wagen neun, folglich ber 
ganze Zug von zwanzig Krankenwagen bundertachtzig Kranke anf: 
zunehmen vermag. Rechnet man dazu die dazu gebörigen zwanzig 
Märter und das Arzt:, Diaconifinnen: und Verwaltungs: nebjt 
ben Küchenperfonal, fo kommt cine Zugbefagung von zweibumberts 
fieben bis zweibundertzcehn Mann beraus, die täglich fünfmal aus 
einer fahrenden Küche ihre Nahrung zu empfangen bat. Sicherlich 
verdient Diefe Kücheneimrichtung eine nähere Betrachtung. 

Der Küchenwagen ift befonder® bie Freude aller frauen, 
welche dom Zuge die Aufmerffamteit eines Beſuchs ſchenken. Wie jeder 
andere Wagen durch den Durchgang in zwei Hälften getbeilt, 
zeigt or, won Berwaltungswagen aus befucht, in der Mitte der 
rechten Seite fein Hauptitüd, den eifernen Kochheerd, aus ber 
befannten Kayſer'ſchen Mafchinenfabrit ın Berlin. Derfelbe bat 
eine Pänge von fünf und cine Höhe und Breite von je brei Fuß, 
zwei Waflerkaften von Meffing mit Hähnen, cin Kochloch mit 
Ringen für Kochtöpfe von einem Viertel Quart bis zu bedeutender 
Größe, einen Bratofen mit Einfagichieber fiir zwei Pfannen und 
eine Wärmröhre mit drei Etagen. Die Koch- und Bratgefäße 
baben ihren Aufbewahrungsert in einem Nepofiterium zur Linken 
Des Heerdes. 

Rechts vom Heerd dient cin Nepofitorium von berfelben Größe 
zur Aufbewahrung der nöthigen Porcellan- und Glaswaaren, 
den Eckraum des Wagens nimmt ein großes, viereckiges, mit Zink 
ausgeſchlagenes Behaltniß zur Reinigung ſämmtlichen Küchen⸗ 
geſchirrs ein; das Geſchirrbrett zum Ablaufenlaſſen des gereinigten 
Geſchirrs iſt rechts zum Aufklappen an die Wand angebracht. 

Dem Kochheerd gegenüber, die Mitte der anderen Wagens 
feite einnehmend, ſteht der große Anrichtetijch mit zwei Schub: 
fäften, der eine fir Klichenmeſſer und Beile, der andere fiir bie 
täglich zu wechſelnde Kichenmwäfche: tiber dem Kuchentiſch hängt 
die Wagſchale, um für jede Perfon des Zugs die beftimmten 
Fleiſchportionen abzumwägen. Zur Rechten und Vnlen des Anrichte: 
tifches find im zwei gleichgroßen Nepofitorien die für jeden ber 
zehn Krankenwagen vor und binter dem Küchenwagen erforderlichen 
porcellanenen Trinkbecher in YPattenverfdwäntungen fo aufgeftellt, 
daß fie beim Fahren nicht ameinanderfchlagen fünuen; barliber 
liegen in Charnieren je zehn hölzerne Präfentirteller, groß genug, 
um die für jeden Krankenwagen nötbigen Speifegeräthe oder Trink— 
becher auf einmal zu befördern. 

Die linke Wagenede diefer Seite nimmt das große Waffer: 
refervoir von Zink ein, das etwa fechszig Trage ſogenannte 
Pferde⸗ Eimer Wafler fat. Die beiden rechten Wagencden find 
für Bänfe, Eimer und fonftige Küchenbedürfniſſe referwirt. — Bor 
jeder der beiden Wagentbüren, auf dem Teittbrette (Plattform) ift 
ein mit Zink ausgelegter Eisfaften zu ärztlichen Bedarf, fowie zus 
gleich zur Conſervirung von Fleiſch und vergleichen beſeſtigt. 

Wie in jedem Wagen ift aud im Küchenwagen cin Vers 
zeichniß aller in ibm enthaltenen Gegenftände angefchlagen; die 
Yofer erlaffen mir aber die Aufzählung des ganzen Inventariums, 
von den Quirlbrettern bis zu den Saucidren, Gompotitren, Butter 
blichſen und Zuckerdoſen; ein Blick in eine größere Gaſthofskliche 
giebt ihnen dafiir Erſatz. Der Unterſchied zwiſchen beiden iſt eben 
nur ber, daß jene ſeſtſteht und jedes Bedürfniß von außen ber 
fofort befriedigen fann, während die unſere in die Welt bineinfährt 
und Alles, was fie braucht, bei ſich haben muß. 
‚ Für die Möglichteit dazu haben die drei folgenden Wagen zu 
orgen: 
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1) Der Magazinwagen, ber, wie bereits bemerkt, feinen Platz 

dem Einfag ber perfönlichen Freiheit und unermattet, bis jene finfteren | dem deutſchen Bolle wicht verloren gehe, das au das Unfertige und lin- 
‚' Mächte zu Boden gerungen fein würben. Diefen Kampf hielt Benebev für ben | vollendete als eiu theueres Vermächtniß begrüfen wirb. 
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neben dem Kücenmwagen einnimmt. Er hat zu beiden Seiten des 
(zweiundeinbalben Fuß weiten) Durchgangs vier Kammern, Die ver: 
ſchließbar und mit feſten Geftellen verfeben find, um mit Sicherheit 
während ber Fahrt bie in Zäden, Kiſten, Fäffern, Flafchen und 
Stäfern aufbewahrten Borräthe aller Art zu lagern. Zwei biefer 
Rammern enthalten ſämmtliche Yeinen- und Wollenſachen, die zur 
Ausrüftung des Zugs, zur Belleivung und Pflege der Kranfen ꝛc. 
aufgefpeidiert find, ingleichen das Reſervegeſchirr fir dieſelben. — 
Im den beiden anderen Kammern find fünmtlide Materialmaaren 
und Getränke, wie fie zur Speifung und Verpflegung der Kranken 
erforderlich find, angehäuft. Bon ver fpeciellen „Nachweiſung“ 
diefer „Ansrüftungsgegenftände” tbeilen wir nur einige Daupts | 
zablen mit, um unſern Leſern einen Begriff von der Reichbaltigkeit | 
derfelben zu geben. Im Berzeichniß zerfallen fie m A. Defonomie> 
Utenfilien, B. Ehirurgifbe Utenfilien und Bandagen | 
mb C. Materialien. 

Zu A gehören unter Anderem zweihundertzwanzig Yeibs | 
matragen zu adıt Pfund Fullung, vierzig Kopfmatragen von Roß— 
baar zu drei Pfund Füllung, ſechshundertſechszig wollene Bettveden, | 
vierhundertſiebenzig orbinäre Vettlafen, zweihundertzwanzig Hals 
tücher, zweibumdertachtzig ordinäre Handtücher, Bei ara Ber 
Hemden, zweibundert Paar wollene Soden, ebenfoviel wollene 
Jacken und Tafchentücher, fünfundficbenzig Yeibbinven, ſechszig Ellen 
Wachsleinwand, vierzig Echlummerrollen, zwanzig Eitfiffen (für 
Kranke, die ſich durchgelegen haben), fünfzehn Armliflen, vierzig | 
Steckbeden und in entiprediender Zahl Krankenröcke und Hoſen, 
rlanellmäntel, Arms und Fußbabewannen, Wärmflafcen, Wald: 
beden und alle zur Reinigung der Menschen, der Zimmer und ver 
Gefchirre nöthigen Schwämme, Beſen, Yappen se. — Zu B gehören 
gwanzig grabuirte (das heißt nach einbalb, ein bis vier Theelöffel 
und einhalb bis ein Eplöffel Inhalt durch Querſtriche bezeichnete) 
Porcellanbecher, eine reichlihe Menge Verbandzeug, Scdwänme, 
Spritzen, Eiterbeden, die Apparate zum Gypsverbande und alle noth— 
wenbigen chirurgiſchen Inftrumente. Daran fchliegen ſich Apparate 
an, um Desinfectionen vorzunehmen. — C endlich enthält einen | 
Borratb von je fünfzig Pfund Hafergrüge, gebranntem Kaffee, 
Weizengries, Salz, Butter, Badpflaumen, weißen Zuder und 
Cacaomaſſe, je 25 Pfund Zwiebachk, engliſches Biscuit, condenfirte 
Milch, präfervirtes Ochjenfleiich, Kalbsbraten, Kalbscarbonnate und 
Fleiſchertraet, die entfprechenden Vorräthe von Reis, Thee, Schinken, 
Kartoffeln, Sago, Eiern, Citronen, comprimirtem Gemüfe, Gewürz, 
zweihundertfünſzig Flaſchen Bordeaurwein, ingleiden Cognac, 
Jamaica-Rum, Capwein, ſechshundert Siebenachtel-Quart baieriſch 
Bier, zweihundert Halbe Selterwaſſer und endlich Wafchfeife, Lichte, 
Wacheftöde, frz ein ziemlich vollſtändiges Materialwaarengewölbe, 
wie es vielleicht manche Heine Stadt nicht aufzuweisen bat. 

2) Zur Ergänzung dieſes Magazinwagens, namentlich um 
alle größeren Kaum in Anfpruch nehmende Kiften und Füſſer und 
fir längere Fahrzeit aufgenonmmene VBorräthe unterzubringen, find 
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dem Sanitätszuge noch zwei Depötwagen beigegeben, wozu man 
gewöhnliche Guterwagen benutzt. Gegenwärtig find in denſelben 
etwa noch zweihundert Wolldeden, vierzig Matragen, zwanzig 
Tragbabren, jedhszig Gmmmiringe und dergleichen placivt; aufer: 
dem dienen fie zur Aufnahme der ſchmutzigen Wäſche und des 
nothwendigen Materials zur Ergänzung der einzelnen Theile der 
Eiſenbahnwagen in einem Werkzeuge; und Reſerve Werkzeugskaſten; 
auch finden fih ta ein Paar Wagenwinden, Taue, Yeinen und 

| Yeiter, um bei einem etwaigen Unglüdsfall fofort das nöthige 
Kettungesmaterial bei der Hand zu haben. 

Diefen Depötwagen fchließt fih der Kohlenwagen an, ber mit 
Steintohlen, Koals und gefpaltenem Holz fr den Bedarf fünmt: 
licher Wagen beladen ift. — 

Auf dem einen Flügel der Krankenwagenreihe befindet ſich 
der Wagen ber Diaconiffinnen. Auch er bat zwei Ein» und Aus- 
gänge für den allgemeinen Durchgang durch die ganze Wagenreihe, 
ift aber Durch eine Bretterwand mut Schiebthür in zwei Abtheilungen 

geſchieden, von welden die eine als Wohn-, die andere als Schlaf: 
zimmer dient, und die beide mit dem nöthigen Comfort ausgeftattet 

Das Wohnzimmer bat einen Ofen, zwei Tiſche und vier 
Stühle, das Schlafzimmer zwei Betten, zwei verfchließbare Wanp- 
Ichränfe, eine Wafchteilette und das Cloſet. 

Den andern Flligel der Krankenwagenreihe bildet ver Wagen 
bes zugführenden Arztes, ein bequemer Salonwagen, deſſen innerer 
Raum in drei Abtbeilungen geſchieden iſt: ein Wohnzimmer mit 
Sophas, Schreibtiſch, Ofen und Stühlen, ein Schlafzimmer mit 
zwei Divans, die als Yagerftätten dienen, umd zwiſchen beiden, durch 
Schiebthüren getrennt, auf ber einen Seite die Waſchtoilette, auf 

der andern Seite das Cloſet. 

Neben dem Küchenwagen finden wir endlich den Wagen des 
Berwalters, der zugleih die Apotbefe und die chirurgiſchen 
Inſtrumente des Zuges enthält. Derfelbe ift eingetbeilt: im das 
Wohnzimmer, welches mit einem Kochoſen, einem Bureau, einen 
Regal, einem Tisch und vier Stühlen verfeben ift; — in das 
Schlafzimmer, welches durch eine hölzerne Wand mut verfdhiebbarer 
Thür vom Wohnzimmer getrennt und mit zwei Betten (Eifengeitelle 
mit Matragen und Wollendeden), zwei verfchließbaren Wand— 
fchränfen und einem Wafchtifch ausgeftattet iſt; — umd einem 
Vorraum, welder anf der einen Site zu einem Glofet führt, auf ver 
andern eine Bank fir den dienſtthuenden Wärter bat, — Diefer 
Wagen wird gewöhnlich zugleich als Aufenthalt der Herren Aerzte 
und des Verwalters benligt, weil von ibm and, als int Mittel: 
punkt Des ganzen Zugs befindlih, ſammtliche Wagen leicht zu 
controliren find. 

Und am Scweibtifche eines ſolchen Wagens faß ih im Bahns 
hof zu Orleans, um den Yefern der Gartenlaube biefen Artikel zu 
liefern; fie werden mir nun gern erlauben, ihnen auch Einiges won 

‚ der Her- und hauptſächlich von der Heimfahrt mit den VBerwundeten 
und Kanten zu erzählen. 

Klätter un 

Ein Beteran der Areiheit. Au demſelben Tage, am welchem mir bie 
Nummer ber Gartenlaube mit dem Artikel „Wie Mitslbaufen 

ſiſch wurde“ herausgaben, erhielten mir bie betrübende Nachricht, 
daß b Berfafler, Jalob Benedeh, unfer langjähriger, treuer Mit» | 
arbeiter, nach kurzer Kranfbeit aus bem Leben geſchieden ſei. Zwar vaß 
fein Zuſtand bebenflich geweien, war uns fhon vorher belaunt orben: 
bie Gattin Benebey’8 hatte ung geſchrieben, daß unfere legten Briefe biefem 
nicht mehr a worden feien wegen feiner ſchweren Erkrankung. Er 
jelbſt hatte im leisten Moden in den Briefen an uns wieberholt ge— 
Hagt umb eine zweite Reife, bie er auf unferm Wunſch nad Strafburg 
unternehmen follte, wegen Unwohlſeins ſtets aufs Neue Yinausgeihoben 
— bennod war es unmöglich, auch nur zu ahmen, baf ber Hintritt eines | 

fo nahe fein follte, ber fih ebem noch mit ben weitgreifenbften 
ı und mit Arbeiten trug, bie auf Jahre hinaus feine ganze Thätig- 

reichlich in Anfpruch genommen hätten. , . 
Benebey mitten in Sorge und Arbeit dem Leben entriffen 

x biefeß auch im feiner ganzen Dauer nur Sorge und Arbeit 
en; aber beite hatten nur Einem Ziele, Einem Preiſe gegolten: ber 

iheit bes von ihm über Alles geliebten Vaterlanbes. ‘Mit Benebey ift 
wieder einer jener wadern Schaar in bas Grab gefunken, welche, bie Seele 
mit den Idealen ber Freiheitslriege gemäßtt, gegen dem Despotismus, bie 
Reaction und bie Volizelherrſchaft angelämpft haben bis auf's Blut, mit 

= 

d Blüthen. 

d ſeines Lebeus und ihm iſt er, ein ehrlicher, begeiſterter Streiter, ein 
eſt in ſich gegründeter, uuwandelbarer Charalter, treu geblieben bis an fein 
Ende. Lehrend und ſtreitend, fo if er feinem Bolle immer vorangewandelt 
und fo wird er auch im deſſen banfbarem Gedächtuiß fortleben. . 

Es if wohl anzunehmen, daß ſich im Venedey's Nachlaß zablreiches, 
weriboolles Manufertpt vorfindet, wie auch eine Correſpondenz, deren Reich» 
haltigleit noch babuch an Werth gewinnt, ba Benebey mit ben bebeutenpften 
Staatdmännern und Schriftſtellern Frautreichs wie Deutichlanbe in 
dauernden Berfehr fand. Der Vollendung nahe birfte die Arbeit fein, 
welche, hervorgeruſen durch die großen Ereigniſſe ber Gegemwart, ihm im 
der Testen Zeit am lebhaſteſten befhäftigte, und die unter bem Titel „Ei 
breißigjäßriger eberfrieg um bem Rhein, genen Freund und Feind“ ſchon 
demnachſt an die Oeffentlichleit tretem ſollte Ebenſo reifte in Beneden 
während ber letzten Monate ber Gedaule, eine Darſiellung ber Erlebniſſe 
von 1890-1543 in Paris zu fhreiben, welche ähnlich wie bie „beutichen 
Nepublifaner unter der framzöfifhen Republit“ bie deutſchen Freiheits— 
beftrebungen von 1830—1818 umfaffen und dann auch unter dem Zitel 
„die beutfhen Republilaner unter dem Yulitönigthum‘ ein Ganzes bilden 
follten. Es iM tief au bebauern, daß es Vereben nicht mehr vergäunt war, 
Hand an biefed Werk zu legen, das eine reich: Fundgrube für den Hiftoriter 
zu werben verſprach Um fo mehr aber muß ber Wunſch rege werben, dafı 
wenigitens das vorhandene und, wie es fcheint, bereits geordnete Material 
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| Bile, das ich 

ch ein 
deutſches Boll 
hat ſechszehn 

lebt. 

3 3 ? 8 
‚Zuremburg muß deutſch werben, Lothringen mzöfiich bleiben.‘ Elf Tage 
vor feinem Tode wurde er in anonymen um i unterzeichneten Briefen bed 
Berr angellagt. Bismard folle ihm bezahlen. Und hätte er nicht felbft 
am 10. Januar unfer Silbergeng auf dem Leihhaufe in freiburg verſetzt, 
fo hätte ich ihn nicht begraben Laffen können.“ Bedarf es mehr als dieſer 
wenigen Worte, um das beutfche Bolt baran zu mahnen, was es feinem 
Gelhiätichreiber, Kämpfer und Dulder ſchuldig fei? 

Sogar bie „Wespen’ verläßt der Scherz vor einem folhen Grabe; 
fie ſchmuͤden es vielmehr mit bem folgenden poetifchen Krane: 

Ein Helb ber Freiheit und ber Miffenfchaft, 
Vom Bolt in guten und im fchlimmen Stunden 
ALS treuer Edarbt fonber Falſch befunden, 

| Der nur im Dienft bes Volles wirkt und ſchafft, 

| So fritteft tapfer Du und Heldenpaft, 
Unb warb Dir nie ein Lorbeertrang gewunden, 
Dir galt es gleich, Dich fchmüdten Deine Wunden 
Und Das Bewuftjein Deiner edlen Kraft. 

Doch ad! zu lange mwüthete der Streit, 
In dem bie befte deutſche Kraft verborben, 

| Es brah Dein He im Zwiſt der ehrnen Zeit. 

Jedoch den höchſten Ruhm haft Du erworben: 
} Dein Yeben war bem Vaterland geweiht, 
| Ihm Gift Dur auch dem Helbentod geftorben ! 

| Aus dem Fort La Briche vor St. Denis haben wir in ber Tekten 
Nummer fhon bie Anficht ber Rieſeulanone nah einer Zeichnung won 
Wilhelm Heine gebradt; heute erhalten wir eine Illuſtration, melde 

das Innere bes genannten Forts barftellt, und dazu folgende Zeilen: 

MWelche Zerftörung St. Denis erfaßren, Gabe ich Ihnen neulich ſchou 
mit Stift und geſchildert; dieſe ilderung mag aber durch bas 

heute Schicke, und welches das Fort Ya Briche ſammt 
Eaferne und Bulvermagazin barftellt, ergänzt werben. Berwilſtung rings- 
um. Unfere Granaten haben gräulich gewirthidaftet! Einen Augenblid, 
ba ich das ort beirat, flanb ich wirklich betrofien von dem Anblid der 
Zerſtörung, ber ſich mir rings bot, dann wandte ich mich vom Eingange 
ms und flieh, an einer Menge fanber geſchichteter Haufen von Bomben 
und Granaten vorbei, zunächſt auf die Eaferne, welche auch auf meinem 
Bilde die äußerfte Tinte Seite einnimmt. Der Aufenthalt in ihr muß 
während bes Bombarbements fehr unbebaglih, er muß zuletzt unmöglich 

geweſen fein: denn im einem ſolchen Trümmmerbaufen, als welcher die 
ferne jet vor mir fland, läßt fih eben micht mehr haufen. Ichoflene 

| Broglaften, Lafetten, leere Faͤſſer bededten zu Hunderten ben Boben und 
‚ an ben freien Steien ringsherum in ben Baftionen hatten bie eingefallenen 

Granaten unzählige tiefe Löcher aufgewühlt. Am ärgften war das Pulver⸗ 
magazin mitgenommen, auf meiner Zeichnung im Mittelpuntt. 

Alle Maßregeln, die man bei einem folchen Bau zu beobachten hat, 
waren bier mohl verzehnfacht im Auge behalten worden; es war ein gar 
Fr Blodhaus, Das da zum Schub des foftbarften Materials auf- 
geführt worden war, unb dennoch, id alaube, wenn unſere Artillerie noch 
act Zage lang im fo verbeerender Weiſe ihre Geſchoſſe hereingeworfen 
hätte, fo wäre auch bas Pulvermagazin von La Briche mit einigen Hundert 
Rothhofen noch im Die Luft gegangen. Es ift nur zu Toben, daß ber Be— 
fagung bes genannten Forts diefe Himmelfahrt eripart blieb. Jetzt waren 
rings umher Artilleriften und Pioniere baran, in dem zerflörten Fort auf- 
raumen und wieder Hausordnung zu ſchaffen. Aber Das mußte vorfichtig 
geihehen, bemm in dem aufgewühlten Boden lauerte als tüdifcher Feind 
manche nichterepivte Granate, die ein ganz außerordentliches Recht darauf 
hatte, mit Schonung angefaßt und auf bie Seite geichafft zu werben, wenn 
nicht der eine ober ber andere brave Soldat risliren wollte, ſelbſt jett noch, 
mitten im Waffenfillftand, um die Freude, im Paris einzuziehen, auf bie 
rafchefte und einfachfte Weife von der Welt zu lommen.“ 

— — — 
Der muthlihe Kutſchle. So hingebend an bie Menſchheit daun 

feine andere Nation fich erweifen, wie bie deutſche Während bei unferen 
quten Nachbarn, ben Framoſen, eim Herr Michel Chasles hundertfünftig 
taufenb Franc für nagelneue „alte Handſchriften““ ausgiebt, — das cr- 
innert fo fehr an das allemeil neue Baar alter Stiefel bes Sandwirths 
für reifende Engländer in einer Tiroler Bergkneipe —, nur um bie frau⸗ 
aöffche Naturforfcherehre über die Italiens und Deutihlands zu erheben; 
während bie Engländer ihren er war in Nebel innen laſſen, aber 
ſelbſt biefen m als nationalen Ehrenfchleier feſthalten; mährend bie 
Griechen ihrem Homer zwar fieben Geburtsorte neben, aber felbft wenn fie 
fieben Homere bafilr erbielten, feinen einzigen bavon hergeben würden zur 
allgemeinen Ehre der Menfchheit: all dieſen nationalparticulariftifchen | 
Thatſachen gegenüber giebt ber Deutfhe nicht nur feinen Wilhelm Zeil, 
ber befanntlih noch unter Kaiſer und Reich‘ ſtand und folglich ein 
Deutfcher war, ter hiſtoriſchen Forſchung preis, fondern fogar feinen 
Kutſchle, den großen Kutſchle und fern noch arößeres Lied über 
antwortet er bem irmeſſer ber Altertfinnsmänner ber ganzen Erbe — 
zum Beſten ber beutfchen Invalibenftiftung unb im Berlag von F. 4. 
Brodhaus in Leipzig. 

Hier mehr ald irgend einmal m. trefiliche Wort: „Wer's nicht 
ſelbſt fieht, glaubt es nicht!“ — war bie Weisheit ber frangöfifchen 
Al ademie der Wiffenfchaften, als fie in dem Schmierhefte eines gezogenen 
beutfchen Buben die erften Spuren mericanifcher Keilfhrift erfaunte, gegen 
bie Sprade und Quellenlunde unferes Wilhelm Ehrenthal, bes Ber— 
Kies ber Heinen Schrift, vor welder wir ınit bem größten Erſtaunen 
ſtehen, und feiner gelehrten Herren Mitarbeiter an biefem Meifterftüd der 
volvalottiel Nur der Deutfhe ift fähig, all feine Gelehrſamteit zu- 
l nehmen, um eine feiner Berühmtheiten ber gangen Menſchheit ammenzu 
zu fchenten; nur er vermag es, ſich von feinem Liebſten aus Humanitäts 
aweden zu trennen; nur er überwindet e#, fein „Kutichlelied auf ber 
Seelenwanberung“ vor aller Melt barzuftellen. 

Es ift aber au eine Freude für ein beutfches Gemüth, bie herrlichen 
Berfe vom Herumkrauden bed Napolium in bem Buſche sc. micht nur in 
alt» umb plattbeutiher Zunge, Sondern auch in griechiſchem, lateiniſchein 
und bhebräifchen Urtert, ja ſelbſt in perſepolitaniſcher Keilſchrift, im ciner 
Hieroglupheninfchrift und in einem äguptiichen Todtenbuch wicberzufinben, 
wobei mit überzeugendem Geſchich der Beweis acliefert wird, daß 
Orpbens und Kutfchle une Eine PBerfon find Sogar eine 
Saudlritſtrophe ift entbedt worden, welche dem weſentlichen Juhalt des 
Autſchteliedes zuſammenſaſtt. Daß daſſelbe ein Weltlied iſt, wird sd 
immer llarer, je mehr wir ſehen, daß es ebenſo gut im Bulgär-Arabiſchen, 
wie im Islandiſchen, ebenfo im Alifrangöſiſchen, wie im Brovengalifchen 
als alte Perle kriegeriſcher Bollspoeſie glänzt. 

Es hieß offenbar einem längſt gefühften Bebürnif abgelfen, daß unfer 
Weltlieb in einen Ueberfegungsanhang auch noch ben beutigen Holländeru, 
Dünen, Engländern, Rufen, Polen, Litthauern, Oberwenden, Italiener, 
Spaniern und Aranzofen mundgerecht gemacht worden ift. 

Den Schluß des wundervollen Werlcheugs Bilbet ein wirlliches Bild, 
eine von H. Af. in Karnal am 2, December 1869 genommene Abbildung 
zweier Sänfentwänfe nebſt Fries, auf welchen letzteren Napolcon im Buſch 
herumtrauchend und von bein bebelmten Kutichte entbedt, auf deren erfteren 
finnreih fein Schidjal bargeftellt iR, bis es ibı endlich ganz unten zum 
ſchwermüthigen Mann zulammenaebrüdt hat. So ſchön ſchließt — 

Die Gartenlaube als Kriegsurſache. Wat ber römischen Priefter- 
ſchaft möglich war, bat das Haupt derielben durch das Coueil und mad) 
bemfelben offen arzeigt; das wiſſen wir, deun wir Alle haben es geſeheu— 
— Bas aber einer befannten Richtung ber proteftantifchen Geiſtlichleit noch 
Altes möglich) werben wird, läßt ſich nur abmen und liegt fr uns hinter 
unheimlichem Rebel verborgen. Es bleibt und nichts —* als die eiuzelnen 
Thatſachen, durch welche die Ziele angedeutet werben, Künftig ſtets zu ver- 
öffentlichen. 

In der Nibe bes weimariſchen Städtcheus Weida liegt das meiningiiche 
M.... Dort verwaltet das Amt der Secljorge ein junger Wann, 

welcher es mit feiner veligiöfen Piticht im Einklange fand, nicht nur ben 
deutſchen Arieg gegen Aranfreih als ein Strafgericht des Himmels 
zu bezeichnen, fondern auch deshalb ausbrüdlich zu winicben, daß tie 
Franzoſen in's nnd gelommen wären, um bie fündige Welt nad Gebühr 
zu züchtigen. Und was ift am beim weltiichen Verderbniß ſchuld, das cr 
in feiner Gemeinde eingebrochen ficht ? Das eine Eremplar ber Garten» 
laube, welches ber Schuflchrer halt und Den Gemeinbentitgliebern zum 
Yefen mittbeitt ! Es wird uns verfichert, daß dieſer Geiftlihe deshalb auf 
Abſetzung des Lehrers angetragen babe; aber auch die Gemeinde richtete 
eine Einaabe an die Oberbehörde, im welcher fic bie Bitte aubſprach, ihr 
ben Lehrer zu laffen und ben Pfarrer zu nehmen. 

Kleiner Bricifaiten. 

2.9. E. in Wien. Sie haben volllommen Recht: Anzeigen wie bie 
ber Kirma A. Friedmann im „Neuen Wiener Tageblatt““ vom 30. Janıar 
biefes Jahres beleidigen bie Moral auf das Gröblichſte Es it kaum an- 
zunehmen, baß ber Druder des Blattes bie Ichamlofen BVignetten auf 
eigene Kauft ber Aimeige des Herru Friedmann worgefeht bat; doch achört 
eiwif jeglicher Mangel an Selbſtachtung dazu, wenn eine Firma durch 
olche Mittel bie Aufmerkfamteit anf ſich zu Ienten ſucht und unter folche 
Inferate ihren Namen zu feen wagt. Bignetten, wie biefe, find umge» 
ftraft nur in Wien und Paris noch möglich 

B. O. in P. u v. A. Die Adreſſe iſt einfach: Herrn Dr. Roderich 
Venedig in Leipzig. 
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Die Buwider- Wurzen, 
Eine Geſchichte aus ben bairifhben Beraen 

Bon Herman Schmid. 

(Fortfegung.) 

| Eine Weile noch verharrie Martl in berfelben nacdenklichen 
N Stellung, daun fuhr er fih mit der Hand über die Stim, als 
N 06 er fich beſinnen müſſe, wo er fer und was er gedacht, rafchen 

Shritc# trat er dann berver aus dem Vordach unter denn Nacht 
bünmel, der hehe und feierlich fich über der Erde aufbaute, von 

den Bergen getragen, als wären fie die Säulen, die fein Gewölbe 
Rüsten  Majehtätifdhes Schweigen waltete wieder ringsum; die 
Danmkeonen raufchten nicht mehr im Abendwinde, die Sänger in 

ihnen waren fchlafen gegangen; tie Mondſichel aber ſchwamm im 
| enblofen Haren Himmel und beleuchtete ben duſtigen Nebel, ber 
| wie ein Gewoge weißer Schleierfalten unabfehbar über die Ebene 

wallte. Ohne ſich ſelbſt dariiber Nechenfchaft zu geben, was er 
| that, flieg Martl den Felspfad hinan bis an eine Ede, wo auf 

[ b h F 

| dem mun ſtärker anfteigenden Berge die Sennhütten aus der Ferne | 
fihtkar waren. In Schwarzen Monpfdatten wie in einen Mantel | gefleibet fliegen die jFelfen empor, während auf Weide und Wiefen 

\ das Silber des niederfintenden Thaus fihimmerte. Die Hütten 
waren kaum als ſchwarze Punkte erkennbar, das ſchärfſte Auge hätte nicht vermocht, fie aufzufinden, wäre ihm nicht der rothe 
Feuerſchein, der aus einer derfcleen drang, zum Führer geworben. 
Die Sennerin mußte noch fo fpät wachen und thätig fein; denn 
das Herbfeuer brammte noch umd fehien durch bie offene Thür, daß 
«8 weithin ſichtbar wurde; fonberkar und faft unheimlich leuchtete 
ver dunlelroth glühende Punkt in den feligen Frieden ber Haren 
Monduacht hinein. Martl faß lange auf einem Felsſtück, fein Ange davon verwendend. Erft fpät, nachdem das Berbfeuer chen: 

‚ falls ſchon erlofchen war, flieg cr den Weg zu feiner Hütte hinab. | 
In feinem Innern war es falt, ſtill und bumfel, wie oben auf 
der entfchlummerten Alm; aber der unheimlich glühende Pınitt, 
der "draußen erlofhen war, glimmte in feinem Innern unlöfchber 
fort. Es war darum auch vergeblich, als cr fib auf fein Yager 
warf; denn während cr fonft auf demfelben nach harter Tages— 

‚ arbeit fo feft gefchlafen, als ob cr im weichften Federbett läge, \ wälgte er fich jetzt fchlaflos darauf herum, als fiege er auf den 
ranhen Spähnen und Sceiten feiner Holzwerfftätte, oder gar auf J, den heißen Kohlen feines rußigen Nachbars 

h Der Mond war bereits hinter die Felszaden hinuntergegangen, und ein frifcher, Kalter Puftbauch ſchauerte tagverfündend wor der 
Sonne einher, die ſich bereits Hinter den Bergen zum Aufgang 
räftete, als Martl, ver fchlaflofen Quälerei wilde, wieder auffprang Pr = * Gm) 

und neuerdings die Hülte verließ 
ihm entgegen ftrümte: 
öffnete Das Hemd und nahm den Hut ab, um fic tiefer cinathınen 

Er fühlte die Kälte nicht, die | 
fic war ihm wie angenchme Kühlung, er | 

zu können und fo recht voll und frei um Stirn amd Brust ſpielen 
zu laffen. 

Hätte er geahnt, was am Abend zuvor, als cr nad bem | 
fernen Feuer der Sennbütte binfah, in diefer vorgegangen, er 
wäre wohl kaum ruhiger, doch aber gewiß im anderer Art Fewegt 
geweſen. Scine Bermuthung, daß es cinen befondern Grund 
haben müſſe, daß das Herdſeuer fo lange brannte, war vollfommen 
richtig. das Herbfeuer bald und fehlicht die Hütte, weil fehon ber erſte 
Morgenftrahl fie wicher im Stalle bei der Arbeit treffen muß; | 
nur ausnahmöweife wird das Fener länger wmterbalten, wenn | 
alfenfalls Sennerinnen ans der Nachbarfchaft zum Heimmgarten | 
einfprecben, oder wenn Städter, die cine Bergparlie gemacht, ſich 
zum Nachtlager auf dem Heuboden cinquartiert haben. Und ein 
Gaft war wirklich auf der Brettenalm cingefchrt, fpät und uns erwartct, fonft wäre die Pointner Kathl wohl geblichen und hätte 
mit dem Abtragen der Butter bis zum nächſten Samflag gewartet. 

Die ſchöne Staſi hatte chen das heimkehrende Alnwich ge 
molken und fand auf der Gräd am Brummen, um bie Milch 
geſchirre zu reinigen, damit fle früh am anbern Tag gleih wieder 
zum Dienfle bereit wären. Die Arbeit ift nicht gering anzu— 
fchlagen; denn die hölzernen Selten müſſen weiß fein wie Schlchen: bluthe oder frifchgefallener Schnee, und tie blanken Kupferreifin 
ſich davon abheben wie freundliches Roſenroth — das iſt Dir 
Stolz einer Sennerin! Staſi war boppelt eifrig; denn die Dirne, 
welcher fonft diefe Arbeit obfag, war in's Dorf hinunter. Sie 
hatte felbft auf ihre Entfernung gebrungen; jet durfte und wollte 
fie ſich um feinen Preis nacfagen laſſen, daß deren Abwefenbeit 
irgendwie zu bemerken war, Dennoch wäre einem gelibten Auge 

| nicht entgangen, daß ihr die umgewohnte Arbeit nicht eben ges | 
[wind von Handen ging; mamentlih machte ihr cin ziemlich 
großes Butterfaß zu fchaffen, das fih gar nicht fligen wollte, und 
an ber unteren, gegen ben Boden gelehrten Seite fo bartnädige 
Fleden hatte, daß fie dem angefirengteften Reiben mit Sand, 
Hand und Bürfte nicht weichen wollten. Um «8 beffer handhaben 
zu Können, hatte fie das Geſchirr auf den Brunnenrand geſtellt 
und war auf die gemauerte Einfoffung der feitgefchlagenen Gräd 

Gewöhnlich Löfcht die Sennerin, milde von der Arbeit, 
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geftiegen; denn um den Brunnen herum bot der Boden, erweicht 
vom Waller und durchgetreten von ben Füßen des zur Träne 
berandrängenden Biches, feinen feften Stügpunft. 

„Wirſt halten, du ungefchladter Ding?” rief fie dem Rühr— 
fübel zu und ftich ihm im auffteigenden Unmuth auf den Brunnen: 
rand nieder; aber dag Geſchirr blieb ungefügig und ungelent wie 
zuvor, Immer röther fticg darüber der Unwillen im Augeſicht 
ver ſchönen Sennerin auf, immer beftiger rich fie bin und her; 
und ald der Kübel, ihr unter den Händen ausweichend, fich brebte, 
war die mühſam bewahrte Geduld zu Ende. Als wäre das 
Butterfaß ein lebendiges Geſchöpf, erhielt es einen Schlag oder 
Stoß, der es in den Brunnentrog fallen machen follte. „Da lieg! 
von mir and, wenn ba nir kannſt, als die Leut' ärgern!“ rief 
Staft Dazu, aber die Sache lief nicht ab, wie fie vermuthet hatte; 
der Rührtübel verftand unrecht umd fiel durch eine boshafte 
Schwenkung über den Trog binüber in den Schlamm und das 
ichmugige Wafler der Umgebung, das hochaufſpritzend ihr dic 
Tropfen auf Geficht und Arme fehleuderte. „So wollt’ ih doch 
gleich, daß du in taufend Trümmer auseinandergingſt!“ rief fie 
in rücſichtslos ausbrechendem Zorne und fprang binzu, um das 
unglücliche Geſchirr noch tiefer in den Schmutz zu treten. „Iſt's 
denn nit g'rad', als wenn Alles verhext wär, was ich auruhr' 
— als wenn Alles mir zum Fleiß geſchähe, nur damit ich mich 
Äirgern muk ?* 

Thränen traten ibe in Die Augen, fie nahm ſich faum Zeit, 
fi von dem Unfall zu ſäubern, und rannte der Hütte zu, fland 
aber betroffen ftille, als fie, an der Ede angelangt, weit und breit 
Niemand gewahrte, den fie, wie fie fonft gewohnt war, ihren Un: 
muth entgelten laſſen konnte. Die unabſehbare Berglandfchaft lag 
feierlich fehweigend vor ihr da, und die Sonne ging im erhabener 
Ruhe Hinumter und ſchien ihr wie ein überirdifches Auge mit einem 
Blide des Vorwurfs in's zornentftellte Angefiht. Der Yaut dis 
Unwillens, der ibr noch eben auf ben Lippen gefchwebt, erftarb 
auf denfelben, eine Regung der Scham quoll in ihr empor, und 
wieder drangen ihr Thränen in die Augen; aber es waren dies— 
mal Tropfen anderer Art, heiß und brennend, wie fie biefelben 
nie gefühlt. So raſch fie erſt herangelommen, fo bedächtig fette 
fie fih nun auf der Bank vor dem Haufe nieder und flarrte mit 
verſchwimmenden Bliden in den Sonnenuntergang hinein. 

Die wenigen Wochen auf der Alm waren nicht fpurlos an 
dem Mädchen voräbergegangen. Wohl Batte der chenfo raſch ge 
faßte als vollführte Entfchlug eimen Theil feiner Wirkung nicht 
verfehlt; fie war ben ihr verhaßten Menfchen aus dem Geſichte 
gelommen, fie durfte nicht mehr fürchten, mit ſcheelen, fpöttifchen 
Bliden angefchen zu werben, oder Hinter ihrem Rüden das ab— 
ſcheuliche Wort flüftern zu hören, das ihr zuwider war bis in den 
Tod, und das ihr durch das Ohr einen tödtlichen Stich gab bis 
in's Herz hinunter; aber ihre Abficht war doch nur halb erreicht. 
Sie hatte gehofft, fobald Niemand und Nichts mehr fic daran 
mahnte, wärbe auch fie den ganzen Borfall vom Oftertage ver: 
geffen — darin hatte fie fih geirrt; unerbittlich Bielt ihr eigenes 
Gedächtniß wie ein verbaßter allzutreuer Spiegel ihr die ganze 
Begebenheit vor; das eigene Herz hatte die rüthfelhafte Rolle bes 
Mahners übernommen. Hochmüthig und verzogen, wie fie war, 
hatte fie früher der Menfchen wenig geachtet, und wenn fie bei 
öffentlichen Gelegenheiten dic Aufmerffamteit der Burſche auf fi 
gezogen Batte, war ihr das ganz natürlich und ſelbſtwerſtändlich 
vorgelonmen. Wenn fie babei aus manchem dunklen oder hellen 
Auge einem Blide begegnet war, der mit einer fehlichternen Frage 
oder freundlichen Bitte auf ihr baftete, fo hatte fie Darüber lachend 
bie Achſeln gezudt, ſie war unempfindlich geblichen, und ſchon in 
der nächften Stunde war der Eindruck vergeflen; wie fam es nun, 
daß fie das dunkle Augenpaar nicht aus dem Sina bringen konnte, 
das in der Jachenau unter dem fhäbigen, alten Gute hervor auf 
ihr gebaftet hatte, aus dem ihr cine wilde, auflodernde Gluth 
entgegengeleuchtet, eine Huth zornigen Haſſes und doch auch eines 
tiefen Schmerzes, ber fid) weniger um das eigene Leid abhärnt, 
als um den Öegenftand, ber ihm daſſelbe verurſacht? Ste konnte 
Martl's Bild nicht los werden, weil es fie in Geftalt eines Bor: 
wurfs verfolgte und immer zu fragen fhien: Was hab’ ich Dir 
denn eigentlich getban, daß Du mich wor allen Yeuten werfpottet 
haft? Ih Habe Dich gehalten, damit Du micht gefallen bift und 
Dir nicht vielleicht Fuß oder Arm gebrochen haft; ich habe mit 

Dir tanzen wollen, wie ein Burfch cin Mädel zum Tanze auf 
zicht — und deswegen thuft Da mir Schande und Spott an? 

Halb mit, halb ohne ihren Willen hatte fie won der Bafe 
bald erfahren, wer der Burſche, mit dem fie in der Jachenau zus 
fammengetroffen, gewefen. Sic batte ſchon oft vom Vengaricher 
Martl gehört, daß er der Stoly bes Ortes umd der Schmuck der 
jungen Burfche fei, ein Meifter mit der Büchfe wie auf der Cither 
und im Gefang; fie hatte deshalb manchmal gewänfcht, ihm ; zu 
begegnen und ihm kennen zu fernen, und num, da fie mit ihm 
zufammengetroffen, da fie ſich felbft überzeugte, daß er ein tüchtiger 
Burſche war und trog feines verriffenen Kıttels cin hübſcher Burſche 
dazu, nun hatte ſie fih gerade gegen dieſen Burſchen grob und 
dumm betragen, wie noch gegen Niemand. Allerdings hatte er 
fidy durch das böfe Wort wieder daflir gericht; aber fie ſelbſt war 
c8 ja gewefen, die ihn dazu veranlaßt ımd ihm Grund gegeben 
hatte, fie für bas zu halten, was cr fie genannt hatte. Nicht 
über ihn war fie daher eigentlich böfe, wie fie fich felbft einzureden 
verſuchte, fondern über die Leute und Nachbarn, die bas fpöttifche 
Wort fo bereitwillig" aufgenommen, fo boshaft feftgehalten und fo 
gefdsiftig verbreitet hatten; ihm war es zu verzeißen, wenn er nadı 
der einmaligen Begegnung fie beurtheilte. Er kannte fie ja nicht; 
aber die Anderen, ihre Hausgenoffen, die Bewohner des benach— 
barten Ortes, die mußten wiffen, daß fie die gute Stunde felber 
war, und daß, wenn fie manchmal hitzig oder mürriſch wurde, fic 
gewiß immer vollauf Urfache dazu Hatte Sie war fi bewußt, 
gewiß eine gebuldige und nachgiebige Perfon zu fein; aber mei 
man es überall darauf anlegte, ſie zu ärgern, ba mußte der Faden 
reißen, und wenn er aus einem Heuſeil gedreht wäre. 

So wibereinanderflreitend und mit fich felber ringend, wogten 
ihre Gedanken und Gefühle duch Herz und Kopf, um fo unge 
flörter, als die Einfamkeit ihr volle Muße gab, deufelben nachzu— 
hängen. Es fam wohl vor, daß fie Viertelftunden lang auf der 
Heinen Bank vor ber Almhütte ſaß und gerade vor fich hin ſah, 
als hätte fie über Die wichtigften Dinge nachzudenken oder die 
größte Aufgabe zu löſen. Manchmal cite fie haſtig aus der Stube 
nach dem Stalle, oder vom Stalle in’s Freie; mitten im Geben 
aber hielt fie inne, beſann fib und mußte wieder umkehren, 
unterwegs war ihr aus dem Sinn gekommen, was fie fo cilig 
gewollt. 

Arch ar biefem Abend Hatte fie ſich mit den alten Bildern 
und Träumen abgelimpft und abgemüdet, und wic allemal hatte 
das Scharmutzel in ihrem Innern damit geendet, daß ihr trotziges 
Weſen fih in wine ſchmerzliche Wehmuth auflöite, in das bittere 
Gefühl eines namenlofen Unglüds, über das fie ſich ſelbſt feine 
Rechenſchaft geben konnte. Der Abend war ſchon tief herunter: 
gebrannt, der Yichtball der Sonne, chen von ciner dichten Dunft- 
ſchicht am Horizont umhüllt, hing wie cine dunkle, rothe Kugel 
auf derfelben und war anzuſehn wie cine düſter verglimmende 
Kohle. Stafi gewahrte es nicht. Sie ſaß umbeweglih auf ber 
Bank und ſpürte nicht, wie die Yuft immter kühler und ſchärſer 
gegen die Bergwand ſtrich, in beren Schutz bie Hütte eingebaut 
war, und dab auf der Alinweide neben ihr ſchon ein ſchmaler 
Nebelftreifen den Weg kennzeichnete, auf melden cin Meines 
Aclfenbächlein durh das Grün herangerauſcht kam, fo wic daß 
dur Nebel und Gras cine Frauengeſtalt rüftigen Scritte® gegen 
bie Hütte beranwanderte, in einiger Entfernung aber verwundert 
ſtehen blich. 

„Ja was fol denn das vorftellen?* rief die Frau, während 
Stafi beim erſten Yaute auffprang wie Icmand, ber, unvermuthet 
gewedt, fih ben Schlaf aus ven Augen reibt. „Da wollt ich 
doch gleich, daß alle Vögel Hennen wären! Das ift eine ſchöne 
Wirthſchaſt auf ber Brettenalu, das muß ich ſchon fagen! Es ift 
finfende Macht und noch kein Feuer auſ'm Herd, fein Keffel ges 
bigt, die Hätte ftcht offen und die Stalltbür auch, das ſeh' ich 
ſchon von Weiten, und die Sennerin figt vor ber Thür wie cin 
Einſiedl vor der Haufen, nur die Kutt'n gebt ihr ab.” 

„Was?“ rief Stafi, fie unterbrechend, entgegen. „Die 
Mahn kommt "rauf bis auf die Brettenalm? Schau, mus iſt mir 
im Geiſt vorgegangen, deswegen hab' ich mich fo bergefegt und 
hab’ gewartet, damit Du gleich Deine Freud’ Haft, wenn Du 
fommft und gleich was zum reinen findft.” 

„So?* fagte die Büuerin näher treteud. „Oft das mein 
Grüß' Sort? Ich hab’ gedacht, die Yuft da heroben foat! Div gut 



Mahm,“ fagte Stafi. 
„Deine Red’ ift der Dan’ Gott für Deinen Grüß' Gott, 

„Ich fol wohl einen Purzelbaum ſchlagen 
vor Freud’, daß es einmal Icmand daheim einfallt, nachzuſchaug'n, 
wie's mir geht, und wie's mir anfchlagt? Wenn Euch was dran 
gelegen wär’, hättet Ihr den Weg fehon cher finden müſſen — 
jet ſind's ſchon bald ſechs Wochen, daß ich auf der Alm bin; 
während der Zeit könnt’ man flerben und verderben.“ 

„So iſt's recht," ciferte die Alte und feste ſich auf bie Bank 
nieder, um auszuathmen, die Steile des Bergwegs und die weite 
Banberımg hatte fic ermübet und außer Athem gebracht. „Lett 

‚ greint fie mich aus, anftatt daß ich's thu' — es geht doch ſchon 
in Einem Hin, wern man boch einmal die Welt auf den Kopf 

ſtiellt! — Aber wo ift dem die Dirn', die Kathl,“ fuhr fie um 
herblickend fort, „daß man’s nit zu Geficht kriegt? Ich möcht' eine 
Schüſſel Milch, und ich thät' lügen, wenn ich fagen wollt‘, daß 
ib mich nit freuen thät' auf eine Pfann’ Schmarr'n — aber ba iſt 

noch fein Fünkel Feuer auf dem Herd! ... Abgetragen hat fie?" 
\ rief fie wieder, als ihr Stafi Beſcheid gegeben, „da müffen wir 
‚ simander umgangen haben, ich hab’ einen einen Ummeg gemacht 

zu dem Sapellerl mit den vierzehn Notbhelfern, und ſie ift gerade 
and gegangen — ba muß ich ſchon felber umfchau'n, daß ich was 
za eſſen krieg’, unb muß forgen, daß Dasjenige gefchicht, was auf 
einer richtigen Alm um bie Seit ſchon gefchehen fein fol,“ 
"Ob Du figen bleibſt!“ entgegnete Stafl heftig, indem fie 
ihr den Weg vertrat. „Brauchſt Dir feinen Fuß zu verftauchen 
deswegen — ich hab's einmal übernommen, daß ich Sennerin bin 
auf der Brettenalm, und ich mach's durch; ich thu' Euch den Ge— 
fallen nit, daß Ihr mir nachreden könnt, ich hätt's mit zuwegen 

gebracht. Da fig Di hin und wart' ein Biffel — was auf der 
Alm Brauch if, wirft von mir auch haben können!“ 

Mit einer Entſchiedenheit, die fi faft wie Gewalt anfah, 
ſchob fie die Frau in bie Hütte und nöthigte fie, in der Ecke 
nieberzufigen, wo dem Herde gegenüber ein ganz Meines Tiſchchen 
augebradit war; im Nu brannte das Feuer, der Keſſel war zurecht: 
gebrebt und begann über und über zu brobeln. Bald hatte bie 
Bafe den Imbiß vor ſich ftehen, und daß fie fih felben ohne vieles 

Zureden fchmeden ließ, ſchien zu zeigen, daß die neue Sennerin 
igrem Geſchäſte wohl gewachſen war, wenn fie es nur wollte. 
Nicht ohne Wohlgefallen ſah fie dabei dem Treiben Staſi's zu, 
bie, fo fäumig und träumerifch fie zuvor geweſen, auf einmal voll 
Yeben geworden und beftrebt war, eifrigit nachzuholen, was fie 
vorhin zu thun gezögert batte. Bald hatte fie Stall, Milchkammer 
und Keller beſchidt, das Bett im Kreifter war zurecht gemacht, daß 
es für zwei verträgliche Perfonen Raum bot; dann legte fie Holz 
auf dem Herb zu und ſtieß vollends die Thür auf, daß der Schein 
den nächften Raum vor ber Hütte beleuchtete, und die Sterne, bie 
draußen bie und da am Nachtbimmel aufzutauchen begannen, wie 
verbleibend wieder im Luftmeer zu verſchwimmen ſchienen. Gie 
that Alles raſch und ſicher, aber haſtig und trogig; als fie fertig 
war, feßte fie fi auf den Herbrand, Mreuzte die Arme über der 
Bruſt und ftarrte wieder in's Fener, ohne dem Gaſte Wort ober 
Blick zu fehenfen. 

Eine gute Weile hatte die Alte fih an dem Schaffen des Mädchens 
und an ihrer Gefchidlichkeit ergötzt; als fic eine Zeit lang gewartet, 
ob fie nicht Beginnen und das Schweigen brechen wirbe, zudte fie 
die Achſeln umd rief mit einem lauten, halb ernfthaften, halb lachenden 
Senfger: „Das muß wahr fein, das ift cine fhöne Unterhaltung 
bei Dir auf der Alm! Da ifl’s zu meiner Zeit ſchon anders ger 
weſen; das ift fchon der Mühe werth, daß man noch fo fpät bie 
Berg’ herauffteigt, zumalen, wenn Einem obendrein bie Knie' 
manchmal fo reißen, wie mich, baß ich oft mein’, ich fomm’ nimmer 
von der Stel’. Die Nachbarin vom Ort bat mir Katzenſchmalz 
zum Ginreiben gerathen, «8 bat aber auch nir geholfen — es 
wird wohl die Zeit bald kommen, wo's gar nimmer gebt. Aber 
Du redft ja fein Wort und fehauft mich gar nit an; biſt umb 
bleibſt alfo heroben gerad’ fo bodifch wie brunten!“ 

„Wegen was,“ entgegnete Stafi ſchnippiſch, „ſollt' ich wohl 
beroben anders fein als unten? Warum lommft denn gu mir 
herauf, wenn Du doch einmal weißt, daß ich eine ſolche — Du 
weißt ja, wie fie mich nennen — daß ich eime foldhe Z'wider—⸗ 
wurzen bin?“ 

„Darım, weil ich ein guter Narr bin, der Dich gern bat, 
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then amd Dein’ fchlechten Humor fortblafen; aber ich geſpür' noch wenn Du's auch mit werbienft um mich, und weil ich alleweil 
N nichts Danon.” mein’, cd ſollt' eine Zeit lommen, wo Du bar Spisnanten, ben 

garfligen, nimmer verbienft.“ 
Staft lächelte höhniſch. „Was thät's nutzen?“ fagte fir. 

„Set hab’ ich den Namen einmal droben, wer kann mir ibn 
wieder herunternehmen!“ 

„Du felber — Du allein fannft es umd Du mußt es auch! 
Schau, Stafl, warn ich ſchon oft recht harb bin über Dich und 
vom Auf: und Davongeh'n rev’, ift mir doch nit gang Ernſt 
damit: ich kann's nit glaub’n, daß Du wirklich ein folder Stod 
bift, wie Du Dich anftelft. Ich mein’ alleweil, es müßt mit Dir 
geh'n wie mit'm Eisftoß im Frühjahr; da fahrt man auch mit 
fhwere Wagen drüber, auf einmal fommt die warme Puft, umb 
in ein paar Tagen iſt das Eis zu Wafler worden und fort: 
geſchwommen, als wenn's nie bagewefen wär”. Schau, ich will 
Dir’s nur eingefteh'n: ich bin beswegen herauf auf die Alm, urı 
mit Dir eim aufrichtig's Wörtel umter vier Augen zu reden — 
denn fo, fo kann's nit länger fortgeh'n.“ 

„Was net gebt, kann's von mir aus fteh'n bleiben,“ ſagie 
Stafi rafch entgegen, „oder wenn Du's fahren laſſen willſt, hab’ 
ich auch nir dawider.“ 

„Es ift merkwürdig mit Dir,“ erwiderte kopffchüttelnd tie 
Alte „Man weiß nit, wo man Dich anpaden fol; rundum bift 
voll Stadeln wie ein Igel.“ 

„So nimm’ Dein’ Hand in Acht! Rühr mich nit an, damit 
Du Did nit fichft!” 

„Na, das thu' ich mit,“ fagte die Bafe gutmüthig, indem fie 
hinzutrat und fi Hinter Stafi auf den Herbrand feßte, worauf 
diefe unwillig, wie um nicht mit ihe in Berührung zu kommen, 
etwas vorrlickte. „Ich laſſ' mir das biffel Stechen nit verdrieß'n 
— bas können fremde Leut' thun; ich aber bin nit fremd zu 
Dir und Du bift mir an’s Herz gewachſen, als wenn ich Deine 
Mutter wär’! So halb und halb kin ich’? ja auch, denn bie 
Deinige ift im der Jugend babingeftorben, ich hab’ Dich auf: 
gepappelt und aufgezogen, und wenn ich Dich nit fo gern gehabt 
hätt’, wärft Dir vielleicht nic fo "worden, wie Du bift. Und meil 
ih mir alfo auf die Weil’ einbild’, ich könnt' ein wenig Schuld 
haben an Deiner unguten Art, fo will ich's auch wieder recht 
machen, foviel ich kann.“ Sie rüdte Stafi wieder etwas näher; 
diefe ftand heftig auf und fegte fi auf das Bänlchen gegenüber. 
Die Bafe überwand eine im ihr aufjteigende bittere Auſwallung 
und ſchlug nun wie wehflagend und jammernd bie Hände zu— 
ſammen. „Schau, Madl, ic ſag' es noch einmal, es thut gewiß 
und wahrhaftig nit gut: Du mußt anders wer'n!“ 

„Ia freilich,“ erwiberte Stafi in fill angewachſener Heſtig— 
feit, „das weiß ich ſchon Lang’, daß ich biejenige bin, von ber 
aller Unfrieden herlommt; — aber ich weiß auch, warum bas fo 
iſt! Bos desweg’n, weil ich feinen einzigen Menſchen hab’, ber 
mich gern bat. O mein Gott!“ rief fie, in leidenfchaftlicher 
Schluchzen ausbrechend, „wenn id nur fterben könnt', — ich 
wollt’ mich gleich hinlegen, der Läng' nad, und nimmer auſſteh'n!“ 

„Berfündig' Dich nit!“ rief die Mahm. „Sonft könnt' das 
wohl einmal wahr werben, was Du fagft, und das wär' das 
Traurigft’ von Allem Wie fannft fo Lächerlih daher reden! 
Was gebt Dir denn ab, daß Dir alleweil fo ungut biſt? O mein 
Dirndl, Dir Haft gar kein’ Begriff, was das heißt: gar feinen 
Menfchen haben, der Einen gern bat. Die haft Dein’ Bater, der 
in Dich hineinfhaut wie in einen Spiegel; Du haft mich, die 
das Herz aus ben Peib fir Dich geben thät’, wenn Da es nur 
erfennen wollt'ſt — und wann,“ fette fie hinzu, indem fic ven 
Bit ſchärfer auf Stafi richtete, „wann Du meinfl, daß Dir noch 
etwas fehlt, fo ſchau Dir halt um etwas um, das Du recht gern 
haben fannft und von dem Du wicder gern gehabt wirft! Deinem 
Bater iſt's alle Stund' recht, Du barfft Dir nur ein’ Mann aut- 
fuchen und heirathen. Dann fannft Deinen Mann gern haben 
und, weil ber Gottesfegen nit ausbleiben wird, Deine finder 
umd wie gern man bie bat, das ſeh' ich am beften an mir, — 
Lach’ nur, Stafi, wenn Du auch mit mein leiblich's Kind Bift, 
und wenn ich auch ein’ alte Jungfer "worden bin, weiß ich doch 
auch, wie's unter'm Bruftflet thut, wenn fi bie Lieb' drunter 
eingehäuſelt bat.“ 

„Ih Tach! nur, weil Du gar fo fill anftrittft, Mahm,“ 
fagte Staſi trogig wie zuvor, doc war der Ton ihrer Rede minder 
ſcharf. „Ih hör' Dich ganz gut gehn: es hat Dir Einer einen 



Kuppelpelz verſprochen; aber ich fürdt, Du plagft Dich umfonft! | 
Weißt es wohl noch, was Du am Oftertag gefagt haft: Der, der 

hab'n — wie könnt’ ich das auf mein G'wiſſen nehmen, daß ich 
Einen fo umglidlich machen thät'? Und dann“ — fügte fie nach 
eimigem Zögern bei — „wenn ich and wollt‘, ich hab’ noch Kein’ 
fennen gelernt, bei dem ſich unter'm Bruftfled 'mas gerührt hätt’.“ 
Bei dem letzten Sage Mang die Stimme noch ctwas milder, ihr 
Geficht war babei abgewandt, als ſcheue fie fich, dem Blick der 
Bafe zu begegnen. 

„Wird fchon kommen; verlag Di drauf!” fagte die Alte. 
„Die ſchöne Staſi, die einzige Tochter vom reichen Kurzen am 
Berg, braucht nit feil zu haben ımb hat die Wahl — aber andere 
mußt werben, hab’ ich gefagt und bleib’ dabei, damit Dir dic Pont’ 
nit abſchrechſt und fie fih nit völlig fürditen vor Dir.” 

„Da, ber Mechte, wenn ber kommt, ber wird fich nit fürditen, 
denl' ich; denn ber Rechte, das muß auch der Richtige fein — 
fonft fann er auch bingehn, wo er hergelommen ift!“ 

„Der Rechte wird fommen und der Richtige — das ift 
mein geringfier Kummer; deswegen brauchit aber doch nit gar 
zu übermüthig zu fein! Im der heiligen Schrift ficht: ‚Wer 
auflopft, dem wird aufgethan‘, — bald Du aber fo grob „Derein‘ 
fitreift, wie der Oberfchreiber am Nentamt, wern die Bauern bie 
Eteuer bringen, ba kehrt Jeder lieber unter der Thlir wieder 
um... Schau, ih will Dir’s nur fagen, ich bin deswegen 
herauf zu Dir; der Vater hat's haben wollen, er ift anch mit qut 
au Fuß, fonft wär’ er felber herauf, — Es ift ſchon Einer da 
gewefen, am letzten Sonntag nach dem Gottesdienft, ba ift ber 
Bichler von Bichl gefommen und hat feinen Spruch angebradt 
megen Deiner für feinen zweiten Buben, den Matbies . . .* 

„Und was kat der Bater gefagt?* fragte Stafi, indem fie 
fh haſtig mach der Redenden wandte, 

„Das fanuft Dir denken. Der Mathies iſt der zweite Bub’ 
vom Bichler; der ältere, der Sepp, friegt einmal den Hof; ber 
Hies muß alfo ſchaun, daß er wo einheiratben kann; bringt einen 
ſchönen Stumpf Geld mit, iſt fonft auch ein ordentlicher Burſch', 

mich zum Weib Friegt, müßte im Mutterleib ſchon verſchuld't | 

‚der darf nirgends lang’ warten, bis man ihm aufmacht — 
—* hat ſich der Vater auch mit lang' beſonnen und hat Da 
geſagt.“ 

„So? Hat er Ja geſagt?“ rief Staſi, die an ben Herd 
getreten war, mit funfelnden Augen und ftörte in ben Brand, daß 
die Funken bis am die Dede fprühten. „Ich mein', da Hütt’ ich 
auch ein Wörtl drein zu reden! Ich will mich mit verhandeln 
laffen wie —* 

„Wer verlangt denn das?“ unterbrach fie die Bafe. „Zünd’ | 
nur mit bie Hütt'n an! Der Vater hat auch cin Wort — er fagt: 

‚Der Bub’ ift mir der echte; nachher kommt'e an's Madel, bas 
muß fagen, ob der Rechte auch der Richtige if.‘ Braucht Dich 
aber nimmer zu ſtrapazir'n, Stafi — haft ſchon eine Ruh' vor 
dem Hied! Dem Bater wär' die Heirath ganz recht gewefen; er 
bat ſich gedenft, Du würbeft andy nit fo viel dawider haben; aber 
am andern Sonntag, wie der Bichler hätt' wicberfommen follen, 
bamit bie Sach' wär’ feft gemacht worben, ba ift flatt feiner ein 
Briefel gelommen, in dem hat er Botfchaft gethan, er hätt’ ſich's 
anders überlegt, und wenn ber Vater wiflen wollt’, warum, nachher 
ſolll' er nur beim Wirth im der Jachenau nachfragen wegen dem 
Bodtanze; er hatt' gern ben Frieden und bie Ruh' im feinem 
Haus und in dem Hans au, in das fein Sohn cinheiratben 
fol! — und Du — na mit Einem Wort: Da märft ihm balt 
zu bös gm einer Schwiegertochter!“ 

Staſi erwiderte nichts; fie lonnte nicht, fie war in Thränen 
ausgebroden, im Thränen des Zornes und machtlofen Grimme, 
dabei hielt fie den Schurz, den fie vor bie Augen gedrück, fo feft 
gefaßt und zerrte und zog baran, daß das ftarfe Gewebe zu reißen 
begann. „Und das mug ich mir gefallen laſſen,“ ſchluchzte fie, 
„blos weil ich Niemand hab’, der fih um mich annimmt.“ 

„So mad, daß fih Einer annimmt um Di! Mac’ aber 
zuerft and, daß er fi annehmen fann, daß er Dich gern haben 
kann!“ . 

‚Willſt Du mir vielleicht lernen, wie ich das anftellen muß ?* 
„Wenn Dir noch fo fpöttifch d'reinſchauſt, vielleicht könnt' 

ich's doch!” erwiderte bie Baſe. „Schau mich an — thu' ich mil 
mein’ Sad’ richtig? Jedes kriegt von mir ein freundliches Geſicht 
und ein gutes Wort, und wenn ich einmal geftorben bin, wird's 
von mir heißen: ‚'8 ift cim gutes altes Weibl geweien‘ ... O 
mein Dirndl, glanbft Dr, deswegen ift auch inwendig Alles in 
mir fo glatt und ſtill geweſen? Muß mar denn Allee den Peuten 
auf die Nafen binden? Müſſen denn, wenn fid} am Grund was 
rührt, droben die Wellen gleich zu flürmen anfangen? Ich hab’ 
wohl Urfach' gehabt, harb zu fein, und es wär' fein Wunder, 
wenn ich ganz erbittert worden wär’ ımd mein Pebtag fein fermd- 
liches Geſicht mehr gehabt hätt'.“ 

„Wie das?“ fragte Stafi und wandte ſich nach der Redenden 
zu. „Davon haſt mir ja noch nie was erzählt.“ 

„Weil ich mie davon red’, weil ich das Miles lang' in mir 
eingegraben hab' mie auf Dem Friedhoſ, und hab’ ein Kreuz darauf 
geſtedt wie anf ein Grab — und wenn ich auch für mic manch 
mal bie Grabfehaft überleſ', biſt doch Du nie darnach gewesen, 
daß ich Dich noch hätt’ mitlefen laſſen können.“ 

„Du macht mich ja völlig neugierig!“ fagte Stafi, etwas 
näher rürden». 

(Kortfegung folnt.) 

Werder und feine Braven. 
Der gegenwärtige Krieg hatte von Anfang an das Weſen 

eine? Volkékriegs. Die Yeitung beffelben von Seiten der 
deutſchen Geeresführer ift eine meiterhafte gewefen, vom erſten 
Zufammenftoße Dis zum legten Schuffe. Das wird Die Welt: 
geſchichte freudig anerkennen, Das muß der Neid, die Feindſchaft 
des Tages umnbeledt zugeftchen. Aber eines wird die Weltgefchichte 
ebenfalls anerkennen, wird der Neid, der Haß, bie Furcht des 
Tages nicht weniger zugeftchen müflen, — daß es kaum je ein | 
Heer gegeben hat, welches gefümpft wie Das beutfche Des Feldzuges 
von 1870 Bis 1971, daß famım je einem Feldherrn ein „Kriegs— 
material“ zu Gebote geftanden bat, wie das, deſſen Yaufbahr heute 
mit dem Waffenftillftend von Paris fein Ziel, den Frieden, | 
hoffentlich erreicht Haben wird. 

Das ganze Heer, vom erften bis zum letzten Soldaten, 
tämpfte mit Bewußtſein, mit perfünlicher Entſchloſſenheit und 
perfönlibem Siegesmuthe. Die Maffen diefe® Heeres waren 
vom erſten Tage bis zum legten wahrhaft bewundernéwllrdig. 
Wir haben einen englifchen Officter gefprochen, welcher der Schlacht 
bei Wörth ald echter Engländer ans Liebhaberei beimohnte. Er 
bat feine Kriegsberichte fiir Zeitungen geſchrieben, auch feine 
Depeſchen an irgend eine Negierung abgefchidt; aber vom Schlacht: 
felde von Wörth aus fchrieb er einem Freunde: „Die Franzofen 
find verloren. % Das find feine Bataillone, das find Manern, bie 

mit unwiberftehlicher Macht vorbringen. Man ficht gar nicht, dal; 
die Ranonen, Mitraillenfen, Gewehre fie Perühren. Dede Pihde 
ſchließt fich angenblicklich. Nur binter den Neben merkt man, 
daß fie gelichtet wurden. Jeder Mann, vom erften bis zum letzten, 
ift ein Held. Frankreich ift verloren, ımb um fo mehr, je Länger 
der Krieg banert!” 

Das war ber Eindruck der erſten Schlacht im dieſem Kriege, 
das ift der Eindrud der legten — denn wir beffen, daß bie 
Schlachten bei Belfort oder Montbeliarb die legten im biefem 
Kriege geweſen fein werben. In diefen legten Schlachten iſt aber 
der Charakter, das Weſen biefes Krieges nur noch Ichendiger an 
ben Tag getreten. Das „Werder'ſche Corps“, das fo eigentlid, 
fein befondercs Corps war, fondern nach und nach zu einem Meinen 
Heere von Heeresabtheilungen aus allen Gauen Deutſchlandé, 
Baden, Württemberg, Weftpbalen, Holftein m. A. zufammengelefen 
ward, hat ein fehr einfaches, aber wunderbar großartiges Schan- 
fpiel von feftem Muthe und unerſchütterlicher Standhaftigkeit der 
Maffen diefes Meinen Heeres, de® gemeinen Mannes, bed Boltes, 
das in ihm vertreten war, gegeben. Vier Tage haben bie beutfchen 
Krieger hier nicht nur wie die Helden gekämpft, — das hätten 
auch andere Völler gekonnt, die Frangofen vor Allen vielleicht 
auch, — ja, nicht mur gekämpft, fondern and gewacht, gehungert, 
gefroren, gedurſtet, gelitten und überflanden, was je irgend einem 



General v. Werder. 

Originalzeichmeng von Adolf Neumann, 

Deere geboten worden if. Wer dariiber von ven Mitlänpfenben 
ſprechen, die Eingelbeiten erzählen hört, tem wird es bei 
umd Balt im Sorgen, der flannt umd bewundert dieſe cifenfeften 
Dinner. Es ift das Bolt, es ift die dentſche Vollskraft, ber 
deutſche Wolfögeift, der fo zu leiden, zu dulden, zw darben, zu 
hungern, zu frieren vermochte und dann wieder Tag um Tag ım- 

erſchütterl und unerſchütkerlich dem tapferen doppelt und dreiſach 
ſtarken Feinde feſten Fußes Widerſtand leiftete, Es itberlic] md 
ein Schauer, ala ein Verwundeter diefer Heldenſchaar ſchlicht und 
einfach erzäbfte: „Wir fagten und: Hier fommt Nicwand durch! 

Und es iſt Niemand durchgelommen!“ Es war das Volk, das kämpfte, ed war Das deutſche "off: 
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bewußtſein, zum Helbenmuthe erwacht, das fih ben ganzen Feldzug 
hindurch bewährt bat, das vom cerften bis zum feßten Schuß ſich 
fagte: „Bier fommt Niemand durch!“ 

Der General von Werber wird einen ſchönen, Nangreichen 
Namen in der Geſchichte haben, das „Werder'ſche Corps“ einen 
fhönern. Gerne freuen wir uns, wenn ber König-ſtaiſer dem 
Führer feinen Lohn in bem höchſten Orben zuſchickt; wir werben 
aud ibm eine Dotation freudig gönnen, die ihm etwa bevorftcht. 
Yohn dem General — Dank dem Heere. Dank! Dank! Sonft nichts? 

„Der Mohr bat feine Schuldigkeit getban, der Mohr fann 
gehen!” 

Diesmal wird er nicht mit dem „Schönen Dank!" zufrieden 
fein. Denn der Mobr ift — das deutſche Bolt in Waffen. Nicht 
nur der Führer bat aufer Dank auch den Lohn verdient, fonbern 
auch Das Boll, tiefes wunderbar unllberwindliche Heer. Sein 
Danf — wird Die jFreiheit fein. Sie wird ihm werben. Das 
Selbſtbewußtſein des deutfehen Volles wird aus diefem Kriege fo 
ftark hervorgehen, daß — mar bald, fchr bald auch allerhächften 
Drtes einſehen wird, wie diesmal das Volt nicht mit einem leeren 
„Dank“ abgefpeift werden kann; daß auch das deutſche Volk feinen 
Lohn erwartet, daß es Mug fein wird, ibm benfelben freiwillig zu 
geben, da es ſich ihn ſonſt Doch gelegentlih mit der Kraft nehmen 
wilrde, die es im fich felbft auf den Schlachtfelvern von Würth 
bie Montbeliard erkennen gelernt hat. ° 

Der Dant, den das Volk erhalten muß, heißt Freiheit, heißt 
Grundrechte Der deutfhen Nation. — — 

Die vorftchenden herrlichen Worte find die legten, welde ber 
alte Kämpfer für Recht und freiheit, welde Jakob Bencdey 
wenige Tage vor feinem jühen Binfcheiden an Das deutſche Bolt 
gerichtet bat, und melde diefes als ein theueres, heilige Ber- 
mächtniß bewahren möge, bes Danfes barrend und zuwerfichtlich 
wertend. Das rüdhaltlofe Yob aber und die rüdhaltlofe Be- 
wunbernng jenes wahrhaft altrömifchen Heldenmutbes, mit welchen 
unfere Braven bei Belfort und Montbeliard geimpft und geficgt 
haben, iſt um fo werthvoller, als Venedey dem Schaunfag jener 
blutigen, erbitterten Kämpfe in unmiitelbarer Nähe geftanden hat 
und als er mit zuerft jene Schreden empfinden hätte, welche cine 
in ihren Folgen gang unberechenbare Niederlage unferer Armee 
bei Belfort über das fünliche Deutſchland würde gebracht haben. 
Darum aber aud glaubten wir Feine beflere Ginleitung, als 
Benedey's „letztes Wort“, zu den biographiſchen Mittheilungen 
über den Mann geben zu können, der biefe Armee von Helden 
geführt hat und der file immer „einen ſchönen, Nangreichen Namen 
in der Geſchichte haben wird.“ 

Der General Auguft von Werder ftcht heute im zwei— 
undfechszigftien Jahre, nachdem cr feine Militärlauſbahn ſchon 
1325 beim Regiment der Garde du Corps begonnen, um im 
folgenden Jahre zur Infanterie überzugehen. Trotz ſeiner Be: 
fhäftigung in dem topographifchen Bureau und ber Kriſgeſchule 
mochte dem jungen, ftrebfamen Officier der friedliche Dienft Der 
Garniſon nicht ganz behagen; woenigftens wohnte or 1842 md 
1843 den Feldzugen im Kaukaſus bei, wo er im Geſecht bei Kelar 
verwundet wurbe In die Heimatb zuritdgefehrt, avancirte er zum 
Hanptmann, vom Hauptmann zum Major, vom Major zum Oberft- 
lientenant und bei dieſer letteren Gelegenheit ereignete ſich eine 
fleine Scene, die, wie ber Erzähler derfelben richtig benferkt, zum 
Beweife dient, wie die Bedeutung bes trefflichen Mannes und 
Heerführers auch von folden früh erfannt worden ift, Die feinem 
militärifchen Berufe ferne flanden. Als ber Major v. Werder in 
Sangerhauſen Oberftlieutenant geworden und, ibm zu Ehren, mit 
ihm ein Meiner Kreis feiner dortigen Freunde zu einen Feſtmahle 
geladen war, erhob fih der Enperintendent der Stadt mit ben 
Worten: „Wir reichen dies Glas dem Oberftlieutenant v. Werber, 
dem Werder." — „Wie,“ unterbrach der Wirth, „ift er denn 
noch in den Kinderfchuhen, iſt er nicht fehon wis?“ — Moranf 
der Sinperintendent erwiderte: „Ich ſehe in dem, was er ift, daß 
er bereinft Großes werben und Großes vollbringen wird. Wir 
weihen dies Glas der deutlich fignaliftrten, bedeutungsvollen Zu: 
fanst des Oberftlieutenant v. Werber.” 

* Und wirflich, diesmal war der geiſtlice Herr von Sanger: 
banfen wahrhaftig ein Prophet, ein guter Prophet zu Nutz und 
Frommen unſeres Vaterlandes. Seine Prophezeiung follte ſich 
raſch erfüllen. Denn ſchon im Jahre 1860 führte der General 
v. Werder die ibm amvertrante dritte Divifion bei Gitfchin mit 
höchfter Auszeichnung, wic benn auch bei Königgrätz feine Mit: 
wirfung tie bebeutendfte und weitreichendfte war. Bei Beginn des 
ſtrieges mit Franfreich fiel ihm das Commando des erſten Reſerve⸗ 
corps zu, um nadı der Erkrankung des badifchen Generals v. Beher 
zugleich zum Befchlskaber des gefammten wider Straßburg auf- 
gebotenen Belagerungscorps crmannt zu werden, zu welden fein 
Korps febon friber geflogen war. Am 28. September hielt ver 
General feinen Einzug — er hatte Straßburg wicber zu ciner 
deutſchen Stadt gemadt. Was General v. Werder, der fich mit 
feinem Corps nun ſüdwärts wandte, im jenen Tagen leiftete, ba 
ganz Deutſchland mit ängſtlicher Spannung anf die Kämpfe um 
und bei Belſort ſah, das hat Jakob Venedey in den obenſtehenden 
Zeilen beſſer und cindringlicher gefchilvert, al® wir es bier vers 
möchten und ald daß wir cine Wiederholung bier verfuchen dilrften. 

Eva. 
Ein Frauenbild ans dem vorigen Jahrhundert von Albert Frünkel. 

. Schluß.⸗ 

Frau König war eine geborene Heidelbergerin und hatte ſich 
trotz einer Anlage zur Schwermuth die heitere flibdentfche Beweg⸗ 
lichleit auch in den nordiſchen Umgebungen ihrer neuen Heimath 
biwahrt. Dem Freunde find ihre eingeſtreuten, meiſtens epi— 
grammmatifch zugeſpitzten Aeußerungen über literariſche und fünft- 
leriſche Dinge ſtets willlommen. Als fie ibm z.B. cinmal ſchreibt, 
daß die Frauen in Wien fehr gut fein müſſen, weil dort cin 
Stüd, deſſen Hauptheldin eine böfe Frau ift, jo vielen Zulauf 
babe, erwidert er: „Ihre Anmerkung, daß die Weiber da fehr gut 
fein müffen, wo es ſich ver Mühe verlohnt, eine Böſe auf das 
Theater zu bringen, finde ich fehr richtig: und wo nicht nur gar 
eine foldye BVorftellung mehr Schaden als Gutes ſtiftet! Viele 
Weiber find gut, weil fic nicht wiffen, wie man e8 machen muß, 
um böfe zu fein.” 

Ein gegenfeitiges Verftändnig int Ton und im der Weife des 
Urtheilens und Auffaſſens war aljo vorhanden, aber auch bie 
Charaktere. zeigen in den großen und brillanten Zügen der Ges 
ſinnung und des Seelenadels eine fo innige,Verwandiihaft, daß 
man bei ber Betrachtung dieſes Verkehrs umvillfürlih an bie 
beiden Geftalten des Tellheim und der Minna in dem berühmten 
Leſſing'ſchen Stüde erinnert wird. Wir haben oben ſchon ver 
ſchiedene auszeichnende Eigenfhaften der Frau König, ihren Haren 

und ſcharfen Frauenverſtand, ihre ſtandhafte Sicherheit in unglück- 
lihen und ſchwierigen Yagen fennen gelernt. Dazu fam ein gänz— 
licher Mangel jener bejchräntten Borurtbeile, jener Heinlichen 
Eitelkeiten und cigenfinnigen Peidenfchaften, mit denen fo oft Frauen 
ſich und dem Ihrigen das Leben verbittern. Sie trieb und drängte 
den Mann ihrer Wahl nicht zur Erreichung glängender Aemter 
und Würden, bie beicheinenfte Unabhängigkiit war ibr im der That 
licher als das übergoldete Brod der Knechtſchaft, und fie mahnte 
ernftlih ab, wenn Yeffing aus Rückſicht für fie etwas unternehmen 
und fid) in ctwas begeben wollte, was feinen Neigungen, feinem 
Charakter, feinem und auch ihrem Stolze zuwider war, Als man 
ihn gern nach Wien im eine Stellung ziehen wollte, die ihm feine 
Unabhängigkeit vom Hofe gewährte, jchrieb fie ihm, er paſſe gewiß 
beffer in die Wolfenbütteler Bibliothel als unter die Hoffchrangen. 
Und wie groß mußte feine Hochachtung vor der künftigen Lebens— 
genoffin fein, wenn er ſich gleichfam bei ihr entſchuldigen zu müſſen 
glaubte, daß er nicht umhin gefonnt, den braunſchweigiſchen Hofraths- 
titel anzunehmen, er babe es wahrlich nicht abwenden können, 
wenn er ben Herzog nicht beleidigen wollte. 

Im Uebrigen hatte er diefe Frau ale die zärtlichfte, liebevollſte 
Gattin und Mutter in ihrem Haufe walten fehen, hatte auch vielfach 
Gelegenheit gehabt, fih an ihrer milptbätigen Derzensgüte gegen 
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Arme und Unglückliche, ſowie an ihrer Rührigkeit als tüchtige Leiterin | 
eines beträchtlichen Hausweſens zu erfreuen. In bie mannigfachen , 

Gegenftände, welche ihre Briefe berliven, ſpielen auch hie und da | 
biete letzteren Imtereffen hinein, und recht anheimelnd und keines— 
wegs trivial klingt es aus ihrem Munde, wenn ſie ben Freund 
um ein ihm belanntes Recept gegen bie erſrorenen Finger ihrer 
Tochter oder zum Sitten des Porcellans bittet, oder wenn es ale 
Nachſchrift eines Briefes Heißt: „Haben Sie die Necenfion von 
Claudius über Klopſtod's Oden noch nicht gelefen, fo ſchicke ich 
fie Ihnen. Schid.n Sie mir davor bald die Erbfen und Yinfen.“ 
Leſſing find dieſe Aufträge nicht befrembend, er erledigt fich ihrer 
mit ganz ernfthafter Gewiſſenhaftigleit. Wußte cr doch, daß alle 
die großen und Meinen Züge in dem anmuthigen Charakterbilbe 
feiner Freundin auf einem einzigen, wahrhaft goldenen Grunde 
ruhten, auf dem Grunde einer unbegrenzten Rechtſchaffenheit, wor 
deren faft ſchwirmeriſcher Uebertreibung er fie ſogar cinige Mal 
warnen mußte, fowie auf einem feltenen Aofchen vor allem Un— 
wahren und Gemachten. „Sie glauben nicht,“ fagte er ihr Bei 
einer wichtigen Gelegenheit, „wie viel ich auf ein einziges Wort 
von Ihnen baue und wie überzeugt ich bin, daß fo cin einziges 
Wort von Ihnen auf immer gilt.“ Und in ber That konnte fie 
ohne Verlegenheit nicht bie unbebentenpfte Nothlüge über die Yippe 
bringen, ja fie vertheidigt fich fogar deswegen cinmal bei dem fo 
peinlich wahrhaftigen Lelfing, indem fie ausruft: „Ich kann nicht 
lügen, Sie wiflen, id bin ein altfrinfifch Weib.“ 

Aber gerabe das, was damals in ben vornehmen Seifen 
Deutfchlands ſchon als „altfränkiſch“ Gelächelt wurde, gerade diefer 
fernhafte, auf Das Gediegene, das Reine und echte gerichtete 
Biederſinn, diefe von gezierter Empfindelet oder geledter Frivolität 
noch nicht angefränfelte alte deutfche Ehrenfeftigkeit, gerade Das 
mar cd, was ber kern- und grumbbeutfchen Natur Leſſing's To 
wohlthuend in die Scele leuchtete und ihn fo unwiderſtehlich anzog— 
Bon einer fiheren Erkenntniß zum feften Entſchluſſe war belanntlich 
bei ihm Fein weiter Weg, Als die Freundin im Frühling von 
Wien zurüdtchrte und ih auf der Durchreiſe in Wolfenbüttel bes 
ſuchte, da hatte wohl die warme Strömung der Herzen alle Zurück 
haltung durchbrochen und es begann nun die Zeit eines heimlichen, 
ſelbſt den nächften Verwandten verborgen gehaltenen Brautſtandes 
Eine beftimmmte Anbetung über dieſen Wechſel findet fidh freilich 
in den folgenden Briefen nicht, der Punlt wird nur in faft jung: 
fräulich ſchüchterner, allerzartefter Weiſe berlihet, aber unverlennbar 
iſt eine vertraulichere Beziehung, und ſtatt der bisherigen ſteifen 
Anrede („meine liche Madame“ und „Lieber Herr Leſſing“) heißt 
es jetzt: „meine liebſte Freundin“ und „mein lieber Freund“. 

Man ficht, «8 ruht auf diefer Liebe nicht der romantiſche 
Duft einer fpiteren Epoche, fie hat keine blübenden Roſen durch 
jugendliche Yoden geflochten, hat nicht im Schimmer des Mondes 
getriumt und nicht im lispelnden Jasmin- und Fliederlauben 
ie Wehe und ihre Wonne verſeufzt, es war auch nichts in 
ihre von jener Gefühlstrunkenheit und jenen wilden Gluthen 
eine® braufenden Gemüthölebene, wie es erſt ber Taumelbecher 
ber Wertherzeit erzeugt und entſeſſelt hat. Zwei beſonnene, 
gute und hochſtrebende, in herben Stirwen geprüfte und geläuterte 
Menfchen finden fid auf der heißen und forgenreichen Mittagshöhe 
des Lebens; mit ruhigem und Marem Auge erkennt Jeder von 
ihnen den echten und feltenen Werth des Anderen, und fill wächſt 
in allmühlichem Verkehr das Eoelfte ihres Weſens zu einem Bunde 
ineinander, ber an hingebender Aufopferung, an demulhévoller Kraft 
des Ueberwindens, an idealer Macht und Wärme der Imnigfeit 
feines Gleichen in der Geſchichte menſchlicher Herzen fucht. Das 
war die Liebe Leſſing's und feiner Eva König, wie fie in ihrem 
Briefwechſel ſich darſiellt. Wie ergreifend zum Beiſpiel Mingt cs, 
wenn er ſie im ihrem tiefen Schmerze über den Tod ihrer alten 
Mutter mit den fehlichten Worten tröftet: „Wollte Gott, daß 
Ahnen die Berfiherung, bei dem Allen noch eine Perfon in ber 
Welt zu wiffen, die Sie Uber Alles liebt, zu einigem Troſte ge— 
reichen könnte. Diefe Perfon erwartet alle Glüdcſeligkeit, die ihr 
bier noch befchieden ift, nur allein von Ihnen, und fie beſchwört Sie, 
um diefer Glücſeligkeit willen, fih allem Kummer über das Ber: 
gangene zu entreißen und Ihre Angen lediglich auf eine Zukunft 
zu richten, in welder es mein einziges Beſtreben fein fol, Ihnen 
neue Ruhe, neues, von Tay zu Tag wachſendes Vergnügen zu 
verfdaffen.“ ; 

Und wie zart und anmuthig läßt fie gleichfalls ihr tieferes 
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Inlereſſe zum Ausdruck gelangen, wenn fie ihm einmal ſchreibt: 
„Ich ſchließe dieſen Brief in der Nacht um zwölf Uhr, wo ich 
Sie mir, ermübdet von der Reiſe, im tiefften Schlafe gedenle und 
Ihnen von ganzen Herzen die angenchmfte Ruhe wünſche, mir 
aber die baldige Verficherung, dag Sie fih, von ben Fatiguen der 
Neife erholt, recht gefund und vergnügt befinden. Sie künnen 
Dann noch wohl was hinzufügen, was mir eben nicht zuwider fein 
wird. Aber! aber! es müſſen lauter Worte fein, die aus Ihren 
Herzen kommen, fo wie c# diejenigen find, mit welchen ich Ihnen 
fage, daß ich Bin, befter liebſter Freund, dero anfrichtigfte 
Freundin sc.“ 

Ale inneren Bedingungen zu hänslichem Glüde waren fomit 
vorhanden, und ſchon das Pebensalter der beiden Liebenden hätte 
fie wohl an ein langes Hinausſchieben der befchloflenen Bereinigung 
nicht denken laſſen. Das Gefchid aber thürmte Berge von wider: 
lichen Schwierigkeiten entgegen. Denn die Berwidelung der König’, 
fhen Gefchäfts- und Vermögensverhältniffe wollte fih wit aller 
thatkeäftigen Einficht nod immer nicht entwirren Inffen, und ber 
berühmte Yeffing war von feinem Herzoge, der bekanntlich Humbert- 
taufende an feine Maitreflen verſchwendete, noch immer nicht fo 
geftelt, um fich im dem Heinen Wolfenbüttel ein beſcheidenes 
Familienleben gründen zu können. Er erwartete aber täglich bie 
Erfüllung des fürftlihen Verſprechens und drang deshalb mit 
einigem Ungeflitm auf baldige Berbindung. Als ihm die Freumdin 
Hagte: „Ih wollte gerne in dem elendeften Winkel der Welt 
Bafler und Brod cffen, wenn ich nur aus bem Labyrinth einmal 
hinaus wäre,” erwiberte er ihr in der Hoffnung auf eine fehlennige 
Berbefferung feiner Stellung: „Wenn Sie lieber in dem elendeften 
Winkel, licher bei Waſſer und Brod Ichen wollten, als länger in 
Ihrer gegenwärtigen Berwirrung: fo ift Wolfenbüttel Winkels 
genug, ımd an Wafler und Brod, aud an etwas mehr, foll es 
und gewiß nicht fehlen.“ " 

Der die Schmfuct eines Liebenden Frauenherzens Font, 
wird ben ſchweren Kampf begreifen, den cd Frau Eva gefoftet bat, 
das fo ruhrend ausgefprocdhene nnd ſicher won ihr felber getheilte 
Berlangen des Freundes abzuweiſen. Ihr edler Stolz aber und 
ihre Unge Gewiſſenhaftigleit ließen es nicht zu, dem geliebten, auf 
hoher Geiſteswarle ftchenden Manne cin Beer von proſaiſchen 
Wirr- und Kümmerniſſen in's Baus zu tragen, die fie allein 
durchleiden und von fib und den Ihrigen abwälzen wollte Cie 
antwortete ſtandhaft: „Die ganze verfloffene Zeit meines Lebens 
fann ich ruhig zurückedenken, bis auf den Augenblid, wo ich ſchwach 
genug war, eine Neigung zu geftchen, bie ich zu verbergen fo fejt 
beſchloſſen hatte; wenigftens fo Lange, bis meine Umſtände cine 
glücliche Wendung nähnen. Ich bin überzengt, Sic würden 
dennoch einen freundſchaftlichen Antheil an Allem genommen Imben, 
was mich betroffen hätte; allein Sie hätten nicht meine An— 
gelegenheiten zu Ihren eigench gemacht, wie Sie jet thun, ob Sie es 
gleich nicht follten. Denn der Vorfag bleibt nnuniſtößlich: bin ich 
unglüdlih, fo bleibe ich es allein, und Ihr Schidfal wird nicht 
mit dem meinigen vwerflochten. Meine Gründe hierüber willen Eis, 
nodı mehr, Ihre Aufrichtigkeit erlaubt Ihnen micht, fie zu miß— 
billigen; nennen Sie fie alfo nicht Ausflüchte — Ihr Wort Aus— 
flucht Hat mich gekräuket — Fragen Sie Ihr Herz, ob es in dem 
nämlichen Falle nicht fo handeln würde, und antwortet es men 
Nein, fo glauben Sie nur, daß Sie mich nicht halb fo fehr lieben, 
als ich Sie Liebe. Das Einzige, warum ich Sie Bitten will, ift, 
daß Sie ſich durch mich in Ihrem Plan nicht iere machen Laffen, 
fonbern eben das then, was Sie gelhan Bätten, wenn Sie mid 
nicht kennten.“ 

Das war, wie Adolf Stahr im feiner berühmten Leſſing— 
Biographie bemerkt, die Sprache des Tellheim'ſchen Hochfinnes, und 
Niemand verftand diefe Sprache beffer, als veſſing. Er ſchwieg und 
mußte in Februar 1772 die Verlobte zum zweiten Male den ge: 
führlichen und tramigen Zug nach Wien umternebmen fehen. Bier 
Wochen glaubte fie daſelbſt durch die Ordnung ihrer Sachen feftgchalten 
zu werben. Aber aus ben Wochen wurden Monate, aus ben 
Monaten Jahre, drei volle Jahre und fehs Monate der Treunung, 
der verzehrenden Schufucht, der fchleppendften, kummervollſten und 
verbriißlichften Mühfel Wir fehreiben hier feine Biographie 
Leſſing's, fonft würden wir fehildern müſſen, was biefer mann— 
haſte Charakter in jenen furchtbarſten Jahren feines bisherigen 
Dafeins an roll und Beſchämung, an tiefem Mißmuth und 
Aergerniß durchgeloſtet hat. Die Erfüllung „der einzigen, ernſten 
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Hoffnung feines Lebens“, wie er feine Vermählung nannte, war 
ihm fo nahe geweſen, und er ſah fie immer ferner und ferner 
rücen, ohne daß ein Ende abzufchen war. Der braunfdweigifche 
Hof wußte deu ftolgen Edelhirſch feft an der Kette und kümmerte 
ſich nicht um feine Yage und feine Winfche, feitbem man bie ges 
fürchtete Berufung nach Wien hatte fheitern fehen. Breiten wir 
einen Schleier über das emıpörende Nachtbild aus und wenden wir und 
den freundlich heraufftrahlenden Tage zu, der ja doch endlich, ja, 
endlich aus dieſer Nacht des Kampfes und der Schuerzen fich 108: 
gerumgen bat. Wührend Peffing als Begleiter des braunſchweigiſchen 
Prinzen Leopold fih acht Donate hindurch auf ciner ziemlich un- 
erquicdlichen und auch wilfenfchaftlih für ihm umergiebigen Reife 
durch Italien befand, war feine Verlobte, die er bei dieſer Ge— 
legenheit im Wien befucht Hatte, im Auguft 1775 nad Hamburg 
zurüdgelchrt. Ihre Gläubiger waren bezahlt; es war ihr cine 
Heine Rente geblichen, unb Leſſing erhielt längere Zeit nad) feiner 
Nüdkchr eine unbedeutend: Zulage nebft freier Familienwohnung, 
ein Einfommen, das ihm, feinem Borfage gemäß, in den Stand 
fette, jede Betheiligung an dem Vermögen feiner Frau feft abzu— 
weifen und bie Sicherftellung deſſelben für ihre Kinder zu wer 
langen. Nun erſt fonnte ernſtlich an die Verbindung gebacht werben, 
die am 6. October 1776 auf dem Landſitze einer befreundeten 
‚Familie (zu York im Alten Yande) in aller Stille gefeiert wurbe. 

So war denn das Ziel jahrelangen Ningend erreicht und 
ſchon einige Wochen nach der Ankunft der Neuvermählten blühete 
in den flillen Wolfenbüttel cin glüdliches Haus empor, getragen 
von jenem Frieden, den nur die Yiebe giebt, durchweht und durch 
wärmt vom Hauche bes Geiſtes und einer heiteren und aumuthigen 
Geſelligkeit, cine Stätte auch des erbarmungsvollen Wohlthuns 
für alle Hilfsbebürftigen und Bedrüngten. Dur die Räume der 
Bibliothek wandelte nicht mehr der gebeugte und finfter blickende 
Mann, welchen vie legten, Jahre bier gefehen hatten; fein Haupt 
war aufgerichtet, aus feinem Antlig fhaute das fihere und freubige 
Behagen eines Gemuths, das endlich den Frieden gefunden, ben 
8 fo fange und fo ſchmerzlich hatte entbehren müſſen. Moſes 
Mendelsfohn und andere Freunde, bie Leſſing in dieſer Zeit bes 
fuchten, fanden ihn merfwürdig verjüngt und erfrifcht wie in feiner 
beften Pebenszeit, und es ift wohl nur ein Zufall, daß ſich unter 
ihren Aufzeichnungen kein Urtheil über die Frau findet, welche 
einen fo wunderbaren Einfluß zu Üben vermochte Ein fehr 
wichlige® Zeugniß über das Leſſing'ſche Haus aber befigen wir 
toch, es kommt von dem nachher fo berühmt gewordenen Hiftorifer 
Spittler, der fih damals cinige Wochen in Wolfenbüttel auf- 
gehalten und am Meuſel Folgendes gefchrichen kat: 

„In Wolfenbüttel war ich faft drei Wochen, und es waren 
brei ber glädlichften und Ichrreichften meines Pebens, da mir Veffing 
einen völlig freien Zutritt in fein Haus und cinen ebenſo völlig 
ungebinverten Gebrauch der dafigen Bibliothek geftattete. Ich darf 
Sie verſichern, daß er ber größte Menſchenfreund, der thätigfte 
Befdrderer aller Gelehrſamleit, der bülfreichfte und der herabs 
Laffendfte Gönner if. Man wird umvermerft fo vertraut mit ihm, 
daß man ſchlechterdings vergeffen muß, mit welch’ großem Manne 
man umgeht. Und, wenn's möglich wäre, mehr Deenfchenliche, 
mehr thätiges Wohlwollen irgendwo anzutreffen, alt bei Yelfing 
— fo wär's bei Peffing's Gattin. Eine folde Frau hoffe ich 
nimmermchr fennen zu lernen. Die unftubirte Ste des Herzens, 
immer vol ber göttlichen Seelenruhe, bie fic auch burd tie bes 
zanberndfte Sympathie Allen mittheilt, welche mit ihr umzugehen 
das Glück haben. Das Beifpicl tiefer großen, würdigen Frau 
bat meine Begriffe von ihrem Geſchlecht umendlich erhöht; und 
vielleicht bin ich noch viel zu kurz in Wolfenbüttel gewefen, um fie | 
nach allen ihren Borzügen kennen zu lernen.” 

Das Glüd aber, welches die gewöhnlichen Ervenfinder oft fo 
verſchwenderiſch mit feinen Spenben überſchüttet, pflegt bekanntlich | 

ben erlormen und zu hohen Aufgaben berufenen Menſchen cin Irsu: 
fofer und heimtüdiſcher Geführte zu fein As das Weihnachtsſeſt 
Yoffing zum zweiten Male in feiner eigenen traulichen Behauſung 
fand, Hatte es dem großen Kinderfreunde zur Vollendung ſtines 
Slüdes auch ein eigenes Söhnchen in Die Arme gelegt. Aber nur 
wenige Stunden fonnte er an bem warmen Athem Diefes jungen 
Lebens ſich erfreuen, dann ſchloß das Mind die Augen und war 
ftarr und falt. Im jenem bitteren Humor, der bei ihm immer 
ber Ausdruck verzweifelten Schmerzes war, meldet cr feinem Freunde 
Efhenburg: „Meine freude war nur kurz. Und ich verlor ihn 
fo ungern, diefen Sohn! denn cr hatte fo viel Verſtand! fo viel 
Berftand! — Glauben Sie nicht, daß die wenigen Stunden meiner 
Baterfchaft mich ſchon zu fo einem Aff n von Vater gemacht haben! 
Ich weiß, was ich fage War es nicht Verftand, daß man ibn 
mit eiſernen Zangen auf die Welt ziehen mußte? daß cr ſobald 
Unrath merkte? War es nicht Verſtaud, daß er die erfte Belegen: 
heit ergriff, fidh wieder davon zu machen? — freilich zerrt mir 
der Heine Ruſchellopf aucd die Mutter mit fort! denn noch iſt 
wenig Hoffnung, daß ich ſie behalten werde, Ich wollte es auch 
einmal fo gut haben, wie andere Menſchen, aber es ift mir fehlecht 
bekommen.“ Und auch diefer erſchütterndſte und verhängnißvollſte 
aller Schläge follte ihm nicht erfpart bleiben. Viele Tage und 
Nächte hindurch ſaß cr, von heißer Angft zermartert, von frz aufs 
leuchtender Hoffnung belcht, am Yager der Beſinnungsloſen, Die 
nur ihn erkannte, und mußte endlich gewaltfam von ihr entfernt 
werben. „Meine Frau ift tobt und biefe Erfahrung babe ich nun 
auch gemacht,“ jo meldete er endlich die ſchnelle Zertrümmerung 
feines ganzen Lebensglückes wiederum an Efchenburg. 

In der Morgenfrühe des 12, Januar 1775, cin Jahr umd 
einige Monate nadı ihrer zweiten Bermählung, wurde Eva Leſſing 
zur Erde beftattet. Auf dem Friedhofe zu Wolfenbüttel liegt fic 
begraben. Das deutfche Volt hat den Bräuten und Frauen feiner 
Dichter cin liebreiches Andenken bewahrt und duftige Blumenlräuze 
auf ihre Gräber gelegt. Möge «8 fortan in feine Erinnerungen 
auch das hohe und fat verſchollene Bild der geift- und tugend⸗ 
reichen, wahrhaft deutfchen Frau verweben, welche ter einzige kurze 
Frendenblid, aber ein warmer unb mächtig tiefer, auf Dem freuben: 
armen Pebenswege unſeres großen Leſſing geweſen if. Drei Jahre 
kat er die Gelichte überlebt, bis auch er (noch nicht zweinndfünfzig 
Jahre alt) das Franke, fampfs und Mummermüde Haupt zur Ruhe 
legte. „Ih war einmal,“ fehrich cr an Mendelsjohn, „ein ges 
fundes, ſchlankes Bäunichen und bin jetzt ein fo ſauler, Mnorriger || 
Stamm! Ach! licher Freund, die Scene it aus!“ 

Der norrige Stamm aber trieb noch gar wunderbar frische 
und grünende Zweige Es waren bie Jahre, im denen Peffiny, 
aus dumpfer Trauer zu hoher Berflürung ſich aufraffend, feine 
gewaltigen Schlachten gegen den finftern Orthodoxismus gefchlagen, 
in denen er „Die Erziehung des Menſchengeſchlechts“ geſchrieben, 
und im „Nathan“ fein unfterbliches und ewig junges Schwanen⸗ 
lied vom Siege der Menfclichkeitt gefungen bat, Er gehörte 
nicht zu den lyriſchen Naturen, bie ihr perſönliches Empfinden 
gern auf bie Märkte tragen. Gewiß aber ift, daß ihn umter allen 
diefen Schöpfungen bis zu feinem legten Augenblide die Geſtalt ber 
verflärten Gattin umſchwebte, won der er nach ihrem Hinſcheiten 
fagte: „Wenn Dur fie gekannt hätteſt!“ „Wenn ich no mit ber 
Hälfte meiner Übrigen Tage das Gluͤd erlaufen lönnte, tiv antere 
Hälfte in Geſellſchaft diefer Frau zu verleben, wie gern wollt’ ich 
es thun!“* 

* Mer Eva Leſffiug aus ihren eigenen Aeufſerungen leun leruen will, 
der leſe ihre mit Leſſing gewechſelten Briefe. Dieſelben waren in den bis— 
herigen Ausgaben unter die Übrige Eorreiponbenz Leſſing's verſtreut, bi 
fie nenerbiegs ven Dr. Alfred Schöne in Erlangen mit großer Sorgialt 
zu einer befonderen Sammlung vereinigt wurden, die Urzlich unter dem 
Titel „Brieftwechfel zwiſchen Yelfing und feiner Kran’ (ba ©. Hirzel in 
Leipjig) erichtenen iſt 

Hermann, Fürft von Lückler -Muskau. 
Erinnerungen von Paul Weienfeld. 

ESchluß.) 

Tamals führte ver Fürſt manches Reiterkunſtſtück aus, nicht 
mit feinen Vollblutpſerden allein, ſondern auch mit arabifchen 
Mauleſeln, die Wunder von Schnelligkeit gewefen fein follen. 

lichem Coftüme, ven Reitlnecht hinter ſich werlierend, dahinſprengte, 
fo konnte man ihm nicht lange genug nachfehen. Glaubte man 

| ibn aber verſchwunden, fo hatte er inzwiſchen, trotz der Windeg— 
Wenn er fo, auf hohen fpanifchen Sattel ſitzend, in ungewöhns | cite, fein Pferd ſchon wicher parirt und fanı im gleichen Tempo 



|; zuxüdgefprengt, in Staubwolfen gehlillt. GHtüdliher war ber Fürft 
mit den in Arabien angefanften Pferden gewefen, weil fie ſchon 

imn der Heimath an Strapazen und Entbehrungen gewöhnt worben 
' waren. Mie der Fürſt uns bei unſerem Beſuche erzählte, 

pflegten fie Die Nacht im Freien zuzubringen, an Stangen ge 
feffelt, und ohne je im einen Stall zu kommen. Mit ihnen 

und den aus England bezogenen Vollblutpſerden hat er feiner 
|| Zeit dem Hofe in Meimar großartige Wettrennen gegeben. 

Er pries die Güte der erfleren noch heute und meinte, daß 
fie in Arabien für ibn kaum ben fünften Theil des MWerthes 
gehabt hätten, wie fie im Occident bezahlt zu werben pflegten. 
Aber cr Battle auch fie nach und nach verloren. — „Es blieb mir 
mr sine Stute Abrig," fuhe der Fürft fort und ein Schatten von 
Trauer ging über fein Geficht, „bag war meine brave Aofchenteh, 
die ich hier Habe erſtechen Laflen mäffen — Sie werben ihr Denk⸗ 
mal unten im Park finden; ihr Stammbaum wurbe von ihrem 
früßern Befiger bis anf die Stuten Mohammed's zurlidverlegt. 
— Das war das fhönfte Pferd, welches ih je befeffen Habe — 
gefehen und gelanft aber habe ich einmal ein noch ſchöneres. 
Das war in Arabien bei folgender Gelegenheit: ich hielt mid 

'| gerade bamald bei einem Stamm auf, deſſen Fürſt cin außer 
'; ordentlich einflußreicher Dann war. Er batte mie kurz vor meinem 

Scheiben fehr wertbvolle Geſchenke gemacht und ih wollte Deshalb 
meinen fonft üblichen Etat für Gegengeſchenle überfchreiten. Aber 
ich war verlegen in ber Wahl, ber Fürſt beſaß Alles, worauf ich 

dachte. Da half ich mir, indem id feinen wertrauteften Diener 
zu Rathe 309; cr fagte mir, fein Herr fehne fih nur noch nach 

einem Gegenftante auf der Welt, nad einer weißen Stute im 
Beſitze eines andern Flrften in diefer Gegend, ber aber felbft zu 
ſtolz auf ben Beſitz jenes Pferdes fei, das man für einen unver 
miſchlen Abkömmling der Hoffe bes großen Propheten Halte; fein 
Herr handle ſchon Jahre lang um viefes Pferd, aber es fer nicht 
ſeil, und fo oft deſſelben Erwähnung geſchähe, vertüftere fich fein 
Antlig. — ME ih cinige Tage fpäter weiterzog, lieh id dem 
Fürſten jene weiße Stute am rothen Halfter vorführen. Was cr 
dazu fügte, kann ich in unferer Sprache nicht wicdergeben. Aber 
ich Hatte auch eine enorme Summe von Geld und Ueberredung 
dazu aufwenden müſſen, das Thier zu bekommen,“ 

Als der Fürft einmal wieder auf ben Yorb Byron zu fpredhen 
fam, fagte er, er halte ihn nächſt Shafefpeare für ven größten 
Dichter Englande. Er ftellte feinen „The corsar“ hinſichts der 
Plaftit neben Das befte Werf Goethe's, und war empört, Daß ihm 
feine Yandsleute ſelbſt heute noch nicht feinen wohlverbienten Platz 
im Pantheon günnten. 

Anh die Staëöl halte er in Paris kennen gelernt. Er ftellte 
fie der Lady Stan hope in geifliger Beziehung an die Seite, welche 
der erfteren aber an fohlagfertigem Wig und Sarlasınus übers 
legen gewefen fe. — „Ib binirte einmal bei der Stanhope,“ 
erzählte er, „zu gleicher Zeit mit einem geiftreichen, etwas einges 

vildeten franzöfifchen Dichter, welcher die Gewohnheit hatte, den 
Kopf stwas chief zu tragen. Die Stanhope redete ihm im Scherz 

darauf anz er enlgegnete: ‚Willen Sie nicht, daß Alexander ber 
Große ten Ropf cbenfo trug?‘ — ‚Das kann fein,‘ erwiberte fie 
fofort, ‚tech ich habe dieſelbe Eigenfchaft auch bei den fpanifchen 
Maulthiertreibern gefunden, aber dieſe hatten wenigftens einen 
Grund dazu, denn fie mußten ſich öfter nad ihren Thieren um— 
feben!‘ Der Dichter biß ſich in Die Lippe und fhwieg.* 

Bir Vergleichen anderer Schriftfiellerinnen mit ben deutschen 
blieb der Fürſt Länger bei ver Marlitt flchen, von der er einige 
Novellen in Der Garteulaube* gelefen halte. Er wünſchle fehr, 
die intereffante Dame kennen zu lernen. „Ihre Charalter⸗ 
zeichnungen,“ meinte cr, „bocumentiren cin feltenes Menſchen— 
ſtudium und ihre Schilverungen ber Verſöhnung dee ſchulgebildeten, 
der Natur ontfrembeten Mannes mit der letzteren durch Die Liebe 
des Weibes find überraſchend ſchön.“ 

Aus der Zeit der Jugendblüthe des Fürſten find eine 
Menge von Scherzen im Bollsmunde, welche von dem heitern 
Sinn des Fürſten, wie von feiner Wagchaffigket und eudlich von 
manchen guten Einfall zur rechten Zeit Zengniß geben. So 
fahr er einmal einen ehrwürdigen geiftlihen Herrn im Muslauer 
Park ſpazieren, als cin Plagregen fam und Beide vollftänbig 
durchnäßte. Den Fürſten imcommodirte dies wenig, der Andere 
jammerte. Aber der Fürſt wußte Math. Er fuhr bei einem 
feiner Förſter vor und überredete fernen Begleiter, ſich zu ent— 
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Heiden und, ba ein eulſprechender männlicher Anzug nicht auf: 
zutreiben mar, eine Sonntagerobe ber Frau Förſterin anzulegen, 
während aber die naſſen Sachen trodneten, ſich wicher mit auf 
den Wagen zu fegen und, um einem Katarrh ober Schnupfen 
vorzubeugen, in ber wieber warm fcdeinenden Sonne weiter in 
bem Bart fpazieren zu fahren, wo er ja von Niemand gefchen 
würbe. Der geiftliche Herr war bereit. Kaum waren fie aber eine 
Strede von dem FFörfterbaufe entfernt, da lieh ber Fürſt plöglich 
den Pferden die Zugel ſchießen und fuhr, troß aller Bitten ſeines 
Begleiters, mit biefem in bie Stadt hinein ımb einige Male um dir 
Kirche herum, worauf er denn zum andern Enbe der Statt wieder 
hinaus und auf Unwegen nadı ben Fürfterhaufe zurüdtenfte, wo vie 
durdmäßten Sachen inzwiſchen denn auch wirklich troden geworben 
waren. 

Einen andern Scherz erzählte ber Fürſt ſelbſt: „Als ich in 
Dresden biente, halte ich eine Menge heiterer Cameraden. Dresben 
ift fehr ſchön und Kot damals fhon genug Amüfentents; wir c# 
aber in der Yugenb kommt, daß man zu allerlci pifanten Dingen 
aufgelegt zu fein pflegt, fo ging es auch une Nun hatten wir 
Kenntniß davon erhalten, daß eine etwas heruntergelommene 
Scaufpielertruppe auf einem Dorfe ein paar Meilen ab gaflive 
Wir ritten allo eines Tages hinüber. Da fanden wir denn cin 
fo drolliges Völlchen beifammen, dem es zwar nicht am gutem 
Billen, deſto mehr aber an Geld und ausreichenden Kräften ge: 
brad, daß wir mit dem Director einen ſörmlichen Pact ſchloſſen, 
bin und wieder an gewilfen Tagen und zur Aufführung gewiffer 
draſtiſcher Stüde wieberzulommmen und auf der Bühne thätig mit: 
zuwirlen. Das gefchah auch einige Mal Ich vergefle dieſe 
Stunden in meinem Peben wicht, wie wir incognito dort Schauer: 
dramen aufgeführt haben und dann mach einem mit den geſammten 
Thespisjüngern eingenommenen Mahle des Nachts im Geften Froh— 
finn nadı Dresden zuriktgeritten find.“ 

Fa ſelbſt aus Weimar noch wird cin luſtiger Einfall erzählt, 
den der Fürft dort in Scene ſetzte. Er Hatte einſt — gewiß ab: 
ſichtslos — zu einem Bofball feine Einladung erhalten. ur beften 
Wetter Fellten fih die Gtüdlicheren ein. Da zieht gegen Abene 
ein Gewitter herauf. Der Regen gießt in Strömen, es ift nicht 
abzufchen, ob es heut überhaupt noch aufhören wird. Der Ball 
ift zu Ende. Die Damen in elegantefter Toilette treten aus ben 
Corridor in die Eünfenhalle: — Hu — aber zum Glück ftchen 
ja eine Menge Miethotutſchen da! — Dan athntet leichter — 
halt, Kutſcher, hierher! — Beſetzt! lautet die Antwort und — 
befegt! die der fümmtlichen Kutſcher. — Der Fürft hatte fie 
fänmitfich zu feinem Gebrauch miethen laffen. 

Wie der Fürſt in feinen jüngeren Jahren cin Meifter in allen 
ritterliden Uebungen war, fo war cr cd auch als Schütze. Nament- 
lich von ferner Fertigkeit im Piftolenfchießen erzählt man ſich halbe 
Wunder. Sp, daß er eines Tages einem Gärtnerburfchen, ber feine 
Ruhcepauſe etwas gar zu lange ausdehnte und den Kopf träge auf 
feinen Spaten geftügt hatte, dieſen auf eine beteutende Entfernung 
von Fenſter aus unter dem Kinn ſortſchoß, und in gleicher Ber- 
anlaſſung einem ähnlichen Arbeiter, der auf einer Yeiter am Wein⸗ 
gerant fand, ben Abfap vom Stiefel. Als einmal hierauf au: 
gefpielt wurde, verſetzte der Fürſt: " 

„Nun ja, ich hatte cine gewiſſe Fertigkeit darin. Wenn ich 
einmal eingefchoffen war, fonnte ich faft mit Beſtimmtheit auf 
vteine Sicherheit witten, nicht blos in der Rube, fonbern audı zu 
Pferde. Ich habe in Afrifa Parforerjagden auf Schweine, ſowie 
anderes Wild, mitgemadt, bei benen bie Eingeborenen fange 
Flinten führten, während id; nur mit Piſtolen werfehen war. 
AS ich damit bie erſte Sau niederſchoß, wunderten fich bie Anbern ; 
fie hielten das gar nidt für möglich. Als ich aber cin ander Mal 
{c8 mag der Zufall mitgefpielt Haben) mit berfelben Waffe einen 
Bogel aus der Luft herabſchoß, waren fie nahe daran, mic, fir 
einen Zauberer oder ein Übernatürlides Weſen zu halten. — 
Aber,” fuhr der Fürst fort, „ich hatte einen Better, der mich darin 
doch noch Abertraf; er lonnte neummal unter gehn dafür garantircn, 
daß er meine Kugel mit ber feinigen deckte.“ 

Bei diefer Gelegenheit fam cr auf etwas Naheliegendes 
feine Duelle. 

„Beh hatte vier anf Piſiolen und acht auf Säbel,“ lieh er 
ſich ang, „mir waren Duelle, wie alle andere Gefahren, anger ehme 
Aufregungen. Nicht, daß ih fie gerade gefucht hätte, aber id 
babe auch feine durch Nachgichigfeit vorher beigelegt, Zum id 



Gabe ich dabei in keinem Falle meinen Gegner getöbtet ober 
febensgeführlich verletzt und ich felber bin auch immer Teiblich Heil 
aus ihnen hervorgegangen. Und es iſt mir jedesmal gelungen, 
von meine Feinde verföhnt zu fcheiben, bis auf einen fall. Es 
ftand mir ein höherer Officier gegenüber, ber mich in den Zeitungen 
öffentlih berausgeforbert Hatte, weil er mid anders nirgends 
finden konnte. Ich Hatte ihn, ich muß es geftchen, in meinen 
Schriften etwas ſcharf crponirt und trug allerdings infofern die 
Schuld. Als mir feine Herausforderung zu Geficht kam, ſuchte 
ich ihm auf und flellte mich ihm. Er war gerade im der Nähe. 
Wir fchoffen und mit umerbeblichen gegenfeitigen Erfolgen, aber er 
wollte meine Hand nicht nehmen und ging grollend von mir. Erft 
nach Jahren fand ich ihn in Berlin in ben königlichen Gemächern 
wieder. Wir mußten und Beide befinnen und ber König dazu 
fonmen, bevor wir uns erfannten. Der König drohte und — ba 
reichten wir und denn bie Hände.“ 

Die Kritit hat die Werke des Fürſten einer etwas Teden 
Sprache bezichtigt. Er wußte darum und äußerte fih dahin: 

„Es mag fein, daß ich hin und wieder etwas ſchoönungslos 
verfahren bin, aber das lag fo in ven Zeitwerhältniffen und in 
meiner Natur. Ich Habe es auch fpüter nicht bedauert, bie auf 
meine Echilderumgen Goethe's. Der Altmeifter zürnte mir des— 
wegen, als ich das nüchſte Mal mit ihm zuſamnmentraf. Ich bes 
ſuchte ihn in Weimar, ich Hatte ihn fehr lich Ms er mich 
empfing, drohte er mir halb im Scherz und halb im Ernſt: ‚Sie 
haben mich doch etwas zu ſehr im Negligé gezeichnet!” 

Bon Goethe wer der Fürft voll: „Ich will hoffen, daß 
Napoleon nicht, um ibm zu ſchmeicheln, fondern aufrichtig ſprach, 
als er ihm zum erften Mal ſah: ‚c'est un hommel! — Goctbe 
war es wirklich, Er beftärkte mich in meiner Liebe zur Natur 
und vegte mic am erften zu meinen fpäteren Parkſchöpfungen an. 
Er halte einige Heinere Proben barin von mir gefehen und ſich 
darüber gefreut. Mit Bezug darauf fagte cr, als wir von ein— 
ander gingen, zu mir: „Berfolgen Cie diefe Richtung, Sie feheinen 
Talent dafiir zu Haben; die Natur ift das bankbarfle, wenn audı 
unergeündlichfte Stubimm, denn fie macht den Menfchen glücklich, 
der es fein will! — Und ich bin ihm gefolgt und bereue es nicht. 
Auch im anderer Beziehung nicht — ich habe mir Goethe's ‚ganzen 
Menfchen‘ zum Borbild genommen.“ 

Mir verftanden den Fürſten. Im der That hat Goethe ihm 
anf feinen Pebenswegen worgelenchtet, denn er war, wie dieſer, 
ſtets objectiv in Wort und Handlungsweiſe, human gegen Jeder— 
maun, mild in feinem Urtheil, beſcheiden, erhaben über jebe Hein: 
liche Eitelkeit. Er verachtete den Weihrauch der Menge und alle 
Vorberren, aber er verachtete feinen Menfchen! — „Ad babe das 
von Hocthe gelernt,“ pflegte er dann zu fagen, wenn das Geſpräch 
auf ven Werth der Menſchen als ſolche kam. „Goethe meinte 
immer, ber Menfch könne nicht auslernen, am Erhabenften nicht 
und nicht am Geringſten!“ 

So war ber Fürft eingenommen gegen bie Träger bes Adels— 
titel, welche ihn nur führen, um ihm zu weltlichen Bortbeilen 
auszubenten. Er war frei von Selbftgefülligfeit und Ruhmſucht, 
er betrachtele eine Sache nur als foldye umd nicht in ihrer Des 
zichung zu ben Urhebern. Man war erflaunt, ibn feiernden Bes 
merhmgen feiner Biographen lachend widerfprechen zu hören. Co, 
was feine Thaten im Freiheitélriege betraf, von denen wohl 
auferbem genug rühmliche überliefert find. Als wir einmal auch 
darauf lamen, fagte er: „Ich habe mich nie wor der Front ber 
beiderfeitigen Truppen und im ihrem abwartenden Zufehen mit 
einem franzöfifchen Hufarcnoberften berumgehauen. Die Frauzoſen 
waren einſach auf der Flucht und der Oberſt ſtürzte, als ich ibn 
verfolgte, won Pferde, aber ich habe ihn weder niedergefchlagen, 
noch gefangen genommen; und daß ich bem Feinde einige Kanonen 
abgenommen, ift zwar richtig, aber das hat nicht wiel zu bedeuten, 
denn ich fand fie vernagelt und werlaffen in einem Hoblwege ftehen 
und lieh fie von meinen Yeuten ale Beute mit ſortnehuten.“ Im 
Anſchluß bieran fuhr er nad einer Weile fort: „Die Blätter 
ſchreiben oft zu viel“ (md cr achte) — „da fol ich mit einer 
vuflſchifſerin Reichard aufgeftiegen fein, und doch ift es in Wahrheit 
ihr Mann geweſen; ich hatte den Ballen aus eigenen Mitteln 
ausgerüſtet, um mich auch auf dieſem Felde einmal zu verfuchen.“ 

Es wurde von ber altgriechifhen Bildhauerkunſt geſprochen. 
Dein Vergleiche mit ben Erzengniffen ber Deutschen feit Anfang 
dieſes Jabrhunderts meinte der Fürſt: „Wenn bie alten griedifcen 
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| Meifter heut’ nufftinden und Rauch's Sarlophage im Mauſoleum 
zu Charlottenburg, ober die Statue Friedrich'ſs des Großen unter 
den Linden in Berlin, oder Rietſchl's Goethe Schiller: Monument 
in Weimar fähen, fie würben fie unbebingt für Werke ihrer Zeit 
erflären, ein volllommenerer Faltenwurf läßt fich nicht denken.” 

Hieran Mnüpfte ber Fürft Betrachtungen über die Baukunft. 
Er fam auf Schinkel und fagte: „Schen Sie feine Bauten! wie 
echt claffifch, wie chel und einfach, wie rein und erhaben! Ich 
intereffirte mich immer für diefen Meifter und nahm ihn mit mir 
nab Muskau, wo er mein Schloß reſtaurirte. Damals war auch 
noch ber Clemens Brentano bei mir und ber Leopold Schefer; 
fie waren immer um mic — maren, jawohl!” fette ter zFlrft 
hinzu, indem er traurig das Haupt neigte; „fie find Alle tobt, auch 
der Houwald umb ber Gonteffa, die ih Beide in Halle fo lich 
gewonnen — das waren Alle Dienfchen, auf die der Himmel feine 
beften Geiſtesfunken verfprüht; fie find mir lange woran gecilt, 
nur ich bin übrig geblieben! Welche ſchönen Träume von dem une 
noch bevorftehenden Peben babe ich mit ihnen geträumt! Ob fie 
ihnen Wort gehalten — ich weiß c# nicht, aber ich für meine 
Perſon kann wohl gefleben, daß fie mich nicht gang betrogen 
haben. Ich bin dem Lenler der Welten dankbar und erwarte nur 
noch feinen legten Spruch!" — 

Und er war vor wenig Tagen geſprochen worben, biefer legte 
Spruc, welden der Fürſt meinte! 

Diefen Erinnerungen an den Geſchiedenen nachbängend, hatten 
wir unvermerlt den Rudweg aus dem Parle angetreten ımb flanden 
bei einer Biegung des Weges plöglich wieder den Pyramiden gegen: 
über. Der Tumulus, welcher bie fürſtliche Leiche aufgenommen, 
batte wieber ganz fein früheres Ausfchen. Nichts außer der mit 
Erbe vermifchten Scnecbede ſeines Fußes verrielb, daß er füh 
geöffnet hatte. 

Wir nahmen Abſchied von ben fo winterlichen wie traurigen 
Bilde vor uns. Es war Hodimittag. Die Sonne ftrahlte freundlich 
vom Himmel nieder. Bon der Spike der wittelften Poramibe, 
ber höchſten von den dreien, wehte wie grüßend das fllrftliche 
Banner, Es umhüllte zeitweiſe das eiſerne Gillerwerk, zu welchem 
hinanf eine Treppe führt. Auf ber dort oben von einer Hellebarde 
getragenen eiſernen Tafel flammte cin goldener Schein: es ware 
die Lettern bes Hoffnung erweclenden Koranſpruches, welden ver 
Fürſt einſt darauf hatte eingraben laſſen als fein Haufene: 
belenntniß: 

„Gräber find die Bergfpiten ciner ſernen ſchönern Welt“ 

Hoſſen wir wie er! — 
Der Fluirſt ſtarb, wie er es ſich gewünſcht, ſchmerzlos, an 

Allersſchwaäche. Nachdem ihm die Beſinnung einige Tage vorher 
verlaffen, kehrte dieſelbe in der Nacht feine® Todes noch einmal 
zurüd. Er empfahl feiner Umgebung noch einen Gruß an fein 
Pieblingsroß, und in Gefühl feiner herannahenden Auflöſung 
tief er: 

„Dan ehe mir ben Meg zum Tumulus“ 

Bald darauf, in ber erflen Stunde bes fitnften Februars, 
eines Sonntage, hauchte er feinen Gift aus. Sein Geburtstag, 
ber dreißigſte October des Jahres ficbenzehnbundertfünfundachtzig, 
mar gleichfalls ein Sonntag gewefen. Bier Tage nach feinem Tode 
erfolgte feine Beiſetzung. . 

Sein erfinderifcher Geiſt wirlt num nicht mehr in den fiir ihn 
engbemeffen geiwefenen Grenzen feines Parks. Wirb diefer lehlere 
erhalten bleiben zur Freude jedes Fremden und Einheimiſchen? 
Wir wiffen es nicht, aber wir hoffen es mit Allen, welche ihn 
lennen gelernt haben. Die Herrfchaft ift cin Majoral. Möchte 
ber Nachfolger des Fürſten, der Graf Heinrich von Püdler, berzeit 
Commandeur der preußifchen Garbelanpiwehrenvallerie in Frankreich, 
biefen lauten und allgemeinen Wunfch beftätigen! 

Nach dem Teflamente des Fürften ift eine Frau von Pachelbe⸗ 
Gehag, Marie geborene Gräfin von Seydewitz, in Anſehung feiner 
übrigen Nachlaflenfhaft, einige Legate abgerechnet, feine Univerfals 
erbin. Sie ift des Verflorbenen Nichte von der Geile einer 
Schweſter. Es befinden fih in dem Nachlaffe felbjtwerfiinplich die 
merfwürtigften, feltenften unb wunberlichjten Dinge, die der Fürſt 
während feines langen Lebens zufammtengetragen hat, vielfach won 
unfhägbarem Werth, Wir erwähnen außer ciner Vode Napolcon's 
des Erften unter Has und Rahmen und den vielen Toftbaren 
orientalifchen Sätteln, Reitzeugen anderer Art und Geſchirren, fowic 
einer Maffe prächtigen chinefifchen Porcellane und Vaſen and 
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Be er Kirchen, umgeben von dem endlofen Häuſermeer dieſes neuen 

— 

Etrurien und anderen berühmten Werkftätten nur aus ber umfang: 
reichen Bibliothek ein Unicum, Gefdichte Wilhelm’s des Eroberers, 
von Froiffard, einen im fünfzehnten Jahrhundert von der Hand eines 
frangöfifchen Mönches in Kalligraphie ausgeführten Folianten, mit 
Initialen und Nluftrationen von noch friſch erbaftenen Farben. 

Um 

183 > 

Yaris 

Pan hat dem Fürften für dies Werk einen unglaublichen Preis 
geboten, aber cr war nicht zu bewegen, es zu veräußern; mod 
vor kurzer Zeit hat die Univerfität in Leyden mit feiner Erlaubniß 
von Künftlerhand einige Stellen daraus copiren Taflen. 

Cottbus, im Februar 1871, 

herum. 
Son Friedrich Gerftäder. 

IV. Die Brüde don Sebres. 

Das vernichtende Granalſeuer um Paris ber, das ſchon ans 
fing, der Hanptftabt felber, trog der fie fehitgenden und umgebenden 
Forts, werberbli zu werden, ſchwieg. Jules Favre werbradite 
ben größten Theil feiner Zeit auf vom Wege zwiſchen Paris und 
Berfailles, und ſchon die Meberzengung, daß cin Waffenſtillſtand 
geſchloſſen fei, trug die Zuwwerſicht eines jetzt unausbleiblichen 
Friedens in alle Herzen und biefe wuchs von Tag zu Tage. Den 
Pariſern wurde verſtattet, den bis dahin ſtreng und umerbittlich 
eingefchloflenen und faft ausgehungerten Platz zu verlaffen — wo: 
bei fie jedoch noch eines Paffirfcheins bedurften — und Taufende 
von ihnen machten Gebrauch davon, um ſich theils einmal wieder 
in den benachbarten Orten wirflich fatt zu effen, tbeils aber auch 
felber Provifionen mit zurüd und zu den Ihrigen zu nehmen. 

Der Berfehr, der noch infofern ein höchſt einfeitiger war, als 
die Pariſer wohl für ſich das Recht erlangt hatten, aus: und eins 
zumechfeln, ven Fremden, und befonbers uns Drutfchen, Das aber noch 
bartnäfig weigerten, war überdies dadurch außerordentlich erſchwert 
worben, daß die guten Parifer gleich zu Anfang der Belagerung 
den größten Theil ihrer Seinebrüden felber gefprengt und jest 
erft nothbürftig- wieder hergeſtellt Hatten, aber man konnte Doch 
beritber und hinüber kommen, und das genügte vor ber Hand. 

Dir war ſchon gefagt worden, daß an tiefen Dritten gegen: 
wärtig cin fo intereffanter wie bedeutender Verkehr ftattfünde; ich 
beſchloß Deshalb, dieſe Pläge zu beſuchen, und habe es wahrlich 
nicht bereut. 

Am Sehsten Morgens nah dem Frühllid — denn daß 
unterwegs nur wenig Eßbares zu befommen fei, wußte ich ſchon 
— manderte ich alfo den Boulevard St. Cloud hinab aus Ver- 
failles zum Thor hinaus und gerade auf das Schloß St. Cloud 
zu. Der Weg dahin, der zum großen Theil durch ſchattiges Gehölz 
führt, mag in früheren und friedlichen Zeiten auch wohl belebt 
genug geweſen fein — jegt lag er flill und dte An dem völlig 
zu Ruinen zufammengefchoffenen Garches vorbei, erreichte ich end— 
lich das Heine Städtchen St. Clond und mit ihm eine Bermüftung, 
die ich entfeglicher noch am feiner Stelle Frankreichs wahrge- 
nommen batte. 

Das Schlof St. Cloud war vom Mont Valerien aus in 
Trümmern geholfen worden, die Stadt felber hatten unfere 
Truppen angezlindet, weil fie dem Feinde eben flete Dedung ges 
währte — ımb file brannte noch. Da und bort zlngelte amd 
praffefte die Flamme in ben ber Zerſtörung preisgegebenen Ge— 
binden empor, aber Niemand kümmerte ſich darum — feine Sprige 
war thätig, feine Hand fuchte zu retten. Wozu andy? — Die Ges 
baude waren ſchon demolirt und geplündert, und wo gierige 
Burfhen noch da und dert, zwiſchen den Trümmern nad irgend 
einer bisher überfehenen Beute umberfuchten, thaten fie es wit 
eigener Lebensgefahr, denn die fhon von dem Berband gelöften 
Mauern konnten jeden Augenblid über ihnen zufammenbrechen md 
fle umter ihren Trümmern begraben. 

Borbei — ich hatte fchon zu viel des Elends in diefem um: 
glüdlihen Lande gefehen, um mich Länger als irgend nöthig bei 
ſolchen erneuten Scauerbilvern aufzuhalten. Man fagt freilich, 
daß man zuletzt auch gegen das größte Elend abgeftumpft werbe, 
aber bei mir war das noch nicht der Fall. Ich fuchte das Freie, 
db. 5. das Ufer der Seine zu gewinnen, und dort fellelte zuerji 
ber faft wunderbar fchöne Anblid von Paris meinen Blid. 

Da lag die ihrem Geſchichk verfallene folge und übermüthige 
Stadt. Die goldene Kuppel des Invalidendoms funkelte im Yicht 
der heute zum erſten Mal wieder hervorbrechenden Sonne — da 
lag Notre Dame — da lagen all die mächtigen Kuppeln und 

Sodems, und nicht fat Fonnte ich mich fehen an tem wahrhaft 
prachtvollen Schaufpiel. 

Paris — unwilllürlich fiel mir der Phrafenmacher Victor Hugo 
ein, mit feiner bodenlos dummen Proclamation an die Deutſchen 
— da lag feine „Hauptftadt der Welt“ — das „heilige“ ober 
beffer gefagt Heillofe Paris, beherrſcht von unferen Forts, auf 
beten ringsum die Bundesflagge wehte, ausgehimgert, Gefchoflen, 
gebemüthigt und trogbem nod voll Phrafen umd Größemwahnfinn, 
und drüben Über ber Brlide von St. Cloud flanden am anderen 
Ufer ber Seine die nengierigen Bewohner der Stadt und konnten 
für zwei Gous, mit Hülfe ber dort von Speculanten aufgeftellten 
Teleftope, nicht allein die Verwültung betrachten, welche die beutfchen 
„Barbaren“ in ber unmittelbaren Nähe ihrer Hauptſtadt ange- 
richtet, fondern auch unfere Pidelhanben, mit ihren Zundnadel— 
flinten auf der Schulter, behaglich auf den fie umfchliegenden Willen 
ſpazierengehen fehen, die gebaut waren, um ihr Paris zu fchligen, 
und es jet, unter bem Drud unferer Geſchoſſe, gefangen hielten. 

Allerlei Bolt hatte fi) dort verfammelt — Bloufeonmänuer 
und feingefleivete Damen, Kinder und alte Peute, und National 
garde im Uniform hielt die Ordnung aufrecht. Mitten auf ner 
dort querliber führenden Barricade aber ftand ein Meiner falftaff 
ähnlicher Burfch, die Arme in die Seite geftenmt und von außer⸗ 
gewöhnlichen Yeibesumfang. Sollte er eine Demonftration fein, 
und hatten fie ibn vielleiht wattirt und ausgeftopft, um ums zu 
zeigen, daß Paris noch einen Mangel Leibe, fo lange es folche 
Eremplare aufzumweifen habe? 

Auf diefer Brüde fand übrigens gar fein Verkehr ftatt; fie 
war auf beiden Seiten abgefperrt und durfte weber von Frangofen 
noch won Deutfchen betreten werben. Defto febendiger follte es 
aber dafür an der Storeöbrüde, die etwas weiter unterhalb lag, 
fein, und ich wandte ich dorthin, nachdem ich vorher zu dem 
tchts vom Wege ab und auf einer leifen Anhöhe Fiegenden Schloß 
St. Cloud hinaufſtieg. 

Zerflörung überall hier, wohin man den Fuß fegt — aber daß 
das Schloß Napoleon’ felber von feinen eigenen Granaten verwäflet 
worden war, was that es bier, wo fo mancher brawe und Lüchtige 
Bilrger fein Eigenthum dieſem Menſchenſchlachter zum Opfer fallen 
fab! Der Anblick ließ mich volllommen falt, und ich freute mich 
fogar des Bildes, das dic alte Schlogruine bot, in der noch einzelne 
Beuteſucher über den Schutt umberfliegen und mit cifernen Hafen 
fragten amd wählten, ob fie nicht doch noch wielleicht etwas 
aus der allgemeinen Verwüſtung für ſich berausfifchen Könnten. — 
Es waren das franzöfifche Repnblifaner — Republifaner wenigftens 
für den Angenblid, oder jo fange es ihnen paßte. Was liegt 
ſolchent Gefindel an einer Regierungaſorm? Nur fo lange fie 
darımter rauben und plündern fünnen, hängen fie an derfelben 
und jamdhzen ihr zu. 

Und gleich dort brü en, lanm ein⸗ oder zweitanfend Schritte 
davon, lag das wegen ſeiner Porcellanfabrit berühmte Storck, 
und dort fpannte ſich die allerdings ebenfalls gefprengte, aber doch für 
Fußgänger wieder bergerichtete Britde über die Seine nad Paris 
binfber. Dort ſchien auch Leben, denn über die Brüde herüber 
und hinilber frömten die Yeute, und befonders an unſerer Geite 
zeigte ſich ein nicht unbedeutendes Gedränge, aus dem nur bie 
Bajonnetfpigen unferer waderen Landwehr emporragten. 

Die Sprengung der Brüde lag nahe dem jenfeitigen Ufer, 
und man hatte dort nur einen ſchmalen Holzſteg darüber gelegt, 
um cine Paſſage für Fußgänger zu erhalten, aber einen merk: 
wärbigeren umb eigentbümlicheren Anblick, als dieſen nur zeitweilig 
eröffneten Verkehr zwifchen den beiden feindlichen Pagern, habe ich 
im Leben nicht gehabt. » 

= — — — 
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Um dieſem Gedränge nur einigermaßen Einhalt zu thun und 
für die And: und Einpaſſirenden eine einzige enge Bahn frei zu 
laffen, bamit fie controlirt werben fonnten, halte man von bem 
gar nicht fernen Mont BValerien fogenannte „ſpaniſche Reiter“ 
beruntergefhafft und hier quer über die Brück geſtelll, fo daß fic 
nur an ber linken Seite einen Zugang offen ließen. 

Spanifche Reiter find Balken, in welche etwa vier Fuß lange 
ſpitze Hölzer fo eingefilgt find, daß fie wie Radſpeichen von ber 
abe in vier entgegengefegten Richtungen von cimander abftchen. 

» 14 «= 

Es follten nur ſolche dieſe vLinie pafliren dürfen, die einen 
Erlaubnißſchein von Paris aus baten, Die Umgegend zu beſuchen, 
um theils nad ihren Wohnungen zu fehen, theils Lebensmittel für 
die Ihrigen anzufaufen, und der dort an der Paſſage aufgeſtellte 
Dfficter hatte wirflich einen ſchweren Stand. Nicht cinzeln famen 
fie nämlich, fondern zu Zehn und Zwanzigen — Manche in fieber 
bafter Haft, um hinanszugelangen aus dir beſchoſſenen, halbver— 
hungerten Stadt — aber erft mußte ihr Geleitſchein unterfucht 
werden, umd lautete der auf einen Ort binter Berſailles, fe 

Diedengofen am Zage nad der Gapitulation, am 25. November 1570. 

Nah ber Natur aufgenommen von Ebr. Sell. 

Huf zwei Neihen derfelben vermögen alfo die Valken felbit zu 
rahen, während fid die beiden anderen Neihen paliffadenähnlid, 
nach innen und außen ſtrecken und fo beſonders bei der Erftürs 
mung einer Feſtung den Stürmenden cin ſehr häßliches und 
ſchwer zu befeitigendes Hinderniß entgegenwerfen. Hier auf ber 
Brlide waren fie alle vollloumen am ihrem Platze, denn fie ger 
ftatteten einen freien Durchblick und zwangen die Parifer Bevölle— 
rung, den Raum immezubalten, der ihr von unferen Truppen ge 
wihrt worden. 

wurden die Herren ſowohl wie die Damen fo fange zurügebalten, 
bis fih ein Meiner Transport zufanmenfand. Dann gab man 
ihnen eine Wade bei und ließ ſie worfichtig durch Berſailles 
durch, aber audy ſicher wieder an der andern Seite und burdy bie 
überall befegten Thore hinaus geleiten. Es beſtand ein Verbot, 
feinen Zuzug mehr von Baris nach Berfailles zu geitatten, und zwar 
zum Schuß umferer deutfchen Truppen und Behörden, da Die Parifer 
fonft gerade Verfaillos überflutet hätten. Waren doch die Preife 
ber Yebenswittel fchon in den wenigen Tagen ganz enorm acltiegen. 
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 Diefe Gontrofe Founte aber laum für einen Moment meine erankeit fefleht, denh Intereffanteres bot ſich da draußen 
Eben ſpauiſchen Rellern, die jetzt von der ärmeren Bevöllerung 

wahren Sinne des Worts belagert wurden 
Fat fhrieen die Menfchen unſeren Soldaten zu, „gebt 

— nur ein Stüdf Brod wir haben fo Lange fein“ —— 

u 5 

‚ Cloud, am 16. Februar 1871. 

unferem Kelbmaler F. W. Heine 

gehabt!" und dabei Hammerten fie fi an die flarren Hölzer, ja 
die Kinder fledten den Kopf hindurch und klemmten ſich dazwiſchen 
hinein, nur um ben bis dahin jo gefürchteten Preußen ein Hein wenig näher zu fein und ein Stud Brod von ihnen zu erlangen 

Ich halle nie fo recht gegu.ubt, dak Die Noth im Tarık wirläch fhon fo groß geweſen fer, um eine ſolch zu 



ermöglicen. Es mag auch fein, daß die wohlhabende Bevöllerung 
fih noch eine ganze Weile gegen Mangel, ja ſelbſt fehlechte 
Nahrung geſchiltzt hatte, während die Profctarier von der Regierung 
— mt ad and immer — genährt werben mußten, wenn fie 
wicht im offene Empörung ausbrechen follten. Aber der ärmere 
Mittelftand muß ſchon ſchwer zu tragende Noth gelitten haben, 
oder der Mangel hätte fich bier nicht fo offenfundig umd am hellen 
Tage gezeigt, denn Tier gab «8 kein Berheimlichen mehr, und der 
Eahrei nad) Brod tönte won allen Pippen. " 

Viele Gefamen auch Brod, aber in einer Weife, wie ich es 
nie gemwinfcht Hätte, von unferen Soldaten zu fehen, denn Eins 
zelne von ihnen, Gott fei Dank nur wenige, machten ſich bie 
Noth der armen Menfchen zu Nutze und eröffneten cin Wucher— 
geſchäft mit der Gottesgabe. Die langen, aber fehr leichten Paibe 
Weißbrod, ohne die num einmal der Franzoſe fo wenig eritiren 
fann, daß er lieber Fleiſch und Gemitfe entbehrt, wenn er nur 
ſolches Brod und Wein befommen Mama, wurben zu zwei, drei, ja 
vier Franken an die Hungrigen verkauft, und wer das Geld 
hatte, gab es, o fo willig! hin. Hunderte aber hatten es "nicht. 
Ein altes Mutterchen mit einem bleichen jungen, recht krank aus: 
fehenden Mädchen neben füb drängte fih vor und firedte vie Hand 
nad einem dir Brode aus, die wie zur Scham mitten zwiſchen 
den Zinken ber fpanifchen Reiter lagen. 

„Was foftet das Brod?“ fragte fie ſchüchtern. 
„Drei Franken - trois Franken,“ fagte cin dabei ſiehender 

Soldat und bob, zu befferem Berflintnig, drei Finger empor. 
Die Alte zog ſcheu die Hand zuriid — wo hatte fie drei Franken? 
— im Nu aber war fie von Anderen, wohl nur eben fo Hungrigen, 
aber Stürferen zuridgedrüngt umd cine fede Hand ftredte ſich 
fogar hinter der Schulter eines Anderen vor, um ſich das Brod 
womöglih ohne Bezahlung anzueignen. Damit war es aber 
Nichts, denn die Leute hatten darin wahrfcheinlich ſchon Erfahrungen 
gemacht und paßten wader auf, und es bamerte andy nicht Lange, 
fo war dieſes Brod, wie manches andere nachfolgende, an Pente 
verfanft worden, die feinen Paſſirſchein aufweifen und deshalb 
auch nicht mad) Stores hinein fonnten, um Lebensmittel dort zu 
menfchlichen Preifen einzuhandeln. 

Und immer mehr des Elends drängte ſich herbei — Knaben 
und Mädchen, Männer und Frauen — wildes, ruppiges Geſindel 
dazwiſchen, aber auch manches bleiche, abgemagerte Geſicht — 
Frechheit md Jammer, Rohheit und flill duldendes Elend, das 
nur ber Hunger an bie deutſchen Vorpoſten trieb, um tort cine 
Yinderung zu finden. Das ſchwärmte auf und ab, das wogte 
herüber und hinüber, und wurde zuletzt fo arg, da umfere Soldaten 
fon den Moment kommen fahen, wo tie wahrhaft verzweifelte 
Menge den Berfuch machen wilrde, die ſpaniſchen Reiter bei Seite 
zu werfen ımd den Durchgang zu forciren, was fle dann hätten 
mit den Waffen im der Hand zuridweifen miffen. 

_ Aber ber franzöfifchen Wade da drüben fonnte der bier 
entjtebenbe Unfug ebenfowenig entgehen, und da jie ganz befonderen 
Auftrag haben mochte, jeden Friedensbruch in diefer Zeit des 
Waffenſtillſtandes zu vermeiden, fo kam plöglich ein Meines Com— 
mando von Nationalgarde die Brüde entlang und trieb das Bolt 
von ben fpanifchen Reitern fort, und dann einfach zurlick mach ber 
franzöfifchen Linie an der anderen Seite der Bride. 

, Neben mir ſtand ein alter vVandwehrmann, ber bis dahin 
fein Wort geüußert umd fich wicht von der Stelle gerührt Latte, 
Rum erſt, als das bungrige Volk zurüdgetrieben wurde, fagte er, 
indem er langſam mit dene Kopfe febüttelte: 

„Ich wollte, ich hätte das bier nicht gefehen, denn ich werbe 
es mein Veblag nicht vergeffen. Hol’ der Tenfel den Krieg!” 

Der Mann hatte volllommen Recht — and) mir war c# 
bei dem Anblidk cifig kalt über den Nüden herunter gelaufen, und 
trotzdem — haben es bie Parifer beffer gewollt? ja fühlen fie 
ſelbſt in dieſem Augenblid, der fie thatfichlich gedemüthigt zu des 
Siegers Füßen fit, ihre Niederlage? — Nein und abermals 
nem, denn wo ſich ein Deutfcher in Paris, gerade in biefer Zeit, 
bliden ließ und als folder erkannt wurde, ba fonnte er von Glück 
fagen, wenn ibn die Polizei’ oder die Nationalgarde in Gewahrſam 
nahm amd im Haft brachte, denn dem Bolt überlaffen, hätte 
ihm dieſes gefteinigt oder zerriffen. Und trotzdem fanbten gerabe 
die Deutfchen in jenen Tagen Zug nad) Zug mit Yebensmitteln 
in die ſchon fait zur Verzweiflung getriebene Stadt, um dem 
bleiben Hunger zu wehren, der an die Pforten poche. 

Der Abend war inzwifchen angebroden, die Sonne neigte ſich 
wenigftend dem Horizont zu und fihien voll und Mar noch auf bie 
goldene Kuppel des Invalidendoms, auf welchen vie Stores: Brüde 
in ſchnurgerader Linie zulief. Und nun trafen ganze Schaaren 
Parifer, die wahrſcheinlich Morgens die Stadt ſchon verlaffen hatten 
und jegt ihrer Heimalh wieder zueilten, an der Brüde cin, um 
burchgelaffen zu werben. Viele davon waren Peute aus den Bor: 
ftübten mit blauer Blonfe und noch ziemlich gefund ausfehenden 
Hefichtern, die ſämmtlich einen Doppelfast über den Schultern trugen 
und die daheim fehnlichft erwarteten Pebensmittel mitbradhten. Aber 
auch fehr viele Herren in ſchwarzen Frads, mit Gylinderbliten und 
Glacchandſchuhen fab ich, die den ſchmutzigen Weg notbgebrumgen 
zu Fuß zurifgelegt hatten — aber Alle, ohne Ausnahme, trugen 
wenigſtens eins der langen ſchwammigen Weißbrobe (am deren 
Genuß ich mich felber nie habe gewöhnen lönnen) umter ven Arm. 
Biele thaten Das ganz offen und machten ſich nichts Daraus, wenn 
ihnen das Mehl am rad Mebte und wenn bie Ponte faben, was 
fie heimbradhten, ja fie waren vielleicht flolg darauf. Andere 
transportirten ihre Beute, zwei ober brei Brode zufammen, forg- 
fültig in Papier eingepadt und mit Bindbfaben umſchnürt. Da, 
ich) ſah fogar ganz anftändig gefleidete junge Yeute, die fonft viel- 
feicht mit Kneiſer und Spazierflod anf ven Boulevards flanirten, 
mit einem gewöhnfichen hölzernen Schiebkarren vor ſich, in dem fie 
eine größere Ouantitit von Yebensmitteln im Triumph heinführten. 

Dahin ift es mit den Pariſern gelommen, und trogbem baben 
noch Pariſer Zeitungen die Frechheit, von dem gefeßgebenden 
Körper zu verlangen, daß er entfiheiden folle, ob ter Krieg weiter 
geführt, oder Friede gefhloffen werde. Sie ſchwindeln ſich vor, 
vap die Welt mit Bewunderung auf fie blide, wihrend fie es 
doch nur mit tiefem Bedauern thut — fie find immer noch das 
erfte Bolt der Welt und halten fi, weil fie Kabylen, Dlericaner 
und Chineſen beficgt, fir die größten Helden der Erbe. 

Da drüben lagen die Kuppeln der großen prachtvollen Stabt 
im feheidenden Sonnenlicht — da brüben lag Manz und Pracht 
einer Stadt, in bie Jahrhunderte ihre Schähe gehäuft, während 
bier draußen bie Kinder berfelben um ein Std Brod bettellen 
oder elegant gefleivete Herren, den langen Laib Brod unter tem 
Arm, ſcheu und verbroffen ber preußiſchen Wache ihren Yegitimationd- 
ſchein vorzeigten, um wieder auf ihr eigenes Terrain gelaffen zu werben. 

Die Brüde won Eivres war, wie gefagt, nur für Fußgänger 
paffitbar, auf der von Neuilly dagegen Freuzten die verſchiebenen 
Fuhrwerle aus nud ein, und ber Verfehr war dort ein viel 
bebeutenderer, aber gerabe hierbei Stores zeigle füh das ın der 
Stadt herrſchende Elend auch in biel ſchärferem Grade, und wie 
febr auch die franzöſiſchen Phraſen verfucen mögen es an über— 
tünchen oder gar wegzuleugnen — wer Zeuge beifen war, was 
bier gefchab, wird es, wie jener Landwehrmann — „ae im Leben 
vergeflen. 

Was if der Krieg? 
Der Krieg iſt cine ſchlimme Lage, 
In melde bie Gewalt ung preit; 
Der Krieg ift die befheib'ne Franc, 
Was fi) ein Bolt wohl bieten Läft. 

Der Krieg iN nichts, als ein Berſchwender, 
Dei Luxus Niemand fommt zu gut; 
Ein Hammer», Noth⸗ nnd Sorgenfpender 
Ans Dinkel oder Mebermutb. | 

Nur immer tiefre Wunden ſchlägt; 
Gin Richter, der beim Procehjiren 
Din Preis ald Raub von dannen trägt. | 

Ein Handel ifl’8, bei dem der Krämer 
Im Leben feine Seide fpinnt; 
Gin Yotto, wo der Unternehmer, 
Somie ber Spieler nichts gewinnt. 

Ein Arzt iſt's, der, ftatt zu euriren, | 

Er ift ein teuflifcher Beratber, 
Der Böfes will und Böſes Iwaflt; 
Ein unnatärlich ſchlechter Water, 
Schmidt er ber eimmen Kinder Kraſft. 

Ein Buch, das ung mit jedem Blatte 
Nur roher, fchlechter, bilmmer macht; 
Ein Landtag, wo bei ber Debatte 
Die Leidenſchaft als Prifes wacht. 

Ein Licht, das ſelbſt in finfern Seiten 
Auch nicht den Meinften Raum erhellt; 
Ein falfcyer Freund, ber, irr' zu leitcı, 
Sich Bolt und Fürllen zugeſellt. 
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| Vor Nachdruck wirb gewarut Die Rebaelion— 

8stätter 
Unſere ſächſiſchen Soldaten. Es war mir ein cigenthitiliches, ja 

von heimiſches Geſühhl — obaltich ih bach ſelber kein geborener Sachfe bin, 
h als ich nach Logan auerft greifen bie —— Truppen fam und bort 
|| mieber ben genuuthlichen, ſingenden Dialtet hörte und ihr harmloſes Treiben 
milten in einem der blutigſten Kriege Der Welt beobachten kounte. 

Der ſächſiſche Soldat bat ſich geuan fo wacler und tapfer gelchlagen 
wie ber preußiſche und wer Met; und ju vielen anderen blutigen Schlachten. 
beſondere Kier wieder vor Paris bewieſtu, wie trdebnuuthig er in beim Fenet 
Nanb, wie krüſtig er den Sieg verfolgen lonnte, und bad, wel ein Inter“ 

.bdied pwiſchen den Beiden in ber Ruhezeit! — Im Kampf mögen fie ſich 
Jvobltemmen aleich fein, aber wahrlich nicht in den Zwiſchenpauſen, denu 

| 
I 

wo bee Preuſße ſteiß fein mehr ernfteg, ſtrammes Weſen bewahrt, da Täft 
ſich ber Safe in feiner angeborenen Gemilhlichleit wolltemmen gehen, 
und feine gute Laune wie feine faſt ſprüchwörtlich gewordene Höflichleit 

brechen Lind. 
Als ih vom Clichs aut — wohin ich won Lagny mil einem Wagen ge · 

ahren war, der bie Briefſacke beſördeele — feine weitere Gelegeuheit mehr 
na ter öſtlichen Einſihließung von Paris und au dem Hauptqquartier des 
Areuprinzen von Sachſen belommen forte, ſchulterte ich meinen Bergfad 
| und wanderte meine Bahn eutlang, durch Lirerb nach Pe Bert galant. 

Die Slraße von Livery lag volllemmen menſchenlter uur bier und ba ar 
;) einem Feuſter ſah ein Soldat berang und ſchien lange Weile zu haben 
| Fa Effnete ſich plägtich eine Thür und Hinter mir her fam, im bloßen 

Kryl und einen Prismen in der Dand, ein fächfifcher Solbat geſprungen, 
I hab ich fleben blied nud ihm erwartele tm Nu hvar ex auch heran, 
ſchier aber fo von einen Gedaulen erfüllt, bat ex felbit die Begräkung 
vergaß. Ar necinen cinen Pelsflteick — ich tung bas Paar, zufanımen- 
gebimden, über ber Schulter — nahm er in die Hand, betrachtete ihn 
geram von allen Seiten md rug mich daun in feinen biibenoften Dialect: 

und Blüthen. 
„Bereit Se, wo haben Se benm bie Belifiefehr ber?" 
Die Worte klangen genau mie cin mehr als augebenteter Verbacht, 

daß ich fis irgendwo geſtoblen haben konnte. Ich lachte auch und fante: 
„ans Wien.“ 

„Ib ſehn Se mal an — machen fe bie ba booch? Mir arbeiten zu 
Haufe nur in Pelyſticfeln. und mein Vater bat mer geſchrieben, daß fe jetet 
gar mich Hänbe genug hätten, um fe alle fertin au bringen.” 

Der Mann gehörte mit zur Danbmerlercompagmie, bie bier einguartiert 
war und ihre verichtebenen MWerfftätten errichtet hatte. 

„Ra, heren Se.“ fagte er frenublih, „mähmen Sie's nicht ühel mu 
(eben Se weht wohl.‘ Damit veichte er mie gemätblih die Sand nnb 
trollte id. 

In Le Bert galant nahm mich ein junger Offleier freundlich in ſein 
Quartier auf, und ber Burſche deſſelben forate ebenfalls mit file meine 
Heinen Bedürſniſſe Als er ben Abend von mir ging, drehte ex ſich noch 
einmal in ber Thur um und Ing: 

„Zuinten Se Ihren Haflee Schwarz?” 
3a, fagte ich, „So ziemlid. 
„Ra, das tft gut,” meinte er troden, „mer han ooch jeht letne Wild.“ 
Biele Menfchen rollen bebanpten — während ich nicht ſolcher Meinung 

bin — daß alfe unſere Soldaten in biefem furchtbaren, von Zap zn 
Zage rüdſichtsloſer geführten Kriege verwildern und biele verwilberten 
Sitten auch nad Haufe mit yurüdbriugen wilrben. Ich glaube das nicht, 
benn die mämliche Furcht ftien damals in Amerifa mit weit mehr Grund 
und nad dem blutigen vierjährigen Kampfe auf, ohue daß fie auch nur im 
einem Puult begründet geweſen wäre, und fo wird es and bier fein 
Die Leite alle fehnen ſich in die Heimath zurück, wenn fle auch ſeſt entſchlofſen 
find, vorher bat Begonnene burdiyuführen, aber erſt einmal bort, erft 
einmal wieder im beim verföbnenden Arcife ihrer Franen, Mülter und 
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Schweftern, und all dieſes wilde eben und wüſte Treiben, dem fle fo oft 
folgen mußten, ift vergeffen und Liegt mie ein Traum hinter ihnen. 

Der Deutfee if, feiner gangen Erziehung nad, cher weich als hart, 

und überhaupt von Grund aus gutmüthiger Nalur. Das rauhe Leben 

ud MWefen ift ihm nicht angeboren, ſondern nur durch bie Umflände angen- 

blicllich aufgezwungen, nub freubi wirb er es abfehütteln, fobald er den 

Fuß auf beimifchen Boden fegt. Wie dem aber auch fei, und wenn es 
wirflih — mas Gott verhüten wolle — bei einigen Stämmen nod eine 
Weile nachhalten follte — für unfere Sachſen ſtehe ih ein, und daheim 
brauchen fie deshalb keine Sorge zu tragen. Fr. Gerfläder. 

Die beiden Iuuftrationen, melde wir heute aus St. Cloud und 
Diedenhofen bringen, vermögen wir leider mit keinem erflärenben Zert zu 
begleiten. Die beiben Maler Ar. W. Heine und Ehre. Sell Haben uns 
viefelben ſaſt ohne jebe weitere Notiz, als bie Unterſchriſt, zugelchidt, und wir 
halten unter allen Umflänben am wtferem Grundſatze jeft, bie erlänternden 
Terie“ wicht auf bem Redactionsbureau zu fabriciren. Indeſſen ſprechen 
die Zeichnungen für ſich lebendig genug, und wir bemerken denn nur, bafı 
das Sell'ſche Bild nad ber Mitbeilung bes Malers mit der Hauptſtraße 
und ber Stirdhe von Diedenhofen am r nach der Eapitulation ber at» 
nannten Feſtung, bem 25. November v. J, aufgenommen if, während wir 
infichtlich der Heine ſchen Illuſtration auf bem Artitel Gerſtäder's in ber 
ra Nummer verweiſen. Unfere Lefer finben darin bie entfegliche 
Venwäftung erwähnt, welde St. Cloud erfahren und von welcher nun bir 
Maler ein, wie es Scheint, nur allzu getreues Bild gegeben Bat. 

Bon der Südgrenze Des Reiches. Der ruft der Zeit iſt micht 
im Stanbe, ben in unferem Bolle lebenden Humor gänzlich niederzuhalten. 
Das zeigte ein Mastenfpiel, welches an ben brei Faſchingstagen auf offenem 
Marliplahe bed bairiſchen Marktfleden Oberftiborf unter großem Zulauf 
von Nah und Ferne abgehalten wurde. Die Yane bed Ortes immitten ber 
acht⸗ bis neuntaufend Fuß hohen Bergriefen des Algäu, berühmt am ſich, 
zeigt auch im Winterfleibe bie volle Großartigleit einer Alpenlanbicait; 
die ci8> und fchncebededten ee bie in den Schauplatz heruieder⸗ 
blidten, bildeten eine grandiofe Staffage zu dem munteren Treiben ber 
Menfhen. Das aufgeführte Spiel nennt fih ber „Wilbmännli”- ober 
„‚Raumentanz‘, der zu Anfang unferes Jahrhunderis von einem Ortsange- 
bärigen ans der Schweiz eingeführt worben fein fol, jedoch uuverlennbar auf 
italienifchen Urſprung zurüdweilt. Die Originalmuſik, die unter Leitung 
be3 Chorregenten des Ortes von einem gut befegten Orcheſter einbeimifcher 
Dilettanten aufgefitfrt wurde, geht in allen Theilen mit bem bargeftellten 
Spiele Hand in — Letzteres iſt wohl am beſten als ein grotesles 
Ballet zu bezeichnen. . 

Die Bühne 3 in allen ihren Theilen von lebeudem Grün hergeſtellt, 
ohne Borhaug. Die „wilden Männer”, ihrer zwölf an der Bat beginnen 
damit, daß fie, ftreng mac dem Tacte ber Miufif, zuerit je ſechs Arme, 
hierauf ſechs Beine, dann bie Köpfe blitsichnell aus ben Couliſſen ftreden, 
wieber verſchwinden, um hierauf nad raſcherem Tempo dieſelben Glieb⸗ 
maßen in zudenben Bing zu zeigen. Im ben ſich hierau veihenden, 
im Ganzen etlichen zwauzig ppirungen treten ober vielmehr büpfen bie 
„wilden Männer” paarweife auf bie Scene, vereinigen, trenuen, gruppireu 
ſich, immer in ſtreugem gravitätifchen Zeitmaße im ber drolligſten Weiſe, 
durch melde Bünkelichteit im Verein mit ben treffenden Maslen ber Dare 
fielen die lacheuerregeudſten Efiecte erzielt werben. Ueber und über in 
möglihft eng anliegende, bit mit_graugriinem Moofe übernähte Gewänder 
nebülllt, einen foliben Gürtel von Tannengezweige mm den Yeib, ben Kopf 
mit übergeflülpten Masten von Tannen und Mooswert bebedt, fo baf 
me Angen und Mund frei bleiben, Kalb Walrgefhöpfe, halb Menfcen, 

Für Die Berwundeten und die Frauen und Kinder nujerer unbemittelten Wehrlente 

bis auf bie bemalten Hänbe herab grün, fo volführen biefe „milben 
\ Männer” ihre Schmwänfe, bie un® in bie Urzeit ber Erfindung bes Ballet? 

zuridverfeßen, deren natoe Empfänglichteit noch von feiner fittengefäßrvenden 
Zuthat bebroßt war. . . . 

Befondere rende machte mir bie Schluffcene des Spieles, im welcher 
anf einen breiftufigen Boflamente eine grünumflodtene weiße Tafel errichtet 
twurbe; oben die beutfche Kaiferfrone, darunter in großen Kettern: „Deutich- 
land hoch!“, das Ganze vor Shmarg-weiß-rotben Bändern mn 
ſchlungen. Um diefes erhebende Symbolum arnppirten ſich jet bie Dar- 
fleller, um im einem kräftigen Chore das Baterland, tie freiheit, das 
deutſche Heer zu feiern, und ihren Geſang nah gutem altem Gebrauche mt 
einem Labelrunle aus hölzernen Bechern begleitend. Einer der geſnugenen 
Berfe mag bier vielleicht wicberboit werben: 

„Den tapiern deutſchen Heere ſingt 
Der wilde Maun bas Vic, 
Und fir den deutſchen Kaiſer ſpringt 
Der Faun ſich gerne müd'. 
ch über Klüften und Geflein 

Singt er mit frobem Muth, 
Und für ben freier beutichen Ryein 
Giebt Leben er und Blut.‘ 

Dieſe naive Hulbigung gab bem Faftnachtsfpiele, deſſen Ertrag ohne ⸗ 
bin für vaterländiſche Zwede beflimmt war, einen Abichluß, der zu Ge— 
banten höherer Art führte, wobei die waderen Bewohner dieſes Alpentbal:s 
tleineswegs bei Hürzeren ziehen konnten. Die Zuſchauer zäglten, wie ſchon 
angebentet, nach Tauſenden, und das herrtlichſte Welter begünftigte das 
orisinelle Schauſpiel. Die Darfleller waren durchweg jüngere Männer aus 
Oberftborf, die fih der neftellten Aufgabe mit größten Fleiße uund ſtaunens. 
wertber Ausdauer eittledigten. u. 

Siegesdanl. Mit Erlaubniß des Berlegers M. Schloß in Köln 
haben wir genannte Dichtuna und Eompofttion aus bem Werke „1870. 
Zwölf patriotiihe Männerhöre von Karl Wilhelm‘ abgebrudt, welches 
der berühmte Componift ber „Wacht am Rhein‘ demnächſt zum Beſten bir 
Berwundeten und Hinterbliebenen Gberausgeben wird. Diele „allen 
deutſchen Sauges · und Waffenbrübern getwibinete — bringt eine 
Anzapl von Tonfhöpfungen des genialen Meiſters, die ebenbürtig neben 
der ben Schluß bes Büchleins bildenden „Wadıt am Rhein“ fteben und bci 
der Billigfeit bes Preifes (Partitur 10 N u.) gewiß Verbreitung finden 
wird. Karl Wilhelm bringt mit biefem Li serbefte den Deutfchen im ber 
Nähe unb Ferue in würbigfter Weife feinen Dauf dar für bie viclen Zeichen 
ber Liebe uud der Berchrung, die ihm für bie Kompofition desjenigen Liedes 
zu Theil geworben find, dem es in biefem Jahre beſtimmt war, in Wahr— 
heit ein deutſcher Nationalgefang zu werbeir. 

Für Die freunde des Prieſters Herrn Braun. Ale unſere 
verehrten Leſer, welche ihre Theilnahme für den vom Biſchof von Paflart 
mit fo granfamer Härte verfolgten Priefter Tomas Brauır fo wert 
thätig bewieſen, können wir mit ber Nachricht erfreuen, dafs wir durch fie 
in den Staud geſetzt waren, dem — Wunſch Des in ber Abge— 
ſchiedenheit in bem proteflantiichen Ortenburg lebenden Mannes, ber ferne 
traurige Yage ſchon mit der beſcheidenen Summe von fünfzig Gulden auf— 
zuheſſern Hoffte, mit dem mehr als vierfachen Betrag zu eutſprechen, ja wir 
baben fogar beſtimmte Ausficht, vieler mod eine zweite Seudnug mad- 
folgen Laffen zu Rönmen. Herr Braun hat in einem Briefe an bie Redaetion 
der Gartenlaube allen feinen freundlichen Wohlthätern feinen berzlicgiten 
Dant ausgefprocen. 

gingen wieber ein: Ertrag einer von ben Damen M. Göttel, A. Heime, E. Kopp, B. Müller, Cl. Schmidt und M. Schwartz in Oſchatz veranflaltetin 
otterie 166 Tlr.; Beitrag don 100 Deutſchen in Mancheſter im Stante New - Hampfhire (Amerita) 243 Thlt. 11 Nar.; 

Deutſchen in Kemanee (Illinois) 61 Thlr.z Ertrag eines Eoncerts von Deutfchen in Inbianolo (Teras) 100 Thlr. Gold: 11 
Berein aur Unterſtützung beutfcher Arieger in Macon, Georaia 430 Thlr 
37 Ehe. 8 Rar; 8. v. ©. in Zwidau 5 Thlr.; S. 8. in 
3 Thle; 9. Mafhle in Moskau 1 Thlr.; Concertert 

Ir.; 
L. 1 Thlr.; eine 

des Sängervereins in Orlaminde mit Raſchhauſen 10 Thlr.; Dr. Abendrot in 

sr von einigen 
Thlr. 19 Nar.; vom 

q uter Deutfchen in Rodhampten (Incengland) (56 Pfv. 10 Sb) 
deutſche Frau in ©. 2 Thlr.; Wilhelmine Horn im Freibu A 

resden 
2 Thle.; aus Muhlhauſen in Thilr. 5 Thlr.; Sitta 1 Thlr.; N. N. in Herrnhut 1 Thle.; geſammelt beim Stiftungsjet bes Turuvereius im Hohenſtein 
5 Thle.; Eruſt Koh 3 Thlr.z Oberförfter A. Kellermann in Parepty 5 Rubel; Lefeverein in Guntersblum (30 fl.) 17 Thlr. 4 Ngr. 2 Bf; vier- 
und fünfundzwanzigſte Wohenfammlung der stlinfharbt'ihen Buchdruderei 6 The. Nor; Guftav DB. aus Nord -Nuplarb 25 Rubel; Sammlung 
ber Gemeinde Biaſchinoe bei Tagamrog 75 Rubel; fetter Dionatsbeitrag von Al. Wiebe 20 Ehlr.; fieben- und achtundzwanzigſte Sammlung ber 
Dffiein von Schelter und Giefede 38 The. 21 Nar.; Frida B. 2 Thle.; gefammelt am Weihnachtsabend von ben Kindern ber le in Berubach 
2 Thlr. 20 Ngr.; zwei Kreundinnen und 9. 3. Fletſcher 4 Thlr. 27%, Nar.; von einigen Mitgliedern des beutfchen Vereins in Stillwater (Diumfora) 
60 Thle.; M. M.: meine filr Garderobe beftimmten Erſparniſſe 4 fl. 5 aus Greichen's und Paul's Lucas Sparbühfe 2 Tblr.; Auq. Wolff in 
Rucyn 10 Rubel; A. D. 1 Thlr.; Ergebniß einer von frau Rofa Voigt in Kappel bei Chemnitz veranftalteten Vorlefung 31 Thlr.; Leſeverein in 
Herſchberg (Rheinpfal) 2 Thir. 25 Nar. 5 Pf; Andreas Lorenz in Pommrig 10 Thlr.; Exlds für zwei Frauenzöpſe 3 Thlr. 7’, Nar. und cin 
Viertelpfund blondes Fraueuhaar 2 Thlr. 15 Near. 

Zur Erfüllung ber Bitte Des armen Arbeiter in Quitiung ber Nr. 8 gingen ein: 9. 5. W. in Oflfrieslanb 5 Thle.; 9. G. in Cry 
2 The. 7'/, Nar.; von einem Bater, deſſen gelichte Kinber im Grabe rußen 2 Thlr.; W. D. in Gotha 2 Tüte; A. D. in O. 2 Thlr.; W. F. ans 
Nu. 15 Mar. (für das liebenswürdige Gedicht an die Garteulaube beften Dant, aber veröffentlichen können wir «8 nicht); Earl Rr. in Nürnberg 
2 Thlr.; Cafja-Reit der Gartenlaubenfanmmlung für die Berwundeten von 1866: 147 Thlr. 7 Nar. 9 Pf. 

Aus Defterreid gingen ferner ein: Reinertrag des zu Gunften ber Sermunteten vom Alabemifden Lefeverein in Wien veranflalteten 
Commerfes 429 fl.; zwei Heine deutſche Mäbdhen in Hobenelbe, anftatt eines Kinderballes 5 fl.; aus Köflach und zwar Berguerwalter Peter 15 fl., 
Reduungsführer Klingler 6 fl., brei Steiger umb Auffcher 6 fl. und ein Theil ber Grubenarbeiter 13 fl. 74 fr. (oder 16 Nar.); Iobaunes Goetzger 
in Wien D fl.; Louiſe Schufter in Mebiaf 20 ft.; I. 9. in Baja 5 fl.; Sammlung von 15 Schülern ber dritten Claſſe bes ai Gumuafiınns 
in Hermanuſtadt 8 fl.; Sammlung einiger Schüler ber zweiten und dritten Claſſe der Unterrealfchule in Schäßburg 7 fl.; bei Gelegenheit eines 
Vrasfenballes des Miprifh-Oftrauer Gefangvereins aefanımelt von Arthur Yehmann 18 jl., I Thlr. and 20 Ngr.; Zofenh Gruber aus Trichen, and 
Danlbarkeit für bie ihm im Deutſchland gewordene humane Aufnahme 4 Thle.; durch Edmund Campe in Brünn 3 fl. und 2 Tele. (ein Gulden won 
ben angegebenen 4 fl. fehlte im Briefe); C. B. in Pohnlitz 5 fi. 

Summa fänmtliher Eingänge 25,99 Thlr. 11 Rgr. 9 Pi. Ernit Reil, 

Berantwortlider Redacteur Ernſt Keil in Leipzig — Berlag vor Eruf Keil in Leipzig. — Diud von Alerander Wiebe in Leipzig 
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Wöchentlich 19. bis 2 Bogen. 

Auſtrirtes Familienblatt. — Herausgeter Ernft Keil. 

Bierteljährlih 15 Ngr. — Im Heften A 5 Nor 

ſich * Die Augen fuhr. „So was geſchieht alle Tag, 
mert ſich fein Menſch darum als der, den's halt gerab’ 

Dir wohl denken, ich bin auch einmal jung ges 
ber und eine lebfriſche Dirn’; ich hab’ gejuchzt, 

am’ beranflonmmen iſt, und hab’ einen Kreugſprung 
m fie untergegangen if. Ich bin auch da heroben 
—— auf ber Brettenafm, vor fo cin vierzig 

da gefeflen, wo wir jest figen, hab’ gefungen und 
md gemeint, bie ganze Welt gehört mein. Einmal, 

e bie Hütt'n aufgemacht hab’, ift auf ber 
ne fichft? gerad’ da, wo jetzt das Feuer 
— ing Buſchen gelegen von Edelweiß und Steinräutel, 

egenb® ſchöner als an der Brettenwand, die gleich 
em im die Höh' geht, und der Buſchen war fo frifh, 
noch d’rangebängt ifl, und mir ift fo eigen um's 

wie noch niemals zuvor; es ift mir heiß aufgefliegen, 
Fntie iwieber gewefen, al® wenn ich anfangen wollt’ zu 

ab’ mir wohl einbilden innen, von wen der Buchen 
Hätt’ ja blind fein muſſen, wenn ich mit gefchen 

‚mir der hilf von der Jachenau ſchon lang’ zu Ge 
m a &r Hat ſich in der Kirch’ alleweil’ fo geftellt, daß 1 und beim Tanz bin ich bie Ext’ und bie 

we er bie er aufgezogen bat. Und wie ich den Bufchen ba D hab! herumgefchaut um mich, ift er, ber Jäger, 
‚bageflanden . gerad’ bort, 
— nuntergeßt in bie Tiefen. Nachher ift 
: und bei mir gefeffen, und nachher haben 

—— und ſo iſt er oft und nachher jeden 
Bud ‚Herbft worden ift md bis wir abgetrichen 

es aus gewefen mit der ganzen Süd 
wie bie Pauber von unfere Kerſchbäum'. 

wollen davon, daß ich cin’ Jäger 
— aber, mein Bruder, der Lipp, der iſt 

umd hat geſcholten und gedroht: wenn cr den 
fo tHät’s ein Unglüd geben. So lang’ man 

g F Er feine Iachenauerin einen Fremden ges 
EN, und bei fo was follt’ auf dem 
! emacht werben. Erſt hab’ ich wich 

fs Beinen und zußet auf's Trogen — 

wo ber Zaum | 

Die Zuwider-Wurzen. 
Eine Geſchichte aus den bairifhen Bergen 

Bon Herman Schmid. 

(Kortfekung.) 

nein — 16 ift mit der Muh' werth,“ ſagte die Alte, | aber es hat Alles nir geholfen; bei mir iſt'e wahr gewefen, «8 
bat fih Niemand angenommen um mid — ich hab's 'nunter⸗ 
fhluden müflen in mir, und wie ber Auswärts wicberfommen ift, 
da hat's geheißen, der Jäger, dem's verleid't gewefen ift in ber 
Jachenau, ber wär’ fort — wohin, weiß ich nicht; ich weiß nur, 
daß ich ihm nimmer gefehen hab' und daß bie Zeit pa heroben auf 
ber Brettenalm meine letzte fröhliche Stund’ gewefen ift..... ©o, 
jest weißt meine ganze Lebensgeſchicht',“ ſchloß die Alte, indem fie 
ſich erhob. „Bett Uberleg' Dir's, Madel, ob Du eine Urſach' haft, 
fo feinbfelig und trogig zu fein! Und jetzt, denk' ich, wird's auch Zeit fein, Du Löfcheft das Feuer aus und machſt die Hütt'n zur... 
Ich will mich derweil’ niederlegen; ich bin ordentlih mud', und 
morgen vor'm Tag muß ich wieder unterwegs fein, damit ich 
drunten bin, wenn bie Arbeit losgeht.“ 

Sie that, wie gefagt, und lag bald fill auf dem Heulager, 
während Stafi noch eine Weile am Herb und in ber Hlitte be 
fhäftigt war und dann vor bie Thür trat, um in ben Maren 
flernigen Nachthimmel hinauszubliden; ein Hauch unendlicher Ruhe 
und unfäglichen Friedens wehte ihr daraus entgegen; fie athmete ihn begierig ein, mit ihm die Ahnung eines ungelannten, fehnfüchtig 
erwarteten Güde. Spät erft ging auch fie zur Ruhe und nahm 
ihren Pla neben der Mahm ein, die entweber feft ſchlief, ober, 
weil ältere Peute der Schlaf nicht mehr fo dauernd befucht, im 
ftillem Sinnen und Beten lautlos verharrte, als ob fie fehliefe; noch 
che aber drunten in ben Dörfern die Hähne ſich zu regen begannen, 
war fie fchon wieder rüſtig auf den Beinen und wanderte den Weg in die Jachenau Hinunter; Staſt ließ ſich nicht nehmen, fie cine 
Strede zu geleiten, nachdem fie noch im Stalle nachgefehen und 
die Hintere Thür geöffnet hatte. Als fie von einander ſchieden, 
geſchah es zum erften Dale ohne Streit; kein, gereiztes Wort ging 
bin und wieder. Stafl fah lange ber fi Entfernenden nad; c# 
war ihe immer zu Muthe, als müfle fie fie zurlidrufen, als babe 
ſie etwas Wichtiges vergeflen, um bas fie nothwendig fragen 
müfle. 

Yangfam kehrte fie wieder zurüd; gefenkten Blides der Hinter thür zu, ging durd ben Stall in die Hütte und flich die Thür 
auf, trat aber fogleich mit einem leichten Auffchrei zurüd: auf der | 
Schwelle lag ein Bufh won Edelweiß und Steinraute, fo ſchön, wie er nur auf den höchſten raten der Brettenwanb vorfommt, 
fo frifch, daß ber rings auffleigende Morgenkhein in ben baran J t 
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hängenden Thautropfen ſchimmerte. Meber die aus dem Schlafe 
erwachende, im weißes Duftgemölf gehüllte Welt ergoß ſich unten 
rofiges Licht und drang verflärend bis in ihre Secle: es warb 
ihr eigen um das Herz wie noch nie, heiß wallte das Blut empor 
und pocte in ben Schläfen, und doch ſchauerte fie zuſammen, als 
ob fie anfangen wollte zu frieren. Die Erzählung der Bafe fiel 
ihr ein — erging es ihr doch gerade wie diefer! Nur ein Umſtand 
traf nicht u; denn dort wor ihr fand bie leichte Umzäunung, 
welde den Felſeneinſchnitt umgab, in dem der Bergbach zur Tiefe 
faufte; aber keine Spur war zu gewahren, wer ben Strauß ge 
bracht Haben fünnte. Die Bafe hatte es auch leicht gehabt, den 
Geber zu errathen, ber ſich ſchon um fic beworben, Stafl hatte 
feine ſolche Erinnerungen, bie ihr als Epur bienen fonnten, ımb 
wenn eine Bermuthung in ihr aufbligte, war fie auch im Entfteben 
mit der Schnelligkeit des Blitzes wieder verſchwunden; fie wußte 
fih nur won Haß und Groll zu erzählen — konnten Haß und 
Groll cine Gabe der Liebe bringen? Einen Augenblid ſchwanlte 
Stafi, was fie thun folle: eine freudige Regung zog ihre Hand, 
ben Strauß aufzuheben; der Stolz hielt fie zurüd; dennoch flcgte 
bie erftere, von ber Neugier umterftügt, fie ergriff den Etrauf, 
und finnend ruhte ihr Blick auf den mattweißen Sammctfternen, 
dem trefflichen Bilde einer Treue, die nicht Durch melfende Farben 
und verfliegende Düfte blendet, aber dafür durch bleibende, immer 
ſchöner fi entfaltende Anmuth zu fefleln weiß. Immer näher 
fam ber Strauß ihren Lippen, natlielih nur, um ihn näher und 
genauer zu betrachten und ben Hauch ber Friſche einzufaugen, ver 
ihn flatt des Duftes umwehte. Plötzlich fuhr fie zuſammen: 
neben der Hätte war das Geräufch von Schritten laut geworben, 
fie blidte auf und ihre Augen trafen mit dem Wugenpaar zus 
fammen, in das fie mir eim einziges Dial geſchaut Hatte, und das 
fie dennoch unter Taufenden wiebererfannt haben würde. . 
bebte erbleihend zufammen und vermochte nicht zu ſprechen. 

Auch Martl ftand einen Augenblid unbeweglich; feine Stimme 
zitterte merflich, als er ihr feinen Gruß zurief: „Grüß Gott, 
Sennerin!“ fagte er, indem er fid ben Anſchein gab, als ob er 
fie nicht wiebererfenne „Du bift ja fhon gar vor der Som’ 
auf ber Höh'.“ 

Stafi blidte feter nach ihm Bin; ſchon wollte fie unwillig 
antworten, aber fie hielt inne, denn im dem auf fie gerichteten 
Blide lag etwas, wogegen fie vergeblich ankimpfte Da fland ber 
verwegene Burſche wieder vor ihr, als Holzknecht, die Hade auf 
ber Schulter, den Bergſtock in ber Hand und denſelben ſchäbigen 
Hut auf dem Kopfe wie beim erſten Begegnen. Dennod kam cr 
ihr bei Weitem sicht mehr fo unfauber vor, und hatte fie bort 
über dem Gewande den Träger weniger beachtet, fo ruhte diesmal 
ihr Auge nur auf dem Manne und fah faum, wie er gefleibet war. 
Wie von einem Wirbelwinde umgejagt, drehten ſich ihr die Ge: 
danken. Wie famı er hierher? War es Aufall oder Abficht, was 
ibn Hierher geführt? Erkannte er fie wirklich nicht, ober. wollte 
er ſich verftellen? Wenn er wirklich die Blumen gebracht, welden 
Grund Fonnte er haben, als ihr ein Zeichen zu geben, daß er 
fühle, wie fehr cr ihr Unrecht gethan, daß es ihn reue und dränge, 
das mieber gut zu machen? Das Alles Hang im leifen Beben 
ihrer Stimme nach, als fie ihm nach einigem Zögern antwortend 
entgegenrief: „Grüß Gott auch! Bift ja noch früher unterwege, 
weil Du Schon auf der Brettenaim biſt. Iſt Dir Niemand bes 
gegnet auf der Alm?“ 

„Sch hab’ Niemand gefchn ... Warum fragft, Sennerin ?7* 

„Weil da vor meiner Thür der Buſch'n gelegen ifl, und weil 
ich gern willen möct’, wer ibn etwa verloren hat.“ 

„Das ift wohl fein Plag zum Berlieren,* fagte Martl mit 
Beziehung, „ih bild’ mir ein, wer den Strauß Hingelegt bat, ber 
bat ihn wohl verlieren wollen. ... Wird wohl ein Bue fein, der 
Dir als feinem Schag cin’ Ehr' anthun will.” 

„Könnt mie nit cinbilden, wie ich zu eimer foldyen Ehr' 
kim’... und von wen... Da müßt" Emer ſchon erft fragen, 
ob's mir ein’ Ehr' wär.” 

„Warum, Sennerin? Bft denn das was Unrechtes?“ ſagte 
Diartl, den Hut Lüftend, umter dem es ihm fchen wieder heiß zu 
werben begann. „Das ift wohl niemalen feine Scand’ fir cin 
Dirndl, wenn ibr eim orbentlicher Burfch zeigen will, daß er was 
auf fie Halt! . . . Aber mir lommt's wor, ald wenn's der Burſch 
— wer's and ifl — bei Dir wit recht getroffen hätt'! Bift mit'm 
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linfen Fuß zuerft heut aufg'ſtanden, Senmerin, ober bift alleweil 
fo z’wider?" 

So geneigt Stafi anfangs geweſen, bas unerwartete Begegnen 
eine ſreundliche Wendung nehmen zu laflen, war es ihr doch wie 
Marti ergangen: ihn hatte vie leiſe Andentung ihres Stolzes 
abgekühlt, fie fühlte ſich verlegt, weil feine Nede im Grunde 
nichts Anderes war, ald ein kaum nothbürftig verfleideter Liebes— 
antrag, ber nah dem BVorgefallenen nur cine neue Beleidigung 
war. „Wird fhon fo fein," fagte fie mit fliegendem Roth auf 
ben Wangen. „Was fommfi her und fragft und thufl, als wenn 
Du mich mit kennen thätſt? Weißt ja ch’, wie ich bin — wat 
bind'ſt an mit einer ſolchen Z’widerwurz'n ?* 

„Ab fo,* fagte Martl und nahm den Hut vollends von ber 
erglübenden Stirn, „Du keunſt mich alfo noh? Dann hab’ ich 
meine Sach' freilich verlehrt angepadt ... hab’ mir halt nit ein- 
gebild'k, daß Dir mich noch fo gut im Andenken baten thätft.. .“ 

„Ra — ich mein’, Du baft mir einen ordentlichen Denkzettel 
gegeben!" 

„Und Du mir gar eine Dentmünz’!* rief er hitzig. „Es ift 
wahr, was Du ſagſt, aber Binterher hat's mir gleich leid gethan, 
ich hätt's gern wieder gut machen mögen, und das — das hab’ 
ih Dir zeigen wollen, und deswegen hab’ ih Dir den Buſch'n 

„But machen?” fragte Stafi mit vollem Hohne. „Bilbeft 
Du Dir ein, Du hätteſt fo viel Gewalt, daß Du was hätteſt 
ſchlecht machen können bei mir? Was frag’ ich nad Dir und nad) 
dem Gered' won den Yenten! Und wenn der Buſchen von Dir ifl, 
nachher nimm Deinen Daunderfaun (Bagatelle) nur wieder! Da 
liegt er — Schad', daß Du Dich in aller Früh' fchon fo d'rum 
haft plagen müffen!“ 

„Ja wohl hab’ ich gut machen wollen,“ rief Marti anfer 
fi, „aber blos meinetwegen, weil ich feinem Menfchen mit meinem 
Willen Unrecht thun mag, meil ich ſelbigesmal zu bigig gewefen 
bin und vergeffen hab’, daß ich mit einer Dirndl gered't hab’, mit 
einer reichen Bauerntochter, — ich, ein armer Holzknecht, Der nir 
hat ale eine Büchſ' und eine Hade und cin Paar Arm' zum 
Regieren dazu! Ya, von mir ift der Buſch'n, ih will's nur ein- 
geftch'n, und ſchäm' mic, mit derentwegen! Ich Gab’ ihn zuhöchſi 
von ber Brettenwand heruntergeholt — es ſteigt mit leicht Einer 
fo hoch Binanf, als das Edelweiß gewachfen ift... . Ich hab’ 
gemeint, Du ſollt'ſt es errathen, von wen der Bufchen ift, und 
ſolluſt es merken, was er zu bedeuten bat — Du willft e8 nit 
verſtehn, meinetwegen; aber das fag' ih Dir, jeßt ift meine 
Rechnung ausgewiſcht, und Dir ftehft jet gang allein noch in 
meinem Schuldenblichl! Schau’ zu, Hoffürtige Sennerin, wie Du 
fertig wirft mit den Peuten und mit Dir felber! Den Bufchen 
aber, den nimm’ ich wieder, weil er Dir doch für nichts gut ift...* 
Raſchen Griffes hatte er ben Strauß, der auf die Banf gefallen 
war, erfaßt und hoch liber die Umzäunung in die Schlucht des 
abflürzenden Bergbaches gefchleudert. „Für was wär" and cin 
folder Daunderlaun gut bei einer ſolchen Z'widerwurz'n!“ 

"vor Deine Thür gelegt.“ 

3 

Der Abend deſſelben Tages lag verglühend auf der Jachenau 
und lich die Wicfen und Wenger in jenem eigenthämlich grünen 
Glanze erfcheinen, ben der Landmann im richtigen Gefühle mit 
dem Spruce bezeichnet, wenn man feine Wicfe verkaufen wolle, 
miüfle man den Käufer Abende auf biefelbe führen. Der Bauer 
beim Rurzen am Berg faß wieder wie an jenem Oftermorgen vor 
dem geöffneten Fenſter der großen Wohnftube, das jegt fo bicht 
und reich von den Mättern der Weinrebe umgittert war, daß c# 
taum genügend Raum bot, den Duft des Grummets hereinwehen 
zu laſſen, das draußen noch einmal gerecht wurbe, um am andern 
Morgen wieder ausgebreitet und von ber Sonne zur Aufbewahrung 
vollends veif gemacht zu werben. Wieder war ver Bauer in Ge— 
danken verfunfen; fie waren nicht fo angenehm, wie fie damals bei 
ihm eingekehrt. Die legten Wochen hatten ihn unwohl gemacht, 
und mit der Kränflichleit war auch die Grämlichkeit eingekehrt; cin 
bedenkliches Reifen in ven Gliedern, wie es die Schweſter auch 
veripfirte, wollte nicht weichen, und der Alte lich es ſich nicht 
nehmen, er fei ferngefund, cs müſſe ihm angetban worden fein, denn 
finde Beine feien ein Erbftüd in der Familie. Die Schwefter 
N ihm gegenüber; fie hatle Über den vielen Geſchäften des Hauſes 



erſt jegt Zeit gefunden, dem Bruder vollftändigen Bericht über 
ihre Wanderung nach der Brettenalm zu erftatten. Das Ergebuig 
war nicht dazu angethan gewefen, ihm befonders erfreulich zu 
flimmen; ſchweigend hatte er zugehört, und den Kopf in die Hand 
geftügt, faß er noch eine Weile fchweigend da, bis er bem ges 
preßten Herzen faft unwillkürlich in einem Seufzer Luft machte: 

„Wenn fie nur erft wieder da wär'!“ fagteer. „Ich mein’, 
mir wär's dann gleich Leichter, ich hätt’ auch nit fo viel Weillang 
auszuſtehn — das Madel könnt’ mir wenigftens vorlefen; denn 
Du tommft ja den ganzen Tag faum ein paar Minuten in bie 
Stuben.“ 

„Ta, Ein’s mug fich Kalt doch um ben Hof und um bie 
Wirthſchaft annehmen,” fagte die Bafe, „ſonſt lommt das Hinterfte 
vor's Böderſie zu fichn! Es gicht Arbeit genug: das Grummet 
muß 'rein, und ich fitccht”, Das Wetter Balt nit mehr lang’, und 
wenn man mit alleweil’ hinter den Eh’halten ber ift, fo legen fie 
bie Hände in den Schooß. Laß Du die Stafi num noch eine Weil’ 
droben auf der Brettenalm! Die Einöd' thut ihr ganz gut, da 
lernt fie fein ein Biffel einfehen, was es ift um die E'ſellſchaft 
und um bie Leut' — wirft die paar Wochen ſchon auch fo hinüber: 
bringen! Und bilo’ Dir nur ja nit cin, daß fle Dir vorlefen thäl' 
— bad wär" das erſte Mal, daß fie mir oder Dir im irgend 
etwas den Willen gemacht hätt. Verzeih' mir Gott bie Sind’, 
wenn's eine iſt — aber mir ift völlig gut, wenn fie nit da if! 
Es iſt eine ordentliche Ruh' und ein Frieden im Haus; man hört 
den ganzen Tag feinen Streit und keinen Zant.... wenn bas 
Dirndl da if, ifl's ja nit anders, als wenn alle Augenblid ver 
Weder ablaufen thät’ an der Uhr.“ 

„Ra ja, das kennen wir ſchon,“ fagte der Bauer, „ihr Weiber: 
leut' thut's einmal mit anders, als daß ihr die Sachen Übertreibt 
— thät’s doch was nüßen, wenn ich ihr einmal vecht zureden thäl'. 
Ich glaub's wohl, daß fic die Stichelreden und die Gefchicht' mit 
dem Spitznam' nit fo leicht verwinden kann — es geht mir auch 
nit anders, und wenn ich erft am dic zurlidgegangene Heirath 
bent, könnt' ich vor Gift in der Mitt' abfpringen wie eine Blind- 
ſchleich!! Aber chen deswegen möcht" ich haben, daß ein End’ her: 
geht. Das Madel verfchlagt ſich fonft ganz, und es kommt noch 
fo weit, daß ſie mitfanemt ihrem fanbern Gefiht und mit ihren 
Geld ledig bleibt, und daß gar Keiner mehr einheirathen will auf 
ben Rurzenhof.“ 

Die Bafe war aufgeftanden und zum Bruder getreten. „Ra,“ 
fagte fie, „das fürcht' ich g'rad' nit — die Mannsoleul' find nit 
fo heifel; aber wenn's wär", Bruder, daun müßt Du Dich halt 
auch b’rein finden und denken, daß Du’s an mir werfchulp't haft.“ 

Sie verließ die Stube, in ber es fo ftill wurde, daß heil und 
deutlich, das Abendbläuten aus ber Pfarrkirche herauftönte und mit 
dem legten rothen Abenbftrahl in's Zimmer drang. Die Erinnerung, 
die durch die Ichten Worte der Schwefter in dem Alten gewedt 
worben, mochte nicht angenehm fein; er hatte feine Antwort und 
fuhr fih ein Mal um das andere über den kahlen Kopf, und 
wieber brang etwas, das fih wie ein Geufzer anhörte, aus ber 
befflommenen Bruft. 

Da wurde es plötzlich draußen laut, und ein Heiner Knabe 
fanı athemlos und fchreiend in die Stube getrampelt; «8 war ber 
Geisbub’ von der Brettenalm. „Du ſollſt mit erfchreden, Bauer“, 
rief er ſchon auf der Thürfchwelle; „aber der Z'widerwurz'n ifl 
ein Leids g’fcheh'n.* 

„Was? Wem ift ein Leid paffirt ?* rief der Bauer und hatte 
arit feinem langen Arm den Buben, ver ihm zu nahe gelommen 
war, am Kopfe erwiſcht. „Wie red'ſt Da von ber Tochter von 
Dein’ Bauern?" fegte er Hinzu, indem er ihm tüctig an ben 
Haaren fchüttelte. Im nämlichen Angenblid aber ließ er ihn auch 
wieder los, denn ein Knecht fand bereits als zweiter Unglüdsbote 
in der Thür und wiederholte die Mahnung, nicht zu erfihreden, 
es habe auf ber Alm cin Meines Unglüd abgegeben. Der Bauer 
konnte nicht mehr erfdweden, als er ſchon erfchroden war; er ver 
fuchte vergebens, fih aus dem Stuble zu erheben — die Füße 
trugen ihn nicht und zwar nicht blos des Neifens wegen; cin 
ängftlih geftammeltes: „Was i’s denn... . was iſt denn ge 
ſchehn?“ war Alles, was cr hervorbrachte. 

, No, no, macht die Sach’ nur mit ärger, als fie il” rief 
die Mahm herbeieilend dazwiſchen, während der gebeutelte Geisbube 
laut heulend davon lieſ. „Ich hab's won dem dummen Bub’n 
ſchon draußen erfragt — die Stafi ift halt gefallen und hat fich 
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ben Fuß verſtaucht, daß fie mit auftreten und geben kann, — das 
ift Alles! Die anderen Sennerinnen haben eine Tragen zurecht 
gemacht und haben fie Über die Bergweg' berumtergetragen umb 
haben ben Bub’ vorausgeſchickt, man fol ihnen das MWagel cent: 
gegenfchiden, foweit die Fahrſtraßen geht.“ Der Bauer wollte 
wicber aufftchen, brachte es aber noch immer nicht zu Stande und 
die Bafe dritte ihn in den Stuhl nieder. „Bleib ſitzen,“ fagte 
fie, „ich hab's ſchon dem Knecht draußen g’fagt, er bat gerad’ 
eingefchirrt g'habt, um bie letzte Fuhr' Grummet hereinzubolen, da 
hat er gleich das Wägerl ang'ſpannt — fei nur nit gleich fo aus 
dem Häuſel, es wird wohl fo weit mit g’fchlt fein; fie werben fie 
bald bringen, glaub’ ich!” 

„Bringen!“ jammerte ber Bauer. „Was das für Neben 
find! Am End’ wollt Ihr mir's nit fagen, und fie ift gar 
ſchon tobt!” 

„Warum nit gar!” erwiberte die Schweſter. „Der Bub’ 
fagt, fie hat ihm erjt, wie cr von ihr fort ift, noch ein’! Penner 
gegeben, daß er faft über und über gefugelt if. Zum Sterben 
muß fie alfo noch nit fein! Wie fie dazu 'kommen ift, weiß ich 
freilich mit, der Bub’ fagt, fie hat Edelweiß broden woll'n und ift 
ausgerutfcht dabeil“ 

Der Bauer fuhr aus feinem Stuble empor; fo groß ber 
Schmerz in feinen Knicen war, cr empfand oder beachtete ibn 
nicht in der augenblidlicen Erregung. „Was hat fic getban?* 
tief er. „Edelweiß gebrodt? Ja ift denn das Dirndl völlig 
übergefduappt? Wo wachft denn auf ber Brettenalm und d'rum 
herum ein Edelweiß, als zuhöchſt auf der Brettenwanb, auf bie 
ſich kaum bie allerperwegenften Gamsjager binanfzufrareln trau'n ?" 

„Ra, geduld' Dich nur!“ fagte die Schwefter. „Wir werben’s 
ja bald hör'n; fie wird nimmer lang’ ausbleiben — ich freu' mic 
jegt nur, wie bad werben wird, wenn fie daheim ift und fich mit 
rühren kann wegen dem Wehthun an ihrem Fuß, und mit ihrem 
guten Humor! Da kann's recht umterhaltlich werden auſ'm Kurzen⸗ 
hof — Du fig'ft in dem einen Ed’ und Grummft, fie in dem 
andern und zankt, da gefreut mich mein Peben! Da werd’ ich mein 
Bündel fchnüren, daß es hergericht'k ift, wenn ich's nimmer ame 
balten kann.“ 

Der Bauer ftieß einen Laut fehmerzlichen Unwillens aus, wie 
wenn ihn die Worte der Schwefter wie ein Stich getroffen, oder 
als ob es ihm einen Stich in dem franfen Beine gegeben Tritte, 
nach welchem er ängſtlich taſtete. „Schwefter,“ ftöhnte er, „Du 
thuſt mir auch Allıs an, was mid) ärgert — auf Dich thät ein 
gwiffer Spignam’ auch ganz gut taugen; Du fannft Dich gleich 
d'rauf vormerken laffen, wenn er einmal frei werden ſollt'!“ 

„Damit hat's fein’ G'ſahr,“ antwortete die Schwefter lachend. 
„Seftern früb, wie wir auseinandergegangen find, ift fie mir wohl 
ein biffel dafig (Meinlaut) vorgefommen, das hat aber nit mehr 
bei ihr zu bedeuten, als wenn im April die Sonn’ ſcheint; bee- 
wegen ſturmt's doch wieder in ber nächſten Minuten. Am Abend 
zuvor wenigften® ift fie noch fo ſchiech geweſen, daß ich nit gewufit 
hab’, wie ich fle anfaſſen foll, wie ein Ei, das ohne Schalen auf 
die Welt gefommen if.“ Die Mahm benuste bier die willlommene 
Gelegenheit, das Erlebte noch einmal zu erzählen und zu ſchildern, 
wie Stafi die Kunde über das AZurüdgeben der beabfihtigten | 
Heirath, von welder der Bater fich fo ſtarle Wirkungen verfprodhen 
hatte, ganz gleihgüftig und in ihrer gewohnten fpigigen Weiſe 
aufgenommen, und wie alfo blutwenig Hoffnung vorhanden fei, 
daß Worte mehr nügen follten als Thatſachen. Mitten im vollften 
Fluſſe hielt fie jedoch inne, wie Jemand, der in der Nacht babins 
wanbert und dem unvermuthet Licht amd mit ihm das Ziel feiner 
Wanderung entgegenbligt. „Wie, wenn das wär! —!“ rief fie. 
„a, wo hab’ ich denn meine Augen gehabt? Wenn fie fich zulegt 
felber ſchon einen Hochzeiler ausgefucht hätt’, umd wenn fie des— 
weg'n fo leg (böfe) geweſ'n wär, weil fie dent, fie kann ihn 
nit hab'n!“ 

„Was nit noch?“ rief Pipp lachend. „Wer follte denn das 
fein! Unten im Dorf ſeh' und kenn' ich jeden Chriftenmenfchen, 
ber in's Haus kommt, und droben auf ber Alm da ift nir daheim, 
als Jäger und Schwärzer, Kobhlenbrenner und Holzknecht' — da 
ſchaut mein’ Tochter nit bin, das weiß ich! Na, da laft Did 
Deine Weisheit wieder einmal figen, Schwefter — aber ih fan 
mir fchon einbilden, wie Du darauf fommft: das ift bloß, weil 
Du eamal felber in denen Schuh’ geſtanden . . .* 

Er vollendete nicht, denn die Schweſter ſtand mil eimem 



Male ganz nahe und ferzengerade vor ibm, hochaufgerichtet und 
mit funfelnpen Augen — es war wohl zu erkennen, daß anf dem 
Kurzenhofe unter den weiblihen Gliedern ver Familie trogiger 
Sinn und entſchiedenes Weſen feine Fremblinge waren und daß 
Staft nur einen befonvers ſtarlen Theil diefer Familienerbſchaft 
erhalten hatte. „Lipp,“ fagte fie mühfam und ballte die Schürze 
zwiſchen den Fäuſten, „wenn Die mit mir Ruh’ haben willft, fo 
fang’ mir von dem Gapitel wit an! Du haft gewiß von mir 
noch nie ein böſes Wort darüber gehört; aber wenn Du deswegen 
meinft, ih hätt's vergeffen, dann bift weit irr' — ich hab' Dir's 
wohl in ein Wachſ'l gedrudt .. . wann Die gefcbeidt Lift, 
mahn’ mich nit felber daran, was Du noch bei mir auf ber 
Nadel haft!“ 

Der verblüffte Bauer hatte nicht Zeit, fih auf eine Antwort 
zu befinnen, denn vor dem Haufe war es laut, ein wirres Durch— 
einander von Stimmen verkündete das Herannehen bes Fuhrmerts, 
das bie erwartete Kranke oder Verumglüdte bringen follte. „Kreuz— 
birnbaum, da ift fie ſchon!“ fluchte ver Bauer, indem cr ſich zu- 
fanımennabm und ziemlich raſchen und kräfligen Schrittes durch 
das Fletz auf die Stufen eilte, vor denen das Fuhrwerl eben 
anhiell. Es war cin leichtes, offenes Geführte won der Art, wie 
fie auf dem Yande als Schweizer Wägelchen bezeichnet werben ; 
anf dem Site neben dem Knecht, der die Zügel führte, lehnte 
Staſi: das ſchöne, von Schmerz vergogene Antlig war wie er 
müdet zur Seite geſunken, den kranken Fuß hatte fie vor ſich auf 
eine Unterlage von Stroh geftellt, neben ihr, halb auf ihrem Schooße, 
lag ihr Hut, im deffen Band ein paar Edelweißblüthen ftedten. 

„Kreuzbirnbaum!“ rief der Alte, von dem Anblid ergriffen, 
in einer Mifhung von Zorn und Ruhrung. „Stafi, Du ver- 
flucdhte Dirn' — was treibft denn für narreles Zeug? Was fallt 
denn Dir ein, daß Dir felber in’s Edelweißbrocken gehſt? Kaunſt 
es ja genug haben! kannſt Dir Holen laſſen, jo viel Du willft, 
wenn Du gar fo verfeffen bift auf ſolchen Daunderlaun.“ 

Staft big die Zähne zufammen; das Wort war ihr vom 
Morgen ber noch fo friſch im Gedachtniß, dag fie zuete, als hätte 
eine rauhe Hand eine ſchlecht vernarbte Wunde berührt; fie thmt 
aber, als habe ihr der Wagen, der eben mit einem tüchtigen Ruck 
anbielt, einen Stoß an den Fuß gegeben. 

„So gieb doch Acht!“ rief der Bater dem Knechte zu, der 
den Pferden Die Zügel Über den Rikden gelegt batte und nam 
berbeifam, um beim Abfteigen behüljtich zu fein. „Könnteſt auch 
langſam berfahren, wenn Du weht, daß Du cin Krankes auf 
dem Wagen baft!. . . Gebt’s Acht, Yet! — thul's ihr nit weh 
— Krenzbirnbaum, wie wer'n wir das Dirndl vom Wagen 
unterbringen?“ 

„Mach' nit fo viel Aufheben, Vater!“ unterbrach ihn Stafl. 
„Ich Hab’ mir ben Fuß vertreten — in ein paar Tagen ift Alles 
wieder gut. Den weiten Weg hab’ ich freilich mit geh'n können; 
aber über den Wagen kann ich fehon hernuter, wann mir Eins 
eim wengel hilft." Sie erbob ſich raſch, ftügte ſich mit der Hand 
auf die Schulter des Knechtes und ſchwang ſich kräſtig herab, 
während ber Bater bavonging, But und Kleidungeſthele aus dem 
Magen zu nehmen und in Das Haus zu tragen. Das Abjteigen 
ging indeffen doch nicht fo ganz leicht won ſtatten — beim Aufs 
treten zudte Staſi fchmerzlich zufammen und rief, indem dunkle 
Zornesgluth ihr Geficht überflog, dem Knechte eine derbe Vers 
wünſchung zu. „Du Hachſtock!“ fagte fie, „glaubt wohl, Du haſt 
ein Fuhr' Holz zum Abladen? Wie fannft mich fo grob ans 
faſſen?“ Sie ſchien noch mehr fagen zu wollen; aber fie unter: 
brach ſich feloft: es war, als ob neuer Schmerz ihr das Wort 
im Munde ſtocken mache; von der Bafe geleitet, die fie am Arme 
unterfangen hatte, ging fie mühfam und hinkend einige Schritte 
vorwärts, blieb aber bald wieder fichen und brach plößlid ganz 
in den alten, gewohnten Unmuth aus. Auf die Gefahr bin, daß 

Der Wind ſteht Nordweſt — Hochwaſſer überall! auch unſer 
altes Jagdrevier, die frucdtbare Niederung drüben, iſt plöglich in 
einen See verwandelt. So weit; das Auge reicht, cine blanke 
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ſie nicht allein zu chen vermöge und zuſammenbrechen wilrbe, 
riß fie ſich von der Baſe los und rief mit greller, feifonder Stimme 
dem Bater nad, der bereits auf der Schwelle des Haufes ange 
langt war: „Was treibt denn der Vater? Warum giebt er nit 
Acht auf meine Saden? Wenn er Alles auf dem Erbboden 
beramftrent, nachher hätt's der Geisbub’ auch beforgen können!“ 

Der Mahm ftiog wegen der umftebenden Dienjltoten eine 
Rölhe umwilliger Beſchämung in’s Geſicht, der Bauer wandte ſich 
verdugt anf der Schwelle um amd ſah forſchend auf Die Stein— 
ftufen und den Weg zurid, den er zurüchgelegt hatte. „Was haſt 
denu fo Koftbarcs bei Dir,” fagte er, „das ich werfirent haben 
fol? Ich ſeh' ja nie.“ 

„Was ift denn nachher das da, was da auf ber Staffel 
biegt?“ rief fie, indem fie ungeftim dem Vater ihren Hut auf 
der Hand riß und ſich zugleich nach dem bezeichneten Segenftande 
büdte — es waren ein paar ziemlich unſcheinbare Zweiglein Edel— 
weiß, die im Tragen von dem abwärts gewenbeten Hute wegge— 
fallen waren. 

„Aa, iſt denn Das and der Muh' werth?“ fagte der Bauer. 
„Wegen einen ſolchen Bettel macht ein’ Yirm, als wenn ſchon 
das Fener zum Dach 'rausſchlagen that!“ . 

Stafi ſtand jept gerade vor dem Bauer; fie ſchlug die Augen 
nicht auf, fondern hielt fie feft auf den Hut und auf Die Blumen 
geſenkt, Die fie wieder daran feftzujleden werfuchte. Sie war lodes 
bleich geworben, um im mächften Athemzuge wicder wie eine Pfingft- 
roſe zu glühen; ein Erbeben ging fihtbar über ihren ganzen Körper, 
wie wenn der Wind leicht Aber Wellen oder Gaaten flreicht. 
„Bater,“ ſagle fie dann feife, aber fiher und beſtimmt, „ich glaub‘, 
ich bin am End' doch kränker, als ich felber mein‘. Bon dem 
mag's wohl berfommen, daß ich Euch fo angefahren hab'. Ber 
zeih' mir der Bater nur; ich will’s nit wieder thun.“ Sie flrcdte 
ihm Die Hand entgegen, die er wie mechaniſch ergriff; wenn un— 
mittelbar vor ihm die Erde geborfien, oder ein Stern vom Himmel 
ihm vor Die Füße gefallen wäre, er hätte nicht erflaunter und be 
troffener fein fünnen, als über dieſe Worte, wie er fie aus dem 
Munde feiner Tochter noch nic vernommen. Ihm gegenüber binter 
Stafi fand die Mahm ebenfalls cerftarrt, als babe fie wie Lot's 
Frau im Das brennende Sodoma bineingeblidt. Beide gewaßrten 
faum, daß der Knecht und die Magd die Leidende in die Wohn: 
flurbe führten, und fianden noch eine Secunde wie ſeſtgewachſen an 
ihren Plätzen. Die Bafe gewann zuerſt Veben und Bewegung 
wieder; fie fuhr fich mit der Schürze Über die Augen, ats ob fie 
etwas wegzuwifchen bätte, und that ein paar Schritte gegen bie 
Thür „Ra, Lipp,“ fante fie innehaltend, „willſt nit auch herein: 
lommen in die Stuben?“ 

„Ja, ja, ich komm' ſchon,“ entgegnete der Bauer, indem er 
fih auf die Bank vor dem Haufe niederließ. „Och muß nur zu— 
erft ein Viſſel ansraften. Ich weiß mit, ſind's meine Füß', ober 
ift mir fonft was im die Glieder gefahren... aber ich bin völlig 
wie erſchlagen . . . ich komm' gleich mach — muß mich erſt er- 
bolen von Dem Unglüd." 

„Sei doch gefcheidt!* erwiberte die Schweſter. „Berlier nit 
gleich den Kopf! In cin paar Wochen ift der Fuß geheilt und 
Alles wieder beim Alten.” 

„Ra,“ fagte der Baner mit traurigem Kopfſchütteln, „daſſel' 
glaub’ ich mit! Haft mit gehört und gefeg'n, wic das Madel fo 
ganz verwandelt ift? Sie but mich um Berzeihung bill’, weit fie 
mich angefahren bat... . das hat |’ im ihrem ganzen Yeben noch 
nit gethan . . . So gehl's mit denen Penten, hab’ ich mir fagen 
laffen, die bald fterben. Du wirft fehn, das bedentet nichte 
Guter! Das Mad'l ift wohl auswendig gefund; aber fie muß fich 
beim Fallen inwendig was gethan haben — Du wirft fehn, 
Schwefter, Die Stafi treibt's nimmer lang'!“ 

(Kortfeguug folat.) 

Aus dem Regen in die Traufe. 
Eine Fuchdhiſtorie von L. ©, 

ſtruppigen Häupter emporſtreden. Unten am Horizont ein ſchmaler, 
duntler Streifen — das feſte Land. Auf der grauen Negenluft 
jagen bobe dunkle Wolkengebilde fehattenhaft und gefpenftig vor» 

Waſſerſläche, aus welcher bie und ba vereinzelte Kopſweiden ihre | iiber. Dicht vor uns im Vordergrunde hebt der Strom in regel- 



Th! INT. 

f Re | 

Asa — ———— 

üffelborf 
— D 

eamann in 
3 

Aus dem Regen in die Traufe. 

[2 

& u = = 
z — 

er 
E 
= x: 

* * 
* 

Oriai 



' Haar vom Fuchs entdedt, geht Der Spectalel (06. 
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mäßigen Zwifchenräumen das lohlſchwarze Dintertheil eines ver— 
ſunlenen N kerzengerade in die Höhe. Er ſchwanbkt eine 
Weile gleichfam unſchlüfſig Hin und ber und ſinlt dann langfaut, 
teäumerifch in das maffe Fluthengrab zurid. 

Berfegen wir md im Geifte oder mit Hülfe eines ſoliden 
Fernrohrs in den Mittelpimkt diefer idylliſchen Landſchaft, zu jenem 
alten, wellenumfpülten Weidenſtumpf, denn dieſer bildet gewiſſer— 
maßen die einzige Baſis unſerer Erzählung. Unſer Held aber iſt 
fein anderer als Reinete Fuchs, der, vom falſchen Waſſer be— 
teogen, nach langer Irrfahrt Hier ein Aſyl fand. 

Wenn das Waſſer mir nicht fo abſcheulich naß wäre, hätte er 
ſicher langſt fhon den Verſuch gewagt diefen Fluthen zu entrinmen. 
Irgendwo muß ber Schwindel doch ein Ende nehmen und das fefte 
vand wieder anfangen. Er Imgt aufmerffam in die Ferne und 
ſchüttelt fich heftig. 

Eine vorüberfliegende Brühe Hat dies auffällige Geräuſch ver— 
nommen, fie freifet über Dem Baume und fobald fie ein rothes 

Sie ſchlägt 
Lärm, binnen zehn Minuten find ſammtliche Rrähen des Regierungs: 
bezirles über der Kopfweide verfammelt. Ein vormwigiges Eremplar 
vergißt fih in feinem Haſſe, von oben herab durch's Gezweige 
auf Reineke zu ftoßen. Schnapp! bald hätte er fie erwiſcht! — 
die Krähe entflattert mit Mühe — die ſchwarzge Rächerſchaar bort 
oben erhebt einen Höllenlärn. 

» Reinele thut als ob nichts vorgefallen, die Krähen ermüden 
endlich und zerfireuen ſich mach allen Himmcelsrichtungen. — Der 
Fuchs putzt fich die Federn ans der Schnauze und tröftet ſich damit, 
daß cine Krähe doch eigentlich cm ſchlechtes Effen fer. Im befferer 
Zeit fei dieſelbe niemals auf ſeinem Speifezettel angeführt, felbft 
im Karten Winter fei ihm cine alte, trodene Schuhfohle gerade fo 
lieb gewefen. — Darauf rollt er ſich cirlelrund zufammen, Memmt 
die Nafe unter den linken Hinterlauf und fehlägt die buſchige Lunte 
querliber, fo daß kaum das rechte Auge ans dem Pelzkragen ber- 
vorſchielt. „Er denket from, Gott giebt's im Schlaf den Seinen,“ 
und ſchnarcht denn auch bald wicher, wie eine Holzſäge. — 

Der Abend fommt — cin dichter weißer Nebel lagert über 
der weiten Wafferfläche md fteigt Dampfend aufwärts. Da tönt 
ſernes Gänfegegader durch die nächtliche Stille. Reinele horcht 
auf — „Sänfe?! — die müflen oben bei Heerdt in’s Fahrwaſſer 
gerathen und bier herunter getrieben fein.” — Das Öegader nähert 
ſich. — „Aha! vie fuchen hier Schuß zwifchen den Weiden — jett 
heißt's aufgepaßt!*“ Der Lärm wird ftürfer, „gad, gad, gibgat, 
griht, gröht,“ tönt es ringsum durch den Nebel. Da find fie! 
— D! die Täuſchung! es find Wildgänfe, welche befanntlich die 

fatale Eigenfchaft des Fliegens befigen Näher rückt das mächtige 
Geſchwader — regelrecht im zwei gleiche Golonnen getheilt, 
mit ſchwerem, taltmäßigem Flügelſchlage — bald grau, bald weiß, 
je nachdem ſich die Schwingen fenten ober heben. Jetzt zichen fie 
mit betäubendem Lärm gerade über Reineken dahin — gribt, 
gröht, gih—gahl! nichts als Himmel und Gänſe!! — Sie 

find laum cin Fuß über den Zweigen der Kopfweide — viel zu 
hoch für den armen, hungrigen Schelm da unten! 

Reinele ſchaut wehmätbig zu, wie die Federn abermals das 
Fleiſch von bannen tragen, doch weiß er ſich zu fallen. „Die find 
jedenfalls thranig,“ meint er — „ja! wenn's zahme Günfe wären!“ 

Die Gänſe trompeten noch eine Weile in der Ferne, dann 
wird's ſtill. Neinele ruht bald wieder in Morpheus’ Armen, er 
träumt fiher von Yätare und dem lommenden Frühling, von 
Waldfchnepfen, Kibitzeiern, von den Neinen, flinfen Grashüpfern 
und was fonft die ganze Saiſon an fchönen Gottesgaben mit ſich 
bringen mag. Dabei führt das fehmale rothe Zingeldien fort: 
wihrend höchſt begehrlich über die fpiegelblanke Naſe. 

Da pflätfchert und frafpelt es unten im Wafler und am 
Weidenſtamm. Reinelke führt erfchroden zuſammen — follte ba 
fo'n verwünſchter Dorffpig in's Wafler geratben fein und bier 
herauf wollen? — Das fehlte gerade noch! 

Das Gekraſpel wird ſtärker. 
Reineke hebt vorfichtig den Kopf und ſchaut Geforgt hinuntker. 

Seine Züge erbeitern ſich plöglih, der neue Ankömmling dort 
unten ift wahrhaftig — ein Haſe! cin Leibhaftiger, greifbarer, fetter 
Lepus timidus! — allerdings ſehr durchnäßt won der langen 
Waſſerfahrt, aber fonft doc ganz appetitlich anzufchauen! Der 
Hafe ſcheint dem Ding wicht zu trauen — vielleicht „wittert es 
bier zu ſehr nach Fuchs“, er ift unfchlüffig, ob er weiter binauf 
Hettern oder umfchren fol. Er winfcht wor allen Dingen Klarheit 
in ben Berhältniffen. - 

Dod wir bemerten mit Schweden, dag wir ganz inbewußt 
in's Gebiet der weinen Thierſabel gerathen find und ven binnen 
naturaliftifchen Peitfaden unſerer Erzühlung bereits verloren haben. 
Schließen wir alfo unſere Meine Humoresfe mit tem Hinweis anf 
das beigegebene Bild und überlaffen das Weitere der Phantafie 
des freimdlichen Leſers. 

Nachträglich fei noch erwähnt, daß das Motiv unferer Heinen 
Erzüblung der Wirklichkeit entlehnt ift, allein bier cinen ganz un— 
erwarteten Verlauf nahm. Es warb nämlich während einer Ucher: 
ſchwemmung ein Fuchs Dicht neben einem Hafen in friedlichr 
Eintracht figend auf einer Kopfweide entberft. Augenſcheinlich war 
der Fuchs Durch die total veränderten Terrainverhältniffe derartig 
in Furcht gefegt, daß er feinen Nachbar völlig ignorirte. Er harrte 
mit Ungeduld auf den erſten günftigen Moment, wo cr ſich aus 
der unerträglichen Situation retten könne. Die hervorſtechendſte 
Eigenfchaft im Charakter des Fuchſes ift weder feine Fpritchwörtlich 
gewordene Yift und Tude, noch die Morbluft — ſondern das Mif- 
trauen und bie ftete Beforgniß um Das cigene werthe Ich. Ale | 
Andere ift untergeordnet und kommt erft nachträglich und bedingunge- 
weife zum Vorſchein. Dem Ueberſehen derartiger Eigenheiten aber, 
wie der Unbefanntfchaft mit den vererbten und erworbenen. Ge— 
wobnbeiten der Thiere verdanken wir die Unzahl mißverfiandener 
Thier Aneldoten, welche nur dazu dienen, unſere äußerſt bürftige 
ſtenntniß der Geiſtesthätigleit der Thiere noch mehr zu verwirren- 

Sculkindkrankheiten oder Schulkraukheiten? 
Ohne phosphorhaltiges Gehirn kein Berftand, fein Gemüth, kein Wille, alſo feine geiftige Thätigfeit. 

Strafpredigt für Eitern, Lehrer und Sculvoriteher. 

N. Blut⸗ und Blutlaufsleiden. 

Die Duelle des Lebens iſt das Blunt. Nur wer fih 
ber gehörigen Menge guten Blutes erfreut und bei wen ſich 
diefes Blut im richtigen Paufe durch ben Körper befindet, nur 
Der kann leben umd gefund fein. Es ift ſonach eine Hauptanf- 
gabe für Jeden: die Blutbildung und den Blatlauf innerhalb 
feines Körpers in Ordnung zu halten und Alles zu vermeiden, 
was flörend auf die Menge, die Befchaffenheit und den Yauf bes 
Blutes einwirken lönnte. Daß dies num aber die allermeiften 
Menſchen nicht verftehen umd daß deshalb ein fo jünmerliches 
Menfchengefchlecht eriftirt, das füllt als Schmach und Schande auf 
die Schule und die Lehrer zurüd. Die große Mehrzahl der legteren, 
zu denen auch Directoren von Vehrerbildungsanftalten, von Bolle- 
und höheren Schulen gehören, fie follten ſich ſchämeu, daß fie in 
ihrem lächerlichen Dünkel auf jihe pädagogifches Willen die 
Kenntniß der im Weltan jund im Menſchen berrfehenden Natur 

gefege viel zu wenig achten und ber Lehre vom Baue, Peben und 
der Pflege des menfchlichen Körpers viel zu wenig Werth beilegen. 
Diber lommt es denn aber auch, daß ſie ebenfo wenig das 
Fürperliche wie das geiftige Wohl des Sculfindes gehörig zu 
wahren, no auch dem Schüler die für's Leben nöthige Kenntniß 
von der Geſundheitspflege beizubringen verftchen. Nur der Geſunde 
vermag aber fein und feiner Mitimenfchen, forwie feiner Nady- 
fommen Wohl zu fördern, denn das, was er dazu bebarf: 
einen Haren Verftand, einen kräftigen Willen und cin echt 
menschliches Gemuth, dieſe können nur im einem geſunden 
Körper (mit phosphorhaltigem Gehirn) durch richtige Gcwähnumg 
allmählich berausgebildet werden. 

Die gehörige Menge guten Blutes ift nun vorzugs— 
weife im Schulalter des Menfchen eim Hanpterforbernig, 
kenn in diefem Alter wird ebenſowohl zum Wahat zum des ganzen 
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Körpers, wie auch zur geiftigen Arbeit des Gehirns und zum 
Rraftentwidelung der Musleln (beim Gerabeflgen, Turnen, weiß 
lichen Arbeiten zc.) eine große Menge von Blut verbraucht. Zunächſt 
haben natürlich die Eltern des Schulfindes für die richtige Menge 
und Beichaffenheit des Blutes, und zwar buch zmedmäßige 
Nahrung und Luft (befonders im Schlafzimmer), Sorge zu tragen. . 
Aber aud) in der Schule kann gegen das Blut gefündigt werben, 
infofern entweber durch zu große körperliche und geiflige An— 
firengung zu viel davon verbraucht wird, ober indem durch Ein: 
athmen einer fehlechten Schulzimmerluft die Mifhung des Blutes 
verborben wird. Die allermeiften Schulmädchen verlaffen bie 
Schule mehr oder weniger blutarm (bleichfüchtig), und daran 
tragen nicht blos die Eltern, fondern auch die Lehrer die Schuld. 

Alerbings wirb der Grund zur Blutarmuth (Anämie) 
und Bleichfucht (Ehlorofe) Hauptfählih im elterlichen Haufe, 
duch mangelhafte und unzwedmäßige Nahrung, Ueberbürbung mit 
Arbeiten (Privatflumden, weiblichen und häuslichen Arbeiten), 
falfche geiftige und gemüthliche Behandlung, gelegt, nicht felten 
auch durch gefchlechtliche Unarten, aber auch die Schule trägt zur 
fhnellern und hochgradigen Entwidelung dieſer Krankheit nicht 
unbedeutend bei, umd zwar: durch Ueberanftrengung des Gehirns 
und der Sinne, ſtark ermüdende Musfelanftrengungen  (befonders 
beim zu langen Gerabefigen und Turnen) und durch ſchlechte 
Schulzimmerluft. Auch kann der Schulbeſuch, befonderd wenn 
diefer bald nad dem Eſſen flattfindet, infofern den Grund zur 
Blutarmuth mit legen, als ein nachtheiliger Einfluß auf die Ver— 
baummgsorgane (den Berbauungsproceh) durch unzweckmäßiges 
(gebüdtes) Sitzen ausgelibt wird, wobei der Unterleib zufammens 
gerät und ber Blut» und Speifefaftlauf, fowie bie Darm- 
bewegungen erfchwert werden. Nicht felten trägt auch die geiftige 
Anftrengung, Mangel an geeigneter Bewegung und ſchlechte Schul⸗ 
Luft die Schuld an Störungen bes Appetit und ber Verdauung 
und dadurch an Blutarmuth. Es ift aber diefe Blutarmuth in den 
Schuljahren von ganz enormer Bedeutung. Denn fle befördert 
nicht nur die Kurz: und Schwachſichtigkeit, das Schiefwerden 
(wegen der Schwäche der Riüdenmusteln), Hims und Nerven: 
affectionen (befonders epileptifche Zuflände), fondern legt aud, 
weil fie fehr oft aus der Schulzeit in die fpäteren Lebensjahre 
verfchleppt wird, den Grund zu bleibender körperlicher und geiftiger 
Schwäche, zu Nervenleiben und Gemüthsſtörungen. Der dabei 
beftchende Blutmangel im Gehirn und in ben Musfeln erzeugt 
Kopfſchmerz, Schwindel umd felbft Ohnmacht, Obrenfaufen, heftigeres 
Herzklopfen, Rurzathmigkeit, geiftige und körperliche Schlaffheit und 
Trägheit, Gemüthsverftimmung und Willensfhwähe Ein Lehrer, 
der bei feinen Schülern auf die Blutarmuth nicht aufmerkſam ift 

‚ und von biutarmen Kindern, die ſehr oft und ganz mit Unrecht 

Linder bildet, die Schuld an der Blutverſchlechterung bei | 
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als faule und unaufmerffame bejlraft werben, biefelbe geiftige 
(Hirn⸗) Arbeit verlangt wie von folhen mit blutreichem Gehirn, 
kann viel Unglüft anrichten. Doch was fimmert bie meiften 
Lehrer die Geſundheit ihrer Schüler? Das ift ja Sade des 
Arztes. Vlutarme und darum trägfinnige Sculkinder follten, 
wenn bie Schule human fein will, ftets apart und ibrem langfam 
arbeitenden Gehirne gemäß unterrichtet werben, ba fie im Lernen 
mit hirnkräftigen Rindern niemals ober nur auf Koften ihrer 
Gefundheit gleichen Schritt halten können, — Die Blutarmuth ift 
übrigens Leicht zu erkennen: durch die Bläſſe und den ſchwach— 
mwachsartigen Glanz ber grünlich oder gelblihangehaucdten, fühlen, 
dunnen Haut mit blaßviolett-durchſcheinenden Blutadern, durch bie 
Bleichheit der Lippen (befonders an ihrer innern Fläche), bes 
Zahnfleiſches und ver innern Wugenlipflähe. Die Röthe der 
Wangen ift nicht maßgebend, da mande ſehr blutarme Mädchen 
im Gefichte wie „Milch und Blut“ ausfehen. 

Die Mifhung des Blutes, welde außer durch paſſende 
Nahrung bauptfächlich durch gute ſauerſtoffhaltige Luft in cinem 
zum Leben und Geſundbleiben tauglichen Zujtande erhalten werben 
muß, ift in der Schule nicht ungefährlichen Abinderungen aus— 
geſetzt. Diefe find num theile die Folgen einer ſchlechten Schulluft, 
theils ber Behinderung der blutbildenden Apparate (befonders bes | 
Athmungs⸗ und Berbaunnge-Apparates) in ihrer Thätigkeit. Ganz | 
vorzüglich trägt die Luft, welde ſich in der Schulftube 
durch die Ausathmung und Ansbünftung der Sculs 

den Kindern, welde in Diefer Luſt längere Zeit athmen. — 
Es athmen nämlih vie Schulkinder fortwährend Kohlenfüure 
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aus, eine Puftart, die ſchon dann gefunbheitsfhäplich ifl, wenn bie 
einzuatämende Luft mehr als cin Procent davon enthält (ja ſchon 
bei einhalb Procent, wenn fie längere Beit eingeathmet wird). 
Auch bei der Verbrennung von Heizungs: und Beleuchtungsmaterial 
wird fortwährend Kohlenſäure gebildet. — Sodann enthält bie 
ausgeathmete Luft neben Kohlenfäure auch noch Wafferbampf 
und bewirkt dadurch, daß ihre Wärme höher iſt als bie der 
Zimmerluft, ein Auffteigen und Circuliren der ſchädlichen Kohlen— 
füure, obſchon dieſe ſchwerer iſt als die atmoſphäriſche Puft. — 
Hierzu geſellen ſich ferner noch Zerſetzungsgaſe aus dem Blute 
(Butter⸗ und Baldrianſäure) und Hauts und andere Aus- 
bünftungsftoffe (Koblenfäure, Schwefelwaſſerſtoff, Ammoniat, 
Waſſerdampf). Diefe gasartigen Stoffe ſchaden aber baburdı, daß 
ſchon eine geringe Menge derfelben eine ziemlich große Puftmenge 
fättiget, fo daß alddann, weil bie Schulgimmerluft bald nichts mehr 
davon aus unferm Körper aufnehmen Tann, die Abgabe von Wärme 
und jenen ſchädlichen Ausbünftungsftoffen aus dem Körper erfchwert 
und gehindert wird. — Daß troß ber großen Schülerzahl in engen 
und niebrigen Schulgimmern doch die Luft nicht fo ſchlecht ift, als 
fie —— werden ſollte, liegt darin, daß auch die beſten Fenſter 
und Thüren durch ihre Spalten, ja ſogar die Mauern einen Luft— 
anstaufch zwiſchen der äußern und der Schulluft zulaſſen. Bei 
vielen Kindern in einer niebrigen und verhältnigmäßig Meinen Stube 
hilft aber diefer natitrliche Puftwechfel nicht viel — Jedenfalls 
gehört es deshalb zu den Pflichten eines gewifienhaften Lehrers, 
auf die Luft im Schulgimmer gehörig zu achten und für eine gute 
Luft darin Sorge zu tragen. Es ift durchaus nöthig, daß, troß 

| aler fünftlihen Bentilation, do am Ende jeder Unterrichtsftunde 
| (mo möglich auch die Nacht hindurch) Thüren und Fenſter der 
' Schulzgimmer, nad Entfernung der Schüler aus dem Luftzuge, 
' auf kurze Zeit geöffnet werben. Uebrigens hat auch das Berlafien 
des Schulzimmers in den Zwifchenftunden von Seiten der Schüler 
' den Bortheil, daß dieſe ſich nicht Unarten aller Art (felbft ac- 
| ſchlechtlicher Art) Hingeben können, was doch bei ber unbewachten 
Jugend fo häufig vortommt. — Die Aufftellung größerer Blattpflangen 

im Schufgimmer Könnte infofern zur Berbefferung der Schulluft 
beitragen, als bie grünen Pflangentheile bei Sonnenlicht Koblenfäure 
aufnchmen und durch Zerlegung bderfelben in ihre Grundſtoffe (in 
Sauerftoff und Koblenftoff) Lebensluft (Sauerftoff) ausgeben. — 
Auch der den Alhmungsorganen fehr feindliche Staub (duch 
offene Fenſter eingezogen, vom Feuerungsmaterial ıc. herrührend) 
tönnte die Sculzimmerluft verumreinigen und muß natürlich, 
balvigft entfernt werden, — Daß übelriehende Puftarten 
aus benachbarten Abtritten und Piffoird nicht in eine Sculftube 
gebören, verfteht fi wohl von ſelbſt. — Eine fehr gefährliche 
Luftart, bie fih im Winter im Folge der Dfenheizung der 
Schulzinnmerluft beimifchen Tann, ift das Kohlenorydgase. 
Diefes kann nämlich nicht blos durch Nie und Thüren ber 
Defen herausdringen, fondern auch durch die eifernen Wände 
derfelben, weil durch rothglühendes Eifen Safe hindurchzugehen im 
Stande find. Es erzeugt dieſes fehr giftige Gas ſchon in Heineren 
Mengen Kopfweh, Schwindel und Zittern. 

Der Blutlauf darf nicht behindert werden. Gutes Blut 
fann nämlich die einzelnen Theile des Körpers nur dann lebend, 
gefund und zu ihrer Tätigkeit gefchict erhalten, wenn c# in 
der gehörigen Menge im diefelben ordentlich einftrömen und 
unbehindert durch Liefelben Kindurchfließen fan, fo daß dadurch 
deren Ernährung (bie Zufuhr neuer guter Bauftoffe und die At: 
fuhr unbrauchbar geworbener Stoffe), fowie deren raftentwidelung 
(Arbeit) im richtigen Gange erhalten wird. Was auf den Blut: 
lauf durch den ganzen Körper unb durch deſſen einzelne Organe 
ftörend einwirkt, kann ebenfo Nachtheile für die Befchaffenbeit des 
Blutes, wie auch auf das Wohlbefinven ber einzelnen Organe 
ausüben. Würde 3. B. der Blutlauf durch die Yungen irgendwie 
erfchwert oder theilweife gehemmt, fo würde nicht blos bie Lunge 
erkranten, fonbern auch das Blut in Folge Der geflörten Thätigfeit 
ber Punge (bes geftörten Althmens, der verringerten Einnahme 
von Sauerftoff und der herabgefegten Ausgabe von Kohlenfäure) 
in feiner Beſchaffenheit verfchlechtert werben. Aehnlich verhält es 

ſich auch bei den andern, der Bildung und Reinigung des Blutes 
dienenden Organen (Haut, Leber, Nieren ꝛc.). Ganz befonbers 
großen Nachtheil aber erleiden durch Störungen des Blutlaufs 

' biejenigen Organe, weldje der geiftigen Thätigkeit (dem Verſtande, 
Gefühle und Willen) vorftchen, wie das Gehirn mit feinen Nerven, 



und diejenigen, welde zur Erweclung ber giftigen Thätigkeit 
beſtimmt find, wie die Sinnes⸗ und Empfinpungsapparate, alfo 
gerade diejenigen Organe, wilde das Schulkind -in ber Schule 
am nölbigften braucht. 

Der Athmungéapparat, beffen Bewegungen beim Ein: und 
Ausalhmen, nach den Herzgufammenzichungen, ben größten Einfluß 
auf den Blutlauf ausüben, kann in der Schule auf verſchiedene 
Art Nachtbeile erleiden: theils durch die ſchlechte Yuft, welche fich 
in ben mit Schülern überhäuften Sculfluben bildet und von 
jenen eingeathmet wirb, theils burch die unzwedmäßige Temperatur 
in ben Stuben, theils durch das Erfchweren der Athembewegungen 
in Folge falſcher Körperhaltung. — Was bie einzuathmende Puft 
betrifft, fo wirft vorzugsweiſe deren Berumreinigung mit Kohlen— 
oxydgas und mit Staub ſchädigend auf die Schleimhaut der Yuftwege, 
— Die Temperatur ber Schulginmmerluft fanıı ebenfo durch zu 
große Würme, wie durch zu große Külte nachtbeiligen Einfluß auf die 
Athmungswerlzeuge der Schulfinder ausüben. Zu große Wärme ber 
einzuathmenden Luft verfegt die Lunge, welche für gewöhnlich cine 
Rültere Luft athmet, in einen Zuſtand der Blutüberfüllung und 
lann dadurch Yungenleiven verurfachen. Auch wird bei zu hober 
Temperatur das Alhmen geſtört, denn es finft dabei die Zahl und 
Tiefe der Athemzüge, fowie die Menge der ausgeathmeten Kohlen: 
füure, und der geſammte Kreislauf geht weniger raſch von Statten 
als in Fühlerer Luſt. — Beſonders ift aber den Kindern ber ſchnelle 
Wechfel zwifchen der fehr warmen Schulgimmerluft und ber falten 
Luft im Freien geführlic, denn er ruft fehr Leicht Entziindungss 
proceffe im Athmungsapparate hervor. Solche gefährliche Ent: 
zindungen fommen befonders dann leicht zu Stande, wenn bie 
Kinder, aus der warnen Puft der Schulftube lommend, bei kaltem 
rauhen Oft: oder Nordwinde anf dem Schulwege herumtollen und 
Taut ſchreien. Es ift beshalb Die Pflicht des Yehrert, feinen 
Schülern eindringlich zu vatben, beim Verlaſſen der warmen 
Schule draußen in der rauhen freien Puft ven Mund zu ſchließen 
und durch die Naſe Athen zu bolen. Ueberhaupt wird und follte 
ein gewillenbafter Pehrer dem Athmen feiner Schüler mehr Auf: 
merffanfeit widmen, als die® zur Zeit gefchicht; er follte bie 
Schüler in den Zwiſchenſtunden freie reine Luft gehörig langſam 
und tief einzualhmen veranlaffen. Hierbei laſſe er die Achſeln 
zurücknehmen und die Bruſt herausdrüclden, damit die durch das 
gebitefte Sitzen erzeugten Störungen im Athmungs- und Rreislanfs: 
Apparate baldigſt aufgehoben und wicder ausgegliden werden. 

Eine falſche Körperhaltung bes Schülers, befonders 
das ftarke Beugen des Kopfes und Oberlörpers, das Anbrüden 
des Rumpfes an den Schulliſch, übt vorzugsweiſe nachtheiligen 
Einfluß auf ben Blutlauf aus amd erſchwert die Thätigleit 
der Durch die Beugung gedrüdten und verfchobenen Organe. 
— Go kann, wenn ber Kopf tief herabgebeugt wird, der Blut: 
lauf in den großen Abern des Halſes geſtört und cbenfo der 
Zufluß guten Blutes zum Schirme, wie der Abflug fehlechten 
Blutes von bemfelben erfehwert werden. Kopfſchmerzen, Schwindel, 
bier Hals und Kropf, Nafenbluten, können auf biefe Weife (ala 
ſogenannte mecbanifche, paffive Congeſtionen) entflchen, 
und zwar am fo Leichter und im um fo höherem Grabe, wenn 
enge Kleidungsſtücke den Hals und die Bruſt zufammenpriden 
und fo ebenfalls noch auf Blutfluß und Athmung bemmenb eins 
wirfen. — Der Drud auf die Unterleibsorgane bei ſtark gebeugtem 
Oberkörper wirft aber ebenfo auf den Athmungs-, wie auch auf 

den Verdauungsapparat flörend cin und Appetitlofigleit, Unregel 
mäßigfeiten in den VBerdauungs- und im Unterleibsblutlauſe find 
die Folgen davon. Diefe Beſchwerden kommen um fo leichter zu 
Stunde, je zeitiger nach dem Mlittageffen das Kind in der Schule 
zuſammengekrümmt fügt. z 

Außer ben genannten, auf mechaniſche Weife (durch Drud) 
entfiandenen Störungen im Blutlauf (mechaniſche Congeftionen) 
mander Organe erfcheinen beim Schulfinde auch fogenannte active 
Congeltionen mit vermehrter Herz- und Gefüßtbätigkeit (Er 
weiterung der Pulsadern) in Folge von angeflrengter Hirntbätigfeit 
und von Ueberfirahlungen (Mefleren) vom Gehirn und von ben 
Hirunerven auf die Herzuerven und das Geſäßnervenſyſtem. Dieſe 
Art von GSongeflionen könnten ebenfalls erzeugen: Kopfweh (mit 
gerötbetem Geſicht, heißer Stirn, votben Obren, Benommenbeit 
des Kopfes, Schwindel, Flimmern vor ven Augen, Schläfrigkeit, 
Brechneigung amd Brechen), beſonders bei Mädchen; Naſen— 
bluten, beſonders bei Knaben und vorzugsweiſe in den obern 
Claſſen; dichen Hals, der in den Ferien gewöhnlich wieder 
verſchwindet, Kropf (Schulkropf), der nach den Schuljahren oft 
feiner wird. — Dieſe genannten Leiden finden ſich um fo leichter 
ein, je böber die Temperatur der Schulzimmer iſt. Denn 
heiße Luft ruft Erweiterung der Blutgefäße (mit Blntüberfüllung) 
bervor und dadurch Blutungen (in Folge von Zerreißung mit 
Blut itberfüllter Gefäße) und Störungen (vorzugsweife Mattigfeit) 
in der Thätigfeit der Organe (befonderd auch des Gehirns und 
der Sinnesorgane, der Musculater). Hierzu fommt noch, daß 
die Hitze auf die Kinder, wegen des Wachsthumse ihrer Organe, 
weit unginftiger einwirkt als auf Enwachfene, und es ift deshalb 
grauſam und gewiflenlos vom Yehrer, Kinder in heißen Schulſtuben 
geiſtig anſtrengen zu wollen. Die Schulſſunden müſſen durchaus 
Mittags und Nachmittags ausgeſetzt werben, ſobald die Luft im 
Freien früh gegen neun Uhr vierundzwanzig Grad Reaumur im 
Schatten erreicht bat. Uebrigens iſt dem Kinde in ber Schule 
bie Hige dadurch erträglicher zu machen, daß das Schulzimmer 
gelüftet und mit Waffer (und Effia) beſprengt wird, daß die Sonne 
foviel als möglich von demſelben (durch Fenſtervorhänge u. dgl) 
abgehalten wird, daß bie Kinder micht zu bicht beifanmen und 
nicht in unbequemer, anftvongender Haltung zu fiten gezwungen find. 

Außer den aufgeführten. Schullindkrankheiten, welche man in 
ihrem Entſtehen oder doch in ihrer Berſchlimmerung ber falfchen 
Behandlung des Kindes im der Schule zugufchreiben pflegt, treten 
am Schullinde aber auch noch Uebel auf, die es vom Haufe 
in die Schule mitbringt und bie recht wohl vom Lehrer 
beachtet werden follten. Solche Uebel Fönnten entweder ben andern 
Schllern Schaden bringen, wie anftetende Sranfbeiten (be— 
fonders ver Haut) und efelerregende, befonvers den Geſichts— 
und Gerucheſinn beleidigende Uebel, oder fie fönnten den kranken 
Kindern felbft, deren Eltern fehr oft zu wenig Aufmerkſamleit auf 
jene Uebel verwenden und feltige file zur unwichtig balten, fir die 
Zukunft ſehr nachtbeilig werben, wie Yeiden der Sinneswerlzeuge 
und im Athmungsapparate (Öuftefranfheiten). — Krampftranfbeiten, 
befonders Epilopfie und Veitstanz, werden ben Muſchülern nicht 
blos durch den Anblid der Leidenden widerwärtig, ſondern rufen 
fogar (durch fogenannte pfychifche Anſteckung) ähnliche Krämpfe bei 
benfelben hervor. — Ganz befonders muß auch bie Uebertragung 
parafitifcher Pflanzen (Hopfgrinde) und Thiere (Yäufe, Krägmilben) 
von einen Mind: auf andere verbiitet werden. Bol. 

Im Hauptquartier des Prinzen Friedrid Karl. 
Bon unſerem Berichterftatter Georg Horn. 

Dreigehnter Brief. Ein Ständen in der Armerpoit, 

Napoleon ber Erſte Lich feinen Soldaten von ben Briefen, 
welche dieſelben aus der Heimath; befamen, nur den vierten Theil 
zuftellen, ebenfo madıte er es mit den Gorrefpondenzen, welde aus 
bem Felde mac) der Heimath gingen. Wenn cr aber einen Sieg 
errungen hatte, da geftattete er die Beförderung aller Sofdatenbriefe, 
da waren fie ihm cin willlommenes Mittel, die freudige Botfchaft 
in Frankreich zu verbreiten, während fonft die Schilderungen ber 
Mühen und Strapazın des Krieges, vielleicht auch der Niederlagen 
bie Stimmung daheim verderben fonnten, und im Felde hinwieder 
die allzu Lebhafte Verbindung mit der Heimath einen Ublen, ers 

ſchlaffenden Einfluß auf den militäriſchen Gift ausüben konnte. 
Das war Napoleon’fche Prayis und für einen Eroberer in den 
damaligen Zeiten mochte dieſelbe vet gang zwedmäßig fen, Die 
moderne Kriegſührung aber würde Damit nicht mehr auskommen. 
Wir führen ja auch feinen Eroberungsfrieg, bei dem nur das Intereſſe 
eines Einzigen im Spiele ift, ımb ber darum die Wahrheit und 
die öffentliche Meinung zu ſcheuen Int, wir führen einen National 
krieg, an dem bie Intereffen unferes ganzen Volles betheiligt find; 
wir haben auch feine Söldlinge, feine Prätorianer im Felde ftehen, 
es ift unfer ganzes Boll, das die Waffen trägt, die deutſche Famifie. 



Die Verbindung der Armee mit ber Heimath wird, anftatt ben 
militärifchen Geift zu fehäbigen, benfelben im Gegentheil beleben, 
den Muth, die Pflichttreue flärken; jeder einzelne Mann wird im 
Fortleben mit feiner Familie auf brieflihen Wege von dem Be: 
ſtreben erfüllt werben, ſich auszuzeichnen, er wirb, durch feine 
Kraft und firengfte Pflichterfüllung, einen Zuftand des Friedens 
berbeiguführen beftrebt fein, weldier ihm und den Geinigen den 
Segen friedlicher Arbeit, Wohlfahrt, Gedeiben und Gtüd dem 
ganzen Baterlande verheißt. Und wird nicht der Gefahr der Bers 
wilderung, welche jeder Krieg in gewiſſem Sinne mit fih bringt, 
durd die beftändige Verbindung mit dem Hauſe cin moralifches 
Gegengewicht entgegengefekt ? 

Bon folden Gefichtspunkten aus ift dem brieflichen Verkehr 

— — 

Privatpafsten täglih an vierhundertfünſzigtauſend Stüd hin und 
ber gegangen. Welche enorme Ziffer! 

„Eigenthümliche Menfchen, Ihre Landoleute,“ fagte mir einſt 
ein Frangofe, „wenn fie nicht Kümpfen oder marfchiven, fo putzen 
fie, und wenn fie nicht putzen, fo eſſen fie, und wenn fie mit dem 
Effen fertig, fo Schreiben fie; letzteres am meifien, und Jeder kann 
auch fehreiben! Das ift fomifch!* 

Der Franzmann hatte Recht. Ich habe unfere Soldaten 
überall ſchreiben fehen, vor und nad den Schlachten, bei Somien— 
ſchein und bei Wind und Sturm, im Quartier wie auf der Feſt— 
wache, hinter Hoden und in Gräben; ber Tornifter muß us 
Unterlage dienen, und dann gebt es flinf fort auf dem Papier, 
wie etwa: „Mir hatten cine Schlacht, ih war mitten drin, unfere 

Das ausgebrannte Schloß Meudon, im Februar 1571. 

Nah der Natur aufgenommen von unſerem Feldmaler F. W. Heime. 

in dieſem Feldzuge aller nur mögliche Vorſchub gelciftet worden. 
Icder Soldat fanın jo viel und fo oft ſchreiben, als cr will, jeder Brick 
von ihm und an ihm geht nicht nur frei, es wird ihm auch noch 
die Pofttarte zum Schreiben geliefert, jeder Brief endlih von ihm 
oder an ibm wird mit nicht geringerer Gorgfalt behandelt, als ein 
Brief an feinen commandirenden Öeneral. Jede Divifion hat ihre 
Pot und jeben Tag kann der Soldat vom Haufe feinen Brief haben. 

Welche ricfenhafte Verhältniffe hat aber auch der Poſtverkehr 
im diefem Feldzuge angenommen! Belannt ift die Veröffentlichung 
des Gcneralpojtmeifters Stephan, eine Statiftif des vom 16. Juli 
bie 31. December ftattgehabten Feldpoſtverlkehrs. Nach derfelben 
find von der Heimath in das Feld und Yon ba in bie Heimatb 
an Briefen, Zeitungen, Dienft: oder Privatgelvern, Dienfts oder 

XIX. Nr. 12. 

Compagnie verlor fo und fo viel, id bin aber geſund geblieben; 
fdhiett mir Tabal, auch cinige Thaler lönnen nicht ſchaden; im 
Uebrigen grüßt Euch von ganzem Herzen Euer lieber Cohn.“ 

Wie bereits bemerlt, hat jede Divifion ihre eigne Poſt, zwei 
oder drei große grau angeftrichene PBoftwagen, welche die Sendungen 
aus oder in die Heimath und zugleich alle Bureansltenfilien ent: 
halten, dieſe Wagen werben von ben Poflillonen gefahren und 
von den Poftfchaffnern begleitet, erftere wie legtere find aus dem 
beimathlichen Boftvienft genommen und feine Soldaten. Während 
der Mürfche fahren fie mit der Divifion, der Poftmeifter mit dem 
Seeretär in einem eigenen Wagen voraus. Außerdem bat jeder 
Dbercommando feine eigene Poſt; biefelbe wird zum Unterfchicde 
von Divifionsfelopoften Armeepoſt genannt. Oſt kommt co vor, 



daß an einem Drte, wie z. B. in Orleans, drei verfchiebene Poft- 
anftalten waren, bie Armeepoft, mehrere Divifionspoften und ein 
Relais, d. h. eine Pofteinrichtung, die an einem Snotenpimfte an 
Stelle der Landespoſt getreten ift, und fir die auf dem Marſche 
befinbliden Obercommandos und Divifionen bie Sendungen in 
Einpfang nimmt. Marſchiren wir 3. B. heute von Orleans ab 
und machen einen Marfh von drei Meilen bis nad) Beaugernch, 
fo wird von der Armeepoft die nächſte Poft aus Orleans beim 
Relais geholt werben müflen. Rücken wir am nächften Tage weiter 
nad Blois, fo ift während des Tages bereits in Beaugench ein 
Relais eingerichtet worden, an welches bie Poftfachen won Orleans 
aus gefchit und bei welchem fie von umferer Armeepoft von 
Blois aus abgeholt werben. Im diefer Weife wird die Verbindung 
nit den Truppentbeilen bergeftellt. 

Je meiter wir matilrfich vorrikden, deſto ſchwieriger und fang: 
fanter wirb der Poſtdienſt, ich mil nicht fagen ungewifler. Ich 
babe fehr felten über abgefandte und nicht angelommene Briefe 
Hagen hören; mir perfönlich ift es nur zweimal paffirt, daß cin 
Brief verloren gegangen ift, und zwar nach Frankreich aus einem 
beutfchen Panbe, das ich nicht nennen will, über deſſen Poftanftalten 
ich aber mehrfade Magen gehört babe, namentlich im Beginn 
unseres Feldzuges. Ich fann annehmen, daß ich während ber 
fieben Monate deſſelben hunvertfiinfzig fir die Oeffentlichkeit be— 
ftimmte Briefe gefchrieben babe, und fein einziger berfelben ift 
ausgeblichen, alle baben fie den Ort ihrer Beſtimmung erreicht. 
Je weiter wir nach Weften famen und je zableeicher die Relais 
wurden, befto weniger war bie Laufzeit eines Briefes zu beftimmen; 
von Pe Mans aus gingen mande in fieben Tagen nadı Berlin, 
andere brauchten elf Tage, aber fie kamen doch am. Wie fiber 
haupt in dieſem Kriege an jede Kraft, an jede Thätigfeit bie 
höchſten Anforderungen geftellt wurden, fo auch an ben Poſtdieuſt. 
Die oben angefährten Zahlen find die beften Belege. 

Aber nicht allein die unausgeſetzte Regſamleit, bie nie ruhende 
Arbeit verlangen ihre Würdigung, ſondern auch bie Strapazen 
und die Gefahren, bie mit dem Poſtdienſte verfnäpft waren, und 
ber Muth, ver erforderlich war, um geachtet dieſer Gkfahren Die 
Transporte zur feftgefegten Stunde beranzufchaffen. Der vergangene 
Winter war einer der ftrengften, bie frankreich feit dreißig Jahren 
achabt hatte, vie Wege waren oft verfchneit, von Gräben durch— 
riffen, ganz und gar unpaffirber gemacht, ohne Wegweifer an ihren 
Scwidepunkten, und man mußten Schaffner und Pojtillone mit 
den ſchweren Wagen durch, wegen mangelnder Sprachkenntniß 
unfähig, nad) dem richtigen Wege zu fragen, und wenn ſie im 
Dumlkel der Abends an dem ihnen vorgeſchriebenen Ziele ange: 
fommen zu fein glaubten, dann zeigte fich vieleicht, daß fie fo 
und fo viele Kilometer fallch gefahren waren, dann befanden fie 
ſich ın einem Orte, in welchem nicht cin Mann Militär war, noch 
dazu umringt von einer feindfeligen Bevölferung. Ebenſo audı 
der Beamte, ber mit ſeinem Relais oft im cinem Orte faß, in 
welchem meilenweit und breit kein dentſcher Soldat zu fpüren war, 
onegefegt jete Stunde am Tage wir in der Macht der Angriffen 
einer fanatifirten Menge, in deren Emne ber Tortichlag einea 
Feindes ein Verdienſt um das Baterland mar, 

Es iſt an einem der gewöhnlichen Marſchtage, deren 
in dieſem Feldzuge fo viele hatten. Um Morgen it 
Obercommando won legten Hauptquartier abgerüdt, bat 
offener Panpftrafe bei einem Bivonaffeuer Mittag gemacht und 
iſt nun gegen drei Uhr Nachmittags in's Quartier gelommen. Bei 
den erjten Häufern des betreffenden Ortes hatte ciner der Schaffner, 
ber voraudgeföhidt war, um Quartier zu maden, die Colonne 
erwartet, um den Weg nach dem Logis zu zeigen. 

„Nım, Brodhuhn, wie ſieht's hier aus; baben wir einifocal, 
in dem ſich's eriftiren laßt ?“ j 

„Herr Selertär — 08 is Sie wieder fehr faul. Es is'eben 
wieder eine Kneipe, wie immer. Niſcht anderſch war zu finden — 
ee is Sie wieder ein elendes Neſt“ 

Kaffeehauslocale müſſen nämlich immer fir die Etablirung 
der Poftbureaus herhalten. Es iſt gewiflermaßen, als ob zwiſchen 
Beiden cine geheime Anziehungskraft ftattfinde. Ste bieten wenigſtens 
einen hinreichenden Raum, um die Poſtſachen, die Bureau-Utenſilien 
unterzubringen, ven vegen Verkehr ohne Beläftigung unterhalten 
zu können. Eine halbe Stunde nad der Ankunft des Haupt: 
quartiers ift Alcs in Ordnung, die Tagesitempel eingeſchraubt, 
tie Königlich preußiſche Porfirma ausgebängt; in ven Kamin hat 

wir 

Dis 
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Brobhuhn einige Baumſtämme gefhoben, damit die Dinte nicht 
einfriert, denn draußen ift es eflig fall. Im dieſes Focal treten 
wir ein, wir fragen, ob die Poft noch nicht angelonmen, wir 
baben einen Brief zu erwarten. „Nein,“ beißt es, „die Poft wird 
vielleicht erft in einer halben Stunde kommen.“ Wir wollen fo 
fange warten. An der gewöhnlichen Wirthstafel fit „ber Herr 
Sefertür* Ninow und „bearbeitet die Sachen“, In einer Ede 
fist der Schaffner Brodhuhn umd fieft Die Nordhauſener Zeitung, 
„die von Balgern gefchricben wird“. 

„Brodbuhn, wo ift denn Wilfe?“ 
Wilke ift nämlich der erfte Unterbeamte. Vielleicht erinnern 

ſich feiner die Leſer aus der Schilderung des Hauptquartiers 
vor Meß. 

„Wille is mit die faulen Briefe fort. Herr Selertär, mir 
is wahrhaftig feine Arbeit zu viel, aber wenn ich Sie fihon immer 
die faulen Fuhrmannsbricfe lommen ſeh, dann werd’ ich Sie giftig, 
wie der Balger in der Norbhäufer. Draußen vor dem Nefte hält 
nur cine Proviantcoloenne — feiner von den Fuhrleuten fennt 
ten Namen vom Andern, nım ſuch' mir einer die Ritter von 
Madrid! Geſtern hatt! ich Sie zwei Briefe: einen ‚an den Fubr- 
mann Stefen Srautherr, Colonnenwagen Nr. 304 in Frankreich.‘ 
An SFranfreih! Das fchreiben die zu Haus in Großenhain over 
in Penig nur fo flottweg hin — da fucht ihn auch in Frankreich! 
Und der zweite Brief war Sie noch ſcheener. Da hieß die Adreſſe: 
‚An ven Eolonnenfubrmann Martin Baßler von den Magdeburger 
Fuhrleuten, die am 6. Auguſt nah Frankreich gefahren find. Gr 
bat cinen Sceden und einen Braumen‘ Reene des Deibels 
möchte man wär'n, wenn man folde Adreſſe lief. Es ginge kei 
uns Alles fo glatt und fcheene ab — wenn nur bie verfluchten 
Fuhrmannsbriefe nich wären. Die hab'n mer ſchon manche ſchwere 
Stunde gemacht. Und was ſieht drin in den Briefen? Ich wech 
nicht, aber ich dent! merſch fo: daß ſie's ſehr lalt zu Hauſe haben 
und daß die Nachbarſchaft ſcheene grüßen läßt.“ 

„Das ift ganz gleich, was brin ſteht,“ verfegt ber ‚Selertär“, 
„für uns fommt c8 nur Daranf an, was Darauf fteht und ob der | 
Mann zu finden ift. Und dazu barf ums feine Mühe und Feine 
Arbeit zu viel fein; der arme Golonnenmann bat baffelbe De: 
durfniß, von den Seinigen Nachrichten zu erhalten, wie ber vor: 
nehmfte Officter. Im Gegentheil, er hat fo viele Mühen und 
Strapagen zu erdulden, daß ibm vie rende, von ben Seinigen 
zu Haufe ein Lebené- oder Liebegzeichen zu erbalten, um fo mehr 
zu gönnen iſt.“ 

Brodhuhn ſtudirl die Nordhäuſer Zeitung weiter. Im Ramin 
fniftert Da® Feuer, nach einer Weile kommt Wille, wirft cin Palet 
Briefe auf den Tiſch und ſtimmt daſſelbe Klagelied an. Er war 
bet der Preoviantcolenne geweſen, fein einziger von den Adreſſaten 
war" zu finden. 

„Zeit adıt Tagen treiben fih nun die Briefe hier herum und 
jeten Tag dieſelbe Sefchichte. Da möcht! man ja lieber Frauctireur 
werden, als Wrieftriger für die Golenne Es wird den Peuten 
zu Haufe doch jo Bequem gemacht, fo und fo müßt ihr die Adreſſe 
ſchreiben — aber fie capiren's nicht. Hier, Herr Eelertär, ift ein 
Brief — Name, Vorname, aber welde Golonne, bei welchem 
Corps, welder Divifion? Gar niſcht — nur die Bemerfung: ‚er 
führt von Wagen mit der Erbswurſt‘. Nu, va brat’ mir jeßt 
Eener einmal einen Storch!“ : 

Flöglich wird die Thür aufgeriffen. Zwei Soltaten mit jehr 
fröhlichen Gefichtern Arm in Arın erfcheinen, und rufen gleich beim 
Eintreten: 

„Monsieur — öng — öug Getreibelitmmel!* 
„Bier ift die Armerpoft, aber fein Kaffeehaus!" ruft Wilke 

mit, Steutorſtimme. 
„Ach fo, verzeihen Sie, Herr Oberpoſtdirector Stefan, id 
Ihnen nich jleich erkannt id dachte, weil's fo hell bier 
et wir" eene Kneipe.” 
„Daun muß es ſchon Fehr duſter bei Ahnen auffehen, wenn 

Sie das Poſtſchild draußen nicht ſehen.“ i 
„Wat haben Sie jefprodhen, Herr Oberpoftdirecter Stefan ?* 
„Die Thür follen Sie von außen zumachen!" 
„Nix comprends — nix cumprends!* verfegen die Schelme 

und verſchwinden unter lautem Lachen. Sie geben einem andern 
Soldaten die Thür in tie Hand. Ein fröhliches jugendlicher 
Geſicht in Ken ſchaut zur Thür herein. Es ift cin 
Dfficierburfche, im ganzen Hauptquartiere wegen feiner Echalfe- 

Tabe 
war, 



ftreiche befannt. Sowie Wilfe venfelben erblidt, ruft er ihm ent: 
gegen: 

„Noch nifcht. In einer halten Stunde fommen Sie wieder. 
Dr wirb die Poft da fein.” 

„I da verlohnt ſich's Doch nicht michr, daß man zu Haufe 
gebt, denn wenn ich ohne Poſtſachen komme, da ſchnauzt mic 
mein Lieutenant doch an. Es iſt doch ein übel Ding, fo wie er ın 
ven Krieg zu müſſen und eine fecheumbbreifßigftüntige junge Frau 
zu Haufe zu laſſen. Täglih nur ein Brief, dann iſt's ſchon nicht 
recht, dann fine bie Stiefeln nicht blanf, dann ift das Pferd nicht 
gut geputzt, dann hab' ich ein ſehr dummes Geſicht — nächſtens 
aber werd' ich mich hinſetzen und an die gnädige Frau ſchreiben 
und fie bitten: ‚Mh ſchreiben Sie ihm doch fo viel Papier voll, 
Daß er gar nichts weiter zu thun bat, als immer nur zu fefen, 
damit ev wenigſtens nur mich zufrieden läßt.‘ Alſo in einer halben 
Stunbe? Bon.“ 

Er will geben, kehrt aber um und wendet fih an Wilfe: 
„Meine Pfeife ift aufgegangen. Haben Sie nicht ein Bishen 

Feuer? Sie verzeihen, Herr Secretair.* 
Wille giebt ihm Feuer, er will geben; Die Thür in der Hand 

baltendb kehrt er nochmals um und bittet um ein paar Couvertés. 
Wille giebt ihm auch Couverts, bemerft aber in etwas umwirfchen 
Zone, daß die Poſt zwar Poftlarten, aber keine Comverts ausgebe. 

„Aber zu ben Couverts gehören auch noch cin paur Bricf- 
bogen,“ bemerft der Bırfde. „Das können Sie auch noch flir’s 
Vaterland thun. Die ganze Briefmappe von meinem Herrn fteht 
mir zu Gebote, aber feine Briefbogen find alle mit dem Nauens 
zug und mit der Srone, und wenn ich auf einem folden Bogen 
an meine Augufte fehreibe, dann iſt der Teufel los, dann venft 
fie, ich ſtehe mit einer hohen frangöfifchen Chateaubefigerin in 
einem fo vertrauten, unerlaubten Berbältniffe, daß ich ſchon auf 
ihrem Papiere ſchreibe Man nun am Alles denken. Gin paar 
Briefbogen, Herr Esxeretair, ja?” 

Der Sccretair giebt ihm auch noch die Briefbogen, und fragt 
ont unverkennbarer Fronie, eb er wicht noch cinen Zehnthalerſchein 
wunſche. 

„Wahrhaftig, das hälte ich ſaſt vergeſſen, ben Können Sie 
mir auch noch wechſeln, das iſt ſehr gut, daß Sie mich ſelbſt 
darauf gebracht haben.* 

Wohl oder übel muß der Beamte auch dieſenn Unſinnen nach: 
fomuen; er felbft bat die Sache angeregt; er zählt aus einer 
feinen, eifenbefchlagenen Gaffette zehn blanle Thaler auf, ver 
VBurſche fteeicht dieſe ein, fagt fhönen Dank und will achen. 

„Aber bitte um den Zehnthalerſchein!“ ruft ibm ber 
Secretair nad. 

„Ah fo — der wollen Ste auch haben. Faſt hätt' ich's 
vergeflen!” und zögernb holt er bie Banknote aus ver Taſche, (eat 
fie auf ben Tiſch. „In einer halben Stunde alfo! Was mar 
bermweile nur macht !” 

Da fällt fein Bil auf Brodhuhn, ver noch immer am Kamin 
figt und bie Zeitung fieft. Auf dieſen gebt er zu, zieht ibm ſachte 
bie Seitang aus der Hanb und fagt: 

„Die können Sie mir fo lange borgen. Ich bringe fie, wenn 
ih bie Poft Hole, wieder. Nordhäuſer? Das war immer mein 
Fall. Jeder Deutſche hat cin geiftiges Bedürfniß nach etwas 
Bismard. Das iſt das Schlimme. Mein Lieutenant hält nur 
franzöſiſche Zeitungen, und diefe Sprache verachte ih — ich bin 
ein deutſcher Jungling.“ 

Fort iſt er. Der Secretair lacht, die beiden Schaffner find 
über dieſe „Ausverſchämtheit“ wüthend, Brothuhn fagt: 

„Tas geht doch noch über die Colonnenbriefe! Ich lag mir 
die Zeitung ertra von Haufe fonmen und ber Lieft fie. Gerad' 
mitten in eimem Artikel, wo befihrieben ift, wie die Pariſer bie 
beiden Elephanten gegeflen haben. Das war Sie fehr feheene zu 
leſen, Herr Selertär.“ 

Auch ale Dolmetſcher muß der Secretair dienen. Kin 
Vfficier burſche tritt mit einem Franzoſen, feinem Quartiergeber, 
in's Local und klagt feine Noth. Der Burſche fol dem Mann 
tie Wäſche feines Herrn geben, um fie zur Wäſcherin, gu einer 
femme de lavement, zu bringen, und nun wolle ver Blaukittel 
nicht capiren, er frage immer, ob Öfficier malade wäre. Er, 
ver Burſche, Spree doch fehr deutlich, laver heife wachen, alfo | 
lavement Wäſche, und femme de lavement Wäſcherin. Schließlich 
muß if der Gecretair begreiflih machen, daß die franzöſiſchen 
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| Wäfcerinnen nur auf das Wort blanchisseuse hörten und va 
, das andere Wort eine ganz andere -Bebeutung babe. 

Es vergeben fünf Dlinuten — +8 vergehen zehn Minuten, 
ohne daß bie Glasthir des Poftbureans in Bewegung gefeßt wird, 
was allerbings zu ben Seltenheiten gebört. Die Poft iſt, wie 
wir gefehen haben, für alle Wünfche, für alle Bebürfnifle, für alle 
Ungelegenbeiten ba; zu Haufe würde fih ein Beamter für biefe 
Nebenbefhäftigungen höflichſt bedanlen. Bier im Felde jedoch 
bringen das die Berhältniſſe mit ſich. 

„Brobhuhn!*. ruft ver Sceretait. 
„Herr Selertär!“ 
„Vegen Sie diefen Brief bier zu Denen, Die zurückgeſchickt 

werden. Tour Köln-Hamburg.“ 
Es iſt ein Feldpoſtbrief, adreffirt: „An den Gefreiten Chriſtian 

Banıngarbt bei der neunten Compagnie des fünſundachtzigſten 
Negiments, ſechsunddreißigſte Brigade, achtzehnte Divifion, neuntes 
Armeecorps.“ Unten am Rande des Couverts ſteht: „Abſenderin: 
Wittwe Katharina Baumgardt in Altona.“ Wenn die Abſenderin 
auch nicht auf dem Briefe verzeichnet ſtünde, fo würde man doc 
an der Schrift, an den etwas meitgejogenen, von der gitternden 
Empfindung des Herzens geführten Zügen erkennen, daß es eine 
Mutterband war, die dieſes geſchrieben bat. Die Adreſſe ift ganz 
richtig, jedenfalls hat ihr der Sohn vor dem Abfchiede dieſelbe 
vorgefchrieben, und cin Yabfal war es fir das tree Mutterherz, 
wit Feder und Dinte, bie fie wielleicht lange nicht „mehr in der 
Band gehalten hatte, den vorliegenden Worten langſam nachznu⸗ 
fahren. So ficht die Adrefle des Briefes aus. Derfelbe iſt dider, 
als ein gewöhnlicher Brief; das Bapter de Counverts ıft an einer 
Stelle zerrifien und einige Tabatsblätter fallen heraus. D treue, 
biebende Sorgfalt! Der Mutter it vielleicht im Momente des 
Abſendens noch eingefallen: Ei, du könnteſt dieſem Briefe nodı 
etwas beifligen — ein wenig Tabak; kann's auch nur wenig fein, 
fo ſieht er roch die Liebe. Vielleicht könnte die Fran auch nicht 
mehr beipaden, ſelbſt wenn es bie Poitbehörde geftattete, vielleicht 
bat fie ihren legten Groſchen bingegeben, um ben Sohne das 
Liebeszeichen ſenden zn lönnen. Weihnachten ift zuben nahe, und 
da macht man ben Kindern immer- cine Meine Vorfreude. Wie 
wird ihm die Pfeile ſchmeden, wie wirb er dabei inımer an feine 

Mutter daheim denken und ſich in feinen Herzen fagen: die Wite 
it doch Die Beſte! Wer wei, dieſer Sohn iſt vielleicht das einzige 
Kind, ihr einzig Gut und Blut, Alles, was ciner Armen an 
Erdenglllek geblieben ıft, ihr Glück im Veben und ihre Troſt im 
Sterben; wie fehnfüchtig wird fie eine Antwort ven ibrem Kinde 
erwarten, wie freudig wird ihr Herz auffchlagen, wenn fie ben 
Briefträger auf ibr Haus zufommen ficht, er laun ja mur einen 
Feldpoſtbrief bringen, einen Brief von ibrem Kinde. Der Brief 
träger hat auch einen Brief in ber Hand, er giebt ihr denſelben, 
aber es iſt ihr eigener. Im erjten Augenblid wirb fie den Zu 
ſammenhang nicht faflen fünnen, fie wird das Nächte und Natiir 
lichfte glanben, daß bei Dem Briefe irgend eine Unvegelmäßigleit 
war, in ‚Folge derfſelben vie Poſtanſtalt ihm zurüdgehen läßt, bis 
fie den Brief umtehrt. Auf der Rückſeite Steben einige Worte mit 
Heiner, fremder Schrift, Die fie mit bloßem Auge nicht lefen kaum; 
fie muß ihre Wille zur Hülfe nehmen und lieft: „Adreflat iſt am 
vierten December in ber Schlacht vor Orlsane gefallen. Feld— 
webel Ohm.“ — 

Kehren wir jedoch aus Dem Stübchen in Altona in das deutſche 
Poſtbureau nad Frankreich zurück. Zwei Belpbriefe werden auf 
gegeben; ven erften bringt cin Soldat von einem Megimente, bas 
zufällig die Befagung des Ortes bildet, Der Brief. ft an cine 
Fran im einem Dorfe Litthanens adreffirt. Der Soldat fragt, ob 
ein Brief wohl richtig nach Pitthauen Fomme, auch wenn er nicht 
fünffach gefiegelt fer. Das ſei gar nicht nöthig, giebt man ihm 
zur Antwort, voransgefegt, daß fein Geld darin fei. 

„Es ift aber Geld darin,“ geftcht der Abſender. 
„So geben Sie doch die Summe an, bie fih in den Briefe 

befindet!” räth der Beamte, 
i Darauf wird der Bringer des Brieſes merfbar verlegen. 
„Di, Sie meinen, Herr Poſtdirector, es muß darauf ftehen, wie 

viel Darin iſt?“ 
„Es muß nicht, aber Sie ſind mehr geſichert. Der Brief 

wird wohl auch ſo ankommen; aber wenn Sie wollen, will ich die 
Summe darauf ſchreiben!“ 

"Bitte, Sie können der Brief ſfünſſach ſiegeln!“ 
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„Wie viel iſt denn darin ?* 
„Ach, nehmen Sie es nicht übel, es iſt nur ein Thaler, den 

ich meiner Frau ſchicke. Mehr hab’ ich von meinem Sold bisher 
nicht erübrigen können. Gie kann unfer Rind nicht ftillen, weil 
fie auf Arbeit gebt; von dem Thaler kann fie wenigftens Milch 
faufen. Ich wollte darum nicht daranf fchreiben, daß Geld darin 
ift, weil es fonft gleich in dem ganzen Dorfe herum ift: Fribe 
Nujahn bat Geld gefhidt! Dann kommt der Krämer, dem wir 
zwei Thaler, und die Hebamme, der wir noch einen Thaler ſchuldig 
find, und wollen Geld haben, und meine Frau in ihrer Angft — 
ja, die giebt's bin. Im drei Wochen will ich wieder etwas ſchichen; 
dann follen die Schulden zum Theil wenigftens bezahlt werden — 
aber den Thaler fol meine Frau bebalten.* 

„But, dann fehiden Sie den Brief als einfachen Brief; an- 
fommen wirb er eben fo fidher, wie ein Geldbrief. Aber machen 
Sie das Convert noch einmal auf. Bier ift cin anderes; bier 
fönnen Sie auch nod einmal die Adreſſe fchreiben.“ 

„Warum benn das, Herr Poftbircctor ?" 
„Warum? Ich — ich muß mich fibergeugen, ob ber Papier: 

thaler auch darin if.” 
Das fagte aber der Secretär nur fo; vielliecht liegt in dem 

Briefe, wenn er- in dem ürmlichen polnifchen Dorfe anfommt, das 
Dreifade von dem, was ber pflichttreue Gatte und Bater im 
Frankreich eingefiegelt hat. Wer weiß, vielleicht war's cin Hede- 
thaler, den er gerade gefaßt hat; die follen, wie man fagt, im 
Handumdrehen mehr werben. 

„Noch ein Geldbrief!“ ruft der Seeretür, von einem neu— 
eintretenden Soldaten einen Brief empfangend, „Das geht ja 
beute, als ob's der Erfle im Monat wäre. Mber über hundert 
Thaler werden nicht angenommen, fag’ id Ihnen gleich.“ 

„Hundert Thaler? Ach bu licher Gott! So viel Gelb hab’ 
ich noch micht gefchen. Zehn Silbergrofchen find brin.“ 

Diefer Betrag als Privatgelpfendung war dem Beamten nod 
nicht vorgefommnten. 

„Ach, ſchicken Sie's nur fort, Herr Erpebitor! Sehen Sir, 
ich will Ihnen ja ach fagen, wofilr diefe Summe if. Beim 
Ausrüden aus der Garnifon hat mir mein Bruder vier Thaler 
eingeftedt. ‚Wenn Du was brauchſt, wenn Du mal einen Eitra- 
appetit kriegen follteft; verſtehſt Du mich?“ Ach mo, fprac ich, 
‚wo werbe id) denn Geld von Dir nehmen!" ‚Sei fein Hansnarre,“ 
fpricht er wieder. Nimm's nur; was Dir Übrig behält, fannit 
Du mir wiedergeben.‘ Nun hab' ich aber im Anfang ter Campagne 
immer febr vielen Hunger gehabt und auch drei Thaler zwanzig 
Silbergrofchen von bem Gelde ausgegeben; aber nun haben wir 
Alles genug, nun liegen wir immer in feinen Ouartieren, die 
Kopftiffen haben Garnirungen, bie Ponmedeterres find auf fran- 
zöſiſche Art gemacht, und die gebratenen Puten haben alle nodı 
ihre Köpfe, wenn fie auf den Tiſch kommen — kurz, 08 geht ums 
febr gut, und da ich nichts mehr von ben vier Thalern brauche, 
muß ich doch als preußiſcher Soldat auch cin ehrlicher Kerl fein 
und ihm das Mchriggebliebene nad Haufe ſchiclen. ‚Was Du 
übrig behältſt, kannſt Dar mir wiedergeben,‘ bat er gefagt, und 
nun, Herr Erpeditor, nun bitte ich fiber meine zwei Fünfgroſchen— 
ftüde um einen Poſtſchein.“ 

Der Litthauer war gegangen; auch ber Abfender des zweiten 
Briefes iſt abgefertigt worden. Er bat feinen Schein bekommen, 
feine Sendung ift in zwei Bücher eingetragen worben, um feinen | 
Brief wirb ein eigenes Couvert gemacht, mit Bindfaden umwunden, 
verfiegelt, Alles das um zehn Silbergrofdien. 
auf bie Uhr und findet, daß die Poſt lange ausbleibt. Witte 
erinnert an bie ſchlechten Wege und daß das cine Pferd feit geftern 
lahme. 

„Und dann iſt ja auch noch Hänfling nicht da,“ meint 
Brodhuhn im Scherze. „Ehe er nicht da ift, cher kann auch bie 
Poſt nicht kommen.“ 

In dem Augenblid thut fich die Thür auf, die lurze gebrungene 
Geſtalt eines Trainfoldaten erfeheint und mit ihr das Fomifchfte 
Geſicht, das man fehen fann: als ob es in Kautſchuk gedrüchkt 
wäre und die eine Hälfte deſſelben lacht, während die andere 
weint. Bedächtig macht der Eintretende die Thür hinter ſich zu, 
geht langſam einige Schritte vorwärts, ſieht ſich nach allen Seiten 
um und ſagt ernſt und feierlich: 

„Guten Abend in's Local!“ 

Der Seeretär ſieht 
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„Nun iſt die Brieſtaube ja da!“ meint Wille. 
„Verzeihen Sie, ich gehöre zu das Geſchlecht der Häuflinge, 

und mein Herr heißt mich flattern, um die Poft zu holen.“ 
„Bebaure, Herr Hänfling, Sie miüffen ſich noch etwas gedulden ; 

aber da Eie da find, fann die Poft unmöglich lange bleiben.” 

Beute ift mein Herr zu bappig auf Briefe — man kanm's 
ihm ja nicht verbenten, morgen ift fein Geburtstag ; jeder Menſch 
ift froh, geboren zu fein; nun bört cr gern, wenn aud Andere ihm 
fagen, wie glücklich ſie fein Daſein mache. Na, das Papier iſt ja 
geduldig. Herr Selertär, erlauben Sie, daß ich meine Füße ein | 
wenig an's Kaminfeuer halte? Die Sohlen von ben Parifern 
find zu dünn und das Schneewaſſer beißt ſich Aberall durch, mie 
die Mäuſe durch die Spedfeite.” 

„Barum tragen Eic denn auch immer Pantoffen? An Stelle 
Ihres” Herrn Bätte ich es Ihnen fhon längſt — Das iſt 
gar nicht militäriſch.“ N 

„Militärifch nicht, mein Schertär, aber ſeelenvoll. Schen Sie, ! 
Herr Selertär, dieſe Pariſer hat mir meine Alte in den Krieg 
mitgegeben; Kinder haben wir nicht, daf fie auf den linken Fuß ber 
felben den Knaben, auf den rechten vieleicht das Mädchen Hätte ldden 
fönnen; aber cinen Hund haben wir, umb ben hat fie mir 
Erinnerung mit ihrer kunſtvollen Hand in Wolle genäht. 
fönnen Sie's fehen. Da id) aber während des Tages feine Be 
anlaffung Habe, an meine Emilie zu denfen, fo ziche ich des Abende | | 
die geflidten Barifer an, um mich im Geiſte zu ihr zu verfeßem. | 
Sagen Sie, Herr Selertär, ift in fetter Zeit feine umferer Poſſen 
durch die Franctireurs abgefnöpft worden?“ 

„Daß ich nicht wüßte, Hänfling.* | 

„Schade darum, daß bie Franctireurs feine erwiſcht we 
Es wäre mir fehr Tieh gewefen.“ |, 

„Wicfo denn?“ | 
„Geſtern hat mir meine geliebte Emilie in einem Schreibehn ı 

vier Seiten voll Borwürfe gemacht, daß ich fo lange nidt ger |. 
fhrieben. Wenn num glüdlicher Weife uns fo cin Malheur * 
wäre, fo Könnte ich ihr doch ſchreiben, daß ein langer Brief au ſe 
durch bie Franctireurs abgefniffen worden ift und daß fic bebenfar | 
möge, daß das Alles nicht fo glatt abgeht wie zwifchen | 
und Potsdam, fondern daß wir bier im blutigſten Kriege | 
Aber heute ſcheint Die Poft überfallen worden zu fein.“ — | 

„Bänfling, malen Sie mir den Teufel nicht an bie W 
Wir haben heute an die fichen Paletſäcke babe, und faft 
ih ein wenig unruhig, da Götting, der beim Wagen, bed) 
gewiflenhafter Schaffner iſt.“ 

Da laßt fi von der Straße das Pferbegetrappel wernchie 
und das Nollen eines fchweren Wagens. Brodhuhn gebt hinaus 
um demſelben das Poftlocal zu zeigen. Die übrigen im Wenle 
Refindlichen lauſchen hinaus. — 

„Dt es der Poſtwagen ?* x 
„Es Scheint nicht fo, er führt zu ſchnell,“ bemerkt Wille, „unıb) 

durch die Ortfchaften fahren unfere PBoftillone immer —— 
Auf dem Geſichte dev Beamten prägt ſich lebhaſte Beforgmig- 

and. Der Wagen fommt mäber, er führt jetzt draußen vor 
is, die Poft ift angelommmen. Dramen hört man bie eiſerne 
Stange fallen, welde den Wagen verſchließt, und im Burcan 
erfcheint nun der Scafiner Götting, den Beutel mit den Werth 
ſachen in der Hand, halb erfroren trog Decken und Mantel, er 
war nicht durch Franetireurs angegriffen worden, aber cin Wagente 
war gebroden und mußte im einem Dorfe erſt am 
werben. 

„Die Poſt ift da!” rufen in allen an der Hauptſtraße 
legenen Wohnungen die Herren, welche den Wagen hatten Sa 
fonımen hören, ihren Burſchen zu; in Zeit von einigen Mi 
ift der Plaß vor dem Locale üuferft belebt, aber bie | 
Burſchen durfen nicht cher cintreten, als bis die Poft fortiet An 
An einer Biertelftunde iſt das geſchehen, und nun wird ein Herzen 
name nach dem andern aufgerufen, und der Burſche empfängt fi 
denfelben die Briefe, Zeitungen und Balete. Wille fliegt ale Brief 
taube mit den Sachen des Obercommandos nah dem Bureau 
deffelben. And uns ift ein Brief mit einer angenehmen Botfehaft | 
zugefommen, ımb wenn wir auch ein Stündchen warten mußten, 
fo wilnfchen wir nur, daß daſſelbe umferen lieben Leſern nicht lang— 
weilig geworben. 
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„und Friede auf Erden !* 
Mit Abbilduug 

Der Eobesrabe flog jo fang’ 
Her über ben Rhein und fein Krächzen drang 

In ben Herzen buch Wünte unb Mauren 

Tief unter ber Erbe der Bergmann Tanfcht, 

Wenn droben der ſchwarze Fittig rauſcht, 
Durch die Werkſtatt zittert ein Schauern, 

Der Schiffer am Steuer, ber Yauer am Pflug,— 
Der Jäger im Wald, — mo der Fittig ſchlug, 
Erfoft ihre Scele das Trauern, 

Und der hoch auf dem Thurm, tieſ muten bie Welt, 

Bei Tag und Nacht das Wachthorn hält, 

Der Zhürmer fol! ihn nicht fchen? 

Er foll nicht hören Det Naben Schrei? 

Iſt doch fein eigener Sohn dabti, 

Und die Liebſte fein hilft ihm ſpähen, 
Usb bie blinde Mütter, bei Nacht und Tag 

Bernimmt fie ben leiſeſten Alilaelichlaa, 
Und Alle beten und jleben! 

Und ſiehe, ta ltuchtet's vonn Abenb ber 

Hell Aber ber Deutſchen Land und Meer; 

Sie fommt, fie kommt geflogen, 

Die Äriebenstaube im Freudenſtrahl 

Kommt hoch daher Über Berg und Tal 

Brit bein heiligen Oelblatt aegogen -- 

Auch Über bes Thurmes Wächlerhaus, 

Tas swillfommjubelnde, ſpannet ih aus, 
Des Himmels Friedendbogen 

Dech feib leiſe, die Ihr, va Ariebengtuft 

Die ſiegedſtolze deutſche Bruſi, 

Zu ſolchem Bilde tretet! 

Da iſt Die große Seligkeit, 
Die in tem grofen Hergeleib 

Bom Himmel Ihr erfichtet 

Wie rubı fih’8 Herz am Herzen aus! 

Der Alte winlt's in die Welt hinaukt, 

Das blinde Mütterlein betet 59. 

Das bairifde Wunderöl. 

Vernag ſich ſelbſt die Mehrzahl der Gebildeten des Glau— 
bens an „viele Dinge zwiſchen Hinmmel und Erbe, von denen 
ſich unfere Philoſophie nichts träumen läßt,“ nicht zu erwehren, 
fo haben wir Davon, melde Macht ter Aberglauben auf die 
Geifter der großen Maffe ausüben muß, tagtäglich die fihlagenpften 

Belege vor Augen. Der vernünftigiten Vorſchrift des rationellſten 
Arztes tritt fomohl der Kranke als deſſen Angebörige in ber 
Megel mit einem gewiſſen Zweifel entgegen, auf die unſinnigſten 
Rathſchläge und Mittel eines Duadfalbers, eines Schäfere, Scharf: 
richfers, alten Weibes und fo fort ſchwört man Stein und Bein, 
und fo kommt c#, daß die Hoff, die Daubig, Die Dittmann und 
andere unglüdfetige Pobgerber wicht nur nicht ausfterben, ſondern 

alle Tage neue und erfolgreiche Nachfolger finden. Je einfältiger 
und wiberfianiger der Humbug it, um fo glänbigere Anhänger 
gewinnt er; das Unbegreiflice iſt'se ja chen, was den Menfcen 
anzicht, weil ex nur zu oft wahrnimmt, daß ſich nicht alle Dinge 
und Erſcheinungen um ihm berum mit dem Verftanbe begreifen 
und erflären laflen. 

Zu den betrichfamften Förderern dieſes, ſowie hundertfachen 
anderen Aberglaubens haben zu allen Zeiten die Prieſter jer 
weden Belengtmiffes gezählt und werben dazu zählen bie zum 
Ende aller Dinge. Ihr Reich iſt je nicht won dieſer Melt, Das 
beißt: es iſt nicht Das Reich des gefunden Menſchenverſtandes und 
der klaren Vernunſt, ſondern das Reich geiſtiger Umnebelung und 
Berdunkelung, und Alles, was mehr oder weniger nach Wunder 
ſchmedt, heißen ſie als zwecldienliches Werlzeug ihrer Berfinfterunge- 
beſtrebungen willlommen. Am liebſten iſt es ihnen natürlich, wenn 
ſich die Gelegenheit darbietet, ein ſolches Wunder im großen Style 
in Scene zu ſetzen, etwa cine leibhaſftige Erſcheinung der Jungfrau 
Maria oder wenigſtens eines der vielen heiligen Fürbitter und 
Nothhelfer. Indeß, fo Impofantes läßt ſich leider nicht alle Tage 
bewerkſtelligen, und ba nehnmen denn die ſchwarzen Herren auch 
nit geringeren Yeiftungen auf dieſem Gebiele fürlieb, mit Wunber: 
tränfchen und Wundermitteln, Alles zur größeren Ehre Gottes 
und Sanct Geldbeutels, des Heiligſten unter den Heiligen ber 
Chriſtenheit und der Jubenfcaft. 

Einer der frechſten und — einträglichiten diefer Wunder— 
ſchwindel wird noch heutigen Tages in Baiern getrieben; er len 
zeichnet zugleich bie Stägen jener Partei, melde über die Erhebung 
und Neugeftaltung Deutſchlands Mord und Zeter gefchrieen und 
weit Dand und Fuß wider Die von jebem Patrioten fo lange und 
beiß erfehnte Einigung des Vaterlandes angelimpft bat. Deshalb 
iſt vielleicht jegt gerade der rechte Moment, daß die Gartenlaube 
ſich den fauberen Wunderkram einmal auf's Korn nimmit. 

In der wohlbekannten Stadt Eichſtädt in Mittelfranken lebte 
vor neunhundert Jahren eine ſehr fronme Dame, Walpurgie 
mit Namen. Sie war Stiſterin und Aebtiſſin eines Bonedictiners 

ſrauenkloſters und wurde wegen ihres gottſeligen Wandels alsbald 
in die Zahl ber Heiligen aufgenommen, als welche fie nech heutigen 
Tages einer bohen Verehrung genicht. Au der Stelle num, wo 
man einſt Die flerblichen Meberrefte der berübmten Nonne in bie 
Gruft gefenft, begab ſich nachmals, damit der Segen ber beim 
gegangenen Aebtiffin auch über ven Top hinaus dem lofter und 
ver Chriftenbeit zu Theil werde, ein erbabenes Wunder: aus 
einem Steine ber Grabftätte ſprudelte ein mierfwilrdiges wafler 
Harcs Del, das felbftverftändlich mir zur Heilung der kranken 
Menfchbeit und zu ihrer Erreitung aus allerlei anteren Fährlich 
feiten gefpendet fein fonnte. Die gottfeligen Schweſtern des beiligen 
Benedict batten darum nichts Eiligeres zu tbun, als das Gnadenöl 
aufzufangen, in Meine Flaſchen zu filllen und als Geilmitiel wider 
jegliche Gebrechen des menſchlichen vVeibes anzupreifen Wir 
brauchen wicht erſt gu verſichern, daß das Wundermittel einen 
reißenden Abſatz ſand, wohl aber müſſen wir ſagen, daß die hoch 
löbliche mediciniſche Facultät zu Pavia in Italien ihm ein ſörm 
liches Ehrendiplom ausſtellle und damit dem Handel dic wiſſen— 
ſchaftliche Sanction ertheilte. Jahrhunderte fang iſt das heilige 
Del der Kirche zu St. Walpurgis in Eichſtädt zum wahren 
Gnadenbronnen geworden, und noch heutigen Tages gehen all 
jährlich Tauſende von Fläſchchen Davon im die katholiſche und nicht- 
tatholiſche Welt, obſchon das Sefchäft nach und nach einen Heinen 
Stoß erlitten zu baben ſcheint. Damit aber ber fegenfpendenbe 
Quell nicht am Ende völlig in Mißachtung gerathe, verbreitet man 
an maßgebender Stelle eine Schriſt umter dem Titel „Vebens- 
beſchreibung der heiligen Aebtiffin Walpurg, ſammt einem Anbange 
von neuen Wobltbaten. Zum Drude befördert von P. Johann 
Evangeliſt Reichmayer, Benedictiner und Gapitular im fürftlichen 
Reichsfüft zu St. Emmeran in Regensburg, Plarrer und orbent: 
lichen Beichtvater des beruhmten löblichen Frauenkloſtere Ord. 8. 
P. Benedicti zu St. Walpurg in Eichſtädt.“ Der Urfprung 
dieſes Werkes datirt zwar noch aus dem letzten Decennium bes 
vorigen Jahrhunderts, allen man bat es fort und fort neu auf: 
gelegt und mit weiteren Sammlungen wunderbarer Heilungsmärden 
bereichert. 

Bon Anfang an haben Geiftliche, latholiſche und pro 
teftantifche, Das Mögliche geleitet, die Fichtbringende Preſſe Gutten- 
berg's zu mißbrauchen; ein abgefhmadteres und erbärmlicheres 
Machwerk ale bie angeführte Schrift bat aber ſelbſt dieſe 
Yiteratur laum aufzuweiſen. War das Bud, ein gang ſtatt 
licher Band von dreizehn Bogen, bei feiner Veröfſentlichuug 
fhon der tollſte Hohn auf das Zeitalter und ben gefunden 
Menfcenverftand, fo wird es jept, wo, Gott jei Dank! das Yicht 
doch immer eine wacfende Anzahl von Köpfen zu erbellen beginnt 
und wo namentlich die Kenntniß der Natur und ihrer Kräfte und 
Gefetze ſich mehr und mehr werbreitet, geradezu ein Hochverrath 
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an der menſchlichen Bernunft, und es erfilllt mit webhmäthigen 
Betrachtungen, daf bie Menge Derer, welche folchen Unfinm nicht 
bfo® dulden, fondern als Evangelium und Trofleshort hinnehmen, 
fich noch immer nad vielen Tauſenden berechnen läßt. Daß ber 
Hofuspofus mit „biſchöflicher Approbation“ von Stapel gelaffen 
wird, lann nicht überrafchen; weffen man fih von diefer Seite zu 
verfchen hat, weiß ja alle Welt und haben ums die Beſtrebungen 
bes jungſten Coneils und feine Unfehlbarfeitsfpielerei zum Ueberfluß 
von Neuen bargetban. 

Weß Geiſtes Kind nun dies unfer Eichftädt-Regensburger Mach 
wert ift, werben unfere Vefer, von benen, wie wir hoffen, c# feiner 
aus eigenem Gebrauche kennt, aus einigen Auszügen erfahren. „Bier 
fehen alſo,“ hebt das Vorwort des claffifchen Erzeugniſſes an, 
deffen Stillofigfeit und ſchülerhaſter Satzbau auf einen nicht cben 
bedeutenden Bildungsgrad feines nun in Gott ruhenden Berfaffers hin⸗ 
zubeuten fdeinen, „bie wahren Verchrer der Beiligen Jungfrau und 
Hebtiffin Walpurg ihren frommen Wunſch erfüllet. Hier können fie 
tefen, empfinden umdb den Ruhm ber großen Wohlthäterin erheben 
helfen ; ben Ruhm, den die Gute des Ewigen felbft gegründet, den die 
Heiligen mit ihren Lobſprüchen verherrlichet, die Gcheilten mit ihren 
Danflicdern noch mehr ausgebreitet und alle Gutgefinnten mit einer 
eblen Unerfchrodenheit nach den echten Grumbfägen der Wahrheit 
von jeher vwertheibiget haben.“ „Was foll man,“ heit es an 
einer anderen Stelle der Schrift, „gar von Katholiken fagen, die 
fih bei jeder Gelegenheit mit gefchrter Micne ‚Über vie Lebens: 
und Wundergefchichte der heiligen Walpurg luſtig machen, die ihre 
ſchauttzigen Geſinnungen über die Andacht gegen die Heilige fogar 
an bie Zeitungsfchreiber überfenden, um nur deſto gefchwinder an 
den Tag geben zu können, wie viel ihnen daran gelegen fei, ehren: 
rührerifche Unmahrbeiten in die Welt zu verbreiten, die Tugenden 
und Berdienfte der Heiligen herabzufegen, Proteftanten und Maul— 
chriften zu gefallen, armen Elenten ihre Zuflucht und allen Troft 
in ihrer Bedrängniß zu rauben, ven Gläubigen ben Grundſatz, 
daß es qut und müßlich fei, bie Auscrwäblten als Freunde Gottes 
um Hilfe anzuflehen, zu tilgen und ben Schwachen, die nicht im 
Stande find, widrige Einwendungen mach der Strenge der Walırs 
beit zw prüfen, Elel, Mißtrauen und Beradtung gegen alles 
Heilige einzuflößen!“ 

Die böfen „Zeitungsichreiser“ haben alfo ſchon damals den 
geiftlichen Herren viel Sorge unb Herzeleid bereitet und wir 
türfen uns baber nicht wundern, wenn heutzutage, wo der Einfluß 
der Proffe cin fo gewaltiger geworben ift, auch jene Sorge und 
jene® Herzeleid eine nicht geringe Bergrößerung erfahren hat. 
Doc hören wir unfern frommen Pater noch weiter. 

„Unverſchämt genug,“ führt verfelbe in feiner Deibegeifterung 
fort, „Die erfien Augenzengen dieſes Wunders als Urheber eines 
fo groben Betruges ohne allen Grund zu befchuldigen; unverfcänt 
genug, die wirbigften Bilchöfe und Regenten von Eichſtädt, bie 
von jeher bis auf dieſe Stunde gegen dies heilige Del die größte 
Ehrfurcht gebeget, als Beihelfer eines fo groben Betruges anzu— 
flagen; unverfchänt genug, einem fo zahlreichen Dienfchengefchlcchte, 
das gegen neunhundert Jahre in Eichſtädt gelebt, den gefunden 
Verſtand und die Macht, Betrug von Wahrheit zu unterſcheiden, 
alle Beurtheilungslraft abzuſprechen; unverſchämt genug, ſo vielen 
Auswärtigen, wer fie auch find, die fo deutliche Denkmale ihres 
vollen Bertrauens und redende Beweiſe ihrer innerlichen Ueber: 
zeugung zurllclgelaſſen and es noch thun, in das Ungeficht zu ſagen: 
Eure Vorellern waren hierin die dümmſten veute; ihr ſeid es noch 
mehr, ihr ſeid betrogen!” 

Und im dieſem Feuereiſer wirer die Ketzer, welche fo ruchlos 
find, an das Wunderöl ver heiligen Walpurg nicht gu glauben, 
und gar fronmme Gemlither vom Glauben daran abtrünnig zu 
machen fuchen, gebt «6 noch Seiten lang fort. Das Wunberöl 
ift ja eim viel zur gutes Geſchäft, als daß man fich einen fo ge— 
winnbringenden Hanbelsartifel, jevenfall® den beften und leichteft 
zu erzeugenten im gungen Bisthum Eichſtädt, ohne Weiteres in 
Wißeredit bringen laffen follte. 

Das Köſtlichſte des Buches find indeß vie Geſchichten und 
Berichte von ciner Menge der wunderbarſten Heilungen und 
Rettungen, welche wittelft des heiligen Walpurgisölcs volzogen 
worden find. Gin paar Beifpiele, Die wir auf das Gerathewohl 
aus der umfänglicen Sammlung herausgreiſen, werden unfere Leſer 
von ber unvergleichlichen Kraft des heiligen Gnadenbornes Überzeugen. 

„In Thierhaupten ſchien cin wüthentes Feuer das ganze 

—— 
Bräuhaus einäſchern zu wollen, ohne eine Hoffnung der Rettung 
ubrig zu laſſen. Dan warf num durch die Hand eines Prieſterẽ 
Beiliges Walpurgisöl in die Flammen, und gleichfam in einem 
Augenblide wurde bie Muth des Feuers fo mächtig zurüdgebalten, 
daß es fozufagen ftille ftand und fich willig den Auslöfchern ergab.“ 

„Ein vierzehnjähriger Knabe in Amberg hatte das Unglüd, 
bei einem Strohaufzug von einem ſchweren Ballen fo gewaltig an 
ten Kopf gefchlagen zu werben, daß bie Hirnſchale gerfehmettert 
und baraus eine Menge Blut und Bien verfprigt wurde, Bier 
volle Tage lag der Knabe in einer jämmerlichen Ohnmacht, woran 
ihm zu ziehen alle menfchliche Hülfe umfonft bemüht war. Enblich 
verfchaffte fih fein Bater ein Fläſchchen von heiligen Walpurgisöl, 
goß dem Knaben einige Tropfen deſſelben ein und beftrich bamit 
bie Wunde. Und fiche da! es gefchah dies mit fo guter Wirkung, 
daß der Halbtodte allfogleih ein Lebenszeichen gab und vie ers 
fchredlihe Wunde in wenigen Tagen geheilt war.” 

„Im Augsburg erkrankte eine angefehene Bürgersfrau an einem 
bösartigen krebsähnlichen Gefchmwüre, und vergeblich fuchten mehrere 
Lerzte dem Uebel Einhalt zu thun. Da nahm fie zur Wunder: 
Beiligen von Eichſtädt ihre Zuflucht, beftrich die Franfen Stellen 
mit dem heiligen Oele, und was alle ärztlichen Mittel nicht hatten 
erreichen Lönnen, das vollbrachte das heilige Walpurgisöl in gan 
furzer Zeit.“ ’ 

Doc die Macht des heiligen Deles ift eine fo überſchwäng— 
liche, daß ſchon ber feite Borfag, ſich feiner bebienen zu wollen, 
öfters hingereicht Dat, Die gewünſchte Hülfe zu leiſten. Man börc 
und flaume: 

„Ein Knabe fiel von einen hoben Thurme. Während bee 
Fallens lam ihm der Gebanfe, ſich der Beiligen Walpurgis zu 
verloben, und frifch und gefund famı er unten auf dem Erdboden 
an. Ein wahres Wunder!“ 

„Ein Mäbden von Bregenz im Vorarlberg hatte das Un— 
glüd, in den Bodenfce zu fallen. Sechs ) Stunden lang kämpite 
fie mit den Fluthen, und ſchon war fie dem Ertrinfen nahe, ba 
verlobte fie ſich der heiligen Walpurgis, und alsbald belebte fich 
ihre Kraft von Neucm und glüdlih un — trodenen Pribes ge— 
langte fie wieder an's Land.“ 

Derart ftehen noch Dutzende von Wundermärden in dem Neich- 
maner’jchen Opus, welches mit bifchöflider Genehmigung 
von Jahr zu Jahr neu aufgelegt und zur Erbauung der frommen 
Seelen und zum reife ber großen Eichſtädter Heiligen in bie 
Welt gefchidt wird. Die Biſchöfe des nämlichen Bisthums 
befördern das Buch, deſſen Diöcefe cinft, chen im vierzehnten 
Yahrbunderte, jener warere Philipp von Rathſamhaufen vermaltete, 
welcher „gegen das umaufbörliche Bredigen und Hörenfagen won 
abarfchmadten Miraculn“ erferte und faft zweihundert Jahre vor 
Puther nicht müde warb, darauf zu bringen, baß „bie chriſtliche 
Religion von den römiſchen Schlacken gereinigt werde.“ 

Was iſt nun aber dies heilige Wunderöl? werben die Leſer 
fragen. Auch darauf fünnen wir ihnen Antwort ertbeilen. Zu— 
nächſt müſſen wir bemerken, daß ber merkwürdige Cichſtädter 
Artilel äußerlich höchſt zierlich und elegant in den Handel kommt. 
Jedes einzelne Gläschen wird in ein niedliches, mit buntem Papiere 
überzogenes Holzläſtchen vwerpadt. Auf dem Dedel dieſes Ber 
halters ſtehen in goldenen Buchſtaben ein S und cn W (Sancta 
Walpurgis), unter dem Dedel aber findet man auf einem Zettel 

das nachſtehende Gebet gebrudt: 
„Verleihe, o gütigfter Gott! auf ven wir allein hoffen und 

vertrauen, daß mir durch bie großen Berdienft und Fürbitt ber 
heiligen Jungfrau und Aebtiſſin Walpurgis, welche du mit un— 
zählbaren Wunderwerfen gezieret haft, von allen Yeibes- umd 
Seelenbeſchwerden auf den Gebrauch ibres heiligen Deles erlediget 
werben. Durch Jeſum Chriftum unſern Herrn. Amen. Lobet 
den Herrn in feinen Beiligen. Pf. 150.” 

Die Gläcchen ſelbſt find überaus niedlich, je einen Zoll hodh, 
mit cin wenig Wachs zugepfropft und in reine weiße Baumwolle 
eingehüllt. Ebenſo rein und weiß und ebenfo durchſichtig wie Das 
Glas ift auch die darin enthaltene Flüffigkeit. " Und woraus be— 
fteht dieſe letztere? Aus einem fehr unfhuldigen Material — aus 
deftillirtem Waffer! dies haben verſchiedenſache chemiſche Inter 
ſuchungen unmwiberleglih dargelhan, ja ein chemaliger Benebictiner 
bat bereits vor fiebenzig Jahren auf diefen Schwindel die öffent: 
liche Auſmerlſamleit hinzulenlen gefucht, allein die Herren Geiſt— 
lichen, unter Vorgang bes Biſchoſs, haben feine Schrift confischt, 
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unb nach wie vor wird an Gt. Walpurgis in Eihflädt gewöhns | fann, und bedient fih, um ihren Schwindel auszuführen, überdies 
liches Waffer zu theurem Preiſe als heiliges Wunderöl ver- noch bes Dedmantels der Religion, jener behnbaren fanften Hülle, 
fauft und von unzähligen Menſchen innerhalb und außerhalb | die zu allen Zeiten noch viel nichtswürbigeren Gauleleien zu Gute 
Baierns ale ſolches bezahlt und vertrauensvoll gebraucht! gelommmen ift und ferner zu Gute lommen wire. Unb die höchften 

Die Daubig und die Hoff nebft Conforten übervortheilen das | geiftlihen Behörden widerfegen ſich diefer Frechen Gelpfchneiderei 
Publicum zwar auch, imfofern als fie für ihre Producte einen | — anders kann man den Holuspolus nicht wohl bezeichnen — 
preis umb vierfach höheren Preis verlangen, als ter Werth der | nicht nur nicht, ſondern ertheilen ihr in aller Form dic austrüd: 
Artikel rechtfertigt, und indem fie ifren Schnäpfen und Bieren liche Sanction! 
Eigenfchaften und Wirkungen andichten, welche dieſe felbfiverftändlich So geſchieht «8 im ber gweilen Bälfte des neungehnten 

nicht befigen und nicht befigen Fönnen, aber die inbuftriöfen Herren Sahrfumdents, nicht in Dem an Base * — Htafien, yon 

geben uns body wenigflen® etwas Subflantielles und Genießbares mitten im Herzen des aufgeflärten deutſchen Reiches, in demfelben 
für das Gelb. Die heilige Walpurgis zu Eihftädt hingegen liefert fpeciellen „Baterlanve“, welbes der Welt einen Feuerbach 
und für unfere guten Gulden ein vollfländiges Nichts, das auch gefchenft hat! 

nicht den rerllen Werth cines halben Kreuzers in Anſpruch nehmen d. ©. 

Vierundzwanzig Stunden im Paris der bittern Noth.“* 
Bon Friedrih Hofmann. 

Drieans, ben 9. Februar 1871. noch voll Stodfrangofen um mid herum, der weltberühmten 
Sie wiffen bereitt, daß es nicht meine Abficht war, nah | „Enceinte“ entgegen. Jetzt erſt, wo man „bie ſchreckliche Tyrannei 

Paris zu geben, fondern mein kühnſtes Ziel eines Abftechers von | der preußiſchen Barbaren“ überftanden hatte, zeigten alle Zungen, 
dem Sanitätszug war Berfailles. Dortbin lautete auch ber Keife- | und zwar auf einmal, baß fie gelöſt waren; es gab ein ohr- 
paß, welden ich mir von ber Prüfectur in Orleans batte aus: zerreißendes Durcheinanderſchreien in allen Tonlagen und Tempi, 
ftellen Laffen und anf welchen bin ich eine Fahrkarte bis VBitry | baarfträubende Wuthausbrüche und Drohungen gegen die preußifchen 
erhielt, der nächſten durch die Eifenbahn von Orleans zu erreichen | Räuber und Mörder, — und da faß Einer mitten unter ihnen 
den Station vor Berfailles. Im Rwiſy, einem Knotenpunkt, wo | — und fagte cs nicht! — Wic volllonmen mit Allem einverflanden, 
die Parifer Bahn nah Orleans und nad Corbeil abzweigt, ver: | was man ba zufammen und durcheinander parlivte, hielt ich's init 
forgte ich mich, auf den Rath deutfcher Landsleute, mit cinem | einem wahrbaft Moltle'ſchen Schweigen und ließ um fo eifriger die 
Proviant an Brod, Butter und Wurft fir die MWeiterveife und | Augen links und rechts hinaus nah den neuen Einprüden haſchen. 
fuhr dann mit dem Mittagszuge nach Bitry. „l'enceinte, lenceinte!* ſchricen plöglich die Glüdlichen 

Das Etappen: Commando zu Bitry hatte, wie alle diefe | an ben Fenſtern, und huſch! ſteckten fo viel Köpfe in den Pufen, 
GCommandos um den Parifer Mauergürtel, die Verpflichtung, Nic» | daß es Nacht in den Wagen wurde. Das Donnern berfelßen im 
manden ſranzöſiſcher Nation nach oder von Paris paffiren zu laflen, | Wallvurdigange fagte mir: jegt bift du drinnen! Mit cinem Blid 
der nicht im Befig der ganz beftimmt vorgefchrichenen Yegitimation | zurüd glaubte ich noch zu Gefchügftänden führende Rampen und | 
war — beim leichtſertigen Franzoſenvoll gegenüber allerdings eine | allerlei wild durdeinander liegendes Schanzgeug zu erfennen. Das ' 
Aufgabe, deren Durchführung nicht zu den Freuden dieſes Yebens | Erſte, was ih von Paris fab, war cine Reihe Heiner Borfladt- |; 
gehörte. — Ich fir meine Perfon war in Vitry am erften Ziel | hänfer, die Neugierigen an Fenſtern und Thüren, die Kinder auf 
meiner Neife angelangt. Jetzt galt es, von da mad Verſailles der Straße, gerade wie bei uns; dann große, rauchgefchwärzte, ' 
zu konnnen. So feft fteden in unfern deutfchen Köpfen die ffriedent- | aber leere Niederlagen und Waarenhallen, todte Mafchinenbam- || 
vorftellungen, daß ich mir nicht anberd denken konnte, als in Bitry | werkjtätten und enblid die offene Ausſteigehalle mit cinem großen | 
könne c8 am Fahrgelegenbeit nach dem deutfchen Hauptquartier gar | umgitterten Hof. — Fünfzig Centimes Nachzahlung für die Fahrt | 

| 
| 

| 
I 

nicht fehlen. Statt deflen fonnte ich faum einen Weg dahin ent» | von Bitry ber — und nun noch Befriedigung des Detroibeamten. 
teden. Die Ausficht, fünf bis ſeche Stunden querfeldein ftanıpfen | Meine verchrten Mitreifenden waren meift mit fehr vielen Eäden, | 
zu muſſen, verführte mich zu eimem Gedanlen, ven ich dem Herrn | Bilndeln und Schachteln behaftet, fo dag ich es für zwedmäßig 
Kommandanten mit ber Frage vorlegle: „Sollte ih denn von | fand, mit meiner feichten Yaft mic vorzudrängeln. Ich eröffnete 
Paris ans nicht leichter nach Berfailles gelangen können?“ dem Manne am Gitterthor einen Einblick in mein Paletchen mit 

„Das ift wohl möglich,” meinte er. „Zeigen Sie doch mal | dem crflärenten Zufag — und meinem erſten Frauzöſiſch in 
pefälligft Ihren Paß.“ Nachdem er ihm gelefen, fragte er mic in | Paris! —: „Un peu de pain!“ — „Entrez, Msnsieur!* Und; 
theilnehmendem Tone: „Iſt es Ihnen wirklich darım zu thun, nad) | fo achbah’s, und va war ih! — 1 
Paris zu gelangen?“ And als ich dies bejahte, ſagte er: „Aus „Du bift in Paris!“ Das mußte ich mir immer umd immer +) 
Adtung vor der Oartenlaube geflatte ich Ihnen die Weiterfahrt | wieder fagen, und ich Datte Grund dazu, denn bie Beulecvards | 
nach Paris, ih will fogar Ihrem Paß auch noch meine Unterfchrift | (B. de UHöpital, Place und B. v'dtalie), die ich, um mad 
beifügen; nadı Paris fonımen Sie, wie Sie aber in Paris damit | dent Linken-Ufer-Babnhof von Berfailles zu fuchen, zuerjt durch- 
zurechtlommen, das ift Ihre Sache. Jedenfalls thun Sie am | wanderte, erinnerten keinefwegs an die Großartigkeit und Pracht, | 
beften daran, über Vitry zurlidzulchren.“ die fiir unfer Obr an den Namen bängt. Eir- und zmeiftödige 

Ich ſprach meinen Dank fir die außerordentliche Vergünftigung | Häuſer, gepflafterte Trottoirs oder mit Steinen eingefaßte Asphalt: | 

J 
aus und wenige Minuten ſpäter rollte der Zug, von da an nur | wege, Parterre Laden an Yaben ſehr gewöhnlicher Art, viel Schmutz 

* Seitbem wir Hofnayın’d erfien Brief aus Paris im ber Gartenlaube veröffentlicht, find auch einzelne Berichterflatter großer Tagebzeitungen 
von Berſailles aus bort zugelaffen worden und haben ihr Erſchautes mitgetheilt. Die Data biefer Berichte mum geben ums bie überraichenbe Ueber- 
zengung, baf, ausgenommen einige Deutſche, Die mit einem Schweizer, Ichterer unter bem Geſandtſchaftsöſchutze des Dr. Kern, ſchou vor bem firbenten 
Fehruar nad Parid famen, Fr. Hofınann ber erfte beutihe Berichterftatter war, der fidh, und zwar ohne Pahſſchutz für das Junere von Baris 
und nicht von Berſailles aus, fondern auf einer Seitenftraßie ber, in das Paris des Waſſenſtillſtandes germagt batte. Selbit jener Engländer, welder 
ſich rühmte, mit feinem Schinlen ber erſte fremde in Paris zu fein, hat feinen Ritt erft am ſiebenten Februar ausgeführt, allo am demſelben Tag, 
an welchem Hofmann ınit feinem Brobrafeichen unterm Arm bort einzog. 

Hann num aud Das, was Hofmann in anderthalb a. Sturmlanfs burch die große Stadt fah und noch als beſondere Merkmale ber 
Belagerumgezeit unb ber Kriegsnoth erfannte, nur eim flüchtiges Bild von der Stadt im Augenblid nad ihrem furchtbarſten Schigſal geben, fo ift c® 
dod ein Bild aus erfter Hand, ein Bild, am welchem feit dem „Ravitaillement“ (ber Neunerproviantirung) jede Stunde bie größten Berinberumgen 
bewirkt: jebe_Getreibezufuhr, jeber Vichtransport, jeder Pferdeeinzug, jeder Menfhen- Aus» und Eingang, jede Schanfelführung der Zaufenbe von | 
Händen auf Straßen uünd Plägen — Alles verwiſcht das Bild der Zerfiörung, in melden namentlich jedes beutfche Auge Baris nad bein Bombarbement i 
glaubt fehen zu mäffen. aß nun Hofmann dieſes Paris zu er ſt geichen, giebt feinem Berichte einen nicht mit bem Tag vergebenden Werth, und das 
berechtigt uns auch jetst noch, nachdem bie Berichterftatter, a Die nichtdeutichen, in Schaaren bie mun für Alle — Straßen durchiſchwärmen 
tönnen, unſern Leſern wenigſtens Einiges von feinen dortigen Erinnerungen mitzutheilen; das Audführlichere wird er demnächſt in einem befonderen " 
Bude „Fünf Wochen im Sanitätszug. Eine Fahrt durch Franlreich vom 12. Januar bis 14, Februar 1871, mit Abftechern nach Strafiburg, Nanzig, 
Orleans und Paris“ veröffentlichen. Die Rebaction. 
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und viel Volt ohne die Nührigkeit und Beweglichkeit, welche cin 
| beftimmtes Ziel und Streben in die Glieder bringt, und welche 
ja bus „glüdliche Paris“ als cin befonberes Kennzeichen feiner 
unternehmenden Bewohner rühmte. Hier war offenbar eine ber 

Heimftätten jenes unglüdlichften Theile des Mittelſtandes, welcher 
fih zurüdzicht, wo gefordert, und ſich ſchämt, wo gebettelt wirb, 
dah. Das, was wir ben unverfhämten Stiafenarmen gegenüber 
den ‚verſchämten Hausarmen“ nennen. Ber den Männern mochte 
das Gewand täufchen, denn etwas Militärifches hatte Jeder an 
ſich und wär’ ed nur bie rothe Streife an ber Hofe oder Mitte, 
auch Hatten ſie vielleicht wirklich weniger gelitten; aber in die 
Sefihter der armen frauen war das bittere Leiden förmlich ein— 

geſchnitten, da Hatten Hunger ımb Thränen entfeglihe Furchen 
| gejogen. Ueberhaupt — wenn ber Untheil des Heldenmuths bei 
\ der Bertheibigung von Paris gemeflen wird, fo gebührt den 
| Frauen, und vor Allen den Müttern der größte Theil: fie baben 
| das Ungeheuerfte ausgeftanven, fle 

haben ihre Kinder bahinfterben 
feben miüffen, weil fie fir fie 
fine Nahrung feine Milch und 
feinen Erfag fir Milch mehr 
Gatten, fein Ei, keinen Zucker, 
fin Weißbrod, kin Mehl, keine 

\ Butter, und an der rauhen Koft, 
welche der Früftigere Organismus 

noch leidlich überwand, gingen 
namentlich Kinder unter einem 
Jahr über zehntauſend zu 
Grunde! 

Und dagegen war noch wäh— 
rend meiner Anweſenheit keine 

genligende Hilfe gefchafft: wäh: 
| rend noch feiner Stunde waren 

ſchon fieben Kinderſärge an mir 
vorüber getragen. Nod am felben 
Abend Kelehrte mich „La petite 

|| Presse“, welche ich unterwegs 
lauft, über diefe Zuftände. Jetzt 
(late ih der allgemeinen Strö- 
numg, tie Männer, Weiber und 
Kinder nach eimem Ziele lodte. 

Der Menfhenftrom ftemmte ſich 
| vor einem Haufe zur Yinken, unb 

balb war die Urfache zu ricchen: 
| bier begann eben ber Brodverlauf 

| ober eine Brobvertheilung, bas 
hinter fam ih nicht, Aber bier 

ſah ich zuerft ſelbſt Frauen in 
\ anftänbiger ſchwarzer Tracht umd 
ſelbſt zwei Prieſter, letztere mit 

\ Zragförbchen am linken Urn, um 
der lichen Gottesgabe willen mit 

I in ber Menge ſtehen. Uebrigens 
herrſchte hier fein Schreien und 

Drängen; ber furchtbare Ernſt 
des Lebens hatte, die Zungen ge 
bünbigt. 

| Um einer Proccffion auszumeichen, fan ich von den Boule— 
varbs weit links ab und nad vielen Irrgängen, endlich mic) 
norbwärts haltend, auf den Duni de fa Tournelle. Auf diefem 

| ganzen Wege — id war drei Stunden gelaufen, der Tag neigte 
fih zum Abend — hatte fih immer daſſelbe Straßenbild wieder: 
bolt: überall ganz und halb uniformirte Gruppen und Züge von 
Deännern und jungen Burfchen, Zeitungsverkäufer, bettelnde Kinder, 
Die Frauen der untern Stände außer den faſt immer reinlich 

weißen Hauben in ziemlich verwahrlofter Toilette, die wenigen 
\ Fchwarzgeffeideten rauen meift verfhleiert, häufiges Trommeln bei 
Wachthäuſern der Nationalgarde, halbe Knaben mit Chaffepots 

amd totbgeftreiften Müsen, nur hie/und da ein zweiräbriger Karren, 
faft nirgends ein Gefchirr, fein Omnibus, kein Fiacre, und Alles 
trübſelig, wie der Regentag — ſodaß ſchließlich das Beobachten 
von Alledem von felbft aufhörte. 

,. ”b habe Ihnen geftern geſchrieben, wie übel es mir mit 
meinen Berfuchen erging, mein preußifches Geld zu verwerthen. 

Auf dem Friedhofe zu Bar le Dur. 

Nah einer Photonraphie. 

o— 

Nachdem ich auch mit einem Zehnthalerfchein fo fchlehte Ehre 
eingelegt hatte, ſtand ich mit meinem blauen Proviantpädchen 
allerdings wie Einer da, dem die Hühner das Brod geftohlen 
haben. Drüben, jenfeits der Seine, die ich num in Paris zum 
eriten Dal fah, that fich erft die Pracht der Weltftabt auf, da 
ragten Palüfte und Dome und wogte ein ganz anderes Maſſen— 
leben, als ich bisher gefchen, — und ich mitten darin ohne Gel! 
— Indeß hieß es auch da: raſch entfchloffen! Ich durſte vie 
Verſuche, mein preußiſches Geld anzubringen, nicht fortfegen; diefe 
Thaler und mein entfchieden thüringiſches Frauzöſiſch Tonnten mid, 
zu Leicht als „Pruſſien“ verrathen, und den politifden Zauber 
der öfterreichifchen Münze Tannte ich noch nicht. Ich beſchloß, 
fofort nach Bitry zurlickzulehren, und fchlug den Weg rechts ber Seine 
entlang ein. Endlich hielt ich's für gut, mit etlichen Sousftäden in der 
Hand einige Kmaben nad) der „Gare d'Orleans“ zu fragen. Wäh— 
vend von ven Jungen jeder ſich nach den Sous herandrängte und 

alle burrcheinanverfchrieen, wandte 
fih von einer Gruppe Erwachfener 
ein junger Mann zu mir, warnte 
nid vor den Buben unb erbot 
ſich, mir den gewünschten Weg 
zu zeigen. Ich nahm das freund— 
liche Anerbieten natürlich ſehr 
dankbar an, warf aber body die 
Soueflüde den ungen zu, bie 
fih nun wader darum balgten 
und ums ohne Nachlauferei gehen 
ließen. 

In dieſem jungen Mann num 
erfannte ich, mach kurzer Unter: 
baktung, fo viel Bildung und 
gutes Herz, daß ich mich ihm 
ohne Weiteres anvertraute, — 
und ich hatte es nicht zu bereuen. 
Wenn Jahre des Friedens Paris 
der beutfchen Reifeluft wieder cv: 
fchloffen haben, dann fann id) 
denen, welden e8 um einen 
ebenfo unterrichteten wie grund: 
braven Führer zu thun ift, keinen 
beffern empfehlen, al® meinen 
jungen Freund, und werbe feine 
Adreſſe gern mittheilen; feinen 
Namen fogleich zu nennen, möchte 
um feiner ſelbſt willen nicht rath— 
ſam fein. 

„Aber nun, mein Freund, eilen 
wir zu einem wo möglid; recht 
naben Ort, wo es cin gutes 
Glas Wein und Etwas zu een 
giebt!“ Diefer Stoßfeufzer meiner 
deutſchen Natur, bie ſich ſtark regte, 
fand Anklang auch im franzöjt- 
fben Herzen, und bald ſaßen 
wir bei einem Reflaurant am 
Boulevard de ’Höpital gemüthlich 
in einer Ede einander gegenüber. 

Ich hatte mit meinem Führer, Herrn P., unter Anderm die 
Verabredung getroffen, daß er mir Alles, was meine Perfon ganz 
befonders angehe, zu meinen ficherern Verſtändniß aufſchreibe. 
Jetzt fchrieb er mir auf, ich möge fofort biniren, weil er fpäter 
nicht dafiir ftehen könne, daß ich noch etwas Gutes bekomme. 
Währenddeß wolle er eine „Auberge* für mich ſuchen. Er führte 
mich in's nächſte Zimmer, beftellte für mich ein Diner nach ber 
„Carte du jour“, fehnte meine Einladung dazu ab umd ging. 
Ich feßte mich an ein einſames Tifchchen, legte vorfichtig mein 
blaues Proviantpädcen daneben auf einen Stubl und harrte nun 
feltfam gefpannt der Dinge, die ba lommen follten. 

Angefagt war mir: „Bouillon, Roaftbeef und Confitures“, 
ein Teller mit Brod und eine Flaſche Wein machte die Einleitung. 
Bar dies das verfchrieene Belagerungsbropd, das aus Kleie, 
Gerfte, Hafer und Sägefpähnen beftand und fo viel Siechthum 
und Tobesfälle verurfacht Haben fol? Ich fehnitt ein Stüd ab 
und verfuchte es, nach eifriger Vorunterſuchung nach dem letzteren 
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Beftanbtheil, zu fauen, — aber es widerſtand meinen gefunden 
Kauwerkzeugen, ich — konnte durchaus feinen Gebrauch davon 
machen, widelte mir das abgefchnittene Stückchen in Papier cin, 
um es Ihnen nach Leipzig mitzubringen, und erfeßte es durch eim 
Stüd von meinem Borrath von Juviſh. Das Brod war offenbar 
beffer, als das berichtigte Belagerungsbrod, von Sägeſpähnen fand 
ich feine Spur, aber es war weder unfer Schwarzbrod, das ums 
fo trefflih mumdet und gut befommt, noch war es Weißbrod, 
fonbern eine hellbraune Winde lagerte um eine gelbliche Mafle, 
die aus lauter einzelnen, engzufammenhängenden Mehlllümpchen 
beftand und füßlich ro. Die übrigen Säfte ſchienen es fogar 
mit Behagen zu verzehren, wie Alles, was ihnen vorgelegt wurde. 

Da kam Nr. 1, die Bonillon in der großen Taſſe oder dem 
Heinen Porcellanfchüffelhen. Es war gewiß Pflicht gegen mic 
fetbft, Bier Alles zu verzehren, um ben Fremden nicht zu ver— 
rathen, — aber im vorliegenden Fall mußte ich's aufs Aeußerſte 
anfommen laffen: ich kounte bieje Bouillon nicht hinunterbringen, 
fie duftete gar zu vwerbächtig, meine aufgehegte Phantafie konnte bie 
Rattenfchwänzchen nicht loswerben. Troß ber Pfefferlage, die ich 
darauf warf, mußte ich von ferneren Verfuchen gegen dieſes Ge— 
richt abſtehen. — Wie ich befürdtete, fo geſchah's: der „Garçon“ 
fchöpfte Verdacht: die verfhmähte Bonillon und mein fremdes Brod 
fagten ihm genug. Er maß mich mit fehr eigenthlinlichen Blicken 
und aud Herr und Madame gingen mehrmals mit ähnlichen 
Augen an mir vorüber, fo daß es mir in fteigendem rate uns 
tehaglich zu Muthe wurde. Da mußte etwas Verföhnendes ge: 
ſchehen. Als ver Gargon Nr. 2 brachte, bot ich ihm ein tilchtig 
Stüic meines Brodes als „pain d’Orleans“ an — und abermals 
war ich gerettet. Der junge Mann fagte mir mit tauſend Dant, 
daß er felbft aus Orleans fei, und dem chen zurückehrenden 
Heren P. verficherte er, er wiſſe zwar, ich fei ein „Bruffien“, aber 
er wolle ſchweigen. 

Nr. 2 war als Roßbeef gar nicht zu verfennen, — aber 
jetzt galt's Hug und artig fein. Ich bebedte die blühende Nöthe 
des Fleiſchſtücks Did mit Senf und verzehrte es, die Gabel in ber 
Rechten, Das Weinglas in ber Yinfen. Gottlob, das war „dinirt“ 
im Paris des Jammerd. Die „Confitures“ fowie den Reſt meines 
Vrodes nebft Butter und Wurſt verehtte ich meinem Führer, un 
wie freute ſich biefer, ſolche Herrlichkeiten feiner Gattin und feinen 
Kindchen mit beimbringen zu üunen ! 

Wenige Häufer von dieſem „Neftaurant” entfernt war das 
„Hötel de Tours", in welchem Herr P. mir ein Yogis beforgt 
batte. Ich verabrebete mit Herrn P, daß wir am andern Morgen 
Punlt halbacht unfere Wanderung durch Paris beginnen wollten, 
— für heute war der Tag gefhloffen, denn Abendvergnügungen, 
wie Theater, Concert, Cafes:Chantants und dergleichen giebt es 
nicht im biefem Paris. Iſt leidlich dinirt und genügend ſchwa— 
dronirt, ſo legt man ſich nieder. Gute Nacht! — 

Trotz aller Ermüdung war ich jedoch zu aufgeregt von den 
Erlebniſſen des Tages, um ſchon Ruhe im Bette zu finden. Ich 
ſtedte mir eine deutſche Friedenscigarre an und öffnete die Feniter. 
Draußen dehnte fih die lange Boulevarditraße in die Finſterniß 
hinein; nur einzelne Geftalten gingen des Weges, bie und da von 
dem Yichtfchein getroffen, der aus den Häufern auf die Straße 
fiel. Gegenüber ein freier Play, über den bier und da ein 
Paternchen wie ein Irrlicht dahinhuſchte. Und das ift Paris! 
Paris, deſſen Gasftrahlenglang ehedem durch ben Widerſchein am 
Himmel auf Meilen Entfernung dem Weifenden und ven Um— 
wohnern ſich verkiindete! Und mm fo tobt, Alles todt, das Licht 
und das Leben! — 

Der erfte Gang am Morgen; des Achten führte wenige Häufer 
weit in cin Cafe, Much hier vertrat Cognac die Stelle der Milch 
oder Sahne. „Mürbes* gab’s ebenfalls nicht und ebenfowenig 
Butter. Nur Zuder war wicder da. Wir begnügten ung mit 
ben Kaffee, der anderthalb Franlen koftete. 

Und nun begann das Tagewerk. Ant Ende unſeres Boules 
vard wanden wir uns links am Cingange zur Rue de Buffon 
und am „Jardin des Plantes” vorüber, über beffen angebliche 
Berwüſtung und Aufzchrung die lieben Engländer uns fogar 
mit illuſtrirten Berichten erfchütterten, — und ftanben vor ber 
„Halle aur Vins*, dem feit 1808 beftchenden Hauptweinmarft von 
Paris. Hier erlebte ich den großartigften Anblid, den ganz Paris 
nir bieten fonnte. Der Febeutende Raum — er mißt hundert⸗ 
vierumdbreißigtaufend Omabrat« Mötres — ift für die bafelbft 

lagernden Weinforten in fünf Hauptgruppen durch fünf Straßen 
getvennt, welche darnach Rue de Touraine, de Pangueboe, de 
Borteaug, de Champagne und de Bonrgogne heißen. Nun braucht 
Paris innerhalb der Octroi-Linie jährlich in Bausch und Bogen 
fünf Milionen preußifche Eimer Wein und über zweibunderttaufend 
Eimer gebrannte Getränke. Die Keller der Weinhalle faffen auf 
einmal etwas mehr als anderthalb Millionen Eimer. Am beften 
verproviantirt war aber ohne Zweifel Paris mit Wein. Da nun 
während der ganzen VBelagerungszeit die geleerten Fäfler nicht fort 
geſchafft werden fonnten, fo bildeten fie allgemach Das, was mir 
vor Yugen fand: fünf Hochgebirgsreiben, zu denen man ner mit 
Staunen und Grauen binauffehen fonnte. Und ale pefchidte 
Barmeifter haben ſich dieſe Franzoſen auch bier bewährt: fo feft 
find tiefe Fäſſermauern aufgetbürmt, daß fie ruhig bis zu jener 
ſchwindelnden Höhe emporfteigen fonnten, auf welcher jegt die 
fühnen Kletterer beſchäftigt find, mit Tauen und Leitern ausgerüftet, 
vorfichtig die fünf Berge wieder abzutragen. 

Unfer nächſter Gang führte ung vor und in die Notre-Dame. 
Nur in den Kirchen find jegt die hohen vornehmen Frauengeſtalten 
zu finden, ſchwarz umbüllt vom Haupt bis zu den HFüßen. Auf dem 
Hochaltar und an einigen Seitenaltären brannten die Kerzen und 
vor ihnen lagen die Anbächtigen zahlreich auf den Knicen. Aber wic 
in ber Kathedrale von Orleans boten auch bier den ergreifendften 
Anblick die, wilde vor dem einſamen Yämpcen einer Mater volorofa 
ihren Troft fuchten. Ich ſah da manches Antlig, deſſen Schmerz 
nich mit tiefer Ehrfurcht vor dem Unglüd erfüllte. Bier weinten 
Mütter und Bränte ihr bitteres Yeid aus — und gar mancher 
tiefer Frauen war es anzufeben, daß mehr als cin Schwert durch 
ihre Seele gegangen war. — 

(Wir müfjen leider fehon bier, aus Mangel an Raum, unfere 
Mittbeilungen aus dem ſehr ausjührlicen Briefe, welchen Der 
Berfafler in feinen Reiſebuche vollſtändig zum Abdruck bringt, 
fchliegen und fügen nur noch den Schluß deffelben an. D. Rev.) 

Nach achſtündiger Pflaftertveterei nahmen wir zum letzten 
Theil unferer Tour, über die Boulcvards von der St. Mabdeleinc 
bis zum Baftilleplag, ben Omnibus zu Hülfe War das eine 
genußreiche Fahrt! Das Auge entzüdte der Prachttheil einer 
wunderſchönen Stadt. Nur am Bilde dis Straßenlebens beſſerte 
fich nichts. Wie die Zeitungen, füllte alle Köpfe von Paris nur 
die Sorge um das „Ravitafllement“, dic große Maffe Ichte cben 
im Uebergang von der ſchmerzlichen Entbehrung zur Hoffnung auf 
beffere Nabrung. 

Auch bei der Fulifäule hatte, wie bei der Statue von Straß: 
burg auf dem Concordienplag, eine Demonftration der Trauer 
ftattgefunden: eine hohe Trieolore, mit einem ſchwarzen Flor um— 
hüllt und mit einem Todtenkranzg geftinüdt, Ichnte am Denkmal 
der FFreibeittmärtgrer von 1830. 

Bon ba eilten wir in den Bahnhof von Orleans. Die Zahl 
ber Reifenden entſprach aud Beute nicht ber Größe diefer Hallen. 
Herr P. verließ mich nicht cher, bis er mein Fahrbillet nach 
Yuvify (nur bis dahin durften von Paris aus Fahrlkarten aus: 
gegeben werden!) in meiner Hand wußte. Dann fchieden wir von 
einander, ich mit bem bankbarften Herzen für feine in folden 
Tagen gewagte treue Führung, die ich ihm nie vergeffen werde. 

Erft als ih num allen im Wartefaal zwiſchen al’ dem 
fchnatternden Bolte ftand, überlam mich wieder die Frage: „Wirt 
du wirflich fo ohne allen Anſtoß aus Paris hinaustommen?" Daß 
ich meinen deutfchen Paß feiner frangöfischen Behörde vorgezcigt, 
war offenbar gut gewefen. „Wer viel frägt, erfährt viel.“ Aber 
num konnte man doch nachträglich darnach fragen. Zur beftimmten Zeit 
warb das Signal zum Einfteigen gegeben, die Thüren zum Perron 
öffneten fih und Alles drängte nad den Wagen. Ich kam zwilchen 
einen Geiftlichen und cin Frauenzimmer, das feine Köchin zu fein 
fehten. Mir gegenüber faß ein Elfäfler. Alle hatten bereits ihre 
Bäfle in ben Sänden, fo daß ich im meiner Vermuthung, die 
franzöſiſche Behörde werde aud ihr Anffichtsreht hier ausliben, 
beftärft werden mußte. Endlich ging der Zug ab. Haba, bei 
der Enceinte wird bie Unterfuhung losgehen, dachte ich und nahm 
auch meinen Paß in die Hand. Da verftopften plöglich wieder 
alle Köpfe an den Fenſtern die Ausſicht — ih höre das Donner 
der Wagen durch den Thorweg des Mauergürtels, der Zug rollt 
und rollt weiter, und als die Fenſter wieber frei waren, lag 
Paris hinter mir und ich fuhr dem Schutze der deutſchen Macht 
in Bitry entgegen. 



er feine Blide 

uns baben und bie fanften Zephyre bed Friedens wieder zu wehen be» 

————— 

Blätter und Blüthen. 

nelbet ſich auch ein Schlaulopf, der ein Surrogat filr ben Kaffee erfunden 
Armeelieferanten. ne wir bie blutigen Kriegesſtürme hinter | preiswürbig if, wird ohne Umftänte zuridgemiefen. Zur Abwechſelung 

ginnen, möchte es File viele Leſer ber Gartenlaube doch von Jutereſſe fein, 
noch einmal zuridzufchauen, um über die Art und Weiſe der Verpflegung 
der Truppen im Felde des Genaueren unterrichtet zu merbeit. 

Für die preußiſchen Truppen haben die Gehrüber Lachmann in Berlin 
ben größten Theil der Licierungen an Proviant und Fourage in Entre« 
prife. Die genannten Herren erfreuen fi bed ganz befonderen Wohl« 
wollens ber oberften Militärbehörben, und milffen wohl als bewährt in 
ihrem Fache gefunden worden fein, denn fie hatten bie Lieferungen ſchou 

‚ 1861, 1864 und 1866, und man bat fie ihnen 1870 und 1871 
wieder in umfaffenbfier Weife anverlraut, Auch bei ben Truppen ift ber 
Name Yadımann ein wohl acerebitirter. Ya öſterreichiſchen Selrange war 
bie Nebensart bei den preußiſchen Soldaten gang und gäbe: „Wenn bie 
Noth am aröften, it Yahmann am mächfen.‘ Man fragt fi, wenn 
man bie —* auf dem Papier lieſt: Wie iſt es möglich, dieſe un—⸗ 
geheuren uantitäten an Proviant und Fourage, bie zur Erhaltung, zur 
Kräftigung und zur Belebung eines fo riefigen Truppenlörpers nötbig 
find, immer friſch und rechtzeitig zu Tiefen? Die Gebrüder Lachmannũ 
haben es aber fertig belommen. Hätte Gambetta bie Lachmanus vor ber 
Belagerung von Paris eingefangem und zu Lieferanten für bie „heilige 
Stadt” gepreßt — bie hätlen wohl Ochſen itballon herangeſchafft 
und mander braven Kate wäre ber Dpfert Ben Altare des Vater 
landes eripart worben N 

Der Bebarf eines preußiſchen Armeecot ent, bei einer Stärke 
von II, Dann und 12,500 Pſerden pro FEmp Ber reglementsmäßigen 
Portionen und Kationen: 300 Gentner Fleiſch oder 133", Weutner Spech, 
100 Centner Reis ober Graupen oder 200 Tentster Hälfenfrüchte, 20 Eentner 
ebrannten Kaffee, 20 Centner Salz, 600 Eentuer Brob, 1400 Eentner 

fer und 375 Ceutner Heu. Will man den täglichen Bebarf der ganzen 
beutichen Armee, bie im Frankreich gelämpft, kennen fernen, fo muß man 
obige Summe mit 20 multiplieiren. Nach leberfhreitung ber Yanded« 

nze erhielten bie Truppen fünf Eigarren pro Mann, alfo 200,000 Stüd 
ür ein Armeecorps und 4,000,000 Tür bie ganze beutfche Arınee täglich. 
Bei größeren Anftrengungen wirb an die Mannfdaften noch eim Zehntel 
Quart Branntwein und eine Eytrazulage an Fleiſch, Gemife und Staffee 
egeben. Diefe Berpflegungsgegenftände mußten gnrößtentbeil® ans ent« 
ernten Gegenden beſchafft werben, ba im ben ocenpirten Ländern, welche 
kurz vorher die feindlichen Eruppen zu verpflegen hatten, faft gar feine 
Borräthe zu finden waren. Die Anläufe gefchehen auswärts und es find 
dazu viele und gute Berbindungen und ein ausgebehnter Kredit erforberlich. 
Es braucht viel Zeit, viel Umſicht und Erfahrung, um die billigften und 
beften Bezugsauellen kennen zu lernen, außerdem einer befonbern Kenutniß 
ver nöthigen Waaren und üuferfter VBorfiht, um Alles probemäßig und 
preiswilrbig zu erbalten. Hat ber Lieferant durch Erfahrung bie Stellen 
lennen gelernt, mo gutes Material u finden, jo fichert er ſolches durch 
bewährte und Auverläffige Agenten, über bie er ftetd eine genaue Controle 
führt. Die Berfenbungen gehen größtentheild, wegen ber notwendigen 
ſchleunigen Beförberung, per Eifenbabn, aber river waren, 9 alle 
Erwartung, bie Berfehröftodungen während Des letzten Krieges J*— 
tag die Ankunft ber Babnzüge außer aller Berechnung Ing. unb bie 
größten Berlegenheiten hätten entfteben müffen, wenn nicht mit bebentenben 
Opfern von 
Felde berbeigeihafit worden wäre. 

Die prompte Beförberung der Telegramme ift bei bem öfteren Wechſel 
der Disfocationen unnmgänglich mothwendig, trokbem war felten auf eine 
ſolche Beförderung zu rechnen, und fo maren im bem leisten Feldzuge uns 
gewöhnlich aroße Schwierigleiten zu überwinden 

Von den Endſtationen ber Eifenbahnen geſchieht die Weiterverſendun 
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ar aufreibende. Bei 
in erforder 

ein weni 
Auskhrogrmen ber verfchiebenen Truppen jr der Briefträger und 
Tel — ber Agenten, Commis, Unterhänbler, Gewerbetreibenden, 
bie Un aaren anpreifen, das ift fo bunt nub mannigfaltig, daß e8 jeber 
Beſchreibung ſpottet. Der flille auer weiß in Wahrheit nicht, wohin 

zuerſt richten foll, Bier kommt 3. B. ein Fleiſcher mit 
Spedproben, hinter ihm ein Deftillateur mit dauach ein Tabals · 

andler mit Cigarren; ber Sped wird mikroſtopiſch unterfucht, der Cognae 
geleſtet, eine Tigarre zur Probe angeraucht, und mas nicht durchaus 

eiten ber Keſeranten bas Rothwendigſte für die Truppen im‘ 

| 

| 
| 
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t 
haben will, reiner Diocen, das Pfund brei Silbergrofchen; er beanfprucht - 
aber keine fo hohe Belohnung für feine Erfindung, wie der Erfinder ber 
Erhöwurft, er will fich fir dns Vaterland opfern und bittet unr ben 
„Herrn Doctor“, ber alle re angepriefenen Maaren fani- 
tätfich zu prüfen hat, im die Ditte hineinzuriechen. Um ſich bes Läſtigen 
zu erwwehren, fommt ber Sanitäitsbenmte ber Bitte nach — bie Dikte buftet 
wirtlich nach Mocca, jebenfalls war — Kaffee in der löſch⸗ 
papieremen Hille, um ihr dem möthigen Duft zu verleihen, das Surrogat 
ſelbſt ertweift fi aber als ein jämmerliches Mirtum compofitum von 
Cichoxien, Mehl, gebrammten Eichela und anderen anti-moccaitiichen Ber 
ſtandtheilen, ſo bag man den „Erfinder‘‘ erfudht, einige Häufer weiter ba» 
mit zu geben; aber das bat feinen Einfluß auf ih: er hat auch eine neue 
fehr gefunbe und banerbare Grüßmweurft „erfunden, auch Neid aus Kreide 
mebl und Zuderabfällen, fo daß bie ſehr beſchäftigten Magazinbeamten fich 
enblih gezwungen fehen, bie Schmeifliege — 
unhöflich vor bie Thür führen zu laſſen. 

Wie ſehr bie großen Yieferanten mit ſolchen Anpreifungen beläfigt und 
überlanfen werden, das geht über alle Begriffe. Die Broben der u. 
boteney Haaren find im ber Megel vortrefflich; die höchſte Borficht if aber 
bei Abnahme des Gros diefer Waaren erforderlich, um nicht betragen zu 
werben. Die Abnahmebeamten von Seiten der Militärverwaltung find 
ſehr freng in biefem Punlte 

wiſchen all dieſer Arbeit treffen Telegramme cin: „Rah Saarbrüden 
fofort Hunderttaufend Cigarren. — Nah Mars la Tour fünfgundert Pfund 
Fliederihee, ſUr die Kranken. — Air der letsten Yieferung fir bie Achtund⸗ 
wanziger Yiger fehlten achtzig Pfund Sped. — Der Proviantzug nach 
Nancy it entzleift. — In Heruy fehlt es am Hafer und Hen. x.‘ Daß 
Berlangte muß nun fehleunigA gewogen, verladen und am feine Adreſſe 

t werben. Mit jeber Sendung geht ein Agent oder ein Commis, 
um bie * Ablieferung zu Sat Die Materialien und 
Naturalien werben auf mannigfache Weiſe beichafft. Bei meiner Anmefen- 
heit im Mogarin traten zwei junge Männer ein, biefe erhiellen vom bei 
ben Auftrag, bis nächſſen Sonnabend fünftaufend Eentner Sped anzu- 
taufen. Den Auftrag laum vernommen, begirmen Beide einen Rundlauf 
durch Berlin. Keim Fleiſcher wird verſchont, bei jebem frageı ie an: 
„Wie thener verlaufen Sie ben Sped und wie viel Ceutner find Sie bis 
Sonnabend zu liefern im Stande?" Der Fleiſcher muß ſich danu ſchrift⸗ 
Lich verpflichten, bie won ihm annegebene Centnerzahl Fir einen beſtinunten 
Preis biß Sonnabend, bei einer ziemlich bebentenden Comentionafftrafe, + 
zu lieſern. Derlei Agenten liefen während bes Krieges ſchaarenweiſe in 
Berlin herum. Neum Zehntheile von ihnen waren Anhänger bes Alten 
Teflamente. RE un j 

Jedem Lieferungsinagayin if ein löünigliger Proviantamtd-Beamter 
beigegeben, ber bei etwa vorlommenden Differenzen zwiſchen Lieferanten 
und Militärbehörben über Qualität der Naturalien x. zu ſchlichten Bat. 
Fügen fih vie Parteien dem Berbier biefes Beamten nicht, dann wirb eine 
Kommifflon ernannt, beftebenb ans zwei Sachverſtändigen und einem Officier 
als Prifes, und diefe Commiffion hat bamı eine endgültige Entſcheidung 
zu treffen. Jedenfalls Haben bie Franzoſen mande Kieberlage ben prä- 
cifen Meferungen ber Gebrüder Lachmann zu danken, und das Sprüchwort: 
„Ein — Lieferant im Krieg iſt ber halbe Sieg“ hat fih durch fie aufs 
Neue bewährt. — A. H. 

Auf dem Friedhoſe zu War le Duc. (Mit Abbildung.) Am 
Sylvefterabend des verfloffenen Jahres ſaß jun Bar le Duc eine muntere 
Geſellſchaft von beutihen Dfficieren und deutſchen Beamten beifammen; 
man beſprach die hofinungsreiche Zukunft und die ereignißreiche Vergangen- 
heit; man dachte mit ſtolzer Freude an die überftaudenen Gefahren zurück 
und erinnerte fihb mit Wehinuth jener Kameraden, denen ein weniger 
freundliches Loos gefallen und denen es nicht mehr vergönnt war, im Kreiſe 
der Freunde, in Mitte ber Lebenden zu weilen. Wo mare fie geblieben? 
Da und dort auf den Schlachtfeldern Frankreichs, überall, wo deutſches 
Blut geflofien war für bie Ehre und für ben Sieg Deutſchlands. Auf dem 
Priebhofe zu Bar fe Due lagen allein über hunbert beutfche Krieger — 
ihrer gedachte ber Eine umb ber Audere im reife wohl mit befonberer 
Trauer, und ba war es bemm im rechten Nırgenblide, daß ber Etappen 
commanbant von Mellentbin ben Borſchlag machte, biefen braven 
Sameraben ein ihrer Tapferteit und ihres Heldentobes würdiges Denkmal 
zu errichten. Der Borſchlag ward mit allgemeinem Beifall aufgenommen, 
und feine Ausführung möglıh au machen, betheiligten fi jofort mit Bei— 
trägen fümmtlihe Beamte, ſammtliche Officer, die ganze Mannichaft ber 
in Bar le Duc liegenden Truppentheile, eine gs Anzahl bairifcher 
Officiere, welde zufällig auf den Bahnhofe mit Erfagmannfhaften über- 
nachteten, und außer diefen fogar die Kranten bes Layareibs, beren Zahl 
damals wohl Über zweihundertfänfzig betrug. 

Das Dentmal, deſſen Errihtung dem Premierlientenant Daun im 
bohenzollernfhen Fuſilierregiment Nr. 40 amvertraut wurde, burfte nur 
von deutſcher Hand nung werben, und wirflich fanben fi berm auch 
unter ben Mannfhaften tücdhtige Steinhauermeifter, die Wehrlente Denn, 
Mohr, Schueider und ber Gefreite Dod vom Yanbwehr- Bataillon 
Julich Nr. 65, welde das Monument mit kumbiger Hand ans Stein 
meißelten nub baflelbe nad ber Angabe Daun's auf einem vier Fuß bohen, 
drei Stufen bildenden —— errichteten, am ber höchſten Stelle bes 
riebbofs, wo unmittelbar gegen achtzig beutiche Krieger ihre letzte Ruhe⸗ 
Ätte gefunden und bem auf ber Zanditrage Kommenden ſchon meit- 
in fichtbar. Der die Pyramide tragende Sodel zeigt folgende Inſchrift: 

I „Ihren fern vom Vaterland hier ruhenden deutſchen Brüdern widmen 

einen Berlaber etwas 



biefe® Denkmal ihre Cameraden und Landsleute, bie Kriegsbefagung umb | warb ein fehr glüdliches Ehepaar aus Stiefnichte und Stiefontel; bie 
tie deutfchen Beamten. 2. Bataillon (Jülich) 9. Rhein. Landiwehr-Regt. | Hodzeitsreife wurde nad Italien gemadt, Herr v. Moltte verſah nämlich 
Nr. 65. — Escabron bes Pommerſchen Ulauen-Regt. Nr. 9. Bar le Duc. | einige Zeit den Dient als Abjutant des preußifcben Prinzen Heinrich im 
Im Jauuar 1871, Die Pyramide feldft ift zu beiden Seiten mit dem | Nom, bie junge z. erlangte einen ungewöhnlichen Bildungsgrad durch 
Norbeerkrang und vorn mit dem Gifernen Kreuz von 1870 geſchmücdt. biefen römiſchen Aufenthalt umb hätte wohl im jeber Hinſicht im ben 

Die braven Wehrlente arbeiteten fo riftig, daß das vom vier, buch | Berliner Geſellſchaften glänzen können, aber fie verſchmähte ed und mamentlich 
fhwere Eifenfetten miteinander verbundenen Gdfteinen umgebene Monn- | verachtete fie auch alle Zoilettentünfte. Die unfheinbarfte Dame im nächſter 
ment fon Mitte Januar im Beifein ber Garnifon und ber —2 Nähe der Kaiferin-Königin und ganz beſonders von ihr ausgezeichnet war 
Beamten von bem evangeliſchen Paftor Frommholz und dem latholiſchen bie Gattin Moltke's; ıbr tühnes Reiten pafite eigentlich nicht zu ihrer 
PBiarrer Shmit aus Tonl eingeweiht werben tonnte. Als aber bie | durchaus fanften weiblichen Art und Weite. In der Weihnachtszeit von 
fhwermüthigen Klinge der Batatllonsmufit auf dem Friedhoſe verkallt | 1868 erlag ihre blühende Geſundheit gaug plöslih einem Ertältungsfieber. 
waren, er ng Daum auch noch baflr, baf ya nn 
photographiſche Aufnahmen bes Dentmals Hergeftellt und burd bi 
Iprechenden u ge ten Berwanbten jebes ın Bar le Duc ruhenden 
Soldaten — — wurden. Das aber bünft und das Schönſte an ber 
Sade und beshalb baben wir aud unferen Lefern eine Abbilbung bes 
Deutmals 5—— Denn mitten im tiefften Schmerz muß es den Hinter⸗ 
bliebenen geringer Eroft Su im ſatz zu vielen taufenb Auberen | 

ellen | 

Plonplon’s Lieblingsfig. Halben Wegs milhen Berfailles und 
ber „Enceinte‘ von Paris giebt es an ber Eifenbahn bes Tinten Seinenfers 
eine Station Meubon. Dort flandb bis vor wenigen Wochen ein ſchönes 
und durch feine bentwürbigen Bewohner berühmtes Schloß. Jehzt iſt's im 
Zn a ae Ar Tage J dein — nd 68 

weni die Stätte ſich vo u Bnnen und wenigfiens eim Abbild eg ” sn (had eerobrun aus, beren ehung | — e um ben Bau und um ben lieb- von ihr zu befien, am welcher ber Are Gefallene ruht. rk den es * * — en — lag, erfreut 
— ſich jedes Ange au tigen Landſchaftabi x Seine, Bou» 

j \ logner Waldes und bes Parifer Häufermeerd. Das Wälbhen von Meudbon eu ctTeg zu Wates Sees um eleen. Ader Kräkmt | 1a Ta len Ta ano Hi Grehng Da 
züge der preußiſchen Militärinſtitute barlegen zu Helfen, war er noch —— —— — chen ar rm here - 
Hanptmaun im Generalflabe, biejer „Geniefabrit“, wie eine geiftreihe | ncnpffen wo dic el rtekbitewelmion sure futballone o —— 
Dame — 3 Irt A —— Rei —— ep * mion ihre Auftballons anfertigen un 

wotigen, bie er im Briefform im bie Otimath |hicdte, namentlich am feine | ud mo mum init De per Ichite Napoleonide aus Frankreich binans- 
ne ae ae Ge ai * => nr ihres | geimafregelt ift, wer Wie Meublit ehriich bleibt. 

Semabls und fand ſchon drei Kinder erfter Ele bei ihm vor, wovon eine — 
Tochter au Herru Baron v. Broddorff in Holflein verheirathet iſt, ein xiterariſche Plonniere. Es wird unfere Leer interelfiren zu er» 
Sohn Hat ald Dichter fi) einen Namen erworben, farb aber früh, und | jahren, daß fi in Met, nachdem laum der franzöſiſche Abfer mit lahmen 
eudlich eine Tochter Mary wurbe die Gattin des berühmten Moltle. Die | Flügeln aus deifen Mauern vertrieben worben war, zwei deutſche Buch 
Briefe, welche er aus Conſtautinopel fchrieb, Tas das fünfzehnjährige bandlungen aufgetban haben, als Berbreiter deutſchen Willens, beutichen 
Mädchen mit Begeifterung und fhöpfte daraus ein lebhaftes Jutereſſe für Dentens unb deutlicher Sitte. Hoffen wir, daß fi bie Macht der Idee 
ben jenen Bruder ihrer Stiefmutter. Als er daun fpiter perfönlih er» | aud hier unwiderſtehlich beweifen und, getragen und gefördert von tülchtigen 
ſchien, —— ſich daſſelbe zu einer warmen Herzensneigung, bie ben | Männeru, auch in dem neugewonnenen Lothringen bie Herzen und Geiſter 
ernften ältlichen Diann tief rührte und zu Gegenliebe entilammte. ES | Gald dem deutſchen Wutterlande ganz wieder zuführen werde. 

you Rom der Schichſalsvorfahr Lulu’d war 

Für die Verwundeten und die Frauen und Ainder unierer unbemittelten Wehrlente 
gingen wieber ein: fammelt auf dem riebens-Eommerfe ber Nichtverbinbings-Stubenten Leipzias am 5. 20 Thlr. 8 War. ; Ag Beitrag 
von einigen Deutfchen und freunden beuticher Sache 50 ze. 10 Ngr.; erſte Knabenſchule in Straußfurt 2 Tplr.; von E. G. R . und C. Bfb. 
Yı Ritterdgrän mit herzlichen Gegengrüßen mad Prag 7 Thlr.; Ertrag einer Theatervorſtelluug des dramatiſchen Leſelränzcheus in Dresden 17 Thlrn; 
vom Stammtiih in Oscar Renner's Marguiſe in Sden, mit ber Devife „Wir leunen Ste nit, überhaupt Sie” 12 Thlr.; N, N. in Bubbach 
5 Thle; Whiſtelub in Höringhauſen 6 Thlr. 20 Nar.; 9. 5. in_E. 2 Ehe; 9. %. im Ebersdorf 7 Ihle. 15 Ngr.; dritte Sendung deuiſcher 
Becher ber Locomotivenfabrit ın Wiener Neuftabt 16 jl.; aus ter Sparbühfe von Wilßelmine und Mar + fl.; zweite Sammlung unter deutſchen 
Filrgern von Großſchent 15 fl. 24 fr. und 1 Duc., vom Kaffeechub bei Scatter 7 fl. 19 ir., Kaffeeelub bei Yipp 3 fl. 49 fr., Bieraefellichaft bei 
Schatten 1 fI. 30 fr., Gemeinde Rohrbach bei ©rchichent 2 ft, zufammen 29 fl. 13 fr. und 1 Duc,; geſammelt bei ver friebensfeier in Glasgütte 
10 Thlr. ; lung bes conftitutionellen Cafinos in Eibenſchutz 68 fl; Sparpiennige von Molly, Frauzista und Moolph 2 fl. rh. u. 1 Thlr.; 
rg go Sammlung der Klintkhardt ſchen Buchbruderei 3 Thlr. 18 Nar.; — bes deutſchen Vereins in Amſterdam 100 fl. holl. 
57 Thle); Ein wahrer Deutſcher in Stepanie (Sübrußland) D Rubel; lung von Henry Kellner in Eltader (Iowa) 68 Thlr.; aus Jübar 2 Thlr, ; 
Brof. DO. L. in Ungar. Altenburg 15 fl.; Zurmverein „Witenbranb” 6 Thle.; 9. Schr. Dfl.; I. Sp. in D. 1 Töle.; H. Müller in Apoida 3 Thlr. ; 
zweiter Ertrag bed Autfchle- Marfches von Peter 10 Zhlr. ; Ban €. ©. in Barcelona 30 The; H. G. in ®....p 1 Thle.; gefammelt von ben 
Kindern einer Armenſchule in Brighton (buch Am. Rune) 10 ill.; geſammelt won ſechs Deutfchen in Gorodifchtiche (bei Kiew) 5 Due. und 1 Halb» 
imperial; Nebaction ber Garteulaube 100 Thlr. 

Der große Krieg ift zu Enbe, wir feiern bie Feſte des Friedens, und bald werben umnfere Landwehrmänner, bie nicht cin Grab in frember 
Erbe gefunden, zu ißren Yieben zurldtehren. Iſt und bie Sorge filr letztere dadurch erleichtert, fo tritt bafiir die nicht weniger bringenbe für bie 
Zanfende ein, welche als Berwundete, als Krüppel und Kranke bie Heimath wieberfehen. Ihnen birfen wir unſere Hülfe fo Iange nicht ent- 
ziehen, bis der Staat bie Erfüllung ber Ehrenpflicht gegen fie Übernommen hat. Laſſen wir in ber Opferjrembigteit nit mad! Verdienen 
a A ——— von ihnen den Dank, ben ihre bisherige Theilnahme für die armen Wittwen und Waiſen unſerer Landwehrmänner ihnen fo 
reichlich eingebracht 

die Gaben ber Leſer ber Bartenfaube Haben bisher hingereicht, nicht weniger als vierzehnhundert Frauen und Wittwen mit 
eg hehe ae Unterftitungen zu bebenten, und dieſe, wie viele einmalige Unterftiigungen an Berwundete und Mittwen gingen in bie verſchiedenſten 
Gaue des Baterlandes ab, wie nad Friedland und Nürnberg, nah Seebad und Graubenz, nah Zeig, Berent, Fulda uud Oberfaufungen, nad 
Schmiebefeld, Baireuth, Michelsdorf ıc. —— 

wWie können wir unſern Leſern beffer darthun. welche Segensquelle aus ben Gaben geworben iſt, bie fie als freiwillige Steuern ihrer Bater ⸗ 
landsliebe für bie Frauen und Kinder unſerer Wehrmänner im Kriege ung anvertrauten, als wenn wir ihnen wenigſtens einige von ben Worten bes 
Dante mitteilen, bie ums vom bem unterſtützten Frauen zugelommen find? Diefe Briefe laſſen zugleich einen Einblid in ben Fammer zu, welcher 
durch dem fo entfelich „„männerfreflenden‘’ Krieg in fo viele vorher im ihren befheidenen Berhältnifen frohe und glüdlihe Aamilien gebracht worden 
it, -- — auch deshalb geeignet, am bie deutſchen Herzen zu pochen, denen ber Himmel es verliehen bat, ohne Sage ſich bes herrlichen 
Siegs zu en, 

Eine Frau Mathilde N. fehreibt: „Die Areube über die fünf Thaler lann ich Ihnen nicht befchreiben. Gerade war mein Herz centuerichwer; 
weil mein kleinſtes Kind fo nervenſchwach und frank ift, fo konnte ich diefe Woche mein bischen Arbeit nicht liefern umb wußte wor Augſt nicht, mie ich 
folte mein Brod und Lebensmittel bezahlen; ich wußte keinen Ausweg, und meine air Kinder weinen mit mir, Da lam bag Gelb vorn ber 
Gartenlaube und rettete mich aus ber tiefften Noth und aller meiner Betrübniß. . . . Gott der Milmächtige fegne Sie dafilr, und das ſchöne Bewußt 
fein, edel gehandelt zu Gaben, erfülle Ihr Inneres mit bimmlifcher Freude! . . .“ j . 

Eme Fran Henriette I. fhreibt: „Dank ift das erfte Wort, welches ich Ihnen zufläftere. Es bat mich zu ſehr gefreut, ich hab's wor Freude 
meinem Mann gefcrieben, weil diefer fo große Bange um un trug. ... . Der gute Gott wirb ber vechte —— ſein ..“ 

Im einem Briefe von Frau Wilfelmine Ein St. leſen wir: „Welche Freude, als ih Ihren Brief erblidtel Ich hatte ſchon einige Tage mit 
ben lieben Sindern keinen Bifien Brod und feine Feuerung gehabt, ba waren mir diefe 4 Thaler ein großer Beiſtand. Ja, es bleibt ein wahres Wort: 
Wenn die Noth am größten, ift Silk am wächften. . . .* j , 

Eine Frau aus bemfelben Orte fchreibt: „Ich bebanfe mich recht Göflich für bie freumbliche Liebedgabe, welche mir bie Gartenlaube am 
24. Februar zu Theil werden lich. Ich wußte mir mit meinen drei arınen Kindern feinen Rath mehr, bemm auf meinem fichen Mann feinen Maren 
borgte mir Niemand mehr, ba er am 30. in in ber Schlacht bei Scham ein Opfer bes fchredlichen Krieges werben mußte und nicht mehr in bie 
Heimath zu feinen brei arınen Mindern yuriicktebren fann. . . .' 4 

Diefe, wie noch Hunderte von Briefen, alle bezeugen, wie groß bie Noth unter ber Merrzahl ber Landwehrfrauen war; fie bezeugen aber 
auch, daß mit beim Krieg bie Noth miche aufgehört Kat und baf ber Friede nnd nicht vom ber Pflicht entbindet, in gleicher Weife für bie noch 
lebenden Opfer unferer Siege zu forgen. j 3 

Wöge jedes veutfihe den im Pflicht ihn, Dann und Weib und Kind, alle, alle! Ernit Reit. 

Berantwortlicger Redaeteur Ernſt Keil im Leipzig. — Verlag von Eruſt Heil im Leipzig. — Drud von Alerander Wiebe in Leipiig. 
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Die Zuwider-Wurzen. 
Eine Geſchichte aus den bairiſchen Bergen. 

Bon Herman Schmid. 

(Fortfetung.) | | 

Die zantende Stimme des Mädchens, die laut und gellend aus der Stube erflang, unterbrach den Sprechenden. „Steh' auf, Lipp,“ fagte die Schweſter lachend, „und geh’ hinein! Dur hörft ja, daß es noch nit fo gefährlich ift — ihren Stimmftod wenigftens fehlt nix.“ Der Bauer erhob ſich umd eilte, fo raſch er konnte, in die Stube; die Mahm folgte langſam und Lopffchüttelnd. „Zum Sterben ifl’8 nit mit dem Mad'l,“ fagte fie vor ſich hin; „aber fie lommt nit "runter von der Alm, wie fie Hinaufgangen iſt — das ift gewiß! Vielleicht hat mein Zureden doch was geholfen; oder es ift, wie ich mir dent! — es ijt warm 'worden im ihr — die Rinben iſt gefprungen . . . ich mein’ alleweil, der Eieſtoß will gehn. * Die BWilterungstunde trog die kluge Bafe nicht. In der That waren die Tage, welche jet auf dem Kurzenhofe folgten, nicht fo Sehr fchlimm, als fie fich diefelben vorgeftellt hatte, dennoch war in ihmen nicht allzuviel won ber friedlichen Behaglichkeit zu ſprechen, die der im fein ſchönes Töchterlein vergaffte Vater ſich ausgemalt hatte. Sie hatten wirklich Achnlichkeit mit den Wetter des beginnenden Frühlings, wo bald trites Gewöll vom Sturm: wind über den Himmel gejagt wird, bald Regen berniedergießt, | und Schneefloden, die legten Geſchoſſe des noch auf dem Ruckzuge | kümpfenden Winters, darunter hineinwirbeln, wo manchmal der Froſt über Nacht die ſchlafende Erde in demanteue Ketten ſchlägt, die die erſte Morgenſtunde ſprengt; wo aber das Alles doch nichts Anderes mehr iſt, als der Kampf um cine verlorene Sache. Die Sonne ift ſchon zu mächtig, wor ihrer unwiderſtehlichen Gluth ſchmilzt alle Erftarrung, und träufelnd und befruchtend wird gerade das, was zum bitterſten Berderben gemeint war, zum Gegen. Der Frühlingseinzug ift nicht mehr aufzuhalten, die Gräſer laſſen es fich nicht wehren, dem beglüdenden Sieger ihren gritnen Teppich unter den Fuß zu breiten, Baum und Strauch wetteifern, Knoſpen zu treiben und zu öffnen, damit es nicht an Blattgewinden und | Blumen fchle beim Einzug. Aehnliches "begab fih in Staſi's 

| Gemüth. Das Eine war ſchon in der erſten Stunde Allen Mar geworden: fie war nicht zurüdgelommen, wie fie gegangen. Während fonft trauriger Eigenfinn und wiberfprecherifche Herrſchſucht die überwiegende und ftändige Stimmung gebilvet, hatte jegt der Wechſel die Oberhand; die Sturmzeihen waren nicht feltener als fonft, aber das Gewitter, das fie verfündeten, fan meiftend gar nicht zum Ausbruch, fondern ‚verzog ſich mit | 

15 

einigem Wetterleuchten und verſchwand ganz unb gar, wie wenn | im den oberen Puftfchichten der Wind umfpringt umb ein Gewölk | verjagt, deſſen Entladung man ſchon gewärtig war. Stafi fämpfte mit fich felbft einen fehweren Kampf. Zur Erkenntniß ihrer Unart erwacht, bemühte fie fih, gut und fanftmüthig zu fein, und die unangenehmen peinlichen Auftritte der alten Art, an denen immer noch fein Mangel war, waren nur vorübergehend und kurz, wie verloberndes Feuer, dem die Nahrung entzogen wird, ober wie verſiechendes Wildwaſſer. Noch am Abend ihrer Ankunft hatte ſich das gezeigt, als man fie in die Wohnſtube brachte, an welche feitwärts die Kammer ftich, in der fie und die Mahm ihre gewöhnliche Pagerftätte hatten. Der Knecht und die Magd, die fle geführt, wollten fie dahin ge leiten; aber fie litt es nicht, ſtieß Beide unfanft zurüd und jammerte laut, daß man fie in eine dunkle Kammer fperren und ſchon bei lebendigem Leibe begraben wolle. Der verſchüchterte Vater ſuchte ſie zu begütigen, als er nachgelommen, und die Baſe redete ihr zu, fie ſolle ſichſs nur die Eine Nacht noch in der Kammer gefallen Laffen, am andern Morgen könne fie danı nach Belieben das Zimmer ausfuchen, in dem fie ihr Bett aufgeichlagen haben wolle. Es bedurfte aber all diefer Bemühungen nicht; dann fhon bie erften Worte genügten, den Sturm werflattern und ben Strom vertrodnen zu machen. Stafi nahm fchweigend ben Arm der Bafe und binkte ver Rammerthlir zu. „Sie ift ganz ruhig in's Bett 'gangen und bat ſich auf vie andere Seiten gelegt, als wenn fie Schlafen wollt,“ flüfterte die Bafe, als fie nach kurzer Zeit aus der Kammer zurüdtam. „Ich hab! ihren Fuß angeſchaut; er ift um den Knöchel herum  ftart angefhwollen — fonft ift nig daran zu fehn. Ich hab' ihr ein Biſſel Baldrianwaſſer übergefchlagen, und ch’ adıt Tag' in's Land gehn, wird ſie wieder ſo munter auf die Bein' ſein, wie ein Hirſchel . ." Der Vater ſchien dieſe freudige Hoffnung nod immer nicht theilen zu fönnen; cr näherte ſich der Thür und Hopfte leife daran. „But Nacht, Stafil* rief er und erſchrak fürmlich, als die Stimme feirer Tochter freundlich und in faft weichem Tone mit einem „Gut! Nacht, Vater!“ erwiderte, das ſich anhörte, ale wäre es durch verhaltene Thränen gefprochen. Ihm felber ftand das Weinen nahe; fo hatte fie im ihrem ganzen Leben noch nicht zu ibm gefprochen. „Ich bleib! dabei,“ fagte er vor fih hin, inbem 
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er in feine Schlafftube humpelte, „das Mad'l ift mir ausgewechſelt 
worben, oder es rebet ſchon ber Top aus ihr.“ 

Staſi's Gemüthsart war zu lebhaft uno ihre Uebel zu ums 
bedeutend, als daß fie fih an's Bett hätte feſſeln laſſen. Als ver 
Bauer am anbern Tage zur gewöhnlichen Zeit in die Wohnftube 
trat, traf er fie ſchon vollſtändig angelleivet am Tiſche figen, bem 
Fenſter gegenüber, das die Ausfiht nah dem Thale bot, den 
kranlen Fuß durch einen Schemel unterftügt. Sie ſah gefund aus 
und frisch, und doch wollte es ben Vater, bebünten, als wäre das 
Roth ihrer Wangen um einen Hauch bläſſer geworben. Sie 

ſchaute in die Morgenlanpfchaft hinaus, deren Vordergrund durch 
das am Bergabbang liegende Krämerhaus mit dem Gebüſch und 
Hohlweg gebildet wurde, in welchem am Oſtertage vie verhängniß: 
volle Begegnung flattgefunvden, und die Erinnerung daran oder 
die durch Unthätigleit veranlaßte Langeweile fand auf dem hübſchen 
Geſichte als eine Wolke des Unmuths, der auch aus dem Morgen: 
gruße grollte, von fie dem Vater entgegenrief: der Vater folle nur 
gleich zum Tischler in's Dorf hinunterſchicken, fagte fie, und folle 
bas Maß zu ihrer Truhe Hinuntergeben, benn die Weillang bringe 
fie um. 

„Da laßt fih Helfen,” fagte die Bafe, die inzwifchen cin- 
getreten war und das Frühſtück auf den Tiſch ftellte, eine mächtige 

Schüffel dampfender Milchſuppe ſammt einem nicht minder an: 
fehnlichen Paib ſchwarzen Brodes, der ſich von dem blanken Holz- 
teller recht einladend abhob. „Mußt fie Halt doppelt nehmen, 
wenn Dir die Zeit zu lang wird — oder arbeit' was — es 
giebt genug zu thun; wenn Du Dich um die Nähterei annehmen 
willft, haſt Du drei Wochen vollauf zu ſchaffen . . .* 

„Das ging’ mir gerad ab!" entgegnete Staſi und warf 
die Pippen auf. „Ich foll wohl vie Hausnahterin erfparen helfen? 
Sol Dir ven Pudel machen und die Arbeit thun, die Dir zu 
ſchlecht iſt?“ 

„Ra, na,“ ſiel ber Bauer ein, um dem Zanke vorzubeugen, 
den er ſchon auflodern fah. „We auch nit, was Dir cinfallt, 
Schwefter, daß das Madl Herfigen und nähen fol wie cine 
Nähterin, bie anf der Stöhr fi! Thu, was Du magſt, Mabl, 
und wen Du Weillang haft, nachher ſchicken wir in's Dorf und 
laffen die Nachbarn in'n Heimgarten kommen.“ 

„Damit fie mich wieder ausrichten,” rief Slaſi zornig, „und 
mich in den Mäulern heruntragen? Das wär' mir ſchon zu 
dumm, Vater .. . uch müßt' ihnen im die Augen fahren, Einem 
wie dem Andern!“ 

„Nachher kannſt was leſen,“ ſagte der Vater begütigend. 
„Sicht ja allerhand ſchöne Bücher; da iſt ‚Die große bibliſche Ge— 
ſchicht“*“, oder ‚bie fieben fchlafenden Jungfran'n‘, oder ‚ver Schatz 
in ber unfihtbar'n Höhl'n Kara‘, und wenn Du ein ander's lefen 
willft, fannft es beim Schulichrer haben ober beim Herrn Pfarrer. 
Dabei kannſt mir auch einen Gefallen thun, weil ich doch wegen 
dem dummen Reißen im Fuß ftilfigen und Dir Gefelfchaft 
leiften muß. Du liefft vor und id; hör’ zu, dann haben wir alle 
Zwei "was davon!” 

Staft ſchlug ein ſpöttiſches, unwilliges Gelächter auf, bradı 
aber mitten drinnen ab und griff nad) ihrem kranken Fuß, als 
bitte fie dort plöglih wieder Schmerz empfunden. Schweigend 
nahin fie einige Pöffel Suppe, fügte dann bie Ellenbogen auf ven 
Tifh und verbarg das Geſicht im den Hinten. Im biefer Stellung 
verblich fie, bis die Ehehalten, die zum Frühſtüch im die Stube 
kamen, bicfelbe wieder verlaffen hatten. Wohl riefen und nidten 
fie der Tochter des Haufes ihr „Grüßgott“ zu; aber fir wunderten 
ſich nicht, Daß fie keine Erwiderung fanden, fie waren es nicht 
anders gewöhnt. Als das Gebet gefproden und vie Stube wieder 
leer war, erhob fih Staft und langte, ſich milhſam vorbeugend, 
nadı dent Fenſterſims, wo bie große Hausbibel Lay. 

„Was willſt denn?“ fragte der Vater, ver ſich cilfertig er— 
bob. „Bleib doch lieber ſitzen und fag’s, wenn Du was willſt! 
Ich elf Dir je gern und trag’ Dir's herbei!“ 

„Du wilft mir helfen?“ lachte Stafi, aber Diesmal Hang 
ihr Yaden fröhlich und frei. „Dir brauchſt ja felber einen Helfer! 
D mein Vater, wir find cin ſchön's Paar Veut'! Ich hab' aber 
ſchon, was ich gewollt hab' — das Buch hab' ich mir gehoft und 
will Dir was vorleſen d'raus.“ 

„Bor— ?* fagte der Baier, der nicht mehr berausbrachte 
vor Berwunderung und Betrübniß; denn mit jeden Zeichen ge: 
änderten Sinnes flieg auch feine Beſorgniß wegen ihrer Geſundheit 

wieder in ihm auf. Sie hatte das Buch bereits ergriffen und 
darin zu blättern begonnen. 

„Was fol ich denn leſen?“ fagte fi. „Aha! Da liegt die 
Nafenbril'n; das wird wohl cin Merkfel fein, wo der Bater zuletzt 
ftehn geblieb'n iſt.“ Ohne weiter nadhzufehen, begann fie zu lefen; 
cd war die Geſchichte von Baftbi, ber flolzen Königin, und von 
ihrer Berſtoßung durch König Ahasver. Stafi lad die erften Süße 
mit wohlklingender Stimme, doch in dem gefchraubten, fingenven 
Tone, den man in den Landſchulen häuſig als unerläßliche Beigabe 
eines fehönen Vortrags findet; aber bald fihien ihr das Pefen nicht 
mehr zu behagen, ımb als es dazu kam, daß bie folge Baſthi 
wirklich verſtoßen werben follte, brach fie plöglih ab, Mappte das 
Buch zu md rief: „Es geht nit, Vater — es greift mir bie 
Augen an. Ich mag auch die alten G'fchichten nit leſen, Die ich 
fhon Hundertmal in der Schul’ gebört hab'.“ 

„So laß Dir ein anber’s Leſen kommen!“ fagte eifrig der 
Baur. „Schil! zum Schulfehrer hinüber, ber hat allerhand 
Bücher! Schild’ um ben boariſchen Hiefel! Werft, das ift ein 
Wilpfchlig’ gewefen, ber die Kugeln in feinem Hut aufg'fangen hat, 
der niemals einen Pankten g'fehlt und die Eitbern fo gut g'ſchlag'n 
bat wie gar fein Unberer.” 

In Staſi's Gedanken mochte eine naheliegenbe Aehnlichkeit 
auftauchen; benn fie unterbrach den Vater abwehrend und rief: 
„Bon cinem folchen G'fellen will ich auch nix wiflen — ich werd’ 
ſchon fehn, daß mir ter Here Pfarrer was zum Leſen giebt, wenn 
ih was will — derweil aber will id mir der Mahm ihre Nähterei 
berfuchen.“ 

„Kreugbienbaum und Hollerſtaud'n!“ fagte der Bauer, in 
welchen augenblidlic die Beforgniß vom Vergnügen überwältigt 
wurde. „Deandl, wie red'ſt Dir daher? Du biſt ja auf einmal 
völlig ein andres Yeut’ worden... . was ift mit Dir auf der Alm 
paffirt? Ich hab's ſchon oft gehört, es giebt allerhand Zauberei 
und Hexerei broben — hat Dir wer was angethan? Bit viel 
feicht auf eine Permurz'n treten?“ 

Se freundlich Staſi's Angeficht chen dem Alten zugelüchelt, 
ebenſo grinunig funtelte es ihm plöglih aus ihren Augen entgegen; 
fie warf die Näharbeit, die fie an ſich gezogen hatte, mitten in bie 
Stube, daß die Knäuel herumflogen und die Schere im Fußboden 
fteten blieb, und eilte dann, fo gut es mit ihrem beſchädigten Fuße 
anging, in bie Kammer. Der Bater wollte ihr nach; aber er bolte 
fie erſt ein, als fie ſchon Hinter fih die Thitr zufehlug und klirrend 
den Riegel vorfhob; und fo oft er auch an ber Thür pochte, fo 
freundlich er auch bat, doch wieber herauszulommen, es erfolgte 
feine Antwort; das bloße Wort „Ierwurz'n” —* an ein verwandtes 
Wort erinnert und ben alten Sturm im Gemlithe des Mädchens 
in alter Beftigfeit aufgewühlt. Sich bedenklich hinter den Obren 
feauend, binfte der Alte zurüd und brummte: „Da konnt fih bald 
Niemand mehr aus — jet möcht’ ich ſchan bald glauben, das 
Madel ift nit frank, ſondern hat ben böfen Feind in fi.“ 

Tage vergingen fo und reihten fih unter ähnlichen Auftritten 
zu Woden Sie gliden einander, helles Wetter wechfelte mit 
Stlrmen, nur mit dem Unterſchiede, daß letztere immer mehr an 
Hefligleit abnahmen. Die Beilung des verrenkten Fußes fchritt 
dabei langſam, aber fiher fort, und nach nicht [ehr langer Zeit 
wanderte Staſi wieder im Haufe und vor demſelben hin und ber, 
als ob nichts vorgefallen wäre Wer fie ſah, bemerkte laum eine 
Veränderung an ihr; nur die Hausgenoffen fledten bie Köpfe zu— 
ſammen und wirnderten fi, daß fie, während fie fonft fo raſch 
gegangen, als ob ihre ber Boden unter den Füßen brennte, num 
fo beisichtig und wie nachdenklich einhergehe, unb daß fie, Die oft 
ben ganzen Tag ihre Stimme hatte erfchallen Taffen, jet oft 
ſtundenlang den Mund nicht auftbat zu einem armfeligen Wörtdhen, 
daß fie innuerwährend „um's Kennen“ an ber Friſche ihrer farbe 
verlor. Dabei war fie förmlich leutſcheu geworben; wenn es nicht 
ganz una gar unvermeiblic war, befam Niemanb von ben Nachbarn 
oder Vorübergebenden fie zu Gefiht, und galt es, Sonutags zur 
Kirche zu geben, fo hatte fie immer eine ober bie andere Ausflucht, 
wm fi Davon loszuyiaden; fie wermochte noch nicht, Den Leuten 
zu begegnen; fie wollte bie Orte nicht fehen, die fie an bie Stunden 
erinnerten, bie für ihr ganzes Leben von fo ernften Folgen ge- 
worden. An Liebften fa fie an der Pangfeite bes Haufes, der 
Brettenwanb gegenüber, an beren jenfeitigem Abhange die Bretten: 
alm fag; wenn das Geftein im der Abendſonne erglänzte, fonnte 
fie ftundenlang auf ber Bank figen und flarrte vegungslos in bag 
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Glühen und allmähliche Erlöſchen hinauf, unzugänglic für jedes 
Geſpräch, fir alles Zureden unempfänglich. Der Vater hatte 
mehrmals verfucht, etwas aus ihr herauszubringen, mas zur Aufs 
flärung ihres veränderten Benehmens bienen konnte: er hatte ben 
Pfarrer in's Hans gerufen, daß er fie ausſorſche, Batte unter 
einem Vorwande den Bader fommen laflen — aber Stafi hatte 
Niemanden Rede geftanden, umb die Meinung Aller ging über 
einfimmend babin, daß fie an einem geheimen Uebel leide, das als 
Gemüthstranfheit ſich unheilbar in ihr feftzufegen drohe. 

„Das kennt man,“ fagte der Bader, indem cr mit wichtiger 
Miene auf feine Dofe Hopfte. „Hab' den Fall in meiner Praxis 
ſchon öfter gehabt. Die Peber bat ſich mit der Milz verfeindet; 
davon fommen die Wallungen in der Yunge, Melanfolet nennt 
man dad, die eingetheilt wird in eime graue und eine ſchwarze. 
Noch ift es die graue, aber wenn nicht bald geholfen wird, kann's 
wohl g'ſchehn, daß es die Kopfnerven angreift und die ſchwarze 
Melanlolei ſich dazu ſchlagt.“ 

Eines Abends trat der Dauer, zum Ausgehen bereit, vor 
das Haus; auch fein Uebel hatte fich geminbert, daß cr wieder 
in Stande war, ohne Ermüdung den Gang in das Dorf zu 
unternehmen: er hatte dort ein Geſchäft zu beforgen und blich 
verwundert fteben, als cr Stafi wicher -benierfte, auf der Banl 
figend, vom Glanze des Abendrothse beſchienen, den Kopf an bie 
Band zurädgelehnt und die Augen gefchloffen, wie Jemand, ber 
eine innere Gedankenwelt beſchaut und in biefer Betrachtung durch 
fein äußeres Bild geftört fein will. „Sie ift wirflich ſchon ganz 
traumhapig!“ fagte er vor fich hin. „Ich werb’ mich fchen nochmal 
aufn Weg zum Bader machen mäffen; cr muß ihr was eingeben, 
daß die Feindſchaft von der Yeber und von der Milz wieder auf— 
bört — fo kaun's auf feinen Fall ſortgehn! — Sag’ mir mur 
'mal, Stafi,” rief er dann laut, „was Du hafl! Schlafft viel— 
feicht gar am bellichten Tag? Krenz-Birnbanın und Hollerſtaud'n, 
Madel — es ift mir wohl recht, dag Du nimmer gar fo raſch 
und ſchneidig bift, wie früher — aber desweg'n brauchſt doch nit 
gar fo leimig z'ſein! Da wollt! ich am End’ noch lieber hör'n, 
wenn Du im Haus herumſchelten und die Schüffeln durcheinander 
werfen thät'ſt, als daß Du fo vafig'jt wie Ein's, das keinen ger 
funden Tropfen Blut mehr in die Adern hat — was hafl denn? 
Thut Dir was weh? Soll ich einen Doctor hof'n?* 

„Zu was? Ich bin nit krank,“ fagte Stafi lachend, mit 
Augen, in denen bie Beſtätigung dieſer Worte glänzte. 

„Denn Du nit krauk bift, was fehlt Dir nachher funſt?“ 
„Mir fehlt auch nix, Bater — ich hab’ Alles, was ich mar 

verfang’! Hat ver Vater was auszuſtellen an mir? Bin ich 
etwa nit richtig — thu' ich Die Arbeit nit, wie ſich's gehört?“ 

„Du arbeiteft für Zwei,“ antwortete der Barter. „Du 
arbeiteft mir fehler gar zu viel — das braucht's nit, und das 
macht's auch nit allein aus — der Menſch muß and fonft rigelfam 
fein und eine Freud' an "mas haben. Sag’ mir wenigftene, mit 
was ih Dir eine Freud’ machen kann! Geh’ mit 'numter in“d 
Dorf... es ift oft allerhand Geſellſchaft drunten — vielleicht 
zerſtreut's Dir Deine Gedanken und Du unterhaltft Dich dabei.” 

„Ich mag mit, Vater,“ fagte fie und fchüttefte den Kopf. 
„Ich bin am Lichften allein — Die Leut' im Dorf ſind mir alle 
zuwider.“ 

„Na meinetwegen, wenn Dir die Peut' im Dorf zuwider 
find, fo gehn wir fort, machen wir eine Neil’. Ich ſpann's Wagerl 
an — fahren wir 'nüber auf dem heiligen Berg nad Andeché, 
oder nach Mittenwald in's Tirol hinüber und machen wir eine 
Wallfahrt nad Ettal oder Autfchiren wir gar in die Munchnerſtadt 
binein .. . Dur barfft es ja nur fagen; haft ja's Yusfuchen.” 

„Ich will das Alles mit, Bater,“ fagte fie im unwilligem 
Tone. „Ih hab' nirgends eine Freud'.“ 

Der Bauer, der fih neben ibr auf dic Bank geſetzt batte, 
fprang auf; er hatte chenfalls eine unwillige Erwiderung auf der 
Zunge; aber er ſchluckte fie hinunter und wandte ſich ohne weitern 
Gruß umd Abſchied dem Wege in’s Dorf zu. 

Stafi beachtete feine Entfernung nicht; flo war in ibre vorige 
Stellung zurkdgefunfen und regte ſich nicht, Telbit als in ihrer 
Nähe neues Geräuſch hörbar wurde — erſt das völlige Nüher- 
fommen won Fußtritten wedte fie ans ihrer Träumerei. Bor ihr 
ftand ein wandernder Tabuletkrämer, der goldene Ninge, filberne 
Hädhen und anderes kleines Geſchmeide in die einfamen und ab 
gelegenen Bergdörfer hanfiren trug ımb Mug die weibliche Fremde 
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an Putz und Schmuck auszubeuten mußte, Die überall verbreitet 
und ilberall dieſelbe if wie grünes Gras. Im erſten Augenblide 
wollte Stafi umwillig ven Störer zurücdweilen; daun ließ fie ihn 
doch näher treten und binverte ihn nicht, feinen Kram auszulegen; 
fie hatte fonft wohl Freude an ſolchen blinfenden Sächelchen ges: 
habt, vie alte Neigung regte fih um fo mehr, als ver Händler 
in der Begend fremd war, und fie konnte alfo wohl mit ihm 
Sprechen, ohne Beſorgniß, durch irgend etwas an der Stelle berührt 
zu werben, wo ihre geheime Wunde ſaß. Bald waren cin paar 
Stleinigfeiten gefunden, die ihr bebagten, vie angeregie Teitere 
Stimmung, in vie fie dadurch verſetzt war, lich fic nicht allzu fehr 
marften, und der erfreute Händler hatte hinwider nichts Befferes 
zu thun, als feine Waaren aufs Gefprächigfte beranszuftreichen 
und bie reiche Bauerntochter durch allerlei Scherzreden und Er: 
zählungen zu noch andern Ktäuſen zu reizen. 

„Da hab' ich noch etwas ganz Beſonderes,“ ſagte er, „ein 
goldene Meraillon, mit einem Dedel! Das feinfte, vierundzwanzig⸗ 
keätige Bold, and dem die Kremmiger Dulaten gefchlagen werben, 
und oben iſt's von purem Kryſtall, daß man durchſieht, wie durch 
ein Fenſter, was drinnen liegt; bat amd ein Oehr, daß man es 
anhängen und um den Hals tragen kann. So eine ſchöne Jungfer 
wird gewiß etwas haben, was fie drinnen aufheben kann, — cin 
Löckchen von ihrem Schatz over cin Blümchen, das er ihr verehrt 
bat, oder einen wierblätt'rigen Klee, den fie mit ihm gefunden 
bat..." Der Mann war fo in Zug gerathen, daß er nicht 
gerahrte, wie Stafi über und iiber erröthete, und in feiner Anpreifung 
unermüdet fortfuhr „Kauf die Jungſer die Mebaille doch — ich 
hab' nur noch die einzige, und weil Sie fo cine ſchöne Jungſer 
ift, geb' ich fie Ihr wohlfeit; Sie foll fie um fünf Gulden haben; 
foftet mich felbft wahrhaftig mehr — die Zweite, ven Cameraden 
dazu, hab’ ich erſt heut’ in Lenggries vertauft.“ 

Stafi hielt das Meine Goldgehäuſe, das ihr nicht mußfic, 
prüfend in der Hand; ohne eigentlichen Zwech, nur um etwas zu 
erwibern, fragte fi, wer wohl das andre gelauft babe. 

„Wer das andre gefauft hat?" rief der Händler lachen. 
„Ja, das bat einen fonderbaren Herrn gefimden; das bat mir 
nicht cin Mädel abgelauft, fonvern cin Mannsbild, cin Burſch 
Die Jungſer wird miflen, daß heut' ein großes Scheibenfchiefen 
ift draußen in Yenggricd; da iſt Muſik und Tanz, das kracht und 
fchmettert durcheinander, daß Einem Hören und Sehen vergeht. 
Die jungen Burfchen üben fich ein zu Dem großen Schießen, das 
dem Mönig gegeben wird. Und wie ich jo daſtand mitten unter 
ben Gedränge und das Medaillon gerade einigen Mädchen zeigte, 
trat einer von ben Scügen, cin bitvhlibfcher Menſch, gewachfen 
wie cin Tannenbamm, aus dem Schießſtand berans, wo er cben 
einen Puntt gefchoffen hatte, und ftellte Die rauchende Büchſe an 
den Stünver. Salt! rieſ er, als cr Die Mebaille fah, und riß 
fie mir aus der Hand. „Was koftl't das Ding? Das laſſ' id, 
nimmer au; bad muß mein gehören, bas lann ich gerade branden!* 
Ich ſand Das ganz natürlich, machte einen guten Preis und dachte, 
der Burſch werde wohl cin Mädel Iaben, für das cr den Schmud 
fanfe, aber ich hatte mich geirrt — er bet ihn fir ſich felbft ac 
fauft. An feinem Rod im Knopfloch batte er etwas hängen wie 
einen Orden oder wie eine Denknilnze, wie die Soldaten fic aus 
dem Seriege beimbringen; die nahm er herunter, legte fie in die 
Mernille und Ding fic dann um den Hals! Und was war's, wat 
er hinein legte? Rathet einmal — aber Ihr kommt nicht Darauf 
und wenn Ihr cin Bahr lang fort ratben wilrdet, denn es könnte 
Einem im Traum nicht märrifcer einfallen! Gin fchlechter, ab» 
gegriffenter alter Sechſer war's, der in ber goldenen apfel und 
umter dem Kryſtalldedel ausfah, als wenn man einem Bettelmann 

einen Königsmantel umgebängt hätte... ." 
„Es iſt ſchon gut — ich b'halt' die Medalli,“ fagte Stafi, 

die abgewendet ſtand und bei der Erzählung fo oft vie Farbe 
gewechfett, als ob fie im Fieber liege. „Geht mer in's Haus 
voran! Ich fomm’ gleid nah und geb’ Euch das Geld.“ 

Der Händler padte eiligſt feinen ram zufammmen; in feier 
Freude brachtete er Staſi's Erſchütterung nicht umd fuhr lachent 
in der Erzählung fort. „Muß ein närriſcher Burſch fein,“ ruf 
er. „Ich Hab’ gefragt, wer er ift: nur ein armer Holzluecht, 
hat's geheißen, aber Alle haben gefagt, er wär’ der beſte Schittz' 
und ber befte Citherſchläger und der bravſte Burſch in der ganzen 
Gegend. Sie haben ihn auch zu ihrem Hauptmann gewählt, mit 
bem fie zum Schießen nah München marſchiren wollen.” 
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Die Bafe, welche berbeilommend Die Tegten Neben gehört und 
das Uebrige erratben Datte, forgte, daß der Hanfirer in’s Hans 
fanı und bort erhielt, mas ibm gehörte. Es dauerte lange, bis 
Stafi nachkam und fih, wie draußen, in ber Stube auf vie Bant 
ſetzte, lantlos und regungslos wic zuvor, Die Hälfte des Jahres 
war bereits längft überfchritten. Yingft hatten die Sonnwendfeuer 
von den Bergen geleuchtet; im ber Ebene ging ber Wind bereits 
über die Stoppeln ber Kornfelder, Der ermüdete Sommer eille 
jeden Tay früher zur Ruhe. Eine der höchſten Bergkuppen, bie 
am Abend noch im grauen Felſenrocke geprangt, hatte über Nacht 
einen Schneemantel mmgefchlagen; im Thale begannen die Blätter 
der Kirſchkänme zu vergilben, während an ven Berghängen fich 
tag nachdunlelnde Schwarz der Tannen mit dem Roth der Buchen: 
und Ahornkronen mifchte. Der Herbft war gefommen, Es mar 
beinabe völlig finfter, als Stafi im die Stube trat; ſie zimbete 
aber Die Lampe mit dem matten Oeldocht nicht an, ſondern ſchaute 
durch das Fenſter in dic Nacht hinaus, Das, noch geöffnet, mit 
der Nachtlühle Die verballenden Hänge des Abendläutens berein: 
bringen lich. 

Der beimtehrende Bater fand fie fo. Er ſtaunte nicht weniger 
darüber, wie er fie fand, als, mit weich fonderbarem Berlangen 
fie ihn empfing. 

„Ih hab' mit den Bater war zu red'n,“ fagte fie, indem 
fie nun Die Lampe anziludete und ſich anſchickte, in ihre Schlaf: 
lammer zu geben. „Ach hab’ cine Bitt' an den Vater.“ 

Dem Alten wurde Das Gerz weich von dem bloßen Tone, 
in dem fie Das ſprach, cr gewährte die Bitte, noch ehe ſie aus— 
gefpreden war. „Was willft denn, Dirndl?“ rief er. „So ren! 
Iſt's etwas, was Dich wieder geſund machen Tann ?* 

Ir," ſagte Staſi mit Nachdruc, „das Einzige, was mic 
wieder machen kann wie eh'vor“ 

„No, Das wär' juſt nit g'rad' nöthig,“ erwiderte Der Vater 
topfichlittelnn. „Aber meinetweg'n, wenn's nit anders fein lann, 
"raus mit Der Farb'!" 

„Der Bater weiß, was mir g'ſcheh'n iſt,“ ſagte ſie und bielt 
die Hand an den Docht, als wenn fie ihn aufſtören wollte, fo 
daß ihr Weficht vollſtändig im Schatten war, „ſelbiges Mal am 
Oftertag, was mir für cine Schand’ angelhan worden ift mit dem 
Spitznam.“ 

„Freilich weiß iche,“ ſagte der Bauer wild. „Ich weiß auch, 
wer's geweſen iſt, und hab' mich ſchon oft abgeſiudirt d'rüber, 
was ich ibm authun ſoll — der Nam’ g'hört Div auch gar 
nimmer; es ſagen's alle veut' im Haus, und die Nachbarn and; 
Du biſt gar nimmer die —“ 

„Nix ſoll ihm der Vater authun!“ unterbrach ihn Staſi 
raſch, um. das verhaßte Wort micht ausſprechen zu hören, das cr 
anf der Zunge hatte „Derfelbige — ber Vater weiß ſchon, wen 
ich mein’ — Bat den Sechſer, den ich ihm Damals "geben hab’, | 

‚ Thon einmal im Anderswerden drinn', bift nimmer fo ſchieſ'rig an cin Bandl gefaßt, und jet hat er fich gar ein goldnes Gehäus 
dazu gefauft, und wenn's and fo wär’ wie der Vater meint, wenn | 
id den Namen nimmer werbien‘, fo kann id ihm Doch mit low | 
werben, fo laug' der Burfch den Sechſer mnfängen bat und damit 
berumgebt vor aller Weit.” 

„No, jet weißt," entgegnete der Bater, „daſſelbige begreiſ' 
ich juſtament mit! Was gebt Dieb und mich cin folder Nothnickel, 
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und kann Dir vielleicht ein' guten Nath geben! 

ern arımfeliger Holzknecht an? Wenn nur wir willen, wie bie 
Sad’ iſt, und bie andern Pont! in der Jachenau.“ 

„Ra, Bater, das ift mit fo,“ rief Stafi eifrig. „Das ver 
ftcht der Vater nit, und lurz und gut — wenn der Bater haben 
will, daß's wicder werben fell wie früßer, und wenn ich nit rüber 
zu Grund' geh'n fell, fo ach’ der Vater und ſchau', daß ich Den 
Sechſer wieder krieg! — cher hab' ich feine rubige Stund' mehr 
und kein’ gefunden Augenblich“ 

Unter mühſam verbaltenem Schluchzen verſchwand fie in der 
Kammer. Der Bauer ſah ihr berächtig nach; dann nahm er ber 
Schweſter, Die eben durch die Stube ging, das Picht ab und fagte: 
„Sag’ dem Knecht, er fol das Wagel ſchmier'n und den Rappen 
in aller Früh füttern; ich will morgen nad vVenggries hineinſahren 
— Da it cin Schießen — Hab’ heut' fo viel davon erzählen 
hören, will mir aud einmal einen guten Tag aufthun.“ 

Es dämmerte kaum, ald es am andern Tage vor Den 

Kurzenbofe chen laut wurde. Stafi, Die Die Nacht über wenig 
geſchlafen, hörte durch den leichten Morgenfchlummer, der fie endlich 
in die Arme genommen, wie der Knecht das Scheunenthor öffnete, 
tat Wägelchen berausfchob, und mic bald baranf Das leichte 
Geſpann gegen den Abhang dahinrollte. Es ſtieg ihr heiß im bie 
Wangen, wenn ihr einfiel, wohin das Fuhrwerl feinen Weg nahm, 
und es überfröftelte ſie wieder, wenn fie bedachte, mit welchem 
Beſcheid es vielleicht zurüdlommen würde — dieſe Gedanken 
ſtreiflen wie böſe ſtobolde das letzte Mohnkörnlein ans ihren 
Augen, daß fie fo klar wurden, als wären fie, um mit dem Volle 
zu reden, mit dem Beſen ausgefehrt. Statt des Schlummers 
ſtellten ſich aber bald andere Säfte im ihren Augen cin, Gäſte, 
die in letzterer Zeit fo häufig dort cingefchrt waren, daß fie kei 
nahe anfingen, dort heimiſch zu fein: es waren Thränen, deren 
fie fich nicht zu erwehren vermochte, und die fie mit dem Geſichte 
tief in Das Kiſſen vergrub. Die Bafe lag ja in der Stube 
nebenan; fie durfte um Alles im der Melt nichts Gören, wenn 
etwa wider Willen ein Seufzer zum Berrätber ihrer geheimen 
Gedanken oder Gefühle geworben wäre. Die Bafe hörte aber 
doch, was worging, und ihr gutes Herz lich fie nicht ruhig zu— 
bören; leiſe huſchte fie vom Yager, fchlüpfte in’s Gewand ımb 
fegte ſich geränfchlos an Stafi's Vett, daß das Mädchen erfchroden 
auffuhr, als die Bafe ihre auf der Dede rubende Hand ergriff. 
„Nam, erfchriet nur mit!" fagte fic halblaut. „Weib rubig liegen, 
aber red’! Schau, jest find wir Zwei allein; kein Menſch hört 
uns, — Jetzt fag’, wat es denn mit Dir it! Meinſt, ich hab's 
nit g'hört, wie Du Dich die ganze Nacht herumgeworſen baft ? 
Es Schlafen mit alle veut', die Die Augen zubaben. Meinft, ich 
hab's nit achört, wie Du in Dein’ Polfter hineinſlenuſt? Gch', 
Stafi,* ſuhr fie noch herzlicher fort, als dieſe noch immer ſchwieg, 
aber ihr ſchmerzliches Schluchzen nicht mehr zu unterdrücken ſuchte, 
„Du weißt, wie gut ich's mit Div mein? — Du biſt jet doch 

und ſo z'wider wie fonft; warum willft gerad’ in der Sad’ fo 
verfteint und vwerbeint fen? Da baft mas aufn Herzen, ich laſſ' 
mir's nit nehmen — alfo ſag' mir's! Ich verſteh' mich d'rauſ 

Sag', iſt Dir 
Wann und wo und wer hat Dir was gethan?““ 

(Fortlegung folgt) 

was gefcheh'n ? 

Ein Verdrämgter. 
Bon Brehm, 

In ver ſogenannten guten alten Zeit, welche außer Pfaffen 
und Midfchrittlern anderer Art mm Jäger nud Naturforfcher zu 
loben ein Recht haben, fiihrte ein niedliches Naubthier in unferer 
norbdentichen Ebene möglichſt verſteckt und verborgen ein gemüthliches 
Stillleben, Noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts gab es hier 
in dieſem Theile unferes Vaterlandes überall ausgedehnte md um 
zugängliche Britche und Stimpfe, insbefondere in der Nähe ber 
Fluſſe, oder als Fortfegumg der heut zu Tage ſehr beichränkten, | 
auf ihren tiefften Stand gebraten Seen. Wo aber innerhalb 
des gemäßigten Giürtels derartige reich bewachſene Waſſerflächen 
vorfonmmen, entfaltet ſich ftets ein reiches Tbierleben; denn „Die 
erftgeborenen Brüder des Menſchen“ fühlen ſich ımbedingt da am 
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glucklichſten, wo der Gebieter der Erde „wicht binfommt mit feiner 
nal”. Wenn mir alte Jagdbücher und Jagdregiſter durchblättern 
oder den erſten Bogellundigen Deutſchlands, des berüßntten 
Naumann's ſcharf beobachtenden Bater, in den ungeheuren Sumpf 
begleiten, welcher ſich in Folge der drei Mißſahre 1770 bis 1772 
im Auhaltiſchen gebildet hatte und in welchent der eifrige Be: 
obachter ausharrte, bis ihm die Maflerftiefeln von den Füßen 
faulten, une das durch Sumpfträuter von ihm felbit lange be 
kimpfte Fieber endlich übermärbtig wurde, beſchleicht und, Die wir 

| der Söttin Diana huldigen oder ung mit Naturbeobachtungen ber - 
faffen, ein wehmüthiges Gefühl ob unſerer jegigen Armuth. Wo 
find fie hingezogen, alle die geflügelten Schaaren, welde damals 
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derartige Gebiete regelmäßig bewohnten und belebten? Wo find 
auch fie bingefommen, die laufenden, ſchleichenden und lauernden 
Nänber, vie Ure, Wieſents, Elche, Hirſche, welche damals 
ben zünftigen Waidmann noch vor das Rohr kamen? Wohl 
wandert vom Given ber cin hübſcher Singvogel, der Girlig, 
fangfam ein in dieſe Ebene, wohl verbreitet fi mit den Yand- 
fragen die Haubenlerche Aber Streden, in welchen fie früher fehlte, 
wohl bat ſich auch eine hochnorbifche Droffel, der Krammetsévogel, 
bei uns ſeßhaft gemacht: fie aber und die wenigen anderen, welde 
feit einem Menfdwenalter und darüber bei uns erfchienen find, 
fünnen jene doch unmöglich erſetzen. 

Zu denjenigen Säugethieren, welche durch Die mit immer 
fteigender Sorgfalt gehandhabte Ausnutzung des Bodens verdrängt 
und faft ausgerottet werben, gehört auch ein dem Nanten nadı 
allbefannter, in feinem Treiben und Wefen jedoch noch ſehr wenig 
erforfchter Marder, in befehrinftem Sinne ein Mittelglied zwiſchen 
Ins und Fiſchotter, der Nörz over Nerz, Fiſch- oder Krebsotter, 
Waſſerwieſel, Ment und Waſſerment (Vison lutreola). Belannt 
iſt dieſes Thier deshalb, weil laut Heinrich Yomer noch alljährlich 
im enropäifchen Rußland fünfundfünfzigtaufend Felle im Geſammt⸗ 
werthe von fechszigtaufend Thalern, von feinem Verwandten im 
nördlichen Amerika, dem Mint (V. americanus), dagegen zwei: 
hunderttauſend Felle im Geſammtwerthe von fechöhundertvierzig- 
tauſend Thalern erbentet und auf ven Markt gebracht werden zur 
Freude Aller, welche febönhaariges, leichtes und doch wärmendes 
Pelzwert lieben. In den mit großer Sorgfalt geführten Berzeich— 
niſſen und Yiften des worber genannten Raudiwaarengroßbändlers 
wird der Nörz nur noch für die beiden angegebenen Gegenden 
erwähnt, unſer nördliches Deutfchland dagegen gänzlich unerwähnt 
gelaffen, und in ber That, die wenigen Nörzfelle, welche von bier 
aus auf den Markt fommen, find kaum der Erwähnung wertb. 
Doch iſt Die Vefticchtung der Jäger und Naturforfcher, daß das 
theilmahmswerthe Thier bereits gänzlich autgerottet fei, glüdlicher- 
weiſe noch ambegründet: der Nörz gehört noch heutigen Tages zu 
den deutſchen Säugethieren, wird noch heutigen Tages in einzelnen 
Stüden gefangen und mag uns noch einige Jahrzehnte erhalten 
bleiben. 

Letztere Behauptung und Verſicherung hörte ich wor einigen 
Jahren zu meiner größten Verminderung von zwei kundigen Yeuten 
ausfpreden, und bald darauf fündte mir der cine, Förſter 
Claudius zu Behlendorf im Yaienburgifchen, einen Nörz im 
Balge und Fleifche zur Bekräftigung feiner Berſicherung ein. Selbft- 
verſtändlich erwachte in mir der Sammelgeift wie felten vorher; 
doch handelte es füch fie mich nicht um Felle, fondern in erſter 
Rebe um das lebende Thier felbft, in zweiter um Sammlung 
aller glaubwürdigen Nachrichten, welche itber Aufenthalt, Lebens 
weife und Gebahren zu erlangen fein möchten. Und fo erfuhr ich 
denn, daß der Nörz in mehreren Brüden und an mehreren Scen 
Medlenburgs, Lauenburgs und Holfteins, überall zwar felten, aber 
doch noch regelmäßig vorfommt und alljährlich gefangen wird, in 
dent einen Jahre in größerer, in dem andern in geringerer Anzahl. 
Zu diefen Gemäffern gebört vor Allem der Schweriner See und 
der etwa zwei Meilen fange Abfluß des Ratzeburgſees in die Trave 
bei Yibel, die Walenig genannt. Letztere dürfte, laut Claudius, 
als diejenige Dertlichkeit zu bezeichnen fein, weldie, fo fange die 
Berhältniſſe fih nicht Ändern, noch einige Ansficht auf Erbaltumg 
des Thieres zu bieten ſcheint. Es iſt ein fat durchgängig von 
flachen Ufern begrenzter Waflerlauf ohne merlbaren Strom, da der 
Wafferfpiegel unweit der Stadt Lübeck, welche aus der Walenig 
zum größten Theil ihren Waflerbevarf bezieht, künſtlich aufgeftaut 
wird. In Folge deſſen find die Ufer auf große Streden gänzlich 
verfumpft, mit Schilf und Exlenflöden beftanden umd, fo fehr auch 
wirthſchaftliche und gefundheitliche Niüdfichten dafiir fprechen würden, 
Berengerung der Ufer oder Trodenlegung derfelben aus dem ans 
gegebenen Örunde unmöglich gemacht. 

„Daß ber Mörz bier vorfommt,* ſchreibt mir Claudius, 
7 durch einen meiner Forftarbeiter, welcher hier mehrere 

Jahre als Fiſcherknecht gedient und feiner Zeit der Sumpf» und 
Fifchotterjagd obgelegen hatte. Durch feine Hilfe wurde «8 mir 
bald möglich, an Ort und Stelle mich durch eigenen Augenfchein 
von der Richtigkeit feiner Angaben zu überzeugen und mir etwaige 
Gefangene zu fihern. Wie günftig die Dertlichfeit- flir das Thier 
bier ift, wurde mir auf den erften Blid Mar; der Nörz genießt 
hier während Des größten Theiles vom Jahre die Tungeftörtefte 

Ruhe, und felbft der Winter, welcher ihm am meiften gefährlich 
wird, tritt oft fo milde auf, daß die Fischer, welche längs ber Ufer 
in einzeln liegenden Gehöften wohnen, große Streden des Bruchet 
gar nicht betreten fünnen. Dazu fommt, daß das immer nur ver» 
einzelt auftretende Thier nur dann die Beachtung ber Umwohner 
erregt, wenn es durch wicherholte Maufereien läftig füllt. Die 
gefangenen Fiſche werben hier nicht in gefchleffenen Hältern, 
fondern in offenen Weidenförben auf Heinen, zum Theil kunſtlich 
angelegten Imfelden in der Nähe der Wohnungen aufbewahrt. 
Eine fo leicht zu erlangende Beute verfchmäht der Nörz natürlich 
nicht, unb wenn man ibm auch wohl den einen oder andern Fiſch 
gönnen möchte, fo kann man ihm doch den Schaden nicht verzeiben, 
welchen er dadurch vwermfacht, daß er licher die oft bauımbiden 
Weidenruthen durchſchneidet, als über den Rand des offenen Korbes 
Hettert, wie der Altis in ſolchen Füllen unbedenklich thnt. Wahr- 
nehmung dieſer Eigenbeit des Thieres führt in der Regel zu 
feinem Berberben, obgleich die Fanganftalten, welche die Fiſcher 
treffen, mit einer Sorglofigfeit zugerichtet werben, daß fie mich laden 
gemacht haben würden, hätte ich mich nicht mehrfach von ihren 
guten Erfolge zu überzeugen Gelegenheit gehabt. Man ftrcut 
nämlich auf diefen fogenannten Werdern, am lichften beim erften 
ftarfen Frofte, wenn der Nörz anfüngt, Notb zu leiden, einige 

Fiſche aus, legt ein Paar gute Ratteneifen, verblendet fic noth- 
dürftig umd befeftigt fie wie bei dem Otter, fo daß der Fang mit 
den Eifen das Waffer erreichen fan. Auf die Ansftiege ninmt 
man feine Nidficht, nicht einmal auf die Führten; die Bequemlich- 
feit des Fängers allein feheint maßgebend zu fein. Daß der 
Räuber deflenungeachtet im den wmeiften Fällen bald gefangen 
wird, fpricht wenig fir feine Vorſicht, jo menfchenfchen er fonft 
auch ift.“ 

Aehnliches erfuhr ich von anderen Peuten, babe auch, daß 
ab und zu ein Jagdhund den Nörz trog feiner Gewanbtbeit im 
Sumpfe oder felbft im Waffer greift. 

Es vergingen Jahre, bevor Claudius und durch ihm ich zu 
dem erwilnfchten Ziele gelangten, obwohl cin nicht manſehnlicher 
Preis für den erften lebenden Nörz, welcher mir gebracht werben 
wirde, ausgefegt worden war. Erft Anfangs des Jahres 1868 
erhielt ich won meinem eifrigen Freunde eine freudige Nachricht. 
„Endlich ift es mir gelungen,“ fehreibt er, „in den Beſitz eines 
lebenden Nörzes aus der Umgegend Yübeds zu gelangen. Das 
Thier, ein muttelftartes Weibchen, ift mit dem Hinterlaufe auf 
einen Eifen gefangen, befindet fih jedoch bei Milch und frifcher 
‚leifchtoft fo wohl, daß ich bei feiner ruhigen Gemüthsart alle 
Hoffnumg babe, den durch das Eifen verurfachten Schaden bald 
ausgeheilt zu fehen Er ift bei weitem qgutartiger als feine 
Sattungsverwandten, und ziient nur, wenn er geradezu gereizt 
wird, Sonft zieht er c# wor, mich nicht zu beachten, läßt fi 
auch wohl mit einem Stödcden den Balg ftreichen. Er liegt ben 
ganzen Tag auf der einen Seite des Käfige zufammengerollt auf 
feinem Henlager, während er auf der andern Seite regelmäßig in 
der äufßerften Ecke ſich löſt und näßt. Nachts fpaziert er im feiner 
ziemlich geräumigen Wohnung umber, bat ſich and verfchiebene 
Male gewaltfam darans entfernt; aber nur das erfte Mal traf 
ich ihm Morgens auferbalb veffelben in einem Winfel der Stube 
verborgen, worauf ır fofort in den vorgehaltenen Käfig wieder ein- 
fief. Später fand ich ihn, wenn er ſich des Nachts befreit hatte, 
am Morgen regelmäßig wieder auf feinem Pager, als wenn er im 
feinen nächtlichen Wanderımgen mehr eine Erbeiterung ale Be 
freiung aus feiner Haft fuche.“ 

In einem zweiten Briefe erfuhr ich, daß der Nörz ingwifchen 
ſehr zahm geworden war, fich von feinem Pfleger widerſtandslos 
greifen ließ, gegen Liebloſung ſich empfänglich zeigte, Kurz, fich mit 
feinem Poofe volljtindig ausgeföhnt hatte. 

Claudius halte die Sitte, das feltene Thier bis zur Boll 
endung des betreffenden Käfige im Berliner Aquarium, befanntlich 
einem Bivarium im weitern Sinne, aufzubewahren und zu pflegen. 
Eines fhönen Morgens endlich gelangte die von mir ſehnlichſt 
erwartete, durchlöcherte Kifte mit dem Vermerk „Lebende Thiere, 
fofort zu beftellen“ in meine Hände. Jeder Thierfreund umter 
den Angeftellten des Aquariums war felbftverftändlich jofort zur 
Stelle; und namentlich mein Fultermeifter Seidel zeigte faft die 
felbe Ungeduld wie ich, fo lange die Kifte noch verfchloffen war. 
Sie wurde geöffnet und — im einem buftigen, in ber Mitte fanft 
eingedrückten und geglätteten Heuhauſen lag zufammengeringelt 



| das durch die Reife im höchſten Grabe erbitterte Thier in möglichft 
ſchlechter Laune. 

Ich will ehrlich fein und befennen, daß in mir zuweilen cin 
fehr ungeredhtfertigter und unverzeihlicher Verdacht aufgeftiegen 
war, Freund Claudius möge ſich doc geirrt und einen dunkeln 
Mlis für den Nörz angefchen haben, wie es fo mand Anderem 
vor ihm geſchehen war. Der erſte Did auf das angefommene 
Thier belehrte mich jedoch eines Beſſeren. Das war fein Illis, 
wohl aber ein fehr naher Verwandter deſſelben und keineswegs 
ein richtiges Mittelglied zwifchen Iltis und Fifchotter, wie man 
bisher angenommen, fondern bis auf die an die Fiſchotterpranlen 
erinnernden Tagen vollftändig Iltis. Eine Eigenſchaft unferes 
Thieres fiel und übrigens augenblidlih noch auf: es verbreitete 
nicht den geringften Geruch, wie es cin Iltis, das Stinfthier 
Europas, unter ähnlichen Umftänden unbedingt gethan haben 
wirbe. 

Der neue Anlümmling, welcher ein ärgerlicdes Knurren und 
Zwitfchern vernehmen Tick, ſich überhaupt fehr unwirſch geberbete, 
wurbe nunmehr wit geblihrender Sorgfalt in den für ihn be 
ſtimmten Käfig gebracht, um beobachtet zu werben. Yeiber muß 
ih fagen, daß das Ergebniß diefer Beobachtungen meinen Er: 
wartungen im feiner Weife entſprach. Dod trifft die Schulo hier- 
von weniger den Nörz als die Nüumlichleit, im welcher er unter 
gebracht if. Während des ganzen Tages liegt unfer Raubthier 
zufammengeringelt auf feinen Yager, welches in einem vorn ver 
ſchließbaren Käftchen angebracht worden ift, und nur felten, nicht 
einmal immer durch Borbaltung von Pederbiffen, gelingt es, ihn 
aufftehen zu machen und bervorzuloden. Erft ziemlich fpät am 
Abend, jedenfalls nicht vor Sonnenuntergang, verläßt cr das 
Yager und treibt fih num in dem leider recht engen Raum feines 
Käfige umber. Diefe Lebensweiſe beobachtet er einen und alle 
Tage, im Sommer wie im Winter, und daraus erklärt fi mir 
zur Genüge bie allgemeine Unkenntnig über fein Freileben. Den 
Epelmarder fann man im Walde unter Umftänben ausfpüren und 
gewaltfam and feinem Berfted beraustreiben, im Sommer auch 
wohl mit feinen Jungen fpielen oder der Eichhornjagd obliegen 
feben; der Steinmarder und Iltis laffen ſich ald Bewohner alter 
oder doch ftiller Gebäude mindeſtens in hellen Mondnächten | 
beobachten, und ber Fiſchotter wählt fi, wenn er ſich zeigt, die | 
breite Waflerftraße; wer aber vermag im Dunkel der Nacht dem 
Nörz in feinem eigentlichen Heimgebiete, dem Bruce oder Sumpfe, 
zu folgen? Im feinen Bewegungen ficht das Thier, foweit man 
von dem im engen Raume untergebradhten Gefangenen urtheilen 
lann, dem Iltis am nächſten. Er befigt alle Gewandtheit ber 
Marder, nur nicht die Kletterſertigkeit der hervorragendſten 
Glieder dieſer Familie und ebenſowenig die Bewegungsluſt oder 
Freudigkeit derſelben. Man möchte ſagen, daß er feinen Schritt 
unnüß thue. 

Ein Edel- oder Baummarder vergnügt fi) im Käfige zus 
weilen ſtundenlang mit abfonderlihen Sprüngen, indem er gegen 
vie eine Wand feines Käfigs fest, zuriidfchnellend ſich überfchlägt, 
in ber Mitte des Raumes auf den Boden fpringt, nach der andern 
Band fi) wendet und bier wie an jemer verfährt, kurz bie Figur 
einer Acht beſchreibt, und zwar mit folder Schnelligkeit, daß man 
vermeint, biefe Zahl durch den Yeib des Thieres gebilvet zu fehen. 
Auf ſolche Spielereien läßt fich, foweit meine Beobachtungen reichen, 
der Nörz niemals ein. Trippelnden Ganges fickt er mehr, ale 
er geht, ſeines Weges dahin, gleitet raſch und behend über alle 
Unebenheiten weg, bält ſich aber immer auf dem Boden und ftrebt 
nie nach der Höhe. Im das Waffer gebt er aus freien Stiden 
nicht, fonbern nme, wenn er muß, insbefondere, wenn ihm eine 
Beute dort winft. Bei allen Bewegungen ift das fehr Hug aus: | 
ſehende Köpfchen nicht einen Augenblid lang ruhig; die febarfen 
Augen durhmuftern ohne Unterlaß den ganzen Naum, und bie 
tleinen Obren fpigen fi foweit als möglich, um das wahrzu: 
nchmen, was jenen entgehen fünnte. Reicht man ihm jegt cine 
lebende Beute, fo ift er augenblidlicdh zur Stelle, faßt das Opfer 
mit voller Mearbergewandtheit, beißt es mit ein paar vafchen 
Biffen todt und fchleppt e8 im feine Höhle. Schmidt beobachtete, 
daß er Fröſche an den Hinterſchenkeln padte und dieſe zumächft 
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durchbiß, um den Lurch zu lähmen; ich habe ſtets geſehen, daß cr 
ſie wie alle übrigen ihm vorgehaltenen Thiere am Kopf packte und 
dieſen ſo ſchleunig als möglich zermalmte. Hat er mehr Nahrung, 
als er zunächſt bedarf, fo ſchleppt er ein Stüd nad dem andern 
nad feiner Höhle, frißt jeboh in der Regel von dem erften cil- 
fertig cin wenig und wirft es erft dann zur Seite, wenn cin 
| anderes lebendiges Thier feine Morbluft wieder erregt. Fiſche 
‚ und Fröſche ſcheinen ihm die liebfte Beute zu fein, obgleich Claudius 
| ueinte, baß cr Fleiſchloſt allem Uebrigen vorziehe und Fiſche nur 
dann verzehre, wenn cr fein Fleiſch belommt. Soviel ift ganz 

richtig, daß er Fiſche liegen läßt, wenn ihm eine lebende Maus, 
ein Bogel oder Lurch gereicht wirb; es reizt ibn dann das Be- 
wegen feiner Beute, und er beeilt ſich gleichfam feine Fertigleit 
im Fangen und Abwürgen zu zeigen. Bat er aber feine Opfer 
getöbtet und reicht man ihm dann einen Fifch, fo pflegt er leßteren 
zuerſt zu fich zu nehmen. 

So geſchieht es bei uns, vielleicht blos deshalb, weil Fiſche 
feine regelmäßige Nahrung bilden und er ſich mehr an biefe als 
an Fleiſch von warmblütigen Thieren oder Lurchen gewöhnt bat. 
Denn daß Gewöhnung bei der Auswahl feiner Speifen ebenfalls 
das Seinige thut, bemeifen Schmidt's Beobachtungen am einem 
andern Gefangenen, welcher Krebſe ohne Weiteres padte und ſich 

| nicht einmal dadurch ftören ließ, daß ihn eins ober das andere 
diefer Thiere mit den Scheren wader zwidte, während unfer Ge— 
fangener bis jegt alle Krebſe hartnädig verſchmäht hat, gleichwiel, 
ob ihm diefelben Lchendig oder tobt, mit dem Panzer oder ohne 
diefen gereicht wurden. Claudius ſchrieb mir, daß er ſich um cinen 
Krebs, womit ihm fein Gebieter einen befonderen Gefallen zu thun 
glaubte, nicht im Geringften kümmerte, ſich wielmehr durch den 
täppifchen Gefellen fo beläftigt fühlte, daß er ausbrad. „Nett,“ 
fagt mein Gewährsmann, „Lödtele ih den Krebs; aber aud fo 
ſchenlte er ihm feine Beachtung, umd dies änderte ſich auch dann 
nicht, als ih das Bruſtſchild abgelöft und das Fleiſch bloßgelegt 
hatte, obgleich er inzwifchen keine andere Nahrung erhielt. Bon 
einer Maus verzehrte er nur den Kopf, eine lebendige, welche ich 
Nachts zu ihm that, lich er gewähren, ohne fich ihretwegen von 

| Yager zu erheben.“ So gleichgültig gegen lebende Säugelhiere 
' und Däufe bat cr fid bei mir nicht gezeigt, fein Benehmen gegen 

einen Krebs ift aber auch jegt noch daflelbe geblieben. 

| Schmidt ‘erwähnt, daß fein Sefangener Eier fehr wohl zu 
verwerthen wife und veren Mhalt gern auslede; unferem Nörz 
| haben wir Eier wicberholt vergeblich vorgefegt, cr Hat ſich nicht 
um fie befiimmert. Demungeachtet glaube ich gern, daß er im 

| Freileben fo gut wie andere Marder auch ein Bogelneft ausnehnien 
und feines Inhalts berauben wird, wie cr denn auch wohl ge— 
legentlih auf das eine oder andere Kerbthier Jagd machen vlrfte. 
Jedenfalls möchte ich nicht wagen, von ben einen Gefangenen auf 
das Betragen aller und am wenigften auf das Benehmen ver 
freilebenden Thiere dieſer Art zu fließen. Beſonders auffallend 
ift es mir, daß unfer Gefangener fit fo wenig aus dem Waller 
uiacht, ja ſogar faſt vor demſelben zu ſcheuen fcheint. Ein Fiſch- 
otter beluudet ſich auch in der Geſangenſchaft als echtes Waſſer— 
thier und verſucht ſelbſt in bem kleinſten Raume, das befreundete 
Element im irgend einer Weiſe fiir ſich auszunugen. Der Nörz 
denkt hieran nicht, und das Wafler dient ibm eigentlich nur zum 
Trinken, niemals aber zum Baben ober gar als Tummelplag. 
Setzt man ihm dagegen lebende Fiſche im fein Boden, fo ftitrzt 

er fih unverzüglich in das Waffer, ſchwimmt in gerader Linie auf 
den Fiſch zu, ergreift ihn ſehr raſch und fpringt dann fefort mit 

feiner Beute in dem Manle wieder aus dem Boden heraus, um 
| jenen an ber gewohnten Stelle ungeftört zu verzehren. 

Unfer Sefangener bat int Yanfe der Zeit feinen Wärter mohl 
fonmen gelernt und iſt mit ihm in ein gewiſſes Berhältniß ge 
treten. Von freundſchaftlichen Geſühlen ſeinerſeits zu dem Pfleger 

habe ich wenig zu berichten; doch trägt hieran, wie ſchon benterft, 
| ter Käfig und auch der Pfleger felbit, dem es an Seit mangelt, 
ſich mit ihm genügend abzugeben, die größere Hälfte der Schulv. 
Als Zimmergenoſſe würde cr wahrfcheinlich ſchon zum niedlichen 
Scdwoßthiere geworben fein. 
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Von der Wiege des preußiſchen Liberalismus, 
Son Rudolf Gottſchall. 

Wer an unferen politiichen Fortſchrittken zweifelt, ver blicke 
dreißig Jahre zmrüd auf die Zeit nadı der Thronbefteigung des 
Königs Friedrich Wilhelm des Vierten; er verſetze fid im die da— 

es faum möglich ift, die rührende Unſchuld des politischen Bewußt— 

führen. 
Was damals die liberale Bewegungspartei anfteebte, das ift 

jegt längft im Fleiſch und Blut unferer Staatsverfaffung über 
gegangen, und ſelbſt der crtremfie Anhänger des Beſtehenden 
nimmt als ſelbſtverſtändlich an, was damals cin Zankapfel der 
erregten politifden Parteien war. 
welcher noch die Berechtigung einer reichsſtändiſchen Verfaſſung 
beftreiten wollte? Bis zur Behauptung der Möglichkeit directer | 
Urmahlen verftiogen fih in jener Zeit nur die extremen Politiker, 
deren feiltängerifche Kuhnheit angeftaunt wurbe, und ich felbft be— 
fine mich, wie noch im Jahre 1848 ein Königsberger Profeſſor 
des Staatsrechts mir bei eimer öffentlichen Debatte über dieſes 
Thema in einer politifchen Verſammlung entgegnete, dirccte Ur— 
wahlen feien höchſtens in Heinen Republiten möglich, in größeren 
Staaten aber unaueführber. 

Ein anderes Fühnes Begehren ber Yiberalen von 1840 war 
die Proßfreiheit — wer hält es heutigen Tags noch für möglich, 
daß ein großer Theil der Beamten und bie ganze conferuative 
Partei fih auf das Aeußerſte gegen dieſes Verlangen fträubte? 
Wie groß waren die Erfolge von Hoffmann von Falleroleben, 
wenn er in feinen „Unpolitifchen Yiedern“ feine cpigrammtatifchen 
Bointen wie Sletten auf die Genforen warf; wie imponirte 
Freiligrath, wenn er mit tragifchen Schwung einen Genfor als 
Gedankenmörder daritellte ! 

Doch dieſe „Gedanlenmörder“, welche die Phantaſie des 
Dichters wie im Wahnſinn umherirren ſah, mit dem Kainszeichen 
auf der Stirn, verfolgt von den Schatten der Erfchlagenen, waren 
in Wirklichkeit gar nicht fo ſchreckenerregend, wie ich ſelbſt mich 
überzeugte, wenn ich bei einer gemüthlichen Tafle Kaffee mit einem 
ſolchen Inhaber des officiellen Rothſtiftes über die Druckfähigkeit 
meiner politifchen Gedichte verhanbelte. Statt eines haarſträuben— 
den Flüchtlings vor ven Erinnyen hatte ich einen wohlwollenven | 

welche fidh mit der Aıt den Weg durd das Dieicht gehauen Sterblichen mir gegenüber, und zwar zunächſt Niemand anders, 
als vdenfelben Schulrath Yucad, der meinem Abiturienteneramen 
präſidirt hatte. Wir erwogen in freundlicher Gemeinſamkeit, 
welche Gedichte als Opfer auf dem Altar der unentrinnbaren 
Nothiwendigkeit, der Cenfur, Guten mußten. Als feiner Aefthetiler 
enthielt ſich dieſer Cenfor der nuglofen Grauſamkeit, Poofien zu 
verftimmmehr, ihnen gleichfam die Hände und Füße abzubaden und 
fie fo als lebendige Aullagen gegen das ununterbrochene Opferfeft 
eines vom Staat geheiligten Gedankenmordes in die Welt zu 
ſchicken. War es doch oft noch Brauch, durch Gedantenftriche Die 
vücken anzubenten, welde die Eenfur in den Poeenverbinbungen 
der Profailer oder gar in den Verſen ber Dichter geriffen hatte. 
Schulrath Lucas verurtheilte ein fubordinationswidriges Gedicht 
angenblilich zum Tobe, wenn much nur eine einzige Strophe 
vebellifch war — und ich fand Dies vom äftketifchen Standpunkt 
aus volllommen gevedtfertigt. 
Benfor oft in Verdacht, daß er feine Eenfur von einer feinſinnigen 
Kritik nicht Freihielt und manches Gedicht wegen leichten Vergehens 
doch zu Pulver und Blei verdammte, blos weil es ihm nicht werth 
erfchien, im Yichte ber Deffentlichkeit zu wandeln. Am Abend nad 
einem ſolchen Autodafe war ich oft bei meinem Gedankenmörder 
zu einen Thé danfant eingeladen und über ben Cotillonorden, die 
ih von feinen anmuthigen Töchtern erhielt, vergaß ich meine 
graufam hingeopferten Geiftesfinder. War Das nicht gemüthlicher 
und patriarchaliſcher als die „Preßfreiheit mit dem Galgen da— 
neben“, welde dem Herrn von Thadden fange Jahre auf dem 
vereinigten Yanbtag als Ideal vorſchwebte? 

Auc andere Cenſoren waren indeß keineswegs unnahbar. 

Polizeipräfidenten über cin Feſtſpiel zu verhandeln, deſſen Ceuſur 

Wo iſt jetzt cin Conſervativer, 

Pregel das lebhafteſte Echo. 
vertraute Freund unſeres Halbſchlafs, ſtand damals noch in voller 
Jrugendblüthe; cin geharniſchter Leitartikel war cin Ereigniß; dieſe 

Ja, ich hatte den liebenswürdigen 

ihm oblag. Im Gegenſatz zu Schulrath Yucad war ber Präſident 
wieder beſonders auf Die Beſeitigung einzelner Stellen und Aus— 

drücke bedacht, welde ich mit dem Aufwand meiner ganzen Be: 
maligen Stimmungen und Beftwebungen und er wird finben, daß redſamleit zu vetten ſuchte. Es würde heute ſehr ſeltſam Mingen, 

au Aa Fa — wenn ich erwähnen wollte, was Alles damals „beanſtandet“ wurde. 
eins in jener Zeit mit voller Klarheit vor dic Seele zu Doch lich ſich der Poligeichef durch Gründe überzeugen und mancher 

bereit® verurtheilte Gedanke murde fir die Profceniumslanpen 
gerettet. In Erinnerung aber ift mir noch geblieben, daß der 
Präfivent, als ich mich, um cine Stelle zu vertbeidigen, auf eine 
ähnliche Wendung in Goethe's „Fauſt“ berief, fich im Gifer ber 
Debatte zu der Behauptung Dinreißen ließ, es wäre überhaupt 
beffer, wenn Goethe feinen „Fauſt“ gar nicht gefchrichen hätte! 

Welche Bereutung eine Zeitfehrift, ein Blatt, cin Werl da— 
mals behauptete — das hing mwefentlih von dem geiftigen Stant- 
punkt feines Genfors ab. Ein engberziger Cenſor laftete wie ein 
Alp auf der ganzen Yiteratur feirtes Sprengels; ein liberaler, 
welcher möglichfte Gedanfenfreibeit gab, fürderte den Auſſchwung 
der Seifter. Nur eine im Ganzen milde Cenſur machte es möglich, 
dag Königsberg als Borort der politifchen Freiheit die Augen von 
ganz Deutſchland auf fih zog. Die Königsberger Hartung'ſche 
Zeitung, die fih in Format und Papier Damals wenig von dem 

\ Naftenburger Kreisblatt unterſchied, erregte Durch ihre Leitartilel 
das allgemeinfte Anfichen. Bon den Geſtaden Des Friſchen Haffs 
ſchien ein friſcher Hauch herüberzuwehen in das damals noch 
regungslofe Deutfchland — und nur von der Oder antwortete dem 

Der Yeitartitel, heutzutage oft ber 

politifche Weisheit war noch fo nen, fo jungfräulich, daß fie alle 
Welt wie mit geheimem Zauber anzog. Die Yeitartifel ber 
Königsberger Zeitung hatten etwas von der ſchneidenden Klarheit 
eines oſtpreußiſchen Wintertages; was fie verlangten, Reichsſtände, 
Preßfreiheit — das gehört jetzt zu den Thatſachen unſeres Staats: 
lebens, mit denen ganze Geſchlechter aufgewachſen ſind. Damals 
aber gehörte Muth zu ſolchem ungeftiimen Anklopfen an die 
Pforten der Zukunft — und diejenigen, welche ſich behaglich an: 
gefievelt haben auf dem mühſam errungenen Boden unferes Ber: 
faflungsiebens, sollten der erften „Pfadfinder“ nicht wergeffen, 

haben. 
Bald follte ich in Königsberg auch die Männer des Tages, 

die „Öffentlichen Charaktere” kennen fernen, von been bie Be: 
wegung ausging. In nächte Berührung kam ich mit einem Manue, 
der in jener Zeit zwar feitab ſtand von der gewaltigen Zeit: 
ſtrömung, der fih aber nachher unter den politifchen Charakteren 
Deutſchlands eine hervorragende Stellung erobert hat. 

Im einem der Hörfäle der baufälligen Albertina verfammelten 
fich die juriftifchen Novizen, um ſich in die „Inſtitutionen“ cin 
weiben zu laflen und bie erften Blumen auf jenem Anger des 
römiſchen Rechts zu pflücen, der fo reich ift an Difteln und Dornen, 
und auf welchem mancherlei Nüſſe wachen, die der menschliche 
Scharffinn nur mit großer Anſtrengung zu Inaden vermag. Auf 
den Hathever flieg cin junger Proſeſſor, ungefähr dreißig Jahre 
alt, von auöbrudswollen Zügen und ftattlicher Reprifentation. Es 
lag in feinen Auftreten und Erſcheinen etwas Würdevolles, was 
über die Yebensjahre des jungen Gelehrten hinausging; doch ftreifte 
dieſe Gemeffenheit durchaus nicht an Bedanterie. Im Gegentheil, 
ed war eine gewiffe Eleganz im feiner Toilette unverkennbar, 
etwas Behagliches und Bermögliches, was wir bei wenigen anderen 
Doeenten der Ufiverfität zu entbeden verniochten. Es hatte Alles 
feine Art, wenn er den Hut ablegte, den Rod auftnöpfte — man 
glaubte immer, es müſſe ein Ordensftern dabei zum Borfdein 

‚ fommen. Sein Kopf gehörte in jene Claſſe der Yupiterstöpfe, wie 
fie Goethe, Barnhagen und andere berühmte deutſche Männer be 
faßen, nur daß diefer Zeus noch fehr jugenplih war und dabei 

‚ eine leiſe, aber intereffante altteftamentlihe Schattirung nidıt 
Einige Jahre ſpäter hatte ich mit dem damaligen Königsberger | verleugnete. 

Kräftig und voll war das Organ des Vortragenden, der 



| erbentliher Profeffor der Rechte an der 

Vortrag felbft von auferorbentlidher Sicherheit in der Sprach— 
beherrſchung, niemals verlegen um den bezeichnenden Ausprud, 

| niemals überftürzt und überhaſtet. Weit entfernt von tobten 
Dictat war er vielmehr eine lebendige Unterhaltung; er verlangte 
von den Hörern Antwort und Segenrebe; er wandte fih an ihren 
Scarffinn; er wußte ihnen den Stoff intereffant zu machen und 
ibn dem Gedächtniß einzuprägen, weil fie ihn ſelbſtſchöpferiſch fich 
angeeignet hatten. Einige Nuancen des Vortrags erinnerten an 
große Meifter des Fachs; namentlich wollte man in ber Sand: 
babung bes Schnupftuchs das Mufter Savigny's und feiner 

Vortragsweiſe wiebererfennen. 
Ueberhbaupt wußte man viel von dem noch jungen Profeffor 

zu erzüblen. Er gehörte zu ben frühreifen Talenten; fon mit 
fechszcehn Jahren hatte cr fein Abiturienteneramen gemacht, mit 
neunzehn die juriftifche Doctorwürbe errungen. Er war während 

‚ der Bulircvolution in Paris gewefen; er hatte Goethe befucht, und 
| der Altmeiſter deutſcher Dichtung hatte feiner im einen Briefe an 

Zelter ancrfennend gedacht. Mit ſechsundzwanzig Jahren war er 
Rönigeberger Univerfität 

geworben und zugleid, Beifiter des oftpreußifchen Tribunal. So 
rafche Laufbahn konnte nur ein glängender und bebentender Kopf 
zurücklegen. Die Gelehrfamkeit freilih, welche ven Werth des 
Mannes mißt mad; der wiſſenſchaftlichen Leiftung, nach ver Bes 
teutung ber veröffentlichten Schriften, oft auch nach ver Maffe ber 
Maculatur, welche ein fleigiger Arbeiter im Weinberge des Herrn 
zu Tage förbert, ſchien wenig geneigt, den jungen Profeflor als 
„vol“ gelten zu laſſen, denn es war leider eine ımbeftreitbare 
Thatſache, daß er außer einigen alademiſchen Gelegenheitsfchriften, 
bei denen fid) die erſten Hälften oft jahrelang vergebens nach der 
zweiten fehnten, kein wiflenfchaftlihes Werk veröffentlicht hatte, 
welches ihm auf eine Stelle neben Savigny, Bangerow und 

Dirkſen Anspruch zu fchaffen vermochte. Und fo ift es auch Zeit: 
lebens geblieben — nulla dies sine linea, ftand nicht im dem 
Wappen bed geborenen Präfidenten, welcher zwei Mal mit ber 
beutfchen Kaiferkrone fi auf den Weg machen follte, einmal nach 
Berlin, einmal nah Berfailles, und das zweite Mal mit befferem 
Erfolg. 

Denn jener junge Gelehrte war Niemand anders als 
Martin Eduard Simfon, fpäter der Prüfident des Frank 
firter Parlaments umd ber Norddeutſchen Reichstage, einer ber 
größten pofitifchen Wirdenträger deutſcher Nation. Ich nannte 
iän chen den „geborenen Präfidenten“ ımb er war cd in ber 
That; er beſaß alle Eigenfchaften, welche erforderlich find, cine 
große Berfammlung von Bollsvertretern und Notabilitäten jeder 
Art zu leiten: eine Repräſentation, die nicht glatt umb elegant, 
fondern würdevoll war, eine feltene Klarheit der Auffaffung, welche 
rafch den Kern der Dinge erfaßte, cine Beftimmtheit und Schärfe 
des Geiſtes, melde für die zufammenfaflenden Abſchlüſſe und 
Frageftellungen ımerläßlich ıft, vor Allem aber eine Toleranz und 
Unparteilichkeit, welche die verfchiebenften Anſchauungen gewähren 
ließ, fern von jeder Erbitterung, von jedem fanatifchen Barteihaß, 
wie Zeus herabficht auf das Kampfgetümmel der Troer und 
Hellenen und mit gleicher Ruhe auch den rabenfhwarzen Aetbiopen 
fein olympifches Antlig zuwendet. 

Simfon war nicht blos ein anregender Docent, er war auch 
außerhalb der Gollegien ein liebenswürbiger Schuppatron und 
Freund feiner Yünger. Wie fein Anderer verftanh er den Falten: 
wurf der Toga auf dem Katheder und dem Forum war ſich zu breiten; 
aber in feiner Häuslickeit und auf Spaziergängen war er cin 
aufgefnöpfter geiftreicher Geſellſchafter. Seine Wohnung auf ver 
Kneiphöfiſchen Langgaffe Hatte patricifchen Comfort; er bewohnte 
eines jener ſchmalen, aber tiefen hanſeatiſchen Häuſer, welche dieſer 
Straße mit ihren Bortreppen ein patriarchaliſches Anfehen gaben. 
Durch lange Borfüle und über mehrere mit Teppichen belegte 
Treppen hinauf gelangte man in das Allerkeiligfte des Studir— 
zimmers. Für einen jungen Mufenfohn Hatten diefe ftattlichen 
Borballen, die zum Tempel führten, etwas fehr Feierliches, und 
er trat in benfelben ein in der gleichen Stimmung, in welcher 
der Schuler in des Profeſſors Fauſt magiſchem Studirgemach 

Oft ging ich mit meinem Lehrer, der mich in die Geheinmiſſe 
ber Pandecten cinweihte, in dieſe ben Schachvarianten und Schach— 
räthjeln fo verwandten Aufgaben des juriſtiſchen Scarffinns, auf 
dem „Bohlenſteg“ der „Dufen“ fpazieren, welcher jegt auch den 

Feſtungswerken von Königsberg zum Opfer gefallen if. Es mar 
dies eim idylliſcher Spaziergang zwifchen Gärten unb an den Yand- 
häuſern vorbei, auch nicht ohne literargeſchichtliche Erinnerungen; 
denn gleich der erſte Garten zur Rechten mahnte an den Königs— 
berger Humoriſten Hippel und ſeinen Lebenslauf in abſteigender 
vinie. Das hölzerne Trottoir ber zwei nebeneinander liegenden 
Bohlen machte auf Eleganz nicht den geringſten Anſpruch, wie 
denn zu jener Zeit Königsberg in vieler Hinſicht noch als ein 
großes polniſches Dorf betrachtet werten konnte. Unſere Unter— 
haltungen und Debatten drehten ſich oft um die Philoſophie, 
welche damals noch mehr an der Tagesordnung war, als in 
unſerer gegenwärtigen Zeit. Simſon war ein Schüler von Her— 
bart, der als eleganter Docent mit Sporenſtiefeln und Reit 
peitſche, Freund und Kenner der Muſit und Mathematik, noch im 
Gedächtniß feiner Hörer fortlebte; wir Aungeren aber befuchten 
die geiftreichen Borlefungen von Karl Roſenkranz und ſchwuren 
auf Hegel und feine Weisheit. Simfon begnügte fih indeß micht 
mit jener vornehmen Verachtung derſelben, welche viele ver da— 
mald in Oflpreußen meitverbreiteten Herbartianer zur Scan 
trugen; er hörte als Profeffor noch die Borlefungen feines Collegen 
mit an, um an ber Duelle tie Kenntniß des ihm frembartigen 
und widerſtrebenden Syſtens zu fchöpfen, welches Samland, 
Natangen und Maſuren auf einmal mit Anhängern des „Ab— 
ſoluten“ bevöllerke. 

Zwei Mal trat ich in den folgenden Jahren noch in nähere 
Beziehung zu Simfon. Einmal bei meinem juriſtiſchen Doctor- 
eramen. Simfon war Decan der jFacultät — umb im feinen 
Haufe machte ich die mündliche Prüfung in lateinifher Sprache, 
und genoß in Gemeinfchaft mit der Facultät, nach überftandenen 
Scredniffen, ein erheiterndes Abendmahl. In Erimmerumg iſt 
mir, aufer einigen Püden im canonifchen Recht, namentlich cin in 
feinem Face fehr tüchtiger Profeffor geblieben, deſſen Kinn in 
einer geivaltinen weißen Halsbinde ertrank und der außerdem im ver 
fateinifchen Rede cine wornehme Abneigung gegen ven Conjunctiv 
an den Tag legte, beffen cr fich mie bediente. 

Das andere Mal, im Jahre 1848, handelte es fih um bie 
Wahlen zum Frankfurter Parlament: Ich gehörte zu den Wahl: 
männern, umfere Haupteanbidaten waren Simfon und Yacoby. 
Ueber diefe Wahl, mwelder die deutſchen Parlamente ihren Prä— 
fiventen verdankten, ift bisher wenig befannt geworben. Und doch 
hatte fie einen eigenthümfichen Verlauf genommen. In der Bor: 
wahl, welcher faſt alle Wahlmänner beimohnten, erhielt Yacoby 
eine fo überwiegende Mehrzahl von Stimmen, daß von ber Gans 
didatur Simfon’s gar nicht mehr die Rede zu fein fehlen, das 
Verhältnig war etwa vierzig Stimmen gegen zehn. Doch nun begab 
fih das Wunderbare, daß bei der wirklichen Wahl, den Tag darauf, 
dies Berhältniß fich faft umlehrte und Simfon mit einer bedeutenden 
Stimmenmehrheit in das Parlament gewählt wurde. Wie tas 
Wunder bewirft worden war, bleibt unerflärlih; man fprach von 
Freunden des Profeffors, welche Alles aufgeboten, um ihre Ueber: 
zeugung von der außerorbentlichen Begabung Simſon's noch in ver 
legten Stunde bei den Wahlmännern zur verbreiten; man erzählte, 
daß von biefem eine große Abendgefelfchaft geladen worden war, 
um bie politifchen Diffenters zw befehren. Simfon felbft nahm 
die Wahl dankend an und ſchloß feine Anrede an das Wahl 
männercollegium mit bem Programm aus Schiller's „Tell“, das 
er als das feinige Binftellte: 

Wir wollen fein ein einig Bolt von Brüdern, 
In feiner Moth uns trennen noch Gefahr. 
Mir wollen frei fein, wie die Bäter waren, 
Eher den Tod, als in ber Knechſſchaft Teben. 
Bir wollen trauen auf dem höchiten Gott, 
Und uns nicht fürchten vor ber Macht der Menſcheu. 

Mas den Gegencanbidaten Simfon’s, Johann Jacoby, 
betraf, fo erfreute er ſich im der Pregelftabt einer großen Popularität. 
Seine „vier Fragen” hatten größeres Auffehen gemacht, als je 
vorber ober nachher eine Schrift von gleichem Umfang. Sic 
waren cben der Ansorud der öffentlichen Meinung, welcher fie bie 
präcifefte Faffung gaben, und fie kamen zur rechten Zeit. Das 
richtige Tempo entfcheidet über die gefchichtliche Unfterblichkeit. 
Ueber Jacoby fehwebte, als ich ihm zuerft ſah, einer jener zahl: 
reichen Hochverrathsproceſſe, welche für diefen Politiler charalteriſtiſch 
blieben; doch war dieſer erſte ebenſo refultatlos wie der fpätere, 
der wegen feiner Theilnahme am Stuttgarter Rumpfparlament 
gegen ihm angeftrengt worden war. Einem jungen Stubenten, ber 
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in der Geſchichte viel von den politiſchen Märtyrern aller Zeiten 
geleſen Batte, mußte diefe Märtyrerglorie imponiren und er bereitete 
ſich durch den ſchweigenden Hinblid auf Sokrates und Cato ver, 
che er dem antiken Charakter in der Kneiphöf'ſchen Langgaſſe 
feinen Beſuch abftattete, 

Wohl gab es gute Staatsbürger, die einen Demagogen fich 
fhon damals nur als eine Baflermann’fche Geftalt denken fonnten, , 
ähnlich jenen Reclamefindern, die mit der befannten Haarwuchs⸗ 
pomabe gefpielt hatten, das bürtige Antlig von dem mallenben, 
ungefämmten Haupthaar überfchattet, in der Hand den Bicgen- 
bainer, mit mügelbefchlagenen Stiefeln, welche felbft das Straßen: 
pflafter im Aufruhr verfeßten, daß es Funken flob, wenn fic über 
baffelbe hinſchritten. Wer mit einem ſolchen Bild eines urwüchſigen 
Demagogen aus ben Turnballen vor Yacoby Hintrat, ber mußte 
fih in merfwürbiger Weife enttänfcht fühlen. 

Der Mann der „vier Fragen” hatte durchaus nicht die 
trotzige Miene bes Rebellen ober irgend etwas Staatsgefährfiches 
und Bedrohliches in feinem Weſen; er fah aus wie ein menſchen— 
freundlicher Schüler Aeskulap's und hatte ſich auch als ſolcher bei 
ber Testen Choleraepidemie bewährt. Sein Geſicht verleugnete 
nicht bie judiſche Herkunft; es gebörte zu jenen milten, Haren 
Sefihtern, welche gleichſam die befchaufiche Weisheit des Drients 
wieder zuſpiegeln fcheinen. Ausgiebiger Rebeflug war nicht feine 
Sache, ebenſowenig funkelnder Eſprit; er ſprach wenig, aber treffent 
und bezeichnend. Man hatte ſtets den Eindruck, daß es ihm Ernſt 
war mit feinen Ueberzeugungen und daß fie bei ihm aut feinem 
innerften Weſen Berporgingen. Seine im Gangen unſcheinbare 
Perfönlichleit machte ihn werer zum Bollsredner noch zum Par- 
lamentsrebner geeignet; ihm fehlten die imponirenden Geften; es 
bedurfte bei feinem öffentlichen Auftreten der Folie feines Namens, 
um ihm bie Aufmerkſamkeit zu fihern, bie er durch Mare und 
bindige Rede zu verbienen fürchte. Im Ganzen mochte er immer: 
bin als geeigneter Vertreter der Stabt der „reinen Vernunft“ 
erfheinen; denn etwas von bem Hauch biefer reinen Vernunft 
befeelte Fein öffentliches Auftreten; es war dieſelbe durchfichtige, 
oft froftige Klarheit, wie wir fie in manchen Schriften des großen 
Königsberger Denkers finden. Mit dem einfamen Wanderer bes 
Philoſophendammes batte er das Apoftelthum des ewigen Friecdens 
gemein; doch wie der fehattige Philoſophendamm ben Schienen 
ber Eifenbahn und dem lärmenden Treiben des täglichen Verkehrs 
weichen mußte, fo bat auch dieſes Apoftelthum in den legten Jahren 
vor dem värm ver blutigſten Kriege verballen müſſen und feine 
Borkänpfer find in eine einfame, fehr ſchiefe Stellung gebrüngt 
worben. 

Doc nicht Kant, fordern Spinoza und Peffing find die Geiftes- 

beroen, denen ber Dann der „vier Fragen“ huldigte; fie herrſchten in 
feiner Bibliothel, auf feinem Arbeitstifch, in feiner Gedankenwelt. 
Stillwaltende Notwendigkeit bes Weltgeiftes, Humanität, Toleranz 
— das waren bie Loſungeworte, welche Jacoby zu ben ſeinigen 

gemacht hatte. 
Niemand ſchien weniger gu einem extremen Politiler geſchaffen 

als er, und in der That athmeten die „vier Fragen“ auch einen 
ſehr gemäßigten Geiſt Gegenwärtig giebt es in Preußen feine 
Bartei mehr, die fih nicht mit ihrem Inhalt einverſtanden erflären 

würbe Gleichwohl wurde Jacoby in den folgenben Jahren immer 
mehr auf die äußerſte Linke gebrängt. Der freundliche Arzt, der 
in feinem einfpähnigen Doctorwagen durch die Königsberger 
Straßen führt, gewöhnt an ein fllles Wirken, Hatte faum anges 
fangen, dem preußiſchen Staate feine Mirturen, Yatwerge und 
Bien einzugeben, als er auch immer mehr zu einer bippofratifchen 
Radicalcur ſchritt. Ein Nathan mit der dakobinermilhe ſcheint 
freilich ein undenlbares Bild 

Und doch ift die Löſung Des Räthſels nicht ſchwer. Jacoby 
ift mehr Philoſoph als Politiker. Das Wehen der Philoſopbie iſt 
Die Eonfeguenz, das Wefen der Politif die Inconſequenz Orofe 
Politiker find diejenigen, welche die augenblidliche Lage benutzen, 

| um ihr Biel zu erreichen; auf cine Handvoll Widerſprüche fommt 
8 dabei nicht an. Das „Heute“ hat immer Recht in der Politik, 
wenn es auch das „geftern“ Pügen firaft umdb von bem „morgen“ 
verleugniet wird. Staatsmänner, bie ihre Zeit beherrſchen, muß 
man abbilden mit dem Kalcivoflop in ber Hand als dem Attribut 
ihrer Göttlichkeit; Heute fchlitteln fie Die Figuren fo, morgen andere, 
mie ihre Grün⸗ und Blaubücher beweifen, die in allen Farben 
ſchimmern. Auch das parfamentarifche Yeben iſt unmöglich ohne 
den Compromiß. Die ſtarren Principienmänner, die Philoſophen 
in ber Politik, welche dieſelbe für eine eracte Wiſſenſchaft halten 
und ihre Pehrfüge wie Euflid ober mindeſtens wie Spinoza be 
weifen wollen, werben rafch von ber Bewegung bei Seite ge: 
ſchoben. 

Jacoby iſt ein Kosmopolit, unſere Zeit macht in großen 
geſchichtlichen Ereigniffen nationale Volitik mit Blut und Eifen. 
So ift der Mann ber „vier Fragen“, die Tängft beantwortet ſind, 
in feinem Iunggefellenlogis in der Kneiphöf'ſchen Vanggaſſe ebenſo 
ifolirt, wie er «8 in ver Pötener Feſtungshaft war, und hofft 
anf die ungedrudte „Zulunft“, welde bie Leitartilel der gebrudten 
verwirklichen foll!* 

* Gin oueführlicheres Charalterbild des jebenfall® bedeutenben 
Mannes wirb bie Sartenlaube noch im Yanfe der nächſten —— 

Me 

Der Rückzug der Franzoſen durch das Travers-Chal. 
Am Beginn des Februar 1871. 

„Der Uebergang Der weiland großen Armee bes erften 
Napoleon auf ihrem, Miüdzuge aus Rußland über vie Berefina 
lann faum eim ergreifenberes Bild von den Elende und den 
Sceußlichleiten des Krieges dargeboten haben, als biefe Bourbaki'ſche 
Armee bei ihrem Uebertritt Über unſere Greuze!“ — Mit diefen 
Worten nahm cin Fremd von mir Abſchied, der zugleich mit mir 
bie Trümmer der genannten Armee an ſich hatte vorüberziehen 
fehen. Das war bei Berritres Suiffe geweſen, wo fih noch Tags 
zuvor der ſchweizeriſche Commandant geweigert hatte, die franzö⸗— 
fifche Armee über die Grenze treten zu Taffen. Hatte doch ber 
Befehlshaber ber legteren, der General Clinchant, anf die crfte 
Kunde vom Waffenftilftand, veffen nübere, ihn und feine Armee 
bekanntlich ausfchliegende Beftummungen ihm offenbar nicht befannt 
geworben waren, dem Schweizerifchen Opercommanbanten, dem General 
Herzog, erflären laffen, daß fein franzöfifcher Soldat die Schweizer 
Grenze überfehreiten dürfe. Nun aber, ohne Zweifel im Yaufe bes 
Tages von feinem Irribum überzeugt, änderte er feinen Entſchluß, 
und fhon am Abend mußte fih die ange fchweizerifche Brigade 
an ber Grenze fammeln, da füh bie franzöfifchen Colonnen der: 
felben bis auf dreihundert Schritte genähert hatten. 

Seiner Weifung zufolge wollte fich, wie gefagt, ver ſchweizeriſche 
Brigadier bein Hebertritte wiverfegen. Während er mit bem frangöfifchen 
Colonneneommandanten unterbandelte, vernahm man aus furger 

| Entfernung, vom Yougsffort ber, eine lebhafte Kanonade. Etliche 
Corps unter dem Befehl des General Billot fuchten bier, unter— 
flügt von der Artillerie der Forts, den Rüchzug ber Hauptarmee 
zu beden. Unter folchen Umſtänden fand es ber ſchweizeriſche 
Brigadecommandant für angemeffen, beim Obercommandanten um 
neue Verhaltungsbefehle nachzuſuchen, und viefe lanteten nun dahin, 
den Uebertritt der Armee nach Niederlegung der Waffen zu ge 
ftatten. Im der Nacht vom 31. Januar auf den 1. Februar kam 

| der ſchweizeriſche Obergeneral ſelbſt nach Verritres, der Uebertritte- 
| vertrag wurde abgefchloffen, und nun begann der Einmarſch ber 
gefchlagenen und bis dahin verfolgten Armee. 

In endlofen unüberfehbaren Zügen in der noch laum ange 
brodyenen Dänmerung des eifiglalten Wintermorgend, mehr einem 
gefpenftigen Heereszuge, denn einer wirklichen Armee von Pebendigen 
gleichend, bewegten fie ſich beran, die numeriſch noch jo gewaltigen, 
aber in ihrer phyfifchen und moralifden Erfeböpfeng zu gänzlicher 
Ohnmacht verbaumten, in Hunger und Elend verkommenen 
Trümmer der Oſtarmee. Sie kamen mit Reſerve, Munitionspart, 
Mitrailleufen und Gebirgsbatterien, vielfach in buntem Durch— 

‚ einanber, Infanterie, Cavallerie und Artillerie, Zuaven, Turcos, 
Freiwillige, Ulanen, Yanciers, Küruffiere in weiten blutrothen, und 

| Dragoner in gerfehten weißtwollenen, ſchmutzigen Mänteln — eine 
Musterade, aber eine bunte Maskerade des Todes und ber Ber: 
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nichtung. Zahlloſe vermochten ſich kaum noch vorwärts zu fchleppen 
burd den bis am die Kniee reihenden Schnee des hochgelegenen 
Jurapaſſes. Zu Hunderten ftürgten Menfchen und Thiere nieder, 
die Letzteren um hülflos zu verenden oder durch einen mitleibigen 

| Schuß oder Bajonnetftih von ihren Qualen für immer erlöft zu 
werben. Aber vorwärts, vorwärts mußten fie, die noch vor wenig 
Monden fo lebensmuthigen, fampfluftigen und jegt fo todesbleichen, 
abgemagerten Srieger; denn in ihrem Rüden Kimpfte, wie erwähnt, bie 
Nacibut noch den Berzweiflungstampf mit dem unaufhaltſam nachdrin⸗ 

‚_ genden Sieger und mahnte der dumpfe Donner der Kanonen zur Eile. 
Etwa zwanzig Minuten von dem Meinen Verrieres Suiffe 

findet man eine Pappelallee und dicht an ber Grenze das ſchweizeriſche 
Douanengebände, wofelbft die Entwaffnmg der unglüdlichen 
Armee dur die ſchweizeriſchen Grenzbewachungstruppen vor ſich 
ging. Bon Morgens fünf bis Abends fieben Uhr dauerte nur an 
diefer Stelle der Einmarſch und das betrübende Schaufpiel der 

Erntwaffnung. Es verſteht ſich von felbft, daß ich fo lange nicht 
ansbielt; aber das Elend und das Entfegen, das hier bei Verrieres 
Suiffe in wenigen Stunden an meinen Augen vorüberzog, wird 
mir Zeit meines Lebens unvergeffen bleiben. In riefigen Haufen 
lagen bald Chaſſepot, Remington und Peabody, Reiterſäbel und 
Tiftolen übereinander gefhüttet da, von den ehemaligen Eigen- 

thumern mit faft ſtupider GHleichgültigfeit oder mit ſtummer Ent⸗ 
fagung den Händen der Wächter eingeliefert. Bon ihrer Be 
dienungsmannſchaft gleichgültig verlaſſen, gähnten die enblofen 
Reiben der fehwarzen, eifernen Feuerſchlünde in die Halte, übe 
Winterlandfhaft hinaus, faft bei- jedem Schritt fiel mein Blid 
auf Pferbeleihen und hoch oben reiften Geier und Raubvögel mit 
wilden Gefchrei, begierig, fich auf die bereite Beute herabzuftirgen. 
Gerade bei Verriires fand ich einen Omnibus von Artignon; 
die Thür war geöffnet, aber der Beſatz der Polſter ſchon halb 

| abgefreffen, die Pferde hatten in ihrem Heißhunger ihm zur Speife 
angerlefen, wie auch den. Kutſchenſchlag, der nur noch zerfreffen 

herabhing. Angeſchirrte und nicht angefchirrte Pferde irrten 
miebernd über das Schneegefild, umd wo fie beifammen hielten, 
dienten ihnen Geſchirr umd fogar die Mähnen als gegenfeitiges 
Nabrımgsmittel. 

Die Mannfhaften ſelbſt, kaum entwafinet, warfen ſich da, wo 
fie fanden, in den hoben Schnee oder drängten ſich unter ben 
Shügenden Dücern der Häufer und in ben Fluren umd Zimmern 
der gaftlihen Dorfbewohner zufammen. Weiter nad Berrieres le 
frangais, einem armen, umfcheinbaren Orte, begegneten wir allent- 
balben Verwundeten, die verlaffen abfeits lagen, Müden, die im 
Schnee gefanert eine kurze Raſt machten, Berwundeten, die nicht 
mehr weiter fonnten, oft ohne Fußbekleidung oder mit durchlöcherten 
Schuhen, aus denen die balberftarrten Zehen ſchauten. Die Yippen 
diefer Unglüdlichen bebten, ihre abgemagerten Züge, ihr mattes 
Auge flehte um eine vabung, die fic danferfült entgegennahmen. 
Wieder andere fehleppten ſich mühſam weiter und fehienen jeden 
Augenblid zufammenbrechen zu wollen. Und no immer biefe 
Kälte, diefer eiflge Windhauch von den Bergen, der das Blut der 
Wunden zu Eis erftarren, den Athem zu Glasperlen erfrieren lich, 

' die an Kopf und Barthaaren hingen. 
| Aus ben ärmlichen und volldarmen Grenzorten famen die 
Leute, Männer, Frauen und Kinder mit Brod, Wein, Branntwein, 

mit Allem, was fie befaßen, heraus, um den Berlaffenen etwas 
\ Stürfendes zu bieten, ihnen aufzubelfen zum Fortlommen, fie zu 

fügen, fortzuführen — bei Manchem vergebens, der fterbensmübde, 
zum Tode frank oder verwundet, dankend mit Blick oder Geberde, 

| oder mit matter Stimme, nur die Erlöfung von feinen Peiden er: 
wartete. Dort rief der Eine, am die letzte Lebenshoffnung ſich 

| anflammernd, nad Pabung, nach einem Trunk, nach Brod und 
verfchlang gierig das Gebotene mit einem Ah! der Hoffnung — 
dort mies ein Anderer ftumm die Hülfe zurück oder fagte: „Laissez- 
mol mourir! r 

Die Offictere inzwifchen thaten fi in den Gafthöfen von 
Berrieres gütlich, umbefümmert um das Loos ihrer zu Tode ge- 
hetzten Soldaten. Noch mehr! Zwei Solpaten fielen auf ber 

Straße vor Erfhöpfung nieder. Zwei Frauen wollten ihnen 
delfen, fih wieder aufzurichten. Die zum Tode Erfchöpften baten, 
fie ficher ruhig liegen und flerben zu laſſen. Das wollten nım 
hinwieder bie beiden barmberzigen Samariterinnen nicht und fic 
baten zwei gleichgültig vorliberfchreitende franzöfifche Dfficiere, denen 
freilich von Mangel und Erfhöpfung nichts anzufehen war, ihnen 

bei dem Picbeswerfe zu beffen. „Laissez-les erever, les canailles!“ 
(Laffen Sie die Hallunken crepiren!) gaben die menfchenfreundlichen 
Herren zur Antwort und fchritten filrbaß, dem Gaftbofe zır. 

Nein, eine ſolche Armee war nicht mehr fampffähig. Denn 
zu allem übrigen Elende gefellte ſich auch noch die Aufhebung jeg— 
licher Disciplin. Kein Soldat erweift auch Heute noch im Immern 
ber Schweiz feinem vorliberfchreitenden ehemaligen Officer, welchen 
Grades diefer auch fein möge, die fonft üblichen Ehrenbezeigungen; 
eber fpuct er vor dem hochmüthig und gleichgültig an ihm Borüber- 
gehenden verächtlich aus, oder knirſcht ihm eine Berwinfhung nach. 

Bon Kranken und Verwundeten waren inzwilchen die Haus— 
räume der rings um Berritres liegenden Orte überfüllt, nirgends 
ein Unterlommen mehr. Was an BVorräthen vorhanden, reichte 
faum für den erften Tag; die Bewohner in ihrem famaritifchen 
Anfopferungseifer litten bald nicht minder Mangel als die fremden 
Säfte felbft, als die hier zur Grenzwache Keflimmten ſchweizeriſchen 
Soldaten. Uber es war vorgeforgt worden. Fourage- und 
Vebensmittelwagen langten an. 

Die marjchfähigen Colonnen ober Corpsabtheilungen Batten 
gleich mach der Abgabe ihrer Waffen den Weitermarfch angetreten, 
durch die Felsgalerie in das Thal der tobenden Neuffe, durch den 
dunklen Tunnel in das weltromantifche Travers-Thal. Wenn 
auch in dieſer traurigen Page, bei der Abmattung und Abfpannung, 
die pittoreöfen Naturgebilde den Einzelnen nicht fonberlich zu 
feſſeln fehienen, fo war doch bei Manchem der Humor nad der 
erften Labung wiedergefchrt, und je mehr die Leute in das Thal 
hinabkamen, defto reichliher floffen die Gaben, fo in St. Sulpice, 
in Flanier insbefondere, in Condet, Travers, wo rechts der Straße 
mit den berübergebrachten Gefchügen cin Artilleriepart gebildet 
wurde, um fpüter nad und nad von ben Franzoſen unter eid— 
genöfftfcher Escorte nach Eolombier abgeführt zu werden, indeffen Die 
Maflen der Internirten fid) nad Neuenburg zu menden hatten, 
und von bier aus im entfprechendfter Weife nach den Cantonen 
vertheilt wurden. Und wirklich, wer Gelegenheit hatte zu fehen, 
mit welcher Schnelligkeit nach beften Kräften und nah Möglichkeit 
die Militärbehörden die Beförderung und Unterbringung ber 
maffenweife heranrlidenden Internirten beforgten, wie bei der oft 
unbegreiflichen Unthätigfeit der meiften franzöſiſchen Officiere und 
Ambulancen die fchweizerifchen Ambulancen und Hilfscomites den 
Ambulancedienft verfahen, mit weldier Gewandtheit ſchweizeriſche, 
oft der franzöfifhen Sprache nicht mächtige Dfficiere Ordnung 
in biefe fremben Golonnen brachten und ſich das Vertrauen ber 
fremden Srieger erwarben, der wird auch erfannt haben, daß das 
ſchweizeriſche Berwaltungss und Wehrweſen ſich in vollſtändigſter 
Weiſe bewährte. 

Es handelte ſich beim Empfange und der Unterbringung dieſer 
Heerestrummer nicht um Sympathie — die fünfzig von den Franzoſen 
mit heritbergebrachten gefangenen Preußen, bie freilich in befter Aus— 
riftung, eine lernige Meine Schaar, fehr merlbar contraftirten mit 
denen, von denen fle gefangen gehalten worben waren, auch fie 
fanden ja überall eine nicht minder herzliche Aufnabme, und man 
batte für fie ein gefondertes und gutes Local in Neuenburg 
bereit gehalten, wo fie ſich überzeugen konnten, daß die Gaben 
der Neutralen für fie vieleicht noch reichlicher floffen, als für ihre 
— Erbfeinde Der BWohlthätigkeitsfinn der Schweiz hatte überall 
den Empfang bereitet — und find die Schweizer nicht allenthalben 
belfannt, daß fie das Unglüd zu lindern ſich beſtreben? 

Raum vierzehn Tage genügten, um bie vielen Tauſende — 
nahezu fechsundachtzigtaufend — mit dem Dringendften zu ver- 
fehen und die Halbverhungerten wieder zu Kräften zu bringen. 
Manche erfagen ſeitdem, trotz befter Pflege, ihren Strapazen ımb 
den Krankheiten, welche der Hunger und bie Entbehrumgen ber- 
vorriefen. Auf vielen Kirchhöfen zeigt ein einfaches ſchwarzes 
Kreuz, vielleicht kranzgefhmüdt von milbthätiger Hand, die legte 
Nubeftätte eines Franzoſen. Die Schweiz hat ſich durch diefen 
momentanen Zuwachs ber Bevölkerung nicht erfhöpft; fie ift nicht 
verarmt und wird es nicht werden. Sie findet fich glüdlich in 
dem Gefühle, Unglüdlichen die Helfende Hand gereicht zum haben, 
und wohl fehwerlih wird einer diefer Franzoſen die Zeit vergeflen, 
wo er auf dem fhligenden neutralen Schweigerboben cin Obdach 
und — Menfchen fand.* Aber unvergeflen wird auch der Ueber- 
tritt diefer Heerestrummer bleiben der Schweiz und befonders den 
Bewohnern ihrer Weftgrengorte, A. W. in Schaffpaufen. 

* Und Zürich ? D Red. 
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Rüchug der VBourbatiiihen Arınee durd das Travers- Thal. 

Nad der Natur aufgenommen von A. Aujonrb’bui. 



Ein Ausflug 

1 Eine Reife aus der Schweiz in’s Elfaß bedingte noch vor 
| wenigen Tagen den Beflg einer Pegitimationsurfmbe. Dem Be- 
ſucher eines Schauplatzes, auf weldem der Kanonenbonner der 
 Kten, fire Deutfehland fo ruhmwollen und folgenreihen Kämpfe 
am verſtummt war, durften auch gewichtige Empfehlungen aus 
) dnfugreider Hand nicht fehlen. So führte mich denn mein 
N Weg junächſt nach Bern, wo mid der deutfche Gefandte, 
) Benerallieutenant von Röder, fehr freumblich empfing und auf 
N in Beglanbigungsfchreiben ber Gartenlaube Hin fofort mit ver 
| gwinfchten Poſtlarte verſah. Der nächſte Morgen fand mich be- 
"reitet auf der Fahrt nach Baſel. Eine Schilderung diefer kurzen 
+ Führt würde umter gewöhnlichen Verhältniſſen und aus rein 
| teuriftiichemn Standpunkte nicht in den Rahmen meines Berichtes 
| paften. Aber eben jet, da fo Viele ber internirten Frangofen zu 
| mer größeren Freiheit ihrer Bewegungen gelangt find, und das 

Yard als Touriften in jeder Richtung durchkreujen, gewinnt ber 
| Aufenthalt im Waggon für jeden rubigen Beobachter, befonvers 
| für ten deutfehen, ein erhöhtes menfchliches und nationale Inter- 
He Rt ihm Doch dadurch Gelegenheit geboten, aus dem regen 

| DWeimungsaustaufche zwiſchen Imternirten und Gingeborenen ein 
| Spiegelbild der vorherrſchenden Stimmungen und Anſchauumgen 

ju empfangen und daraus fir bie verfchleierte Zulunft feines neu— 
| geborenen Vaterlandes FFolgerumgen zu ziehen. Peider find in 
dieſem Zufunftsbilde die Farben trübe und der Horizont ſchwer 
| umwölt. Der Deutfche im Verlehr mit Schweizern findet nur 

in den höheren Geſellſchaftskreiſen laue umd vereinzelte Sympatbien. 
Bei der großen Mehrzahl und befonders bei dem Landvolle wendet 
fh alle Freundlichkeit, alle Herzlichkeit umd Hülfsbereitfchaft den 

Frangoſen zu. Sein Wunder, daß diefer wohlthuende Empfang 
| die internirten Nachbarn veranlagt, ihr Inneres recht offen beraus- 

jufebren und ihre Geſinnungen unverhillt auszuſprechen. Und 
was babe berwortritt, das läßt fih in menigen Worten babin 
zufammenfaffen: „tiefer, glühender Haß, und fürchterliche Rache, 
Sobald ſich Hierzu Möglichkeit bietet.” Mur ein franzöfifcher 
Capitain batte den morafifhen Muth, dem allgemeinen Schreie 
nah Rache entgegenzutreten, die deutſchen Siege ald das Ergebniß 
unferer allgemeinen höheren Bildung anzuerfennen, und den 
feäftigen Aufſchwung Frankreichs nur von feiner friedlichen Ent: 
widlung und der durchgreifenden Reform des frangöfifchen Unter: 
ichtoweſens zu erwarten. 

Wie lange wird es dauern, und wird «6 überhaupt dahin 
fommen, daß dieſe vereinzelte Anfhauumg fih in weiteren reifen 
bahn bricht, um auf Frankreichs Minftige Entfchliegungen und Ge- 
\bite zu üben?! 

Die Hoffnumg, daß es fich zum Befleren, zur dauernden Be— 
hriedigung ber beiten großen Nahbarvölfer wenden könne, ift 
erlaubt; aber dieſe Hoffnung ift eben jeßt noch ein ſchwaches Kin, 
und konnte meine trüben Gedanken über das Ergebniß aller feit 
Boden gefammelten Erfahrungen nicht bewältigen. So kam ich 
deun, durch die Begegnungen und Gefpräde im Waggon noch 
mehr verftimmt, nach Bafel und einige Stunden fpäter mit dem 
Abendzuge ber feit Kurzem wieder eröffneten frangöfifchen Oftbahn 
über die Grenze umfercs im beißen Kampfe miedererrungenen Elſaſſes. 

Wie heiter und frievlih lag das fhöne Yand im Schimmer 
der Abendſonne vor unferen Mugen! So heiter mit feiner weit- 
dehnten, ſchon von Fruhlingswehen angehauchten und vom 
Sonuenſtrahl roſig überglühten Ebene, als habe kein ſchwerer 
Stumm darüber hinweggebrauſt! So heiter, als feien nicht Taufende 
jrober Eriftengen Bier geknidt worben, als fei alles Peben und 
Treiben hier friedvoll, gleich der fchönen Natur. Und dod iſt es 
anderd; Doch tritt dem fchärfer blidenden Auge fchon bei dem erften 
Schritte ein Zeichen aufßergewöhnlicher Zuftinde entgegen. Sein 
Feld bebaut, feine Wieſe gedüngt, fein fleißiger Arbeiter, fein 
Geſpann anf weite Ferne wahrzunehmen! Und diefelbe Erfcheinung 
in der ganzen Ausdehnung, bie ich bis Belfort zu durcheilen hatte. 
ie tritt uns bier das erfte Wahrzeichen entgegen, daß wir im 
dieſem altdeutſchen Pande nicht als Befreier, fondern als Feinde 
betrachtet werden! Und mit jedem weiteren Schritte mehren fih die 
Zeichen, daß Mißtrauen, Haß und paffiver Kampf bier noch kein 
Ende gefunden haben. In St. Louis traf umfer Zug, in dem 
tin Play umbefegt, ımb reichlich die Hälfte von dem fchöneren 
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nad Kelfort. 

Gefchlechte eingenommen war, auf bie eriten Repräfentanten |ber 
Wacht am Rhein. Großberzoglic badiſche Militärs traten in jeden 
Waggon, um die Prüfung der abgeforderten Neifepäfle vorzu— 
nehmen. Berenflicher geftaltete fih die Sade in Mühlbaufen, 
wo wir bei der Ankunft plöglich unfere Waggons von bewaffneten 
beutfchen Militär mit aufgepflangten Bajonneten umgingelt fanden. 
Gleichzeitig wurde allen Reiſenden der miltärifche Befehl ertheitt, 
in den Waggons zu bleiben, 6i6 die Präfung ihrer Papiere und 
Bagagen erfolgt fi. Es war nahezu fomifch, die ängftliche Aufregung, 
welche fih aller Neifegefährten bemächtigte, aus dem ruhigen Stand— 
punkte Ihres Berichterftatters zu beobachten. Die Einen glaubten 
an Unruhen in Mühlbaufen, die Anderen vermutbeten, daß eine 
verbächtige Perfönlichfeit oder das beabſichtigte Einfhmuggeln ver 
botener Drudſchriften aus Bafcl fignalifirt worden fei. Letzteres 
dürfte auch das Wahrſcheinlichſte fein; glüdlichermeife aber ver- 
balf mir mein Talisman raſch zur erfehnten Freiheit. Ich wartete 
den Ausgang der Unterfuchung nicht ab und eilte in den Gafthof, 
u bort leider zu erfahren, daß die Eiſenbahn zwifchen Mühlhauſen 
und Belfort noch nicht in Betrieb fei, da der große Viaduet zwiſchen 
Dannemarie und Retzwiller von den Franzoſen durch Sprengung 
mehrerer Pfeiler unfahrbar gemacht, und die Wicderberftellung erft 
in zwei bis drei Wochen zu erwarten fe. Einſtweilen, fagte man 
air, gebe die Eifenbabnfahrt nur bis Dannemarie und dort müſſe 
man das Weiterfommen im Wagen dem Aufalle überlaffen, oder 
den dreiundzwanzig Kilometer fangen Weg nadı Belfort zu Fuß 
zurüdlegen. ' 

Noth lennt kein Gebot! Fort mußte und wollte ich; alſo 
raſch zur Eiſenbahn. Hier dürfte cs am Plate fen, über den 
unter deutſcher Verwaltung jtchenven Betrieb der furgen Strede 
bis Dannemarie einige Worte zu verlieren. Denn diefe Be— 
merkungen, die ich zum Teil eigener Erfahrung danke, dürften 
gerechte Beſchwerden der einheimiſchen Bevöllerung zur Sprade 
bringen, und deren auch durch deutſches Intereſſe gebotene Ab— 
ſtellung anregen. So darf man mit Recht fragen, ob es billig ſei, 
für die Strede „Mühlbaufen bis Dannemarte“ denſelben Fahr— 
prei® zu fordern, der umter frauzöſiſcher Herrſchaft für die ganze 
Fahrtlinie „Müblbaufen bis Belfort“ galt; — ob es billig Tri. 
den vollen Fahrpreis bis Dannemaric auch von Jenen einzuheber, 
welche die Eifenbabn nur bis zur Zwifchenftation Altlirch bemuken ; 
— endlich ob es billig fei, den Preis fr Fahrbillets zweiter 
Claſſe abzufordern und die Beſitzer dieſer Billets in die Waggons 
dritter Glaffe zu verweifen, während die im Auge befindlichen 
Waggons zweiter Claſſe ben mitfahrenden Truppen eingeräumt 
werden. Es mag ſich hier um proviforifche Einrichtungen handeln 
und jede einzelne Beſchwerde als geringfügig betrachtet werden. 
Aber Fragen diefer Art ftreifen ſehr nahe an das angeborene 
Gefühl won Recht und Unrecht; fie haben überdies den Nacıtheil, 
Bergleihungen zwiſchen jegt und früber hervorzurmfen; und im 
felben Maße, als ver Elfäffer fir jeve Verlegung feines wahren 
ober vermeinten Rechtes höchſt empfindfich ift, in gleichem Maße 
iſt es Aufgabe der Deutfchen, dieſem Rechtsgeſühle Rechnung zu 
tragen, und dem neugewonnenen Bruder mehr und Beſſeres zu 
bieten, als bie Träger der früheren Herrſchaft. 

Dannemarie felbft, etwa fünf Minuten vom Bahnbofe auf 
einer Meinen Anhöhe gelegen, it cin freundliches Dorf, deſſen 
deutſcher Typus entſchieden ausgeſprochen iſt und den deutſchen 
Beſucher ſofort anheimeln würde, auch wenn nicht aus allen 
Häuſern gutmüthige deutſche Geſſchter hervorblickten und der Klang 
deutſcher Sprache überall hörbar wäre. Im dem einzigen Gaſt— 
hauſe des Ortes bat das deutſche Militärcommanto femen Sie: 
an den Eingangsthüren find deutſche Proclamationen angebeftet 
und unfere guten Landsleute wandern da überall jo wohlgemuth 
und forglos herum, als wären ſie die wahren Einwohner des 
Ortes, und alle Anderen bei ihnen zu Gafte gebeten. Und bei 
alledem feine erfichtliche Spur von Gehäſſigleit oder Unverträglich: 
keit. Die Wirtbelente und die Ortsbemohner, mit welden id 
ſprach, gaben vielmehr den beutfchen Truppen das Zeugniß ftrengfter 
Diseiplin und des anfpruchlofeften Benehmens. Erſt fpäter freilich 
erfuhr ich, daß auch Hier das friedliche und freundliche Neben- 
einandergehen mehr auf Schein, als auf Wahrheit berube, weil 
die Dannemarier wieder an Frankreich zurüdzufallen bofften. 

ur 
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Dannemarie zeigt Feine Spur von Zerflörung ober Er- 
ſchöpſung; die deutſchen Truppen, welche durchjogen oder im Orte 
ſelbſt garniſonirten, erhielten ihre volle Verpflegung aus ben täglich 
eintreffenden Proviantzügen und nahmen die Ortsbemohner nur 
für Omartier und Feuerung in Anſpruch. Dagegen war als 
empfindliche Folge des Sriegszuftandes vollftändiger Mangel an 
Privatfuhrwerten benterfbar, und ich mußte mich glüdlich ſchätzen, 
um den Preis von act Thalern ein offenes, mit einem aus- 
rangirten, ehemals königlich baieriſchen Dienftpferde beſpanntes 
Wögelchen zu erhalten. Angenehm war die fo fortgefegte Fahrt 
eben nicht, aber fehr beichrend. Erſt von bier aus konnte ich 
mir aus freier Rundſchau einen feharfen Ueberblid der Terrain: 
verhäftniffe, des Bodenculturzuſtandes und der allmählich zu: 
nehmenden Kriegsſpuren verfchaffen. 

Letztere traten bald zu Tage: Wieſen und Acder nirgends be— 
ftellt und ganze Streden, auf denen die reifen Kartoffeln gar nicht 
ausgegraben und bie Kohlföpfe auf freier Erde verfault find. Hin 
und wieber ftehen auf den umbebauten Feldern verlaffene Pflüge 
und Eggen, und forſcht man nad dem Grunde folder Berwahr- 
lofung, fo findet man ihn raſch in den zabfreichen, meiſtens be- 
deutenden Dörfern, welde die breite und vortrefflihe Hauptſtraße 
nach Belfort durchſchneidet. Waren die erſten Dörfer von Retz— 
willer bis Chavannes noch theilweife bewohnt und durch ins 
quartierung belebt, fo zeigte fi von da ab bis Belfort immer 
mehr die zunehmende Einfamfeit einer nur durch Raramanenzüge 
von eintreffenben Proviantwagen und rüdfchrenden Artillerietraing 
belebten Wuſte. Ueberall in den Dörfern waren Tbhiren und 
Fenſier gefchloffen, feine lebende Seele, und doc Alles unversehrt, 
als befchtene die goldene Sonne nur eine in tiefen Schlaf ver: 
funtene Stätte. 

Bei Beffoncourt trifft - man auf die erſten Spuren ber 
deutſchen Belagerungsarbeiten, und rücdmwärts der ſchmalen Trancheen 
ragt das erſte Kreuz, unter dem umfere gefallenen Brüder ruben. 
Hier, etwa fechs Kilometer von BVelfort, werben auch bie erften 
durch franzöfifche Kugeln Halb oder ganz zerftörten Häufer fichtbar ; 
auch die Felder zeigen allerwärts die durch Projectile aufgeriffenen 
Furchen und Vertiefungen. Und nun mehren fi) fortwährend die 
Anzeichen eines heftigen Geſchützlampfes, bis im Dorfe Peroige, 
drei Kilometer von Belfort, der wollfte Ernft des Krieges an me 
berantritt. Nahezu die Hälfte des Dorfes ift cin Schutthaufen; 
doch bat der faum verkündete Frieden ſchon einige der flüchtigen 
Bewohner hierher zurüdgeführt, und bei der befcheibenen Bauweiſe, 
welche fich in frangöfifchen Dörfern überhaupt, und fo auch im 
diefem ganz frangöfifchen Dorfe kennzeichnet, dürfte Perouze bald 
als fchönerer Phönix aus der Aſche wieder erftanden fein. Wir 
eilen weiter, an einigen fleifchlofen Pferbegerippen vorüber, — 
wir fehen links und rechts die Berge, oder richtiger gefagt bie 
Hügel immer näher zufanmentreten, und endlich entrollt fich vor 
unferen Augen das imponirende Panorama von Belfort. Inmitten 
dieſes fo großartigen als malerifchen Landſchaftsbildes ragt cin 
feiler ‚Fels, der im jeder Richtung, am meiften aber auf ver ab- 
gewendeten Seite, ſchroff abfällt. Auf ihm thront die ftolge 
Gitadelle, und weithin flattert triumphivend die ſchwarz-weiß- rothe 
Fahne des norbdeutfchen Bundes. Rechts der Citadelle und ihres 
ifolirten Felspiedeſtals erhebt ſich cine langgedehnte Anhöhe mit 
ſchmalem Grate, auf welchem das vorgefchobene Fort Ya Juſtiee 
mit feiner weit fihtbaren Gaferne ruht. Dies Fort hat durch die 
Befchiegung allerdings gelitten, kann aber nad militirifchem Ur 
theile rafch wieberhergeftellt werben, und fieht für das Auge des 
Yaien faft unverſehrt da. 

Daffelbe gilt von dem zweiten, auf derfelben Seite, aber auf 
einem rüdwärt® gelegenen Hligel erbauten Fort „Ya Miotte” in 
minderem Maße jedoch won ben beiden Forts „Les Barres* und 
„de (a Ferme“, die mit beiden früher erwähnten Forts und dem 
Heinen Außenwerle „WEsperance” die befeftigte Stadt Belfort im 
Halbfreife umringen. 

Wendet fich das Auge auf die Gegend links der Citabelle, 
fo gewahrt man auf zwei aneinanderftogenden Anhöhen deflelben 
Gebirgezuges die beiden Forts „de la baute Perde* und 
„de la baffe Perche“, deren erftere® etwas höher liegt. Bier war 
es, wo ein Sturm der beutfchen Truppen vor einigen Wochen mit 
Verluſt von einigen Hunderten Todter umb Oefangener zurüd- 
geſchlagen wurde. Aber das deutſche Artilleriefeuer, das fich mit 
äußerſter Heftigkeit auf diefen Punft concentrirte, wirlte fo ent 
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fheidend, daß die Franzoſen die unhaltbare Stellung ränmten. 
Die Deutfchen, welche fih nun durch Handftreich des aufgegebenen 
Punktes bemäctigten, fanden ihn nur mit etwa dreißig Mann 
befegt, und verwandelten ihn fofort im einen neuen Angriffspunkt, 
defien Wirkung um fo entfcheibender fein mußte, als die Ent: 
fernumg der Haute Perche von der Gitadelle faum  breitaufend 
Schritte betrug. 

Faßt man den Sefammmteindrud des geſchilderten Pandfdafts- 
Bildes zufammen, fo bleibt für den Maturfumdigen kein Zweifel, 
daß die Anböhen, die auf beiden Seiten fo nabe aneinander ber- 
antreten, vor Zeiten zufammenbingen, — durch eine geologiſche 
Revolution zerriffen wurden und in diefem Cataclysmus den ein— 
famen Felsblod, worauf Belfort ruht, ala Wahrzeichen, aber auch 
zugleich als Hüter des Thales zurüdliehen. Und als Hilter des 
Tales, das an diefem Punlte Trouée de Belfort (d. h. Durch⸗ 
bruch von Belfort) heißt, baben ihn die Franzoſen wohl erfannt. 
Denn jedes Auge, fo unerfahren es fei, muß bei dem Anblide ber 
Gegend fofort einfchen, daß die Feſtung auf dem mittleren Felſen, 
verbinden mit den ſtarken Aufenforts, das ganze Thal des füd- 
weſtlichen Oberelfafles abſchließt, und dem Befiger dieſes Punktes 
nicht allein die Mittel zur Vertheidigung des rückwärts gelegenen 
Gebietes, ſondern auch den gewaltigſten Stützpunkt zum Angriffe 
auf den vorwärts liegenden Oberelſaß bietet. Kein anderer Punkt 
im Oberelfaß, möge man auch bei Altlirch oder Mühlbaufen 
die ausgedehnteſten, Boftfpieligften Befeftigungen anlegen, kann fir 
uns Deutſche von Schlußpunkt von Velfort erſetzen, und jeder 
ſpätere Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland wird zeigen, wie 
ſchwer der franzöſiſche Beſitz Belforts in dic Wagſchale fallen 
werde. 

Nun zuriid zu meinem Wagen, der mich durch die waffens 
lofen Wille hindurch in die Etadt Belfort, und nach längerem 
vergeblichen Suchen vor das einzige unverfehrt geblichene Gafthaus 
Du Tonneau dor führte, Dies Mella der Pilger, in welchem 
Übrigens weder Nachtlager noch Unterfunft für Wagen und Pferd 
zu erlangen war, liegt am Hauptplatze und gewährt den vollften 
Ucberblid auf die Kathedrale, das Stadthaus und ben rückwärts 
abfallenden Theil des Feftimgsfelfens. An der Außenſeite der 
Feftung waren feine ernftlichen Beſchädigungen, wohl aber dic Ein— 
drüde vieler ohne Durchſchlag angeprallter Kugeln wahrzunehmen. 
Anders fol es ſich nach militärifchen Erzählungen (denn ber Eins 
tritt in die Gitadelle wurde keinem Civiliften gejtattet) im Innern 
der Kitadelle verhalten. Durch die cinfallenven Projectile foll 
Alles darin fo verwüſtet und zerflört fein, daß vierhundert Militärs 
zum Wegräumen des Schutte® verwendet werben. Die zurüc— 
gebliebenen Berwundeten der franzöfifcen Beſatzung fagten mir 
freitich, Die Bertheidigung hätte ſich noch beventend verlängern 
fünnen. Sie geftanben jedoch, daß die Miumitionsvorrätbe chen 
fnapp wurben, und bie Preußen ibrerfeits verficherten mich, daß 
bei kräftiger Fortfeßung des Bombardements wenige Tage bin- 
gereicht hätten, die Eitadelle in einen Trimmerbaufen zu ver— 
wandeln. Letztere Meinung dirfte Die Wahrfcheinlichkeit für fich 
haben, wenn man beim Durchwandern der Stadt umter dem Ge— 
fühle des ftets erneuten und wachlenden Schauders die Scenen ber 
Zerſtörung ütberblidt. Gewiß bat Straßburg durch Bombardement, 
Feuersbrünſte und Krankheiten furchtbar gelitten; aber es find 
ganze Plätze und Häuſecreihen dieſer Stadt unverſchrt geblieben. 
Anders erging es in Belfort, das von allen Seiten cernirt und 
befhoffen war. Wohin der Blick ſich auch wendet, trifft er auf 
eingebrodsene Dächer, auf weitklaffende Ocffnungen in den Mauern, 
auf überhängende Fenftergerüfte, kurz auf jede Form, in ber ſich 
die zerftörende Kraft der Projectile lundgiebt. 

Nach Ausfage der Franzoſen hatten befonders die Gefchofle 
der gezogenen Vierundzwanzigpfünder eine gramenbafte Wirkung. 
Manches Haus, zum Berfpiel das Rathhaus, ſcheint bei Betrachtung 
der Vorderfront unverſehrt; aber beim Umgehen zeigt ſich die ganze 
Rückſeite als eingeftiirzt. Die Gaferne, der Bahnhof, das Artillerie: 
gebäude find vernichtet, Im Arbeiterviertel haben Kugeln umd 
Brand gleich ſchauderhaft gewüthet. Ich habe die Stadt in allen 
Richtungen aufmerkſam durchwandert und glaube kam, daß mehr 
als fünfzig Häufer der ganzen ober theilweifen Zerftörung ent 
gangen find. Und doch find alle die Schreden der Beſchießung 
nichts im Vergleiche zu den Opfern, welche die beiden Krankheiten 
Typhus und Poden während der viermonatliden Einfchliegung 
binweggerafft haben, Aus competenter Quelle wurde mir ber 
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frangöflfche Menſchenverluſt auf ſieben Procent der Civilbevölkerung 
berechnet. Noch jetzt forbern dieſe furchtbaren Krankheiten zahlreiche 
Opfer und die Keime dieſer Seuche werden noch lange fortwuchern. 
Denn trotz aller Mafregeln, welde die königlich preußifche 
Regierumgsbehörbe umter Leitung des Präſecten Freiherrn v. d. Heydt 
ſo einſichtsvoll als thätig in Vollzug ſetzt, beſtehen noch viele 
Räume, aus denen ſich die verderblichſten Miasmen entwickeln. 
So iſt der große place du manöge in feiner ganzen Ausdehnung 
mit einer biden Schicht halbverfaulten Strobes bededt. Auf dieſem 
Plage ift cin ſortwährendes Kommen und Gehen ber Fuhrwerle, 
welche die Militärverwaltung für ihre verfchiedenen Dienftzweige 
benöthigt. Es wird dadurch täglich eine neue Schicht von Un— 
reinigkeiten zugefitbrt, und die Ausdünſtungen wirken fo penetrant, 
daß fie den abgehärtetften Geruchsorganen fäftig fallen. Auch an 
anderen Punkten ver Stabt find die Echutthanfen, welde am Be- 
ginne unferer Occupation vielfah die freie Circulation hemmten, 
nicht hinweggeräumt, und mögen, ba die frangöfifchen Landſtädte 
keineswegs durch übeririebene Reinlichkeit glänzen, mandyen ver: 
borgenen Anſtedungsherd umbüllen. 

Auf unfere Truppen haben die Krankheiten, welche die Stadt: 
bevölferung becimiren, nod feinen Rüdfchlag geübt. Trotz ber 
unbefchreiblichen Anftrengungen, weldye den Belagerern durch die 
in ſchwierigſten Berbältniffen auszuführenden Erbarbeiten, durch die 
ungünftige Witterung und burdy wieberhofte blutige Kämpfe zuge 
muthet wurden, haben unfere Truppen daſſelbe heitere, ruhige und 
ſtraume Ausſehen, als kämen fie von einer barmlofen Parade. 
Nur die Landwehr verrieth an einzelnen Individuen Spuren ber 
Ermäbung, und ber heiße Wunfch nach Rückehr in die Heimath 
macht ſich im den Reihen diefer chrenwerthen Krieger, welche ſich 
in allen Ereigniffen des Feldzuges fo glänzend bewährt haben, 
unverbohlen geltend. 

Freilich bietet der Aufenthalt in einer arg vermwüfleten 
Feſtungsſtadt, inmitten einer fanatifchen Bevölkerung, welde vie 
Gewißbeit hat, auch fortan bei Frankreich zu verbleiben, den Be— 
fagungstruppen keine Annchmlichkeit. Ich ſelbſt Hatte mehr als 
Eine Gelegenheit, den Haß ber Stabtbewohner und ber zurüd- 
gebliebenen franzöſtſchen Soldaten wahrzunehmen. Im Borüber- 
achen hörte ich zu wicberbolten Malen die Worte: „Encore un 
Prussien! allez, nous prendrons notre r&vanche!“ 

Haß und Revanche, das find die Stichworte bes jeßigen 
Frankreichs, und ber Gedanke, daß ums bald ein erneuter Waffen⸗ 
gang mit ben gebemüthigten Nachbarn bevorſtehe, war mein ein: 
ziger Begleiter, als ich zu vorgefchrittener Nachtzeit die racheglühende 
Stätte der Zerflörung verlieh. 

Eine wundervolle, wollenlofe Mondnacht goß ihren friebfichen 
Schimmer auf bie verödeten Gefilde: alle Anflänge des Krieges 
waren verftummt. Aber in den Gemüthern gar Weniger wohnt 
der Friebe, und mir wurde es ſchwer um's Herz, als mehrere 
mit Hausgeräthe ſchwer bepadte Wagen der flüchtig gewordenen 
Pandbewohner faft lautlos an mir vorüberrollten, um bie ver 
laffene Heimath wieber auſzuſuchen. Wie mancher mag da eine 
eingeftärgte, feuergefhwärzte Stätte gefunden und händeringend 
über das unverhoffte Elend gejammert Haben! In dem Beftreben, 
fol Elend zu lindern, follten ſich Frankreich und Deutfchland 
begegnen. Nur in biefem wechſelſeitigen Streben liegt der Keim 
zur Annäherung und Berföhnung, und in dem Vertrauen, daß bie 
Zeit auch die edleren Seiten unferer hartgeprüften Nachbarn wieder 
zur Geltung bringen werbe, liegt unfere einzige Hoffnung, daß ber 
Friede fortbauern unb uns bie wiebergewonnenen beutfchen Panbes: 
finder als wahre Brüder entgegenführen werde. 

Dr. Morit, Rormann in Bafel. 

Blätter und Klüthen. 

Der Spiuneneifer. Alte Heim“ ſteht nicht nur in Berlin, wo 
noch Biefe Teben, bie — mit Wohlgefallen fein freundlich Autlitz 
ſchauten, ſondern, namentlich durch ſeine Biographie von A et ein 
treffliches Bud, im ganz Deutſchland in fo —— Anben bag man 
end 8* —— Meueß über fein ebenſo liebengwürdiges * originelles 

® 
— ſtammt — Felbmarſchall unter ben Doctoren“, wie 

ihn ber alte Blücher in dem Heitern Toaft als Eollegen begrüßte, aus bem 
Meiningifhen Dorfe Solz, wo bie Heim noch heute gleichſam wie Erb» 
—— figen. Der Vater des „Alten Heim““, ein Magiſter vom beſten 
alten Schrot und Korn, hat der Welt auch manche Anefbote geliefert. Eine | 
davon Ay bier ftehen. 

efte feiner Söhne ward, nachbem er ala Erz 
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nicht ſelten vor, dah ber alte Magiſter wegen ſtarr⸗ 
Aalen —— von der ge Behörde zur Verantwortung refp. 
Strafe gerogen wurde Gin folder Aal Tag wieder vor. Er follte wegen 
ungeeigneter Schreibweile einen Verweis erhalten. AB er nun im ben 
Situngsfaal eintrat —* feinen Sohn mit am dem grünen Tihhe jiten 
Jab, mwenbete er fich auf ihn deutend mit ben Worten au ben Bräfibenten: 
„hut mir erfi einmal ba ben dummen Jungen hinaus!“ Und es half 
nichtß, man mußte bem Alten willſahren 

Es war — ein muthiges Stiid Arbeit bed Magiſters und feiner 
Gattin, mit einer Einmahıne von nicht viel Über breihunbert Thaler ech 
Söhne ſtudiren zu laſſen. Das erflärt bie patriardalifhe Einfachheit, bie 
in feinem Haufe 5* 38 Winterdzeit biente das ziemlich beichräntte 
untere Zimmer als Wohn⸗ Stubir-, Schul-, Stinber- und Geſindeſtube 
zugleid, und zur Sommerszeit Beflanb bie Belleidung fünmtliher ‘Pfarr- 
fühne mr aus y Stikden, auß einem Hemb und einem Baar Bein⸗ 
fleidern. Im vn ſchmuclen Kirchlein aber bilbet das von Meifterfand 
gemalte Bruftbilb des Magiſters eine ber Hauptsierben, und bie Stätte bes 
Friebhoſes, auf welcher am 5. September 1775 bie ſechs Söhne deſſelben 
über tem Grabe ber Mutter feierlich ſchwuren, biß zum Tode einander zu 
Tieben unb an Gott zu baften, führt von biefer Thatſache noch Heute ben 
Namen bes Meiniuger Mitt li. 

Darüber, wie im Heim die Neigung erwacht fei, Arzt zu werben, 
berichtet Ktefiler bekanntlich Folgendes 

„Als ber fiebenjährige Krieg allerlei Kriegdwolt im das ſtille Sol 
führte, erſchien auch eined Tages ein Stabsarzt mit einem großen, mit 
breiten goldenen Trefien gr Hut als Einanartierung im Pfarrbaufe. 
‚So ein Manı möchtet bu wohl auch werden, dachte der Rabe, und ber 
Hut lam ibm nicht mehr aus bem Sinn.“ 

Allerdings mag wohl ber nolbbefegte Hut eine äußere Beraulaſſung 
zum Hervortreten ber im bem Suaben ſchlummernden Neigung gegben 
baben; daß aber bide Neigung ſchon vorher ba und mie feft fie begründet 
war, baräßer dab⸗ ich als Beweis vor micht langer Zeit im ter durch ihr 
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Kürten auf einem Meinen Throne, wie ein geiſtvoller 
—— i bu — feine Aufgabe vollendet, in das Conſiſtorium ber 

Jagdſchloh Hifteriih berühmten Zillbach einen noch unbelannten, aber fehr 
intereffanten Zug aus bem Kinbheitöleben bed alten Berliner® vernommen. 

Id traf dort eine Bäuerin aus dem Amte Sand, beren Eltermutter 
längere Zeit in bem Haufe bes ... als Magd gebient hatte. Sie 
erzählte mir als mwohlverbürgte Ramilientrabition Folgendes 

R Als eines Morgens beim Frühtrunt vom ben Berufätreifen bie Rebe 
war, benen bie älteren Söhne bes Magiflers fih zugewendet hatten, trat 
Ernfichen mit der beflimmten Erklärung: „Ich aber will Doctor werben 
an ben Bater heran. 

Diefer erwiderte: „Du bi wohl nicht mefcheibt, Junge; dazu a 
ih ein Geld. Da ‚teilebef Du ja mehr koften, als alle Deine Brü 
zufammengenommen.‘ 

Der Kleine ließ fih aber durch biefe abfällige Antwort nicht abfehreden. 
„Doctor will ich werben! Doctor will ich werden!” Das war das Ber- 
fangen, mit bem er immer wieder dem Alten beftiirmte. Da nun biefer 
wußte, bafı ber Sfeine eine natürliche Scheu vor Spinnen Batte, fo glaubte 
er barin ein wirlſames Abfchredungsmittel zu finden 

Dummer Junge,“ jagte er, „mie fannft Du Doctor werben! Du 
fürdpteft Di ja, wert Du eine Spinne mur fiehft, und ein Doctor muß 
Spinnen effen können, ſenſt ift er fein rechter Doctor nicht.”* 

Betrilbt zog ber Keine ab. Aber von dem Tage an fab die Magb, 
ver‘ er täglich in Scheune, Holz, Biehftall und Küche auf die Spinnen» 
agb aing. 
—— etwa — Be vorüber waren, trat er wieder vor ben 

engen Herr Papa, ein großes, rings mit mwohlgenäbrten Spinnen 
—E Butterbrod in F Hand, mit den Morten: Siehſt Du, Papa, 
es ift mir ſchwer getvorben, aber ich lann's jett.” Und baranf vergebrte 
er, — mit großem "Behagen, bis zum letzten Reſt Das fpinnen- 
belegte Brob. 

„Nicht wahr, 
trinmpbirend aus. 

Das rübrte bes Alten Herz, und er erwiberte: „Nun, meinetwegen, 
Du Spinnenfrefier! Für einen Pfarrer bift Du doch au feicht und flüchtig, 
zu einem Omadfalber sin Du gut genug. Dur wirft bem Leuten fchon weis 
maden, was Du willſi.“ 

Und fo warb Heim Doctor. A. W. Müller. 

Ein Bollsichrer-Seminar in — In der Entwidlung ber 
mobernen geſellſchaftlichen Gliederung ift es ein fehr beachtengwerther Ge⸗ 
banfe: die Zwede bes Staates, ber Kirche und ber Erziehung gam 
von einanber zu tremmen unb in gefonberten Gemeinfchaften zu verkörpern. 
Diefer Gedanke ift es, welcher bier und ba bie Rorberung Melt: bie Schule 
von ben Einfläffen des Staats und der Kirche lobzulöſen und ihren einenen 
Weg gehen zu Laffen. Diet it nothwendig, wenn die hohe Aufgabe ber 
| Schule, bie ihr amvertrauten Zöglinge zu ſittlich freien Menſchen heran- 

zubilden, erreicht werben ſoll 

nun kann ich Doctor werben? rief cr banıı 
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Im biejem Sinne Kat ein Hamburger Bürger, U. @. Todtenhaupt, 
bei Gelegenheit der Erörterung Über bie te gen! bes alade- 
miſchen Öynnafiums in Hamburg, die Gründung eines wilfenfhaft- 
lichen Bollslehrer-Seminars beantragt und einen Plan vorgelegt, 
der in der deutſchen und freindländiſchen Preſſe fofort 
efunden Kat, im Hamburg aber ſelbſt — wenig Ausſicht zu haben 
Üben, eine Majorität fir fich zu gewinnen. Der Gedanke ift nicht men. 
Peftalogzi, Froͤbel, Profeilor v Leonhardi und Audere haben ibn gepflegt 
und ber Tehtere namentlih im den Berhandluugen bes Bbilofopben-Eon- 
greſſes und in deffen Zeitfchrift („Neue Zeit” in Prag, bei Zempäty) nener- 
bing® mwieberholt erörtert. Aber der Ausführung fteben Hinberniffe ent» 
gegen, welche bie wohlgemeinten Rathſchläge eines Privatmanmes nicht zu 
befeitigen im Stande find. Diefer Sprung aus ber Aera ber Stiehl’ihen 
Nequlatioe und bes Spftems Mühler zu ben Organen freier Menihen- 
erziehumg wãre zu klühhn. Wir wollen ums beſcheiden. weun ber Fortſchritt 
wiſchen biefen Ertremen ein paar Stationen made. Es if wahr: „Die 
re Partei ſucht bie heranwachſende Generation immer in ihrem 
Sinne und zu ibren Gunften zu erziehen.” Die Kirche will fich geborfame, 
bemilthige Gläubige, ber Staat willige Steuerzahler nud Fromme Solbaten 
erziehen. Mas der Menſch und bie Menfchheit als ſolche brauchen, Staat 
und Kirche können fih bamit ſchwer befreunden und bie reie Menſchen— 
bildung‘ jener pädagogiſchen Idealiſten ift in ber That das Poftulat einer 
neuen Zeit, welche die Pionniere des Gedaulens wohl im Aufriß ſchon 
fertig fegen, zu ber uns aber noch bie Brüde fehlt. 

Herr Todtenhaupt, ermuntert durch bie Zuſtimmung namhafter 
Gelehrter in und außerhalb Deutſchlands, Hat fein Project in verſchiedenen 
Zufgriften an bie Hamburger Birnerichaft warm verſochten und biefelben 
auch als ſelbſtändige Brodüren (Hofimann und Tampe) im Drud erfcheinen 
laſſen. Sein Organifationsplan it tief durchdacht und his in's Detail 
ausgearbeitet. Er ey feine Heimath — das reihe Hamburg — 
nicht. Als Iahretgebaft drei bie Direction bed Juſtituts bilbenden 
Profeſſoren Thlägt er je amölftanfend Markt Eourant vor. 
von folder Höhe,” jagt frreigerr von Leonbardi barüber, „ift man im 
Europa eg zwar für Primabonnen, aber nicht für Bollslehrer gewögnt.‘ 

Wiewohl wir am einen Erfolg der von Herrn Todtenhaupt unter⸗ 
nommenen Schritte unter ben bie padagogiſche Welt zur Beit regierenden 
Einfläffen niet glauben, if das Project bob ein bebeutenbed Reichen 
ber Zeit, Es werden noch Jahre und Jahrzebute darilber hiugehen, che 
dieſe Idecu Gemeingut werben unb zum euntſcheidenden Kamnpfe mit ber 
ſchwarzen Motte und dem hergebrachten Schlendrian erſtarlen 

man fie mie erwartete. Es iſt beachtenswerth, daß dieſer Vorſchlag 
nicht von einem Staatzmanne, auch nicht von einem Gelehrten ausgeht, 
fondern von eimem Geſchäſtsmanne, ber feinen Aufſchwung zu 58 

| unb 

| 
große Eheilnabme | 

„An Gehalte 

o — 

Gewichte e Waſſer, weil weiter auch noch durch bie Kälte bie Gefäß - 
nbe des Stammes zuſammeungezogen, bie Geiäße und Zellen 

alſo derengert werden, oren viel meht Sta ‚ als im mwäfleriger Be» 
ſchaffenheit und fprengen (gerade wie Wafler, meldet gefrierend ein Gefäh 
ferengt), wenn bie Aülte ſireng wird, bie Wände ber Zellen und Gefäße, 
ja ſeibſt die Rinde des Stammes, und es eatſteht dadurch, wenn nicht 
etwas Dagegen geſchieht, beim Steinobfte Harzfluß, beim Kemobfte Brant. 

Unterfuge daher jeder Obſtzüchter feine Stämme, uud follte ex faſrige 
Rindenfprünge entbeden, fo ſchueide er bie Wunbränder glatt, entfere 
babei bie Rınbe, ſoweit fie gelbbraun if, verftreiche die Wunden, und fie 
werben ohue Rachtheil für den Stamm verwachſen 

Schtiehlih fei noch darauf Kingemwiefen, daß es jebenfalld geralhen 
fein dürſte, eine Pilanzung junger Stämmchen in dieſem Jahre zu unter» 
lafien, denn auch bei jungen Stãmmchen bärfte eine, obſchon wegen ber 
größeren Debnbarkeit der jungen Gefäge weniger fichtbare Zerſprengung 
ber Gefäße umd Zellen vorgeloinmen fein, bie zwar, weun ba Ständen 
an feinem Standorte verbleibt, wenig zu fagen haben mürbe, aber bei 
einer Berpflanzung feinem forttommen mm fo leichter gefährlih erben 
möchte, als es fehon bie durch bie Verpflamgung bebingten Wunden zu ver— 
narben tat. 

Wipfra Kühn. 

Die Madıt der vollendeten Thatſache. Als ber neue Köwa von 
Spanien, Amabeo, in Mabrib eimiog, um ben Thron ber vertriebenen 
Bourbonen zu befteigen, war bie Aufregung ber Beröfterung eine unge» 
beure, und Ale ſprachen bavon, ihn au tödten. Ein Spanier eilte nach 
Haufe und rief feiner Frau zu: 

„Gieb mir ſchnell meine geladene Büchſe bort von ber Wand, ber Köntg 
wirb gleich in ben Valaſt einziehen.‘ 

„Wa willſt Du mit der Büchſe?“ entgennete bie ran 
„bis Du bintommit, ift der König längſt im Palafle angelanat.‘ 

„Wahrhaftig, Du Haft Recht, Frau! Dann bringe mir meinen 

ſehr ruhig: 

Mantel, bamit ich hingehen lann, um ihm meinen Glüdwunſch abzuſtatten,“ 

Aber 
ſchon treten tinzelne Plãuller auf und zwar von einer Seite, auf ber | 

wiſſenſchaftlicher Ginficht Tebiglich feinem Privatfleiie verbanft. Es beftätigt 
fih Hierbei bie alte Erfaßrung von Neuen, baß aller bebeutenbe Fort 
fhritt im Grziehuugkweſen nicht ausgegangen if von fiaatlih bevor- | 
muntbeten, über einen Deiften geſchlagenen Schulen, fondern von ga fe | 
bewegenden Privatanftalten 

Froitihäden an Chitbäumen. Wohl von dem meiften Oßftgüctern 
twirb man mad bem nun vergangenen, auß 3 
Klagen hören über fo manches Unheil, was derfelbe angerichtet bat. Dem 
Einen wirb ber vorjäbrige Trieb der Birnen, dem Anden Pfirfiden und 
Apritofen, bem Dritten fein Bein sc. ıc. erfrorem fein. Und wie mandem 
Baumfhulendejiger werben fa alle Triebe ſämmtlicher im Borjahre ver- 
ebelten Stämmen, bie womöglich mit einmal die gehörige 

geworben fein! j 
Doch bagegen giebt es rin ganz einindhes Mittel. 

bem erjten 
el. Streift man, na 

Herbtfrofte, die Blätter ber inmgen Triebe, welche nicht ſelb 

möweife harten Winter | 

olgreife er» 
bi i fe i i j I. fi PN . fi r u langten, abfterben, wird fomit faf bie ganze Arbeit des Borjahres nutzlos | rigen Weife feiner Zeit berichtet worden, wie wir. Möge an dem fülfchth 

abfaklen, behutſam von unten nach oben ab, fo wird felten ein Trieb vom | 
roſte leiden, weil durch das Nöftreifen der Blätter der Trieb feine Fraut- | ® 

artige Beſchaffenheit verliert, ınn holzig zu merben, mithin ber Kälte mebr 
Widerſtaud Teiflen lanu als vorher. 

Aber auch mander alte Stamm wird vom Froſte gelitten haben und 
feiner Vernichtung entgegen gehen, wenn ibm nicht zeitig geholſen wird. 
Darauf aufmerlſam zu machen ift der Zweck dieſer Zeilen. Nimmt auch, 
nach Schluß des Wachkthums, alfo wor und mit dem Wlattabfall, ber 
Saſtreichthunt bed Baumes ab, jo bleibt doch noch ein gut 
waſſeriger Beltanbtgeile in den Zellen und Gefäßen be Stammes zurüd, 
bas Holz bleibt ariir. Gefrieren dieſe wäſſerigen Beſtaudtheile, fo brauchen 
fie, weil belauntlich Eis einen aröferen Raum einnimmt als bie gleiche 
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„Des Raifers Erwachen“. So lol daß große Bollsſeſt heißen, zu 
welchen man in ber Goldenen Aue Thüringens ſich rüftet, umb welches 
mit großer Pracht auf bes Auffhäufers alter KHaifer- und Sagenburg 
begangen werben fol. Es ift babei ein Gedaule ausgeſprochen morben, 
den wir gern ber Oeffentlichleit anvertrauen: Es wäre finnig und ſchen, 
meint man, wenn bie a und freien Städte Deutihlauds, welde vie 
Kaiſerlrone auf ein Hobenzollernhaupt gefett, die alte Kaiferburg mit bem 
Sagenthron der Hobenftaufen ald Reichseigenthum bem neuen Kaiſer ver 
ehrten. Nicht des Kaiſers, fondern bes Reichs Erwochen ift zu feiern, 
und wo ein neues Haupt über bas Reich wacht, lann ber Alte im Berg 
endlich mit allen feinen Mannen zur ewigen Rube eingehen. 

Kleiner Brieftaiten. 

Marie ©. in Hamburg, Uhlenhorſt. Ihr geicdhmadoolles Kitchen ıft 
ig angelommen, und werben Sie nächſtens über Ihre Gabe ſowodt, 

wie alle fonft noch eingegangenen Schmud- unb ——— 
Duittung in der Gartenlaube finden. Bis jet wurden nur bie Geld 
fenbungen quittirt. 

S. 9. in Weihenburg. Wir find Ihnen für Ihren Auffhluß dankbar 
und berichtigen aerne, daß — em a unferer Mittheilung in Nr. 1 diefes 
Jabrgaugs — ber Bürgermeifter Grimm im Riedſelz fi noch ber beiten 
Geſundheit erfreut. Uebrigens find aud andere Journale im derſelben 

tobtgefanten wilrdigen Herrn das befannte Sprüchwort jih bewahrheiten 
Deut ſche Herz in Trieſter Bruft. für bie Uhr bat ſich längſt ein 

Geber gefunden, aber Ihre Kette wirb gewiß willlommen ſeiu. 

Einer Ditirieftin. Im jener Nifhe des Strafburger Münfters ſiehl 
bie Statue Ludwig's des PViergehnten. Uchrigens verdient Ihre Aber, dort 
neben Ghlobwig, Dagobert und Rudolph von Habsburg das Bild tes 
Mannes aufzuftellen, der uns Straßburg wiebergab, alle Beachtung 

Emilie D. Gr. Mir bitten um genaue Adreſſe behufs Nüdfenbung 
bes Manuſeripts 

W. L. Der Titel des Buches lautet: „rang Xaver Bronner's Leben, 
von ihm felbit beſchrieben. Zürich bei Orelli, Geßner, Füßli und Comm. 
17065 1797. 3 Bde. Mit Kupfern von Lips“ 

I. S. Die Abreſſe ift einfach: An Dr. Herman Schmid in München 

Nicht zu übersehen! 

Dit viefer Nummer fchlieht das erſte Quartal unferer Zeitfchrift. 
auf das zweite Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 

. — 
Novelle von E. Werner, dem unfern Leſern befaunten Berfaffer ber 

Wir erfuchen die gechrten Abonnenten, ihre Beftelumgen 
Die Verlagshandlung. 

ten Echlufcapiteln ber Schmid'fhen Erzählung „die Zumwider-Wurzen” wirb bie Gartenlaube im nächſten Quartal eine größere 
Erzählung „Hermann, unter dem Titel „Ein Helb ber Reber” zum Abbrud 

bringen. Aus dem mm glücklich beendeten Kriege aber foll eine Reibe interefianter und unterbaftenber —— zur Beroͤfſentlichuug omuten, 
denen ſich die vortrefflichen Illuſtrationen unferer Speciafartiften Hei ne, Zell u. A. würdig anſchließen werben. 5 bameben auch unſere Beiträg: 
aus bem Gebiete ber Natumeifjenfhait, der Geſchichte, ber Biographie x. die gewohnte Beachtung im aubgedehntem Maße wieber erfahren werben, 
bedarf faum ver Verfiderumg. 

Im Diomat Iumi Hoffen wir, mach ber beflinmten Zuſage ber Dichterin, mit dem Drud bes längft erwarteten neueften Romans von E. Marlitt 
beginnen zu fünnen. 

Berantworlblicher Nedactsus Eruſt Heil in Leipzig. — Verlag von Ernſt Keil 

Die Nedaetion. 

in Leizia — Drud von Alerandber Wiche in keipsin. 



IAluftrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernft Keil. 

| Wöcentlih 1", bis 2 Bogen Vierteljährlib 15 Near. In Heften a 5 Mar 

Ein Held der Feder. 
Ton E, Werner, 

Gin Marer Januartag lag über einer jener Stidte des 
Miſſiſſippi, Die noch vor zwei Dahrzchnten aus einem Dutzend roh 

gezimmerter Holzhäuſer beftanden und ſich im Yaufe dieſer Zeit 
mit dem ſchnellen Wachsthum der amerikanischen Ortfchaften zu 

mächtigen, reich bevölferten Handelsplägen emporgefchwungen hatten. 
Die Mittagsfonne fiel hell in Die Fenfter eines Yandhaufes, das, 
in einiger Entfernung von der Stadt gelegen, von einem Bügel 
Die ganze Ausfict beberrfchte, und ſich Durch die Pracht feiner 

\ Bauart und den Neichthum feiner Anlagen vor allen Übrigen aus: 
‚ zeichnete. 

In dem reich ausgeftatteten Parlour, deffen Einrichtung die 
ganze Fülle jenes Comforts zeigte, der dem veichen Amerikaner als 

... unerläßliches Pebensbebärfnig gilt, faß eine junge Dame in eleganter 
' Danslleivung am Kamin. Es war cin Mädchen von vielleicht 
achtzehn bis zwanzig Jahren, das im vollften Yichte des auf und 
wiederfinfenden feuert, das Haupt nachdenklich auf den Arm ge: 

 Rüßt, der Unterhaltung ihres Gegenibers zuhörte. Das dunkle 
Daar umgab ein Geſicht vom reinften Oval und jenem matten, 
Haren Braun, welches das Antlig bleich erfcheinen läßt, die grotgen 
Dirmflon Augen und Die mit vollendeter Regelmäßigkeit gezeichneten 

gaben ihm unbedingt Anſpruch auf Schönheit, und Dennoch 
etwas in dieſem fchönen Geficht. Es war jener Auodruck 

Don Heiterleit und Unbefangenheit, der der Jugend fo felten 
ft, jener Öauc von Schüchternheit, der den achtzehn Jahren 

ſaſt Er eigen ift, und wor Allem jener Zug von Weichheit, den 
am Kraucnantlig fat ıMlemals ganz, und Dann niemals zu feinem 
Borbel, entbchrt. Es lag ein falter Ernft in diefer ganzen Er: 
‚fcheinung, eine fihere Ruhe, ein unleugbared Selbftbewußtfein, und 

6 fhhien 06 nicht, als hätten fchwere Pebensftürme oder frühzeitige 
Erfahrungen ben jungen Mädchen jegt ſchon die Errungen- 
t fpäterer Jahre aufgezwungen; dazu war die Stirn noch 

Mar, Tas Auge zu hell; angeboren oder anerzegen mußte diefer 
fein, durch den ihre Schönheit an Eindrud jo mächtig ge: 

wann und an Anmuth fo unendlich viel verlor, 
Nr gegenüber, gleichfalls im niedrigen Fantenil, ſaß cin 

unger Mann in tadellofem Geſellſchaftsanzuge. Es lag eine ge: 
1 © Achnlichkeit in dem Aeußern der Beiden, die wohl nicht allein 

4 gleichen Farbe des Haares und der Augen ihren Grund hatte, 
Bielmiebr in dem Ausdruck lalter Ruhe und ſelbſtbewußten 

Aze der Beiden in gleich hohem Maße cigen wor; nur trat 

Ten Märkten das Alles vicl bedeutender und ſcharſer ausge 
hervor, während c8 bei dem Manne zum Theil unter einer 

conventionellen Glätte und Förmlichleit verfchwand, die feiner Er: | 
fcheinung, krotzdem auch fie unbedingten Anfprucd auf Schönheit 
erheben fonnte, doch eine gewiſſe Nüchternbeit gab. In Ichhafter 
Unterhaltung mit der jungen Dame begriffen, fuhr ev in der eben 
begonnenen Erzählung fort. 

„Mein Vater hält diefe europäifche Reife fir notbwendig zur 
Vollendung meiner kaufmännischen Ausbildung, umd ich füge mid || 
feinen Wünſchen um jo lieber, als fie mir viel Intereffantes vwer- | 
ſpricht. Ich gebe zuvörderſt auf einige Monate nach New-Vork, 
wo das Intereſſe unferes Hauſes augenblidlich eine perſönliche 
Vertretung verlangt, und von dort im März nach Europa. Ein 

Jahr wird gerade hinreichend fein, um England und Frankreich, | 
and, Deutichland Fennen zw lernen, und zum Schluß eine Tour | 
durch die Schweiz und Btalien zu macen, ohne Die geſehen zu 
baben man ja nicht zurüdfchren darf. Im nächſten Aribjahr hoffe 
ich wieder bier zu fein.“ 

Die junge Dame war mit augenſcheinlichem Interefle Dem in | 
furzen Zigen entworfenen Reiſeplan gefolgt; fie ließ jegt den auf 
geftügten Arm finfen und blidte empor. 

„An der That cin reiches Dahr, das vor Ihnen liegt, | 
Mr. Aliſon! Es wird meinem Bater leid fein, daß fein Zuftand || 
ihm nicht erlaubt, Sie noch einmal vor der Abreife zu feben.“ 

„Auch ich bedaure, daß Mr. Foreſt zu leidend ift, um meine | 
Abſchiedsgrüße perfönlich zu empfangen. Darf ich Sie bitten, 
Miß, ihm diefelben in meinem Namen zu lberbringen?“ 

Sie neigte leicht Das Haupt. „Gewiß! Und inzwifchen nehmen 
Sie and) von mir die beften Wilnfche file eine glückliche Reife und 
eine frobe Wiederfehr.“ 6 

Sie reichte ihm mit rubiger Freundlichkeit Die Hand; es bitte 
etwas auf bei diefer Berührung in dem Auge des jungen Mannes, | 
er ergriff dieſe ſchöne fühle Hand und bielt fie ſeſt. 

„MiE Foreſt, darf ich cine Frage an Sie richten?” 
Ein flüchtiges Roth glitt einen Augenblid lang Über die Ziige 

der jungen Dame, aber c8 verſchwand ebenfo fehnell wieder. 
„Spredben Sie, Mer. Alifon !* 
Er erbob ſich raſch, und ihre Hand noch immer feft im der 

feinigen baltend, trat er dicht an ihre Seite. 
„Der Zeitpunkt ift wielleicht ſchlecht gewählt zu einer Gr: 

Härung; aber ich weiß zu aut, daß Miß Foreſt Das Ziel fo 
vieler Beſtrebungen ift, Die dem Abweſenden geſährlich werben 
fönnen. Berzeiben Ste Deshalb, Miß, wenn ich gerade jetzt von 
einer Neigung zu Sprechen wage, Die Ihnen vielleicht fern Geheimniß 



mehr if. Darf ich beffen, daß meine Winfche Erbörung finden 
und daß ich bei meiner Ruckkehr Diele Hand auf's Neue ergreifen 
und feſthalten darf für das Yeben?* 

Er hatte in rubiaer, ſaſt geichäftsmäßiger Art begonnen; 
aber ter Ton fteigerte Sich allmählich zur Wärme, es lag eine faft 
gewaltſam unterdrüdte Bewegung darin, und jegt hing fein Auge 
in brennender Unruhe an ihrem Antlitz, als wolle er Darin Die 
Antwort leſen. 

Mit Foreſt hatte ſchweigend zugehört. Keine Gluth der 
Ueberraſchung, ferne mädchenhafte Verwirrung, nicht der leiſeſte 
Wechſel in ihren Zügen verrieth, ob ihr der Antrag erwünſcht 
oder unerwünſcht kam; erſt als cr geendet, hob ſie das Auge zu 
ibm empor; Die Ruhe deſſelben bildete einen ſeltſamen Gontraft 
zu tem feinigen, und die Antwert fam feit und Har, ohne Das 
geringite Zögern oder Verbergen: 

„Sie baben much offen gefragt, Mr. Aliſon, und fo fell auch 
meine Antwort fein. Ich kenne Die Neigung, welche Ste fiir mid) 
bogen, ich erwidere fie, und wenn Ste zurüdfchren, werde ich meine 
Hand mit vollen Bertrauen in Die Ihrige legen, fir eine gemein- 
ſame Zulunſt.“ 

Ein Strabl der Freude brach heiß milten durch Die Kälte 
vor Aliſon's Zügen, aber fofort febrte Die gemeſſene Ruhe feines 
Weſens zurück, es war, als ſchäme er ſich dieſes unwillkürlichen 
Aufflammens. 

„Ab, Miß Jane, Sie machen mich ſehr glücklich; 
jetzt misst Dir. Foreſt —?“* 

„Nein!“ unterbrach fie ihn raſch. „Nicht Ste, ich ſelbſt 
werde es ihm mittheilen. Ich habe überhaupt eine Bedingung zu 
ſtellen, der Sie ſich ſigen müſſen, Mr. Aliſen. Ich kann nicht 
Braut fein am Sterbebelle meines Vaters, ich kann und will ihm 
auch keine einzige der Stunden entziehen, die dies neue Verhältniß 
beanſpruchen würde. vaſſen Cie Daher Pas Geſagte vorläufig noch 
Geheimniß bleiben, wenigjtens für jeden Fremderen. Ber Ihrer 
Rückkehr mag c8 audgelpradhen werben, bis Dabın aber verlangen 
Zie leins von den Rechten, Die Ihnen mein Jawort giebt — ich 
fanın fie Ihnen jegt nicht gewähren, und will es auch nicht.“ 

Es lag wenig von der Hingebung einer Braut in dieſem 
entichiebenen „Ad will es nicht!” Das ibm gleich im der erften 
Minute entgegentrat, und Aliſon mochte Das fühlen, eine Leichte 
Wolke Des Unmutbes verbüfterte feine Stirn. 

„Das ift eine barte Bedingung, Dane! Sie werten mir tod 
jegt geftatten, meine Abreife zu werfchieben und Abren zur Seite 
zu bleiben, wenn ein, wie ich fürchte, unabwendbarer Schlag Sie 
in nächſter Seit treffen follte?" 

Sie ſchüttelte werneinend das Haupt. „Ih danke Ihnen, 
aber ich bedarf feiner Stüge. Was mir bevorſteht,“ bier zuckte 
es zum erſten Wale wihrend der ganzen Unterredung heftig um 
Die Yippen Des Mädchens, „werde id zu tragen willen, und ich 
trage es am beſten allein. ch fordere, daß Sie Ihre Abreiſe 
um feine Stunde verſchieben, und Are Nidlebr um Feine Woche 
befchleunigen. In einem Jahre ſehen wir und wieder, bis dahin 
muß Ihnen mein Wort genligen, wie mie Das Ihre.” 

Zie hatte ſich erboben und ftand ihm jegt acgenliber, mit 
dent Ausdruck einer fo völligen Entichtedenheit, daß Aliſon ſofort 
ie Unmöglichkeit einſah, gegen Den mit jo großer Beſtimmtheit 
fund gethanen Entſchluß anzulimpfen; er ſah, daß fie im ber 
That feiner Stüße bedürftig mar, und jedenfallt fand er fich nicht 
allge ſchwer in die ihm auferlogte Nothwendigleit. 

„Ich werde Ihren zeigen, Jane, daß ich Ihre Wünſche zu 
chren weiß, felbft wenn es mir ſchwer fällt, Aber wenn ich auch 
noch feines von meinen Nochten geltend machen Darf, Das erfte und 
Fr jetzt einzige werden Sie mir wenigftens nicht verfagen.“ 

Jane antwortete micht, aber ſie widerftrebte auch micht, als 
Aliſon fie in feine Arme zog und einen Muß auf ihre Yippen 
drürte. Es bligte wieder leidenſchaftlich anf in feinem Auge, und 
er preßte fie eine Secunde lang feſt an ſich, aber als er Die Lieb— 
koſung wärmer, beißer wiederholen wollte, machte fie fich mit einer 
raſchen Bewegung frei. 

„Henug, Boney! Erfchweren wir uns Den Abſchied nicht uns 
nöthig. N einen Jahre finden Sie Ihre Braut, bis dahin 
Schweigen.“ 

Er trat zurück, doch etwas erlältet durch dies ſchnelle Ab— 
brechen, und auch ſeine Züge nahmen wieder den füblen, Balen | 

Ausdruck an, Ter die ihrigen nicht einen Moment lang verfaffen | 

darf ich 

hatte, Mr. Aliſon war augenscheinlich nicht gemacht, Zärtlichleiten 
zu erfleben, Die man ibm nicht freiwillig zugeftand. 

Ein Räuspern und ein nabender Tritt im Nebenzimmer vers 
anlafte Beide, fofort wieder die Geſellſchaſtshaltung anzunchmen, 
die junge Dame ſaß wie vorbin im Fantenil und Alifon ihr 
gegenüber, als Der, welcher ſich ſoeben bemerklich gemacht, in’s 
Zimmer trat. Es war cin Meiner ältliher Mann mit ergrautem 
Haar und ſcharſen burchdringenden Augen, in denen ein unver: 
beblter Spott aufbligte, als er Das junge Paar fo fremd neben: 
einander fiten füb. 
DDer Arzt ift ſoeben im Begriff fortzufahren, Miß Jane; 
Sie witnfchten ibn vorher noch zu Sprechen.“ 

Dane erhob ſich ſchnell. „Verzeihen Sie, Mr. Aliſon, ic 
muß zu meinem Vater. Ich werde ihm auf Ihren Befuch heute 
Abend vorbereiten.“ 

Sie reichte ihm Die Dand, cin bedeutfamer Drud, ein Blick 
tiefen rubigen Einverftändniffes, dann ſchieden fie mit einen flüchtigen 
Gruße und Jane vwerlick das Zimmer. 

Als die Thür des Nebengemaces ſich hinter ihr gefchleffen 
hatte, trat Der zuletzt Gelommene zu Aliſon und legte Die Hand 
auf feine Schulter. 

„Ich gratulire!“ 
Der junge Mann wendete ſich baftig um. 

er ſcharf. 
„Zur Verlobung!“ 
Aliſon zog finfter die Augenbrauen zufammten. 

Mr. Attins, daß es Ihnen beliebt bat, zu ſpioniren.“ 
Der Genannte nahm den Borwurf in großer Okmütherube hin. 
„Möglih! Aber Ste follten doch willen, Henry, daß ich 

nicht unter dic Fremderen‘ gehöre, denen die Sache noch geheim 
bleiben fell.“ 

Die Stirn Des jungen Mannes glättete fich etwas. 
find allerdings eine Ausnahme, alſo —* 

„lo nehmen Sie meinen Glückwunſch ohne Weiteres an,” 
ergänzte Atkins. „Schnell genug waren Ste übrigens Veide mit 
ter Sache fertig! ‚Willſt Du mich? Ich will Dich! Abgemacht! 
Ueber's Jahr ift Die Hochzeit!“ Alles Kurz, glatt, Har, ohne viel 
Redensarten und Sentintentalitäten, aanz im Geſchmacke von 
Miß Dane, Unfere verfterbene Miffis wire freilich außer fich ge 
ratben über eine ſolche Berlobung.“ 

Aliſon's Pippen kräuſelten ſich verächtlich. „Wenn Mik Foreſt 
ihrer Mutter gliche, würde ich mich ſchwerlich um ſie beworben 
haben.“ 

„Da haben Sie Recht!“ ſagte Atfıns trocken. „Mein Ger 
ſchuach war fie auch nicht! Immer krank, inmmer zu Thränen und 
Scenen geneigt, voll Sentimentalität und Ueberſpanntheit — eine 

Wozu?“ fragte 

„Es ſcheint, 

em 
„mie 

echte Deutiche, ift and ſchließlich am Heimweh geftorben. Zum 
Gtüd hat ihre Tochter nichts von al’ dem Zeuge geerbt, Die ift 
der Vater, Zug um Zug!“ 

„Ads weiß es! Und Mer. Foreft wird ſchwerlich Jemand einer 
Überfläffigen Sentimentalität beſchuldigen.“ 

„Nein!“ fagte Attınd rubig, „aber wie mir ſcheint, bat er 
and, fein geböriges Theil davon beſeſſen, zum Ölüd war er ein: 
fichtig genug, Died und alles Andere, was wir bier nicht braucden 
tönnen, drüben zu laſſen. Als Mr. Foreft vor zwanzig Iabren 
bier anlangte, — fie ibm in der Heimath wohl arg mit— 
gefpielt haben, denn er bracte einen ganz gefimben Haß gegen 
fein Deutſchland und gegen Alles, was Damit zufammenbing, mit 
berüber. Er warf denn auch den ganzen Erinnerungöfram mit 
aller Energie binter ſich, amerifanifirte jogar feinen Namen — 
Sie willen doch, daß er früher Förfter hieß — und als unfere 
Colonie fih ausdehnte, und Die Deutfchen nmatlirlich wieder zus 
fanımenbielten wie die Ketten, ging er ihnen gqlindlich aus dem 
Wege und bieft ſich zu den Amerilanern. Das aber ertrug nun 
wieder Die Fran nicht, Die fich an Das Veben bier nic gewöhnen 
konnte; es gab Streit und Bitterfeit ohne Ende, und als das Kind 
heranwuchs, wurde die Zache noch ſchlimmer. Der Vater wollte 
fie zur Amerikanerin erziehen, und er fegte Denn auch feinen 
Villen durch, zumal Miß Jane ſich bald genng mit aller Ent: 
ſchiedenheit auf feine Seite ftellte; das bradı nun aber der Mutter 
vollends das Herz Wir haben oft genug arge Scenen gehabt, 
fage ih Ihnen; es wurde erft Nube, als Mrs. Foreſt dem Hein 

| weh erlag; aber wie Die Sadıen jetzt ftchen, Firdhte ich, er wird 
fie nicht lange überleben.“ 
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vorpoſten-Gepäck. 
Slizze von Ar. Gerftäcker. 

Wenn man aus unſeren geordneten Verhältniſſen heraus 
plötzlich in das wilde Kriegsleben Frankreichs eintritt und vun 
nichts als Zerſtörung und Wüſteneien ſieht, wo früher ter häus— 
liche Herd glücklicher Menſchen geſtanden, Da dreht ſich Einem 
manchmal Das Herz um und man fragt ſich: mußte Deun Das 
Alles Fein? konnte nicht Das Nämliche erreicht werden ohne dieſe 
muthwillige Berwüſtung aller Orten? 

Ach glaube ja, aber — was da iſt, bat auch eine Ber 
rechtigung zu fein, und betrachten wir Das große Ganze, fo willen 
wir noch gar nicht, ob es nicht auch eben wieder feinen Zweck bat 
und ihn erfüllt, 

Unfere Soldaten find keine Engel, ſondern auch nur Menschen 
wie alle übrigen, und daß fie im Yande Der Nation, Die uns zu 
tiefem Kriege förmlich gezwungen, nicht überall glimpflich ver— 
fuhren, kann man allerdings vom humanen Standpuntt aud be 
dauern, braucht fich aber wabrbaftig nicht Darüber zu verwundern 
oder gar Zeter darüber zu ſchreien. Es hätte Manches unter: 
bteiben können, Da es nun aber einmal gefcheben und nicht mehr 
zu ändern ift, fo kann man fich and nicht verbeblen, daß es für 
die Zukunft wielleicht noch ſelbſt manches Gute bat. 

Die Herren in und un Paris herum werden ſich, nit dieſen 
unvermeiblichen Folgen eines jeden Krieges vor Augen, auch fo 
viel länger Daran erinnert, was es eigentlich beißt, ihren ſonſt 
wohl gemlitblichen und ruhigen Nachbar verächtlich zu behandeln 
und mit ihm fogar einen Streit vom Zaune zu brechen.  Diefe 
Gaflagnacs, Girardins, Victor Hugos, Gramonts und wie Die 
Schreier uud Maulhelden alle beißen, Die bis jetzt nur franzöſiſche 
Siege in freniden Ländern regiſtrirten, und auf Koſten dieſer ihre 
Gloire aufſpeicherten, können jegt aus eigener Anſchauung ſehen, 
was es beißt, in blindem Wahnſinn ein Voll gegen das audere 
zu hetzen, und die Jahrzehnte, die Frankreich jetzt daran zu arbeiten 
hat, um den erlittenen Schaden wieder — und wenn auch nur 

einigermaßen — auszumerzen, werden ibm eine fehr nültzliche 
Warnung fir die Zukunft fein und Europa ferner vor Ueberfällen 
von dieſer unruhigen Seite ber bewahren. 

Und was bat das Alles mit „Vorpoftengepäd“ zu tbun? — 
Allcs eben, denn gerade Died Borpoftengepäd, Das ich Dem Leſer 
gleich näher befchreiben werde, zwingt uns unwilllürlich ſolche 
Gedanlen auf, denn unbedeutend iſt es wahrlich; nicht, 

Jeder, der den Kriegsſchauplatz bejucht bat, beftätigt, daß in 
den Städten und Ortjchaften, in welchen die Einwohner rubig in 
ihren Häuſern blieben, Diefen allerdings ſchwere Einquartierungs— 
laft ale unvermeidlich auferlegt, ihr Eigenthum aber, ſoweit os 
Gerd, Wertbfaben, Möbel und Hausgerätbe betraf, auch ſtets 
geſchont wurde, ja daß man die Aermeren ſogar noch mit von 
dem ernährte, was die Soldaten ald Nationen befamen. Leider 
aber war Die Bevölkerung Frankreichs durch Die gewiſſenloſen 
Farifer Zeisungefchreier fo mit Lügen und Schredensberichten über 
Die Deutfchen Barbaren erfüllt worden, daß fie beim Naben des 
gefürchteten Feindes lieber mit Weib und Kindern flohen und 
Alles im Stich ließen, um nur nicht den entfeglichen Pruſſiens 
in Die Hände zu fallen und von ibnen gemißbandelt, wielleicht gar 
ermordet zu werden. 

Das Refultat blieb, daß Die einzichenden Truppen faft aus- 
ſchließlich volllommen unbewohnte, oft ſogar thörichter Weiſe ver 
Ichloffene Hänfer vorfanden, und dann auf ihre eigene, nicht ſehr 
zarte Art zu wirtbichaften anfingen. 

Robes Bolf giebt“ e® überall, mandmal waren fie auch wohl 
durch den beimtidifchen Widerftand, den fie durch Franctireurs 
erfahren, durch Ermordung Einzelmer aus der Truppe, durch Ber 
rath und Hinterliſt gereizt, und ließen es Dann Die Stätten ent- 
gelten, die früher ihren Feinden Schug geboten. Rückten fie dann 
weiter, ſo ließen fie eine Wüfte mit leeren Mauern binter fich, 
und die nachfolgenten Cameraden echten jelber feben, wie fie fich 
wnterbrachten — allerdings ein micht leichtes Unternehmen, als 
befonders das Wetter kalt wurde und die mutbwillig zerfchlagenen 
Fenſterſcheiben und verbrannten Thüren feinen Schutz mehr gegen 
Die cifigen Winde boten. 

Bon da an wurden die Herren cin wenig vworjichtiger, und 
wo fie — was ja doch fortwährend geſchah — wieder in neue, 

nech sicht von der Kriegefurie erreichte Stellungen vorrüdten, 
faben fie mehr auf ihren perfäntichen Comfort, als daß fie fidı 
einfach der Zerſtörungswuth hingegeben bätten, was freilid 
ſchließlich den fernen Eigenthümern wieder micht zum Bortbeil 
gereichte, 

Beſonders in der Gernirungslinie um Paris wedhlelten tie 
Truppenanfftellungen fehr bäufig und ganze Bataillone wie einzelne 
Compagnien zogen bald da, bald dorthin, theils um Stellungen 
zu verftärfen, Die man befonders gefäbrbet wußte, theils auch um 
von angeftrengtem Borpoflendienft abgelöft und durch friſche 
Mannfdaften erſetzt zu werben, 

Da traf es ſich denn manchmal, daß folde Abtbeilungen, Die 
ziemlich bebaglide Quartiere werlaffen hatten, in volllomnten öde 
und ausgeräumte Nefter einzteben mußten, und dort weder Matragen 
noch Tiſche oder Stühle, ja nicht einmal einen Teller oter cine 
Taſſe vorfanden. Das aber behagte ihnen micht; fie waren ge 
wiffermaßen ſchon verwöhnt werben und fingen jegt am, für ihre 
eigene Bequemlichkeit zu forgen. 

Was fie nämlich an Möbels oder fonftigem Hausgeräth br 
faßen, ließen fie nicht mehr zurüd, vielmehr fuchten ſie es won nun 
an mitzunehmen, ja, fie wervoilitindigten auc ihre „Einrichtung“ 
aus anderen, nicht befegten Gebäuden, ſoweit fie ſich im Bereich 
derſelben fanden. 

Bor ihnen lag z. B. ein Dorf oder ein Stüdtdien, Das vom 
Feinde geräumt, von Den Unferen aber noch micht befegt war und 
it das, um unfer Einrücken zu verhindern, Die frauzöſiſchen 
Grauaten einſchlugen und den Drt in Brand zu fegen und zu 
zerftören fuchten. Das Dat aber im frankreich infofern feine 
Schwierigkeiten, ats die Däufer dort — felbft Die der Dörfer — 
fait durchichnittlich aus ſolidem Mauerwerk befteben und eben nicht 
bremmen. Man kann zuweilen Das innere Material durch Feuer 
zerftören — aber audı nicht immer; Die Mauern bieten Dazu 
feineswegd die Hand, und im günftigften Falle zertrlimmern bie 
Sranaten Dad Dach und reißen Die Wänte auseinander. 

Möbels bleiben in folden Fällen nod immer bier uud da 
zurüd, und unſere Truppen gingen dann infofern auf ten Fang 
aus, Daß fie füh eben Abends in das ranatfeuer bineinwagten 
und für ſich „retteten” und „vollten“, was eben zu retten und zu 
rollen war, * 

Blieben unfere Soldaten nun längere Zeit in einem folchen 
Drt und kelamen Gelegenheit, fib mit Stabtfedermatragen, 
Fauteuils, Stühlen, Betten rc. behaglich einzurichten, fo Dadıten 
fie auch natitrlich gar nicht Daran, alle Die Gegenftände, Die fie 
fih bier mühſelig „erworben“ hatten, den neu Einziehenden . als 
gute und willtommene Beute zurüdzulaffen und nachber in ibrem 
neuen Aufenthaltsort wieder mit leeren Wänden zu beginnen. 
Vielmehr wurden Wagen und Pferde requirirt, wo fie nım möglicher 
Weiſe zu befchaffen waren (und Die Officiere forgten felber mit 
dafür), umd jetzt begannen Die betreffenten Compagnien aufzuladen, 
was chen nicht niet» und nagelfeft war — ja, jelbft Das murte 
zuweilen losgeriſſen und aufgepadft, wie man denn z. B. nie einen 
Ofen mit feinen Röhren zurüdlich. 

As ih von Ye Vert galant nad) Margenen fubr, traf ich 
in Montmorench auf eime ſolche ausziehende Kolonne, Die mäher 
zu den vorgefchobenen Batterien rüden follte, oder auch ſonſt wicl- 
leicht andere Berwendung gefunden haben mochte, und etwas 
Pittorestkeres lieh ſich wirklid laum denlen. 

Den Soldaten ſelber war ich kurz vorher begegnet, batte 
aber auf ihre Zahl nicht beſonders geachtet, und erſuhr erſt ſpäter, 
Daß es nur zwei Compagnien — nicht einntal cin volles Bataillon, 
wie ich zuerft geglaubt — geweſen ſei. Unmittelbar binter ihnen 

*Es mag bier ebenſalls am Plabe fein, die beiben techniſchen Worte 
„‚retten’ und „vollen zu bezeichnen, Die eben nichts meiter bebenten als 
„aunectiren‘, aber mehr em détail. Der Soldat bat Dabei noch einen 
andern Ausdrud, denn wenn mar ihn fragt, was cr für den ober jenen 
ihm eben wicht eigentbilnlichen Gegenstand gegeben babe, fo antwortet er 
gewöbntidh: „Alf Sous!“ und wenn ber Preis mit ber Sache nicht tm 
VBerhaͤltniß ſteht und man ungläubig mit Dem Kopſft ſchüttelt, jo erllärt er 
es pantommiſch, indem er unt ſeinen fünf Fiugern in Die Yuft hineingreift 

— ip Wort ınit etwas flärferem oder jchärferem Accent wicberbolt: 
„Fünf zu.” 
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Die Stimme Des Sprechenden war bei den legten Worten 
aus ihren ſpöttiſchen Tone unwillkürlich zum Ernſt übergegangen, 
Alten, der fchmeigend zuachört, nahm jegt feinen Hut vom 
Tiſche. 

„Sie haben es gehört, ich darf meine Abreiſe nicht ver— 
ſchieben, es ruſen mich auch in der That dringende Geſchäfte nach 
Nemyorl. Wenn Der Fall eintritt, Den wir erwarten müſſen, fe 
ftehen ja Sie Miß Foreft zur Seite. Wenn jedoch,“ bier machte 
ſich Altfon mit dem Zulnöpfen feiner Handfehube zu thun, „wenn 
fih im Bezug auf das Ordnen tes Nachlaſſes oter ſonſt irgend 
wie Schwirrigfeiten berausftellen follten, fo wird mein Bater gern 
bereit fein, mit feinem vollen Einfluß und feiner ganzen Geſchäſts— 
lenntniß einzutreten. Es dürfte wohl Überbaupt geratben feinen, 
daß er Den Imtereflen der künftigen Tochter nicht fremd bleibt, 
Da ich Durch meine Reiſe werbindert werde, fie lennen zu lernen.“ 

Derſelbe Spott wie vorhin Bligte wieder im Atklins' Augen, 
als er fartaftifch erwiderte: „Ich Dante verbindlichſt fir das An— 
erbieten, aber das Bermögen bleibt laut Teftament in meinen 
Hinten, und folglich wird es ſich auch in volllommener Ordnung 
befinden. Sie und Ihr Bater werden ſich wohl noch cin Jahr 
lang gedulden müffen, fo lange, bis Miß Jane Ihnen Die Dit 
gift ſelbſt in's Haus bringt, Inzwiſchen kann ich Ihnen jedoch 
die Beruhigung geben, Daß Mr. Foreſt in der That ſehr reich ift, 
reider ſogar, als Sie ihn fchägen — und um Das war es Ihnen 
bei dem gewünfcten Einblick im unſere Verhältniſſe doch wohl 
hauptſächlich zu thun.“ 

Aliſon machte eine heftige Bewegung. 
find bisweilen ganz entſetzlich rückſichtslos !“ 

„Weshalb?“ fragte dieſer in unzerſtörbarer Ruhe. „Nehmen 
Sie Das als einen Vorwurf? oder meinen Sie, ich Könnte Ihnen 
im Ernft Die Thorheit zutrauen, eine junge Yady ohne Bermögen 
zu beiratben, jegt, wo ter großartige Aufſfchwung Ihres Hanblungs- 
hauſes und die Verbindungen, Die Ste in Europa anfnüpfen 
wollen, Ihnen Das Capital doppelt nothwendig macht? Nein, 
Genen, da hege ich denn doch eine zu hohe Meinung von Ahnen, 
um Cie diefer unpraftifchen Romautik für fähig zu halten.“ 

Aliſon wandte fih um und ſah ihm ſorſchend am. „Ich babe 
allerdings als Theilnehmer und bereinftiger Chef unſeres Hauſes 
ſelbſt bei der Wahl einer Gattin Nüdficht zu nehmen, aber ich 
gebe Ihnen mein Wort, wenn das Vermögen Dig Foreſt's nur 
einigermaßen meinen Erwartungen entipricht, jo ziche ich fie um 
bedingt jeder reicheren Erbin vor.” 

Arhns lachte. „Das glaube ich Ihnen ohne Schwur, Henry! 
Sie haben ziemlich arg Feuer gefangen, mic fell nur wundern, 
oh Sie es auch aus unferer fchönen falten Miß bervorleden 
werben, bis jet ift fie noch etwas fühl. Nun, Das wird fich acben; 
jedenfalls iſt es ein Glüch, wenn der Kaufmann und der Yiebbaber 
nicht in Conflict gerathen, und hier ergänzen fie ſich vollftäntig. 
Noch einmal, ich gratulire Ihnen Dazu!” — 

Dane Hatte, ala fie die Beiden verlich, raſch mehrere Zimmer 
durchfchritten, und betrat mun ein halbdunkles, ebenfalls reich und 
prachtwoll ausgeſtattetes Schlaſgemach. Weber den Teppich bin: 
gleitend näherte fie ſich dem Beite und ſchlug die ſchweren Ber: 
hänge deſſelben zurüd. 

Dept zeigte es fich, woher jener feltfame Zug im den Antlig 
des jungen Mädchens ſtammte, Der es Denen ihrer Alterögenofftunen 
fo unähnlich machte; ver finftere Ernft, die kalte Feſtigkeit, der 
energifche Stolz, das Alles fand fich, unverwiſcht und ungemildert 
durch Die Spuren ver Krankheit, in dem Geſicht des Mannes 
wieter, Der bier auf den Kiffen tag. Er wendete langlam tas 
Haupt nach der Tochter, Die fich über ihn beugte. 

„Man bat mir dem Arzt erſt jetzt gemeldet, er war allein 
bei Dir, und ich wollte doch zugegen fein. Hatteft Tu das fo 
befohlen, mem Vater?” 

„Ba, mein Sind! Ich wollte einen Ausspruch won ihm hören, 

„Der. Atfınz, Sie 

den er mir in Deiner Gegenwart ſchwerlich ſo unumwunden 
gegeben Bätte. Ich weiß jept, Daß ich mur noch Tage zu leben 
babe.” 

Jane war an dem Bette‘ anf die Kuice geſunlen und Drüdte 
ihr Haupt in die Kiffen, fie antwortete wicht, aber ihr ganzer 
Körper bebte im einem gewaltſam zuriidgebrängten, tbränentojen 
Schludigen. Der Kranke blickte auf fie nieder. 

'„Sei rubig, Jaue! Dich lann der Ausſpruch jo wenig über 
— wie mich, wenn wir Beide auch vielleicht auf eine längere 
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an, 

e—— 

Friſt befften. Es mu fein, und Du wirft mir Die Nothwendigs 
feit des Scheidens nicht durch Thränen erſchweren wollen.” 

„Nein!“ Sie richtete ſich plötzlich auf und blidte den Pater 
der Schmerz war mit vollendeter Selbſtbeherrſchung unter 

drüdt, faum daß ihre Yıppen noch zudten; der Kranle lächelte, 
aber es lag etwas wie eme leife Bitterkeit in dieſem Pücheln, 
vielleicht hätte er es Lieber geſehen, wenn fie nicht fo fchnell hätte 
gehorchen fönnen. 

„Ich babe mut Dir zu Sprechen, mein Kind, und ich wei 
nicht, wie wiel ruhige, ſchmerz freie Stunden mir nodı beſchieden 
fein werden, Komm näher zu mir und höre mich am.“ 

Jane gehorchte, ſie nahm an der Seite Des Bettes Pag und 
wartete ſchweigend. 

„Ic kann Dich ruhig zuritdiaffen, denn ich weiß, daß Du 
trog Deiner Jugend keiner Stüge und keines Vormundes bedarfit. 
Was die ingeren Angelegenbeiten betrifft, jo haft Du Atkins zur 
Seite; feine ſarkaſtiſche, ewig ſpottende Natur iſt mir nie Sons 
pathifch geweſen, feine Redlichleit und Anhänglichteit aber babe 
ich in einem faſt zwanzigjührigen Zuſammenleben erprobt, Du 
weißt, daß er längſt ein eigenes Bermögen geſammelt bat und 
es dennoch vorzog, in unferem Haufe zu bleiben, er wirb aud Dir 
zur Seite bleiben, bis Du in den Arm eines Gatten überachit, 
was vwicheicht bald —" 

„Mein Vater!“ unterbrach ihn Jane ruhig, „ub babe Dir 
eine Mittbeilung zu maden, Du weißt, dag Mr. Aliſon ber mir 
war — er hat um meine Hand gebeten.“ 

Der Kranke richtete fih mit dem Ausdrud lebhafter Span: 
nung empor. 

„Und Du?“ 
„Ich babe fie ibm zugeſagt.“ 
„So?“ Foreſt fanf wieder in Pie Kiffen zurück, ev ſchwieg. 
Befremdet beugte ſich Dane über ibn. „Bft Du damit 

nicht einverſtanden? Ich glaubte Deiner Billigung im voraus 
gewiß zu ſein.“ 

„Dun weißt, Jane, daß ich Dich in ter Wahl Deines Gatten 
weder befchränten noch beeinfluffen werde. Es ift Deine Zulunft, 
und ich bim fiberzeugt, Du baft micht ohne ernſte Ueberleguug 
dariiber entſchieden.“ 

„Nein! Der Antrag fam mir nicht unerwartet. Ich habe 
unbedingte® Bertranen zu Mr, Aliſon's Charakter uud zu feiner 
Aufunft, feine Familie achört zu ben erjten ter Stadt, feine 
Yebensitellung iſt glänzend, und ich bin gewiß, daß fern lauf— 
mänmisches Gente ihm ſpäter eine bedeutende Rolle in ter Handels 
welt ertbeilen wird. Scheint Dir das nicht binreichend, mein 
Bater?* 

„Mir? Wenn 08 Dir genug iſt!“ 
Jane richtete ihre Dunklen Augen mit dem Ausprud tes Cr: 

ftaunens auf den Vater, was follte denn ſonſt noch von einer Ehe 
zu forbern fein? Foreſt lächelte wieder, mit derſelben Bitterfeit 
wie vorhin. 

„Du baft Recht, Dane, volllommen Recht! Ich Dachte nur 
an meine ‚eigene Brautwerbung und an das Jawort Teiner 
Mutter. Geichviel! Mr. Aliſon beſitzt im Der That alle tie 
Eigenfchaften, Die Du genammt, Du biſt ibm darin mehr ats 
ebenbärtig, Ihr wertet jeher — zufrieden miteinander fein.” 

„Ich hoffe es!“ und Jane begann jetzt, dem Bater die Be. 
dingung mitzutbeiten, Die fie ihrene Bertobten aufertegt, und Tie 
Friſt, welche fie ihm geftellt hatte. Foreſt folgte mit lebhajter 
Aufmerlſamleit ihren Worten, 

Das ift mir lich! Du fanıft, ohne es zu willen, meisten 
Wunſchen entgegen mit Diefem Entſchluß, denn auch ich babe Dir 
dine Peringung aufzuerlegen. Was wärteft Du fagen, wenn ich 
von Dir verlangte, Dies Jahr, in welchem Du ned frei bift, in 
Deutfchland bei unferen dortigen Verwandten zugebringen ?“ 

Mit dem Ausdrud peinlichſter Ueberraſchung erbob Sich die 
junge Dame von ihrem Sitze. „In Teutſchland? Ich!“ 

„Ja, Dur liebſt Deutſchland nicht?“ 
„Nein!“ ſagte Jane kalt, „To wenig wie Du, mein Pater, 

Ic Liebe Das Yand nicht, das Deine Jugend vernichtete, Dein 
Veben verbitterte und Dich zuletzt ausftieh, wie einen Verbrecher. 
Ich babe es Der Mutter nie verzeiben können, daß fic ohne Ver— 
ſtändniß für Alles, was Du Dort gelitten, immer nur daran King, 
und Dich und fich grenzenlos unglücklich machte mit Diefem ums 
vertilgbaren Heimweh.“ 



„Schweig, Iane!“ unterbrach fie Foreft heftig. „Das find 
Dinge, die Du nicht verſtehſt und nie verfteben lernft! Ich babe 
bei Deiner Mutter fein Berftändniß gefunden, das weiß id, fie 
bat mich unglüdlih gemacht, ja! und dennoch bat fic mir 
Stunden des Glüdes gegeben, die Du Deinem Gatten nie geben 
wirft — nie, Dane! Freilich, Mr. Aliſon wird ihrer auch nicht 
bedürfen.“ 

Dane ſchwieg, fie war es bereits gewohnt, den Bater in der 
Krankheit ſeltſam reizbar und bisweilen ganz unbegreiflich zu 
finden. 
trug fie auch jegt Diefen beftigen Ausbruch und nahm ſchweigend 
ihren Plag auu Wette wieder ein. 

Nach einigen Minuten wendete ſich Foreſt wieder zu br. 
„Verzeih' mir, Kind!“ fagte er dann milder, „ic war ungerecht. 
Du bift geworden, wie ich Dich erzog, wie ich Dich Gaben wollte, 
und ich bereue noch jet nicht, Dir dieſe Richtung gegeben zu 
baben. Du wirft den Kampf mit den Peben beſſer befteben, als 
Deine ſchwache, zarte Mutter. Laß Das ruben, c8 war ja etwas 
Anderes, was Du von mir hören follteft. — Weißt Du, daß Dur 
einen Bruder batteft?“ 

Jane jchredte empor, ihr Auge beftete ſich in fragender 
Spannung auf den Bater. 

„As Kind habe ich bisweilen Davon gebört, aber fpäter ſprach 
man nie wieder Davon zu mir. Er iſt tobt?“ 

Ein ſchwerer Seufzer bob Foreſt's Bruft. „Vielleicht! Biel: 
leicht auch nicht! Wir haben nie Gewißheit Darüber ‚erlangen 
fünnen. Ich werbot fchliehlich, feinen Namen zu nennen, weil 
Deine Mutter Der Erinnerung zu erliegen drobte, vergeſſen bat 
fie ihn deunoch mie.“ 

Mit atbemlofem Intereſſe beugte ſich Dane näher über den 
Vater, er ſaßte ihre Hand und behielt fie in der feinigen. 

„Du bit nicht fremd im Der neueſten Geſchichte Deines 
Gchurtslandes, Jane, Du kennt Die Bewequng, welche im Anfange 
der dreißiger Jahre ganz Deutfchland und zumal Die deutſchen 
Hochſchulen ergriff. Ich ftudirte gerade Damals, und Der zwanzig: 
jährige Jüugling flammte audy auf, wie fo viele feiner Gefährten, 
für Die Idee der (Freiheit und Größe feines Vaterlandes. Der 
Staat antwortete uns anf Died Verbrechen mit dem Todesurtbeil, 
das bei mir, im Wege der Gnade, auf ‚dreißig Jahre Feftung‘ 
umgewandelt ward. Sieben davon babe ich ertragen müſſen, wie, 
das haſt Du oft genug von mir gebört, ih may die Erinnerung 
daran heut nicht wieder wach rufen. Ihr Gutes baben felbft Diefe 
Jahre gewirft, fie machten den Dugendträumen und Bugendidealen 
ein Ente für alle Zeit, und als endlich die Amneſtie fan, da 
war im eifernen Drud des Kerkers, in endlofen Demütbigungen, 
im gllibenden Hafje der Mann gereift, der den Kampf mit dem 
Leben und dem Elend beifer aufzunehmen und zäher auszuhalten 
wußte, als der zwanzigjährige Träumer.“ 

Foreſt ſchwieg einen Augenblid, aber die barte wilde Bitter- 
feit, welche jegt in feinen Zügen lag, und Die fich faft noch berber 
in Jane's Autlig widerfpiegelte, zeigte, Daß ihr dieſe Erinnerungen 
nicht fremd waren, und daß die Tochter darin von jeher bie Ver— 
traute Des Baters geweſen war. 

Nach einer kurzen Paufe begann diefer von Neuem: „Kaum 
war ich frei, jo beging ich Die Thorbeit zu beiratben. Es war cin 
Wahnſinn im meiner Yage, aber ich batte mich bereits auf Der 
Univerfität mit Deiner Mutter verlobt, fie hatte Jahre lang meiner 
gebarrt, cine glänzende Vebensftellung ausgefchlagen um meinet- 
willen, und jest ftand fie allein und verlaffen da, als Waife, der 
Gnade und Härte Fremder preisgegeben, das konnte ich nicht er- 
tragen, eher wagte ich Alles. Wir wurden getraut, und cin Jahr 
darauf ward Dein Bruder geboren. Dir,“ bier ftreifte ein langer, 
fast ſchmerzlicher Blick Das Schöne Antlig Der Tochter, „Dir glich 
er nicht, Jane. Gr war blond und blauäugig wie feine Mutter, 
aber eine reine Freude vermochte auch fein Befig mir nicht zu 
geben. Die erften acht Jahre meiner Ele waren die dunfelften 
meines Yebens, furdhtbarer als felbft die Zeit auf der Feftung. 
Dort ftand und litt ich wenigftens allein, bier galt es für Weib 
und Kind und mit ihnen den Kampf augen das Elend, das mit 
all’ feinen Schreden berandrobte. Meine Yaufbahn war natürlich) 
vernichtet, meine Verbindungen zerriffen! was ich auch begann, was 
ich unternahm, dem Demagogen ſchloſſen ſich alle Thiren, entzog 
fihh jeder Erwerb. Ich babe damals meine befte Kraft eingefegt, 
und im Ringen um das täglide Brod das Aeußerſte gethan, und 

Mit der Schonung, Die man cinem Kranken ſchuldet, ers | 

| während der letzten Monate geboren worden. 

doch genügte felbft Died Aeußerſte nicht immer, die Meinigen vor 
dem Mangel zu fchlgen. Wir wären ihm vielleicht erlegen, da 
lam das Jahr Achtundvierzig, und da zeigte es ſich, Daß der alte 
Träumer ned immer nicht gelernt hatte, mit feinen Idealen ab: 
zuredinen. Er lich ſich wieder verloden, cr folgte zum zweiten 
Male dem Lirenengefang, um auf's Neue am Feiſen zu fcheitern. 
Ich brachte Weib und Kind bei Verwandten in Sicherheit, und 
warf mich mitten in den Strom der Bewegung. Du weißt, wie 
fie endigte! Unfer Parlament ward gefprengt, der Kampf in Baden 
brach aus, id war einer der Führer der Nevolutionsarmee, wir 
wurden gefchlagen, vernichtet. Hatte ein günftiges Geſchick mic 
das erfte Mal vor dem Aeußerſten bewahrt — jegt war ich vogel— 
frei! Aber ich wollte nicht wieder, und Diesmal wielleicht fir immer, 
Dem Kerler verfallen, ich wollte Die Meinen nicht vettungslos den 
Untergange preisgeben, Deshalb beſchloſſen wir Die Flucht nach 
Amerika. Mein Schwager ftredte mir Die Dazu nöthige Summe 
vor, vieleicht aus gutem Derzen, wielleicht auch, un den berüchtigten 
Demagogen, die Ecande der Familie, endlich 108 zu werden. Es 
galt Borficht, denn ſchon ward eine Hetzjagd auf uns weranftaltet, 
durd) ganz Deutſchland. 

Berkleidet, unter fremden Namen gelangte ich nach Hamburg, 
wo meine Frau mit dem Kindern mich erwartete. Du wart mir 

Armes Kind, es 
‚ war cine böſe Stunde, im der ich Dich zum erſten Male an's 
Herz drüdte! Mit dem erften Kuß des Vaters fiel auch die Thräne 
glübenden Haffes, bitterer Verzweiflung auf Dein Meines Geſicht 
— ich fürchte, fie bat einen Schatten auf Dein ganzes Leben gu 
worfen, id babe Dich nie unbefangen froh wie andere Kinder 
gefeben. Wir gingen erſt furz vor der Abfahrt an Bord, getrennt, 
um fein Auſſehen zu erregen. Deine Mutter, Dich auf dem Arme 
tragend, fchritt voran, ich folgte im einiger Entfernung, meinen 
Knaben an der Hand. Da erblidte ich unmittelbar an der Echiffs- 
treppe ein unheilvolles Geficht; der Späher fannıte mich, mie ich 
ibn; wenn er mich erblidte, war ich verratben. Raſch entſchloſſen 
befabt ich Tem Knaben, der Mutter zu folgen, er war alt genug, 
und er fab jie noch vor ſich — ich felbjt warf mid) in Das Dichtefte 
Gewühl des Hafens. ine Stunde fpäter war Der Spion wr: 
ſchwunden und es glüdte mir, unbemerkt an Bord zu gelangeı. 
Meine Frau, auf eine mögliche Verfpätung meinerfeits vorbereitet, 
eilt mir entgegen, ihre erjte Frage ift nach dem Kinde, in wenigen 
ſchredensvollen Worten vwerjtändigen wir ung, es iſt ihr micht 
gefolgt, 08 muß noch am Yande fein. Im Todedangit eile ich 
zurück, obne die Drobende Gefahr zu achten, ich frage und ſuche 
den ganzen Hafen auf und wieder, Niemand bat den Knaben ge 
feben, Niemand vermag mir Auskunft zu geben. Daß ich damals, 
trog meiner Aufregung, der Entdeckung entging, daß Der Spüber 
gerade in jener Stunde fern war, babe ich fpäter als cin balbes 
Wunder anfehen teren, in jenem Augenblut dachte ich kaum 
daran, Das Signal zur Abfahrt erfönte; wenn ich blieb, war ich 
verloren, und Weib und sind ſchwammen verlaflen und biülflos 
auf Dem weiten Dcvan einem fremden Weltiheit entgegen. Die 
Wahl war ſchrecklich, aber kurz! Wie ich das Schiff betrat obne 
mein Sind, wie ich Tie Küſte ſchwinden ſah, an der es allem 
zurüdblieb, Allem preisgegeben — num, Die Heimatb lich mich 
in dem Moment, wo ich mid, auf ewig von ihr losriß, noch ein— 
mal die Bitterkeit einc® ganzen Yebens auöfoften, er drückte Das 
Siegel auf unfer Scheiden und auf tie Erinnerung. 

Noch am Tage der Yandung in Rew-Hork fchrieb ich an ven 
Bruder meiner Frau, aber es waren bereits Wochen vergangen, 
ehe der Brief abging, es vergingen noch Wochen, che cr aulangle. 
Mein Schwager nahm ſich der Nachforichungen mit warmen Eifer 
und redlicer Theilnahme an, er reifte felbit nach Damburg, or 
that alle möglichen Schritte — umfonft, auch nicht die Meinfte 
Spur wurde aufgefunden, unfer Kind war und blieb verſchwunden.“* 

Foreſt ſchwieg, er athmete ſchwer und tief, aber Jane, in 
leidenſchaftlicher Spannung vorgebeugt, Dachte nicht Daran, eine 
Aufregung zu bindern, Die ibm gefährlich, vielleicht töDtlich werden 
konnte, dergleichen rücfichtsvolle Zärtlichleiten lagen nicht in dem 
Verhältniß zwifchen Bater und Tochter. Sie batte ein Geheimniß 
zu bören, cin Vermächtniß zu empfangen, und wenn er Darüber 
zu Grunde ging, Das bielt ihm fo wenig ab, das Notbwendige 
auszufprecen, als fie, «8 zu bören, es mußte nun einmal ge 
heben. Nach einer kurzen Baufe der Erbolung fuhr er wieder fort. 

(Rortietung folat.) 



} 

— — — 

aber, und faum eine Viertelſtunde entfernt, folgte die Wagen: 
colenne, und wenn eine ganze Ortfcaft ausgewandert wäre, bätte 

\ fie nicht mehr Gepäd (und zwar Alles anderen Yenten zugehörig) 
haben fünnen. 

Im Ganzen zählte ich zwanzig mit Pferden befpannte größere 
und Meinere Wagen, aber doch meiftens Zweifpänner, von denen 
manche zwei bis drei Stahlfevermatragen, feiner aber weniger als 
cine, mitführten, und was fir eim buntes Gemifch von Dingen 
war dann außerdem aufgepadt! Fein gepolfterte und überzogene 
Fauteuils, Mabagonitifhe und Tiſche aus weißem Tannenbolz, 

lyſtbar gefchnigte Stühle, eiferne Ofen und Ofenrobre, die Gott 
weiß woher requirirt worden, eiferne Töpfe und Porcellangefchirr, 
kederbetten und Roßhaarmatragen; Spiegel fogar und Fenſter— 
gardinen, wenn man Diefe auch zu anderweitigen Sweden wer: 
wandte; Schütten 
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„Dalt, 
aebört mir.“ 

„Bon meinem Herrn Lieutenant,“ 
legen, der Majorduniform gegenüber. 

„Dann fag’ Du mar Deinem Seren Lieutenant,“ erwiderte 
da der ältere Herr, „daß der Major * fein Eigenthum reelamirt 
bat,“ und damit ließ er ohne Weiteres den Hund frei, der Den 
Major allerdings — wer weiß feit wie lange erft! — kannte und 
mit augenfceinlicher Freude an dieſem emporfprang. 

Der Herr Pientenant aber war entſchieden um feinen Hund. 
Wobin uun Diefe zwei Compagnien jegt auch kamen, jo 

richteten fie fich Dort, und wenn fie volllommen leere Häufer vor 

mein Burfh! Wo haft Dur den Hund her? Der 

ftotterte der Burſch ver: 

| fanden, doch mit ihren Betten und Menbeln behaglich ein, und 
die nach ihnen ihre behaglichen Quartiere bezogen, mochten fich 

Strob (d. h. volle Weizengarben) und mollene | ebenfo verſehen oder ſonſt zuſchauen, wo fie etwas berbefamen, 
Deden oder Ueberzüge — mit einem Wort den bunteften Miſch— denn dafllr forgte Die wenn and noch fo umfichtige Militär 
mal, den man fich auf der Welt nur denlen kann. Eine Anzahl 
von Handkarren, Die Männer in blauen Bloufen zogen, bildeten 
dazu den Nachtrab, und einzelne Soldaten gingen als Wache 
nebenber. 

Der Berbacht lag nämlich ziemlich nabe, daß die franzöfifchen 
Fuhrleute ſich faum ein Gewiffen Daraus gemadıt haben würden, 
einen Theil Diefes noch entfchieden franzöfifchen Eigenthums auch 
irgendwo anders abzufegen, und der richtige Herr deffelben hätte 
ſich nachher ſchwer legitimiren können. 

Das aber gab dem ganzen Zug eine beſonders bunte Färbung, 
daß jeder Wagen wenigſtens zwei Hunde angebunden mitführte, 
während die Wachen noch felber einzelne an der Peine hatten. — 
Die franzöfischen Hunde find überhaupt in dem ganzen Kriege, 
und völlig unſchuldiger Weife, am fchlechteften mweggefommten, denn 
in Paris felber wurden fie einfach gefehlachtet und verzehrt, während 
man fie in Den bis jegt befegten Departements, wo man ihrer 
nur babhaft werden fonnte, annectirte. 

Hund fchien Dabei Hund; vom edelſten Pointer bis zum ver: 
achtungswürdigſten Spig berunter hatte Deder feinen Piebhaber 
und feinen Strid gefunden, und wenn ſich auch manche gutwillig 
in ibr Schickſal fünten und geduldig neben ihrem neuen Herrn oder 
deſſen Burfchen einberteotteten, fo proteftirten doch andere wieder 
ganz entſchieden gegen Das unbequene deutſche Halsband, fuchten 
ten Kopf rüdmärts durch die Schlinge zu zichen — genau fo, wie 
es Die franzöfiichen "Generale gemacht hatten — und zeigten auf 
jede mögliche Art und Weife ihre Unzufriedenheit mit ber jegigen 
Behandlung. Aber es half ihnen Nichts, Denn die Soldaten laffen, 
was fie einmal baben, nicht fo leicht wieder (o8, und nur einmal 
war ic Zeuge, daß cin folcher einen Hund, den er an einem 
ledernen Riemen führte, wieder herausgeben mußte — aber freilich 
au nicht an feinen richtigen franzöfifchen Heren. 

Als die Truppen in St. Denis einrüdten, führten fie, wie 
gewöhnlich, ebenfalls cine Anzahl Hunde mit, und ein Soldat 
bielt einen prachtvollen braunen Jagdhund an ter Yeine, als er 
von cinem höheren Officier eines anderen Neyiments erfpäbt wurde, 
der wie ein Wetter auf ibn zufubr. 

verwaltung nicht. 
Das ift nun auch Alles ganz gut, und im Kriege mag es 

ı geben und läßt fich eben micht ändern; weshalb wollten die 
Franzoſen nicht mit uns in Frieden leben! Wie wird das aber 
jegt nach einmal erft abgefchloffenem Frieden, und welche Heiden: 
verwirrung ift dann, neben den zerftörten Wohngebäuden, unter dem 
beweglichen Beſitzthum der verſchiedenen Landbewohner angerichtet! 

Mancher freilich, der vielleicht, als er fortlief, einen Strohfad 
und ein paar tannene Tifche und Bänke zurückließ, findet im feinem 
Schlafzimmer Stablfevermatragen und ia der Stube mit Plüſch 
Überzogene Meubeln (wenn audı von verfchiedenen Farben), aber 
im Ganzen haben ſich die Betten, Sophas und Fauteuils Doch fo 
über die verfchiedenen Ortſchaften zerftreut, ja ftehen ſogar mandı- 
mal drangen in einer bombenfeften Hütte neben den Batterien bie 
an die Kuiee im Schlamm, daß es veim unmöglich fein milde, auch 
nur dad Amenblement einer einzigen Stube wieder zuſammenzu— 
tragen, denn Meilen liegen oft zwifchen Den einzelnen Theilen. 
Zufällig mag Mander im einer ganz andern Ortſchaft auf fein 
eigenes Sopha oder auf feine eigene Matrage zu liegen fommen, 
aber wie will er beweifen, daß es fein Eigenthum ift — ja wird 
er es in Dem jeßinen Zuſtande, mit Schmutz bedeckt und von 
Stiefelm und Sporen arg beimgelucht, nur iiberhaupt wiedererfennen ? 

Aber was kümmert Das unſer leichtberziges Soldatenvoll, 
das Strapazen und ſchlechtem Wetter bat genug trogen müſſen, 
um es fich uch einmal, wo es das irgend baten konnte, bequem 
zu machen! Und ift es doch Thatſache, daß fie weder Betten noch 
Hausgeräth je aus einer Wohnung mitgenommen baben, die von 
ihren Bewohnern nicht werlaflen worden. Fanden fie dort Wein 
oder Yebensmittel, fo war das freilich eine andere Sache, aber 
ſämmtliche vertaffene Gebäude wurden dagegen won vornherein 
für vogelfrei erllärt, und wenn wir noch einmal nad Frankreich 
hineinkommen follten, was die franzöſiſche Kriegspartei ja herbei— 
zufibven ſucht, ſo mag das Voll wenigſtens aus dieſer erſten 
„Invaſion“ etwas gelernt haben: was nämlich fo cin Borpoften- 
zug file Gepäck braucht, wenn er überall auf wüßte und leere 
Wohnungen trifit. 

Daterlands Frühling. 

Nun ſollt' ich wieder beben an und fingen 
Bon vielen hoben, ſchönen und lieben Dingen, 
Das ſollt' euch baß erfreuen im Gemüthe, 
Bon warmem, goldnen Früblingsfonnenfceine, 
Bon Himmelsbläne fill und Har und reine, 

Bon grüner Dämmernact im tiefen Walbe, 
Bon bunter Blumenpracht auf hober Halbe, 

on Gottes Güte, 

| 
| 

Doch einen andern Frühling laßt mich preifen 

Mit meinen Liedern und mit meinen Meifen, 

Der Frühling iſt's vom deutſchen Baterlarnbe. 

Nun ftebt es da fo feit, fo arof, jo mächtig; 
Num ſieht es da fo ſtolz, fo fiegedpräcdtig, 
Wie einſt in Seinen thatenvollſten Tageu, 

Davon wir beute noch fingen und noch ſagen — 
Ans iſt die Schande! 

Sein neuer Ruhm ift durch die Welt geflungen, 

Bon neuem Peben ift fein Bolt durchdrungen; 

Hoch fliegt fein Aar mit mächt'gem Flügelſchlagen. 
O brächte dieſes hehren Frühlings Sonne 

Dir nun auch ganz und voll der Freiheit Wonue! — 

So tät! ich fragen. — 

Du dentfches Land, wem baft du dann zu weichen ? 

Dur dentſches Bolt, wo haft du Deinetgleichen ? 
Hermann Alimers. 
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Die Napoleoniden und die Franenwelt. 
Kr J. 

Der Roman ver Hebe füllt nur wenige Seiten aus in der 
Geſchichte Des erſten Napoleon. Gr ſuchte weder Das Herz noch 
den Geiſt Der Frauen. Seiue beiten Ehen ſchloß er bauptfächtub 
ans Speenlation. Mit ver Band einer Älteren Frau erhielt ber 

erſt fiebenundzwanzig Jahre zäblente Bonaparte Das Obercommando 
über Pie italieniſche Armee durch den damals in Frankreich all: 
mächtigen General Barras. Die ſpätere Heiralh des einundvierzig— 
jährigen Kaiſers mit der jugendlichen Erzherzogin Marie Loniſe 

von Oeſterreich krönte das elle Streben des Emporlöemmlings nad 
hoher ſfürſtlicher Familienverbindung. Tem weiblichen Geſchlecht 
im Allgemeinen bewies Napoleon große Rüchſichtsleſigleit, deren 
unzarte Aeußerungen oftmals hart an Rohheit ftreiflen, und ben 
berühntten Frauen ſeines Zeitalters gegenliber nahm er cine faſt 
tkriegeriſche Stellung ein, er liebte es, fie zu verkleinern und zu 
demũthigen. 

Darum ſehlen im ſeinem Leben jene halb ercentriſchen, halb 
ſentimentalen Freundſchaftsbiindniſſe mit bedentenden Frauen, wie 

fie ſaſt alle anderen berühmten Männer, ſelbſt Friedrich ver Große, 
hatten, Eine Ausnahme iſt Rapolcon’s ans Bhantafiehiven und Weih 
rauchnebeln gewebtes Verbältniß zur Herzogin Dorothea won Kur: 
land. 

Ausbrüche er ſich ſehr behaglich gefallen ließ. 
mit ihrer ſonſt geliebten Schweſter Eliſa von der Recke in be— 

ſtändigem Streit üben, ihr Idol, denn Letztere war cine begeiſterte 
deutſcht RPatriotin. 

Wie abwehrend ſich Napelevn gegen Frau won Staël br 
nahm, Pic anfangs feine enthufiaſtiſche Bewundererin war, it be— 
fannt, wielleicht weniger feine verfpätete Auerlennung anf St. Helena. 
Gr vergleicht fie, wie Yas Cafes erzählt, mit einer Armida und 
Clorinde zugleich. Schleß Coppet, der Berbaunfen reizender 
Zufluchtsoört an den Ufern Des Genſer Sees, nennt er einen 

Waffenſaal, in dem man feine Feinde zu Rittern ſchlug, und er 
bedauert, ſich in Frau von Stadt aus einer „geſährlichen Wider 
fadwrin” nicht Leber rechtzeilig eine „lißtiche Verbündete“ geſchaffen 
zu haben. 

Napoleon's Betragen gegen die berühmt ſchöne Inlie Recamier 
war ebenfalls höchſt unrillerlich. Das Biſd vom Hercules am 
Zpinnroden mochte ibm webl dabei vorſchweben md etwas zu 
feiner Entſchuldigung beitragen. 

Tenn der raue Desbot kannte und ſchätzte volllommen vie 
Zaubermacht Schöner Frauen, Er traute ſich felber ſogar nur ſehr 
geringe Widerftanpsfraft zu, wie folgende Thatfade beweiſt. Als 
im Jabre 1807 tie edle Königin voniſe von Preußen ibrent Laude 
und ihrem Hauſe Dad heitenmütbtge Opfer brachte, perfünlich fich 
ald Vittende Dem Sieger zu sahen, ſetzte Napoleon vorher, von 

Zalleyrand unterftügt, De Preußen vernichtenden Friedeusbedingungen 
jet. Erſt nachdem er ſich alfo nefichert Datte, wagte er es, dem 
beriibniten Liebreiz amd ver beiden Unterrednugeknuſt der ſchönen 
unglüdtiden Frau Trotz zu bieten. 

Dieſe batte eine Art ven toller Freundſchaft für ihm, deren 
Die Herzogin lebte | 

Der große Kaiſer. on Artbır von Yon. 

CSharatterfeftigfeit legte Der junge Bonaparte bereits im Beginn 
feiner Paufbahn während tes italieniſchen Feldzuges ab, Die 
ſchönen Italienerinnen vergötterten ben jugendlichen Delten, ob 
gleich er Der Feind ihrer Yandes war, er veizte ihre Yult an 

Intriguen, gar Manche wollte ihn gern erobern. Allen Bonaparte 
fah ven Abgrımd unter Den Blumen, denn Ehrgeiz iſt ein zuver— 
täffiger Derzenshüter, und ev widerftand jeder Berſuchung. Als Der 
jugendliche Genmmantenr älterer Generate, als beneideler Empor— 

tömmling dem ſcharfen Zahn Des Neides preisgegeben, wußte er, 
daß Die geringfügigſte Beranlaſſung ihm den poliliſchen Todesſtoß 
werfegen fenunte. Auch als erſter Conſul und anſangs als Kaiſer 
beſolgte er dieſe Principien der Entbaltlamfeit, daun aber, auf 
der Höhe feines Ruhmes und feiner Macht angelaugt, ſchien er 
ſolche Strenge gegen ſich ſelbſt nicht mehr nothwendig zu finden. 

Während Der wenigen Friedensjahre feiner Regierung tauchte cr 
ſich mit Bewußltſein und Bebhagen Tief in Die ſchäumenden Wogen 

der leichllebigen frauzöſiſchen Hauptſtadt und überließ ſich mehreren 
flüchtigen Neigungen, Leideuſchaften, Die ferner nicht immer würdig 
waren, 

Außer Der Kaiſerin Joſephine und ihrer Techter Königin 
Eugene Hortenſe, Der anmuthigen geftwellen Mutter Napolcon's 
des Dritten, bat eigentlich feine Frau wirklich Feelifchen weiblichen 
Einfluß auf Napoleon ausgeübt. Gr war ein guter Sohn; Tod 
ſtand eine unſichtbare Scheidewand zwiſchen ibn und ſeiner Mutter 
vatitia, es trennte fie Die Urader ihres Weſens, Die gleichartige 
Herrſchſuchl. Auch mit Der ſchönen Pauline Borgheſe, ſeiner 
vieblingsſchweſter, von Der bebauptet wird, Daß fie als Modell zu 
einer Veuus des Canova geſeſſen babe, verknüpfle ihn fein inniges 
feſtes Seelenband, und won ferner zweiten Gemahlin Marie Louiſe 
entfernte ihn zu ſehr der Abſtand ver Jahre, obgleich ihn ihre 
hiudliche Natürlichleit und weibliche Friſche entzückken und er ſich 
oft nnd gern Über Ten beben Reiz Der deutſchen Frauen aut 

ſprach. 

Diefe Schlauheit mo Energie | 

belohnte fich fiir ihn, Denn Die Gegenwart ter Königin zen einen | 
verwirrenden Zauberkreis um Den hartherzigen Cora, er wurde 
liebenswürdiger und pflüdte fenar eine frifcherblüßte Mole von 
einene Fenfterbreit im Borütergeben, um fie ver Königin huldigend 
darzubieten. Die arme Loniſe hoffte wenigſtens noch das ſeſte 

Magteburg für Preußen erhalten zu lönuen und fragte: 
„Bekomme ich dieſe Roſe mit Magdeburg ?* 
Beinahe hätte ſich die Feſtung ergeben, ta raunle Talleyrand 

ſeinem Gebieter in die Ohren: 

„Sire, ſoll die Nachwelt ſagen, daß Sie einer ſchönen Kran 
Ihre größten Ziege zum Opfer gebracht haben?“ 

Napoleon ſaßte ſich gewaltſam und erwiderte der bitlenden 
Königin: 

„Bergeflfen Enre Majeſtät nicht, daß ich ter Geber, 
die Enpfängerin ſind!“ 

Napoleon war ſpröder, eigenarliger Natur, in feiner Jugend 
bandelte er nach ſpartaniſchen Grundſätzen. Seine Sittenreinheit 
als Inugling wird durch feine Ehe mit einer Frau, welche äller 
war als er, ned wahrſcheinlicher, denn es iſt eine piichologiſch 
merlwurdige Thatſache, daß unverdorbene junge Männer ſich wor: 
zuggweiſe in ſchöne reiſere Sirenen verlieben. Tie Proben feiner 

aber 
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\ Sunften des feinen Generals. 

Napoleon lernle Die Geſährilm feines Mubmes und Die 
Freundin Feines Yebens, Die werteitiwete Bicomtefle Joſephine 
von Beanharnagis, geborene Taſcher de la Pagerie, im Salon der 
Mapame Ehuͤteau Renaud kennen. Troß Der reitenden Ibat von 
13. Vendemnigaire fpielte Der junge Bonaparte in Den glänzenden 
Hefellithaftstreifen Des Generals Barras eine höchſt unbedeutende 

Rolle. Tie ſchöne ſtrabteude Vicomteſſe, . . „eime Fee mus 

Spitzen und Gaze gewebt,“ .. . redete einige Maler aus Milleid 
Den Verlaſſenen, Ueberſehenen in Der ihr eigenthüntlichen holdſelig 
guütigen Weiſe an; zum Pant Dafür verliebte fid der junge Held 
fterblich in fie. Die Bicomteſſe wurde durch feinen Heirathsantrag 
höchlichſt überrafdt und wellte den lecken Freier ablehnen, Da fir 
ihn Für „unerträglich herrſchſüchtig“ biete, auch „röche er zu ſehr 
nach Tuch und Stiefeln“. Allen Barraß wünſchle das Genie 
des jungen Bonaparte ſich Dienftbar zu erbalten und redete Der 
jungen unbeſchützten Wittwe ſehr zu, ibm zu erhören. Seine 
Worte: „Die Heiralh mit Frau won Beauharnais wird dem 
obſeuren Heinen General einen Namen im ver Welt ſchaſſen,“ 

berübren uns jetzt ſaſt bomiſch, wenn heutzutage intereſſirt ſich 
Jedermann ja eben ur wegen Nrpoleon's Ruhm für Madame 
Beanharnais. Joſephinens Freundinnen, Madame Tallien, die 
Modelönigin damaliger Zeit, und Madame Chütean-Renaud, ſowie 
Pie ſpätere Herzogin von Abrantes, Die gefibwägige Mademeiſelle 
de Permen, ſolgten treulich ihrem weiblichen Inſtinct, ben 
zuſammenzubringen, und beten alle ihre Ueberredungskünſte anf zu 

Doch zögerte fie lange mit ihrem 
Sawert, weil Sie ſich ahnungsvoll ver ibm „Frctete", Sie ſchrieb 

‚ an eine Diefer Freundinnen: 

„sch Lin erſchredl über Die Macht, melde Bonaparte über 
jeine Umgebung anszuliben verntag. Sein forſchender Blick hat 
etwas Räthſelvolles, er inponirt damit ſogar den Directoren; 
Denken Sie, wie er cine Frau einſchüchtern muß! Und was mie 
an ihm acfallen follte, Die Seftigkeit feiner Leidenſchaft für mic, 
erregt mir gerade Bedenlen; ich bin Aber Die erften Ingendjahre 
fort; werte ich mir Tiefe wilde Zürltichfeit erhalten fünnen, Die 
bei ihm Dem Ausbruch eines Vuſcans gleicht?“ 

Napoleon beſiegte indeß durch Beharrlichkeit und Bitten ihre 
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Vorurtheile; am 9. März 1796 wurde die Givtlche vollzogen. 
Mau verdachte Joſephine in gewiſſen Kreifen fehr dieſe Heirath 
und nannte fic fpottweife die „ei-devant; vicomtesse“, eine ftolze 
Marquife verſchmähte ſogar auf einen Ball ven Stuhl neben ibr, 
weil fie „ihr Unglück verhandelt babe“, und fonnte ihr nicht wers 
zeihen, Daß fie ihren erſten amllotinirten Ehemann aus reinſtem 
Adelsblute nicht wie eine römifche Raiferin lebenälänglich betrauert 
hatte. Für Napoleon aber wurde feine Verbindung mit Der ans 
muthigen Frau cin mächtiger Hebel jenes Glückes; ihre Geichid: 
lichteit und Menſchenkenntniß ebneten dem kühnen Emporlänmling 
feine Weyer er wäre ſchwerlich erfter Conſul geworden obne ihre 
Hülfe; fie wurde feiner Größe unentbehrlich, da in Fraukreich ftets 
die Intrigue das Berdieuſt wunterftlißen muß; dabei war fie Das 
Mufter einer treuen Gattin, einer zärtlichen, fi aufopfernden 
Freundin. 

Es giebt faft keine ſchöne weibliche Eigenſchaft, pie Joſephine 
nicht beſeſſen hätte; ihre Viebenswürdigkeit iſt berühmt geworden ; 
fie ſagte Niemandem etwas Unangenehmes, fie erpreßte Keinem 
Thränen. Sie milderte die Härten ihres Mannes, ſie erwirkte 
Anmeitie für Die Berbannten und Verurtheilten und gewann ibm 
aus Feinden Freunde, Für Yıleratur und Kunſt befaß fie Liebe 
und Verſtändniß und einen lebhaften Sinn fir allen Schöne. 
Namentlich war ſie eine große Blumenfreundin; ſie verpflanzte die 
erfte Camelia aus ihrer Antillenheimatb nach Europa und bürgerte 
zugleich auch jenen eigenthümlich poctifchen Zaubervogel, ven 
ſchwarzen Schwan, bei und cin. 

Die Briefe, welde der General Bonaparte an die Neuver— 
mählte aus alien ſchrieb, athnien Die größte Leidenſchait: 

„Weib! Traum, Dual, Glück meiner Seele, Deine Brieſe 
waren fait, fie haben nicht Den Pulsſchlag der Scele. Alles liebſt 
Du mehr als mich, Du verſäumſt meinetwegen nicht die erfte 
Aufführung eines neuen Stülckes im Theater, ſagſt kein Diner bei 
Barras ab, um an mich zu ſchreiben. Mir, dem Ehemanne, zollſt 
Du nur fo ein Bischen Achtung, eim Tröpflein ber holden Yiebens: 
mwürdigfeit, von der Dein Herz überftrömt . ich beneide Fertund 
(ver Pieblingsfater), ja Fortune um Deine Vreblofungen . . .* 
Einmal ſandte er ihr vom Kriegsſchauplatz Die hübſchen anerfennen: 
den Worte: „Während ich Schlachten gewinne, gewinnſt Du mir 
daheim die Herzen!“ 

Dieſe Liebe hatte aber Die Schattenſeite der heſtigſten Eifer: 
firct. Bonaparte beſtellte feiner Frau Sitlenwächter in der Perſon 
ſeiner Adjulanten und Seeretaire, ſelbſt ihren Kutſcher und ihre 
dienten ernannte er zu ihren Aufpaſſern. Das Uchermaß Der 

Liebe führte ihn mehrmals nahe zu demſelben Schritt, den er 
zwölf Jahre ſpäter unter dem Einfluß des entgegengefegten Gefühlö 
wirfüich that, er drohte mehrere Male mit Ebeſcheſdung. „Ich 
will die Bande von Vedenköpfen und blonden Gecken, die Dir 
ſchmeichell, vernichten, ja ide will einen Eclat, einen öffentlichen 
Bruch, cine gerichtliche Scheidung!“ ſchreibt der erferfüchtige Na: 
poleon. Einmal kieß er ſämmtliche Sachen feiner Frau in Die 
Porliersloge ſetzen und ihr feleft Den Cintritt in fein Gabinet 
durch Die Tomeſtiken verwehren, und er gab wur ſehr zögernd 
den Bitten und Flehen feiner Stieflinder Eugtne und Hortenſe 
von Beauharnais nach, Die weinende, qeängftigte Joſephine wieder 
in feine Arne zu nehmen. Als Friedenspſand ſchenkte er ihr nach 
einer ſolchen Scene den erſten tärkicen Shawl, der überhaupt 
nach Europa kam. Er gefiel Aoſephinen fo, daß fie ſich im Yaufe 
ihres Daſeins nicht weniger als hunbertfünfzig Stüd derſelben 
anſchaffte. 

Aber auch mit ſeinem Geize quälte Napolcon die arme 
Joſephine. Sie verſtand es meiſterhaft, ſich gut zu klleiden and mit 
gebührendem Prunk und Glanz ihre Rolle ala Kaiſerin zu ſpielen, 
aber fie brauchte natürlicher Weiſe dazu ſehr viel Geld. Der ſtolze 
reiche Kaiſer ſchalt amd tobte Ärger fiber ihre hohen Vutzmacheriunen— 
rechnungen, als an armer Bourgeeis, Der fürchten muß, Durch feine 
verſchweuderiſche Frau ruinirt zu werden. Dennoch gab er ihr 
bei Hofſeſten den ausdrücklichen Befehl, „durch ihre Schönheit und 
Die Pracht ihrer Toilette zu Blenden"! Gefiel ibm ihr Kleid 

nicht, je geh Der Barbar fern Tintenfaß darüber aus. Ihre 
Yroferanten ſperrte er in's Gefängniß, anftatt fie zu bezablen, bei 
Sefegenbeit feiner Weigerung, eine Rechnung von einem Monat 
für dreihundert Hüte zu berichtigen, zerſchlug er in der Aufwallung 
eine koſtbare Baſe und cin prachteolles Kafferfervice, Die zufammen 
etwa Ten Wertb der fraglichen Summe vepräfentirten. Belenders 
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warf Napeleon Joſephinen ihre Berſchwendung bei der Reſtauration 
Malmaiſons ver, dieſes Schloſſes, Das einſt in ſeinen Mauern 
fein ſchönſtes häusliches Glück ſchützte, dann Zeuge des rührendſten 
Napoleonscultus der geſchiedenen Frau war und jetzt von frau: 
zöſiſchen Kanonen zerftört worden ıf. Die Wände Malmations 
waren mit Gobelintapeten, von Dofepbinens eigener Hand geftidt, 
bekleidet, im Treibhauſe zog fie in tauſendfältigen Eremplaren die 
Bonaparten speciosa, eine ſüdamerikaniſche Prachtpflange, von 
Botaniler Balifot dem Kaiſer zu Ehren fo genannt. Das Arbeits: 
cabinet Napoleon's durfte nie cin Fremder betreten, fie felbft 
reinigte Die getragenen Kleidungsftüde, die dort auf Stühlen aus: 
gebreitet waren, vom Staube, ihre Reliquien nannte fie bies 
ſelben. Auf dem Schreibtiich lag ein bifterifched Werft, an ber 
Stelle gezeichnet, wo er aufgehört Hatte zu leſen. Wunderbarer 
Weiſe brachte Napoleon nach der Schlacht von Waterloo vier Tage, 
vielleicht Die bitterften feines Pebens, in Malmaiſon zu. Von dert 
begab er ſich nach Rochefort, um ſich den Eugländern auszuliefern. 
Was mag er empfunden baben in dieſen Räumen, Denen noch Die 
der Fußſpur der einſt nelichten Frau aufgebrüdt war, in Denen 
noch ihr Seufzer wehte? Diefe Fran, Die fein guter Engel gewefen, 
der feine Graͤnfamkeit die Todeswunde gegeben und die dennoch 
fein Unglück nicht überleben konnte! 

Das erfte Scheltwort zwiſchen Ebenatten tft faft immer das 
erſte Körnlein einer ganzen Yareine von Schmerz und Zanf. Bald 
ſchalt Napoleon nicht nur über Joſephinens Verſchwendung, ſondern 
über alle anderen unangenehmen Vorlommniſſe, ſogat über Die 
Ungunſt des Wetters. Gr lich fie feine Yaunen fühlen; das Ge— 
waltſame in feiner Liebe löſte ſich in den craffeften Despotismus 
und Egoismus auf, In empörender Weiſe zwang er fie auf 
Koften ibrer Freiheit und Geſundheit zum Dienfte der Siquette; 
ſelbſt als er ſich bereitet erufttich mit Scheidungsgedanfen trug, 
ipannte er alle ihre Kräfte für Buttvolle Einwirkung und glänzende 
Reprüfentatten in feinem Intereſſe am. So riß er einft die fieber: 
frante Haiferin am Arm and tem Bette, zwang fie Teilette zu 
machen und in vollem Gſanz auf einem Pelle zu erſcheinen. In 
Folge Diefer Barbarei bekam Joſephine cine bösartige Haut: 
krankheit. 

Die Scheidung Napoleon's von feiner Frau bleibt ein ſchwarzer 
Fleck in feinem Yeben, von welcher Seite fie auch beleuchtet werde; 
fie war eine ſchlechte und eine unmige Handlung. Als im Cabinets 
ralh Die Löſung ver Ehe beſchloſſen war, verfindete ver Kaifer 

felbft der unglädlichen Joſephine das Schredenswort. Er jpeifte 
nech einmal mit ihr zuſammen, nadı beenteter Mahlzeit erfolgte 
die peinlicifte Scene. Sie erzäblt Diefelbe folgendermaßen: 

„Nach dem Kaffee ſchichte Bonaparte die Diener fort, ich 
blieb mit ihm allein. Gott, melden Blick batte er! er zitterte am ganzen 
Körper, mich jebüttelte der Schauber bis in's Herz. Er nahm 
meine Band, legte fie auf feine Bruft und nun fpradh er bie 
Worte: Meine Joſephine! Du weißt, wie Fehr ich Dich geliebt 
habe. Dir alleın, Die verbante ich das Ginck meines Yebens, 
aber meine Beftimmung ıft größer als mein Wille. Zu Gunſten 
Frankreichs entfage ich meiner lichften Neigung! ..* ‚Nicht weiter!“ 
hatte ich Die Kraft zu rufen, ich wußte dies, ich erwartete Diet, 
dennoch war der Schlag tödtlich! . . . plöglich hatte ich Das Gefühl, 
ich müßte wabnfiunig vor Schmerz werden, die Dinge drehten ſich 
wa mich, ich ſtürzte obmmächtig zu Boden.“ 

Die übrigen Prätiminarien zur Scheidung ließ der Kaiſer 
durch Mittelöperfonen vollbringen, er war zu feige, perſönlich 
weiter mit feinem Üpferlamm zu verhandeln. Nach ver Scheidung 
jedoch fuchte er ein friedliches Freundſchaftsverhältniß mit Joſephinen 
fih zu erhalten. Er ſchrieb Briefe voll zarter Nüdficht an fie, 
befuchte fie zuweilen und ſchickte ihr ſogar feinen Zohn, den König 
von Kom, Nad feinem Sturze, al® neben dem Unaläd ſich ibm 
auch der ſchwärzeſte Undank nahte, äußerte ſich bei ihm wirkliche 
ruührende Sehnſucht nach Der treuen Freundin, es rächte ſich Die 
begangene Graufamkeit durch die Einſamkeit feines Herzens. „Ich 
ſuchte ven Tod in mebreren Schlachten, er würde mir henute eine 
Wobltbat fein, aber vinmal, einmal möchte ich noch Joſephine 
wiederſehen!“ ſo lanten Die Schlußworte des legten Briefed, ven 
fie won ihm empfing. 

Nachdem Napoleon von der Großfürſtin Anna von Rußland, 
Haller Alexauder's jüngſter Schweſter, emen Korb erhaften, beivatbete 
er am 2, April 1810 Marta Loniſe won Orfterrgid, Würde ihm 
auch Die Hand Diefer Erzberzogin verfagt worden fein, jo hätte er, 
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. nach dem Memorial von St. Helena, ... eine junge Dame 

aus dem Faubourg St. Germain geheiratbet, „une de ces belles 
tiges de l'aristocratie frangaise.* Die anderen „ſchönen Schöß— 
linge“ des Adels wollte er dann adoptiren und fie mit europäiſchen 
regierenden Fürſten vermählen! Cine ſolche Ausficht für ferne 
Töchter würde allerdings den ſchmollenden Adel Frankreichs ihm 
gänzlich gewonnen haben! 

Trogdem Napoleon anfangs ſehr in feine zweite junge Frau 
verliebt ſchien, bat er auf St. Helena dieſe Heirath ausdrückich 

eine „unglüdliche* genannt. Vielleicht hatte er die Vorahnung 
von Maria Louiſens Trenlofigkeit, denn bekanntlich vermählte fie 
fich fpäter mit einem Grafen Neipperg. Seinem Sohn, ven er 
nur als roſiges goldgelodtes Kind gelannt hatte, bewahrte Napoleon 
bis zum legten Athemzuge abgöttiſche Liebe. 

An feinem Tobtenbette faßen zwei fremde Frauen, durch 
Hochherzigleit und Treue an ihn gefeflelt, die Gräfin Montholon 

und die Seneralin Bertrand. Keine verwandte Hand linderte den 
tragiſchen Schmerz feines legten Augenblicks. 

Mein Einzug in Paris. 
Bom Feldmaler F. W. Heine, 

Margency, Anfang März. 

Die fhönen Tage von Margency find nun zu Endet Ich 
jchreibe Ihnen zum legten Male von bier aus und verlaffe morgen 
in aller Frühe Das fchlichte Gemach, im welchem ich unter Der 
ſchützenden Obhut des Hauptquartiers der Maasarmec monatelang 
alle Freuden und Peiden eines berichterftattenden Malers und eines 
malenden Berichterftatters gründlich durchgekoſtet und, eingefchneit 
und eingefroren, jo manche Stunde lang den Fall der „heiligen 
Stadt” mit aller Inbrunft meines Herzens berbeigefchnt babe. 
Nun ift er gelommen, ift wirklich zur Wahrheit geworden, und 
wenn Die eitlen Pariſer noch immer nicht daran glauben wollten, 
jo muÄten fie ſich in Diefen Tagen wohl in das Unvermeidliche fügen, 
da der ftramme Schritt der deutſchen Nogimenter auf dem Macadam 
der Boulevards dröhnte und die Melodie der „Wacht am Rhein“ 
von den ſtolzen Wölbungen des Triumpbbogens widerballte. 

Id) war mitten dabei umd war mitten drin und babe meine 
Zeichnung an Ort und Stelle aufgenommen — aber da liber jene | 
in der Geſchichte Deutfchlands für immer denkwürdigen Stunden, 
wenn Sie diefe Zeilen veröffentlichen, gewiß ſchon unendlich viel 
gedrudt und gelefen worden ift, fo kann es bier nur darauf ans 
fommen, daß ich Ihnen von mir ſelbſt erzäble, was ich bei meinem 
„Einzug in Paris“ Befonderes ſah und hörte, und das allein 
will ich denn auch in Dem nachfolgenden Zeilen thun. R 

Ich war ſchon in der früheften Morgenftunde des erften 
März in Margench aufgebroden und hatte mich über Argentenif, 
Colombes und Gourbevore an Die Brüde bei Neuilly begeben, Da 
man mir gefagt hatte, daß von bier aus der Einzug ftattfinden 
folle. Indeſſen fand ich an Dem genannten Orte fo wenig Yeben, 
daß ic ftugig wurde, um auf vericiedene Anfragen endlich zu 
erfahren, wie bereits feit dem erften Morgengrauen Truppen auf 
Truppen über die erft Tags zuvor gefchlagenen Pontonbräden bei 
Suresnes, St. Cloud und Stores marſchirt ſeien und wie ich alfe 
jedenfalls nach diefer Richtung bin — ſchon Suresnes liegt weit 
ſüdlicher als Neuilly am Fuße Des Mont Balerien — meinen 
Weg zu mehmen habe. Ich hatte Das Richtige getroffen. Als ich 
mic; Der Brüde non Suresnes näherte, drängte ſich mehr und 
mehr Militär zuſammen, Patrouillen ftreiften längs der vandſtraße 
bin und Gensd’armen ritten dieſelbe unaufbörtich ab, Plöglich — 
es ging wohl ſchon auf elf Uber — ward unter den Boften 
haltenden Soldaten eine eigenthümliche Bewegung bemerkbar. Schon 
furz vorher hatte die Gavalleries und Anfanterieftabswade ſammt 
den Pferden Des Kaifers Die von einer Schwadron Königshuſaren 
befeßte und an ihren Pfoften mit flatternden Preußenfabnen ae 
fchmeiichte Brüste paſſirt. Jetzt aber drängten die Gensd'armen Die 
werigen Zuſchauer, welche ſich im Yaufe der Zeit eingefunden 
hatten, mit ihren Pferden zuriid und „Der Kaiſer kommt!“ ie 
es lauter und Inuter von Mund zu Mund, Da ward and; ſchon Der 
Vorreiter des Kaifers fichtbar, ſtaubauſwirbelnd und von einem 
Ichallenden Hurrah der Soldaten empfangen näherte ſich raſch ein 
vierfpänniger Wagen und in ihm der Slaifer in Generalsuniſorm mit 
Helm, Waffenrot und Scärpe und gefolgt von einer Heinen Suite. 
Nach kurzen Aufenthalt ſetzte der ſchimmernde Zug über die Brücke, 
Soldaten aller Waflengattungen ftrömten und Drüngten nach, und 
mitten unter ihnen nahm auch ich meinen Weg hinüber zur Renn— 
bahn von Longchaups, wo der Kaiſer Heerſchau über Die zum 
Einmarſch in Paris beſtimmten dreigigtaufend Mann bielt. 

Was fol ich Ihnen nun über dieſe Heerfchau fehreiben! Es 
war ein geradezu Überwältigender, in feiner Art unbefchreiblicher 
Aublick, als Per greife Kaiſer, zur Linken den Sohn, und gefolgt 

| von einer wohl über vierhundert Köpfe zählenden, in allen Karben 
glänzenden, den erften Geſchlechtern Deutſchlands angebörenten 
Suite, die lange Front der in zwei Treffen aufgeftellten Truppen: 
maſſen von der Rechten zur Yinfen binabgaloppirte. Ein donnernder 
Yubelruf empfing ihn, Die Muſikchöre der ganzen Armee intonirten 
„Beil dir im Siegerkranz*, wie cin Sturm faufte und glänzte 
und biigte der faiferliche Zug am den Augen der Zuſchauer 
vorüber und die Standarten wallten im Winde, mande freilich 
nur mit ihren zerfegten Reften, fo gut es chen gehen wollte 
— es war ein großartiger Moment und gewiß Jedem un: 
vergeglih, der Das Glück hatte, ihm zu erleben und feiner 
Zeuge zu fein. Ja, Mancher trug 08 vielleicht in dieſem Augen: 
blid leichter, Daß der „Einzug in Paris“, wie er eben ſtattfinden 
follte, doch nicht fo ganz alle Wünfche erfüllte, und daß der be 

rechtigte Triumph Des deutſchen Volkes über Das gedemütbigte 
‚ Paris nur cin unvolllommener fei, fo lange nicht von den Tuilerien 
das deutſche Banner wehe und fo lange nicht in Notre-Dame ein 
Te Deum für die Berleihung des Sieges angeftimmt werde. 
Nachdem der Kaifer das zweite Treffen wieder beraufgeritten war, 
nahm er Stellung etwas rechts von der großen Tribüne, und num 
begann bekanntlich Der Borbeimarfc der einziehenden Truppen 
unter der Anführung des Hronprinzen als preußiſchen Feld— 
marſchalls und Oberbefebläbabers der Dritten Arınee. Den Beginn 

' machte Das fechfte Corps (General v. Tümpling), dann folgte Das 
elfte Corps unter General v. Schachtmeyer und den Schluß bildete 

| 

das zweite bairische Corps unter dem General v. Gartınanı. Da 
die Truppen in Bataillonscolonnen vorbeimarfdirten, jo Danerte 
die Parade wohl an zwei Stunden, und fo fehr denn auch die 
einzelnen Corps, Die in ſtranmſter Haltung Regiment um 
Regiment vorbeidefitieten, meine ganze Aufmerkſamleit und Be 
wunderung auf fi zogen, fo viel Intereffe erregte es mir auch, 
den Kaifer ſelbſt während dieſes merkwärdigen, aber auch höchſt 
anſtrengenden Schauſpieles zu beobachten. Und wahrlich, es gehörte 
eine echte Soldatennatur, wie Die Des Kaiſer Wilhelm iſt, dazu, 
eine fo mächtige Siegerſchaar während fo langer Dauer mit immer 
gleibem Intereſſe an ſich vorbeidefiliven zu laſſen, nie mübe, die 
Rechte grüßend an den Helm zu führen, nie ein Auge won ber 
Mannſchaft werwendend, und noch die legte Schwadron mit der 
jelben Aufmerlſamkeit mufternd, mit welcher er Dem Vorbeimarjch 
des erften Bataillons gefolgt war. 

Kaifer und Kronprinz kehrten nach der etwa um cm Uhr 
zu Ende gegangenen Parade nach Berfailles zuriid; die Krieger: 
ſchaaren aber zogen ſich in langen Yinien und in flaunenswertber 
Ordnung Durch Das Boulogner Hölzchen und mit ihnen nahm ich 
meinen Weg in der Richtung nach dem Triumpbbogen. Kurz vor 

| ter Stadtmauer kamen wir an einem großen abgebolzten Theil 
des Hölzchens beraus, an dem Flecke, der den Pariſern während 
der Belagerung zur Gewinnung des nötbigften Feuerungsmaterials 
angewiefen worden war. Es war bald ein halb zwei Uber, als 
wir in Die Nähe der Stadtmaner lamen. Bier batte ſich fchon 
eine ziemliche Anzabl neugieriger Barifer eingefunden, viele von 
ihnen faßen auf den Wällen, alle aber waren offenbar in ber 
munterfien Laune, als handle es fich fir fie um das fröblichfte 
Schaufpiel von der Welt. Nun hielt ich es auch für augemeflen, 
mich Tefinitiv einer beftunmten Truppenabtheilung anzufchliegen, 

um in ihrem Schitze allen möglichen Fährlichleiten zu begegnen 
Ich ſtieß zu Den Sechſer Jägern und“ marfchirte mit ihnen 
ftrammen Scwittes die ſchöne breite avenue de la grande armee 
entlang bis Fury vor Den Triumpbbogen, wo wir Salt machten, 
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balbwitchjigen Burjchen, welde auf die Nachricht von dem Einmarſch 
der Deutſchen aus der ganzen Stadt hierher geeitt waren und fich 
nun ſtandalbereit berumtrieben. Man jab mar wenige wirklich 
anftindige Menſchen, die Fenfterläden aber waren in allen Etagen 
ſeſt verſchloſſen oder fihienen wenigstens ſeſt verſchloſſen zu fein, 
denn manchmal konnte man Deutlich wahrnehmen, wie fie fich leise 
bewegten, wie binter ibnen ein Vorhang fact zur Seite geichoben 
wurde und wie Das neugierige Geſicht einer Pariferin Dahinter 
fibtbar wurde, um fofert wieder zu verſchwinden, wenn man 
lachend Die Aufmerkfamfeit der umftchenden Soldaten darauf zu 
lenfen ſuchte. 

Gegen zwer Uhr endlich rüdten die Baiern in geſchloſſenen 
Maſſen an. Ihrem Einmarſch ſchien ſich für den Augenblick ein 
Hinderniß entgegenftellen zu wollen, als hinter dem Triumphbogen 
eine Motte Bloufenmänner und Gaſſenbuben — wohl taufend 
Köpfe ftart — eine Erbbarrifade aufgeworfen hatten und ihr 
republitaniſches Yeben auf dem Altar Des Baterlandes binopfern 
zu wollen jchienen. Ein betiubendes Gebriill tönte den Ar 
marſchirenden entgegen; die aber ließen ſich nicht weiter irre 
machen, ſondern ſchwenkten nach kurzem Beſinnen mit vaufchender 
Mufit Ins um den Triumphbogen herum und die Pariſer Maul— 
belden waren um ihren Theatereoup, auf den es doch alleın ab- 
geſehen war, im der einfachiten Werfe gebracht. Freilich begleitete 
die Baier unbeſchreibliches Ziſchen fort und fort, jene marjdirten 
in unveränderten Reiben weiter, lachend börten fie Alles mit an, 
indeß der ſüße Pöbel fteagenbreit Arm in Arm dem Mlufifcorps 
vorauf und neben ihm binzog, entweder pfeifend oder die Mar: 
ſeillaiſe ſingend. Das dauerte bis zum Concordienplag, wo Die 
Baiern Die Gewehre zufaummenjtellten, indeß Die Menge ſich ver- 
theilte und größtentbeils wieder dem Triumphbogen zulief, den 
neu anlommenden Regimentern den gleichen Empfang zu bereiten. 
lleber den mit feinen foloffaten Formen ſchwerfällig in die Höhe 
ragenden Triumpbbogen glaube ich bier fein Wort der Beſchreibung 
verlieren zu müffen, da er ſchon jo oft gejchildert worden ift und 
da ich auch hoffen darf, in meiner Iuuftration die Raumverhältniſſe 
des gewaltigen Baues mit größter Genauigkeit wiedergegeben zu 
haben. Der Generalſtab, den ich auf meinem Bilde gezeidinet habe, 
pafjirte etwa eine halbe Stunde nad) den Baiern Den Triumph: 
bogen, ebenfalls außen links herum, dann aber ſich wicht an 
den Bogen wieder hindrängend und gegen Die Mitte einfchwentend ; 
es war der des General von Timpling. 

Es wurde nad) und mac Abend, Die Soldaten batten ſich 
in ihren Quartieren zurechtgefunden und ftanden oder promenirten 
nun mit ihren mächtigen deutſchen Tabakpfeifen im den fchönen 
Straßen von Paris herum. Auch ich mußte auf ein Nachtquartier 
denfen und wendete mich deshalb nicht umſonſt an einen jungen Unter- 
officier vom zweiundzwanzigſten Negiment, der mich mit der größten 
Bereitwilligfeit und Freumdtichkeit im feiner Wohnung, Rue Maec 
Mahon 113, aufnahm. Ein berrlicer Mondſchein ließ mich in— 
Deflen noch micht zur Ruhe fommen, ich trieb nich mit den Soldaten 
auf den halbdunkeln Straßen berum, glei ihnen mit den Ein- 
wobnern Belanntjchaft machend, oder nach einem Glas Wein oder 
Bier fahndend, bis der Zapfenftreich auch dem ein Ende machte 
und die legte Strophe der vielen fchönen deutſchen Lieder verhallt 
war, welche unfere waderen Soldaten am Bivonacfener auf Den 
Flägen und umdrängt von den laufchenden Barifern fangen. 

Am nächſten Morgen trieb es mich hinüber in Das ‚eigentliche 
Faris. Eine Zeit lang aing ich unſchlüſſig an den Uebergängen 
bin und ber, Die — es mochte num ein Plaß, oder eine Straße, 
oder eine Brücke fein — diesſeits wie jenfeits auf einer Entfernung 
von zwanzig bis vierzig Scwitten von deutſchen und franzöfifchen 
often bewacht wurden, Bald aber jah ich, daß beute der Ver— 
fchr berüber wie hinüber ungehindert ftattfand, während cr Tags 
zuver nur mit Paſſirſcheinen möglich gewefen war; fo ſchlug ich 
mich denn obne Befinnen durch Die Polten und war denn auch in 
wenigen Minuten drüben. Det Hopfenden Herzen, ich geftche es, 
Denm wenn ich auch ſelbſt Tags und Abends zuvor feine 
einzige Rubeftörung mitangefehen hatte, jo war mir doch von 
Diefer und jener Brutalität ztunde geworden, Die ſich der Parifer 
Pobel an anderen Orten gegen Männer und Frauen erlaubt 
hatte, denen das Unglück begegnet war, fein Mißtrauen zu erregen 
oder fein Mipfallen auf fid, zu zichen. 

Auch bier in den Straßen fand ich in der Nähe der 

Il 

Angeſichts einer unzähligen Menſchenmenge, meift Woufenleuten und 
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Demarcationslinie faſt alle Läden geſchloſſen, dafür lagerten überall 
franzöfiſche Truppen — an der Madeleine-Kirche, auf dem Plage 
Benvome, Towie in den anftoßenden Straßen, war Alles voll 
Mobilgardiiten; Chaſſeurs zu Pferde, fowie die ebemalig. Kaiſer— 
garde zu Pferde ritten unauſhörlich mit gezogenem Säbel Die 
Strafen auf und ab. Ich näherte mich dem ſchöänen Boulevards, 
und Das herrliche, ſonnendurchglänzte Frühlingawetter begünſtigte 
meinen inblid in das Parifer Yeben. Bor Den Pichtgefüllten 
Gafes waren ganze Reiben Stüble bintereinander aufgeftellt, mit 
Mobilgardiften und anderen Gäſten, Herren und Damen beſetzt 
— Das wogte und ſchwirrte und plauderte und lachte durchein— 
ander, als ob die Welt im tiefften Frieden füge, und als ob die 
deutſche Armee ſich ganz we anders befünde, und nur nicht in der 
„beitigen Stadt“ Paris. Omnibuſſe fuhren vorbei, Der Ber- 
febr, den fie vermittelten, war der lebhafteſte. Es war nur jchate, 
daß ich nirgends lange werweilen und noch weniger die Straßen 
oder Die Menfchen mit der dem Fremden eigenen Neugierde 
betrachten durfte. Manchmal mochte mir Das denn doch wohl 
pafjiren, fo ſehr ich auch auf der Hut zu fein beftrebt war; Dann 
aber fonmte ich gleich bemerten, wie Borübergebende oder Um— 
ftehende mich in höchſt fataler Werfe zu muftern begammen — ja, 
ein paarmal börte ich auch in's Obr fügen: „voila un Allemand“ 
Ich ließ mich aber nicht einfchüchtern: batte ich mir doch Mary: 
land-Cigaretten gekauft, mit denen ich troß dem cchteften Parifer 
drauf losquntmte; bitte ich mich Doch mit der neueſten Nummer 
des Journal offictel verfeben, im der ich, wie faft jever Parifer, 
mit dene größten Eifer zu leſen begann, fobald ich etwas Unheim— 
liches zu bemerken glaubte, im Portemonnaie batte ich qleichfalls 
vorfichtiger Weife nur franzöſiſche Münze, und jo ſchlenderte ich 
denn Die Boulevards entlang, ſcheinbar ganz unbefünmmert, Die 
Marplant-Eigarette im Munde, die Yinfe in der Hoſentaſche und 
in der Rechten das Zeitungsblatt, bereit zum augenblidlichen Gebrauch. 

Um Boulevard Et. Denis bog ich rechts ab nad den 
Tuilerien zu, glaubte aber in einer Neftauration des Boulevard 
de Sebaſtopol ned einmal einfchren zu müſſen, denn ich hatte 
einen unbändigen Hunger. Auf der Firma batte ich gelefen: 
Dejeüner et diner. Hier hoffte ich mich im Ruhe erboten zu 
fönnen und beftellte mir denn fofort beim Eintritt eine Flaſche 
Bordeaux und ein Dejeuner. Der Gargon fah mid eigenthämlich 
von der Seite am und verfchwand. Ich blieb lange allein und 
es fing mir an unbaglich zu werden, zumal als ich bemerkte, daß 
durch Das in Die Gaftftube führende Küchenfefter nacheinander 
mehrere Geſichter zum Vorſchein kamen, die mich ziemlich un— 
freundlich anftierten und bei der erften ungeduldigen Bewegung 
meinerfeitö wieder verfdiwanden. Ich überlegte cben, ob es nicht 
paffend für mich fer, unter foldyen Umftänden einen concentrivten 
Nücdzug anzutreten. Da trat der Garçon wieder in das Zimmer. 
Er trug eine Flafche in der Hand, bei deren Anblid mir etwas 
leichter um's Herz wurde. Die Flaſche ſchob er mir verdrießlich 
bin, dabei kurz bemerfend, zu eſſen könne ich nichts belonmen. 
Bermutblich um Die Wahrheit feiner Behauptung zu belrüftigen, 
hatte ex die Küchenthüre offen ftehen laffen, durch die mir ein jo 
vollträftiger Geruch von Gebratenem und anderen Delicateflen in 
die Nafe ftieg, daß mein Magen noch mehr gereizt und Daß mir 
faft übel wurde. Aber ich bezwang midy; ſchweigend und duldend 
goß ich Die Flaſche Borbeaur in den leeren Magen und eilte dann, 
mach geſchehener Bezahlung, aus der ungaftlichen Höhle, meinen 
dringendften Hunger bei einem Bäder mit Weißbrod zu ftillen. 

Am Louvre, in ber Rue Riwoli fand ic große Aufregung. 
Da, wo der Eingang von diefer Strafe in die Tuilerien ift, wogte 
eine ungeheure Boltemaffe hin und ber, Schreien, Ziſchen, Heulen, 
Peifen erfüllte faft betäubend Die Luft. Die hoben ſtarlen Gitter: 
thore waren geſchloſſen; Dungen waren am-denfelben in Die Höbe 
geflettert, als ich aber näher Fam, fab ich, daß es fich um eine 
Demonftration gegen deutſche Soldaten bandelte, weldw compagnie- 
weife im Louvre herumgeſührt wurden. Der Pöbel entblödete ſich 
nicht, durch das Gitter Die Unbewaffneten mit Steinen zu ber 
werfen. Hier war micht qut fein. So trollte ich denn eine Strecke 
unter den ſchönen Arcaden der Rue Rivolt hin, faufte mir einige 
Anfichten von der „heiligen Stadt” und machte mich: alddann 
wieder auf Den Heimweg nach dem „deutſchen Parts“. 

Hier war mir noch eine Heine Ueberraſchung vorbebalten und 
nicht Die angenchmfte. Während ich mich in dem „franzöſiſchen 

Paris“ berumgetrichen hatte, war von dieſem die Weiſung an die 



’ tl ah Te 2 2 

8 c 

> Eu a u 

A a 

TI TE u uui 

— 

J J 

Zw —— ———— — — — 

A 

AUF ⏑ — NT HALTET 
— 

‚Der Einzug der 
1 Nah der Na 



3 

|: 

RM 

Frau: 

F —n n ü — Lili Be If J 

Fe 

J 

— — 2 

—— 
— BETEN a 

lien — 



238 

Demarecationslinie ergangen, feinen Menfchen mehr weder herüber 
noch hinüber paffiren zu laflen. Dieſer Umſtand eröffnete feine 
erfreuliche Ausficht für much, und ich fand es nichts meniger als 
winfchenswertb, noch länger oder gar noch Die kommende Nacht 
mitten in der fanatifch aufgeregten Bevölkerung zu verweilen. Aber 
auch bie Parifer waren mit Der getroffenen Anordnung unzufrieden. 
Piele ven ihnen waren ja im der gleichen Lage wie ich, fo daß es 
an höchſt unliebfamen Erörterungen wicht fehlen fonnte, Die Maſſe 
der beimwärts Begebrenden häufte fih an einzelnen Punkten Te 
ſehr au, Daß eine Verftärfung der Wachen ſich nöthig machte; trotzdem 
aelang es weder mir noch Anderen, Die Poſtenkelte zu durchbrechen. 

Der erwähnte Befehl war je unerwartet gekommen, Daß 
eine Frau, Die mer wenige Häuſer von der Demarcationslinie 

wohnte und nur gegangen war, einen Eimer Waſſer zu boten, uun 
mit Diefem und in bloßen Arınen auf der Straße fand, ohne zurikt 
zu können. Es war eine höchſt ergötzliche Scene, ibren aus 
brecbenden Unmuth zu beobachten; trotzdent wuchs meine eigene 
Unruhe von Minute zu Minute, Denn ſchon an zwei Stunden irrte 
ich längs Der Demarcationslinte bin, obne irgendwo durchſchlipſen 
zu fünnen. Endlich kam ich im ein Meines Gäßchen, wo nur 

zwei Poften ftauden und wo der Verkehr des Publicumé 
gleich Null war. Ich machte much an Die beiden Meobils 
gardiften heran und fand fie freundlicher, als ich hoffen durfte. 
Moch cin paar eindringlich bittende Worte meinerfeits, dann 
ein Yächeln des einen Mobilgardiften, zuletzt eine arlig ge 
währende Handbewegung Des andern und id war Wieder im 
„dentſchen Paris“. Ich athmete aus vollem Herzen auf; Dann 
aber dachte ich zunächſt an meinen Magen, Dem ten ganzen Tag 
wider meinen Willen Die größte Mißachtung meinerfeits wiber- 
fahren war, und als ich auch Diefe Pflicht freudig erfüllt batte, 
machte ich mich über Courbevoie, Colombes und Argentemf wieder 
anf den Heimweg hierher nach Margeney, we ich nach faſt drei 
ſtündigem Marſche gegen acht Uhr aukam, voll der Erinnerungen, 
welche mir dieſer Tag gebracht und welche auch mein ganzes veben 

begleiten werden. Ich hätte feinen ſchöneren, großartigeren und 

bereutenperen Eindruch, als dieſen Einzug und Aufontbatt in Paris, 
zum Schluffe mit hinwegnehmen köünnen. Zum Schluſſe! Schon 
in Den nächſten Tagen bricht das Dauptquartier feine Zelte bier 
ab und under Aller Piste find ſehnſüchtig nach Often gerichtet, 
nach der Heimath. 

Die Zuwider-Wurzen. 
Eine Geſchichte aus den bairiſchen Bergen. 

Bon Herman Schmid. 

{Kortieung.) 

‚Für Stafi war Die Stunde gekommen, wo ibr Herz, von den 
lange verſchludten Thränen erweicht, völlig zeraing; fie wandte 
fidt im Bette der Bafe zu, legte ihr den Kopf an die Bruft und 
ſchlang Die Arme um ihren Hals, als wolle fie nicht gefeben 
werden bei Dem, was zu jagen fie bitter mit ſich rang. Das war 
aber unnöthig; Die Fenfterläiden der Kammer waren geſchloſſen und 
verurſachten jo vollſtändige Dunkelheit, daß ſelbſt der ſteigende 
Morgen nicht einzudringen vermochte, und eben Diefes Dunkel war 
c8 wider, was Die Bekennende ermutbigte. Der alten Baſe aber 
ging, ald Das Märdien fo ganz in Yirbe Bingegeben und in 
Schmerz aufgelöſt am ihre Bruſt fan, ein Freudenfeuer in der 
Seele auf, bei deſſen Schein fie ſich ſelbſt und ibr armes, einſames 
Leben kaum wiedererfanmte — Bergangenbeit, Zufuuft und Gegen— 
wart floffen ineinander wie die Yinien einer ſchönen, nach laugem 

Sturm vom Abendroth befchienenen Yandfihaft. Die Augen, Die 
das Nahwerden fange vergeflen hatten, gingen über, als Stafi 
erzäßtte, wie es ihr gerade fo ergangen wie Der Wafe, und daß 
fie, ats Diefe farm von der Brettenalm fortqewelen, gleich ihr auf 
der Schwelle der Almhütte einen Bufchen von Edelweiß gefunden. 
Zögernder löfte fich die Erzüblung von den Yippen Des Mädchens, 
als fie zu der Begegnung mit ihrem Feinde kam, zu der Trenuung 
vor ihm und der nur gefteigerten Feindſeligkeit zwiſchen Beiden; 
fie flodte immer mehr, ale es galt, zu berichten, was dbamı ge 
ſchehen: Die Entrüſtung der erſten Stunden, das ruhigere Ueber 
iegen der darauffolgenden, das Nufwallen und Niederfinten der 
Gefühte, bis aus ihm ein Eutſchluß aufgetaucht, ven fie ſelbſt 
nicht zu begreifen vermochte — der Entſchluß, den weggeworfenen 
Blumenbuſch um jeden Preis zu. beſißzen. Sie hatte eine neue 
ſtränkung darin gefunten, daß Martl den Strauß, nachdem er 
ihn einmal gebracht, wieder zu ſich genommen und weggeworſen 
hatte; wenn jie ihn auch bei Seite gelegt, jo war es ja doch noch 
immer bei ihr geſtanden, ob fie Das Geſchent annehmen oder 
zurüdweiſen wollte, und er mußte immerhin abwarten, ob fie ſich 
nicht noch anders befinnen würde Es war ihr zuletzt vollfommen 

Nar geworden, Daß der Bufd mit vollem Rechte ihr achörte; 
Darum mußte und mollte jie ihn auch befigen. Behutſam fiber 
das Geländer gebeugt, ſah fie zuerſt in Den tofenden Sturzbach 
linab; aber von den Blumen war nirgend eine Spur zu ent 
deten. Bald umging fie Das Geländer, um Den ſteilen Bang 
neben der Schlucht hinunterzullettern, und fiche Da, fic war noch 
nicht Fehr weit gefommen, als fie wenigftens einen Theil deſſen, 
was fie ſuchte, gewahr wurde. Der Buſch batte fich im Fallen 
aufgelöft, Die meiſten Blumen waren in's Waſſer gefallen und mit 
ihm m Die Tiefe geſtürzt; aber einige Der ſchönſten Sterne hatte 
ein glückliches Ungefähr ſeilwärts auf cin Felsſtück geſchleudert, wo 

ſie nun zierlich und friſch im Mooſe lagen, von Dem ſtäubenten 
Waſſerſalle beſprüht, als hingen Thränen daran über die Ver: 
achtung und Mißhandlung, die ihnen zu Theil geworden. Es 
war eine bedenkliche Stelle, an der die Blumen lagen, und 09 
gebörte ein wohtgelibter Kletterer Dazu, um dahin zu gelangen; 
ein einziger unficherer Tritt lounte zum Sturze in das Waller 
ober fiber den nicht minder fteilen Felsabbang werden.  Yangfam 
und vorſichtig Schritt fie anf Der geführten Bahn dahin; Die 
Uberhängeude Wurzel eines umgehauenen Tannenftanmes, die noch 
in der Wand ſtedte, bot ihr die einzige Stütze; während fie mit 
einer Hand ſich daran anklammerte, vermochte fie Die andere nach 

dem Felsſtück mit Den Blumen anszuftreden, ſchen war fie nahe 
daran, ſchon hatte fie, weit vorgebeugt, Die Blumenſtengel erreicht 
und ergriffen — als knackend die morſche Tanuenwurzel bradı, der 
fie vertraut batte, amd fie haltlos cin auſehnliches Stüct Des 

fteilen Abbanges hinunter glitt oder flürzte; ohne einen Buſch 
Ichügender Yatfıhen, Die fie im Fallen aufbielten und ihr Gelegen— 
beit boten, ſich anzubatten und aufzuraffen, wäre ter Ausgang 
wohl ein Schlimmer geworden und die Tiefen der Fersfchlucht 
hätten al’ ihrem Grimm und ram anf einntal em Ende 
gemacht. 

Die Bafe erwiderte nicht wiel anf Staſi's Erzähtung; fie 
unterbrach fie nur bier und Da mit einem Ausruf ber Ber: 
wunderung, einem Yaute der Theilnahme; als fie geendet, blieben 
Beide eine Weile fill Dann legte die Alte Staſi's Hand, Die 
fie in der ihren gehalten, auf's Wett zurüd und erhob jitb; es 
war Zeit, nach den Dienftboten und ber Arbeit in Haus ud 
Stall zu eben; denn im Yeben des Bauern bat das eigene Er: 
lebniß nur den zweiten Rang: ob die Arbeit mit fröhlichem oder 
blutendem Herzen geſchieht, ıft gleich, aber geibeben muß fie un— 
erbittlich in derſelben Art und zu der nämlichen Stunde „Es 
it Tag, Stafi, ib muß fort,“ ſagte fie dazu. „B'hüt' Dieb Gott! 
Ich will's überlegen amd in mir verlochen, was ich jebt erſahr'n 
hab'; dann will ich Dir meine Meinung ſagen — jetzt weiß ich 
freilich, wie viel's bei Dir g'ſchlag'n bat, beſſer als Du ſelber. 
Wenn ich Dir helſen kann, thu' ich's gern; wie man aber helfen 
ſoll, das weiß ich noch nit — ſei aber darum noch mt verzagt! 
Es gebt oft ein End' ber, wo man's am wengften enttraut. ... 
Aber — aber,” ſchloß fir mm Fortgehen, „eine böſe G'ſchicht' iſt's 
und bleibt's allemal; wirft einen harten Stand haben; ich ſorg' 
— ih ſorg' alleweil', es gebt auf'm Kurzenhof, wie's ſchon cumat 
gangen bat.” Sie entfernte ſich Den Tag über traſen ſich 
Beide nicht mehr; Staſi ſchien eine Begegnung zu vermeiden die 
Baſe ſuchte fie nicht. Beider Herz war zum eberquellen voll; 
aber nachdem Die eine Mittheilung ſtattgefunden, hatte Jede mit 



„© 

den eigenen Gedanken und Empfindungen fo viel zu thun, Daß 
fie cin Geſpräch darüber wie eine Störung fürchtete. 

Zehnmal Hatte Stafi ſich am Fenſter zu ſchaffen gemacht 
oder war unter Die Thüre getreten, wie wenn fie nach dem Wetter 
ausfehen wollte, obwohl der Himmel fo klar und heiter biaute, 
daß anf fange Zeit hinaus cin Umſchlag nicht zu befürchten war. 
Entlih rellte Das erſehnte Fuhrwerk aus dent Gebüſche Beim 
Krämerbaufe hervor. Stafi fab es von Fenfter aus und konnte 
siht begreifen, warnm es gar fo langſam damit verwärts "ging; 
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Meber'n Baum, unter'n Bam 
S Eichtahl Fpringt, 
Zucht ſich cin’ aud're Nu, 
Wenn's bie ein' mit aufbringt 

Bleib' nur da!“ ſuhr er ſort, das widerſtrebende Mädchen noch 

immer feſthaltend. „Iſt das Hfangl mit eins von den ganz aus— 

wie eine Schnede kroch das Wägelchen den Hang herauf; es fehlen | 
ihr eine Ewigkeit zu Dauern, bis es vor der Thür bielt, und der | 
Bater, dern Knechte Zügel und Bertfche zumerfend, von demſelben 
rmterftieg. Die Schweſter empfing den Anfommenden, beffen 
zeröthetes Augeficht verrietb, daß er beim Scheibenſchießen auch 
nicht mäßig geweſen und fich flatt mit der Büchſe küchtig mit 
rag oder Flaſche zu ſchaffen gemacht Datte Er batte jenen 
Fear künſtlicher Heiterkeit erflonmen, bei welchem die Herrichajt 
über Gedanken und lieder zwar noch nicht verloren, der Sigel 
Beider aber loder geworden, und das Geſpann im Begriffe ift, 
durchgehend dem Zurufe Des Lenkers nicht mehr zu gehenden. 
Stafi vermochte nicht, ihm entgegenzugeben; ſo fehr fie den 
Tag über fih nad dem Augenblide geſehnt Hatte, der die Eut— 
iheidung bringen mußte, von der ihre weiteres Thun und Laſſen 
abbing, fühlte fie ſich doch im Momente felbft von einem uner— 
tlärlichen Bangen erfaßt und juchte die Entſcheidung noch um 
eines Pulsſchlage Dauer zu verzögern. Sie follte indeß fo bald 
nicd erfahren, was fie willen wollte; denn der Vater war jo fchr 
mit den Erinnerungen an Die genoffenen Freuden befchäftigt, daß 
er vor Laden und Plaudern nicht Dazu kam, das Erlebte zus 

ſammenhängend zu erzählen. „Schön iſt's geweſen,“ rief er und 
ſchlug auf den Tifch, dag die Stube dröhnte. „Die Meufifanten 
haben anfgerebellt, daß es nur fo geballt hat! Kaum haben |’ 
einen Bunktfchügen angeblafen gehabt, bat ſchon wieder ein Anderer 
die Maſchin' aufgewedt; das Burſchet (die Burſchenſchaft) Dat ge: 
ſchoſen, daß 's eine wahre Freud’ iſt! Kreuzbirunbaum und 
Hollerſtaud'n — heut' waun's Den Tirolern wieder einfallen thät', 
zu uns hereinzukommen, die thäten ſich wundern, wie wir ihnen 
aufn Pelz brennen wollten! Die Zieler und die Böller und die 
Muſilanten find den ganzen Tag nicht zur Ruh’ 'kommen — 
lanuſt Dich's reuen laffen, Staft, daß Du nit mitgegangen biſt 
— Du hätt'ſt Dieb gewiß auch gut unterhalten.” 

„Das glaub' ich mit,“ ſagte Staſi. „Ich kann das Gepulver 
and Gelnall nit leiden. Hat's denn ſonſt nix Merlwürdig's 'geben?“ 
ſebte fie mit Betonung hinzu, um den Vater auf den Punkt zu 
leulen, den er wie abfichtlich zu übergeben ſchien. 

„D, noch genug bat’s 'geben,“ rief der Vater wieder. „Yaßt 
mich mar erſt in's Erzählen recht neinfommen! An dem Kinen 
End, da haben Die Kramer ihre Stand’In aufgeſchlagen gelmbi, 
ant andern End’ war der Bräu von Hohenburg mit feiner Schenl', 
sed zu'gangen iſt's wie aufm Kirta! Da haben's Eithern ge— 
ſchlag'n und geſungen — Die allerſchönſten Geſangeln und Schuader— 
büpfin, — 's Herz im Leib hat mir mitgehupft, Daß ich Bill’ 
uchez'n mög'n wie ein achtzehnjähriger Burſch. Beſonders ein 
Sanaderhüpfl bat mir gar fo gut gefallen — wart’ nur, wie 
beißt es denn gleich . . ich werd's wohl nit wergeflen haben ...“ 

Er fing zu fingen an, brachte aber immer nur die erſten Zeiten 
des Viedes heraus: 

„Ueber'n Bann, umter'n Bamn 
S Eichlatzl ſpriugt, 
Und jeiz' — und ieh" I. . 

Kreuzbirnbaum, jcht weiß ich richtig nimmer weiter! Gerade 
das Schönfte, Die Hauptfach fallt mir nimmer cm... Alnter'n 
Vaum, übern Bam . . .” 

„Ab mein, Bater,“ rief Staft ärgerlich dazwiſchen, „Das find 
Tummbeiten! Wenn Das Die ganze Schönbeit geweſen iſt —“* 

„Das verſtehſt Du nit,“ fagte Der Bauer, noch Immer mad 
finnend und halblaut fummend: „Uebertn Baum, untere Barın —“ 

Stafi aber griff umwillig nach dem Yicht, um zu Bette zu 
schen. „Ich ſeh' Then,“ ſagte fie, „heut' it nix mehr zu reden 
wi'm Bater . . . ich will morgen fragen, wenn er ausgeſchlaſen 

bat, Gute Nacht!“ 
„Halt — da bleiben!“ rief der Bauer, indem er fie am Arnte 

bot. „Jetzt hab' ich's, jetzt iſt es mir auf einmal eingeſallen,“ 
und nun ſang er mit voller Stimme, daß Die Scheiben klirrten: 

— — — —— — — — 

geſtochenen? Und Daun hat's noch Das Gute — das Schnader 
hinpfl gemahnt mich jetzt erſt d'ran, wegen was für einer Nuß ich 
eigentlich nach Länggries gegangen bin.” 

entgegnete das Mädchen anſcheinend gleichgültig. 
„Ach hab' ſchon geglaubt, der Vater hätt' ganz d'rauf vergeſſen, 
oder hätt' mit Zeit gefunden vor lauter Luſtbarleit . ..“ 

„Kreuz-Birnbaum, wär mir mit lieb, wenn mein eignes 
Fleiſch und Blut fo was von mir denken thät! Der Kurz am 
Berg Dat noch allemal feine Sach' ausgericht!t, wenn er ſich um 
was angenommen bat. Das Schnaderbüpft, mußt wiffen; iſt won 
demfelbigen. Ro, Dur wirft fehen willen, wer ich mein! — von 
dem Gewiſſen halt, der ſich fo gut auf die allerhand Wurzen wer 
fteht, die in den Bergen berin wachen. Er ift mitten unter ben 

Burfchen drinnen geſeſſen und hat Schnaderhüpfeln nur fo daher 
gefungen, wie man Die Birnen ſchüttelt, eins ſchneidiger und 
frischer, als Dad andere, und wie ich ihn recht anſchau' — richtig 
bat cr um den Hals das Ding anhängen gehabt — Du weift 
es Schon.“ ; 

Stafi Hemmte Die Unterlippe zwifchen die Zähne „Und 
wie iſt's Damit?“ fragte fie halblaut. „Hat's der Bater? Bringt 
er mir's mit?“ 

„Na, daſſelbige juſt nit,“ erwiderte der Bauer, indem er 
etwas verlegen über deu kahlen Kopf fuhr. „Der Burſch iſt ein 
gar bodbeiniger Ding — er Könnt’ in Deine Freundſchaft gehören. 
Ich wollt’ nit wor allen Leulen Davon anfangen, Drum bin ich ihm zu 
Gefallen 'gangen, uud wie ich ihn jo auf ber Abfeiten erwiſcht 

bad’, da Gab’ ich g'rad herausgered't, friih von der Yeber weg, 
er fol mir das Bitdhfel, das er anhängen hat, zum Kaufen geben, 
hab' ich gefant; es gefallt mie fo gut. Zuerſt bat er mich au— 
geſchaut nach der Seite, als wenn ex mich nit kennen thät, und 
gar nit wüßte, von was Die Wed’ iſt; nachher bat er gelacht und 
bat geſagt, Das Büchſel gebet er nit ber, es gefallt ihm felber 
grad' Fo gut wie mir! Nachher hab’ ich wieder gejagt, ich wir’ 
halt ganz verfeffen auf das goldene Ding — er follt! mir's doch 
ablaſſen, ih wollt's qut zabten, und wollt! ibm bumdert Gulden 
dafür geben. Er aber hat alleweil nur den Kopf gefchüttelt und 
hat gelacht und mir feine Zähn' gezeigt, wie ein Holzfuchs, ber 
aus feinem Loch berausgudt! So gib ich Dir zweibundert, 
dreihundert, ich gib Dir finfhundert, hab’ ich aefagt, er aber hat 
fein Git’t gerudt und ift Dabei blichen, ‚Und wanı Da mir 
tanfend Gulden gäbeſt, Kurzenbauer,“ bat er aefagt, ‚fo wir mir 
das Buüchſel mit ſeil! Ich hab' eine Verlöbniß gemacht, daß ich's 
meiner Yobtan anhängen und tragen will, und Daß ich's keinen 
andere Menfeben gib, als meinem Schatz — wenn ich einmal 
einen krieg.“ Dabei bat er mic auf Die Achſel aufgehant und 
fort iſt er geweſen und bat mich Stehen laffen wie einen Maul 
affen. Na, was ift denn aber mit Dir, Staſi?“ unterbrad er 
ſich. „Di zitterft ja, ala warnt umfallen wollt'ſt, Du bift Bis 
weiß Bis in den Mund hinein.“ 

„Ja, ich weiß mit, was es iſt, aber es wird air völli nit 
recht gut,” ſagte Staſi und wanfte ihrer Kammer zu. „Laß mid 
der Bater mr! Es wird ſchon wieder vergehn — es vergeht ja 
Alles mit der Zeit,” 

„Kreuzbirnbaum, jeßt wird mir die Geſchicht' dumm,“ Tante 
der Bauer, der wieder, wie fo oft, Das Nachſehen hatte und fich 

der Danebenftehenden Schweſter zuwandte. „Begrafft Di, mas 
das Dirndl bat?“ 

„ah ſchön,“ war Die Antwort. 
wann Du's hören willſt.“ 
Ab, da bin ich Dec mengierig . . . Ste iſt alſo mit krant?“ 

„Ein Fiſch im Waſſer iſt nit gefünder — fie bat Die Kraut 
heit, die alle Mädeln in denen Jahren haben — es ift, wie ich 
Dir geſtern [don geſagt hab’... Sie ift verliebt.“ 

„Berlicht ?* rief unter lautem Yaden der Bauer. „lo 
börft mit auf mit Deine laufen? In wen fell" fie denn ver- 

tiebt fein — da hätt! ich doch auch was merken müſſen!“ 

„a,“ Tante die Schweiter, indem fie fern Lachen ſpöttiſch er 
widernd an ibn Berantrat und ihm auf Die Schulter Mopfte, „Du 

"So?" 

„Ich will Dir auch fagen, 



bift derfelbige mit dem man die Andern fangt — wenn man 
Di mit dem Stabeltbor winkt, merkſt Du Alles!“ 
Sie ging, noch ein Meines Geſchäft im Haufe zu beſorgen, 

und ließ den Alten mit ſich und feinen Gedanken allein, Die, wenn 
er es auch nicht eingeftand, doch nicht mehr fo recht in den alten 
Geleifen bleiben wollten und, von der Schwefter angeregt, allerlei 
Rreuzfprünge machten. Er war nicht wenig verwundert, ale 
einige Minuten fpäter noch eimmal die Thüre der Schlaffammer 
ſich öffnete, und Staſi, wohl noch blaß, fonft aber wieder an— 
fcheinend völlig ruhig auf Der Schwelle erfchien. „Ich mein’ doch,“ 
fagte fie, „der Vater hat Necht gehabt neulich — es wird mir 
qut thun, wenn ich mid; ein Biffel um eine Zerftreuung und 

Unterbattung umſchau'. ... Nicht’ fid Der Vater Darauf cin, auf's 
Detoberfeft will ich and nach Minden binauf.” . . . 

„Was, aufs Octoberfeit ?" rief der Bauer verwundert. „Und 
jest fo auf einmal? Du biſt doch über ein Wettermännt — bald 
aus dem Häuſel, bald drinn. . . . Mir iſt's recht, ich man mir 
die Gaudi felber gem anſchaun . . aber wat Dur fo Beſonderes 
dort ſuchen fannft, Daß Du fchier noch einmal vom Bett aufftebft, 
das begreif! ich mit!“ 

„Iſt auch nit nöthig, Vater,“ ſagte Stafi, ſchon wierer an 
der Schwelle der Kammerthür. „Fragt nit lang' und thut mir 
meinen Willen — es foll nachher das feßtemal fein!“ 

(Fortlepung folgt.) 

’ Blätter und Klüthen. 
Anſern „Bermißten Landsleuten jenfeits des Oceans“ künnen wir, 

wie bereit mehrmals bemerkt, erft nach unferm Kriege wieder die wünſcheus- 
werte Aufmertfamteit febenten; nicht nur der Raum fehlt jebt dazu, auch 
die Aufmerlfamteit der Leſer allerwärts wird vom großen Greianiß bes 
Jahrhunderts völlig eingenommen. Ausnabmen bat aber auch biefe Regel, | 
und dazu gehört ber folgende Kall, welcher die Eheilnahme aller Lefer 
finden wird. Es wirb uns nämlich aus Wilnburg am ?. Januar db. J. 
geſchrieben: „Bechrte Rebaction der Gartenlaube! Am Weihnachtsabende 
wurde ich au einem uralten Ehepärchen nerufen, zu bem, wie mir fdhien, 
fein Menſch auf der Melt mehr in näherer Beziehung lebt; es bat eben 
Ale überlebt, mit denen c# verwandt ober Keireumbet if, und lebt in 
einem entlegenen Mintel Würzburgs in einem Heimen einfamen Stäbchen 
mit ber Ausficht auf einen Meinen Garten und eine bobe Gartenmaner. 
Der Alte, ber ſchon längere Reit das Zimmer büten muß, bat auch einmal 
in feiner Jugend zwei Feldzüge mac Frankreich mitgemadt und emiblt 
gar fhön vor Anno dazumal, ift aber mit der ietzigen Generation auch 
febr zufrieden, ja meint fogar, bie Jungen pffen biedmal noch belier, 
als die Alten. Doc das gehört micht hierher. Ach ſchreibe Ihnen wegen 
einer Herzenkaugelegenheit bed alten Männdens. Derſelbe hatte mämlich 
auch einmal einen Sohn, der fih dem Schneiderhandwerl gewidmet und 
nad Amerika gegangen war, dort beiratbete, feit acht Rabren aber ver— 
fhollen if. Sein letter ausführlicher Brief ift datixt aus Baltimore vom 
30. Juli 1869; in dieſem fehreibt er unter Anderem, bafi er Wittwer ge 
mworben fei und zwei fchulpflictige Kinder babe. Als feine Adreſſe aab er 
on: G. H. pmann care of Henry Sonnemann No. 448 West 
Baltimore St. Seit bieler Zeit bat der Alte tretz vieler Briefe weder 
von bem Sohn, noch von Enfeln mehr etwas * ört. Und fo fah er 
denn am Weihnachtsabend mit feinem aften Miltterchen recht traurig 
binter dem Ofen unb dachte am feine Entel, die cr noch nie aefeben und 
von denen er nicht weiſt, wo fie find, denen er aber fein bischen Hab und 
Gut vermachen möchte Das Diüttercben natürlich alanbt fie ſchon Tange 
todt und hofft nur noch auf ben Himmel. Ih aber war mönschenſtill 
und badıte an bie @artenlaube, bie ſchon fo Manchen wiedergefunden bat, 
som fo leichter, ba unfere Erbe dech ein Hein wenia Meiner it, al® der 
Hımmel, weshalb man Einen Bier jebenfalls cher findet, als dort Und 
fo aing ib nad Hong und ſchrieb das, mas Sie focben gelefen Gaben. 
Bielleicht Mann ib am nächſten Meibnachtsabend ihnen einen Gruß bon 
den Eufeln bringen, voraußgefeht, daß bie Alten noch leben und bie 
Gartenlaube es den Baltimorern über's Meer bringt. 

Hochachtungsvollſt Dr. med. M Joß Roßbach.“ 

Fr. Helbig, ein Thilringer Schriftfteller, welcher unferen Leſern durch 
eine Reihe von Artiteln, mamentlich Über bie geiftigen Größen unb bas 
Vollsleben feines Heimathlandes, befannt iſt, — wir erinnern nur am feine 
Auffäge: „Ein Denkmal auf bem Schlachtfeld von Jema'‘, „Die jchmebiiche 
Gräfin auf der ſtunitzburg“. „Die letzte Todte aus Weimars grofer 
Zeit (E. v. Wolzogen)“. „Das Arbeitömelta der Thüringer Frauenwelt 
Apolda)“ ze. — Bat jetst auch auf dem Felde bed Dramas gludliche 
Schritte getan. Nachdem feine Verfuche ſchon durch Bodenftebt in Mei- 
ningen aufmunterube Beurtheilungen erfabren, ift meuerbing® eine Tragödie 
arofen Stile, Gregor VII”, von ber Hofbilfne in Weimar angenommen 
worben und wird nächflensd zur Aufflihrung kommen. Wach des Dichters 
Auffaflung füllt bie große, hobe, edle Perfänlichleit Gregor's unter bem 
unbeimlichen Einfluß jener finfteren Gemalten, bie auch noch beitte im 
latholiſchen wie im proteflantifchen Heerlager alles Hohe und Edle, allen 
Fortſchritt ber Menfchheit belämpfen, — und jo ericeint Helbig's Drama 
als ein weientliher Beitrag zu bem zweiten Kriege, den Deutſchland mach 
bem nun zu Ende gehenden gegen ben äuferen Feind zu lampfen haben 
wirb gegen den inneren, ben Jedermann fenmt und ben wir ben Leſern 
der Gartenlaube nicht erft an die Wand zu malen brauchen. 

Ein Mißverſtänduliz. Man erzählt ſich im Berlin befammtlich gern 
Anelboten vom „alten Wrangel“, befien berühmte und originelle Perfönlich- 
teit bereits in einen förmlicen Sagentreis gezogen worden ift. Ale aus- 
gzeichneten Lente trachten danach, ihm vorgeftellt zu werben, und fein 
Adjutant Hat babei die Obliegenbeit, ihm Über biefelben ein wenig zu orien⸗ 
— ge dies auch fürſtlichen Perſouen gegenüber bei Vorſtellungen zu ges 

en pfleat. 
Since Zagıs nun läßt ſich ber Dichter Putlig dem Feldmarſchall vor» 

ſtellen, und ber Mbjutant Nüflert bemfelben als Hinbentung auf Putlitzens 
Wert rafh zu: „Ercellem, ‚Was fih der Wald erzähle.‘ Der alte Herr, 
zu beffen ———— bie ſchöne Literatur wicht gebören foll, miß⸗ 
verftegt den Wald und fragt, höchſt leutſelig ſich an Putliy wendend: „Sinb 
Sie fhon lange im Forftfach thätig, Herr von Putlig?” 

Die heimliche Keldpoit. (Mit Alluftration 8. 228.) Der größte 
Krieg it nicht Hark genug. dem Starrfopf eineb alten Bauern zu beugen. 
Er giebt zu ber Heirath feines Sohnes, Der im Felde ſſeht, mit ber armen 
Anverwandten feinen Conſens nicht, und mwerm noch zehn Napoleone ihr 
Seban fünben. Die Sade ift nicht neu, aber etwas Anderes iſt es nur, 
ob der Geliebte mir „in der Fremde“ weilt, auf mugefährlichet Manber- 
ſchaft, ober ob er unter den Fabnen lebt im Auchtborftien Krien aller Zeiten. 
Das mat biefe Liebe ſehr eruft, der Schmerz weihet fie, unb wir ſehen 
in ber Seimlichleit, mit melder ber Landbote den Feldpoſtbrief an feine 
Adreſſe bringt, nicht mehr einen Betrug genen ben barten Alten, fonbern 
die brave Berkätinumg eined patriotiihen Mitgeiihl® mit bem tapfeın 
deutfchen Kämpfer und feinem Lieb. Dem alten Bauer bat der Bote von 
ben neueften Kriegsbegebendeiten gerabe fo viel mitzetheilt, ald nötbig war, 
feine Nengierde auf's Höchfte zu fpannen: die Haft, bie Brille auf die Nafe 
zu bringen, macht ihn genen die hinterriidige Thatigleit des Boten blind, 
Die Kinder find die liebe Unſchuld felbit; bie Schwienertohter, deren Mann 
micht im, Sondern auf dem Felde draußen ift, feheint im Einverſtändniß 
mit dem jungen Yenten zu ſtehen, und Die gute Alte, die dem Boten ein 
Glaͤschen Bier einfchenkt, verrätb gewiß nichts won der ganzen Gefchichte, 
Wenn aber ber Sohn und elichte heimlommt, er, der fiir Das Baterland 
allen Schreden bed Todes muthig entgegengeſchaut, So ift er gewiß eim 
Mann geworben. der nicht nur frine® Vaters anererbtes Vorurteil, 
fonbern mandes andere Hinderniß, das alte Berfimdtleit der Schöftjucht 

| Im Geineiiber und Ztaatöleben dem wahren Wohle des Volls und bed 
Einzelnen entgegenfleät, als Bürger ebenſo tapfer, wie als Soldat, mit 

| den Maffen bes Gefetzes wire zu bekämpfen und au befienen willen. Die 
' Bränte aber, bie fi ihre Männer fo ſchwer erringen müſſen, denen bie 

Heimlisbleit von Leid und Laſt die Liebe und die Treue feftigte und das 
Herz rein erbicht, welche Mütter müſſen fie werben nnd welche Söhne 
und Töchter werten fie nicht bem Vaterland erzieben! Das ift Der ſchöufte 
Segen von det Bolkelieds heimlicher Fiche, von der Niemand nicht weiß.‘ 

Kleiner Brieffaiten. 
Sch. St. in D-Ddorf. Laſſen Sie fih doch, Berebrteiter, durch 

‚ folde Hindereien nicht irre fütren. AM man ja uns ſelbſt micber- 
belt an die Hand gegangen, auch unfererfeit® ben Leſern ber Garten- 
laube einen echten Stutichle‘' worzuftellen — mir Kaben es aber vorge 
zogen, und an einer Concurtenz dieſer Art nicht zu betheiligen. Was 
Übrigens das „Militäir- Worenblatt" in einer feiner [echten Nummern 
über das Kurfehtelieb ſagt, if von allgemeinften Anterefle und ganz ge 
eiqnet, ale ſalſchen Kutichke'3 definitiv vn ihre Lümmerkiches Dafein zu 
bringen. Am bem genannten Blatte tritt nämlich Demand deu Beweis 
an, daß das „„Hutfchlelied'‘ einem feit 1814 im Folltmumnbe fortgeerbten 
Singfang entflamme und feine heutige Form in folgender Weiſe empfangen 
habe Im den Jahren 188 fan. fang das vierte Jägerbataillon | Zanger- 
haufen) auf dem Marſch gern ein Lied, das mit bem zwei albefaunten 
Zeilen begann; Was raucht sc. und dann mit ken mannigfadıften An» 
brobungen des Dreinfchlagens ſortfuht. Im Juli v. 3., ala das vier- 
zigſſe Inſanterie-⸗Regiment bei Saarbrüden cine Tages im Waldverſted 
laa, fiel dem Reierne-Dificier, Namnnergericht8-Afellor Miticher, der 
früter als Einjäßriger bei den Gancersanfer Jägern geſtanden batte, 
jeues „Buſchlied aus der Aramgoienzeit" ein. Er trug e8 feinem Haupt- 
monn bor und einige Füſiliere, die mit gugehöct, trugen c3 weiter. So 
enttand das neue Kutſchlelted, das, durch Drud zuerſt von Der Kreuz— 
zeitung mittgetheilt, wie im Flug feinen Weg durch bie ganze Armee und 
durch ganz Deutſchland nal m, summer mit neuen Jufägen ausgeſchmücdkt 
und mit neuen Stropben bereichert und wirllich echt uur in Dem zwei 
uuſterblichen Zeilen: Was kraucht sc. 

. in Sp. Freuntlichſen Dant für Ihre Mutheilungen und die 
aleichzeitige Bitte um balrige Rortfegung derſelben. Bezüglich Ihrer An- 
frage können wir uns nur auf eine frühere Erklärung berufen, worin wir 
um Ginfendbung intereflanter Kriegderlebniffe, bervorragender Züge von 
Tapferkeit ober Kriegslit, von Beweiſen kriegeriſchen Edelmütha und 
Meuſchlichleit ausdrüdlich exrſucht haben, Wir können beute bieje Bitte 
nur wiederholen und Sie erjuchen, dichelbe Ihren Freunden mitzutbeilen. 

B. in C. Ihre Gabe für den Ehrifibaum armer Kinder 
der Berwundeten und Gefallenen unſerer Yanbwebrmäituer 
und Rejerviften ift angelommen und entsprechend verwendet worben. 
Das fpäte Eingehen der Beicheerungsberichte, namentlich aus Elfah und 
Yotbringen, bat bie jett die öffentliche Quittirung und Berichteritattung 
in der Sartenfanbe über dieſes große Kinverfeft verzögert, Die nun aber in 
einer ber nächſten Nummern unſeres Blattes criolsen wird. 
| RR. in Hatibor. Der gröbite Schwindel — eine Nahabmung 
| des „Perſöulichen Schutzes“ 

f 
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Aluftirtes Familienblatt. 

—— Wöchentlich 1, bis 2 Bogen. 
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dieſem letzten Opfer ſchien Das Unglück endlich erſchöpft, 
veft in feiner Erzählung fort, „von den erſten Sıhritt an, 
auf amerifanischen Boden that, folgte mir Das Gelingen. 
Merk traf ich mit Atkins zufanmmen, den dert ein Schreiber 

yoften nur nothdrftig mährte, er rettete mich und meine Meine 
Habe vor einer Bande von Schwindlern, Die den Inerfahrenen 

pie? halb in ihren Neben hatten. Dankbar bot ich ibm an, mit 
—— Dem Weiten zu zieben, er hatte nichts zu verlieren und 

e mir bierber, damals noch in die Wildnif. Wir baben Die 
an den Urwald gelcat, das erſte Vlodbaus gezimmert; np 

er Fein Bater ſelbſt mit Art und Bade auf's Feld hinausging, 
| und die Mutter im Haufe die Arbeit der Mägde that, aber es 
dauerte micht lange. Unſere Golonie wuchs mächtig und ſchnell, 

\ der Boren, die Yage waren unendlich günftig, die Stadt entſtand, 
der Hafen ward gebaut, die Yündereien, Die ich zu einem Spott- 
preis gekauft, fliegen bald auf das Zwanzig: und Dreifigfache ihres 
früberen Wertbes, Unternehmungen, zu denen ich mich mit Anderen 
wrband, batten einen ungeabnten Erfolg. Auch die cinft jo heiß 
erjebnte Theilnahme am öffentlichen Yeben und Wirken, die Be: 
deutung darin, Die Anerkennung Dafür ward mir im reichften 
Maße zu Theil, und jest, Dane, laſſe ich Dich in einer Stellung 

und in Berhältniffen zurüd, vie es felbft einem Mr. Aliſon als 
| eine Ehre erfcheinen laſſen, wenn er Deine Hand erringt.“ 
| „Ic weiß es, mein Vater!" Das Selbſtbewußtſein in Jane's 
Haltung trat im Diefem Moment febärfer als je hervor, aber cs 

‚ lag kein gewöhnlicher Hochmuth darin, ihr Stolz wurzelte augen: 
' Ibeinlich ım dem Bewußtſein, die Tochter ihres Vaters zu fein, 
N Mit einer Anftrengung, die deutlich bewies, daß feine Kräfte 

im Zinfen waren, eilte Foreſt zum Schluſſe. 
| „Daß ich Die Nachforfchungen nadı Deinem Bruder nicht anf: 
| gab, daß ich fie immer und immer wieder erneuerte, und ſpäter, 

alt mir Die Mittel zu Gebote ftanden, mit allem Aufwande von 
Seid und Verbindungen fortfegte, noch jahrelang, brauche ich Dir 
nicht erft zu Jagen. 
Aließlich Erſatz in Dir, Deine Mutter konnte den Verluſt ihres 
Sehnes nie verſchmerzen. Sie klaumerte ſich bis zu ihrem Ende 
an Die Hoffnung feines Lebens, feines Wirderauftauchens, Die mir 
lingft gefchwunden war, und noch auf dem Sterbebette nahm fie 
mir das Berfprechen ab, nad) ihrem Tode felbft nach Europa zu 
BI, um —— noch einen letzten Verſuch zu machen. Ich 

ſterinnerſt Du Dich noch aus Deiner früheſten Kinderzeit, 

Das Reſultat blieb Das gleiche, ich fand | 

Vierteljährlih 15 ar. 

habe es ihr zugeſagt, 
hatte, Der mir bis vor Kurzem ned; verbot, Die Heimath wieder 

Fruit steil. ie Seransgel ber 

— In Heften A 9 Ngr. 

Ein Held der Feder, 
Von E. Werner. 

Fortſekung 

da Die jlingfte Amneſtie den Bann gelöſt 

zu betreten, and ich war eben im Begriff, 

einer längeren Abwelenbeit zu treffen, 

niederwarf. 
unerfüllt bleiben! Nicht, als ob ich auch nur die leiſeſte Hoffnung 
hätte, eine Spur, Die ſich zwanzig Jahre lang den angeſtrengteſten 
Nachforſchungen entzog, könne jetzt wiedergefunden werden — Du 

ſollſt einſach eine Pflicht der Pietät erfüllen, indem Du das Ber 
ſprechen einlöſeſt, das ich nicht mehr zu halten vermochte, Du ſollſt 

einer Form genllgen, indem Du Dich, ehe mein geſammtes Ver 
mögen Dir zufällt, verſicherſt, daß Du in der That die einzige 
Erbin biſt, und einzig und allein deshalb ſende ich Dich nach dem 
Rhein. In Bezug auf die geſchäftlichen Schritte, auf die zu er— 
laſſenden Aufruſe und dergleichen wird Dein Oheim Dir gern 
zur Seite ſiehen, Du ſollſt nur die Leitung, die Energie dazu 
hergeben, deren er nicht ſähig iſt. Unſere hieſigen Kreiſe wird vo 
nicht befremden, wenn Du das Trauerjahr um Deinen Vater bei 
ſeinen Verwandten, in ſeiner Heimath zubringſt. Wenn Aliſon es 
wlinſcht, fo kann er am Schluß feiner europäiſchen Reiſe Deine 
Hand Dort empfangen und mit Die zurücklehren, indeſſen das 
tiberlafle ich Euch allein. Ich lege nur einzig jene Pflicht in 
Deine Hände, Dane, Dur wirft fie erfitllen.“ 

Dane erbob ſich und fand dem Vater aufgerichtet, mit Der 
vollen Energie ihrer ganzen Erſcheinung gegenliber. 

„Wenn eine Spur meines Bruders zu finden ift, fo werde 
ich fie finden, Vater! Ich weiche nur der Unmöglichkeit, nimm 
meine Band darauf!“ 

Foreſt ſchloß ihre Hand in die feinige, aud jest trat Das 
eigentbimlich Ernfte in dem Verhältniß zwifchen Vater und Tochter 
bervor, fein Ruß, keine Zärtlichtert — ein Händedruck wie unter 
Männern befiegelte das gegebene und genommene Berjprecen. 
Einige Secunden lang berrjchte tiefes Schweigen, dann fagte der 
Kranke plöglich mit geprekter Stimme: 

„Und jest ziche die Vorhänge auf, ich kann die Dämmerung 
nicht mehr ertragen! Yap das Licht herein!“ 

Jane gehorchte, fie ſchlug Die Scheren grünen Damaftvorbänge 
zurüd, und durch Das breite Erferfenfter ftrömte der volle, blendende 
Glanz der Mittagsfonne in’d Zimmer. Der Kraule batte ſich auf 

die Vorbereitungen zu 
als die Krankheit mic 

Über Der legte beige Wunſch Deiner Mutter ſoll nicht | 

nerichtet und blite unverwandt hinaus in Die weite Ausficht, Die | 
ſich feinen Vliden darbot. Da lag die Etadt mit ihren Straßen und | 

| 
— 



ne 

Plägen, ihrem ganzen Hänfermeer, ter Hafen mit feinen Schiffen, 
ta wallte Der Riefenftren bin mit feinem alänzenven — 
ſpiegel und den darüber hingleitenden Booten und Dampfern, Da 
lagen die einzelnen Laudhäuſer und Ortjeaften nab und fern zer: 
ſtreut, und weit am Horizont dehnte ſich eine dichte, Dunkle Maſſe, 
dehnte fich Der Urwald aus, dem all Dies abgerimgen war von 
Menfchenbänben. Foreſt blickte unbeweglich Darauf bin; ob er an 
Die Zeit Dachte, wo er bier im Der Wildniß Den erſten Artbich 
gethan, ob er mit Stolz auf Die Stadt niederſah, Die hauptſächlich 
ihm ihr Gedeihen verdantte, oder ob es Ihn webe wurd Dei Dem 
Gepanten, dies Alles verlaffen zu müſſen — er ſank plößlich mit 
einer fat convulſiviſchen Bewegung in die Kiffen zur. Peforgt 
beugte fih Dane zu ibm nieder, aber es war Ten Anfall der 
Krankheit, der ibn fo plößlich erfafte. 

„Wenn Du nach Deutfchland fonmft, 
Heimath, den Rbein! Hörſt Du, Dane? 
Rhein! Grüße mir Deutſchland!“ 

Die Worte famen ge gepreßt, ſaſt unbörbar von 
feinen Lippen, betroffen ſah Dane auf ibn nieder. 

„Liebteft Dur denn das cinft, mein Water? 
c# beinahe baflen gelehrt!“ 

Foreſt ſchwieg einen Moment lang, feine Pippen zuckten, und 
wie einem furchtbaren inneren Kampfe abgerumgen, rollten zwei 
ſchwere Thränen über feine Wangen. 

„Die Heimath hatte für mich nur das Elend übrig!“ ſagte 
er tief bewegt. „Sie hat mich verfolgt, gelnechtet, ausgeftoßen, fie 
verfagte mir felbft das Brod fiir mich und die Deeinen. Amerika 
gab mir Freibeit, gab mir Reichthum und Ehre, und jeßt, Dane, 
gäbe ich Das Alles, Alles bin — könnte ich nur am Rheine fterben!” 

Es lag ein fo ſchneidendes Weh in dieſem gewaltſamen 
Audbruch eines langverhaltenen Schmerzes, daß Jane erſchrect 
davor zurückwich. Dies unſelige Heimweh! Die Mutter war 
daran geſtorben, die —— zarte Frau hatte jahrelang gekranukt 
und gelitten, aber ver Vater, vieler ſtolze energiſche Mann, der 
mit der Heinmath und ihren Erinnerungen fo völlig gebrochen, 
der ſich feinem Adoptirvaterlaud mit fo voller Seele angeſchloſſen, 
und im Daß gegen Die Vergangenheit verjteint ſchien, er batte 
tief im Innerſten werborgen diefelbe qualvolle Sehnſucht mit ſich 
berumgetragen, erft die Todesſtunde entriß ibm dae Geſtändniß. 

Jane fand ſtunm und völlig verſtändnißlos ver Diefer Ent 
defung, aber fie fühlte, daß bier, gerade bier dies feltfame Etwas 
fag, in dem Vater und Mutter, troß alles Mißverſtehens, doc 
ftets einig geweſen waren, und daß ſie gerade hierin Beiden ewig 
fern geſtanden. Sie blickte auf den Kranken, er lag jetzt ſtill, mit 
geſchloſſenen Augen und fet zufammengepreßten Yippen, fie wußte, 
daß in ſolchen Momenten ſelbſt fie ihm nicht ftören durfte, Veiſe 
zum Fenſter gleitend lieh fie Die Vorhänge wieder herab, und 
bald herrſchte Die vorige matte Dänimerung wicder im Kranlen— 
zimmer, 

fo grüße mir Die 
Grüße mir meinen 

Mich baft Dar 

„Run, das ift ja cine vielverfprechende Introduction, mit der 
Diefer hochgeprieſene Rhein uns empfängt! Ich babe Dies qanze 
Yand in den ſechsunddreißig Stunden bereits gründlich fatt be: 
lommen! Beim Yanden ein Nebel, Daß man die Küſte nicht cher 
ficht, bis Der Fuß darauf tritt, Den Tag in Bamberg cin Wegen, 
als wollte die Siindfluthb von Neuem losbreden, und bier am 
Rhein nun vollends diefe Situation. Ich begreife nicht, Miß Dane, 
wie Sie dabei jo ruhig bleiben lönnen!“ 

Die Sitnation, welche Mr. Attins fo in Aufregung bracte, 
war in der That Beine beneidenswertbe, Im dichteſten Nebel und 
teife, aber unaufhörlich bernicderriefelnden Regen lag die Extra— 
poftchaife zur Hälfte umgeftürzt mitten auf ter Yandftraße, Die 
Pferde, deren Sträuge bereits gelöſt waren, ſtanden mit geſeullen 
Haäuptern davor, und im Chauſſeegraben, neben dem zerbrochenen 

Hinterrade, ſaß der Poſtillon, den Kopf mit einem Taſchentuche 
verbunden, und ſtöhnend den gleichfalls verlegten Fuß mit beiden 
Händen hallend. Dane, Die mit reſignirler Miene neben ibm ftand, 
zudte jtatt aller Antwort die Achfeln. 

„Wir können unmöglich bier länger im Regen bleiben! 
fuhr Atlins im vollften Aerger fort, „zumal Sie nicht! So viel 
ich beurtheilen lann, find die Berlegungen unseres Kutſchers wicht 
gefährlich, und er behauptet, daß B. höchſtens noch eine Stunde 
entfernt if. Das Beſte weite, wir machten uns auf ven Weg 
dorthin und ſchickten ihm dann die nöthige Hilfe 

„Nein,“ unterbrach ihn Jane ruhig, aber mit vollſter Be: 
ſtimmtheit. „Er blutet noch immer und droht jeden Augenblick 
ohnmächtig zu werden, Wir können ibn unmöglich allein und 
hilflos zurlidtiaffen, zum Minteften müflen Ste ber ihm bleiben, 
während ich verfuche, Die nächſte Orlſchaſt zu erreiden.” 

„Allein? Im fremven Lande? Bei dieſem Rebel, der Ste 
vielleicht geradewegs in ben werbesten Fluß hineinführt, Den man 
da unten wur bört, ohne cine Spur von ibm zu feben? Kein, 
das gebe ib denn doch under keiner Bedingung ji.“ 

„sh fürchte mich durchaus nicht!“ erflärte Jane mt einer 
Enlſchiedenheit, welche bewies, daß ſie nicht gewohnt war, ſich 
ſelbſt von Atlins irgendwelche Vorſchriften machen zu laſſen, 
„und wenn' ich der Landſtraße folge, To iſt ein Berirren un— 

möglich. Jedenſalls iſt es das Einzige, was uns zu thun übrig 
bleibt.“ 

„Aber, Miß Jane, fo bedenfen Sie doch 
irgend ein menſchliches Weſen zeigen wollte! 
Jemand! Auf ein Wort, Sir, wenn es Ihuen beliebt!“ 

Die legten Worte, obwohl dentſch geſprochen, mußten Dem 
Kommenden wohl durch ihren ſtarl engliſchen Accent den Aus— 
länder verrathen haben, denn eine leiſe, aber wohllautende Stimmtie 

fragte im reinſten Engtifch zuräd: „Was giebt cn, 
„Gott ſei gelebt, es iſt cin Gentleman, er ſpricht engliſch!“ 

ſagte Der. Atkins aufathmend, und ſich raſch Dem Freuden 

nähernd, der bisher im Mebel nur halb ſichtbar geweſen war, 
fuhr er eiligſt fort: 

„Bir haben einen Unfall mit dem Magen gehabt, er iſt 
zerbrochen, Der Poſtillon verwundet und wir völlig fremd bier. 
Darf ich fragen, ob Ihr Weg Sie vielleicht nach B. führt?“ 

„Allerdinas. 
„Nun, Dann bitte ich Zie, uns Den erſten beften Wagen, Den 

Sie anffinden können, herauszuſchicken. Und noch Eins! Lie 

haben wohl Die Site, eine junge Yaty Bis B. unter Ihren Schuß 
zu nehnten,“ 

Der Fremde, der bei dem orften Verlangen fich höflich zu: 
ſtimmend verneint bafte, trat bei dem legten einen Schritt zurlick, 
und es Hana faft wie Entſetzen aus feiner Stimme, ale er 
wieterbefte: 

„Eine junge vLady — foll ih —“ 
„Nadı der Stadt begleiten, ja, und bie zu dem Hauſe führen, 

das fie Ihnen bezeichnen wird. Miß Jane, Darf ic Sie bitten, 
ſich dieſem Gentleman anzneertrauen? Sie können unmöglid 
länger bier im Regen ſtehen.“ 

Jane, Die bisher ziemlich theilnahmlos der Unterredung zu— 
gehört, wandte fi jetzt zu Dem Fremden, Den Attıns ihr als 
Begleiter vorftellte. Sie blickte in cin ſeines, bleiches Geſicht, in 
ein Baar blaue, träumeriſche Augen, die jedoch in dieſem Aunens 
blick nur balbes Entfegen und arenzenlofe Verlegenheit verriethen; 
es ward ihm auch durchaus keine Zeit gelaſſen, der letzteren Herr 
zu werben. 

" Ich bin Ahnen auße rordentlich verbunden,“ ſagle Mr. Atkins, 
ohne im Geringſien eine Cimwilligung abzuwarten. „Und amt 
wide tb Sie noch bitten, Ihren Weg neöggtucht zu beſchleunigen, 
ſewohl Der jungen Lady wegen, als um meiner Grlöfung von der 
Yandftraße willen. Yeben Sie wohl, Miß Dane, und feien Sir 
außer Sorge wegen Des Berwundeten, er bleibt in meiner Obhut. 
Auf baldiges, hoffentlich trodenes Wiederſehen!“ 

AL dieſe Anordnungen wurden fo ſchnell und geläufig, mit 
ſolcher dictatoriſchen Höflichteit und ſolchem unwiderteglichen 
Commandotone gegeben, daß in ter That cin Einſpruch gar nicht 
möglich ſchien. Der Fremde machte auch gar keinen Verſuch dazu, 
er ließ Das Alles in vollſter Beſtürzung über ſich ergehen und 
folgle mechauiſch der ibm gewordenen Weiſung, indem er mut einer 

ſtummen Berbeugung Die junge Dame aufforderte, ſich ihm anzu: 
Schließen; in Der nächſten Minute befanden ſich Beite bereits auf 
dem Wege md waren durch eine Birgung deſſelben Den Augen der 

Zurücdbleibenden entzugen. 
Ob der Aremde mehr überrafcht war von ber echt amerika 

nischen Manter, Die Dame dem erften Beſten anzuvertrauen, dent 
man auf ber Yandftrafe begegnete, ober mehr erſchredt von Dem 

ibm aufgedrungenen Ritterdienſt, ließ ſich ſchwer entſcheiden; fidtbar 
war nur Eins, die unendliche Berlegenheit, in die jene Zumuthung 

ibn verſetzte und die ihn ſogar won jedem Unterhaltungs- und 
Annaherungsverfuche abzuhalten ſchien. Et] Foreſt aber faßle 

Weun ſich nur 
Halt, Da lommt 

Sir?“ 



fein Benehmen anders auf; fie war gewöhnt, überall, wo fie nur 

erſchien, Gegenſtand der größten Aufmerkſamleit zu fein, war über: 
haupt au Die oft Übertriebenen Rückſichten gewöhnt, welche in 
Amerikr jede Dame felbjt von Dem Fremdeſten beanfprudwn Darf, 
wad nun zeigte ſich Diefer Menſch, dem Husfeben und ver Sprache 

"nad Doch ein Gentleman, fo wenig empfänglich für die Eh, eine 

I 

vady begleiten zu dürſen, Daß er es nicht einmal der Mühe werth 
belt, ein Wort am fie zu richten. Dane ftreifte mit einem wollen 

Zernesblick den Unverſchämten und prefte dann die Lippen feft 
anfernander, entſchloſſen, nun auch ihrerſeits während Des ganzen 
Weges Tem Wort zu reden, 

Ungeſähr zehn Minuten waren fie fo ſchweigend nebeneinander 
bingefehritten, als ibr Begleiter plöglich ſtehen blieb und mit der— 
ſelben leifen wohllautenden Stimme wie vorbin jagte: „Die Yand- 
itraße macht einen weiten Bogen. Darf ich Sie den müberen Weg 

' Führen, Den ich zu geben pflege?“ 
| „Ich babe mich Ihrer Führung anvertraut,“ gab Jaune kurz 

und fait zur Antwort, und mit einer zweiten ſtununen Verneigung 
tenfte er von der Chauſſee ab und ſchlug Die Richtung nach 
links ein. . 

i! Der bezeichnete Weg mochte nun allerdings näher und für 
einen Man auch zur Notb paffirbar fen, für eine Dame war 

er aber jevenfalls wicht geeignet. Es ging über ſumpfigen Boden, 
tur naſſe Wieſen, durch tropfende Boden, immer mitten durch 
die Felder und Gebüſche, nicht allein zum Nachtbeil, jondern zum 
völligen Ruin von Janue's eleganter Trauerkleidung, Die allerdings 
für die Reife, aber jedenfalls mur für eine Reiſe in der Ertrapoit: 
chaiſe berechnet war. Das leichte Mäntelchen vermochte fie fo wenig 
zu ſchützen wie Die feinen Stieſelchen, ihr Auzug war völlig Durd- 
näßt, während ihr Begleiter, ganz in einen Dichten wollenen Plaid 
gehullt, die Witterung kaum zu empfinden fehlen und natürlich nicht 
daran dachte, ihr dieſen Schutz dagegen anzubieten. Dabei ſchien 
er Die Weiſung Dir. Attins', den Gang möglichſt zu beſchleunigen, 
buchſtäblich zu nehmen, denn er eilte in einem Schritte vorwärts, 
daß Jane die größte Auſtrengung nöthig hatte, um an feiner Seite 
zır bleiben. Jede Andere hätte wabrfdwirlich erklärt, Daß dieſer 
Weg und Diefer Lauf Über ibre Kräfte gingen, Mit Foreſt hatte 
ſich nun aber einmal vorgenommen, die Stadt möglichſt ſchnell zur 
erreichen, um den Surädgebliebenen Hilfe fenden zu können, und 
Klagen und Zögern war Dabei ihre Sadıe nicht. Sie zog daher 
ibre Schuhe tapfer immer auf's Neue aus dem Sumpf und Divor, 

' der große Neigung zeinte, Nie feſtznhalten, fegte den Fuß energiſch 
in Das hohe feuchte Gras und riß ihren Schleier immer wieder 

| von den Hecken los, an denen er hängen blieb; Dabei ward ibre 
Miene aber immer finfterer, und als 08 eine Viertelſtunde in dieſer 
| Weiſe fortgegangen war, blieb fie plötzlich Reben. 

f 

| 

„Ach muß Sie bitten, zu warten. Ich bedarf einen Augen: 
bi der Erholung.” 

Diele im ſchärfſten Tone gefpredenen Worte ſchienen ihrem 
Begleiter den doch Das Bewußtſein feiner Niüdjichtötofigkeit wach— 

| zurnfen. Er blieb ſtehen und blickte erſchreckt auf feine Schutz— 
U keiohlene, die erſchöpft und völlig alhemlos am Saume einer großen 
| sliederbede ftand. 
| „Berzeihung, Miß! Ich hatte ganz vergeffen, ich —“ er 
ſiockte und fuhr daun eutſchuldigend fort: „ich Bin wirklich nicht 

gewohnt, mit Damen zu verkehreu.“ 
| Jane machte eine Bewegung, als wollte fie fagen: „Das 

babe ich erfabren!” 
| Ihr Begleiler ſchien jetzt erft den Zuſtand ihrer Toilette zu 
gewahren. „Mein Gott, Sie find ja ganz durchnäßt!“ rief er 
| beforgt, blickte dann nach oben und feßte im fichtlicher Berwirrung 
hinzu: „Ah glaube, es regnet!“ 

„Ich glaube auch!” fagte Jane mit einer Ironie, die zum 
ſGlück Den ‚Fremden entging, denn er blidte ſich ſuchend um. Sie 
fanden jet Beide an Der Fliederhecke, Die ſich auf einem Erdwall 
erbeb, welder allerdings nad einem miebhrftüntigen Regen feinen 

2 brjonders einladenden Ruheplatz bot, deunnoch fehten ihr Führer ihn 
tafür zu balten. Er riß mit einer haſtigen Bewegung feinen Plaid 
von den Schultern, legte ihn ſorgfältig ausgebreitet auf Die Feuchte 
Erde und ud feine Schußbefohlene mit einer Handbewegung cin, 
Darauf Plag zu nebmen. 

Jane blieb ſtehen und ſah ihn an. Das überftieg denn doch 
wirllich alle Begriffe: diefer Mann Datte cine halbe Stunde lang 
nt Der gleichgültigſten Miene von der Melt zugefoben, wie 

| — Mm ⸗— 

fie völlig durchnäßt warb, und jetzt warf er Das Tuch, Das fie 
während der ganzen Zeit bätte fehlten fünnen, ohne weiteres in 
den Schlamm, um ibr auf zwei Minuten einen Ruheſitz zu er— 
mögliden. Etwas vächerlicheres und Unpraftifcheres war ibr noch 
niemals vorgefemmen, und trogbem lag in ter Bemühung eine 
fo ängſtliche Sorgfalt, eine fo ſchüchterne Abbitte der vorberigen 
Rüdjichtslofigfeit, vap Jane faſt unwillkürlich der Einladung folgte 
und ſich zögernd niederließ. 

Zum erſten Male blickte fie jetzt mit voller Aufmerkſamleit 
auf ihren Begleiter, Der Dicht neben ihr ſtand. Er halte, gleich— 
falls erbigt vom raſchen Gange, den But abgenommen und ftrid 
ſich das blonde vegenfeuchte Baar von der hohen Stirn. Es 
waren edle, feine, im höchſten Grade durdigeiftizte Züge, auf denen 
jedoch eine durchſichtige, krankhafle Bläſſe lag, und dazu dieſe 
großen blauen Augen mit dem ſeltſam träumenden Ausdrud, bie | 
da ausſahen, als hätten ſie ſo gar nichts mit der Welt und der 
Gegenwart zu thun, als blickten ſie weit darüber hinaus im un— 
endliche Fernen — die junge Dame mit dent falten ſchönen Antlitz 
und Dem eunergiſch ftolzen Blick beobachtete mit einem eigenthüm— 
lichen, ihr ſelbſt unerklärlichen Intereffe Dies von dem ihrigen jo 
unendlich verſchiedene Geficht. 

Ringsum braute der Nebel und wob feine grauen Schleier 
um Bäume und Gebüfche, Die undeutlich, ſchalltenhaft daraus 
hervorblickten, leiſe riefelte der Regen nieder, Der erſte warme 
Frühlingsregen, den Die ganze Erde entgegenzuatbmen fehten, mit 
einem feuchten würzigen Bauch, leiſe zogen durch bie Luft jene 
jeltfanten Stimmen, jenes Flüftern und Hallen, das nur ber 
Regenlandſchaft eigen tft, und durch das Mebelgeriefel tönte fern | 
und gebeinmigvell Das Wallen und Rauſchen Des noch immer un- 
fühtbaren Stroutes — Die ganze Eitwation hatte etwas Fremd— 
artiged, etwas Bellemmendes, und Jane, ver diefe Empfindung 
völlig neu war, riß fich raſch Davon los. 

„Iſt das der Fluß dort unten?“ fragte fie in den Nebel 
zeigend. 

„Der Rhein! Wir ſind am Ufer deſſelben.“ 
Wieder eine Pauſe, Miß Foreſt brach ungeduldig einen Zweig 

von der Fliederhecke, betrachtete einen Moment lang zerſtreut die 
aufſpringenden Knospen, ans denen ſoeben Das erſte Grün hervor— 
brach, und warf ihn dann achtlos zu Voden. Ihr Begleiter 
bückte ſich Danach und hob ihn auf; fie blickte ibn befremdet au. 

„Es ſind Die erſten Frühliugsknospen,“ ſagte er leiſe, „ich 
möchte ſie doch wicht im Schlamm umfommen ſehen.“ 

Jane's Lippen zuckten ſpöttiſch. Wie fentimental! Aber 
freilich, fie befand ſich ja in Deutſchland! Verſtimmt und ſaſt 
gereist durch Den indivecten Vorwurf erhob fich Die junge Dame 
plöglicd und erklärte völlig ausgerubt zu fein. 

Ihr Begleiter war jofert zum Geben bereit, Dane warf 
einen halben Blid auf den noch immer am Boden liegenden Plaid, 
da er ihm aber gänzlich vergeſſen zu Gaben fehlen, fo bielt fie cs | 
nicht Der Me wertb, ibn mit einem Worte Daran zu erinnern, 
Sie Schritten alfo verwärts, ebenſo wortlos wie worbin, nur daß 
der Führer jegt feinen Schritt mäßigte, und ſich oft beſorgt 
uniſah, ob fie auch zu folgen vermöge Wieder eine Viertelftunde 
war vergangen, Da tanchten Die Umeiffe von Häuſern und Thlirmen 
aus dem Nebel auf, und der Fremde wandte ſich zu feiner Schutz— 
beſohlenen. 

„Bir find in B. 
führen fol?“ 

„Nach dem Haufe des Doctor Stephan.“ 
Er blieb Überrafcht ſtehen. „Doctor Stephan?" 
„Ja! Sie kennen ihu?“ 
„Allerdings. Ich wohne in feinem Haufe, und in der That,” 

er fuhr nachdenkend mit der Hand über die Stirn, „ich erinnere 
mich dunkel, gehört zu haben, daß mar Jemand dort erwartet, 
eine junge Anverwandte, glaube ich.“ 

„Ich werde allerdings erwartet,“ ſagte Dane ungeduldig, 
„und Zie würden mich werbinden, wenn Sie Dies Warten meiner 
Verwandten möglichft abkürzen wollten.“ 

„Wie Sie beſehlen, Miß! Darf ich Bitten, fich rechts zu 
wenden, ich führe Sie den nächſten Weg durch den Garten.“ 

Jane folgte, aber ſie fand bald genug Gelegenheit, Diele 
„näcjten Wege“ ihres Begleiterd zu verwünſchen, denn der 
Heckengang zwifchen Gärten hindurch, den er fie jet führte, 

Darf ih fragen, Miß, wohin ich Sie 

übertraf an Bodenloſigkeit und Beſchwerlichkeit noch den vorher— | 
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gehenden. Er ſchien das felbft zu fühlen, denn er hielt mac 
einer Welle plöglich inne und fagte in fichtbarer Verlegenheit: 

„Ih vergaß, daß ter Weg fich nicht für eine Dame eignet. 
Wollen wir umlchren?* 

„Ach meine, daß wir bereits Die Hälfte zurlidgelegt haben,“ 
gab Jane in etwas gereiztem Tone zur Antwort. „Dad Zul 
Fam nicht mehr weit entfernt Fein.” 

„Dort binten, Das Gittertbor!” 
„Nun, dann laffen Sie uns vorwärts geben.“ 
Es ging in der That noch etwa hundert Schritte vorwärts, 

dann aber tauchte ein wölliges Hinderniß auf. Die ganze tiefer 
gelegene Stelle des Weges war vom Wegen überſchwemmt, der 
bier einen fürmliden See bildete und, die ganze Breite Des Ganges 
einnehmend, nicht zu umgehen war, Der unglüdliche Führer ſtand 
rathlos davor. 

„Sie können unmöglich bier hindurch!“ ſagte er ängſtlich. 
„Ich will es verſuchen!“ antwortete Jane reſignirt und 

ſetzte die Spitze ihres Fußes in das Waſſer, aber er hielt ſie 
eifrig zurüd. 

„Unmöglich! Das Wafler ift fuhtieht Wenn nur — went 

Sie mir gejtatten: wollten, Zie binliber zu tragen.“ 
Die Frage kam ſehr ſchüchtern heraus und Dane freifte mit 

einem halb mitleidigen, halb verächtlichen Blick die zwar hohe, 
aber äußerſt fchlanfe und zarte Geftalt mit ihrer gebidten 
Daltung. 

„Ic Danke!“ entgegnete fie nit unverhehlter Jronie. 
Fat möchte doch zu ſchwer für Sie fein.“ 

Der Spott batte eine ganz eigentbümliche Wirkung auf Den 
bisber jo fchüchternen renden. Eine Burpurgluth ſchoß plößlich 
in dene bleichen Antlig auf, mit einem Ruck batte er fich empor: 
gerichtet, Die junge Dame auf feine Arne geboben und jtand bes 
reits mit ihr mitten im Waller. Das Alles ging jo bligfchnell, 
daß Dane, überrafcht und beſtürzt, gar feine Zeit fand, ſich zu 
fträuben; jeßt aber machte fie cine raſche Bewegung, entfchloflen, 
lieber im das fuhtiefe Waller zu gleiten, als eine Freiheit zu 
dulden, Die man ſich gegen ihren Willen genommen — Da br: 
geqnete fie auf einmal feinen Augen. War es die ſtumme, beinahe 
flebende Bitte darin, oder lag noch irgend etwas Anderes, Zelt: 
fames im dieſem Blick — Jane fenkte langſam den ibrigen, Das 
belleumende Gefühl von verbin kam mit vertoppelter Macht zuriid, 
und regungslos verbarrte fie im ihrer Stellung, während er mit 
einer Kraft, Die Niemand diefen Armen zugetvant hätte, fie vollends 
binübertrug. 

„Ich bitte um Berzeibung!” fagte er leiſe, während er feine 
Pait ſcheu und ebrfucchtsvell drüben am Gartenthor niederſetzte. 

„Ich Danke!“ erwiderte Jane kurz und kalt, ſtieß ſelbſt Die 
Gitterthür auf und trat cin. 

Cie hatten nur wenige Schritte in Den Garten bineingetban, 
als eine große, faft hünenhaſte Geſtalt dicht vor ihnen auftauchte. 

„Herr Brofeifer, um Öotteswillen, Sie find wirklich aus: 

aewefen in Diefem Wetter! Und noch dazu ohne Regenfchirm! 
Sie werden fih den Schnupfen bolen, das Fieber, den Tod — 
und ber ‘Haid! Herr Projeffor, wo iſt denn Ihr Plaid ge 
blieben ?* 

Muühſam und Beinabe unwillig wehrte der Profeflor den 
Beforgten von fib ab, der, mit einem großen Regenfchirm bes 
waffnet, in etwas aufpringlicher Weile ihn zu ſchützen bemüht war. 

„Aber Friedrich! Siehſt Die denn gar nicht?" Er wies 
auf Jane, Die Jener in feinem übergroßen Eifer noch nicht be— 
merkt hatte; dieſe neue Thatſache aber, die Erſcheinung einer 
jungen Dame an der Seite feines Herrn, fehlen gänzlich fiber die 
Faſſungökraſt Friedrich's zu geben, er lich den Regenſchirm finten 
und ftarrte die Beiden mit offenem Munde an, int einer fo qrenzen- 
tofen Berwunderung, daß man deutlich Fab, dergleichen war ihm 
noch niemals vorgelommen. 

Der Peofeflor machte raſch feinem ſtummen Gntjegen cin 
Ente. „Es iſt die junge Dame, welche beim Docer Stephan 
erwartet wird,“ fagte er, „Sch fegt und fange ben Tocter —“ 

Weiter lam er nicht mit feinem Muftrage, denn Friedrich 
batte faum die erften Worte vernommen, als er einen unarticulieten 
Yaut ausftich, plöglich Kehrt machte und im mächtigen Sätzen 
davonſchoß. Jane blich ftehen und fah ten Brofeffor an, ibre 

Sr 
„Die 

Miene verrietb Deutlich, was fie von ihren Deutfchen Landsleuten 
zu denlen begann, und daß fie nach der Begegnung mit den 
erften beiden Gremplaren vderfelben ſich einigen Zweifel an deren 
Zurehnungsfäbigkeit überhaupt erlaubte, Der Herr fowehl ala 
der Diener waren in ihren Augen gleich lächerlich. 

Im Haufe hatte inzwiſchen der Alarmruf Friedrich's einen 
förmliden Aufruhr veranlaßt. Thliren wurden aufgeriffen und 
zugefchlagen, Treppen Erachten unter ſchweren und leichten Tritten, 
man ſchien in ſtürmiſcher Eile noch einige Empfangsfeierlichkeiten 
zu improvifiren, ober doch Die bereitd vorbereiteten in Ordnung 
zu bringen, und als ſich Dane endlich in Begleitung des Profeſſors 
dem Haupteingange näberte, wartete ihrer Denn auch eine Ueber— 
raſchung. Reiche Blumenguirlanden umgaben Thür und Pfeiler, 
ein rieſiges „Willlommen“ prangte über der erſteren, Blumen 
waren auf Flur und Treppe geſtreut, und am Fuß Derfelben ſtand 
der große Friedrich, ein ebenfo großes Bouquet im Den Händen, 
das er mit einem folgen Yächeln auf feinem breiten Gefichte in 
ziemtich ungeſchickter Weife ter jungen Pame dicht vor Die 
Naſe bielt. 

Ein folder Empfang war jedoch augenſcheinlich wicht im 
Geſchmack von Miß Foreſt. Man batte im ihren Balerhauſe 
wahrfcheinlich vergleichen „überflüfftge Sentimentalitäten“ ebenſo— 
jebr gemieten, wie man Dort die „unpaffente Vertraulichteit“ der 
Dienftboten in Schrauken hielt. Jane's Augenbrauen zogen ſich 
zufammten, fie ſah den ihr entgegentretenden Diener von oben bis 
unten an, und ald er, eingefchlichtert durch diefen ſehr ungnädigen 
Blick, zur Seite wid, ranſchte fie mit einer vornehmen Hand: 
bewegung, in Der ſehr wenig von Dank und ſehr viel von Falter 
Aurlichweifung lag, an ibm vorüber, Die Treppe Dinauf und trat, 
obne Die ihretwegen getroffenen feſtlichen Anftalten auch nur eines 
einzigen Blickes zu würdigen, in Den Flur, wo jegt eben Toctor 
Stephan und feine Frau erſchienen. 

Der Profeflor ftand noch immer wie gebannt unten und 
bliefte ihr nach Durch Die noch eine Minute offen bleibende Thür. 
Gr fab, wie Die junge Dame, durd Die doch gewiß eigenthümliche 
erfte Begegnung mit ibren Verwandten, zu denen fie unerwartet, 
durchnäßt, durdy’s Gbartenpfürtdhen und in Begleitung eines völlig 
Fremden fam, auch micht einen Augenbtid aus der Faſſung, ges 
bracht, auf ihren Oheim zujchritt, ihm mit Bihler Artigkeit Die 
Hand reichte, mit genau demfelben Ausdruck ver Tante Die Wange 
zum Kuſſe bot, fich dann emporrichtete und Beiden gegenüberftand, 
fo entſchieden, jo hoheitsvoll und ſelbſtbewußt, als wolle fie qleich 
im erſten Moment der Begrüßung gegen jede etwaige Bevor— 
mundung oder Unterordnung ibverfeits proteftiren. 

Die Thür fiel zu und wie aus einem Traum erwachend 
fubr der Profeffor auf und blickte ſich mach Friedrich um. Der 
arıne Burſche ftand noch immer am Fuß der Treppe; Die Blumen 
waren ſeinen Händen entfallen, und regungslos ſtarrte er ber 
ſchönen ftolgen Erſcheinung nad, die ibm ſo herb abgewiefen. 
Erin Herr legte die Dand auf feine Schulter. 

„Komm mit hinauf, Friedrich!” 
Bei Diefer Anrede kam einiges Leben in die Züge des Burſchen, 

die allmäblih den Ausdruck tieffter Sefränftbeit annabmen; er fuhr 
mit der Hand durch fein ſtaubblondes Haar und blickte mit Den 
hellblauen Augen, in denen cin paar, bittere Thränen flanden, 
feinen Herrn an. 

„a, was babe ich denn eigentlich gethan?“ fragte er-im 
Häglichiten Tone. 

„Laß aut Fein, Friedrich,“ ſagte der Proſeſſor gepreßt. „Die 
junge Dame ift vermutblih an dieſe Peutjche Art des Empfanges 
nicht gewöhnt. Komm jetzt!“ 

Friedrich gehorchte, er bite ſich nach feinem Bouquet und 
bob es auf, beim Anblick deſſelben aber ſchieu ſich feine bisherige 
Setränktbeit in Zorn zu verwandeln. Mit dem Ausdruck vollſter 
Wulh ergriff er den Stranf und ſchleuderte ihn weit hinaus in 
den Garten, 

„Friedrich!“ Der Ruf und der ernſte Ton feines Herren 
| bradite Den Burſchen ſoſort zur Beſinnung. 
| „sch lomme fihon, Herr Brofeflor!” antwortete cr demüthig, 
und mit der Hand Die Thränen aus Dem Auge wifchend, ſchlich 
er mit gefenttem Haupte binter ſeinem Bern die Treppe hinauf. 

Fortfetung folat.) 
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Ein fahbrendes Lazareth. 
Bon Kriedbrid Hofmann. 

2. Der Zanitätszug auf der Heimfahrt. 

Gerade im dieſem Augenblick, wo die Räumung der fran: 
zöſiſchen Yazaretbe won den Taufenden unferer Berwundeten einen 
Artikel der Friedensbedingungen ausmacht, baben auf den Schienen 
Frantreichs und Deutſchlands die Sanitätszüge Die wichtigfte Pflicht 
zu erfüllen. Möge dies ihnen weniger ſchwer gemacht werden, 
ald es mit dem Canitätzug der Fall war, weldem ich mid 
batte auſchließen Dürfen. 

Derfelbe fuhr am zwölften Januar früh zehn Uhr vom bairifchen 
Bahnhof in Yeipzig ab und war nad Epernay beftimmt. Bon 
Militärzügen aufgebalten, gelangte er erſt amı 19. Nachts nadı 
Nanzig und war am 20. Abends auf der Fahrt nach Chalons 
bin bereits bei der Station Blesme angelommen, als von der 
„Evacnationscommiffion “ zu Epernay an den Dirigirenden Arzt 
Dr. Et. der Befehl eintraf, fernen Zug auf der bier einmündenden 
Bahn nah Orleans zu führen. Diefe nabe an hundert Meilen 
lange Streche der Echienenwerbindung von Weißenburg und 
Straßburg bis Tours war als die füdlichite im Machtbereich 
der Deutjcen den Angriffen der Franetireurs am bäufiaften aus 
nefegt, erſt ſeit cin ‚paar Tagen von ben legten Zerftörungen 
wieder bergeftellt und in ihrer ganzen Yänge mit ſtarlen Feldwacht- 
pojten verfcben, in der eriten und jchlimmften Hälfte meiſt von 
preußifcher und füchfifcher Yandwehr. Wir batten auf der ganzen 
dreitägigen Fahrt fabelhaftes Glück. Nicht felten am fehanerlich 
aufftarrenden Trümmern von Häufern und Billen, Dörfern und 
Städten umd zertrümmerten, über aufgerifjenen Schienen entgleiften 
Gifenbabnwagen vorüber und, wie wir, Gottlob, erſt fpäter in 
den Zeitungen lafen, mehrmals zwifchen „feindlichen Abtbeilungen 
bin, famen wir unangefochten an das befoblene Ziel. 

Am Dreiundzwanzigften, Abends zwifchen adıt und neun Uhr, 
fuhren wir in den Bahnhof von Orleans ein. Unfer Aufentbait 
Dajelbjt fehlen ein fehr Kurzer werden zu follen. Die Kunde won 
der Ankunft des erſten Samitätszuges am diefem fernen 
Yazaretborte wurde von Nerzten und Kranken mit Freude begrüßt, 
und fchon für den zweiten Tag nach unferer Anfunft war Alles 
zur Beladung unferer Krankenwagen vorbereitet. 

Am 25. früh neun Uhr wurde dieſes Geſchäft begonnen. 
Noch beute fühle ich Das Grauen und den tiefen Schmerz nach, 
der mich ergriff, als ich in Yeipzig dem erjten Transportwagen 
mit Schwerverwundeten begegnete. Es waren zwei Aranzofen und 
deren Köpfe madelten bei jedem Stoß des Wagens wie Die von 
Todten bin und ber. Dafjelbe Gefühl wollte wieder Herr über 
mich werden, als man die erften Bahren mit Verwundeten und 
Kranken berbeitrug und auf Dem Perron des Bahnhofs binftellte. 
Diesmal galt es aber, alle, chen und alles Grauen niederzu— 
fämpfen, Denn mein Wille und meine Pflicht war, bier, jo viel ic) 
vermochte, belfende Hand mit anzulegen. Vor der Hand waren 
die Kranken ganz in Wollendeden eingebüllt, ihre Verſtümmelungen 
waren dem Anblick entzogen, und aus den Augen Aller, obne 
Ausnahme, leuchtete das Gefühl der Freude über Die Hoffnung, 
in die Heimath zurüczufommen. Nach und mach filllte fich Der 
Perron, Die Bahren ftanden zu Dutenden da, denn Das Herein 
beben der Einzelnen in tie Krankenwagen und in Die Velten ging 
nicht fo raſch ver ſich, als Das Herbeifchaffen aus den Yazaretben 
der Stadt, Uebrigens mußten nicht alle Verwundeten und Kranten 
getragen werden, ande humpelten, von zwei Gameraden geführt, 
Daber, andere wurden von fräftigen Männern rittlings auf Dem 
Rüden berjugetragen und einige, namentlich an Den Armen Ver— 
wundete und Bruftfrante, kamen aud nur von einem Gameraden 
aefübrt zu den Krankenwagen. 

Bis Drei Uhr waren hundertſiebenundſechszig Verwundete 
untergebracht. Die letzten ſchwer Transportabeln wurden in den 
legten, außerhalb der Halle im Freien ſtehenden Wagen gleich 
auf den Bahren hineingeſchoben. Eben bob man einen folden, 
der einen Auf verloren batte, zur Plattform des Wagens binauf 
und vier lagen noch auf ihren Bahren Davor, als cin Eifenbabn; 
zug herbeilam, voll von neuen und blutjungen Truppen mit nagel 
neuen ſauberen Uniformen und frifchen Gefichtern mit kräftige 
rotben Baden. Der Contraſt war ergreiſend. Ich ſah manches 
dieſer Antlige fehr ernſt und lang werden und manches ſich ver— 

fürben. Sie hatten fo fröhlich zum Bahnhof herein geſungen, 
aber Wagen um Wagen, wie er vor dieſer Scene vorüber fuhr, 
ſchwieg, und als alle vorbei waren, waren aud alle fill gewerten. 

Punkt vier Uhr follte der Sanitätszug abfahren, in 
Toury warteten noch zwölf Verwundete auf ibn. Da, nur nodı 
fünf Minuten vorher, meldete eine telegraphiſche Depeſche aus 
Sons, bei Ya Nochelle hätten die Franctireurs eine Eiſenbahnbrücke 
geiprengt. Der Zug mußte Bleiben, um genanere Nachrichten 
abzuwarten. Anſtatt einer tröftlicen Munde fam Die won der 
Zerftörung einer zweiten und noch wichtigeren Brücke, der bei 
Fontenay, zwifchen Toul und Nanzig. 

Die Erflärung der Sadwerftindigen, Daß ımter acht bis 
vierzehn Tagen Die Derjtellung von Notbbräden nicht möglich ſei, 
führte Die Notbwendigleit herbei, ſämmtliche Kranke und Ver 
wundete wieder auszuladen und in ihre Yazaretbe zurüdzubringen. 
Das war eine barte, aber unnmaänglice Maßregel. Der Sanitätss 
zug Darf nicht mehr fein wollen, ats er iſt: cin möglichſt bequemes 
Transportmittel für Die Verwundeten, aber nicht Heilanjtalt, micht 
Yazaretb; wie der Gefunde muß aud der Kranke ſich während der 
Fahrzeit mancherlei Beſchränkungen feiner Yazareibgewobnbeiten 
und Bequemlichteiten gefallen laſſen, die ibm fo lange nicht läſtig 
find, als die fahrende Bewegung ihn dafür mit der Freude ent 
ſchädigt, der Heimath mit jedem Ruck näber zu kommen; denjelben 
Beſchränkungen und Bequemlichteitsentbehrungen wochenlang aus: 
gelegt fein, Das würde Die Mebrzabt Der Kranken unerträglich 
gefunden baben. Dies wurde den fo bitter getänfchten Inſaſſen Der 
Krankenwagen jo mild und freundlich, als nur möglich, zu Derzen 
geführt, und fe fligten ſich Alle der Notbwendigkeit, aber nicht 
Ale auf eimmal; einzelne der Kranken, namentlich Officiere, batten 
bis zum filnften Tage Die Hoffnung auf Die raſcher ermöglichte 
Abſahrt feitgebalten, bis auch fie von der Vergeblichfeit derſelben 
überzengt waren. Der Anbtit der Armen, wie fie mühſam von 
ihren Betten wieder berabgeboben und anf Die Babren gelegt 
wurden, um Dabin zurüdgetragen zu werden, wo fie, wenn audı 
danfbar, doch gern geſchieden waren, Die Berſtimmung, die lich in 
den verfchiedenften Graden Der Aeußerung fund gab, war mir fait 
ſchwerer zu ertragen, als Die erſte grauſige Erſcheinung ter ent: 
ſetzlichen Berftünmmelingen. Ein bruftfranfer Holfteiner war während 
der einen Nacht im Wagen aeftorben ; 
Fingerzeig für Die möglichſt ſorgſame Auswahl der Kranken für 
den Sanitätszug. 

Sp ftand nun Die ſtattliche Reihe Der adıtundzwanzig Wagen 
da, „von Vaterland getrennt”, uud einzig darauf angewieſen ſich in 
ihr Schickſal zu fügen und böchjtens den Kriegszuſtand zur vor- 
ſi htigen Füllung ihrer Depotwogen durch —* zu benutzen, 
wm Die Reſten Der Unterhaltung Des Zuges dem Staale nach ger 
ſetzlicher Möglichkeit zu erleichtern. Das war Die ſchwere Aufgabe 
für den Infpecter H., Der dabei eine Umficht und Thätigkeit ent— 
faltete, Die unfere Bewunderung verdiente, 

Auch in Orleans gab cs Zeichen der nahen Kriegögefahr; 
nicht nur warden faſt täglid Gefangene aus den Gefechten mit 
den Frauetireurs eingebracht; auf den beiden Yoirebrüden jtanden 
Doppelpoſten an höchſt verdächtigen Stellen, wo fie jedem Bor: 
übergehenden das Rauchen unterfagten: man batte bier Mienen 
gelegt, um bei einen Angriff vom linken Ufer ber durch Spren gung 
beider Brüden Die Stadt vor einem Ueberfall zu ſichern. 

Wir erlebten in Orleans noch Die Gapitulation von Paris 
und feierten fie, aber fie balf für unfern Zweck uns nichts, weil 
aud Die Directe Eifenbabnwerbindung von Paris mit Lagny noch 
nicht herrgeftellt war. Grft am 6. Februar fanı Die Nadıricht, daß 
Die ganze Vahnftrede von Orleans bis Nanzig wieder fabrbar 
fei und der Sanitätszug am Neunten feine Nüdfchr antreten ſolle. 

Diesmal war das Einladen der Berwundeten und Kranken 
bereits geſchehen, als ich am Achten Nachts von meiner Parifer 
Fahrt zurückkam. Am Neunten früh noch einen Abſchiedsgang 
durch Orleans, und Nachmittag vier Uhr erfchallte Das Hurrab, 
welches Die zablreih auf tem Perron verfammelten Gameraden 
den im Die deutſche Heimath Abfabrenden nachriefen. 

Als Die Thürme der prächtigen Kathedrale zum heiligen Kreuz 

das gab wenigſtens einen || 
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von Orleand meinen Augen entſchwunden waren und der „Wald 
von Orleans“, aus dem fo manche Todesfugel unſere Braven gu 
treffen hatte, zur echten Die Ebene begrenzte, machte ich m 
Dr. St. einen Gang durch Die Krankenwagen. Sie beberbergten 
hundertzweiundneunzig Mann, Darunter zwanzig Heſſen, ſechszig 
Baier, Die Uebrigen waren Norddeutſche; in drei Wagen lagen 
dreißig Ofſieiere beifammen. — Den ſchlimmſten Anblid boten, 
natürlich unr während des Verbinbens, die Ampulirlen. Es waren 
deren ſiebenundfünſzig, und zwar kamen zweinndvierzig nur mit 
einem Bein und fünſzehn nur mit einem Arm aus dem Kriege 
heim. Sie waren aber ſaſt durchweg Die Heiterſten im gungen 
Zuge, denn da ihre Wunden der Heilung zufcritten, fo plagte fie 
nichts als ein ungebeurer Appetit, der ihnen reichlich geſtillt werben 
fonnte. Bon Den Webrigen trugen Die Meiften ſchwere Schuf- 
wunden und Ropfverlegungen bunt Granatfplitter Die Stillften 
waren Die duch Bajonnetſtiche in Die Bruſt Verwunbeten; von 
ihnen hatten ficb mehrere anfgelegen. Diefe wor Allen trieb die 
Sehnſucht in die Heimalh, wo mander fein frühes Grab finden 
wird. Einige lagen in Folge Des Typhus im höchſten Grade der 
Erfchöpfung da und andere litten noch ſchwer am Gelenlrheumatismus. 
Am bejammernswürdigſten waren zwei bairiſche Artilleriften, Die 
in ver Hitze des Kampfs daſſelbe Geſchick erreicht halle: das Ber 
ſehen, ihre Hinterlader nicht gehörig zu ſchließen, hatte verurſacht, 
daß die Pulverentladung ihnen Hände und Geſicht verbrannte. 
Einer Davon war bereits erblindet, Der Andere dem Erblinden 
nahe, und welch' gräßliden Anblick boten Diele Köpfe! Ein 
Paar Der Kranken mußten unterwegs wieder in Lazarethen unter 
gebracht werden, weil fie Das Fahren noch nicht vertragen konnten. 
Diefe traurigen Ausnahmen abgerechnet, herrſchte durch alle Wagen 
ein heiterer Geiſt, ver Einem in Diefer Umgebung außerordentlich 
wohl that. 

Die erſte Macht verbeachten wir in Corbeil, wehm von 
Shaumeont amt Felben Tage ver Eis Der deutſchen Eiſenbahn 
betriebs Conmiſſion über tie Babnftrede von Tours bis Blesme 
verlegt werden war. Gier gab's zun bejtellten Abendeflen auch 
Bier. War das eine Yuft, zu ſehen, wie beſonders unjere Sid 
deutſchen nach fo langer Entbehrung das erſte Mas des geliebten 
Yabjale au den Mund fehlen! — Am Morgen benteitete ich 
Dr. St. beim Verbinden. Gleich im erſten Wagen fragte er Den 
im untern Bett links liegenden Baiern: „Nun, we ſehlt's?“ Da 
hebt Der Die Dede wen und zeigt ftatt des rechten Beins ein 
furzes Stummelchen. „Amer Mann!” fuhr's air heraus, Er 
aber meinte: „'8 iſt albweil beffer fo, als gar nit heimtumnmie.“ 
Pe der Abnahme Des Verbandes ftaunte ich über den Haufen 
Gbarpie, Der aus der Umhüllung der Wunde hervorquoll, bie 
endlich ver Knochen mit ferner Fleiſchumgebung bloß lan. Im 
Bette über dieſem Yeidensgefährten ſtreckte ſich ein heſſiſcher iger, 
ein hübſcher junger Mann, tem der linke Fuß fehlte, Der aber 
in dem Eiſernen Brenz auf feiner Bruft vollen Erſatz Dafür ge 
funden zu haben ſchien, denn auch er begegnete meiner Bedauern. 
den Mine mit Den Worten: „Mancer gäbet alle zwoi Horn’ 
drum ber, wenn er Das Krenzche Da Derfür baben kunnf'.“ 
Ihm lächelte gegeniiber ein Armtloöſer zu, db. er Datte ben linken 
Arm verloren und bie vote Hand wur ſchwer werleßt; er war 

damit einverſtanden und mente: „Es wird haft immer befier, fe 

näher es Der Heimath geht.” Aus feinem Barterrebette — 
die Soldaten naunten ſcherzweiſe Die unteren Yırqer jo zum Unter 
ſchied von Denen „zum erften Steck“, Den oberen — ſaß cin durch 

e Brut Geſchoſſener; er ſah recht elend aus, aber Den ganzen 
Tag leuchtele Die Freude aus ſeinen Mugen, wel ihm Das Sitzen 
fo wohl tbat. 

Achntiches wiederholle fih im allen Wagen; im allen aber 
war es ſchade, Daß nicht ein Stenograph Die Hittheilungen der 
Erlebniſſe niederſchreiben konnte, mit Denen Die Yente füh Die Seit 
vrrlürzten and verfüßten Während man in einem Wagen den 
Erzäblungen zuhörte, wie wiel verfäumte man Da im Den fibrigen 
ueunzehn Wagen! So viel ich Übrigens erborden fonnte, ſprach 
man durchweg weniger won den Eeſechten und Berwundungen, ale 
von den furchtbaren Strapazen der Wintermärſche, den Leiden 
nach den Kampfen und ven Rachegeten gegen Die Franckirents, 
gegen welche namentlich die Vaierun in Daß glühten. Sie hatten 
beſonders in Den Yoirefäntpfen enlſe lich gelilten. Dfjicierr, welche 

drei Tage ſpäter Über Die Schlachtfelder ritten, fanden noch von 
Mann und Ro Todte und Berwundete am Wege liegen. 

Den furchtbarſten Eindruck batte Diefen abgebärteten Männern ter 
Anbli in einem Schleffe bei Blois gemacht. Es war ein erfter 
Zufluchtsort Der Berwundeten gewefen und mußte eiligſt geräumt 
werden, um als Einguartierungsplag zu dienen. Man fand nicht 
nur alle Räume hoch mit Stroh und Schmuß bededckt, 
den Unrath wegſchaffte, fand man unter Demfelben nicht mur eine 
Anzabt Leichen und Arme und Beine von Amputirten liegen, 
fondern auch noch mehrere Berwuntete! — Ein baieriſcher Jäger 
* Zugs behauptete, daß er Eimer dieſer Verwundelen ſei. Er 
rzählte, er ſei zweimal gefunden worden, das erſte Mal auf dem 
Schladtich, wo er ſchon ganz erftarrt gewefen, Das zweite Mal 
in einem aroßen Haufe, wo er mit einigen hundert ober gar 
taufend Berwundeten zufammen gelegen. „Ich lag in einer Flur, fo 
groß wie cin Saal, und mitten inne fand ein Tisch, auf welchem 
die Doetoren immer ihrer etliche Mann zugleich unterm Meſſer 
hatten. Und wie ich nun ſah, wie bald ein Stück Arm, bald ein 
Fuß ober gar ein Bein von dem a berunterflog anf ven Boden, 
und hörte Dad Mordgeſchrei, da befam ich eine Angſt wie in 
meinem ganzen Peben noch nicht. Ohne zu willen, was ich tbat, 
riß ich mit beiden Händen alles Steob uud Heu an mich, das 
ich erreichen fonnte, und ſchob es über much, um mich vor ben 
Docteren zu verbergen. Das muß air nicht ſchlecht gelungen 
fein, denn als man plößlich alle Verwundeten wieder aufpadte und 
weiterfchaffte, wartete ich vergeblich auf's Wiederlonnnen Der Kranfen; 
träger. Sie batten mich nicht geſehen, oder fir tebt gehalten, 
und Da lag ich im meinen Elend amd fchrie aus Yeibeskräften, 
aber es war zu ſpät. Sch fühlte nach links und rechts und ſpürte 
nichts, aufrichten konnte ich much nicht, warm lag ich wobl, aber 
jo einſam, jo Fehredlic einſam, und es fan Die Nacht. Ich muß 
endlich eingeſchlafen oder ohnmächtig werden fein, denn ich Kam 
erit wieder zu mir, als ich einen Stoß verfpürte und mit dem 
Haufen Stroh und Schimutz über mir mit ſortgeſchoben wurde. 
Da raffte ich noch eimmal alle Yeibesfraft zufammen zu einem 
Schrei, den ich felber mein Lebtag nicht wergefle, Und da baspelten 
fie mich aus Dem Unrath heraus, nicht ſchlecht verwundert, und 
meinten: Nu wär's Mar, warum ber Dred fo ſchwer geweſen fer. 

Se bin ich zum zweiten Mal gefunden worden und verlang’s kein 
drittes Mal zu erleben. Wegen dem Bein hat's Berfteden freilich 
nichts geholfen, das ift doch weg, aber ich bin noch Da.“ 

„Da kommt fie!” rief ein Kranfenwärter, durch den Wagen 
rennend. 

Fe denn?* 
„Die geſprengte Brüche!“ 
Ich eilte vor Die Thüur auf Die Plattform. Richlig, Da flatterte, 

noch weit in ber Ferne, Die ſchwarze Fahne bei der verdächtigen 
Stelle Aus dem nächſten Wagen trat Die Diaconiffin, Schweſter 
Gertrud, beraus und rief: „Ach, wenn nur nichts geſchieht! Ich 
babe fein Bangen um mich, aber um dieſe armen Menſchen da 
Drinnen!” 

Sie ſprach auch mein Gefühl aus, Die Brave Schwelter. Wir 
waren berwärts über vier jelder Notbbrüden gefahren, und da— 
mals batte fogar der Magenzugfübrer geftanten, Der Anblick ſei 
fo ſchauerlich geweſen, daß er die Augen davor babe zudrüden 
müſſen; ich war ruhig geblieben. Aber jet kam auch mir Der 
Gedanle: wenn Die Ballen Die Laſt nicht tragen, was wird aus 
all den hülfloſen Perwundeten! — Indeß donnerten bereits die 
erften Wagen berliber, und, nun famen wuch wir Daran, wir 
ſchauten durch tie Balfenlage binab im Die brauſende Nonne 
und überjtanden war's, Drüben lag Ya Röchelle, ber für ben 
ranctirenvsftevel Des 25. Januar Bart geftrafte Ort, unb wer 
uns lag die Ausſicht, am fommenten Tage noch fünf jelder 
Arien zu Aberfabren. 

Schweſter Gertrud war ferlenfreb und erzäblte mir von 
mancher ähnlichen Gefahr, Die fie erlebt. Sie bat, troß ihrer 
Augend, ſchon eine reiche Vergangenheit ihres Wirkens Binter fü. 
Fre Erlebniffe während der Typhusnoth in Prenßen, im Kriege 
von Sechsundjechszig, wo ein von ihr verbundener Oecfterreicher 
fie zum Dank dafür durch einen Piſtolenſchuß verwundete, and im 
jeßigen Kriege, wo fie unter Anberen durch ihre nimmermüde 

Serge einem Officer das Veben gerettet — „und er hat ſich micht 
einmal Dafiie bedanlt“ das Alles verdiente erzählt zu werben; 

aber wie noch jo Mandes, Das zu Diefer Fahrt gehört, muß auch 
Pics für mein Reiſebuch ber Seite gelegt werden. j 

Es war wieder Abend gewerden und ich batte eine Einladung 

als man - 



zur Mufilalifderectanatorifchen Soirée“ in den Officiers⸗ | und Waffen, wie fie Der Krieg in die Yazarclbe zufanınengemworfen 

wagen erhalten. Im Sanitätszuge? Allerdings, und es gab audı | hatte. Für fie wurden nech drei Perfonenweagen dem Zuge ange: 

große Tafel tabei und war Die originellſte Yuftbarkeit. Wer von | hängt. Xiele trugen Wellenteden und ihre ganze Armatur bei 

ten dreißig Officieren nur irgend fein Pager verlaffen fonnte, der | fi und alle fahen noch zientlich hinfällig aus; einige mußten fogar | 
bunpelte, binfte oder ſchlich in den mittleren Der drei won ihnen | anf Den nod freien Betten des Sanitätszuges untergebracht werden. | 

befeßten Wagen. Alle Schemel und Stühle aus der Wagen: Bei Fontenay paſſirten wir Die legte geſprengte Brüde; der || 

nachbarfchaft waren in den engen Gang zuſammengeſchleppt zu | Ort lag niedergebraunt Da, und dieſem Bezirk Franzöſiſch-Loth. 
Ziten für ein hochanſehnliches Purblionm. Eine Yaterne mit einem | ringens feftete Die Heldenthat der Beſatzung von Yangred zehn | 

Talglicht hing an der Wapentede; in, am und zwifchen den | Millienen Franken Strafe — auf kaiſerlich deutſchen Befehl, 

änßerften vier Velten war Die Gapelle verſammelt, und Die getbeilte An Nanzig blieben wir nur wenige Nachtitunden; der Morgen || 
Bortiere ftellte Den Berhang für Die ſceniſchen Ueberraſchungen vor. | des zwölften Februar fhrte und Den Vogeſen und dem neuen und |) 
— Das Programm war reichhallig. Erft Die große Frohnteihnams: | alten Deutſchland zu. Auf der ganzen Bahn lauerte ich auf die 

mufif von erſten Tvempetenftok bis zum leßten Tronmtelfchlag | Zintion, wo das Bolf zuerſt deut ſch ſprechen werde. Das war 

nebft allen Ehrenſalven; dann cine Gapnzinerpredigt über die | in Saarburg. Ein hübſches Madchen fommt mit einer Flaſche 
Frauensleut'; Die Ouverture zum „Tannhäuſer“, dann Borftellung und mit einem Mad daher. 
eines Käbperles-Theaters, Die üblichen Ghavafterpuppen des Tores | „Nas giebt’ da, Mädel?“ | 
und des Teufels aus einem Stiefelfneht und einer furzen | „En Gognac!“ | 
Tabatöpfeife fein beraeftellt; Solo mit Brummchor, dann diverſe „Iſt er gut?“ 
Declamatienen — und mittendrein überraſchte die Abendmablzeit 
auf den großen hölzernen Präſentirtellern Tarſtellende und Publicum. 
er ſich nicht in einem Der zehn Betten befindet, nimmt Die liebe 
Gotteögabe in Die Hand und ißt fie ans freier Fauſt; Die in Den 
Betten benutzen ihre Peine als Tifch, wenn fie Deren noch zwei | höfen flatterten Die beutfchen Fahnen. — Aber erſt im alten 
haben. Das iſt aber nicht immer der Fall, dem gleich ter ! Baterlande begann für unfere Kranten wieder bie rende ber 
Gapellmeifter, ein bairiſcher Hanptulann, und fein Nachbar, | Yiebeögaben: in Yandım, Neuſtadt an der Haardt zc; jenfeite 
Huſarenritiwmeiſſter und Trompelenvirtuos, baben jeder nur nech des Rheins, Den wir am frühen Morgen Des Dreizchnten wieder 
ein Bein — und mehrere andere Kunſtler müſſen Das Eſſen mit | begrüfßten, nahm ver Abgang vom Zamnitätszun feinen Anfang. 
einem Arme lernen. Aber es acht, im Netbfall mit Hülfe ger | Biete Officiere begaben ſich nach Wiesbaden; in Babenbaufen und 
treuer Nächſtenliebe. Der Wein muß nicht immer and Wein- Drarmftadt blieben Die Deffen, in Würzburg Die Baiern zurüd, 
aläferın getrunlen werben; es thun dazu auch audere Geſäße qui; | und als wir am Bierzehnten Die ſächſiſche Grenze wieder erreichten, 
man iſt ja ine Kriege. Und nad der Tafel Das Programm ned beſtand Die Beſetzung Des Zuges nech ans etwa hundert Kranlken, 

„Ei ia, mein Herr! Wollen's Einen ?* it 
„Hurrah, Da gebt Deutichland los! Gieb Einen her!“ — | 
Durd die berrliden Bogefen war's jegt cine gang andere | 

Kabrt; fie waren nun unwiderruflich deutſch und auf allen Bahn— 

einmal wen Tinten mit Bariationen, und „Bravo!“ — „Hier | Darunter fiebenzebn Dfficiere. Sie alle wurden von Den unge 
bleiben!" — „Anlage friegen!* bis zur Mitternacht. Wenn Die | frauen der Etart Plauen im Beigtland mit fchönen Sträußchen 
Frauzoſen draußen im hellen Mondſchein folden Aubel Hinter | geſchmückt, und ein grünues Blättchen rief allen zu: „Den dent 
Tem vetben Kreuze hörten, follten fie nicht auf den Gedanken | ſchen Siegern über franzöfifwen Uebermuth freund 
fommen: „Wenn, Die Deulfchen Kranken fo find, was ift Da naar | Licbiten Gruft“ 

mit dem Geſunden anzufangen?“ Um zehn Uhr Nachts ſuhren wir im Magteburger Bahnhof 
In Ehaument, das wir am nächſten Nachmittag wieterfaben, | zu Yeipziq ein, und meine große Fahrt mit dem Sanitätszuge war 

wunmelte der Bahnhof ven Neconvalescenten aller deutſchen Völker | vom Anfang Dis zum Ende glücklich vollbracht. 

Erinnerungen aus dem heiligen Kriege.“ 
Ar. 1. An der Gefangenſchaft. 

Am 11. November vorigen Jahres, mie ich Euch won Nantes | war noch nicht angelommen, was mid, Gefrenmdete, Da er den 
and in der höchſten Eile geſchrieben, wurde cin Zug meiner Escabren | Fürgeven Weg reiten wollte. Jetzt ahnete mir nichts Gutes und 
beorvert, einen Patrouillenritt nach Bonnevral zu unternehmen. | nachdem ich etwa fünf Minuten gewartet hatte, beſchloß ich, meinem | 
Meinen ſchriftlichen Gruß am Euch, Den vielleicht teten fr Diefes | Lieutenant entgenen zu weiten. Kaum Batte ich hundert Schritt | 
Yeben, Batte ich in Die Hande eines meiner Gameraden gegeben, | zurückgelegt, als üb im Stande war, die Straße bis zum freien 
denn cin Patronillenrift iſt cin Mitt auf Tod und Yebem Bor Felde gu überfeben, aber auch mit Schrecken gewahr wurde, DaB 
Bonneval Morgens elf Uhr angelommen, beorderte mich mein Zua- | drei Zuge Chaſſeurs ans einem Binterbalte hervorbrachen und ge: 
führer in Das freundlich gelenene, von zrei Chanſſeen rechtwintlig ſtredten Yanfes meinen Gameraden auf den Ferſen folgten. Died 

durchſchnitlene Städtchen, indem er mir zwei Dufaren zur Bes ſehen, Kehrt maden urd im Galopp den Weg, Den ich arfommen, 
gleitung gab. Er wies mich an, won links her in Die Stadt zu | wieder zundidreiten, war Tas Werk weniger Augeublicke. Ich 
veiten, er ſelbſt weilte mit Dem Reſt Dos Auges geradcaus geben | wußte den Weg frei und einmal im ferien Felde hätten Die ſchwer— 
und mit mir auf dem Mäarklplatze wieder zuſammentreffen. fälligen Chaſſeurpſerde Mühe gehabt, uns behende Huſaren einzu⸗ 

Hätte ih dech beachten wollen und mt Rückſicht auf den mir holen. Aber meine Rechnnug war ſalſch. Wir waren noch fünfzig 
gewordenen Auſtrag meines Zugſührers beachten dürfen Die | Schritte vom Thore entfernt, als, wie aus der Erde gewachſen, 

freundliche Warnung einer Dame, Die, aus Bonneval lemmend, zwei Conpagnien Franectireurs uns den Wen verſperrten und eine 
ten guten Preußen zur ſchleunigen Umlehr rieth, Da Chaſſeurs volle Salve auf uns abgaben. Einer meiner Cameraden fiel vom 
und Franckireurs Die Stadt beſetzt hielten, ich hätte mir viel Noth Pſerde von fünf Kugeln im Kopf getroffen, wie ich ſpäter ſah. 
nad Schmerz erfpart! Aber den Befehlen meines Borgefegten ge | Wir wollten abermals Kehrt machen, aber unſere Pferde ſtauden 
horchend, Fithrte ich seinen Auftrag aus, nahm unterwegs von | wor Schreck wie werfteinert. Wir ftiehen ihnen Die Sporen tief 
einem Bauer, dir uns wiederholt mit „bon Prussien* begrüßte | in Die Seiten, aber fie rückten und rührten fich wicht! Eine zweite 
und unſeren Pferden liebfofend ven Hals ftreidielte, ein Mas | Zalve ſtreckte meinen zweiten Cameraden nieder, indeß mein Pferd 
Madeira dankend au, erfuhr von ibm, daß weit und breit Feine | durch Den Hals geſcheſſen wurde. Kurz Darauf ftürzte nein Pferd, 
Zerle von feinen bewaſfneten Yandslenten zu finden fe, fand auch | an deſſen Steigbügel fib mein Gamerad angellanmert batte, und 

wirllich Beine Spur derſelben und rint mit meinen Begleilern wohl- be ich meinen Säbel feft fallen fonnte, um mein Yeben fo thener 
gemulh nach dem Kreuzungsepunlt Der Chanffcen Mein Dfftcier | wie möglich zu verfaufen, war ich jaft erbrüdt von Aranctivenrä. 

Wir begimmen nit der beutigen Rummer bie Reiheufolge der angeliludigten „rinnernugen aus dem heiligen Kriege“ und bitten, obwebl 
Malerial tm umfaſſendſſer Weiſt bereits rorliegt, dech alle Frennde ver Earſenſanbe, namentlich See, welche ſelbſi die Waffen getragen und den Sieg 
haben miterringen helien, ans im nuſerer Aufſgabe zu unterſſüben. Intereſiante perſenliche Erlebniſſe und auregende Cpiſeden aus ben Erzaählungtü 
der heimgelehrten Freunde und Cameraden find und im hohent Grade willlommen. Die Redaetion. 
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Im Umſehen war mir meine Baarfchaft von ſechsunddreißig 
Thalern geraubt, meine ſchöne geldene Uhr, mein Album, das ic) 
für Euch zum Andenken beftimmt batte, und Das mit Anfichten 
hervorragender Gebäude aller der Städte gefchmüdt war, die ich 
in Diefent Feldzuge nefchen, und was mich am nteiften ſchmerzte, 
Das prachtvolle goldene Bandelier, Das mir mein Regiments: 
Commandeur als Andenken an Artenay auf dem Schlachtfelde ge: 
ſchenkt hatte. Als in meinen Taſchen nichts mehr zu finden war, 
riß man mir die Kleider vom Leibe, bis ich Guchftäblich im bloßen 
Hemde Daftand. Im dieſem Aufzuge führte man mich barfuß 
durch die Stadt, der Pöbel bewarf mich mit Steinen und Unrath 
aller Art, und unter wahnfinnigem Geſchrei „Prussien caput* 
wurde ich außerhalb der Stadt an einen Pjahl gebunden. Man 
ſchlang mir einen Strick um den Hals, unwickelte meine Arme 
und Beine mit Binden, und die Rotte ſchritt dazu, ihrer Grau— 
famfeit cin Ende zu machen. Sechs Mann ftellten ſich mir gegen— 
über auf und unter betäubendem Geheule der entmenfchten Zur 
fhauer fegten fie ihre Gewehr am. Da, in dem Augenblicke, als 
ich meine Seele Gott empfahl und Ener, wie ich glaubte, mit 
inniger Liebe zum legten Male gedachte, Euch von Herzen beklagte, 
dag nun auch Ener zweiter Sobn fein Peben laffen müſſe für 
feinen König, da fprang ein Officier herbei, der ſeitwärts hinter 
einer Hecke geftanden batte, ftellte fi vor mich bin, und foviel 
ich aus feiner ſchnell gefprocdenen Anrede vwerftand, proteftirte er 
emergifch aegen meinen Tod, den ich als Kricgdgefangener nicht 
verdient hätte. Wie ich fpiter erfuhr, war dieſer edle Mann cin 
preußischer Pole, der 1848 fein Baterland verlaffen hatte und in 
frauzöſiſche Dienfte getreten war. Seinen Namteit habe ich leider 
nicht behalten können, doch das Andenken an ihn werde ich hoch 
und heilig halten. Mein Retter hatte nicht umfonft gefprochen. 
Dan band mic vom Pfahl los, warf mir ein Paar alte leinene 
Hofen zu, gab mir ein Paar Holzfchube und führte mich nach 
der Stadt zurüd, wo man mir emen tiefen, ftodfinftern Keller 
zum Aufenthalt anwies. Nach einer halben Stunde kamen zwei 
Männer zu mir, die mir beide Hände mit eiſernen Feſſeln zus 
fammenbanden und mich wieder meinem Schickſal überliegen. Im 
diefer Einſamkeit brachte ich fchredfliche Stunden zu. Ich habe dem 
Tode oft in’s Auge geſehen, er bat mich in der Schlacht nicht 
geichredt, aber unter der Erbe in troftlofer Dede fterben zu follen, 
das war mehr, als ich mit Gleichmuth ertragen konnte. Endlich 
nach wohl fünf bis fechs Stunden, Die ich ohne Waffer und Brot, 
vor Kälte zitternd, in der Eifesluft Des Kellers zugebracht hatte, 
that fich wieder die Thür auf und ich blieb nicht mehr allein. 

Ein Gamerad vom fechiten Küraffierregiment, Klauck mit 
Namen, theilte mein Schdfal. Che wieder eine Stunde verfloffen 
war, wurden wir an das Tageslicht geholt. Man legte uns 
eiferne Klammern um Den Arm, die mit einer etwa adıt Zell 
langen Kette verbunden waren, und fo aneinander gefeffelt, ohue 
weitere Leider in Falter, nafler Witterung wurden wir nad 
Chateaudun getrieben, wo wir cbenfalls einen Keller als Nacht: 
lager angewiefen erhielten. 

Die Ketten nahm man uns nicht ab, nicht einen Augenblid, 
bier nicht, wie auf Dem ganzen fangen Marſch, ver uns nod be 
vorjtand. Nicht lange waren wir im dieſem Nachtlager angefommen, 
als man uns berauszufommen befahl, da General Garibaldi uns 
verbören wolle. Wir wurden vor einen Manu geführt, der über 
dent Linken Auge einen Schwarzen Flor teug und ziemlich gut deutſch 
ſprach. Er befragte und über Die Zabl und Stärke der ibm 
gegenüberftchenden Armee, Fragen, die wir nur ſehr unvollſtändig 
beantworteten, und wollte namentlich beftimmte Auskunft von uns 
darüber haben, ob die Armee des Prinzen Friedrich Karl zu unferen 
Truppen geftoßen fei. Diefe Frage Brantworteten wir mit aller 
Beſtimmitheit bejahend, er bezweifelte aber immer noch und erklärte 
uns mit dem allergemüthlichiten Tone, daß wir erfchoffen werden 
würden, wenn wir gelogen haben follten. Einer feiner Begleiter, 
der mir als Sohn Garibaldi's bezeichnet wide, fagte mir, er babe 
mit unferen Officieren in Alençon Billard gefpielt, ohne erkannt 
worden zu fein, worauf er ſich viel zu Gute zu thun fehlen. Der 
alte Herr, eb Garibaldi oder nicht, Das weiß ich nicht, war troß 
feiner Kürze und Entfchiedenheit nicht unfreundlich; Das gab mir 
Muth, mic über die mir widerfahrene Behandlung zu beiagen 
und ihn zu bitten, daflir zu forgen, daß ich meine Kleider und 
mein Eigenthum wieder erbalte. 

N | Garibaidi, fo will ich den alten Herrn nennen, antwortete nicht 
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gleich, dagegen ergriff ein anderer feiner Begleiter das Wort und 
erklärte kurz und bündig, mein Eigenthuz fer rechtmäßige Beute 
der Frauctireurs. Ich glaubte auf Diefe Neuerung eine umwillige 
Miene an Garibaldi zu bemerken, der bald darauf mir fagte, er 
werde fehen, was ſich meiner Kleider wegen thun ließe, 

Nicht lange nachher konnte ich meinen Attila wieder anziehen, 
die Miübe auffeßen umd mich im meinen Mantel hüllen. Gott 
fegne es dem alten Herrn. Meine Wertbfachen blieben in den 
Händen der Nüuber. Man führte uns wieder in den Keller zurüd, 
wo wir bis zum andern Morgen rubten. Schlaf kam micht in 
unfere Augen; wir hatten beftindig an unferem Armringe bin und 
ber zu dreben, weil wie nur dadurch unfere unſäglichen Schmerzen 
lindern konnten. 

Am andern Tage führte man uns nad) Vendöme und fperrte 
und, Abends 9 Uhr Dort angelommen, natiirlich immer an einander 
gefettet, in einen Berſchlag, der ſich in nichts von einem Schweine 
ſtall unterſchied, aber doch nicht fo wohnlich eingerichtet war, Da er ums 
fatt der Streu nur die blanfe Diele als Yager bot. Wir erhielten 
Reis in warmem Waffer und ein winziges Gtüd Fleiſch; unter: 
wegd bat man uns nur Brod gereicht. Bon Vendöme ging unſer 
Weg nad Tours, wo wir gegen 6 Uhr Nachmittags vor der 
Präfectur aulangten. Nachdem unſer National aufgenommen 
worden war, wurden wir in das Geſängniß g.führt, um wenigftens 
anf einer Matrage unfere müden, zerſchlagenen Glieder ausſtreclen 
zu können. Ich ſage „zerſchlagen“: denn mit Wunden, Die uns mit 
Steinen, Stöcken und Meſſern zugefiigt worden waren, von Koth 
ſtarrend, mit dem und hoher und niederer Pöbel aller Orten beworfen 
hatte, glichen wir kaum noch menschlichen Weſen. Dazu der ewige Drud 
des Armringes, das ung als Cavalleriften ungewohnte angeftrengte 
Marſchiren in plumpen Holzſchuhen, die Ausficht, fort und fort 
Mißhandlungen ausgeſetzt zu fein, Hunger feidend und Durft, cd 
war faft zum Berzweifeln! Aber ganz fo troftlos follte unfere Lage 
doch nicht bleiben. 

Ein Officier der püpftlichen Peibgarbe, Franzoſe von Geburt, 
befuchte ung, ſchenkte jedem von und einen Frank und ließ eine Flaſche 
Wein holen, die er mit und austrank. Mit freundlichen Worten 
fehted er von und, uns von Herzen beflagend, der brutalften Be— 
bandlung ausgefegt gewefen zu fein. 

Am andern Morgen wurden wir frib aus dem Gefängniß 
geholt und zwei Minuten fpiter faßen wir in Begleitung eines 
Gensdarmen auf einem Wagen, der uns nah Nantes brachte. 
Die Mißhandlungen feitens Des Pöbels wollten fein Ende nehmen. 
Mit Furdt und Zagen fahen wir jedem Dorfe entgegen. Ich 
babe nur einmal gezittert, wor dem erften Gefecht, ſpäter nicht mehr. 
Aber geſchloſſen in Eifen, wehrlos einem wüthenden Menfchenhaufen 
gegenüber, gefoltert von unerhörten Schmerzen in meinem, wie Ihr 
wißt, ſehr umfangreiden Arm, für den franzöſiſches Maß zu 
Klein war, babe ich gebebt vor Furcht und Schmerz und Zorn 
und gern hätte ich im jedem Dorfe mein Leben bingegeben für 
einen guten Säbel und eine Minute Freiheit! In Nantes endlid) 
war die Stunde der ſchwerſten Prüfung überftanden. Wir wir. ven 
im Gefäugniß abgeliefert, befamen etwas Effen und wurden vom 
ewangelifchen Prediger befucht, Der in freundlicher Weife uns 
Scyreibmaterial anbot und uns verſprach, unfere Briefe getreulich 
zu beforgen. Er hat Wort gehalten, der brave Mann, wic ich 
aus Eurem lieben Schreiben erfchen konnte. Im Nantes trafen 
wir zahlveiche Geſellſchaft. Zwei Züge vom vierten Ulanen:Regiment 
waren in der Nacht gefangen eingebradyt worden. Cie hatten alle 
ihre Werthfachen bei fi, Da fie im Die Hände von requlären 
Truppen gefallen waren, aber ihre Freude darüber follte nur von 
furzer Dauer fein. Bor ihrem Weitertransport wurden fie unters 
fucht, alles deſſen beraubt, was aus Frankreich zu ſtammen 
ſchien, und wie ſich von feibft verfteht, wurde Alles, was fie bei ſich 
trugen, unzweifelhaft als franzöfifches Eigenthum anerkannt. Arm 
wie Hiob gingen auch fie aus Nantes, aber fie hatten ded Stiefeln 
und ſahen ftattlich aus gegen uns Reiter mit Holzfchuben. 

Nach abermals einer böfen Nacht ging es’auf der Eifenbahn nach 
Bannes. Beim Anbalten Des Zuges wurden ich und mein unzer— 
trennlicher Geführte aus dem Wagen herausgerufen, drei Genstarmen 
nahmen uns in Empfang und zurlid ging es wieder nach Tours. Unſere 
Begleiter Tannten nicht den Zweck unſerer Ruckreiſe, wir aber 
mußten, daß wir wieder einmal dicht beim Galgen vorbei laufen follten. 
Saribaldi hatte uns holen laſſen, um uns zu fagen, daß wir ihm 
hinſichtlich des Anmarſches der Meger Armee die Wahrheit mit: 
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getheilt hätten und daß uns nunmehr das Leben gefchentt ſei. Die 
Audienz war in einer Minute abgemacht. Mag Garibaldi auch 
von allen meinen Yandsleuten ein Narr gefcholten werben, dieſer 
wenigftend war ein offener, freundlicher und ebrlider Mann und 
ein gutes Herz bat er auch. Wie viele Heerfilhrer in feiner Lage 
hätten noch nach drei bis vier Tagen der zwei armfeligen Ge— 
fangenen gedacht, Die er mit dem Tode bebroht hatte und von 
denen er glaubte, fie fein beforgt um ihr elendes Leben? Diefe 
Sorge wollte er uns nehmen, denn nicht anders konnte ich mir 
unfere Nücdbeförderung erklären. — Mit dem näcften Zuge 
wurden wir nadı Vannes zurücgefchafft und andern Tages waren 
wir am Biele umferer Reife. Im Porient verließen wir Die 
Eiſenbahn und traten unferen Marſch nach dem Hafen durch die 
Stadt an. Steimwürfe, faule Eier und aller mögliche Unrath 
flogen uns in üblicher Weife um Die Köpfe. Die Rufe: „Da fommen 
die Kindermörder!“ „ſchlagt fie tobt, Die preußischen Hunde!* wollten 
gar fein Ende nehmen, doch in Gefellfchaft von wierundfünfzig Mann 
tragen fich ſolche Angriffe ſchon feichter, ald wenn fie auf den 
Schultern von zwei Perfonen ruhen, und fo trat ih mit einem 
Auflug von Dehagen auf das Schiff, das uns in zwanzig Minuten 
quer Über den Hafen nac Fort Louis und aus dem Bereiche der 
Zellhänsler brachte. 

Fort Ponis öffnete und feine ungaftlichen Räume; aber o 
Wonne! Die Kette fiel und ich und mein Geführte waren wicber 
unabbängige Herren unferer Körper, wenngleich mein linker und 
fein rechter Arm und fir lange Zeit noch die Dienfte verfagten. 
Es wurde uns Quartier angewiefen auf den Boden eines Speichers, 
der fein ſpärliches Picht Durch eine ſchmale Ritze im Dache empfing. 
Bon Tifchen, Bänken und fonftigen bei ciwilifirten Bölkern ein: 
ae führte n vuxusbedürfniſſen, bot ſich unferen unıberfpäbenden Augen 
feine Spur. Wir glaubten anfänglich uns tiber Den gänzlichen 
Mangel der nothwendigſten Utenfilien zu täufchen; aber als fich 
auch unfere Augen allmählich an Die Dumfelheit gewöhnt hatten 
und die taftende Hand auch im fernen Winkel nichts finden konnte, 
ſank uns der Muth gar fehr. Eſſen befanten wir nicht, es war 
ja ſchon ſechs Uhr Abends; aber Trinkwaffer wenigstens fonnten 
nus unfere Peiniger nicht entzieben. Es war eine böfe Nacht, Die 
über uns bereinbrad. Miüde, zeufchlanen, hungrig, wor Froſt 
tlappernd, ohne Steob, ohne Dede, ohne Erhöhung unter dem 
Kopfe, jo Ingen wir nebeneinander, Das Vieh in den Ställen um 
frine Bequemlichkeit bencidend. Andern Tages wurde und um 
schn Uhr Bormittags eine Schüffel mit Reis in Wafler gelocht, 
Nachmittags ebenfalls Dies Gericht mit Drei Yoth Fleifch pro Mann 
gegeben und zwar allemal für zehn Mann in Einer Schüffel. 
Dies Gefäß fette unfer Wächter auf die Diele; wir knieten herum 
und fültigten uns mit Hülſe von Yöffeln, die wir von unferer 
Löhnung bezablen mußten. Auch empfingen wir Drei Pfund Strob 
yro Kopf, um uns Daran ein Lager zu bereiten, gerade fo viel, 
um Den Mangel an Stroh erft recht fühlbar werben zu laffen. 
Und dies Stroh wurde nur einmal in viertehalb Monaten erneuert! 
Ich qlanbe, Daß dieſe Sparfamfeit eine raffinierte Grauſamkeit Der 
Regierung geweſen ift. 

War es cin Wunder, daß fich bald ungebetene Säfte ein- 
ftellten, deren wir bei der Unmöglichkeit, und gründlich reinigen 
zu können, wicht Herr werden und vor deren Angriffen wir zuletzt 
Tag und Nacht nicht Ruhe finden konnten ? 

In meinem Elende babe ich viel nelitten, nicht am wenigften 
dadurch, daß ca Den franzöfifchen Weibern bei ſtrenger Strafe 
verboten werden war, fir uns zu wafchen. In fort Youis fanden 
wir ungeſähr hundert deutſche Schiffer vor, Die mit Frau und 
Kind geſangen waren, und allmählich ſtieg Die Zahl unferer 
Yerdensgefäbrten auf fünfhundertſechszig. Unter ibnen befand fich 
and der Sergeant Fraukenſeld vom breizehnten Öufarenregiment, 
der bei Ablis gefangen worden war. Dem armen Manne hatte 
man Die Kinnlade am Oberfiefer abgerifien und ihm am feinem 
Backenbarte jo lange geſchleift, bis Das Fleiſch von den Knochen 
abgeriffen war. Gr -litt entſetzliche Schmerzen. 
Tagen unferer Gefangenschaft Durften wir feinen Schritt vor Die 
Thür thun. Bajonnete drängten uns zurück; ſpäter erlaubte man 
ung, innerhalb der Gitadelle umberzugeben, und enblid erhielten 
wir Erlaubniß, zwei Stunden täglich am Strande zu promeniren, 
auch die Dicht bi der Gitadelle liegende Heine Stadt Fort Louis 
zu befuchen, natürlich mit angemeſſenem militärifchen Gefolge.“ Am 
Strande brachte ich meine ſchönſte Zeit zu. 

In den erften | 

Ich konnte mich mach ı 

' Möglichkeit wafchen und reinigen, ſuchte Muſcheln, die ich Euch 
als Andenlen mitbringen wollte, und einige Male war ich ſo 
alüdlich, während der Ebbe mich an ſelbſtgebrochenen handgroßen 
Auſtern laben zu können. Einſörmig löſte ein Tag den andern 
ab, KMachrichten drangen ſpärlich zu uns, Briefe aus der Heimath 
ſelten und alle vorſichtig abgeſaßt. Nur einmal wurde unſere 
Stille durch einen überlauten Jubel unterbrochen, der ans Yorient 
zu und herüberdrang. Es war dort die Kunde von Bourbuki's 
glänzenden Erfolgen bekannt geworben; ja die Klünften wollten 
fogar willen, er ftände bereits mit fünfumdzwanzigtanfend Maun 
vor Berlin. Wir lachten im Stillen über die unvergleichliche 
Peichtgläubigkeit Der Franzoſen, md nicht Einer war unter ums, 
der nicht gegen dieſe Nachricht fein Yeben gewettet hätte. 

Ein Sonnenftrabl fiel in unfere freudeleeren Zuſtände, als 
uns der englifche und amerifanifche Gonful ihren Beſuch machten 
und uns Mäfche, Stiefeln und Deden, Beditrfniffe, Die für uns 
die Dringendften waren, fahenfen. Sie wilnfchten auch unſere 
Wohnungen in Augenfcein nehmen zu Dürfen, Diele Bitte wurde 
ihnen aber won Gommandanten mit der Bemerkung abgefchlanen, 
wenn fie uns ſehen und fprechen wollten, würden wie berunter 
geholt werden. Und fo, geſchah es auch, aber die drei Pfund 
Stroh blieben nach wie vor und von Bänken und Stühlen, Waſch— 
beten und Zubehör erzählten wir uns nur ned) wie von einer Sage. 
Die Langeweile nahm überhand. Wir wurden von Commandanten 
aufgefordert, beim MWegebau Hand anzulegen. Gern hätten wir 
die Zeit mit Karre und Schippe todtgeſchlagen, aber wir wurden 
auch ſtörriſch und mweigerten uns entschieden, da wir ald Kriegs-— 
aefangene zur Arbeit nicht verpflichtet zu fein glaubten. Darauf 
wurden fünfundſiebenzig der Unfrigen eingeſtedt.  Entfeglicher 
Scandal, Ruf nad dem Commandanten, Der andy endlich erſchien, 
immer enger werdende Umzingelung beflelben amd eudlich Frei— 
laffung der Arreftanten. Mit wahrer Freude und mit Ztolz ae: 
benfe ich bier eines Vandemanns, des Markelenders Lehnik ans 
Königdberg i. Pr, der mit größter Unerfchrodenheit dem 
Gonmmandanten zu Yeibe ging und ihn zwang, ſich unſerem Witten 
zu fügen. Ich komme fpiter noch einmal auf dieſen Mann zurüd. 

War c8 bei unferer jammervollen Perpflegung ein Wunder, 
daß Krankheiten ausbrachen? Viele meiner gulen Gameraden werden 
ihre Heimath nicht wiederfeben, fie Det Franzöfifde Erde. Be: 
graben haben wir unfere Todten ſelbſt, man wies ung für fie 
einen Plap an und überlich es uns, wann und wie wir fie bes 
ftatten wollten. Bon Begleitung eines Geiftlichen oder Erweiſung 
milttärifcher Ehren war niemals die Rede. Einmal befuchten wir 
die fatholifche Kirche in Fort Vouis, Marz nach der Zeit, als ſich 
die Einnahme von Berlin wicht beſtätigt Datte. Als wir mad 
beendetem Gottesdienſt in's Freie traten, hatte fih vor der Kirche 
ein zablveicher Pöbel verſammelt in der menſchenfreundlichen Ab: 
fit, uns todtzufclagen. Nur dem energiſchen Dazwiſchentreten 
der uns begleitenden Gensd’armen, die uns in Die Kirche zurück⸗ 
drängten, hatten wir Die Rettung unteres Lebens zu verdanken. 
Feſttage waren es für und, wenn Briefe aus der Heimalh kamen. 

Viele meiner Cameraden baben weder Geld noch Briefe er 

balten, anteren find Briefe zugelommen, aus Denen Das ein 
verfhwunden war. Auf ihre Beichwerden bei der Regierung in 
Tours erbielten fie die berubigende Berficerung, daß in Frankreich 
nicht geſtohlen würde. Für dieſen herrlichen Troft fonnten fie fich 
aber nichts lauſen und mach wie vor fuhren wir fort, zu theilen, 
fo lange noch etwas zu theilen da war. 

Unfere Peiniger wurden allmählich unruhiger und böflicher. 

Es mußte etwas in der Luft liegen, und bald erfirbren wir Denn 
auch, Daß uns unfere Landsleute nüber vidten und bereits bei 
Ye Mans ftinden. Große Freude und der Beſchluß, auszubrechen 
und uns durchzuſchlagen. Die fünfzig Mann Beſatung würden 
uns cin Kinderſpiel geweſen fein, und einmal erſt in Freiheit, 
hätten wir uns Alle lieber todtichlagen als noch einmal zurüds 
bringen laffen. Aber wie beftinmmte Nachricht einziehen? Da batf 
unfer Marletender wieder aus, Gr hatte als Civiliſt größere 
freiheit ald wir und war der richtige Mann, uns als Kund— 
fchafter zu dienen. 

Nach einigen Tagen ſchon brachte er und Die Nachricht zurüch, 
wir hätten etwa ſechszehn Meilen zu marfchiren amd würden Dann auf 
deutfche Vorpoſten ftoßen, die er bereits gefeben und geſprochen haben 
wollte. Unfer Plan wurde nun in ferafättige Erwägung gezogen, 
che er aber zur Reiſe gedich, erhielten wir eines Morgens Beſehl, 



Wir jubelten ſchon vorzutreten und uns veifefertig zu machen. 
im Stillen, denn wohin jollte es anders geben, als zu den Unfrigen, 
dahin, wo wir acht Tage früher thränenden Auges unfere, Schiffer 
batten zieben ſehen? Alſo leichten Herzens ging's nach Yorient zur 
Eiſenbahn, auf der wir alsbald dabinfuhren. Es verging Stunte 
auf Stunde, Deutſche faben wir nicht. Sollte uns unfer Marke: 

‚ Inder etwas vorgefchwindelt haben? Die ſechszehn Meilen hatten 
| cine bedenkliche Länge, weiter ging es und weiter, es verging ein 

Tag umd eine Nacht, es vergingen fünf Tage und fünf Nächte, 
Die Sonne ſchien wärmer als fonft, aber ftatt preußifcher Helme 
fpigen faben wir cin Meer vor und — wir waren in Marfeille. 
Dort angelfommen, wurden wir ſogleich auf ein Schiff geſetzt und nadı 
fünf Tagen angenehmer Reife landeten wir in Algier. Auf diefer gegen 
zehn Tage dauernden Fahrt fpeifte man uns mit Brod und Euppe 
und lich und Das Doppelte Tractament zulommen, das beißt alfo, man 
gab und ftatt fünf Pfennige deven zehn pr. Tag. Was übrigens ſich 
cin junger Soldatenmagen "in Frankreich für zehn Pfennige auf 

einem Eiſenbahnhoſe faufen fell, das ift mir auf der ganzen Fahrt 
nicht recht Mar geworden und wird mir immer ein Räthſel bleiben. 
In Algier wurden wir von feinem Pöbel empfangen, alle Welt 

benahm jich anſtändig und es ſchien und beinahe etwas zu feblen, 
| als Die franzöfifche Begrüßungsſormel ausblieb. Diefe Behandlung 

blieb ſich gleich; wir werden zwar in der Gitadelle einguartiert, 
5 wurde und aber ohne Echwierigfeiten erlaubt, die Straßen der 

| Stadt, natürlich unter Begleitung, zu durchwandern, und niemals 
wurde und ein böfes Wort zu Theil. Bei ber berrliden warmen 

| Sommertuft fühlte ich mich in meinen leinenen Hoſen ordentlich 
‚ twobl, aber cin Bad in der See nehmen zu Dürfen, wurde uns 
zur Freude umferer Kleidergäſie nicht — 

Elf Tage blieben wir in Algier, Da lud man und wieder in ein 
Schiff, mach einer fieben Tage dauernden, ſtürmiſchen Ueberſahrt fanden 
wer uns wieder in Marjeille, und fünf Tage fpäter öffnete unfere 
Arwingburg, Fort Yonis, abermals ihre Piorten. Wir fanden 
unfere Wohnungen in Demfelben Suftande, wie wir jie verlaffen, 
und ihre zurückgebliebenen Bewohner ließen ihre Wuth an unjeren 
müren Gliedern im werdoppeltem Grade aus! Leider muß ich 
noch erwähnen, Daß und bei unferer Abreife von Algier alle die 
Yırbedgaben, Die wir durch den engliſchen und amerilaniſchen Gonful 
erhalten batlen, abgenommen und und nur Die urſprünglichen 

| Kladungsftüde gelaffen worden waren. Auf unfere Borftellung, 
‚ da man dieſe Sachen und gekbenft babe, wurde einfach entgegnet, 

Daß wir im Irrthum feren und die Saden nur als gelichen zu 
betrachten hätten. Selbjt meine Mufchelfanmlung, Die Doch nur 
allein für mich einen Werth haben fonnte und für die mir fein 
Menſch einen Sou gegeben hätte, verfchwand, und trauriger und 
ärmer, als ich ausgegangen, kam ich in Fort Louis wieder au, 
Endlih am 1. März hieß es, wir würden nach zwei bis drei 
Tagen ausgewechelt werden. Unſere Freude war unbeſchreiblich 
und fie war Diesmal nicht vergebens. 

Am 4. März Nachmittags vier Uhr fchaffte man uns nach 
Porient. Wir beftiegen die Eiſenbahn, fuhren die Nacht hindurch 
und langten um zehn Uhr Vormittags etwa zwei Meiten ver 
Ye Mans am. Unfer Kundſchafter Yehmit batte uns recht berichtet, 
Die Preußen waren da. Auf dem Bahnhoſe fahen wir Die heiß— 
erfehnten Pidelbauben, fie bedeuteten für uns die goldene Frei— 
heit, nadı der wir feit Monaten gefehmachtet hatten. Aber auch 
unfere Begleiter, etwa hundertſechszig gut ausgerüftete franzöſiſche 
Soldaten, hatten die zehn Pickelhauben bemerkt. Sie fehen, Die 
Thüren der Wangons aufreißen, aus den Wagen fpringen, ehe 
der Zug zum Stehen gelommen war, fi viidwärts concentriven 
weit Draußen im Felde aus Dem Bereich der Zindnadel, war das 
Wert weniger Minuten. 

Ein fehallendes Gelächter unfererfeits folgte den Davonlaufen- 
den Aranzofen, Die Helden Der großen Nation ließen fih dadurch 
nicht ſtören. 

„So ſeid Ihr ſchon bei Spichern und Wörth, aelanfen,“ 
rief ihnen einer unferer Cameraden nad, „und jo lauft Ahr auch 
heute noch.“ 

Der Officer allen batte Stand acbalten und vollzog durch 
unfere Uebergabe feine Pflicht. Durch unfere Uebergabel Wie 
warm fehlittelten wir den harrenden Gameraden Die Hände, wie 
ging das Erzäblen berliber und binüber, und wie friſch atbmete 
die Bruft, wie fröhlich ſchlug das Gerz im Bewußtſein der Frei⸗ 
beit, Des Friedens! In dieſem Augenblick auch, im Moment ihres 
Abſchluſſes, ließ ich mich Durch Die erlittene Trubſal zum Leiten 
Mal befümmern und warf das Traurige und Herbe der Erinnerung 
won mir, wie eine Drikfende, unwürdige Yalt. An Die Zukunſt, 
in den hoffentlich noch reichlich zugemeflenen Theil meines Yebens 
will ich nur Die Erinmerumg an Die großen und bevrlichen Momente 
des glorreichften aller Sriege mit hinübernehmen. 

Wilhelm Element. 

| Deutfche Denkmäler in der Schweiz. 
Auch eine deutſche Malferburg. — Gapelle Leopold's don Oeſterreich. — Die erite Vuchdruderei der Schweiz. 

Es war eine wilde und ſtürmiſche Novembernacht — es iſt 
nun zwauzig Jahre her —, als ſich mühſam durch Regen und 

|‘ Schucegeſtoͤber ein einſpänniges „Bernerwägeli“ hindurcharbeitete. 
| Im YWindeli (Gbabeldeichfel) ſchaffte cin fernbafter Adergaul. Bo 

Vofe herab lieh der „Karrer“, wie man bier zu Yande die Pferde: 
‚ fnechte betitelt, fein lebensmüdes, hochtönendes „Hit Hi!“ von 

Zeit zu Zeit erichallen. Huf dem Hinterſitze, unter ſchmalem 
\) Yeerverdedte, rütlelte und ſchüttelte es zwei Perfonen: „'s Bübeli“, 
N die Haushälterin, und neben ibr, tief im den Mantel gehüllt, 
9 mine Wenigleit, berufen, noch heute „vor dem deutſchen Kaifer 
,), zu erfdwinen”. 
| Cs, währte wohl eine Stunde lang und Roß und Reitern 
b denn in Der Schweiz nennt man aud Das Fahren „Reiten“; 

man jagt: Ehaiferite, Sattelrite, uf em Iſebah oder uf em 
| Talupſſchiſj rite! 

ſcheinlandſchaft eupor. Eilende zackige Wolken jagten über Die im 
Sommer rebenumfränzten Hügel. Flüſternde Lüſte bewegten die 
dunfeln Wipfel alter Buchen und Tannen. 
ein Waldbach. Tief umten ein breiter, zauberifcher ſilberglänzender 
Ser. Kloſterglocken Hangen aus nebeljraner Ferne vom jenſeiligen 
Ufer berüber, Kauzenruf und Nüdengebell durfte nicht fehlen, und 
wie vom Schooße der Erde urplötzlich geboren, flieg mitten aus 
dieſem lieblichen Walde und Seemärchen eine Heine, altersgraue 
Burg empor. Eine Schmale Brüde führte zu ihr binüber Eine 
ftarfe Eichenpforte mit mächtigen „Klopfer“ wehrte den Eingang. 
Ein fühngezadtter Sichel verkündete die eiferne Stirn jener Zeit, 
die Diefes Haus gebaut. Ein bober, vwierediger Thurn beherrichte 
Burg, Wald, Ece und Gau, 

Nur einige große Dekonomiegebäude hatten ſich feblichtern in 
Dörflein 

In der Ferne rauſchte 

— mochte es noch länger geſchienen baben, ehe 
wir auf ſchmalen, holperigen Wegen das böchſte Dorf zwiſchen mit nächſter Nähe der Burg niedergelaffen. Kein 
Tbur und Unterfee erflonmen hatten, Bald dan fenfte fi diefe „Hörigen“ lag zu Füßen des Nitterfiges, feine Vafallenburg in 
gewaltige Yandwelle wieder nördlich und Die feine vwierräderige der Nähe. Nur weit, tief unten am träumenden Ser, ſchlummerte 

eines der lieblichften Dörfer des Thurgaus, Das reben⸗ und oLji 
umfränzte Mammern. Diefen gegenüber, am jenfeitigen fer, 
rubte, ebenfalls an des plätſchernden Sees Geſtaden, Das erfte 
deutfche Dorf. „Deutſche Berge! Deutſches vand!“ rief ich 
damals wehmlithig, recht wehmitbig aus; denn Damals war da 

„Wacht am 

Arche ſchaulelte thalwärts. Der Regen und Schnerfturm hatte ſich 
beruhigt. Die zerriſſenen Wolfen hielten im blauen Aether ihr 

Novremnberwettrennen. 
Der Mond, der alte Schwerenöther, lächelte auf dieſes uns 

belannte Stüddyen Erde ebenfo tranlich bermieder, als wenn es 
| meine heimathliche Scholle gewefen wäre, Deren gaſtfreundlichem“ 
Zuchthaus ich ſoeben entſprungen war. — Nicht lange jedoch, 
und ich begriff Die ſentimentale Stimmung der himmliſchen Nacht⸗ 

drüben das Revier der Flüchtlingsläger, und dieſe 
Rhein“ war eine recht traurige, 

! 

\ 

lampe. Bor unferen Augen tauchte eine vollſtändig romantiſche Mond— 

! 

! 

Wir ſind am Ziel. Wir haben fie betreten, Die „Derrfchaft“ | 

— — — — — 
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Piebenfels, Schloß 
und Burg Des — 
bisdamals — legten 
deutſchen Kaiſers. 

Wem, der einige 
unvergeßliche Jahre 
anf deutſchen Uni— 
verjitäten zugebracht 

hat, wäre wohl der 
Name Adolf Au— 
guſt Follenius 
unbefannt? Nehmt 

fie ber, die alten, 
urchigen Burſchen— 
liederbiſcher! Durch⸗ 

blättert fie, Die trau⸗ 
rige Gefchichte Der 

deutſchen Burſchen— 
| ichaft! und Ihr wer- 

Det ibn wiederfinden, 
den alten Burfchen- 
ſchafter, Dichter, 

Freiwilligen Des Be⸗ 
freiungskrieges, den 

| „Dodwerräther“, 
BGausvogteibewoh⸗ 
ner, Fluchtling und 

— Profeſſor in der 
Schweiz. Hier, auf 
tiefem etwas fteilen 
Höhenzuge, abge— 

legen von den Stra- 
ben des „Reiches“, 

| 
„rei von dem Peſt— 
bauch der Städte”, 

wieder Dichterfingt, 
| einfam und roman⸗ 

tifch, Das deutſche 
Baterland im Auge, 

hatte der alte 2 — — 

ar ſeinen letz⸗ 
I ten Horſt er: 

baut. — Welch - 
ein Contraſt i ⸗ 

zwiſchen dem - 
prachtvollen 

Yimmathathen, 
dag wir am 
Morgen verlaf 
fon hatten, an 

Dem lachenden 
Seftade Des 
Zuricherſees, 

und den Lehm⸗ 
hügeln, auf 
welchen der alte 
Herr, wie Cin— 
cinnatus, ſeine 
Rüben pflanzte! 
Und dennoch 
war dieſe Heine, 

abgelegene 
Burg in den 
erften Jahren 
nach (ber Deuts 
ſchen Bewegung 
von 1848 und 
1549, an wel⸗ 
der der „Deut: 

Hafen oft wochen: 
und monatelang vor 
Anler. 

Hier reſidirte nun 
der deutſche taiſer· 
mit ſeinen beiden lie⸗ 
benswürdigen Töch⸗ 
tern und deren Er 
zieherin in patriar— 
chaliſcher Zurlickge⸗ 
zogenheit. Follenius, 
der aus Heſſen 
ſtammte und auf 
deutſch Follen, nach 
feinen Familien— 
wappen eigentlich 
Fohlen hieß und 
ter Cohn eines 
Förfters war, batte 
bekanntlich noch zwei 
Brüder. Weide ftar- 
ben im fernen Ame— 
vifa als Verbannte. 
Alle Drei Prübder 
wbörten „Damals“ 
zu der berühmten 
und von allen Re— 
gierungen gefürdites 
ten Burſchenſchaft, 
beſonders zu den 
„Schwarzen von 
Gießen“. Alle drei 
Brüder waren febr 
bedeutend in Die De 
magogenbete jener 
traurigen Zeiten 
verflochten. Kart 
jtand dem Burfchen 
Ibafter Sand von 

— — — Wunſiedel auf 

der Hochſchule 
zu Jena ſehr 
nahe. Zu jenen 
Zeiten oder ſpã⸗ 
ter, wie, wann 
und wo, wiſſen 
air nicht aut: 
zugeben, ward 
Auguſt Adolph 

Follenius von 
irgend einer 
deutſch⸗ pocti- 
ſchen Genoſſen⸗ 
ſchaft zum zu⸗ 
fünftigenaifer 
der Deutſchen 
erwählt und bat 
dieſen Titel amd 
Kamen zeit 
lebens bei den 
Deutſchen im 
der Schweiz, 
mehr aber noch 
bei den Schwei⸗ 
zern felbjt, be 
halten. Ihn 
börten wir Diefe 
Taufe nie be 
rübren. 

fee Kaiſer“ nur Vurg Licbenfels — auch eine deutſche Kalſerburg. Ich traf ibn, 

geiſtig den leb⸗ 
hafteſten Antheil nahm, ein vielbeſuchter Ort. Unberühmte und 
berühmte deutſche Größen, die meiſt nichts gerettet aus der Heimath, 
„als den Flaus und cin alterndes Haupt“, legten ſich im Diefem 

i an jenem No— 
vennberabende, in einer großen, hoben, mit altgotbifchen Tapeten reich 
verzierten Halle, Die aus der einen Hälfte Des alten Ritterfaales gebildet 
worden war und nun das Eß- und Sprechzimmmer darftellte. In einem 



rohen, Langen Schlafred, der den Hermelin des Kaiſers erfegte, 
thronte Follenius vor mir auf einem Heinen Sopha, das Fable 
Haupt mit einer leichten, großbefhirmten Müge von weißem Pferde: 
haar bededt. (Bei feierlichen Gelegenheiten zierte ihn ein ſchwarzer, 
altdeutfcher Rod und ftatt der Krone ein Sammetkäppchen, Das 

| Die geiftreichen Züge trefflih gab.) Um feinen Mund fpielte Die 
leichtgekrümmite, nach beiden Seiten herabgezogene Halbmondlinie, 

die uns im der Regel die Saunen eines unumſchränkten Gebieters 
ankündet, beſonders wenn, wie bier, eine ſcharfgebogene, hoch— 
bewurzelte Römernafe darüber thront. Zu deren Seiten blitzten 
zwei große, blaue Augen, die einen Himmel und eine Hölle bargen. 
Ueber ihnen wölbten fich kühn die blonden, bufcigen Augenbrauen 

und eine ſchmale, aber hohe und glücklich gewölbte Stirn voll: 
endete nach oben, ein markiges, vorftehendes Kinn nad) unten, das 
Antlig. Im wohlthuenden Gontrafte prangte über ihm in Lebens— 
größe ein munderholdes Frauenbild, voll inniger Sanftmuth und 

nebſt der Schnupftabalsdoſe fein fteter Begleiter — „flatterte im 
Winde“ und feine fonft fo hochpoetiſche Sprache verwandelte fich 
in ein praffelnd Gagelmetter. 

Er hafte den Weihrauch im Allgemeinen, der fpectelle that 
ihm wohl. Er duldete nicht gern Widerſpruch, deſto kräftiger 
opponirte er. Er zog an, wie ber ftärfte Magnet, ſtieß - aber 
and; ab, wie der gleichnamige Pol Seine Freunde gewann er 
mit der Schnelle des Sturmes, um fie nit der des Blitzes zu 
verlieren. Er achtete feine Kritik, er felbft war der ansgezeichnetite 
Kritifus. Arne, mit dem Buche in der Band, als „fahrender 
Schüler“, direct aus Der berüchtigten Berliner Hausvogtei, hat 
er, fpazter.n gebend, die Schweiz betreten. Arm, nur noch von 
Büchern und ben Weberreften eines beträchtlichen Hewwathequtes 
umgeben, ftarb er, im Sreife feiner Sinder, zu Bern, nachdem 
er feine geliebte „Herrſchaft“ Liebenſels — wie er fie fo gern 
ſchrieb und mit einem alten Petfchafte aufmerffamft befiegefte 

Milde in ‚allen feinen edeln Zugen: fein werfiorhenes Weib, 
die Tochter eines reichen Landmüllers, in ihren ledigen Jahren 
nad). der militärischen Rangftufe ihres Vaters und nach der Titel- 
fucht jener Gegenden überhaupt mit dem feltfamen Titel einer 
„Yungfer Pütenant” beglüdt. 

Der deutfche Kaifer, wie wir num den alten, wohlbefannten 
Burſchenſchaſter nennen wollen, fonnte der gemlitblichjte und unter- 
baltendfte Menſch von der Welt fein. Einen Schatz geiftiger 
Perlen nach dem anderen bolte er, halbe Nächte lang, aus Der 
tiefften- Tiefe feiner Seele herauſ. Sprudelnder Humor, von den 
hellſten Funlen durchwirkt, zog Deden unwiderſtehlich zu dem 
„Tyrannen“ hin. Er war die Liebe, die hingebende Freundſchaft 
felbft, glücklich, überfchwenglich, begeiſtert bei jeder neuer, einiger: 
maßen aufprechenden Bekanntſchaft. Allein, handkehrumt, das 
Gegentheil, dann rollte der Donner feines Zornes fürchterlich 
durch die Hallen der Burg. Die blauen Augen ſchoſſen wie Blitze 
hernieder, die Fäuſte ballten fi. Das blaurothe Schnupftuch — 

Das Schlöhli zu Beromüuſter — die erite Bucoruacrei in der Schweiz. 

(zum Aerger geborener Junker) > wohlfeil verlauft hatte, So 
ging der legte, nun der vorletzte, deulſche Kaifer, Auguſt Adolph, 
der Gelehrte, ein zu feinen Vätern und zu den Ruhmeshallen 
Walballas. 

Sp oft ich Die alten, grauen, damals fo gaftlihen Zinnen 
dieſer Kaiferburg erbfide vom blauen Bodenſee berauf, beim 
wunderſchönen Dörflen Mammtern, wie fie jo Boch über Die dunkel: 
grituen Tannenwipfel dem Deutfchen Ufer jenfeits des ſchwäbiſchen 
Meeres ihren ehrwürdigen Gruß vermeiden, fo muß ich immer und 
immer wieder des alten wunderbaren Mannes und feiner treuen 
Kinder freundlich und dankbar gedenten, Die dort manch Deutfches 
Herz erquidten und wand armem Teufel von Alüchtling ein 
tröftend Wort, ein gaſtlich Obdach boten. Begraben aber liegt 
dieſer deutſche Kaiſer auf dem wunderſchönen Friedhofe ter 
Schweiger Bundesſtadt, prachtvoll umſtrahlt von dem Silber⸗ und 
Diamantenglanze einer zauberiſchen Alpenwelt. — 

Es war um das Fahr 1386, vor fünfhundert Jahren. Die 

— ö— — — —— 



Morgenrötbe bürgerlicher ag brach ſich allmählich fichere 
Bahnen. Einundfünfzig freie Reichsſtädte am Rhein, darunter 
das nun fo vielgenannte, vielbelagte Straßburg, verbanden ſich 
mit den chrenfeften und fernigen Städten der heutigen Eid— 
genoſſenſchaft, mit Zürich, Bern, Zug, Solothurn und indirect 
auch mit der alten Laternenſtadt, Yuzern. Es entwidelte jich 
immer mehr und mehr der gewaltige Kampf, der noch Beute nicht 
allüberall ausgelimpft ift in Europas Gefilden, der Kampf 
zwifchen Ritter und Bürger, zwifchen Burg und Stadt. Ehrliche, 
aber freibeitslichende Bürger ſowohl, wie Naubritterfige wurden 
von den „währfcaften Burgern“ erftürmt, Nitter, Zwingherren, 
Bafallen und Knechte erfchlagen, von den freien Städten und 
freien Bauern der Herren Yänder annectirt, Untertbanenland daraus 
gemacht, deſſen Bewohner nach einigen Jahrhunderten wiederum 
das neuerftandene Junkerthum der Städte zu überwältigen hatten 
im blutigen oder unblutigen Sampfe, bi8 endlich und endlich die 
wahre, auf Bildung, Sitte und Geſetz begründete bürgerliche Frei 
beit beraufdänmerte. 

Damals, um Das Jahr 1386, war aber dennoch eine ſchöne 
md große Zeit. Yuzerns „ungen“ hatten auf eigene Fauſt mit 
den Zollwächtern und Burgleuten Defterreichs zu Rotbenburg — 
eine Stunde von der Stadt — Händel angefangen, Die Beamten 
fortgejagt, tie Burg demolirt. Da die „Alten“ fie nicht bändigen 
konnten, blieb nichts Anderes übrig, als mitzuthun und nadızu- 
fahren. Es ging nun auf Eine Rechnung. Burgen wurden ge 
ſchleift, Vögte verjagt weit und breit, ganze öfterreichifche Antteten 
annectirt, die Bauern Entlebuchs, ein friegerifches Völklein, und 
das Städtchen Sempach in's Burgrecht aufgenommen. Das warf 
natürlich Staub auf. Herzog Yeopold von Dcfterreich zog heran 
ut vielen Tauſend Nittern; er wollte Puzern und Die Bauern 
der Waldſtädte zlichtigen, fie wiederum zu Untertbanen machen. 
Yızerner und die Waldſtädter rücdten dem Yeopold entgegen bie 
vor Zempad am fchönen lieblichen See. Dort lam's, wie 
manniglich bekannt, am 9. Juli 1586 zur weltberübmten Schlacht. 
Winlelried's weltfuntig gewordenes „Der Freiheit eine Gaſſe“ 
durchbrach Die Phalanx des öfterreichifchen Heeres. Herzog Leopold 
fiel, mit ihm die Blüthe feiner Ritter, Oeſterreichs Herrſchaft 
war in jenen Gegenden gebrochen fir immer. 

Die deutſchen Mannen aber trugen ben deutſchen Herzog, 
ihren Feldherrn, als Yeiche hinauf gegen das uralte Chorberrenftijt 
zum beitigen Michael in Beromunſter, eine ftarfe Stunde won 
bitgelränkten Schlachtfelde. Dort, nabe am Stifte, legten fie den 
tobten Yeopold auf einen großen Findling (Hipenftein) und baten 
die Stiſtsherren um eine Rubeftätte für den gefallenen Bedränger 
der Eidgenoffen. Die Stiftöberren aber, fonft Oeſterreichs Freunde, 
ſchloſſen ihre Pforte, ſchüttelten ihr Haupt; die treuen Mannen 
aber trugen den Todten noch weiter hinab bis zu den herrlichen 
Geſtaden der Mare, da wo das Kloſter Königsſelden ſich in ven 
Wollen fpiegelte und unfern deren das alte Stammſchloß Habe 
burg tranernd auf den von Bauernhand erjchlagenen Habsburger 
bernieberjah. 

Dody meine Erzählung gilt nicht der Berherrlichung jenes 
Herzoges, des Veflegten, nicht den Giegern, fie gilt einer guten 
alten, fronmmen und ſchönen Sitte der latholiſchen Völker. Diefe 
gerenfen wicht mehr des Uebels, das der Yebende ihnen thun 
wollte, wenn er todt iſt; fie feßen dem armen Verunglückten, dem 
uam Heimgegangenen, dem Seligen ein freundlich Denkmal, an 
Weg, Da wo er todt gelegen, ein Kreuzlein oder auch ein Kirchlein, 
das den Borüberwandelnden mahne an das: 

Raſch tritt der Tod den Dienichen an, 
Es ift ihm keine Frift gegeben!" 

So bauten denn auch fromme Hände dem gefallenen Feinde 
auf jenem Stein, wo ber tobte Herzog ausgeruht, eine Heine 

freundliche Gapelle, an ver alten Strafe von Sempach nadı 
Minfter, am Fuße eines leider dermalen etwas vernachläffigten 
Buchenbaines, aus welchem vor alten Zeiten ein „Schlößli“ in's 
weite Yand hinausgelacht baben foll, binab zum bimmelblauen 
Auge Des Hallwylerſees, weit hinüber zum rebenumkränzten 
Heideggſchloß am waldgekrönten Yindenberg und weit, weit nadı 
Süden, binen im Die majeſtätiſche cid- und ſchneeumpanzerte 
Alpenwelt, vom zadigen Sentis bis zum Silberfattel des breit: 
geſchulterten Title. J 

„Da ftcht die Kapelle To ſüll umd Nein, 
Und ladet ben Pilger zum Beien ein.‘ 

Mitten in einem blühenden C 
feine Blumen ſtreut.“ 

Jahrhunderte lang hat fich bier das Andenken an Herzog 
Peopold erhalten durch dieſen Stein, und lange, lange Jahre mag 
wohl auch das ſchmucke Kirchlein prangen, mit Altar und Bild, 
als Leopoldscapelle. Jener Stein, worauf es ſteht, bat, nebenbei 
bemerkt, viele Aehnlichleit mit Guſtav Adolph's Stein bei Lützen. 
Die Männer, von denen beide Steine erzählen, ähnelten ſich wenig. 

An der blüthenweißen Wand des Kirchleins gegen Nordoſten 
aber giebt der biderbe Vers eines Beromünſterer Dichters dem 
Denkmal feine Deutung: 

„Eine deutſche edle Eiche 
Rubte einjt auf diefem Stein. 
Herzog Leopoldens Leiche 
Zoll allbie geraftet fein. 

In demſelben Flecken Beromünfter, Canton Yuzerns, bei 
welchem das älteſte Denkmal eines flüchtenden Deutſchen ftebt, in 
Geſtalt der Leopoldécapelle, wurde nicht ganz bundert Jahre nach 
der Schlacht bei Sempach und vierhundert Jahre vor dem dent 
würdigen Jahre 1870 die erſte Buchdruceerei in der Schweiz cr: 
richtet. Wohl auch ein deutſches Denkmal, jedwede Buchdruckerei! 
Das vierhundertjährige Jubiläum, Das das lebensefriſche und freie 
Münſter in dieſem Jahre abzuhalten gedachte, ward durch den 
Krieg wider die Franzoſen von der Tagesordnung vwerdrännt. 
Hoffen wir, es werde im mächjten Jahre um fo berzlicher gefciert. 
Ich Ffizzire Ahnen dieſe erſte Burchdruderei, im Dem thurmartigen 
„Schlößli“, von einem Prieſter etablirt, jo gut es ein Autodidakt 
vermag. Das Gebäude bat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Der Begründer Diefer Druckerei war cin Chorherr des Stiſtes 
zum beiligen Michael von Beromimfter, Das noch heute erijtirt. 
Er war aber in erſter Pinie ein vVuzerner und hieß Elias Elie 
von Yanfen. ‚Seine Voreltern ftammten aus Baſel, feine Alnen 
aber jedenfalls aus dem Städten Yanfen im Birstbate. Der 
alte gelehrte Herr erlernte, trotz ſeiner ſiebenzig Jahre, die Buch— 
druderei noch ſelbſt und gab im Verein mit Dom Magiſter Ulrich 
Gering, als erſtes Wert beraus: „Primicerus et imprimendi* ete. 
Bon Yaulen ftarb 1475. Wobhin die Buchdruckerei geratken, weiß 
man nicht, Das erfte Druckwerk exiſtirt noch in der Wibliothet 
des obengenannten Stiftes. 

Magiſter Ulrich Gering, ebenfalls ein Luzerner, batte Die 
genannte Buchdruckerei einge: und ben Ghorberrn von Yaufen 
unterridtet. 
Unwerfität zu Paris, Wilbelm Fichet, den Gering noch im Jahre 
1470 nad Paris berief und fo die edle Buchdruckerkunſt aus 
einem winzigen Aleden der Schweiz nad Baris ver— 
pflanzte Gering farb erſt 1910, nachdem er vierzig Yahre im 
Paris gelebt und fich dort, an der Sorbonne, wo noch heute fein 
Gedächtniß alle Sabre gefeiert wird, ſehr großen Nuf erworben batte. 

fein Wander, wenn ſchon Berominfter von Zeit zu Zeit 
einen unverfennbaren Anſtrich, etwa wie Kleinparis, annimmt. 
Ganz beſonders, wenn es nalionale Feſte feiert. 

Friedrich Alpland. 

Die Zuwider-Wurzen. 
Eine Geſchichte and ben bairıjben BVergen— 

Bon Herman Edmid. 

Fortſetzung. 
4. 

Die ganze Jachenau hatte noch einmal ihr ſchönſtglänzendes 
Feſtgewand angezogen, als das Schweizerwägelchen von Kurzen— 

war und die nefcherenen Halme gebräunt halte, leuchteten Die 
Diatten und Hänge noch einntal auf mit einem Schimmer von 

Obſtwalde, „wenn Der Frübting 

Intereſſant iſt 08, Daß Der damalige Nector der 

— — — — 

hofe durch dieſelbe dahinrollte. Obwohl Nachts ſchon Keif gefallen Grün, als ſollten eben die erſten Spihen keimen, und als wären 
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die weißen Spinnweben, die der Herbft zum Zeichen feiner Ans 
funft an ihnen flattern ließ, nicht ein Mittwenfchumud, fondern ein 
Brautfchleier, den die Erde zur Frühlingshochzeit angelegt. Der 
Himmel war fo blau und die Luſt jo mild wie im Auswärts, und Die 
beſchneiten Bergrliden ftanden bel und fonnig, als hätten fie die 

Winterlaſt wicht eben erſt auf fi genommen, fondern gingen fchen 
wieder Der Befreiung von ihr entgegen — es geſchieht wohl öfter, 

7 dab ein Veben, das ſchon dem Ende zuneigt, ſich noch einmal auf 
; feige Jugend beſinnt, und daß bei dem Gedanken noch ein letztes 
Mal Reiz und Schimmer der Jugend über die verwelkten Züge 

"und Den verblicheuen Scheitel gleiten. 

be. u 

2° Auf Dem Wägelchen ſaßen drei Berfonen, ſämmtlich in Gott 
vergnügt, wie fie ſeit Monden nicht geweſen. Der Kurzenbauer 
ließ Die Pferde traben und auftreten, als ob es gälte, noch in der 
wichften Stunde Das Biel der Weife zu erreichen; Binter ibm, 
eben Der Schweſter, ſaß Stafi im ſchönſten Sonntagoſtaat und 
in einer Stimmung, Die nicht minder ſonntäglich war, denn es 
geſchah, woran Niemand fett langer Zeit fi zu erinnern ver: 
mochte — fie lachte hell auf und fing ſogar halblaut zu fingen 
an, Dem Alten ging Das durch's Gemüth, wie Schwalben 
gwitfchern im März, daß er nahe Daran war, einzuftunmen und 
mitzubrnmmen — er lieh es aber nicht merken, fondern lachte nur 
in * hinein, denn Darin irrte er ſich gewiß nicht — Die Weiſe, 
die ſie ſang, war ibm wohl bekannt — fie gehörte dem Schnader— 
hüpfel, Das er neulich vom Schießen heimgebracht, und Das ihr, 
fo fchr fie aud anfangs Darüber geſchmäht, insgeheim doch ge— 
fallen baben muÄte, Denn Das „Ueberim Baum, unterm Baum“ 
war mitunter ganz deutlich zu verftchen. Zum eigentlichen, bellen 
Singen kam es freilich nicht; immer nady Ten erften Tönen war 
es, als ob der Sängerin etwas in Die Kehle gefommen, was fie 
plößlich verftunmen machte. Die Baſe ſaß neben ihr und that, 
ala babe fie nicht ausgeſchlafen und müſſe nidend den Morgen 
ſchlummer nachholen; dabei fand fie Gelegenheit genug, unter Den 
Winpern bereorzublingeln und mit einem Bid auf Das Antlit 
der Nachbarin zu prüfen, ob die votben Wangen, welde Dort 
fichtbar zu werden aufingen, won Der ſcharfen Morgenluft gefürbt 
oder von innen neu aufgegangene Roſen waren. 

Staſi war unverkennbar aus Dem langen ungewiſſen S chwanten 
zu einem Entfchlufle gefommen — ein jeder Entſchluß aber, und wäre 
fein erjter Anblick noch fo ſchmerzlich, hält hinter einer Masle 
immer das Antlig eines Friedensengels verborgen. 

So ging Die Fahrt zwar meift ſchweigſam, Dennoch aber 
fröhlich und raſch von ftatten, und Der Abend dunkelte noch wicht 
völlig, als Das leichte Wägelchen chen aus dem tannengrünen 
Hachinger Fort heraus gegen Den Rand Der Iſarhöhen heran— 
rollte, and vor feinen Infaffen Die Thürme von Münden empor: 
ftiegen, nmlagert von Duft, Nebel und Qualm und überragt von 
den braunen Ruppelfäulen der Frauenkirche. Troß der Dunkelheit 
war es noch lebendig in allen Saffen. Der Ruf Der befonderen 
Bracht, mit welder Das Feſt im Diefem Jahre gefeiert werden 
follte, batte noch „größere Bollsmengen, als ſonſt, berbeigelodt, 
und auch Das Wetter, Das fo rät. im Jahre ſchon manchmal Die 
Freude verdorben, verhieß, das Seine zum Gelingen des Feſtes 
beitragen zu wollen. 

Die Erwartung wurde auch wicht getäuſcht. 
In tadellofer Schönheit lag am andern Morgen der Herbſt 

auf der Feitwiefe, und lang vor Beginn des Feſtes war Die fie 
umfränzende Hügelreihe ſchon Kopf an Kopf mit einem Dichten 
Menſchengewimmel belegt, uud noch ftrömte es über Die Wieſe 
beran von allen Seiten nad, als fei Die ganze Stadt und 
das halbe Yand auf der Wanderung, Das feltene Schaufpiel nicht 
zu verjäunten. 

Befonders lebhaft ging es auf dem Hügel ſelbſt zu. Dort 
hatte, wie jedes Bahr, der Wirth von Ihalfirchen feine Schenke 
aufgefchlagen, zwar nur aus rohen Brettern gezimmert und einer 
Scheune ähnlicher als einem Gafthaufe, dennoch aber fait immer 
von Gäften belagert, denn Meifter Halbinger, der Wirth, ließ 
jedes Jahr feine Fäſſer in dem Damals bierberihmten Tölz füllen, 
deſſen Stoff ſelbſt Die dantals noch unerreichte Miinchener Bier: 
brauerei zu überflügeln drohte Die feinften Städter Drängten 
ſich, einen Krug an der Schenke zu erfämpfen, die fein anderes 
Abzeichen trug, als eine ſchwarze Tafel, auf der mit Kreide 
„Tölzer Bier“ angeſchrieben war, und darüber einen ausgeftopften 
Raben, Der auf die Schenke und dad Gewühl davor ſpöttiſch 
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herunterſah, als ſei es ſeine Aufgabe, die Fäſſer zu zählen und 
zu überwachen, Die von Viertelſtunde zu Viertelſtunde ſchwerfällig 
berangewälgt wurden, um bald darnach fpielend und büpfend 
hinwegzukollern. Die größte Zahl von Gäſten ftellte aber doch 
das Oberland; denn Wirth Halbinger war aus dem fchönen 
Tegernſee nach der Etadt Übergefiedelt, und Alles, was aus ten 
baieriſchen Bergen kam, machte daher dem befannten und erprobten 
Yandsmanı feinen Befuch; und auch die Jachenauer Burfcen 
hatten dert ihren Sammtelpunft. Es war alfo ganz natürlich, 
Daß auch der Kurzenbauer mit feinen Weibsleuten Dort feine Ein: 
fchr zu nehmen vorbatte, und daß man unter fich Die ſeſte Ver 
abredung traf, wenn man etwa durch das Gebränge voneinander 
getrennt werden follte, fich oben beim Halbinger entweder vor dem 
Feſtzuge oder doch nadı dem Pferderennen wieder zuſammenzuſinden. 
Diefe Vorficht erwies ſich auch ſehr bald als höchſt zweckmäßig, 
denn Wunſch und Geſchmact der Drei ſtimmten nicht eben br- 
fonders überein. Waährend der Kurzenbauer fid nicht nehmen lich, 
Die in ten blauweißen Ständen auf der Wieſe hinter dem Könins- 
zelte aufgeftellten Preispferde zu bewundern, fühlte die Schweſter 
ſich mehr auf die andere Seite gezogen, zu den Klihen mit ven 
ftattlichen Halsbändern, den befränzten Hörnern und den melodiſch 
bimmelnden Soden; Stafi aber fand mehr Woblgefallen an ver 
Bude, in welcher gegenüber fchöne bunte Tücher aus inländischer 
Seide feilgeboten oder durch ein Glücksrad ausgelooſt wurden. 
Ehe fie ſich's verſahen, waren Die Drei getrennt und Jedes auf 
ſich ſelber angewiefen. 

Die Mahm war die Erſte, welche, des Gewühls müde 
werdend, den Hügel zum Tölzer Wirth hinanſtieg, um die Anderen 
zu erwarten, Die ja doch wohl bald nachlommen mußten. Die 
Tiſche vor der Schenfe waren eben nicht befett, nur feitwärts in 
der Ede hatten cin paar Männer Platz genemmen, die ſchon 
durch Den Gegenfaß ihres Ausfehens die Aufmerffamteit Der Alten 
auf fih nelenft haben würden, bätte fie auch nicht fofort im dem 
Einen den Störenfried oder den auten Engel des Hauſes, Den 
verhaßten Flößer-Martl aus Yänggries erfannt, der in der Tradıt 
als Hauptmann der Bergſchützen noch fchöner und ftattlicher ans- 
fab, und faft mehr einem wirklichen Officter, als einem Bauern 
glich. Der lange hellgrüne Rod mit den thalergeoßen, überzegenen 
Knöpfen von gleicher Farbe, war an Nähten und Knopflöchern 
zierlich mit gelber Seide ausgenäht, ebenfo die Wefte und das 
bis an's Knie reichende weite Beinkleid; an Dem breiten, gleich: 
falls grasgräinen Hute und dem darum gefchlungenen Bande aber 
war die Seide durch Franfen, Scdmire und Quaſten ven Gold 
vertreten. Zum Zeichen feinev Hauptmannswürde prangten auf 
dem grünen Stehtragen des Rodes drei ftattlihe Goldboerten; anf 
tem Gute aber neben Spielbabnfeder, Gemsbart und Adlerflaum 
erhob ſich ein ftattlicher weißer Federbuſch mit blauer Spike, 
während an einem über der Weſte befeftigten Gürtel das Gommande 
Schwert berunterhing ein alter ftattlicher Neiterfäbet wohl 
eine Kriegsbeute aus längft vergangener Zeit und ihren Kämpfen 
— um den Hals, an einem filbernen Kettlein Ding wie ein Orten 
die Kapfel mit Dem Glaedeckel und Dem Sechſer darunter. Die 
Mahm betrachtete Den Burſchen nad allen Zyiten; war er ihr 
doc durch Alles, was fie von ihm wußte und ahnte, merkwürdig 
genug geworden, als daß ſich nicht Der Wantfch in ihr hätte regen 
follen, ibn in mächlter Nähe zu beobachten, ja vielleicht GGelegenheit 
zu ciner feinen Zwieſprach zu erhalten oder doch Den Inhall Der 
Unterredung zu erbafeben, Die er mit feinen Gameraden fithrte, 
und Die mach Dem Eifer, mit dem fie geführt wurde, immerhin 
elwas Fehr Wichtiges zum Gegenſtande baben mußte. 

Der Gamerad fah Durdwea ans, als wäre er eigens aus 
aefucht worden, um als Gegenſtück des ſchmucken Burſchen zu 
dienen; wie Martl auf Dem Anſteig des Lebens ſich befand, 
wandelte cr fehon ſtark anf deſſen Niederfteig. Dichtes Haar hing 
um cin bartumeachlenes, verwittertes Geſicht; aber Dane und 
Bart waren wüſt und grau. Im Eifer des Geſpräches hatte der 
Mann den alten Hut adıtlos hinter fih auf den Tisch geſchleudert, 
daß er im Nüden Beider lag — cr brauchte auch feine Zorge 
um denfelben zu haben; denn der Filz war cbenfo brüchig und 
löcherig, als der ganze Anzug ſadenſcheinig und abgetvagen ans. 
ſah. Unbeachtet ftellte die Mahm ihren Krug auf den Tiſch 
nebenan und fette fih fo, Daß fie dem Paare den Miden zu 
wenbete. 

„Für fo dumm wirft mich mit halten,“ hörte fie den Schügen- 



hauptmann Fagen, „Daß ih Dir den Blimelblamel geglaubt hab’, 
den Du mir felbiges Mat vorgemacht haft! Ich hab' mir gleich 
Denkt, was Das für eine Waar! fein wid, Die Du aus Tirol 
herausgeſchwärzt haſt — ein Wildſchütz bift, ein nirnutziger, und 
wenn Dir nech eine Bierltelſtund' länger in meiner Hütten ge— 
blieben wirft, hätt' Did der Jäger erwiſcht.“ 

„Ich weiß wohl,“ erwiderte Der Zerlumpte, und Die Bafe 
fuhr beine erften Yaute feiner Stimme zufammen, wie wenn ein 
Donner ihr Ohr berührt bätte Die Hand, Die fie nad Dem 
Kruge erhob, ſank wie blitzgetroffen vom Henkel zurüd, und halb— 
gewendet jtarrte fie weitgeöffneten Auges den Wilddieb an, deſſen 
Geſicht nur feitwärts und auch da nur halb zu fchen war, weil 
er es in der aufgeſtemmten Sand verbarg. „Ich hab's wohl 
gemerkt, daß Du mich gern baft durchrutſchen laffen und daß Du 
balt ein brawer Kerl biſt, Der nur mir fo in ter Gutheit durch— 
wbolfen hat — Das vergeſſ' ich Div miemals, und weil ich Div’s 
durch nix Ander's zeigen kaun als durch's Danken, fo hab’ ich 
Dich angered’t, wie ich Dir vorhin begegnet bin, Damit ich Dir's 
werigftens nochmal hab' fangen können, wenn ib auch ein alter 
vump bin und Dem, Den ich anred', ſchier eine Schand' anthu'!“ 

„Berdächtig ſiehſt freilich aus,“ ſagte Martl wit einen 
Seitenblicke auf den Mann; „aber wenn Dur ſchon ein Lump biſt, 
utußt Denn nachher auch cin Luuw bleiben?“ 

„Wird ſchon fo fein müſſen,“ entgegnele der Mann ſinſter; 
„ich denk', es iſt einem Jeden aufgeſetzt, wies ihm gehn ſoll in 
ſeinem Yeben. Das tft, wie wenn man in cin Moos hineinfallt; 
da verſchwind't Einem der Boden unter'n Füßen, und je mehr 
man fich abarbeitet, um herauszukommen, um fo tiefer ſinlt man 
hinein, bis Einem der Moraft zufammmenfclägt über'm Kopf... 
meinelwegen,“ fubr er fort, inden er den Krug gierig fahte wie 
Einer, der fich zu betäuben im Sinne bat. „Einmal muß ein End’ 
hergehn — bet mir wird's bald jo weit fein!” 

„Was thuſt nachher in Münden?“ fragte Martl. 
in Tirol dabei?“ 

„Ich bin gar nirgends Daheim — ich Darf mic; nirgends 
mehr vecht ſehn laffen! Aber nad München bin ich herein, weil 
ich 'denkt Gab’, ich könnt' vieleicht cin Plagl finden — aber es 
iſt nie; es will halt nit fein, Daß ich ein Glück Tab’. “ 

„Du bift cin narriſcher Kund',“ ſagte Martl theilnehmend. 
„Du kommſt mir vor wie ein rechter Hallodri, und nachher iſt 
doch wieder was in Deiner Art, daß ich mein', es könnt' noch nit 
ganz und gar gefehlt ſein mit Dir... Wie iſt's denn nachher 
fonmen, daß Du fo haſt werben müfen ?* 

„Wie ich fo worden bin?“ fagle Der Mann vor ſich bin, als 
milgte er ſich ſelbſt erft Darauf beſinnen. „Das weiß ich feier 
felber nimmer. Ich kann's wit ſag'n — Das it, wie wenn Du 
eine Schüſſel in’ Regen binftellft: es fälll nur Tropfen fir Tropfen 
hiucin, und doch wird fie nach und mach voll und läuft über; oder 
wie wenn in einem G'wand cin Färel reißt: Das giebt erſt nur 
ein Meines Löch'l, auf Tas man nit achl't; bald aber wird's arifer, 
bis zuletzt Die Feten berunterbängen . . . Man mertt’s anfangs 
gar mit, wenn's bergab gebt mit Einem; man hat wohl gar noch 
feine Freud’ Daran, daß's fo gar lüftig dahingeht, Bis man nach— 
ber in's Fallen font: in's Kugeln nad Stürzen — da möcht 
man freifich anbalten, aber Da hilft kein Beſinnen mehr; und fe 
iſt's beſſer, man ſchlagt ſich gleich Alles ausm Sinn und purzelt 
freiwillig fopfüber, kopfunter . . Freilich,“ fuhr er nach einer 
Weile in einem Tone fort, Der ſaſt wie Rührung Hang, „wenn 
man mich im meiner JIuzend gefragt hätt', hätt' ich auch mit ges 
glaubt, daß's fo weit mit mir kommen müßl' . . . vielleicht hätt! 
es auch nit Fo kommen müſſen, aber ich hab’ halt kein Glück! Ich 
bin auch einmal ein junger Burſch geweſen, friſch und gefund und 
alert wie Du — Mein Unglück iſt ein Madel geweſen; Das will 
ich Dir erzählen, damit Du Dir's merkſt, Damit Du mit auch fo 
hineintappft . . . fir war eine reiche Bauerntochter, und ich bin 
nix als ein armer Jagdgehülf'.“ 

„Was Dir mir da ſagſt!“ riet Martl mit eigentbiimlicher 
Betonung. „Ich glaub‘, ich kenn’ mich ſchon aus m Der Geſchicht'; 
aber erzäbl! nur zu fie wear reich und Dur arm; jr, je, das 
thut niemals mit gut. Sie iſt wohl ſtolz und boffärtig geweſen 
gegen Dich?“ 

„Rein,“ ſagte der Alte kopfſchüttelnd; „Das Madel war gut 
und Lieb und Hat mich gern gehabt für fern Yeben, und wie ich 
ihr mein Lieb' geftanden hab', hat ſie Das ſchlechte filberne Ring'l, 

„Rift mit 

das Einzige, was ich ihr hab’ geben können, angenommen und 
bat’s 'küßt, wie wenn's Das foftbarfte Geſchmeid' wär’... . fie 
bätt! wohl auch nit von mir gelaflen; aber ihre Leut' haben's nit 
zugeben! Sie haben ſ' gemartert Bis aufs Blut, mir aber haben 
f' mitm Erſchießen gedroht, und weil mich Das mit erfchredt hat, 
haben ſ' mich beim Förfter verllamperlt, daß er mich ſortgeſchickt 
bat und bat gemacht, daß mich Fein Forftner in der Gegend mehr 
angenommen Dat. Da bin ich eine Zeitlang Berumgeftrichen in 
der Irr' voll Aerger und Verdruß, bis Das Gerſtel verklopft war, 
Das ich mir zuvor zuſammengehauſt hab’ — und wie ich nir mehr 
gleich gefehn Hab’, hab’ ich audı feinen mehr gefunden... Da 
ift das Schwärzen und 's Wildſchießen nod Das einzige Geſchäft 
geweſen, das mir frei war und bei tem ſich wenigftens das Maul 
bat fortbringen laſſen — jo hab’ ich halt zu'griffen; es iſt mir 
ja ſonſt auch mir Ander's übrig geblieben.“ 

Martl erwiderte nichts; das Schickſal des Alten gab ihm 
üibercafchend viel zu denken und zu vergleichen. 

„Bin mit allerbanb Leuten in der Welt Terumgefahren,“ 
begaun der Alte wieder, „und jegt, wie ich wieder in Die Gegend 
gelemmen bin, Da hat's geheißen, in München wär" ein reicher 
Graf, ter hätt’ große Güter in Ungarn oder gar in Der Waladki 
und braucht tüchtige Jüger und Förſter — da hab’ ich gemeint, 
fo weit wen thät' man's vielleicht nit fo genau nehmen und nit 
fo viel nach der Kundfchaft und nach'm Teſtimoni fragen; ich 
hab's probiren wollen, ob ich nit wieder ein chrlicher Kerl werben 
könnt', wie ich einmal einer gewefen bin, aber mein Unftern wills 
balt mit haben. Sch bab’ das Palais richtig gefunden, wo der 
Graf logirt, es ıft auch Alles wahr gewefen, wie man mir's ge— 
fagt bat; aber der Graf ift fehon fortgereift nach Wien, und wenn 
ich aufgenommen werden wellte, fo hat's geheißen, mitt’ ich ihm 
halt nad Wien nachreiſen. Wie foll ich armer Teufel das machen ? 
Mergen gebt freitih am Grünen Baum der Orbinarifloß binunter 
— aber wenn ich mich auch zum Rudern verbingen wollt’, Damit 
ich die freie Fahrt hätt’, was follt ich drunten in Wien anfangen 
ohne einen Kreuzer Geld und im dem Aufzug? Sie thäten mid 
für einen Bettelmann balten oder gar für —“ 

„Sonft iſt's nie?“ rief Martl fröhlich. „No, wenn's Dir 
Glos da fehlt, Alter, da ıft Dir a’holfen — ich hab’ freilich nit 
fo viel bei mir; aber der Floßer-Martl von Pänggries, Der hat 
fchen fo viel Credit! Komm wieder Daher, wenn das Pferd'rennen 
vorbei ift — ich will derweil' ſchaun, Daß ich fo viel zuſammen⸗ 
bring, ald Du brauchſt zu der Wienerreif’ und zu einer Aus: 
ſtaffirung!“ 

Dem alten Jäger war es, als ob er plötzlich aus einem 
böſen Traume erwachte; ev wußte ſich in Die Wirklichkeit wicht zu 
finden. „Wie? was?” rief er lachend, während ibm zugleich ein 
paar Dide Thränen in den grauen Bart Kugelten. „Mir follt' 
wirklich noch acholfen werden? E8 giebt wirflid noch Jemand auf 
der weiten Gotheswelt, Der fihb um mic alten Kerl anmımmt? 
Und Dur wollteft es thun, Der felber nichts Dat, als was er mit 
feiner ſchweren Arbeit verdient?!“ 

Ein Kanonenſchuß, der aus dom Wäldchen unweit der Echenfe 
aus den Sefchligen der dort aufgeftellten Bürgerartillerie erdröhnte, 
unterbrach die Unterhaltung und verkündete, Daß der König, dem 
das Feft geneben wurde, fi von der Tafel erhoben und Die 
Nefidenz verlaſſen babe Einige Bergſchützen lamen eilig heran, 
den Hauptuann zu rufen; fie mahnten, es ſei hohe Zeit, ſich 
auſzuſtellen; Martl hatte nur noch Zeit, flüchtig feine Zuſage zu 
wiederholen, und eilte hinweg. 

In Dem Neden und Drängen batte fein Menſch beachtet, daß 
auch die alte Baſe ſich ſtillſchweigend erhoben und davon gemacht 
hatte, nachdem fie zuvor einen Augenblid an dem Hute des 
Jugers herumgeneſtelt. Diefer blieb eine geraume Weile allein; 
er ftiigte den Kopf in beide Binde, wie um ſich Durch Nachſinnen 
zu überzeugen, Daß, was er gehört, nicht Spott und Scherz war, 
daß wirklich Iemand neh an ihm Antheil nahm, daß am fpäten 
Abend feines Lebens noch das Gewölk ſich zertbeilen und die 
Zone durchbrechen laſſen wolle Dann ferang er baftig auf und 
griff nach feinem Hute, zog aber raſch die Hand wieder zurüch 
denn Der Leichte Filz war plöglich fehwer geworden, und als er 
miher zuſchauend Die ungewohnte Yaft unterfuchte und das im Gute 
befindliche Päckchen behutſam öffnete, blinkte ihm ein ftattliches 
Hanſchen Kronenthaler entgegen — cr hielt mit ihnen bie ſichere 
Erfüllung feiner Lebenshoffnung in der Hand, „Da, wie ift denn 
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das?“ rief der Erflarrte „Wo kommt denn anf einmal das 
viele Geld ber? Das kann fein anderer Menſch hingelegt haben 
als der Floßer⸗-Martl — es war alfo nur eine Ausred', Daß cr 
nit fo viel bei fih bat; er hat mir's nur fo verſtohlener Weif' 
geben wollen, blos daß ich ihm mit foll danken fünnen. O Du 
guter, Du braver Burſch! Du wärſt wert, Daß man Dich in 
Gold fallen lieg —“ Plöglich verſtummte Der Ausbruch feiner 
Freude — zu unterſt in Dem Blatt Papter, in welches Das Geld 
gewickelt war, lag ein Heiner fitberner Ring, Den er wie cin 
Trüumenter betrachtete. „Du fommft mir nochmal vor vie Augen?“ 
fagte er in ſich hinein. „Ich lenn' Dich gar qut, wenn ich auch 
nit gedacht hab’, daß du mir noch einmal vor Lie Augen lommſt. 
... Das Geld ift alfo von ibr? Sie war alfo Da, und ich hab’ 
fie nit erlannt und nit einmal geſehen. . . Rosl, wo bift denu?“ 
rief er auffpringend und nach allen Geiten ſpähend. „Noel, hör' 
doch! Pag mich Dir wenigſtens vanlen! Yak Dich wenigitens nech— 
mal vor mir ſehen!“ Nirgends war eine Spur der Geſuchten zu 
entdeden, nirgends eine Möglichkeit, Die Geſuchte nach fo langer 
Zeit in dem Gewühle wicderzuertennen. Der Alte in feiner 
freude überdachte Das nicht; mit Dem wicherbelten Rufe „Nost!” 
drängte er Durch Die Menge, Die ihn verwundert unb lachend 
betrachtete und meinte, ter alte weißhaarige Gefelle hätte auch 
nicht mehr nöthig, fo lebhaft nach feinem Schatz zu rufen. 

Indeffen hatte nicht ferne Davon eine Begegnung won nicht 
minderer Wichtigkeit ftattgefunden. Staſi war kaum gewahr ge: 
worben, Daß fie fih von den Ihrigen verloren, als fie troß ihres 
entfcbiedenen Weſens eine folde Anmandlung ven Schen und 
Muthlofigkeit veripürte, Daß ihr die Wangen brannten, und fie 
die erſte im Gewühl fi Darbietende Yüde benüßte, um hinaus 
auf eine freie Stelle und von da zum Tölger Wirthe zu gelangen, 
denn dort mußten ihre Angehörigen bereits fein oder dech in 
furzer Zeit eintreffen. Gefenkten Blickes und mit baftigen Schritten 
eilte fie über Die Wieſe, gejagt von allerlei Bemerkungen und 
Audrufungen der Städter, Die einander verwundert Die blbjche 
Oberländerin zeigten, Die fo ganz allein auf der Wiefe berum: 
jpagiere. „Auf Gerewis, Bruder!” rief ein Student. „Das ift 
einmal eine faubere Dirne! Der follte mar eigentlich nachfteigen.“ 
‚rüber wäre Stafi wohl nicht fo furdtfam und blöde geweſen 
und hätte auf folche Zudringlichleiten und Epöttereien zur Genüge 
zu erwidern gewußt; aber fie war cben fo ganz von innen heraus 
eine Andere geworben, Daß fie ſich felbft nichts mehr zutraute: 
der trotzige Uebermuth, der ihr früher einen Salt gegeben, war 
gebrocden, und eine andere ftügende Kraft batte fie im fich noch 
nicht gefunden. Sie mußte laum, wie fie den Fuß Des Hügels 
erreichte und über Denfelben hinauflam; fie athmete hoch auf, als 
fie, eben angelangt, Die Hütte mit Dem Naben erblidte Schon 
war fie bis auf wenige Schritte berangelommen, als fie plötzlich 
anbielt, amd wie ein Reh, Dad im Walde den fpirenten Jäger 
wittert und wor demſelben umfcläst, in das Gebllſch fprang, das 
fih an cinem Feldrain in Der Nübe der Schenle hinzog, eben fo 
ſchnell aber hatte fie fich wieder eines- Andern beſonnen und blieb 
bart am Wege ftehn, Das Auge feft dahin gerichtet, von wo ihr 
der Echreden gelommen war. 

Dort ftand der Flößer-Martl mit feinen Bergfchügen zufammen, 

Er ſchien ihnen Befehle zu ertbeilen, und wie er fo an ibrer 
Spitze berangefchritten fanı, ſah er vollends aus wie ein General, 
von feinem Stab und Commando umgeben. Noch wenige Schritte 
— Dann mußte fie ihm gegenüberfteben; aber fie wartete feiner, 
feiten Fußes und rubigen Blutes, wenn ihr auch das Herzblut 
bis im die Kehle binauffchlug und den Athen zuſchnürte, daß fie 
dem Umfinfen nabe war. 

Der Augenblick, nadı dem fie verlangt, auf deſſen Eintritt fie 
achofft, wegen deſſen fie fo gedrängt hatte, nach Münden zu 
fommmen, war Da. 

Im Eifer des Pienft-Geipräches hatte der junge Hauptmann 
die feitwärts am Maine ftebende Dirne faum beachtet — er fland 
daber nicht minder betroffen, als fie, über umd über mit Purpur 
bededt, plöglich in feinen Weg trat, „Grüß Gott!" fagte fie mit 
zitternder Stimme, „Gehts nur Eures Wegs, Ihr Bergſchützen. 
Ich bab’ ein MWörtl mit Eurem Hauptmann zu reden.” 

Marti batte es die Sprache verſchlagen; er konnte nur mit 
einem Wink feine Genoflen verabſchieden, die langſamen Schrittes, 
ein verwunbertes Yächeln in ten Meienen, fich entfernten. 

„Hab' ich denn recht gehört?“ fragte er. „Du haft mas zu 
reden mit mir?" 

„Isa“, entgeqnete fie, „und Du kannſt wohl erratben, was 
es if... denn das wirft wohl auch begreifen, daß es mit fo 
bleiben kann zreifchen mir und Dir... . drum hab' ich eine Pitt! 
an Did.” 

„Dun? Eine Bit’ an mih? Was foll das fein?“ 
„Frag' mit!“ fagte fie, anfangs mit Anftrengung; allmählich 

aber wurde ihr leichter um's Herz, und mit jedem Worte floß bie 
Rede ihre natlirlicher und fo weichen Falles von Den Yippen, tab 
fie den Eindrud nicht verfeblen konnte. Der Burſche, ſchon über 
Vegegnung und Anrede betroffen, Iaufchte dem Tone, als wäre er 
in eine Märchenwelt verzaubert; allmählich und wie unbewußt batte 
er den Hut vom Kopfe genommen, fo war fie ver ihm geftanden 
beim erften Begegnen, ehe die Wolfen des Unmuths und Trotzes 
Das fchöne Angeficht entftelt hatten! Das waren die verftridenden 
Augen, in die er damals gefchaut, und deren erften Eindrud, jo 
fchr er fich ſelber gefcholten, alle fpätere Unbill nicht zu verwiſchen 
vermochte hatte! Cie fand wieder vor ibm, Diefelbe an Schönheit, 
aber auch unendlich beftridender durch die weiche, ſaſt demüthige 
Haltung, mit der fie ihr Auge, das fonft fo ſtolz zu blicken pfleate, 
gleichſam wie Schutz flehend zu ihm aufſchlug. „Stel! Dich nit 
fo an!" fagte fi. „Du erratbft e& wohl, was ich won Dir will; 
Du mußt es erratben, fenft wärft Du der Burſch nit, Der Dur 
bift! Es ift Diefelbe Bit’, wegen der ich mein! Vater ſchon ar 
Dich gefchilt habe, und die Du mir Damals abgefchlagen haft. —“ 

Martl antwortete nicht, und griff unwillkürlich nach ber am 
Dalfe hängenben Goldlapſel. „Ab, Du willft Dies da!” rief er, 
nicht ohne Bitterkeit. „Jetz' verſteh' ich Dich freilich. Es ift Dir 
mit vecht, Daß ich ein Andenken von Dir hab'; Du willſt mir'e 
abnehmen und den Penten bamit die Mäuler ftopfen.“ 

„Es iſt nit Derentwegen,“ entgegnete Etafi feit. „Ach ver: 
lang's mit der Leut wegen, fondern Deinetwegen . . . ca leid't ich 
nimmer — ich muß Dir's fagen, und wenn Du felbigesumi 
auf der Prettenalm nit gleich fo fuchtig gemefen wärft, hätt' ich 
Dir's Damals fhon gefagt . . . Ich Gab’ Dir Unrecht getban — 
ich bin hoffärtig und troßig geweien gegen Did. . . aber ic 
feb’s jeßt ein: ich bin Das gewefen, was Du mich qebeiken bafl, 
aber ich haͤb' auch angefangen, anders zu werden, und der gewiſſe 
Nam’ ift jegt nimmer wahr. Wenn ih Dir Das fremeillig fage 
und Dich um Verzeihung bitt', dann kann Das Ding Da und mas 
drinn’ ift doch feine Vebeutung mehr baben fir Dich . .“ 

„Weißt das fo gewiß?“ fagte Martl warn werbend. „Wir 
ich den Ecchfer umgebängt und das Büchfol dazu 'lauft bab’, bat’ 
ich's gethan aus Horn über Di, aus Gift und daß es mic 
alleweil mahnen folt' an den Spott, den Pur mir angetban haft. — 
Freilich, wenn Du fo mit mir redſt, da ift’s mit Giſt und Gall 
vorbri — da bat das Anhängen keine Bedeutung mehr, aber 
es ift mir derentiwegen leid, — fo gern ih Dir feine Bitl! ab: 
fchlagen möchte, das Büchel kann ich Dir Doch nit geben, — ich 
bab’ mir felber das Wort! geben und hab's verſchworen, daß ich's 
meiner vVebtag' am Hals trag’ und Niemanden gib’, als —“ 

Er verftummte; Stafi hatte Die Augen gefentt. „Als Dein’ 
Schatz,“ ſetzte fie mit zitternder Stimme binzu . . . „Ich weiß's; 
der Vater bat mir's erzählt... Aber gerad’ dann mußt Du 
mir's geben und mußt Dein Wort halten — Da baft mein’ Hand, 
Marl... Adı will Ten Schap fen.” 

„Staft!* rief Martl, und der Hut flog trotz Spielhahnſtoß 
und Federbuſch weithin in den Staub, „Träumt mir denn ober 
willſt much foppen? Pa, Das lannſt nit; ich ſeh's in Deinen Augen 

. es iſt Dir wirklich Ernft mit den, was Du red'ſt . . 
Tu wärſt mir alfe nimmer 656, willſt mir's nimmer nachtragen, 
was ich Dir angetban hab’? Du könnt'ſt mich wirklich gern habeu?“ 

„Von Herzensgrund,” fagte Das Mädchen, „wie ſtark ich 
mid; dawider gefpreizt hab! — ich hab’ nit anders fünnt . . 
Du haft mic gezwungen Dazu.“ 

„Und Du mich!” jubelte Martl. „Du haft mir's angetban 
von erſten Augenblick und mit'm erſten Augenblid . . . aber ift 
denn Das möglich, Stafi? Ich fann ja Die Glückſeligleit gar mit 
glauben.“ 

„So ſchau', Du ungläubiger Thomas!” fagte fie, auf ihren 
But deutend. „Da ſteckt noch das Edelweiß, das Du mir auf Die 
Brettenalm gebradit und Aber'n Berg binuntergeworfen baft . 
Ich hab' mir's bevaufg’holt mit Yebensgefahr.“ 



„Und das tragſt Du auf Deinen Hut? Du haft alfe wir: ı 
Ih am mich dent, haft mich in Dein’ Sinn "tragen und in Dein’ 
Herz? Da, jetzt haft echt, jest bat das Wüchfel fein’ Bedeutung 
mehr für mich . . . da — da nimm's! Ich werlang' nir dafür 

als ein einzig's von den Edelweißblümeln da auf Dein! Gut.“ 
Cr wollte Das Medaillen von der Schnur am Halfe reißen; aber 
Staſi bielt ihn zurüd. 

„it jet!“ ſagte fie. „Behalt's noch! Wir müſſen erft mit 

| mein’ Bater reden, daß Alles in Ordnung ift, wie ſich's gehört 
— am Hochzeitstag, vorm Altar und mit'm Trauring gib mir 
\ das Büchſl!“ 
| „D Du — Du — Du Ausbund von einem Mad!“ rief 
| Martl, indem er ibr beide Hände entgegenftredte, in die fie freudig 
einſchlug. „Wie foll ich's Denn nur anftellen, Daß ich Das Alles 
' glauben kann? 

(Schluß folgt.) 

Blätter und Blüthen. 
Emil Nittershaus als Prophet. Es dürfte den Leſern ber Garten 

laube von Interefie fein, heute won einem Gedichte Kenntniß zu erhalten, 
bas von Emil Ritters haus, unſerm langjährigen Mitarbeiter, bereits 
bei Beginn des Jahres 1861 im der Forin eine® Prologs geſchrieben, 
das zur Feier eben dicſes Jahreswechleld am Stadttheater zu it 
Iprochen und das fobanı von ven „Unterhaltungen am häuslichen Herde 
wm Abdruck gebradt murbe. Im ber zweiten Salfte dieſes ziemlich um⸗ 
angreichen Gedichtes nun bat der Dichler mit Uberraſchend prophetiſchem 
Ziune die Ereigniſſe ber — Gegenwart Wort für Wort vorausgeſagt 
und wir laſſen die bezügliche Stelle, welche das Giuck hatte, eine fo glän» 
wube Erfüllung zu erfahren, nah dem Abdrud in den „Unterhaktungen 
am häuslichen Herde“ umı fo lieber ei folgen, al® wir dadurch unſern 
Leſern die befte Gelegenheit geben, das 

„Gartenfcene aus Kauft” — „Wallenflein’8 Lager“, dann führt er fort: 
Zum Worte greif' ich mum zum —— Mal! 
Verblichen iſt der Lagerſeuer Strahl, 
Drei Bilder fab't ihr fängft vergang'ner Tage; 
Aus ber Geſchichte, aus dem Reich der Enge 
gut Euer Aug’ Geftalten hier geſeh'n; 
Die Kunſt tie tobte Zeiten auſerſtehn. — 
Doch, wenn fie auch vergangne Zeit erwedt, 
Ins Leben ruft, was Schutt und Moder bedt, 
Richt ift Das alles, was fie fann und fol! 
Das Herz ber Kunft iſt heiter Gluthen voll; 
Es ſchuf fie Gott, daß fie die Welt entflammt ! 
Die rechte Kunſt bat cin Iobannesamt 
Und bat Prophetenaugen! — Dur bie Zeiten 
Seht Ihr fie hin mit leiſem Fuße fchreiten, 
Und wo ein Voll verfintt in finftre Nacht, 
Da rufen ihre Jünger cin Erwacht““! — 
Einmal erwachte Deutihland Ihon vom Schlaf: 
Der deutſche Mann, er ftand, ein arıner Sclav', 
Im Dienft des Eorfen, niebrer Schmach geweiht, 
Da fanden auf die Männer großer Zeit, 
Ein Körner, Schentenborf und Arndt uud Stein! 
Ein Rüdert fang! — Ju's Bollerhetz hinein 
Dun funtengleih ihr Mort und fich, es ſchlug 
Der Anechtſchaft Zodesftunde! Seinen Flug 
Nahm fonnenwärtd ber edle, deutfche Aar; 
Da mußte fallen unfrer Feinde Echaar 
Unb fiber — Blut und Pulverblit 
Sah ans den Wollen wohl ber alte Frit, 
Und y bie freigemorb'ne Welt! — — 
Web, Kettenllirren tönt vom fernen Belt; 
Im Elſaß herrſcht noch heut Framgzoſenthum! — 
Dahin ber theure bluterlauſte Ruhm! — 
Doch lauſcht! Auch Heute tönt cin mahnend' Wort! 
In Wer und Cften klingt's, in Süd und Norb! 
Es Mingt am Rhein uud au ber Eider Strand 
Der Dichtung Mahnruf: „Auf, mein Baterland! 
Es fhallt ein Ficd, das hat gar wilden Klaug; 
Ge wachen auf die Völler beim rg 
Es tönt am Fuß der Alpen, an dem Meere 
Daß Lieb von ber gertretnen beutfchen Ehre! 
Aoch Mingt vereinzelt jene Melodei, . 
Dog glaubt's! Das Lied, es wird ein Racheſchrei, 
Und flingt'& erſt hell von allen deutſchen Zungen, 
Dann wirb ber Schmach das Tobtenlieb gefungen, 
Und wenn s bie Welt mit Sturmesflug burchranfct, 
Dan mwirb bie Yeier mt bem vertanfcht ! 
Nicht tränmend in bes Friebens Schooß, 
m Kampf wird Deutfhlamb einig, frei und groß! — 

ſeh's im Geiſt! — Ich Hör’ das Feldgeſchreil 
Das Streitroß ſtampft der Lerche Neft entzmwei; 
Sanbiten —*— ihren Donnerpſalm; 
Auf un ollen fteigt ber Pulverqualm 
Dit der Gefalluen letztein Stoßgebet, 
Mit dem Hurrah ber Schaar, bie fechtendb fieht, 
Das rothe Blut dampft aus des Aders Schollen. — 
Ich ſeh' die Tage, bie da lommen wollen! 
Seh’ die Kanonen, ſeh' bie flol k 
Wir waſchen rein ben Schilb ber beutfchen Ehre. — 
D t — lieb: ob und BI 
ne en he bie roh, — * 
—— fern auf der Bogeſen Spigen 

ich ber Freudenfeuer bligen! 

erfelb ges | 

t ante Sprüchwort von bem | 
Propheten im Baterlande Lügen zu firafen. Zum befferen Berftänbnih | 
ciden wir voraus, baf ber Dichter in ber erflen Hälfte feine® Prologs drei | 
lebende Bilder vorführt: „Ragerfcenen ans Shaleſpeare's Koriofan" — 

Ich ſeh' ber neuen Lorbeer'n grüne Bier; 
Auf Straßburgs zu weht ein deutſch PBanier! 

N Die Glode ruft zum Lobgefang vom Dom 
| Und Deutfhland nenunt ihn fein, ben beutfhen Strom! 

Und bort am Meerfiranb! Wie es Inſtig kracht! 
Do iſt's micht mehr der Donner blut'ger Schlacht; 
In feiner Scheide darf ber Degen Ichlafen: 
Die deutfhe Flotte tegelt aus dem Hafen, 
Und an dem Strand ber Eider Hallen wieder 

| Aus freier Bruſt die trauten, deutſchen Lieber, 
Oermania bridt, o füße reg 
Die fangentbehrten Kinber am bie Brufl — — 
Und bann ein Siegesmarſch. Erompetenton 
Und Trommelwirbell Seinem beflen Sohn 
Drüdt auf die Stirn bie bentfche Kaiſerkron' 
Daß beutfche Land, reicht ibm das Scepter bar! — 

| Das if das echte, rechte, neue Jahr! 
| Das it der Zulunft prober Sonnentag! — 
| ZTönt, ihr Trompeten! Hinge, Trommelichlag! 

bes 98, mann bi enblih ba? — DE Sie ift du endlich d 
Bott fi mit Dir! Heil Dir, Germania! *) 

*, Den vielen freunden und Berehrern mufere® geſchätzten Mit- 
arbeiters, namentlich aber ben Subferibenten auf bie im März vorigen 
Jahres angelündigte unb bisher durch bie — zurüdger 

‚ baltene Sammlung neuer Gebichte wird bei bieler Gelegenheit die Dlit- 
theilung willlommen fein, daß wir Beranlafiung 

’ dem Dichter zu beflimmen, ber Sammlung auch 
I pfun einzuverleiben, welche ben Greigniflen der Jahre 1870-71 ihre 
| Entfehung verbanfen und, von warmer Baterlanbäliche eingegebei, 

nicht ſellen nud micht wenig dazn beigetragen haben, bie Opfermilligfeit 
bes Voltes in bie rechten Bahnen zu lenken und feinem Streben für bie 

Tage frieblicher Arbeit bie richtigen Ziele zu weiſen. Mir hoffen, damit 
eineß Theile die Subferibenten für das verzögerte Erfcheinen zu eut— 
fchäbigen, anderen Theiles aber in noch weiteren Kreiſen eine neue An— 
regung zur Betheiligung an ber Subfeription zu gehen. Das Rejultat ber 
legteren — bel ich joll bem Dichter ber volle Reinertrag ohne Abzug 
aulommen — fichert Übrigen® bereit$ nicht minder unferem Unternehmen 
einen erfreulichen materiellen Erfolg, als es unſerem Bolte zur Ehre ac 
reicht, und es iſt deshalb nunmehr mit bem Drud begonnen, fo daß bıe 
Sammlung in etwa zwei Monaten erfheinen wird. Es it daher noth 
vers: und mir bitten alfo darum, bie Subferiptionsliften mit dem 
15. Mai zu fhliefen und ſodann alsbald an bie betreffenden Herren Dit 
glieber bed Eomite8 zuriidgelangen zu laflen. 

Zu ben Erinnerungen des 82 Aigen bringen wir heute 
nachfolgende Stele aus einem am 20. October 1870 gefchriebemen Briele, 
welchen ber Berfafler, Lorenz, zugleich mit der fobann vom Maler Sund - 
blab trefflih ausgeführten Slizze ung ferner Zeit zugeſchickt Hat. Es heißt bort: 

„Sie ahnen wohl faum, am welcher heiligen Stätte ich in fpäteter 
Abendſtunde dieſe Zeilen ſchreibel Auf den Stufen eines Altars, im 
Augeſicht einer Kanzel, beim Schimmer büfter brennender Altarlerzen, kurz, 
mitten in einer Kirche, deren Mölbung tagüber vom profanen Treiben 
der deutſchen Soldatesla wiberhallt, und berem weite Räume, flatt vom 
mofti Weihrauch ber Mefle, vom Cigarrenraud und Vfeifenqualm 
feindlier Einquartierung € ind. Ich zmeifle nicht, daß mauchen 
Ihrer Leſer bei diefer Schilderung ein gelindes Entfegen erfaßt, wenn er 
wicht ſchon beim Anfchauen meiner Skizſe genug gehabt bat, bie ich heute 
Nachmittag treu mach dem Leben aufgenommen Gabe, und bie mein lieber 
Freund Sunbblab gewiß recht hübſch und fauber fir Sie außfilgren wird, 

Nachdem wir zehn Tage lang im Dorfe Billepinte in ber Reſerve te 
fanden find — fo langweilig, daß man feine Zeit nur zwifchen Ererciren 
und Zeatipielen zu vertheilen vermochte — ſtehen wir heute im Dorie 
Serran mieber ri Borpoften, unmittelbar vor Paris, beffen ausgegungerte 
Einwohner zu Hunderten herauslommen, Kartoffeln auszugraben und dabei 
auf befte Weile durch unfere Linien zu brechen. Sie mwieber nad Paris 
aurüdzutreiben, ift für'8 Exfte unſer Zwed. 

Dabei find wir aber au in unferer Kirche ganz qut gen und 
wenn bie Herbflſonne nit allzu früh ihren Dienft verfagt, fo werben mir 
uns and in ben Ehorftühlen noch ganz erträglihd warm Kalten fünnen. 
Ob wir bie Kirche mit Militär belegen follten ober nicht, barüber blieb 

‚ und feine Zeit zum Befinnen, da wir bei unferer Ankunft das gene Dorf 
' von oben bi8 unten und vom Keller bis zum Dach fhon voll Solbaten 

fanden. Dableiben aber mußten wir, und fo übertrat denn unſer un— 
| beitiger, bbebedter Fuß bie Schwelle des or Haufeß, deſſen Inneres 
' balb mehr einer, freilih nur ſehr proviſoriſch eingerichteten Taſerne 

Gh, denn einem Tempel bed Friedens Uebrigens waren Pfarrer umd 
einer ſchon lange geflohen; ber unmittelbare Anblid unſeres heidniſchen 

Graͤuels blieb ihnen alfo eripart. 

| — 

euommen haben, 
jejenigen Sch⸗ 



—— 

Es war wirklich zum Berwundern, mie raſch fi Jeder zurecht und 
das Plägchen berausfand, das ihm am behagtichfien dünfte. Auf und am 
Hauptaltar wurde fofort Brod, Kaffee, Erbswurft für uufere Corporal- 
haft ausgepadt und durch den Führer won ben Stufen herab mit Stentor- 
ftimme au bie hungernden Mannen vertheilt. Gegenüber hatten auf 
Pindeln Stroh unter einem an ber Säule hochragenden Erucifir fofort 
unfere cifrigftien Scatfpieler Plab genommen, und um ben Taufſtein 
brängte fih Einer um ben Andern, Hals und Kopf ben nicht gauz zu 
umgebenden Geboten ter Neinlichkeit zu untergieben, und weit im Umtreis 
bie Steinplattien mit bem umnfauberen Naß beplätfhernd. Oben auf ver 
Kanzel aber hatte der Luftinfle von Allen Play genommen, ber in Leipzig 
mwohlbelannte Studioſus M. ans R. Er mar faft zufetst gelommen, ta 
Gänge und Stüble ſchon alle beſeht waren. Sein Bli fiel anf die Kanzel. 

„Dalt,‘’ riet er lachend, „uun lkaun ich meiner Mutter doch noch kinen 
alten Wunſch erfüllen. Sie wollte ihren Sohn immer auf ber Kanzel fehen. 
Ich widerſetzte mich, ich ſchwur, mie cine Kanzel zu betreten, ich wollte 
Medicin ftubiren. So geſchah es auch. Aber bet’ will ich meinen Schwue 
brechen, heut' will ich die Kanzel betreten; ſchade nur, daß ch mein altes 
Mütterchen wicht feben lann.“ 

Sprach's und eilte, unter bem Aubel ber Cameraben, bie Wendel» 
treppe hinauf; wie er aber oben mit Selm und Bajonnet erſchien, ertönte 
plẽtzlich ein voller ſtolzer Klang durch die Kirche — ein Anderer hatte ben 
Weg anr Orgel gefunden, ein Blafebalgtreter hatte ſich auch gleich heratge- 
madt, unb nun brauften bie mächtigen Töne berimter in tas Schiff ber 
Kirche, und alle die Lräftigen Stimmen fielen in die wohlbelammte Melobie 
mit ein nud aus wohl Über hundert Kehlen ſcholl es: „Feſt ftebt und treu 
bie Wacht am Rhein.‘ Studiofus M. aber, bem offenbar nicht entgiug, 
baf er zur Zeit nicht die wünſchenswerthe Anfınertfamteit für bie von 
ihm beabfichtigte Predigt finden werbe, verlente ſich auf eine praftifchere 
Belchäftigung und Mopfte ſich, bie Eigarre zwilden dem vothbebarteten 
tippen, bie flaubigen Hoſen aus, felbftverfländtich nicht am Yeibe. 

Durch das Fenſter aber fiel der volle Strahl der Nachmittagsſonne 
und beleuchtete die im ihren &egenfägen wahrhaft abentenerlihe Scene fo 
wirlungsvoll, baß ich, wie geſagt, Stift und "Stiygenbuch aus ber Taſche 
309, bie Hauptumriſſe bes Vildes in aller Eile feitzuhalteı. 
— iſt es Abend geworben und bie Nacht iſt hereingebrochen, 

bie Geſange ber Leute find verftummt, Einer um ben Andern hat ſich er⸗ 
miüber in das Dumfel der Gänge und Chorftitlile zurcgeroaen, mir felbft 
find die Augen ſo ſchwer, daß ich kaum diefen Brief an Sie vollenden 
taun. Dort in der Ede nur, male am Altare, hat bie alte unverbefiere 
liche Scatgefellihaft ihren Blab noch immer micht geräumt. Die ſchweren 
filberneun Kirchenleuchter ſpenden das nörbige Licht zu dem unbeiligen Spiel, 
Karte um Karte flicgt aus ber Hand ber Spieler, mancher undhriftliche 
Ausenf preft ſich durch die Lippen bed Verlierenden, als Tiſch aber dient, 
nur von ben Knicen ber einzelnen Umfigenden getragen, cin großes Oel— 
bild, auf dem eine Menge Namen verzeichnet ſiehen und das als Ueber— 
ſchriſt die Worte trägt: „Association des enfants de Marie.‘ 

Bein, Friedrich Karl. Zu ciner ſtädtiſchen Deputation, bie bem Felb- 
marſchall Brinzen Frie drich Karl eine Dantabrefie in feiner Wohnung 
im königlichen Schloß zu Berlin überreichte, that derfelbe unter Anderm 
folgende Aeußernnug: „Ja, es ift im biefem Ariene denen babeim doch nicht 
immer raſch genng mit ben Siegen ber Armeen uud ihrer Fübrer gegangen. 
Haben mir doch meine cigenen Kinder mal geichrieben: ‚Warum baft 
Ba Sehe fo lange nicht geficgt, Papa? Siege bod mal 
wieder!‘ 

Bon großem Jutereſſe war, was ber prinzlice Führer über bi. neu 
geftifteten franzöfilchen Armeen fante. E6 wäre ganz bewunderungewürdig, 
wie ihre Herftellung mit folder Schnelligfeit und Sicherheit möglich geweien; 
gewiß wäre Das nirgendwo einem geſchulten Kriegsminiſter gelungen, es acbör 
ten dazu revolutionäre Elemente mit ihrem eigenthümlichen Einfluß auf bie 
Menfhen. Das wäre aud in ähnlicher Meile von bem Generale zu 
fügen, bie aus ber Mitte biefer Armeen hervorgegangen feien; fie hätten 
in ber That Erſtaunliches geleiftet, und hätte man den Mann Gambetta 
in eine Generalduniforn geitedt, er würde ohne Zweifel. fie noch weit 
übertroffen haben. Auch im biefer —— fei die Bedeutung des 
revolutionären Geiſtes ſtark hervorgetreten. im erflen Auprall feien 
er. aud bie nem formirten Armeen ſehr zn. gewwefen, wie man 
8 ja fhon von Cäſar's Zeit her lenne, und Hier um fo mehr, als bic 

meift fo jugendlihen Soldaten von den Gefahren bes Kampfes feine Vor - 
ſtellung gehabt hätten. Um fo fchneller wäre freilich auch die Mutblofigteit 
aefolgt. Uebrigens müſſe immer wieber bervorgeboten werben, daß feine 
Armee mit alleiniger Aubnahme bes 18. Augnſi ftetd gegen bie größte 
Uebermacht, meiften® cine dreifache, gelämpft bätte. Um fo bewunderungs- 
mürbiger wären ihre Leiſtungen. 

Die Parlirung der Bonrbaft'ihen Arınecpferde, Nachdem wir 
bezüglich bes Uebergangs ter Bourball'ſchen Armee über die Schweizer 
Grenze in Bilb und Wort bereits aut fügrli berichtet haben, laflen wir 
— meil fie für das entleliche Elenb der franzöſiſchen Sibarmee gar fo 
darakteriftifch ift — als bealeitenden Tert zu umferer heutigen Slluftration 
aus Neuenburg noch nachſteheude Mittgeilung folgen: 

Mannfhaft und Officiere der im bie Schweig gebrängten Bourbati’fchen 
Armee waren vertbeilt nach ben verſchiedenen Kantonen ber Schweiz, Die 
Radzügler ſelbſt hatten allmählich Obdach in einem Berpflegungsort ge- 
funben, dem menfhlichen Elende war nach Aräften gefenert; allein nicht 
fo ſſand e8 um bie Pferde, um diejenigen nämlich, melde nicht Privar-, 
fondern Staatseigenthum waren und unter eibgenöffifhe Verpflegung lamen. 

. Bir fahen die Train, bie Artillericpferde mühſam ihre Yaft ziehen, 
bie Beiterpferbe unter ihren Reitern keuchen Gleich din Soldaten war 
and ihr erſtes Ziel Neuenburg, um von ba längs bem See mad) 
bem fouft fo lieblichen Colombier gebracht zu werben. Dort und auf ber 

— — — — 

Neuenburger Promenade im Winlerſchmucke fanden bie erſchöpfren, halb 
anusgehungerten Pierbe, von denen viele noch retsfrant waren, ein Unter 
fommen unter freiem Dimmel. Yu dem Zuftandbe, in welchen fih bie 
meiften Thiere befanden, fon mehr oder minder gewöhnt au bie 
Schneeluft der Berge, wäre eine zugleich auch ausgedehnme Näumtlichkeiten 
erforberube Befallung ben Thieren fehäblich geweſen; bie Berwahrlofung 
in ihrer Ernäßrung während der Testen Zeit Latte auch bei vielen beu 
inneren Organismus geflört, fie vermochten bie gewögnlide Nabrang ber 
Pferde nicht zu ertragen. Sie benagten die Dasme, die Bänle der 
Promeuaden. Hunderte brachen verendend zuſammen und mußten wir 
ſcharrt werben. 

Weder Trainfolbaten, noch irgend einer ber Berittenen ber Armee 
fanden fi verpflichtet, in irgend einer Wrife des nder ber ihnen anver- 
trauten Pferde ſich anzunebmen, und fo jiel bie Sorge für dieſe Thiece, 
deren Zahl bis zu mehreren Tauſenden antwnd®, allein ben ſchweizeriſhen 
Mannichaften zur Laſt. Der Raum, wo bie Tiere parkirten, mar bin 
Wachmannſchaften umſtellt, welche feinem Unberechtigteu ben Eintritt 
geflatteten. 

Schon in den erften Tagen famen von allın Seiten mit ber Balıı 
— 2— Speeulanten, um für billigen ‘Preis Bierdbe amzulanfen; allem 
nur folche, welde erwiefenermafen das Privatrigentbum Einzelner waren, 
burften von biefen verfauft werben, alfo einzig unx Officieröpferbe. Die 
meiften Officiere jedoch, melde noch bienfttangliche Pſerde hatten, behielten 
biefelben. Eigentbümlicher Weiſe ſchienen die Pierde höberer Officiere, irob 
bein doch allgemeinen Auttermangel bei ber Armee im Ichter Zeit und ben 
Spuren ber erlittenen Strapazen ter Staatöpferte, in fehr gutem Sr 
ftanbe; bei manchen bemerkte man laum, daß fie einen Feldzug mitgenacht. 

Es machte einen betrübenden Eindruck, dieſes weithin ansgedehnt: 
„Bierdelager”, das Uageude Wichbern ber Thiere durch die Talte Abent» 
luft, der verendende Kampf, das Zuſanmenbrechen — und wenn init dem 
Morgengrauen die Runde ging, ba lagen wieder Dutzende tobt und fharr! 

udlich ſchlug aber auch für bie Thiere, welde ber Tod nicht von 
ihren Leiden befreit, bie Erlöfungsftunde, bie Stunde der Inlernirung, im 
nad einigen Kantonen vertheilt an die Meiflbietenden verſteigert zu werde 
Schon waren manche zu vergleichsweiſe hohen Preiſen lesgeſchlagen, ats der 
unterzeichuete Friebe die Berſteigernngen beuumte und fo bie Uebrigbleibenden 
ber Heimatb, ihrer „Nationalität, zurüdgeneben wurden. v. El. 

Der Werth geographiſcher Nenntniffe Hat ſchlagender als je Ns 
dargethau in beim focben vollendeten großen Kriege zwiſchtn Deulſchland 
und Frantreih, Während unſere Gegner bis zur böchſten Führerſchaft 
binauf ſich durch Unleuntniß fogar ihres eigenen Landes ausyeichweten, 
batte faft jeber deutihe Soldat feine Karte vom Kriegsſchauplatz in der 
Zafche und wuhle Beſcheid darin. Der acograpbifche Unterricht wird daher 
auch jet mehr, ald früher, in ver Bolleſchule Platz ſuden. Soll cr aber 
mit Erfolg betrieben werben, fo darf der Züzting mit auf Die art 
Wandlarte der Schule angewielen fein, fonvern nf Seinen Aılas aut 
daheim vornehmen Finnen. Diefee Wunſch gehörte zu ben ſchwer aud 
fübrbaren, fo lange der Preis der Allauten ſich noch nach Thalern bereduete 
Wir müjlen deshalb cin Unternehmen mit Freuden begrüßen, weldes ni 
Stande ıft, bem ärmſten Kinde feinen Atlas, nud zwar am sarkeudan 
und im viernudzwanzig Karten, in die Sand zu geben. Das al ter 
„Bolld-Atlas über alle Theile der Erbe für Schule une 
Hans von Dr. E Amthor und Wilhelm Ißleib“ im Berlaa ven 
Ihleib und Riebſchel in Gera, der nur 7", Sge. oder 27 Streamer |. I. 
koftet. Diele Karten find nicht mur bie billigften, welche der Schulbud 
banbel lenunt, ſondern fie zeichnen- fih and durch acwilienbafte Arbeit in 
Entwurf, Schrift und Eolorirung aus uud verdienen die Ferbreitung, die 
ihnen zum Theil jeht ſchon in zresif Auflagen geworden ift. 

Bermihte Laudslente. Iſt es uns auch nech nicht möglich, bie 
vegelmäßige Nubrit ber Fragen und Auslknuſt über vermißte Demſche ſhou 
jetzt wieder aufzunehmen, fo wollen wir doch mit ben dringenderen Fallen 

innen und bitten heute für folgende um die Teilnahme nuſerer freumt 
lichen Lefer, 

Der Zimmermann Ariebrich Koch, anſäſug in Hei, Sehn des 
Kaufmanus Karl Koch daſelbſt, it vor ungefige zwölf Jabren nad Nord 
amerifa audgewanbert und bat feit Länger als nenn Johren keine Mad 
richt von fich geocben, Nah Mittheilungen Dritter Soll er im Zeeeifiens 
triege gefallen fein. Amtliche Ermittelungen haben ergeben, daß ein Mann 
bes Namens Friedrich Koh in Der Gegend von Glenhepe gewehnt, 
verheirathet geweſen ſei nud Kinter gchabt Labe; Ipäter wurde cruittelt, 
Fricdrich Koh aus Zeit fer bei Richmond gefallen und babe einen in de: 
Mäbe von Gem⸗Hope oder Elen- oder Giam⸗Hope wohnenden Fol it 
Taffen. Bei weldem Truppentheil Koch geftanden, ift ebenſowenig ermitzelt, 
als bie genaue Adreſſe Feine Sohned. Es Fehlt alſo die attliche Be 
ſcheinigung feines Todes und bie Feſtſtellung der Eriſteuz ſeines Sehne! 
— bie beide unentbehrlich fir eine Erbichaftsregelung find. Iſt ciner 
unfrer Leſer im Stande, hierüber Anbeutungen zu ertfeilen, fo buten mir, 
biefelbe dem deuiſchen Conſul in Philadelphia zugeben zu laſſen, Der baranı 
weitere Schritte zur Aufklärung ber Sache thin wird. 

Ein Sohn ſucht feine Mutter! Die Echanjpielerin Emitte 
Schneider, geborene Zimmermann, aus Berlin, bat vor ſechözebn Jahren 
mit breien ihrer Kinder, Marie, Albert und Antonie, fih plöglic won der 
Eonradi'fhen Eruppe in Schlefien entfernt, aber einen Sohn, Otto, bei 
dem Director Eonrabi, dem Obeim bet Knaben, zurüdgelaſſen. Dick: 
Sohn bat feitbem Mutter und Geldpwifter nicht wicber geſehen und bitta 
num dringend, ihm durch bie Gartenfaube Nachricht zu geben, wer vo 
feinen verfdollenen Angebörigen noch am Leben fei nud wo er ca auffinden 
tonne. Der Fall ift fo ſeltſam, daß ihm die allgemeine Theilmalme me: 
entgchen wird. 

Berantwortlier Redactent Aruſt Keil in Leipzig, — Verlag von Eruſt Keil im Leipzig — Drud von A leraude che in Leipzig. 
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Mehr als ſechs Wochen waren bereits feit der Ankunft der | 
jungen Amerifanerin verftricdhen, und nod immer war und blich 
fie fremd im Haufe ihrer Verwandten. An diefen lag die Schuld 
nicht, fie kamen ihr vom erften Augenblid an mit warmer Herzlich 
keit entgegen. Doctor Stephan und feine Frau gehörten zu jenen 
guten, barmlofen Peuten, deren einziges Beſtreben darauf gerichtet 
ift, mit aller Welt in Frieden zu leben, und fich Durch nichts in 
dent gewohnten behaglichen Gleichgewicht ftören zu laffen, und der 
verftorbene Foreſt beurtbeilte feinen Schwager ganz richtig, wenn 
er behauptete, diefer habe ihm die für feine damaligen BVerbält- 
niffe bedeutende Summe zur Reife nach Amerika vorgeftredt, zum 
Theil aus gutem Herzen, größtentheils aber in dem Beftreben, den 
gefährliben Demagogen, der die ganze, fonft fo loyale Familie in 

| Argwohn und Verdacht zu bringen drobte, endlich [08 zu werben. 
Der Doctor hatte in der That feine Schwefter ftets aufrichtig bes 
Dauert, Daß fie ihr Schickſal am diefen unfeligen Mann gefettet, 
der in feinen Hochmuth und Starrfinn die Seinigen lieber darben 
hieß, ebe er von ihren Verwandten die geringfte Unterftügung ans 
nahm, und war jeft überzeugt, der wilde, excentrifche Kopf werde 
in dem praltifch nüchternen Amerila vollends zu Grunde geben. 
Es fam anders, und der Erfolg that, wie überall, auch bier feine 
Schuldigkeit. Hatten Stephan und feine Frau es früher ängjtlich 
vermieden, den Namen Förfter, als in irgend einer Beziehung zu 
ihnen ftchend, zu erwähnen, fo fprachen fie jegt gern und oft von 
ihrem Schwager, „dem Millionär“ jenfeits des Oceans, und der 
angefündigte Befudy von deffen Tochter verfegte fie im micht geringe 
Aufregung. Die verwaifte Nichte hätte, felbft wenn fie arm und 
bülflos zu ihnen gelommen wäre, offene Arme gefunden, die junge 
Erbin aber empfingen fie mit dem allertiefften Nefpeet, und das 
war es ja auch hauptfäckhlich, was Jane beanſpruchte. Sie fegte 
gleich anfangs jedem etwaigen Verſuche zur Autorität über fie 
eine Fo abſolute Selbftftändigkeit entgegen, daß ihre Verwandten 
bald genug zu Der Ueberzeugung gelangten, es fer der jungen 
Dame weder damit, noch überhaupt im irgend einer Meife nahe 
zu fommen. Sie hatten ihr, mit Nückficht auf ihr Vermögen, 
gern jede Yaune und jeden Fehler verziehen, was fie ihr aber 
nicht verzeiben konnten, das war jene fortwährende Kälte und Ab: 
gefchlofienbeit, Durch die nie ein Strahl von Wärme drang, und 
die jede Bertraulicdyfeit, freilich auch jede Differenz unmöglich 
machte. Zwar verrieth Dane niemald mit einem Worte oder Blide 
die Leifefte Unzufriedenheit mit dem Haufe, werin fie Gaft war, 

aber die mitleidige Verachtung, mit der Die im Schooße amerifantfchen 
Reichthums und Luxus Erzogene ſich in die einfach bürgerliche 

| Vebenswerfe filgte, warb doch gefühlt und verlegte darum nicht 
weniger; kurz, es galt dem Ehepaar ſchon nach den eriten Tagen 
des Zufammenfeins fir ausgemacht, daß ihre Nichte Das hoch— 
miäthiafte und berzlofefte Gefhöpf auf der Welt fei. 

In einer Hinficht thaten fie Dane damit Unrecht, zum 
Mindeften wurzelte ihr Hochmuth nicht in dem Bewußtſein ihres 
Reichthums und ihrer perfönlichen Vorzüge, fordern einzig in der 
geiftigen Ueberlegenbeit, mit der fie fo ziemlich Alles beherrfchte, 
was liberbaupt in ihren Geſichtokreis fam, und die ſich bald genug 
auch im weiteren Kreifen fühlbar zu machen begann. It ber groß: 
artigen Freiheit des amerikanischen Lebens aufgewachlen und durch 
den Bater mehr ald jede Undere darin eingeweiht, an den unbe: 
ſchränkten Verlehr der Stände untereinander, an zwangslofe Um: 
gangsformen gewöhnt, fand fie die Nücdkfichten, welde man hier 
auf die leitenden Perfönlichkeiten nahm, ſclaviſch, die Abgefchlofien- 
heit der einzelnen Kreiſe lächerlich, und die im Geſellſchaftöverlehr 
unvermetblichen Titel und Ceremonien riefen nun vollends ihren 
berbjten Spott hervor. Ihre Verwandten ſchwebten oft genug in 
Todesangit, wenn fie mit dieſen Anſchauungen in Gegenwart 
fremder hervortrat, indeflen fie bätten fich beruhigen Können. Miß 
Foreſt war Amerikanerin und, wie Das Gericht wenigjtens bes 
hauptete, Millionärin, zwei Eigenschaften, die ihr einen Freibrief 
fie Alles gaben, was eine Andere fich nie hätte erlauben Dürfen, 
und Dies um fo mehr, als ihre Verlobung Geheimniß geblieben 
war. Es gab kaum eine angefchene Familie in der Stadt, die 
richt für irgend einen Anverwandten Boffnungen auf diefe „ims | 
menfe Partie” hegte, und fo fah ſich Dane gleich bei ihrem Ein- 
tritt von allen Seiten umſchwärmt und gefeiert, was ihr nun 
allerdings nicht befonders neu war. Man war entzückt von ihrer 
Schönheit, die doch im fchroffften Gegenfag zu der heiteren, blühen: 
den Friſche der jungen Nheinländerinnen jtand, man ſchmeichelte 
ihrem Stolz, der jo oft verlegte, bemunderte ihren Geift, den fie | 
meiſtens gar nicht zu zeigen fir aut fand, und vollends Die 
ftudirende Jugend, Die ohne Ausnahme diefem fo plöglih auf: 
tauchenden fremden Meteor zu Füßen lag, lieh Feine Möglichkeit 
unbenußt, ſich ihm in irgend einer Weife zu nähern und Huldigungen 
darzubringen. 
auch nur file einen Augenblic die eifige Gleichgültigleit und den falten 
Ernft zu durchdringen, mit denen fich die junge Dame, getreu 

Aber keiner von all diefen Beftrebungen gelang es, | 
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den Traditionen ihres Vaters, wie mit einem Panzer umgab, feit 
fie ſich in Deutfchland befand. 

Doctor Stephan befaß- cin hübſches Haus im fchönften Theile 
von B., deflen unteren Stod er allein bewohnte, Der obere war 
an den Profeffor Feruow vermiethet, der, vor ungefähr drei Jahren 
an die Univerfität berufen, feit Diefer Zeit Die Wohnung ine 
hatte. Ein in der ganzen Gelehrtenwelt Epoche machendes willen: 
fchaftliches Werk hatte dem noch jungen Manne den für feine 
Jahre bedeutenden Erfolg, die Profeffur in B., verſchafft; er war 
völlig fremd, ohne Empfehlungen und Belanntſchaften, mur in 
Begleitung feines Dieners bierhergelommen, und hatte bereits mit 
feinen erften Borlefungen die vollfte Aufmerkffamteit der Gollegen 
und das vollfte Intereffe Der Studirenden erregt. Ber dieſem 
Erfolge blieb es aber auch; der Profeffor war nicht der Mann, 
der es verftand, ihn auszunüßen oder fich ſelbſt in irgend einer 
Weife geltend zu machen. Er vermied faft ängftlicd jeden Verkehr, 
ter ibm nicht durch feine Berufspflicten unumgänglich geboten 
war; er machte feine Befuche und empfing feine, entzon ſich jeder 
Belanntſchaft, ſchlug jede Einladung aus und bebte in völliger 
Zurückgezogenheit feinen Studien. Seine ſehr angegriffene Ge— 
fundheit mußte ibm dabei ftets als Vorwand dienen; anfangs war 
man in B. wenig geneigt, Dies gelten zu laffen, und verfuchte 
diefer feltfamen Abgeſchloſſenheit Gott weiß melde geheimnißvollen 
und gefährlichen Motive unterzufcteben, bis man ſich ſchließlich 
iberzeugte, Daß Der Profeffor der fanftmütbigfte und harmloſeſte 
Menſch von der Welt war, ven nur feine Leidenſchaft für das 
Studium, im Berein mit feinem wirklich ſehr leidenden Zuftande, 
zu Diefer Lebensweiſe veranlaßte. Mehrere Gollegen, Die ihm 
durch amtliche Beziehungen näher getreten waren, ſprachen fich mit 
aufrichtigevr Bewunderung über Died ftaunenswertbe Wiffen und 
diefe ſtaunenswerthe Beſcheidenheit aus, Die jede Anerkennung, 
jedes Hervortreten aus ber Berborgenbeit förmlich flob, aber fie 
waren von ganzem Herzen damit cinverftanden, denn fie wußten 
am beften, wie gefährlich Diefer Mann ihrer ganzen Autorität 
bätte werden können, hätte er mit diefer Fülle von Wiffen zugleich 
eine bervorragende Perfönlichfeit und einen energiſchen Charakter 
verbunden. So lich man ihm denn imangefochten feinen ftillen 
Weg geben, feine Gelehrſamkeit warb neidlos geſchätzt, feine Vor; 
leſungen wurden zahlreich bejucht; im Uebrigen aber ſpielte ev an 
der Univerfität fo wenig eine Rolle, wie in der Geſellſchaft, und 
lebte mitten in B. wie ein völliger Einfiebler. 

Auch Doctor Stephan fand feine Gelegenheit, fi über ven 
ftillen Miethsmann zu beklagen, der weder Yärın noch Unruhe in’s 
Haus brachte, pinftlich den Mietbzins zahlte und, wenn er eins 
mal fichtbar ward, ſtets fehr höflich grüßte, Dabei aber jeder 
längeren Unterhaltung auswich. Der Doctor war faft der Einzige, 
ver bei den leider häufigen Krankheitsfällen des Profeſſors in, feine 
Wohnung und dadurd in näheren Berkehr mit ihm felber fanı; 

"der Doctorin aber, Die fich des Kranken gern mit mütterlicher 
Sorgfalt angenommen bätte, gelang Died durchaus nicht, und fie 
mußte fich begnügen, ftatt des Herrn den Diener unter ihr häus— 
liches Commando zu nehmen, 

Friedrich war nun allerdings weder mit bemworragender 
Intelligenz, noch mit befonderer Faſſungskraft begabt; aeiftige 
‚Fähigkeiten waren ihm überhaupt nur in ſehr befchränften Maße 
zu Theil geworden; dafür halte die Natur ihm einen Rieſenkörper 
gegeben, und fonftige Mängel erſetzte er durch eine grenzentofe 
Sutmütbigkeit und eine wahrhaft rührende Anbänglichfeit an feinen 
Herren. Ganz im Gegenſatz zu Diefem hatte er aber Die ent— 
ſchiedenſte Neigung, fih Anderen anzuſchließen, und war gern 
bereit, Die viele freie Zeit, melde fein Dienft bei tem Profeflor 
ihm übrig lieh, für all die Heinen Arbeiten und Hülfeleiſtungen 
zu verwenden, wozu ihn Die Doctorin im Haufe und der Doctor 
im Garten in Anfpruch nahm. Auf dieſe Weife war er bei Beiden 
allmählich eine Art Factotum geworden, ohne deffen Hillfe nichts | 
geſchehen lonnte, und er war es aud) geweſen, der mit ſtunden- 
langer Mübe und feinem ganzen Aufwande won Denftraft jene 
verunglüdte Bewilllommnung der jungen Amerifanerin veranftaltet | 
batte, Ber er feit jener Scene ftets balb ſcheu und halb groflend 
auswich. 

Der Yunimonat ging mit einen drüdend heigen Tage au | 
Ente, In der Wohnung des Profeffor Fernow war es ftill wie 
in einer Kirche zur Wochenzeit, nichts vegte ſich bier, kein Yaut | 
unterbrach die tiefe Stille, welche in diefen Räumen berrfehte, 

Ein Zimmer wie das andere, Bücherfchranf an Bücherfchranf und 
darauf Die Bände in unendlicher Neibe, niedergelaffene Borhänge, 
mattes Dämmerlicht — der Geiſt und das Wiffen von Jahr— 
hunderten war bier zufammengebäuft; aber nicht eim einziger frifcher 
Puftzug drang in diefe feierliche Abgefchlofienheit. In feinem 
Stubirzinmer, das ſich von den übrigen durch nichts, als durch 
eine vielleicht noch größere Büchermenge unterfchied, faß der Profeffor 
vor dem Screibtifche, aber er arbeitete nicht, Papier und Feder 
lagen unbenugt vor ihm; den Kopf weit in Die Lehne des Arm— 
fefjels zurüdgeworfen, die Arme übereinandergefchlagen, blidte er 
unbeweglich zur Dede empor. Vielleicht war es der auch bier das 
Fenſter verbüllende grine Vorhang, der feine Züge fo ſeltſam 
bleih und frank erfcheinen ließ; aber auch in der Haltung ſprach 
fid eine unendliche Müdigkeit, eine grenzenlofe Abfpannung aus, 
und felbft das Auge werrietb nichts von jenem angeftrengten Nach⸗ 
denlen, das vielleicht eben im Begriff iſt, ein wiſſenſchaftliches 
Problem zu löſen; es lag darin nur jene ſchwermüthige, haltloſe 
Träumerei, Die dem Dichter fo oft und dem Gelehrten jo ſelten 
zu nahen pflegt. 

Die Thür ward geöffnet, und fo feife dies auch gefchab, fo 
zudte der Profehlor doch mit jener Neizbarkeit zufammen, die nur 
fehr nerwöfen Perfonen eigen ift; auf der. Schwelle zeigte fich 
Doctor Stephan, binter dem das beforgte, ängſtliche Geficht 
Friedrich's fichtbar ward, 

„Guten Abend!“ fagte der Doctor vollends eintretend. 
bin ich, um Ihnen wieder einmal in's Gewiſſen zu reden! 
geht ſchlecht heute, nicht?“ 

Der Profeſſor blidte ihn befremdet an. „Durchaus nicht, 
Doctor! Ich befinde mich völlig wohl. Es muß ein Mikver- 
ſtändniß fein; ich habe nicht um Ihren Befuch bitten laffen.“ 

„Das weiß ich,“ fagte der Arzt ruhig. „Sie bitten überhaupt 
nicht darum, wenn es nicht gerade auf Tod und Peben gebt; aber 
bier der Friedrich behauptet, daß es mit Ihnen nicht richtig ſei.“ 

„Das ift es auch mid!“ erklärte Friedrich, der filh vor dem 
unmuthigen Blide feines Herrn hinter den Doctor geflüchtet batte 
und unter deſſen Schuge mutbiger ward. „Schon feit Tange nicht, 
und ich weiß auch, warn es anfing; e& war der Tag, wo der Herr 
Profeffor im Regen ohne Schirm ausgıng und ohne Plaid mit 
der amerifanifchen DIE zurückkam —* 

„Friedrich, Du ſchweigſt!“ unterbrach ihn der Profeflor plöglich 
mit einer ſolchen Heftigfeit, daß Friedrich erfchredt von dem ganz 
ungewohnten Tone zurüdprallte. „Du tbäteft überhaupt befler,“ 
fuhr der Proſeſſor fort, „Dich um Deine Obliegenbeiten zu fünmern, 
als Dich in Dinge zu mifchen, Die Du nicht beurtbeilen lannſt. 
Geh jet und laß uns allein!“ 

Der Gefcholtene, beftürzt durch Diefe ungewöhnliche Strenge 
feines fonft fo gütigen Herrn, gehorchte zögernd; der Doctor aber, 

„Da 
Es 

ohne fih um den Blid des Profeffore zu kümmern, ber Deutlich " 
genug auch den Wunſch nach feiner Entfernung verrieth, zog einen 
Stuhl beran umd ließ ſich darauf nieder. 

„Sie baben wieder gearbeitet? Natürlich! An dieſem berr- 
lien Sommertage, wo alle Welt in's Freie eilt, fiten Sie vom 
Morgen bis zum Abend, oder vielmehr bis in die Nacht hinein, 
am Schreibtiſche. Sagen Sie mir um Gottes willen, wie large 
glauben Sie denn, daß das fo fortgeben fann, und daß Sie c& 
-überbaupt ausbalten ?* 

Der Profeſſor hatte ſich, wenn auch mit augenſcheinlichem 
Widerſtreben, auf ſeinen früheren Sitz niedergelaſſen; er ſchien noch 
immer nicht der Erregung Herr geworden zu fein. „Ich werde 
mich erfültet haben,“ fante er ausweichend. 

„Was da Erfältung!* unterbrach ihn der Doctor eifrig. „Es 
handelt fit) durchaus nicht darum, fondern um das Studium, das 
bei Ihnen nachgerade zur Manie geworden ift und Sie noch in's 
Grab bringen wird, wenn Sie fidy feine Erholung gönnen. Wie 
oft babe ih Ihnen das nun fon vorgepredigt! Aber was foll 
man mit einem Patienten anfangen, der immer fanftmitbig und 
geduldig zubärt, immer Ja fagt und dabei ſtets das Gegentheil 
von dem thut, was ihm befohlen wird!“ 

Der Profeffor hatte in der That mit großer Geduld zugehört. 
„Ich habe Ihren Anordnungen noch immer Folge geleiftet,“ ver: 
theidigte er fidy mit leifer Stimme. 

„D ja!" Buchftäblih! Wenn ich Sie zum Beifpiel zu Wett 
ſchicke, fo legen Sie ſich gehorfam nieder, laffen ſich eiligft Lampe 

und Bücher au's Bett bringen und ftudiren zur Abwechslung ftatt 



bis zwei Uhr Morgens einmal bis vier Uhr. Sie müflen bei alle: 
dem cine gute Natur beſitzen, um das überhaupt noch zu können; 
bis jegt find e8 nur Ihre Nerven, die Sie gründlich ruinirt haben; 
treiben Sie es aber mur eim einziges Jahr noch fo fort, fo haben 
Cie die Schwindſucht; darauf gebe ich Ahnen mein Ehrenwort!“ 

Der Profeffor ftügte den Kopf in Die Hand und blidte vor 
fich hin. „Deſto beſſer!“ fagte er refignirt. 

Ungeduldig ſprang der Arzt auf und ſchob polternd Den 
Stuhl zur Seite „Da baben wir's! Auch noch gar Todes: 
fehnfucht! Geht mir mit Eurer Gelchrfamteit, es ift nichts 
Geſundes darin. Sichtbum an Geift und Körper, das fommt 
fchließlich dabei heraus!” 

Fernow war gleichfalls aufgeftanden, er lächelte trübe. „Geben 
Sie mid auf, Doctor; ich lohne Ihre Mühe doch nur mit Un: 
dant! Meine Gefimdheit ift völlig untergraben, das fühl’ ich felbft 
am beften, und Sie fünnen mir mit all Ihrem guten Willen und 
all Ihren Arzneien nicht mehr helfen.“ 

„Mit Arzneien — nein,“ fagte der Doctor ernft. „Ahnen 
iſt nur mit einer Radicaleur zu helfen; aber ich fürchte, es wird 
ganz unmüg fein, fie Ihnen anzurathen.“ 

„Und vie wäre?" fragte der Profeffor zerftreut, während fein 
Bid ſchon wieder auf den Büchern haftete, 

„Sie dürfen ein Jahr — aber ein volles Jahr lang feine 
Feder anrühren, fein Buch auch nur anfeben und vor Allem mit 
feiner Silbe an die Wiffenfchaft denfen. Statt deffen müßten Sie 
einmal den Körper küchtig anftrengen, wenn es nicht anders geht, 
mit Bade und Spaten im Garten arbeiten und dabei ordentlich) 
Ihwigen, zur Abwechslung einmal auch bungern und durften, jedem 
Einfluffe der Witterung trogen. — Sehen Sie mich midht jo 
erftaunt an, als ob ich Ihnen den directen Weg in’s Jenſeits 
verfchriebe; bei einem fo völlig zerrütteten Nervenfyften wie dem 
Ihrigen wirken nur noch Gemaltmittel. Es ift meine feſte Ueber— 
zeugung, daß eine folde Cur, eneraifch begonnen und unnach— 
ea] durchgeführt, Sie trog aller Todesahmungen noch reiten 
ann.“ 

Der Profeffor fchüttelte befremdet den Kopf. „Dann werde 
ich wohl auf die Rettung verzichten müffen, denn Das fünnen Sie 
fich wohl felbit fagen, Doctor, daß ein foldes Tagelöhnerleben in 
meiner Stellung unmöglich durchzufllhren ift.” 

„Yeider weiß ih das! Und Sie find der Pete, der fich zu 
ſolchem Entfchluffe aufraffen würde. Nun denn, fo ftubiren Sie 
in Gottes Namen weiter und bereiten Sie ſich auf die Schwind- 
fucht vor. Ich habe genug gepredigt und gewarnt! Adieu!“ 

Mit Diefen im vollften Aerger gefprochenen Worten nahm ber 
gutmüthige, aber etwas beftige Doctor Stephan feinen Hut und 
ging zur Thür hinaus; im Borzimmer aber pflanzte fich die riefige 
Geſtalt Friedrich's mit einer ſtummen Frage auf dem ängftlichen 
Seficht dicht vor ihm auf. Der Arzt fehittelte den Kopf. 

. „Mit Deinem Herrn ift wieder einmal nichts anzufangen, 
Friedrich! Gieb ihm Die gewöhnliche Arznei; es ift fein altes 
Uebel, das wieder —“ 

„O nein, Das ift ed nicht!“ unterbrach ihm Friedrich mit 
großer Beftimmtbeit. „Es ift diesmal etwas ganz Neues, und 
feit dem Tage, wo die amerikaniſche Miß —“ 

Der Doctor lachte laut auf. „Nun, Du wirft doch boffent- 
lich die Ankunft meiner Nichte nicht für die Krankheit Deines 
Profeffors verantwortlich machen?“ fagte er, höchlich beluftigt von 
dieſer Zufammenftellung. 

j Friedrich ſchwieg verwirrt; das war ihm nun allerdings micht 
eingefallen; er wußte mur, daß diefe beiden Beitpunfte genau zus 
fammenfielen. 

„Run, und wie ift es denn eigentlich diesmal mit Deinem 
Herrn?“ eraminirte der Doctor. 

Verlegen drebte Friedrich die Müke in den Händen; einer 
ausführlichen Beſchreibung des Zuftandes, der ihn fo beunrubigte, 
war feine Rednergabe nicht gewachfen. „Ach weiß nicht — aber 
es ıft gang anders als fonft,“ beharrte er bartnädig. 

„Unfinn!“ fagte der Doctor kurz. „Das muß ich befler 
wiffen. Du giebft ihm die gewöhnliche Arznei, und dann ſieh zu, 
daß Du ibn beute weninftens vom Schreibtifche weg in's Freie 
bringft; aber gieb Acht, daß er ſich dabei nicht zur befonderen 
Erholung einige Folianten einpadt, Hörft Du?“ 

Damit flieg der Arzt die Treppe binunter und fragte unten 
in der Wohnung angefommen nadı ferner Nichte. 

—— — nn nl. —— —— — — ü— 
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„Sie iſt ausgegangen!“ berichtete die Frau Doctorin ihm in 

völlig übler Paune. „Bereits feit vier Uhr und wie gewöhnlich 
wieder ganz allem. Ich bitte Dich, Stephan, fprib Di doch 
einmal mit ibr und ftelle ihr das Unpaſſende und Abenteuerliche 
diefer ftundenlangen einfamen Spaziergänge vor Augen.“ 

„Ich?“ fagte der Doctor, durchaus nicht erbaut von dieſer 
Zumuthung. „Nein, liebes Kind, Das iſt Deine Sadye, das mußt 
Du mit ihr befprechen.“ 

Beſprechen!“ rief die alte Dame gereizt, „als ob man 
überhaupt bei Jane dazu gelangen fünnte! Sobald ich mit einer 
leifen Hindeutung darauf oder auf irgend eine der anderen Frei— 
beiten anfange, die fie ſich nimmt, belomme ich fofort das unver: 
meibliche Liebe Tante, bitte, Cie überlaffen das wohl meiner 
Beurtheilung‘, zu hören und damit ift jedes fernere Wort ab- 
geſchnitten.“ 

Der Doctor zuckte die Achſeln. 
mir befler geht?“ 

„Aber die halbe Stabt fpricht bereits Über die Freiheiten 
des Mädchens!" eiferte Die Doctorin. „Man macht und werant- 
wortlich Dafür und begreift wicht, wie wir fo etwas dulden können.“ 

„Wirklich?“ fagte Doctor Stephan mit philoſophiſcher Ruhe. 
„Nun, dann wünſche ich Allen, die darüber fprechen, Daß fie Dane 
nur eine einzige Woche im Hauſe hätten, um ihre Autorität zu 
probiren; es wilde ihnen bald die Put Dazu vergeben. Jane 
mit ihrer Schroffheit und ber Profeffor da oben mit feiner Ganft- 
mutb, das find zwei Starrlöpfe, gegen Die ganz B. nichts aus- 
richtet; dazu giebt es bei denen nur eine Möglichkeit — ihnen 
den Willen zu thun!“ . 

„Glaubſt Du etwa, daß cs 

Der Doctor hatte Recht, Miß Foreſt kümmerte fich in ber 
That ſehr wenig darum, ob man ihre einfamen Ausflüge in B. 
paſſend fand oder nicht, es geſiel ihr eben fe. Nicht, daß fie eine 
befondere Neigung fir einfames, träumeriſches Umberftreifen Beate, 
dergleichen lag ibr fern, aber fie wiünfchte Die Umgebung der Stadt 
fenmen zu lernen, und da fie nach Atlins’ Entfernung Niemand 
fand, den fie ihrer Begleitung für würdig bielt, fo ging fie ein- 
fach allein. j 

So hatte fie auch wieder, nachdem ein Lingerer Spaziergang 
fie ftundenmweit von B. entfernt, den Ruinenberg erftiegen, von , 
deffen Gipfel die Trümmer eimer uralten Burg weit in’s and 
hineinblickten. Ermüdet von dem weiten Gange lich fie fih auf 
einem- Ueberreft der alten Ringmauer nieder und ſah, an das 
Geſtein gelehnt, hinaus in die Yanbjchaft. Dept war der Nebel 
fehleier weggezogen, der fie am Tage ihrer Ankunft fo Dicht und 
duſter eingebilllt, und was er Damals ihren Augen verbarg, lag 
jet, vom veichften Sonnengold umfloffen, zu Jane's Füßen aus: 
gebreitet. 

Sie lehnte fih tiefer in den Schatten der Mauer zurid. 
Es ging ihr feltfam mit diefen deutfchen Yandjcaften, es wehte 
fie daraus etwas an, was fie beim Anblick der großartigften 
Naturfeenen nie empfunden, ein Hauch von Wehmuth, von Schn: 
fucht, von Heimweh. Heimweh! Sie batte das Wort nie ver- 
ftanden, nicht als fie die Mutter daran ſterben fab, nicht als es 
dem Vater in feinen letzten Pebensftunden fo Aberwältigend nabte; 
erft feit fie den Boden betreten, dem fie, fremd in allem Anderen, 
doch durch Das beilige Recht der Geburt angehörte, regte es ſich 
bisweilen in ibr dunkel und mächtig, wie eine ferne, balb werflungene 
Erinnerung an die erite Jugendzeit, al® der Vater ihre Erziehung 
noch nicht jo energijch Aberwachte und fie noch gänzlich der Mutter 
überlaffen war, Die mit den Märden und Picdern der alten 
Heimath auch in dem Kinde jenes Sehnen wach rief, weldes Das 
Eingreifen des Vaters fpäter fo völlig vernichtet und in Bitterfeit 
verwandelt hatte. Es war ein feltfames, ein für Dane beinabe 
unheimliches Gefühl, und fie wußte genau den Montent, wo es 
begonnen. Nicht bei einem großartigen Rundblid, wie dem jetzigen, 
war es gewefen, nicht bei den reichen Yandfchaftsbildern der Rhein— 
tour, Die fie erſt Mürzlich mit ihrem Oheim und Atfins unter 
nommen; im Mebelgeriefel der Landftrage, am Rande jener lieber: 
hecle, aus Deren Knospen das erjte Grun berworbrach, ale die 
grauen Schleier ringsum Alles einbüllten und nur das Rauſchen 
des Stromes zu ihr berüberdrang — da war es zum erften Mal 
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aufgewacht, und es haftete ſonderbarer Weiſe immer am der Geſtalt 
des Mannes, Der damals neben ihr geſtanden. Jane dachte mar 
felten und überhaupt nur mit einem gewiſſen Widerwillen an jene 
Ber geguung, ed lag darin, trotz der Lächerlichkeit des Helden, etwas 
von jener Nomantif, Die Die verftandesflare Tochter Foreſt's fo 
ſehr werabfcheute, und auch jeßt war fie im Begriff, die zudring— 
liche, immer wiederkehrende Erinnerung in ihre Schranken zurid- 
zuweilen, als ihr dies unmöglich gemacht wurde — cin Tritt lieh 
jich in ummittelbarer Näbe vernehmen und Profeffor Fernow ſelbſt 
bog unt Die Mauerede. 

Finen Moment lang kam Jane beinahe aus Der Faſſung 
über die plöglide Erſcheinung, Die fo eigenthlimlich mit ihren 
GBedanlen zuſammenfiel, der Profefior aber ſchien förmlich erfchredt 
von ihrem mnvermutheten Anblick Er wich zurück und machte 
eine Wendung zur Umkehr, plöglich aber fchien ihm Das Auffallende 
einer ſolchen Flucht Kar zu werden, nad einem Moment des 
Zögerns verneigte er ſich ſtumm und ſchritt nach Der andern 
Seite Der Mauer, wo er feinen Standpunkt möglichſt entſernt von 
der jungen Dame, und doch, bei der Enge Des Naumes, wicht 
eben allzu weit einnahm. 

Es war Das erfte Dial, daß die Beiden ſich nadı jenem 
Zufanmentreffen auf Der Yandftraße wieder miteinander allein 
fanden. Die gelegentlichen unvermeidlichen Begegnungen im Hauſe 
und Garten waren von Eeilen Des Proſeſſors ftets mit einem 
fhenen Gruße, von Seiten Jane's mit einer Fühlen Erwiderung 
abgemacht worden, ein längeres Geſpräch batten Beide mit aleicher 
Gonfequenz wermieten und es fchien, als wollten fie dies auch 
heute fortfegen. Der Profeffor war erſchöpſt und athemlos an: 
gelommen; weder Die Erhitzung des ftundenlangen Weges, noch 
Die Anftrengung des Steigens, womit er dem Beſehle des Arztes 
zu einer mäßigen Bewegung im Freien fo gewiſſenhaft nachkam, 
hatten es vermocht, fein Antlitz zu röthen, auf dem noch immer 
jene jahle Bläſſe tag, wie am Nachmittage, und dazu Die tiefen 
Yinien auf der Stirn des noch jungen Mannes, Die Dunkeln Ringe 
um die Augen — Das Alles bejtätigte nur zu fehr, was Jaue 
oft genug von ibrem beim gebört, daß der Profeffor fh zu 
Tote arbeite, und ſeine Tage gezählt feien. 

Und dennoch, — fie mußte immer wieder an jenen Moment 
denfen, wo er mit ibr vor dem überſchwemmten Wege geſtanden. 
Das waren nicht die Arme eines Schwindſuüchtigen geweſen, tie 
fie fo kraftvoll emporgehoben, fo leicht und ficher getragen hatten, 
und ſelbſt Das jühe Anfflammen bei ihrem Zweifel an feiner 
Kraft hatte nichts Krankhaftes gebabt. Sie vermochte es nicht, 
den Widerſpruch zu enträthfeln, ber zwiſchen jenem Augenblid und 
der gewöhnlichen Erſcheinung diefes Mannes lag, und der ihr 
gerade heute ſchärſer als je vor Augen trat. 

„Erfteigen aud Sie öfter den Ruinenberg, Mr. Fernow?“ 
begann die junge Dame endlich die Unterhaltung, Da ihr das 
bertnädige Schweigen bes Profefford feine andere Wahl lieh, und 
fie nachgſerade genug von dem Sonderlinge gebört hatte, um zu 
wiflen, daß in dieſem Schweigen nichts Beleidigendes lag. 

Er wandte ſich beim KHauge ihrer Stimme haftig um, und 
es ſchien, als raffte er ſid ch mit Anſtrengung zuſammen, um ihr ges 
gegenüber feiner fonftigen Träumerei und Zerſtreutheit Herr zu bleiben 

„Es iſt der Schöne Punkt in der Umgebung von 8, Ah 
beſuche ihn, jo oft meine Zeit 08 erlaubt.” 

„Und Das ift wohl felten der Fall?“ 
„Allerdings, zumal in diefem Sommer, wo ich alle meine 

Kräfte einer größeren Arbeit widmen muß.“ 
„Sie fchreiben wieder ein gelehrtes Wert?" fragte Dane mit 

leifem Spott. 
„Ein wiſſenſchaftliches!“ "berichtigte ver Profeffor mit einigem 

Nachdruck, den Spott parirend. 
Dane warf böhnifch Die Yippen auf. 
„Sie finden wohl, Miß Foreſt, daß Died eine ebenfo un— 

danfbare als unfruchtbare Mühe it?" fragte er mit einiger 
Bitterfeit. 

Sie zudte die Achſeln. „Ich muß befennen, daß ich feine 
allzu große Elrfurdt vor ber Bücherweisheit bege und daß ich 
überbanpt nicht begreife, wie man fein ganzes Leben freiwillig 
einer MWiffenfchaft zum Opfer bringen kann, Die, wie die Ihrige, 
Mr. Fernow, nur für die Gelehrten von Intereſſe iſt und ber 
übrigen Menfchheit ftets cin todter, unfruchtbarer Bücherſtaub 
bleiben wird.” 

! 

26 > 
Tas mar wieder Jane's entſetzliche Aufrichtigfeit, die den 

Diheim fo oft ſchon zur Verzweiflung gebracht, der Profeflor aber 
ſchien weder überraſcht noch beleidigt dadurch. Er heflete laugſam 

ſeine großen ſchwermlithigen Augen anf das Antlig der jungen 
Dame, Die es ſchon halb berente, kie Unterredung begonnen zu 
haben, denn wenn fie auch jetzt dieſen Mugen beſſer Stand hielt 
als Das erſte Mal, ſie riefen doch ſofort jene quälende, beängftigeude 
Empfindung wach, deren fie nicht Herr werden konnte. 

„Und wer ſagt Ahnen denn, Miß Foreſt, daß cs freiwillig 
geſchah?“ frage er in einem eigenthümlich gepreßlen Tone. 

„Nun, erzwingen läßt fich eine ſolche Richtung doch richt!“ 
„Aber gewöhnen! Zumal wenn man, heimath« und elternlos 

in Das Leben binausgewerfen, in Die Hänte eines Gelehrten fällt, 
der nichts kennt und liebt auf Der weiten Bett als feine Wiſſen 

ſchaft. — Ich ward ſchon als Knabe an Den Büchertiſch geletlet, 
als Züngling raſtlos immer vorwärts getrieben, meine Fähigkeilen 
aufs Aeußerſte angeſtreugt, bis endlich das Ziel erreicht war. 
Was ich an Jugend, an Geſundheit und Poeſie beſaß, iſt freilich 
darüber zu Grunde gegangen, wen aber ter ‚Bücderftaub‘ ſolche 
Opfer aufoftet, Den bält er damit unauflöslich ſeſt für ten Reſt 
des Pebene Mir’ ift darin jede antere Sehnſucht und jede — 
Boffnung untergeganygen.“ 

Es tag eine düſtere Nefignation im dieſem Geſtändniſz, und 
es war ein ſeltſam fihmerzlicber Blick, Der bei den legten Worten 
Jane's YUntlig ſtreifte und eime Urt von Zorn aegen ihn und 
gegen ſich felbft in ibr wachrief. Warüm fonnte fie nicht rubiy 
bleiben unter dieſen Blick? Weberbaupt, wenn irgend etwas Den 
Profeffer in ihren Augen berabfette, To war ct Dies Geſtändniß 
Alſo nicht einmal mit Ucberzeugung und Begeifterung, ſondern aus 
Gewohnheit, aus einfachem Pflichtgeſühl arbeitete er ſich zu Tore! 
Ihrer energiichen Natur erfchten Died paſſive Ausbarren bei ben, 
wie ed ſchien, Halb erzwungenen Berufe unendlich erbärmlih. 

Freilich, wer nicht Kraft und Muth beſaß, den Auſſchwung in'v 
Yeben zu wagen, der konnte immerhin im „Bicherftaub“ zu Grunde 
geben. F 

Der Profeſſor hatte ſich plöglich mit enter rafchen Bewegung 
von ihr ab Der Ausficht zugewendet, und auch Lane blicte jetzt 
hinaus in Die Landſchaft, Die ſoeben aufglühte in den legten 
Strahlen der ſinkenden Sonne. Die rothe Gluth überjtrablte in 
flanınender Pracht den Abendhimmel, auf deſſen purpurnem 
Grunde ſich Das blaue Gebirge drüben ın Haren, duſtigen Yinien 
emporbob, fie umſloß alle Die Stüdte und Dörfer, Die am Fuße 
der Berge Gingelagert erfchienen, mit leuchtendem Glanz, fir 
funfelte und blißte in Den grüngeldigen Wogen des Stromes, Der 
ruhig und majeſtätiſch dahinzog, weit hinaus m die ſchimmerude 
Ebene, wo am Horizont, fern und undeutlich, wie ein rieſiges 
Nebelbild, der mächtige Dom aufragte, Der Stolz und die Krone 
des alten Rheinſtromes. 

Und ver Wiederſchein jener Gluth kag auf dent grauen ver— 
witterten Geſtein der alten Vurg, auf dem Dunkeln Epheu, ber 
ſie mit feinen dichten grünen Netzen unmſſpanu, während die üppig 
wirren Ranken, weit über den Abgrund hinaushäugend, im Abend- 
winde auf und nieder flatterten, und auf dem Antlig der Velten 
dort oben, 

Jane war einige Minuten lang fo verſunken in ber Anblid 
Diefer wundervollen Beleuchtung, daß fie es gar nicht bemerkte, 
wie der Profeffer auf einmal Dicht neben ihr fand, und jetzl 
war fie es, Die faft zuſammenſchreckte bei dem lange feiner Stimme. 

„Kann unfer Rhein aud Ihnen einen Moentent lang Be: 
wunderung abgewinnen?“ fragte er im Tone eigentbiimlicher 
Genugthuung. 

„Mir?“ In Dane tauchte plötzlich der Gedanke auf, er 
fünne etwas von der „Schwäche“ erratben baben, ver fie ſich 
fhon öfter im dieſer Hinſicht ſchuldig gemacht; zwar behauptete ſie 
ſtets eine unbedingte Herrſchaft über ihre Züge, es konnte eben 
nur eine Vorausſetzung fein, aber ſelbſt dieſe Vorausſetzung 
ärgerte fie. 

„Mir?“ wiederholte ſie eiskalt. „Sie mögen theilweiſe Recht 
haben, Mr. Fernow, ich finde Einzelnes in dieſer Pandfebaft ganz 
bübfch, wenn fie mir auch im Ganzen etwas beſchränkt und Ditrftig 
erſcheint.“ 

„Beſchränkt! Dürftig!“ wiederholte der Profeſſor, als babe 
er nicht recht vernommen, während fen Blick ungläubig und 
zweifelnd auf ihrem Geſichte ruhte. 



7 

— — — m — — — — 

y 

” — — — ER 

LEN 

/ 
— 

J 

—* 
dir 

SA 
—
 

NV 
ERRRBRE 

SE BE ERUAT 
NG SA

T
T
 WE 

itermorgen. D 

Originalzeihnuma von Ernſt Heyn. 



J————— 

„Ja, wenigſtens ich nenne fie ſo!“ erflärte Jane, noch mehr 
gereizt durch dieſen Blick, mit hochmüthiger Ueberlegenheit. „Wer, 
wie ich, an den Ufern des Rieſenſtromes gelebt hat, wer die 
Großartigkeit eines Niagara, Die Majeſtät eines Urwaldes kennt, 
Dem können dieſe deutſchen Landſchaften doch nur kleinlich er— 
ſcheinen.“ 

In dem Geſicht des Profefford ſtieg eine leiſe Röthe auf, 
ein Zeichen, Daß auch er begann, gereizt zu werben. 

„Wenn Sie es nad) den großen Räumen meſſen — ja, Miß 
Foreſt. Wir pflegen einen anderen Maßftab anzulegen, ber Ihren 
vielleicht auch Memlich vorfommt; ich Verfichere Ihnen aber, daß 
uns danach Ihre Pandicaften unendlich leer und übe, daß fie 
uns völlig todt erfcheinen würden.“ 

„Wirklich? Willen Ste das fo genau?” 
„Allerdings!“ 
„Id bewundere Sie aufrichtig, Mr. Fernow,“ fagte Dane 

mit beißender Ironie, „daß Sie ohne eigene Anſchauung ein fo 
begründetes Urtheil zu geben vermögen. Sie ſcheinen unfern 
Miſſiſſippi für eine Wüſte zu balten und follten doch mindeftens 
aus Ihren Büchern wiffen, daß das Yeben, Das ſich dort vegt, 
unendlich zahlreicher und großartiger ift, als hier an Ihrem 

‘ Rheinftrom.“ 
„Ein Alltagsleben!“ rief der Profeffor immer erregter werdend, 

„ein Ameifenarbeiten, im vaftlofen Wingen immer nur auf den 
Erwerb, auf den Augenblick gerichtet! Ihr Niefenftrom, Miß Foreft, 
mit allen feinen taufend Dampfern und Booten, mit feinen voll 
reichen Städten und üppigen Ufern fann Ihnen doch niemals 
geben, was die Meinfte Welle des Rheines uns entgegenraufct, 
den Zauber der Vergangenheit, die Geſchichte von Völlern, Die, 
Borfie von Iahrhunderten. Uns,“ bier fiel Fernow urplötzlich 
und unbewußt aus dem Englifch, im dem er bisher mit ihr ges 
ſprochen, in's Deutfde, „uns weht und klingt Das im taufend 
Sagen und Piedern aus jedem Waldesraufchen, aus jedem Fels— 
geftein, uns ſchweben und fleigen die mächtigen Geftalten der Ver— 
gangenbeit nieder von den Burgen, erftehen in den Städten die 
alten Gefchlechter mit ihrer verfunfenen Macht und Herrlichkeit, 
ragen in den Domen Die Denkmale unvergänglicber Pracht und 
Größe zum Himmel empor, und winft und lodt die Yoreley hinab 
in die grünen Wogen, uns funfelt und glänzt tief unten im ihrem 
runde der Nibelungenbort — das Alles lebt und rauſcht une 
in den Wellen unſeres Rheines, Miß Foreſt, und das freilich — 
fann er einer Fremden nicht fagen.“ 

Jane hatte anfangs mit Berwunberung, dann mit Staunen, 
zulegt in förmlicher Beſtürzung zugehört. Was war denn auf 
einmal mit biefem Manne vorgegangen? Er ftand vor ihr, hoch 
aufgerichtet, das Antlig überftrahlt von einer leidenſchaſtlichen Gluth, 
das Auge flammend in binreigender Begeifterung, und Dazu der 
machtvolle Klang diefer Stimme, das Feuer diefer Rede, wo fich 
Wort an Wort, Bild an Bild drängte — es war ihr, als fei 
auch bier ein Nebelſchleier zerriffen, und fie thueZeinen Blick bins 
aus im die geldumftrahlte Lichte Ferne. Die Hille ſank plöglich 
von der bleichen VPeibendgeftalt, und ein laug Gebanntes trat ber: 
aus in feinem wahren Yichte, — Aber Dane Foreſt war wicht Weib 
genug, dieſem feltfamen Zauber mehr als minutenlang zu unter— 
liegen, und ſich nicht fofort mit aller Kraft dagegen zu erheben; 

es wallte bereits im ihr auf, heiß und feindfelig, der ganze Stolz 
und Trog ihrer Natur empörte fich gegen Diefe Macht, der fie fich 
einige Secunden lang willenlos gebeugt, gegen dieſen Yann, 
der fie fo beängftigend umſtrickt hielt. Sie mußte ihn zerreißen, 
kofte es, was es wolle, und rafch entfchloffen griff fie nach der 
Hauch Waffe, die ihr zu Gebote ftand, griff fie zum berbften 

pott. 
„Ich wußte nicht, daß Sie Dichter find, Mr. Fernow!“ 
Der Profeffor zuedte zufammen, als babe ein fchneidender 

Mißton ihn berührt; der Schimmer in feinem Antlig erlofch, fein 
Auge fant zu Boden. 

„Ein Dichter! Ich?“ fagte er leife mit halberftidter Stimme. 
„Nun, was Sie eben fpradhen, Mang doch nicht wie Profa.“ 
Fernow athmete tief auf und fuhr fid mit der Hand über 

die Stirn, 
„Ich bitte um Verzeihung, Miß Foreft, Sie mit dieſer Porfie 

gelangweilt zu haben. Schreiben Sie es meiner Unbelanntſchaft 
mit den Gefelfchaftsregein zu, deren erfte ja wohl ift, daß man 
mit ciner Dame nicht von etwas ſprechen darf, wofür fie wicht 
einpfänglich iſt.“ 

Dane biß ſich auf die Pippen. Dieſer „gelehrte Pedant“, 
wie ſie ihn noch heute Morgen genannt, entwickelte ſich immer 
ſeltſamer: im einem Augenblick poetiſch, konnte er im nächſten ſchon 
beißend ſein; aber gleichviel, dieſem Tone war ſie beſſer gewachſen, 
da konnte fie ihm gleich auf gleich begegnen! Die junge Dame 
üiberfah in ihrem Werger völlig Die tiefe und qualvolle Erregung, 
die dem Profeffor allein zu dieſer ihm fonft ganz fremden Bitter» 
feit aufftachelte, und fie ließ es an dem Stachel nicht fehlen. 
Jaue konnte bereits nicht mehr auf das, wie fie Doch wußte, ge 
fährlide Vergnügen verzichten, aus der rubig träumenden Ober— 
fläche dieſes Mannes jene bligartigen Erregungen bervorzurufen, 
die eine ihm vielleicht ſelbſt unbewußte leidenfchaftliche Tiefe ver— 
riethen. Cie fühlte, daß er nur in Yugenbliden hächſter Be— 
geifterumg oder höchſter Gereiztheit deffen fühle war, und da es 
nicht im ihrer Macht ftand, ihm zu begeiftern, mun, fo veizte fie 
ibn dafür. 

„Ih Bewundere um fo mehr, Mr. Fernow, daß Sie fich 
biefe Empfänglicheit jo außerordentlih bewahrt haben, aber 
freilich, im Träumen und Dichten waren uns die Deutfchen ftets 
voraus!” 

„In zwei Dingen, die unendlich tief in Ihrer Achtung 
ſtehen.“ 

„Wenigſtens bin ich der Meinung, daß der Mann zu Thaten 
umd nicht zum Träumen geſchaffen ift! Das Dichten iſt ja mur 
Ihatenlofes Träumen!“ s 

„Und folglich verachten Sie e8?* 
„Ja!“ Dane war ſich volllommen der Dürte bewußt, mit 

der fie dies fchroffe Ja ausſprach, aber fie war berausgeforbert 
worden, fie wollte jegt verlegen, und es fehlen im der That, 
als gelänge ihr das. Auf der Etirn Fernow's brannte eine Dunkle 
Röthe; fellfam — er hatte es fo rubig bingenommen, als fie 
verfuchte, feine Wiffenfchaft berabzufegen, ihren Angriff auf Das 
Dichten ertrug er nicht. 

(Fortfegung folgt.) 

Sreühlingstiufl 
Bon Fr, Nüdert, 

Der Frilbiling fact von grünen Höh'n, | 
Es ftebt vor ibm bie Welt jo ſchön, 

Als Seien eines Dichters Träume 

Getreten firhtbar in bie Raämnue. 

Waun fhöpferiih aus Morgenduft 

Der Sonne Strahl die Wefen ruft, 

Kehrt jedes Herz fi, jede Blume 
Empor zum lichten Heiliathume. 

Der Frühling giebt im Walde Tanz, 
Unb alle Blumen nah'n im Glanz, 

Bo Mädchen vorzuftellen haben 

Die Rofen, mıd Iadımine Kuaben. 

Des Parabiefed Plorten find 

Nun aufgetban im Morgemwind, 

Und auf die Erde firimt vom Often 

Der Duft, den font die Sel’gen toften. 

Nun lebt, berührt vom Liebeshauch, 
Das Veben nen, und Todtes and; 
Der ſtarre Fels vor Schnfucht bebet, 
Bis auch ein Epheu ihm muwebet. 

D Krüßlingsobem, Liebesluf, 
O Glüd der felfentreuen Bruft, 

Die ein Gelichte® am fich brüdet, 

Das bdaufbar fie mit Kränzen ſchmilcket! 



| 
Wirthſchaftliches Freimanrerthum. 

Der deutihe Gentral = Bauderein. 

„Eigner Herd iſt Goldes werth“ und noch wiel mehr. 
Schuldenfreier Grund: und Hausbefig ift zugleich der geſund— 
beitlihe, fittlibe und äfthetifche Beben wahren Wohlſtandes, ber 
Lolle- und Eulturkraft. Die behagliche Wohnung mit erb: und 
cigenthunilichem fchuldenfreien Beſitz wird zur Deimftätte fiir Selbft- 
abtung, und die darin lebende Bevöllerung erbebt und veredelt | 
fi aus einem unrubigen, bald im augenblidlichen Rauſche der 
Verſchwendung, bald im Jammer der Entbehrung und Noth 
jitternden Leben zu einer felbftbewußt fchaffenden; nur cine folche 
um beimifchen Boden feftgewurzelte Bevöllerung Hilft die Sicherbeit 
und die rechtliche Natur Des Staates, das Gedeihen der Gefell- 
ihaft, das Wohl der Einzelnen fördern, während eine aus der 
Wohnungsnoth und dem Miethcafernenthum nicht berausfommende | 
zu einer Hauptquelle aller möglichen Ge> und Verbrechen wird. 

Die unzähligen Leſer und Yeferinnen der Gartenlaube find 
bereit8 vor fünf Yahren dur ein Urbeiterparadies mit eigenen | 

 ungsfunft fir Deutfch- 

Herden und Häufern geführt worden und können diefes Eldorado | 
im Sahrgange 1865 Seite 300, 328 und 552 mit Vortheil 
wieder befuchen, weil fie Damit Stoff gewinnen, die wirtfchaft- 
ſichere, großartiger angelegte und baulich fhönere, für ganz Deutſch- 
land berechnete, in rafcher Verwirklichung begriffene Freimaurerei 
bes deutfchen Gentral-Bauvereins beffer würdigen zu lernen. 

Haus Für taufend Thaler. 

Dort in Müblbaufen find die fonft herrlichen, durch Abzablung 
allmäbliches Eigenthum werdenden Arbeiterwohnungen noch eine Art 
Wohlthat, die zu befonderem Dante verpflichtet, außerdem blos 
Arbeiterwohnungen, melde durch ihre Küche gleich im Eingange 
immer noch zu fehr an Beſchränkung erinnern. Der deutſche 
Gentral:Bauverein bietet allen fparfähigen Claffen von unten auf, 
mwo wödentlih höchſtens ein Thaler erübrigt werden lann, bie 
empor zu deu gebilbetften Anfprücen alle Arten von fchuldenfrei 
zu erwerbenden eigenen Heimftätten, obne damit das Selbſtgefühl 
ter Genoffen durd Anfpruc auf Dank zu verlegen. Der Berein 
ift eben ein rein gefchäftliches, wirthfchaftliches Unternehmen und 

eine Frucht forgfältiger Prüfung aller ähnlichen Unternehmungen 
in Deutfchland, England und Amerika. Ja felbft die baugenoffen: 

ſchafiliche neue Stadt Breslau, welche mit großartigen Mitteln auf 
der NewNork:Infel emporgezaubert wird, bietet, fo weit wir es 

bis jet verftchen, bei Weiten nicht Die Vortheile, welche fich 
bereit® unter Yeitung unſeres Vereins für jedes Auge und Herz 
erfreulich herausſtellen. 

Die Gartenlaube, welde die erfte realifirte Idee der Arbeiter: 
wohnungen in Wort und Bild zuerft empfahl, verdient fich jet 
durch Beranſchaulichung der neueften und weiteften Verwirklichung 
derfelben gewiß einen noch weiter und tiefer reichenden Dant. 
Wofür ich felbft feit zehn Jahren durch Wort und Werk gelämpft 
babe, jet endlich tritt es in's Leben, und eine Beſprechung in einem 
meitverbreiteten Dlatte ift jetzt mehr werth als alle meine und Anderer 
Vorarbeiten. Andy mußte die Notb erft am größten werden, um Die 
Hülfe am nächften zu bringen. Und es gehörte noch ein im Auslande 

jenſeits des Meeres durch Märtyrer und Heldenthun gefchulter 
tüchtiger Deutſcher mit feiner reihen Erfahrung gerade auch auf 
Diefem Gebiete und ein durch eben und Streben in England in 
feinem Neenkreiſe erweiterter deutſcher Geift dazu, um den Deutfchen 
Gentral-Bauverein wirklich in's Leben zu rufen. 

Dr. E. Wiß, ter 1848 aus feiner Berliner Wirffamfeit 
nad; Amerika flüchtete und fich dort mit unbefchränkter Selbſt— 
regierung und freier Senoffenfchaft, endlich imit Pincoln, dem 
Freiheitstriege und dem amerifanifchen Staatédienſte (zuletzt als 
amerifanifcher Gonful im Holland) gründlich weriraut machte, 
gründete neuerdings mit dem Heren 9. Duiftorp in Charlottens 
burg, Inhaber der Vereinsbanf und Bruder des als Kaufmann und 
Menſch hochgeachteten Commercienratbs in Stettin, den Mittelpunkt 
geno ſſenſchaftlicher Erbau⸗ 

land, zunächſt für Berlin 
und bie Umgegend. 

Wenn man ben beiven 
Männern in die Augen 
und dann noch in ihr 
Geſchäft, in die Para: 
graphen dieſes Vereins 
blidt, bat man fofort 
Zutrauen in diefe ganze 
wirthfchaftlih befreiende 
und fich aller Welt offen: 
barende Freimaurerei. Die 
zu Grunde liegenden 
Hauptideen find folgende. 
Um allen geſellſchaftlichen 
Claffen die Wohlthat ciges 
nen Hauſes zu Bieten, 
werden Heimftätten wers 
fehiedener Größe für leich⸗ 
tefte Art der Erwerbung 
gebaut, jede mit VBor- und 
Hintergarten und Hof, in 
der Regel nur file je eine 
Familie, fiir die ärmſten 
noch fparfähigen Claſſen 
fo, daß mur zwei ober 
drei Dausftände ſich darin 
bequem und geſondert ein⸗ 
richten lönnen. Aber auch 
kei dieſen Häuſern wird 
ſtreng darauf gehalten, 
daß zu Gunften eines 
gefunden und  fittlichen 
Familienlebens immer ac 
fonderte Räume zum Wob- 
nen und Effen, Schlafen für Eitern und Kinder, eine befontere 
Küche und mindeftens noch ein abaefonderter Raum fiir einen Koft- 
gänger oder Gaft vorhauden fei. Jedes Zimmer bat vom Corridor 
ber einen befonderen Eingang, welder weislich fo angebracht ift, 
daß alle vier Wände faft vollftändig fir Stellung der Möbels 
verfügbar bleiben. 

Madıen wir uns ein Bild von einem ſolchen einfachften und 
billiaften Hauſe für taufend Thaler, welches durch wöchentliche 
Zahlung von einem Thaler als fchuldenfreies Cigenthum erworben 
werden fan. Unſere Abbildungen machen es ſchon fo Deutlich, 
daß nur noch wenige Worte zum genaueren Berftändniß berfelben 
und der Art ihrer Erwerbung gehören. Schon aus der Ferne 
ficht es einladend und qemitblih aus. Hinter dem eingezäunten 
BVorgärtchen erhebt es ſich nur zu einer Etage mit einem architel— 
tonifch verſchönernden Borfprung zu einem cinfenftrigen Zimmer 
über der Hausthür. Der Eingang führt in einen Corridor bis 
zur Mitte, von wo aus vier Thitren, in den Eden angebracht, 
nach den drei Zimmern und der Kliche Dahinter, und eine Treppe 
geradezu im Das eine obere Zimmer führen. Hinter der Treppe 
ift die Thüur nad) dem geräumigen Hoſe, der mit Schuppen und 

Grundriß. 
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Stallraum etwa für ein Schwein, eine Ziene, Dübner oder fonftiges 
Gethier werfehen ift und fo zur Gemüthlichfeit und zum Nuten 
des Haushaltes, befonders zum Vergnügen der Rinder beitragen 
mag. Die Zimmer find faft alle größer, als wir fie bis jegt in 
theuren und ungefunden Miethöwohnungen finden, wefentliche 
Bedingung für gefundes Athmen. Da andere Häuſer mit freien 
Hofräumen oder Hintergärten, wie fie namentlich für die Heim— 
ftätten über taufend Thaler beabfichtigt und zum Theil ſchon ans 
gelegt find, einander gegenüber liegen und mur durch niedrige 
Mauern oder lebendige Heden getrennt find, fo bildet fich hinter 
diefen Hänfern ein freier, großer, freundlicher, gefunder Raum 
für alle Umwohner zugleih. Durch folde große Gartenflächen 
find namentlich Londoner Vorftädte fo gefund und malerifch ſchön 
geworden. Man blidt aus dem Vorgärtden durch zwei Zimmer 
hindurch in die dahinter liegenden, und in bie Zimmer winkt und 
wirft von beiden Seiten grünes, ladiendes Yeben hinein. Welder 
Gegenſatz zu den engen, giftigen, vichtbewohnten Höfen groß— 
ftädtifcher Miethöcafernen, die oft chen fo eng als tief und hoch 
ihren Bewohnern den Himmel mit Luft, Licht und Yeben nur wie 
eine Heine Oeffnung über dunklen Abgrunde voller Kohlenſäure 
und Peftluft aus der jelten gereinigten Exerementenhofburg zeigen! 
In dem wohlfeilften, einfachften Häuschen bes deutſchen Central: 
Bauvereins ift den äußeren Bedingungen für ein gefundes, edleres 
Gulturleben ebenfo Rechnung getragen, wie in den theueren für 
wohlhabende Glaffen. 

Diefe Taufendthaler-Häufer kann fih jeder Vereinsgenoſſe 
durch wöchentlich einen Thaler Abzahlung allmählich als ſchulden— 
freies Eigenthum erwerben, und zwar mit Grund und Boden, 
auch Dicht bei Berlin oder anderen Großſtädten. Dies find aber noch 
nicht die ärmſten fparfühigen Glaffen, fo daß man namentlich fir 
woblfeifere Gegenden und die armen Arbeiter auf Dem Yande nadı 
engliſchen Muftern noch tiefer fteigen wird. In meiner Brofchiire 
„Die Stadtgifte* ꝛc. babe ich die mufterbeften „Panzerhäuſer“ 
befchrichen, wie fie in England ſchon für fünfzia Pfund, alfo für 
etwa ein Drittel des bei uns erreichbar erfcheinenden niedrigsten 
Preifes gebaut werden. Dies wird auch bei und möglich fein, fo 
daß den Mitgliedern einer Baugenoſſenſchaft fchen bei einer 
wöchentlichen Einzahlung von zehn Silbergroſchen binnen fünfzehn 
bis zwanzig Jahren das bewohnte Haus zum fchuldenfreien Eigen: 
thume wird, wie in England. 

Der deutfche Central-Bauverein ift in Deutfchland das erſte 
Unternehmen, die fogenannten „TerminalsBaugefellfchaften“, wie 
fie fid) in England geradezu taufendweife wohlthätig ent: und ab 
gewidelt haben, in's Leben zu rufen. 
Beftimmungen daraus ift die Sache bereits ebenſo vereinfacht als 
vervollfommnet, und in Bezug auf Münzung und Verwertbung | 
des genoffenfhaftlichen Credits, worüber ſich namentlich der fach- | 
verftändige Dr. Engel in Berlin, das berühmte Haupt der Statiftif, 
ausgefprochen, laffen fi noch viele Vortheile für alle Genoflen ver: 
wirllichen. Namentlich; empfehlen ſich Einrichtungen für das Credit 
geben, alfo Borfchüffe fir Genoſſen, die auch als redlide Arbeiter oder 
Handwerker in den Fall kommen können, Geld auf Credit qut zu 
werwertben und deshalb auch zu verzinien. Da fie zugleich 
Glaͤubiger und Schuldner der Genoflenfchaft find, durch Gin: 
zahlungen, Eigenthum und Vertrauen Gewähr bieten, kann ihnen 
die Bank der Genoſſenſchaft gelegentlich Gelbverlegenbeiten ſehr gut 
erfparen. ’ 

Unfer Verein hat zunächſt um Berlin herum  werihiedene 
Bodenflächen erworben, um darauf feine Häufer in Abſtufungen 
von taufend bis zchntaufend Thalern den Genoffen der einzelnen | 
Migliedsgruppen zu erbauen und fo Wlüthentrauben ven Vor: 
ſtädten anzulegen, wie fie namentlih Yonden in Schichtungen weit 
vings umgeben. 
Geſchäftsweiſe führen, wie fie fi in Hamburg, Köln sc. bereits 
vortbeilbaft geltend macht, und wie ic) fie in der Sartenlaube früher 
gefchildert und empfohlen habe. Der Mittelpunkt der Stadt wird 
immer mehr Gefchäft, in weldes man jeden Morgen aus der 
gefunden, halbländlichen Wohnung geht, fährt oder reitet, um 
ununterbrochen bis vier, Fünf Uhr zu arbeiten und dann in die 
NRube und Schönheit des Familienlebens draußen zurüdzufchren. 
Künftler, Gelehrte und fonftige gebildete Familien lönnen fort: 
dauernd draußen wohnen und arbeiten und fich der ihr Eigenthum 
werdenden Dänslichfeit obne Störung und Stadtgifte erfreuen. 

Nach den Statuten des Vereins bilden fidy einzelne Genoſſen— 
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Durch Auswahl der beſten 

Died wird auch zu der engliſchen Pebens- und | 

Jedes 
Mitglied zahlt nach einer Einlage von zwei auf je tauſend Thaler 
ſchaften für Hänfer von taufend bis zehntauſend Thalern. 

(Die angerechnet werden) wöchentlich einen. Diefe Einzahlungen 
werden mit Sins auf Zins gutgeſchrieben und vierteljährlich mit 
fünf Procent vwerzinft. Ausgearbeitete Tabellen darüber, jedem 
Genoſſen eingebändigt, zeigen Die erftaunliche Fruchtbarleit folder 
eingezablter Erfparniffe, der Gapitalöerwerbung auf Die leichtefte 
und vortbeilbaftefte Weile, fo daß die Zahlungen für den Nießbrauch 
des Hauſes bis zur völligen Abzablung dadurch fo qut wie vers 
gütet werben. Iſt der Betrag für ein Haus beifammen, fo fteht 
dafjelbe ſchon fir und fertig und wird verlooft. Durch weitere 
Einzahlungen, wobei Zins auf Zinszinfen, Capital und” Erebit 
ungemein förderlich werden, ift der Beitrag für Das nächſte Haus 
und dieſes ſelbſt bald ta und legteres wird wieder verlooft. Und 
fo gebt es fort, und zwar fo, daß kin Mitalied länger als zwölf 
Jahre für fein Haus einzuzablen und zu fparen braucht. Das 
Geld flieht alfo wie in eine Sparcaffe. Viele zablen, wie in 
England, ohne Rüdficht auf ein Haus, blos der quten und ficheren 
Binfen wegen ein. Dadurd wird Die Genoſſenſchaft überbaupt 
eine wohlthätige Vereinigung von Perfonen, Die Credit geben und 
nehmen. Wer auf ein Haus eingahlt, kann Den Betrag, wenn er 
nicht weiter fortfahren will oder fanın, ſtets unverfürzt zurückerhalten. 
Uber wenn nun ein Ernährer, nachdem er fo und fo viel Jahre 
eingezablt und vieleicht ſchon ein Haus gewonnen bat, plößlic 
ftirbt und Wittwe und Kinder nicht weiter zablen fünnen? Im 
ſchlimmſten Falle können die Erben ihren Eigenthumsantheil ver: 
faufen; aber jedes Mitglied wird e8 hoffentlich vorziehen, fich fofert 
für den Fall feined Tores auf den Wetrag für Das Haus zu 
verfihern. Dies wird mach engliſchem Mufter fo gemacht. Man 
zahlt auf ein Haus für Die und Die Summe ein. Dieſe wird bei 
einer Pebensverfiherung mit zwei bis drei Eilbergrofchen wöchentlich 
anf je taufend Thaler fo werfichert, daß im Tobesfalle dieſe 
Vebensocrfiherungsgefelfehaft den Neft Des Guthabens an Die 
Baugenoſſenſchaft zablt und die Erben dadurch fofert im den 
ſchuldenſreien Beſitz ihres Haufes eintreten. Ghrößertr Deutlichleit 

| wegen ein Beifpiel. Der verfiherte Genoffe bat fünf Jahre lang 
etwa zweihundertfünszig Thaler auf fein Haus für taufend Thaler 
eingezablt und ftirbt. Jetzt zahlt die BVerfiherungsgefellfchaft den 

Reſt der Schuld, ficbenhundertfünfzig Thaler, auf einmal am die 
Baugenoffenfchaftscaffe, und Wittwe oder Erben erhalten das Haus 
fofort als ſchuldenfreies Eigenthum, Das fie vielleicht mit fünfzig 
Procent Gewinn verlaufen Können. Der Berfiderte zahlte während 

‚ der fünf Jahre etwa zwanzta bis fünfundzwanzig Thaler, Dean 
kann alfo die Seinigen auf Die killigfte Weile gegen alle Gefahr 
vor Verluſt ſchützen. Die Billigkeit erklärt fidy Dadurch, daß fc 
mit jeder Woche der auszuzahlende Betrag für ben Todesfall ver: 
ringert und zwar mit Rückſſicht auf die übrigen Cinzabler fo be: 
deutend, Daß ſich Die zwei, drei Silbergroſchen auf's Taufend in 
England erfabrungsmäßig noch als ein bedeutender Nebengewinn 
der Verfiherungsgefellfchaften erwieſen haben. 

Unfer Verein wartet Übrigens durchaus nicht mit feinen 
Dauten, bis ſich die Beträge für je ein Haus eingefunden haben. 
Im Nordoften Berlins. läßt cr auf einmal dreißig Eintaufenbtbaler- 
häuſer, im Süden mehrere Reiben von tbeureren und auf dem 
luftigen, fchon malerifch bepflanzten und bebauten Weftende mehrere 
Zebntaufendtbaler Billas aus eigener Capitalskraft bauen, um fie 
den Genoffen zur Verfügung zu ftellen. Abzweigungen für diefelben 

Zwecke mit denſelben Statuten baben fih in mehreren Provinzial: 
ftädten theils gebildet, theils find fie ned im Werden begriffen. 
Die Statuten geben blos allgemeine, unerläßliche Bedingungen, 
innerbalb welcher noch mit jedem einzelnen eintretenden Genoſſen 
ein freics, Harcs Abkommen getroffen wird, worin er in Bezug 
auf den Bau und die Einrichtung feines Hauſes u. |. mw. feinem 
Bedürfniſſe und Geſchmade Genüge und Nechte fichern lann. 
Daffelbe gilt für Zweig-Vereine in den Provinzen. 

Kurz, die Sache ıft jo begründet umd gegliedert, Daß jeder 
Betheiligte immer nur gewinnen und felbft bei Verarmung oder 
Tod Das eingezahlte Geld mie verloren geben kann. Much ift Die 
Genoſſenſchaft frei von den Gefahren, denen audere, ſelbſt ſolide 
Unternehmungen nicht felten unterliegen. Das Geld wird ja 
immer in ſoliden, ſich durch weitern Anbau im Werthe ftergernden 

Häuſern angelegt und dieſe hypothetariſch und durch Feuerver— 
ſicherung Über anderweitige Gefahr erhoben. Jeder Beſitzer zahlt 
fünf Procent für den Nießbrauch feines Hauſes nur bis zur Höhe 



feines Antheils, und dann ift es fein fchulvenfreies, im Werthe 
vielleicht chen doppelt geftiegenes Eigentum. In der Nähe großer, 
wachſender Städte kann es leicht vorfommen, daß fo ein Taufends 

| tbalerhaus nach zehn Jahren ſchon zweitaufend Thaler werth ift, 
fo daß der Befiker und bald fchuldenfreie Eigenthümer es geradezu 
wie ein Geſchenk betrachten fann. Mit anderen Worten: er erhält 
| für feine gefparten taufend zmweitaufend Thaler. Und dann hat 

er noch während der Zeit billiger und beffer gewohnt und fich 
und den Seinigen ein herrliches Capital von geftärkter Geſundheit, 
| ſchönerem Familienglüd und höherer Cultur erworben. 

\ Ueber Die Fruchtbarkeit des Ereditgebens und Creditnehmens 
müßte man den Geheimratb Dr. Engel ſprechen laflen. Vielleicht 

räumt die Sartenlaube dafür fpäter noch ein Plägchen ein, weil 
‚ man damit herrlich nachweifen kann, wie eine folde Baugenofjen- 

Hrühftüd 

ſchaft zugleich guch zur wohlfeiften und gewinnreichften Form der 
Sparcaſſe wird. Die Grlinder des deutſchen Gentralbaumereins 
baben für Deutfchland den Grund und Boden für folde genoffens 
ſchaftliche Förderung ’gewonnen und bebauen ihn bereits in den 
verfchiebdenften Formen. Diefe können überall und ohne Anftrengung 

| für Stadt und Land eingerichtet und verpflanzt werden. Cie 

„Um Frankreich und deflen Bewohner zu fennen, darf man 
nicht in Paris geweſen fein,“ fante mir eines Tages mein Wirth 
in Tours. „Man verwechfelt und Franzofen immer mit den Parifern ; 

‚ 28 giebt feinen größeren Gemeinplag und feine bartnädigere Lüge 
als die Phraſe: Paris ift Frankreich. Nichts weniger als das. 
Paris ift ein Ding, ein Land, ein Reich für ſich und ebenfo 

' machen die Parifer eine eigene Nation aus, es ift die Stadt des 
Bölfermishmafchs, die Refidenz, die ſich das moderne Babel, nämlich 

‚der Gedanke des Weltbürgertfums erbaut bat, an diefem werben 

fprechen deshalb auch in ihren Statuten die fehle, Mare Ueber: 
jeugung aus, daß fie ein gefundes, volfswirtbfchaftliches, materiell 
und moraliſch fchöpferifches Unternehmen in's Leben gerufen haben. 
Es hängt nicht von dem guten Willen und der Wohlthätigkeit 
Einzelner ab, Demüthigt auch den ärmften, noch fparfähigen Arbeiter 
nicht Durch Angebot von Almofen, fondern giebt ihm blos Ge» 
legenbeit, ſich aus eigener Kraft mit feiner Familie aus der Noth 
und Unficherheit des Vebens und Wohnens zu erheben. 

Solche Baugefelichaften fördern das Gemeins und Einzel» 
wohl durch Erziehung zahlreicher freier und unabhängiger Befiger 
unbeweglichen Eigenthums, ſchöner, eigener, gefunder Herde, die 
mehr wertb find als Gold. Innerhalb dieſes unbeweglichen 
Eigenthums blühen und fruchten noch viel höhere, die beweglichen 
geiftigen und fittlichen Werthe, welche ſich nicht auf's Haus be- 

zu Pferde. 

Nah einer Ste des Freiwilligen Knadiuß im Hufaren-Regiment Nr. 15. 

ſchränlen, fondern von Nachbar zu Nachbar fich wohlthuenb über 
ganze Gemeinden und Bölfer ausdehnen. 

Auf die fociale Frage giebt es verfchiedene Antworten, aber 
feine erbaulichere und verföhnendere als die unferer genoſſenſchaft⸗ 
lichen Freimaurer. 

9. Beta. 

Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Nr. 2. Im franzöftihen Quartieren. 

die Nationalitäten und an Paris wird Frankreich zu Grunde 
geben. Wer unfer Yand, wer unfer Voll fennen lernen will, der 
muß zuerft in die Provinz, dann erft nach Paris gehen.“ Nun 
denn, die Borbedingungen wären erfüllt, um nad, dieſer Weifung 
einen Einblid in franzöfifche Verbältniffe, in Sitten und Gewohn- 
beiten des täglichen und häuslichen Yebens, in den Charakter, die 
Denkt: und Gefühlsweife des Volkes zu gewinnen. Ich babe die 
Seine nur bei Troyes und bei Fontainebleau, nie bei Paris ges 
jehen, wir haben die Provinz vom äußerften Often bis zum Welten, 
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und von da wieder ein gutes Stud nad Siiven hinab durchzogen, 
wir haben Lothringen fennen gelernt, den ſüdlichen Theil der 
Champagne, wir find bis an die Grenzen von Burgund geftreift, 
wir find in den KHornboden Frankreichs, in die Beauce und das 
Gatinais eingebrochen, wir haben uns in das Stromgebiet ber 
Yoire und des Poiret vorgefhoben, wir haben Befanntfchaft mit dem 
Yande der franzöfifchen Obotriten, mit der Vendée gemacht, es 
bet uns dann weiter fidwärts gezogen in bie lachenden Gegenden 
der Touraine, an bie reizenden Loireufer mit ibren alten Re— 
naiffancefchlöffern, ihren modernen, graciöfen Villas und ihren im 
Februar veildenblühenden und -duftenden Auen. Ueberall babe 
ich mit den Leuten des Landes am Kamine geſeſſen, babe ihren 
„Pot au ſeu“ gehütet, daß bie Fleiſchbruhe nicht überlief; nicht 
nur einen Eceffel Salz babe ich mit ihnen gegeflen, nein, auch fo 
und fo viele Gotelettes und Hühner und KHalböbraten, babe ihren 
Wein ausgetrunfen, in ihren Betten gefchlafen, habe fie Napoleon 
den Dritten und Gambetta verwunſchen hören, dabei mir von ihren 
Familienverhältniſſen erzählen laffen, und ihnen Borlefungen über 
Deutfchland gehalten und über das Paradies, welches die Deutfchen 
bewohnen, Alſo werden mir meine lieben Leſer vielleicht zutrauen, 
daß ich ihnen manches Intereflante über Yand und Yeute in Frank: 
reich erzählen kann, Ich will heute mit der nachfolgenden Heinen 
Slizze beginnen. 

Am 8, Auguft, wo man allgemein glaubte, die Franzoſen 
wirden nad den Schlachten von Spicdern und bei Weikenburg 
und Wörth die Saarlinie halten und ſich zur entfcheidenden Schlacht 
ftellen, überjchritten wir Die franzöſiſche Grenze. Die erften franzöfis 
ſchen Quartiere follten wir in Saargemlind beziehen. Dorthin war 
ich mit der Colonne des Hauptquartier dem Stabe vorausgegangen. 
Durch diefen Borfprung hatte man den Bortbeil, ficd eines Quar— 
tiers nach eigener Wahl zu verfidern. Auf der Mairie, oder wie 
die Baiern jagen Marie, batten ſich im großen Sigungsfaale der 
Väter der Stadt unfere Quartiermacher inftallirt und Die lebens: 
großen Delbilder Napoleon's des Dritten und Donna Eugenia's 
ſchauten finfter genug auf die preußifchen Uniformen herab, welche 
fich’E in den hoben Lehnſtühlen ganz bequem gemacht hatten, ein 
uartierbillet nady dem andern in Empfang zu nehmen, und auf 
Die gang verzweifelte Frage des bereits vor Angft ſchwitzenden 
Peamten: „Encore 7* mit einem trodenen „Encore“ antworteten. 
Dan ließ mir die Wahl zwifchen zwei Billets, bei einem Schlächter 
und bei zwei Putzmacherinnen. Beim Scläcter, fagte ich mir, 
die Billets in der Hand abwiegend, befommft du jedenfalls gute 
Verpflegung, bei den Pugmacherinnen jedoch ift vielleicht befferes 
Quartier. Ich gab das Dxartierbillet fir den Schlächter zuritd, 
Ich fand cin Heines, elegantes Hans, in der erften Etage lündigte 
fih Das Mademagazin durch cine ausgebaute Glasauslage an. 
Ich war auf ein paar graciöfe Franzöſinnen gefaßt, welche die 
bobe Schule der Hauben und Hüte und Fichus in Paris abfolvirt 
batten; das erfte lebende Wefen, welches mir aus der Wohnung 
entgegentrat, war ein Heiner Affenpinfcher; der auf die frembe 
Einguartierung dreffirt zu fein fehlen, denn er bellte mich mit 
franzöfifcher Lebhaftigleit an; num trat eine junge Dame aus der 
Thür, um ihm Ruhe zu gebieten, verfchwand jedoch bei meinem 
Anblick bligfchnell, Die Thur hinter ſich zuwerfend. 

Recht berzlider Empfang! dachte ich mir, aber vielleicht 
lommt's noch. Richtig, die Thür that ſich auf, drei meiblichen 
Weſen befand ich mich gegenüber, zwei jüngeren zwifchen vierund— 
zwanzig bis Dreißig Jahren und einer älteren rau. Alle drei 
ſchienen aus Trauer um das bedrohte Baterland das Gelübde 
getban zu haben, fich vierzehn Tage lang nicht zu waſchen, nicht 
zu kämmen, fattunene Nactjaden zu tragen und alle unnötbigen 
Unterröde auf dem Altare des Vaterlandes niederzulegen; Die 
beiden Yüngeren waren fehr häßlich, die Alte dagegen fogar ſehr 
hübſch, nur weil fie feinen Anfpruch Darauf machte, es zu fein. 
Nein, das können meine Quartiergeberinnen nicht fein; jedenfalls 
hatte ich mich in der Etage geirrt. 

„Wo wolle Sie denn bin, Here?" frug mich die Alte in 
deutfchem Mofeldialect, als ich eine Treppe höher geben wollte, 

„Ich habe ein Billet für die Mesdemoiselles fo und fo, 
marchandes de modes.* 

„Da find Sie als vet bei uns, bie _Mesdemoiselles find 
bier mei Töchter, und ich bin die Mutter.“ 

„So — hm — Sie find die Mutter — hm.” 
Gewöhnlich, Dachte ich bei mir, pflegen Pugmacerinnen feine 
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Mütter zu haben, aber in dieſem Falle, bei dieſen Töchtern da 
ſchadet's auch nicht. Es wäre doch beſſer geweſen, ich hätte das 
Quartierbillet beim Schlächter behalten. Ich wurde in einen 
Salon geführt, in welchem Mademoiſelle Zo&, die ältere der 
Töchter und die Seele des Geſchäftes, „Die Das Genie hat“, wie 
mir die Mutter vertraute, ihren Kundinnen Aubienz zu ertbeilen 
pflegte; da waren auf den Tifchen Gartons ausgebreitet, da ftanden 
ringsum ſchwarzpolirte Geftelle, auf denen fich einft coquette Hlite 
graciös gewiegt hatten, nun waren fie leer, nur einige verftaubte 
Mouffelinhauben trauerten mit gefnidten Flügeln der früheren 
Herrlichkeit nad), und die Mutter öffnete verzweiflungevoll die 
Gartond, zeigte auf verftaubte Federn, auf verblaßte Blumen, 
verblichene Blätter, und Magte ben Kaifer des Ruins ihres Ge— 
fhäfts an. Sie hätten gar nichts mehr, und dabei feien Die 
Preiſe des Fleiſches, des Brodes, überhaupt aller Pebensmittel in 
einer Weife geftiegen, daß fie nicht mehr müßten, woher fie die 
Mittel nehmen follten. Alle Bekannte, von denen fie hätten borgen 
fönnen, feien aus der Stadt beim Nahen der Preußen geflohen, 
auch ihre Töchter hätten, wie alle Yungfrauen, dieſe Abficht ge— | 
babt, aber das hätten fie nicht nöthig gehabt und dem babe fie 
fich energifch widerſetzt. 

„Die Preiße find doch feine Unmenſche, das find polirte, | 
bonette Leu. Ei, mer fenne fie doch von Saarbriüd ber, ‚ihr | 
thut bier bleibe, ihr ſauvirt euch nicht,‘ hab' ich zu meine | 
Demoifelles gejagt.“ | 

„Sehr wahr. Ihre Demoifelled werben von den Unfrigen 
nichts riöfiren.“ 

„Ach, Herr, wenn nur endlich Friede werde thät'! Ob wir 
Preiße, ob wir Bafchfire werde, das ift ung toute la möme chose, 
wenn ald nur das Geſchäft in eme qute Train gebt.“ 

Die Frau und die Töchter fenfzten ſchon nach Frieden, che 
nur Der Krieg angegangen war. | 

Diefe Yeremiade war mein Willlomm im dem Haufe. Die | 
Aufregung der Damen legte fih indeffen und machte einer höchft 
freundlichen Stimmung Platz, als ich den Dreien erflärte, daß ich 
nur ein Zimmer zum Wohnen, ein Bett zum Schlafen, einen 
Tisch zum Echreiben beanfpruchte, allenfalls Morgens Kaffee, den 
ich ihnen jedoch bezahlen würde, fonft fein Frühſtück, fein Diner. 
Wie glüdlih waren fie dariiber! Das heiße Danfacfühl ihres 
Herzens ließen fie an meinen Stiefeln aus. Ich wollte nicht zu> 
geben, daß Diefelben Hände, die fonft nur mit Gaze und zarten 
Blumen hantirten, die Arbeit des Schuhputzens übernähmen. Aber 
fie machten es wie weiland Nitenbergs Yungfrauen mit Saifer 
Marimilian dem Erften: um ibn an der Abreife zu verbindern, 
um ihn zu zwingen, während der Faſtnacht noch einem Tanze auf dem 
Ratbbaufe in Nürnberg beizuwohnen, nabmen fie ibm beimlich die 
Stiefel weg. So geſchah es auch mir; menn ich noch fchlieh, 
ſchlich fich Die Alte in das Zimmer, bolte die Stiefel, und wenn 
ich erwachte, konnte ich mein verſchlaſenes Geſicht in ihrem Glanze 
ſich fpiegeln laſſen. Das rübrte mich tief und bezwang zuletzt | 
meinen Unmutb, den ich Aber mich ſelbſt hatte, Daß ich nicht licher 
bei den Wleifchtöpfen des Schlächters mich nietergelaffen hatte, als || 

) 

! 

bei verbungerten Putzmacherinnen. 
In Vuttlange, was ein alter deutfcher Ort ift, genannt 

Püttlingen, wohnte ich nach Verhältnig des Meinen Ortes recht 
gut und wurde ebenfo qut verpflegt und bedient, jedoch bei wen 
und von wen? das möchte ich beute noch wiflen; das habe ich 
nicht erfahren können. Das Haus, in das ich eintrat, war bes 
wohnt; überhaupt hatten bier zwifchen Saar und Moſel Die Yeute, 
zum größten Theile wenigftens, ihre Wohnungen noch nicht vers 
laſſen; die Ereigniffe rädten ihnen zu ſchnell auf den Hals. Sie 
Batten allenfalls nur noch Zeit, ihr Geld und ihr Silberzeug bei 
Seite zu bringen; aber die Inſaſſen ſelbſt mußten bleiben, und 
fie erwarteten zitternd die in ihrem Wahne fo furdtbaren Feinde. 
Man fab in den Drten nur ganz alte Leute; alle Bevölferung 
unter vierzig Jahren Datte ſich „ſauvirt“; auch die rauen, ſelbſt 
wen fie Das canonifdhe Alter, das beit die Vierzig bereits 
erreicht hatten, bielten ihre Ehre und Tugend dennoch nefährbet ; 
namentlich ſchienen ſämmtliche Kinder ausgefterben zu fein. Kein 
Wunder auch, unfere Soldaten waren in den Ruf gekommen, daß | 
fie Kinder befonders ſchmadhaft fänden — die Tollheit war um 
Diefe ‚Zeit in einem franzöſiſchen Gehirne der normale Zuftand, | 
und jegt ift es noch nicht viel beffer geworben. 

Wie bereits bemerkt, deuteten alle Anzeichen darauf bin, daß | 



bas Haus, in welchem ich Quartier beziehen follte, bewohnt war. 
Aus der Küche drang ein einladender Bratengeruch; ich hörte 
Thüren öffnen und ſchließen, aber Niemand zeigte ſich, um mir 

ı mein Zimmer anzuweiſen, wenn ich es nicht felbft gefunden Hätte 
durch den Namen, ben der Quartiermacer angefchrieben hatte. 

Siche da, Alles war für meine Ankunft vorbereitet; der Tiſch war 
vollftändig gedeckt, ein einfaches Mittagseffen war refervirt, die 
Suppe dampfte noch aus der Terrine; man mußte alfo den 
Moment, wo ich in Sicht war, erfaßt haben, um fie auf dem Tiſch 
zu ftellen und dann flugs den Rückzug zu nehmen. Ich fette mic) 
bin und aß, ganz allein wie der Papft; ich Mingelte dann, daß 

‚ man den Tiſch abräume Sein lebendes Weſen ließ ſich feben; 
doch ja — eine Katze kam gravitätifch hereinfpaziert, eine ber 
berrliden Angorafagen, wie man fie häufig in Franfreich bat, ſah 
mich groß an, fuchte fich einige Augenblicke niederzufegen und ent: 
fernte ſich ebenfo feierlich, wie fie gelommen war. Außer dieſem 
vierbeinigen Beſuche vermochte ich fein lebendes Weſen zu ent- 

en. 
| Dis Nachmittags war ich ausgegangen, des Abends fam ich 

nach Haufe, wieder war der Tifch zum Abendeſſen fervirt, das 
Bett abgedeckt, auf dem Kopftiffen lag, wie in allen franzöfifchen 
Betten, die übliche weiße, baummollene Zipfelmäge, aber in dem 
Haufe berrfchte Todtenftille, es ſchien von dienſtbaren Geiftern, 
von Heinzelmännden, von irgend einem umconceffionirten Dienft: 
manninftitut bewirtbichaftet zu werden. Unfreundlich fehienen fie 
eben nicht zu fein: meinen Mantel, der vom Negen während des 
Tages durchnäßt war, fand ich getrodnet vor, überall begegnete 
ih Spuren einer forgenden, thätigen Hand, aber von diefer felbft 
war nicht eine Fingerfpige zu erfpäben. Die Sade fing faft an, 
unbeimlich zu werden, aber trogdem batte ich mich eines ganz 
gefegueten Schlafes zu erfreuen, aus dem ich am Morgen durch 
ein leifes Klopfen an die Thlire geweckt wurde „Wer da? 
Herein!“ rief ich, mir die Augen reibend, aber dem Rufe wurde 
nicht Folge geleiftet, e8 kam Niemand. Mit einem Sage war ich 
aus dem Bette, riß die Thür auf, die ich, nebenbei gefagt, niemals 
verſchließe, auch während des Feldzuges im feinem Quartier ver: 
ſchloſſen gebalten babe; der Flur wor meinem Zimmer war leer, 
ich glaubte das leife Anziehen einer Nebenthür zu vernehmen, aber 
in der Toilette, im der ich war, konnte ich feine weiteren Nach— 
forihungen anftellen. Als ich in mein Zimmer zurüdfehrte, drang 
mir ein gar einladender lieblicher Duft entgegen; auf dem Tifche 
war das Frühſtück Cafe en lait mit Butter und Brod fervirt. 
Kun verftand ich auch das Klopfen, man hatte mich durch dieſes 
Zeichen aufmerffam machen wollen, daß der Kaffee kalt würde, 
aber wie berfelbe in's Zimmer gebradıt worden war, ob durch 
das Schlüffelloh, ob das gebeimnigwolle Haus ein „Tifchlein decke 
dich" beſaß, Das weiß ich heute noch nicht — meine lieben Pefer 
werden es durch meinen feiten Schlaf begreiflih finden, am Ende 
muß ich es auch annehmen, aber eine Stunde darauf trat ich 
den Weitermarfh am und ich ging aus dem Haufe, im welchem 

‚ Ich neunzehn Stunden gewohnt, gegeflen, gefchlafen, gefrühſtlickt 
hatte, ohne ein anderes Geſchöpf zu Geficht bekommen zu haben, 
ald den Hausfater, und der konnte mir über meinen Quartiergeber 

' eben fo wenig Austunft geben, als ich es meinen lieben Yefern 
gegenüber vermag. 

Eine Genugtbuung hatten wir, alaube ich, im franzöfiichen 
Ouartieren mebr oder minder Alle, nämlich, daß bei den Frans 
zofen die Herzlichkeit beim Abſchiede von und größer war, als bei 
unferem Empfange. Nicht etwa darum, Daß fie froh geweſen 
wären, unfer los geworden zu fein, denn nad) und famen wieder 
Andere, fondern weil fie fich geftehen mußten, daß wir um fo viel 
beffer waren, als ter Ruf, in welchen uns ihre Journaliſten und 
Priejter gebracht hatten, weil fie ſich innerlich eines Unrechtes gegen 
und ſchuldig fühlten. Bier gewann das Reinmenſchliche die Ober- 
band iiber alle nationalen Yeidenfhaften. Einen folchen eclatanten 
Fall erlebte ich auf unferem Vormarſche gegen die Mofel in Delme. 
Als ich in das Haus eintrat, in welchem ich mein Quartier finden 
follte, begegnete ich im Flur einer Frau, die beim Anblid eines 
Fruffien in ihrem Haufe mit einem Schrei des Schredens entfloh 
und die Thür binter fi in das Schloß warf. Welches Bild bot 
ſich dagegen des andern Morgens dar, als es an das Abjchied- 
nebmen ging! : 

Ich hatte mich im dem Baufe injtallirt, die Frau lieh ſich 
in der erjten Stunde nicht mehr bliden, dagegen aber war der 

er 

Mann erfcienen, feines Zeichens ein Aderbirger, eine freundliche, 
biedere Natur, Die mir die Hand bot und mich im ein Zimmer 
zu ebener Erde führte, an deſſen Alkoven ein Schlafzimmer ftief. 
Der Mann brachte Wein, flieg mit mir an und erzählte mir, 
daß achtundvierzig Stunden vorher Theile der franzöfifchen Armee 
den Ort paffirt, fowie daß fi die Campagnards gewundert 
hätten, Die Armee, die fie auf dem Wege nad) Deutfchland glaubten, 
Kehrt machen zu fehen, man habe fie aber beruhigt und ihnen 
gefagt: die Framgofen hätten bereits den Preußen eine furchtbare 
Niederlage bereitet und feien auf dem Wege, fie an einer andern 
Stelle noch vollends zu vernichten; das hätten fie denn auch gerne 
geglaubt, nur erft, als fechsunddreißig Stunden darauf Die 
preußifchen Spigen im Orte erfchienen feien, da fei ihnen die Sadye 
mit der Niederlage der Preußen nicht mehr ganz geheuer gewesen, 
die Cavallerie, die zuerft erfchienen fei, habe gar nicht Das Anfehen 
von Truppen gehabt, die kurz vorher aufs Haupt gefchlagen wor: 
den feien, im Gegentheil hätten fie fo frifch und wohlgemuth in 
die Welt gefeben und auf ihren Roſſen eine Sicherheit zur Schau 
getragen, die einen auffallenden Gegenfag gegen die franzöftjche 
Reiterei gebildet habe. Letztere ſchien es fehr eilig gehabt zu haben, 
jo erzählte mir mein Wirth, Matürlich verfäumte ich es nicht, 
ihn über die wahre Sachlage aufzuflären, daß wir bie Sieger und 
die Franzoſen auf dem Rüdzuge feien, die Sache ſchien ihm aud) 
einzuleuchten, trüb fchaute er in Das Glas, rlidte die Mütze von einer 
Seite des Kopfes auf die andere und fagte mehrere Male: „DO 
armes Frankreich! o Paris! -diefe verruchte Stadt ift die Urfache 
al’ unferes Uebels.* 

Während einer Gefprächspaufe llopfte es an die Thilre. Ein 
Mann, in der Mitte der Dreißiger und im der Uniform ber 
preußifchen Oberjtabsärzte, das Gefiht von einem Vollbart um- 
fäumt, trat in das Zimmer Er überreichte dem Befiker des 
Haufes ein Quartierbillet, lautend auf einen Officier und einen 
Burfiben. 

„Das kann nur ein Irrthum fein,“ bemerkte ich, „dieſes Haus 
ift bereit® vom DObercommando der I. Armee belegt und außer 
einen Heinen Wohnraume, in dem ſich die Wirthsleute aufhalten, 
find diefe beiden Gemächer die einzige bewohnbare Yocalität. 

„Mir ganz einerlei!“ verſetzte der Militärarzt, „ich geböre 
zum X. Gorps, bin Chefarzt eines Lazareths und habe von unferm 
Fourier dieſes Quartierbillet der Mairie eingehändigt erhalten. 
Ich bleibe.” 

„Es fragt ficd nur, wo Sie bleiben,“ war meine Erwiderung, 
und in Diefer lief ein gereizter Tom unter. Ich babe ſchon früber 
an einer andern Stelle betont, wie ſehr der Krieg dazu angetban 
ſei, jede egoiftifche Negung im Menſchenherzen zu fteigern. Namentlich, 
findet das auf Quartiere feine Anwendung. „Ich bin zuerjt bier: 
ber gefommen, ich werde meine Rechte Hier geltend machen,“ 
erklärte ich. 

„Und ich weiche nicht von der Stelle!" war die Antwort des 
Arztes. „Ich habe nicht Luſt, in dem Hundenefte noch eine Stunde 
nach Quartier umberzulaufen. Wer find Sie liberhaupt, mein 
Herr? Sie find Civiliſt, ich trage Uniform, ich babe hier das 
Vorrecht. Ich lege Befchlag auf das Bett.” 

„Mein ift das Bett und mir gehört es zu!“ rief ich im 
plöglicher parodirender Eingebung und ftellte mich vor den Ein- 
gang des Allovens. 

E8 fielen gegenfeitig noch einige fehr beftige Redensarten, 
es war nicht abzufeben, wie der Streit geendet haben würde, wenn 
nicht plöglich eine Paufe eingetreten wäre und Einer den Andern 
fhärfer in's Muge gefaßt hätte. Plötzlich ertönten in gleichem 
Momente von vier Yippen die gegenfeitigen Namen, begleitet von 
einem hellſchallenden Gelächter. 

„Du biſt's, Du? Aber Menfc, wie fommft Du denn bier- 
ber?" So begegneten ſich die Fragen fat in den nämlichen Aus 
drüden, begleitet von fräftigem freudigem Händeſchütteln. In ber 
Hige des Gefechts, durch die äußere Veränderung, die mit meinem 
Gegenüber, wie mit mir von der Zeit vorgenommen worben 
war, hatten wir uns nicht erfannt, und num fiel plöglid der 
Schleier von unſeren Augen. Der jegige Chefarzt war frliber in 
Berlin Mitglied eines Luftigen Sneipkreifes, geuannt die „Meifen 
fhwinger“, zu dem unter Anderen Hans Wadenbufen, Guſtav 
Raſch, Julius Rodenberg, Georg Hefetiel, Karl Frenzel und auch 
meine Wenigfeit gehörten. Seit zehn Jahren batten wir uns aus 
dem Geficht verloren, faft gar nichts mehr von einander gehört, 
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und num mußten wir uns auf fremden, franzöſiſchen Boden in 
einem und Beiden zugewiefenen Logis ganz zufällig wiederfinden. 
Sehr ſpaßhaft war die verblüffte Miene, die unfer Wirth zu 
diefer Begegnung machte. Erft dieſes gegenfeitige Kurze pifirte 

‘ Auftreten und dann plößlich diefe fröhliche Herzlichkeit — man 
ſah es ihm an, daß er fich feinen Vers darauf zu machen mußte. 
Schließlich machten wir ihm denn die Sache Mar, und num bezeigte 
die ehrliche Haut eine Freude, als ob er der Dritte im Bunde 
wäre. Ganz unbemerkt verfhwand er und fehrte mit einigen 
Flaſchen fehr alten, vortrefflihen Burgunders zuräd, Nun feßten 
wir ums feſt und erzählten und unfere Erlebniffe während diefer zehn 
Yabre. Mein Freund war ein tüchtiger Arzt geworden, hatte fich 
verbeirathet, war mehrfacher Vater und vor einem Jahre Wittwer 
geworben, fonft aber fanden wir, daß wir die Alten geblieben 
waren. Namentlich hatte mein Freund eine Eigenfchaft beibehalten, 
um die er früher vielfach genedt worden war: er hatte die Ge 
wohnbeit, nur im Superlativ zu ſprechen. Nach feiner Anfhauung 
war Alles ausgezeichnet, wunderbar, großartig, pyramidal, grandios 
oder koloſſal. Solde Naturen find ſtets liebenswilrdig, und fo 
erwies es ſich auch jet wieder. - 

So vergingen ein paar Stunden; unſer Wirth hatte feine 
Freude an uns, verftand natürlich von unferm Geſpräche nicht Ein 
Bort, lachte aber bald den Einen, bald den Andern feelenvergnügt 
an und nötbigte duch Anftoßen fo lange zum Trinken, bis wir 
— ich muß es zu meiner Beihämung geftehen — alle Drei des 
fügen Weines mehr als genug batten. 

Unfer Franzofe war aus Rand und Band; er erzählte ung, 
daß man ums eigentlich für eine große Räuberbande halte und 
mit den Cartouches und Mendrins auf cine Reihe ftelle. Der 

Or— 

ganze Ort babe fein baares Geld in Sicherheit gebracht, und wenn 
man im der Kirche der heiligen Jungfrau den Yupon aufbebe, fo 
werde man darunter fümmtliches baare Vermögen finden. Wuch 
er babe darım feine Frau in den Schernftein gehängt — nein, 
nicht feine Frau, fondern nur feine filbernen Yöffel, verbeflerte er, 
im Gegentheil, Madame Jouvenot fei eine ausgezeichnete Frau, 
die man höchſtens nur in Glas und Rahmen aufhänge. 

Bon Zeit zu Zeit bewegte ſich der Borbang hinter dem 
Stasfenfter, und man ſah das Geficht der Frau, die vorhin bei 
meinem Erfdeinen fo plötzlich Reißaus genommen hatte, aufmerf- 
fan in das Zimmer lugen. Wahrfcheinlich wollte fie fehen, ob 
wir ihrem Manne noch nicht den Kopf abgefchnitten hätten; da ſolches 
bis dato noch nicht gefehehen, jo fchten fie Zutrauen zu gewinnen und er 
fbien, wenn aud) immer noch Scheu und zögernd, in der offenen Alfoven- 
thür, bis Monſieur Jouvenot fie an der Hand nahm und feierlichft 
präfentirte. Madame hatte nun die Ehre, in den Zecherkreis ge: 
zogen zu werden; fie hatte einen dunklen Schnurrbart auf ben 
Yippen, der mandyem Fähndric Ehre gemacht hätte, und ſchlug auch 
eine tüchtige Klinge; am Abend ftand eine Batterie von acht leeren 
Flaſchen auf dem Tifhe. Vom Weggehen meines fuperlativen 
Freundes war nun feine Rede mehr. Als ein Beweis befonderer 
Auszeichnung räumte ihm das Ehepaar fein fehneeweigüberzogenes 
eheliche® Bett ein. Und als wir am andern Morgen — bie 
Sonntagsgloden läuteten rings in die Berge — von dem Ehepaar 
Abſchied nehmen mußten, gab es nichts Betrübteres als Herrn 
und Madame Jouvenot, Die und die Verfiherung gaben, daß fic 
MWüthriche erwartet und nun Menfchen fennen gelernt hätten, die 
plaubern und ladyen, Die trinfen und fröhlich fein fünnen wie 
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Sie ſtanden ſich Aug' in Auge gegenüber; zu anderer Zeit 
und an einem anderen Orte wären ſie einander wohl in die Arme 
gefallen; ſtatt deſſen fuhren fie jetzt betroffen auseinander; denn 
der Kurzenbauer, der endlich aud die Seinigen vermißt hatte, war 
ebenfall® nach dem Treffpunkte geeilt und chen recht gefommen, | 
um. die Beiden zu feben und den Schluß ihrer Unterredung mit 
anzuhören. Die Mahm, die er zuerft getroffen, ftand neben ihm, 
ſchweigend, aber mit einer Miene, in welcher Rührung und Spott 
durcheinander zuckten, als wollte fie fagen: Ich hab's gewußt, daß 
es fo kommen wird — nun iſt's doch geworden, ohne daß Du 
etwas gemerkt haft. 

„Braucht Dich mit zu ſtrapazir'n!“ rief der Bauer zornig, 
„es thät' Dich Doch michts nugen! Wenn Du den Glauben auch 
zumegen bringjt, es wär! doch ein Aberglauben. Du und mein 
Deandl? Ein Holzknecht umd die veichfte Bauerntochter aus der 
Senreind’? Ein Fremder und eine Jachenauerin? Kreugbirnbaum 
und Hollerftaub'n, das wär’ eine fhöne Jufammenftellung! Und 
wie iſt's nachher — ich mein’, da müßt’ ich Doch wohl auch ges 
fragt werben ?“ 

„Das ift gewiß, Vater,“ fagte Stafl, die jet, nachdem alle 
- von ihrem Herzen genommen war, die alte Feftigfeit wieder 
and. 
auch gehört haben, daß ich Dir heut’ noch Alles hab’ felber fangen 
wollen — früher hab’ ich's ja nit können; ich hab's ja ſelber mit 
gewußt, Bater.” 

„So?* ſchrie der Bauer. „Und damit, meinft wohl, wär' 
ſchon Alles in Richtigkeit? Wär’ ih Dir g’rad’ recht zum Ja— 
fagen? Alſo deswegen Bift fo daſig 'worben, weil Du Einen 
afunden haft, der Dir Herr worden ift? Meinetwegen — aber 
mie wird er mit Herr! Im die Jachenau fommt fein Fremder, 
ſo lang’ ich's werhindern fann, und aufn SKurzenhof ſchon 
gar nit.” 
„ Ein zweiter Kanonenſchuß unterbrach den Erguß feines Zornes; 

die Berafchügen, die ihres Hauptmanns gewärtig ſchon lange ver— 
wundert in der Nähe geftanden, kamen eilends heran, denn der 
Schuß zeigte an, daß der König und feine Escorte das Thor der 

„Wenn Dit doch ſchon einmal gehorcht haft, dann wirft | 

| Stabt verlaffen babe und fich bereits. ber Feſtwieſe nähere, es war 
alfo Die höchſte Zeit, fih im Zuge aufzuftellen oder einen Plag 

| zu wählen, von weldem aus wirklich etwas von den zu erwartenden 
eftlichkeiten zu feben war. 

„Ich geb‘, weil ih muß,“ fagte Martl, indem er feinen 
Hut aufhob und Mräftig auf die Stirne drüdte. „Weil ich muß, 

ſag' ich, mit weil ich mich fürcht'! Ich fürcht' Dich mit, Kurzen— 
' bauer, und wen Du Did noch fo fuchtig anftellft — ich hab! 
| mich vor Deinem Madl auch nit g'flircht't, und das ift doch ein 
ander's Korn; die trifft beſſer mit ihren Augen als Du, denn Die 
bat mir gleich einen Kernfchuß gegeben mitten in's Herz hinein! 
— Ich geb; aber ich komm' wieder, und nachher wirft wohl 
anders reden.“ 

„Sa, Marti, geb’,* fagte Stafi, „und lomm' wieder, und 
| wenn der Water mit anders red't, — ich bin g'wiß mit anders; 
ich Halt! aus bei Dir, und wann ich zu Dir nad) Lenggries zich'n 
müßt" in die Hütten von Dein’ alten Mutterl.“ 

I 

Sie boten ſich nochmal, wie zur Beftätigung des Gelöbniffes, 
die Hand; dann fchritt Martl mit feinen Burfchen hinweg; Stafi 
trat vor an den Bergrand, der Bauer wollte folgen, denn troß 
feines Mergers wollte er doch von dem Schanfpiel nichts verſäunen. 
„Schon recht,“ zliente er weiter, „Wir werben fehon feben, wer 
Herr im Haus ift und wer das legte Wort behält.“ 

In dieſem Selbftgefpräce fühlte er fih am Arme gefaßt und 
erblidte feine Schweſter neben fi, Die ihn zurückhielt. „Du nit, 
Bruder,” fagte fie; „Du wirſt's legte Wort nit b’halten, — und 
wenn Du's bebalt’ft, nachher wird's legte Wort Ja heißen. Die 
Stafi gebt, Du haft es g'hört: fie hat die Schneid' und die Reſch'n, 
die ich vor dreißig Jahr'n nit gebabt hab’ — probir's nachher, 
wie Du allein aufm Kurzenhof zurecht fommft; denn ich — das 
fag’ ih Dir — ich nehm’ mein Sachel und geh’ mit ihr! Ich 
hab oft mit'm Davongeb'n gedroht und hab’ niemals Ernft ge 
macht, jegt aber wird nimmer viel gered't, jet geſchieht's. Wenn 
Du alſo gefcheidt fein willft — wenn Du in Deinen alten Tagen 
nit erfahren willft, was es beißt, fein’ Menfchen bei ſich baben, 

der Einen gern bat, dann fagft Ya, Bruder! Du follteft froh 



fein, daß ſich Einer gefunden bat, der fih won dem dornigen 
Zaun mit hat fehreden laffen und hat's Röferl herausgebolt aus'm 
Garten; Du ſollt'ſt den präctigen Burfchen auf den Händen 
tragen, und follt'jt froh fein, wenn Du Deiner Tochter ein freudig's 
und vergnügt's Leben fchaffen und binterlaffen fannft, wenn Du 
einmal Deine Augen zumachſt. — Und Eins will ih Dir noch 
jagen, Pipp,“ fette fie leifer, aber mit fteigendem Nachdrud hinzu, 
„Wenn Du willft, Daß ich Dir verzeih' und das, was Du mir 
angethan haft, nit in die Ewigkeit mitnehmen fol, nachher fagft 
ga... Ach hab' feit derfelbigen Zeit kein Gterbenswörtl mehr 
von ihm g'hört — Du weißt wohl, wen ich mein’ — ich hab' 
ihn nimmer unter'n Pebendigen gefucht. Heut' aber hab’ ich ibn 
wieder g'ſehn — als einen alten Yumpen, Bruder — ald einen 
Bagabunden, das ift er durch Did 'worden, Bruder; Du baft 
ihn aufm G'wiſſen, wie mich . , . das ift eine fchwere Bürd', 
Bruder — mach’, daß fie Dir leichter und Dein Sterbliffen ein: 
mal linder wird — und fag’ Ya; — fonft reifen wir nimmer 
zufammen heim in die Jachchau.“ 

Der Bauer fagte gar nichts; er fchritt nur in zorniger Eile 
den Berg binab, gerade auf das Königszelt zu; dort, meinte er, 
müffe man Alles am Beten jeben können‘, denn bort war nodı 
der einzige von Menfchen nicht Überfüllte Raum. Darin hatte 
er auch ganz Recht; nur wußte er micht, Daß der Pla vor den 
Zelt frei bleiben mußte, und daß berittene Yandwehr und Geus— 
d’armerie die Aufgabe hatten, die Zufchaner in weiten Kreifen 
zurlidzubalten. Eben als er hinein wollte und fich darüber mit 
den Reitern berumftritt, frachte ein dritter Schuß; der König fuhr 
heran und Bielt vor dem Zelte. Er bemerkte beim Auöfteigen den 
Heinen Auflauf, warf einen flüchtigen Blid auf die drei Gebirgs— 
leute, und vief einem Lalai zu, er folle die Geſellſchaft neben das 
Zelt führen und vor demfelben in einer Ede poftiren. Bon dort 
aus Fonnten fie Alles ummittelbar und in größter Bequemlichkeit 
betrachten; es war, als gehörten fie auch zu den Bornehmen, ben 
Beamten und Officieren, Die ſich im Zelte um den König ver: 
fammelten. 

Der Feſtzug begann; fehon weithin verkündet und begrüßt 
vom Braufen der Boltsftimmen, rollte eine lange Reihe gefchmitdter 
Wagen vorüber, in melden jeder Bezirk feine Sitten, Gebräuche, 
feinen bauptfäclichen Erwerb und feine überwiegende Befchäftigung 
darzuftellen verſucht hatte. Den Anfang machte ein Bezirk, der, 
durd die Zucht fchöner Pferde berühmt, mit einer Abtheilung 
jtattlicher junger Burfche auf nicht minder ftattlichen Roſſen an- 
gezogen fam. Dann folgte ein Wagen, auf weldem ein Garten 
nadhgebildet war, mit Gemife- und Wlumenbeeten und frucht- 
beladenen Obftbäumen; dann ein Floß, wie fie auf der Iſar üblich 
find, aus unbehanenen Baumftimmen zufammengefügt, mit einer 
Bretterhüitte darauf, vor welcher eine reifende Geſellſchaft um das 
Feuer gelagert fih ihr Mittagsmahl bereitete und mit Geſang 
und Githerfpiel wirzte. Als trefflicher Gegenfag ſchloß ſich ein 
Wagen mit einem mächtigen Kornfuder an, das fih von Zeit zu 
Zeit auf beiden Seiten öffnete und das Innere einer Drefchtenne 
zeigte, auf welder ein halbes Dutzend ſchniucker Burfde und 
Mädchen luftig die Drifchel im fechötheiligen Tacte Happern lieh. 
Auf dem nächſten Wagen befand fih ein Kahn, mit Fiſchern be: 
fegt, deren einige die Ruder ſchwangen wie zum Wettfahren und 
Scifferftehen, während Andere eifrigft befchäftigt waren, Nette 
auszumwerfen und wieder einzuzichen, wieder Andere aber als 
Wafferjäger den Tauben nachſchoſſen, die man von Zeit zu Zeit 
fliegen lich, und welche die Möven vorftellen follten, Die es lichen, 
im Geröbricht der Vergſeen zu niften. Wieder ein Wagen war 
nit Felstriimmern‘ künſtlich zu einer Art Gebirge geftaltet; da— 
zwifchen auf einem Heinen, mit grünem Rafen ausgelegten Plate 
ftand die Sennbütte und faß Die Sennerin. 
_ So kam noch mande huübſche Augenweide, manch ftattliches 
Schaugepränge, bis als treffliher Schluß die Bergſchützen von 
Yenggries und Jachenau beranfcritten, voran die Trommler mit 
den langen, fchmalen Trommeln und den luftigen Schwegelpfeifen, 
und Die alte Fahne, die den Söhnen der Berge ſchon zu der 
Schlacht in der Mordweihnacht von Sendling vorgetragen worden. 
Sie erregte wicht minder allgemeines Auffeben und Wohlgefallen, 
ald die Neiter und Wagen. 

Der König aber kam die Stufen des Zeltes herunter, lich 
ben —— Hauptmann vor ſich kommen und unterhielt ſich 
mit ihm. 
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„Ein Rernfchlag von Männern,” fagte er zu feinen Begleitern, 
„das find Die echten Nackömmlinge der Kämpfer von Sendling. 
Das giebt wieder ein jtattliches Geſchlecht, denn ich bin gewiß, 
ein fo ſchmucker Burſche, wie Diefer Hauptmann, bat fich audı einen 
ebenfo fchönen Schatz ausgeſucht.“ 

„Isa, Herr König,“ fagte Martl mit einem Eeitenblide nad 
der Ede, im welcher Staji mit dem Vater fand. „An einem 
Schatz thät's mit fehlen, und an ber Schönheit auch nit... 
Da fteht fie im Ed, kannſt fie felber anfchaun, Herr König!" 

„Die iſt's?“ fagte der Fürſt vergnigt. „Dann hab' ich es 
ja recht gut gemacht, daß ich die Peutchen bier untergebracht habe, 
Haft einen guten Geſchmack, Burſche, — in der That ein bild- 
bübfches Mädchen! Sehen Sie nur, meine Herren!” fuhr er fort 
und wandte fich zu den befreuzten und bifternten Officieren und 
Beamten im Zelte, die ſich zuftimmend verneigten. „Nun, ba 
wird's wohl bald Hochzeit geben?“ 

„Da, bas ift juftement noch nit ausg'macht,“ ſagten Marti 
und Stafi wie aus Einem Munde, indem fie nach dem Bauer 
blickten, der in bodenlofer Berlegenbeit feinen Hut in den Händen 
bin und wieder drehte. 

„Das ift wohl ver Bater,” fuhr der König, Dadurch aufmerffant ge— 
macht, fort, „und Ihr wollt wohl jagen, Daß die Beftimmung der Hochzeit 
tod) vom Vater abhängt? Alſo warn fol die Hochzeit fein, Alter?“ 

„Da, Herr König,“ ſagte der Bauer, ald er endlich ein Wort 
bervorzubringen vermochte, „da hat's halt einen Haken damit. Du 
mußt wilfen, ich bin der Kurzenbauer am Berg in ber Dachenau, 
und Das da ift der Floßermartl aus'm Yenggries, und das ift 
noch nie g'ſchehn und darf auch mit fein nach einem alten Brauch, 
daß ein Fremder in die Gemeind' bineinbeirath't.“ 

„Ab, ich verſtehe,“ fagte der König, „Die Nachbarn find da— 
gegen; Dur aber, Alter, biſt Müger, micht wahr? Du willft den 
albernen Brauch abſchaffen. ect ſo,“ fuhr er fort, indem er 
dem Alten auf die Schulter Hopfte „Das lob' ich; das gefällt 
mir... . Nun, forge dafür, daß die Hochzeit bald iſt, und wenn 
das junge Paar einen Gevatter braucht, da fomm’ nach München, 
Kurzenbauer, und laß mich's willen!“ ' 

Er winfte, und der Zug feßte fich wieder in Bewegung, von 
den Scheibenſchützen mit den Preisfahnen gedrängt, Die aud ar 
die Neibe kommen wollten, wie binter ihnen die Rennpferde, 
Rennmeifter und Rennbuben. Jauchzend zogen die Schützen hin— 
weg, mit ihnen Stafi, die Martl nicht mebr von der Seite lich, 
unmittelbar binterdrein trabte der alte Bauer, der nicht wußte, 
wie ihm geſchah. 

Die Feſtfreuden, die noch famen, der Vollsjubel und Die 
Erregung über Das Pferberennen gingen an der Geſellſchaft vom 
Kurzeuhoſe ziemlich unbeachtet voriiber; fie waren Alle zu ſehr mit 
Dem beidsiftigt, was fie erlebt hatten, und noch mehr mit Dem, 
was nun noch fommen follte. Staſi's Antlig war wie eine friſch 
aufgebrochene Roſe; Freude, Hoffnung, Erwartung glühte in deren 
Blättern, und die leichten Schatten, weldie Sorge, Furcht und 
Erregung dazwiſchen ftreuten, dienten nur dazu, die Schönheit der 
Färbung zu erhöhen, Sie fprad nichts vor innerer Bewegung, 
ebenfowerig Die Mahm, die es vor Nübrung nicht konnte und ber 
immerwährend bie Yıppen zuckten, als wolle fie zu weinen anfangen. 
Der Bauer war ebenfalls ſtumm; c8 war fein Meiner Kampf, ven 
die gefbmeichelte Eitelfeit mit dem angeftammten und eingewurzelten 
Borurtbeil in feinem Innern ausfocht; er brummte nur balblaut 
mit ſich ſelbſt und geftieulirte eifrig wor fich bin, bald arimmig 
die Fauſt ballend, bald ſich mit honigſüßem Yäceln zu einem 
untertbänigen Bückling anſchickend 

Bor der Schenle zum Raben beim Tölzer Wirth ſank endlich 
die legte Hülle des Räthſels. Noch immer ſtumm ſaßen bie Drei 
um den ebenfalls ftummen Bierfrug, der ſich über die Vernach— 
läſſigung zu wundern ſchien, Die ihm zu Theil wurbe, als feften 
Scrittes und bligenden Auges, umgeben von feinen Schützen, 
Marti hinzutrat. „Ich hab's geſagt, daß ich wiererfomm’,“ rief 
er. „Da bin ich jetzt, Kurzenbauer, und frag’ Did, ob Du noch 
fo red’ft wie zuvor ?“ » 

„Nie werd’ ich denn reden?“ antwortete ber Bauer, fich zu— 
ſammennehmend und mit abjichtlih erhobener Stimme, als wolle 
er ſich dadurch felbft alles Schwanfen und einen etwaigen Wiber- 
ruf unmöglich machen. „Kreuzbirnbaum und Hollerftauden! Haft 
denn nit gemerkt, daß ich Dich nur geſtimmt hab’? Da ift unfer 
Herr König ein anderer Mann — ter bat mir gleich über's 
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Geſicht und über's Gewand angefehn, wie ich gefinnt bin. Haft 
' Dir ’glaubt, der Rurgenbauer ift ein Hadftod, daß er ſich an ſolche 
dumme alte Bräuch' hängt? Ich bab’ nie anders gered't und 
red’ noch fo: Gerad' weil Du fein Jachenauer bift, mußt’ mein 

Schwiegerſohn wer'n! Wie wir heimkommen, ift ber erſte Weg 
zum Panbrichter und ber zweite zum Pfarrer — Gebt's einander 
v Hind! Die Ehüten alle fan Zeugen.“ 

Das glüdlihe Paar ließ fih den Befehl nicht zwei Mal 
fagen; es reichte fich die Hände und wäre fich wohl in die Arme 
gefunken, wäre es micht zum erften Male und vor der unbekannten 
Menſchenmenge geweſen, die von der Neugier berbeigerufen war. 
Alles rief Beifall; die Schigen aber ſchwenlten die Hüte imd- 
jauchzten Dazu, als ob es bis an die fernen Berge hallen und die 
Botſchaſt bis im die Jachenau tragen follte. Nun, da das Eis 
gebrocdyen war, ging der Strom der freude bald immer freier und 

' in immer raufchenderen Wellen dabin; der Alte war felig, einen 
Kreis von Zuhörern um fi zu fehen, die ihm lobten, und er 
wurde nicht müde, zu erzählen, wie ber König ihm gleich durch 
und durch gefeben, wie er fich ihm felber zum Gevatter angetragen 
und ibm auf Die Schulter geflopft habe, als wäre er Seined: 
gleichen. Die Schwefter faß umbeachtet in der lauten Freude: fie 
batte ihr Lebeulang Thränen und Leid niedergefämpft; fie that es 
auch jegt — aber es ward ihr leicht; denn ihr Blick ruhte auf 
dem Yiebesglüde, das dem jungen Paare aufgegangen war, wie 
über Nacht der Frühling kommt. 

Staſi und Martl felbft wußten fih in das ungeahnte, uns 
geboffte und unerwartete Glück kaum zu finden; Hand in Hand 
faßen fie nebeneinander, Aug’ in Auge und im eifrigften Gefpräche; 
fie hatten fich fo viel zu fagen, Daß weit cher Die Zeit zum Er— 
zählen fehlen fonnte, al& der Stoff dazu. Fir fie war Das ganze 
Feſt und Die Menge der Güfte nicht da; denn fie feierten das 
Brautfeft ihrer Herzen und machten den Bollsfpruch wahr, daß 
ein Paar Verliebter inmmer wie unter einem Glasſturz fiße und, 
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weil e8 von ber fibrigen Welt abgefchloffen fei, ven ihr auch nicht 
gefehen zu fein glaube. 

„Und wie iſt es jetzt? MWirft Wort halten?” fragte Stafi 
„Wirſt mir das goldene Büchfel geben?“ 

„Jeden Augenblick,“ entgegnete Martl ebenfo. „Aber warum 
liegt Dir denn jegt noch gar fo viel d'rau? Was willft hun damit 2‘ 

„Erratbit es nit? Statt Deiner will ich's anhängen und 
will's tragen zum Andenken — und wenn mich die Z'widerwurz'n 
wieder grüßen laßt, will ih d'ran binlangen; aber es wird 
nimmer g’fcheben.“ 

„Da, Das weiß ih g'wiß. Wie Du mir damals in ber 
Krepp'n (Hohlweg) begegn't bift, haft mich, ch’ Dir der Zorn 
tommen ist, gar fo freundlich und fo eigen angefchaut, das ift 
Deine Seel’ gewef'n, die mich gegrüßt hat — alles And’re, das 
war nur ein Nebel, wie er auf'n Berg'n liegt, der verfliegt, wenn 
die Sonn’ 'rauftlommt.“ 

„Und Du?“ fragte Stafi wieder, indem fie fich näher zu 
ibm hinneigte. „Wirſt auch alleweil lieb und gut bleib'n mit mir? 
Wirft es nit machen, wie's in dem Schnaderhupfl heißt, Das Dur 
aufm Schieß'n in Länggries gefungen haft? Du weißt es ſchon: 

Ueber'n Baum, unter'n Baum 
SE chtabl fprinat ; 
Zucht ſich an anb’re Ruf, 
Bald's bie oa mit aufbringt.‘ 

„Na, jegt geht's aus einem andern Ton,“ rief Marti, indem 
er feinen Hut fehwenkte. „Dept heißt's fo: 

Ueber'n Baum, unter'n Baum 
S Eichlayl ſpringt; 
Laßit mit von fein’ Nuf', 
Bis daf ſie's aufbringt. 

Und bie härtefle Nuß 
Hat den jüßeften Kern, 
Und diem (mandmal) taun auch a Röſerl 
Aus a Z'widerwurz' wer'n.‘ 

leife. 

Blätter und Blüthen. 
Des Ralters Einzug. (Mit Iluftration.) Da es nicht Aufgabe 

unferes Blattes fein fan, von jenem großen fefitage, an welchem ber 
deutſche Kaifer feinen glanzvollen Einzug in Berlin hielt, nachträglich noch 
eine Schilderung zu geben, mie fie von allen Blättern des In» und Aus- 
lande® ſchon im ber eingebenbfen Meife gebracht worden ift, fo beſchränlen 
wir ung baranf, au® dem ung zugleich mit ber Illuſtration bes Profeſſor 
Döpler zugehenden Artitel eined wohlunterridieten Mitarbeiterd nach» 
ſolgende wohl auch heute noch intereffante Stellen mitzutheilen: 

„Naben id ſchon au zwei Stunden lang mich durch das og und 
Treiben im den menfhenvollen, flaggen und fahnengefhmüdten Straßen 
und Pläten gebrängt hatte, fand ich es am ber Zeit, umferem eigentlichen 
Reporterpoflen, dem am ariflofratifchen Weftenbe ber Stabt, nahe dem fo« 
enannten cheimrathöviertel gelegenen Potsbamer Bahnhofe, zugutrachten. 

Segen fünf Uhr follte ber den Kailer heimführende Ertrag bort einlaufen. 
Zwar fhlug es eben erft Zwei, als wir Beiden, Zeichner und WVericht- 
erftatter, auf dem Leipziger Plate ſtanden und bie hübſche iffellaggen- 
ruppe betrachteten, mit welder ber Admiral ber deutſchen Flotte, Prinz 

{bert von Preußen, fein Palais ſeemänniſch auggeziert allein ſchon 
wãlzt fi vor, meben und hinter ums eine enblofe Völkerwanderung ber 
erwähnten Station zu, fo baf wir, eingefeilt wie wir find, felöft zu bem 
khmedenartigften Aorttommen nur mit Mühe umb nur unter- energifchern 
Sebrauche unferer Ellenbogen Raum umb Luft gewinnen. Der Zutritt zum 
Bahırhof war zwar im Grumbe nur gegen Eintrittsfarten möglich; qlüd- 
liche Geiſtesgegenwart aber lie uns auf ben Einfall fommen, Fabrbillets 
nach Potsdam zu Töfen, und deren Beſitz erwirlte uns wirflic die Erlaub⸗ 
ih, den Perron des Bahnhofs zu betreten. 

Diefer ſelbſt iſt bekanntlich bis zum Augenblide bloß eine proviforifche, 
———— Schöpfung, fo lauge ber großartige Bau, ber ihm 
definitio deſtimmt ift, mod feiner Vollendung — Und biefem 
prosiforifhen Zuftande des Bahnhofs war es denn auch zweifelsohne 
bauptfählih augufchreiben, daß fein feſtlicher Aufputz und Ausſchmuck 
etwas dürftig ausfiel. An ben Holzpfeilern ber dem —— zu⸗ 
— Einſteighallen hafteten zwar —— Wappenſchilder, flatterten 

engen von Fahnen und Fähnchen, hiugen Bänder und Schleifen und 
Laubgeminde, Alles aber von Papier, Pappe und Kattun, mit Einem 
Rorte, To wenig faiferlih nud faiferftäbtiih mie immer möglich. Bon 
tünftleri Erfindung und Anorbnung ter Decoration — oder auch nur 
son und Reichthum ber Ornamente zeigte fih feine Spur, wie fich 
überhaupt bei bem verſchiedenen Berliner Märzfeierlicheiten in den äufer- 
lichen Ze ein bedauerlicher Mangel an Geihmad und 
Inöpferiichen Gebanfen, beionder8 aber an einheitlicher Organifation bes 
merklich machte. Bei allen biefen Feftivitäten waren Nüchternbeit, Mono- 
tenie und Iteenarmuth, ein Operiren jebe® Einzelnen auf feine eigene 
jet unb nad feinem eigenen Belieben und Berfländniß ber vorherrichende 

rafter. Nirgends Tieß ſich ein Zuratbezieben und planmäßige® Aus 
ammenwirlen competenter Kräfte, nur felten eim origineller Einf, ein 
glüdticher künftleri Wurf wahrnehmen: Imfpiration und 
fehlten faft b ** gig am ber Feſtzier ſür ben Tag, wie in ben Be— 

feuchtungsarrangement$ fiir die Nacht, bei melden letzteten man bem 
Gafe die Hauptrolle überlaffen hatte und Krone, Adler und Stern in 
ermübenber Wiederholung zur Schau flellte. Wenn demungeachtet bie 
luminationen einen impofanten Einbrud hervorbrachten, fo t dies 
lediglich die Quantität, nicht die Qualität de8 Gebotenen, die große Stabt 
mit ihren großen, geraden, breiten Straßen und weiten Pläben, auf 
benen bie —— richterlinien zur vollſten Geltung kamen, und vor 
Allen die ungeheure —— welche, nach Hunderttauſenden zu ber 
meſſen, in dein Glanzmeer zuſchauend auf und nieder wogte. 

Stundenlang neben einem Schienenſtrange bin und her zu 
patrouilliren, alle fünf Minuten von einem ber Loͤcomotive entftrömenden 
Dampffteable angezift und von den fhrillen Signafpfiffen eg bot 
nichts Plaifirliches, umfomweniger, wenn man *2 Einem, ber fein gutes 
Serwiffen hat, nicht recht framt und frei fih umyubliden wagt und fich 
immer hinter einer beflimmten Demarcationslinie verfhanzen zu miäffen 
glaubt, Imdeilen mancherlei intereffante und ergöglihe Beobachtungen 
und Epifoben helfen und Über bie vor uns fiegenbe Zeuwilſte hinweg 

erſchien zuerft ein Unieum von Menfchengeftalt. Dit feiner fhwar- 
weißrothen Binde um bem Arın und ber bitto Schleife am Hute fab dieſer 
Einzige feiner Art wie ein aus der verflungenen Licberfeftperiode in bie 
reale Eegenwart verfhlagener bentfcher Sangesbruber aus, ber fih in 
den freimvartigen Imgebungen nicht recht geheuer fühlt. Der ſeltſame 
Einfiebler war cim Probeeremplar ber projectirten Bürgerconflabler, 
vermuthli das einzige bis jeht orbonnanmäßig in's Feld gerädte In« 
divibumm, bem es in feiner Sonberftellung nech ſehr unbehaglich und 
furchtſamlich zu Muthe zu fein jan und ber ſich im offenbarer Ber- 
legenheit immer nur die abgeſchiedenſten Winkel des Bahnhofs zum 
Schauplage feiner Thätigleit erfor. Nun, das Publicum, vieleicht ſchon 
in Vorahnung, daß ihm am mächften —— auf rothen Anſchlagzetteln 
der polizeipräfidentlihe Dank für fein „würdiges und tactvolles Verhalten“ 
am Kaifereinzugstsge gefpenbet werben mwilrbe, war brav und harmlos 
und frümente dem blöben Sicherheitsfreiwilligen fein Härchen feines hoch⸗ 
blonben Bartes. . 

Währenbbem war es in bem worberen Regionen, ba, wo das erwartete 
Neihsoberhanpt zuerft twieber den Fuß auf den angefammten Berliner 
Sandboden fegen follte, von Secunde zu Secumbe ofjicieller und farben- 
prächtiger geworben. Bor ben breiten Geueralsſcharlachſtreiſen und ben 
biden goldenen und ſilbernen Achſelſchullren, vor den Kreuz- und Stermen- 
firmamenten über kriegeriſchen und nicht keiegerifipen Herjen, vor den 
Dreimaſtern und bem altväterifh hohen golbbelafteten Stragen der Minifter 
und Bräfibenten, vor den bauſchenden Seidenroben unb ben Koloſſalbouquets 
ihrer Damen konnte mar, wenigftiend aus unferer refpectvollen Entfernung, 
bas Empfangsgelt mit feinen meubeutichen Tricoloren und Draperien, feinen 
Gedenlſchildern „Seban'‘ und „Paris“, feiner „Boruffia” und „Germania’ 
und feinem Blumen - und Blätterfhmude faum noch erfennen. 

Bunter und wechſelvoller geftaltet ſich das Bild draußen vor ber 
Station. Drüben in ben hohen Hauſern ber Flotwellſtraße haben fih von 
oben bi® unten alle Fenfter im Schaulogen vertvanbelt, bie bie im bem 
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hinterſten Hintergrund ein r 
meſſene Yilnglinge hat ber uflasmus bis auf die Dachftrſteu und 

ine emporgetrieben; dem Platze ſelbſt aber mikhte auch das 
wingi Boreborfer Aepfelchen Mühe 8* haben, durch den dichten 
Menſchenwall bis zur Erbe hinab zu gelangen. Schon kommen bie ab- 
bolenben Hofequipagen angerollt, Zwei» und Biergefpanne, offene Phaötons 
umb geſchloffene Staatswagen; babei wird im ber ungeheuren fheft- 
Begrüßung Alles zum Motiv eines meuen Jubelausbruches umb jebe 
Kutfche mit fehallendem Hurrah empfangen, wenn fie vor ber Haud 
auch Niemanben bringt al$ den Roſſelenler auf dem Bode und bie beiden 
Lataien auf dem Trittbrette. Die fhönen Golbbramen vor bem Wagen, 
ber jet in ben Pla einbiegt, und ben Mann darin mit bem tief in 
NRaden hinunter gehobenen blanten Reiterhelm — bie kennt ringsum Groß 
unb Klein. „Bismardi Bismard * erbrauſt es von tauſend 
Stimmen, und mer vom ben Knaben auf den Bäumen und Zäunen fü 
ſolchen Lupus geftatten fan, ber ſchwingt jauchyend feine Müge. Nod 
corbialer und ausgelaflener wird eine originelle Solbatenfigur { 
turz baranf zu Pferbe herantrottet, ein —— Herr in Kilraffleruniform 
mit einem Meinen vertrodneten runzligen Gefichte, in bem ein fabenfcheiniger, 
borftiger Schnurrbart ſich — in bie Höhe ſtülpt. Es iſt ber ab- 
ſonderliche Gönmer ſowohl als Ginftlina fänmtlier Berliner Straßen- 
jugenb männlichen und weiblichen Geſchlechts, mit Ginem Worte, ber 
berühmte Spracverberber unb etmas minder berühmte Feldmarſchall 
Wrangel. Der joviale reis, welder vor Monben fon feine Diamant- 
Hochzeit gefeiert, ber unverwüſtliche Sechsundachtziger, ber als Freiwilliger 
mit in ber Krieg zu ziehen begehrte, Kat es fich wenigftens nicht nehmen 
laſſen, feinem’ Kaiſer mad echter Ritterweife zu Rob ın die Reihshaupt- 
flabt — 

„als wollte dag Meer noch ein Meer gebiren", jo nimmt es lein 
Ende mit ben zuftrömenben Bollgmafien, und ber Pferde» und Wagen-, 
Ziger- und Yalaientnänel erfheint unentwirrbar. 

„Hören Sie?" wedte mich mein kunſtfertiger Begleiter aus ben Be- 
trachtungen, bie ich über bie möglichen Unglüdsfälle anfellte, welche ber 
morgige Polizeibericht gelegentlich des Kaifereinzug® zu melden haben milrbe. 

Ih hörte vorerſt nichts ale eim bumpfes Grollen wie von fernem 
Donner, aber ih fah, wie in bie bunte Gruppe ber DOfficiellen am 
Empfangezelte plöhlich Yeben und Bewegung kam, und das Durcheinander 
fih in Reih und GHieb aufrollte. Der große, fang’ erwartete Moment 
nabte, das bumpfe Grollen Lie ſich Bald als lauter Hurrahruf umter- 
ſcheiden, welcher fih braufen von Mäcterhäuschen zu Mächterhäuschen wie 
an einer Telegraphbentette fortpflangte, und ſchon begannen bie Hod® be 
täubenb im unferer Nähe zu erbrößnen, während in langfamen Stößen 
eine mit ahnen und Guirlanben gefchmildte Locomotive fam und hinter 
ihr bie ebenfo umlränzten Waggons erfienen. 

„Der Kaifer! Der Kaifer!” Tief es längs ber Schiene durch die Ber- 
fammlung, und alle Hände legten fih an bie Helme und Käppis und alle 
Hüte flogen von ben Köpfen, unb bräben aus ben ze der Straßen 
wehte ein weißer Wald von grüßenden Tüchern. Er war angelangt in 
feinem Heimathligen Berlin, „Wilhelm ber Kaifer- Hönig“, und ba 
ſtand fie am Fenſter des Salonwagens, bie ſchöne Kriegergeflalt mit bem 
weißen Barte, ar ber fi zu meiben ſelbſt Johannes Scherr, ver fefle 
Republikaner, feinen Augen nicht wehren mag, und blickte mit freundlichen, 
doch ernitem sn auf bie huldigende Dienge, bie nicht milde wurde in 
ihrem Freudegeſchrei. Und warum follte er nicht ernſt breinichaum im einem 
folhen Momente? Welche Gefühle mußten bie Bruft bed Greiſes bewegen, 
bem es beicieben war, am Spätabenb feiner Tage das Wert zu frönen, 
zu melden Friedrich Milben von Brandenburg, ber große Kurfürft, ber 
einzige echtbeutfche Regent in einer ber Mäglichften Berioben unfere® Bater- 
landes, mit ftarler Hand ben Grund gelegt hatte! „Welhe Wendung!” 
mußte ex fi wieberholen, wenn er jenen Sonntag feines Abſchiedes mit 
ber Stunde feiner heutigen Rüdtehr verglich und der lIeberfülle von Glorie, 
aber auch ber lleberfülle von Opſern —— dazwiſchen lagen. Hatte 
er nicht vollen Grund, mit eruſtem Antlig bie Heimath wieder zu begrüßen? 

Mas num vor und in dem Empfangsfalon vorging, mie eine ber 
Firftlichkeiten nach ber andern bem Waggon entflieg, wie ber Kaiſer von 
den heimgebliebenen Seinigen mwilllommen gebeißen wurde, wie ihm amei 
tleine Madchen ein Paar Maiblumenfträuße Überreichten, wie er feine Entel 

te, die Kinber des Kronpringen, wie er mit feuchten Muge bie Wittwe 
eine® Bruber® umfing, wie er biefem und jenem hohen Dfficiere und 
Witrbenträger gerlihrt bie Hand brüdte, wie er feinen Kanzler mit fummemn 
Dante auf bie Wange küßte — von allebem haben Zeichner und Bericht- 
erftatter mit eigenen Augen nichts geſchaut. Sie brauden inbeh auch 
nichtse davon zu ſchildern, bie —— haben ja ſchon genug und über- 
genug davon tt. Wohl aber haben wir Beide gehört, wie der älteſte 
der preußifchen Generäle, Papa Wrangel, eim weitichallenbe® Hoc 
auf „dem“ beutichen Kaifer ausbrachte, welches nachher bas geifige Haupt 
des neuen Reiches der nunmehrige guet von Bitmard-Schönhaufen, mit 
feiner bis in die fernften Enden bes Bahnhofes bringenben fonoren Stimme 
wiederholte und das ein ſchier enblole® Echo medte bis weit auf bie 
Strafen und Canaluſer hinaug. 

Während alledem aber fchritt eitte hohe &eftalt, den Mantel feſt um 
bie Schultern gezogen, einfam zwiſchen ben Schiemen auf und ab, als ginge 
fie all der Jubel gar nichts am, und ſchaute fo ſchlicht und harmlos breim, 
als fei nichts Erhebliches vorgefallen in den leten großen Monaten. 
Und bie ftille Figur, ber man ohne ben Helm und die Solbatenhülle den 
Militär kaum angefeben haben witrbe, war doch ber, welcher alle bie bei» 
fpiellofen Siege umferer beutfchen Waffen erdacht und angebahnt hatte, — 
Graf Moltle, ber erfie Stratege ber Neuzeit. Bezeichnend filr Art und 
Sinn des großen Mannes, ſchien er ben Ovationen und Teremonien brin 
im Salon aus dem Wege neben zu wollen, 
Doch jeht hinaus nad dem Plage. Wir fommen eben rechtzeitig, um 

dicht an ber Rampe, mo ber Kaiſer den Magen befleigen wird, noch ein 
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enges Blägchen zu finben. Der leichte, vom zwei Rappen gezogene Phaöton, 
mit bem grlinbebufchten Jäger auf bem Bode neben bem wohlbeleibten 
Kutſcher, fauft heran, und im nädhften Augenblide erfeint der Kaifer an 
ber Thür des Salons, bleibt ein paar Minuten vor bem u fteben, 
während Hinter ihm ber blonde Bollbart des Krouprinzen, ber roßherjo 
von Baden, das glattrafirte Geficht des Prinzgen-Admirale, eine Rarı 
zwifhen all ben vielen Schnurrbärten, umb eine umabfehbare Suite von 
Dfficieren und Adjutanten auftauchen, neigt fih grüßend nach allen Seiten 
auf bie begeifterte Bolfdmenge hinab und nimmt bann neben ber Kaiferin 
im offenen Wagen Plag. Und jetst bricht von Neuem eim Hurrah Ioß, 
das Mart und Bein Attert, Alles mit fortreißenb, weil Jeder fühlt, 
baß ber Jubel in ber Größe bes Moments feine vollgültige Berechtigung 
bat und dem innerſten Drange bed Herzens entquillt. 

Sol id num befreiben, wie Earoffe um Earoffe vorfährt; wie faſt bei 
jeber fih neuer Bivatſturm erhebt; wie das Jauchjen, das Hütefhmwenten, 
das Tücherwehen permanent N werben broben, al® bie wohlbefannten 
Goldbraumen unb ber in ben Naden gerüdte Küraffierbelm auf dem Haupte 
bed „populärften Mannes in Europa’ abermals fichtbar werben? Rein 
— id meine, bed jubels if genug: er bat ja längft in Deutſchland 
feinen Widerhall gefunden; g eutſchland hat begriffen, daß ber Ein- 
vs des erſten Kaiſers aus beim Haufe ber Hobengollern in bie nene Reichs⸗ 
— + in der Darf eine Epoche bezeichnet in ber Weltgeſchichte 

Ih eine Wendung feit bem Zage von Olmüy umb ber Schlacht 
rt Möge fie Trieben bebeuten, Freiheit und nr aa 
an “ 5, 

Diseiplin und Glaube Haben gewiß nicht oft in beſſerer Harmonie 
geftanben, als bei jenem oftpreufifchen Ulanen, von bem uns fein Ritt» 
meifter (Graf v. B.) Folgendes erzählte: 

Ein polnifger Ort in Oſtpreuhen belam einen meuen Gottetader. 
Es mar zur Tuphußgeit, mo mancher Friedhof fi ſchnel füllte. Aber trotz 
ber kirchlichen Weihe verweigerten fämmtlice Gemeinbeglieber einftimmig 
bie Benützung beffelben, weil fie im alten Gottesader feliger 
wäürben. Sein Bureben, weder geiftliche® mod obrigfeitliches, beugte bie 
glaubensfeften Leute; bie Leichen blieben unbeerbigt umb häuftem fich enblich 
u gefahrbrogendber Weiſe. Man mußte zu firengeren Maßregelu fchreiten, 
und ich erhielt ben Befehl, mit meiner wabron ben Ort zu befeken 
und bie Beerbigung im meuen Friedhof zu erziwingen. Unter meinen 
berg er Einer au bem Orte gebürtig. Ich nabm ihn vor umb 
agte ihm: 
‚,„Bramwinsiy, Euer Heimathsort ift rebelifh, Eure Bauern wollen ſich 

nicht im dem neuen Gottesader begraben laſſen. Wir müäffen Binreiten unb 
fie dazu zwingen, Ich will nicht haben, baf Du gegen Deine Eltern und 
Geſchwiſter und Freundſchaft mit einhauſt, wenn's am Enbe bazı kommen 
ſollte. Du folk Stallwacht Haben." 

Er aber erwiberte: „Halten zu Gnaben, Herr Rittmeifter, laſſen ber 
Herr Rittmeifter mich mitreiten, werd' auch einhauen auf's Eommande, 
aber eine Bitt' hätt! ich an deu Herm Rittmeifter |’ 

„Und melde ift das?" 
‚_Benn's das Unglüd will, baf ich falle, fo befehlen ber Herr Ritt- 

meifter, baß ich im alten Bottesader begraben werbe.” 

„In Elle”, (Mit Abbildung.) Wenn das auf einer Briefabrefle 
lebt, fo läßt man ſich's gefallen; anber® nimmt es fi) aber aus, went 
e8 vor eim rüßftäd gefegt wird. Ein reitendes Jagbvergnügen lauu vor- 
tommen, aber — ein reitendes Frühſtücd ift mur einem Deutichen von 
Anno 70 möglich gewifen! Und To war es auch, und unfer reitender 
Feldmaler H. Knacgfuß iſt es, ber auch dazu feinen Beitrag als Teilnehmer 
gelieſert und das Bildchen hergeſtellt hat, deſſen Anblick ms das herzlichſie 
Proſit Maplzeit!” ausrufen läßt. „Quartiermachtn,“ ſchreibt er b 
„ic ein ſaures Gefhäft, namentlich fir Eavallerie, welche Eilmärfche —8 
Da iſt man häufig gezwungen, um allen Zeitverluſt zu vermeiden, im 
ſchlanlen Trabe die Padtaſchen zu öffnen und den grimmigſten Forderungen 
bes Magens Genlige zu thun.” Der Humor ſcheint unter dem Fruhſiud 
in Eile” wicht zu leiden, der Verdauung Hilft es gewiß; trefflich auf, ſelbſt 
ben reitenben Schlud gen wir mit beutfcher Energie erecutirt — was ift ba 
Befleres zu wünſchen als " 

Slüd auf, Ihr deutfchen Reiter! 
Es foll gefegnet fein 
Euch Brod und Wurſt und Wein! 
So reitet led und heiter e 
In Frantreih aus unb ein! 
Sie fehl’ es Euch an Broden, 
Ye fei der Mund Euch troden! 

Zeitungspreffe. Die von Jacoby gegründete und von Guibo Wei 
mit großem Zalent rebigirte Berliner Zeitung „Die Zukunft‘ hat mit 
Ende März aufgehört zu erfheinen. Es entficht baburd eine fehr be- 
bauerliche Yülde in ber Berliner Beitungsprefle Für Laien in der Politik 
war allerbing® bie „Zulunft“ wicht gefchrieben, auch wichen ihre Anfichten 
und Tendenzen fehr oft von beim bequem gemachten breiten Wege ber 
ZTagespolitif und des berfömmlichen — ab und führten zu 
Conſequenzen, bie in gewiffen Streifen fehr unangenehm berührten, Mas 
aber Schärfe des Urtheils, Umerfchrodenheit und Entfchiebenheit der Ge— 
finnung, bünbige und ſchlagende Kürze des Auspruds und Elegam ber 
Som anlangt, jo war fie als mufterbaft zu bezeichnen. Jedenfalls in 

ibo Weiß, auch wert man nicht in allen Stüden feinen Anfichten 
folgen tonnte, als einer ber talentvollſten unb reip:ctabelften Bubliciften 
ber Jetstzeit anzuerlennen, eine Feder, beren haarſcharfe ſchneidige Lapiber- 
ſchrift bei bem nun beginnenden Kampf um das freiheitliche Deutfch- 
land trotz bed Eingehen® feiner Zeitung hoffentlich nicht fehlen wird. 

ft Keil im Leipgig. — Drud von Aleranber Wiebe in Leipzig. 
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Ein Held der Feder. 
Bon E. Werner. 

Fortſetzung.) 

„Sie ſollten,“ ergriff der Profeifer das Wort, „mit Ihrer | 
Veraditung etwas weniger freigebig fein, Miß Foreſt, und es 
giebt Dinge, die deren würdiger find, ald unfere Poeſie.“ 

„Für Die ich nicht empfänglich bin.“ 
„Für die Sie es nicht fein wollen, und die fich ihr Necht 

cbenfo erzwingen wird, wie die Heimath, deren Zauber Sie vor: 
bin unterlagen, gerade in dem Moment, wo Sie fie Hein und 
dürftig nannten.“ 

Jane war einen Augenblid ſprachlos vor Ueberrafchung und 
Zorn. Wer lehrte Diefen Menſchen, der in feiner Träumerei und 
Zerftreutheit fo oft das Einſachſte, Nächftliegente vergaß, ihr jo 
tief in's Innerſte blicen, ihr, deren Züge nie verrietben, mas dort 
innen vorging? Wer bie ihm mit fo empörender Klarheit 
Empfindungen aufdeden, die fie fich ſelbſt noch nicht geftauden ? 
Zum erften Male gewann jene unerflärlice Bellemmung, die fie 
ftets im feiner Gegenwart befiel, einen beftimmten Anhalt; fie 
fühlte dunkel, daß ihr won diefem Manne irgend eine Gefahr 
drobe, daß fie ihn fern halten miffe um jeden Preis, ſelbſt um 
den einer Beleidigung. 

Miß Foreft richtete fich mit ihrer ganzen Hoheit empor und 
maß den Profeſſor vom Kopf bis zu den Füßen. „Ich bedaure, 
Mr. Fernow, dag Ihr Scharfblid Sie diesmal getäufcht bat. 
Ueber meine Sympathien und Antipathien ſteht mir wohl allein 
das Urtbeil zu; im Uebrigen verfihere ich Sie, daß id Sen— 
timentalität und Träumerei, gleicwiel in welcher Geftalt, gründlich, 

baſſe, und daß mir nichts auf Der ganzen Welt fo zumider ift als 
— Federhelden!“ 

Das Wort war heraus, und als habe er eine Wunde 
empfangen, fo zuckte der Profeſſor auf unter dieſem Hohne. Die 
jäbe Flamme loderte wieder in feinem Antlig empor und aus den 

ı blauen Augen fprühte ein Blis, daß jede Andere als Jane davor 
gebebt hätte; einen Moment lang ſchien eine wilde leidenfchaftliche 
Eutgegnung auf feinen Pippen zu ſchweben; dann wandte er fich 

plötzlich feitwärts und legte die Hand über die Augen. 
Dane ftand unbeweglich; jet hatte fie ihren Willen, der 

Sturm war wachgerufen wie damals, als er fie fo plöglich empor: 
scheben. Was nun? 

Nach einer fecundenlangen Paufe wendete ſich Fernow wieder 
zu ihr. Sein Geſicht war wieder bleich, aber vollfommen rubig 
und feiner Stimme fehlte jener eigenthümlich vibrivende Klang, 
den fie während der ganzen Unterredung gehabt. 

— — 

rechte einer Dame ihre Grenzen haben. 

— — — — — — — 

„Sie ſcheinen zu vergeſſen, Miß Foreſt, daß auch die Vor— 
Wenn man Ihnen in 

der Geſellſchaft aus, mie ich fürchte, fehr eigennigigen und pers 
fönlihen Motiven erlaubt, darüber binauszugehen, fo möchte ich 
Sie daran erinnern, daß ich nicht zu diefer Geſellſchaft gehöre und 
directe Beleidigungen nicht dulde. Einem Manne würde ich anders 
geantwortet haben. Ihnen — kann ich nur verfihern, es wird 
binfort meine eifrigfte Sorge fein, daß unfere Wege ſich nicht 
wieder kreuzen.“ 

Und mit einer Berbeugung, genau fo vornchm falt, fo hoch— 
mütbig, wie fie der jungen Dame felbft gegen mißliebige Perfonen 
zu Gebote ftand, drehte er ihr den Rüden und verſchwand hinter 
der Mauer. 

Jane blicb zurüd in einer Art von Betäubung, Die erft all⸗ 
mählich dem Bewußtfein deffen Platz machte, was man fic eigentlich 
gegen fie erlaubt hatte. Beſchämt, ausgefholten, zurechtgewieſen! 
fie, Jane Foreft! von diefem armfeligen Gelehrten, auf den fie bis 
zu dieſer Etunde noch mit mitleidiger Verachtung herabgeblidt 
hatte! Freilich, nut der Verachtung war es jegt vorbei, wer konnte 
aber auch ahnen, daß diefer Mann, fo jcheu, fo unbeholſen im 
gewöhnlichen Leben, fich in einem Moment, wo die conventionellen 
Schranken fielen, fo enthüllen würde! Jane empfand mitten im 
ihrer Aufregung doch etwas wie eine tiefe Genugthuung, daß er 
ſich gerade ihr und nur ihr allein von dieſer Seite zeigte, aber 
das minderte ihren Zorn durchaus nicht, fo wenig wie das Be: 
wußtfein, daß fie ihm abfichtlich bis zum Aeußerften getrieben und 
die Entgegnung eine verdiente war. Eins mwenigftens war dieſem 
deutfchen Profeffor gelungen, was bisher noch Niemand vermocht 
hatte: Die eifige Kälte, weldye die junge Dame bisher Allem entgegen: 
feßte, zu durchbrechen und ftatt ihrer eine Peidenfchaftlichfeit wach 
zu rufen, die ibm freilich am feindfeligften war. Jetzt haßte fie 
diefen Mann, der ihr die erſte Demüthigung aufgezwungen, haßte 
ihn mit der ganzen Energie einer ftolzen, verwöhnten Natur, die 
fid) Bisher für unnahbar gehalten und jet zum erften Male ihren | 
Meifter fand. Die koftbaren Spiten ihres Tafchentuches mußten 
8 entgelten, fie lagen zerpflüdt am Boden, e8 kümmerte fie nicht, 
daß die Dunkelheit hereinbrach, daß fie zwei Stunden weit von ®. 
entfernt war und zu Fuß dorthin zurüd mußte, es kümmerte fie 
überhaupt nichts nach dieſem Auftritt. Mit einer beftigen Be: 
wegung raffte fie ihren Hut vom Boden auf und ſtieß werächtlich 
mit dem Fuße die Epheuranfen fort, Die ſich um ihr Kleid Schlangen. 

| 
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„Es wird binfort meine eifrigfte Sorge fein, Ihren Weg 
nicht wieder zu kreuzen" Nun, Mr. Fernow, ich kreuze den Ihrigen 
gewiß nicht, und fo war das boffentlidy eim Abſchied Für immer!“ 

Dane bob den Kopf mit einem Ausdrud, als fer fie bereit der 
ganzen Welt damit Troß zu bieten, und eilte dann rafdıen Schrittes 
den Fußweg hinab in's Thal, wo bereits dunkle Schatten lagerten, 
während oben Die Dämmerung ihre grauen Schleier dichter und 
Dichter um die alten Burgtrümmer und um bie Stelle wob, mo 
zwei Menfchenberzen einander fo nahe begegnet und fo Feindfetig 
geſchieden waren. 

Bom YPandungsplag Des Dampfers ber fehritten einige Tage 
fpäter zwei Herren in eleganter Reiſelleidung die Straße Binauf, 
in der das Haus des Doctor Stephan lag. 

„Eilen Sie nicht fo, Heury!“ fagte der Aeltere etwas miß- 
mutbig. „Ic kann Ihnen im der Hitze nicht folgen, und was 
fol Miß Jane denken, wern fie fih zufällig am Fenſter befände 
und Sie in dieſem Sturmſchritt ankommen ſähe!“ 

Die Mahnung, ſehr überflüſſig bei jedem ähnlichen Wieder: 
ſehen, ſchien gieichwobl bier völlig an ihrem Plage zu fein, Aliſon 
mäßigte, als fei er in der That auf einer Ungebörigfeit betroffen, 
feinen Schritt und wandte den Bid, der ungeduldig die Häuſer 
mufterte, feinem Begleiter zu. 

„Das war cin überraſchendes Zufanmentreffen!“ fuhr Atfına 
fort. „Wir glaubten Sie noch in Yondon; war es nicht Ihr Plan, 
von dort direct nach Paris zu geben?“ 

„Allerdings, aber dann wäre ich erit im Herbſt nadı dem 
Rhein gefommen, und da Miß Foreſt ſeit Wochen bereits in B. ift, 
fo nahm ich den Ummwen, um fie wenigitens auf einige Tage zu 
fchen. — Was mich jedoch fehr überrafchte, war Ihr Entſchluß, 
fie nach Deutfchland zu begleiten.“ 

„Sie meinen, weil ich von jeber darauf geſchimpft babe?“ 
fagte Atfind gleichmüthig. „Allerdings bildet das auch bier meine 
Hauptbeſchäftigung, es ift Das einzig Praktifche in diefen verkehrten 
vande; aber ich bin doch num einmal dem Namen nach Vormund 
von Miß Jane, und obgleich fie_ in allen Dingen mebr als ſelbſt— 
ſtändig ift — beiläufig, Henn, Sie werden das auch noch zur Ges 
nlge erfahren — bielt ich es doch nicht für pafjend, fie Die Reife 
über den Oeean fo ganz allein machen zu laſſen. Da ich übers 
dies Die Herren Deutjchen, mit denen unſer Nordamerika ia jet 
förmlich gepflaftert ift, zur Genüge kenne, fo konnte ich mir Den 
Genuß nicht verfagen, fie bei dieſer Gelegenbeit auch einmal in 
ihrem eigenen gelobten Yande e find mir 
boffentlib dankbar, daß ich Ihrer Braut zur "Seite blieb?" 

„ewig!“ ſtimmte Alifon in etwas füblem Tone bei. „Ich 
bin nur erftaunt, daß die Ningelegeripehten Mi Foreſts Zhnen eine 
fo lange Abweſenheit geſtatten.“ 

Der alte Sarkasmus trat in — vollen Schärfe wieder auf | 
das Geſicht Mr. Atkins’, als cr beißend erwiderte: „Berubigen | 
Sie fi, Henry, Ihr tinftiges Vermögen ift in fiheren Händen.“ 

„Ich fragte nicht im meinem Intereſſe,“ fagte Alifon | 
gereigt. 

„Aber in dem von Miß Dance, Das binnen Jahresfriſt auch 
das Ihrige ift. Nun, ärgern Cie fic nicht! Es ift natürlich, daß 
Sie fi) darum kümmern, und ich bin Ihnen wohl einige Auskunft 
ſchuldig. Ste willen wermutblic, daß der verftorbene Mr. Foreſt 
icon während der legten Jahre fein Vermögen faft gänzlich aus 
dem Grundbeſitz zog und in Wertpapieren anlegte. Sie find 
ſicher deponirt, die übrigen Gefchäfte wurden in den zwei Monaten 
nach feinem Tode erledigt, die Befigung ift in zuverläffiger Obhut 
— em Vermögen, das meiner Verwaltung anvertraut iſt, wird 
nicht einer Vergnligungsreife wegen leichtſinnig preisgegeben, 
Mr. Alıfon.“ 

Henry batte trog feiner Gereiztheit doch mit ziemlicher Auf: 
merffamkeit und Genugtbuung zugebört, er wußte jeht Das Nöthige 
und fragte daher, raſch den Gegenftand wechſelnd: 

„Und wie finden Sie Deutſchland?“ 
„Langweilig! Wie ich es mir gedacht babe, und das Yeben 

in Diefem gelebrten B. bier nun vollends nicht zum Ausbalten! 
Ich werfidhere Ihnen, Miß Dance bringt dem Wunfche ihres Baters 
ein Opfer mit diefent Aufenthalt; ich vwerlich fie bereits griimdlich | 
gelangweilt von all den Nücdjichten, Steifbeiten und Gemüthlich— 
keiten, zwiſchen Denen fie rettungslos eingeleilt ift, und vor denen 
ich Die Flucht nahm.“ i 

ſamteit! 

„Alſo deshalb gingen Sie nach Hamburg?” 
„Nein! Ich hatte Geſchäfte dort!“ 
„Benupen Sie die europätfche Reife zu Gefchäftsangelegen- 

beiten?“ fragte Alıfon aufmerkſam werbend. 
„Ach nicht! Es handelt ſich um Mer. Foreſt's Interefien. 

Eine alte Schuld, die wir oft genug vergeblich eingefordert haben.“ 
Das Interefie des jungen Kaufmanns war jest gleichfalls 

rege geworben. 
„It der Bolten von Bedeutung?" fragte er angelegentlich 
Pr) Ba 
„Und Sie boffen ibn jegt einzuziehen?“ 
„Ich bofle es.“ 
„Dann wünſche ich Ihnen Gt!" fagte Altfon lebhaft. „Es 

ift ſtets angenehm fir einen Gefchäftsmann, wenn dergleichen alte, 
bereits aufgegebene Schulden getilgt werben.“ 

„Meinen Sie?" fragte Attins bosbaft. 
Umftänden auc eine balbe Million koften.“ 

Zum Glück börte Altfon die letzten balblaut geſprochenen 
Worte nicht, denn er wendete in dieſem Augenblid feine ganze 
Aufmerkſamkeit den Fenſtern des Haufes zu, vor dem fein Be- 
gleiter fteben geblieben war und deſſen Klingel er jegt jog. Die 
Thür ward von Friedrich geöffnet, der feinen Herrn zuriid- 
erwartete und deſſen Geficht fich bedeutend verlängerte, ald er Den 
Amerifaner erblidte, der bei feinem Aufenthalt in B. zwar nie— 

„Es kann unter 

mals die Gaftfreundfcaft des Doctors in Anſpruch nabm, ſondern 
ftets im Hötel wohnte, aber doc täglich im dem Haufe verkehrte, 
wo fich fein Mündel befand. 

„Iſt Miß Foreſt zu Haufe?“ 
„Rein!“ 
„Und Mr. und Mies. Stephan?“ 
„Auch ausgegangen!“ 
„Werden fie bald zurüderwartet?“ 
„Jede Minute!“ 
„Dann tbun wir beffer, bier im Garten zu warten, als erit 

in's Hötel zurüdzufehren,“ wandte ſich Atfıns an feinen Begleiter. 
„Kommen Sie, Henry. — Ste melden ber Herrſchaft fofort nad 
ihrer Ankunft mein Bierfein, ich verlaffe mich darauf,“ 

Der mit diefen Worten und einem kurzen vornebmen Kopf: 
nicken abgefertigte Friedrich fab den dDavonfchreitenden Herren mit 
einem wahren Ingrimm nad. „Noch Einer! Nun bringt er 
gar den Dritten mit! Die amerikaniſche Sippfchaft wird ums 
zulegt noch aus dem Haufe treiben. Ich wollte —“ fein fernerer 
Segenswunfd verballte in dem drößnenden Zufallen der Thür, 
die er mit folder Gewalt in’d Schloß warf, daß die Fenſter 
fcheiben klirrten. 

„Was bat denn diefer Menſch?“ fragte Altfon, als fie den 
Garten betraten; „er gab und im eigentbitmlicher Weife Die ge— 
forderte Auskunft.“ 

Attıns lachte. „Ein deutſcher Bär! Riefig, täppifch, un— 
geſchickt, in deſſen geiftreichem Kopf nichtspeftowentger fo etwas wir 
Nationalitätenhaß zu fpufen ſcheint; ich wenigftens kann mich nicht 
rübmen, je etwas Anderes al$ diefe Bärenmiene bei ihm gejeben 
zu baben, obgleich er ſonſt barmlos und gutmütbig bis zur 
grenzenlofen Dummbeit ift.“ 

„Es ift der Diener des Haufes?“ 
„Das gerade nicht, vielmehr fteht er in Dienften eines — 

Ah, Mr. Fernow!“ unterbrach ſich Atkins plöglihb mit einer 
Wentung nad dem mittleren Gange, „febr erfreut, Sie zu fehen!“ 

Der Profeffor, der ſoeben aus ber Univerfität zurüdfebrte 
und, wie gewöhnlich, feinen Weg burh ben Garten nabm, er- 
widerte den Gruß und kam näher. 

„Wie gebt es Ihren, Mr. Fernow?“ fragte Atkins berab- 
laffend. „Sie feben angegriffen aus, das kommt von der Gelehr— 

Wollen Sie mir erlauben, Ihnen einen jungen Freund 
und Landsmann vorzuftelen? Mr. Aifon! Mr. Fernow, Bro 
feffor an der Univerfität und Hausgenoffe des Doctor Stephan.“ 

Landsmann! Hausgenoffe! das waren zwei febr gleichgültige, 
allgemeine Bezeichnungen, auch legte Atlins nicht den geringſten 
Nachdruck darauf, dennoch fchienen fie den beiden Münnern im 
gleicher Weife aufzufallen. Der dunkle Bid Aliſon's beftete fich 
mit einem plößlich erwachenden Argwohn ſcharf und forfchend auf 
das Geſicht des Profeflors, und Die blauen Augen Fernow's 
leuchteten auf in peinlicher Ueberrafchung, als cr mit ungewöhn 
licher Energie den Blick zurückgab. Es war, als abnten Die 



Beiden im erften Moment ihres Zuſammentreffeus etwas von eier 
fpäteren feindfeligen Beziehung, ihre gegenfeitige Verbeugung war 
fo falt und gemeſſen, als trete Jeder bereits hinter eine unfict: 
bar Schranke zurüd, 

Atkins verfuchte vergebene mit feiner gewohnten Lebhaftigkeit 
ein Geſpräch im Gang zu bringen, es ging nicht. Aliſon hatte 
für Alles, was geſagt wurde, nur eine fühle, höfliche Zuſtimmung, 
und ber Profeflor, noch eimfilbiger als jonft, ergriff die erſte Ge— 
iegeuheit, aus Der gefürchteten Unterbaltungsipbäre in's Haus zu 
flüchten; or verabſchiedete ſich ſchon nach wenigen Minuten in feiner 
ſchüchternen, höflichen Weile von Dem älteren Amerikaner, von 
deſſen jungen Begleiter mit einem ſtummen, zuriidhaltenden Gruße, 
und ließ Die Beiden allein. 

„Wer iſt diefer Mir. Fernow?“ fragte Aliſon, als der Pro- 
felfer außer Gchörweite war. 

„Ich babe es Ahnen ja bereits gelagt. Proſeſſor der hiefigen 
Univerfität, eine Veuchte der Wiffenfchaft, ein foftbares Eremplar 
von emem deutſchen Gelehrten, der mit feinen Forſchungen nadı 
jabrtaufendaltem Gerimpel und Gekritzel fih um die Menfchbeit 
verdient macht und Dabei felbft zur Mumie eintrodnet. Uebrigens 
ein fehr gut geartetes, unſchädliches Eremplar, das fich unendlich” 
lemiſch in Der Rolle eines Ritters und Beſchützers ausnahm, die 
ern alberner Zufall ihm gleich am Tage unferer Ankunft bei Miß 
Jane zuertbeilte.“ 

Aliſon, der Dem Proſeſſor nadıgeblidt, wandte ſich plöglich um, 
„Ber Miß Foreſt?“ fragte er haſtig. „Doch wohl nicht als 

ihr alleiniger Bejchüger? Hoffentlih waren Sie zugegen?" 
Durchaus nicht! Der Wagen brach uns auf ter Landſtraße, 

es regnele in Strömen, ich mußte bei Dem verwundeten Poitillon 
zurüdbleiben und war frob, Miß Jane dem Schutze Des, erften 
beiten Gentleman, in dieſem Falle Profeſſor Fernow, zu übergeben, 
der unfere tragifche Gruppe paflirte, und Dem feine Gelehrſamleit 
mwenigftens jo viel Verſtand fibrig lieh, Die ibm anvertrante Dame 
glüdlich nach B. zu bringen.” 

„So?* ſagte Mifon ſcharſ. „Und Dies Abenteuer leitete 
natürlich eine nähere Belanntſchaft ein, bei Der fih Die Beiden, 
Da fie Hausgenoſſen find, täglich ſehen und fprechen ?* 

Atfıns jab ihn einen Augenbli (ang verwundert an, dann 
brac er im cin lautes Lachen aus, 

„Denry, ich glaube gar, Site find eiferfüchtig ! 
auf dieſen ichwindfüchtigen Profefior! Willen Sie, was dazu ge: 
bört, in biefen deutſchen Univerjitäten mit ihrer entfeglichen 
Gründlichkeit mit dreißig Dabren — und der Da iſt noch nicht 
einmal dreißig — fchon eine Profeſſur zu befleiven? Ein Unge— 
beuer von Gelehrſamkeit gehört dazu! Ein Menich, Der fich mit 
Yeib und Seele den Büchern werichrieben bat und forft vom hellen 
lichten Tage nichts weiß. Wirklich, Sie thun tem armen Manne 
kitteres Unrecht, wenn Sie glauben, daß irgend etwas, das nicht 
in Schweinsleder gebunden ift, überhaupt für ibn eriftiet, und 
ta Miß Jane dies bemeidenswerthe Vorrecht nicht genießt, fo hat 
auch fie feider feinen Anſpruch auf fen Wohlgefallen,” 

Aliſon hörte nicht auf Die Spöttereien. „Spricht im Miß 
Foreft öfter?“ fragte er ungeduldig. 

„Scwerlihb! In der Seit wenigſtens, wo id bier war, 
Ichien der Gebrauch Der Sprade Beiden abbanden gefonmen zu 
fein, fo ſtumm gingen fie an einander vorüber. Ich bitte Ste, 
Henry, thun Sie doch dem Geſchmack Ihrer Braut micht Diefe 
Beleidigung an! Wo bleibt Ihre Selbſtſchätzung? Stellen Zie 
ſich wirklich auf eine Yinie mit dieſem Bücherwurm?“ 

Aliſon's Stirn begann, ſich zu entwölken. „Sie haben Recht, 
es wäre lächerlich! Ich hatte dabheim mit ſo manchen Bewerber 
um Miß Foreſt's Gunſt in die Schranfen zu treten. und es waren 

feine vwerachtungswertben Gegner darunter. Ich babe nie einen 
von ihnen geflicchtet! Beim Anblid Diefes ‚ſchwiudſüchtigen Bro: 
feftors‘, wie Sie ihn nennen, lam mir etwas wie cine Ahnung, 
ale fünne gerade er gefährlich werten.“ 

„Ahnung?“ fagte Atkins gevehnt. „Um Gotteswillen, Henry, 
fangen Sie nicht zu abnen an! Das iſt auch eine von Den Deut: 
ihen Erfindungen; ba fie nie ordentlich reinen, ahnen fie alles 
Mögliche. Sie werden Doch nicht auch dieſem Unſinn verfallen?” 

Noch Bevor Alifon antworten konnte, wurden ſie unterbroden, 
ein junges Dienftmädcen erſchien, um die foeben erfolgte Ankunft 
der Doctorin und Miß Foreſt's zu melden und Die Herren zum 
(Eintritt einzuladen, 

Eiferfüchtig 

Jane hatte mut ihrer gewöhnlichen Gonfequenz felbft den 
Verwandten cin Geheimniß aus ihrer Verlobung gemacht, ibre 
erſte Begegnung mit Aliſon konnte Deshalb auch nur eine völlig 
fremde fein. Fünf Monate waren vergangen, feit er fie zum 
legten Mate geſehen hatte, in Dem reichen Empfangsjimmer ibres 
Raterbaufes, in ter eleganten Toilette; jeßt trat ihm Die hohe 
Geſtalt in dunkler Trauerlleivung, inmitten des altmodiſchen, cin 
fachen Gemaches entgegen, das bier als Befuchzimmer diente; war 
es Diefer Gontraft ober die lange Trennuug, Alifon batte ſie nie 
jo ſchön aefehen. 

„Zie verzeihen, Miß Foreſt, 
konnte, auf meiner Durchreiſe Sie aufzufuchen. 
ficherte mich eines freundlichen Empfanges.“ 

Jane reichte ihm Die Hand. „Ein Landsmann ıft mir ftete 
wiltsmmen. „Ihr Blick begeguete bem feinigen; es war eine 
ſtumme Begrüßung, Die einzige zwiſchen ihnen; Tonft verrieth fein 
Zeichen, auch nicht das leiſeſte, cin Brautpaar, das ſich nach halb: 
jähriger Trennung zum erftn Mal wieder ſah. Die Beiben 
waren zu fehr Herr über ıhre Züge, zu ſehr an conventionelle 
Schranten gewöhnt, um tur Uebereilung ein Verhältniß zu 
verratben, das noch nicht für Die Deffentlichfeit beftimmt war. 

Jane wandte ſich zu ihrer Tante und ftellte ihr Mr. Alıfen, 
„einen Freund unfere® Hauſes“, vor; Die Docterin verneigte ſich, 
fie konnte noch immer nicht Die Sicherheit und Selbſtſtändigkeit 
begreifen, mit Der ihre Nichte fremde Herren empfing und wer: 
abſchiedete, Died achtjehnjährige Mädchen, das ihrer Meinung nadı 
ſich noch ſtets unter den mütterlichen Flügeln der Tante verborgen 

hatten mußte und ſich höchſtens dann und wann mit einer ſchüch— 
ternen Bemerkung berverwagen durfte. Jane hatte Die Sache 
einfach umgekehrt und ihr dieſe Wolle zugetheilt, welche Die jenft 
nicht gerade fchitchterne alte Dame, gänzlich beberricht von tem 
Einfluß ibrer Nichte, ſelbſt paſſiv durchführte und dabei flets in 
dem unbehaglichen Bewußtſein ihrer völligen Leberfliiifigfeit. 

Aliſon batte ven Damen gegenitber Blag genommen; man 
ſprach von feinen Reifen, ven England und Franfreid, won Rhein, 
aber Henry's Unterbaltungsgabe war Beute nicht beſonders aläns 
zend. Er wartete mit einer von Minute zu Minute fih ſteigern— 
den Ungeduld darauf, daß Atkins ibm anf irgend eine Were 
Gelegenbeit zu einem Alleinfern mit Jane geben werde, aber 
Atlins ſchien ein lebhaftes Vergnügen an feinen ımtertrüdten 

Aerger zu finden und zog das Geſpräch in's Endiofe Doc Der 
junge Amerikaner war nicht Der Mann, der jo mie jich ſpielen 
ließ; als man ihm nicht zu Hilfe kam, ergriff er jetbft Das Steuer 
und bat Miß Foreſt einfach, ihm zu erlauben, daß er ihr Briefe 
und Nachrichten von zu Haus übergeben Dürfe, die für fie allein 
beſtimmt feien. 

Jane erbob ſich ſoſort und führte ibn, mit einer kurzen Ent: 
ſchuldigung gegen die Tante, in ihr an das Beſuchzimmer ftoken: 
des Wohngemacd, es Mir. Atlins überlaflend, Die empörten Ge— 
fühle der Frau Doctorin über Diefe neue amerikaniſche Freibein zu 
beruhigen, Kaum batte fih die Thür binter ihnen geſchloſſen, 
als Alifon auf fic zutrat und ihr mit einer gewaltſam unter: 
drüdten, aber Dennoch leidenfchaftlicen Bergung Die Hanud cent: 
gegenftredte. 

„Berzeiben Sie, Jane, daß ich zu Diefene ungeſchickten Mittel 

Ich ertrug den Zwang micht länger!“ 
Er ergriff wieder die fehöne, fühle Hand, die ſich wie damals 

willig in Die feinige legte, aber bhne ihren Drud zu emeibern. 
„Sie hätten ein weniger gemwattfames Mittel wählen follen, 

Henry! Mer. Atkins würde fräber ober ſpäter gewiß einen Ber: 
wand gefunten haben, ter uns das Alleinfein ermöglichte. Ze 
muß es meiner Tante nothwendig auffallen.“ 

Die fühle Erwiterung ſchien auch Aliſon's Yeidenichaft auf 
einmal zu dämpfen. „Sie ſcheinen es fehr zu fürchten, daß Wir. 
Stephan Kenntniß won unferen gegenfeitigen Beziehungen erbält.“ 

„Wenigftens wünſche ich es nicht.“ 
„Und doch wird es ſich nicht vermeiden laflen.“ 
„Dh glaube, das ftebt allein bei uns, und Dies wm fo mehr, 

als Ihr Aufenthalt in B., wie Sie mir ſchrieben, ſich ja nur auf 
Tage beſchränken wird.“ 

„Allerdings! Es Scheint nicht, daß ich befonderen Grund 
baben werde, ihn zu verlängern.“ 

Jane fühlte Den Stich, fie lenfte raſch von einem Thema ab, 
das verfängtich zu werden drohte. 

daß ich es nich unterlaffen 
Mr, Atfins wer- 

griff! 



(ie größten Theile des Publicums fo gut wie verſchloſſen. 

„Zie wollen nadı Paris? 
lien Kriege mit Frankreich.” 

Aliſon zudte Die Achleln. 
aber dennoch d 
um Ihnen 
franzöſiſchen Heere don Rhein und ganz Deutſchland überſchwemmen.“ 

„Setzen Sie das jo ganz beſtimmt voraus?“ 
„Ja! Nehmen Ste etwas Anderes an?“ 
Jane bob mit dem ihr eigenen trogigen Ausdrud den Kopf. 

„Es lönnte doch fein, Daß wir unfern Rhein vertbeidigen!“ 
„Wir? Unſeren Rhein?“ wiederholte Aliſon ſcharf. „Ich 

Dächte, Miß Foreſt hätte bisher ihren Stolz und ihre Ehre darein 
geſetzt, eine Tochter Des Yandes zu beißen, Dem fie in Allem 
angehört — Die eriten furzen Lebenstage ausgenommten.“ 

Jane biß fi fo beftig auf Die Pippen, daß ein leichter 
Ylutötropfen bervordrang. Wer hieß Diefe umworfichtigen Lippen 
auch gerade bier eine Reminiscenz wiederholen, die nicht aus ihrem 
Gedächtniß wollte. „Wirt Unfer Rhein!“ Ihre eigenen Worte 
waren das freilich nicht, und Die Erinnerung an den Moment, wo fie 
Diefelben fo glühend und begeiftert aus einem andern Munde gebört, 
trieb ihr unwilllürlich eine belle Röthe in's Antlig; fie wandte 
ſich raſch ab und beugte ſich über Die am Fenster ſtehenden Blumen. 

Aliſon beobachtete fie ſchweigend, aber ſcharſ und unverwandt. 
„Es fheint, Sie haben bier bereits deutſche Sympathien ein— 
geſogen?“ ſagte er endlich. 

„Ich?“ Jane wandte ſich mit ciner halb zernigen Bewegung 
ihm wieder zu. „Sie irren, Henry! Ich fühle mich bier überall 
beengt, geprinigt, ich bringe tiglich und ſtündlich ein neues Opfer 
init dieſem Aufenthalt! Es ijt laum zu ertragen!" 

cs lag trotz aller Beherrſchung doch eine eigenthümliche 
Heftigkeit in ihrem Tone, und Alifon, der fie ftets fo kalt gefeben, 
entging Dies nicht, aber er Deutete es falſch; feine Augen leuchteten 
plöglich auf in tiefiter inneriter Genugthuung, er trat ihr ganz 
nahe und ergriff auf's Neue ibre Hand. 

„Nun denn, Jane, 08 ſteht ja mur bet Ihnen, Dies Opfer 
abzukürzen! Geben Sie mir ſchon jetzt Das Recht, das Sie mir 
erft nach Jahresfriſt zugeftchen wollten, und Das zu erreiden mein 
größter Wunſch if. Im wenig Wochen fünmen Die nöthigen 
Formalitäten abgemacht fein, wir treten dann zufammen Die 
Weiterreiſe Durch den Gontinent an, oder ich führe Sie, wenn Sie 
es wilnſchen, jofort nach Amerika zurüd.“ 

„Nein, Henn, nein! Das iſt unmöglich!” 
Aliſon ließ ihre Hard fallen und trat finfter einen Schritt 

zurüd, „Unmöglich!“ wiederbotte er fshneidend, „und weshalb?" 
Dane mochte wohl fühlen, daß ibre faft ungeftüme Abwehr 

eine Erklärung nolbwendig machte. ‘ 
„Ich trage noch die Trauer um Meinen Vater!“ ſagte fie 

milder, „und ich ſolge überhaupt in dieſer ganzen Angelegenheit 
einzig feiner Beſtimmung und ſeinem Wunſche.“ 

„Es war Ihr Wunſch, Jane, nicht Der des Mer. Foreſt. 
Ich begriff es, daß Ste im Angeficht eines fterkenden Vaters nicht 
Braut beißen mochten, und meine eigene Reiſe war es, Die den 
Zeitpunkt unferer Bereinigung jo weit hinausſchob. Vest ertitirt 
jener Grund nicht mebr, und Diefen bat der Zufall aufgehoben, 
der uns bereits, nach Monaten wieder zufammenführt. Site wollen 
während des Tranerjabres feine Vermäblung feiern — fer es, ich 
will Sie wicht Dazu Drängen, aber ich bitte jeßt, ich fordere es, 
daß Sie unſere gegenfeitigen Beziehungen nicht länger mit dieſem 
ſtrengen Geheimniß umbüllen, daß Sie fih öffentlih als meine 
Braut befennen und mir Das Recht geben, als Ihr BVerlobter 

Ste im Haufe Ihrer Verwandten aufzufuchen.“ 
Es lag eine ſolche Energie in feinem Tone, eine foldre Ent: | 

fchiedenbeit in feiner doch nur berechtigten Forderung, daß eine 
Zurückweiſung derfelben unmöglich ſchien, und eine Andere hätte 
Dies auch ſchwerlich gewagt, aber Aliſon vergaß, Daß Jane ibm 

Man fpribt ja won einem mög: 

„Ach glaube nicht Daran, follte es 

20 — 

gewachſen war, Daß ihre Energie der ſeinigen nichts nachgab, und 
daß Diefer Ton am wenigiten geeignet war, fie nachgiebig zu 

dazu fonmen, fo würde ich natitrlich zurüdfehren, ! 
zur Seite zu fein, und Sie fortzuführen, wenn Die | 

wo Sie ‚fordern‘ Dürfen,“ fagte fie Falt. 

ſtimmen. Das „ic fordere” Hang ſehr ungewohnt und unbetd 
in den Ohren des ſtolzen Mäddens, ihr ganzer Trog bradı hervor. 

Sie vergeſſen, Mr. Aliſon, daß die Zeit noch nicht da iſt, 
„I babe Ihnen eine 

Bedingung auferlegt, Die Ste zu erfüllen verfpraden, die Gründe 
dafür unterliegen jegt wie damals einzig meiner Beurtheilung. 
Ich entlafle Ste Ihres Verſprechens nicht. Ich will nicht!“ 

Die ganze energifche Willenstraft der jungen Dame lag in 
dieſem „Ich will nicht!“ und es Hang genau fo herausſordernd 
und beleidigend, wie vor wenigen Tagen ein anderes Wort aus 
ihrem Munde Vielleicht wollte fie auch bier zum Aeußerſten 
treiben, aber Diesmal war die Wirkung cine andere. 

Auch Aliſon ſchwieg einige Secunden fang. Wäre Jane blos 
ſchön, nicht reich geweſen, Das verlegte Selbitgefühl des Mannes 
hätte ihm wietleicht eine Antwort eingegeben, Die bei der Schroffbeit 
Diefer beiden Charaktere unvermeidlich zum Bruch hätte führen 
müſſen. Aber der junge Kaufmann verftand zu vedinen, er wollte 
dieſen foftbaren Beſitz nicht aufgeben einer Frauenlaune wegen und 

wußte zu gut, Daß er bier noch feine Macht geltend maden dürfe. 
Er fügte ſich, aber, es lan eine drobende Wolfe auf feiner Stirne. 

„Ste find unzugänglic und hart, Dane, wie em Fels! Sei 
es denn nach Ihrem Willen, aber," feine Stimme bebte in ver— 
baltenem Groll, „vergefien Sie nicht, daß auch ich ein Verſprechen 
empfangen babe, und daß ich es feiner Zeit ebenfo unerbittlich 
einfordern werde, wie Sie jetzt Das meinige.“ 

Jane war bleich geworden, aber ihr Auge begegnete feft und 
furchtlos dem feinen. „Mein Wort Dat Die PBedentung eines 
Schwures, ich breche eins fo wenig wie den anderen.“ 

„Und Sie wiederholen mir diefen Schwur jegt mit freien 
Willen?“ Sein Auge runte durchbohrend auf ihrem Antlig, es 
ſchien, als zögere fie eine Secunde, nur eine einzige, Dann legte fie 
ibre Hand raſch in Die feine. 

„Ich wiederbole ihn — freiwillig!“ 
Aliſon athmete tief auf, er preßte ihre Finger mit fernbaften 

Druck. „Ich danke Amen, Jane! Im Frübjabr kehre ich zurück, 
um mein Weib zu fordern; Bis dahin feien Sie frei, wie Sie cs 
gewünfcht haben!“ — E3 trat eine Pauſe ein, drüdend für Beide; 
Jane war es, die zuerft wieder ſprach. 

„sc fürchte, wir Dürfen Die Unterredung nicht länger aus: 
dehnen. Es möchte Zeit fein, Daß wir zu meiner Tante und 
Mer. Atkins zurückkehren.“ 

Aliſon erwiderte nichts, er öffnete ſchweigend die Thüre und 
folgte ihr in das andere Zimmer, wo inzwiſchen auch Dr. Stephan 
erſchienen war, deſſen joviale Lebhaftigleit, die den Malicen Atkins' 
nichts ſchuldig blieb, das Geſpräch beſſer in Gang zu halten wußte. 

„Nun, wie fanden Sie Miß Jane?“ fragte Attins, als er 
eine balbe Stunde fpäter feinen jungen Yandsmann hinaus begleitete. 

„Berändert!" lautete Die kurze finftere Antwort. 
Attins machte eine ärgerlice Miene. „Ihorbeit! Ste find 

verändert, Henry! Sie haben fi in England den Spleen gebolt; 
es iſt Zeit, Daß Das luſtige Paris Ste davon curirt.“ 

Aliſon gab keine Antwort, er reichte ibm flüchtig Die Hand 
und ging. — Inzwifchen war Dane in ibr Zimmer zurüdgefebrt, 
wohin Attins ibr jept folgte. Sie trat ihm entgegen und raſch, 
als jolle Damit jedes andere näberliegende Thema abgefchnitten werben, 
fragte fie: „Ste bringen mir Nachrichten Über Ihre Reife? Ich kann 
mir den Erfolg denken! Umfenft, wie Alles, was bisber geſchah!“ 

„Diesmal nicht!” 
Jane blicte ihn an, als traue fie ihren Obren nicht. 

jagen Sie?" 
„Bir haben eine Spur!“ 
Jane zudte auf, „Bon meinem Bruder?“ 

(Fsortfchung folgt.) 

* Bie 

Aus der Wandermappe der Gartenlaube. 
Ar. 8. Eine Vefteigung des Großglodners. 

Bis im Die neuefte Zeit waren Die Glanzpunkte unferer Hoch— 
alpen leider ausfchtiegliches Eigentbum kühner und gewandter Berg: 
fteiger, und die Schönheiten unzäbliger Panorama's und Detatlanfichten 

Erft der 

‚ Faft fir mmerfteiglich achaltenen Spigen zum Oemeinqute 
Gegenwart gebührt der Ruhm, ſelbſt die gefährlichften, ja früber 

Aller 
gemacht zu haben. Hinter der Schweiz, Die den erften Anite; 
gegeben, iſt auch Das Schweiterland Tirol nicht zurückgeblieben, 
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füge von 3. dv. Erentinaglia, von R. Büttner.” 
z < 

Der Großglodner vom Bindiichmatreier Thörl aus, Nach einer 
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und ſelbſt in den entlegenſten Theilen, die früher nur Alpenherden 
und arme Bauern geſehen, regt ſich lobenswerther Eifer. Ein— 
zelnen wackeren Männern iſt es gelungen, die Zahl der jährlich 
zuziehenden Fremden durch Verbeſſerung der Wege, Errichtung von 
Schutzhütten, Regelung des Führerweſens u. ſ. w. zu verdreifachen. 
Vor allen anderen aber gebührt dies Yob einen deutſchen Manne, 
einem kuhnen Steiger und warmen Freunde unferer Alpen, dem 
Herren Johann Stüdel, Kaufmann aus Prag, der feine Koften und 
feine Mühe fcbente, um den König der Deutichen Alpen, den 
zwölftaufendundadt Fuß boben Großglockner an der Grenze Tirole 
und Kärnthens, durch Erbauung einer Hütte knapp am Gletſcher 
(der fogenannten Stüdelbütte) Leichter zugänglich zu machen. 

Eben dem König der deutſchen Alpen galt es, als ich 
im Auguſt des Jahres 186* von Pinzgau über den SKalfer: 
tauern in das Heine Dorf Kals im abgelegenften öftlichen Winfel 
Tirols eilte. Meine Hoffnungen auf qutcs Untertommen waren 
durchaus nicht fanguinifch, doch wurden fie durch Die außerordentlich 
freundliche und verbältnigmäßig qutc Bedienung im Glocknerwirths— 
hauſe (Unterer Wirth) wahrhaft übertroffen. Yeider Gett zeigte 
der Himmel draußen cin bitterböfes Geficht, und es batte durch— 
aus feinen Anfchein, als wenn ver Negen in Bälde aufbören dürfte. 
Der Abend verging, wie er unter ſolchen Umpftänden eben vergeben 
fann. Die verſchiedenſten Pläne, hundert Bermutbungen über 
das morgige Wetter und manderlei Beſprechungen mit den unter: 
deffen berbeigetommenen Führern bildeten den Hauptgegenftand 
der Unterhaltung. 

Mit fchr geringen Hoffnungen legte ich mich zu Bette. Der 
Morgen zeigte ſich neblig und trübe, doch blies cin friſcher fteter 
Rind von den Tauern berab, — cin Zeiden, Daß Das Wetter 
zum Beſſeren ſich wenden dürfte; und wirklich, um cf Uhr Vor— 
mittags begann es in den oberen Regionen lebendig zu werden. 
Nord: und Sidwind fümpften einen verzweifelten Kampf, doch 
gewann der erftere Die Oberhand, freier und freier wurden die Berge, 
immer lichter die Höhen und immer größer die bfauen Lücken im 
Wolfenmeere. Es war zweieinhalb Uhr und nun Die höchſte Zeit 
zu einem Entjchluffe zu fommen. Die Flibrer zeigten ſich etmas 
ſchwankend und wollten zum Unternehmen nicht recht cinrathen. 
Ich jedoch und ein eben anmwefender Fremder, der Die Partie auf 
den Glodner gleichfalls mitmachen wollte, ſchnitten alle Einwen— 
dungen furg ab, und geboten Aufbruch mit der Erflärung, Daß 
wir wenigitens den Berfuch machen wollten. Die Führer wurden 
angewiefen, ſich zu rüften und ihre Vorbereitungen zu treffen, 
während die freundliche Glodnerwirtbin Die Berproviantirung tiber 
nahm. Um einhalbdrei Uhr war alles fertig, und bei herrlichem 
Sonnenſcheine brach unfere Karawane fröhlich und jubelnd von Kals 
anf. Diefelbe beftand aus mir, dem fremden und fünf Führenn. 

An der Grenze dreier Länder, Salzburg, Tirol und Kärntben, 
erhebt ſich aus gewaltigen Eis und Firnmeeren ftol und kühn Die 
Pyramide des Großglodners zwölftaufendundacht Fuß; von ihm 
entipringen gegen Süden die drei Thäler: das Teifchnig:, Ködnitz- 
und Yeiterthal, wovon Die zwei erften zum Drau- das leßtere 
zum Möllgebiete gehören. j 

Früher war der Ausgangspunft für alle Glocknerbeſteigungen 
das Meine Dörfchen Heiligenblut im Möllthale. Seitdem aber 
auf Tirolerjeite die Stüdelbütte erbaut, und ein neuer wiel fürzerer 
Weg über die üblichen Felswände des Glockners, der fogenannte 
Feggerweg (nadı Heren Ingenieur Begger jo benannt, der auf 
dieſem Wege zum erften Male Die Spige erftieg) bergeftellt wurde, 
bat ſich das früher kaum gefannte Dörfchen Hals, norböftlih von 
Yienz im Puftertbale, zum Stationsplag emporgeſchwungen. Wir 
ftiegen num von Kalt aus den anfangs etwas teilen Weg durch 
das Ködnitzthal hinan. Ueppige Wälder zieren die abfchüffigen 
Halden des Thales umd tief unten toft der Bach im fteinigen Bette, 

Nach zwei Stunden betraten wir eine herrliche Wieſenmatte, 
auf der, Die früher zum Uebernachten beftimmte, nun verlaflene 
Nürgenbütte, fehstaufendzweihundertfünfzchn Fuß hoch, liegt. Im 
Hintergrunde erbob fih von ſchweren Nebelmaſſen nmjogen das 
eisumlagerte Geſtelle des GHodnere. Ein alter, feuchter Wind 
blies von feinen Höhen herab und verkündete nichts Gutes; auch 
die Nacbarberge hatten ſich mit Schneewollen umgogen. Ein 
banges Gefühl beſchlich mich, es laftete auf mir, und taufend 
Stimmen tönten von Feld und Riff, die flüfternd wie zur Um— 
lehr mahnten. Und nicht umfonft! Denn wir waren feine zwei— 
hundert Schritte weiter geftiegen, als plöglich in feinem Grimme 

Das gewaltige Haupt des Glockners lömenäbntic feine ſchneeigen 
Mähnen fchüttelte, und faufend und braufend der Sturm auf uns 
niederfuhr, Mafjen feintörnigen Schnees wor ſich peitichend. In 
einen Na waren wir in die flatternde Bergfee gebüllt, und ver— 
mochten nur mit groker Anftrengung die Nürgenbütte zu erreichen, 
worin wir theilweiſe Schutz gegen das fürditerliche Unwetter fanden. 
Doch bald legte fich Die tobende Windsbraut, und ald ich in Das 
Freie trat, lächelte mir vom Glockner berab ſchon wieder ein wenig 
blauer Himmel, Ich rief Die Führer heraus und mahnte zum 
fchnellen Aufbruch. 

Berdoppelten Schrittes ging es nun über fteinige Wieſen 
und Geröllhalden hinauf, theilweiſe ſchon im Schnee watend. God 
eben und noch ziemlich meit entfernt erblidte man die öden Ge— 
hänge der Banitfharte, auf der die Stüdelhütte ſteht, Das Ziel 
unferer heutigen Wanderung. Rechts und dinfs lagerten ſich 
wieder neue Wolfenmaflen auf ten Schultern der Berge, und aus 
der Ferne tönte unheimlich, faſt geipenfterbaft das Heulen des 
Windes, wie er um Fels und Ede ſtrich Die Führer mahnten 
zur Eile, obgleich fie felbft unter ibrer Yaft Den fteilen Pfad bin- 
auffeuchten. Wir leifteten Unglaubliches in dem Sturmicritt, den 
wir nun einſchlugen, und legten im fürzefter Zeit einen Weg 

zurück, zu Dem wir fonft noch einmal fo lange gebraucht hätten. 

Doch bald verſagten die Kräfte, man mußte ſich verichnaufen, ob— 
gleich es klar war, daß bem Unwetter nicht mehr zu entrinnen 
war. Mit fait fanatifcher Wuth rafte der Schneeiturm nun neuer— 
dings gegen und; mit übermenfchlicher Anftrengung überwand ich 
die gewaltige Schwäche, die lähmend meine Glieder erfaßt batte, 
und wollte mich matt und erfchöpft zu einer etwas überbängenben 
Felsplatte hinſchleppen, als der vorausgeeilte Führer mir zurief: 
„Da ift die Hütte!“ Ich raffte mich auf, eilte ibm nach, und 
um fiebeneinbalb Uhr Abends ftand ich bei der nun Doppelt cr: 
febnten Hütte, faft neuntaufend Fuß über dem Meeresfpiegel. 
Schnell war der angewebte Schnee befeitigt und die Thür ge: 
öffnet, Müde und faft ohne Arhem warf ich mich in meinen 
Vlaid gebüllt auf die Bank. Die Führer hatten raſch ein luſtiges 
Feuer angemacht, und in der bebagliden Wärme und nach einen 
tuchtigen Schlude Wein fühlte ich mich bald wieder befler. Nun 
ging es an das Beſehen der Hütte und ihres Inventare. 

Die Stüdelhütte ift in der Einfattlung des vom Glockner 
füdweftlich zur Vanitſcharte führenden Kammes aus Steinen erbaut 
und mit fchweren Edeferplatten bedeckt. Das Innere ift in zwei 
Räume abgetbeilt, von denen der eine als Speifes, der andere alt 
Scylaffalon dient, Erwägt man die Höhe, in der dieſe Bitte 
liegt, die Scmierigkeiten des Transporte von Gegenftänden, 
Utenfilien und Efwaaren, fowie die Kleinbeit des Raumes ſelbſt, 
fo muß man erftaunen, mit welch praftifchem Sinne und mit. 
welcher Sorgfalt diefes Aſyl ausgeftattet if. Da findet man 
einen von vier Steinplatten eingerahmten Herd, ſchön getrocknetes 
Holz, mehrere Bfannen, Tiſch und Bänke, verfchiedene Kochgeräthe, 
Kaffeeſchalen, Teller, Beftede, Servietten, Butter, Schmalz, Salz, 
Sped, Kopfliſſen, Deden, Lichter, einen Thermometer, Fremden— 
buch, ja fegar eine Petroleumlampe — und das alles in einer 
Höhe von neuntaufend Fuß über dem Meeresfpiegel, in der Region 
des ewigen Schnees und Eifes, meilenweit entfernt von allen be— 

wohnten Stätten. 
Als wir jo um Das Feuer berumfaßen, und uns chen arı= 

fchieften anfer Souper zu bereiten, hörten wir plöglich Draußen 
Hallohrufe! Wir fprangen auf, öffneten die Thür und erbtidten 
mitten im Schneegeſtöber die drei anderen Führer, Die etwas jpäter 
von Kals aufgebrochen und num durch das Teiſchnitzthal berauf- 
gefommen waren. In Doublirichritten gewaltig gegen den raſen— 
den Sturm anfämpfend, mit Yaften von Schnee bevedt, eilten fie 
in die gaftliche Hütte. Nun war die Gefelfchaft vollzählig, und 
nachdem ich, der Fremde und die Führer und an den mitgebrachten 
Vorräthen und am Weine gelabt hatten, wurden die Führer nach- 
einander binausgefchiet, um das Wetter zu recognosciren. Immer 
aber fam die gleiche Meldung: Wetter, das heißt Himmel gegen 
Suden Har, gegen Norden dicht umwölkt, fürchterlicher, faſt uns 
erträgliber Sturm und Schneegeſtöber. Es mar zehn Uhr Nachts 
geworden, und mein Vertrauen und Muth nicht fonderlih ge— 
hoben. Nun ging es in den Schlafraum! ine lange, etwas 
ſchmale Holsftätte, mit ſußhohem gefrorenem Heu betedt, bildete 
das gemeinfame Bert; gottlob daß Deden unt Kiffen da waren! 
Dennoch wollte 08 mich bedünken, Daß es ein wenig allzu Fübt 
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bier fei; im dem Augenblide hörte ich einen Schrei des Entſetzens 
von meinem Reifegefährten. 

„Was meinen Ste,“ fragte er mit den T 
Hand, „wie viel Grade wir bier haben?" 

„Nun,“ antwortete ich, „gewiß nicht wiel über Null.“ 
„Schauen Sie felbt.” 
Ich warf einen Bid auf die Scala, und ſiebe da! — vier: 

einbalb Grad unter Null. So, dachte ich mir, eine bübiche Zimmer: 
temperatur! Das wird gut acben! dem muß vorgebeugt werden! 
Ih padte daher alle meine Kleidungsſtücke aus meinem Reifefade, 
zog Alles an, hüllte mich dicht in den ſchweren wollenen Shawl, 
that mir warme Handſchuhe au, und vergrub mich fo in das Heu. 
Die Leten, die fih zur Ruhe begaben, waren die waderen Führer, 
die felbjt gewaltig froren, aber aus Schonung für uns das meifte 
Heu und die wollenen Deden ums überließen. Nun war Alles 
ſtill — finftere Nacht umgab uns. 

Die Natur machte ihre Rechte geltend, erſchöpft von den 
Anftrengungen verfiel ich bald im einen ſchweren Schlaf; doc 
dürfte derſelbe faum cine halbe Stunde gedauert baben, denn 
plöglih Fam es mir vor, als wenn die Erde mit einem furchtbaren 
Donnergetöfe ſich öffnen wolle; — ein Stoß — und ich war 
erwacht, — erwacht zur traurigen Wirklichfeit! Denn draußen 
wütbete und rafte ein Orcan, wie er in den Aequinoctialzeiten auf 
den: Weltmeere nicht ärger rafen konnte — ein wahrer Teifun* 
des Hochgebirges. Es Hirrte, raflelte, ftöhnte und bröbnte, als 
wenn das ganze Grundgeftelle Des Glockners berften wollte. Dazu 
flog, vom Winde gepeitfcht, der feinkörnige Schnee durch die 
Spalten des Daches und verurfachte im Paufe der Zeit cine ganz 
artige Näfle, dazu vier Grad Kälte und die Ausſicht, noch ſechs 
Stunden in einem ſolch qualvollen Zuftande verbarren zu müſſen! 

Mit Gigantenarmen, dur Nichts gehindert, faßte in furcht— 
baren Stößen der Sturmwind unfere gebrechliche Behaufung und 
rüttelte am den Dadhplatten, daß mir ganz angft und bange 
wurde; denn, dachte ich mir, entweder deckt er die Hütte ab, und 
was dann anfangen in dieſer Nacht des Entjegens, oder die 
centnerſchweren Dadplatten, von dem gewaltigen Sturme aus ihrer 
Lage gebracht, ftürgen auf und nieder und zermalmen und wie 
Haſclnüſſe. Selbit die Führer, die abgebärteten und daran ge- 
wöhnten Männer, bewegten fi unruhig auf ihrem Yager, ja ich 
vernahm fogar Die flillen Gebete eines meben mir Yiegenden. 
Nachtrãglich erflärte mir der Hauptführer, daß er ımter den ver— 
ſchiedenſten Witterungsverhältniffen den Glodner beftiegen, einen 
ſolchen Sturm aber noch nie erlebt habe. 

Unerträglih langfam fehlihen die bangen Stunden vorüber; 
ald endlich einer der Führer verkündete, es fei halb vier Uhr, 
fprang ich mit einem „Gott Lob und Dank“ von meinem falten 
Pfüble auf und eilte, Feuer zu machen. Die einzelnen Windftöge, 
wenn auch noch immer heftig gemug, famen nur nach einzelnen 
Intervallen mehr, und in mir dämmerte die Hoffnung, es fönnte 
vielleicht das Wetter doch mod zum Befleren umfchlagen. Ich 
öffnete behutfam Die Thür und ſchaute hinaus: ein kalter, ſchauriger 
Morgen hatte ſich aufgethan; der Himmel war zwar rein, ins— 
beſondere gegen Süden, allein unbarmherzig fegte der Wind um 
die Fels- und Firnecken, und öde lag die Hochgebirgswelt in 

hermometer in der 

*Teifun: der geflirdtetftie Stumm im ben chineſiſchen Gewäſſern 
(EsHion). 

friſchem Winterkleide. Ich huſchte allfogleich wieder in die Hütte. 
Zuerft wurde ein kräftiger Kaffee gelocht und inzwischen ein Führer 
nad dem andern hinausgeſchickt, um das Wetter zu beobachten 
und feine Anficht dann vorzubringen. Alle aber famen, nad ge 
tbanem Ausblide, darin überein, daß es zwar möglich fei, Die 
Spige zur erreichen, daß es aber wegen Des in der Höhe wahr: 
ſcheinlich noch ärger wätbenden Sturmes cin Stück Herculesarbeit 
fei, und es geratbener fein dürfte, entweder einen Tag noch zus 
zumarten ober den Rüdzug anzutreten. Da mir aber keine diefer 
Anfichten zufagte, auch die Möglichkeit des Hinauflommens nicht 

in Abrede geitellt wurde, fo befabl ich aufzubrechen und wentgitens 
den Berfuch zu machen. 

Eilends wurde der Kaffee getrunken, die Mundvorrätbe und 
der Wein verpadt, die Stride, Fußeiſen und Beile unterfucht und 
wohl verforgt, und binaus zog Die fichen Mann ftarke Karawane, 
dem Sturme trogend, das Wagniß zu bejteben. Ein eistalter 
Windftoß empfing uns ſchon auf der eriten Höhe binter der Hütte, 
doch tröftete und einigermaßen der ſüdliche Himmel. Wir fttegen 
zuerft nordöſtlich über einen ſchwach geneigten Chloritſchiefergrath 
binauf und kamen nach und nach dem Ködnitzgletſcher und damit 
aud den Glodner näber; neuer Mutb befeelte uns, als über uns 
die zmweigefpaltene Spige, rings von furdtbaren Eid- und Felſen— 
mwänden umgeben, gewaltig und übermächtig in den blauen Himmel 
ragte. 

Dinauf! Hinauf! war das Yofungswort, troß Des noch immer 
wüthenden Sturmed und des auf der Adlersruhe bob aufwirbeln- 
den Schnees. Wir waren nunmehr an der Stelle angelangt, wo 
ſich die beiden Wege, der neue und der alte, trennen. Der erftere 
führt, wie ſchon oben erwähnt, Direct über die Felswände zur 
Spige, war aber beute wegen des angewehten Schnees und der 
Damit verbundenen Unficherbeit des Trittes ungangbar; der legtere 
führt quer über den Köpniggletfcher zur Adlersruhe und dann 
über Eiswände und die fogenannte Scharte zur Spike. Diefer Weg 
wurde auch eingejchlagen. Dort, wo der Ködnitzgletſcher beginnt, 
machten wir Halt, theils um Etwas zu genichen, tbeil$ um und 
an das Seil zu binden. Ich nahm etwas Fleiſch und Brod zu 
mir und wollte auch einen Schluf Wein aus meiner Feldflafche 
thun, doch kant ich mit den erftarrten Händen fehlecht zurecht, und 
aus Verſehen entſchlüpfte mir Der oben an der Fiaſche abzu— 
fchraubende Becher und ‚rollte die geneigte Eisfläche hinab gerade 
gegen eine gähnende Muft; ich hatte kaum einen Meinen Aufſchrei 
gethan, als der Führer Tommele, troß des ängitlihen Abmahnens 
feiten$ ber anderen Führer, Dem Becher nachrutfchte und ihn am 
Rande der Kluft erwifchte; noch einen Fuß weiter, und Mann und 
Becher bätten ein gemeinfames Grab gefunden. 

Rubig, als ob er den Beer von einer Wieſe aufgehoben 
hätt, überreichte er mir denfelben. Nun kam der zweite Schred. 
As ich nämlich den Inhalt der Feldflaſche kennen lernen wollte, 
fand fich nichts, ald ein halbgefrorener, ſchneeartiger Wein vor, 
der um keinen Preis aud der Flaſche herauswollte. Das war 
unangenehm, doch da half kein weiteres Verfuchen; ich barg Die 
Flaſche zwifchen Mod und Wefte, um fie etwas zu erwärmen und 
dann wenigſtens fpäter einen Labetrunk zu haben, und band mic 
refignirt an das Seil. Drei Führer gingen voraus, dann kam ich, 
hernach ein Führer, mein Reifegefährte und ſchließlich noch cin Führer. 

(Schluß folgt.) 

Dom Haarſchwund. 
So lange der Menſch noch Haare genug auf dem Kopfe hat 

und Haare laffen kann, denkt er nicht am feine fpätere Kahltöpfig- 
keit und tümmert ſich um die Pflege des Haares faft gar nicht. 
Dies rächt fich aber; denn weit früber, als es das Alter mit fich 
bringt, ergrauen feine Haare und fallen aus, der Kahllopf aber 
fällt in die Hände des Perrückenmachers oder der Charlatane mit 
Haarwuchs beförbernden Pomaden. Um dem zu entgehen, ift es 
unerläglih, daß man fih über die Natur der Haare unterrichten 
läßt, und dies joll hiermit gejchehen. 

Die einzelnen Kopfhaare fproffen nicht in ftetig gleicher Ent- 
fernung vonernander aus der Haut hervor, es ftehen vielmehr je 
zwei oder drei jiemlich nahe zufammen und diefe find durch einen 
—— breiten freien Raum von ihren Nachbarn ge— 
ſchieden Dieſe Bertheilung des Haares beruht auf einer be— 

ſtimmten architektoniſchen Anordnung im Gefüge der Haut, ſie 
findet ſich bei allen Conſtitutionen und wird durch die Alters— 
verhältniſſe nicht geändert. 

Den Raum, welchen die zu einer ſolchen Gruppe vereinigten 
Haare einnehmen, nebſt dem zu ihnen gehörigen Theil des freien 
Zwiſchenterrains nenne ich einen Haarkreis. 

Die einzelnen Haare eines Haarkreifes befinden ſich nad ibrer 
anatomifchen Anordnung und nach ihrer phofiologifchen Ernährung 
in einer gewiffen Abhängigkeit voneinander; allein dieſe bezieht 
fih nur auf einzelne Seiten ihres Dafeins, in vielen Beziehungen 
ift die Selpftftändigkeit eines Jeden vollſtändig. Jedes Haar bat 

‚ eine ſehr zierlich conftruirte Bildungs: und Wohnftätte, vie fich 
durch die ganze Dide der Haut bis tief in die faftige Fettpolſter 
lage des Unterhautgewebes erftredt und zum Theil aus dieſer feine 



| eine Steigerung der Gefdwindigfeit beobachtet. 

ernäbrenden Blutgefäße wid feine Nerven aufnimmt. Es ift ein 
foldes Haarſfäckchen die zierlichſte Seilerwerkſtätte, die man ſich 
denken fan: auf dem Grunde fit ein Heiner Kegel (die Nähr— 
mutter, Matriy), Der unermüdlich Säfte an fich zieht, aus ihnen 
Zellen bildet und fie forgfältig aneinander fügt zu einer mächtigen 
Lage; ald Ueberzug erſcheint eine einfacher und derber conftruirte 
Yage Dachziegelförmig ibereinanter geordneter Dedpfatten, Die mit 
ihrem freien Ende nach der Haarfpige gerichtet find. Nebenbei bemerkt, 
weicht eben im Folge Diefer Richtung der Deckplatten ein zwifchen den 
Fingern der Länge nach bin und her gefchobenes Haar ftets nach feiner 
Wurzel bin zurüd. Hat das fo fertig geftellte Haar einen Theil 
feines Weges innerhalb feiner Mutterhülle zurüdgelegt, fo wird 
es für feinen künftigen Aufenthalt über der Haut, im Freien, zu 
größerem Widerftande gegen Die Fährlichkeiten, welche ihm bewors 
ftehen, vorbereitet: befondere Drüfen (Talgdrüfen) präpariren fir 
jedes Haar cin befonderes, confervirendes Del; damit ihar Zeit 
gelaflen werde, ſich mit diefem Del recht vollſtändig zu durchtränken, 
ift die Einrichtung getroffen, daß das Haarſäckchen kurz vor feiner 
Tagesmündung eingefchmärt ift; das Haar, ohnehin durch feine 
nad der Epige zu gerichteten Dedplatten in feinem Hervorwachſen 
aufgebalten, erfährt an dieſer Einfchnürungsftelle einen größeren 
Widerftand — es muß fih bindurdiwinden und preßt im dem 
Engpaß das ihm zugeführte Del tief in fein Inneres hinein. 
Nun ift es geſchmeidig und mwiberfteht den Zerrungen der Friſur 
und den Witterungseinflüffen. Es ift zu Tage und wächſt. 

Anfangs gebt es mit dieſem Wachsthum ziemlich ſchnell 
(nad) den Ken von Berthold, Donders und mir alle 
schn Tage etwa eine bis zwei Pinien), aber wenn das Haar im 
Mittag feines Dafeins angelommen ift (nach meinen Beobachtungen, 
wenn es etwa zwei Jahre fteht und zehn bis zwölf Zoll lang 
geworben ift), dann verlangfamt es fein Wachsthum bis auf ein 
balb fo raſches Tempo, und gegen das Ende feines Dafeins laflen 
fih nur etwa alle vier Wochen bei Meffungen Heine Zunahmen 
wahrnchmen. 

Aus den Aeußerungen der meiften meiner Patienten weiß ich, 
daß die geläufigen Vorſtellunzen über die abfolute Yänge, welche 
das Haar erreicht, irrig find. Ic habe taufende von Haaren 
gemeffen, zum Theil von Damen mit üppigem Haarwuchs, und 
ich habe die Pünge des Haares im Durchſchnitt nur zweiunds 
zwanzig Zoll gefunden; eine Länge von achtundzwanzig Zoll fam 
Icon fehr jelten vor. 

Die natürlichen, unabänderlichen VBerbältniffe des Haarwuchſes 
bedingen es, daß jedes Haar, ſobald es eine gewifle Zeit beftanden 
bat, feine Entwidlung abjchließt, ausfällt und durch ein neues 
erjegt wird (normaler Haarausfall). Welche Länge das Haar vor 
diefem typifden Haarwechſel erreicht, hängt hauptſächlich ab von 
der urfprünglichen Beichaffenbeit der Hautftelle, an der es gebilbet 
worden; andere Momente haben auf die typiſche Yänge mur einen 
fchr untergeordneten Einfluß. Ich bemerke dies ausdrücklich, weil 
die Meinung allgemein verbreitet ift, man fünne durch häufiges 
Schneiden Des Haares die Yänge deſſelben vermehren oder, wie 
man ſich ausdrüdt, „den ganzen Haarwuchs kräftigen“. Das 
Schneiden des Haares wirft auf das Wachsthum deſſelben ganz 
anders, ald die geläufige Meinung annimmt, Diefe Frage ift 
für Die ganze Pflege des Haares fo wichtig, daß ich einen 
Theil der von mir hierüber angeftellten Beobachtungen kurz er: 
wähnen will. 

Ich ſchnitt bei einer größeren Anzahl gefunder Männer im 
Kopfhaar einzelne Kreife von einem Zoll Durchmeſſer gleihmäßig 
furz ab und verglich von Woche zu Woche die Intenfität des 
Wachsthums an den gefdorenen Stellen mit der der benachbarten; 
das Nefultat war überrafdend: im einzelnen Fällen wuchs das 
furz gefchorene Saar in demſelben Verhältniß wie das benachbarte 
nicht gefehorene, in den meiften Fällen trat dagegen nach dem 
Schneiden eine Berlangfamung des Wachéthums ein; nie babe ich 

Ich habe ſeitdem 
diefes phyſiologiſche Gefeg bei der Krankenbehandlung oft erfolg: 
reich verwerthen fünnen. 

In der Norm findet ſich unter dem täglichen Haarausfall 
audı bei dem fippigften Haarwuchs eine Anzahl kurzer Haare; 
zuweilen find es furze abgeriffene Stüde, in der Regel aber be: 
fiten fie deutlihe Spige und deutliche Wurzel, haben alfo ihren 
Yebenslauf völlig abgeſchloſſen. Sie werden zunäcft geliefert von 
Per Randpartie des ganzen Haares; an den Stellen, an welchen 

der ftärfere Haarwuchs aufhört, findet fich ein ſchmaler Lebergangs: 
ftreifen, an welchen kurzes und gewöhnlich auch feineres Haar | 
producirt wird. Aber auch an den übrigen Theilen des Kopfes 
wird regelmäßig eine gewifle Menge kurzer Haare gebildet. 

Es beginnt num fat jede chroniſche Haarkranfheit damit, daß 
ein Theil des Haares am typifcher Yünge einbüßt; es findet fich 
alsdann im Haarausfall eine größere Anzahl kurzer Haare. Wie 
groß darf dieſe Zahl fein, ohne ein beginnendes Yeiden anzus 
deuten? Iſt es möglich, bier Die Grenze zwiſchen Geſundheit umd 
Krankheit feftzuftellen ? 

Zur Beantwortung diefer Frage, welde fir die möglichft 
frühe Erfenntniß der chroniſchen Haarkrankheiten von der aller: 
größten Wichtigkeit ift, habe ich bei fehr wielen Perfonen in ver: 
ſchiedenem YVebensalter und lange Zeit hindurch den täglichen 
Haarausfall unterfucht. Die Verſchiedenheiten, melde ich fand, 
waren recht erheblich; allein es ließen fi bei der großen Zabl 
von Unterfuchungen die extremen Fälle als ſolche erfennen und 
ausfcheiden, und es ließen ſich ſonach Mittelgruppen aufftellen. 
Die bezüglichen Verhältniffe find am klarſten bei rauen, die ihr 
Haar unverfürzt tragen, zu erkennen. Bier lautet das Schluß: 
refultat: „Bei dem täglichen Haarausfall einer Dame darf in 
gelunder Zeit nie mehr als der vierte Theil des Haares umter 
febs Zoll meffen. 

Ber Männern oder bei Frauen mit kurzer Haartracht ift die 
Entſcheidung durch einfache Zählung nicht leicht zu ermöglichen; 
Die genaue Feſtſtellung, ob cin ſolches Haar gefund ift, fan (wenn 
es ſich um die früheften Stadien eines chroniſchen Haarleidens handelt 
— und dies find diejenigen, in welden am cheften Hilfe möglich 
ift) nur durch Unterfuchung des Haarausfalles feitens des Arztes 
erfolgen — dod) gebe id) weiter unten auch für folde Fälle eine 
freilich nur ſummariſche Durcichnittszahl. 

Die urfprünglidye architeftonifche Anlage der in einer Haar— 
gruppe zufammenftchenden Haare ift fo gefügt, daß fie ihr Wachs: 
tbum niemals zu ein und berfelben Zeit beenden; die Haare, 
welche in einem Haarkreife ſich Befinden, baben nicht ein und 
dieſelbe Dide, nicht ein und Diefelbe Geſchwindigkeit des Wachs: 
thums und erreichen nicht ein und biefelbe Yänge Dies ift Die 
im Anfange dieſes Auffages ermähnte theilmeife Abhängigkeit, in 
welcher die Einfaffen eines Haarkreifes von einander ſtehen; 
während der eine Einfaffe nah’ am Ende feines Pebens angelommen 
ift, befindet ſich der zweite auf der Höhe deffelben und der dritte 
vieleicht im erften Viertel. Diefe Verſchiedenheit der gleichzeitigen 
Lebensepochen verhindert es, Daß die Einfaflen eines Kreifes zu 
gleicher Zeit ausfallen — die Momente des Ausfallens liegen in 
weiten Intervallen auseinander. Wäre diefe Anordnung nicht ge— 
troffen, fo würden wir regelmäßig wiederfehrende Heine table 
Flecke an unferem Kopfhaar wahrnehmen. Es fommen auch folde 
Heine Kahlheiten vor, aber in krankem Zuftande — in der Norm 
erfolgt Ausfall und Erfag allmählich, und viele Menſchen ahnen 
nicht, daß jeden Tag eine gewiſſe Anzahl Haare ausfallen muß. 

Die meiften acuten Haarkrankheiten beginnen mit einer erbeb- 
lichen Zunahme des täglichen Haarausfalld; die Haare vollenden 

urſprunglich veranlagten typifchen Gang nicht, fie werden in 
ihrem Lebensgange vorzeitig unterbrocden. 

Ein folder franfhafter Zuftand ift dem Yeidenden oder feiner 
Umgebung fo auffällig, daß veditzeitig ärztliche Hülfe gefucht wird. 

Anders ift es bei den chronischen Haarkrankheiten. Sie be 
ginmen nicht mit einem maflenbaften Ausfall, fondern mit einer 
fehr allmäblichen Abnahme der urfprünglich weranlagten Yänge der 
einzelnen Haare. Der neue Nachwuchs wird immer kürzer. Da 
aber feine bisherige Die nicht abnimmt, erfcheint er in völlig 
gleicher Dichtheit wie früher. Die Folge davon ift, daß Männer 
bei ihrer kurzen Haartracht in den erften Jahren nichts von Dem 
Leiden merken; ben Frauen fällt gewöhnlich die große Zahl ver 
kurzen Haare auf, die fich in die gewohnte Friſur nicht recht wollen 
einreiben laſſen. Allein auch fie ahnen wicht, daß dieſer Ber: 
fürzung Des einzelnen Haares nach einer gewiffen Zeit eine Ber— 
dunnung deffelben folgt. Nun erft — indeß find zwei bis fünf 
Jahre vergangen — fällt dem Auge Das Dimnerwerden Des 
Haarwuchſes auf, und nun wird Hülfe gefuht, in der Kegel zu 
fpät; ein Haar, das allmählich an Yänge und Dide eingebüßt bat, 
läßt fih nur felten in den früberen Zuftand zurüdbringen. 

Diejenige Zeitepocdhe Des chroniſchen Haarleidens, in welder 
das Haar an Yänge, aber nicht an Dide einbüßt, nenne ich Das 



erfte Stabium bei Haarſchwundes; ſobald die Abnahme auch des 
Dickendurchmeſſers eintritt, beginnt das zweite Stadium. 

Alle Kranfbeitszuftände geben die durch die normalen Wer 
hältniſſe vergezeichneten Wege: Das aefunde Haar zeigt in ber 
legten Hälfte feines Wachsthums eine allmäbliche, aber ftetige 
Abnahme feines Dickendurchmeſſers, jedoch nur bis zu Dreifünftel 
feiner normalen Stärke; die Verdünnung, welde im zweiten 
Stadium des Haarſchwundes eintritt, erfolat in Derfelben Weife, 
nur bis zu einem viel höheren Grabe. Fällt dieſes ſchon fe 
verbännte Haar aus, fo zeigt der Nachwuchs ſchon an keiner Stelle 
feines Dafeins mehr die urjprlinglice Kräftigung, und allmählich 
befommt der weitere Nachwuchs ten Charakter des gang dünnen, 
des Wollhaares. 

Die chroniſchen Haarkranlheiten haben einen ſortſchreitenden 
Charalter; dies Fortſchreiten fan in doppelter Weiſe erfolgen. 
In dem einen Fall wird ein großer Theil der ganzen Kopf— 
baut (gewöhnlich ver Mitteltopf) in ter Weife ergriffen, daß in 
einer jeden Haargruppe je ein Haar an Dide einbüßt, während 
die anderen Einſaſſen deſſelben Kreifes noch ihre früheren Durch- | 
meſſer behalten haben. Im Ganzen erfcheint ein folder Kopf 
noch wohl behaart, nur etwas meniger dicht beftanben, als früher. 
Im Lauf weriger Jahre werden dann Die anderen Einfaflen ber 
Haarkreiſe in Den Kraukheilsproceß hineingezogen — es bildet fidh 
eine „Platte“ aus. In Dem anderen Fall ergreift Das Leiden eine 
verbältnigmäßig Heine Stelle von der Ausdehnung eines Zehngroſchen⸗ 
ftüdes, entweder auf der Höhe Des Scheitel oder einen Zoll Binter 
dem vorderen Rante des Haarwuchſes, felten an einer anderen 
Region; an Diefer erkrankten Ztelle büpen im Zeitraum eines Jahres 
faft alle Haare ibre normale Yinge und Dide ein. Das allgenteine 
Ausſehen eines ſolchen Kopfes giebt Den Eindrud emer Tonſur 
in einem fräftigen Haarwuchs. Erſt wenn cine ſolche Heine Platte 
ſich gebildet hat, fehreitet Dad Yeiden zu Den benachbarten Haar— 
freifen weiter. 

Im Allgemeinen kann man fagen: Die erſte Art tes Fort: 
fchreitens (bei welchem ein großer Theil der Kopfhaut auf Einmal 
ergriffen ıft, aber fo, daß Die Einfaffen ein und deſſelben Kreiſes 
die verſchiedenen Stadien der Krankheit gleichzeitig neben einander 
zeigen) findet fich mehr in jüngeren Jahren; Die zweite Art (Die 
Zonfur; mebr bei älteren Yeuten. 

Taf das erfte Stadium Der chroniſchen Haarleiden Die Die 
des Haared ger nicht und damit auch bie Stärke Dos ganzen 
Haarwuchſes wicht auffällig angreift Diefer Umſtand iſt ſchuld, 
daß die Patienten von Dem Beſtehen Der Krankheit keine Ahnung 
haben. Die Berkürzung Des Haares bemerken fie nicht und ſie 
wiſſen auch nicht, daß auf dieſe Berkürzung nach einer gewiſſen 
Friſt eine Berdünnung Des einzelnen Haares folgt. Tas Uebel 
kommt ihnen erſt zur Erkenntniß, wenn Das zweite Stadium ein: 
getreten iſt. Damm iſt es, wir bereits erwähnt, meiſt zu Teil, 
der beginnenden Kahlköpfigkeit Einhalt zu ibn. Auf frühe Er: 
leuntuiß Des Uebels font es alſo an. 

Das bequemſte Mittel zu dieſer möglichſt frühen Erkenntniß 
babe ih bereits im Eingange dieſes Aufſatzes angedeutet: man 
ſannnle an drei aufeinander folgenten Tagen jorgfültig den Haar— 
ausſall beim Morgen: und Hbendfrifiren umd fondere (bei langer 
Haartracht Tie Haare über ſechs Soll von Den kürzeren; 

beträgt, jo liegt ein beginnende⸗ õ Haarleiden vor, welches ärztliches 
Einſchreiten erfordert. Ber kurzer Haartracht Männer, Frauen 
mitt kurzgeſchnittenem Haar ſondere man diejenigen Haare, welche 

findet 
ſich, daß Pie Zahl der kürzeren cm Drittel des Geſammtausfalls 

WB 

die Spur der Scheere zeigen, von denjenigen, welche noch ihre 
natürliche Spitze haben (ih nenne dieſe der kurzen Bezeichnung 
halber Spitzenhaare); die Zahl dieſer Spitzenhaare darf bei einer 
Länge der Haartracht von fünf Zoll nur cin Viertel des Geſammt— 
ausfalls betvagen. 

Die Herzte haben früher Das vorzeitige Ausgeben der Haare 
als Folge einer allgemeinen oder örtliben Schwäche angeleben. 
Man kam zu Diefer Anſchauung, weil man ſah, daß nad ſchwächen⸗ 
den Einflüſſen (ſchweren Erkrankungen) cin acutes Haarleiden 
maſſenhafter Haarausfall! eintrat, und weil man nun nach Analogie 
eine ſolche Schwäche auch ber bronifchen Hanrfranfbeiten voraus: 
fegte. Seit Simfon bet ein kräftiger Haarwuchs fir das Zeichen 
einer fraftwollen Bonftitution gegolten: es lag der Schluß nahe, 
daß Die Abnahme der urjprünglichen Kräftigkeit des Haarwuchſed 

: ein Kofler Der Abnahme Der Geſammtkräftigkeit ſei. Bei dieſem 
Schluß überfah man nünzlih, Daß eine große Anzahl robufter, 

ı völlig gefunder Menſchen, mit ſehr foliber Vebensweife, früb faht- 
köpfig wurden. Mean bielt ſeſt an der Vormeinung ber Schmäche 
und erwartete Daber Dillfe von ven „Stärlunasmitteln” oder, was 
in einer gewiffen Epoche der Entwidlung Der Mediein daſſelbe 
bedeutete, won den „Reizntitteln“. 

Diefe Anſchauung der Merzte früherer Zeit iN Damals ins 
Publicum übertragen worden und hat fidh bier eingebürgert. Kalt 
alle meine Patienten haben, bevor fie zu mir famen, Monate bin 
durch ſolche Reizmittel (Spiritus, Franzbranuntwein, Eau de Cologne, 
Rieinusöl gebraucht. Sehr zu ihrem Schaden! Alle dieſe Reiz: 
mittel verkürzen die Lebensdauer des Haares, oder, um mich einer 

geläuſigen Vorſtellung, eines Bildes zu bedienen: ſie erſchöpſen 
den Haarboden. 

Ich muß des Alerbringendften vor tem Gebrauch Felder 
„Ztärfungsmittel* warnen. Die erkrankte Kopfhaut erträgt fie 
nicht, Nicht eine Schwäche liegt vor, fondern ein Rranfbeitsreiz: 
dieſen zu befeitigen oder, wenn die wöllige Beſeitigung nicht mehr 
möglich, zu verringern — Das ıft Die Aufgabe. Und dieſe Aufgabe 
läßt fich oft töfen. Aber wicht mit einem „Beneralmittel“. Richt 
wenige Patienten kommen zu mir in der Boransfegung, als ob 
ich ein beſtimmtes „Haarmittel“ hätte Solche „Haarmittel“ giebt 
es nicht. Es giebt mur gewiſſe Mebicamente, welche den Urſachen 

; bes vorzeitigen Haarſchwundes, der Verkürzung und der Verbiinnung 
des Haares entgegenwirken; aber dieſe Medicamente miſſſen je 
nach der Natur und dem Verlauf des Falles, je nach dem Stadium 
des Leidens, nac den Urfahen, nad ber Geſammiteonſtitution 

ausgewählt und in ihrer Dofis beftinmtt, refpective verändert werben. 
Fin Mittel, Das heut paßt, ift ſchon nach vier Wochen ungecignet, 
oder iſt in der früher angewendeten Doſis nicht mehr paſſend. Und 
den nachdenkenden vaien kann das nicht auffällig fern, er braucht 
jich nur feiner eigenen Erfahrungen bei anderen Sranfbeitszuftänten 

zu erinnern: bei einen acuten Uebel, welches ab und zu wieder auftritt 
Magenlatarrh, Yuftröbrentatarrb', oder beit einem chrontfchen, welches 
ab und zu Anfälle macht (Migräne, Aſthma! — Da bringt wohl 

ein und daſſelbe Medicament, Das in dieſem Fall ſchon früber 
erprobt worden, nun wiederum Hülfe Der Linderung: wer aber 
ein ſtetiges chroniſches Leiden bat iz. B. einen chroniſchen Haut 
ausſchlag, cine chroniſche Augenentzänbung), der weh, daß eine 
Arznei, welche in einem gewilien Stadiunt dieſes Uebels Linderung 
brachte, ſpäter gar nicht mehr wirkte oder geradezu ſchadete. 

Ein chroniſches Haarleiden muß in derſelben Weife wie irgenb 
eine andere, ſehr chroniſche Krankheit von Arzt beobachtet und 

behandelt werden. Dr. Pincus. 

Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Nr. 3. 

Am achtzehnten Auguſt Des vergangenen Jahres ſtröniten Die 

Berüner in Sturmſchrillten wieder einmal den Litfaßſäulen zw, um 
Einſicht won der eben angeſchlagenen Siegesdepeſche zu nehmen. 

Wohl an fünfzig Menſchen, junge und alte, beiderlei Obe 
ſchlechts und aus Dem werjchtedeniten Ständen, umdränaten eine 
Zänle ter Bietoriaſtraße; natürlich konnten Die 
Ztebenden von der Schrift der auf erungefarbenem Bapter gedruckten 
Tepefcbe nichts erlennen. 

* Den Mitteilungen ver Sängerin getreu naderzäplt. 

nee 
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entſernt 

Kricgeriſche Abenteuer einer friedtertigen Primadeung.* 

„Yant vorleſen!“ erſchallte eine Stimme aus Dem Hintſer— 
arunde. 

wit, ja, rorleſen!“ rief cs im Chorus durcheinander. 
„Drängen Sie doch nicht fo, liebe Aran! Was interefir 

Ihnen denn Das?“ rief ein breitfpuriger Bezirkovorſteher einer 
jungen Frau zu, Die, mit einem ſtinde auf dem Arme, ſich mit 
Hulfe ihrer Ellenbogen durchzuarbeiten ſuchte. 

„Was mie Das intereſſirt?“ erwiderte 
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Die Nepermandirte, 



| und fette Danı fernen Weg fort. 

den Frager mit herausfordernden Blicken meffene. „Mein Mann 
ft bei der Yanbmwehr und ftcht mit vor Metz; da dächte ich 
wohl —“ 

„Blaß der Landwehrfrau!“ tönte es von allen Zeiten, nnd 
fofert bildete ſich eine Gaſſe, damit Die Frau mit ihren Linde 

bequem zu Der Depeſche gelangen könne. 
Ein wohlbeleibter Here mit ſpärlichem Haupthaar, eine goltene 

Vrille auf der ſauft geplatteten Naſe, erbat Ruhe, und als Diefe 
eingetrefen wer, las er mit fauter, volllbnender Stimme die 

Depeſche vor, Die, bon Pont a Mouflen Datirt, die Mittheilung 
brachte, Daß der Feind am ſechszehnten einen Ausfall and Metz 
gemacht, aber troß bedeutender Ueberlegenbeit nad zwölfſtündigem 
heißem Kampfe in Die Feſtung zurüdgemorfen ſei. „Vertufte aller 
Waffen auf beiten Seiten ſehr bedentend,“ tautete ber Dämpfer 
auf Die frohe Siegesbotſchaft. 

„Es lebe Die Armee! doch Prinz Artedric Kart!“ jubelte 
die Menge unter fröhlichen Puüteſchwenlen. 

Der Knänel war eben daran, ſich zu entwirren, als eine 
offene Equipage daher gefahren kam. Tie därinſitzende, fehr ge 
ſchniaclvoll gelleidete Dame befahl dem Kutſcher, Dicht bei Der 
Säule zu halten, und Beauftingte Damacı den ſchnell wem Bor 
ſpringenden Jäger, ihr Den. Inhalt Der neueſten Depeſche zu 
berichten. 

„Diefe Muhe lann Ahr Jäger ſparen, gnädige Frau,“ Tante 
der Vorleſer von vorhin, indem er an den Wagenſchlag trat und 
Die Dame höflich begrüßte. 

„Ab, guten Tag, lieber Doctor!“ rief Die Dame ſichtlich 
erfreut; „bab' Sie lange nicht nefeben. Witte fehmell mir zu fagen, | 
wo wir wieder gefiegt haben!“ 

Der Angeredete gab lachend zurlid; „Daß wir geſiegt haben, 

davon find Sie im Boraus überzeugt; es bandelt ſich bei Ihnen 
nur me Die Frage: wo? Nun Benm: eine entſcheidende Schlacht 
iſt geichlagen worden in Der Nähe won Meg, Die Aranzefen find 
in Die Feſtung zurückgeworfen; aber biutine Köpfe bat es auf 

beiden Seiten viel gegeben.“ 
„Maria und Joſeph!“ rief bie Dame mit einem unverfennbaren 

Anlklang an den öfterreichifiben Dialcet; „Da steht ja Die Armee Seiner 
Hoheit des Bringen Friedrich Karl, bei ter mein Mann engayirt 
iſt. Jeſſes, wenn meinem Adolph nur nichts vaſſirt iſt! Wir 
ſehlt jede Nachricht von ibm. Sind in der Tepefibe feine ſpeciellen 
Namen von Tedten und Verwundeten angegeben?” 

„General von Döring und von Wedel find geſallen, von Rauch 
und von Grüter verwandelt,“ berichtete der Doctor 

„Steht nichts vom Lieutenant von Rhaden dabei?“ fragte 
Die Tame mit ängſtlichem Tone weiter. 

„Ahres Herrn Gemabls iſt in Der Depeſche nicht Erwähnung 
gethan,“ antwortete Der Gefragte lächelnd eb der naiven Frage. 

„Du muß ich gleich telegraphiſch anfragen. Wollen Sie mir 
das Telegraum beſorgen, Herr Doctor? Mir läßt's feine Ruh', 
bevor ich erfahren hab', daß mein Dann wehlauf it. Wir ſind 
ja Dicht am Hauf'. 
heit kei!“ 

Der alfe Gebetene fagte Bereitwillig zu und folnte Tem 
Magen, der vor Tem Hauſe Victoriaſtraße Mr. 30 anhielt. 

„Wer war die intereffante Tame?“ fragte ein Herr, der fich 
durch verſchiedene Reife Effeeten ale Freuider decumentirte, ten 
Bezirkevorſteher. 

„Sie ſind wohl nicht won bier?” fragte der ſtädtiſche Be— 

amte zurück. 

„Rein, ich bin ans Danzig.“ 
„Ufo ein Freuder? Konnt' ich mir lebbaft denlen; ſeuſt 

müßten Sie .unfere Pauline Tonnen.” Sprach's und Schritt 
fürbaß, ohne Den Fremden einer weiteren Erklärung zu würdigen 

Verblüfft ſah ibm Der Danziger nadı und wandte fich daun 

zum Weitergeben. Ein clegant gekleideter Herr, der die Frage des 
Danzigers gehört hatte, trat jegt zu ihm mit dan Worten: „Die 
Heine Dane mit Dem geiſtvollen Geſicht und den lebhaften Angen 
it die Hoflammerſängerin und Primadonna Der großen Oper, 

Frau Pauline Yacca, die Gemahlin des Baron v. Rhaden, der 
jetzt im Felde Steht. Die Sängerin genießt in ver Reſidenz cher 

großen Poputarität und wird von Hoch und Niedrig gewöhnlich 
nur ‚unfere Pauline' genannt." 

Der Fremde dankte in höflichen Worten fir dieſe Erlänterung 

Bitte, fteben Ste mir im meiner Berlaffen: 

rau Yucca war laum in's Haus getreten, als der Portier 
meldete: „Bnabdige ran, Fo ches iſt dieſe Depeſche fin Zie ab» 
gegeben * 

Haſtig erbrach fie bad Couvert und las: 
von Rhaden verwundel, jedoch nicht lebensgefährlich.“ 

„Hab' ich's Doch geahnt!“ rief die Depeſchen Empſängerin mit 
ſchmerztichem Ansdruck. „Mir hat drei Nächte hintereinander von 

Zchlangen geträumt! Verwundel iſt er, nicht Tebensgefährlich, 
ſtehl zwar in der Tepeſche, aber doch der Pflege bedünftig, und 
ich bin hundert Meilen won ih entfernt!" In großer Erregung 
fuhr fie fort, wie mit fich ſelbſt redend: „Mein, nein! Ich kenne meinte 
Pilicht und werte fie erfüllen. Johann fell nicht abſchirren; ich 
ſahre gleich weiter, Wo iſt meine Kanmerinugſer? Sie lommen 
g'rad' recht, Editha. Machen Sie ſchnell Alles bereit wir 
reifen. In Den feinen Koffer thun Sie nur bie nöthige Wäſche, 
ein Kleiderwechſel iſt wicht nöthig; zur Cour werben wir dort nicht 
geladen; und bier baben Sie Geld, faufen Sie ein, was mein 
fvanfer Dann zur Stärlung braucht: Tauben, junge Hühner in 
Blechbüchſen verfchtoffen, Fleiſchextrackt, Eingemachtes; wenn es 
ſchon Caviar giebt, bringen Sie ein Tönnchen von dem Ruſſen 
in der Charlottenſtraße mit. Vergeſſen Sie auch nicht feinſte 
Cigarren, und nehmen Sie ein Dutzend Flaſchen vom beſten Wein 
aus meinem Keller. Einen Paß muß ich aber auch haben; 
zunächſt alfo zum Minifter des Innern, Dem Grafſen Enlenburg. 
Nur ſchnell, Editha! Laſſen Sie Alles in eine Kifte paden und 
nach zer Anhaltiſchen Eiſenbahn beförbem. Wenn Sie damil 
fertig find, reifen wir!” 

„Und wohin," fiel jeßt der Docter ein, „wenn ich mir Die 
‚Frage erlauben Darf, wollen Die Gnädige reifen ?* 

„Webin? rs feindliche Land. Ach will mir meinen Mann 
ſelbſt beten, um Ihe bier beffer pflegen zu können.“ 

„In ber Dereſche iſt aber nicht angegeben, an weldem Orte 
Ahr Herz Gemahl ich im Augenblide befindet, Das merben Sie 
in Der großen Verwirrung, Die jetzt vor Metz herrſchen muß, auch 

nicht fo leicht erfahren.” 

„Ich ſuch' das ganze Elſaß und Lothringen ab, bis ich ihn 
geſunden.“ 

„Ihre Kammerjungſer ſell Geflügel eintaufen;: Fleiſchſpeiſen 
wird Der Kranke vorläufig aber wicht genießen dürſen.“ 

„Er muß de eſſen?“ 
„Allerdinga, aber nur Die ihm vorgeſchriebene NYazarethfoit.“ 
„Was iſt Das? Seüatlſuppen? Laufgrabenbonillon? Bart 

iſt mein Adolph nicht gewöhnt, Der mu mad Kräftiges haben.” 
„Zie machen ſich uunſitze Mühe und Moften,“ verſicherte Der 

Tocter. „Wenn Zie Etwas netschmen wollen, fo ſei co com 

primirltes Gemüſe, confiftente Milch, Licbig'ſches Fleiſchertrack, 
Raffee, Thee, Zucker, von ſolchen Sachen dürſen Kranke genießen. 

Licutenuanl 

Wenn es Ihnen recht iſt, werde ich die nöthigen Einläuſe be— 
ſorgen.“ 

Himmliſcher Toctor, ich möcht' Sie umarmen!“ 
„Wilte, sans gene!” 
Nachdem Die Kranlenverpflegungs-Proviantkangelegenheit ac: 

erduet war, fette ſich Fran Yırcca wieder in ihren Wagen md 
fuhr zum Deinsfter Eulenburg, den fie in eindringlichen Worten 
um einen Paß nach dem Kriegsſchauptatz für ſich und ihre 
Kammerjungfer bat. 

Der Miiſter war nicht wenig erſtaunt über dieſes Verlangen 
nad ſuchte durch Die Iriftigften Ghünde die Sängerin von Der 
Meife zurückzuhalien. Namentlich beb er hervor, Daß Die Eiſen— 
babnen Für Merttärzlige ſaſt ganz in Beſchlag genommen und auch 

Privatfuhrwerk faſt gar nicht mehr aufzutreiben je. 
„Excellenz,“ erwiderte Die Vittſtellerin, „ich ſteh' vor feinem 

Wagniß zurlick und weiß Schwierigleiten zu überwinden. Wenn's 
feine Eiſenbahnen, feine Wagen und feine Pſert' Fir mich giebt, 

fo ſuche ich eine andere Reiſegelegenheit. sort mug ich und fell 
ich mir eine Kuh ſatteln laſſen,““ 

„Wenn Sie mit ſolcher Energie and Ahrem Vorſatze be 
ſtehen,“ ſagte lächelnd Der Miniſter, „dann muß ich men ſchen 
zu Willen ſein. Ach werde Ihuen Den Paß in deutſcher und 
franzöſiſcher Sprache anefertigen laſſen, und alle Beherden 

darin erſuchen, Ihren Wünſchen überall möglichſt entgegen— 
zukommen.“ 

„Excellenz, ich dank' Ahnen in meisten und meines Mannes 
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Namen. Ich werd' gewiß Den beiten Gebrauch von den Pak 
machen. Aber, bitt! ſchön, machen Sie es Ben Behörden etwas 
eindringlich, Daß fie mir Hilfe leiften, wie ich es werlange, es 
wird Noth thun, befonders im feindlichen Lande.“ 

Am einundzwanzigſſten Auguſt finden wir Frau Yucca mit 
ihrer Kammerjungfer auf dem Anhaltiſchen Bahnhoſe und bald 
brauſt der Zug mit ihnen dahin — die beiden Damen in Der 
erften Wagenelaſſe, den Koffer mit Wilde und die vem Doctor 
mit comprimirtem Gemüfe, Mpfelfiten, Wein und dergleichen mehr 
gefüllte Kifte im Gepäckraum. 

Drei Stunden ungeführ ging Der Zug vorwärts ohne Unter 
brechung, und Frau Lucca ſprach ihre Freude darliber gegen ihre 
Kanımerjungfer unverhohlen aus. 

„Zehn Sie, Editha, wie ſchnell das geht! Der Doctor und 
auch Der Herr Minifter wollten mich durch ihre ausgeſprocheuen 
Befürchtungen nur von der Reife zurüdhalten.“ 

„Wir jind noch nicht am Ziele, gnädige Fran,“ unglüds 
unfte tie moderne Kaſſandra— 

Ein lang gejogener greller Pfiff ertönte von der vLocomotive, 
ter Zug bewegte ſich langſamer und bielt endlich an einer Heinen 
Awifchenftatien. Die Thüren ter Waggons warten geräuſchvoll 
geöffnet und überall hörte man Lie Schaffuer rufen: „Derrfibaften, 
gefälligft ausſteigen! Gepäck in Empfang nehmen!” 

Tie Thür zum Coupe der Yucca öffnete der Bahnhofsiuſpector 
ſelbſt, mit Den Worten: 

„Gnädige Fran, wollen Sie die Site haben auszuſteigen!“ 
„Aber warum denn ausfteigen? Ich bab’ mir's hier ſo 

hübſch bequem gemacht.“ 
„Da thut mir's wm ſo mehr leid, Ihnen unbequem werden 

zu müſſen. Eine eben eingetroſſene Tepeſche won Saarbriden be 
fiehtt bier anzubalten und den Frautfurter Zug abzuwarten; von 
dem Vepteren haben wir Geſangene auſzunehmen und mit Dielen 
nach Berlin zurüdzudampfen.” 

„Und wanı femmt Der Zug, mit Dem wir weiter jahren?" 
Der Infpector zog Die Achſeln bis zu den Ohrläppchen: „Tas 

laäßt ſich mit Beftinmmtbeit noch gar nicht angeben.“ 
Ausſteigen! Ausſteigen!“ töute das Commando der Bahn 

hofsbeamten. J 
Der JInſpector half der Gnädigen mit echt weltmänniſcher 

Salanterie aus dem Wagen und ſuchte fie mach Kräſten zu tröſten, 
daß fir vorausfichtlih ein paar Stunden lang verurtheilt war, 
auf Dem Heinen, mit Zolbaten, Telegrapbiften, Marketendern und 
allerbann zum Krieg gehörenden Bolt angefüllten Babubef auf 
Den Werlimer Zug zu warten. 

Frau Yucca mit Editha auf den Moffern ſitzend Tuchte fich 
über Das Peinliche Der Vage mit Biscuiteſſen hinwegzuhelſen, als 
auch Schon, früher als man hofjen durſte, Die Stimme eines 
Zıhaffners rich: 

„Da kommt ter Berliner Zug!” Tie Elocke ſchlug au, ein 
beiferer BIT won Der Locomolive und langſam vollte eine nnendlich 
lange Wagenreibe heran und bielt. Auſſpringen und Dem June 
jueflen war fir Frau Yarcca Das Werk eines Angenblicks, wihrend 
Fritba als Kiſtenwache zuriudblieb. 

„Wo iſt ver Herr Infpector? ich muß ihn Sprechen!“ rief Die 
Züngerin mit Haſt. 

„Ich bin Der Inſpector. Was ſieht zu Dienſten, Vladanı.?“ 
„sch hab' zwei Perſonen Billets zur erſten Claſſe, ſür mic 

und meine Kammerjuugſer, mar hat uns hier abgeſetzt und auf Den 

uãchſtlommenden Zug verwieſen. Wollen Die ums geſülligſt Präbe 
anweiſen ?“ 

„Berchrte Frau,“ erwiderte der Inſpeetor achſelzuckend, „muß 
ſehr bedauern nicht dienen zu können. Dev gauze Zug it voll 
geſtopft mit Pferden, Soldaten, Kanonen, Proviant und Fourage; 
wie Ste ſehen, wird auch alles Kriegsvolkl, was bier im Hauſe 
wear, noch nachgeſchoben, jo daß ſelbſt fein Mäuscheu Raum Fir 

ein Interfommen mehr finden wilrde.” 

„Aber mein Herr, ich maß weiter!” 
faft weinend. ? 

„Wir Dürfen keine Civilperſonen in dieſen Zuge mitnehmen,” 
beſchied fie der Infpector, zwar ſehr höflich, aber beftimmet. 
Ueberdies babe ich nicht eine Secunde Zeit. Der Zug acht ſo— 
gleich weiter.“ i 

Er gab das Zeichen md der Zugführer ließ ferne ſchrille 

drängte Frau Yucca 

Pſeife ertönen. In dieſer höchſten Noth vertrat Frau Yucca Dem 
Inſpeetor den Weg und rief ihm zu: 

„Werden Ste auch dieſen Paß m jt vefpectiren ?* 
Der Inſpector blickle fiichtig in Den ihm dargereichten Paß, 

dann aber [a8 er aufmerffam und ſagte endlich, ſich tief werbeugend: 
„Ah! Frau Yientenant von Rhaden? Sie wollen zu Ihrem 

verwundeten Mann, Das iſt allerdings etwas Anderes; da muß 

Rath geſchafft werden; wie und wo ih aber noch zwei Damen 
placiren fol, Das mögen Die Götter willen!“ 

„Mer fist im jenem Wagen?“ fragte fir, auf ein Gefährt 
erſter Claſſe deutend. 

„Das find die Oſficier-CTonpes.“ 
„Kriegs-Cameraden meines Mannes? Die werden, wert Ich 

jie bitt', ſchon cin Bischen zuſammeurücken.“ 
Damit trat fie raſch an den bezeichneten Wagen md ſprach 

in das offene Fenſter: 

„Meine Herren, haben Ste nicht noch Raum für zwei ſchiſf 
brlichige Damen? Wir wollen uns recht Mein machen.“ 

„Das iſt ja unſere Lucca!“ tönte es wie aus einem Munde. 
„Ja, ich bin's, Die Unglädjelige, Die man wieder zurücklaſſen 

will," Deelamtete fie mit tontifchen Pathos, denn ihre frohe Yaune 
war bereits zurückgetehrt. 

„Wir find unſer zehn in dieſem Gonpe," jayle en junger 
rientenant, „aber um Ihnen, Der pflichtkreuen Gattin, Platz zu 
machen, ſetze ich mich auf Den Schoß des Cameraden v. S.“ 

„Und ab,“ ſiel raſch ein Zweiter ein, „nebme den Cameraden 
af Die Kniee, Damit Ihre Rammerjungfer Raum findet.“ 
„Tadurch wird Die Sefellichaft aufgeräumt,“ ſetzte ein 

Dritter lachend hinzu. 
Die Thaten waren ſchuell den Worten gefolgt, wodurch zwei 

tige dieponibel wurden. Frau Yucca ſtieg mit Der Kammer— 

jungfer raſch cm, Kiſte und Koffer wurden den gutmüthigen 
Officteren zwiſchen Die Beine geſchoben und fort ging es wieder, 
im munteremt Geſpräch und durchaus zwangtofer Unterhaltung. 

Es vergingen Stunden und kanm war in dem beitern Hin 
und Wiederreden eine Baufe eingetreten. Da ſuhr der Zug lang- 
ſamer. 

„Fahren wir noch nicht in Frankfurt vie?“ fragte ſchon etwas 
nugedultig Paulinchen. 

ven, gnädige Frau, wir find noch mehrere Meilen von 
ver ei-devant freien Reicheſtadt entfernt,” belehrte fie der Ritt 
meter. 

„Bier ſind wohl nur Fünf Minnten Auſenthalt, dann gebt 
es ſogleich weiter,” vermuthete v. B.; aber en lam anders. Der 

Zug hielt an keinent Ztationdorte, fordern mitten im Felde, nur 

ein Wärterhaus befand ſich in der Rähe. Der Hauptmann beugte 

ſich zum Waggonfenſter hinaus und fragte den ufpector, Der gr 
ſchäſtig dahergegangen kam: 

„Iſt Etwas in Unordnung am June?“ 
„Nein,“ war Die Antworlt, „Der Bahnbeamte bat das Zeichen 

zum Halten gegeben und der Herr Oberſt fand eine Depeſche vor, 
at der Weiſung, bier zu warden, bis ter Samtilszug von 
Saarbrücken lommen wird, mit Dem ihm neue Befehle zugeben 
werben.” 

„Schöne Ausſicht!“ jenfzte der Fähudrich und ſpraug mus 
dent Wagen, Die Cameraden folgten ihm und balfen dann Den 
Dante beim Kudſteigen. j 

„Wie lange kann es danern, bis Der Sanitätszug lommt?“ 
fraate Frau Yırcca. 

„Nann's richt ſagen,“ autwertete 
ſich ſeitwärts in die Büſche. 

Der Fähndrich ſchrie: „Seit heute Morgen nichts genoſſen! 
Dt Ein Mönigreid Fre Pferd - - aber es muß rindern und 

gebraten fein!“ 
„Meine Herren!” fuhr bier Die Lueca ermunternd dazwiſchen, 

„auch ich werde cin Opfer bringen für Deuticlands Größe. Zir 
ſollen im einer halben Stunde etwas Warmes baben.* 

„Etwas Warmes?“ fragten Alle zugleich. 
„Ja,“ veplieirte fie lachend, „Kaffee, veritabfen Mokla, ich 

babe zwei Pfund in der Reiſetaſche. Eritba, geben Sie ſchuell 
zum Bahnwärter, teiben Sie cin möglichſt großes Kochgeſäß, füllen 
Sie Das mit Waller — dort ftebt ja em Brunnen und tragen 
Die mir es auf jenen Wafenplag. Aber, wie jtebt’s mit Der 

Feuerung? Fe Holz müſſen Die Herren Officiere ſorgen.“ 
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I „Ganzes Bataillon zum Bolzen!” coumandirte der Haupt- „Armer, armer Herr!“ ſchluchzte ſie. „Sie bringen dem 

mann, und in wenigen Minuten lagen die zuſammengebrochenen 
Veine einer alten Gartenbank der „ſtaffeeköchin für Deutſchlands 
Größe“ zu Füßen. 

„Da iſt Holz von Fichtenſtamme!“ declamirte Lieuteuant v. K. 
Editha brachte einen Dreifuß nd einen blaufpolirten Meſſing 

keſſel mit Waſſer arflillt, der Fühndrich ſteckte eine Handvoll Liebes— 
brieſe unter die alten Bankbeine und leſtig zungellen Die Flammen 
um Den von der vVucca, ibrer Kammerjungſer und Ten Officieren 
erwartungsvoll unftandenen Kaffeekeſſel. 

„Es ziſcht! — Es brauſt! — Es ſiedet! Hurrah, 8 
kocht!“ riefen die Officiere, einer hinter dem anderen. , 

Da ein Kaffeetrichter nicht zur Haud war, fo fehüttete Frau 
vucca Ten Inbalt ihrer Blechbüchſe in das ſiedende Waller ah 
bald war Die Put weichen erfüllt vom Arom Des Duftigen Molfa, 

„Bert Taſſen, Taſſen, meine Herren!“ rief Die alitige Fee 
aus Melta. 

Der Wärter beſaß nur yiwei Derartige vVarusartitel, Die von 
den Dfficieren fie die Damen beſtimmt wurden; im Uebrigen 
wurden Gläſer, Töpfe, ein Trinlhorn, eine ſogenannte Waſſer 
fulltelle, lederne Trinkbecher und ähuliche zur Auſuahme won 
Fluſſigleiten geeignete Geſcherre herbeigeholt und von Frau Yırcca 
vermittelſt eines Punſchlöffels gaſtlich gefüllt, 

Der Kaffee war noch ſehr beiß, die Bebälter deſſeſben wurden 
au einiger Ablühlung erſt auf ven Raſen geſtellt. Da erſchien 
plötzlich wie Ziehen and Dem Buſch, mit danggezogenen Pfiff, ver 
Sanitätszug. 

Ein Major, der den Zug begleitete, ſprang aus dem Wagen 

und näherte fi, ter Witterung folgend, Der nod immer aus Der 

Mottaflutb ſchöpſenden Hebe, mil Der Bitte, den Berwundelen, 
Die ſeit acht Stunden jedes vabſals entbehrt ballen, etwas Kalter 

verabreichen zu wollen. 
„Meme Herren Officiere,“ mit dieſen Worten wandte ſich 

die Kochlüuſtlerin an ihre Reiſegeſalrten, „geben Sie geſälligſt 
I alle den Kaffee wieder ber!” 

„Bir werden ihn, mit Ihrer Erlanbniß, ſelbſt zu Den 
Uräantken tragen,” ſagte v. P. und in Tor nächſten Seeunte hieſen 
die Officiere den Wagen zu, jeder einen Berwundeten wählend, 

u ihn durch Molta zu erquicken, 
„sh Danke Ahnen, Wadame, ine Namen meiner Kranfen!“ 

ſagle ter Maier. „Nhuen perſönlich empfehle ich einen Schwer 
verwundeten in Ten Waggon dr. 245, Es iſt ein rinjährig 

Freiwilliger, Der einzige Sobn ſehr vermögender Ellern, int Ciril 
ſtand Reſerendar und verlobt mit einer jungen und fehr reichen 
Banquieretochter. Dieſer iſt vor allen Anderen einer Ztärhma 
I bedilrftin." 
| Frau vneca eilte mit ihrer Taſſe Tem bezeichnelen Wonpe 

zu Da lag in einer Hängematle cin ſchöner jnnger Mann mit 
bleichen Zugen, bis unter's Raum ht eine Tede gehüllt 

„Ich bringe Ihnen etwas Kaſſee, mem Herr,“ redete ihn 
Die Yucca mit ihrer foneren Stimme an. Ter Kante richtete 
die Dlide ſtarr auf fie, obne zu antworten oder ſich zu bewegen. 

„Darf ih Sie aufrichten?“ fragte fie weiter und ſchob ihre 
fleine Hand unler fein lodiges Haupt. 

„Rem, nein! Wo ift mein Diener?“ vief in ſüegenter Kngſt 
der Kranfe. . 

„Es iſt lein Diener bier, lieber Herr; vorgammen Ste mir 
dech, als barmberzige Schweſter bei Ihnen Den Opfertienft zu 
Hyanz ich will nich Darin üben,“ bat die Pırcca mit ihrem bes 
zaubernden vächeln. 

Der Kranle ſchülttelte heflig Den Kopſ md ſah ſich erster 
aͤngſtlich mu, als ſuche er Jemand. 

3 „She find,“ begann Frau Yucca wieder, „wie mir ber Herr 
| Major mittheilt, Schwer verwundet, aber auch glüdlicher Bräuligant. 

Hoſſenllich in Die Zul nicht fern, 100 Sie, gebeilt, Abre holde 

Braut mt tiebenden Armen wieder umſchließen werten.” 
Hier ſtürzte ein Thränenſtrom aus Dar Augen des Wer 

wandeten, und er ſchrie mit convulſiviſchem Schluchzen: „Ich Babe 

ja feine Arme mehr!“ 

Frau Yucca wurde durch dieſe Werte bis in's tieflle Herz 
erjehlittert, auch ihren Angen ealſtürzte eine Thränenſtulh, und ſie 

utußte ſich anhallen, mu wicht umzuſinten. 

Baterlante Das fdmwerfte Opfer!" Dieſes Mitgefühl gewann ihr 
Das Herz des Unglücklichen und er duldete nun, daß fie ihm den 
Kopf erbob, um feinem ſchmachtenden Munde etwas Kafſee ein— 
zuflößen. 

Dem Unglücklichen waren, wie Die Sängerin vom Wlajoı 
nachber erfuhr, beide Arme durch eine Sranate bis an Die Adhleln 
vom Körper geriſſen. 

Nachdem Der Oberft feine neuen Befehle, vie und unbelannt 
geblieben find, von den Führer Des Sauitätszuges empfangen 
batie, fegte fi der Train mit Der Pacca und der jovialen Offictr: 
sefelfchaft wieder in Bewegung. Auf ber Tour von Wärterhauſe 
big Frankſurt und von Da bis Saorbrüden tt der Prinmtadonug 

Bjonderes, oder beifer, für die Nachwelt Aufbewahrungswiirdiges 
nicht paſſirt. 

Ihre Erzählung von dem jugendlichen Gelten ohne Arnie, 
deſſen ganze fich jo vofig geftaltende Zukunft Durch eine Granale 
verwichtet werben, batte Die Geſellſchaft ſichtlich eruſt geſtiumt und 
Die lebensluſtigen Üfficiere zum Nachdenken über ihr eigenes nahe 
berorftebentes Schictſal geneigt gemacht, fo daß auf der Briten 
fahrt nur wenig Worte gewechſell mnırbeit. 

Bei ter Aukunft in Saarbrücken war es bereite tief Abend 
Frau Yucca und ihre Kammerjungfer ſtiegen aus, Tie Üffictere 

verabſchiedeten ſich höflich von den Damen, wünſchlſen der Frau 
Cameradin“ v. Rhaden ORT zur baldigen Aufſindung ihres 
Gemahls und ſuchten daun eiligſt Die ihnen angewieſenen 
Quarliere auf. 

Frau Lucca fragte einen Schaffner, wo man in Saarbrücen 
ans beſten logiren könne. 

„VLogiren?“ wiederholte der Schaffner, die Fragende nut er 
ſtaunten Blicken muſternd. „Bon Logements iſt in Saarbrücken 
feine Rede; Alles mit Soldaten belegt.” 

„Und ich bin fo ermüdet!“ ſeufzte Die arme Ara. „Willen 

Sie uns micht cin Interlonmen für te Nacht anfzufinden? Wenn 
es noch jo beſchräult wäre, ich wilrde Sie königlich Dafür belebnen.” 

Ber Schaffner riüdte Die Milite und beſann ſich einige 
Minuten, dann ſagte er: „Ich war oben bei meinen Wetter it 

ter Sdsäferbälte.“ 

„Laſſen Sie uns zu ihm eilen,“ deüugte die Lucca. 
„Nee, Da liegen zwölf Mann amd 'n Geſreiter, auch Die 

Kirche iſt angeſülll mit franzöſiſchen Geſfangenen. Tas einzige 

Yocat, was merkwürdiger Weiſe noch nicht belegt iſt “er ſtodte 
„Nun, welches Local iſt noch Tai?” 
„Das Spritzenhaus, mit Reſpeet zu ſagen, Da könnte id 

Ihren ein ſchönes Mayer bereilen aus reinlichen Stroh oder 
duftigem Heu, wenn Ihnen Das Vocal vicht gar zu deſpeetirlich 
wire.” 

Warum deſpeetirlich?“ 
„Weil wir iu Friedenszeiten die 

ſeerren.* 
„Lieber Freund, das würte mich weniger tangiren; 

tiegen auf blanfem Stroh, ohne Taten?” 
„O mein,“ ſiel hier Der Schaffner ein; „an weichen wollenen 

Decken, ganz nenen ſogar, iſt fen Mangel, Die belomme ich von 
den Herren Oſſicieren ſchon geliehen, wenn ic ſage, daß ib ſie 

ten Damen bringen well.“ 
„Bier haben Zie einen Pormsdor, Lieber Freund! Erlen Zir, 

daß uns micht auch noch dieſes letzte Aſyl ſiy Obdachloſe durch 
militüriſche Requiſition verloren acht.“ 

„Ah! Madame find nobel. Bike mir za folgen,“ fante der 
Schaffner, ſchnell voranſchreitend. Die Samen wollten folgen. 

„He! Sie da! Frölené!“ rich ihnen cm Gepaädträger nach 
„Bier ſteht noch eine Riſte und cin Kofler. Gehören Die Sachen 
baren?” j 

„Schaffen Sie Das Gepäck nach Tem Spritzenhanſe!“ beſabl 
Editha und folgte mit ihrer Gebieterin dem impreviſirten Herbergs 
valer. 

„An's Spritenhaus?“ brummte der Gepäckträger. 
doch wicht etwa unrechtesßs Gut? Der Koller alt nur leicht - 

die Kite, ber Tauſend, Tre bat Gewicht!“ 
ihm befohlen. 

Seitbbuben da Dria ein 

aber 

„Es iſt 
aber 

Tarnach that er, veie 

Sortſetzung Jotyt.) 
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Blätter und Klüthen. 
- Die Theorie der Kopfabſchneider. Es war befanntlich dem Mriens- | 

memifler Gambetta vorbehalten, die unter dem Namen „die topfabfdmeiber‘‘ 
ſelbſt in ber franzöfifchen Armee berüchtigten afrilaniſchen Reiterhorden, „die 
Gums““, von denen man ſagte, daß fie mit der Geſtalt des Menſchen tie | 
Inſtinete des wilden Thieres vereinen, nach Frantreich zu rufen und der | 
Loire Armee als reguläre Truppe, als Zpabıs,. mit der Beſtimmung cm 
duverleiben, Schreaen und Tod in den Reihen ber Breuken zu verbreiten. 
In welchem Rufe aber Diele Gums bei ibren Yanbstenten, den regulären | 
Spahis fichen, unter welde man fie geſteckt hatte, Davon Kolgendes ald 
Beifpiel. Der General v. Schmidt, ein Stück Seudlitz und Ziegen, nnd | 
dabei ein wahrer .Bater für feine Soldaten, batte zwei reauläre in der | 
Gegend von Yapal achangene Spahis wor ſich kommen laſſen md fagte ihmen: 

„Ich follte Cuch eigentlich häugen laſſen, denn Ihr habt mir zwei 
meiner beſten Ulanen eaput gemacht. Ihr ſeid nicht werth, daß Euch das 
Somnenlicht mehr beſcheint — bängen, baumeln müßte Ihr! Zwei meiner 
Leute fo zit maltraitiren!“ 

har Xoneunf wichen die Spahis von ſich ab und ſchoben biete 
Graufanleit dem Gums zu, mit denen fie zwar in einer Truppe dienen | 
müßten, aber nie irgendwelche Eemeinſchaft hätten. Sie vwerachteten und 
verabfehenten diefelben, wie der Menſch dem Tiger, ber bereit ift, ibm jeden 
Moment in deu Naden zu ringen und ihm zu zerreifen. Die Gumd 
feien von jeder Berbindung mit anderen Truppentbeilen ausgeſchloöſſen, fie 
befämen nicht wie dieſe Verpfleaung, fondern jeben Tag eine gewiſſe 
Yöhnuna, won welcher fie ſich ihren Uhrterbalt beicaffen müßten. 

Ich fab Die zwei Gefangenen, die nach Le Mans gebracht wurben. 
Der eine mochte etwa achtundzwamzig Sabre alt fein, der andere gwamia; 
der jüngere war ber voruehmere, ex felbit fagte, daß er ber Sohn einch 
Kaid fer und viel Land und viele Herden befite, Sein Aeußeres war 
auch viel edler und voruehmer, als das des andern, dem er mit einer ac» 
willen Geringfcätgung behandelte; derſelbe war fein und von ungeſchlachtem 
Glicderban, während der jüngere fein und fehlant gebaut war, edle und | 
ſeingeſchnittene Geſichtszüge hatte, ein —— Auge und einen elaſtiſchen 
Gaug. Die Meinen ſtechenden ſchwarzen Angen des Aelteren dagegen, die | 
duntlen hellalämgenden Jleiſchmafſen, die digen Lippen. die platte Nafe ver 
ricthen in ibrer Form wilde und thieriſche Triebe, und wareıt won einem | 
lauernden, beimtückiſchen Ausdruck. Dazu hatte er einen Dieb über dem 
Kopfe, amd die weiße Bandage verlieh ibm mod eine unbeimliche Be— | 
leuchtung. Er trug ein Coſtüm von hellblanem Tuch, weite Beinfleider, 
die in cinem Stüde gemadıt waren, eine Jade mit einem herzſörmigen 
weißtuchenen Regimentsabzeichen auf der Tinten Zeite, um bie Schulter 
einen blauen, mit weißſem Leinen gefütterten Burnus, um den Kopf ein 
langes Stüd Leinenzeug, Das in Form eines Turbans und zugleich einer 
Capuze um denſelben gewunden mar. Der Burnus des Jüngeren war 
von brauner Farbe: dieſer war jedoch nida in Uniform, ex hatte ſcine Tuch 
leider abgelegt und befand ſich quaſi in Negligé, in Leinwandlleidern, Die 
vor fo und fo vieler Zeit einft weiß zeweſen fein mochten, jetst unterſchieden 
fie fib wenig von Dem braunen Tucht. We Rupbekleivung trugen Beide 
Schube und Gamaſcheit. Als der Jüngere ackamgen genommen worden | 
tar — er lam feinen Turban ſchwenlend wie cıne Rasse über Die side ac | 
Tlettert -—, ba umſtanden ihm Die Ulanen amd betrachteten ſich das ſremde 
Menſchentind. „Ha,“ ſagte Der eine, „wie kann be denn reiten? be bat | 
doch freie Sprungrienen !" 1 

Ter Yeltere ſproch leidlich Franzöſiſch, wenn and mit rauben tiefen 
Enumtenlauten, ber Jüngere fprad nur Arabiſch, won curopäiſchen Sprachen 
waren ihm nur zwei Worte acläufig; Pruss und Anisette. Da mit dieſemn 
aeringen Wortrorrathe eine Unterbaltug wobl midt gut mealid war, To 
benübten wir den Aelteren als Doͤlmencher. zul gen wir ib, wat 
er beim von dem P’russ bielte? Da blitzten feine Auaen it jacher, un— 
heimlicher Gluth auf, wild wehrte er mit den beiden mageren, Tehniner 
Arınen ab, und feine Stimme abmte das Hurrahgeſchrei unſerer Truppen 
nach, dann nahm er feinen Burnus und verhüllle damit fein Haupt. Der 
wadbabenbe Officier, Lieutenant Schuchardt, erzählt mir, daß Beide 
daſſelbe gethan, als Te in die Caſerne gebracht wurden, wo neben ben | 
Eefangenen auch Berwundete lagert, als fie dort der preußiſchen Kranlenträger 
anfichtin wurden; dabei hatten fie anferdem noch heulende Klagetöne arı®- 
gelogen. Mit. ven Symbathien für ung war es alfo ſchlecht beſtellt, da 
egen befier mit denen fir Anifette und Tabat. Wein liefen ſie Beide | 
eben, dagegen hatten fie eine halbe Alafdıe des genannten Liqueurs in 

einem Nu geleert und faben ſich nach mehr mm. Ebenfo emplänalidh ſchien 
ihr Gemüth für Eigarren zu fein. — 

Der Acltere erzählte daun, daß fie erſt ſeit vier Wochen aus Afrika | 
gelommen ſeien, daß fie nur ſehr ungern ihr Land verlaſſen hätten, daß 
fie gezwungen worden feien. „Dem was gebt das ung in unſerem Laude 
an, wenn der Vruß und Frauzos miteinander Kriea anſangen?“ raiſen 
nirte er. Sie hätten viel von der Kälte zu leiden gebabt, mehr noch ihre 
Pſerde, Die das Autter und Das Klima nicht vertragen lonnten und zun 
rohen Theile geftorben feien. 

Auf unſere Frage, ob ſie verbeivatbet feien, nidten fie Beide ſehr let 
haft mit den Köpfen; der Aeltere fante, daß er mur zwei Aranen habe, d 
ev nicht reich genug fer, mehr zu ernähren, ber Jüngere dagegen ſtredt 
vier Fiuger in bie Gebe, um dadurch bie Zahl feiner Frauen anzudenten 
Zuletzt richteten wir Die Frage an fie, ob es denn wahr ſei, daß fie der 
Geſangenen, die he im Kanpfe machten, Die Köpfe abſchnitten. Daran 
waren Beide still, und als wir Die Frage wicderbelten, äußerte Der Aeltere 
fit ernſtem, ſimendem Ansbrude, der Geſangene fer ein Feind, mid cimem 
Feinde dürſe man auf der Erde midts Gutes gönnen, noch weniger dürie 
man ihm dad Paradies wünſchen; Eimer aber, bem der Kopf abgeſchnitten 
fei, der Henne niemals im Das Paradies fommen, und darum thäten jie an 
allen ihren Aeinden jo. „Allah will es!“ ſchloß er mit feierlichen Zone 
ſeine Rebe. Hreorg Horn. 

| merheiirdige Alluftwation zur „Bölterpivcoleatie“! 
\ kehrten Falle cin im 

Ungebetene Säfte. Di Abbildung. Wenn die Wegen ber öfſentlichen 
Aufregung ſo hoch ſchlagen, wre dies waͤhrend ber leblen Berliner Märzfeile 
und namentlich am Tage des Kaiſereinzugs ver Fall war, alsdann pflegen 
in dem Geſammteindrude der Berweguma, in dem arehen Entbufiasmms- nd 
Aubelmeere, im welchen unwilllürtich Alles nach und mad eintandt, Die 
Heineren Einzelbilder, die verſchiedenen Epifoden und Intermezzos der all- 
gemeinen Beobachtng meiſt verloren zu geben. Und dod boten jene 
Feſte mancherlei ſolcher Zonderfecnen und Zwiſcheuſpiele bar, bie wohl. ver- 
dienen, vor bem Looſe der Vergeſſenheit bewahrt zu bleiben. 

So war es ein wehmitbia-froßer Anblich, al& bei der leisten aläuzen- 
ben Belenchtung ber Stadt mitten im Strome des ſchauluſtig mmber- 
zichenben Publieums und zwiichen ber eudloſen Reihe der Die erhellten 
Straßen durchfahreuden Equipagen, Drofdten, Omntbus plöblich eine 
Aunzahl eigentbimtlicher langer Wagen mit auf leichten Säulen wubenben 
Dächern erſchien, denen Alles willig und oft unter lautem Hurrahruf Play 
zu mache fuchte, ſoweit bie® das Gewirr von Menschen, Thieren und 
Vehiteln irgend erlaubte. Im dem feltfamen Waren — Kremfer neunt fie 
der Berliner, der bie viefumfaflenden gern zu feinen fommmerlichen Yanb- 
particn beuutzt — ſaßen dicht gedräugt Mann au Mann, der cine mit 
verbundenen Mopfie, der andere mit befchientem Arme; bier lugte eine 
Krücke zwiſchen den Sänlen bervor, dert bing ein in Banden gelegtes Bein 
über ven Schlag hinaus, und Die merften Ser Inſaſſen ſahen wohl noch 
bleich und kräntlich aus, aber Alle blidten fie mit heiteren Bienen in die 
fie umgebende Luft hinaus und bemühten fich, fo aut es ihnen aclingen 
wollte, in die Feierfreude einquftimmen. Mit den gefunden Armen ſchwangen 
fie mut ihren bunten Mützen und wehten mit ihrem Tüchern, und wer Daß 
nicht vermochte, der nidte wenigſtens fllllveraniigt mit Dem Kopfe. Die 
alſo Luſtfahrenden ware verwundele Krieaer and beu verſchiedenen 
Hoſpitalern und Baracken. cher dem Freudcurauſche hatte man ihrer micht 
veraefien; auch fie Sollten ihr Theil haben am der Luſt und ber Ehre bes 
Tages, den berbeiqufübren fie mit den ſchwerſien Opfern an Geſundheit nud 
Lebenshoffnungen fo weſentlich beinetragen hatten. Wie beciferte ſich Alt 
und Jung, Durch allerhand woillfemmene Meine Aufmertfamteiten md 
Spenden den tapferen Streitern feinen pietäteollen Dant zu bezeigen! 
Wie manches Auge Feirchtete ſich indeß, wenn es in Den Kremſern gar 
Manchen nicht fand, welchen es darin geſucht haben mochte, gar Manchen, 
der drauſſen im Lazareth auf dem Marterbett ſtöhnte oder wiclleidt mit 
den Tauſenden feiner Cameraden ſchen unter dem Erdhugel feinen legten 
Schlummer ſchlief! 

Die intereſſanteſte und charalteriſtiſchſte Erifore ſpielle am Bahn— 
—* ſelbſt, als der Kaiſer ſich zum Einzuge in bie ſeſtgeſchmildte um 
eſtbewegte Stadt auſchidle; es iſt die Scene, welche unſer Künſtler in dem 
lebensrollen Bilde ber heutigen Nummer ſeſtachalten hat. Unmittelbar 
neben ber Rampe, von ber aus das neue Oberhaupt des wiedererſtaudenen 
deulſchen Reiches ben feiner harrenden offenen Wagen beſtieg, zeigten ſich 
im einem enfter der Billet md Gepadballe drei remtarige Geftalten, 
die man auf den erſlen Blick als framzẽfiſche Officiere erlannt baben würde, 
wem auch nicht zwei derſelben ihre Militärläppis auf Den Nöpfen getragen 
Iyitten. Der Gefichtetypus, bie ſiecchenden dunllen Augen, Die Habichtönaſen 
und der Schnitt am Schuurr⸗ und Zwickelbart ſchloſſen iebweben Zweiſel 
am ihrer Iventität aus. Waren +8 Kriegegefangene aus Spanbaı, melde 
die Neugier nach Bertin aefübrt batte, waren es auf eigene Koflen ans 
der Gefangenſchaft nach Frankreich beim und durdreifende Arieger wir 
wilſen es nicht, wir wiſſen nur, dal ſie, wie uns bünfte, mit höbniſchen 
Bucken und ſich maucherlei jedenfalls frivele oder hamiſche Bemerlungen 
zuflüfternd auf das Schauſpiel herabſahen, zu welchem and fie negativ 
einen fo reichtichen Theil brinetragen hatten. 

Unten Der fieareich heimlehrende Kater, Der Bezwinger des bodımutbs- 
tollen Frantreich, mit einfacher Würde fir Die ihm dareb Dargebradıten 
Huldiguüngen Feines Volles danlend, und oben, Zengen dieſer ihre namen - 
loſe eigene Demiithigung beſpiegelnden Contionen, Ofſficiere jener ohne Bei— 
ſpiel im ber Geſchichte vernichteten frauzöſiſchhen Hecre, Die ſich dev Unnber— 
windlichleit vermaßen und zu Hunderttauſenden Die Waffen ſtreden mußten 
vor dent gering geſchätzten Gequer welcher Eontraft mb welde neue 

Hätte im umge 
rantreich geſangener deutſcher Oſſieier es über ſich 

vermocht, den Triumphzug des fieaenden Imperator mit anzuſchanen? Run 
und nimmermebr, wenn er zu Soldier Schmäch vom brutalen Sieger uicht 
mit brutaler Gewalt gegangen mworben wäre! AU fein Blut bätte fib ja 
gegen eine ſolche Areadetsenn re En. j wie 
wirbe es cm 
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bie Eernirung, Beihiehung und förmliche Belagerung von Belfort eine der | Eljaß und nad Baben zu verbinden, unter ben allerſchwierigſten. Umfänben 
ehrenvoliften Stellen einnehmen; und ein befonbere® Gewicht wird man m Schanden machten. Diefen wunderbaren Großthaten werben mir einen 
barauf legen, daß es gerade Landwehr war, welder biefe ſchwere Auf- efonderen Artitel mit Mluftrationen wibmen. 
gabe zufiel! ter in Stettin formirten erften Lanbwehrbivifion unter dem — 
General von Treslow. Die Cernirung begann, —— die Umgegend Die Mutter iſt gefunden. Wir haben heute dem in Nr. 15 fuchenden 
von Franetireurs geläubert war, am britten November, —— Zage Sohne einen Brief feiner Mutter überfenden Finnen, bie ihn „mit großer 
fräter war ber Cernirungsgürtel ſchon fo eng um bie Feltung geſchloſſen, Schnfucht erwartet”. id anf zum Wicderfeben nad ſechszehn Jahren! 
daß der Bau ber Vatterien und bie Aushebung der Tramcheen für bie - - 
Dedungstruppen beginnen und bamit bie zweite Periode der Belagerung, Ein verlorener Sohn wird von feiner alten Mutter gefucht, bie Ta, 
vie Beſchießung des Plates, beainmen konnte, In diefer Zeit waren | und Nacht über ihm meint. Karl wege it 1863 von Leipzig ma 
bereits drei Marle Ausfälle dev Beſatzung glüdlic zurückgeſchlagen worden. |_ Amerikı ausgemandert, nahm bort den Namen Charles Römer au, 
Man beganı mit ber Beſchießung am dritten December, aber obme | arbeitete brittbalb Jahr als Bäder, dan als Handarbeiter auf Eifen- 
daft man bamit vorwärts kam; man mußte fich erft zweier verſchanzter babnen und armen, lieh fi aber als Soldat auf drei Jahre anmwerben, 
Beratuppen, Haute-Perde und Bafſe Perche, bemächtigen, mm fi Da» | und fam zuerſt in das elfte Infanterieregiment mac St. Louis, fpäter mit 
durch Der Citadelle (oder dem Schloh, dem mittelften Hanptgegenftante | benfelben Regiment nad Richmond (Birginien). Den britten Brief fehrieh 
unferer Abbildung) bis auf achtzehnhundert Schritte zu nähern. Dabin | er aus MWafhington (Mai 1867) und vom 10. October 1867 datirt iſt 
selangte na, * ſehr harten und blutigen Kämpfen erſt, nachdem bie | fein letzter Brief aus Maveltenille, Lincoln County (Tenneſſee), ex war da— 
Yırnette Ar, 18 völlig zerftört, die Eröffnung ber Laufgräben negen bie | mals noch Soldat, aber im Regiment 29. Comp. H, Weitere Nachrichten 
beiden Perches, die zum Theil im Felſen gefprenat werden mußten, gelungen fehlen ganz. 
und . erſter Sun m 26. a — —— gr - : j E 
an 8. Februar, Bon dieſem Augenblid an bebnte bie Beſchicßung fi 
and auf das Schloß aus, weldes achtzig Fuß Über bie Stadt ſich erhebt, Kleiner vrieftaſten. 
und {con dadurch ftarte Widerftanböfraft zu äußern vermochte. 8. v. B. in M. Auch uns ift als bie Brutalfte von allen Drobungen 

Die Beſatzung hielt fi in der Feſtung fo tapfer, wie bie vom Präfecten | der Pfaffenſchaft im Rheinlande bei den Reichstags - Wablumtrieben bie 
Groſſeau angerenerte Bürgerfchaft in der Statt. Da jedoch mit dem Schloß | jenes Priefters erſchienen, welcher dem Ortövorfteber, der ferne Abftimmung 
and die Stadtenceinte und das große neue Fort Des Barres, auf bem redhten | für „feine Sache‘ erklärt, zu jagen wagte: „Sie find fünfehn Jahre älter 
er des Savoitreuſe Aluffes, den unfere Abbildung zeigt, im Bereiche | als ich und werben auch wohl früger fterben, und wenn Sie in ber Todet 
snferer Batterien fan, jo war die Uebergabe obne Sturm jo gut tie fiber. | ftunde meiner bedürfen, dann fprechen wir ung weiter, dann werde ich auch 
Gleichwohl drängte Der deutſche Beneral und drohte, beide Perches in die | fangen; das iſt meine Sache.“ — Ya, es ift eine einpöreude Robbeit, dieich 
ruſt gu Tprengen, wenn bie Stadt micht bis zum Fünfzehnten fi unter- | Bangemadenmolen mit Tob und emwiger Verbammmä, — aber „er- 
werte. Schon am 11. Februar erichien vor dem General von Trestow | ſchregend“, wie Sie ſich ausbrüden, ſollie bie einfaltige Phraſe dem 
der Maire Grosjcan mit GCapitulationsanträgen. Blattern und Zypbus doch für feinen vernünftigen Menſchen mebr fein. Der Herr Ortsvorſteher, 
wütheten in der unglücklichen Bevöllerung. Dennoch fpanmte man noch bie | mie jeber brawe und tüchtige Mann, ift volllonmen ficher vor ber pfäfftichen 
ranzeſiſchen Zaiten ſehr hoch, aber nicht lange. Am Bierzehnten wurde Drohung, wenn er einen folhen „Beiſtand“ in feiner legten Stunde nicht 
ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, welcher am 16. Februar zu der Capitu- | braucht umd wenn er zu der männlichen Ucberzeugung tommt, daß bie Er 
tatien führte, Traft welcher der zwölſtauſend Mann ftarten Befayung freier langung feiner ewigen Seligleit nicht des Pfaffen, fondern feine Sache ilt. 
Abzug geftattet war. Am 18. Rebruar wurde anf Dein Schloſſe bie preußifche ‚m. So wiel wir und entfinnen, ift der Dichter Alexander 
Fahne aufgezogen und mit hundert und einem Schuß aus den franzöfifhen | Roſt in feinen thäringer Dramen der Geſchichte — fo weit das im einem 
Kanonen von allen Forts begrüßt. Schauſpiel überhaupt möglich — ziemlich treu aeblieben, Namentlich ift 

Einen ſchweren Dämpſer bat dieſem Siegesiubel allerdings ber Para- | das Boltsihaufpiel „Lantaraf Friedrich mit der gebiſſenen Wange‘, welches 
araph ber Kriebensmäliminarien aufgelegt, nach melden Belfort an Franl⸗den hiſtoriſch tragiſchen Konflict arg Albrecht dem Unartigen und feinem 
reich zurüclgegeben werben muß. Bor ber Hand iſt'e aber noch im beutfher | Sohme Friedrich behandelt, mit großem bramatifchen Geſchid und im vielen 
Gewalt und wird es bleiben, bis bie deutichen Kricdensbcbingungen von | Scenen mit überwältigender Vocſie gearbeitet. Die Scene auf Schloh 
Frankreich bis zum legten Punet befriedigt worden find. | Tenneberg (bei Malteröbaufen) it von erareifenter Wirkun 

| 

| 

Innig mit den Belagerungsfänmpfen vor Belfort verfnüpft find die O. E. B. in St. Louis. Der Betreffende lebt und auch noch bei 
dieſelben an Bedeutung noch weit überragenden Feldherrn- und Heeres- d. L. Bant beſchäftigt. 
thaten, mit welchen Werber und feine tapferen Schaaren den großen E. Ors d’Italla. (Eingefandt.) Wir befinden uns wohl, verzeihen Pir 
Toppeiplan Bourbati't, mit ber Entfetsung Belforts einen Ginfall ind | von Serzen und fehen Deinen weiteren Nachrichten mit renden entacacn. 

— — — —— — — — — — 

Aufr nf; 
Im Auguft vorigen Jahres trat in Grefeld ein Ausichug von Männern zufammen, welde den Entſchluß faßten und öffentlich 

ansfpraden: fir Karl Wilbelm, den Componiſten des Nationalliedes unferer glorreichen Zeit, durch Beiträge ans allen reifen 
des deutſchen Volkes ein Gapital zu beſchaffen, das Dem kränkelnden Tondichter einen ruhigen, forgenfreien Yebensabend kereiten follte. 
Yeider bat denfelben in den legten Tagen abermals cin ſchwerer Krankheitsfall betroffen und uns um die Heffnung gebracht, den aller: 
wärts verehrten Mufifer noch ferner im feinem Berufe thätig zu ſehen. Um fo nothwendiger ift num die Durchführung unfers Plans, 
und um fo eifriger Hopfen wir jegt, wo Der jo hoch Gefeierte ganz hülflos geworden ift, während wir und des theuern Guts des 
Friedens erfreuen, am Die Herzen des deutſchen Volkes und rufen ibm zu: 

„Bergiß Deinen Karl Wilhelm nicht!” 
Bei den begeifternden Klängen der „Wacht am Rhein“ iſt das deutſche Volk in Waffen ausgezogen, um den übermütbigen 

Feind zu trafen, der unſere Ehre anzutaften wagte; durch den Tenner der Kanonen fchwebten Die Töne jener herzerhebenden Melodic 
beim Yagerfener im fernen Welfchland empor und diefelbe Werfe geleitet jegt Die lorbeergefchmüdten Krieger heimmärts zum tranten 
Fannlienlreiſe. 

Eine „Deutſche Karl-Wilheln-Stiftung“ möchten wir in's Veben rufen! Die Beiträge ſollen zinstragend angelegt 
und Die jährlichen Einfünfte dieſes Capitals unferem Karl Wilhelm in Schmalkalden ausgezahlt werden. Nach feinem Tode aber 
follen dieſe Ehrengaben in eine Stiftung zur danfbaren Erinnerung an das neuerftandene deutſche Reich und die Einigung Des ganzen 
47 ö te Mationalliedes won 1870, verwandelt werden und dem Namen Des Gont- 

*, denm Die Zinfen follen, je nad der Größe Des Capitals, als Stipendien 
7° SR firebende Talent unterftäten. 

des Der Yicdertafel, mit Wohnfig in Grefeld, der zweiten Heimath 
r und wird Diefelben veröffentlichen. 
fie bilven, welche in geeigneter Weife zur Erreichung des erwähnten 
yfangvereine, Velitärgefangvereine und Militärcapellen gebeten, 
räge an den Caſſirer Dre Haupt-Ausſchuſſes, Herrn F. A. Müller 

im die Nachdruckung obiger Mittbeilungen. 

atſche Karl Wilhelm : Stiftung. 
‚adı. — Muſitdirector Aug. Grüters, — Heinr. Hartwig (Dresden). 
— Geh. Eommilfiontratb E. Litfak (Berlin). — Ang. don Lumm. 
alter. — Andreas Pür (stm. — Emil Nittershaus (Barmen). — 

„droers. -- Ernit Senfiardt. — &. Berhuden (Weimar). — Generat 
‚nann Aachen). — Hof-Kapellmeifter 9. Müllner (Miinchen). — Prefciſor 

Amadberg). — E. Zitlleffen jun. 

dag von Eruft Keil im Leipzig. - Dend von Alergander Wicde in Leipzig. 

— — end 



Io, IAlluftrirtes Familienblatt. - Hrausacher Ernit Heil. 

Wöchentlich 1", bis 2 Bogen 

„Rubig, ruhig, Miß Jane!“ ſagte Allins lalt, indem er ſeine 

Hand auf ihren Arm Irate. „Die Sache iſt noch leineswegs ent 

ſchieden! Eine Spur, Die nur auftauchte, um ſich ſoſort wieder zu 
verlieren, und uns einen mar ſehr ſchwachen Anhalt für Die Zu 

Funft übrig läßt, das iſt vorläufig Das einzige Mefultat, Das iM 
Ahnen mitbringe.” 

Miß Foreſt batte bereits ihre Faſſung wieder Gleichviel! 

Es iſt Das erſte Lebens- und Daſeinézeichen! Was Daben Zu 
I entdedt? Wie gelangten Sie dazu?“ 

Atlins zog ſie ruhig anf Das Sopha nieder und nahm an 

ihrer Seite Plat 
„Mäßigen Sie Ungeduld, Aare, Ach werde To Elm 

| und furz als möglich fein, Das Ausführliche Er 

erfahren. Sie wiſſen, daß id anf unſerer Durchreiſ 

| in Hamburg Die nöthigen Zehritte tbat und Den betreffenten Aufruf 

Ihre 

mögen Sie ſPpäter 

ließ; es erfolgte, wie gewöhnlich, leine Antwort. Nach vier Wochen 

Wreiſte ih auf Ihren Wunſch wieder dorthin, um mich perſöntid 

von der Erſolgloſigleit unſerer BRemühnngen zu überzeugen sh 

den erſten Tagen meines Aufenthalles ſchien dies im Der That 

der einzige Gewinn Der Reiſe, am dritten meldete ſich bei mir ein 

Matroſe.“ 
„Ein Matroſe?“ wiederholte Jane erſtaunt. 
„Ja. Er war ſoeben erſt mit feinem Schiffe angelangt, 

batte zufällig Kenntniß von jenem Aufruf erhalten und kam nun, 
| mir mitzutbeilen, Daß vor zwanzig Jahren Die Nachbarn feiner 
| Eltern, arme Fifcherslente aus einem Heinen Stranddorſe der 
| Norpfeeküfte, von Hamburg, wohin fie zu Markte gereift waren, 
| einen dort aufgefundenen Knaben mitgebradıt hatten, ven fie bei 
ſich bebielten, und ver mit ihrem eigenen Sohne zuſammen aufs 

wuchs. Die Angaben des Mannes waren fo beftimmt, daß fie 
ibm in der That Die ausgefehte Belohnung einteugen, und mid) 

| veranlaßten, fofort nach dem bezeichneten Orte zu ſchreiben.“ 
Jane war feinen Worten mit leidenfchaftliher Spannung 

| gefolgt: „Sie haben bereits Antwort ?* 
| „ta, eine ſehr ausführliche! Sie werden ja den Brief ſelbſt 
leſen, für mich gebt unzweifelhaft daraus hervor, daß jener Knabe 
| in der That der junge Mr. Foreſt war; Datum, Alter, unge: 
führe Beſchreibung, alles ſtimmt genau mut meinen Notizen. 
Daraus erklärt ſich auch Die Nefultatlofigkeit aller Nachforſchungen. 
Die Fifchersfente haben mit dem gewöhnlichen Unverftanve folder 
Menfchen, ftatt den Behörden Anzeige von ihrem Finbling "zu | er vednet.” 

ET U Eu NEE ER — 

Vierleljährlich 19 Rgr 

Ein Held der Feder. 
Ron E. Werner. 

In Heften a 9 RNgr 

Kertirtsart 

früber oder ſpäter wieder ruſig gewaärlet, daß er ihnen 

abgeſordert werde, und ihn einſtweilen zu fc genommen. Sie batten 

längſt Bamburg verlaflen, als Der Prief aus Amertfa eintraf und 

Ztepban Die erſten Schritte that, und ın jenes clende, auf 

Zandrimen von aller Welt abgelegene Fiſcherdorf iſt ſchwer 

made, 

Decter 

feinen 
lich gentals eine Zeiſtung gedrungen” 

„Nun, und jene Monte?" unterbrad ihn Jane mit äußerſter 

Ungeduld 

„Sind lodi! Sie ſtarben ſcheu mach einigen Jahren, und Da || 

Dir ehnehin arme Gemeinde ſich nicht mit Der Sorge Fiir Dir beiden 

Nitaben belaſten femme and wellte, Te kam der Fiſchersſohn zu | 
Berwandien, mem Händwerſer in einer kleinen norddeulſchen 

< tl, Der junge Der. Koreſt dagegen ſand Aufnahme bet einem 

Geiſtlichen in einen Der Nachbardörſer, Der indeſſen auch ſchon 

ſeit Jahren ſeine Pfarre und die Gegend verlaſſen bat Hier 

endigt Der Bra und damit vortänſig and meine Rachſorſchungen.“ 

Mit einem tele Athemzuge erhob ſich Jaue Ze ! 
müuthigend auch Der Schluß lautete, Für ſie beburfi » sticht mel 

Ri mes igerzeä ‚ mm ſoſert ihre ganze Thatfraft wach 

zu ruſen. An einer Minne battle fie Das Alles überſchaut und 

beherrſchte die ganze Sache bereits mit der nöthigen Klarheit und 
Energie. 

„Wir müſſen vor allen Dingen den Verbleib jenes Geiſt— 
lichen ermitteln, amd ums zunächſt wegen der Auskunft Darüber 
aradı feiner ehemaligen Pfarre wenden. Iſt er nicht aufzufinten, 
dann mäffen wir unfere Nacforihungen auf den Handwerker aus- 
dehnen, der den anderen Knaben zu fich nahm, vielleicht blieb er 
in irgend einer Verbindung mit Dem Jugendgefährten. Jeden- 
falls muß Die kaum gehoffte Spur raſch und entſchieden verfolgt | 
werden.“ | 

„Das iſt and meine Anficht. Ich wollte nur zuvor mut. | 
Ihnen Rüdjprache nehmen, um dann die nöthigen Nechercben zu | 
veranlaffen. Doch noch eins! Ich babe auf Ihren ausdrädlichen | 
Wunſch bisher gegen Dir. Aliſon geſchwiegen; er bat feine Ahnung | 
von der möglichen Eriftenz eines Schwagers. Wäre es jetzt mid 
an der Zeit, Ibm Gröffmungen zu machen ?“ 

„Mein!“ Tante Kane mit einer eigenthümlichen Schroffheit. 
„Nicht cher, bis ich Gewißheit babe! Wir Fünnen von ibm weder | 
Unterftägung noch Wehlwollen für Bemühungen erwarten, die ibn | 
möglichermeife am die Hälfte des Vermögens verkürzen, auf Das | 



Der feltfame Ton machte Atlins aufmerkfam „Was Haben 
Sie mit Henry gehabt? Auch er war verftimmt! Gab es Streit 
zwifchen Ihnen?“ 

„Dal“ erflürte Dane mit herber Aufrichtigkeit. „Och bes 
leidigte ihm!“ 

„Und er?“ 
„Er?“ Die Lippen der jungen Dame zudten verächtlich. „Nun, 

er fligte ſich!“ 
Atlins zog leicht Die Augenbrauen zufammen. „Nehmen Sie 

fih in Acht, Dane! Alıfon ift nicht der Mann, der eine Beleidigung 
verzeiht, auch Ihnen nicht. Für den Augenblick mag er fie cr 
tragen haben, vergeflen wird er fie nie, und Sie bilrften zur ge 
legenen Stunde dafür büßen müſſen. Ich kenne ihm!” 

„Auch ich! Seien Sie aufer Sorge, Mr. Atkins, ich filcchte 
dieſe Art von Rache nicht, aber — ich achte fie auch nicht!“ 

„Hüten Sie ſich vor dieſem Ton, Miß Jane, wentgftens ihm 
gegenüber. Sie könnten es damit zum Bruce treiben.“ 

„Schwerlich! Mr. Aliſon weiß zu gut, was ich ihm werth bin.“ 
Atkins fchüttelte den Kopf, fo hatte er fein Mündel noch 

niemals geſehen. „Sie willen fo qut wie ich, daß Alifon Sie 
trog alledem liebt, und geliebt hätte, auch ohne Ihr Vermögen.“ 

„Auch gewählt ?“ 
Er ſchwieg. 
„Sparen Sie Ihre Vertheidigung!“ fagte Jane bitter. 

weiß, welchem Beweggrund ich allein die Ehre verdanke, bereinft 
Mrs. Aliſon zu heißen!” 

Atkins firirte fie feharf einige Secunden lang. „Und ift 
nen denn Das etwas Neues?“ fragte er langfam. „Wußten 
Sie das alles nicht ebenfo genau, als Ste ihm vor finf Monaten 
Ihre Hand zufagten? Und diefe Zufage, die der Erbe und ber: 
einftige Chef des Haufes Alifon und Comp. erhielt,“ er legte 
einen bedeutfanen Nachdrud auf die Worte, „wäre fie ibm auch | 
zu Theil geworben, wenn er zum Beifpiel die befcheidene Stellung 
eines Clerk dort eingenommen hätte?“ 

Der Stich traf, Jane fenfte einen Moment lang wie ſchulde | 
bewußt Das Haupt; ihr lamen die Worte in's Gedächtnig, mit 
denen fie Dem Bater ihre Verlobung mitgetbeilt. Damals war 
ihr Das fo einfach und natürlich erfchienen, jetzt freilich lagen fünf 
Monate dazwiſchen. Fünf Monate — und drei Tage! 

„Sie ſehen,“ fuhr Atkins fcharf und umerbittlich fort, „auch 
bet Ihnen fpielte der Dollar feine Rolle, natürlich! denn Mr. Foreſt 
erzog Sie zu einer vernünftigen Auffaffung des Lebens und.ber 
Wirklichkeit. Die Piebe ift ein Luxus, den fich der Reiche immer: 
bin erlauben darf — und Mlifon erlaubte ihn fich bei feiner 
Wahl — aber man darf ihn nicht fo übertreiben, dag man das 
Rechnen dabei vergißt, das doch nun einmal die Hauptſache im 
Leben it.“ 

„In Amerifa — ja!" fagte Jane tonlos. 
Atkins zudte die Achſeln. „In Deutfchland mag es aller: 

dings noch überjpannte Köpfe geben, die auf eine Million gar 
feine Rüdjicht nehmen, und im Stande find, einer Erbin, wenn 
fie fih etwas gegen fie berausnimmt, ohne Weiteres den Rüden 
zu fchren. Wollen Sie Mr. Alifon einen Vorwurf daraus 
machen, daß er den Berhältniffen beffer Rechnung zu tragen weiß? 
Jene Herren mögen fi in ihrem erhabenen Mannesftolz fehr 
großartig vorfonmen, aber — Millionäre werben fie dabei nie 
mals werden.“ 

„Sie haben Recht!“ fagte Dane plötzlich eisfalt und fich 
erhebend, „Jedem das Seine!“ 

Atıns fab fie am, als wife er nicht recht, wie die Anwort 
gemeint ſei. Es war wieder völlig Miß Foreft in ihrer undurch— 
dringlichen Rube, die jet vor ihm ftand, und doch Mang etwas 
wie Hobn in ihren Worten; es war ein völlig nutzloſer Berfuch, 
fie heut enträthfeln zu wollen, er gab ihn auf. 

Sid) gleichfalls erbebend, zog er eine Brieftafche hervor und 
reichte fie ie ihr. „Wir find von der Hauptfache abgefommen. Hier 
finden Sie den vorhin erwähnten Brief und alle die übrigen 
Notizen, prüfen Sie genau, ich nehme heut Abend noch einmal 
Nüdjprade dariiber mit Ihnen, jegt muß ich Sie verlaffen.“ 

Jane reichte ibm die Hand. „Ich danke Ihnen! Und, was 
meine heutige Laune betrifft,“ die Erflärung ſchien hhr ſchwer zu 
fallen, aber fie fühlte doch wohl deren Nothwendigleit, „To achten 
Sie nicht weiter darauf, Es giebt Stimmungen, deren man micht 
immer Herr werben lann. Auf Wiederſehen!“ 

A nn — — — 
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Als Atkins draußen war, blieb er ſtehen und ſchüttelte noch 
einmal ben Kopf, „Es giebt Stimmungen — hm! Das ift ja 
wunderbar! Henry bat Abnungen und fie Stimmungen! Dinge, 
mit denen ſich die Beiden fonft wahrlich nicht abgabey. Uebrigens 
hat er Recht, fie ift verändert, und wenn ich auch noch anfangen 
wollte, zu ahnen, dann würde ich fagen,“ bier ſchicte Dir. Atlins 
einen fehr unholden Blid hinüber nach dem Tonnenbeglängten 
Wafferfpiegel des Stromes, der zwilchen den Bäumen des Gartens 
fihtbar warb, „es liegt etwas bier in diefer deutſchen Luft, und 
diefer verwänfchte Rhein ſchickt uns, che wir es denlen, irgend 
ein Ungewitter auf den Hals!“ 

Der Amerikaner hatte Recht behalten, wenn auch in anderer 
Beife, als er geglaubt. Seine ganz peciell gemeinten Befürchtungen 
waren zu einer politifchen Prophezeiung geworben. Es lag wirt 
lich etwas im der deutſchen Puft, und es war in der That am 
Rhein, wo der erfte Blitz aufzudte, der Das nahende Ungemitter | 
verfündigte. Frankreich hatte den Krieg erflärt! Wie aus beiteren 

| Dimmel am der Schlag, und wie im rollenden Donner gab ganz 
\ Deutfchland, von Fels zum Meere, in taufendftimmigem Echo Den 
Ruf zurid. 

Am Rhein flammte es auf in allen Städten, Flecken und 
Dörfern: heißer, glühender noch, als in ben anderen Grenzmarfen ; 

| waren fie doch die zuerft Bedrohten, die vor allem zu Schützenden, 
der koſtbare Einfaß, um deſſen willen das frevelbafte Spiel be: 
gonnen war, das fühlte Jeder bis zum ärmften Bauer herab, 
und mit einem einzigen endloſen Jubelruf empfingen Die geängftigten 
Rheinlande die Schüter, die Rächer des beabfichtigten Raubes. 
In riefigen ununterbrochenen Zügen warf Deutſchland feine ge: 

| fanımte Kriegsmacht nach der gefährdeten Grenze, immer mächtiger 
und mächtiger ſchwoll Die Heereswoge an, immer Dichter und Dichter 
| ſchaarten ſich die Maflen um das bedrohte Palladium der Nation; 
' noch war der Gegner nicht zur Hälfte geriftet, da rollten die 

grlinen Wogen bereits unter ficherer Hut, Glied an Glied ge: 
ſchloſſen ftand das nun endlich geeinte Deutſchland Wacht an den 
Ufern feines Aheines, bereit, den alten beiligen Strom zu ſchützen, 
oder fich, felbft ein vernichtender Strom, in's Yand des Feindes 
zu ergiehen! 

Auch in B. hatte die allgemeine Begeifterung mächtig gezündet. 
Die Studenten eilten zu den Fahnen ober in die Sanitätscolonnen, 
die Profefforen ſchloſſen ihre Vorlefungen und ftellten ſich, wenn 
Alter und Gefundheit es noch erlaubten, felbft an die Spige jener 
fegteren, die Franen rafften jest ſchon alle Kräfte und Mittel zus 
fammen, um auf dem thränen- und fegensreichen Felde, das ber 
Krieg ihnen zugewieſen, Hilfe und Rettung zu bringen. Alles 
warb mit fortgeriffen, Alles überbot fich in fieberhafter Thätigkeit, 
die fonft fo ftreng feitgebaltenen Schranten der Stände und Gefell- 
fchaftsclaflen fielen hier in der Stadt, wie draußen im Baterlande 
die Orenzen zwifchen Nord und Sid — Alles ftand zuſammen 
in einer Aufopferung, einer Hingebung, in einem einzigen Be— 
geifterungsfturm! — 

Es war in den erſten Tagen jener Bewegung an einem 
| prachtvollen Yulitage, ald Jane allein in dem Balconzimmer ſaß, 
deffen Thüren nach’ dem Garten bingus weit geöffnet waren. 

, Draußen lag der Sonnenſchein heiß auf Nafen und Gebitfch, wie 
auf den Wellen des vorübergleitenden Stromes, Die Rofen blübten 
in voller Pracht, Käfer und Schmetterlinge gaufelten friedlich darüber 
bin, und das große altmodifche Gemach, mit feinen weinumranlten 
Fenftern, feinen hochlehnigen Etüblen und Kanapees und feiner 
einförmig tidtenden Wanduhr ſah gleichfalls fo friedlich und bes 
haglich aus, als vermöge fein Kriegslärm von draußen Die Rube 
und den Frieden dieſes Haufes zu flören. 

Rube und Frieden war es nun gerade nicht, was auf 
dem Antlig der jungen Dame lag, Die, tief über eine Zeitung ges 
beugt, dort etwas zu lefen ſchien, Das fie mächtig feſſelte, denn ihr 
Blick folgte in atbemlofer Spannung ven Zeilen und fie börte 

| weber ben Schritt eines Kommenden, noch ſah fie jeine Geftalt, 

| 
| 

| 

bis er dicht vor ihr in der Balconthir fand. 
„So vertieft, Miß Dane?“ fagte Atfins vollends eintretend. 

| „Sie fcheinen mit einer fehr interefianten Yectlire — aber was, 
was haben Sie denn?“ 

Jane hatte fih plöglic erhoben und wendete ihm, das Blatt 
noch immer in der Hand, ihr Geficht zu. Wäre fie nicht jo an 
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die ſtrengſte Selbſtbeherrſchung gewöhnt geweſen, die Züge hätten 
vielleicht noch mehr won der ſtürmiſchen Beweqgung verrathen, die 
das ganze Wefen der jungen Dame durchbebte, jegt fprachen nur 
bie heißgerötheten Wangen, die flammenden Augen davon, aber fie 
— genug, um ihre ſchnell erſundene Ansflucht der Pilge zu 
zeiben. 

„Mir ift nichts, gar nichts, ich leide nur von der unerträg— 
lichen Hige, vor Der ich bier vergebens Schuß ſuchte.“ 

Attins ſah fie mißtrauiſch an, plötzlich fehten ibm ein Gedanfe 
zu kommen; es gab nur einem einzigen Gegenſtand, bei deſſen 
Verührung er Jane jemals aufgeregt gefehen.* 

„Sie haben irgend eine Notiz über unfere Angelegenheit ge- 
funden?“ fragte er raſch. „Eine neue Spur?“ 

Jane war ihrer Erregung bereits wieder vollfommen Herr 
geworden, fie legte ruhig das Matt nieder. „Nichts dergleichen! 
turdand nichts! Ich hoffte im Gegentheil, Sie wilden mir eine 
Nachricht darüber bringen.” 

Er zudte Die Achſeln. „Noch habe ich keine erhalten und 
auch wicht erwartet. Die Behörden haben augenblidiich weder Zeit 
noch Yuft, ſich mit Prieatrecherchen abzugeben, es möchte ihnen 
auch ſchwer werben, jegt, wo fin Menſch und fein Ding mehr 
an feinem Plage iſt. Eine Reife unſererſeits wilrde vollends 
nichts mügen, ganz abgejchen von der Unmöglichkeit jegt vorwärts 
zu konmen, wir wiſſen ja nicht einmal, wohin ſich Die Reife zu 
richten haben würde Es kann Wochen dauern, bis überhaupt eine 
Antwort kommt, wir müfjen eben warten.“ 

„Warten!“ ſagte Jane heftig, „immer warten! Und inzwifchen 
verliert füh die kaum gefundene Spur von nenem. Ad, daß jene 
Fiſchersleute fterben mußten!“ 

„War das größte Gtüc für Sie und Den jungen Mr. Foreſt!“ 
ergänzte Atlins treden, „denn das allein entrig ihn dem reife, 
in den ein unglücdlicher Zufall ihn geworfen. Wir willen aller: 
dings nicht, in welcher Eigenfchaft er in Das Haus jenes Geiftlichen 
fam, beoffentlich als Bilegefobn, und beffentlich bat man dort Das 
Verfämmte nachgeholt. Im anderen Falle könnte ſich das gehoffte 
Wiederſehen ſehr peinlich geitalten, oder wäre es Ihnen gleichgüttig, 
Jane, Ihren nächſten Blutöverwandten in jener erften Sphäre 
auffucben zu müffen ?* 

Die junge Dame ſchwieg Betroffen; daß fie den Bruder arm 
wiederfinden könne, Daran mochte fie öfter gedadıt haben, niedrig — 
der Gedanle war ihr augenſcheinlich noch niemals gekommen, und 
er gewann and; kaum einen Moment lang Gewalt Über fie, Dann 
enmpörte ſich ihr ganzer Hochmuth dagegen. 

„Mein Bruder bat das Blut Des Vaters in feinen Adern, 
das erträgt feine Niedrigkeit! Wenn er ned lebt, fo bat auch er 
fich Über jede feiner unwürdige Spbäre hinausgeſchwungen. Das 
weiß ich!“ 

„Ohme richtig Leſen and Schreiben gelernt zu haben? Hm! 
Sie vergeffen, Daß Tem Ver. Foreſt bei allem, was er unternahm, 
die Erziehung zur Seite ſtand. Ein Student, der feine Bildung 
auf einer deutſchen Hochſchute empſing, ift fo ziemlich jeder Lebens 
ftellung gewachſen. Gin Fiſcherjſunge — nun, ich hoffe, ber 
treifliche geiſtliche Herr bat ums Der Sorge entboben, aber ber 
fo plöglich ausgebrochene Krieg Fpielt uns nichts Defto weniger einen 
argen Streich, er bringt -bie ganze Angelegenbeit in's Stoden.“ 

Dit einen Seufzer der Ungeduld nahm Dane ihren Plat 
wieder ein, während Atlins zum Tiſche trat und Das Blatt er 
griff, bei dem er fie vorbin gefunden. 

„Ab, die Zeitung! Haben Sie Den ‚Aufruf an das Deutjche 
Bot geleſen, der an der Spitze Des Blattes fteht?* 

„Ja!“ klang es zögernd, wie mit innerem Widerftreben von 
Jane's Lipren. 

„Ein ſeltſames Machwerk!“ ſagte Atlins halb ſpottend und 
halb mit einem bei ibm ſeltenen Ernſt. „Ich begreiſe nur nicht, 
wie ein Mensch eine fo unſinnige Menge won Poeſie in die Profa 
eines Zeitungsarlifeis legen kann. Er bat jedenſalls irgend einen 
Dichter zum Berfafler, und einer won den fhlechteften ift es gerade 
nicht geweien! Ein bloßer Journaliſt bat das ſicher nicht ge 
Ichrieben, dazu ift e8 denn doch zu —“ 

„Genial!“ vollendete Date, wieder mit dem früßeren felt- 
famen Aufjlammen ihrer dunklen Augen. 

„a, das heißt überjpammt! Nun, die deutſche Genielität 
ft das immer! Schwung und Feuer hat das Ding übrigens, 
das muß man ihm laſſen, und bei der ohnehin bis zum Siebe: 

— — 

punlt geſtiegenen Begeiſterung von B. wirft es vollends wie cin 
Funfe im Pulverfaß. Die halbe Stadt bat bereits ten Kopf 
darüber verloren, in der Univerfität reift man fih um die ein: 
zelnen Eremplare, die Worte zünden überall wie die Brandrafeten. 
Mic foll nur wundern, wie lange das ganze Brillantfeuerwert 
überhaupt vorbäft!“ 

Jane bite mit leifem Hohne zu ihm Binliber. „Ihnen 
; bringt es doch wenigſtens Abwechſelung,“ fagte fie nicht ohne 
Ironie. „Ste fanden ja Deutjchland fo über alle Begriffe lang: 
weilig.“ 

„a, das fand ich!“ grollte Atkins, „aber jegt wollte ich 
lieber die frübere Langeweile ertragen, ftatt immitten eines toll 
gewordenen Volkes zu figen, dem Das einzige VYobenswertbe, Die 
frühere Demuth und Beicheidenbeit, wöllig abhanden gekommen ift. 
Glauben Sie, daß man die Ausländer noch refpeetirt, daß man 
fih überhaupt noch um fie kümmert? In meinem Hötel werde 

ich auf's Elendeſte vernachtäfiigt, alle Sorgfalt und Aufmerkfamfeit 
ift einzig für die deutſchen Offictere da; auf der Straße, bei Be— 
gegnungen, im Geſpräche wird mir ftündlich meine unendliche 
Ucberflüffigkeit unter den Herren Germanen fund getban; ber 
liebenswilrdige Mr. Friedrich findet es gar nicht mehr nöthig, 
feiner Bärennatur noch einen Zügel anzulegen, und ſcheint täglich 

| größeren Appetit zu verſpüren, mich zum Frühſtück zu werzebreit. 
Sogar bie gute Ders. Stepban beginnt ſich zu fühlen! Hat fie 
Ihnen nicht geftern eine fürmlice Malice gefaat, als Sie ſich 
weigerten, ſich zu ihrem patriotifchen Comité prefien zu laſſen? 

| Dätte fie das jemals früher gewagt? Man rebellirt auch gegen 
Sie, Jane, Sie fehen es ja. Erbin! Amerikaner! Englänter! 
Das gilt ihnen Alles nichts, feit fie unter fih eimig geworben 
find. Sie brauchen nichts mehr von alledem, fie find ja deutſch 
geworden!“ 

Eine dunkle Röthe war bei den legten Worten langſam in 
Jane's Antlig aufgeftiegen, aber fie fah nicht auf. 

„Ich babe meiner Tante erftärt, daß, ſobald es Gefahr und 
Noth zu lindern giebt, ich an meinem Plage fein werde, daß ich 
aber die begeifterten Demonftrationen, in denen die Damen ſich 
jegt gefallen, fehr unnöthig und überflüifig finde.“ 

„Recht fo!" fagte Atkins heftig, „Halten Sie wenigftens 
Stand! Gehen Sie ihr micht nach, feinen Fußbreit! — Und nun 
bören Sie nur diefen Lärm am der Hausglocke! Ich wette Darauf, 
das ıft auch wieder ein neu erwactes Nationalbewußtfein, Das 
vor adıt Tagen noch ganz befcheiden Die Klingel zog und fich jegt 
natäirlich mit Diefom Sturmläuten einführt!“ 

Die Matice des Amerifaners batte ſich Diesmal gegen feinen 
Wirth gerichtet; e8 war Doctor Stephan, Der jet Die Thlir öffnete 
und ziemlich heftig eintrat. 

„Nun fo foll doch aleih —! Ab, Berzeihung, ich wußte 
nicht, daß Jemand bier fe. Aber dreimal babe ich ſchellen müſſen, 
che tie Magd fih aus der Küche berbemübte. Sobald der Friedrich 
nicht im Hauſe ift, gebt Alles verlehrt!“ 

„Auch ich babe bereits dieſen ausgezeichneten Pförtner ver 
mißt!“ fagte Atfins nach ver erften Begrüßung mit jener außer 
ordentlichen Böflichkeit, die bei ibm ſtets eine Bosbeit bary. 
„Jedenfalls darf man tem preußiſchen Heere zu Divfer Aoguiition 
Glüd wünſchen ?* 

„Da, Friedrich bat Orbre empfangen,“ ſagte der Doctor 
mit einem unterdrädten Seuſzer. „Er iſt bereits gefteru mac H. 
binübergefahren, wird aber wohl noch einmal zurädtommen. Der 
Profeffor ift gleichfalls Binüber.“ 

„Der. Fernow? Was bat denn er in H. zu thun?“ 
„Er muß fich gleichfall® zur Unterſuchung ftellen, der Form 

wegen, Die wirb im folder Seit micht leicht Jemandem evfpart. 
Ber ihm bleibt die Sadıe natürlich nur Formalität, aber der Friedrich 
wird uns fehlen! Wir bebelfen uns zur Notb noch ohne ihn, 
aber wie der Profeffor, den er fo verwöhnt und gepflegt bat, mit 
einem anderen Diener fertig werben foll, das weiß der Hummel!“ 

Damit trat der Doctor zu feiner Nichte, Die völlig theil- 
nahmlos bei dem Gefpräch Die Zeitung wieder aufgenommen batte, 
und fab ihr über die Schulter in Das Blatt. 

„Ich glaube, Sie trauen dem Mir. Fernow allzuviel Intereſſe 
für die ungelebrte Wirklichkeit zu," fpottete Atlins. „Er wird 
hinter feinem Schreibtifh und feinen Folianten den Wechſel der 
Bedienung jo wenig merken, wie er von dem ganzen Kriege etwas 
gemerkt hätte, wäre nicht die gezwungene Reife nach H. gemefen.“ 



Die Heinen grauen Augen des Deetors glänzten in einer 
eigenthümlichen Schadenfreude, als er zur dem Amerifaner hinüber— 
blickte. „Wirllich? Meinen Sie das? — Haft Du den Aufruf 
gelefen, Dane, Der beute it Der — Zeitung ſteht?“ 

„a!“ fagte Jane raſch, mit einer plöglichen Spannung das 
Arge zu dem Oheim cmporhebend. 

„Sie aud, Mr. Attins?*, 
„Die Brandrafete, Die beute Morgen die gute Stadt B. 

und wahrſcheinlich nech einige hundert andere Städte im Feuer 
und Flammen fegte? Ja, Ver, Stephan, Die haben wir geleſen!“ 

„Das freut mich; Die ‚Brandrafete: Fam aus meinem Haufe 
— der Artikel iſt vom Profeffor Fernow!“ 

Jane zudte zuſammen; ſie ließ das Blatt fallen, als hate 
ſie auf einmal glühendes Eiſen in der Hand. Mer. Atlins Dagegen 
fuhr won feinem Stuhle auf, ftand einen Augenblid kerzengerade 
da und ſetzte ſich dann ebeuſo plöglich wieder nieder. 

„Das iſt nicht möglich!" ſagte er kurz. 
„Nun, das babe ich heute ſchon mindeſtens dreißig Mat ge— 

hört!“ triumphirte der Doctor, ohne ſich im Geringſten beleidigt 
zu fühlen „Unmöglich! ſchrie mir Alles eutgegen. Ich hätte es 
ſelber nicht geglaubt, wenn mir nicht die Ungeſchicklichteit Friedrich's, 
der Den Artikel heimlich in Die Druckerei tragen ſollte, Die Sache 
verrathen hätte. Natürlich wartete ich erſt die Wirkung ab und 
gab Dann mein Geheimniß allen vier Wänden preis. Das bat 
erſt recht gezuudet; im ber Univerſität zumal ſchlug 08 ein wie 
eine Bombe. Der Profeſſer farm ſich auf einen Enpfang gefaßt 
machen, went er zurücklehrt, und ich mich auf eine Scene mit 
ibm, denn er wird natürlich außer fi acratben über meine In 
discretion. Bab! 
batte fein Schweigen zu halten. 
Gefchichte, Jaue?* 

„Ich — Nichts!“ ſagte Jane mit Dem berbſten Tone und 
Ausdrucke, der ihr zu Gebote ſtand. Sie wendete ſich ab, ging 
zum Fenſter und preßte die Stirn gegen die Scheiben. 

„Und Sie, Mr. Atlins?“ 
Der Gefragle legte ſich reſignirt in feinen Stuhl zurück 
„sch warte auf Ihre weiteren Neuigkeiten, Mr. Stephan! 

Wollen Sie mir vielleicht noch mittbeilen, Daß Ihr Profeſſor 
nächſtens cine Batterie ſtürmen und fen Friedrich eine archäolenijce 
Borleſung balten wird — denen Zie mich durchaus nicht, ich 
bin jeßt auf Alles gefaßt, ich wundere mich Über nichts mehr 
bier in Deutſchland!“ 

Der Doctor lachte laut auf; plöglich jedoch unterbrach er 
feine Beiterfeit und blidt: beſorgt' hinaus. 

„Was it dem bay? Da kommt ja Friedrich ſchon zurikt, 
im ſolcher Eile! Was bat denn der Burſche? 
verftört aus!" 

Es war wirklich Ariedrich, der im vollen Yauffchritt durch Den 
Garlen kam und im folher Aufregung in's Zimmer ſtürzte, daß 
ſelbſt Die Gegenwart der gefliechteten „amerifanifden Miß“ und 
jihres noch mehr gebaßten Begleiters ibn gar nicht tünmerte. 

„Was giebt's?“ rief der Docter haſtig. 
Friedrich? Es ift doch nichts pair?“ 

„Ja!“ Slotterte Friedrich athemlos. 
der Herr Profeſſor —“ 

„Kin Ungtüd? Wo dem? Auf der Bahn oder drüben in 
9.? So fprid doch!” drängte der Arzt im wollen Ernſte 
erichredt. 

„Drüben in 9.1" ſtieß Friedrich werzweiflungsvoll hervor. 
„Der Herr Profeffor — er muß auch mit in's Feld 
marſchiren morgen!” 

Die Wirkung diefer Worte war, fir den Augenblick wentaftens, 
ein totales Stillfehweigen. Jane batte ſich umgewendet und blickte 
den unglücklichen Boten an, als zweifle fie im vollen Ernft au 
feinen Berftande; der Doctor fand da wie vom Donner gerührt; 
nur Mr, Atlins fagte nach einer ſeeundeulangen Paufe halblaut: 

„Jetzt fehlt wirklich nur noch die Borlefung Des Mer. 
Friedrich!" 

„Aber find denn meine Sollegen vom Militär des Kulufts?“ 
brach jegt Der Doctor entrüſtet los. „Profeſſor Fernow für 
bienfttauglich erllärt! Meinen Patienten, der mir feit drei 

Was jagt Du eigentlich zu der 

„Paflirt iſt etwas 

Er ſieht ja aan | 

„Was haſt Du, ! 
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Athemzug, als wollte ibm bie 

nich Dat er nicht in's Vertrauen gezogen, ich 

| Tepesangit den Arzt an — 

ſehen! Hier in 3, wäre die Sache fiberbanpt nicht paflirt | N any 

dem Die Angft und Aufregung eine ganz ungewöhnliche Redner— 
gabe lich; „aber der Herr iſt ja felber fchuld daran! Ich ftand, 
ganz nahe bei ihm, da fah einer von Den Tocteren ihn fo von 
der Zeite an, zudte mit den Achſeln und meinte: ‚Run, mit Ihnen 
geht es doch wohl nicht. Sie Formen ja kaum ein Gewehr tragen! 
Bott weiß, warum der Bere Profeller das fo übel nabm; er 
wurde auf einmal blatroth im ganzen Geſicht, gab Dem Doctor 
einen Blick, Daß Der genug batte, ging drei Schritte zurüch 
und ſagte ganz laut: „ach bitte wenigſteus um die Unterſuchung!“ 
Wenn's weiter nichts it, Das wollen wir beſorgen“ meinte der 
Oberftaböarzt und fam ſelbſt beran —“ 

„Der Oberftabsarzt iſt's geweſen!“ unterbrach ibn Stepban. 
„Das hätte ich mir denten lönnen! Denn Der nimmt Alles, was 
bein erſten Marſch in den Lazarethen Liegen bleibe! un weiter!” 

„Ja, nun hieß es nur: ‚Sind Sie irgendwie rauf?” ‚Nein! 
antwortete der Herr Profefler und biß Die Zähne zuſammen, Denn 
alle Die Mannſchaften ſahen auf ibn hin. Dabei batte er jich hoch 
anfgerichtet, noch immer feuerreth bis an die Stirn, und ſah jetzt 
wirklich ganz und gar nicht krank aus. Der Überitabsarzt befühlte 
ibm denn auch nur fo ganz kurz uud fagte Dann: Unſinn, Goltvge, 
wir Können jetzt nicht fo wähterifch fein; Bruſt und Yungen find 
noch gefund, das Bischen Schwächlichleit vom Stubenfigen muß 
ſich geben — Sie werden genommen, Punctum“ Ich Dachte, Der 
Schlag Sollte mich rühren, und der Herr Profeſſor Ibat einen 

Bruſt zeripringen.” 
Der Doctor begaun beftig um Zimmer auf und nieder zu 

jebenz jegt aber mifchte ſich auch Arfins ju's Geſpräch. 
„Nehmen Ste es mir nicht übel, Ver. Stephau, aber Das ift 

ein Genieſtreich Ihres Herm Gollogen, Der nahezu an Tollbeit 
grenzt. Einen ſchwindſüchtigen Profeffor von jenen Natberer 
wegzunehmen, um ihn in das Heer einzureiben! Ein ſchöner 

| Zuwachs!” 
„Schwindſüchtig iſt Fernow nicht!“ fagte Der Doctor mil 

großer Beſtimmtheit. „Das weiß mein Gollege jo gut wie ich, 
und fein Nervenleiden lann er ibm, zumal im Dlontent der 

Erregung, nicht fo ohne Weitered anfeben, dazu gehört längere 
Veobachtung. Seine Stellung ſchützt den Profeſſor vollende nicht, 
er iſt eben noch jung, genau jo alt wie Friedrich. Hatte ich nur 
eine Ahnung won der Geſchichte gehabt, ich hätle ja gern vor 
gebeugt md Die nöthigen Winke gegeben, weiß Got, ich konnte 
8 bier mit gutem Gewiſſen, aber wer fonnte dem Das vorber 

- jetzt 
iſt's zu ſpät.“ 

„Aber, Herr Doetor“ — Friedrich blidte mit einer wahren 
, „Ber Herr Profeſſor laun doch nicht 

mie ausmarſchiren. Sie willen ja, daß er leiue Zugluft vertragen 
' fan, und feine Dige, und Die Wälte auch nicht, daß Für ibn ganz 

| Herr zum lichteften Dienft in irgend einem Der Burean 

wir | 

Jahren zu Schaffen macht! Wie in Himmels Namen ift Dem das | 
zugegangen ?* 

„Ich weiß nicht, wie es eigentlich kam,“ berichtete Friedrich, 

beſonders gekocht werden muß, und daß er ſchon Franf wurde, 

wenn er einmal ohne Regeuſchirm ansging. Yieber Gott, er ſlirbt 
uns ja in den erſten acht Tagen!“ 

„Nun, beruhige Dich nur!“ tröſtete Stephan. „Wir wollen 
ſehen, was ſich thun läßt. Rückgängig kaun die Sache allerdings 
wicht gemacht werden, aber vielleicht ijt es durchzuſetzen, Daß Tein 

eber 

wird. Ich werde die nöthigen mies verwendet 
Schritte dazu thun, wor allen Dingen aber muß id) ihn ſelbſt 
ſprechen. Er iſt doch mit Dir zurlickgelemmen?“ 

„Ja!“ ſagte Friedrich aufatbmend. „Ich bin nur voraus— 
gelaufen.“ 

„Nun, To geh’ und bringe vorläufig Deine eigenen Sachen 
in Ordnung Sie wollen audy fort, Dir. Atlins?“* 

„Nur auf eine Biertelftunde — zur Abkühlung! Ich fühle 
wirklich das Pringende Bedürfniß, niich zu überzeugen, ob es bier 
in B. noch irgend ein Ding giebt, das nicht auf Dem Ropſe fteht, 
Miß Foreſt ſcheint eine ähnliche Empfindung zu baben darj 
ich uam Ihre Begleitung bitten, Jane ?“* 

Ich bin müde!“ 
Die junge Dame ſank in den Lehnſtuhl, ſtützte den Kopf in 

bie Hand und entzog damit ihr Geſicht jever ferneren Beobachtung. 
„Jane ift heute merkwirdig übler Laune!“ fagte der Doctor 

draußen auf dem Balcon zu Atlins, dem er Das Geleit gab. 
„Kaum ein Wort iſt ihr abzugewinnen! Mir feheint fie überhaupt 
ganz verändert ſeit ben legten vierzehn Tagen. Kennen Sie Die 
Urfache biefer fortwährenden Berftimmung ?“ 



„Die Urfache fügt augenblidlih in Paris,“ dachte Atkins, „So? Nun, dann it die Sache natürlich!” meinte der 
laut aber erwiderte er im gleichgültigem Tone: „Sch wermutbe, Doctor arglos. „Ich fürchtete ſchon, es fer irgend etwas in 
Mr. Aifon, der junge Yandsmann, dem, ich kürzlich bei Ihnen meinen Hauſe oder in ihrer Imgebung, das dieſe Yaune ber: 
einführte, bat Mi Foreſt Briefe und Nachrichten von einer ihrer vorrief.“ 
näheren Bekannten überbracht, die ihr zur Berſtimmung Anlaß (Sortiegung folgt.) 
geben. Wenigſtens wurde mir dergleichen angedeutet. * 

Ein Märtyrer der Freiheit. 

„Scheltet mich einen Träumer, einen Schwärmer, einen Thoren, wenn's belicht, aber Ihr lönnt mir 
das Eredo meines ganzen Lebens nicht aus bem Herzen veißen: in Fünf Jahrhunderten ift das Erdenrund 
ermanisch wermittelt. Drum ſtimme auch du, täglid; Heiner werbendes Däuflein der Männer, bie ihr ben 

R chönen hoben Traum träumtet von einem gewaltigen, mächtigen deutſchen Freiftaate, ihr, deren Saar bie 
Sorgen des Eyils gebleicht, auf deren Autliß die MUhen Kurden gesogen und deren müder Leib fich fehnt 
einzugehen zur ewigen Areigeit, drim ſtimmt and ihr im den Ruf ein: O freiheit, laß deine Diener in 
Frieden ſcheiden, denn fie haben ihrer Nation Kraft und Serrlichteit geſchaut“ Hocdanf, mein Bolt! Heil 
dir, mein Baterlaud!“ Ar. Heder’s Schlußworte ans feiner in Zt. Yonis gehaltenen Kriebensfefrebe. 

— 
— 

Jacob Venedeh. 

Im Winter des Jahres 1869 ſah man in Berlin in den bereits in's Graue ſpielenden Haaren umgeben, mit den treuen, blauen 
liberalen Kreiſen einen ältern Herrn, deſſen hohe ſchlanke Figur Augen, dem freundlichen Mund und den feinen Zigen verriethen 
ihm trotz des vorgerücten Alters eine gewiſſe Jugendlichteit vers eine gewiſſe Kindlichleit, eine Reinheit und Idealität, wie fie nur 
lieh. Auch fein Geficht mit der hohen Stien, von langen blonden ſelten gefunden wird, nachdem die Illuſionen des Lebens entſchwunden. 



| 

| 
| 
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Der ſchwarze, altdeutſche Rock mit einer Reihe Knöpfe er: 
innerte an Den alten Burfcenichafter; fein ganzes Weſen und 
Benehmen hatte etwas Vermärzliches, Naives und hoch Ehrenfeftes 
und Energifches, etwas von jenem fittlichen Pathos, von jener 
Ueberzeugungstreue und Opferfäbigfeit, von jener Innerlichkeit und 
Wahrheit, Die unferer materiellen Zeit troß alles Geiftes und 
anderer Vorzüge mehr oder minder zu fehlen fcheint. 

Das war Jacob Benedey, einer der ebelften Deutſchen, 
ein wahrer Märtyrer der Freiheit, ber unermübdliche Kämpfer für 
Wahrheit und Recht, der ald Mann und Greis jih Die Ideale 
feiner Augend bewahrt und bis zu feinem legten Athemzuge dafür 
gelitten und geftritten bat. 

Er war wenige Tage nach dem Tode Schiller's und vor der 
Aufhebung des republifanifchen Kalenders in Frankreich, zu Köln 
am 24. Diat 1805, ever wie man damals noch am Rhein ſchrieb, 
am 13. Flortal des Jahres Dreizehn der Republik, geboren. Die 
ersten Yieter, die das Lind aus dem Munde feines Vaters ver: 
nahm, waren Die Marjeillaife und Schiller's Lied an die Freude: 
„Zeid umſchlungen, Millionen, dieſen Kuß der ganzen Welt!“ 

Zein Vater war der Notar und Republifaner Michel 
Benedey, Der eine beroorragende Rolle während der eriten 
jranzöfischen Revolution in Köln fpielte, ein edler Freiheitsſchwärmer, 
einer jener rheinischen Batrioten, Die wie Görres und Forſter 
von Der Erbebung des Bolfes träumten, bis fie der eiſerne Des- 
potismus Des erften Napoleon wedte und enttäufchte, In ber 
Ztunde, wo Bonaparte Die Republik vernichtete, faßte der alte 
Beuedey den Entſchluß, den Staatöbienft zu verlaſſen. „Ich habe 
der Republik gedient, ich Diene Teinem Menfcen, feinem Des: 
poten!“ war der Gedanke, der ihn bei diefem Schritte leitete. 
Noch mach langen, langen Jahren fehrieb er feinem Sohne: „Id 
weite Damald, wie man weint ber den Tod eines Freundes, 
ten Ted der Beißgeliebten.* 

Unter folden Eindrücken und Erinnerungen wuchs ber Knabe 
auf; er fab die Jahre der Schmach für das geliebte Vaterland 
ter dem eifernen Pech und dem Druf der Fremden; aber auch 
die Zeit Der Erhebung und Berreiung, ber flammenben Be: 
aeifterung. Auf dem vande, wohin der Vater fich zurlickgezogen 
batte, entwidelte er ſich kräftig, geſund an Leib umd Geiſt, in 
Sefellfchaft ver Bauernfinder und Hirtenbuben, mit denen er das 
ich weidete anf Dem „Beckerader Hofe“, ver feiner Familie ae 
körte, „Wer fein Find lieb bat,“ fchreibt er fpäter, „und aus 
feinem Sohne emen Mann, beller im Kopf, frifcher im Herzen 
und ftärfer in Mark und Bein, ald Dies ber Stadtfindern möglich, 
erzieben will, der fehide ihn vom vierten bis zum fiebenten Jahre 
in die Schule der Hirtenbuben auf der Wiefe und im Buchen- 
walde des Berkerader Hofes.“ 

Daneben lernte er Die Anfangsgründe der Wiffenfchaft, wenn 
ibm auch das ABC nicht leicht in den Kopf wollte Nachdem er 
vom Yande nach Köln zurückgelehrt war, kam er auf die Schule 
und auf das Gymnaſium und machte fo tüchtige Fortſchritte, daß 
er noch jung die Univerfität bezog und zuerft in Bonn, fpiter in 
Heidelberg ftubirte. 

Selbftwerftändiich wurde Venedey ein eifriger Burfchenfchafter, 
begeiftert für Die Deutfche Einbeit und Freiheit, ein jugendlicher 
Zdwärmer für die fehmarzrotb:goldenen Farben, Die damals fo 
verpönt waren, daß ihre Träger von den Regierungen verfolgt 
und eingeferfert wurten. Auch Venedey mußte feine Liebe ſchwer 
büßen und ſah ſich gezwungen, feine Heimath zu verlaſſen, wo er 
an Der Seite feines Vaters fi der Advocatur widmete. Cine 
von ihnt 1832 weröffentlidte Schrift über die damals verbaßten 
Geſchwornengerichte“ raubte ihm jede Ausfiht auf eine An— 
ftellung; biermit endete feine Staatscarritre und fortan diente er 
nicht mehr Der Regierung, fonbern nur — Dem beutjchen Bolfe. 

Zunächſt wandte er fich nach Suddeutſchland, wo er an dem 
„Bambacher Feſte“ theilnahm und an bem in Mannbeim er 
fcheinenden „Wächter am Rhein“ ein eifriger Mitarbeiter wurde. 
Uber auch bier verfolgte ihn Das Schidfal, Das ihn zum Märtyrer 
der Freiheit beſtiumt zu baben ſchien. Ein preußifder Polizei— 
ipion, der Die Maske des Liberalismus trug und das Vertrauen 
tes arglofen Venedey mißbraudte, Denuncirte ihn und veranlaßte 
feine Verhaftung. In der Dunkelheit machte der Kingeferkerte 
einen Fluchtverfuch aus feinem Gefänaniffe, wobei er jedoch ſtürzte 
und fih den Fuß verrenkte. Die preußifche Regierung, welche da— 
mals auf Metternich's Veranlaffung die traurige Schergenrolle 
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gegen die fogenannten Demagogen übernommen batte, verlangte 
Benedey's Auslieferung. 

Wie ein Berbreder wurde er mit Ketten belaftet, zu Fuß von 
Mannbeim nah Frankenthal transportirt, mo ihm jedoch ein zweiter, 
ebenjo fühn erbacter, als energisch ausgeführter Fluchtplan befler 
glückte. Inter mandherlei Abentenren und nicht obne Gefahr fanı 
er fiber Die frangöfifche Grenze zunächſt nad Nancy und fpäter 
nah Paris, wo er ſich niederließ und eine Monatsſchrift unter 
den Titel „der Geächtete“ berausgab. 

Die Polizei Des Bürgerlönigs Louis Philipp lieh ihnt jedoch 
feine Ruhe und verfolgte den Flüchtling mit demselben Eifer, wie 
ihre deutſche Gollegin, indem fie ibn nad Harre verwies, wo er 
fidh längere Zeit aufbielt und mit fchriftitelleriichen Arbeiten be: 
jchäftigte. Erſt den Bemühungen der beiten franzöfiichen Gk 
Ichrtem, des berühmten Arago und Mignet, die feinem Werke 
„Römertbum, Chriſtenthum, Germanenthum“ höchſte Anerlenmung 

zollten, gelang es, ibm die Rudkehr nach Paris zu erwirken, mo 
er bis zum Jahre 1848 als Gorrefpondent verſchiedener angefebener 
deutfcher Zeitungen lebte. z 

Auf das Innigfte mit dem gleihaefinnten Börne und mit 
den franzöſiſchen Nepublifanern befreundet, gericth Der durch und 
Durch biedere und ebrlide Benedey mit Dem politisch grundfag: 
lofen, aber höchſt wigigen Heine in ärgerlide Streitigfeiten, wo: 
bei er feinem Gegner zur Sielfcheibe einer cbenfo kränkenden ale 
umverbienten Satire diente. Wenn auch Heine an Geiſt und 
Whg dem edlen Schwärner fiberlegen war und Die Vader auf 
feiner Zeite batte, jo trug Benedey's ungeritörbare Gutherzigkeit 
und Großmuth den Zieg davon, indem er rem und geachtet aus 
dem Kampfe hervorging, Da er, im Beſitz Der compromittirendften 
Briefe und Schriftftüde von Heine's Hand, es verfchmähte, einen 
unehrenhaften Gebrauch Davon zu machen und ſich am Dem unge 
zogenen Yiebling der Grazien zu rächen. 

Das Sturmjahr 1848 führte auch Benedey in Das ftets heiß 
geliebte Baterland zurlid, wo er zunächſt won dem deutſchen Volke 
in ben Fumßziger-Ausſchuß und fpäter in das Frankfurter Par: 
lament gewählt wurde. Getreu den Idealen feiner Jugend kämpfte 
er fir Die Freibeit, ohne jedoch in jenen Radicalismus zu ver: 
fallen, dem Die unverſtändige Menge Damals zujauchzte. So fan 
es, daß er, der ehrlichite Demokrat, vielfach angefeindet, verfpottet 
und werböbnt, beſonders aber wegen feines gläubigen Entbufiasinus 
von dem geiftreiden Steptiker Karl Boat oft in rückſichtsloſer Weiſe 
angegriffen wurde. Als es aber Darauf anfaut, feiner Ueberzeugung 
zu folgen und die Treue zu bewähren, ba mar Benedcy wieder 
einer der Vorderſten, der mit Dem Rumpf des deutfchen Parlaments 
nad Stuttgart aing, ohne vor den voransfichtlicen Berfolgungen 
zurückzuſchrecken. 

Nachdent Die deutſche Vollsvertretung Den Bajonneten der 
Reaction erlegen, bot Benedey Der damaligen Regierung in 
Zihledwig Holſtein feine Dienfte an. Abſchläglich befebieten, wandte 
er ſich nach Berlin, von wo er Durd den allmächtigen Polizei: 
präfidenten Dindelden ausgewiefen wurde. Das gleiche Yoos 
traf ihn in Breslau, bis er endlich, von Ort zu Ort getrieben, 
ein Aſyl in Zurich ſuchte, mo er fih als Docent der Geſchichte 
an der dortigen Univerſität niederließ. Im Jahre 1854 beiratbete 
er Die Wittiwe des gleichſalls wegen ſeines Liberalismus verfolgten 
Guſtav Obermäller, mit der er bis zu feinem Ende in ber 
glücklichſten Ehe lebte. 

Da ſich ſeine Hoffnung auf eine Anſtellung im Polytechnieum 
nicht verwirflichte und feine Frau ſich mit dem Schweizer Yeben 
nicht befreunden fonnte, jo febrte er wieder nach Deutſchland zurikt, 
wo cr einige Zeit im Heidelberg bei dem bekannten Gbemifer 
Molefchott von dem ſpärlichen Ertrage feiner Ichriftftellerifchen 
Arbeiten lebte, der jedoch trog aller Einſchränkungen felbjt nicht 
für die beſcheidenſten Bedürſniſſe binreichte. 

Unter dieſen Berbättniffen zog es Venedey ver, Heidelberg zu 
verlaffen und mit Den billigeren Aufentbalte auf Dem Yanbe zu 
vertauſchen. Mit dem Weit feines zuſammengeſchmolzenen Ber 
mögens kaufte er für vierzehnhundert Gulden in Obermeiler, nahe 
kei Badenweiler, eine hundertfünſzig Jahre alte Bauernbütte, Die 
er fein „Raſthaus“ nannte Während er bier fleißig an feiner 

deutſchen Geſchichte und anderen Werfen arbeitete, eröffnete feine 
Frau cine Benfion fir Sommergäfte, die einen guten Fortgang 
batte, jo Daß fich Beide in den Stand gefegt fanden, Das Heine Grund— 
ftlit durch Ankauf einiger daran liegenden Wiefen zu vergrößern, 



In feinen Mußeftunden, wenn er die Feder aus der Hand 
legte, griff das frühere Mitglied des Parlaments, der befannte 
Schriftfteller, wie ein alter Römer zur Schaufel und Harte. Um 
den Tagelohn zu erfparen, ebnete er felbft Die Wege und pflanzte 
mehrere Taufend junge Bäume, die kuftig aufwuchſen und einen 
ſchattigen Park bildeten, der bis dahin feiner Beſitzung gefehlt 
hatte. Zugleich faßte er den Gedanken, in Diefen neuen Anlagen 
ein Meines Sommerbaus zu errichten, worin feine Fran den Gäften 
Kaffee reichen follte, da 08 noch immer am Beiten fehlte und das 
Grundſtück werfchuldet war. 

Diefe Hoffnung wurde jedoch von ruchlofer Hand zerftört. 
An dem Tage, wo das Sommerbaus eingeweiht werden follte, 
ging baffelbe in Flammen auf. Trotzdem die fpätere Unterfuchung 
den unumftößlicen Beweis lieferte, daß bad Feuer von einem 
koshaften Arbeiter angelegt worden war, ging die badiſche 
Yurcanfratie in ihrem Haß gegen den demokratischen Bolksmann 
und im ibrer unbegreiflichen Verbindung, fo weit, Venedey ſelbſt 
und feine Frau der Branbftiftung am cigenen Haufe zu beſchul— 
digen, Obgleich von allen Seiten feine Freunde berbeteilten und 
durch wohlgemeinte Sammlungen ihn in Den Stand ſetzten, Das 
niedergebrannte Sonmterbaus wieder aufzurichten, jo fonnte er 
doch Die ihm zugefügte Kränkung nicht fo leicht überwinden, noch 
dazu, da das neue Daus von berfelben ruchlofen Band noch einmal 
angezündet wurde. Der Aufenthalt auf dem Lande war ihm werleibet, 
und er nahm baber mit Freuden das Anerbieten der „Neuen freien 
Vreſſe“ an, als ihr Berichterftatter nach Berlin zu geben, mo er 
bis zum März des Yahres 1870 verweilte und zu den alten 
Freunden zahlreiche neue fih erwarb. Durch vielfeitige Beweife 
der Liebe und Anerkennung, Die ihm bier zu Theil wurden, gehoben 
und geftärtt, kehrte er mit feiner Familie nach Oberweiler zurück. 
Durch den bald darauf ausgebrochenen Krieg mit Frankreich gerieth 
jedoch Venedey in neue Gonflicte, zu Denen ſich noch pecuniäre 
Berlegenbeiten gefellten, da bie erwarteten Sommergäfte aus Furcht 
vor dem nahen. Kriege ausblichen. Der alte Burſchenſchafter, der 
Die Freiheit Des Vaterlandes cbenfo fehr und noch mehr als Die 
Einheit liebte, der Feind jedes militärischen Despotiemus fühlte 
während dieſes Kampfes feine Bruft von ben widerſprechendſten 
Sefüblen zerriffen. Als deutſcher Patriot mußte er den Sieg 
feinen Brüdern wünſchen, ald Demokrat konnte ex feine liberalen 
Sympathien cbenfo wenig verleugnen. Diefer Widerſpruch brach 
ihm das Herz und legte Den SKeim zu feinem Tode. 

In diefem Sinne fchrieb er jenen Artikel fir Die „Neue freie 
Preſſe“, „Vae Vietoribus“, ver ein fo großes Auffchen erregte, 
und ihm, ven beften und chrlüchften Sobne Feines Volles, Den 
Namen cined Verräthers von Seiten des fanatifchen Pöbels cin- 
trug, welder ibn fogar mit Dem Tod durch Erfchießen bedrohte. 
Bon Neuem war ihm Die Heimath verleidet; er ging nach Stultgart, 
um dort für Die gute Sade zu wirken, wohin feine Familie 
vor dem drohenden Einbruch der Franzoſen ihm fpäter folgte, 
Als die Sefahr glücklich durch Den Sieg der Deutfchen vorüber: 
gegangen war, fehrte er in fein verlaffenes Raftbaus nad Ober: 
weiler zurüd. 

Innerlich gebrecen, arbeitete er fleißiger ale je, um bie 
Seinigen vor der dringenden Noth zu fehlten. Aber feine 

Manufcripte wurden von verfehiedenen Redactionen und Verlegern 
zurüdgewiefen, weil er es nicht verftand, genen feine beffere Ueber: 
zengung zu fchreiben. Unter folden Umftänden mußte feine Page 
fih nur verfchlimmern, trog aller Mühen, troß feiner immer neuen 
Anſtrengungen. Dazu famen noch die vielen Angriffe und Be— 
ſchuldigungen, indem felbft frühere Gefinnungsgenoffen ihn für 
einen Söldling Bismarckſs ausſchrieen, weil er anderer Meinung 
war, als fie, und fich nicht ſcheute, diefelbe offen auszuſprechen. 
Gegen diefe lächerliche Anklage ſchrieb er in einem Briefe an 

‚ einen befannten Journaliſten: 
„In welchem Dienfte ich fehreibe? DO, das willen Sie ja! 

Im Dienfte des Vaterlandes. Und wenn Sie seiften wolltn, was 
diefer Dienft einträgt, fo könnte ich Ihnen die Quiltung des Leih— 
baufes zu Freiburg ſchicken, wo ich unter andern bie filberne 
Zuderdoje, die mir Die Jenaer Burfchenichaft geſcheukt hat, mit 
unferen filbernen Eplöffeln verfett habe, um, wenn es nötbig 
wäre, unſer Raſthaus zu verlaffen, das nötbige Reifegeld zu haben. 
Ich diene mit Stolz einem Herrn, der fchlecht zahlt, und babe 
mein ganzes Peben lang ihm mit Stolz gedient, um beute wie 
vor vierzig Jahren zu fagen: Das Baterland über Allca!“ 

Noch einmal leuchtete ihm ein Pichtftrahl, die Ausficht, in Den 
Reichstag gewählt zu werden, die ihn mit Freuden erfüllte, nicht 
wegen der Damit verbundenen Auszeichnung, fondern wegen der 
erhofften Gelegenheit, fich öffentlih von der Tribüne herab argen 
all’ die gemeinen Verleumdungen vertheidigen zu fünnen. Bevor 
jedoch dieſer Wunſch in Erfüllung ging, erkrankte Benedey an einer 
Lungenentzindung, die feinem Leben ein Ende machte. Während 
feiner Krankheit vief er öfters: „O, nur jeßt nicht Sterben, als 
bezahlter Verräther, von der eigenen Partei verfannt und be: 
ſchimpf!“ Im Verlauf feiner Yeiden, als die Beſinnung ihn 
verfich, glaubte er auf der Tribine des Reichstags zu ftehen; er 
fpradh voller Bathos won dem deutschen Volk, won Freiheit und 
Grundrechten, von OMHaubensfreibeit und Ultramontanisnms. In 
feinen Testen Tagen befchäftigte er fih mit Gambetta und Garibaldi, 
den er perfönlich liebte, menn er ihn auch verdammte, er fpradı 
mit Beiden franzöfifh und fagte von dem Erfteren: „Alle Welt 
alaubt an Gambetta, aber er ſelbſt glaubt nicht an fi, und Das 
ift der Grund feines Sturzes!“ Co umſchwebten ibn auf Dem 
Todtenlager deutſche und franzöftfche Erinnerumgen, wie den Knaben 
die Marjeillaife und Schiller's Lied an bie Freude einft unfchwebt. 

Jetzt ruht ber alte treue Kämpfer unter den Tannen des 
Schwarzwaldes von allen feinen Leiden aus, beweint von feiner 
binterlaffenen Gattin und zwei hoffnungssollen Söhnen in dem 
Aiter von elf bis vierzehn Jahren, betrauert von feinen Freunden 
und geachtet felbft von feinen Gegnern, bie ihr fchmeres, an ihm 
begangenes Unrecht nach feinem Tode zu fpüt einjehen. Er felbft 
war als Schriftfteller und Vollsmann einer der chelften und reinſten 
Charaktere unferer Zeit, treu ben Idealen ber Jugend, felbftios 
und begeiftert für bie freiheit und Größe feines Volles, für Die 
höchſten Ziele der Menſchheit, und darum ein leuchtendes Vorbild 
in einer Zeit, Die zwar reich an talentvollen and geifteeichen 
Männern, aber leider arm an jenen feiten und uneigennätigen 
Charakteren ift, unter denen Venedey vor Allen genannt zu werben 
verdient. Dar Ring. 

Aus der Wandermappe der Gartenlaube. 
Mr. 8 Eine Beſteignug des Grohglodners. 

Schluß.) 

So zogen wir vorfichtig weiter. Wegen des ftets über uns 
hinhuſchenden Nebels und wegen der Menge des feſt angewehten 
Schnces hatten wir weder vom Schneeglanze noch von Einfinfen 
in verborgene Klüfte fonderlich viel zu leiden. So famen wir, den 
Köd nitz⸗ Hletſcher quer überfcreitend und weniger vom Winde bes | 
käftigt, als wir gedacht hatten, Bis an fein öftliches Ende. Hier 
bricht nun der Eiskamm, Der fih vom Glockner über die Adlerd: 
rube gegen Die Leiterköpfe zieht, in jähen, nur wenig von Felſen 
durchbrochenen Eiswänden ab, und mit einem gewifjen Mißbehagen 
und Abnungsgefühle blidten wir zu Der hoch über und liegenden | 
Adlersruhe; denn oben ftiebten ganze Wolfen aufgewirbelten Schnees 
anf, ein Zeichen, Daß der Orcan in diefer Höhe fein altes Spiel 

von beute Nacht forttreibe. Doch befannen wir und nicht lange. 
Die Fußeifen wurten angezogen und nun begann Die eigentliche 
Arbeit der Führer. 

Da das Terrain zum Etufenbanen doch zu wenig fteil war, 
fo mußten die drei Führer mit ihren Fußeiſen Tritte in das Eis 
ftoßen und tet auf der Hut fein, daß micht einer von uns 
Zweien ftürgte, 

Endlich nad faft einftiindigem Marſche gelangten wir zur 
ſchwachen Einfattelung der Adlersruhe und waren vielleicht noch 

dreißig Schritte vom Kamme entfernt: da mit einem Male erfaßte 
ung, gerade an der fteilften Stelle, ein orcanartiger Schneeſturm, 
der von Norden über die Schneide daherſauſte und uns faft 



binunterzuftürzen drohte. Gchlendet vom Schnee und überwältigt 
vom plöglicen Anfalle, wollte ich, mich niederwerfend, einen 
Augenblid Halt maden; doch die Führer, Die Gefahr abnend, 
verftanden hier feinen Spaß. Mit hereulifchen Kräften ariffen fie 
uns, Das Seil fpannte fih ſtramm wie eine Saite, und von ihnen 
gezogen, flog ich, faft ohne zu wiſſen, wie mir geſchah, im Schlepp: 
tau bie teile Firnhalde hinauf; — wir waren auf der Adlersruhe 
10,932 Fuß dh. M. Hier aber erfaßte uns der Norboftiturm mit 
voller Gewalt, fo daß es felbft den gewandten und abgebärteten 
Führern zu arg wurde und fie uns nur noch die Worte zuriefen: 
„Nieder mit den Köpfen!” Im Hugenblide lag Die ganze Schaar, 
gleich eingefchneiten Schafen, Die Köpfe zufammengeftedt, auf den 
Knieen am Boden. Der Sturm faufte über uns hinaus; Keiner 
wagte aufzufeben. Es war ein Kraftausprud, deſſen fich die gewaltige 
Eiswelt gegen uns freche Eindringlinge bediente; es war der legte 
Mahnruf, den ungleichen Kampf mit den finfteren Mächten nicht 
aufzunchmen. Doc verballte auch diesmal der Donner der eifigen 
Windsbrant, und mit ibm ſchwand auch unfere Furcht. Wir 
fehitttelten den auf unfere Peiber hochangewehten Schnee wieder ab 
und fehieten uns an, weiter in die Nacht des nebelumſtürmten 
Glockners vorzubringen. Bon der Adlersrube ziebt ein ſchwach— 
gewölbter, aber ziemlich ſtark geneigter Firngratb bis unter Die 
Spitze des Meinen Glockners, der gegen Süden in einzelnen Eis: 
wänden abbricht. Bevor der ſchwere Anftieg über diefen Firngratb 
begonnen wurde, machten wir cin wenig Halt, was felbit den 
Fübhrern nicht unerwünſcht war, Denn auch fie waren von ben aus: 
geftandenen Strapazen ziemlich angegriffen. 

Das Morgenbrod ſchmeckte uns nicht, wir waren zu ſehr 
aufgeregt, nur plagte und gewaltiger Durft; doch war aus meiner 
etwas ermrmten Feldflaſche nur wenig, aus Den in den Trag: 
fürben offen daliegenden Flaſchen aar fein Wein zu erbalten — 
Alles war gefroren! Nach einer halben Stunde wurde wieder 
aufgebroden; der Wind kam nur mehr ftoßweife und machte oft 
acıt bis zchn Minuten lang Baufen, fo Daß während derſelben 
die ſchwierigſten Stellen überwunden werden fonnten. Aber jett ber 
gann der ſchwierigſte Theil der Unternehmung. Es galt nämlich die 
circa dreis bis vierbundert Fuß hohen glatten Eiewände, die fidh 
von der Heinen Glornerfpige gegen Süden berabjenfen, zu über: 
fteigen. Der erjte Führer ftieg woran, mit außerorbentlicher Ge— 
wanbtbeit und Schnelligkeit Stufen in das Eis hauend, während 
der zweite und dritte Führer, Die ihm nadhfolgten, mich und den 
Fremden am Geile nad fih zogen. So gelangten wir ohne 
weiteren Unfall auf die Epige des Heinen Gleckners. Der Nebel 
batte ſich zertheilt, der Wind batte momentan aufgehört, und 
berrlich entfaltete ſich Das unendlich arekartige Hlednerpanerama. 

Faſt ahnend, daß von der oberften höchſten Spitze die Rund— 
ſchau ſich nicht mehr in gleichem Maße und fo rubiq genichen 
ließe, wie bier, verfuchte ich den gewaltigen Eindrud, den dieſes 
prachtwolle Rundgemälde, mit all! feinen taufend und aber taufend 
Spigen, Hoden, Kammen, Thälern und Flüſſen hervorrufen 
mußte, in mir zu fixiren und ein getreues Abbild all' dieſer 
Schönheilen in meiner Seele zu bewahren. Doch lonnten wir 
nicht lange hier verweilen; die Zeit war ſchon vorgerückt und noch 
hieß es, das ſchwerſie Stück Arbeit, nämlich die Paſſage fiber die 
fogenannte Scharte zu vollenden. Diefe vielgenannte, gefiirchtete 
Scharte ift nichts anderes, als ein circa ſechs Bis fieben Klafter 
langer Firngratb, der ſich vom Fuße der eigentlichen Glockner— 
fpige in einem Winfel von vielleicht zwölf Grad gegen den Heinen 
Glockner beraßzieht; fein Scheitel ift dachſirſtähnlich, an manden 
Stellen ſechs bis zehn Zoll, an manden nur drei Sol breit, 
Zu beiden Seiten ftiirzt er in furditbaren, ein- bis zweitaufend 
Fuß tiefen Eiswinden öſtlich zur Paſterze, weſtlich gegen den 
Ködnitzgletſcher ab. Mag auch die Paffage unter gehörigen Bor: 
fihtsmaßregeln nicht aefährlich fein, der Anbli iſt jedenfalls 
ſchauerlich. 

Ohne ſich lange zu beſinnen, und die Sache als faſt alltäglich 
betrachend, ftieg der erfte Führer zur Scharte hinab. Alles 
Entbebrliche, ſowie auch die Veraftöde, wurden bier zurüdgelaffen, 
Sodann begann der Führer, am Seile gebunden und feft acbalten, 
feine ſchwindlige Arbeit; er bieb nämlich an der von der Scharte 
gegen die Bafterze abfallenten Eiswand circa vier Fuß unter dem 
Grathe breite Stufen in das Eis und ftellte ſich nach glücklich 
vollbractem Werke am jenfeitigen Bord auf, um den zweiten 
Führer in Empfang zu nehmen. 

Als dies geſchehen, wurde id) an das Seil gebunden, mit ben 
nöthigen Anftructionen verfchen, und ohne Furcht oder Beklem— 
mung flieg ich, die Fußeiſen feft in die Stufen ftohend und auf 
Die Eisfchneide mit dem Iinfen Arme mich ftägend, Die gefährliche 
Stelle hinüber. Gleicherweiſe wurden mein Reifegefährte und Die 
drei anderen Führer hinübergeſeilt. Die ganze Paſſage iſt durch— 
aus nicht fo arg, als man ſich vorſtellen möchte; nur die legte 
Stelle ift etwas bedentlich. Um nämlich auf das Heine Platcau 
zu gelangen, Das über der Eisſchneide ſich befindet und zur höchſten 
Spitze führt, muß man ſich auf den fcharfen eifigen Grath felbit 
binauffdweingen; Da fitt man num auf einem kaum hanbbreiten 
Eisfirfte, — zwifchen zwei Yändern, ben einen Fuß buchſtäblich 
nach Tirel, den andern nadı Kärnthen binabbängend. Aber auch 
dieſe Stelle, fowie der legte Anftieg zur Spige wurde glücklich, 
jedoch unter ſtetem Ankämpfen gegen den neuerdings losbrechenden 
Nordwind überwunden, und um balb zehn Uhr Morgens ftanden 
wir auf der höchſten Spike des Großglockners. Mein erfter 
Aufſchrei der Freude wurde durch dem beulenden Sturn fortgetragen, 
der mark: und beindurchdringend Durch Die cifige Höhe ſegle; Dazu 
kant noch eim Dichter Nebel, der uns Alle in feinen feuchtfalten | 
Mantel bülkte und jegliche Ausficht verſperrte. 

So ftanden wir beroben nadı gehn: bis zwölfſtündigem Marfche | 
fast auf der höchſten Eiswarte Oeſterreichs, ermattet und abgeſpannt, 
zitternd vor Froſt und Kälte, ohne auch mir einen Blid in die 
unendliche Gebirgswelt, die unfichtbar zu unferen Füßen lag, 
werfen zu fünnen. don wollte ich nach fünf Bis acht Minuten 
zum Mitdzune blafen laſſen, als plöglich wie ferner Donner Der 
Sturm in die Dichte Nebelmaffe fuhr und dieſelbe flatternd und 
fliegend auseinandertrieb. Der ſchwere Mantel löfte fi, und 
rein blaute fiber und Der Mare Himmel; bis in unabſehbare 
Fernen reihten fich Gebirge an Gebirge, Thäler an Thäler. 
Auftlärung war fo raſch gefommen und der Sturmmwind batte 
eine fo unerwartete Attaque auf und gemacht, daß wir moraliſch 
und phyſiſch zu Boden famen und und auf dem fchmalen, geneigten 
Platenu kaum mehr zu erhalten vermochten. Halb nicend, balb 
liegend ſtaunte ich nun all! die Wunder an, die ſich meinem Blide 
bier aufthaten ! 

Es ıft kein Pand des Reizes und Zaubers, das man bier 
erblict, nichts fchmeichelt den Sinnen, kein befreundeter Ton 
dringt zum Obre! 

In unmittelbarer Umgebung, und befonderd gegen Diften, 
meilenweite Flrumeere und blendende Schneefelder, von üben, 
ſchwarzen Felsmauern und Karrenſeldern umrahmt. Weiter hinaus 
couliſſenartig, in blaue Fernen verſchwindend, gewaltige Gebirgs- 
reiben mit Hunderten von Zaden und Spiten in Die Haren Yüfte 
jtrebend. Troß der Reinheit der fernften Gontouren ſchwebte doch 
ein geheimnißvolles Dunkel fchleierartig über Berg und Höhe. 
Der Himmel war tief-, faft ſchwärzlichblau und die Sonne batte 
nicht mehr ihren ftrablenden Glanz, fondern glih mehr einer 
Feuerkugel tm blaudunklen Raume. Alles verfündet, daß man 

nicht mehr an freundlichem, dem Menfchen zur Stätte angewiefenen 
Orte weilt, ſondern irdiſchem Behagen entrückt im Reiche der 
überirdifchen Mächte auf der höchſten Sinne des Wundertempels 
ftcht! Wer vermöcte den Eindruck zu befchreiben, den dieſes 
unendliche Panorama bervorruft, wer die Spigen, Joche, Kämme 
und Zinfen zu zählen und zu nennen, Die brüderlich ſich in- und 
aneinanderichlingen, und durch weite Yänder von Oft nach Weit, 
von Nord nad) Züden zieben? Mit Heineren Gebirgsmaſſen und 
ibwer Beobachtung konnte ich mich gar nicht abgeben, denn Wind 
und Kälte nahmen in zu peinlichen Maße überband; ich ſah nur 
die Matadoren der Eiswelt, den Montblanc, Monterofa, Die 
Berneroberlandsgruppe, Ortles, Bernina, die gefammte Destbaler 
und Stubaierfernermaſſe, die badifchen, bairifchen, würtembergtichen 
und öfterreichifchen Ebenen, die fteirifchen und bellunefiihen Alpen, 
die Marmolata, den Terglon und die lombardifchen Ebenen, und 
das Alles in voller Klarheit! 

Welche Erbabenheit und Größe lag nicht in Diefen einfachen 
Formen und Gebilden von Eis und Fels! DO, wäre es mir mtr 
vergönnt geweien, blos noch eine halbe Stunde auf diefer ſeſſelnden 
Höbe rubig und unbeirrt weilen zu fönnen! Doc, unferes Bleibe .s 
war nicht mehr länger auf der Spige, wollten wir anders noch 
glücklich in die Heimath kommen, unfere Glieder zitterten, und die 
Kräfte nabmen zufehends ab, felbft die Führer beflagten fich bitier 
Über die Kälte, die fie in fo hohem Grade hier noch nie gefunden 
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Das Hauptflärfungsmittel, der Wein, war gefreren! Noch einen 
festen Gruß, noch einen Blick in die Runde nach den gelichten 
Höhen, und raſch ging es Die Spitze hinab zur Scharte. Dieſelbe 
wurde zwar glücklich überwunden, allein J ich gerade in der 

Mitte Des Kanımes mich befand, verlor ich plötzlich aus eigener 
Unvorſichtigkeit durch Hinabſehen in die Tiefe das Gleichgewicht, 
and flrzte, jedoch micht weit, Denn Das Seil war ſtramm, und 
die Flibeer zegen Daffelbe unter lauten Zurufen und Ermuthigungen 
mit großer Kraft an sich, jo daß ich halb ſchwebend, balb gehend 
am jenfeitigen Firn anlangte. Diefer Heine Unfall machte Die 
Flhrer noch viel aufmerffamer und vorfichtiger; Denn als wir von 
ter Scharte weg Die fteilen Eiswände binabzufteigen begannen, 
erfaßte mich einer von ihnen am Seile frapp bitter meinen 
Rüden und führte mic, trotz meines Widerſtrebens, wie cin Kind 
am Gängelbande Die Eisftufen hinab. Mein Reifegeführte, ver, 
zitternd vor Kälte, auch ſchon mehr als genug hatte, folgte mir, | 
auf gleiche Weile geführt, nach, und fo gelangten wir ohne meitern 
Unfall wieder zur Adlersruhe, wo wir noch einen Augenblick Halt ! 
machten und noch einen legten ſcheidenden B 
Panorama thaten. 
ter Hoffnung auf baldige Ertöfung ging es nun etwas ſchneller 
die legte fteile Firnhalde hinab. Nachdem die größte Steigung 

lit in Das herrliche 
Sodann wurde wicder aufgebrochen, und in | 

aufgehört hatte, wurden Die Fußeiſen abgefdwallt, ven Führern 
litergeben, und mit einen fauten lachenden „Fürchtet Euch nicht!“ 
fegten ſich bie feßteren auf ihre Bergſtöcke und fuhren faufend die 
Firnfläche hinab, während ich und mein Gollege, die wir noch 
immer am Zeile hingen und durch den erſten ſtarken Ruck auf 
das Eis zu fißen kamen, in diefer Stellung von ven vorderen 
Führer gezogen, won ben hinteren geleitet, Die fliegende Fahrt 
mitnachten. In kurzer Zeit, während teren Die Führer noch cine 
außerordentlice Bravour im Hinabfahren entwidelten, hatten wir 
die Eispaſſage überftanden und ftanden nun wieder auf ſeſtem Boden, 

Unterdeſſen Imtte Die Temperatur zugenommen, md wir 
ühlten ung nach fünfzehnſtündigem Frieren wieder einmal in einer 

behaglihen Wärme; doch war ich fo ermattet und erſchöpft, daß 
ich mich mur mit Mühe zu der noch eine halbe Stunde entfernten 
Hütte jchleppen feitnte. Wie mir zu Mathe geweſen wäre, wenn 
feine Hütte bier geftanden hätte, Das. weiß ich nicht. Ich und 
mein Canterad fühlen uns nur verpflichtet, Dem wadern H. Stüdel 
unfern beiten wärmftn Dank im Namen aller Bergfreunte ab: 
zuftatten; und mit dieſem Dankgefühl zegen wir in feine Slitte 
ein, ald wäre fie ein Balaftz es war balb zwei Uhr Nachmittags. 
Schnell wurde ein luſtiges Feuer angemacht, getecht, gegeſſen und 
getvunfen, und ſedann geruht. Nachdem wir uns cin wenig 
reftaurirt, "brachen wir um drei Uhr wieder auf und erreichten um 

fieben Uhr Abends Hals, wo Alle, nachdem fie von unſerer Er 
fteigung sebört, Sich höchlich verwunderten, wie wir es hatten 
wagen fünnen, bei einen: ſolchen Sturme Die Glocknerſpitze zu 
erklimmen. — Nach einem Heinen Imbiß fuchte und fand ich die 
wohlverdiente Ruhe. 

Wenn nun ſchon eine Erſteigung des Großglockners unter ſo 
mißlichen und widerwärtigen Umftänden bei Nebel, Schnee und 
lobenden Stürmen gelang, und der Genuß der Rundſicht ſelbſt 
unter jo abnermen Verhältniſſen als cin wahrhaft großer, wenn 
auch theuer erfanfter gelten kann, wie muß derſelbe erſt beichaffen 

fein, wenn fein Wöllchen das reine Himmelsblau trübt, wenn bei 
Tunftfreter Atmofplsive der Blick weit Aber zwanzig Meiten bit: 
ausſchweift auf ein Territorium von mehr ala fünftaufend I Quadrat⸗ 
meilen, wenn der Thermometer anf der Spitze fiber zwölf Grab 
zeigt, und em Streichhölzchen ruhig in der herrlichen Yuft fort: 
bremmt! dann wiegt Diefer Genuß alle anderen auf, dann ift kein 
Opfer zu bart, feine Mühe zu groß, um ibm zw erfaufen! 

Wem bat man aber dann Diefen Genuß zu verdanken ? 
Nochmals fer es geſagt amd laut verkündet im allen deutſchen 
Gauen, wo Luft und Liebe fiir unfere berrlichen Hochalpen warın 
in der Männerbruft lodert — Dem Herrn Johann Stüdel und 
den waderen Hednerführern von Hals. 

I. dv. Irentinaglia. 

Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Ar. 3. Arkenerlihe Abenteuer einer friedfertigen Primadonna. 

Fortfetzung.⸗ 

Der Schaffner war ein Mann von Wort. Schnell hatte er 
in dem Heinen und dunkeln Raume einige Bund reines Stroh 
ausgebreitet, dann ging er fort und Fam nach ungefähr fünfzehn 
Minuten mit Deren belaſtet wieder, fo daß das aus ſolchem 
Material bereitete Vager cin ganz erträglides wurde, 

„So, meine Damen,” fagte der Vettenfabrifant, ſich vergnägt 
Die Hände reibent, „min werde ich Ahnen auch noch eine Yaterne 
anzünven, Das Wachblicht hierzu hat mie ver Herr Oberft gegeben 
und bat mir befohlen, ein ſchönes Qumpliment zu machen, und es 
tbäte ihm leid, Daß er Die Damen nicht beffer quartieren lönnte, 

namentlich felche, wie Die Madame Yucca!“ 

„Kennt er mich Denn?" fragte Die Sängerin überraſcht. 
„Ja. Als ich ihn um Deden für die Damen bat, trat ein 

Herr Lientenant zu ihm und nannte uhren Nanten, bat auch er: 

zählt, Daß Sie für Die Berwundeten auf freiem Felde Kaffee gefodht 
haben. Da bat der Herr Oberft ausgeruſen: ‚Brave Frau! ch 
werde wenigſtens eine Wache vor's Spritzenhaus ſchiclken, damit ſie 
in Der Nacht nicht geftoblen wirt.’ * 

„Wie?“ 
„Nee, ‚damit ihr in der Macht nichts geſtohlen wird.‘ un 

ſchlaſen Zie wohl, Madamchen, und laſſen Sie ſich recht was 
Angenehmes heiumen. Gute Nacht!“ 

„Noch einen Augenblick, lieber Mann!“ rief die Yucca in 
bitlendem Tone. „Iſt die Thür zu dieſem Gemach nicht zu vwer- 
ſchließen?“ 

„Rein; Das Thürſchloß bat Der letzte Spitzbube gewaltſam 
abgeriſſen und iſt damit durchgebranut. Deshalb kriegen Sie ja 
eine Wade! Legen Sie ſich nur ruhig auf Ihr Heines Ohr!“ 

Mit dieſer galanten Empfeblung verſchwand der Schaffner 
und Die beiden Frauen waren allein. 

„Editha,“ flüfterte Die Herrin, „wir durſen Beide zugleich 
sicht ſchlaſen. Bis Mitternacht werte ich wachen, dann löfen Ste 
mich ab.* 

XIX. Ar. 18, 

„Warum Denn, aqnädiae Frau?“ 
„Die Thür ifl, wie Sie gehört baben, unverfchlichbar. 

fann wiſſen, was uns bevorftcht ? Die Nacht iſt überhanpt 

keines Menſchen Freund.“ 
„Ich babe ein Schutzmittel gefunden, Frau Baronin!“ rich 

Editha erfreut. 
„Nun, und wort beſteht Das?” 
„Ich ſchiebe Die Kiſte mit Dem Gemuſe hier innen vor Die 

Thür und ftelle ven Koffer Darauf; Das bildet gewiſſermaßen eine 
fleine Barricade, So, feben Zie! Tas war ſchnell vollbracht!“ 

„Ein ſchwaches Vollwert bei ernſtlichem Angriff!“ lächelte 
wehmülthig die Primadonna; Danach legten ſich beide Dulderinnen 
auf ihr gemeinſchaftliches Bett won ausgedroſchenen Daunen und 
hullten ſich ganz in Die Deden voll Weichheit und milder Wolle, 

Merpbens Datte bereits beide Damen fein fünberlich in feine 
melligen Arme genommen, als plöglich von außen evt leife, dann 
ftärfer an Die Thür gepocht wurde, 

„Barmberziger Öinmmel, erbarme Dich! Verloren, verloren — 

wer reltet mich?” ſchrie Die Kammerjungſer und war mit einem 

Satze an der Thür, mm Bas Gewicht der Gemifebarricate durch 
Das ihrer nicht ganz leichten Perſon zu verſtärlen. „Wer Da?" 
fragte jie nun, durch mehr Zicherbeit beberztev geworden, und 
cite männtiche Stimme flifterte: 

„sch bin's, Yieutenant v. %, Ihr Reiſegeſährle.“ 
„Aber, mern Herr, was wollen Sie ber nachtſchlaſender Zeit 

am Spritzenhans?“ lieh ſich nun Panlinchen im Sera vernehmen, 
„Ich will nichts weiter, ald den Damen durch Die Thürſuge 

melden, daß fie ji ebne Furcht Der Ruhe bingeben können, Ta 
ich, auf Beſehl des Herrn Oberften, eine Wade vor's Zpripen: 
haus geftellt babe.“ Danach fang er, aus tem „Varbier von 
Sevilla" den Almavira imitirend: „Wünſche Ihnen weht zu 
ſchlafen!“ und verkbwand heimlich lachend. 

„Sonderbarer Schwärmer!* grellte Editha, und Herrin wie 

* 

Wer 
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Dienerin ſuchten nun, durch Die Mache beruhigt, ihr Yager wieder 
auf. Die Ermüdung beider Damen war fo groß, daß fie bie 
gegen vier Uhr Morgens feft fehliefen. 

Da wurde drangen plöglich getrommelt und geblajen, barſche 
Commandos erfchallten, man hörte Kanenen und ſchweres Fuhr— 
werk rafleln, überhaupt Kriegslärm ertönen. Es mußlte etwas 
Außerordentliches in Caarbrüden vorgeben. Schnell war Die 
Aarricade von der Thür entfernt und Frau Yucca trat in's Freie, 

Pientenant won %. kam auf feinem feurigen Fuchs geiprengt 
und rapportirte haftig: „Wir jind alamırt, Madame Die 
Frauzoſen halten's nicht Länger aus, fie wollen Prügel haben 
Iſt Alles ſchon voraus, ich bin nur zurldgeblieben, mm Ahnen 
Nappert zu erftatten. Auf Wiederſehen! Dec halt, beinahe Hätte 
ich vergeflen, Ihnen zu berichten, Daß Ihr Gemahl im Yazavetb zu 
Font à Mouflen ſich befindet.“ 

„Wie weit ift Das von bier?“ 
„Minveftens zehn Meilen. — Man winkt mir. Berzeiben Ste! 

— Der Ritter muß zum blut'gen Kampf binaus! A revoir!“ 
Und dahın fprengte er mit der Schnelligkeit einer Chaffepot 

kugel. 
Nach dem Abzuge der Truppen von Saarbrücken war der 

Det wie ausacfegt. Einen alten Mann, Der Des Weges fan, 
rief Die Sängerin an: „Alter Herr, ift bier fein Wagen zu be 
fonmen ?* 

„Richt 'n Rad!“ brummte Der Alte und wollte weiter geben. 
„Nur noch eine Frage,“ bat fie den Alten. „Wer iſt von 

unferm Militär noch bier?“ 
„Nur noch der Großherzog von Oldenburg. Da fommt er chen 

mit feinem Stabe die Straße bierzu geritten. Bon jour!” md 
fort war er. 

„Schnell, Eritba! Da kommt unfere tete Hoffnung!“ rief 
baftig Frau Yucca, und beide Damen ftellten ſich, Front machen, 

an der Strafe auf, 
Der Sroßberzog von Oldenburg kam im eifrigen Geſpräch mit 

einem böbern Officer langſam berangeritten, die Officiere feines 
Stabes folgten. 

„Guten Morgen, Durchlaucht!“ grüßte die Sängerin mit 
lauter Stimme, 

Der Großberzen hielt überraſcht fein Fſerd ar, und auf die 
Grußende blickend, ſprach er: „Irre ich mich? Nein; Sie find 
doch Die Berliner Primadonna, Frau Lucca! Ich hatte einige 
Male Das große Bergnügen, Sie in Der Oper zu hören.“ 

„Durdslauct, es freut mich, Da Sie die Gnade Iaben, ſich 
meiner unbebentenden Perſon zu erinnern. Zr. Durdlaudst dem 
Großherzog von Medlenburg wurde ich bei Hofe vorgeftellt; bier 
thu' ich's felber, auf offenem Markt. Gab’ Die Ehre! — Pauline 
vucca!“ 

Sehr erfreut!” erwiderte der Großberzog, an die Müge ſaſſend. 
„Aber was führt Sie hierher in Die Wirren Des böſen Krieges?“ 

„Sch will meinen Mann nah Haufe haben, Der verwundet 
in Bont & Mouſſon liegt, Bis Saarbrüden bin ich gekommen; 
aber hier hat Die Weltgeſchicht' ein End.” 

„Was heit das?” fragte lächelnd Der Großherzog. 
„Ah Liege bier ſeſt und kann keinen Hagen befommen; Ta 

richte ich an Ew. Durchlaucht Die dringende Witte, mir zu helſen.“ 
„Das, ſchöne Frau, iſt mir beim beſten Willen nicht möglich,“ 

ſagte bedauernd der Großherzog. „Mir ſteht augenblicklich kein 
andres Gefährt zur Verfügung, als Per meinem Zuge folgende 
Planwagen, auf dem ſich meine Diener und allerhand Reiſe— 
Utenfilten befinden.” 

„Durchlaucht,“ erwiverte raſch Die Sängerin, „Ibre Diener 
feinen mir ſehr geſunde Beine zu haben. Könnten nicht cin 
paar von dieſen Die Partie nach Pont a Mouffen zu Fuß machen ? 
Ta würde Platz für mich und meine Kammerjungfer, nebſt Meinem 
Gepäck!“ 

„Ich Fan doch einer fo berühmten Sängerin feinen Sig im 
Planwagen anbieten!” 

Durchlauchtigſter Großberzog! Schlecht fahren iſt beſſer ale 
qut laufen! Haben Sie in Betreff des Planwagens weiter feine 
Bedenten?" 

„Nein, Das find Die einzigen.“ 
„Dann bitte ich, drei Mann vom Blanwagen abzucontmandiren, 

Damit ich auffteigen kann.“ 
Der Großherzog gab dem Wunſche mit Lachen nach, reichte Darauf ' 

der Sängerin mit der freundlichſten Miene die Band, lud fie ein, 
nach beenbetem Kriege feinen Hof zu befuchen, entſchuldigte fich mit 
Eile und ritt dann mut feinen Officieren im Trabe weiter, 

Drei Viener waren bereits vom Magen geftiegen und Kifte 
und Koffer ſchuell anfgelaten, danach beſtieg auch Die Yucca mit 
ihrer Kanmmerjungfer die „Equipage des Planer“, und fort rollte 
Diefer in der Richtung auf Pont à Mouffon. 

Sie follten dieſe Stadt erft in den Spätftunden bes felgen: 
den Tages erreichen, nachdem fie nahezu ſechſsunddreißig Stunden 
ununterbrechen im Planwagen zugebract und felbit Darin geſchlafen 
batten, nachdem fie manche Fährlichkeit und manches Abenteuer 

überftanden batten, deſſen Aufzählung im Einzelnen uns bier zu 
weit führen würde. 

Wo nun aber den Kranken finden? Ganz Pont a Mouſſon 
war in ein großes Yazarcth umdcwankelt; faft an jedem Hauſe wehte 
eine Der trübfeligen Fahnen mit Dem Genfer Kreuz. Frau Yucca 
fragte unverdroſſen vedits und links im Den Häuſern, nach, und im 
fünfschnten erhielt fie endlich Die Nachricht: „Vicutenant von Rhaden, 
ſchwer verwundet, im erften Geſchoß, Zimmer Nr. 1.“ 

Bei Diefer Nachricht ſaawand ihr bisheriger Muth. 
„Alfo ſchwer verwundet?” riet fie und cine böſe Ahnung 

beengte ihre Bruft. 
„Bir boffen, ihn Dennoch durchzubringen,“ ſagte in be— 

ruhigendem Tene der Arzt. „Faſſen Sie ſich, Madame, co wird 
noch Alles gut werten.“ 

„Wird os ibm micht Schaden, wenn er mich plößlich vor fich 
hintreten ſieht?“ fragte Die bekümmerte Gattin, 

„Haft fürcht' ich ca,“ erwiderte der Arzt. „Wei Harem Ber: 
ftande und in Freberphantaften nannte er unanfhörlich Ihren Namen. 
Felgen Sie mir gefülligft Die Treppe hinauf; aber erft, wenn ich 
den Kranfen vorbereitet babe, werde ich mir erlauben, Sie in's 
Kranlenzimmer zu rufen.“ 

Sie folgte und wartete auf dem Corridor einige Minuten; 
da öffnete der Arzt Die Thür und flüfterte: „Er ſchläſt; bitte leiſe 
einzutreten!“ 

Tie Sängerin trat em, ihre Blicke fuchten Den geliebten 
Mannz aber welch cin Bild Bes Jammers bot ſich ihren Augen 
Dar! In einem kleinen dumpfigen Naume ſtand cin Met, Der 
Größe nach Für cin Kind berechnet; Darauf rubte eine männliche 
Öeftalt ven mindeitene jehe Fuß, Die Heine über Die untere 
Bettwand herabhängend, Kopf und Geſicht faſt ganz verhüllt durch 
Verbände und Bandagen, Mund und Naſe dick aufgeſchwollen und 
bleifarbig. 

„Das iſt mein Mann?” fragte Die Sängerin mit unſicherer 
Stimme. 

„Here Lieutenant von Rhaden, ja.” 
Sie ſank auf einen Stuhl uud bedeckte Das Geficht mit beiden 

Händen. 
„Madame,“ fagte Der Arzt mit leifen Borwurf, „id würde 

Sie Gier micht eingeführt baben, bätte mir Ihr Gemahl nicht »oft 
erzählt, daß Sie eine Frau von befonderer aciftiger Stärke wären.” 

Die Sängerin ſtand auf, ihr Geſicht war Deich, aber ihre 

Miene gefaßt. 
„Mein Mann ſoll ſich in mir nicht geirrt haben,“ ſagte ſie 

mit ſicherer Stimme und trat an das Bett. „Adolph,“ ſlüſterte 
fie, „Teine Pauline iſt bier!“ 

„Er schläft noch,“ bemerkte der Arzt. 
„Er hat ja aber Die Augen weit geöffnet,“ entgegnete fie 
„Nur das linke; Die Sehnen Diefos Auges find durch ben 

Schuß zerriffen, er kann es nicht mehr ſchließen, ebenſowenig Die 
Wimper bewegen; auf Dem linfen Ohre iſt er taub; and über Die 
linfe Partie feines Mundes, wie iiber Die linke Seite feines Ge— 
ſichts überhaupt iſt er wöllig machtlos.“ 

„Und wird vas ſo bleiben?“ fragte Die Gattin angfteoll, 
Der Arzt zuits Die Achſeln. „Wir wollen Das Beſte 

hoffen.“ 
„Pauline!“ hauchte Der Kranke mit ſchwerer, vom Schuß 

lädirter Junge. 5 
„Bitte, Madame, hinter Das Kopfende des Betten zu treten,“ 

ſagte raſch und leife der Arzt. „Ihr Herr Gemahl ift nahe Dem 
Erwachen, und Ihr plötzlicher Anblick würde ihn zu ſehr er— 
ſchüttern.“ 

Der Kranlke bewegte ſich, der Arzt ſetzte ſich an's Bett und 
beſühlte den Puls des Patienten. 
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„Sie baben lange geſchlafen, Herr Baron; fühlen Sie fic 
etwas erleichtert?“ 

„Ein wenig,“ lispelte der Patient. 
nehm geträumt.“ 

„Bon Ihrer Frau? 

„Ich babe wieder ange: 

Sie nannten deren Namen!" 
„Bon meiner Pauline, ja. Ich fab fie feibbaftig au mein 

Bett treten, fie weinte und flüfterte: ‚Ndolph” 
„Bern Diefer Traum nun zur Wahrheit wiirde?" fragte 

forfchend der Arzt. 
„Eher ar glauben,“ erwiderte der Kranle mit ſchmerz 

tichene Yüceln, „daß ein Engel vom hoben Himmel zu mir ber- 
niederjtieget“ 

Yänger hielt ſich Die tief ergriffene Gattin nicht. „Adolph!“ 
rief fie mit vor Thränen erftidter Stimme und fanf vor feinen 
Bett auf Die Kniee. 

Bir wollen die Scene des Wicderfehens hier nicht weiter 
ausmalen. Der Arzt hatte zu mehren, zu tröften und zu bes 
ruhigen; es gelang ibm namentlich durch Das Argument, daß ber 
Krieg noch viele Taufend Unglüdlicbere gemacht, Die Ruhe und 
ſelbſt Die Deiterfeit bei der jungen Frau wieder herzuſtellen. 

„Darf denn mein Mann etwas genießen?” fragte fie den 
Arzt. „Ich babe eine Kite mit eomprimirtent Gemüſe mitgebracht.“ 
Sie fenfzte unwillkürlich bei Erwähnung diefer ominöſen Vegeta— 
rianerkoſt. 

„Jetzt nur Kaffee!” lallte der Kranke. 
weiter!“ 

„O, im dieſem Artilel bin ich Meiſterin!“ rief fie, jetzt wieder 
ganz heiter geworden. „Du ſollſt fo duftigen Molta haben, wie 
ve ibn jemals gemeinfchaftlich mit air ber Hiller getrunfen 
haft!" 

Der Arzt ließ fogleih eine Kaffeemaſchine kommen, und in 
einer Biertelftunde dampfte der Mofla aus den Taffen. Der 
Kranke bat von dieſem Kaffee — wie frau Yucca mit großer 
Genugthuung jelbft erzählt — fünf Taffen von ihr ſich einflößen 
faffen; fo groß war das Bedürfniß feines Magens nach Nahrung. 

Ihre nächſte Sorge war Die Belchaffung einiger luftiger 
Zimmer und weicher Betten, ſowohl für den Kranlen als für ſich 
und ihr Kammermädchen. Der Arzt fagte ihr, daß in ganz 
Font a Moufion nur noch ein Haus befannt fer, wo Zimmer und 
Betten verbanden wären; der Befiger deſſelben, ein franzöſiſcher 
Beamter, behaupte aber, es fei bei ibm felber Alles Frank, und er 
balte fein Haus vor Jedermann verſchloſſen. 

Hier erbob ſich Die Yıscca mit ihrer alten Energie. 
„Bas?“ rief fie, „Der Franzoſ' will's beifer haben als mern 

Mann? Da müßte ich feinen Paß vom Grafen Eulenburg be: 
figen!“ Und nach Schirm und But areifend, wandte fie ſich Der 
Thür zu. 

„Adolph, Du ſollſt bald beſſer quartiert werden; mit dem 
Sranzofen werd’ ich a mal ein qutes Wort Deutſch reden, Verlaß 
Dich auf mich!“ 

Dauach ſtürmte fie hinaus, Dem be zeichneten Haufe zu. Nach 
langen beftigem Yäuten wurde ihr endlich geöffnet. Ein dürrer 
Mann in einem großgeblümten Schlafrocke und eine Zipfelmiige 
auf Dem Kopfe trat ibr entgegen. 

„Monſieur,“ redete fie ihn fofort an, „ich verlange von Ihnen 

„Kaffe! Kaffee! nichts 

zwei luftige Zimmer und drei reinliche und möglichſt weiche Betten!” 
.Ah! Sie verſtehen mir deutſch! Bon! très bien! da werde 

ich Ihnen zeigen, daß ic mein Schulgeld für den franzöftichen 
Unterricht auch nicht vernafcht babe.“ Darauf machte fie ibm im 
reiuſten Franzöſiſch, nach dem feicht faßlichen Syſtem von Touffaint: 
Langenſcheidt, begreiflich, daß fie fiir Zimmer und Betten bezahlen 
werde, ganz nach feinem Verlangen; ſollte er, Der Franzoſe, jedoch 
fib auch ihr gegenüber „dickköpfig“ zur werbalten aefonnen fein, fo 
werde fie ibm mit feiner ganzen Franzöfifch parlivenden Mifchpoche 
an Die friſche Yuft auf das Schleunigſte befördern laſſen. Zum 
Beweife, melde Macht ihr gegeben, zeigte fie dem Buntbeblimten 
mit der Zipfelmütze die franzöſiſche Seite ihres vom Meinifter 

Grafen Eulenburg erhaltenen Paſſes. Das wirkte draftifh. Der 
Frauzoſe 309 fofert Die ftraffen Segel ein und ftellte zwei der 
ihönften Zimmer nebſt drei fauber Uberzogenen und qut geitopften 
Taunenbetten der gefährlichen Dame zur Verfügung. Er verlangte 
daflr allerdings eine enorme Summe, fie wurde ihm aber von 
der Frau Yucca, ohne Feilſchen, in blinfenden Friedrichsd'or 
glei baar ausgezablt, mas ihm zu imponiren ſchien. 
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Zer Umzug des Kranken, wie der Einzug feiner fehr ge— 

funden rau mit ihrer Sammerjungfer und Dem comprimirten 
Semife fand noch an demfelben Abend ftatt. 

„Siehſt Du, Adolph,“ fagte die Gattin zu ihrem im weichen 
Bette aufrecht figenden Gemahl mit einem gewiſſen Stolze, „dieſe 
Wohltbat wäre Dir wieleicht nicht zu Theil geworden, wenn ich 
micht ein Bischen Franzöfifch verjtanden hätte.” 

Zehn volle Tage pflegte fie den Kranken mit treuer Hin— 
gebung; trog der fchredliden, dur das Eitern der Wunde ber- 
vorgerufenen Miasmen wich fie nicht von feinem Bett. 

Die Kammerjungfer kochte und dämpfte jeden Tag cine vom 
Arzt beftinmmte Portion des comprimirten Gemüfes, das aber nur 
in fehr flüffigem Auftande von dem Patienten genoffen werben 
fonnte, dabei befferte fi fein Zuftand mit jedem Tage. 

Frau Lucca batte ihren Gatten im einer rubigen Stunde um 
die näheren Umſtände feiner Berwundung gefragt; doch da ihm 
das Sprechen ſauer wurde, verwies er fie an einen Unterofficier, 
Namens Walter, der ibm in der Schlacht vor Metz zur Seite 
geſtanden amd die Details feiner (von Rhaden's Verwundungs 
gefchichte genauer lennen nıüfle, als der Verwundete ſelbſt. Dieler 
Unterofficier lag, am Bein verwundet, in den von Rhaden ver: 
laffenen Lazareth. 

Als der Kranke eines Tages eingeſchlummert war, ließ Frau 
Yucca den Unterofficier Walter, der mit Hilfe eines Stodes ſchon 
wieder gehen fonnte, zu fich bitten, und ber wadere Krieger fam 
diefer Bitte auch bereitwilligſt nadı. 

ir geben Die Geſchichte ver Berwundung des Yieutenant 
v. Rhaden, wie fie der Unterofficier Walter der Frau Yucca per- 
fntich mitgergeilt bat. 

„Am fünfzehuten Auguſt,“ jo begann er feine Erzählung, 
„brachen die Franzoſen von Meg auf, um auf ver Straße nadı 
Verbin Durdizulommen; den Kaiſer und ſeinen hoffnungsvollen 
Erben hatten ſie wohlverpackt in der Mitte. Es wollte aber mit 
dem Vormarſch der Franzoſen nicht ſo raſch gehen, wie ſie wohl 
gedacht hatten, weil die Deutſchen ſie von allen Seiten bedrohten. 
Der Kaiſer mußte auch zu feiner Escorte fein rechtes Bertrauen 
haben, denn er machte ſich am Sechszehnten früh, auf einem Umwege 
nach Chalons, ſchleunigſt auf Die Strümpfe. Das war auch fern 
Glück, denn gegen Mittag deffelben Tages brachten wir Die 
Bazaine'fhen bei Mars la Tour zum Stehen. Die feindliche 
Arniee hatte zwei Dörfer, ein Vorwerl und Die daran gelegenen 
Höhen befegt. 

‚Sagt Die Kerls won Den Höhen hinunter!“ fchrie der General 
von Stülpnagel. Das gelang nach ſchwerem Kampfe. Die Aran- 
zofen wurden von den Höhen und aud aus den Dörfern Bion- 
ville und Flavigny vertrieben und die Unfrigen festen ſich darin 
feft, Um cin Ubr hatte aber der Feind mit Infanterie und 
Artillerie das Gehölz St. Arnould beſetzt und richtete von da aus 
ein mörberifches Feuer auf Die Brandenburger, daß dieſe fielen 
wie die Miüden im Rauch. Um drei ein halb Uhr erſchien 
der Prinz Friedrich Karl auf dem Kampfſplatze und ritt unfere 
Reiben entlang; Die Öranaten und Chaſſepotkugeln ſchlugen 
um ibn umd feine Saite ein, fo daß vice Mannfhaften in 
feiner Nähe verwundet wurden. Der Prinz dibernabm bei 
feinen Erfcheinen Den Oberbeſehl. Bis vier Uhr währte ber 
Artilleriefampf, nun aber bie es: ‚Bajonnete zur Attaque! — 
Mari! Marſch!“ — Darauf hatten wir nur gewartet. Hurrah!“ 
ſchrie es aus taufend und aber taufend Kehlen, und mit gefällten 
Vajonnet ging es los auf die unverſchämten Rotbhofen. Ach, 
gnädige Frau, war das cin Schießen, Schlagen und Stechen ! 
Da konnte man wohl mit Schiller jagen: ‚Ein Schlachten war's, 
nicht eine Schlacht zu nennen.‘ 

Der Yientenant von Rhaden, Ihr Herr Gemahl, war mit 
hochgeſchwungenem Degen, nicht adtend ber Kugeln, die wie 
Schloßen in einem Bagelfturm auf uns wiederfielen, im erſter 
Reihe zu ſehen. Immer feuerte er uns an: Micht weichen, meine 
Braven! Das Gehölz müſſen wir vor Dunkelwerden haben!‘ Id 
hatte fo recht meine Freude an der impofanten Heldengeſtalt; da 
plögtih Hält ver Herr Vieutenant mitten im Vorbringen ein, 
die Hand mit dem Degen fenft ſich, er blickt ſtarr nach einer 
Richtung und fcheint das mörderifche Treiben ringe um ſich ber 
gar nicht mehr zu bemerlen. Mir ahnte gleich nichts Gutes. 
Raſch eilte ich zu ibm und ſah nun, wie ibm das Blut unter'm 
linken Auge Über die Wange floh. 

— —— a 
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‚Herr Yieutenant,* vief ich und berührte feinen Arm, ‚Sie haben einen Schuß in's Geſicht.“ Aber er hörte mich nicht. Wie angewurzelt ftand er Da, Die Blicke im’s Blaue gerichtet, den Degen frampfbaft feitbaltend, fertig wie zum Diebe, wie Einer, der durch Hererei mitten im einer Action gebannt ift. Ich umſaßte ihm fanft, da ich glaubte, er miffe jeden Augenblick zuſammenbrechen, und fihrie mit dem Kanonendonner um die Wette: Herr Yientenant, Sie find verwunder! Da richtete er langſam das Geficht mir zu — ad, guädige Frau, wie war das ſchöne männliche Antlig 
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Vergübergang bon Abtheilungen des Werder'ihen Gorps bei den Kämpfen bor Velfort, 

Ste noch etwas zu betellen an Ihre Familie? Will's gern aus: richten.“ Nehmen Sie meine Uhr und dieſen Brillantring, bringen Sie beides meiner Frau und jagen Sie ihr — daß mein legter Gedank Hier verließ ihn die Beſinnung, fein Kopf ſenkte fih Tanafam | auf meine Schultern und ich mußte alle meine Rräfte zuſammen- nebmen, um ihn aufrecht zu erhalten. Ich rief ein paar Gameraden | beran, mit deren Hülſe ich ibm auf eine Stelle trug, mo er 
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| Triginafgeihmung von Chr. Sell. 

in den wenigen Seeunden entftellt! Nach einigem Veſinnen ſprach er kaum verſtändlich, Da Die von der Kugel geitreifte Zunge ſtark blutele: | ‚Unterofficier Walter!‘ | ‚Zu Befehl, Herr Lieutenant!“ (| Ich glaube, ich babe genug, Walter!‘ | ‚Zu Befehl, Herr Yientenant — Das glaube ih auch. Kugel ift Übertm linken Auge binein- und rechts am Stimm wieder hinausgegangen. Eine der ſchlimmſten Berwundungen! Gaben 
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wenigſtens vor Pferdehufen und Kanonenrädern geſchützt war, bier legte ich ihm meinen Torniſter unter den Kopf, bedeckte ihn mit meinem Mantel, und vorwärts ftürmte ich wieder mit Deppelter Wuth auf die hundeſföttiſchen Franzoſen und Sie dürſen's mir glauben, gnädige Frau, daß ich Die Burſchen nicht mit Chocolade begoſſen babe. Ber vollſtändiger Tunfelbeit war das Schlachtſeld und auch der Sieg unſer. Als ich glaubte, es fer Alles vorbei, begab ich mich ſchleunigſt nach der Stelle zurück, wo wir unſern Verwundeten niedergelegt hatten; aber in dom Moment, wo ich 
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mich über ihn beuge, ſährt mir, Maps! eine verſl — verſpätete 
Chaſſepotlugel in's Bein, und fo unglüucklich, daß ich gleich nieder: 
ſtürze und befinnungslos zu Füßen meines vermeintlich todten 
vieutenants liegen blieb. 

Als ich wieder zu mir lam, befand ich nich unter ärztlicher 
Pflege bier im Yazareth zu Pont Mouflon und hörte zu meiner 
rende, Daß auch Der Herr v. Rhaden außer Yebenagefahr ſich mit 
mir umter einem Dache befinde. Viele Seitungen hatten bereits 
Die Nachricht von feinem Tode gebracht. 
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Acht Stunden hat Ihr Herr Gemahl auf dem Schlachtfelde 

unter Leichen und Verwundeten gelegen, und ich halte es noch heut 
für ein Wunder, daß Die Krankenträger den ſchwer Getroffenen 
noch athmend gefunden baben.“ 

Hier ſchloß der Unterofficter ferne Erzählung, bie Frau Yırcca 
in atbemlofer Spannung angebört batte Sie fürchtete für ıbren 
Mann immer noch das Schlimmſte. 

Schluß folgt.) 

Unfere Batterie bei Werder’s Corps. 
Erzählt von einem fächflichen Mrtillerliten. 

(Dit Abbildung.) 

Die königlich ſächſiſche leichte Nefervebatterie Ar. 2, Haupt: 
mann Krutzſch, wurde am zweiundzwanzigſten December 1870 in 
Sachſen mobiliſirt und verließ Die Heimath am Weihnachtsabenn, 
um ſich zur Befagung von Nanzig zu begeben. Auf der Fahrt 
dahin erhielt unfer Batteriecommandant den Befcht, von Nanzig 
Die Richtung nach Epinal einzuſchlagen und fi dem damals bart 
bedrängten Werder'ſchen Corps zur Verftärhing anzufclichen. 

Am Neunundzwanzigſten kamen wir in Epinal au. Der 
Etappencommandant, der königlich fächfifche Oberft ven Schmiden, 
und Das damals dort garnijonirende Yandwehrbataillen Nr. 105 
erfreuten uns durch einen feierlichen Empfang mit Muſik; aber 
ſchon bei dieſem Einzuge wurde und aefagt, daß wir wohl morgen 
gleich in’S Feuer fommen worden. Pferde und Mannſchaft hatten 
ſchwer in der grimmigen Kälte gelitten und waren fteif gefroren, 
dennoch war an feine längere Raft zu denken, und jden am 
andern Morgen ging's in Eilmärfchen über Plombieres, Luxeuil 
und Bejoul bis Gran vorwärts. Bei Gray kam uns die badiſche 
Divifion auf ihrem Rüdzug von Dijon entgegen, und wir kehrten 
mit ihr nach Beſoul zurlid, wo wir feſte Stellung nahmen. Das 
geſchah am eriten Jannar, und das war unfere Sylveſterſeier. 

Hier ftanben wir bis zum Zwölften im angeftrengteften Dienft 
und im Berein mit dem preußifchen Neferprjägerregiment Nr. 1 
und dem rbeinländifchen Yandwehrsifttfitierregiment Guben, Nr. 25, 
jede Minute den Feind erwartend und zum Sanıpfı bereit. 
Wir Peute erfuhren, wie fo oft in dieſem Krieg, erft nachher, in 
welcher Gefahr wir und das ganze Corps, ja das liebe Vaterland 
feleft neftanden, und wie viel Darauf anfanı, Daß bier Leib und 
veben Daran gegeben wurde, um den Plan Bourbati's, mit feiner 
Uebermacht und der Hilfe Garibaldi's Belfert zu entfegen, durch 
das Elſaß in Sitobeutichland einzubrechen, die Tauſende jranzöfifcher 
SHefangenen zu befreien und unſere Heere in Frankreich ganz von 
Deutichland abzuſchneiden, jo gründlich als möglich zu wernichten. 

Während Diefer Zeit mußten wir mehr als einmal in ter 
Nacht Alarm Schlagen und zwar auf ganz befondere Weiſe. Jeder 
Trompeter, Eignalift, Trommler, Alles war auf den Beinen, und 
Jeder machte nicht nur den möglichften Lärm, fondern wechſelte 
feinen Standort und wiederholte Strede um Strecke weiter nach 
linfs, vechts und rückwärts, ſoweit nur Das Terrain es erlaubte, 
feine Alarmzeichen, fo daß Durch Die Nachtftille bin dem Feinde 
unfere Anzahl zebnmal ftärfer erfcheinen mußte, als fie war. Und 
veirflich mußte dieſe Kriegstift gewirkt haben, denn wir blieben, 
obwohl von Feinden umringt, doch bis zum Zwölften unange: 
griffen, Nur das Yandvolf führte feinen dummen Franctireurs 
krieg gegen die Unfern, und deshalb mußten wir noch vor unſerm 
Abmarſch, Der am Zwölften ftattfand, ein Dorf in Brand ſchießen, 
weil Die Bauern dort unfere braunen Huſaren meuchlings angefallen 
hatten. 

Wir batten Ordre, Über Lure und Ronchamp nad Belfort 
zu marſchiren. An dieſen Marſch wird Geber von uns denken, fo 
lange er lebt. Wenn die Gebirge dort auch feine Alpen find, jo 
giebt's Doch fo fteile Höhen und Schluchten, daß heute ficherlich 
fein Menſch es glaubt, daß wir nicht bios mit Roß und Mann, 
fontern fogar mit unseren Kanonen darüber famen, Kälte fünf: 
zchn Grad, Schnee fußhoch, Glatteis unterm Schnee und Felſen— 
wege wie Die Dächer ſteilauf! Da gall's, ſich ſelbſt mit aller 
Kraft in Die Spriden legen, ziehen und ſchieben, bis Der Athem 

ausging, Roß und Mann in der geimmtigen Kälte in Schweiß 
gebadet — Schritt fir Schritt vorwärts und oft genug wieder 

rückwärts, Hinſtürzen und Aufraffe n, ja, es war ein Stüd Arbeit 
- bergauf — md wie ging's nun gar erft bergab! Wir 

legten freitich Eisletten mm Die Räder, ſonſt bätte sine Rutſch 
partie beginnen lönnen, bei der wir Alle in vie Abgründe ge 
fchleudert worden wären; aber die Steile war fo arg, daß die 
Pferde au den Spannfetten bängend auf den Hintern rutichten, 
zitternd Die Huſe vorſtreckten und fo mit ihrer Laſt in die Tiefe 
hinabfamen. 

Ronchamp, ein wichtiger Ort für dieſen Krieg, Denn bier 
befand fih das Yaboratorium für die Munition der Belforter 
Belagerungsarmee, follte es auch für uns werden, denn bier ſchien 
es am fünfzehnten Jannar zu einer Schlacht zu fonmen, Es war | 
em Sonntag, und ſchon früh balbadıt wurde derfelße nicht ehren 
eingeläutet, fondern auf linken und rechtem Flügel unferer Stellung 
zugleich mit Kanonendonner begrüßt. Es lam jedoch nicht zum 
rechten Ernft, ald ob der Feind es bier nur auf einen Schein— 
angriff abgejeben hätte, Dennoch war der Tag heiß genug. Wir 
hatten mit unſerer Batterie eine Brücke über Den Heinen Fluß 
dort zu wertheidigen, Die, im Fall eines notbwendigen Rückzugs 
unferer Seite, von ums fofort geiprengt werden ſollte. Unfere 
Kampfgenoifen, Die preußiſchen Neferpejäger von Wr. 1, hatten je 
doch alle Angriffe des Feindes tapfer zurſickgeſchlagen. 

Noch am felben Abend erbtelten wir den Befcht, nach Frahier 
vorzurikfen, mit ber befondern Weifung, uns dert fo viel wir 
möglich ſelbſt Quartiere zu fuchen. Frahier Liegt in einem von 
nahen waldigen Höhen begrenzten Thale und iſt ein ſtaltlicher 
Marktflecken. Bom Nachtmarſch todtmüde, ſorgten wir erſt für 
unſere Pferde, dann für uns, Alles nach Ruhe lechzend. Aber 
taum waren unſere Pferde in den Ställen und wir auf der Streu, 
als eime furcdtbare Kanonade Aber uns bereinbrad, Bon ven 
Höben dennerte es Schlag auf Schlag und ſelbſt Mitrailleuſen 
fnatterten bazwilchen. Ei, wie geſchwind waren wir da munter, 
Ale, Roß und Mann — md mm ging's vor Allen an's 
Alarmſchlagen, wie's unser General won Werder uns nun einmal 
beigebracht hatte. Das raſſelte, trommelte, pfiff, tönte und 
ſchmetterte ſo nab und fern und bier und Dort und likerall, daß 
eine Armee von bunderttanfend Mann feinen größeren Epectafel 
hätte macen fünnen Und es balf abermals! Nachdem Die 
Franzoſen eine Maſſe Munition vergeblich verpufft batten, ſchwieg 
ihr Rewer, Eine ihrer legten Granaten fubr in einen Nußbaum, 
neben Dem wir ftanden, und da rief unſeres Vieutenants Frank 
luſtiger Dienftburfde Preuße: „Dumme Kerle, jet Nüſſe zur 
fchätteln! Es find ja keene druff!“ Wie ſpottſchlecht die Granaten 
der Franzoſen waren, hatten wir bald an ihrer geringen Wirkung 
erfannt. Später warf ich mit Preuße über zweibundert unerplo— 
Dirte in einen Ziehbrunnen bei Frahier. Wer den Schag einmal 
bebt, Der kann lachen, 

Aller Schlaf war ums für dieſe Nacht vergangen; wir 
bivonakirten mit großem Jubel ber den glücklichen Erfolg. An 
Wein, Fleiſch und Gigarren fehlte 08 uns nicht: mar Brod hatten 
wir ſchon drei Tage nicht geſehen und befamen auch eins bis nach 
errungenem vollſtändigen Siege, das heißt nach noch acht Tagen. 

Am Schözehnten in aller rübe eröffneten jedoch die Fran 
zofen ihr Feuer wieder auf Dem linfen Flügel, und zwar mit 
dreiundvierzig jo gut gebeten Geſchützen, daß wir nur ein einzigen 
Rohr derfelben jeben konnten. Ihnen gegenüber ftanden nur wir mit 
unferer füchfijhen und einer Badenſer Batterie. Eine preußiſche 
Kefersebatterie war binter and zur Teckung elwaigen Nüdzuge 



aufgeftelt und konnte wegen ihrer Pofition uns nicht unterftügen. 
So mußten unfere beiden Batterien allein den ganzen Tag bie 
zum bereinbrechenden Abend Das beftigite Feuer aushalten und fo 

\ gut wie möglich erwidern. Wir ftanden auf zwei Anhöben uns 
gegenüber; unſere Meiterei konnte und fo wenig wie unfere 
Infanterie helfen, denn das Zündnadelgewehr fonnte den Feind 
nicht erreichen, während wir fortwährend ben Kugeln der Chaffcpots 

| ausgeſetzt waren. 
Da fam der Befehl vom General von Werber, uns zurlid: 

| zuzichen und zwar nadı einer Richtung, die offenbar nur zur 
| Täufchung des Feindes eingeichlagen war, denn gleich darauf 

mußten wir eine Schwenkung in ganz anderer Richtung machen 
| amd wieber Poſto faſſen, um fofort an die rührigfte Arbeit zu 
| geben. Hier wurden die Anhöhen verſchanzt, mit ſchwerom Gefchiig 
| beiegt, Bäume gefällt, um Die Wege unzugänglicd zu machen, kurz 

Alles getban, um einem mächtigen Feinde, und Das war Damals 
für uns noch die Bourbali'ſche Armee, alle nur menſchenmöglichen 
Hinterniffe fiir einen Durchbruch auf Diefer Seite entgegen: 
zuftellen. 

An demſelben Abend war bei Belfort, auf beiden Seiten, der 
franzöfifchen wie der deutichen, Das allerheftigfte Feuer feit ber 
ganzen Belagerung: Daß Das cine Berentung hatte, die mit 
unferer ſchweren Arbeit zufammenbing, konnte man ſich wohl 
denfen. Das jollte uns flir Diefe Nacht noch deutlicher werden. Wir 
erhielten den Befehl, auf der Stelle, wo wir ftanden, zu bieoualiren; 
aber zugleich ward uns ftreng verboten, Feuer anzuzünden, ja nicht 
einmal Tabak follten wir rauen, um unfere Stellung nicht zu 
verratben. Und es waren fiebenzchn Grad Kälte, und wir, lauter 

Yandteehr, waren doch auch feine Jünglinge mehr. 
der General von Werder felber zu uns und fagte: „Meine alte 
Yantmwehr, haltet's nur diesmal jo aus, es wird ſchon einmal 
neben. Es geſchäh' ja nicht, wenn's nicht fein müßte, wenn 
nicht jo viel Davon abhinge. 
bekommen wir Hülfe.“ So ein Wort, Das das Herz warm nacht, 
hilft wahrlich auch für die Glieder. Aber eine fehredliche Nacht 
war's denn Doc, von der Marncher für's ganze Yeben was davon— 
getragen hat. 

Am Siebenzehnten früb Galbfünf wurde Das Yager verlaffen 
und Pofitton genommen. Eine Stunde fpäter diberrafchte uns 
ihen eine Abtbeilung badiſcher Infanterie mit einer Morgen: 
befcheerumg. 
gelommen, wor welcher jie vierbundert Chaffepots in Pyramiden 
aufgeftcht faben, und zwar ohne Schildwade. Die junge Dann: 

ſchaft dazu lag im der Kirche im fchönften Schlaf. Natürlich 
nahmen die braven Badenfer Das Neft aus und brachten uns die 
gefangenen Vögel als Frübftüdsvergnügen. 

Yeider endete der Tag gerade für diefe Tapferen nicht fo 
freudig, wenn auch fiegreih. Zur Eisfülte gefellte ſich ber Tages: 
anbruc ein furditbarer Nebel, und trotz deſſelben begann das 

beſtigſte Infanteriefeuer, dem Die Badenfer ohne Deckung bloßgeftellt 
waren, obne Doch vom Plage weichen zu Dürfen. Als um neun 

Das nene Iheater In Altenburg. Mit Abbildung.) Wer auf 
der won Penig herführenden, nad den Mitnfner Yinden benannten Landſtraße 
sm den Keſſel hinunterſteigt, in welchen Altenbura tieat, bat im Sommer 
einen Überrafchend fchönen Anblid. Rechts von ihm üegt auf gewaltigen 
ſteilabfallendem Felsbled das Schloß mit feinem Heinen, aber auf 

das SZorafältigfie unterhaltenen Bart, und ihm zu Fußen find bergauf, 
‚ beraab die Strafen ber bäuferreihen Stadt ausgebreitet. Daß ihr 

Terrain ein fo bilgeliges it, giebt Dem Gauzen eine gefällige Be— 
wegung in ber Ruhe, und daß die leisten Häuſer anf den Höhenrücken 
drüben fi zwiſchen Bäumen und Gärten verlieren, vollendet bas 
Raleriſche des Cindruds. Im neuerer Zeit num it für Die Stadt zu 
diefem Allen ein neuer Reiz gelommen: cin ſchönes ftattliches Theater, 
das ſich dem Schloffe ſchräg gegenüber erbebt, auf Dem Iofephsplage und 
der Straße rechts zur Leite, welche an ſreundlichen Villen vorüber vom 
Babnbofe aus in bas Innere der Stadt führt. 

Man bat befanntlich eine gewiſſe Durdichmittsfumme von Jahren 
ausgerechnet, wenn wir nicht irren, breißig, welche im Allgemeinen 
die Yebensbauer eines Theaters bilden, Das alsdann buch Brand zu 
"runde zu geben pflegt. Das berjogliche Hoſtheater zu Altenburg batte 
in dieſer Hinficht ein feltenes glückliches Geſchia! Obgleich früher erbaut, 
als bie meiften Schauſpielhäuſer Deutichlands, ift es doch bis auf bei 
beutigen Tag noch nicht abgebrannt. Aber ſchon vor Jahren zeigte es 
cine derartige Alterbſchwäche und Hinfälligteit, daf feine ferıtere Benutzung 
ebensgefährlich erſchien und daß vom Herzog der Schluß des Hauſes ange 
ordnet wurde. 

Aber da kam | 

Haltet feit, verzagt nicht, morgen } 

Sie waren auf ihrem Etreifmarih an eine Kirche, 

Uhr Die Sonne durd) den Nebel brach, beſchien fie ein Peichenfeld 
— ſchon um adt Uhr batten die Badenfer keinen einzigen 
Subalternefficier mehr, alle lagen verwundet oder tobt da; dennoch 
bielt die Mannſchaft heldenmüthig Stand; unfere Batterien redeten 
ihr ſcharfes Wort mit drein, und um Mittag löfte die Orbnung 
in den Reihen des Feindes fich auf, er begann zu weichen, und 
wir verließen unfere mit Ehren behauptete Stellung nur, um ihn 
Schritt für Schritt auf feinem eiligen Rückzug zu verfolgen. 

Die Verfolgung wurde am Adhtzehnten fortgefeßt, umd zwar 
| nicht nur blind dem Feinde nad), wohin er wollte, ſondern nach den 
Plane des Generals von Werder jo, daß die Franzoſen Bent binter 

Beſancçon ihrer harrenden General von Manteuffel, fortan Ober- 
feldherr der vereinigten deutſchen „Südarmee“, hübſch in Die offenen 
Arme getrieben wurden. Unterwegs machten wir noch viele Der 
Ausreiger, Die fih in Schluchten und Wäldern verſteckt hatten 
und nur felten Widerftand verfuchten, zu Gefangenen. 

Schon am Zwanzigſten ſprach der Kaiſer in einem Tagesbefehl 
' feinen Dank aus gegen den General von Werber und feine 

f 

| tapferen Soldaten, ımd am Einundzwanzigſten erbielten wir zum 
erften Male wieder Brod, während auch bis dahin Fleiſch und 
Wein uns niemals ausgegangen war. Welche freude Dies war, 
begreift freilich nur, wer es fo lange wie wir hat entbehren müſſen. 

Während num die Südarmee die fiegreihen Kämpfe fort: 
jegte, bis Bourbali's Armee in die Schweiz getrieben und Belfort 
übergeben war, gingen wir auf der alten Yandftraße in ber 
Richtung nach Befoul wieder zurüd und beftraften dabei die 
Bürger und Bauern, weldie in der Zeit ihres Uebermuths wegen 
Bourbati's und Garibaldi's Verheigungen und unferer Berrängnif 
auf Die Unfrigen gefchoffen hatten, jo namentlich Lure, Das uns 
fünfundachtzigtaufend Franken umd alle Waffen auf die Mairie 
abliefern mußte, Portsfur-Saone x. Und ſchließlich hielt unfer 
General von Werder auch uns Wort, indem cr „feiner alten 
Yandwehr“ nad fo ſchweren Schlachten und Strapagen Ruhe ver: 
gönnte. Wir hatten nur noch den üblichen Dienft, Patrouilliren 
und vergleichen zu leiften, bis uns am 2. April geftattet wurde, 
‚Frankreich zu verlaffen und in die liebe Heimath zurüdzutchren. 

Bon den fünfzehnbundert Todten und Verwundeten, welche 
diefer fo kurze und doch jo glorreiche Feldzug des Werder'ſchen 
Corps gefoftet bat, traf auf unfere Batteriemannfchaft cin Verluſt 
von ficben Berwundeten und einem Todten. Yegterer, der Ober 
fanonier Scidel, ftarb an der Amputation eines Arms, der urfpritng: 
lich nur leicht verwundet und erft Durch Den Transport fo ſchlimm 
geworben war, Dagegen erhielt Unterofficter Schaufuß noch beim 
Zurüdgeben am Sechszehnten einen Schuß durch Die Lunge und 
befindet ſich trogdem heute ganz wohl. Alle übrigen Berwundeten 
find ebenfalls wieder geheilt. Gewiß nadı ſolchen Kämpfen und 
Gefahren unferer Batterie eine große Gnade Gottes! 

Ich fiir meine Perfon babe mir von Frahier die Patron: 
tafche eines Mitrailleuſenkanoniers mitgenommen; fie und Das 
Bewußtfein, Dem Vaterlande redlich gedient zu haben, ift mein 
Andenfen an Diefen Krieg. 

| Blätter und Blüthen. 
Natürlich machte fid alsbald das Pebürfwif nad einem neuen 

Theater geltend, und nachdem nur einmal die Landſchaft bie zum Bau 
nötbige Summe bewilligt hatte, fand man auch alsbald bie richtigen 
Männer, deren Händen man das Unternehmen anvertrauen fonnte. Schon 
amı 1, Juli 1860 wurde mit dem Bau, ber nach dem Plane des Baurath 
Engel in Altenburg und unter ber Leitung des won Architelten Feller 
unterftätten Yaumeifters Otto Brüdwald im Leipzig ausgeführt werben 
follte, begonnen und fden genen Weihnachten beffelben Jahres Tonnte das 
Hans unter Den üblichen Keierlichleiten gerichtet werden. . 

Das neue Theater liegt, wie ſchon geſagt, bem ſchönen herzoglichen 
Refidenzichlofie genenüber. Wer von den Münfaer Yinden lommt, hat das 
ftattliche Haus gleich wor fi, die Stadt als wirlſamen Hintergrund. Cine 
völlige Freiftellung auch mit ber Rücſeite aeftattete der Play nicht, doch ift 
das Gebäude hinter der Bühne ſivliſtiſch abgeſchloſſen und nur burd cin 
niedrigeres, feuerficher gewölbtes Magazin mit ber Häuſerreihe Der Bura- 
ſtraße in Verbindung gebradt. j zu 

Ueber die äußere Austattung nieht unfere Abbilbung hinreichende 
Auslunſt. Simmtliche Gefimfe der durchaus maffiven Mauern find in 
Pirnaer Sandftein ausgeführt. Die obere Balnfirade und bie dahinter 
liegenden Felder der jet noch lahlen Wandfläche follen ſpäter nod ihre 
entjprechende Ausihmidung erhalten und zwar bie Baluſtrade mit Figuren 
und Bafen, bie nofelder mit Malereien in Sgraffitomamier, 

Ueber bie breite Freitreppe tritt man im das untere Foyer. Links und 
rechts find dem Logenhaufe Treppenhäufer angebaut. Jede ber beiden 
breiten und hellen Treppen führt in das ſehr ſchöne obere Foyer. Höher 



hinauf liegt noch ein britter Nana und die Wallerie, Das Inmere ift 
äuferft prattiſch und geſchmacvoll. Bon unten aus bis zum britten Range 
find die Verzierungen Der Vrüftunaen golden in Weiß. Ebenſo find bie 
Säulen verziert. Der Bühne gegenüber, welche eine Breite von dreiund— 

' fiebenzgigq und eine Tiefe von achtundvierzig Auf bat, während die Bühnen- 
öffmung im Profcenium ſcchsunddreißig Auf breit it, liegt die herzogliche 
voae. Das Parterre emtbält hundertzweiundſtebenzig, der gefammte Zu 
ſchauerraum neunhnudert Plätze. 

Daß die Decorationen durchans men und ſchön find, bedarf daum 
einer beſondern Hervorhebung; dieſelben rübren von dem Vecoratiensmaler 
rüttemeyer in Coburg ber und repräfentiren einen Werth von acht⸗ 
tauſend Thalern. Die Mafchinerie verbanft Das Theater dem weithin be— 
kannten Mafchinenmeifter Brand in Darmſtadt. Sie Foftet vierzehn» 
tausend Thaler, Das Gebinde an ſich endlich erforderte einen Aufwand 
von zweiundachtzigtauſend Thalern, fo daß die Gefammtloften Des Baues 
fich auf etwa bundertvierzehntauſend Thaler Delanfen. 

Abgeſehen von einem nambaiten jäbrliden Aufruf, welchen ber Herzen 
Emft dein neuen Theater zugeſichert bat, foll ſich daſſelbe jeloft erhalten; 
Director ift der frühere Regiſſcur Podolstlv ang Meimar, der die Ver 
pilichfung übernommen bat, jäbrlid vier Monate lang in Altenburg zu 
fpielen. Möge bie neue Bühne vie Aufaabe, die ibr bei beichräntten 
Mitteln und unter beenaenden Verhältniſſen alleın gegeben jein fann, mie 
aus dem Auge verlieren, möge fie, dem eitlen ber großſen Bühnen unver» 
meidlichen Prunf alänzender Schbauftellumgen aus Dem Wege achend, ledia- 
lich dahin fireben, im Kleinen Groſtes zu werfen: dann mird ihr Einfluß 
nah allen Richtungen bin — für die Nunft, wie fir das Bolt — cin 
wahrhaft fruchtbringender fein. 

Für Brillenbedürftige. Geaen das Unweſen, das in den meiſten 
Fanbtreifen, ſelbſt in den Heineren Städten Deutſchlands, mit dem Ver— 
faufe von Brillen aetrieben wird, veröffentliche ich nachſtebende Warnung: 

Im Allgemeinen erlennt man Die Michtigleit einer paſſenden Brille 
und bie arofen Nachtheile einer nicht paflenden, gewöhnlich zu ſcharſen 
Brille viel zu wenig. Man verführt bei der Anſchaffung einer Brille viel 
zu leichtſiunig. Belonders auf dem Yande mwirb weder der Arzt noch ber 
Tptifer zu Matbe gezogen. Murziichtige, bie auf dem Yande im viel ac 
vingerer Zahl als in den Städten vorhanden find, die beim Arbeiten in 

\ ter Nähe durch die Kurſſichtigleit nicht geſtört werben, wäblen nur in ben 
feltenften Rällen bei ungewöhnlich hochgradiger Nurzlichtiafeit, Die etwa amt 
Erkennen der Furchen bindert, eine Brille. Die Kurzſichtigen anf Dem 
Lande verzichten lieber anf das Zeben im die Ferne, anf das Grüfien in 
Entfernung und ſcheuen überdies das Auffallende bes öffentlichen Tragens 
einer Brille oder aar einer Voranette. Wird dagegen Jemand acwahr, daß 
ibm das Leſen Meiner Schrift, das Einfäpeln einer Näbnadel ſehr ſchwer 
wird, fo ferfcht er mad, ob in der Familie oder ber einem Nachbarn eine 
Leſebrille vacant iſt. Hat fich eine ſolche gefunden, fo richtet er fi, wenn 
das Sehen Heiner Gegenſtände nur cinigermaßen Dur Die Familienbrille 
gebeſſert wird, mit derſelben ein, natürlich zum greſten Nachtheile feier 
Augen. Solche Brillen wechſeln mitunter fünf, ſechsmal ihren Beſitzer. 
Run lommt alljährlich zu beitimmten Zeiten ber Handelsmann mit Brillen 
in das Torf und es beginut Das Taufd und Naninchdsäft, Der Hanfiver, 
der nur bie oberflächlichiten Nenntnifie von Brillengläſern bat, der vielleicht 
wenige Monate vorber mit alten Kleidern bandelte und biefen undankbaren 
Artilel gegen Den einträglicheren Brillenbandel auf dem Lande eintauſchte, 
er weiß feine Brillen mit aroher Berebfamfeit au den Mann zu bringen. 
Am günftigen Falle paßt die Brille wirtlib und der Käufer bat nur den 
Nachtheil, va er den doppelten Preis zahlen muß. In den allermeiften 
Rällen ift die Brille zu ſcharf; fie beflert das Sehvermögen für ben Augen- 
blid, indeß bei anbaltendem Gebrauch verurfaht jie Trüden im Auge, 
Ihränenlaufen, leichte Gingenommenbeit des Kopfes und Retizerſcheinungen 
anderer Art. Findet der Haufiver keine paſſende Brille, fo empfichlt er 
zur Schonung bed Auges eine blaue Brille. Achenfalls verlauft er eine 
Brille, ſelbſt da, wo eine ſolche aan unnsthig iſt. Er Tüht ſich oft zwei 
bis drei Thaler für cine fäblerne Konverbrille zablen, Die bei jedem Optiler 
einer größeren, felbit mittleren Ztadt zn dem Turchichnittspreife von einem 
und ein Prittel Thaler zu baben if, Ber einem Tauſchgeſchäſte nimmt 
er zwei alte Brillen gegen eine neue an und läßt ſich anderthalb bis zwei 
Thaler zuzablen. Um ſich eine aröfere Glaubwürdigleit zu verſchaffen, fo 
giebt er frecher Weiſe an, daß er von einer benachdarten Angenbertanftalt 

ı met dem Verlauſe der Brillen beanftragt jet. 
J Ein ſolch aeriebener Katron, Der im vorigen Jahre ben Liegniber und 
die benachbarten Yandkreife mit blauen Vrillen ber ſchlechteſten Sualität 
verſorgte und fi das einzelne Exemplar, das einen unaefäbren Wertb von 
fünfzehn Neugreſchen hatte, mit zweieinhalb bit drei Thalern bezablen lich, 

gab am, dal cr von dem Kloſter ber Barmberzigen Brüder in Breslau mit 
‚ Dem Briltenvertanfe betrant worden fei. Weich großer Nachtheil, weniger 

mod dem Geldbeutel, als ber Schkraft der armen Brillenberüritigen durch 
ſolche Smufirer zuachigt wird, bilrfte annähernd laum wichtig gewürdigt 
werben. Ich gebe Daber ben Rath, miemals von Hauſtrern Brillen 
zu fanden. „Tie Brillenaläfer find," wie der berühmte Augenarzt Art 
faat, „durchaus feine gleichaültigen Gegenſtände filr Die Angen, fie find den 
träftiaften Arzneimitteln am die Seite zu ftellen. Und dech, mährend vie 
ſogenannten herorichen, das beift Die ftarf wirlenden Arzneimittel felbit 
in Apotbeien nur mit größter Vorſicht verabſolgt werden dürſen, verlauft 
jeder armſelige Krämer und Hanfirer Augengläſer, gleichviel ob ant, ob 
paſſend für das Auge oder nicht. Zo wird Das wichtigſte der Sinnes 
werdjenge mit umverzeihlichem Yerchtiinne ber Geſahr preiegegeben, ſeine 
Branchbarteie einzubüßen.“ Heutzutage ift Das auch nicht mehr der Mon, 
fi ein Augcuglas zu wählen, Die Aerzte weifen jetst nicht mehr, wie m 
früheren Seiten, die Brillenbepäritigen lurzweg an den erſten beiten Optifer. 
Sie unterſuchen zunächſt, ob überhaupt eine Brille nothwendig fei ober 
nicht. Im Beſitze einer ausreichenden Anzahl von Probenummern fämmt⸗ 
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liher Gläſer, die im Gebrauch fine, wählen fie nicht das filr den Augen 
biid am meiften zufagende, gewöhnlich zu Scharfe, fondern das vpaſſende 
Has, bezeichnen die Nummer befielben genau und ſchiden den Brillen 
bebärftigen mit biefer fhriftlichen Anmeiiung zu dem ptiler, „gerade jo, 
wie fie’, nach einem treffenden Vergleiche Arlt's, „einen Aranten mit einem 
Recepte an ben Apotbeler abreifiren.‘ Im einzelnen Fällen beftimmer fie 
auch bald, wann das lad genen eine ſſärlere Nummer umgetauſcht werben 
ſolle. Sie neben fernere nolhwendige Berbaltunnsworieriften an, fo zum 
Beiſpiel den Kurzſichtigen, daß fie Die Concabbrille, die fie für die Kerne 
brauchen, ftets beim veſen abnehmen, oder, falls fie dieſe Unbequemlichlteit 
ſcheuen, eine Yorgnette vorzichen follen, 

Wenn biefe Andeutungen dazu bienen, dem burch Die Brillenbaufirer 
gelübten Unfuge zu ſieuern, jo ift ber Zwed dieſer Zeilen erreicht. 

Liegnitz. Dr. Süßbach. 

Ein Epilog. Wir können bie frenndlichen Anfragen, bie wir von fo 
vielen Seiten noch ben weiten Schickſalen des Tificterd erbalten, deſſen 
Abentener in Feindesland unfere Erzählung Pulver und Gold berichtete, 
nicht ohne Dank und Antwort laffen. Unſer Geld ift, von feiner Ver— 
wundung geneſen, wieder bei feinem Truppentheil eingetreten und bat in 
ten beiken Rampfestagen der Werder'ſchen Armee Das Süd gehabt, ſich 
das eiferne Arenz zu erwerben; am britten Tage jenes blutigen Ningent, 
beim Kitdange der feindlichen Streitträfte hat er durch raſtloſes Bordringen 
bei ber Beriolgung über Norod hinaus Chateau iron von einem Haufen 
Yooner Mobilen befreit, Die im voller Auflöjung und eben im Begrif 
waren, bad Haus zu plündern. Blanche Kühn bat ibn zu ihrer vor Arafı 
und Schreden dem Tode nahen Mutter gebracht und diefe ibm als Dem 
Metter ibres Lebens gedanlt und in ibrer Erſchütterung well nachgiebiger 
te die Geftänpniffe ihrer Tochter aufgenommen; auch bem Abbe Etienne 
baben jene Tage und ber Anblid der aufgelöſt dem Schweizer Gebiet zu 
ſtrömenden Bourbatifhen Scaaren andere Anſichten über framöſiſchet 
und deutſches Weſen beigebracht; als nach der Kapitulation Betforts unſer 
Officier nach Billerſexel in Cantonnemeutsquartier fa und fo nad dem 
naben Chateau Giron zurüdtchren fonnte, bat er den Seaen der Muttet 
zur Verbindung Blanche's mit einem Deutſchen erhalten, und Glaureth 
fagt, dieſer Feldzug babe ihm das eiſerne Krenz mit Myrthenlaub ein 
gebracht. — Bei der allgemeinen Auflöfung dev Berhältniſſe in jener bar 
mitgenommenen Gegend bat fich feine Vebörbe geſfunden, welde ſich für 
beſugt achalten, von Fräulein Kühn eine Entſchädigungeſumme für Die ın 
ihrem Hauſe mit Beſchlag belegte Kriegscaſſe eines nicht mebr exiſtirenden 
Truppenlörpers anzunehmen. — Wegen eines in feiner früheren Unter 
redung mit dem Arzte von Norov acbranchten ſcharſen Ausdruds über vie 
Feinpfeligfeit, die fich bei unferen Leinen Nachbarvöllern als Folge unſerer 
Ziege gezeigt, bat unſer Offieier bie Seransiorberung eines Schweizer 
Journaliſten erhalten, Der Darüber fo in Hitze geratben, wie einft Die Yeute 
von Chur Über ein Wort Spiegelbera's in den erften Auflagen der Räuber 
II. 3.1, deren Verfaſſer doch ſpäter den Tell dichtete! Unſer Selb bat 
bei dem Ausdruck nichts Uebleres aemeint, als wir mit dem barmlofen 
Namen „die Heinen Raubftaaten‘, ber gutmüthig hingenommen wird, 
verbinden. Er bat jedoch bie Herausforderung angenommen; der raus 
forberer aber bat nach ben Jüricher Boraängen nichts weiter von fib ver 
nehmen laſſen. Glauroth, ber jet mit feinem Freunde in Billerjerel im 
Unartier liegt, benleitet ibm anf feinen bänfigen Mitten nad Chatean 
Giron und beſchäftigt fih dann Damit, entweder den Abbe Etienne zum 
Arianismus zu befebren, oder im ber Bibliothet der franzöſiſchen Literatur 
angenehme und bildende Zeiten abzugewinnen. Zie boffen beide binnen 
Kurzem die Entlaſſung aus dem Reſerveverhältnig zu erhalten. v. &. 

Kleiner Brieffaiten. 
6. B. iſch in Strakburg. Sie baben volllemmen Recht, daß nichts 

geeigneter ift, deutſche Zumpatbien im Elſaß micht auflommen zu lajien, 
als Die von Ihnen erzäblten Thatſachen. Wenn aber ver Bemühung,. beviet 
Unfug abzuſchaffen, mit Ihren Mittheilungen gedient fein Toll, jo f's un— 
erlählih, bat Sie Ihren Namen teren und fich bereit erklären, für Die 
Wabrbeit Ihrer Ansſage auch vor Gericht einzufieben. Zind Zie dazu | 
entichleffen, fo abrefiren Sie Ihre Zendung an Herm Dr, Kart Run, 
Schriftfteller in Berlin, Kurfürftenftrafe Nr. ®, 

D, in Miienheim. Lon der Stredſuß' ſchen Weltgeſchichte fine 
nur achtunddreißig Yieferungen eridienen und wird bas Wert vorläufia 
nicht meiter fortaeiet. Doch ſpricht man Daven, daß nach dem Arieden® 
ſchluſſe das Buch durch Verkauf in andere Hände übergehen und daumn 
fortacfübrt werben wird. 

O. J. in 9. Warum laflen fi die Gemeinden die Einſührung ber 
Evangeliſchen Nircbentieder des ortbodoren Piarrer Haupt acfallen 2 
Darın find fie e8 auch wertb, wenn ibre Ninder Berdlein fingen müflen, wre: 

„Und was bort in der Ecen liegt 
Und nach dem Kindlein ſchaut,vergnügt, 
Ein Dechslein und eilt Eſelein: 
Das mögen gute Thierlein fein.” 

M. P. in E. Ein Wort für die Frauenemancipatten, und noch Dazu | 
in Berſen? Nein, das ift doch des Guten zu viel anf Eimmal, 

A. A. Nein. Was baben Zie uns aber denn jcben früher geichiett, 
das Aninahme gefnnden baben fol? Wir bitten um Antwort. 

J. O. in Wenpel. Beiten Dant Fir Ibre Aufmerfiamfeit; doch ter 
Abdruck iſt uns weren Mangel an Raum nicht mönlıd. 

Min J. Was Zie Alles zum Beften uunſerer „künftigen Yan 
wehrfrauen'“ vorhaben, it ganz Then. Uns indeſſen entſchuldigen Sie: 
wir haben noch genug mit den „gegenwärtigen“ zu thun— 

C. G. in X. bei Haßfurt. Wir bitten über das Manuſeript zu verfügen 
EM. bei 8 Di. Ihr Geſchichtchen vom „Traetateerein‘‘ iſt pitant 

, aber doch nicht zu verwenden. gen 
db, €. in New⸗York. Wir banter. 

— — 
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Ein Held der Feder. 
Kor E. Berner, 

Fortſebuug) 

Jane verharrte inzwiſchen unbeweglich in ihrer Stellung Die Hausglode Hang von Neuen, Diesmal leiſer als zuvor, ein Schritt fam den Hausflur entlang, ſie regte ſich nicht, erſt als Die Thür des Balconzimmers geöffnet ward, fuhr fie empor Pro ſeſſor Fernow ftand in derſelben Seit jenem Abende anf dem | Ruinenberge hatten fie einander nicht wieder gelchen, er batte in | der That ihren Weg nicht mehr gekreuzt und die Conſequenz, mit 

hatte, zerftob Das Alles. 

| der er bie früheren zufälligen Begegnungen tm Danfe und Garten vermied, ward nur von ber Enticnedenbernt übertroffen, mit der Dane jeder Möglichkeit eines Zuſammentreſſens auswich. Die Beiden hatten es wirklich wolle vierzehn Tage durchgeſetzt, ſelbſt des flüchtigften Anblids, Deo Kilteften Grußes überhoben zu fein, und jetzt ftanden fie fich plögluh gegenüber, jo nabe, ganz allein, die Begegnung war nicht mehr zu ignoriren Jane war aufgefprungen; was fie and wor einer noch gedacht haben mochte, beim Aublick Des Mannes, Dem fir feinen Stolz und ihre Demüthigung noch lauge nicht vergeben Der alte feindfelige Geiſt wallte wieder heiß und wild empor, Wesha‘b erfchien cr jetzt auf einmal in der Wohnung ihres Obeims, die er doch fonft niemals betrat, bier, wo er Doch fürchten mußte, fie zu treffen? alt dies Er: ſcheinen ihre? Die junge Dame fand da, fampfbereit, entſchloſſen, mit ihrer ganzen Kraft einer Macht zu trogen, der fie fidy Dies: mal gewiß nicht beugte. Aber ihr Heroismus war, Diesmal wenigftens, völlig über: flüffig, es kam anders, als fie genlaubt. Der Profeffor ftand noch immer auf der Schwelle, fein Blick ſchweiſte langfam durch das ganze Zimmer, fie allein traf er nicht. „Ich bitte um Verzeihung, ich fuchte Herrn Doctor Stephan.“ “Mein Obeim ift im Garten.” „Ich danke.“ Fr zog die Thür hinter ſich zu und fehritt, ohme fie auch nur anzufehen, durd das Zimmer nad dem. Balcon. Jane's Stirn fürbte ſich dunlelroth, fie war darauf gefaßt, einem Angriff zu begegnen, und fand nun eine völlige Nichtachtung, Das war mehr als fie ertragen fonnte, ihre Hand umfaßte Frampfhaft die Lehne des Seſſels. Der Profeſſor ſtieß inzwiſchen ſchon in ber Balconthür auf den ſoeben zurückkehrenden Doctor, der ihm ſogleich in Beſchlag nabm. „Nun, da find Ste ja endlich! 

Minule 

Profeſſor, was um Gottes: 

willen machen Ste für Streihe? Friedrich bat Das ganze Haus bereits ın Alarm gebradst mut ſeiner Scwedensbotichaft.* Damit ergriff er ibm ohne Weiteres beim Arm und zog ihn wieder in's Zimmer zurüd. Das ſchien nun allerdings Das Yebte zu fein, was Der Profeſſor wünſchte, er folgte nur mit fichtlichem Widerſtreben und blieb, Die Einladung zum Niederſitzen nicht be adıtend, aufrecht neben Dem Stuhle ftehen, den der Arzt ibm hinſchob Ohne ein Wort zu ſagen, Stand Dane auf und verließ Das Zimmer Der Doctor biidte ihr verwundert und mißbilligend nach, Die Unart ſeiner Nichte gegen den Hausgenoſſen fing nach gerade an, alle Grenzen zu überſteigen. Fernow's Yippen zudten, aber fein Blick verrielh, daß er Die Bewegung überbaupt geſehen Miß Foreſt war indeſſen wicht weil gegangen, tm Neben zimmer lehnte ſie ſinſter und feindſelig ame Fenſter. Sie wollte nicht in einem Zimmer mit dieſem Manune bleiben, Der ſich er laubte, fie und ihren Zorn zu ignoriren, aber hören wollte fie denn doch, was er bei ihrem Oheim fuchte, und durch Die nur angelehnte Thitr vernahm fie denn aud) jede Eilbe des Geſprächs, das der Doctor zuwörberft mit einer nachdrüdlichen Etrafpredigt einleitete. „Und nun fagen Sie mir vor allen Dingen, bat der Friedrich den Berftand verloren, oder ift c8 wahr, daß Sie fir dienſtlauglich erklärt find, daß Sie das felber provocirt haben, daß Sie ſich für gefund ausgaben, während es Cie doch nur ein Wort, ein bloßes Stillſchweigen koftete, das Ghegentheil zu beweifen? Iſt fo etwas erhört ?“ Der Brofeffor ſah vor fih nieder. „Es war cine Auf: wallung!“ fagte er leife. „Ich war ja fo völlig fiber und ge— faßt auf eine Zurüdweifung, aber das achſelzucende Mitleid des Arztes raubte mir alle Befinnung. Allein ald elender Schwäch— (ing nach Haus gefchidt zu werden, wo Alles zum Kampſe eilt, das ertrug ich nicht! Es war eine Thorbeit, ich werde fie mit 

I 

dem Leben bezahlen müffen, aber — ich wilrde fie noch einmal | begehen!“ „Sie ſcheinen bisweilen merhrürdige Aufwallungen zu haben,“ meinte der Doctor mit einem Blick nad) Der Zeitung binüber, „Nun, davon nachber, jetzt handelt es fih ver allen Dingen Darum, wie wir die Dummheit — nun, fahren Sie nur nicht gleih auf, ich meine den Oberftabsarzt — wie wir alfo Die Dummbeit des E. möglichſt wieder gut machen, Id) werte ihm | 



ten Tert leſen! 
fol er es mir mit feinem Einfluß und feinen Belanntfchaften | 
Durchfegen, dag Sie zum Bureaudienſt commandirt werben. Das 
halten Sie zur Noth noch ans, denn ganz rüdgingig kann Pic 
Sade nun einmal doc nicht gemacht werben.“ 

In dem Antlig des Profeffors ftieg wicher Die flurmvers 
fündende Dunkle Röthe auf, feine Stirn zog ſich finfter zuſammen 
und ‚feine Stimme Hang eigenthümlich gereist, als er erwiderte: 
„Ich danke Hrren fir den quten Willen, Decter, muß aber alfe 
und jede Einmifchung Ihrerſeils entfchieden ablehnen. Ich bin 
zum Dienft mit der Waffe einberufen und werde dem Nufe folgen, 
genau fo wie er am mich ergangen iſt.“ 

In fprachlofer Verwunderung fab der Doctor ihn an. 
war gewohnt, Die unbedingteſte Autorität über feinen Patienten 
auszuüben, wc noch mehr an die ſtets geduldige Fügſamkeit des: 
felben gewöhnt und jetzt auf einmal rebellirte dieſer ganz offen gegen 
den zu feinem Beſten gefaßten Veſchluß. Das war dem Doctor 
zu viel, er wurde grob. 

„Sind Sie toll?“ rief er heftig, „Sie wollen mit der 
Waffe Dienen? Sie? Nein, das überfleigt denn Doch alle We: 
griffe!“ 

Der Profeſſor ſchwieg, aber er biß die Zähne zuſammen, wie 
Friedrich es vorhin beſchrieben, und ſchaute blutroth im ganzen 
Geſichte den Doctor mit einem Blicke an, daß dieſer ſoſort einen 
anderen Ton anſchlug. 

„Nennen Ste mir nur einen Grund, nur einen einzigen wer: 
nünftigen Grund für Diefen Unſinn!“ fagte er faſt Bittend. 
„Können Sie dem Baterlante nicht ebenſo gut mit der Feder 
dienen, wenn Sie es ſich nun einmal in den Kopf geſetzt haben? 
Warum wollen Sie nicht in Die Bureaur, ſagen Sie mir nur 
warn?“ 

„Ach will nicht!“ 
„Sie find ein Eiſenkopf!“ rief Stephan, wieder zornig werdend. 

„Sie haben darin eine merkwürdige Aehnlichkeit mit meiner Nichte. 
„Ach will nicht“ Und nun kann die ganze Welt fich dagegen ſetzen, 
es geſchieht Doch wicht! Genau Jane's Manier, fogar ihr Ton, 
als Hätten Sie 08 ihr abgelernt. Einer wie der Andere, Ihr 
lönntet zufammen cin Paar abgeben!” 

„Doctor, ich Bitte, verfhonen Ste mich mit Diefem albernen 
Scherz!“ brach der Profeffor in vollſter Heftigkeit aus, indem er 
leicht mit Dem Fuße fampfte. 

Declor Stephan and einen Augenblick ganz flare vor dieſer 
Kraſtäußerung feines ar) miltfigen Patienten, dann aber fagte er 
in einem Tone aufricht: Bewunderung: 

„Ich glaube, Sie können jeßt fogar grob werden.” 
Fernow runzelte Die Stirn und wendete ſich ab, 
„Run, 6 war natürlich nur cin Scherz!" entjchulbigte fich 

Etepban, „ib weiß ja, daß Sie mit Dane fo balb und halb auf 
dem Kriegsfuße ftehen; aber Sie lönnen jet merkwürdig Deftig 
werden, Brofeffer! Ich finde überhaupt, daß Sie feit den letzten 
zwei Monaten gar nicht mehr derſelbe find.“ 

Fernow wertbeidigte ſich mit feiner Silbe gegen ven Bor: 
wurf, er ſchwieg hartnädig. 

„Um nun wieder anf Die Hauptſache zu kommen," begann 
ter Doctor von neuem, Diesmal aber cimas kleinlaut, „ie wollen 
alfo meine Verwendung nicht annehmen?" 

„Nein!“ 
„Sie wollen wirklich morgen mit ausmarſchiren?“ 
„Auf jeden Full.” 
„Run denn — zwingen kann ich Sie nicht, und wenn es 

denn durchaus nicht anders fein kann,“ bier brach auch bei dem 
Doctor der Patriotismus durch, er ſtreckte ihm herzlich Die Hand 
entgegen, „jo gehen Sie in Gottes Namen. Wer weiß! Am 
Ende ift der Oberftabsarzt mit feinen Gewaltftreich Hilger als 
wir alle, und Eins wenigſtens hat er Ihnen bewieſen, was Sie 
mir niemals glauben wollten, daß Sie weder ſchwindſüchtig find, 
noch fonft eine auegeſprochene Krankheit baben, und Ihre Nerven 

— erinnere Sie Hd, was ich Ihnen vor vier Wochen anrieth?“ 
Der Profehor hob langſam das Auge zu ihm empor. „Ein 

Gewaltwittel!“ ſagte er leife. 
„Richtig! Eine Radicaleur, vor der Cie ſich Damals ent: 

febten. Zu einem QTagelöbmerteben konnten Ste ſich nicht ent- 
ſchließen, aber in's Wriegöleben ftürgen Sie ſich jeßt, obne mich 
zu fragen. Nun, das Gewaltmittel hätte ich Ihnen Freilich nicht 

Er | 
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Ich fahre mit Ihnen hinüber nach H. und da angeratben, denn damit fönnen wir micht aufbören, wenn Die 
Dofis fih als zu ſtark erweiſt, Da heißt es biegen oder brechen! 
Aber wenn Sie es einmal darauf wagen wollen — Glück zu!“ 

Der Profeflor lächelle trüße. „Ich habe wenig Bertrauen 
zu dieſer Blut: und Eifencur,“ fagte er ruhig. „Ich werde 
fallen, das fühle ih, ob vor dem Feinde, ob in Folge Der unges 
mwohnten Anftrengung — aleichwiel, jedenfalls ſchneller und befler, 
als nach jabretangem Siechthum hinter dem Schreibtiſch. Rauben 
Sie mir diefe Ueberzeugung nicht, Decter, es iſt das Veſte, was 
ich mit mir nehme, fo nüge ich doch wenigſtens etwas m ber 
Welt!“ 

„Kommen Sie mir wicht wieder mut Ihren Todesahnungen!“ 
rief Der Doctor böfe. „Sterben — Unſinn! Das werden wir 

‚uns in B. verbitten! Sie nilgen alfo gar nichts im Leben? Sie 

‚ halte ich bei Ihnen alles für möglich, 

baben kein Wert gefibrieben, über Das Die ganze Gelehrtenwelt 
außer ſich gericth wor Bewunderung ?* 

Um die Yippen des Profeffors zudte c8 mit fchmerzlicher 
Bitterkeit. „Und das der gefanmten übrigen Welt ein ‚tobter 
Bucherſtaub‘ bleiben wird.” 

„Wirklich? und der Artilei, den Ste heut Morgen in ter 
zeitung losließen, war das auch bloßer Bücherftaub? Ja, ent 

fegen Sie fich nur, daß ich es weiß, Die ganze Stadt weiß cs, 
die Univerfität bite, — Profeffer, ſeit Sie Das gefchrieben haben, 

da verzweifle ich an nichte 
mehr!“ 

Fernow hörte faum die legten Werte, fein Blick mar Der 
Hand des Doctors gefolgt, Die nach der erwähnten Zeitung wie, 
und in feinen Augen ſlammte es plöglich anf, wie eine tiefe glühende 
Genugthuung — das Matt lag in Dem Lehnſtuhl, wo Dane vorhin 
geſeſſen. 

„Und Sie ſollten ſich ſchämen,“ rief Stephan, in immer 
größeren Eifer gerathend, „Sie ſollten ſich wirklich ſchämen, ſo 
kleinmüthig zu fein, während Ste mit Ihrer Feder Tauſende zu 
ee Begeiſterung fortreißen.“ 

Das Antlig des Profeſſors verbüfterte ſich wieder, c# lag 
ein harter bitterer Ausdruck darauf. 

„Mit der Feder!” fagte er langſam. „Die Feder bat fich 
noch immer die Berachtung gefallen taffen müffen, we der Augen: 
biid Thaten ſordert. Ich ftebe jet mit all mermem Wiſſen und 
Können bitter Friedrich zurück, der mit einem Paar kräftiger 
Arme für Das Paterland Kimpfen kann, ih — lann höchſtens 
fterben dafiir, aber gleichviel, ich Danfe es dennoch Ihrem Ober: 
ftabsarzle, er hat mich wenigſtens losgeſprochen von dem Fluche, 
j i Federheld zu fein!“ 

Der Doctor fehütlelte den Hopf „Wenn 14 nur wüßte, 
wie Sie anf einmal zu dieſer furchtbaren Bitterfeit kommen! Das 
tlingt ja, als hätte Ihnen irgend Jemand cine tödtliche Ve— 
leidigung angelban mit dem Worte. Ich fage es ja, Ihre aanze 
Natur ändert fich.” 

Mit einem ſchweren gepreßten Alhemzuge, al® wolle er eine’ 
Yaft von ſich werfen, richtete Fernow fid empor. 

„Ich vergefle ganz, was mich zu Ahnen führt!“ ſagte er 
abbredend. „Man läßt uns wenig Zeit, wir müſſen beut Abend 
bereits wieder nad H. zueüd, Da die Ordre auf morgen früh 
lautet. Ich wollte Cie bitten, meine Wohnung und meine Biblio— 
thek unter Ihre Obhut zu nehmen. Im Fall meines Todes 
falten Sie mit der erfteren, wie es Ihnen qut dünkt, die letztere 
bleibt Der Univerfitätz es iſt manches Werthvolle darımter, ich 
babe fie zum größten Theil geerbt.“ 

„a, und wenn denn doch einmal ein förmliches Teftament 

gemacht werden ſoll,“ fiel der Doctor ein, „dann Bitte ich mm 
die Adreffe Ihrer Verwandten, fir alle mögliden Fälle Ich 
mochte biäher nicht danach fragen, Sie bielten ein fo ſtrenges 
Geheinmiß Über Ihre Familienbeziehungen.“ 

Geheinmiß? Ich habe nichts zu verbergen. 
Verwandten.“ 

„Was, nicht einen einzigen?“ 
„Niemanden! Ich ſtehe ganz allein in der Wett“ 
Es lag ein ruhiges, aber tiefes Weh in den Worten. 

Decter ſchwieg theilnehmend, Fernow reichte ihm Die Dan. 

„Ach fage Ihren jedenfalls Lebewohl. Jetzt babe ich noch 
Mandes zu ordnen; auf Beute Abend denn!“ 

Er ging. Stephan begleitete ibn Dis zur Thür und ver— 
abidhiebete ſich dann mit einem berzliden Dündetrud. Der Pro— 

Ich beſitze feine 

Der 
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ſeſſor trat in das Salonzimmer, das er durchſchreiten mußte, um 
auf den Hausflur zu gelangen; feine Züge hatten ganz wieder 
den fanften ſchwermüthigen Ausprud, der ihnen fonft eigen war; 
plöglich aber zudte er auf und wich zuriid — er erblidte Miß 
Foreſt. 

Sie hatte ihren Platz am Fenſter nicht verlaſſen, aber ſie 
war etwas vorgetreten, fo daß er fie ſehen mußte, und ihr Blick 
begegnete dem feinigen. Jane's Augen vermochten es nicht, weich 
oder träumerifch zu blifen, und felbjt das Feuer darin glich immer 
nur einem Nordlichtſcheine auf dem Eisfelde; aber dennoch lag 
eine feltfante Gewalt in biefen dunklen Tiefen, die Macht eines 
ſtolzen unbeugfamen Willens, der nicht zu ofen, aber zu zwingen 
verftand, und fie war ſich diefer Macht im vollften Maße bewußt. 
So felten fie auch angewendet ward, brauchte fie fie einmal, dann 
blieb ihr auch der Sieg, und fein Eieg fiber das Gewöhnliche. 
Ten ftarren Charakter des Baters hatte fie mit dieſem Blide ge— 
beugt, Die immer bereiten Sarkasmen Atlins' verſtummen gemacht, 
die kalte, gleich energiſche Natur Henry's zu ihren Füßen ge 
zwungen. Und jegt galt es auch etwas zu erzwingen, den Schritt, 
mit dem ein Anderer troß alledem ihren Weg kreuzen follte und 
mußte, das Abſchiedswort, das fie nun einmal von feinen Yippen 
hören wollte — darum jtrablten tiefe Augen jegt in ihrem 
vollen mächtigen Ganze, und tief unten, binter all dem Eife, da 
flanımte etwas, was wärmer war als bloßer Norblichtichein. 

Auch Fernow ſchien dieſer räthfelbaften Macht zu erliegen; 
wie feftgebannt hing fein Blick an ihrem Antlig; er fab es, fie 
wartete, wartete auf ein Lebewohl. Nur einen Schritt koftete es 
ihn, nur ein einziges Wort, es galt ja den Abſchied, vielleicht 
auf Nimmerwiederfeben! In Jane's Zügen bligte es triumphirend 
auf — da werbüfterte fih auf einmal das Geficht Des Profeflors, 
jede Mustel fpannte fich an zum energiſchen Widerftande. Langſam, 
als weiche er Schritt für Schritt aus dem Bereiche einer dämoni-— 
fden Gewalt, fo rig er das Auge los von ihren Antlig; feine 
Lippen zudten, als fie ſich aufeinanderpreßten, um das Abjdieds- 
wort zu verfchließen; feine Bruft bob ſich frampfhaft im qual- 
vollften inneren Kampfe, aber der beleitigte Stoß des Mannes 
hielt Stand vor der Berfuhung. Er wandte fih zum Gehen, 
eine PVerbeugung, fo falt, fo fremd, wie Die letzte auf Dem 
Nuinenberge, und die Thür fiel hinter ihm zu — cr hatte Wort 
gehalten! 

Jane fand da wie cine Bildſäule; das war zu viel! Sie 
hatte ſich berabgelaffen zu warten, hatte die ganze Zeit gewartet 
und fand nun da, entfchloffen, die Hand zur Berföhnung zu 
bieten, bereit, cin letztes Abſchiedswort zu geben und zu empfangen, 
und diefe unglaubliche Selbftüberwindung ward fo aufgenommen! 
Was wollte denn Diefer Mann? Verlangte er etwa gar, fie ſolle 
ihm Abbitte leiften ? 

Abbitte! Bei dem bloßen Worte ſchon empörte ſich das ganze 
Weſen der jungen Dame in Zorn und Eütrüſtung; das war 
etwas, was fie nicht faunte, Miß Foreſt, Die Alles jo Mar prüfte, 
fo ruhig überlegte, fie fam nie in Den Fall, eine Aufwallung 
bereuen oder einen Irrthum wieder gut machen zu müſſen, weil 
fie fih niemals hinreißen ließ; und felbjt im ihren Kinderjahren 
war Die Abbitte etwas, Das ihr unmöglich ſchien. Sie trug jede 
Strafe, aber fie trogte finfter dabei, troßte cher wochenlang, ehe 
Bas Wort „Berzeibung“ von ihren Yippen lam, und Foreſt fühlte 
in dem Linde viel zu fehr feine eigene Natur, um bei ihm etwas 
zu erzwingen, was er felbit als eine Erniedrigung empfand. Der 
Gedanke bligte nur auf, um fofert mit Abfchen zurücgemiefen zu 
werden — er wollte kein Yebewohl, nun denn, fo mochte er 
obne daſſelbe geben, in’s Feld, in den Tod, wie er ſelbſt meinte. 

Und was hatte ihn dazu getrieben? Sie wußte es jeßt, Die 
bittere Genugtbuung, mit der er das Losſprechen vom „Feder— 
beiden“ begrüßte, hatte es ihr verrathen. Das Wort hatte ges 
wiühlt und gewählt in tem Manne, wochenlang; c8 war ber 
Stachel, der allein ihn trieb, ald cr etwas unternahm, Dem feine 
Kraft nicht gewachſen war, und wenn er nun unterlag, wenn er 
zu Grunde ging am diefer Aufgabe, wer trug die Schuld? 

Jane begann heftig im Zimmer auf und nieder zu geben; 
fie wollte den Gedanfen von fich weifen, und doch kam er immer 
und immter wieder zurüd. Sie hörte nur fein mit fo büfterer 
Ergebung geſprochenes „Ich habe Niemanden, ich ſtehe ganz allein 
in der Welt!” Sie preßte Die Hand gegen Die Bruft, als babe 
jenes Weh dort ein Echo gefunden; hätte fie ihm jcgt gegemüber 
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eſtanden, wielleicht — da büumte ſich der alte Troß wieder in 
* ganzen Wildheit empor, und fie preßte Die Hände inein— 
ander und ftanıpfte aufer fich mit dem Fuße. „Nein! Und nein! 
Und abermals nein!“ 

Der Nachmittag verging reißend fihnell mit der Veforaung 
all! des Nöthigen für die beiden Abreifenden, endlid war ailes 
geordnet, gepackt, zugefchloffen, und mit der beginnenden Abend: 
dämmerung ſtand Friedrich reifefertig vor dem Doctor und feiner 
Frau, um Abſchied zu nehmen. Der arme Burſche ſah jebr 
niedergefcdlagen aus, um feinen breiten Mund zudte es ſchmerzlich, 
mühſam ſchluckte er die aufquellenden Thränen hinunter und weder 
das ſchwere Geldpädcen, Das der Doctor ihm zuſteckte, noch Tas 
Berſprechen der Docterin, auch im Felde nach Möglichkeit für ibn 
zu forgen, vermochte ihn aufzubeitern. 

„Schäme Did, Friedrich!“ ſchalt Stephan. „It das cine 
Art in den Krieg zu gehen? Mit ſolcher Jammermiene, mit 
naffen Augen? Ich hätte Dir mehr Courage zugetraut.“ 

Friedrich fperrte Die naſſen Augen verwundert auf, es Danerte 
eine ganze Weile, che er Den Vorwurf überhaupt begriff, dann 
aber machte auch die Niedergefchlagenbeit fogleih der tiefiten Ge— 
tränktheit Plag. 

„Meinen Sie etwa, Herr Doctor, daß ich mich fürchte?“ rief 
er enträftet. „Mir ift es ja eine wahre Wonne, das Gewehr auf 
den Rüden zu nehmen und dreinzufchlagen, daß nur alles fo kracht ! 
Aber mein armer Herr Profeflor! dem foftet die Gefchichte das 
Leben, noch che er vor den Feind kommt!“ 

„Nun, das ift Doch noch nicht ausgemacht!” meinte der Doctor, 
während Frau Stepban, in vollfter Uebereinſtimmung mit Friedrich, 
ihr Tafchentuch an die Augen drüdte. „Vielleicht hält er es befler 
aus, als wir alle Denken. Ich fage es Dir noch einmal, er it 
gar nicht fo krank, als Du Dir einbildeft, und wenigſtens reißt 
ihn das Kriegsleben von dem Studiren los, was unter allen 
Umſtänden ein Gikk ift.* 

„Er gebt drauf!“ beharrte Friedrich mit traurigen Kopf: 
fchütteln. „Er geht ganz gewiß drauf! Beim erften March liegt 
er im Lazareth, und wenn ich nicht bei ihm fein und ihn pflegen 
fann, fo ftirbt er auch, Und taran,“ bier brach die von Mr. Aline 
fo gefürchtete Bärennatur Friedrich's in unbändiger Wildheit durch, 
„daran ſind auch nur die verdammten Franzoſen ſchuld! Mindeſtens 
ein Dutzend ſchlage ich todt dafür!“ 

„Nun, nun, warte nur wenigſtens damit, bis Du in Frankreich 
bift!” rief der Doctor, vor der wütbenden Pantomime retirirend, 
„Ubrigend wollen wir erſt abwarten, ob Du den Manen Deines 
Heren ein ſolches Todtenopfer zu halten brauchſt. So viel ich 
weiß, hat er doch das ganze Freiwilligenjahr durchgemacht und iſt 
am Leben geblieben.“ 

„Das war vor zchn Yahren!* fagte Friedrich, noch immer 
hoffnungslos. „Damald war er noch weit gefünder und Fräftiger, 
und beim Minöver bat er auch im Yazareth gelegen, — Nun, 
e8 hilft einmal nichts! Adieu, Herr Doctor, adieu, Fran Doctorin!“ 
er ſtredte ben Beiden treuberzig feine große Hand entgegen und Die 
bellen Thrinen liefen ibm troß alles Wehrens und Sträubens 
über die Baden. „Ste baben mir viel Gutes gethan in Den 
drei Jahren; wenn ich zurücklomme, will ich's verlich wieder qut 
machen, wenn nicht — vergelt’8 Gott!” 

Damit drüdte und ſchüttelte er mit feiner Rieſenſauſt Die 
dargereichten Hände, nahm ned; eine Ermabnung und cin paar 
qute Ratbichläge in Empfang, fehmenkte die Mütze und polterte Die 
Treppe binab, feinem Herren nad), der bereits von den Ehepaare 
Abſchied genommen hatte und noch auf einen Augenblick in den 

rien gegangen war. : 
Der Brofeffor ftand am äußerften Ende deffelben, auf Die 

Gitterthür geſtützt und blickte träumend und unerwandt auf eine 
jegt trodene Stelle des Hedenganges, ter ibn von Den vorüber: 
rauſchenden Strome ſchied. Die Sonne war bereits untergegangen 
und das legte Abentroth verglemmen, am Himmel gqlänzten matt 
die erſten Sterne, zwifchen den Väumen und Gebüſchen lagerten 
fhon dämmernde Schatten, Kühl ftrich der Nachthauch dariiber bin. 
Bon drüben ber tönte das leife Murmeln und Rauſchen Der 
Wellen, die alte, liebe, vertraute Stimme flüfterte ibm ten Ab— 
ſchiedsgruß, ob won der Heimath, ob vom ganzen Yeben? gleichviel 
— ed war der legte, den er zu erwarten hatte, 

Da rauſchte es auf einmal aud von der anderen Zeite, 
aber lauter, heftiger, wie ein feidenes Frauengewand, das den 
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Kies des Ganges flreifte; Fernow wandte fih um, von einer 
Ahnung durchzudt, vor ihm ftand Dane, todtenbleich, den Blick zu 
Boden gebefter, Die Hände feft ineinander gefchlungen und mit 
einem Ausprud, als gelte es jetzt das Furctbarfte in ihrem 
ganzen Leben. 
Lippen zuedten, fie wollten nicht gebonchen, md endlich öffneten fie 
fihb doch zu dem verhängnißvolleu Worte: 

„Ich — Bitte um Berzeifung!” 
„Miß Korn! Johanna!“ rief er in ausbrechender Peiden: 

fchaft, aber da hatte ſie fich fchon gewandt und flob, wie gejagt, 
den Gang binanf. Er wollte ibr nachſtürzen, da hallte Die Stimme 
Friedrich's laut durch Den ganzen Garten: 

„Herr PBrofeffer, wir müflen fort! Herr Brofeflor, wo find 
Sie? Wir haben feine Minute mehr Zeit!“ 

Fort! In dieſem Augenblide! Die neue Pflicht ferterte 
das erfte ſchwere Opfer, ein minutenlanger Kampf, dann war es 
iberftanden! 

„Ich komme!“ Haug es in feftem Tone zurid. Er eilte Dem 
Haufe zu. Unter dem Weinland Des Balcon dunkelte es bereits, 
nur die Untriſſe der bellen Geſtalt waren noch fichtbar, Die fich 
zur Hälfte darunter werbarg; einen Moment lang zögerte ber 
Fuß des Profeffors, mur einen einzigen, und heiß und innig 
fang Das nun endlich erzwungene Abſchiedöwort zu ihr hinauf: 

„Lebe wohl!” 

Moden und Monate waren vergangen, feit Der erfte Auf 
zu den Waffen erklungen, und noch immer tobte das Kriegswetter 
mit unverminderter Gewalt, aber der Pfeil war auf Den zurüd- 
geſchnellt, ver ihn abgeſandt. Am Rhein reifte friedlich die Traube 
und fürbte fih Dunkler von Tag zu Tag, auf den Feldern worte 
die goldene Ernte, in den Städten flatterten die Siegesbanner, 
aber drüben in Frankreich, da fanfen Die Nebenhügel, verwültet 
und blutgetränlt, da zerftampften Mann und Roß die blühenven 
Fluren, Da ſchlug Der Brand Der Dörfer in ſlammender Yohe 
zum Himmel empor. Al die Schreckniſſe, die den Rheinlanden 
zugedacht waren, fie trafen jegt den eigenen Boden, ein ſpätes, 
über furchtbares Strafgericht für Die einſt fo frevelbaft verheerte 
Pfalz, felbft ver Sieger vermochte es nicht mehr zu bemmen, Dad 
einmal entfeſſelle Berderben nahm feinen Yauf, hinweg über 
Schuldige und Unſchuldige, und das zuedende Yand empfand jet 
endlich jeibft Die ganze Schwere des Wortes, mit dem es ſich oft 
genug von jeder Verantwortung freigefprodyen — c'est la guerre! 

Ununterbrochen vorwärts ging ber Siegeszug der deutfchen 
Heere, von Rhein zur Moſel, von der Mofet zur Maas, von der 
Maas zur Seine, Alles miederwerfend, was ihm im Wege ftand. 
Stadt fir Stadt öffnete ihre Thore, Feſtung auf Feſtung fiel 
nach Lingerem oder kürzerem Widerftande, Die heiße Auguftfonne 
brannte nieder auf fieben Schlachtfelder, fie begrüßte ebenfoviele 
Siegesdenfmale, und das erfte fühlere Wehen des September ftrid) 
über jenen Boden, wo Der weichende Feind, won allen Seiten um- 
zingelt, eingeſchloſſen, erdrückt, ſich endlich bezwungen gab. Kin 
ganzes franzöfifches Heer, Das cinft gefücchtete Baupt an ber 
Spitze, bielt nun wirklich den jo ſicher verbeikenen Einzug in 
Deutfchland, aber — ohne Weber und Waffen, indeß feine Leber: 
winder weiter vordrangen, mit raſtlos eiſerner Bcharrlichkeit, nach 
ten Berzen Frankreichs, nach Paris! 

In Der Departementsbauptftiadt N. Derrfchte, troßdem die 
eigentliche Kriegswoge längft Darüber hinaus war, ein reges 
militäriſches Leben. Die Stadt lag ald cine der Hauptſtalionen 
auf der großen Militär: und Etappenftraße, Lie jegt won Deutich- 
land in das Inmere Frankreichs führte. Nachrückende Regimenter, 
endlofe Proviant: und Menmitionscolonnen Frenzten ſich bier mit 
dent vliflebrenten Trankporten von Kranken und Verwundeten, 
mit Ambulancen und Gourieren, alle Straßen waren vwollgepfropft 
mit Menſchen, Wagen und Pferden, alle Quartiere überfüllt, und 
Die beiden Reifenden, dem Anſcheine nach Amerikaner oder Engländer, 
welde geflern angelangt waren, fonnten, obwohl fie ungweifelbaft 
zu Den Reichen gehörten, noch von Hüd jagen, in einem Hötel 
zweiten Ranges ein hochgelegenes, Därftig ausgeftattetes Zimmer 
für einen unmäßigen Preis zu erhalten. 

Es war am Morgen ad ihrer Ankunſt, der Fremde ſaß 
im Sopha, während feine junge Begleiterin am geöffneten Fenfter 
ftand und auf die Straße hinabblickte, wo ſich auch heute wieber 

Die Bruft bob und fenkte fih frampfbaft, die 
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ein wirres Durcheinander von Fußgängern und Fuhrwerlen 
drängte, deſſen unaufbörliches Yirmen und Toben bis zu ihr 
binauforang. 

„Ich begreife nicht, wie Sie dieſen betüubenden färm Da | 
unten noch ausbalten, Miß Jaue! Sind Sie denn dieſes ewigen 
Gewoges und Öetreibes nicht endlich mühe?“ 

„Nein!“ lautete Die kurze, etwas übellaunige Antwort der |) 
jungen Dame, die fid im Diefem Angenblick weit vorbeugte, um 
einen Wagen mit VBerwundeten fehärfer in's Auge zu faflen. Ihr 
Blick baftete wiwerwandt anf den bleichen Zügen der Kranken, jie 
fah ihnen nad, bis der Wagen um die Gde bog. 

„Nun, dann haben Sie beffere Nerven ald ich!" ſagte 
Atlins reſignirt. „Ich befenne, in ben legten acht Tagen voll- 
ftändig mürbe geworden zu fen ine volle Woche zu dieſer 
Fahrt nach R., Das man fonft im vierundzwanzig Stunden erreicht, |; 
Nachtquartier in den elendeften Dörfern, Eſſen, wie ich es in 
meinem eben nicht gefoftet, ſtunden- und tagelanges Viegenbleiben | 
in balbzerftörten Ortſchaſten, gefprengte Briten, unpaffirbare | 
Wege, und dabei immer in Gefahr, dag im unferer nächſten Nähe 
eine Schlacht gefchlagen und wir von der Sieges- und Fluchtwoge 
nit fortgeriffen werden — ich follte meinen, Das Alles hätte. 
Ihnen nun emblich bewiefen, wie unmöglich es ıft, Familien— 
bezichungen bis auf den Kriegsſchauplatz verfolgen zu wollen.” 

Jane hatte während diefer Rede das Fenſter gefchloffen und | 
wandte fich jegt um. „Unmöglich?“ fragte fie ruhig. „ch Dächte, 
wir mären trog alldem in N. angelangt, und bier wartet unfer 
jedenfalls eine Entſcheidung.“ 

„Oder eine neue Enttäuſchung! Diefe Spur narrt uns in 
einer ganz emipörenden Weiſe, kaum meinen wir fie zu haben, jo 
ſpringt fie plößlich ab, und weiſt nach einer andern Öinmels- 
gegend. Borläufig find wir in Frankreich, mich follte 08 durchaus | 
nicht wundern, wenn wir das nächſte Mal nach Amerifa zurüd- | 
dirigirt würben, von Da zur Abwechfelung wieder nach dem Rhein, 
und jo fort.“ 

„Gleichviel!“ erflärte Jane energiſch. „Ich babe es meinem 
Bater gelobt, wenn men Bruder noch am Yeben ift, ibn zu 
finden und mir ber Unmöglichkeit zu weichen, Ich werde Wort i 
halten!” 

„Wäre es wenigſtens noch eine directe Spur, der wir folgen!” |) 
bob Atkins wieder an; „aber wer ſuchen wir denn? Einen 
Menfchen, der und Über Die eigentliche Dauptperfon möglicher Weile |, 
Auskunft geben könnte!“ 

„Vielmehr den Einzigen, der fie uns wirklich geben kann! 
Die directe Spur ging verloren; jener Geiſtliche war nicht auf 
zufinden, weber von feiner chemaligen Pfarre aus, no in anderer || 
Weiſe; alle unfere Bemühungen nad diefer Richtung ſcheiterten; 
daflte fanden wir den Dandwerfer, ter den anderen Knaben zu 
fih nahm.“ 

„Um von ihm die erfreuliche Nachricht zu empfangen, daß 
fern Neff: bereits vor vier Jahren nach Frankreich gewandert fi | 
und augenblidlic; gerade Dies M., das fo recht inmitten all der || 
beillofen Kriegösperationen liegt, zum Schauplatz feiner jedenfall 
höchſt achtungenerthen Yeiftungen an der Hobelbanf gewählt habe.” || 

In Barca Augen flanımte es halb unwillig auf. „Sie 
vergeflen das Wichtigfte, das Eine, was allem und berfübrte, Die 
”ehauptung jenes Mannes, daß Der -cbemalige Geführte Des 
jungen Erdmann noch am Yeben fei, daß Die Peiden, nachdem ſie 
jahrelang getrennt waren, ſich bei Ableiftung ihrer Militärpficht | 
wiedergefunden. Nüberes vermochte er uns freilich nicht anzugeben, 
fein Neffe diente damals fern von ihm in einer größeren Garnifon- 
ftadt; das aber erinnerte er fich ganz beftimmt aus feinem Munde 
gehört zu haben. Ich weiß alfo jest, daß mein Bruder noch lebt, 
daß es Jemand auf der Welt giebt, der ihn lennt, Der mir feinen 
Aufenthalt nennen lann. Scheint Ihnen Dies kein Schritt, den 
wir vorwärts getban haben? Es ift mehr, als ich je gebofft!” 

„Über ich beftreite ja Das ganz und gar nicht!“ vertheidigte | 
ſich Atlins gegen den beinahe zürmenden Ton der jungen Dame. | 
„sch war nur der Anficht, die ferneren Nachforſchungen bis nach | 
Beendigung des Krieges aufzuſchieben.“ 

Jane bob mit einer heftigen, Diesmal vollendet wmsilligen || 
Dewegung das Haupt empor: 

(Fortjegung folgt.) | 
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Don der Wiege des preußifhen Liberalismus. 
Bon Rudolf Gottihall. 

IM. 

Die „Albertina*, der Stammſitz der Königsberger Gelehr— 
famfeit, machte damals mit ihren Hörfälen einen bülfeflebenden 
Eindrud; ihre gebrechlichen Fronten fpiegelten fih in den Pregel— 
armen, welde bier den Kneiphof umftrömten. Dev, an merk 
würdigen Altertbümern reiche Dom überragte die alma mater, 
und eine Stoa Kantiana, in welcher Yehrende und Lernende 
luftwanbelten, die aber troß ihres ftolzen Namens nichts war als 
ein offener Gang mit einem Regendach ohne jede baulicke und 
bildliche Zierde, ſchloß fih an die Außenmauer der Kirche mit 
dem hochragenden Thurm, der prächtigen Orgel und den Gräbern 
der Hodwmeifter des deutſchen Ordens an. 

Das ganze Gebäude hatte etwas Düfteres; die Wiffenfchaft 
mußte bier einen Fauftifchen Zug baben; man wurde an Staub 
und Moder, an Tbiergeripp und Todtenbein erinnert, Doch jchon 
Damals winkte den vier Facultäten eine fchönere Zukunft. Der 
Grundſtein des neuen Univerfitätsesbäudes wurde im Jahre 1844 
von dem König Friedrih Wilhelm dem Vierten gelegt, mit einer 
ſchwunghaften, lichtfreumdlichen Rede, wie es font nicht im Der 
Art des geiftreichen Fürften lag, der aber bier ausdrücklich dem 
„Nachtgevögel” den Krieg erflärte. Yeider! wollte das der Erbe 
anpertraute Saatkorn lange Jahre nicht feimen und in die Höhe 
wachen; ein Meines Gitter bezeichnete, äbnlih wie das Gitter 
des Berliner Schillerdenkmals, Die der Zukunft der Mufen ges 
weibte Stätte auf dem Königsplatz, und erft 1362 erftand das 
neue, lichte Univerfitätsgebäude mit feinen Büften und Infchriften 
und einer Aula, welche jegt erft durch den geiftreiden Künſtler 
Nofenfelder und andere Mitglieder ber Königsberger Kunſt— 
afademie mit allegorifchen und biftorifchen Gemälden ausgeſchmllckt 
wird, in ſchwungvoller und bebeutfamer Weife. Der liebens: 
wärdige Director der Akademie ift übrigens ebenfogroß als Kimnftler, 
wie Hein als Menfh in feiner äußeren Erfcheinung, und zeigt 
dabei eine große Vorliebe für Bilder von gewaltigen Dimenfionen. 
Schon damals, bald nadı Gründung der Akademie, weldhe au den 
baltifchen Geftaden und in ber Stadt der reinen Vernunft den 
Sinn fir Formen und Farben weden follte, malte Rofenfelder 
an einem riefigen Bilde „die Sefangennahme des Landgrafen 
Philipp auf der Morigburg“, und wir fahen oft mit Andacht den 
genialen Heinen Künſtler in feinem Atelier an feinen großen 
Figuren in die Höhe NHettern. Auch war es damals aefährlic, 
ihm auf der Straße zu begegnen, wenn man im Geficht irgend 
einen berausfordernden Zug, eine kühngeſchwungene Nafe, ein 
paar fenrige Augen oder fonftige Naturfpiele aufzumeifen hatte; 
denn der Maler befand ſich gerade auf der Gtubienjagb und 
wußte fi bald, durch Yift, Gewalt oder bittweife, jener bevor: 
zugten Menfcheneremplare zu bemächtigen, fie im fein Atelier zu 
loden und fhonungsios als Studienföpfe an die Wand zu heften. 
Und in der Hegel hatte man daber nicht einmal den Genuß, fein 
eigenes Selbſt im Bilde zu bewundern. Der dunfellodige 
Studentenkopf hatte ſich in einen fablköpfigen Spanier verwandelt; 
nur Nafe und Augen cerinnerten an das Original, man war ges 
pliiudert, aber nicht. abeonterfeit worben. 

Während unfere alte Albertina gleichſam unter den Fittichen 
der Kirche rubte, ſteht Die neue Ummwerfitit in der Nähe des 
Theaters, deffen Seitenfront mit derjenigen einer großen Wirth: 
Ichaftöicheune eine unleugbare Aehnlichkeit bat. Doch wird fich 
auch ter Tempel der beitern Mufen nächſtens verfhönern, um 
gegen Die benachbarte Lichte Halle der Wiffenfchaften nicht allzu 
traurig abzuftechen. 

Bir hatten uns indeß damald an die alterögrauen Räume 
und die oft Heinen und winkligen Anbitorien der Königsberg'ſchen 
Diufenberberge gewöhnt; ja die Studentenſchaſt hielt oft 
ihre Berfammlungen in den größeren Hörſälen. Meinen Naften: 
burger Yandelenten, den Mafuren, war ich früh untren geworden; 
der Sneipcomment ter Landsmannſchaften mit den Päpften, 
Gardinälen und fonftigen Trinkkunſtſtücken ging über meine Yeis 
ſtungsfähigleit hinaus, Ich hatte mich der allgemeinen Studenten: 
verbindung angefchloffen, welche in allerlei Kränzchen, Gothen, 
Teutonen, Hochheimer, Boruffen zerficl, aber doch als cin Ganzes 
mit burfchenfchaftlicher Richtung den Pithauern und Mafuren 

gegenüberftand. Der politiſche Geift jener Epoche erregte natürlich 
auch die Studentenichaft und führte zu Debatten und Demon: 
ftrationen der verfdriedenften Art. 

Als ich immatrieulirt wurte, batten zwei Hauptredner ter 
Studentenfchaft qerade die Univerfität verlaffen, man fprad noch 
viel von ihnen; ihr Angedenfen war noch frifch bei der Menge. 
Es waren entjchiedene Gegner, ter eine der Vertreter des nüchternen 

Verftandes, der andere derjenige eines oft eraltirten Enthufiasmug; 
jener ein kleines, altkluges, rechthaberiſches Männchen, deſſen 
unfehlbare Yogit mit ihrer fihneidenden Meſſerſchärfe indeß nie 
Eindruck zu macen verfehlte; diefer eine athletifche Natur, leiblich 
und geiftig muskelſtark, vol genialer Yebensäußerungen; jener ein 
Segner jerer Romantik, Diefer ganz Sturm und Drang. Der 
erfte ging fpäter unter die Yiterarbiltorifer, mit einer Heimen 
kritiſchen Guillotine, mit weldyer er befonders die Pocten heim— 
fuchte, und machte eine Zeitlang feinen Namen zum Schrecken 
für alle bilderreichen Lyriler. Man ſchwor auf feine Autorität, 
und feine mildtbätige Seele hob den Dichter auf, den er fallen 
ließ; wer lennt nicht Julian Schmidt, „ven Auszug aller 
tödtlich feinen Kräfte“ in der Kritik, das Orakel der ewig Nüch— 
ternen, ben Geift, der ſtets negirt ober vielmehr jegt ſtets 
„compilirt” ? 

Sein Gegenpol aber war Albert Dulf, der Dichter des 
von feurigem Emaneipationsdrang befeelten Schaufpield „Orla“, 
welchem er neuerdings ein intereffanted Drama: „Jeſus der Chriſt“ 
folgen ließ, eine jener Originalnaturen, welche fich mit dem Ders 
fommen überwerfen und phantaficvoll und willensftarf nur Dem 
eigenen Gefege folgen. Diefen Kraftmenfchen konnte man fich 
denken mit der Keule des Hercules gewaffnet, während fein 
Gegner ihm mit dem Yincal des Magifters gegenüberftand. Dulf | 
war ein gewaltiger Turner und Schwimmer —- in dem oftpreußifchen 
Modebad Crang fah man, wenn der Sturm die Wogen hoch auf: 
thürmte, um diefer nüchternen und fchläfrigen Sommerftation der 
Königäberger Beaumonde einen poetifchen Reiz zu verleibn, wenn 
alle Badepläge abgefperrt waren, einen einzigen kühnen Schwimmer 
in freiee See mit den fihaumfprigenden Wellen ringen; es war 
Albert Dulk, der fpäter der Schwimmkunſt des britikben Lordé 
ein Paroli bog, indem er über die ganze Breite des Bodenſees 
in dreiftiindiger Tour ſchwamm. 

Doch auch andere tüchtige Kräfte, die ſich ſpäter auszeichnen 
follten, belebten damals die Studentenwerfammlungen der „Albertina“. 
Der berühmte Chemiter Kirchhoff, welcher die Sterne zwang, ihm 
die Geheimniſſe ihrer Stoffe zu offenbaren, und deffen Name 
mit ber neuen Wiffenfchaft der „Speetralanalyſe“ unlösbar ver: 
tnüpft ift; Der treffliche Pidagog, Shakefpcare-Erläuterer und Piterar- 
biftorifer Kreyffig, der in feinen neuern Schriften faft zu ſehr dem 
Realismus huldigt, ſchon damals von Ichrhaften Neigungen und 
bei allen Debatten lebhaft betheiligt; der Geheime Legationgrath 
v Keudell, die rechte Hand Bismarck's, ein flilgewandter Diplomat 
und dabei eine feine, Fünftlerifch gebildete Natur, ein mufifalifches 
Talent; der Breslauer Oberbürgermeifter Hobrecht, der tüchtige 
Wiener Public Walter Rogge — fie alle, wenn fie auf ihre 
Jugend zurüdbliden, müfen der alterögrauen „Albertina“ gebenfeu 
und der Zeit, in welder der filberne Albertus ihre Stutenten> 
müge ſchmückte, in welder Die Berfanmlungen mit ihren Debatten 
und Parteiungen ein Vorbild des fpäteren politifchen Yebens bot. 

Dald traten auch Ereigniffe ein, welde dic Studentenſchaft 
mit ben damaligen Vorkämpfern der Oppofition in näbere Be: 
rührung brachten. Georg Herwegb, der Dichter der „Yieder eines 
Yebendigen“, kam auf feinem Trinmpbzuge auch nach Königsberg; 
vorausgegangen war feine Audienz bei dem König von Preußen. 

Selten bat ein Dichter bei der ftudirenden Jugend fo große 
Sympathien gewonnen, wie damals Herwegh. Es ſchien über: 
haupt für die Pocfie eine ſchönere Zeit anzubrechen, wo fie nicht 
blos in den Damenalbumd der Toilettentifche eine Stätte fand, 
fondern auch die Männer begeifterte. 

Ein großer Theil der Studentenfhaft betheiligte ſich bei den 
Huldigungen, weiche man für den fahrenden Sänger vorbereitete, " 
Georg Herwegb kam und wurde fetlich begrüßt. Seine Berfün- 



lichkeit fagte uns zu — jung, von dunkler Geſichtsfarbe, mit der 
Denterftirn und dem Dichterauge machte cr den Eindrud eines 
Poeten. Bei dem großen Feſtmahl im Kneiphöf'ſchen Junkerhof 
bielt ihm Juſtizrath Grelinger, ein feine und fcharffinniger Juriſt, 
die Weiberede und es machte einen befonders feierlichen Eindrud, 
ald verlange hagere Mann feine Rechte auf des Dichters Schultern 
legte und ihn gleichfam feithielt für die Unfterblichkeit. 

Soviel ich mich erinnere, war es auch in Königsberg, wo 
Herwegh jenen itberjlüffigen und renommiftifchen Brief an den 
König von Preußen fehrich, in Folge deſſen der Dichter nachher 
im Geleite von Gendd'armen über die Grenze gebracht murbe. 
Dies tragitomifcde Ende des Triumphzuges begeifterte bekanntlich 
Heinrich Heine zu einem der wigigften Spottgedichte. 

Einige Zeit darauf verfegte ein anderer Zwifchenfall die 
Studentenfhaft in Gahrung und das Univerfitätsgericht in Thätig- 
feit. Unter den Männern des Tages und den gefeierten Größen 
der Oppofitionspartei befand ſich auch ein Humoriſt, der neben 
dem ernften Jacoby das lachende Geſicht des Liberalismus vers 
trat. Ludwig Walesrode, feines Zeichens englifcher Sprach— 
febrer, nicht im Oftpreußen geboren, fondern an den Ufern der 
Elbe, in der befcheidenern Schweſterſtadt Hamburgs, in Altona, 
machte damals durch humoriſtiſche Vorleſungen in Königsberg 
großes” Auffeben. Schon feine Erſcheinung auf der Straße hatte 
etwas Bompbaftes — ich weiß nicht mehr zu fagen, durch welche 
Kunft des Faltenwurfes, durch welche Velz- oder Mantelforn dies 
imponirende Air erzeugt wurde. Eine ſelbſtgewiſſe Haltung, welche 
mit Jacoby's befcheidenem Verſchwinden auffallend contraftirte, 
erhöhte den Eindrud der malerifchen Grandezza. Diefer Oppofitions: 
mann ſchien mit Fiesco zu fagen: „Die Blinden in Genua kennen 
meinen Tritt.“ Im diefer Blüthenepoche feines Yebens und Wirkens 
hatte Walesrode auch eine blühende Gefichtsfarke, volle belle Züge, 
unter der Brille fahen ein paar blaue Augen ſchalkhaft freundlich 
berwor; in feinen Geberben, feiner Spredweife lag etwas Be: 
ftimmted und Ausdrudsvolles; fein Humor hatte nichts frivol 
Scerzendes, nichts leichtfinnig Mouffirendes; er drapirte ſich bunt, 
farbenprächtig, bilderreich umd ruhte auf der breiten Grundlage 
der „Geſinnungstüchtigkeit“. 

Zeugniß für die damalige Unfchuld des pelitifchen Pebens 
legte die Thatſache ab, daß die ganze gebildete Geſellſchaft 
Königsbergs, ohne Unterfchted der Parteien, Die Borlefungen 
Walesrode's im Kneiphöf'ſchen Junkerhof beſuchte. Mean erfreute 
ſich an den ſchillernden Seiſenblaſen des Witzes und Humors; 
der oppoſitionelle Kitzel hatte ſich aller Kreiſe bemächtigt — ftand 
doch an der Spitze des Staates ein Monarch, welcher erklärte, 
Daß er eine gefinnungsvolle Oppofition liebe, und ber überdies 
die guten Einfälle zu ſchätzen wußte und gelegentlich ſelbſt eine 
Witzrakete in die Püfte fteigen lief, So fanden denn auch die 
Borlefungen Walesrode's großen Beifall. Nur darüber war man 
nicht einig, ob der Autor mehr Achnlichkeit mit can Paul oder 
mit Börse babe. Jedenfalls erinnerte fein ſchwerbeweglicher, 
aber glänzend ausgeftatteter, bilderreicher Styl au den Erfteren, 
während fein Eifer, die Pointen des Tages auch zu Pointen feines 
Wibzes zu machen, und fein feuriger Oppofitionsgeift ihm eine 
geiftige Verwandtfchaft mit dem Verfaſſer der Pariſer Briefe gaben. 
Walesrode lieh dieſe Vorlefungen fpäter unter dem Titel „Gloſſen 
und Randzeichnungen zu Terten aus unferer Zeit“ und „Unter: 
thänige Reden“ im Drud erſcheinen, und fie machten auch in 
Deutichland Auffchen, wie am Anfang der wierziger Jahre Alles, 
was von ben baltifchen Geftaben berübertönte,. 

Ludwig Walesrode hat fpäter nur vereinzelte literarifche 
Pebensiußerungen gegeben, darunter befindet ſich ein reizendes 
Idyll „Der Storch von Nordenthal“. Doch gewöhnt an glänzens 
den Erfolg, getragen von dem hochgehenden Wellenſchlag einer 
bewegten Epoche, mußte feine nicht ſchnell fertige Mufe um fo 
eher verftummen, je weniger die neuefte, von großen Ereigniffen 
im Anspruch genommene Zeit der Yiteratur und namentlich dem 
humeoriftifchen Tirailleurfampf gleiche Theilnahme zu ſchenken ges 
neigt war, wie jene vorbereitende Zeit, wo poetifche und Literarische 
Ereigniffe zugteich für politifche Thaten galten. 

Walesrode wollte indeß nicht blos dem fafhtonabeln Publicum 
bie Feuerwerke ſeines Humors vorführen, fondern auch der Augend, 
welder Die Zukunft gehört. Die crfte Vorleſung vor der 
Studentenſchaft fand ohne Anſtoß ftatt und errang fich den leb— 
hafteſten Beifall. Doch gerade dies erregte die Bebenfen ber | 

Univerfitätsbehörden, welche fir Das oppofitionelle Gift cine 
Quarantaine nöthig fanden. Als daher am ſchwarzen Brett Die 
Einladung zur zweiten Vorleſung angebeftet war, wurde den 

Stubdirenden verboten, dieſe Borlefung zu befuchen. 

1} 

zu ermitteln. 

Eine allgenteine Gährung in den Semlthern trat nach dieſem 
Berbote ein; man ſah darin eine überflüffige Bevormundung und 
Beſchränkung der perfünlichen Freiheit. Bedenkliche vulcaniſche 
Symptome deuteten auf einen bevorſtehenden Ausbruch. Von den 
„Stammbneipen“ der Yandsimannfchafter zu denen der Burſchen— 
ſchafter gingen Sendlinge binlber; ein reger Berfchr zwifchen den 
feindlichen Parteien bewies, daß eine gemeinſame That beabfichtigt 
wurde. Selbft bei der „Mutter Hechtfchen“, wo in bümmernder 
Frühſtunde Die Nachwehen der nächtlichen Gommerfe durch den 
Genuß kräftig zubereiteter „Geſchlinge“ und „Gekröſe“ befeitiat 
und wo fonft am häufigſten die dummen ungen aufgebrammt 
wurden, berrjchte Die Rütliftimmung allgemeiner Berbrüderung. 
Die verfchiedenartigften Mützen und Bänder befliffen ſich ter größt— 
möglichen Farbenharmonie; es herrſchte jene Eintracht, durch welche 
bie Kleinen Dinge wachen. 

Und fo begab es fih im abendlicher Stunde, da Die 
Dämmerung ibre Fittiche breitete über Ottokar's Schloßhügel und 
die Gräber der Dodmeifter im Dome, über die Börſenbrüche und 
die Maften der Gandelsfchiffe und die Speicherlufen der Paftadie, 
daß dunkle Gruppen von Studenten ſich an vwerfdiedenen Plüten 
fanımelten und in unbeimlichen Zitgen dur die Straßen be: 
wegten, fang: und Manglos, als gälte es einem Yeichenzuge. Die 
Königsſtraße, welche wie die meiften Straßen Königsbergs glänzend 
begiumt und kläglich endet mit Häuferden, die laum aus Dem 
Boden herauswachſen, ſah diefe verſchiedenen Trupps ſich zu einer 
großen dunklen Maſſe verſchmelzen, welche an der Alademie und 
der Bibliothek vorüberzog und endlich vor einem vom Verhängniß 
gezeichneten Haufe Halt machte. Es war das Haus des Univer— 
fität8curators und Profeſſors Schubert, eines bekannten Statiftifers, 
welcher durch die ftudentifche Behme ſchuldig befunden worden war, 
jenes unfelige Berbot erlaffen zu haben. Eine durd feine Har— 
monielebre, durch feinen Gontrapumft und ſelbſt durch feine Zu— 
tunftsmuſil geheiligte Tonverwirrung, Deren Diffonanzen vergeblich 
auf irgend welche Auflöfung Dareten, ſchwirrte nun durch Die 
bundertföpfige Menge, eine Inftrumentation machte fich geltend, 
deren Tonwerkzeuge fowie ihre Behandlung für den kundigſten 
Mufiter ein Räthſel und Geheimniß waren. Zwar „Trommel 
und Pfeifen, krieg'riſcher Klang“ ließen ſich deutlich unterſcheiden, 
auch invalide Leiern und deſecte Blasinſtrumente; dazwiſchen aber 
klirrte und krachte es, als wenn ſich einige Katzen in einem 
Töpferladen jagten, und ein Scherbenberg, wenn auch ein be— 
ſcheidenes Kind des Augenblicks, nicht ein Kind der Jahrhunderte, 
wie der Monte Teftaccio in Nom, bäufte fih vor den Pforten 
des Univerfititscuraters auf. Dafür aber, daß diefe Katzenninſil 
auf die Höhe der modernen Programmmuſil erboben wurde, Torgte 
das donnernde Percat, mit welchem Die Lünftlerifche Veiſtung ab- 
ſchloß. Der ſich zurüdbewegende Zug brachte noch dem beliebten 
Profeffor Lobeck, dem chrwürdigen Nefter Der Bhilologie, ein 
Yebchod, — und fomit war das Tagewerf zu allfeitiger Be— 
friedigung vollbradit. . 

Freilich, Die akademische Hermandad war in feiner Weife mit 
dieſer Pebensäußerung der Studentenſchaft zufrieden, noch weniger 
mit ihrer eigenen Aufgabe, unter diefen Hunderten den Schuldigen 

Infteumente hatten fie ja faft alle gefpielt, und 
wie follte man den größten Virtuoſen unter ihnen entdeden? Der 
juriftifche Scarffinm war auf einen Indicienbeweis hingewieſen, 
was die Anftifter des Scandals betrifft, und ich ſelbſt fiel als 
Opfer einer umerbittlichen Yogit. Ich war mit Walesrode befannt; 
ih hatte ferne Einladung an das fchwarze Brett gcheftet; was 
war natürlicher, al? daß ich auch bei dene Tumult mit die Hand 
im Spiele haben mußte? 

Hierzu fam, daß ich inzwifchen meine „Yieder der Gegenwart“ 
batte erfcheinen Inffen; zwar hatte die wohlwollende Genfurfcheere 
des Sculratbs Lucas alle überwuchernden Ranken politiſcher 
Exraltation abgefehnitten, aber es war doch, neben unklarer Vers 
herrlichung der verfchiedenartigften Perfönlichfeiten, die im Kopfe 
des neunzehnjährigen Yünglings friedlich beieinander wohnten, ein 
politifcher Oppofitionsgeift, welder die Grundaccorde der Sammı- 
lung bildete, und es war im Diefen Gedichten weniger von Yiebe 
und Frühling die Rede, als von „Reichsſtänden“, cin in Jamben 



und Trochäen faft unſcandirbares Thema, dem fogar aller vertif 
Duft fehlte, 

| Auch war ich noch in anderer Weife in Walesrobe's unlich- 
f fame Nühe gerüdt worden. Unſer an der „Kladderadatſch“ ges 
wöhntes Zeitalter wird es kaum faſſen können, welches Auffchen 

damals eine politifche Caricatur machte, wie fic jept das Berliner 
Blatt allwöchentlich Liefert. Das war ein unerbörtes Ereigniß, 
daß felbft der Griffel des Zeichners rebellifch zu werden drohte, 
und kündigte mehr als alles Andere eine neue Aera an, in welder 
Die politifche Erbweisheit Altenglands Das bisherige Bevor: | 

| mundungsſyſtem in Preußen zu verdrängen fehlen. 
Das Platt, das an cinem Tage in den Händen aller 

Scene aus dem Leben eines Faßbinders dar, Dem es nicht gelingen 
wollte, ein Faß, deſſen Neifen auseinander fprangen und Dad and 

' Rand und Band ging, wieder feftzuhämmern, Doch der nähere 
Anblick zeigte alsbald die fchalfhafte Bedeutung des Wildes. Der 
Oberpraſident der Provinz führte den Namen Böttiger und 

ließ ſich unſchwer in dem Manne erkennen, der füh vergeblich 
' damit abmühte, das Faß wicder zufammenzufclagen. Im dem 
Faſſe felbft aber befand ſich der neueſte Königsberger Ausbruch, 
‘; der bereits den Dedel geſprengt hatte; Da guckten Jacoby, der 

Privatdocent Jachmann, der in Verdacht ftand, Die meiften liberalen 
Yeitartifel der Hartung'ſchen Zeitung verfaßt zu haben, und neben 
dem bürtigen loffenfchreiber zu den Texten des Jahrhunderts 
auch mein jugendlicher, langbaariger Kopf hervor; in der Hand 
hielt ich eine Champagnerflafche, aus welder der ſchäumende Wein 
bervorfprudelte. Um das Hauptbitd aber fehlangen ſich ſinnreiche 
Arabesfen, unter denen auch die Apoftel mit ihren finnbildlichen 
Thieren nicht fehlten und namentlich mein Beſchützer Lucas mit 
feinem Apofteltbier in vorberfter Yinie ftand. 

I Konnte man es dem Univerfitätsgericht werargen, wenn es 
| von meiner Schuld ald Miturbeber der Katzenmuſil und des 
Pereats lberzengt war? Die Nachbarfchaft in der Tonne war 
doch ein zu belaftender Umſtand. Selbft der damalige Prorector 

| 
! 

| 

Könissberger war, ftellte allen Anfcheine nach eine barmlofe | 

| 

Burdach, der berühmte Phyſiologe, der Die Unterſuchung mit 
beiterem Yächeln iiber manche kecke Ansfage der jugendlichen Ver— 
brecher leitete, fihien von meiner Mitfehuld überzeugt. 

des preußifchen Liberalismus mit einem doppelten Deficit, 

Gleichwohl kann ich Mit: und Nadwelt zu Zeugen aufrufen, 
daß ich nicht zu den Urhebern des Standals gehörte, daß ich mich 
nicht mehr als bundert Andere an vemfelben betbeiligt Datte und 
dak das consilium abeundi einen Unfhuldigen zuerkannt wurbe. | 
Ein neuer Beleg Dafür, daß alle Wahrſcheinlichleitsbeweiſe teiiglich 
find und daß der größte juriſtiſche Scharffinn nicht wor Juſtiz— 
morden ſchutzt! 

Noch zwei Abenteuer erlebte ich vor meiner Abreiſe nach 
meiner beimatblichen Provinz Schlefien. Ich wohnte Damals mit 
dem fpäteren Reichsmarinerath und Nibelungenpoeten Wilhelm 
Jordan zufammen, welcher ebenfalls Königsberg verlaffen wollte; 
wir befchloflen, zum Abſchied gemeinfan eine poetiſche Vorleſung 
zu geben, und trugen vor cinem gewählten Publicum fehr ideen: 
reihe und emancipationsluftige Gedichte wor. Der damalige 
Polizeipräfident Abegg, cin liberaler und feingebilbeter Mann, 
bielt es doch für feine Pflicht, das Manufeript unferer Vorlefung 
zu ſtudiren, fchon um unſerem begeifterten Dichterfluge etwas mehr 
in der Nähe folgen au lönnen. Daffelbe hatte fich inzwifchen 
glüdlicherweife in die Tafche eines fehr bereitwilligen unbelannten 
Hörer geflüchtet — und der Präfident mußte ſich mit dem all: 
gemeinen Eindrud begnügen, den unfere genialen Dichtungen in || 
feinem Gemllith beroorgerufen batten. 

Kurz vor der Abreife machte ich einen Befuch in Der Provinz 
und übergab meine Sachen und den feftverjchloflenen Koffer mit 
dem Reifegelde einem befreundeten Studenten, der ein Iyrifcher 
Mediciner war, denn er befuchte die Klinik und fpielte bie Harfe. 
Noch ſehe ich ihn vor mir ftehen, als er mit feinem Nafirmeffer 
den Urwald feines Bartes gelichtet hatte und mich in liebens— 
würdiger Naivetät frug, ob mir fein glattes Geſicht nicht beffer 
gefalle? Als ih von meinen Ausflug zurückkam, war mein ganzes 
Reifegeld, meine Garderobe und der lyriſche Mediciner ver: 
ſchwunden, der fih durch fein glattrafirtes Angeficht hatte ums 
fenntlich machen wollen. 

So verließ ich die Stadt der reinen Vernunft und die Wiege 
einem 

in meiner Gaffe, das freundliche Gönner raſch dedten, und einen 
‚ andern in Bezug auf meinen Glauben an Trene und Zuverläffig: 

feit der Sterblichen, das ſich weit ſchwerer deren lich. 

Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Nr. 3. Ariegeriſche Abenteuer einer friedfertigen Primadonna. 

Schluß.) 

„Ad, lieber Herr Doctor,” ſprach jeßt Frau Lucca mit einem 
feften Berficherung, daß wenigſtens für Das Peben ihres Gatten feine | tiefen Seufzer, „Sie glauben gar nicht, was für ein heißes Ber 
Gefahr mehr vorhanden fei, und Daß er unter ihrer liebevollen | langen ich hab’, mir fo ein Schlachtfeld in der Nähe zu betrachten. 
Pflege daheim bald wicder feine volle Kraft zurücerlangen werde. | Ach hab' außerdem eine Wuth auf diefe Franzoſen, daß ich, fo 

As Walter ſich entfernt hatte, fragte Frau Yucca den Arzt: | oft ich meinen Mann ftöhnen höre, mit flammenden Schwerte 
„at mein Mann chen erwacht?“ nich auf fie ftürzen und rufen möcht’: ‚Rache für Pont & Mouffon!* 

„Nein,“ erwiderte Diefer, „er liegt noch in feftem Schlaf und | Es ficht aber dod wohl grauslich aus auf foldem Schladhtfelde?“ 
ich habe dem Heilgebülfen, der Die Wache bei ihm bat, Befehl „So garauslich, daß Die bloße Beſchreibung Sie erzittern 
gegeben, Niemand zu ihm zu laffen, da ungeftörte Ruhe mehr zu machen wird. Todte, Verwundete und Pferdeleichen itberall, zer: 

| 

" Der eben eintretende Arzt berubigte Fran Yucca jedoch mit der 

! 
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feiner Heilung beitragen wird, als alle Medicamente. Auch Sie, 
guädige Frau, muß ich Bitten, in den erften drei bis vier Stunden 
dem Krankenzimmer Ihres Gemahls fern zu bleiben und ihn ganz 
meiner Yeitung zu überlaffen.“ 

„Ich will mich ja gern Ihren Auordnungen fügen, Herr 
Doctor,“ verſicherte die Gnädige, „aber wiſſen Sie, ganz ohne Herreiſe geſehen,“ 
Beſchäftigung find’ ich's doch ſehr langweilig auf den Kriegs⸗ 

ſchauplatze. Haben Ste mir nichts Neues mitzutbeilen ?" 
„D doch,“ erwiderte der Arzt. „Eine Meile von bier bat 

geſterũ ein blutiges Reitergefecht ftattgcfunden, die öranzofen find 
aber, wie immer, mit Verluft zurüdgefchlagen werden.“ 

„Kann ich mir Das Schlachtſeld nicht a Biſſel anſchauen? 
Ich hab’ leine fo ſchwachen Nerven, wie Sie vielleicht glauben mögen.” 

„Das mörbte nicht qut angeben,“ lächelte der Arzt. „Erftlich 
füft man da feine Frauen zu —" 

„Ei, find Dem die barmberzigen Schweftern feine Frauen ?* 
„Das wohl, allein dieſe find in ihrem Berufe als Kranken; 

plegerinnen thitiy. Zur bloßen Vefriebigung Ahrer Neugierde 
—F Sie ſchwerlich Erlaubniß belommen.“ 

ſchmetterle Waffen, Helme und Käüppis ſäumen Die Shauffee und 
bedecken bie Felder zu beiden Seiten, die Sprengjtide unferer 
Sranaten, wild umbergeftecut, zeugen von der verbeerenden Wirts 
ſamleit unferer Batterien.“ 

„Etwas von dem, was Sie da erzüblen, babe ich anf der 
faqte Frau Yucca, fib ein wenig fchlittelnd. 

„Wo gingen Sie denn aber heute Morgen mit den Soldaten bin?“ 
„Ich war mit den die äußerſten Borpoften beziebenden Truppen 

hinaus auf die Höhen. Alles dort zeugte geftern noch won der 
Wuth des Kampfes, der bier ausgefochten wurde. Bett find all 
die blutigen Spuren von dort entfernt. Bon unferen Deutfchen 
Vorpoſten fteben die franzöfifchen nur ungefähr adıtbundert Schritte 
entfernt, fo daß man durch einen guten Krimſtecher ihre Käppis 
erfennen kann.“ 

„Ad hab' einen Krimftecher mitgebracht won Petitpierre aus 
Berlin,“ fiel raſch die Yucca ein, „der bat die anerkannt beiten 
im ganzen Reiche. Durch Diefes Glas möcht’ ich mir Die franzöſiſchen 

Vorpoſten anſchauen. Wiſſen Sie nicht, Herr Doctor, wo ich nur 
die Erlaubniß dazu holen kann?“ 
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„Die Erlanbniß zum Beſuch der Vorpoften Tann Ahnen nur 
ter Ulanen-Rittmeiſter St...., Der hier Das Etappen-Sommando 
führt, ertbeilen.“ 

„Iſt das Der Geheime Commerzienralh Et . ., Dem Die 
regen Eifen- und Kohlenmerfe bei Saarbrüden gehören?“ 

„ Derfeibe.* 
„Tas ift ja ein doppelter Millionär!" 
„re Frieden, ganz recht; im Kriege iſt er einfacher Ulanen 

Hittmeeifter und gegenwärtig zugleich Clappen-Gommandant.” 
„Wo iſt fern Quartier?“ fragte fic Dringend weiter. 
„an Dem Daufe auf dem Hügel Iat er fein Hauptquartier 

aufgefchlagen.“ 
„Herr Doctor, tragen Sie freunelichft Sorgfalt für meinen 

Mann; bevor er aufwacht, babe ich mir won unſeren Borpoften 
and bie Franzoſen-Käppis befeben. Meine Rammerjungfer may 
bier bleiben, Die hat ein furchtfames Gemüth. Alſo dort auf dem 
Hügel iſt das Quartier des Herm Rittmeifterö? Den Bitte ich, 
daß er mir einen Paſſirſchein und vielleicht auch Bededung mit: 
giebt.“ 

„Ach bezweifle,” fiel der Dector ein, 
„Ah, ih werd' ihn ſchon berumfriegen. Auf Wiederfehen, 

Doctordben! Sagen Sie nichts meinem Dann, damit cr ſich nicht 
ängftigt. Zum Kaffee bin ich wieder zurüd, die Kammerjungfer 
ſoll ihn fertig halten. Sie werden mir danı auf eine Taffe Ge— 
fettfehaft teiften. Addio, Signore Dottore!” 

Unb mit der Behendigfeit eines flüchtigen Rehes cilte fie hin— 
and, dem vorher erwähnten Quartier des Nittmeifters zu. Der 
Arzt ſah ihr lopfſchüttelnd nad, und fprach lächelnd vor ſich bin: 
„Em wahrbaft kindliches Gemüth, aber zugleich ein Heiner Trotzlopf.“ 

Der Rittmeifter batte cben ven einer Wlanen-Patrouille ben 
Napport entgegengenenmen, dem gemäß eine Schlacht rings um 
Sedan in Vorbereitung war. Ein Wojutant hatte ihm ben Befehl 
überbracht, die Höhen bei Pont a Mouffon durch Borpoften ſcharf 
beobachten zu laffen, und das Sammeln ber verfprengten Franzoſen 
an diefem Puncte fo viel als möglich zu hindern. 

Da trat eine Ordonnanz ein und meldete: „Herr Mitimeifter, 
eine Dame aus Berlin wünſcht Sie zu fprecden.“ 

„Damenbeſuch?“ fragte der Mittmeifter verwundert, „In 
diefer werpulverten Gegend? Hat die Dame nicht ihren Namen 
genannt ?* 

„rau v. Rhaden, auch belannt, wie fie fagt, unter dem ein— 
facheren Namen ‚Bauline*.“ 

„Die Yucca!" rief der Nittmeifter, ſchnell auffpringend, um 
die Thür felbſt zu öffnen. 

„Madame,“ begrüßte er die Eintretende, „ich bin erſtaunt 
und zugleich erfreut, Sie in meinem Hauptquartier empfangen zu 
dürfen. Gemeldet wurde mir ſchon wor mehreren Tagen, daß Sie 
von Berlin gekommen feien in der löblichen Abficht, Ihren ſchwer— 
verwunbeten Bern Gemahl nach Hauſe zu holen; leider halte ich 
noch nicht Zeit, Ihnen meine Aufwertung zu machen.“ Mit 
dieſen Worten präfentirte der Rittmeiſter emen Stuhl. 

„Wenn der Berg nicht zu mir kommt, geh’ ich zu dem 
Berge, hat Muhamed g'ſagt, und fo mache ich's auch einmal 
türtiſch,“ ermiderte heiter tie Gängerin, dabei ſich jegend. 

„Bor allen Dingen, wie befindet ſich hr Here Gemahl?“ 
„Dank der qütigen Nachfrage, er beflert ſich mit jenem Tage; 

doch ift er noch nicht fe weit hergeſtellt, Daß er Die Reife nach 
Haus ertragen könnt’, Das wird aber nach Dem Ausſpruch des 
Arztes in wenigen Tagen der Fall fein, und dann fahr’ ich mit 
ihm ab,“ 

„Madame — doch zuvor erlaube ich mir Die Frage, mie 
barf ih Sie nach Ihrer Bermählung tituliren ? Frau v. Rhaden? 
Frau Yicutenant? Frau Baronin ober gnädige Frau?“ 

„Nennen Cie mich," erwiderte fic mit fomifcher Graudezza, 
„einfad; und furzweg ‚guädige Frau‘. Das Mingt gut und 's 
liegt auch was bein. Auf dem Iheaterzettel bleibt's bei der Frau 
Yucca, * 

„Wie Sie befehlen, meine Gnädige! 
lieben Berliner ?* 

„Die trinken Kaffee, diniren, ſoupiren und fehlafen vor Den 
Firfag- Säulen, um die Fecunde nicht zu verſäumen, wo eine neue 
Siegesdepeſche angefchlagen wird. Um Cie aber nicht fange auf: 
zuhnlten, Herr Rittmeiſter, erfahren Sie gleich, daß ich mit einer 
Vitte zu Ahnen komme,“ 

Was machen denn die 
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„Menn Die Erfüllung Derfelben in meiner Macht ftcht, fo ift 
fie gewährt. Darf ich alfo fragen?“ 

„Ich möcht!" nur Die Borpoften cin Bischen beſuchen und mir 
von Da Die Franzoſen grad'über betrachten.” 

Ter Rittmeifter alaubte nicht recht gehört zu baben. 
„Zu den Borpoften wollen Sie?" fragte er mit gefpannter 

Miene. 
„Da, bios auf fo lang’, wie mein Mann der nöthigen Muh 

genießt." 
„Grädige Frau, Das kann Ihr Ernft nicht fein Das 

Kriegätheater ift wefentlich werfchieden von einem Dperntbeater.“ 
„Weiß ich wohl! Auf dem Srieqstbeater fingen Die Chafle: 

potkugeln ten Sopran, die Mitrailleufen gurgeln Bariton, und 
die Pomben brummen den Baß dazu Go ein Goncert möcht' 
ich gern eimmal bören, Beethoven'ſche Synſphonien kann ich halt 
3 Haus alle Tage haben.” 

„Und wenn eine Kugel Sie träfe?" 
„Ei, Das thut fie nicht, dazu find Die franzöſiſchen Kugeln 

zu gabant, Bitt' ſchön, Herr Rittmeifter, geben S' mir einen 
Baffirfcbein und 'n paar Ulanen mit. Wollt’ ich den Kriegsſchau— 
platz verlaflen, ohne Des Feind's anfichtig geworden zu fein, Da 
war' ich, wie Einer, der in Rom geweſen ift und ben Papft micht 
gefeben bat. — Bitte, bitte! Ich hab' nicht lange Zeit, um vier 
Uhr werde ich zum Saffee erwartet, und dann wird auch mein 

Mann nad mir fragen.“ 
„Snädige Frau, fo leid es mir thut, die ſe Bitte kann ich 

nicht erfüllen. Nimmermehr werde ich Die Verantwortung fiir 
einen fo gefährlichen Schritt Ihrerſeits übernehmen.“ 

„Wenn's weiter mir iſt! — Ich werb’s Ahnen fehriftlich 
neben, daß ich jede Verantwortung auf mein eigenes Haupt 
nehme.“ 

Und ohne weiter zu fragen, ergriff fie ein auf dem Tifche 
liegendes Blatt Papier und fchrieb, wie fie verheißen, dann reichte 
ſie die Schrift dem Rittmeiſter mit den Worten: 

„Hier haben S' einen Ablaßzettel, und wenn Ihnen tas 
noch nicht genügt, jo ift bier auch mein Paß, worin ber Herr 
Minister alle Vehörben erfucht, meinen Wünſchen möglichſt madıs 
zufonmen.“ 

„Auch ich werde diefem Erſuchen gern Folge leiften, im 
Uebrigen weiche ich mehr der Gewalt —“ 

„Der Gewalt?“ 
„Ihrer Liebenswürdigkeit.“ 
„Bitte, bat nichtt zu fagen. 

wache!“ 
Nachdem der Rittmeiſter der Sängerin einen Paſſirſchein 

durch die Vorpoſten überreicht, beorderte er einen Wachtmeiſter 
mit zchn Ulanen als Bededung für die Primadonna, morauf fie 
Die Karawane in Bewegung feßte, Den Höhen zu, wo die Vorpoſten 
ſtanden. 

Es war am dreißigſten Auguſt, die Sonne ſandie der Erde 
ihre feurigften Stvablen; Frau vucca, den Enstoutcad in ber 
rechten, den Krimftecher in der linken Hand, fchritt rüftig voran, 
vor ſich bin Die Arie aus „Figaro's Hochzeit” trüllernd: 

„Dort vergiß leiſes Flehn, fühed Wimmern, 
Da wo Yanzen und Schwerter bir ſchunmern.“ 

Die Ulauen trabten munter hinterdrein, und fo gelangte der Zug 
nach ohmgefähr einer halben Stunde, Durd Gräben und Hecken 
zur erſten Worpoftenlinie, wo bie Feldwachen fich wie Maulwürſe 
in die Erde eingegraben hatten, um gegen Die feindlichen Kugeln 
einigermaßen geſchützt zu fein. 

In der erften Erdhöhle, in deren Nähe der „Berankiqungs: 
zug“ Halt machte, waren Sachſen poftirt. Einer derfelben betrachtete 
die feine Dame, die nad feiner Meinung ihren Sonnenschirm für 
einen Sugelfang halten mußte, mit großer Neugierde, dann brach 
er in Die Ditbyrambifchen Worte aus: 

„Bott Strambah! Wem die Weibfen in Breißen fo 
couragirt fein, da iſt's fee Wunder nich, wenn Die Franzoſen 
von den Männcen Diefer Amazonen immerfint Keile befähn.“ 

Die Eüngerin antwortete im reinften Wienerifch: 
„hr habl's mit recht g'troffen, Held aus Verne, i bin fa 

Preußin mit, i bin halt a a’borne Deft'reicherin, aus Neigung 
allerdinge auch Preußin, Alles in Allem aber cine echte und rechte 
Teutiche.* 

Schon auf dem Wege bierher waren einzelne Kugeln „von 

Ziehen wir denn auf Feld— 
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drüben herüber“ geflogen gelommen, die aber alle hoch über den 
' Köpfen wengegangen waren. Sept, wo das Häuflein ftchen blich, 
ſchienen die Franzoſen einen feſteren Zielpunft gewonnen zu haben, 
! denn bie Kugeln kamen zahlreicher und dichter, und eines der 

Ulanenfähnlein wurde fogar von der Yanze weggepußt. Die Pferde 
der Reiter fingen an unruhig zu werben. 

| 
| 
L 

„Danl' ſchön!“ fagte lachend Die Beſchenkte und wollte eben 
eine der Pflaumen verfuchen, als der Soldat fahrie: 

„Bombe! — PBüden!“ 

! 

Ulanenfähnden, wo ſich ein ſolches zeigt, entwideln fie eine riefen: 
bafte Munitionsverſchwendung.“ 

| Hier bäumte ſich fein Fuchs, Denn eine Kugel war ihm Dicht 
‘| beim Obr vorbeigepfiffen. 
| „Um Gotteswillen!* rief die Sangerin erfchroden, „nur fein 

Menfchenleben meinetwegen in Gefahr bringen. Machen Sie 
| Kchrt, meine Herren, und reiten Sie im Galopp nach Haus. Ich 
laãſſe mich beim Herrn Rittmeifter ſchöuſtens bedanken.“ 

Sie hatte nicht nöthig ihr Commando zu wiederholen. Die 
Ulanen, die vom Rittmeifter Befehl erhalten hatten, der Dame in 
Allem zu gehorchen, floben davon wie Windsbräute und waren 
bald Aller Bliden entſchwunden. Nach ihrer Entfernung hörte 
auch bald das Schießen auf. 

Frau Lucca flanirtermun, fid) nach recht und links um— 
ſchauend, furctlos weiter und gelangte bald zu einer der äußerften 

Feldwachen. Hier ſah fie einen vereinfamten, von Kugeln zer: 
riffenen Baunftumpf, den fie, etwas ermüdet, als Fauteuil bes 

I mußte. Bon bier aus konnte fie durch ihr Glas wirflih das 
Bligen der franzöfifchen Bajonnete in nicht allzugroßer Entfernung 
feben. Das Terrain zwifchen den deutſchen und franzöfifchen 
Borpoften war vollftändig raſirt. 

Ein hier ſtationirter Achtundvierziger, echtes Berliner Boll: 
blut, batte ſchon mehrere Minuten in großer Verwunderung bie 
Einfame betrachtet, ohne fi „einen Vers“ auf ihre Erſcheinung 
wachen zu können. Jetzt verließ er ben ihn ſchltzenden Erbwall 
und trat ber nur mit bem Fernglas Bemaffneten näher. 
f TEE begann er feine Anrede, „wat wollen Sie denn 
ier ? 

„Ich möcht' das Kriegshandwerk einmal in der Nähe fennen 
Ionen,“ antwortete fie ohne die geringfte Verlegenheit. 

„Hm,“ brummte der Soldat und fpradh dann weiter: „Be: 
trachten Sie 'mal den Boomftamm, auf dem Sie figen.“ 

„Dab’ ich bereits gethan, che ich mich feßte.“ 
) „Wovon denten Sie, daß der fo zerriffen it?“ 

„ch dent’ mir, das wird von ben feindlichen Kugeln fein,“ 
gab fie ganz unbefangen zur Antwort. 

„Und Sie haben ſich dennoch darauf geſetzt ?* 
„Wenn ein Sopha zur Hand gewefen, hätte ich es vorgezogen.“ 
Das imponirte dem Adıtundvierziger. 
„Wenn Sie fo couragirt find,” fagte er in fräftigftem Sol- 

dalentone, „dern follen Ste ooch Pflaumen haben!” 
ah Bei diefen Worten griff er in feinen friſch gewaſchenen 

Brodbeutel und holte eine Hand voll der ſchönſten gelben Pflaumen 
daraus hervor, die er der Sängerin in ben Schooß fchüttete. 

„Was gebt denn vor?” fragte Die Yucca. 
Der Wachtineifter ſprengte heran, grüßte militäriſch und 

Etatt ſich aber zu bitden, blidte die Gewarnte in die Puft 
und fragte neugierig: „Wo denn?“ 

rapportirte: 
„Hau Baronin, wenn Ih mit meinen Ulanen noch ein 

In dem Wugenblid cerepirte eine Granale vielleicht hundert 
Schritte wor ihrem Sitze. 

I Viertelſtündchen bier halte, bringe ich feinen Mann gefund nad 

„Jetzt würde ich Ihnen aber dech rathen,“ fagte der Soldat | 

Haufe. Alles können die Frangofen rubig mit anfeben, nur fein 

in nachdrüdlichem Tone, „ſich ſchleunigſt von Bier fortzumadhen ; | 

Des Wehrman 
1. 

Mich grüßt mein Kinb! Gott fegne Dich! | 

Zwei Engeldänglein grüßen mich! 
Es firedt die Aermchen nach mir aus — | 
Gottlob, ein Engel weißt mein Haus! | 

Mich grüßt mein Rind. H 

— | 

die Franzoſen ſcheinen mit Ahnen Fühlung zu fuchen, wahrſcheinlich 
um Revande zu nehmen fir die von unferen Öufaren moleftirten | 
Öonneurdamen des Herzogs von Magenta.” | 

Während er dies ſprach, zog er ſich fchleunigft wieder hinter 
feinen Erdwall zurlick und auf feine eindringlicde Bitte folgte iLın 
Frau Lucca, wenn auch zönernd, dortbin. Sie wartete eine | 
Biertelftunde, es erfolgte aber fein Schuß weiter. | 

„Die Parlewus haben ſich, wie es fcheint, wieder beruhigt,“ | 
fagte der Soldat; „Sie wirden aber doch gut thun, Madanchen, | 
die Zeit der Beruhigung wahrzunehmen und fih rüdwärts zu I 
concentriren, denn in die Bouquet®, die ung Die won da drüben || 
fchiden, find feene Kaffeenelten und keene Theerofen.“ | 

„Ich Babe aucd genug vom Kriegshandwerk fennen gelernt | 
und will zurüd nach dem Dorfe,“ erwiderte die Eängerin; „aber | 
eine Bitte müffen Sie mir noch zuvor erfüllen,“ i 

„Und worin beftebt dieſe Bitte?“ J 
„Ich möcht' ein paar Splitter von der Granate haben, die 

in meiner Nähe geplagt iſt, um fie als Andenken an dieſe Stunde 
mit nach Haufe zu nehmen.“ | 

„Sramatfplitter? Die follen Sie haben!“ ſagte der Achtund. 
vierziger und wirflich brachte er nach fauın zehn Minuten einige |) 
vorfihtig zufammengefuchte Granatfplitter, die er der harrenden | 
Dame in einer Bonbondüte mit ritterlichem Auftande präfentirte | 
und die Frau Lucca auch dem Schreiber diefer Zeilen mit 
teiumphirender Miene zeigte. 

Auf ihrem Küdzuge nad Pont a Mouſſon hörte flo einen 
Soldaten halblaut fagen: „Die ift kugelfeſt! Das iſt 'ne Here!“ 

Ihr inzwifchen erwachter Gemahl hatte fie mit fieberbafter 
Angſt erwartet. 

„Bit Du chen munter, Männchen?“ fragte fie ihm bei ihrem 
Eintritt mit lindlicher Unbefangenbeit. 

„Aber Pauline,“ begann der Kranke feinen Sermon; fie 
unterbrach ihn jedoch fehnell: | 

„Lieber Adolph, Deine Zunge fallt noch immer, Du folft fie \ 
ja ſchonen, bat der Doctor g’jagt, nicht wahr, Herr Doctor?“ I 

„Da, ja,“ erwiderte biefer lächelnd. „Bedenlen Sie aber, !' 
Madame, welder Jubel in Paris ausbrechen wirde, wenn eine | 
Depeche erfchiene, des Inhalts: Die deutſchen Barbaren baben | 
feine Yucca und bie Berliner emballeurs de meubles feine | 
Pauline‘ mehr; wir haben fie ihnen aus Rache todtgeſchoſſen!“ — 

„Sa, Linchen,“ fegte von Rhaden hinzu — 
Sie fiel ihm wieder rafch in's Wort: „Du wirft Zahnſchmerzen 

befommen, Adolph, ſchone Dich! — Die Yungfer ſoll zleich den 
Kaffee bringen, Editha, den Mokla!“ vief fie hinaus und der 
Kranfe machte Teine Verſuche weiter feine Epiftel fortzufeßen, ums ‘| 
fomebr ald er im Voraus wußte, doch nur in den Wind zu reden, 
beun was „Paulinchen“ fih einmal vorgenommen bat, Das fegt fie 
durch, und wenn Kopf und Kragen Dabei auf dem Spiele ftänden. 

Einige Tage nad) der Schlacht von Sedan finden wir ben 
Yientenant von Rhaden wohl cingehüllt und forgfältig verbunden 
nebjt feiner Frau und deren Kammerjungfer auf der Rüdreiſe 
nach Berlin begriffen. Das comprimirte Gemüfe war qlüdlich in 
Pont à Mouffon verbraucht und vie Kifte, welche es enthalten, zu 
Aſche verbrannt. 

Ein Berliner Bangquier, der Arau Pucca in Neundorf bei 
Mannheim fragte, was fie in fo gefahrvoller Zeit hierher geführt, 
erhielt won ihr zur Antwort: 

„ch hab' mir mein'n Alten felber vom Sriegsfchauplate 
g'holt, um ihn 3’ Haus als barmberzige Schweſter ſchneller g’fund 
maden zu helfen.“ — — | 

Vier. Monate nach der bier mitgetbeilten Begebenheit war 
Frau Lucca die glückliche Mutter eines lieblichen Tüchterleing, das || 
nad) den wenn auch nur paffio mit durchlebten Rriegsabenteuern || 
wohl etwas von dem Charakter ciner Kriegsgöttin mit auf bie | 
Melt gebracht haben wird. u. Hopf. | 

ns Heimkehr. | 

D Wieberfehens Freudeuſtrahl! | 
Und feh' Dich bock zum erften Mall 
Derweil ih flanb im ſchlimmen Felb 
Des Kriegs, da lamſt Du auf bie Welt. — | 



Des Vaters Sehnſucht all’ die Zeit, 

Der Mutter Troft der Einſamleit, 
Haſt Du im Deines Lebens Nacht 

Und Dimm'rung fcbon fo wich vollbracht. 

Und Deine Häudchen, drall nnd rund, 
Das kede Nischen und ber Mund, 

Und Deine Acuglein, weißt Du, Kind, 
Daß ed ber Mutter Augen finb? 

Der Mutter Abbild ganz und aar 
In Näschen, Mind und Augenpaar — | 
DO Doppelglüd, Hurrab, Hurrah! | 
Geliebte, komm’! Ich bin ja m! | 

Da eilen Schritte raſch heran, 
Wo vor der Wiege Iniet der Mann 

Glüchſelig. wer mit einem Blid 
So fehen kann fein ganzes Süd! 

2, Heil Dir, Du treue Mutterhand! 

Heil bir, du Irene Mutterband! 

Did fühlte ih im Feindesland 
Auf meinem Herzen früh und fpät, 

Im Sclachtenfturm unb im Gebet. 

Nenn ih von Kampfnoth unb Gefahr 

Des wilden Kriegs umrungen war, 
Drüdt’ ich die Mutterhand im Geift 

Und warb getroft und ftart und dreiſt. 

Die im der Wiege und gepflegt, 
Uns an die Mutterbruft gelegt, 

Die uns belohnte und bezwaug 

Unb führte jeden guten Gang — 

Die tauſend flarre Naden Log 

Und tanfenb ſtarle Männer 309, 
Der treuen deutſchen Mutterband 

Danft feinen Sieg das Baterlandt 

Da glänzt ihr Aug’ vom Mutteraliid: 

Ihr kehrt! im Sohn ein Held zurikt! 
Sie fafiet feine Häube beid’ 

Und ruft in Geller Seligleit: 

„Die burd den Sieg bie Mutter ehrt, 
Die tapfre Hand ift goldeswerih! | 
Wo ſolche Söhne fümpfend ftehn, 

Das Neid lann nimmer untergehn!" 

Friedrich Hofmann. 

Deutfchlaud auf der andern Hälfte der Erdkugel. | 
San Francisco, Ende März 1871. 

Gewiß wird eb Mauchem in der alten Heimath eine rende 
fein, zu erfabren, wie die Deuffchen auf der anderen Seite ber 
Erdkugel ein Feſt zu Stande gebracht haben, das Dem herrliden, 
rubmreichen Friedensfchluß dieſes Jahres feiern follte, und fo ſei 
denn hier der Verſuch gemacht, eine gedrängte und doch anſchau— 
liche Befchreibung deffelben zu geben. Begangen wurde Die Feier 
in San Francisco am 22. März, und vie biefigen Deutſchen hatten 
zum wirdigen Verlauf des Feſtes — es follte etwas Großartiges, 
in Galifornien nie Dageweſenes werden — wochenlang umfalfende 
Borbereitungen getroffen. am alle Yangfchläfer aufzuween. 

Wie belannt, baben die in Californien und namentlich Die in 
San Francisco anfäfligen Deutſchen ſchon während der Dauer des 
Krieges einen wahren Feuereiſer fir Lie deulſche Sache gezeigt 
und find allen Städten des Auslands im Verhältniß zur Ein- 
wehnerzabl mit Geldſammlungen zum Beten der Berwundeten, 
der Wiltwen und Waifen umnferer gefallenen Krieger weit voran: 
gegangen. Diesmal follte es aber nicht nur eim Feſt ala Mittel 
zum Herbeiſchaffen von Beiträgen fir den genannten fchönen Bier 
werden, man wollte bei der Feier des wieder bergeftrllten, ſchon 
lange erfehnten, gferreichen Friedens zugfeid den Amerikanern 
zeigen, was das vereinigte Deutſchthum im dieſent Yande zur be— 
deuten babe, Seit mehreren Wochen waren denn and die Deutjchen 
San Francisco's im fieberbafter Aufregung erhalten. General: 
Berfanmlungen, Comité Sitzungen und vergl. gab es fat an jedem | 
Tage; begeifterte Aufenfe in den Zeitungen entflammten Die Ges 
milliher und es wurde faft won Nichts geſprochen, als von dem 
bevorſtehenden großen Friedensfeſte. 

Am Abende des 21. März warb denn daſſelbe durch eine 
allgemeine Illumination aller deutſchen Geſchäfts⸗ und Privathäuſer 
ſewie aller deutſchen Clublocale ꝛc. eingeleitet, an vielen Straßen- 
eden brannten Freudenfeuer, die Amerilaner aber wurden gleichzeitig 
turch einen von ſimmtlichen Tambours amd Pfeifern ber Stabt 
veranftalteten gewaitigen Zapfenftreid — bier etwas ganz Neues — 
nicht wenig in Erſtaunen geſetzt. Bereits feit mehreren Tagen hatten 
bie Zeitungen auf den großen bevorftchenven „Zapfenſtreich“ auf: 
merkfan gemacht, und die Amerikaner, bie ſich feinen rechten Begriff 
bavon machen konnten, was das fir fie unausſprechbare Wort zu 
bedeuten habe, waren mafienweife in den Straßen verſammelt, um 
ihre Neugierde zu befriedigen. Nie, feit San Francisco fteht, war eine 
fotche Trommelei hier vernommen worden. Bon Marſchällen ges 
leitet, bewegte fih der riefige raffelnde Tambourzug bei Fackel— 
belenchtung durch die Hauptſtraßen, gefolgt von einem ftarfen 

Mufikcher, dem wie Die Wogen eines ſchwellenden Fluſſes cine fich | 
militäriſch ordnende Menſchenmenge nachbrauſte, aus deren taufend 
md abertauſend Kehlen die „Wacht am Rhein“ in der ſtillen 
Sternennacht zum Himmel emporſtieg. Die Erwartung auf bie 
Hauptfeier warb durch Diefen ſamoſen Zapfenftreich und Durch bie 
großartige Illumination bei allen Bewohnern der großen Goldſtadt 
unenblich geftcigert. N 

Am Morgen Des 22. März wer die ganze Stadt auf den |; 
Beinen. Schon bei Tagesanbruch fprengten berittene Trompeter l 
durch Die Etrafen und bliefen in fchmetternden Fanfaren Reveille, | 

Bon Gefchäften war an biefem 
Tage in der Stadt feine Rede; alle deutſchen Kaufleute Hatten | 
fich bereits vorher ſchriftlich verpflichtet, am Tage der Friedens. 
feier ihre Geſchäftslocale zu fliehen, und viele Der bedeutendſten 
amerikanifchen Häuſer famen unaufgefordert dieſem Beiſpiele nad; 
fogar mehrere Banken, die Gerichtsfüle und Die meiften Schulen | 
waren geſchloſſen. | 

Das herrlichſte Wetter begünfligte Das ſchöne Felt. Jeder 
Deutſche hatte es als einen Ehrenpunft angeſehen, das Seinige | 
zur Berberrlichung des Tages beizutragen, und nad ben Yand- i 
jtädten Galiforniens waren Maffeneinlarungen an die dort 
wohnenden Yandslente ergangen, fih uns anzufchließen. Creurfione- |) 
zuge brachten vice Hunderte auf allen Gifenbahnen nad der || 
Stadt; Wagen und Pferde waren dermaßen in Bedarf, daß für 
erftere zwanzig, fünfzig und gar hundert Dollars, und für Pferbe 
zehn, fünfzehn bis zu fünfundzwanzig Dollars für den Feſtiag 
gezahlt wurden. Es wurden foger Caroſſen aus Yanbjtäbten aus 
hundert und mehr englifchen Meilen Entfermmg herbeigeſchafft. 

Hatten doch bie hiefigen Dentſchen tiber hunderltauſend Dollars 
anögegeben, um das Feſt würdig auszjnftatten. 

Em Maſſeunmzug bildete die Krone des Feſttags. Unter 
dem Donner von hundertundein Kanonenſchüſſen ſetzte ſich 
derſelbe Schlag zehn Uhr in Bewegung. In zehn Hauptdiviſionen 
war der Feſtzug militäriſch geordnet; voran der Großmarſchal 
IJ. A. Bauer mit feinem Stabe und jede der Divifionen von | 
mehreren berittenen Untermarſchällen angeführt. Jeder Divifion 
war felbftverftändlich ein ſtarkes Muſilchor zugetheilt worden 

Die Marſchälle, mit reichen Schärpen geziert, ritten die 
prüchtigſten Rofle; — und wie berrlidie Pferde giebt es in 
Californien! Mit fünf Trompetern zu Pferde und vier 
Ulanen nebſt Stabetrompeter voran feßte fih der Zug in Ber 
vorgung. Alle Uniformen waren net angefchafft worden, und man 
hatte weder Geld noch Mühe gefpart, um fie getreu berzuftellen. 
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Wir wollten den Amerikanern einmal zeigen, wie dieſe welt 
berühmten Ulanen (die engliſchen Zeitungen nennen fie Uhlands, 
Ublars, Hulards, Ulans, Hulans, Ullands ıc.) naturgetreu ausfähen. 

Die erfte Divifion beſtand' ganz aus Gavallerie. Zuerſt 
tie „San Francisco-Huſaren“, dann die „leichten Dragoner“, 
dann Die „neue deutſche Gavallerie“, über fünfhundert Mann 
ftart, Die Eſscadrons nach der Narbe der Pferde geordnet; alle 
Reiter trugen deutſche Schärpen (fchwarz-weißeretb) und ſchwarze 
Koſſuthhüte, die eine Seite aufgefchlagen und mit der deutfchen 
Cocarde befeftigt; Die Escadrondcefs Schärpen in Orange mit Silber. 
Ein folder Neiterzug war in San Francisco nod nie gefeben 
worden. Gin nicht enden wollender Yubel empfing die Reiterei 
überall, wo jie durch die feftlich gefchmüdten Straßen defilirte. 
Was aber das zufchauende Publicum anbetrifft, fo war eben Jeder, 
der nicht krank und zu Bett lag, darunter vertreten. Faſt alle 
Schiffe im Hafen flagaten. Die Straßen, durch welde fich der 
Zug bewegte, waren zu beiten Seiten ſchwarz von Menden; 
an ben bunt mit Deutfchen und ameritanifchen Fahnen geſchmlickten 
Düufern waren alle Fenſter von Damen umbrängt; Tücher 
flatterten froben Gruß zu und Blumen fielen aus ben Fenſtern; 
Yungamerifa aber hatte Die Dächer und Yaternenpfähle befegt. 

In den folgenden Divifionen marfcirten im nicht enden 
wollender Abwecfelung von Uniformen und Goftiimen Bürger— 
militärcompagnien, Turner und Vereine aller Art. Die Irländer, 
welche ſich bier zu Lande durch militärischen Bomp auszeichnen, 
waren nicht Dabei, und die Franzoſen waren alle aufs Yand ger 
gangen; aber die Reutfchen allein ftellen auch eine impofante 
Heeresmacht in San Francisco vor und hatten wihrend der legten 
Wochen alle Schneider der Stadt in Arbeit gefegt, um fich in 
Sala für diefen Ehrentag beranszupugen. Die Ameritaner hatten 
fidh durch mehrere Cadetten- und Militärcompagnien vertreten 
laffen, worunter die „National Guard“, die elegantefte Bilrger: 
militärcompagnie in der Stadt, welche blaue Beinkleider, bellrotbe 
Waffenröde und hohe weiße Bärenmügen trägt — eine impofante 
Truppe, 

Eine Anzahl riefiger Triumpbwagen, von je ſechs reich auf 
gefbirrten und mit Schabraden bebedten Pferden gezogen, zierte , 
ben Zug. Der erfte derſelben ftellte „Die Wacht am Rhein“ vor. 
Der Rheinſtrom mit feinen Schlöffern und epheuumrankten Burgen 
war darauf dDargeftellt; Fahnen umflatterten ibn und oben faß auf 
einem Felfen Germania, das gefenkte bloße Schwert in der einen, 
Die andere Hand auf einen präctigen Schild geftügt. Sie trug 
ein mit Gold verbrämtes weißes Gewand, weldws die Arme bloß 
ließ, und einen Goldhelm mit rothem Federbuſch. Im zweiten 
großen Triumphwagen war die „Vereinigung Deutſchlands“ dar 
geftellt. In drei Etagen war derſelbe aufgebaut und mit Weiß 
und Roth decorirt. Fasces, von breiten rotben Bändern zus 
ſammengehalten, ftanden an den vier Eden; ber ihnen wehten 
Banner mit den Inſchriſten: „Preußen, Schleswig-Holſtein, 
Hannover, Baden, Helfen, Sachſen, Baiern, Württemberg.“ Die 
verfehiebenen Flaggenſtäbe waren durch Guirlanden, vie fich 
freuzten, verbunden. Alle vereinigten ſich in dem ſchwarz-weiß⸗ 
rotben Wappenfcilde, worauf die Worte ftanden: „Einigkeit macht 
ſtarl.“ Dben auf Dem Wagen hatte auf einem rothen Thronſeſſel 
eine zweite Germania Plag genommen, mit Schwert, Scilp, 
Vörbeerfran; und deutſcher Tricolore, Goldhelm mit Eichenkranz, 
weißem Gewand und einer Art Bruftbarnifh aus Goldplättchen. 
Kleine Mädchen, die ald Engel reizend verfleidet waren, faßen an 
den vier Eden Des Wagens und perfonificirten Glaube, Hoffnung, 

* Wahrheit und Yicbe. Der dritte, der Haupttriumphwagen, ftellte den 
„Frieden“ vor. Im iFriedenstempel, mit blauer Kuppel und Friedens: 
fernen und inwendig roſa ausgefchwüdt, ver von vier Säulen 
getragen war, faß Die Friedensgöttin in antifem Coſtüm, in einer 
Hand einen Delzweig baltend und in der anderen cinen mit 
Idhwarz-weißsrotben Bändern gezierten Stab, Der Wagen war mit 
paflenden Infchriften gefhmüdt und zeigte auch Die verſchiedenen 
Attribute von Aderbau, Handel, Gewerbe, Schifffahrt, Bergbau ix. 
Die Herftellung diefer "drei Triumphwagen, welche felbft -einer 
Stadt wic Berlin Ehre gemacht haben würden, koſtete nicht weniger 
als fünfzcehuhundert Polar. Ein anderer Wagen, der inmitten 
der Turner fuhr, zeigte Vater Jahn in Goftüm; ein anderer 
Nahbildungen der Victorien von Rauch. 

Der „Eurefa Turnverein” trat in Trachten des beutfchen 
Volles auf, von Hermanns Zeit bis auf bir unfrige Sechs 

Studenten in Yurfchentracht, mit Kanonenftiefeln und Schläger, 
eröffneten denfelben; dann fam ein Trompeter in altheutfcher 
Tracht, Darauf ein Gerold des finften Jahrhunderts, mit langem 
weißem Bart und Eichenkranz, hoch zu Roß. Ihnen folgten 
Teutonen in Bärenhäuten, mit Ochfenhörnern am Kopf und mit 
Keulen, Steinärten, Bogen und Pfeilen bewaffnet, — grimmig 
ausſehende Gefellen, welde dem neugierigen Jungamerika finftere 
Blide nach rechts und nach links zumwarfen. Gin Herold des 
neunten Jahrhunderts fehritt vier prachtvollen Nittern in blanken 
Schuppenpanzern und mit gewaltigen langen zweihändigen Schwertern 
und foloffalen Streitärten voran. Das Yahr 1500 warb wieber 
von einem Herold zu Pferde und in den beutfchen Reichöfarben 
eingeführt ; zwei Rittern in ſchwarzer Turnierrüftung folgte ein 
dritter, deſſen Nüftung nicht weniger als hundert Pfund wog; 
darauf Laudsknechte und Arquebufiere in voller Bewaffnung. Hier— 
auf kam „der alte Fritz“, vorzüglich ähnlich, hoch zu Roß, mit 
vier Gardiſten feiner Zeitz em Officer mit einer Abtheilung 
preußifcher Soldaten, die ſchwarz-weiß⸗ rolhe Fahne und Bismard, 
treffend in Kuraſſieruniform copirt, ſchloſſen die Divifion. Man 
tann ſich die Aufregung unter den Zuſchauern faum vorftellen, 
als fie dieſe impofante Gruppe durch bie Straßen befiliren fahen. 

‚ Nitter des Mittelalters, Cimbern und Tentonen, Friedrich der 
Große, Bismard und preußifches Militär in San Francisco — 
fo etwas war noch nicht dageweſen! — Meine auswärtigen Leſer 
aber mögen fich dabei erinnern, daß es in San Francisco feine 
Ruſtlammern und feine alte Waffenftüde giebt, und daß deshalb 
alles bier Nöthige neu angefchafft werden mußte. 

Die vierte Divifion beftand faft gang aus zweis, vier» und 
fehöfpännigen Wagen, in welden Ehrengäfte und die Mitglieder des 
„San Francisco Vereins“ (der ongefebenfte der biefigen deutfchen 
Vereine) Pla genommen batten. Die oben erwähnte prächtig 
uniformirte „National Guard“ (Amerilaner) escortirte diefe Dis 
vifion. Außerdem befanden fih im Zuge elegante Kutfchen und 
Garoffen im nicht enden wollender Reihe. Nie war ein folder 
Reichthum von Gefährten bei einem Umzuge in San Francisco 
gefchen worden. Die Bierbrauer waren en masse auf ihren 
riefigen, reich becorirten Bierwagen ausgeridt. Eine ftarfe Ab: 
tbeilung von Golpjägern, in ihrer charafteriftifchen Tracht und 
mit allen Werkzeugen zum Minenbau verfeben, erregte ungeheures 
Intereffe. Die kräftigen Geftalten mit den bärtigen, fonnver: 
brannten Gefichtern, Piftolen und Mefler im Gürtel, mit ben 
Wolldeden, fchlotterigen, breitfrämpigen Hüten, vwerwahrloften, 
ftücweife mit Sadleinwand geflidten Hofen, hohen Stiefeln, 
Schaufeln und Biden, und mit kurzen Thonpfeifen im Mund, 
waren fo naturgetren, als ob fie juft auf dem Marſche nad 
3 8. Goldhill, Hangtown oder fonft einem reichen „Digging” 
unterwegs wären. An paffenden Mottos fehlte es felbftwerftändtich 
nicht, und auch ein Padefel trabte mit, der offenbar ſchon 
„manchen Sturm erlebt” hatte und mißtrauiſch die ihm zujubelnde 
Menge anfah. Auch ein Trapper, in Thierfelle gekleidet, hatte 
ſich eingeftelt. Die Hiefige deutfche Zeitung aber, „der California 
Demotrat*, hatte ſich durch eine Prefle auf einem großen Wagen 
vertreten laffen und drudte unterwegs Feitgedichte, die zu Tau- 
fenden in den Straßen gratis vertheilt wurden. 

Der Feſtzug, in dem etwa achttaufend Theilnehmer waren, 
machte in der breiten DMarfetftraße einen mehrere Meilen langen 
wohlausgeführten Contremarſch, fo daß die werfchiedenen Divifionen, 
Gelegenheit bekamen, ſich gegenfeitig zu bewundern. Im geftredtem 
Galopp fprengten die Ulanen, die Marfhälle und Adjutanten an 
den Golonnen auf und ab, und Hurrabs erfchütterten die Puft. 
In mufterhafter Ordnung langte der Zug, der etwa zwei Stunden 
gebrauchte, um einen gegebenen Punkt zu paffiren, um ein Uhr 
Mittags im „City Garden“ an, wo ein Vollsfeſt ftattfinden follte. 
Nachdem hier zuerit „Nun danket Alle Gott“ von den Mufitchören 
gefpielt war, wurde das Feſigedicht vorgetragen, mehrere Feſtredner 
ließen ſich hören, und num beganı die weit über zehntaufend Köpfe 
zäblende Menge, fi, bis die Sonne unterging, nach Herzensluft 
zu amlfiren, wie es im Amerifa eben nur Deutſche verftchen. 
Nicht die geringfte Unordnung oder Mißſtimmung flörte die Freude 
des Tages. b 

Die Turner gaben Wettfpiele zum Beten, die Männerdöre 
fangen vaterlänbifche Lieder, die Muſil trug Concertftüde vor; 
dabei fpielten Heine Mädchen Wettlaufen und die Knaben amifirten 
fih mit Topffchlagen, Sadlaufen x. Der beutfch>patriotifche 



placirt und bie fchönften Heben eredenzten ber ſtets durftigen 
Menge die Getränke; Gedenkmünzen an das Friedensfeſt wurden 
zu Taufenden von jungen Mädchen verkauft; im geräumigen 
Ballfaal wurde getanzt mie auf einer beutfchen Kirmeß. 

Stadt; wer Luſt hatte, konnte bis an den hellen Morgen auf 
einem großen, in der „Platt's Halle“ arrangirten Feſtball tanzen; 
— und al® bie Zeitungen am näcften Morgen bewundernde 

1} 

brachten und ald man beim Kaffee las, daß volle breischntaufend 
| Dollard eingenommen und wohl ſieben- bis achttanfend Dollars 

für die Verwundeten, Wittwen und Waifen Ueberſchuß geblichen 
feien, da war Die Freude über dieſes ſchöne gelungene Deutfche 
Friedensfeſt Doppelt groß. 

) 

| 

| 

San Francisco als Mufter genommen und veranftalten jet eben; 
falls Friedensfeſte. Schon find die Triumphwagen nadı der 
fünfzig englifhe Meilen entfernten Stadt San Joſe unterwegs 
und Die Ulanen, die Ritter und Teutonen ꝛc. find im hohem 
Bedarf. Die Deutſchen in San Joſe ftellten an Das biefige 
Generalcomité die Anfrage, ob dieſes die Ulanen, das heißt deren 
Uniformen, nicht verlaufen oder vermiethen wollten? wir haben fie 
unferen patriotifchen Landsleuten in der californifchen Gartenftadt 
umfonft geborgt. San Francisco aber wird den Tag Des 

buche geftanden haben. — 
Daß bie Beriafſerin — „eine intelligente und praktiſche Haushälterin“, 

heißt es in der Borrede — als gute Franzöſin die phraſenhafte Selbft- 
überheb ihrer mpfenden und nicht fümpfenden Laudsleute tbeilt, „der 
beroifchen beitigung von Paris, ber gam Europa voller Bewunderung 
zugefehen babe,‘ den erfsrderlihen Weihrauch ſtreut umb bie „helden⸗ 
nd ige Reſignation“, mit melder ber verwöhnte Parifer bie ſeltſamen 

iſſeln hingenommen, und das „erſtaunliche Talent, mit dem er das um- 
geniehbarfte Material zu nenen Erinmpben feiner weltberühmten Kochtunſi 
umgefcaffen babe,“ micht genug zu preifen weiß, barf uns nicht befremben, 
fommt auch bier nicht in Betracht. 

ns intereffiren allein bie abfonberlichen Belagerungefhäffeln und was 
die „belagerte Köchin“ über deren Treiilichleit oder VBerbienftlichteit anführt, 
behauptend, baf viele ber von Der Noth gebotenen Gerichte einer Einbürgernug 
auch in bie nicht belagerte Allche werth feien. Zugleich erfahren wir, daß 
die Berthtilung von Rind», Dammel-, Schwernefleifhb nur bis zum 
22, November lich geworben unb daß von da ab das Pferd — „unfer 
enteraifcher und fühner Berbiindeter auf dem Schlachtfelde nub unfere fub- 
ftantiellfte und wohlſchmedendſte Nahrung während ber Cernirung““ — ber 
Hauptbeſtandtheil in der gewaltigen Helatombe gewefen fei, „melde man 
auf bem Altar bes Baterlandes geopfert habe.‘ 

Die Anorbnung des Stoffes ift eine alph betiſche und fo fommt zu⸗ 
erſt ver Efel — Lfäne — am die Reihe, der ſich „durch die Zartbeit 
feines Mleifhes‘ zu eimem Feſtgerichte für bie reichſte Tafel eignet. Tas 
Eſelfleiſch iſt, mac der Berfaflerin, „weit feiner als das des Rindes und 
verträgt gleich dem des Maulthiers, das chenfalls in permanenten Ge: 
brauche zu bleiben verdient, jedwede Art von Behandlung.‘ 

Bon der Kate wird gefant: „Diefes Hausthier, die Zierde und ber 
Troft der Dachſtube und der alüdliche Liebling des eleganten Salons, iſt 
eines der gefuchteften und darum feltenen Belagerungsgerichte geworben. 
Das Fleifd der Kate ift weih, fein umdb zart, mur mu es, bevor es anf 
die Tafel kommt, achtundvierzig Stunden lang gebeiit werben. Man 
tann es wie den Hafen als Ragout oder Pfefierfleiich oder als Braten zu⸗ 
bereiten.‘ 

Das Pferdefleifch ‚ficht aus und ſchuedt völlig wie Rindfleiſch; 
ut gelocht, ift es von dem letztern micht nur laum zu unterſcheiden, 
onbern demfelben fogar vorzuziehen. Nur muß es gleich dem ver Hate 
vorber Bere am beiten fedsunbbreifig Stunden lang in Effig, Dec, 
Salz und Pieff 

braten, Cheval a la Parifienme, Eheval a la Mode, Pierberagont, Pferde⸗ 
badıe, Biervefteat, Pferdegehirn u. m. a., zu welchen appetitlihen Speifen 
unfere Mir Köchin die detaillirteften Recepte enthüllt, auf bie wir 
unfere beutfchen Hausfrauen hierdurch aufınerffam zu machen uns erlanben. 

Im — um ne 
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Frauenverein hatte feine Mitgliever an den Erfriſchungsſtänden großen Friedensfeftes als einen der alänzenditen in feinen Annalen 
eintragen. Die hiefigen Deutſchen haben den Amerikanern durch 

dieſe prächtige Feier dermaßen imponirt, vaß felbit ver Neid ſtumm 
\ geworben ift. 

Als die Sonne unterging, lehrte Jedermann zurück mad der | 

Perichte der amerikanischen Prefle über Das große deutſche Felt 

Die „Alta California“, das bedeutendfte Der hiefigen engliſchen 
Blätter, zum Beifpiel fagt wörtlich, nachdem fie bereits eine fechs 
Golummen (größer ald bie der „Yondon Times“) lange Beſchrei— 
bung Des Feſtes gegeben, in einem auf das Friedensfeſt bezüg: 
lichen, eine ganze Spalte langen Yeitartifel: 

„Weldy ein Unterfchied zwiſchen den amerikanischen Broceffionen, 
mit ihren unvermeiblichen von Bändern umflatterten Ochſen, ben 

Die Deutſchen in den californifchen Landſtädten haben ſich 

N 
j 

N 
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gemeinen Anzeigewagen und rohen Emblemen, und den Kutſchen voll 
von ſchwarzgelleideten nohodys“, und den Feſtzügen dieſer Deutichen 
voll von Poeſie und herrlichen gefchichtlichen Darftellungen! Keine 
beleidigenden Mottos und Bilder gegen den gefallenen Feind waren 
da, nichts war zu fchen von dem niedrigen amerifanifchen Materias 
lismus ꝛc. Die ganze Proceffion war fo zu fagen voll von 
lebendig gewordenen Gedanken, herrlich ausgeführt; die Liebe fiir 
das geehrte Vaterland, geſchmückt von Kunft und Poeſie, zog mit 
den bligenden Colonnen dur die feftlihben Straßen unferer Stadt. 
Wir haben anmaßendere Aufzüge in San Francisco erlebt, worin 
mehr Spectafel gemacht und wielleicht mehr Glanz entfaltet wurde, 
aber nie einen, der fid auch nur annähernd jo Durch ſtunſt und 
Bildung wie dieſer unferer deutſchen Mitbürger ausgezeichnet 
hat ac. ꝛc.“ Theodor Kirchhoff. 

‚Blätter und Blüthen. 
Das Hunbeileifch, wenn e8 zuvor achtundvierzig Stunden bindurch 

gebrüßt worben ift, äbnelt in Ausſehen und Geichmad Dem Damumelilciide 
ungemein; ebenfo lange marimirt, kann es als Reh paffiren. Yeiter, meint 
bie Berfafjerin des merkwürdigen Büchleins, ſei man bei der Bertbeilung 
des Dundefleifches wicht rationell zu Werte gegangen, jo daß daſſelbe nicht 
die Reſſoureen baraeboten babe, bie man von ihm erwarten durfte. Pon 
den verſchiedenen Hundefleiſchzubereitungen, welche die „Belagerte“ aufzäblt, 
erwãhnen wir blos Hundecoteletten, Hundeſilet mit &emilfe, Hundemilz 
und Hundeſchunitzel. 

Vom Manltbier gilt daſſelbe wie vom Eſel; nur iſt es nicht aanz 
fo zart wie dieſer letztere; „unter allen Umſtänden indeß fteht fein Fleiſch 
feinen der in unferer gewöhnlichen Küche üblichen mach.‘ 

Enblich wird and, die Ratte micht werneflen, indeß bemerkt, daf man 
fih verielben nur mit groher Borfiht ale Nahrımasmittel berienen 
dürte, obwohl ihr Fleiſch höchſt woblſchmedend fe. Sie entbalte eine 
Menge Würmer und trichinenartiges Ungezieſer, welche die Geſfundheit des 
Menjchen in hobem rare gefährden lönnen. Ganz vortrefflich hingegen 
fei in jeder Beziehung Das Keith der Antilopen — was ſich leicht be+ 
greifen Täßt — umb Der Hameele; da jedoch bergleichen Tiere kaum 
jemals anders als unter fo ungewöhnlichen Umſtänden wie bie jüngſte Be— 
lagerung von Paris für unfern Küchenbebarf in Reguifition geſetzt werben 
bürften, fo lann von einer Mittbeilung von Recepten zu ihrer Zubereitung 
fliglich abgeſehen werben. 

Ob die Berſaſſerin des Werlchens ihre Abſicht erreichen mirb: „die 
Auũche durch eine Anzahl von Gerichten dauernd zu bereichern, welche bie 

North improvifiren ließ,‘ vermögen wir nicht zu emticheiden. Sonder 
Zweifel aber Hat das Schriften als ein bezcichnenbes Andenken an eine 

 bechbebeutfame Zeit auch jenfeits ver Kochherd⸗ und — kr 

er gelegt werden.‘ Run folat eine ganze Speifelarte voller | 
Pferdegerichte: Pferde» pot» au» fen, gelochtes Pierbefleifh, Pferdeſchmor⸗ 

anf Antereffe. . —_h. 

Das Ehrenthal bei Saarbrüden. (Dit Abbildung.) Den Gin 
wobnern von Saarbrüden war es mit beſchieden, bie quöbien Schredniſſe 
des Arieges auszuſtehen. Wir baben in Nr. 36 des vorigen Jabrgangs 
unter dem Titel „Die Franzeſen drei Tage auf deutſcher Erbe” eingehend 
davon erzählt und geſchildert, wie der Kampf unter den Wanern von 
Saarbrüden in den erften Tagen des Krieges getobt, wie heldenmüthig 
Oberftlientenant Peflel mit feiner Meinen Schaar ſich wertheitigt, wie die 
—— der freamzofen endlich doch in bie Stabt brängte ünd dieſelbe 
bi® zum Abend des 5. Auguſt befetst bielt, um ſchou am nächſten Tage die 
fürchterlibe Niederlage anf den Höhen von Spider zu erfahren. Die 
Einmohner von Saarbrüden waren Augenzeugen jeues fchredlichen Kampfes, 
ver fich bei der Erftirmmmmg der berühmten Höhen entipaun; mit jubelndem 
Herzen faben fie die deuiſchen Truppen todesmuthig Schritt wor Schritt 
vorwärts bringen — was Wunder, daß tie braven Leute bald der aleiche 
Helbenmuth begeiſterte. Ohne au bie Gefahr für das cigene Leben zit 
denlen, folnten fe ben Kämpfenden wach, wicht eingeht, mein, in Maflen 
firdmte Die Bevölterung anf das Schlachtfeld, um beim Einholen ber ver 
wunbeten Brüber thätig zu fein: Jeder wollte einen Tapferen haben und 
ihn pflegen. 

Aber auch der Todten gedachten fie. Im dem Thale, Das hinter ben 
für Saarbrüden fo verhängnißvollen Eyereirplak und vor Dem einent- 
lien Spicererberg liegt, haben fie den für das Baterland Gefallenen 
einen gemeinfamen Grabbügel aeftiitet und ber melancholiſchen Stätte, Die 
fortan jedem Deutjchen Beitin fein wird, ten ſchönen Namen „Ebrentbat' 
gegeben. Ja, es ift ein Thal ber Ehren, im welchem vie Selten ruhen, 
tie fo treu und brav bis zum leisten Athemzuge bie Wacht am Rhein ge— 
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haften haben. Wohl an vierbundert Todte ſchlummerun bier, in Wahrheit 
unter Blumen gebettet; denn bie Picbe und vie Dankbarkeit haben fo viele 
Kränze um bie Kreuze geſchlungen und fo viele Sträucher und Buſchwert 
bingepflanzt, daß man von*Grde nicht die leifefte Spur ficht. Bon ven 
Vielen, welche im „Ehreuthal“ vie lente Nubeftätte gefunden haben, nennen 
wir: General von Frangois und beflen Neffen, den Bremierlieutenant 
Hermann von Krancois, vom zweiten brandenburgifchen Grenabier- 
regiment Wr. 12, Graf Reventlow, vom zweiten brandenburgiſchen 
Lanbwehrregiment Nr. 12, Major Yabow, vom zweiten brandenburgiſchen 
&renadierregiment, Major von Wichmann, vom Infanterierenimernt 
Nr. 39, u. A. Auch einige Franzöfifche Offieiere find bier gebettet; die ſich 
im Leben fo ſchonungslos Belämpft, ruhen friedlich neben einander, — und 
mit Recht, deun ber Tod löſcht alle Yeidenfchaften aus und verſöhnt Alles. 

Ein guter uud ſchöner Gedanke. Ein Leſer der Gartenlaube wendet 
ſich mit einem Wunſche an uns, den wir gern der Deffentlichleit vorlcaen, 
wenn wir auch die Berpflichtung nicht anf uns nehmen lönnen, bie derſelbe 
und auf die ſchon ſchwer genug belabenen Schultern legen will. Er meint, 
die Gartenlaube folle eine fortlaufende Yilte (Namen, Alter, Wohnort xc.) 
derjenigen Waiſen unſerer gefallenen Arieger bringen, welche einer Hilfe 
bebürftig feiern. „Die glüdlichen Eltern, Die feine Kinder, die glücllichen 
Kinder, die feinen Vater verloren babe,‘ ſagt er, „ſind gewiß geneigt, 

ſtück arbeitet oder lauft, ihm wielleicht das Schulgeld bezahlt und ihm, |) 
wenn 8 in's Gefchäftsleben eintreten will, hülfreiche Hand leiftet burd Ein» || 
führumngen, Empfeblungen, Rath md That. Sol ein Kind brascht nicht 
von ber Mutter entiernt zu werben, bat aber doch durch ben Opfertob 
feines Baters einen trenen Freund oder eine liebevolle Freundin erworben, 
bie eine Genugthuuug bariı finden, auf Solche Weife die am Längften 
bintenden Wunden des Baterlandes heilen zu helfen.” 

Gewiß — ein trefflicher Gedanke, der in vielen braven deutſchen Herzen 
Anklang finden wird und nicht raſch genug ausgeführt werben kam, — 
aber die „ortlaufende vollftäntige Liſte aller bitlfäbebärftigen Kinder‘ — an 
und für ſich ſchon ein Rieſenunternehmen! — ift dazu nicht nöthig. Solche 
„‚dentfche Kriegs Patbchen“ mn jede wohlthätige Familie oder Perfon an 
ibrem Wohnorte ſelbſt ober wenigſtens in folcher Nähe finden, daß Pathchen 
und Woblfgäter ſich dennen Termen und au einander freuen können. Diefes 
gegenſeitige Herzerwärmen macht ja Das neue Berbältniß erft zu einem fo 
chönen und fiher das Leben veredeluben! 

Ausnabmen jedoch find möglich und fllr dieſe öffnet die „Garten- 
lanbe“ ihre wenn auch jehr in Anſpruch aenommenen Spalten tod gern. 
Wir haben in armen Gebirgsgegenden Etädte und Dörfer, in welchen bie 
Habt ber hilfsbebürktigen Kinder weit größer ift, als die der wohlhabenden 
bülfefäbigen Famitien — und wiederum haben wir reiche Stäbte, wo viele 
Familien vergeblich nad einer armen Wehrmannswaife ſuchen wirben. 

Erwas für die Waifen zu thun. Es ift nicht nöthig, fie gleich zu abop- | Hier bedarf's eines Ausgleichs und fiir die nöthige Bermittelung in folchen 
tiven; es ift wicht uöthig, große Opfer zu bringen; aber fo manche | fällen wird die Gartenlaube fih niemald verſchließen; möchten nur wor 
Ramilie wird fih ein Kind answäblen, das fiezuibrem befondern | Allen bie Wohlthäter fidh recht zablreich melden, an „Bath chen‘ fehlt es 
Schützling madt, etwa wie man für ein Pathchen zuweilen ein Kleidungze— daun gewiß wicht. 

Für die Verwundeten und die Frauen und Rinder unierer unbemittelten Wehrleute 
ingen fenıer ein: Neinertrag einer Privatlotterie, durch Frau Rofalie Hirſch in Leipzig 63 Thlr. H Nar. T Pf; Schulverein Concordia in Moline, 

Als, (Amerifa), bei Gelegenbeit bes Geburtstags Waſhingtons 181 Thir.; Cleveland, Gefengvereim in Cleveland (Obte) 217 Thlr. (Die Gabe Nicht 
ur den Familien armer Wehrleute zu); Berloofung, veranftaltet won deutſchen Bürgern von Sabula (FJowa) 50 Tblr.; vont beutjch- patriotiſchen 
Unterftügungsverein in Alerandria Jowa) 121 Tor, 10 Nar.; Frau Bädermeifterin U. Cnobloch it Moslau 25 The; Daniel Nabter in Petersburg 
15 Ehe. und Madame Delapree 2 Thle. 15 Nar.; Strafaclver des Damenkränzchens in Eſſen bei Osnabrätt 5 Thlr.; verlorene Wette bes Herru 
Ioferh Zerla im Kharloff 10 Rubel und Gewinn einiger Wbiftpartien daſelbſt 7 Rubel, die vier Arauen B., H. PB, R. in Sehnitz 4 Thlr.; Theater⸗ 
gefelfchaft in Davos (Graubünden) M Thlr.; ein Eostwiger 1 Tbir.; Frau Dürr in Genf 6 Thlr; S. in S. 10 fl. rbein.; Heury Sieler in Chicago 
1 Thir. 23°, Nor; Y. Th. in Oberurſel 10 fl. rhein.; Emma U. in Blauen 1 Tbfe.; Wittwe Güneb in Amfterdbam 5 Ihr; beim Geburtsfeſt bes 
KHarfers geſammelt von einer Abonuentin in Waldlappel (Helen) 4 Thtre. 15 Nar.; Collecte bei einem Abendeſſen von einigen Deutfchen in Antwerpen 
57 Frances 50 Ctiu.; C. 9. 1 Zhle.; ein unbelanuter Herr won Neuſalza 1 Ehle. 10 Rar.; vom Borftand bes Conſumvereins in Pforzheim 14 Thle.; 
L. H. B. in Blauen 1 Thlr.; S. 9. in Ohrdruff 1 The; Er. in Wilma 9 Ehe; F. M. in Bochum 3 Thle.; Frau Math. Riedel 20 Fraucs; 
Ferd. Nichter in Hamburg 5 Tbir.; 9. 9. 1 Ihr; Simon Mever in Speer 3 fl. rhein.; A. & in Altenburg 4 Thlr.;z buch Zeigen 
einer mit Brunnentreſſe bewachſenen Weinilafhe von Br. Bachmann in Rötha 4 Thlr. 20 Nar.; Wilhelm Mevrich in Herwigsdorf 8 Zhir.; 
MR. in Bützow I Thlr; N. NR. in Boma 10 Tblr: Jehann Dlaraifon in Berlin 5 Ihe; Burſchenſchaſt Germania des Polytechnicums in 
Braunſchweig 40 Thlriz Hedwig Heinede im Chatteris 5 Tblr.; M. 8. E, im Erimmigieban 2 Thlr. 10 Nar.; zwei bentiche Beamte in St. Avold 
2 The, 10 Far; zwei deutfche Knaben in Eebar Kall (Iowa) I Dollar; Al. Wiede, fiebenter Beitrag WW Thlre; von einer Deutſchen in St. Gallen 6 Thlr. 
22 ar; von einem Deutfiben in Niga, bei der alüdtihen Geburt eines zukünftigen deutſchen Kriegers 9 Rubel; von Wilhelmine verwittwete Rus 
16 Thtr.; Auguſt Daum 4 Ipir.; eine Mutter 5 Thte.; von einer Whiftpartie in Borhmer 1 Thlr. 5 Nar.; geſammielt in Petersburg bei der Feier des 
Friedeusfeſtes in einer Heinen, aber echtdeutſchen Geſellſchaft junger Hanilente 50 Nudel; Gefangeerein in Ober Tirſchheim 2 Thir.; 9. X. in Müchelu 
4 Tble.; Carl Zipfer in Siedliszeze Bramowe 2 Thlr. 18 Nar.; eine deutſche Lehrerin in England 34 Thlr. D Nar.; von einer Patriotin M. 5 Thlr.; 
v. Dt. in Taboromw Mußland) 12 Rubel; von den Deutiben in Dfarno (Chile), als Ertrag eines von dem deutſchen Diufitverein daſelbſt abgehaltenen 
Goncerted 380 Marl Beo. u. 1 Thlr. 26 Nar, von einer Wittwe dafelbft; Klemens MWaltber in Sawibowa (Rußland) 25 Rubel; von einer Spielpartie 
in — 10 Thlr.; Szederob in Gr. Mühlingen 2 Thlre; Maria K. in Berlin 2 Thlr.;z Ergebniß einer Sammlung bei der Taufe der Heinen 
E. W. Ar. 10 Thlri; zur Pitte des Arbeiters 4. B. in B. Gartenlaube Ar. 8) von S. in Petersburg 5 Thlr.; Reinertrag eincd Concerts mit Ball 
in Indianola (Teras) beim Abſchluß des Friedens J51 Tbte. 31 Grot Gold. 

Aus Oeſterreich gingen ferner ein: durch Jobanı Gött in Krouſtadt 353 fl. uud yumr: im einem Heinen reis geſammelt von Freunden 
durch 3. D. 109 fl., won einer Geſellſchaft im Marlte Zwiden 26 fl, Friedrich Jedel, Apotbeter 2 fl., von ter britten Boltafhul-Parallelelafe 3 fl. 
5 fr, Julius edel, Advocat 4 fl., Wilh. Nemetb 1 fl., von ver fünften Mädchenſchule und igrem Yebrer A. Rheindt 5 fl., Friedrich Scheffler 6 fl., 
08 5f, Carl Thief, Prediger 2 fl., aus der dritten evang. Vollsſchule, Danptelafle und ihrem Lehrer 4 fl., von ben Schülerinnen ber vierten 
Mãdchenelaſſe 3 fl. 58 fr., Stengel, Tuchſcheerer 1 fl., der Ertrag einer Sammlung durch R. TG. 100 fl., aus ber erften evana. Vollsſchule 2 fl., 
aus ber zweiten evang. Mäddenfcule 6 fl. 59 fr., von ten &eiftliben, Lehrern und Amtömilglicdern in ber &emeinbe Breundorf 16 fl., von einer 
Großmutter und ihren Euleln als Ehriftgefdent 15 fl, von einem Tarollränzchen 14 ft., Augufte, Moritz und Rudolph Laſſel 2 A. 50 tr,, Dr. med. 
Cduard Gutsbeth 10 fl., Michael Zartler, Tuchmacher 5 f., Karl RNiemer, Piarrer in Heldrorf 5 fl., Joſef Trauſch, Magiftratd-Zreretaiv 10 f.z von 
einem in Wien febenden Ziebenbürger Sadfen* 25 fl. mit sachlichenden im Jabre 1864 gefchriebenen Zeilen: 

Dort, wo Abends roſig alühend | Denn wir Sichenbilrger Sachſen 
Der Karpatben Gipfel ftrabit, | Nenuen ſtelz dich Vaterland, 
Dort auch zeigt ſich reich exblilhend 
Deutſchen Einnes Allgewalt; 
Fern im Land der ſieben Burgen 

Innig ja mit dir verwachſen 
Dur ein manflöslich Band: 
Deutſche Sprache, deutſche Sitte, 

Wird, o Deitfchlaud, bein gebacht, 
Und bei edlem Feuerweine . Durch die Liche, vie mit Jubeln 
Dir manch” jauchzend Hoch gebracht. | Alle Reuſchen Bruder beift. 

Bon der Jungſchaar ber Hällgäſſer Nachbarſchaft in Ehäßburg 8 fl. MO fr.; von den Geſchwiſtern Friedrich und Selma Schreiber in Hermaunſtadt 
6 fl.; Sammlung ber Ziebenbürger dentſcheu Studenten in Graz 14 i1l. z geſammelt in Mühlbach bei einem Frübfchoppen 13 fl. und bei einem Schlat- 
feſte 24 1.: B. und M. X. in Prag 12 Sl; won einer Tiſchgeſellſhaft in Landelren 9 fl.; Goetzger in Wien wiederum D fl; O. P. in Tieſengrün 3 fl.; 
ans Hamersborf bei Hermannſtadt 37 j1.; ein Deutfhbähme in Prag 2 fl; aus ber Gemeinde Groß- Aliſch bei Schäßburg 15 fl.; aus Graz mit der 
Wirniung „Fortitudini* 28 fl.; Edit. ser in Brunu wg gr, 1 jl.; Reinertvag won fünf populär- wiſſenſchaftlichen Vorträgen in Schäßburg 
durch Gummafial- Director Haltrich 125 fl. 14 fr. und 1 Species (1 The. 10 Nar.). 

* — Sachſen für ihre warme Theilnahme mad ihre reihen Gaben im Namen aller durch ven Krieg unglüdtich Gewordenen 
nochmals herzlichen Daut! , _ 

Sefammtbetrag der bis jet eingegangenen Beitrige 28,535 Thlr. 7 Ngr. 5 Pf, wovon bis Ende März bereits 
20,252 Thlr. 29 Ngr. verausgabt wurden. Ernit Acht. 

* Bon bein Einfender werben wir ferner erſucht, davon Notiz zu nebmen, baf ber „deutſche Berein’ in Wien — nicht zu verwechfeln 
mt dem bentfchen Bollsverein — welcher ſich gleich nach Beginn des Krieges in entfchiedenfler Weife gegen eine etwaige, bamals — ventilirte 
Allianz zwiſchen Oeſterreich und Frantreid, die er Fr einen Verralh an Teutſchlaud erllärte, ausſprach, bie Beobachtung einer Deutſchlaud wohl- 
wollenden Nentralität und bie Anbahnung eines engen Freundſchaftsbündniſſes zwifchen Deutſchland und Defterreich verlangte, — gleichzeitig auch ein 
Hülfgcomite fiir die deulſchen Verwundeten beftellte, welches vor Aurzem die tauſendſte Kifte mit Charpie, Berbandzeug, 5536 Inſtrumenten, 
Deden, Yeib- und Bettwäſche, Wein, Zwiebad ze. au bie deutſchen Spitäler abgeſaudt bat, und deſſen Sammlungen außer ber in natura geſchentten 
Segenfländen, jedoch mit Inbegriff bed bei einem won bemfelben im December vorigen Jahres veranftalteten Weihnactsbazgar erzielten Reinerträgnifies 
von über zebntanfend Gufden 5. W. — Anfang Februar 1871 laut eines und vorliegenden Ausweifes in Baarem mehr als vierzigtauſend 
Gulden d. W. ergaben. Die Rebaction. 

Hohe „Ziele, ernten Geiſt, 

Ernft Keil in Leipzig. — Drud von Alexauder Wiebe in Leipzig. 
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Verantwortlicher Redacteur Ernſt Keil in Leipzig. — Verlag von 



Aluſtrirkes Familienblatt, 

Wöchentlich 1'/, bit 2 Bogen. 

— Herausgeber Ernit Heil, 

Bierteljährlih 15 Ngr. — Im Heften & 

Ein held der Feder. 
Bon E. Werner, 

(Fortfetung.) 

zur Beendigung des Krieges,“ rief Dane auf, „der alle —* zerreißt und die Menſchen hier und dorthin ſprengt? die Nachricht nicht zu frät, ic hoffe es wenigſtens, aber 

ge Verkehr nicht dentbar war, fo gab cs nur einen — te perfönlih eintreten und ſelbſt der Spur folgen. Wenn den Gefahren und Entbehrungen der Reife leiden, — es iſt Ihre Schuld, ich wäre auch allein ge 

a, weiß Gott, das wären Sie!“ ſagte Atfins mit einem -  „Iane, Eie find mandmal ganz erfchredend mit Ihrer | Energie! Ich gehöre dech wahrhaftig nicht zu den und Unentfchlofienen, aber Dies rubelofe Vormärtsjagen einzigen Ziele ſpannt mich zuletzt völlig ab.“ nicht!“ erftärte Dane mit Falter Feſtigkeit. „Ich bin noch weiter zu geben, ich wicderhele cs Ihnen, bis an gen bes Möglichen.“ re wenigftens eine Gewißheit haben wir,“ bob 

ann noch beim Beginn des Krieges in Arbeit ftand, dh bier. Sie willen ja, ich ging geftern von der Mairie, wo betreffende Auskunft ward, fofort nadı dem bezeichneten freilich fand ich es verſchloſſen, die ganze Einwohnerſchaſft en, um Die cben neu einrüdenden preußiſchen Regimenter a, amter denen mar Yandelente zu finden hoffte. Diefe ſchöpfte ich wenigſtens aus meiner höchſt merlwürdigen mg mit einer höchſt ſchwaßhaften Nachbarin — merkwürdig, fie verftand fein Englifch und ich fein Frauzöſiſch, wir waren 1 br eine fehr ausdrucksvolle Mimit zu Hilfe as nehmen, | E Deren ih ihr denn auch begreiflich — daß mein Menſieur Erdmann und feinem Meiſter galt, daß iederfonmen werde, und daß fie mich unendlich verbins €, wenn fie meine Karte mit unferer Adreſſe einſtweilen nben Monfieur übermitteln wolle. So weit gelangten it unferer Geberdenſprache, und nun bin ich in ber zig auf Die, unvermeibliche Conſuſion, die Madame el aus der Geſchichte gemacht bat.“ e auf die Uhr. „Es iſt bald neu, ich glaube, jet zu dem Gange fertig machen.“ + bie Wlins eben zu geben im Begriff ftand, an die Thür, fie warb geöffnet und ein alter 

Allins N h einer PBaufe wieder an, „der deutſche Meifter, bei dem der 

Mann mit weißen Haaren, einfach aber durchaus nicht dürftig ges Heidet, mit einem befcheidenen freundlichen Wefen trat ein, um ſich fofort im gutem Franzöſiſch am die beiden Fremden zu wenben. „Ich bitte um BVerzeibung, aber man wies mich bier Binauf. Sch bin der Tifchlermeifter Vogt, Rue de ‚ ein fremder Herr bat geftern nach mir gefragt und eine Karte mit feiner Adreſſe zurückgelaſſen, die, wenn ich recht werftand, eine Aufforderung fein follte, ibn aufzufuchen. Ich bin doch am rechten Orte?" Atkins verftand natürlich nichts won dieſer an ihm gerichteten Anrede. Dane aber, die Des Franzöſiſchen volllommen mächtig war, Üüberfegte ihm raſch das Nöthige und wendete fih dann, mit Nüdficht auf ihren Begleiter Deutfch, zu Dem Anlönmlinge, „Sie find aanz recht berichtet, aber der Vefuch jenes Herrn galt nid: Ihnen, fondern einem jungen Manne, der, wie man ung mittheilte, ber Ihnen im Arbeit ſteht. Es iſt ebenfalls ein Deutjcher, der Tifchlergefelle Franz Erdmann, wir ſuchen ihn und waren forben im Begriff, Deshalb wieder zu Ihnen zu kommen!“ „Den Franz ſuchen Sie?“ fante Der alte Mann nun auch in der Mutterſprache. „Du lieber Gott, der iſt Schon ſeit ſechs Wochen fort, Gleich nach der Kriegserklärung verließ er uns und ging nach Deutſchland zurüd. Er ift jest im preußiſchen Heere.“ Jane erbleichte unwilllürlich. Wieder umfonft! aber die Ent: täuſchung, die nad) fo ficberer Hoffnung jede Andere nietergefchlagen Initte, erbitterte fie nur, ihre Yippen preßten ſich feft aufeinander und die Spige ihres Fußes ſchlug den Boden. Wenn fie auch | der Empfindung feine Worte lich, man fab es, im Innerſten legte fie ſich nur ein erneutes Gelübde ab, trog alledem und alledem doch vorwärts zu geben. Mr. Attins nahm die Auslunft nicht jo ſchweigſam hin, fein Herger machte fi in lauten Ausrufungen Yuft. „Im Deere! Ich glaube, Dies glorreiche preußiſche Kriegéheer umfaßt nachgerade Die geſammte Menſchheit! Wo wir anfragten im Yaufe unſerer Nadforfchungen, welche Perfonen wir zum Zeug— niß aufriefen, wir erbielten immer nur die cine ftereotype Antwort ; Im Heere“ Ich ein überzeugt, wenn wir endlich Die dircete Spur des Mer. Foreſt finten, jo weiſt fie ebenfalls nach ‚dert Deore‘. Wenn im ganzen übrigen Eurepa nicht, Da iſt cr gewiß zu finden!“ Tiſchlermeiſter verftand zwar Die engliſch geſprochenen Worte nicht, aber er hörte es an ihrem Ton und fab es an Dem Antlig der jungen Dame, wie ſchwer feine Ausfunft beide getroffen. ; „sa, und gebt es auch nahe genug!“ meinte er traurig. „Mir 

* Der 



ehlt der Fran überall, und mein Mädel fit nun vollends und j ; 
weint ſich die Augen aus, fie follten zum Herbit ein Baar werden. 
Aber es half nun doch einmal nichts, er gehörte noch zum erften 
Anſgebot und wir wollten die Sünde nicht auf uns nehmen, ihn 
ſeſtzuhallen.“ 

Suünde!“ grollte Atlins wieder in feinem Engliſch zu Dane 
gewendet. „Haben Sie je dergleichen gehört? Dieſer Vurſche fitt 
fiher und geborsen bier in frankreich, wo kein Menfch mach feiner 
Militärpflicht fragt. Er will hier heirathen, ſich niederlaffen, fommt 
wahrfceintich- in feinem Leben nicht nach Deuffcland zurüd, und 
taum bricht der Krieg aus, fo läuft er wieder nach Haufe, läßt 
Braut, Hochzeit, Gewerbe alles im Stich, und meldet ſich Hals 
über Kopf, um fich für den gelichten Rhein todt fchlagen zu laffen 
— das Pilictgefühl bei dieſen Deutfchen ift wirklich cine Art Manie!“ 

Jane hörte faum auf feine Worte, ihr blißte bereits cin 
Hoffnungsftrahl, wo Atlins Alles verloren gab; rafch wendete fie 
fidy auf's Neue zu dem Hanbwerler, 

„Der junge Erdmann ftand in naher Beziehung zu Ihrer 
Familie? Gr follte Ihr Schwiegerſohn werden? Nun, dann wiffen 
vielleicht Sie oder Ihre Tochter einiges aus feiner Vergangenheit, 
das uns von Wichtigkeit fein Tann. Wir boffen von ihm Aus: 
tunft in einer Familienangelegenheit zu erlangen, und würden uns 
gern in jeder Weife erfenntlich dafür zeigen.“ 

„Nun, was feine Verhältniffe betrifft, die kenne ich ziemlich 
genau. Er ift länger als zwei Jahr in meinem Haufe geweien, 
und die Picbesgefchichte mit meiner Marie nahm auch gleich in 
ven erſten Monaten ihren Anfang,” meinte Vogt bereitwillig. 
„ragen Sie nur, Madame, ich denfe, ich lann Ihnen Beſcheid geben.” 

Atlins z09 ſich etwas zuräd, er fab, daß Jane die Sache 
völlig in ihr: eigne Hand nehmen wollte, und überlic ihr das 
um fo lieber, da er fi) von dem bevorftehenden Examen fein bes 
fonderes Nefultat verſprach. In der That war feine Hillfe auch 
nicht nöthig, Miß Foreſt ftellte ihre Fragen fo Har, fo ficher und 
energiich, wie der befte Criminalrichter es nicht anders vermocht hätte. 

„Ihr künftiger Schwiegerfohn ift in dem Heinen Fiſcherdorſe 
M. nicht weit won Hamburg geboren ?“ 

Meifter Vogt nidte. 
„Er kam nach dem Tode feiner Eltern zu Verwandten in ®., 

d’e ihn erzogen, von dort wanderte cr nach überftandener Lehr— 
und Militärzeit nach Frankreich, um fich in der Sunfttifchlerei zu vers 
volltommnen, und lebt bereits feit zwei Jahren in N. in Ihrem Haufe?“ 

„Ganz recht!“ befräftigte der Meiſter. „Es ift wirklich unfer 
Fer, den Sie meinen, Das flimm! alles auf's Haar!“ 

„Hat er Ahnen nie,“ in Jane's Stimme verriet fich wieder 
tie mühſam zurückgehaltene Spannung, „bat er Ihren niemals | 
von einem Bruder erzählt, der in M. mit ihm zufammen aufwuchs ?" 

„Das hat er freilich! Uber es war fein rechter Bruder, ein 
angenommienes Kind, Das feine Eltern aus Damburg mitgebracht 
hatten ame im ihrer Gutherzigfeit behielten, da fi) Niemand 
dazu fund,“ 

Dane ſchitlle einen triumphirenden Blick zu Atlind hinüber, 
fie folgte trog alledem ver Spur. 
Die Knaben wurden fpiter netrennt, aber auch jener Andere fand 
Aufnahme ?* 

„a, bei einem Gelehrten.” 
Jane bob mit einer faft zudenden Bewegung das Haupt 

empor. „Bei — einen Gelehrten!” wicderbolte fic langſam; 
„man fagte uns, es fer ein Geiſtlicher gewefen, der Pfarrer 
Dartwig.” 

„Das alfo ift Ihnen befannt? 

„Und wiffen Sie, ob jener Adoptivbruder noch au Leben 
ift, ob cr in irgend einer Verbindung mit Ihrem Schwiegerſohne 
fteht ?“ 

„ewig ift er noch am Leben,“ fagte der Handwerker rubig- 
„Und fie werden ſich auch wohl öfter ſchreiben, um Oflern wenigftens 
batte Franz einen Brief von ihm.“ 

„Aus welchem Ort? Wie war er unterzeichnet?“ Im Jane's 
Stimme bebte die furditbarfte Erregung, ihr Blick heftete ſich auf 
den Dann mit einem Ausdruck, als gelte es die Entſcheidung 
über Peben und Tod. 

Meifter Bogt zudte verlegen die Achſeln. „Da, das fanıt ich 
beim beflen Willen nicht fagen! Gefpeochen hat er wohl von dem 
Briefe und auch erwähnt, daß es dem Bruber recht gut ginge, 
aber er nannte ihn ſtets nur beim Vornamen und Weber meine 
Tochter noch ich haben das Schreiben zu Geficht befommen. Das 
Einzige, was ich weiß, if, Daß es vom Rheine kam.“ 

Bon Rheine! Yane legte Die Hand gegen. bie feuchte eis— 
falte Stirn. Einen Augenblid war es ihr, als mülle fie zus 
ſammenbrechen und alles Andere mit ihr, aber fie blieb aufrecht, 
blieb ſtarr und unbeweglich, den beiden Männern fonnte es fcheinen, 
als fei fie unempfindlich. 

Atlins blickte befremdet zu ihr hinüber, cr wartete, daß fic 
weiter fragen follte, wartete cine volle Dlinute lang, als fie aber 
immer no ſchwieg, ergriff er endlich das Wort. 

„In dieſem Falle hätten wir uns Die befchwerliche Neife fparen 
lönnen! Vom Rheine kommen wir cben, mein befter Mr. Vogt. 
Sie wilfen uns alfo weder Namen noch Ort anzugeben? Auch 
Ihre Tochter nicht?“ 

„Nicht das Geringfte.“ 
„Nun, dann. fann ich Sie nur bitten, mir genau Regiment 

und Truppentheil zu bezeichnen, Bei welchem Ihr künftiger 
Schwicgerfohn gegenwärtig fteht. Sie haben doch während des 
Krieges Nachricht von ibm erhalten?“ 

„Erft ein einziges Mal! Wir bofften immer, er werde mit 
der Armee hier durchlommen, und geftern, als es hieß, daß neue 
preußifche Regimenter einrlidten, find wir allefasımt vor's Thor 
gelaufen, in der Hoffnung Das feinige zu finden, es war aber 
nicht dabei.” 

Atking wartete noch immer auf Jane's Einmiſchung, ihre 
völlige Theilnahmloſigleit ftach zu feltfan ab won dem ficberbaften 
Intereſſe, Das fie noch vor wenigen Minuten gezeigt; da fie aber 
in ihrer Unbeweglichleit verharete, fo zog er fein Tafchenbuch 
beraor und notirte fih Die betreffenden Angaben. Der Hand— 
werker verabfchiedete fi won der jungen Dame, fle neigte wie 
mechanifch Das Haupt und überließ es ihrem Begleiter, ihn mit 
großer Höflichkeit binanszubecomplimentiren. Wer weiß, der Mann 
war doc vielleicht noch einmal in Diefer Angelegenheit zu ges 
brauchen, und Demand, den Mr. Atlind zu benutzen gedachte, ers 
freute fih ftets aller Aufmerlſamkeit von Seiten deffelben. 

Er fehrte, nachdem Jener fort war, wieder zu Jane zurüd. 
„Sagte ich es nicht? Wicder eine andere Himmelsrichtung! Jetzt 
werden wir nach dem Rheine zurückdirigirt! Das Einzige, was 
nun bleibt, ift: ſich won Deutfchland aus Bbrieflih an dieſen 
Dir. Erdmann zır wenden, was jedenfalls leichter auszuführen ift, 
als eine Gorrefpondeng mit N., zumal wir feine ausführliche 
Adreſſe haben. Für den Fall, daß er nicht mehr lebt, müſſen 
wir den Aufruf im ſämmtlichen vheinifchen Blättern. wiederholen. 

Jedenfalls aber meine ich, dag wir ungefäumt die Rüchkreiſe 

„Da, ganz vecht, aber nebenbei war es ein fehr gelchrter 
alter Herr, der immer nur“ zwiſchen feinen Büchern ftedte. Franz 
bat und einmal von ihm erzählt; er gab fpäter fogar feine Pfarre 
auf — er war nicht arm — um nur feinem Belchrtenthum zu leben.“ | 

Dane war auf einmal todtenbleich geworden. 
nieder und zerriß jüh die Dunkelheit, welche auf dem Schidfal des 
fo fang geiuchten Bruders lag, einen Moment lang leuchtete er 
greil und unbeimlich, dann war es wieder Nacht, aber fein Aufs 
jlammen mußte der Schwefter etwas Entfegliches gezeigt Haben, 
fie ſchauderte Davor zurüch 

„Sind Sie unwohl, Miß Jane?“ fragte Altins beforgt und 
machte eine Bewegung, fih ihr zu nähern. 

„Nein!“ Jane vafite ſich zuſammen und wies ihm zurüch 
ihr Athen ging kurz ımd heftig und die Hand, mit Der fie ſich 
auf den Tiſch ftüßte, zitterte wie im Fieber, 

Ein Blig zudte | 

antreten.“ 

Jane fuhr bei dem Worte aus ihrer Erjtarrung empor. 
„Weshalb? Wir find einmal in Fraukreich. Vieleicht ge— 

lingt es ums, jenes Regiment zu finden!“ 
„Jane, ich bitte Sie um Gotteswillen, das gebt doch zu 

weit! Ein Regiment auf dem Marſch auffuchen — welde Ireet“ 
„Gleichviel, ich will jegt die Wahrheit willen! Und koſtete 

es mic das Yeben, und müßte ich bis in's Gefecht, bis in Die 
Schlachtlinie vordringen — ich muß Gewißheit haben!“ 

Atlins ſtand faft entfegt wor dieſem plöglichen furchtbaren 
Ausbruch einer Yeidenfcaftlichkeit, die er in Jane niemals geabnt, 
er benterfte jeßt erſt ihre Leichenbläſſe. 

„Dein Gott, was jchlt Ihnen? Sie find frank! 
ich's Doch, 
würde!” 

Dacht’ 
daß die Meberanftrengung dieſer Reife ſich rächen 
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Er wollte ihr Hülfe leiften, aber fie wies ihn mit einer 
' Beftigen Bewegung zurüd. 

„Es wird worübergehen — ich bedarf nichts — nur um ein 
Glas Wafler bitte ih Sie!“ 

Atkins war in ernftlicher Unruhe, er wußte ſehr wohl, daß 
Jane feine „Nervenzuſälle“ kannte, er fürdhtete eine Krankheit, 
und da jegt im Hötel am ſchnelle Bedienung nicht zu denken war, 
fo eilte er felbft hinaus, das Berlangte zu holen 

Das war es, wat Jane beabfichtigt hatte. Sie brauchte fein 
Waſſer, aber fie bedurfte einen Moment des Alleinfeins, wollte 
fie nicht erftiden. Kaum war er hinaus, fo eilte auch fie zur 
Thür, ſchob den Niegel vor und ſank dann erſt am Sopha in die 
Kniee, das Geficht in den Händen verborgen. Jane Foreft brach 
nicht zufammen vor fremden Augen! 

„Wenn man elterns und heimathlos in's Leben hinaus: 
geworfen wird und dann in die Hände eines Gelehrten füllt, ber 
nicht8 fennt und liebt auf der weiten Welt als feine Wiffenfchaft* 
— und jener Brief fam vom Rhein! Das war der Blitz ges 
wefen, der fie vorhin durchzudte, die Ahnung kam mit der ganzen 
vernichtenden Gewalt der Gewißheit. Jener Blig hatte einen Abgrund 
vor ihr aufgethan, in den Jane c# nicht wagte hinabzublicken, hatte ein 
Geheimniß an's Yicht geriffen, deſſen fich die falte, ftolze Braut 
Aliſon's bisher nicht bewußt war, aber als fie jegt in Todes: 
angft die gerungenen Hände emporbob, da brach es hervor in bem 
lang zurüdgehaltenen Berzweiflungsfcrei: 

„Allmächtiger Gott, nur dies Eine nicht! Mein Gegner, 
mein Todfeind, wenn es fein muß, ich will es tragen — nur 
mein Bruder nicht!“ 

Die fpite Nachmittagsfonne eines Maren Scptembertages 
ſchien durch die dichtbelaubten Hefte der uralten mächtigen Kaftanien, 
welche Die Gänge und Rafenfläcen des weiten Parles befchatteten, 
der ſich hinter dem Schloſſe S. ausdehnte, einem jener pradhtvoll 
gelegenen Yandfige, an denen das Innere Frankreichs fo reich ift. 
Das Schloß am weltlichen Abhange des bier jäh auffteigenden 
Gebirges, Das gerade an dieſem Punlte feine ganze wildromantifche 
Schönheit entfaltet, hatte wie das in unmittelbarer Nähe liegende 
Dorf gleichen Namens ebenfalls Einquartierung erhalten. Ein 
rheiniſches Yandiwehrregiment war, nachdem es die ſämmilichen 
Schlachten des Auguſt mitgemacht, hierher zuriidbeordert worden, 
um das Gebirge von den umberftreifenden Franctireurbanden zu 
füubern und die Päffe deflelben frei zu erhalten. Es war cin 
gefahrvoller und rubelofer Poften fir das nicht allzu zahlreiche 
Detachenent, das, flundenweit von feinen Cameraden getrennt, faft 
täglich Streifzüge in die Berge unternahm und dabei fortwährend 
vor einem Ueberfall auf der Hut fein mußte, den das Terrain 
nur allzu ſehr begünftigte., Die Mannfchaften lagen im Dorfe, 
während die Officiere fih in dem unmittelbar am Ausgange 
defielben befindlichen Schloffe, deſſen Bewohner natürlich geflohen 
waren, einguartiert hatten. Die Herren ſchienen fih, im Augen: 
blide wenigftens, einer bier nur feltenen Muße hinzugeben, von 
der Terrafle ber fchol lautes Plaudern und Lachen, untermifcht 
mit hellem Gtäferklingen. 

Anı Eingange des Barkes unter einer jener mächtigen Kaftanien 
lag ein junger Yandwebrofficier ausgeftredt in dem hoben Grafe 
und blite hinauf in das dunkelgrüne Laubdach, durch weldyes die 
ſchon untergehende Sonne hin und wieder ihre röthlich zudenden 
Lichter warf. Die mit großer Kunft und Mühe geordnete Flora 
des Gartens, der noch in ber ganzen Pracht und Ueppigfeit des 
Sommerd prangte, ſchien feine Aufmerkſamleit ebenfowenig zu 
feffeln wie der Lärm feiner Cameraden, der vom Schloffe zu ihm 
berüberdrang; er bob den Kopf erft, als der Schritt eines 
Nahenden ihn aus feiner Träumerei auffchredte. 

Ein Mann von ungefähr dreißig Yahren, den die Uniform 
und Armibinde als einen Arzt bezeichneten, fam fuchend den Gang 
herauf und blieb endlich vor dem Liegenden ftehen. 

„Dacht' ich's doch! Hier liegft Du wieder und träumft, 
während ich Dir im Schweiße meines Ungefichtes die Popularität 
erringe! Du fümmerft Dich freilich nicht darum!“ 

Der Angeredete richtete fi zur Hälfte empor, inben er fich 
leicht auf den Ellenbogen fügte. „Ich habe ja Dienft,“ fagte er 
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Du merkleſt, Daß ich die fürchterliche Abficht Hatte, ein Gedicht 
vorzulefen, deſſen Abfchrift ich Dir wieder einmal habe abzwingen 
müſſen. Uebrigens nügt Dir die Flucht wenig; Dur wirft bei ber 
Ruckehr dennoch mit allgemeiner Acclamation empfangen werden. 
Unfer Major flucht feinen ganzen unerfchöpflichen Vorrath von 
Flüchen der Reihe nach herunter, um nachdrüdlichft zu bekräftigen, 
daß er fo etwas in feinem Peben noch nicht gehört; der Adjutant 
hielt eine um fo zartere Rede; Du weißt, er ift fo eine Art 
Schöngeift, macht ſelbſt ſtark in Aeftbetil, und Du haft ihm mit 
Deiner Gelehrſamleit gleich von Anfang an bedeutend imponirt. 
Er führte uns zu Gemlithe, wie bochbegnadet wir doch eigentlich 
vom Schickſal feien, uns die Waffengefährten eines Dichters nennen 
zu dürfen, den Deutfchland dereinft als feinen erften Genius be: 
grüßen wird, eine auögezeichnete Rede, nur etwas zu lang! Die 
Yieutenants ſchwören bei allen Göttern der Ober: und Unterwelt, 
wenn die Frangofen einen Barden befüßen, der fie vor der Schlacht 
mit ähnlichen Gefängen begeifterte, fo hätten fie uns mehr zu 
fhaffen gemacht; den großartigften Effect aber hat Deine Poeſie 
auf den dicken Hauptmann hervorgebracht — er hat das Trinfen 
darüber vergeffen!” 

„Laß doch Lie Poſſen!“ fagte der junge Officier halb un: 
willig, indem er in feine liegende Stellung zurüdfant. 

„Poffen? Ich gebe Dir mein Wort, daß ich Dir das Ge: 
fagte nur buchftäblich wiederhole. Hörft Du den Gläſerklang? 
Das gefanmte Dffictercorps garantirt Dir focben feierlich Die 
Unfterblichkeit. Ich bin abgefandt, auf den flüchtigen Sänger zu 
fahnden und ibn lebend oder tobt zur Stelle zu fchaffen. Man 
verlangt ftitrmifh Deine Gegenwart.“ 

„Berfchone mich! Du weißt, wie ſehr mir drgleichen Ova— 
tionen zuwider find.“ 

„Du wilft wieder nicht fommen? Natürlich! Wir follten 
und nun nachgerade daran gewöhnt haben, daß Yientenant Fernow 
mur zu haben ift, wenn es zum Dienft oder in's Gefecht geht. 
Du läufft vor jeder Anerkennung davon wie Andere vor der Strafe; 
das mußt Du Dir noch abgewöhnen, Walther; es paßt wi.tlich 
nicht für den ‚künftigen Genius Deutfchlands‘.* 

Fernow war inzwifchen aufgeftanten, hatte den Helm, ber 
neben ihm im Grafe lag, aufgefegt und ſchnallte jept den Degen 
fefter. Wer noch vor zwei Monaten den geiehrten Profefjor der 
Univerfität B. gefeben, der hätte ihm freilich nicht wieder erkannt 
in dieſem jungen Krieger, dem der Waffenrock fo knapp und feft 
um die fehlanfen Glieder fchloß, als habe er fein Yebelang nichts 
anderes getragen. Fort war die franfhafte Bläſſe und Die tiefen 
dunklen Ringe um die Augen, fort war der gebüdte Gang und 
das ganze leidende Ausfehen. Dunkler Sonnenbrand lag jeht 
auf Stimm und Wangen, in denen das Blut kräftiger pulfirte, 
das blonde Haar quoll, wenig gepflegt, in üppigerer Fülle unter 
dem Heline hervor, der fonft ftreng verbannte Bart fproßte kräftig 
um das Kinn, die aufrechte militäriſche Haltung koſtete Dem nun— 
mehrigen Yandwehrlieutenant augenfcheintich nicht die geringſte 
Mühe mehr, und die Hände, die freilich ihre ganze Zartheit eins 
gebüßt hatten, faßten dafür mit um fo fräftigerem Griffe den 
Degen. Die fehs Wochen im Felde hatım Wunder gethan, man 
ſah es auf ben erften Blick — die Radiealeur des Doctor Stephan 
hatte angefchlagen. 

„Ihr legt allefammt meinen Liedern zu viel Werth bei!” 
fagte er ablehnend. „Die Berfe, die Die Begeifterung des Augen: 
blids ſchuſen, zünden auch im Augenblid, und fpüter, wenn die 
Bewegung endigt, die fie gebar, fallen fie der Vergeffenbeit 
anheim.“ 

„Meinſt Du?“ fragte der Arzt ernſter werdend. „Das er— 
laube ich mir denn doch zu bezweifeln. In Deinen Liedern brauſt 
mehr als bloßer Schlachtenlärm, wenn Dur ihm vielleicht auch 
einſt dankbar ſein wirſt, daß er Dein Talent aus ſeinem Schlum— 
mer aufrüttelte und Dir die Bahn wies zu fünftiger Größe.“ 

„Vielleicht!“ ſagte Fernow Lüfter. „Und vielleicht auch macht 
eine Kugel heut oder morgen der ganzen Herrlichteit ein Ende!“ 

„Kannſt Du denn die ewige Schwermuth nicht los werben ?* 
fchalt der Doctor. „Walther, ih glaube wahrhaftig, Du trägft 
irgend eine unglüdliche Liebe mit Dir herum.“ 

„Warum nicht gar!“ rief Fernow Beftig, indem er fich ab: 
wandte. Die dunkle Rötbe, welche früber ſchon fein bleiches Geſicht 

‚ bei jeder Heftigen Erregung überfluthet hatte, flieg auch jegt 
‚ wieder, wenngleich weniger fichtbar, in das gebräunte Antlig. 



art jo gang ımb gar nur der Mann ber Feder, der, eben erſt 

ie ſie Geſtalt tauchte hinter dem Gitterthore auf. Die Rieſenfigur 
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Den Arzt war fie bei der rafchen Bewegung feines Freundes 
entgangen. Er war ein jüngerer College Stepban’s, Privatdocent 
an der Univerſität in B., und durch den Krieg gleichfalls aus 
ferner Stellung geriffen. Er und Fernow batten fich fo obenbin 
gekannt, hatten, wie man zu fagen pflegt, auf dem Grüßfuße ge» 
ftanden und bin und wieder ein paar flüchtige Worte gewechſelt. 
Daber war c8 geblieben, drei Jahre lang, das Kriegsleben hatte 
fie in wenig Stunden zu genauen Belannten und in wenig Wochen 
zu Freunden gemacht. 

Der immer froh gelaunte junge Doctor lachte laut auf über 
feine eigene komiſche Wee. „Ich wäre auch wirflih neugierig 
anf das ‚wie, wo und wann‘! Seit wir im Felde find, bin ich 
Dir nicht von der Seite gewichen, und in ®. haft Du ja Fein 
weibfiches Wefen auch nur angefchaut, weshalb Dich die fchönere 
Hälfte der Stadt mit Fug und Recht in Acht und Bann erklärte!“ 

Fernow gab Feine Antwort, er machte fich noch immer am 
Griff feines Degens zu thum. 

„Uebrigens hat Doctor Stephan doch Recht behalten mit 
feiner Diagnoſe,“ fuhr Iener nach einer augenblidlichen Pauſe 
fort, „obgleich ich es ihm damals nicht glauben wollte, als er 
eigens noch einmal nach H. berüberfam, Dich mir auf Leib und 
Leben anzuempfehlen, da er hörte, ich fei Deiner Compagnie zus 
ertheilt worden. Ich konnte mit gutem Gewißen verfprechen, mein 
Beftes zu thun, denn ich war überzeugt, Du würdeſt mir als 
erfter Patient in die Hände fallen. Im den erften acht Tagen 
bitte ich feinen Heller fir Dein Leben gegeben, al® aber mim die 
Märſche und Strapazen ihren Anfang nahmen, als unfere Leute 
in Der heißen Auguftfonme umfielen, wie die Fliegen, und Du 
immer noch Stand bielteft, als Du unter all den Anftrengungen 
und Entbehrungen, denen die Stärkſten zeitweife erlagen, mur 
immer gefünder und früftiger wurbeft, ba babe ich denn doch den 
Hut abgenommen vor dem Scharfblid meines alten Gollegen. 
Walther, Du haft bei alledem cine ber beften Naturen, eine wahre 
Prachtnatur, Die nur erft einmal berans mußte aus dem Stubens 
figen und bervor hinter dem Schreibtifch, um ſich entwideln zu 
fünnen, und für Deine Nerven haben wir jetzt auch das richtige, 
wenn auch etwas ungewöhnliche Mittel gefimden. Der Kanonen: 
donuer Kat fir gründlich cueirt!, Das wird eine Verminderung 
geben, wenn Du fo nah B. zurüdtommft.“ 

„Wenn ich zurücklomme!“ 
Der Arzt machte eine ungebuldige Bewegung. „Burner und 

ewig dieſe Todesahnungen! Du hängft mit einer förntlichen Leiden—⸗ 
ſchaft daran.” 

„Weil ich's fühle!“ 
„Unſiun! Dt einer kugelſeſt, ſo Gift Du es! Nimm c8 mir 

wicht Abel, Walther, aber wie Du in all’ den Schlachten vor- 
gingſt, das grenzte nahezu an Wahnſinn. Der Muth darf denn 
doch micht zur Tollkühnheit werden, aber Du ſiebſt und hörſt 
nichts mehr, wenn bie Aufregung Dich einmal fortreißt, Darüber 
ift nur eine Stimme unter Deinen Cameraden.“ 

Um Fernow's Lippen ſchwebte cine leiſe Bitterfeit. „Unb 
doch iſt nicht Einer unter ihnen, der mir früher auch mur ven 
allergewößnlichiten Muth zugetraut hätte.“ 

„Rein!” fagte der Arzt ehrlich. „Aber aufrichtig geftanden, 
Dar hatteſt anfangs aud wenig genug vom Helden an Dir. Du 
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binter feinen Büchern hervorgekonmen, ſich in die Welt draußen 
noch gar nicht finden fonnte. Nun, das hat fich ſchnell genug 
verloren, ebenſo wie der Irrthum Deiner Cameraden — nach der 
erſten Schlacht haben fie 's Dir alleſammt abgebeten.“ 

Fernow lächelte flüchtig und traurig. Die Augen allein 
waren ſich gleich geblieben, es lag noch immer die alte Trünmerei 
und die alte Melancholie darin. 

Am Eingange Des Parkes ließ fih ein Geräuſch vernehmen, 
es flampfte etwas mit fchwerem Tritt den Boden und eine bilnens 

Friedrich's nahm fich in der Uniform äußerft vortheilhaft aus, umd 
er ſchien eine Ahnung davon zu haben, denn c# lag ein unver⸗ 
teunbares Selbftbewußtfein in der fteamm militärischen Haltung, 
mit der er auf die beiden Herren zufam. 

„Herr Lieutenant, eben wird gemeldet, daß unten im Dorfe 
ein Magen mit Engländern angelommen it, die durch umfere 
Foften durch in's Gebirge wollen.“ 
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Fernow wandte ſich vafch um, Träumerei und Schwermuth 
waren auf einmal verfchwunden, er war jegt völlig „im Dienft“. 
„Das ift unmöglich! Es darf Niemand paffiren. Der Poſten bat 
fie doch zuriicgewichen ?“ 

„Ia, aber ber Engländer lamentirt und will fich nicht zus 
frievden geben. Er hätte Papiere, fagt er, und will durchaus Den 
Herrn Major oder den Heron Pientenant vom Dienft fprechen.” 

Fernow blidte auf bie Uhr. „Gut, ich komme, ich muß ohne⸗ 
dies jetzt in's Dorf. Das wird eine unangenehme Sache werben,“ 
wendete er fich zu dem Arzte. „Ich muß wahrfcheinfich harmlofe 
Reiſende zurücweiſen, denen fehr am Weiterlommen gelegen ift, 
aber ber Befehl ift ſtreng, es läßt fich nichts daran ändern.“ 

„Unangenchm nennft Du das?“ lachte der Doctor. „Mir 
gewährt es im Gegentheil immer eine große Genuglhuung, wenn 
wir biefen edeln Söhnen Albions, die mit ihrer Unverſchämtheit 
und Blafiriheit unfern ganzen Rhein überwudern, endlich einmal 
zeigen können, wer bier Herr und Meifter ift. Im eigenen Lande 
haben wir das leider bisher nicmals gewagt.“ 

„Gehſt Du mit mir in's Dorf?“ 
„Nein, ich gehe nach dem Schloffe zurlld. Sich zu, wie Du 

allein mit Deinen Engländern und Deinem Triumphe fertig wirft, 
denn der nafeweife Freiwillige, der E., hat im Dorfe aller Wahr: 
ſcheinlichleit nach auch ſchon dafür geforgt- Er rig mir Dein 
Gedicht ohne weiteres fort, um es feinen Cameraben vorgulefen, 
Und höre, Walther, wenn Du mit Deiner Runde fertig bift, fo 
lomm wenigſtens noch auf eine cinzige Viertelftunde zu unſerer 
Bowle, Du finfft font vettungslos in der Achtung Des Haupt- 
manns, ber fich allein noch weigert, Dich als künftige Größe an- 
zuerfennen — Du teinfft ihm nicht genug.“ 

Mit einem lachenden Gruß wendete ſich der Arzt dem Schloſſe 
zu, während Fernow ben Weg nadı dem Dorfe einfchlug. 
ftanıpfte hinter ihm her, er lich das Auge nicht eine Minute von 
feinem Herrn, aber der Ausdruck darin war jetzt ein anderer ge- 
worden. früher hatte er ben Vrofeſſor immer nur mit jener 
Aongftlichkeit angefchaut, mit der man ein Franfes bilflofes Kind 
behlitet, das leicht zu Schaden fomımen kann, jegt Tag eine ſtumme 
Ehrfurcht und eine grenzenlofe Bewunderung im dem Blick, welder 
der Meinften Bewegung „feines Vientenants“ folgte. Die An— 
hänglichkeit des treuen Burſchen hatte mehr als cine Feuerprobe 
überſtauden, fie war in der Compagnie fprüchwörtlich geworben. 

Am Eingange Des Dorfes, wor Dem dort befindlichen Wirths- 
baufe, bielten zwei Wagen, die kurz nacheinander angelangt waren. 
Der erfte, der eine Biertelftunde früher fam, war auch zuerft von 
dem Poften zuritdgewichen worben, aber fein Inſaſſe wollte ſich 
durchaus nicht in Die ihm auferlegte Nothwendigleit finden; leider 
verjtand er fein Deutfch, die betreffenden Soldaten fein Englifd, 
man mußte alfo feine Zuflucht zu einen beiderfeitig fehr mangels 
haften Franzöfisch nehmen, das die Unterbandlungen endlos er: 
fchwerte und verlängerte. Indeſſen hatte e8 der Fremde, der ſich 
auf feine Papiere berief, doch endlich durchgeſetzt, dag man ver— 
ſprach, die Sache dem betreffenden Officer zu melden, und er 
trat eben, noch erbigt von dem Gefpräch, mit finfterer Stiru und 
zufammengezogenen Augenbrauen aus der Thilr des Wirthöhaufes, 
als der zweite Wagen vorfubr, aus den gleichfalls ein Herr ftieg, 
der Jich dem Hanfe näherte. Die Augen der Beiden begegneten 
fih und ein Ausruf dor Ueberraſchang brach gleichzeitig von Weider 
Pippen. 

„Mr. Atting!“ 
„Henry!“ 
„Wie kommen Sie hierber?* fragte Aliſon, der ſich zuerſt 

von ſeinem Erſtaunen erholle. 
„Von N. Und Sie?“ 
„Direct von Paris! Ich wagte nicht länger dort zu bleiben, 

es ſcheint Ernft zu werben mit der Belagerung. Aber ich werde 
bier aufgehalten, man verweigert mir die Fortſetzung der Reife.“ 

„Auch uns Füße man nicht paffiren.“ 
„Uns?“ wiederholte Alifon langfam. „Sie find nicht allen?“ 

Und von einer plöglichen Idee durchbligt fügte er baftig Hinzu: 
„Ich will doch nicht hoffen, daß Miß Foreft ſich in Ihrer Be 
gleitung befindet ?* 

„Allerdings ift dies der Fall.“ 

(Kortfegung folgt.) 

Friedrich | 



Schloß Rlenau. 

Nach der Natur anfgenonmen von Ernfi Senn. 
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Aus der Wandermappe der Gartenlaube. 
Ar. 9. Klenau in Böhmen. 

Bald wird einer jener vielen ſtillen Exdenwintel, welche, unge 
achtet ihrer poctifchen Naturfchönbeiten, noc viel zu wenig befannt 
find, in das große europäiſche Schienenneß eingezogen, und wo, 
angeregt durch Stifter'3 herrliche Studien, bisher nur vereinzelte 
Wanderer den fübmweftlihen Theil des fhönen Böhmerlantes bes 
fürchten, wird bald die Yocomotive mit eleganten bequemen Waggons 
den modernen Touriſtenſchwärmen ein neues, dankbares Ziel für 
ihre Sommerauöflüge raſch erreichbar machen. Daß wir mit 
dieſem Biele den fogenannten Böhmerwald ſammt feinen grünen 
Höhenzügen und trauten Tälern, feinen von Sturzbächen durch— 
raufchten Schluchten und düſter Schönen Seen meinen, werben unfere 
Leſer aus der obigen Erinnerung an Adalbert Stifter, den 
poctifchen Touriften des Böhmerwaldes, erratben haben. — 

Wir behalten uns vor, in einer Reihe von Stizzen Lie 
dankbarſten Partien befonders zu befchreiben, und wollen heute 
mit einem der fchönften und romantiſchſten Fleckchen, das zugleich 
der lohnendfte Anfangspunft auf der böhmiſchen Seite ift, beginnen. 

In dem durch feine liebliche Schönheit bekannten Angeltbale, 
ungefähr in der Mitte zwifchen Mattau und dem Hohenzollern: 
ſchen Schloſſe Biftrig, erhebt fid bei Janowitz aus der Thalfohle 
ein etwa fünfundzwanzig Klafter hoher Hügel, zu Dem eine Fahr: 
ſtraße binanführt, — von biefer Seite geſehen, verräth Nichts, 
daß auf der waldigen Höhe neben einem ausgedehnten bewohnten 
Schloſſe eine der intereffanteften Burgruinen Böhmens, die Ruine 
Klenau, die Perle des Angelthales, thront. Erſt auf halber 
Höhe erblidt man zwifchen den Bäumen einige Mauerrefte, welche 
jedoch beim Eintritt in Das den Hitgel umgebende Gehölz dem 
Blide entfchwinden. Wenn man den Fahrweg im nun betretenen 
Waldparle verfolgt, wird man bei einer Biequng bed Weges durch 
den Anblid auf impofante Ringmauern überraſcht, und nadı 
wenigen Schritten gelangt man unter dem Yaubdache mächtiger 
alter Bäume zur Thoreinfaßrt; links vom Thore breitet fih cine 
von herrlichen alten Linden und Kaſtanienbäumen beſchattete Platt: 
form aus, und angebrachte Sitze laden zur Raſt ein; das Pläg- 
chen ift zu verlodend und reizend, um nicht einige Zeit bier zu 
träumen; vechts von uns Die dunkle Thoreinfahrt neben den mächtigen 
altersgrauen Willen, befränzt und umſäumt mit dem frifchen 
Grün der Bäume, in deren Schatten fih Sage und Wirklichkeit 
webelhaft verſchmolzen Haben, glauben wir, in die Zeit des 
fehbeluftigen Fauſtrechts verfegt, die Zugbrücke nieberraffeln zu 
hören; ſchon vernehmen wir Pferdegetrappel, doch flatt der ge: 
wappneten Reiterſchaar klömmt eine moderne Equipage aus dem 
Thorwege und ſtatt der rauhen Söldnerſtimmen tönt aus den 
Wagen das muntere Geplauder fröblicher Kinder uns entnegen; 
aus unſeren romantifchen Trüumereien wieder zur Wirklichfeit ers 
wacht, treten wir durch das offene Thor in den erften Burghof: 
linfs dehnt fich die lange Gebäudefront des bewohnten Schloſſes 
aus, rechts ragen die malerifh impofanten Trümmer der Hoch— 
burg über Die reichen Baumfronen empor. 

Der ganze erſte Burghof vor und neben der Hochburg, ſo— 
wie Die Bafteien find zu einem reigenden Garten nmogeftaltet; 
rechts neben dem Hauptthurne gelangen wir unter fehattigen 
Bäumen zuerſt zu dem von einem Edthurme umfchloffenen, in 
Felſen gefprengten fehsundzwanzig Klafter tiefen Brunnen, w. der 
das föftlichfte Trinkwaſſer enthält; und weiterhin zu einem Aus: 
fichtöpunfte, welcher das ganze herrliche Angelthal zwiſchen 
Klattau und Neuern vor unſerem überrafchten Büdce entrollt. 

1? Nadivem wir uns mit Befriedigung von dem ſchönen Bilde 
wenden und nochmals den erften Burghof durdhfchreiten, gelangen 
wir durch einen zweiten alterthümlichen Thorweg in den oberen 
Burghof; mahnte uns auch im erften Burgbofe das bewohnte 
Schloß und die Gartenanlagen au die Gegenwart, fo finden wir 
uns bier im oberen Burghoſe mitten in Das graue. Mittelalter 
verfegt; lints das alte Schloß, cin alterthümliches einftödiges 
Gebäude, knapp daran der drei Stodwerle hohe Wartthurm, ein 
jweiundzwanzig Quadratklaſter umfaffendes Biere mit dem adıt 
zehn Klafter tiefen Burgverließ; rechts eine ganze Front mächtiger 
Trümmer der alten Hochburg; noch wenige Schritte und unfer 
Blick wird von der pittoredfen Schönheit der Südfront der Hoch— 
| burg gefeflelt, 

Am öftlichen Flügel diefer Seite erhebt fih ein halbrunder 
maffiver Haupftburm, von deſſen Zinnen ſich unferen Bliden einer 
der herrlichiten Ansfichtopunfte darbietet. Weit in der Ferne ber 
grenzen die Höhenzlige des Böhmerwaldes mit dem impofanten 
Dffen und dem langgeftretten hohen Bogen unſern Geſichtskreis; 
näher vor und unter uns entfaltet fih ein cbenfo liebliches als 
maleriſch gruppirtes Landſchaftsbild; bewaldete Bergluppen und 
Lehnen, von ſchönen Thälern unterbrochen, da und dert Kirch'in 
mit Dörfern und Weilern aus den grünen Wald- und Wieſen— 
matten hervorlugend, fo ſenlt fi fanft von den Höhen des Böhmer- 
waldes die Landſchaft bis wor und, um weiterhin mit be. 
reizendften Idhlle abzufcliegen. 

Steigen wir wicder hinab von dieſem Ausfichtspunfte, fo bleibt 
uns noch eine lange Wanberung durch alle die alten Ruinen und 
Reſte; nachdem wir Die merkwürdige fogenannte Huffitcncapelle mit 
ibrer fchönen Fernſicht, Die weftlice Seite der Hochburg und Pie 
qut erhaltenen Gemächer im alten Schloſſe befucht haben, führt 
uns ein kleines Pförtchen zwifchen dem neuen und alten Schloffe 
in den Burggraben; tiefer Theil ift eine der herrlichften Partien 
in den Heinen Tempe: die lichte Dänmerung, mit der die Sonnen: 
ftrablen, gebrochen durch das goldig grüne Blätterdach alter 
Ulmen umd Linden, uns ummeben, die epheuumraulten alten 
Mauern, die vielen fo unendlich anmuthenden laufchigen Plätzchen 
diefes Burggrabens, dies Alles übt einen fo poctifchen Zauber 
auf und aus, Daß wir im den verfchlungenen Pfaden, über uns 
das dichte Yanbgewölbe, unwilllärlih an Dornröschen denken und 
bei jedem Schritte zu Den fehlafenten Knappen und Rüden zu 
gelangen glauben, 

Wir treten aus diefen Inufchigen Gängen, erfrifcht an Herz 
und Öemüth, heraus, um den großen ringe um die Ruine im Walde 
angelegten Bart zu durchwandern, und werden auch hier mit über: 
rafchend ſchönen Ausfichtspunkten abwechſelnd mit den reizendſten 
Waldpartien erfreut. Zurücklehrend in das Schloß machen wir 
von der freundlichen Einladung, das neue Schloß zu beſuchen, 
gern Gebrauch und finden einen ebenſo gemächlich wie gemüthlich 
eingerichteten Landſitz; was uns aber beſonders hier anzieht, find 

“wieder Die wunderfchönen Yandfchaftsbilder, welche fich bier durch 
die Feuſter der Hauptfront dem freudig überrafchten Auge Darbieten. 

Bir feheiden mit inniger Befriedigung von Klenau, denn wir 
lennen wenige Punkte im unferem fihönen VBaterlande, wo Poeſie 
und KRomantit in fo trauter Verbindung cine fo liebliche Stätte 
haben, Möge dieſes reizende Tusculum immer fo gebegt und 
erhalten bleiben, wie wir es ſanden! dann wird kein Wanderer 
mit Herz und Gemüth ohne wahrfte Freude dieſes Stück Ver— 
gangenheit, umſponnen von allen Naturſchönhetten, verlaffen. — 

Die ültefte Geſchichte der fpäter in den Annalen Böhmens 
fo berühmt gewordenen Burg Klenau it in ein undurchdringliches 
Dunkel gehüllt: nur fo viel ift gewiß, daß die Burg bereits in 
der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts bejtand, dem 
damals gehörte fie ſchon urkundlich den Rittern von Klenau, und 
Miloslaus de Klenovy iſt der erfte urkundlich Gefannte Gebieter 
diefer Vefte, der Diefelbe unter König Wenzel dem Zweiten befaß. 
Die Nachkommen dieſes Miloslaus de Klenovy wurden faft alle 
Przibik getauft; unter ihnen. that ſich namentlich Einer durd 
Kriegsruhm und Thatendurft hervor, Przibil der Vierte von Klenau, 
welcher die vüterlihe Burg in der Mitte des fünfzehnten Jahr— 
hunderts beherrſchte, alfo in der bewegteften Periode der Geſchichte 
des böhmischen Volkes, während der Huffitenfriege. Er war einer 
der erften Nitter, Die auf die Seite der Taboriten traten. Aeneas 
Syloius, der ihn perſönlich fannte, fehildert ihm mit folgenden 
gehäfftgen Worten: „je mehr er umter den Ketzern durch Gelehrſam— 
feit und Beredſamkeit hervorragte, defto graufamer und treulofer 
war er.“ 

Am St. Wenzelstage im Jahre 1426 bemächtigte er ſich 
plöglich mit nur zehn Reitern der Stadt Died. Im Juli des 
nächſten Jahres ſchlug Przibik die in Böhmen eingedrungenen 
Deutſchen, als ſie Mies belagern wollten, mit nur zweihundert 
Mann Beſatzung mit blutigen Köpfen zurück, ſocht ſpäter auch in 
der großen Schlacht bei Rieſenberg und züchtigte den buſchllepperiſchen 
Nachbarritter Habart von Hradel, deſſen Raubneſter Lopota (im 

— — — — — — — —— — — — — — — 



bilſener Kreiſe) und die Burg Hus (im Prachiner Kreiſe) er 
gerſtörte. 
N Acht Jahre fpäter ging Praibit von den Taboriten zu ben ) 

Katholilen Über und focht am deren Seite im der berühmten 
Schlacht bei Lipan. Un allen Wirren des langjährigen Inter— 

regnums, welches dem Tode des Kaiſers Sigmund folgte, nahm 
| er wefentlihen Antheil, und lebte außerdem mit den benachbarten 

1 

| Bayern im beftindiger Fehde. 
| Seine legten Tage brachte Przibik auf Klenau zu, fand aber 

auch jet noch nicht die erſehnte Ruhe; denn der König Georg 
von Podichrad zwang ihn, die eroberte Stadt Mies, die Praibit 
bisher in ununterbrochenen Vefig Hatte, an Joſt von Rofenberg 

! abzutreten Er ftarb im Januar 1465 auf Alena und wurde 
' im Dominicanerflofter zu Klattan vor dem Hochaltar an der 

Seite feines früh verftorbenen Sohnes beigefegt. 
bon gegen Ende des fünfzehnten Dabrbunderts die Herrfchaft 
und Burg Klenau an den berllhmten böhmiſchen Herrn und nad): 

We Haben im mehreren der legten Nummern des vorigen 
Jahrgangs der „Gartenlaube“ unferen Pefern Borläufiges über 

| die erhebenten Erfolge der „großen Bitte“ mitgetheilt, welche 
Dr. Friedrich Hofmann Mitte November „an alle beutfchen 
Kinder“ gerichtet hatte. Bon allen deutfchen Orten gilt, was da— 
mals aus Wismar geſchrieben wurde: „Bei den biefigen Samm— 

lungen find wahrbaft rüßrende Sconen vorgelommen: ganz arme 
Kinder braditen ihr Scherflein, wenn es audı nur wenige Pfennige 
waren. Go ein deutſches Kindesherz ift doch ſchön; möge daſſelbe 
den Kindern und und Allen recht lange erhalten bleiben!” — 

| 

| 

Und wie köſtlich haben die Kinderchen ſelbſt in ihren Briefihen 

Doctor* dieſe braven Kindesherzchen ſprechen laffen! Der deutſche 
Patriotismus tritt uns in feiner fchönften Erfiheinung bei Frauen 
und Kindern entgegen, und fo find es auch bier Die patriotifchen 
Beziehungen, die Sorge, ben armen deutfchen Kindern, welche um 
ihren Bater zittern oder gar ſchon weinen müſſen, ibre liebevolle 
Hülfe, und den Altersgenofien im Elſaß und in Yothringen zu 
ihrer Wiederkehr in's alte Vaterland die beutfchen Bruders und 
Schweſteruhändchen zu reichen, welche die berzigften Aeußerungen 
hervorgelodt haben. 

Bier Geſchwiſterchen in Weimar fparten ihre Frühſtückedreier, 
um ihrem Gruß aus Thüringen nach Straßburg auch einen 
„heiligen Chriſt“ beilegen zu können. - Wie viele Kinder wohl: 
habender Eltern haben ihre Sparblichſen gang und gar gelcert 
oder, wie die Brüder Karl und Otto in Obrdruf, O. T. aus 
3.1.0.0. ihre Weihnachtsihafer bergegeben, um ber Aufforderung 
der Gartenlaube nachzulommen; denn alle fühlten ſich geehrt als 
deutfche Kinder, und in dieſer Ehre wollte feines dem Andern 
nachſtehen. „Für die armen Rinder jenfeits des Rheins — drei 
Heine Anhaftiner.“ Anch von Kindeshand, Harz und gut. Die 
erſte Gabe kam von vier Gefchwiftern in Bodenem, die Kinderchen 
ſchreiben an die Meinen beutfchen Schweftern und Brüder in Elfaß 
und Lothringen ihren Gruß felbft, die Abfendung beforgt aber 
„eine deutſche Mutter“, und man ficht viefer Unterschrift ven Stolz 
von 1870 an. Das Heine Mariechen R. in Hamburg fehreibt 
aber felbft zu ihrem Thaler: „Lieder Ontel Keil! Kaufe hierfür 

; einem armen Soldatenlinde etwas." Eine Troppauerin, Die in 
Wologda wohnt, ſchickt zwanzig Rubel aus der Sparcaffe ihres 
lurz vorher im fechszehnten Jahre geftorbenen Tüchterchens Yeona 
umd förzibt Dazu: „Die Siege unferer tapfern Deutſchen find 
meine erſte Freude feit dent Tode unſeres geliebten Kindes.“ Aus 
Neapel kam eine „Sammlung der Schoch'ſchen Kinder zu cinem 

. Weihnachtsbaum für die Waifen des Kriegs“ mit einem prächtigen 
Briefhen vom Meinen Arnold Schoch „an meine liebe Garten: 
laube“ — und eine reiche Sammlung vom Director der beutfchen 
Schule in Neayel, dem Dichter W. Kaden. Sogar in Bulareft 
forgt die Meine Hermine mit ihren Geſchwiſtern und ihrer veutfchen 
Köchin für die wieder deutfch gewordenen Kinder in Elfaß-Pothringen. 

Biele Einfendungen gefchchen durch die Lehrer, und ba wicherholt 
’8 oft: „Es ift wenig, aber von der Armulh gegeben und zwar 

it Freuden!" — ebenſoviele duch die Elaffen-Erften in Knaben— 

Sein Entel trat | 

theils an den „lieben Onkel Keil“, theils an den „guten Herrn 

| maligen Oberfiöurggrafen von Prag, Zdenek Pew von Nogmital 
\ und Blatna ab, von biefem ging Klenau an deffen Sohn Adam 
Yon von Rozmital und Blatna liber. 

Ob und warn die Burg Klenau jemals belagert, einge: 
' nommen und zerfiört wurde, ober ob bie jeßt beſtehenden maleri— 
ſchen Ruinen nur dem Zahn der Zeit und der Vernachläſſigung ihre 
gegenwärtige Form verdanken, ift nicht ſicher zu flellen, da hiſtoriſche 
Nachweife hierüber fehlen; — doch berechtigen die große Menge 

| fleinerner Kugeln, welche beim Aufbau bes neuen Schloffes im 
| Schulte gefunden wurden, zu der Annahme, daß die Burg durch 
Delagerung gelitten haben mag. 

Ueber die wahricheinliden Erbauer Der Burg der Nitter 
von Klenau iſt endlich noch fichergeftellt, daß diefelben einem ber 
ülteften Adelsgeſchlechter Böhmens entjtanımen, wenigſtens wird 
ibrer Vorfahren ſchon in dem älteflen Dentmale ber böhmiſchen 
Dichtung, in der Grünberger Handfchrift, ruhmvolle Erwähnung 
gethan. EN. 

| Der Sriegs-Weihnadytsbaum der deutfhen Kinder. 

und Mädchenſchulen, und das find dann meift fehr fauber und 
lieb gefchriebene Briefhen — und welde Unterfhriften! „Seien 
Sie, freundliber Herr, herzlib gegrüßt von den Schülerinnen der 
deitten (und auch von der erften) Mädchenclaſſe ver evangelifchen 
Stadtſchule zu Hirfchberg im Schleſien. — Ihre Sie licbende 
Mathilde.” — Auch das Alter wird angegeben: „Johannes Unger, 
neun Jahr alt.” — Auch traurige Unterfchriften fanten, wie „ein 
finderlofer Kinderfreund“. Mann, jegt giebt's „elternlofe Waifen“ 
genug, kann Dir da nicht geholfen werden? — Und weld 
prächtige Kinderbriefe — und wie viele! — fommen aus Oeſterreich 

her. Da ſteht's mit den großen Buchftaben: „Zum heiligen Ehrift- 
fefle den armen Waiſenlindern aus unfern Sparbicfen! Hermann 
und Gertrud aus Prag.“ Und da: „Sind es auch nur Kleine 
Gaben, iſt's doch Alles, was wir haben! Guſtav und Masi“, 
auch aus Prag. — Die Medlenburger find bier fo tüchtig babei, 
wie ihre Großväter im deutſchen Kampf 1813 bis 18151 — 
„Mehrere junge Mädchen in Oftpreußen“ bringen fogar ficbenzig 
Thaler auf einmal. Der Humor fpielt ebenfalls mit: „Nehmen 
Sie gefälligſt auch das Scherflein eines ſiebenundſechszigiährigen 
Kindes.“ — Zwei Thaler von fünf Kindern in Bregenz, Vorark: 
berg! — 

De und da, zum Beifpiel zu Oberhof in Thüringen, 
baben die Schulfinder das Beſcheerungsgeld durch Gefangauf: 
führungen erworben. Ebenfo in Bunzlau. Ans Gotha fhiden gehn 
Enkel ihr großmütterliches Weibnachtögefchent. Eine Trauernde 
fendet die bis dahin treulich aufbewahrte Sparbüchfe ihrer Meinen 
feligen Elly, gewiß die fchönfte Verwendung, welche eine deutſche 
Mutter mit dem Erbe ihres todten Lieblings machen fann. Die 
Schullinder von Bellingen (bei Hilpburghaufen) ſchreiben: „Manches 
arme Kind, dem wielleicht feloft zu Weihnachten fein Yichtlein am 
Baume brennt, Hat gern, und willig fein Scherflein beigetragen.” 
Lehrer Bolte ſchreibt aus Seifertshaufen beim beffifchen Rothen— 
burg: „Die ſchöne echt deutſche Sitte des Weihnachtsbaums ift den 
meiften Rindern unfere® entlegenen Waldvorfs nur von Weiten, 
aus den Pfarr: und Schulhaufe, befannt, und Sparbüchfen hat 
auch Fin einziges Kind meiner Schule, denn das Dorf ift febr 
arın, aber doch find wir an's Sammeln aegangen für den Chrift: 
baum unferer Wehrleute.“ — „Eine deutfche Mutter“ ſendet drei 
Thaler „zum erften Chriſtbaum für unfere Kinder m Elſaß 
und Lothringen,” — Eine Andre möchte fih durch ihre Gabe „ein 
Kindesherzchen des Elfah gewinnen.” — Kaffeler Bürger haben 
aus den Weberfchäflen ihrer Sammlung für ein Chriftfeft ber 
Kinder ihrer ausmarfchirten Krieger noch hundert Thaler für Die 
Straßburger Kinder beflimmen können. — Auch „eine alte Groß— 
mutter“ Hat noch ein fo junges Herz, daß fie drei Thaler fehidt. 
Die Heine Gücilie in Dresden hat ihr liebſtes Spielzeug verkauft 
und ſchickt den Erlös für die Straßburger armen Kinder, — Die 
Heine Anna zu Berne in Oldenburg giebt einen Theil ihrer Weil: 
nachtsgefchente für fie ber. — Max 9. brachte felbft, die heile 
Freude im lieben Geſicht, feinen Weihnachtsthaler in die Nedaction 
der Gartenlaube, und zwar als eine Safe „ans eigener Kraft!" — 

P. B. in Halle ſchidt feinen eigenen Chriſtbanm fir einen 
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armer Knaben in Elſaß: „Ich werde den Weihnachtsabend vafür, 
auch ohne Ehriftbaum, doppelt werguliat fein.” Die Münden der 
Selectaclaffe in Oeltnitz ſchrieben felbft ein liebevolles Brieſchen 
an ibre „lieben Brüder und Edmeftern in Etraßburg.“ Toni, 
Tberefe und Marie Gerhard fchiden aus ihren Sparblichfen zehn | 
Gulden für die armen Finder, weil fie felbft fi fo fehr auf | 
dat Chriftfeft freuen. Und die Mutter ſchreibt unter Das Briefiben: 
„Möge Gott meinen Kindern auch im Anslande cin warnies 
Deutfches Herz erhalten!" — Aus Südrußland ſchickt ein Deutfcher 
Knabe zehn Rubel und fehreibt dazu: „Ich möchte auch fo gern 
in Deutfchland fein, wo bie meiften Yeute denlen und ſprechen wie 
Sie, wertber Herr Doctor, und wo es fo fhön, ſchön fein fol! 
Aber meine Mutter will mich noch nicht fort laffen, weil ich erft 

Schule fernen, als im biefigen Gymnaſium, wo meine Mitſchüler 
mich anslachen, wenn ich von Den deutſchen großen Siegen ſpreche. 
Aber mögen fic lachen, ib lerne das ſchöne Lied von Emil Ritters: 
hans und fage auch: Glückſelig, glüdielig, ein Dentfcher zu fein!“ 
— Mit Bleifift, wie ſich das Händchen in der Elementarclaffe 
übt, won Hans und Grete aus Dorneichenberg: „Fir Die armen 
Kinder zu Weinachten aus wiserer Sparbitfe.” Der Heine Hugo 
Lenck in Paſſau ſchickt von „ihrer acht“ Geſchwiſtern acht Thaler 
und fehreibt: „Sie können fich denfen, Daß, wo brei Buben und 
fünf Dirndl, die alle Gottlob lerngeſund find, und die viel Dunger 
und Durft haben und obendrein eine Maſſe Kleider berunterreigen, | 
das ſehr viel fein will.” Die Rinder haben ſich ihre Geburts: 
tagsthaler anf cin Jahr voraus geben laſſen, daher die Summe. 
„War tas nicht ſchlau?“ Freilich, liebſter braver Hugo! 

Wir müffen, um Wiederholungen zu vermeiden, auf unſere 
oben angegebenen früheren Befcheerungsnotizen hinweiſen, namentlich 
binfichtlah der wahrhaft großartigen Gaben einzelner bedentender 
Spiels, Porcellans und Ölaswaarenfabrifen und Handelsgeſchäfte 
in Nürnberg, Memmingen, Sonneberg, Görlitz, Scheibe bei 
Asbach in Thüringen, Olbernhau, Neuftatt bei Koburg, Pödnech, 
Köthen ac. ac. Yeibee iſt Der Gedanle der eifrigſten werlthäligen 
Theifnehmerin an dein Unternehmen, der Frau Yonife Schünemann 
in Magtebirg, daß „ein großer, großer Etrazug voll Be: 
ſcheerungsgaben“ nach Den neuen Reichsprovinzen abgehen follte, 
diesmal nicht ausſührbar geweſen; ihre zweihundertſechszig herr— 
lichen Puppen find aber unter bie kleinen Mädel von Straßburg 
und Kehl brüderlich getbeilt worden. Die Schulmänner haben 
größtentheil® die patriotifibe Bedeutung ber Kinderthat, zu 
welder Hofmann’ „große Bitte“ anregte, befonters hoch gehalten; 
ein deutſcher Pfarrer — und zwar ein Sichenbürger — uennt 
fie „den herrlidſten Commentar zu Mare. 9, 37*, und Pehrer 
veſenslh in Schwerin fagt: „Deutſches Baterlandsgefühl in den 
Herzen auch ber beutfchen Mädchen zu beleben umd zu pflegen, 
nicht bloß durch das belehrende Wort und die Erzählung ber 
voterlänbifchen Geſchichte, einer Geſchichte ohne Gleichen, fondern 
auch durch Gelegenheitſuchen und Beben, ſich — ob auch nur in 
lindlicher Weife und Kraft — thätig in des Valterlandes Dienft 
freiwillig zu fielen: dag war und iſt atein Hochziel, wie ich 
Pen Beruf eines beutfäsen Lehrers verſtehe.“ — Viele Kinder 
hatten bei Dem Vorleſen Der „Witte“ geweint, fihreißt ber Sieben 
biirger, und Pfarrer Cdftein in Tiefenort fohreibt: „Kaum Iaiten 
Die Meinen Mädchen Hoſmann's Aufruf geleſen, als fie mir auch 
fen alle ihre Sparbücjen brachten, namit ich den Inhalt fir 
die deufſchen Waiſen und die armen Finder in Elfaß und Vorbringen 
vermenben ſolle.“ Gin vierjähriges dentſches Mädchen zu Charkow 
in Rußland ſandie auch fein Erſparniß. Und obwohl ausdrüchlich 
nur die Schullinder dieſes Feſt im alten und wieder neugewonnenen 
Deutſchland bereiten follten, fo kam doch auch cin „Dentbe- 
lauterchen“, Das gute Jörgel aus Breslau, herbei und brachte 
feinen Thaler, den es gerade in Dem Händchen halten fonnte. 
Aus vabiau rufen die Hinter den Heinen Elfaß-Yerhringern zu: 

„Und wenn es wieder Weihnacht ift, 
O wir ed doch fein Traum! 

Tannm iſt vorbei ver Väter Zwiſt, 
Wir tanzen um ben Baum — 

Um einen Chriſtbaum. Geil und groß, 
fir Jedeb gleich geſchmudt. 
Aus einer greßen Mutter Schooß 
Veſcheult, uud gleich beglüdt!““ — 

932 >- 
Wie leid thut es Einem, daß man nicht alle dieſe lieben 

Heinen berzigen Briefkben abbruden laffen kann! Und ob fie ſich 
in dem Yusdrud igrer Theilnahme namentlich für die neuen 
deutſchen Spielgenoffen in Elſaß und Vorbringen auch natürlich 
alle wiederholen, fo iſt's dod eine Yuft, jedem einzelnen inte 
dabei in bie ſchön erregte Scele zu bliden. Solche Kinder 
verfprechen unferem Baterlande cine herrliche Zukunſt! 

Was wird jegt, wo die erfte bitterfte Erregung über das 
Schichſal Strafburgs durch Die Belagerung Dach wohl im Bitnblid 
auf die fo grauenvoll zu Tage getretenen franzöfifchen Zuſtände 
ſich Gefänftigen konnte, mas wird jeßt jene „Straßburgerin” zu 
den Piebesäußerungen unferer Kinder fagen? Damals, ant wierten 

‘ December, ſchrieb fle „Deren Dr. Hoſmann“ als elſäſſiſche Antwort 
zehn Jahre alt bin, und doch möchte ich lieber in einer dentfchen | auf feine „große Bitte an Die deutſchen Kinder“ u. U: 

„Ich bitte, werfehonen Ste unfere armen Kleinen mit Ihren 
Licbeögaben, bleiben Zie ihnen ferne mit dieſer Bruderſchaft; fir 
glauben Ihnen auf Ihr Wort, dag die deutſchen Kinder gut und 

glüdlich find, und fehen wielleicht cinft, wenn fie das Mannesalter 
erreichen, ob dieſe deulſchen Kinder ihren Litern in inſtruirter 

Barbarei aleichlonmen. Unterdeſſen haben Sie fein Recht, die 
friedliche Weihnachtstanne bei uns aufzupflanzen; fie wäre zu ſehr 
mit Blut geträult; aber eine Saat haben Sie ausgefterut, Die 
Wurzel faßt und täglich mehr weripricht. Wir willen nun, was 
es beißt „Haffen‘, und wir können unſern Kindern nicht vers 

wehren, es von und zu lernen. . . .“ 
Das Gefühl, Das ben ganzen Brief dietirte, gewinnt und trotz 

alledem Achtung ab: es tft Die deutſche Treue, die Durch Deurfchtands 
Schuld fih nad Frankreich veriert bat und nun bert ihr Water 
(and vertheidigt und beweint. Ebendeshalb haben wir ben Hand: 
ſchuh aufgehoben, den dieſe Straßburgerin uns hinwarf, wird un— 
beirrt von rollen und Schmollen, auf das wir geſaßt fein 
mußten, Das einmal Begonnene durchgeſührt. 

Nah Straßburg ſchidten wir jweitaufend Franken und Drei 
große Kiſten Beſcheerungswaaren, darunter Die eine ver Frau Louiſe 
Schünemann in Magdeburg und die andere aus Memntiugen; Die 
dritte war mit Den von denticen Kindern ganz Gefenders für ihre 
lieben neuen Straßburger Cameraden beſtimmten Gaben augeſüllt, 
Zuſchriften von dort batten uns zwar belehrt, daß uunſere frind- 
felige „Straßburgerin® mat ihrem „Daß“ gegen alles Deutliche 
nicht allein Stand: man fdwich une fonar: „Won ‚deutſchem Weib: 
nuchtsbaum‘: ober ähnlichen Anfpielungen auf künftige 
Bolfögemeinfhaft par jedoech dabei leider noch wicht Die Rede 
fein.“ Das war zu Hafang December. Paris bielt fih damgl 

noch und binter Belfort ſammelle füh ein mächtiges Heer, auf das 
alle Franzöſiſchgeſinnten im Elſaß ibre Hoffnung ſetzten. Die: 
jenigen, welche ihre deutſchen Sympathien zu offen gezeigt, ne 
riethen zeitweiſe in mißliche Lage. Dies Alles darf man mit 
vergeſſen, wenn man nicht ungerecht, über obige Bedenllichfeiten 
urtheilen will, 

Trotz alledent wird der deutſche Geiſt, Der in dem Kinderſeſt 
Der Weihnacht ſelbſt Liegt, ſchließlich über alle politiſche Rüchichten 
und Aengſtlichleilen ſiegen. Tie Freude der Kinder bat jet ſchon 
vermocht, was wir ihr zugetraul, ſie hat Verſöhunng gepredigt — 
und das war für diesmal genug. Sn Straßburg tomaten 
dreitaufend Kinder fih der dentſchen Liebesgaben erfreuen, 
und Kinder und Eltern werden gewiß gern an Diefen erſten 
deutſchen Friedensgruß zurückdenlen. — Nach Tem vom Kriens 
ebenfalls hart mitgenommenen Fröſchweiler ſchickken wir hundert 
Thaler und eine große Kiſte Chriſtgeſcheule, und eine Beſcheerunge— 
liſte mit einer Beilage von zweihundert Fraulen baar Fate nach 
Schlettſtadt. — Für eine Anzahl elſäſſiſcher und lothringiſcher 
Orte hatte ber wackere Pfälzer Buchbhündler und opferfreudige 
Baterlandsfreund Ed. Witter in Neuſtadt an ter Haardt Die Be: 
ſorgung unſerer Gaben übernommen, und Die und zugegangenen 
Berichte von dort bezeugten, daß Dies meiſt mit Glück geſchehen 
war. In Ltzelſtein beforgte der proteſtantiſche Pfarrer fiir ein 
wndzpwengig Rinder feiner Gemeinde eine Anzahl Bloufen, Hemden, 
Schürzen, Hoſen ac, und Bei der Beſcheerung betonte er nament 
lich das Zuſammengehören der Eiſäſſer mit den Deutſchen und 
die Liebe und Das zarte Eefühl der deutſchen Kinder, deren Viebes— 
wert in der That viel dazu beigetragen babe, die Wunten des 
Krieges im Pande zu heilen. — In Beißenburg verbauten 
die Dentfiben Beamten ihre Sammlung mit unferer Kindergabe mp 
peranftalteten eine Chriſtbeſcheerung für Die hundertvierzig ärmſten 



Chriſtbaum in den Feſtungsanlagen fällen laffen, und es war ders 

“ weil dieſe, feit Jahren als Unterrichtsfpracde eingeführt, ihnen 

\ Auftea 
in amferen Kleinen genährt wird und fo zum herzlichen Ausprude 

‘ Rinder der erſten Siegesſtadt dieſes Kriege. — In Pfalzburg 
‚beforgte Forſtmeiſter Schirmer von Zabern ein Neujabrsfeft für 
die armen Kinder, bei welchem Kleidungsftitide und baar Geld 
zur Bertbeilung kamen. Auf den Wunfch des Maires hatte man 
es auh da vermieden „eine fFeftlichfeit zu vweranftalten, welche 
ohne Zweifel das Gefühl der Bevölkerung verlegt haben würde.“ 
Aus demfelben Grunde zog man auch in Zabern eine Ser | 
ihenfoertheilung in ber Kinderfchule dem noch zu oftenfiblen | 
deutſchen Chriftfeft vor, — Dagegen ftrahlte die deutſche Weih⸗ 
nachtstanne in voller Pracht in ber Feſtung Marfal. Dort hatte | 
der Conmmandant, Arttlerichauptmann Meß, im Verein mit dem 
Mare und der Oberin der barmberzigen Schweftern vom Orden 
St. Charles, die Sache in die Hand genommen und fchreibt und 
darüber: „Mit Freuden unterzog ich mich dem Auftrage, den 
armen Kindern Marfals einen freudbigen Abend zu bereiten, welcher | 

fo recht von dem gutberzigen deutfchen Sinne zeugt, ber | 

| 

tan... . Am Abend des erſten Januar wurden die Kleinen im | 
Saale des ‚Kinderafyls‘ verſammelt; ich Hatte einen prächtigen | 

felbe getreu unferer heimathlichen Sitte behängt und geziert worden, | 
— wohl der erfte, der feinen Glanz bier auf franzöflfhem, num | 
bald deutſchem Boden ausſtrahlte. Viele der Eltern und wir | 
Officiere der Garnifon wohnten diefer fiir und fo wohlthätigen 
nachträglichen Weihnachtsfeier bei; wir faben nur glüͤckliche, freubige 
Kindergefichter und aufrichtigen Dank in den Mienen der Eltern. 
Wohl manches Fahr werden die Kleinen Marfals fich dieſes Abends 
gern erinnern.“ 

Ebenfo erfreulich lauten die Nachrichten aus Diedenbofen, | 
Wenn aud) der dort fungirende Bicar, ein Deutfcher, Das, was 
er über die Sitte und Bedeutung des Chriftbaums in Deutfchland 
erzählte, den Kindern in franzöfifher Sprache vortragen mußte, 

allein verſtändlich ift, — fo fhlicht der Unterpräfect feinen dentfchen 
Bericht doch mit den Worten: „Der deutſche Weihnachtsbaum und 
die fchöne Sitte der Chriſtbeſcherrung an arme Kinder wirb fich 
in biefem, Deutfchland zwar entfrembeten, aber fortan angehörigen 
Yande nach diefem Borgange hoffentlich wieder einbürgern. Auch 
übernahm ich es gern, den Dank der befchenkten Kinder an die 
Heinen Gameraden in Deutjchland zu vermitteln, mit denen fic, fo 
Gott will, auch ferner qute Cameradfchaft halten werben.‘ 

Endlich waren aud fir die Heinen armen Deutſchen und 
Franzoſen in Metz hundert Thaler von uns abgefchidt, Die, nad) 
den fchriftlichen Berficherungen des Herrn General: Gouverneurs 
von Lothringen (General der Yufanterie, Seren von Bonin) 

und des Herrn Präfeeten von Deutjch : Pothringen (Grafen 
Hendel» Donnersmard), im Sinne der Gefchenfgeber verwendet 
worden find. 

Dit dieſem Erfolge ihrer Picbesforge fiir Elfaß Lothringen 
müſſen unfere Kinder fich zufrieden ftellen, und fie können e8: filr 
die Kürze der Zeit ift das Mögliche gethan worden. j 

Daffelbe gilt für Die Befcheerungen der Wehrmannstinder 
in Deutſchland. Größere Sendungen von Geld und Beſcheerungs— 
fiiten famen nah Kehl, Oberwiefenthal im Erzgebirge, Dem 
preußiſchen Schmiedefe ld auf dem Thüringerwald, Mariens 
werder in Preußen und an die fähfifhen Dörfer, welde 
die Mannſchaften zu ben 106., 107. und 108. Regimentern 
lieferten, die vor Paris in den Decembergefechten jo furchtbar ge: 
litten hatten. Nicht weniger bedeutend waren Die Gaben an Geld 
und Befcheerungsgegenftinden, welche vereinzelt mehreren hundert 
befonders bebürftigen Frauen oder Waifen von Landwehrmännern 
zugetheilt wurden. Der Gartenſalon des Sartenlaube-Haufes war 
bis zum Weihnachtsfeit ein Meiner Bazar, in welchen tagtäglich 
Kiftchen und Pädden gepadt und nach allen Himmelsrichtungen 
verfendet wurden. 

In Ganzen waren eingegangen einundfiebenzig Sendungen von 
Kiften, Süden und Padeten an Befcheerungsgaben und breihundert: 
einundvierzig Gelpfendungen im Gefammtbetrag von 2044 Thir. 
8 Ngr. 3 Pf. — und dies Alles der Erfolg der „großen Bitte“ 
in wenigen Woden* Freut Euch, Ihr Kinder, Ihr habt Eure 
Sache brav gemadht! — 

In Deutfchland Dürfen wir die Sorge für den Chriftbaum 
der Armen im Diefem Siegess und Friedensjahre den Erwachfenen 
allein überlaffen; Dagegen follten die deutfchen Kinder ihre Ber: 
fühnungsarbeit im neuen Reichslande jenfeits des alten deutſchen 
Rheines nicht nach dem erjten Verſuche ſchon aufgeben. Denft 
an den Fehdehandſchuh, Ihr deutſchen Kinder, den Euch jene 
erziente „Straßburgerin“ bingeworfen. Wir heben ihn auf und 
halten feit zufammen, denn es muß fih ja endlich doch einmal 
entfcheiden, was ftärfer ift und was in Elſaß-Lothringen fiegen 
wird, die deutfche Yiche oder der franzöſiſche Haß. 

* Weil eb, bei dem jetzt ſchon won mehrerlei unumgãnglichen 
Quittirungen in Anfpruch genommenen Raum der „Gartenlaube“ wirklich 
nicht möglich war, über alle Gaben vollſtäudige Quittung im derſelben 
abdruden zu laſſen, eine Empfangsbeſcheinigung aber für ſehr viele der 
Geber und Gabenbeſorger ein gelchäftliches rforberniß ift, fo haben wir 
eine ſolche vollſtandige Onittung beſonders druden laffen und fenden bier 
felbe den uns befannten Adreſſen unter Sreuzband zu. Die nicht weninen 

anonymen Ginfender, welde fi dennoch von dem richtigen Empfang 
ihrer Gaben überzeugen wollen, bitten wir, in franlirten Briefen ihre 
Adreſſe uns anzuacben. 

Der Sce von Oeningen. 

Ber ſchon Gelegenheit hatte, ein größeres Naturaliencabinet 
nicht blos flüchtig Durchzufehen, erinnert fich vielleicht noch an jene | 

\ selblichweißen Kallſteintäfelchen, welche ſehr deutliche und bis zu 
der feinften Nervation wohlerhaltene Abdrüde von Baumblättern 
der mannigfaltigften Formen zeigen, oder auf denen verjteinerte 
Kaferchen, Fliegen oder Ameifen, zuweilen auch wunderſchön er: 
haltene Fiſchchen zu fehen find. Alle dieſe feinen Berfteinerungen 
ſtammen aus den berühmten Steinbrühen von Deningen. Es ift 
bis jegt kein zweiter Fundort bekannt, der ſich in Bezug auf Reich— 
haltigfeit und gute Erhaltung der verfteinerten formen mit Deningen 
meflen könnte, und deshalb fehlen diefe Verfteinerungen in einer | 
größeren Naturalienfammlung gewiß felten, 

Schon lange bevor man den wahren wiſſenſchaftlichen Werth | 
der Berfteinerungen würdigen konnte, wurden auch die Oeninger 
Funde als Raritäten aufgehoben. Es werben befonders die Mönche | 
des ehemaligen Auguftinerflofterd zu Deningen als Sammler bes | 
zeichnet, und ein Züricher Gelehrter, Namens Scheuchzer, der zu | 
Anfang Des vorigen Jahrhunderts lebte, befchrich mehrere Deninger | 
Funde auf eine recht ergögliche Art. Derlei Saden hielt man | 
damals fiir treffliche Belege zur mofaifchen Schöpfungsgeſchichte; 
Schendizer glaubte fogar das Stelet eines bei der Sündfluth | 
ertrunkenen Menſchen aufgefunden zu haben und wurde dadurch 

ſich geiret habe. 

ı auf's Höchſte begeiftert, und dicſer Begeifterung verbanfen die 
Gläubigen eine recht erbauliche poctifche Production. Scheuchzer 
redet den verfteinerten Menfchen mit folgenden Worten an: 

„Betrübtes Beingerüft von einem alten Sünder, 
Erweiche Sinn amd Herz ber neuen Bosheitfinder!'’ 

In fpäterer Zeit ftellte es fich freilich herauf, daß Scheuchzer 
Der berühmte Anatom Guvier wicd nämlich auf 

das Allerbeſtimmteſte nad, daß der angebliche vorfiindflutbliche 
Menſch eigentlich gar fein Menſch, fondern blos ein riefiger 
Salamander fei, der einft im Deninger Sce gelebt hatte. Aehn— 
liche Riefenfalamander finden ſich jest nod) in den Gewäſſern von 
Japan und eines Theils won Amerika. 

Deningen liegt im füplichen Baden, im der Nihe des Bodens 
fees, da wo der Zeller oder Unterfee allmählich in den Rhein fich 
verfchmälert. Die Steinbriiche find etwa eine halbe Stunde von 
Deningen entfernt, ber eine liegt etwa fünfhundertjünfzig Fuß, 
der andere ficbenbundert Fuß über dem Spiegel des Bodenſees. 
Die Brüche liefern Kallſtein und zum Theil Dünnfchiefrige Kallmergel. 

Die Verfteinerungentunde (Bakiontologie) ift eine noch ſehr 
junge, aber doch ſchon qut ausgebildete Wiffenfchaft; noch nicht 
gar lange bat man den wahren wiffenfchaftlihen Werth der 
BVerfteinerungen erkannt. Auch die Deninger Foſſilreſte lonnten 
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daher erſt in verhältnißmäßig neuer Zeit genauer unterſucht und 
richtig gedeutet werden. Viele Forfcher haben an diefen Unter: 
ſuchungen tbeilgenommen; einer der eifrigften war wohl Proſeſſor 
Beer in Zürich, welder die Deninger foffilen Pflanzen und Ins 
fecten ſehr ausführlich bearbeitete. Die Nefultate dieſer Unter: 
fuchungen geben uns ein getreues Bild von unjerem Yande aus 
einer längft — Zeit; ſie lehren uns, daß vor vielen, 
vielen Jahrtauſtnden, lange bevor der Menſch den Schauplatz 
der Schöpfung betrat, unſere Gegend mit einer Pflanzendecke 
belleidet und von Thieren bevöllert war, wie man fie jetzt im 
ähnlicher Weiſe nur noch in Ländern der heißen Bone antrifft. 

Man bat bis jegt in den Deninger Steinbrüchen gegen finfs 
hundert verſchiedene foffile Pflanzenarten und itber neunhundert 
Thierarten entdedt. Unter biefen ift nicht eine einzige Art, die 
mit einer jeßtlebenden vollſtändig übereinjtimmte, Jedoch laffen fie 
fich meiftens in jegtlebende Gattungen einreiben und manche derſelben 
haben in ver heutigen Schöpfung fehr nahe Verwandte, die man 
aber in den meisten Fällen in mwärmeren Zonen auffuchen muß. 
Bon den Pflanzen liegen meiftens nur einzelne Theile zur Unter: 
fuchung vor, gewöhnlid nur Blätter; manchmal find zwar auch 
noch Blüthen und Früchte erhalten geblieben. Genaue Vergleichungen 
biefer Ueberrefte mit den jegtlebenden Pflanzenarten baben gelehrt, 
daß fie zum großen Theile von Holzgewächſen, Bäumen und 
Sträuchern berftammen, won welchen mindeſtens bie Hälfte, über 
bundertfünfzig Arten, in einem immergrinen Paubjcdhmude prangten. 
Es iſt mithin ein bedeutender Unterfchied zwifchen unferer jeßigen 
Flora und derjenigen, von welcher uns in ben Deninger Kallmergeln 
cin Derbarium aufbewahrt wurde; denn in unſern Wäldern treffen 
wir jegt feinen einzigen immergränen Yaubbaum mehr, alle ver: 
kieren vor Beginn des Winters ihre Blätter; höchſtens ein paar 
minderwichtige Sträucher, wie bie Stechpalme, der Epheu und bie 
Miftel find das ganze Jahr durch grün. Je weiter wir ung 
gegen Süden wenden, deſto mehr nimmt die Zabl ber immergrünen 
Holzgewichfe zu, Bis fie endlich bie Dberhand gewinnen. Die 
Holzpflanzen, welde in jenen fernen Zeiten bei Deningen wuchfen, | 
verhalten ſich demnach wie Diejenigen der jeßigen warmen Zonen. 

Blättern von einem halben Fuß Yänge und anderthalb Zoll Breite; 
er ſteht dem canarifchen Vorbeer ſehr nabe, welcher auf Teneriffa 
und Madeira den Baupibeftandtbeil der immergrünen Wälder 
bildet. Der bemiertenswertbhefle der biefigen Feigenbäume und 
eine beſondere Zierde des Deninger Urmwaldes war wohl ber 
(indenbfättrige Feigenbaum, von amerikaniſchen Tupus, mit prüche 
tigen berzförmigen Blättern. 

Intereffant ift der große Reichthum am Eichen; es find bis 
jegt in den Deninger Schiefermergeln nicht weniger als fechszehn 
Eichenarten aufgefunden worben. Darunter find aber die jett bei 
uns einheimischen Typen nicht vertreten. Es find durchweg ſolche 
mit lederartigen, zum Theil ganzrandigen, zum Theil dornig ne: 
zahnten Blättern. Ihre Berwandten finden fich beute in Amerila 
und den Mittelmeerländern. Es ſcheint, baf die tertiiren Eichens 
wälber etwas entfernt wom Deninger See flanden, denn ihre 
Ueberrefte find nicht gerade hüuſig. Eine Myrtenart lommt ebens 
fall vor, zwar tritt fie im Geftein nur fpärlih auf, aber dieſe 
wenigen Ueberrefte beweiſen doch, daß es den Jungfrauen unter 
den Scheuchzeriſchen Salamander-Menſchen nicht ganz an Material 
zu Brautkränzen fehlte. Zu den häufigften Vorlommniſſen gebören 
die ſchönen gefiederten Blätter einer ausgeſtorbenen Holzpflanze, 
welche große Aehnlichkeit mit denen unſerer Acazien zeigen. Bon 
den Pobogonien, verwandt mit der oflindifchen Tamarinde, find 
kei Deningen bis jegt ſechs Arten befannt, weiche für tie 
Geognoſie von befonderer Wichtigkeit find, weil fie nur in folden 

' Ablagerungen auftreten, die mit den Deninger Kalkmergeln ein 

Die Deninger Fofflleefte ftammen zum Theil won Sumpf: 
pflanzen ber oder gehören doch ſolchen Gewächſen an, melde einen 
feuchten Standort liebten. Ein anderer großer Theil weift das 
gegen mebr auf trodneren Waldboden bin. Die Ueberrefte von 
Tieren ftammen zum Theil von Yandbewohnern ber, aber auch 
eine Anzahl derfelben find von Wafferbewohnern. So findet mar 
3. B. die Schalen von Teichmufcheln, Sumpfidneden und eine 
Menge Reſte von Fiſchen und Reptilien. Alles Dies und die Art 
der Einhüllung der organiſchen Reſte ſpricht für das frühere 
Vorhandenfein eines Sees, an deſſen feichten Ufern eine Menge 
von Sumpfpflanzen gebeiben konnten. Ein Fluß mag aus bes 
nacbarten Urwältern eine Menge von Baumblättern in den Ste 
bineingefhwenmt haben, wo fie mit anderen Pflanzen und Thieren 
in feinen Schlamm eingehüllt und auf dieſe Art bis auf unfere 
Zeit vor der Zerftärung bewahrt wurden, Freilich war damals 
die Geftaltung des Yandes eine ganz andere als heute. Das 
fchmeizerifche Mittelland und cin Theil Des angrenzenden badischen 
Gebietles waren damals ein zum Theil fumpfiges, von trügen 
Flüſſen durchſtrömtes, niedriges Flachtand. In der Gheoqnofie 
bezeichnet man dieſes Zeitalter, in welches der Sec von Oenmgen 
füllt, mit dem Namen „Tertiärperiode” oder noch fpeciellee als 
miocene oder mitteltertiäre Stufe. 

Gehen wir nun einige der wichtigeren Pflanzen- und Tbier- 
arten, welde im Deninger See zur Ablagerung famen, durch, jo 
mögen etwa die Zimmets, Kampbers und Yorbeerbäume, welche ohne 
Zweifel als große immtergrüne Waldbäume an der Zuſammen— 
fegung der benachbarten Urwälder einen wefentlichen Antbeil 
nahmen, zuerſt unfere Aufmerlſamleit auf fich ziehen, Bom 
tertiären Simmtbaum (Cinnamomum Scheuchzeri) ſinden ſich 
bei Deningen nicht blos Blätter, fondern auch Blüthen, Früchte 
und Zweige, Die Rinde ber letzteren taugt freilich nicht mehr dazu, 
unferen Hausfrauen das befannte, belichte Eewlez zn liefen; er 
hat in vielen Beziehungen große Aehnlichkeit mit Dem jetzllebenden 
japanifchen. Eine mit dem Zimmtbaum in diefelbe Gattung ge— 
börende Art ift der Kampherbaum, als deſſen Better oder Rach— 
fonmte wohl der heutige japaniſche Kampherbaum bezeichnet werden 
Darf, mit dem er in wielen Bunften noch übereinftimmt Von 
Yorbeerarten pramgte hier der prachtvolle Laurus princeps mit 
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gleiches Alter haben; fie geben uns Deshalb ein Mittel in die 
Hand, um zu eutſcheiden, ob bie Niederfchläge irgend einer andern 
Pflanzenfundftelle auch in die Deninger Periode fallen oder nicht, 

In der Umgebung unferes Sees fanden ſich aukerdem auch 
Ebenholzbaäume, welche mit einer heutigen ſüdeuropäiſchen Art vers 
wandt find, ferner ein prächtiger Geifenbaum, welder am eine 
jet lebende Art der Tropengegenden erinnert. An den feichten 
Ufern des Sees wegetirte Die Sumpfcypreſſe; dieſe tertiäre Art ift ' 
der Vorläufer von der jetzt lebenden amertfanifchen, welde in 
Merico und den füdlichen vereinigten Staaten cine weite Ber: 
breitung findet. Diefe Bäume gedeihen da am beiten, wo ber. 
Boden fortwährend vollftändig mit Waſſer gefättigt if. Ein be 
liebter Standort find ihr 3. B. die fumpfigen Buchten und Baffins 
an den Ufern des Miſſiſſippi. Wenn tiefe Bäume dann größer 
und ſchwerer werden, verfinten fie allmählich, und hadurch werden 
ſolche Waſſerbecken oft gänzlich ausgefüllt. Bar Hocdtaffern unters 
wählt aber der Fluß zuweilen folde Stellen und treibt Die wire 
durcheinander geſtricken Binne ats ſchwimmende Inſeln fort. 
Bon Pflanzen, welche den Charalter dir heißen Zone leicht vers 
rathen, wären noch die Palmen zu erwähnen; fie fonımen zwar 
bei Deningen felten wor, doch zeigten ſich Arten, welde am heutige 
Typen Indiens erimiern. 

Die in den Deninger Schieſern zahlreich vorbandenen Blätter 
von Pappeln und Werden weiſen darauf Din, Daß der feuchte 
Boden der Umgebung des tertiiren Sees legteren zum Standorte 
diente. Ihre Verwandten finden fidy zum Theil in unſerer Zone, 
zum Theil im ſüdlichen Gegenden, Erlen, Birfen, Ulmen, Ahorn— 
arten, Heidelbeerftränder waren damals auch fon da. Das 
Seeufer umgaben hohes Schilf, Riedgräüſer und Rohrkelben. Es 
blühten dort Die Schwertlilien und Seeroſen. 

Betrachten wir noch einen Augenblick bie damalige Thiers 
welt. Eines der intereffanteflen Geſchöpſe, weldws den Veninger 
See bewohnte, ift wohl der berühmte Rieſenſalamander, den wir 
ſchon eingangs erwähnten. Dieſes Thier wurde über vier Fuß 
lang. Bon Zeit zu Zeit finden ſich ber Deningen Skelete deſſelben, 
welde von den großen Naturalienfammiungen theuer bezahlt 
werden. Die großen Augenhöhlen und Das weite Maul, weldies 
im Bogen den ganzen Hopf umſaßt und mit wielen Meinen, Tpigen 
Zähnen befegt iſt, laſſen den Salamander nicht verfennen md 
bieten gewiß treffliche Merkmale dar, um Das Zfelet von Dem 
eines Menfchen zu unterfcheiden. Den Oeninger See bevöllerten 
außerdem zweiunddreißig verſchiedene Fiſcharten, fowie Kröten und 
ein rieſiges Fröſchenvoll. Daß auch Krolodile darin lebten, lann 
nicht direct nachgewieſen werden, aber der Umſtand macht es ſehr 

woahrſcheinlich, daß am nicht gar weit entſernt liegenden Localitäten 

| find, Ueberreſte von ſolchen ſich zeigten. 
in Niederfihtägen, welde mit den Oeninger Schtefern gleichalterig 

User eine Waſſerſchild— 
fröte war verbanden. Bon Yanbbewolmern, Die fih in ter Um— 
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gebung des Sees aufbielten und deren Reſte, in ven Schlamm 
eingehüllt wurden, find zu erwähnen: Hirſche, Hafen, Maftoponten 
und einige Vogelarten. Das Maſtodon gehörte einem audgeftorbenen 
Geſchlechte ag; es ift ſehr nahe verwandt mit dem Elephanten. 

Daß zur Zeit des Deninger Sees eine Menge Imfecten die 
Luft durchſchwirrten, geht daraus hervor, daß bis jeßt von dort 

nicht weniger alt achthundertſechsundzwanzig verfchiedene foffile Arten 
diefer Thiere befannt wurden. Es find darımter die verfchiebenften 
Käferarten, Heufchreden, Ameifen, Bienen, Hummeln, Wespen, 
Fliegen, Mücken und Wangen vertreten. 

Zur Zeit, als diefer See eriftirte, entwidelten in feiner Nähe 
mehrere Bulcane cine lebhafte Thätigfeit. Der Hobentwiel, Hohen— 
feähen und bie Übrigen Hegauer Kegelberge ſchleuderten damals 
ungeheure Maſſen vulcanifchen Sandes, Yapilli und Bomben aus 
ihren Kratern. Es geht dies daraus bervor, weil man am 
Hobenkräben im vulcanifchen Tuffe genau diefelben Pflanzenarten, 
mie nicht fo zahlreich und nicht fo ſchön erhalten wie bei 
Oeningen, findet. 

Eine Pflanzen und Thierwelt, wie fie zur Zeit des Oeninger 
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Sees in unferer Gegend vorhanden war, könnte aber unmöglich 
eriftiren bei unſerem jegigen rauhen Winter. Es liegt daher Mar 
auf der Hand, daß damals in dieſen Gegenden auch ein viel 
milderes Klima berrfchen mußte. Profeſſor Heer bat aus einen 
forgfältigen Studium der Tertiärpflanzen abgeleitet, daß zur 
Oeninger Zeit unfere mittlere Jahrestemperatur achtzehn bis neun: 
zehn Grad Gelfius, alfo etwa neun Grad höher als jegt, geweſen 
fein müſſe. Es entfpricht- dies einem Klima, wie man es jeßt 
etwa auf Madeira oder in Südfpanien, Südſicilien oder im ſüd— 
lichen Japan antrifft. 

Auf die Frage, wie fange c8 wohl fchen fein möge, feit am 
Deninger Tertiär-See eine fubtropifche Pflanzenwelt eriftiren konnte, 
läßt fich feine beftimmte Antwort geben; nur das ift ficher, daß 
man bie Jahre, die feitdem verfloffen find, nicht allein nach 
Tauſenden, fondern auch nad, Millionen zählen müßte. Menſchen 
gab es damals noch nicht, aber doch wenigftens Affen; wenn und 
die Oeninger Kalkmergel auch noch keine Ueberrefte von biefen 
(egteren zeigten, fe finden fih doch an amberen Localitäten Ab- 
lagerungen ans demfelben Zeitalter mit folchen. 

: 8. Würtenberger. 

Der Sohn der Wildniß und feine Amme. 

Tas Fahr 1871 dat ums Deutfchen im großen Ganzen fo 
Schönes und Herrliches gebracht, Daß es faft zu wundern ift, wenn 
es einem Einzelnen noch etwas Beſonderes bringt, worüber ſich 
tiefer Glück zu wünſchen hat. Etwas dergleichen ereignete ſich 
für alle Freunde der Naturgefcdichte, als die ſchöne Tigerin des 
Dresdener Zoologiſchen Gartens am 22, März vieles Jahres 
wieder einmal Junge bekam, und zwar nicht mehr und nicht 
weniger, denn drei Stüd. Wieder einmal; denn fchon fünf Mal 
vorher war Dies der Fall gewefen, und cite wahre Tigerherde 
müßte 08 geben, wenn fie alle noch lebten. Uber leider lebt 
kein Einziges von Diefen früher geborenen Hungen, nachdem 
die alte Tigerin nientals Milch hatte, um fie fängen zu können. 
Alles wurde damals von Dem unermüdlichen Director Schöpff 
verfucht, um die Jungen am Veben zu erhalten; denn da im 
Zoologiſchen Garten "zu Dresden die Zucht von Yöwen, Bären, 
p—ᷣuma's ꝛc. ein faft venelmäßiges und natürlich eimträgliches Ges 
{däft geworden ift, und nur die Tigerzucht noch nicht gelang, fo 
mußte fchon deswegen ter Wunſch nach dieſem Erfolg immer 
lebhafter werden. Der Director verſuchte es alfo bisher mit allem 
Möglichen: mit Hündinnen, mit Ziegenmilch, mit Kuhmilch, mit 
der Saugflafche, mit Löffel, mit Spritze, aber ſtets ftarben die 
jungen Figer nach wenigen Tagen. Einen Andern hätte wohl diefe 
Erfolglofigkeit ermäden können, nicht aber unfern Schöpff. Als 
er jegt beim fechften Deale die Wurfzeit der Tigerin berannaben 
ſah, bat er im öffentlichen Blättern etwaige Eigenthümer von 
tragenden ober füugenden Hlindinnen um betreffende Mittbeilung, 

‚ und der glüdliche Zufall fügte es, daß, als die Tigerin nun 
‚ . wirklich Junge befam, eine Hühnerbündin, welche fih im Befit 

des Herrn Erb und Pehngerichtsbefigers Schletter zu Langebrück 
befand, eben auch erft Junge geworfen hatte. Da der Befiker 

\ mit einer Gefälligkeit, file welche ihm der Zoologifche Garten fehr 
, verpflichtet iſt, ſich zur Darleihung der Hündin bereit erflürte, fo 
A handelte es fich zumächft um einen Berfuch, ob biefelbe die jungen 

Tiger auch annehmen würde. Ein Transport der Hündin felbft 
n hätte zunächſt den Erfolg dieſes Verſuchs fraglicher gemacht, und 

fo traten denn die zwei jungen Tiger (den dritten hatte man zus 
' nähft bei feiner Mutter gelaffen, um möglicherweiſe doch noch Die 

Milch derfelben herbeizuziehen) die Probereife, wohlverpadt in 
mem Korbe mit einer Würmflafche, nad) Pangebrüd an. Der 
Erfolg war vollftindig; mochte es der Hündin bei ihren neun 
Jungen, von denen man ihr nur zwei gelaffen hatte, vor Allem 
auf Erfag, gleichwiel welden, ankommen, oder fühlte fie eine 
wirfliche Neigung für die plumpen, pußigen Meinen, kurz die 

\ Tiger wurden fofort an Kindesftatt angenommen und liefen es 
fh dabei gang wohl fein, indem fie fidh fofort dem Soff ergaben. 

, Vet war bie Hauptforge befeitigt, der Rildtransport der 
Tiger mit ihrer nummehrigen Amme und deren zwei Pindern ging 
vor fh, und zur größern Sicherung des Erfolgs begleitete fogar 
der Befiger der Hlindin diefelbe bis zum Zoologifden Garten, 

N damit das Thier fih dort Keffer eingewöhnen möchte. Auch das 

gelang, und fo wohnt nun fchon feit Wochen die Tiger-Amme mit 
ihren Pfleglingen in einer eigenen Kammer, des Raubthierhauſes 
und empfängt dort ungefchent die zahlreichen Beſuche der ſchau— 
luftigen Dresdener. 

Gerade dieſe große Sanſtmuth der Hitndin, welche es zuläßt, 
daß das Publicum ſich maffenhaft und dicht an fie und die Tiger 
berandrängt und dieſe fogar anfaßt und ftreichelt, trägt natürlich 
fehr zur Beliebtheit der ganzen Gruppe und zum zahlreichen Bes 
fuch des Gartens bei, denn das Bewußtfein, einen Tiger geftreichelt 
zur baben, ift ja doch am Ende auch nicht zu verachten. 

Bom Director des Gartens erhielt ich eine freunbliche Bes 
nachrichtigung über das Ereiguiß, nachdem die Tiger ungefähr acht 
Tage alt waren, natlirlich mit einer Einladung zum Beſuch. Nach 
einer Woche machte ich mich denn auch daran, den Tigern meine 
Aufwertung zu machen, und ich geftche, daß der Anblid cin 
reizender und gemüthlicyer zugleich war. Der Hündin hatte man 
ihre eigenen Jungen kurz vorher genommen und zu einer andern 
gebracht, um den Tigern Die ganze Milch zufommen zu laffen, 
und außer dieſer genoffen die Pfleglinge nun auch die ganze 
Zärtlichkeit ihrer Amme. Deren ganzes Benehmen war überhaupt 
jo aufrichtig mütterlih, daß fie von dem ganzen Schwindel. 
ſchwerlich eine Idee hatte und wahrfcheinlich den Glauben heate, 
daß diefe ihre Jungen ſich nur etwas verändert hätten. Freilich 
war dies dann ein ftarler Glaube, denn hundehaft benahmen ſich 
Die jungen Tiger allerdings nicht. Während junge Hunde in den 
erften Wochen keinen andern Ton haben al® ein jämmecliches 
Winfeln, waren die Töne der Tiger ein fortwährendes Naifonniren, 
befonders arg dann, wenn fie Die gefuchte Nahrungsquelle nicht 

‚gleich fanden. Denn obgleich ſich bereits nach zwei Wochen ihre 
Augen öffneten, jo wußten fie doch offenbar davon anfangs keinen 
Gebrauch zu machen und blinzelten höchſt blöde vor fid) hin. Bei 
diefem erwähnten Sucden nad) der Stoffquelle gebrauchten fie 
übrigens ihre kurzen Beine mit großer Energie, und fie wilrden 
ihre Pflegemutter dabei über und über blutig geriffen haben, wenn 
ihnen ihre erftaunlich ſcharfen Krallen nicht bereits zweimal vom 
Director befchnitten worten wären. 

Die prachtvolle Erfcheinung des erwachfenen Tigers, die ges 
wiß fein eindruckfähiger Beſchauer vergigt, war nun allerdings 
bei diefen Yungen noch fehr im Keim verftedt. Aber fann man 
dies ihnen worwerfen, oder etwas Anderes erwarten? Iſt etwa 
der Menfch, dieſe Krone der Schöpfung, im Alter von zwei 
Wochen etwas ſehr Prachtvolles? Und fo gleicht denn der junge 
Tiger von zwei Wochen einem Heinen braumen, fchwarzgeftreiften 
Wolfad, an dem unten vier kurze Beine, cin kurzes ſpitzes 
Schwänzchen hinten und ein ftreifenreicher, faft fugelrunder Kopf 
vorn befeftigt find. Daß Die Beine zum Gehen find, muß Tiger 
und Befchauer mehr ahnen, wenn legterer nicht ſchon fichere Nadı: 
richten darüber hat, denn fortwährend ftelpert das Heine Tigerchen 
über die vielen Beine, füllt um, auf den Nüden und braucht 
dann fehr viel Zeit, um wieder den Bauch unter fi zu haben. 
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Auch dabei viel Raifonniren, weldies überhaupt nur dann ganz 
fhweigt, wenn Die Heinen Kerle wie Blutegel fih an der Amme 
feitgefogen haben, um zulegt von felbft abzufallen und ſchnell ein 
Weniges zu Schlafen. Saugen, fhlafen und mitunter etwas in ihren 
Heulaften berumftolpern, Das ift zunäcft ihr Sein. 

As ich Die Gruppe anfing zu malen, bot fie gerade den Ans 
bliet, wie ihn das Bild zeigt. Aber leider, wie das dem unglüds 
lichen Thiermaler immer gebt, dauerte das nicht lange, die Hündin 
wollte zunächft ihre Yage verändern, und ftieg fogar ganz aus ibrem 
Kaften, um fich zu mir zu ftellen. So rührend dies an ſich fein mochte, 
fo machte es doch auf mich einen mehr entgegengefegten Eindrud, und 
nur meinen eifrigften Bemlibungen gelang es endlich, das Thier 

Die Ziger-Amme im Zoologiihen Garten zu Dresden, 

in der Nähe gebegten Wiederfäuern keine Unruhe zu verurfacen. 
Die feine Jagddreſſur des Thieres zeigt fich aber felbft bei dieſem 
kurzen Weg zum Garten heraus oder hinein, denn ſowie ihm 
einer der vielen Hafen, welde den Garten in voller Freibeit beleben, 
zu Geſicht lommt, jo „Steht“ es, als wäre die Saifon in vollem Gange. 
Doc nach folder Abwechjelung ift auch die Hingebung des Thieres 
an die jungen Tiger um fo cifriger. 

Der dritte ſchon erwähnte Heine Tiger war zwar auch noch 
der Hündin angelegt worden, ſchien aber doch Die Nahrung ſchon 
zu lange entbehrt zu baben und ſtarb. Doch ift noch jegt beim 
Schreiber diefer Zerlen die Hoffnung um fo arößer, Die beiden 
andern Tiger aufzuzichen, da fie fib, wie ich brieflich erfahren 

Nah der Natur gezeichnet von H. Leutematıt. 

feinen Beruf wieder zuzuführen. Aber fie legte ſich nun ganz anders 
bin. Beleuchtung, „Ungeftörtfein”, dieſe Hauptfachen waren mir 
günftig, nur Die größte Hauptſache, dad Thier ferbft nicht, Da 
nahte mein Schutzengel, der Wärter Donath, deſſen Pflege bie 
Geſelſchaft ammertrant war, Auf meine Bitte machte er den 
Verfuch, die jegt gerade aufgeftandene Hündin nicderzudrüden und 
fie in die Stellung zu bringen, die fie mir erſt vo:gefchlagen 
batte. Und ſiehe da, es gelang vortrefflich, jede Correctur ließ 
fib das faft menſchlich fromme Thier gefallen, die Tiger mußten 
gleichfalls pariren, und fo möge denn der Beſchauer Das beis 
ſolgende Bild nicht eigentlich al® mein, fondern ald das Werk des 
Würters betrachten, der fo entfcheidend in die Arbeit eingriff. 

Selbfiverftändlich raucht Wida, fo heißt Die Tigers nme, auch 
die nöthige Bewegung in frifcher Luft, und fie wird daher täglich 
einigemal ausgeführt, meift außerhalb des Gartens, um den vielen 

nun mehr entwickeln und täglich kräftiger werden. Da vorauszuſeben 
ift, daß ihnen bei fortfihreitender Entwideling Die Milch der Hündin 
nicht mebr genügen wird, obne Daß fie bereits Fleiſchnahrung ver 
tragen würden, jo wird gegenwärtig der Verſuch gemacht, fie an Die 
Zichflafehe zu gewöhnen. Sit Dies gelungen, wie zu hoffen, jo hat das 
Tiger-Geſchwiſterpaar (es ift Männchen und Weibchen) Ausficht, noch 
lange ein Anziehungspunkt im Dresdner Zoologifchen Garten zur fein. 

Bon den früher gebornen Jungen des Dresdner Tigerpaares 
ftehen drei ausgeftopft in derfelben Kammer, wo jetzt Wida mit 
ihren Tigern liegt, und geben Gelegenheit zu Vergleichen. Auch 
im Schaufenfter eines Yeipziger Kaufladens find drei junge aus— 
geſtopſte Tierchen zu eben. Sie find zwar mit einer alten aus— 
geftopften Tigerin zufanmengeftellt, aber ich babe ſie, Die ungen, 
ſtark in Berbacht, daß fie Dresdner Kinder find und Daß ihnen ihre 
jegige Mutter octroyirt worden ift. 
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Was ich Den Pefern der Gartenlaube bier mitzutheilen bes 
abfichtige, it durchgängig fehr unfihuldiger Natur, und ich kann 
ducchaus nicht, wen ich bei der Wahrheit bleiben will, große 
Heldenthaten, baarfträubende Mordgefchichten u. dgl. erzählen. Die 
legterlcbte Zeit ift aber ohne Frage fo gewaltig und großartig 
aewefen und hat mit fo mächtiger Hand in die Fugen der Ge: 
ſchichte eingegriffen, daß wohl jede, felbft die geringfte Kleinigkeit 
intereffant und des Pefens wertb ift. Zu Allen aber darf ich mir 
vielleicht auch mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß meine Mittheilungen 
und Erfahrungen als Ergänzungen früherer Schilderungen dienen 
können, welde die Gartenlaube bereits aus anderer Feder ge» 
bracht bat. 

Wirklich activ mitwirkend ift der Truppentheil, bei dem ich 
ftand, im Ganzen nicht gerade oft gewefen, mein Regiment bat 
aber dafür Gelegenheit gehabt, fat den ganzen Oſten Frankreiche 
gründlich kennen zu lernen, da es auf immerwährenden Streifzügen 
in bie Kreuz und in die Quere begriffen war; es wird fich kaum 
ein Städtchen oder eine Stabt finden, wo wir nicht kurze ober 
lange Zeit in Quartier gelegen und in deren Umgebung wir nicht 
bald Weg und Steg kannten; natürlich habe ich, bei diefem ewigen 
Hins und Herziehen, eine Menge von Uuartieren fennen gelernt, 
bin mit den verfchiedenften Charakteren in Berührung gelommen, 
und kann baber ein wenigſtens einigermaßen richtiges Urteil über Die 
Grundzutge in dem Charakter des franzöfifchen Bolles in den Provinzen 
abgeben. Die Schilderungen Des franzöfifchen Volkes, die man am 
häufigſten lieft, find fait alle mehr oder weniger übertrieben; man bat 
ſich zum Schaden der Provinzen daran gewöhnt, zu fagen: „Paris 
ift Frankreich." Dies ift durchaus nicht der Fall. Ein Jeder, 
der eine Zeit lang in Paris und dann in den Provinzen, dem’ 
eigentlichen Frankreich, unter dem Kern des franzöfifchen Bolfes gelebt 
bat, wird wiffen, wie grundverfchieden Paris und Frankreich ift. 

Das Volk in Frankreich bat durdgüngig mit fehr wenigen 
Ausnahmen einen gutmäthigen, gemüthlichen, vor preußifchen 
Pickelhauben allerdings fehr beforgten Charakter; Religiofität 
oder kirchlicher Sinn ift bei den Männern fehr ſchwach oder 
gar nicht zu finden, und dennoch befigen die Mönche und Jeſuiten 
einen ungeheuern Einfluß, nämlich durch die Frauen; die Männer 
wifjen dies fehr gut, aber trog ihres Nihilismus, trog ihres 
Kirchenbaffes können fie fich dieſem Einfluſſe nicht entziehen. Diefen 
Prieftern — 08 find ihrer in jedem Dorfe wenigftens brei ober 
vier zu finden — hatte Die deutſche Armee es aud zu verdanken, 
wenn fie in ganz Frankreich von Jedermann mit ciner wirklich 
tindiſchen Furcht erwartet wurde; um fo anerkennungswerther war 
es daher, wenn dieſe Furcht, je länger unfere Truppen in Frank— 
veih waren, immer mehr und mehr ſchwand, um in manchen 
Gegenden einem gewiffen Freundfchaftsgefihl Play zu machen. 

Ich weiß mich feines Quartiers zu entfinnen, in dem unfer 
Abmarſch nicht ein aufrichtiges Bedauern werurfacht hätte, und Diefes 
wurde, je länger wir im einem und bemfelben Quartier weilten, 
befto ſtärler, obwohl die gegentbeilige, freubige Empfindung 
doch nur ſehr natürlich gewefen wäre. Man fah uns fehr 
ungern fommen, aber mau ſah uns ebenfo ungern fcheiden. 
Ich entfinne mic noch lebhaft eines Quartiergebers, bei dem 
dies Beides ganz befonders der Fall war. Es war ziemlich 
am Ende des Feldzuges, als ih Befehl erhielt, mit meiner 
Compagnie Das Dorf Bebilleau zu befegen. Nach einem ans 
geftvengten Tagesmarfch erreichten wir unfern Bellimmmmngsort 
und hatten nichts Eiligeres zu thun, al® unfer Quartier anfzu- 
fuchen, um unfere müben Glieder endlich einmal wieder durch eine 
orbentlihe Sieſta erquiden zu können. Ich mit nocd einigen 
Cameraten hatte mein Quartier bei dem Maire des Dorfes ges 
nommen, der als alter Gapitain der foanzöfifchen Armee ben 
Sturm auf den Malakoff mitgemacht und dabei einen Arm ver: 
toren hatte; ein echter Repräfentant der grande nation. Der 
alte Herr refidirte in einem fehloßartigen Gebäude ganz allein, 
nur von einem alten Diener gepflegt. Es war eine ftattliche 
imponirende Geftalt, mit mächtigen weißen Schnurrs und Knebel— 
barte und das Kreuz der Ehrenlegion im Knopfloch, Die uns 
preußifche Pantwehrleute an dem Eingange des Haufes wlrbevoll 
und mit folgender Anfprache benrüßte: 
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Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Nr. 4. In franzöſiſchen Quartieren. 

Il, 

„Deine Herren, Sie find, wenn auch aus den traurigsten 
Gründen, für jegt weine Gäfte; erlauben Sie mir zu verfihern, 
dag es mein Bemühen fein wird, es Ihnen bier an feiner Be— 
quemlichkeit fehlen zu laffen; aber verlangen Sie nicht, daß ich, 
ein alter Soldat der franzöfifchen Armee, freundfchaftliche Geflibte 
für Sie empfinden, daß ich Die gerechten Gefinnungen, die ich 
gegen Sie bege, verbergen fol; ich werde durch Ihren Anblid 
ftets an das Unglück meines armen Frankreichs erinnert werden.“ 

Und in der That, während unferes Aufenthaltes in Vebilleau 
batten wir Alles, was wir mur irgend verlangen fonnten; alle 
unfere Wünfche wurden auf's Bereitwilligfte erfüllt, kurzum wir 
lebten buchftäblih „wie der liebe Gott in Frankreich“; und, was 
das Schönſte war, wir batten die Genugthuung, unferm alten 
Gapitain und Preußenfeind, da umfer Aufenthalt von ziemlich langer 
Dauer war, eine fo gute Meinung von und beizubringen, daß er 
beim Abfchied fagte: 

„Meine Herren, feitbem ich Gelegenheit gehabt habe, Sie 
ald die Vertreter des deutfchen Heeres lennen zu lernen, fcheint 
mir die Schande Frankreichs, von der deutſchen Armee befiegt zu 
fein, nicht mehr fo groß, nicht mehr fo fehr Schande!“ 

Bon Vebilleau und dem Haufe Des alten Gapitains führte 
much mein Schichſal nach Vitry zu einer Wittwe in Uuartier, Die 
in genanntem Städtchen eine reizende Heine Billa mit ihren beiden 
bibfehen Töchtern und einem weniger hübſchen, aber fehr treuen 
Diener bewohnte. Am erften Tage lich fih Die alte Dame gar 
nicht feben, Die eiwaigen Wünfche und Anforderungen, Die ich zu 
ftellen hatte, wurden von dem Diener entgegengenommen und jebr 
prompt ausgeführt Wie ich ſpäter erfuhr, hatte man mid in 
dem Zimmer der Älteren ber beiden jungen Damen unters 
gebracht, es war fehr elegant möblirt und darin ein prachtwoller 
Flügel aufgeftellt. Einer alten lieben Gewohnheit folgend, ver: 
firchte ich am dritten Tage meines Aufenthaltes in dieſer veizenden 
Behauſung feit langer Zeit zum erften Male wieder mein mufifas 
lifches Talent in einer bekannten beutfchen Volksweiſe. Ich mochte 
fhon eine geraume Weile gefpielt haben, und war fo fehr in bie Er 
innerungen an längft verſchwundene Zeiten und an die Yieben in 
der Heimath verfunfen, daß ich gar nicht Gemerfte, wie die Thür 
ſich öffnete und Demand eintrat, um Hinter meinem Stuhle 
Stehen zu bleiben. 

Plötzlich wurde ich durch ein leiſes Schluchzen aus meinen 
Träumereien erwedt; erſtaunt aufblidend gewahrte ich ein Liber 
mich gebengtes feltenfhönes Geſicht, deſſen fanfte Züge durch einen 
rührenden Ausorud von Schmerz und Melancholie verfkürt wurden. 
Im reinften Dialektfreien Deutfch bat mich Die fchöne Fremde, Die junge 
Dante, der Das von mir bewohnte Zimmer gehörte, das eben gefpielte 
Pied ihr noch einmal vorzutragen; bereitwillig ging ich darauf ein, 
und nach einer furzen Einleitung gung ich auf die eigentliche Melodie 
über. Meine ſchöne Gefährtin — Mademoifelle Angeline de Savigny 
— fiel mit einer vollen und fehöngefchulten Altſtimme ein, und 
nun zauderte auch ich micht weiter, mein ganzes Können zufamnen- 
nehmen, um mit ihr vereint das Picd zu Ende zu fingen. Sehr 
bald Hatte ſich zu unferm Gefang auch ein Publicum gefunden, 
nämlich Mutter und Schwefter von Mademoifelle Angeline und 
der alte Diener; alle Drei fehienen von unferm Geſang felt- 
fan bewegt zu fein. Die alte Dame fuchte vergebens ihren 
Thränen Einhalt zu thun, und ebenſo lauſchte aud der alte 
Bertrand mit unverkennbarem Intereſſe. Nachdem das Lied bes 
endet war, reichte mir meine Partnerin ohne jede Ziererei bie 
Hand, Madame de Savigny trat af much zu, um mid in ihr 
Wohnzimmer einzuladen, da fie mir eine Erklärung ihrer mid) 
gewiß Überrafchenten Bewegung ſchuldig zu fein glaube; „nad 
dem Sic,“ fagte die alte Dame, „dieſes Lied, das für une fo viel 
fihmerzliche und ſchöne Erinnerungen erweckt, geſungen, lann ich ie 
unmöglich mehr al® einen Feind meines Baterlandes betradten.“ 

Mit der größten Offenheit erzählten mir Madame De Gavigny 
und ihre Tochter Hierauf, welde Bewandniß es mit dem Yiebe 
batie. Es war eine traurige Geſchichte von Yiebesluft und Liebes— 
leid; und während ich da faß und die fa, deren Herz ſchon fo 
viel Leid erfahren, konnte ich mich eines Gefühls des tiefften Mit 
pefüßls nicht erwehren. — Bor einem Yahre war Ungelim 
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de Savigny in Nizza gewefen in Begleitung ihrer Mutler und 
Schweſter. Cie hatte dort einen jungen deutfchen Muſiler kennen 
gelernt, fhön und talentvoll, doch den Todesfeim in fich tragend. 
Arch Angeline war talentvoll und der Mufit mit Leidenſchaft ers 
geben; kein Wunder, daß fih die Seelen der beiden von Der 
Natur fo verfhwenderifch begabten Wefen bald gefunden hatten. 
Die Mufit war es, die aus dem Gefühl der Freundſchaft eine 
reine und glühende Liebe entwidelte, einen Bund der Bergen bes 
wirkte, den der Tod leider nur zu bald treunen follte. 

Als die Familie de Saviguy von Nizza nach ihrer Billa 
in Bitry zurüdtchrte, ging der Bräutigam Angelinens mit, und 
es folgte jet eine ſchöne Zeit fr Die beiden Liebenden, die nur 
ihrem Güde, ihrer Liebe und der Muſik lebten, ohne an etwas 
Anderes zu Denken. Der Berlobte Angelinens fühlte fich fo wohl 
und gefund wie nie zuvor und lebte an der Seite feiner fchönen 
Braut einen ununterbrochenen Tag des Glüdes, ftolze und ehrgetze 
Pläne für die Zukunft machend. Allein Das Auge der Mutter ſah 
fharf; fie ahnte, daß diefe ſcheinbare Geſundheit Des jungen 
Muſikers nur das letzte Auffladern des Lebens war, das im Bes 
griff fand für dieſe Welt zu verlöfchen. Den Muth, diefe Bes 
fürchtungen ihrer Tochter mitzutheilen, und fie dadurch jo jüh aus 
ihrem fchönen Glüdestaumel zu erweden, hatte fie freilich nicht; oft 
aber, wenn die beiden Liebenden vereint an dem Clavier ſaßen — 
demfelben, das jegt in meinem Zimmer ftand — um die ſchwer— 
müthigen deutſchen Melodien, und befonder® dies eine Lied: „Es 
ift beftimmt in Gottes Rath, daß man vom Liebſten, was man 
bat, muß ſcheiden,“ miteinander zu fingen, lounte fih Madame 
de Savigny der Thränen und des Gedankens, wie fehr gerade 
dies Pied auf die Beiden paſſe, nicht erwehren. „Es ift beſtimmt 
in Gottes Rath,“ das fang der jest Berflärte noch eine Stumbe , 
vor feinem Tote, mit einem Austrud, der für Alle, Die es hörten, 
unvergeßlih war; er fang fih fein Schwanentied! Bor cinem 
Jahre war er geftorben, und noch konnte fich Die Familie nicht | 
von ihrem Schmerz erbolen, jeder leiſe Anſtoß ließ ihn auf's Neue 
mit aller Macht hervorbrechen. 

Die familie in dem Pandhaufe in Bitry war mir bald fehr 
lieb geworben, Diefe Zuneigung war gegenfeitig, und noch jetzt 
denke ich oft arm jene Tage zurück, und follte mic mein Geſchich 
wieder einmal nach Frankreich führen, aber hoffentlich dann nicht 
als Feind, fo Bin ich gewiß, freundlicd und liebevoll von ter 
Familie de Savigny aufgenommen zu werben. Ich ging fpäter 
jeden Tag auf den Kirchhof von Vitry, um das Grab des deutſchen 
Landsmannes, Der in Frankreich fo viel Yiebe erfahren hatte, zu 
beſuchen, es war ein einfacher, mit üppigen Moos bewachſener 

Ihrer Leſer gefunden baben, fo will ich germ noch Weiteres aus Hügel mit der lebenegroßen Marmorſtatue des Entjchlafenen, von 
Epproffen umgeben, 

Als ih von Vitry fortging, war ich ungefähr vier Wochen 
lang immer auf dem Marfche; diefe Zeit war zwar höchſt an: 
firengend, aber auch wiederum fehr intereffant. Ein jeder Tag 
brachte uns neue Gegenden, neue Menſchen. leberall faben wir 
am Wege die Einwohner ftehen mit der unvermeidlichen Zipfelmüge 
und ten ſchwarzen Bolzpmtoffeln; Einzelne betrachteten uns mit 
unverfennbarer Neugierde, Andere dagegen faben wir auch mit 
einem beinahe Furcht erregenden Ausdrud Geberden machen, die’ 
unmöglich falſch zu verftehen waren; aber bei biefen Geberten 
blieb es auch; nur eine gewilfe Beweguug unfererfeits mit dem 
Gewehr, und die ganze prahlerifche Maffe, die in der dortigen 
Gegend die grande nation vertrat, war zerftoben. 

Daß in jeden Theil Frankreichs viel mehr Wohlhabenheit, 
als irgendwo in Deutjchland Herrfcht, it bereits eine bekannte 
Sache; ter unaufmerffamfte Beobachter würde diefe Vemerkung, 
ganz abgefchen von allem Andern, fhon bei den Dörfern machen, 
denen wir bier durdgängig den Namen Städte beilegen würben. 
Befonders aufgefallen find mir auch die felten fchönen und großen 
Kirchen, und zwar ift fein Dorf ohne ſolche. Schöner als bei uns 
in Städten von vielleicht hunderttaufend und mehr Einwohnern, 
find auch in dem arımfeligften franzöſiſchen Dorfe Die Gloden. Cs 
war ftets ein erbebender Augenblit, wenn wir auf dem Marfche 
waren, und wenn dann plöglich mit dem Untergange der Sonne oder 
zur Vesperzeit alle die vielen Oloden aus den verſchiedenen, im 
Ganzen ſehr nahe zufammenliegenden Ortfchaften in einem har: 
monifchen Ganzen zufammenklangen. Diefe verfdiedenen Töne, 
keiftig und milde, worein dann wicher das tiefe Summen einer 
befonders großen Ölode hallte, vereinten ſich ſtets zu der ſchönſten 
Muſik. Ferner ift an jeder Kirche eine Thurmuhr, deren richtige 
Zeitangabe nichts zu wünſchen übrig läßt; auch haben dieſe 
als ſehr angenehme Beigabe ein hübſches Glodenfpiel; meiſtentheile 
find die Melodien aus den befannteften Opern genommen, und es 
fommt wohl vor, daß man mitten im Schlafe im tiefer Nacht 
„Wir mwinden bir den Jungfernlranz“ oder dergleichen in nächſter 
Nähe berunterbudeln hört, und dadurch an den heimifchen Leier— 
faften erinnert wird. 

Eine Zeit lang horht man und laufcht man; dann aber — 
man lernt im Sriege ben Segen des Schlummers gewaltig 
ſchätzen — dreht man fich wieder auf die andere Seite, ſchläft 
em, und es ift fein Wunder, wenn liebe Träume aus der Heimath 
einfchren und fir kurze Zeit bie holdefte Täufchung hervorrufen. 
— Pafjen Sie mich beute bier abbrechen. Noch mancherlei Er: 
Ichtes, Geſehenes umd Gedachtes ruht in meinem Notizbuch wohl: 
verwahrt, und wenn die vorftchenden Aufzeichnungen den Beifall 

„meinem Felnzugslehen“ folgen Laflen. v. N. . nn 

Blätter und 8slütheu. 
| dem Throne Fraulreichs Louis der Fünfzehnte, ein ſchwächlicher und aus- Der unverwüſtliche Gapitain, An 10. März diefes Jahres fand | 

fih in Rew⸗Yorl in der Wohnung bed Generals I. Watts de Previter 
eine Heine, aber ausgewählte Geſellſchaft berworragenter Militärs und 
Echrififteller zufammen, um ben Geburtötag eined Mannes zı feiern, deſſen 
Leben an Ereigniſſen und Wechſelfällen jo veich iſt, Daß ſelbſt die Phantaſie- 
gehalten eines Bictor Hugo oder Alsrancer Dumas dem negenüber ver- 
blafien milfien. Der Name Dickes Mannes iſt Kapitain Yabrbuib, und 
wer ar jenem Zaae zufällig in ven Kreis ber beim General Preyſter ver— 
fammelten äfte eingetreten maire und die lannige Rede jenes rüſtigen 
Greifes mit angehört hätte, im welcher berielbe am Schluſſe bie Hoffnung 
ausipricht, nach zehu Jahren dieſelbe Geſellſchaſt an bemfelben Plage 
wieder zu treſſen, ber hatie wohl lanm geglaubt, daß feit bem Tage, an 
welchen ter Sprecher in England das Lricht der Welt erblidte, volle 
bundertfünfabre verftriden Seien. 
Bild der bewegten Bergangenbeit dieſes feltenen Geburtstaasfindes zu | 
geben, wird es bad Beſte ein, wenn wir bie bei biefer Gelogenbeit ac 
baltene Rebe Dei Gaftgebers dem Weſentlichen nach wicber geben. Diefelve 
lautet unacfäbr ſolgendermaſſen: 

„Verehrte Freunde! Bir find fo oft am biefer Stelle zufammen 
actommen, wm ben Geburtstag des werchrungdwirbigen Helden dieſes 
Feſtes au feiern, daß es unnöthig ift, alle bie wunberbaren Einzeluheiten 
feiner Karriöre zu wiederholen, Ich will mid baber heute banptlächtich 

Une dem Yeier in engem Nabmen ein 

ſchweifender Kür, ber nicht im Stande war, Friedrich dem Großen vie 
Wagſchale zu halten, obgleich der Letztere erllärie, bafı, wäre cr Köuig von 
Rrankreid, fein Schuß in Europa ohne feine Ertanbuiß abaefeuert werben 
jollte. Seit bem —— des Gaſtes, zu deſſen Ehre wir bier ver⸗ 
fannmelt find, haben fünf Monarchen in Preußen geherrſcht, und die Re- 
gierung Frankreichs bat dreizehn Mal gewedſelt. Der erfte Feldzug, ven 
der Gapitain mitmadte, mar gegen die mächtige franzöfifche Nepublit ar 
richtet, welche berielbe allentbalben triumpbiren fab, und feine zweite 
Keuerprobe hatte er im Irland zu beftchen, wo die Franzeſen fortwährend 
bemüht ware, das Feuer der Revolution zu fhilren, bis Die Vernichtung 
der vereinigten franzöfifchen und ſpaniſchen Klotte Die Gefahr einer Invaſion 
enbyiidtia befeitigie. 

Das erite große Schlachtield, auf melden er fand, war bei Jena. 
two er am 14, Seteber 1806 Serge des Zuſammenbruchs jener militäriſchen 
Organifation war, welde bis dahin für ummiderftchlich achalten worden 
war, Er befand ſich damals in der Suite des britiſchen Geſandten, des 
befannten Yorb Caſtlereagh, welcher dem Könige und deſſen Gemahlin Louiſe, 

' ber — der Frauen und Der ungllidlichſten ver Königinnen, 

anf die Perioten ſeines Yebens beihränten, welche in genamerer Beziehung | 
zu jenen zwei großen Mächten ſſeben, bie im ben fetten fieben Monaten fo 
ausſchließlich die öffentliche Anfmertſamteit auf ſich gezogen haben. 

Capitaiu Lahrbuſh wurde 1766 geboren, in jemem für Preußen da⸗ 
durch ſo wichtigen Jahre, daß während deſſelhen bie erſten Schritte zur 
Einverieibung jenes Theiles des Königreichs Polen, welches Oſtpreußen 
und Schleſfien von einander ſchied, gethan wurden. Zu jener Zeit ſaß auf 

auf das Schlachtfeld gefolgt war. Während Les folgenden Jahres wurde 
derſelbe belannt mit einer Reihe von berühmten Männern, Kaiſern, 
Königen, Erzherzögen, Prinzen und, was Damals von aröferen Gewicht 
war, franzöflichen Diarfchälen , deren Namen noch jest die Welt mtit 3 
wunderung erfüllen. Iu Coburg lernte er Blücer lennen, ver fo 
arın an Glädszütern war, daß er laum die Mittel zum Leben hatte, aber 
troßdem niemals daran zweifelte, dak Preußens Schwert beſtimmt fei, 
volle Rache an Frautreich zu nehmen. Er ſtand an den Uſern des Riemen 
und war Augenzeuge jener denlwürdigen Zuſammenlunſt Napoleon's mit 
Alexander, welche dem Friedensſchlußg von Tilſit vorausging. Damals 



befand fid Napoleon auf dem Zenith feiner Macht, Preußen aber ſchien 
fo tief gedemüthigt zu fein, daß Biele zweifelten, ob es fich jemals werde 
wieber aufraffen lönnen. Als fpäter trog allebem für ben blutigen Korfen 
bie Stunde bes Unterganges ſchlug. ba war Gapitain Labrbufg einer der⸗ 
jenigen, benen das ſchwierige Ant befchieben wurde, Napoleon in St. Helena 
zu bewachen, benfelben Napoleon, welchen er acht Jahre vorher ben Frieden 
von Tilſit Hatte unterzeichnen fehen. Er bat auch gelebt, um zu fehen, 
wie bie 1 fo tief gebemüthigten Deutfchen allein und ohne Hülfe Paris 
eingenommen und fid) zu ber Stellung aufgeſchwungen haben, melde von 
1805 bis 1812 Fraulreich inne gebabt hatte. Er hat gelebt, um zu feben, wie 
ber Sohn jenes Friedrich wilbelm, mit welchem er von Jena flob, bie 
feinem Bater und feiner Mutter angethanen Unbillen vollgültig gerächt bat, 
unb was mebr ift, er hat gefehen, wie ber König von Preußen, deſſen Bor- 
fahren verpflichtet waren, bei der Krönung dem Staifer von Deutfchland 
die Hanne und das Mafchbeden zu halten, durch den einftimmigen Willen 
ber Fürften unb bed Volkes felbit zum Kaiſer von Dentichland erhoben 
worben ift, nachdem er im zwei mächtigen Kriegen zwei Kaifer befient hat, 
deren einer ber Neffe jenes Napoleon war, deſſen Brutalität bie Königin 
Lonife zum Opfer fiel. i 

Diefes find mächtige Wanblungen, und umwilllürlich wird man gem 
Nachdenken angeregt, wenn man bei einem Marne füst, welcher ehriwürbige 
Königreihe, gigantiſche Kaiferreide und mächtige Republilen überlebt bat. 
Aber es ıft 4— merktwürbiger, zu denlen, daß wir ſoeben bie Geſundheit 
eines Menſchen getrunten haben, der zehn Jahre älter iſt, als bie Ber- 
einigten Staaten, deren Bürger wir find, eines Menſchen, welcher trotz aller 
Berinberungen, deren Zeuge er in Europa gemelen war, niemals während 
ber Rebellion ber Sclavenhalter an der Nepublit verzweifelte, Als ber 
Capitain 1766 geboren wurbe, hatte Frankreich gerade feinen Salt 
im Norben Amerifad verloren; dagegen blieb es im Beſitz Youfianas 
noch länger als ein halbes Jahrhundert. Unſer Gaft hatte faſt Dreiviertel 
eines Jahrhunderte elebt, ehe bie goldenen Thürme Spaniens bem Stermen- 
banner in Florida Platz machten. Als derfelbe in der Blithe feiner Kraft 
ftand, waren die Kolonien noch nicht ihren Flegeljahren entwachſen, unfer 
Bolt ag er ſich entlang ber atlantifchen Stüfte auf wenige Städte und 
ſchwache Anfieblungen, welche zerfireuter umber lagen, denn bie Städte 
und Dörfer jener Staaten, welche in ben Berbanb der Union zu einer Beit 
aufgenommen wurben, al® ber Kapitain bereits jenes Alter erreicht hatte, 
welches ber Pfalmift als die äuferfte Grenze bes menfchlichen Lebens be- 
zeichnet, Er hatte in Wahrheit bereit8 die Mannesjabre binter fih, als 
das ganze Land jenfeit8 ber Alleghanies noch eine große Wildniß war. 
Doch id will Ste nicht weiter mit Anspielungen auf ben Fall und bas 
Entfleben von Reichen ermüben und nur noch binzuflgen, daß Capitain 
Lahrbuſh gelebt bat, um zur fehen, wie biefelbe Nation, melde zur Beit 
ihrer Kindheit bei England vor ben Frauzoſen und Indianern Schu fuchte 
und fpäter Frankreichs Hillfe gegen England und feine wilden Alliierten an» 
rief, durch die bloße Macht ihres Wortes ben Despoten Frankreichs, vor 
den fi) bamals ganz Europa beugte, zwang, feine räuberiiche Sand von 
Merico zurüchuziehen. 

Weich eine Erfahrung ohne Gleichen, bie jener Mann bort aufzu⸗ 
mweifen hat, ber mit einen felten erreichten Gedächtniß alle dieſe Ereigmſſe 
in fünf Spraden zu fen weiß! Noch größere Wunder liefert bie Ge— 
ſchichte feines eigenen Lebens. Er bat fi unbefiegbar gezeigt gegenüber 
ben Gefahren des Krieges, der Krankheit, des Landes umd der See. Auf 
dem Schlachtſelde als tobt zurüdgelafen, durch ben Ocean bewußtlos wieber 
ausgeſpieen, auf das Kranlenbett durch bie Peſtileng geworfen, ſitzt er bort 
mit Augen fo Mar, als ob er auf feinen großen Kübrer Wellington blide, 
als ob er jochen won bemfelben das Ehrenzeichen empſiuge, welches auf 
feiner Bruft glänzt. ! 

Wenn wir bebenfen, daß berfelbe feit mehr als fünfzig Jahren fein 
Leben durch ben Genuß von Laudanum erhalten bat, welches er in täglichen 
Dofen genieht, die ausreichen wilrden, um zweimal fo viel Menfchen, als 
bier um ben Tiſch ſihen, zu töbten, fo fcheint dieſes jap unglaubhaft. Aber 
was follen wir erft fagen, wenn wir erfahren, bafı ber Capitain einft aus 
Gefunpheitsrüdfichten in einer einzelnen Dofiß fo viel Körner Opium nahm, 
als genügen wlrben, um eine ber Zahl feiner Lebeusjahre entfprechende 
Menge gewöhnlicher Menfden im die Ewigleit zu fpebiren! Laſſen Sie 
Denjenigen, welder hieran zweifelt, den Capitain auffordern, ihm Beſcheid 
zu thun im bem größten Becher voll Laudanum, und er wird fehen, baß unfer 
Saft fo ungeftraft benfelben leert, wie anbere Yeute ihr Glas Claret oder 
Burgunder. Doc id; babe bereit zu Tange Ihre Aufmerkfamteit in An— 
ſpruch genommen und räume Anderen das feld. Ach ſchließe mit bem 

unſche, daß ber Eapitain nod bei vielen ähnfichen Gelegenheiten prä— 
fibiren und baf der Himmel uns Allen die Gefundbeit umb bie Luſt wer- 
leihen möge, über's Jahr uns an berfelben Stelle wieder zu verſammeln.“ 

, Ben von ums ergreift nicht Erftaunen, wenn er ein berartiaes Leben, 
wie es uns in ben foeben citirten Worten vorgeführt wird, im Geifte über: 
haut! ** wollen wir noch, daß die Freunde des Capitain 
Lahrbuſh am demſelben während ber langen Fahre, bie fie ihm kennen, auch 
nicht bie gerinafte Spur eined Berſalls feiner körperlichen oder geiftigen 
Kräfte. bemerkt haben und durchaus nicht daran zweifeln, daß ber unver⸗ 
wilftliche Capitain, ber eben aus einem ganz anderen Stoffe geſchnitzt zu 
fein ſcheint als bie übrigen Sterbliden, mod oft feinen Geburtstag in 
beiterer Geſellſchaft erleben wird. . 

Eine Behrmannswalſe geſucht! Gin linderloſes Ehepaar in ge» 
fiherten Berbältifien fpricht uns einen Wunfh aus, den wir mit rende 
biermit veröffentlichen: den Wunſch, eiu geſundes Mädchen, wenn möglich 
im Alter von ein bis drei Jahren, Kind eines gebliebenen Wehrmauns 
und aus dem Rheinlan de, zu aboptiren. Unſere verehrten Yeier ſorgen 
gewiß dafür, daft diefer Wunſch zum Glüd eines verlaffenen Kinphens und 
des Tinderfreumblichen Ehepaare recht bald in Erfüllung gehe. 

— 

Zu der „Fahrt des Kaiſers nach Loͤngcamps“, wo auf ber Nenn» 
bahn am erften März biefes Jahres bie berühmte Heerſchau ſtattgefunden 
bat, melde dem Einzug unferer Truppen in Paris voranging, erhalten wir 
von unferem Feldmaler F. W. Heine noch folgende Zeilen: 

„Ich habe Ihnen bereit® in Nr. 14 der Sartenlaube meinen Marſch 
am Morgen bes erften März nad Paris erzählt und dabei auch erwähnt, 
wie ich gerade recht lam, bei Surönes ben von Berfailles kommenden 
Kaifer über bie nach Paris führende Seinebrüde fahren zu fehen. Wenn 
ich Ihnen heute nod eine Illuſtration ſchide, weiche biefen Moment ver- 
anſchaulicht, fo thue ich bied nme deshalb, weil mir eben von all ben 
einzelnen Momenten, welche zufammengefaßt die großen biftorifchen Er- 
eigniffe jenes Tages bilben, feines unbedeutend und jedes werthvoll genug 
erfcheint, auch jetst noch, da Paris durch Stataftrophen ganz anderer Art 
ſchon wieder die Aufmertfamteit der Welt auf fich zieht, mit Stift und 
Griffel dargeftellt zu werben. 

Dem Bilde ſeibſt habe ich eigentlich wenig Worte mehr beizufügen, 
die Scene fpricht für ſich ſelbſt, wie ich denn auch fonft einfach genug anf 
eben meinen Melbbrief, der, wie fchon ermähnt, in Nr. 14 vieles Jahr 
ganges zum Abdrud gelommen ift, verweilen könnte, i 

So will ich denn bier nur noch erwähnen, daß bie für die Benutzung des 
Kaifers beftinmte Bontonbrüde unterbalb der befannten tettenbrücde hergeſtellt 
war, welche legtere im Yaufe der Belagerung bie vollftändigfte Zerſtörung durch 
Feuer erfahren hatte. Die Ueberfabrt ſelbſt ging obne vieles Gepränge und 
ohne jenes primfbafte Auffchen, nur von Den unumgänglich nöthigen Sicher» 
heitsmaßregeln begleitet, vor fih. Der Kaifer, neben welchem ein Flügels 
adintant Plab ‚genommen batte, trug die Generalduniforn mit Delm, 
Waffenrod und Schärpe; der Wagen war von vier fenrigen Rappen ger 
zogen, eine Heine Suite folgte ibm. Daß der Kaifer in folder Stunde 
cundlich und beiter ausfab, verſteht ſich von ſelbſt, wihrend aud anderer- 

ſeits die Mürmifchen ununterbrochenen Hochrufe ber Solvaten wohl Zeugniß 
Davon ablegten, wie fehr fie die Bedeutung Des Tages zu fallen und zu 
wilrbigen mußten.‘ 

Ein vermihter deutider Soldat. Hermann Höritzſch aus 
Köffern bei Grimma bat bei der 12, Compagnie des königlich ſächſiſchen 
Infanterieregiments Nr. 106 geſianden. Er wtırb: am 30. November bei 
ben großen Ausfallsgeicchten vor Paris durch einen Schuh im den Schenfel 
verwundet und auf Anfrage von dem Auslunjtsburean in Berlin als im 
Yazaretb von Lagny liegend bezeichnet, auf ben Berluftliften aber als 
„dermißt oufgefübrt. Alle Nachforihungen der Angehörigen haben bis 
beute feine Spur über bas Schidfal des geliebten Schnes und Bruders 
finden fallen, und fo fprechen wie für fie bie öffentliche Bitte an Jeder» 
manı aus, ber mit Hermann Hörihſch im Felde in Berührung fam und 
einen fFringerzeig geben fan, um über Leben und Tod deſſelben ſichere 
Kunde zu erlangen, dieſe Mittheilungen an die Medaction ber Gartenlaube 
zu richten. 

Der Danf der Wiederjehensfrende wird uns von bem Sohne, der 
nach ſechszehn Jahren feine Mutter wieder gefunden, und von biefer 
Mutter und ihren übrigen Kindern gemeinfam ausgeſprochen. Sie faßen 
am 21, April zum erjten Male alle wieder um eimen Tiſch beifammen. 
Wir erfahren bei biefer Gelegenheit, ba Sohn und Mutter chen oft in 
Zeitungen ſich geſucht, daß fie endlich alle Hoffimung, fich wieder zu finden, 
aufgegeben. Das ift Fr unſere von ber Polizei iu aller deutſchen Ländern 
fo forgfättig regiftrirte Nation jedenfalls men amd fordert mindeſtens unfer 
Erftaunen heraus. 

einer Brieffaften. 
M. Ent in Münden. Sr dürfen dieſes nene Unternehmen in 

Salzburg nicht mit dem bort bereits ſeit Jahren beſtehenden „„Mosarteum‘ 
verwechlein. Letzteres ift allerdings auch tüchtig geleitet; es dient aber doch 
nur localen Sweden und ift vom Domftift abhängia. Anders verhält c8 
fih mit der in Salzburg neugegrünbeten „Internationalen Mozarte 
ſtiſtung“. Diefe it von einer Neibe anaeichener Männer aus allen 
Ständen in's Leben gerufen und verfolgt Zwede, melde denen der Schiller« 
ftiftung durchaus analog genannt werben können. Außerdem bat fid bie 
„„Anternationale Mozartjliftung‘ die Aufgabe gefeßt, in Salzburg eine 
muſilaliſche Hochſchule im großen Stile zu arinden, ein Mozarthaug zu 
bauen und durch einen jährlich abzubaltenden Mozarttag ben Tonbichtern 
und Tontünftlern aller Yänder Gelegenheit zur Beſprechung muſilaliſcher 
Kragen und Interefien zu bieten. 

K. in Zt. Im Elſaß fenmen wir nur ein Mädchen-Inſtitut, das wir 
Ihnen in jeder und mamentlich in der von Ihnen ausdrücklich befannten 
nationalen Beziehung empfehlen können. Fräulein Meinbold in Ribeau- 
ville, jest Rappoltöweiler, in deren reizend gelegenem Gtabliffement viele 
deutfche, bollinvifche, franzöfifbe und engliſche ———— ihre Bildung 
vollendeten, war troß aller Franzöfifchen Umgebung und Converſation ſiets 
eine gute Deutfche, die deutſch dachte, lehrte und bildete und besbalb von 
framgöfifcher Seite manche Anfeindungen erfahren mußte. Daß dieſe ſich 
jebt noch um ein Bedeutendes achteigert haben, bedarf wohl feiner, beſondern 
Berfiherung; indeß werben Solide ohnmächtige Mückenſtiche bei den ob» 
waltenben Umſtänden ver Wlitthe bed Inſtituts wenig Abbruch thum. 

G. RN—I in PB. Das von Bertbold Wolke nad feier eigenen, 
in Nr. 3 der Gartenlaube zur Veröffentlichung aelommenen Shjje „Die 
Felbpoft‘' aefertigte Oelbild ift allerdings von dem Großherzog von Weimar 
angelauft worden. 

Zur Notiz. Anfragen und Zufchriften wegen bes Artilels in Nr. 16, 
„Wirtbfchaftliche Mreimanrerei‘, find au bem Director des beutfchen 
— Sem Dr. E. Wiß in Charlottenburg bei Berlin zu 
richten. 

a — — — J 
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Bierteljährlih 15 Ngr. — Im Heften a5 Nyr. 

Ein Held der Feder. 
Von E. Berner. 

(Aortietsung.) 

Henry machte eine Bewegung, wie um an ben Wagen zu | fürgen, aber er hielt plöglich inne. Schämte er ſich der unfreis willigen Regung, ober war es bie Erinnerung an das legte Zus ſammentreffen, das ihn anf einmal abküblte, genug, cr bezwang ſich, der Wagen blieb unbeachtet, und mit einer Ruhe, die allzu | gleichgültig war, um natürlich zu fein, wendete cr fih von Neuen zu Atlins, „Und wie kommen Sie, und vor Allen Miß Foreſt hierher auf ben Kriegsſchauplatz?“ Allins hatte die Frage kommen fehen, er war darauf gefaßt. „Wie? Nun, wir wollten uns dies jedenfalls intercjfante Kriege: gewühl einmal in der Nähe auſehen, haben aber bereits in acht Zagen die Sache fatt bekommen umd find, wie Sie ſehen, jegt | auf der Rückehr begriffen. Mr. und Mrs. Stephan werden triumpbiren, fie gerietben außer fidh über die fogenannte Laune EN md Ereentricität Miß Jane's, und Über meine Nachgiebigleit.“ | N Ein altes, hohnvolles Lächeln unfpielte Alifon’s Yippen. „Id | N möchte Sie denn doch erfuchen, mich im Bezug auf die Yeicht: ‚gläubigfeit nicht auf eine Stufe mit Mr. und Mrs. Stephan zu I ftellen. Wenn ihnen der Borwand genligte, ich kenne Miß Foreſt zu gut, um ihr eine fo zweckloſe, vomantifche Abentenerfucht zuzu— | trauen. Sie wäre die Pete, dergleichen zu unternehmen, und auch | N:Sie Hätten ſich darin ſchwerlich zu ihrem geherfamen Diener ges macht.“ Atkins biß ſich auf die Lippen, die Antwort wäre auch vor— | Hherzufehen gewefen. —3 „Wollen Sie jetzt die Güte haben, mir den Grund zu nennen, Der Miß Foreſt herführt?* fragte Alifon noch ſchärſer als vorhin. | „Fragen Sie fie ſelbſt!“ vief Atlins ärgerlich, der es vor | "309, die ganze Verantwortung auf Dane zu werfen, ehe er ihrer | etwaigen Entſchließung vorgriff. Das werde ich!” fagte Henry finfter und trat au den Wagen. Für Iane war fein Erfcheinen feine Ueberrafhung mehr, fie Hatte ibn bereitd aus dem Haufe treten und mit Atkins fprechen [ Es war biefen endlich doch gelungen, fie von der Uns mö glichkeit ihres Borhabens zu Überzeugen und zur Rückehr zu pegen, menigftens zur Rücklehr bis an die nächſte deutſche enjflation, von wo aus man Die weiteren Schritte unternebmen inte, Sie hatten N. bereit8 am nächſten Tage verlaffen, als Re 

ı entgegen, als cr an den Wagen trat, fie zu begrüßen. 

\ eine gleichzeitige Vorwärtsbewegung der ſämmtlichen aus Deutſch— laud nachrückenden Truppen fie zwang, von der Hauptſtraße abs zuwweichen, auf der jegt fein VBorwärtsfommen möglich war, und | einen anderen Weg zu nehmen, wo der Zufall fie mit Aliſon zu: fanmenführen mußte, der fi im gleichen Falle befand. Dane hatte ſchnell genug Die Herrſchaft über ſich felber wieder zurückgewonnen. Was feit jener verhängnißvollen Stunde in ihrem Innern auch zuden und wühlen mochte, ihr Begleiter ſah nur ein völlig unbewegtes Antlig, Das ihm endlich über jenen ihn noch immer unerklärlichen Ausbruch von Peidenfchaftlichleit br: rubigte. Sie hatte ſich wieder in den Eispanzer gehüllt, der fie in B. fo unnahbar gemacht, und dies Eis ſtarrte jegt auch Henry Es cent» fehied Die ganze Begegnung; Alifon konnte zur Noth einen Beſitz erzwingen, der, wie er bereitd argwohnte, nur feinem Rechte noch zugeſtanden warb, aber eine Neigung zu verratben, folder Kälte gegenäber, dazu war er zu ftolz. Mit kühler Artigkeit bob er fie aus dem Wagen, bot ihr den Arm und führte fie zu ter vor dem Wirthehaufe befindlichen Bank, indem er fie und Atkins mit kurzen Worten unterrichtete, daß die ftreitige Angelegenheit bereits dem betreffenden Officier gemeldet fei, und daß er hoffe, man werde nadı Ducchficht der | Papiere ihrer allfeitigen Weiterreife fein Hinderniß mehr in den Weg legen. Atkins zeigte ſich einverftanden, er ging zu dem Wagen zurück, um dem Kutfcher einige Anweihungen zu geben; die Beiden waren allein. Jane hatte ſich anf die Bank niedergelaffen, fie wußte, jet | wirde eine Erklärung von ihr verlangt werden wegen ihres Hier Ob fie auch geneigt war, fle zu geben? Es fah nicht fo aus. | fein, Henry ſchien indeſſen feine Eile mit feiner Frage zu haben, nur fern Blick forfchte in ihren Zügen, aber vergebens, fie bielt diefem Blide jet und ruhig Stand. „Es war eine grenzenlofe Ueberraftbung für mid, Sie bier zu finden, Dane!“ hob er endlich an. „Auch für mic! Ich erwartete ebenfowenig cin ſolches Zu— fammentreffen.“ „Meine Nückehr ftand unter diefen Verhältniſſen wohl zu erwarten. Ich hatte bie Abficht, mich direct nach B. zu begeben, wo id Sie ſicher zu finden hoffte, es ſcheint aber, als befiße der Ort nur wenig Anziehungskraft für Sie?“ 
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Trotz des ſcharſen Forſchens in feinem Tone lag doch auch 
etwas Darin wie tiefe Genugthuung, fie verrielh unwillfiieiit, daß 
ter junge Amerikaner dies B. bei alledem geflirchtet hatte, ver: 
rietb, daß er Miß Foreſt, troß der Zieltfamfeit, fißer die ihm noch 
keine Aufklärung geworben, doch lieber bier fah, inmitten Des Arieyes 
gewühls, alt feinen Gefahren preisgegeben, als beit im ſicheren 
Hanfe ihrer Verwandten. 

Jane ward Der Antwort überhoben, denn Atkins fchrte in 
dieſem Augenblick bereits wieder zurück; Henry runzelte Die Stirn, aber 
er ſchien nicht geneigt, die Sache in ſeiner Gegenwart zur Sprache 
zu bringen. Einige Minnten laug herrſchte ein unbehagliches 
Schweigen in ber Heinen Gruppe, die weiteren Fragen über das 
Woher und Wohin lagen fo nahe, und doch ſcheute ſich Jeder, 
damit fernere Erörterungen bervorzurufen, Atlins begann endlich 
das Gefpräh mit einem anderen Thema. 

„Und was fagen Ste Denn zu den Ereigniflen, Heury, feit 
wir Abſchied von einander nahmen? Haben Sie je dergleichen für 
möglich gehalten ?“ 

„Nein!“ lautete Die kurze finftere Antwort, 
das Gegentheil gefaßt.“ 

„Auch ich! Wir haben und rerrechnet, wie es ſcheint! Das 
ift Das zahme, geduldige, unpreftiicde Volk von ‚Denken‘! Aber, 
ich ſagte es ja immer, in jedem Diefer Deutfchen ſteckt chwas von 
Per Bärennatur, und tie fcheint jett bei Dem ganzen Bolfe auf 
einmal durchgebrochen zu fein. Dis ift ja fein Kaupf mehr mit 
wechfelnden Gluck, niedergeſreten, erdrüidt wird Alles, was ſich 
ihnen in den Weg ftellt. Ein heilloſer Erfelg!“ 

„Wir find noch nicht am Ente!” ſagte Heury fall. „Die 
Söldnerheere find geſchlagen, aber Die Republit ruft das Yand zu 
den Waffen, jetzt ſteht Volt gegen Volk Wir wollen doch feben, 
ob ber deutſche Bär nicht endlich feinen Meiſter fünten wird!" 

„ch wollte, er ſände ibn!" grollte Atlins im vollften Ins 
grimm. „Ich wollte, er würde über feinen Rhein zurücgejant, 
Damit ihm der Siegesraufh und der Siegesübermuth ein fir alle 
Mal verginge, und er wieder fo zahm und gebiltig tauzen lernte, 
wie früher, wenn -—“ 

Weiter lan Dee Amer ifaner nichtin feinen frommen Wünſchen 
für das Minftige Wohl Dentſchlands, denn Jane hatte ſich plötzlich 
erhoben und ſtand hochaufgerichtet vor ihm, ihre Augen flammten 
auf den Heinen Mann nieder, als wollten fie ihn vernichten. 

„Sie vergeſſen wohl ganz, Mr. Atlins, daß auch ich von 
deutſchen Eltern ſtaume?“ fragte fie in ſchneidendem Ten. 

Atkins ſtand da wie vom Donner gerührt. „Sie, Miß Jane?“ 
fragte or, feinen Obren nicht termend. 

„Ich war auf 

„Ja, ich! Und daß ich es nicht ertrage, von meinen Baters | 
lande in dieſer Weile ſprechen zu hören. Schmähen Sie allein, 
went Sie es jegt noch wagen, ſprechen Sie Ihre Hoffnungen zu 
Ver. Aifon aus, er theilt ja Ihre Wünſche, aber zügeln Ste Die 
Worte in meiner Gegenwart, ich dulde Das nicht länger!” 

Und mit einer Bewegung glühend edlen Zornes Das Haupt 
zurüdwerfend, drehle fie den beiten Männern den Riten und 
verſchwand tn der Thür Des Hauſes. 

„Was war Das?" fragte Henry nad einer ſecundenlangen 
Paufe. 

Atkins ſchien ſich jetzt erſt won ver Beſtürzung zu erholen, 
Die Die Scene in ihm hervorgeruſen. „Das war wieder einmal 
ter Vater! Mr. Foreſt, wie er leibt und lebt! Das war Yanz 
join Ton, fein Blick, mit tem er fo herriſch Alles niederſchlug! 
Ich babe nie dagegen anftommen können, aber Sie, Henry, laffen 
Sie fih Das bieten?" 

Aliſon ſchwieg, feine Augen batten mit einer wahrhaft wer: | 
zehrenden Gluth an Dane nehangen, während der ganzen Zeit, 
als fic vor Attius ſtand, fie hingen noch feßt an Dem Ort, wo 
fie verſchwunden war, und es lag weit, weit mehr von Bewunderung 
als von Zorn in dieſem Bid. 

entlich langſam, „und er erzog aud die Tochter in dieſeni Haß?“ 
„O 1a, er ſchmollle mit Dem geliebten Deutſchland fein Lebe— 

tang, und in ter Todesſtunde Kamamerte er ſich an Die Erinnerung, 

wie ein Berzwetfelter. Bir lernen Died Bolt doch niemals aus: 
lennen, Heury! Ich Din zwanzig Jahre lang im Daufe Der 
Foreſts geweſen, habe Peid und Freude mit ihnen getheilt, babe 
ibre geheiniſten Angelegenheiten gekannt, und doch bat immer und 
ewig eins zwiſchen uns gelegen, dies Eine, was Die bitterſten Er— 

| 

———* 

ſahrungen, Der euergiſchſte Wille, was cine zwanzigjährige Gewehn; 
heit bei dem Vater nicht bannen koennte, und was jet Lei ber 
Tochter, auf die das Alles vererbt ward, deren Erziehung durch 
und durch amerikanifch war, ſich dech eudlich Bahn bricht, — das 
deutſche Blut!“ - 

Ste wurken unterbrechen, in der Dorfgaffe erſchien jetzt ter 
erwartete Officier, von einem Soldaten begleitet. Henry ging 
ihm einige Schritte entgegen und grüßte artig ; fein ganzes ſchlechtes 
Franzöſiſch zufammennchmend, begann cr feine Beſchwerde anzu: 
bringen, aber ſchon nad ten erften raſchen Worten ſprach er 
langſamer, ftodte dann, begann von Neuem, ftodie wieder, und 
ſchwieg endlich ganz, das Auge ftarr und unverwanbt auf Das 
Geſicht des Officiers gerichtet, 

Auch dieſer war gleich ime erflen Moment befremtet einen 
Schritt zurüdgetreten, inzwifcen aber hatte fih auch Mr. Atkınd 
gemähert, der jegt mit einem Aupdrud halb der Berwunberung 
und balb tes Entſetzens rief: „Dir. Fernow!“ 

Heurhy zudte zufammen, der Ausruf gab ibn die inmmer noch 
bezweifelte Gewißheit, weſſen Augen es waren, Die unter dem 
Helme ihm entgegenleuchteten. Jeder Blutstropfen wich aus dem 
Antlip des jungen Amerilaners, mit cinem einzigen Blick um— 
faßte er tie ganze Erfcheimung des vor ihm fichenden Officiers, 
ein zweiter flog nach dem Hauſe zurlick, wo Jane jeßt weilte. 
Er ſchien etwas zu begreifen, cin wildes, halbunterdrüdtes „An!“ 
entfubr feinen Yippen, dann biß er die Zähne zufammen und 
ſchwieg. 

Attins hatte inzwiſchen den Pieutenant Fernow begrüßt, und 
dieſer wendete ſich jept mit ruhiger tigkeit zu Den beiden 
Herren. j 

„Ich bedaure, daß gerade ich es fein muß, der Ihnen eine 
Unannehmtichteit ankünbigt, aber die gewünſchte Fortfegung Ihrer 
Neife ift cine Ummöglichkeit. Es darf Niemand paſſiren, Die 
Poften haben firengen Befehl, Jeden zurlidjmeeifen, wer 08 
auch fe.” 

„Aber, Bir. Fernow, fo nehmen Sie Doch Vernunft an!“ 
rief Aline ärgerlich. „Wir milfen durchaus vorwärts; und Sie 
lennen ja und, oder Doch wenigſtens mich genug, zum nöthigen: 
falls daflivr Bürgſchaft leiten zu löunen, Daß wir feine Spiene 
ind.” 
R „Es Handelt ſich nicht darumı, fondern um die Unmöglichkeit 
einer Ausnahme von der einmal gegebenen Ordre.“ 

„Aber unfere Legitimationen —“ 
„Rügen in dieſem Falle nichts! Es thut mir fein, Mir. Ätkins, 

aber tie Päfle find geſperrt, und es darf Niemand vom Givit won 
diefer Seite her in's Gebirge. Möglich, daß diefer Befehl morgen 
ſchon aufgehoben wird, Da wir Verſtärkung erwarten, fir heute 
aber beftcht er noch in feiner vollen Kraft.” 

Atlıns warf ihm einen Blick zu, in dem ſich ber Aerger 
über Die erhaltene Zuridanifung mit einer Art ſtarrer Ber: 
wunderung mifchte. 

„Nun, dann baben Sie weninflens die Güte, Mr. Fernow, 
uns mitzutheilen, wo wir, Ihrer hohen Beſtimmung gemäß, Die 
Nacht iiber Bleiben follen. Zurück können wir nicht, ſämmtliche 
Ortſchaften, die wir paffirten, find mit Truppen überfüllt, vor: 
wärs dürſen wie nicht, bier im Dorfe iſt auch ſchwerlich auf 
ein, Unterkommen zu rechnen. Sollen wir vielleicht im Wagen 
campiren ?"” 

„Das wird nicht nöthig fen! Sie find — allen?” 
Es follte wohl keine Frage in den Worten liegen, tie Ant: 

wort war ja felbftwerftänblich, Dennoch lag cin wielleidht unbe 
wußtes Zögern darin. 

Atlins wollte autworten, aber Heury, Der jetzt zum erſten 
Male wieder ſprach, ſchnitt ihm die Erwiderung ab, ohne ſich an 

feinen verwunderten Blick zw kehren. Er hatte feinen Entſchluß 
geſaßt. 

„Ich dachte, Wir. Foreſt haßte ſein Balerland,“ fragte er | „Ja!“ ſagte er mit der größten Beftimmitbeit. 
„Darm glaube ih Ihnen Die Baftfreuudfchaft meiner Cameraden 

verbärgen zu können. Wir haben Raum genug im Schloffe, und 
unfere Belanntſchaft,“ bier glitt cin flüchtiges Vächeln über fein 
Geſicht, „ſchützt Sie ja vor jedem ctwaigen Verdachte Ent: 
ſchuldigen Sie mich nur einen Augenblük.” j 

Er trat zu dem in der Näbe fichenden Boften und wechfilte 
einige Worte mit ihm. 

„Und das nannte ſich Früher Proſeſſor der Unwerfität 3 hr 
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marmelte Allins mit unterdrücktent Zorn. „Was der Bücherwurm 
fir einen militäriſchen Anſtand bat, als Hätte er fein Yebelang 
ten Tegen an der Seite getragen, und von ter Schwindſucht iſt 
anch nichts mehr am ihm zu fehen! Aber jegt ſagen Sie mir um 
Sottesiwillen, Henry, warum leugueten Sie, daß —" 

„Schweigen Sie!” unterbrad; ihm Henry feife und hajtig. 
„Kein Wort zu ihm von der Gegenwart Miß Foreſt's, nicht eine 
Sylbe! Ih bin ine Moment wieder zurück!“ 

Er werfchwand gleichfalls im Haufe, Altkins blickte ihm kopf- 
ſchültelnd nach. 

Jetzt wurde auch Henry noch unbegreiflich. 
Fernow war inzwiſchen zurückgekommen. „Ihr junger vVands— 

mann bat uns werlaflen?” fragte er nad einem flüchtigen 
Umblid. 

„Er wollte ſogleich zurüdkehren,“ ſagte Attins rafch, und in 
der That trat Henry auch ſchon wieder aus der Thilr. Er führte 
Jane am Arm und Sprach zu ihr, fo eiſrig und angelegentlicd, 
Daß fie Die Geftalt des jungen Officiers, der ihr den Rücken zu— 
kehrte, nicht cher benchtete, als bis fie Dichte neben ihn ftand. Da 
wandte Fernow ſich un. 

Einen Moment lang ftanden fid Die Beiden gegenüber in 
ſtummer atbemlofer Ueberraſchung. Dann aber überflutbete es 
plöglich das Antlig Walther's wie heller Sonnenfcdein, Die blauen 
Augen leuchteten auf in ihrem ganzen ſchwärmeriſchen Feuer, cin 
Strahl leidenſchaftlichen, grenzenlofen Glückes brach daraus hervor, 
Das ganze Weſen des Mannes fchien zu erglühen in biefer 
einen ſtürmiſchen Empfindung — Der Moment des Wiederſehens 
verrieth Alles. 

Aber anders fpiegelte er fich in Jane's Zügen. Sie ſchwanlte 
zurlick, entfegt und todtenbleich, und wäre in die Kniee gefunken, 
bütte Henry ſie nicht geftügt Sein Arm hielt den thrigen mit 
eiſernem Griffe gefaßt, er prehte Tiefen Arm gegen feine Bruſt, 
fo ſeſt und gewaltfan, als mülſſe er zerbrechen, fie fühlte es nicht. 
Sein Auge baftete Turchbobrend auf Den Beiden, auch nicht Das 
Zucken einer Wimper war ibm entgangen, und eiſig und unbeims 
lich legte ſich ein ſurchtbarer Ausdruck auf feine Züge. Es bedurfte 
feines Wortes, feiner Erllärung mehr — er wußte genug. 

Fernem faßte ſich zuerft, er Batte nur auf Dane gefchen, 
nicht anuf Alifon, wicht deſſen fo meiſterhaſt ausgeführtes Manoeuvre 
bemerlt, er ſah nur fie allein. 

„Miß Foreſt! Ich ahnte nicht, daß ich auch Ihnen bier 

begegnen würde!“ 
Henry fühlte es am der Band, Die auf feinem Arne lag, 

wie bei dem erften Ton dieſer Stimme cut Beben ihren ganzen 
Körper durchrieſelte, er lich langfamı den Arm fallen und diefe Be: 
wegung gab ihr Die Beſinnung zuriid. 

„Der. Fernow — in der That — wir glaubten Ihr Regiment 
bereitd auf vom Wege nach Paris.“ 

Fer Ton Hang fo herb und kalt, wie cinft, und ihre Blick 
vermied den feinigen; Jane wußte es, wenn fie jet Diefen Augen 
begegnete, fo war Alles verloren. 

Der Sonuenſchein in Walther's Zügen verſchwand, feine 
Augen verfchleierten fih, und die alte Düfterbeit tauchte wieder 
darin empor. „Wir find zurüsbeorbert worden, Die Bergpäſſe zu 
fügen!” Sein Blick ſuchte immer nach den übrigen, und noch 
immer vergebene. i 

„fo von Ihnen ging die Zurüdweifung aus, bie wir er— 
fuhren? Es mag wohl Ihre Pilicht fein, Dir. Fernow, wir 
fügen una” Und mit Tem letzten Aufwande von Kraft, vie ibr 
noch übrig bfich, wandte Jane ſich weg von ibm und zog ſich 
hinter Atlins zuriüd. 

Feruow's Yirpen zudlen. Das war wieder die falte unnabbare 
Miß Foreft, umd jener Moment bes Abſchiedes, Der im Wachen 
und Tram sicht aus feiner Seele wich, den er in all den 
Sturmen und Gefahren mit ſich berumgetragen, er war vergeffen, 
lesgelöſt aus ihrem Gedächtniß, fie ſchral ja zurück bei feinem 
Anblick, wie vor etwas Feindſeligem, Gehaftem Der Abend auf 
dent Ruinenberge fland wieder vor ihm und wie damals ſiegte 
der Stolz über die Bitterleit, er wandte ſich feitwärte. 

Friedrich!“ 
„Herr Lieutenant!“ 
„Du führft die Dame und Die beiden Herren nad Dem 

Schloffe zu dem Heren Dector, Mr, Atkins wird ihm das Nöthige 
mittheilen und ich laſſe ihn bitten, Das Weitere bei dem Deren 

Major zu veranlaffen. Ste kennen ja Doctor Behrend, Mir. Allins, 
vor B. ber, ih muß Sie vorläufig feiner Fürſorge anvertrauen, 
mich Gilt meine Pflicht noch Hier im Dorfe feft, ich bitte, much 
damit zu entfchuldigen.“ 

Die Hand au den Helm legend, verabſchiedete er ſich mit 
einem Gruße, ter allen Dreien naft, und ſchritt daun raſch an 
dem Haufe worüber nad ter Wieſe Bin, we bie erften Poſten 
ſtanden. 

Es war ein ımendlidws Wonnegeſfülhl, mit dem Friedrich 
ſich an die Spike der „amerikaniſchen Sippſchaſt“ fteilte, um fie 
nach dem Schloffe zu transportiren, Er hatte von Der engliſch 
geführten Unterredung natürlich nichts verſtanden und war baber 
felſenſeſt überzeugt, Daß die Gehaßten, Die fer Pientenant ibm 
übergeben, allerminbeftens Spione ober Verräther feten, von deren 
fiherer Bewachung Das Heil des ganzen Reginments abbinge Im 
Bollgefüht dieſer ihm auvertrauten Miſſion ſchritt er in ſtrammſter 
militäriſcher Haltung mit erhobenem Haupte dahin, bereit, bei 
dem allergeringſten Fluchtverſuche von ſeiner Waſſe Gebrauch 
zu machen. 

Zum Glück jedoch unternahmen die Amerikaner nichts ters 
gleichen. Das jüngere Paar ging ſchweigend voran, ohne auch 
nur ein Wort miternander zu wechfeln, nur Mr. Atkins ſah bie 
ihn beigegebene Escorte von Der Seite an und ſagte ſarlaſtiſch: 

„Sieh da, Dir. Friedrich! Wir find aljo jet auf Gnade 
und Ungnade in Ihren Bänden.“ 

Friedrich fah mit ungeheurem Selbſtbewußtſein auf ihn herab, 
jetzt freilich war er Here und Meifter, aber es ſtimmte ibn doch 
etwas milder, daß der hochmüthige Amerikaner ſeine Yage fo 
völlig begriff. 

„Mein Vientenant bat es beſohlen!“ entgegnete er mad 
drüdtih, „und wer mein Lieutenant Daber it, geſchieht Ihnen 
nichts Unrechtes!“ 

„Sie nehmen mir eine vaſt won Herzen!" ſpottete Atkins. 
„Ih bin Ihnen anenblich dankbar für die Beruhigung, Daß wir 
weder in den Keller geworfen, noch in Ketten geſchloſſen werben, 
aber mein befter Mr. Friedrich, dieſe Metamorphoſe ‚Ihres 
Pientenants‘ grenzt wirklich nahezu aws- Fabelhafte. Der Herr 
PBrofeffor find ja ein Kriegsheld geworben von Scheitel Dis zur 
Sohle. Seine Hochgelahrtheit verfichen ſich jegt, wie es feheint, 
ganz trefflich auf's Commandiren und haben in den ſechs Wechen 
bereits gelernt, mit ‚Bolten: und Ordres‘ und ‚Sameraten‘ am 
fich zu werfen, al$ wären fie im Felde groß geworben jtatt binter 
Dem Büchertiſch. Wo Iaben Hochdiefelben denn ihre ehemalige 
Schüchternheit und Zerſtreutheit gelaſſen?“ 

„Ian B.,“ ſagte Friedrich troden, „bei den Büchern!“ 
Atkins ſah ibn förmlich beſtürzt ob Liefer Antwort an. „Dept 

wird feger dieſer Burſche intelligent!” murmelte er mit unter— 
drikften Zorn. „Tas fehlte wirflich allem noch!“ 

Tie gerübmte Intelligenz ſollte jedoch bald genug cine harte 
Probe beftchen. Zehn Minuten fpäter erſchien Friedrich auf ter 
Terrafie, wo mit Ausnahme des Major, ter augenblicklich im 
Schloſſe war, nech Die übrigen Officiere kei einander ſaßen, und 
marſchirte fofort auf den Arzt los. 

„Bon Deren Lieutenant Fernow! Er ſchickt tem Herrn Doctor 
bier drei Spione umd lüht den Herrn Doctor bitten, das Weitere 
bei den Herin Major zu veranlafien.“ 

„Bit Du toll?“ rief der Arzt laut auflachend. 
ich mit ten Spienen? Eind fie verwundet?“ 

„Mein, fie find alle Trei ganz heil und gefund.“ 
„Friedrich, Das iſt gewiß wieder eine won Ihren Tumm— 

beiten,“ fagte der Hauptutann, bedächtig fein Glas ausſchlürfend. 
„Zum Herrn Major, wird der Lieutenanut geſagt haben.“ 

„Zum Seren Doctor foll ich fie bringen!* beharrte Friedrich, 
„wert cr fie won B. ber leunt. Tie Nichte Des Herrn Toctor 
Stephan, die amerifanische Dip, ift auch darunter.“ 

„Miß Foreſt!“ rief ter Arzt auffpringent. „Himmel und 
Erde, bat Diefer Walther ein grenzenlofes Glüch! jetzt Führt ihn 
der Zufall Die Hriegsbente entgegen, und er kümmert ſich gar 
nicht darum, fchidt fic uns por Escorte bier herauf — Das konnte 
auf der ganzen Welt auch nur Walther Fernow fertig Belommten !” 

„Miß Foreſt? Mer ift Miß Foreſt? Go reden Sie doch, 
Doctor!” Hang es jetzt neugierig von allen Seiten. 

„Halten Sie mich nicht auf, meine Herren!“ vief der Doctor 
„sch muß da, wie es fiheint, einen tellen Irrthum auf: 

„Was ſoll 

eifrig. 
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llären. Wer Miß Foreſt iſt, wellen Sie wiſſen? Eine Anver- 
wandte unſeres erſten Arztes in B., cine junge Amerifanerin, | 
Erbin einer Million, achtzehn Jahre alt, bildſchön, ein Meteor, 
den ganz B. zu Füßen lag und zu deſſen unglücklichem Anbeter 
auch ich mich befenne. Gnade Dir Gott, Friedrih, wenn Du 
Dir eine Unböflichkeit haft zu Schulden kommen laſſen!“ 

Er eilte fort. Die kurze Biographie aber, welche er von 
Miß Foreſt entwerfen, batte tie gefammte Geſellſchaft clektrifirt. 
Die Worte: „Millionärin, achtzehn Fahre, bildſchön“, waren wie 
ebenfoviele Zünder in die Obren und Herzen der jüngeren Officiere | 
gefallen, fie ftürzten fümmtlih nad, um gleichfalls Diefer inter | 

Sogar der äfthetifche | eſſanten Bekanntſchaft theilhaftig zu werden, 
Adjutant erhob fidy fererlich und folgte mit langen Schritten; die 
Sache verſprach ungehener romantisch zu werben. 

„Friedrich,“ ſagte der dicke Hauptmann, der allein bei der | 
Bowle fiten geblichen war, in vollfter Gemüthörube, „Friedrich, 
dr haben Sie wieder einmal eine grenzenlofe Dummheit ange 
ftiftet!“ 

Friedrich fand da mit offenem Munde, niedergefchmettert, 
völlig berabgeftürzt won der Höhe feines Selbjtbemußtfeins. Er 
warf einen verwirrten Blid auf den Eingang des Parkes, wo 
feine „Spione“ foeben mit der reſpectvollſten Artigkeit in Empfang 
genommen wurden, eimen zweiten Häglichen auf den vor ihm 
fitenden Officer, und ven Kopf fentend fagte er mit trauriger 
Ueberzeugung: 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann.“ 

Fernow hatte in Bezug auf die Gaſtfreundſchaft feiner | 
Gameraden nicht zu viel vwerfprechen. Der Major beftätigte in 
letzter Inſtanz feinen Ausfpruch; die Weiterreife konnte unter 
feinen Umftänden geftattet werden, dagegen war man gern bereit, 
Die Fremden, die im Dorfe in der That fein Unterfommen mehr 
fanden, und die ſich durch ihre genaue Bekanntſchaft mit zweien 
der Officiere hinreichend legitimirten, für die Nacht im Schloſſe 
aufzunehmen, wo noch eine Anzahl berrenlofer, prachtvoll eins 
gerichteter Zimmer zur Dispojition ftanden. Yeider wurden jedoch 
die Hoffnungen ber jüngeren Berren auf eine nähere Belanntſchaft 
mit der intereffanten Millionärin gründlich getiufcht. Site faben 
eben nur genug von ibr, um dem Doctor Necht zu geben, wenn 
er fie jung und bildſchön nannte, im Uebrigen aber zeigte fih | 
Miß Foreſt nicht geneigt, die Huldigungen dieſes kriegeriſchen 
Cirlels entgegenzunehmen, fie war aufs Aeußerſte ermüdet, ans 
gegriffen von der Reiſe, und zog ſich fofort nach den unverneid- 
lichen Begrüßungen und Borjtellungen in das ihr angemwiefene 
Gemach zurüd. Doctor Behrend zeigte eine niedergefchlagene, Die 
Anderen eine ärgerlide Miene, aber die junge Dame hatte in ber 
That fo marmorblag ausgefehen, und die wenigen Worte, welche 
jie überhaupt gefprocden, halten fie eine fo ſichtliche Anftrengung 
geloſtet, daß man ihr wohl bie Ruhe gönnen mußte, deren fie 
augenfcheinlich dringend bebürftig war. Ihre beiden Begleiter 
dagegen konnten fich nicht der Aufforderung entziehen, an ter noch 
wicht beendigten Bowle tbeilzunehmen; Atkins glänzte wie ges 
wöhnlich durch feine farfaftifche Lebendigleit, die heute noch brillanter 
war, ba ihr die Aufgabe zufiel, das düftere Schweigen, in das 
fein Gefährte fich hüllte, vergeffen zu machen. 
Alıfon dabei feine Unkenntniß der deutſchen Sprade zu Hilfe, 
aber auch der Doctor, der fih artig zum Dolmetfcher bergab, 
verntochte dem finftern Gafte faum die nothwendiaften Antworten 

Allerdings kam 

abzugewinnen. Er ſchob die Schuld dieſes fortwährenden Stodens 
der Unterhaltung auf fein mangelhaſtes Englifh und vertröftete 

‚ ben Fremden auf Die baldige Zurlickunft feines Freundes Fernow, 
‚ der der Sprache volllommen Herr fei. Henry's Lippen zudten, er 
verbat ſich mit eifiger Höflichkeit jede Bemitbung feinetwegen, und 
Lieutenant Feruow ſchien auch gerade heute feine Runde in's 
Unendliche auszudehnen, cr fam nicht. Dagegen erhielt der Major 
eine dem Anfchein nach wichtige Meldung, er winkte dem Adjutanten 
und zog fich mit ihm zurücd, das war das Zeichen zum Aufbruch 
auch für die übrigen Herren, und die beiden Amerikaner erhielten 
jet endlich die Freiheit, fih gleichfalls zurückzuziehen. 

Die Wagen waren inzwilchen nachgekommen und das Gepäck 
‚ war bereingebracht worden, es dämmerte bereits ftarf, als die Beiden 
in das ihnen angewiefene Zimmer traten, weldies, ebenfo wie das 
für Jane beftimmte, im erften Stedwert des Schlofles lag, während 
die Officiere ſich ſammtlich im Erdgefchoß einquartiert batten, um 
im Falle irgend eines Alarms im Dorfe fofort bei der Hand zu 
fein. Atkins warf ſich mit einem Seufzer der Erleichterung, als 
fei er endlich eines läftigen Zwanges entbunden, in das Sopha, 
Henry begann ſchweigend im Zimmer auf und ab zu geben. 
Vergebens wartete fein Gefährte auf ein Wort, auf irgend eine 
Aeußerung, fein Yaut fam von fernen Pippen, er ging ſtumm nur 
immer auf und nieder, die Arme übereinandergefchlagen, Das 
Haupt geſenkt — dies fortwährende Schweigen wurde für Atkins 
zulegt unheimlich. 

„Das kann nicht fo fortgeben, Henry!“ bob er plöglich am. 
„Die Sade muß doch einmal zur Sprache fommen! Sie haben 

' fo gut wie ich die feltiame Scene im Dorfe beobachtet. Was 
denken Sie davon?“ 

| Aliſon blieb ftehen und bob den Kopf. „Weshalb kamen 
Sie mit Miß Foreſt bierber?* fragte er ftatt aller Antwort in 
fchneidendem Tone. 

„Bent, ich Bitte Sie —* 
„Weshalb famen Sie mit Miß Foreſt hierher?“ wiederholte 

Aliſon, aber diesmal bebte die unterdrüdte Wuth im feiner Stimmte. 
„Wegen — einer Familienangelegenbeit !” 
Henry lachte bitter auf. „Sparen Sie jid die Yüge Ich 

weiß jet Alles!“ 
! „Dann willen Ste in, der That mehr als ich!“ erklärle 
' Arfins ernſt. „Ich wenigſtens Habe jene Scene nur zum Theil 
verftanden. Diefer Fernow — nun, feine Gefühle bebitrjen 

ſchwerlich der Erflärung, er verrietb fie in ber Ueberraſchung 
deutlich genug; weshalb aber Miß Jane bei feinem Anblid mit 
ſolchem Entfegen zuritdichredte, als jebe fie ein Gefpenft vor ſich, 
das iſt mir unbegreiflich.“ 

„Auch mir!” ſagte Alıfon mit eisfaltem Hohne. „Man er— 
fchriett gewöhnlich nicht, wenn man das jo lange und mühevoll 
Geſuchte endlich erreicht.“ 

Attins runzelte die Stien. „Ein Glüd, daß Miß Jane Sie 
nicht hört, diefen Verdacht vergäbe fie Ihnen niemals. Cie be 
haupten, fie zu genau zu fennen, um ihr eine zweclloſe Abenteuer 
ſucht zugutrauen, und jetzt befchuldigen Sie fie, mit Verleugnung 
aller Sitte und alles Anitandes, einem fremden, einem Manne 
nachgereiſt zu fein! Miß Foreſt trauen Sie das zu? Plui, 
Henry!“ 

Aliſon blieb unbeweglich bei dem Vorwurſe, der kalte Hohn 
lag noch immer in ſeinem Toue. 

Fortſetzung folgt.) 

Ein Muſterkrankenhaus. 
Bon Dr, med. L. Fürſt. 

Wir Dentfche find fo jehr Daran gewöhnt, in großen Re— 
formen Nacdıtreter Des Auslandes zu fein, daß wir erſt allmählich 
die Energie gewinnen, welche zur Beſeitigung vweralteter Miß 
bräuche notbwendig iſt. Mean kann bebaupten, daß dieſe Er 
rungenfcaft, zu welcher neben aller wiſſenſchaftlichen und tbeoretifchen 
Srimdlichkeit doch auch Thatkraft und cin raſch erſaſſender, 
praltiſcher Sinn erforderlich find, erſt mit dem Nuffhwunge unſeres 
nationalen Bewußtſeins ſo recht lebendig geworden iſt. Mit der | 
Ueberzeugung, ein großes, einheitlids, tonangebendes Voll ges | 

worden zu fern, baben wir es auch raſch gelernt, Den Nationen, 
welchen wir jegt politiich ebenbirtig find, ihre beſſeren Eigenſchaften 
abzutauſchen. Mit der Peichtigfeit und Eleganz des Franzöoſen- 

ſuchen wir die technische Geſchicklichteit des Engländers und das 
praltiſche Berwaltungs: und Organifationstalent des Nordamerifaners 
zu verbinden. Der Stolz auf unfere nationale Stellung, welche 
uns eine einflugreice Stimme auf dem Gebiete der Politik ficherl, 
bat das Streben, 08 in allen Einrichtungen und Neuerungen den 
anderen Völkern zuvorzuthun, in einem boben Grade, wachgernfen- 
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Dit der Bervolllommunng unſerer Waffen und  unferer 
Armee-Organiſation, welche ſich glänzend bewährt baben, gina das 
Streben nach Berbeſſerung der Kranfenpflege Hand in Hand, Die 
Sorge fir Die Verwundeten war Das Gegengewicht, welches Die 
Menſchlichkteit und Bruderliebe bet im Gegenſatz zu der Zorafalt, 
welche man den Mitteln der Zerſtörung gewidmet hatte. Die 
Wunden, welche Die eine Band geſchlagen Datte, ſuchte die 
anpere zu beilen und fo vereinigten ſich grimme Wuth und milde 
Barnıberzigfeit auf deͤnſelben Feldern. Vor Allem galt es, jenen 
unfichtbaren Feind zu belämpfen, welder in den Hoſpitälern und 
razarelhen Die Säle verpeſtete und alljährlich Hunderte, ja 
Tauſende von zufenmmengepferchten Berwundeten, Operirten oder 
Kranken dahinraffte. Daß die ſchlinunſten Feinde die verborgenen 
find, offenbarte ſich ber dieſen Hoſpitalkranlheiten, Die nicht minder 
verbeerend als Der Kugelregen unter Denjentgen wätbeten, welche 

die Lazarethe zu ihrer Heilung betreten hatten, und die felbſt in 
Friedenszeiten aut ſchauerlicher Wirkung Die Geſundheit der Hofpitat; 
bewohner umtergraben, Die geringften Wunden zu gefährlichen 
achten, Ten leichteiten, unter günftigen Privatverhältniſſen um: 
bedingt gefahrloſen Operationen einen oft töntlichen Verlauf 
bereiteten. Die Spuren jenes in ten Sranfenfälen offenbar 
verbandenen Anftedungsftoffes äußerten fich in beſtimmten Krankheits— 
bildern, welde man mit ven Namen Eitervergiſtung, Wundrofe 
und Sofpitalbrand belegte; aber auch innere, beſonders typhöſe 
Erkrankungen ſchienen ihre Turelle in dieſem unheimlichen Gon- 
tagium zu haben, deſſen Gang mas verſolgen und deſſen Einfluß 
man Doch wicht bannen konnte. 

Noch Beute find Die Unterſuchungen über das Weſen Biches 
Krankheitsſtoſſes nicht völlig abgefchloffen. Nur fo viel weiß man, 

daß mit größter Wahrfcheintichfeit Die Yuft und zwar in derſelben 
beſindliche Pılzfporen tie Träger find und daß jede ungenligende 
Benttlatten, jede Hbernäßige Anhäuſung von Kranken oder Ver 
wundeten in einem Raum, jedes Paumaterial, welches — wie 

ter Abpuß der Wände ſchwammarfig⸗porös iſt und daher 
jenen Stoffen eine willlemmene Auſnahme gewährt, daß alle dieſe 
Urſachen den Ausbruch folcher Leiden begiinftigen. Gerade in Bes 
zug auf ſolche Urfachen war aber tie bisherige Mranfenpflege, be 
fonders im Kriegtzeiten, ſchlecht beftellt. 

Es wilrde bier zu weit führen, wollte man die geſchichtliche 
Entwickelung Des Syſtems rationelle Hofpitalbauten betrachten. 
Paris mit dem Hoſpital Yariboifiere machte 1788 den Beginn, 
und dennoch ſchlummerte Die bedeutende Reſorm, bis in nord: 
amerikanifchen Kriege Div Noth auf Das Barackenſyſtent zurüdfübrte 
und Der Krieg von 1866 auch in DTeutſchland zur Herftellug 
terartiger Yazarctbe veranlaßte. Zur Anwendung für Die Zwecke 
eines Krankenhauſes im Frieden waren bieber Baraden in größeren 
Verbältniffen nicht gelangt, Da kam im Begiune bes Jahres 1868 
Yeipzig in den Fall, an einen Neuban feines Kranlenhauſes 
gehen zu müſſen, da Das bisherige amt Wofenthale gelegene Jalobs— 
Hofpital für die aroße Kraufenzahl nicht mehr ausreichte. Taf: 
ſelbe, zu Der Zeit der berühmten Brofefforen Eruſt Blatter md 
Gehler 1798 zweckmäßig umgeftalter und zu zehn Sälen mit 
acht zig Betten erweitert, war zwar ſeit dem Beginne Des Jahr: 
Dunderis durch Um- md Neubauten, dem Wachsthunt der Ein— 
wohnerzabl entſprechtud, vergrößert werden; allein abgeſehen davon, 

daß es im verſloſſenen Jahrzehnt Die Zahl der Hülfsbedürftigen 
nicht mehr faſſen konute, erwies es ſich überhaupt als untanglih, 
weil es im cinem fumpfigen, ſeuchten Terrain lag und der Sit 
der geſährlichſten Hofpitalfranfheiten geworden war. Da fid 
inzwifchen Das Barackenſyſtem ſowohl während ver jünaften Kriege 
als auch in Friedeuszeilen in wereingelten Fällen aut bewährt 
batie, beſchloß man, dieſe werthvolle Verbeſſerung der Hoſpilal— 
Hogiene bier zum erſten Male in großem Maßſtabe anzuweuden 
und gear derart, Daß man Das aroße, Durch feine gefunde Yage 
ausgezeichnete neue Waiſenhaus, weldes bereits 1806 vortrefiliche 
Dienfte ala Yazaretb geleiſtet hatte, entſprechend umbaute und nt 
cinem Barackenlazarelh verband, 

Es war ein anfangs befremdender Gedanke, beide Syſtenie, 
das bisherige und Das neue, zugleich in Anwendung zu bringen. 
Mancher glaubte darin nur cine halbe Reform, cin Spiel Dex 
Zufalls, einen unvolllommeren Nothbehelf zu erbliden. Demued 
aber mußte man zugeben, Daß Tiefe Bereinigung eines feiten 
großen Kranlenhauſes mit Baracken viel fr fi babe, einmal im 
Hinblide auf unſere klimatiſchen Verhältniſſe, dann aber auf Die 
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Thatſache, daß gewiſſe Kraukheiten ſich weniger für die Behandlung 
in Baracken eignen Es war daher geradezu als ein glüdlicher 
Zufall zu bezeichnen, Daß in gefiindefter Yage fih cm Gebinte von 
vorzüglichfter Zwertmäßigleit als Gentralpunft für cin Daran ſich 
ſchließendes großartiges Barardenhofpital fand und daß die Um— 
gebung noch ein großes, für anderiveitige Univerſitätsbauten ver- 
wendbares Terrain darbot. Auf Diefen find im ben legteren 
Sahren wahre Mufterbauten, das fegenannte „Lateiniſche Viertel“, 
entſtanden. Kin phyſiologiſches und ein chemiſches Yaboratorinm 
von großartigen Dimenſionen, von einer bis in's Einzelne in— 
geniöſen Ausſiattung, Steben bier bereits und bilden Anziehunge— 
punlte Für die fernſten Ausländer, Da die Berſihmtheit ihrer Yeiter, 
vudwig und Kolbe, ſowie vie Vollendung der Einrichtung fie den 
erſten derartigen Anftalten zur Seite ſetzen. 

Neben dem chemiſchen Laboratorium erbebt ſich das impoſante 
Krankenhaus, zunächſt das ſeſte Gebäude, welches einen Mittelbau 
und zwei Geitenfliigel darſtellt, und hieran ſich ſchließend eine 
förmliche Barackenſtadt von intereſſanter Anerdnung. Der Aublich 
dieſes Gebäudecomplexes iſt beſonders von einem eine Ueberſchau 
geſtaltenden höheren Standpunkte ein ifberrafebender und bietet iu 
erſten Augenblide durchaus nicht das Bild, das man von einen 
Krantenbanfe gewöhnt if. Mean wähnt wor einen induftriclen 
Etabliſſement zu ſiehen und erräth erft bei genauerer Beſichtigung 
die Beſtimmung dieſer fir uns noch befremdenden Gebäudegruppe. 
Bon ver ſüdöſtlichen Ede des ſeſten Gebäudes aus erſtreden ſich 
zwei geſchloſſene Gänge, der cine nach Oſten, der andere nach 
Süden zu. An tiefe Gänge ſchließen ſich öſtlich ſechs, ſudlich vier 
Baracken, von welch letzteren eine zur Dperationébaracke beſtimmt 
iſt, während die übrigen neun mit Kranken zu belegen ſind. 
Außerdem befinten ſich an ver Oſtgrenze des Grundſtückes mehrere 
iſolirte Baraden, welche hauptſächlich für anſtelente Kranfbeiten 
Lienen und bereits durch Die gegenwärtige Pocken⸗Epidemie einge 
weiht wurden, an der Weſtgrenze aber das Badehaus, Keſſelhaus, 
Waſchhaus und Eishaus. Der ſuüldweſtliche Winfet iſt für Wirtb- 
fchaftsgebäude beſtiumt. Die ganze Siüdfeite Liegt frei und ge 
ſtattet der friſchen Luft und Dem Sonnenlichte ungebinterten Zu: 
tritt zu den Parkanlagen, welche zwiſchen den Baracken und in 
dem ganzen Mitkelraume Den Kranken und Reconvaleſcenten einen 
angenehmen gefunden Aufenthalt bieten ſollen, 

Ueberhaupt iſt Die Lage des Kranſenhauſes, auch des feſten 
Gebaudes, eine günſtige. Die beiden Höſe find zwar von drei 
Zeiten geſchloſen und, da fie nach Norken gelegen find, auch 
ſonnenarm; da aber ibre offene Seite Dom baumreichen Johannis— 
thal gegenüber Liegt und die hohe Lage diefes Gebäudes einen 
friſchen Yuftzug begünſtigt, fo ift anzunehmen, daß auch nach tiefer 
Seite hin die Verhältniſſe nicht ungünftig find, Ein an ber 
Straßenmauer liegendes unſcheinbares, aber höchſt wichtiges und 
in ſeinem Innern fehenswertbes Gebäude iſt Das Reſervoir, in 
welchem Der Tesinfichrte Inhalt ſammtlicher Cloſets geſanmelt, 
nach Der ingeniöfer Sivern'ſchen Methode gefondert und geflärt 
und mo durch Tiefe Behandlung der Ereremente jete Weiter: 
rerbreitung anftedenber Stoffe unmöglich gemacht wird. UAm 
norböftlichen Ente ſchließt ſich der ungertrennliche Begleiter jedes 
Krankenhauſes an, Das pathologiſch-anatomiſche Inſtitut und hinter 
demfelben der Friedhof, wo Diejenigen, welche lebend oter tobt 
ter Wiffenfchaft genügt baben, ihre endliche Rufe finten. 

Iſt Shen die Aulage dieſes Hofpitals im Ganzen derart, Daß 
Die Bezeichnung eines Muſterkrankenhanſes wöllig gerechtfertigt 
erſcheint, ſo gilt Dies wicht minder fire Die innere Einrichtung, bei 
der Zweckmäßigkeit und Rückſicht auf alle mönlichen Fragen ver 
Hoſpital⸗Hygiene, umſichtige Benutzung und Unwandelung Der 
gegebenen Räume und ein mit ben neueſten Erfindungen ausge— 
ſtalleter Comfort zu bemerlen find. Wenn irgend die ſorgfältigſte 
Erwägung aller Bequemlichkeilen und die Abhaltung aller uns 
bisher belaunten Schäblichfeiten genügen, um Die Heilung, Die 
Wiederherſtellung und Das Wohlbeſinuden der Kranken zu unter: 
ſtützen, fo Darf man bier die alinftigjten Erfolge erwarten. Mau 
vergißt Faft, tu einem Krankenhauſe zu fen, jo angenehm ift Der 
Aufentbalt in dieſen Luftigen, lichten Ränmen. 

Die Peiter Des Hoſpitales, Die Mlinifer Wunderlich und 
Thierſch, haben durch Schaffung dieſer vortrefflicben Anftelt ihrent 
auf Dem Felde der medieciniſchen und chirurgischen Klinil längſt 
bewährten Namen den nicht minder chrenvollen von Gründern und 
Borkimpfern eines zum erſten Male in ausgedehnten Grabe ans 



gewenteten reformatoriſchen Syſtems des Kraukenhaus-Baues hin: 
zugefügt und ſich befonters um die ärmere Bevöllerung, Der ja | 
ein öffentliches Krankenhaus vorzugsweilfe zu Gute kommt, ſehr 
verdient gemacht, Indem fie mit Diefem Gumanitäts-Werke „den 
Beſten ihrer Seit geung gethan“, baben fie ihren Nanten en 
„Leben für alle Zeiten“ ir der Gefchichte der Stadt Yeipzig und 
tliniſcher Inſtitute überhaupt gefihert. Daß ihre Pläne cine fo 
praktiſche, bis ins Detail zweckmäßige Verwirklichung fanden, iſt 
Ten ganz vorzũglichen Kräften zu danken, Die ihnen zur Seite ftanden 
und von denen neben Dem umſichtigen Stadt-Baudirector Doft in 
eriter Linie Der HofpitaleBerwalter Friedrich zu neunen ift. Wie 
forgfältig befonders Letzterer beftrebt geweſen ift, bis in's Kleiuſte 
Pläne und Abfichten der genannten Minifchen Autoritäten aus: 
zuführen und überall etwas Mufterhaftes zu fchaffen, fan man 
nur bei einem längeren Beſuch Des Hofpitals würdigen. 

Es wiirde und bier zu weit führen, wollten wir ein fpecielles 
Dild des Hofpitald und feiner Einrichtung geben. Für Behörden, 
Aerzte und folde, die fich dafiir interefiiren, ſteht eine officiclle, 
— Schilderung in Ausſicht. Wir können uns damit begnügen, 

en flüchtigen Rundgang durch Die Raume zu machen. Das 
Hauptgebäude enthält Die fir den Betrieb und die Verwaltung 
erforderlichen Zimmer, die Beamtenwohnungen, die Küche, Bäckerei, 
Borraihsriume, Apotbefe, Die Mirdw, und außerdem zablreide 
Privatkranleuzimmer und mehrere Krankenſäle. Alles ift auf's 

Zuweclmäßigſte durch Corridore verbunden und fo angeordnet, daß 
der Berfchr ver ilen und bes Dienftperfonats ſoviel wie möglich 
erleichtert iſt. Aufftige für Speiſen und Brenmmaterial vergrößern 
die Bequemlichkeit. Ein wahrs Mufter an Grofartigleit und 
praftifcher Einrichtung it Die viefige Küche, in der ein folofjaler 
Fülloſen mit allen erdenklichen Vorrichtungen zum Kochen, Wärmen, 
Braten ze. Die Patienten verforgen fol. Außerdem werden noch 
verſchiedene Dampfkeſſel zur Bereituug von Fleiſch, Gemuſe, Suppe, 
Kaffee, Milch ze. dienen, Nicht minder großartig ſind die Heizungs— 
vorrichtungen für die eigentliden Räume des Kraukenhauſes, zwei 
Schuttöſen von imponivender Größe Daß Die Keankenrüüne 
luftig, Beil und mit vortrefflider Bentilation verfehen find, daß 
Gas: und Wafferleitung alle Räume durchziehen und daß vie 
Desinfection der Aborte nach Sivern’s Syftem, ſowie die Fort— 
führung ver GEreremente im das Reſervoir eine vorzügliche iſt, 
bedarf kaum ter Erwähnung. 

Durch Den an den Barterrecoreidor ſich ſchließenden Ber: 
bintungsgang ter Baraden begeben wir uns in eine folde. Wir 
fehen einen längliden Saal vor uns, deſſen maffive Umfaffungs: 
manern ein fpig zulaufendes, am Firſt mit einem fogenannten 
Dadjreiter verſehenes Dad tragen. Ein folder Saal ift fünfzig 
Ellen lang, ſechszehn Ellen breit und hat an der Mauer eine | 
Höhe von ficben und ein halb, in Der Mitte eine ſolche von zehn | 
und cin viertel Ellen. Der Fußboden ruht auf einem nemanerten 
Unterbau, befindet fich circa drei Ellen über dem Terrain und ift 
derartig conftruirt, Daß zwiſchen den Pfeilern des Unterbaues die 
Luft eintreten und won unten, behuſs Vermehrung der Bentilation, 
in Die großen, zugleich beizenden und ventilirenden Oeſen gelangen 
kan, Deren jede Barade drei befigt. Der Fußboden ift mit 
Coals geflillt, Damit ver Schall der Tritte fowie Die Schwingungen 
möglichſt vermieden werden. Auf jeder Seite jpenden bei Tage 
dreizehn Doppeffenfter ein helles Yicht, bei Nacht werden Die 
Baraden durch Gas erhellt. Den Fenſterpfeilern entſprechend 
ſtehen vierundzwanzig Rranfenbetten. In Ten Eden ver Waraden 
find kleinere Räume abgetrennt, und zwar ein Würterzinmmer, ein 
Badezimmer und ein Waterclofet. Das heiße Badewaſſer wird 
durd cine Nöhrenleitung in alle Baracken geführt, Fur Thee 
und Umfchläge find Gaskochapparate vorhauden. Das dem Vers 
bindungsgange entgegengefegte Ende der Barade führt auf eine 
freie Veranda, die durch hölzerne Rollläden geſchützt werden kann 
und bei günftiger Witterung den Patienten einen angenehmen 
Aufenthalt Bietet. Bon dieſer Beranda führen Stufen in deu 
gemeinfamen Park. 
mit leicht verftellbaren Glas-Jalouſien verjehene Orffnungen, Die 
wefentliche Dienfte für die Bentilation leiſten. Ueberhaupt it 
Diefe, mächit dem gemüthlichen, wohnlichen Charakter, Den die mit 
fauberer Verſchalung und freundlichen Anftrich verjebenen Pavillons 
bieten, ver größte Borzug, ja Der Glanzpunct dieſer Räume. Sie 
iſt für jede Jahreszeit und jede Tomperatur angepaßt und erfüllt 
auf verſchiedene Art, je nad Bedürfniß, in einer leicht zu 

Der Dachreiter entbätt auf. jeder Seite zwölf | 

regulirenden Weife raſch und vollſtändig ihren Zwed, bie ſchlechte 
Yuft aus allen Schichten des Kraukenſaales zu entſernen. Wir 

| Gaben alſo, befonders wenn wir erwägen, daß Die Leipziger 
‚ Baraden fo ſolid conftenirt find, daß fie den Witterungseinfläffen 
‚ widerftehen, Das Ideal von Kranukenſälen vor uns. 

Nadıdem wir verſchiedene Baraden, auch die etwas anders ein— 
gerichteten Moltrungsbaraden und die mit Rieſenfenſtern verſehene 
Operationsbarade befichtigt baben, verfügen wir uns durch eine direete 
Fortſetzung des Gorridord in das Badehaus, welches mit Yuft: 
heizung verfeben tft und zwei Dampfbäver, ſowie ſechszehn Bade— 
zellen bietet. Au dieſes ſchließt ſich Das Keſſelhaus, worin zwei 
impoſante Dampfteſſel mit je zwei Cylindern arbeiten und, gewiſſer— 
maßen als das Herz dieſes großen Körpers, in die geſammten 
Räume des ſtrankenhauſes das heiße Wafler pumpen. Nicht minder 
interelfant iſt das Waſchhaus, wo der Dampf das Alles bewegende 
Element if. Zwei kleinere Waſchmaſchinen und eine große, ein 
Spitlapparat, cin Gentrifugalringapparat, Rolle und Schnell— 
trodenapparat —- Alles greift bier mit Präciſion ineinander. Für 
Wüfche von anſteckenden Kranken ift ein geſondertes Waſchhaus 
vorhanden. Aufzüge zu dem durch finnreiche Jalouſievorrichtungen 
gefchügten Trockenboden für Luſttrockaung erleichtern auch bier Die 
Communication. Bon Dem Eisbaufe und den zur Confervirung 
von Fleiſch sc. daſelbſt angebrachten Vorrichtungen läßt ſich nur 
ſagen, Daß auch bier Solidität und Umſicht den Plan leiteten. 

Einer der wichtigſten Punete nächſt der Ventilation iſt bei 
einem Krankenhauſe die Desinfection der Ausleerungen. Dies fofort 
zu bewirken, den Inhalt Der Elofets raſch zu entfernen und derart 
umzuwandeln, daß Die feften Beſtandtheile won den flüſſigen ge— 
trennt, erftere abnefabren, legtere aber — als nunmehr unſchäd— 
lich — dem ſtädtiſchen Schleußenſyſtem zugeführt werden, das ijt 
in der Hauptſache Das PBrincip des beim Yeipziger Kraukenhauſe 
im Großen angewandten praktiſchen Syſtems. Man kann Das 
hierzu beftimmte Haus mit feiner Dampfmaſchine, feinen Klär— 
baffins und gewaltigen Vorrichtungen nicht ohne cin Gefühl tes 
Stauuens feben, da man bisher gewohnt war, gerade dieſe Seite 
der Geſundheitspflege nur äußerſt ftiefmätterlih, nady dem alten 
Schlendriau behandelt zu ſehen. Dept ift bier, nady dem neueſten 
wiſſenſchaftlichen Staudpunet, Das Befte geboten. 

Zugleich aber fei noch Des neuen, angrenzenden Pathologiſch— 
anatomischen Inftitutes, welches unter Profeffor Wag ner's Yeitung 
fteht, beſonders gedacht, eines Mufterinftitutes, welches die zweck⸗ 
mäßigften und fplendideften Räume fr Sectionen, mikroſlopiſche 

| Unterfuchungen, Sammlungen, pathologiic-chemifce Arbeiten, Bor: 
lefungen u. ſ. w. enthält, Die kliniſche Schweiteranftalt findet hier 
ihre notbwendige Ergänzung und das Mittel, das Wefen ber Krank— 
beiten genauer zu ftubiren, in einem Grade hober Vollkommenheit. 

Leipzig und Sachſen lann alfo mit Recht auf dieſes Kranken: 
haus, dem gegenwärtig Fein ähnliches an die Seite geſetzt werden 
| fan, jtolz fein; denn es hat auf einem der wichtigften Gebiete 
| des Vollswohles, auf dem der Hoſpitalpflege, in einer groß: 
‚ artigen Weife cine neue, vorausfichtlich ſegenẽreiche Bahn betreten. 
| Inzwiſchen hat der neueſte Krieg, im weldem Die Baracken 

| 
i 

| wie Pilze aus der Erde gewachſen find, auf's Nene die Trefflich— 
feit derjelben dargethan. In wenig Wochen bat das ſächſiſche 

' Keiegsminifterium auf Dem Exerecirplate bei Leipzig ein an Das 
dortige Militärlazareth ſich auſchließendes großes Baradenlazareth 
errichten laſſen. Zahlreiche andere Baradenlazarethe in Deutjch- 
land md auf dem Kriegsſchauplatze Gefunden auf's Neue Die 
Trefflichkeit diefes Syſtems und find befonders in unferer neuen 
Kaiferftadt Berlin als großartige Reſervelazarethe entftanden. 

Um die Organifation folder Reſeroelazarethe zu erläutern 
und zu weralfgemeinern, find bereits zahlreiche Vorſchläge und 
Entwilrfe in Folge der enormen Zabl von Verwundeten in's 
veben getreten, da die moberne Kriegführung mit ihren Maffen 
fümpfen, ihrem Scmellfener mit Geichiig und Kleingewebr, ihren 
raſchen und ausgedehnten ftrategifcen Zügen ter Möglichteit, Die 
Opfer der Geſchoſſe entfprechend zu behandeln, weit vorausgeeilt 

iſt. Mehr und mehr dringen durch Wort und That, durch 
| Belehrung und praftifde Berfuche vie Grundfäge, auf denen Dies 
neue Syftem der Hofpitalpflege beruht, in weitere Kreiſe; mehr 
und mehr wird die Verwirklichung wilfenfchaftlicher Geſetze Gemeingut 
tes Vollstreiſe und trägt dazu bei, Die Zahl Derjenigen zu wer 

ringern, welche dem Kriege und ber Krankheit — jenen Geißeln 
der Menſchheit — ihren Tribut zellen mühen. 



1. Die Oeſterreicher in Yeipzig. 
Mar das ein heißer Sommer, der von 1849! Es war gul, 

daß ber Profeffor Albrecht in Leipzig, Einer der Göttinger Sieben, 
feine Borlefung über Deutfches Staatsrcht in dem fdhattigen 
Auditorium des Kirchenflügels des Auguſteums in den fühlen Vor: 
mittagöftunden hielt, wer hätte fonjt im Sommer 1849 cin Colleg 
über deutfches Staatöreht hören follen? In Drosten, in ber 
Pfalz und in Baden war ſoeben das neueſte deutſche Staatsrecht, 
Die deutſche Reichsverſaſſung, durch Das Kanonenrecht antiquirt 
worden und in dem deutſchen Kaiſerſtaat, wie ſich die öſterreichiſch 
habsburgiſche Monarchie unbefugter Weiſe fo gern nannte, regierte 
ſeit dem Oktober 1848 das Standrecht. Fürſt Windiſchgrätz, 
Haynau, der Feldzeugmeiſter von Welden, Gouverneur von Wien, 
übten eine ſehr ſummariſche Juſtiz aus, bei welcher der Strick 
und Pulver und Blei die Hauptrolle fpielten. 

Eine derartige Rechtöpflege iſt nicht mach Jedermanns Ge— 
ſchmach, und befonders die öſterreichiſchen Demokraten hatten alle 
Urfache, ſich vor der geringften Berdihrung mit diefer GCorporal: 
juftiz im Acht zu nehmen. So veizend die ſchöne blaue Donau und 
die Prager Moldau aud find, an den flachen Ufern der Pleiße 
und Eifter in Peipzig ließ ſich wenigſtens ficherer leben. Wie 
Goblenz in der großen Revolution von 1789 ver Zufluchtsert 
der franzöfifchen Adligen und Königlichen, jo war Yeipzig 1848 und 
1849 die gaftliche Herberge der öfterreichifchen Demokratie geworben. 

Wiener Studenten, ehemalige atademifche Yegionäre, Nationale 
garden: Officiere, ausgetretene kaiſerliche Officiere, demokratiſche 
Zeitungsfchreiber, Parteiführer aller ſlaviſchen Nationalitäten Der 
habsburgifhen Monarchie fand man zu jener Zeit in den Leipziger 
Reftaurationen und Kaffechäufern, wo man fie, wen wicht an 
ihrer mehr oder minder eigenthlimlichen Tracht, an ihrer Aus: 
ſprache erfannte. A 

Befondere Gaftfreundfchaft fanden Diefe Flüchtlinge aus Oeſter— 
reich bei dem freifinnigen Theile der Studentenſchaft und Bei 
vielen Leipziger Buchhändlern, die den literarifch Gebildeten unter 
jenen auch Erwerböquellen verſchafften. Es lag umendlich viel 
deutſche Gutmüthigleit und Unbefangenheit in dieſer Gaſtfreund— 
ſchaft. Man frug Niemanden nach ſeinem Glaubensbekenntniß, 
es genügte, daß er politiſcher Flüchtling war; und ob Deutſcher, 
Pole oder Czeche — Das war ganz gleichgültig. Die Iugend 
ſchwärmte damals wenigftens noch für den Völferfrühling und Die 
allgemeine Berbrüberung aller Nationen, von ber im Februar 
1848 Alphons von Yamartine vom Barifer Stabtbaufe aus 
phantafirt hatte. So frug man damals in Yeipzig auch nicht, ob 
ber Flüchtling aus Defterreich ein guter Deutfcher oder ein 
fanatifcher Böhme war, der von der Wicderaufrichtung des Reichs 
der Wenzelöfrone und von den Siegen der Huffiten, der Profope 
und des Ziska träumt, Man bielt eben, ter das Vaterland 
hatte verlaffen müflen, für einen Freund der freiheit, eben, der 
zum Schießen commanbirte gegen das Bolf, für einen Berräther - 

wei Sommergefdidten. 
Von Karı Wartenbura. 

und Todfeind. So erinnere ich mich noch lebhaft ver Empörung, | 
die Damals unter und adhtzehns bis zwangzigjährigen jungen Köpfen 
eine Adreffe berworrief, Die, wenn ich nicht ganz irre, von einen 
Yeipziger Brofeflor ausgegangen und an den Furſten Windifchgräg 
gerichtet war. Es war eine Dankadreffe fir Niederwerfung Des 
Szchen-Aufftandes in den Pfingfttagen von 1848. Die Adreffe 
lag in den befuchteften Kaffeehäuſern aus, aber obgleid) Damals 
ein wirkliches Adrefienfieber herrfchte, fo glaube ich nicht, daß dieſe 
von der ftudentifchen Jugend Leipzigs zwanzig Unterfchriften erhalten 
bat. Und doch wilrden die Czechen nicht viel Federleſens mit Den 
Deutſchen Böhmens gemacht haben, wenn fie Damals gefiegt hätten. 

Indeſſen folde Betrachtungen hegte man zu jener Zeit nicht 
und am allerwenigften Dachte ich am Diefen czechiſchen Deutjchen: 
haß, als mic, eines Tages, chen, als id aus einem Colleg des 
Profeffors Albrecht über deutſches Staatsrecht kam, ein Belannter, 
ein flüchtiger Wiener Student der Medicin, chemaliger Legionär, 
ber nach der Octoberrewolution ſich nach Leipzig gerettet hatte, im 
Barfußgäßhen mit einem Profeffor Arnold aus Prag befanut 
machte. Wie es bei fo manden Ereigniffen im Yeben ber Fall 
ift, daß man ſich der Hauptfache nicht erinnert, wohl aber ber 
Nebenumftände, fo geht es mir auch mit Diefer Begegnung und 
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mit meiner ganzen fonftigen Bekanutſchaft mit dem ezechiſcheu 
Prager Profeffoi. Ich weiß nur ned, daß es cin heißer Sommer: 
vormittag war und daß ich dann mit cin paar Commilitonen in 
die Damals fehr belannte Zill'ſche Neftauration zum Tunnel ging, 
in deren Mühe wir flanden Wir plauderten dabei über 
Allerlei, amlifirten uns föftlich über einen Schauspieler, den bie 
Märzrevolution aus den Engagement gebracht und zum wüthendſten 
Demokratenfreffer gemacht hatte, und gingen dann auseinander. 
Dod weiß ich heute weder mehr, worüber wir geplaubert, noch 
wie der Profeffor Arnold ausſah, auch nicht, wann und wo ich 
ihn wiederfah. Dunkel iſt mir, als ob ich ihu einmal Nach— 
mittags im Rofenthal bei Bonorand gelroffen, aber es iſt Dich 
nur eine unbeſtimmte Erinnerung. 

Die Ereigniffe jenes denfwirdigen Sommers, in welchen 
Nom fiel und Görgey bei Bilagos capitulirte, Radetzly Ga 
Albert die Pombardei wieder nahm, Manin aber feinen Helde 
kaınpf in Venedig Kämpfte, drängten fich fo, daß man in der That 
nicht Zeit hatte, folche vorübergehende Belauntfcha ‚ia 
und ich hatte Damals auch nicht Die geringfte Ah » daß dieſe 
zufällige flüchtige Begegnung im Barfußgäßchen Gegenſtand einer . 

den Proſeſſor 
kriegsgerichtlichen Unterſuchung werden würde. 

Monate waren ſeit jenem Morgen, an d 
Arnold im Barfußgäßchen gefcben, vergangen, 
eine Ladung erbielt, vor dem Leipziger Crimin 
Dies überrafchte mid; nicht, Da ich, wie ſo Mele meiner Com: 
militonen, auch in eine politiiche Unterfuchung verwidelt war. 
Man war damals an die Gänge in das Verhörszimmer auf dem 
Criminalamt gewöhnt, wie an das Gehen zum Mittagatifch bei 
den Neftaurateur Es war die Zeit der Maiprocefle in Sachſen 
und jener Neactionsperiode, die fich mit unauslöfchlichen Zügen in 
die Tafeln der Gefchichte und in das Gedächtniß des deutſchen 
Volkes eingrub, und die fo viel zu der Umwälzung beigetragen 
bat, Die Sich vom italiemifchen Siege 1859 an bis 1866 im 
Deutfchland vollzogen. Doch ich will bier nicht politische Be— 
trachtungen anftellen, fondern nur eine Erinnerung aus jener Zeit 
wiedergeben. 

Man mußte gewöhnlich etwas warten auf dem Criminal: 
amte, bevor man zum Verhör fam, die Herren Aſſeſſoren und 
Actuare hatten vollauf mit der Maſſe von Hodwerrätbern zu thun, 
von denen viele neh die buntfarbige Studentenmüge trugen, Der 
Aufenthalt in dem Vorzimmer tes Griminalants war wicht ars 
genebn, aber interefjant. Das Gebäude, in welchem fih der Sit 
der Unterfuhungsbebörte befand, war das fogenannte Stodbaus 
auf dent Naſchmarkte, in deſſen oberen Räumen die Unterfuchungs- 
gefangenen verwahrt wurden. Vor dem Haufe und auf der erften 
Treppe ſtand cin Schlige mit gezogenem Hirſchſänger Schildwache, 
während im dem Vorzimmer einige Criminaldiener die Controle 
führten. Man fonnte Damals darauf rechnen, in dieſem Bor: 
gemach, Das büfter und ſchmutzig war, und in Dem es beſtändig 
nadı ter Yatrine roch, ſtets cine Anzahl Studenten, Buchhändler, 
Schriftiteller und auch Männer anderer Berufsclaffen zu finden, 
die in politifche Unterfuchungen verflochten waren. 

Art jenem Tage bemerkte ich dert einen jungen Leipziger 
Verlagsbuchhändler, Der damals Durch cinige Demofratifche Seit: 
fchriften, Deren verantgortlicer Herausgeber er war, raſch zu 
einer Anzahl Preßproceſſen gelangte, Die ihn auch fpäter in’s Ge— 
füngniß brachten. Ich war einmal auf feinem Comptoir geweſen, 
um ihm einen Beitrag zu einer Sammlung fir die Allichtlinge 
in der Schweiz, Die er veranftaltet, einzubändigen. 

Bon dieſem kurzen Befuche datirte ſich unfere Belanntſchaſt. 
Ih frug ihn, was ihn bierber geführt. Er zudte die Achſeln. 
„Ich ſoll ald Zeuge vernommen werden — worüber, weiß 

ich nicht, ich habe durchaus feine Vermuthung Und Sie?" 
Die Reihe Des Achjelzudens war an mir. In dem Augen- 

bit trat ein Diener beran und rief ten Buchhändler zu feiner 
Vernehmung durch den Actuar Beyer ab, Das Berbör, welches 
er zu beftehen hatte, dauerte ziemlich lange. Als cr herauskam, 
blieb mir nur ſoviel Zeit, um einen flüchtigen Gruß mit ibm zu 
wechfeln, dann mußte ich Dem Diener folgen, der mich zu dem— 
felben Unterfuchungsrichter führte, 

eined Tages 
t zu erſcheinen. 



tragiſch mar. 

Es war ein langes, ſchmales, duſteres Zimmer, in welchem 
biefer ſaß. Obgleich es erft gegen vier Uhr im Monat Februar 
war, fo brannten Doch ſchon die Lampen und warfen ihren matten 
Schein unter den großen Blechſchirmen berwor auf Die Bank an 
der Mand, auf welder Die fogenannten Gerichtöfchöppen, lebens; 
müde Leipziger Schuhmacher und Schneider, faßen und fclaf: 
trunfen vor ſich Hinblidten. Oben am grimen Tiſche faß ber 
Unterfuhungsrichter und neben ihm erblidte ich noch zwei Perfonen. 
Der Aeltere, es moechte ein hoher Filnfziger fein, hatte eine Raub— 
vegelphyſiognomie und erinnerte mich an einen Bankhalter, den 
ich in einem Badeort geſehen hatte. In dem Knopfloche trug er 
ein Ordensbändchen. Der Andere war ein junger, Dunfelblonder, 
etwa breißigfähriger Mann von angenehmen Aeußeren. 

Der Actuar lud mic ein Plag zu nehmen und eröffnete mir 
unter einigem verlegenen Huften und Näuspern, daß er mir zus 
vörderft eine Verordnung Des königlichen Yuftizuinifteriums in 
Dresden mitzutheilen habe, wonach es den beiden anweſenden Herren, 
dem faiferlich Lönizlich öfterreichifchen Kriegsrath und dem kaiſerlich 
föniglichen Auditeur X. X. aus Prag — Die flavifch klingenden 
Namen blieben meinem Ohr unverſtändlich — geftattet fei, Dem mit 
mie anzuftellenden Berhöre beizumohnen. . 

Nadı dem Gerichtöbrauch war das eigentlich nicht ſtatthaft, 
aber es war Died eine Gefälligkit, die Herr von Beuſt, der das 
mals ſchon Die Seele des ſächſiſchen Miniflerjuns war, dem 
öfterreichifihen Gouvernement erwies, eine Gefälligkeit in einer 
Sache, bei der es fich, wie ſich ſpäter herausſtellte, um Leben und 
Tod eines Menſchen handelte. * 

Ich zerbrach mir noch den Kopf, wo hinaus das Alles wohl 
gehe, als mich der Actuar frug, was ich mit dem Profeſſor Arnold 
an jenem Morgen im Barfußgäßchen geſprochen babe, woher ich 
ihn kenne und ob mie nicht zwei Brüder Stradom aus Prag, 
Studenten trr Theologie, bekannt wären. Es find, wie gefagt, ſeit 
jener Zeit zwanzig Jahre vergangen und ich weiß Beute nicht mehr, 
nach welchen laufend anderen Kleinigkeiten noch mich Die Herren frugen, 
denn audy ber Herr Kriegsrath betheiligte fih anfänglich an dem Ins 
quiſitorium, bis ich ihm bemerkte, Daß ihm zwar geftattet fei, dem 
Verhör beizuwohnen, Daß cr aber fein Recht habe, unmittelbar 
Fragen an mich zu ftellen Wie ich nachher erfuhr, Hatte ber 
Herr Kriegsrath ſich gleiche Ungehörigleiten bereits bei dem Vers 
höre des Buchhändlers herausgenommen, war aber damals ſchon 
— zur Ehre bes füchfifchen Nichterftandes fei dies ermähnt — 
von dem Actuar Beyer in energifcher Meife zurecht gewieſen 
worden. Nach fünf Biertelftunden etwa wurde ich entlaffen. 

Eine höchſt drollige Epifode hatte fich bei dem Verhör des 
Perlagsbuchhändlers ereignet. Der Herr Kriegerath frug den 
Zeugen nämlid, ob der Profeffor Arnold oder die unter Diefem 
Namen auftretende Berfönlichkeit auch Hofen getragen habe, eine 
Frage, die der Gefragte mit ironiſchem Lächeln und der Bemerkung 
beantwortete, Daß es in Yeipzig feine Sanscnlotten gebe umd bier 
zu Yande jeder Dann Hofen zu tragen pflege, eine Ironie, die 
dem Heren Kriegsrath das Blut nach dem Kopfe trichb und ihn 
von feinem Sitze mit den Worten: „Was fchaffen’s mit den 
Hoſen?“ hoch aufſchießen ließ. Selbft der Berhörsrichter mußte 
in das Lächeln Des Zeugen einſtimmen. Die Frage war indeffen 
nicht fo Lücherlich, wie fie für den erften Augenblick erfchien, wie 
denn überhaupt die ganze Geſchichte nicht lächerlich, fondern fehr 

Arnold war ein czechifcher Parteiführer und die 
Czechen trugen nicht die fangen weiten deutfchen Beinkleider, fondern 
eng anliegende lederne Hoſen in Heinen ungarifchen Stiefeln. Ueber 
Arnold und fein Schickſal habe ich elwas ganz Peftimmtes wie 
erfahren fünnen. Er war furz nach jener Unterredung, die ich 
mit ihm gehabt, in Leipzig auf öfterreichifche Nequifition verbaftet 
und nach Prag ausgelicfert worden, wo er lange Zeit in Unters 
fuchungshaft ſaß und aucd mit Balunin confrontirt wurde. 
Später erzählte man fih in Yeipgig, daß Arnold zum Tode ver: 
urtheilt und gehängt worben fe. Ob das Urtheil wirklich voll: 
zogen wurde, ob man ihm nach Rufftein, nach dem Spielberg ober 
Munlaes gefchictt Hat, ich babe, wie gejagt, nie wieder etwas über 
ihn erfahren können. Wahrſcheinlich iſt, daß er gehängt wurde. 
Es wurde zu jener Zeit im öſterreichiſchen Kaiſerſtaat fo viel erfchoffen 
und gehängt, daß «8 Dabei auf Einen mehr oder weniger nicht ankam. 

Einer mehr oder weniger! Der Todte von Queretaro, ber 
jegt in ber Gruft bei den Capuzinern in Wien liegt, mar auch 
nur Einer, und welcde Thräuen find um ih, der auch als Hoch— | 

verrätber von der mericanifchen Republik verurteilt ftandrechtlich 
hingerichtet wurde, in Defterreich geweint worden! 

Ich Habe, als ich die blutige Nachricht aus Mexico gelefen, 
oft an den armen Profeffor Arnold aus Prag gedacht, an ihn 
und an bie ungarifchen Generale, Die man am 6. October 1849 
in Arad aufhängte und wie die Hunde einſcharrte. 

Nicht wahr, das ift ein trauriges Ende der Sommergefchichte 
aus dem Jahre 18497 Und ich möchte nicht gern mit einem 
büfteren Eindruck fehließen. Vielleicht gelingt -e8 ter zweiten 
Sommergefhichte, die allerbings zchn Jahre früher fpielt, die trübe 
Stimmung zu verfchenchen, welche der Gedanke an die Galgen in 
Defterreich hervorgerufen hat. Ich erzähle deshalb ſchnell noch Die 
zweite Geſchichte, die ich nennen will 

2. Die Armee im Balliaal. 

Es war im Sommer von 1839. Fürft Metternich und ber 
Bundestag regierten in Dentfchland und Fürft Heinrich der Zweis 
undfiebenzigfte herrfchte über Pobenftein-Eberadorf und in Gemein: 
ſchaft mit feinem Better Heinrich dem Zweiundfchszigften über 
Gera. Das Yahrzchnt von 1830 bis 1840 war eine merkwürdige 
Zeit, die für unfer beutiges Geſchlecht kaum verftändlich ift, ob: 
wohl fie noch nicht lauge binter uns liegt. Selbſt Denen von 
und, deren erſte Jugend ned; in jene Zeit fällt, tie wir fie noch mit 
erlebt haben, erſcheint fie beute ſchon mit dem bläufichen Nebelvuft 
ter Sage überbaucht, und man muß fich erft wieder in fie hineins 
Ichen, wie der Gefchichtsforfcher in längſt entfchwuntene Perioben 
der Weltgefhichte, um fie ſich wieder gegenſtändlich und Mar zu 
machen. Zum Berftindniß des Nachftchenden ift daher eine kurze 
Charalteriſtik dieſer Zeit nöthig. 

Der Donner der Pariſer Julirevolution hatte feinen Wieder—⸗ 
ball in Dentfehland gefunden. Kaffel, Hannover, Göttingen, 
Praunfcweig, Leipzig, Dresden und eine Anzahl Hauptftäbte Der 
feinen thüringifchen Staaten hatten ihre „große Woche“ gehabt. 
Das Hambacder Felt und Der Ueberfall der Frauffurter Haupt: 
wache, dieſer romantische Einfall einer Anzahl Burfchenfchafter 
und anderer patriotifcher Higlöpfe, der mit der Gefangennahme 
des nichtsnutzigen Bundestags und der Proclamirung des deutfchen 
Kaiferreichd enden follte, waren Die legten heftigen Zudungen bes 
unterbrädten, nach Freiheit und nationaler Einheit lechzenden 
BVollsgeiftes gewefen. Es war fehe flil in Deutfchland geworben, 
zumal im Norden und im den mittleren Theilen unferes Bater: 
landet. Die Karlsbader Befchlüffe, der kaiſerlich königliche Haus: 
und Staatölanzler und die bunbestäglichen Bolizeileute in Frank: 
furt am Main forgten daflir, daß dieſe Stille und Ruhe nicht 
geftört wurden. Die Nebefimpfe in den füddeutichen Kammern 
waren immer unbebeutender geworden und die fächfiiche Zweite 
Kammer mit ihrer auserwählten Schaar von Vorlämpfern ber 
Freiheit hatte noch nicht die Bedeutung, welche fie im Anfange ber 
vierziger Jahre gewann; in Preußen berrfchte jene dumpſe Rube, 
welche bie fetten Negierungsjahre Friedrich Wilhelm des Dritten 
charalteriſirt. Der erfte deutſche Staat hatte damals feinen Beruf 
noch nicht erkannt, an die Spige Der Nation zu treten, und lich 
fih noch zum Schmerz aller wahren freunde des Baterlandes in 
das Schlepptau Metternich Gabsburgifcher Hauspolitit nehmen. 
Die Preffe war über innere deutſche Angelegenheiten entweder 
ftumm wie ein Trappift und zitterte vor Dem Rotbftift des 
Genfors, oder war verfolgt wie ein Thier des Waldes, auf deſſen 
Ferfen die Jäger find. Höcftens daß fih im Mantel ber 
Anonymität ein fliegendes Blatt oder aus der Schweiz ein Heſtchen 
des „Tribun” won Karl Heinzen mit einer feharfen Kritik unferer 
öffentlichen Zuftände herworwagte, um verftohlen bei den Gleich— 
gefinnten von Hand zu Hand zu gehen. 

Das war die goldene Zeit der Sängerinnen, Scaufpieler, 
Ballettänzerinnen und Pirtuofen, Es gehörte dieſe politifche 
Grabeöftille dazu, un das Publicum durch fpaltenlange Feuilletons 
über einen neuen Tenor, eine junge Primadonna oder cine reizende 
Ballerina zu ſeſſeln. Ich glaube, daß viele Verlihmtheiten jener 
Zeit fpurlos vorübergegangen wären, wenn fie nicht eben in einer 
Periode aufgetreten wären, im welder man fogaer Herrn 
von Dingelftedt, „den politifchen Nachtwächter mit den langen 
Fortſchrittsbeinen“, für einen gefährlichen Demagogen hielt. Ab— 
gefeben von den Katzbalgereien unten im fühweftlichften Winfel 
unfere® Erdtheils zwiſchen Garliften und Chriſtinos war es in 
den Yahren nad) der Yulirevolution nicht nur in Deutfchland, 
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fondern and im übrigen Europa fill. In Paris hielt man zwar 
Kammerreden, in Der Nue Transnonain wurden auch eines Tages 
von einer Handvoll ſchwärmeriſcher Idealpolitiler, welde in ber 
Republik Frankreichs Beil und in Louis Philipp nichts als einen 
pfiffigen Börfenmäller und Geldmacher erblidten, Barricaden ge— 
baut und FFlintenfchüffe mit den Truppen gewechfelt; aber ſchließlich 
waren Doch Diefe Reden der Herren Deputirten weiter nichte als 
Zungenraleten, oratorifche Feuerwerfe, Die einen Augenblid praffelnd 
auffttegen, um in der nächften Minute fpurlos zu verpuffen, und 
das Häuflein Republifaner in der Straße Transnonain wurde 
durch Kartätfchen für immer ftill gemacht. Gere A. Thiers ver- 
Diente ſich gegen fie feine orten Sporen... .. 

Es war im Sommer 1839, im Monat Yumi, zur Zeit 
der thüringiſchen großen und Meinen Bogelſchießen. Dieſe Heinen 
Bogelſchießen, bei welchen man mit einem eiſernen Stoßvogel einen 
hölzernen Adler abſchießt, ſind heute noch bei den meiſten geſelligen 
Bereinen im Thuringerlande die beliebleſten Sommervergnügen. 
So hielt auch eine Geſellſchaſt in Gera, die den idylliſchen Namen 
„Eintracht und Frohſinn“ führte, ihr Vogelſchießen in einem 
öffentliben Bergnüqungsgarten ab und hatte dazu Fürſt Heinrich 
den Zweiundfichzigften mit höherer Dienerſchaft, wie die Einladung 
lautete, eingeladen. Sereniffinms hatte gerubt, Diefelbe huldvoll 
anzunehmen. Es war eim prächtiger Juni-Sountag, Bier und 
Speifen vortrefflih und die Stimmung der Gäſte die rofen- 
farbenfte, als Se. Durchlaucht mit feiner Suite erfibien. Heinrich 
ver Zweiundfichzigfte war ein fchöner Mann in feinen jüngeren 
Jahren und konnte ſehr liebenswürdig fein Er war unver— 
heiratbet, ein Freund des fchönen Geſchlechts und lebenstuftig. | 
Nachdem cr fit eine Weile unter feinen getreuen Untertbanen 
vergnügt hatte, entfernte er fih, nur von feinem Adjutanten, 
einem Grafen Beuft begleitet, die Mehrzahl feiner Diener, Reit— 
fnechte und Jäger zurlidlaſſend. Saum war der Fürſt fort, als 
ſich Diefe unter die Ballgäſte mifchten und zu tanzen begannen. 
Die fonjt fo loyalen Bürger fühlten fi darüber empört. Ihre 
‚Frauen und Töchter mit Bedienten tanzen au fehen, Das machte 
ihr Blut heiß. Die Borfteber der Geſellſchaft erlärten den Um: 
verſchämten, daß fie wohl Se. Durchlaucht mit höherer Diener: 
haft, nicht aber feine Reitknechte und Kutſcher eingeladen bätten. 
Die Bedienten Sereniſſimi empfahlen ſich mit Ingrimm und 
Nachegelliſten im Derzen und beridytelen Die Sache dem Adjntanten 
Srafen Beuft, der jedenfalls den Borfall dem Fürſten in den 
ſchwärzeſten Farben als eine Art Hochverrath oder zum Mindeſten 
Majeſtätsbeleidigung dargeſtellt haben muß. Heinrich ber Zwei— 
undſiebzigſte war außer ſich und ſchrieb ſoſort eine Cabinetsordre 
an den Kanzler. Am andern Morgen wurde der Vorſtand der 
GBeſellſchaft auf Das Yandratbsamt befdieden und ihm Bier auf | 
allerhöchften Befehl Er. Durchlaucht die Abhaltung des Balles, | 
der am Abend ftattfinden follte, unterfagt. 

Diefer Cabinetöbefehl Gereniffimi flen auf den ſchnellen 
Fitligen des Gerichts in Kurzem durch Die gute Stadt Wert, 
Schon in Den erſten Nacmittagsftunden war ber Garten, in 
welchen die Geſellſchaſt ihr Vogelſchießen abbielt, überfüllt — man 
ahnte irgend etwas Beſonderes. Der Tag war no reizender, 
als ber vorbergebente. Ein wolfenlofer Himmel, jeine glänzende 
Sonne, blühende Büſche und Sträucher, Mufit und gutes Vier 
verfegten Das zahlreide Publicum in eine beitere Stimmung und 
ließen c8 Die Unguade Seiner Durchlaucht, Die wie cine drohende 
Wetterwolfe fiber dem Feſte hing, allmählich vergeſſen. Es wurde 
Abend, es dunlelte bereits, man fing an, ſich auf die Illuminalion 
im arten vorzubereiten, und auf dem Dechefter im Ballſaal 
ftimmten die Weufifanten ſchon ibre Anftrumente — denn wer 
Dachte noch an das Berbot? Da fihallten vom Eingang Des 
Gartens ber plöglich die Tritte einer heranmarſchirenden Kolonne. 
Bajonnete blikten, Commandoworte wurden börbar und anf ein: 

nal ſchimmerten Die weißen Uniformen — das finjttich reußiſche 
Bundescontingent war damals ähnlich wie Das öfterreichifche Militar 
gekleidet — durch Die Räume. „Halt!" „Gewehr bei Fuß!“ 
Darauf wurden die Gewehre in Pyramiden zuſammengeſtellt und 
Die militärische Macht Sr. Durdlauct machte es ſich iu einer 
großen fchattigen Laube, Die vor dem Ballloeal befindlich und 
gewiffermaßen Das Entrde zu Demfelben bildete, bequem. "Der 
Sommandant erklärte aber dem Geſellſchaftevorſtaund Turzwen, daß 
er bier fei, um Die Abhaltung Des Balles zu werbindern. Die 
Araber haben ein Sprüdwort: „Man kann feine Säbelllingen 
eſſen“.  Achnliches dachten wahrſcheinlich auch Die Geraer Bürger, 
ſtumm fügten fie fi der Gewalt der Bajonnete, bas Tanzen 
unterblieb, die Streitmaht Sr. Durchlaucht aber bivonalirle Die 
Sommernacht in der Laube, bewirthet wen dem barmlofeften Ge: 
fellfchaftäpublicum mit Bier, Grog und Bratwürften, Das ift 
Die Geſchichte von der Armee im Balllocal. Neun Jahre ſpäter 
brach die Mürzrevelution von 1848 aus, Die auch Heinrich's Des 
Zweiundfiehzigften Thronentfagung berbeiführte . . . 

Es find kaum dreißig Sabre fit jener Zeit werfloflen, in 
welcher ein fürftliber Machtſpruch binreichte, in der willlürlichſten 
Weiſe ein unſchuldiges Vergnügen friedlicher Bürger zu verbieten. 
Dod Die AZuftände, welche ſolche Borlommniſſe in Dentichland 
möglich machten, Find für immer befeitigt. Mit dem alten Bundes— 
tag, der feine letzten Tage, würdig feiner Vergangenheit, auf ber 
Flucht in einem Augsburger Gaſthof beſchloß, fiel auch die letzte 
Stüße der Meinfürftliben Allmacht. Die meiften Davon hatte 
freitih in der Mehrzahl ber dentfchen Staaten die Bewegung 
von 1848 zerbroshen. 

Zuftände und Vorlommniſſe, wie die in den „Oeſterreichern 
in Leipzig“ und in ber „Armee im Balllocal“ nefchilverten, find 

henle unmöglich — vorbei für immer, md darum — Hurrah 
‘ Germania! 

Die nene Künfler- Herberge in Berlin. 
Von Rudolf Löwenſtein. 

Was giebt es Schöneres als ein eigenes Heim? Wer fehnte | 
fich nicht, aus der Knechtſchaft und Zinsbarkeit des Miethsſtandes 
erlöft zu werben und eine Stätte zu finden, Da cr Herr fein 
dürfe? Was iſt der Mietber, trog feiner Freizügigleit, Anderes 
als der Mietbling des Haustyrannen, den Yaunen, Scrullen und 
der Hausordnung des Geftrengen untertban? Wie glücklich, wer 
nach Irrfahrlen und Umzligen eines unwirthlichen, der viertel: 
jährlichen Kündigung ausgeſetzten Lebens in den wirthlichen Hafen 
des Grundbeſitzes einlauſen kann! 

Auch der „Berein Berliner Künſtler“ hat nach dem Ziele 
bürgerlicher Seßhafligleit geſtrebt; aber — „es irrt der Menſch, 
fo lang er Ätrebt*. Was den Künſtlern von Münden, Düſſel— 
dorf und Karlsruhe ſchon feit Dabren vergönnt ift, Das blieb den 
Künſtlern ber faiferlic; königlichen Reſidenzſtadt Berlin verfant — 
ein eigenes Heim, An SprerAthen, der Stadt der Mufentenpel, 
Paläfle und Gafernen, ift fein Naum fir cin Künſtlerhaus. Die 
Künfttee bilden bier eine zwar nicht gerade verachtete, aber eine 
„etwas chief von Oben angefebene” Kafte, die bis im Die neueſte 
Zeit ſchwere Kämpfe zu beftchen batte gegen die oberfte Kafte Der 
— Qultusdiener. Die Akademie, die Hochſchule der Kunſt, ift 

feit Schadow's Tode, alſo feit einundzwanzig Jahren, verurtheilt, 
eine Körperſchaft zu fein ohne Haunpt, und Die Glieder dieſer 
Körperſchaft leiden unter dem Drude adelheidniſcher Berordnungen 
von 1790 und 1871. Herr von Mühler liegt in offener Fehde 
mit den Afadenifern, denen er die Aumaßung, Das Unbeſchreib— 
liche, ewig Weibliche in natürlicher Wahr heil sſchone darſtellen zu 
wollen, aufs Strengfte verwieſen bat. Die Göttinnen, als da 
find Fran Venus, Gebe und Galathea, die Nymphen, Bacdan- 
tinnen, Grazien ꝛc.,, find verbannt aus den akademiſchen Gallen, 
wo fie Die ſchauluſtige Menge zu fündhaften Gedanken werführt, 
und Die Muſen follen flüchten in cin härenes Büßerbembchen. 
Kein Wunder, daß and ven Söhnen dev Mufen nicht werftattet 
ward, ſich häuslich einzurichten, und daß Ecellenʒ Fische alle 
Sefuche um Ueberlaffung eined Banplages zu einem Künftterhanfe 
bisher abgewieſen bat. 

Der „Berein Berliner Künſtler“ mußte fürlieb nehmen mit 
den befcheidenen Räumen, welche ihm einmal in jeder Woche vom 
Tempelpichter der „Urania“ hergeliehen wurden. Gr wanderte 
ſpäter zur Straße der Mohren in das Englische Hans, und bie 
Götter mögen wiſſen, wie lange und wohin er noch ruhelos ge— 



waudert wäre, wenn er wicht Den fühnen Entſchluß gefaßt hätte, 
ſich mit einem Manne der Anduſtrie zu verbinden, um, wenn 
auch nicht ein eigenes Baus, doc eine ftattlice, der Berliner 
Künſtlergeſellſchaft würdige Derberge zu begründen. 

In der That gehörte Muth zu dem Wagniß, welches den 
Verein zur Zahlung von. dreitaufend Thalern Jahresmiethe ver: 
pflichtete. Die Knuſtler mußten, um dieſe Summe zu erſchwingen, 
aus dem Reiche Des Idealen hinabſteigen in Das prakliſche Leben, 
aus harmloſer Beſchaulichteit in Das ſorgenvolle Getriebe geſchäſt⸗ 
licher Speeulation. Sie haben ſich — wie wir gleich hier be— 
nerfen wollen — als tlichtige Praflifer bewährt: durch die Zu— 
laſſung aufßerordentlicher, den Künſtlerſtaude nicht angeböriger 
Mitglieder baben fie ihre Einnahmen erhöht, durch Die Eröffnung 
einer permanenten Kunftausftellung ein erträglices, mit ten 
Kunſthändlern erfolgreich und zum Bortbeile der Kunft con- 
currirendes Geſchaft begrlindet. Trotz des böfen Kriegsſjahres kann 
Der Finanzminiſter Des Kimſtlerſtaates, der berühmte Marinemaler 
H. Eſchke, ſich rühmen, Daß er wicht bleß ohne Deficit, ohne 
Auleiben und Skenererhöhungen durchgelommen ſei, ſondern daß 
er noch einen Ueberſchuß erzielt und den Credit des Vereins be— 
trichtlich erhöht babe. 

Das Geber'ſche Induftriegebäude, in melden ſich die neue 
Kinftlerberberge befindet, ift bereits in Mr. 8 des vorigen Jahr 
gangs der Garlenlaube abgebildet. Die Façade Des Prahtbaucd 
läßt nicht erfennen, daß dieſe Mauern einft zur Gaferne gedient 
haben und Daß — ledialich Durch kunſtvolle Banflidarbeit — die 
duſtere Wohnung Des Kriegsgoltes Mars in einen lichten Tempel 
der kunſtſchützenden Miners® umgewandelt worden ift; nur ti: 
feltfamen Feſtungothürmchen, welche in die großen, einft dem 
Srereitium geweihten Höfe niederfchauen, erinnern an die frühere 
Beſtimmung des Gebäündes. 

Fin weites Portal und eine breite Treppe führen in das 
„Sefcbäftstocal”, das im Vorderhauſe befindlih und durch Das 
Schild „Permanente Austellung des Vereins Berliner Kunſtler“ 
bezeichnet ift. An einen Meinen, mit den Bureauzimmern in 
Verbindung ftehenden und bauptfüchlich fir Aquarelle und Hand⸗— 
zeichnungen beftimmten Borfaal ſchließt fh die große, von Ober- 
licht erbellle Ausſtellungshalle. Die eigentliche „Herberge“ ift nur 
während ter Geſchäfteſtunden auf bequemem Wege zu erreichen; 
des Abends müſſen wir über den Hof und durch eines jener felt: 
ſamen Thürmchen fehreiten, und die Pforte ift eng und der Weg 
it ſchmal, Der zur Herberge führt. Haben wir aber die richtige 
Thür gefunden, dann merlken wir auf ven erften Blid, daß wir 
bie Stätte beitreten, da Die Söhne der Mufen ſich nach voll- 
bracdtem Tagewerk lagern zu füßer Raſt, um ſich zu flärfen zu 
neuem Echaflen durch tie Spenden ter Ceres und des Bacchus, 
und am die Herzen zu erfreuen an Bild und Rebe, Spiel und 
Sefang. Bon den Winden rings grüßen uns, Kopf an Kopf 
gereiht, freundliche Künftleraefichter, denn es ift Vereinsgeſetz, daß 
männiglich fein Gonterfei auf tie Yeinwand werfen und zum 
Schmuclke der Herberge aufbängen laffe. Da feben wir vor uns 
in üppiger Yodenfile und befteablt von der Morgenfonne der 
Jugend gar manden Kinftler, der beute al$ würdiges alademiſches 
Danpt in ſilbernem Mondenfcein einberwandelt; da baftet unfer 
Auge ſchmerzlich an manchent lieben Genoſſen, der, ach, ſchon feit 
langer Seit dem Künſtlerkreiſe entriffen ift; da fagen uns Die 
feiſchen Lorbeerkränze unter ben Portraits von Brüde und 
Hagen von neuem Yerd, Das den Verein betroffen, und der ver: 
trorfwete Todtenfranz unter dem Bilde von Eduard Hilde 
bramdt vwerfündet uns, daß der berühmte Weltumfegler und 
Beherricher des Vichts feine legte größte Reife in das Reich des 
eigen Lichts ſchon vor Jahren angetrsten bat, Doch fort mit 
trüben Gedanken und hinein in Die luſtige Tafelrunde, an der 
wir, wenn wir juſt Süd Gaben, den Meifterfingern Des Vereins, 
Schwartz und Naumann laufchen lönnen, wie fie und fchnader- 
hipflig betbeuern: „Aber fo Zwei wie wir Zwei, Die find't man 
wit bald,“ und wie fie alle Vorwürfe von wegen der Rauf- und 
andern Bolvigkeit abwehren mit der Verfiherung: „denn wir find 
ja zwei ord'ntliche Leut'.“ 

An jeden Dienftage, wenn die ernten Berathungen acfchloffen, 
entfaltet Die heitere Kunſt der Töne ihre Schwingen und bald ift 
e8 das luſtige Doblerpaar, bald ein nur von Denfchenftimmen 
ereeutirter Yeierfajten, bald ein finniges Quartett, oder das Kartoffel- 
Puppenfomöbdienfpiel des höheren Blödſinns, an dem ſich die 
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Künſtler ergötzen. Der Humor, der bier zur Geltung kommt, Gat 
Nichts von der kauſtiſchen Schärfe des Berliner Witzet, deſto mebr 
aber won der Frifche und Naivetät ſüddeutſcher Harmloſigleit. Die 
Foffenfpiele, Die dann und wann werlibt werden auf Den Feſten 
Des Vereines, tragen zumeiſt diefen ſüddeutſchen Charakter, Die 
Mufit aber, die bier in Bocal: und Streichquartelten gelibt wird, 
iſt von univerſellem, kunſtleriſchem Werthe. Es it eigenthümlich, 
daß viele Milglieder der Künſtlerſchaft ebenſo tüchtige Meiſter im 
Reiche der Töne als in dem der Farben find, Carl Beder, der 
aroße Virtuos der Farbentöne, beberrfcht mit gleicher Meifterfchaft 
die Töne der Geige, Theuerkauff, Anton Werner und Begas illu- 
ftriven mit ihren Inftrumenten die Werke Mozarl's und Beethoven’s, 
wie fie mit Stift, Pinfel und Meißel die Weltgefchichte illuſtriren, 
Paul Meyerbeim und Guftav Heil find als viclfaitige Talente 
bewährt, Hertel, Bennewig von Yötben, Amberg und Fecert, Die 
Yandfıhafts: und Genrezeidner par excellence, wirten dem 
Quartelte jedes Hoftbeaters zur Zierte gereichen, und Wilhelm 
Scholz, der Zeichner des „Kladderadalſch“, eifert mit contrapiinft- 
licher Gewifienbaftigfeit den großen Vorbildern der Tomwelt nadı. 

Da wir einmal Namen zu nennen begonnen haben, fo wolten 
wir erwähnen, daß über theils höchſt- und hochberühmte, theild 
befannte oter nach Berlibmtbeit ftrebende Männer das Mitalieder- 
Berzeichniß Des Vereins folgenten Auſſchluß aiebt: die Weit ter 
‚Farben it vertreten durch „Schwarz“, „Weiß“, „Erin” und 
„Binfert“, die der Töne durch den anigezeichneten „Blaſer“ aus 
Köln und einen ſelbſt im Drient befannten „Fiedler“. Der 
Berein erfreut fi des Beiſtandes der biblischen Männer „Yucae”, 
„Ihbomas”, „Jonas“, „Simon“, „Simſon“, „Michaelis“ und 
„Jacob“, aber trogdem gehören zu ihm noch zwei „Heyden“. Gr 
bat einen „Magnus“ und feinen Heinen „George“. Es herrſchen 
in ihm „Schnee“, „Schauer“ und „Braufewetter”; aber es ift qut 
dafür geforgt, daß der „Winter“ zu „Ende“ gebe, jeder „Vogel“ 
im Penz feinen „Bann“ und auch „Körner“ finde Gegen jeden 
„Dorn“ und „Hader“ ift bier „Beil“ und in allen Nöthen ein 
„Nothnagel“ zu finden. Bon auswärtigen Bölferfchaften find re- 
prifentirt „Grönland“ und die Stadt der „Römer“, von nachbar— 
lichen und beimifchen der „Pohle“, „Weſtphal“, „Belle“, „Sachs“, 
„Arieblänter” und „Meißner“, und von den Städten find vertreten: 
„Worms“, „IAllterbogk“, „Henneberg“ und „LUben“. Der Berein 
bat zwar zwei Männer „Vollgold* zu Ebrenmitgliedern, aber cr 
beſitzt doch nur einen „Schilling“. 

Der Berein bat emen „Kaiſer“, einen „Printz“ und 
einen „Marſchall“, in feinem Echilte führt er als Wappen: 
getbiere den „Schwan“, den „Storch“, den „Geier“, den „Stein- 
kod“ und Drei Wölfe, von denen ein „Wolf“ immer größer iſt 
ald der andere. Seine Devife ift „Bleibtreu“. Der Künſtlerſtaat 
bat gar berühmte Bürger und „Burger“, drei „Nichter”, einen 
„Kaufmann“ und einen „Kunte*, einen „Fläſchner“, einen 
„Pfannenfhmidt“, einen „Fiſcher“, einen „Seemann“, einige 
„Weber“, „Peter“ und „Kretfichmer", zwei „Miller“, aber 
(was fir Berlin ſchier merlwürdig) feinen Schultze. Für Die 
Hungrigen ift ſtels cin „Koch“ und für vie Durftigen cin „Seidel“ 
da. Und Der Durſt ift manchmal groß umter den von Meifter 
Steffed beberrfchten munteren Gtefellen, zumal wenn Quartal, 
d. b. eine Generalverſammlung auf Der Herberge angefegt ift. 
Danı bat Herr Weiß, der Herbergevater und Berwalter der 
Bunteslade, genannt „Sparbüchle des eifernen Fonds“, alle Hände 
voll zu thun, Damit den Künſtlern auch kunſtgerecht Die Bowle 
gebrauet werde, denn: „Zu gutem Wert cin guter Trunk macht 
Meifter und Gefellen jung.“ 

Div Spruchweisheit, welde in dem Getäſel der Dede ge: 
fihrieben ftebt, enthält mande gute vehr und Fürbitt. Sie fpricht 
tem Künſtler Muth zu durch die Worte: . 

Saft du ein Bild im Geift erſchaut — 
Nur friſch Der eignen Nrait wertrant! 
Sur Wahrheit wird beim Traumgeſicht, 
Und fieb: dein Bild, es lebt und ſpricht! 

In einem andern Sprüchlein heißt es: 
Gott gab dem Lehm einſt vLebenbhauch. 
Berfucht es nur — ibr könnt es auch! 

Und im einem dritten: 

Ob ihr mit Meißel oder Pinfel ſchafft — 
Wie Hein das Werkzeug, wie groß die Kraft! 

Wer ſchaut — fo fragt der Herbergsdichter — 

— 
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Teer ſchant van Karınerklod wohl au, 
Was fiir ein Gott d'raus werden fan? 

Welch ſchöuer Dienſt, ber Goltbeit iröhnen 
Im ewig lichten Reich des Schönen! 

Aber man muß ihr dienen im GBeiſt, denn: 

Der Geiſt belebt und nicht der Tert. 
8 Der Eine malt, der Andre llert. 

Man muß ihr dienen um ihrer fetbft willen, darum: 

Tracht' nicht nach Ruhin und Menſchenguuſt, 
Kurz iſt Das Leben, lang Me Aunſt. 

Dan fol ibe dienen mit Beharrlichteit, Denn: 
Feſteß Ang’ und fichre Haub 
Preiſen allmwirt® Yen! und Yanb, 

Die Maler follen ſtels eingedent fern der Lehre: 

Sint fie nicht am rechten Aled, 
At Die Ichönfte Farbe Dr.-.l| 

Die Künſtler follen fein: 

In Luſt und Leid getreu allzeit, 

Henn fie zum Beer greifen, ſollen ſie aber vorher ſprecheu: 

Her, Maler Bachs, meine Bitt': 
Hal’ mie zu roth die Raſe mir! 

Am Perd aber follen fie ſich aetröften, Dem: 
Ten Künflern winlt einst reicher Lohn, 
Sanct Lucas ift ihr Schußpalron 

Sie dürfen jedoch bitten: 
Sauct Lucas, ſchan' ſchon dieſſeils breint 
Man wird nicht ſatt vom Ruhm allein. 

Sie ſollen ſich endlich, jo oft fie entweder Den Taunenbanm 
ſchmücken zu ihrem Weihnachtafeſte, oder den Waldmieiſter pflücken 
zum Frühlingöſeſte, bewähren als: 

Ohn' Falſch und Fehl, von ganzer Seel', allweil ſidel! 

Die Wände ſind geſchmückt mit heiteren, auf „Wein, Weib, 
Gefang“ und Spiel bezuglichen Bildern von Spangenberg, Heyden, 
vulves, Geulſch und auderen Meiſtern. Zwei derſelben haben 
wir im unſerm Holzſchutte ſtizzirt; int „arten ſpielende 
Grenadiere“ ſvon DO, Wieniewelij, eine Mahnung an die Ber 
gänglichleit Des Glucks, rechts, über der ſchlummernden Knuſtter— 
werkſtatt, eine ber ſchwelgeriſchem Mahle aulſchlummerte Gruppe 
(von Braufewetter), bet welcher ſich unbemerkt, um von den Speiſe— 

reiten zu naſchen, bereits cin furchtbarer — Kaler eingeſchlichen It. 
Au den Daupffaal ſchließt ſich auf ber einen Seite Das 

Spielzimmer, auf der andern der Sitzungsſaal, zu Dem wir einige 
Etnfen binabfleigen, Bier werben unter den Augen der in lebens: 
großen Figuren Dargeflellten Meifter der früberen reiten Die par— 
lamentarifben Kämpfe ber Künſtler ausgefochten, ſowohl unter— 
einander als gemeinſam, wider ben böfen Get des „grilnen 

Die Induftrie 

His dem fernen Indien lam nur meulich ein Vericht über 
Die verſchiedenen Grade von Körper: und Geiſteekraft Der Le— 
wohner zu. Leute am großen Aläffen und am Meeresgeſtade er— 

wieſen ſich arbeitſamer und einſichtevoller als die, welche ohne 
Nahrung aus Dem Waſſer größtentheils von Reis und ſonſtiger 
Pflauzenkoſt lebten. Der betreffende engliſche Beamte fordert 
deshalb, man folle letzteren durch beſondere Maßregeln, namentlich 
verbeſſerle Mege und Stege, Fiſch— und Fleiſchnahrung zugäng— 
licher machen. 

Wir können freilich dem Veweis näher haben, Daß ſchlecht 
genährte Böller weder geiſtig noch körperlich viel taugen und ohne 
Freiheit von drückenden Nahrungs und Abgabeſorgen auch Die 
politiſche, geſellſchaftliche und perfünliche Freiheit wicht gedeihen Fame. 

Ich babe deshalb ſeit Jabren für Erweiterung und Ve 
reicherung materieller Lebensbefriedigungemittel als einer weſent— 
lichen Graͤudlage aller Culkur Anregungen und Nachweiſe gegeben 
und namentlich im ber Bewirthſchaftung des Waſſers eine un 
erſchöpfliche, in Deutichland aber am meiflen vernachläffigte Quelle 
Diefer beſſeren Ernährung zugleich auch für den Geiſt nachgewieſen. 
„Neue Werte und Winte für Die Bemiribichaftung Des Waſſers“, 
unlängſt erfibienen, machen uns mit Den Aufäugen und erſien 
Erfolgen Diefes flüffigen Wderbaues in Deutfchland bekannt, 
nanentlich mit den Plänen und Vorarbeiten des beutfihen Fiſcherei— 
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Tiſches“; bier wurden Die Proteſte geſchweißt negen den Mann, 
der eine neue Kleiderordunng für Bert amd Kalliſto oetrohirt 
hatte, Die Herren Holbein, Mbredt Diver, Beter Bilder, Erwin 
von Steinbach und Nubens follen damals vin gar verwundert 
Heficht gemacht Gaben zu der miltelaftertichen Cultusverordnung; 
Die Herren Schlüter, Schmidt, Chodowiecki und Zeumefelder follen 
ein herzhaft Gelächter anfgeſchlagen, Der alte Schadow aber, aus 
dent Rahmen hervortretend, den Belennern Der nadten Wahrheil 
ein lautes Bravo zugeruſen haben. 

In einer Ecke des Sitzungsſaales flieht — welch ſelſamed 
Möbel in einem Parlament! — eine Kanzel, mit Figuren im 
Holbein'ſchen Stile, mit Aureolen, Draden und allerlet göthiſchen 
Schnuörkeln ebenfo zierlich als wunderlich bemalt, Wie kommt fie 
hierher? Aſt ſie etwa auch, gleich dem Kaiſerſtuhle von Gostar, 
aus einem Schlößlein oder Lirchlein einer weiland kaiſerlichen 
Reſidenz mach Berlin überſührt worden? Die Jahreszahl inter 
dem Hitter Jürge belehrt uns, Daß fie erſt in neueſter Zeit erbaut 
worden, und dennoch Dat fir einen hohen hiſtoriſchen Wertht ſie 
erinnert daran, Daß Das Jahr 1871 Das erſte und einzige geweſen 
feit Dem Peftchen des Vereins, Da der eruſten Seiten wegen 

fein Carnevaleſeſt gefriert werden, fein Luftiger Arater Die 
Narrenlanzel befteigen durfte, um den Schellenbrüdern zu predigen 
Zie erinnert aber auch am das herrkichſte Feſt, das ber Berein 
am 22, Februgr Des vergamgenen Jahres begangen hat, und atı 
den bwitern Sypilabıs, der von Diefer Kanzel verfündet yorden 
iſt. Damals — ea war wenige Tage, nachdem die römiſchen 
Berfluhungen bekannt geworden — fprad der Pater Abraham 
a Sancta Clara der Künſtlerſchaft atfo zu der närriſchen Ge— 
minder 

„Wer beut' fo ſieht von lund'ger Haud geſchrieben au der Kamel 
Wand Wer'g heut' mit Rarrheit micht verſucht, bee fa — ver 
dacht, verflucht, verſtucht! 

Wer heut! ben Kopf griesgrämilich fentt, mer Müden ſeih't und Grillen 
jängt und ſich nmicht Fat Der luſt'gen Zucht, ver far -— won... ! 

Wer hungrig fine beim foren Mahl, und, wenn er leidet Durſtes Cnaf, 
nicht ſeinen Dart zn Löfben fudt, der fe erit...! 

Ver nicht bes Liebcheus Yippen füht, wenn es nach Küſſen trägt Geil, 
und wer fein Yırbben täuscht verrucht, der ſei ver... ! 

Der für des Näcften Gram nad Schmerz nicht bat ein volles, warmed 
Herz, wer mir Des Räcſten Kebler bucht, Der ſei — weni... ! 

Wer nur an ird'ſchen Bortbeit dentt, nach Gold mar giert, am Gold nur 
hängt und Frdınmelinb bob zum Pimmel Inat, der Ic wer... t 

Ser beat’ Gier ſagt; ich ſpiel' nicht mit! und wer, fo lang‘ er nicht im 
Tritt, nicht dech im Eritt zu Toinmen ſucht, Der je ver . ..! 

Doch wer bier von des Tages vaſt ſich eine Herberg' ſucht zur Raſt 
it freuer, dentſter Freunde Zahl, ver ſei gegräßt wich tauſeudmal“ 

im Waldhache. 

vereins, Der ſich unter dem Vorſitze des Kronprinzen von Preußen 
Hebildet hat und unter feinen mehr als dreihundert Milgliedern 
viele Gewährsmänner der Fiſcherei and als Borfieber feiner fünf 

Gommiffienen den Oberregierungsratb Greif, die Profefloren 
Brrchow und Peters und De Dr. v. Bunſen aufweiſen fanır 
Der Krieg bat zwar wiele ihrer Pläne, wort wicht vereitelt, fo 
doch aufgeſchoben. Wir hoffen Deshalb um fo freudiger, daß ein 
gründlicher, dauernder Friede und in der Aufnahme vernachläffigter 

Culturarbeiten beginflige. 
Das Waſiſer iſt vielfach fruchtbarer als Der beſſe Aler. Wir 

haben es bi® jetzt beifpielles vernachläffige und müſſen ums be 
fonters ſchämen, wenn wir in den „neuen Werken und Winlen“ 

von vielen hundert blühenden, fich mit Hunderten von Procenten 

lohnenden Anſtalten für künſtliche Forellenzucht in Amerila und 

nur von ſchwachen Anſängen in Deutſchland leſen. 
Die Bachſorelle, won Brehm unter die Thiere dentſcher 

Wilder mit aufgenommen, iſt, wie unſer Wald, ein echt deutſcher 
Borzug. Auf unferen Tiſchen lommt fie nur ausnabmeweife als 
theurer und winziger Yederbiffen wor. Unzählige muntere Berg und 
Waldſlüßchen, Die unter künſtlicher Pilege die reichlichften Ernten 
dieſer fihmadbafteften aller Fiſche liefern würden, baren noch ver 
gebens der Cultur, wie fie in Amerifa in Gunderten von kuünſt— 
lichen Zuctanftalten Blüthe und richte trägt. 

— — — 



l Um zur Belebung dieſes flüffigen Aderbanes gerade für 
Forellenzucht beizutragen, wollen wir bier die Erfahrungen und 

|| Yehren eines der erſten und forgfiltigften wForellenzüchter im 
| Befentlichen mittheilen. 

Unter dem wiſſenſchaftlichen Beiſtande Brehm's legte der 
| unlernehmende Berliner Gapitalift Here Stahlſchmidt wor etwa 
drei Jahren eine lunſtliche Forellenzuchtanftalt in den Teichen und 

Flüſſen zwifchen Kimmerswalde und Sayda in Schleſien an und 
gewann file die praftifche Ausführung und Yeitung Den Yehrer 
| Heren Ernft Maier zu Neuwernsdorf. Diefer nun fdidte un: 
langſt an Brehm einen Bericht über feine Erfahrungen und Be: 

obachtungen, aus welden wir bier für weitere Anregung und fir 
den praltifchen Gebrauch folgende wefentlihe Thatfachen zum 
Befien geben. 

Um die Forellenzucht wiflenfchaftlich und mit Erfolg zu ber 
treiben, ift kUnſtliche Befruchtung unerläßlich. Die Forellen laichen 
mit berannahenden Winter, und Dies ift Die Seit, wo ihnen bie 

Kunſt zu Gülfe kommen muß. Diefe iſt micht leicht auszuüben, 
Da es gilt, Die ftreichfühigen Gremplare gegen das Waller 
ſchwimmend aus ihren Schlupfwinkeln im falten Waſſer, vielleicht 
gar unter Dem Eiſe bervor herauszufifchen. Beſſer ift es baber, 
fie ſchon vorher gelegentlich abzufangen und fie in größeren Bes 
hällern mit gelochten Blutkuchen, gewiegtem Fleiſch, Quark oder 
noch beffer mit Meinen Elrigen und Schmerlen zu filtern Da 
fie ſehr gefräßig find und ſelbſt Heinere unter fich wicht ſchonen, 
muß man fie fo fortiven, daß möglichſt gleiche zufammenfommen. 
Auch ift Trennung nach dem Gefchlecht unerläßlich, wenn das 
lünftliche Streichen gelingen fol. Ferner ift Elaffification nach 
der Berfebiedenbeit erlangter Reife fehr zu empfehlen. Diefe ift an 
der Entwidelung der Farben zu erkennen. Je näher der Yaichzeit, 
deſto prächtiger entwicelt ſich bei dem Männden die Dunfelnde 
Farbe, die zulegt faft rußig überbaucht wird. Der fonft ſilberne 
oder gelblidweiße Bauch wird bläulichgrau. Die Weibchen feben 
geſchwollen aus, und die dunlelrothe Scheide tritt mehr und mebr 
berans. Den Rogen fühlt man bei volllonnmener Reife im Bauche 
wie Erbſen in einem Säclchen. 

Jetzt ift die Zeit zum Minftlichen Streichen gefommen. Die 
auserfehenen Fiſche bringe man einige Stunden vor der Handlung 

in das Waſſer, im welches der Laich während und nach der Des 
ſfruchtung lommen fol. Bei dem Streichacte find zwei Perfonen 
4 nölhig. Man greift zuerft mit beiden Händen nach der aus 

erſehenen Forelle, faßt fie mit dem Zeigefinger und Daunten ber 
linken Hand dicht hinter den Kiemen und drüdt mur wenig mit 

I dem Mittelfinger unterhalb des Schlunges. Der Gehülfe hat 
inzwiſchen zur Verhütung des Schnellens den Schwanztheil feft 
" gepadt und etwas nad) oben gebogen. Jetzt ftreicht man mit der 
F freigebliebenen rechten Hand durch leifen Drud mit Daumen und 
| Zeigefinger, womit man die Forelle ringförmig umfpannt, von 

oben nach umten, zuerft in der Nähe Des After, dann immer 
l weiler von vorn ber, bis aller Yaich zwanglos zu Tage gefördert 

ift. Werden dabei die Eier noch vom Netze zufammengebalten, 
fo gebe man die Sache fofort auf, denn c8 würden feine reifen 
Eier zum Vorfihein lommen. Daffelbe gilt von den Milchnern. 
Beide Geſchlechter behalten oft nach dem Streichen noch etwas 
Laich zuriid, fo daß man nach Drei, vier Tagen neue Verſuche 
machen kann. Die Milch ift deſto beffer, je ähnlicher fie der einer 

' gemolfenen Kuh berausitrablt. 
Zu diefer künftlichen Befruchtung find terrinenähnliche Gefäße 

je nach der Zahl der zu behandelnden Forellen fo in Größe zu 
; wählen, Daß fie ziemlich mit Waffer gefüllt und mit der Milch 

zweier Männden gemifcht eine weißliche Flüffigfeit geben. Zur 
Mifchung Dient die Fahne einer Feder oder ein weicher Pinfel 
In Diefes Gemenge ftreicht man fo ſchnell wie möglich den Rogen 
von fechs bis act Forellen. Die befruchtenden Keime der Milch 
werden num vafch von ben Eiern aufgefogen, und bie fünftliche 
Befruchtung kann nach etwa fünfzehn Minuten als vollendet gelten. 
Die Leicht getrübten Eier erfeheinen jest in der gequollenen Milch 
wie mit weißen Ringen umgeben Man muß mm das ganze 
Gemiſch ohne Berzug in den bereitgehaltenen Brutapparat mit 

s fließendem Waſſer bringen. Man laſſe fich nicht durch Die ver— 
ſchiedene Färbung der Eier, vom citronengelben bis zum roth— 
weinfarbigen und faft ganz farblofen, ftören. Nur die undurchſichtige 
weiße, füfige Farbe ift ein Zeichen der Unfruchtbarkeit oder Krankheit, 

and Eier Diefer Art müſſen möglichſt durch tägliche genaue Unter: 

ſuchung, am beften mit einer federnden Zwinge, deren Schenfelfpigen 
einer ansgehöhlten Halblugel gleichen, entfernt werden. Auch lann 
man mit Borficht gewöhnliche Pincetten brauchen. 

Die Zeit bis zum Auskriechen der jungen Fiſchchen iſt die 
wichtigfte. Man darf fid) deshalb die Mühe wicht verdrießen laffen, 
die Keime gehörig zu fehligen und zu pflegen. Bauptfache if, daß 
ſtets reines Quell- oder Waldbachwaſſer von vier bis acht Grad R. 
durch Den Brutapparat fließe und Diefer gegen grelles Licht und 
fonftige Feinde möglichft gefhügt fer und bleibe. Zu letzleren 
gehört befonders der Schimmel an unbefruchteten und verwefenden 
Eiern, welche, wenn nicht immer rechtzeitig entfernt, auch die andern 
anfteden und verderben. Man mache Deshalb nur alle Tage ein— 
mal mit einer guten Yupe Jagd auf diefe blaffen und undurch— 
fihtigen Leichen. Mit gutem Auge und einiger Uebung und in 
einem geeigneten Brutapparate braudıt man dazu nicht mehr als 
zehn bis fünfzehn Minuten. 

Ye nach der Wärme brauchen Die befruchteten Eier zwölf bis 
fechszchn Wochen, um die darin fchlummernden Fifchkeime bis zum 
Durchbruche und Entſchlüpfen zu bringen. Mean alaube aber nicht, 
daß, je größer die Wärme, deſto ſchneller die Entwickelung fei. 
Alle Lachſsarten, wozu die Forellen gehören, laichen im Falten 
Herbſt und Winter; ſie lieben die Friſche und Kühle, alſo ein 
Waſſer von vier bis ſieben Grad Reaumur. 

Richt blos der Naturforſcher, auch der gebildete Liebhaber 
wird Freude daran finden, Die langſame Entwidelung der Eier 
bis zu den zarteften Fiſchchen und dieſer bis zu den fühnen Raub: 
vittern, die fie find, mit fcharfem Auge und vergrößerndem Glafe 
zu verfolgen. Nach fechs, fieben Wochen werden Die Augen im 
Eie ſichtbar und gleih darauf vothe Aederchen gleichſam als 
fünftiges Knochengeräft. Wer befruchtete Eier verfenden will, thue 
es jegt, aber nur in guter Berpadung zwiſchen forafältig gereimgten 
Moosſchichten in fein durchlöcherten Schachteln.* 

Die durchſichtigen, kaum mit bloßen Augen bemerkbaren 
Fiſchchen, die aus den Eiern entſchlüpfen, liegen zunächſt mit ihrem 
barzteopfenähnlichen Dotterſacke, ihrer Speiſelammer fit bie nächſten 
fchs Wocen, wie tobt auf einem Flecke. Erft fpäter lernen fie 
munter umberfabren und Berjuche zum Entwifchen machen. 
Dagegen muß man fie überall durch fein durchgitterten Verſchluß 
bewahren, da fie fonft allen möglidwn lauernden Feinden zum 
Opfer fallen würden. Wan bringe fie fpäter in größere, lebhaft 
durchfloffene Behälter und füttere fie mit den feinften Lederbiffen 
von jtaubartig zermalmten jFleifh, Eiern, Blut, Quart und 
fonftiger Koft thieriſchen Urfprungs, bis fie ftark genug find, fich 
felber zu fchügen und zu nähren. Wer diefe Sorge und Mühe 
ſcheut, bringe fie in einen fandigen, ruhig fliegenden, im Bidzat 
laufenden, fladen, mit Gittern forgfam verwahrten Badı oder 
Graben möglihft unter Dichte Wallerpflanzen, von wo ihnen 
Nahrung herabfält und fie ſich vor Feinden flüchten und wer: 
ſtecken können. 

Nimmt man Gelegenheit, fie bier zu beobachten, fo wird 
man fehen, wie ängftlich fie am Nande umberfchießen, tbeils um 
zu rauben, theils um Räubern zu entichlüpfen. Ste unterfceiden 
fid) vorläufig von Elrigen und Scmerlen hauptſächlich nur 
durch ihre fehnellere, gegen und nicht miteinander ſchwimmende 
muntere, furchtloſe Beweglichkeit. Nur fpäter und in der Nähe 
merkt man die röthlichen Fledchen und rothen Punkte, Die ihnen 
eigen find. In ihrer Flinfigkeit und Verſchmitztheit geberden jie 
ſich trog des ihnen noch anhängenden Zulpes im Bergleid zu 
anderen Fiſchen wie Ritter ohne Furt und Tadel, fteben bin: 
und berwadelnd, und zielen und ſchießen bligartig auf Alles, was 
ihrer Gefräßigfeit zu Gute kommen könnte. Dabei behauptet 
jeder diefer Räuber gern ein eigenes Jagdgebiet und kennt keine 
Freundſchaft. 

Will man ſie ſchnell wachſen und gedeihen laſſen, ſo iſt es 
gut, fie ziemlich regelmäßig mit zerhacklen Fleiſch- und Fiſchabfällen 
zu anterjtägen und fpäter in größeren Flußausweilungen oder 
ii dafitr zu forgen, daß ſchlammige Bodenſätze nicht überhand 
nehmen. 

It die Brut ein Jahr alt, fo ſetze man fie, nach der Größe 
geſchieden, in gut durchfloſſene und umfchattete Teiche, wo fie bald 
gewitzigt genug find, fich felbft zu ſchützen und zu nähren. Da 
fie füch freilich leicht fangen laffen und Diebe felten fehlen, find 
ftir gebeihliche und lohnende Zucht ſicher umhegte und bemachte 

*Herr Maier verſendet beſruchtele Forelleneier. 



Flußleiche und Gräben unerläßlih. Um nun auf dem Hleinften 
Raume mönlichft viel fließendes Wafler zufammenzudrängen und 
viel Spielraum zu bieten, ift es praftifih, den Teich im Forut von 
ſich bins und berfehlingelnden Gräben zwischen äußeren Grüßen, 
welche zum Abfchluß etwaiger Uebermenge dienen, und zwiſchen Berg 
und Wald anzulegen. Oben möglichft nahe am Urfprunge der 
Zuſluß in die gefihjlängelten Gräben, deren Zwifchenräume mit | 
Baum- und Buſchwerk, Sumpf: und Wafferpflanzen geſchmlickt 
fein müſſen. Ausflug in einen großen Teich für, größere Forellen. 
An Diefen mögen fich anderweitige größere Behälter für Zucht 
und Mäftung dev Forellen für den Markt fehließen. 

Weitere Einzelheiten, namentlich auch fir andere Fiſche, 
Beredelung vderfelben und Einbürgerung von ausländiſchen Eß— 
und Evelfiichen, muß man fchon in meinem Bude: „Die Be: 
wirtbfchaftung des Waſſers und die Ernten daraus“ nadhlefen. 
Wenigſtens ift mir fein Wert bekannt, in welchem alle betreffenden 
Thatfachen und Anweiſungen fo umfangreich und faßlid, Dargeftellt 
find, wie im Diefem. 

Blätter un 
Wie Mühlhauſen Fabritſtadt geworden iſt. Cinem Etfäffer, 

Herrn D. 3., verbanfen wir machftebente Erzählung die er uns als ein 
Seitenſtüd zu dem Artitel: „Wie Mühlhauſen framzöſiſch wurde“ mittheilt. 

Gegen bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts lernte in Bar Te Duc ein 
als Handlungsbiener dort Icbender junger Mann aus Mühlhauſen im Elſaß 
bie gedrudten „Inbtenmes‘ lennen. Er überzeugte ſich bald von ber 
Vortheilhaftigleit biefes Rabrifats und beſchloß, daſſelbe als einen Erwerbö- 
zweig in feine Baterftabt zu verpflanzen. So entitand im Jahre 1746 vie 
erſte Andienwes Fabril unter der Firma: „Köchlin, Schmalzer u. Comp.’ 

Auch bier zeigte ſichſs, wie ſchwer oft ber Anfang, namentlich von 
folben inbuftriellen Unternehmungen, if. Trotz alles Aufwandbes von 
Capital mißlang Rerjuch um Berfuch in der Färbung, der Mißmuth flien, 
der Muth fanf, und endlich machte Schmatzer ben Vorſchlag, Die audfichts- 
loſe Rabrit zu ſchließen. Frau Köchlin Sollte dies ihrem abweſenden Manne 
brieflich mittheilen und fie mar eben im Begriff am dieſes traurige Ge 
fchäft zu gehen, als fie ſellſam barin geftört wurde. Ihr Dienſtmädchen 
meldete ibr, des Bunftmeifters Anna Maria ftebe draufſen mit einem armen 
Haudwerlsburſchen, deſſen Mutter tobtlvant und hülflos in Riedisheim, 
nicht weit von Miüblbanfen, darnieder liege. 

Diefer Weg zu Frau Elifaberb Köchlin war aber nicht fo fihnurgerate 
eingeldlagen worden. Es war ein Weg ber höchſten Roth, ber indeſſen zum 
Ihönften Glück führte. Der arme Handwerloburſche war ein jnnger Ham— 
burger Färber. Noch ſeines Vaters Tod war feine Mutter nach Straß— 
burg im Elfaß zu ihrer dort verheiratbeten Tochter gezogen. Als aber 
auch biele bald nachher farb, fühlte die alte Frau fich bei ihrem Tochter— 
mann nicht mehr wohl, zum Kummer lam Aerger und verleibete ihr das 
Leben dort jo, daß fie ihren Sohn dringend bat, ihr einen anderen Auf- 
entbaftsort zu verſchaſſen. Der treue Sohn eilte, ihren Wunfd zu er» 
füllen; ex war eben mit ihr anf der Neife nach Nenfchatel, wo er im einer 
Kattunfabrit Arbeit erhalten hatte. s 

Da geſchah's nun, daß bie Hochbetagte ben Anfrenungen ber lebten 
Zeit und ben Anftrengungen ber Reife erlan; eim Fieber erariff fie, und 
zu allem Ungliid weigerte ver Gaſtwirth, bei dein fie Einkehr geſucht, ſich 
mit harten Worten, fie länger bet fich zu behalten. Da fand num der 
arme Sohn binderingend im Hofe und wuſſte feines Elend keinen Nath. 
Dies fah ein Müblbänfer Mädchen, eben jene Anna Maria bed Zunft» 
meifters, und ermunterte den Aingling, nab Mühlbaufen um Dülfe au 
gehen, Zie führte ihm ſelbſt erit zu ihrer Mutter, aber da lamen Beide 
ſehr ſchlecht an. Die Toter wurde aefholten wegen ihres Kortlaufens 
und dem Banbiwertöburfchen wurde als einem Panpftreicher bed Zimmer— 
manus Loch gewiejen. Aber bad brave Mädchen mußte eine Ankuits« 
almuna haben; fie verlieh dem Armen nicht, fondern zeiate ibm ven Wen 
zur Frau Köchlin, von der cd allbelaunt war, daß fie noch leinen Unglück 
lichen verſtoßen babe. 

Frau Cliſabeth ließ ſoſort den Sunbwertsburfcben wor ſich lommen 
und ſagte zu ihm mit dem herzgewinnenden Tone der Theilnahme: 

„Woher und wei Hanbwerts, mein Freund?“ 
„Hattunfärber aus Hamburg,“ antwortete fchlichtern ter Jüngling. 
Der Fran aber entfuhr'® Faft wie Freudige Bermunderung: 
„‚Nattunfärber? Ci, ba lünnte ich Euch vielleicht ſelbſt Arbeit ver- 

fhafjen. Aber vor allen Dingen wünſcht Ahr bod Hilfe fiir Eure Frante 
Mukter. Beruhigt End, fie joll ibe zu Theil werben. Ach werde fie 
bierber ſchaſſen und pilegen lafjen. Was war übrigens denn Ener Neiferiel?'* 
* „Neufchatel,“ antwortete ver Hantiwertsburfd. „Dort ſollte ich Arbeit 
uden.“ 

Ein Hamburger, ber nach Neufchatel kommen ſoll, fo ſagte ſich Frau 
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Fir den Gomponiiten der „Wacht am NHein“, Kart Wilhelm, 

Wir baben mindeftend viele Hunderte von Berg: und Wulb- 
bächen in Deulſchland, in melden ſich mit verbättnigmäßig wenig 
Anlagecapital, Arbeit, Einfüht und Geduld die köſtlichſten aller 
deutfchen Fiſche züchten und zu einer ziemlich billigen Bolkanahrung 
vermehren ließen. Wie können Deshalb nur dringend bitten, Diefe 
Anregung hier zu benugen und nach Kräften zu werwertben. Wo 
es an geeigneten Quell- und Waldbächen fehlt, finden wir wenigſtens 
faft überall auf den Taufenden von eviertmeilen Deutfchlands 

| Seen, Teiche, Tüimpel, Gräben, Gerinne und Sümpſe. Alle diefe 
| wertblofen und ſogar fehidlichen Theile der Oberfläche find irgend 
einer Bewirthſchaſtung und Berwerthung fähig. Freilich wird fidh 
ſchwer Capital und Einficht dafür finden. Wer aber irgendwie 
über Waffen mit Fiſchen gebieten lann, follte fir das Nächſte und 
Hüglichite, Einbürgerung und Züchtung beflerer Ef und Ebel; 
fifche forgen. Die gewöhnlichen Güßwafferproletarier, Bleie, 
Barfche und Plögen ꝛc. find wicht im Stande, gebiltete Gaumen 
zu reizen und Geld und Geiſt für höhere Bewirthſchaftung bes 
Waffers flüffig zu machen. 9. Beta. 

d Klüthen. 
Eliſabeth, der muf ferne Sache verſtehen. Sie holte einige Hattunmunterchen 
ihrer Fabrit und fragte, wie fie ibm gefielen und was wohl baran fchle. 

Der Handwerloburſch lächelte erft, dann meinte er, bas Rothe getrane 
er ſich doch beſſer herzuſtellen. 

„Das lommt auf einen Verſuch an!’ erwiderte bie entichloflene Aran 
und wandte jich offen und ehrlich am ibm mit ver Frage, ob ex für Geln 
und aute Worte ihr fein Geheimmiß mittheilen wollte. Schon aus Dont: 
barleit für die feiner Mutter zugeſagte Dülfe willigte er ein und fo lam 
der merlwürdige Argenblid, wo rau Eliſabeth eigenhäudig in das geheinte 
Notizenbuc ihres Galten Das neue MNecent der Alann- oder ſogenannten 
rothen Beize einſchrieb. Gleich bie erſten Berſuche gelangen aubgezeichnet, 
und fo war mim natürlich feine Bere mehr von Abreiſen: Sohn und 
Mutter batten eine neue Heimath aefunden und ber Brief, welcher Herru 
Köchlin bie Auflöfung ver Fabril anzeigen ſollte, blieb ungeſchrieben. 

Das erfte uadı Dem neuen Mecept von dem Smmburaer roth gefärbte 
Tuch erbielt Frau Cliſabeih als Andenlen an ihre Muge That, und bald 
nacber lonnte fie die Wiege ibres Erſtgeborenen damit ſchmücken. Sie 
hielt es werth und erzählte in feäteren Tagen ten Ibriaen noch oftmals 
tie Geſchichte von dem Samburger Handwerlsburſchen und dem barten 
Riebisheimer Wirth, bie beide die Urſache waren, daß bie laum werfuchte 
Kattunfabritation in ibrer Baterſtadt nicht fofort wieder abflarb, fondern 
tort heimiſchen Boden ſand und zur möglichſten Großartigteit auiblübte. 

Der Hamburger aber ſaß mach wenigen Jahren ſchon fo warn im 
Miblbaufen, daß er feiner Mutter eine Schwiegertochter in's Haus führte, 
und das war natürlich Remand anders, als jench Mädchen, das ihn nach 
Mulhlhauſen acfübrt, bed Zunftmeiſters Aung Maria, 

Mihlbanfen war befauntlich damals und bis 1798 ein Heined Schweizer» 
ſtädtchen won etwa fünſtauſend Cimvobneru; dann lam e8 an Kranlweich. 
Köchlin-Schmalzer's Indiennes⸗Fabrik wurde bie Wiege einer 
inbuftriellen Thätigfeit, welche die Stadt mit ameritanifhem Wachsthum 
erfüllte und zu einer der wichtigtten Anbuftrieftädte Fraulreichs erbob. Mit 
demfelben Rang tritt Mihlhanſen im das deutſche Reich ein und ber 
Deutfche Name Köchlin wird nun eine der augefeheuften Firmen Dentjch- 
lands zieren. 

Wo befindet ih der Sattler Friedrich Buchholz? Der Manu 
dickes Namens und Haudwerts it am 2. September vorigen Jahres als 
Deutſcher aus Paris auögewieien worben, wo er feine &attin, cine ae» 
torene Pariſerin, bie ibrer abermaligen Entbindung entgegenfab, ımb feine 
drei Anaben, ber ältefte noch nicht zehn Sabre alt, zurüdlaſſen mußte. 
Herr Buchholz mandte fi zunächſt nach Darınflabt und gab von Da ben 
Scinigen berubigende Nachricht. Jedenfalls um für feine Ledertaſcheuarbeit, 
feine Specialität, lohnendere Beſchäſtigung zu fuchen, werlich er nach kurzer 
Zeit Darmſtadt und bat ſeudem nichts mebr von fid hören laſeu. Das 
genen langte plötzlich Mitte April feine Gattin mit ibren vier Kinder, das 
jängfte fünf Monate alt, mit weniger geretteten Habe an Kleidern und 
Weißzeug, und durch die Reiſeloſten m alle Mittel gebracht, in Darınftabt 
an, wo die Gattin Den Mann, die Kinder ben Bater wiederzuſehen bofften. 
Dan dente fih dem Jammer, die Verzweiflung der armen Verlafienen! 
Selbftwerfländlich nahm mr, als diefer Bortall in Darmftlabt befannt 
wurde, ton allen Zeiten ſich der bülffolen familie an, In nun auch durch 
tie Hand ber Yiebe für ſie und ibre Kinder vor ber Hand arforgt, fo ailt 
es jetzt doch vor Allen, den Vater und Gatten über den Aufenthaltsort 
der Zeinigen zu unterrichten. Deshalb bitten wir biermit Jedermann, der's 
vermaa, Nachrichten über Herrn Buchholz an den Gasdirertor Herrn 
Dr. Bradıt in Darmſtadt oder am die Redaction der Garlenlaube zu abreifiren. 
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„Ich weiß,“ verficherte Alıfon, „daß Miß Foreſt cher ges ‚ ftorben wäre, che file mir auch nur ben geringften Schritt ent: gegengetban hätte, ihm — nun, es ift ja nicht das erſte Mal, dag an folchen fchmwärmerifchen Blauen Augen der Stolz eines Weibes zu Grunde gebt!“ „Das ift zu to!" rief Atlins entrüftet. „Ich babe ver: ſprochen, zu ſchweigen, aber folder Beſchuldigung gegenüber würde | aud) Jane reden, und will fie es nicht, fo thue ich es jegt! Nun denn, wir fuchten wirflicd; Demand bier in Frankreich, wir find in der That einem Manne nachgereift, aber diefer Mann heißt nicht Mr. Fernow und giebt gerade Ihnen am wenigften Anlaß zur Eiferfucht. Er trägt Miß Foreſt's Namen, ift — ihr Bruder!“ „Ihr Bruber?* wiederholte Henry in ſtarrer Verwunderung. „Ja!“ Und Atkins begann jegt in kurzen, aber Maren Zügen dem jungen Manne die ihm bisher verfchwiegene Angelegenheit mitzutbeilen, das Vermächtniß Mr. Foreſt's, die in Hamburg wieder aufgefundene Spur und die feitdem angeftellten Nach— forfhungen bis zur Ubreife von N, Henry börte ihn fchweigend an, einen Moment lang fchien er aufzuathmen, aber feine finftere N Stirn erhellte ſich nicht. „Sie haben Recht!” fagte er enblich duſter. „Ich glaube es Ahnen jest, das Zufammentreffen war wenigftens fein ver: abredetes.“ Atkins ſah ihn in ſprachloſer Verwunderung an. Und das war Alles? Er hatte eine ganz andere Aufnahme feiner Ent: hullungen erwartet. | „Sie feinen ganz zu vergeflen, Henry, wie nahe diefe An: legenheit auch Sie berührt,“ mahnte er ausbrüdlih. „Der 0 Mr. Foreſt lebt, wie es ſich jet ergeben hat; wir haben ‚allem Anfcheine nach gegründete Hoffnung, ihn aufzufinden; ge: ‚Tdieht das wirklich, fo foftet es Sie die Hälfte Ihres Fünftigen ögens.“ —8 ?* murmelte Aliſon zwiſchen den zuſammengebiſſenen Zähnen hindurch. „Ich gäbe die andere Hälfte darum, hätte fie dieſen beutfchen Boden niemals betreten!” Atlins trat einen Schritt zurüd. Das hatte er denn doch nicht fir möglich gehalten! Wenn Henry den Kaufmann fo ganz und gar verleugnete, wenn er von dem Verluft eincd Vermögens Io fprechen konnte, dann freilich; war die Sache furchtbar ernft, und dann galt es ſchnelles Einfchreiten. Er trat zu dem jungen Manne und legte die Hand auf ſeine Schulter. | „Die Eiferfucht macht Sie blind,“ fagte er befchmichtigend. „Was auch zwifchen den Beiden liegen mag, und ein Geheimmig 
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iſt es ohne Zweifel, Liebe laun es nicht fein, was Jane für ihn empfindet, ihr Entſetzen bei dieſem unvermutheten Wiederſehen verrieth cher alles Andere als dies Eine.“ Aliſon blickte ihn kalt und hohnvoll an. „Sie haben Unglüch mit Ihren Beobachtungen, Mr. Atkins. Wer war es dent, der mid in B. verfpottete wegen einer Ahnung, bie im dieſem ſchwindſuchtigen Profeffor‘ eine Gefahr fah? Scheint er Ihnen noc immer fo lächerlich und unbedeutend, oder wilfen Sie jetzt enblich auch, was in diefem Manne verborgen liegt?“ „Ich Habe mich in ihm verrechnet, aber ich fordere Jeden auf, einen Menfchen richtig zu beurtbeilen, der jahrelang nur den | menfchenfchenen Einſiedler und gelehrten Forſcher fpielt, Dann auf | einmal ald Dichter förmlich erplodirt, fich im Kriege, wo er nad) aller menfchlichen Borausficht dem erften Kanonendonner erliegen muß, zum Helden auffchwingt und bei einem ungeahnten MWicderfehen aufflammt, wie eim achtzehnjähriger Schwärmer. Ich fage es ja, diefe Deutfchen find nicht auszulernen! Einmal aus dem gewohnten Geleiſe geriffen, nehen fie ganz unberechenbare Bahnen, ſo macht es der Einzelne, fo macht es Das nanze Voll! Die Feder in Die Ede gefchleudert und das Schwert aus ber Scheide, als hätten fie ihr Pebelang nichts anderes geführt. Ich filrchte, wir werden ed die mächften hundert Jahre - nicht wergeflen, in welder Hand die Feder lag!" Atkins fprad) das in einem eigenthümlichen Tone nrollender Bewunderung, aber er erinnerte ſich noch zu rechter Zeit, daß foldye Betrachtungen wenig geeignet feien, feinen jungen Gefährten zu befehwichtigen, worauf es jegt doch vor allem anfam, er ließ deshalb raſch den Gegenftand fallen, indem er beruhigend fagte: „Und, Henry, wie ſich die Sache auch geftalten mag, Jane bleibt Ihnen. Sie haben ihr Wort, haben es freiwillig empfangen, und die Forefts pflegen Wort zu halten, fih und Anderen. In welcher Weife Diefer Fernow aucd ihren Weg kreuzen man, ich fenne fie, fie wird dennoch die Ihre.“ „Sic wird es!“ fagte Aliſon finfter. „Verlaſſen Sie ſich daranf, Der. Atkins! Ob mit, ob gegen ihren Willen, die Meine wird fic unwiderruflich, und follten auch,“ bier legte ſich der furccht: bare Ausdruck von vorbin wieder unheimlich auf feine Züge, „Jellten aud) cin Paar blaue Augen ſich fchliegen mäffen auf immer!” Atlins wich entfept zurüd, er wagte feine Erwiderung. Die Dämmerung hatte zugenommen, vom Dorfe ber fchell in langge— zogenen Tönen das Abendfignal, Henry fuhr auf und nahm feinen Hut vom Tifche. Mit einem rafchen Schritte war der Alte bei ihm und ergriff ihn beim Arm. 
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„Wohin wollen Sie?* 
„Ins Freie! In den Bart!“ 
„Det? Es iſt ja völlig dunkel.“ 
„Sleichviel, ich muß Binaus, die Luft bier drüdt nich! Biel: 

leicht,“ er lächelte feltfam, „vielleicht hole ich mir draußen bejfere 
Gedanken. Gute Nacht!” 

Mit einer rafchen Bewegung feinen Arm frei machend verlich 
er das Zimmer. Atlins blidte ihm unruhig nad. 

„Das wird ein Unglück! Wenn fie jegt aneinandergeriethen! 
— Thorheit!“ unterbrad er ſich auf einmal, „Als ob Henry 
der Wahnfinnige wäre, Yeben, Ehre und Zufunft an eine tolle 
Eiferfuchtslaune zu fegen! Wenn er dieſem Fernow irgendieo im 
Gebirge allein begegnete, ich ſtände ftir michte, aber Bier, in: 
mitten feiner Gameraben, wo die Entdeckung unvermeidlich, die 
Rache fiher wäre — nein, das wagt er denn Doch nicht!“ 

Er öffnete die Thür und Taufchte nach der andern Seite, wo 
Jane's Zimmer lag. „Sie bat fi eingefchloflen gleich bei der 
Ankunft und mir von innen zugerufen, daß fie ſich bereits nieder: 
gelegt habe — ein Vorwand! Ich börte fic deutlich auf umd 
nieder geben, aber es niit nichts, Den Berſuch zu erneuern, ich 
erzwinge doch keine Unterrebung von ihr, und vielleicht macht ihre 
Dazwifchentunft die Sache nur noch fehlimmer! Pah!“ bier bradı 
tie falte Rube des Amerilaners durch al’ feine Befürdtungen. 
„Sch werbe bafür forgen, daß wir morgen früh aufbrechen, gleich 
viel wohin, ſchlimmſten Falles nach N. zuräd. DI ibm biefer 
ſternow nur erft einmal aus dem Geſicht, jo wird es leicht Fein, 
fie in Zukunft auseinander zu halten, und bis dahin — nun, 
eine einzige Nacht werden fie Doch wohl unter bemfelben Dache 
fchlafen können!” 

Mit diefer Beruhigung ſchloß Mr. Atfins die Thür wieder 
und fehrte in's Zimmer zurück. — 

Im Schloſſe berrfchte, ganz im Geaenfage zu dem lauten 
heiteren Yeben des Nachmittags, eine auffallende Stile. Im 
Zimmer des Majors brannte bereits Licht, der Mbjutant und noch 
einer der Dffictere waren dort, die übrigen Herren ſchienen ſich 
zurlidgezogen zu haben, denn die große Vorhalle, welche nach ber 
Terraffe hinaus lag und gewöhnlich Abends als Verfammlungsert 
diente, war völlig leer. Augenblicklich befand fih nur Friedrich 
dort, bejchäftigt, zum Schuß gegen die ſchon recht empfindliche 
Abendlühle ein Feuer im Kamine anzuzünden. Er unterzog ſich 
Diefem Gefchäft mit großer Umftändlichkeit und brumnite Dabei nicht 
wenig über den zurlidgebliebenen Caſtellan des Schloſſes, der troß | 
des beftinmmten ihm gewordenen Befehls das Anzünden wieder 
unterlaffen Hatte, jeßt wie gewöhnlich nirgends zu finden war und 
überhaupt feinen Schritt zur Bedienung ber fremden Gäſte that, 
zu dem man ihn nicht erſt gezwungen batte. 

Enblih war es gelungen, die aufgefchichteten Polzſcheite in 
Brand zu feßen, fie loderten luſtig auf und Friedrich erging ſich 
eben in tieffinnigen Betrachtungen über die Nichtönußigleit des 
franzöfifchen Volles im Allgemeinen, und über die Nicderträchtig: 
keit dieſes franzöſiſchen Hausmeifterd im Befonberen, als er feine 
Schulter leife berührt fühlte und fich ummvendend Miß Foreſt ge: 
wahrte, die dicht hinter ihm fand. 

„Iſt Mr. Fernow ſchon zurldgetchrr?" 
„Ja,“ antwortete Friedrich, ſehr verwundert ob dieſer Frage, 

„erft vor zehn Minuten.“ 
„So fagen Sie ihm, daß ich ihn zu fprechen wünſche!“ 
Friedrich wunderte fih noch mehr. „Meinen Herrn —?* 
„Will ich Forschen — ja! Melden Sie ihm, daß ich ihn 

bier erwarte. Eilen Sie!“ 
Eine gebieterifche Handbewegung vollendete den Vefeht, denn 

ein folder war es, und Friedrich trollte ab. Erſt draußen vor 
der Thür fiel ihm ein, daß es ſich doch für ibn, jegt einen der 
Helten des glorreichen preußiſchen Kriegsheeres, gar nicht mehr 
ſchicke, ſich won diefer „amerilanifchen Miß“ fe ohne weiteres Be— 
fehle ertbeilen zu laffen, aber es gina ihm wie Mr, Atlins, er 
tonnte gegen Diefen berrifhen Ton und Blidck nicht auſkommen und 
arollend und brummend zwar, aber gehorſam verfitgte er fich madı 
dem Zimmer feines Herrn, um ben ihm gewordenen Auftrag 
auszurichten. 

Dane war alleın zwrüdgeblicben in dem weiten düſteren Ge: 
mach, das eine von der Dede herabbängende Yampe nur unvoll⸗ 
lommen ericuchtete, Draußen herrſchte bereits völlige Dunkelheit, 
noch war ter Mond nicht aufgeganzen, in den Bäumen rauſchte 

— 358 ⸗— 
der Wind, und durch das eine offen gebliebene Fenſter wehte es 
falt herein. Sie ſchauerte unwillkürlich zuſammen und ſich Dem 
Kamine nähernd, ließ ſie ſich auf dem davor beſindlichen Armſtuhl 
nieder, deſſen reichgeſchnitzte Lehne ein altfranzöfifches Mappen zeigte. 

Sie ftand jetzt vor Der Entſcheidung! Es mußte Mar wirden 
zwifchen ihnen, Die nächte Viertelſtunde ſchon follte das fo lang 
verborgene Geheimniß entbüllen. Mit welden Empfindungen Jane 
diefer Entbüllung entgegenfahb — das wußte nur fie allein. Die 
aufzudenden Flammen beleuchteten ein Antlig, auf den fich jetzt 
mar ein einziger Ausorud fpiegelte, fefte, unbeugfame Entſchloſſen- 
heit. „Es muß fein!“ Mit diefen Worten hatte Foreſt feine Tochter 
gelehrt, jeden Kampf zu beftchen und jede Dual zu tragen, wovon 
ihr freilich während feines Lebens wenig genug beichieren war. 
Jetzt erft kam Die Probe, und zudend, aber ſtumm und ohne Klage 
beugte fie ſich dem eifernen Gefeg der Nothwendigkeit. Einen 
Moment lang fonnte das ungeahnte Wiederſehen fie überwältigen, 
länger wicht, es lag nicht in Jane's Natur, wor der Entfcherdung 
feig zuritefzubeben, fie wollte jegt Gewißheit und brächte biefe 
Gewißheit ihr auch Vernichtung. Die energiſch gefpaunten Züge 
mit den feft zuſammengepreßten Yippen und dem büfteren Eifesblid 
gaben ihr in dieſem Augenblick eine wahrhaft erſchreckende Achn- 
lichkeit mit Dem todten Vater. Auch nicht ein Hauch von Wrichheit, 
von Ergebung, alles hart, ftarr und eifern, man fah es am Diefen 
Zügen — was auch kommen mochte, es würde getragen werben! 

Die Thür wurde von Draußen geöffnet und der Erwartete | 
trat ein. Er ſchloß fie wieder hinter ſich, aber er blieb Dicht an 
der Schwelle ſtehen. 

„Sie haben befohlen, Miß Foreſt!“ 
„Ich winfchte eine Unterredung mit Ihnen, Dir. Fernow. Sind 

wir bier ungeftört?“ 
„sch boffe ca! Wenigſtens fir Die nächſte Viertelftunde.” 
„So — bitte ih Sie näher zu kommen.” 
Er näherte ſich langfant und blieb ibr gegeniber Dicht am 

Kamine ftchen, zwifchen ihnen praffelte und kniſterte das Feuer. 
der Flammenſchein beleuchtete grell und ſcharf die Geſtalten ber 
Beiden, fie waren allein fibtbar in tem halbdunllen Raume, ficht: 
bar auch für jeden, der etwa Draußen Uber bie Terraſſe fchritt. 

„Ich war auf Diefen Ruf nicht gefaßt, Miß Foreſt. Unſerer 
Begeguung im Dorfe nadı ſchien es mir, als wünſchten Sie jede 
Annäherung meinerſeits zu vermeiden. Ich bin dem Winke gefolgt, 
Sie find es jet, Die mich herbeirief.“ 

Es lag wohl einige Bitterleit in diefen Worten, aber Fernow's 
Bitterkeit war felten ſchneidend und verlegend, in Jane's Ohren 
Hang nur ein leifer tieſſchmerzlicher Vorwurf, weiter nichts. 

„Dein Benehmen mag Ihnen räthſelhaft erfchienen fein, 
Dir. Fernow, ich ſchulde Ihnen eine Erklärung; zuvor aber bitte 
ih Sie, mir einige Fragen zu beantworten.“ 

Er neigte in flummer Einwilligung Das Haupt. 
„Zuerſt alfe — nennen Sie mir Ihren Bornamen!* 
Fernow fehlen unter allen Fragen dieſe am wenigften erwartet 

zu haben. „Meinen Bornamen ?* 
„Ya.“ 
„Ich heiße Walther.“ 
„Walther?“ Ein tiefer freierer Athemzug rang ſich unwillkürlich 

aus Jane's Bruſt hervor. „Walther! den Namen lenne ich nicht!“ 
„Und weshalb follten Sie ihn auch leunen, Miß Foreft?“ 

fragte er mit fichtbarer Befrembung. „Wir waren uns ja fremd, 
bis zu dem Augenblid, wo Sie den Boten Deutfchlands beraten.“ 

Vielleicht!“ Ahr Blick haftete düfter auf den heißen Flammen: 
gebilden, die im ewigen Wechfel aufzlingelten und wieder nicder- 
fanfen, „wielleicht auch nicht! Sie fagten mir einft, Sie feten 
heimath⸗ und elternlos in's Leben binausgeftogen worden, und 
dann in Die Hände eines Gelehrten gefallen, der auch Sie der 
Wiſſenſchaſt zuführte — war Diefer Gelehrte ein Geiſtlicher ?* 

„Dar, aber er verlich fpäter feine Pfarre und feinen Beruf, 
um ſich einzig der Wiſſenſchaft binzugeben.“ 

Dane preßte krampfhaft die linle Band gegen die Vruft. 
„Und — fein Name?“ 

„Pfarrer Hartwig!” 
Eine ſchwere, tiefe Baufe! Die Flammen fprübten und 

fnifterten, fie warfen ihr zudendes Yıdıt auf ein todlenbleiches und 
todtenkaltes Antlitz, kein Laut kam von ihren Lippen, fie verberrte 
regungslos in ihrer Stellung. 

„Miß Foreſt, was heißt Died alles?" Walther's Etimme 
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' weit hinaus in die Duntelbeit. 

Hang unruhig und gepreßt. „Wozu diefe ſeltſamen Fragen? Kannten 
Sie meirten Pflegevater, ftanden Sie in irgend einer Beziehung 
u ihm?“ 
". war ihr näher getreten bei den legten Worten, und ftand 

jegt dicht neben ihr; Jane fehien die Frage nicht gehört zu haben, 
fie gab feine Antwort Darauf. 

Johauna!“ 
Sie bebte leiſe zuſammen. Dieſer Name! erſt ein einziges 

Mal hatte fie ihn won feinen Lippen vernommen, in der Abſchieds— 
ſtintde, und er Mang wie eine Melodie aus der fernen, ſüßen 
Kinderzeit. Die Mutter batte fie einſt jo genannt, nur kurze Zeit 
lang, dann war aud der deutſche Name feines findes Dem ſtarren 
Willen des Vaters zum Opfer gefallen, er ward in das englifche 
Jane umgeftaltet, mie hatte fie ihm ſeitdem wieber gehört und jegt 
ang er ihr aus dieſem Munde, mit fo weichen flehenven Zone 
— all ibre Kraft brach zuſammen vor diefem einen Yant. 

Langſam hob fle den Blick zu ihm empor, er begegnete feinen 
Augen und ruhte einige Secunten lang darin. Diele blauen 
Augen, die mit fchwermüthiger Zärtlichfeit auf ihren Antlig 
bafteten, fle übten ſelbſt jegt noch ihre geheimnißvolle Macht, eine 
Macht, die das ſtolze willenäftarfe Weib im Moment der Ent: 
ſcheidung, wo ed nur Handeln und Entſchließen galt, losrig von 
allem Wollen und Entſchließen, losriß von dem heißen zueenden 
Web in ihrem Innern, von al den Kämpfen und Qualen der 
legten Stunden, und fie mit träumertfcher unwiderſtehlicher Ge— 
malt hinüberzog in den Traum, den er ſelbſt träumte in dieſer 
Minute. Sie ſaß wieder am Rande der jFliederhede, aus deren 
Knospen das erfte Grin hervorbrach, und er fland an ihrer 
Seite. Um fie ber braute der Mebel und wob frine grauen 
Schleier un Bäume und Gebüfche, Teile riefelte der erfte Frühlings: 
regen nieder auf die Duftende Erde, leiſe zog durch Die Yuft ein 
feltfames Hallen und Flüſtern, und fern und geheimnißvoll tönte 
das Wallen und Rauſchen des Rheines zu ihnen berüber — 
fernhin verfanten Gegenwart und Wirklichteit, nichts regte ſich 
mebr, als das Dumpfe unerflärlihe Weh, das fie Damals zuerft 
empfunden — fie war willenlos im Banne diefer Augen. 

Die Beiden zudten plöglih auf, gleichzeitig emporgefchredt 
durch irgend ein unbekanntes Etwas. Das Traumbild zerflog 
mit feinem Nebelgeriefel und feinem Früblingsraufcen, fie waren 
wieder im dem boben büfteren Steingentad, das Feuer Inifterte 
und praffelte, draußen rauſchte ber Herbſtwind in den Bäumen, 
bielleuht war er es, der einen Zweig gegen Das Fenſter ge 
ſchlagen, der fie aus ihrem Erinnerungstraum wachrief. Jane 
blidte zuerſt dorthin und Walther’ Auge folgte der Richtung. 

„Bir werben beobachtet!" ſagte fie leiſe. 
„Schwerlih! Indeß, ich werde nachſehen.“ 
Er ſchritt zum Fenſter, öffnete es vollends und beugte ſich 

Jane hatte ſich erboben, fie ftitgte 
fich ſchwer auf Die wappengeſchmlickte Lehne des Armſtuhls. Nett 
galt es Das Schwerfte! Er mußte erfahren, was fir fie nicht 
länger zweifelhaft war. 

„Ach will fehen, ob er cs zu ragen vermag." Bielleicht ſprach 
nur die Stimme der Natur in biefer Zärtlichkeit, vielleicht,” ihr 
Herz zog fich frampfbaft zufammen, „lücelt er bei der Entdedung. 
Nun denn, kann er es tragen, ich werde meine Schwäche nicht 
vwerrafben und follte ich Sterben an dem erften Kuß des Bruders!" 

Walther hatte das jFenfler gefchloffen und kehrte zu ihr zur. 
„Es ift nichts!” fagte er ruhig. „Wer follte auch ein Intereffe 
daran haben, uns zu beobachten ?“ 

Jane wußte bereits, welchen Weg fie einzufchlagen habe; fie 
ging ihn feften Ehrittes. 

„Wer? Mer. Aliſou!“ 
Walther trat zurück und blickte fie ftarr an. 

Ir Begleiter?“ 
Ja.“ 
Die dunkle Gluth flieg wieder jäh und flammend in feinem 

Antlitz auf und fürbte Stirn und Schläfe. 
„Hlfo ift er Ihnen nicht fremd, diefer Dann? Ich abnte 

8 im erften Hugenblid, als ic ihn ſah. Johanna,“ feine 
Stimme bebte in fieberhafter Erregung, „in welcher Beziehung 
ſteht dieſer Alifon zu Ihnen? Weldes Recht bat er auf Sie?“ 

„Ih bin feine Braut!“ 
Die Gluth wich aus feinem Geſichte fo ſchnell, wie fie ge 

kommen war, um einer tiefen Bläffe Plag zu machen. 

„Dir. Alıfon? 
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„Seine Braut!“ wiederholte er tonlos. 
alſo?* 

„Nein!“ 
„Und gaben ihm dennoch Ihr Wort, Ihre Zulunft?“, 
Es lag eine bittere Anklage in dem Vorwurfe; Jane's Blid 

fanf davor zu Boden. „Ich that es!“ erwiderte fie leiſe. 
„Dann wollte Gott, wir hätten und nie geſehen!“ 

Walther Dumpf. 
Jane ſchwieg einige Secunden lang. 

endlich faſt unbörber. 
Er trat ibr ganz nahe und auch feine Stimme fanf jegt 

berab zu einen leifen, aber leidenfchaftlichen Flüſtern. 
„Dun fragſt noeh? Soll ich es Dir auch in Worten fagen, 

was Du längſt errietheft, erratben mußteft, oder — bin ich c# 
nur allein, der elend wird durch Dein Geſtändniß?“ 

Yangfam wendete Jane ibm Das Antlig wieder zu; ibre 
Stimme klang unnatürlich ruhig, aber ihr Auge baftete jet auf 
feinen Zügen mit einem unabläffigen angftwollen Forſchen, als 
folle jede Faſer feined Innern ihr Rede ftchen. 

„Wir brauchen deshalb noch nicht elend zu werben, wir 
dürfen es nicht werben. Das Schickſal hat uns einmal zu- 
fammengeführt, graufem wielleicht, aber wenn es uns auch Das 
Höchſte verfagt, auf Trennung lautet fein Spruch nicht! Vielleicht,“ 
ihr Blick ſenlle fich tief und tiefer in den feinigen, „vielleicht kann 
ich meinen künftigen Gatten zu einem längeren Aufenthalte am 
Rhein Geftimmen. Ich weiß jegt, es bedarf nur eines einzigen 
Wortes aus meinem Munde, und er kommt Ihnen als Fremd 
entgegen. Sie türfen diefe Band nicht zurüdſtoßen, Waltber; 
Sie werben Ihre Empfindungen beberrfchen lernen, werden es 
fernen, aud mir dann zu nahen, als Freund, als — Bruder —“* 

„Johanna!“ unterbrach er fie mit einen wilden, leidenſchaft— 
lichen Auſſchrei. Cie ſchwieg, aber ihr Auge ließ nicht ab von 
feinen Zugen; es hatte jet Denfelben Ausbrud wie bei der erjten 
Nachricht in N., als erwarte fie in der nüchften Minute Die Ent- 
ſcheidung fiber Vchen und To. 

„Und das fagft Du mir?“ brach er jet mit fchmerzlicher 
Bitterkeit aus. „Das muß ich von Deinen Lippen hören? Willſt 
Du den Schwärner, den Träumer in mir verfpotten, oder träumſt 
Du ſelbſt von einem idealen Freundjchaftsbunde, wo Die Liebe zum 
Frevel wird? Täuſche Dich nicht! Zwiſchen Geiftern mag ein 
foldyer Weg möglich fein, zwifchen Herzen nicht; Da entſtammt er 
nur der Kälte oder dem Verbreiten. Ich babe auch einſt an 
folden franfhaften Träumen gehangen in ber Einſamkeit meinch 
Studirzimmers, abgefchloffen von ber Welt; Da fant Die Yicbe zu 
Div und riß mich hinaus in's Yeben, in die wolle heiße Wirklich 
feit, und das Veben und die Wirklichkeit verlangen jegt ihre Rechte. 
Ich muß Dich befigen oder Dich verlieren auf ewig! Es giebt 
fein Drittes zwiſchen uns!“ 

Das war Der volle glühende Ton der Leidenſchaft; fie wehte 
ſtürmiſch hervor aus feinen Worten, aus feinem ganzen Wefen, 
und vor ihr ſank Die legte Stüße, an die fi Jane noch ge— 
Nammert, aber fle ſtand plöglich aufrecht ohne Halt. Mitten durch 
bie Gewißheit eines grenzenlofen Unglüds brach in biefem Moment 
ein Gefuhl, Das mächtiger war als felbft die Verzweiflung. Seine 
Worte waren nur das Echo ihrer eigenen Scele; fie wurde geliebt, 
wie fle ſelbſt liebte, 

Sie atbmete tief auf, „Du baft Hecht, Walther! Es iſt 
Frevel, ich fehe es jept auch! Zwiſchen uns Beiden giebt es hin- 
fort nur noch Ein Gebot — Trennung!“ 

Er zuedte zuſammen bei dem Worte. „Und das vermagſt 
Du fo gefaßt auszjufpreden? Und darin, meint Du, fol auch 
ih mid fügen, ohne zuvor das Aeußerſte verfucht zu haben? 
Johanna, noch bindet Dich kein Heiliger Schwur, ein Berfprechen 
lann gelöft, ein Wort zurüdgegeben werden — find Deine Gelübde 
unwiderruflich ?“ 

„Sie find es!“ 
„Bedenke,“ feine Stimme bebte in ftürmifchen leben, „es 

gilt mein ganzes Vebensglüd, e8 gilt das Deine! Du retteft uns 
beide mit einem einzigen Entſchluß. Kannſt Du die Bande nicht 
zerreißen, die Dich an diefen Alifon Inüpfen ?“ 

Hier wurde mit heftigen Geräufch die Thür aufgerifien und 
Friedrich's mächtige Stimme fchallte herein. 

Herr Yieutenant! Der Herr Major laffen bitten, 
blidlich bei ihm zu erfcheinen!“ 

„Sie lieben ihn 

ſagte 

„Warnun?“ fragte fie 

augen⸗ 



Walther wendete fih um. „Was giebt es?" frug er verftört. 
„Wohin foll ich?* 

„Zum Heren Major, alle die Herren Officiere find da ver 
fammelt!* 

„Es ift gut, ich werde kommen!“ 
Die Thür fiel wieder in's Schloß, man börte den fihweren 

Schritt Friedrich's ſich entfernen. Walther wendete ſich noch ein- 
mal zu Jane zuräd, fein Antlig war todtenbleih, nur in den 
Augen brannte eine wilde Unruhe. 

„Du börft es, ih muß fort! Wir find im Kriege, die nüchfte 
Stunde, der nächte Augenblid ſchon kann und von einander 
reißen. Johanna, ich frage Dich zum legten Male, kannft und 
wilft Du nicht die Meine werben ?“ 

„Nie, Walther! Und gäbe Alıfon mich frei und fiele jede 
andere Schranke — niemals!“ 

„Sp lebe wohl!” ftieß er verzweifelt hervor und ftredte die 
Arme aus, ald wolle er fie an feine Bruft reißen, aber mit einer 
zudenden Bewegung wich Jane zurüd und bob aßwehrend die 
Hand. Einen Moment lang ftanb er wie erftarrt wor ihr, dann 
neigte er fich tief und fremb. 

„Sie haben Recht, Miß Foreſt! Peben Sie wohl!” 
Er war fort, Yane blieb allein zurüd, allein mit der Felſenlaſt 

auf ihrer Bruft, denn noch war der legte Schleier nicht gehoben, 
das letzte Wort nicht gefprochen worden. Wohl hatte es ſich ge 
waltfam auf ihre Lippen gedrängt, aber eine fremde Macht hatte 
es zurüdgebalten, die Furcht, ihn noch mehr leiden zu feben, als 
durch ihr bloßes Nein. Sie, die fonft Niemand ſchonte, weil fie 
fiets. fhonungslos gegen ſich felbft war, zitterte jegt wor einem 
fremden Schmerz. Zum erften Dale verlor das harte „ed muß 
fein“ des Baters feine Kraft, zum erften Male tonnte fie nicht, 
einer unabwendbaren Nothwendigkeit gegenüber. Gie hatte all’ 
den Kämpfen und Qualen feft die Stirn geboten, aber als es 
jegt darauf ankam, auch ihn diefen Kämpfen preiszugeben, da 
vente fih das Weib in ihr mit al’ feiner Angft, all’ feiner Zag- 
baftigfeit, fie bebte ſcheu und feig zuräd vor dem entfcheidenden 
Borte — um feinetwillen. 

„Morgen! Bis dahin hat er ſich mit dem Berlufte vertraut 
gemacht, er wird dann aud das ‚Warum' leichter tragen; jett 
hätte es ihm vernichtet! Aber,“ bier war es auch mit Jane's 
Kraft zu Ende, ihre Stimme brach im einem leifen Auffchluchzen, 
„ich wäre auch geftorben, wenn er es ertragen hätte!“ 

In dem Zimmer des Majors ſah ed fehr ernft aus, cs 
ſchien, als folle dert ein förmücher Kriegsrath gehalten werden. 
) Dir Major felbft ging mit finfterer Miene, die Hände auf den 
| Rüden gelegt, im Gemach auf und nieder, der Mdjutant und ein 
iungerer Yieutenant fanden mit umrubigen und bedenklichen Ge: 

fichtern feitwärts am Tiſche, die übrigen Officiere, unter denen 
| fih auch Doctor Behrend befand, waren der an fie ergangenen 

Beifung, fich fofort herzuverfügen, bereits gefolgt, Walther trat 
| als der Letzte cin. 

„Ih babe Sie rufen laffen, meine Herren,“ begann ber 
| Major in fichtbarer Aufregung, „um Ihnen eine fchlinme Nach 
| richt mitzutbeilen. Sie wilfen, daß wir Berftärfung erwarten, 

Hauptmann Schwarz bricht morgen in der Fruhe mit feinem 
Bataillon von %. auf, um ſich bier mit und zu vereinigen; Die 
Bergftraße galt fiir ficher, ich babe es felbft nach L. hin gemeldet, 
jegt erſt ergiebt fi, daß Das eim heillofer Irrthum war!“ 

Eine unrubige Spannung zeigte ſich auf allen Gefichtern, 
aller Blide Hafteten auf dem Major, der noch immer in derſelben 
Erregung fortfuhr: 

„So chen kehrt Yieutenant Witte mit feiner Streifpatrouille 
zuräd. Er ift unterwegs eines Bauern babhaft geworden, der 
auf die ihm geftellten Fragen nicht antworten wollte, und bei dem 
num folgenden Streit in der Wuth und Betrunfenheit fo feltfame 
Dinge ſchwatzte, fo höhniſche Winke gab, daß man genöthigt war, 
ſich feiner zu verfichern. Bedroht und völlig nüchtern gemacht, 
bat er ſich denn auch zu Geftänvniffen herbeigelaffen, die leider 
durch die fofort angeftellten Mecognoscirungen Wort für Wort 
beflätigt wurden. Die Frauctireurs liegen mit bdreifacher Ueber: 
macht oben im Gebirge, feine zwei Stunden entfernt, zwifchen hier 
und V., fie halten die Bergftraße beſetzt, es gilt einen Meberfall 

| der Unfrigen, von deren Marfc fie Kenntniß erhalten haben.“ 
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Eine Bewegung des Schreckens gab ſich unter den Officieren 
fund, fie fannten das Terrain hinlänglich, um die Gefahr, die 
ihren Gameraden droßte, im vollften Umfange zu ermeffen. 

„Sch Habe es gleich gefürchtet,” fagte der Hauptmann mac 
einer augenblidlihen Paufe, „daß diefem völligen Verſchwinden 
der Banden irgend eine Sriegslift zu Grunde lag. Es war zu 
auffallend, daß in ben letten Tagen die Püffe auf einmal ge 
fäubert waren und unfere Poften ganz harmlos in den Bergen 
ſpazieren gingen, während fonft aus jeder Felsſpalte auf fie ge— 
ſchoſſen wurde. Sie haben ſich feitwärt® gezogen, um uns ficher 
zu machen, haben fich unterbeß gefammelt und brechen nun aus 
ihren unzugänglichen Schlupfwinkeln hervor, um einen Hauptichlan 
auszuführen.“ 

„Die Frage iſt nun,“ nahm der Major wieder das Wort, 
„wie wir eine Warnumg nad %. gelangen laffen. Die Verbindung 
damit ift unterbrochen, der Paß ift gänzlich gefperrt, wie Pieutenant 
Witte berichtet.” 

„Sänzlih, Herr Major!” beflätigte der junge Officier, an 
den ſich der VBorgefegte bei den legten Worten wandte. 
balten fowohl die Bergſtraße als den Fußweg befegt, der jenfeit 
des Fluſſes an den Felſen entlang führt. Es kann erſt Kürzlich 
gefchehen fein, denn heute Morgen noch war der Weg frei, aber 
es iſt die engfte Stelle des Thales, fie beberrfchen «8 dort voll- 
ftändig, und jete Patrouille, jeder Cinzelne, der ſich Dort bliden | 
ließe, würde fraglos niedergefchoffen.“ 

„Und ſaſſen fie die Unfrigen in jenem Engpaß, fo fommt | 
auch micht ein Einziger lebend davon!” rief der Major beftin. 
„Sig werden ihnen von vorn und hinten den Weg verlcgen 
und, felbft gedeckt, aus der Höhe auf fie feuern. Es iſt zum 
Rafendwerden!“ 

„Könnte man die Botſchaft nicht über E ſchicken?“ ſchlug 
der Adjutant vor. „Dort ift die Straße jedenfalls noch frei.” 

„Aber auch Das halbe Bebirge zu umgeben! Das dauert 
zu lange; bei dem erften Tagesgrauen bricht das Bataillon auf, | 
wenn die Warnung nicht bis drei Uhr Morgens zur Stelle ifl, 
fo kommt fie zu ſpät!“ 

„Herr Major!" Die Stimme des jungen Pieutenants Witte 
Hang etwas fchlichtern, als er fich gleichfalls mit einem Rathe 
bervorwagte, aber aus feinen Augen bligte die muthigſte Ent— 
fchloffenheit. „Es gäbe wohl noch ein Mittel, das einfachſte von 
allen. Wir gehen mit allen verfügbaren Kräſten dem Feinde 
entgegen, werfen ihm und machen felbft unferen Gameraden Die 
Bahn frei.“ 

Trotz des furchtbaren Ernftes der Situation lächelte der 
Major einen Augenblid, dann aber fchüttelte er das Haupt. 

„Der Einfall macht Ahnen alle Ehre, Lieutenant Witte, 
aber er kann nur im einem dreiundzwanzigiährigen Kopfe ent 
fteben, ausführbar ift er nicht. Cie hören es ja, der Feind hat 
die dreifache Uebermacht, das Terrain giebt ihm cine zehmface. 
Wir würden das Schickſal teilig, Das morgen den Unfrigen brobt, 

‚ohne fie zu retten.“ 
Unter den Dfficieren hatte fid) bei dem Borfchlag ihres 

Gameraden eine lebhafte Zuftimmung kundgegeben, fie beftürmten 
auch jegt den Major mit Bitten, ihn in Ausführung zu bringen, 
aber diefer blieb feft. 

„Damit fie uns im Rücken faflen, nicht wahr? Stedt das 
Geſindel nicht etwa auch bier herum in allen Wäldern, haben fie 
unter den Einwohnern nicht überall Spione? Unfer Abmarfdı, 
der ihnen fofort verrathen würde, wäre für fie das Signal, ums 
zu folgen, und wir, zwiſchen zwei feuern eingeleilt, Fönnten 
weder vor⸗ noch rüdwärts. Unmöglich!. Wir verlaffen unferen 
Poften nicht, aber wir werden während ber Nacht doppelt auf 
unferer Hut fein. Wer weiß, wie weit hinaus der Plan und 
die Verbindung diefer Banden untereinander reicht; vielleicht haben 
fie, hier einen zweiten Ueberfall vor, der diesmal uns gilt.“ 

Das Gewicht diefer Gründe war zur fchlagenb, als daß fich 
etwas dagegen hätte einmwenben laflen; Alles ſchwieg. 

„Aber wir können doch nicht rubig zufehen, wie die Unfrigen 
abnungslos in ihr BVerberben marfchiren!” mifchte fi) jegt auch 
Doctor Behrend ein. 

„Nein!“ fagte der Major entjchloffen. „Die Botihaft muß 
bin! Und wäre das Gebirge noch zehn Mal unwegfamer, die 
Dröglichkeit muß gefunden werden!“ 

(Kortiegung folgt.) 
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Schwerer Kloſterdienſt. 
Originalzeichnung von B ere 

Pflagſie liebliche Feſt, om title rin n. Nicht Schub und 
Feſtliche r 16 en ſchwe 

Und ım bie Picder, e omme ein Bruder die buftende | 

Hallen bie a ! (de barein Kun Hand für die Möndhlein bort 

Kuttenumbt 

Ant 



Schon blitzt ver Erhalt and den Angen ber Zecher — 
Zieh ta, umſloſſen vom fonnigen Picht, 

Hebt der Prälat den getriebenen Becher, 

Klopft ſich anf's rundliche Bäuchlein und ſpricht: 

„Pfugſten, das liebliche Feſt, iſt gelommen, 

“ber, ehrwürdige Bäter im Serum, 

Schwer ift Das geiftlicbe Herz mir bellommen, 

Ab, Lem bie Tage bes Glückes find fern, 

- Mitten in Aufruhr und tofenber Brandung 

Schwanlet Zt. Petri geheiligtes Schiff 

Und ftatt ber Rettung, ber giücktichen Landung, 

Dräuen wernichtend nur Kelfen und Hifi 

Ked, auch ihr Lehtes der Kirde zu rauben, 

Nabt ter Empörer. Den Bam ibın aufs Haupt! 

Warımn and will er das Neue nicht glauben, 

Da er bisher doch das Alte geglaubt? 
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Doch nichts vom Streit mehr! Beim vollen Polale 

Bir ih ben Geift nur zu loben geneigt, 

Der aus der lichten, kryſtallenen Schale 

Dufteuden Arintern und Bläüthen entiteigt. 

Pfiugſten! Die Bolſchaft iſt richtig erllungen: 
Südt ob tem Hanpt euch nicht da ſchon imd dort 

Reuria ein Flämmchen?“ Bon feurigen Zungen 

Hört' ich im Flug manch' verwegened Wort 

Ind fcht, dort naht ſchon and dämmriger Halle 

Wieder ber Bruder, die Vewle im Bis 

Sie iſt unfeblbar —: in jeglichem Kalle 

Macht fie vie Köpie und Herzen euch bei. 

Sie ih unehlbar! Ihr babt es vermonmmca! 

Ber widerſpricht meinen Pat ihm anf Haupt! 

Tinoften, das liebliche Feſt iſt gelommen: 
Gebt deun Die Becher und driulet und glaube!’ 

Hermann Delichläger. 

Die Napoleoniden und die Frauenwelt. 
Ar. 2. 

Auch in der Geſchichte Des zweiten Kaiſerreichs nehmen Die Frauen 
eine bedentente Stellung ein, obgleich ein wefentlicher Unterſchied 
zwifchen ihnen und ven Damen Des erften Kalſerreichs ſich nicht 

verkennen läßt, Während der Onfet trotz feiner befannten Galanterie 
dene weiblichen Geſchlecht feinen directen Einfluß auf feine Politil 
und frine Handlungsweiſe geftattete, ſpielten die Frauen im Der 
Umgebung Des Neffen eine mehr thätige Rolle, inven fie nicht 
nur in fein eigenes Veben, fonbern auch in Die Geſchicke des Landes 
und zwar nicht zum Vortheile deffelben tief eingriffen. 

Schon feine Mutter, Die ſchöne und geiftwolle Bortenfe 
von Beauharnais, wirke entfchieden auf die Entwidelung und 
geiftige Richtung ihres jüngeren Sohnes ein. Von ihr erbte der 
Prinz jene weibliche Kunſt, feine innerſten Gedanken zu verbergen, 
Die intriguante Feinheit, welche Die reizende Fran mit einer bin 
reigenten Liebenswürdigkeit zu verbinden wußte, die Kunſt, ſich 
ergebene Freunde und Anhäuger zu erwerben, den plantaftifchen 
Ehrgeiz, den fataliftifhen Glauben an feinen Stern, wor Allem 
aber die Piebe und Begeifterung fir den großen Kaifer. 

Da Hortenfe getrennt von ihrem Gatten lebte, fo leitete fie 
faft ausfchlieglih bie Erziehung ihres Sohnes. Sie gab ibm 
nicht nur die beſten Pchrer, ſondern ertbeilte ihm ſelbſt Unterricht 
im Zeichnen, Tanzen und anderen ſchönen Künſten. Jeden Sonn 
abend mußte er Alles, was er im ber vorhergehenden Woche ge 
lernt, wor ibr wiederholen. Die Abende waren Dem Pefen von 
Reifebefhreibungen und gefdichtlichen Werfen gewidmet, wobei fie 
als die lebendige Chronik ihrer Zeit und beſonders des erſten 
Kaiſerreichs es nicht an intereffanten Bemerkungen, lebendigen 
leftrationen und Lehren fehlen lief. 

Tigfih börte der empfängliche Knabe aus dem Munde feiner 
Mutter tie Erzählungen von ben Thaten und Stegen feines 
Oheints. Er war Zeuge ihres Schmerzes über Den Sturz des 
geoßen Kaifers, ihrer Hagen über deffen Feinde, über die ſchmach 
volle Behandlung, die ihr fetbft zu Theil geworden. Manches 
fharfe und Bittere Wort über Die Troulofigleit der Mächtigen, 
über Die Feigheit Der Großen, über ven Verrath und Abfall der 
alten Günſtlinge, Über die Gemeinheit Der Menſchen prägte fich 
ver Seele des Kindes ein und legte Den erſten Keim zu feiner 
fpäteren Dent: und Handlungsweife. 

Huf dem Schloſſe zu Arenenberg, wo fib um Die ver 
bannte Bortenfe Die Napolcon'ſchen Freunde verfammtelten, wurben 
in Gegenwart des jungen Bringen Die politifchen Greiguifle und 
vor Allen die Page Frankreichs beſprochen, Hoffnungen genäbrt, 
Pläne gefchmiedet, Antriquen eingefädelt und die weitreichendften 
Borbindungen angelnäpft. lit ber größten Spannung verfolgte 
man die Borgänge in Paris, Die Thorheiten und fehler ver 
Bourbonen, den berausfordernden Uebermuth der leqitimiftifchen 
Führer, ben ſteigenden Einfluß der Jeſuitenpartei, den Unwillen 
ter beleidigten Bourgeoiſie, die Angriffe der liberalen Preſſe und 
den dadurch entflammten Haß tes franzöſiſchen Bolles genen eine 
Regierung, Die nichts gelernt und nichts vergeſſen batte. 

Dod die Jahre vergingen, vouis Wapolcon ging nach den 

ſchloſſen wurde. 

Das zweite Halicrreid. 

betannten Ereigniſſen in Italien nach England, von wo auß er 
fih um Die Hand Der damals ſiebzehnjährigen Königin Maria 
da Gloria won Porlugal bewarb, Dre Verbindung fam nicht 
zu Stande und Louis Napoleon zog es vor, wie ber Fuchs in der 
Fabel, auf die fauren Trauben des portugieſiſchen Thrones in einem 
damals an Die Franzoſen adreffirten offenen Briefe zu verzichten. 

Weit ernfter war woht feine Neigung für Die ebenfalls erſt 
ſiebzehnjährige Mathilre, bie Tochter feines Oukels König 
Jeröme von Weſtphaben, Die er wirklich geliebt zu haben 
ſcheint. Die junge Prinzeffin war in jener Zeit eine reizende 
Erſcheinung, Hein, aber zierlich gewachſen, eine Elfengeftaft mit 
rofigem Geſicht, von Hppigen, blonden Aledten umgeben, Ihre 
Züge trugen den claffifchen Stempel des Napoleon'ſchen Typus, 
aber gewiffermaßen in's Deutfche überſetzt und durch weibliche 
Aumuth verflärt. Außerdem befaß fie die wundervollſten großen, 
feurigen Augen voll Gaft und Seele, einen veizenden Mund und 
Die blübenditen Farben, das Erbtheil ihrer deutſchen Mutter. 

Öortenfe, welche ihre Nichte wie eine Tochter tiebte, war mit 
diefer Wahl vollfommen cinwerftanben, wm fo mehr, da fle ihren 
Sohn daburch vor einer politifchen Uubefonnenbeit zu ſchützen boffte. 
Auch ihr Freund, ber ehrwürdige Biſchof Heinrich von Weffen: 
berg, redete in demſelben Sinne einer ſolchen Verbindung das 
Wort, Die in einem fürmlichen Aamikienratbe gebilligt und be 

Die bevorſtehende Verlebung des in jeder Be: 
ziebung pallenden Paars wurde jedoch Durch das befannte Straß 

burger Attentat geflört. An Kolge Vieles bekannten Greigniffes, 
das mit der Geſangenuehmung des Prinzen endete, ſah ſich Der 
felbe gezwungen, auf die Hand feiner ſchönen Goufine zu verzichten 
und als Berbannter nadı Amerika zu geben. Mathilde heirathete 
fpäter ten durch feine großen Reichthümer bekannten ruſſiſchen 
FIllrſten Demidoff, von Dem fie fi jeboch bald wieder 
ſcheiden ließ. 

Auf bobem Meere, am Bord der „Andromeda“, auf ber er 
feine unfreiwillige Reife machte, erinnerte fich Yonis mit Wehmuth 
jener fchönen Stunden, ba er mit ferner reizenden Goufine an Den 
Ufern des Bodenſees Arm in Arm in füßem, traulichenm Geſprüche 
wanderte. In einer gewiſſen fentinentalen Stimmung ſchrieb er 
in ſeint altes Tagebuch: „Als ich vor einigen Monaten Mathilde 
nach Hauſe brachte, betraten wir gemeinfchaftlih den Part und 
fahen dort einen forben vom Sturm gerbrocenen Baum, bei deſſen 
Anbti ich zu mir felber fagte, daß unfere Heirathepläne in 
gleicher Weife durch Das Geſchick vernichtet werden würden. Was 
damals mein Geiſt nur bunfel abnte, ift ſeitbem zur Wahrheit 
geworden. Babe id; Denn während dieſes Jahres Die ganze Fülle 
des Gluckes erfchöpft, Das mir in dieſer Welt befchieden? —“ 

Wenn auch Diefe idylliſche Viebe zu feiner Couſine nur eine 
vorübergebende Epifode in dem Vebensromane Louis Napoledou's 
bildete, fo blieben doch Weide auch ferner durch eine innige 
Freundſchaſt verbunden. Gleich nach feiner Wahl zum Präfidenten 
der Republit berief er Mathilde in das Elyſee und übertrug ihr 
Die Honneurs feines Hauſes, dem fie bis zu feiner Berbeirathung 
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vorſtand. Faſt gleichzeitig knüpſte der Prinz ein intereffantes 
Verhältniß mit der abenteuerlichen Sängerin Eleonore Gordon 
an, Die eine höchſt wichtige Rolle bei feinem Straßburger Unter: 

nehmen fpiclte. 
Sie war die Tocher eines in Spanien gefallenen Officiers 

und felbft eine begeifterte Berehrerin des erften Napoleon, zugleich 
für den Onkel ſchwärmend und den Neffen liebend. Die cbenfo 

ſchöðne als geiftreiche Primadonna, welche ſich Damals in Baden— 
‘ Baden aufbielt, beſaß eine ausgebreitete Bekanntſchaft unter den 
' jungen Officteren der Straßburger Garnifon, die zu ihren Füßen 

lagen. Mit ihrer Hülfe gelang es tem Prinzen, einige Anhänger 
zu werben und eine Berfchmwörung einzuleiten, deren Fäden durch 
ihre Hände gingen. Sie war feine Bertraute und ftand als 
politifche Egeria dem modernen Cäfar zur Seite, der von jeher 
feine Freundinnen und Gehilfinnen aus den Reiben Der Demi: 
monde zu nehmen pflegte. Nicht ohne Ehrgeiz räumte bie 
Theaterpringeffin wohl von einer wirklichen Krone, während fie 
mit ihrem Geliebten gegen Louis Philipp confpirirte. 

In jener Nacıt, Da Die Teilnehmer des Attentats das Pro- 
gramm Des verhängnißvellen Morgens feftflellten, war auch; Eleonore 
zugegen, die einzige Frau unter Den vielen Männern, die fie durch 
Muth und Geiſtesgegenwart bei Weiten übertraf und befchämte. 
Während ter Prinz mit feinen Genoffen in der „Finkmatten— 
Caferne* eine fchmähliche Niederlage erlitt, rettete die Sängerin 
bie ihr anvertrauten Papiere, indem fie der nachſorſchenden Polizei 
einen entſchloſſenen Widerftand entgegenfegte. Statt den pochenden 
Peamten ihre Wohnung zu Öffnen, verbarricadirte fie die Thilr 
mit einem Schrank, wodurd fie die Verfolger fo lange aufhielt, 
bis es ihr gelungen war, alle compromitirenden Scriftftüde zu 
vernichten. Als endlich die Polizei eindrang, fand fie nur noch 
die verbrannte Ajche im Kamin und die kühne Sängerin, die allen 
Drohungen trogte. Einzig und allein ihrem Muthe verdantten 
die Angeflagten ihre Freiſprechung vor den Geſchworenen, da Die 
gravirenden Beweise fehlten. 
Nach dem Scheitern feiner Pläne überließ ſich Youis Napoleon 
un Yondon, wo er von 1838—40 lebte, rädjichtslos dem Strudel 
der Bergnägungen, durch Die er wahrfcheinlich den Verdruß über feine 
unglüdlihen Unternehmungen zu betäuben fuchte. Unter den Damen, 
welche ter Prinz in England mit feiner Neigung beebrte, zeichnete 
fih vor allen Die veigende Yady Seymour durch ihren Rang 
und ihre bezaubernde Schönheit aus. Ihr zu Ehren trug er auf 
dem Turnier, das Lord Eglinton in Ayrfhire gab, die Farben 
der hohen Frau. Bei diefer feftlichen Gelegenheit erſchien Pouis 
Napoleon mit feinem Gefolge in dem Coſtume Wilhelm des 
Dritten von Oranien, den cr als fein Vorbild verehrte, indem er 
durch Diefe Wahl Darauf anfpielte, daß, wie dieſer die Stuart, er 
die verbaßten Orleans vom Throne ſtürzen wollte. 

Die Verehrung für die ſtolze Lady Seymour hinderte ihn nicht, 
ein weniger platonifches Verhältniß mit einer andern englifchen Dante, 
Miß Howard, anzufuäpfen. Diefelbe war eine Schönheit im 
Style von Rubens, groß und ſtark, hochblond und rofig, mit 
üppigen, faft koloflalen Reizen von der Natur ausgeftattet. Außer: 
dem erwarb fle ſich noch ganz befondere Verbienfte um ihren das 
mals fehr verſchuldeten Geliebten, den fie mehr als ein Mal mit 
ihrem nicht unbebeutenden Bermögen unterftügte und vor Der 
Belanntſchaft mit dem Sculdgefängniffe bewahrt. Zum Dant 
dafür erhob fie Louis Napoleon, fobald er Kaifer geworden war, 
zur Gräfin von Beauregard; außerdem ſchenlte er ihr noch 
eine der ſchönſten Befigungen in der Nähe von Paris. Trotzdem 
war Miß Howard nicht Damit zufrieden, da fie mindeftens darauf 
gerechnet hatte, nach fo großen Opfern den Thron mit ihrem Ans 
beter zu theilen. Cie beneidete ihre glüdlichere Nebenbublerin 
und forderte Diefelbe Durch öffentliche Beleidigungen heraus. Mit 

\ echt englifcher Unverſchämtheit lorquettirte fie eines Abends von 
ihrer Lege aus die ihr gegenüberfigende Kaiferin Eugenie in fo 
auffallenter Werfe, daß dieſe voll Entrüftung aufftand und dad 
Theater verlich. Die Folge war eine überaus beftige cheliche 
Scene, welche "Damit endete, Daß die Kaiferin ſich auf längere Zeit 
von ihrem Gatten trennte und eine Reife nah Dem fchottifchen 
Hochgebirge antrat und zwar, mie ter „Monitenr“ meltete — 

aus Geſundheitsrücſichten. 
Nah dem Etaatöftreich befchäftigte ſich der Ecwählte des 

Bolles ernftlich mit Dem Gedanken, durch eine ebenbürtige Ver: 
bindung die Fortdauer feiner Dynaſtie zu fichern. Eeine Oefandten 
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erhielten den Auftrag, Die verfchiedenen Höfe zu fondiren und auf 
eine pafende Partie Jagd zu machen. Man traute jedoch dem 
Kaiſerſchwindel nicht und felbft die Heinen Fürſten verweigerten 
dem gefrönten Abenteurer die band ihrer Töchter. Die Prin— 
zeſſinvon Hobenzollern, welde fpäter Königin von Portugal 
wurde, und felbft die Damals vermögenslofe Prinzeffin Waſa 
gaben ihm Körbe, fo Daß er ſich gezwungen fab, auf eine ftandes- 
gemäße Heiratb zu verzichten und einige Stufen berabzufteigen. 

Unter den Damen, welde die Gefellfchaften im Elyſee bes 
fuchten, glänzte vor Allen Die ſpaniſche Gräfin Eugenie von 
Montijo durch ihre Schönheit und den Glanz ihrer Toilette. 
Cie befaß den blendentften Teint, deffen Reinheit mit dem frifch 
gefallenen Schnee welteiferte, eine Fülle blonder, wie Gold 
ſchinmernder Haare, aumuthige und ausbrudsvolle Züge, obgleich 
Kenner ihre Augen zu Hein und gefchligt, ihre Stirn nicht un: 
tadeliq fanden. Der Schmitt ihres Gefichts und ihr ganzes Wefen 
erinnerte vielfach) an die bekannten Bilder der unglüdlichen Maria 
Stuart, mit der Eugenie eine große Achnlichkeit zeigte. 

Ihre Mutter ſtammte aus der angefehenen ſchottiſchen Familie 
der Kirkpahriks, bie vor langer Zeit nad Spanien aud: 
gewandert waren und daſelbſt einen einträglichen Handel trieben. 
Sie felbft galt für eine galante Dame, die viel auf Reifen war 
und ein abentenerliche® Yeben führte, fo daß ihr Huf nicht der 
befte war. Ihr Gatte foll ein verdienftvoller fpanifcher DOfficier 
gewefen fein, mit tem fie jedoch nicht glücklich lebte. Sie beſaß 
zwei Töchter, die unter ber Aufſicht einer ſolchen Mutter aufs 
wuchfen und tie galanten Neigungen derfelben theilten. Leider 
fehlte es nicht an zablreiden Anbetern, unter denen beſonders der 
Herzog Alba, ein Nachkomme des berüchtigten Feldherrn unter 
Philipp dem Zweiten, bevorzugt wurde. 

Als fich derfelbe fiir Die ältere Schwelter entfchied, nahm ſich 
die verfchmähte Eugenie, die ihren Schwager leidenfchaftlich Lichte, 
dieſe Täuſchung To fehr zu Herzen, daß fie einen Selbftmord: 
verfuch machte. Da das von ihr zu Diefem Zwed genommene 
Gift jedoch nicht ftarf genug war, um fie zu töbten, fo gelang es 
den ſchnell berbeigerufenen Aerzten, ihr das Leben zu retten. Bon 
ihrer unglücklichen Liebe geheilt, ftürgte fie fih in den Strudel ver 
Zerſtreuungen; fie befuchte die Theater, alle öffentlichen Vergnügen 
und wurde eine befonders eifrige Zufchauerin der landesüblichen 
Stiergefechte. Außerdem ließ ſich Die ſchöne Gräfin von anges 
fehenen Männern, Prinzen, Herzögen und Grafen ſtark den Hof 
machen. Da fi aber feiner derfelben ernftlih um ihre Band 
bewarb, fo verließ Eugenie, entrüftet über die Treuloſigleit ihrer 
Anbeter, das undankbare Madrid, um ihre Glüd im Yuslande, 
wo fie nicht befannt war, mit befferem Erfolge zu verfuchen. 

Einen Augenblid fol fie fogar, wie behauptet wird, ernſtlich 
daran gebacht haben, Der Welt zu entfagen und ſich in cin Klofter 
zuridzuzieben. Nur die Prophezeiung einer alten, halb blör- 
finnigen Nonne, daß Eugenie beftimmt fei, einen Thron zu zieren, 
bielt fie zurlicd, ihren ſchon gefaßten Entſchluß auszuführen. Statt 
des Kloſiers befuchte die ſchöne Eugenie in Geſellſchaft ihrer 
Mutter die vorzliglichften Hauptftäbte und Modebäder, wo ſich um 
Beide Die elegante Herrenwelt ſchaarte. Im Jahre 1848, da fie 
in Pondon verweilte, machte fie die Bekanntſchaft Louis Napoleons, 
mit dem fie bald fo vertraut wurde, Daß er ihr feine Hand anbot. 
Sie ſchlug jedoch Damals die ihr zugedachte Ehre aus, weil ihr vie 
Page des verfchuldeten Prinzen nicht die nöthige Garantie zu 
bieten ſchien. 

„Sie werben,“ fihrieb fie ihm bei diefer Gelegenheit, „nach 
Paris gehen und darnad) ftreben, in Frankreich zur Gewalt zu 
fommen, Gonful, Bräfident und vielleicht Dictator werden. Geſetzt 
nun, Sie haben Ahr erftes Ziel erreicht, werten Sie dabei ftehen 
bleiten wollen? Wird dies Ihrem Ehrgeiz genügen? Werben Cie 
nicht mehr erlangen wollen? Gewiß werben Cie Das. Wie läſtig 
aber würde Ihnen eine Frau fein! Wenn man, wie Cie, Kaiſer 
werden will, muß man fih die Wahl einer Kaiſerin offen halten. 
Wenn Sie aber unglücklich fein follten in Ihren Plänen, wenn 
es Ihnen nicht nad Wunfch ergehen, Frankreich Ihnen nicht Das 
bieten follte, was Sie von ihm erwarten, dann, aber andy mur 
Dann fommen Cie wieder und ich will Ihnen Antwort geben auf 
Ahren Antrag. Dann erinnern Gie fich, daß cin Herz in memer 
Bruft ſchlägt, Mark genug, um Sie fir allen Kummer, für alle 
getäufchten Hoffnungen zu entſchädigen.“ 

Mit dieſem Briefe ſoll Engenie zugleich bie Ueberſendung 
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eines koſtbaren Perlenhalsbandes im Werthe von fünfhundert: 
tauſend Franken verbunden haben, durch deſſen Berkauf der Prinz 
zum Theil die Koſten feiner Candidatur beſtritt. Gleich nach 
feiner Wahl zum Vräſidenten reiſte fie nach ‘Paris, wo fie zum 
erften Male bei Gelegenheit einer Jagd in dem Walde von | 
Gompiegne erfhien. Ihre graciöfe Geſtalt, durch ein kleidſames 
Pagencoftiim noch gehoben, ihre Schönheit und die Kihnbeit, mo- 
mit fie den feurigen Andalufier zügelte, erregte Das Entzüden der 
Männer und den Neid der anwefenden Frauen. Der Kaifer wich 
nicht won ihrer Seite umd bald fprach man in Paris nur noch 
von feiner Berbindung mit der reizenden Spanterin. Nichtödefte: 
weniger zögerte ber Kaifer, da feine freunde, wor allen der be 
kannte Berfigny und auc feine Goufine Mathilde, ſich Dagegen 
erklärten. Die Letztere ſoll fich ihm zu Füßen geworfen und ihn 
angefleht haben, von der unpaflenden Heirath abzufteben. Statt 
der Spanierin fehlug man ihm die polnifche Prinzeſſin Czartorista 
vor, aber die geiftweiche Fürſtin Yieven, unter der Hand um ihren 
Rath befragt, entſchied für Eugenie mit den charalteriſtiſchen 
Worten: „Wenn ich die Wahl habe, fo ziehe ich die Cachucha 
(ein fpanifcher Tanz) der Mazurka (ein polniſcher Tanz) vor.“ 

Kurz darauf meldete der „Moniteur“ die bevorftchende Ber 
mäblung des Kaiſers mit der Gräfin Montijo in einem befondern 
Manifeft, worin es unter Anderem beißt: „Wenn man Angeficht® 
des alten Europas durch die Kraft -cined neuen Principe auf 
gleiche Höhe mit den alten Dynaftien erhoben ift, fo muß man 
fich nicht dadurch Aufnahme zu verichaffen fuchen, daß man fein 
Wappenfchild älter machen und ſich um jeden Preis in die Familie 
der Könige drängen will; fondern darauf, daß man fid immer 
feines Urfprungs erinnert, feinen eigentlichen Charalter bewährt 
und frei und offen in ganz Europa die Stellung eines ‚Empor: 
ftümmlings‘ einnimmt, ein ruhmvoller Titel, fobald er durch 
die Abftimmung eines ganzen Volkes erlangt if. Meine Heirath 
ift, da ich mich genöthigt fab, won der bisher befolgten Praris 
abzuweichen, mehr eine bloße Privatangelegenheit; es handelt ſich 
dabei um eine perfönlicde Wahl. Diefenige, auf welde meine 
Wahl gefallen, ift die Tochter eines edlen Haufes, Franzöſin dem 
Herzen und ter Erziehung nad, wie durch das Blut, Das ihr 
Bater für Die Sade Des Kaiſerreichs vergoffen; fie befigt als 
Spanierin Den Vorzug, feine Familie in Frankreich zu baben, die 
mit Ehren und Würden bedacht werben müßte. Mit allen Tugenden 
des Geiſtes und des Herzens ausgeftattet, wird fie eine Zierde 
des Thrones fein, wie fie in den Tagen ter Gefahr eine feiner 
muthigſten Stützen fen wird, Katholilin und fromm, wird fic 
diefelben Gebete wie ich für das Wohl Frankreichs zum Himmel 
fenden; anmuthig und qut, wird fie, was ich mit Zuverficht hoffe, 
in derfelben Stellung die Tugenden der Kaiferin Joſephine wicder 
aufleben laffen.“ 

Schwer war bie fange Leidenszeit, 

Gewaltig and das Auferitehen, 

Roc Hat in folder Herrlichkeit 

Die Welt fein Ofterfeft geſehen; 

Der tobeöfroben Helden Blut, 

Des ganzen Volles Opfermutb 

Und &ott, der Tapferleit verbündet, 
Sie flochten unfern Siegeslranz 
Und haben nen mit ew'gem Glanz 

Das alte deutſche Reich begründet. 

| 

| 
| 
| 

Doch was an Oftern auch volbradıt, 

Bergeblich bleibt's und unvollenbet, 

Wenn nicht des heil’gen Geiſtes Macht 

Den Segen und die Weihe ſpendet. 

In wollen Reifen ftcht die Saat, 

Die wunderbare eier naht, 
Dom Maienlichte hold umflofien, 

Fromm beugt fib Alles ihrem Hauch, 

Nun fei anf Deutſchlands Blätben auch 

Der Pfingſten Flammenſtrahl ergoſſen! 
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Am 29. Januar 1854 fand die Civiltrauung in den Tuilerien 
vor der farferlichen Familie und den höchſten Würdeträgern ftatt. 
Der Kaifer trug die Generalsuniſorm, Die Braut erſchien in ihrer 
berühmten Robe won Alengonfpigen, mit dem von Demanten und 
Sappbiren ftrogenden Gürtel der Kaiferin Marie Yonife, Am 
folgenden Tage fegnete der Erzbifchof von Paris die Ehe in der 
Kirche Notre-Dame ein. Es fehlte nicht am Feſten, Aufzligen 
und loyalen FFreudenbezeigungen, obwohl die Bevölkerung nichts 
weniger als zufrieden mit diefer Verbindung war und von der 
„Epanierin“ nicht gerade Die befte Meinung halte, Um fo mebr 
war Louis Napoleon von feiner jungen Gattin entzüdt, Deren 
Geift und Muth er bewunderte. „Elle a de l’esprit pour deux, 
et du courage pour dix,“ (fie hat Geift für Zwei und Muth 
fir Zehn) äußerte er einem Freunde gegenüber in den Flitter— 
wochen. 

Nach und nach fühnte man ſich mit ter Ehe des Haifers 
aus, in der die Bourgeoifie eine neue Bürgschaft ver erfehnten 
Ruhe und des Friedens erblidte. Eugene benahm fi anfänglich 
mit großer Klugheit in ihrer neuen Stellung und fuchte das Volt 
durch Geſchenle und Wohlthaten zu gewinnen. Da fie den Yurus 
und die Moden liebte, fo beförterte fie Handel und Induſtrie, 
aber zugleich eine früber nicht gefannte Verſchwendung und Gkenußs 
fucht. Unverlennbar übte fie einen großen Einfluß auf die Zitten 
ber franzöfifchen Gefellfchaft, beſonders auf die Frauenwelt, bie 
fie mit der „Crinoline“ und auch mit anderen gefährlicheren Gaben 
begliichte. Nicht mit Unrecht galt fie für die Tonangeberin des 
zweiten Kaiferreichs, das durch feine Frivolität und Gorruption 
wefentlich zu ber moralifchen Fäulniß und Auflöfung des frau: 
zöſiſchen Volkes beitrug. 

Durch die Geburt eines Thronfolgers wuchs mit der Zeil 
ihre Macht über den alternden Kaifer und zugleich ihre politifche 
Bedeutung. Als cifrige Katholilin und ſchwärmeriſche Verchrerin 
des Papſtes ftand fic an der Spige der jefuitifchen Partei, welche 
Louis Napoleon zu manchem verhängnißvollen Schritt verleitete 
und dadurd feinen Sturz berbeiführte. Man beſchuldigte fie der 
Intrigue gegen die Minifter und Rathgeber der Regierung, wenn 
diefe nicht in allen Dingen ihren Willen tbaten, der Beförderung 
mittelmäßiger, wenn nicht geradezu ſchädlicher Günftlinge. Prem 
fteigenden Einfluß ift ganz gewiß auch mit die Schuld an dem 
Kriege zuzufchreiben, Der mit dem Sturze des zweiten Kaiferreiches 
und mit ber ſchmachvollen Niederlage Frankreichs endete. Wie 
man Übrigens auch den Charakter der Erfaiferin beurtbeiten mag, 
fo wird man doch das Eine zugeben müſſſen, daß fie die Strafe 
der Verbannung bis jegt mit Würde ertrug, der tiefften Zuräd: 
gezogenbeit bingegeben und in vergeffener Einfamteit das fchwere 
Verhängniß büßend, das fie mit beraufbefcdworen. 

Mar Ring. 

Deutfhe Pfingſten. 

Treu haft Du für den heiligen Geift 

Als fein Apoftel ſtets gelitten, 
In Roth und Finſterniſ zumeiſt 

Mit allen Schergen kübn geftritten; 

Jehzt enblich wieder eins und nrof, 

Mein deutſches Toll, ber Feſſeln los, 

Verleugne nicht den Herrn und Meiſter, 

Er führte Deines Schwertes Streid, 
Ihm fei geweiht Das nene Reid 

Zur feften Burg der freien Geier! 

Noch ſchwanlt Die Wage, in's Gewicht 

Wirf Deines Sieges ganze Schwere 
Und rue lol: „Es werde Licht 

Zu Gottes und der Menſchheit Ehre!’ 

om Gott der Wabrbeit Taffe nie, 

Doch fürder benge ſich fein nie, 

Die ſalſchen Gögen anzıubeten, 

Und ziſcht um Dich Die blinde Muth, 

Du wirft der eleln Natterubrut 

Den giſtgeſchwoll'nen Kopf zertreten! 



Wo Du aebieteit, darf fein Anecht 
Der ſchuöden Willtür Geißel ipliren, 

Du ſollſt zur Freiheit und zum Recht 
Erlsſend die Bebrüdten führen; 

| Beſchiltzer jebem Heiliathum 

Des Friedens, fuche Deinen Ruhm 

Nicht im Getümmel blut'ger Schlachten; 

Ein Voll, das Heldeuwert vollbringt 
Un ſich in Demuth ſelbſt bezwingt, 

| vehrt alle Welt bie Frreibeit achten. 

I 

| 

u a *5* 

Und diefes Evangelium, 
Geprebigt bet’ mit Feuerzungen, 

At, eine Mahnung ernft und ſtunm, 

Auch Deiner Tobten Gruft entllungen. 
Berbiene, groß und ftard zu Sein, 

Was treu und edel, wahr und rein, 

Berbinde ſich bem deutſchen Namen; 

Vernichtet fer ber Reinde Spolt 

In Ewigleit, bad walte Gott 

Am Feſt ber Deutfchen Pfingſten. Amen! 

Albert Trarger 

Im Schatzamte von Waſhington. 
Republitauiſche Einfachheit. — Oeffentliche Gebäude der Republik. — Clerls, Boten und Pagen. — Unter den Damen bes Schatamtes. — Gin Wort 
über die Schönheit der Bollblut Amerilanerinnen. - General Spinner und Oberſt Graham. — Bon ben Yiebesintriguen im Scatamt. — Zierliches 

| Wefen und freundliches Walten. — Rie man in Amerita Beamte anftellt. — Ein ſchweres Examen. 

Jedem europäiſchen Beſucher Waſhington's wird es auffallen, 
daß jene großartigen Gebäude, wie fir ſämmtliche Hauptſtädte 
dieſſeits Des Oceans und ſogar noch New-York aufzuweiſen 

haben, bier faſt vollſtändig fehlen und ſelbſt in der Hauptſtraße 
Waſhingtons, in der Pennſylvania Avenue, find nur Die Hölels 
mit ihnen zu vergleichen; der Grund davon ift, daß hier, wie in 
England, ein Haus gewöhnlich nur von einer Familie bewohnt ift. 

Mehr als republilaniſch einfach, ja ſchauerlich geſchmacklos 
waren früher felbft die öffentlichen Gebäude, von denen ich hier nur 
das alte Capitol, das Staatsminifterium, in weldem Herr Seward 
während Des ganzen Krieges feinen Sig hatte, und das einer 
Fabrik ähnliche Kriegeminiftertum nennen will. Selbſt die Reſidenz 
des Präfidenten, das weiße Haus, ift weiter nichts als eine 

| leinesweges beſonders elegante Villa, die im Thiergarten in Berlin 
eine ziemlich mittelmäßige Rolle fpielen wilrde. Daß das neue 

| 
Gapitol der Nepublit würbiger und in feinem Innern fogar theil— 

‚ weife prachtvoll genannt werden fan, ift befannt. * 
| Das einen ganzen „Block“ einnehmende, d. h. von vier Straßen 
' Begrenzte Schagamt (Treafury) war bei meiner Abreife noch nicht 

5 vollendet; es fehlte noch das nördliche Ende, da man während des 
Krieges Das dort ſtehende Staatsminifterium nicht abreigen wollte. 
Der Bauplag war namentlich file Den Architeften ſehr ungunſtig 
gewählt: auf dem Abhang eines nach dem Haufe des Präfidenten 
zu aufjteigenden Hügels. In Folge deffen hatte man im Diefen 
Hügel einzufcneiden, und die Fenſter des erften Stockes in der 
Weſtfront Liegen in gleicher Höhe mit dem gegenüberliegenden 
Terrain. Obwohl man diefen Umftand fo verſtändig als 
möglich benugt und im dem tiefen Grunde bübfche Gärten 
und Springbrunnen angelegt bat, vaubt er Doch dem au und 

ı für ſich großartigen Gebäude in etwas feinen großartigen 
Gharafter, Tiefe Front macht einen moderneren Eindruck, als 
die nach Der Flinfzchnten Straße gelegene mit ihren ioniſchen 
Säulen. Schr fhön iſt Tie ſchmälere, nach Eden zu gelegene 
Fagate, von beren Freitreppe man eine fchöne Ausficht auf den 
Potomae und deffen virginifches Ufer hat. 

Das Material des Gebäudes ift nicht Marmor, fondern ein 
außerordentlich harter, graner Granit. Selbſt nad jahrelangen 
Gebrauch find die Treppenftufen nod fo wenig abaefhliffen, mie 
am erſten Tag, und ich glaube, Daß noch mac zwanzig Jahren Die 
leichten Streifen von ter Säge nicht verſchwunden fein werden. 
Das Innere des Gebäutes — ten älteren Theil ausgenommen 
— iſt cbenfo bequem als reich; in der That fo veich, daß irgend 
ein königlicher Staatsbämorrbeidarius beim Anblick dieſes Luxus 
außer fi gerathen würde. Die Gänge find hoch und ger iumig 
und der Fußboden iſt ſchachbrettartig mit Tafeln von weißen 
und ſchwarzem Marmor belegt. Um den Schall der tünenden 

t 

Lärm flören würde, mit Cocosmatten verfehen. 

Theil find Goch, Luftig und elegant, die der Chefs der Burcar 
mit eleganten Sophas, Seſſeln und Spiegeln verfchen und alle 

el mit fernen Brüſſeler Teppichen. Die Heizung war früher durch 
4 emärunte Yuft bewerkſtelligt; allein fie ift als ungefund abgeſchafft 

Ib und durch heiße Röhren erfegt worden. Das Gebäude ift durch— 
weg mit Gas erleuchtet und das Ganze macht auf den europäiſchen 

liche Beamte angeftellt find. 

Schritte zu tödten, find dieſe Gänge in vielen Theilen, wo ber | 
Die Zimmer in | 

dem neueren, etwa vier Fünftel des Gebäudes umfaffenden | 

| 
| 
| 
| 

* Bergl. den Artitel „die größte Papiergeldfabrit der Welt” in Nr. 4 vom Jahrgang 1568. 

Beſchauer einen wundervollen Eindruck. In jeden Zimmer, oder 
Dicht dabei auf dem Gange, iſt ftets cin Behälter mit Eiswaller, 
welches im Sommer in Waſhington eine abfolnte Nothwendig— 
keit ıft. 

Es liegt nicht in meiner Abficht, eine genaue Befchreibung 
weder des Gebäudes, noch der Einrichtungen des Schagamtes der 
Vereinigten Staaten zu geben, weldies weit mehr Raum weg— 
nehmen würde, als mir die Gartenlaube dafür einräumen könnte; 
ich muß mich daher auf mehr allgemeine Angaben und anderer: 
ſeits auf charalteriſtiſche Details befchränfen, die intereſſiren werden, 
weil fie nach eigener, perfönlicher Anſchauung gefiltert find. 

Sp groß Das Gebäude ift, hat es doch feineswegs Raum für 
alle Geſchäſtszweige, welche dem Finanzminifter unterworfen find, 
Das Bureau der Internal Revenue — der Abgaben und Steuern 
— befindet ſich in einem der Treafury gegenüber liegenden Ge 
biude, das eines der Auditors in einem dritten, nicht weit vom 
Kriegsminiftertum, und das eines andern Auditors im Poſtgebäude. 

Die Zahl der Beamten des Schatzamté beläuft fih auf 
nıchrere Tauſend. Mit Ausnahme der Bureauchefs heißen fie 
alle Clerks und find nur durch Claſſe und Gehalt untericieden. 
Die höchſten Beamten find der Minifter (Sceretaiv genammt) und 
zwei Affiftenzfecretaise (Minifter), der Schagmeifter, der Regiſtrator, 
der Chef der Internal NRevenue, der Controleur des Papier: 
geldes, der Chef der Papiergelefabrifation, der Chef des Yaumelens, 
der des ftatiftifchen Bureaus, Die ſechs Controlleurs, Die fechs 
Auditeure und der Chef Des Rechtsbureaus, der Chief Clerk ber 
Treaſury und der Clerk, beauftragt mit der Yeitung der Yoan 
Brand, das heißt des Anlehenweſens. 

Die Clerls ſind in vier Claſſen getheilt; die vierte iſt die 
höchſte. Sie erhalten reſpective adhtzchnhundert, ſechszehnhundert, 
———— und zwölfhundert Dollars Führlichen Gehalt. 
Kein Elert, und habe er auch weiter nichts zu thun, als zu 
copiren, erhält weniger als einhundert Dollars monatlic. Außer 
dem find noch eine Menge Unterbeamte angeftellt, welde Boten 
— Meflengers — beißen. Unter ihnen find Knaben von vier 
zehn bis fünfzehn Jahren, die auch oft Pagen genannt werden, 
obwohl man eigentlich nur Die Kuaben fo nennt, welde in den 
Sitzungsſälen des Capitols Die Aufwartung haben. Der Gehalt 
derfelben ift nicht unter fünfzig Dollars monatlich, während die 
alten Boten finfundfiebenzig und einige auch hundert Thaler 
monatlich erhalten. Der Gehalt der Bureauchefs ift böber als 
der der Clerls, Doch Tann ich feine genauen Angaben machen. 

Das Schatzamt bietet Die Eigenthümlichkeit Dar, daß in dem: 
felben nicht mer männliche, fondern auch eine große Menge weib— 

In kleinerem Maßſtabe ift Dies 
indeffen auch im Poſtgebäude und in der Patent-Office der Fall. 
— Da die Treafurg Girls durch verfdhiedene Umſtände in übeln 
Ruf famen, und diefer im Allgenreinen durchaus unverkient ift, 
fo ıft es billig, Daß ich zu ihrer Mechtfertigung ein wenig lünger 
bei Dem Gegenſtand verweile. 

Zunächſt muß man die Mädchen, welche in den Bureaur 
angeftellt waren, wohl von Denen unterſcheiden, die man in der 
Papiergelofabrif befchiftigte, zum Beifpiel in der Druckerei, und 
welche ungefähr auf derfelben Stufe ftanden, wie andere Fabril— 
mädchen. 



Ich will zunächft von denen reden, die in The Seeretary's 
Oſſice — in dem Bureau des Minifters — arbeiteten, in welchen 
das Bureau des Negiftrators und das der Anlchen eingefchloffen 
ift, oder die im Bureau des dritten Auditors, Des Controleurs des 
PFapiergeldes oder des Schatmeifters angeftellt waren. — Es waren 
dies alles Perfonen aus derfelben Claſſe, aus welcher Die männ— 
lichen Elerks genonmten wurden, und in ihrer äußern Erſcheinung, 
das beißt Meidung und Benehmen, durchaus Damen. Die meiften 
von ihnen waren natürlich Mädchen, da verbeirathete Frauen in 
Amerika Das Arbeiten ihren Männern überlaffen; allein unter 
ihnen waren auch manche ültere Damen, befonders Witwen von 
Dffieieren. Eine diefer Damen war die Witwe eines Gegen: 
candidaten von Lincoln für die Präfiventichaft, und eine andere 
die eines Generals, der in der Schlacht Bei Antietam fiel, woraus 
der Leſer ſchon ſchließen lann, daß die Stellung ber weiblichen 
Treaſury-Clerks keineswegs cine irgendwie bedenkliche iſt. Daß 
unter den Hunderten von weiblichen Angeftellten in der Treaſury 
fo wenig Häßliche waren, liegt nicht darin, Daß man fie ihrer 
Schönheit wegen anftellte, fondern bat feinen Grund in dem Um: 
ftand, Daß es wenig häßliche Amerikanerinmen giebt. Ich rede 
bier von Bollblut-Amerikanerinmen, nicht von den nicht fernen 
Ablömmlingen deutſcher oder irländiſcher Einwanderer, Die noch 
gar Häufig den keineswegs befonders fchönen Typus mancher 
unſerer oder irländiſcher Bauern in ihren Gefichtern zur Schau 
tragen. Die Amerifanerinnen find Die ſchönſten rauen, die ich 
kenne, und wenn fie auch ſehr fchnell verblühen, fo werben fie Doch 
nie wirklich häßlich. — Ich babe doch in Amerifa unendlich viel 
alte und junge Damen geſehen, aber ich weiß mich nicht eines 
einzigen wirklich häßlichen Geſichts zu erinnern und muß ge 
fteben, daß ich, indem ich darüber nachdenke, ſelbſt Davon fiber: 
raſcht bin. Baltimore ift beruhmt wegen feiner bübfchen Mädchen, 
und mit Recht, wovon ich mich Durch den Augenſchein überzeugt 
babe. Dabei Heiden ſich Die jungen Damen fehr modisch, und 
da fie meeift elegant und aumuthig in ihren Bewegungen find, fo 
mäßte man kein Mann fein, wenn man ber ihrem Anblick nicht 
angenehm angeregt würde. 

In ten hoben und eleganten Hallen der Treafurg ift immer 
ein reges Leben und es herrſcht nicht die bedrlidende, muffige 
Schwile, die dem armen Unterthan bei uns, Der in einem Bureau 
zu thun bat, den Athem verſetzt. Jedermann gebt ungenirt aus 
und ein, — denn es iſt ein öffentliches Gebäude, welches Dem 
Volke gehört und zu deffen Dienften erbaut wurde. Keine Schild» 
wach fteht vor der Thür, trogdem daß Hunderte von Millionen 
in Gold und Silber, von dem Papiergelde gar nicht zu reden, in 
dent Gebinde enthalten find. Die in den Gorridors ſich auf: 
haltenden Boten geben den Fragenden bereitwillig und artig 
jede verlangte Auskunft oder melden fie bei den Bureaucheſs oder 
dem Minifter an. Iſt der letztere augenblicklich beſchäftigt, ſo muß 
man natürlich warten; allein der Flur iſt geheizt, wenn es lalt iſt, 
und Sopha und Stühle ſtehen für die Wartenden bereit; man be— 
handelt fie nicht wie Bettler, ſelbſt wenn fie wirklich Supplicanten 
miren. Da überall gebeizt ift, fo fteben ſelbſt im Winter die 
Thüren der verfihiedenen Zimmer häufig offen und erlauben dem 
vorübergehenden Fremten, der keine Geſchäſte Darin bat, einen 
Einblick. Ein folder Blick ift oft ſehr erheiternd, und ich begreife, 
daß cin frifch angelommener Deutfcher manchmal nicht weiß, wo 
ihm der Kopf Steht. Hier in einem fehr elegant eingerichteten 
Zimmer ſitzt ein ſchon alter, etwas eigenthüntlich ausfchenter Herr, 
deſſen gutmüthigem Geſichte man es durchaus nicht anficht, welche 
ungeheure Arbeitslaft und Berantwortlichleit auf feinen Schultern 
ruht. Um ihn Bewegen fich anmutbige weibliche Geſtalten, die er 
mit väterlicher Bertraulichfeit behandelt, Es it der würdige 
Schatzmeiſter der Nepublil, General Spinner, ein Deutfcher, ber, 
alaube ich, in oder in der Nähe von Frauffurt geboren wurde, 
aber trogdem, daß cr frühzeitig nach Amerika fam, fein Deutſch 
noch nicht ganz verlerut hat. Sein Ruhm iſt es, daß, fo lange 
er im Amte war, fein Fehler in den Rechnungen feines Depar— 
tements vorfam, trotzdem daß während Diefer Zeit Die ungeheure 
Eumme von dreißigtaufend Millionen durch feine Hände ging. 

In einem andern Zimmer int erften Stock figt ein magerer 
alter Here mit einem guten Geſicht. Es ift Oberft Graham, 
der Negiftrater der Treaſüry. Bor ibm liegt ein Dies Bafet 
Bonds, unter welche er feinen Namen zu fehreiben hat. Hinter 
ihm und zu feiner Nechten und Pinfen ftchen einige wunderſchöne 

| 

und elegante junge Mädthen, die weiter nichts zu thun haben, als 
den unterfchriebenen Bogen wegzunehmen, Yöfchpapier auf den 
Namen zu drüden und den fertigen Bond zu weiterer Beförderung 
zu übermitteln. Die Grazie, welche die jungen Damen in ihre 
Bewegungen legen, ift wundervoll, und das Ganze bildet ein 
reizendes Bildchen, welches ich unendlich oft, aber ſtets mit Ber 
gnügen betrachtete. 

Im anderen Sälen figen eine große Anzahl junger Damen, 
alle eifrig damit befchäftigt, Pakete von Banknoten zu ziblen. Su 
der Mitte an einem erhöhten Pult thront der männliche Clerk — 
meistens ein älterer Herr — welcher die Aufücht Aber das Zimmer 
bat. Trog aller Galanterie verſteht er keinen Spaß, und die 
jungen Damen fürchten ibn wie das Feuer. Dieſe Strenge ift 
nothwendig, denn Die Amerifanerinnen find fehr lebhaft und nicht 
fehr blöde; giebt man ihnen den Meinen Finger, fo nehmen fie 
leicht die ganze Band. Es fehlte keineswegs an Verſuchen von 
Seiten der weiblichen Beamten, Alles nah ihrem Belieben einzu— 
richten, zum Beifpiel früh oder fpät oder auch gar nicht zu fommen; 
allein man fah bald cin, daß das Gefchäft dabei wicht beftchen 
konnte, und war gegwungen, ftrenge Regeln zu geben, deren wicbers 
holte Verlegung fofortige Entlaffung zur Folge hatte. 

Wenn man mich nun fragt, was meine aufrichtige Meinung 
über diefe Frauenarbeit ift, fo nehme ich gar feinen Anftand zu 
fagen, daß dieſe Maßregel eine ganz vernünftige und zweckmäßige 
iſt. Ich bekleidete felbft zwei Jahre lang eine Stelle in ber 
Treaſury und zwar meiftens um Bureau der Anlchen, wo Herren 
und Damen gleichzeitig befebäftigt waren. Ich hatte viele Monate 
lang meinen Platz zwiſchen zwei bübfchen jungen Mädchen von 
achtzchn bis zwanzig Yabren, und in demfelben Bureau faßen noch 
zchn bis zwölf andere, mit denen ich hin und wieder gefchäftlich 
zu verlehren hatte. Einige dieſer Damen waren in Derfelben Weife 
wie die männlichen Clerks befcyiftigt, und ich muß aeftchen, daß 
fie ıhre Arbeit mit ebenſoviel Geſchick und mit mehr Fleiß werrichteten. 
Die größere Hälfte diefer Damen war jedoch damit befchäftigt, Die 
täglich einlaufenden Noten — die fich manchmal auf ſechs bis 
fieben Millionen Dollars beliefen — nad der Neibenfolge ver 
Nummern zu ordnen, was das Eintragen in die Bücher erleichterte. 

Die Gegenwart der Damen hatte nach meiner Meinung eber 
einen guten Einfluß auf den Ton der mit ihnen zufammen bes 
ſchäftigten männlichen Beamten und erhielt fie anbererfeits in 
angenehmer Laune. 

Fur manche BVelhäftigungen find die Finger ber Damen 
jedenfalls beffer geeignet als die der Männer, namentlich für das 
Zählen der Banknoten, befonders der „fractional currency‘ — 
der Meinen Noten von fünf, zchn, fünfundzwanzig und fünfzig 
Gentimes, wie auch der ſehr ſchmalen Coupons, zum Beifpiel der 
7. 30 Noten. Ste erwerben darin eine wundervolle Fertigkeit, 
und da fir — was mir bei dem ſchmutzigen Zuftande ter Noten 
ſehr ungerecht ſchien — fir das Durchlaſſen einer falſchen Note 
zu ftehen hatten, fo paßten fie fehr auf und erwarben cine außer: 
ordentliche Fertigkeit im Erkennen von „Gounterfeits“, 

Die Zahl der weiblichen Clerls belief Sich auf einige Hundert. 
rüber erhielten fie nur von fünfzig bis fünfundficbenzig Dollars 
monatlich; allein fpäter wurde der Gehalt bis auf fünfundfickenzig 
und hundert Dollars erhöht. 

Es ift wohl matitelich, daß cine Menge bübfcher, munterer, 
junger Mädchen nicht wiele Stunden des Tages mit meift jungen 
Männern zulammen fein oder ſich beftändig in den Gängen und 
auf dem Wege zur Treafurg begegnen können, ohne daß ſich bin 
und wicder Vicbesintriquen anſpinnen; allein ich habe mie acjchen, 
daß Dies Die Arbeit wefentlich geftört hätle oder daß in Der 
Treafury irgend etwas Unpaflendes vorgefommen wäre Junge 
Männer und junge Mädchen mollen heirathen und bleiben oft 
einzeln, weil fie oben feine Gelegenheit haben, Bekanntſchaften zu 
machen; ich betrachte es durchaus als feinen fehler, daß Die 
Treafurg dazu Veranlaffung giebt. 

Ob Die Vorgeſetzten, welche den jungen Damen die Pläge 
verfchaffen, immer ganz unparlciifch verfahren und nur Die Ge— 
ſchicklichkeit oder das gefchäftliche Berdienſt berüdjichtigen, brauche 
ih wohl gar nit zu beantworten, Diefe Herren find cben 
Männer und haben ihre Schwächen wie andere Leute. Verdankt 

| doch auch bei uns in Deutfchland mander junge Mann feinen 
Platz weniger feinen Kenntniffen,sals der Fürfprache irgend welcher 
günftig gefinnten „Adelheid“ 



— — —— — — 

Ich war eine Zeitlang im Kriegsminiſterium, einige Monate 
im Miniſterium des Innern und, wie ſchon bemerkt, längere 
Zeit in der Treafury angeftellt und lernte dort Clerls aus allen 
amerifanifchen Staaten konnen. Ich muß geſtehen, dag mir ein 
fehr angenehmer Eindrud aus diefer Zeit qurldgeblieben ift und 
daß die ungünftigen Anfichten, welche ich in Bezug auf den Cha— 
rafter der Amerikaner aus Europa mit berüber gebracht hatte, 
fih durchaus in das Gegentheil werwandelten. Ich fand bie 
Amerikaner durchweg — einzelne Ausnahmen können gar nicht in 
Betracht kommen — gutmüthig, freundlich, hülfreich, felten neidisch, 
ſehr gefcheidt und praktiſch und im ihren fühlen und Denken 
anftändig. Am Durchfchnitt find fie, wenn wir Den deutſchen 
Maßſtab anlegen wollen, ſehr unmiffend, das heißt, fie haben 
meift eine fehr mangelhafte Schulbildung und bin und wieder 
find ihre Manieren nicht befonders fein; allein fie find außer: 
ordentlich Ternbegierig, haben einen ſcharfen Berftand und 

wiſſen fih Neugelerntes nicht nur fehr fchnell angueignen, fondern 
daffelbe auch praftifch anzuwenden und Schlüffe und Folgerungen 
daraus zu ziehen. 

Die Unwiſſenheit ift oft überrafhend und ich war anfangs 
nicht wenig erftaunt, wenn ich ſelbſt Zimmerchefs ganz laut fragen 
hörte, mic dies oder jenes Wort gejchrieben werde. Ich konnte 
zuerft nicht begreifen, weshalb fo viele Clerts fortwährend Webſter's 
Dictionnaire confultirten, bis ich endlich berausbrachte, daß dies nur 
wegen Der Drtbhographie gefhah. Ein Herr, ein Schullehrer, 
welder in Male College erzogen war und welder Die Einrichtungen 
der preußifchen Gymnaſien ftudirt hatte, fagte mir, dab ein 
Grabuirter des College in Bezug auf SKenntniffe kaum einem 
Secundaner gleichzuftellen fei. 

Man follte meinen, daß diefer Mangel an Kenntniß dem 
Geſchäſtsbetrieb ſchaden müſſe; allein die Praxis zeigt, daß Dies 
keineswegs der Fall iſt. Ich glaube ſchwerlich, Daß in irgend 
einem deutſchen Burcau ſoviel Ordnung berrfcht, wie ich fie überall 
in ben amerifanifchen Bureaux fand, und daß irgendwo bie Ge: 
ſchäfte prompter und gründlicher erledigt werden. Es muß das 
umfomebr in Erftaunen fegen, wenn man erfährt, wie biefe Clerk— 
ftellen befegt werben, und im Betracht zieht, daß das Beamten- 
perfonal befländig woechfelt, daß nicht- ein einziger ficher ift, ob er 
feine Stelle noch ſechs Monate haben wird. 

Was gehört nicht bei. und dazu, um eine Stelle mit zwölf: 
hundert Thalern Gehalt in einem Minifterium zu erhalten! Nach: 
dem man ſechs Jahre das Gymnaſium befucht, das Abiturientens 
eramen gemacht, Drei Jahre auf ciner Univerfität ſtudirt und 
wicder ein Eranten gemacht hat, erhält man endlich die Erlaubniß, 
dem Staat ald Referendar — einige Jahre umfonft — zu Dienen. 
— Im Amerika macht man nicht fo viel Umftände im junger 
Mann, welder die gewöhnliche Schulbildung hat, das heißt Der 
möglichft orthographifch fchreiben und rechnen lann und font wicht 
auf den Kopf gefallen ift, hat Luft feine Stelle in einem Laden 
oder Comptoir mit einer beſſer bezahlten in einem Miniſterium 
in Wafbington zu vertaufchen. Hat er oder feine Familie das 
Gluck, einen der Senatoren oder Gongregmitglieder feines Staates 
zu kennen, ober auf irgend eine Weiſe file fich zu intereflicen, fo 
geht dieſes Congregmitglied zu dem betreffenden Minifter und 
fagt ihm, mehr oder weniger dringend, je nachdem die Umftände 
find, Taf er für Heren N. N. eine „Clerkſhip“ wünſche. Iſt der 
Empfehlende ſehr einflußreih oder fehr Dringend und gerade fein 
Platz frei, — num, fo findet ſich immer irgend ein Elerf, der ten 
Erwartungen nicht entfpricht, und diefer erhält dann einen Brief, 
der weiter nichts enthält, ald: „Dan bedarf Ihrer Dienfte nicht 
länger“. Der betrübte Clerk padt feine fieben Sachen augen: 
blicklich zufammen und die Stelle ift erledigt. Manchmal ift 
man rldjfichtsvoller, zum Beifpiel wenn NMeductionen gemacht 
werben miäffen, und fchreibt: „Ihre Dienfte werden vom nüchften 
Erften an, oder felbft drei Monate weiter, nicht mehr erforder 
lich fein“. 

Das fcheint uns in Deutfchland über alle Befchreibung hart; 
allein es ift dort einmal fo Gebrauch und die Regierung bezahlt 
nme Beamte, fo lange fie diefelben braucht, und bezahlt fie gut. 
Jeder, der eine Stelle annimmt, weiß Das; wenn ihm dieſe Uns 
gewißheit wicht  comvenirt, braucht er die Stelle ja nicht anzu— 
nchmen. . 

Da es vorfan, Daß gar zu unwiſſende Menſchen zu Stellen 
empfohlen wurden, und es auch wünſchenswerth ſchien, einen 

\ Vorwand zu finden, eine Stelle Demand nicht zu geben, während 
man den empfehlenden Senator oder Deputirten mit vor den 
| Kopf ftoßen wollte, fo ordnete man an, daß jeder Clert ein 
Eramen zu paffiren habe, — ein Eramen, welces bei und jeder 
Duintaner paffiren wire, es fei denn, daß man ihn nicht paffiren 
laffen wollte. 

Der nene Clerk wird alfo in cin Bureau eingeführt und 
erhält fein Pult nebſt allem Zubehör. Er hat nicht die aller: 
geringfte Idee von dem Gefchäft, weldes man von ihm verlangt; 
allein der Sectionschef hat Geduld und erklärt ibn, was zu thun 
iſt. Der neue Clerk ficht nach rechts und links, wie es die Anderen 
machen, und nad einigen Wochen füllt er feinen Platz voll» 
fommen aus, 

Die Arbeit, die Einem mandmal zugemuthet wird, würde 
den Stolz eines Finanzraths — der ungefähr mit einem Treafurg: 
Clerk zweiter Elaffe in einen Range fichen möchte — auf das 
allerhöchſte verlegen; allein in Amerika ſcheut man fich feiner 
Arbeit und felbit die höchſten Beamten legen Hand an, wenn es 
nothwendig if. Das Ordnen der Banknoten nad ihren Zahlen 
ift ein Geſchäft, welches gewöhnlich den Mädchen überlaffen wurde; 
allein es geſchah nicht felten, daß mehrere Millionen auf einmal 
in das Bureau kamen, und da die Arbeit Aller ſtockte, che dieſes 
Ordnen nicht worgefchritten war, fo erbielt jeder Beamte im 
Bureau fein Paket und der Chef ſelbſt ſchloß fih nicht aus, — 
Mehrere Monate habe ich nichts gethan, als die newen Bücher 
für die Sieben-Dreißiger vorbereitet, indem ich Die Ucberfchriften 
machte und die laufenden Nummern einſchrieb. Ein Kind hätte 
das und beffer machen fünnen; wie oft, müde von ber monotonen 
Arbeit, itberfprang ich eine Nummer, und wenn ich es nach einer 
halben Stunde gewahr wurde, dann hatte ich eine Stunde zu 
radiren, um den Fehler zu verbeſſern! 

Dbwohl die Beamten alle Clerts heißen und man deutſche 
Beamtenunterthänigkeit in Amerika nicht kennt, fo ift Die Dieciplin in 
den Bureau doch ziemlich ftreng und ber bem andern vorgelegte 
Clerk wird meift gebührend refpectirt. Der Grund ift wohl 
bauptfächlih der Trieb ter Selbfterbaltung, denn wicberbolte 
Klagen haben Entlaffung zur Folge. 

Trog dem befolgten Syſtem giebt es in der Treaſury Clerls, 
die in derfelben grau neworden find. Thaten fie ihre Arbeit 
ordentlich oder erwarben befondere Geſchicklichkeit in einem ſpeciellen 
Zweige und — vor allen Dingen — miſchten ſich nie in Politik, 
fondern waren ſtets Anhänger der berrfchenden Partei: dann Batte 
Niemand ein Intereffe, fie zu entfernen, und man vergaß fir. 

Die Pondoner „Times* trat fo feindlich gegen die Union 
auf, daß ich, der ich in den Vereinigten Staaten bleiben wollte, 
und weil meine Sympatbien durchaus mit Dem Norden waren, bie 
Berbindimg mit dieſem Blatte aufgeben mußte. Ich verlor da— 
durch viers bis füünſhundert Dollars monatlih und es erfchien 
mir winfchenswertb, eine Anftelung in der Treafury zu erhalten. 
Der damalige Finangminifter war Herr Salomon B. Chaſe. Ich 
batte die befte Empfehlung an ihn und ſah denn auch mein Geſuch 
um cine Stelle von ihm ſehr freundlic aufgenommen, 

Herr. Chaſe ift ein großer ftattlider Mann, deffen Acußeres 
den Eindrud von Güte und Wirte macht. Seine Stimm ift ſehr 
hoch, fein ziemlich volles Geficht rein und Mar, die Nafe kurz und 
kräftig, der Ausdruck des ziemlich vollen Mundes angenchm und 
das Sinn rund und etwas finnlich; feine Bewequngen find elegant 
und würdevoll und feine Unterhaltung ift verbindlich und Leicht 
herzhaft. Er ift durchaus und in jeder Hinficht eine angenehme 
und bedeutende Erfcheinung. 

Ich follte dem Bureau des dritten Auditors zugetheilt werden 
und ein Eramen vor dieſem und einem andern Auditor beiteben. 
Der eine der beiden Herren fam etwas ſpät und es blieb nur 
eine halte Stunde für das Examen. Ich muß geftchen, ich war 
etwas beforgt, denn wenn ich auch Trigonometrie und Stereometrie 
ſtudirt hatte und einft trefflichh mit Logarithmen und Gleichungen 
umzufpringen wußte, fo war das doch lange her und ich bildete 
mir ein, Daß Beamte im Finanzminiſterium ganz befonders 
ſchwierige Rechenauſgaben zu löfen hätten. Meine Beſorgniß war 
jedoch fehr unnüg. Ich wurde erfucht, meine Lebensgeſchichte kurz 
nicderzufchreiben. Das war natürlich ſchnell geſchehen und für 
einen Zeitungscorrefpondenten in der That eine Leichte Aufgabe. 
Man cerllärte ſich volllommen befriedigt und ich wurde in meine 
Stelle eingeführt, 
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Im PBurcau des dritten Auditord wurden die Mechmungen 
ver Armeelieferanten geprüft, der fogenannten Commiffarien. Die 
Arbeit war cine ganz intereffante, welde in Bezug auf Rechen— 
fanft nur Die vier Species beanfpruchte und mehr gefunden 
Menſchenverſtand und etwas Scharſſian vrſorderte. Jeder Glerf 
hatte ein gedrucktes Papier, im welchem genau die Punkte angegeben 
waren, auf welche bei der Prüfung der Rechnungen zu ſehen war; 
allein die Schwicrigfeit lag darin, die Kniffe Der nicht immer 
ehrlichen Commiſſarien zu entdeden, Die oft mehr Nationen ver: 
rechneten, als Soldaten da waren; zu unterfuchen, ob die Vorräthe, 
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welche als durch Kriegsereigniſſe oder Wafler zerftört oder wer- 
dorben angegeben wurden, aud wirklich vworbanden geweſen 
waren sc. ꝛc. Das machte Die Arbeit intereflant und fie war von 
großer Wichtigkeit wicht nur für den Staat, fondern fir cine 
Menge von Individuen, die mit Sehnſucht auf Das Ente der 
Prüfung warteten, da ibre Nechnungen nicht cher bezahlt wurden, 
bis fie nicht von unferm Bureau als richtig anerfamıt wurden. 
Eine Neine Unregelmäßigfeit fonnte, wegen der oft ungebeuern 
Entfernung vom Kriegsſchauplatz, monatelange Zögerungen ver 
urfachen, Schluß folgt) 

Erinnerungen ans dem heiligen Kriege. 24 
Ar. 5. 

Naſe und Ohren abſchneiden, Bauch auſſchlitzen und noch 
andere ſolche Dinge mehr ſagte man den afrikaniſchen Horden 
nach, welche nach Dem franzöfifchen Kriegsplane die blübenden Ge— 
filde Süddeutſchlands überfluthen follten. Mit gebührender Span- 
nung Stand ich deshalb auch zwei Tage nach der Schlacht bei 
Wörth unter der Zuſchauermaſſe an den Brüden beim Bahnhof 
in Stuttgart, und ſchaute binauf zu dem enblofen Zuge, der Die 
graufigen Ungetbüme an allen Wagenluten als Gefangene zeigte. 
Div Erſcheinung derſelben war aber ſo maleriſch padend, daß ich 
ſchon nach wenigen Minuten mit Gewalt mir in's Bewußtſein 
zurüdrufen mußte, Daß dieſes nicht Studienobjecte, fondern Die 
grundſätzlich zu haſſenden afrikaniſchen Meuchelmörder ſeien. 

Aehnlich ging mir's ſpäter in Ulm, wo gerade eine friſche 
Sendung dieſer franzöſiſchen Schlachtenpopanze noch mit dem ganzen 
Originalſchmutz Sedans am Körper und Kleidern eingeliefert 
worten war; bie ohren: und fingerabbeißenden Menfchenfreifer 
lagen fo urgemüthlich und fo malerifch ſchön auf der Gkinswirfe 
unter Gottes freiem Himmel herum, Daß ich nur hätte cin Dugend 
Hände baben mögen, um Die intereffanteften derfelben zeichnen zu 
tönnen; und ald einige Wochen fpäter unter den fiebenzchntaufend 
franzöſiſchen Gefangenen, welde vor den Thoren Straßburgs an 
mir voräberzegen, gerade wieder Die Turcos es waren, welche 
weder betrunfen oder jubelnd, ned finfterstrogig am mir vorbei— 
gingen, fondern in ftiller Gelaſſenheit ergeben einberfchritten: Da 
nahm ich mir wor, bei nächſter Gelegenheit dieſer eigentblmlichen 
Menfcenforte einmal gründlich in's Geſicht zu chanen. 

Reif, Eis und Schnee fam und machte Dem Zeichnen und 
Malen im Freien ein Ende; da Mopfte ich mit einem Geleitſchein 
tes Gowerneurs an die Pforte des oberen Kuhbergs, des äußerſten 
Forts der Reichsfeftung Ulm, wo die Turcos unter ficherer Hut 
lagen, und wo deren nächjter Commandant, der Landwehrlieutenant 
V. mit freundlicher Bereitwilligkeit mir das Wohnen in der Officiers— 
cafematte auf Pritſche, Strohfad und Teppich bot. Während drei- 
wöchentlichen Dortfein batte ich nun vollauf Gelegenbeit, ten Tag 
über in ſtrengen Einzelftudien, am Abend bei gemüthlichen Bes 
fuchen in den Thürmen, in welchen das Völklein cernirt war, Das 
Weſen deffelben in feinen Grundtrieben und in feiner äußeren 
Erfceinungsform beftend zu erfunden. Kurz zufammengefaßt war 
der Geſammteindruck der einer Notte geiftig unentwickelter böfer 
Buben, untermiſcht mit Zügen kindlicher Naivetät und großer 
Gutmuͤthigkeit, feffelles in den Ausbruchen tbierifcher Triebe, wenn 
man ihnen Die Zügel ſchießen läßt, ſolgſam, ſtumpf gehorchend, 
wo die Äußere Macht ihr wahres Weſen zuſammenſchnürt; wie 
ein weißer Nabe fügt bin und wieder ein harınlofer, weicher Araber 
unter ihnen, wie ein ſchwarzer Fleck fchleicht aber auch anderer 
ſeils cine jener Erfcheinungen worüber, welche das Rainszeichen in 
jedem Zug, bauptfächlich in dem brandigen wilden Auge haben. 
Meiftens konnen fie weder Vater noch Mutter, wiffen weder Ge— 
burtsort noch YPebensalter, letzteres meift nur fo ungeſähr, bei 
etwa fünf Yahren nimmer genau, und baben ſomit weder Hei— 
math, noch Vaterland, noch irgend eine Idee, welche fie begeiiterte 
und ein Dümpfer ihrer glühenden Yeidenfchaften, ibres thieriſchen 
Wohlbehagens und Genießens wäre; fie gleichen zulegßt nichts als 
einer Mente für gewiſſe Zwede wohloreffirter Hunde, Die inftinets 
mäßig Ta paden und beißen, wobin fie von dem Yeiter ber 
Yeine gehetzt werden. Auch „que les femmes ne seront 

pas epargndes“ (daß die Frauen nicht geſchont werden wilrden) 
glaubt man dem franzöfifchen Herrn Minister beim Anblick diefer 

In den Enjematten von Ilm. 

Menſchen gerne, welden er vor dem Ausbruch Des Krieges Das 
badiſche Berwüſtungsverſprechen gab, und ſegnet im Stillen Die 
Tapferleit unferer Krieger doppelt, daß fie uns und namentlich 
die deutfchen Frauen und Mädchen vor der Ueberfluthung der 
jegt unfreiwilligen Säfte bewahrte. 

Am ftärkjten zeigte ſich auch Gier im fangenen- und Be— 
wachungsleben des Forts der mächtige Gegenſatz zwifchen dem 
Grundweſen deutfcher und franzöſiſch-afrikaniſcher Art; aus einer 
ae von folden Wahrichmungen mögen nur folgende bier 
chen. 

An einem Abende wurde Dem Yicutenant im Reduit Meldung 
gemacht, Daß im cinem der Gefangenentbürne befondere Unrube 
fer; wir fprangen ſchnell auf und eilten in den Thurm, fanden 
aber außer dem gewohnten Yürm des ſüdlich raſchen Sprechens 
nichts Beſonderes, außer daß zwei fonft ſehr Ichendige Mulatten 
ſtill zuſammengekauert auf ihren Pritfhen lagen. Auf Befragen 
ftellte fich heraus, daß fie und Andere im Spiel Streit bekommen 
hätten und aneinander geratben feien, daß Einer den Andern in 
den Daumen gebiffen babe, in dieſem Augenblid aber, die deutfche 
Wache bereingefprungen fer, durch zwei Kolbenftöße den Einen 
lints, den Andern rechts auf ihre Pritſchen gefchleudert babe und 
dann ftill wieder Hinausgegangen fei. Der Yientenant verordnete 
zum amtlichen Abſchluß der Sade Dem Daumenbeiger noch zwei- 
tägigen Garcer, und ald wir aus ber heißen, tabafgefhwängerten 
Luft der Gafematten wieder hinaus in's Freie traten, fland Die fe 
kräftig kolbenſtoßende Wade wieder volllommen vequngslos oben 
auf dem gefrorenen Boden des Walls, ald wenn die ganze Sache 
für fie nicht dagemefen wäre. 

Em anderes Mal war ich unten in der Stadt, um den 
Scönften aus der Truppe, fo wie den Häßfichften, einen thier- 
artigen, zäbnefletfchenden blauſchwarzen Neger, photograpbiren zu 
laffen; zu gleicher Zeit trat beim Photographen ein preußifcher 
Soldat in voller Ausrüftung ein, welcher in der vorigen Nacht 
Gefangene eingeliefert hatte und nun ebenfalls photographirt fein 
wollte. Er ftellte fein Gewehr an die Wand umd trat auf einen 
Augenblid in ein anderes Zimmer; fofort ergriff ber kräftige 
Turco die Waffe, jauchzend mit derfelben im Liegen, Knieen und 
Steben die franzöſiſchen Schieß— und Fechtftellungen macend, und 
das mit einer Schnelligkeit und Gelenkigleit, als wenn cine Fiſch— 
otter mit der erhafchten Beute aufs und niedertaucht und fpielt; 
und als einige Augenblide nachher der Freuße wieder zur Thut 
des Nebenzimmers heraustrat, ſprang der Turco mit einem weiten 
Safe auf ihn zu und bielt ihm das Bajonnet dicht vor die 
Bruſt. Ohne mit einer Wimper zu zuden ober in irgend einer 
Körperbewegung Die Ueberraſchung zu zeigen, griff ber ſchlanle 
blonde Mann nad feiner Waffe, legte fie auf Die Schulter und 
ging, ohne zu grüßen, weiter, nur im Borbeiftreifen den Ge— 
fangenen umd vielleicht auch Denjenigen, ver ſich fo weit mit * 
einließ, mit einem Blick der tiefſten Verachtung ſtreiſend 

Den ſchärfſten Gegenſatz bildete jedoch der letzte Abend. Der 
Lieutenant machte Die Runde, ich mit; wir ſchlenderten behaglich 

durch die einzelnen Abtheilungen Des einen der Geſangenenthürme; 
da trat Miffarud ben Ali, cin ſchwarzer Gorporal, zu mir und 
bat mich freundlich um einen „Snaps“. Dies ift Das einzige 

deutfche Wort, welches fie fait Alle konnen. Ich gab ibm zwei 
Groſchen und er verſchwand. In der Nübe ſaß eine Gruppe, 
ruhiger als fonft, auf ihren Pritſchen; in den rauben Kehllauten 
ihrer Heimathſprache wiederholten fie unaufhörlich in einem ger 
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wiffen Tacte Den gleidwn Sat, klatſchten die Hände aneinander und — fangen auf diefe Weiſe ihre Heimatblieder. In der nächften Abtheilung ſaßen und knieten etwa adıt jüngere Araber beifammen, ein ähnliches Spiel mit aller ſüdlichen Yeidenfchaft treibend, mie die Italiener ihr Mora; es bandelt ſich bei bemfelben darum, eine geheim gebaltene Zahl zu erratben, und bei Diefer jo einfachen Aufgabe entwidelt ſich eine Fülle der wildelten Bewegungen, dabei aber von einer Örazie und einem Fluß der Pinien, wie cin deutfcher Peib fie auszuführen niemals im Stande wäre; ein Auf fpringen, wie wenn ein Bantber fi auf fein Opfer ftürzt, ein Schrei, fchallendes Gelächter und — die Zahl ift errathen. Eine Abtheilung weiter und wir find mitten in einer zablreichen Geſellſchaft aus „Taufend und eine Nacht“, nur ſitzt anftatt der | reizenden Scheberafabe hier cin dunkelbrauner Turco; aber athemlos 

hören mit der gefpannteften Erwartung die um Mreife Eigenden, wie die Sage vom Heimathhelden bald leife gelispelt, bald in mächtig drobendent Tone, bald mit aller Gluth ſüdlicher Yeidenfchaft won den Pippen des mit ganzer Seele vortragenden Erziblers quillt. Yeife gingen wir weiter, ftanden aber nach werigen Schritten ſchon wieder ſtill, gefeffelt von einem neuen Bilde. Allein auf feiner Pritſche, Die Beine untergefchlagen, faß der Marabu, der arabifche Priefter; auf feinen Knieen lag der Koran und aus dem felben las er in balblauter, bin und wieder fih etwas bebender Stimme die Geſetze Des Propheten für die nun nahende arabifce Feſtzeit; in feiner Nähe fahen und lagen Die im orientalifcher Weiſe Andächtigen til berum, aber auch bier Die unvermeidliche Papivr- cigarette im Munde. Dieſe uns neue Art von Andacht nicht ſtören wollend, gingen 
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wir leiſe flürbaß und wollten chen den Thurm verlaffen, als 
Diiffarud erſchien und mit graciöfer Handbewegung uns zum 
Eigen einlud. Ein weiterer Wink von ihm und die Umftebenden 
batten einen Kreis gebildet; einer, derfelben hatte einen Kochleſſel, 
der, auf's Knie geftügt und tactmäßig mit den Fingern bearbeitet, 
den Tamburin erfegte; nach feinen Tacte Hatfehten Die Umſtehenden 
im Die Hände und fangen dabei, endlos dafjelbe wiederholend und 
ebenfo melodiclod wie der Marabu, Die einzige Strophe: „Adı, 
wie fo rofigroth find Deine Lippen!“ Miffarud glitt in leifen 
weichen Bewegungen nadı dem Tacte und, elaſtiſche Hüſtbewegungen 
machend, einmal im Kreiſe herum; plöglich ftand am einer Lücke 
teffelben eine tief verhüllle arabifche Schöne; ver fehelmifche Ben 
Hannach hatte aus feinem Yagerteppich und feinem weißen Turban- 
tuche ſich eine Berlleivung als Araberin zurechtgemacht und ftellte 
fib nun vor ten Tänzer, bereit, deffen Huldigungen in Empfang 
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zu nehmen. Immer tanzend, löſte der Mohr den ſeidenen Shawl, 
den er um den Kopf gebunden hatte, wand und drehte ſich im den 
gewagteften Etellungen um die Schöne, wurde leitenfchaftlicher, 
zudringlicher, Die Geberden wirkten immer plaftifeher und wilter 
und löften fich zulegt im Schlußacte unter fchallendem Gelächter 
der Wilden auf. 

AS ſchuldigen Tribut fpendeten wir die nie ausgeſchlagenen 
Gigarren, athmeten aber frifch auf, als dic Gafemattentbiiren fich 
hinter uns gefchleffen Hatten und wir nad der Schwüle des eben 
verlaffenen Raumes bie frifche Mare Nachtluſt um uns hatten und 
hoch oben von den ſchwarzen Walltanonen aufragend und in 
dunkeln Umriſſen vom Haren Sternenhimmel fih abhebend Die 
regungslos daftchente deutſche Wade fahen, während unter uns 
nur einzelne Lichter aus der fchlummernden Stadt heraufflimmerten. 

m. O. 

Blätter und Blüthen. 
Nebella am Brummen. Bictor — ſo wollen wir einen jungen 

Dfficier neunen — erbicht in dem lepten Kriege einen Schuß durch den 
Fuß und wurde, ba feine Berwundnug ven Transport mit beim Kranlen— 
zuge geftattete, nach Dentſchland zuridbeiördert. Biele Einwohner ber 
Stadt, im welche man ihn bradste, hatten, beicelt von Patrietismus nnd 
Meunſchenliebe, ſich erboteu, Berwundete in Pflege zu nehmen; To kam Victor 
in das Sand des Natb P. Der Hausherr, jeine Gattin, Die beiden 
Töchter, die fiebenschmährige reisende Helene und das achtjährige muntere 
Yonischen, tbaten ihr Möglichſtes, mm die Schmerzenstage des jungen 
Helden zus erleichtern und zu verfdänen. Hatten fie Doch chenfalld einen 
Sohn und Bruder im Felde und meinten dem jungen Fremden nur zu 
gewähren, was fie im gleichem Falle für ben theuren Äbweſenden erfehntent. 

Bietor ertrug wicht nur feine Schmerzen mit der höchſten Ruhe und 
Geduld, ſondern er zeigte, ald Dice nachließen, einen fo heitern, lebens⸗ 
friſchen Sinn, daß Alle im Haufe * herzlich lieb gewannen. 

Yonischen, mit welcher er fich fortwährend sedte, lieh freudig Trepp' 
auf, Erepp' ab, um Zeitungen, Bücher, eine Erfriſchung für ihn zu boten, 
oder die eingetroffenen Briefe der Kameraden nud einer altcı dhroßtante 
— feiner einzigen Verwaudtin — ibm zu überbringen. 

Drei Wochen batte Victor im Hauſe bes Nath B. verlebt, als er 
fichtlich erufter wurde. Von dem Arzt war ibm, wie er ſeinem gütigen 
Wirth offenbarte, anvertraut worden, day fein Fuß wahrſcheinlich ei 
bleiben und er lahm achen werde. . 
Der Rath, ein jebr discreter Mann, ſorſchte nicht weiter, glaubte 
jedoch aunehmen zu mũſſen, daß Der in diefem Falle nöthige Dienftaustritt 
den jungen Wann ſchmerzlich berühre, and bie Kinftige Geftaltung feiner 
Berbittniife ihn beimruhige. Allein auch Helene wurde erufter und fdhweig- 
amer; die Mutter bemerkte, daß fie erröthete, wenm man von Victor 
prach, und baß bicfer unr zu ausdrudsvolle Beide auf das ſchöne Mädchen 
eſtete. Bater und Diutter hielten Nath miteinander. Bictor war bütich, 
iebeuswürdig, jedes Wort zeigte bie ehrenbaitefte Geſinmung, allein Die 
Familie befaß fein Vermögen, und cine Neigung Delenens für dem jungen 
Officier bätte mit einer trancervollen Entfagung enden müfien. Dan be- 
ſchloß, während der kurzen Zeit, Die Bictor uod bei ihnen werweilen würde, 
dem jungen Mädchen manderlei Zerftrenumgen zu bieten, aud jedes Zur 
ſammenſein derfelben mit Bieter möglichſt zu befchränten amd zu über 
waden. 

Die erufte Zeit verbot rauſcheude Bergnügungen, aber einige Freunde 
fonnten ſich zu geſelligen Snfanmmentiinften weremen und man beichlofi 
„lebende Bilder‘ zu arrangiren. Der Plan wurde von Helenens Freundinnen 
und einigen Jugendgenoflen des abweienden Sohnes mit Freuden aufge: 
nommen und ein alter Hausfreund, ber fr Gemälde ſchwrmte und ſich 
für einen Aunftlenner hielt, übernahm Die Yeitung des Ganzen. Kiſten und 
Kaften, Borratbstammern und Kleiderſchränle wurden burdforicht, um Die 
nötbigen Eoftüme und Requifiten zu beſchaffen. Man ftellte „Die beiden 
Leonoren““, „Maſauiello und Fenella“, „Den ichlafenden Räuber‘, „Die 
tranernden Juden“, „Deu Heiratbsantrag auf Helgoland“, und die Proben 
gewährten cin ebenſo großes Vergnügen als die Aufführung. Lonischeu 
lich bin und ber umd fchleppte zulammen, ſoviel ihre Heinen Sinde mur zu 
ſaſſen vermochten. Es entzüdte fie bei den Proben, baf ein Fenſtertritt 
mit Mraufgeitellter Fußbant „eine Anhöhe“, und zwei mit grauer Yeine- 
wand überdedte Ztüble „das Gebirge” barzuftellen vermochten. Der Dold, 
mit weldhem Maſaniello Feuella bebrobte, war cin abgebrocheuer Blechlöſſel 
und der „ſchlafende Räuber‘ hatte die dunlelrothe Gardine aus der che 
maligen Kinderitube als Mantel um jeine Schultern brapirt. 

Die Aufführung befriebigte allgemein, und eine Wicderbolung des barın- 
loſen Berguügens und bie Borfübrung anderer Bilder wurde im Ausſicht 
genommen. — So vergingen wiederum zwei Wochen, und Victor, ber jetzt 
ben auf einen Stod geftügt das Zimmer durchwandern fonnte, halte 
einem gütigen Wirth angezeigt, Da er im zwei Tagen bie Meile zu ber 
Großtante antreten werke, Mit gemifchten Gefühlen nahmen der Math 
und feine Gattin dieſe Botſchaft auf; fie trenmen fich ungern won dem 
liebenswirbigen jungen Manne, und doch ftand bei feinem ferneren Bleiben 
das Gl ihres Kindes vielleicht auf dem Spiele. 

Am nächſten Vormittag trat Victor in Das Wohnzimmer ber Ramilie, 
in welchen er Helene allein zu finden hoffte. Denn ver Bater weilte um 
biefe Zeit noch auf dem Gericht, und eim Blid auf den Hofraum hatte ihm 
gezeigt, daß Die Mutter Durch wirthſchaftliche Auorduungen dort gefeſſelt rg 

Helene ftand von ibrem Play am Nähtiſche auf, um dem jungen 
Damme einen Stubl zu reichen, wie fie eö oft getban. 

Victor ſchleuderte jedoch dem Stoch, auf ben cr ſich geſtützt Imite, fort, 
ſchritt gegen Helene zu, lieg ſich gewandt auf ein Kunie nieder, ſaßte Des 
Maädchens Hand und fagte: „„Ibenerfte Helene!” — — 

„Um Gotteswillen, was thun Sie!“ rich erſchredt das Mädchen und 
bengte ſich Über den Kniecuden. 

„Delene, Sie follten ſich nur davon überzeugen, Daß ich leiu Kräppel 
geworden bin, wie ich es feit Wochen flinchtete, um Ihretwillen fürdtete, 
denn nie hätte ich dann gejtanden, was meine Seele erfüllt — —“ 

„Herr Lieuteuant,“ vief Yonischen eintretend, welche von ber Mutter 
die Weiſung erhalten hatte, dem jungen Officier Geſellſchaft zu Iciiten. 

Micht umjonft hatte Bictor die Rriegdtunft zu feinem Studium gemacht; 
in einem Moment waren von ihm feine Hülfsquellen berechnet, ein Feid 
zugdplan entworfen worden. 

„Xonischen‘, rief er, im ſeiner Stellung vor Helenen beharreud, „‚ach’ 
in die Küche und bringe einen bibjchen Krug! Wir probiren bier em 
neues Bild: ‚Rebelta am Brunnen‘; ib bin der Brummen, Deme 
Schweſier jtelt bie Rebella vor und beugt fih über mich, um Wafler zu 
ſchöpfen. Es fehle ums nur unoch der Mrug! Liebes Yonischen, ich bitte 
Di, Suche einen hübſchen Krug aus, den allerbeften, ten Du finden fannft!” 

Ganz benlüdt von dem ertbeilten Auftrage, eilte Yonischen im bic 
Küdje, allein die bramme Kanne mit abgebrocdener Schnauze, melde die 
ödin ihr reichte, ſchien doch gar wicht zu dem „allerbeſten Mrunc“ zu 
pajien, den fie ansmsiblen ſollte! Louischen beſchloß. zur Mutter zu geben 
und um die Schlüfiel zur Vorrathslammer zu bitten. Die Hoftbür war 
jedoch in Folge mehrtägiger Regengüfle fo gequolen, daß cd dem Ninte 
nicht möglich wurde, fie zu öffuen. Da gewabrte Yoniscen, als ſie zum 
Rüden ſich eutſchloß, durch Das Fenſter ver Sunsflur ibren Vater, welcher 
dent Hauſe zufchritt. Sie lief ibm entgegen, bat ihn, bie Hofthür zu 
Öffnen, und der Rath vernahm mit Erſtaunen ven Auſtrag, welchen man 
dem Kiude gegeben. 

„Alſo der Herr Lieutenant ſiellte den Brummen vor, Yonischen ? 
„a, lieber Bater, er batte ſich Dazu hingelniet und Helene beugte ſich 

über ihu, mm Waſſer zu ſchöpfſen. Es ſehlte nur der Krug!“ 
„Gieb mir fürerit die bramme Kaune, Yonischen, ich werde fie binanf- 

tragen. Du kaunſt einen bübicheren Krug dann noch von ber Mutter be» 
ſorgen; tie Köchin wird Div die Hofthür öffnen.“ 

AS Der Rath mit der brammen Kanne in Das Wohnzimmer trat, 
entjehlüpite Helene, die jest neben „Dem Brunnen“ ſtaud, durch cine 
Seitenthür und lieh Bictor mit dem Bater allein. 

„Herr Yientenant;' fagte diefer mit etwas acpreäter Stimme, „ich 
bringe den gewünſchten Krug zu dem ſeltſamen Bilde, das Sie probirten; 
ich meine jedoch, Daß es Ihuen am Ziefe fehlen werte, um ben Brummen 
wirtſam barzuftellen.' 

„Herr Natb, es wäre unſchictlich, wollte ich mir erlauben, Ihnen in 
ber Bilderſprache zu antworten. Als beuticher Mamı und Soldat meill 
ich gerade auf mein Ziel Tosgehen. Ich liebe Ihre Zochter Helene won 
anzen Herzen umd wiirde mich alüdlich ſchäzen, wenn Sie, verehrter 

vr, Ihre Einwilligung zu unferem Bunde gäben! — Wein Fuß if voll» 
ſtändig geheilt, ich muß ihn nur noch einige Wochen ſchonen; ale auberen 
Hinderniſſe bat ein beute im ber Frühe eingetrofiener Brief meiner Groß- 
tante beſeitigt.“ 

Victor reichte dem Rath das Schreiben, welches lautete: 
„Mein geliebter Victor! Gott bat mich gnädig dieſe große Zeit er— 

leben laſſen, er bat Di wunderbar beſchüht und bebiltet, wie follte mein 
Herz nicht voller Dank umd Areude fein? Nun brinaft Du mir noch bie 
rende, daß cin Liebes Mädchen Did gefeflelt bat und Du den cigemen 
Herb Dir aufbauen willt. Gott gebe dazu feinen Segen! Was ib be- 
ſihe, gebört einſt Div; allein Du follt nicht warten, bi meine Augen 
ſich geldhlojlen haben, um alüdlih au der Seite eines braven Weibes zu 
werben. Darum Habe ich gleich nach Empfang Deines Brieſes Dir ge— 
richtlich eine Reute verfchreiben laffen, bie mehr beträgt, als Ihr bei ver 
winftigem Haushalten verbrauchen werdet. Laß mic bald erfahren, ob 
die Eltern und das holde Mädchen Deinen Wünfden geneigt find.’ 

„Was darf ich antworten, theurer Herr Rath? fragte ber junge 
Officer, voll Inmigfeit die Hand des Baters erfafiend, 

„Rebella hat wohl ſchon geſprochen, mein junger Freund, darum 
laſſen Sie und zur Mutter gehen. Sagt meine Bean ‚da‘, wie ich es 
von Herzen thue, fo fenden Zie der Großtante fofort eine officielle 
Siegesdepeſche!“ 



— 

| 

Buhhändler und Schriftiteller in Italien. Wer in Italien 
lebt, wird beſtändig zu der Wahrnehmung aufgefordert, daß dieſes an 
urfprünglichen Aräften fo reihe Yand durd die unheilvollen Bedingungen 
feiner gangenbeit mac vielen Richtungen in feiner Entiwidelung zuräd- 
aebalten worden if. Die Reiſenden, bie flilchtin bie Nunftichige und bie 
Naturſchönheiten anflannen und dann wieder nach Hauſfe eilen, Birnen 
ſich ſchwerlich eine Vorſtellung von der Seltſamkeit mancher biefigen Zu⸗ 
ſlände machen. 

Gewiß werden auch deutſche Blätter die Nachricht mitgetheilt Gaben, 
daß vor einigen Monaten im Saale der Handelslammer von Mailand ſich ein 
buchbändlerifcdher Kongreß verfammtelte, dem Die nambaiteften Buchhändler 
und Buchbruder Italiens beiwohnten, und wo ber Beichluß gefaht wurde, 
eine italientiche Bırbhäudleraffociatien zu gründen, um ſowohl in materieller 
als im geiftiger Hinficht den Buchhandel zu verbeſſern und die nenenfeitigen 
conmerciellen Beziehungen der ee der Aſſociation zu entwideln, zu 
welchem Zwecke mit Beginn des Unitigen Jahres ein Journal und ein 
Katalog zum Gebrauch der Buchhändler heransgegeben werden ſoll. Die 
ganze Tragweite diefer Thatfache wird man jevod fanverlidh jeufeits der 
Alpen einfehen, weil man micht leicht einen Begriff haben fan von dem 
winderlichen Zigeunerleben, welches bier die Bücher führen. 

Was man bei uns unter Buchbandel verftebt, giebt es nämlich im 
Italien Bid jest durchaus nicht. Es ift wicht Die gerinaite Organilation 
in dieſem Betracht vorbanden; die Buchhändler find in gar keiner Geſchäfts 
beziehung miteinander, ja, wollen es nicht einmal fein, fondern, oft fogar 
neidiſch aufeinander, leugnen fie ein Buch auch mur zu lennen, das Gei einen 
ihrer Kollegen erſchienen ift, oder leunen es vielleicht auch wirllich nicht. 
Wenig Kimmert mar ſich in Florenz um bas, was in Neapel beraud- 
gelommen it, umd in Mailand weiß man faum, was im Genug gebrudt 
wird. Leder Buchhändler zeint feine Sachen an wie ein Modchändler 
feine Waaren, und damit giebt er ſich zufrieden. Dazu fauft man bier 
ein Bud) wie ein Paar Handſchuhe, das beit: mar muß um den Preis 
handeln, auch dam fogar, wem derfelbe mit dentlichen Zahlen, wie dies 
oft geſchieht, auf den Titel gebwudt it, denn Ddiefer gebrudte Preis, den 
man nur bie unlundigen Käufer bezahlen läßt, ift oft nicht der prezzo 
ristretto, ber geringere Preis, für den der Buchhändler es bereitwillig weg⸗ 
giebt. Dit giebt es fein anderes Mittel, wenn man ein Buch Gaben will, 
als fi am den Berfaſſer felbit zu menden, wenn fein Buchhändler es zu 
wericbaffen weiß oder es verfdhaften will. 

Ein großer Theil dieſer Maäugel und Schwierigfeiten liegt au der ehe 
maligen Serftüdelumng Italiens, Damals waren wirklich die verſchiedenen 
fleinen Reiche wie Durch bobe, undurchbringlice Mauern geſchieden, bie 
jeden commereiellen und geiſtigen Verlehr anferordentlich erichwerten ober oft 
ganz unmöglich machten. Nun find jeit zehn Jahren dieſe Schraulen ge- 
fallen, aber fie find uoch nicht aeiftig überwunden. Ein nenialer und 
tbätiger Buchhändler, der bier ante Ankripfungen und Verbindungen hätte, 
tönmte ſich ein wahres Verdienſt erwerben, wenn er nach deutſcher Weiſe 
den biefinen Buchhandel oraanifirte und auch untere Buchhandlermeſſe ein— 
zuführen ſuchte. Der Mailänder Congreß zeigt, Dah man das Bedürfniß 
nad einer ſolchen Umwandlung lebbaft zu Fühlen anfängt. 

Auch Die wunderlichen Verhältniſſe der italienifchen Schriftfteller ſtechen 
eigemtbändich genen bie Der unſtigen ab. Nur bie belichteften Autoren, 
wie etwa Guerrazzi, deilen Romane einen großen Yelertreis anzieben, ver- 
faufen wie bei uns ihre Dannferipte au einen Verleger; aber Die große 
Mafle der Schriftſteller Läßt fie auf einene Koften druden und giebt dann 
ihr Buch den Buchhändlern in Commititon, die gewöhnlich fünfündzwauzig 
Procent und zu jedem verlauften Dubend ein Freiexemplar befommen. Um 
das Buch anzulindinen, werben große, oft farbige Zettel gebrudt, auf Denen 
Titel und Preis ftcht, und dieſe Zettel läht man an die Strafeneden an 
ſchlagen ober bei den Buchhändiern ausbängen, welche das Wert in 
Sonmihfion genommen haben. Für alle dieſe Pinge muß der arme 
Schriftfteller ſelbſt forgen, und wenm er ſich eudlich bei feinen Com 
inilfionaren wach jenen verlauſten Gremplaren exlundigt, bat er noch 
allerlei Schwierigleiten und Berbruß, bis er fein Geld befommt. Daß er 
inter ſolchen Umftänden nicht veich wird, läßt ſich denlen, und mix fcheint, 
das es in Ialien für einen Damm von Talent weit leichter ift, ein Buch 
zu ſchreiben, als es zu werwertben und belannt zu machen. 

Bezeichnend genug iſt es, daß ich häufig über dieſen oder jenen 
Schriftſteller ſageu hörte: „Der muß ein reicher Rann ſein: er läßt 
druclen!“ Bei Auhsrung ſolcher Bemerkungen mußte ich lächelud an 
mauche meiner deutſchen literariſchen Freunde denlen, die mir fo oft über 
bie deutichen Schriftitelleruftände llagten, die Freilid den eugliſchen und 
Tramöfifchen gegenüber beicheiden genug, aber mit foldem  literarifchen 
Mittelalter verglichen denn doch nod als alänzend zu preifen find! Gin 
deuticher Autor bekommt im ſchlimmſten Falle feine Arbeit fchlecht oder gar 
nicht bezahlt, aber weniaftens gehen ihn doc gewöhnlich die Dratdtoiten 
nichts an, md er hat ſich sicht felbft um den Vertrieb zu befimmerm. 

Florenz. vrudmillta Affing. 

Beethoven in der Kühe. Die Erinmerungszeit am dem genialen 
Zontünftler bat Veranlaffung gegeben, dab fo viele feiner Charakterzlige 
und Erlebniſſe noch einmal * wurden; aber nachfolgendes Lomif 
Eeſchichtchen wäre beinahe in Vergeſſenheit geraten, wenn wir es nicht 
fällig unter unferen Papieren wieder aufgefunden hätten, aus benen wir 
es bier mittheilen. 
Der große Tonkünftler erfiredtte feine Genialität aud auf feine Häus— 

lichkeit, die er zu einem wahren Chaos geftaltete, bemu er war auch in Der 
Imerbnung genial! Er verbot es ftreng, daß jemals bei ibm aufgeräumt 
wurde; fogar ber Beſen burfte uur gegen beſondere Erlaubniß den Ruf 
boden feines Zimmers berühren. Er behandelte denſelben zugleich als 
Fapierforb und warf alle Converts auf die Erbe, zuweilen bie zerrifienen 
Brieſe dazu. Auf jedem Stuhle lagen Bider ober Noten; bie Geräth— 
haften der Mahlzeiten vom Frilhſtück am blieben meiſtens bis zum andern 

\ L Wenn er etwas fuchte, wurde das Chaos 
lebendia, Manufcripte ftrzten emtblättert auf bie Erbe, leere und volle 
Weinilaſchen rollten aus ben Gden hervor, aber was er ſuchte, faub er 
natürlih nie, benm der Wirrwarr warb immer ärger durch fein unge- 

Morgen im Zimmer ftehen. 

duldiges, unſyſtematiſches Suchen. Berloren hatte er aber immerwährend 
etwas, dad Suchen war aljo eine feiner gewöhnlichſten Beſchäftigungen. 

Er ſchalt dabei jehr heftig auf feine Haushälterin, die er feltfamer 
Weile Frau Schnaps nannte; fie ſei an allem Verdruß, an aller Unorbnung 
ſchuld, behauptete er, denn er felbit fer ſtreng ordeutlich und Lnne jede 
Stednadel bei Nacht wiederfinden, wenn nicht eben flcts Alles in feinen 
Bimmer auf eine andere Stelle von ihr nelegt wilrbe. 

Eine Haupturſache dieſer Unorbnung lag aber in dem häufigen 
Quartierwechſel des unzufriebenen, verdrießlichen Eondichters. Er wedhfelte 
bie Wohnung jo oft, wie man die Wäſche wechſelt, und nahm ſich nie die 
Zeit, ſich wieder ordentlich einzurichten. 

Einmal feblte die Partitur feiner Lieblingsſymphonie, völlig in's Reine 
chrieben, ein wahrbaft koſtbares Manuſeript. Ueber vierzehn Tage 

rachte ber arıne Beethoven mit Suden und Fluchen zu. Er fand cs 
eudlich, aber ah, mo? — In der Hüde, als Unterlage für Vutter, Sped 
und andere Vebensmittel! 

Ganz außer fih vor Wuth warf der Componift alle Eier, bie vor— 
handen waren — er liebte friiche Gier iiber Alles und af täglich mehrere 
in robem Zuftande —, feiner Köchin an ben Hopf und jaate fie dam aus 
dem Haufe. Er war entfchloflen, mie wieder eine ſolche Kannibalin im feine 
Küche zu laſſen, das Efien war ohnehin Lingft nicht mehr mad feinen 
Geſchmack geweien. Selbft wollte er won nun am bie Küche beforgen. 

„Das Kochen kann nicht Schwerer fein als das Componiren!“ rief er 
nd ging vergnügt anf den Markt, um Einläufe zu machen. Erfreut iiber 
die Auswahl und die Billigleit der Lebensmittel, Ind er einige Freunde 
um Mittageſſen ein und machte ſich an's Merk, ſelbſt alle Gerichte zu 
reiten. 

Als die Säfte eintrafen, faben fie mit einigem Erjtaunen ihren Wirth 
in ber Nüdel Er trug eine weiße Zipſelmütze und eine nicht mehr weihe 
Schürze, twie ein Koch von Profeifton, ſah aber and wie ein Evclop in 
rußiger Schmiede. Das Herdfener flammte in wilder Gluth, die Zöpie 
zifchten und lochten über, die Butter Freifchte (im Begriff zu verbrennen 
ihut fie Das immer); nichts fehlen zur beitimmten Zeit fertig werben zu 
fönuen, Beethoven fand in zorniger Verzweiflung bald mit dem Kochlöffel, 
bald mit dem Meſſer drohend vor den ungefünigen Töpſeu. Er warf fie 
um, er bob fie wieder auf, er verbrannte ſich Die Ringer unb ben Braten 
noch mehr — bie Säfte harrten mit Ungebuld und fuurreubdem Magen auf 
die Ergebniffe des Höllenlärmd, ben Beethoven im ber Küde vwollführte; 
ihre guten Andfichten mußten immer mehr ſchwinden, jemehr Töpfe zer— 
brachen und Gerichte verbrannteit. . i 

Endlich klam Beethoven aus ber Küche, triumpbirend gleich einem Krieger 
vom Schlachtfeld; aber feine Ziege waren ſehr Häglih! Die Suppe batte 
ein trübes, Iraftlofes Anfeben, wie eine Bettelmannsbrübe,; Beethoven 
wußte wicht, Daß man fie abſchäumen mußte, er hatte fie wie toll lochen 
laſſen und fortwährend Waſſer hinzugegoſſen. Das Semife war zu wenig 
mit dieſem wobltgätigen Element in Berührung gelommen, es war voller 
Sand und ſchwamm in Fett, aber Die ſchrecklichſte Leiſtung war bob ber 
Braten. Er fab and, als hätte ihn der Höllenfürft in Perfon gereſtet nnd 
vn dem Schornfteinfeger übergeben, damit er einen rufigen Glanz 

Lime. 
Niemand vermochte etwas zu genießen, nur Beethoven feleh ntachte 

feiner Kochlunſt Ehre, er verſchlang und lobte Alles. ie Gäfte forderten 
Butter, Brod und Käſe ſtatt dieſes Mittagseflens, fie hielten ſich an dem 
guten Wein ſchadlos. der zum ſchlechten Diner beftellt worden war. 

Anderen Tags hielt Frau Schnaps wieder ihren feterlichen Einzug in 
Beethoven's Küde, er batte eingefeben, daß bie Kochtunſt erkermt und 
geibt werben muß, wie jede andere Hunt, und Kielt es darum fir an- 
gezeigt, fich wicht mehr im dieſelbe zu miſchen. F. v H. 

„Das Ceutral⸗Bureaus, Felicitas“ in Beru“. I kürzeſter Zeit 
erhielten wir aus unſerem Yelcrkreile ein halb Dubend Zufchriiten, Kimmtlich 
begleitet von lithographirten Briefen des obigen „Buͤreau Felieitas“ und 
von Anfragen Über den Charakter diefes Unternehmens. Die durch viele 
Zeitungen laufenden an „I Damen — Herren!” gerichteten Aufrufe Dickes 
Berner „Bırcan’‘ veriprachen „an allen Orten Europas ſowohl fdreib- 
kündigen Damen als Herren jeben Standes unter guten Gehalts— und 
Vroviſions Bedingungen Anftellungen, welche ſich beſonders für ein ventables 
Nebeneintommen einen, indem ein Berlallen bes Wohnorts dabei 
nicht nöthig wird. Die Beldräftigung erfordert micht einmal eine ſchöne 
Schrift und nimmt täglich nur einige Stunden in Anſpruch.“ — Wer dieies 
feltenen Glüces theilbaftig werben will, bat ſich brieflih, aber mit Einlage 
von „acht Reugroiben in Ianbesäblien Briefmarlen für Rüdantwort und 
Fraucatur“ zu melden und dicken Meldebrief „sub €. B. F. Nr. 012 
zur Weiterbefötderumg am die Annoncem>Erpedition der Herren Sachſe 
u. Comp. in Bern (Zwei) zu adreſſiren.“ — Die „Rüdantwort” iſt 
eben der bezeichnete litbograpbirte Brief. Wir erfahren aus demſelben noch 
immer nichts über das Wefentliche der darin angebotenen „Aiftentenftelle‘”. 
Dagegen beißt «8 gleich im Eingange: „Da wir jedoch mit dieſer An 
ftellung zugleich beinüßiget find, Shan Ausarbeitungen überlenden zu 
mäffen, welche und einen Werth von (die folgende ZJabt ift mit Tinte ac 
fdwieben) act Thalern ausmachen, jo erlauben wir uns vorber die ergebene 
Anfrage, ob Sie geneigt wären, und zur Dedung dieſes Riſicos, welches 
ſich durch die Anſtellung von Beamten an allen Orten Europas enorm 
fteigert, Die Hälfte biejes, vier Thaler ebeunſo geichrieben), einzufenden.“ .... 
Später heißt es no: „Ihre Bezüge an Gehaͤlt, Provifion und Penſion find 
aus den Anftellungsbocumenten erſichtlich, Die Sie gleichzeitig mit den 
übrigen Papieren nad Eingang des Theilriſicos zugefanbt erhalten, vor 
deſſen Empfangnahıne wir uns in keinerlei Verhandlungen einlaffen können.‘ 



« 

Wir find fberzengt, daß unſere Leſer ſich ihr Urtheil über dieſe 
Felieitas““ nach dieſen wenigen Mutheilungen bereits gebildet haben. 
Wabrſcheinlich iſt es daſſelbe, was ſich auch im ben Briefen ber für acht 
Neugroſchen Gemeldeten ausſpricht. Wir wollen das Unfere noch zurück— 
balten, bis und die Frage beantwortet iſt: Hat Jemand bie vier Wifico- 
Thaler daran gewagt und was mar ber Erfolg? Niemand laſſe ſich 
durch ein ſalſches Schamgefüihl zun Schweigen bierüber verleiten. Won 
den Deutſcheu unſerer Zeit fann man verlangen, daß fie, wo es das 
öffentliche Wobl ſordert, ohne Scheu mit der Wahrbeit heraustreten. Wir 
werden Die Ramen ſolcher Einſender verſchweigen, müſſen fie aber leunen, 
anonyne Mittheilungen ſind für uns werthlos. 

Ebenfalls Die freie Schweiz preift als fein Vaterland ein andrer 
Menfbenbeglüdungsverein, genauut „Alliance borlogere_ in Chaur de⸗ 
Fonds”. Hier thut's der Uhrenhandel: „Wenn Sie in Ihrer Mußezeit 
nur hundert Subſeriptionen (anf Uhren aus der Fabrit diefer Allianz) ein— 
ſammelu, fo lönnen Sie ſich dadurch ein Eintommen von zwei» bis 
dreitanſend Rranten gründen, nut der Berfichernug, es viele Jahre 
hiudurch zu bebanpten.‘ So fteht es im Programm achradt zu leſen. 
Der geihriebene Brief verlangt eine Baareinſeudung von zweihnndert 
Aranlen, woranf der Betreſſende „die Uhren ſofort in ſchönen Schmuc- 
Tüftchen, fammt Druckſachen und Diplom““ erhalten ſoll. — Auch über dieſes 
Unternehmen geben und vielleicht Erfahrene Belehrung zum allgemeinen 
Velten. 

od zwei Ehreniterne unieres Arieges. Erfter Stern. Ein 
preußiſcher Landwehrmann, vom erften Bataillon des vierzehnten Landwehr⸗ 
reaiments, erzahlle Folgendes: 

„Wir ſtanden zuſammen mit ber badiſchen Diviſion erſt vor Straßburg 
und daun vor Belſort. Die Welt weiß, welche Kämpfe wir dort durch 
zumaden hatten. Die Landwehr wird ein Lied davon fingen, jo lange ſie 
bejtebt. in Yied im höchſten Ton verdienen aber unfere badiſchen Came— 
raden. Was dieſe an uns getban, foilte wohl von ber ganzen Nation in 
Ewigleit aepriefen werben. Hört! So oft es zu einem Gefecht lam, wo 
ein anfreibendes Reuer drohte, drängten Die Badenſer ſich uns vor, fie 
Items nicht, Dat wir voransftürmten. Ihr preußiſchen Brüder von ber 
Yandsochr,‘ ſagten fie, Ihr habt Weib und Kind zu Baus! Laßt ung 
voran! Erſt wenn Ibr Seht, daß wir den Feind nicht zwingen, Daß wir 
zu ſchwach find, Da, Cameraden, eilt berzu und padt mit an!’ Und vor- 
wärtd marſchirte fie, Dicke treue tapfere Wacht am Rhein, und immter 
theillen fie mit uns bie Ehren des Siege, dieſe an Tree nud Tapferleit 
gzleich große badiſche Diviſion.“ 

Dem preufifchen vLandwehrmann lieſen die hellen Thräuen über bie 
Wangen, als er bas erzählt, und wir würben und wundert, daß biefe 
Edelthat diefer Soldaten bis jet verſchwiegen geblieben ift, wenn wir 
nicht wüßten, daß gerade die beiten Perlen tief Lienen und nicht allemal 
zuerſt erhoben werden. Möge den braven Badenern dafür mit derſelben 
Liebe aelobut werden, wie fie fie fo großartig ausgeübt haben. — 

Zweiter Stern. Die Witwe eines im Nampie bei St. Privat 
(am I8. Anguſt 1870) Sefalleneg erhielt einen Brief folgenden Inhalts: 

„su Auftrage der Mannſchaften meiner Compagnie, zu denen and 
Ihr tapferer Mann achörte und in beren Mitte derielbe an 18, Auguft 
vorigen Jabres bei dem Sturme auf das Dorf Zr. Privat beldenmütbtg 
Ir König und Baterland gefallen ift, ſeude ich Ihnen einliegend fünfzig 
Thaler. 

Diefe Zummme it das Ergebniß einer freiwilligen Sammlung, an 
welcher ſich Oſſiciere, treue Kameraden und Untergebene Ihres in Gott 
ruhenden Mannes in der Abficht betheiligt Gaben, mit zu den Erſten zu 
acbören, welche der Wittive eines tapferen Cameraben zu Bilfe lommen. 

Möge Die Diefes, als Zeichen der Adtung und Yiebe, die ſich Ihr 
Galte in ber Coupagnie enworben hat, im Ihrem Schmerze in Etwas 
tröſten. Seien Sie verſichert, dag Das Andeulen an Ihren Mann in ber 
Compaguie ſtets treu jortleben wird. 

Gott ſchüße Sie mb Ihre Minder! 
St. Denis, den 31. März 1871. 

von Scholten, Hauptinann und Chef der 9. Compagnie 
4. Garderegiments zu Fuß.“ 

Diefer Zapfere, der noch mad dem Tode fo herrlich ausgezeichnet 
worden iſt, in dem ſeine Compagnie fid ſo würdig geehrt hat, war ber 
Reſerve Unterofficier Ednard Yorbeer von Eisleben. 

JIlluſtrirte Zrelenwanderung. Es geſchehen noch Wunder auf Erben, 
davon bat uns die in Stuttgart erſcheinende „Allgemeine Familiengeitung' 
vollſtandig überzeugt. 

Im Jahre 1862 Hat die Eartenlaube ihren Leſern ein Vild ans dem 
ſchleswig helſteintſchen Kriege von 1848 gebracht. Es ift jeuer Kühne Zug 
des Areicorpsführers von der Tann, wo er in ber Nacht won 6. Jum 
T. Zuni bei Hoptrup mit vierhundert Auderwählten fünſtauſend Danen 
überſiel und ſchlug. Die Illuſtration ſtellt den Mirgenblid dar, wie am 
Morgen eine Schagr von füinfundzwanzig Mann zwei eroberte Nanonen 
gegen eine heranſtürmende däniſche Hnſarenſchwadron wertbeidigt. Der 
Fuhrer der Schaar, becherhobenen Hauptes Die Fanſt auf den Zäbel 
ſtüßend, und die friſchen zungen Männer, den leden „Koſſuthhut mit der 
tallenven Feder“ auf dem Kopie, und mit Büchſe nud Hirichlänger be 
waſſnet, Bilden eine aar trosige fchäne Gruppe. Man fiebt ihnen an, daß 
fie ftegen werben. 

Und alte dieſe Waderen feben wir zweinndzwanzig Jahre und füuf 
Monate Feier wieder, ganz biefelben, ohne Veränderung in dem Geſichts 
zügen, au Geſtalt, Kleidung, Haltung, nur daß fie id wahrſcheinlich in 
dieſer laugen Zeit herumgedreht baben, deun Alles, was bei Hoptrup rechto 
war, it hier, in dem Geſecht bes Garibaldi bei Pasques unweit Diion 
aegen Die Badener am 26. Nov. 1870, wo wir unfere deutſchen Areifdärter 
als Garibaldianer und Frauetireurs wiederſehen, Links geworben! ‘Mit 
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ber linten Fauſt am Schaft halten dicke ſogar die deutichen Büchfen, denen 
fie nur ſrauzöſiſche Haubaionnete aufseitedt haben. Das Wunderbarſte 
bleibt aber unter Freiſchaarſührer — da fteht er, um kein Baar anders 
als vor zweinndzwanzig Jahren und fünf Monaten, forar ber damals 
übliche belle Sontmerrock hängt ihm mod, wie in jener Junihihe von 1848, 
bier im Novenibertwwetter von 1870 flott um bie Schulter, aber auch cr bat 
die Seelenwanderung überftanden, wir ſehen's gebrudt und gemalt und 
miiſſen's alanben — er ift Garibaldi geworben und hat die Gicht. 

Sollen wir nun noch darüber ſtauuen, daß im Hintergrunde bes 
Bildes die bort heranftürmenden däniſchen Huſaren fid) bier als eine 
„badiſche Abtheilung““ in den Wald zurädzieben? — Nein! Wir baben 
eben das Wunder einer illuftrirten Seelenwanderung vor uns und das 
Publicum weiß nun, wie bisweilen — Schladtenbilder gemacht 
werben. Die Herren baben aanz einſach unfer Bilb von 1562 über- 
gezeichnet, eine einzige Figur darin verändert, inbem fie einen ehrlichen 
Freifchärler in den berüchtigten Bordonte Garibaldis &eneraltabschef) ıın- 
geitalteten — und anftatt „von ber Tann''“ — „Garibaldi“ darunter ac« 
fchrieben. Wer dadurch ſchwerer verletzt it, dv. d. Taun oder die Redaetion 
der Gartenlanbe, überlafien wir dem Urtheil der Leſer. 

Wlumenuhr. Es dürfte unſern Leſern nicht unintereſſant fein, eine 
von einem Landwirth zuſammengeſelzte Blumenuhr mitzutheilen, die, ment 
fie auch nicht die Genauigleit einer Schwarzwälder Uhr, noch viel weniger eines 
Chronometers befigt, doch jedem Yand- und Forſtwirth, vorzüglich Gärtner 
und Yiebbaber ſehr willlommen fein wird, um fo mehr, wen er ſich Muhe 
giebt, dieſe Blumen nebrneinander zu pilanzen und fid auf dieſe Weiſe in 
feinem eigenen Garten eine lebendige Uhr zu erziehen. Nachftehende Bilanzen 
find fo zufantmengeftellt, daß man ans dem Delfnen ihrer Blumen Bor- 
mittags und aus dem Wiederichliehen derſelben Rachmittags beilänfin bei 
heiteren Sonnentagen auf die Tageszeit ſchließen kann, 

Es öffnen fi Vormittags: 
Tragopogon pratense, gelber Bodsbart . um 3 Uber früh 
Crepis teetorum, Pipau. Dabarımdlele . . - 4 - 
Leontodon taraxacım, Yılwenzabn . 2.0 = 58 
Crepis alpina, Alpen Tacbguundfefte. - » - >» 5 » 
Iypscharis glabra, Wieſen Rerleinstraut . .o » D> = 
Crepis rubra, rotbe Daharundfefle . ı - 6 — B 
Nieracium imnronum, breitblättr. Dabichtöfrant = 5 = E 
Carduus argentatus, Silber Sänfediftel. . . 6» - 
Lactnea sativa, gemeiner Sartenfaltt - . = he 
Nymphaca alba, weiße Seerofe . » . - : [5 
Anthericum Liliago, Jaunblume. . . » - 6 
Trichosantherienm angnina. Rauchhaar » 7 a 
Hypocharis marculata. Aerleinstrant . j 7 . 
Mesembriauthemum barbatum, bartine Ficoide u 
Adonis ostivalis, Drucatenröschen Bee, 5 
Anazgallis arvensis, ®aucheil . Ar Ss. . 
Holosteum umbellatum, Spurre.. 0.08 . 
Dianthus carthusianorum, Steinnelle . . : 9 
Mesembrianthemum erystallinum, Eisblume 10 

Es fehliehen fich wieder: 
Crepis alpina . Ber 11 - 
IHolosteum umbellatum . 12 - Mittags 
Hierarium muronmm , , 1 + Kadmmittags 
Dianthus cartlusiauorum , - " 1 : 
Crepis rubra . 2 2 20 e. 1 
Pulmonia offieinalis, Yungentrant . 1 
Mesembrianthemum barlatum 2 
Armaria rubra, Sandfratt . . . 2 
Calendala arvensis Aderriugelblume 2 
Mesembrianthemum erystallinum 0ER 3 
Mesembrianthemum  linguiforıne, zungen— 

ſermige Atceide . aka ar ade m 3 
Hieracium aurantiacum, rothes Sabichtöfrant 3 « 
Antlerieum Liliago . a Re der ee Ihe" 
Ilypocharis glahnn. 5 
Xyinphaea alba . » 22 2 2 2 200. ID 
Dapaver nwlicaule, glattftengeliger Mohn. . 8 

Auch der verlorene Zohn (Nr. IT) iſt gefunden, und es bat ſich 
wieder einmal ber Fall gezeigt, daß alte Eltern Tränen vergiehen, während 
es ben Herren Skhnen gan wobl gebt und fie nur bie Mübe des Schreibens 
freuen. Ter von Mutter und Bruder in Amerila geſuchte und von eriterer 
läugſt alt tobt betranerte C. Bolbe ift beim Beginn des deutſch franzöſiſchen 
Krieges nad Dentfchland zurüchgelehrt und in's preußiſche Heer eingetreten. 
Wir verbanfen dieſe Nachricht Der Freundlichleit des Herrn Premier- 
Lientenant von Oſtroweli, Adjutanten des Erſabbataillons des zweiten 
hannoverſchen Jufauterieregiments Ar. 77 in Weſel a. Rh., wo €. Bolte 
ats Gefreiter in der erſten Compagnie fteht. Die Ibrinen feiner Mutter 
find min geſtillt und die vielen Träume von feinem Tode, au die fie fo 
feft geglaubt. durch die Gartenlanbe glülcklich zu Schäumen geworden. 

Für das abgebrannte deutſche Hoſpital in Conſtanutinopel wurden 
uns tm Laufe des vorigen Jahres folgende Beträge eingeſandt, die wir 
nachträglich quittiren: DO. D. Zt. I Thle.; Prediger Richter in Peſt 
1 Thle,; zwei Bauſteine für Das Hofpital 2 fl.; Zellentin 1 The: M, in 
Burg 3 Tor; W. M. in Düſſeldorf 3 The; Y. 3. in Freiberg 1 Ihr. ; 
K. F. jun. in Leipzig 10 Thlr.; Melzer in Raabe 2 Ihle; Familie Rabın 
in Mantern 2 fl; Gutsbeſ. Wagner in Glemish. I Thire; 3. Geebger in 
Abend fl: I Kr. 2 Elle; Lehrer 5. im Hettftebt 1 Thire; C. B 
u. J. B. in 2. 2 Ihe; F. H. in Wörlitz 2O Thlr.; Yezmy 1 Ihre, 
aus Lemgo 1 Thlr. . 
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Ein Held der Feder. 
ton E. Werner, 

Forlſetzung.) 

In dieſent Momente trat Walther vor, der Einzige, der ſich bisher mit feinem Worte an der Debatte betheiligt hatte, jet erft brach er das Schweigen. „Herr Major, ic) kenne einen Ausweg!“ Der Major wendete fidy haſtig um. „Sie, Yieutenant Fernow? Und welchen?“ „Wir haben oft genug Streifzüge in's Gebirge gemacht, ich lenne es ziemlich genau. Sie erinnern ſich, daß ich vor acht Tagen mit fünf Mann eine Mecognoseirung nach L. unternahm, das damals noch vom Feinde befegt war. Wir wagten und zu weit vor, wurden von einigen Zwanzig verfolgt, angegriffen und endlich außeinandergefprengt.“ „Dal Nun?" „Nach einigen Schüflen warf ih mich mit Dem efreiten Braun, der bereits eine Kugel im Arm hatte, in cine Eriten: ſchlucht, wo man unfere Spur verlor. Die Uebrigen entkamen nach der anderen Eeite; wir fanten beim weiteren Vorbringen einen ſchmalen Pfad, halb verborgen im Didicht, Den wir ein: ſchlugen, weil er in der Richtung nad S. zu führen ſchien. Er bob ſich allutshlich bis zur Höhe der Berge, lief dann, größten: theils im Walde verborgen, auf dem Kamm entlang, und ſenlte 

ſich endlich, jäh nieder, gerade am Eingange jener engen, völlig unwegfamen Schlucht, tie eine BViertelftunde won bier zur Nechten des Thales liegt. Wir hatten uns noch einige Minuten lang durch dichtes Gebüſch hindurchzuwinden, und ſtanden dann plößlich auf jenem vorſpringenden Felsplalteau der Bergſtraße, wo ſich die einzelne große Tanne befindet. Von dort erreichten wir ©. in furzer Zeit.“ Walther berichtete das Alles Mar und rubig, in feiner Stimme lag nichts mehr von der Aufregung eines Mannes, der vor faum zehn Minten aud einer Unterredung, die ihm fein ganzes Yebensglüd zertriimmert vor die Füße warf, fo jühlings .J geriffen ward; nur etwas matter Hang ter Ton, als fonft, und in ſeinem Antlig -ftand ter Auédruck einer düſteren Ruhe, die Ruhe eines feften Entfchluffes. Es war jegt feine Zeit, um ver- lorenes Ticbesglüd zu Magen oder zu trauern, er hatte die Arznei dafür bereits gefunden, die heilfamfte und unfehlbarfte von allen. Der Major war ebenfo wie die Uebrigen in größter Span- nung feinen Worten gefolgt, aber feine Stirn wurde nicht heller. „Und Sie glauben, daß die Franctireurs, die hier zu Haufe find, den Weg nicht eben fo gut und beffer lenuen ?* 

„Kennen — wahrſcheinlich! Es ift aber-noch die Frage, ob fie ihn beobachten laffen, denn erſtlich können ſie die Kenntniß unfererfeit$ nicht vorausfegen, und zweitens ahnen fie überhaupt nicht, daß ihr Plan ums verratben ward. Cie werben ſich haupt— fächlich in den Schluchten und Abhängen conecntriren, jener hoch— gelegene Pfad bleibt möglicherweife gang aus ihrer Berechnung, und das ift immerhin ein VBortheil den anderen Wegen gegenüber, von denen wir wiffen, daß fie befegt find.“ „Und Sie glauben, daß jener Pfad bei Nacht zu paffiren ift?“ „In einer Vollmondsnact wie die heutige — ja! Dus Meondlicht befeitigt Die Hauptfchwierigkeit, den Eingang immitten des Gehüfches zu finden und der erſten fteilen Windung zu folgen. Einmal oben ift fein Berirren mehr möglich, Das Licht ſchimmert heil genug durch die Bäume, und von der Mündung des Weges nach d. iſt wohl die Bergftraße zu benutzen, der Feind wagt fich ſchwerlich fo weit bis an das Dorf vor.“ Der Major ging in tiefem Nachdenken wieder auf und nieder. „Sie haben Recht!” fagte er endlich. „Der Berſuch mwenigftens muß gemacht werden, obgleich es immer ein tolltühnes Wageftid bleibt, zwei ober höchftens drei Mann mitten durch das vom Feinde , befegte Terrain durchzuſchilen, auf die ſchwache Möglichkeit bin, dag man jenen Pfad unbefegt läßzt. Es ift zehn gegen eins zu wetten, fie werden entdedt und niedergefchoffen; indeß, die Gefahr ift zu dringend — Sie erinnern ſich des Weges genau?“ „Ganz genau!“ „Nun, dann bliebe uns nur ned, übrig, Diejenigen unter unferen Leuten herauszufinden, die zuverläffig und unerfchroden genug find, einen ſolchen Gang zu unternehmen. Der Gefreite Braun —“ „Legt noch Frank an feiner Wunde,“ unterbrach ihn Walther | ruhig. „Sie fehen, Herr Major, die Aufgabe füllt mir zu.“ | „Walther! Biſt Dir von Sinnen?“ raunte Doctor Behrend erſchrocken feinem Freunde zu. | Auch der Major war einen Schritt zurlidgetreten und die | fünmtlichen Officiere blickten mit einer Art ſchreclkenevoller Ueber- rafhung auf ihren Cameraden. Walther war der a”’gemeine Vicbling, | der Stolz feiner Gefährten und das Schooffind feiner Vorgefegten, er übte troß feiner fteten Schweigfamteit und Zuriidgezogenbeit doch jene unbebingte Macht Über feine Umgebung aus, die genialen Natuven | oft eigen ift. Sie hatten ihn oft genug im Gefecht vorgeben fehen und die Gefahr mit ihm getheitt, aber es ift anders im offenen Kampfe | 
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zu fallen, an der Seite der Cameraden, mit den Waffen in der 
Hand, als bei Nacht und Nebel einfam und wehrlos einer Kugel 
aus dem Hinterhalt zu erliegen, oder vielleicht einem noch ſchlimmeren 
Schickſal zu verfallen. Es gehörte mehr als gewöhnlider Muth 
zu einem ſolchen Ende, das bier faft mit Gewißheit zu erwarten 
ftand, und man hätte jeden Anderen lieber geopfert als gerade 
Walther Fernow. 

„Ihnen, Lieutenant Fernow?“ fagte der Major langfam. 
„Das geht nicht! Ich darf bei foldher Gelegenheit keinen Dfficier 
opfern, wir haben ohnedies deren genug verloren in ben legten 
Schlachten, und brauchen fie nothwendiger für's Gefecht. Sold 
eine Botſchaſt ift Sache der Mannfchaften, und zwar werde ich 
Freiwillige dazu aufrufen laffen.“ 

Walther trat noch einen Schritt näher zum Tiſche, das Licht 
der Kerzen fiel vol und Mar auf fein Antlig, es war bleih und 
faft wie Marmor. 

„Ic bin augenblidlich Der Einzige, der den Weg fennt, und 
alfo auch der Einzige, der ihn geben kann. Beſchreiben läßt er ſich 
nicht; den Gang einem Anderen übertragen, hieße das Gelingen 
von vorn herein in Frage ftellen.“ 

„Aber,“ in der Stimme des Majors lag eine unterbrüdte 
Bewegung, „ich kann gerade Sie am wenigften entbehren und, 
ich wiederhofe es Ihnen, bie Möglichkeit den Pfad offen zu finden 
ift nur fhwah — Gie werden aller Wahrfcheinlichleit nach 
niedergeſchoſſen!“ 

Vielleicht! Vielleicht auch nicht! Jedenfalls kann dieſe 
Möglichleit mich nicht von einem Wagniß zurückhhalten, das man 
Bemeinen übertragen will!“ 

Der Major trat raſch auf ihn zu und reichte ihm die Hand. 
„Sie haben Recht!” fagte er einfah. „Nun denn in Gottes 
Namen! Gelingt es, fo retten Sie ein paar Hundert unferer 
braven Jungen, wo nicht — num, es ftirbt ſich von einer verirrten 
Kugel auch nicht: fehmerer den Heldentod! — Wie viel Bedeckung 
wollen Sie mitnehmen ?* 

„Niemand! Werden wir überhaupt angegriffen, fo erliegen 
wir auch der Uebermacht, und wo erft einer fällt, kommen die 
anderen ficher nicht durch, wenn der Feind einmal aufmerffam ges 
worden iſt. Es hieße die Leute nutzlos opfern, da zu der Bot: 
fchaft ein Einziger genügt. Außerdem könnte eine größere Anzahl 
verhängnigvoll werden, wenn fie an ben lichteren Stellen in den 
Mondfchein treten muß, ein Eingelner entgeht cher der Beobachtung.“ 

Der alte Borgefegte blidte faft mit einer Art von Bewun— 
derung auf den jungen „Dichter und Träumer“, wie Walther oft 
genug fcherzweife genannt ward, der, wenn er fich erft einmal aus 
feiner Träumerei geriffen Hatte, mit fo fühler emergifcher Be— 
fonnenheit vorging, daß fie auch nicht den Meinften Umftand außer 
Abt ließ. Er ahnte freilich nicht, welch ein Sturm noch vor 
furzem in diefem Manne getobt, und woher die Ruhe ftammte, 
Die ihn fo der Gefahr entgegentreten Tieß. 

„Alſo allein! Und wann denken Sie aufjubrechen ?* 
„Nicht vor einer Stunde. Der Mond muß erft herauf fein, 

ich bedarf fein volles Yicht, um Die Höhe zu erreichen. Bis dahin 
ift die Helle noch gefahrlos, der Ort liegt zu nahe an V., um bier 
ſchon eine Beobachtung von Seiten des Feindes zu beforgen, und 
Zeit bleibt mir nody reichlich, felbft wenn ein unvorbergefehenes 
Hinderniß entgegentreten follte.“ 

„Run denn, meine Herren,” wandte fih der Major jet an 
Die Mebrigen, „fo geben Sie jegt und halten Sie ſich Die Nacht 
auf einen Alarm gefaßt. Herr Hauptmann, Sie laflen die Bolten 
verdoppeln und forgen dafiir, daß die vorbin beſtimmten Ans 
ordnungen genau ausgeführt werden. Ich werde indeß noch das 
Nöthige mit Yieutenant Fernow beſprechen.“ 

Die Dfficiere gehorchten, aber au der Thür wendete ſich der 
Sauptmann noch einmal um: 

„Gute Nacht, Yientenant Fernow!“ 
Um Walther’s Yippen glitt einen Moment lang ein flüchtiges 

Yücheln, er wußte, was dies Lebewohl zu bedeuten hatte. 
„Gute Nacht, Herr Hauptmann! Gute Nacht, meine Herren!” 
Eid) umwendend blidte er in die Augen des Doctor Behrend, 

die ernft und vormwurfsvoll auf ihm rubten. 
mYiegt Die denn wirklich fo gang und gar nichts mehr am 

veben?“ fragte dieſer leiſe und gepreft. 
Nein!" Iautele Die diftere, im demſelben Tone gegebene 

Antwort. 

Der Doctor feufzte. „Ich fehe Dich aber doch vorher noch?“ 
„Wahrfcheinlih! Aber geh jebt, Robert!“ 
Mit einem zweiten noch ſchwereren Seufzer folgte der Arzt 

ben Uebrigen, und Walther blich allein mit dem Major und dem 
Adjutanten zuräd. — 

Es mochte eine Biertelftunde vergangen fein, al® er aus dem 
Gemach feines BVorgefegten zurüdlehrte, um fich nad feinem 
eigenen Zimmer zu begeben. Er hatte jochen den Fuß in den 
dorthin führenden Gorridor gefegt, als eine dunkle Geftalt fich 
von der Wand ablöfle, an der fie bisher vegungslos geftanden, 
und ihm den Weg vertrat. 

„Ver. Fernow! Ich warte auf Sie bereit® feit längerer Zeit.“ 
Walther blieb ftchen, er erkannte den Amerikaner. 
„Was wünfchen Sie von mir, Mr. Aliſon?“ 
„Kann ich die Ehre einer Unterredung mit Ihnen haben?“ 
Der Gefragte warf einen Blick auf feine Uhr, es war kei- 

nahe noch eine Stunde Zeit. „Ich ſtehe Ihnen zu Dienften.“ 
Er mußte, was jegt fommen würde, ein einziger Blid auf ı 

das Antlig Henry's hatte ihn überzeugt, daß Jane's Befürchtung 
richtig war. Alſo auch das noch! Nicht ein einziger Tropfen des 
Kelches blieb ihm erfpart! 

Alıfon war, ohne ein Wort weiter zu verlieren, ihm voran: 
gefchritten und öffnete jegt eine Thür auf ber andern Geite; 
Walther zögerte cinen Moment lang einzutreten, c8 war das 
Zimmer, in dem er vorhin mit Dane gefprochen, der Amerikaner 
bemerkte fein Zögern. 

„Man ift fehr — ungeflört bier! Oder hätten Sie vicl- 
leicht einen Widerwillen gerade gegen Dies Gemach?“ 

Ohne zu antworten, fhritt der junge Officer raſch über bie 
| Schwelle, und Alifon folgte ihm. Das Zimmer war wieder völlig 
leer, wie vorhin leuchtete die Lampe an der Dede mit ihrem 
ı büftern Scheine, aber das Feuer im Kamin mar bereits nieder» 
gebrannt. Nur die rothe Gluth Mnifterte noch leife und fprübte 
bisweilen bel auf, fie beleuchtete auch diesmal zwei Geftalten, 
wenn auch weniger grell und. fharf als der Flammenſchein, tod 
dafitr mit einem um fo unbeimlicheren Lichte. Walther lehnte, 
wie vorhin, am Kamin; ihm gegenüber, an der Stelle, wo Jane | 
gefeflen, ftand Henry, zwifchen ihnen der dunfelglühende Brand. 

Seltfan! Es war baffelbe Gefühl, das in der Seele diefer 
beiden Männer flammte, die heiße, Alles überwältigende Yeidens 
fhaft für ein Wefen, und fie ftanden Beide gleich hoffnungslos 
an den Trümmern ihres Glückes, aber unendlich verſchieden gab 
fi) dieſe Empfindung in ihrem Heußern Lund. 

Auf tem Antlig des Deutfchen lag eine bleiche ftille Ruhe, 
feine tiefe träumerifche Natur war nicht danach angelegt, von einer 
Peidenfchaft zu laffen, die fich in bie innerften Tiefen feines Herzens 
eingegraben und dort Wurzel gefaßt hatte für ewig. Er fonnte 
fie nicht überwinden und nicht verfchmerzen, aber das Erliegen, 
das er gewählt, war weder feige, noch erniedrigend. „Es flirbt 
ſich auch von einer vwerirrten Kugel den Heldentod!“ und es lag 
etwas wie Vegeifterumg in Dem Wide, der ſich nach dem Part 
binauswandte, wo es jeßt heil und heller durch die Gebitjche 
dämmerte — cben ftieg der Mond im Dften auf. 

Anders fein Gegenüber! Die Züge Henrh's waren entftellt 
von einer wahrhaft dämoniſchen Wildheit, feine Augen leuchteten 
in unbeimlicher Gluth, und nur mit dem Hufwande feiner ganzen 
Willenskraft bändigte er das convulſiviſche Zuden feiner Lippen. 
Die Berehnung, wemit der junge Kaufmann feine Hand nach 
einer Million ausgeftredt, war geglüdt, aber dor Luxus ber Yicbe, 
den er ſich nach Atkins’ Ausdruck dabei erlaubt, war doch wohl 
übertrichen geweſen. Furchtbar behauptete die Yeidenfchaft ihr 
Recht, allein im ihrem Bann, blind und fühllos fiir alles Andere, 
ftand er im Begriff, ihr mehr noch als jene Million, ſtand er im 
Begriff, ihr Leben und Ehre zu opfern. 

Walther wartete ſchweigend einige Secunden, denn fo lange 
dauerte es, che Denry die Derrfchaft über feine Sprache zurüd- 
gewann, fie hatte einen feltfam beifern lang, als er endlich Das 
Wort nahm: 5 

„Ich wollte Sie um einige Erklärungen erfuchen, Ver. Fernow, 
die Sie mir wohl faum verweigern dürften. Sie hatten ver un— 
gefähr einer Stunde bier in dieſem Zimmer eine linterredung 
mit Miß HForeft?" 

Walther richtete feine großen Augen feft und ernſt auf ibn. 
„Isa! Waren Sie etwa Zeuge Davon ?* 
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„sh mar es!” 
Der junge Officier blieb vollfonmen ruhig. 

Sie alfo auch gehört haben, wad wir fprachen.“ 
Ein bitterer Bohn zudte um Henry's Yippen „Sie rebeten 

ja Deutfch mit ihr, im der geliebten Mutterſprache! Alſo blieb 
mir auch das Verſtändniß Ihrer Zärtlichkeiten verfchloffen. Nur 
die Namen babe ich gehört. Es Hang fehr ſuß dies ‚Dobanna‘! 
beinabe fo füß wie das ‚Walther‘ von ihren Lippen!“ 

Eine leife fehmerzliche Bewegung flog über Walther’s Züge, 
aber er unterdrückte fie fofort wieder. „Ich alanbe, Sie wollten 
eine Frage an mich richten, Mr. Aliſon. Bleiben wir bei der 
Sache!“ 

„Ste haben Recht!“ ſagte Henry dumpf. 
er Sache! Ufo — Sie lieben Miß Foreſt?“ 

„sat“ 
„Und werben micder geliebt?" 
Walther ſchwieg, aber die Augen Aliſon's flanmten in fo 

verzehreudem Haß ihm entgegen, daß jede Müdjicht bier Feigheit 
gejchienen hätte. 

„sa! entgeguete cr feft. 
Derfelbe ziſchende Laut wie vorhin rang fih von Henry's 

„Dann werben 

„Bleiben ir bei 

Fippen; es klang wie das Ziſchen einer verwundeten Schlange. 
„Ich bedaure, daß ich Died fo volllommene Einverftändnig 

flören muß! Vielleicht bat Ahnen Miß Foreſt bereits gefagt, daß 
ich ältere Mechte Habe und nicht geneigt fein dürfte, fie Ihnen 
abzutreten!“ 

„sch weiß es!” 

„Nun, dann werben Sie auch begreifen, daß, wenn mir Die 
Hand von Miß Foreſt gewiß ift, ich auch ihre Liebe bei feinem 
Andern wilfen will als bei ihrem künftigen Gatten, wenigften® bei 
feinem Yebenden.“ 

Walther richtete ſich mit einer rafchen Bewegung empor. 
„Sell das eine Herausforderung fein?“ 

„Sat Treten Ste nicht zurid, Mr. Fernow, ich beanſpruche 
wicht Ihre deutſche Umſtändlichkeit mit Zeugen, Secundanten und 
Borbereitungen; ich fehlage Ihnen ein weit einfacheres Drittel vor. 
Wir loofen oder würfeln um die Entſcheidung, wir Beide allein; 
es bedarf dazu keines Dritten. Der Berlierende verpflichtet fich 
mit feinem Ehrenworte, nad vierundzwanzig Stunden nicht mehr 
unter den Pebenden zu fein, und Die Sace ift abgethan.” 

„Ale ein ameritanifdes Duell ?* 
„Gewiß, es ift in Diefem Falle unbedingt vorzugieben.“ 
In Walther's Geſicht lag cin Zug von Verachtung, als er 

falt entgegnete: „Id bedaure, Mr. Aliſon, daß ſich Diefe Art der 
Genugthuung mit meinen Begriffen von Ehre nicht verträgt. 
Müffen wir uns einmal gegenüberftchen, fo muß «8 auch in ber 
‚uftänblichen‘ beutfchen Weife gefchehen, Auge in Aug‘, mit ben 
Waffen in der Hand. Kämpfen will ich allenfalls noch um mein 

Peben, würfeln nit.“ 
Henury's Angen fprühten in vernichtendem Bohne. „Es mag 

allerdings nicht fo poctifch fein mie Ihr Zweilampf, aber es iſt 
— ficherer!” 

„Haceiel, ich willige nicht, darein! Und Übrigens feheinen 
Sie zu vergeffen, Daß davon überhaupt nicht Die Rede fein kann, 
fo lange ich noch vor den Fahnen ſtehe. Mein Leben gehört 
augenblicklich nicht mir, es fteht im Dienſte einer Pflicht, der ich 
vor Allem zu folgen babe. Ich darf mein Vaterland um keinen 
Bertheidiger ärmer machen, und fo lange der Krieg währt, darf 
ich weder Privatrache ſuchen, noch ihr mich ausfegen. Falle ich 
in feinem weiteren Verlaufe, fo ift Ihr Wunſch ja ohnedies erfüllt, 
wo nicht, fo bin ich bereit, Ihnen nach dem Frieden Die verlangte 
Genugthuung zu geben, cher nicht!“ 

denen lachte Bitter auf. „Nach dem Frieden! Vielleicht 
wenn Si in Ihre Stellung als Proſeſſor in B. zurückgelehrt 
find, wo Rector und Senat, wo zur Noth die ganze Umniverfität 
Sie deckt mit dem Schilde der Wiflenfchaft, mit der moralifchen 
Enteititung über cine mittelalterliche Barbarei, die dem Lehrer der 
Jugend am wenigften ziemt, und wo Sie endlich ‚gegwungen Diefen 
höheren Rüdfichten weichen‘. Meifterbaft ausgedacht, Dir. Fernow! 
Wenn ich nur albern genug wäre, in Die mir geftellte Falle zu 
chen!" 

: Walther's Antlig flammte wieber in dunkler Gluth, feine 
Hand zuette ummillfürlich mach der linken Seite, aber er lich fie 
wieder finfen. 

— 35 +» 

— — En — — | — — — — — — ——— — — — — — — 

„Wie viele der Schlachten, in denen ich gekämpft, haben Sie 
durch das Fernglas angeſehen?“ fragte er gelaflen. 

Der Vorwurf traf, aber er reizte ten Amerikaner nur noch 
furdtbarer; es war ein Tigerblid, mit Dem er ben vor ihm 
Stehenden anſchaute. 

„Kommen wir zu Ende!“ ſagte er rauh. „Ich laſſe Ahnen 
nochmals die Wahl; entweder Sie neben mir noch dieſe Nacht Die 
geforderte Genugthuung, einerlei ob in Ihrer oder meiner Weife, 
ich bin jest zu Allem bereit, oder —" 

„Oder?“ 
„Die Folgen auf Ihr Haupt!“ 
Walther kreuzte Die Arme in ruhiger Ucherlegeubeit. „Diefe 

Nacht wirde fi das wohl won felbft verbieten, Da ich nicht bier 
fein werde, ich muß in's Gebirge” — in Heury's Augen blitzle 
es plöglich auf, wild und fchredlich, er beugte fih vor und lauſchte 
in atbemlofer Spannung auf das Weitere — „und im Uebrigen 
lann ich Ihnen sur meine früheren Worte wiederholen, unfer 
Streit muß ruben bis zur Beendigung des Krieges, dann will ich 
mich Ihnen ftellen, nicht einen Tag früber, und verſuchen Sie v8 
jegt noch, mich durch eine Beleidigung gu zwingen, fo ſetze ich 
alle Rüdfihten bet Seite und appellire an das Urtbeil meiner 
Borgefegten.” 

Die legte Drobung wäre unnöthig gewefen, denn Henry war 
auf einmal ruhig geworden, eigentbiimlich ruhig, er lächelte ſogar, 
aber es war ein Yücheln, bei dent ed Einen eiskalt durchſchauerle. 

„Alſo ein unwiderrufliches Nein! Gut! Sollten wir ung 
aber einmal unvermuthet treffen, Mr. Fernow, fo erinnern Sie 
fih, Daß ich es war, der Ihnen ehrlichen Kampf antrug, und daß 
Site ihn verweigerten. Auf Wiederſehen!“ 

Er ging, Walther verbarrte unbeweglich auf feinen Plage, 
er blickte ſchweigend in Die allmählich verlöſchende Gluth. Er— 
ſtorben waren die beißen hellen Flammen, die feiner Unterredung 
mit Dane geleuchtet, erflorben auch Der rothe Schein uud Das 

legte matte Auffprüben, nur einzelne Funken zudten noch bier 
und Da enıpor, tanzten eine Weile wie Irrlichter auf und wicher, 
und fanfen zulegt auch zuſammen, wie alles Uebrige in Staub 
und Aſche. Durch die Fenſter warf jetzt Das Mondlicht einen 
langen fülbernen Streif auf den Boden Des Gemaches, es wurde 
bald Zeit zum Gehen. 

Da ward die Thür aufs Neue haſtig geöffnet, Diesmal war 
8 Mr. Atkins, der raſch eintrat und auf Walther zufchritt. 

„Ich ſuchte Sie, Mr. Fernow!“ ſagte er unruhig. 
find allein! War Mr. Aliſon nicht bei Ahnen?" 

„Er verlieh mich ſoeben.“ 
„Ich dachte es mir!“ murmelte Atkins. 

an ber Treppe. Was iſt vorgefallen? 
miteinander ?" 

Walther wandte fih zum Gehen „Dat, Dir. Attins, ift 
eine Sache, die nur Mr. Aliſon und mich angeht. Gute Nacht!“ 

Atkins hielt ihm zurlick, es lag eine feltfame Unrube in 
feinen Zügen. „Nehmen Sie Vernunft au, Dr. Fernow, und 
geben wentaftens Sie mir eine Antwort. Henry wollte mir wicht 
Rede ftehen, aber fein Geſicht ſagte mir genug. Ich komme, Sie 
zu warnen, hüten Sie fih vor ihm!“ 

Walther zudte Die Achſeln. „Wenn damit andenlen 
wollen, daß mein Leben gefaährdet fein könnte, jo ſagen Sie mir 
nichts Neue. Mr, Aliſon ſelbſt Dat ea offen geung ausgeſprochen, 
daß Einer von uns Die Erde räumen muß“ 

„Er bat Sie alfo gefordert ?* 
ANa.“ 
„Und Sie?“ 
„sch babe ibm erklärt, daß ich mich jetzt weder ſchlagen darf 

noch will und daß die ganze Angelegenheit ruhen muß bis am 
Beendigung des Krieges.” 

Atkins jchittelte im wachfender Unrube das Haupt. „Sie 
kennen Heury fchlecht, wenn Sie meinen, er weiche folchen Gründen. 
Einer vernünftigen Ucberlegung ift er überhaupt nicht mehr fübin, 
fonft mürde cr fein eigenes Peben nicht fo auf's Spiel fegen, und 
eine bis zum Wahnſinn erhigte Peidenfchaft wartet nicht gedutdin 
monatelang auf ihre Rache. Sein Auge gefiel mir nicht, ich fürchte, 
e® ift nicht gut, wenn Sie die Nacht umter einem Dache ſchlafen.“ 

„Bas wird auch nicht der Fall fein,“ fagte Waltber rırbip. 
„Ich wenigftens werde nicht unter diefem Dach: fihlafen, ich ruf 
Heut Nacht noch in's Gebirge.” 

— 
„Sie 

„Ich begegnete ibm 
Was hatten Sie Beide 

aut 
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„Wohin müffen Ste?“ vief Atlins erſchrocken. 
„In die Berge! Das Wohin und Weshalb iſt Dienft- 

geheinmniß.“ 

„Glauben Sie vielleicht, daß ih Sie ausforſchen will?“ 
fragte der Amerikaner heftig. „Hoffentlich geben Sie unter Be: 
declung ?* 
ty „Allen!“ 

Atlins trat einen Schritt zuriid und fah ihn vom Kopf bis 
zu den Füßen an. „Mr. Fernew, es if grenzenlos unvorſichtig 
von Ihnen, das fo offen auszuſprechen!“ fagte er halblaut. 

An Walther's Antlitz zeigte ſich ein flüchtiges Kücheln. „Ich 
wlirde mich allerdings hüten, es der Schloßdienerſchaft oder den 
Dorfſbewohnern gegenüber audzufprechen, Sie, Dr. Atkins, keune 

; ih deun doch Binreichend, um von Ihnen keinen Berrath zu be 
forgen, übrigens dürfte das auch kaum möglich fern, denn weder 

' Sie neh Mr. Aliſon kommen durch unſere Poſten.“ 
Atlins zudte zufammen „Henry! Haben Sie ihm etwas 

davon gefagt?* 
„So viel wie Ihnen, mehr nicht!" 
Der Amerifaner ſah ihn mit einem halb mitleivigen Blide 

an, „AUnbegreiflice deutſche Harmlofigkeit!” mmermelte er vor ſich 
bin, dann aber trat er zu dem jungen Manne und legte Die 
Hand auf deſſen Wem, in feinen Zügen fand ein furchtbarer 
Ernſt. 

„Dir. Fernow, folgen Ste dem Rath eines Mannes, dem 
es Schwer genug wird, jo etwas wie cine Anklage gegen feinen 
Yanbsmann und Gefährten auszufpreden, aber «8 gilt, ein Unglück 
zu verbikten. Geben Sie heut Nacht nicht in's Gebirge; Sie find 
gefütrbet, werfichen Sie mih? Cie allein! Webertragen Sie die 
Sale einem Ihrer Cameraden.“ 

| „Ach lann nicht!” 
„So nehmen Sie wenigftens Beratung mit fich.* 
„Ich kann nicht, Dir. Atkins!“ 
„Nun denn, fo rennen Sie in Ihr Berverben!“ rief Atkins 

beftig, „ich habe Das Meinige getban, jetzt tragen Sie feldft die 
Folgen!“ . 

Walther machte eine ungeduldige Bewegung. „Berubigen 
Sie ſich, Ihre Beſorgniſſe find gang unbegründet! Ich fage es 
Ihnen noch einmal, es iſt cine Unmöglichkeit für Jeden, ber Die 
Loſung nicht kennt, von bier in's Gebirge zu kommen, wir haben 
ve dreifache Voſtenkelte gezogen.“ 

Atkins ſah trog dieſer Worte fehr wenig beruhigt aus. „Sie 
wien nicht, was Heury möglich macht! Er brütet jet über 
einem Unglück, ich feine ihm! Es ift eine im Grunde unbändige 
Natur, die Erziehung und Berhältniffe nur feheinbar gezähnt, 
der fie Den nüchternen Geſchäftsmann nur aufgegwungen haben ; 
beicht eine folde Natur. erft einmal die langgewohnten Schranken, 
fo lenut fie auch Leine Grenze mehr. 
Stimmung zu Allem fähig!” 

„Doc wohl nicht zum Meuchelniorde!“ fagte Walther rubig. 
Es zudte wieder elwas won dem alten bisher verſchwunden 

gewelenen Sarkasmus um Alkins' Pippem „Ihr Deutfcen tragt 
Eure fubtilen Ehrbegriffe bis in’s Toben der entfeffelten Yeiben- 
ſchaft! Henry iſt Amerilaner, vergeffen Sie das nicht. Sie haben 
ibm den einzig legitim Weg zur Wade verfagt, und er wird 
ſich jetzt ſchwerlich mit idealen Anfichten won Recht und Unrecht 
abgeben. Wahren Sie fih, Dir. Fernow, ich ftehe file michts 
mehr ein!“ 

Er ift in feiner jegigen 

Walther ſchüttelle leiſe, aber entſchieden das Haupt. „Ich 
habe ein beſſeres Vertrauen zu Mr. Aliſon, als Sie. Er mag 
mich haſſen bis auf den Tod, deſſen, was Ste andeuten, balte ich 
ihn Dennoch nicht fähig. Sagen Sie ibm,“ bier Überflog ein 
eiqenthlimtiches faſt geiſterhaftes Yicheln das ſchöne ſchwermüthige 
Antlitz des jungen Ofiiciers, „ſagen Sie ihm, er brauche mein 
veben nicht zu nehmen, ſein Wunfch wirde auch obne das erfüllt 
werden. — Ich muß fort, Dir. find, grüßen Sie Miß Foreſt 

fi von mir und — leben Sie wohl!“ 
| Er wandte ſich rafch um und, Das Gemach verlaſſend, ſchlug 
| er den Wen nach feinem eigenen Zimmer ein. — 
| Henry war Ailins allerdings am Fuße ber Treppe begegnet, 

Die zu ihrer Wohnung führte, aber er batte fie nicht erftiegen. 
| Er Ienfte, nachtem er Die Fragen feines führten in einer Weiſe 
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Fernow trieb, feine Schritte nach Dem Zimmer des franzöſiſchen 
Hausmeiſters, Das ibm einer der Soldaten bezeichnete. 

Der Hausmeifter, ein alter Mann mit einem ſcharſen Augen >| 
Gefiht und bligenden bunkein Mugen, ſaß am Tiſche bei der 
brenmenden Yanıpe und blätterte in feinen Bilhern, Er ſah fürfter |: 
auf, als die Thür geöffnet ward, aber der verbilfene Ingrimm, 
der in feinen Zügen fand, und mit dem er Jedem begegnete, Der | 
zu der feindlichen Einquartieruug gehörte, milderte ſich in etwas, | 
ald er Den Fremden erkannte. Gr wußte bereits, Daß die 
Reifenden Amerifaner feien, denen wur die Unmöglichkeit, um | 
Dorfe ein Unterfommen zu finden, das Nachtlager tm Schloffe ver- 
ſchafft hatte; waren fie and Gifte Des Feindes, fie gehörten duch 
werigitens nicht der verbaßten Nation an, und bie finitere Zurüd- 
Geltung, die Aliſon Deut’ Nachmittag im Kreiſe der Offictere 
gezeigt, und die der Franzoſe zu Beobachten Gelegenheit gehabt, 
gereichte ihm bei diefem noch befonders zum Vorlheil. Er fand 
auf und ging ibm höflich, aber dennoch mit einer gewiflen falten 
Zurüdhaltung entgegen. 

„Womit kann ich dienen, Munfteur?“ 
Henry ſchloß vorfihtig Die Thür hinter ſich und warf einen 

Blid durch das Zimmer. Bätte Walther jegt dies Geſicht beobachten 
fünnen, wo jede Musfel ſich fpannte in eiſerner Willenskraft, 
vichleicht Hätte er die Warnungen Atkins’ dab mehr beachtet, 

„Ich babe Wichtiges mit Ihnen zu fprechen. Sind wir bier | 
unbelauſcht ?* 1 

Der Frauzofe wurde auſmerklſam. „VBolltommen! Das Zimmer \) 
bat, wie Sie feben, nur diefen einen Ausgang. * 

Henry trat näher zum Tiſche und winfte dem Alten, ihm 
zu folgen, er dämpſte feine Stimme bis zum Flüſtern. 

„Sie wiffen vermutblich, Daß man uns die MWeiterreife ver: 
ſagt. Meine Geſährten haben ſich darein ergeben, Die Nacht bier 
zu bleiben, ich aber muß jedenfalls heut’ Abend noch in's Gebirge.” 

„Das ift unmöglich, Monſieur!“ fagte ter Franzoſe artig, 
aber kalt. „Die Preußen balten Die fünmmtlichen Eingänge beſetzt, 
ohne ihre Erlaubniß gelangt Niemand auf die Pergfteaße.” 

Bench firirte ihn Scharf und prüfend „Und wäßten Sic 
nicht dorthin zu gelangen, trol der Voten, wenn Ihnen daran 
läge, wenn es etwa irgend eine Nachricht an Die Franctireurs im 
Gebirge gälte?“ 

ſcheuen Der Franzoſe ſtreifte ihn mit einem 
Seitenblick. 

„Ich ſage Ihnen ja, Monſieur, daß alle Eingänge beſetzt find!“ 
„Es giebt immer Schleichwege in's Gebirge,“ ſagte Heury 

mit Beſtimmtheit, „Die dem Feinde nicht befannt find, und Die 
die Einwohner um jo beifer kennen und benutzen. Erſt am Nadı- 
mittage hörte ich von den Officieren die Germutbung ausfprechen, | 
daß trotz Per fhärfften Bewachung doch cine geheime Verbindung | 
zwifchen Lem Dorje und den Bergen beftände, es wird alfo auch 
bier einen folchen Weg geben.“ 

„Möglich! Ich keune keinen.” 
Statt aller Antwort zog Heury feine Brieſtaſche hervor, 

nahm eine Banknote heraus und hielt fie ſchweigend Dean Alten 
bin, Diefer mußte den Werth des Papiers lennen, und es mußte ein 
ungeheurer fein, denn er blickte erfchrofen zu Dom Amerikaner empor. 

„Der Preis des Weges!" fagte dieſer kurz. 
Der Kranzofe trat mit vollſter Entſchiedenheit zurüd. 

laſſe mich nicht erlaufen, Monſieur.“ 
Henry legte ruhig die Banknote auf den Tiſch. „Von den 

Deutſchen nicht! Das nehme ich von vornherein au! Ste könnten 
Ihnen das Zehnſache Dieter Summe bieten, es wäre vergebens, 
Ich gehöre aber nicht zu ihnen und Bin auch ihr Freund nicht. 
Wäre das, was ich vorbabe, Für fi, ich würde Erlaubniß haben, 
durch ihre Poften zu geben. Daß ich gezwungen bin, Ihre Hülſe zu 
ſuchen, mag Ihnen beweiſen, daß Sie ald Frangofe Diefen Berrath 
auf fi nehmen können Mir vürfen Ste det Weg neunen.“ 

Das Argument war richtig, amd bie herriſche Beftimmtbeit, | 
mit der der Aınerifaner aufteat, verfeslte ihren Eindruck nicht auf 
ten Alten, Dennoch gab er feine vorfichtige Zurückhaltung noch 
nicht auf, 

„Monſienr wollen allein in's Gebirge?" 
„Gewiß.“ 
„Und gerade beute Nacht? So wiſſen Sie vielleicht auch, 

ſorſchenden 

* Ich 

zurüdgewiefen, die die halb entſchlummerte Lieſorgniß deſſelben | was — Sie dort finden werden.“ 
| wieder Heil aufflammen tieß und ihm zu jener Unierredung mit | 
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Im Geſtüte des pohniſchen Staroſten 
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Oriainalzeichnuna von A. Giceruneli 
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Im Schahamte von Wafhingten. 
(Zcdhluf.) 

Die Fallben Caſſenſcheine und die Mängel des amerilaniſchen Papiergeldes. — Bon bem ungebenren Geldumſatz im Schatzamte. — Neun Millionen 
durch Znſall verlegt. — Eine geheimniſtoolle Geſchichte. Mitten in der Berſuchung und doch ehrlich. — Die Photograpbie im Dienſie ber 

Gerechtigleit. — Schluſwort über ben Charakter ber Ameritaner. 

Ich blieb nur kurze Zeit in dieſem Vureau. Es war be— 
ſchloſſen worden, das Papiergeld in der Treaſury ſelbſt zu machen, 
und man traf alle Vorbereitungen dazu. Ich Hatte ſchon früher 
die nähere Befauntfchaft tes Regiftrators gemacht, eines Deren 
CEhittenden von Vermont, ber fich fehr freundlich fir mich inter- 
effirte. As er von mie erfuhr, daß ich mich viel mit Galvano— 
plaftit und anderen. Dingen befchäftigt batte, welche mit der 
Fabrikation von Papiergeld in Berbindung ftanden, wußte er c# 
bei den Minifter zu bewirken, daß ich in das Curreney Bureau 
verfegt wurde. 

Nach Aarzer anderweitiger Beſchäſtigung, die bauptfächlich 
darin beftand, Den Plan für ein galvanoplaſtiſches Atelier anszıs 
arbeiten, wurde mir ein Pult in einem ber Weportirzimmer der 
Trenfuryg angewiefen. Diefe Zimmer bingen zufanmen mit den 
Eälen, in denen Die Mädchen faßen, welche die Banknoten numerirten 
oder zerfchnitten und padten sc. Das Zimmer, in welchen ich 
mein Fult hatte, war, wie gefagt, eines der Neportirgimmer und 
die Arbeit, die darin vorgenommen wurde, intereffirte mich fehr. 

Da eine Stahlplatte nicht viel mehr als zehntaufend gute 
Abdrücke aushätt und es fehr foftfpielig ſein würde, fie immer 
wicter nen zu ftocben, was außerdem cine bedeutende Verſchiedenheit 
in Den Noten hervorbringen würde, fo mußte man darauf bedacht 
fein, die Platten auf andere Weife zu vervielfältigen. Ich wilrde 
jedenfall® Kupferplatten und die Vervielfältigung auf aalvano- 
plaftifchem Wege gewählt haben; allen es wurde ein anderer ein: 
geſchlagen. Die Border: oder Rudſeile einer Banknote wurde in eine 
weide Etablptatte gravirt, tie Platte dann gebärtet und ber 
Neportirmafchine überliefert. Vermitlelſt dieſer ſehr ſinnreich con⸗ 
fteuirten Maſchine — deren gegen zwanzig in der Treaſury ware 

- wurde cine Walze von weichen: Stahl mit ungehenrem Drud 
über bie Oberfläche ber aranirten gebärteten Stablplatte gepreft, 
fo daß der Abdruck der Gravirung erhaben auf der Walze cr 
ſchien. Diefe Walze wurde nun gehärtet und vwermittelft derſelben 
Maſchine über leere, weiche Stabiplatten gepreßt und auf dieſe 
Weile immer neue Platten fir den Drud erzeugt. So accurat 
tiefe Arbeit auch gemacht wurde, fo erforderte fie Doch ſtets einiges 
Nachbeſſern und die fo gewonnenen Matten, befonders die großen 
für tie Bondé, wurden dadurch ziemlich teuer. 

Was mir in Tiefen Zimmer auffiel, war die Gorglofigkeit, 
mit der man in Bezug auf Die Eicherheit verfuhr, denn c8 waren 
gar feine Maßregeln gegen etwaige Betrilgereien getroffen. Die 
an ven Reportirmaſchinen befchäftigten Yeute waren meiften® ges 
wöhnliche Arbeiter, obwohl fie etwa hundert Dollars den Monat 
erhielten, allein ich laun nur jagen, daß fie ſehr fleißige, beſcheidene, 
anfländige und chrenbafte Männer waren. Es controlirte fie 
Niemand und es wäre ihnen cin Leichtes geweſen, irgend welde 
‘Platte filr ſich felbft zu reportiren, denn das Hinwegbringen einer 
ſolchen Heinen Platte in ter Taſche hatte gar feine Schwierigfeit, 
ta Niemand Beim Ausgang unterfucht wurde, ausgenommen jene 
Perfonen, tie verbüllte Pafete wegtrugen. Fin folder Betrug fiel 
ten Leuten gar nicht einmal cin, bis getroffene einfültige Maß: 
regeln fie Darauf auſmerkſam machten und zugleich ihren Zorn 
erregten. Es wurden nämlich ſpüter in dieſen Zimmern zwei 
Yente angeftellt, welche Die Platten zählten, die aus den cifernen 
Spinden am Morgen genommen und am Abend wieder himein— 
geſchloſſen wurden. Das nüßte gar nichts, denn vor dem Augen 
der Aufſeher, Die von tem Geſchäft nicht das Geringſte verftanden, 
bätten Die Arbeiter flir fich felbft Platten abdruden können. Spiter 
hörte ich denn auch, Daß falſche Vanknoten in Gireulation waren, 
welche von Originalplatten gedrudt fein mußten. 

In der Druckerei verfuhr man am Anfang, alt ich noch 
oben war, mit Derfelben Sorglofigleit. Die getrudten Noten und 
die Platten — ganz gewöhnliche hölzerne Schränke ges 
ſchloſſen und’ "Innern, mo die Bogen getrodnet wurden, 
batte man leicht Zutritt. Ich weiß auch, daß einige Drucker auf 
gewöhnlichem Papier fir ſich Abziige machten, was von Publicum 
wicht zu entbeden war, da das Papier alle Augenblid geändert wurde. 

Es wilrde mic) bier zu weit führen, wollte ich die Mänsel 
des amerikanischen Papiergeldes und die Gründe aufzählen, weshalb 
Fälſchungen deffelben vom Publicum fo ſchwer zu entdeden find. 
Einige Vemerkungen mögen genitgen. Die grüne Farbe ift Bald 
Dunkel, bald Gel; die Stempel und Nummern ftehen nicht auf 
allen Noten an derfelben Stelle, — kurz, die Noten deſſelben 
Werthes find untereinander verfchieden. Die Figuren in ber 
Zeichnung find außerordentlich kUnſtlich und jeher ſchwer nachzu— 
machen; allein wenn die Note nicht mehr men it, erkennt man 
fie laum. Auch Das Papier ift nicht immer gleich. Die größte 
Eicherbeit gewähren ned immer die auf den Noten befindlichen 
feinen Stabtftiche, welche hiſtoriſche Scenen oder Perfonen dar— 
jtellen, denn es erfordert ſchon einen bedeutenden Künſtler, fie 
machzumachen. Allein trogdem bat man fie wenigftens fo nach— 
gemacht, daß das gewöhnliche Publicum dadurch getäufcht wurde. 
— Man Hilt in Anterifa nicht Deden feſt, der cine falfche Note 
im Befig bat; wird biefelbe an der Gaffe der Treafury als falſch 
erkannt, fo drüdt der Veamte ganz ruhig einen Stempel mit 
„älfchung“ darauf und gicht fie zuriid. Selbft Beamte der Treafurg 
erlennen nicht leicht ſolche Fälſchungen. Ein Freund in der Stadt 
hatte von auswärts cine Fünfzigdollarnote erhalten, die ſehr hell 
ausfab. Er zeigte fie mir und fragte, ob fie echt fe. Da ic 
biufig ſolche helle Noten gefchen hatte, fo Bielt ich fie für aut, 
erbot mich. aber, in der Treaſury Erfundigungen einzuziehen. Ich 
zeigte die Note dem Superintendenten der Truderei: er erklärte 
die Note für qui, wollte aber Doch lieber den Kupferfteher fragen, 
welcher das auf diefen Noten befindliche Portrait geſtochen hatte; 
der Künſtler erlärte die Note fir falfch, und als ich durch eine 
ftarfe Youpe die Portraits verglich, wurde die Fälſchung augen 
ſcheinlich. 

Auch in dieſer Stellung ſollte ich nicht lange verweilen. Ja, 
ich ſah mich ſogar im Folge von Mißverſtändniſſen und Zwiflig« 
feiten gezwungen, meinen Play in der Treafurp ganz zu räumen, 
bis mir Here Field, der Affiftenzfinangminifter, cin fehr ans 
genehmer Mann, Der als Attache verſchiedener Gefandtfchaften 
zwölf Yahre in Europa gelebt hatte und mit dem ich ſehr bes 
freundet war, eines Tages mitteilte, daß ih meinen Plaß 
im Bureau der Antchen als crfter Gorrefpontent finden follte. 
Ich lachte Taut auf und vief: „Um des Himmels willen, Herr 
Field, ich verftche auch nicht das Allergeringfte von Gtaates 
papieren.“ 

Ach was,” 
Tagen.” 

Das Burcan der Aulehen beſand fih in einem langen Gaal. 
Wenn man von tem bellen Corridor Durch die in der Y.itte ans 
gebrachte Thür ging, trat man im einen Raw, welder burd cine 
brufthele Barriere abgegrenzt war, und in welcher Stühle :c. für 
die Wartenden fanden und die Boten und Pagen ſich aufhiellen. 
Der Thur gerade gegenliber fand ter Schreibliſch des Clerks in 
Charge, Des mit Der Yeitung des Burcaus beauftragten Glerts 
vierter Glaffe. Yinfs von ihm war der Schreibtifch eine® andern 
Clerls vierter Claſſe; rechts fand mein Schreibtiſch, getrennt von 
dem des Chefs durch einen hoben eiſernen Geldſchrank. Rechts 
und links von diefen drei Cchreibtifchen flanden zwifchen ten 
Fenſtern Doppelpulte, und durch die Mitte der Abtheilung rechts 
lief ein langer und breiter Tiſch, an welchem gleichfalls männliche 
und weibliche Clerks Gefbäftigt waren. An den Wänden maren 
Glasſchränke angebracht, in welchen die wohlgeortneten Papiere 
und die Bücher des Bureaus aufgehoben waren. Im dem Saal 
mochten etwa fünfzig Beamte beſchäftigt fein, welche der Chef 
fünmtlich wohl fiberfehen konnte. Der Raum war keineswegs 
beengt, und der bobe und elegante Saal war fehr luftig und ans 
genchm felbft im heißen Sommer. Die Einrichtung war elegant 
und den Fußboden des ganzen langen Saaled bedeckte ein ſchöner 
Brüffeler Teppich. 

Mein Chef war ein noch junger Mann von nicht eben feiner 
geſellſchaſtlicher Bildung, aber durchaus tüchtig in feinem Fach, 

antwortete cr, „das lernen Sie im vierzehn 
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Riff beordert, um Die Geldliſte womöglich herauszubolen. 
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der bis zur Erſchöpfung arbeitete. Auf ihm lag in der That 
eine ungeheure Vaſt und, um ſich aufrecht zu erhalten, brauchte er 
mehr flimulirende Mittel, als für feine Gefundheit gut war. Da 
er nie Zeit und daher wenig Geduld batte und nebenbei cin 
wenig flotterte, fo wurde ich durch feine Erllärungen über die 
Myfterien der Sichendreißiger und Funfzwanziger nicht wiel 
weifer und beantwortete häufig die Briefe, die er mir vorlegte, 
ohne eigentlich recht zu verſtehen, was ich gefchrieben hatte. Dat 
war mir äußerſt unbehaglih und nach vierzehn Tagen fragte ich 
meinen Chef, ob er denn wirflic mit meinen Yeiftungen zufrieden 
fei. Zu meinem Erftaunen fagte er, daß es gang gut gebe, und 
ih nahm die Stelle definitiv an. 

Das Peben in diefem Bureau war mir neu und intereflant, 
denn die verfchietenften fragen wurden abgehandelt und ben 
ganzen Tag lamen Yeute, denen der Chef Auskunft geben mußte, 
mas immer mit Höflichkeit und Geduld geſchah. Ueberbaupt 
berrfchte in dem Bureau unter allen Glerts ein fehr angenehmes 
Berhältnig. Man war immer guter Yaune und es warb fehr 
viel gearbeitet. 

Die ungeheuern Summen, die bier beftändig gehandhabt 
wurden, erregten die Phantafie. Eine Million war mir bald 
gar nichts mehr, denn ich Hatte mandmal, weun Coupons 
fällig waren, eine Anweiſung für ein paar Millionen Gold in einen 
Brief einzufchließen, den ich mit derfelben Gleichgültigleit in den 
Brieftaften unferes® Bureaus wari, als ob cr einen Thalerfcein 
enthalten Hätte. 

Wir mußten um neun Uhr in unferm Bureau fein und bie 
vier Uhr bleiben. Um balb Bier packten Die Clerls die Banks 
noten, mit denen fie befcfiftigt waren, zufammen und legten die 
Palete auf meinen Tifh, weil dieſer Dem Geldſchrank zunächſt 
war, in welchen fie der Chef fpiter einſchloß. Ein ſolches Päckchen 
Sichendreigiger, welches man ohne befondere Schwierigkeit hätte 
in die Tafche jeden fünnen, enthielt allein neun Millionen in 
Fünftaufend-Dollarnoten. Das Pärchen war einft verfchiwunden 
und fand ſich endlich Hinter mir auf dem jFenfterbrett, wo es cin 
Clerk zufällig mit einem Rod zugededt hatte. 

Die Briefe, Die ich zu fehreiben hatte, waren oft fehr inter: 
effant und ich erinnere mich eine®, der mit einem myyſteriöſen 
Borfall zuſammen Bing, der nie aufgellärt wurde. — Die nadı 
Galifornien zu fendenden Gelder gingen zu Schiff nadı Aspinwall 
und wurden von da über die Yandenge von Panama fpedirt. Jede 
ſolche Sendung wurde im eine eiferne Geldkiſte gepadt und zwei 
Clerts anvertraut, die fie nach Californien begleiten mußten. Diefe 
Glerfs hatten die Infteuction, die Kifte in ihrer Cabine zu be: 
halten und einer von ihnen follte ſtets dabei bleiben. Uebernahm 
jedoch der Schiffscapitain die Verwahrung der Lifte, fo war das 
geftattet. Eine ſolche Sendung mit etwa einer Million in Trefor- 
fheinen und noch mehr in Siebendreigigern war unter der Auf— 
fiht von zwei Clerks abgeſchickt worden. Nach einiger Zeit er: 
bielten wir von einem berfelben einen Brief, Datirt von „Riff 
Roncador“, welcher uns mittheilte, daß das Schiff auf dieſes im 
mericanifchen Meerbufen gelegene Riff gelaufen fei, und daß man 
die Selpfifte mit anderen Dingen, um das Schiff zu erleichtern, 
über Bord geworfen habe. Sein Camerad fer nach New-Orleans 
abgereift, allein er babe es vorgezogen, auf dem Riff zu bleiben, 
um zu chen, ob die Kifte nicht aus Dem Grunde beraufgeholt 
werben könne. Inſtructionen des Miniſters gemäß antwortete id) 
ben treuen Beamten in der allerichmeichelbafteften Weife und 
zugleich wurden von mehreren der nächſten Häfen Schiffe nad dem 

Nach 
etwa fechs oder acht Wochen wurde dieſelbe auch werklich wieder 
an das Tageslicht befördert; allein fie war offen und — leer? 
Nicht ganz. 

Die Scegötter, bie dieſen Schat hoben, wußten, daß alle Sieben; 
dreißiger Noten nebft ihren Käufern im unſern Büchern notirt 
waren und daß es gefährlich war, fie umzufegen; fie begnügten 
ſich daber vernünftiger Weife mit Den Greenbacks, die wie unfere 
Treforfheine au porteur zahlbar find. Bon der Million bat fich 
meines Willens feine Spur wichergefunden und man fand wicht 
für gut, Die Gefchichte an die große Glocke zu hängen. Menfchens 
leben waren bei ber Affaire nicht zu Grunde gegangen. Das 
wahrſcheinlich gut verſicherte Schiff lief mit außerordentlicher 
mantifcher Gefchidllichleit auf den Felſen und es war Zeit genug 
zur Rettung der Maunfchaft. — Die Siebendreißiger, die in ihren 

verfiegelten Couverten ſechs bis acht Wochen auf dem Meeredgrund 
gelegen Batten, kamen wieder in unferem Bureau an. Das See: 
wafler Hatte nicht einmal die Adreſſen unleferlih gemacht; allein 
die grüne Farbe der Noten war denn doch ſchwarz geworden und fic 
mußten duch neu gedrudte erfegt werben. 

Die Correfpondenz in einem Fach, welches ih nur unvoll- 
kommen verftand, wurde mir inbeffen mit der Zeit unangenehm 
und ich war froh, al& fie mir ein Freund abnahm, ber mehrere 
Jahre im Bureau gearbeitet hatte, und ich eine andere Beſchäftigung 
erhielt. 
’ Die Regierung kaufte ober verkaufte gegen andere Papiere 

die Zins: auf Zins» Noten (compound interests) und eben fo 
Sichendreißiger, d.h. Noten, welche fieben Dollars dreifig Cents 
für hundert Dollars Zinfen trugen. Ale Morgen erhielt ih nun 
die von den verfchiedenen Unterfhagmeiftern ankommenden verficgelten 
Pakete mit der Aufgabe, fie zu öffnen, die Rechnungen zu prüfen und 
zugleich das Gelb nicht nur zu zählen, fonbern aud) dabei nachgemachte 
oder verfälfchte Noten zu entdecken. Nachgemachte Siebendreißiger 
eriftirten damals nicht, allein verfälfchte in Menge Geſtoblene 
Noten fonnten nicht leicht verkauft werben, da ihre Nummern 
fogleich bekannt gemacht wurden, beshalb veränderten die Diebe 
irgend eine Zahl in ber Nummer, was oft mit großer Geſchicklich— 
feit geſchah und bei dem beſchmutzten Zuftand ber Moten nicht 
leicht zu entdeden war. Es gab keine kleineren als Fünfzig- Dollar: 
Noten, und ba ſtets ziemlich viel Eintaufend = Dollar» Noten mit— 
fanıen, fo brachte ich es ſchon fertig bie tüglihe Sendung zu 
revidiren. Ich zählte und prüfte zugleich, wenn ich in Zug war, 
taufend Noten in fünf Minuten; allein es war eine ſehr anſtren— 
gende Arbeit, welche die Nerven angriff, da man fo ſchuell und 
Scharf jete Note zu betrachten hatte. Ueberdicd warteten Dutzende 
von Clerks auf das Fortſchreiten meiner Arbeit, weil fle erft anfangen 
tonnten, wenn ich fertig war, und ich beeilte dieſelbe fo viel als 
nur möglich. 

Ic war oft tobtmilde, wenn ich mein „correct, O. v. C.“ unter 
die verfchiedenen Rechnungen gefchrieben Batte und die Noten in 
das Zimmer bringen lieh, wo fie mngitig gemacht, das beißt 
mit einer Mafchine in eigenthlimlicher Weife durchbohrt wurten. 
Mar dies gefchehen, dann lamen fie in die Hände der Damen 
und der Clerka, melche die Nummern in die Bücher zu tragen 
alten. 
? In Deutfchland Hat man bie eigenthlimlichften Anfichten in 
Bezug auf die Ehrlichkeit von Amerifanern und ift geneigt, jeden 
Anierikaner fehr lare Begriffe in Bezug auf Mein und Dein zu— 
zufchreiben. Es ift allerdings wahr, daß dort mancherlei Be— 
irligereien vorfommen und daß Beamte ſich häufig lein Gewiſſen 
daraus machen, „Onkel Sam” zu übervortbeilen. Es giebt ins 
deifen auch genug unredliche Beamte in Deutfchlaud und es würbe 
wahrfcheinlich noch mehr als in Amerika geben, wenn bie Sorg— 
loſigkeit ebenfo groß wäre. Ich will bier indeffen nur von meinen 
Erfahrungen in der Treafury reden und muß fagen, daß es nich 
höchlich in Erftaunen gefegt hat, fo felten von Beruntreuungen 
zu hören, da die Sorglofigleit fo groß war und die VBerfuchung 
dadurch bedeutend werftirft wurde. Um eine Million von einem 
Plag zum andern zu fehaffen, wirde man bei und womöglich 
eine Compagnie Soldaten zur Escortirung aufbicten; in Wafhington 
denft man nicht einmal an folde Borficht. 

Mein Chef legte eines Tages ein großes Bündel auf meinen 
Tifh und fagte: „Bitte, fehen Sie doch einmal, was in bem 
Bündel ift, welches fi wer weiß wie lange in dem Schranf 
herumtreibt.“ — Es waren etwas über cine Million Banknoten 
— Giebendreißiger, alle in Blanco, alfo au porteur — bie 
größtentheils nicht einmal zerfihnitten, fondern noch in ganzen 
Bogen waren. Aus zufälligen Anzeichen erfannte ich, daß fie von 
dem großen Banquier Jay Cook kamen, deſſen Geſchäſt ver 
Treaſury gerade gegenüber liegt. Ach rief alſo einen Pagen und 
befahl ibm, das Bündel hinülberzutragen, damit die Noten dort 
mit dem Stempel der Firma verjchen würden. Der Knabe nahm 
Das ungezählte Palet auf die Schulter, krug es binliber und ich 
erhielt es in derfelben Weife zurück, ohne daß Jemand das Seringfte 
dabei dachte, 

Diebftähle kamen wirklich ganz außerorbentlich wenige vor 
und erzeugten ſtets cine fehr bebeutende Aufregung und Ent: 
ruſtung. Im Bureau der Anlchen, wo die Verſuchung in ber 
That erſt recht groß wur, lauien, fo Lange ich deufen Tann, nur zwei 



Fülle vor. Der eine Dieb war leider ein Deutſcher, der andere 
ein Amerilaner, ber fich durch Spiel und Trunk ruinirt hatte. 

Diefer Maun hatte Daffelbe Geſchäft wie ich, Während ich 
die großen Summen von den Afiftenz Schagmeiftern erhielt, gingen 
an ihn die von Privatpırionen, meiſtens MMeinere Beträge. Ich 
hatte nicht® mit ihm zu thun und wicht zwanzig Worte gemechfelt. 
Er Tief mit einigen dreißiglauſend Dollars tavon, ale cr befürchtete, 
daß ſeine Unterfehleife eutdeckt werden möchten. 

Man batte feine Photographie von ihm und war in Ber: 
fegenbeit die Verfolgung einzuleiten. Unter dieſen Umftänden er: 
innerte fh mein Chef ver Garrieaturen und Portraits, die er zu 
Zeiten auf dem ſchönen Bogen Yöldpapier nefeben hatte, der auf 
meinem Bulte lag, und fragte mich, ob ich wohl im Stande ſei, 
den Dieb aus dem Gedächtniß zu porteaitiren. Ich ging ſogleich 
nach Daufe und malte den Kerl in Oel. Als ih das Portrait 
in unfer Bureau brachte, ſchrie Alles auf, denn ber Dieb war gut 
getroffen. Das Portrait wurde noch naß in das Polizeiburean 
geſchidt, gleich photographirt und durch Die ganzen Vereinigten 
Staaten gefhidt. 

Als ich einige Wochen darauf eines Morgend vor neun Uhr 
nach der Treaſury ging umd eben da® NationalsBötel paffirt halte, 
fam ein Negerkutſcher Hinter mir ber und fagte, Daß ein Herr, 
ber im Magen fige, mic zu Frechen wiinfche. Am Schlag bes 
Wagens ftand ein Herr im Reifecoftüm mit hoben Stiefeln. Der 
Herr im Wagen redete mih an: „Bitte, fagen Sie doch Herrn 
Andrews, daß cr gleich Hierher fommt.* Andrews war meint 
damaliger Chef und ich fragte, welchen Namen ich netten ſolle. 
Der Herr fab mich erftaunt an und nannte feinen Namen. Es 
war mein College, der mit ben dreißigtauſend Dofars daten; 
gelaufen war und ben ich gematt halte! Das Abſchneiden feines 
Schnurrbartes, aber noch ehe Gewiſſenbbiſſe und Sorge batten 

ibn fo verändert, Daß ich ibn nicht erkannte! 
Bei uns ſtraft man Diejenigen, welche ſich au öffentlichen 

Caſſen vergreifen, ganz beſonders hart; in Auerika ſcheint man 
ein durchaus anderes Princip zu befolgen. Man fcheint, und 
mit Met, die greße Verſachnng in Betracht zu ziehen, welcher 

die Beamten in der Treafury ausgefegt find, eine Berfuchung, 
welche durch Die anfcheinende Sorgloftgfeit nech vermehrt wird, und 
die Strafe fällt daher meiſtens verhältmigmäß'n milde aus. Trotz— 
dem famen, wie gefagt, Diebftäble in der Treafury fehr felten 
ver und die Berechnung der Regierung iſt ganz richtig, daß cin 
Syſtem der Bewachung und Vorficht, wie es in Europa für nöthig 
gehalten wird, mehr denn doppell fo viel foften würde, als ge— 
ſtohlen wird, 

Ich war ſechs Jahre in Amerika und bin nun ein Bürger 
Der großen Kepubli. In dieſer Zeit find alle die Brrurlheile 
verſchwunden, welche ich in Bezug auf den Charakter der Amerikaner 
mit hinüber brachte, und haben aufrichtiner Achtuny und Bewun—⸗ 
derung Plag gemacht. Man findet in Europa allerdings mehr 
gefellſchaftliche Abgefchtiffenbeit, feinere Dianieren, gebilderere Sprache 
und bei weitem beffere Schulbildung; allen diefe Politur kann 
wohl die äußere Erfcheimung der Menfchen verbeſſern, ift aber 
nicht maßgebend für den inneren Werth, den natitrlicen Charakter. 
Ich babe im verfdiedenen Laändern gelebt, muß aber aufrichtig nes 
ftchen, daß ich Die Amerifaner mehr achte und bewunbere, al 
irgend welche andere Nation. Bolitifche und fociafe Berbältniffe 
baben cinen außerordentlich großen Einfluß auf den Gharafter 
eines Volles. 

Im Eharalter Der Amerilaner — öffentlicden und privaten 
iſt Fine Spur von Kleinlichleit. Ein Jeder fühlt fich fein 

eigener Bere und über ibm ſteht Niemand, ale Das Geſetz, welches 
er fich felbit gegeben bat als ein Theil tes ſouveränen Bolles 
Dies Gefühl und die daraus folgenden Ideen lönnen die Deut: 
ſchen nicht haben, und deshalb verſtehen Die Deutſchen Die Amerifaner 
nicht und umgelehrt. Aeußerlichleiten fallen zumächft in die Augen, 
und danach beurtheilt mar ſich — falſch. 

Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß die Deutſchen den Ameri— 
| fanern und die Amerikaner den Deutſchen recht bald ähnlich werben 
möchten, —- in ihren beiberfeitigen guten Eigenfcaften und deren 
Urſachen: einerfeits Froibeit, andererfeits Yılduna. — 

Korbin, 

Ein Abend bei Meifter Schwind auf der Wartburg. 

Am Abend des 16, Auguft 1855 trat cine muntere Reifes 
gefellſchaft, Künftler und Kunſtſreunde, aus der romantiſchen 
Waldſchlucht Des Aunathales bei Eiſenach hervor 

Die Sonne, welche den Tag über die reichſten Golbſtröme 
Uber Berge und Thäler ausgegoſſen hatte, lich ihre festen Strahlen 
mit fanftröthlihem Schimmer auf dem Marientbale weilen, fo daß 
Fels und Walb wie von Purpurſchleiern umfloffen febienen. Die 
Reiſegeſellſchaft ſtieg die Kunſtſtraße verlaſſend einen Berapfad zur 
Wartburg empor. 

„Die Wartberg," ſagte vudwig Bechſtein, ver befannte 
Sagendichter, ber mit in der Gefellfehaft war, „it file mich, one 
Mella für ben gläubigen Muſeſmann iſt. Sie ift ein Wallfahrte: 
ort zu meiner Lieblingéheiligen — ter Romantil. Ein Mal 
wenigſtens in Jahre muß ich Diefe Wallfahrt unternehmen. Heute 
aber treibt mich zu meiner Wallfahrtshöhe auch Das Perlangen, 
den wackern Meifter Schwind dort zu treffen, mit Dem ich 
in Münden herrliche, der Munft, dev Freundſchaft und der Freude 
geweibte Stunden verlebt habe. Und da es ein Hauptzweck unferer 
Reife il, Die Bildwerle in Augenſchein zu nchmen, mit weichen der 
echt deutſche Farbenmeiſter bie in allee Pracht und Berrlichfeit 
ihrer Urgeftalt wieder erfichende Yandarafenvefte ſchmückt, fo wäre 
es Euch vieleicht nicht unlieb, etwas Naheres über fein urkräftiges, 
kerniges Weſen und feine geiftige Eigenthündichteit zu vernebmen.“ 

„Als ich zu Oftern 1830," fuhr er fort, „Die Univerfität ber füds 
deutſchen Kunſtuetropole bezog, nahm ich großes Antereffe an der durch 
König Padiwig’e Kunſtſinn zu hoher Blüte fich enthaltenden deutfchen 
Malerei, als an einer zweiten culturbiſtoriſchen Errungenſchaſt ber 
Neuzeit, welche fi der herrlichen Blüthenperiode unferer neuen 
beutfchen Nationalltteratur fo würdig zur Seite ftellte Bald 
wurde ich mit den hervorragendſten Künſtlern bekannt und namentlich 
ut Schwind dadurch befreundet, daß er mein epiſches Gedicht 
Fauſtud‘ mit genialen Zeichnungen illuſtrirte. 

‚ Iaflet uns unfere 

Wie fein erfter Lehrer, Schnorr von Garolsfeld, der im 
Berein mit mehreren gleichgefinnten Künſtlern die fromme Innig: 
feit und volfetbümliche Wärme, Die ihm aus ben altdeutichen 
Muſtern entgegenwebte, eine Verwebung Der Kunft mit Dem 
ganzen Sein Des beutfchen Bolfes anftrebte, zu dieſem Streben 
auch feinen talentoollen Schüler Schwind begeiſterle, das werden 
wir dann am beften von dem Meifter felbft hören. Was 
dies fein Wefen und feine gefelligen Tugenden betrifft, fo werdet 
Ihr einen echt Dentkben, fernhalten Sharafler mit vomantifchem 
Anhauch finden, aus Dem vor Allem vie Tüchtigkeit und Ge— 
dDiegenheit des ganzen Weſens als erſter Grundzug Einem 
entgegentritt. Bon ganzer Seele ift ihm jene ſchimmernde Halbheit 
und Hohlheit zuwider, Der Alles nur auf den Schein aulommit. 
Daraus geht die Schlihtheit und Einfachheit feiner ganzen Pebens: 
weiſe, feine Offenheit und Vicderkeit in Wort und That hervor. 
Im Gefprüch ift er Beiter, beweglich, ſtets fchlagfertig und fpricht gern 
in bayeriſcher Mundert, wobei jedoch bie und da Oefterreichifch Durch: 
klingt. Wo er aber freilich jener windigen Gefmnung begegnet, 
bie ihre innere Werthlofigfeit hinter feiner Sitte und kalter Höflichkeit 
zu verbergen ftrebt und namentlich verkehrte Urtheile über die 
Kunft ausſpricht, da tritt er mit einer Entſchiedenheit auf, Die bis 
zur rücſſichtsloſen Derbbeit ſich ſteigern kann. Ya, was Did 
betrifft, Yangenberg,“ wandte ſich der Sprechende zu einem feiner 
Begleiter, „So will ich Dich ihm nicht einmal als Seiftlichen vor— 
ftellen; ex liebt als firenger Katbolit Die proteftantifchen Geiftlichen 
nicht und verfolgt ſie auch wohl mit feinem Spott.” 

Währenddeß hatten die Schatten der Nacht ihre Flügel über 
das Waldmeer ausgebreitet. Da rief von Yilieneron, der Da- 
malige Cabinetsratb des Herzogs Bernhard und jetzt als Mitglied 
der biftorifchen Commiſſion in Münden vielgenannt: „Degt aber 

Denn bort in der Berge Ferne 
Scheint ein Wetter aufzuziehen.‘ 

Schritte befhleunigen, cs droht uns Gefahr, 



erleuchtet erſchien. 

Lieded: 

Bald ſahen ſich die Reiſenden von den erſten Blitzen umzucdt 
und erreichten mit knapper Noih noch vor dem vollen Ausbruch 
der Unwetters die fhügende Burg. Man ftieg Die Stufen binauf 
und trat in das freundlich erleuchtete Gaſtzimmer, wo ber Burg⸗ 
caſtellan Bolf die Gäfte auf's Freundlichfie willlonmen hieß. 

Welch ein Schaufpiel, weld ein großartig erhabenes Schau: 
fpiel eröffnete ſich jezt! Ueber, neben und tief unter der Burg 
zueten die blutrothen Blitze Manchmal öffnete fih nach Welten 
der Himmel und warf gleich einem fewerfpeienden Berge ganze 
Gluthmaſſen hervor, fo daß das unten liegende Eiſenach tanbell 

Dazu erdröhnten Donnerfchläge, von denen 
die tiefften Grundfeſten der alten Pandgrafenburg erfchilttert zu 
werben ſchienen. 

Mittlerweile war der echt ritterlihe Commandant der Burg, 
Major v. Arnswaldbt, berbeigefommen, den Bechftein in einer 
feiner Novellen als Ritters- und Burgmanı Bernhard v. Swandtlar 
acfchifdert Dat, der „in Kampf und Minne gleich erprobt eine 
freude batte an allem Hohen und Edlen, viel ſchöner Künfte 
flag, Die Laute und Cither wohl zu fehlagen und mit füßen 
Melodeien zu begleiten verftund, auch manch trefflih Gemät und 
Bildwerk meiftertich herfürbracht“. An feiner Hand Meifter 
v. Schwind, eine fräftige gedrungene Geſtalt von mittlerer 
Größe, zu behaglicher Wohlbeleibtheit hinneigend. Auf dem kurzen 
Halſe ein fchöner, ausprudsvoller Kopf, Die frifhe Röthe feines 
Geſichts zengte von blühender Gefunpheit, die großen, hellen aut: 
brudsvollen Augen, mit bufchigen Brauen umgeben, von einem 
ebenfo Haren als tiefen Auffaffungsvermögen. Den ſchön ge 
ſchnittenen Mund umfchattete ein buſchiger Schnurrbart, die hohe 
breite Stirn war von einer reichen Fülle kaſtanienbrauner Poden 
ummallt, aus denen jedoch fehon bier und da ein Silberblid durch⸗ 
fhimmerte. Im Kinn ein Grübchen. 

Bon den Angelommenen waren dem Meifter Baron v. Lilien— 
eron und Langenberg perfönlich noch wicht bekannt; Bechſtein ftellte 
fü e vor, Vepteren mit den Worten: „Dein Freund Yangenberg, 
ein Gelehrter!” 

Da fuhr der Meifter faſt wie erfchroden zurüd. „Was, ein 
Gelehrter?“ Und Yangenberg ſcharf firirend, fuhr er fort: „Ein 
Gelehrler? Na, da ſchaun Se viel zu vernünftig dazu aus.” 

„ah bin es auch keineswegs,“ entgegnete Langenberg, „amd 
wußte wohl, daß Ste ſich durch den Scherz unſeres Freundes 
Bechſtein nicht würden täuſchen laſſen; denn Sie wiſſen von 
Ihren Studien für die Bilder in Karloruhe gar wohl, wie ein 
rechter Gelehrter ausfchen muß“ 

Das Geſpräch kam bald im guten Fluß und da äußerte 
u. A. Schwind: 

„Sehn Se, ib kann durchaus nit all! bie widrigen und 
fäftigen Wartburgobeſucher im gleicher Weil empfangen Die 
Allermeiften führt Doch mit Kunſtlieb' und Kunſtſinn in mein 
Atelier, Sondern bloße pure blanke Neugier. Da kommen fie won 
Reußen und Preußen und wie ihre Vaterlünder alle heißen mögen, 
und geh'n z’erft unten zum Clephanten {c$ war bamals eine 
wandernde Menagerie in Eiferach} und dann herauf zu mir.“ 

„Sie ſehen,“ erwiberte Yaugenberg,* welde rühmliche Aus— 
nahme ich mache, ich Din heute fogleich zu Ihnen beraufgelommen 
und gehe morgen erft zum Elephanten.“ 

Indeſſen war noch ein gar liebenswärdiger Wartburgsgenoffe 
berkeigelommen, ein junger talentwoller Baufünftler, Bau⸗Inſpector 
Dittmar, feit 1851 die mernudet thätige rechte Hand Ritgen's 
bei Ausführung des Weflaurationsplaned, und zugleich hatte 
Dohann, des Herrn Commandanten Diener, aus einem Flaſchen— 
forbe Die ſchweren und leichten Geſchütze auf dem Tifche auf- 
gepflanzt. Dann begann die Tafelrunde mit dem Geſange des 

„Wohlauf noch getrunten ben funlelnden Mein 1 

Scherz und Ernſt wärzten, wie bei Platon's Sympoſion 
anmuthig abwechjelnd, Die Unterhaltung, zu deren Belebung 
fünmtliche Ritter der Tafelrunde, jeder nach der ihm verlichenen 
Gabe, redlich Das Ihrige beiteugen. Der Burgcommandant 
durch feine wide und feine Welt: und Menſchenlenntniß, Bech— 
fein Durch die ihm eigenthumliche gemüthreiche Auffaffung und 
poctifhe Darftellungsgabe, Herr v. Yıllencron* buch ſeine 

* Gr bat ſich bekanntlich durch fein neuenes Wert: „Die hiſtoriſchen 
Bollslieder ver Denticen von dreischnten bis zum ſechszehnten Jahrhundert“ 
großes Berdienſt erworben. 

ebenfo reiche als ferne Kunſtlenntniß, Dittmar durch feine genaue 
Keuntniß des Reftaurationsplanes und deffen Ausfihrung, Maler 

Miller durch feine originellen Einfälle und Yangeuberg durch 
feine biftorifchen Erläuterungen, während Meifter Shwind durch 
feinen unerfchöpflihen, in glänzenden Cascaden aufſprudeluden 
Humor das Meiſte zur allgemeinen Erbeiterung beitrug. 

Bechſtein begann alfo zu Schwind: „ch halbe unſern Freunden 
vorhin beim Deranffteigen andeutungsweife Einiges aus Deinem 
Leben erzählt. Nun aber möchten ir von Dir nähern Auffchluß 
über Dich felbft von Deiner Geburt an hören.“ 

Schwind erwiberte: „Bon meiner Geburt weiß ich im Grund 
blitzwenig zu erzählen, aus einener Anſchauung gar michte, bab’ 
Alles nur von Hörenſagen. Daß ich aber geboren bin, das ftebt 
ſeſt, und zwar, wie fie mir gejagt haben, in Wien am 21. Aanuar 

. 1804.” Drum häng' ich auch mit Yeıb und Sei’ an der Metvopot' 
am Donanftrand, und jo oft ich das Liedel bör’ mit dem Reftain: 

Adı, das mu prächtig fein, 
Da möcht' ich him: 
"> giebt nur a Naiferfladt, 
S giebt nur a Wien 

da geht mir Das Gerz auf und es rührt much bis zu Thränen, und 
wenn ich heftig und wild werde, da kann ich noch Geutigen Tags 
den Wiener nit verlaugu'. Der heilige Mauritius ift mein Schutz 
patron und mit Dem hab’ ich auch viel Aehnlichkeit. Als Der. den 
heidnifchen Göten mit feinen Kriegäfnechten mit opfern wollte, tich 
der Kaiſer immer den zehnten Mann niederftechen, und als ev noch 
immer nit wollte, damit von vorn anfangen, 618 fie alle in ihren 
Blut lanen. So hätt’ ich's auch gemacht, Lieber lich ich mich 
bis auf den legten Mann nieberbauen, che ich den falfchen Kro— 
pheten anhinge und ikren falfchen Göttern opfern thäte. Dem 
St. Morig- Orden könnl' ich auch recht qut angehören, denn bie 
Ritter vom felbigen Orden laſſen ſich, wie id, ihr Saar lang 
wachlen Tas Gelübde der Armuth braucht’ ich ger nit ft au 
thin, Denn wir Künftler find von Haus aus arm wie Die Kirchen 
mäuf’, und Daß wir's bleiben, Dafür forgen ſchon, bei aller Mu— 
nificenz, unſere kunftliebenden Fürfte, die Herren von Wende— 
Pfennig und Kitnmelfpalter, die Herren Plusmacher und Geizlragen, 
die wie Die Drachen auf dem Staatsfädel figen Was aber gar 
das Haupigelübde bei den Mauritianern anlangt, daß fie nur 
einmal heiratben Dürfen, das brauch’ ich erft recht nit abzulegen, 
denn wenn mir, was Gott in Gnaden verbiten möge, mein gut's 
Weiberl ſtürb', Da wollt” ich mir licher die Hand abhaden laſſen, 
ch’ ich wieder heirathen thät'.“ 

Nach dieſen Worten ſchwieg der Meiſter einige Minuten 
tiefbewegt, und cine Thräne erglänzte in feiner ergrauenden 
Wimper. 

„Mein guter Vater,“ fo fuhr er dann fort, „ſtarb mir früh 
und bei meinem lieben Mutterl ift es knapp aegangen Wir 
wohnten in einem Meinen Häusle am Wall, ‚zum Mondſchein' 
benamfet. Da wir freilich mehrftentheils Schmalhaus Küchenmeiſter. 
Trotzdem bot fie Alles auf, um mic ausbilten zu laſſen. Mit 
beſonderem Eifer befuchte ich Die Kirch' und hatte feinen größeren 
Wunſch, ald den, Deiniftrant zu werben, und ich trat auch dieſen 
hohen Poften an, um's meiner Mutter etwas leichter zu machen. 
Sie lieh mich auf das Gymnaſium und ich war fogar fchen auf 
ber Univerfität als Studiosus juris inferikirt, als quite Freunde 
meiner Mutter die Mahnung beibrachten, Daß ein Maler in mir 
ftete. So bat mich denn's Mutterl in die Lehre zum Schnorr 
von Garelöfeld gethan, den ich Dis an's Grab verehren muß, 
weil er zu Allem den Grund gelegt bat, was aus mir elwa ge— 
worden if. Ihm verdanfe kb Die Gauptrichtung meines künſt— 
leriichen Schaffens wor Allen, obſchon ich eigentlich, da ich feine 
feiner Eigenthümlichkeiten angenommen hab’, mit fagen fan, daß 
ich feiner Schul! angehör'. Ich bin halt früh mein eigener Yehrer 
und Schüler gewefen und bin meinen eigenen Weg genangen. 

Biel verdank' ich Dabet, und mehr als ben Profefferen ver 
Alademie, auf dic ich Daun ſpäter kam, meinen erſten poctifchen 
Jugendgenoſſen Yenau und Bauerufeld und hernachmalen 
Auersperg, Gaftelti, Srillparzer. (Alluſtrationen zu deſſen 
Werlen behufs eines Gedenkblaties zu des Dichters achtzigſtem 
Geburtotage waren Die legte Arbeit Schwind's. Wuch den Tom 
fitnftlern, vor Allen Schubert, Kranz Pachner und Beet— 
boven, verdanl' ich viel zu weiner Bildung und hab’ daher auch 

* Sein Vater war Legationdrath und Hoffeeretär. 



mehrere Bilder im mufifalifche Formen — in die vier Süße einer 
Symphonie: Introduction, Adagio, Allegro und Rondo — eins | 
gekleidet. Vergeſſen darf ich auch mit, mie viel ich den wadern 
Künftlern Niederer, Kupelwiefer und Führich zu verdanken 
babe, durch welche beide Letzteren ih auf die kirchlich- religiöſe 
Darftellung "kommen bin. Nicht wenig Anregung bab’ ich auch in 
der Ludlamshöhle gefunden; Sie wiflen, Das ift eine Gefell: 
ſchaſt, in welder Emft und Scherz, Wis und fröhlihe Yaune 
ungenirt herrſchte und Dichtkunft, Malerei und Tonkunſt auf Alle 
wirkte. Am allermeiften verdanl' ich aber den Minnefingern. 
Diefe hab’ ich redlich ſtudirt und durch ſie mich in Die romantifche 
Zeit hineingelcht. 

Eh’ ich aber das Alles zu Papier und auf Yeinewand bringen 
tonnte, hat's einen viefenbaften Kampf gefoftet. Tag und Nacht 
hat mir's feine Ruh' gelaffen. 
über mich, das jeden ſchaffenden Kunſtler befällt, wenn die Ideen 
in feinem Kopfe ſich drängen. 

fie immer Harer und durchſichtiger. Zu nachtſchlaſender Zeit find 
fie an mein Bett gelommen und haben mich umtanzt und haben 
gebeten: Hauch' uns eine lebendige Seele ein!“ und haben mit 
eher gerubt, bis ich fie aufs Papier gebracht hab. So hab’ id, 

Es kam das Fieber der Aufregung | 

Zuerſt bildeten fich Die mittelalters | 

fie denn zuerft ſcharf gezeichnet und dann in Farben bel aus: | 
gemalt, und zwar fo, Daß im Yeben und Ringen ber Einzelnen 
wie in einem Spiegelbild ber Charalter der ganzen Zeit ſich Dar: 
geftellt hat. So entftanden — ih war dazumal neunzehn Jahre 
alt — meine erften Bilder: Fuſt und Leid eines Sängers im 
Mittelalter‘, ‚Das ganze Ritterleben daheim und im Krieg‘, ‚Die 
verfchiedenen Momente ritterlicher Liebeswerbung bis zum Hodyzeits: 
gang nad der Sicche‘ ꝛc. 

Im Jahre 1858 iſt Meifter Schnorr als Hiftorienmaler nach 
Meünchen berufen worden und da bin ich Halt mit ihm auf die 
Kunftatadenie übergefiedelt. Als ich dem großen Cornelius vor: 
geftellt wurde, hab' ih ihm meine Aquarellbilder vorgelent, 
namentlich auch den ‚wunderlichen Heiligen‘, und als er ben 

anſah, bat er beifällig mit dein Kopf genidt. Bald darauf hat 
' er auch mein erſtes größeres Bild im altdeutfchen Gepräge, 

‚David und Abigail‘, gefchen und mich darauf der Königin zur 
Ausmalung ihres Bibliothefzimmers im neuen Königebau empfohlen. 
Darauf hat der König mich im Saalbau der Reſidenz einen Fries 
malen laffen, in dem ich das Bolfslchen unter Kaiſer Rudolph 
darſtellen ſollte. Da lich ich denn meinem Humor den Zügel 
ſchießen, indem ih Sindergeftalten zu Trägern der Gultur wählte, 
und fo entftand denn Die gar luſtige Kinderlomödie. Gleich mac) 
Vollendung Ddiefer Arbeit bat mich ber damalige Kronprinz 
Darimilian beauftragt, Hohenſchwangau mit Bildern auszufhmiden. 
Was ıc dort Alles gemalt habe, brauche ich fo geſcheidten Leuten 
wohl wicht erft zu fangen. — Dem Öumer diente ich alle Zeit 
am liebften, und in meinen Beiträgen fir die ‚Fliegenden Blätter‘ 
und in meinen „Tbierfabeln‘ hab’ ich fogar dem  Deutfchen 
Volk verftändlicher Weiſe Moral gepredigt; wenn's nur was 
belfen thät'! 

Nachdem ich im Jahre 1837 noch dem Profeffor Dr, Curtis 
auf feinem Schloffe Rüdigédorf bei Yeipzig Die Mythe von Amor 
und Pſhyche in ciner Reihe won Bildern in Fresco gemalt hatte, 
bin ich nach Rom gereift, wo ich mit Cornelius ſehr ſchöne und 
Ichrreiche Tage verlcht habe. Bon da ging ich nach meinem lichen 
Wien und habe dort mit meinen treuen Jugendfreunden, in: 

| befondere mit Bauernſeld, ein gemüthliches Yeben geführt. Und 
das hat mich Denn dazu animirt, daß ich Des ‚Ritter Kurt Braut: 
fahrt‘, um mich auch am der Romantik einmal ein Biffel zu 
reiben, mit Dem Pinfel gefchrieben babe. Ich las, ehe ich an 
die Arbeit ging, ſleißig in des großen Cornelius ‚Nibelungen‘ 
und glaube, Daß dadurch der altgermaniiche Geiſt hineingelommen 
it. Der König von Würtemberg bat dieſelbe Meinung gebabt, 
denn cr bat mir, als ich ihm das Bild zum Kauf anbieten lich, 

lichen Geftalten von mallendem Nebel umfloffen, darnach wurden 

| 

antworten laffen: ‚Das beutfche Element fer zu ſtark darin betont‘, 
was mic gar fehr gefreut Bat. 

Erwähnen muß ich mit Dank des echt deutichen Fürſten, 
durch deffen bebarrliche, von einem feltenen Verſtändniß getragene 
Liebe und Aufopferung das deutfche Bolk in ten koftbaren Befig 
ber neuen Kunſtblüthe gekommen ift: des Könige Yudwig. Er bat 
die Anfeindungen Imwiflender und Böswilliger nicht geachtet, 

| fondern Raum und Mittel genug geboten, damit die Kinftler die 

en Se 
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Schwingen ihres Genies entfalten fonnten. Viel hätte verfümmern 
muſſen, wenn er nicht gewefen wäre. 

Doc nun ned kurz von meinen Pebensumftänden bis zu dem 
heutigen Tage. Ich krieg's wirklich fatt, fo lange allein zu 

| plaudern. — Alſo im Jahre 1839 wurde ich, nachdem ich vorber 
den Kinderfricd in München vollendet, nach Karlsruhe berufen, wo 
ich zuerft das neue Alademiegebäude ausſchmücken follte, und dann 
war ich im Situngsfaale der erften Kammer als Maler thätig 
an einem großen Wandgemälde auf Goldgrund in enkauftifcher 
Weife. Ber Diefer Arbeit habe ich mich redlich gelangweilt.“ 

„Das ſieht man,“ fagte Bechſtein, „den Geſichtern an, bes 
fonders dem der Pietas, die, wie ein Kunftkritifer behauptet, ihrem 
ſauern Geſichtsausdrucd mach zu urtheilen, nur deshalb in's 
Kloſter gegangen fein mag, weil fie feinen Dann befommen bat.” 

„Diefe Bemerkung,” fuhr dann Schwind fort, „erinnert mich 
daran, wie ich in Karisruhe mit Hilfe der blauen Wunderblume 
einen großen Schaß gehoben. Das war mein liebes Fraulc* ; 
Die ift fo lich, fo brav, fo fromm und gottesfürchtig, wie's eine 
Frau fein muß. Bon da an lernte ich das Lebensglück eigentlich 
wohl recht kennen. Jetzt weiß ich, daß ein Yeben ohne Frau nur 
ein halbes Yeben if. Wir Männer find die ernfle Eeite des 
Yebens, die frauen die wonniglich heitere. Beide gehören zus 
fammen und bilden erft wie Die zwei Schalen einer großen Nuß 

‚ein Ganzes. 
‚Wie Haupt und Helm zuſammenpaſſen. 
So nie bie zwei einander laſſen!“ 

fagt Tegner in feiner Fritbjofsfage. 

So war ich denn ein junger glüdlicher Ehemann, und als 
folder bin ich denn noch einmal fo frifh an Die Arbeit gegangen. 
Doch ſchon hör’ ich, dag die Burguhr Elf fchlägt, und muß nun 
machen, daß ich zu Ende komme. 

Im Jahre 1845 wurde ich nach Frankfurt am Main be 
rufen, um im Städel'ſchen Inftitut den Sängerkrieg auf ber 
Wartburg in Del zu malen. Auch babe ich dem Eduard Duller . 
Illuſtrationen zu feinem ‚Leben des Erzherzogs Karl von Defter: 
reich‘ gezeichnet, und den ‚Elfentang im Grlenbain‘ und ben 
Nitter Guns von Falfenftein‘ in Farbe gefegt. Biel Spaß bat 
mir auch die Bande von Muſilanten gemacht, bie ſich auf dem 
Wege befinden, um bei einer Hochzeit aufjufpielen. 

In diefer Zeit hatten fie in Münden die Akademie umge- 
ftaltet und beriefen mich im Herbſt 1847 zum Profeffor dorthin. 
Das war infofern eine ungänftige Zeit, al$ damals König Ludwig, 
von einem Liebeszauber geſeſſelt, feine Neigung für die Kuuft batte 
zurüdtreten laſſen; im nächſten Jahr, als ihm die Märzftürme 
allzu arg wurden, legte cr gar Krone und Scepter nieder, 

Im Jahre 1848 war fir und Künftler wichts zu machen, 
Im Jahr 1840 Habe ih eine Symphonie nad einem Meiſterwerk 
Beethoven's maleriſch componirt, über das uralte und Doch immer 
neue Thema von der Yiebe. 

Im felben Jahr babe ich auch das Märchen von den ficben 
Raben in Angriff genommen. Dann fam die ſchöne Zeit, wo 
unfer Großherzog von Weimar, dazumal noch Erbgroßherzog, den 
Entichluß gefaßt It, Die bochberübute Burg feiner Vorfahren 
reftauriven zu laffen, und das ift die Schuld daran, daß ich all: 
bier fite, um das alte Pandgrafenhaus mit mittelalterlichen Ge— 
ftalten zu bevöllern. Veranlaßt Hatte den Erbgroßberzog zu 
diefem Auftrag mein Bild im Stäbel’fchen Mufeum, das dem 
bohen Herrn befler gefallen hat, als mir. Und fo fig’ ih denn 
fhon über Jahr und Tag bier, um Alles auszuführen, glaub’ 
aber, daß der hohe Auftraggeber feinen Schritt bitter bereuen wird. 
Denn von Allem, was ich gemalt babe, will mir nichts gefallen, 
und wer ich Dem hohen Herrn einen Rath geben dürfte, jo thut 
er am beften, ſobald ich Fort bin, einen Tüncermeifter fommen 
zu laffen, der Alles wieder zufchmiert und ad integrum reftitwirt.* 

„Du biſt wohl nicht recht geſcheidt!“ unterbrah ihn bier 
Bechſtein. „In Beziehung auf den Werth Deines Sängerkrieges 
will ich nicht mit Dir rechten; was aber Die Darftellungen aus 
den Peben der heiligen Elifabeth und ihrer von poctifchen Hauche 
durchwehten Yegenden betrifft, fo haſt Du Dich nad dem ein— 
ſtinmigen Urtheil der Kunſtlenner durch fie auf Die Höhe Der 

* Ponife, Tochter Des groiberzoglih badiſchen Majors Schwarz, bie 
Schwind im Jabre 1842 heimfiihrte, 



Kunft geſchwungen, denn fie find voll Holdfeligkeit und rührender 
Innigkeit nach geiftigem Gehalt und Form gleich vwortrefflic. 
Dod davon werdet Ihr lichen Freunde morgen früb, wo wir 
unfern Rundgang durch die Burg machen, durch den Augenſchein 
Euch überzeugen. Fur heute aber gilt endlich der Spruch: 

Der Worte find genug gewechſelt, 
Laßt uns nun endlich Thaten jehn 
Und Tone hören! 

Lied und Laute müſſen neben dem Becher erklingen, fo ver— 
langt es dieſe geweihte Stätte.“ 

Nicht nur von Arnswaldt, ſondern auch Bechßein und Maler 
Müller waren des Saitenſpieles wohl kundig. Johann hatte in— 
deſſen drei Schlagcithern herbeigebracht. Die drei Ebengenannten 
ergriffen dieſelben und fingen gar luſtiglich an zu ſpielen und 
dazu zu ſingen, die Uebrigen fielen fröhlich ein, indem ſie kräftig 
Chorus machten, und bald klang es gar ſchön und lieblich hinaus 
in die dunkle Waldnacht. 

Sie ſangen von Lenz und Liebe, von ſel'ger goldner Zeit, 
Von Freiheit, Dinnerwürbe, von Treu und Heiligleit, 
Sie fangen von allem Hoben, was Menichenberz erbebt, 
Sie fangen von allem Süßen, was Menſchenbruſt durchbebt. 

Dazwifhen klangen die Humpen und Polale, gefüllt mit 
goldnem Wein, bumpf aneinander und dann wieder bie Githern 

voll und Mar in den Händen der tonfundigen Meifter, von Ges 
fang begleitet. 

Indeflen war die Zeit weit vorgerüdt und Pangenberg ſprach: 
„Ehe wir heute fcheiden, mülfen wir unferm Schwind im Namen 
der ganzen deutfchen Kunſtwelt noch cin donnernd Hoc ansbringen. 
Ih wähle dazu den Trinffpruch, den Ernſt Förſter bei jenem 
Abſchiedofeſte Sprach, welches die Künſtler Münchens im Jahr 1839 
unferm Scwind gaben, als er nach Karlsruhe ging: 

Mag immer er in feinen Bildern 
Selbſt wunderliche Heil'ge ſchildern, 
Der Pfyche Lieben, Leiden, Sieg, 
Den weltberühmten Wartburgtrieg, 
Und mag er weinen oder lachen, 
Und weinen uns und lacben machen, 
Ob Mar, Donan oder Rhein 
Ihm volle Becher fchenten ein! — 
Wohin Die Steme ihn aeleiten, 
Der Freunde Gruß joll ihn begleiten! 
Ein Hod darauf! Stoft alle Mann' 
Die vollen Humpen Mingendb au, 
Durch dieſe allberübmten Hallen 
Sol ibm ein donnernd Hoc erſchallen!“ 

Anfang dieſes Jahres ging Die Kunde von des Mieters 
allzufrüben Tod durch alle Gauen; cr fchläft feit tem 8. Februar 
in feinem Grabe auf dem Kirchhof zu Minden. 

Heilige Erde 
Son J. 

Etwa eine halbe Stunde unterhalb Rappersweil, noch im 
Schatten des waldiger Etzels, entfteigen den dunfeln Gewäſſern 
des lichlichen Zirichfces zwei Heine, freundliche Eilande, der ſchönen 
Landſchaft noch einen erhöhten Reiz verleihen. 

Das kleinere, die Lützelau, umrahmt von einem breiten Kranze 
üppig ſprießenden Uferfchilfes, in dem die fehlanfe, muntere Möve 
ungeftört ihr nedifches Epiel treibt, umfpannt nur wenige Morgen 

- Landes, die fih in ihren höchſten Punkten faum zwanzig Fuß über 
die Spiegelflähe des Sees heben. Dffenbar war die Infel einft 
größer, denn die Chronik erzählt, daß ſchon im achten Jahrhundert 
ein Frauenflofter Darauf geftanden; bald aber verließen die frommen 
Frauen bie einfame Gtätte; die Mauern verwitterten, ftürzten zus 
fammen und keine Hand hat fie wieder aufgebaut. Dann find 
fie heriiber gelommen aus dem aufblühenden Rapperseweil md 
haben für ihre Feſte Steine geholt und fo den muntern Wellen 
des Sees geholfen das Heine Eiland noch Heiner zu machen. Bon 
da an blieb die Lützelau umbewahrt und unbebaut bis auf die 
bentigen Tage. Nur an ſchönen Sommerforgitagen kommt die Bes 
völferung Der naben Ysofenftadt, Alt und Yung in bimter Schaar 
berüber und freut ſich bei fideler „Suntigswirthichaft” ihres Yebens. 

In jeder Beziehung bedeutender als die vVützelau, ift die Davon 
* füdweftlicdh gelegene Ufnau, d. h. die obere Au, zum Unterfchiebe 
von der Au, einer bei Horgen liegenden Balbinfel, in deren reicher 
Waldung einft Klopſtock mit feinen Freunden aus Zurich gewan— 
beit und beren er in feiner ſchönen „Ode an den Zürichſee“ fo 
dankbar gebenft. 

Die Ufnau ift vieleicht dreimal fo groß als die Lützelan, aber 
immerhin ein unverhältnißmäßig Meiner Fleck Erde zu der reichen 
Geſchichte, Die fih ar ihre Scholle Mnüpft. Die ganze Infel — 
laum cine Duchart ift mit Reben und Maiskorn bebaut — beift 
freundlich grünes Weidelaud, dem wenige Obſtbhäume die Ein: 
förmigfeit des Anblids verſchönern. . 

Jäh und ſchroff fteigt am füblichen Rande der Inſel der 
malerische Arnftein, eim mächtiger Nagelflubfelfen, aus dem See, 
auf feinem Miücden ein kleines Yuftbäuschen mit reizender fFernficht. 
Auf der entgegengefegten Seite, auf niedriger Anhöhe, „auf Felſen 
gebaut“ zwei altehrwitrdige Sirchlein, das cine mit einem Sloden- 
thurm und beide reich bedacht mit all jenem Blumenſchmuck, zu dem 
die fromme Andacht fo gern ihre Augen auffchlägt. Mitten in 
ter Inſel ftcht Die Wohnung des Pächters, der das ewige Yichtlein 
in den Kirchen zu unterhalten und das tägliche dreimalige Läuten 
zu beforgen hat. Ber ihm findet der Befucher der Inſel eine 
trefflihe Bewirthung, einen delicaten Fiſch und einen föftlichen 
Tropfen Wein, den vielberühmten „Leutſcher“, der vis-A-vis ber 
Inſel auf Schwygerboden wächſt. 

Nötli. 

Es war an einem regneriſchen Julitage des Jahres 1523, 
als, von Schirmenſee kommend, ein leichter Kahn auf die Ufnau 
zuruberte; weit aus bolte der Fährmann, Doppelt eilig, doppelt 
kräftig flug das Ruder ben Spiegel des Sees, als ob es ibm 
recht angelegen fei, den fummen Fremden, der blaß und finnend 
im Vordertheile des Kahnes fah, bald an's Pand zu bringen. Am 
Ufer ftand der Pfarrer der Infel, Hans Schnegg, cin Gons 
ventualer des Kloſters Einfiedeln, und harrte des Kommenden. 
Der Kahn legte an, mühſam erbob fih der Fremde, doch das 
große, dunkle Auge leuchtete auf, über das fable, edle Antlig flog 
ein Strahl der Freude, als ibm der Harrende mit freundlichen 
Willkomm die Hand entgegenftredie, und Ulrid von Hutten 
betrat die Erde feines Grabe, 

Ein jüher Schmerz muß jedes fühlende Herz durdzuden bei 
dem Momente, da der große, edle Kämpe verfolgt, vertrieben, 
zum Tode frank, zerriffen von dem innern Drange nod weiter 
zu Rümpfen, zu fchaffen, getragen von der Hoffnung bier zu ge— 
funden, feine Hand in diejenige des Freundes legt, die ihm ſchon 
nach wenig Wochen die Augen zudrüdt. 

Hutten am von Zürich, wohin er vor wenigen Tagen aus 
dem Bad Pfäffers zurüdgelchrt war. Freunde hatten ihm ge— 
ratben, für feine ſchwere Krankheit die warmen Bäder in Pfäffers 
zu gebrauden; aber die Hoffnung auf baldige Geneſung trog 
ihm und feine Freunde: franfer, als cr gegangen, fchrte er wicber 
zurid. Ein ftrömender Regen fiel während der ganzen Dauer 
feines Dortfeins; die damals noch nicht gefaßten warmen Quellen 
wurden von der hereindringenden Negenfluth abgekühlt und ver— 
loren ihre Heiltraft. Vergebens unterzog fih Hutten der Mühe, 
der Dual und Gefahr, der fich die Badenden ausfesen mußten; 
an Stricken wurden fle zu den Quellen binuntergelaffen und ver— 
meilten dann zehn bis zwölf Stunden bintereinander in dem 
dunfeln, unbeimlichen Orte. Bald hatte Hutten dies fatt, und 
er fchrieb an Ulrich Zwingli, daß er fort, fort wolle im freie Yuft. 
Bergebens lud ihn der Abt von Pfäffers, I. Yac. Ruffinger, cin 
warmer Freund der Reformation, ein, beſſeres Wetter abzuwarten, 
Hutten ließ ſich nicht länger Dalten, und von tem gaſtlichen Abte 
aufs Sorgfältigfte zur Neife geräftet, trat der fraufe Dichter die 
Nüdtchr nad Zürich au. 

Aber dort fonnte feines Bleibens um feinen Preis fein; wie 
bald hätten ihm die Argusaugen der ihn unerbittlich verſolgenden 
Geiftlichkeit gefunden und was wäre Dann ans ihm geworden! 
Doch ftand Hutten nicht ohne Freunde da und deren vorzüglichſten 
einer war der Schweizerreformator Ulrich Zwingli: deſſen milde 
Hand hielt ihm ſeſt und fiher und forgte in bochherziger Weife 
für den „letzten beutfchen Ritter“. Nachdem er ihm das Afyl au, 
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der Uſnau ausgewirkt, rüſtele er ihm mit allem Nöthigen zur Reife 
aus, verfah ihn mit Büchern und Geld; denn mittellos, von dem 
Nöthigften entblößt ftand der Franke Dichter da, und felbft der 
Drt, wo ır fein Haupt hinlegen follte, mußte feinen Feinden ab- 
geflügelt werden, ben ftolgen Namen Hutten fir alle Uneingeweihten 
verbeimlichend. : 

Im Stubienzimmer Hans Schneggen's verbringt Hutten den 
größten Theil feiner Zeit; fo frank er auch war, raftlos thätig 
war Geiſt und Feder. Bei ſtets frifcher Geiſteskraft arbeitete er 
unabläffig daran, alle feine Schriften zu verbeffern, fie für eine 
neuc Ausgabe vorzubereiten. Neue Werke find nicht entftanden, 
wenigſtens nicht über den Plan hinaus, und die Beantwortung ihm 
zufonmender Briefe nahm ihm nur wenige Zeit in Anſpruch 
Freundliche, ermunternde Worte famen ibm von Zeit zu Zeit von 
Zwingli zu; aber durch biefen erhielt er auch eine Notiz, meiche 
Die Züge des Grams noch tiefer im feim edles Antitz arub, 
fein fo mamenlos leidendes Herz noch mehr quälte und be— 
filmmterte, 

— 

Inſel Ufnau im Züricher See 

Nicht genug, daß ihn fein einſtiger Freund, der große Ge— 
Ichrte Erasmus, als er in Bafel Hilfe fuchend bei ihm vor: 
fprechen wollte, aus Feigheit verleugnete und verricth, trat ihm 
dieſer nun offen als Feind gegenüber, gleichzilltig gegen das 
Urtheil der Freunde und GSefinnungsgenoflen, wie fein Gebahren 
des Bitterften ritgten und mißsilligten, und nicht ermeffend, wie 
febr ihn Diefer perſide Act als Menſch entwirdigte. 

Erasmus batte fih in einem Schreiben an den Rath von 
Zürich gewendet, worin er Hutten in fhonungslofer Weife angriff 
und verlangte, man folle ja ein wacfames Auge auf ven Dichter 
haben, fonft fünnte diefer die ihm gewährte Freiſtätte zu bös— 
willigen Schriften mißbrauden; je energifcher man einem folchen 
Muthwillen Hutten's entgegentrete, deſto größer fei der Dienft, 
den man der Yandfchaft und den Wiffenfchaften Leifte. 

ie bitter dieſes Schreiben, Das ihm auf Verlangen in Ab— 
fehrift zugeftellt wurde, den kranken Dichter berühren mußte, läßt 
ſich denten, obſchon der Rath von Zürich, edeldenkender als der 
große Gelehrte, daffelbe ſtillſchweigend auf die Seite gelegt hatte. 
Jedenfalls waltete auch hierin Zwingli's forgende Hand, und wenn 

Hutten in einem bezüglihen Schreiben an den Nath ſich dahin 
vertheidigte, daß er cbenfo redliche und qute Abfichten gegen bie 
Eidgenoffenfchaft hege, wie er fich ftets eines unantaftbaren Yebens: 
wandels bewußt fei, fo waren jedenfalls alle Bedenken gehoben 
und Erasmus hatte im feiner Engberzigfeit Niemandem als ſich 
ſelbſt geſchadet. 

Wie einſam, wie verlaſſen mag ſich doch Hutten oft in feiner 
Abgefchiedenheit gefühlt haben! Ihm blich nichts ala das erbebende 
Bewußtfein, ſtets redlich und ohne Prunk feinem innern hoben 
Berufe nachgekommen zu fern, mit Feuereiſer gefümpft zu haben 
„Für Bildung und Befreiung der Nation von jedem wer 
dumpfenden Node, mochte c8 durch den Einfluß der römifchen 
Hierarchie oder durch das verfeiippelte Staatölchen berbeigeführ 
worden fein“. 

Und der Eine, ber ibn in diefem Kampfe unterftägt, der treu 
zu ihm gebalten in jeder Fahr und Notb, Franz von Sirfingen, 
das männlich, chrlich und trugig Gewllth, war auch dahin feitt 
wenig Wechen, gefallen, das Schwert in der Hand, unentivegt, 
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trotzig und fühn, feſthaltend an der mit Liebe und Ueberzeugung 
gehegten Idee, Deutſchland politiſch und klirchlich neugebaut zu 
ſehen. 

Trotz des Grams um ben verlorenen, trotz des Schmerzes 
um den geſtorbenen Freund, trotz alles nieverbrädenden Geſühls 
obnmächtiger Kampfestuft, feheint Hutten nie eine Ahnung feines 
frühen Todes gchabt zu haben; nirgends wenigftens deutet eine 
Stelle feiner Briefe Darauf bin. Ob der ftille Frieden feines 
Zufluchtsortes, ob das Hineinträumen in Die ſchöne Yandichaft, 
die blaue, tiefllare Fluth Des Sees, Die freundlichen, traulichen 
Dörfer an beiden Ufern, oder der Blid auf die folgen Berge, Die 
in ihrer majeftätifchen, ewigen Rube Gineinragen in Die Aether— 
bläue des Himmels, ibm jeden folhen Gedanken verfchwinden 
machten oder ob fie der eiferne Wille, „es muß gehn!” zurüd— 
drängte, wer weiß es? 

Aber ber eiſerne Wille war nicht cifern genug, noch eine 
belebende Kraft in den von der Krankheit werzehrten Körper zu 
bringen, ihn zu zwingen, gleichen Schritt mit der feurigen Seele 
zu halten. Schon am 31. Auguft 1523 erlag Hutten einem 
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neuen beftigen Krankheitsanfalle, erit ſüunfunddreißig Jahre alt, 
nichts hinterlaſſend als feine ‚Feder und einen hellglänzenden 
Namen im Buche Der Gefchichte. Nicht einmal ein Schwert beſaß 
„der letzte Deutfche Ritter” mehr und aucd der Dichterkranz, ben 
er fo ſehr liebte, war entblättert, verſchwunden, verloren. Hutten's 
literariſcher Nachlaß, ein Biindel Briefe von und an Freunde, 
lam in die Waſſerkirche zu Zürich. 

Seine Leiche ruht ſehr wahrihemlih auf der Inſel in ber 
von ber frommen Alemannenherzogin Reginlind vor neunhundert 
Jahren gegründeten Peters: und Paulokirche; eine genaue Kunde 
hierüber ift wicht auf die hentigen Tage überfommen, und wert: 
gleich man jegt noch gwifchen Den beiden Kirchen einen verwitterten 
Stein mit zerbrochenem Kreuge zeigt, der auf dem Grabe Hulten's 
ſtehen fol, fo Teuten doch die eingegrabenen Namen darauf, daß 
er cher das Monument einer hervorragenden firdlichen Perſönlich— 
feit Der Inſel, als das Hutten's fein mag. 

Zwar bat zwanzig Jahre nach dem Tode Hutten's ein 
fränfiicher Edelmann einen Stein auf das Grab fegen laſſen mit 
folgender, in lateiniſcher Spracde abgefaßter, ſchöner Inſchrift: 

„Ritter vom goldenen Rang und begabt als Reduer und Dichter 
Ruht bier Sutter, zuglcich mächtig mit Lied und mit Sihmmert.’‘ 

Aber auch diefer Stein iſt lüngft verfchwunden und fein neuer 
erfept feine Stelle. Im vorigen Jahrhundert dachte man neuer— 
dings Daran, dem großen Todten ein Denfmal zu fegen, aber — 
Die Iuſel achört dem Kofter Einfieveln und jetzt fo wenig als 
früher können die Söldner der katholiſchen Kirche ein folches 
ketzeriſches Heiligthum auf ihrem Boden dulden. So iſt nun 
Die ganze Inſel zum Wallfahrtäort und Heiligthum geworden fir 
Ale, Die in dem ritterlihen Sünger und bachberzigen Patrioten 
den freien, großen entſchiedenen Geift der Reformation und Des 
Humanitmus erbliden; Das Monument baute Die Geſchichte ſchöner, 
erbabener anf, als es Die Hände hätten meißeln fönnen, und wenn 

der Biograpb Hutten’s, Fr. Strauß, mit folgenden eindringlichen 
Worten fchlieht: 

„sn zürnender Stellung balten wir Hutten's Schatten fet; 
in ihr möge er denen erfcheinen, welde Die Schlüffel der Gewiſſen 
und Der Geiſtesbildung dentſcher Stimme, durch die Kämpfe 
wackerer Vorfahren kaum zurllckerobert, ampftos auſ's Neue an 
Rom und eine römiſch geſinnte Prieſterherrſchaft auslieſern; noch 
zürnender womöglich denen, weſche im Schoße des Proleſtantismus 

ſelbſt ein neues Papſtthum pflanzen möchten; den Fürſten, die ihr 
Belieben zum Geſetz erheben; den Gelehrten, denen Verbältniſſe 
und Ruckſichten über Die Wahrheit geben. Gr flaume in Haß 
in und auf gegen alles Undentfche, Unfreie, Unmahre; aber glühe 
auch ald Begeiſterung im unſerem Herzen fir Ehre und Größe 
des Baterlandes; er fei der Genius umferes Bolfes, fo lange als 
diefem ein zürnender, ftrafender, mahnender Schuggeift Notb thun 
wird" — fo ıft das Jahr 1570 in feinen gewaltigen Bewegungen 
mandem dieſer Worte gerecht geworden; der Same, der fo lange 
ausgeftreut war, ift mit einem Male in volle Wütbe aufgegangen 
und richt geworden; im Rieſenkampfe zweier Nationen bat bie 
deutfche gelernt, daß die Einigleit der fliegende Factor, das Selbſt⸗ 
bemußtfein das fchwellerde Moment des Fortſchrittes und Die 
Bildung durch alle Schichten der ſtets beichendbe, ungerflörbare 
Nero des blühenden, fegenreichen Fortbeftandes ift. 

Eſs iſt Died eine fo lang erfehnte Errungenfchaft der deutſchen 
Nation, bei deren Anblick das zurnende Antlitz Hutten's ſich ver: 
flären wülrde, fo ſprühend auch Das Ange funkeln würde beim 
Anhören der Concilskomödie in Kom, wo fidı ein alter, gebrech— 
licher Mann, einft dem Fortfchritt ein vielwerfprechender, glühender 
Süngling, unſehlbar erflären läßt Durch ein balktaufend Hirten 
der Chriſtenheit. 

Aber beinahe in bemfelben Moment, Da das Anatben 
dommerte, die Soden der Siebenhügelftabt der Unfehlbarfeit ihren 
Grnuß zuriefen, in demſelben Moment erzitterte der hohe Hirlen— 
ſtuhl; an dem Tage von Schan brach auch Die ganze weltlide 
Herrſchaſt des Papſtes zufammen und mit ihr ein großer Theil 
der geiftlichen, vermodert, verwittert, unrettbar den Fall hingegeben; 
das bohle, eitle, phrafenveiche, die Böller entfittlihende Schaufpiel, 
deffen Urheber zu Rom im Batican fa, ift au Ende gefpielt, Das 
donnernde non possumus der Zeit ift erfiungen und neues Yeben 
blüht aus den Ruinen. 

Sp Hat das verfloffere Jahr unferm großen Hutten ein 
Denkmal anfgerichtet, Das weithin glänzen möge, immer feifcher, 
immer lebendiger in fpite Jahrhunderte hinein, und fo findet das 
Wort, Das der Uhne Sänger einſt ausgerifen, beute eine tiefere 
Wahrheit, eine größere Verechtigung: 

„D Jabrhundert! Die Geifter erwachen, Die Wiſſenſchaften 
blüßen! Es ift cine Puft zu leben!“ 

Das Erfilingswerk eines Compouiſten. 

Mehr ats firben Woden war es ber, Daß die Opernfünger, 
der Chor und Die Gapelle des Stabtibenterd zu Magdeburg in 
Jahre 1530 mit Dem Einftabiren einer neuen Oper, dem Erſtlings— 
werle Des an genammter Bühne angeſtellten Mufifvirecters, geplant 
wurden, und nod immer hatte ter junge Componiſt zu Magen, 
daß die Soliſten nicht feſt, der Chor ſaumſelig, Die Capelle wicht 
eract ſeien, und die erſte Aufführung Des Wertes deshalb abermals 
um cinige Tage hinausgeſchoben werden müſſe. 

.Dem geldbepürftigen damaligen Yeiter der Magteburger 
Theopiodroſchle, Herrn Director Bethmann, kam diefer von 
feinem Muſildireetor dringend geforderte abermalige Auſſchub äußerſt 
ungelegen. Der Gagetag, Diefer Schredenstag aller Theater: 
directoren, ftand vor der Ihlir und die Furcht, feinen Minftlern 
ſchon wicder einmal nicht gerecht werben zu Können, Tag dem alten 
Heren wie Pet in allen Gliedern. Director Bethmann erwartete 
Alles von dieſem Erfilingsmerke feines talentwollen Muſildirectors; 
tiefe Oper follte den dem Berfinfen nahen Magdeburger Thebpis— 
larren wicder flott machen! Diele Hoffnung hatte ihre Berechtigung : 
bie Stadt war bereits feit wielen Wochen von ten großartigen 
Vorbereitungen unterrichtet, tie die Aufführung der neuen Oper 
an Decorationen und Coſtümen in Anspruch nahm, Die vielen 
Freunde und Bekannten Des jungen Contponiften hatten außerdem 
nicht verſäumt, über dieſes Erſtlingswerl die vortheilhafteften 
Fmpfehlungen civeuliren zu laſſen, in Folge deſſen das Publieum 
ſich beeilte, ſich im Voraus guter Sitzplähze zu verſichern; cin 
Ereigniß, welches ſchon Damals zu den höchſt feltenen in Magde— 
burg gehörte. 

Wire das Bethmann'ſche Opernperſonal ein weniger küchtiges 
geweſen, fo wide dad wiederholte Hinaukſchieben einer erſten 

den Tönen Lauſchenden hinreißen ließen. 

Vorſtellung leicht zu motiviren geweſen fein, fo aber hatte dieſe 
Bühne vor dreißig Jahren über Geſangskräfte zu verſügen, mie man 
deren gegenwärtig laum noch an ben größten Boftbeatern vorfinden 
birfte. Us Tenoriſten waren Freimüller md Schreiber, 
als Baffiften Arug und Unzelmann jun, als erfte Sängerin 
Frau Bollert, als Öefangsfoubrette Fräulein Yimbach engagirt. 
Um alfo Diefen wortrefftichen Künſtlern gerecht zu werden, it ch 
nöthig zu erwähnen, daß an der verzögerten Auſſührung feiner Oper 
der junge Gomponift und Mufifvireetor lediglich ſelbſt Die Schuld 
trug. Er Balte nämlich den Sängern in feinem Erftlingswerte 
Töne zugemuthet, Die fie nicht in der Kchle hatten, ebenfo batten 
bie Muſiler Noten in ihren Stimmen, Die fie unmöglich heraus— 
bringen konnten. Da mußte mm trandponirt, verändert, geftrichen 

werden, wodurch die Proben außerordentlich erſchwert und auf: 
gehalten wurden. 

Die Chor: und Soleproben wurden Damals in den nach bem 
„Breiten Weg“ zu gelegenen Parterrelocalitäten des Theater— 
gebüudes abgehalten, und fo war es denn natürlich, daß das 
vorlibergebende Straßenpublicum wenigſtens Einzelnheiten der Oper 
im Voraus kennen lernte. Dem Berfaffer gegenwärtiger Stizze 
find Die Bemerkungen im Gedächtnißß geblieben, zu denen ſich dieſe 

„Wie un Der Juden— 

ſchule!“ „Bon Melodie feine Spur!” — das waren dic Nusrufe, 
Die man Da tagläglich hören konnte. 

Director Belhmann fand vor der Thür des Theatergebäudes, 
mit den grauen drohenden Wolken am weitliden Himmel lieb» 
äugelnd und von ber gültigen Vorſehnng einen tüldktigen Regen 
für den Nachmittag erflehenn, als das einzige Mittel, die unkunft 
finnigen Magdeburger zum Theaterbefuch zu nöthigen. ine breie 

— 
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ftündige Opernprobe hatte eben wieder ihr Ende erreicht. Die 
ſchwer geplagten Sänger und Mufiter verliehen tief aufathmend 
das Theater; ihnen folgte, feine Braut — Die talentvolle erfte 
tragifche Liebhaberin — Fräulein Planer, am Arme, der Com 
ponift. j 

Director Berhmann hatte feinen Capellmeifter faum wahr: 
genommen, ald cr ihm auch fehon zurief: „Nun, wie ſteht's? 
Wird Ihre Oper num wirklich heraustommen? Kann ich die Zettel 
zu übermorgen bruden laffen?“ 

„Ich hoffe es!“ entgegnete lächelnd der Capellmeifter, beflen 
unter dem rechten Arme zerriffener Rod die Yebhaftigkeit documen- 
tirte, mit welder der junge Mann den Tactftod gehandhabt. 

„Sie hoffen nur?“ fragte Bethmann entfegt. 
„Die Soliften find feit, und was den Ghor ımb das 

Orcheſter anbelangt, fo Hoffe ich Alles von der heutigen Nacht: 
probe.“ 

„Nachtprobe?* ſchrie der Director auf. „Nachtprobe? Menſch! 
wo denken Sie bin? Glauben Sie, daß dieſe Yeute, denen id) 
leider bereits die dritte Gage ſchuldig bleiben mußte, ſich auch 
noch eine Nachtprobe werden gefallen laffen? Dit den Choriſten 
ließe ſich vicleicht reden, aber die Mufitanten! diefe Mufifanten! 
dieſe geborenen Infurgenten! Geben Sie Act, die Mufifanten werden 
nicht kommen!“ 

Lachend erwiderte der Componift: „Sorgen Sie ſich nicht, 
fie werden fommen! Chor und Orchefter, Alle werden fommten! 
Ic Habe ihnen ein Abendeffen und einen fühlen Trunk verfproden, 
ſobald fie die Aufführung meiner Oper für übermorgen ermöglichen ! 
Das hat gewirkt!” 

„Wollen’s hoffen,“ entgegnete Director Bethmann. „Schon 
in Ihrem Intereffe will ich- winfchen, daß Alles gut abgeht, denn 
Sie wiffen, daß die erfte Borftellung Ihrer Oper zugleih Ihr 
Benefiz ift.“ 

„Mit nichten!* fiel der Gapellmeifter em. „Ste bedürfen 
eine gute Einnahme nöthiger als id. Behalten Sie die erſte 
Vorſtellung, ich begnüge mich mit ber zweiten!” 

„Sie find außerordentlich großmüthig!“ meinte der Director. 
„Bielleicht auch nicht!“ rief lachend der Componiſt. „Der 

große Erfolg der erſten Aufführung, der wohl faum zu bezweifeln 
ift, wird der zweiten Borjtellung noch cin volleres Haus ver 
fhaffen !* 

„Wollen’s hoffen!” meinte Bethmann, ſich verabſchiedend und 
ſich der Theaterconditorei zuwendend. 

Der jugendliche Tonfeger und Gapellmeifter verlieh, tem alten 
Director cinen Blick des Mitleids nadwerfend, die ſchöne Braut 
am Arme, den ‘Pla. 

Zwei Tage darnad) las man au den Straßenecken Magte: 
burgs auf den Theaterzetteln: 

„Die Novize von Balermo. 

Große Oper in drei Aufzügen 
von 

Nihard Wagner.“ 

Das Haus war am Abend dieſer erftien Aufführung ganz 
| außerordentlich gefüllt, — tie Spannung groß, an meiften erregt 

jevenfalls der Componiſt felbft. — 

Man muß das Ereigniß ber erften Darftelung einer felbits 
geſchriebenen Arbeit erlebt Haben, um das Gefühl ſchildern zu 
tönen, welches den Gomponiften oder Dichter in einem folchen 
Falle erfaßt. Giebt es auch Verfaſſer dramatifcer Arbeiten, die 
in folchen Momenten eine ciferne Ruhe zur Schau tragen, fo ift 

| Doch Zehn gegen Eins zu wetten, daß dieſe Ruhe cben nur 
alfectirt und Schein if. Im Innern kocht's, der Herzſchlag ſtockt, 
der Puls fteige von ſechszig auf hundertzwanzig Schläge. Diele 
Aufregung fteigert fi beim Aufzicben der Gardine und der erften 
nun folgenden Scenett. " 

Der Huften eines Scwiterjungen auf der Gallerie erzeugt 
dem Dichter Fieber, und das heftige Niefen einer alten Dame im 
Parquet bringt ihn zur Verzweiflung. Der gemüthlide Theater: 
meiſter bemerkt wielleicht die Angſt des hinter Den Couliſſen auf 

‚ und abftolpeenden Dichters, und hält es der Eitwation angemeflen, 
ein paar beruhigende Worte vom Stapel laufen zu laffen. 
Freundlich lachelnd fagt er wohl: 

Br 
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„Na, was wollen der Herr 
dramatifche Schriftfteller iſt Doctor) 
fi) den Bauch halten möchten!“ 

Ein Glüd, wenn dann das fragliche Stück wenigftens fein 
Trauerſpiel ift! 

Gefällt der erfte Het, hört man am Schluß deijelben Applaus 
oder auch gar Hervorruf, fo ift damit das Schidfal der Komödie 
oder Dper durchaus noch nicht entfchieden. Der Beifall muß fich 
im zweiten Act und den etwa noch folgenden fteigern und im 
degten Aet feinen Höbepunft erreichen. Welche Folterqualen hat 
aber der arme Dichter oder Componift bis dahin noch durchzu— 
macen! Qualen, gegen die felbft Sr. Hoheit des Prinzen Tamino 
Feuers und Wafferproben reines SKinderfpiel waren! Die Paten 
tes Zufalls find ja fo wunderlich! Kaum zum Beifpiel nicht mitten 
im entfcheidenden legten Act das Gas verlöſchen und eine ägyptiſche 
Finfterniß im Haufe eintreten? cin ſchweres Gewitter, Schreden 
verbreitend, feine Blige auf das Dad von Thalia’? Tempel 
ſchleudern? eine Couliſſe oder Gardine fih am einer zu meit 
züngelnden Gasflamme entzünden? Kann einer ber mitwirfenden 
Künftler nicht cine feiner wirkungsvolliten Scenen verfäumen, oder 
Die mit ihrer Rolle nicht zufriedene erfte Yiebhaberin aus Cabale 
mitten im Stück nicht in Ohnmacht fallen? (die Damen von 
Theater fallen befanntlich fehr oft. in Ohnmacht.) Kann ferner 
nicht in der tragifchiten Scene der ſchwarze Theater: Hausfater 
über die Bühne laufen, oder der Souffleur im angefäufelten Zus 
ftande gleich ſechs ftatt eine Seite des Manuferipts umfchlagen? 
— Und dann — die freunde! — Diefe lieben, quten Freunde! 
Ihr Applaus zur Unzeit läßt ſtets die Abficht erratben und ver: 
ftimmt Das übrige Publicum, das fh in Bezug auf ein Urtheil 
nicht gern bevormunden läßt. Es ift empört über das Benehmen 
der Freunde Des Dichters — es pfeift! es zifcht! Das aber find 
Töne, Die dem Dichter duch Mark und Bein geben und machen, 
dag ihm die Kniee zufammenkniden. 

Doctor mehr?" — (lieder 
bie Leute lachen ja, daß fie 

In neucfter Zeit find wenigftens unfere Poffendichter fo vers | 
fichhtig geworden, ihre Claqueurs mit Applaus-Stihworten zu vers 
ſehen und Syſtem im das „Klatfchen“ zu bringen. 

Es kann wicht in der Abficht Des Verfaffers diefer Slizze 
liegen, das Erſtlingswerk eines Componiften, der durch feine fpäteren 
Werke fih einen fo bedeutenden Namen erworben, einer Kritik zu 
unterwerfen, es handelt fich hier vielmehr darum, nur den Erfolg 
der erften Aufführung zu conftatiren, und dieſer Erfolg war chen 
nicht mehr und nichts weniger, als der entfchicbenfte Mißerfolg, 
das entfchtedente Fiasco Die Zubörer, die mit fo großen, hoch— 
gefpannten Erwartungen gelommen waren, ſahen dieſe von ihrem, 
dem berfömmslichen Standpunft aus mit jedem Acte mehr getäufcht, 
eine eigentbümlich fremde Mufil, in der fie fich bein beften Willen 
nicht zurechtfinden fonmtten, verwirete und betäubte fie, vers 
gebens laufchten fie jenen einfchmeichelnden, für das Ohr leicht 
faßlichen Werfen, die fie bisher von jeder neuen Oper mit nach 
Haufe gebracht hatten, und das, mas nod heute einem großen 
Theil des Publicums in Wagners Mufit frembartig, jr uns 
imelodifch klingt, und mas fchon Damals, wenn auch noch nicht fo 
darakteriftifch ausgeprägt wie heute, in der „Novize von Palermo“ 
vorhanden war, Ichnten fie mit den beftimmteften Beiden des 
Mipfallens und Verdruſſes ab. Mit genauer Notb war einige Tage 
fpäter noch eine Wiederholung — vor ſchwach beſuchtem Hauſe — 
zu ermöglichen, was den genialen Gomponiften jededh, fo wenig 
auch feine Boffnungen einer Erfilllung nahe gekommen waren, 
nicht abhalten konnte, dem Orcefter und Chorperſonal Das vers 
ſprochene Souper ſerviren zu laffen. 

Daß Publicum machte Wagner's erſter Oper, wie gefagt, allzu—⸗ 
großen Aufwand in Bezug auf die Iuſtrumention und Mangel an 
Melodie zum Vorwurf. Zudem ſcheint die melodifche „Norma“, die 
damals als Novität in Magdeburg Über die Blihne gegangen, auch 
das Urtbeil der Patien über Wagner's Oper beeinflußt zu haben, 
Mufitoerftändige jetoch, wicwohl über Manches den Kopf ſchüttelnd, 
konnten doch micht umhin einzugeſtehen, daß fie durch einzelne Ge— 
danken, geifteeiche Blitze, die Diefcs Chaos von Tönen durchzuckten, 
wahrbaft überraicht wurden, und dieſe prophezeiten dem jungen 
Gomponiften der „Novize von Palermo“ eine große Zukunft. Wie 
tiefe Weiſſagung fich fpäter bewahrbeitet, ift bekannt: Richard 
Wagner fonnie „Rienzi“ und „Tannhänfer“ fchreiben! 

Daß Richard Wagner fih von Dem Miferfolg einer erſten 
Arbeit nicht abichreden, ſondern durch diefen ſich vielmehr beflimmen | 

| 

| 
| 
| 
| 

| 
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bezeugt am beſten, Daß ihm wirllicher Beruf innewohnte. Gegenwärtig macht Wagner's neueſte Schöpfung, „der Kaifer⸗ 
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lieh, feiner Kunſt ſich mit um fo beharrlicherem Streben hinzugeben, | auseinander. Doch ward gerade durch ihm Schreiber Dieſes wieder | an des Gomponiften vor dreißig Dahren aufgeführtes Erftlings- werk erinnert, deſſen Schickſal aufzuzeichnen fir die Verehrer marfh*, von fich ſprechen. Die Urtheile über deufelben geben | Wagners vielleicht Inlereſſe haben dürfte. 9. 

Blätter uud Blüthen Franzöſiſche Tornifter. Im September 1870, als ich zum eriten Mal den Kriegsſchauplatz beſuchte und won Korny vor Mey nad Nancy und Toul hiniber wollte, wartete ich noch in Novcant, bein Meinen Coruv gerabe gegenüber liegenben Städtchen, von wo ab bie Eifenbabı nad Pont a Moufſon ging, eine Weile auf den Zug und lam auch gerabe recht, um einer ſehr intexreflanten Scene beizuwohnen. Unmittelbar ansber Bahn, vom Perron aus, wurden nämlich fran- zöftfche Tornifter, die bei Sedau erbentet worben, aufgeladen, und neun bodmelhichtete Wagaond Nanden Icon mit dieſer wunderlichen Pracht efült, während noch etwa ein bis zwei Waggons voll auf dem Perron erumlagen, und eben jet befördert werben folkten. Zwölf bis wierzchn Landwehrleute fand ich mit ber Arbeit beſchäftigt, und bunt genug ſah es Dabei and. Die Zornifter waren vorher geleert worben und —2 offene Brieſe, Inſtruetions⸗ und Notizbücher dedten den Grund ringeumder, uud ich flüberte eine ganze Weile dazwiſchen herum. Intereſſe bot ber Inhalt berfelben inſeſern wicht, als ich auch in leinem einzigen nur eine Anbentung über Botitit oder ben Arieq fand. Es waren faft ausichlieflih Ramifienbriefe, von Vater, Mutter, Schweiter oder Braut, allerdings in der groſſen Mehrzahl unorthographiſch, aber doch mit inmiger Zärtlichleit geſchrieben. Bejonders wurde darin von Familien- alievern und naben Belannten Nachricht gegeben und jededmat der ſehnliche Wunſch ausgeſprochen, daß Der Abrefjat recht bald zurlidtehren möge. Lieber Gott, wer lonute jagen, in welchen Ader er jet, nur flüchtig ein⸗ geſcharrt, moderte, und nie erfahren bamı bie Zeinen, was aus ihm ge- worden — wo er geblieben! E8 ift überhaupt ein furchtbares Gefühl, wenn man ſich denlt, im welch graufamer Weile dieler Krieg von franzöſiſcher Seite nicht etwa gegen ben Feind, nein, gegen die eigenen Lanbölente geführt if, indem gar feine Berlufilitten ausgegeben wurden, und die unglücklichen Familien feine Kunde erbielten, was ans den Hunberttanfenden geworben, bie ent- weber auf dem Schlachtfelde neblieben waren, in ben zerftreuten Yazaretben lagen, oder in deutſche Geſangenſchaſt abgeführt worben. Wie viele von den Letzteren konnten babe nicht einmal ſchreiben, um ben Ihrigen, felbt von Deutichland ans, Nachricht zu geben, von ben Turcos gar nicht zu reden, die man aus Afrila herũbergeſchafft. Das Herz einer Mutter aber bleibt ja daſſelbe in der Sorae um ibr Kind, und wie muß darum ben Dabeimgebliebenen in Afrifa zu Muthe fein, wenn fie von den blutigen Schlachten und dazu noch außerdem die Schilderungen hören, die das franzöſiſche Journaliſtenpact über Die „deutſchen Barbaren‘ ausgeſtreut! Diefer blutige frauzgöſiſche Abenteurer, ber ſich frecher Weiſe Napoleon den Dritten nannte, bat aber alle feine Kriege mit raffinirter Grauſamleit aefübrt, und wie er dem Menichenichacherer, dem jetsigen Viceldnig von Aequpten, ber trozdem in Europa fetirt wurde, wohin er farm, damals im mertcanifchen Kriege Zanfende von unglüclichen Fellahs ablaufte und in den mericanifcben Bergen niebermeteln ließ, jo ſpielte er diesmal das yänliche Spiel. Was galten je einem Napoleon Venſchenleben, ſobald er irgend einen ehrgeigigen Zwed erreichen wollte? Und body war bei Dem mericanißchen Haudel der Bieelsnig jedenfalls noch der größere Schurle, denn ſelbſt der Ehrgeiz iſt ein weniger gemeines Yafler, in ſolcher Weiſe ausgeübt, als nur die ſchmutzige Habgier, Die den leuteren verleitete, feine ungludlichen Unterthanen für Gelb auf die Schlachtbaul zu liefern, um mit dem Mammon feinen wahnſtunigen Luxus zu beftreiten und fein Schlaraffen» leben fortzuführen. Louiſe Müblbadh iſt Übrigens entzidt vorn ibn. Dody um auf die bort fiber ben Perron geftwenten Briefe zurlidzır- fonmmmen, fo it e8 Thatſache, daß die meilten, die ich überlas ober wenig⸗ ftens fllchtig auſah, cin längft veraltetes Datum intgen und von ben Soldaten ſchon lange als theure Andenlen mit herumgetragen fein mußten. Einige batirten monatelang vor dem Kriege und waren ihnen fiber ſchon in Die verſchiedenen Cautounements gefandt worben; aber fie hatten fich nicht von ihnen trennen Können und fie wieber und wicber geleſen. Detst fegte fie ber Wind umber und bie Soldaten traten fie unter bie Rüße —* was Uumerten fie bie Wifche, die fie doch nicht leſen lonnten! Ich hatte mir eine Heime Zahl derfelben gefammelt, um fie mitzu⸗ nehmen, und war badurd im can Geſpräch mit den Landwehrleuten ge— fommen, die übrigens ſchen bamals einen Grimm auf bie ganze „frau— zöfifche Bande‘ hattcır. „Das if das reine Pumpenpad,’ fagte mir ein breitfchulteriger, bartiger und wahrbait lerniger Landwehrmann, bem Kraft und Geſundben aus ben rothen Baden blizten; „ein halbes Duhend lann man in ber Hand zerbrüden, und wenn man bie Kerle reden hört, jo weißt Jeder das Maul auf und ſicht mit den Armen herunt, daß man glauben follte, er welle die Welt freſſen.“ Der Mar hatte nicht Unrecht — jeber Frauzoſe ift ein geborener Komödiant, und dad amerilaniide Sprüchwort: „Bind' einem Frauzoſen die Hande auf ben Rüden und er bringt fein Wort Über Die Junge,‘ bat feine Berechtigung. „And haben Sie noch viel im ben Eorniflern gefunden?“ frug ich ben Landwehrmann. „An ben Torniſtern?“ erwiderte ber Mann verächtlich und ſchleuderte ein Paar von ihuen mit dein Fuße Dem Danfen zu, ber gerade wicder auf einen eben berangeichobenen offenen Güterwagen verftant werten follte, — „Nichts, womit ich mich auch mr cine Btertelfimtbe Wegt bepaden möchte. 

! Rorberumgen gegeuſeitig ausſprechen. 

' felben ſind freiwillige Mitarbeiter Deffelben. 

zöfifche Soldat einen Marſchallsſtab im Tormifter trüge — da fichen zehn ober elf Waggons voll davon, und ich will verdammt fein, wenn wir in einem einzigen von ihnen einen Marſchallsſtab gefunden haben,’ — Fr. Gerftäder. Dentſche Waiſen nach England. Wir erhalten durch die „Lady Superintendent”“ des .„Evangelical Vrotestant Diaconesses' Institute amıl Training Hospital“ zu Zottenbam Green bei Yondon ben brichlihen Wunsch eined Einderlofen Ehepaare übermittelt, welches einige Deutiche Waiſenlinder gebildeter Eltern an Sindesflatt annehmen möchte. Beide Ehegatten: geben ihrem Wunſche folgenden beftimmten Ausprud: „Wir Beide, Beſiber eined mäßigen Vermögend und finderlos, wiluſchen uns ber Erziehung eines oder einiger Rinder gefallener deutſcher Officiere, die einer bewährten Familie proteftantiider Religion angehörten und für welche - bie Mittel zu einer fandesgcmähen Erziehung nicht vorbanden find, zu wibmen, Sammtliche Noflen ber Erziehung würden won und getragen werben. Die Erziebung fellte eine dem gebildeten Stande entiprechende fein, bei welcher befonvers deulſche und englifche Yiteratur berüdfichtigt wirde, Obwohl wir Alles thun wirden, ben Kindern Die Ellern zu er— ſeben, fo ſoll ibre Yiebe zum deutſchen Vaterlaude in ihnen nicht erfticht werben. Die Kinder dürſen mit ihren Verwandten Briefe wechſeln und zu gelegener Zeit dieſelben beiucden. Wir wünfcben bie Kinder im Alter von zwei und vier Jahren. Sollte im Deutichland eine gerichtliche Adoption Gefet oder Brand fein, jo find wir zu berfelben ger bereit.“ — Air tbeilen bies, als offenbar ans edler Abſicht hervorgegangen, bier mit, miüflen den Bormändern und Verwandten folder Waiſen cd aber zur eigenen Prüfung überlaflen, ob fie deutſche Kinder nad England abgeben wollen — in biefer Blüthenzeit eines neuen Deutichlands! 

Gefunden! Der von ums als „vermißt“ geluchte G. 9. Oppmanı aus Mürzburg flebt, wie Herr Reimann, Ebef eines „Oflice of the Balti- more homocopathic Pharmaey” ums mittbeilt, im „Baltimore City Directory“ verzeichnet mit ber Wohnunasangabe: Ar. 301 Welt Bratt Zar. Eine PVetätinung dieſer Nachricht erbalten wir in einem von Deren Jobu 3. Gahde in New Hort veranlaßten Briefe des Herm Henry Sonnemann in Baltimore, welcher Schreibt, Dah Herr Oppmaun dort als Zuſchneider lebe, trintlich ſei, aus einer erflen Ehe zwei hübſche Mädchen und aus einer zweiten ebenfalls zwei Kinder habe. Warum aid Diefer „Sohn“ erit von fremden gemahut werben muß, Seinen alten tranernben Gilterit ein Yebenszeichen zu geben, Darüber werben wir boffentiich das Röthige in Erfahrung bringen. Meiner Brieftaiten. A. B. in Danzig. Allerdings nicht es ein ſolches Blatt, und zwar ganz wie Sie es wilufden: ein Blatt, in welchem Kabrilanten in rubiger Weife und mit allem Areimmeb mit dem Arbeiter ſich auf den— felben Standpuntt der Discuſſion ftellen und ihre Anfichten, Wünſche und Dies aefcbieht in Dem von Fr. Jacob Müller in Coburg redigieten und berausgegebenen „Spred> faal, Organ der Porccllan-, Glas, Tbonwaaren- uud ver» wandten Arbeiter‘ Durd bie entſchiedene Haltung Des Serausachers, der ſelbſt als Porcellaudbreber viele Aabre lang Dad Brod Des Arbeiters gegeſſen und durch eim (jet ſchon im fünjter Auflage ericbienenes) Bändchen Poeliſche Bilder’ gezeigt bat, bat er aus der Trübfal des Alltags F in bie Sphäre geiſtiger Erhebung zu retten vermochte, iſt alle Parteipoiutt aus dem Sprechfaal verwichen; dagegen befindet ſich das Blatt in der Hand jedes Fabrilanten der oben genannten Geſchäftsppeige und die tüchtiaften der⸗ Wenn andere Anbuftrie- und Sewerbötreife im äbnlicher Weile ſich ſelbſtſtändige Organe ſchaffen wollen, fo viren : den Muller'ſcheu „Sprechſaal“ fich zum Muſter nehmen. MM. in Liverpool. In Braunſchweig würde ohne Zweiiel das welſiſche Riritenbaus in Haunover erbberedistiat geweſen Fein, wenn daſſelbe nicht durch feine Welſenlegion in Franfreid zum Berbrecher au Deutichland geworden wire, v. Lebach in Mawo (Amerila). Der bäneriſche Schriſtſteller Felder im Alla it bereits fett zwei Jahren todt. Hin M. Die mitgetheilte Zcene erimmert ung an eine ähnliche, welche man von der Schröder Devrient erzäblt. Einem Kammerherru, ber fie im Sabre 1848 höhnend fragte, warum fie ein rotbes Tuch trage, da doch ibr verehrter Freuud Nobert Blum erſchoſſen fei, antwortete fie mit gewohnter Schlanfertigleit: „Kür Robert Blum trage ich rot, die Farbe meines Herzens; aber Ahnen, mein licher Kammerherr, verfprecbe ich, daß id), weun Die acbangen werben, eine fAnwarze Schleife anſteden will,“ ©. S. in Gl. Eine fpecielle Geſchichte Der muſlaliſchen Yiteratur giebt es im der That nicht. Wer eine folde zu ſchreiben unternähme, müfte eben fo umfaſſende biftorifche, philoſophiſche und philologiſche Heunt- niſſe, wie tiefe yanfilaliiche Gelehrſamleit befisen. In Dicker Bereimiaung liege eben bie Zdnpierigteit ber Arbeit, Ein Werl indeß ift im Werden begriffen, welches im nicht unbeträchtlichen Grabe Ihrem Abeal zu ent- ſprechen vermöchte, und das iſt die „Geſchichte der Muſil“ won Aug. Wilb, Ambros (Gresblau [jest Leipzigh, bet F. E. C. Leudart. Drei Binde find bis jetst davon erſchieuen, in welchen der Berfaſſer bis zu Paleſtring i gelomnien if. Es ſollte uns übrigend wundern, wenn Die beregtes Wert Verdammtes Yilgengefintel; ba haben fie innmer geſchrieen, dag jeber frau> noch nicht lenuen ſollten. 

———— Redacteur Ernſt Keil in Leipzig Berlag von Ernk Heil im Leipgig. — Drud von Alegandgr Wiede in Leipzig. 3 — 
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Wechentlich 1", bis 2 Bogen 

Illuſtrirles Familienblatt. — Heransgeser Ernit Keil 

Bierteljahrlich 15 Ngı In Heften a5 Ngr | | I 

Ein Held der Feder. Son &, Berner. Foriſebung | J „Allerdings!“ völlige Unlenntniß der Sache zu verbergen und Den Eingeweihten zu fpielen: er erreichte anch in ver That feinen Zwech 

erftirte Heury, Der es für ſaud, ferne aut 

Es wur aufzuſtacheln, ſich Der Hauemeiſter drohte, und Der 

ibm gelungen, im dem Alten Ten Frauzoſen feinen Daß gegen den Feind dienſibar zu machen. wußte amt beften, was beut Nacht im Gebirge Umjtand, Daß Der Fremde obne Willen Der Teulſchen und allein dortbin wollte, überzungte ihn, daß er es mit einem Verbündeten zu thun babe. Ein Anderer war verloren bei Diefem Gange, alle — Der Hausmeiſter ließ feinen Widerſtand fahren „Ks giebt einen ſelchen Wen,” Tante er, Die ohnehin ſchon leife geführte Unterbaltung ech mehr Dimpfend. „Er führt über die Berge nach % Die Teutſchen lennen ihn wicht, hällen ji ihn aber auch durch Zufall entdedt, für fie endigt er in Der erſten Schlucht zur Rechten. Daß er ſich jenſeits derjelben fortfegt und durch Den Wald mit unſerem Part zuſammenhängt, lönnen ſie unmöglich wiſſen, Aus: und Eingang ſind zu ſehr in Feleſpalten * und Sebitich verborgen, es iſt die Berbindung mit Den Unfrigen“ In Henry's Mayen blitzte eine wilde Veſriedigung auf „Gut! Und wie ſinde ich Den Wen?“ „Ste geben in Den Bart, Die große Hauptallee hinanf er iſt nicht beſetzt, Die Poſten eben in weiteren Umlreiſe zur Linlen werden Sie eine Statlue Dee Flora erblicken. An ihr ver über und in Die Dicht Tabrı beſindlice Gretie! Sie ſchließt ſich nicht fo eug an Die Felswand, als es ſcheint, es ift cin Ausgaug da nad Den Walde hinaus, dert Folgen Sie Tem engen Pſad durch's Gebüſch, es iſt nur einer, Zie können nicht deren, und in zehn Minuten haben Sie die Schincht erreicht; ſie mundet Life in die Vergſtraße, am Dem Felsplateau, wo eine einzelne Taune ſteht. Dort find Sie bereils jeufeits Der Poſten und weit genug von ihnen entfernt, um nicht mehr bemerkt zu werben.“ Benry war in atbemlofer Spannung gefolgt, abs wolle er jedes Wort in feinem Gedächtniß feftbalten, jegt athmete er tief auf, cin Ausdrud düfteren Triumphes lay in feinen Augen, er nahm die Banknote von Tifche und reichte fie dem Franzoſen. „Ich danke Ihnen! Hier nehmen Sie!“ Der Alte zögerte. „Ich that es nicht für GAd, Monſieur!“ fagte er ernft. „Ich weiß es! Aus Haß augen den Feind! Sein Sie ruhig,“ t Deury's Lippen zuckte wieder Der eiöfalte Hohn, „ich beichlige m heut Nacht ficher nicht! Aber Die Auskunft ift mir mehr wertb, 

is als Dies Papier, nehmen et, es wird Ihr Gewiſſen nicht be ſchweren.“ Per Hangmeiſter warf nech einen Blid anf Die Banknofe, man wagte ſchwerlich eine ſolche Summe, blos um ihnm zu com promittliren, und von fo bohen Werthe wie Dem finſteren Fremden war den Preußen Der Weg ſicher nicht. Er nahm Das Dar aebotene und murmelte einige Worte des Danles. Henrh war im Begriſi zu geben, aber er wendete ſich noch einmal um, und blidte Ten Alten Seit und drohend an „Ihre Mitſchuld ſichert mir Das Schweigen, ich brauche es Ihnen wohl nicht erſt anzuempfehlen. Die Deutſchen würden Sie füſtliren, wüßten fie, wer mie durch ihre Poſten geholſen.“ „Ich weiß Monſieur!“ „Wenn ich alſo gegen Morgen zurückkehren follte, fo war der Eintrut in's Gebirge unmöglich und ich habe Die Nacht im 

47 

Schloſſe zugebradt. Sie wiffen 08 wicht anders, Adieu!“ Auch im Dem Zimmer Waltberrs brannte helles Licht, er fand aber ber ſeinem Eintrut Niemand Dort als Friedrich „Herr Doctor Behrend war Die ganze Zeit bier,“ berichtete Diefer, „und bat Kanne auf Den Herrn LVientenant gewartet, aber er wurde ſchnell in's Dorf gerufen, Ich glaube, 08 fteht febr ſchlecht mit unferem Gefreiten Braun,“ Waltber ſchien unangenehm durch Die Nachricht überraſcht zu werde „Doecter Behrend iſt ſchon geru noch geſprocheu!“ wollte der tor auch. Kr ſagle, ich ſollte immer den Mantel und Die Piſtolen bereitlegen, Sie müßten heut' Abend noch fort, Herr Kieutenant, und,“ es lag cite Art von Aengſtlichleit in Der Sümme Des Burſchen, „und wilden mich Diesmal nicht mitnehmen, wie fonfl immer, wenn Sie cine | Patrouille führen.“ | „Nein, Friedrich, Diesmal nicht!" fagte Walther zerftreut. Er ging einige Mal auf und nieder] und blieb dann plötzlich ftchen. „Es ift ja jegt Alles eins!“ murmelte er vor fi bin, „Barım ihm nicht fanen, was ich Robert verrathen wollte! Friedrich!" | „Herr Lieutenant!“ | „Es ift möglich, daß heut' Nacht cin Ueberfall verfucht wird, | 

fort? Ab, ich hätte ibn 

„Das Herr Doctor ort 

ew 

Ihr habt Befehl erhalten, auf einen Alarm gefaßt zu fein?“ „Ja. Ich foll von zehn Uhr ab mit noch zwei Mann im Part patrowilliven. Es wäre der Sicherheit wegen, meint ber Herr Hauptmann, weil er wicht befegt ift.“ z | 
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„But! Du ſiehſt jedenfalls vorher noch den Doctor, es lag 
mir ſehr viel Daran, ihn noch zu ſprechen, aber ich muß fert und 
kann nicht erft in's Dorf hinunter. Du wirft ihm meinen Auf: 
trag mittberlen, Wort für Wort, fo wie ich ihn Dir fage, aber 
wur ihm allein, feinem Anderen, börft Du?“ 

„Keinem Anderen!“ i 
Die nächſten Worte ſchienen Walther unendlich ſchwer zu 

werten, er fümpfte erſt nech einige Seeunden mit fi feiber. 

„Wenn c6 zum Kampfe kommen follte, er iſt Der Einzige, | 
Per nicht daran theilzunehmen hat, und Pie Franctireurs hier 
berum find aus Dem ſchlimmiſten Geſindel zufammengeleßt, dem 
nichts heilig iſt — er ſoll Miß Foreſt ſchlitzen, fo viel im feiner 
Macht ſteht.“ 

„Die amerikaniſche Miß?“ wiederholte Friedrich langſam. 
„Ja!“ Walther zögerte wieder, Dann aber brach es auf ein: 

mal voll und heiß von feinen Pippen. „Sage ibm, ich ferbere 
es von ihm als eine legte Freundespflicht. Miß Fereſt ſei mir 
das Liebſte geweſen auf der ganzen weiten Welt! Er ſoll ſie 
fchligen — wenn es fein muß, mit feinem Leben!“ 

Friedrich Stand ſtumm m vollem Entſetzen da. Das alfo 
war die Auflöfung jener rätbfelbaften Feindſchaft zwiſchen feinem 
Heren und der amerikaniſchen Miß! Dev Kopf des Rurfchen be 
gann zu wirken, ev war völlig unfähig, den Zuſammenhang zu 
begreifen. 

„Du wirft Das beftellen Wort fir Wort ?" 
„Zu Befehl, Herr Lieutenant!“ antwortete Friedrich mechaniſch. 

Er ftand noch immer wie feftgewurzelt an feinen Plage und ſah 
zu, mie fein Herr Die Piftolen unterfuchte und Den Mantel um: 
wars; erſt als Diefer ſchon an der Thür war, flürzfe er ihm auf 
einmal nach 

„Herr Profeſſor!“ 
Walther blieb betroffen * und blickte ſich um. Friedrich 

hatte ihn während Des ganzen Krieges nicht ſo genannt, er wer: 
gaß nie den militärischen Titel feines Deren, ten mit aroßer 
Dftentation zu betonen ftets feine höchſte Wonne war. Wie fam 
er jegt auf einmal mit Diefer Erinnerung an ®.? Befremdet von 
dem altgemwohnten und Doch fo lange nicht gehörten Klange blidte 
Fernow in Das Geficht feines früheren Dieners, es war auffallend 
baß, und es lag eine feltfame Ruhe in ven font ausdrucks— 
lofen Zügen. 

„Herr Profeffor,“ e& war cin Ton flehender Angft in ber 
Frage „Miffen Sie denn wirklich ganz allein geben? Können 
Ste mich nicht mitnehmen? Durchaus nicht?“ 

„Rein, ih Kann nicht!“ ſagte Walther ernſt „Was füllt 
Dir denn auf einmal ein, Fricdrich? Du haſt ja Dienft heut’ 
Naht, und ıch follte meinen, Die Mengftlichfert hätten wir und 
während des Krieges nachgerade abgewöhnt." 

Friedrich athmete ſchwer auf. „Ich weiß nicht, mir ıft aber 
auch während des ganzen Krieges nicht zu Muthe geweſen, wie 
gerade jegt. Borhin fpürte ich noch nichtk davon, aber jetzt, wo 
Sie geben wollen, überläuft es mich auf einmal eisfalt. Herr 
Profeflor!” brach er plöglich verzweiftungsroll aus, „ich fche Ste 
ganz gewiß micht nieder!“ 

Walther blickte ſchweigend auf ihn Bin. Eeltfam! And 
dieſe robufte urgefunde Natur, die ſonſt geiftigen Einflüffen wenig 
oder gar nicht zugänglich war, unterlag in biefem Moment einer 
Ahnung War es die Viebe zu feinem Herrn, die ihm Dielen 
Inſtinet gab? Diefer hütete fih wohl, irgend eine Weichheit zu 
zeigen, er wußte, daß Das geringfte Zeichen davon ben riefen: 
haften Soldaten vor ihm um alle Faſſung bringen und ihn zum 
ſchluchzenden Linde machen würbe, 

„Du bift nicht geſcheidt!“ fagte er halb unwillig und halb 
mit einem Verfuche zu laden. „Iſt es denn Das erſte Mal, 
daß ich einer Gefahr entgegengebe? Schäme Dich, Friedrich, ich 
alaube gar, Du mweinft!” 

Friedrich antwortete micht, aber er hielt die heilblauen Augen 
feft und unverwandt auf das Antlis feines Herrn gerichtet, eu 
ſah mit einer in Diefom Augenblick wunderbar geſchärften Beob— 
achtungsgabe, daß deſſen Blick nicht mit feinen Worten üÜberein— 
ftinmte, er ſah den Abſchied Darin, und Fort war auf einmal alle 
Subordination, all Die mititäriſche Gewohnheit, Die er monate 
fang ſo gewiffenbaft beobachtet, er ſah nur nody feinen Profeifer ' 

vor füh, Den er fo oft.in all den Sranfheiten gepflegt, den er 
behittet und bewahrt, mie eine Mutter ihr Kind, Der ihm Zweck 

und Inhalt feine® ganzen Pebens war, Er ſchluchzte laut anf, 
und cin Thränenftrom ftürzte aus feinen Augen. 

„Herr Profeſſor,“ rief er ſchmerzlich, „wollte Gott, ich würde 
ftatt Ihrer miebergeichoflen! Es giebt em Unglüd heut! Nacht, 
ich weiß es! Einer von uns füllt gewiß!“ - 

Walther lächelte traurig und fanft, er wußte, wer dieſer Eine 
| war, aber Die rührende Anhänglichkeit Des Burſchen erzwang fich 
j in der Abſchiedsſtunde ihr Recht. Er vergaß jeht aud alles 
Andere, nur die langen Nächte der Krankheit nicht, in Denen 
Friedrich, an feinem Bette gefeffen, mit einer Irene und Bin- 
gebung, Die ſich nicht bezahlen und micht vergelten ließ, und ——- 
in folhen Augenblick fallen wohl auch höhere Schranken und fülkt 
ſich eine weitere Huft ans — der Officier legte einen Moment 
lang leife feinen Arm um die Schulter des Diener und drückte 
warm und innig deilen Sand. 

„Gute Nacht, Ariedrich!* fagte er weich. „Wat auch kommen 
mag, für Di ıft geforgt, Doctor Stepban bat Die betreffenden 
Bapiere in Händen. — Und nun“ — 
„saß mich geben, ih muß fort!“ 
| Friedrich geborchte, er lieh zögernd die Hand los, Die er mit 
: feinen beiden feft umfchloffen bielt, und trat zurück Walther winkte 
Aihm neh einmal zum Abſchiede und verlieh dann raſch Das 
Zimmer, Mit gefenftem Haupte fchlih Der arme Burſche zum 
Fenſter, cr fah Die ın den Mantel achüllte Geftalt über Die vom 
Monde heil beſchienene Terraffe fchreiten, er hörte den Schritt 
fi; weiter und weiter entfernen, endlich ganz werballen, und die 

bitteren Thränen ſtürzlen ıbm aufs Reue aus Den Augen, er 
fühlte es mit unumſtößlicher Gewißheit, cr hatte feinen Herrn 
zum leiten Male geſehen 

er richtete fich ſchnell empor, 

„Macden Ste auf, Jane! Weiſen Sie much nicht wieder 
unter irgenb einem Vorwande zurück, es handelt fih um eine 
Angelegenheit von ber äußersten Wichtigkeit, ich muß Sie jegt 
ſprechen!“ 

Mit dieſen Worten klopfte Atlins energiſch an Jane's 
Zimmer und erzwang ſich damit in der That den Eintritt. Der 
Riegel wurde zurückgeſchoben und pie Thür geöffnet. Es brannte 
auch hier Licht, und Dane mar noch völlig angekleidet, ein Bid 
auf Das Bett zeigte es noch unberührt, fie hatte wohl nicht an 
Schlafen gedacht. Sie trat. ibm entgegen, mit einer düſteren 
Frage im Antlig, Die Augen waren wach und geröthet ver innerer 
Aufregung, aber Spuren vergoffener Thränen zeigten fie nicht 
Jane lannte nicht das Weinen, ben fo oft einzigen und unerſetzlichen 
Troft des Weibes, fie hatte es verlernt feit ihren Kinderjahren. 
Das Schluchzen, mit dem fic einft am Sterbebette ihres Naters 
zufammenbrach, mit Dem vorhin ihre Kraft erlag, es fam über 
fie wild umd beftig wie eim Krampf, aber thränenlos, ihre ftarre 
eiferne Natur fannte nicht einmal Dies Zeichen von Weichheit, 
fie trug Alles, wie fie es Den Water hatte tragen fehen, wie ein 
Mann 

| Atlins Ich ihr feine Zeit, Die Frage auszuſprechen, Die auf 
ihren Lippen ſchwebte. „Es gilt eine Gefahr!” fagte er haftig. 

Ich dachte fie hinauszuſchieben, abzuwenden, aber fie erweiſt ſich 
ſtärler, als ich geglaubt. Meine Macht iſt zu Ende, jetzt muſſen 

Ste dazwiſchentreten.“ 
„Welche Gefahr?“ 

„Wovon reden Sie?“ 
„Bon Aliſon und Dir. Fernow! Sie find ancinandergerathen, 

Hemy bat den Deutfchen gefordert und dieſer ibm die Genug: 
thaung verweigert, weil er fich währenn Des Krieges nicht ſchlagen 
lann oder darf, Heury brittet Rache — fie dürſen ſich nicht zum 

zweiten Male teeifen !” 
Jane mar zufammengeichredt bei der Nachricht, aber fir fahte 

fich fofort wieder, eine überitrömende Bitterkeit Many aus ihrer 

Stimme. 
„Sie haben Recht! Die Beiden dürfen fich wicht zum zweiten 

Male gegenüberftehen, ein Kampf zwifchen ihnen und um mich, 
das wäre mehr ald More! Henn it im Irrthum, es bedarf 
nur eines einzigen Wortes, ihm aus feiner Täufchung zu reißen, 
ich wollte es erſt morgen thun, jetzt ift fein Augenblick mehr zu 

| werlieren. Rufen Sie ibn Sofort zu mir!“ 
Attins ſchuttelte bedenklich ven Kopf. „Das ift es chen! 

Henry ift nirgends zu finden, ich babe bereit das ganze Schloß 
vergebens nach ihm Durchlucht.” 

fragte Dane ahnend und atbemios. 
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„Und Walther? Im Gotteswillen, wo ift Walther?“ 
Atlins zog die Augenbranen in die Höhe Walther! 

fo weit waren die Beiden doch bereits 
jollte Dennoch im Irrthum fein!‘ 

„Mr. Fernow iſt im Gebirge,“ fagte er ernſt. „Im einer 
Dienftangelegenbeit, wie er behauptet, und allein. Henry weiß 
das. Wenn er ibm folgte — Dane, ic brauche Ihnen wohl 
sticht zu fagen, was dann zu fürdhten jteht.“ 

Jane ftand einen Moment lang wie eine Bildſäule, dann 
aber riß fie ſich gewaltſam aus ter Eritarrung empor, ihre ganze 
Enlſchloſſenheit kehrte zurück. 

„Ich kenne Henry! Er darf nicht fort, ehe ich ihn geſprochen, 
wir men ihm zurid baben um jeden Preis, Ich glaube,“ 
legte. Die Band an die Stirn, bemüht, troß Der beläubenden 
Anaft, ihre Gedauken zu fammeln, „ich glaube, es führt nur cin 
einziger Paß von bier in's Gebirge. Sagte man uns nicht fo 
beute Morgen in P.?“* 

„Nur einer, und ben balten die Deutfchen befegt, aber ben 
Weg wird Henry fchmerlich verſuchen, er weiß, Daß die Poſten 
ihn unter allen Umftänden zurlicweiſen wirden.” 

„So kann er nur im Parke fein, er iſt ficher dort! ich werde 
ihn auffuchen.“ 

Atfins bemühte fich unruhig, fie zurückzuhalten. „Um Gottes: 
willen,“ rief er, „bedenken Sie, wir find ım fremden vande, 
mitten im Toben des Krieges, es iſt Nacht, Sie können doch 
unmöglich allein —“ 

Jane hörte nicht auf ihn, fie hatte bereits ihren Reiſemantel 
von Tifche geriffen und um die Schultern geworfen. 

„Bleiben Sie bier, Dir. Atkins! Es könnte auffallen, wenn 
wir alle Drei das Echloß verlaffen, man könnte uns zurkdweifen. 
Sie vermögen bod nichts über Henn, Ihnen folgt er ſchwerlich 
bierber, ich muß ibn felbft ſprechen.“ 

Sie war aus der Thilr und die Treppe binunter, noch ehe 
Attins feine Einwendungen zu Ende brachte. Er ballte unwill 
fürlih die Band. 

„Das ift ja eine wahre Höllennacht! Diefer Blauäugige 
Deutſche bringt und noch alle Drei in Vebensgefahr! Aber Jane 
bat Recht, ich darf nicht auch noch hinaus, und Überdies — es 
it beffer, ſie machen das allein unter ſich aus. 
fie ihn finden! Er lann nirgend anders fein?“ 

Der weitläufige, mwaldartige Park des Schtoffes &. lag im 
beilften Mondlicht und im tiefiten Schweigen, das nur von Zeit 
zu Zeit unterbrodeen ward durch Den ſchweren Schritt der Patrouille, 
die ihn auf Anordnung des Hauptmanns beute Nacht durchſtreifte 
Sie hatte ihre Runde durch die Hauptalleen beendigt, ohne auf 
irgend etwas Berbächtiges zu ftoßen, und tbeilte ſich jet, am Ende 
ter Anlagen angelangt, Dem erbaltenen Befehle gemäß, um einzeln 
den Rückweg anzutreten und auf dieſe Weife auch die entlegenen 
Gänge und Bosquet3 zu ‚fondiren; Friedrich fiel der zur Yinken 
befindliche Theil des Parked zu, Die anderen Weiden nahmen den 
zur Mechten und Die Mitte auf fib, an ber Terrafle wollten ſie 
wieder Julammentrefien 

Yangfam, fein Gewehr im Arm, fchritt Friedrich auf tem ibm 
zugemwiefenen Terrain vorwärts; er brauchte fich micht gerade zu 
beeiten, es kam nicht auf bie Zeit an, und befonders leife aufzu— 
treten, was ihm jedesmal zur befondern Bein gereichte, brauchte er 

Verbächtiged ergeben. Der Burſche war einem Auftrage, deſſen 
Ausführung bejondere Yutelligenz erforderte, nicht gewachſen; aber 
den einfachen Befchl, Hugen und Obren offen zu balten, Die Um 
gebung möglichſt genau zu beobachten und ſich bei ber geringiten 
Entdedung, dem geringften Unfall, ſoſort mit Der. Meldung Davon 
us Schloß zurüdzuzieben, den verftand er und erfüllte ibn plinft 
lich und gemilfenbaft, Diefer Wefeht batte nebenbei noch Das 
Sute, ibn von dem mußlojen und troitlofer Grübeln über den 
Abfchied feines Herrn abzuziehen, ber Dienft erbeifchte Die ge: 
fpanntefte Aufmerkſamkeit und ließ ihm nicht Seit zu trüben 
Abnungen oder dergleichen. 

Er halte bereits einen Theit feines Terrains hinter ſich und 
befand ſich jetzt gerade au der Flora, Deren weiße, vom Monde 
hell beſchienene Statue ſich inmitten einer weiten Rafenfläche erbob. 
Es war ibm noch befonders eingeſchärft, an ter dabei befindlichen 
Vrufchelgrotte nicht vworüberzugeben, obne einen Bid hineinzu 
werfen; er ſchritt alfo nach jener Richtung bin und hatte focben 

In Part muß | 

Alfo | 
miteinander, und Henry 

dem Mantel batte ibn in der am Rande Des Gebilſches auf- 
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die Statue erreicht, als er auf eimmal ftehen blich und bad Gewehr 
fhußfertig bob. 
Auruf aus feinem Munde kam; 

Aber er fegte 08 wieter ab, noch ehe der 
tas lange belle Gewand unter 

tauchenden Gejtait cine Frau exratben laſſen, und als jie jetzt 
in's Mondlicht binanstrat und auf ibn zukam, erfannte er Miß 

Foreſt. 

ſie 

| 

Friedrich's früherer Argwohn begann fich wieder mächtig zu 
regen; er hielt noch immer bartnädig an der Idee felt, daß die 
Fremden cigentlih Spione feien, und bie „amerifanifche Miß“ 
galt ihm dabei ald die gekibrlichite won allen Dreien. Daß fie 
eine Dame war, kam Dabei menig in Betracht; fie nahm es an 
Klugheit mit jedem Manne auf, und dieſe cinfame und feltfame 
Begegnung gab dem Verdachte Friedrich's nur neue Nahrung. 

„Was machen Sie denn bier im Barke, Miß?“ fragte er 
wißtrauiſch. „Sie follten fi in Adıt nehmen! Wire Ihr Reid 

| nicht geweien und hätten Sie mir vielleicht nicht die richtige Ant- 
‚ wort geben Finnen, sch bätte auf Sie geſchoſſen,“ 

Jane beachtete Die Drohung nicht, 
blieb Dicht wor ihm ftehen. „Ste find es, Friedrich? 
Dant, daß ich wenigſtens Sie finde!” 

Friedrich zeigte ſich wenig geneigt, im Dies „Bott fer Danf!“ 
einzuftimmen; cr hätte fie im jenem Dienfteifer wahrſcheinlich fehr 
rauh angelaffen, aber die Erinnerung an bie Worte feines Bern 
band ihm die Junge und machte jeden berben Ton unmöglich, 

„Beben Sie zurüd, Miß!“ ſagte er nur. „Sie dürfen nicht 
bier bleiben, und ich bar es nicht Leiden, daß Sie fo berums 
ftreifen.” 

Jane fchien ſich an das Verbot jo wenig zu kehren wie ver— 
bin au die Drobung. „Sie baben Den Part durchſucht?“ fragte 
fie haſtig. „Sind Sie Mr. Aliſon nicht begegnet?" 

Friedrich's Argwohn wuchs. Mer. Alifon! Nun folte ver 
auch Bier fein! Trieb ſich denn Die ganze amerikaniſche Sippfchaft 
bier draußen umber? Dem lag fiher etwas Befonveres zu 
runde, 

„Mr. Alifon ift nicht bier!” fagte er mit großer Eutſchieden— 
beit. „Wir baben die Runde Durch den ‘Park gemacht, und mern 
er da wäre, fo müßten wir ibn gefeben baben. Gr wird wohl 
anderswo fein.“ 

Ein jähes Entfegen malte fih in Jane's Zügen. „Allmächtiger 
Sort, ich lam zu ſpät! Gr muß bereits einen Weg gefunden 
baben!“ murmelte fie verzweiflungsvoll; aber es war jegt feine 
Zeit, ſich der Verzweiflung binzugeben, und Die Begegnung mit 
Friedrich vief bereits einen neuen Hoffnungsftrabl in ibr mac. 

„Wiſſen Cie, wohin Ihr Herr gegangen iſt?“ fragte Nie 
entichloffen, 

„Nein, Das weiß ich nicht!” werfeßte Friedrich ſtörriſch, „aber 
ich Sage Ihnen jegt um vollen Ernfte, Miß —“ 

„Er ift im Gebirge!“ unterbrad ihn Jane, ohne auf feine 
weitere Rede zu achten. „Ich muß gleichfalls dertbin, ich muß 
ibm folgen.“ 

Friedeich jtarrte fie im vollen Entjegen an. „Gott ſieb' mir 
bei, Mi, aber ich glaube, Sie haben ven Verſtand verloren! 
In's Gebirge wollen Sie? Unter Die Franetireurs wohl gar? 
Sehen Sie ſich nur zufrieden, dahin fommen Sie gewiß nicht, 

fie fam nod näher und 

| Dafür find unfere Poften ba” 
auch nicht; es hatte fich, wie ſchon erwähnt, bei der Runde nichts | „Ich weiß e8!“ ſagte Dane feſt, „und doch muß ich Ham 

Man wird mich zurüdmweifen, aber Sıe, Friedrich, kennen jedenfalls 
tie Yolung, Sie mühjen mir Durch bie Poſten helfen.“ 

‚Friedrich hätte im Uebermaß tes Entſetzens beinabe fein 
Gewehr fallen Laffen, dann aber richtete er ſich jtramm empor 
und blickte mit dem Ausdruck eines unendlichen Mitleides und 
Selbſtge fühls auf die junge Dame nieder. 

„Run, Miß, man licht es, daß Sie aus Dem wilden und 
gottlofen Amerika Lommen!“ ſagle er mit großem Nachdruck 
„Einem deutſchen Chriſtenmenſchen fiele eine ſolche Sünde gar 
nicht bei! Ich ſoll Ahnen durch Die Bolten beifen? Durch unfere 
Pojten? fol Ihnen am Ende gar die Loſang Tagen? Sie baden 
wohl gar feinen Begriff Davon, was cola Krieg und wag Kin 

Soltat eigentlich if?“ 
Jane trat ihm noch einen Schritt mäber, ihre 

jeyt herab bis zum Flüſtern 
„Es gilt Das Leben Ihree Herru! 

Ihres Herru! 

Slinme ſant 

Hören Sie, Friedrich, 
Es droht ihm eine Geſahr, die nicht vom Feinde 

Gott fer’ 



Er iſt verloren, wenn es mir nicht gelingt, ihn zur waren! Be— 
greifen Sie nun, daß ich um jeben Preis ibm nad muß?“ 

| Eine fchmerzliche Bewegung zuckte in dem breiten, treuberzigen 
| Geficht des Burfchen. „Dacht' igh's doch!“ rief er kläglich. 
| wußte es gleich, es giebt ein Unglück heute Nacht!“ 
i „Es giebt feine,“ ſagte Dane entichloffen, „wenn ich ibn 

rechtzeitig erteiche, und ich erreiche ihn ſicher, fobald mir nur bie 
Möglichkeit gegeben ift, ihm zu folgen. Sie wilfen jeßt, um was 
es Sich Handelt, AFriedrid, Sie werben mir belfen, nicht wahr?” 

Friedrich ſchüttelte ftatt aller Antwort den Kopf. 
nicht!" fagte er endlich dumpf. 

Jane faßte in verzweiflungswollen ‚leben feine beiten Bände. 
„Aber ich fage Ihnen ja, 08 gilt das Yeben Ihres Deren, ich fage 
Ihnen, er ift verloren obne meine Warnung! Wollen Sie ibn 
denn ſterben laſſen, wo ein einziges Wort ihn retten kann? 
Friedrich, Gott im Hummel, Sie müſſen 08 ja doch feben, Daß es 
bier feinen Berrafb, feine Täuſchung gilt, daß nur die Tobesangft 
mich treibt um feiretwillen. Bei der Piche zu Ihrem Herrn be 
ſchwöre ich Sie, belfen Sie mir durch die Poften!“ 

| Friedrich blidte ſchweigend auf fie nieber, er ſah und fühlte 
die Wahrbeit ihrer Worte, das war wirklid Todesangit, die aus 

ihrem Antlig redete, von ihren Lippen flehte, und diefe Augſt galt 
feinem Heren, galt allein deifen Rettung — ein paar große, 
ſchwere Thränen rollten langſam aus den Augen Des armen Burfcen 
Über feine Wangen herab, aber er faßte fein Gewehr nur feiter, 

„Ich Darf nicht, Miß! Ach kann nicht fort von meinem 
Dienft Gier, lönnte ich's aber auch, durch unfere Polten foınmen 
Sie nicht und wein — und wenn es meinem Herrn das Yeben 
koſtet. Schen Sie mich nicht fo an, bitten Sie nit! Beim 

Herrgott oben, ich kann nicht anders!” 
Jane wich zurüd und ließ feinen Arm fahren, damit fant 

die legte Hoffnung, Das Gebot der Pilicht war fiir Friedrich ftärler, 
als ſelbſt Die leidenfchaftliche Yiebe zu feinem Herrn — Atfins 

| batte Recht, fie waren furchtbar dieſe Deutfchen, mit ihrem eiſernen 
Pilichtgefüht. 

„Alſo Walther it verloren!” fagte ſie matt. 
‚Friedrich machte eine heftige Bewegung. „Verſuchen Sie mid 

nicht weiter, Miß! Friedrich Erdmann ift kein Berräther!“ 
Jane zuckte zuſammen bei dem Worte, ihre Augen öffneten 

ſich weit und ſchredensvoll. 
„Was iſt das fir cin Name? Wie heißen Sie?” 
"Eromann! Wußten Sie das nicht, Miß? freilich, 

haben mic nur immer Friedrich rufen hören.” 
Jane ftüste fih auf das Poftanent der Statue, ihre Bruft 

bob und fette ſich ftürmifch, ihe Auge Bing an dem vor ihr 
Stehenden mit einem Ausdrud, der wicht zu enträthſeln war, 
Schmerz, Angft, Entfegen, das alles flammte darin, und durch 
Died alles hindurch etwas wie Die Ahnung eines unendlichen 
Gluͤcles 

„Kennen Sie — kennen Sie einen jungen Handwerker, Franz 
Erdmann, aus M., der fpüter nach Frankreich auswanberte, zus 
legt in N. war, und jegt im preußifiben Heere dient?” 

„Was werde ich Den nicht lennen!“ jagte Friedrich betroffen, 
| ned mehr Durch den feltfamen Ton der Frage, als durch ben 
Blick. „Es iſt ja mein Bruder, das beißt, mein Pflegebruder, 

wie man Das gewöhnlich fo nennt.” 
| „Alle —“ Jane's Stimme erftihte fat in der furchtbarften 

Erregung, „alfo Sie waren jener Knabe, den Pie Eitern Erd— 

„Ich 

font, von ber cr feine Ahnung bat und Die ich nur allein lenne. 

„Ich darf 

i 
| 

I 

I 

| 
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man von Hamburg mitbrachten? Dee mit ihnt in M. aufwuchs 
und nach dem Tode der Eltern von dem Pfarrer Hartwig auf- 
"genommen wurde? Sprechen Sie um Gotteswillen, ja oder nein!” 

„Freilich war ich es!“ beſtätigte Friedrich, beunruhigt durch 
das feltfane Verhör gerade in dieſem Augenblide. „Aber, Miß, 
woher in aller Welt fünnen Sie das willen?“ 

Jane Dich ibm die Antwort ſchuldig, fie raffte alle ibre 
Kräfte zuſammen, an der nächſten Frage bing für fie Tod Ind Yeben. 

„Und Mer. Fernow? Auch er wurde beim Bfarver Harfwig 
erzogen, wie kam er Dortbin ?" 

„Nun, ganz einfach, Der Herr Paſtor nahm uns Beide in 
vinem und Demjelben Jahre in's Haus. Mich zuerft aus Grade und 

| Barmberzigfeit, weil mich fonft Niemand wollte, und ein paar 
Monate ſpäter meinen Herrn, feinen Schweiterfohn, weil ihm 
Vater und Mutter plöglich geſtorben waren und er ſonſt feine 
Anverwandten hatte. Ich war Doch nun einmal Da, er fonute 

mich wicht gut wieder fortichiden uud fo bebielt er ums Beide, 
Gern tbat er es gerade wicht, und Das Brod, was er uns gab, 
haben wir redlich abarbeiten müſſen, ib im Hauſe, bis ich fein 
Glied mehr rühren konnte, ımd mein Berr am Schreibliſch, bie 
ibm Die Feder aus der Hand fiel, er follte mit Gewalt cin Ge: 
lehrter werden und im Anfange machte er doch weit lieber Verſe. 
Nun, Das hörte bald auf; der Herr Paſtor verftand es, uns fcharf 
zu halten. Gott babe ibm ſelig! Mir ift es erſt gut gegangen, 
als er wirklich felig war, und als mein Gere, ber ſein Erbe wurde, 
mich bei ſich behielt. Wir find nun bald am die zwanzig Jahre 
zufammen geweſen.“ 

Jane batte regungslos zugchört, die Hände gegen die Brufl 
gepreßt, es war ihr, als mäfle dieſe zerfpringen, und dech war 
eine Felſenlaſt von ihr gefunfen. Der Auffchrei des Glückes, Ter 
aus ihrem tiefften Junern bervorbrad, galt er dem endlich nes 
fundenen Bruder oder Dem jegt verlorenen, ben fie fo fange Dafür 
achalten — fie wußte es nicht, aber felbit der Gedanke an Waltber’s 
Gefahr trat in den Hintergrund für Diefen Augenbli, fie wußte 
nur Eins: der furdhtbare Widerftreit in ihrer Seele war gelöft, 
der entiegliche Kampf geendet. Was nun auch kommen mochte — 
die Picbe zu ibm war fein Verbrechen mehr! 

„Friedrich!“ Sic legte die Hand auf feinen Arm, Friedrich 
aber wendete fih plölih von ihr ab und blickte geſpaunt nach 

der entgegengefegten Richtung. 
„Was giebt es da? vaſſen Sie mid los, Dip! In der 

Grotte drüben ift es micht gcheuer. Wer Da? Geht Antwort!” 
Es kam feine Antwort, aber Friedrich bedurfte auch ihrer 

nicht mehr, er wußte bereitd genug. Der Wondftrahl, der ſchräg 
in den Eingang fiel, hatte cs Ibm werratben, er batte dunkle 
Geſtalten geſehen und bligende Flintenläuſe. Die geiftigen Fäbig- 
teiten des Burſchen waren im Moment der Sefabe nicht jo unters 
geordnet, ald im gewöhnlichen Yeben. Was ibm am Intelligenz 
abging, das erfegte er durch Anſtinet, und Diefer leitete ihn ſtets 
richtig. Er berechnete nicht, daß feine beiden Gameraben, Die 
nicht wie cr aufgebalten waren, bereits viel mäber am Schleife 
fein mußten und die Meldung ſchneller dorthin tragen lonnten, 
als er, Daß es Dort vor Allem Darauf anfam, die Richtung zu 
wiflen, aber er handelte genau fo, wie c8 Das Nefultat einer 
folden Beredmung geweſen wäre, und nabm alle Sraft feiner 
mächtigen Yunge zuſammen. 

„Verrath!“ donnerte feine Stimme laut durch den Bart. „Ueber 
fan! Sie find dat Sie fommen von der Örotte ber! Achtung!“ 

Fortſetzung folgt.) 

| Ein Blik hinter die Couliſſen.“ 
Bon Herbert König. 

J 

| Tie Oper! Eine ſehr veizende, aber auch Fehr loſiſpielige 
Dame. Sie ift ung Fehr bequem, denn wir können bei ihr viel 

hören und feben, und brauchen Dabei ſehr wenig zu denfen, weher es 
kommt, daß fie mehr Anbeter bat als ihre Schweſier, das recitirende 
Schauſpiel, und daß fie außerden mit ven abgelegten Kleidern derſelben 

* Der erite Artitel Herbert Kenig's über die „Bretter, welche 
Weltbühne eine der biutigften und grögten Zragibien vorbereitete. 

II. 

als Die Mena ber Regiſſeur des Schauſpiels ſich nach der Probe 

on Erlanger Vier mit einem belegten Brödchen labt, thut es der 
Herr Bapellmeijter nicht unter Rheinwein und Auſtern; eo Der 

I grfte vLiebhaber nur unangenehm wird, iſt der Teuoriſt ſchon un 

die 

| vorlich nehmen muß. Daher dort Alles vornehmeren Zukbnitts, 

Welt bebenten”, ſiel gerade in Die Zeit, da ſich binter den Conliſſen Der 
ir hielten es darınn für angemeſſen, vie Geröffentlichnng der Artilel König's zu 

unterbrechen, laffen aber nunmehr heute den zweiten und leiten folgen, nachdem wir ms nach Abſchlug des Friedend von renden Der Künſte micher 
| bingeben tönen. Die Redaction. 
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ausfteblih; bringt die erſte Yicbhaberin ven Director dur allerlei 
Chicanen um feine Gefundbeit, fo ärgert ibn die Primadonna 
mindeſtens zu Tode. 

> Die Oper foftet durchſchnittlich febr viel und bringt fehr 
wenig ein; ihr Hoſſtaat ift zu groß, ihre Einnabme zu precair, 
fo ſehr die Fanatifer auch von den eclatanten Gaffenerfolgen 
fabeln, wobei fie ſich auf die ſtets Ubervollen Häufer und die Doppelt 
oder dreifach erhöhten Preife berufen, aber vergeffen, daß die un— 
geheuren Sagen der Opernmitglieder und die unfinnige Ausſtattung 
Alles wieter verfehlingen. So wenig wir auch fonft fir eine 
befondere geiftige Vegabung feitens der Sänger einjtchen wollen, 
indem zuviel Mufiftreiben den Verſtand chen nicht ſchärfen fell, 
iſt es doch Thatſache, daß ſelbſt Die mittelmäßigften Sänger mehr 
Borlenntniſſe zu ihrem Beruf mitbringen und ernſter ſtudiren müſſſen, 
als der Schauſpieler. Ebenſo werden Opern- und Orcheſterproben 
weit ſorgſamer abgehalten, als Schauſpielproben, da cin muſika— 
liſches Enſemble ſchon won, voru herein jede Lüderlichleit in der 
Pebandlung ausſchließt. Alle Hochachtung daher vor einem 
tüchtigen Operndirigenten, er heiße nun Capellineiſter, Goncert- 
meiſſer oder Muſikdirector, und wir wollen ihm dann gem bie 
Heinen Männerchen und Mätzchen am Notenpulte verzeihen, wenn 
er den Tactirſtock ſchwingt, wie ein blitzeſchleudernder Jupiter, 
wenn er das eintretende Piano nut ſegenſpendender Hand andeutet, 
wenn er den Muſikern Rührblicke zuwirft, oder fühn über die Schulter 
ſieht, als wollte cr jagen: was meint Norddeutſchland dazu, oder 
was foftet der indiſche Archipel?! Es gehört Die ganze Begeifterung 
für feinen Beruf, eine Riefengeduld, ein eminentes Pflichtgefüht 
Dazu, vierzig und noch mehr Proben (Zimmer und Orcheſter— 
proben eingeſchloſſen) unter Umſtänden von einer Oper zu leiten, 
von ber man bereit® pofitiv weiß, daß fie durchſallen oder, was 
daſſelbe ıft, „nicht wiel machen wird". Trogdem aber wird fie 
einftudirt und gegeben, weil man nicht wagt, binter anteren 
Bühnen, obwohl ſich diefe bereits an dem Verſuch verblutet 
haben, zurückzubleiben. Wir könnten cin bier draſtiſch ein: 
ſchlagendes Beiſpiel aus legter Zeit anführen, leitete uns nicht 
wicderbolt der Grundfag, nicht eine Perfon, fondern nur tie 
Sartre ſchildern zu wollen. 

Die Primadonna comme il faut ijt eine imperatoriſche Er: 
fheinung vom Scheitel zur Sohle, die Etwas zuzufegen bat. De 
impofanter Die Erfcheinung, defto umfangreicher Die Stimme — 
oder umgelehrt. Sic führt das Regiment auf ber Bühne wie zu 
Haufe, und felbft ber Herr Gapellmeifter, fonft ber abfolutejte 
Monarch, ver fich denlen läßt, ftreicht vor ihr die Segel, und 
Director wie Intendant keuchen unter dieſem Doch, jeder ın feiner 
Weiſe. Eine Indispoſition der Gefeierten verfegt das ganze 
Theater in Unrube, eine wirkliche Heiferfeit in Verzweiflung, und 
die Bogen Derfelben dringen zulegt bis an bie Mauern ber 
Reſidenz, ja überfluthen bier, und felbft Sereniffimus bekommen 
naſſe Füße. Kommt, wenn ſie es zu weit getrieben hat, als legter 
Bändigungsrerſuch cine miniſterielle Verordnung, oder fogar ein 
Recht, fo lacht fie Dazu, weil ihr cin Minifter genau fo lächerlich 
ift, wie jeder andere Erdenwurm, der nicht fingen fan wie fie. 
Stürzt fie einmal: nad) einem großen Finale ab, ohne ten er- 
warteten Applaus im Gefolge, jo zittert Alles vor ihr, wie bie 
Berlmer Drofihlenpferte wor einem daherfaufenden Feuerwehr: 
wagen, dem, wie befannt, erlaubt ift, Alles miederzurennen, was 
ihm im den Wen tritt, Kommt fie zur Probe, fo muß ibr ber 
Regiſſeur den Muff abnehmen und die Hand Milfen, ſonſt ift 
ſchlecht Wetter Der Gapellmeifter fragt fie in einem Tone, fo 
fanft, jo rückſſichtsvoll, als ſpreche er zu einer Sterbenben: ob fie 
auch wohl geruht babe, und der Requifiteur fest ibr gegen alle 
TIbeaterordnung cinen Lehnſtuhl auf tie Bühne, bart am dic 
Yanıpen 

Ohne Blumen fann bie Primadonna nicht erijtiren, und ibre 
Yieblingsbouquets müffen mindeftens die Größe feiner Wagenräder er- 
reichen. Diefe Blumenliebbaberei entfpringt nicht etwa einem gewilfen 
Sinn für die Natur, fondern man will fich dadurch ein madchenhaftes 
Relief geben, aus dem ewige Jugend ftrablt in einer Atmoſphäre 
von Eerüchen, die fi der gewöhnliche Menſch nicht qut erzeugen 
taun. Ihre Garberobe muß befränzt fein, fobald ihr Geburts: 
oder Namenstag iſt oder ſobald fie von cinem rubmgetrönten 
Gaſtſpiel zurüdtommt, bei welcher Gelegenheit außerdem „Familien— 
applaus“ befohlen wird. Wie bie Stellung eines Gatten einer 
folben Dame in den meiften Fällen ift, läßt fich hieraus leicht 

Der ftolge Penau wenigftens ahnte fie ſchon als 
Berlobter zu deutlich, um fie mit feiner Manneswürde vereinbar 
entnehmen. 

finden zu fönnen. „Vena, meinen Hut! Yenau, meinen Mantel!” 
fonnte der edle Dichter nicht ertragen und löfte cin Verhältniß, 
dem wir cins feiner fhönften Gedichte verdanfen: „Weil’ auf mir, 
du dunkles Auge!“ DieColoraturfängerin ift faſt immer ein ſehr 
zart organifirtces Wefen, das fchon feiner Nerven wegen, welche 
die echte Primadonna nur vom Hörenfagen kennt, fügfamer Natur ift. 
Die Mezzoſopraniſtin und Altiftin, namentlich legtere, iſt 
im Allgemeinen nachgiebiger, weil ihre Stimmlage eben fein allzu 
gefuchter Artikel ift und nur ſtark begehrt wird, wenn eine Zugoper 
wie ctwa der „Prophet“ auftaucht, in der eine alte Meutter 
figuriet. Die geborene Altiſtin trägt fib gern & Venfünt, raucht 
Ligarettes und bat zuweilen ein Bärtcben über der Oberlippe, das 
den Neid einc# Gymnaſiaſten erregt. 

Der erſte Tenor iſt die männliche Primadonna, das heißt: 
er entfpricht ihre im feinem Thun und Wefen bis in die feinften 
Schattirungen. Iſt nun nebenher, wie ſich Dies wohl ereignet, 
feine Mustelftärte der feines Geiſtes und jeiner Bildung bedeutend 
überlegen, fo wird er noch fürdsterlicher und der Suftand feiner 
Umgebung noch unbehaglicher, und er erlaubt fi das Unbegreiflihfie, 
zumal ibm ein dumpfer Inftinct fagt, daß das liche Publicum 
eber obne Gonftitution als ohne Tenoriften leben fann! Der 
„tiefe Baffijt“, ver ſtärlſte Mann am Imftitut, ift feiner hoben 
Seltenheit halber nächft dem Tenor am beften bezahlt und wird 
von Denen befonders geichägt, die einen Kapaunen einem Rebbubn 
vorzichen. Die Tiefe ſeiner Stimme wird nur in Ausnahmöfällen 
von der Tiefe feiner Weisheit überragt; im orbonnanzmäßigen 
Zuftande fucht er die Ungunft des Schickſals durch prätentiöfes 
Auftreten in der Gefellfhaft zu beſchwichtigen. Er ift gaftro- 
nomiſchen Freuden nicht abhold und befchäftigt fih in Muße— 
ftunten, deren er ſehr viele bat, mit Dominos oder Kartenfpiel, 
Auf eine pompöfe Wohnung, Die mit Möbel- und Buntdrudbildern | 
geſchmüdt ift, hält er fehr viel. 

Der „Buffo* führt ein rubiges, friedliches Dafein, thut auch 
nad Kräften feine Pflicht, ann aber dem Genuſſe auslänbifcher 
‚Flüffigleiten auf Die Dauer nicht immer mit Erfolg witerfichen. 
Außerhalb der Bühne bat er in Gang und Manieren etwas vom 
Gantor oder Päragogen, denn er entſtammt meift dem Seminar, 
und nur das joviale Meingeficht erinnert an ten Matader ter 
lomiſchen Oper. 

Das Ballet wollen wir als einen Lückenbüßer der Oper gelten 
lajfen, eine tiefere Bedeutung kann ibm mit dem beften Willen 
nicht eingeräumt werden. Die Tänzergrazie iſt cine ſehr pro— 
blematiſche, und ein Mann von wirklichem Kunſtgeſchmack kann 
fein Verſtändniß für dieſe Gliederverrenkungen, für dieſes affectirte 
Gehen und Steben, für dieſes verzerrte Yächeln haben, höchſtens 
Leute, Die auf der Eulturftufe eines Prudelwig und Strudelwitz 
im Kladderadatſch fteben. Die Tüngzergrazie, wir wicderbolen das 
Wort, weil es uns am bezeichnendften ſcheint, wird nie einen Künftler 
begeiftern und fo weit intereffiren können, Daß er fich dieſes oter 
jenes tanzende Individuum zum Model wünfhte. Die wahre 
Grazie ift fi ihres Weſens immer unbewußt; je unbewußter, 
deſto wahrhaftiger, deſto naiver und reigender wird fie auf den 
Beſchauer zurlidwirten. Sie ſchließt jede Abfichtlichkeit, jedes Para- 
diren und Coquettiren ſtreng aus — man betrachte unfere Antifen. 
Es iſt noch feinem großen Bildhauer jemals eingefallen, feltit die 
berühmtefte Tänzerin zum Modell zu nehmen, cr kann diefen durch 
alle Kunftiniffe und Ränke verdorbenen Körper unmöglich kunſt— 
lerifch verwertben. Effecthaſchende Berechnung ſtreckt ihr frivoles 
Geſicht aus allen Gliedern und Der vielleicht fonft göttliche Yeib 
wird feiner Würde entfleivet durd menschliche Zulhat und indem 
er das Gewand der Yüfternheit überſtreiſt. Man fann uns ent: 
gegnen: „O doch! denn mie oft baben griechifebe Meifter Tänze 
rinnen zum Motel genommen.“ Zugegeben, aber der Tanz der 
Alten war, wie befannt, ein ganz anderer und weit entfernt von 
tem carrifirten Weſen der modernen franzöfifchen Tanzweiſe, welde 
bie einzelnen Körpertbeile fogar von Krüppeln macht. Dir füllt 
bierbei der Gypsabguß des Beins einer berühmten Tänzerin cin, 
ter die große Zehe gänzlich verumftaltet zeigte, intem der umge 
frinmmte Nagel tief in's Fleiſch eingewachſen war, eine Folge ber 
Pirouette, dieſes abgeſchmadteſten aller Tänzerkunſtſtüclkchen. Wenn 
daher morgen das ganze Ballet vom Theater geftrichen würde, 
der Kunſt witrde dadurch auch nicht um cin Tüpfeldhen Eintrag 



gefchehen. Es ift cin Manöver, die Sinne zu figeln, das unter 
dem Dedmäntelhen einer Kunſt mit hoher obrigfeitliber Be: 
willigung fein unverbülltes Spiel treibt. 

Die Herren Balletmeifter und Soliftinnen werden allerdings 
Anathema über uns rufen oder in dritter Bofition Die Nafe 
rümmpfen, aber das ändert nichts an der Sache und unferer Anficht. 
Etwas Rührendes hat Anmer ein alter Tänzer, ber auf feine 
testen Tage noch in eine Löwen- oder Tigerhaut riechen muß und 
höchftens zum Sumiel im „Freifchlg“ verwendet wird. 

Noch tiefer aber ergreift uns der Anblid des unglüdlichen 
„Iheaterfindes#“, Tas als Genius mit Flügeln und golpflittern: 
dem Kleide hoch über der Blihne an einem Drabtfeile ſchwebt und 
mit Däülfe ftarkaufgetragener Schminke und mit lächelnden Geſicht 
die blühbendfte Geſundheit beuchelt, während der Wurm fchon längft 
im Kelch der Blume nagt. 

Dad Pood ded Garderobiers und Requifiteure ifl 
ebenfalls fein beneidenswerthes. Jener ftreitet fih Jahr aus Jahr 
ein mit den Menfchendarftellern herum, die immer in den prächtigften 
Goftümen umberftolziren wollen, Diefer verbringt wie ein Dachs 
im Bau den größten Theil feines Lebens in einer dunkeln Kammer 
unter pappenen Scinfen, Schwertern, Documenten mit ungebeuren 
Siegeln, Regenſchirmen, Briefen und leeren Briefcouverts. Sein 
höchſter Stolz ift ein echtes Schwert Wallenſtein's, Das er Direct 
von Schoß Friedland bezogen bat, Das aber natitrlich auch, wie 
Alles am Theater, unccht ifl. 

Mir ſchließen unfere Blide hinter die Gouliffen mit zwei 
Erfcheinungen, Die nicht direct, aber fehr indirect mit venfelben in 
Verbindung fiehen. Dem dramatiſchen Dichter won heute if, 
mit wenig rühmenswerthen Ausnahmen, Schiller cin längft über: 
wundener Standpuntt. Nach jedem noch fo mittelmäkigen Erfolg 
geht er zur Stärkung feiner angegriffenen Gefundheit und Be: 
lebung feiner angegriffenen Phantafie regelmäßig in ein Bad und 
fehrt nach ſechs Wochen vollftändig gefräftigt und zu neuem künft- 
leriſchen Schaffen angeregt zuritd, was zwar nicht mit Kanonen: 
falven, aber unbecinflußten Zetungsartifeln dem europätfchen 
Publicum angekündigt wird. Wil ihn ein Bildhauer modelliren, 
fo muß Died ın ganzer Figur fein, Büfte wäre gemein und ges 
wöhnlich 

Wird er nach einem glänzenden Erfolge „hervorgejubelt“, jo 
efchieht dies fo oft, daß cr zulcht um bie Dauerbaftigfeit feiner 

Eriefetfohlen beforgt werden muß, und der rafenden Menge nur 
noch Durch Den Regiffeur feinen Dank ftanmeln läßt. Er debiitirt 
gewöhnlich mit einem Stüd, das minbeftens taufend Jahre vor 
Chriſtus fpielt, und füllt gewöhnlich damit durch, weil er nicht 
begreift, daß die materielle Jetztzeit wenig Sympathie für dramatische 
Vorwürfe und Eituationen aus der Stein: ober Vrongeperiode 
bat, ausgenommen fie werben behandelt von einem Dichter erften 

Die Arankheiten des Haupthaares und ihre ärztlihe Behandlung.” 
Tom Stabsarzt Dr. I. Pineus, Docent am der Umiverfität zu Berlin. 

„Hülfe, Herr Doctor! Hülfe! Sie haben in Ihrem Aufſatz 
über den Haarſchwund und mitgetheilt, was die ärztliche Wiffen- 
ſchaft ergründet hat. Wir find feine Barbaren und wir erfreuen 
uns daher an den Fortichritten der Wiſſenſchaft an und für fich. 
Aber wir denken: das Willen iſt Doch micht immer das höchſte 
Ziel; es foll oft ja nur Die BVorftufe des Könnens fein! Und 
außerbem und ganz perfönlidy und ein ganz Hein wenig egoiſtiſch 
gefprocden (Sie lächeln? Sie tadeln uns doch nicht ?): wir haben 
eine Heine Gage, oder wir haben Grund zur Beſorgniß, fie 
möchte kommen — alfo furz berausgefragt: was vermag Die 
ärztliche Kunſt?“ j 

Ich lache Sie nicht aus, meine verehrte Dame oder mein 
verehrter Berr, und ich fchelte Sie nicht eitel! Und mas meine 
Arbeit betrifft, fo wiſſen Sie: die höchſten Entdeckungen find ben 
edlen Geiftern vergönnt geweſen, die nach Wahrheit fuchten mur 

Ranges. Es gebt ihm genau damit wie manchen Hiftorienmalern, | 
die mit ihren Stoffen aud nur in die graue Vorzeit zurikd: ° 
greifen, am ihre Gedankenarmuth und den Mangel an jeglicher | 
Charatterifirung hinter bijtorifchem Faltenwurf und trodenen (nadı | 

I 

| 

I 

+ 

ihrer Meinung 
zu vwerfteden. 

Es giebt cine gewilfe Sorte Meiner Fahrzeuge, die Leicht 
unfchlagen und den darin Sigenden in die Fluthen ſtürzen und 
begraben, wenn chen feine reitende Hand nabt. Sie heißen einfach 
„Scelenverläufer*. Aber es giebt auch eine gewifle Sorte Theater: 
agenten, die der Theatervollsmund ebenfo getauft bat, und Die 
fühn über ihre Thür Die Worte aus Dante's „Hölle“ ſchreiben 
können: „Wer bier eingeht, laffe die Hoffnung draußen!“ Der 
Thrateragent verdankt feinen Urfprung der Bequemlichkeitsliebe der l 
Herren Theaterdirectoren, die, anftatt jelbft zu feben, zu hören und 
zu prüfen, fich einfach ihren Bedarf verfchreiben laffen. Daber 
die vielen verfehlten Gaflfpiele und Engagements, unter deren 
Streichen das arme gequälte Publicum fo oft biuten muß. Der 
Theateragent iſt nicht mehr der Meine gebüdte Jude von chemals 

| 

„tief empfundenes, tief findtiches“) Nazarenerthum 

mit abgeichabtem Rode und fettigem Hute; er ift ein ftolzer vor: 
nehmer Herr, oft mit fürftlichem Bausftand, Yiordedienern und 
Equipage, Er zeigt weltmänniiche Bonhomie oder giebt fich das 
Anſehen eines ftrengfinftern Biedermannes, Der nur fir Das 
Wohl feiner Pileglinge beforgt ift, indem er fedswertraulich Die 
plumpen Ddiden Finger auf die weiße Schulter einer Dringend 
empfohlenen Runftjüngerin legt und dabei mie eim Prediger von 
der Kanzel ſpricht. Er nimmt mäßigen Antheil an der Kunſt 
felbft, aber daftir hohe Procente für Gaftipiel: oder Engagementss 
abfchlüffe, er giebt ein Blatt heraus, das feine Unterthanen oder 
Leibeigenen balten und ſehr theuer bezahlen miiſſen, cr Liegt wie 
ein Gerberus vor den Thüren ber Iheatexerpeditionen und wehe 
Dem, der obne feine Vermittelung zu einem Gaftipiel oder einen 
Engagement gelangen will! Zumeilen giebt er eine große Fete, 
bei der die erften künftlerifchen Kräfte ihre Mitwirkung nicht ver; 
jagen dürfen, und fließt dann der Champagner und man inter: 
pellirt mit Dem landläufigen „Ach, das iſt wirklich zu viel!“ jo 
fagt der gemüthliche Gaftgeber lachend: „Laßt es qut jein, Kinder, 
Ihr müßt es Doch bezahlen!” 

Der Vorhang falle. Und fchtenen Diefem oder Jenem unfere 
Betrachtungen bier und da zu wenig geſchminkt, fo geſchah Dies 
allein um den Preis der Wahrhaftigkeit, die uns bei dem wichtigen 
Thema von Anfang bis Ende leitete. Uebrigens motiwirte noch 
fürzlich ein hochberühmter Schaufpieler, dem das deutſche Publicum 
jeine Adıtung als Künftler wie als Menſch nie verfagen wird, 
fein Ausfcherden von der Bühne damit: daß Die Miſtre des 
heutigen Bühnentreibens mit feinen Anfichten über die Bedeutung 
des Theaters im Staat zu wenig harııonire. 

I. 

um der Wahrheit willen, ohne Ruckſicht auf tie Yofung eines 
praftifchen Problems — aber wir kleineren Götter, an die Die Noth 
des Menfhen im verschiedener Geſtalt täglich jo nah berantritt, 

| wir praftifchen Merzte, wir vergeſſen ter praftiichen Probleme nicht. 
Vollends ich nicht, der ich Durch mein eigenes Leiden vor vielen 
Jahren zu Diefer Spectalität geführt worden bin. Ich lächelte 
nur, weil es ſchien, als ſcheuten Sie ſich, unbefangen über Ihr 
kleines Peiden zu ſprechen; als fürdhteten Sie, ich möchte Sie für 
tadelnswerth eitel balten, weil Sie von Ihrem Leiden befreit fein 
wollten. Keineswegs table ich Sie! Aber dieſe Scheu findet ſich 
fo häufig und verleitet Die Patienten, an unrechter Stelle Hinſe 
zu fuchen. Nun zur Sache! Was ich vermag, thue ich germ. 
Wie zeigt fi denn Ihr Haarleiden? 

„Ich hatte urfprünglich reiches und kräftiges Daar, von hübjchen 
Stanz, fo daß ich nur felten etwas Orl oder Pomade zu nehmen 

* Den maflenhaften Hufragen, welche uns in Folge des Artiles „Dom Haarſchwund'“ in Ar. 17 der Gartenlaube; theilweiſe zur weiteren 
Beſtellung an Dr. Pincus, zugegangen find, und die wir inmöglich alle direct beantworten lonnten, glaubten wir nicht beſſer zu begegnen, als durch 
eine Aufſorderung an den Verſaſſer, das einmal augeregte Thema, namentlich aber das Capitel von der eigentlichen ärztlichen Behaudlung der Haar» 
franfheiten noch eingehender und ausführlicher zu behandeln. Wir freuen uns, ben Wünſchen To vieler unserer Leſer anf ſolche Weife heute ſchon 

D. Red. entſprechen zu lönnen: ein weiterer, dritter Artilel wird der Zuſage des Verfaſſers gemäß demnächſt folgen. D. Re 
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brauchte. Allmählich büßte das Haar an Stärke und Glanz ein; 
ein fo maſſenhaftes Ausfallen hat eigentlich niemals flattgefunden 
und ich habe auch nirgends eine kahle Stelle; aber im Ganzen 
ift ter Haarboden und namentlich auf dem Mittellopf erheblich 
diinner als vor Yahren.“ 

Mas vermuthen Sie ald Grund Ihres Ucbels? 
m dcr wüßte Ihnen gar Nichts anzugeben. Ich bin im Ganzen 

gefund. Bor Jahren Litt ich etwas an Bleichſucht und mäßigen 
Unterleibs:Befchwerbden; es fand fih damals auch cine geringe 
Schüppden-Bildung auf dem Kopfe cin. Jene Beſchwerden gingen 
vorüber; die SchüppebensBildung blieb beftehen. Ab und zu trat 
ein mäßiger Kopfſchmerz, an der Stirn oder auf dem Wirbel, auf 
und derſelbe ſtellt ſich auch jetzt mitunter ein, jedoch beläſtigt er 
mich niemals in ſolchem Grabe, daß ich genöthigt wäre, mic, zur 
Rube zu legen. Diefe Dinge find nicht erheblich und ich kann 
nicht annehmen, daß die früheren oder jegigen fo unerheblichen 
Beſchwerden in dem Grade nacıtheilig auf meinen Haarwuchs eins 
gewirkt haben follten.“ 

In diefer Vorausſetzung freilich irren Sie. 
Ihrer Peidensgeführten haben über die Entſtehungsurſachen ter 
chroniſchen Haarkranfheiten richtige Anficten. Es ift aber bie 
Borbedingung jedes vernünftigen Heilverfabrens, daß vie Quellen 
tes Leidens aufgededt werden. 

Bon je drei Patienten, Die zu mir fommen, hat immer einer 
die Diepofition zu feiner Haarkrankheit ererbt; der Bater oder bie 

Die mwenigften | 

verträgt ein mur miltelflarkes oder nar ein ſchwaches Haar nicht. 
Reicht Die Zeit, mit Sorgfalt einen Zopf zu ſſechten, aus, fo ziehe 
ich dieſe Friſur allen anderen vor; reicht fie nicht bin, Fo ſchneide 
man das Daar kurz. 

Diefe beiden bier erwähnten Momente find nach meinen Er: 
fahrungen für die erfte Jugend Die wichtigften, für die nun folgenden 
Lebensjahre hebe ich folgende Punkte hervor: 

Von ſehr vielen Perſonen wird die Kopfhaut durch zu häufiges 
oder zu ftarkes Bürften gereizt. Fährt man täglich ein- oder zmei- 
mal leicht mit der Bürſte über den Kopf bin, fo thut man dem 
Haar keinen Schaden, aber ein Bearbeiten Des Kopfes, um ein 
rebelliſches Baar durchaus glatt zu bürften oder um Die lebten 
Schüppchen zu entfernen, befommt der Haut jchlecht. 

Die jeßige Mode verpönt den Gebrauh des Haaröls; 
namentlich die Damen wünſchen, daß jedes Haar einzeln dem 
Auge des Beſchauers ſich präfentive; Das Haar ſoll raub und 
damit voll ausfcehen — cın kräftiges Haar verträgt Das, ein 
anderes nicht. Ein ſehr ſtarles Baar wird von dem Tel feiner 
eigenen Heinen Fettdrüſen genügend durchtränkt; aber ſchon Bei 
einen mittelftarfen iſt Diefe Durchtränkung keine beftändige. Auf— 
merffame Perfonen willen, daß ihr Haar an einem Tage woller 
erjcheint als an einem anderen. Dieſes Schwanken rührt zum 
Theil von den verfchiedenen Wafferfülungen des Haares ber (je 

nach dem verfchiedenen Füllungszuftand der Kopfgaut), zum Theil 

Mutter haben friih ihr Haar eingebüßt, von den älteren Geſchwiſtern 
find einige früh fahl geworden. Sind die E tern fräb gefterben, 
fo läßt fi an einem Onfel, einer Tante, an Betlern und Baſen 
noch Die Dispofition feftitellen. 

„Wird denn Die Neigung zum vorzeitigen Haarverluſt immer 
vererbt ?" 

Bewahre! Wäre dies, fo hätten unfere Perrüdenmacer nicht 
Hände genug. ‚Finden fih in einer folchen durch Erblichteit zu 
Haarkranfheiten geneigten Familie zahlreiche Geſchwiſter, fo zeigen 
nicht alle die früßzeitige Kahlheit. Die Beobachtung lehrt, daß, 
wie ich Shen fagte, nur die Sispoſition, Die Hinneigung zu der 
Krankheit vererbt wird. Gelingt es, in der Jugend Diejenigen 
Schäden, welde erfahrungsgemäß das Haar angreifen, fern zu 
halten, fo wird auch diefe franfhafte Dispofition getilgt. 

„Es wirb alfo in einem ſolchen Falle wefentlich fein, das 
Haar richtig zu pflegen. Aber die Meinungen, wie eine foldhe 
Pflege gehandhabt werben muß, feinen fo wenig feſtzuſtehen; 
man bört oft genug widerfprechenne Rathſchläge.“ 

Nach meiner Anficht find alle wichtigen Momente Har, wenn 
es ſich um ein Saar handelt, das etwas ſchwächlich ift oder zu 
werben droht. Es ift mit dem Saar wie mit dem Gefammtlörper: 
eine fehr ftarfe Gonftitution kann ſich Mancerlei bieten, ohne 
Schaden zu nehmen; ein urſprünglich ſehr kräftiges Haar verträgt 
Vieles — Das ſchwächliche verlangt cine fehr forgfame Behandlung. 
Und diefe forgfame Behandlung muß ſchon fehr früh. beginnen, 

Zunächſt müſſen die Kopfausfchläge in früher Kindheit aufs 
merffamer behandelt werben als es zu gelcheben pflegt. Früher 
nahm man an, daß alle Kopfausfchläge Ausdrud einer „Schärfe 
des Blutes“ fein; man hütete fich, fie zu befeitigen; man bes 
tradhtete fic als eine Art Sicherheitsventil dafür, daß die „Schärſe“ 
ſich nicht auf edlere Organe werfe. Lebt wiffen wir, daß Diefe 
Arficht nur für Ausnahmefälle richtig iſt, daß vielmehr in Den 
allermeiften Fällen jene Ausichläge vein örtliche Kranfbeitsproceffe 
find, die baldmöglichit geheilt werben follen. Dauern fie nicht 
lange an, fo bilden ſie nur einen mäßigen Neiz fir den Paarwuchs 
und Das Daar erfcheint nach einiger Zeit in noch größerer Fülle 
als vorker. Aber bei längerem Beftchen wird der Reiz fo ftarl, 
daß cine Erfchöpfung der Haut eimtritt — nur zeigt ſich Diefe 
Erſchöpfung in ihren Erfolgen bei den complieirten Wachsthume- 
verhältniffen des Haares nicht fofert, fondern erft- mach vielen 
Jahren. 

Bezliglih des ſpäteren Kindesalters bemerle ich, daß die 
Friſur der Mädchen, ſo lange ſie die Schule beſuchen, oft eine 
ungeeignete iſt: Die Zeit anfMorgen vor dem Beginn der Schule 
ift napp, es wird etwas raſch und in Folge deſſen etwas rauh 
mit dem Kamm durch das Haar gefahren — viele Haare reißen 
in Folge deſſen ab. Ich babe ſehr häufig bei Schulmädchen aus 
vermögenden Ständen bei der Unterfuchung des Kaarausfalles jalt 
die Hälfte der Haare abgeriffen gefunden, eine ſolche Behandlung 

aber auch von einer nicht genägenden Durchtränfung mit ten 
natiirlihen Del; in Diefem all wird das lebende Haar hygroſlo— 
piſch (ähnlich dem ausgefochten Haar) und verändert ſich je nach 
der größeren oder geringeren Sättigung der atmoſphäriſchen Yuft 
mit Waflerdunft. Ein Haar, welches folde Schwankungen feiner 
eigenen Füllung oft erfährt, zeigt unter anderen unangenehmen 
Erfcheinungen auch eine fatale: es fpaltet fid. Um Mißverſtänd— 
niffen vorzubeugen, bemerkte id: das Spalten lann auch noch von 
anderen Urſachen herrühren. Gegen dies Uebel kann oft erfolg: 
reich eingefchritten werden — ein weſentliches Mittel hierbei iſt 
die reichliche Anwendung des Oeles. 

„Belommt dem Kopfbaar überhaupt beſſer ein ſilſſiges Oel 
oder cine mehr ſeſte Bomade?“ 

Für die meiften Köpfe iſt Oel und Pomade gleich zuträglich. 
Da das Del dem Haare eine Meichbeit giebt, welche es Leicht 
dunner erſcheinen läßt, fo babe ich bei Denjenigen, welde einen 
ſolchen Schein gern vermeiden, Nichts gegen den Gebrauch einer 
Pomade, wenn fie gut zubereitet und frifch genug ift, 
d. h. wenn fie außer reinem Felt, einem unſchädlichen Farbſtoff 
und etwas wohlriediendem Del nicht noch andere, veizente Bes 
ftandtheile enthält. It die Pomade fehr feft (id. b. enthält fie 
fehr viel Wachs), fo dringt won Dem Fett fehr wenig in das 
Innere des Haares, es bleibt an der Oberfläche und es erfcheint 
das Haar etwas voller — will man diefen Zweck erreichen, ſo 
mag man eine wachsreiche Pomate anmenden; aber eine Durch— 
ölung des Haares umd der oberften Schicht der Kopfhaut erreicht 
man auf dieſe Weife nicht. 

Mein dringender Rath geht außerdem dahin, von Pomate 
und Delen immer nur Heine Tiuantitäten anzuſchaffen. Die Fette 
zerfegen fich oft ziemlich ſchnell und cin Product diefer Zerlegung 
(Die Fettfäure, deren Gebrauch wir als ranzig bezeichnen) iſt dem 
Haar fehr nachtheilig. Wo daher fir das Haar Vorſicht geboten 
ift, rathe ich zur Anwendung eines thieriſchen oder pflanzlichen 
Deled ohne jeden woblriedenden Zufag; man lann fi 
dann vor jedem jedesmaligen Gebrauch leicht Überzeugen, ob ter 
Geruch noch ganz rein oder ſchon ein wenig ranzig iſt. Im 
letzteren Falle darf man es als Haaröl nicht mehr anwenden. 
Will man dem Del einen wohlriechenden Zuſatz geben, jo füge 
man einen Tropfen kölniſches Waſſer oder einer anderen wohl: 
riechenden Flüſſigkeit dem bereits für den folortigen Gebrauch ab- 
gegoflenen Del bei. 

„Wenn man das Haar öfter ölt, ſtellt fich das Bedürfniß 
nach häufiger Waſchung des Kopfes cin. Was fol man für 
diefen Zweck verwenden? Scifenwafler? Honigwaſſer? Kamillen— 
thee ?* 

Schr viele Menſchen haben eine fo geringe Schweiß 
abfonverung am Kopfe und cine fo geringe Abſchilferung Der 
Oberhaut, brauden auch fo wenig Tel oder Pomade, daß das 
tägliche Durcfämmen tes Haares fir die Reinigung genügt — 
fie brauchen gar fein Waſchmittel. Wird eine Waſchung zwar 



nöthig, aber nur felten {etwa jeben Monat einmal), jo kann 
Scifenwafler genommen werden; Bingegen ruft der Bänfige Ge— 
brauch des Seifenwaſſers cine ziemtich flarte Reizung hervor: es 
tritt Dann ein Gefühl von Spannung, von Trodenbeit und nicht 
felten eine vermehrte Schüppchenbildung cin. 
sur milde Mittel: Das käufliche Honigwaſſer und Beilchenwaffer 
babe ich aus verſchiedenen Droguerien und Parfümlaven gelauft 
und brauchbar gefunden. Das viel angewendete Eigelb ift auch 
mild, mur braudt man binterber eine zu große Menge Waller; 
beffer iſt mit Rückſicht bierauf und fonft ganz ebenfogut das Weiße | 

Am liebften wende ich folgendes Wajchınittcl an, Das | 
jete Hausfrau für ſich und die Ihrigen felbft bereiten fanın und | 
des Eies. 

das am wenigflen reizend it: ein Eßlöffel voll Kleie (Mandel— 
ober Weizens oder Roggenkieie) wird in einen feinen Topf kochenden 
Waſſers gefchlittet und etwa zwei bie fünf Minulen aufgelocht; 
das Waffer wird dann durch ein Peinentuch acfeibt und lauwarm 
eder falt, je nach der Gewöhnung Des Kopfes oder je nach dem 
Wohlbehagen, als Wafdhmittel benutzt. Empfindliche Naturen 
ſollen nach jeder Waſchung ein Bis zwei Stunden lang jede ſtarke 

Hier eignen ſich 

Abkuhlung vermeiden und, ſobald Die Haare völlig trocken geworden 
| Mind, Haut und Haare einölen; es bringt Danıı das Del am tiefften 

ein und ſchlitzt vor dem Eintreten des läfligen Spannungsgefübls. 
Dies find die Momente, welde meine Erfahrung mich als 

Die wichtigften fr Die Pflege des Haares gelehrt bat, und fie gelten 
| file gefunde wie für kranke Haare in gleicher Weife. 

„Genügt die Beachtung der von Ihnen angeführten Ber: 
baltungsinaßregein zur dauernden Conſervirung des Haares?* 

ir die meiften Menſchen allerbings; für biejenigen hin— 
gegen nicht, Deren Haarbildungsſtälte von beflinmten Krankheité— 
reizen getroffen wird. 

„Kam man ſich gegen dieſe Krankheilsreize ſchützen ?” 
Gegen die meiſten allerdings — indeß damit betreten wir 

ein neues and ſehr weſentliches Gebiet Der Lehre yon den Haar— 
frankbeiten. Für dieſes wünſchte ich Ihre volle Aufmerkamfeit; 

dieſe iſt aber heute ſchon zu fehe in Anfpruch genommen worden, 
| and wenn es Ihnen genehm ft, brechen wir Daher bier die Con— 
ſultation ab nnd beginnen bei der felgenten gleich mit dieſem 
wichtigen Punkte. 

Das gefpeuflige Steinwerfen. 
Bon Kr, Geritäder. 

Es iſt cine merkwürdige Thatfache, Daß bie meiften Menſchen, 
felbft die Gebildetſien der verfietenen Nationen nicht ausge— 
nommen, aberglänbifch find — Das heißt, daß fie irgend einen 
einen oder größeren Winfel in ihren Bergen baben, in dem der 
fonft fo ftarre und unbeugfame Berfland Nichts zu fuchen hat. 
Ob fie nun an Ahnungen ober Sympathien, an Obrenklingen 
oder „Berufen“ glauben, o& fie nicht zu dreizehn an einem Tiſch 
figen wollen, oder fich ſcheuen Nachts einen Gottesacker oder eine 
Kirche allein zu betreten — es lient eben etwas in ihrem Nerven: 
fnften, Das mit Dem Materiellen in feinem Zuſammenhaug ſteht, und 
die Einwirkung einer für fle geheimmißvollen Welt nicht ausſchließt. 

Was ift der Traum? — wir wilfen es nicht, fo viele Ge— 
lehrte auch ſchon werfucht haben, eine Erflärung deſſelben zu geben. 
Was ıft Sommambulismus, was Magnetiemus, was find felbit 
jene Ahnungen, die im Volle leben und wtleugbar ihre Ber 
rechtigung Haben? Wer von uns Allen weiß da wicht merkwürdige 
Berfpiele aus feinem eigenen Leben? 

Sonterbarer Weile eriftiren außerdem Erſcheinungen, bie fich 
allerdings meiſt natürlich erklären laffen, aber Das Merkwürdige 
trotzdem baben, daß fie unter den verſchiedenſten Bölfern und 
zwar in gleicher Fornt auftauchen. 

Nehmen wir z. B. das Steinwerſen, dem mein heutiger 
Auffag gilt, wo auf geheimnißvolle und unergründliche Weife 
Steine, Die doch ſchwere, von „Geiſterhaud“ nicht Leicht zu 
venierende Körper find, fallen oder geworfen werden. Ich erinnere 
mich im früheren Jahren von mehreren Orten, felbft bier in 
unferem Vaterland gehört zu Gaben, wo Aehnliches vorgelommen | 
jein foll, wem ſich auch nie Beſtimmtes oder Authentiſches darüber 
erfahren ließ. 

nämlichen Sage begegnete, und mir dort anbige und verſtändige 
FHkünner verfiherten, daß ihnen dergleichen einzelne Fälle befannt 
feten, Die, von glaubwürdigen Yenten — von gebildeten Europüern 
conftatiel, einen Zweifel über die Thatſache Arune auffommen heken, 
uud Doch jeder metlirlichen Erklärung fpottelen. 

Es gelang mir damals nich, NRäheres, Das heißt von Augen: 
zeugen Belcgtes darüber zu erfahren, und erſt jeßt durch einen 

Freund, Der felber feine halbe Yebenszeit auf Java zugebracht, 
bin ich in den Stand aefegt, einige ſolcher Fälle, Die Damals von 
der holländiſchen Regterung felber unlerſucht, aber krotzdem lkeined— 
wegs aufgellärt wurden, in ihren Einzeluheiten und ſelbſt mit 
Nennung Der wirklichen Namen muitzutbeilen. 

Ich lann nur Binzufügen, daß Die Glaubwürdigleit meines 

Semwäbrsmmmmes, ter felber eine vorzügliche Erziehung genoſſen 
Isat, keinem Zweifel unterliegt, ja daß viele Yrnte noch leben, Die alles 
Dies beſtätigen löunen. Ob fi Diefe von vielen Zeugen con 
itatirten Thatſachen je aufklären werden, ift Die Frage; ich Telber 
maße iv fein Urtheil darüber an und will Dem Leſer den Bericht | 
nur fo geben, wie ich ihm felber erhalten babe, und wie er ihm 
in Zava noch heuligen Tags befräftigen bören kann 

XIX. Nr. 24. 

Umſomehr war ich erftaunt, als ich in Data der | 

„Der weftliche Theil Javas bat zu allen Zeiten dem Be: 
ſucher ein inlereſſantes Feld ver Beobachtung geboten. Kin wildes 
Gebirgsland, durchklüſtet, von zahlreichen Bergſtrömen zerwühlt, bie 
in tiefen Schluchten dahinſtürzen und größere und kleinere Gascaden 
bilden. Berge und Thäler, noch heutigen Tages mit dichtem, ſich 
meilenweit erſtreclendent Urwald bedeckt, der Auſenthalt zahlreicher 
Tiger, Rhinoceroſſe und wilder Stiere. Dazu die vielen, oft in 
der malerischeften Waldeinſamkeit gelegenen Seen, an deren Ufern 
der Belifan und Ibis melancholiſch einberfchreiten. Daraus aber 
ragen einige zwanzig theils ansgebramnte, theils noch thätige 
Vulcane mit ihren beißen Sprubeln, Schwefelgruben und auf: 

; quellenden Waſſerdämpfen empor, Die im majeftätifcher Ruhe und 
ununterbrochen ihre Rauchmaſſen Tauſende von Fuß hoch dem 
blauen Aether entgegenſenden, bis fie plötzlich, in erderſchütternden 
Convulſionen, kochenden Schlamm, rothglühende Trachntmaſſe, 
Sand oder Aſche ſpeiend, nach allen Richtungen Tod und Ber— 
derben werfen. 

Hier iſt es, wo ſeit urhiſtoriſchen Zeiten ber Stamm ver 
Sundanefen* feinen Wohnſitz auſgeſchlagen; ein Bolk, in elhno— 
graphiſcher Hinſicht ebenſo merkwilrdig, wie die Topographie ihres 
in obigen kurzen Zügen beſchriebenen Baterlanbes. 

Mit unverbrüchlicher Treue am Allen hängend, etnfac, 
friedliebend, bieder, und nur Da ſtels kampfbereil, wo es galt, 
der Heimalh gutes altes Recht gegen die Anmaßung Der benach— 
barten ‚Javanen‘ zu wahren, bat ſich das Bergvolt der Sunda 
neſen von manchen Fehlern und Untugenden ihrer öſtlichen Stammes 
genoſſen, ter Javanen oder Mandureſen, fern zu balten gewagt. 

Die holländiſche Regierung war Daber, auf dieſen Wacen: 
unterſchied ſußend, won jeher beſliſſen, ihm auch in poliliſch— 

adminiſtraliver Dinficht Rechnung zu fragen, und wir finden noch 
heutzutage die Sundaneſen in ber fogenammten Preanger Regent- 
ſchaft im Beſitz und Genuß einer gewiſſen Willensfreibeit und 

Selbſtbeherrſchung. 

I 
l 

Kein Wunder, wenn ein Volt, unter ſolchen Berbältntflen 
aufgewachſen, mit all feinen couſervaliven Sinn und von einer 
fo wunderbaren Gcenerm umgeben, auch ferner Phuntafie bie 

' Bügel Schießen ließ; etwas ganz WHehntiches, unter Faft 
gleichen Verhältnifſen, finden wir ja auch bei uns in Europa bei 

| ten Echetten. 
Der Glaube an eine Geiſterwell, am qute oder böfe Genien 

iſt in der Preauger Negentfchaft allgemein verbreitet, und ob 
wohl das Volk äußerlich dem Islam auhängt, giebt es dert wohl 

aum einen Berggipfel, Waſſerfall oder eine Felſengruppe, woran 
der Vollsmund nicht dieſe ober jene Vegeude Auitpfie. Selbſt der 
ganze Strand der ſüdlichen Küſte, ja manch ein aus dem grünen 

Yanbvach enworſteigender rieſiger Wipſel wird davon heimgefucht. 

* Die groſie Zuſel Saba, bie wenigſtens von Oſt nach ch eine 
bebeutende Ausdehnung bat, wird dm Sehen Zunda und im Then 
eigentlich erſt Diava genannt. 
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So herrfcht auch in den Sundalanden allgemein, und übrigens | Zimmer felber werfen, aber die Ziribflede auf den Meidern ver 
im ganzen indiſchen Archipel, vorzüglich in den Moluffen, ver | 
weit verbreitete Glaube am jene eigenartige Erfcheinung aus dem 
Gebiet einer der materiellen Eriftenz fernftehenden Welt, welde 
ſich felbft Dem Auge des Menſchen dadurch fundgiebt, daß in einen 
verjchloffenen Raum Steine geworfen werden, oder Sand oder 
Kies niederfällt. 

Der Name, den man Ddiefer Erfeheinung unter den Sunda— 
neſen oder Javanen, wie auf den Moluffen giebt, ift Gendarüa 
oder Gundarua, und unter den Eingeborenen wird es als etwas 
ganz Selbftverftändliches betrachtet. Ein Hall bracte aber audı 
einmal, vor längeren Jahren, Die ganze europäiſche Bevölkerung 
des Sundalandes in volle Aufregung, und ihm zu ſchildern, 
der, beiläufig gefagt, nie aufgellärt wurde, it Der Zwechk dieſer 
Beilen. 

Im Jahr 1836 oder 37 lebte in Sumadang, im Deu 
Preangern, eine Familie v. Keffinger, Bere v. Keffinger, wahr: 
fheintich ein Deutfcher von Geburt, ftand im Dienft der hol— 
Lindifchen Regierung und war Aſſiſtent-Reſident, alfo böchfter 
Verwaltungsbeamter eines Diftriets (Sub:Refidentfchaft),. Die 
Familie beftand nur aus zwei Verfonen, aus ihm felber und feiner 
Gattin, einer in Indien geborenen Dame. Kinder befaßen fie nicht, 

Kleinen zeigen ſich troßdem immer wieder auf's Neue. — Ab 
und zu füllt auch wieder ein Stein nieder, der Borgang bleibt 
pnerllärlich, und man befchlicht zulegt, den Oberpriefter zu rufen, 
um gewilfermaßen ben Teufel durch dieſen auszutreiben. 

Inzwifchen war Die Dämmerung eingetreten, der Ober: 
| priefter erreicht das Haus, legt feine Matte zurecht und fett fich 
‘ nieder, hat aber faum, beim Schein einer Yampe, den Koran auf: 
gefchlagen, um daraus vorzulefen, ale, wie von unfichtbarer Hand, 
ein Schlag geführt wird, der das heilige Buch nach rechts un 
Die Lampe nach links binäberfchleubert. 

Frau von Keſſinger fürchtete ſich jetzt, die Nacht im dieſem 
unheimlichen Haufe allein mit dem Kinde zu verbringen, und nahm 
die Einladung des Kegenten an, bis zum nächſten Tage mit dem 

ı Mädchen bei feinen Frauen zu fehlafen, und dort blieb das Kind 

dagegen hatte — was in Indien und befonders bei Finderlofen | 
europüifchen Familien fehr häufig geſchieht — ein Meines, damals 
etwa zehmjähriges Mädchen von eingeborenen Eltern zu allen 
Zeiten freien und ungebinderten Zutritt zum Hauſe. Der Bater 
der Kleinen diente als Koch bei Keffinger. 

unbetäftigt. Unter der Zeit riefen aber Eilboten Heren v. Keffinger 
berbei, und faun waren mit ihm Frau und Kind in die Wohnung 
zurüdgcelehrt, fo wiederholen fich Diefelben Vorfälle. 

Während der Nachtzeit füllt felten ein Stein, aber auch am 
Tage wird nur allein das Kind mit Sirih befpudt, während bie 
anderen Perfonen unbeläftigt Bleiben. 

Die Mähr diefer wunderbaren Begebenheit verbreitet fich 
indeſſen rafch in all den angrenzenden größeren Ortfcaften und 
kommt endlich auch dem General-Gouverneur in Buitenzorg zu 

‚ Ohren, der fofort einen feiner Adjutanten, den Major Michiele, 
' zur Berichterftattung abfendet. 

Herr v. Keffinger bewohnte, wie alle Affiftent-Refidenten auf | 
Java, eine fogenanmte Dienftwohnung, ein in einem Garten freis | 
ftehendes, aus Holz und Brettern errichteten, mit gewöhnlichen 
Dachziegeln gededtes, einftödiges Gebäude. 

Eines Tages ſpielte das Heine Mädchen wie gewöhnlich im 
Zimmer der Frau v. Keffinger. Ihr Gatte war gerade abwelend 
und auf einer fogenannten Infpectionsreife begriffen. Da fpringt | 
das Kind plötzlich auf, rennt weinend zur rau v. Keffinger und | 
jammert, Daß man ihre weiße Kabaya (das gewöhnliche vorn 
offene und rockähnliche indiſche Mleidungaftii) mit rotber Girib- | 
fpude beſchmutzt babe.* 

Die Sade wurde fofort unterfucht, aber ohne ein Nefultat 
zu erzielen. Frau v. Keffinger glaubte auch natürlich, daß die 
‚slede von der Unart irgend eines der übrigen Dienerfchaft Ans 
gehörenden berrührten. Die Kleine befam ein reines Kleidchen, 
und man hielt Die Sache für abgemacht. 

Da fpringt das Kind auf's Neue auf, ihre Kabaya ift wieder 
wie vorher von rothen Siribfleden beſchmutzt und zu gleicher Zeit 
füllt ein Stein von der Größe eines Hühnereied zu Füßen der 
Frau v. Keffinger nieder, ald wäre er won der Dede berabgeftürgt. 
Diefelben Erfcheinungen wicterholen fich aber im furzen Zwiſchen— 
räumen mehrere Male hintereinander, fo daß Frau v. Keffinger 
fofort einen Diener zum gegenüberwohnenden Wegenten (dem 
Fürſten der Eingeborenen, Der aber unter bolländifder Bot— 
mäßigleit ſteht) fchiett, umd ihm Bitten läßt, zu ihr herüberzu— 
fommen. 

Haben Mi Palı Aria Soerio Natto Hoeſoemo, als Regent 
im Dienft der nicderländifchen Regierung, die ihn am die Spike 
von etwa breibunderttaufend Seelen Eingeborener des Diftricts 
Sumadang geftelt hatte, war cin Mann von crprobter Tüchtig: 
feit und Treue. Sein hervorragender Antheil an den Kämpfen 
der viehjührigen Unruhen in der naben Refiventichaft Cheribon 
hatte ihm den ang und Titel eines Prinzen (Pangeran), eine 
große goldene Ehrenmedaille und den erſten Rang unter ben 
Preanger Negenten eingetragen. Schon feit 1650 war aber auch 
die Wiirde eines Megenten von Sumadang in Diefer Familie 
erblich, wie fie es jegt noch ift. 

Der Regent cilte fofort in die Wohnung des Aſſiſtent-Re— 
fiventen, fand aber jelber bald Gelegenheit fih von der Wahrheit 
des Erzüblten zu überzeugen. Er ergreift jebt alle erdenklichen 
Mafregeln, um dem Unfug zu feuern. Er läßt das Haus durch 
fein Gefolge befegen und nachber fänmtliche Anweſende aus dem 

* Tas Zirib- oder Betel Kauen iſt im Zudien aflgemein; der Ztoff 
befteht ans Heinen Ztüden der ſouſt eigentlich geſamadloſen Arclanuf, 
etwas Kall und ven friſchen Blättern der Sirih Pilanze, eines Kaufen 
gewächſes ver Bichkerart, Der Speichel des Manenden belommt eine boch 
ziegelrothe Färbung, Die ſich auch gewöhnlich Ichen am feinen Yıppen zeigt 

Michiels, ein erprobt unerfchrodener Militär, hatte mit großer 
Auszeichnung den legten Javaſchen Feldzug von 1326 bis 1820 
(ber der Regierung nabe an zwölftaufend Menfchenleben und fünf- 
undzwanzig Millionen Gulden gekoftet) als Golonne-Commandant 
mitgemacht. Er blicb fpüter als commandirender General im 
Kriege gegen Bali 1548 vor dem Feinde, und ferne Tapferkeit 
und Ausdauer hatten ihm fogar im ganzen Archipel (er war fpäter | 
Gouverneur von Sumatra) den Beinamen General Matjan (Tiger) 
erworben. 

Micield fand bei feiner Ankunft das Ganze noch genau fo 
vor, wie 08 begonnen, und traf augenblidlich feine Vorlehrung, 
um dem Spuf auf den Grund zu kommen. Das Haus wurde 
befegt und umzingelt, und er poſtirte felbjt Yeute auf das Dad 
umd in Die nächften Yinme. Das Zimmer, in welchem der General 
ſich befindet, wird mittelft weißen Zeuges zu einem Zelt umge: 
ftaltet. Der General nimmt dann das Kind auf den Schooß — 
und es wird wicder mit Sirih Befpudt, und wieder fallen bie 
Steine, ohne jedock Jemanden zu fchädigen Es waren Steine 
ganz gewöhnlicher Art, wie fie eben überall auf den Wegen und 
im Garten lagen. Ber ſtarlem Sonnenfcein fühlte man die Steine 
wie erwärmt, bei Regen naß, alfo frifch aufgenommen. Es fielen 
fünf bis fechs von ihnen gewöhnlich raſch aufeinander, wonach 
dann wieder eine Paufe von oft einer halben Stunde eintrat, 
Nirgends zeinte Die gut ſchließende Leinwand des Zeltes cin Loch. 
Die Steine fielen ftet® in grader Nichtung von oben und wurden 
dem Auge erit etwa fechs Fuß über dem Erbboten fihtbar. An 
einem Tage fammelte man von dieſen Steinen eine ziemlich große 
Kiſte voll. 

Nur cin einziges Dal fiel eine Papaya-Frucht (eine melonen: 
artige Frucht, die an einem boben palmenartigen Baume wächſt) 
in's Zimmer, und als man die Nachbarschaft abfuchte, fand man 
auch den Stamm, von dem fie gebrochen werben. Dem Mattitiel 
enttränfelten nod große Tropfen Des milchigen Saftes. Ein 

gehörte. 

Wieder ein andermal ſah man deutlich den Abdrud einer 
feuchten Hand über einen Wandſpiegel fahren — Stühle, Gläſer 
und Teller wurden gerüdt, 

Michiels lich mehrere Tage auf Sumadang. ein officieller 
Bericht an die Regierung ift aus den Archiven verichwunden. 
Man fand nur einen Zettel mit der Bemerkung: „de stukken 
door den heer Baud naar Nederland medegenomen“ — bie 
Sthde durch den Heren Baud nach den Niederlanden mitgenommen. 

Alfo Hat fib der Herr General-Gonverneur Diefe jedenfalls 
höchſt intereflanten Papiere aus den Archiven ganz einfach zu 
feinem fpeeiellen Berguügen angerignet, und fie eriftiren vielleicht 
noch in feiner Familie. 

andermal fiel ein fauſtgroßes Kalkmauerſtück in das Zelt, das, | 
| wie ſich berausftellte, an die Ede des Kochherdes in die Küche 
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Berwuthlich war es auch Herr Baud, welder fpäter König 
Wilhelm den Zweiten über jenen möyfteriöfen Vorfall in Sumadang 
unterbiclt. 

In Folge diefes traf in Indien der Befchl ein, man folle 
nochmals verfuchen, der Sache, wenn irgend möglich, auf die Spur 
zu kommen. Der Schreiber diefer Zeilen befand ſich Damals in 
Sumadang (1854) und bewohnte das nämliche Haus, was 
v. Keſſinger früßer bewohnt und wo bie vorber befchrichenen Sconen 
fpielten, und es lebten Damals wohl noch zwanzig Augenzeugen 
der damaligen Vorgänge Die Meiften waren Eingeborene; c# 

und Dornfeif, und aus allen deren Ausſagen, dic unabhängig 
voneinander abgegeben wurden, entftand obiger Bericht. 

Die Familie von Keflinger Hatte Indien ſchon lange vers 
laffen, der alte Regent war geftorben, bas Meine Mädchen, bie 
Helbin der ganzen Handlung, war ſchon zur Großmutter ge— 

Regenten Gefolge darin. Der Regent fprang übrigens erfchrett 
von Paper auf und verlieh ſogleich das Haus. 

Das Gebäude felber ftand hart am Rand des fehr fteil ab: 
fallenden Ufers eines Bergſtromes Tfitandoog, der etwa hundert⸗ 
fünfzig Fuß tief unter ihnen dabinfprudelte. Der Regent ver: 
ſichert, daß fic mehrere Male cinen der gefallenen Steine mit 
einem Stridy oder Kreuz von weißem Sirihlalt gezeichnet und 
dann in ben Strom geworfen hätten; derfelbe Stein fei aber mit 
demſelben Zeichen, und zwar naß vom Waller, immer wieder ge— 

‚ fommen und oft faum cine Minute fpäter, ala man ihm hinunter 
befanden ſich aber auch zwei Europäer dabei, die Herren Difguis | 

mworten, und zwar im Dienfte des Heren A. Baud, Thecpflangers 
auf Java — aber niemals wollte fie wieder Achnliches erlebt 
baben. 

Die Herren fegten allerbings cine Prämie von zweihundert 
Gulden aus für Jeden, der ihnen Gelegenheit geben würde, einer 
ſolchen Gendarüa oder Erfcheinung beizumohnen, aber es verlautete | 
in der Zeit nichts weiter Davon. Auch die jetzigen Nacforfhungen 
blieben, wie die vorigen, ohne entſcheidendes Refultat. 

General Micyield vermicd es gefliffentlich, in fpiteren Jahren 
auf eine Erzählung des Ereigniffes einzugeben oder es nur zu 
berühren, da er die — gemacht, daß es die Zuhörer ge— 
wöhnlich beläcelten. Jahr 1847 nun drang der ſich in 
außerordentlicher Bien * Indien befindende General von Gagern 
(fpäter gefallen) eines Tags bei Tiſch in ihn, die Sache zu er: 
zählen. Michiels weigerte ſich zuerft und erft auf wieberholtes 
Bitten gab er nad. Als General von 
lächelte, führte dies zu einer fo heftigen Scene, daß Gagern 
endlich gezwungen wurde, förmlich Abbitte zu thun 

In Folge des perfönlichen Auftrags der Regierung ließ es 
ſich jegt der damalige Refident von Sumadang befonders angelegen 
fein, auch noch anderwärts in Bezug auf derartige Erfcheinungen 
Erfumdigungen einzuzichen. Bom Regenten von Sulapure, im 
füblichen Theil der Negentfchaft, vernahm er auch alsbald, daß 
zu Yebzeiten feine® Vaters cin gang ähnlicher Fall vorgefommen 
fei, dem er felber perfönlich beigewohnt. 

Einige wenige Miles von Sufapurc entfernt lebte damals 
die Familie Teiffeire. Here Teifietre, ein geborener Franzoſe, 
war Auffeher einer dort beftehenden umd der Regierung gehören: 
den Indigofabrif. Obgleich nun Damals (es wird im Jahr 1834 
geweſen fein) Die Indigocultur als ein ſchwerer Drud auf den 

' Eingeborenen laflete und auch fpäter, als unhaltbar im dortiger 
Gegend, aufgegeben werben mußte, fo ſtimmen ſämmtliche Berichte 
überein, daß Herr Teiffeire felber, wie auch feine ganze Familie, 
als freundlich gute Leute bei Allen beliebt waren. 

Eines Tages, als die Familie noch bei Tische figt, fallen 
unerwartet einige eigroße Steine mitten auf den Tiſch, und von 
ienem Augenblid am wiederholte fih die Erſcheinung regelmäßig 
und beinahe unausgefegt ungefähr vierzehn Tage lang, bald in 
dem, bald in jenem Zimmer des Haufed. Einige Dial wurde 
Herr Teiffeire felbft, auf offenem Felde, auf einem Büffelfarren 
figend mit Erbe und Bülfelfoth ‚beworfen. Dann wieder fielen 
Buffelknochen, ja einmal fogar cin ganzer Büffelſchädel im fein 
Zimmer. 

Diefe Gegenftände fielen ſtets fenfrecht aus der Höhe nieder 
und follen genau fo wie fpüter in Sumadang immer erſt fünf 
ober ſechs Fuß über dem Boden dem Auge fihtbar geworden fein. 

Ben Bewohnern des Haufes geſchah übrigens körperlich nichte 
zu Leide. 

Der Regent von Sukapure, mit der Familie Teiſſeire be— 
freumbet, eilte fofert herbei, und es wurde für ihn, wie gewöhnlich, 
cinsg der Gemächer zum Wohnzimmer hergerichtet. Kaum aber 
bat er ſich Abends zur Ruhe begeben, fo ward — wie fein Sohn, 
der junge Negent von Sufapure, verfihbert — vor des Letzteren 
Auge an dem Bette erſt gerüttelt und dann das ganze Bett 
einige Mal in die Höhe gehoben. Es brannte Dabei Licht in dem 
Zimmer, und es befanden fid) and noch einige Perfonen von des 

Gagern ober ebenfalls | 

geworfen, 
Wie in Sumadang verlief die Erfcheinung auch bier ganz 

harmlos, nur dauerte fie in Sufapure bedeutend länger. 
Der Reſident Ament verficherte, ebenfall® Augenzeuge eines 

ſolchen Auftrittes geweſen zu fein. 
Er befand ſich als Inſpeeteur der Kaffeecultur im ben 

Preanger Regentichaften auf Reifen, und hörte in Bandong von 
einer derartigen Gendarüa in einem Meinem Haufe, das von einer 
alten Sundaneſin bewohnt wurde und hinter ben Gebäuden bes 
Affiftent » Nefiventen won Bandong lag. Der Aſſiſtent-Reſident 
hieß Nagel. Mit diefen und dem Regenten von Vandong (den 
eingeborenen Fürften) wird verabredet, der Sache fofort auf ben 
Grund zu fommen. Die eingeborene Miliz wird mitgenommen 
und das Haus, wie auch in Sumadang, felbft ım Innern befegt. 
Es hatte, wie alle diefe Wohnungen der Eingeborenen, nur einen 

‚ einzigen Wohnraum. Die alte Frau fchreitet voran — unmittelbar 
binter ihr der Reſident Ament, dann der Affiftent:Refident und 
der Regent mit feinen Gefolge. Es führte nur ein ſchmaler 
Pfad zum Hanfe. 

Sowie die Alte die Schwelle der Wohnung betritt, wird fie 
wie von ımfichtbarer Hand bei den Füßen ergriffen und einige 
Schritte weit fortgefchleppt, während fie zugleich Inut um Hilfe ruft. 

Das Haus iſt, wie gefagt, gänzlich umzingelt; das immer, 
wie alle dieſe Heinen Bambushäufer, ohne Plafond und offen bis 
zum Dad, darunter Die ausgefpannte Yeinwand. Der Infpeeteur 
Ament tritt zuerft hinein, fegt aber faum den Fuß über Die 
Schwelle, als ihm mit voller Kraft eine Hand voll groben 
Sandes gegen die Bruft gefchleudert wird. 

Herr Ament, ein durchaus unerfchrodener Mann, Der jcht 
noch in Batavia lebt, verſicherte fpäter, nie im Leben Yuft verfplrt 
zu haben, die Probe noch einmal zu verfuchen. Uchrigens führten auch 
bier ſämmtliche und genauefte Nachforſchungen zu feinem Reſultate. 

In den legten fünſundzwanzig Jahren ift die Gendarüg 
feltener geworben, ja hat gänzlich aufachört, ober wird auch vicl- 
leicht von den Eingeborenen verbeimlicht, um nicht deshalb ver— 
fpottet zu werben. 

Bor zwölf Jahren etwa fiel allerdings wieder etwas Achnlicher 
und zwar ebenfalls in Bandong vor, und der damalige Aſſiſtent⸗ 
Reſident Biſſcher van Gaasbeek begab ſich augenblidlich in das 
Haus, ohne daß aber die Erſcheinung wiedergefchrt wäre. 

Mit den mehr unbefangenen und ſchon einigermaßen ge⸗ 
bildeten Regenten und Häuptlingen des Yandes fann man rubiq 
über dieſe räthſelhafte Erfheinung fpreden. Sie leugnen babe 
feinesiwegs ab, daß fic an die Wirklichkeit derfelben feft alanben, 
geftchen aber auch ein, daß fie ſich nicht im Stande ſehen, fie zu 
erflüren. Der wirklich hochgebildete Regent von Tjamis erklärte 
fogar: ‚Ich nehme am, daß es Geſchlechter giebt, in denen die 
geheimmigvolle Macht, ſich unfihtbar zu machen, erblich ift und 
daß in Folge des Ausfterbens diefer Familien die Erſcheinung 
jegt weniger häufig zu Tage tritt als früher.‘ * 

Soweit der Bericht, der von zuverläffigen Yeuten ftanınıt, 
bei denen fein Zweifel obwalten fann, daß fie von dent, was fie 
gefeben und worüber fie audfagten, auch feft überzeugt waren. 
Intereſſant bleibt c8 immer, und wie weit dabei an eine Gelbft: 
täufchung der Vetreffenden zu glauben ift, muß ich dem Urtbeil 
der Pefer ſelbſt itberlafien.* 

* Obiger intereflante Artilel Gertäder's wurde von uns um ſo licher 
zum Abdrud gebracht, als wir dadurch dem großen Yelertreis unſeres 
Blattes Gelegenheit bieten möchten, ihre Erfabrungen zur Auftlärung 
ähnlicher ſcheinbar moſteriöſer Borfälle beizutragen. Wir erinnern dabei 
an ein Ereigniß in Zittau, Das vor einigen Jahren in ber Preſſe vielfach 
beiproden wurde und bei ben Das fo geibidt gehandhabte — 
gleichfalls eine Hauptrolle ſpielte. . Neb 
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Unter Allen die Giftigfte. 
x Son Brehm. 

Ein Theil Der Fluches, welden nach der morgenländiſchen 
Schöpfungsfage Der Schöpfer auf frin eigenes Geſchöpf fchleuberte, 
wirft heute noch fort: Die Feindſchaft nämlich, welche geſetzt worden 
fein foll „zwißchen der Schlange und dem Weibe und ihren und 
des Weibes Samen“. Noch immer erregt „Die Schlange” im Herzen | 
Des Weibes Entfegen ober Schaudern und in des Weibes Samen | 
die Put, ihe „den Kopf zu gertreten“, auch wenn fie volllommen 
unfähig fein follte, „im bie Ferſe zu ſtechen.“ 

Ich bin weit entfernt, den Unkundigen oder Aengſtlichen bes: | 
hatb verurtbeilen zu wollen, weil er in jever Schlange einen Feind 
ficht, welchen er feiner Meinung nach vernichten muß; denn ich 
weiß, daß Die Aengſtlichleit eben nur in der Unkunde ihren Grund | 
bat, und may es demjenigen nicht verargen, welcder, um von fid | 
und Anderen Angſt und Echreden abzuwenden, vie unfchildige 
Matter wegen ber ſchuldigen Biper leiden läßt; wobl aber verüüble 
ich es den Vehrern und Denen, welche Die Lehrer beeinfluffen, daß 
fie nicht alljährlich einige Stunden daran wenden, um ihren 
Schülern Die drei Bipern Europas oder wenigſtens Die einzige 
Giftſchlange Deutſchlands fennen zu lehren, ſelbſt auf Die Gefahr | 

bin, daß dieſe Schüler einige Kernlieder weniger auswendig leruen. 
Dem mupmweifetgaft würde man den Schillern mit einer genauen 
Finprägung der Merfmale befagter Schlangen mebr mügen, als mit 
gedachlen Kernliedern; man würde fie dadurch am wirkſamſten 
fchligen vor Der Gefahr, welche felte Schlangen bringen lönnen; 
man wiirde auch Den Schlangen mehr gerecht werden, ald wies 
bisher geſchieht. 

Freilich träge die Schlange Die Laſt jeues Fluches ungeſälr 
mit derſelben Unempſiudlichkeit, wie Ketzer meines Schlages Die 
Verwünſchungen aller Pſaſſen Des Erdenrundes. Sie gebt zwar | 
„anf dem Vauche“, fichertich aber ohne alle und jede Beſchwerde, 
hat ſich anch bis Beute noch nicht dazu bequentt, „Erde zu eſſen“, 
wie fie Dies, laut der mofaifchen Erzählung, thun ſoll „ihre Yeben 
lang“, ift überhaupt ein ganz anderes Weſen, als Die Meber 
Lieferer Der morgenländiſchen Sage, melde überall Engel amd 
Dämonen witterlen, nt Göttern und Teuſeln auf dem ver- 
trandeften Fuße fanden, Dariiber aber nicht felten Die That— 
füchtichfeit and dem Auge ließen, ſchildern und beſchreiben. Selbſt 
Die zreifchen ihrem und des Weibes Samen geſetzte Feindſchaft ift | 
nicht unüberwindlich. Ganz abgeſehen von den Indiern, welche feine | 
Schlangen tödten, oder weſtafrikaniſchen Negerftinmen, welde eins 
zeine Schlangen werelren, als ob fie mit Haut und Knochen vom 
Unſehlbaren heilig gefproden worden wären, qiebt es auch unter 
ung nicht Wenige, welche De Schlangen insgeſammt durchaus nicht 

| bild der Schlange erhalten. 
| verehrter Freund, „it die Puffotter am eigenttichen Gap felten; 

mit Feindſchaſt, ſondern mit reger Teilnahme betrachten, weil —— 
fie dieſelben kennen gelernt haben. 

Dies gilt auch für Diejenigen Arten, welde mit Recht ges 
fürchtet werten, weil fie, wenn ſchon nicht vor, fo doch von 
allem Vieh und von allen Tbieren auf dem Felde werflucht ſiud: 
fen Giſtſchlangen; es wäre fonft, meines Erachtens, unbenfbar, 
daß man fie, welche bei Gelegenheit wirklich „in Die Ferſe ſtechen“, 
einfängt amd in Gefangenschaft hätt, auſtatt ihnen ohne Weiteres 
„den Kopf zu zgertreten“. Und zwar find es keineswegs allein 
und ausschließlich die Naturſorſcher unſerer Tage, welche ſich mit 
dem „iftigen Gewürm“ abgeben, fondern auch Leute, welche im 
unferen Sinne nicht Das geringfte Berſtändniß für Naturwiſſen— 
ſchaft haben, wie Die indiſchen und ägyptiſchen Schlangenbeſchwörer 
zur Genüge beweiſen. Mit derſelben Schlange, welche Moſes zu 
ſeinen „Wundern“ vor Pharao benutzte, gaulelt der Haui 
Aegyptene oder der Pille Oſtindiens beute noch vor dem unver— 
ftändigen Boll. Es liegt eben cin eigener Reiz in Dem möglichit 
vertrauten Umgange mit ven gefährlichen Thieren. 

Im Berliner Aquarinm find den Schlangen eine Anzahl von 
zweckmäßig eingerichteten Käfigen eingeräumt und Diefe reich bes 
fett werben, mit giftigen wie mit barmlofen Arten, Die cinen 
wie Die anderen üben Die vollfte Anziehung auf Die Befudwr aus, | 
ſegar anf Diejenigen unter ihnen, welche ſich anfangs mit Abſchen 
von den gewohnheitsmäßig gehaßten Geſchöpſen abwenden. Am 
meiften ſeſſeln, wie leicht erflärlich, Die größeren Arten, und unter 
ibmen in's Befondere Die giftigen. Die Krengotter, als einzige 
Giftſchlange Deutfchlands, uud Die Hornviper, als legte Freundin 

der liebestraulen Kleopatra, erregen zwar auch eine gewifle Auf— 
‚ merffamkeit; mehr aber wendet ſich dieſe den Rieſen unter den 
Giſtſchlangen zu: der berüchtigten Happerichlange ober ver erz— 

Leibigen Mokaſſinviper und vor alfen der gewaltigen Puſfotter, 
in welder auch der Laie ſoſort das Urbild, gleihfam die Gift: 
ſchlange im ihrer Vollendung ſieht. Gerade fie iſt im Aquarium 
Durch zwei ausgezeichnete Stüde, ein Pärchen, vertreten, ımb ver— 
dient, ihrer keineswegs anſprechenden Eigenſchaften ungeachtet, in 
weiteren Kreiſen befannt zu werben, ſchon weit fie unbedingt als 
die gefährlichſte Schlange Afrikas und als eine der giftigſten, 
wenn nicht als Die giftigfte der Erde bezeichnet werben muß. 

Ueber ihr Freileben iſt wenig befannt, vielleicht auch wenig 
zu berichten. Ach babe erft durch Guſtav Fritſch, ben Berfafler 
des trefflichen Werkes: „Drei Jahre in Südafrika“, cin Yebents 

„In Südafrika,“ fo berichtet mein 

bäufiger kommt fie in den öftlihen Provinzen vor, am bänfigften 
in ben reiftaaten und wetter im Innern. Sie zeichnet ſich auch 
im Freien durch ihre Trägheit ans, bewegt ſich äußerſt langſam 

umd ſchnellt fib nur beim Bergen blitzarlig auf ihre Beute, wobei 
fie fich meift mehr oder wertiger um ihre Achſe zu drehen pflegt. 
Die Yente behaupten, daß fie fo boch vom Voden emporfpringen 
fünne, um cinen Meiter zu Pferde noch zur erreichen. Ber Tage 
liegt fie gewöhnlich fill in Büſchen oder unter Grasbüſcheln ver— 
ftedt; Nachts riecht fie umher und fommt Dann, Der Mäuſe 
wegen, gern in die Mübe der Wohnungen, richtet bier auch wicht 
felten Unheil an. Cine Kran in Transvaal trat beim Berlaflen 

ihres Hauſes im Dunkeln anf eine wor der Thitr liegende Puſf— 
otter, wurde gebiffen und ftarb im Bertanfe des nächſten Taget. 
Noch gefäbrlier wird Die Schlange Dem weidenden Kleinvieh oder 
den Jagdhunden, Da fie ji, wenn ihr Sträucher Dedung ge 
währen, fill: und zur Wehre ſetzt. Ein Herr in Bloemfontein 
bilßte durch fie gleichzeifig zwei feiner Hunde ein, und zwar ſtarb 
ter cine innerhalb zehn Deinuten, der andere einige Stunden nach 

! tem Bille. 
Ein fehr zuverbiffiger Beobachter ging, wie er mir ſelbſt 

erzäblte, Im Felde ſpazieren und beinerfte zu feiner Berwunderumg, 
daß eine Der aroßen fitvafrifanifchen Feldmäuſe wie ſeſtgewurzell 
in geringer Entſernung vor ihm figen blieb. Als er ſich ver 
wandert mach Der Urſache mſchaute, melde Das fchene Thier abe 
belt, vor ibm Die Flucht zu ergreifen, erblidte er Dicht vor ſich 
eine große Puffotter, welche Die Mans zu ihrer Bente auserſehen 
hatte und nicht ans dem Ange ließ. Einige Zeit ſpüter machte 
Die Schlange plöglich einen Sprung auf Die Beute, ergriff fie 
mad war mil ihr im einem dicht Daneben befindlichen Yode ver— 
ſchwunden, che der überrafcbte Zuſchaner im Gtande war, feinen 
Stod mit Erfelg zu gebrauchen. Es ſcheint, daß die Schlange 
ibren Feind wohl geſehen hatte, aber nicht gewillt war, won ihrer 
Beute abzulaffen, weshalb fie dieſelbe mit ſich weguahm, anflatt 
zur beigen und den Tod nach dem Biſie abzuwarten. Der legie 
Act des Meinen Trauerſpiels fpielte ſich Schr fehnell ab, und die 
ſonſt fo teige Puffotter führte eine Reihe rafcher Bewegungen 
aus, um zu ihrem Ziele zu gelangen. 

Eine terartige Regſamkeit des Thieres gehört Übrigens zu 
den feltenen Ausnahmen. Ich ſelbſt babe einmal im Beſchuanen 
lande neben einer halbwüchſigen Puffotter, welche ſich unter hohem 
Graſe zufanımengerollt hatte, über eine halbe Stunde gelegen, 
ohne daß file fih vübıt. Als id, um der Sonne zu entgeben, 
mid etwas weiterfdieben wollte und gerade im Begriff war, den 
Ellenbogen anf fie zu ſtemmen, bemertte ich fie. Ich erbob mich 
verfichtig, um mich meines zolldiden Ziamboks zu Bemächtigen, 
und auch jetzt noch blieb die Schlange regungslos liegen. Kin 
träftig geführter Schlag mit dem umgelebrten Ziambok machte ſie 

fiir immer unſchädlich“ 
So weit mein Gewährsmanit. 
Die Beiden Buffottern des Berliner Aquariums erkauſte ich 

von einem eifrigen Schangenliebbaber in Verlin, welcher fie chen 
feit geraumer Zeit gefangen gehalten und bis zu einem gewiſſen 
Grade gewöhnt Hatte. Bon einer eigentlichen Zähmung war 
natürlich michts zu bemerken. Die blinde Wuth, welche fo miele 
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cHiftſchlangen an den Tag legen, äußerte ſich, ſobald man fich 
dem Käfig näherte, durch Pſauchen und Blaſen; Doc unterliegen 
bie Thiere es wenigſtens, wie fie früher gethaͤn, mach Dem ſich 
ihnen Nahenden zu beißen. Ihre Ueberführung im den für fie 
beſtintmten Rifin des Schlangenganges war cin ſchweres Stüd 
Arbeit. Mit eiſernen Zangen konnten die rieſigen Thiere wicht 
ſicher genug gepackt werden; Netze anzuwenden, erſchien zu ge— 
fährlich: es blieb alſo nichts Anderes übrig, als fie von ihrem 
Kaſten aus in den Käfig zu treiben. Dies aber erregte den 
höchſten Zorn der Schlangen und ihr entſetzliches Pfauchen wiederum 
nicht geringe Unbehaglichkeit im Herzen der beauftragten Wärter 
Milde Maßregeln führten endlich zum Ziele: die Puffottern wurden 
jo lange mut einen ftarfen Drabte gefigelt umd mit einem Blaſe— 
balge jo hartnäckig angeblafen, bis fie ſich entichloffen, freiwillig 
den gewohnten Raum zu verlaffen. 

Ob fie jemals zu Der Erkenntniß gelommen find, daß fie fich 
durch Beſitznahme Des neuen Käfigs mejentlich werbeflert, laſſe ich 
unentichieden; fo wiel aber ſcheint mir ficher zu fein, daß fie fich 
im den ununterbrochen gebeizten Raums bald behaglich und heimiſch 
fühtten. ine gewiffe, allerdings ſehr befbränfte Neugier machte 
ſich bemerfiih. Sie krochen auf dem Boden langſam bin und ber, 
Setafteten alle Eden und Winkel mit der Zunge, entdedten Dabei 
das MWufferbeden, benugten es ſogleich, indem fie gierig tranten, 
fetten hierauf ihre Entdedungsreiſe fort und nahmen endlich von 
einer fie bergenden Steingrotte Befig, Im Perlaufe der erſten 
Macht hatten fie ſich mit allen Dertlichfeiten Des Räfine vertrant 
gemacht und Damit eingerichtet, 

Wenn mar diefen Schlangen menſchliche Tugenden zufpreden 
will, mag man fagen, daß fic teren zwei im auégeprägleſten 
Grade befigen: Genügſamkeit und Entbaltfanteit. Beide find 

freitich in der Gerworragendften ihrer Eigenſchaften, ter für fe 
hochſtehende Wirbeltbiere fait beifpiellofen Trägbeit, begründet. 

Faſt alle Giftſchlangen — jo viel mir belannt, nur bie 
Brillen: und Seeſchlangen sicht — find vollfonmene Nachtthiere. 
Dies beweift ihr Auge mit dem gefpaltenen Stern, dies ebenſo ihre 
Trägheit während der Tages- und ihre verhältnißmäßige Regfamteit 
wäbrend Der Nachtftunden, Dies beweiſt jede ſchärfere Veobachtung 
der Thiere Überbaupt. Einige Naturforſcher haben das Nacht— 
leben der Giftſchlangen mehr geahnt ats erkannt; ich bin meines 
Wiffens der Erfte geweſen, welder, Dank meiner in Afrika ges 
fanmelten Beobachtungen, Diefes Nachtleben als unzweifelhaſt hin— 
geftellt bat. Die nächtlichen Beſuche Der Horupipern am Yarerfeuer 
oder im JIunern Der Wohnungen belebrten mich Über Die Zeit der 
Tharigkeit gedachter Schlangen zur Genlige, und die in Ara 
gefammelten Erfahrungen wurden ſpäter entſprechend vermehrt. 
Das nädtliche Treiben der Bipern und Lochottern Klapperſchlangen 
und Verwandten) erklärt auch die im Verhältniß zur Häufigkeit 
der Giſftſchlange feltenen Unglücksſälle; die Thiere liegen eben 
msibrend des Tages meiſt gut verborgen im Schlafe und koumen 
mit Menſchen und anderen größeren Säugetbieren nur Dann in 
Berührung, wenn Diefe fich zufällig ihrem Schlafplage nähern. 

Unter aller mir bekannten Ghitfehlangen num iſt bie Puffotter 
wehl Die krägfte. Ohne Beranlaffung, um nicht zu ſagen obne 
Neth, vertäßt fie den mit Anbruch des Tages gewählten Echtaf- 
platz nicht: Unſere Gefangenen liegen oft vom Morgen bis zum 
Abend regqgungslos in irgend einer Yage auf einer und berfeiben 
Stelle. Nachts Dagegen friechen fie lanafam in ihrem Käfige bin 
und ber und zwar mit einer gewiſſen Ausdauer, wie wir unter 
Anderem daran erkennen können, daß fie frifch aufgefchätteten 
Sand ſchon im der erjten Nacht an allen Stellen glatt gedrüdt 
haben. Um die Schlangen in Den Nebenkäſigen, melde fie durch 
Die Glaswände der tepteren fehen fünnen, bekümmern fie ſich mich 
im Geriugſten, laſſen ed ſich ebenſo gefallen, wenn man ihnen eine 
anderdartige Schlange in ihren Käfig fett und dieſe unmittelbar 
vor ihnen ſich bewegt oder Über fie weglriecht, ohne auch mur 
Miene zu machen, die ihnen aufgedrungene Geſellſchaſt zu beſehden. 
In gleicher Weiſe find fie abgeftumpft werden gegen Die ver Dem 
Seifige ſich befindenden Beſchauer, ja fogar gegen mande ihnen 
doch entſchieden Läftige Bornabmen der Wärter, beiſpielgweiſe gegen 
gewaltfame Nöthtanngen vermittelt eines langen Stodes, um fie 
zum Berlaffen eines beſtimmten Platzes oder das Vertauſchen 
ibres Käfigs mit dem zur Abſperrung dienenden Nebenraume zu 
bewegen. Noch michr: fie baben mit der Schlange Afrıfas, „Die 

jedes Tier ohn' Urſach' biß,“ nichts gemein; denn fie beißen Die 
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ihnen zur Nahrung gereichten Kaninchen, Meerſchweinchen und 
Ratten blos Daun, wenn ſie wirklich hungrig find Nur ein oder 

zwei Mal haben wir Das Gegeutheil beobachtet, dann aber and 
ftets gefeben, daß fie fih unmittelbar noch erfolgtem Iode des 
gebiffenen Opfers auf Die Beute ftürgten und fie gierig ver: 
fhlangen. Gerade die Enthaltſamkeit, welche fie ihrem Orfer 
gegeniiber an ven Tag legen, macht ibre Fütterung zu einem 
ungemein aufregenden Schauſpiele. 

Wir haben erſahrungemäßig feſtgeſtellt, daß ein halbwüchſiges 
Kaninchen wöchentlich zur Ernährung einer wollfonmen aus 
gewachſenen, ſechs Fuß langen und faſt mangeſchenleldicken Puff: 
otter ausreicht. Nicht ſelten vergehen zwei Dt Woden, ohne 
Daß eine unferer Schlangen feißt; zumeilen Mmmıt fie zwei 
Kaninchen nacheinander. Früher fand Die Fütterung nad Schluß 
des Aquariums ftatt; auf allgemein ausgefprodenen Wunſch laſſe 
ich jet jeden Mittwoch Nachmittags wor den Augen ber Befucher 
Nahrung reichen. Das zum Opfer beftimmte Kaninchen wirb in 
einem Netzſacke, fogenannten Kätſcher, von oben berab in ten 
Käfig gebracht und bier freigelaffen. Gin oder zwei Mal ıft es 
bis jegt vorgefommen, daß Die Schlange nach ihrer Beute biß, 
ech bevor fie den Boden Des Käfigs erreicht hatte; in Der Regel 
benimmt ſie fih anders. Ihre Trägheit fcheint auch jet mod 
sicht ſogleich überwunden merden zu Runen. 

Das Maninden bat von ber ihm drohenden Geſfahr keine 
Ahnung. Beſaäße es „Inſtinet“, ein nicht zum Bewußtſein 
kommendes Borgefübt von feinem Schickſale, wie es nad Ver— 
ſicherung gewiſſer Naturerllärer ja doch beſitzen ſoll: es würde ſich 
anders benehmen. Die „höhere ſtraſt“, die „Einwirkung von 
außen“ milißte ſich jetzt bemerklich machen, müßte dem unſchuldigen 
Nager es eingeben, Daß von jetzt an fein Leben ungleich mehr 
bedroht iſt, als angeſichts des wierfüßigen NWaubtbieres, vor 
welchem es flüchtet. Wahrhaftig, jegt wäre Getegenbeit für 
den Inftinet, ſich zu äußern. Er foll ja doch dem Thiere anftatt 
des Verftandes, der Vernunft Des Menſchen verliehen worden fein, 
wm ibm Die’rechten Wege für fen Yeben zu zeigen, es vor Ge— 
fahren zu behllten. Degt droht Gefahr, Die äußerſte, ſurchtbarſte 
Es handelt ſich um ein ſußweites Vorſchnellen des Kopfes ter 
Schlange, um ein linientieſes Einhauen der Ghiftbafen: und der 
Yebensfaden ift durchſchnitlen. Das Opfer bat von all’ den keine 
Ahnung; Fein „Juſtinet“ läßt es unverantwortlicher Weife voll 
ftändig im Sliche, 

Es nähert ſich neugierig der Schlange. Niemals bat ed une 
ſolche gefeben; Die Mengier iſt erkärlich, iſt zu entfchuldigen. Es 
beſchnuppert ſeinen Feind. Noch weiß «8 nicht, daß es mit einem 
ſolchen zu thun hat. Die Schlange erhebt den dreieckigen Kopf, 
beugt Den Hals zurück, nimmt cine ſchauerlich ſchöne Angriffs: 
ftellung an: das Kaninchen ahnt nichts. Es wird höchſte Zeit 
für Die „höhere Kraft“, vermittelnd einzuſchreiten. Nichts von 
alledem. Das Kaninchen ſchnuppert nochmals, erfchmeppert nichts, 
wird dreiſter, nähert ſich dem Schlangenkopſe. Die Schlange 
zümgelt taſtend. Ihre Zunge und Die Schnurrhaare berühren 
ſich. Das Kaninchen, ein Bild Der Argloſigkeit, ſteht noch immer 
ahnungtlos vor dem entſetzlichen Räuber. Die Schlange wird 
mehr und mehr erregt. Sie athmet in tiefen Zugen, fo daß ſich 

ter Yerb hebt und fenft, weitet und werengert; fie pfaucht zwar 
nicht eigentlich, aber fie ſchnauft, börbar genug fir Das Kaninchen, 
gleichſam als wollte ſie es warnen. Aber auch dieſe Drobung it 
vergeblich: Der Nager achtet ihrer nicht 

Die Schlange läßt das Haupt wieder finfen, um eine andere 
Stellung einzunehmen. Ihre Rippen ſtemmen ſich qegen den 
Boden, dieſe, Hunterte von Fußpaaren, arbeiten, fie gleitet lang— 
fan über Den Boden weg. Das Kauinchen wird ſtutzig, fpringt 
zer Seite, richtet Die Augen ſcharf auf Den ibm unbekannten 
Gegeuſtand, fpigt Die Ohren und ftellt fie nach vorn, ſchnuppert, 
dreht Die Schnurrhaare nach allen Richtungen und — berubigt 
fih wieder. Sein unerſahrenes Hirn iſt nicht im Stande, Die 
erfprießliche Gedankenreibe zu Bitten. Wiederum heat die Schlange 
requngelos, wiederum nähert füh Das neugierige Opfer, wiederum 
erhebt jene anarılfofertig Das Haupt, züngelt, Droßt, wiederum 
verläuft Die VBegegnung mie früher. Jetzt findet der Nager das 
Waſſerbecken und teintt; bieranf macht er 08 ſich behaglich, ſtredt 
fih auf dem warmen Sande, frißt wohl auch ein wenig von einer 
ihm zugeworfenen Nübe. ER ſcheint ihm in Dem Käſig zu ge 
fallen: er wird übermätbig, ſpringt auf und nieder, über Die 
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| Schlange weg, ihr auf den Rücken. Cie, über die Dreiftigfeit 
entruſtet, fehnellt wütbend auf und pfaucht mit voller Yunge. Das 

Kaninchen ftugt von Neuen, fegt alle Sinneswerfzeuge in Be: 
wequng, Ahnt nech immer nichts und beginnt feine gefährlichen 
Unterſuchungen nochmals. 

So kann es ftundenlang währen, und je länger es Dauert, 
um fo breifter wird das Kaninchen, um fo lebhafter die Schlange, 
um fo erregter der Zufchauer. Ich vernehme die verfchiedenften 
Aeußerungen. „Höchft intereffant und ſpannend!“ fagt ein Natur: 
forfcher, welcher beobaditend vor dem Käfig ſteht. „Aufregend im 
böchften Grabe!” verfihert cin überlättigter Lebennann. „Entfeplich 
und graufam!“ ſich mit der Geberde des tiefften Abſcheues 
eine Dame ver Minen; „daß ber Thierfchugverein aud fo etwas 
dulden kann!“ Sic bleibt aber ebenſogut ftehen als alle übrigen 
Zufdsauer. . f 

Das Trauerfpiel nähert ſich feinem Ende, Die fhwerfällige 
Schlange hat fih befonnen, daß fie hungrig iſt, und kriecht auf 
ihre Beute zu. Das Kaninchen erwartet fie wie früßer, gebt ihr 
entgegen. Hoch hebt fic ten Kopf, der Hals dahinter ſcheint ſich 
zufammenzufchnären, die Giſtdrüſe zu jeder Seite des Kopfes ihre 

Hülle fprengen zu wollen, die acfpaltene Zunge taflet noch einmal 
und — blitzartig fehnellt der Kopf zurück und wieder vor, im 
Borwerfen öffnet fi der Rachen, richten fich Die bisher in ihrer 
Muslelſcheide zurüdgelegten zullfangen Giſthaken auf, dringen tief 
ein in ben Peib des Opfers — ein Schrei ans dem Maule bes 
Kaninchens, ein anderer faum eine Secunde ſpäter aus dem 
Munde einiger Zuſchauerinnen, und der Todebſtreich ift gefallen. 
Ebenſo ſchnell, als die Schlange vorgefchnellt war, iſt fie wieder 
zurückgezuckt, legt ruhig das Haupt auf den Boden, fat ihr 
Opfer Scharf in’s Auge und erwartet deffen Berenden. Das leichte 
Bewegen der Schwanzſpitze nur verräth, wie lebhaft fic den ſicheren 
Ausgang verfolgt. 

Einen einzigen Schrei hat das Kaninchen ausgeflogen, einen 
oder einige Säge gemacht, dann aber ftill ſich hingefegt. Die 
Ohren werden fchlaff, Die Angenliver fallen herab, es ſchüttelt 
ein», zweimal mut dem Sopfe, dann hat es das Bewußlſein wer: 
foren. Langſam neigt es ſich auf Die Seite, bewegungslos liegt 
es zehn, zwanzig, hundert Secunden lang, plöglich ſchnellt es noch 
einmal zudend auf, und cine Leiche füllt zurlid. Der böllifche 
Tropfen bat feine Wirkung gethan. 

Blätter und Blüthen. 
Fin Ereommumieirter. Als ich zum eriten Dale die Schwelle über- 

Gritt welche mich in die Wohnungsräume des großen Gelehrten Igugz 
v. Töllinger, des uermüdlichen und unerkhrodenen Kämpfers für die 
Gensiflensireibeit, führte, betrat ich zunächſt ein Empfanaszimmer, Das ſich 
von andern Zimmern nur durch hohe Gladſchränle voll Bücher unterſchied. 
Mir Hopite Das Herz in bauger Erwartung: es war das erſte perſönliche 
Zuſannnentreffen mit dem laugſt hochverehrteu Maunne, bis heute hatte ich 
wur tm brieflichen Berlehr mit ihm geſtanden. Seine Schweſter meldete 

mich und aldbald erſchien Der greiſe Ajax gegen Die Unfſehlbarleit, und nach 
der erſien Begrüßung Ind er mic freundlich ein, fein Studirzimmer zu 
betreten. 

Dillinger — Zie haben ein vortrefilihes Portrait von ibn in Nr.“ 
Ihres vorigen Jahrgangs gebradıt — ift eine mittelgroße, Tchlante Gejtalt, 
eine ehrfurchtgebietende und doch berigewinnende Erſcheinung. Niemand 

Geiſtlichen Deutichlands, 
| 

Hauptſachlich machte fih Die Civilta cattolica 
zur Aufgabe, Dölltinger zu verfeinern, Einmal auf ihn erbittert, Tonnte 
man ſich's nicht verlagen, au fein Thun zu befäupien, was bie ſchon 
vorbandene Zpanmung in Der katholiſchen Welt nod erböhte und fo zu 
fagen den Boden beirudktete für die großen Ereigniſſe Der neueſten Zeit. 

Die Wände des Studirzimmers find cingefagt mit Bilcherflinden, bie 
bis zur Dede reichen, einzelne einfache Bilder in Goldleiſten, eine Ubr, deren 
leiſer weicher Schlag ebenfalls ſympathiſch berührt und bie ftille Ruhe 

dieſer Räume nicht ſtört, ſondern mar am fo deutlicher fühlen laßt. 

wird fein Antlie für ſchẽn erllãären und doch jlöht es dem deuleuden Beſchauner 
unwillluürlich feſſelundes Intereffe ein; ed iſt die durchgeiſtigte Schönheit des 
Gedantens. Sein Haar deuiuger iſt betauntlich ſchon im Jahre 17. 
als der Sohn des berühmten Profeſſors und Obermedieimalraths Iguaz 
— 3 zu Bamberg geboren iſt nicht ergrant, ſein gauzes Weſen 
macht ifber 
zu erteichen. 

Man ſagt, fein Age babe etwas Kaltes, Steinernes. Ich babe das 
nicht aeiunben. Wobl caut er, während bed Sprecheus, oft lange vor 
ſich bin, als ob er ferne, ferne etwas jehe, Das nur ibn ſichtbar iſt; wendet fich 
aber darm feim Blick wieder lächelnd ber, fo wird Jedermann von dem Gefũhl 
aufrichtigſter und wärmfter Berehrumg erfüllt, Es ift eine große Yiebens- 
würdiafeit in dem groſſen Gelehrten, der fo enorme Gebiete des Wiſſend 

durcheilt und ſich zu eigen gemacht bat. Und dennoch altert er wicht bei 
feinem Studium, er bleibt geiſtig jung und friſch, weil er arbeitet, nicht 
obgleich er arbeitet. Modmopolit in jeder Richtung, weitkinfin im Verlehr. 
modern in Der Gelehrſamleit ift er nur antik in Der Bedürfnißleſigleit. Er 
wollte möglichft Frei fein, fagte er mir, und Gabe fih deshalb bemüht, ſich 
feine Bedürfnifie anyugewäbnen, weil ar ohne fie ber Menſch wahrhaſt frei 
ſei. Gern bätte er im rüber Jahren einen Hund gehabt, babe ſich aber 
den Wunsch verfant, um ſchließlich nicht zum Diener Des Hundes zu werben. 
„Ein mir befreundeter Profeſſor,“ erzählte ev Läcbelnd, „wäre oft ger zu 
Danie geblieben, mußte aber ausneben, weit fein Hund es wollte.‘ Und 
fo bat Döllinger fein Hausthier, nicht einmal ein Bögelchen, er ſchuupft 
nicht, er raucht micht, er trinfe weder Wein noch Bier. Um vier Uhr 

| Morgens erbebt er fib, um nem Uhr Abends begiebt er ſich zur Ruhe. 
Um ein Uhr genießt er ſein aufaches Mahl, dann wird, mit Andnabme 
a Glaſes Waſſer Des Abends, nichts mebr genommen bis zum mächlen 

orgen. 
Dieſe Regelmãßigleit und Euthaltſamleit ſichert die außerordentliche 

| Arbeitötraft des greiſen Gelehrten. Sein demantreiner Charakter, an den 
|; Setbft im dieſen Tagen die Berleumdung ſich nicht wagt, ſeine wohlwollende 

Leutſeligleit, Die jedem Beſucher ſreundlich eutgegenlounnt, bas deſcheidene 
herzliche Weſen des Mannes, der alt geworden in Kämpfen und ſtplz in 
Ziegen, all Das ift's, was feine Näbe fo wehlihuend macht, 

Dillinger's Wohnung ift bob und geräumig, Die ſchönſten Zimmer 
aber bewohnt feine Bibliothek, Die mehr denn dreißigtanſend Bände zählt, 
und bie er ſcherzend feine beſſere Hälfte nennt. 

| Sein Ztndirziinmer, das männliche Zimmer, Das feit mehr denn breifiia 
" Jahren Zeuge war all der Eindrüde und Erlebnifie, all der erſchütternden 

Gegenfäge, die ſich in Dem Leben dieſes Mannes dräugten, iſt nicht ſehr 
geraumig; am Fenſter ſteht ein großer Schreibtiſch. vor dieſem cin ſchwarzer 
Lehnſtuhl. Rechts im der Ede befindet ſich ein breites Sopha, anf dem 
wohl oft Das Haupt rubte, müde, ſorgen nd gedanlenichwer ſeit jenen, 
einen Weudepuntt ſeines Lebend bildenden Tagen im Jahre 1851, ba er 
die fogenaunten Odeoubvortraãge bielt, ſich ber die Möntihleit Des Lerinſtee 
der weltlichen Macht des Bapitcs anbſprach und Refſormvorichläge für die 

fand des Angriffe vieler 'Natboliten, beſonders der im Rom aebilteten 

Regiernug des Kirchenſtaaled machen zu dürfen alanbte, Yon Damals an | 
|| wurde ev, ter bisher für das Danpt der Ultramontanen aalt, Der Gegen— 
I 

| 

haupt fofort den Eindrud, daß er beſtimmt ſei, das hoöchſte Alter 
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Unvergeßliche Minuten erlebte id in der Nähe des großen Mannes, 
ſowohl in feinem Haufe, als im unſerm eigenen Daheim, das er bald 
mit einen Beſuche beebrte. Auf bie Arane, ob all die Erfahrungen der 
jüngften Bergangeneit, fein Herz nicht erbitterten, entgegnete er ruhig und 
aroß: „Ich babe es feit zwei Jahren tommen jeben, und anf was man 
nefant ift, trifft weniger ſchwer.“ Und doch ſind fo Viele an ihm zum 
Judas geworden, bat er fo viel Undank geerntet! 

Ein balb wchmütbiger, bald werichtlider Zug ſchien über fein Antlit 
zu gleiten, als er fante: „Nun wollen fie ſelbſt Jeue erconmmuniciren, bie 
mit biefen Perſonen verlehren.“ „Mit Dielen Perſonen“ dad Heißt: anch 
mit ihm! 

Es fan nicht meine Aufgabe ſein, bier näher einzugehen auf bie 
große Frage der Gegeuwart. Ummwilltürlids aber wirb man gerade im 
Döllinger's Näbe wieder aut jene Propbezeiung der heiligen Katharing 
von Sieng und ber heiligen Brigitta crinnert, die ja ſelbſt bei den 
GElãubigſten unter den Glãnbigen einen guten Klang haben, die bei Dielen 
im aröften Anſehen ſtehen mb ed doch fait verhält ausiprecen, daß 
die Ernencerung ber Kirche nicht durch den heiligen Stuhl in Rom lommen 
werbe. Auch Die Germanen befchäftigen fid viel mit Weiſſagungen won einen 
in Deutichland zu erbebenden Papft, und fo iſt es begreiflich, wie Die 
Herzen ber ihrer Kirche tremen, aber vor dem Wahnſinn der Römlinge 
zuridicvedenden Ratbeliten wieder zu jenen Erwartungen flüchten, welche 
die Zeber bes breigebnten und vierzehuten Jahrhunderts belebten. Y.v. 2. 

Aus Thüringen. Wer von den landſchaftlichen Schönheiten Thüringens 
ſpricht, hat Aumachit immer Den von Eiſenach bis Schwarzburg binaeitredten 
Gebirgszug im Sinne. Wie ſehr aber auch der mehr flache, nordöſtliche 
Teil von Thüringen reich an romantiſchen Punlten und bifteriichen Er 
inuerungen if, bewein uns ein Heiner Bericht Über das in neuerer Zeit 
vielfach befudhte Bad Naftenberg, dem wir folgende Schilderung Der 
Umgebung entnehmen: 

In Entfernungen von einer bis acht Ztunden laden und Apolba, das 
Tifiputifche Mancheiter, die Bäder Zuba und Köſen mit ber durch feinen 
Samiel berühmten Audelsburg Daywildhen, Edartsberga, Buttſtädt, Cölleda, 
Wiche, Roßleben, Meinleben, Wendeiſtein. Alftart, Burgſcheidungen, 
Stemburg und eudlich ſogar ber Koffhänſer, ans welchem jet ber alte 
Barbaroſſa mit des Reiches Herrlichleit als Weißbart wiedergelommen iſt. 
zu Andflügen ein. 

Dance diefer Oxte werden zwar übertriebene Anfprüche Den ein⸗ 
fadenden Charakter ableugnenz aber im jedem if irgend etwas Schönes 
oder Merlwürdiges zu bewuntern, und Die zablreichen Doriidaiten da— 
zwiichen eraniden ums durch ihren behäbigen Wobtitanb und durch ver» 
Iiebene Claſſen von reiden und abelinen Nittergutöbeigern, welche von 
Concerttagen Raftenberg’d hierher gelodt werben, wo fie ſich freilich gern 
anf einer beſondern Terraſſe vor dem urbane ablondern, Wiebe mt ber 
Geburtsort der drei gelehrten Brüder Nante, mub auf dem ftatt- 
Lieben Schloſſe weint ber Areibere von Werther. Buttftädt rühmt ſich 
nicht nur des berühmteſten Pferdemarttes, ſondern and eines juriſtiſchen 

und parlamentariſchen Demeſtheues für das Großherzoglhum Weimar. 
Ant dem lieblichen Ritteriige der Steinburg leben die Münchhauſen in 
freiberrlicher Ueberlegenheit. Buchenwãlder voller Trappen, Waller und 

Walvvägel mb von Dem ſauften Klauge der Herdengloclen anf den Feldern 
Burrsbklumaen, umgeben Das FAane Yandgut Maricuroda mit herrlichem 
See und Bart. Auch Cölleda lann nicht To nüchtern fein, wie es mir von 

"meinen einſeitigen &eficdtöpinkte aus der Ferne erichten, denn bier iſt dem 
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Gartenlaubendichter Aibert Traeger mandes rührende und kräftige Lied 
gelungen. Die Edhardtoburg bat ſich ſeit beinabe einen Jahrtanſend aut 
erhallen nud ficht von dem Wochthügel gar ſtattlich, wenn auch ohne 
Stolz. auf das Schlachtield von Anerſtädt berab 

Turch die Finner Eichen- und Buchenwälder gelaugen wir von Naften 
ans plößlich auf Die Höben vo Welmifläidt, wo fid Dad practwoltite 

Trier mit rohen Fabrilgebäuden uf 
aränen übpiaen, von Zilberbande ber Unftent durchzegenen welligen 
Felderu, Fluren md Obſgärten weithin eröffnet. Fern im Wehen ragt 
tor verwitterte Thurm Des Avſjſhäuſers und rechts ber Brocden aus blau 
dammeriger Ferne einpor. Lernt bier ſeben, mit frendiger Andacht Tchen 
und aenichen, denn das ih Die güldene Ane Thüriugens mit un— 
ſterblichen werfteinterten Erinuerungen et Die aroße, lebensbunte Hatlerzeit 

bes alten deutſchtu Reiches! Hier iſt der Boten und gleichfam ein —* 
der beſoudern thüriugiſchen und großen dentichen Geſchichte. 

Echt ba Burgſcheidungen, von Fröhlich ſehr ireſſend „das berühmte 
Treia Ihilsingens” aenaımt. Bier unterlag die leizte Königin des thüringer 
Neiches, Amelaberao. 531 im Vernichtughla mipte gegen bie Fraufen. aber 
erſt nachdem ic Unſirnt jo mit Leichen ausgefiillt war, daß Die Aranlcır 

ber 

Panorama blübenber Ztädte md T 

trodenen Kies darüber hinwegſchreiteu Tonmten. Tie waldigen Höhen 
hinter Memlteben bergen dem denlwürdigen Vogelherd, wo Heintich Der 
Erfte ſich den Namen „ber Bogelſteller““ erwerben halte, um ſich won hicr 
ans MP auf den deutichen Raiferibren bernien und endlich, mie ebenfalls 
feinen großen daiſerlichen Sohn, Otto ben Erſten mit feiner geliebten Fagu, 
begraben zu laffen. Pie Kloſterlirche bei Memnleben iſt eine ſtolze, claſſiſche 
Nitine der fdhönen Griechin Tbeepbania, ber Gemabtin Otto des Zwciten. 
Die dentich taiſerlichen Otto's leben groß und unſterblich in Der kniſchen 
@efichi hte fort, und Iner zwiſchen den ſteinernen Pfeilern fieht ſie Die hiſtoriſche 
Pbhantaſie ohne Mübe wie hingehauchte Schattengeſtalten mit ihren geiſter 
bleichen Gemahlinnen dabinglenen. 

Nun noch eine Wallfahrt weiter und wir befieigen Den Krffhänſer, 

ben alten Sogenbera, in welchem ber arciſe Rotbbart ſechdhunderrachtzig 

Jahre geſchlafen amd aeträumt hat. Im vorigen Jahre feierte Aubentſch 
fand fen lang und ſcerzlich erſehntes Erwachen; ven De morichen 

Thurme des Motibänfer aber Hatterte deß zum Zeichen eine rieſige demiche 
Reichbiahue, mit Lebensgefabr aufgerſlanzt und von den ten barrenden 
Schaaren mit jauchzendent Zurnj begrüßt. H. B 

Dres Sers Opfer. 

Ein Ketie 
Ein Gaftiremmd weite ich in Lieben Kreiſe, 
to eines laugentbehrten Vaterhanſes 
Vertrante Sitte mir eutgegeulam; 
Wo mir, Dem Fremdlina, der von ohngeſähr, 
Rufteandernd durch's Grbira, boribin verichlaacıt, 

Ein hoib Willlentnen ward bei Lieben Menichen. 
E3 war ein Abend, ſonnig, ſtill und Mar; 
Und rings am Tiſche unter duft'ger Linde, 
Fa ſaßen wir, des goldneu Abends froh. 
In leichten Wollen ſchwebte man ben Baum 
Der Mücken wimmelnd Bolt mit leiſem Summen. 
Zunreilen Drang vom fernen Dorf herüber 
Ein Hundebellen eder Scuſendengelu. 
Geſaug und Lachen, Feitrarendtlange. 
Gedamriten Schalles durch den Ateudduſt 
Nmber 6 ie Kıncer ſroh in Buſch ano Seden — 
Kerſtedten ſich rd baſchten ſich mit Subel. 
Dech jezmweilen ſſtahl ein Blitd zum Tiſch fich, 
Aue bart'gen Aremdting efter noch zur Mutter; 
Ob ſie nicht bald zum Tiſche ſreundlich winle, 
Audtheilend weifen Mafrs Brod und Früchte. 
Se ſaßen do in franlichein Geſträche. 
Gedentent ſroh ber rate Minberzeit, 
Und dann vie ſich Geſpräche mandmal ingen 
ze maucher — die ber Bellsnmmd lünden; 

Te ſie an euren Felée, wur einen Quiell, 
Ein dernimraultes aues Snüuengrab 
Aus inändenaraner Jeit Grimma hüpit; 

wie wech Icht das Immenitebe Bolf 

it fo schenunikeriten Sanerreizen 
f iols Walten am minteren liebt. 
Fa zeıate Denn, wo mab in Vuſch und 

"ost alter Werivziten überhaugen, 

rt Ze im Abeudſrune malanze ruhle, 
Der alte Hauebert auf den Maren Spiegel 
„Tas Saſſer.“ ſprach er, „Ali der Ectoener, 

Zer fordert ſich ein Tyier jedes Jahr 
20 daat das Yanbeelt, uud ein Seder alanbt «3 
Su voram Zonmter lanm veraing ein 
Ta zog man Einen res ans ſeiner Alutb, 
Fer von des leiten Uſers lefem Rand 
Bern Rilke Angeln war binabacalitien. 
Und seciter ſpiuut die Sage, daß im Jahr 
Vorher ein muges Tpier ihm verſallen. 
So manche MNulter hütet d'rum ihr Mind 
Ihre balt es fen von ſeinen bium'gden Ufern.“ 
Kalt ängſtlich ſchaut die Durst jet binanG. 
"as Ange ſchaltend ver Der Senne Slenbuug 
Ta plögli zudt ihr die erheb'ue Haut, 
En Tedeeſchrecken anf erblahler Warte, 

Dart, 

Abentener 

Jahr — | 
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Wir, ſchuell Ver Richtung ſolgend ihres Hide, | 

Verantwortlicher Rebacttur Eruſt Keil in Feipig Terlag von E 
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Wir ſehen ſchaudernd dort: — in heller Luſt 
Sich ſchanlelnd auf Dem ſchwanten Weidenaſti, 
Der weit ſich meinte über jenen Ser, 
Tas jüngfte Kind, ein lieblich holdes Märchen! 
„Hedwig!“ So ruft Die Mutter, in der Angſt 
Beſinunngẽlos, Die Klugheit nicht bewahrend. 
Tas Aind erſchriat — es weudet ſich es tainnelt 
GGreift in Die Luit — cin Schrei nud lautes Plaͤtichern 
„Des Sees Opier!“ ſchreit ver Alte ahncud. 
Fort ſrzen wir, ven Sorg' und Angſt beflügelt. 
Ich eille ſamell woran, und in Die lub 
Mich weriend, wo der Kleider lichter Schein 
Durch's Waſſer ſchimmerte, erfafit ich glücklich 
Des Röckchens Satun und ruderte empor 
Und ſchwamm zum fer mit ber zarten J 
Zoll Augſt und Zittern ſtauden Eltern iunder 
Pie Mutter riß den Yicbling mir vont Arm 
Mit tedesbleichem Antlitz angitlich lanicheud, 
Ob es od athuie. athenneſe Spantuug 
Fa bebt ſich ſanſt Die Meine Bruit und laugfam 
Schiägt es Die Angen auf und Fdlieht fie wieder 
Und ſtürntiſch brach Der Jubel aus, Doch mich 
CErſtickit ſaſt das Küſſen und Umarmen. 

> BZ 
“ 

An andern Morgen — beimfich in der Fruühe 
Nahm Taſche ich und Stab und ſchlich mich Tort 
Und zog von dannen, weiter in Die Weit, 

Fort taa ber blaue Zee im Morgentuſt 
Ear Har und frenudlich In Der blancu Luſt 
Tem Blick verloren ſchmetterte Die Lerche 
Sr Fröhlich Lied und ſaug und jubelte. 
At iger aber bob und ſentte ſich, 
Der leichten Wellen Spiel, cin Seumerhütchen 
LE zum Ermn rung löſte ich won ihm 

Tas blaue Band und lufiig mir a Hut 
sn Wiunde R ed, ala ich zog von daunen 

derurich Seidel 

Tier Indutrie im Waldbache. Nachtrag.) Die unter dieſem Titel 
in der Gartenlaube achlalderte lünſtliche Forellemzucht wiſchen Sabda uud 

Rämmerowalde im Erzgebirge inicht iu Schleſſen, weile in einem Tbeile 
der Auflage ſatſchlich gerrudt fand) iſt von Dr, Bechm, Director Des 
Berliner Aauariums, begründet und ſiets wiſſeuſchaſtlich geleitet- werben. 
Ser Stahlſchmidt bat dagegen Das Verdienſt, Die Hätte bes Capitals 
Fazır gezahll zu haben, Der Yebrer Maier, von Bretun vorbereitet umb 
angeſſelli, bat bereits Zanfente von Ciern befruchtet, reſp. verkauft, und 
bie Muftäle mit Dem jungen Fidchen gedeiht zu einer immer lohnenderen 

Wirliamleit. Taß Forellen erſt vom vierten Sabre am ein guter Verlanſe 
arteſel werden. hätt nur ſeſche Capitaliſten won Betheiligung yurüd, weile 
nicht uur gleich nach Der Saat, Tonbern überbanpt ohne Zaat und That 
raten wollen. Wegen Bezugs beſruchteter Korelleneter wolle mar ſich an 
Herru Mater, Yebrer in Reuwernsdorſ bei Zayba) wenden. 

H. B 

Eingeſandt. Tem bediberiigen nubelannten Areunde unſerer Anftalt, 
dem Lejer der Gartenlaube in Bertiunnd 9. herzlichen Dant ſilt ſeine ferener 
bette reiche Gabe an arme Schnibſchüler. Die Sendumg traf am 30 April, 
bein Inge der ſeicrlichen Gruudſteinlegung zur aroßen Arbeiterhalle unt 
Fournriage, ent und trug wefentlich zur Erhöhung ber ſreudigen Stimmung 
ar dem für Den Autlebezirl Werdeuſels fo berentungseotten Tage bei. : 

Kür die niumehr Jabsambrreisin Schüler ber Anfalt: 

Hocha atungdvollſi 
Michgel Partenlirchen, tat 1871. Sachs. 

Berichtigung. 
Bowle“ Rxr. 22 

In Der orten Strophe bed Gedichtes „Die mmichlbare 
22 Der Gartcinande iſt in einem Kleinen Theile der Anftaae 

cum unlie bſauuer Truclſehler ſehen geblieben. Es muß ſtatt: „KPſiuaſten, 

das geliebte Keil ſelbſſwerſnaud ich heißen: „Pfingſten, ba® liebliche Feſt“ 
Wir bitten unſere Yeier, dieſes Borlemmmp ſrenndlichſt zu cutſchuldigen; 
erllarlide iſt es nur daturch. var ber Text ber Gartenlatibe bei der Höhe 
unſerer Anflage gleicgeitig drei Mal um Zabe hergeſtelt werden muß nnd 
danß ſich won ber ſergfaltigſien Anſutertfamleit Leicht aeg ein Sabfchler 
tinſchleichen Tann. 

Aleiner Brieifaiten, 

rl. in B. Ueber Die Stellung ter nencſſen 
Uchleitgſrege ſinden Ste cine vortrefiiibe Arbeit in 

„Kertraits und Studien“, einem rt vor 
erſchieneuen zweibändigen Berit, anf deſſen gediegenen, vielſeitigen and 
iutereſjanten Ruhall Die gebildete dentſche Leſerwelt bereits in unierer 
Iiterarsich politüſchen Veilage „Teutſche Blätter“ auéführlideer verwieſen 
wurde. So elegant und ſchendig gehaltenene Efhips, wie Nie Geitſchall in 

vi ſent weichlmaltiagen Buche uber die verſchiedeuſten Perſömichlenen nme 
wenigen der wenchen Ticuung, Literatur md Forſchnug nebeneinander 

seele har, bieten dem Leſer neben dem Genuſſe einer anrtegeuden Lectüre 
amd einen beſenderen Antzen Fir ſeine gründliche Trientivumg. Tie ein 
zelneu Fragen und Erſcheinungen werden hier eingehruder belenchtet, treten 

tur der Schildernng ſchärfer nud charalteriſtiſcher aus ihren Zuſammenhängen 
hervor, als dies m zufammenſaſſenden Tärſtelluugen ganzer Perioden ae 
ſchehen laun 

Bhiloſebhie zur Unſſerb⸗ 
RAudolſGotiſchali'ſte 
Kurzem (bar Bredghaus) 

ruſt Keil im Lipzig Dend von Alexauder Wiede in Leipzig. 
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Ein Held der Feder. 
Von E. Werner, 

Rortietsning.) 

Zugleich ſchoß Ariedrich fein Gewehr im jener Richtung ab | drüben, es traf nicht eine — Da auf einmal zudte Friedrich zu 
und Jane's Arm ergreifend riß er fic mit fi fort, Die Warnung | fanımen und blieb ſtehen, ein dumpfer Schmerzenslaut brady von 

hatte das Ohr der Cameraden erreicht, durch Die ftille Nacht wurde | feinen Pippen. 
in einiger Entfernung ber Huf deutlich wiederholt und dieſer | „Um Gotteswillen, Sie find getroffen!“ Dame wollte fich 
zweite Ruf mußte im Schloſſe achört werden. Aber auch der | herabwerfen, aber cr verhinderte es, mit ciferner Gewalt umſchloſſen 
Feind blieb jet nicht länger untbätig, er ſah, daß ferneres Vers | fie feine Arme und hielten fie fell. Es ging von Neuem vor- 
bergen nutzlos war, und ließ es dem feden Warner entgelten, cin | wärts, nur ſchwerer, langſamer als verbin. Dane hörte feine 

halbes Dutzend Schüſſe krachten zu gleicher Zeit, Friedrich achtete | Bruft Schwer und angjtwoll feuchen und fühlte es feucht und heiß 
nicht darauf, aber Jane ſank mit einem leifen Schmerzenslaut in | Über ihre jetzt berabhängende Hand nicderricheln, aber vormirte 

| Die Kniee. | aing es dennoch, Jane blidte angftvoll in fein vom Monde heil 
| „Borwärls, Miß! Vorwärts in Die Gebüſche!“ | beichienenes Antlig und es wandelte fie unwilllürlich ein Grauen 
| Er riß fie empor, Jane verſuchte zu felgen, aber ber ver an, es war ihr, als ſchaue fie in Das Antlitz Des todten Waters. 

wundete Fuß verſagte ſelbſt der äußerſten Willenskraft den Dienft, | Die plumpen geiftlofen Züge Friedrich's zeigten in dieſem Moment 
eine wahrbaft erſchredende Aehnlichleit mit Den ihren, mit jenen 

Ic | anderen, die längſt Das Grab deckte. Der Austrud war es, Der 

Friedrichſs Züge auf einmal adelte und verwandelte, und Diefe 

fie brach von Neuem zuſammen. 

| „lichen Sie!“ ftich fie athemlos hervor. „Nette Dich! 
muß zurüdbleiben!” 

fchöne Antlis, Das jeden Anderen mächtig zur Rettung angefpornt | verrieib, als alle anderen Beweiſe, es war die düſtere Energie, 
bitte, er dachte gar nicht Daran, daß es ein bälflefes und ver 

wundetes Weib ſei, Das cr preisgeben mußte, wenn er ſich felbft | Trog felbit gegen das Unmögliche. 
retten wollte; vor feiner Seele ftand mit Blitzesklarheit nur cine Und er erzwang es in der That, Dies Unmögliche, er trug 
einzige Erinnerung: fie weg Über den Rafen und noch cine Strecke hinein im Die Allee, 

„Sage ihm, Miß Foreſt fei mir das Liebſte gewefen auf der | bis in ben ſichern Schutz der Bäume, und ließ fie Dann erſt aus 
ganzen Welt! Er foll fie ſchützen — wenn es jein mu, mit | feinen Armen gleiten. Im ver Richtung Des Schloſſes war es 
feinem Yeben!“ inzwifsben lebendig geworden, Stimmen ertönten‘, Commtandorufe 

Wie cin Kind bob der rieſige Mann fie vom Boden empor | wurden laut, mit Hligesfchnelle weitergegeben erſcholl Das Alarnı- 
und trat mit der Yalt auf Den Armen den Nädweg an; Entfchluß | ſignal bereits vom Dorfe ber, au der Spige der mit im Schloſſe 
und Ausführung war nur Das Merk eines Augenblidse, Der | befindlichen Soldaten ftürmte Der junge Yieutenant Witte als ver 
‚Feind folgte den Beiden nicht, er Wilte augenscheinlich Die ſichere Erfte die Allee herauf. 
Deckung nicht verlaffen und glaubte, da cr den Bart bewacht ſah, „Bei der Grotte find fie?" rief er, Die Uniform erlennend, 
die HDülfe wohl dicht in dee Mühe, Aber der ibn verratben, follte | Friedrich zu. „Schließ Dieb uns an! Borwärts!“ 
nicht ungeſtraft davonlommen. Bon Neuem krachten die Schüffe aus Er ſtürmte weiter, Die Uebrigen ibm nad, aber Friedrich 
Der Grolle ber und noch immer waren Die Flüchtigen auf dieſem ſchloß ſich ihnen nicht an und ging auch nicht vorwärts. Er fand 
endloſen Raſen dem hellſten Mondlicht und den Kugeln als Ziel noch einen Augenblid aufrecht und ftürzte Dann ſchwer zu Boden. 
puntt preisgegeben. Friedrich brauchte jegt Die dreifache Zeit zu | Mil einem Schrei der Angſt ſant Dane an feiner Seite nieber, 
Dem Wege, den er in wenig Sccunden zurädgelegt bitte. Dane | über das Yederzeng quoll es jegt dunkelroth — ber Bruder hatte 
hatte Die Arme mm feinen Hals geſchlungen, ihre Eutſchloſſenheit mit ſeinem Yebensblute die Schweſter gerettet! — 
verlieh Sie auch in dieſer Yage nicht, fie wußte, Daß jede Bewegung Eine Stunde war vergangen, ver Kampf war unbedeutender 
ihrerfeits feinen Yauf bemmte, daß nur ihre völlige Unbeweglichfent | und fürzer gewelen, als man cs anfanas geglaubt, Die Feinde, 
hm Die Bürde erleichtern lonnte, Deabalt verharrte fie vegungstos, | tie fi wom Walde ber in einer nur Meinen Anzahl in der Grotte 
Uns fie Beide ziſchten Die Kugeln, aber fie ſchoſſen ſchlecht dort geſammelt, hatten jedenfalls Die Abſicht gehabt, das Schloß, in 

— —— — m 

Friedrich ſah auf fie nieder, aber er ſah jet nicht das bleiche | Aehnlichkeit war es denn and, die feine Abſtammung deutlicher 

Die finftere barte IUnbengfamkeit der Foreſts, es war tbr ftarrer 7 
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dem, wie man wußte, die Oſſiciere einguartiert waren, möglichſt zu ſehen, auf ein leiſes Wort Jaue's zog ſich auch Atfins in das 
geränfchlos zu überfallen, um die im Dorfe liegenden Mannfchaften 
führerlos dem Angriffe der Hauptmacht preisjugeben, der allen 
Anzeichen nach von Der andern Seite ber beabfichtiat war. Ter 
zu früh ausgebrochene Marıd batte jenen Plan vereitelt, der An- 
griff erfolgte nidt, und Das NMandgemenge am der Öfrolte 
fonnte daher auch nur cin kurzes fein. Einige Frauctireurs waren 
gefallen, ein halbes Tugend gefangen, Die anderen ftoben in 

wilder Flucht in Den Wald zurück. Bei dieſer Gelegenheit ward 
auch Per geheime Ausgang dorthin endet und befegt; auch won 
den Deutſchen waren Einige mehr oder weriger ſchwer verwundet, 
t3otlich feiner, Friedrich war Das einzige Opfer. 

Man halte ihn im Jane's Zimmer getragen und auf Das 
dort beſindliche Bett niedergelegl. Sie faß an feiner Seite, ihre 
eigene Berwundung batte fi als ein unbedeutender Streiſſchuß 
heramsgeftellt, Der fie allerdings am Auftreten binderte und ihr 
die Flucht unmöglich gemacht hälte, fonit aber gefahrlos war. 
Doctor Behrend verzichtete, nachdem er Den Verband angelegt, auf 

jede weitere Maßregel, er ſah, Daß fie jetzt nicht in der Sümmung 
war, eine ſolche Wunde zu beachten. 

Am Fenſter Des Gemaches ſtand Atlins und betruchtete 
ſchweigend Die Gruppe, Jane hatte ihn in fliegender Haft von 
tem Vorgeſallenen unterrichtet, und aus Den Zügen des Amerilaners 
waren der Spott und Sarkasınıs verſchwunden, cm tiefer Ernſt 
war jebt allein Darin ſichtbar. Ta lag der fo lanae und ſchmerz— 

lich Geſuchte, Für deſſen Auffinden die Eltern Reichthümer geopfert 
bätten, Dem die Schweſter gefolgt war übers Meer, durch Die 
ganze Heimath bis bierberr Er war ihnen fo nahe gemefen 

anſtoßende Gemach zuritd, Bruder und Schweſter waren jest allem. 
Sie beugle ſich über ibn, fein Geſicht hatte wieder ganz den 

gewöhnlichen Ansdrud, nur daß es jeßt malt und todtenbleich 
erſchien; er ſchien in ver That kaum zu leiden, jener erſt in ber 
Todesgeſahr anfilammende Zug war verſchwunden und Die Aehnlich 

leit mit ihm. Sie fühlte, Daß fie vorfichtig zu Werfe geben müſſe, 
fotlte ver Schwache Yebensfaden nicht allzu jäb zerriſſen und ihm 
ein letzter Schmerz ftalt eimer legten Freude bereitet werden. Sie 
Inte Die Kraft dazu. Es gab nur cin WBeſen auf ver ganzen 
Welt, Das im Stande war, Jane Die Selbſtbeherrſchung zu ranben. 

Auch am Sterbebett Des Bruders behauptete fie ihr Recht, aber 
ihr Entfchluß war gefaßt, er ſolile nicht ſcheiden ohne ven legten 
Kup Der Schweſter 

Fritz!“ 
Er öffnete wieder Die Augen, belroffen durch Die ſellſame 

Anrede, aber es ſchien eine wehmdtbin Freundliche Erinnerung zu 
fein, Die Der Name in ıbm erweilte, dieſer Name, ven Jane fo 

ſehr gezittert, von Waltber's Yippen zu bören; ſie beugte ſich 
nieder und nahm janjt die Bände des Berwundeten in Die ihrigen. 

„Sie haben mir vorhin von Ihrer Jugend geſprochen. Gr: 
innern Die füh gar nicht mehr ver Eltern? der wirklichen, 

wecenlang, und fie hatten Beide fo vornehm auf ihn herab: | 
qeblidt, batten Den armen Burſchen mut Hochmuth und Hohn ge: 
lränlt und hatten ibn verfpottet, wo jie nur gewußt und gefonnt. 
Freilich, ibm war nichts von allen jenen reichen Schätzen Des 
Wiſſens und Der Bılduna zu Theil geworden, welche die Jugend 
feiner Schweſter überitrömt hatten; arm und unwiſſent, in elender 

Dienſibarleit' war der Erbe einer Million aufgewachſen und berum: 
neitoßen werten im Leben, bie er endlich einen qutigen Herrn 
fand, und Die Stunde, welde zuletzt Die Mabrbeit entbüllte, 

weiche ihn Dem Reichthum, ver Zukunft zurüdgab, fie war auch 
feine Todesſtunde. 

Doctor Behrend, ven einige Worte Aline’ von dem Zu— 
fammenbange unterrichtet hatten, vermochte feine Hoffnung zu 

geben. Die Wunde war unbedingt födtlich, vietleicht wäre ſie es 
nicht geweſen, hätte Friedrich, als er Die Kugel empfing, fi ſo— 
fort und allein in's Gebüſch gerettet; uber Die furchtbare An: 
ftrengung, mit Der er Jane neh Die ganze Strecke getragen, 
wurde verhängnißvoll, es war eine innere Berblutung eingetreten, | 
er hatte nur noch kurze Zeit zu leben. 

Der Berwundete batte bisher in tiefer Dhnmacht aetenen, 
jetzt regte er füh und ſchlug Die Augen auf, ſie haſteten zunächſt 
auf dem Arzte, der am Fußende des Betten fine. 

„Es acht wohl zu Ende mit mir, Herr Doctor?“ fraate 
er malt. 

Doctor Behrend Irat zu ibm, er wechjelte einen Btick mit 
Jane, ibe Ange verbot ihm Die Antwort. 

„Das nicht, Friedrich, aber Sie find ſchwer verwundet.“ 

Friedrich war bei vollſter Beſinnung, cr hatte ſehr gut ven 
Blick geſehen. „Sie lönnen ed mir immer fagen, ich babe feine 

Furcht davor. Mein Herr“ — er wandte das Auge fragend zu 
Jane, „ſaglen Sie nicht, Miß, mein Herr wäre verloren?“ 

Jane verbarg Das Geſicht in Den Händen, ſie datt eine 
Doppelte Folter, die Bewachung verdoppelt, fie ſelbſt unſähig, einen 
Schritt vorwärts zu ihnmn, ver ihr der flerbende Bruder, und 
vielleicht fiel im dieſen Augenblick auch Waliber, fie vermochte 
nichts mehr Dagegen, fie wich Dem Unmöglichen. 

Friedrich werftand Die flunmte Antwort, „Dann mag ich 
andy micht mehr leben!“ ſagte er ruhig, aber mit vellfter Ent 

ſchiedenheit. „Ich babe ca gewußt, als er Abſchied wen mir 
nahm, und ich hätte es ohne ihn Doch nicht ausgehallen!“ 

Er ſchloß wieder die Augen und lag bewegungslos wie vor— 
bi, Der Arzt trat zu Jane und beugte ſich ſtüſternd zu ihr nieder, 

„Ich lann Ahnen Den Teoft geben, daß Das Unvermeidliche 

ſich ruhig und ſaſt fehmerzles vollziehen wird. Wenn Sie ih 
aber noch etwas mitzutbeilen haben — eilen Lie.“ 

Er verlieh Das Zimmer, um nach Den übrigen Perwundeten 

meine ich!“ 
Friedrich ſchüttelte den Köph. „Nur wenig! Ich weiß noch 

von dem großen Schiſſe. auf das wir gehen wollten, und wie der 

Bater mich festlich und vor Mutter nachſchickte, wie Dann anf 

einmal Vater und Mutter fort waren, und ich allem fland, in 
einer engen Gaſſe, unter vielen, Menſchen. Ich mag wohl ara 
aefchricen und gemeint baben, Denn ich wurde erft rubig, als mich 

der alte Erdmann auf dem Arm nahm uno zu feiner Frau 
brachte; Das iſt Aller, was ich meh.” 

„Une haben Sie niemals mieter ven ben Eltern gehört?" 

„Nie! Sie werden wohl geiterben fein trüben in Amerika, 
oder fie baben mich vergeſſen. Nach mir bat Niemand gefragt 
mein Yebelang außer meinem Herrne“ 

Jane faßte feine Hand feſter. „Die Eltern haben Ste nicht 
vergeſſen, Fritz, ſie haben nach men geſragt une ſich ſchnierzlich 
genug um Sie gelümmert, jahrelang, ſie hatten gern allen Reich— 
thum und alles Gfück Inugegeben, um nur ihr Kind wieder zu 
baben, aber es blieb verſhpunden.“ 

In Friedrich's Zügen zeigle ſich eine tiefe Unruhe, er machte 
einen Verſuch, ſich aufzurichten. 

„Kannten Sie denn meine Ellern, Miß? 

begegnet drüben in Amerila ?* 
„Sie find tedt!“ fagte Jane ſcherer 

Friedrich's Haupt ſank malt arf Das Kiſſen 
Dichte es mie!" 

Sie bengle ſich noch tiefer and ihn nieder, ihr Athen ſtreifte 
feine Wange, und ihre Stimme ſank zum Flüſtern herab 

Als die Mutter zum Schiſſe ging, Da war fie nicht allein, 
fie trug ein Wind anf Cem Arme. Erinnern Sie ſich noch veflen ?* 

Ein ſchwaches, aber freundliches Ychelm zudte um feine 

Yırpen. „Ja, meine Heine Schweſter, unſer Hannchen! Sie muß 

tech che Hein geweſen fein Damals, erft wenig Wochen alt, aber 
ich hatle fie doch ſcheu lich.“ 

„Und dieſe Schweſter“ 
verſagle ihr, „würde es Dir rende machen, ſie zu ſehen? 
ich fie Dir zeigen?" 

Friedrich blidte fie an im abnender Erwartung, ihr Auge, 
ihr Ton verrieth ihm bereils Die Wahrhrit. 

Miß Sie ** 
„Men Aue! Mein Bruder!“ brauch Jane jetzt leidenſchaftlich 

aus und ſank am Pett auf Die Kniee wieder, ohne Den Schmerz 
ihrer Wunde zu achten, fie fühlle ihn nicht in dieſem Augenblid. 

Aber der Eindruck dieſer Euldeckung war anders, als fie 
gedacht. Die leidenſchaflliche Erregung, die ſie treß alledem ge— 
ſürchtet, lam nicht, Friedrich lag ruhig wie vorhin und blickte fie 
an; aber es lag elmas wie Aengſtlichleit, wie Scheu im dieſem 
Blick, und jetzt zog er leiſe feine Hand aus Der ihrigen und 
wandte den Kopf zur Seite. 

„Fritz!“ Jaue's Stimme 
„Willſt Du Deine Schweſter nicht anſehen? 
meinen Worten?“ 

Eine eigenthümliche, halb ſchmerzliche und halb bittere De 

Sind Sie ihnen 

zuräid, „Ich 

Jane mußte innchalten, Die Stimme 
Zell 

llang befremdet und erfchredt, 

Zweifelſt Pu an 
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wegung zudte über fein Antlie. „Nein! Ich denfe nur, wie gut 
es doch iſt, daß ich jet flerbe — Sie hätten ſich fonft gewiß 

ı meiner geſchämt!“ 
Jane zuckte zufammen, der Vorwurf war gerecht. Hätte fie, 

old fie zuerſt an Den Rhein fam, den Diener Fernow's als 
Bruder umarmen müſſen, fie hätte ſich bitter feiner geſchämt. 
Welch eine Reihe von Kämpfen und Yerden, welch letztes furcht⸗ 
bares Opfer war nothwendig geweſen, um den Hochmuth aus 
ibrem Herzen zu reißen und Dort Raum zu Schaffen fir Das 
Gefühl, Das jegt nur allein darin noch berrichte, für Die mächtig 
fit regende Stimme der Nätur! Lie wußte jegt nicht blos, fie 
füblte es, daR es ihr Bruder war, der da vor ibr faq, Der 
Einzige ihres Blutes und Namens, der Einzige, der ihr angehörte, 
durch Die heiligen Bande der Familie, und Alles, was fie je mit 
ibrem berrifchen Stolz au ihm und Anderen gefilndigt und ver— 
legt, es ward zehnfach geitraft in Diefem Augenblicke. Der 
Bruder hatte ſelbſt im Moment des Wiederſehens mur Die 
Erinnerung Daran behalten — er bebte ſcheu zurlich vor ihrer 
Umarniung. 

Friedrich deutete ihr Schweigen falſch, und er mißverſiand 
auch den Ausdruck ihres Gefichtes. 

„Es wird fchen fo fein!“ jagte er ruhig, aber ohne alle 
Bitterkeit. „ie find nie freundlich zu mer geweſen, und qleich 
das erſte Mal, als ich Sie ſah, — ich battle mir folde Mühe 
gegeben mit all den Kräuzen und Blumen — Sie wellten nicht 
eine einzige davon, und Doch Kat air nie in meinem ganzen 
Yeben etwas fo wehe getban, als wie Sie Damals an mir 
vorbei gingen.“ 

Er ſchwieg, aber was all die Kämpfe und Qualen, all die 
Verzweiflung Dane nicht abzugwingen vermocht, Das vollbradten 
diefe einfachen Worte mit ibrem ergreifenden Weh, deſſen fich 
Friedrich wohl nicht einmal recht bewußt war, ein heißer Thränen- 
from ſtürzte aus ihren Mugen, und fie verbarg Das Geſicht in 
den Kiſſen. In diefem lauten berzzerreißenden Weinen brach 
endlich der kalte Hechmuth, mit Dem fie bisher auf Alles berab- 
gefeben, was ihr am Seit md Yebensftellung nicht ebenbürtig 
war, brach die ftarre Härte ihrer Ratur, brach ſelbſt die männliche 
Willenstraft, die Der Bater in ihr gewedt und genührt hatte, fie 
weinte jet, wie cin Weib weint, in troſtloſer Angſt und Ber 
zweiflung, werm es Alles um ſich zufammenftärzen ſieht — Jane 
Foreſt war nun einmal wicht zu beugen geweſen, fie mußte erſt 
gebrochen werden 

Aber dieſe Thränen, die erſten ſeit ihrer Kinderzeit, drangen 
auch mächtig zu ihres Bruders Herzen und beſiegten ſeine ängſt 
liche Scheu vor ihr. Er fah jetzt auch, daß die Schweſter ſich 
feiner nicht mehr ſchümte, daß er fie lieſ gekränkt mt ſeinem 
Verdachte, und mit der legten Kraft wendete er ſich ihr wieder zu. 

„Haunchen!“ ſagte er leiſe, und der alle liebe Name fiel 
halb fihen neh und halb zärtlich won jenen Yippen, „Sei ur 
nicht böſe, Liebes Pannchen! Es iſt ja Alles aut, ich babe 
wenigſtens Dich gerettet!“ 

Er ſiredte die Arme nach ihr aus, md Die Yippen Der 
Geſchwiſter begegtieten ſich im Dem erften Shuffle es war auch 
der letzte! — 

Als der neue Tag ſein erſtes mattes Licht über Die Erbe 
ſandte, war Foreſt's Sohn wicht mehr unter Den Yebenden, 

Yangfam ließ Dane die Yeiche ihres Bruders aus Den Armen und 
wandte das Antlitz Dem Fenſter zu, im Zimmer berrichte noch 
falte arane Dünmmerung, aber draußen flanmmte es bereits am 
Himmel auf, eben brach der Morgen blutigrotb in die Berge — 
weldes Opfer war Dort gefallen? 

Eine Mare duſtige Derbitnadt liegt über dem Gebirge, bel 
fcheint Ver Mond berub und beleuchtet mit feinen geifterbaften 
Strablen Die Bergſtraße, Die dunleln ſcharf begrenzten Yımen Der 
Berge beben ſich jo Deutlich vom Dem lichten Nachthimmel ab, daß 
man jede Kluft, jede Felszacke davon unterjbeidet. Höher hinauf 
verſchwimmen die Wälder zu einer einzigen dunklen, fermlofen 
Waffe, auf der eim leichter weißer Nebel wie ſchimmernder Flor 
rubt, und an der hellbeſchienenen Beramand tritt jeder Baum, 
jedes Gebliſch Mar hervor, wie im Tageslicht. 

Auf dem niedrigen Felsplateau, am Gingange der Schlucht, 
dicht am Fuße der riefigen Tanne, die dort wurzelt, ſteht Heury. 
Er Dat Dem Gegner einen Borfprung abgewonnen, bat ben Weg 

offen gefunden; nichts von alledem, was fih eine Stumde fpäter 
dort regte, iſt ihm begegnet. Der Pflicht, der Rettung ftellen fidh 
fo oft unüberſteigliche Hinderniſſe entgegen, — das Berbrechen 
gebt meift ungebemmet feinen Pfad, als ſchützten es dämouiſche 
Mächte. 

Atlins' Wort iſt zur Wahrheit geworden, Die unbündige 
Natur Henry's keum feine Grenze mehr, nun fie einmal ihre 
Schranlen gebrochen; aber fie entfeſſelt ſich wicht in wilder: Toben, 
der Stopf Des Amerifaners bleibt Mar umd fühl, es gilt neben der 
Rabe an dem Verhaßten auch die Zorge für die einene Sicher— 
beit, und er bat fie gewahrt. Das Gebirge iſt unſicher, Das weiß 
Jeder, und der deutſche Officier, der am Morgen todt gefunden 
wird, Hi von der Kugel eines Franctireurs gefallen; das fommit 
oft vor im Kriege, warum wagte ſich der Tollfopf auch zur Nacht- 
zeit allein in's Gebirge! Tie Poften balten alle Eingänge beſetzt, 
fie haben Niemand gefchen, und Henry, der anf feinem Wege 
zurüdfchrt, bat ven Umkreis des Parkes nicht verlafen. 

Die Entdedung it unmöglich und Dies Bewußtſein vermehrt 
noch Die kalte entſchloſſene Rube des Amerifaners, Die durch feine 
Schranken und feine Gewiſſensſerupel arftört wird. Er giebt ſich 
in der That nicht mit „idealen Zweifeln“ Uber Das Recht oder 
Unrecht feines Borbabens ab, er bat dem Gegner den Kampf auf 
gleich und gleich gebeten, und mar bereit, fein eigenes Leben auf's 
Spiel zu fegen, Jener wollte nicht, wohlan — auf fein Haupt 
die Folgen! 

Der Standpumft könnte nicht befler gewählt fein, Henry fteht 
tief im Schatten ber Felswand, am Fuß der Tanne, völlig gededt 
durch ihre Zweige, Dicht unter ihm zieht fich Die Bergſtraße und 
der Fußweg Din, er beherrſcht beide mit Blick und Waſſe, fein 
menſchliches Weſen, Das in der Nichtung von ©. ber fonımt, kann 
ihm entachen, und Henry's Waffe febtt ihr Ziel miemals, feine 
Geſchicklichleit im Schießen ift von jeber Die Bewunderung jener 
Umgebung geweſen. Er wartet, Das Auge unverwandt auf Die 
Windung der Straße gerichtet, int der Waltber erfcheinen muß; 
alle feine Seelenfräfte Drängen ſich zufanmen im dieſem athem 
lofen Epäben und Lauſchen, es kümmert ihm wicht, was hinter 
feinem Rüden, was ibm zur Seite geſchieht, und er bört nicht 
das leife, unheimliche Rauſchen in den Tannen Dritben. 

Tiefeg Schweigen im Gebirge! Nur bisweilen tönt der 
Schrei eines Raubeogels durch Die Yuft, der im ſchwerem, lama 
ſamem Fuge über ven Wald hinſtreift und in feinem Duntel 
verſchwindel. Bisweilen ſährt ein Windſtoß über vie Felswaut 
bin and Damm ſchwanken Die Wipfel Der Bänme auf und nieder, 
daun eben und winfen die Geſträuche im Mondlicht, dann 

fnarcen die Aeſte der Taune leiſe und unheimlich, als wellten fie 
weinen oder Hagen. — 

Tu endlich! An der Windung Des Weges taucht eine dunlle 
Geſtalt auf und lommt näher, langſam, aber feften Schritles 
Henury erlennt deutlich den Gang und Die Haltung Walther's, 
erlennt jetzt auch feine Züge, er bat bereits Das Felsplateau er- 
reicht und iſt in Begriff, den Weg zu betreten, der binaufführt, 
langjam hebt der Amerikaner den Revolver. 

Da auf einmal Schüſſe von der andern Seite, aus dem 
Tannendunlel jeuſeit der Beraftraße ftürzen fremde Geſtalten und 
werfen fih auf den Deulſchen, entſchtoſſen ſpriugt dieſer ſeitwärts 
und giebt gleichſalls Feuer; aber Das ſcheucht nur angenblidlich 
den Keind zuräd, der das Bewußlſein ſeiner Ueberzahl bat, Waltber 

wird an Den Fels gedrängt und in einem Nu ift er umringt von 
allen Zeiten. 

Heneh ſteht reguugslos, Die Wale noch ſchußſertig in Der 
Hand, und blickt auf Das blutige Schauſpiel zu ſeinen Füßen, noch 
ftebt Waltber aufrecht an Die Felswand gelehnt, aber das Mut 
riefett bereits Über feine Stirn berab, und er vwertbeidigt ſich nur 
noch mit dem Tegen. Es hiegt den Feinden augenjbeintich daran, 
ihn lebend zu überwältigen, wicht ein Einziger macht mehr Öle 
braucd von feiner Büchſe; va er im Rücken gededt ift, ſo ſuchen 
fie ihu von vorn und von der Seite miederzureißen, im nächiten 
Moment wird es geſchehen fein. 

Henry fiebt das und er ſieht auch, daß ibm die fihreifliche 
That erſpart bleibt, er braucht dies Yeben nicht mehr zu nehmen, 
es iſt ohnedies verfallen, denn Walther ergiebt ſich nicht. Sechs 
gegen Einen! Selhtfam, der Gedanke ſchießt auf einmal mit 

heißer, wilder Scham Durch die Seele Dos Amerikaners, er wollte 
ben Mord begeben mit fefter Hand, aber unthätig zufeben, wie 



er fi unter fernen Augen vollzicht, Das vermag er nicht, cin 
fecundenlanger furchtbarer Kaupf — und die edle Natur Henry's 
bricht mächtig Durch Haß und Wuth und reißt ihn gemaltfan fort 
zur Hülfe, zur Rettung. 

Ein Schuß, und der Dinterfte der Franctireurs liegt am 
Boden, ein zweiter, und der ihm zunächſt Beſindliche ſtürzt zu— 
fammen ; betroffen balten die Anderen inne, fie laffen von Walther 
ab und geben in ihrem Zurückweichen emen nur um fo befferen 
Zielpunft fir Henry. Zum dritten Malt Emſetzt bliden die 
Franzoſen auf die Höhe, aus Der dieſe einzelnen geifterbaften 
Fugeln lommen, deren jede mit tödtlicher Sicherheit ihr Opfer 
fältt, und als auch jegt der AUngegriffene ſich wieder zufammenrafft 
und von feinem Degen Gebrauch macht, Da wenden fid Die Uebrigen 
drei zur Flucht, ein letzter Schuß des Amerikaners hallt ihnen 

nad, und der halblaute Fluch, mit Dem der eine fein Gewehr 

füllen läßt und nach der Schulter greift, während er in noch 
eiligerem Laufe fenen Cameraden nachjtärzt, beweift, Daß auch 
dieſer legte nicht gefehlt Bat — fie verſchwinden im Tannendunkel 
jenfeit des Weges, aus dem fie gekommen. 

Walther ftcht noch athemlos, als er fih auf einmal von 
einem Arme gefaßt und weggezogen fühlt. „Fort!“ flüftert eine 
Stimme in fein Ohr, „fie dürfen wicht ahnen, daß wir unſer 
nur zwei find!“ 

Er folgte mechaniſch, in wenig Minuten find ſie im ficheren 
Dunlel der Felswand und der Tannenzweige, der Gerettete lehnt 
fi an den Stamm des Baumes, bleich, blutend, halb betäubt 

noch und fein Retter fteht neben ibm, ſtunm und düſter, aber 
tief, tief aufathmend, wie von einer furchtbaren Laſt befreit. 

Ste waren vorläufig in Sicherheit, von bier aus konnte ! 
man jedes Naben Des Feindes bemerken; aber es war jedenfalls 
nur eine einzelne Patrouille gemefen, mit der fie zu thun gehabt, 
die Franctireurs Dachten nicht Daran, wicderzufommen, fic blieben 
fpurlos verſchwunden. 

„Mr. Aliſon — Sie find es!“ 
„Sind Sie verwundet?“ fragte Aliſon furz. 
Walther fahte nach feiner Stirn. „Unbedeutend! 

erften Kugeln muß mich geftreift haben. Es iſt nichts!“ 
Statt aller Antwort zog der Amerikaner fein Taſchentuch 

bervor und reichte es ibm; er ſah ſchweigend zu, wie Jener 08 
zujammenlegte amd um Die Stien band, von der Tas Blut ned 
in einzelnen ſchweren Tropfen berabriefelte, aber er machte mich 
die geringfte Yewequng, ibm zit beifen. 

Walther trocknete fid mit feinem eigenen Tude das Mut 
vom Geſichte, dann näherte er fich feinem Netter und bot ihm 
ftumm Die Hand; dieſer zuckte zurid. 

„Mr. Aliſon!“ Walther's Stimme llang in tieffter innerer 
Bewegung. „Man bat Ihnen bitteres Unrecht getban heut' Abend, 
amd es war Ihr vigener Yandsmann, Der Sie verleumbete. Ich 
hatte beſſeres Vertrauen zu Ihnen, als Mir. Attıns.* 

Henry wies finfter und falt die dargebotene Band zurück. 
„Nehmen Sie fih in Acht mit Ihrem Vertrauen, Mer. Fernow!“ 
fagte er raub. „Um ein Haar wäre es gefänfcht worden!“ 

„Sie haben mich gerettet, gerettet mit Gefahr Ihres Yebens! 
Die Franctireurs fonnten Ihren Standpunlt entdedden und auch 
Sie angreifen. Ich hätte Das nicht erwartet, nach Der Art, wie 
mir uns wor zwei Stunden ned gegenüberftanden. Auf Ihre Ehre 
baute ich, auf Ihre Hülſe nicht! Sie Dürfen meinen Danf jegt 
nicht zurückweiſen, trog Allem, was ned; zwifchen uns liegt, er 
louimt aus vollen Derzen, und Sie werden auch —“ 

„Schweigen Sie!“ imterbrad ihn Henry mit wilder Heſtig 
keit. „Ich will feinen Danf! Sie ſchulden ibn mir am 
weniaften !“ 

Walther wich zurück und Site ihn befremdet an; Das Be 
nchmen Des Amerifaners blich ihm völlig vätbfelbaft. 

„Dant!“ wiederholte Henry mit vernichtendem Hohne. „Nm, 
beucheln kann ich nicht, und bevor Sic mich also Ihren badı- 
berzigen Netter preifen, follen Sie doch die Wahrheit willen! Ich 
ftand bier, nicht um Sie zu beſchützen, tödten wollte ich Sie! 
Schreden Sie nicht fo zuräd, Mr. Fernow! Es mar mir biutiger 
Eruft, Die Waffe hier war für Sie geladen, ein Schritt noch, und 
ich hätte Sie niedergefchoffen. Danfen Sie es jenen Ueberfall, 
er hat Sie gerettet, er allein; als ich fehs Mann gegen Sie 

Eine Der 

— — 

ſie brachten willfommene Nachricht. 

anſtürmen und Sic dem Angriff erliegen ſah, da — nahm id 
Ihre Partei.“ 

Ein tiefes ferumdenlanges Schweigen folgte Dielen Worten. 
Walther fand ruhig da und bliete ihm ſeſt und ernſt an; dann 
trat er auf ihn zu und bet ibm auf's Neue Pie Hand. 

„Ad Danke Ahnen, Mr. Aliſon, Dante Ihnen felbft mac 
tiefem Geſtäudniß; Ihr Herz ſprach doch beffer als Ihr Mund, 
und wir fünnen jept trog alledem nicht mehr Feinde fein.“ 

Henry ladıte bitter auf. „Nicht? Sie wergeflen immer, daß 
wir nicht Eines Stammes find! Nach Eurer beutfchen Sentimen- 
talität freilich mühten wir einander jet in Die Arme finfen und 
und Freundſchaft ſchwören. Wir find Darin anders geartet, haſſen 
wir einmal, fo geſchieht c8 auch bis zum letzten Athemzuge, und 
Sie,“ bier flammte wieder die ganze verzebrende Gluth Der Leiden— 
ſchaft in feinen Augen, „Sie bafle ih, Per. Fernow, denn Sie 
baben mir mein Liebſtes aeraubt. Glauben Sie nicht, daß ich 
Sie Ihres Verſprechens entlaſſe nach dem Kriege oder Sie Dann 
fchene; glauben Ste nicht, daß Jane Ihnen jemals zu Theil wird. 
Ich halte fie ſeſt am ihrem Wort und ibrem Edwur, und 
wenn fie ftürbe an Liefer Yiebe zu Ihnen, mein Weib wird fie 

dennoch!” 
Walther's Auge ſank zu Voten, ımd ein Ausdruck unver 

ftanbenen Echmerzes lag auf feinem Geftcht. 
„Ich dachte nicht Daran,” ſagte er leiſe. „Ach babe nur 

danfen mollen; aber Sie Gaben Recht, Mr. Aliſon, wir Peide 
find zu verfchieden geartet, wir werden und mic verftchen. — Yeben 
Sie wehl, ich muß jept weiter!” 

„Weiter?“ fragte Henry betroffen. „Doch nicht weiter in's 

Gebirge hinein? Sie haben es ja gefeben, wie unſicher cs if, 
die Franctireurs ftreifen überall.“ 

„Ih weh co! Eine Etimde won Dier liegt fegar ihre 
Hauptmacht. Ich muß durch fie hindurch — wen es möglich tt.“ 

Der Amerilaner trat zurück und blickte ihn ſtarr an. „Allein? 
Berwundet? Hat der leberſall ſoeben Amen nicht Die Unmöglich— 
leit gezeigt?“ 

„Eben dieſer Ueberfall hat mir Muth gegeben, er lam von 
unten her, ſelbſt ihre Patrouillen gehen die Bergſtraße, mein Weg 
wird vielleicht noch frei fein,“ 

„Schwerlich! Sie gehen in Ahr Berderben, Mr. Fernow!“ 
„Nun denn,“ Das alte düſtere Yächeln Sen wieder über 

Waltber’s Antlig, „dann bleibt mir eine Wiederbegegnung er 
fpart und Ihnen ein Mord beim Zweikampf, denn ich würde nach 
tem, was jeßt aefchehen, doch nie wicher Die Waffe gegen Sie 
richten. — Noch Eins, Mr. Aliſon, ich werk nicht, wie Sie Durch 
die Foften gefonumen find, und will auch nicht danach fragen, aber 

ich verlange Ihr Ehremwort, daß Sie mir wicht weiter folgen und 
fefort auf demſelben Wege zurüdtchren, Ten Sie famen. Ich muß 
Das fordern, verweigern Sie 08 mir nicht.” 

Henry fah finfter vor fih nieder. „Och babe im Gebirge 
nichts mehr zu fuchen, ich lehre zurüd, jofert!“ 

„Ich Dante Ihnen, und nun leben Cie mohl!“ 
Er wandte ſich um und verſchwand im Gebüſche, Henry blidte 

ihm nach. 
„Da geht er bin, mitten durch Die Feinde, mit dieſer Ruhe 

und Diefem Auge, vor dem faſt Das meinige fan, OD Tiefer 
Deutſche!“ er ballte in wilden Grimm Die Hand. „Ich kann fie 
zwingen, mein Weib zu werden, ibr Gerz wird doch nie von ibm 
laffen, jie lann nicht — ich beareife Das jetzt!“ — 

Am Abend des folgenden Tages traf Hauptmaun Schwarz 
nit feinem Bataillon, Tem fi auch Yicutenant Fernow angefchloffen 
batte, in ©. cin. Sie halten faft einen vollen Tag zu ihrem 
Marſche gebraucht, Ta ſie den Umweg über E. genommen, aber 

Bereits am nächſten Morgen 
brach der Oberſt mit feinem Stabe und Dem fibrigen Theile Des 
Negimente® won Y. anf, um, genügend verflärft und genan unter: 
richtet, den Feind zu werfen, falls er bis dahin noch nicht won 
Dem Paſſe gemichen war, und fib in ©. mit Den beiben 
Detachementd zu vereinigen. Das Regiment war von feinem 
Poſten abberufen worden, es hatte gleichfalls Befchl erhalten zum 
Vormarſch auf Paris. 

(Bortfeyuna folgt) 
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Ein Bild aus der deutſchen Gegenwart, 
Mit Portrait. 

Nun, da unfer Bolk fich wieder einen Namen gemacht lat 
auf Erden, da wir etwas gelten umter den Menfchen und, was 
böber anzuſchlagen it, ſelbſt etwas auf une halten, fühlen wir 
uns auch in erneuter Yiebe, im gefleigerter Verehrung zu ben 
Männern bingezegen, in denen unſer naliönales Wefen den treuften 
Ausdruck gefunden, Die fih den Ehrenpreis verdient baben, inter 
ben Deutſchen Die deutſcheſten zu ſein. Zu ibmen wie zu Gipfeln 
unſeres Bolfstbums, Die der Wicderamaang unferer Größe zuerſt 
beleuchtet, bliden wir Anderen froh und ſtolz hinauf; wiſſen wir 
doch, Daß, wie fie aus unferer Mitte aufgeftiogen find, wir Alle 
fie ſtühen und tragen, daß der Glanz, der um ihre Häupter 
frielt, auf uns felber freundlich znrüdjteablt. Desbalb geſchieht 
es, daß wir heut durch Bild und Wort unſeren veſern Die Geftalt 
Guftav Freytag's enigegenführen, als eines altern guten Be— 
kannten, Den ein gemeinſames Geſchick, Das und inzwiſchen betroffen, 
uns od wertber gemacht bat; denn freilich: wer wäre ihm nicht 
längit im Geiſte begeguet? Bon der Bühne ber hat der Cine — 
bald eruſt, bald heiter — bie Stimme des Dichters vernommen, 
den Anderen bat der lebendige Zauber feiner Romane ein paar 
fihöne Tage über ben Drang gemeiner Wirflichfeit entrüdt; pen 
Hiſtoriler hat fo Mancher nachdenklich in die Tage deutſcher Bor— 
zeit begleitet; Die Mahnung des Jonrnaliften endlich iſt gar Vielen 
in's Herz gedrungen, bie wielleicht nicht einmal wußten, von wen 
fie ausgegangen. Nicht felten hat man ihn als ben größten 
unserer heutigen Boeten, fat einſtimmig als umnferen erſten 
dramatiſchen Scriftfteller gefeiert; weben dem Yobe iſt ibm daun 
auch Tadel nicht erfpart geblieben, wie es Menſchen, die ſich 
ſchaffend regen, zu widerfabren pflegt. 

Bir nun gebenfen uns heut und bier ſolches Urtheils ſtill 
zu begeben; dieſe Blätter find der Ort wicht für eine äſthetiſche 
Abſchaätzung feiner Werte, jo anziebend es ſonſt fein may, feinem 
dichteriſchen Entwicklungsgange nmadızufpüren, bie Emwirkungen, 
die er etwa von Vorgängern over Zeilgenoſſen erſahren, Die Ziele, 
die er feinem Streben geſteckt, das Maß, in ben er fie erreicht, 
enpiich das Verhältniß feiner Yeiltungen zu den ewigen, unwandel— 
baren Forderungen der Kunſt in's Yıchl zu Segen. Bielmehr liegt 
ung daran, feine nationale Stellung zu betrachten, und zwar mach 
ben drei Eeiten, in denen fie ſich offenbart, daran zu erinnern, 

wie er einmal deutſches Wolfen und Werben zum Gegenſtande 
barftellender Geiſtesarbeit erforen, wie er daun auch thätig an 
feinem Theile mit eingegriffen in die lebendige Gbeftaltung ber 
vaterländiſchen Schickſale, wie er vor Allem felber in Zinn und 
Sitte, in der fchlichten und Doch edlen Erſcheinung des alltäglichen 
Lebens ſich zeigt als ein echtes Kind unferes Volles. Zuvor wird 
ein rafıber Bid genügen, ung Die äußeren Momente feines Da 
feins in's Gedächtniß zu rufen. 

Guſtav Freytag iſt am 13. Zuli 1816 zu Kreuzburg in 
Oberſchleſien geboren; feit 1824 befuchte er das Gymnaſium im 
nahen Ochs, von wo er 1835 zur Univerfität Breslau abging. 
Es geſchieht wohl beutzutage, daß man das landſchaftliche Element 
in der Bildung des Menſchen überſchätzt, aber ohne Bedeutung 
war es doch leineswegs, daß Freytag dort am Oſtſaume deutſcher 
Anſieblungen anfwuchs; im Gegenſatze zur polniſchen Nationalität, 
aus der fein Heimathéort ſich als Meine deutſche Sprachinſel heraus 

hebt, wie zur jüdiſchen — dort giebt's allerdings noch eine ſolche 
— mußte ſich Das eigene Bollsthum in ibm kräſftigen und gleich— 
fam verdichlen. „Zelt und Haben“ iſt von diefeom mutbvell vor: 
dringenden, zulunſtegewiſſen Selbfigefühl des deulſchen Oſtgrenzers 
durchweht. Auch der Stammesart ber Schleſier darf mar wohl 
leichthin gedenken; jo wenig urfprünglich fie fein mag, fie bat ſich, 
wie es auf colemalem Boden bald geſchieht, eigenthümlich ent 
faltet. Rührige Friſche, lebhafte Empfindung, gemüthliche Vaune, 
Die ſich ſelbſt in Der Mundart ausſpricht, ſoweit man von einer 
ſolchen reden mag, das find ſchleſiſche Eigenſchaften, davon auch 
Freytag fein mütterlich Erbtheil erhalten, obwehl die unverwüſt 
liche Heiterleit feines Sinnes himmelweit entfernt iſt von wirt 
lichen Veichtſinn, darau fo manches Talent jener Provinz zu 
Grunde gegangen. Zur Bollenbung feiner Studien begab ſich 
unſer Freund nach Berlin; ihn beſchäftigle befonvers die froh 
aufſtrebende Biſſenſchaft Der deutſchen Philologie, in vVachmann's 
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gedanlenſcharſender Unterwerfung. Promovirt fehrte er nach Brestan 
zurüd, wo er 1839 als Decent eben der Deutfchen Philologie 
auftrat mb einige Jahre erfolgreih auch neuere und allgemeine 
Yiteraturgefbichte lehrle. Ms man ihm aber Die gewünſchte Be— 

ſugniß, and rein hiſtoriſche Vorleſungen zu balten, verfagte, 
wandte er fih von ber Hochſchule ab und lebte bie 1547 im 
Breslau im reichem geſelligem Berlehr und vorwiegend poetiſcher 
Thaätigleit; feine Gedichte und erſten Dramen find damals ent 
ftanden. Nach kurzem, geiſtig belebtem Aufentbalt in Dresden fietelte 
er 1848 nach Leipzig Über und übernabm Dort in Verbindung 
mit Julian Schmidt aus Kuranda's Minden tie Leitung der 
„Srenzbeten”, Die nun ans einem öſterreichiſchen Blatte zum 
deutſchen wurden. Bon Da an bis heut iſt er Zournaliſt ac 
blieben, flolz auf Diefen unſcheinbaren Namen, dem er freituh 
felber durch fein liebenswürdiges Luſtſpiel für alle Zukunft einen 
vollen, edlen Klang verlieben. Auch bat er alle die Seit ber 
feinen Wohnſitz in Leipzig ruhig bebalten, nur daß er feit einer 
Reibe won Jahren Die Zommermonate in Siebleben bei Gotha 

zubringt, wo er ein kleines ländliches Anweſen erworben. Dort 
bat ibm Herzog Ernft, Der in den Tagen der Reaction Die qeiftigen 
Däupter Der nationalen Partei um fich zu fammeln bemübt war, 
in politiſchen Möthen die Hand geboten und zum äußeren Zeichen 
den Hofrathétitel zuerfannt, Die beiten legten Jahrzehute haben 
neben feiner journaliſtiſchen Thätigleit feine Hauptwerle in Poeſie 
und Wiſſenſchaft gezeitigt: Die Journaliſten, Die Fabier wie Die 
Technik des Dramas, Die beiden Romane, Die Bilter aus der 
deutſchen Bergangenbeit und Die Biograpbie Karl Mathy's. 

Ein Yebensgang, äußerlich ohne große Schillungen und jähe 
Wechſel, einförmig ſogar, wenn man ihn etwa gegen Die irrſal— 
reiche Laufbahn des gleichgeſinnten Freundes Mathy hält, Die er 
fo anziehend geſchiſdert. Allein wer wüßte nicht, Daß Die wahre 
Geſchichte Des Dichtert und Forſchers im Vinmenreiche feines 
eigenen Geiſtes abfpielt? Was nun Freytag's Dichtung angeht, 
fo feben wir unferem Vorſatze gemäß gerade von dem ihrer Zweige 
ab, dem er Die anfigfte Sorgfalt gewidmet und zulegt Die reifſte 
Frucht abgewennen: ich meine das ernſte Drama; denn dies ijt 
mehr als jegliche andere jo zu fagen eine internationale Kunſt- 
gatlung geworden. Fleißige Beobachtung der Water unſerer 
Buhne und tief eindringendes Studium der tragiſchen Meiflenverfe 
vieler Zeiten und Böllker, deren Ergebniſſe Freytag im feinem 
trefflichen dramatiſchen Yehrbuche niedergelegt, haben ihn ſelbſt zur 

Ueberzeugung geführt, daß gerade Stoſſe aus der valerländiſchen 
Hiſtorie für Die Tragödie minder geeignet find. So bat er Denn 
and zu feiner Dramatifchen Muſterleiſtung lieber das römiſche 
Thema des Untergangs Der Fabier erforen, um Darin Die reinen 
Kunftgefege zur Anſchauung zu bringen, Die ein menschliches 
Gemeingut find; wiewohl ſich natürlich im Seite Der Behandlung 
Der deutſche Dichter nirgend verleugnet. Das Luſtſpiel Dagegen 
thut allemal wohl, in's nationale Dafein hineinzugreiſen, und je 
unmittelbarer, deſto beffer. Wer hätte ſich micht auch um deſſen 
willen an den „Journaliften“ ſchon herzlich erfreut? Ks it 
freilich feine breite, aber cine wichtige Zelte des Bollslebeus, 
welche fie poetifch verllären. Dan bedente nur, Daß fie 1853 er- 
ſchienen, wo faft alle Hoffnungen geſcheitert waren und der dennoch 
zum Heile Der Nation fortarbeitenten Kraft eben einzig der müh— 
felige, lauſendſach eingerngte Weg der Tagesprefle noch offen 
fand. Wie Mancher erlag Dabei der laueraden Feindſchaſt Der 
Reaction, wie Biele werzagten ob der ſtumpfen Gleichgülligleit des 
Publicums am Segen ihres Thuns! Da ftellte Freytag mit Der 
wundervollen Beiterfeit, Die fein reiner Zinn ihm mitten in der 

dumpſen Stidluſt der Zeit beiwahrte, ein ideales und doch ſo 
treues Bild freiſiuniger deutſcher Journaliſtil bin, in ihrem fitt- 
lichen Ernſte, Dem der kecke Uebermuth ſprudelnden Humor: nur 
dazu dient, Die Seele unter all den Meinen Widerwärtigleiten Des 
Tages frisch und gefund zu erbalten. Und dabei darf man Dies 
föſtliche Gedicht Teineswegs mit Dem zweidenligen Namen eines 
politijchen belegen, ſo fröhlich hoch ſchavebt es über allem vergäng- 
lichen Wefen und Umvefen Des Aırgenblids Dabin. Das verheißt 
ibm unverwellliche Jugend inmitten unſerer ſchuell hinſterbenden, 
ja häufig todtgeborenen Komödien. 
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Aber der Kreis jenes Dramas iſt eng, auf cin nur indie: 
duelles Centrum find alle feine Radien gerichtet; die ganze Weite 
und Tiefe unſerer Weltanſchauumg, die bewegte Geftaltenfülle 
unferes Yebens vermag nur Die behnbare Kunflform des Romans 
in fidh zu fallen. Durd „Sell und Haben” und „bie verlerene 
Handſchrift“ iſt Freylag ber dichteriſche Darſteller deutſcher Gegen 
wart im höchſten Sinne geworden. Beide Seiten bürgerlichen 
Lebens bat er verberrlicht: bie khälig erwerbende, gütererzengende, 
mie Die geiſtig ſinnende, ber e8 verliehen nnd, unvergängliche 
Werbe zu Ichaffen. Kaufmann und Gelehrter ftehen da als Ber: 
treter dieſer Richtungen, aber welch ein Reichthum an anderen 
Gebilden ift um fie verlammelt! Fern bon den Geſchäftsräumen 
und Stueirflubden Der Städte erſcheint das arbeitfane Yanbleben, 

überbancht vom friſchen Athem einfacherer Nalur. Was aber dies 
bunte und doch ſcharf gezeichnete Gemälde deutſchen Weſens erſt 

wahrhaſt treu macht, iſt die ſillliche Hoheit der Geſinnung, Die 
ſich darin ausſpricht. Anton Wohlfert und Felix Werner, dieſe 
Schöpſungen eines Dichters, den man im guten Sinne mit Fug 
realiſtiſch nennt, tragen dech Die ganze Nealität modern dentſcher 

Erf in ſich. Dieſe unſere Sittlichkeit jedoch beruht nun einmal 
— niemand laun es leugnen — auf ber Weltanficht des Bürger— 
thums; darum mar gerade Freytag der Mann, fie dichteriſch zu 
verlörpern, denn fein bürgerlicherer Zinn läßt ſich denfen, als ber 
feine — „ehrlich“, Das iſt fein Vichlingäbegriff. Nicht aufzureizen 

fo Tenvenz nennt, daburch bat er überhaupt als echter Künſtler 
nie feine Werke verunſtaltet. Er fagt nur, was er geſchaut amd 
erfahren; wohl fennt er ten Bann, in ben Vorurtheil und Etanves: 
zwang Fürſten und Edle Schlagen, aber er weiß, daß fernhafte Tüchtig- 
feit oder menſchliche Liebenswürdigleit ihn zu durchbrechen vermögen. 
So ſteht neben dem ſinkenden Geſchlechte der Rothſattel bie vornebme 
Seele Finl's in ſchöpſeriſcher Kraft, fo tröſtel Prinz Victor's barmloſe 
Friſche über Die düſtere Verlommenheit feines fürſtlichen Obermsd, 

Und welches nun iſt das Ergebniß der Betrachtung unſerer 
deutſchen Gegenwart fir Freyſag? 
Jahr 1864 ſeinen Profeſſor ausruſen; „viel Schwaches, viel Ber— 
dorbenes und Abſterbendes umgiebt uns, aber dazwiſchen wächſt 

eine unendliche Fülle von junger Kraft herauf. Wurzeln und 
Stamm unferet Bolfslebens find geſund. Innigleit in ber Familie, 
Ehrfurcht ver Zitte und Recht, harte, aber tüchtige Arbeit, hräftige 
Rührigleit anf jenem Gebiet. In wielen Tauſenden das Reavußt- 
fein, Daß fie ihre Vollskraft ſteigern; in Millionen, bie noch zuräd: 
geblieben find, die Empfindung, daß auch fie zu ringen baben 
nach unſerer Bildung.“ Wer in ber Welt möchte beut Diele 
ftolzen und dech beſcheidenen Worte Yilgen ſtraſen? Die höchſte 
Freude, von ber unfer Freund weiß, iſt Darin ausgeſprochen, „bie 
‚freute, unter einem Belfe mit auffteigender Kraft zu Teben.“ 
Deflen aber inne gu werben, dazu bedarf es tiefer Kenntniß 
unferer Geſchichte; nur ans dem Werben kann das Wefen begriffen | 
und beurtheilt werben, 
lichevelle Forſchung; Die „Vilder aus Der deutſchen Beraangenbeit” 
machen nun auch uns möglich, es ihm nachzuthun. 
deutiche Geſchichte, nach aller Strenge unſerer kritiſchen Wiſſen 
ſchaſt aus den Quellen geſchöpft, und Dennoch eine Geſchichte, wie 
fie eim Dichter ſchreibt. Denn vielem ıft überall Der Menſch, bie 
lebendige Einzelerifteng Die Bauptfache, während ſonſt in hiſtoriſcher 
Betrachtung nur allzuoft das Individuum fo gleichgültig erichemmt, 
wie das ſcuwingende Aethertheilchen, Durch das Die Wellenbewegung 
des Lichtes unverweilend hindurchzittert. So bat ms Freytag 
eine Geſchichte Des dentſchen Bolkögemüllee geſchrieben aus den 
abſichlslos naiven Selbſtbekenntniſſen ber einzelnen Gemüther. Er 
lehrt uns allenthalben Seit den Tagen deutſcher Urzeit „Denfelben 
Herzſchlag erlennen, ber noch uns Die wechſelnden Gedanken ber | 

Ztunde regell“, aber er zeigt auch, wie von Jahrhundert zu Jahr—⸗ 
huntert ſich die Seele des Einzelnen immer freier aus Der ge: 
bunbenen Unterordnung unter die Seele Des Volles gelöft bat, 

Wie unendlich viel arofartiger mußte fo unſer Geſammtleben 
werten durch Dad auseinanderſtrebende Wachsthum feiner Theile, 
bie doch immer am Ganzen baften und ans ihm gedeihen, gleich— 
wie die ausgreifenden Zweige Des ſaſtdurchquollenen Baumſtamms! 
Leber den Schluß dieſer Bilder warb ſchen tor Jabven ber Glanz 
ber num erfilllien Weiſſagung ansnegelfen: „Es iſt eine Freude 
geworden, Deutſcher zu ſein; nicht lange, und es man ach bei 
fremden Nationen der Erde als cine hohe Ehre gelten.“ 
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Was aber ber Menſch nahe vwerbofit, das ſucht er ſelbſt 
arbeitend herbeizuſühren. Freytag iſt als handelnder Pelitifer 
wenig hervorgetreten — dem couflikuirenden norddeutſchen Reichs— 
tage bat er angehört —, doch unermüdlich bat er feine rathende, 
anfeuernbe oder warnente Stimme in ber Preile laut werben 
laffen. Zweiundzwanzig Jahre lang bat er dic „Grenzboten“ ae 
leitet; ſeitdem er Das liebgewonnene Blatt aufgeben mußte, iſt er 
die Seele einer andern Wochenſchrift geworden, die ſeit Beginn 
diefes Jahres unter Dem freudigen Namen „Im neuen Reich” 
raſch und glücklich emporgelommen iſt. Es hieße Die Geſchichte 
ver letzten Jahrzehnte erzählen, wollt! ich fein politiſches Wirken 
im Einzelnen barfiellen. Denn überall, wie es Journaliſtenart 
und Amt iſt, hielt er ſich an ben vorliegenden concreten Fall, ja 
feine beſendere, realiſtiſche Natur legte ihm dieſe weile Befchränkung 
noch näher als Anderen. Es giebt einen Liberalismus des Syſtems, 
ber aus allgemeinen Lehrſätzen dem Urkheilen und Dandeln des 
Augenblicks Maß zu geben fucht; couſequent durchgebacht führt 
er eigentlich ſtets zu radicalen Anſchauungen. Das iſt nun 
Freytag'e Weiſe nicht. Unverrüdbar feft ruht in feinem Innern 
allerdings ber füttliche Geiſt, der aud im der Politit fein Thun 
und Denken ohne Wandel richte. Sonſt ift ihm angeboren nur 
ber freie bürgerliche Sinn überbaupt, den Feine Rückſicht anf 
rechenſchaſtsloſe Aulorital, was für Art fie immer habe, bindet, fein 

| Heitigenichein ſich ſelbſt bejahender Degmen blendend verſchüchtert; 
elwa gegen Fürſtenthum und Abel iſt feine Tendenz; was man— und meiter iſt ibm unzerſtörbar eigen die Yiebe zur Nation, wie 

zu jeder ihrer echten, natürlichen Lebensſormen. Bon ſelber auch 
| wuchs in ibm, dem Preußen, früh bie Einſicht heran, welchen 

„So leben wir,“ ließ er im | 

Weg Die Nation zu ihrem Heile befchreiten müffe, von wannen 
ihr Hülfe fommen werde; die Zuverſicht der Metterbeftinmmng 
Preußens, die Hoffnung auf Weisheit und Tihatkraft ſeiner 
Herrſcher Bat ihm auch im ben teübften Stunden, die über unſer 
Haupt gegangen find, nie verlaffen. Aus Diefen Elementen fort 
ſich ſein Urtheil im jebem Falle zufammen. ft, was geichieht 
oder geſchehen fell, fittlich gut, entfpricht es den realen Berirf: 

niſſen des Volkes und der Bıldungaflufe, Die es bisher erſtiegen, 
biegt es endlich in ber Bahn ber allgemeinen nationalen Ent— 

wickelung? — das und feine anderen find feine politiſchen Er: 
wägungen; md der Widerſpruch des kühnſſen, genialften und 
glücklichſſen Machthabers vermöchte ibn darin irre zu machen, 
Braucht es der Verfiherung, wie gewaltig ihn die Ereigniſſe Des 
letzten Jahres ergriffen und erheben haben? Des Hrieae® iſt er 
unmittelbar Zeuge geweſen bis nach ter Kataftvopbe von Sedan; 

‚ er folgte Dem Hauptquartier Des kaiſerlichen Kronprinzen, dem er 
| perfönlich nicht fremd iſt. In Die Zukunft blickt er vertraucnsvell 
hinaus, Doch verfchlieht er das Auge nicht vor den Berfuchungen 
und Gefahren, melde Die neue, leider ungewohnte Größe unſerem 
Volle entgenenkringt. Darin Der Nation ein treu beratlenber 

' Freund zu fein, mit willfommener ober unmwilllommener Mahnung, 

Freytag gelang Dad durch jahrelange | 

Sie find eine | 

| Die Züge 

düntt ibm heilige Pflicht. 
Wie er nun leibt und lebt, wie er nad Menſchenloes fich 

abfineet mit Freud' und Leid bes wicherfehrenten und doch wicl- 
geſtaltigen Tages — ich müßle ber ibm felbft in die Schule gehen, 
wellt’ ich es wagen, Died Bild aus der beutfchen Gegenwart zu 
zeichnen. Ein paar leichte Umriſſe jedoch mögen wenigſtens au— 
deuten, wie fehr es ein deutſches zu heißen verdient. Freytag 
ſtebt nech in der Vollfraft ſeiner Jahre. Sein Wuchs ragt über 
Mittelmaß hinaus, er trägt ſich ſeſt und aufrecht, Die allgemeine 
Wehrpflicht Dat amd an ihm einſt ihre fählenne Zucht geübt. 

feines Angefichts find einfach und offen wie fein 
Öbaralter; die hohe, freie Stirn iſt von ſchlichlem blondem Gast 
ummalmt, aus den lichtblanen Augen, deren Sehlraft nicht meint 
trägt, ſchaul doch Güte freundlich berver. Schalfhafte Fröhlichkeit 
umſrielt nicht Felten feinen Mund, dann ſtreicht er wehl einmal 
bebaglih mit der Hand über Den blonden Knebelbart. Seine 
Geberde iſt gemeſſen, doch begleitet feine Rechte machdrudevell Die 
ſcharf betonten Sätze, wen er aus qanzem Ernſte der Seele 
foricht. So Sehr er Gewalt bat äber Die Sprache, jo einfach 
wählt er Doch Die Worte, Deutlichleit und Wabrbeit iſt Die Richt 
ſchnur feines Ausdrucks. Nur wenn er feinen Humor freien Lauf 
läßt, nimmt feine Rede buntere Färbung an, ba läßt er denn 
wohl bisweilen auch heimische Paute vernehmen. Auch Den leb- 
lofen Gegenſtänden, Die ums umgeben, leibt er dann fcherzend 
Odem und Empfindung, auch unvernünftigen Weſen Gedanken und 
allerband neckliſche Abfichten. Dieſer Zug, an die gemütlwolle 



Naturauffaffeng unferer heidniſchen Altvordern gemahnend, tritt | 
ſtark genug in „Zoll und Haben“ hervor und fleigert ſich in ber 
„Berlorenen Banpfehrift” gar bis zum verhängnißvollen Mit— 
handeln der dämoniſchen unbe, 

In Freytag's Erſcheinung berefcht ein wunderbares Heich- 
gewicht zwiſchen Aumuth und Würde, Haltung und Reiqung. 
Beiterfeit und Wohlwellen begegnen fich in feinem Bezeigen mit 
der Strenge feiner fittliben Anſchauung. Wo das Gewiſſen in's 
Spiel kommt, Spricht er lategoriſch; hat er moraliſch verurtheilt, 
fo iſt fein Widerwille unbezwinglich. Senft ıft Höflichfeit des | 
Herzens fein Etement; wer ihm nabeftebt, Time ihm zu feiner | 
Stunde ungelegen; immer findet man ihm da ſich ſelbſt aleich, 
ſiets bie nämliche warme Theilnahme am Erachen des Anteren, | 
Willlomm und Lebewohl lann Niemand herzlicher bieten. Er lebt | 
in linderloſer Ehe und führt ein ungemein bänsliches, faft einge 
zogenes Dafein; aber liebe Fremde zu empfangen und zu be 
wirthen ijt feine beſte Luſt. Da läßt er etwas draufgehen tm 
Schuaus und Trank; er, der für ſich ſelber fo ſchlicht wählt in 
Tracht und Geräth, der überall wenig bedarf, ſchilt in lomiſchem | 
Zorne, wer ibm nicht wader Beſcheid thut. Edle Weine Dürfen 
ihm im Keller, gute Gigarren im Schraule mie ansiterben; baven | 
zu Spenden macht ihn glücklich. Die befte Würze aber über Tafel | 
ift fein Geſpräch, Dann blübt fein Scherz, dann ftrömt Feine Er: 
züblung. Die reichte und feinfte Menſchenlenntniß leuchtet Daraus 
hervor. Bom fürftlichen Haupte bis zum wandernden Handwerle— 
burſchen oder dent Findlicben Tagelöhner feiner Gemeinde Sieb— 
leben herab hat er jede Art Yeben anſchauend erlaunt; er hat 
gefragt und vernommen. Eeiner Fremde find viele über Deutfchs | fein Falſch iſt! 

| Yandichaft. 
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(and bin, in allerlei Stellung, doch won einer Gefinnung Wie 
er gedenft und bankt, zeigt Sein Leben Mathy's; wie ihm jlingere 
Genoſſen anbangen, dafür geben Treitſchle's Worte Zeugniß. 

Mit feinen Berleger, Salomon Hirzel, Tteht er im vertranteflen 
täglichen Umgang; was Anderen nur ein Geſchäſtsverhältniß be: 
deutet, iſt ihu Gerzensverbindung, 

Sein Ontereffe iſt rege für Allee, doch das Baterlindifche 
ſteht ihm immerdar obenan. Selbſt der bildenden Kunſt gäbe er 
gern eine Richtung auf nationale Stoffe; zur Muſil allen bat er 
fein enges Berhältmiß. Das Theater, Das ihm To viel verdankt, 
beſucht er dach faſt nie mehr; im naher Zukunſt nimmt er wohl 
feinerlei Ausficht wahr auf Erfüllung feiner Hoffnungen für ben 
Aufſchwung unferer Bühne Wer Die Schönheit und Klarheit 
feiner Naturſchilderungen Uberdenlt, dem muß ſeltſam erſcheinen, 
daß Freytag faſt niemals ſpazieren gebt; nur der Sommeraufentbalt 
bringt ibm beinah unwillkürlich in Berührung mit der lebendigen 

Dort ſind auch hauptſächlich Die legten großen Werke 
feiner ſreiſchaſſenden Einbildungstraft entftanden. Den Winter 
über in Leipzig iſt er dafür um fo eifriger journaliſtiſch und 
wiſſenſchaftlich thalig. Wie feine Kenntniß unferer Qulturgefbichte, 
fo ift auch die Sammlung ihrer Quellen, Die er madı und nach 
forgfam erworben, fir einen Privalmann einzig zu nennen; an 
jeltenen Flugſchriſten ift fie ungewöhnlich reich; neoch täglich iſt er 
bemüht, ſie zu vervollſſäudigen. Go verſließt ibm das Leben: die 

Bergangenheit ſeines Bolles zu erſorſchen, ſeine Gegemwart dichtend 
zu verſchönern, an ſeiner Zukunſt bauen zu helſen das iſt die 

Summe ſeines Daſeins. Siehe, ein rechter Deutſcher, in welchem 

Alfred Dobe. 

Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Kr. 6. In franzöſiſchen Quartirren. 

IM, 

Die Augufltagne waren voll Himmelblau und Sonnenglänzen, 
die Märſche des Tages über eine Luſt und die Bivouges unter 
ben flimmernden Sternen cin Genuß. So erinnere ich mich Des 
vierschnten Auguft als eines Der berrlichiten Marfchtage, wie -wir 
nachher feinen mehr hatten. Wenn man auch in der Yoslöfung 
von Der Gewöhnung des alltäglichen Vebens nicht mehr recht 
wußte, ob man am Aufange der Wocde oter am Ende derfelben 

ftand, fo fügte man ſich doch: heute muß Sonntag fein. Die 
Feiertagsſtinmung lag in der Natur. Gin weites Plateau, von 
Bergzügen in den mannigfaltigften Contouren, in den intereffanteften 
Perſpectiven rings umſchloſſen und inmitten beffelben vie an— 
muthigſten üppigſten Abwechfelungen von Bügel und Gefenfe, 
Obſtgärten und Weinbergen, von faftigen Wiefengründen und 
dunklen Waldſäumen, von Landhäuſern, Villen und Dörfern, die 
aus ihrer Umhegung wie glübende Blumen aus einem grünen 
Kranze hervorſehen. Die Straßen, Die einſt fromme Kirchgänger 
Dahinzogen, waren von dreifachen mmaßichbaren Colonnen bededt, 
die Waffen und die Kanonen bligten in der Morgenſonne, und 
zwifchen den Pulverwagen und Provtantfarren lam es plötzlich wie 
ein Sturmmwind hindurd, es waren die erften und dritten Garde— 
Ulanen, die fit nachher fo brillant gefchlagen haben. Dort in 
der Ferne bliste ein Silberftreif, Das war die Mofel, und 
dorthin waren alle Bewegungen gerichtet. Am Vierzehnten und 
Fünfzehnten fand an verschiedenen Stellen Der Uebergang ber 
zweiten Arutee über Die Mofel ftatt; wir follten ihn bei Pont & 
Mouflen macen. 

Mar war Damals bereits ın dem Stadium, daß man eine 
Stadt beim Cinfahren in biefelbe nicht mehr nach ihrer ardı- 
teftonischen und landfcaftliben Schönheit beurtheilte, nach ihrem 
hiſtoriſchen Intereffe, fondern nur nach dem Maßſtabe, ob fie gute 
Quartiere böte. Jede, auch Die Heinfte franzöfiiche Stadt hat ein 
elegantes Ausſehen. Das kommt durch die uniſorme Bauart, das 
machen Die hohen Feuſter, ber belle weiß-gelbliche Auſtrich und 
namentlich Die Perfiennes, Das heißt die Fenſterläden, Die man in 
Deutſchlaud Jalouſien nennt Im Frankreich werfteht Diele Be: 
zeichnung Niemand, und wen man dert einem Dienſtmädchen 

fügt: „Venillez fermer les jalousies“, fo ficht das Einen ver- 
wundert an und combinirt enblid, daß man won feinen Berzenss | 

| mählich Fame von guten Freunden und getrenen Nachbarıt einer angelegenheiten fpredhe. Einmal wurde ein ſolch Dienftbarer Geiſt 

| fogar unangenehm und erflirte mir, fie ſei nichts weniger ale 
eiferfüchtig, dem fie babe nicht einmal einen beſtimmten Geliebten. 

In Bezug anf Unterkunft machte Die nicht fehr große Moſelſtadt 
einen ſehr boffnungerwedenden Eindruck. Ich belam ein Billet zu 
einen Monſienr Houillot, einem wohlhabenden Gärlnereibeſitzer. 
Ru demſelben tert mir ein Mann von etwa fünfzig Jahren ent: 
gegen, neben ihm eine Frau von etwa ſünfundvierzig Jahren, Per: 
ſönlichkeiten, die für mich gleich beim Eintritt etwas Eympalbifches 
hatten. Dem Maune ſah man trog bes franzöſiſchen, fin einen 

Deutſchen ſchwer auszuſprechenden Namens Die deutfch-Totbringifche 
Abkunft an; er war hager und ſchwächlich, hatte blondes, in's 
Graue Fpielendes Haar und blaue Augen; die Frau war briünett 
und von einer Decenz, Würde und graeiöſen Bornehmbeit in Ge— 
berden und Sprade, Daß fie dem beften Salon Ehre gemacht 
hätte, Beide reichten mir Die Hände, biegen mich willloumen und 
bemerkten, dag die Feindſchaft ſich nur bis an Die Schwelle ihres 
Hanſes orftreie, im Innern fer ich ihr Gaſt mie zu jeder andern 
Zeit. Sie fragten mich, wann ich zu frühſtücken und zu Diniven 
wünide; ber Dann holte Wein aus dem Keller und bie Frau 
einen Orangen-Liqueur aus dem Schranke, den fie mic mit Stolz 
als ihr eigenes Fabrilat bezeichnete und den ich als wohlergogener 
Menſch natürlich vorzüglich gefunden Hätte, auch wenn er mir 
weniger gemundet hätte, 

Am Tage vorber hatte in den Straßen der Stadt zwiſchen 
| den Gavalleriedetachements unſerer Avantgarde, oldenburgiſchen 
Dragenern und Ghafleurs d'Afrique ein beftiger Kampf ftatt: 
gefunden; wor und waren nur noch wenige Truppen. Es iſt fenft 
wicht Brad, daß man ein Hauptquartier fat in die Avantgarde 
verlegt; aber Prinz Friedrich Karl wollte in Pont a Mouſſon das 
Nacrüden der Truppen über die Moſel abwarten; Die Stadt war 
ein güntiger ‘Punkt, um die Marfchoperatienen überfehen zu können, 
und zur Borficht waren Die Zugänge zur Stadt von umferen 
Truppen ftart beſetzt werden. 

Wir waren fo zientlich Die erſte Einguartierung in Der 
Meſelſtadt, und Die Eimpohner hatten bier Das erſte Mal Ge— 
legenheit, ſich Die gefürchteten Feinde aus Dir Nähe zu beſehen. 
Jedenſalls muß der Eindruck, den meine Erſcheinung im Hauſe 
Houillet's machte, ein ſehr friedfertiger geweſen ſein, deun all: 



Feind zu befeben, bis ſchließlich cine ganze Taſelrunde verſammelt 
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iſt ein Wachtlocal; hinein Darf Jeder, heraus Keiner.“ 
| nach dem andern, um ſich den bei Honillots friſch eingetvoffenen | find, Bor jedem Thore iſt eine Compagnie; jedes Haus amı There 

| 
war. Ich trug damals einen Aagdanzug mit grünem ragen: 
auffchlag umd Die preußiſche Inſanteriemmitze. Vor Allen be 

| ſchäftigte es fie zu erfahren, zu welchen Regiment ich gehöre, denn 
N unter allen Amfornien, Die in Dem Banptguartier des Prinzen 

ſehr mannigfaltig waren, hatten fie Die meinige nech nicht bemerft ; 
and trüge ich gar feine Waffen, fenten Deaen, fehten Säbel, 

nicht einmal einen Miniaturrevolver am Uhrſchlüſſel — und en 
Preuße ohne Waffen fer wie en Weinſtock ohne Trauben, ein 
Körper ohne Zeele, 

„Glauben Sie tenn, ich ſei ohne Waffe in das Feld gezogen? 
Die Waffe, zu der ich geſchworen, iſt Fehr alt amd verbreitet, Sie 
Ale können fie gebrauchen; ſo hoſſe ich wenigſtens. Bei uns kennt 
und Führt fie jedes Kind von ſechs Jahren an.” 

Allgemeines Kopfzerbrechen, was damit wohl gemeint fein 
koönne, während id unbemerft von einem ſeitwärts ftehenpen 
Schreibzeuge eine Feder nahm. Einer erlaubte ſich Die Bemerkung, 

das hätten ſie im ihren Journalen gelefen, daR jedes preufifche 
Kind mit einer Regimentsmummer anf Die Welt Kime, bie 

die Kriegsartikel empfange, Darüber tröftete ich fie, gab ihnen 
jedoch daſtir die Verſicherung, daß der Umſtand, daß jedes deutſche 

Waſfenuſührung beitrage. Ich für meine Perſon führe dermalen 
die Feder allein als meine Hauptwaffe. 

Am Abend beim Diner bemerkte ich, daß Herr und Madame 
Sonillet ſehr traurig waren, Ich fuchte Die Urſache in Dem 
Unglüd ihres Baterlandes uud war Daher doppelt beuuüht, durch 

Eingehen auf ihre Haus- und Familienverhältniſſe die Wolfen 
ibrer Zeele zu zerſtreuen. Ber meiner Rundſchau durch das 
Zimmer hatte ich auf einer Commode Schulbücher bemerkt und 
in einem Winkel der Stube ein Kinderftühlchen; ich frug alfe, ob 
jie Rinder hätten. 

| „O zwei!" antworteten Beite zu gleicher Zeit und Beiden 
ſtürzten mit einem Male Die Thränen ang den Auge. 

„Sind fie todt?” 
„O daß uns Gott und alle Heiligen davor behüten mögen! 

Das wäre das Entlſetzlichſte für uns.” 
„So find fie franf?” 

" „Dir wagen es nicht zu fürchten.“ 
| „Was iſt denn fonft mit ihneu?“ 
| Nun erzählte beim Die Frau, daß fie zwei „Temoilelles* 

| hätten, Die eine zu achtzehn Jahren und bie andere zu zwei 
Jahren, daß fie Die Kinder aus Furcht ver den aurückenden 
Feinden auf em zwer Stunden entſerntes Dori zu Verwandten 

gegeben, da man won ben Preugen fo Entſetzliches berichtet habe, 
fo daß fie die Kinder im größter Lebensgeſahr glaubten. Nun 
aber fer ihnen zu Ohren gelommen, daß ſich nach dem Dorfe, 

das dort bereits em Zuſammenftoß ſtattgefunden babe und Die 
Geſahr Dort noch ber Weitem größer ſich erwieſe, als bier in 

! Pont a Mouflon, wo fie bei ihren Eltern in größter Sicherheit 
ſich befünden; denn Die Gerüchte über Die Grauſamkeiten Der Feinde 

bätten ſich bei mäherer Belanntſchaft mit denselben als übertrieben, 
als völlig grundlos heransgeftellt. 

„D mein Herr,” ſchloß Madame Houillot, „Zie willen nicht, 
| was wir leiden; wir feufzen und weinen Tag und Wacht um 
unſere Kinder, wir finden micht eher Ruhe, als bis wir fie wieder 

in unfere Arme ſchließen können, Wenn Zie unſern kleinen blond; 

begreifen. Wie wird Das arme Kind nad feinen Eltern rufen 
ind weinen! Es ſchlieſ ſteis in meinen Armen — ad, wer wird 
es jegt im Die ſeinigen vehmen?“ 

Ter Sammer der beiden Leute ging mir zu Derzen. Uns 
endlich rührend war es zu ſehen, wenn die Mutter bei den 
' Mablzeiten das Kinderſtühlchen an den Tiſch rückte, als wenn die 

Heine Poſthuma auch wirklich anweſend wire, Freilich vor ihrem 
Herzen war dag Kind immer gegenwärtig, ihre Liebe und Zorge 
beſchäftigte ſich nur allein mut ihm. 

„Warum holen Sie denn nicht ihre Kinder in Die Stadt 
herein?“ war meine nächſte Frage an den Vater. 
f „Neil ſeit vergeftern alle Zugänge zu der Stadt befegt 
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ı! Mind Die Feder führen lerne, nicht wenig zu ſeiner tüdhtigen- 

Das batte Grund. Ich bemühte mich auf der Commäan— 
Banter, Fir den Mann einen Paſſirſchein zu erbalten. Meiner 

| Bitte wurde jedoch Das ſtrengſte Verbot, einen folden überhaupt 

Muttermilch mit Pulver gemiſcht einfauge und ats erſte Morallehre | 

wohin die Kinder gerettet wurden, alle Truppenbewegungen jögen, | 

gelodten Engel ſchon kennten, dann würden Zie unſern Schmerz | 

zu ertheilen, entgegengebaften. Ich wollte mich ſelbſt überzeugen, 
ob denn Die Bewachung mirftich jo ſormidable fer, daß nicht ein 
einer Wagen zwiſchen den Mannſchaften hindurch könne. Gewiß 

die Ausgänge waren von Bajonneten geſpickt, und Der Daupt: 
mann ter Wade, Dem ich den Sadwerhalt mittbeilte, zudte be 
dauernd die Achſel. 

„Würden Sie mid, hinauslaſſen, wenn ich mir dieſen Man," 
damit Deutete ich auf Monfieur Honillot, der mich begleitet hatte, 
„wern ich ihn ale Kutſcher mitnähme?“ 

„Zi? Warum nicht? Dem ſtände wohl Nichts im Wege,“ 
war Die Autwort bed Difficiers, 

„Gut, Monſieur Houillot, beſtellen Zie ſich einen Wagen, 
in einer Stunde fahren wir.“ 

Wer war froher, als cr! Auf dem Rückwege mach der Stadt 
hatte ib Mühe, ibm nadzufonmen, an feinen Füßen waren 
Flügel Auf dieſem Wege paffirte es noch dem armen Warte, 
Daß ihm won einem feiner Yandsleute, der ihn in fo anſcheinent 
ante Kinvernehmen mit einem „Pruſſien“ dahineilen ſah, in 
höhniſchem Tone nachgeruſen wurde: „Bon Compatriotet" Ich 
hörte es fchr wohl, aber mein Begleiter nicht; der war nur mit 
den Gedauken an einen Wagen beichäftigt, nur einmal nahm cr 
das Wort und ſagte: 

„Ad, Sie find doch ein Goldmenſch! Sie lönnen, was 
Keiner lann. Sie fchaffen mir meine Kinder wieder berbei.“ 

Eine Stunde darauf, als er mit dem Wagen veorfuhr, mußte 
ich ibm zu meinem großen Bedauern melden, daß ich ihn leider 
nicht begleiten füne, Ich weiß nicht mehr, was mir dazwiſchen 
gelommen war, nur To viel, daß c# eine Abhaltung der bring: 
lichten Art war. Hätte Jeniand Die Mienen der Eitern ſehen 
jollen, die ſich ſchon im ſichern Befige ihres Liebſten und Theuerſten 
glaubten! Die irüben Blicke der Ellern mahnten mich wie ein Borwurf; 
ich raunte zum wachthabenden Officier, um tech cin Vetztes zu 

verſuchen. Zu meiner großen Freude befam ich hier den Beſcheid, 
das Die Wade um drei Uhr abaclöft wärbe — Die Compagnie 
hatte Marſchbeſehl erbalten. Ob eine neue Wade aufzöge, fonnte 
mir der Hauptmann micht fagen, aber er gab mir den Rath, 
Monſieur Houillot möge wenigſtens verfuchen, um die Ablöſungs— 
ftunde mit dem Wagen am Thore zu halten, um im günſtigen 

Falle lesfahren zu fönnen. Das war wenigſtens eine günſtige 

Ausſicht, die man Menfienr Houillot bringen fonnte, Als ich 
Den Mann mad einigem Suchen mit Pferd und Wagen fand, 
peitſchle er nad meinem Beſcheide fofort auf die Roſſe los 
und am ging's mit einem ſchalleuden Holala, helala wie Windes: 
kranfen dem Thore zu. Ich folgte ihm. Bart an demfetien lam 
mir Die Gompagmie entgegen. Der Hauptmann fagte mir, daß 
feine nene Wache aufgezogen, daß die Paſſage frei ſei. 

Als id Des Abende in ven Flur eintrat, kamen mir Menſicur 
und Madame Sonillet nit ausgeftredten Armen entgegen, Alles 

an ihren war Glück und Zeligkeit, und mit dent Ausorudf Der: 
felben riefen fie mir entgegen: „Zie find va — fie find da!“ 

Zu gleicher Zeit präfentirten fie mir zwei Madcheneremplare, 

und ſürwahr, Die waren es wertb, daß man fidh um ihren Wieder— 
beiig fo viel Mühe gegeben hatte! Die ältefte im Alter von 
achtzehn Fahren alich der Mutter; es war ein wahrhaft ſchönes 
Mäpden, cine ſchlanke jene Geftalt von Zerle und Anmuth 
durchhaucht. Das bleiche berrfich geſchnittene Geſicht umgab eine 
Fülle Dunklen Haares und unter demſelben ſchauten cm Baar 
tieſe veilcenblaue Augen gar herzbezwingend hervor. Und Diele 
Grazie, dieſe edle Feinheit des Benehmens, das ebenſo ſehr von 
Kedheit, als von Blödigkeit entfernt war! Ich babe ſelten em 
ſo ſchönes Mädchen geſehen, Das zugleich auch ſo anmuthig war 
Zwiſchen ver Aelteſten und Züngſten lag eine Pauſe ven nur 
ſechszehn Jahren. Wie erſtaunt mögen die Eltern geweſen ſein, 

als eines Ichönen Morgens zwei neue himmelblaue Augen ver— 
wundert im Summer umherſchauten, als wollten fie ſagen: „Win 
ich denn bier auch am Die richtige Adreſſe aefommen?” Ein 
wahrer Engelstopf, baus- und rothbäckig, unnvallt von ſeidenen 

blonden Löckchen, Die beiden Bände voll und zur Begrüßung Des 
Fremdlings nur noch die wollen Kirſchenlippen übrig behaltend, 

XIX. Nr. W. 
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D Das Dankgefühl der Eltern lannte keine Grenuzen; fie er: 

Tchöpften ſich in Auſmerkſamleiten, und als ich des mächlten Tages, 
am Tage der Schacht von Mars la Tour, abſuhr, ſand ich im 
Lagen noch eine Flaſche Champagner vor, Die uns nach Dem 
heißen Schlachttage im Bibongequartier von Buxitres vortrefilich 
mundete. Natürlich wurde ich beim Abſchied auf Das Dringendſte 
eingeladen, die Familie Honillot doch nicht zu vergeſſen, wen der 
Zuſall mich Pont a Monſſon wieder näher brächte. Und ih war 
and jo unvorſichtig, dieſer Einladung Folge zu leiſten. 

Die turbulente, unſeren Leſern aus einem früheren Berichte 
bekannte Nacht nach der Schlacht von Mars In Teur verbrachten 
wir in Dem Weinerte Thiauconrt. Wir biwonglirten Daum zwiſchen 

den beiden Schlachttagen, am 16. bie IS. Auguſt, in dem elenden 
Orte Buxieres, in Der nächſten Mühe des Schlachtfeldes. Der 
Meiſter deſſelben, Prinz Friedrich Karl, batte nach tem Sieges— 
tage Die Nacht unter freiem Himmel zugebracht, auch am folgenden 
Tage faſt laum eine Stelle finden fünnen, wo cr fein müdes 
Haupt nieberlegen fonnte. Gin einziges Haus bei ein noth: 
dürfliges Unterfommen, und Die holde landſchaftliche Umgebung 
deſſelben war ein Berg ans Tünger, der im Schweine der Auguſt 
ſonne gar Tieblide Düfte entfandte. Bier vor Dem Hauſe auf 

einem Stuhle ſitzend, empfing der Feldherr Die Meldungen und 
gab die Pispofitionen fir ben adtzehnten Auguſt. 

Weiter campirten wir von 19, Auguſt, vem Tage der Ein— 
ſchließung ven Meg an, bis zum 7. Eeptember anf Dem Schlachten: 

plateau. O Toncourt und Malancourt, ſtolze Namensklänge, 
die an elende Neſter verſchwendet md, eure Namen werben mir 
im ewigen Gedaächtniß bleiben. Ich muß an euch Denken, wein 
ib Die blauen Fleden meines Yerbes betradste, Die ich mir auf 
euren Strohlagern, auf euren fogenannten Federmatraßen achelt 

babe, an Denen alle Träbte losgegangen waren; ich muß an euch 

denfen, wenn ich ſauren Wein trinke, unſaubere Räume md 
tHabellenfarbige Wäfdhe ſehe, weun ich gewiſſe ſechsbeinige Quälgeiſter 
vergrößert in phyſiologiſchen Werten ſehe; ich muß an euch denlen, 
wenn ich von Dem goldenen Tage von Pont-a-Meuſſon ſpreche 
und Den Fleiſchtöpfen im Houillot'ſchen Haufe. Wenn man ſich 
in dieſen Dörfern am Morgen begegnete, ſo witnfhte man ſich 
richt mehr Guten Morgen, neu, an die Stelle Des Grußes war 

die Frage getreten: „Was oben Zie heule?“ Antwort: „Kind: 
fleiich und Erbswurſt.“ Ic: „Erbswurſt und Rindjleiſch. Morjen!“ 
Zur lebendigen Erinnerung an Dencourt haben wir einen Affen: 
pintſcher mitgenommen, Der auch „DTonceurt“ gerufen wird, Anderes 
wäre auch nicht mitzunehmen geweſen. 

Eudlich am 7. September ſtiegen wir in die ſonnigen Geſilde 
des Mofeltbales nad Corny hernieder und ciner meiner erſten 
Ansilige war nach Bunt Mouffon — zu der blauängigen Anmilie, 
Diebe ſcien einigermaßen überrafcht, daß ich fo ſchnell nach Drei 

Wochen chen wiederfam, aber fie war doch recht freundlich und 
die Beilchenaugen Geleftinens — fo heißt Die Achtzehnjährige 
blidten To fanft und ſchwärmeriſch, wie Das erfte Mal. Ich wurde 
auch mit Drangeliqueur und Biscuits regalirt, Die Heine Zwei— 
jäbrige weilte willen, was in all den Paleten fer, Die ich bei mir 
hatle, ſie wermuthete Bonbons und war ſehr indignirt, ale fie 
Siegellack fand. 

Vierzchn Tage Darauf wiederholte ich meinen Beſuch, Da 
ſchien er zu überraſchen, die Mutter war, wie man in Der Minel 
zu ſagen pflegt, merhvirdig gefniffen, ſie veranlagte Mademöiſelle 
Celeſtine, aus dem Zimmer zu geben, und ich befam feinen 
Srangeliqueur, Es wurde dunkel, ich wollte aufbrechen, unt noch 
mit dem Auge nad Corny reſpective nad Nondant zurückzufahren. 
Papa Houillot wollte mich zum Bleiben veranlaſſen. „Ich könnte 
für Die Nacht mein altes Zimmer wieder beziehen,“ wollte ex 
fügen, aber er fagte es micht, das Wort blieb ıbm im Munde 
fieıten vor dem Blick, den ihm Madame Honillot zugemworfen. Ce 
geſchah mir ganz reiht, warum beaditete ich nicht dad Wort Der 
Zigeunermutter in der Precioſa: 

Biſt Tu wo aut aufgenommen, 
Tariſt Far dt zweimal wiederlommen. 

Rach Bonn Monſion trieb Einen auch ſchon Die Neth. In 
Corp war gar nichts zu haben. Lichte, Seiſe, Bulter, Papier, 
alle derartigen Artilel mußte man ven dort holen. Tie Eiſen 

bahnfalbrt währte nur dreiwiertel Stunden, loſte'e zudem nichts, 
was ein Anreiz mehr war, Die Tour zu machen, und ſchließlich 
ging man Din, wenn man an feinem Yeichnan durch ein Bad 

einen gründlichen Reinigungsproceß vornehmen, wenn man wieder 
eiumal von Tiſchtüchern eſſen, ein Bischen intereilante Menſchheit 
fchen wollte und endlich, um nicht gauz aus ber Gewohnheit Des 
Geldausgebens zu kommen. In Corny konnte man fein Geld log 
werben, wenn man es micht zum Fenſter hinauswerſen wollle, 

wag Eiuen am Ende bei der Armenpolizei in den Berdacht eines 
unſichern Sanitätszuſtandes gebracht hätle. In Corny wohnte 
ich bei einem Stellmacher oder einent möcuncien, wie Die Fran— 
zoſen vornehm ſagen. Während unſerer ſechswöchentlichen Anweſen— 
beit ruhte Die Wagenarbeit in der Werlſtatt des Mannes ganz; 
ſtalt Wagen machte er Särge, und went ad am lieblichen Öerbft: 
morgen mein Fenſter öffnete, To fiel mein erſter Mid auf eine 
flattlibe Reibe fertigen Fabrifates jeder Größe, Dax unter meinen 
Fenſtern aufaeftellt wor. Der Typhus und Die Ruhr wiitbeten 
in den um Cornh eingerichteten Yazaretbbaraden ganz entſeßlich; 
jeven Morgen mußte mein Wirth zwölf bis achtzehn Särge ab: 
liefern und Dabei war er nicht Der einzige Yieferant, Wir ſaßen in 
Gerny wahrbaft im einer Peſtbeule und mehrmald wurde vor 

jedem Hauſe ein Haufen Ehlorkalk aufgeſchüttet und mit Garbel: 
fünve übergefien, um bie Yuft won Den Miasmen zu veimgen, 
Mein Wirtb führte einen großen Namen, er hieß Girardiu, glich 
aber in ſehr wenig feinem Namensvetter, er hatte nicht Den Geiſt, 
er wirkte nicht einmal, wer Friedrich der Große war, aber er 
batte auch nicht die ſonſt allgemein gepflegten preußenfreſſeriſchen 
Geſinnungen. Er fehlen fogar cine Vorahnung zu haben, daß er 
deutſch werden würde, denn cr erfundigte ſich ſehr frühzeitig und 
angelegentlihb nach den preußiſchen Stenern, meinte, daß ber 

Proteſtantismas eine Febr hübſche Religion fer, und werficherte 
zuletzt, am Ende ſei ed ibm ganz einerlei, deutſch oder franzöſiſch, 
wenn er nur Geld verdiene. Ja, das Geld hatte in feinen Augen, 
wie in Denen aller feiner Yandelenle, einen großen, einen unge 
heuren Werth. Alle Gefühle, alle Eigenſchaften, alle Borzüge, 
alle Tugenden einer Menſchen tarirte er nach baarer Minze. 

Monſieur Honillet batte nur feine Kinder ſortgeſchickt und 
die Frau wenigſtens bebalten, aber Monſieur Girardin hatte mit 
ten zwei Kindern au noch Die Ehegattin nach Meg geſchidt, und 
nun wor Die Klappe zugemacht, Madame lonnte nicht mehr heraus 
and er wicht mehr binem. Das war ein großer Jammer. Jeden 
Abend, wenn Licht angezündet wurde und er jich fo vereinfamt 
fab, begann feine Klage. 

„O welde Dummbeit babe ich gemacht! Unter den Preußen 
wire meine Frau doch viel ſicherer gewefen, als in Meg. Hier 
year ich Immer Da, aber in ber Feſtung — wer wei, was ba 

geſchieht! Tas heißt — ich meine,” fügte er ſchnell hinzu, „means 
die Meinigen da zu leiten haben werden — Pferdeſleiſch, Kleien⸗ 
bred! O mon Dieu! Bor lauter Yicbe möchte ich ſie mit Aigenit 
füttern, wen fie nur erjt da wären! DO mwae mar ich fir cin 

Thor, meine Frau nad Meg zu ſchicken, und ich Thor war in 
meinen Gedanten and neh ſehr frob, daß ich fie noch hinein 
gebracht hatte, che Die Preußen fnmen Nun ſitzt fie drin und 
Bazaine giebt den Schluſſel nicht heraus.“ 

Jeden Tag, wenn ich vom Schlefle lam, oder wenn er wußte, 
daß ich dert zur Tafel war, erwartete er mich mit der feftjtchenden 
Frage: 

„Nie ſteht es, Monſirur? Iſt Meg noch nicht bald über?“ 

„Ich glaube nicht. Bazaine läßt, wie Sie hören, noch 

immer ſdueßen.“ 
Num fennte man eine Fluth von Schimpſworten über ven 

armen Marſchall ſich ergiegen bören, nad Girardin's Urtheil war 
derfeibe nicht nur von unbändigem Ehrgeiz befeifen, ſondern auch 
der unfähigſte aller Generale, Der allen an Frankreichs Unglück 
ſchuld war, auf Den noch Die lommenden Gefchlechter ihre Ber: 
wünſchungen bänfen würden, und das Alles nur, wel Madame 
Girardin in Met feſtſaß und acht, wie ihr Gatte fo oft wünſchte, 

ver Ballon nad Corny befördert werden konnte. Die liebende 
Ungeduld des Mannes ſollte noch auf eine barte Probe geſtellt 
werden. Es verſtrichen noch Wochen und Wochen. Sein Samerz 
ging mir wahrhaft zu Herzen, namentlich wenn er mit Thränen 
in Den Augen Taate: 

„Ich wollte mich Doch gern acbulden, wenn ich nur wühte, 
et ſie noch am Yeben find, Dem Kleinen wird Die Milch fehlen, 

und wenn das Arnd mir ſtürbe — ich wollte nicht zchntaufend 
Franlen darum nehmen.“ 

Eines Tages jedoch fam Nachricht von Madame Girardin 



| heraus — fie waren Alle mob am Yeben und friſch und gefund. 
Durch meine Bermiltcheng nämlich war «8 ibm möglich geworben, 
einen offenen Brief an feine Frau nach Meg zu ſenden. Marſchall 

ı Bazaine lieh von Zeit zu Zeit Privatbriefe in offenen Couverts 
| an das preußiſche Obercommande gelangen mit der Bitte, Diefelben 

au ihre Adreſſe befördern zu laffen; c8 waren offene Gorreipenbenzen 
in Privat» und Familienangelegenheiten, aber nur foldıe, Die an 
Adreſſen in den von uns bereits befegten franzöſiſchen Landes 
theilen lauteten; ebenfo ging Tann auch die Anthiort Durch Die 

| preußiſche Militärbehörde nach Dieg zurück, und auf Diefem Wege 
war es mir gelungen, für den Geängſtigten Nachricht und Antwort 
zu befördern. Mun gewaunn fein vergrämtes Geficht wieder einen 
beitern Ausdruck, nun hob ſich feine Seele wieder, num pfiff or 
wieder franzöſiſche Chanfonnettes, trogdem ihm unfere Soldaten 
noch manchen Hummer macten. Er hatte außer zwei Officer 
guartieren noch weitere Räume des Hauſes mit zwölf Bis zwanzig 
Mann belegt und jeden Tag kam er mit einer andern Klage. 

| Bald hatten die Soldaten ihm jo und fo viel Gier aus Dem 
I Hühnerneft genenmen — er wußte Die Zabl ganz gem, fo und 
| fo viel Hübner hatten aegadert, alfo waren jo viel Eier da, und 

nun keines mehr —; bald waren ibm feine acbadenen Pflaumen, 

friegerifchen Magen verfdwunden, und an den Kochherd, um fein 
Hammelfleiſch mit Champignons zu braten, ließen fie ihn nun 
ſchon gar wicht mehr hinan; ſie belagerten denfelben ausſchließlich, 

| denn fie fochten und äßen den ganzen Tag; Dabei ficle es ihren 
nicht einmal ein, aud mer ein Gefäß zu reinigen Wenn jene 
| Frau num Kime und den Zuftaud ihrer Töpfe und Caſſerolen fühe! 

Und wenn Das nicht bald geichehe, Dann gebe Die ganze Wirthſchaft 
zum Teufel. „O Meonfieur, tft denn Metz noch nicht bald über ?* 

Endlich am Morgen des 27. Oxctsber fommte ich ihm fangen: 
„Monfienr Girardin, Ihre beidenmlithige Ausdauer fell be 

lohnt werden. Beſtellen Ste zu Sonntag Morgen einen Wagen, 
( fahren Sie nach Mebtz, umarmen und holen Sie Ihre Frau und 

Kinder — Dep capitulirt.“ 
if „Wirtklich? Endlich — endlich!“ rief er und warf vor Freude 
| feine Müge durch die ganze Yünge des Zimmers, „Marſchall 
\ Bazaine iſt dach ein großer General. Ich che, daß ich dem 
| Manne manchmal Unrecht getban babe.“ 

Ar. 2. 

| Ueberfluß bringt Uebermuth. Das baben die freien Föllmifchen 
| Bauern von Lichtenau im großen Marienburger Werder bewieſen, 
als fie im Jahre 1380 ihren Yandesberrn, den ehrwürdigen Hoch— 
| meiſter Des Deutfchen Ordens, Winrich von Kniprode, bei fich zu 
Gaſte fahen. Damals galt es, Dem fürftlichen Herrn zu zeigen, 
| welden Zegen fein werfes Walten Über Das Yand verbreitet hatte, 

und deshalb fanden anftatt der Stühle zwölf bis zum ande 
Es lag 

für ven wohlwollenden Vandesherrn und feine edlen Borgänger, 

welche es verfdimäht hatten, aus dem heiligen römiſchen Reiche 
ſeudale Zuftände nach dem Ordenslande Preußen herüberzunchnen, 

von der belebenden Kraft der Freiheit für Bürger 
J und Bauer durchdrungen waren, ſondern auch ein ganz heilloſer 
Baueruſtolz. Diefer wurde genährt durch Das Borgehen Der 
| Hochmeiſter felbit; dieſelben gingen bei sder Golenifation des 

Weichſeldeltas won Grundſätzen ans, welde uns mit Erſtaunen 
| erfüllen, wenn wir uns Die Zuſtände in den damaligen Cultur— 
ſtiaaten vergegenmwärtigen. War es doch zu jener Zeit in Deutſch 
| fand, England und Frankreich gefeglich unftattbaft, daß freier 

mit Gold gefirlite Tonnen um die reich befegte Tafel. 

und welde 

Grundbeſitz im biurgerliche und bäuerliche Hände lommen fonnte, 
| denn nur der Edelmann, der Ritter war der eigentliche Grundherr, 

der dominus eminens, Dagegen war der Bauer nur Arbeiter, 
| weldier von der Gnade des Gutsherrn abhing und ein höchſt ge— 

drücktes Daſein führte, Ein kurzſichtiger Fürſt hätte dieſelben 
| ibm Scheinbar giftigen Zuſtände in Den neu erworbenen, ja 
| theilweiſe fogar nen entſtaudenen Browinzen eingeführt, nicht aber 

fo die Dodmeifter des deutfhen Ordens, denn fie fühlten gan 
richtig, daß ein fräftiger Volfsftanım nur auf Dem Boden Der 

aber in dieſer Ovation nicht allein ein Dandenyes Anerkleuntniß 

feine „Quetſch“ auf unerklärliche Weiſe, wahrſcheiulich in Die 

Am Tage nah der Uebergabe war ich das erſte Mal in 
Wiek und fchrte gegen Abend nad Corny zurück. Auf dem Wege 
wurde ih pföglih angerufen. Ich lieh den Wagen balten, um 
zu hören, woher die Stimme fonmme. Ein einſpänniges offenes 
Wägelchen feste ſich in ſchärferen Trab, um zu mir heranzukommien, 
und wer erlenne ich? Monſieur Girardin, den ich in dieſem 

Geftlime nimmer erkaunt hätte! Sonſt hatte ich ihn nur im der 
Blouſe geſehen, und beute trug er zur Feier des Tages einen 
blauen votbgefütterten verſchnürten Burnus; auf ſeinem Schobße 
ſaß der älteſte Junge von vier Jahren, neben ibm Madame mil 
dem jüugſten Kinde, und hinter Dem Sitze waren Kinderbelten, 
eine Wiege, ein ganzer kleiner Haushalt aufgepackt. Ich babe 
lange fein glücklicheres Menſchenantlitz geſehen, Vater Girardin 
fand gar feine Worte, er wies immer nur auf ſeine Frau und 
feine Kinder. 

- Madame hatte eine eigeuthümliche Praxis, um ſich mit 
ihrem Franzöſiſch den Deutſchen verſtäudlich zu machen. Sie 
vermutbete wahrſcheinlich den Eis des Verſtändniſſes Der Sprache 
im Ohr anftett ine Geiſte und ſchrie Einen an, ale ob man taub 
wäre In llebrigen ſchien fie eine vernünftige Frau zu Fein, ſie 
entfegte ſich gar nicht fo ſehr über ben allerdings erſchreckenden 
Zuſtand ihrer Wirthſchaft, fie machte ſich friſch und ſlink Daran, 
Alles wicder in Stand zu fegen. As ib am Morgen Des 
zweiten November von Dem Ehepaare Abſchied nahm, um weiter 
fünwärts zu ziehen, konnte ich den Eindruck einer geordneten und 
glücliden Häuslichkeit mit mir nehmen. Die Küche, Die zugleich 
Wohnſtube, war geſcheuert, getüncht, Die Pannen und Gaflerolen 
alänzten wie neu verfilbert, m die Bettladen waren die verftedt 
geweſenen Matragen wiedergelehrt, ebenſo lieh eine hübſche Peudüle, 
die ich nie geſehen und die nad Girardin's Geſtändniß umterdef; 
im Badofen ſindirt halle, ihr trauliches Ticktack ertönen, am Kamin 
war Kinderwäſche auſgehangen und auf das im Korbe ſchlafende 
Jüngſte deulend fagte mir mein Wirth: 

„O Monſieur, nun find alle Peiden des Krieges wieder ver 
geflen, nun Sind felbft Die Gafferolen wieder gefchenert, nun 
wünſche ich Ihnen von ganzem Herzen, Daß ie ebenfo glüclid 
werden möchten, als ich es jeßt bin, wo ich Frau umd Kind ans 
Metz heraus babe. Adieu! Bon voyage!” &. Horn. 

Silhonetten aus der guten alten Beit. 
Die Bauern in der Buttermild. 

Freiheit gedeiht, und deshalb gaben ſie den bäuerlichen Anſiedlern 
auch feine anderen Oberherren, als ſich ſelbſt, Deshalb erliehen fie 
ten Anfängern die Grundſteuern (Zins; für fünf Jahre gänzlich 
und beanfpruchten auch außerdem wur einige geringe Natural 
leiftungen. Dazu verlichen fie Die eigene ſogenannte Kleine Ge 
richtsbarkeit nach freiem Kulmiſchem Recht und ſuufen überhaupt 
einen nach allen Richtnugen bin freien und unabhängigen Bauern 
fand, welcher Das neue Yand bald in einen niemals geabnten 
Culturzuſtand verſetzte. Dabei füblten ſich Fürſt und Wolf wohl, 
und die Danfbarfeit und Achtung: war eine gegenſeitige und auf- 
richtige während einer fangen Zeit, 

Yeider Hält jedoch Die geiſtige Veredelung Des Bolles nicht 
immer Schritt mit Dem zunehmenden Woblltaude, und das traf 

auch bei den freien Köllmern von. Lichlenau zu und verführte fie 

zu allerhand Narrenjtreichen, als deren bleibendes Denkmal der 
in unſerer Illuſtration abgebildete „Buttermilchsthurm“ im Bolfe 
angeſehen wird. Diefer Thurm iſt augenſcheinlich (nach feiner 
Etellung zur Veſte Marienburg zu urtheilen) als ein Detadirtee 
‚Fort oder als Theil eines felden anzuſehen. Er fleht da ale cin 
weit nad Norden bie au das Nogatufer vorgefhebener Foften, 
jedenfalls in früherer Zeit als cin Hauptwartihurm für die We 
fagumg ber Burg, denn man überficht von feinen Zinnen Pie 
ganze Gegend bis nach Danzig und Elbing, und ber ſchweiſende 
Blick wird nur gehemmt durch Die hellglänzenden, fandigen Dünen 
der Oſtſee. Dieſen Thurm follen Die Freiköllmer von vVichtenau 
zur Strafe haben bauen müſſen, und zwar ſoll ſich Dies je zu— 
getragen baben: 

Die Lichtenauer hatten den guten Yandesberrn ſchon oft durch 

ihre Tollbeiten geärgert. So hatten fie eines Nachts einen Bettel- 
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mönch betrunken gemacht, Dann ſämmtliche Yichter im der Zechſtube 
ausgelöfcht und wor ber Thür einen Sack aufgehängt Als nun 
ter fromme Bruder durch einen Heidenlärm aus dem Schlaf 
anfgeichredt, noch trumten von Wein und Schlaf, zur Tblir hinaus: 
eilen wollte, firl er gerade in ben Sad hinein, welder von ben 
barvenden Schelmen ſoſort zugebunden und in den Rauch gehangen 
wurde, Ms Bedingung der Beſreinng werde ihm die Auſgabe 
geftellt, Eier zu legen und ſelbſt aufzueſſen, wahrſcheinlich um ihm 
vor bie Seele zu führen, wie viel ſchwerer es ſei, Gier und der: 
gleichen zu verdienen, als zu erbetteln. Zum Öl’ erbarmte ſich 
ein frommes Mütterlein des jſammeruden Mönches, Ttedte ihm 
durch ein Loch im Sack einige Eier zu und gab ihm fo zum nicht 
geringen Erſtannen und Ergötzen der gottloſen Baueru Gelegen— 
beit, Die ihm geſiellte ſchwierige 
Aufgabe zu löſen. Dies Stuckchen 
hatte ihnen wohl gefallen, denn ke: 
bald nachher machten fie einen z 
betteluden Stucobsbruber, der 
mit Pilgermuſcheln behangen als 
Bußvrediger nadı Pichtera lam, 
ebenfalls im Kruge  betrumfen. 
Als nun der Fromme Pilger in 
feiner Weinlaune heftig auf Die 
argen Sitten ter Bauern zu 
ſchelten begann und als einzige 
Möglichkeit der Abſolufien tie 
Verabreichung eines guten Bra— 
tens bezeichnete, banden ſie ibn 
an einen Bratibieß und began— 
nen, den fchreienden Bußprediger 
amı Feuer zur drehen. Sie hätten 
ihn auch wehl wieder fosgebn: 
den, zum Unglüd kam aber 
während biejer originellen Be: 
luſtigung ein Safe ducch Die 
Hiuterpforte in die Knche ge— 
ſprungen, um zur Vorderthür 
wieder hinauszuhuſchen, cin Er— 
eigniß, welches das ganze Per— 
ſonal zu einer luſtigen Jagd hin— 
austrieb. Als man in Die Rüde 
zurüdfehrie, wor ber vergeſſene J 
Jacobsbruder tudt, 

Heutzutage würden folche 
Streide von dem Herren Staatsé 
anmalt wohl nicht berieben wer: 
den, vielmehr mit einer ſchlinimen 
Yection im Zuchthauſe enden, 
damals gehörten jedoch Toldır 
Ausichweihungen zu den luſtigen Pa i 
Schwänken, zu Denen der milde ESTER 

Hochmeiſter höchſtens bedenklich 
kichelnd den Kopf fehiittelte, we⸗ 
nigitens geſatab den wehlange: 
fhriebenen reichen Lichtenauern, 
welche immer pinftlich ihren Zins und wol noch etwas darüber 
zahlten, Damals noch nichts, 

Auch jpäter, ale fie einen Kefjelflider s uf Drei Tage in den 
Cadaver einer gefallenen Pferdes einnähten, fo daß nur der Kopf 
herausſah, und als fie den Pfarrer zu einem angeblichen Kranken 
riefen, nachdem fie ein mit Vier betrunfen gemachtes Schwein in 
das Bett gelegt hatten, wellte es der gute Fürſt nur bei einem 
ernten Verweiſe beweuden laſſen und beruftragte 'mit der Er: 
theitung eines ſolchen den Tamaligen alten Hauscomthur in dem 
nod jet blühenden freundlichen Städtchen Neuteich, Andreas 
von Weitzeln, welcher auch mit wier Knech‘en nach Yichtenau vitt, 
um den fürſtlichen Befehl auszuführen. Aber der kam ganz übel 
an, denn die Lichtenauer bohrlen ein Yoch durd die Etubenthür, 
zogen den fangen Bart des greiſen Comthurs hindurch und 
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Na der Natur aufgenommen. 
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magelten denfelben auf der Innenfeite fell. Ta Ttand men ber 
ehrwürdige Herr, verlaffen von feinen eilig entflobenen Knechten, 

ſſundenlang, bis eudlich Der Hochmeiſter einen ganzen Haufen Be: 
waffneter zum Entſaß ſchidte. Nun wurde ſtrenges Gericht ge— 
halten, es jetzte harte Kämpfe, und mancher übermüthige Yicstenauer 
mußte ſein Yeben laſſen. Die Haupträdelsführer wurden nach 
Marienburg geführt, und dert mußten fie den Buttermilchöthurm 
bauen, jo genannt, weil ihn Hände aufrichteten, welche fich ſonſt 
mit Der PVereitung von Butter und Buttkermilch befaßten. Auf: 
ſallend iſt es, daß dieſer Spottname erſt viel ſpäter in den 
Chroniken auftaucht, denn der Thurm heißt ir früherer Zeit ſiets 
ver „ſchiebelichten, von Feiner kreigrunden Form. Cs iſt Deshalb 
auch wicht umvabrſcheinlich, daß der jegine Name erſt ſpäter ent: 

fanden iſt, und zwar in Folge 
nachſteheuden Vorſalles: 

Zu der Zeit, ale die pol— 
niſchen Ztaroftien in Marienburg 
reſidirten, ſandte der Wohwode 
Stamislaus Koſtka binans nach 
Yichtertan, mit Dem Erſuchen um 
ein Mäßſchen quter Buttermilch 
Die auch damals noch immer 
nicht gedentiuhigten Freiköllmer 
ſandten aber zum Hohn einen 
Oxboft voll des Verlangten und 
liegen dies ungeheure Riantum 
durch eine beſondere Deputation 
ihrer angeſehenſten Mitglieder 
überreichen. Dieſen offenbaren 
Mangel an Ehrerbietung al 
ter, Wohywode aber doch ſehr übel 
und er ließ die Deputirten mit 

annnt ber Buttermilch im den 
Zhurnt auf jo fange einiperren, 

bi fie Das rohe Faß neleert 
haben würdet. Davon wird 
wahrſcheinlich ver Name ber 
rühren, und es dürſle auch Die 
Vermuthung wohl wicht zutref- 
ben, daß Der Kalk zum Bau 
bed Thurmes mit Buttermilch 
angemacht geweſen iſt. 

Der Buttermilchethurm ſteht 
nech heute wit einer Inſchriſt, 
welche der jetzt in Frankreich 
für das Baterland geſfallene ver- 
dieuſſwolle Ingenieurhauptmann 
von Gayl Dat anbringen laſſen; 
auch die Lichtenauer leben nedı 
in wohlverdientem, großen Wohl 
ftande anf ihren freten kulmiſchen 
Sufen, aber die Zeiten und 
tie Zitten haben fich geändert, 
und es giebt feine Yichtenaner 
Streidie mehr. 

Für Die Berewigung Des alten Bauwerkes forat Die moderne 
Fortification, welche denſelben mit dem Brückenkopfſyſtem an der 
neuen, Über die Nogat führenden Eiſenbahubrücke in Perbindung 
gebracht hat. Bor uns chen wir ihm im Bilde, aber wer Ge: 
legenheit hat, mit dem liebenswürdigen Borſtande der ıralten, 
von Winrich geſtiſtel 
werden, der laſſe ſich ſilbernen Humpen zeigen, den der von 
Pielat fir das Alte u Gute erfüllte kunſtſinnige König Friedrich 
Wilhelm der BiertFam 10. Zuli 1854 bei Gelegenheit des 
fünfbundertjährigen Jubilaums ber Gilde ſchenkte. Dieſer Becher 
hat die Form unteres Buttermilchsthurmes und Fein Inhalt Fakt 
ein Quart Wein. Ber froben Feſten der Schützenbrüder kreift 
der Pocal von Mund zu Mund, und ber Schreiber diefer Zeilen 
bat auch ſchon mit daraus getrunken. P. de la Bal. 

Marienburger Schüengilde befannt zu 



Es iſt eine erfreuliche 
Ueberraſchung, daß die 
Deutſchen mit ihrer 
alten Reichsſtadt Metz 
ſich zugleich den älleſten 
deutſchen Kaiſermantel 
zurüderobert haben. 
Schon ſeit Jahrhunder⸗ 
ten wird männl in 
der Kathedrale zu Metz 
ter Kaiſermantel Karls 
des Großen  aufbe- 
wahrt, Doch laßt ſich 
das Jahr, in welchem 
derſelbe dieſen Platz 
einnahm, nicht genau 
angeben, Da währeud 

Documente, welche dar 
über Aufſchluß geben 
könnten, theils abhan⸗ 
den gelommen, theile 
verbrannt find, Se 

viel fteht aber feft, daß 
derfelbe für Karl den 
Großen, alſo in ber 
‚Zeit von 768 bis 814 
angefertigt wurde, je- 
doch won welchem Künſt⸗ 
fer, laßt ſich leider nicht 
ermitteln; ein ſolches 
Alter wird demſelben 
auch in einigen Ge 
ſchichtswerlen und na: 
menllich in ver Chronil 
von Meg von Emile 
Regin beigelegt umd 
erzählt, daß Karl der 
Große diefen Mantel 
in Meg, wo fich der 
ſelbe öfter aufbielt, bei 
Feſtlichleiten und wahr: 
ſcheinlich auch bei fei- 
ner Krönung getragen 
babe. Schen die eigen: 
thümlich fteifen Linien 
in der Zeichnung der 
Reichsabler und fon: 
ftigen  Berzierungen, 
forwie die Ausführung 
der Stiderei  felbft 
charakteriſiren - das 
Ganze als einen frühe: 
ren Zeitalter, der Per 
tiode der Entwidelung 
der romanischen Kunft 
angehörend, und end: 
lich die  verblichenen 
Farben des Originals 
laffen mit Bejtimmt- 
beit auf dieſelbe Zeit 
ſchließen. 

Die Copie des Dan: 
tels iſt vierzehn Mal 
Heiner als das Ori⸗ 
ginal und giebt genau 
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die Contouren der Stiderei wieder. Das Oberzeug des Mantels 
beftcht aus einem Gewebe von ziemlich ftarfer purpurrother 
Seide, auf welhe, wie die Zeichnung zeigt, vier große bent- 

— — — — — — 

der Kevolutiondzeit Die - 

Gulrlande don Helligenbildern. 

N 

älteſte dentſche Kaiſermantel. 

worden war. 

ſche einfache Adler, im 

Der Arönungsmantel Anijer Karls des Grohen in Met. 

deutſchen Pionier -Gefreiten, Herm Yulins Yaube, dem bazu | 
das Original vom Biſchof bereitwillig zur Verfügung geftelt | 

ihren Flügeln bie ver: 
ſchiedenen Reichsab⸗ 
zeichen haltend, aufge ⸗ 
sticht find. Sämmtliche 
Stickerei befteht aus ! 
Borden, weldhe aus 
gelber Zeide und Gold⸗ |; 

„ füben höchft unvolltom- 
men gewirkt, im wer N 
fhietenen  Nüancen | 
durch grüne und blaue, |: 
zum Theil weiße Sei: 
denfäden eingefaht und || 
Dann mittelft rother 
Seide durch Heftftiche 
auf Dem Purpur be: 
feftigt worden find, 
Erima fünf Jahrhun⸗— 
derte fpäter, nach der 
Zeit der Kreuzzüge, 
erlitt der Mantel, bei- | 
fen urjprünglide Form | 
ein halbes iymmetri: 
ſches Achted war, wie 
auf der Zeichnung durch 
Yinien angedeutet iſt, 
eine Veränderung ba: 
bin, daß man die Ecken 
wegſchnitt und ihm bie 
Form eines Halblreifes | 

| 
| 
| 

gab, Außerdem wurde 
ber Mantel mit blauer 
veinwand gefüttert und | 
an der geraden Seite, | 
auf der Zeichnung | 
ebenfalls durch eine 
-Pinie angedeutet, mit 
einer Guirlande von 
Heiligenbildern beſetzt, 
welche jedoch ohne Werith 
find und dem Mantel 
nur den Charalter eines | 
Chormantele geben. | 
Endlich wurde ver hei: 
tige Mantel der äugern | 
Welt ganz. unbekannt 
und in einem bazu ges 
fertigten Kaften in der 
großen Sacriſtei der 
Kathedrale als Reliquie 
aufbewahrt. 

Zu Anfang bes Jah |) 
res 1866 wurde nun 
diefer Mantel durch 
einen Heren von vigny 
für den Sailer von | 
Deſterreich phologra⸗ 
phirt und won einer 
eingehenden Beſchrei⸗ 
bung des heraldiſchen 
Schmucks begleitet. | 
Unfere Abbildung vers | 
danken wir ber Güte 
eines zur Fortification | 
in Meg commanbirten 



Pioniere der deutfhen Einheit. 

Den Tag der Eröffmung des Deutſchen Reichstags, den 
21. März 1871, feierte ich an der Stelle, wo vor neununddreißig 
Dahren die großartige Kundgebung Des deutlichen Volles für die 
Einbeit Deutichlands ftattgefunden, auf dem Schloſſe zu Ham bach 
in ber bairiſchen Rheinpfalz. 

Deine Anderung durch die Städte und Ortſchaften des 
herrlichen Yindechens, durd Speyer, Dürkheim, Forſt, Deidesheim 
und Nenftadt war ganz geeignet, mic auf einen Feſttag 
verzubeiten, dem won Wimpeln und von Flaggen vell waren 
alle Straßen für dem folgenden Kaiſers-Geburtstag. Die Heinfte 
Hütte demonſtrirte. Kein Wander! Welches Yand hätte mehr 
Urſache gebabt, feiner Freude Ausprud zu verleihen, als Die jeit 
zwei Jahrhunderten von den Franzoſenkriegen beimgefuchte, vor 
hundertachtzig Aahren von Melae's Händen mit Feuer und Schwert 
verwüſtete Pfalz! 

MWohl mochten die ſauberen Heldenthaten ver grande nation 
viel beigetragen baben zur Befejtigung einer grunddeutſchen Ge: 
ſinnung in dem Yande, das, chedem hart an ter Grenze, allen 
Anvafionen preisgegeben, jegt Durch Das Borland Elſaß vor den 
erjten Stürmen geſchützt if. Sepesmal, wenn ein Negterungs: 
wechſel in Frankreich die Hoffnung auf eine beffere politifche Ge— 
ftaltung Deutichlands neu belebte, nach ver ul Revolution von 
1830 und der Februar Revolution von 1845, ftand die Pfalz im 
Bordertrejfen des Kampfes um die dentide Einheit. Im Fahre 
1532 feierte fie dad Dambacer Fell, im Jahre 1849 erhob ſie 
fi) zu Gunſten der Idee, Die mit der Ablehnung der Kaiſerwürde 
Seitens des Königs von Preufen damals zu Grabe getragen 
wurde. 

Jetzt land ich auf der Tribſine, auf einem natürlichen 
Katheder, gebildet won einem Reſte der Umfaffungsmauer Des 
durch Kaiſer Heinrich den Zweiten erbauten Bergſchloſſes, „die 
Keftens oder Kaftanienburg”, auf welder am 27. Mat 1832 vie 
Redner zu dem aus allen Ganen Deutichlande, aus Franfreidı 
und Polen sc. berangeftrömten Bolfe geſprochen. Ein wetterharter 
reis, der Förfter von Hambach, der als Jüngling vie erhebende 
Feier mitgemacht, zeigte mir Das Plateau, auf welchem dicht ge 
ſchaart dreißiglauſend Menfhen den orten der begeifterten 
Bolfstribunen gelauſcht. Bon dev ehemaligen Kanzel der deutſchen 
Einheit ſah ich Über hundert Städte und Ortidsaften und noch 
faft ebenjoviele hätte ich ſehen fünnen, wäre mein Auge durch ein 
Fernrohr verſchärſt gewelen (berichtete mir ber alte Jäger). „Der 
Feſtzug,“ fügte er binzu, „war jo lang, Daß Die erften Fahnen 
ſchon hier am Fuße Des Schloſſes wehten, als die legten Banner: 
tiger noch nicht das eine halbe Stunde entfernte, unten im Thal 
gelegene Neuſtadt verlafien hatten. 

Un ver Feier Des Maiſeſtes betberligten ſich cine Menge der 
beiten dentichen Patrioten, welche nachber im ganzen VBaterlande 
mit Ruhm aenanne wurden, amter Führung des Advocaten 
J. G. A. Wirth md Sicebenpfeiffer’®. 

Biel ſeurige Reden wurden gehalten; es ſprachen deutiche, 
franzöfifche und polnifche Theilmehmer, Yeptere kamen als Alücht- 
linge aus ihrem eben Damals beendeten heldenmüthigen Nevolutions- 
tampſe. Die Polizei des Deutſchen Bundes nahm ſänmtliche 
Meoner gefangen; Wirth und Ziebenpfeiffer famen vor die Aſſiſen 
zu Yandau, und bier war cs, wo Wirth feine berühmte achtſtündige 
Bertheidigungsrede hielt, die ein Nichtſchuldig zur Folge batte. 
In Diefer Nero, welde in mehr als dreißigtauſend Eremplaren 
durch ganz Teutichland fan, finten wir die Grundzüge der ganzen 
vollswirthſchaftlichen Bewegung, Der wir heute Die Genoſſenſchaften 
verbanfen, wor vier Jahrzehnten jchen vorgezeidnet. Die Ge— 
ſchworenen, ans einer halben Million von der Regierung aus: 
gefucht, zerjlofien in Thränen; ja, als der Opfer des Bolfes ın 
ten Befreinngskriegen aqedacıt wurde, da rammen die Zähren der 
Richter und ſelbſt des Feſtungscommandanten. 

Ja, Wirth war ein Bolkstribum im edeljten Zinne und ideal 
begeiftert für Die Idee der deutſchen Einheit und freiheit. Manch 
waderen Kämpen rief Die Revolution von 1548 nach ihm im „die 
Arena, aber Keiner erreichte ihn und feine Heldengräße. Er hatte 
feiner einträglichen Stellung als Advocat entlagt, um im der 

* Fe Gartenlaube bat noch jünaft Jacob Benedey als einen hervor— 
ragenden Theilnebmer am Hambacher Feſte bezeichnet. 

Preſſe für feine Ideale zu wirken; er entfagte als Journaliſt einer 
reich dotirten Anfellung, als ihm die Aufnahme officiöler Artifel 
angelonnen wurde; er gründete cin unabbängiged Organ, Die 
„Tentiche Tribüne“, und erwebrte ſich in derſelben aller Henmm- 
wie der Cenſur; er erlitt die unerbörteiten Verſolgungen und 
fegte bis zum legten Atbenzuge den harten Kampf fort, ohne 
jemals von der einmal betretenen Bahn zu meiden. Und wie 
wurde ihm mitgeipielt! 

Wirth redigirte feine „Tribüne“ auf Grund eines bairiſchen 
Geſetzes, Das nur für auswärtige Angelegenbeiten Genjur vor 
ſchrieb; er Drudte feine Aufſätze über innere Zuftinde, auch wenn 
der Genfor fie geftrichen hatte. Da gebrauchte die Polizei Ge— 
walt — ſie fchritt zur Berfiegelung der Preiie. Aber weder in 
Homburg (we Die „Tribüne“ erfchien), noch in taiferslautern und 
BZweibrüden fand fi ein Schloſſer, Der gegen den beim ganzen 
Pfalzer Volle hodwerchrien Redacteur einſchreiten wollte. Die 
Polizei, in Verzweiflung, holte cin paar Verbrecher aus dem Ge 
fängnifje und fchenfte ihnen die Strafe, damit die Preſſe der 
„Tribüne“ unſchädlich gemacht werben fonnte, Wirth druckte 
dennoch weiter, bis man ihn ſelbſt unſchädlich machte und zu 
zweijähriger Zuchthausſtrafe nach Kaiſerslautern  transportirte. 
Auf dem Wege dahin machten drei Studenten einen Befreinngs— 
versuch. Wirth bätte mit ihrer Hilfe entflieben können, aber er 
verſchmähte die Flucht. Da ſchoß einer der jungen Leute thörichter 
Weiſe anf Die Häfcher, traf aber den Gefangenen und dieſer mußte 
vier Wochen das Krankenlager bitten! 

Mit der zweijibrigen Berbrecherbaft beanügte ſich die Polizei 
nocd nicht; fie fügte auf Grund einer Revifion des Proceſſes 
noch Feftungehaft in Paſſau und dann PBolizei-Hufficht in Hof, ber 
Heimatly des BVerfolgten, binzu — bis dieſer ſich der unerträg— 
lichen Tiurälerei entzog und anf franzöfiiches Gebiet, nach Werfen 
burg, überfiedelte. Gier edirte cr zwei Jahre lang die Zeiſſchrift 
„Braga; dann IS40 um? IS41 in Cimohofen bei Gonjtanz die 
„Deutfche Boltshalle*. In legterem Orte ſchrieb Wirth auch feine 
„Reform der Criminalgeſetzgebung“, ſein Buch über Die „reforma- 
torifche Richtung im fechszehnten und neunzehnten Jahrhundert“ 
und endlich fein befannteftes Werk, die „Deutiche Gedichte“, 

Das Hambacer Felt iſt feiner Zeit und Bis zum heutigen 
Tage falſch beurtbeilt worden, man hat, nach dem äußern Ein- 
druck wereingelter Graltationen, jowie nadı Nebendingen (wir er— 
innern an die Dambader Hüte und Hambacher Bärte) das Felt 
bald als eine republifaniiche Berſchwörung, bald ale cine lücher- 
lide Demonftration bezeichnet. Es war aber in Wahrbeit das 
Hambacher Felt die Grundſteinlegung zur Einheit Deutichlanns, 
denn bor der ungeheuren Bollsmenge aus allen Gauen des Bater- 
landes und Angeficts einer and Frankreich berübergelommenen 
Deputation erklärte Wirtb gegen das damals ſtarl bervortretende 
Rheingelüfte der Aranzofen und gegenüber den manmigfachen fran- 
zöfiichen Eympathien deutſcher Theilnehmer, Die Volkspartei werbe 
gemeinfam mit den deutfchen Fürſten das beutiche Gebiet Der: 
theidigen, und felbjt Die Freiheit fer ihr zu theuer, wenn fie mit 
einer Schmälerung des deutſchen Gebietes erfauft werben jolle, 
Wirtb bat alfo den Grundfag, durch welden im vorigen Jahre 
der ganze Süden unfer und mit dem Siege die Einbeit erfiritten 
wurde, vor vierziq Jahren zuerſt ausgeſprochen. 

Schon allein dieſe vom Hambacher Feſte in's ganze Bolt 
verbreitete Parole des Patriotigmus bätte die Theilnehmer vor 
allen Berfolgungen ſchützen müſſen, aber werer Diefe Anregung, 
noch die ebenfalls auf, das Hambacher Feſt zurüdzufübrende der 
Greirung Des deutſchen Zollvereins hinderte die Polizei, Die Blüthe 
per evelbegeifterten Jugend durch langjährige Feltungsbaft zu lnicken. 
In Preußen mußten bie „Hambacher“ meijtens acht Sabre lang, 
bis zur Aumeſtie bei der Thronbeftergung von 1840, in ven 
Feſtungscaſematten ſchmachten. 

Geraume zwei Monate nach meinem erſten Beſuche, und 
zwar Diesmal am neununddreißigſten Jahrestage des Feſtes, am 
27. Mai, wiederholte ich denfelben in Begleitung einer Anzahl 
junger Männer, die der Zufall mir in Neuſiadt beigefellte, 
Mehrere unter ihnen batten im Frankreich mitgefänpft, aber kaum 
Einer wußte von dem nahen Zufammenbange der alten Pfälzer 
Bergvefte mit den großen Ereigniſſen ber neuen Zeit. Was 



Bädelker über die Keftenburg berichtet, hatte uns ein geſchichts— 
fundiger Haft in ver Weinſtube vervollſtändigt durch die hiftorifche 
Notiz, daß es Das Hambacher Schloß aemwelen, won welcen ans 
Heinrich der Vierte feine Bußwanderung nah Ganofia angetreten, 
Daß König Mar der Zweite von Baiern, Dem Die Pfälzer einſt 
die Ruine geſcheutt, fie aufzubauen begonnen, bis er inne wurde, 
daß die Etelle gar fehr dem ſcharfen Winde ausgefegt iſt, hörten 
wir cbenjalls bervorbeben. 

Die Jugend vor neununddreißig Jahren hat den feharfen 
Zug nicht gefürchtet, der um Die crfle Tribiine der deutſchen 
Einheit wehte. Meine jungen Begleiter erfannten gern an, daß 
heut zu Tage Die Ideale lange nicht mehr fo mächtig wirfen. 
Als ich ihnen Die Leiden Wirth's erzäblte, als ich feines waderen 
Mitkimpfers Siebenpfeilfer, des nicht minder hart verfolgten und 
in der Verbannung aefterbenen Prtrioten, gedachte, bemüchtigte 
ſich ihrer Aller eine nachhaltige Ruhrung. Wen Die waderen 
Yeute unfere Erfolge erlebt hätten! bief es. Wirth bat nur Das 
erfte Wicderanfjladern feiner Ideen erlebt, er ftarb im Juli 1848 
als Barlamentsmitglied zu Frantſurt — Sichenpfeiffer ftarb als 
Frofeffer zu Bern fon im Jahre 1845. 

Wir liegen uns auf den Mauerreften nieder, wir lagen im 
Schatten — hell von der warmen Maienfonne beftrahlt lag zu 
unferen Fühen die Perle in der beutichen Kaiferfrone, die alte 
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berrliche Pfalz. Einer-von ben jungen Kriegen, ein Heidelberger 
Student, erzählte von den Siegen in Frankreich; er war beſcheiben 
genug, mit feiner Silbe feiner felbft zu erwähnen, uno ich mußle 
von ben Anderen erfahren, daß er das eiſerne Kreuz habe. Wir 
priefen die deutſche Tapferleit. 

„Und nun laffen Ele uns,“ nahm ich das Wort, „auch der 
Kämpfer gedenfen, Die den großen und gewaltigen Sieq vorbereiten 
halfen. Der Stantämann benußte das deutſche Ideal, die Einheit, 
als Grundlage feiner Politik, mit diefer Parole und durch Diefes 
Ideal hat das Volk die Siege errungen, auf dem Neal berubte 
die Tapferfeit. Und die Tapferkeit war in gleich hohem Grave 
bei den Borkimpfern, Die Männer, die vor vier Jahrzehnten 
bier zum Bolfe geſprochen, mußten, was ihrer harrte, cin vor— 
gängiges Verbot des Feſtes lich Darüber feinen Zweifel. Trotz 
alledem trugen fie das Ideal in’s Bolt hinein, frei und begeiftert, 
fo daß es zünden mußte, und dann trugen fie, wie wir es an 
Wirtb gefeben, Kerler und Eril ftanphaft, jede Flucht verfchmäbenn. 
Das tft auch Heldentbum! Und wenn das deutſche Bolk dankbar 
feiner kriegerifchen Flihrer gedenlt, darf es auch nicht der Bor: 
fämpfer vergeffen, der Pioniere feiner Einheit. — Darauf laſſen 
Sie und einen vollen Becher deutichen Weines leeren!“ 

Und fo geſchah es zu Ehren unferer Bollshelden, unferer 
edelften Ritter vom Geiſt! ®. ſ. 

Blätter und Blüthen. 

Ein Stelzfuß. Der Durchzug des fünften Armeecorps batte ſich in 
Leipzig zu einer wahren Feſt- und Freudenzeit geftaltet. Bei Anlunit der 
vielen Züge ftanden die Zpiten der ſtädtiſchen Bebörden, fowie bie Herren 
und Damen des Eririſchnugs Comit's u würbigem Empfange bereit; die 
mitgelommene Militärmuſit ipielte bie vaterländiſchen Weiſen; Mede und 
Gegenrede wechſelten mit bonnernbem Hurrahrufe und mit dem Bertbeifen von 
Yorbeerfrängen und friſchen Blumenftränfen an Die Officiere und Mann 
Ihaften. Waren mun die Eruppen mit Speife und Trank erfricht, fo 
drängte ſich erft Das große Vublicum berbei, feinen banfbaren Gefühlen 
Ausdrud zu geben; es zog bie Soltaten während der noch übrigen Rait- 
zeit in ſeine Kreiſe und ar feine Zifche, und nun entrwidelten fi aus 
diefer allgemeinen Verbrüderung Denticher Herzen bie mannigfaltigſſen 
Bilder einer beiteren und trauliden Gemüthlichteit, denen immer erft das 
Teste Signal zur feierlichen Abfahrt ein Ende machen fonnte. Bei dieſer 
Gelegenheit wurben wir auch Zeuge einer Meinen Scene, bie wohl der 
Mirtbeilung nicht ummwertb ift. 

Die Zolbaten waren bereits in ibre mit Blumen und Pfingſtmaien 
geſchmückten Wagen geftienen und barrten an ben Fenſtern des Abſchieds 
arı Auf dem Perron fand nod bas game Tfitciercorps, der Oberft 
an der Zpibe, der jorben im gemiltbeofler Einfachheit feinen Dank aus- 
geſprochen und dem wiebererftanbenen gemeinſamen Baterlande ein Hoch aus- 
gebracht hatte. Da trat aus der im weiten reife umberitchenven Menge 
ein blutjunger Soldat bervor, der ſchon ſeit eimiaer Zeit anf den Promenaden 
Leipzigs die Aufmerliamteit der Borübergebenden erregt, da er Den Doppel» 
ten Ehrenidunmd des Helden, das eiſerne Kreuz und leider auch den — 
Stelzfuß trägt. Er mag wohl in einem der biefinen Pazaretbe feine wolle 
Geneſung ertvarten. Beſcheiden binkte er jewt auf feinen friiheren Regi 
mentschef zu, legte Die Dand an feine Mütze und ſagte: 

„Sie lennen mic wohl nicht mebr, Derr Oberſt?“ 
Als ber Oberſt in Die feidenden Zuge des laum ywanziaiäbrigen 

Züuͤnglings blidte, wurde es Dem ergranten Krieger fihtlich weich um's Herz, 
er ſah ibn eine Weite ftill an, legte beide Hände auf feine Schultern und 
fagte daun mit lauter Stimme: 

„Dein Sobn, wie lönnen Zie alauben, daß wir jemals folche 
Menſchen vergeſſen tennen! Wir baben Viele Ihresgleichen unter Ihren 
Kameraden dort, aber was Zie gethau baten, wollbringen oft zehn anbere 
nicht, Die Welt erfährt vom jolden Thaten nichts, aber wir Vorgeſetzte 
willen es. Bergeſſen Zie nicht, daß Sie an mir einen danlbaren Freund 
baben, Wo ich Ahnen belien lann, Da wirb es mod; mit meinem lebten 
Federſtrich geicheben!” 

Die Anrede war noch länger und berzlicer, erariffen und im tiefem 
Schweigen lauſchte die umherſtehende Mafle den ernten Worten. Auch der 
ingenbliche Held ftand erſt einige Augenblide ilberrafcht und ſprachlos vor 
dem grauen PBorgeiebten, daunn aber lädrelte er ſelig und belle Freuden- 
thränen ſtrömten über feine bleiben Wangen. Kein Auge ringsumber 
blieb troden, auch die anderen Tfficiere Drüdten dem Stelzſuß berzlich die 
Dänbe, die Cameraden aus den Magenfenflern wehten mit ihren Tüchern, 
jubelnd ſchwentte ber Gefeierte feine Mübe und unter donnerndem Hurrab- 
ruf braufte ber Yun von bannen, Es war cin Borgang, wie er wohl 
tanſendfach ſich jewt ereignen mag, aber vielleicht nicht immer jo öffentlich 
und eindrudsvoll wie in biefem Falle. 

Badere Landsieute im fünften Welttheile. Wit einer Geld— 
ſendung von 150 Thie. empfingen wir aus Adelaide (Ziid - Auftralien) 
folgente Zuſchrift: 

„Eingeihlofen empfangen Sie einen Wechſel von circa Kunbertfilnfsig 
Thaler, welchen Beitrag unfere deutſchen Panbalente in Towndville, 
Queensland, gefammelt und an uns abaefanmt haben, um ben Betrag nad 

beſtem Ermeſſen zu Gunften ber durch ben Krieg beſchadigten Deutfchen zu 
verwenben. 

Bir alanben nun im Sinne der Geber zu handeln, wenn wir Ihnen 
bas Geld zuſenden, und möchten zugleich Ihnen einige fernere einfchlägige 
Angaben madıen. 

An den auftralifchen Eolomien und Neuſeeland Ichen zur Zeit etwa 
fünfziataufend Deutſche, die ſich bier volllommen eingebürgert haben. Trotz 
ber weiten Entfernung von der alten Heimath Drang aber doch Die Nach— 
richt von dem Striege Deutſchlands gegen Aranfreich, unſere Herzen er— 
fchütternd, bierber, und ſchon aleich im September vorigen Jahres wurden 
in den Haubtorten aller auſtraliſchen Brovinzen Berfammmlungen Deutſcher 
gehalten, tm Mittel und Wege zu kreiien, auch unfererfeits zur Linderung 
der Durch den Kampf mit bem Erbfeinde berbeigefübrten =. beizutragen. 
Hier in Adelaide Südauſtralien wurde beichloffen, bie eingehenden Gelder 
nah Berlin an das Bundestanzleramt zu fenben, obwohl von mehreren 
Seiten der Vorſchlag laut wurde, bie Gaben der „Gartenlaube‘ zu über» 
machen. 

Es find nun won bier aus ungeſähr 2000 Pfund Zt., von Melbourne 
(Bictoria) an 3000 Bund, von Sydney New South Wales) faft 1OOO Prund, 
von Brisbane (Dueensland) etwa GO Pfund und fait ebenſoriel von Neu- 
fecland abgeſaudt, fo daß die Deutſchen dieſes entlegenen Theiles der Erbe 
ca. 0,00 Thaler für ibre leidenden Brüder in ber alten Heimatb beige 
ftenert und dadurch documentirt Gaben, welchen Autheil ihr Herz am Dem 

Geſchicle Dentichlands mimmt. 
Diefelbe Theilnahme bewicſen fie auch ſchon Früher bei anderen äbn- 

lichen Gelegeuheiten. Zum Unterſtütrungdſonds des ſchleswigholfteiniſchen 
Krieges ſandten die Adelaiver Deutſchen allein dreitanſend Thaler ab. 
Für die Familien der im Plauenſchen Grunde vwerunglüdten Bergleute 
giugen von hier mehrere Hundert Piundb ab; zum Zöllner-Fouds, für 
welchen Die Mdelnider Yicbertafel ein ſehr gelungenes Concert aab, wurden 
breibundert Thaler geftenert, und mebrere Hundert Thaler erbielt Der Fonds 
der Norbpol-Erpedition und Das Komit* des Humboldt Denkmals in Berlin. 

Ich Führe Ahnen, Berr Reit, dieſe Verträge nicht Deabalb auf, um 
damit im Namen meiner biefiaen Yandstente zu prablen; ich weiß aber, 
daß es Ihnen und and den Leſern der „Smrtenlanbe“ Freude macht, wenn 
Ste hören, wie das Wohl und Wehe der alten Heimatb auch Die Deutſchen 
in ben entlegenften Winkeln Der Erde berübrt, und id lann Ahmen Die 
Verficherumg geben, daß der Euthuſiasmus über die deutſchen Ziege und 
die Herftellumg des Reiches deutſcher Nation unter Hafer Wilbelm bier 
jedenfall® ebenſo tief gefühlt und freubia begrüßt worden tft, wie nur inmmer 
in Deutſchland ſelbſt oder an irgend einem andern Orte der Erbe, wo 
Deutiche wohnen.‘ 

Unferen twaderen Landélenten da drüben beften deutfchen Gruft 

Das Grab von Menlan, Mit Iluftration.) Es war ein freund» 
liches Landſtãdtchen, wahrhaft veizenb an einem nach der Seine bin ab» 
fallenden Bergabbange gelegen, im welches wir, Das beit das erfte Bataillon 
bes Schleswig - holſteiniſchen Füftlierreaiments Nr. 86, am 23. März d. 2. 
einrüdten, In jrüberen Jahren mit all feinen Villen und Weinbergen ein 
beliebter Zommeranientbalt für zablreihe Parıier, bot uns Menlan — fo 
bieh Das Städtchen — ben lange entbebrten Anblick ftattlicher Häuſer und 
veinlicher Straßen. Ringsum die Landſchaft aber mit ihrem coquetten, 
echt franzöſiſchen Charakter präfentirte fir am ſchöuſten von dem eberbalb 
der Stadt nelegenen Ariebbofe, ber einen entzüdenden Bid über das 
fruchtbare, an Zörfern und Villen reihe Seinethal bis in die blaue Ferne, 
bis zu ben ſich Scharf am Horizont abbebenden Höbenzügen geftattete, aus 
denen ein geilbted Auge fogar umfern alten Freund, den Mont Balericır, 
zu erlennen vermochte, deſſen Kanonen im Augenblide, da ich dieſe Zeilen 

— FERNE 
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an Sie fchreibe, noch immer ihren chernen Mund geöffnet halten uud zwar vieler Einwohner von Deulan Die Einweihung des Grabmals vor, fich 
diedmal im Dienfle bed Brubermorbes. gina, fand dieſes, mit Blumen geſchmckt, in verſüngter Geſtalt Da: auf den 

Es ift begreiflich, daß wir umter jolden Umftänden gleich in den erſſen ergeuten Aufſätzen ber Aſchenurue aber war zu leſen: „Renovirt 1871 vom 
Tagen umferes Sierleins den friedlichen Veichenader zum Yieblinaeziel erſten Bataillon des Ichlesrwin-beifteiniiden Füſilier Regiments Pr. 865’ 
unjerer Ausjläge machten. Und fiebe, der Friedhof dort oben bot uns bald und bameben waren die Inſtgnien angebracht, welche Die Bruſt Des braven 
ein Moment von noch viel wicdhtigerem Interefle, als uns Die Einwohner Todten bei feinen Jeſchmücdtt hatten. Geſang und Choralmuſit 
von Meulan erzählten, dort oben ſei cım vaterläudiſches Grabmal, das i er Einweihung — von den Thurme des fran— 
Grabmal eines in den Befreiungslämpfen geſallenen preußiſchen Ofſteiersz zönſchen Friedhofes aber länteten dazu Die Kirchenglocken, indeß zu gleicher Zeit 
dieſer Officier, vor Berſailles im Jahre das dumpfe Rellen der Kauonade von 
1815 zum Tode in Die Bruſt ver Paris ang der Ferne vernebmbar warb. 
wundet, ſei hurz Darauf verſchieden 
und feine zuerſt auf der Wabiftatt 
beerbigte Leiche fei fpäter in voller Uni 
form. hierher Übernefüibrt und beigefetst 
worden. 

Man ſuchte und fand im dem öſili 
ben, fir Proteſtanten und Nichtlatho 
Itfen beſtimmten Theile des Friedhofes 
einen zerfallenen, von der langen Zeit 
ſchon arg beihädigten Leichtuſtein, bei 
wirtlich Pas Grab Des Weiterofficiers 
Auanft von Crayen, Nittmeifters 
im brandenburgiſchen Gufarenregimente, 
bededte. Die ſranzẽeſiſch abgeſaßten, 
theilweife erft nach grünblicher Reinigung 
bed Steined von Moos und Unſchlitt 
ertennbaren Iuſchriften lanteten, wie 
folgt, Auf der Froutſeite des Steine 

Souvenir. 

Auguste de Urayen, ne ü Leipzig 
le 10 Juin 1783, Capitaine (dans 
le Regiment des — de 
Brandenbourg, Chevalier de 
l’ordre pour le merite et de la 
eroix de fer de Ier et de IIme 

elasse, mort le 3 Aont 1815. 

Auf der Hchrieite des Steines and: 
A la memeoire, 

Son ineonsolable mere prie Dien 
de» benir son äme et de Ini 
reeneillir dans une autre monde 

le fruit de ses vertus. 
Bon mn am wurde ber ftille Win 

tel bes Friedhofs von Meulan zum 
Walliahrtsort für deutſche Krieger und 
ein Feder von und beichaute ben ver 
weitterten, tief in den Raſen geſuntenen 
Gedentfteim eines vergeſſenen Freibens 
Lümpfers. 

Bald genug aber regte fih im dem 
deutſchen Officiercorps ber natürliche 

Das Berner „Burcan Felicitas“. 
Unjere in Nr. 22 ergangene Auffor 
derung zu Erfabrimgsberichten über das 
fo gebeimmifiwoll fib antindigenbe „Bu⸗ 
vean Felicitas’ in Bern bat uns eine 
wehre Sturmfluth von Zuſendungen 
wmaseaen, fo daß wir nunmehr dringend 
bitten mällen: Damit Einbalt zu 
thun! — 

Tie Papiere, welche den Bewerber, 
nachdem fie ihrem Achtgroſchenbriefe 
noch Die wier Riſico Thaler nachgeſandt 
baben, verabſolat werden, beſteben in 

I den „Ztatnten Des concefionir- 
ten Kentral - Bureau Felicitas‘“ für 
Wüter- Ein und Serläufe und 
Heirarbs- Bermittelumaen in 
Bern’. Tamit it der Zwed des Unter- 
nebmens nr ausgeſprochen; 

2) einem „„Deeret” ber Anſtellung; 
3 Anftenction für bie Herren 

Aififtenten >c., welche Dielen namentlich 
zufichert, daß fie nach hundert ver» 
nuttelten und vealifirten Verträgen eine 
Berfion von jährlich fechebundert Thaler 
anf Lebeudzeit erbalten ſollen. — Tie 
übrtsen Baptere ſudeGeſchäſte Formulare 
für Die beiden Hauptbrauchen des Unter» 
welmmen®. 

Nur Einer Der Betheiligten ift 
fofort an bie rechte Schmiede gegangen, 
infolern er ſämmtliche Felieitas Kapiere 
an den Bertreter bed deutſchen Reiche 
in Ber einfanbte und Dielen um Auf- 
il Über die Sache orinchte. Auf 
Veraulaſiung der farieriich drutſchen Ge⸗ 
andiſchaft gab der Regierungsſtatthalter 
von Ber folgende Erllärung: 

Ju Weantwortung Ihrer Anfrage 
Wunſch. dem arg verwabrloften Grab + vom 14. dieſes Monats babe ich bie 
bügel ipres Kameraden eine würbigen: Das Brad bon Meta. Eve Ihnen zu berichten, daß gegen Die 
Form zu geben, amd Bremterlieutenant : - - Firma Felieitas reip. Faulmanu u. Co. 
Fahrenklamp, ber Führer ber zwei And Der Ratur aufgenommen Sachſe u. Co.) eine ausgedehnte Unter- 
ten Compagnie, ertlärte fich auf Anſuchen juchumg wesen Prelleret durch bas 
bereit, die Yeituna des Ganzen zn übernehmen. Am 6. April war Die Wiedee Yiefiae Muterfuchunge Nicteramt geführt wird, deren Rejultat ab- 
herſtellung des Gedenlſteins, die Durdradd non Soldaten ber vierten Compagnie uwarten iit 
in bie Hände genommen worden war, vollendet, und als gegen Mittag in Dax wollen and wir in biefer Angelegenheit thun und hoffen unſern 
Anwelenheit des geſammten Officiercorps, zahlreicher Küftliere und fogaı veſern Das Endergebniß recht Bald mittbeilen zu lönnen. 

Für die VBerwundeten und die Frauen und Ninder unſerer unbemittelten Wehrlente 
gingen ferner ein: O. V. P. bentiche Gouveruaute in Moslan 5 Rubel; Dr. Möbins in Grünberg (Darmitart) Bergleibsuertrang 2 Thlr. 23 Nar. T PR; 
V. u. 9, Sammlung dentſcher Handwerler in Gotbenburg 98 TIhle.; Schule zu Erder 3 Iblr.: 

Vom Nord, vom Zir, vom Ti, vom Weil 
ö Kein Deuticher von dem Anden läßt. - 

3 Thlr. , I. ©. in S. 1 Ehe; A. €. in Prag 5 fl, S. Hochgeſfang in Ohrdruff 1 Thlrr; cine Hamburgerin im St. Petersburg 10 Rubel; Heine 
Gefellſchaft in Gocbig 1 Thlr,; aus bem goldenen Mina 1 Thlr.; ein &efreiter, ber feinen Civilverbältnifien wicbergeneben, 1 Thlr.; weiterer Rein» 
ertrag des Gedichts Deutſchlands Alrbitter von M. Paar‘, durch Yudhardt in Leipzig 23 Thir. 10 Nar.; 9. Weiflert in Drontbeim 1 Tbtr. 15 Nar.; 
erite und zweite Mädchenelafle in Dobua 2 Thlr.; Gefangverein „‚Koneordia” in Güntersblum 14 Thlr. 9 Nav; Angeline Rrid a. Mabella Müller 
in Peit, Ertrag einer Yotterie 10 Thlr.; aus Tammid, von W. W. Miblbaufen — Delle u. Hanfen 10 Rubel; von Der Yandbanernacmeinde 
Scharoſch bei Großſcheul (1 Ziebenbürgen) I1 fl. SD fr., und von Yeleverein in Schareſch 16 ft. 50 fr., durch Vtarrer Capefius; von einem Sachſen 
in Ziebenbürgen I Thlr. 24 Nar.; die deutiche Quartett-Frateruith in Yonden 5 Bd. Sterling: dentider Arbeiterperein in Chur (Zdhmweiz) 110 Fres 
oder 29 Zhir I, Mar; Ueberſchußg bei ber Friedensfeier in Rocheſter, durch H. Engier 44 Ihe; Graf BoD. 1 in A, 5 The; 
vom Ballcomite in Edeloͤny bei Mistölez Ungarn) 40 .; Sänger des Liederkrauzes im Leisnig Ib Tble.; Yehrer Fint in Krouſtadt D fl; 
für unnũtz gefprocbene franzöftihe Worte von M. K. m. M. W. 1 Tblr. ; von eier Aran in Riga 9 Ihte; F. R. in Schweden 1 Thlr.; Raid u. Frau 
in Newart 5 Dollar; Paul Kinsz in Friedrichshafſen 20 Nar.; Röderer in Lauſen 2 Thir, 6 Nar. IP: G. Höriner in Kinbdranf (llngarı) 5 Thir.; 
Ertrag einer Kegelpartie von B. S. md W. €. 5 Rubel u. 1 Thlr.;z Turnverein in PBinninabam 73 The. 15 Nar.: Collecte der Unterofficiere ber 
elften Kompanie des 3. ſchleſiſchen Infanteriereniments Nr. DB in Romainville bei Paris T Ibte.; evangeliſche Gemeinde in Scharoſch Sicbenbürgen) 
durch Pfarrer Müller 20 fl; der deutſche Bereit im Amſterdam 475 fl. m 1 Thlrez von einiaen Deutſchen in Zanesville (bie) 20 Ihle.; Zchluß- 
reſultat der Tätigkeit des deutſchpatriotiſchen Vereins in Yuous u. Umgegend 166 Thlr. 15 Nor; Sammtung der Teutſchen in Tewusville Süd— 
Auftralien) durch Redacteur Eggers in Adelaide 150 Thlr.z vom Fräfidenten der Antwerpener Yiedertafel: Kolleete ber dem efle der Friedensſeier 
32 The. und von einigen Deüitichen in Antwerpen bei Gelenenbeit eines Abendeſſens 8 Thlre; Ertrag einer Kinderlotterie in Mailand, durch Kern 
H. Mever und Comp. bort 290 Francs TO Tent.; zwölf Deutiche in Chihnahuna in Merico 1005 Thlr. 25 Nar. 

Durd die nenerbings eingefanbten veichen Beiträge unferer braven Landsleute im Audlande bat bie Sammlung ber Gartenfaube ven 
Gefammtbetrag von 31.242 I f 31,242 Ihlr. 3 Bigr. I Bi. 

erreicht, wovon augenblidtih bereits 21,165 Tuer. IS Agr. 8 Pf. veransanbt ſind. Auf vielfache Anivagen, namentlich aus Amerifa, eonſtatire 
id ausmrüdlid, daß die eingefandten Gaben nur ar die Aranen, Wittwen und Waiſen unſerer braven Soldaten und Unterofficiere und am bie 
Invaliden und Verwundeten vertbeilt wurden und noch vertbeilt werten. Ernit Seil, 

Berantwortlicher Netactenr Ernft Keil im Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil in Leipzia. — Drud von Alerander Wiede in Leipaig. 
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Illufrivtes Familienblatt. — Herausgeber Ernit Keil. 

In Heften a Sf Nar, 

Ein Held der Feder. Um &, Werner. Fersletuma 

als Tech Monate lagen Yeben verhängniß Der Winter war vergangen; mehr zwifchen jener Herbſtnacht, Die jur jo manches Yet voll geworden war, und dem Arublingetage, Der bente feine fonnige Pracht über VB. aunsnoh Monate vell Schnee und Eis, voll neuer blutiner Känwfe, vell neuer Ziege und Triumphe Jetzt war der ſurcubare Streit geeudet! Nieedergeworfen in ſeinem legten verzweifelten Ringen, erſchöpft, bezwungen ſelbſt im Herzen feines Landes, gab Der Feind ſich endlich übenpunden, Per „legte 

> Zielen 

Krieg um Den Rhein“ war anenehimpft, fortan ſchützten | Grenzen ilm und das Rei, das er Durditrämte. An Den Rheinlanden war es geweſen, wo Der erite His tes 

LIES TEN 

drohenden Kriegewetlers auſzudle, wo man am meiſten gebangl und gezittert, am heißeſten gebetet, weil bier die Gefahr an nächſten drohle, Die Rheinlaude waren ca m amd, Die zuerſt die | Sieger, Die Schüter begrüßen durften, und wie einſt den Aue | stehenden Die Hoffnung, Fo wogle jeßt Den Heimlehrenten Dei Jubel in tauſendſtimmiger Begemernug entgegen Auch B.eblieb nicht sur am Der Siegeefrende und Dem Feſtesglanz, der ſich fiber all! die Ziade und Flelden ringeum ergoß, and bier wehten Die Fahnen von Thärmen und Dächern. umkränzten ſich Fenſſer und Pſorten, wogte ſeſtlich biete Yeben | überall. Das Hans des Deeter Stephan, ſeuſt Net Das erſte, I wenn es galt einen Sieg zu feiern, gehörte Diwomal zu Denen, | die kahl und ſchnudlos, mit geſchleſſenen Thüren und herab gelaſſenen Jalenſien verlündeten, daß man dort einen Geſallenen zu beweinen babe, Der Ted ſeines Nuckſidu anf die noch hier weilende Zilupefter Des Verſterbenen legten Den Stephan'ſchen Ehepaare dieſe Zurüdhaltung anf, all' die gerechte Traner um Friedrich, und alle billige Rückſicht auf Jane 

Kelten und Dis ET aber 

onnten Den Doetor nicht Daran verhindern, „Teinem Preſeſſor“, deſſen Rücklehr auf morgen zu erwarten ſtand, einen ſeſtlichen Vrivatempfang zu bereiten, und Da ſein Haus außen keinen Schmud zeigen durſte, ſo war er ganz heimlich, nur in Be [leitung feiner Frau, in die mieren Wohnungeräume Des Pro ſeſſors gedrungen, wo Beide bereits den ganzen Rachmittag het umhantirten In dieſem Augenblick ſſaud der Porter bei eben auf einer rieſigen Peiter, um Sampfe mit den rderipenitigen Enten einer Guirlande begriffen, Die ſich durchaus nicht it Die borgeſchriebenen Bindungen des Namenszuges füglen, der über ter Thür te Studirzimmers rrangen Tellte. Die Frau ſtaut 

Fuße Der Yenter und übte eine zientlich ſchönungseleſe Kritif uber die Kunſifertigleit ihren Eheheren, bald war ihr das Gewinde zu hoch, bald zu nedrig, bald wollte ſie es uf rechte, bald nach lintls geſchoben meinen, endlich behanptete ſie gar, Der ganze Namens zug Ser ſchieſ; der Doctor änderte, ſchwitzle und brummte ab wechſelnd, zulept verlor er Die Gedult „Tu fammt Das von Da unten gar nicht beurtheilen, mem Kind!“ ſagle er ärgerlich „Geh' einmal bis sum Die Thür zurück und beſchaue Dir von dert Die Sache. Huf Den Tolaleindruch lommt es an und nicht auf Die mathematiſche Genauigleit Dex vinien, der Totaleindruck iſt Die Haupfieche“ Die Frau Toctorin ging gehorſam rüdwrte, aber gerade it Dem Augenblick, wo ſie ſich an Die Thir lehnte, um den wichtigen Totaleindruck beſſer zu genießen, ward fie von außen gebſfuel und Der unvermulhet Eintrelende ſing mit einem Ausruſ Des Schredens und Bedanerns die alte Dame, welche beinabe geſtürzt were, in fernen Armen wuf Herr College,“ tente Die Stimme des Doctors im Heilten Hafer von der Leiter herab, „bleiben Sie gefälligſt To Steben! Richtig! Und men Tagen Zie mir, eb die Mirlande zu body und eb Der Namenszug wirklich ſchief iſt Doctor Bebrend, am Den dieſe Worte gerichtet waren, bitte anfangs erſchreckt in Die Göbe und dann nicht minder erſchredl and Die Frau Doctorin herabgeſehen, denn er war beim erſten Theil Der Anrede noch in Dem Irrthum befangen, er ſolle genau io wie ger Dielen Augenblic, manual mut Dee allen Dame im den Armen, jeher bleiben Jeunt ließ er ſie mit einer höflichen Em ſchuldigung frei, um Das belrefſende Arrangement in Angenſchein zu nehmen „Er iſt Beim ſchön „sch ſage ce ja, triumehirend, indem vr 

Ganz ausgezeichnel, aber der Tolaleindrud!“ rief der Doctor mit einem Feten Hammerſchlage das Gewinde an Die Ihrer ſeſſelte, dann Den Hanmer bei Seite legt und von Der Leiler herabklellerle, um Dem jüngeren, ihm tert lan befreundelen Cellegen Die Hand zu reichen „rc wollle nachſehen, ob Walther's Wehnung einigermaßer in Ordnung iſt,“ erklärte dieſer, „ind ſinde zu meiner arekten berraſchung bier Felde Auſtalten, Sie bemühen ſich ſegar in n „Selbſt iſt der Mann““ Ingte der Teeter mit Selbſtgeſubl Hier ſind wir noch st ſerlig, aber kommen Sie mit mir in 

er 
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Das Allerheiligſte Des Profeflors, da fünnen Sie untere Thätigkeit | 
beifer bewundern,” 

Damit. ergriff er ihn beim Arm und zog ihn in das Studir— 
zimmer. Das „Mllerbeitigite des Profeſſors“ fab heute allerdings 
anders aus, als zu ber Zeit, Da dieſer darin zu arbeiten pfleate. | 
Es zeigte Überall Spuren von der orbnienden Hand der Doctorin, 
die grünen Vorhänge waren weit zurückgeſchlagen und durch bie 
geöffneten Fenfter ſtrömte Das volle, blendende Sonnenlicht berein ; 
der Schreibtiſch, die Wände, ſelbſt die Bücherichränte waren mit | 
Blumen und Laubgewinden geſchmückt, das Ganze hatte ein Außerft 
jeftlichen Anſehen. 

Seltſamerweiſe zeigte fib der junge "Arzt wenig oder gar 
nicht erfreut darüber, er blickte ſgwweigend und gedrückt im Zimmer 
under, ſagte etwas von geſchmacdvollem Arrangement“ und | 
„großer Freundlichkeit“, ſchien aber in Ganzen von der feinen 
Freunde erwieſenen Aufmerkſamkeit cher peinlich, als angenehm | 
berüßrt zu werben. 

Zum Glück bemerkte der Toctor in Feiner freßen Erreaung | 

nichts von dieſer ergentbümfiden Geswungenbeit, „Nicht wahr, 
es macht fich ſo übel nicht?“ ſagte er, ſich vergnügt die Hände 
reibend, „So ganz ohne Sang und Klang ſoll unier Brofeflor 
dem doch nicht in meinem Haufe einziehen, das unter allen Das | 
erfte Recht hat, ihn zu begrüßen. Draußen wird or freilich 
Empfang genug finden! B. bat ihn mm einmal als seinen Helden 

und Dichter auf's Schild gehoben, und die Studirenden vollends 
find ganz außer Rand und Band, Er iſt Der einzige von ihren 
Profeiforen, dev mitgelänpft hat, und wie gekämpft! College, ich 
fage Ihren, das hat cinen Lärm gegeben, jedes Mal, wenn Ihre 
Briefe und die Übrigen Radwichten über ihn ankamen. Stadt 
und Univerfitit ſchlug die Hände über den Kopf zuſammen und 
feine Gedichte, die Ste und beriandten, Teßten uun vollends, wie 
der malitiöſe Dir, Atkins ſich auedrückt, wie ebenioviele Brand— 
rafeten, Alt und Yung in lichterlohe Flammen. Sie wiſſen doch, 
daß Die Univerſität einen Empfang beabſichtigt ?* 

„sch hörte davon, babe aber den Herren gerathen, einſtweilen 
noch Feine Vorbereitungen deswegen zu treffen. Es ift febr Die 
Frage, ob Walther kommt.“ 

Der Docter hätte vor Schred beinabe die Blumenvaſe fallen 
laſſen, Die er Soeben emporgehoben. 

„Tb er kommt? Mein Himmel, wir erwarten ja morgen 
Das Regiment mit Der größten Beſtimmtheit.“ 

„Beni! Aber ich zweifle ſehr, daß Walther vabei fein 
wird. Nach feinem legten Briefe, den ich heut Morgen erhielt, 
ſcheint er in H. zurüczubleiben und für's Erfte überhaupt gar 
nicht nach B. lommen zu wollen.” 

Der Docter feßte Die Baſe ſo beftig auf den Schreibtiſch 
nieder, daß der Fuß zerſprang. „Nun, Fo wollte ich doch, man 
machte einmal die ganze Mikitärftrenge gegen Dielen widerſpenſtigen 
rieutenant geltend, und zwänge ihm mit Gewalt Dazu!" rief er 
entrüſtet. „So etwas ift denn Doch noch nicht dageweſen! Als 
Kranfer, ale halb aufgegebener Patient reift er ab, und jet, wo 
er zurück fol, gefund, gefeiert, bewundert von aller Welt, jegt 
will er in ©. bleiben, will für's Erfte gar nicht berfommen — 
College, dahinter ſtedt irgend etwas! Sie haben fofort Urlaub 
erhalten, ber Profeifer könnte auch längst bier fein, aber er flieht 
in unſer B. förmlich. Warum nalen er immer den Dienst zum 

Borwande feiner Abwelenbeit? warum will er jet, dem Dienfte 
zum Trotz, fortbleiben? Die Sache ift wicht richtig! Beichten Sie 
mir einmal!” 

„Ich weiß durchaus nichts darüber,“ Tante Behrend aus 
weichend. „Bielleicht find ihm Die Ovationen zuwider, nit Denen 
man ib bier zu empfangen gebenkt. Sie willen ja, er fonnte es 
wie ertragen, fih To in ben Vordergrund geſtellt zu ſehen.“ 

„Zum Kukut, fo Sol er es lernen!” ſchrie der Doctor zornig— 

„Kr muß jegt in den Vordergrund! An dem Gelehrten haben 
wir ums die äugſtliche Zurückgezogenheit noch allenfalls gefallen 
laſien, jet, wo er mit vollen Segeln auf den Dichter looſteuert, 
werben wir ums Diele Grillen verbitten.” 

Bebrend jchüttelte ben Kopf, „Setzen Zie feine zu großen 
Hoffnungen auf Walther's poetiſche Zukunft. Ich fürchte ſehr, 
er legt mit dem Tegen anch den Dichter bei Seite, vergräbt ſich 
wieder unter feinen Büchern, verſchließt fi ärger als je gegen 
tie Außenwelt, und ſteht nach einem Jahre genau anf ven Punkte, 
we er im Anfange des Krieges ftand.” 

— 

„Er wird Doc nicht!“ rief Der Doctor erſchredt. 
„Er wird os, feine Zimmmung iſt ganz Danach. Walther 

bleibt mit all feiner Genialität cin unverbeſſerlicher Träumer, er bat 
nur die Energie des Augenblids. Solche Naturen leisten in der 
Erregung und Begeiſterung ſchlechterdings Alles; ſobald ihnen 
vieler Anreiz fehlt, ſinken ſie wieder in ihre Träumerei zurüchk. 
Das Veben im Alltagsgewaude vermag ihnen michte zu geben, 
weil fie cs einfach nicht verfteben.“ 

„Zone Ausfichten!” ſagte der Doctor, ärgerlich bin: und 
her gebenb, 

„Was in ſolchem Gelehrten: und Boetenlopfe Alles ſpult, 
Davon bat ein vernünftiger Menſch, mie Unfereiner, gar feine 
Idee!“ 

Behrend blidte gedankenvoll durch's Fenſter, wo zwiſchen ben 
Bliſchen des Gartens bin und wieder ein dunkles Frauenkleid 
ſichtbar warb. 

„Im fehlt der Sporn zum Schaffen!“ ſagte er ernſt. „Ihm 
fehlt eine energiiche ylübende Kraft, die ihm täglich und ftündlich 
zur Seite ift und ibm immer wieder in's Peben zurüdreift, Die 
ſich zwifchen ihn und die Wirklichkeit jtellt, für ihm den Kanıpf 
mit der Melt aufnimmt und ibm Das giebt, was er nın einmal 
wicht befigt, Ehrgeiz und Zelbjivertrauen Würde ibm das zu 
Theil, ich glaube, Darin wäre feiner Zukunft das Höchſte aufbe 
halten; wenn aber zu folder Gbarafterantage noch eine unglüdtidee 

veidenſchaft kommt —“ 
Hier fuhr der Doctor plötzlich herum und Fab ibm mit 

grenzenloſent Erſtaunen jn's Geſicht. „ine unglüdliche Leiden 
ſchaft! Um Himmelswillen, unſer Proſeſſer iſt doch nicht etwa 
gar verliebt?” 

Behrend biß ſich ärgerlich auf Die Yippen „Nicht Doch! 
Es fuhr mir nur fo beraus, es ift eine bleke Vermuthung.“ 

Der Doctor lieh ſich jedoch nicht fo leicht abweifen. „Nichts 

dat Sie haben ſich verplaudert, jest heraus mit der Wabrbeit! 
In wen ift der Proſeſſor verliebt? Zeit wann it er es? Wee— 
halb iſt Die Vicbe unglüdlich? Am Ende gar eine Franzöfin? 
Hinderniſſe von Zeiten der Familie Nationalitätenhaß — 
Nicht?“* 

„Ach weiß nichts Darüber, Herr College.“ 

„Sie find unerträglich mit Ihrem ewigen „Ich weiß nicht‘, 
groilte Stephan. „Zie willen die Sade ganz genau, und meiner 
Diserstion fnnen Zie doch ſicher trauen.” 

„ad wiederhole Ahnen, Dab meine Idee fich auf eine bloße 
VBermuthung gründen Lie kennen ja Walther's Verſchloſſenheit, 
er bat mie auch nur ein Wort darüber zu mir geſprochen. 

Jedenfalls bitte ib Sie Dringend, von meiner unfreiwilligen 
Indiscretion feinen Gebraud zu machen, und etwa der ‚Frau 
Doctorin —“* 

„Meiner Frau?“ Der Doctor warf einen Blich nad der 
Thür, die er zum Glücdhk jeſt binter fich gefchloifen hatte. „Gott 
behlite! Die machte Bas ganze weibliche B. aufrühreriſch mit ber 
Entdeckung! Der Profefior iſt bei unſeren Damen ohnehin ſchon 
zum Helden geworden; wenn ihn nun noch Der Nimbus einer 

unglücklichen Liebe umgiebt, To lann er ſich nicht retten vor all 
der romantiſchen Theilnahme. Wer hätte das von unſerem 
ſchüchternen Gelehrten gedacht, als er bier am Schreibtiſch ſaß, 

und ich ihm cine Vorleſung Darüber hielt, daß an ibm körperlich 
und geiſtig eigentlich nichts mehr zu ruiniren wäre. Jetzt geht 
er in den Krieg, kämpft, macht Gedichte, verliebt ſich es it 
binmelfchreicnet” 

„Id muß fort,“ ſagte Behrend, dem angenſcheinlich daran 
faa, die Unterhaltung abzubrechen. „Sie entſchuldigen mich für 
heut,“ 

„Beben Sie nur!“ Grummte der Doctor ärgerlich. „Aus 
Ihnen iſt doch michts berauszubefommen, aber Inifen Sie den 
Profeſſor nur erſt bier fein, ich werde ihm den Kopf zurecht: 
jetzen.“ 

Der junge Arzt lächelte flüchtig. „Verſuchen Sie es! Ich 
babe bereits das Möglichſte gethan, ber gegen dieſe krankhafte 
Schwermuth pt nun eimnmal nicht aufzulommen.“ 

Er ging und Stephan blieb äußerſt verſtimmt zurück. Tie 
Freude an all Den feſtlichen Anſtalten wur ibm durch Die ſoeben 
empfangenen Nachrichten gründlich verderben, er mußte ſich ſagen, 
daß der Proſeſſor, wenn er überhaupt fam, ſchwerlich im Der 
Stimmung ſein würde, Den jeinetwegen weranftalteten Empſang 



zu würdigen. Es war michts mit der gehofften Ueberraſchung, 
jet Friedrich's Tode ging überhaupt Alles verkehrt! 

Der Top ihres Neffen war dem Doctor und feiner Frau bei 
allevem doch jehr nabe gegangen, und cs war für je cin bitterer 
Tag geweſen, we ber, den fie ald Diener hatten ausziehen laffen, 
als wächter Verwandter im Large zu ibnen zurüdichrte. Der 
Stachel, der Jane unaufhörlich peimigte umd jie nicht zur Ruhe 
kommen ließ, hatte auch Fir fie einen Theil jenes Schmerzes in 
dem Gedanken, daß jie das fo lange und angſtwooll geſuchte Kind 
der Schweſter, für deſſen Auffindung Taufende vergebens geopfert 

| waren, Tchließlich im eigenen Hauſe gehabt, ohne ibm auch ven 
ı Meinjten Theil von all dem geben zu lönnen, was ibm in jo 

reihem Maße zufam. Und doch war der arme Burfche jo dankbar 
geweſen für das Wenige, was er an Freundlichteit von ihnen 
enpfangen. Sie hörten immer noch feine treuberzigen Abſchieds— 
worte: „Zie baben mir viel Gutes gethan in ven drei Jahren; 
wenn ich zurücklomme, will ich's redlich wieder gut machen, wenn 
nicht, vergelt's Gott!“ — Er war nicht zurückgelommen. 

Freilich, wer bitte auch in Dem Friedrich Erdmann, ben der 
Proſeſſor mit nach B. bradıte, den veridwundenen Fritz Förſter 

vermuthen fünnen! Der Name, den ſeine Pflegeeltern auf ibn 
' vererbt, vereitelte Die Entvedung, und eine zweite Namensänderung 
wurde auf's Neue verhängnißvell für ihn. Wäre die Schweſter als 

Johanna Förfter in das Baus ihrer Verwandten zurüdgefchrt, es 
hätte ven Bruder, der die Seinen ja in Amerika wußte, doc 
wohl zu ciner Erinnerung, einer Aeußerung geführt, Die Alles 
gelichtet hätte; das fremdklingende Dane Foreſt machte es uns 

' möglich, und die untergeorbnete Stellung Friedrichs that das 
Uchrige. Den Diener hatte natürlich Niemand nad feinen Yebens- 
ſchickſalen oder feinem früheren Namen gefragt, und Profeſſor 
Fernow, der Beides fannte, fand in feiner einſiedleriſchen Zurlid- 
gezogenbeit dem Doctor viel zu fern, als daß dieſer ihm zum 
Bertrauten von Familienangelegenheiten und Nachforihungen hätte 
machen follen, die Dane, feit fie Atkins zur Zeite hatte, mit ihrer 
gewohnten Sclbitftändigleit fo viel als möglich der Kenntniß Des 
Obheims entzog. Per rettende Zufall, ver So leicht mit irgend 
einem Worte, einem Zeichen zwiichen die Geſchwiſter hätte treten 
können, blicb aus, das enticheidende Wort wurbe evit in der 

| Todesſtunde geſprochen. Bielleicht war es auch mehr als blofer 
' Zufall, es Sollte cben nicht fein, dem Erben Foreſt's Tollte von 
all feinem Reichthum nichts zu Theil werben, als das prachtvolle 
| Denkmal über jenem Grabe, und ibm müßte es ja auch nichts 
‚ mehr, daß der junge Erdmann, an den man noc nachträglich 
| geichrieben, den legten Zweifel bob, wenn ein folder noch möglich 

geweſen wäre. Er gab die geforderte Adreſſe feines Pflegebruders 
| in B. bei dem Profeifor an und betätigte im Uebrigen Wort für 

Wort, was man bereits wußte. Es gab dem Todten auch vor 
der Welt den Namen, der ibm rechtmäßig zufam, für alles Andere 
war es zu fpät. 

Das Verhältnig zwiſchen Jane und ihren Anveriwwandten war 
wo möglich noch Fälter als früher, und fie ibrerfeits that nicht 
das Geringfte, es wärmer zu geltalten. Als fie, von Aliſon und 
Atkins begleitet, mit der Yeiche ihres Bruders in B. anlangte, 
waren ihr Obeim und Tante mit herzlicher Theilnabme entgegen 

gelommen, aber fie fanden feine Antwort darauf. Jaue ſchloß ſich 
‚ in ihrer Trauer noch jtarrer ab als früher in ihrem Hochmuthe; 

fie trug auch dies, wie fie gewohnt war, alles Uebrige zu tragen, 
allein und ſchweigend. Der Doctor und feine Fran waren micht 
im Stande, einen Schmerz zu begreifen, der dem Mitleid wir der 
Theilnahme unzugänglic blieb, und die vorgefaßte Meinung von 
der Herzloſigkeit ihrer Nichte galt ihnen jegt als unumſtößlich. 
In der That war Diefe eine zu energiſche, zu feſt im fir abge— 
ſchloſſene Natur, um ſich jo über Nacht zu ändern oder ihrem 
Charakter untreu zu werden, Was ſie dem fterbenden Bruder im 
Moment der tiejften Erfchütterung gezeigt, daß fie wirklich ein 
Herz beſaß, das zeigte fie eben feinem Andern, und was Tocter 
Behrend von Walther behauptete, das galt auch von ihr. Auch 
ihre Zufunft hing an einer fremden Kraft, und ſchon die nächſten 
Tage follten darüber entſcheiden, ob fie mit vollfter Bitterfeit zu 
der alten Härte zurüdfchren oder allmählich zu jenem Weſen 
werben ſollte, das bis jegt nur Einer in ihr fanııte, gegen Das 
ſie felbft mendenlang angefämpft und dem erit die Todesftunde 
des Bruders wirflib die Bahn gebrochen. 

Atlins hatte während bes Winters gleichfalls feinen Wohnfig 

in ®. genommen; Aliſon dagegen war bereits nach wenigen Tagen 
wieder abgereift. Er mochte „wohl Fühlen, dan feine Gegenwart 
jeßt nicht geeignet war, Jane Trojt zu geben; jo nahm er denn 
einen ursprünglichen Reiſeplan wieder auf, den Herbſt und Winter 
zu einer Tour durch die Schweiz und Italien zu benugen, und 
ſtand jet, nachdem er im Frühjahr noch die größeren Ztädte 
Deutichlands befucht, im Begriff, nach B. zurückzulehren. Noch 
wußten der Doctor und feine ran nichts von fernen nahen Be- 
zichungen zu ihrer Nichte. Jane hatte fie Daven mit feinen 
Worte unterrichtet; jie wuhten nur, daß jeßt, mo Das Jahr ihres 
Aufenthalts um und der Zweck deſſelben erreicht war, Te nach 
Amerifa zurüdtchren werde, und dan die Abreife auf den Anfang 
des nächſten Monats feitacfegt war, Es follte Alkins überlaflen 
bleiben, den neuen Verwandten einzuführen und ihnen die Mit— 
theilung zu machen, daß Jane als Mrs. Alifon die Rüdreife an 
treten werde, da man es paſſender fand, Die Geremonie der Heirath 
bier im Hauſe ber Verwandten zu vollziehen. Der übergroße 
Reſpect und die Unterordnung, welche dieſe jtets dem Reichthum 

der jungen Dame gegenliber gezeigt, trug jegt feine Arüchte; man 
bebandelte fie gleichfalls als untergeordnet umd gab ihnen von 
den intimſten Familienbeziehungen erſt in dem Augenbikfe Kenntniß, 
we man ihrer bedurfte, um eine längſt beſchloſſene Verbindung 
mit den nöthigen Förmlichkeiten zu vollziehen. 

An Attins' Wohnung befand ſich diefer mit Aliſon, der erſt 
vor wenigen Stunden angelommen und vorläufig bei ibm abge 
ftiegen war; aber fein Weſen verrietb heute nichts von jener 
leidenſchaftlichen, mühſam unterbrüdten Ungeduld, die ihn Damals 
bei feiner eriten Ankunft in B. fofort zu Dane trieb und ibm den 
Spott feines Begleiters zuzog; er jtand jegt jo aelaflen am Fenfter 
und blidte fo gleichgültig hinab auf die Straße, als eile es ihm 
durchaus nicht mit dem bevorftchenden Wicderichen. 

Ter junge Amerikaner ſah bent anders aus, als im jener 
Nacht, wo die entfeffelte Yerdenfchaft ibn über alle Schranken bin; 
wegrig. Er hatte in den ſechs Monaten hinreichend Zeit gehabt, 
fich jelbft wiederzufinden, und Dies ſchien ihm auch im vollften 
Maße gelungen zu fein. Er war wieder gang Der gemeſſene, 
ruhige Geſchaͤfſtsmann, mit dem falten beredinenden Blid und der 
conventienellen Hätte; was darunter verborgen war und fich einft 
fo gefahrdrobend enthüllt hatte, war zurüdgelunfen in die Tiefe. Sein 
Antlig ſah aus, als habe es nie eine Erregung gelannt, nur Eins 
war bort zurüdgeblichen, jener Zug feindfeliger Härte und falter 
Graufamkeit, der bei dem Zufammentreffen in S. zum erften Mat 
bervortrat; er fand noch immer in feinem Geſichte, ftand noch jo 
feſt eingegraben darin, als fei er während der ganzen ſechs Monate 
auch nicht eine Secunde lang von ibm gemwichen. 

„Eie kommen Sehr fpät, Henry!" ſagte Aline, der neben 
ibm ftand. „Bir haben Zie früber erwartet.“ 

Aliſon wendete jih um und btidte ihn an. „Wir? Sprechen 
Sie auch in Miß Foreſt's Kamen?“ 

Atfınd umging die Antwort. „Sie bätten früber fommen 
ſollen,“ wiederholte er ernit. „Es war nicht rückſichtsvoll, Miß 
Jane Dem ganzen Siegesjubel bier preiszugeben, der ihr nad) 
dem Berluſt, den fie erlitten, bitter jein muß. Wir fünnten längft 
alle Trei auf dem Wege nach Amerika fein.“ 

Henry zudte gleichgültig die Achleln, „Meine Reifedispofitionen 
lichen keine Acnderung zu, überdies nahm ich an, man würde wir 
für jeden Aufihub dankbar fein. Mr. und Mers, Stephan find 
noch nicht unterrichten ?* 

„Bis jegt noch nicht.“ 
„Wohl, jo werde ich mich ihnen beut, nach der Unterredung 

mit meiner Praut, als Berwandten vorftellen, Die drei Wochen 
bis zum Anfange des nächſten Monats find hinreichend fir alle 
die bier nothwendigen Formalitäten, und unmittelbar nach Der 
Geremonie treten wir Die Nüdreife au. Sie fonnen body meine 
Uebereinkunft mit Miß Foreſt?“ 

„Jane hat mir nur mitgetbeilt, daR fie Alles gänzlich Ihrer 
Beſtimmung itberläßt, und Daß ich mich wegen der Anordnungen 
einzig an Sie zu wenden babe.“ 

„Gut, ich beftimme ca fo!" ſagte Henry kurz, „alſo haben 
Sie die Güte, die nöthigen Vorbereitungen zu treffen.“ 

Er wandte ſich wieder zum Fenſter und biidte binaus, 
Atkins ſchwieg eine Weile, plöglih aber legte er die Hand auf 
feinen Arm. 

„Das Regiment wird morgen zurüderwartet, Henry!“ 
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Aliſon blieb unbeweglich. „Ich wein es!“ 
„Und Mr. Fernow konmt ebenfalls,“ fuhr Jener nt be— 

deutſamem Nachdrud fort. 
Heury blickte ihn ruhig an. „Wiſſen Sie das fo genau?“ 
„am, er wird doch wicht zurückbleiben ber einen Empfange, 

ber hauptſächlich ihm gilt!“ 
„Er wird nicht kommen!“ ſagte Henry kalt. „Nach dem, 

was zwiſchen uns vorgefallen iſt, betritt er Das Haus nicht, To 
fange meine Brant darin weit, oder ich müßte Das beutiche Ehr 
geſühl wicht lennen.“ 

Attlins ſah ihm zweifelnd an. „Nun, ich war nicht Zeuge 
Ihrer Unterredung, Sie müſſen wiſſen, was von ibm zu erwarten 
iſt, aber wenn er wirklich ſortbleibt find Sie Miß Foreſl's 
ebenſo ficher ?“ 

Henrp gab keine Antwort, er lächelte blos in feiner unheim— 
tichen Weile. 

„Zie haben ihr Verſprechen, es it wahr! Wenn fie Ihnen 
aber jegt die Erfüllung werweigerte?* 
„Zie wird fie nicht weigerm.“ 
Atlins schien Diefe mit großer Beſtimmtheit ausgeſprochene 

Ueberzeugung nicht zur theilen. „Sie lönnten ſich doch im Irrthum 
beſinden!“ ſagte er. „Jane iſt nicht mehr in der dumpfen Be 
tanbung, wie bei unſerer Ankunft in B. Sie ſchweigt, wie qewähnlich, 
aber ich weiß es, daß alle ihre Seelenkräfte jet auf einen Ent— 
ſchluß hinarbeiten, und dieſer Entſchluß wird ſchwerlich blinde 
Unterwerſung unter Ihren Willen ſein. Schen Sie ſich vor!” 

Henry lächelle wieder, es war ein ſaſt mitleidiger Blick, mit 
dem er auf den Warner berablah. 

„Und glauben Sie denn wirflid, ich wäre im Stande ge 
weſen, abjureifen und ruhig ein balbes Jahr lang fern zu bleiben, 
wenn ich mich nicht vorber nad allen Zeiten bin geſichert hätte? 
Ich habe Mr. Fernow gefordert, er verweigerte es mir Damals 

bit nach beendetem Kriege, jetzt bindet ihm ſein Wort und mir 
ftebt als dem Beleidigten der eriie Echuß zu. Miß Foreſt weil 
das, und fie weiß uch, daß ich ihn niederſchießen werbe, wenn 
ſie ſich nicht bepingungslos dem fügt, was ich zu beſchließen Fir 
gut finde. 
Tod meines Schwagers einen Auffchub der Heirath veranlaßte 
und fie fo energiſch won mir Zeit Für ihre Trauer verlangte. 
ch babe fie ihe hinreichend gelaffen, denn ich wuhte, daß keine 
Einnesäinderung zu befürditen ftand. Es ailt Tein Leben! an 
der Angſt halte ich fie ſeſter, als an einem zehnfachen Schwur; 
ſie wird nicht wagen, mir auch nur mit einem Worte zu wider— 
ſtreben, ſie kennt den Preis Feiner Rettung.“ 

Atkins ſah ihm ſaſt mit Entſetzen an. „Und Sie wollen 
wirklich ihre Hand To erzwingen? Nehmen Sie ſich ie Acht, 
Heury! Jane iſt fein Weſen, Das ſich geduldig opfern läßt, ſie 
wird Das geſtörte Lebeneglück an Ihnen rächen; Sie erkauſen ſich 
die erſehnte Million mit einer Hölle im Hauſe.“ 

Aliſon's Yippen zuckten verächtlich. „Beruhigen Sie ſich, 
Der. Atkins, über unſer zukünſtiges Eheglück. Ach glaube denn 
doch, Daß ich meiner Gattin einigermaßen gewachſen bin, — Tod 
es möchte jegt wohl Zeit fen, Bag wir uns zu Mr. Stephan 
begeben; darf ih Zie bitten, ſich fertig zu nahen ?" 

Atfins zögerte noch einen Augenblid. „Henrh,“ Tante er 
bittend, „was and zwiſchen Ihnen Beiden erörtert werden mag 

ſchonen Zie Jane, fie hat furchtbar gelitten in Diefer ganzen Zeit.” 
„Hat fie mich geſchoönt?“ fragte Henry cisfalt. „Die ftolze 

Miß Foreft hätte mich bei Seite geworfen, wie cine unnütze Laſt, 
richte nicht zufällig ein anderes Yeben im meiner Band. Jetzt 
habe ib die Macht und jetzt werde ich ſie brauchen, der Trotz 
ſoll mir zu Boden um jeden Preis!” 

Hlins ſtieß einen Seufzer aus, als er in das Nebenzimmmer 
ging, um Hut und Handſchuhe zu holen. „Das wird cine Ehe! 
Gnade ung Gott, wenn die Verden erſt Wann und Weib find!" - 

Ter formelle Theil des Beſuches im Stephau'ſchen Haufe 
war vorüber, Aliſon hatte den Doctor und feine Frau begrüßt 
und Die bei einer ſolchen Biſite unvermeidlichen Nedensarten, 
Fragen und Antworten über fich ergeben laffen, aber Diesmal 
verrietb er feine brennende Ungeduld, die Unterhaltung abzu 
bredien, fondern wartete ruhig, bis Attins fie beendete und ihn 
zu Jane' führte, Die, trogdem fie won ſeiner Aulunft wußte, in 
ihrem Zimmer geblichen war. 

Auch bier gab es eine höſtiche falte Begrüßung, einige Worte 

nun 

Die Wahl ward ihr ſchon Damals aeftellt, als ber | 
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über Die Reife, Die Anlunſt und Die Tegten Orte Des Auſenthaltes, 
danı zog ſich Atkins zurück, Henry und Jane blieben allein. 

Sie ſaß ihm wieder gegenüber, wie einſt, als er um ihre 
Hand warb, nur bleidier als Damals, fie war um Fo vieles bleicher 
geworden wihrend dieſes Winters, aber auch fie hatte ſich in der 
langen Seit wiedergefunden, Das Haupt erſchien wieder anfredt, 
die ige fit und Falt und Das Auge begegnete mit Dem alten 
Troge dem feinigen. Das war nicht die Haltung der Ergebung 
oder Unterwerfung, Atkins hatte Recht, fie wollte noch einen Leßten 
Kampf wagen. „Wozu Das nutzloſe Ringen! Ich laſſe dich ja 
doch nicht los!“ 

Bielleicht las Jane dieſen Gedaulen auf ſeinem Geſicht, denn 
ihre Stirn verfinſterte ſich und ihre Lippen preiiten ſich ſeſter 
auſeinander. Dieſe beiden Weſen, die ſich in Kurzem vereinigen 
ſollten für immer, fie ſtanden ſich jetzt ſo ſeindlich gegenüber, als 
gelte es einen Kampf auf Yeben und Ted. Beide wußten es, fie 
waren einander ebenbürtig an Energie, an Willenskraft und Un 
beugſamkeit, nicht einen Fußbreit Raum wollte Einer Dem Andern 
gönnen, jegt galt es zu zeigen, welfen Wille der ftirkere mar. 

Henry hatte bereits feine Stellung genenmmen, er hüllte ſich 
aäszlich in jene kalte Höflichkeit, die cr ſchen bei der Begrüßung 
zur Schau getragen. 

„sch lomme, Miß Foreſt, ein Berfpreden einzuſordern, das 
ih bereits wor Anhresfrift erhielt, und das mir bier am Diele 

Stelle wiederholt ward, Ihrer Trauer um den jimgyen Ver. Foreſt. 
der auch ich mich richtig auſchloß, iſt wohl jegt genug ge 
ſchehen, und ich darf Sie bitten, den Tag unſerer Berbindung 
leftzulegen, Mr. Atlins wünſcht die genaue Kenntniß Deflelben, 
all! der Umſtändlichleiten wegen, Die bier zu einer Heirath nöthig 
find, und and ich babe noch verſchiedene Vorbereitungen für Die 
Abreiſe zu treffen. Wir hatten den Anfang des nächſten Monats 
dazu beſtimmt; Tag und Stunde, ſowie die Art der Geremonie 
bleibt natürlich gänzlich Ihrer Entſchließung überlaffen; ih er 
warte Ihre Befehle im Bezug Darauf.” 

Jane athmete ſchwer. Der Eingang war meiſterhaſt gewählt, 
er machte jede Einwendung von vornherein unmöglich, aber ſo 
leicht ſollte ihm der Sieg Denn doch nicht werden. 

„Sie haben mein Wort, Mr. Aliſon, es iſt wahr, md ich 
bin bereit, es einzulöfen, wenn Sie nach dem, was zu Ihrer 
Kenntniß gelangt iſt, noch wagen, 08 einzuſordern.“ 

Worte und Blicke glitten gleich wirkungslos an der Eiſeslkälte 
ab, mit der ſich Henry gewaffnet hatte, er blieb volllommen gelaſſen. 

„Und weshalb follte ich es nicht wagen, eine Hand zu fordern, 
Die mir freiwillig zugefagt ward und mir auch freiwillig zu Theil 
geworden wäre ohne jenen — Zwiſchenſall, der in meinen Augen 
nur won fehr untergeordneter Bedeutung if? Miß Foreft iſt deun 
doch ein zu koſtbarer Beſitz, als Da man ibn einer romantiſchen 
Aufwallung wegen opfern ſollte, ich wenigſtens bin nicht geſonnen, 
es zu thum.“ 

„Sie vergeſſen Eins!“ Jaue's Stimme verrieth unwillfürlich 
die ſfurchtbare Erregung, in welcher fie ſich beſand. „Bisher hatten 
Sie die Macht, mich zu quälen, und Sie haben es redlich gethan, 
von dem Augenblick unſerer Vermählung am fällt ſie mir zu. Ein 
Weib fann dem Manne zum Fluche werdet, wenn er fie halfen 
lehrt, wo fie lieben ſollte — zwingen Zie mich in jenes Band, 
und ich werte es Ihnen ſein!“ 

Aber auch dieſe To energiſch herausgeſchleuderte Drohung 
blieb machtlos gegen Heury's Ruhe, er lächelte dazu, wie er vorhin 
zu Atlins' Worten gelächelt hatte. 

„sc glaube ſchwerlich, dagß wir den Roman, in ben uns Die 
deutſche Sentimentalität wider Willen hineingezogen, auch auf 
amerifaniidem Boden fortiegen werden, Die Yuft iſt dort wicht 
günftig fiir dergleichen Extravaganzen, wir faflen fie beifer bier 
zuräd, Ich bin überzeugt, Mrs. Aliſon wird mein Baus To 
alänzend reprälentiven md in den Girkele unterer Stadt fo um 
bedingt die erſte Rolle fpiefen, wie Miß Foreſt es einſt that, fie 
wird dafür Umgebungen finden, Die ihrer würdig find, und einen 
Gatten, Defien Name und Stellung ihr Ehre mocht. Zu einer 

Schäſeridylle wäre unfere Ehe obmebin nie geworden, tragisch 
braucht fie auch jetzt noch nicht zu werden, und Sollten Sie Die 
Abſſicht haben, Miß, fie im dieſer Weiſe zu geitalten, jo würde 
das eben nur au) Ihren Antheil fallen, denn ich meines Theile 
beige auch nicht De geringite Empfänglichfeit Dafür.“ 

Fortſehung folgt.) 

— — 
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Die Krankheiten des Haupthaares und ihre ärztliche Behandlung. 
Son Stabsarzt Dr. 3. Pinens, Toxent an der Univerſttät zu Berlin 

1. 

Zie hatten mich gefragt, ob man ſich gegen die Kranfheits 
reize, welche Die Kopjhaut wreffen, zu Ichigen vermag, und id batte 
Amen geantwortet: gegen Die meiſten allerdings. 

Diejenigen Zibäplichfeiten, welde das Haar Des Kindes oft 
dauernd in feinem Wachsthum beeinträchtigen, babe ich bereits 
erwähnt: Ropfansichläge, und ba Mädchen unſanftes Friſiren. 

Bezüglich des ſpäteren Alters babe ib in-dem Auflag über 
„den Haarſchwund“, den Ste ja nad Ihrer Angabe geleſen haben, 
ſchon erwähnt, dag die meilten Yaten das allmähliche Hinſchwinden 
der Haare fir eine Schwäche des Geſammtlörpers oder der Kopf— 
baut halten, daß x jedoch nadı meinen Beobachlungen und Unter: 

ſuchungen dieſer Anſicht nur fir werige Fälle zuſtimmen kann 
und daß ich für Die bei Weitem meiſten Fälle den Haarverluſt 

aus einer andauernden Reizung ber Kopfbaut ableiten muß. In 
einigem Auflägen, welde ich in medieiniſchen Seitfchriften wer: 
öffentlichte, babe ib Den Nachweis geliefert (mm ich Bitte Sie 
wur, mir bier einmal ohne ausführlidere Grörterungen auf's 
ort zu glauben), daß nicht em einfacher Schwund, fondern eine 
Induration, das heißt eine Berhärtung der Kopfhaut dem Haar— 
verluſt zu Grunde liegt, Die Berhärtung it aber Folge einer 
tranthaften Reizung. Es erfolgt Diele Reizung entweder unmittel— 
bar an der Kopfhaut ſelbſt, oder (amd Dies iſt der weit häufigere 
Fall es wird Die Reizung anderer Organe burd Vermittlung ber 
Nerven auf Die Kopfhaut übertragen. 

Bezüglich Der ärtliden Reizung unterliegt es zunädıft keinem 
Zweifel, daß aud bei Erwachſenen eine andauernd zerrenbe Frifur, 

eine jehr ſchwere Kopfbedeckung, ein ſchlecht figender Helm, Diebe 
anf den Kopf Studenten-Duelle/ einem won Haufe aus etwas 
ſchwachen Haar erheblich ſchaden fünnen. Noch bedenflicher ift eine 
Reizung, melde von Vielen geradezu für heilſam acbalten wird: 
die täglichen Vrauſebäder auf ven Kopf. Ich ſelbſt und eine große 
Zahl meiner Patienten, wir verdanken mern vorzeitigen Baar: 
verluſt dieſer unpaſſenden Ambendung Des Pilten Waflers. Schon 
das tägliche Waſchen der bebanrten Kopfhaut mit falten Waſſer 
iſt ein Merz, der einen raſcheren Haarwechſel bervorruft uber 
das lägliche Brauſen auf ben Hopf und Dies ſage ich beſonders 
den zahlreichen ‚Freunden fereirter Walhwafferenren) viele Monate 

hindurch, zumal im erſten Mannesaller, greift das Maar ge 
wöhnlich in hohem Erade am. Kann man durchaus (wegen Des 
GefammtBefindens) Die Brauſe nicht eutbehren, To fbüge man 
wenigſtens den Kopf am bejten, inden man ibm ganz außer dem 
Bereich des Waſſerfalls bringt; gebt das wegen der anderen Zwecke 
sticht an, Dann durch cine Badekappe aus MWadhstaffet. 

Es leuchlel dem Laien leicht ein, daß Schädlichkeiten, welche 
die Kopfhaut unmittelbar treffen, auch Das Haar ergreifen lönnen. 
Schwerer begreijlich möchte ihm meine Behauptung eribeinen, daß 
die Reizung anderer, von der Kopfhaut entſernter Organe ſich 
durch Vermittlung der Nerven auf Die Kopfhaut übertragen lann. 
Indeß dieſe Behauptung unterliegt feinem Zweifel, und wenn 
Sie nur jorgfältig Ihre eigenen Erfahrungen oder Die Ihrer 
Belannten berüdjichtigen, jo werden Sie Telbft beftätigenpe Beilpiele 
genug angeben fünnen. Zwei Organgruppen find es befonders, 
Die ihre eigene Reizung auf Die Kopfhaut übertragen: die Unter: 
leibsorgane und Die Gentra des Nervenfoftens. 

Bezüglich ver erſſeren muß ich Eltern und Erzieher eindring— 
lich und freundlich mabnen, die Entwicklungs-Epoche ihrer Kinder 
md Söglinge zu überwacen. Iu der Zeit, da der Knabe zum 
Jüngling, das Mädchen zur Aungfrau erblüht, da cine bis dahin 
nur geahnte ober nicht einmal geahnte Reihe mächtiger Empfindungen 
auftritt und der Phantaſie wine eoncenteirte Richtung une eine 
lebhafte Färbung atebt, da wird durch den Mangel richtiger 
Yeitung viel Lebensfriſche gedämpft, viel Leid erzeugt: ein ſolches 
veid iſt Die erhebliche Berjchledhterung des Haarwuchſes, die in 
ihren erſten Aufängen ſehr bald auftritt, aber erft nach wielen 
Jahren recht auffällig wird, 

„Worin joll Die richtige Yeıtung der heranwachſenden Jugent 
beſtehen ?* 

In der Auftlärung, in ver freundlich warmen, feufchen Dar: 
legung. Sie Schüttele den Kopf? Sie zweifeln? Zie meinen: 

„Iſt es nicht bedenklich, wer ich meinem Sohne, meiner Tochter 
Aufklärung tiber Die fürperliche Entwidlung gebe? Hat es damit 
nicht nech einige Jahre Zeit, bis eigene Erfahrungen ſie zum 
Nacvenfen gebracht baben? Störe ich nicht wielteicht jegt ihre 
alüeliche,  unbefangene Unwiſſenheit?“ — Ich aber antworte 
Ihnen: Ihr Sohn, Ihre Tochter bleiben nicht unbeſangen, un 
wiſſend; Sie können das Ohr Ihres Kindes nicht abſchließen vor 
dem Worte Fremder! Glauben Sie es mir, dem Arzte, der fiber 
diefen Punkt viel beobachtet, viel geſonnen und mit Aerzten, 
Yehrern und Vehrerinnen fehr eingehend Heiprochen hat! Durch 
des Vaters Mund foll der Sohn, durch der Mutter Mund ſoll 
die Toter vernehmen, welche Entwidlung ihr Körper erfährt und 
weiterhin erfahren wird; fo vernehmen fie es in Züchtigkeit 
und Melde, und wenn fie nun Har wiſſen, was fie vorber dunkel 

ahnten, fo können fie treg dem Willen unbefangen bleiben, und 
ſie bleiben leichter rein. Und wenn dann ibr Ohr von leicht⸗— 
finnigen oder ſchlinmen Unberuſenen Worte hört, vor denen wir 
fie ſchützen möchten, aber doch nicht ſchützen fönnen, oder went 
ihnen ſchlimme Yectäre vor Die Augen kommt, dann iſt ber jchäd- 
lie Einfluß Diefer Worte, Diefer Bücher ſchon halb gebrochen. 

Nochmals, ich bitte vecht dringend: Aufklärung aus Ihrem 
Munde ift nöthig. Nun — Sie niden zuftimmend; das freut 
mich herzlich. Tenn ich weiß: es fällt den Eltern oft recht ſchwer, 
ihre Zurüdbaltung zu übeneinden. ber Dies leberwinden ift 
nöthig, durchaus nötbig. 

Unter den eigentlichen Krantheiten der Unterleibsorgaue 
haben Die acuten Entzündungen oft einen ungünftigen Einfluß 
auf die Farbe des Haares: Tchr viele Fälle vorzeitigen und rafchen 
Ergranens find daher abzuleiten. Unter den dirgnifchen Störungen 
greifen Die anhaltenden Katarrhe des Magens und Darmes und 
die Reizzuſtände der Leber das Haar oft ſehr an. Eine Reihe 
von Erihböpfungszuftänden, welche von chroniſchen Unterleibsfrant: 
beiten eingeleitet oder begleitet werden (Bleichſucht, viele nervöſe 
Beſchwerden), haben ven gleichen unangenehmen Einfluß auf das Haar. 

„Kann man bei dem Beſtehen ſolcher Yeiden das Haar durch 
beſendere Maßnahmen ſchützen?“ 

Dasjenige, was ich Ihnen früber als Die wichtigſten Momente 
ver Pflege des Haares bezeichnet babe, verdient in ſolchen Hrauf: 
heitszuſtänden eine ganz befondere Berückſichtigung Ihrerſeits. 
Diefe Kranfheiten iind Übrigens an und für fich in der Regel fo 
deutlich, daß ſie Die Betroffenen veranlaffen, ärztliche Hülſe zu 
Suchen. Die Eurmethoden, welde jene Yeiden erfolgreich befänpfen, 
fonmmen auch dem Saarwachsthun zu gut; oft genug ſchwinden 
jene Yeiden, aber das Haar will fit micht erbeten; dann läßt ſich 
zuweilen freilich nicht immer) noch nugreich eine örtliche Be— 
handlung der Kopfhaut einleiten. 

Stets behauptet, vielfach beitritten, aber nadı meiner Meinung 
unzweifelbaft feftftehend iſt pie reizende Nüchwirkung ber Reizunge- 
zuftände der Bentra des Rervenſyſtems, namentlich des Gehirns, 
auf die Kopfhaut; angeftrengte Gleiftesarbeit, ftarfe Gemüths 
bewegungen, jtiller Kummer, andauernde Störungen Des Schlafes 
— und das find, mediciniſch geſprochen, Reizungen des Gchirne 
— Haben dieſe Rucwirkung auf das Haarwachöthum. Nun it 
cd unmöglich, Hummer, Sorge, Aufregung aus der Welt zu 
ſchaffen, und es liegt mir natürlich fern, geiftige Anstrengung zu 
widerratben, etwa Damit das Haar nicht leide — aber die Er- 
führung lehrt, daß eine küchtige förperliche und geiftige Organi- 
fation allen Widerwärtigfeiten und allen Geiftesanftrengungen 

trogt, ohne Schaden, auch ohne Schaden für das Saar — man 
jtähle fick daher zu guter Zeit Dur Hebung und Gewöhnung, 
um im Leid Kraftworrath zu haben, und wer ſchwach ift, der 
meide — nicht Die Anftvengung, aber wohl Die Ueberanftrengung, 
und unabwendbares Leid trage er in milder Ergebung. 

Uebrigens wird auch in ſolchen Zuſtänden die Beachtung der 
bon mir gegebenen Regeln für vie Pflege des Haares ſichtbaren 
Augen für das Wachsthum Deilelben ſchaffen. — 

Die Worte, die ich hier geichricben, fie bringen, fe weit bie 
deutſche Zunge Mingt; jie werden gelefen in taufenden won beu 
Gentrafpunkten der Geiftesarbeit iſolirten Familien, Die im ber 



| 
Als ich Gartenlaube 

jüngft im hieſigen neuen Rathhauſe bei dem Feſte, welches die 
Stadt Berlin Dem erſten deutſchen Meibstage gab, von der Höhe 

ihren einzigen ärztlichen Berather haben. 

der großen Treppe auf Die Feſſherſammlung, welche ſich zu Den 
Erfriſchungoſälen hinaufbegab, hinſah un in dieſer Gemeinſchaft 
edelſter Männer jedes zweile Haupt glänzen lahl ſaud, da miußte 
ich, wie ſchon So oft bei Äbniidher Wahrnehmung in großen Ber 
fammlungen, des Satzes deulen, den der alte ſchleſiſche Schulrath 
Menzel, ein würdiger Mann, in ſeiner Geſchichte Der Deutſchen 
an die Spitze der Vorrede geſtellt bat: „Unſere Voreltern be 
hielten, wie die alten römiſchen Schriftſteller berichten, ihre Haare 

uud ihre Zähne bis in's hohe Alter unverſehrt!“ Und heute? 
Iſt unſer Geſchlecht entartet? — Wahrlich nicht! In der zwei— 
tauſendjährigen Geiſtesarbeit, Die wir vollbracht haben, bat unſere 
Organiſation in ihrem Grundweſen keine Erſchütterung erfahren 
— nur äußerlich etwas zerzauſt haben ms die Kämpfe. 

Ich babe die Ueberzeugung, day Die möglichſt vielfeitige Be— 
achtuug meiner bier gegebenen Rathichläge der heranwachtenden 
Generation ein dauerhafteres Kopſhaar ſchaffen wird, ale wir 
haben. Man vermeide die angegebenen Entſtehungsurſachen der 
chroniſchen Haarleiden, fo weit dien möglich ıft, und wo man 
Gefahr fürchtet, Da zähle min, wie ich in dem früberen Auflage 
angegeben habe, den Daarausfall. 
Leſer, ſehr mühſam! das weiß ich fchr mohl — aber e8 tet Die 
Mühe zwölfjäbrigen Ziblens und Unteriuchens mehrerer Hundert⸗ 
tauſende von Haaren im dem Geſetz, Das ich Dir angegeben babe: 
„in der Norm darf bei lang getragenem Baar nie mehr als der 
vierte Theil des Haarausfalls unter ſeche Soll meilen,“ und es 
ftedt die Arbeit von adıt Jahre hindurch fortgeſetzten vielen 
Zaufenden von Verfuden in dem Medicament, welder ich Dir 
am Schluſſe dieſes Aufſatzes rathen werde Ich fage Dir das 
nicht, um einen beiondern Danf von Dir einzuernten, denn, fo 
ſchwer meine Arbeit geweſen ift und noch ift, ich denfe nicht gar 
zu groß von ihr. Vielmehr fage ich Dir das, weil ich cs Dir 
fehr angelegentlih an's Herz legen will, für Dieb oder Deine 
Kinder auch Deinerfeits die Mühe nicht zu fchenen, um Dich und 
fie zu bewahren, damit es Dir und ihnen micht ergebe wie mir, 
der ich erft durch einen Schaden, welchen ich binterber wicht wieder 
gut machen fonnte, klüger geworden bin. 

Sobald nun die Zählung ergiebt, daß der erſte Beginu eines 
chroniſchen Gaarleidens vorhanden tft, ſo rathe ich zu folgenden 
Mebtcament: 
voth voppelttohlenfaures Natron werden in hunbertachtjig Gramm 
{zwölf Yoth, anderthalb Heine Kaffeetaſſen, zwölſ Eßlöffel deſtil— 
tirten Waſſers oder durch ein engmaſchiges Yeinentuch filtrirten 
Regen: ever Flußwaſſers aufgelöft und daven bei ſehr zarten 
Perfonen an zwei aufeinanderfolgenten Tagen ter Woche, bei 
Perionen von fonit gutem Befinden an drei oder vier aufeinander: 
folgenden Tagen der Woche ein Bis zwei Eßlöffel woll mit einem 

"recht weiden Haarpinſel oder cinem Heinen Schwamm recht ſorg— 

Zwei bis vier Gramm (ein Achtel bis ein Viertel | 

das Haupthaar bis in’s hohe Alter ſich 

ſchwinden ven ſelbſt; 

gewölmnlich genügt es alsdann, 

Einreibung mr alle vierzehn Tage einmal angewendet. Damit 
iſt die Cur beeudet; ſie dauert in der Regel zwölf bis achtzehn 
Monate. „Yange Zeit!” ſagſt Du, kieber Yeler — aber ſcheue 
die Ansdaner nicht! Ermüde nicht! deun es iſt etwas Schönes, 

zu bewahren. 

Nab Beendigung der Cur prüfe man von Zeit zu Zeit 
wiererum den Öaaransfall: kurzdauernde Störungen brauchen nicht 
zu beunruhigen; fie find ‚Felge vorübergefinder Reizzuftinde und 

treten bingegen nad längerer Zeit wieder 
andauernde Abweichnungen von dem normalen Berhältniß ein, fo 
fehre man für poer bis Drei Monate zu Dem Curverfahren zurüd; 

wenn aan fir Die erjte Woche nur 
zwei Einreibungstage anlegt und im zweiten Monat auf einen 
Tag berabgebt, Schr ſelten und Dies faſt nur bei ſehr bedeutender 
erblicher Anlage! iſt es nölhig, noch eine dritte Cur von gleicher 

Dauer eintreten zu laſſen. 

St Die Kopibant ſehr ſpröde oder Die ———— 

ſehr reichlich, ſo ſetze man der Arznei einen Eßlöffel voll reines 
Glycerin aus einer guten Drognenhandlung oder einer Apothele 

hiuzu. Selbſtwerſtaudlich meide man, ſoweit Dies angeht, Die oben 
angegebenen Krautheitsreize, ſowohl die dirccten auf die Kopfhaut 

‚ als auch die auf Die entfernteren Organe. 
Tas Zählen it mühſam, lieber | 

fültig und andauernd, aber nicht rauh, in die Kopibaut beſonders | 
in den Borderfopf und Mittellopf 
gefährdeten Gegenden) eingerieben, To daß möglichſt wiel von der 
Flüſſigkeit auf Die Haut (nicht blog auf die Haare/ konnt man 
macht zu dem werte, befonders bei langem Baar, an verſchiedenen 
Ztellen einen Strich mit dem Kammen; 
und Haare recht Torgfältig mit einem weichen, dünnen Tuche troden 
gerieben und ber Kopf bie nächſte Stunde vor Erkältung behütet. 
Die Einreibung kann zu jeder Tageszeit vorgenommen werden. 
Die übrigen Tage der Woche Pauſe-Tage) wird das Saar in 
ter Fonft gewohnten Weiſe frifirt. Am eriten vieler Pauſe-Tage 
wird in Die Kopfhaut und das Haar etwas Del, von deſſen Güte 
man ſich vorher durch Rieden überzeugt, eingerieben. Schon nadı 
werigen Moden wird cine 
eintreten. 

Die Arznei wird fortdanernd fünſ bis zwölf Meonate) in 
der angegebenen Weile angewendet, bis Die 
zählung ergiebt, daß die furzen Haare 
einem Biertel des Geſanrmtausſalls ausmachen; dann wird einen 
Monat lang in jeder Woche um einen Tag weniger eingerieben 
ſalſo ein bis drei Mat pro Wedel. Wer mn fir Die Woche 
noch mebr als cinen Emreibungstag bat, läüt jeden Monat einen 

weitern Tag pro Woche ausfallen. Iſt man bis zu einem Tag 
für Die Woche angelangt, fo wird Die nächften Drei Merate Die 

Daranf werden Kopfhaut | 
ſchwerere 

Abnahme des täglichen Haarausſfalls 

ſortgeſetzte Haar⸗ 
zwiſchen einem Fünftel und | 

dies find die am meiſten 

L 

durch Die ſreundliche Benmittlung ter Redaction erhauen; 

Hat Die Familie einen Hausarzt, To theile man ihm Die 
Abſicht, Die Cur anzınvenden, mit; es find zumeilen wegen ge 
wiſſer Eigentbiimlichfert der Gonftitution (Neigung zum Rheuma 
tismus, nervöſe oder Congeſtions Kopfſchmerzen Heine Abweichungen 
von der angegebenen Methode nöthig, oder es iſt die gleichzeitige 
Verabreichung innerer Medicamente erwünſcht (bei Bleichfucht, bei 
chroniſchem Meagenfatareb); ver Hausarzt wird gewiß gern Die 
angemeſſenen Anordunngen treffen. Ich babe meine Behandlungs: 
merbode bereits vor fünf Aahren in einem mediciniſchen Jeurnal 
veröffentlicht, Das ebenſo wie dieſes Platt über Den cimilifirten 
Erdkreis ‚verbreitet ift;* vielen Gollegen wird daher mein Bor: 
ſchlag bekannt geworden ſein und fie werden gewiß gern mut ihrem 
Rathe zur fteben; nur muß ich bitten, Dan man Dem 
Collegen nicht zummtbe (mas thatfächlich ihm oft zugemuthet 
worden I, den täglichen Haarausſall ſelbſt zu zählen; das iſt 
feine Arbeit für den Arzt und ſelbſt, wenn er ſich ihr unlerziehen 
möchte: er bat feine Seit für dieſelbe. 

Auf sine Nebenwirkung meiner Curmethode will ich noch 
aufmerfiam maden, weil fie die Patienten zuweilen beunruhigt: 
das angewendete Medicament verändert männlich in manden Fällen 
die Farbe Des Haares, es giebt ihr einen ſchwachen Stich in's 
Röthlich Blonde. Manchen it Diele Beränderung ganz erwünſcht, 
die Meiften indeß ziehen ihre natürliche Farbe wor. Ich bemerfe 
bierauf: wenn Die Fliiſigkeit mach Dem Ginreiben recht ſorgfältig 
abgetrochret wird, tritt Die Berinderumg der Daarkarbe gar nicht 
ein oder wird ſehr unerheblich, und auch wo Das Torafültige 
Abtrocknen unterbleibt, tritt wenige Monate nach Beendigung Der 
Cur die ursprüngliche Farbe unverändert wieder hervor. 

Aber wohlgemerkt: die angegebene Heilmelhede ift nur für 
das erſte Stadium Der chroniſchen Gaarkrantbeiten berechnet 
Sobald hingegen bereits im Berlauſe mehrerer Jahre, 
alſo ganz allmählich eine ſichtbare Berdünnung Des Dan 
bodens eingetreten iſt zweites Stadium, ſobald mithin vie Ver: 
Änderungen Der Kopfhaut bereits erhebliche geworden, liegt eine 

Krantheit ver, Die ich noch niemals in vollſtändige 
Heilung habe übergehen Teen. Rach meiner Meinung fan co 
fidh für dieſe Fälle nur darum handeln, ten Perlauf des krauf— 
baften Proceſſes zu verlangſamen, aufzubalten, und bier iſt, wie 
ich am Ende meines erſten Anfſatzes deutlich zu machen Tuchte, 
eine beſtäudige Behandliung durch den Arzt nöthig, wert ſich allge— 
meingültige Vorſchriſten nicht geben laifen, #* 

Und wenn Tein Arzt Dir jagt, er könue Dir wicht belien, 

fo beſcheide Tich damit und gebe nicht zu einem Nichtfadwer: 

* 
Serte 

*vBirchew'o Archiv fir patyologiſche Anatomie und iniſche Medicin 
“+ ch babe in Folge meines erſten Aufſatzes cine arotze Auzahl Krieft 

die nmnieiſten 

erheichten Hilfe fiir einen ſehr vorgeſchrittenen Grad Des zweiten Staditinis; 

ich babe Diefe leuteren Briefe unbeautwortet laſſett müſſen, nicht ans Mangel 
an Denſchenfreund lichteit gegen Den Gülfe Suchenden, ſoudern in Folae der 
rorhandenen Unmönglichleit, die gewänicte Hilfe zu gewãbren. 

Wo id alaubte, niltzen zu fünmen, babe ich geantwortet 
Freundlichen Daut Denjeniac, weibe durch Eiufendung beienberd 

beſchaffener oder befonbers langer Haare meine Sammlung bereichert baben 
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ftändigen, der Dir eine glänzende Heilung veripricht. 
mir: Dein Arzt, und wenn er auch kein Specialarzt ift, wei | 
immer noch viel mehr von den natürlichen Functionen und ven 
Krantbeitsprocefien der Haut, als ein Laie, der einige mediciniſche 
Bücher gelefen hat und Haarwaſſer verkauft. 

Denn glaube | Und mem, lieber Peler, nehme ich freundlichen Abſchied won 
Dir und Bitte Tich, wenn Du bis bierber gefommen biſt, zu 
gelegener Zeit Dir dieſen Aufjas und den erjien mit Muße noch 
einmal durchzuleſen. Ich Denke, ich Darf Jagen: ein quter Freund 
bat Dir geratben. 

Drei Enge in einem Karthäuferklofter. 
on Dr. Magg in Eonjtany. 

Ich hatte im Anfang der Bierziger Jahre während meines | 
Aufenthalts in Gonftanz mandmal von dem Kartbäuferklofter 
Ittingen, gegenüber Frauenfeld, ſchweizeriſchen Gantons Thurgau, 
fprechen bören, und war begieriq, daſſelbe keunen zu lernen, ” 
als mich der Zufall im die Geſellſchaft Des 8. Priers 
führte. Er hatte eines Tages auf Der Billa des Herrn 
Grafen 8. B. in ©, bei dem ich zur Mittagstafel geladen war, 
Befuch gemadt, und blieb über Mittag. Er fah im weißen 
Drvensbabit oben am Tiſche, aß und trank aber nichts von Allem, 

mitgebracht, Die nadı feiner Anordnung zubereitet wurden; an feiner 
linten Seite ftand auf Dem Boden ein Geſäß mit Wein aus Den 
Klofterreben, Die er mit einem Mas aus dem Gefäß Ichöpfte und 
ſich baß ſchmecken lich. Er war cin Mann von ſechsundfünßzig 
bis adıtundfünfzig Jahren, mittlerer Statur, bagerem Körperbau 
und ſchmalen Schultern; auf feinem ziemlich breiten Schädel ſaß 
ein jogenanntes „Paffenküpplein“, Das die Glatze bededte, und 
feinen Öinterfopf zierten graumelirte ſchwarze Haare, welde von 
einem chemals ergiebigen Haarboden iprebendes Zeugniß gaben; 
die etwas gewölbte Stirn war nur von wenigen laum bemerf 
baren Kuren durchzogen; die berverftehenden Backenknochen, Die 
bleichen eingefallenen Wangen, die ſpitz zulaufende Heine Naſe, 
fowie die vom Kopfe ziemlich weit abjtchenden Ohren modten 
wehl die Folge langjährigen Genuſſes der Fiſch- und ſonſtigen 
KFaftenipeilen, verbunden mit dem einlamen, contemplativen Zellen— 
leben fein, das er fünfzehn Jahre lang im Stlofter führte, bevor 
er von dem Gonvente feiner Schidialögenoffen zum Prior gewählt 

| wurde Sein fledendes dunkles Auge verrieth jedoch, daß ihm 
|| während diefer langen Zeit des felbit auferlegten unnatürlichen 
|| Bwangs die Yebenstuft nicht geſchwunden war, und auf feinen 
| Länglichen, nichts weniger als ausprudsteeren Geſichte konnte man 
| deutlich die Spuren gut erhaltener Denktraft leſen, wie er ſolche 

denn auch im Geſpräche fattfam lundgab, ohne jedoch ven tiefen 
| Denfer zu verrathen. Mit Vorlieb ſprach er indefien won Pferden 
| und von dem Pferbehandel, den er, wie man fagte, feit feiner Er: 
| nennung zum Vorſtand des Kloſters eifrig betrieb. Nach aufge- 
| hobener Tafel lud er mich ein, ihm einen Befuch im Kloſter ab: 
| zuftatten, den ich ihm mit Vergnügen zufagte, 
N Im Auguſt deifelben Jahres machte ich eine Fußtonr nad 

dem Klofter, bei dem ich Mittags zwölf Uhr ankam. — Wie groß 
war bier meine Enttäuſchung! Ich batte früber mehrere Be- 
fchreibungen ber großen Einöde Ya Chartreuie, etwa vier Stunden 

. nördlich von Grenoble, gelefen, in welcher in der zweiten Hälfte 
des elften Jahrhunderts (10OS4) der berühmte Canonicus und 
Kanzler zu Köln und Rheims, Bruno der Heilige, feinen ein— 
famen Wohnfig aufgeichlagen, and 1086 mit fechs von feinen 
Freunden das erfte Karthäuſerlloſter errichtet hatte, Die Schilderung 
diefer „Wiege des Ordens, welche faſt unzugängliche, mit grauſen— 
vollen Abgründen umgebene Felſen bilven“, erfüllte meine Bhantafie 
mit dem „fürchterlichen Schauſpiel einer Düftern, überall fich fchred- 
voll darbietenden Natur.“ 

| Wie gang anders war Die Vage der Karthauſe, ver welcher, 
ich jest ftand! — Ich war won Bergeshöben berabagelommen und | 
befand mich nun im eimem reizenden Thal. An dem Eingang 
in's Kloſter zog eine frequente Yandftraße vorüber. Fruchtreiche, 
mit allartigen Obftbäumen bepflangte Felder dehnten fich ſtunden— 
weit aus. Durch Die üppigen Wieſen fchlängelte ſich ein ſchmaler 

Zluß (Die Tour). Rechts und links umgaben Weinberge das | 
| Slofter, das mit der Nüdfeite an einer waldigen Felſenwand 

lehnte, Und all diefe weiten Fluren, über welche mit Yuft das 
Auge ſchweifte, waren, wie ich nachher erfuhr, freies Eigenthum 

| der Karthauſe, Die eine vortrefflide Landwirthſchaft betrieb. Nadıs | 

ij 
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| dem ich eimige Zeit an Diefem herrlichen Anblit mich ergögt hatte, 
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was aufgetragen wurde, ſondern hatte verſchiedene Sorten Fiſche 

trat ich durch das offene eiſerne Gitter in den weiten Hofraum, 
auf deſſen linter Zeite große Oelonomiegebäude, Stallungen und 
Arbeiterwohnungen ftanden, unter Denen ihrer ganzen Yänge nach 
ſich SKellereien befanden, die mit den beiten, von ber Kloſter— 
Adminiſtration felbft gezogenen Weinen renbbalftg gefüllt waren. 
Auf ver rechten Seite Stand ein ſchönes Haus, durch deifen breite 
Hallen man in das Innere des Klofters gelangte, Das von außen 
eher einer Villa, als einem von beſchaulichen Mönden be: 
wohnten Aufentbaltserte glich. Neben demſelben war, durch einen 
furzen und engen Gang verbunden, ein längliches, einſtöciges, 
mit einer ziemlih beben Marer umgebenes Gebäude angebradıt, 
in dem ſich aneinandergereibte Zellen befanden. In Diefen mußten 
die Mönde ihr beſchauliches Yeben zubringen, und aus ihnen 
führte ebenfalls cin enger Gang in die Heine Kloſterkirche, die ihr 
Borbandeniein durch ein Thürmchen bemerklih machte, in welchein 
fih eine Slode befand. An dem Kloftergebiude war eine Uhr 
angebracht, die mit bellem Gilodenten Die Stunden verfindete. 
Sie ſchlug „Eins“, als ich den Eingang Des Vorhauſes betrat. 
Hier kam mir cin dicker Karthäuſer entgegen und fragte nach 
meinem Begehren Als ich ibm meine Belanntfchaft mit dem 
Herrn Prior mittheilte, bedanerte er, daß ich zu ſpät zur Mittage: 
tafel komme, Die bald werde aufgeboben werden, alsdann könne ich ben 
‘Prior ſprechen. Dies geſchah auch um halbzwei Uhr. Ach wurde 
Schr freundlich aufgenommen und Dem dicken Herrn, der mich an 
der Pforte begrüßte, empfohlen, ber Die zweite Größe des Klofters 
war, nämlich der Oekonomie Verwalter, mit dem Titel „Schaffner“. 
Der Prior ritt bald Darauf zum Thor hinaus und fehrte in ben 
drei Tagen meines dortigen Aufenthalts nicht zurüd. 

Der Schaffner führte mich im einen geräumigen Speifelaal, 
wo ich mit dreierlei Fiſchſorten und ebenfo vielerlei köſtlichem 
ein nebit Gonfitüren und zulegt noch mit qutem Kaffee bedient 
wurde. Ich traf Dort acht mir fremde Säfte, die an verfchiebenen 
Tiſchen Tarok Ipielten, Denen ich zufab und mit ihnen Bekannt: 
ſchaft machte. Es waren Serren aus der eine Stunde weit ent: 
fernten Stadt Frauenſeld, won welden zwei bei ber dortigen 
Regterung als Mitalieder angeflellt waren. Auf jedem ihrer 
Tiſche ftand eine Mafbonteille, Die, kaum geleert, mit einer vollen 
erfegt wurde. Unterdeſſen wurde die Mittagstafel abgededt, To: 
gleich aber wieder mit friſchem Gedeck für etwa noch fommende 
Säfte zubereitet, und mit GConfttüren und vollen Weinflaichen 
nebjt Gläſern beſetzt. Nach einer Werle führte mich der Küchen: 
und Sellermeifter im den elegant eingerichteien Zimmern des 
Kloſters herum, und zulest in den vor demſelben ſchön angelegten 
Garten, wo er mich, durch Geſchäſte abgerufen, allein lieh. Hier 
verweilte ich mit Wohlgefollen im Anblid der veredelte Früchte 
tragenden Obftbäume, der üppigen Gemüſebeete und der dazwiſchen 
angebrachten, von Den verſchiedenſten Fiſchſorten wimmelnden Teiche, 
bis um ſechs Uhr Die Ölede zum pelicateften Nachteffen rief. Die 
Tafel war von den adıt Mittagägäften und meiner Wenigleit beſetzt. 
Schaffner und Küchenmeifter blieben davon weg. Wir waren unter uns, 
lauterlebensfrebe Yeute; Die Unterhaltung wurde ſehr lebhaft gepflogen. 
Nach neun Uhr entfernten fich die Säfte und traten ihren Rückweg 
nach der Stadt an. Mir leuchtete der Kammerdiener in cin elegantes 
Schlafzimmer, ftellte das Yicht auf einen in der Dlitte ftchenden runden 
Tifch, wlinfchte mir freundlich „aute Nacht“ und lieh mic allein. 
Da ftand ich nun, Teelenverguügt über die glückliche Metamorphoſe 
meiner Erwartung einer ſchaurigen Einöde und eines langweiligen 
Aufenthalts im einem der Armuth geweihten Karthäuſerkloſter. 
Es fielen mir die folgenden Worte Shereir's ein, Die er in feinem 
„neuen Paris“ über Die große Karthauſe bei Grenoble ausſpricht: 
„Dier, wo man nichts hört, als den dumpfen Schall einer Gloce, 
icheint dieſe Glocke eure Seele abzurufen; wo man nichts jicht, 

als fchweigende, durch Bußübungen gebleihte Menſchen, ununter— 



brochen in Betrachtungen verientt, oder mit Beten beſchäftigt, Da 
wird man von Fehr ernſtem Nachſinnen ergriffen, und man jaget 
und zittert fetbit bei dem Bewußtſein feiner eigenen Unschuld; 
wo man endlich nirgends Den Fuß binfegen fan, als auf Den 
Rand eines Grabes, Da fühlt man, wie wandelbar die Grundlage 
aller Güter dieſes Pebens, alles Glückes und Deſſen if, was den 
Dienichen To wünſchenswerth und fo beneidensiwerth ericheint.” 

Ich war eben iin Begriff, über den Contraſt zwiſchen den 
finfteren Schilderuugen des Karthäuferlebens und unserer offen: 
baren Tagesſchwelgerei nachzudenken, als ich wahrzunehmen 
glaubte, daß Der vor mir an der Wand hängende Spiegel ſich 
mit meinem Bilde um Kreiſe herumdrehe. Da warf ich einen 
beichnulichen Blick im mich ſelbſt; ich ſand, daß ich einen Meinen 
Begleiter aus dem Speiſeſaal mitgebracht hatte, der mich despotiſch 
bcherrichte, und es fchien mir, daß es qerathen fei, der Natur den 
Tribut zu zellen, indem ich die weinmüben Augen ſchlöſſe, den 
unficheren Füßen Ruhe gönnte, dem wallenden Blut und ben auf- 
geregten Nerven durch den Schlaf Erholung bereitete, 

Im dieſer befriebigenden Erkenntniß des Guten und Beſſern 
ging ich, mit dem trunkbeglückenden Solbitgeflibt potenzirter Ge: 
ſcheidtheit, ungemeſſenen Schrittes nach der lockenden Bettftelle, 
indem ich anfina, nich langſam zu entkleiden. 

Aber welde Ucberrafdung wedte meine matten Blicke! Ein 
als „Ting an fich“ ſchon herzerfrenender Gegenſtand zeigte Tich 

erichreden Ste nicht, meine Damen auf dem Nachtliſchchen. 
Es war eine mit bellglänzenden Wein vollgefültte Halbmaßbouteille, 
an ihrer einladenden Zeite ein zierlich gefchliffenes Trinkglas 
präfentirend. So etwas war mir in meinem Leben nie vorge 
kommen. Bol Verwunderung rief ich aus: „Heiliger Bruno, 
halt’ cin mit Deinem Segen!" Dam aber fomute ich Der Ber: 
ledung zum Schlaftrunk Doch wicht widerfichen, faßte Die Flaſche 
nm ihre Schlaufe Taille, . 

und go in Das niedliche lad 
Das lieblich blinlende Naß. 

Ach! das war köſtlicher NarthinferNeftar, wie ich heute 
noch feinen getrunfen. 

Da trat bunter einer Wolke der volle Mond hervoer und 
blickie ſchalthaft durch's offene Fenſter, als wäre er neugierig zu 
erfpihen, welche Grceffe es in jo vorgerüdter Zeit im leiter 
noch gebe Sein arbergter Slam ſympalbiſirte mit meiner 
romantiihen Stimmung. Ich löſchte mein Licht und lieh ihn 
Das Zimmer beleuchten, ſank aber ſchon nach kurzer Zeit von 
Morpheus' zarter Hand berührt, auf's weiche Flaumenbett, und 
der Geſtalten bildende Traumgott gaunkelte im unruhigen Schlaf 
meiner aufgeregten Phantaſie buntſchedige Bilder ver, 

Eines derſelben werte mich. Der Morgen graute. Raſch 
erhob ich mich von meinem weichen Yager und trat fichten Kopfs 
und beiteren Gemüths unter das offene Fenſter. Majeſtätiſch ſtieg 
die auſgehende Sonne über Die Berge. Ich war entzlidt über Die 
wonnevolle Verheißung eines berrlichen Tapes. Ein ſehnſuchtsvolles 
SHejühl trieb mich hinaus im Gottes freie Natur. Schnell kleidete 
ich mich vollends an, teilte den ſtillen Kloſtermauern durch Die 
bobe offene Hinterpforte und beftieg durch das wegloſe Gehölz bie 
Spitze der Anhöhe, an die das Gebäude ſich anlehnte. Hier 
athmete ib wohlthuende friſche Morgenluft und ergögte mich an 
der viele Meilen weit vor mir ausgebreiteten Fernſicht, in deren 
Hintergrund mein ſpähendes Auge in der langen Kette himmel: 
anftergender Alpen herumſchweifte. Memer innigen Betrachtung 
ber großartigen Natur entzon mich mer der Doppelichlag Der Kloſteruhr, 
welche die fünfte Morgenftunde verlündete; das Geläute ber Kirchen: 
alode tönte feierlich zu mir herauf und rief Die Mönche zur Hera, 

Es war heute Sonntag, deſſen Feier um Sechs Uhr mit einem 
Frühamte begann. Mir der Begierde, in meinen Anfpeettons: 
geſchäft ja nichts zu verſäumen, wand ich mich fo ſchnell als 
möglich durd das Gehölz hinab umd trat ambachtbereit im dat 
Schiff Der Heinen dunkeln Gapelle, wo ich mich allein befand. 
Noch dauerte im vordern Ghor die Frühmette, von nur vier 
Kartbäufern gebalten. Meine Neugierde fteigerte ſich, als mein 
Blick auf zwei weiße Geſtalten fiel, welche je auf Der rechten Seite 
der beiden Seitenaltäre ausgeftredt und unbeweglich anf dem 
Boden lagen. Es waren zwei Mönche, die ſich in dieſer kloſſer— 
üblichen Büßerweiſe durch ſtilles Gebet zum Meſſeleſen vorbereiteten. ! 

Nachdem ſie aufgeſtanden waren, wurden ſie von zwei in 
dunlele Habits gefleideten Kloſterbrüdern mit Alba und Meßgewand 

Yir. 26. 

4 — 
verichen, Betraten ben Altar und vwerrichteten das Meſßopfer, nadı 
deſſen Beendigung fie ſich zu den anderen Nieren in ben Chor 
beqaben. Bald Darauf nahm auf dem Hodaltar das Frübamt 
feinen Anfang. Der Gefebrivende ſprach Das Eingangögeket, 
| und alsbald ſtimmten Die in ihren Chorftühlen ftehenden ſechs 
Mönde aus dem vor ihnen aufgeldlagenen großen Bude ten 
einſtimmigen Gherat „Kyrie eleison“ mit vollen Kehlen an; 
aber fie fangen, nein fie ſchrieen ihn ſechsſtimmig, das beißt 
Jeder in einer andern Tonart, jo araufenhajt als möglich für 

| muſitaliſche Obren. 
| Zuletzt hielt ich's nicht Finger aus. Ih erging mich im 
| Garten und bewunderte Gottes Allmacht in feinen unzählbaren 
Werfen der Natur. Um ſieben Uhr belte mich der Kammerdiener 
zum Hafer Nach cingenommenem Fruühſtück erbat ich mir Die 
Erlaubniß, Die Klofterbibliothet beichen zu Dürfen, bie mir ſogleich 
geöffnet wurde. Es giebt wohl nicht leicht cine bedaueruswerthere 
Erſcheinung, als ein geiſtloſer Menſch im übermäßigen Beſitz 
irdiſcher Glichgüter. Dieſe Wahrheit fand ich in dem Heinen 
Raume der Bibliothet bezüglich des Kloſters urkundlich beftätigt. 
Bergeblich Fuchte ich Drei Stunden lang in den wertigen Geſtellen 
nad einem Wert der Wiſſenſchaft oder Kunſt. Eine einzige Heine 
Broſchüre in lateinischer Sprache fand ich, Die meine Auſmerkſam— 
keit einige Zeit im Anſpruch mahm; cs war cine Elegie des 
heiligen Bruno über Die Verachtung ter Welt, Yanter Ascelen 
in Meinem Format füllten die Fächer; Die geiftige Armuth per- 
fonifierrte jich im ihnen. * Dagegen hingen an der innern Zeite 
der Thür einer Wanbfaftens fin große Baunnlarten über den aus 
gedehnten Hüterbejig des Kloſters, worin deſſen bedeutender Next 
thum in Grundeigenthum auf's Genaneſte nachgewieſen wor. 

„us ſolchem Contraſt des geiftlichen Weberfluffes einer: und 
feiner Armuth andeverfeits wird wohl auch Bier bald ein Dritter 
feinen Vortheil zieben,“ dachte ich und ging, da es elf Uhr ſchlug, 
in ben Speifefaal. Dort traf ich eine Anzahl Säfte, Die Doppelt 
fo groß war als die geftrige Es waren geiftlicde und weltliche 
Herren, Sie flanden gruppenweiſe um Die gedeckte Tafel, bie 
der Schaffner ihre Beiteren Geſpräche durch den Ruf unferbrad: 
„Benedieite!” Wach einem ftillen Gebete nahm die ganze Ge— 
ſellſchaft Plag, und nun wurde Das Mittagsmahl aufgetragen. 

Es lann hier nicht der Ort Sein, eine Beichreibung der vielen 
verſchiedenartigſte Weite zubereiteten Aldhforten zu ver— 

nehmen. Fleiſchſpeiſen werben befanntlid in Karthäuſerklöſtern 
wicht gegeſſen) Dede Eorte wurde won palfenden Gemüfen be 
gleitet, and zu jeder Schüffel wurde ein ankerer, an Güte ben 

vorangegangenen übertreffender Wein aufgeftellt und ohne Schonung 
getrunken, Dem Die Gemüſe machen Durſt und die Fiſche 
wollen ſchwimmen. Von der Fiſchſnpre, Die von der Fleiſchſuppe 
dem Geſchmack nach kaum zu unterfeheiden mar, bis zu dem zuletzt 
anufgetragenen Fiſchſchinlen waren alle Speiſen delicat und alle 
Weine vorzüglich; dennoch ſehnte ich mich am zweiten Tage ſchon 
nach Fleiſchſpeiſen, und hätte es Damals ſchon Liebig'ſches Ertract 
gegeben, fo würde ic mir wahrſcheinlich unter irgend einem Vor— 
wande warmes Waſſer verkbafft und cine Suppe bereitet haben. 
Allein ich mußte mich umſemehr in mein Schickſal ergeben, als 
ich ja Die Hauptſache, wegen welcher ich gekommen war, noch nicht 
inſpicirt hatte, nämlich Das eigentliche Karthäuſerleben. Deshalb 
fäumte ich nicht, nach auſgehobener Tafel den Schaffner zu bitten, 
ich mit demſelben befannt zu machen, wozu ber gefällige Mann 
alsbald bereit war. 

Er führte mich aus dem yweiten Stod binab zur ebenen Erde 
und dort kant ich nun plöglich aus den weiten Gemächern des Haufes 
in Die engen Räume feines Anbaues; aus den Sälen des Ueber: 
flufjes in die Zellen Der Armuth; aus dem Gonvente tes Wohl 
lebens in das Reſugium der Enthbaltfamfeit; aus der beitern Gefell: 
ſchaft Iebensfrober Menſchen zu Den allein wohnenden Einſiedlern! 

Wir leben vor einer gefchloffenen Thür, an Der mit großen 
Buchſtaben das Wort „Silentium“ angefchrieben ſteht, das uns 
eine der beiten Grundregeln des Ordens; Berftunmen und Ent: 

ı kehren, ankündigt. Der Schaffner öffnet und wir treten im einen 
Ss Gang, der in feiner ganzen Pänge an dem Eingang zu 

auf bie 

* Fest erſt erfahre ich, daß fich in ber Bibliothel zu Frauenſeld viele 
Vücdser ans jener der Nartbanfe, worumter and Zueungbeln, befinden follen. 
Jedenfalls baben außer den drei Borftchern Die Zellenbewohner keinen 
Gebrauch davon gemocht, und id erzähle mir das, mas id ſelbſt geſchen 

' babe; wenn mehr veorhauden war, fo bat man mir ch nicht gezeigt. 
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ten Zellen der Mönche vorbeiſührt. Jede Derfelben kilvet eine 
abgeſonderte Räumlichleit, vor Der cin Gärten angebradt it; 
fegteres iſt mit einer hohen Mauer umgeben, über weldhe 
der Bewehner nicht hinausſehen kann. Jede Selle iſt durch eine 
Thür geſchloſſen, Die nur zum Ausgang Der Mönche in Den Tag 
und Nacht zu beſtimmten Stunden ftattfinvenden Kirchenchor und 

Morgens, Mittags und Abends zum Einbringen des Eſſens ge— 
öffnet wird, Wir traten in cine Derfelben, Die mit allen andern 
gleichſörmig gebaut und eingerichtet ift, und Die aus zwei burd eine 
bünne Wand getremmien Zimmerchen beſſeht. In dem erften bes 
findet ſich ein Tiſchchen, worauf ein Brevier und einige ascetifdhe 
Heberbiicher liegen, ein Stuhl, und am Fenſter eine Hebelbank, 
Die dem Nartbänfer zu belichigen Arbeiten dient. Das zweite 
it fein Schlafzimmer, im dem eine Bettſtatt ſteht, Die mit einem 
Stroh: und Kopfiad verſehen iſt, werüber eine wollene Dede 
liegt. Man erzählt von einem Sara, In dem der Karthäufer 
ſchlaſe, hiervon ſah ich, wenigſtens ın Diefem Kloſter, Feine 
Epur. 

Hus dem Schlaſcabinet gelangt man in Das Gärlchen, bas 
mir ſpärlich mit gewöhnlichen Feldblumen bepflanzt ft und an 
Armnth vollftändig feinem Nutznießer leicht. 

Mas Die Monde betrifft, fo ſind dieſelben dem Bilde ähnlich, 
das ich Ihnen am Eingange meinen Vortrags von dem Prior 
des Kloſters entworfen habe: hagere Geſtalten mit bleichen, bart 
loſen Geſichtern, eingefallenen Wangen und von Hopf weit weg 
ftehenden Ohren, Auf ibren Phyſiognomien iſt nicht Der geringſte 
Ansdrud der Theilnahme an Freud’ oder Leid zu leien, und ihr 
fiieres Auge werräth mr Den unverwandten Blick in ihr inneres. 
Kur ein Cinziger, in deſſen Selle ich bei meinem Beſuche kam, 
machte biewen cine Ausnahme. Er war ein Franzoſe, der nicht 

dentſch ſprach umd erſt ſeit einigen Jahren im Kloſter lebte. Auf 
erhaltene Erlaubniß, mit mir zu ſprechen, erkundigte er ſich lebhaft 
nach den Zuſtänden ſeines Baterlandes und erzählte mir: er habe 
unter Napoleon dem Erſten als Officier gedient, ſei mehrere Mat 
uf ungerechte Weiſe übergangen worden und babe zuletzt aus 
Lebensüberdruß ſich entſchloſſen, feine noch fibrigen Tage im der 
Einſamkeit des Karthäuſerkloſters zuzubringen. Im Alu feiner 
Mittheilung anterbrad ibn Der Schaffner und wir verliehen Die 
Zelle. Ich begab much in mein Schlafzinimer und flellte, um 
mir Das thatſächliche Berbältniß recht Far zu machen, Vergleichungen 
an zwiſchen Der Vergangenheit und Öbegemenrt Des Ordens ber 
Karthäuſer. Wir find anzunehmen berechtigt, daß Dem Stifter 
dieſes Ordens Die hohe Idee vorichweble, ein Gott wehlgefälliges 
Yeben zu führen und Durch fein Beiſpiel Andere zur Nachahmung 
zu bewegen. Ob er Durch Einführung ver firengen Zucht den 
richtigen Weg betrat, Gottes Wohlgefallen zu erwerben, ift eine 
Frage, Die heut' zu Tage vom Nichterftahl anfaeflärter Religions— 
anſichten ebenſo entſchieden verneint wird, als fie zu Bruno's Zeit 
ver ascetiſchen Frömmigleit bejabt wurde Seviel iſt aber gewiß, 
daß ver Geiſt des Ordens im Laufe von ſieben Jahrhunderten 
in zwei Hauptbeſtimmungen von Den Stiftungoregeln weſentlich 
abgewichen iſt, im Beziehung nämlich auf das Gelubde Der 
Urmuth und des nunnterbrochenen Ztillidweigene: 
die Armuth verwandelte ſich in Reichthum und Das ſtrenge Gebot 
ter ewigen Verſtummung ward gemildert Durch die Erlaubniß zur 
zeitweiligen Mittheilung. In zweiter Reihe veränderte ſich auch die 
müblome Arbeit und Die Entbehrung zu Gunſten Der Mönche. 

Zur Zeit ver Entftebung Des Ordens wandelten Die Kar: 
thäuſer durch Arbeit und Munft Wald und Wirte in Gärten um, 
und brachten Yeben dahin, wo früber nur ITodesftille geherrickt 
hatte: Pflanzen und Kleienbred war ihre Nahrung, Quellwaſſer 
ihr Getränk, Beten, veſen und Bücherabfchreiben ihre Beichäftiqung 
und eme grobe Hatte ihre Kleidung. In Der jeßigen Zeit ift Die 
ganze weite Gegend, vielleicht großentheils durch Die Vorgänger 
der Kloſterbewohner, in geſequele Fluren umacwandelt, und Die 
Hobelbank in den Bellen, ſowie das ſpärlich bepflanzte Gärtchen 
find ſprechende Zeugen Davon, daß Unterbaltung und Erholung 
an Die Stelle der ſchweren Arbeit getreten find. Auſtatt Pflanzen 
und Kleienbrod aßen zur Zeit meines Beſuches Die Sellenbewohner 
Fiſchſnppe, Fiſche, Gemüſe, feines Prod und Backwerk, dazu 
tranfen fie Mittags und Abends je ein halbes Maß quten 
Kartbänfenweines. Es blieb alle won Den urfprimaluben ſtrengſten 

Bußzübungen nur noch De Einfamkeit, welde durch Den häuſigen 
Chorbeſuch ber Tag und Nacht unterbrochen wurde; ſedann Die 

Pflicht ver eigenen innern Beſchaulichtkeit, Die Jeben Darauf eitel 
machen lonnte, wenn es ihm beliebte, ein Geiſtes und Gemüthe— 
verwandter jener alten Weltweiſen zu ſein, welche vorgaben, das 
höchſte Gut des Menſchen beſtände in der eigenen Beſchaulichkeit 
und Gemüthebetrachtung; ferner Das Beten und Lefen im Brevier 

und in ascetiſchen Schriſten, und endlich bas Tragen einer 

nicht einmal areben (weißen) Kutte mit einer Kopf und Hals be— 
Defenden Capuze, bie nach feſigeſetzter Ordnung hinguſ- und herab 
gezogen Werden mußte. Ben einem Schlafſarg, wenn er jemals 
gebrauch wurde, fo wie von der fteten Erinnerung an den Tor 
durch das befannt gewordene Karthäuſer Molto „Memento mori“, 
wenn es je eingeführt war, erbielt ich weder Kunde, noch hörte 
ich Dielen Spruch aus dem Munde der Mönche, * Ans meiner 
Betrachtung zog ich den Schlaf, daß Diele Höfterfide Yebensart 
— oder Unart — Sich überlebt babe und ihrem Ende, das and 

nad zwei Jahren eintrat, entgegen gebe, worin mich Die etwas 
Diplomatiiche Antwort Des Schaffners auf meine Arage bejtärfte: 
Wie ca fomme, daß alltäglich eine fo ſplendide Bewirthung fo wicler 
Gaſte ſtatthabe? der Schaffner nämlich eriwiderte: „Wir wären ſchon 
lange aufgehoben, wenn unſere Haftfreundichaft ven den regierenden 
Herren nicht mit jo großem Wohlgefallen angefehen würde.“ 

Ter Betrachtung müde und — ich geſtehe #8 offen bom 
Fiſchdurſt getricben, begab ich mich in Den Speiſeſaal. Gier traf 
ih noch alle Mittagsgäfte in Der lebhafteſten Unterhaltung, bie 
der eifrige Genuß des edeln Getränks von Minute zu Minute 
fleigerte. Die Tafel war friich gedeckt, und man fegte ſich bald 
darauf zum Nachltiſche, Der ebenſo reichlich beftellt war und ebenfo 
lange dauerte wie geftern. Mein Nüdzug ging im gleichen geiſt 
erleuchteten Zuſtande vor und bisweilen neben fi, genau wie a 
vorigen Abend. Auf Dem Nachttiſchchen Lächelte mir wieder 
der belde „Schlaftrunk“ freundlich entgegen, und die Sirenenſtimme 
des leeren Glafes, das in Folge meines rittertichen Auftretens in 
Bewegung kam und an der vollen Bouteille Lieblich klingelte, lockte 
nich abermals umwiderftehlich im ſeine NRahe. Je vergnügter ich 
bon dem Neltar tranf, deſto geheimnißvoller ſchien ich, mach Plate, 
anf den acht Kreifen Des Dinmmels berungetragen zu werben und 
bie Darmenie der Zphären zu bören, bis Morphens mir Fanft vie 
Anger zudrüdte, 

Der dritte Tag erſchien wir im hellſten Glanze der Sonne, 
Um meine Inſpeetion vollfländtg durchzuführen, bat ich mach Dem 
Frühſtück Den Schaffner und Den Kitchen: und Kellermeiſter, mir 
die Sfonomifchen Einrichtungen zu zeigen, was fie mir Fehr gern 
gewährten. In denſelben fernte ich Die Quellen des Aloſterreich— 
thema kennen. "Ale Gebäulichkeiten waren geräumig und zweck 
mäßig hergeſtellt, die Scheuern voll von Feldfrüchten aller Art, 
die Etallungen gänzlich beſetzt ven wohlgenährtem und reichlich 
gehalienem Bich, Die Küche vortrefflich eingerichtet, und im 
Senterrain der Gebäude lay ihrer ganzen Länge nich eine reich— 
baltine Bibliothel Der ausgezeichnetſten Werfe einer glücklichen 
Natur und Des durch fachverſtändige Yertung ſegendreich wirkenden 
Fleißes, der ſich Shen beim Aublick der vielen großen Bücher cin 
ladend manifeftirte und das Verlangen had der Kenntniß Des 
Inhalts fteinerte — ich meine Die Keller. 

Nach Beſichtigung all dieſer Räume begaben wir uns zur 
Mittagstafel, Die wieder von Gäſten beſetzt und mit Faſienſpeiſen 
aller Art beftellt war, weldie den von der qlübenden Zommenbike 

erregten Durft ned wermmehrten. Ich will mit Wiederholungen 
nicht ermüden, ſondern vielmehr befennen, daß während bes Eſſens 
mir Der Appetit zu Faſtenſpeiſen verging und ich ans Sehnſucht 
nach Fleiſch laut hätte ausrnſen mögen: „AU mein Reiſegeld um 
ein Stück Kalbsbraten!“ 

Gleich nach der Mahlzeit holle ich meine Reifetaſche, warf 
noch einen Blick nach den nächtlichen Träger des delicaten Schlaf 
trumfs, nahm danlenden Abſchied won den beiden gefälligen Bice— 
vorfteßern und eilte dem nächſten Orte zu, wo ich mich an Fleiſch 
fuppe und Braten fabte, und dann die Fußreiſe weiter fortießte. 

Ich ſchließe mit Dem Wunſche, daß meine Schilderung einigen 
geſchichtlichen Werth haben und meinen Lefern ebenfo augenehm 
ſein möge, wie mir Die Rückerinnerung an Den dreitägigen Auf 
enthalt in dieſem Karthäuferkloſter and jetzt noch iſt in meinem 
dreiundſiebenzigſten Yebensjahre! 

* Piefe Ruferbirung mag vicheidt auch nur im dem von Banch tm 
fiebemgehnten Jahrhundert geſinteten, weit Arengeren Orden ber Zrappiien 
eingeführt geweſen fein; ich babe nichts davon wahrgenomikeit. 
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Im Fort Alontrouge. 

Echen bei der deutſchen Belagerumg von Parıs, ned mehr 

aber in Dem kaum beendeten Bürgerfriege iſt von den ſiebenzehn 
Feſtungen, welche den Mauergürtel von ‘Paris umgeben ımd Towiel 
Unbeit über die Stadt und ihre einſt jo veizende Umgebung ac 
bracht haben, das Fort Montronge am häufigſten mit den Forts 
In und Banvres zuſammen genannt worden und bat in 
beiden Belagerumgen eine Rolle gelpielt, Die einen Gang in 
daſſelbe als gerechtfertigt erfcheinen laſſen wird, 

Die Veichiehung von Montrouge begann in der erjlen 
Velagerumg von Zeiten Dei = hen am 5. Jannar, und ſchon 
am achten waren die Caſernen von Montrouge in Brand ge— 
ſchoſſen, bald darauf die Batterien deſſelben zum Schweigen ge— 
bracht und Die Vertheidiger ſelbſt in den Caſematten ihres Yebens 
nicht mehr ſicher. Es wird berichtet, daß Granaten von dieſer 
Beſchießung bis in den Yurembourg-Garten geflogen ſeien. Um 
fo weniger ift es zu verwandern, daß fie nähere Ziele mafjiger 
trafen. Ich ſelbſt ſah, als ich am 7. Februar, alſo wenig über 
acht Tage nach dem Ende des Bombardements, in Paris mich auf 
der linfen Seineſeite bis ziemlich zum füdlichen Ende der Stadt 
bin verirrte, dort Neiben von Häuſern in Trümmern liegen, Die 
bereits durch nagelneue bobe Bretterplanten abgejperrt waren. 

Die Wirkung der deutſchen Kugeln im sort Montrouge felbit 
ward allerdings erſt vollfommen offenbar, als, in Felge der 
Gapitulation von Paris, am 29. Januar (1571) Soldaten des 
zweiten baterifchen Armeecorps diefes und das Fort Vaunvres be 
fegten. Ihnen erfchien das Innere defjelben fo, wie unfer Feld⸗ 
maler F. W. Heine es ums in feinen treffliden Bilde vor Augen 
geftellt bat. Er kam am 14. Februar dort an, alje früh genug. 
um die Zerſtörung nech in ibrem ganzen Umfange verzufinden, 
Höchftens mag der Zugänglichteit der Fahrwege etwas nachgebolfen 
worden fein. — Auf unſerem Bılde dehnt im Hintergrund ſich 
ein Hänfermeer, aber in Schatten gebüllt, die Stadt Paris 
aus. Deutlich zu erkennen find nur, von der Yinfen zur Rechten, 
der Triumphbogen de l'Etoile, der Inwalidendon, die Notre: Dame 
Thürme, das Pantheon, Montmartre ꝛc. Im Mittelgrund, vor 
der Stadt, feben wir das Dorf Montronge mit feinem damals 
noch vollftindig erhaltenen Kirchthurm. Auf den Strafen, die 
vom Fort aus zu jeben find, oder zu ibm führen, it endloſe Be 
wegung bald von ansquartierenden Regimentern mit ihrem groteöfen 
Haudrath, bald von Artillerie, bald von Proviant-Golonnen, 
Ordonnanzen, Martetendern und Allem, was beim Waffentanz 
bier mitmacht oder aufipielt. 

Das ‚Fort ſelbſt ift arg mitgenommen. Bon der großen 
Gaferne in der Mitte des Plages jteben nur noch einige Wand- 
trümmer aufrecht, alles Andere iſt in Grund und Boden geſchoſſen. 
Eine gewaltige Breſche am der Norpfeite (nad Paris bin) ſehen 
wir bereits bis zur Hälfte ihrer Höhe mit Sandfüden zugeſtopft. 
Sandſäcke, Schanzlörbe and Faſchinen fpielen überbaupt eine große 
Rolle im Artilleriefampf, und jo haben wir fie auch bier allent- 
halben bald in Haufen, bald zerſtreut und zerfegt im dieſem Bilde 
vor ums. Auch Die vielen Bäumchen, welche die Franzoſen längs 
der Wille und Wege angepflanzt batten, trugen Die Spuren ber 
deutſchen Bomben und Granaten. Bier und da fanden große 
eiſerne Keſſel, Die wohl als Waſſerbehälter zum Feuerlöſchen 
dienen follten. 

Die baieriſche Infanterie, welche die deutſche Beſatzung des 
Forts bildete, batte es nicht Leicht, eine Unterlunſt in dent 
Trümmerbaufen zu finden. Sie mußte ſich mit denfelben Amen 
begnügen, welche Die Zuflucht der Franzoſen während der drin— 
gendften Zeit gewelen waren: mit den Gafematten. Die Soldaten 
litten bier wirllich Sdweres; fie konnten den Geynacgeilant und 
das Ungeziefer nicht verbannen; ja, tagelang miſchte ſich dazu noch 
ein anansfteblicher Leichengeruch, bis fie nach genauem Nachforſchen 
endlich einen nur einige Fuß tief verfcharrten Franzoſen entdedten, 
dem feine Gameraden bier fein Grab angewiefen hatten, weil fie 
wegen Des Deutfchen Ghramatenregens draußen dies Todtengräber- 
geſchäft nicht zu verrichten gewagt hatten. 

Zahlreiche Gruppen im Fort bildete Damals die preußiſche 
Feſtungsartillerie, welche die Aufgabe hatte, die Breichen auszu— 
ſliden, die Geſchützſtellungen wieder zugänglich zu machen, alle 
nicht trausportablen Gefüge zu Demontiren und gegen Paris bin 

“ 

nene Batterien anzulegen. — Gebrauch ift belauntlich davon nicht 
gemacht worden, and als der Präliminarfriede namentlich dieſe 
Südforts am 7. März in Die Hände der franzöjiieben Parlauents— 
Regierung zurückgab, iſt der Abſchied won Fort Montrouge feinem 
Deutſchen ſchwer geworden. 

Kaum zehn Tage nach dem Abſchluß des Präliminarfriedens 
und der Etablirumg der franzöſiſchen Regierung in Berfailles ging 
in Paris das Unkraut auf, deſſen Samen während der vier Be— 
lagerungsmonate mit vollen Händen ausgeftreut worden war: and 
ehemals Nleifigen Arbeitern waren durch dem gezwungenen be 
wafneten Meüpiggang Maſſen von Straßenlungerern geworden, 
die, aller Arbeit entwähnt, den Militärſold auch nach dem Kampfe 
fortbeanfprudhten und Die Das rechle Material waren für Die fo- 
genannte internationale Socialdemokratie, welche bier zum erften 
Malte Yallalle's hochdröhnenden „Maflenfchritt der Arbeiter- 
bataillone” gegen eine „feige Bourgebiſie“ zur Aufführung bringen 
fonnten. — Wie fie es thaten, weiß nunmehr Die ganze Welt. 
Bir haben bier mar mit der Welle zu ſchaffen, welde Fort 
Montrouge bei diefer zweiten Belagerung von Paris 
abjpielte. 

Befanntlih waren Die den Franzoſen von den Deutichen 
übergebenen Forts von Pariſer Nationalaarde befest worden. 
Schon amı 15. März erflärten die Nationalgarden von Montrouge, 
daß fie den won der Regierung zum Gommandanten der National: 
garde ernannten General d'Aurelles de Paladine micht als Tolchen 
anertennen würden, jondern einen gewiſſen „Henry“ dazu erboben 

hätten, An 28. März ward auch auf Fort Montrouge die rotbe 
Fahne aufgepflanzgt, man rüſtet ſich gegen einen Angriff durch 
die Yinientrnppen von Berfailles, und ſomit beginnt mit Dielen 
Tage Die zweite Belagerumgszeit+ der Forts. Am 3. April 
operirten Die Notben in drei Corps von Montrouge, Iſſy und 
Vanvres aus, über bunderttaufend Mann jtark, gegen Berfailles, 
Nuanonendonner und Gewehrſeuer ebenfo ſtark, als vergeblich. Am 
d. April Artilleriegefecht zwiſchen den genannten drei Forts und 
den Berfailler Batterien, welche ſich jet Der deutſchen Ber- 
Ihanzungen bedienten, um mit franzöfiichen Geſchoſſen Das 
zu vernichten, was Die Deutſchen geſchont hatten. Die ernſtliche 
Operation gegen Das Fort begann erjt am 13. Mai, nachdem Die 
beiden getreuen Nachbarıı Iſſy und Vanvres bereits lahm gelegt, 
dagegen Jory und Bicéetre mit Montrouge ned die Daukt- 
ftügen ver Notben im Siden von Paris waren. 

Bei der Uebergabe von Vanbres, am 14. Mai, war andı 
Mentrouge, und zwar unterirdiich, betbeiligt. Gin Theil Der 
Beſatzung batte Das Fort, nachdem die Zugbrüde auf Befehl des 
Gommandanten Ledrur zerftört worden war, durch einen unter— 

irdiſchen Gang verlaſſen, welder in die Ebene bis in die Nähe 
der Straße von Ghatillon binabführte; dort freitih waren Die 
Flüchtigen dem Nugelregen von mehreren Zeiten bloßgeſtellt und 
erlitten noch ſcawere Verluſte. Etwa tauſend Mann betraten einen 
unterirbifchen Gang, der Banpres mit Dem Fort Montreuge ver 
band. Mit echtfranzöſiſchem Leichtſinn hatten ſie weder für 
fundige Führer geſorgt, nech vLichter und Fadeln mitgenommen, 
ſondern tappten blind in Die Finſterniß hinein. Bierzehn Skunden 
lang irrten dieſe Unglüclichen in den unterirdiſchen Gängen her— 
um, geriethen zum Theil im unterirdiſche Zteinbrüde, wo ſie 
durch Schlamm amd Waſſer ſich durcharbeiten mußten, fo weit ſie 
nicht durch den Fall verunglückt oder durch Ermüdung, Augſt und 
entſetzliche Luft zu Grunde gegangen waren. In Gruppen von 
Zwanzig bis Hundert fanden endlich Die zu ihrer Rettung ent 
gegengeldidten Natafomben Arbeiter Den traurigen, halbver 
ſchmachteten Ueberreſt und brachten ibn in Zicherbeit, theils nach 
Montrouge, theils nach Paris. 

Nadvem noch am 18. und 21. Mai Das Fort bedeutende 
Stürme abgeſchlagen and am 24, uech einmal mitgewirlt halle, 
das linfe Ufer won Paris mit einem Kugelregen zu überſchütten, 
ſchlug am Abend dieſes Tages and feine Stunde, und der Morgen 
des 25, Mai ſah die Trieolore der nationalen Republit auf den 
Willen des Forts flattern. In wie weit es jeßt von unſerem 
Bilde noch richtig Dargetellt wird — mas fommt darauf an 
Für ums bat es feine Wolle vollſtändig ausgeſpielt. 
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— PL FAT A 

Fort Montrong Nach der Natur aufgenommen! 
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14. Februar 1871. ınferem Feldmaler F. W. eine 



Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
ur. JT. 

Auf unſerm Vormarſche gen Orleans hatten wir vierzehn 
Marichhguartiere, und dabei war ıch heute bei einem Pürhbter, morgen 
ber einem Fabrilauten oder einem Nentier, übermorgen bei einem 
Prieſter untergebracht. Veit Der Zeit aber gewinnt man an dieſem 
Wechſel von Perſönlichkeiten und Berbätiwifien Geidntad, und 

wer Inlereſſe daran findet, Den Yenten ein Bischen in Die Töpfe 
mad in Die Kammern Des Hauſes und Des Herzens zu gucken, Der 
fonzte ſich ber Diefer Weile, durch Das Yard und unter Leute zu 
lommen, vollauf Genüge thun und hatte hinreichende Öbetegenbeit, 
über Das ſranzöſiſche Haus und das Yeben und Beben im dem 
felben mandie Berbachtung zu machen, Die einem wnter anderen 

Rerbältnifien Reiſenden woht verentbatten blieben. Em Quärtier 
billet, Das mac dem Geſetze won 1742 dem Anhaber Quartier 
und einen Pag am Feuer einräumit, iſt viel günſtiger als cin 
Eifenbabnbillet, mit Dem man wohl franzöſiſche Städle und Hotels 
lennen lernen, aber niemals den Pulsichlag nationalen Lebens im 
Innern der Häufer belauſchen lann. 

Das franzöſiſche Haus und Die Lebensweiſe in demſelben iſt 
bei Weitem weniger mannigfaltig und individuell als in einem 
deutſchen. Es exiſtiren zwar wohl auch Abweichungen, zu Beiſpiel 
zwiſchen einem Fiſcherderſe in Der Normandie und einem Flecken 
in den Departement Baſſes Pyrenées, aber dieſe werden immerhin 
nicht To erheblich und charalteriſtiſch ſein, als Die zwiſchen einem 

Dorfe des Schwarzwaldes oder Des baieriſchen Hochgebirges und 
der Gegend um Pillkallen oder Aurich in Oſtfriesland. Die 
franzöſiſche Regierung bat feit Dem Regime Richelieu's eifrigſt 
Dafiiv geforgt, daß die Eigentbüntlichkeiten der einzelnen Fran 
zöſiſchen Yandestbeite möglichſt verwiſcht, nud daß Yand and Bolt 
über einen Kamm geichoren werden, Wirklich iſt dieſes Ziel im Yaufe 
zweier Jabrhunderte erreicht worden. Zum Beweiſe, bie zu welchem 
Grade in Franlkreich Alles uniſorm geworden iſt, will ich Das erſte 
beſte Stud aus Der häuslichen Wirthichaſt berausirelmen, und Tv 
an den Kleinen das Große verauſchantichen. Mil dem Uebertrift 
über die franzöſiſche Grenze bekonturt man zunt Milchtaffee ein 
Geſaäß, das man im fetten bairiſdopfälziſchen Grenzdorſe nicht 
font, welches jedech eine halbe Meile weiter ine erſten frauzöſiſchen 
ſeinen Anfang nimmt und Den man von Da an durch ganz Aranf 

reich begegnet, Den ſogenannten bol, einen fchünetähnkichen Napf 
von PBorcellan oder Tbon, in Dem ein Eßlöffel liegt; dazu erbätt 
man heiße Milch und im einer Heimen Nahe falten Kaffee Ertract, 
Den man in Die heiße Milch gießt. Dieſes Gefäß iſttypiſch durch 

Das gauze Yand, typiſch wie Die Genrebtung und Die Lebeus 
gewohnbeit Des franzöſiſchen Danfes, typiſch wie der Kamin md 

Das ausgezeichnete Bett 

Lu jeder franzöſiſhhen Kücke baut ſich ein gewaltiger Kamin 
anf; am einer Kelte, Die in die Hiuterwand eingefügt ijt, hängt 
der Waſſerleſſel, unter demſelben iſt Das Feuer angezündel und 

um daſſelbe herum werden Die verſchiedenen Töpfe und Zubmter: 
pſannen geſtelll. Alle Arbeit muß Anicend verrichtet werden; zur 

Bequemlichteit hat man niedrige Strehſtühle mit Yehwen, auf 
denen ſitzend man den Geheimnſſen des Serdſeuers lauſchen fan. 
In größeren and feineren Häuſern find neben dem KRamin alich 

sch Herde gebaul, dieſelben haben Bratröbren md an der 

Oberſtäche Bertieſungen von glaſirlen Kacheln, Die mut Kohlen 
geſüllt nd auf welche dann Die Caſſerolen geſfellt werden. Das 

it aber nur für Yonte, Die zum Tiner weunigſtens drei Platten 
und eine Revenne won mindeſtens fünfzehntauſend Aranfen baben, 
Für Die minder gut ſütuirten Eriſteuzen reicht der Pot au feu aus. 

Einen gewiſſen Luxus Findet wan ſelbſt in Der beidwidenften 
Haushaltung, fo Den Marmortamin in Welse oder Sadafzimmer 
und Daran Die üblidx Ztupuhr. Wie Imtten uus im vergangenen 
barten Winter Diefe Kamine zur Berzweifung gebracht! Nic, wie 
als, md wenn wir einen Heinen Wald in Den Feuerraum legten, 

hatten wir im Zimmer das bebaglidw Gefühl, Das ein deutſcher 
Dfen verbreitet; vorn Iriel man und im Rücen fegten ſich Die 
Eiszapfen am Wenn man den Framefen dann fagte: „Seht 
'ntal, Ihr guten veule, was Ihr doch bei Eurer ſonſtigen Spar— 
ſamteit ſür arge Berſchwender ſeid! Mit dem Helze, das Ihr 
an einem Tage für Euren Kamin braucht, heizt eine deulſche 
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In frauzöſtichen Dugrtieren. 

Hanshrau einen deutichen Ofen acht Tage laug. Tas Zinmter 
wird badwarm amd Allen darin wird es pudelwehl, aber mit 
Enren verwünſchlen Wannen formt man nie zu einem efüble 
des Behagens.“ 

„Kh-bien, was wollen Sie?“ war darauf Die Antwort. 
„ir find es fo gewöhnt, wir müſſen das Feuer feben.“ 

Tarin find die Franzoſen wie Die Heinen Kinder; vor dem Kamine 
ſibend, Die Füße auf das garde-feu geſtellt, arbeiten ſie unguf 
hörtich mit Der Feuerzange in der Gluth umber, legen ſergfällig 
ein Köblchen auf Das andere, erzählten fid was und bilden ſich 

ein, ſie wärmen ſich. Dabei frieren ſie wie Die Betteljungen im 

Januar, haben rothe Hände und rothe Naſen, aber ſie ſehen Das 
Feuer. Dabei eriftirte für uns auch nech Die Annehmlichkeit, daß 
in den Heimeren Orten der Aufbeden mit VBackſteinen ausgelegt 
war. Maucher ven” unferen Zoldaten wird's an feinen Füßen 
für fein Yeben lang ſrüren. Tie Franzeſen allerdings hatten 
einen Schutz gegen Diele eifige Fußbodentemperatur. Sie trugen 
über den Ztrümpfen ſchwarze wollene Söchchen und bargen Die 
Füſße im warmen Holzſchnhen, Die nad Aaron und Farbe Das 
Ausichen von ladirten Ztiefete haben. Später allerdings, als 
unfere Soldalen emiaben, daß ihre Yeneritiefeln für dieſes Parquet 

nicht Schutz genug boten, bedienten fie ſich ebenfalls mit Vorliebe 
dieſer Holzſchuhe, die zierlich gemacht und zugleich praltiſch find. 
Eine gewiſſe Berechtigung fir dieſe Art Der Keuerung und über 
haupt für die Ramime liegt in Der Milde des Klimas Der dortigen 
Öbegenden; Der wergangene Winter war cine Abnormität. 

Zeit dreißig Jahren hatte man im Fraultreich noch feinen 
fotben Thermometerſtand gefanne wie im verfleſſenen Tecember 
wid Januar; Die Yorbeerbäume, Die im Freien überwintern, or 

freven fammt md ſonders. Bir ließen von Bofe Die größlten 
Holzſcheite beten md ſchoben Daven Drei, vier auf einmal in Den 

Ramin; zur Hälfte lagen fie in der Gunld, zur Hälfte noch im 
Zimmer, jo daß man fie, um Dax Feuer "ja unterhalten, wur 
werter vorzuſchieben brauchte. Tadurch allein war es möglich, 
eine einigermaßen erträgliche Teiperatur herzuſtellen. Für größere 
Räumlichfeiten reicht der Kamin nicht ans. In Den Gerichtsſälen 
und Localen, in Den öffentlichen Gebäuden bat man eiſerne Oeſen, 
die mit Wobten oder Coals gebeizt werben; and iſt vielſach Die 
Yuftbeizung in Auwendung gebracht; auch Ion in PBrivatkänfern 

fängt man am, eine prattiſchere Heizeinrichtung herzuſtellen, Indem 
man ein Mittelding zwiſchen Ofen amd Kamin erſunden bat, Mein 
Wirth in Pilhiviers, Der Borfteher der Dortraen Jeſuilenerziehungs— 

auſtalt, der Immer eine Heime Bosheit gegen uns auf der Zunge 
hatte, ſagte mir eines Tages, als id ihm emen Heinen Vortrag 
über Drfen und Deizmetbede Inett amd es ſonderbar fand, daß er 
für ſein neues Dans Diele neue Erfindung nicht beuntzt halte: 

„Allerdings bitten wir Diele Kamine einführen fönnen, aber wir 
Iteben fie jchen um ihres Namens willen wicht; eb ihres Zpar 

ſyſtems nenne man fie ber ms preußiſche Kamine.“ 
„Aber Zie feben, Berneirdiger Pater, daß das preußiſche 

Srarſyſſein vortreſftiche Früchte trägt, denn nur dadurch lbonnten 
wir cin ſolches Heer ansrüſten, jo viele Kanonen gießen laſſen. 
Ich fan Ihnen alſo mar rathen, es auch bei Almen einzuſühren. 
Ihre Zöglinge werden ſich viel wehler dabei fühlen, cs fer denn, 

daß fie in majorem dei gloriam ſich Die Knochen im Yeibe ent 

zwei frieren müßten.“ 
Im Ganzen und Großen babe ich auf unſeren Zügen durch 

die ſrauzöſiſche Provinz am häuslichen Einrichtungen nichts ar 
ſunden, was mir beſonders imponirt hätte, geſchweige denn, daß 
dieſelben den Borramy ver Dei denulſchen beanſpruchen könnten. 

Im Gegentheit, Das frauzöſiſche Haus wird vom norddeutſchen 
an praltiſcher Soliditäit, won füddeutſchen an elegantem Comſort 
übertroffen. Su der Heimathlichteit, Wohnlichteit und Traulichleit 
Des deutſchen Hanfes fehlt dem frauzöſiſchen ein weſeufliches 
Merkmal, Die gute Wäſche. Wie Das Quantum Des Verbrauché 
an Seiſe ein Maßſtab für den Culturzuſtand eines Volles iſt, To 
iſt es die Wäſche für Den Grad bäuslichen Behagens. Damaſi 
deden zum Beiſpiel, wie fie bei uns jede nur ziemlich ſituirte 
Hausfran beſitzt, habe ich in Frantreich nur zweimal geſehen, bei 
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dem Prinzen von Beauffremont auf Schloß Brienne-Napoldon und 
in der Präfeetur von Orleans, fonft nivgende, Die Tiſchwäſche, 
Tiſchtücher, Servietten beftchen and gewöbnlicher Leinwand, von 
der Qualität, wie man fie in Deutſchland zur Nachtwäſche nimmt; 
die franzöfifche Leinwand ift fefter, lerniger als Die unfrige, dafiir 
erjeheint fie aber auch gröber und uncbener als Diele. 

Zu der wohnliden Stimmung des dentichen Haufes fehlt es 
dem franzöfiicben wefentlih an einem Möbel, Das ſich bei ums 
überall eingebürgert bat, aleidwiel ob es mit den ſchwellendſten 
feidenen Polſtern oder mit einer barten Seegrasfüllng hergeſtellt 
iſt; ach meine den Kanon philiftröjer Behaglichkeit, den Schauplat 
füßer Rube, den Gegenſtand, der einen Grebillen zu einem ehvas 
frivelen, aber höchſt amüfanten Buche begeiftert bat, ich meine 
das Sopha. Nur in wornchmen Häuſern, und Da nur in den 
Empfangszinmmern, findet man dergleichen, ſonſt nicht, Fautenils 
überall, aber Sophas nur in Ausnahmen. Diele ſcheinen zu dem 
Bette gerechnet zu werden, wie das Sopha im Grunde nur aus 
dem Wette entſtanden ift. Unter Ludwig Dem Bierzebnten empfing 
eine Dame won Stande im Pette liegend ihre Beſuche. Ein 
franzejtiches Bett ift aber auch nicht nur der Inbegriff des höchſten 
vuxus, Sondern audı der ſüßeſten Annehmlichkeit; es iſt der 
Capital- und Prachtſchmuck des franzöſiſchen Hauſes von dem 
Palaſte bie herab zur Hütte. Mag eine Wirthſchaft noch fo ärmlich 
und miſerabel fein, Das Bert wird man ammer aut beftellt finden. 
Die Bedentung, die für eine deutſche Dausbaltung ein reichgeflillter 
Wöſcheſchrank, bat für die franzöfifche Das Yager, auf Dem man 
Nachtruhe hätt. Bekanntlich gehören Die Aranzofen unter Die 
Nationen, die am weninften reiſen; wenn man fie nach dem 
Grunde dieſer Erſcheinung fragt, fo wird ver Eine fangen: ich 
babe fein Geld zum Reifen, Der Andere: ich bin zu ſaul dazu, 
aber ‚Leder wird dem noch beifügen: ich finde anderwärts unfer 
Bert nicht wieder. Und darin bat er vollfommen Recht. 

Der Wirth, bei dem ich in Orleans während unferes erften 
dortigen Aufenthaltes wohnte, erzäblte mir von einer Rheinreiſe, 
die er mit feiner Frau gemacht hatte. Unendlich draftiich und 
drollig war Die Schilderung der Manipulationen, Die er machte, 
um ſich mit Den kurzen, ſchmalen dentſchen Betten abzufinden. Su 
ein franzöſiſches Bert iſt aber auch ein Meines Gebäude, Dem 
Umfange mac ift es To breit als lang und beftcht in einer Sehr 
fenveren, maſſiven Bettlade aus volirtem Nußbaum- oder Mahagıni- 
holz. Ich rede bier nur von mittleren Hausbaltungen, in feineren 
Dänfern finder man foldhe won Acajon- oder von vergoldetem 
Holze. Tiefe Bettlade ift ein fo gewichtiges Möbel, daß, um fie 
zu bewegen, anf dem Fußboden Heine Schienen liegen, auf denen 
fie in meſſingernen Rädern gebt, Nur fo fann fie von einem 
Dienſtmädchen beim Anfbetten bequem amd leicht won Der Wand 
in die Mitte Des Zimmers ımd ebenſo wieder zurückgeſchoben 
werden. Der Boden der Bettlade ıft von einer Stablfenermatrage 
ansgefüllt, die aber von ganz anderer Gonftruction ift, als Die in 
Deutichland gebräuchlichen. Schmale, biegſame Holzftäbe laufen 
in der Länge Des Bettes und werden am Fuß- und Nopfende von 
kleinen ftarfen Spiralfedern won Drabt jeſtgehalten. Auf dieſem 
etwas gewölbten elaſtiſchen Unterboden liegt eine Dichte Matragr, 
die halb mit Roßhaaren, halb mit Schafwolle gefüllt iſt, jo zwar, 
daß eine Lage mit der andern abwechſelt. Darauf liegt ein leichtes 
Federbett und auf dieſem noch zwei dünnere Matratzen des näm— 
lichen Inhalts wie die erſte. Weber die oberſte iſt eine ſehr feine, 
weiche wollene Dede geſpannt und über dieſe erſt das Yalen ge— 
breitet. Daſſelbe hat wenigſtens die Doppelte Länge Des Betles, 
an deſſen Kopſende ein großer runder, ebenſalls mit Schafwolle 
and Moßhaaren gepolſterter Pfühl liegt. Dieſer wird in Das 
Paten eingewickelt, dann geht daſſelbe bis an Das Fußende, wird 
bier umgeſchlagen und reicht wieder beranf bis unter den Pfühl, 
alfo bis am die Halshöhe deſſen, der darin liegt. Die Dede des 
alfo conftruirten Rubelager® richtet ich nach Der Jahreszeit; im 
Winter bilder Diefelbe eine weiche weiße Lamadecke, Darüber man 
noch cine jeidene Steppdede legt, und cin von den Füßen bis zu 
den Knieen reichendes Federbett, mit Damen gefüllt. Das Lalen 
fowie Die Couvertdecken find am Fußende und an den Seiten 
unter der Matrage feftgeftopft; am Abend wird ein Zipfel oben 
am Biühle zurüdgeſchlagen, imd durch dieſe Oeffnung kriecht man 
nun hinein, wie in einen Sad. Kriechen iſt aber nicht Der eigent— 
liche Ausdruck, es bedarf ſchon eines eleganten Turnerſchwunges, 
um Die nicht unbeträchtliche Höhe zu erreichen, aber daun wird 
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man auch reichlich belohnt durch das vollſte, füßeſte, innigſte 
Wohlbehagen. Man lann ſich in die Lange und in die Quere legen, 
wie man Luſt bat, man lann Die Gliedmaßen nad allen Richtungen 
hin audſtrecken, und wer noch micht müde if, mag fich ſogar durch 
gynmaſtiſche Uebungen den Schlaf präpariren. Raum iſt genug 
vorhanden. So fand ich es überall. Dabei fladerte im Kamine 
luſtig die Flamme, der rothe Schein derſelben drang durch die 
Farben der von allen Seiten niederwallenden Bettvorhänge, roliges 
vicht überflutbete Einen man vergaß, daß man eigentlich auf 
einem Buleane ſchlieſ, maun vergaß Die Franctireurs, die Mitrailleuſen, 
Granaten und Gambetta; man athmete nur im Gefühle Des 
wonnigſten Dafeins, durch das Zimmer kniſterte es wie cine leiſe 
Schlummermelodie und fo ſchlief man feine acht, neun Stunden 
weg, bis am Morgen die Bettverbänge fich öffneten, dunkle Augen 
unter ſchwarzem Haare und einem weißen Häubchen hereinſchauten 
und franuzöſiſche Yante ſich wernebmbar machten, im Der Frage: 
„Monsieur veut-il avo’r du feu?* — Will der Herr Feuer? — 

Wenn ein Corpo in ein Departement oder in eine Stadt, 

in welcher vorher noch feine deutſchen Truppen waren, einrückte, 
fo machte Der commandirende General dDefielben in einem Mauer 
anſchlage befannt, was von Seite der Einwohner den Officieren 
und Mannſchaften geliefert werden mußte. Erftes und zweites Früh— 
ſtück und Diner, Die Beftaffenbert dieſer Mahlzeiten unterſchied 
fich nach dem Range der Offichere and der Mannſchaften; eritere 
hatten drei Platten zit befommen, bei legteren war das Quantum 
des Fleiſches und Meines normirtz nur in den fünf Gigarren per 
Tag war fein Unterichied, ebenſowenig wie bein erſten Frühſtück, 
Das aus Hafer mit Mitch und Prod befteben Follte, Im Tran 
zöſiſchen Hauſe iſt Diefes wicht üblich; man genießt vor Dem Ari 
ſtück, Das unt chf Uhr eingenommen wird, nichts, höchſtens cine 
Heine Taſſe ſchwarzen Kaffees oder Chocolade, und Die Landleute 
ein Has Wein mit einem Stücke Brod. Das zweite Frühſtück 
richtet ſich natürlich nach Stellung und Vermögen eines Hauſes; zu— 
erſt wird ein Ragout gegeben, in deſſen Bereitung Die franzötikte 
Stiche belanntlich Meiſterin iſt. Mean int ſich am Den Cham— 
pignons und Trüffelm fir einige Tage Eranf, um, ſobald man 
durch bartnädiges Hungern den Magen wieder in Ordmung ae 
bracht bat, Doch wieder dem nämlichen Yafter zu verfallen. In 
einfacheren Haushaltungen iſt Das feititebende Arübitidsgericht eine 
Schuſſel gedünfteten Hammelſleiſches mit Kartoffeln, die vortrefflid 

zubereitet iſt. 
Das Geſchlecht der Hanımel ift Das allnährende Element der 

Franzoſen in animaliſcher Beziehung; Hammelfleiſch iſt ihre 
Nahrung jeden Tag, mit und ohne Pilze, gelocht, gebraten, ge— 
ſchmort, als Nageut, Gotelette, Braten, Hammelfleifh ebne Ende 
bis zur Erſchöpfung. Da eine Nution mehr oder weniger- immer 
ein Product ihrer Nabrung fein wird, und Da nach dem Wolf: 
glauben Hammelfleifih caprieiös und hoffärtig machen ſoll, fo man 
es daher weht auch fommen, daß den Franzoſen im Lauſe der 

Zeiten die Wolle jo ſehr gewachſen iſt. 
Nächſt dem Hammelfleiſche bildete Geflügel eine stehende 

Platte unſerer Mahlzeiteten; anderes Fleiſch, vornehmlich große 
Braten, waren ſauwer zu beſchaffen, Dagegen gab cs an Geſlügel 
keinen Mangel, namentlich ſolange noch Die Gernirung von Paris 
dauerte und dieſer Riefenmagen ums noch nicht alle Vorräthe der 
Provinz vericlang. Ich babe niemals größere, fettere und zartere 

Trutbäbne und Hübner gefchen und gegeſſen, als in ven Gegenden 
der Yoire und im Departement der Zarthe, Die Hübner von 
Fe Mans und aus Ya Fléche haben ein europäilces Renommee. 
Was man Dagegen von Diefer Gattung im Deutichland erzeugt, 

und ſelbſt den Muth bat, gebraten anf wen Tiſch zu ſeben, muß 
wie eine Ironie, wie cin, Hohn auf Das edle Geſchlecht alles 
Gefiederten erſcheinen. Einer meiner Bekannten, der als Officier 
im Felde jteht und deſſen Amuſement zu Hauſe cin Hühnerhof 

iſt, ſchrieb jüngſt ſeiner Frau: 
„Ich bitte Dich, liebes Kind, che ich nach Haufe lomme, 

allen unferen Hühnern vie Hälſe umzudrehen; ich Famm fie jett 

nicht mehr feben, noch weniger eſſen.“ 
- In Orleans faufte man einen fetten Truthahn für zehn 

Franken und in Ye Mans ein Huhn um zwei und dritthalb 
Franten. Später allerdings in Fontainebleau mußten wir fir 
ein Huhn einen Thaler achtzehn Silbergroſchen bezahlen, aber da 
hatten wir and Frieden, und die Frauzeſen das Recht, uns 
tüchtig zu prellen. 
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Der Platte mit Ragent, um wieder zu unſerem Dejeuner 
zurückzulelrren, folgte meiftentbeils ein gebratener Bogel mit Salat, 
dann gab es apart can Gemiüſe, meiſtentheils Roſenkohl oder 
Zpinat, Sauerampfer, fehr häufig kamen auch weiße Bohnen, 
darauf eine Patifferie, irgend cin Kuchen, Aepfel und Nüfle, 
Mandeln, Traubenrofinen, Gonfitüren, Butter und Käſe, und bei 
Beſchluß machte Kaffee. 

Tas Diner, das gewöhnlich um halbſieben Uhr eingenommen 
wurde, unterſchied ſich von dem Dejeuner durch das Auflegen 
eines Tiſchtuches, und den Anhalt des Pot au feu, durch die 
Suppe. In dieſem durch den bekannten Ausſpruch Heinrich's bes 
Vierten hiſtoriſch gewordenen Gefäße wird cin großes Stuck Rind⸗ 
fleiſch mit einem Kohllopf, allen Sorten Rüben, unter anderen 
auch Rettigen gekocht; in eine Suppenterrine wird Brod einge: 
ſchnitten und die Bouillon aus dem Topje Darauf gegeflen, dazu 
werden ber Kohl und Die Rüben umbergereicht; eine andere Suppe 
belommt man faft nie. Erſt als ich den Wunfch nach einer Ab: 
wechſelung ußerte, ließ man anftatt Brod Das ABE in Nubels 
teig gedrüdt in der Bonillen herumſchwimmen. Hie und da wurde 
die Zahl der Platten noch durch eine Seezunge vermehrt, nad 
derſelben und nach dem Rindfleiſch gab man ein Rageut, Dann 
Praten, und darauf ein Gemüſe. Das Deſſert blieb daſſelbe wie 
beim Frühſtück. Obſt and Gonfitüren fehlen bei feiner ſranzöſiſchen 
Mablzeit; unter letzteren verſtehen Die Franzoſen eine Marmelade 
ans Himbeeren oder Erdbeeren, Aprifofen, Pfirficen oder Quitten, 
an Die wir uns bald gewöhnt hatten, da fie, treg der Verſetzung 
mit Suder, doch den lieblichſten Fruchtgeſchmack bewahrten. Gin 
größerer Genuß war für uns das wunderihöne Obit. Wir fahen 
fo mitten im Yande ber Hesperiden drinnen; bie Gegenden von 
Orleans bis Tonr& erportiren jährlich fir Millionen von Franken 
an Obſt nah England. Die Reben, Die zuerft nach Deutſchland 
unter Karl ben Öroßen famen, waren Orleansreben. Wir hatten 
im Minter noch Trauben, Birnen won mehreren Pfunden an Ge— 
wicht, vornehmlich aber ausgezeichnete Aepfel. 

Mehrmals wurde ich won ganz aebilveten Leuten gefragt, ob | 

ı Bier 

wir in Deutſchland auch Aepfel hätten Wenn man ihnen dann 
antwortete, daß wir Aepfel, Birnen, Trauben und fogar Feigen 
in ‚Fülle hätten, daß Die Gärtner um Berlin einen Erportbandel 

mit Ananaffen, Die ım Sande der Mark gezogen feien, trieben, 
dann wollte ihr Erſtannen fein Ende finden. Darin waren fie 
merhviirbtg mais; fie betrachteten ſich wie Das auserwählte Bolf 
Gottes, berechtigt zum alleinigen Beſitz aller Erdengenüſſe. Wir 
Deutſchen aingen nad ihrer Meinung noch in Tbierbäuten umher 
uud mährten uns von Wurzeln und Eicheln. 

‚In Toms forvirte man mir eines Tages einen Humnier. 
Mit etwas verlegester Miene frug der Herr des Haufes, ob ich 
das Gericht auch kenne und zu eſſen verſtände. Ohne cine Wort 
zur ſprechen, zerlegte ich Den Dummer "ganz Tunftgerecht und fing 
dann an in emen Grabe zur eſſen, daß fir Die Uebrigen fast 
nichts mehr übrig bitch, worauf der Herr des Haufes feiner 
Madame ganz verwimdert zurief: „Il est connaisseur!* (Gr 
verficht fich Darauf!) Dies zu zeigen war audı meine Abſicht ge— 
weſen. Ebenſo verbielt es fich mit den Weinen. Kam man in 
das Quartier, To ſprachen Die Wirtbe ihr Bedauern aus, fein 
Bier zur haben; denn fie mußten, daß Die Deutſchen doch nur 

tränfen. Wenn aber eine Mahlzeit vorüber war, und fie 
die leeren Weinflaſchen faben, Daun mußten fie fich auch Jagen: 
Il est connaisseur! Nicht allein von meiner Wenigfeit, von und 
Allen. An das Gute gewöhnt ſich der Menſch leicht; unfere 
Soldaten haben nie fo gut gelebt und werden c# vielleicht auch 
wicht mehr, als im den Gegenden der Yoire. Den faueren Roth— 
wein der Mofel um Met mochten fie ſchon nicht mehr, deſto mehr 
mundeten ihnen Die milden Weine Der Yeire und bie von Burgund. 
Wie hätten fie ohne den Wen aud die furchtbaren Strapazen 
des Wiuterſeldzuges aushalten können! 

Nah dieſen Bemerkungen über Das franzöfiiche Gans werde 
id im meinem nächſten Artikel mit meinen Erlebniſſen und Bes 

obachtungen in franzöſiſchen Quartieren auf unſerm Vormarſch 
nach dem Süden fortfahren, 

6%. Horn. 

Die Wiege eines Königs. 
In welcher wunderbaren Symbolik bewegen ſich oft Die Ers | 

eigniſſe! Wenige Tage find es ber, daß man in Paris Die cherne 
Geſtalt Napoleon des Erften von ihrem hohen, ſtolzen Picheftale | 
unter großem Jubel berabgeftlirgt, und wenige Tage find erft 
Dabın, daß man in Berlin unter Begeifterung des Volles Dem 
Könige Friedrich Wilheln dem Dritten ein Denkmal der Ehren 
und Dankbarkeit aufgerichtet bat. 

Jener hat Die Nation, Die ibm an ihre Spige geftellt Batte, 
von jenem mweltgefchichtlichen 18. Brumaire an verratben und zum 
Opfer ſeines mahlefen Egoismus gemadt, und Das ward jein 
Untergang. Unter Friedrich Wilbelm dem Dritten, der auf den 
Stufen des Thrones geboren ift, bat ſich das Baterland zu neuem, 
geſundem Peben emporgeboben, aus tiefem Fall und arenzenlofem | 
Elend, und daß er dem großen Bolfszuge die Bahn frei machte, 
das war feine Rettung, das war fein Verdienft und Ruhm, das 
wird fein Gedächtniß Der Piche und Ehren für alle Zeiten fein. | 

Wenn man durch die Strafen der Stadt Potsdam wandelt, 
Die ſich mit Vorliebe and mit Recht Die zweite Nefidenz Der 
preußifchen Monarchie nennt, wenn man vom Bahnhofe aus Die 
lange Brüde überichritten hat, wenn man das ſich zu beiden 
Seiten deſſelben entfaltende Landſchaftöbild in feiner reizenden 
Bufammenjtimmung ſaftigen Banmgrüns mit Dem Haren, frijchen, 

blauen Waſſerſpiegel der Havel geneffen, wenn man durch die an 
der Brüdenfeite gelegenen Colonnaden des Yuftgartens, an Der 
einftigen Wohnung Voltaire's vorbei, um die Ede des Stade: 
ichloffes gebogen und Durch Die an der Stadtfeite gelegenen 
Colonnaden das Gebiet des Schloſſes werlaffen und die eigentliche 
Stadt betreten het, dann ſtößt man auf einen Asphaltweg, der 
von Schloſſe an durch die Stadt bis mach Sansfeucı führte und 
für König Friedrich Wilhelm Den Vierten gelegt worden War. | 
Verfolgt man Denfelben etwa zweihundert Schritte weit, Dann 
gewinnt man zu vehter Band den Blick auf eine kurze breite 
Straße und won Da anf einen Meinen Plag, der neue Markt ges 
nannt. Rechts in Der eriteren, und zugleich Die Ede nad Der ' 

Schloßſtraße bildend, prälentirt ſich ein ftattliches im Aplombſiyl 
des achtzehnten Yabrbunderts erbantes Haus. Es hat ein Erd 
geſchoß und eine Beletage, über derfelben noch eine architektoniſch 
reich verzierte Attila; find Fenſter der Seitenfront geben nach Der 
Hauptſtraße, Die Fagade liegt nach der Nebenftrage, fie bat zehn 

Fenſter, über dem Eingange einen von zwei Bildfänlen getragenen 
Balcon, vor Dem Haufe ſtehen vier Pindenbäume. Es iſt eins 
der vielen Häufer, welche Friedrich der Grohe aus eigenen Mitteln 
den Bewohnern Potsdams aufbaute; eigentlich ließ er den vor 
bandenen Gebäuden nur eine neue Façade geben, Die immere 
Einrichtung und die Riüdfeite aus Fachwerk blieben in dem Zu: 
ſtande, im welchem fie waren. Biele batte er aber auch von 
Grund ans aufgebaut; er beſaß zu Diefem Zwecke eine große 
Sammlung ven Kupferabbildungen der fchöniten öffentlichen und 
Privatgebäude Europas; von Diefen wurden Die Gopien oder 
Motive für die nen aufzuführenden genommen, und fo formt cs, 
dar man in Potsdam fteinerne Abbildimgen ven Wbitehall, won 
Gebäuden des Palladio in Kom und von anderen hervorragenden 
Bauwerken in Paris, Venedig und Amſierdam ficht. 

Der große König fand bei feinem Nenterungsantritt cine 
Stadt von Häufern aus Fachwerk und Backſteinen und hinterließ 
eine ſolche won Paläften. Seine gewaltige ſchöpferiſche Kraft be: 
thätigte er nach feinen Ariegstbaten in Werken des Friedens. Er 
ließ bauen im ganzen Yande, Cauäle, Wege, Brüden und außer— 
dem feinen lieben Potsdamern hübſche Häuſer; unter Die ftatt 
lichjten achört das eben befchriebene Daran ftöht cin weniger 
hübſches; daſſelbe ſieht in feiner Tchnulofen Einfachheit gegen die 
reihe Ornamentirung Des Nachbarhaufes wie der arme Man 
neben dent reichen aus, Die Fenster zeigen gar keinen fünftlerifchen 
Schmuck, es wendet mit wier Fenſtern feine Seitenfront dem 
Marlte zu, Die Façade Steht nach der Schwertfegerſtraße, nach 
Diefer Seite Bin iſt ein Fenſter zugemanert, Und doeh befikt 
Diefes Hana cine Bedentung, welche Das dauebenſtehende prächtigere 
nicht bat; Diefelbe if in einer Marmortafel ausgedrüdt, welche 



zwifchen zwei der nach dem Markte gehenden Fenſter eingefügt it; auf Diefer jteht in goldenen Yettern gefchrichen: Friedrich Wilbelm IM. In feines Voltes Andenten der Gerede, | wurde in diefem Hauſe geboren. Am 3. Auguſt 180. Die Stadt Potedam. Wie lemmt die Wiege des Großneffen Friedrich's des Großen, wie fommt der künftige Thronerbe von Preußen in dieſes unſchein— bare Haus, gegen welches ſelbſt Das Geburtshaus Des Advocaten: fohnes von Ajaccio ein Heiner Palaſt iſt? Umfpielt feine Wiege etwa irgend ein romantisches Ereigniß? Trug vielleicht die Mutter 

nicht den Hermelin um ihre Schultern, um ibm über den Iichlummernden Säugling breiten zu fünnen? Mußte der Bater, der fpätere König Friedrich Wilhelm der Zweite, Das ind vor den — und Blitzesaugen feines regierenden Oheims verborgen halten? Nichts von alledem! Potedam war feine Stadt zu folder Romantik gemadt, und Friedrich der Große hatte mit feinem adtundzwangigiten Jahre, mit feinem Regierungsantritte, diefe Anwandlungen für ſich und fein Haus abaeftreift. Der Pater des Nindes war der ältefte Neffe des Königs, Die Mutter eine Prinzefjin von Heifen> Darmitadt, eine Araut,. von der man nicht mehr viel Anderes weiß, als daß ihr Schidfal Yerden und Tulden war, jedenfalls eine vortrefflihe Mutter. Als der fünftige Thronerbe ſich verbeirathete, wurde nad einer paffenden Wohnung für den jungen Haushalt gefucht. Wohl beiaf; 

k BR 

der König das geräumige Stadtſchloß in Potsdam, er hatte auferdem das Neue Palais bauen laſſen, palüfte, Die Raum genug boten, aber er beftimmte deren feinen für feinen Neffen. Er wohnte zwar Die meiſte Zeit in Sausſouci, aber Doch auch wieder eine fürze Weile in Den beiden genannten Schlöſſern, fe daß er ſich durch eine zweite Hofhaltung geitört, beengt fühlte. Alternde Herren, die Feine Fran haben, welde ihnen Die Grillen abfangen kann, baben oft derlei Launen — genug, #8 wurde für den Ihronerben ein Privathaus gemiethet, Das oben befchrichene, am Neuen Markt gelegen, und als dieſes ſich nicht ausreichend erwies, nahm man das daranftogende Bürgerhaus dazu und durchbrach die Zwiſchen— wand, um fo die Verbindung mit der Belctage Des größeren, prächtigeren berzuftellen. In dem nach der Schwertſegerſtraße ges 

l Das Geburtshaus Friedrich Wilhelm's des Dritten in Potsdam. Nadı ber Natur aufgenommen. 

legenen Eckzimmer war das Schlafzimmer der Prinzeffin von Preußen; Da aber die Einwohner der gegenüberliegenden Häuſer fehr neugierig waren und den ganzen Tag in den Fenſiern lagen, um zır feben, was da drüben für intereffante Dinge voraingen, fo ließ die Prinzefiin das Fenſter zumauern amd in Diefem Zimmer bat der ſpätere König Friedrich Wilhelm der Dritte das Yicht der Welt erblickt, in der ihm fo ſchwere Anfechtungen aufbchalten fein follten. Alſo keine Romantik, im Gegentheil: Die Geburt des Fürftenfindes war eine ſehr offictelle, Am 3. Auguſt 1770 nach act Uhr wurde von den Thürmen der Stadt geblaſen, ſobiel nur Poſaunen in der Stadt zu ſinden waren; Die Garniſonlirche ſpielte mit ihrem berühmten Glocken— ſpiele einen Choral, um drei Uhr Nachmittags kam der König von Sansſouei in Die Stadt geritten und hielt vor dem ſtattlichen 



Hauſe am Neuen Markt. Am Eingang deflelben Datten ſich Die 
Eimbohner Der Stadt verſammelt, fberall unter denſelben war 
Freude und Bewegung, und Die Lente ziſchelten ſich in die Ohren: 
„Zelt, Der alte Fritz kommt, er will Den Heinen Großneffen 
ſehen!“ Kim) Tage Darauf war Die Taufe; da fam er wieder 
des Nachmittags, aber nicht auf Dem Pferde, ſondern im Wagen 
und mit glänzenden Gefolge; Dann ftieg er, empfangen von feinen 
Neffen, Dem Vater Des Hindes, der damals noch ſchlank und einer 
der ſchönſten Mämter im Yande war, Die Trepre im Den erſten 

Stock hinanf, trat einen Augenblick in Das Zimmer Der hoben 
Wochneriu, begrüßte dieſelbe, dann ging er in das Tanſzimmer 
zurück, allwo ibm Die Großftinutter des Kindes, Die Huge, edte 

vandgräfin von Heſſen-⸗Darmſtadt, den Tänfting im Die Arme legte. 
Er Schenke ihr fein Portrait in Brillanten, ſowie Der Wöchnerin 
einen Haarſchnuck aus Brillanten; ſenſt pflegte er zum großen 

Heile feines Landes mit Derartigen Geſchenlen nicht eben ſehr ttei 
in Die Tahbe zu reifen, aber ber Dieter Gelegenheit ließ er es 
sich etwas koftent. 

Ter Geiftliche der Hoj GBarniſonfirche, Der Patronatstmbe Des 
töniglichen Hauſes, Der Hofprediger Cochenius, verrichtete Die heilige 
Haudlung. Lauge kann Diefelbe nicht gedauert haben; Die Herren 
vom geiſtlichen Amte kannten in dieſer Beziehnng Die Anſichten Des 
Renige. Nach chen zwanzig Minuten kam cr wieder Die Treppe 
herab und fuhr nad Tcinem Sansſonci zurück. Bon Da aus bat er 
an den General v. Arotow geichrieben: „Win für mich amd mein ge 
fantmtes tönigliches Haus To intereſſantes Ereignißß bat mich mit der 
ſebbafteſten Arende erfüllt, und was für mic Daffelbe noch erböbt, iſt 
der Umſtand, daß Das ganze Waterland Te mit mir theilt. Möchte 
daßelbe dereinſt wind Me Freude mit mir theilen, Dielen jungen 
Prinzen auf den gliorreichen Pfaden ieiner Borfabren wandeln zn 
ſehen!“ Anch Herr v. Voltaire hatte ang Ferney einen Gratulatione 
brief geſchickt, Der ſicherlich ſehr geiſtreich und verbindlich abgefaßt 
war; waren Die beiden aroken Geiſter doch wieder gute Freunde, 
nachdem Tie hart aneinander geralhen waren, Tarauf ſchrieb tan 
der Rönig zurück: „Ich Danfe Almen ſür den Antheil, welden 
Sie am Dem Ainde nehmen, Das uns acberen werden iſt. Ich 
wilnide mr, es möge vinft Die Eigenſchaſten beiiken, Die nölbig 
iind, daſt Dieter Prinz, weit entfernt, Das Unbeil der Menſchen zu 

ſein, vielmehr Der Wollthäter Derfelben werde!“ 

Als der Prinz geboren wurde, war der Nönta achtundfünfzig 

Jahre alt, ſein Yeben ging abwärts; biober war es mit Der Nadı 

jetae im preuſtiſchen Hanic ziemlich ſanwach beitellt; um fo größere 
Dollmung fegte er nun auf Dem neugeborenen Sprößling Des könig 

lichen Hanſee und anf deſſen Erziebung. Er ſchrieb eigenbändia 
eine Inſtrnetion Fir Den Hoſmeiſter, den ehrlichen biederen 

Hofrat Behniſch, in welcher Die denkwürdigen Werte vorkommen: 
„Er ſoll lernen, daß alle Menichen gleich ſind, daß Die GNeburt 
ni eine Ebimäre it, wenn Re nicht durch Das Verdienſt unterſtützt 

wird.“ Ter König warf Fir ihn einen Etat ante, deſſen Tetaile 
er ſelbſt aufſdrieb, und deſſen Zumme noech heute für Die Minder 
des preußiſchen Hanſes bis zum zehnten Jahre geltend iſt. Der 
ſelbe betief ſich auf etwa zweitanſendfünſhundert Thaler, darunter 
waren zweihundertfünfzig Thaler für Bücher, Karten und Spiele 
sn Den erſten Yebensjabren tanı man damil wohl ans, aber ſpäter 

wurde es ſehr knapp: der Rönig gab mad einer Zeitfriſt ein 

Taſchengeld von zwei Friedrichöod'er menatlich und dazu Den Math, 
das Held im Silbermünzen muzuwandeln, damit es einen recht 
großen Haufen made, aber zu höheren vLeiſtungen wollte er ſich 
durchaus nicht verstehen, 

In ſpäteren Jahren geſchah es, daß Friedrich Wilhelm der 
Tritte ſeine jungen Zöhne mahnte, Das ſie bedeuken möchten, wie 

art ſie geſtellt wären im Bergleich zu tm in ſeinen Jugendijahren. 

Tr ſei es ein ganz beſonderer amd außerordentlicher Genuß für 

ihn amd feinen Bruder, Den Krinzen Ludwig, geweſen, wenn Behmiſch 
ſie in einen Kirſchengarten führte md ihnen Mitch und Kirſchen 
geben ließ. Taber auch Der einſache, genügſame, hanshälteriſche 
Sinn, der dem ſräteren Könige bis am Das Lebensende geblieben 
wort und der in Den Seiten Des Ungluds ihm über alle Ent 
behrungen des äußerlichen materiellen Yenens leicht hinweghtij. 

wie er and fpäler zum Wiederaufbau des Staates ein jo thätiger 

and fräftiger Mithelſer wurde. Als nach der Rückreiſe Der könig 
lickhen Familie ans Dem Eril von Aönigeberg im Kabhre 10014 Der 
Hofuarichatl eines Tages den König fragte, ob wieder Cham— 

pagner beitellt werden follte, war defien Antwort: „Nein, wicht 
eber, als bis meine Antertbanen wieder Bier trinlen können.“ 

Wie jenes Ichmndtole Baus in einer der Nebenitragen der 

Havelreſidenz Die Wiegenftätte, fo war Die ganze Stadt und das 
ſie umgebende ammmtbige, weite, grüne Gebege Der Schaunplas 
geiſtigen Erwachens Des jungen Prinzen geweſen. Hier wuchs er 
im Der lichten Atmeipbäre Des Helden des fiebenjährigen Krieges, 
des phitoſophiſchen Königs in Das Yeben md in Die verwidelten 
Verhaltniſſe deſielben hinein. Dem Bater, dem ſpäteren Könige 
Friedrich Wilhelm dem Zweiten, war Friedrich der Große nicht 
Schr hold, er mußte im deſſen Krivatleben Unregelmäßigleiten bes 
werten, Die in ihnt manche Veſorgniſſe für Die künftige Regierung 
des preußiſchen Staates erweckien, um deſſen Ruhm, Größe und 
Bedentung es ſich der alte Herr halte fo ſauer werden laffen 
durch Fern ganzes Yeben, Teſto größere Heffnungen ſetzte er auf 
den heranwachſenden Großnefſſen, in deſſen Naturell und Fäbig- 
feiten ſein Scharfblick viele edle, trieblräftige Heime entdedte. Gr 
iberwachte Die Erziehnng, vie Yehrer, Den Genverneur, er lieh 
ich vegelmäßta Bericht über den Fortgang der Studien des fingen 
Prinzen eritatten, er batte Dielen viel um ſich, er prüfte ihn oft: 
mals ſelbſt, und Denheiirdig iſt jene Scene in Sausſouci, welde 
Friedrich Wuhelm der Tritte vielleicht fünfzig Dabre ſpäter Dem 
Biſcheſe Eylert bei einem Spaziergange in Der Allee des könig— 
lichen Gartens erzählte, 

Die große Wabrbaftigfeit Des Derzens, die bobe Redlichteit 
des Sinnes, Die den ſpäteren König gegen ſich wie gegen alte Welt, 
im Rrivat wie im Staattleben kennzeichnete, dieſe offenbarte ſich 
ſchen Damals in Dem chwa ſechszehnjährigen Jünglinge. Ter 
König zog any ſeiner Taſche einen Band von Yafontaine's Fabeln 
und kieh feinen EGroßneffen eine davon überſezen. Derielbe löſte 
jeine Anjgabe zur großen Zufriedenheit Des Königs, Dev ihn darum 
tebte und ihm Die Wangen ſtreichelte. Zchliehlich geltand denn 
Prinz Fritz, daß es darum fo gut gegaugen ſei, weil er Die näm— 
tiche Fabel bei Terme Informator vorher geübt Babe. Ber dieſem 
ſBeſtaudnijſe gina ein ernſter Zug, eine Miene hoher Befriedigung 
über das Antlitz des großen Königs, und bewegt ſprach er zu 

ſeinem künitigen Rachjolger Die Werte: 
ir oes recht, lieber Fritz: nur immer ehrlich md aul- 

richtig. Wolle nie ſcheinen, was Dir nicht biſt: Ser ſtels mehr, 
to Dir einſt. Ari, werde etwas Tüchtiges par excellence. 
Es warten Großes auf Dieb. Ich bin am Ende meiner Garriere 
und mein Tagewerk iſt abiolvirt, Ich jürchte. nach meinem Tode 
wird's péleinéle gehen. Ueberall Liegen Gährungsſtoefie, und 
leſder währen fie Die regierenden Herren vorzüglich in Frautreich, 
itatt zu ealmiren und zu erſtirpiren. Die Maſſen fangen ſchon 
am, kon unten auf zu drängen, und wenn dies zum Ausbruche 
ſoemmt, iſt Der Teufel les. Ich fürchte, Dar wirſit 'mal einen 

idnerren, beſen Stand haben. Habilitire, ruſte Tich, ſei ſirm; 
dente an mich. Made über mer Ehre md unſern Ruhm. 
Begehbe feine Ungerechtigkeit, dulde aber auch keine.“ 

Unler Toten Aeußerungen.“ erzäblte der König Dem Biſchofe, 
„war Friedrich Der Große in Sanoſeuei bis zum Ausgange ge 
formen, wo Per Obeliol ſiebt. Sieh ihn am,‘ Tpradı er zu mir, 
Schlank, aufſtrebend, hoch nud dech feit in Sturm amd Ungewitler. 
Tie Phyramide ſpricht zu Tir: Ala force est ma droiture*, 
Per Enlminationepuntt, Die höchſte Spitze überſchauet und krönet 
das GBauze, aber trägt nicht, Fender wird getragen von Allem, 
was unter ihr liegt; vorzüglich vom unſichtbaren, tief untergebauten 
Fundament. Tas. tragende Element iſt das Bolt in feiner Ein: 
heit; Date es Stets mit ihm, daß es Tich liebe und Dir vertraue; 
darin nur allein baunſt Dur ſtark und glückich fein.‘ 

Er maß mich mit feſtem Blick von der Fußſohle bis zunt 
Scheitel,“ erzählte Per König Friedrich Wilhelm Der Tritte, 
„reichte mir Die Hand, Hüfte mich und entließ mich mit Den 

Werten: Vergiß Diele Stunde nicht“ 
Es war Das letzte Mat, daß Der Inngling und der Greis 

ſich ine veben ſahen, am IT. Auguſt 1786 in einer der Früb 
itunden ſiand im Schleſſe von Sausſouei Der Greßneſſe Frit vor 
der veiche des Mannes, Der ſieben Jahre laung halb Europa gegen 
ch in Waffen geſehen, der in das Königlhum einen neuen Gedanlen, 
den der höchſten Pflicht, gebracht hatte, deſſen Name im Dem 

fernſten bewohnten Wintel Des Erdballes mit Ehrfurcht und Be; 
wunderung genannt wurde, von dem cin zeitgenbiſiſcher Tichter 
jingt: „Einziger, nie ausgeſungener Mann!“ 

ea nt 
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Wie hätte der fürftliche Jüngling, nunmehrige Kronprinz, in 
dem Anſchauen der Züge Des großen Todten nicht Des letzten 
Zufammenfeins mit Dem Yeben aedenfen mtürlen, und feiner 
letzten Worte, Die er, ein thenres Vermächtniß, Dem älteſten hoff⸗ 
nungovollen Zproffen jenes Hauſes in Die Seele ſprach, md Der 
Mahnung, Die wie ein letzter Abſchied Hang: „Vergiß Diele 
Stunde nicht!“ 

Der ſpätere König hat ſie auch nicht vergeſſen; er wurde 
oft genug durch Die Tragit 
fer Greigniffe, Die über 

feinen Tbren amd 
fein Yand  bereinbracen, 
daran erinnert, und daß ein 
prophetiſcher Geiſt es war, 
ter da jprach: „Ich fürchte, 
Du wirst "mal einen ſchwe 
ren, böfen Stand haben.“ 

Wie fchr der Weiſe und 
Tropbet von Sansſouei 
Net hatte, iſt allerwärts 
befanmt und os fanır darum 
nicht unſere Sache fein, hier 
nochmals auf die Sefchichte 
jener ruhmloſen Tage, welche 

Deutſchlande größte Er 
niedrigung bildeten, zurüd 
zukommen, und auf Die 
jener andern, in welchen 
ſich Bolt und König and 
tiefem Sturze emporarbeite 
ten, Die ſchmackwollen Feſ— 
ſeln ſremder Gewaltherr 
ichaft auf immer abzuſchnt⸗ 
teln. In dieſem Ringen 
nach Rettuug mochte Dem 
König Die Stunde vor dent 
Obelist in Sansſouei in 
Die Erinnerung. in Den 
thatfräftigen Willen zurück 
getehrt, jet mechte ihm 

die Offenbarung Der neuen 
Zeit aufgegangen fein, daß 
die geit der einzelnen großen 
‚ndividimlitäten, wie Fried⸗ 
rich Der Große, als der 
Yenfer Des Voltes worüber 
jet, daß Der König Der 
Zutnuft nicht wie eine Art 
Verfebung Über dem Bolle 
jteben müſſe, ſondern in 
ibm ſelbſt Blut wen ſeinem 
Blute, Herzſchlag mit ſei— 
nen Berzichlane, daß Die 
Mitthätigleit Deo Bolten, 
das Zuſammenwirten der 

Geſammtheit zur Erhebung 
und zur Ehre des Water: 
landes Der neue Gedaunle 
der neuen Zeit ſei. In 
feiner Seele wachte wieder 
af, was er ſchon Damala, 
als er den Thron beitieg, 
gefühlt und gedacht batte, 
er berief Stein im feine 
Nibe, ven Mann, deſien Zeele cin brennender Dornbufch war, 
er zog Scharnhorſt und Gueiſenau, Hardenberg in feinen Rath, 
and mit Dielen Männern vellbradte er Die geſebgeberiſchen Thaten, 
die Den Staat auf einer nenen Grundlage erbauten, De ‘Prenken 
in Die erfte Reihe der Cullurvölfer md nach und nach auf cine 
Machtitufe jtellten, auf der es zu ſeinem großen Deutfchen Berufe 
beramwuchs, 

Friedrich Wilhelm der Dritte erbeb den großen Gedanlen 
Scharnhorſt's zum Geſetz: das Bolk it Die Armee! Er befreite 

- Germania im Siegestrange. 

Air die Leipziger Friedensfeſte modellirt von Y. Albrecht. 

den Naden der Zoldaten, der Das fremde Joch abidhütteln fellte, 
anch wen Dem Jede Der entehrenden Fuchtel, er gab Die Städte 
Ordnung, er bob die Yeibeigenfchaft anf, er nahm von dem Wirger 
ud Bauer Den Alp weg, Der Jahrhunderte auf ihnen dan, er 
entband Die Kräfte feines Volles zu freier Thätigkeit, und Diefes 
Bolt bat es ihm nie vergeffen, ans freiem Dantbarem Herzen 
jubelte es ibm zu, als er Den Aufruf an daſſelbe ergeben ließ: 
‚rei fein von fremder Herrſchaft oder ımtergeben! Und mit feinem 

Bolfe bat er feine Sache 
binauogeführt zu einem 
ylerreichen Ende. 

Bor ſieben Jahren legte 
Rbnig Wilhelm zum An— 
Denten an jene große eiferne 
Zeit, zum Ehrengedächtniß 
des Königs und Vaters Den 
Grundſtein zu einen Dent 
mal auf dem Platze zwiſchen 
Schloß und Muſeum in 
Berlin. Die Enthüllung 
ſollte am 3. Auguſt 1870, 
ant hundertjährigen Ge— 
burtstage Friedrich Wil— 
hbeln's ſtattſinden: Alles 
war zu dieſer Feier ver 
bereitet, aber eo ſollte wicht 
fein. Statt auf den Felt 
platz in Berlin marſchirten 
am Diefem Tage unſere 
Truppen gegen Den Feind: 
am 4. Auguſt bielten Sie 
ber Weißenburg eine Nach 
feier Des Tages. Die Ent- 
hüllung der Statue Friedrich 
Wilhelm's des Dritten war 
einer andern Zeit, einem 
bedentungspolleren Moment 
aufbehalten, dem 16. Ami, 
ala man ſchrieb im orten 
Jahre der Einheit Dentich. 
lande, als unſere Truwpen 
aus Feindesland wieder— 
lehreud ihren ſiegreichen 
Einzug in Preußens und 

Deutſchlande Hauptſtadt 
hielten. 

In ſieben Monaten hatte 
RNapeleen Bonaparte cn 
Preußen zertriimmert, Sie 

ben Monate waren bin 
reicheud, um 1870 Dem 
deutſchen Erbfeinde zu be— 
weiſen, wie weit der Staat 
Friedrich Wilhelm's 
Dritten ſich aus jenem alle 

wieder erbeben bat. Die 
Brut der inter Dem Bolfs- 

N jubel dahin  fchreitenden 
* Tapferen ſchmuckt doſſelbe 

Zeichen md Andeufen jener 
eiſernen Zeit, das eiſerne 
Rreuz, Das Der König am 

10, März 1813, am Ge— 
burtstage Seiner im Anden: 

fen des Volles verblärten unvergeßlichen Louiſe geſtiftet hatte. 

Weihen wir immitten des Feſtjubels einen Aid Der Tantbarkeit, 

einen Gedanlen der Bietät der Geburtoſtätte Des Mannes, Der 

feinem Volke mehr als ein Oerechter war, wallen wir im Geiſte 

hinaus in Die hohe, weite grüne Allee von Zansfenc au die Zelle, 

wo er aus dem Munde Des großen Nömgs wie einen Geiſtesfegen 

die große Yehre empfangen bat: „Malte es Stets mil Dem Bolfe, Dar 

es Dich liebe amd Dir vertraue; darin allein fammit du ſtarf md 

glücklich ſein. Vergiß Diele Stunde nicht!“ O. P. 

der 



wi 

Blätter und Blüthen. 
Zahnoperation unter Swierigfeiten. Die Beſucher von Mauter's 

Menagerie (ver veichbattigiten Englandol, augenblidlich in Glasgow, waren 
am verfloffenen Miitwod (3. Mai) Augenzengen einer gewiß im ihrer 
Art einzig daſtehenden Tperation, über deren Verlauf im Allgemeinen bie 
Zeitungen zwar bereits berichtet haben, deren nähere Umftände wir aber 
unferen Yelern nach einer dirceten Mittheilung vom Tperationsplate ber 
ſchildern können. Es handelte fih mämlich um nichts mehr und nichts weniger 
als einem ausgewachſenen ftarken Yöwen einen boblen Zahn auszuzieben. 

Maccomo, Der berühmte Yewenzäbmer in Mauder's Menagerie, batte 
vor einiger Zeit Diefem Löwen bei Der Dreſſur einen derben Schlag ber 
bie Kinnlade verſebt, da ibn Erfahrung gelehrt, daß Schläge anf andere 
Theile des Kopfes, wenn Das Thier geveijt wurbe, ohne Wirkung blieben 
und ihn großer Gefabr ausießten. Dur dieſen Schlag fcheint der Löwe 
ziemlich beventend verlegt worden zu fein; er wurde ſehr niedergedrüdt, fraß 
wenig, und was ibm gereicht wurde, mußte in feine Stücke geſchnitten werden. 

Herr Mauder erwähnte dieſes Gegenftandes vorige Woche feinem 
Arzte, welder fofort bie Bermutbung ausſprach, daß wahrſcheinlich durch 
ten erwähnten Schlag ein Zahn aelodert oder Die Kinnlade zerichlanen 
worten fei. Er bet ſich ſferner an, den Yöwen zu operiren, vorausgeſebt, 
daß Herr Maurer die Beitie firher Feffele lönnte. Dieſe freiwillige Offerte 
nurbe nad lurzem Ucberieaen von Herrn Mauer angenommen und Der 
Tag beſtimmt. Zuerſt wurden die Vorberfiifie geſichert und mit ſtarlen 
Zeilen an Dem boppelt farten Eiſengitter befeftint; ſodann wurde der Kopf 
mit einen YaTo gefangen und ebenfalls mit Zeilen derart angebunden, tafı 
das Thier fih mit Dem Borberlörper jo wenig wie möglich bewegen 
lonute. So gefeſſelt Überlieh man die Beſtie ihrer Wuth, und ſchredlich, 
aber zugleich erbaben war es anzuſchauen, wie ſie ſich von der Umgürtung 
zu befreien ſuchte und dabei brütlte, daß es Einem Marl und Bein er 
ſchütterte. Den fürchterlichen Anftrengungen folgte mac einer halben 
Stunde vollſtändige Ermattung, und jetzt war der Augenblid gelemmen, 
die Operation vorzunehmen. 

Ohne Zagen beſtieg der Doctor, von einem andern Arzte begleitet, 
eine vor dem Käfige aufgeitellte Tonne; ein Ztüd Holz wurde dem Ibiere 
vorachalten und gierig jchnappte es mad demfelben umd im den offenen 
Nacen wurde ſoſort cine Manliperre geſchoben. Nachdem der Rachen 
gebörig ausgewafben, das Werk von einer Minute, ftecte ber uner 
idrodene Doctor feinen Arm im benfelben, ftrid mit feiner Hand über 
bie Zihne uud fühlte im nächſten Ungenblick, daß einer der Hinterzähne 
lofe war. — Ueberzeugt, daß Dies Die Urſache bes Uebels, machte er ſich 
fofort Daran, mit bereit nebaltenen Zangen den Zahn beramszjunchnen. 

Wahrbaft arenzenlos war min die Winh des Thieres, das Gebrüll 
ohrzerreißend, und die Anaft um ben wagbalitgen Doetor unbeſchreiblich. 
Unbeirrt jelste er jedoch Das begonnene Wert fort und nach einigen Minuten 
batte er Die Geuugthunng. den loſen Zahn, ver an ber Wurzel angefreflen 
und auferbem zerbrochen war, in feinen Sünden zu baben, 

Bollitändia niederaebrochen durch Wuth und Schmerz, Tank das ſtolze 
Thier zu Boden, während es aber ruhig dalag, ſchnitt der Doctor in das 
Fleiſch Der unteren Kinnlade und fand, daß dieſelbe, wenn nicht gebrochen, 
fo doch ſiarl beſchädigt ſei. Der Zuſtand des Thieres lieh jedoch eine 
weitere Operation für dieſen Tag nicht zu, und Herr Mauder will auch 
erſt ſehen, ob eine ſolche nöthig iſt. Tie neueſten Bulletins über ren 
Zuſtaud des hohen Patienten, ver jegt mit Fleiſchbrühe und Bordeanpwein 
ernährt wird, lauten günſtig. Die ganze Operation mit Einſchluſt des 
Feſſelns nahm nur anderthalb Stunden in Anſpruch. 

F. W. Reuß. London, Anfang Ami. 

Die Nüge des Illuſtrations-Diebſtahls, welche wir in Nr. 22 ber 
„Sartenlaube‘* veröffentlichter, bat ums noch einige andere Aufentungen 
einaebract, die uns leider von ber überraſcheuden Bickieitigfeit überzenaen, 
mit welcher dieſes Gaunergeſchäft Der Illuſtrations Kabritanten unterſter 
rdmmmg betricben wird. Einer unſerer Lefer weiſt uns eine lange Reihe 
der Gartenlaube eutnemmener Bildwerle in ſolchen periodiſchen Blättern Komma und lies: 

nad, die allerdings durch ihre ebenſo mafenbafte als billige Production 
den Verdacht nicht reellen Geſchäftoganges ſelbſt herausſordern. Verſieigt 
ſich doch dieſer Illuſtrations Diebſtahl Bis in die Voltstilberbogen. Im 
Jahrgang 1864 theilte die „Gartenlaube““ (3. 25 und 20) eine gößere 
Iluſtration mit, welche den Heldentod bes Prinzen Anton von oben 
zollern in der Schlacht ber Königsgrät barftellt. Die bei Eduard Ztange 
in Berlin ericheinenden buntbelledſten Bilder aus Dem „deutſch franzöſiſchen 
Krieg von 1870° bemuken Die gauze Hauptgruppe Diefes Bildes, um fie 
obne Weiteres vor die Speicherer Döben zu verlieben, mir wird der 
Prinz bier nicht tödtlich verwundet, denn ber ihn bei Möniassräg auf 
fangende Mann muß ja einen Turco beim ragen faflen, fonft ıft bis zu 
den Gramatiplittern im der Luft Alles getvene, wenn auch ipottichlechte 
Kopie, unter die man eben flottweg flatt „„Nünigsarät”‘ — „Speicerer 
Heben“ ſchricb. — 

Was unn Die Rüge betrifft, welche wir iiber das Stuttgarter Illuſtrirte 
Platt verbingen mußten, jo miflen wir, zur Ztener der Wabrbeit, bier 
machtragen, Dah der Herantacher und Verleger der betreffenden Zeitichriſt 
und von feiner völligen Schuidloſigleit an Diefom unfauberen Treiben über 
zeugt bat und daß Die ganze Schuld auf den Zeichner fälle, der auferbem 
wiederum von einem anderen, feinem Dülfszeichner, angeführt worden fein 
will. Der Verleger tbeilte und noch mebrere von Demielben Zeichuer ihm 
gelieferte Aluftrationen mit, und in der Tbat waren auch zwei von dieſen 
aus vier Bilden der Gartenlaube zuſammengeſent! 

Die Unmsglichleit für eine Nedaction, Deriet Unveblichleiten ſoſort zu 
entdeden, Liegt auf der Hand. Einer unterer Yeler erflärt es für eine 
Pflicht des gelammten Publieums, die Nedactionen auf folde perfide Kunſt 
ſtüclchen aufmerlſamzu maden, und das könnte allerdings Das beite Mittel 
fein, Leute, welche ſich zu den ‚Künſilern“ zäblen, won ſolchen ſchmutigen 
Erwerbowegen zuxiidzufchreden. 

Germania-⸗Gruß den heimlehreuden Ziegern, (Mit Abbilbung.) 
Als die alte Schlachtenſſadt Leipzig das große dentiche Sieges und Ariebens- 
set anitieierte, Tdanüdte Den WNorltplas die Ricſenſiatue einer Genmanta, 
tie als ein gelungenes Werk des Yeipziger Bildhauers Yonis Albrecht 
allgemeine Anertennung fand. Tas Ztanpbild, ans vergänglichem Material 
für den augenblidliben Zwed hergeſtellt, werdiente, nach einem vielfach 
ausgeſprocheuen Wunde, weniaftens als Bild erbalten zu werben, und jo 
entitand dic Germania unſerer heutigen Nummer. 

Abſichtlich haben wir Dielen ſchönuen Marltſchmuchk bis jegt zuriidgebalten 
und beingen ibm exit beute in Die Oeffentlichleit, um ibm unſeren beim 
lehrenden Siegern als grüßende Germania aufzuſtellen, Die ihnen Den 
ſchwererrungenen Lorbeer entgegen bält. 

Ja, fie verdienen eine ſolche Begrüſſung, unſere Männer und Jüug 
linge der Waffen und Thaten. Noch iſt Der Jahrestag nicht erreichte, an 
welchem im Jabre 1570 Deutichland durch vie Kriegserllärung ranftreichs 
aus jeiner langen Ariedensgewobnbeit aufgerüttelt worden war, und ſchon 
it einer Der funcbtbarften Kämpfe zwiſchen den beiden mädhtiaften Wihtär» 
ftaaten der Welt entſchieden und ber Herausforderer lient, aus taufend 
Wunden blutend, am Boden, Wie zur Wacht am Rhein das Idealbild 
der Jungfrau Germania die Böller führte, wie fie mit Schild und Schwert 
in Hıldern und Yicdern voran in Die Schlachten joa, fo tritt fie beute, Die 
bebre Belohnerin der großen Thaten, mit der Neichöirone auf Dem Haupt 
und den Yorbeer> und Eichenlrauz in Der Hand, den heimlehrenden Helden 
entgegen ud begrüßt fie am den Marken der Länder, an ben Tboren ber 
Stadte und beim Ziegesfeite vor Den Königsburgen. Möge bie Germania 
Der Gartenlaube auch ihr beſcheiden Theil zur Verherrlichiug ber Sieges 
beimtebr beitragen und Gott den Segen. Den er Über Den Auszjug unſerer 
Deere Werbueitelk, nun ach über deren Einzug ernichen! 

Drudfeh'er. Sir. 23, Zeite 281, Spalte 2, Zeile 36 ſtreiche Das 
Munificenz unferer Fürſten. 

Nicht zu überfehen! 
Mit dieſer Nummer ichließt das 

auf das dritte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen, 

Aus den vielen intereflanten Beiträgen, welche für das mächfte & 

zweite Quartal unferer Zeitichrift. Wir erfuchen die geebrten Abonnenten, ihre Beſtellungen 
Die Verlagshandlung. 

Quartal der Gartenlaube bereits brudiertig vorlienen, heben wir, abgeſehen von 
den fortlaufenden riegserinnerungen jowie den Berliner Einzugsbildern, gur die des noveltiftiiben Theile bevor, Anker den Zchlufcapiteln ber 
E. Werner'ſchen Novelle „Ein Held Der Feder“ wird derſelbe eine kurze Erziblung von E. Vacauo unter dem Titel „Das Geheimniß des alten 
Kärner“ euthallen und dann Anſfang Auguſt mit Dem Abort Des längſt erwarteten Romans beginnen: 

„Das Saideprinzeßcheu“ 
von E. Marfitt. Die Nedartion. 

BE Zur Beachtung! mE 

Um die Nummernbezeichnung unierer Zeitichrift, deren Nr, 1 bereits Ende December 
vergangenen Jahres ausgegeben worden it, wieder in gennnen Einklang mit der Wocenzahl des 
laufenden Jahres zu bringen, jind wir genöthigt, das Erſcheinen der Gartenlaube in der nächjten 
Woche ausjallen zu laſſen. Die erite Nummer des neuen Onartals (27) wird in gewohnter Weile 
am 7. JInli hier expedirt werden. 

£ : - 

Verantwortlicher Redaeteur Ernft Keil in Leipzig. — Berlag von 
“. 
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Leipzig. — Trud von Alerander ANde in Lei | 
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* Fr! 4 { RT IAluftrirtes Fnmilienblatt. — Serausgeber Ernit Heil, 

Bon Emilie Mario Barano, 

1, Eine Sterbeftunde. meſſe gelangen, die Küchenbänfe, auf denen die Milchfrauen ihre Daniel Kärner war tedt. Das war eine jtadrbefammte Sache. Waaren ablegen, und die Kinderftuben der Birgersfrauen, wo Eine halbe Stunde nad feinem Tode wuhte es ganz Görnitz, die intimfte Kaffeefreundin ihren eriten Beſuch abzuftatten pflegt, daß der alte Herr Härner im Yandbaufe draußen geftorben ſei. Daß Der alte Kärner „schwer“ gefterben sei, „Sehr ſchwer“, vaf Ter alte Mann war feit Dahren fait nie mehr im Berührung ; ibn der Teufel nicht fterben laffen wollte, weil noch ein Geheim— gelommen mit der Stadt und ihren Bewohnern. Er fcbte in | niß das bredhende Herz beprüdte. Und daß ſich der Sterbende feinem ſchloßartigen Haufe, lurzweg das „Landhaus“ genannt | gegen den Tod gewehrt habe, eine ganze Stunde bindurd, um | (außerhalb Der Yindenalleen, Die fi um Görnig berumzogen), | fichtlih ein Geheimniß loszuwerden; daß aber die gelähmte Zunge | wie ein Einſiedler. Er war nicht menjchenicden, aber er ſuchte jeden Pant, und die zudende, gelähmte Hand jeden Federzug vers |, Menſchen nie anf. Seit vielen, vielen Jahren batte cr feinen | fagt habe. Und daß der alte Mann geftorben fer, Die Augen || Bekannten in Görnitz drinnen beſucht, war er in keiner Gefells | ängitlich rollend, die Yippen vergebens zu Wortey zwingend, mit || ſchaft geieben worden. Wenn Jemand binausfam, am Yandbaufe beſchwerten Herzen geitorben, ein Geheinmiß mit fich nehmend voriiber, und trat im dem Dunklen, dichtbuſchigen, Dalbwilden | in fein ſtummes Grab. Ein Geheimniß, Das nie aelöft werden | | | 

Das Geheimniß des alten Kärner. | 

| | | 

Sarten, welder daſſelbe umgab, da war der alte Kärner ein | follte, und welches vielleicht feine arme Seele rubelos herumtreiben freundlicher Hausherr und führte den Wanderer felber in dem | würde in den verlaffenen Zimmern feined Haufes. Sarten umher, wies ibm Die Ausfichten, und machte ihn auf So erzählten die Bafen, die Milchweiber und die Freundinnen manchen üppig wuchernden fremdländiicden Baum aufmerfiam. | ihren Berwandten, ihren Kundſchaften, ihren Gatten. Und Die | Der Garten war aanz im engliſchen Sefchmade angelegt, nur gar | Männer beipraden es im Gaſthauſe. | zu wild und ungebändigt wuchernd, als follte er eine Dornbede Und es war fein müßiges Gerede, es war etwas Mahres || um das Landhaus zieben. Und dennoch war Daniel Kärner fein | an der Sade. Der alte Kärner lag im Todeskampfe in feinem Menichenfeind. Er war wohltbätig genen Arme, und nie batte | Bette, Zu feinen Häupten knieete feine Tochter Marie ſchluchzend Jemand ven ibm ein rauhes Wort gehört, oder an ihm eine | und lächelnd. In ihre Hände Ichluchzend, und dann wieder tell: | finftere, böſe Miene geliehen. lich anflächelnd zu ihrem Bater. Zu feinen Füßen ſtand der I Er lebte auf dem Yandbaufe allein mit feiner Tochter Marie, | Bürgermeilter von Görnig, Franz Bolkner, einft ein Schulcamerad einem hübſchen, dunkeläugigen Mädchen von neunzehn Jahren. des Sterbenden, Den Diefer zum Bormund feines einzigen Kindes | Seine Fran lag feit achtzehn Jahren begraben in Görnitz; fie | gemacht hatte. Es wollte eben Abend werden, und ein letter | war eine fremdichauende stille Perſon geweien, Die der alte blutrother Sonnenftreif fiel quer über Die Stube, wie ein Flammen: | Lärner ans Kärnthen mitgebracht hatte. ſchwert, das fid vor dem Paradieſe ausbreiten wellte. Und der | 

1} Das Yandbaus lag einfam unter dichten Pinden, Ueber dem | jterbende reis richtete ſich jäh auf. Er hatte noch vor fünf ſchmalen Thale drüben lag ein Schloß Yobenftein, defien Fenſter Minuten deutlich geſprochen und gebetet, aber jest ſchien er plüß- im Sonnenuntergang mit den Feuſtern des bürgerlichen Schloſſes lich zu fühlen, daß feine Zunge ſchwer geworden ſei. Er ftammelte „Yandbaus“ Kreuzblige zu werfen pflegten. Etwas, es Hang wie: „Mein Gott im Himmel, ich kann micht Wie das Zügenglödlein vom Görnitzer Hauptthurme erſcholl, mehr fagen, das Ting — das Ding —!* Er ſchien nadı "da fragte jede Haudfrau, die beim Abendbrode ſaß, jede Krämerin, | einem Worte zu fuchen, Das feinen wire werdenden Gehirne ſchon die eben Die Thürläden fchließen wollte, und jede Magd am | für ewig entfallen war. „Das weiße — das, was Dort Mt...“ | Röhrbriunmen, wen Das gelten fönne? , . . Es geſchah Dies am | Und nun ſchien er wieder mac einem Orte zu ſuchen, deſſen Be- | einen Tchönen Sommerabende. Und ehe noch die Duntelbeit Die | zeichnung der faſſende Tod ibm ſchon aus der Seele geriifen hatte. | Nachtichattenblüthen zum durchdringenden Dufte öffnete, mwuhte | „Marie!“ ftöhnte er noch auf, „thu' Das, ſonſt bab’ ich micht l das Städtchen, daß der afte einſam lebende reiche Daniel Kärner — midt Ruh' — jo schlecht die Welt — Geheimmiß nicht J geſtorben ſei. mehr... .* Und am andern Morgen wußten aud die Thürſtufen, auf Das waren die legten verſtändlichen Worte des gurgeluden, denen alte Sevatterinnen audzuruhen pflegen, che fie zur Frühe | mit dem Tore ringenden Greiſes. 



Marie Härner breit ibren Vater Ichreiend umfaßt. Sie wußte, 
„Adaß es nicht möglich Sei”, wie fie ſpäter erzäblte. Der 
Bürgermeiſter zitterte heſtig und machte mit Seiner Runzelhand ein 
Nrenzzeichen über ſich Telber. 

Die Magd Anng jermmerte im Zimmer her. 
Ganariendogel im Bauer flatterte matt mit den Flügeln, als ſähe 
er ein fremdes Geſicht am Gitter feines Käſigs vorübergehen. 

Und der alte einſame Mann wear tedt. Gr war ſchwer au 

alte | 

Der alte | 

ftorben, mit einem Geheinmiſſe anf Den eriterbenden, gelähmten 
Yıppen, mit einem Geheinmiſſe, das nun NRiemand mehr (fen 
konnte, und das vielleicht ſeinen Geiſt ruheles umhertrieb an der 
verlaſſenen Stätte, Die er bewohnt hatte, oder an Dem Orte, we 
ein ungeräcter Mord verübt worden war, 

2. Bas bie Welt wirkte, 

Man konnte ja Dem feligen alten Kärner Alles zutrauen. 
Ein Makel, von welchem Die ganze Gegend wußte, lag ja auf 
feinem Yeben, feit femem vierundzwanzigſten Jahre ſchon. 

Gr war der Sohn Des reden Kaufmanns und Großhändlers 
Johann Jakob Käarner geweſen, deſſen Geſchäft Thon von den 
Großeltern ber in Dem Städtchen, im Lande, an jedem aus: 

ländiſchen Verladungöplatze Telbit, berühmt and geachtet war. 
Johann Jakob Kärner hatte feinem Geſchäfte Die wundervollſte 
Ausſchmückung gegeben mit Spiegelfeuſtern und enter Tapeten. 
Daneben hatte er ſein Schlößchen „Landhaus“ außerhalb Der 
Stadt reizend möbliren laſſen — ebenſo prachtvoll wie Der alte 
heruntergekommene verſchwenderiſche Graf Lobenſtein ſein Schloß 
ausſchmticken ließ von Monſieur Yeonard de Biene. 

Der Zeh Der Firma, Daniel Kärner, ein ſchöner Junge 
mit idealer Ticherkeſſen⸗Plwſiognomie, war zwar ſehr brav iu Der 
Handlung, aber dabei auch zu frobberzig und friſch in feinem 
Weſen für einen ehrſamen Hanfmanı. Er war fleißig im Genptoir, 
aber er bitte Stets Die neueſte Cravattenſchleife und Das neueſte 
Mode: Fagiet. Und er wurde fogar im Nachbarſchloſſe Vobenſtein 
gern geſehen; Comteſſe Adalie Yobenftein batte fait auffallende 
Zuvorfonmenbeit fir ihn. Gr durfte ber Den Partien, welche 
er, fie und ihr Conſin Graf Staſingen zu Pferde machten, ftets 
an ihrer rechten Seite veiten, Man tonate nicht vecht Daran 
glauben, aber man mußte endlich auf den Gedanken kemmen, 
daß cine Platon zwiſchen Dem reichen Kauſmannsſohne und der 
armen Eomteſſe möglich ſei! Eine Ligiſon, Die zu einem Tchweed: 
ſichen Auftritt ſühren mußte, auf welden ſich Iren Die ganze 
Ztadt freitte und dieſer Auftritt kam. 

Aber er fan ſeltfamerweiſe nicht aus Der Yiailon, ſondern 
anderswoher. Der junge Damiel war ein ſteter Beſucher des 
Schloſſes, und felbit mern tauſend falßtenable Gäſte Da waren, 
wurde er von Gomtelfe Adalie ausgezeichnet. Mit Dem Conſin 
des Schloſſes, dem wegen Schulden quittirten Officier Grafen 
Stofingen, war cr fait unzertrennlich. Die Beiden ritten auf 
Jagden miteinander, Tie fuhren in Das Städten, um Da zu übers 
machten, hurz, Der junge Dauiel Kärner war in der Adelsfamilie 
„geſotten und gebraten“, wie man im Städtchen zu jagen pfleate, 
Tiefer ariſtolratiſche Umgang, Die Cameradſchaft mit einem jungen 
Grafen, die Liebe für eine ſchöne Comteſie, Dies Altes hatte Den 

Sohn Des reihen Kaufherrn vielleicht im arößere Ausgaben ge— 
ſtürzt; Terz, er erbrad eines Nachts Die Caſſe feines Vaters und 
verwundete dabei Den alten Ballendiener, Der ihn ertappte, auf 
den Tod. 

Die Sache war fat unglaublich, undenlbar. Tenn Daniel 
Märner war Der Liebling feines Waters geweſen, welcher gewiß 
feine Summe geſcheut baben wiirde, um feinen Zehn aus einer 
gewöhnlichen Bertegenbeit zu retten. Tie Sache war, wie geſagt, 
unglaublich, unerklärlich. Das Unglück beitane Darin, daß Daniel 
mit Dem offenen Geſtändniß zögerte, Bis Die Sache ſchen gerichtlich 
anbingig war, — Gr war ertappt worden, wie er Die Caſſe 
feines Waters erbrach, und er batte Dabei Den alten Gaffendiener 

verwüundet. Die Sache wurde zwar fo viel ats möglich vertuicht, 
ober „Die Spabben pfiffen Tie anf Dem Tache“, wre wiederum cin 

Yieblingsansdrud des Zrädtcdens lautete, : 
Dantet Kärner war verloren für die Stadt. Er mußte in's 

Ausland geben. Tort blieb er lange, lange Jahre in einer Fabrik, 
welche mit dem Geſchäft ſeines Vaters in gar keinem Zuſammen 
hange ſiand. Er mußte Dort Sein Yeben ganz nen beginnen, ale 

Heimathloſer, als Ausgeſtoßener. Nach dieſen langen, langen 

Jahren ſtarb ſein Bater, und der Verſtoßene wurde num der Erbe 

des großen Vermögens und Des großen Geſchäftes. Aber das 
alte Geſchäft, meldes inter dem Bater gebtübt hatte bis zum 
tegten Augenblicke, war unter dem Sohne und Erben unmöglich 
gewerden; Feine Abweſenheit durch ſo viele Sabre hatte wohl 

vermocht, Den Malel von dem Bürger, aber nicht den Makel vom 
Geſchäftomanne zu entfernen. Wer hätte mit einen ehemaligen 
Diebe Geſchäfte machen wollen ? 

Daniel Kärner gab alle Das Geſchäft auf. Er verfaufte > 
es an einen alten Geſchäftsfreund feines Waters und zog ſich 
nach der Abweſenheit von dreißig Jahren in das vVandhaus zurück, 
ein alter, gebengter, ſtiller, menſchenſchener Mann, ein Wittwer, 
der in der Fremde eine Fremde gebeirathet hatte, Die zehn Jahre 
nach der Geburt einer Tochter ſtarb. Die Verſtorbene Sollte, wie 
es hieß, eine barmherzige Schweſter aus Krain geweſen ſein, Die 
den Kärner im einer Krankheit im Heſpitale von Yaibadı ge— 
pflegt hatte. 

So lebte denn Der einſame alte Mat mit Feiner Tochter 
Marie fein Yeben weiter, freundlos und fill Das „Yandhaus“ 
wor nur tauſend Schritte vom „Schloſſe“ entfernt, aber kein Ver— 
tehr herrſchte zwiſchen den beiden Gebäuden, obwohl in dem Schlonſe 
alte Belaunte Des alten Mannes lebten — Der Graf Stafinaen, 
welder durch Den Ted eines Fürſtenonkels fehr reich geworden 
war, hatte Die verwaiſte Couſine Adalie geheirathet. 
unerträglicher Stolz Derrichte in dieſer Familie, welche jetzt aus 
dem Grafen, der Gräfin und einen Sehne Leon beſtand. 

Nur zweimal in zwanzig Jahren, erzäbtte man ſich, babe 
der alte Kärner das Schloß betreten. Su ſpäter Abendſtunde, zu 
Fuß, ſei er über einen Feldweg bingefonmen, und noch ver gänz 

lichem Rachtdunkel ſei er anf demſelben Wege wieder zurückgehehrt. | 
Niemand wußte, was er Dort gewollt babe, Aber div Bedieuten 
ſchworen Darauf, es Jet Der alte Kärner geweſen, und er ſei vom | 

Grafen in der Bibtietbet empfangen werden. Zweimal in zwanzig 
Jahren! | 

3. Era tedtes Hand. 

Es war am Tage mad dein Leichenbegängniſſe. Wenn ein 
veiche ein Baus verlaſſen bat, Fo iſt das Dans ſelber wie geiterben, 
Tie Wände machen den Eindruck Der Leichenſtarrheit, es it, als 
hätten fie vor einigen Stunden noch wine belebende Seele in ſich 
gebabt, Die nun entfloben Fer. Die Möbel ſiehen wicht mehr ganz 
ar demfelben Flecke, Denn ein Zimmer mußle geränmt werden 
für Die Aufbahrung. 
Iranerflore Der Erinnerung bedeckt, welcher einen wehmüthigen 
Eindruck macht auf Jeden: in dieſem Sorgenſtuhle bier pfleate ja 
der Berftorbene zu fen, Diele Uhr war er aufzuziehen gewöhnt, 
dieſes ſchwarze Andachtobuch baben feine Binde zuletzt durchblättert, 
die wehlgeordneten Bücher im Schranke, Die nun verkauft werden 
folten, ſcheinen unverständfiche Hieroglyphenbände geworden zu fein 
für jeden fremden Bid. Das Trinfglas auf Der Commode ſieht 
aus, ala eb es nie mehr aefüllt werden könne, und Die Ktrücke in 
der Ge, Die fonft Zimmer auf, Zimmer ab Unpperte, iſt fett 
verſtunmt, mie vom Schlage gelibint — für ewig. Die Zerle 
des Verftorbenen Scheint jetzt plötzlich in allen leblöoſen Dingen 
des Hanſes gelebt zu baben und jetzt mus ihnen eutflohen zu Tein, 
wie fie es ans Dem Körper hit, Der ſich jet drangen im Grabe 
durch Die Fugken Des Zarges mit der Erde zu vermifchen beginnt. 
Jedes Atem Des Haules, jedes Geräth ift todt geworden mit Deu . 
Tode der arftern begrabenen Perlen; mag dieſe mem Der alte 
Hauslerr, ein blühendes Mädchen oder ein fräntelnder kleines 
Kind geweſen ſein. Und mögen noch ſo viele lebendige Perſonen 

aurädgeblieben Tem im Hanuſe die Räume erſcheinen leer, 
verlaffen, grabesſtill. 

Und mag keine Thräne der Trauer, leine Miene des Yeides 
ſichtbar werden bei den Hinterbliebenen: ein unendlicher Schatten, . 
der nicht von Der Sonne berrührt, ſoundern vom Tode, liegt fiber 
Allen and Jedem, über Dem erblineeten Zpienel, in dem au 

Diimpiten Tote Der Stimme, in dent letzten ſcharfen, unaustreib 

baren Geruche Weihrauchs. 
as Haus iſt todt. Und fo war das „Landhaus“ am Tage 
n Begräbniſſe Des alten T 

ed 

Tauiel Käruer. k 

Marie Härner ſaß amt Fenſter Des Wohnzimmers im Grd 
geibeffe, und vor ihr fand ihr Bermund, der Bürgermeiter 

nach 

Aber ein 

Jedes Möbelſtück iſt gleichant wie nut einem | 



er 

Volkner. 
von bolzgetifel hoben ſich ſchwerfällig ſchwere duntle Geräthe von 

Dat Zimmer war in alterthümlichem Style möblirt; 

Nußholz ab. An den Wänden bingen vier Bilder von Groß 
eltern, zieci Frauenbilder in Inrzleibigen weißen, dünnen Kleben, 
ihre braunen Voden aus einem röthlichen, bDraumvelhigen Himmel 
herausſchüttelnd, und zwei Männerportraits in Stutzperrücken, 
geſiegelte Briefe in Händen. In einer Ecke Des Zimmers ſtand 
der Schreibtiſch des Berſſorbenen, deſſen Schubfächer ſämmtlich 
geöffnet waren. Die kleinere Hälfte ſeines Inhalts, Aeten und 
Briefidaften, tag wohliortirt anf dent Tiſche ansgebreitet, während 
ein guter Theil deſſelben in einem wirren Hauſen, zerfnittert oder 
zerriffen, anf Dem Fußboden lag. Die zeritreuten ‘Papiere waren 

auch Das. einzige Unordentliche in Der altwäteriichen ſtrieten Ord— 
mung Des Zimmers. Der alte Vormund batte Soeben mit Marie 
Kärner Die Durdficht der Papiere des Beritorbenen beendigt, und 
das Unnützgewordene zum Flammentode verurtheilt. 

Die beiden großen, altväteriſchen Fenſter, welche in Den 
Garten führten, fanden weit offen, md ſchlanke Aeazienzweige 
vom belliten Grün wehten manchmal fächelnd herein. Weihe 

Schmetterlinge gaukelten manchmal plöglich aus Dem Blumengrunde 

auf, als babe der leichte Fommmermwind eine Büthe vom Stiele 
aclöit. Der Fabrweg zum HDaustber des Landhauſes führte Inapp 
am Fenſter bin zum freien Terrafienplage, und die vielen Ruben, 
die Per Sandweg zeigte, rührten noch von den Wagen Des Yeichen- 
begängniſſes ber. 

Marie Kärner trug ein ſchwarzes, einfaches Trauerlleidchen, 
das vom Halle am in einen ſchwarzen Spitzenkragen abfiel, und 
das dunkle Gewand bob ibr Liliemveihes Geſicht, weldws nur 
um die thränenmüden Augenlider einen Roſenſchimmer hatte, und 
ihr goldfarbenes, ſchlichtgeſcheitelteß Haar noch liter und bäffer 
hervor. 

Tas junge, liebliche Mädchengeſicht batte einen entſchloſſeuen 
Ausorud behalten, trotz der Mattigleit der Trauer. Das einſame 
Leben ihrer Zugend, Die Abgeſchloſſenheit ihres Lebens und die 
intime Berührung mit dem ernten, eigenthümlichen Wefen ihres ver— 
ftorbenen Baters hatte eine ſcharfe Linie zwiſchen ihre feinen 
Brauen gezeichnet, welche ibrer ſonſt jo weichen Schönheit einen 
ſeltiamen, unwiderſtehlich intereiſirenden Ausdruck verlieh. 

Der alte Bormund, in ſeinem braunen Stadtrock, mit Dem 
dünnen, forgſam über das fat Fable Haupt gelegten Sitberbaare, 
hatte feine Hand anf der Yehne ihres Stuhles liegen, und Die 
Heazienlichter Tpielten über feinen ftartlichen Körper, wie er fagte: 
„Sie find alſo ſeſt entichleften, Marie, das vLandhaus zu wer 
kaufen, ſammt Allem, was es enthält, und dieſen Ort zu ver- 
kaften 2" 

„Ich bin's,“ ſagte das Mädchen, und der bejtimmte Zug 
zwiſchen ihren Augenbrauen trat ſtärker berver. „Nicht wahr, 
VBermund, und Sie geben mir Recht? Ich babe mein ganzes 
Peben hindurch an der Seite meines Vaters verbracht, mit ihm 
allein. Ich tauge alſo nicht für Die Geſellſchaft und die Weit, 
Aber ich vermöchte auch nicht allein zu wohnen, Es wäre erſtens 
nicht anftändig, md zweitens würde ich zu traurig und werzugt 
werben.” 

„Zie wollen auch wicht in die Welt treten? Zu uns? Ich 
weiß, Sie find zur Einfamfeit gegeungen werden, Marie — durch 
die Yicbe zu Ihrem Vater; er mied die Menſchen. Ich und er, 
wir find Schulfreunde geweſen; aber ſeit feiner Rückkehr aus dem 
Frendlande hatten unſere beiden Häuſer kaum zehnmal Verkehr 
mit einander. Erſt als er den Ted nahen fühlte, ließ er mic 
wieder rufen und übergab mir Die Sorge für Some Tochter 
für Sie, Marie, Ich begreife 08, daß Sie nicht bleiben wellen 
in dem verlaffenen Haufe, wo Zie Alles erinnern muß an Ihren 

Bater, den einzigen Freund Ihres einſamen Yebens . . .* 
Marie Kärner weinte nicht, als der alte Mann Diefe Worte 

ſprach; fie meigte nur das Haupt und cin tieferer Schatten lag 
zwifchen ihren ſchönen Brauen. 

Der alte Mann fahr fort: „Sch habe alfo dieſes Haus zum 
Berlauf ausgefchrieben. Die Möbel und Einrichtungen babe ich 
aber abgefondert zur Berftcigerung ausgeſchrieben, zum Vortheil 
des Unternehmens. Denn Jeder, welder Das Haus an fich bringt, 
wird Die Möbel unbrauchbar finden, da ein fo hübſches Schlößchen 
auch comfortabel eingerichtet fein muf, während die Landleute der 
Umgegend die Solide, altväterliche Einrichtung gern an ſich bringen 
werden. Das Als iſt alfo angebahnt, und cs fteht Ihnen nun 

fest, Marie, in Die Welt zu treten noch inmitten Ihrer Tchönfts 
Jugendzeit, Deren erſte Hälfte Sie Amer KRindespflicht geonfe 
haben. Kommen Zie alle zu uns. Ich und meine alte Arı 
wollen Ihnen gern eine Heimath bieten — wir tbäten es at 
wenn Sie feine reiche Erbin wären. Und wir wollen gern Ih 
Eltern Tpielen, um wieder jung zu werden; wir wollen Die Han 
große Welt des Städichens wieder befuchen, Die Goncerte ı 
Derbit, Das Theater im Winter und die Gärten im Somme 
ir haben’ das miteinander befpreden, ich und meine Heine al 
Franz denn wir möchten ger, Daß Sie Ihren Vertuft vergife 
dann, daß Sie enDlid Das vVeben aenichen möchten, und zuletz 
Day wir felber cin wenig glauben könnten, wir bätten noch « 
Kind.” 

Marie hielt die Hand des Greiſes plötzlich feiter als früle 
in der ibrigen, und ehe er ſich's verfab, drückte fie einen Ru 
auf dieſelbe. Sie ſagte fein Wort Dabei und auch nicht nachhe 
Er wehrte ihr und ſagte verlogene, witertiche Worte. Daraı 
fagte fie: „Nein, nein, ich will Ihnen nur Sagen und zeigern 
mein theurer, väterlicher Freund, daß ich Ihre Güte iin treffe 
Herzen empfinde! Aber ich liebe Das Yeben mit der Welt nich 
Und — id kann bier nicht bleiben.“ Das ernfte ſchöne Mädchen 
geſicht ſchaute jäh, wie verſchmachtend auf. „Ja, ich kaum Ins 
nicht bleiben, Ich würde zu traurig werden bier. Sie wolle 
fragen, was ich Demm eigentlich beginnen will, wenn Die Einſamle 
und Die große Geſellſchaft mich gleichermaßen abitopen. ber i 
babe das Ziel — mein Ziel gefunden, Herr Bolftter, ſchen a 
Kranfenlager meines ſeligen Papa's: ich will nützen. Zie wife 
mein Bater bat mir all feine reiben Kenutniſſe mitgetbeiltz ich lan 
Franzöſijch, Engliſch, Italieuiſch, ich Fpiele das Piano und bal 
Winfen in den Elementarkenntniſſen Des Frauenhorizonts, Di 

Erdlunde, Der Geſchichte, der Dimmelsfunde Ad will Yehreri 
werben, und zwar in einem jener kloſterähnlichen Inſtitute Di 
Schweiz, wo Die Pehrerin Das nonnenhafte Yeben mit Der immt 
berubigenden und befeligenden Pflicht des Nügens verbindet. 
will während des Hausverkaufs und der Berfteigerung in ser 
mein väterlicher Freund, und in Ihrer Gemahlin meine Eltern 
in Ihrem Haufe meine Heimath ſehen. Und dann, dann trete u 
den Weg am, Den ich mir erwählt babe, mit Gottes Hülfe,“ 

Der alte Mann ladte „Aber Marie, werden | 
heirathen!“ vief er luſtig. 

Marie wurde plötzlich jehr roth und erhob ſich. „Nie! 
ſagte ſie. Ihre Stimme war dabei ruhig wie ihr Geſicht. Abe 
auf dieſem Geſichte lag Der alte Schatten der einſamen Jugen 
dräuender ala je 

„Oho! Niemals? Wie Können Zie das verſchwören? Kei 
junger Menſch bat Sie ja noch allzu nahe geieben, und Si 
konnen auch feinen, höchſtens den jungen Grafen Yeon, wenn € 
bier vorbei mug. Haben Sie den ſchon geiproden ?“ 

„nt“ 

„Richtig, Sie müſſen ja als Nachbarsfinder miteinander ge 
ſpielt haben!“ 

„Nein! Wir hatten nie Verkehr mit dem Gräfenſchloſie 
Als Kind ſchon erbieit ich Den Beſehl, nie in Das gräfliche Gebie 

hinüberzulauſen. Und fo babe ich niemals geſpielt.“ 
„ie geipielt mit Dem einzigen Nachbarfinde, das Ahnen ver 

gönnt war? Aber das ift ja Ärger, als ob Zie nie cin Miinchen 
gehört hätten, Ste anna Kind! Wann Fpraden Sie aber dam 
mit Dem jungen Grafen? ch hörte, er wurde ebeuſo hochmülhig 
einſam erzogen, wie feine hochmüthige Mutter ift — ſeit dem Tod 
des alten Grafen Staſingen . . .“ 

„Ich ſprach ihn einmal wor zwei Jahren, als Tem ‘Pferd vo 
unserm Tbore Das Bein verftaudht hatte und under Knecht es ver 
band. Graf Yeon trat Damals in unfern Garten ein, Und pa: 
zweite Mal ſprach ich ihm wor einem halben Jahre. In der Näh 
von Lobenſtein verfelgten mich Zigenner, und er trieb fie vor 
dem Parkthore aus zurid.“ 

Marie Kirner erzählte das kurz, ruhig, wie es ihre Art war 
„Zr, das find die einzigen beiden Male, daß Sie mit einen 

liebenswürdigen jungen Menſchen in nähere Berührung traten! 
Das würde weiter nichts machen; es war cben für Sie eine Er 
ziehung, wie man fie in berühmten Benfionats Klöftern erhält 
Aber Diele beiden Male haben Ihnen einen ſolchen Widerwiller 
gegen das Heirathen eingejagt ?" 

„ah weiß es nicht. Ich weih nur, daß ich nicht hetrather 
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will, daß ich meinen Beruf nicht erkenne darın, daß ich mich vor 
der Welt ſcheue, denn mein Vater bat mir wahr geſchildert ... 
und Daß ich meinen Weg llar vor mir ſehe.“ 

„Bab, bah! Morgen Fommen Zie zu uns, amd dann Sehen 
Sie ſleißig zum Fenſter binaus. Meine Fran wird Ahnen fo 
viele Stadtnenigleiten erzählen, daß Sie neugierig werden Tollen, 
die Yente alle Ftber kennen zu lernen. Sie werden ſich am Be 
ice gewöhnen, und Zie . . . Zieb da, da befommen Sie 
auch einen Bernd! Zehen Zie, ein Wagen biegt in den Bart 
em... ein Herrſchaftswagen wahrhaftig, cs iſt Die blaue 
vibree der Staſingen! Und ſitzt in dem Wagen? Wahr 
haſtig, Die Gräſin ſelber!“ 

Marie Kärner antwortete nichts anf Die Rede des Greifes; 
er hatte ſich zwiſchen Die Acazienblätter hinausgeneigt, um Den 
Wagen aufemmen zu ſehen. Jetzt ſchaute er zurück, um Die Ver— 
wunderung Des jungen Mädchens zu theilen. Aber er blieb er: 
ſtaunt und verſtummt. Gr Tab, daß Marie Kärner athemlos an 
der Fenſtenbvand lehnte, Das ſonſt fo lilienblaſſie Geſicht won dunkler 
Röthe überzogen. 

„Ah, was! 
alte Mann, 

Ta erwachte das Mädchen gleichſam. Sie lächelte. Und 
wäbrend des vächelns wurde ihr Geſicht langſant wieder Maß... 
fait weiß. „Nichts!“ ſagte ſie. „Ich Din nur To erſſaunt. Die 
Frau Gräfin iſt es! Richtig, und ſie iſt allein.“ Sie eilte an 
die Thür, öffnete ſie eilig und rief hinaus: „Hanne! Hanne! Die 
Frau Gräfin kemmt! Deffne Das Beſuchzimmer oben! Und Sie, 
Herr Voltner, Sie helſen ihr wohl aus dem Wagen und führen 
ſie hinauf? ..“ 

Ter alte Bürgermeiſter Volſner empfing die Frau Gräfin 
am Wagenſchlage, we er den einen blaulivrirten Bedienten bei 
Seite ſchob. 

Tie Gräfin begrüßte ibn freundlich und ſtreckte dann freundlich 
die beiden kleinen untadelhaft bebändichuhten Hände Marie ent 
argen, welche auf der eberiten Tborftufe erſchien, um ihren Gaſt 
zır empfangen. 

Grafin Adalie Stangen war eine ällliche Dame, welche mod 
Spuren einer jener unvergleichlichen Adelsſchönheiten zeigte, welche 
für das bürgerliche Auge zu ſcharf pointirt und nur für Keuner 
wabrbaft deal find. Ihr Geſicht batte noch Den ganzen edlen 
Schnitt und Das einnehmende Michele ihrer Jugend bewahrt, aber Feine 
ance von Farbe. Ks war ven jener Wachsbläſſe, welde Die 
lichteſte Zchattirung der Bronzeiarbe iſt. Ihre ſchwarzen Haar 
wellen waren weich um Das Geſicht gelegt. Sie trug einen lichten 
grauen Zeidenanzug und einen Wirt, Der eigentlich nur ein 
Schleier war. 

„Ich komme, um Ihnen mein Beileid zu bezeigen und Sie 
in Ahrer Einſamkeit gu Tragen, liebſtes Fräulein, ob ich Ihnen 

irgendwo von Nutzen fein kann.“ Die Gräſin ſagte Diele Worte 
mit einem Herzenstone und küßte Die Waiſe. 

wer 

Was iſt Ihnen, Marie?“ rief der beſtürzte 

Großvater 

‚Davor nefegen im Samce und Wis, 

Geichanzt und aektlagen in But und Schweiß, 

Die beften Camraden zu Tode getroffen 

Und endlich geſiegt! Paris ift otien! 

Ich bin der Sieger und dark wicht hinein! 

Da ſchlage das Domtenwetter drein!“ 

Eck zu, ein Innge! Zwar — ich bin alt, 

And dennech bat wild ſich Die Fauſt mir acballt, 

Und Ihr ſeid noch Kerle von Feuerblut 

Und Ihr habt Recht, — aber, Junge, ſei aut! 
Bebent': ich zog in Paris mit ein — 

Was braten denn wir heim über ben Rhein? 

Was errang nach To viel Fluch und Schaud' 

Deun unfer Triumph dein Waterland 7 

Du glandft es mir, weil ich's Dir fage: 

Marie Kärner ertbeilte Die gewöhnliche Autwort und lud 
die Gräfin ein, id in den Beſuchsſalon hinauf zu bemühen, 

„Hinauf? Beſuchsſalon? Aber ich habe Sie cben vom 
Wagenfenfter aus bier unten im Wohnzimmer gefehen! Sans 
gene, ich bitte, führen Sie mich zu Fed amd nicht in einen 
Salen.“ Und die Gräfin war ſchon durch Die offenſſehende Ihr 
in die Wohnſtube geireten. Marie Kärner machte noch Ein— 
wendungen äber Die Unordnung und fo weiter, aber wie der gute 
alte Bürgermeilter mad ihnen eintrat, ſaß Die Gräſin Ichen anf 
dem alten breiten Sopha. 

Herr Volfier war ganz erſtaunt. Gräfin Adalie Stafingen 
war belannt als Die ftotzefte Frau Des gauzen Yandes, To wie 
ihre Familie fir Die erchufisite Familie des deutſchen Adels über 
baupt befannt war. And jegt fan Die Gräfin Selber, um ſich 

‚ fiber Das Befinden feiner Mindel zu erfundigen, und fie war fo 
\ freundlich, To berztih und fo ganz zu Hauſe wie „wie elite 
Tante!” dachte Herr Bolfner. 

„Wir wollen wicht von tranrigen Sachen ſprechen, mein 
arınes liebes Fräulein,“ ſagte Die alte Gräfin und zog Marie 
neben ſich auf den Zi wieder, „Sondern von beiteren, won Ihrer 
Zutunft. Zie wollen fort von bier, babe ich gehört. Wohin? 
Haben Sie Verwandte? Wollen Sie zu mir, bis Sie ſich einen 

Wohnort gewählt haben? Zehen Lie, liebes Aräntein, ich babe 
mic über Sie gelümmert ſeit — Seit dem Unglücksfalle. Untere 
beiden Häuſer baben nie Berfehr miteinander gehabt ——, Die Ber— 
haltniſſe, Das Naturell, verſchiedene Anſchauungsweifen und taufend 
ſchredliche Kleinigleiten brachten das mit ſich. Aber es bat in 
meiner Augend eine Seit gegeben, wo unſere beiden Familien 
Annäherungepunkte hatten. Und ſo hurz dieſe Zeiten md ſo 
ſaabach dieſe Anfuüpfungsepuntte auch waren ich bin noch nicht 
alt genug, um feine Erinnerungen mehr bewahrt zu baben, und 
bin noch wicht trodenberzig genug, um mich wicht für Sie zu 
intereffiren, mein Liebes ſchönes Fräulein. Ste dürfen nicht einſam 
bleiben. Wo wollen Sie hin?“ 

„Ich werde in Dem Hauſe meines Bormundes hier, Des 
quten Herrn Bürgermeiſters, eine Heimalh finden, bis ich alle 
meine Angelegenbeiten geordnet ſehe und den Beruf antreten kann, 
den ich mir erwählt babe: den Beruf einer Yebrerin.“ 

Die Gräfin ſchaute erſtaunt auf mit ibrem ſchönen Ariite- 
tratengeſicht. „O!“ rief ſie mit ihrer tönenden Altſtimme. 
Dann ſchaute fie auf Herru Bolkner hinüber. „Lehrerin! Gin 
geſchloſſen ſein zwiſchen ſechs weißen Schulzimmern, einem lang 
weiligen Garten, wo kein Gras niedergetreten werden darf, und 
zur Erbolung ſich halb todt ärgern müſſen mit fünfzig eingebildeten, 
alttlugen, beshaften, uniform ansftafirten Mädden! Das Alles 
wollen Sie, nad Ihrer traurigen Jugend, mit Ihrer Schönheit 
.. . 8, wiperiprecben Sie wicht — cine alte Aran ſagt Ihnen feine 
Sduneichelei mit Ihrem Vermögen denn Ste Teen 
wicht arm ſein das wäre ja eine Sünde . . .* 

„Eine Ziinde, jawohl!“ eiſerte Herr Bollner erbigt. 

(Schlupf folgt.) 

und Enkel. 

Sie belohnten un® mit bem Bundedtage! 

Den Frauzoſen gaben fie unſern Rbein! 

Ta, Junge. ſchhage der Donner drein! 

Spottleicht verichmerzt ſich der Berdruß 

Sp dem alten Raubneſt am Scinefluß: 

Ihr bringt und Ztraftara md Metg und zugleich 

Unſers Yebens Schlucht “aller und Reid! 

Ein einig Deutſchland uud obendarein 

am frei, aam dentſch unſern alten Rhein! 

Kur das Fine betrübt mich: das alte Lied 

Bon der Ehre geborenem Unterſchied! 

Sa, für ſolche Opfer nad folden Zielen 

Noch des Stantesbodmutbs empörendes Zpielen? — 

Muß vor aller Welt durch das Kreuz nicht genen 

Soldaten und Bürgerehre fein? 
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Großßzbater und Enlkel. Nach dem eige N bie Sartenlaube anf Holz gezeichnet von M. Heeren in Düffelbori 

Dein eiſern Kreuz ift fein Gnabenftüd, Dein eiſern Kreuz, verdient mit Blut, Dem Stande verliebt 1efä t für Das, was es Loftete, viel zu gut, Der das erfocht und t init Erft jet il es mir mas werth gem - Der ift fiir den höchſter ind micht 3 Der Alte und Zunge mit gleichem Orben! Jeht ı Ihr, ) Komm! mit durch's Dorf und in's Wirtbehans hinen Der Männercehre $ ein! Es lebe der Kaiſer, es lebe der Rhein! Fr. Hofmann, 
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Die Fludt eines „Maikäfers“. 

Manche, namentlich ſächſiſche Leſer der Gartenlaube, werden ſich wohl noch eines Mannes entſinnen, welcher wegen feiner Betheiligung an den Greignifien des Jahres 1849 in Sachſen zu ſchwerer Büßung verurtbeilt wurde und auf unbegreifliche Weiſe aus feinem Geſängniſſe in Meißen entlam. Es iſt Dies der vormalige Bürgerſchullehrer Tbürmer, dem unter erſtaun— lichen Gefahren Feine Flucht gelang, und der ſich ſpäter im Staate Indiana in Nordamerika durch Muſitunterricht eine anſehnliche Farm erworben bat, auf welder er nun mit den Seinen cin forgenfreied und glückliches Familienleben genießt. Auf die Bitten feiner mäberen Freunde und Bekannten theitt er hiermit Die Schilderung Seiner Alucht mit. Vorausſchicken mlfen wir nur noch, daß Das Meiner Gefängniß, im welchem Thürmer damals fah, Das ſogenannte ſtädtiſche Stockhaus am Siadtgraben nadı der Elbſeite bin war. Das Gebinde hatte einen Theil der alten Beſeſtigung gebildet und war mit einem vieredigen Thurm ver— ſehen. Die politifchen Gefangenen wurden im dieſem ſtädtiſchen Gefangniß untergebradt, bis nadı der Flucht Thürmer's größere Vorſicht nöthig erſchien und die noch übrigen „Maikifer", jo nannte man damals die ſächſiſchen Maigefangenen, ein ſtrengeres Gewahrſam in der Frohnfeſte des Gerichtsamts auf Dem Schloſſe neben der Albrechtsburg angewieſen -erbielten. „Nachdem id,“ To fchreibt uns Thürmer, „mein Urtheil ver- nommen hatte, weldes auf Tod lautete, aber durch Königs Gnade auf lebenslänglides Zuchthaus berabgelegt war, begann ich ernſtlich auf meine Befreiung zu denken, fiir die ich mancherlei Pläne hatte, Gleich Der erite gelang nicht, weil Das Zeichen von außen wicht zur paflenden Zeit gegeben wurde, Diefer Fehlſchlag brachte mich auf den Gedanken, meine Befreinng aus dem Gefängniſſe weder von Perfonen noch von der Zeit abhängig zu machen, dafiir aber jeden Augenblid fertin zur Flucht zu fern, wenn ſich Die Umſtände günstig geftalteten. Das Erſte, was ich zu meinem Entfommen nothwendig batte, war eine Yeine, Die ich Durd meine Frau erbielt und mehrere Wochen mit mir herumtrug. Das Nächte war cine finftere, regneriſche uud ſtürmiſche Nacht, wodurch die hintere Schildwache abgebalten würde, den Thurm regel— mäßig zu umſchreiten. Diefe Nacht war am 7. December 180 gefunden, Die Schritte der Schildwache ließen ſich nur im großen Zwiſchenräumen vernehmen. Jetzt oder nie! Gegen fieben Uhr Abends erbielt ich mein Nachteſſen, und Dann blieben Die inneren Thore offen bis zur Bettzeit, Da die Wadıen an beiden Ausgängen für Die Ziderung der Gefangenen bin reihend waren. Schlag ſieben Uhr kuüpfte ich mein Kopfliſſen in die Weſte, ſetzte cine Mitge Darauf und legte Dielen Wickel ftatt meiner in's Bert; dann Bing ich einen Nod über den Stuhl und jtellte ein brenmendes Lümpchen neben das Bett. Nachdem Dies geſchehen, verlieh ich Das Gewölbe, weldes mic neunzehn Monate beherbergt hatte, umd ging auf den Oberboden des Bürgergefing- niſſes. Hier fletterte ich in Das Sparrwerk und knüpfte meine Peine an den Didjten Balfen an; Diefelbe im Gehen abwidelnd, troch ich aus einem Loche im Giebel auf Das Dadı eines andern Sefängnifies; doch bier wurde ich aufgehalten, Da ich nicht ver- mochte, auf einem Ziegeldache in die Höbe zu llimmen. Ich ver: fuchte auf den Knieen zu rutſchen, ich ſuchte mich mit den Fingern in Die Rigen einzuflemmen, und nahm meine Yeine in den Mund; aber Alles war vergebens. Da fiel mir ein, daß meine Stiefel die Urſache des Mißerfolges ſeien; ich ſchnitt Daher‘ mit einem Meister, welches ein Verwandter in meinem Geſängniſſe vergeffen hatte, Die Epigen beider Stiefel und Strümpfe durch, To dan ich mich mit den Zehen anbalten fennte, und nun ging die Reife das Dad hinauf zwar langfam, aber dech ſicher, vorwärts. Endlich erreichte ich Die Feuereſſe, Die ich, wie einen Freund, mit beiden Armen umklammerte. In diefer Höhe richteten ſich meine Gedanken das erſte Mal auf die Schildwache, die mir nun ganz ungefährlich vorlam, und Die ich auch nicht hörte. Nachdem ich cin Weilchen gehorcht, lieh ich meine Peine auf der andern Seite des Daches niedergleiten, mußte fie aber zwei oder drei Mal zerichneiden, da fie ſich verwickelte. An dem Rettungsfeile feithaltend, glitt ich Bis an den Rand des Daches nieder, umd da eine gute Partie Dachziegel hinter mir dreinfamen, fo hörte ich, wie Gefangene neben mir ihre Bemerkungen über die Heftige 

feit des Sturmes austauſchten. Nadvem Die Steine ſich berubigt hatten, warf id, am Rande des Daches fitend, einen Blick ın die Unterwelt, und da Alles in tiefes Schweigen und Finſterniß gehüllt war, ſo brachte mich ein Augenblit auf den fichern Veden. Abermals folgten mir, aus alter Anhänglichteit, mehrere Ziegel des Gefängniſſes nach, ich hielt cs aber nicht für geratben, zu warten oder zu bören, was der oder jener Geſangene Dazu fügte, wielmehr jtenerte ich eiligſt nach einer mir befannten Lücke in der Stadtmauer und Dann nadı dem Müblgraben zu, welchen leteren ich Durch Taſten mit den Händen entdeckte. Ausholen und in das Waffer Tpringen war das Werf eines Augenbtids. Tod alüd- licherweiſe ſchlug ich mit der Brut auf der jenfeitigen Mauer au und hatte dadurch Gelegenbeit, mich ſamell emporzuziehen. Auf dem Graben‘ weiter gehend, kam ich an die Brücke, wo mir wenig Gehende begegneten. Nachdem ich Die Wache paſſirt, fiel ich am anderen Ende der Brücke zufammen und batte nur To viel Hraft, mid, an der Mauer anzuhalten. Der Athem versagte mir, und ich war nicht ihn Stande, nur einen Auf; zu rühren. Als jedod nach einigen Minuten der rubige Athemgang wieder gelommen war, machte ich auf's Neue zehn bis fünfzehn Schritte, womit ich Die Biegung der Brüde nad Gölln zu erreichte. Gier verfagten mir Die Beine ihren Dienft; mid am der Mauer anzubalten, war unmöglich, Da die Kniee gänzlich frafttos waren. Ich ſank zuſammen und ver fuchte, mich mit den Händen fortzuarbeiten, indem ich mich an den Strafeniteinen anbielt und die Beine nachſchleppte. Dod das war eine fait vergebliche Arbeit, und jede Minute Dinfte mir eine Ewigkeit zu ſein. Endlich lam mir Die Natur wieder zu Gülfe; hatte ich erſt vergebens verſucht, Die Kniee mit den Bänden gerade zu bringen, jo ſpannten jich jest Die Mursfeln won ſelbſt wieder, und ich fing an, anf allen Vieren über die Straße zu Frieden, um in den Weinbergen dor anderweiten Unfällen geſchützt zu fein. Toch war id faum an der Mauer des Natbsweinberaes angefonmen, als ich Die alte Kraft in mir fühlte Mit Einem Sabze war id) über Die Mauer und in dem Weinberge. Obwohl id+ Daran dachte, wie Gottes Hand mic To ſichtbar gelertet und beichügt, fo batte ich doch nicht Zeit, mein Gefübl in Worte zu fallen, Da ich ungeſäumt meinen Grundſatze felgen mußte: „Bilf dir ſeibſt, To wird Gott dir helfen?“ Eilig durch— ſchritt ich Die Nebitöde und ging über Die Niedermanerftraie in Das gegenüberliegende Feld nach dem ebemaligen Poſtgute zu, in weldem mein Freund, der Orgelbauer Pfügner, wohnte. Da an dem Haufe cine Schildwache ftand, ſo lonnte ich micht geradezu laufen und anflopfen, fondern lieh in einiger Entfernung einen gellenden Pfiff durch Die Finger erklingen. Auf dieſes Zeichen öffnete Frau Pfutzner eine Thür und geleitete mich ungefeben in ihre Räume. Kein Wort verrietb, was in und vorging, und nur ein warmer Händedruck diente als Ausdrud der Gefühle. Ein anjceinend ſeſt angeſchraubter Arbeitstiidh ihres Mannes (Der eben in Niederau eine Orgel baute) wurde abgerückt, und es zeigte fich dabinter in der Wand cine Höhlung, im welder ſich eine Bettdede und in friedticher Nähe eine Flaſche Wein, Butter» brod umd andere nötbige Utensilien befanden. Ich ſchlüpfte im das Pod hinein und konnte, ohne mich zu wenden, ziemlich bequem auf einer Zeite liegen, dech um zu figen, mußte ich den Kopf einzieben und Das Pedal an mich herannehmen. Kaum war ich darin, jo wurde die Oeffnung wieder zugeſchoben und ich allein gelaffen. Zu meinen Füßen wandelte die Schildwache, welche mir eine wahre Zicerbeitswade war, da fein Menſch in dem be: ſchildwachten Gebäude einen flüchtigen Hechverräther vermuthete, und das Haus, obwohl Pfützner anrüdig war, mit Hausſuchungen verſchont blich. e Mach der Ruhe von einigen Stunden fing es an, lebendig zu werden. Ich hörte in Meißen Trommeln und Börner, dann Denfelben Lärm in Vorbrüde, Cölln, Ziceila, Ober: und Niederan. Das Getöſe hatte auch meinen Freund Pfügner nach Haufe ger trieben; er trat in meine Verfteditube und verkündete laut, daß der Lehrer Thürmer auf unbegreiflice Weile aus dem Gefängniſſe entwifcht fer, das man ihn aber bald wieder haben werde, da das ganze Militär bis Dresden binauf und bis an die preußiſche Grenze alarımirt wäre Darauf ging er nad der Stadt und erzählte beim Wiederlommen, das alle Wirtbfchaften, obwohl 
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| fuhr noch dieſelbe Racht in Sefchäften nach Freiberg, we ich mit 
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Mitternacht worüber, noch offen Teien und ein Theil der Bevölferung 

jubele, Der andere fluche. Während ich Bis zum 19, December 
im meinem Mauerloche jaß, gingen m Meißen und Umgegend Die 
üblichen Bausfuchungen vor; Tegar eine Eſſe wurde befahren, um 
mich darin zu Fangen. Toch das vedite Loch fonnte das Gericht 
nicht finden, und Der Ztadtrichter #. mußle noch vor feinem Ende 
die Temütbigung fühlen, daß ich feinen Bereiche entrennen fei. 
Hier kann ich nicht unerwähnt laffen, wie nad dem Eingange 
meines Urtheiles ſegar ein Herr vom Stadtgericht anf offenen 
Marlte im die Hände khlatichte, um ſeine Freude darüber zu bezeigen. 
Die niedrige Gewinuſucht hatte Manchen zu ſalſcher Anklage ver— 
leitet; doch die Zeit wiſcht alle Unbilden weg, und auch ich gedenke 
nun in Ruhe der bewegten Tage. 

Während ich elf Tage im Mauerloche ſaß, wurden Die bis— 
ber vom Stadegericht geführten Unterſuchungen dem Gerichtsamt 
übergeben, in Folge deſſen meine Fran und ihre Dienſtmädchen 
polizeilich gemagregelt wurden. Die eritere eutging der Verbaftung 
durch eine Ohnmacht, Die andere wurde eines Abends in's Ge— 
fängmis abgebott und ihr die Freiheit verſprochen, wenn fie Etwas 
geftände Ta Te aber fortgelegt erklärte, daß fie Nichts wüßte, 
lieh man fie nach zweitägigem infperren wieder frei. Krank, 
abgebärmt, erfroren und heulend iſt Die arme Karoline bei 
meiner Frau wieder eingetreten, Nacddem Der Lärm wegen meiner 
Flucht ſich gelegt und Fündentiche Berichte Die Nachricht gebracht 
batten, daß ich am einem gewiſſen Tage auf dem Wege mad der 
Schweiz oder Fraukreich geſehen werden fe, fing ich wieder an 
zu handeln. Gin Paar alte glänzende vederhoſen, eine ſehr 
Defecte grũue Pıteldhe, ein kattunenes Halstüchlein und ditto Weſte, 
eine große ſtreifige Zipfelmütze mit ſchöner großer Bummel umd 
em Paar wollene Fauſthandſchube bildeten meine Ausfteffirung. 
Da ich als Bietnalienbändler in Trebden einzuzichen gedachte, ſo 
finmmte ich Die Haare verworren in's Geſicht, wuſch mir daſſelbe 
mit Yerm und Aſche, nahm einen großen mit einem weißen Tuche 

zugebundenen Horb auf den Rücken und emen Knotenſtock in Die 
Hand und ging am Nachmittage des 10, December von Cölln 
fort. Die Tochter Pfützner's, als Bauermädchen angezogen, be 
leitete mich, weil ich meinen Füßen wicht trauete und Damit ich, 
in Falle mir etwas zuftiehe, gleich Hülfe am der Hand hätte. 
Mit Dem Abend wanderten wir in Dresden ein. Fortwährend 
war ich bemmübt, meiner Rolle als armer Händler treu zu bleiben, 

und Dee Unterbaltung wurde in Dem breitelten Mügeluer und 
veisniger Dialeete überlaut von mir aeführt, indem der ſchwere 
Korb auſcheinend meine Geſtalt niederdrückte. Tabei wich ich 
Niemandem aus, SHetbpfüsen aber waren mein liebſter Weg, da 
ich mir Durch das Eprigen auch die Polizei vom Halſe biett. In 
der Allſtadt angekommen Fragte ich einen jungen Mann: „Wire 
wuahnt dar Puchr, Dar De Heenen Ringer breugt?“ Ein 
homertices Gelächter des Geſfragten zeigte mir, daß Die Noth 
uch ehvas ſchauipielern gelehrt hatte Er hieß mich mitgchen 

und brachte mich an Das Baus meines Freundes X, we meine 
Begleiterin mich verlich. 
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Im Vorhaufe empfingen mich zwei Dienftmädden, welche 
ſchnippig erllärten, Daß ich wiederlommen müſſe, weil 
Here Doctor erſt nad zuölf Uhr nach Hauſe komme. Ta ich 
aber Dod wicht ang, Te wurde Die Frau Docterin berbeigernfen, 
Der ich im breiteſten Gewäiche meine Krankheit aubeinanderfetzte. 
Nachdem ich dadurch Die Mädchen verſcheucht hatte, richtete ſich 
meine gebückte Geſtalt auf amd aus meinem Munde erklang ein 
hochdeulſches HGuten Abend, Frau Toctorin“ Dieſe geleitete 
mich in die Stube, ſchidte die Mädchen zu Bett, und wir be— 
gannen über meine Bermummung zu lachen. Hier hörte ich, daß 

bereits am Siebenten Abends meine Flucht bekannt und auch in 
Dresden Die Beſatzung zufanmmengetronmmelt und gepfiffen worden 
fei, am mich zu haſchen. Nachdem inzwiſchen der Doctor nadı Hauſe 
gekommen, tegte er verfchiedene chirurgiſche Juſtrumente anf den 
Tiſch und erflärte mir auf mein befremdetes Befragen, daß er 
mid speriren müſſe, Da der Steckbrief Tage, daß ich eine Warze 
an Der Naſe babe Huf meine Entgegnung, daß Diele einige 
Tage vor meiner Flucht von Selbit abgerallen fer, meinte er, nun 
könnte ich anf meiner Flucht volltommen ſicher fein, Da jeder 

Genod'arm mir nad ver Warze oder Deren Winde ſehen würde. 
As ich mich entpuppt und gewaſchen hatte, verwandelte ich mich 
in den Weinhaändler Glühmer aus Börtewitz bei Mügelu und 

der , 
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Sonnenaufgang im Gaſthofe zum wilden Mann anlangte, Hier 
wollte die Wirthin erft nichts von meinen Anerbietungen willen ; 
als ich aber mit meinen Kutſcher ein gutes Frühſtück verzehrt 
hatte, ward ſie ſreundlicher, beitellte einen balben Eimer Wein 
und therfte mir mit, wo Der und jener meiner alten Weiulunden 
wohnte. Unter Dielen befand ſich auch der Bergofficiant X, md 
ich Geeilte mid, Dielen aufzuſuchen. Mus dem MWernbandel wurde 
bier natürlich Richts, Da wir näherliegende Dinge zu beſprechen 
batten, 

Meine Fuße waren jetzt Fo geſchwollen und bluteten an fo vielen 
Stellen, daß ich ziemlich zwei Tage bei meinen Freunde ſtill Liegen 
mußte, um endlich, mit Babuſen beſchuhet, Nadıts zwölf Uhr mit Der 
Poſt uach Chemnitz zu ſahren. Sa Poſſwagen wurde ich mit Dem 
Buͤrgermeiſter aus Schneeberg belannt, Der eben von Den Sitzungen 
der Laudtagsekammer zur Feier des Weilmachtsfeſtes nach Hauſe 
fuhr, Hatte der Mann, als er in Der Kammer wegen meiner 
Flucht Die Miniſter interpellirte und Die niederen Beamten der 

Nachläſſigkeit beiduldigte, auf mich Den Eindruck eines Bullen: 
beißers gemacht, fo war er in der Näbe gar nicht To geſährlich; 
denn nachdem wir uns wiihrend der Fahrt freundlich interhalten, lud 
er mich ein, Die Feiertage bei ibm zuzubringen, und ftellte mir 

gute Geſchäfte im Ansficht, da Sein Weinkeller der Füllung be 
dirfe. Ach nafe Fein Anerbieren Dantend au und bedingte mir 
wur, erſt in's Boigtland reifen zu dürfen, um dort Geld cin: 
zucaffiven. Wenn Der gute Mann eb lebt, Te werden ibm 
diefe Zeiten wohl verratben, warum ich nicht gelommen bin. 

Bon Chenmitz fuhr ich am nächſten Mergen über Borna 
nadı Altenburg. Gin chemaliger Beftiveretair ans Meißen, cin 
roter Altenburger und eine preußiſche Dame bildeten mit mir 
Die Reiſegeſellſchaft nach Borna, Im Die Aufmerlſamleit wen mir 
abzırlenten, ſchlug ich Das Tagesgeſpräch, Die Politik, an. Der 
Altenburger kramte ſeine rothen Anſichten aus, Fo daß ſich Die 
prenußiſche Dame an meine Seite mit den Worten flüchtete: ‚Mir 
its unheimlich ber dem votben Meuſchen.“ Daraus merlle ich, 
daß ich mir mit Erfolg ein recht conferpatives Mir gegeben babe; 
ich trug Dies nun auch immer zur Schan. Ber Poitfeeretaiv bes 
reilete mir freilich bedentende Verlegenheiten, und Das Blut ſchoß 
ie vielmals in's Geſicht; nur glaubte ich, man bemerfte es nicht, 
da ich mein Geücht mit einer guten Pertien Garmin gefärbt und 
eine Brille mit großen Glaäſern auf Der Raſe batte, Der Secretair 
erzäblte namtich von den Ereigniiſen der Maitage in Meißen, 
lichte mich dabei ftets an und verſuchte, mein Wort zur Be: 
ſtätigung Feiner Angaben zu erlangen, Ich erklärte ihm kalt, daß 
ih von Den Maitagen wenig oder nichts wiſſe, Da ich zu jener 
Zeit gerade auf einer Geſchäftsreiſe im beben Gebirge gewelcn, 
auch Meißen micht kenne und nur einige Male durchgereiſt jet. Nach: 
dem er aber Die Sache Fo gut kenne, Tolle er nur ruhig ſorterzählen, 
zumal da er, wie ich vermuthete, aud einigen Antheil an den Er— 
eigniffen genommen hätte, Hiermit traf ich den Nagel auf Den 
Kopf, Denn Der Secretair ward roth bis fiber Die Ohren und lieh 
mich in Ruhe, obwohl er von Zeit zu Zeit verdächtige Blicke auf 
mich warf, Die andeuteten: „Ach kenne Di, weiß aber nicht, wo 

ih Deine Bekanntſchaft gemacht babe“ 
Beim Anhalten in Borna ſiedte ich Den jewialen Wein: 

reiſenden beraus, fragte den Secretair nach Der beiten Weinhreipe 
und lud ihn, um ibm nicht aus den Aigen zu verlieren, zu einer 
Flaſche Wein ein mit dem Bomerfen: Da er für unſere Unter 
haltung geſorgt, fo solle er mich nun” für einen quten Trunk 
forgen laſſen. Er nahm cs endlich dankend an, und ich folgte Dem 
Maͤnne in Dem Yocale Dis auf Das geheimſte Plätzchen. Schließlich 
lam dev Poinvagen; mein Gbeibvoget fuhr uadı Leipzig und ich 
nach Altenburg, wo ich im Hauſe Dea Dr, Nittier abſtieg, Das 
and den Dr, Munde ans Freiberg längere Zeit werpflegt' batte. 

Wie mir in Dresden fünfzig Thaler zugeflosfen waren, fo wurde 
auch bier meine Börſe mit Derfelben Summe aufgefriſcht. Ich machte 
zugleich bier Die Velanntſchaft mehrerer revolutivnärer Größen und 
nahm für Die Weiterreife einige Veränderungen in meinem An— 
zuge vor, Ueber Nacht wurde ich in den wehlehrbaren Tuch 
macer und Bürger Voigt aus Crintmitzſchau gewandelt; Die 
Hände wurden in der Küpe blau gefärbt und dem Geſichte, außer 
friſchem Garınin, bie und Da ein bläulicher Schein verlieben. War 
auch Der uriprünglide Träger Des Ballen zehn Jahr stter und 
ich mehr als mittelgreg, To glich mein leidendes Geſicht amd Der 
größere Menſchenſchlag im Norden, Dem ich im zureiſte, Alles, 
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mie ich glaubte, wieder aus. Ein Anbneert brachte mich nach 
Dalle, und Der Auticher erflärte mir, daß er ſchon manchen Alüdıt: 

ling gefahren, aber nech feinen To ruhig geſunden hätte. Dieſe 
Aeußernng beitärfte mich im der Anſicht, daß man De Geſfabr 
nicht Inden, aber auch wicht ſfurchtſam vermeiden, ſondern Ted 
dareinſchauen müſſe. 

Von Halle brachte mich Die Eiſenbahn im Der Macht nach 
Magdeburg. Am Hötel waren die Officiere eben von der Abend 
taſel aufgeſtanden, ats ich erſchien und um Souper und Nacht 

quartier awprach. Letzteres erhielt ich nur nach einiger Ueber 
redung, Da erſt Der Kellner und Dann Der herbeigerufene Wirth 
durchaus meinen Pak über Nacht anf Der Polizer niederlegen 

wollten. Endlich überwand fie dech Der Grund, Das ich am 

nächſten Morgen wier Uhr mit Dem Zuge mac Braunſchweig reiſen 
mühe. Nachdem ich Alles vorausbezahlt, brachte mich der Haue 
tnecht Früh nach Dem Bahnhefe, und Mittogs langte ich wohl— 
kehalten in Braunſchweig an. 

Das war ein beißer Pla. Gensd’armen umringten ven 
alten Seiten die Wagen und fragten nad den Fäſſen. Ich lebte 
mich über Die Brüſſung meines Fahrzeugo und viel den Binter 
ame Sitzenden mit Stentorſtimme zu: Ihre Päſe, meine Herren!“ 
Dabei reichte ich Die empfangenen den Gened'armen dar, mich 
aber, ber ich mit Hin: und Hergeben beſchäftigt war, fragte richt 
Em Haltefeſt nadı meinen Papieren. Tieſem Kreuzfſeuer ent 

ronnen, vief ich den eriten bejten Polizeier an, erfundigte mid, 
wann der Zug mad Hanmever abgehe, that ſehr eilig, da id in 
Den beiden Balteftunden Geſchäfte in der Ztadt abmachen und 
dann von Hannover zurück zur Braunſchweiger Meſſe temmen 
wolle. Der gute Mann requiriste mir einen Wagen, verſprach 
mir rin Billet zu befergen, nahm meine Reiſetaſche, und ich in: 
itruirte den Kutſcher, mich zu rechter Zeit aus Dem Mörtel wieder 
abzuholen. Bier mußte ich mir ein Paar Filzſchuhe Mnufen, Da 

ich es vor Schmerz nicht mehr aushalten kennte. Als ich wieder 
in Den Bahnhof einfuhr, öffnete mir der freundliche Mann mit 
meiner Reiſetaſche den Wagenichlag, händigte mir genen eine im 
jeinen Augen große Vergütung Viller und Taſche ein, zen mod | 
tiefer Die Kappe, ſchob alle Anderen bei Zrite und mich in Den 
Wagen hinein. Ich wünſchte im Herzen, daß alle ſdchſiſchen 
Polizeier ſich an ibm ein Beiſpiel nehmen möchten. In Hannover 
fam ich zum Abend am und fuhr mit Dem Morgenzuge nach 
Köln ab, wo id in Den ‚Tre RKöngen‘ dibermachtete. Ten 
nächſten Tag überjdwitt ich ber Verviers Die belgiſche Greuze und 

athmete leichter. Abends lange ich m Antwerpen au, mo Thau 

wetter year, und erreichte, mit meinen befitzidubten Füßen durch 
die Näſiſe walend, ein Hötel am Walpurgisptatze 

Nach einigen Tagen ließ ich mr auf der Polizei einen 
vichtigen Paß geben und fühlte mich man nach Umſtänden well 
fommen ſicher. Dennoch Fellte ich nech nicht ganz Ruhe baben. 

Turch irgend einen Spion hatte Das Mint im Meißen erfahren, 
daß ich unter Dem Namen Bolt in Antwerpen lebe, und fluge 
langte ein Schreiben auf der Polizei an, Pas Die Auslieierung 
Des wegen Dedwerratbs verurtheilten Yehrers Thürmer, der unler 
falichem Namen lebe, verlangte. Bar nun auch der Pfendoname 
abgelegt, nud wurde Riemand wegen Hochverratho ausgeliefert, Fo 
machte mir das nuſinnige Verlangen doch einige Umſtände. Denn 
als id eines Abends im Jannar 1851 imo Hötel zurückkam, faud 
ich Das Dans im Halbeirtel mit einer Compagnie Rothhoſen um 

fell, Die ſich meiner Kerſon bemächtigen ſolllien. Ter Brigadier 
erklärte mich zu ſeinem Gefangenen und drohte mit den Ponwiers, 
im Fall ich Widerſtand veriuchen ſellte. Berlegen ſolgte ich 
ihm; im Gefangniß Des Ztadibanies eröfinete er mir die Be 
wandniß Dev Sache, verlangte meinen Bash, den er in Ordnung 
fand, und konnte nur nicht über Das Wort „Docverratb® weg: 
fommen, in Dem er Die Bedentung don Diebſtaht eder Mord 
ſuchte, was freilich meine Auslieferung bedingen würde, Beruhigt 
Ichlaef ich, als meine Freunde ber mir mit Bein, Eſſen, Gigarren 

und Kaffee eintraten and fait Die ganze Nadıt bei mir zubracten. 
Andere gingen am nächſten Morgen zu einent Advocaten, um 
Beſchwerde über Verletzung der belgiſchen Berfaſſung zu führen, 

Am nächſten NRachmittäge wurde ich zum Bürgermeiſter ges 

rufen amd erzählte demſelben hatb deutich, drei Achtel engliſch 
und cam Achtel frauzöſiſcht, daß ich zwar in Deutſchland unter 
veränderten Namen gereiſt, bier aber, ohne etwas zu verheimlichen, 

um onen Pak auf Zeit eingelommen ſei, und Hochwerrath in 
Zahlen gelte bier widt als Verbrechen. Veit Hülfe des Wörter: 
buches verikindigte er Th über Die Bedentung Pre fatalen Wertes 
und erklärte mir Damit, Daß ich frei ſei und hier bleiben lönne, 

Fo Lange ich mich poliliſch nicht aurüchig mache. Im Derbi 1851 
ging ich unbehelligt mit Den ‚Aihburtonu' nach den Bereinigten 
Staaten, um mir eine neue Exriſtenz zu gründen. Wie mir Das 
ſo glücklich gelungen iſt, haben Die Yeler bereits im Eingang 
erfahren.  Denmmngeachter bänge ich nech mit ganzem Herzen an 

meinem deulſchen Valerlande und Babe Die Ziege und Die Einigung 
deftelben mit bel und tiefer Rührung begrnßt.“ 

Die weltverbindende Chiffre. 

Der Engländer tt ein raffinierter Bequemtichteitskünſtler. In 
allen Aeußerungen und Beziehungen Des Yebens gebt Tein Haupt 
streben nach ale und Comſort zwei ſchwer überfetzbaren 
Begriffen, denn unſer „Yeibtigtart", „Behageu“, „VBequenlichfeit“ 
drücken ſie nicht vollkommen ans. Teshalb macht cr ſich anch 

ſeine nmiündliche und ſchriftliche Rede gern To leicht und bequem 
wie möglich, indem er längere Worte ablürzt oder auch durch 
ganz andere kürzere erſetzt und für eine Menge von Bezeigmungen 

fich bloßer Buchſtaben eder Chiffren bedient, welde raſch Das 
allgemeine Bürgerrecht erlangen. So ſtutzt er ſich feine Vornamen 
mundrechter zu: Mary verwandelt er in Poll, Nebert in Bob, 
Edward ın Ned x. Der Oumibus iſt alter Welt einfach Der 
Busz ein Tarzes M. P. binter Dem Namen bekundet den Träger 
deflelben als Ermwählten der Nation, ale Mitglied Des Parlamentes 

- Meinber of Parliament 
als Die zwiſchen England und Oftindien gebenden Voſtdampfer, 
die Schiffe der Veninfular and Oriental Gompand, und Niemand 
ut, Dem Sich ber der Chiffre T. S. 
Kaum anfbebenden Weltverkehres entrollte, 

Tiefes T. S. ichtäft niemals, ja ſchließt nicht einmal Das 
Auge zu noch Fo hurzem Schlummer. T. 2. 
und ewig beftrebt, feine Neuigkeiten mitzutbeilen. Die ärgite 

; die DO. md P. lennt Jedermann 

nicht Das Bild eines Zeit und | 

iſt ewig neugierig 

Klatſchbaſe in der llatſchſüchtigſten Heinen Stadt vermag währen | 
ihres ganzen Yebens auch nicht ein Tauſendſtel der Gerüchte aus: 
zufirenen, die T. S. im Yanfe einer Stunde in die Welt binaus: 
ſendet. Und wie bunt und mannigfaältig it Der Charafter Dieler 
Nachrichten! Die Kunde von den Pariſer Mordbrennereien, Die 

Geburt eines neuen Enfele ber Königin Victoria, Die legte Rede 
Bright's in Birmiugham alle dieſe Mittheilungen und noch 
hundert andere laufen in derſelben Minute in T. S. ein und 
machen ſich den Borrang ſtreitig. T. S, hat Den Finger am 

Pulie der GBeldbörſe von New- Thert mu erzählt von jedem feiner 
einzelnen Schläge; T. S. wibrirt mit dem Steigen und Fallen 
des Indigomarktes, deſſen Waaren Die fernen Felder Oftindiens 
ſenden, mit einem Worte, T. S, jtredt ſeine Zweige nach 
allen Richtungen hinaus. Es läuft dahin tief meter Dem Pflaſter 
der Eity, bleibt uns zur Seite auf Der Yanditaie, ſäumt Die 

ichlüpfrige Wand Des Eiſenbahntunnets, ſawingt Ad ven Ranch 
jang zu Rauchfaung über den Tächern unſerer Häuſer und Liegt 
auf Dem GEGrunde Des Deeans mitten unter Schiffötrümmern und 
Korallenriſfen, unter verlorenen Schätzen und bleichenden Menſchen— 
gebeinen. Dos T. S. Dem Privatmann auch zu Dienſten fein 
un, verſteht ſich von ſelbſt. Durch T. S. Vermittelung erbittet 
ſich Der Herzeg auf feinem Schloſſe hoch ine Norden ven Schott. 
land Das ſoſortige Erſcheinen Des berühmten Yondener Arztes, 
wenn Mylady plöglich erkrankt it, und T. S. wieder if das 
dir Tranerfunde vom Ableben Zeiner Gnaden des Marquis im 
fernen Cornwallis in Die Danptitadt trägt. 

In allen Dielen und tauſend anderen Fällen wird T. ©. 
Requifitien gelegt, denn der Leſer Dat es ſchon errathen 
» Telegrapb Street, 

cs, 

in 

S. iſt Die landübliche Abtfürzung ven 7 
der großen Centralſtation des eugliſchen Staatelelegraphenweſens. 

Telegraph Street iſt daum eine Straße zu nennen, nur eine 
Sadcgaſſe, Die in einen ſehr engen Def mündet. Unmitlelbar an 
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deſſen Cingange erhebt ſich der umfänglide Gebändecompier, 
welchen wir ald das eigentliche T. ©, bezeichnen müſſen. Im 
Erdgeſchoſſe deſſelben Befindet ſich neben einer behaglichen Pförtner: 
foge, um deren Beſitz man Den in Scharlach gekleideten dicken 
Portier beneiden Könnte, zunächſt Apothele mit Doctorzimmer, 
welche bei Dem ungeheuern Berfenale Des Inſtituts fait täglidı 
ihre Dienſie zu tetften haben, und darau Der Saal, in dem über 
Die Geſchäfte mit Den verſchiedenen efellichaften, welde auf 
regelmäßige Dereſchen abennirt find, Buch und Rechnung geführt 
wird, Als Die bedeutendſten vieler „Neuigleitengeſellſchaften“ - 
News Companies — haben wir zu erwähnen Die Central Pre, 
die Vreß Aſſociation und Den Yonbard, Deren Boten von fünf Ubr 
Abends bis drei Uhr Des nächſten Morgens unablälfig Die und 
bereilen, um Telegramme zu bringen und in Empfang zu nehmen. 
Außer Dielen großen Compagnien unterhalten mebrere Der vor: 
nehmften Provinzialblätter einen mit T. S. Direct communicirenden 
Sonderdrabt, der nach ſieben Uhr Abends ihren Yondener Gor- 
relpondenten, welden cin eigenes Zimmer im Etabtiffement vor: 
behalten ift, zur Verfügung ſteht. Daß das Erdgeſchoß auch einen 
großen Speiſeſaal für Die verſchiedenen Beamten enthält, charal— 
terifirt ebenfalld Art und Umfang der Auſtalt. Pen den fiir Die 
City befttinmten Tepeſchen gebt übrigens nur ein Theil unmittelbar 
ben T. S, aus, da Dort noch eine ziemliche Anzahl anderer 
Telegrapbenftationen im Betriebe mM. 

Eine mit Yeder umkleidete Röhre befördert Die zu erpedirenden 
Telegramme in das Ausgabelocal, wo eine Reihe von jungen 
Damen das Geſchäft Des Couvertirens und der Aushändigung an 
die verſchiedenen Boten beiorat. T. S. bat eine große Menge 
jtehender Kunden und für jeden Derielben feinen beiondern Vor— 
rath von Couverts mit gedrudten Namen und Adreſſe; an vegel 
mäßigen Boten, Knaben oder doch jungen Menſchen, Die gut ge— 
drillt und einer gewiſſen militäriſchen Didciplin unterworfen find, 
beſitzt es hundertſiebenundſechszig. Sie empfangen keine feſte Be 
ſoldung, ſondern werden fo zu fagen nach dem Stck bezahlt, für 
die einzelne Depeſche je nadı der Entfernung der Adreflaten mit 
einem halben oder ganzen Penny, Auf dieſe Werfe beeilen ſich 
Die jungen Boten, ſoviel fie Fönnen, um im Stande zu fein, Kiglic 
eine recht große Anzahl vor Telegrammen auszutragen. 

Im erſten Stockwert des Gebäudes empfängt uns ein riefiger 
Saal, die fogenannte Metropolitan Gallery. Sie wimmelt 
von jungen Damen, an Denen ung zunächſt Die wahrhaft unendliche 
Mannigfaltigfeit der Chignons auffällt, mit denen fie ihre Köpfe 
verziert, oder beffer, verungtert haben, während ihre Weider, wenn 
auch nicht in Stoff und Farbe, fo dech in Schmitt und Ausputz, 
von jo unifermer Gkeichartigfeit find, als wären fie von einem 
Regimentsſchneider für eine Amazonenlegion  fabrieirt worden. 
Diele jungen Frauen und Mäpdden figen an langen Zeilen von 
Tiſchen, welde den Kaum von einen Ende zum andern ansfüllen, 
und find von früh bis Abend Damit beſchäftigt, Die einlaufenden 
und zu befördernden Depeſchen nadı Der Stadtgegend, auf welde 
die Adreſſe lautet, zu ſertiren. Zu ſolchem Endzwecke dienen 
große Pläne, auf denen die dem Publicum jetzt allgemein ge 
läufigen Poſtdiſtriete mit Den von der Oberpoſidirection eingeführten 
Bezeichnungen angegeben find, und immer eine gewiſſe Anzahl 
von Damen bat Die Depeſchen aus einem dieſer Diftricte zu 
fortiren und zum Austragen bereit zu machen. Gine Oberauf: 
icherin führt die Controle über jede ſolche Sectivn. Alle ein 
gehenden Telegramme wandern nad dieſem gigantiſchen Zortir- 
lecale; Die wicht fin Die Stadt beſtimmten werben mittels eines 
Aufzugs nad einem oberen Saale, der Previncial Gallery, 
emporgehoben; Diefenigen, welche die City zu empfangen bat, laufen 
durch eine pneumatiſche Röhre nadı ver ihrem Beſtimmungsorte 
nächitgelegerten Station. Dergleichen pneumatiſche Canäle, Die Den 
ganzen Tag unaufhörlich Depeſchen befördern, haben fich aufer: 
erdentlic bewährt und arbeiten gegemeirtig nicht allein zwiſchen 
unferm T. S. und den Hauptſtationen Der City, fondern werden 
auch von Den Anglo⸗Amerilaniſchen, dem Jude Eurepäiſchen und 
tem Falmouth; und Sibraltarburcan zum Berkehr mit der Central: 
ftatton benutzt. Hierbei Darf nicht unerwähnt bleiben, daß Die 
nach dem Gentinent beſtimmten Depeſchen lediglich durch Die Hide 
von männlichen Bonmten Des Etabliſſenents geben, einem gemtichten 
Gorpd von Ausländern und fremder Spradien mächtigen Eng— 
Ländern. 

Während ich mit Der beaufſichtigenden Reamtin Die unge— 
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heure Metropolitan-Galerie hinabſchritt, durſte ich nach Gutdünken 
weilen, wo ich eben Luſt batte, und Fragen ſtellen, wie fie mir 
gerade in Den Kopf famen. So blieb ich einen Augeublick bei 
einer jungen Dame fteben, vor Der anf einer Papptafel ame großen 
Buchſtaben Das Wort „Holborn“ zu leſen war, Der mitbin Die 
Depeldienbefsrderung aus dieſem verkehrsvollen Ztadtviertel eblag 

Es war vierumdfünfzig und eine halbe Minute mac Drei 
Uhr, und ſie ſchrieb ſoeben Die legten Zeilen eines dreiundfünſzig 
Minuten nad drei Uhr am Holborner Biaduct aufgegebenen Tete 
gramms ab, weldes in ſpäleſtens zwei Minuten zur Behändigung 
an den betreffenden Boten fertig fein wird, ine andere junge 
Dane, an Die ich mich wandte, war fehr kurz in ihren Antworten, 
was ich erklärlich und jehr verzeiblich fand, als ich erfuhr, daß 
ihr vom Süpdmeitbezirte, mit melden fie zu thun bat, fiebenund: 
zwanzig gleichlautende Depeſchen übermittelt worden waren, Die fie 
abzuicheeiben und an ihre verfchiedenen Adreſſen zu befördern batte. 
Eine folde Monotonie muß ja and dem eifrigiten aller eifrigen 
Arbeiter peinlich werden. In demſelben Eüdweitdiitriete liegen 
die meiſten Antslocale, Das Kriegsminiſterinm, Das auswärtige 
Ant, das Schatzamt, Die Adiniralität, die Parlamentöhäufer und 
der Palafı der Königin, Budinabam Palace Für alle Diele 
Yecalitäten, die ſelbſwerſtändlich cine große Anzahl von Tepeſchen 
entfenten und empfangen, jmd, Da Die Telegramme häufig aus 
Chiffren beiteben, beiondere Alphbabete und eigene „Nadelin“ im 
Gebrauche, wie natlirlih auch in Folge Diefer vielen officiellen 
Gebäude und Anftalten gerade der Südweftbezirt fein beſonderes 
Quantum an Arbeit verurſacht und ein mehr als doppeltes Con— 
tingent won Arbeiterinnen erfordert. In Windfer, Osborne und 
Balmoral, den verldiedenen Yandrefidenzen der Königin, ſtehen 
Tetegraphenapparate unter der Peitung ones ſtets mit Dem Hofe 
reiſenden Beamten; ebenſo find Die Yandfige Der Minifter und 
mancher Edelleute mit Dergleiden Vorrichtungen ausgeftattet. 

Das ganze Jahr hindurch hat Die Metropelitanalerie ihr 
reiches Maß von Arbeit zu bewältigen, welches ſich indeß noch 
beträchtlich vermehrt gelegentlich der großen Londoner Voltsfefte, 
wie bei Dem PVerbytage und Der von den beiden Univerfitäten 
Cambridge und Orford alljährlich veranitalteten VBoohwettfahrt. 
Auch ein ungewöhnlich dicker Nebet bringt Den Damen viel Exrtra— 
beihhäftigung, und ohne Die für dergleichen Anläffe getroffenen 
Vorkehrungen würden Die Drübte Der andringenden Fluth von 
Depeſchen, melde Die Unmöglichkeit auspriden, genommene Verab- 
redungen einzuhalten, and nicht annähernd gerecht werden lönnen. 
Alle für die Röhrenſtalionen beftimnten Depelchen lemmen in ver 
ſchiedene mit den Namen der jedesmaligen Oberaufſeherinnen be 
zeichnete Oeffnungen. Ben dem Umfange der in T. ©. abge 
thanen Geſchaſte aber giebt Die Thatſache eine Verftellung, daß es 
bis jet ſchon dreihunderwierunddreißig Telegrammen-Ablieferungs— 
ſtalienen in Yonden giebt und daß Die Zahl derſelben nech immer 
um Wachſen begriffen iſt. 

Der weſentliche Unterſchied zwiſchen der Metropolitan und 
der Provinzial⸗alerie beſteht Darin, daß in Der letzteren Die onen 
erwähnten Papptafeln anftott Der Namen ven Lendener Ztraken 
und Bezirlen die Namen von Provinzalitidten tragen. Im 
Uebrigen find Anfıric und Geſchäftobetrieb fo ziemlich Die gleichen 
wie in jener; insbefondere gewahrte ich ganz Die nämliche Alle 
an möglicden und unmöglichen Chignens und Diefelbe Ruhe und 
Emſigkeit. Unter fpectelles Intereſſe jedoch verdienen in Der ‘Pre 
vinziat:Öialerie mehrere Der dafelbſt thätigen telegraphiſchen Apparate. 
Zp führte man mich zu Dem „Yirerpool-Departement”, um mtr 
eines von den berühmten Hughes'ſchen Anftrumenten zu zeigen, 
mittelſt deſſen Tas Telegramm fofert in cempleten Deutlichen 
Buchſtaben und Worten miedergeichrieben wird, und forderte mich 
auf, mit dem im Viverpoof An einen Gyemplare Des nämlichen 
Inſtrumentes operirenden Beamten zu correfpendiren. Ich that 
fe, und in weniger als anderthalb Minuten ſah ich ſeine Air: 
wort anf meine Anfrage ſich ſchlangengleich in ſhönem Drud ans 
Der Maſchinerie hervorwinden. Dies Liverpool iſt beiläuſig cin 
wahrer Vielfraß von Tepeſchen. Nicht nur, daß es allein von 
T. S. aus elf und von Der kondasbörie fünf, zuſammen alſo 
ſechszehn Lefondere Apparate in Requiſition jet, cs kommt damit 
mech nicht ans und wird ſchon in Der nächſten Zukunft ned cine 
Reihe anderer Inftrumente zu feinem alleinigen Gebrauche im 
Stange haben. Im Appetit am nächſten ſteht ihm Mancheſter; 
eine für daſſelbe arbeitende junge Dame verſicherte mich, daß Nie 



lem. 

zwifchen ef Uhr Morgens und drei Uhr Nadmittags heute ſchon 
dreibundert und einige vierzig Depeſchen abgefandt babe. Und 
die gegenwärtige Zeit gilt für eine der ftillften Perioden im Jahr. 
Während ver regſten Geſchäftsmonate beträgt die Zahl Der täg- 
lich abgehenden Telegramme nabezu zwanzigtanfend! Hierin aber 
find Die vielen von der Prefie in Umlauf geſetzten Depeſchen nicht 
einmal mitbegriffen! An dem Tage, am welchen ih T, S. meinen 
Beſuch abftattete, waren Dis gegen fünf Uhr Nadımittags bereits 
creischntaufend erpedirt werben. Und wie viele konnten noch bis 
zum Einbruche der Nacıt Erledigung finden! Jedenſalls wurde 
die Turchſchnittszahl mehr als erreicht. 

Eine der wichtigſten Mafchinerien n T. S. bilvet das 
Probejimmer, testing box, der Ort, wo alle die von T. S. 
auslanfenden Drähte geprüft werden. Dies geſchieht regelmäßig 
jeden Morgen um Sechs Uhr, wo ſich der angeltellte Oberingentenr 
mit allen Enditatienen in Napport zu fegen pflegt, um zu ſehen, 
ob die Yinten in jeder Beziehung in qutem Zujtande find. Des: 
gleichen begiebt er fich in das Teiting Bor, wenn ihn irgend einer 
der Beamten auf einen Fehler des in fein Refiort gehörenden Drabtes 
aufmerfiam macht. Jeder Trabt hat Seine beiondere Nummer 
und Bezeichnung, und nit Zuhilfenahme des Galvanemeters er— 
lennt Der Jugenieur auf der Stelle, ob die Beſchädigung, Der 
Riß oder Bruch fih an feinem Ende des Drabtes befindet. Sit 
Dieg nicht Der Fall, jo unterſucht er den Draht in den ver— 
ſchiedenen Sectionen, in welche Derfelbe eingetheilt iſt, bis er auf 
die ſchadhafte Stelle trifft, Die dann der ſpecielle Sectiensingenicur 
anszubeilern hat. Unter Dem Fußboden der Proevinzial Galerie 

liegen allein ziemlich ſechzig enaliihe leiten Drabt, einzig und 
allein zur Verbindung der veridiedenen Yoralbatterien x. 

As ein zweites imereſſantes Inſtrument muß ich Den 
Chronophor, Die Normaluhr für ganz England, anführen. 
Sechozehn Der bedeutendſten Städte Des Landes ſtehen mit dieſer 
VBorrichtung im directer Communication, während der Apparat 
feinerfeits unmittelbar mit Der Stermwarte zu Greenwich com 
municirt. Zwei Minuten vor zehn Uhr wird jeden Morgen aller 
andere telegraphiſche Berfchr ſuspendirt, Damit feine Gollifion mit 
dem ſogenannten „Zeitſtröme“ eintritt, der präcis mit dem 
Gloclenſchlage die Kunde davon nach den ſechdzehn einzelnen 
Statiouen blitt, mit denen er verbunden I. Alle großen Yondener 
Uhrmacher, wie Tent, Benlen und andere, empfangen ibre Jeit 
ven Diefem Chronophor. Miltels elektriicher Batterien, welche mit 

denfelben correfpondiren, werden außerdem in Newcaftle und 
Shrelds um cin Uhr Nachmittags Uhrlanonen abgefenert. Die 
Genauigleit des Anftruments aber thut ver Umftand dar, daß ca 
den zwanzigſten Theil einer Secunde zu meſſen im Stande ift 

Das T. E. bedienende Perſonal macht augenblidtich ein Heer 
von ſiebenhundertſecheundvierzig Beamten ans, Davon find zwei⸗ 
hundertachtundfiebenzig männlichen und vierhundertachtundſechzig 
weiblichen Geſchlechts. Won den leßteren tritt ein Theil feinen Dienſt 
acht Uhr Morgens an, um bis Nachmittags vier Uhr zu fungiren; 
eine andere Abtheilung arbeitet von zwölf Uhr Mittags bis acht 
Uhr Abends. Keine Telegrapbiftin iſt indeflen ver acht Uhr 
Morgens oder nad adıt Uhr Abende in Thätigleit, alle Nadıt- 
arbeit bleibt vielmehr ausichlienlih einem befondern männlichen 
Perfonal vorbehalten, weldes von acht Uhr Abends bis neun Uhr 
Morgens zu functioniren hat, Ehe T. S. Staatsanftalt wurde, 
hielt man Die weiblichen und männliden Beamten in jtrengiter 
Abfonderung ven einander, und Heiralhen zwiſchen beiden zugen 
den Berluft der Ztelle für einen und den andern Theil nach fich. 
Eine wöterliche Regierung fieht jedoch dergleichen Dinge mit wohl: 
wollenderem Auge an, und fer davon, ihre Beamten zur Ehe— 
loſigleit zu verdammen, befördert fie im Gegentheil Die eheliche 
Verbindung derſelben. Um fünf Uhr Nachmittags iſt allgemeine 
Theeſtunde in T. S, ſänmmtliche Beamten der Anftalt, welche um 
dieſe Zeit Dienſt haben, erhalten die nationalengliſche Erfriſchung 
unentgeltlich geliefert. Ich babe dieſen Regierungsethee geloſtet 
md vortrefflich, zugleich aber als cine nationalölonomiſch ſehr 
zweckmaäßige Mafregel nefunden. Tenn die Taſſe wird neben 
jeden Arbeiter und neben jede Arbeiterin biugeftellt, und Diele 
ſchlürſen Daraus in den aefdäftofreien Intervallen, neihrend, wenn 
ſie Die VBeapercollation irgend anderswo einnehmen würden, Da: 
durch ein weit größerer Zeilverluſt entitinde, als Die Koſten Des 
geipendeten Thees betragen. 

Ohne mandertei Irrthümer und Berfeben läßt ſich natürlich 
ein menichliches Inſtilut von einer ſolchen Auedehnung und Com— 
plication, wie unter T. &,, nicht weht denlen, der Totaleindrud 
aber, den ich aus demſelben mitnahm, war der einer ſellenen und 
von Tan zu Tage ſteigenden Bellfommenbeit, Es teht cbenbürtig 
da neben Seinem älteren Bruder, Dem britiidien ‘Beiterganisnns, 

der nach unſerem dentichen Poſtweſen, welches gegemeärtig Den 
eriten Rang einninmt, als der ausgezeichnetſte der Melt an: 
erlanut if. 2. 

Ein Geld der Feder. 
Zon &, Berner, 

Fortſetzung.⸗ 

Jane zuckte zufamzıen unter dieſem Hohne, ſie fühlte, daß | gewerden und fein Blich beftete ſich mit einem unheimlich vätbiel: 

ihr Henry von Diefer Seite nicht zugänglich war, und fühlte zu— 
gleich, daß er fie jeht Das bedunätbine „Ach will wicht!" büßen 
lieh, Das fie ihm einſt bier eutgegengeſchleudert. Richt umſonſt 
hatte Atlins fic vor dieſem Manne gewarnt, Der feine Beleidigung 
je- vergaß oder verzieh, Felbjt wenn er ſie zu überleben fchien. 
Er rächte fich jert dafür, und Jane wuhte, daß fie auf fen Er— 
barmen reihen durfte, aber Diele Gewißheit gab ihr auf einmal 
die Faſſung zurück. Sie crbob ſich feit und kalt und cin vers 
achtlicher Ausdruck legte ſich um ihre Yippen. Die Rutzloſigkeit 
dieſes letzten Verſuchs war ja voranszuſehen geweſen, fie hatte 
andere und ihrer Meinung nach unſehlbare Waſſen in Bereitſchaft. 

„Beror wir dieſen Punkt weiter erörtern, darf ich Sie wohl 
bilten, einen Borſchlag anzuhören, Den ich Ihnen zu machen babe.“ 

Henry war gleichfalls aufaeftanden, er verneigte ſich zu— 
ſintmend. 

„Sie willen, daßß ich nach Dem Tode meines Bruders die 
Allemerbin alles Deiien bin, was mein Vater Pinterlich. Sein 
Teſtament ſpricht mich mündig, mir ſieht alle Die freie geſetzliche 
Verfügung über Das geſammte Vermögen zu.” 

„Aterdings!" Henry ſah ſie beiremdet an, er wußte nicht, 
wo Das hinauswollte. 

„Nun denn, ish 
abzutreten — um den 

Henry trat einen 
Preis meiner Freiheit.“ 

Zchritt zurüd, er war auf einmal bleich 

bin bereit, Ahnen Dies ganze Vermögen | 
rathen, was fie bei dieſem „Vorſchlag“ empfand, indeſſen fakte 

haften Ansorud feſt anf ihr Antlitz. 
Lane Schritt rasch zum Schreibtiſch und zog aus einer Dort 

liegenden Mappe ein Papier hervor. 
„ta babe das Nöthige bereits auſgeſetzt, Ste werden daraus 

erleben, Daß ich nichts zurüdbehalte, als was ſich augenblidtich in 
meinen Händen befindet. Cine Summe, hinreichend, mir bier in 

Deutichland cine Exiſtenz zu ſichern, und kaum nennenäwertb im 
Vergleich zu Dem, was Ahnen zu Tbeit wird. Die gefepliche 
Rollziebung lann jeden Augenblick ſtattfinden, Tobatd Sie cs 
wöinfcen, Die Sache bleibt natürlich Geheimniß für jeden Frem— 
deren. Ich biete Ihnen alles an, was ich beſitze, nur laſſen Sie 
nich frei!“ 

Sie reichte ibm Das Platt, Heury nahm cs ſchweigend aus 
ihren Binden und las es ſchweigend durch, Die Bläſſe ſeines 
Geſichtes wurde noch tiefer und Das Papier knitterte ſeltſam m 
feinen Fingern, endlich fegte er ca laugſam wieder auf Den Tiſch 
und ſchlug Die Arme übereinander. 

„Bor allen Dingen möchte ich Sie erfunden, Miß Foreſt, 
den Ton zw ändern, in Dem Sie mit mir zu Iprechen belieben. 
Man begegnet einem Manne, Der die ganze Zukunft in feinen 
Händen hält, nicht mit folder — Berachtung.“ 

Jane errötbete flnchtig, ihre Stimme batte umwillfürlid wer: 

fie ſich ſchnell. 

| 
| 
| 
| 



„Ich ſehe nicht cin,” entgegnete fie, „weshalb wir beide einander 
noch belügen wollen. Sie warben um mein Bermögen und halten 
jegt Die Hand feit, an der es hängt. Ich befreie Sie von einer 
läftigen Zugabe und mic von emem verbaßten Bande mit Dielen 
Entſchluß. Sie find Kaufmann genug, um feine Vortbeile zu 
würdigen, und ich habe lange genug in Amerita gelebt, um den 
dortigen Intereſſen und Berhällniſſen Rechnung zu tragen.“ 

Jane ahnte es nicht, weld ein furdtbares Spiel fie in 
dieſem Augenblick jpielte, und fie lieh fich auch nicht warnen Durch 

den teilen ziſchenden Paut, der wieder von Heury's Yippen lam, wie 
an jenen Abende, wo er ihr Geſpräch mit Walther belaufcte; 
jene Ruhe täufchte fie vollitindig. 

„Das bezweifle ich, Miß Dance, Dazu it Ihr Vorſchlag denn 
doch zu — deutſch! Man wirft bei uns zu Pande nicht eine 
Million bin, um einer Heirath zu entgeben! Im Uebrigen glaube 
ih laum, daß Sie ſich wirklich llar gemacht baben, was es für 
Eie, die im Schoße Des Reichthums Erzogene, eigentlidy beißt, 
arm zu fein.“ 

Dane bob ftolz das Haupt. „Mein Vater war and) einjt 
arın, und er bedachte ſich nicht, Yebensjtellung und Zukunft dem 
zu opfern, was ibm Freiheit hieß, ich gebe feinen Reichthum bin 
für die meine!“ 

„Wirtlich?“ Henry's Bid baftete durchbohrend auf ihr 
und feine Stimme Hang in vernichtendem Hohne. „Und überdies, 
meinen Cie, läßt es fih zur Notb auch von einem Brofejloren- 
gebatt leben! Darf ich fragen, ob Mer. Fernow Antbeit an 
dieſem romantifchen Entichlufe bat? Im anderen Falle ratbe 
ih Ihnen, feiner Poealttät nicht allzuviel zuzumuthen; die Heldin 
in jenem Roman war eine Erbin, und aud feine Gefühle 
könnten ſich abkühlen, wenn fie plöglih arm vor ibn hintritt.“ 

Jane's Augen flammten, fie vergaß alle Vorſicht, vergaß, 
wie furdstbar fie ſchon einmal eine Velcidigung dieſes Mannes 
hatte büßen müſſen, fein Spott raubte ihr alle Befinmung. 

„Legen Eie Ihren eigenen Maßſtab nit an ſolche Naturen, 
Mr: Aliſen! Waltber Fernow ift wicht ‚Ihres Gleichen!” 

Das war zu viel! Die tiefe tödtliche Beratung in ibren 
Werten riß die Maste ab, mit der er bisher ſich ſelbſt und ihr 
Gleichgultigleit gebeuchelt. Henry big die Zähne zufammen, mod) 
beberrichte er den Sturm, aber es war nur für einige Secunden. 

„Nicht meines Gleichen! Sie find Sehr aufrichtig, Dune, in 
Ihren Augen bat Dir. Fernow wohl überbaupt nicht feines 
Gleichen im der Welt, und ibm bättes Sie natürlich mie gewagt 
ut dem AUnerbieten zu naben, fich für Geld die Braut abtaufen 
zu laffen. Sparen Cie Ihre Entrüftung, ich febe ja, wie Ihr 
ganzes Weſen ſich empört, fchen bei dem bloßen Gedanten. Ihm 
nicht, aber mir,“ bier war er zu Ende mit der Selbjtbeberrichung, 
die alte unbändige veidenſchaft brach wieder furdtbar hervor aus 
der Tiefe, „mir wagen Sie Dies zu bieten! Mir muthen Sie 
einen ſolchen ſchmachvollen Handel zu! Sie wagen es, Mr. Aliſon 
zu behandeln, als wäre er ein Wucherer, Dem Wort und Ehre 
für Dollars feil find — Jane, beim Himmel, die Beleidigung 
follen Cie mir büßen!“ 

Dane wich zurüd, fie ſah ihm befremdet und völlig ver: 
flündnigles an, auf eine ſolche Aufnahme ihres Anerbietens war 
Sie nicht gefaßt geweſen. 

Henry riß Das Papier vom Tiſche und zerfnitterte cs wüthend 
in der Hand. „Mit dieſem elenden Blatt wollten Sie fid frei 
kaufen und mir dann mit Dem Gelde ned, Ihre Verachtung nadı 
werfen! Sie haben im mir immer und ewig nur ben Geld— 
menschen geſehen — mag fein, daß es Berechnung war, Die mid 
zu Ihnen führte, Sie lehrten mich bald genug mit einem anderen 
Factor rechnen, als mit dem Dollar. Ich babe Sie gelicht, Jane, 
gelicht bis zum Wahnſinn, und nur um To heißer geliebt, je 
filter Sie ſich von mir zurlidzogen, bis zu dem Augenblid, wo 
dieſer blauäugige Deutſche im meinen Weg trat und ich Euch 
beide halfen lernte. Sie wiflen nichts ven meiner Unterrebung 
mit ibm, als was id, Ihnen jelbit Davon gefagt, abnen nicht, 
was zwiicden uns vorficl in jener Nacht, wo Ihr Bruder ftarb. 
Nun denn, ich wollte zum Mörder am ihm werden, weil er mir 
das Duell venweigerte. Sp weit hatte die — BVerechnung den 
Geldmenſchen gebracht, daß er alles vergaß, daß er Leben, Ehre 
und Zulkunſt auf's Spiel jegte um des einen Gutes willen, Das 
man ihm Ätreitig machte. Begreifen Sie nun, Dane, was Cie 
mir gewefen find und weshalb ich Sie feſthalte? Ich weiß, dab 
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ich fein Glück mehr zu haben hoffe, daß mein Haus mir zur 
Hölle wird, aber ich werk and, daß keine Macht der Erde ih 
von einander reift, werm nicht mein Arm es thut. Er wird es 
thun amd gälte es Ihr ganzes Erbe und gälte es Das meine bis 
auf. den legten Dollar, ich würfe beides bin, aber er fol Dich 
nicht befigen I” 

Er zerriß das Papier und warf die Regen verächtlich won 
fi, Dann trat er mit einer ſtürmiſchen Bewegung zum Fenſter 
und jtarrte abgewandt hinaus. 

Jane ftand regungslos, erichredt, betäubt won Diefem jühen 
Ausbrud einer Empfindung, die fie im Henry nie geahnt. Zum 
erjten Mat zeigte er ihr Dies Antlis, ſie fühlte tief im Innerſten, 
es fei Das wahre, und fühlte zugleich mit heißer Beſchämung, 
was fie ihm getban, aber mitten durch Schred und Scham bradı 
jest leiſe und Licht ein Hoffnungsſtrahl, fie wußte, daß das Weib 
allmächtig it, wo es geliebt wird. 

Henry fühlte feine Schulter leiſe berührt; als er fich um— 
wandte, ftand Jane Dicht vor ibm, aber der Trog und Die Ver: 
achtung waren aus ihrer Haltung verfdnuunden, fie hatte Das 
Haupt gefentt, wie ſauuldbewußt, und der Blick haftete am Boden, 

„Ich that Ihnen, Unrecht!“ ſagte fie leife, und es Hang 
faft wie Abbitte aus ihrem Ton, „id dachte nicht, daß Sie lieben 
fönnten.“ 

Henry wich zurüd, es überfam ibn eine Ahmmg won dem, 
was ibm jest bevoritand, und die Stirn furchte ſich noch tiefer, 
die Züge wurden noch härter, fein ganzes Weſen war finftere, 
eiſige Abwehr. 

„Genug der Belenntniſſe!“ fagte er rauh, „id bitte Sie 
jegt nochmals, Miß Foreft, den Tag unferer Verbindung zu be- 
ſtimmen. Ich erwarte Ihre Antwort, erwarte fie fofort.” 

Jane ftand noch immer mit zu Boden geſchlagenen Augen 
vor ibm, jeßt legte fie plöglidy beide Hände auf feinen Arın. 

„Henry!“ 
Er zudte zuſammen ımd wendete ſich ab. 
„Eie haben mir eine graufame Wahl geitellt und furdtbar 

war die Drohung, mit der Sie mich zu ſchweigender Unthätigleit 
zwangen, Sein Leben und meine Zulunſt Liegt jegt in Ihrer 
Band allein, Henry — geben Sie ibm Dies unſelige Wort zurüd, 
und mir die Freiheit!“ 

Mit einer ungeftümen Bewegung ſtieß er ibre Band zitrüd, 
„Was foll der Ton, Dane? Denten Sie mich damit zu zwingen ? 
Haben Cie aus meinen Worten nichts Anderes gehört, als daß 
ich jegt eine Großmuthsſeene jpielen und Sie in feine Arme 
führen würde? Kein Wort weiter, nicht ein einziges mehr — oder 
ich vergefle mich!“ 

Das Berbot Hang wild und drohend genug, aber es blich 
wirlungslos; Dane war fich jegt ihrer Macht bewußt, fie ließ ſich 
nicht mehr fehreden. 

„Ich biete Ihnen nicht mehr mein Bermögen, und Alles, 
was id; fonft zu geben babe, gehört einem Andern. Ich lounte 
nichts von Ihnen ergwingen und nichts erfaufen, nun dern, So 
bitte ich jegt: Henry, zu Ihrem und meinem Heile — geben 
Sie mich frei!“ 

Cie war vor ihm niedergefunfen, ihre Stimme bebte in 
angftvollem Flehen, im weicher rübrender Bitte, wie er fie noch 
nie aus dieſem Munde gebört, die großen dunkeln Augen blicten 
ihn jegt voll und unvenvandt an, fie ftanden voll heißer Thränen, 
das ganze Welen war fo feltfam verwandelt, jo ganz anders als 
die Dane Foreſt, die er bisher gekannt, Henry fühlte erſt in 
diefem Augenblicke, was er in ihr verler. 

„Zu meinen Füßen! Ich könnte ftolz fein auf den Triumph, 
wüßte ich nicht zu gut, wen if ihn verdanfet Miß Foreſt wäre 
eber geitorben, hätte eher cim ganzes Yeben voll Qual und Elend 
auf fich genommen, che auch nur cin Wort der Bitte von ihren 
Yippen gelommen wäre Aber es gilt ja fein Glüd, feine Zur 
hanft, da kann man die ärgite Demütbigung auf jid nehmen, und 
wenn der Stolz auch aus taufend Wunden bintet, da fann man 

un Inicen jegar, was man für fich ſelber nie vermocht! Nicht, 
Jane?“ . 

Diesmal blieb Iane empfindungslos gegen den Bohn, fie 
fühlte nur die grenzenloſe Bitterfeit, der er entitammte, fühlte 
durch all’ fein finfteres Sträuben hindurch ibren Sieg ſich emporringen. 

„Ja!“ fagte fie leiſe, mod immer unverwandt zu ibm auf: 
blickend. 
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Er beugte ſich zu ihr wieder und zog fie empor, feine Arme | gelegt, ihre Kleidung war mod dunkel und ſchmucklos, aber ſie 
legten fich um die Icdhlanfe Geftalt, als wolle er fie feithalten fir | 
dig, md mit eiſerner unwiderſtehlicher Gewalt preßte er fie au | 
ſich. In Henry's Antlis ſtürmte wieder Die ganze wilde Leiden— 
fchaft jener Herbitmaht, und feine Brut bob und fenkte fich im 
furditbariten SHampfe, aber es war etwas Edleres ala Haß und 
Wuth, was jegt in Der Seele dieſes Mannes wühlte, es war ein 
ſtummer, quatwoller Schmerz, der fein ganzes Weſen durchbebte 
und es bis in Die innerften Tiefen binein erichütterte. 

Dane ſah Diefen Kampf und batte nicht Den Muth, weiter 
zu bitten, obgleich fie fühlte, dak ein Wort von ihr jegt Alles 
eutſchied, ſie ſawieg und ibr Haupt ſank widerjtandslos auf feine 
Schuiter, aber ein paar ſchwere Thränen rollten langſam aus 
ihren Augen berab auf feine Band. 

Da fühlte fie plötzlich Henry's Yippen heiß und zudend auf 
ibrer Stirn, es war ein anderer Kuß als jener erſte, den fie von 
ibm empfing, er brannte wie ein Feuermal auf der Stimm. „Yebe 
wohl!“ Hang es alübend, balb erftidt, dann ward fie frei gelaſſen, 
zurüdgeftoßen, und als ſie aufblidte, hatte er das Zimmer bereits 
verlaflen — fie war allein. 

Der Frübling am Rhein! Das iſt cin Gedanle, aus Dem 
es jo Mandıen anweht mit beifer unwiderſtehlicher Sehnſucht. 
Er kommt zwar überall, ob im den Stürmen und dem Wogen 
des Meeres, ob in Dem friiheren Waldeshauch und dem braufenden 
Hochwaſſer des Gebirges, oder in der Blüthenpracht und Dem 
Yerdvenjubel der Ebene, aber er lächelt dech nirgends jo, wie bier 
an der Wiege der deutſchen Romantit, wo fie ibn umfließt mit 
al’ ihrem poetiſchen Hauch. Der Frübling schritt durch Die 
Rheinlande und legte leife die erſte ſegnende Hand auf Felder 
und Nebenhügel zu fünftigem Gedeiben, er ſchwebte ſonnig über 
Wald und Felſentluft und biidte hell und Licht von den alters: 
grauen Burgen — der deutſche Frühling, wie ev eben nur in 
diefem Jahre begrügt und gefühlt ward, wo er einem ganzen 
Bolfe das Sieges- und Auferjtehungsfeit, we er Der Welt den 
Frieden brachte. 

Die weitere Umgebung von B. war beute trog des berr- 
lichen Wetters wie ausgeſtorben, und der Herr und die Dame, 
welche den Weg zum Ruinenberge binaufitiegen, ſchienen Die 
einzigen Epaziergünger ringsum zu fein. War es Zufall oder 
Abjiht, Jane hatte beute zum eriten Male Die tiefe Trauer ab- 

zeigte doch nicht mehr fo ausſchließlich das finftere troftlofe Schwarz 
und es ſchien fait, als fer Damit auch der ftarre, finitere Ausdruck 
geſchwunden, der ibr Antlig während Des ganzen Winters um— 
ſchattete; es lag dert auch etwas wie Frühlingshauch, wie leiſes 
ſehnendes Hoffen, Das ſich nur erſt ſchüchtern hervorwagte unter 
der faum geſprengten Eisdecke, Das noch nicht den Muth hatte, 
dem Glücke und der Zukunſt voll in's Auge zu ſchauen. Es war 
ein Feltfamer, ganz neuer Zug in dem ftolzen, energiſchen Anttig 
der jungen Dame, aber es gab ihm etwas, was bisber trog aller 
Schönheit darin geſehlt hatte — die Anmut. 

Mr. Atlins, der an ibrer Seite ſchritt, ſah um To gräm— 
licher aus; 03 ſchien fait, als empfinde er all’ die Yenzespradt 
ringsum als eine perfönlidse Beletdigung, ſo grimmig ſchaute er 
darauf bin, es ärgerte ibn ſchlechterdings Alles, was da war, und 
noch weit mehr Alles, was nicht da war. Er fonnte nicht ber 
greifen, wesbalb das Grün ſchon fo frühzeitig bervorbrad, es 
mußte fiber Den Nachtfröften unterliegen; er fand es lächerlich, 
daß die Sonne Schon mit einer wahren Junibige berabichten, das 
bedeutete ohne Frage baldigen Negen, und der Rhein war ihm 
heute vollends ganz und gar zuwider. Denn diefer batte ſich beranz- 
genommen, vorbin Die Ztiefel des Mr. Atkins zu durchnäſſen, und 
großes Verlangen gezeigt, Deflen ganze Perfon in feine feuchte 
Tiefe binabzuzieben, was natürlich den höchſten Zorn des Amerifaners 
erregte. Freilich, es ging ja Alles verkehrt in dieſem Deutichland, 
nichts wollte jich mehr Dem alten Herlonnnen und der alten Ord— 
mung fügen, Die Natur that es darin nur den Menicen nad. 
Da war Diefer Frühling jo ganz vorzeitig und unangemeldet, To 
gleichſam über Nacht in's Yand aelommen, als babe er es gar fo 
eilig, Das neue Reich mit feinen Sonnenschein und Blütbendujt 
zu grüßen. Da wußte fi das „gelehrte Neſt“ dort drüben vor 
JZubel und Triumph nicht zu laſſen, und empfing beute feine 
Univerfitäts-Profefjoren als gefeierte Kriegshelden; da griff dieſer 
Rhein ſogar mordluſtig nadı jeder fremden Nattexalttät, Die jich 
in feine Näbe wagte; Ver. Atlins war jebr geneigt, im den Un: 
fall, der ihn vorhin beim Ausgleiten betroffen, eine politiiche Bos— 
beit zu wittern, batte er fich Doch Üüberbaupt gewöhnt, Den Strom 
als cine Art von perlönlicem Feind zu betrachten, den cr mit 
feinem befonderen Haß beebrte; jedenfalls fam er zu Den Ne 
fultat, daß es auf diefem Boden nicht länger auszuhalten feı. 
und daß man je cher, je lieber nad Amerifa zurüdichren müſſe. 

Schluß folgt.) 

Aus der Gefdicte eines alten Pfarchaufes. 
Bon Piarrer Ferdinand Yurckus. 

Fünf Minuten von der Heerſtraße entfernt, Pie von Baſel 
und Straßburg, den Rhein entlang, nad Yauterburg und Mainz 
hinunterführt, liegt Die etwa taufend Eimvohner zäblende Pfarr 
gemeinde, in weldye id, vor zehn Jahren bereits, berufen wurde, 
nachdem ich dreizehn Jahre lang droben bei Buchöweiler, am Fuße 
der Vogelen, im alten Hanauerlande, als protejtantiicher Gleift- 
licher im Amte geftanden. An landicaftliden Schönheiten bat 
die Umgebung, eine durchweg flache Riedgegend, wenig oder nichts 
aufzuweiſen, aber deshalb iſt fie doch nicht gerade einfürmig. Auf 
zwei Seiten wird der Geſichtskreis durch Waldungen begrenzt, 
über welde die Bogefen theilweiſe zum Vorſchein kommen, und 
dort drüben über dem Rhein erheben ſich arofartig und maleriſch 
die blauen Berge des Schwarzwaldes. Langgeſtreckt dehnt ſich 
das Dorf mit feinen vielen, die Häuſer umgebenden Baumgärten 
vor dem Blicke aus; hoch Über die gelb> und rothbraunen Ziegel 
dächer ragt ftattlich der adıtedige, mit Schiefer gededte Kirchthurm 
empor, den der Dichter des Schauſpiels „Friederike“ gar ſinnig 
mit einem umgeſtürzten Blumentelche vergleicht; und jo gewährt 
das Ganze denn Boch ein freundliches und gemüthliches Bild, 
auf weldem der Beſchauer gerne Das Auge für eine Weile 
ruben läßt. 3 

So wenig Reize aber das ftille, abaelegene Dorf auch bieten, 
jo unbedeutend es am ſich ſelbſt von vornherein and, ſcheinen 
mag, es geht von ibm Darum doch cine unwiderſtehliche An 
ziebungstraft aus, und jedes neue Jahr bat der Beſucher cine 
bald größere, bald geringere Anzahl aufzuweiſen. Da tommen denn 

* 

in bunten Durdeinander Studenten von Heidelberg und Poly: 
techniler von Karlsruhe, Schriftiteller und Künſtler, Nichter und Yand- 
räthe, Paltoren und DOffictere (lettere ganz befonders zabtreidı 
vertreten während Der jüngften $riegsereignifle), Deutſche und 
Franzoſen, ja Ruffen ſelbſt, und bie und Da ſogar ned ein Eng— 
länder. Und Alle richten ihre Schritte ſtracks nach dem Piarrbof 
bin und treten, ſchüchtern meist und ſich entichwidigend, bei mir 
ein, Was fie ſuchen und wiünfcen und wollen, das baben fie 
nicht nöthig mir vorerſt zu ſagen; auch fomme ich gewöhnlich 
ihrer Bitte zuvor und ſtelle mic ihnen bereitwillig zur Berfügung. 

Und was wollen und ſuchen denn nun eigentlich, fo wird 
wohl der geneigte Leſer fragen, dieſe Fremden, Die nach dem ab- 
gelegenen Dorfe und zu dem unbelannten Baltor Pilgern? — 

Sie wollen nichts Anderes, als die Stätten beiuchen, wo vor jet 
gerade hundert Jahren der große deutſche Dichter geweilt; fie 
wollen die Orte ſehen, we Goethe fo feige Augenblide erlebt 
in jugendlichem Yiebesranfch, und wo Friederike jo namenloſes 
veid ſtill und ergeben viele Jahre hindurch im gebrochenen Herzen 
getragen. Das Pfarrbaus, Das ich bewohne, iſt eben fein anderes, 
als das Pfarrhaus zu Seſſenheim. So nämlich wird Der 
Name in allen älteren und neueren amtlichen Acten geichrieben, 
obgleich Goethe, und nadı ibm alle Schriftiteller, beharrlich Seſen— 
beim schreiben. Ganz alte, im Pfarrardiv aufbewahrte Documente 
baben Seßenheimb und Süßenheim. Im Bollsmund heißt Das 
Dorf Saeſm. 

Aber Das alte, Das berühmte, das crinnerumgsreiche, 
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das eigentliche Scjjenheimer Pfarrhaus ſteht ſchon längſt nicht 
mehr; ver flnfunddreifig Jahren bereits mußte daſſelbe noth— 
gedrungen abgebrochen und durch ein nenes erlegt werden. Das 
erfahren gewöhnlich bier erſt, und mie ohne laut ihr Leidweſen 
fund zu thun, die fremden Gäſie, die bei wir einfpredien, um in 
der Nähe ſich Die Stätten anzuſchauen, die in der Ferne ihnen 
fo lieb geworden. Mir aber — das will ich Dem lieben Leſer nur 

ehrlich aefteben -— mir, dem dermaligen Inſaſſen des jebigen To 
wohnlichen Hauſes, tbut Diefe Beränderimg nicht im mindeſten 
leid, auch habe ih es bis jegt noch niemals über's Herz bringen 
fünnen, aufrichtig im dieſe wehmüthige Klage (die ich jedod ganz 
und gar verfiche und and gebührend. achte) einzufummen. Hat 
dech mein Vorgänger im Anıte, vor Inmdert Jahren ſchon, fert 
und fort Beidwerde geführt Fiber fein altes, baufälliges, bölzernes 
Häuschen, und ein Mal um das andere Pläne und Riſſe, be 

danntlich auch durch Goethe jelbit, zu einem Neubau anfertigen 
lafien. Dank jeded der freundlichen Mitwirkung meines kunſi— 
fertigen Amtebruders, Plarrer Auguſt Lambs von Biſchweiler, und 
meines Schwagers, Ded Kreiewegbaumeiſters Auguſt Baner von 
Dagenau, bin id in den Stand gelegt, dem verehrten Yeler das 
alte fowohl, wie das neue Hans im Bilde vor Augen zu ſtellen, 
und Diele, wie ich hoffe, nicht unwillkommene Zugabe wird es 
Jedermann ermöglichen, Vergleiche anzuftellen zwiſchen Sonft und 
Legt, md ſich einen richtigen Begriff zu machen von den Yocali- 
täten, wie fie geweſen und beute find. Das Echzimmer rechts im 
obere Stodwerk des Danfes, Defien Holzwert damals allenthalben 
zu Tage trat, war Das Geethezimmer, Das untere linls vie 
Wohnſtube. 

Kun aber, nadıdem wir das Häuschen ven 1770 betrachtet 
und deſſen Umgebung in Augenſchein genommen, wollen wir ein— 
treten und nähere Betanntſchaſt machen mit der daſſelbe betvohnen- 
den Pfſarrfamilie. 

Der Herr Des Hanfes, der Pfarrer Des ausgedehnten, um jene 
Zeit ſechs Gemeinden umſaſſenden und mehr denn tauſendfünſhundert 
Proteftanten zählenden Kirchſpiels, war der damals in ſeinem drei— 
undfünfzigften Lebendjahre ſtehende, am 11. April 1717 in Straf; 
burg geborene Johann Jacob Brion. Gkrade zehn Jahre 
vorher, um Martini 1760, war er von der etwas Über zwei 
Stunden von bier entfernten Pfarrei Niederrödern nad Seſſen— 
kein befördert worden. Klein von Statur, freundlich in ſeinem 
Aeußern, ehwas ortbodor in- feinen theologiſchen Anfichten {man 
denle an fein Geſpräch mit Gvetbe über Die Schnalen, „Die im 
Paradiche nur angenehm geſummt und wicht geſtochen“), durch 
Gelehrſamleit ebenſowenig ausgezeichnet wie durch beſondere Geiſtes— 
gabe, tag er, ohne Geräuſch und Auſſehen zu machen, feinen 
Berufe ob, und hielt wohl ebenfo pflichtgemäg Die Gottesdienfie 
ab, als er ſauber und regelmäßig Die von ibm verrichteten Caſual⸗ 
haudlungen in Die nodı vorhandenen Kircheubücher einſchrieb. Was 
er als Prediger geweſen un» als Ecetforger und Pfarrer gawirkt, 
darüber bat ſich im Der Gemeinde felbit keine mündliche Kunde 
erhalten und fortgepflangt, Dieſer Umftand aber kann uns nicht 
beredstigen, ein ungünſtiges Urtheil über ihn zu füllen; denn Die 
Pfarrer, welche am lauteſten und am längſten von fid reden 
machen, find auch heute noch, wie männiglich bekannt, nicht gerade 
Die, welde am machbaltigften einen wohlthätigen und fegens 
reichen Einfluß auf ihre Gemeindeglieder ausüben. Leutſelig, gut— 
mithin und wohlthätig muß cr jedenfalls in hohen Grade ge- 
weien fein, Die Großnmtter eines hiefigen Bürgers erzählte oft: 
„Mebr Denn einmal hat cr Seinen Rod bergegeben, amd wenn 
feine Weibsleut' nicht geweſen wären, To hätte er auch noch das 
Hemd ausgezogen und verſchenlt.“ „Sorget nicht für den andern 
Morgen“ — Dies war der Wahlfpruds, dem er Arau und Töchtern 
entgegenzubalten pflegte, wenn fie feiner allzuaroßen Freigebigleit 
bemmend in den Weg zu treten ſuchten. 

Daß Bater Briom auch gerne Befuche bei fih Tab und Gifte 
zhut allezeit höchſt werllfommen waren, Dürfen wir nad mannigfachen 
Angaben wohl behaupten; und er fonnte feine ihm, wie es Icheint, 
zum Serzensbebürfnig gewordene Gaſtfreundſchaſt um fo leichter 
üben, ats jeine Etellung in finanzieller Hinſicht eine günſtige ge— 
welen ſein muß; deun er war micht blos Nutznießer Des beträcht- 
lichen, aus etwa bundertichszig Morgen (zweiundoreifig Dectares) 
beftchenden Pfarrguts, fendern er hatte auch noch den Feld und 

Dlnt-Zchnten zu beziehen. Die ſehr geräumige Pfarrſcheune, 
welde noch an derjelben Stelle und in Demfelben Zuftande wie 
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vor hundert Jahren ſich befindet, und kr welcher Goethe belanntlich 
den mißlungenen Verſuch machte, Die pfarrherrliche Kutſche „mit 
Blumen und Zierrathen zu ſtaſſiren“, hieß nach der Ausſage 
älterer hieſiger Berfonen, auch wet ſpäter noch, die „Zehner— 
ſcheuer“. Auch fanden ſich Belannte und Unbelannte ine gaftlich 
geöffneten Seſſenheimer Pfarrhaus jederzeit gern und zahlreich ein; 
zu den Verwandten und Freunden aus dem Badiſchen und Dem 
Elſaß aelellten fi mehr denn einmal Studenten von Ziratburg 
und Tfficiere von Fert Louis, einer 1680 won Vauban anf 
einer anderthalb Stunden von bier entfernten Rheininſel erbanten, 
1705 von den Oeſterreichern unter vauer zerflörten Heinen Feſtung 
— beute aber ein unbedeutendes armſeliges Türfdwn. Tieſes 
fo ſehr geiellige und vielbewegte Parrlansteben bat bie und da 
ſchon maunnigfachen Anſtoſf erregt amd zu allerler nicht immer 
woblwollenden Bemerlungen Anlaß gegeben. Wir Dürfen daſſelbe 
aber nicht mach unferen beutigen Schickichleitsauſichten allein be 
urtbeilen, ſondern müſſen billig vielmehr Die andersartigen Ver: 
hältniſſe und geſellſchaftlichen Zuſtände der damaligen Zeiten im 
Anſchlag bringen. 

Als würdige Plarrfrau amd trefilide Hausmutter fommt und 
wohlweollend Magdalena Salomega Schoell entgegen, welche, 
am 12. März 1724 geboren, in jener Zeit ſechundvierzig Jahre 
zählte. Sic war wahrſcheinlich eine Badenferin, wenn nicht der 
Geburt, jo dech der Abſtammung nad. Biele Mitglieder ihrer 
Familie bewohnten die Marlgraficaft Baden-Durlach, gebörten 
dem böheren Beamtenftande au und blieben in fortwibrendem 
Berlehr mit den Seſſenheimer Bfarrersleuten, welchen ſie oft Befuche 
machten und theilnebinend bei froben und traurigen Gelegenbeiten 
zur Ecite jtanden. Frau Prien war groß und bager von Ge— 
ftalt, „Doch nicht mehr, als ſolchen Jahren geziemt“, aber ihre 
Geſichtszuge zeugten auch im vorgerüdten Yebensalter noch von 
früherer Schönheit, „fie batte vom Rücken ber noch ein ganz 
jugendlichen angenehmes Anſehen.“ Ihr Benehmen war fein, 
tactvoll und einladend und trug an ſich den Ztempel einer guten 
und ſorgfältigen Erziehung. „Man fonnte fie nicht anfchen, ohne 
fie zugleich zu ehren und zu ſcheuen,“ jo jagt Eimer, der fie wehl 
gelannt amd Dem wir vollen Glauben jchenlen Dürfen. Sie iſt 
anderlhalb Dabre vor ibrem Gatten im Jahre 1786 won Gott 

aus Dielen Yeben abgerufen werden und finder ſich der Sterbefall 
von Pfarrer Brion ſelbſt im Kirdenbuche eingetragen. 

Verde Ehegatten ruben auf Dem Die Kirde umgebenden, aber 
ſchon Längst nicht mehr benußen Gottesader; ihre Grabſieine find 
noch vorhanden und liegen dicht an der Rüdfeite der Kirche Auf 
Dein einen Steine lieſt man: 

Hier ſchlaft in feinem Griöfer 
Der 

Hoch wrdige und Hochgelebhrte Herr 
Rohanm Jacob Brton 

Treuenriger Yebver bieſigen Kirchſpiels 
Seines Alters TU Jahre 6 Monate, 

Sey ſtill und weine 
Chriſt und Menſchenfrenud! 
Hier ruben die Gebeine 
Eines Mammed, der vereint 
Tugend pried und Tugend übte, 
Gott in feinen Yeben lichte, 

Mit Ausuahme Der wohlerbaltenen Manen Magdalena 
Salomen Schwellin it Die Anſchrift des zweiten Steines völlig 
verwiſcht und unleſerlich geworden. 

Von den Kindern des Hauſes haben wir nur wenig zu be— 
richten, und auch dies Wenige wäre für ws von feiner Bedeutung 
und würde Das Intereſſe des Leſers mar im geringem Grade in 
Anfpruch nehmen, wenn nicht ſynpathiſch To Bieter Herzen der 
Einen Tochter entgegenschlügen, Die das Seffenbeimer Pfarrhaus 
und Allez, was mit Demfelben zufanımenbängt, fo weithin berühmt 
gemacht, 

Die ältefte Tochter des Pfarrer Brion’fchen Ehepaares batte 
das elterlide Baus ſeit mehreren Jahren verlaffen, als Goethe 
feinen erften Beſuch in Seſſenheim machte, und wird ihrer auch in 
beffen Memoiren nicht gedacht. Cie hieß Catharina Mag ın- 
leua und farb als Gattin des Pfarrers Chriftian Bernhard 
Godel in Emmerdingen. 

Die zweite Tochter war Maria Salomea, die ſpätere 
Gattin des Pfarrers Gottfried Marr zu Diersburg im 
Badiſchen, in „Wahrheit und Dichtung“ mit Unipielung auf 
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Goldſmith's Bicar of Walefield Olivia genannt. Sie fcheint eine 
urwüchſige, praftifche, auf Die realen Auſgaben Des Lebens ges 
richtete Natur geweſen zu fein, Die, allem Tentimentalen Weſen 
abheld, fir ein poetiſches Sichgebenlaffen und müßiges Schwärmen 
feinen Sinn hatte, Tondern darin ihre Freude fand, ihrer Mutter 
in Der Sorge um die anogedehnte Haushaltung hülfreich zur Seite 
zu ſiehen und im bänstiden reife und täglichen Yeben ſich beitens 
nützlich zu machen. 

Dem Alter mad kommt nun Friederika Eliſabetha, 
Goethe's Friederile, deren Geburtsjahr belanntlich ebenſo wenig 
genau mehr feſtgeſtellt werden lann, als das ihrer Schweſier, 
nachdem das Kirchenprotololl Der Pfarrei Niederrödern, wo ſämmt— 
liche Kinder des Pſarrers Vrten geboren wurden, im Revolutions— 
und Schredensfabre 1799 in den Flammen aufging. Da aber 
Friederilens und ihrer Schweſter Gonfirmationstag in dem Zellen: 
heimer Kirchenbuche aufgezeichnet iſt, und bier zu Yande die Kinder 
gewöhnlich im ihrem vierzehuten Jahre confirmirt werden, fo 
fünnen wir das Geburtojahr derfelben doch annähernd wenigſtens 
beſſimmen. Und darnach wäre Friederile etwa 1752 geboren, 
während man gewöhnlich 1754 jet, 

Ter vierten Tochter Jacobea Sophia, etwa vier Zahre 
jünger als Ariederife, wird won Goethe mit Teiner Silbe Erwähuung 
gethan. Feſtgeſtellt iſt, daft fie mach dem Tode der Eltern 
längere Zeit mit Friederile zufammen in Rothau lebte; ſpäter 
fiebelte fie nach Niederbronn über, wo fie Denn auch bis zu ihrem 
am 27. December 1838 erfolgten Tode verblieb und allgemein 
unter Dem Namen „Täntele“ befannt, geſchätzt und geachtet war. 

ie foll Denen gegenüber, weldie Näheres über Die früheren Ber: 
hältniffe ihrer Familie won ibr zu erfahren wiinichten, ſehr wort: 
far und zurückhaltend geweſen fein und wid — von Goethe 
jederzeit mit großer Achtung Ipredend — den am fie gerichteten 
Aragen gewöhnlich dadurch aus, daß fie fante, fie ſei Damals zu 
jung geweſen, um mehr davon zu willen. Belannte ſelbſt lonnten 
ibr nur in Seltenen Augeublicken und bruchftückweiſe vertrauliche 
Mittheitungen aus ihrer Jugendzeit entleden; und noch feltener 
geſchah es, daß fie Die ans jenen Taxen ſtammenden ſorgfältig 
verwahrten Briefſchaften und Papiere berverbolte, um den ſehn— 
ſüchtig und mit geſpannter Neugierde Harrenven einen flüchtigen 
Einblick in Diefelben zu geſtatten. Kurz vor ihrem Tode bat jie, 
wie man mich verſichert, aus allzu großer Beſorgniß, eine gewiſſe 
Anzabt Goethe'ſcher Briefe dem Feuer übergeben. Ginige feiner 
in Friederilens Yiederbuch von ihm eingetragenen Gedichte jedech 
jind gerettet und Durch Profeſſor Auguſt Stoeber in Mühlbaufen, 
unſern elſaſſiſchen aud im weiteren reifen woblbetannten Dichter ! 
und ebenſo treuen als Fundigen Pfleger vaterländiſcher Cullur- 
geſchichte, beransgegeben worden, zuerit im Muſenalmanach vor 
Ehamiſſo and Sauwab (18384 Dann 1842 in feinem Schriftchen 
„Der Dichter Yenz und Friederile von Seſſenheim“. Die Originalien 
Diefer Gedichte jede fanden Stoeber nicht mehr zu Gebote, 
Sophie Brion halte Piefelben einem Unwürdigen anvertraut, 
welcher ſie treu- und ehrlos für ſich behielt. Was aus denſelben 
geworden iſt, weiß ist nicht anzugeben. Die Abfchrift aber, welche 
Friede rilens Scweſter Aug. Stoeber mittheilte, war nach ihrer 
ausdriicklichen Verſicherung eine dardnveg wortgetreue. 

War Goethe's Antograph Feiner für Die Seſſenheimer Freunde 
überſetzten oſſianiſchen Geſänge ven Selma betrifft, welches ſich 
in Aug. Stoeber's Beſitz befindet, ſo iſt ihm daſſelbe nicht von 
Sophie Brien zugelommen, wie mein chremvertber Laudsmann 
Dies ſelber mir mitzutheilen Die Güte hatte. Chriſtian Brion 
hatte Das koſtbare Manuſcript dem auf's Freundſchaftlichſte mit 
ihm verbundenen Pfarrer Küß zum Alten St. Peter in Straßburg 
geſchenlt; von dieſem ging es am deſſen Berwandten, unſern reich 
begabten aljaliſchen Sänger Ehrenfried Stoeber über, welcher es 
feinem Sohne hinterlaſſen hat. Aug. Stoeber hat es belanntlich 
in feinem Lenzbüchlein abdrucken laſſen {es weicht an einigen 
Etellen von der im „Werther“ aufgenonmmenen Uebertragung ab} 
und gleichzeitig ein Faeſimile davon mitgetbeilt. 

Kun neh Schnell ein Wort über den Moſes der Brion’ichen 
Familie. Derſelbe it „1763 den 18, Marti zur Melt geboren 
und ſogleich zur rothen Fluth der heiligen Taufe gebradt und 

benamſet worden Chriftian.“ Daß cr chvas vorlaut und ver 
zogen geweſen amd ihm mancherlei Freiheiten im elterlichen Hauſe 

geftattel waren, wird uns wicht fonderlich befreuden, wenn wir 
bedenfen, daß er das jüngite Kind, der einzige Sohn war, und 
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daf- feine bedeutend älteren Schweſtern beitens mitgeholfen haben 
mögen ihn zu verwöhnen, um ihm Die Liebe Knabenzeit ja nicht 
zu verlümmern. Er ift darum doch ein maderer und braver 
‘Plarrer geworden. 

Bon Goethe felbit, der am 2, April 1770 nadı der da— 
mals weitberühmten Univerſitätsſtadt Straßburg gelommen war, 
um feine im Leipzig begemmenen juriftiichen Studien zu vollenden, 
und der fo tief und fo nachhaltig eingreifen follte in die Geſchicke 
der Seſſenheimer Pfarrſamilie, entwirft fein Biograph G. H. vewes 
ein Fo lreues und anſchauliches Bild, daß ich nicht umhin hann, 
daſſelbe hier wiederzugeben. 

„Er hatte Das zwanzigſte Jahr überichritten, und nie viel— 
leicht war ein ſchönerer Jüngling durch Straßburgs Mauern em: 
gezogen. Sange bever er berühmt war, fand man ihm einem 
Apoll ähnlich; wenn er im ein Speifchaus trat, legten die Yente 
Gabel und Meſſer nieder md jtammten ihn an, Wilder amd 
Buſten geben nur eine ſchwache Andeutung von den, was in feiner 
Erſcheinung am meiften ergriff; mir den Schnitt der Züge geben 
fie, nicht deren Spiel, und ſelbſt in den bloßen Formen find jie 
nicht genam eine Züge waren groß und frei geichnitten, ähn— 
lich wie Die fihänen leichten Linien der griechiichen Kunſt. Die 
Stirn hochgewölbt und mächtig; unter ihr hervor ſchienen grofie, 
glänzende braune Mugen won wunderbarer Schönheit, mit Pupille 
ven fait beüpielloſem Umfang; die ein wenig gebogene Nafe groß 
und fein geſchnitten; der volle Mund mit der furzen aufgemorfenen 
Oberlippe höchſt ausdrucsvoll; Kinn und Finnbaden von kühnem 
Bau, und der Nadcen, der dieſen Kopf trug, ſchön und kräftig 
Von Geſtalt war er über Mittelgröße; aber, obgleich eigentlich 
nicht groß, ſah er doc fo and, und wird gewöhnlich auch fo be— 
fchricben, To impoſant war feine Erfdeinung. Starf und kräſtig 
gebaut, war feine Organifation doch zart und reizbar, . .. Has: 
gezeichnet im allen körperlichen Uebungen, war cr genen alle 
atmelphärifchen Einftüffe To empfindlich, daß er ſich ſelbſt ein 
Barometer nannte.” — 

Diefe äußeren Vorzüge aber und dieſe, Lörperlide Schönheit 
waren es nicht allein, was ihm auszeichnete vor Vielen. Sein 
ungewöhnlich beyabter jugendlicher Geiſt ſtrotzte ſchon damals von 
einer fo üppigen Fülle won Kraft und Leben, in feinem Innern 
wogte unaufhörlich cine ſolche Maſſe von großartigen Gedanlen, 
lühnen Entwürſen und bahnbrechenden Beſtrebungen anf und 
nieder, daß wir nur dann einen annähernden Begriff von feinem 
geiftigen Zuftande um! machen Finnen, wenn wir die ſtaunen— 
erregende, vieffeitige und ruhmreiche ſchriſtſtelleriſche Thätigleit 
in's Ange faſſen, welche er in der Folgezeit entwidelt und am ben 
Tag gelegt. Auch im jener Zeit fen trug er den Borfag mit 
ſich herum, Den ihm liebgewordenen Götz von Verlichingen, „dieſen 
gewaltigen Mann in wilder anarchiſcher Zeit“, dramatiſch darzu⸗ 
ſtellen; und auch Die Sage von dem Zauberer Fauſt „ang und 

ſummte gar vieltönig in ihm wieder“. In feinem unerſättlichen 
Wiſſeusdraug griff er begierig allenthalben zu, wo er geiſtige 
Nahrung und wiſſenſchaftliche Befriedigung zu finden hoffte, und 
ſtudirte zu derſelben Seit und mit demfelben Eifer Mediein und 
viteratur, Chemie und gothiſche Bankunſt, Homer und Offtan, 
veiſing und Shakeſpeare. Sein eigentliches Fachſtudium trieb er 
jedoch ame mit mäßigem Fleiße, und blos infoweit, als cr es 
nothgedrungen thun minſtte, um den Anforderungen des geitrengen 
Herm Vaters, annähernd weninftens, enge zu leiften. Unter 
feinen ‚Freunden und Belannten übte ganz beienders der um nur 
wenige Jahre tere, aber bereits zu einer gewiſſen Reife gelangte 
Johann Gottfried Herder einen bedeutenden und „anregenden“ 
Einflu auf ihm aus, „und vi ihn fort anf dem bevrlichen breiten 
Wege, den er felbjt zu durchwandern geneigt war”. 

Herder war als Reileprediger des Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Holſtein-Eutin nah Straßburg gelommen, und bemitgte unn 
Dielen Aufenthalt, der mehrere Monate dauerte, um fi durch 
Profeſſor Dr. Pobjtein von einem langwierigen und läſtigen Augen 
übel, einer TIhränenfiltel, heilen zu laſſen. Er mar es auch, der 
Goethe und einige andere Fremde mit Dem engliſchen Roman 
„Der Landprieſter ven Waleſield“ „durch Telbfteigene Vorleſung 
der deutſchen Ueberſetzung“ bekannt machte. Dieſes Umſtandes 
gedenle ich hier nur darum, weil aus demſelben die erſte Ber— 
anlaſſung zu Goethe's Beſuch in Seſſenheim hervorgegangen ii. 

Fortſehung folgt.) 
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Verkommen und vergeſſen. 
ritcrariſcht Erinnerung von F. Vrunod. 

Es war im Sommer des Jahres 1860. Ein dreiundfünfzig— 
jähriger Mann kam aus den Hauſe der Franzöſiſchen Straße 
Nr. 92 zu Berlin und ging, zur meiſt menfchenlecren Behren- 
ſtraße einbtegend, hinter dem Opernhauſe fort, ber die Schleß 

brüde entlang, wo er einen Blick zur genialen Schöpfung Drafe's 
aufwarf — Dem Muſeum zu. Seine Kleidung, wenn auch Der 
Sauberkeit nicht ganz entbehrend, war abgetragen, während Der 
Hut namentlich eine (ange Dienjtzeit verrielh. Sein Blick batte 
etwas Scheues, wie denn auch ſein Gang, trog der jichtbaren 
Anfirengung, ſich gerad und feit zu halten, nicht frei won leichtem 
Schwanken und von Schwäche war, Dan ſah es: der Dann, 
Menſchen und Umgebung ſcheinbar nicht Beachten, wollte felber 
nicht geſehen fein; man fühlte: er fürdtete mehr, Belannten zu 
begegnen und fie zu treffen, als daß fein Bid, fein Auge Menſchen— 
haß oder wohl gar die Sucht, Böfes zu verbergen, verrathen bätte. 
— Das Auge, wenn auch ernit, war mild and ſanft. Es war nur 
eben etwas Anderes in feinem ganzen Wefen, Das ihn Die Menſchen 
meiden und flichen bieh, ehne daß man Dies Enwas auf Den erſten 
Blid erkannt hätte, wenn es nicht Die bleiche, abgehärmte Wange, 
der trog aller Anſtrengung wicht zu verbergende matte Gang ver— 
rathen hätte. Kummer und Sorge, Noth und Entbebrung, Täuſchung 
und Hoffnungslofigleit hatten Die Wange gebleicht, Das Gerz matter 
ſchlagen laſſen und ibm felbit zu einem Menſchenmeider gemacht. 
Er Toffte anf feine Bülfe mehr — er hatte mit ſich und mit Der 
Weit abgeichloffen. Er war em Gelehrter, ein Dichter, wie Dies 
ſchon fein an Sophofles erinnernder Kopf, wie Dies der leuchtende 
Bid befundete, mit welchen er die Marmorgeftalten Der Schlof- 
brüde ftreifte, fen Schritt, mit dem er Dem Muſenm zuftrebte; 
wenn er and nur im der Stadt: und Polizeiliſte als Particulier 
T. A. Burghardt verzeichnet ftand. 

Und als er nun die Rotunde durchſchritt, als er eintrat in 
die der Kunſt geweibten Hallen, Die ſchönen Geftalten einer ver: 
funfenen, vergangenen Welt ihm entgegen leuchteten — Da bes 
tebte fich fein Auge, es belam einen eigenen Glanz, fein Gerz 
bebte, wie neu vperjüngt; er fühlte ſich in einer andern Welt! 
Wieder und immer wieder durchichreilet er Die Ballen. Und 
während er ſonſt, in den Tagen vorher, nur während der 
Mittagsſiunde hier zu verweilen pflegte, tft es ihm heut, am Drei: 
undzwanzigften Auguſt, als könne er micht ſcheiden, als nehme Die 
ibm umleuchtende Pracht und Herrlichleit ihn immer wieder auf's 
Rene gefangen. 

Ale Müdigkeit, alle Schwäche ift dahin; er fühlt nichts ven 
irdiſcher Beſchwerde. Vangſam durchmißt er Die Gänge. — Die 
Stunden fliegen dahin, das Muſeum fol geicloflen werden, Der 
Galeriediener zögert, es ihm anzuzeigen. War der Schauende 
doch in letzterer Zeit Tag für Tag gelommen, ein Mann, der, 
man ſah cs, feinem Rinde etwas zu Yeide zu thun vermochte, cin 
Verehrer, ein Kenner der Gebilde, deſſen Liebe, deſſen Enthuſias— 
mus Theilnahme und Piche für ihm ſelbſt geweckt hatte, 

Wie ans einen Traum erwachend, ftarrte Der vor Der 
Polyhymnia Stehende den Diener an, Ein flüchtiges Neth ver 
Verlegenheit färbte feine Wange. Hatte er nur geträumt? Hatte 
nicht Hebe, Die Göttin der Zugend, ihm die Schale gereicht, 
Cypria holdſelig geläcelt, Cynthia den Jagdſpeer gehoben, während 
Dionyſos jauchzend fen Trinthorn ſchwang? 

Er fuhr ſich mit der Hand über die Stirn, warf neh einen 
fangen Bid auf die Göttergeftatten, wie als nehme er einen | 
eigen Abſchied von ihnen — und dritt zum Zaal hinaus. 
Draußen aber, auf der oberften Stufe ver Treppe ſtehend, blickte 
er hinab auf das Menſchengewühl, auf Das rege Treiben Des | 

Es war ein gar eigener Bid, mit dem er das Yultgartens, 

Ganze betrachtete. „Dur ſchoͤne Melt!“ hauchte Der Mund, und 
eine Thräne lief, wohl ihm unbewußt, langfanı von der Wange | 

Gr! herab. Sinnend ſtieg er nieder und ſchritt Den Linden zu. 
fcbien jede Schen, daß er irgendwie mit Jemand in Berührung 
tommen könne, abaeftreift zu haben, Ehe er jeded Das Pranden: 
burger Thor erreichte, trat er zuvor noch im einen Bäckerladen 
und fanfte fih für wenige Pfennige ein Semmelbrödchen. Wurf 
einer einfamen Bank im Thiergarten verzehrte er es. Es war 
fein Mittagbrod, fein Frübftüd zugleich, Das Einzige, Das er feit 
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in Den Tagen verber geidehen war. 
Der Beltswig jagt: „Man acht mad Hötel Thiergarten,“ 

während der falte, liebloſe Verſtaud entgegnet: „Warum arbeitet 
er nicht ? warum kommt er wicht und heiſcht von ums eine milde 
Gabe?" Niemand aber bedenft umd will es wiffen, daß Dem 
Dichter, Dem Zcheiftfteller, Den Gelehrten, Dem Diramatifer, wenn 
er Die gewöhnlichen Heerſtraßen Des Yiteratentimms wicht breit 
treten hilft, wenn er eigene Bahnen zu geben beabfichtigt, Die 
meiften Thüren, wo nicht alle, werjditeflen Mind, Gr iſt ein 
Zonderling, beißt es, cin Starrlopf, und feine Eigenheiten, oft 
ans Mangel an Nahrung und Kleidung bervorgerufen, werben 
für Zonderbarkeiten, für Mangel an Yebensart erHlärt. 

Als es Dunfelte, trat er in Tem armſeliges, unſcheinbares 

Zinmer ein. Ein Brief war nicht gelommen. Nichte war für 
ihn gebracht werden. Die letzte Hoffuung war damit zu Grabe 
getragen! Müde, crmiattet, wie noch nie vordem, ließ er ſich 

anf Fein Lager nieder. Dev Körper war gebrochen, aber der Geiſt 
arbeitete in nimmer raftender Ruheloſigleit in ibm. Er mußte 
an Hölderlin denken, dem er ja fo geiſtesverwandt in feinen Ge: 
Dichten, VLebendauſchauungen und Traumen war, Stand and ihm 
zur Seite Der Wahnfinn bereits, oder war es nur Ueberretzung, 
die ſeinen Kürper ſchüttelte? — 

Zein wergangenes Yeben ging im einzelnen Bildern ibm vors 
Tie Erinnerung batte ſie wach gerufen! 

Bas giebt dem Dichter feine bobe Deilinieit? 
Er trägt ben Dat in feiner Bruft, ihm IMS genug 
Zum Mid, daß er der Hörer bunten Areis beglüdt 
Und, am ev ſelbſt, wie mie ber König ſpendete 
Die rende, tie des Lebeus Nätbiet ſchẽn werflärt, 

über. 

So hatte er einft gelungen. Wo aber find Die Hörer, Die 
feinen Gedichten, feinen Schöpfungen lauſchen oder jemals gelauſcht 
haben? Wo find Die Freunde, Die einſt ihnn nabe fanden und 
ihm eine fo ſchöne Zulunft propbezeiten? Die Studiengenoſſen — 
und Sie? — 

Es iſt Alles anders gelontuen, als er gedacht bat! — 
Dort liegen feine epiſchen Gedichte, ungedruckt, im Akad. 

Das Papier iſt vergilbt! Dort biegt fein Trauerſpiel „Johanna 
ray“, ald Manuſcript gedrudt, werauf er fo viele, viele Hoff: 
mengen gelegt, O wäre bien fen Stück zur Anflühruma gelommen! 
Hätte es gefallen, die Menge entzüdt, Pie Kritifer befriedigt, wie 
fo anders, fo ganz anders hätte ſich fein Leben geftältet! Se 
aber hatte feine Birhne es zur Darftellung gebracht. Bor jede 
Sahren hatte er das Werk als Manufeript anf eigene Koſſen 
drucken laſſen; er hatte vielen Direchonen ein Exemplar geſendet, 
berühmten Diftorilern Des Dramas fen Wert perfönlid überreicht 

Alles verachens! Man batte Die Schönheiten Der Dichtung 
anerfannt — aber nichts für Diefelbe gethan. Berftanbt, vergeſſen 
lag es anf dem Boden des Antiquars. Es batte nicht einmal Die 
Drurffojten eingebracht, Die cr dafür ansgegeben! 

Aber Der innere Drang, treg aller Täuſchung, hatte ihm 
nicht ruhen laffen. Ein neues Stüd, „Die Htode*, war begonnen 

worden, Und als cs vollendet war und er Niemand hatte, Dem 
er Dies fein Geiſtesproduet mittbeilen fonnte, Da Bat cr cs, wie 
Jean Paul ver Rollwenzel ſeine Werke vortas — feiner Wirthin, 
der Frau Savade, mitgetheilt, Die ce» überaus zum Meinen 
gefunden. Das Manufeript fehlte ihm jegt. Er wußte ſich mich 
zu eutſinnen, wo es geblieben. — Wer befist es jetzt? Oper wir, 
iſt es gänzlich verloren, oder vernichtet worden? Tod dert liegt 
fein ſchönſtes, Fein beſtes Merl, feine „Aphigenig in Antis“, Das 

‚ er mit feinem Herzblut geſchrieben und mit Dem cc in stolzen, 
‚ Tühnen Träumen ſich Goethe cbenbirtig eraditete! Ber wenigen 
Tagen erft hatte er es vollendet. Wie bangte, wie zagte er 
um Dies fein Schnerzensfind; wie batte er ech gebofft fir daſ— 
felbe zu wirfen! Briefe waren geichrieben worden. Es ſollte 
wicht ſein! Keine Antwert war auf Diefelben erfelzt. Die Ge 
Danfen verwirrten ſich in ihm, ein todtenähnlicher Schlaf legte 
ſich auf ihn! 

Als die Wirthin am andern Morgen in ſein Zimmer trat, 
fie ihn frant, überaus Frant. | fund 

vierundzwanzig Stunden in Den Mund genommen, wie ca auch | 
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Er wurde nach dem katholiſchen Krankenhauſe geſchafft, wo 
er am 5. September des Jahres verftorben it. Die barmberzige 
Schweſter, die ihn in feiner Krankheit gepflegt, ift bereits hinüber. 
Die Oberin des Haufes, Des Sanct Hedwigs-Krankenhauſes, 
M. A. Eidweiler, ſchreibt auf Anfrage: „Die Curlkoſten jind vom 
Seeretair des Prinz Regenten bezahlt. Der Verftorbene bat uns 
gegenüber nie etwas von irgend welden Angehörigen geäußert, 
wie denn auch, unseren Wiſſen nach, ſich Niemand derfelben nad 
dem Berjtorbenen erfundigt hat. Seine alte Kleidung bat die Armen: 
Direction empfangen. Sein Grab it auf dem ſtädtiſchen Kirchhofe!“ 

In den Zeitungen hieß es nadı feinem Tode: er ilt ver: 
bungert. Und damit war er vergeifen — und abgethan! Welche 
viteraturgeſchichte, welches Yoriten erwähnt Teiner ? 

Bach dem Tode Burghardt's it zur Frau Savade ein Ge: 
richtsdiener in Begleitung eines fremden Herrn geforsmen — fie 
haben gewiſſermaßen Inventur von der Hinterlafienichaft gemacht. 
Wer war Der Herr? Wie fam der Prinz Regent, der jeßige 
Kaifer und König darauf, jich für den Armen zu intereffiren, ja 
fogar, wie verlautet, die Schulden des Verftorbenen berichtigen zu 
laffen? In den vor Kurzem bei Reclam junior in Leipzig er— 
ſchienenen, unbeachtet gebliebenen epifchen Gedichten Burghardt's 
findet fidh: „Ein Feſtſpiel, gedichtet bei Gelegenheit des Einzuges 
der Prinzeh Victoria in Berlin, im Januar 1858.“ Hatte dies 
die Veranlaſſung zu dem Erwähnten gegeben; hatte Dies, wie wer: 
lautet, den Kronprinzen bewogen, fich, wenn aud zu feät, für 
den Dichter zu interefiiren? Oder hatte es nur der Zufall, der 
ja oft fo fonderbar ſpielt, veranlaßt? 

Die „Johanna Gray“ iſt im Buchhandel nie erfdyienen, auch 
bei Antiqguaren nicht mehr aufzutreiben. Die „Iphinenia in Autis“ | 
hat Profefior Rötſcher in feinen „Dramaturgifcien Mättern“ ver— 
öffentlicht, 1865, aber ohne Erfolg, dem die Blätter wurden 
unter dem neuen Titel: „Dramaturgiiche Probleme” noch einmal | 
anf den Bücermarkt gebracht; erft mit gleich ungunſtigem Erſolg. 
Wo der ſonſtige literariſche Nachlaß Burghardt 
nicht bekannt. 

Möchten dieſe Erinnerungen zu feinem Auffinden beitragen 
und den Burghardt'ſchen Werten ein Herausgeber werden, wie 
er jüngft den Grabbe'ſchen gavorden. 

8 geblieben, iſt 

Gleich nach dem Tode Burghardt's wurde ein Gedicht aus | 
Potsdam eingefendet. Kin Freund des Berftorbenen ließ es, groß 
und ſchön geidwieben, unter Glas und Rahmen auf das Grab 
legen, wo es lange Zeit von Befuchern des Armentirchhofes ges | 
fehen und gelefen wurde. Im Yiede hieß es: 

Kühn rang der Arıne mad des Ruhmes Kranz — 
Und tiefe Noth nur war des Hampfies Preis. 
Nicht feinem Staub, nein, feinem Dichtergeiit 
Bebt renevoll das heil'ge Lorbeerreis. 

Gänzlich verfallen, ver Erde gleich liegt Das Grab. Das 
erwähnte Gedicht ift längſt verſchwunden, wogegen jet im den 
Pfingittagen ein Vorbeerfrang auf dem Grabe ruhte. — 

Georg Theodor Auguſt Burgbardt wurde am 23. November | 
1807 zu Lehndorf im Braunfdweigicen geboren, wo fein Vater 
ein wohlhabender Gutspächter war. Er erhielt eine vorzügliche 
Erziehung. Sein Umgang mit Altersgenoflen war ein gewählter, 
wie denn 3. B. Generalftabsarzt Dr. Grimm einen Theil feiner 
Jugend im Burghardtihen Haufe zubrachte. Seine eigenthüm- 
liche geiftige Richtung ließ ihn frübzeitig eigene Bahnen betreten, 
Die ibn oft im die Nähe höchſter Ziele führten, aber aud in 
mannigfacde Mißgeſchide verwidelten. Sein anſehnliches Vermögen 

verwendete er auf das Studium der Griechen und Engländer, 
wamentlich Shaleſpeare's. Die Frucht dieſer Studien waren Bilder, 
Gleichniſſe und metaphoriſche Ausprüde aus Shakeſpeare's Dramen, 
fünf Hefte, während in feinem Nachlafle fih in Form von Tage- 
blättern „Studien über das Myſtiſche im Goethe'ſchen Fauft“ fanden. 
Wer hat das Manufeript? 

Ein Jahr lebte Burghardt am Rhein auf dem Schloſſe eines 
Hochgeſtellten in glänzenden Berkältniffen, worauf ev 1857 nad 
Berlin überjiedelte. Er war längere Zeit Borlefer beim Geſandten 
Weſtmoreland. 

Dann iſt er verarmt, mehr und mehr — wodurch und wie, 
wird niemals ganz zu Tage kommen — bis der Hunger ihn 
tödtete. Das iſt Thatfache, Die niemals in Abrede geſtellt wurde. 
As fein ſchon erwähntes Feitipiel nicht zur. Darftellung an- 
genommen wurde und er zwei Billets erbielt, um ſich den Einzug 
anfehen zu können, ging er bin und verkaufte fie für zehn Groſchen 
— um jich ein Effen dafür zu beichaffen. Genügt dies nicht? 

Mit legter Kraft dichtete er auf feinen Todtenbett die nadı 
folgenden Worte an Schiller, die bier Pla finden mögen, da fie 
bisher noch ungedrudt waren: 

Einen Kranz, als Ehrenzeichen 
&öttlicher Unfterblichteit 
Deines Namens, hat die Muſe 
Freudig dankbar bir geweiht. 

Denn du haft, wie wenig andre 
Sänger mic zu Dant verpflichten; 
Und der Majeſtät der Dichtung 
Einen ew'gen Thron errichtet. 

Alles Edle, alles Schöne, 
Was der Götter Bruft bewegt, 
Jede Tugend, deren Vulsſchlag 
Sich im Menfhenberzen vegt — 

Du haft fie erwedt, belebet, 
Ihr Geheimniß ums entfaltet, 
Mit dem Zauber ſchöner Dichtlunſt 
Sie in Menſchenform geftaltet. 

Neidiſch Mob won meiner Zeite 
Ueberall das faliche Sit 
Und lieh, würbig dich zu lohnen, + 
Nichts im meiner Hand zurüd. 

Doch wie Jens der Erde Güter 
Theilte, haft du ſelbſt geſehn, 
Du, für den er feinen Himmel 
Alle Zeit lieh offen fiehn. 

Warft du ba mit beinem Looſe 
Doch zufrieden und beglückt, 
Wenn bein Aug’ der hohen Götter 
Vater auf dem Thron erblidt. 

Wenn der Flügelſchlag von deinem 
Yiede ihm um's Haupt geranicht, 
Und Die Menfchen auf der Erte 
Mit Entziiden dir gelauſcht 

Dod was feine Macht der Erte. 
Was kein Hönig geben kann - 
Hohen Ruhm, für cw'ge Zeitcır, 
snilpf' ich deinem Namen an. 

Wenn je ein Verftorbener es verdient, daß feiner Werte ge- 
dacht werde, fo ift es der Berfaffer der „Iphigenia in Aulis“, 
der „Johanna Gray“. . 

Möchten die vorjichenden Zeilen zur Abtragung Diefer Ehren- 
ſchuld beitragen. 

Friede feiner Aiche! 

Blätter und Klüthen. 
Die Kunſt und die deutſchen Juduſtriellen. Durch den furditbaren 

Schlag, mit dem die Deutſchen die Franzoſen von der eingebilpeten Höhe 
ihrer politiihen Stellung berabgeidhmettert haben, ift auch ipre Andaftric, 
bie in Wirllichteit auf der höchſten Stufe fand, febr hart betroffen worden. 
Was der Krieg ſelbſt nicht that, Das vollführte die wahnfinniae Mahrenel 
en ei aller Teutichen, worumter ſich die beften Arbeiter jerer Art 

fanden. 
, Mai fmpite hieran in Teutſchland überſchwengliche Hoffuungen für 

bie Inbufirie und glaubte mit ben Arbeitern Die Sache ſelbſt in der Sand 
zu haben. Die Leute wurden geſucht, angeſtellt und follten nun alle jene | 
eleganten, reijenden Sachen licher, die wir gewohnt find, von Paris zu 
erhalten. Was jedoch zum Boricein fam, mar nad wie vor deutſch, 
urdeutſch, und die Herren Kabrilanten ſtanden verblüfft und wußten ben | 
Grund Dazu nicht zu finden, weil der Grund — in ihnen Fetbft lag!! | 

XIX. Nr. 27. 

Ich habe dieſen Mißerſolg einer Coucurrenz mit der franzöfifchen In— 
duſtrie genan vorausgefagt, und jage hier nochmals, daß er fo lange dauern 
wird, wie Die Urfache davon beflebt, und die Urſache find nicht die Arbeiter, 
fonbern die Rabritanten felbit und ihre echt deutſche Gewohnheit, 
die Modelle und Entwärfe zu ihren Kabricaten von Piufhern 
zu den inöglichſten Spottprelien berftelfen zu laſſen. So lange 
diefe umfelige Gewohnheit an unſeren Rabrifanten haftet, wirb umfere In- 
duftrie auch noch jene Mafle plumper, geihmadlofer Sachen liefern, welche 
das Auge mehr ärgern, als erfreuen. So lange bie Fabritanten an der 
Hauptſache, am Modell, ſparen, werben wir weit Ginter den Franzoſen 
zurücbleiben. 

Mag ein Parifer Fabrilant eine Tapete, cine Lampe, eine Zuder 
zange oder fonft etwas fabriciren wollen, jo geht er zu bem eriten Künftler, 
den es filr diefet Fach giebt, läßt ſich von ihm die Sache entwerfen und 



zahlt, ohne zu m, jeden Preis, ber verlangt wird, Man bewundert 
dan bie Warifer Tapete wegen ibrer Aarbenichönbeit, ibrer veizenben 
Blumen und 
der erſten Künftler 
und zwei Eller Höhe vielleicht drei- bis vierhundert Thaler erhielten, mas 
aber bei der Maſſe, die durch die Schönbeit des Fabricats abgelcht wird, 
gar nicht in Betracht Tommt, Se: 

Ein folches Verſchmelzen ber Kunft mit der Imbuftrie ift es aber nur 
allein, was ben Franzoſen bie hohe Stellung darin verſchaffte, wobei aller- 
dings ihr matlirliches Talent für Schöne Form, Farbenreiz und Erfindung 
die Hauptiactoren waren und bleiben werben. 

Wie unfere deutichen Juduſtriellen bei der Beltellung ven Eutwürſen 
verfubren und noc verfahren, will ich aus Selbfterlebtem erzäblen. 

Als ib im Münden wohnte, kam ich Abends febr oft mit einem 
Tapetenfabrifanten zufammen, der immer über den ſchlechten Geſchäftsgaug 
tlagte. Ich ſah mir einft feine Sachen an um wunderte mich nicht mehr, 
bat Niemand etwas kaufte, fondern af überbaupt Jemand von biefem 
Sqhund cin Stück gelauft hatte. Es war jo plumpes, geſchmackloſes Zeug, 
von einer Farbenwirlung, bie mich fan jerhrant machte, daß ich mir eber 
mein Zimmer vom fchlecbteften Küdenmaurer würde ſpritzen ober wörgeln, 
als mit folher Tapete ausfleben faflen. — Der Fabritant forderte mic 
auf, ihm einige Stizzen für Tapeten zu entwerfen, worauf id mit Ber- 
anügen einging, denn ich befaß bamals noch befonvere Neigung, meine 
Phantaſie für bergleihen Sachen in Bewegung zu ſetzen. Ich entwarf eine 
Tapete fir ein Schlafzimmer, bie eine Yanbe bildete, über welcher ber Mond 
fand, auf den der Reiter der Nachtlampe fallen follte. Drei Durchſichten 
zeigten eine Stadt, ein Gebira und einen See. Das Gauze befand aus 
ſechs Stüden, wovou zwei zum Ansfüllen beftimmt ware. Dann entwarf 
ich noch Ideen zu Zimmern mit Medaillons, Schiff und Winden mit Libellen 
und Käfer umd dergleichen. Ich brachte dem Mann bie Heinen Aguarell 
ſtizzen in's Wirtbsbaus, wo fie aroßen Beifall fanden, und bie Ausfübrung 
twurbe befibloffen. Der Fabrilaut fragte, was ich für eine aroße ansac 
führte Zeichnung verlange. Um einen Maßſſab bafür zu finden, wünſchte 
ich zur willen, was bie Herſtellung einer Tapete, das beifit fo und fo viel 
taufend Stüd eines Mufters doſte. Der Fabritant erflärte uns, daß dies 
febr verſchieden fei, flellte aber als Beijpiel auf, daß ihm circa dreitauſend 
Stud einer mäßig bübſchen Tabete etwa ——— Gulden Her- 
ſtellungstoſten und cirea zweitanfend Gulden Bertaufspreis tragen inc. 
Nach diefer Norm vwerlanate ich für das Original etwa vierzig bis fünfzig 
Gniven. 

Der gute Tapetenfabritunt fiel wor Schred beinahe unter den Tiſch 
und fragte mich, ob dies die erſte Maß Bier fei, Die ich beute Abend 
trinte, oder ob ich vielleicht ſchon ſechs bis fieben im Magen babe, denn 
obne einen Heinen Rauſch würde ich doch eine ſolche wahnſinnige Forderung 
nicht ausforecben. 

Wir lachten Alle, und ein Freund von mir fragte, was der Tapezier 
in ber Megel fiir ein Original zahle. 

„Na, fo a drei bis fünf Gulden laſſe ich mir's wohl foiten, aber a 
Null dran? — Nää! dis giebt's nit!‘ 

Und mit großer Entrüftung ging ber bicbere beutfche Fabrilant davon, 
frante nie mebr einen Künftler nad Originalen, fondern lich ſich biefelben 
von Stubenmafern und Anftreihern für drei bis fünf Gulden zuſammen 
pſuſchen und machte nach wie vor Maculatur, die er gewiß noch macht, 
wenn er nicht zu Grunde aegangen if. 

Am ſchlimmſten aima c8 mir unter den Kaufleuten in Hamburg. Gier 
war offenbar ein großes Feld Für induſtrielle Kunſtthätigleit und man war 
ſehr geneigt, meine Bemilhungen zu acceptiren. Die erſie Beſtellung exhielt 
ich von einer Rouleaurſabrit, der ich ausgeführte Aquarellen in ber Größe 
der Gartenlaube fiir Die Maler liefern ſollte. Ich fliszirte mit Gifer An 
ſichten und Scenen von Helgoland und der linterelbe init Umgebung von 
Sre- und Waſſerpflanzen, Bögeln, Krebſen und Fiſchen u. beral. 
jedem Original ſollten für den überſceiſchen Bedarf circa taufend Stüct 
gemalt werben, und als ich filr Die gut ausgeführte Zeichnung Fünfund- 
zwanzig Thaler verlangte, wollte mein Fabrifant aus ber Haut fahren und 
zehn Mark {vier Thaler) neben. Ich berechnete dem Manne, baf bei 
taufend Mouleaug von meinem Originale zu fänfunbzwanzig Thalern auf 
das Stüc leben und ein balber Pfennig käme. Der Kabritant fante, bat 
ginge mich nichts an, und fuhr ab, um allen Bekannten zu erzüblen, ich 
babe den Knall“ belommen. Die zwei Aquarellen, welche ich zur Probe 
machte, verfäufte ich fpäter als Albumblätter.! 

Kurz darauf fam ein Cigarrenfabrilaut, ber runde Cigarrenfiften er 
funden batte. Gr wünſchte um diefe Kiſten Bilder in Karbenbrud, welche 
fid) auf das Cigarrenrauchen bezögen. Ich ging mit Eifer baran und fehidte 
ibm ein Aquarell, wo ein Raucher im Grafe liegt und träumendb zu den 
blauen Rauchwollen aufblidt, welche feine Wilnfche, hübſche Mädchen, Tanz, 
erde, Jagd zc., rund um bie Doje bilbeten. Zu gleicher Zeit beitellte 
ein großer Yuzuswaarenfabrifant ein Plaeat, mit feinen Fabritaten geziert. 
Auch diefe mübfame Arbeit lieferte ich bald ab, börte aber nichts mehr 
davon, als biß ic; beide Bilder gedruckt im Hanbel erblidte. Nun glaubte 
ich, es fei Zeit, mein Honorar einzuholen, und ging zu dem Leuten. Beide 
waren gam außerordentlich erftaunt, daß ih auch noch Geld für meine 
Entwürfe haben wollte, „da fie dem Yithoarapben und Druder icon eine 
borrende Summe bitten zablen müſſen.“ Ich erhielt nur mit Mllhe eine 
Aleinigleit und einige Waaren, die ich fogar fpäter bezahlen follte. Weitere 
Fälle der Art lichen mich den Schwur thun, jeden Hamburger bie Treppe 
binunterzumerfen, der etwas bei mir beitellen wollte. 

Aehnlich ging es mir mit einem Fabrilanten im Wien, welcher Ent» 
wiirde für Neuſilberwaaren haben wollte. Ich machte Seichmungen zu 
Punfclöffein, Fiichtellen, Yeuchtern, Brachtialzfäflern u. vergl. und legle bie 
jelben vor. Der Fabrilant war bamit volltommen zufrieden unb fragte 
nach dem Honorar, wobei er ſchon feine Brieitajde berausjoa. Ach ver 
lanate für jebe Zeichnung zebn Gulden und ſiellte dieſen micbrigen ‘Preis 

4 uren, man benft aber nicht daran, daß man bie Arbeit 
vor ſich bat, bie für ein Stüd von einer Elle Breite | 

mit ber Bedingung, baf ich von jedem Stiid ein fertiges Eyeinplar erhalte. 
Das Ende der Sade war wie bei allen deutſchen Fabrikanten, mit denen 
ich bisher zu thun hatte. Ein Gebot von drei Gulden für Die Zeichnung 
und keine bee von einem Gyemplar. Einige zwanzig folder Rälle haben 
mir alle Yuft zu dergleichen Arbeiten geraubt und mich dahin aebradht, 
einem deutſchen Fabrilanten gar feine Antivort mebr auf eine Anfrage 
en mener Ideen zu geben, deun ber Erfolg ift doch immer wieder 
lãcherliches Sparen an der Hauptſache, ohne welche gar michts bergeftellt 
werden kınn. 
Dieſe mauferei bat aber nicht nur bie Berſchlechterung ber Erzeug- 

niffe, fondern auc die Mißachtung des Eigentbumsrechtes zur Folge gebabt, 
denn die fparfamen Leute kamen bald dahin, gar fein Honorar mehr zu 
bezahlen, ſondern unfere Nachbarn einfach um ibre Modelle zu befteblen. 
Einmal moraliich fo weit acfunten, war bald Niemand mebr feines Eigen» 
tbums an Muftern fiber. Ich kann Beifpiele der ſchamloſeſten Mufterbieb- 
ſtähle anfübren, Die chen fo bart beftraft werben follten wic jeder andere 
gemeine Diebftabl und deren Grund nichts anderes ift als die Honorarſcheu 
und ver Abgang des Kunſtſinnes biefer Sorte von Fabrilanten. 

Was fr monftröje Geburten umfere Danbiwerter oft ohne Beihülfe 
von Kunſtverſtändigen zur Welt bringen, bavon liefert ber ſcheußliche deutſche 
Mufterhut und ber Lücherlihe Kaiſermantel den fchönften Beweis. Wenn 
die deutſchen Moben, welche jegt Schneider und Putzmacherinuen ausbräten, 
ebenfo ausfallen, dann werden wir das Bischen Refpect, welches wir und 
jüngft durch das Gewehr erwerben baben, durch unſere Röde und Hüte 
bald wieder einbüßen und zur Erbeiterung unferer Nochbarn beitragen. — 
Deshalb, ihr Herren Fabrilanten, keine Honorarfcheu und bie beiten Kunſt⸗ 
träfte zur Sache! E. Reinbarbt. 

Der Boitillon von Lonſumeau. Bolle ſechtzehn Tage waren wir 
ſchon auf der faulen Haut in Vongpont gelegen und hatten uns die Zeit 
mit Dreſchen, Knöpfepugen, Sembiliden imd anderen ſehr nübfichen Ber 
fchäftiaungen vertrieben; da kam eines Tages Beichl, wir follten nächſten 
Morgen adt Ubr auf dem großen Platcau vor Yonjumeau zur Parade 
aufgeſtellt fein. Lonjumeau, Der Geburtsort des berühmteſten und ſchönſten 
aller Poſtillons, der Schauplatz feines Yiebes> und Treuebruchs, feines 
Berratbs an der allerlichftern Madeleine, die den allzu Pfiffigen freilich 
noch pfiffiger wieder in ibre Ketten zu Schlagen wußte! Es war be 
greiflich, daß ich mit Bergnügen die erite beite Gelegenheit ergriff, bat 
berübmte Städtchen Tonnen zu lernen. Diefe Gelegenheit ſollte ſich mir 
bente bieten, denn bei ber Parade batte ich nichts zu thun. Eine 
ziemlich genane Kenntniß der franzöfiicden Sprache nämlich, fowie ein ge 
wifjer angeborener Spürſinn, verborgenen Dingen auf bie Fährte zu 
fonmen, batten mir eine ganz eigentbimliche Stellung und mit ibr zu 
gleich Lei der Divifion den Namen „Näuberbauptmann‘ eingetragen: ich 
batte, um es kurz zu fanen, für alle Bebirinifie des Magens und der 
Kehle, für Eſſen und Trinten, Wohnung und Hol, Heu und Strob zu 
forgen, was meinem Yeben im Felde mitunter einen wabrbait abenteuer 
lichen Auftrich gab. Heute nun wolte ic als „Räuberbauptmann‘ cine 
nröhere Entdedungsreife auf verborgeue Weinkeller unternebmen, lich daher 
zeitig meinen „Jagdwagen“ einfpaunen und wollte eben mit meiner „ge 
labenen Dedungsmannfhatt‘ abfahren, als mich unfer Renimentsarzt mac 
einmal anrief: 

„Wobin denn?“ 
„Auf Requifition, Herr Regimentsarzt." 
„Ze Sie, R., Sie könnten mir 'nen Heinen Gefallen th. 
„Sehr gerne. Womit denn?“ 
Der „Gefallen’‘ war wirhlich ſehr beſcheiden — ich follte auf der Rüd 

fabrt in Yonjumenu mid nadı dem Wirthöhauſe ertundigen, im welchen 
ber treufofe Chapelon feine niebliche Wirtbin — und verlaſſen haben ſoll 
und dad noch heute mit dem Schilde „Au Postillou de Lonjumeau“ ae- 
ſchmückt iſt, und von dort irgend ein Meines Andenken, fei es in Geſialt 
einer Speilelarte oder in Korm der Etiquette einer zerbrochenen Weinflaſche 
mitnehmen, unter allen Umftänden mußte die Firma „Au Postillon de 
Lonjumeau* auf som Gegeuſtande gebruct zu leſen fein, um deſſen Echtheit 
dor Jedermann auf dat Unzweifelhaſteſte zu befunden. Ad verforach mein 
Möglichſtes zu thun, und fort ging's. Ich aber auf dem Wagen fana 
luſtig vor mic bin: 

Rube er Died Dörfer oder Städtchen, 
Klang feines Poſthornd munt'rer Ton, 
Dann flog das Herz der ſchönſten Mädchen 
Raſch im Galopp mit ibm davon. 
Hohohoho! wie ſchn war fo 
Der Poftillon von Yonjumenu! 

Ich hatte Glücd am felten Tape; ein ordentliches, wohlgefülltes Faß 
mit Wein Tag bald binten auf dem „Jagdwagen“, bas Sibläftchen war 
auch fon mit Flafhen gefült und zum Ueberiluß batte ich noch einen 
Sad mit Hafer ausgeiplirt, ber dem Kaffe als willlommene Unterlage 
diente. Yanalam und gemlithlich fubren wir bie große Variſer Straße gen 
Lonjumeau zu und erreichten endlich dieſes jelbft, das im einer veizenden 
Thatmulde gelegen einen Lieblichen Anblit bot. Forſchend juchten meine 
Augen nad dem Schitd des Wirthshanſes. Da, richtig, mitten in bie 
Strafe hing's bereut, und ganz Deutlich war daranf zu leſen: „Au postillon 
de Lonjumeau", . 

Abdfteigen und an Die feftverichloffene Thür pochen, war das Wert eines 
Augenblided. „Nie, tont fort!” entacanete mir ein altes Männlein, das 
fih berzugebrängt batte und mit Bantomimen jeinem Reichtbum an beutichen 
Worten Nachdrud neben wollte. „Tenfel,“ dacht’ ich, „Niemand da, Alles 
aus bem Haufe fort? da wird ed mit meinem Berjprechen ſchlecht ausſchauen.“ 
Dabei narrte bad Schild Über meinem Kopfe, an feiner Eifenftange vom 
Winde bewegt, huſtig bin und ber, als wollt! es mich mod obendrein aus 
lachen, und der gemalte Boftillon ſchaute ganz veraniigt auf mich berab, alt 
wollte er feiner Schadenfreude bariber, baß ich zu fpät gelommen, rüd f 
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haltlos Ausbrud geben. „Halt, das ſoll beſtraft werben!” Die Pferde 
einem ber Begleitungsmaunſchaften übergebend, befahl ich einem andern 
Soldaten, mir zu folgen. Das Nachbarhaus fand offen. Ohne eine Silbe 
zu ſprechen, ftieg ich die fchmalen Treppen hinauf unter'8 Dach, von bort 
dur die Dachlucke binäber auf das Dad bes Wirtbshaufes, gelangte durch 
Ausheben mehrerer Ziegel ganz gemittblihb in deſſen Dachb und ſtieg 
von dielem wieder auf die einfachite Weile in ben erſten Stod berab. 
Jetzt das Fenfter auf und ſchon ſaß ich rittling® draußen auf der Eifenftange. 
Ruhig bakte ich das Blechſchiid los, denn anf nichts geringeres als dieſes hatte 
ichs abgeichen: das Schild mit dem darauf gemalten Poſtillon ſchien mir 
der beile Zeuge ber Echtheit und zugleich bas re Andenten, das 
nur zu benlen war. Unten ſiand hen ein Haufen bianer Bloufen, bie mit 
Jammermiene dem Raube ihres Nibelungenſchatzes zufbauten. Sie mußten 
große Stüde auf Das Schild halten; denn immer größer und größer wurde 
der Haufen und bie Schwatzhaftigleit, die ihnen mun einmal angeboren ift, 
wuchs bereits zu einem aanı annlen Getöfe au. Doch id gab nicht 
viel darauf, ich faunte iere Brig it zu gt Endlich hatte id, bas Schild 
losgebatt; ich reichte es dem Soldaten, mir nacgehiegen war: 

Hohohoho! wie ſchön mar jo 
Der Poſtillon von Lonjumeau! . 

fang ih, daß der Componift der reizenben Oper, Abam, gewiß mit 
mir zufrieben ade wäre; dann Metterte ich durch's wieber 
im die Wobnung, ſchloß dieſes und trat auf dem höchſt gewöhnlicher 
Wege durd die Haustbür, die ih nunmehr von innen aufgeſchloſſen, 
auf die Strafe. Sofort war ich umringt, Alle wollten zugleich Aus« 
hunft haben, was id mit bem Schilde für Abfichten babe. Auch der 
nie fehlende Dorfgeiftliche frug mich wiederholt mach dem Zmed meines, 
wie er meinte, ſebr frechen Raubes. Zu anderen Beiten bätte id, jeden⸗ 
falls nicht jo viele Umftände gemacht, aber heute war ich gerade durch das 
u. Heinen Streiches in beite Yaune gebracht und fo erwiderte ich 
denn Bollstribun in der Geiftlichentracht, daf mid Bismard ſelbſt be- 
auftragt babe, diejes Schild abzunehmen. Gr fei ein ungemeiner Berebrer 
ber Dper „Boftillon von Lonjumean” und mollte um jeben Preis Das 
Schild —— Da ſtanden fie denn dba und rifſen die Mäuler auf, ich aber 
stieg raſch zu Magen und ſchon eine Halbe Stun ſpäter hatte unſer 
Regimentsarzt das „„Andenten‘ und ich ein ſehr fr'embibes „Ertra‘ im 
Form hochwilltonimener Cigarren. 

Etliche Wochen ſpäter mar das Meine Schild mit einent Kranlen⸗ 
trausporte auf dem Wege nach München, gegenwärtig bildet es ein werth- 
volles Stud in der Requiſitenlammer des Münchener Hoftbeaters. . 

i Ferdinand Rittinger, Corporal. 

Die Wacht am Donanftrand.* 
Was unfre Brüder tauſendfach aefungen. 
Zu balten treue Wacht am Deutkhen Fi .in, 
Ihr Schweres Hüteramt, es int gelungen, 
Nur wir, wir burften micht im Bunde fen! 
Doch feit, wie jene Wacht am Rheine ftand, 
Stebu wir als Wacht am deutichen Donaufirand. 

Wir hielten ſtets — zu Deſtreichs Fahnen, 
Sein Glück und Auhm erſilllte unſre Bruſt; 
Doch, zwingt man uns mit Macht in andre Bahnen, 
Wir find darob uns keiner Schuld bewußt: 
Die Schuld trägt umfrer Geaner Unverſtaud, 
Und nicht Die deutſche Wacht am Donauftrand., 

Der freie deutſche Geift fetst fie in Schreden, 
Der deutſche Zinn für Freiheit und file Medht, 
Drum mug fie der Böller Haß zu wecken 
Und führen gegen ums ihn in's Gefecht; 
Doc deutichen Willen bäft ihr Wabn nicht Stand, 
Er zittert vor der Wacht am Donauftrand. 

Miſcht fich im Deutſchlands Sieges-Jubeltöne 
Ein Klagelaut ob unſrem Mißgeſchich 
Wir bleiben dennoch ſeine treuen Söhne, 
Und tebren einft im feinen Schooß zurüd. 
Nur dieſer Aufblid zu dem Baterland 
Erbebt das Herz der Wacht am Donauftrand. 

Bir ſchmieden hier des deutichen Geiſtes Waffen, 
Wir warten treulich Wort und Wiſſenſchaft, 
Kampffertig gegen Zunler, aenen Pſaffen 
Und jeden Feind der deutſchen Geiftestraft; 
Uns fei die Wacht am Nbein ein Unterpfand 
Des deutſchen Siegs der Wacht am Donauftranb, 

* Mir empfinaen obiges Gedicht mit folgender Zuſchrift: 
„Der verehrlichen Redaction der Gartemlaube beebre ich mich, Beie 

folgend ein Gedicht cinzufenden, betitelt „Die Wacht an ber Donau‘, welches 
von einem unſerer Gommilitenen gedichtet, bei einem Feſteommerſe ber 
hieſigen Burſchenſchaft ‚Germania‘, zu dem fänmmtliche beutfchgefinnte 
Couleurs geladen waren, vorgetragen und mit ungebenrem Jubel auf» 
genommen wurde. — Da es uns vom Intereſſe iſt, daß unfere Brüber 
draußen im Reich‘ 8 von welchen Geſinnungen bie beutfch-öfterreichiiche 
alademifche Jugend befeelt it, jo haben wir beiehlofien, diefes Gedicht der 
verehrlichen Redaction der Gartenlaube zur gefälligen Berfügung zu ftellen. 

Im Namen der Burſchenſchaft Germania‘ ın Wien 
Hans Danner, stud. jur. 

d. 3. Senior.‘ 
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Vermißte Soldaten unſeres Kriens. 
Wie gering aud die Hoffnung ift, daß über bie aus bem letzten jo 

mörberifchen Kriege maſſenhaft Bermißten, nad Auswechſeluug fait 
aller Geſangenen, ber Aufruf der Gartenlaube noch von Erfolg fein könte, 
fo wollten wir doch unferen in fo tiefer Trauer und Sorge lebenden Yanbs- 
leuten den Wunſch wicht verfagen, wenigften® einen Berfuch in biefer Din« 
ſicht zu macben. Es war aber des Raumes wegen geboten, uns babei fo 
turz als möglich zu faflen, indem wir unfere Mittherlungen auf das Notb- 
wenbiafte ber Angaben beichränkten. Für bente führen wir folgende Namen auf: 

1) Eruit Bernhardt Graihen, Sachſe, aus Kollau bei Kodlik, 
anfäfftg in Niederelsdorf bei Yunzenam, beim t. ſächſ. 8. Inf.-Reg. Mr. 107, 
2. Comp.; feit der Erfliinnung ven Zt. Privat, am 18. Aug., vermißt 
und nirgends —— 

2) Ehriftian Paul Rottler, Baier, aus Gräſenberg, beim l. hair. 
14. Inf.-Reg., 2. Comp.; bei Sedan, am 1. Sept. 1870, verwundet und 
ſeitdem verſchollen. 

3 Ernſt Morltz Geutſch, Sachſe, aus Sörmitz bei Döbeln, beimt 
t, fühl. 8. InfReg. Nr. 107, 1. Comp. (2. Divifion, 24. Brigade); seit 
ben Ausfall aus Paris am 50, Nov. vermißt und Gemeint von feiner 
jungen Gattin, die feitbem Mutter geworden. . 

4 Sultan Waldenberger, Sachſe, aus Leipzig, trat, noch nicht 
ng Jahre alt, als Freiwilliger zur Fahne, beim E. fühl. 8. Iuf.- 
Reg. Nr. 107, 12. Comp. ; letster Brief viergebn Tage vor dem 2, Dec. 1870, 
feit welhem er vollſtändig verihollen if. Die Berluftlifte (Nr. 3) führt 
nur feinen Namen auf, obne Angabe ob er verwundet ober vermißt 
fei. Eameraben fagten aus, er fei am 2, Dechr. durch einen Schuß in 
ben Unterleib vermunbet worden. Ob er im franzöftiche Gefangenschaft ge 
fallen oder im ein deutſches Yazaretb gekommen? Um irgend eine Kunde 
über ihren Sobn bittet die untröftlihe Mutter. 

5) Robert Schwarzmann, Wiürttemberger, aus Ulm, achtund— 
zwanzig Jahre alt, beim wlrttemberg. Geniecorps wor Belfort, dam ſchwer 
trant in's Feldſpital nah Dannemarte, das jedoch zwei Tage banab auf- 
aelöft wurde, &. foll da nad Einigen in's Breußihhe, nab Anderen in’s 
Vadiſche geichafft worden fein. Alle Nadforfchung vergeben. 

. 5) Hermann Liebich, Preuße, aus Sprottau, Reg.Bez. Liegnit, 
beim #. preuß. 1. Niederfchlef. Anf.-Reg. Nr. 46, 5. Comp.; bei Sedan, 
am 2. Sept., verwundet umb ſeitdem verſchollen. 

7) Karl Wollmann, Hefie, aus Holbeim, Amt Dies, bei ber 
4. Bierpfünder-Batterie bet Feld⸗ Artillerie-Reg. Nr. 11, fand bet 
ber 2. Munitionscolonne deſſelben; feit dem 1. Sept. 1870 vericollen. 

8) Karl Pfiſter, Baier, aus Menmmingen, beim 2. bair. Inf. Reg 
Kronprinz“, 6. Gomp.; ſchrieb am 21. Oct. 1870 zum Testen Male aus 
Drfeans, Eine Sendung der Eltern von zwei Napoleonsb’or, am 1. Nov., 
et fiet wahrſcheiulich in Die Hände fon. „Univerſalerben“. Seitdem 
verſchollen. 

M Oeinrich Andreas Eppers, Braunſchweiger, aus Geveusleben, 
Ant Wolfenbüttel, beim braunſchw. Sufaren-Reg. Nr. 17, 4. Escadron 
(4. Armeccorps); am 17. Now. 1870 anf einer Batronille im Wald bei 
Marchefroy verwundet und ſeitdem wermißt. 

10) riitian Heinrig Müller, Safe, aus Baverfeld bei 
Schwarzenberg, beim 5. L. fühl. Inf.-Reg. Mr. 10% „Prinz Friedrich Auguſt“, 
12. Comp.; wahrſcheinlich herz vor dem 30. Nov. 187U noch als Signalift 
vermwenbet, bei bem großen Ausfall aus Paris ala angeblich leicht verwundet 
noch von feinen Kameraben auf dem Schlachtfelde geieben, aber feitvem 
von feinem fiebenzigjäbrigen Bater, einem armen Vaffelarbeiter, und feiner 
jungen Frau und zwei Kindchen vergeblich in Notb und Kummer aefucht. 

, 11 Wilhelm Kiepper, Breufe, aus Alsbach bei Örenzbaufen, Reg--Be- 
Wiesbaden, Amt Selters, beim heſſiſchen Inf.-Reg. Nr. 8, 10. Comp.; 
bei Wört& am 6. Auguſt 1870 verwundet und feitbem nirgends aufzufinden. 

12) Wilhelm Schulz, Preuße, aus Bopuberg bei Salzwedel in ber 
Altmart, bei dem 2. Garbe- Dranomer-Regtment, 5. Escabron; feit Der 
Schlacht bei Mars-fa-Eour vermift. 

13) Karl Hafner, Baier, aus Tittling bei Paſſau, Kanomier im 
8. bair. Artillerie- Regiment, Batterie „Neu, ſoll am 3. Dee. 1570 vor 
Orleans verwundet oder gefallen fein; ben trauernben Eltern feblt jebe 
Nachricht Über ibn. 

Nachfrage nah dem weiland deutfhen Bundes Fürſten 
tbum Liehtenftein. Drei wißbegierige Männer in Fulda erinnern und 
an diefeß feit dem Jahre 1866 verſchollene deutſche Fürſtenthum. Unſeren 
eifrigen Nachlorfhungen ift e8 gelungen, bie Spuren befjelben im „Gotbaifchen 
Almanach’‘ wieder zu en. Bir finden bafelbft biefes Fürftentbum 
noch heute unter ben ſouverainen Staaten ber Erbe, und den Fürſten 
Johann ben Zweiten Maria Franz Placidus, geboren ben 5. October 1840, 
der Zeit feiner Thronbefteigung nad (1858) als den Dreiunbzwanzigften 
in der Reihe der bermalen regierenden Häupter aufgezählt. Aus ber 
Diplomatifch-Tlatiftiichen Aftheilung biefes Almanachs erioheen wir, baf bie 
eit bem 26. September 1862 conftitutionelle Monarchie Yiechtenftein noch 
immer ihren Regierungsfig in Babız bat, während bie Hefidenz des Fürſten 
ih in Wien befindet. Die Zahl der fürſtlichen Cinwohner betrug nach ber 
Zählung von 1867 beinahe adttaufendwierhundert, die Staatseinuahmen 
Tecb8zigtaufend Gulden, die Ausgaben fechsundfünfigtaufend Gulden, 
Schulden giebt's nicht. Für feinen Anſchluß an ven üfterreichifchen Zoll 
verein belommt «8 jährlich — ſecht zehntauſend Gulden heraus. Das 
ehtmalige Bundescontingent, funfundſilifzig Maun Inſanterie, iſt ſeit 1866 
verſchwunden und ber Staat eriftirt nun ohne jegliches Militärbudget. 
Varadieſiſches Dafein! 

Ob der Beftaud dreier monarchiſcher Souverainetäten deutſcher Zunge 
— Deutichland, Oeſſerreich und Liechteuſtein — auf bie Dauer gut thun 
wird? Wir ıyülfen’s eben abwarten. Bereits verräth eine fehr bebemfliche 
Stelle unjered® Almanacht, daß man fon jept hinſichtlich ber Nationalität 
bie Liechtenſteiner zu ben Deſterreichern rechne. 
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halten wir eine Nachricht, die befonbers bie große Anzabl unſerer Leſer 
erfreuen wird, welde |. 3. dem Taucherwerle, Der Zubmarine mb ber 
Sciffbebung Wilbelm Bauer's ihre vege Theilnahme zugewandt. 
Alle, weldhe Damals zur Hebung Des Ludwig“ aus dem Bodenſee bei- 
eftenert, Fönnen, nach dem traurigen Zchidjal all’ biefer Erfindungen in 

Deutfchland, eine Genugthuung barın erfenmen, dañ ihre Opfer beigetragen 
baben, daß bei umferen Gegenfühlern, im Riederländiſch- Indien, unter» 
nehmende Männer es wagten, einzig nad; den won W. Bauer und Fr. Hof 
mann im der Gartenlaube gegchenen Belchrungen über die Hebung in 

: 460 

Indiihe Schiffhebung nad der Gartenlaube. Aus Batavia er- ' 

0 — 

Steiner Brieffaiten. 

ein M. Nur in den Smnptvoften der Koſtenauiſtellung der Garten- 
' Taube find Sie mit riniaer Sachtenutniß zu Werle gegangen; eine Menge 

größere Waſſertiefen werfuntener Gegenftände mittelft Inftacfiitlter water“ | 
dichter Hobllörper Faſſer, Ballons) eine jolde Hebung zu verfuchen, und 
zwar mit Glüd, wenn auch nicht mit dem gebofften Erfolz. 

Eine belgiſche Fregatte, „Frederie““‚* auf der Fahrt von Schanghai 
nach Callao begriffen, wurde von Den mit au Bord befindlichen Coolies bei 
Batavia im Brand geſteckt, brennend von einem Kriegsdampfer in die hohe 
See binausgejchleppt und bort in ben, Grund gebohrt, Um dieſelbe, ihrer 
werthvollen Ladung wegen, bie man nicht völlig vernichtet glaubte, zu beben, 
wendete ein Herr Ep. Clermont fib an W, Bauer; ber Brief ging jedoch 
verloren und bie Unternehmer hielten fich allein auf die Gartenlaube an 
gewiefen. Sie erwarben einen Zaucberapparat, möglichit ähnlich dem dort 
beihriebenen, gebrandten Malaven als Taucher, Die bald fid) als gamı 
vortrefilid; eriwiefen, und folgten geuau ber Schilderung der eriten Ludwigs 
bebungen mittel! 

durch Einpumben von Luft vom Wafler entleert werden. Nachdem fichen- 
undzwangzin Fäſſer zerplatt waren, gelang es Dennoch, Das Schiff zu heben ; 
doch war Das Karıo vom euer zu ftart beichäbigt, um Koflen und Arbeit 
ber ebung zu lobuen. 

Der Korreiponbent weit auf bie vwielfache, Auferfi lohnende An» 
wendung des Baner'schen Hebeapparats bin, auf Die vielen mit foftbaren 
Werthen geinntenen Schiffe und auf die Berlen- und Norallenfüicherei, 
welche geradezu fabelhafte Summen als Gewinn abwerfen würden, — aber 

Fäffern, die bekanntlich mit Waſſer gefüllt won den | 
Tauern im die Tieſe geführt, am geſunlenen Schiff Gefeftigt und dann | 

Nebenpoften dagegen, die weit in die Taufende bineimreichen, find entiweber 
ganz überfehen, ober body jo niedrig augeſchlagen, da man Ihrer Calculation 
wohl auficht, wie wenig vertraut Zie mit dergleichen geſchäftlichen Dingen 
find. Urlomiſch ift Ihre Zuſammenſtellung Des toloffalen Gewinns der 
Gartenlaubel Erlauben Sie und, Ihnen einine Meine rrthilmer und 
Recbenfchler nachzuweiſen; vielleicht bärfte Dan Das Faeit Ihres Erempets 
etwas anders lauten. 

Zuvörderſt wird der Berfagsbanbiung, wie Zie auf Belragen von 
‚ jebem Sortimenter erfahren fonnten, das Eremplar ber Gartenlaube nicht 
mit 2 Tbalern, fonbern mac Abzug des Rabats, Mehipeien und der für 

' Amerika gen böberen Rabatte, im Durchſchnitte nur mit 1 Thaler 

wo ift der Unternehmungsgeiſt, Der die Kapitale für foldhe no außerbalb | 
ber Sicherheit der Erfahrung liegende Wagniſſe aufwendet? Und böte man 
and jest Hunderttauſende dazu, für den armen Wilhelm Bauer ſelbſt käme 
das Anerbieten zu ſpät: noch immer an den Kolftubl gefeſſelt, ift er ber 
Selave feiner Krankheit, die ihm nur noch neftattet, feine aeiftigen Schätze, 
bie reichen Erinnerumgen und Erfahrungen in Wort und Bild feinen Zeit- 
genoflen und ber Nachwelt zu überlieferm Möge biefem Unternebmen 
bes jeltenen Mannes bie Theilnahme des neuen großen Deutſchland ſich in 
recht reichem Maße zumenben! 

Gutenberg in Straßburg. Rachdem der Anfchluß won Elſaß und 
Lothringen zur Thatfache geworben, blrfte es eine Aufgabe aller beim 
deutfhen Druckweſen (Schriftfteller, Buchhändler, Budöruder ꝛc.) Be— 
theiligten fein, babin zu wirlen, daß an dem bei Gelegenheit des vier⸗ 
bunbertjährigen Jubildums der Buchdruclerkunſt im Jahre 1840 dem 

9 Neugroſchen pro Jahrgang bezahle. Tas reducirt ſchon Ihren angeblichen 
Gewinn bei einem Abſabe von nur 3U0,UM Eremplaren um die Kleinigleit 
von cirea 210,000 Ebalern. 

Sie baben weiter ganz und gar veraeflen, daß die Verlagsbandlung 
genöthigt ift, den Buchhandlungen und fonftigen Agenten ihres Unternehmens 
auf 10 abgeſetzte cin Areieremplar zu liefern, mas bei einem Ablage von 
HONG wieder 29,000 Kreieremplare im Wertbe von 36 bis 28,000 ler 
giebt. Auch dieſe Kleinigkeit wollen Zie gefälligſt von dem „toloftalen 
Gewinn’ abzieben. 

Bon weiteren Heinen Bolten, die Zie mit oder ohne Abſicht überieben, 
möchten wir vorläufig nur einen einzigen aufführen, ber felbit Zachverftänbiac 
fiberraichen bürite. — Bei der Herſtellung auf Schnellpreſſen werden betanntlich 
eine Dienge Bogen theils verbrudt, theils beidunust, theils zerriflen oder in 
anderer Weiſe unbrauchbar gemacht. Um eine beſtimmte Auflage complet her 
zuſtellen, wird besbalb dem Druder eine Heine Anzahl Bogen über bie 
Auflage bewilligt, als fogenannter Zuſchuß, und zwar cın Buch auf ein 
Rieß Drud. Ber der Rieſenauflage der Garteulaube beträat dieſer Heine 
Buff mwöchentlib ſechs einfadhe ober drei Doppelballen im Wertbe von 

9% Thaler, jäbrlib alfo für 10,140 Thaler an Macnlatur, deſſen Wieber- 
verlauf, ba Diele Bogen ſelbſt als Macnlatur ſchwer zu verwertben finb, 
nur circa 1000 Thaler ergiebt. Vielleicht bringen Zi: auch biefe Banatelle 
von 00 Thaler noch in Abzug. 

Im Ganzen dürften eben weber Zie, noch überbaupt bas leſende 
Publicum einen Haren Begriff von ben Herfichungstoften eines Unternehmens 

ben, dad — mit Ausnahme ber Sonntage — täglich, inchufioe Um- 
gen und Ertrabeilagen, über neunhundert Thaler Papier jährlich 
Millionen Bozen), an Drud täglib 190 Thaler und eine Mafle Neben» 

ſpeſen verzehrt, die ſelbſt fonft put unterrichtete Buchhändler laum bei 
Namen mad kennen. Wenn freilich bie Refultate eines Journalunter— 
nehmens ohne Inferate nach ben Gewinnabwürfen von billiaen Bud- 
fpeeulationen calculirt werden, Dann müſſen nothwendig Grträge ſich ber- 
ausfiellen, Die eine nähere Prüfung als vollftändia unrichtig und ber- 

' trieben erweiſt. Wir boffen übrigens ſchon nächſtens durch eine ausführliche 

Deutichen Gutenberg errichtete Stanbbilb die franzöftiche Anfchriit „Et la | 
lumiere füt!* in das deutſche „Und es warb Licht! umaeänbert werde, 
— Der Modellenr des ſchönen Stauddildes, Pierre Ican David (einer der 
berübmteften Bildhauer der neueften Zeit), war zwar Franzoſe und bat im 
dem Straßburger Monument ein das Mainzer weit übertreffendes Kunft« 
wert geſchaffen — das aher giebt durchaus feinen Grund, bie dem deutſchen 
Danır verberrlichende Inſchrift in einer deutſchen Stadt verwälſcht zu 
laffem — Der Fall erregte ſchon 1840 den gerediten Unwillen fo mancher 
Deutfchen, twelde der von ber Stabt Straßburg jo glänzend ausaeflatteten 
Gutenbergfeier beimohnten. —1-, 

Herr Thomas Braun, ber vom Paſſauer Biſchof entiekte Priefier, 
welcher feit unſerm Tetten kurzen Bericht über die ibm von feinen religiöfen | 
Gefinnungsgenoffen dargebotenen Liebesgaben feinen Kampf gegen bie 
Hierarchie bebarrlich forigeſetzt bat, lann in der werlthätigen Theilnahme, 
die im recht erhebender Weile fir ihn bervortritt, nur neue Ermuthigung 
für fein Streben finden. Die Gartenlaube iſt in ven Stand gefett worden, 

Schilderung unſeren Leſern eine Hare PVorftellung von ber Herſtellung umd 
dem Koflenumfang einer Gartenlaubennummer geben zu fünnen. 

G. Am in D—rf. Dergleichen Anfichten eriftiren allerdings, wie 
bemm z. B. auf Veranlaflung eines während des legten Krieges in Rranle 
reich thätigen Mitgliedes des Johanniterordens ſämmtliche Ghrabflätten ber 
in ben Kämpſen vor Baris aefallenen deutſchen Nrieger auf den Friedhöfen 
der Orte Banjour, Souilly, Bernhard, Clave, Roöiſiel, Inillo, Horen, 
Meaurx und Annet gezeichtet und pbotograpbirt worden find. Ramentlich 
die Hinterbliebenen Der vom 12. Arıneecorps Gefallenen dürſte dieſe Nach 
richt intereffiren, um fo mebr, als ver Breid ber Blätter (fünfzehn Reu— 
groſchen für Onart-, drei Neugrofben für Bifitenfartenformat) ein äußerft 
— iſt und der ganze Eris (nicht ber Reingewinn ber Invaliden 

ftung zuflieftt. Erſchienen find bie Blätter bei Carl Burow in Glaucan 

S. in Zürid. ? Die Dalp'ſche Buchhandlung in Bern hat im dem 
Brofpect der „„Allufrirten Schweiz’ einfach aufaeichnitten. Die Garten 
Taube erfreut ſich in der Schweiz einer großen Berbreituna, aber ſie bat 

' niemals mehr als ein Drittibeil dev ven Talp angegebenen Anzabt dortbin 

ibm abermals eine Summe von 160 Gulben 56 Kreuzer zu überienben; | 
dieſe Notiz diene zugleich ben freumblichen Gebern al® Dant und Quittung 
für die Gingelgaben, deren beſondere Aufzählung fe und gewiß gem 
erlaffen. — 

Ein neuer Schwindel. Kaum haben wir dringend darum gebeten, 
ter Sünbfluth von „Felicitas'-Aufendungen Einbalt zu thun, fo eröffnet 
ſich ſchon eine neue Schleufe zu einer ähnlichen Neberfiutbung. Indeß — 
ſolchen Epecufationen auf ben Geldbeutel ber Yeichtaläubigen mu um fo 
mebr mit allen Mitteln entgegengetreten werben, als leider Gottes in ber 
Zimt „die Dummen nie alle werben‘. — Tiefer jüngite Schlaulopf, 
welcher gegen Einſendung mer eines Iumpigen Thalers bie Erwerbung 
großer Reichthlimer ganz umfeblbar zufichert, giebt als feine Firma an: 
„Bubring u. Sohn ın Altona, Wilbelmftr, Ar. 77. Zuſchriften 
von im das Geheimniß eingeweihten Ginthalerleuten find uns natürlich 
abermals willloınmen. 

verfandt. Wie wäre auch bei der Heinen Schweiz ein Abſatz von zwanzig 
taufend Eremplaren möglich? 

Dem Zohme der treuen deutihen Titmarf, Wir chren Ihre Be 
denken bezüglich ber Geſühle, welche ben Aronprinzen von Sachſen und 
den General von Gablenz beim Durchreiten der Kbniggrätzer Straße 
befchlichen Haben mögen, aber glauben Zie, daß ber Berliner Einzug 
ohne Königgrätz überhaupt möglıd geworben wäre? 

G. in A rg. Wenn wir aud recht gerne möchten, fönnen wir Ihre 
Wuünſche fo raſch denn doch nicht befriedigen. Die Berliner Einzuasbilber, 

| welche wir unjeren Leſern und Damit auch Ihnen zugefagt haben, find 
jwar in Vorbereitung, doch werben bis zu ihrer Bollendung und Ber 
öffentlichung innner noch einige Wochen verachen. 

M. B. in C. Geben Sie Ihre genaue Adreſſe an, Damit wir Ahnen 
bie „Reiſe Erlebniſſe““ wieder zur Berfügung ftellen lennen. 

D. F. haus zu ®. Artilel nubrauchbar. 

Zur Beachtung! 

des Jahrgangs 1870 der „Gartenlanbe“ 

vollendet iſt, ſtehen unfern Veſern, Die noch nicht im, Befig dieſes Jahrgangs find, wieder Eremplare Davon a 2 Thaler zu T ieniten 
und können durch jede Buchhandlung bezogen werden. Wir brauden nicht darauf anfmerfiam zu machen, daß biefer Band eine 

Nadırem der fünfte Nachdruck 

Menge der intereffanteften Kriegs: Illuftrationen und »Schilderumgen enthält. Ernit Keil. 

Berantwortlicher Redacteur Ernft Keil im Leipzig. — Rerlag von Ernf Keil im Leipzig. — Drud von Aleranter Wiede in Leipgig- 

— — 



Alluſtrirles Familienblatt. 

Wochentlich 1'/, bis 2 Bogen. Viertefjährlih 15 Nar. — In Heften & 5 Nar. 

1871. 
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Herausgeber Ernit Keil. 

Das Geheimniß des alten Kärner. Lon Emile Mario Barano. Echluß.) 

Marie ſchaule mit ihren ruhigen traurigen Augen von der Graäfin zu ihrem Vormunde hinüber, und Dann wieder zurüd, „Eine Sünde?“ fagte fi „Mein armer todter Papa hat mich alles gelehrt, was er ſelber wußte: Spracden, Erdkenntniß, Himmelstunde und Die Willenichaft der Bilanzen. Sonſt bat er mich nichts gelchrt. Mit dieſem Alten kann ich nicht mit Der Welt teben, wohl aber für Die Welt. Ich kann fchren — aber ich lann und — may nicht wegetiren.“ „Begetiren! Cie nennen es begetiren, Fräulein, wenn Sie mit Menichen fröhlich find, fung und liebenswürdig, wie Sie find ?* „Barden, rau Gräfin. Papa bat mid alles gelehrt, was er fetter wußte. Aber er bat mich nicht gelehrt, Die Menſchen zu — lieben.“ Marie fagte das wieder in ihrer rubigen Weile, Aber ihr Auge ruhte traurig auf einem unfichtearen Gegenftande, Die alte Gräfin hatte em beftiges Juden um Den Mund. Sie war manchmal nerwör Und wie fie wieder ruhig ſchauen fonnte, war eine wirkliche Thräne in ihrem Auge. Sie hielt Mariens Hand in Der ihrigen. „br armer Papa bat Die Menſchen nicht acliebt . . .“ ſagle ſie leiſe. „Er bat sie auch nicht gehaßt,“ antwortete Marie ebenſo. „Ad babe vorhin unter den Wiſſenſchaften, die ich ibm verdante, eine vergeſſen: neben den Sprachen, der Himmelskunde und der Erdlenntniß auch , . . Die Menſchenlenntniß.“ „Die Menſchenlenntniß!“ eiferte Herr Bolfner. „Das iſt ja eben das Unverantwortliche bei der Sache! Diefes arme junge Ding da, Frau Gräfin, ift uralt gemacht worden in ihrem Innern! Spreden Sie ibr von Illuſionen! Und ich und meine alte Kleine Frau, wir find im Stande, uns heute noch einzubilden, wir bätten cin Kind, wenn Marie zu ums ziehen wird! Aber fragen Sie nadı Dergleichen bei dieſem Mädchen! Nichts! Dr bringt der Frühling die Raupen und der Winter Die Fröſte!“ Die Gräfin nickte ihm freundlich zu. „Ja!“ fagte fie. „Ja wohl. Fräulein Marie, ich Darf Ihnen nicht mehr anbieten, mit mir zu ziehen, denn bei Herrn Volkner werden Sie eine zweite Eilternjtätte finden. Aber Ihren Plan dürfen Sie nicht ausführen. Id fage Ahnen jegt nichts mehr — Denn ich fehe, daß Sie ent: fchloffen find. Und bei einem Entichloffenen verliert man Die Stimme. Alles aber, was id Amen jeht geſagt babe, und meinen plöglichen Einfall bei Ihnen nehmen Cie freundlichſt als einen Beweis meines inmigen Gefühls für Sie und meiner treuen 

Erinnerung am meine eigene Jugend, wo id oft fachend mir Ihrem feligen Bater geplaudert babe. Sie werden alſo Diele: Yandhaus verkaufen? Ach erinnere mich, daß ich zwei Mal im dieſem Zimmer bier gewelen war ala Mädchen — mod mit meinem feligen Gatten, mit meinem feligen Bater, und , . . wir nabmen einmal bier ein Ösüter. Und“ — die Gräfin war nicht mehr je wachsbleich wie Fonft, als fie Dies fagte, fondern fanft geröthet — „und ich wollte Ihnen ned eine Frage ftellen, mein liches, Liebes Fräulein. Hat Ihr Papa id nie an mich erimert in feinen legten Tagen? Hat er — bat er nicht einen’Brief an mich zurüdgelaffen? Sterbende . . . Sterbende baben mandımal ſolche Erinnerungen, und... und er bat mir einſt verſprochen, wicht... nicht zu vergeflen, mir noch einen ... einen Gruß zu fonden, wenn ev. ... went er...“ Die Gräfin athmete ſchwer, als Sie zu Ende ſprach, immer fdnverer, als fie von Niemandem unterbredyen wurde, md als fie in Den Augen ihrer beiden Ge. ſellſchafter fein Aufbligen Des Verſtändniſſes fand, Zuletzt ver— ſtummte fie mitten im Satze. Ihre Augen waren ſehr heil und groß, ihr Profil ſehr ſchlaff, und jie mußte ihre Lippen mit der ‚Zunge befeuchten. „Nein,“ ſagle Marie, „nein, Frau Gräfin. „Nein!“ erbärtete Herr Bolfner. Die Gräfin lächelte. „DO, man bat den Brief vielleicht nicht gefunden. Natürlich! Die Papiere eines Todten können erſt langfam in Ordnung gebracht werden, natürlich! Und. . .“ „Barden, Frau Gräfin!” fagte Herr Volkner eifrig. „Aber die Papiere des Verfterbenen find bereits alle geordnet und ge⸗ ſchichtet. Heute eben babe ih das Geſchäft vollendet!“ fuhr er ebenfo fort. „Sie ſehen bier den Papierhaufen auf dem Auf: boden, der it zum Verbrennen verurtheilt. Da aber find Acten, Documente —“ Die Gräfin lieh einen raſchen, gierigen, Durftigen Blick über die Papiere laufen. Sie hatte dabei immer ihr ſchlaffes Profil, und ibre Zunge berührte ihre Yippen wiederholt. „OD, natürlich!“ machte fie zum dritten Male, „wer gedenft auch an Alles im Alter, in der Krankheit!“ — Sie fahte feit, feſt die Band Maricns, und ihre Yippen waren jegt Dicht aneinandergepreht, tie von innerlicen Weinen, Dann lächelte fie wieder ihrem eigenen Blicke nad), Der durch Das Zimmer flog bie in das Friſchgrün Der Fenſteracazien hinein, wie ein Vogel, der ſich verirrt bat. „Und diefes Landhaus wird verkauft — mit allen Möbeln, die es enthält?“ 

| 



„sa wohl!“ ſagte Herr Bolkner. „Die Möbel apart, im 
Berſteigerungswege, in ſechs Wochen, denn wer würde die alt 
modiſchen Seräthichaften mit dieſem ſchönen Hanſe vereinigen?“ 

„Wer?“ rief die alte Gräfin. „Ich! Ich kaufe Alles, aber 
unter Der Beringung, daß Alles unverrüdt bleibe, wie es iſt. 
Ich nehme Alles, um jeden Preis, Herr Bürgermeifter, merlen Sie 
jich das. Ich liebe dieſes Londhaus, es paßt als Auerubepunkt für 

Das Schloß, und Diele alterthlimliche Einrichtung, Schranf für 
Schrant, Käftchen für Käſichen, muß bleiben, wenn der Eindruck 
des Ganzen nicht zerftört werden fell! Sie find fein Mater? 
Aber Sie, mein liebes Fräulein, Ste veritchen mich, ich nehme 
Allee, Alles, fo wie es iſt.“ Sie hatte das baltig, eilig heraus: 
geſagt; dann, wie fie innehielt und Herrn Vollmer erftaunt fragen 
hörte, und die Stimme Mariens wieder vernahm, erinnerte ſich 
die alte Gräfin wtelleibt Daran, daß ſie neben ihrer Borliebe für 
das Maleriſche „Des Ganzen“ im Gebäude auch noch eine andere 
Schattirung finden müſſe, und fie ſetzte hinzu: „um alter Seiten 
willen!“ 

Die Gräfin, Marie Kärner und Herr Vollner ſprachen auf 
Dem Wege bie zum Wagen noch Vieles, was man eben fo zu 
jprechen pflegt. Die Gräfin ließ fich vom Herrn Bürgermeiſter 
verfihern, Daß fie als die alleinige Kaäuferin „des Ganzen“ an: 
zuſehen Tei, ſie lud Marie wiederboit auf ihr Schloß, und ſtieg 
endlich in ihren Wagen. Der blaulivrirte Bediente ſchloß Den 

Schlag, der Kutſcher zog die Zügel an, Marie und Herr Bolkner 
verneigten ſich, die Gräfin warf Grüße aus dem Wagen. Aber 
die Gräfin hatte noch immer nicht ihre gewohnte Wachsbläſſe er: 
reicht, wie ſie den Bliden Der Nachichauenden verſchwand. 

Diefe beiden Nachſchauenden bielten Die Hände über Die 
Augen, denn Die untergebende Sonne warf ihren grellſten blut: 
rvotben Glanz über fie, über das Gaus ſammt deſſen lebendigen 
Blättergittern und Über den ganzen Himmel, und in Diefer blut: 
rothen Abendfonne verſcwand der Wagen. Die Beiden traten 
nun durch den Gorrider in das Wohnzimmer zurüd, wo fie Das 
Gluthreth auf den Geräthen, im Getäfel, auf den Bildern und 
den Fenſierſcheiben wiederfanden. Die zerfnitterten Papiere alichen 
einem Hauſen Dunkler Rofen. Weber dem Schreibtiſche Bing ein 
Heines Miniaturbild ihres veriterbenen Waters, Das jetzt wie ein 
Hntetropfen an der Wand Hebte. 

Während Herr Bolfner widtig über Den Beſuch plaubderte, 
blicb Marie inmitten des Zimmers mit untergefchlagenen Armen 
ſtehen, und ihre ſchattenumdüſterten, finnenden Angen waren ſtarr 

auf dieſen Blutfled geheftet, der im Bilde war. 
Plobzlich erhob ſie ihre Hände zum Geſicht und fing bitterlich 

zu weinen am, 
Herr Vollmer hielt erſchredt im Reden inne; er ſtürzte auf 

das Mädden los und ftansmelte hundert ängſtliche, abgebrochene 
Fragen, 

Das Mädden legte ihr Geſicht an die Bruft des alten 
Mannes und fchludzte fort. „Mir ift nur fo ſchrecklich bang 
um's Herz,“ fügte jie dazwiſchen hinein, halb unverftändlid, „Dal 
mein armer, armer Papa mit einem fo ſchweren, belasteten Herzen 
fterben mußte! Er iſt mit einem böſen Geheinmiß auf der Seele 
gefterben! Ich hatte bis jegt gedacht, das fer nun ewig ein Ge— 
beinmik zwiſchen feiner armen Seele und dem lieben Gott, aber 
von heute an, Herr Bolftter, von heute an bin ich überzeugt, Daß Die 
Gräfin Die Tritte Dabei if. And wie ich das erfannte, Da bat 
ſich wieder mein ganze Web erneut. Papa iſt To ſchwer ge: 
jturben.“ 

Herr Bolner fagte nichts darauf, er blieb ftll, er ſtreichelte 
nr Das arme blende zitternde Köpfchen an feiner Bruſt mit feiner 
alten rauhen Hand. Er wußte Die Gedanken der Waife, wie er 
dieſelben ſchon am Todtenbette Des Greiſes weinend getheilt hatte; 
er wußte, daß es ihr Das Herz bedrüde, zu denlen, ihr auge— 

beteter Vater ſei mit Dem Gedanken an eine ſchwere, ungeſühnte 
That friedlos aus Dem Leben geſchieden. 

4, Berbluühende Rofen. 

Am andern Morgen war der Himmel umgzegen, ein propheti— 
Icher Regenwind trieb den Staub der Landſtraße und Die Blätter 
Der Gebüſche im Die Höhe, die Blumen dudten fih. Marte Härter 
hatte chen Den Herrn Volkner Bis zu feinen Wägelchen vor Das 
Thor geleitet, und der batte ihr beim Handreichen, während er 
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„Ale ſchauen Sie 
zu, liebe Marie, daß die alte Berti bis Nachmittags Ihre beiden 
den Zügel Feines Bräunchens ſeſtfaßte, geſagt: 

Garperobelofferden in Ordnung bat, dann hole ich Sie ab, 
können am feinen Tag Kinger bier alten wohnen; wir fperren 
Das Haus zu, der Gärtner Andres und der alte Diener Peter 
bleiben bier in der Gürtnerhütte zur Bewachung, die alte Betti 
bleibt bet ihmen, um ihnen Die Koſt zu bereiten, und Sie fommen 
Nachmittags mit mir. Meine Frau hat ſchon feit geitern an 
jfriſchem Zuderwerk gebaden für Sie; lachen Sie fie nicht aus 
deswegen, und offen Sie, and ohne Guſto, es Liege nicht ſchwer 
im Magen, und es tröftet Die alte ‚rau. Sie weint beim Baden 
über Ihre Berwaiftbeit, Die fie mit Zuder zu verfügen meint: fie 
bat chen den Dritten Zuderhut in der Arbeit. Ind — Marie, 
liebe Marie, bleiben Sie recht lange bei und, bedenlen Ste die 
Sache mit der Yehrerftelle noch. Ich muß Sie noch lächeln ſehn!“ 

Der alte Mann ſah Marie noch in demfelben Augenblicke 
fäceln, wie er ihre Hand losließ und Dad Bräunchen antrich. 

Ein anderes Mädchen hätte da geichluchzt ver Rührung, aber 
Marie lächelte; ihr Yächeln war wie Azur nach Sturmwollen auf 
ihrem ernften, jungen, fchönen Geſichte, es lag eine heilige, männ— 
liche Ruͤhrung Darin, Die wie ein Gebet ausfah. Marie batte einen 
Halt voller traurigmachender Menſchenlenntniß, aber fie batte jene 
trübumwölkte Menſchenkenntniß von ihrem Vater gelernt, Die nichts 
weiter verlangt, als ihre beiden Hände falten zu Dürfen, um eine 
Menſchenwange zu ftreicheln. 

„Wie gut er iſt!“ dachte ſie mit einem Jubelgefühl in ihrem 
verwaiſten Herzen. 

Da der Regenwind fehr heftig war, hatte fie einen fanwarzen 
Spigenfchleier um ihr Haupt gewunden, fo ſchaute fie dem feinen 
Hefährte nach. Diefes Heine Gefährt beacgnete am Gartengitter 
einem Reiter. Diefer Netter bielt Fein raſches Fuchsroß an der 
Treppe Still, ehe Marie fich deſſen verſah. Er fprang ab, band fein 
Pferd an ein Marillenftalet umd verneigte ſich vor Marien. 

Marie war anfangs einen raſchen Schritt zurüdgetreten, fo 
ftand fie im Flur, Im nächſten Moment aber hatte fie ihren 
Schleier vom Haupte lodgelöft und empfing ibren Gaſt. 

„Sie entichuldigen mid, Herr Graf, für einen Augenblich“ 
fagte fie. „Meine Diener find im Bintertracte beſchäftigt, und 
Ar Pferd kann nicht Draußen bleiben bei dem Regen, Der im 
nächſten Augenblicke ſchen berabftrömen muß.” 

Ein Windſioß zerrte in dieſem Augenblicke an den Acazien— 
büſchen. Marie Kärner wies den Grafen höflich in das Wohn: 
zimmer und verſchwand dann einen Augeublick, um ihren Befehl 
zu geben. Wie ſie wieder erſchien, bemerlte der junge Graf, daß 

ihr bloudes Haar gedunkelt war vom Regenſchauer, welcher jetzt 
ſchwer niederzurauſchen anfing, und daß fie raſch ihr ſchwatzes 

Tuch abwarf, welches wie welt war vor Näſſe. 
„Sie baben ſich dem Regen ausgelegt!” ſagte Graf Yeon, 

welcher fie immitten des Zimmers ſiehend erwartet batte. 
„OD, es ift Das ſo gut wie ein Trunk friſchen Waſſers!“ 

fagte fie, „Ste haben hier vor dem Regen Schutz aefucht, Graf?“ 
„Rein,“ fagte er. „Sie wiſſen wohl, daß ich jetzt Ihret⸗ 

wegen lommen darf.“ Es lag eine Milde in feiner Stimme und 
doch Dabei eine Mannestiefe, Die wie Vienenfummen dur Yindens 

blüthen anmuthete. 
„Meinetwegen!" ſagte fie, und ihre Augen ruhten klar 

auf ihm. 
Er trat ihr einen Schritt näher Sie fanden Beide in: 

mitten des Zimmers. Sie hatte beim Eintreten cine Bewegung 
gemadht, nie um ihm Das Niederfegen anzubieten, aber jegt waren 
fie Beide Dem Ceremoniell entrüdt, fie Standen beifammen wie 
Kinder im Walde, welche Die Arme feindlich vorgeſtreckt halten 
und dabei einander zu Bülfe rufen, 

„Sa,“ fagte er. „At Herr Vollmer, Ihr Bormund, richt 
mehr bier, gnädiges Fräulein? Meine Mutter bat mid an ibn 
abgefendet, um ibn zu erinnern, daß er Das Ausbotſchreiben Diefes 

Landhauſes und Die Berſteigerung ſiſtiren fell, Da fie um jeden 
Preis Alles erftchen will, wie eg da iſt, nachdem cs Ihr Wille 
iſt, gnädiges Fräulein, ſich deſſen zu entäußern.“ 

„Herr Boltner iſt nicht mehr hier, Graſ. aber ich werde heute 
Nachmittag zu ibm überſiedeln, und werde ihn herzlich gern Daran 
erinnern. Wie fünnte auch Darauf vergeſſen werden ? 

„So habe ich bier nichts weiter zu thun, gnädiges Fräulein, 
als Sie um Verzeihung zu bitten wegen der Störung, die ich 



Ahnen werurfachte, amd wegen der Ungelegenbeit, an welcher id 
unabfichtlih Schuld trug, und — und um Sie um Berzeibung zu 
bitten wegen des großen Ungeſchickes, welches ich mir vor wenigen 
Monaten Ihnen gegenüber zu Schulden kommen ließ . ..“ 

„Sie nennen Das ein Ungeſchich, mein Herr?“ 
„Ich weiß nicht, wie es zu mennen tt, gnädiges Fräulein; 

ich weiß nur, daß es ein Unrecht war, und ich bitte Sie um 
Verzeihung. Ad babe durch meine Mama gehört, daß Sie Diele 
Gegend zu verlaffen gedenken, und ich — ich fonnte nicht fo von 
Ihnen fcheiden . 

„Zie baben fein Unrecht gegen mich begangen, mein Betr. 
Ich wenigſtens weiß nur von einem Scherze, von einem — Scherze, 
wie ein Adeliger ibm ſich bald erlaubt gegen ein unbebeutendes 
Bürgermädcen, 

Der junge Graf trat ſſammenden Auges vor fie bin. „Sie 
find kein Bürgermädcen!” rief ee. „Sie hätten ſich ſonſt geberbet 
wie eine Verlegte; Ste find ven echtem Blute! Und ich, ich bin 
fein echter Edelmann, ich bätte ſonſt meiner Paflion wicht den 
Zügel losgelaffen bei einer Dame, Die ich. . .* 

„Mein Herr Graf. . .* 
„Eh! Sie haben fein Recht, mir Schweigen zu gebieten, 

gnädiges Aräulein, wo ich mich anklagen wil. Sehen Sie, id 
bin erzogen in einer feltfam erelufiven Atmoſphäre — mein Bater 
lehrte mich trinken und den Edelmann aus der Börfe berauss 
werfen; meine Mutter wieder lehrte mich die Menschen unter uns 
achten, aber meiden. Sie pflegte zu fagen: ‚Die Berührung des 
Bürgers bringt uns Vertheil, aber wir vergelten ibn mit Undanf, 
und das bringt uns Schande, und an dieſer Schande wird einit 
unsere ganze Kaſte zu Grunde geben!" Man jagt, Sie hätten Ihre 
Jugend einsam verlebt, gnädiges Fräulein, ıd habe Die meinige 
im Troß verteben müſſen! Ich ſah Sie als Knabe oft an Ihrem 
Martenzaune fißen; aber ich durfte ja nicht heran! Dann ging idı 
‚Mupdiren‘, wie man Genoſſen freihält und ſich auf ‚Zchläger" prügelt. 

Dann fan ich beim, und mein eriter Bid galt dem Gartenzaune, 
wo jenes Kind geſeſſen hatte, meine Jugendgeſpielin, mit der ich 
nie Spielen durfte, Die aber dennoch meine Geſpielin geweſen war, 
denn wenn ich mich ale Find einen Tag über danach geichnt hatte, 
mit ihr zu raufen, dann am fie im Tranme an mein Knabenbett 
und legte mir Blumen in Die Hände und auf den Mind... Ich 
weiß nicht, ob Sie mich verfteben, aber ich babe als Sind oft mit 
Ihnen geſpielt — im Traume.“ 

Der junge Graf ſchwieg. Marie fchaute ihm an; ihre Augen 
waren noch rem und Har, aber der ernſte Schatten dee einſam 
gebliebenen Kindes tag fiber ihren Gefichte wie ein Wolfens 
Ichatten. 

„Dann ſah ich Ste wieder; ich war ein langer Menſch ge: 
worden, und Sie waren ein liebliches Mädchen. Ich ſprach einmal 
mit Ihnen Dort am Anfange Ihres Garten. Ein zweites Mal 
wurden Sie von Zigeunern verfolgt; ich jagte Die Leute zurück. 
Wir waren bald los kon ihnen. Sie ftanden neben mir und 
dankten mir umd ladıten über Die überftandene Angit. Und ich —“ 
Graf Yeon ſchwieg. 

„Und Sie legten Ihren Arm um mich und küßten mich,“ 
ſagte Marie mit brennenden Augen und zitternden Lippen. „Was 
lag auch daran?" 

„Es lag daran!“ rief der junge Meuſch beftiq, fait zenig; 
„denn ich — Fräulein Marie, ſeien Sie mir nicht böfe, aber ich 
liebe Sie, ih — ich Dachte immer nur au Sie feit meiner 
Kinderzeit, und ich konnte nicht anders, als Sie lich haben. Aber 
ich durfte Sie nicht Biffen, denn meine Mutter ift unverföhnlid) 

und ftolz ſelbſt gegen unſere GHeichgeborenen und um wie viel 
mehr erit gegen Allee, was bürgerlich if. Und meine Mutter ii 
eine Frau, Die beim Yeben meines feligen Vaters wie eine Nonne 
dvegetirte und Die feitden in immer tieferem Gram dahinſiechte; 
fie hat das vächeln, die beiteren Reden Ihrer Hausfrauenſtellung 

- aber fie bat einen unheilbaren Schmerz im ſich. Ich fühle 
das, und deshalb habe ich mir geſchworen, meine ftelze arme 
Mutter nie zu fränfen bis in's Herz, und deshalb war es cin 
Unreht und eine Beleidigung, gnädiges Fräulein, daß ich es 
wagte, Sie zu küſſen; denn der Kuß chrt nur die Braut, und ich 
— id darf Sie ja nicht fo lieben, wie — wie id Sie tieben 
mag —!" 

Graf Yeon ſchwieg. 
Stimme zitterte, 

Er hatte fehr rothe Wangen und feine 
Er meiste fid über die Band des Fräuleins, 
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und dieſe legte ihre andere Hand leiſe, ſaſt unfühlbar, auf fein 
Haupt. Ihre Yippen bewegten ſich dabei, wie fie ſich bewegen, 
wenn man „Jemanden feqnet oder wenn Das Herz in Thränen 
überſtrömt. 

Graf veon war aus dem Zimmer ſchon lange verſchwunden. 
Marie Kärner hatte ihm ſagen wollen, er ſolle warten, der Regen 
rauſche ſo heſtig auf die unbeſchützte Straße nieder; aber ſie hatte 
es nicht gethan, ſie hatte es nicht vermocht. 

Graf Leon mar auf feinem Roſſe ſchon längſt hinter Dem 
Gitterzaune im Regennebel verſchwunden, und Marie ſtand noch 
immer auf derſelben Stelle des Zimmers, die Augen auf das 
Heine Bild ihres todten Baters gerichtet, Das jegt im Regen— 
dämmern wie cin Schmußfled an der Wand dunkelte. 

Nachmittags kam der qute Herr Bolfner in einem leder: 
überzogenen Wagen, um feine Mitndel abzuholen. Er felber batte 
einen Itudentenhaften grauen Radmantel um. Cem Bräunchen 
wicberte den ganzen Rückweg über vor Ungeduld über das Nebel: 
wetter und über Die zwei Garderobeloffer hinter ihm, Die ſich ibhm 
auf die Nerven legten. 

Marie Kärner hatte cin Handtäſchchen im Schooße und m 
ihr Sadtuch eingewidelt das altmodiſche Heine ſinſtere Bildniß ihres 
Vaters, auf weldem fein fegter Blick geruht hatte. Herr Bollner 
redete davon, daß feine alte Frau ſchon dremmal die Kaffeetücher 
gewechſelt habe zum Empfange ihres lieben Gaftes, Der Kutſcher 
fang dem Bräunden ein heiferes Hohnlied Über die empört 
wackelnden Ohren binüber, und der Regen plätfcherte eintönig 
über dem Yederdade des Wagens, im melden das unbeſchützte 

Haupt der Waiſe einer fremden Zukunft entgegengerüttelt wurde. 

5. Zeftamentsvoflfireder, 

Schloß Yobenjtein war ein altes Gebäude, aber im modernjten 
Stile renobirt. Es war ganz im Florenzer Geſchmack der Mediei 
gebaut. Galerien liefen ringe um den Hof, An den unteren 
Zimfen waren die Wappen der verfdiedenen angebeiratbeten 
Stämme angebradt, an den oberen Simſen Ritterbiiiten md 
Nitterfrauenbüften. Die Zimmer felber hatten noch den alt 
florentinifchen Stil, aber fie waren von Dir. Jasmin möblirt. 

Das intime Empfangszimmer der alten Gräfin war cin 
wahres Bijon in feiner Art, ein graues Tapetenneft, mit bellgelben 
Seidenflaumen ausjtaffirt. Die Gräfin in einem rofenfarbenen 
Mouſſelin⸗Deshabille lag wie ein verwehtes Rofenblatt auf ihrem 
Sopba. Die alte Dame hatte ſoeben den Befuch ihres Sohnes 
gehabt. Der junge Graf batte ihr le bon jour gegeben, und 
fie batte ibm geſagt: „Und wenn Du in die Stadt hinüberlommſt, 
Yeon, erkundige Did nach dem Befinden des Fräuleins.“ 

„Ab!“ rief Graf Yeon, „Mama, it Das unbedingt noth 
wendig?“ 

„Mein lieber Sohn,“ ſagte die Gräfin in ihrem ſüdländiſch 
fanften Franzöſiſch, „wir werden übermorgen Beſitzer ihres Yand 
hanſes, und man muß ein Geſchäſt mit Artigkeiten masliren.“ 

In demſelben Angenblide hatte ein Bedienter Die Ankunft 
eines „Geſpannes“ gemeldet und im zweiter Reihe die Aufunft 
eines Fräuleins, welches aus dem Geſpann geftigen war. Und 
er nannte den Namen des Fräuleins aus bedabeliger Diener- 
verachtung mit ſalſchent Accente. 

„Sie kommt, um mir die Gondolenzvifite zu erwidern!“ 
fagte die alte Gräfin faſt athemlos. „Sie kennt die Convenienzen, 
die Dur ignoriren willit, Yeon!“ Dabei war die alte Gräfin ſehr 
blaß; fie war in eine ſehr Inftige Monffelin-Sommermwolfe gekleidet 
und ſah ſehr befümmert und ernitlih aus. Wie der Beſuch ein 
trat, faq fie wirklich einem verwehten Roſenblatte gleich auf Dem 
Zupba. Graf Yeon hatte ſich erhoben. 

Marie Kärner, in einfache Cachemir-Trauerkleider gehüllt, 
das von der Hige zerrütlete Haar aus ihrer Stirn ſtreichend, 
trat. cin. Man ſagte ihr freundlichen Empfang, Marie er— 
flärte, fie fomme, um dafür zu danfen, daß Die Frau Gräfin To 
freundlich geweſen fer, und Graf Peon ſprach etwas dazwiſchen 
hinein, endlich trat Die Baufe Des Geplauders cin. Und während 
jowehl Die Gräfin als Yeon den Mund öffneten, um Diele Pauſe 
zu breden, begann Marte Kärner zu ſprechen: 

„Und nebenbei, Frau Gräfin, bat mich noch eine Pilicht 
bierbergerufen. Ein Bermächtnift, einen legten Beſehl meines 

Vaters möchte ich es nennen —“ 
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„Aber, Fräulein! Sie haben mir ja nichts gefagt von einen 
egten Befehle Ihres Paters . . . fir und...” 

„Ich babe ihn auch evt erfahren vor drei Tagen. In dem 
Iten Bibelbuche, in welchen er zu leſen pflegte und welches ich 
I8 ein beiliges Bernsichtig aus dem Landhauſe mit mir mabın, 

eſand ſich zwiſchen dem ledernen Einbande und Dem angeflchten 
-itelblatte ein Brief, ein Brief an die Adreſſe meines Baters.“ 
Narie Kärner ſchwieg. Sie hatte raſch, höflich, ſehr erhitzt ges 
prochen. 

Tie Gräfin ſtreckte ihre Hand aus und hielt Das dargereichte 
zapier geſaßt. Sie hatte Dabei ſehr große Augen und wieder 
vodene Yippen. Aber fie zog Den alten Brief nicht an ſich, 
ondern fie mußte noch fragen: „Und in welchen Zufanmenbange 
seht Diefer Brief mit mir?" 

„Das, Frau Gräfin, wird Ihnen vielleicht der Inhalt Tagen.“ 

„Sie haben ihn alte gelefen?* 
„Ach mußte wohl.“ 

Mit dieſen Worten neigte ſich Marie Kärner zu der Hand 
er Gräfin nieder — raſch, wie unwilllkürlich, und drückte einen 
duß auf dieſelbe. Es glich dies ſeltſamer Weiſe keinem Aete der 
Demuth, ſondern einer plötzlichen Regung des Edelmuthes von 
Zeiten des jungen Mädchens; denn die Gräfin erröthete unter 
sr Berührung bis in ihre bebe ſtolze Stirn hinauf. 

Man ſprach nur wenig mehr. Marie Kärner entfernte ſich 
ur paſſenden Zeit. Die alte Gräfin und Graf Leon blickten 
us Dem Fenſter ihrem einfachen Glefährte nad, bis es unter den 

bilden Kaſtanienbäumen der Allee verſchwand. Es war ein 
rüdend heißer Sommertag. Und doch athmete die alte Gräfin 
eicht und friſch. Ihre Hand lag auf ihrem Bufenftreifen, welcher 
ven alten Brief barg. 

„Leon!“ vief fie. Graf Yeon wandte ficd halb um. Er er: 
sachte aleichlam aus einem Traume „Yeon, willſt Du heute 
sah Tiſche Deine Gigarre bei mir rauden? Ich rauche mit Dir, 
enn Fonft würdeſt Du nicht Dazu zu bringen fein, Deine Sielta 
ach Gewohnheit zu halten. Du baft mich ja doch um etwas zur 
ragen, Leon.“ 

„sch? meine liche Mema? Ich wüßte nicht!" 
Die alte Gräfin machte ein trauriges ſinnendes Geſicht und 

agte: „Nun, dam babe ih Dir etwas zu erzählen und Did) um 
mwas zu bitten.” Sie Stand dabei wor ıbm in ihrer rofenrotken 
Deouftelinmolte, mit den fofetten dunleln Wellen um ihr freund: 

iches altes Geſicht, und ihre Hand. lag auf der feinigen. 
GBraf Leon küßte Diefe Hand und erwiderte einige lindlich 

wicheitene Worte. 
Bienen und Äliegen ſummten um das offene Fenſter. In 

vr Küche praffelte Das Feuer zum Diner inter Hackebegleitung. 
Der Kammerdiener Yoj meldete mit einer Berbeugung, Die Kammer— 
unafer Shufta wünſche ſehnlich eine hechgnädige Aufklärung über 
as Sidzad einer neuen Kleiderfalbel für den Rachmittagsausfahr— 
mug. Ein weißer Schmetterling verirrte fich für einige Secunden 
nm Das Zimmer Das jtille Schloß war fo alltäglich und ge— 
vöhntlich wie immer. 

7. Das Samenlorn des Geheimnifſes. 

As veon Staſingen Nachmittags in das Zimmer feiner 
Mutter trat, fand er dieſelbe feiner wartend Sie hielt cin 
Puch in der Hand. Bor ibr auf dem Tifche lag neben einem 
Baſenhalſe, in welchem eine fehlante fanftfarkige Jrisblume weilte, 
er alte Brief, den an Diefem Tage Die verwaifte Tochter Des 
ılten Nachbars gebracht hatte. 

Die geflochtenen Stroh-Jalonſien des Zimmers waren halb 
wrabgetaften und warfen flimmernde Lichtnetze auf den mit Baſt— 
matten belegten Boden. Das Sonnenlicht ward dadurch gedämpft 

ind Die Temperatur im Zimmer bebaglic. Keine Bögel Tangen 
rauhen, Die Nachmittagsruhe hielt alle umfangen. Graf Yeon 
üßte feiner Mutter die Hand und fprach von ihrem Befehle — 
achelnd. Aber der Mid der Gräfin war ſinnend und eruſt und 
in Schatten lag über ihrer Stirn wie der Widerſchein eines 
Zchmerzes oder einer Angit. 

Und als dann ibr Sohm an ihrer Zeite ſaß, legte fie für 
inen Augenblick ihr feines Tafchentich wor den Mund und Graf 
on merkte, daß es Start nah Wohlgeruch duftete. 

„Leon,“ ſagte die Gräfin, „id babe ernſt mit Dir zu reden. 
"ange babe ich mich danach geſehnt, und babe ich mich davor 
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gefltrihtet. Es lag wie das Bewußtſein einer alten Schuld auf 
mir. Die eine Hälfte diefer Schuld will ih jetzt abtragen; die 
andere Hälfte. . .“ Die Gräfin ſchwieg einen Augenblich 

Graf Yeon, verwirrt auf den Brief febend, den feine Mutter 
jegt zur Band nahm, Tante: „Zie find traurig, Mama!“ 

Die Gräfin fuhr fort: „Diefer Brief, Yeon, ift cin Brief 
von meiner Band, den ich vor wielen, bielen Jahren an Daniel 
Kärner geſchrieben babe“ Das Spigentüchlein näherte ſich wieder 
dem verſtummenden fchönen Munde, und in den Augen der alten 
Dame ſlimmerte es wie cine unterdrückte Thräne. 

veon Staſingen hatte ſeine Mutter nie weinen ſehen. Er 
ſtarrte auf. „Mama, mein Gott! Ein Brief von Ihnen an 
dieſen Mann! Haben wir denn jemals mit dieſem Hauſe in 
Verkehr geſtanden? Haben unfere Familien einander jemals ge— 
fannt, oder — anertannt?* Die Aufregung in dem Weſen des 
jungen Grafen rübrte vielleicht von feiner Beſtürzung über Den 
Ernit und die Traurigkeit feiner Mutter ber, vielleicht auch bes 
wegte ein anderes Erichreden, eine andere jübe Hoffnung ſein Her. 

Die Gräfin legte mit einer raſchen Bewegung den Brief auf 
ven Tiſch, daß die JIrisblume in dem Vaſenhalſe leicht erzitterte, 
und ſagte mit gepreßter Stimme, baftig aufatbmend, wie um 
eine Yaft von ſich abzuwälzen: 

„Höre mich an, mein Sohn. est, Da das Geheimniß mit 
Dem verſtummten Munde der alten Mannes begraben ılt, jetzt, 
da kein Hauch davon die Winde Diefes alten Hauſes mehr be 
fleden und den Yazur ſeines Wappens trüben kann, jet, Da Das 
Geheimniß todt ift wie der verwehte Windhauch der Mitternacht, 
jetzt, wo ich froher und ruhiger fein Sollte, jegt Drängt es Sic 
gewaltfam empor auf meinem eigenen Herzen; ich mu es Dir 
vertrauen, wenn es mich nicht erdrätden Toll. Denn ein Geheimmiß 
it wie ein begrabener Zauber. Erft wenn er tief genug ver 
bergen und verſcharrt ift, blüht er mächtig an's Licht in einer 
geheimniſßvoll näckttichen Flamme. 

Höre mich am. Unterbrich mich nicht. As Mädchen fen 
lebte ich Deinen Vater — beiß, trogig. Ich war ein verzogenes 
Kind, ſiolz und eigenwillig wie meim ſtolzer und eigempilliger 
Bater. Bir waren herabgekommen. Mein Goufin, Graf Sta: 
fingen, war cin bildſchöner, veriduldeter Officer. Er mußte 
die Armee quittiren wegen taufend Heinlicer Berbindlichteiten. 
Das, was ih Dir jest erzählen will, wollte Dein Water im 

Sterben beichten. Die Angſt und das Gewiſſen hoben ibm die 
Brut wie ein Krampf und liefen ihn micht Äterben. Ale er aber 
dem Vrieſter feine Yippen öffnen wollte, ſchloß ich ihm Diefelben 
mit einem Kuß der Augſt und der Drohung. Gin Priefter iſt 
doch nur ein Menſch — es giebt Stunden, wo er trinft, Dein 

Vater Durfte Das nicht beichten. Um ihm Die Anaft zu ver: 
ſcheuchen, aelobte ich ibm in's Obr, für ihn zu beichten — Dir 
zu beichten. Dein Bater jtarb da mit freierem Alben. Ich voll— 
briuge jegt Diele Pflicht. 

Ich liebte alle Deinen Bater, meinen Coufin, Dielen quittirten 
verſchuldeten Officter, bis — bie zum beiratben. Aber wie bei 
rathen? Er batte Gläubiger, die ihm Straßenkoth nachwarfen, 
und ich umd Papa waren im ftergenden Sinfen — Das war cin 
Sinken ohne Ende, — Das ‚Berlorenfein‘ in Geldſachen giebt einen 
merhvirdigen Leichtſinn. Eines Tages Tagte mir mein Couſin: 
‚Adalie, der junge reiche Nachbar bier, der Daniel Kärn, ober 
wie er heißt, der heute ber uns feine Biſite gemacht bat, ift ein 
Heiner Cröſus; er bat einen Stall well der ſchönſten Reitpferde, 
er führt Grooms und Jockeys. Wir fünmen da erfparen, wenn 
wir mandmal Ferne Wagen zu Schanden fahren und feine Pferde 
reiten. Die unfrigen werden ja bald der... Reſtaurirung bes 
Diirftig fein. Made, daß er ſich im uns vwernarrt.‘ Ich lachte 
über die Rede — fie famı mir edit franzefiid-bohtmenmärig vor, 
und das hatte fernen Reiz. — Ich — machte, daß der junge 

Raufnannsnabob ſich in ums... im mich vernarete. Die Söhne 
chemaliger reicher Wirtbölente, Kaufleute und Fleiſchhadder qlanben 
ja, une gleid zu werden durch Goldfſachen, Pferde und neue 
Ztiefelden. Sie nehmen unſere ireniſche Untertbänigteit Für An 
betung und Berblüfftfen. Sie erkennen nicht, daß ihre Gold— 
fetten wie plumpes Silber anmuthen, und ihre Briflantringe wie 
bleierne Dabrmarktsringelhben Durch Die Bewunderung, Die fie 
felber Diefen Dingen zollen. Daniel Kärner, ein ehrlicher, bübfcher, 
geldfettenbehängter, Diamantberingter, nach Geld unguöſtehlich 
riebender, braver junger Mann verliebte fih im mic. Und 



* 

— 8* 

Conſin Staſingen wurde ſein lachender Camerad im Reiten und 
Fahren. Und eines Abende erbrach mein Couſin Staſingen vie 

| Caſſe Des Haufmannshaufes Ich. Datob Kärner.“ 
| Graf Leon machte eine jühe Bewegung. Die Gräfin, ruhig 
| wie eine Statue, erbob ihre Hand. 
' „Der Geiſt meines arınen hatten, Deines Baters, bat jebt 

Ruhe,“ ſagte ſie. „Ach babe Die Beichte abgelegt — für ihn. 
Ein Sohn fan nichts thun, als feinen Water lieben. Ein 
Fremder könnte ihm befchimpfen. Und Das Geheimniß mußte 
emporblühen aus ſeiner Samengruft! Der Adel des Fehltritts if 
der Muth des Geſtändniſſes. Gott ſegne meinen armen Mann!“ 

Die Gräfin faltete die Hände über ihrem Sohne, der in 
feinem Fautenil in ſich felber zufammenfiel. 

„Er war Kbön, jung, von überreihen Gameraden umſchwirrt. 
Er verlor den Halt in ſich. Es iſt ein Fluch unſeres Standen, 
daß wir Die Armut für eine Ungerechtigkeit halten. Wir glauben, 
Gott ſei uns Den Reichthum ſchuldig, wie der Bucklige grollend 
glaubt, er habe ein Anrecht auf die Schönheit gehabt. 

Mein Couſin wurde bei ſeinem Fehltritte ertappt. Zuerſt 
von dem alten Caſſendiener, welcher die That ſah und von dem 
Thäter verwundet wurde Dann kam der Sohn des Haufe, Der 
im Geſchäftsgebäude fchlieh, dazu. Der lich feinen ‚Freund‘ ent- 
fommen, mit den Worten: Fliehen Sie wor der Strafe, da Sie 
der Schande nicht mehr entflichen fünnen‘ Ich wußte Alles noch 
in derſelben Nacht. Das Entfegen über die That, aber noch mehr 
die Verzweiflung um den Geliebten meines Herzens, raubten mir 
faft den Berftand. Im Morgengrauen eilte ih an eine Stelle, 
wohin ich den Kaufmannsſohn beicheiden ließ. Ich wuhte, Das 
er mich liche, und ich wußte, daß fein einſaches Bürgerliches Herz 
treuer und echter und länger an mir hängen werde, ale andere Herzen. 

Ich beſchwor ihn, meinen Goufin, meinen Namen, meine 
Familie vor Der Schande zu retten. Ich faltete meine Hände, 
ich fiel auf Die Kniee und lüßte feine Hand! Ich geitand ibm 
in meiner Verwirrung, daß ich ihn nie geliebt babe, fondern nur 
in meinem Better lebe mit Derz und Seele. Und das, was jeder 
für eine Ungefchieflichfeit halten würde, wurde uns zur Rettung. 
Daniel Kärner weinte bitterlich. Ich ſehe noch hente, wie der 
Diamantring am Teinem Finger und Die Goldlette an feiner Brut 
dabei vibrirten, Diele beiden Dinge, um Derentbalben ich ihn fo 
verachtete! Er weinte bitterlib, und die Berpweiflung über fen 
verlornes, zertretenes Gerzendleben machte ihn toll. Was lag ibm 

| über dem Grabe feiner Yiebe an der Ehre, an feiner Zutunft, 
| an feinem Peben! Es bat junge Männer gegeben, die ſich tödteten aus 

Schmerzen Über Das Zerfließen einer erften Illufien. Daniel Kärner 
that mehr. Die Zache war von feinem Vater bereits den Gerichten 
angezeigt. Daniel Kärner, den man allein neben dem bewußtloſen 

Diener aefunden hatte, geitand ein, Die That verübt zu baben. 

Aus der Gefdichte ei 
Bon Blarrer Fr 

(Kor 

Ueber den „Pandprieiter von Waleſield“, „welches Wert 
einen großen Gindrud bei ihm zurüdgelaffen, von Dem er ſich 
ſelbſt nicht Rechenſchaft geben tennte*, unterhielt Goethe ſich 
eines Tages denn auch mit feinem Tiſchgenoſſen Weyland, „Der 
fein ſtilles fleißiges Leben dadurch erbeiterte, Daß er, aus Dem 
Elſaß gebürtig (er war aus Buchaweiler), bei Freunden und 
Verwandten in der Gegend von Zeit zu Zeit einſprach“, und 

| erfuhr von demfelben, daß „nahe bei Drufenheim, ſechs Stunden 
von Straßburg“, eine Pfarrſamilie lebe, melde mit der von 
Solofmith geſchilderten in vielfacher Hinſicht die größte Aehn 
lichfeit babe, „So viel bedurfte c8 faum, um einen jungen 
Mitter anzureizen, Der ſich Schon angewöhnt hatte, alle abzumüßigen- 
den Tage und Stunden zu Pferde und in freier Luft zuzubringen.“, 

Weyland mußte verſprechen, ihm im dieſer Familie einzu 
führen, und es wurde alſobald beichleffen, den Ausflug nach 
Seſſenheim ohne alles Zögern zu unternehmen. Aber auch Dies: 

mat konnte Goethe feiner „ven Jugend an, Feibit durch den 
ernften Vater in ihm cerregten Kunſt ſich zu verkleiden“ micht 
widerftchen; mittelit eigener älterer und einiger erbergter Kleidungs 



auf“, Die Schilderung des aͤchtzehnjährigen Mädchens, Die Goethe 
nach einem Zwiſchenraum von vierzig Jahren fo meiiterbaft ent 
worfen, darf bier doch wohl nicht fehlen; um fo weniger, da wir 
außer derfelben fein anderes authentiſches, Zeit 
ftammendes Portrait von Friederike beſitzen. 

„Ein kurzes, weiße, rundes Rödchen mit einer Falbel, nicht 
länger, als Daß Die mettiten Füßchen bis an Die Knöchel ſichtbar 
blieben; ein knappes weißes Mieder, und eine ſchwarze Taffet- 
fchlirge — ſo ftand fie auf der Grenze zwiſchen Bäuerin und 
Städterin. Schlank und leicht, al® ob fie nichts an jich zu tragen 
hätte, ſchritt fie, und beinahe ſchien für Die gewaltigen blonden 
Zöpfe des niedlichen Köpſchens der Hals zu zart. Aus heiteren 
biauen Augen biidte fie ſehr Deutlich umber, und Das artige 
Stumpfnäschen forichte fo frei in Die Yuft, ale wenn es in der 
Welt feine Sorge geben könnte. Der Strobbut bing ihr am 
Arme, und To hatte ic Das Vergnügen, jie bein eriten Bid auf 
einmal in ihrer ganzen Anmuth und Yieblichfeit zu ſehen und zu 
erfennen.“ 

Es war — berichtet Albert Grün im Vorwert zu feiner 
„Friederile“ — es war ein Stern aufgegangen! Zwar wollte 
es mit dem Spielen und Singen am Glabier, wozu der Vater 
fie nöthigte, nicht recht fleden; beim Abendeifen aber ward 
man vertraulich, und als ch nachher zu einem Spaziergang im 
Mondenſcheine am, bei dem Goethe troß ſeines Tomtichen 
Gandidaten-Babitd Friederife führen durfte, Da öffneten ſich zwei 
Seelen, die eime zum erjtenmal, die andere jedenfalls tiefer, 
als ie. 

„Ste wurde,” erzählt Goethe, „zuleßt immer vedfeliger und 
ich immer stiller. Es hörte ſich ihr gar Fo aut zu; und da ich 
nur ihre Stimme vernabm, ihre Geſichtsbildung aber, ſowie Die 
übrige Welt, in Dämmerung ſchwebte, ſo war es mir, als wenn 
ich in ihr Herz ſähe, das ich böchit rein finden mußte, Da es ſich 
in fo unbefangener Geſcwätzigkeit vor mir eröffnete.“ 

Die Nadıt wurde halb mit Weyland verſchwatzt, halb ſelig 
verträumt. Am Morgen aber brachte ibn die verwünſchte Garde 
robe, in der er ſich unſäglich abgeſchmadt werkam, ſchier zur Ver— 
zweiflung. Er hatte einen unſchuldigen Scherz treiben wollen; 
über Nacht war der Ernſt aelommen: er ſchämte ſich vor 
Friederike! Ms Weyland ibn gar auslachte, fief er in leiden- 
ſchaftlihem Unmuth Davon, ließ in der Gerberge fein Pferd fatteln 
und eilte im Galopp gen Strakburg. Bis zur Manzenau kam 
er; da fuhr ibm ein toller Plan Durch den Kopf. 

George, der Wirtbejohn ven Drufenheim, hatte ja ungefähr 
feine Geſtalt. Raſch lenkte er um, lich ſich Die Sonntagskleider 
des Burſchen, wolür er fein Pferd zurüdlieh, ſchwärzte fich Die 
Augenbrauen mit einem angebrannten Kortitöpfel und übernahm 
die Ablieferung des Kindtauffuchens, den George gerade in den 
Plarrhof von Seſſenheim zu bringen batte. So nahm er zu Auf 
den Wieſenpfad am Bade bin; Weyland und Die Mädchen, Die 
jenfeits des Waſſers an ibm vorüber ſpazierten, täuſchte er wirf. 
lich, auch den Pforrer und das Geſinde in Seſſenheim. Frau 
Brion erkannte ihm zuerſt, ging auf den Scherz cin und ſchidcte 
ibm bis zum Effen in die Wieſe, um dann Alle zu überraschen. 
Da fand er denn jenes herrliche Yicblingsplätchen des Mädchens, 
einen von Bäumen und Geſträuch überfdatteten Bügel, auf deſſen 
Höbe über einem köftlichen Site die Anfchrift ftand „Friederikens 
Rube”. Dort fah er ſchwelgend in den vier bimmelbellen Ans: 
bliden und feinen holden Phantafien; Dort fand und erfannte ihn 
zuerft Die liche Eignerin, dann die Schweſter und Weyland, im 
Triumph wurde er in den Pfarrbef zurüdgeführt und — war 
fortan darin zu Hauſe. Nach Tifche wurde in der Yaube 
„Die neue Meluſine“ improviſirt, Die jegt in „Wilbelm Meifter's 
Wanderjahren“ jtcht, und Dann „mit dem Widerbaten im Herzen“ 
für Diesmal Abichied genommen. 

Der eben erwähnte, „Friederilens Ruhe“ aenannte Hügel, 
niedria, ganz unbedeutend, nur wenige Minuten von Seſſenheim 
entfernt, ven unferen Dorfbewohnern öwerſch Berri (oberite Bern) 
gerannt, it wahrſcheinlich ein celtiicher oder römischer Grabeshügel 
— jedenfalls ift derfelbe won Menfchenband aufgeworfen werden 
und viel flacher heute, als cr vordem geweſen fein mag, da 
er Schon längft als Feldſtück bebaut und angepflanzt wird; darum 
lann man auch won Demfelben das Straßburger Münster nicht 
mehr fchen, wie in früherer Zeit. Alte Perfonen erinnern ſich 
noch, daß auf demfelben einige Bäume geftanden, von einem 
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Wäldnben aber, Das ihn umgeben, haben fie nie etmas gehört 
Ob die Tafel mit der Inſchrift „Friederikens Ruhe“ wirklich be- 
reits eriftirte, als Goethe bei feinem eriten Beſuche in Seſſenheim 
dahin gelommen, habe ich alle Urfache zu bezweifeln, ja ich wane 
es beinahe mit Beſtimmtheit zu verneinen. Friederike mag bie 
und da, allen oder in Geſellſchaft, dieſes freundliche Schatten: 
plägchen befucht und gerne mande Stunde dert zugebradıt haben 
— Died bin ich weit entfernt in Abrede stellen zu wollen; Daß fie 
aber den Hügel mad ihrem Namen genannt oder gar noch Die 
Anfchrift „Friederilens Ruhe“ daſelbſt angebracht, gehört gewiß 
cher in das Reich der Dichtung, als der Wahrheit. Viel wahr: 
fcheinlicher ſcheint mir die Annahme, Goethe babe bei feinem Be— 
fuche aerne an Diefer Stelle ſich aufgehalten und, feiner Geliebten 
zu Ehren, ihr den im Rede ftebenden Namen beigelcat, eine An: 
nabıe, Die Dur Die Ausſage von Sophie Brion fo ziemlich audı 
bejtätigt wird. Der Name Friederikens Rube war ihr umbefannt, 
aber fie erinnerte ſich, daß eines Tages eine vom Dorficreiner 
verfertigte Tafel daſelbſt angebradıt wurde, auf welcher Die Namen 
vieler Freunde verzeidwet fanden; zu unterit fell Goethe felbit 
feinen Namen unter folgende Berfe geichrieben haben: 

„Den Simmel wachſ' entgegen 
Der Raum, ber Erde Ztol;. 
Ahr Metter, Stürm' und Regen 
Berihont Das heil'ge Holz! 
Und fell ein Name verderben, 
So nebmt bie obern im Acht: 
Es mag ber Dichter fierben, 
Der dieſen Reim gemacht.‘ 

Bor zwölf Jahren hatte Albert Grün den Ertrag emiger 
Prefeabende in Straßbura, in welchen er fein Schauſpiel „Friederike“ 
aufzugsweife vortrug, uneigennützig Dazu beftimmt, dieſen Hügel 
anzulaufen und fe wieder herrichten zu laflen, wie er wor hundert 
Jahren war. Allein der jegige Beſitzer mochte denfelben nicht 
gerne abtreten, und überdies ftanden Damals dem Vorhaben noch 
andere Ednvierigleiten im Wege. Wie ich böre, wird aber Grün 
jegt einen neuen Berfuch macen, den Hügel käuflich am ſich zu 
bringen, und fein längſt gebegter Wunſch dürfte wohl fden in 
kurzer Friſit erfüllt und verwirklicht fein. 

Goethe ging, aber er um bald, er fan oftmals wieder. Deyn 
ob er gleich Durch eifriges Studiren feinen Gedanlen eine andere 
Richtung zu geben und „Die angehende Leidenſchaft“ niederzu- 
fchlagen ſich bemühte, „Straßburg kam ibm leer," der Aufentbalt 
in der Stadt unerträglid vor. Schon im November „pußte er 
fih alfo ſauber heraus,“ und ritt dem Ziele feiner Schnfucht zu. 
Es war ſchon ſpät, an einem Samſtag Abend, als er anfanı, 
Unangemeldet wohl trat er in den Pfarrbeof ein, aber darum doch 
nicht unerwartet; denn zu feiner großen Berwunderung börte er 
friederifen der Schweſter in’s Ohr fagen: „Hab“ ich's nicht ge— 
ſagt — da iſt er.“ Wie ein alter Belannter wurde er begrüßt 
und aufgenommen. Ber einem Spaziergang, den er am folgenden 
Morgen mit der Geliebten machte, wurde gemeinfam der Plan 
entworfen, wie Die zu erwartenden Gäſte, vor und nadı Tiiche, 
unterhalten werden Sollten; und Goethe hatte Gelegenheit Die 
Vorzüge fennen zu lernen, „welche ſie auf's Freiſte vor ihm ent- 
widelte: beionnene Heiterkeit, Naiwetät mit Bewußtſein, Frohſinn 
mit Vorausſehen; Eigenſchaften, die unverträglich fcheinen, Die ſich 
aber bei ihr zulammenfanden und ihr Aeußeres gar hold be 

zeichneten Die Anmutb ihres Betragens ſchien mit der beblüm 
ten Erde, und Die unverwüſtliche Beiterfeit ihres Antliges mit 
Dem blauen Himmel zu wetteifern.“ Nachher ging's im Die Kirche, 
wo er „an ihrer Zeite eine etwas trodene Predigt des Vaters 
nicht zu lang fand.** Indem er ſchied, „nährte er Die Hoff: 
nung, fie bald auf längere Zeit wicderzuichen.“ 

Tie Erfüllung feines Wunſches ließ nicht lange auf sic 
warten. Kurz nachher lud ihm Friederike „zu einem Feſte ein, 
wezu auch überrbeiniiche Freunde kommen würden; er Tollte fich 
auf längere Zeit einrichten." Unverweilt „padte er einen tüchtigen 
Mantellad auf Die Diligence und in wenig Stunden befand er 
fih in ihrer Nähe.“ Er traf große und luſtige Gefellichaft und 
war arenzenlos glüdlid, an Friederikens Seite. Sie erfchien 
ihm lieblicher als je Was Wunder Daher, wenn er „allen 

* Der Kirchenſtuhl fr die Seſſeuheimer Pfarrfamilie enthält vier 
läge und if, auf etwa Meterböbe, durd einen Berſchlag in zwei Hälften 
— Goethe fah alſo wirklich, währen des Gottesdienſtes, an feines 
Mädchens Seite. 
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hypochondriſchen, abergläubiſchen Grillen” den Abſchied gab* und 
bei Pöfung der Pfänder die Gelegenheit benußte, die „To zärtlich 
Geliebte recht zärtlich zu Füffen“, wenn an jenem jtillen Plätzchen 
das, überglüdlicde Paar „Durch Die herzlichſte Umarmung“ ſich 
negenfeitig „Die treulichſte Berfiherung gab, daß fie ſich ven 
Grund aus lichten.“ — Einer förmlichen Verlobung erwähnt 
Goethe in feinen Aufzeictnungen mit keinem Worte (was Übrigens 
durchaus nicht beweift, daß eine ſolche nicht ftattgefunden); jedens 
falls ſchied er Diesmal als erllärter Yiebhaber aus der Familie, 
und er felber ſagt: „Des lieben Mädchens immer mehr ans 
näberndes, zutrauliches Betragen machte mich Durd und durch 
frob, und ich fand mich recht glücklich, daß fie mir Diesmal beim 
Abſchied öffentlich, wie andern Freuden und Belannten, einen 
Kup gab.* 

Dept wurde ein regelmäßiger Brieſwechſel mit der Geliebten 
eingeleitet. „Auch in Briefen blieb fie immer dieſelbe, fie mochte 
etwas Meues erzäblen, oder auf bekannte Begebenheiten anſpielen, 
leicht ſchildern, vorübergehend reflectiren, immer war c#, als wenn 
fie auch mit der Feder gehend, fommend, laufend, ipringend, fo 
feicht auftrete als ſicher. Inhalt und Styl war natürlich, gut, 
liebevoll, won innen berans, ihre Hand leicht, hübſch, herzlich.“ 
Ach Goelhe „Tchrieb ſehr geme an fie," ſchickte ihr Gedichte, 
welche fie ibm eingegeben, Bänder, die er für fie gemalt, Bücher, 
die er zu ihrer weitern Ausbildung ſowohl als auch zur Unter: 
haltung für fie ausgewählt, „Denn fie las fehr gerne Romane; 
man findet darin, ſagte fie, To hübfche Yeute, denen man wohl 
ähnlich feben möchte.“ 

Goethe's „Leidenschaft wuchs, je mebr er den Werth des 
treffliden Mädchens fennen lernte”; das Verhältniß wurde immer 
inmiger, und immer bon Neuem wurden Die ihm zum unabweis— 
lichen Bedürfniſſe gewordenen Beſuche wiederbott . . . und audı 
ausgedehnt. Sagt er doch felber: „Wir hatten eine Zeit lang 
zulammen fl und anmuthig fortgelebt, als Freund Weyland Die 
Schallheit beging, ‚den Yandpriefter von Walefield‘ nad Seſſen— 
beim mitzubringen und mir ibm, da vom Borlefen Die Nede war, 
unvermuthet zu liberreichen, als hätte es weiter gar nichts zu 
fagen. Die Gewohnheit zuſammen zu Fein befefligte fich immer 
mehr und mehr; man wuhte nicht weiter, als daß ich Dielen 
Kreife angeböre. Man lieh es geſchehen und geben, ohne gerade 
zu fragen, was daraus werben ſollte.“ 

„Unbeachtet, wie es überhaupt dort und Damals Sitte war,“ 

weil man ſowohl auf Friederifens Geſinnungen, als aud auf 
Goethe's Rechtlichleit alaubte völliq vertrauen zu Fünmen, machte 
das liebende Paar Spaziergänge in der nächiten Umgebung, ſowie 
auch aröfere Ausilüge (Diele wohl ganz beionders während Des 
ſechswöchentlichen Aufenthaltes, den Goethe von Mitte April bis 
Ende Mai 1771 in Seſſenheim machte). „Die Rheininſeln waren 
denn auch öfters ein Ziel unserer Wafferfabrten. Dort brachten 
wir olme Varmberzigkeit die fühlen Bewohner des Haren Rheins 
in den Keflel, auf den Roſt, im Das Tiedende Felt, und hätten ung 
bier in den traulichen Fiſcherhütlen * vielleicht mehr als billig 
angefiedelt, hätten uns nicht Die eutſetzlichen Rheinſchnalen nach 
einigen Stunden wieder weggetrieben. Diefleits und jenfeits Des 
Rheins, in Hagenau, Fort vVouis, Philippsburg, der Ortenau, 
wurden Die Fremde und Berwandten befucht“ und nur „Feiner 
winderlichen Studien und übrigen Verhältniſſe wegen“ kehrte 
Goethe öfters in Die Stadt zurüd. Ja, fo weit war es gelonmten, 
daß, wert es ihm unmöglich war, innerhalb vierzehn Tagen auf 
das Yand zu kommen,“ Die Mutter Brion ſich eutſchloß, mit ihren 
Töchtern zu den Verwandten nadı Straßburg zu reifen, „da man 

* Eine Anfpielumg auf das Abentener mit Meinde, der Tochter des 
Tanzmeiſters in Straßburg, welche feine Yippen verwünſcht batte mit dem 
"Worten: „Unglüd über Unglüd auf immer Über Diejenige, Die zum eriten 
Mal nadı mir dieſe Yippen kßt.“ 

* Hier iſt das zur Piarrei Seſſenheim nebörige Filialdori Dalhunden 
gemeint, Das au Goethe's Zeit mer zu Schiff erreicht werben Tomte, Nech 
am Anfang dieſes Jahrhunderts hatten die Nbeingüterichiife ihre Halteſtelle 
da, wo gegenwärtig und erſt ſeit Kurzem ſich eine Feldziegelei befindet, — 
Dieſe Nebenarme des Rheins find aber ſeitdem abgedämmt und der Strom 
ſelber weiter gegen Oſten getrieben werden. Die vor hundert Jahren mod) 
bios bie und da mit ſpärlichem Wefträuch bewachſenen, ſehr oft unter 
Waſſer flehenben Kiesbänte find läugſt mit Kiefern angepflanzt worben, 
und bilden ein hübſches Wäldchen, durch welches eine gute Kabeftrafie, von 
ber Rheinſtraße aus, über bie Moberbrüde nach Dalbunden führt. 
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ſich denn lieber in der Stadt, und mit einigem Zwange, als gar 
nicht Sehen wollte,” 

Das Band der herzinnigiten Liebe ferien unauflöslich feit, 
für das ganze Yeben um die zwei gleichgeftimmten Seelen ge: 
ſchlungen zu fein. Und doch, gerade jet nahte vafdı und umauj: 
haltſant die Stunde, wo es gewaltiam gelöſt umd auf immer ger 
viffen werden ſollte. Wie aber und warum ift es To gefonmmen ? 
Durch wen oder durch was wurde Diefe fo unerwartete Wendung 
der Dinge berbeigeführt? — In feiner Lebensbeſchreibung giebt 
ung Goethe keine Antwort auf dieſe Frage; mit leiner Sylbe 
ſericht er fich Darüber aus, wie es fam, daß fein Verhältniß mt 
Friederike fo plöglich abgebrodien wiirde. Denn wenn er Sant: 
„nun jollte aber unfere Yiebe noch eine fonderbare Prüfung aus: 
ſtehen,“ fo giebt uns dieſes Wort feine Andeutung, geſchweige 
denn eine Erklärung. Man bat darum Die Vermuthung auf: 
geitellt, daß der Beſuch der Frau Brion mit ihren beiden Töchtern 
in Straßburg Beranlaflung Dazu gegeben babe, daß die Mädchen 
ſich ungeſchickt und täppiſch im den ungewohnten Berhältniſſen 
benonmmen, daß ſich Goethe feiner Geliebten babe ſchämen müſſen; 
ein Schriftſteller geht ſogar fo weit, daß er ſagt: „On den Ge— 
bölzen von Seflenheim war Friederite eine Nympbe des Waldes, 
im Straßburger Wald wurde die Nymphe zur Bäuerin.“ In 
dem Benehmen der Älteren Tochter, nun ja, da mögen allerlei 

tleinliche Verſtöße genen die Schicklichleit und ben feinen Ton 
des Stadtlebens vorgefommen ſein; „Te bewies fid ungeduldig 
und wie ein Fiſch auf dem Strande;“ aber „das anjtändige, 
ruhig edle Betragen der Mutter paßte volllommen in dieſen Kreis, 
fie unterſchied fich nicht von den übrigen Frauen.” Und Friederile? 
— „Sie war in Diefer Lage höchſt merkwürdig. Eigentlich ge— 
nemmen, paßte fie auch nicht hinein; aber Dies zeugte für ihren 
Charakter, daß fie, anftatt ſich im diefen Zuſtand zu finden, uns 
bewußt den Zuſtand nach fich modelte. Wie fie auf dem Yande 
mit der Gehellfchaft aebarte, fo that fie es auch bier. Jeden 
Augenblid wußte fie zu beleben. Obne zu beunrubigen, ſetzte fie 
Alles in Bavequng, und berubigte dadurch gerade die Gefellichaft, 
die eigentlich nur von der Langenweile beunruhigt wird. . . · Ich 
ſagte ihr, wie ſehr ich mich freue, ſie unverändert, und auch in 
dieſer Umgebung ſo frei wie den Vogel auf dem Zweig zu 
ſinden.“ 

Dieſer Beſuch, oder vielmehr das Benehmen der Seſſen 
heimer Pfarrerstochter bei demſelben war es alſo auf feinen Fall, 
was die Beranlaffung zu dem vorerit geloderten und bald nach— 
ber gelöſten Verhältniß wurde. Die Urſache liegt anderswo, und 
es dürfte wohl micht Fo gar ſchwer fein, Diefelbe aufzufinden, wenn 
man nur ernſtlich Fuchen amd wirklich finden will. Goethe hatte 
fich im Dielen Liebeshandel eingelaffen und von Tag zu Tag 
wohler und glüdlicher in demſelben gefühlt, ohne auch nur einen 
Augenblid zu bedenfen, was aus demfeiben ſchließlich noch werden 
lönnte. Jetzt aber rüdte raſchen Schrittes die Zeit heran, wo er 
au jein Eramen, an feine Disputation . . . und, auch an feine 
Heimfehr denken mußte, Und auch Fricderife — das hatte cr 
erſt wieder bei ihrem Straßburger Beſuch anf mannigfade Weile 
wahrgenommen — hing immer inniger und feiter am ibm und 
„ſchien nicht zu Denfen, noch denken zu wollen, daß dies Ver: 
hältuiß To bald endigen könne.“ Nun konnte er die ragen nicht 
mehr abweilen, Die immer umd immer wieder in ihrem ganzen 
hohen Ernſte an ihn beramtreten mochten: Kannſt und darfit du 
dem Bater offenbaren, wie du zu der elſäſſiſchen Pfarrerstochter 
ſtehſt? — Wie wird er deine Handlungsweiſe beurtbeilen? — 
Darfit du heffen, daß er ſie billigen und feine Einwilligung zum 
früher oder fpäter zu ſchließenden Ehebündnig geben werde? 
Und er Fannte feinen Vater, den vornehmen Patrizier, „den 
falten, etwas pedantifchen, in mander Dinficht launigen Mann, 
deffen Wort im bäuslicen reife Gefeg war,” viel zu gut, ale 
daß er hätte erwarten dürſen eine zuſagende Antwort erbalten 
oder gar erzwingen zu lönnen. Da Stand er denn zwiſchen 
Thür und Angel, in der peinlichſten Verlegenheit („denn,“ fagt cr 
ſelbſt, „die Urſachen eines Mädchens, Das ſich zurüchzieht, ſcheinen 
immer gültig, Die des Mannes niemals"), und wir begreifen Leicht, 
„daß es wie ein Stein von feinem Herzen fiel, als er fie enblich 
abfahren,“ Straßburg verlaſſen fah. 

Schluß folgt.) 



Bei den tanzenden und heulenden Derwiſchen. 

S 
Reine Stadt des Orientes, Damascus, das ich ech nicht 

Tonne, vielleicht ausgenommen, hat trotz aller Civiliſation ned ſo 
ganz den ſarbenreichen wunderbaren Charakter des Orients kei 
behalten, als Das ewig heitere ſchöne Kairo. Wie Fehr bat man 
dem genialen Hildebrandt Unrecht getban, wenn man behauptete, 
ſolch glühendes Goterit, wie er in feine Bilder gezaubert, exiſtire 
in der Natur nicht, Wer bier den Zonnenuntergang erlebt, wer 
aefeben, wie der ganze Sorizont von dem Iceidenden Feuerball 
mit dem glübendften Roth beleuchtet wird, während fich Die Ichlanfen 
Palmen und die zierlidien Minarets in ſcharfen Contouren dunkel 
abzeichnen am bremmenden Abendhimmel, der it gewiß mit mir 

der Ansicht, das fih Died Schaufpiel im Farben aar nicht wicder: 

geben laſſe. Und dieſes Treiben in den Straßen, auf dem Yande, 
wie unglaublich, wie contraltivend! Man dente ſich Die oft wie 
eine Mauer dicht geſtaute Menſchenmenge, in allen möglichen und 

unmöglichen Goftümen, zum Theil auch ganz ohne Coſtüme, alle 
Farbenſchattirungen, mit welchen die Sonne Menſchenhäute zeichnet, 
bleicht, färbt und gerbt, Alles ſich drängend, lärmend und Doch voll Gut— 
mütbiafert. zwiſchendurch Diele Maſſen eleganter Equipagen, Deren 
jede mit ihrem Borläufer ſich Bahn bricht, Reiter auf den zier— 
lichen und edlen Etammvater Des europäiſchen entarteten Geſchlechts 
der Eſel, auf edlen arabiſchen Bollbintpferden, auf bödrigen, über 
Die Dienge weglchenden Rameelen, zahlloſe Geſtalten, Die noch genan 
fo ausſehen, wie fie ausfaben, als der leuſche Joſeph feinen hiſtoriſchen 
Mantel bei Madame Potiphar zurüdtich, breite mit Prachtbauten 
prangende Strafen, und ineinandergebante arabiide Gaſſen, finfter, 
unbeimlich und Fo enge, daß ein Ausweichen zwiſchen zwei Per— 
fonen nur durch das Eintreten in ein Hans möglich iſt, in Miſt— 

baufen hineingewühlte Menſchenwohnungen, wo der Kellab hauſt 
mit Weib und Bich und Kinderſegen, alles Yebende überläct mit 
Yebenden, qleid neben Dielen Menichenitätfen Paläſte, wie ſie nur 
die reichſte Phantaſie eines Nabob erfinden und ausführen kam, 
darüber ein ewig wolkenloſer Himmel, ein Klima, welches Froſt 
und Regen zur Unmöglichkeit ſtenwelt, cin Reichthum an Blumen 
jeder Art, an nie gefebenen Pflanzen, am rieſigen Bänmen, der 
abentenerlih ausſebenden Sycomore, Der berauſchenden DTuft— 
ſpenderin, Der prächtigen Nilacazie, unzählige Kuppeln und 
nadelſpitze zierliche Minarels, und am Rande Des wunderbaren 
Bildes über Alles hinwegragend Die Rieſenbauten der Pyramiden, 
als Trot der Zeit, alt Bolhwert gegen Die Zeritörerin alles 
Seins; Dies Alles giebt ein ſchbaches und verblaßtes Bild von 

Kairo. 
Von dieſem buntboveyten, farbenreichen Bilde will ich den 

freundlichen Peer heute zu zwei ganz eigentblinlichen Einzel 
erſcheinungen im orientalischen Yeben führen, und zwar zunächſt 
zu den „tanzenden Derwiſchen“, mit dem Wunſche, daß 

es mir gelingen möge, mit Hülſe des taleutvollen mich be 
gleitenden Zeichners Diele ſonderbarſte aller Religiönsübungen 
deutlich zu ſchildern, obgleich es mir bis jetzt, trotz den unzähligen 
Beſchreibungen, Die ih Darüber geleſen, ans denſelben nie geglückt 
wer, mir eine Have Verſtellung von Dielen Produetionen, anders 
fan ich es nicht nennen, zu machen. 

ir nehmen ums alle einen tüchtigen Efel und reiten Die 
endtole Hauptverlehrsader von Kairo, die Mustieh entlang, welche 

zum Schitz ver der brennenden Sonne, ven einem Tache zum 
anders, mit Brettern bedeckt iſt, war ihr ein Fonderbares Aus 
fchen giebt. Den langen Weg kürzen uns tauſend neue und 

fremdartige Straßenbilder. Bornber an eleganten und ordiniren 

Kanfläden, an deutſchen Berhäuſern und grabiſchen Kaffeeſpelunlen 
drängen wir nus an ſchreienden Menſchen ohne Geſchrei au: 
ſchicht bien nichts — in allen Haäautfarben, an gelben, braunen, 

Inearzen und weißen vorbeiz jeder baftet mit einer Eile, als ob 

fein Geſchick vom Wettlauf abbinae, und doch Bat eigentlich Mie— 
mand ehwbas zu verkinmen, Denn Der Werth Der Zeit iſt Dem 
Drientalen ein fremdes Dim. 

Dbitwerfünfer baben ihre Granatäpfeſ, Banauen, Mandarinen 
und andere Früchte in leckendſter Form ausgeſtellt; in ungeheuren 
Krügen, in Hammelfellen, welchen der inhalt genau Die Geſtalt 

des Thieres giebt, wird Nilwaſſer fir Die Turſtigen herumge— 
tragen; Araberweiber ſchleppen ihre Kinder rittlings auf Der 

Bon Franz Wallner. 

Schulter; ein Scheilh reitet auf reich geſchirrtem Roß, welches 
den Neid des Henmers erregt, an und vorbei; zahlleſe Rufe um 

„Balſchiſch“ umſchwirren uns; eine junge Armenierin trägt ein 

ganzes Magazin ven Goldmünzen, ihren Hinftigen Brantitaat, 
um den Gale, während Das arme Fellahlind nur cin zerfeßtes 

Baummellenkemd mit tauſend Yüden am braunen Leibe träat; 
tief verhüllte ſyriſche Weiber, Deren ſchwarze Schleier zwiſchen Den 
Augen cine Metallſpange zuſammenhält, Arnauten, tätowirte 
Neger in weißen Kleidern, gemalte Weiber, an Frechheit nicht 
ihresgleichen findend, Krüppel, langbaarige Derwiſche, Levanti 
nerinnen in ſchwarzen langen, ſeidenen Schleiern und arellfarbigen 
Unterkleidern, Schlangenbändiger, Blumenverläufer, Engländer in 

wunderlichſter Ausftattung zur Indiafahrt ausgerüſtet, Hochzeits 
und Veichenzüge mit Dem ganzen lärmend bunten Apparat Des 
Orients, Das Gebrüll der Büffel, der langgedehnte Ruf der 
Kameete, und Das grelle Geſchrei der Eiel, dazwiſchen Die 
Warnuungsruſe der vor jedem Wagen herlauſenden Sais: cs iſt 
eine Staffage, am der man ſich nie ſatt ſieht, Die uns immer 

Neues bietet. 
Endlich fommen wir am unſer Ziel, durch den Hof eines 

außerlich unſcheinbaren Gebäudes gelangen wir In eine runde 
Kuppetballe, mit Koraniprüchen vorgtert, in Der Höhe ein ber: 

autterter Raum, vote in den Theatern, für die Haremöbewehnerinnen. 
Rechts cine Galerie, in welcher fh Die Sänger und Muhter 
poſtirt haben, Imfs ein Raum für Zuſeher. Um den eigentlichen 
Pag Des mit einer Balnftrade abgegrenzten Rondos Fallen wir 
Poſto. Die Kuppel ziert ein Kronleuchter. Auf einer mit perſi— 

ſchen Teppichen belegten Erhöhung ſitzt Das Haupt der Derwiſche. 
ein ſchöner Mann mit lang wallendem Barte. Tie Derwiſche 
ſelbſt tragen verſchiedene farbige Mäntel, unter dieſen Jacken und 
turze Röcke, nicht ähnlich unſeren eurepäiſchen Damencrinolinen, 
auf dem Haupte Filzmützen in Form abgeſtumpfter Kegel. Die 
Derwiſche kauern ſich um ihren Borſtand rings auf Dem Boden, 
während ein Sänger oben unter Begleitung eines oboeartigen 

Inſtrumentes, zu welchem eine dumpfe Trommel geichlagen wird, 
. einen endloſen menotonen Geſang anſtimmt. Aehnlich wie bei 

der Riturgie in unſeren katholiſchen Kirchen, füllt ven Seit zu 
Zeit der Chor ein. Zwiſchen Den Geſang tönt es dann und 
wann durch, wie ferne Klänge einer Harmonie. Die Terwiſche 
liegen alle, das Heficht zur Erde gekehrt, Dem Häuptling zuge 
wendet, nur bigweilen erbebt ich einer, um ſich laut und geräufch 
voll Die Naſe zu ſchnäuzen und ſich ſogleich wieder der Andacht 
hinzugeben. Ländlich, wenn gleich nicht ganz ſittlich, mach 
enropäiſchen Begriffen. 

Nach Beendigung des Geſanges deginnt em ſechemaliger 
Rundgang um Die thronartige Erhöhung, welche der Oberſte Der 
Terwiſche einnimmt, vor Dem ſich alle jedes Mal, voll gegen ihn 
gewendet, ehrfurchtevoll und tief verneigen. Eine ernite, ven ge— 
Dimpften Trommeln begleitete, melodienloſe Muſik ertönt wäbrend 
dieſes Rundganges, Den ein Schlag anf dem Tamtam ichließt, 
worauf Alles, Den Kopf auf Den Peden ſchlagend, zur Erde 
ſturzt 

Kin werfen Die Derwiſche Die Mänkel ob und beginnen eine 
' freifelfernmige Bewegung, inden ſie ſich in Doppelter Wendimg um 

fich ſelbit und um Den Circus Dreben, Per Gefang eben wird 
zum Öbebent, bald in laug aelnitenen Tönen anſchwellend, bald 
winſelnd werbaltend. Jetzt tritt oneiſernd Die Flöte ein, oder es 
treifche Der Sänger im böciten Discant dazwiſchen. Mit ae 
ichloffenen Augen und verzückten Mienen haben Die Treber 
Tänzer lann man fie nicht nennen — einen Arın laug vor ſich 
ausgeftredt, Den Kopf an die Schuller gelehnt. Den anderen Arın 
im halber Beugung genau Te wie Die beifolgende Zeichnung 
Die ganze Scene vortrefflich wirdergiebt tbre Uebungen fort 
gelebt, Die nadten Kühe wenden ſich Schritt für Schritt in un 
begreiflider Ausdauer rumd bermm, raſcher und raſcher, Die vier 

zehn Muſiter wetteifeen mit Dev gleichen Anzahl der Terwiſche, 
immer Iebbafter quitſchen Die Juſtrumente, heulen Me Sänger, 

| preben fh mit Dem Ausdruck der Elſſaſe Die menſchgewöordenen 

| Kreiſel. Siebeuundfünfzig Minuten wäbrte, bei ſechsnudzwanzig 
Grad Hitze, dies Schauſpiel, welches ich mit der Uhr m om 



Band controlirte. Am Schlufie ſchienen Die einfallenden Trom— 
mein amd Beden die frommen Brüder zu noch größerer Ausdauer 
anzuſpornen, obgleich an feinem and, nur die geringfte Spur von 
Anftrengung und Erſchöpfſung bemerkbar wurde. Kin Anabe von 
ungefibr zwölf Jahren entwidelte eine Mustelfraft, welde uns 
in Erſtaunen ſetzte; nicht um emen Zoll ſchien während der fat 
einftimdigen Dauer der Ceremonie einer der ansgejtredten Arme 
zu ſinken, wicht eine Muskel feines Antlitzes, weldies pures Ent- 
zücken ausdrüdte, änderte ſich während der ganzen Zeit. Vom 
mediciniſchen Standpunkte aus erklärte ein uns begleitender Arzt 
die ganze Broduchen als unbegreiflich. Da kein Eintrittsgeld 
dafür genommen wird, ſondern Die ganze Ceremonie rein firchlich 
it, Fo muß jeder Verdacht von Betrug und Eigennutz ausge— 
ſchloſſen bleiben. 

Mit den leiter werdenden, wie binfterbenden Tönen des be— 
gleitenden Geſanges hört der Tanz auf, noch cim mit tiefen 
Ehrfurchtsbezeigungen gegen ihr Oberbaupt begleiteter Rundgang, 
dann nimmt jeder Derwiſch ruhig und, wie es ſcheint, wicht mehr 
erhitzt, als andere Menſchenlinder, feinen Mantel und entfernt 
ſich mit den Zuſehern, die aus Türken, Europäern, Negern und 
Arabern beiteben. 

Nach Dem, was wir bier geſehen hatten, mußte unfer Wunfc, 
auch die Seete der „bentenden Derwiſche“ zu Geſicht zu ber 
kommen, nur noch veger werden. Man batte uns geſagt, daß Die 

veiſtungen dieſer letzteren noch jtammenerregender, daß fie aber 
zugleich auch grauenvoll ſeien. Aber wo ſie ſinden? 

„Jeden Freitag,“ heißt es in einem befannten Reiſehandbuch 
über Aegypten, „produeiren ſich die heulenden Derwiſche, und jeder 
Eſeljunge in Kairo tennt den Weg in ihr Kloſter.“ Dieſe Be 
hauptung erinnert mich ſtarkan Die alte Aneldote, wie ein Dienſi— 
mann in Wien im Die Sperlgaſſe Ir. II, dritten Stoch, rechts, 
geſandt wird, um einen Ubrmacher Jonas anfzufuchen. Nach 
mebreren Stunden kommt er zuriid und verfichert feine Auftrag- 
geber, weld ungebeure Mühe es ibm gemacht babe, die richtige 
Adreſſe zu finden. Erftens wohne der Mann nicht in der Sperl— 
gaſſe, Sondern in Yerdhenfeld, nicht in Mr. IL, fondern 318, nicht 
tm dritten Stock, ſondern cbener Erde, wicht rechts, ſondern linké, 
auch heiße er nicht Jonas, Sondern Schmidt, und fer kein Uhr: 
macher, Sondern eine Hebamme. Auch die beulenden Derwiſche 
produeiren ſich nicht jeden ‚Freitag, Tondern nur mandmal am 
Tonnerstagen, während des ganzen Namadans zum Beifpiel gar 
nicht; fie baben fein Kloſter, fondern einen durch ein bölzernes 
Gitter abgeſtedten Gebetraum in einem alten Gartenhefe, und 
Dielen fennt wicht jeder, Tondern gar Fein Eſeljunge in ganz 
Kairo. Tas erwähnte Reiſehandbuch verwechſelt ganz einfach den 
Uhrmacher Jonas mit der Hebamme Schmidt, die beulenden 
Derwiſche mit den tangenden, und Dies ift einer won den zahl: 
loſen Irrthümern und Unridstigfeiten, von welden dies für Die 
Gegenwart offenbar veraltete Buch wimmelt. 

Wochenlang ritten wir unter Anführumg ſonſt tüchtiger 
Dragemans kreuz und quer durch Kairo, ohne daß und irgend 
Demand, ſelbſt von den Bewohnern der nächſten Umgegend, ſagen 
fonnte, wo eigentlich die „Heuler“ ihren Sig hatten. Die 
tanzenden Derwiſche weih jeder Führer zu finden, die Gollegen 
derjelben blieben für uns trog aller Mübe verftedt, bis ung ein 
Zufall anf die rechte Spur leitete. 

Bir betraten einen mit Palmen und Platanen bepflanzten 
gartenäbnliceen Hofraum, der von alten römiſchen Säulen um— 
ſchloſſen war. 

Den Hintergrund nahm eine mit weißen und rotben breiten 
Etreifen bemalte Wand ein, deren Mitte in Nifchenform vertieft 
uno durch ein Holzgitter von den wenigen europäiſchen Zuſchauern 
abgeichloffen war. Der Fußboden ift von feinen Matten bededt, 
eine einfache Ampel bängt in der Mitte. Die Wand ift theilweife 
befchrieben mit Koranſprüchen in arabiichen Yettern. 

Eine Art Borftand kniete in der Gebetsniſche, umgeben von 
einer Anzabt — ungefähr einem Dußend — auf den Ferſen 
bodender Gläubiger, Die in Kurzem monotonen Rhythmus eins 
förmige Gebete berabfangen. 

Mit der Artigkeit, welche den Drientalen fo fehr zu feinem 
Bortbeil auszeidnet, brachte man uns Kaffee und Stühle, und 
ein jtattliher Mann mit langem Baar und Bart und diarak 
teriftiichen klugen Geſichtszügen lam zu uns beran. Es war ber 
Scheilh der heulenden Derwiſche, und wir hatten feine Abnung, 

welde Hauptrolle derſelbe bald in Dem unheimlichen Drama 
fpielen werde, Das ſich im Kurzem vor unferen Augen abipielen 
follte. Er zeigte uns fein und feines Sohnes, eines hräftigen, 
etwa zebnjährigen Knaben, pbotonrapbiide ‘Portraits, von Dem 
genialen „Schöfft“ vortrefilid aufgenommen. Während wir durch 
fern Begleiter, den gelebrten und liebenswürdigen Dr. v. Yorent 
aus Dannbein, einen berühmten und der arabiſchen Spradie voll- 
kommen mächtigen Orientreiſenden, cine leichte Unterhaltung mit 
dem Oberbaupt der Derwiſche angenüpft batten, war der Gefang 
der erſten Abtheilung zu Ende, und eine neue Serie von Dar: 
ſtellern betrat Die Scene. Es waren beifer gehleidete Männer, 
unter Diefen auch vier Knaben im Alter zwiſchen zehn bis zwölf 
Jahren. Im langfamen Tone begann der Echeilb, der in Die 
Gebetniſche trat, nachdem jid Alle tief und ehrfurchtsvoll vor ibm 
verneigt hatten, die Worte: „la iläha illa Tah“ (es giebt 
teinen Gott, außer Gott), Dieſer Satz wird von Allen bundert- 
und bumdertmat wiederbott im immer jcmellerem Tempo, ähnlich 
den jüdiſchen Religioneübungen. Der Drud des Tones liegt 
gleidmäßig und darf ausgeftoßen auf der Silbe, welde den 
Buchſtaben A enthält, die folgende wird lang gedehmt gezogen. 
Ich babe vergeffen, zu erwähnen, daß Die Derwiſche micht wie Die 
früheren Sänger figen, fendern fortwährend ftehen. Immer 
valcher wird das Tempe, immer kreiſchender, höher, vibrirender 
tönt ein Zologelang dazwiſchen, einzelne neilde Ausruſe, wie 
„Huhu“, „Ab“ tönen dazwiſchen, jo daß zulegt der ganze Geſang 
der Menge einem gellenden Zchmerzensidrei gleicht, inmitten 
deſſelben ſtürzen plöglih Alle und zu gleicher Seit auf ven 
Boden, füllen denfelben, und der zweite Theil der Geremonie ill 
zu Ende. . 

Während wir noch unfere Berwunderung über die unglaub 
liche Ausdauer der Leute ausipracen, dachten wir Alle wicht, Das 
alles dieſes nur ein furzes harmloſes Vorſpiel zur legten Ab 
tbeilung bilden wiirde Es it mir nicht möglich geweſen, über 
den Grund und das Motiv diefer freiwilligen Marter richtiae 
Auskunft zu erbalten, da der Orientale belanntlich in Religions- 
ſachen ſehr zurückhaltend iſt; da aber die Pente Diele wöchentliche 
unausſprechliche Tortur freiwillig auf ſich nehmen und keinerlei 
Bezablung für diefe Production verlangen, nod erhalten, jo gebört 
ein unglaublicher Grad von religiöfem Fanatismus Dazu, um Diefe 
Qual anf fich zur nehmen. * 

Die Sänger, denen man trog der eben gehabten gewaltigen 
Anftrengung weder Müdigleit, noch Erſchöpfung anfieht, entledigen 
ſich der Kopfbededungen und Ueberkleider, eritere tbeil® in einer 
Art geitidter Mützen, wie fie einjt Die venetianiſchen Dogen trugen, 
theils iu Turbans beftehend, und eine lange Mähne fliegender 
Haare wallt über die Achſel herab. Eine Flöte tönt in hohen 
winſelnden Werfen zu den wilden Schlägen tellerartiger runder 
Handtrommeln und großer Tamburins. Cine Melodie, einfürmig, 
aber wie durch einfchneidende Jammertöne hervorgerufen, ſchrillt 
durdy den Saal. Der Enger verzicht daber das Geſicht, To tief 
ſchmerzlich, jo qualvoll, als ob alle Yeiden der geſammten Menſch— 
beit über fein Haupt ausgeihüttet wären. Die Menge jtöht ein 
Geheul aus, jo unnatürlich, To über alle Beichreibung grauenhaft, 
fo ganz außer allem Bereiche menſchlicher Töne liegend, daß ich 
fie nur mit dem Gebrüll wilder Thiere, mit dem atbemlofen 
Schnaufen der Yocomotive vergleichen kann. Wie ich mein Ge— 
dächtniß aud anſtrenge, ich finde leinen paſſenderen Bergleidh. 
„Hih — bib — bib! Dub — huh — huh!“ tönt es zwiſchen 
den imarticulirten Yauten gereizter wilder Bejtien, das nerven: 
tödtende Gekreiſch einer großen Sägemühle, Das Todesröcheln ge: 
peinigter Menichentinder in wahnfinnigem Gewirr durceinander. 
Dabeı fliegen die Körper, wie von unſichtbarer Macht geichleudert, 
außer alle Grenzen möglich Tcheinender Bewegung beraus, Die 
wilden Mähnen fliegen wie naſſe Schlangen, die verzerrten Fratzen 
berühren den Boden, der Oberkörper fcheint, wie eine willenloie 
Maſchine auf: und abgeſchleudert, fi von den übrigen Gliedern 
trennen zu wollen; immer vafender, toller wird Das Geheul, das 
Schleudern der Glieder, Das Tönen der Trommeln, das fdhmerz- 
liche Quilen der Flöte; mit ſchäumendem Munde, Wüthenden 
gleich, taumeln die tollen Fanatiker einber wie ſinnlos Betrunfene. 

* Shen tbeilt mir Arafel-Ben, der aeiftreiche Neffe Nubar Paſcha's, 
einer der arlindlichiten Kenner der Bollsfitten in Aegopten, mit, baf Die 
heulenden Derwiſche einer fanatifchen, aber unter den Muslims leineswegs 
geachteten Religionsfecte angehören. 



Ic denle mir jo eine Rotte Bergifteter, befimmasloler Menſchen— 
finder im legten Stadium der Verzweiflung. Nie im Leben babe 
ich Gbrauenvolleres geichen als Diefen Met der Gottesanbetung— 
Ein Neger mit verdrebtem glafigem Ange, weißem Schaume vor 
dem ſchwarzen halb geöffneten Munde ſchien in der Mitte entzwei 
brechen zu wollen. Solche Tüne, wie er ausjtieh, hoffe ich nie 
mehr zu bören. 

Weit über eine Stunde hatte der tolle Herenfabbatb ge 
dauert, unter den Tollen der Tollfte, den Wahnſinnigen der 
Wahniinnigfte, den Raſenden der Rafendfte war unſer Freund, 
der Edith. Seine Bewegungen batten alles Menſchenähnliche 

verloren, der Schweiß floh ibm ſtromweiſe fiber Das entitellte 
Antlitz, durch die eiſengrauen Stränge der langen fliegenden 
Mähnen. Die Augen ſchienen feit geſchloſſen, und doch lieferte 
er einige Male in dramatifcher Wirtfamfeit den Beweis, daß 
feine Sinne der Aufemwelt nicht abgeſchloſſen feien. Wenn näm— 
lich einer der Selbjtpeiniger zuſammenzubrechen drohte unter den 
Martern, die er fi auferlegt, To ſchob ſich der Sceifb —- ich 
finde feine andere Bezeihbnung — wie magnetiſch vorwärts ge 
trieben, zu dem "eidenden bin, legte ibm janft die Hand auf, 

Scheilh ter beulenden Derwiſche 

Nah einer im Beiig von Frauz Wallner befinblichen Originalphotographie 

öffnete die Augenlider und blickte ibn mit unendlider Wehmutb 
an. Diefer zuckte zuſammen, und plöglid von unfichtbarer Ge— 
walt und Heillraft überſtremt, raffte er ſich cmpor, um feine 
unbeimliche Beldhäftigung fertzufeten. Unheimlich, in jeder Be— 
zeidmung des Wortes, denn noch ſueller, noch zuedender wanden 
fih Die Geftalten auf und nieder, noch ſchriller ermunterte Die 

Flöte zu Den ununterbrochenen Schlägen der Dandpaule, Des 
Tamburins, ned wilder, unbegreiflider wurden die beſtialiſchen 
Stimmen, wie Das Heulen der Windsbraut, wie das Brüllen er- 
grimmter Löwen, Das ferne Wollen eines Gewitters. Schmerz 
verzerrten Antlitzes, aber in unglaublicher Anftrengung arbeiteten 
die Menfiter mit veib und Seele mit, Die Kleiderreſte zerrten 
fich Die Heuler vom Yeibe, das börbare Pfeifen der qemarterten 
Yıngen, Die Frampfbaften taumelnden Bewegungen, die aus um 
begreifliben Stimmregiſtern hervors Lten Tüne, Dies Alles gab 
ein grauenvolles Enfemble, dor wie mit einem ſchrillen Schrei in 
Diffonanzen endete, 

Wie im Gorverfationsten ſprach der Meiſier, plötzlich ruhig, 
zu den Jüngern einige Worte, worauf fie ibm einfurdtsvell die 
Hände fühten. Ebe wir od den Garten verliefen, ſaß die Ge 
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ſellſchaft iu beſcheidener demüthiger Unterhaltung, und lauſchte 
anf Die vVehren Des Kaffee ſchlürſenden Scheitke. Ich aber eille 
aufs Fieffte erfdüttert nach Haufe, und tenmte das Grauen, Das 
ich gepackt, nicht Früher los werden, bie ich, im innere Drange, 
dieſe Schilderung aufs Papier gewörſen. Zwei Stunden daranf 
ſaß ich, inmitten Der eleganteſten europäiſchen Geſellſchaft, im 
ftrablenden Dpernhauc, und bewunderte im Ballet „Brabına” Die 
unftfertigfeit der Chuchi, in Der Oper „Rigoletto“ Die Geniglität 

Ein Held 
Bon 6. 

Naudin's. Kaum einer von den Amweſenden hatte eine Almung 
won den Myſterien der heulenden Terwiſche. Als ich durch Die 
ſtille Ztraßie der am Tage je belebten Mustich lange nach Mitter- 
nacht beimfebrte, lagen rechts uud tuts arme halbnackte Menſchen 
im tiefen Schlaſe, Die ſchmutzig-ſtaubige Erde als Räuheſtätte, 
einen Stein ats Pfbl fir ihr müdes Haupt benützend. Es find 
Dies Die alltäglichen grellen Contraſte in der aſrikaniſchen 
Alalifenftadt 

der Feder. 
Werner. 

chlutß 

Jane achtete wenig anf dieſe Ausbrüche Der übten Laune 
ihres Begleiters, und was ſie davon vernahm, wurde mit unge 
wöhnlicher Nachſicht anfgenemmen, fie wußte ſehr aut, daß ver 

alleinige Grund in dem dumpf berübertönenden Geſchützdonner 
laa, Der drfißen in B. die beimtebrenden Sieger grüßte, aber als 

Atkins von Neuen über den beſchwerlichen Weg und Die entſfetz 
liche Hige zu ſtöhnen begann, ſagte ſie mit einem Anfluge von 
Ungeduld: 

„Sie hätten in der Stadt bleiben follen! Mich Tchlieht meine 
Trauer von ber Theilnahme an Dem Fefttichfeiten aus, und ich 
mochte Dem beim und der Tante nicht den Zwang auferlegen, 
meinehwegen zu Hauſe zu bleiben, Deshalb unternahm ich Den 

Spaziergang. Sie bindet feine ſolche Nüdficht, und ich bedurſte 
and bente feiner Begleitung.“ 

Atlins verzog Das Geſicht. „Ach fühle mich durchaus wicht 
fo unwiderſtehlich zu der Stadt bingezegen, we mir heute jeder 
feine Straßenbube Die zneue Weltmacht‘ zu Foften giebt und 
jerer Student verlangt, daß ich Dem ‚germaniſchen Geiſte‘ meine 
untertbänigfte Berbeugung made. Zie mögen ſich allein be 
wundern! fie baben es ja nun wirflich durchgeſetzt, ihren geliebten 
Rhein als Strom Deutſchlande zu ſehen, und die Grenzen cin 

gutes Theil weiter hinausgeſcheben. Der germaniſche Idealismus 
fängt wirtlich an praftifch zu werden, ich aber babe das neue 
deutiche Reich während der fegten Wochen bereits in allen Clubs 
und Geſellſchaften ſo gründlich genoffen, daß es mich dringend 
verlangt, endlich einmal etwas anderes zu hören. Ich wollte,” 
er erinnerte ſich noch zum Glück der in Se erhaltenen fcharfen 
Zurechtweiſung und wandelte rechtzeitig feinen frommen Wunſch 
in einen Zeufzer wi, „id wollte, ich wäre erft wieder in Auerita, 

«obgleich Das möglicherweiſe von Regen in die Traufe gebt, denn 
nit dem dortigen Deutſchen wird nun vollends fein Auskemmen 
mehr Fein!“ \ 

Es lag cin halbes Yücheln auf Jane's Yippen bei dieſem 
Ausbruch von Bitterleit, ats fie ruhig entgegnete: 

„Zie werden fid wohl endlich daran gewöhnen müſſen, Die 
neue Beltmact‘ anzuerkennen, Der. Aline, fo herzlich ſchwer 
ed Ihnen aud wird. Es läßt fich nun einmal wicht Ändern, und 

Sie werben fich Schließlich auch beguemen, unſerem germantichen 
Gifte in Ihrem eigenen Yande Die Honneurs zu machen,“ 

„Unferem? Ihr Land?“ wiederholte Arfing gedehnt. „An 
jo! Ich vergeffe immer, daß Sie jetzt ganz und gar unter Die 
Teutichen gegangen find und fir Ihre Landsleute ſchwärmen. 
Nun, da wären wir ja endlich oben! Ich begreiſe nicht, Miß 

Jane, wie Zie bier Ausſicht genichen wollen, Die Sonne blendet 
ja jo entſetzlich, daßg man nichts ſieht als Ztrablen, ver Fluß 
bligt, dak man Angenfdmerzen Davon befonmt, und Dies alte 
Gemäner ſieht mir ganz To aus, als werde es fich Das beiondere 

Bergnügen machen, einzuitürzen, um ung Beide zu erichlagen 
Zehen Sie ſich vor!“ 

Jane gab feine Antwert, fie Feste ſich nieder und überließ 

eg ihrem Begleiter, mit der Sonne, Dem Fluß und Der Ruine 

nach Gefallen zu babern; als Mr. Atlins in feiner Umgebung 
nichts mehr fand, werüber er fich ärgern konnte, fanı er am ihre 
Zeite. ö 

„Ich bedauere nur,“ ſagte er, und Der Ausdrud Teines Ge— 
fichtes vercieth, wie beabaft er ſich Darüber freute, „ich bedanere 
nueudltich, dag B. bente feinen Haupthelden entbehren muß. Dir, 

Fernew iſt wirtlich nicht beim Regimenle; Die ringe, mit Denen 

ſich Mr. und Bere, Stephan To unendliche Mühe gegeben haben, 
mütſſen verwellen, der großartige Empfang, den Die Herren 
Studirenden geplant, wird ſanmt ihrem Enthuſiasmus zu Waſſer, 
und die gelehrlen Begrüßungsreden der Herren Collegen werben 
etwas antiquariſch werden. Ich bin überzeugt, ver Proſeſſor fommt 
eines Abends ganz heimlich zur Hinterthür herein, und ſitzt eines 
Morgen: ganz rabhig wieder an feinem Schreibtiſch, mit der Feder 
in der Hand, als wire gar nichts geſchehen. Das fiebt ihm ganz 
ähnlich, ich glaube, er ift Der einzige Teutſche, mit Dem jegt noch 
anszutommen iſt!“ 

Aline migbrandte” Die ungewöhnliche Sanftmuth Jane's in 
der ansgebebnteiten Weiſe, er wagte es foaar, einen Namen amd 
zufpreden, Der während des ganzen Winters wicht zwiſchen ihnen 
genannt werden war, und cr hatte Feine Gründe dazu. Man 

fing jegt an, ibn wie Mr. Stephau zu behandeln, ihm Den 
aanzen Berlanf diefer Familienangelegenbeit zu entzieben, und ihm 
erft von ber vollendeten Thatfache Kenntniß zu geben. Das 
Ärgerte ihm unendlich, er wollte wiſſen, was zwiſchen Henry und 
Jane vorgefallen war, wollte willen, wie Die Sache überhaupt 
ftand, und Da er feine directe Frage thun mochte, To verſuchte er 

Dies Mancenprr. . 
Es ſchlug indeſſen fehl. Jane erröthete war, als Fernow 

erwähnt ward, aber fie blieb ruhig und ihre Lippen öffneten jich 

nicht. Es achörte Denn doch mehr als cine bloge Namensnenmung 
dazu, fie aus ihrer Selbſtbeherrſchung zu treiben. Atlins ſah, daß 
er Rarer auf Tem Ziel lesgehen miiſe. 

Unſere Reiſedispoſitienen werden wohl einige Aenderung er— 
fahren!“ begann er wieder in ſeinem ſcharfen forichenden Tone. 
„Heury's plöglice Abreiſe bat Den ganzen Blan gekreuzt. Ich 
bin zwar,“ bier brad feine ganze Empfindlichkeit Dur, „id bin 
allerdings nicht davon amterrichtet werben, weshalb er geſtern 
Abend Fo ftürmifch im meine Wohnung ftürzte, feine Reiſeeſſecten 
forderte und fofert mad tem Bahnhofe abfuhr, — im ciner 
Stimmung, daß ich es für beffer hielt, ihm Fo wenig als möglich 
nabe zu kommen, aber im Intereſſe meiner eigenen Nüdtehr möchte 
ih Sie jetzt Doch fragen, Jane, was Sie darliber beſchloſſen 
haben.“ 

Jane's Blid jauk zu Boden. „Ach erfuhr erſt durch Sie 
Heury's Abreiſe. Hat er feine Zeile fir mich zurückgelaſien?“ 

„Nein! Auch keinen Gruß, er äußerte nur, Daher mit dem 
erſten Schiff, das er im Hamburg bereit fünde, mad Amerila 
znrüdtchven werde,” " 

Jane gab eine Antwort, ein ſchwerer Athemzug entraug 
ſich ihrer Bruſt, er hatte mehr vom Schmerz an ſich als von 

Erleichterung. 
„Was haben Sie mit Heury angeſangen, Jane?“ fragte 

Attins leiſe zu ihr niedergebeugt. „Er Tab furchtbar aus, alter 
von Ihnen kam!“ 

Sie blickte leiſe auf, aber ihre Stimme Mana gepreüt und 
unſicher. „Sie behaupteten ſtets, er hege eine Leidenfſchaft Für 
uch! Ich hatte es nie geglaubt, ich hielt den Dollar für Die 
einzige Macht, dev er ſich beugte.” 

„Zie wird es wohl auc im Zukunft fein!" ſagte Atlins 
trecken. „Ein Mann wie Denen unterliegt mer Einmal ſolcher 
Scıwädw. Er hätte bei den Amerikauerinnen bleiben ſollen, da 
hätte der Erbe und dereinſtige Chef des Hauſes Aliſon und 
Gempagmie ſicher leiuen Worb erhalten. Es thut nicht gut, 
dies Bermilden mit deutſchent Blut, das ſehen Sie wohl jebt 
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ſelbſt ein, Miß Dane, und Heury bat wahrscheinlich für fein 
ganzes Yeben genug Davon. Lebrigens iſt er feine Natur danach, 
eine unglüdtiche Yicbe lange mit ſich berumgutragen, ich zweifle 
nicht, daß wir ſchon binnen Jahresfriſt von feiner Verbindung 
mit einer unferer Erbinnen hören.“ 

Herzensgrunde, indem fie fih erbob’und den Arm auf dic Dauer 
fügte. 

Arkına ſtand eine Weile ſchweigend neben ihr. „Wollen wir | 
„Die 

es zieht 
unjern Spaziergang wicht ſortſetzen?“ mahnte er endlich. 
alte Burg it ohne Zweifel äußerit intereifant, aber — 
etwas hier in dieſer mittelalterlichen Romantik. 
fuchten das geichüßte Thal wieder auf.” 

„Ad bteibe- ned!” erflärte Dance mit ihrer früberen Ent 
ſchiedenheit. „Indeſſen will ich Sie nicht weranlaflen, ſich noch 
länger dem ‚romantifchen Zugwinde‘ audzufegen. Sie wollten ja 
wohl den Spaziergang nach M. richten. Wir treffen auf Dem 
Kücherge wieder zuſammen.“ 

Ter Winf wor dentlich genug, und Atlins verftand ihn 
Schr bereitwillig, er fand es äuferft langweilig bier oben, und 
erariff mit Vergnügen Die Gelegenheit, ſich zu verabichieden. 

„Mir fchernt, ich werde Die Rückreiſe allein antreten müſſen,“ 

fpottete er, während er einen Seilenpfad einſchlug, der gleichfalls 
in’s Thal hinabführte. „Am® nebenbei werde ich noch das außer— 
ordentliche Bergnügen baten, das ganze Bermögen des Dir. Foreit 
über den Ocean zu Tenden, Dies Bermögen, an das Henry all 
feine Energie and Berechnung Tegte, und das nun dieſem Teutſchen 
in Den Schooß Fällt, Der albern genug war, ſich gar nicht darum 

zu kümmern, und nöthigenfalls auf feinen Profefforengebalt bin 
gebeiratbet hättet Ich zweifle übrigens gar nicht mehr daran, 
das cr Garriere machen wird! Man feiert ihn ja jegt ſchon 
überall als künftigen Dichtergenius, irgend etwas muß doch an 
dem Yarın fein, den feine Gedichte machen, md wenn nun noch 
eine Million binter und cine Frau wie Jane neben ihm fteht 
— fie wird ibn ſchon vorwärts treiben! Unſere ſelige Miſſie 
würde triumphiren, aber ich möchte doch wiſſen, was Wr. Koreit 
ſagen würde, fühe er, daß fein Reichthum ſchließlich in deutſche 
Hände ſiele und dentichen Intereſſen diente. Ich glaube, er 
hätte“ — hier blieb Ver. Atkins plötzlich ſtehen, beſann ſich 
und ſchloß dann mit einem Stoßienfzer: „Er hätte Amen dazu 
geſagt!“ 

Jane war allein zurückgeblieben. Sie athmete auf, wie einem 
läſtigen Zwange enthoben, und nahm ihren Sitz wieder ein. 
Auch Die altersgrauen Trummer der Burgruine umfloß der belle 
Frühlingsſchein, und anf amd zweilchen ihnen blühte, Duftete und 
lebte es taufendfah. Der Ephen umſpannte wieder mit feinen 
grünen Negen das Dunkle Geſtein und lieh die webenden Kanten 
weit hinaus über den Abgrund flattere, ringsum lag Die Yanb- 
Schaft im reichten Eonnengold zu ihren Füßen, Dert unten bligte 
und ſchinmerte Der Strom beranf, als feien nur Stunden ver: 
gangen ſeit jenem Tage, we fie bier oben jaß, als ferien Herbſt 
und Winter, mit all ihren Tbränen und Kämpſfen, mit ihrem 
büfteren Trauerflor nur ein ſchwerer böfer Traum geweſen. 

Und wie Damals knirſchte auch jeßt Der Kies Des Bodens 
unter einem nahenden Tritte Sellte Atfins zuriüdtehren? Im: 
möglich! Tat war nicht Der bedächtige, ruhige Schritt Dee 
Amerifanere, es lam näher, en Schatten fiel auf den ſounigen 
Raum ver ihr — Jane Tprang auf, von einer Purpurgluth über: 
goſſen, zitternd, unfähig Felbit zu dem Schrei der lleberraſchung 
Walther Fernew ftand ver ıbr. 

Er hatte in ſtürmiſcher File Den Berg erfliegen, aber er 
fam Diesmal sicht Te athemles und erſchöpft au, wie einſt ber dem 

ruhigen Spaziergamge, dergleiden Anftrengungen waren ihn jetst 

ein Zpiel, und es war wohl etwas Anderes, was ihm in dieſem 
Augenblide den Athem verſagte und Die belle Röthe in's Geſicht 

trieb; er wollte auf fie zueilen, blieb aber plößlich ſſehen und ſah 
ſtumm zu Boden, us ſchien, ale fer mit der alten Kleidung, Die 
er heute zum erjten Mate wieder trug, and Die alte SJanbaftia 

leit zurüchgekehrt. 
„Mr. Fernow Sie hier?“ 
Ein Ausdruck ſchmerzlicher Enttäuſchung ging über Wolther's 

Züge, vielleicht hatle er eine andere Anrede erwartet, Die belle 
Röthe verichpand amd Der frübere ſchrermüflige Ausdruck um— 

ſchattete wieder ſein Autlitz Jane hatte fich iuziiſchen einiger: 

Ich dächte, wir 

vor einer Stunde ein. 

ich gerieth zufällig hierher 
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maßen geſaßt, obgleich ſie noch immer nicht vermochte, das Zittern 
zu beherrſchen, das ihren ganzen Körper durchbebte und ver⸗ 
rätheriſch aus ihrer Stimme Hana. 

„Ich — wir hörten, Sie ferien nicht bei Ihrem Regimente, 
; j | mein Oheim und Doctor Behrend verficherten es wenigſtens.“ 

„Wollte Gott, es wäre ſo!“ Hang es aus Jane's tiefftem | „Ich kam auch nicht mit meinen Gameraden, ich traf erſt 
Doctor Stephan und feine Frau waren 

nicht im Hauſe und meine Stimmung nicht danach, ſogleich in 
den Feſtesjubel einzutreten. Ich unternahm dieſen — Spaziergang, 

Sein Geſicht werrietb Die Yüge! Er hatte jedenfalle im 
Hauſe aebört, daß Jane nicht beim Feſte fer, und nicht ohne 

| Grund dieſen ſtundenlangen „Spaziergang“ fo unmittelbar nach 

fall, was ihn hergeführt. 
der Ankunft unternommen, es war wohl mehr Ahnung als Zu— 

Jane mochte das fühlen, die Huth in 
ihrem Antlig wurde noch tiefer und Die dunklen Wimpern fentten 
ſich langſam, während ihre bebende Hand einen Stützvunkt an 
der Mauer ſuchte. Walther trat zögernd näher. 

„Ich babe Sie erſchrect!“ Tagte or gepreit. „Es war nicht 
meine Abficht, To plötzlich zurüctzulehren, ich wollte für jest über: 
baupt wicht wieder nach B. lommen, aber eine Begegnung, Die 
ich mit Mr. Aliſon batte —“ 

„Dit Henm!“ fuhr Dane angſwoll auf. 
geſprochen ?* 

„Nein, nur geſehen! Er tangte geſtern Abend im dem Hötel 
an, wo ich in K. Wohnung genommen hatte, wir begegneten ein: 
ander auf Der Treppe, aber er gina finſter und Stumm ohne Gruß 
an mir vorüber, als kenne er mich micht. Heut Morgen brachte 
man mir ein Billet mit der Nachricht, daß der Herr, der es für 
mich zurücdgelaften, bereits abgereift fer; es veranlaßte meine fo: 

fortige Herkunft.“ 
Er reichte ihr Das Blatt, es enthielt nur wenige Zeilen. 
„Ich entlafle Sie Dres Verſprechens, ſich mir mach be. 

endigten Kriege zu ftellen, es bedarf deflen nicht mehr. Künfſtig 
wird der Ocean zwiſchen uns liegen, das ſichert Ahnen die Früchte 
Ihres Sieges. Ich hindere Sie nicht, nad B. zurüdzufchren; 
fordern Sie dert die Erklärung deſſen, was geſchehen. Ich ver: 
laſſe in den nächſten Tagen Enropa für immer. Heury Allen.“ 

Jane hielt Das Blatt ſchweigend in der Hand, ihr Auge 
verſchleierte ſich wie von einer aufſteigenden Thräne; es iſt einer 
Frau nie gleichgültig, wenn fie ihretwegen cin Herz bluten ſieht, 
am wenigſten, wenn fie Die Erſte und Einzige war, Die Dies falte 
ftolze Herz empfinden lehrte. 

Walther's Blick baftete forſchend auf ihrem Antlitz, er war 
duſter, ſcumerzlich geſpannt, wie in einer qualvollen Unruhe. 

„Ich Fall Bier die Erllärung fordern und weiß Doch nicht, 
ob Mir Foreſt geneigt Fein wird, fie mir zu geben. Als wir 
ung das legte Mal ſahen, an dem Tane, ale id von Y. zurüd: 
lehrte, art der Yeiche Friedrich'e, da fand Dir. Aliſon zwiſchen 
ung und bielt Ihre Hand fo feit in Der ſeinlgen, als wolle er 
damit Fein Recht behaupten vor aller Welt, Er hätte es nicht 
nöthig gehabt, ung To entichieden jedes Alleinſein zu vanben, der 
Moment verbot jedes andere Wort ale Das der Trauer um den 

Todten, wir verloren Beide gleich wiel in ihm.“ 
Jane ſchuttelte leife und beftin das Haupt. „Sie verloren 

nr einen Diener, Mr. Fernow. Tas Yoos meines Bruders war 
ja barte Dienitbarkeit von frübefter Augend an, und es wäre 
ihm noch härter geworden, hätte er in Ihnen nicht einen gütigen 
Herrn gefunden. Ad — habe es ibm wicht erleichtert, To fange 
es ın meiner Macht ftand, dafür habe ich ihm auch ſpäter wichte 

geben dürſen, nichts als Den lalten Marmor über feinem Grabe!“ 
Walther ftand jetzt dicht neben ihr, er legte ſanft feine Hand 

auf ihre bebende Rechte. „Und Die letzte Umarmung Der 
Soanveſter!“ ſagte er leiſe. 

Eine tiefe Bitterkeit lag um Jaue's Yipren. „Er bit 
theuer genug Bezabtt, mit feinem Blute mußte er fie ſich erfanfen! 
Wire ich ihm sticht genaht in jener Stunde, er lehrte gefund und 
freh zurüd mit den Anderen, meine Rettung ward fein Verderben. 
Ich bringe nur Web amd Sdmerz Allen, was mich hebt, Dem 
Bruder mußte ich den Ted geben, Heury mußte ich elend machen 
— bleiben Zie mir fern, Mr. Fernew, ich vermag lein Glück zu 
geben!” 

Sie trat mit einer ſtürmiſchen Vewegung am Den Wand ber 
Bruſtung und blidte abgewendet hinaus; Friedrich's Ted warf 

„Ste haben ihn 
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noch immer jenen Schatten, Die Zchwweiter Tomte ihn nicht über 
winden; es lag wieder chwas von ber alten Härte ud Bitterfeit 
in ihren Bünen, und Der mühſam gebändigte Schnerz, der Darin 
zudte, verrieth mar zu ſehr, wie ernſt es ihr war mit Dielen 

Düfteren Worten, vor Denen in dielſem Augenblick alle Hoffnungen 
und alle Zukunftstränme machtlos zufannmenfanten, 

„BSehanna!“ 
Das war wieder jener Ton, der einft in Fo mächtig zu 

ihrem Herzen drang und es lodriß von allen Schmerzen und 
Kämpfen; er zwang Te auch jeßt, ſich umzuwenden, ihn anzu— 
bien, und als fie erit feinen Augen begegnete, da bielten ac 
Hirte und Bitterteit nicht Fürger Stand vor Dielen blauen Tiefen, 
Die wieder zu ihr vedeten in jener Sprache tränmerifcher Zärt— 
lichkeit, Die fie wie einſt gebannt bielt. 

„Dun haft mir auch einſt wehe getban, Abhanna, furchtbar 
wehe; es war in jener Gerbfinacht, als ich Dich anflehte, Dich 

frei gu machen, und bereit war, dos Aeußerſte fir Deinen Beſitz 
zu wagen. Damals ſchleuderteſt Dir min Dies barte Niemals! 
entgegen. „Und gäbe Aliſon mich frei und fiele jede andere 
Schranke, nie, Walther!“ Das Wort ftebt noch immer drohend 
zwiſchen uns Beiden, es bat mich zurücgeſcheucht bis zu Dielen 
Augenblick. Wirſt Die mir nun endlich Das Räthſel löſen?“ 

Jane ſentte Das Haupt, ſie ſchwieg einige Secnnden lang, 
Dann ſagte ſie tonlos: „Ich hatte Die Spur meines Bruders ge 
finden, ich wuhte, daß er beim Pfarrer Hartwig erzogen war, 
und ich börte Den Kamen von Deinen Yippen, als Den Deines 
Pflegevaters.“ 

„Um Gotteswillen, Du glaubteſt Doch nicht 

„Ja! Schilt mich nicht, Walther, daß ich es für möglich 
hielt; ich babe ſurchtbar gelitten unter dieſer Möglichfeit, ich bin 
ſaſt zu Grunde gegangen an Dem unſeligen Irrthum?!“ 

Jane Foreſt's ftolze Vippen ließen fich endlich herab zu dem 
Geſtändniß und in ihren Augen ſchimmerte es Fendt und tief, Der 
„Nordlichtſchein“ Darin war geſgwunden and Das Eis mit ihm, 
es brach jet Daraus bertor wie lichtes Arüblinasleben. Was 
Henry gellern nur einen Angenblick geſehen, als fie bittend vor 
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ihm niederſank, ſweven allein or ſich die Entſagung abzwingen 
lieh, Die ſie ohne jenen Blick nie erreicht bitte, Das ſuömte jeht 
in reichjter Fülle dem entgegen, Der verſtanden hatte, es zu weden; 
er fühlte den aanzen Zauber dieſes Weſens, Das fo glübend zu 
feſſeln, ſo unwiderſtehlich Feftzubulten und To unendlich zu beglüchken 
verſtaud, Das ſich zum erſten Male voll und ganz gab. 

Es mar keine Bewerbung, fein Antrag, nicht einmal eine 
Erklärung, was zwiſchen Den Beiden jest folgte; aber das Eine 
war Da, was jener erſten Vertebung, Die Das Alles To formell 
enthielt, geſehlt hatte: Dos nlübende Errötben, Die weiche Sin: 

gebung, Die Thräne bes Glücks in Dem Ange der Braut, und die 
Yeirenichaft Des Mannes ward nicht mit Falter Berechnung zurüd: 
gebalten wie Dort, bier ſlammte fie auf im ihrer ganzen Gluth 
und Begeifterung. Jane fühlte es in feinen Armen, daß ter 
„Träumer“ Fo voll und heift zu lieben verſtaud, wie er es ker: 
ftanden batte, ſtalt Der Feder daheim am friedliden Schreibtiſch 
draußen im Felde das Schwert zu führen. 

Die Gebniche am Fuße Der Ruine rauſchten, und Mir, Atlins, 
der dort abermals den Spien aeipielt, kam zum Vorſchein; 
aber Diesmal ftörte er Das Baar nicht und brachte auch feine 
Gratulationen; ſein Geſicht ſah nach Allen eber us als nad 
einem Elndwunſch, während er eiſigſt und unbemerkt Den Rückzug 
antrat, { j 

„Merhvärbig! 
anders ale bei ma! 
anf Dielen Boden Teßte, es iſt ichändlich! 
Geſchichte if nur Der verwüunſchte bein 

ſchuld!“ 
Cr warf einen Blick des Hiefiten Anarimms anf den gehaßten 

Strom und fehrte ihm Dam grollend Den Würden; der Rhein aber 

ſchien ſich dieſe Ungnade des Amerifaners nicht ſehr zu Herzen 
zu nehmen. In Seinen Wellen ſunkelte und glänzte es, als je 
der alte Nibelungenhort bermuigeitienen aus ver Tiefe und rolle 
jest in finſſigem Gelde dem Ufer zu, und Der Strom ranſchte 

weiter, mächtig und trinmphirend, als trage er auf Seinen grünen 
Wogen den Arühling und Den Arichen hinein in Die Yanbe, 

Sogar Die Liebe iſt in dieſen Deutſchland 
Jane ging ums verloren, als fie den Fuß 

Und an Der ganzen 
mit ferner Romantik 

. 

Im Schwanen-Hotel, 

An Franlfurt Iniipften jich feit der Melternich'ſchen Schöpfung, 
die cin halber Jahrhundert laug, den Aufſchwung alles nattenalen 
Penticen Lebens verhincerte, ſeit Dem Dentichen Bunde, Die fataliten 

Erinnerungen. Bir anf mie ſchöne Epiſode Des Völlerfrühlings, 
big auf Das eine Jahr Des Deutichen Barlaments war Die beitere 
Mainſtadt, we Die Natur To reichlich Sonnenſchein bietet, politiich 
der Sammelplatz aller Gewitter Für's ganze Vaterland. Bier 
ballten ſich Die finftern Welten zuſammen, Deren rollender Teuner 
den treugehorſamen Untertanen Der deutichen Duodez- oder Folie: 
Sonverame in beillamen Schreden zu Seen berufen war; won 

ker ans entladen ſich die Blite anf Die Häupter der Dentichen 
Jugend, welde ihrem Adeale, der Areibet und Emheil, Das 
ort zu reden ſich erfühnten. An der Eſchenheimeggaſſe zu Aranl 
furt hatte Jupiter tonans, wenwmt Glemens Yelbar Fürſt 
Metternich, fern Hauptquartier aufgeſchlagen und leufte Des deutſchen 
Volles Geſchicke mit ſeinem Generalſtab ven Bundestags Geſandten, 
nach Dem Suſiem Der heitigen Allianz Der Fllen gegen den 
Freiheitsdrang der Bötſer. Per Artitet „Frauffurt“ in Den 
deutſchen Zeilungen war fir viele Yeler, beſenders für Die Eltern 
Der ſtudirenden Augend, unbeitvoll eder doch wenigſtens beängitigend 
und es fiel ihnen cin Steinm vom Herzen, wenn Gott ſei Dan 
zu leſen ſiand, daß Der Bundestag Ferien habe, 

Das ging fo ganze zweiunddreißig Jahre lang, ein ganzes 
Menſchenalter hindurch, won 1816 bis 1848, Dis Der greße Sturm 
aus Weſſen Die ganze Geſellſchaſt wenfegte, Die mit Noten md 
Teereten alle Stürme zu beſchwören Th unterſaugen hatte. Da 
verwandelte Die Ironie Des Schickſals Den Scanplag telal; der 
Boden, der Die große Ketteuſchmiede gelragen, wurde über Nacht 
umgewühlt, um Daranf fünftig ven Tempel der Freiheit zu bauen. 
Frantſurt, von wo ans Seit Drei Tecennien jede Regung Des 
Vellmillens niedergebalten werden, ward num plößlic auserichen, 
den Willen des Velles Für's ganze greße Vaterland zur Geltung 
zu bringen. Man ſchloß Die Thore Des Pataftes, in deſſen zepf: | 

zeitulterigen, Dämmergen Salens Die leiſetretenden Tiplomatgn 
heimliche Gubinets Bott getrieben, und öffnete daſür Die hoße 
helle Halle ver Paulsſtirche, we tat vor allem Wollte Das freie 
Wort erllang für Des Yaterlands Größe, Des Baterlande Glück. 

Jetzt Mnipfte 5 an Rrankfiert im wiel veicherem Make die 
Hoffnung, als früßer die Furcht — daß ſie überſchwenglich wurde, 
Diele Hoffnung, war eine natürliche Folge Des jähen Wechſels und 
führte bald genug wiedernm einen jäben Wechfel herbei. Als Der 
bittere Bodenſatz im Kelche Der ſchäumenden Freude allein zurüch 
blieb, verwnnſchten Die Zecher Den ganzen Rauſch und ſprachen 
von tetlen Jahr 1848, wie von einem Genuſſe, deſſen ſie ſich 
zu ſchämen bitten. Wird aber heute nicht Jeder auerlennen, daß 
1870 md 71 nicht möglich geweſen ohne 1848 und 18407 

Wiederum liegen zwei Drittel eines Menſchenalters zwiſchen 
damalés und jeßtz Die letzte Hälfte Des lebten Jahrzehnts bat mit 

gewaltigen Grfebiitterimgen den Schwerpunkt weit ab verlegt wen 
der Ztelle, we er cm halbes Jahrhundert lang gelegen ba, 
tm legten Augenblick, am Schluſſe einer aanzen Epoche, läuft die 
Kugel, Die im ernten Spiele des Yebene durch das Rad Der gen 
rollt, plötzlich neh einmal an Die alte Stelle — gagne! verkündet 
der Croupier, und Aller Augen belächeln ſtrahlend Den alädtiden 
Zufall. 

Arantfurt brachle Der politiſchen Welt ein langes Unbeit, 
dann ein kurzes Glück, und jetzt Den langerſehuten Frieden! 

Aber Die lannige Gludsgöttin ließ es nicht dabei bewenden. 
Nicht Der Schauptatz allein folte vom Zufall begünſtigt werden, 
and Dem Münstler gewährte Te den feltenen Triumph, auf der 
nämlichen Bülme, Darauf er als Anfänger Debutirt, Den größten 
Beifall zu ernten, 

Der Yeyationäratb von Bismarck hatte 1851 in denſelben 
Manerı ein Berk begonnen, in welchen 1871 der Fürſt Bismarck 
daſſelbe zum Abſchluß brachte. An demſelben Tage im Mai, an 
welchem ver zwanzig Jahren Biemarck im Franffurt anfaın, hatte 
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er 1871 die entfcheidende Gonferenz mit den franzöſſſchen Miniftern Um Nachmittage ana er, umgeben von Menge, Die ibın lante Ovationen darbrachte, Durch Die Gallusgaſſe und einen Moment vor feiner alten Wohnung, im Seufferhe Haufe, angefihts des prächtigen Triumphbogens im Tau Er warf erit einen langen Blick auf Das Fenſter Der darin er vielleicht jo man Mitternacht Pult gewacht, um ſeine politiſchen Pläne auszubrüten, dann durchſchritt er den Triumphbogen und ſah die mit beiden Händen Krinze von Eichen und Yorbeer Nicht mehr blos ein Zufall, ein Seltenes Süd muß es be nannt werden, daß er und wie er vor bier einzon. Pommerſchen Deihbauptmann: 

einer 

an feinem 

- = — 24 m Aa Ad BU SS en le nt au u LU m u u u" runden zwanzig Jahren beſcheidenen Amte eine im wichtigiten diplomatiichen Seine Deforderung vom ullf 
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Staatöcarriere, Hunit Des Könige, den er 1848 in Fritiichen die Erfolge der Regierung den des Volles 1848-49, undentbar 

nur 

rt Deutichen Cinbeit swifchen Diele ohne den berden Seitpunfte füllt Bandelung, Die an Vismard alänzend das in der Erfüllung zeigen fellte: wächſt ſeinen Zweden.“ Aus dem Junlſer tieſperlezenden Uebermuth jedem nicht ge mußte 

Es marfılchen ibm egenüber 1866 erſt Den großartige Opferfähigleit Des Volle zur 

oft To mit Dem 

d herausbilden, Den Die Achtung vor dieſem Bolfe um eimem fortan dieſer Achtung 
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berüidfichtigenden Auftreten ver demſelben beſtimmte. Wir würken 
es für eim Unrecht halten, Diele große Wandelung Pismard's zu 
verſchweigen, denn fie gereicht ihm nur zur Ehre. 

Biomard lernte Die Knuſte der Diplomatie an der Zelle, 
wo fie ihre ſchönſten Kunſtſtüclke machte, und er ſtudirte fe, um 
fie nicht nachzumachen. Die in frankfurt beftebende Tiplomaten 
zunft hatte es niemals unterlaſſen, einen großmächtigen Nimbue 
um ſich zu verbreiten; was Dem Bundeslag an Gewicht abging, 
wußte er durch Wichtigtbum zu erlegen, und Jeder von Der Zunft 
hütele fih, Den Nimbug zu zerfiören. Da lam plöglich ein Nicht 
zlinftiger, ein lühner Frembling in Saraſtro's Heiligtum. Wie 
zerflog Der Nebel im Nu vor dem Wlide Des Maunes, Der von 
jeher feine Pappenheimer gelaunt batz wie wenig Tenmten ihm 

Die Herren imponiren, Die, im Grunde nur Handlanger ihrer 
Minifter, ſich geberdeten, als trügen fie, jeder ein anderer Alla, 
eine Met auf ihren Schultern! 

Und aus der tragilemiſchen Mifere, die er hier lennen and 
feines Geſamumtvaterlandes fo wenig würdig finden lernte, entſtand 
der Plan zu Der Umgeſtaltung. Am ruſſiſchen md franzänfchen 
Hofe feilte er Dann blos neh fen Eoncept. Die ftille Allianz 
des Gzaren war ein cben fo wichtiger ‚Factor im feiner Rechnung, 
als Die Rheingelüſte Des Caäſars an der Seine. haben 
erlebt, mie er Beide ſich dienſtbar zu machen verſtand. 

Und mit derſelben gründlichen Menſchenkenntniß, Die ihn Der 
Diplomaten wie der Fürſten Herz durchſchauen ließ, berechnete 
der Staatsmann die Wirkung ſeiner Erfolge auf die Maſſen, 
und immer wieder von Dem Geſichtspunlt aus, den er ın Frant— 
furt gewonnen, als er des Deutichen Bolfes politifche Obmmacht 
an der Quelle ftudirte, in der Diplomatengefellichaft Des deutſchen 
Bundes, Der, vom Volle verlacht, ven den fremden Fürſten ver 
adıtet, michts weiter leitete als — Polizeiaufſicht! Er Tab voraus, 
daß Das Volk, deſſen lange verhaltenen Stolz er werte, vom er 
kitterten Gegner zum bewundernden Arcunde umſchlagen milſſe, 
wenn er Die ſchmerzlich vermißte Einheit ſchaffen wiirde, Die Dem 
germaniſchen Stamme Das feit Jahrhunderten entbehrte Selbit: 
qeflihl wirdergab. 

Der Triumph feines Werkes war der Rrantfurter Friede, 
Welch ein Abftand zwiſchen dieſem Diplomaten-Congreß und allen, 
Me Teutichland ſeit Friedrich dem Großen erlebt batte! Zu Wien 
wie in Aachen, zu Verona wie in Paris war ſpeciell Preußen 
jtetd Die Rolle der demüthigen Rachgiebigleit zugefallen, Oeſterreich, 
Rukland und Frankreich führten das große Wort, Neid umd 
Mißgunſt ſpaunen ihre Nänfe — jegt war der ſtets bintangefetste 
deutſche Staat vollſtändig tenangebend und zwar gerade gegenüber 
Feinem äfteften und gefährlichften Gegner. 

Und welch ein Abſtand zwiſchen Den bandelnden Perſonen! 
Nicht ein einziger Diplomat der alten Schule nahm am Franl— 
furter Frieden Theil, lauter Leute der neuen Zeit und Träger 
Per neuen Idee, Die Maforität ſogar Zöglinge Des Liberalismus. 
Das Haupt dieſer Partei in Frankreich, Jules Favre, batte 
vier republilauiſche Diplomaten im Gefolge, Bonner: Qunertier, 
Ye Elerg, de Gonlard und de Fenélon, und auf der Scite 
Des deutſchen Reichskanzlers geſellten ſich diefen fünf Yiberalen 
neh zwei aus Der Schule des Piberalidmus Hervorgegangene 
hinzu, Graf Hatzſeld, deſſen Lehrer cin angeichenes Mitglied 
der Fortſchrittspartei ift, uud Lothar Ruder, Der mit feiner im 
Dienfte des Yiberaliemus virtues geiwerdenen Feder Das ganze 
Friedensinſtrument vebigirt bat. 

Zu diejen inneren Gurtofitäten famen ned allerlei Äußere 
Aufälligteiten ebenfo ungewöhnlicher Art. Der „Ruſſiſche Hof”, das 
oltbergebrachte berühmte Abfteigequaztier der Großen Diefer Erde, 

war anfangs zum Rendezwons diefer Gonferenz beftimmt. Tas 
Hẽtel batte unter Anderm beim Fürſtencongreß ven 1865 cine 
große Rolle gefpielt, und Aller, was von jener glänzenden Zu— 
ſammenkunft der Deutichen Herrſcher übrig blieb, iſt in feinen 
Manern aufbewahrt, nämlich — Das Original-Tablern Des Feſt— 
moſtes auf dem Römer. Im „Ruſſiſchen Hofe“ nahm auch Der 
jesige Kater, als Prinz ven Preußen, tete Fein Quartier und 
hatte dann regelmäßig Conferenzen mit dem Bundestagẽegeſandten 
vor Bismarck. Als der Fürſt Bismarck ſich diesmal hier anmelden 
ließ, fand ſich ein Hinderniß in der zufällig eben ſtattfindenden 
Reparatur des Hausflurs; man glaubte dadurch Störungen aus: 
geſettt zu Fein, und nachdem auch Der „Engliſche Hof“ nicht Räume 
erg dieponibel batte man bedurfte Deren vierzehn — wurde 

lır Wir 

ber eben neueröfſnete, durch dreijährigen Vergrößerungsbau zum 

Paloſt umgeſchaffene „aſthef zum Schwan“ auserſehen. Im 
„Rufen Heſe“ blieben nur De franzöſiſchen Geſchäfteträger, 
und jedesmal, wenn ihre Equipagen auf der ſchönen Seil vor— 
fuhren, gruppirte ſich cine Menſchenmenge und redte die Köpfe, 
wm Den Mann zu ſehen, Der trotz Feines diplomatiichen Unglücks 
Den Ruhm höchſter Elmenbaftiafeit genickt, Jules Favre, Neben 
ſeiner Durch Den greifen Yihwenfopf außerordentlich impofanten 
erniten Erſcheinung machte Penyer-Quertier den Eindruck eines 
jevialen bon-hommme. Stets lächelnd mit großer Zuverſicht aus 
der Brille ſo heiter blidend, ale ſellte er Die fünſ Milliarden 
empſangen, ſtalt ſie zu zahlen, war er eine lebendige Mlaftration 
Per belaunten Phraſe: „Franlreich iſt reich genug, um ſeinen 
Kulm“ eventuell auch Das Gegentheil „zu bezahlen”, 
ander europäiſche Finanzminiſter der alten Schule mag Dielen 
diplematiichen Neuling um Seine Zuverſicht umd deren jetzt mit 
dem brillanteften Erfolge gekrönte Berechtigung beneiden! 

Monſieur Ye Elerq lennte wenig repräientiren er hat 
das Unglück, ſtark zu ſchielen, und Monſieur De Fenelen war eine 
Foymäengeltalt. Tagegen ſah, Herr de Goulard wie ein echter 
Tiplomat aus, erſchien ſtets im Fracke mit weißer Binde und 
idmwebte mit leiſeſtem Schrille einber, als anerfenne cr, Daß ſeſtes 

Auftreten bier nicht angebracht ſei. Wunderlich genug war num 
nodı Der Äußere Gentraft der Repräſentanten beider Nationen; 
Den meiſt Heinen Figuren der Franzoſen fanden auf deutſcher 
Zrite fait fanter Rieſen acgenüber. Aürft Biamard's berworragende 
Geſtalt wurde vom Graſen Hendel von Donnersmat noch ber: 
treffen; Graſ Hatzſeld und Graf Wartensleben find auch Beide 
über Mittelgröße, und unr Ghaf Harry ven Arnim iſt leine 
Garde Figur. 

Im ſcharfen Gegenſatze zu allen früheren areken: Staats— 
actienen wurde Der Fraulfurter Friede ohne alles Gepränge und 

ohne materielle Genüſſe, in harter auſtrengender Arbeit raſch und 
energiſch betrieben und zum Abſchluß gebracht. Wenn Des Tages 

Arbeit unter Prfettigung aller Störungen (der „Schwan“ hielt 
aller anderen Gaͤſte Yärm aus feinen Räumen fern) beendet war, 
dinirten Die Deutfchen Diplomaten im abgeſchloſſenen Kreiſe und 
hatten nur ein paar Mal geſellige Zulammentünfte mit anderen 
Perſenen, fo beim Oberbürgermeifter Mumem und beim General 
von Yoen, Es war pifant, daß Fürst Bismarck auf dem Feſtmahl 
beim Wertreter der Etadt Frankfurt in feiner bekannten epi— 
grammatifchen Kürze die Parole der Verſöhnung ausgab: „Ic 
heile, daß der Friede in Frankfurt auch der Friede mit Frankfurt 
fein wird!" Es lag darin ein Augeftändnif, daß die Fraulfurter 
Epiſede von 1866 ned eina beiondern Friedensabſchlufſes von 
jemer Zeite bedürſe. Und aus der Ruhe Des Mahles, Pie Der 
buricntofe Humor⸗ Des Reichskanzlers bei feinem Yieblingkpofal, 
dem Seidel, weiblich würzte, riſſen ſich Die gewiſſenhaften Theil— 
nehmer allabendiich wieder heraus, um bis Mitternacht nechmals 
ame Werk zur geben. „Sie ftritten vom Morgen bie in Die 
acht,“ und wohl am längſten über die Grenzregulirung; Denn 

wir faben eine Heine Yandlarte, im welcher eine eingezeichnete 
blaue Yinie erſt Meg von Deutſchland trennt und hernad die 
wichtige Moſelſeſtung ats befondere Enelave wiederum Dentidland 
zuertbeilt. . 

Tas mußte num ichätzbares Material“ bleiben und Fuürſt 
Bismard nahm wicht ches Die Feder zur Unterichrift, ale bie vie 
Franzeſen von jenem Plane abftanten. Diele Feder war wicht 
die befannte Pforzheimer (Die in Berfatlles gedient batte), ſondern 
eine aus den Beſtecken, welche die Tiplematen mit ſich führten 
und nadıber wieder cinpadten. Aber cin hiſtöriſches Tintenſaß 
blieb als Reliquie. Der Oberkellner im „Zdwan” batte auf 
feine Rechnung einen eleganten Tintenbebätter gekauft, der Dann 
binterber in Teinem Beige blick. Für dieſes zierliche brenzene 
Tintenfaß, einen Eichenſtanm darftellend, ver Tedel einen Selm, 

das Ganze mit kriegeriſchen Emblemen verziert, find dem Inhaber 
ſchen nambafte Summen von Qurtofitätenfammlern geboten worden. 

Ter Aranffurter Friede wit fir Deutichtand der bedeutſamſte 
diplomatiſche Act, der ſeit Jahrhunderten vollzogen wurde. Wr 

gab Dem germaniſchen Bolte die ſchöne Vandſchaft zurück, Die ver 
jtelzefte alter Tespoten Des aalliidhen Stammes ibm ertriſſen, er 
machte Das Baterland wieder complet „To weit Die Dentiche Zunge 
ſlingt“, und fügte Das Ztiid wieder zum Ganzen, das einit „Der 
Fürſten Tray zerklaubt, vom Kaiſer und ven Ned geraubt“. | 
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Der Frantfurter Friede iſt Deutſchlands Wiedergeburt aus langer 
| politiicer Schwache. Möge der große Act in unserem Nachbar: 

lande als Das, was er in Der That ift, als eine politiſche Noth— 
| wendigfeit, richtig gewirdigt werden, umd mögen unfere Nachbarn 

nicht mehr von einem „Triumphe“ ſprechen, der Revanche erheiſche 

| 
| 
' 

| Blätter n 
Winfe für Neliende, die das VBailtonsipiel in Cherammergan 

beiuchen wollen. Am 24. Iumi begann die Wieberanfnahme der buch 
den Arten umnterbrochenen Paſſions Borftelungen in Oberammergau. Da 

wohl unit Recht vorausgeſetzt werben Darf, daß beſonders bie aus eütlegneren 
Gegenden nad dem Schauplag Dieje® merlwürdigen Aunftphänomens Reifen 
| ben ſich auch ein wenig in der Umgegend werben umſehen wollen, bie bieie 
| Dübe übrigens auf Das Reichlichſte lohnt, fo glaubt die Gartenlaube eine 

angenehme Pflicht zu erfüllen, wenn fie ihren Leſern einige durch reich 
haitige Erfahrung erprobte Rathſchläge mit auf den Weg giebt, mit denen 
ir fonleich beginnen wollen. Auerjt verſehe ſich jeder Meilende mit einen 

auten Plaid oder einer wollenen Dede; denn die Betten im den bairiſchen 
Gebirgewirths⸗ und Privathäuiern pilegen, was Wärme und Bequemlichteit 
betrifft, auch binter den beſcheidenſten Anfowerungen zuriidzubleiben, die 
‚man an biefes für Reifende wichtigſte Hausgeräth zu ſiellen berechtigt wit 
Was die Keiterbeförderung überall dort, wo die Eiſenbahnen anibiren, 
anbetrifit, So empfehlen ſich ganz beionders zwei Arten derſelben: entweder 
in einer quten Vohnkutiche, Die man zu zehn bis zwölf Gulden anf ben Zaa 
miethen lann, oder — umd Das iſt das einentlih Wahre — zu Auf. Wer 
aber irgend lann, vermeide eb, einen löniglich bairiſchen Poſtemnibus zu 
befteigen, der in ber That nur alle jene Bedingungen ber Reiſe erfüllt, wie 
ein Kubriverk zur Beförderung von Paſſagieren wicht beſchaffen fein varf. 

Den von Norben ber Zureifenben werben folgende Touren empfohlen. 
Erftens: Münden — Staruberg — Weilheim per Tiſenbahn; von Weitbeim 
aus zu —* über Murnau und Oberau nad Oberammergau. Dies vit 
der nächte Weg. Zweitens: von München nach Starnberg auf der Eiſen 
bahn, von da vermittchtt Dampfers nad Zeröbaupt auf Dem herrlichen 
Starnberger Zee, von Seeshaupt zu Hagen über Murnau nach dem Dit 
ber Beſtimmung. Die Fahrt Über ven Sce macht dieſe Tour zu einer Schr 
lobmenden. Bon bober Schönheit ift Drittens: die Tour Mitnchen 

Starnuberq — Weilheim — Benzbern auf der Bahn; von Penzberg über 
dem lieblichen Kocdel> nach dem wunderbar wildſchönen Walchenſee, weiter 
'; über Walgaun, strlin, Kartentirchen nad Oberan und Oberammergan, Dieſer 
‚| Weg bietet eine fortgefeute Abwechſelung der anmurbiaften, ſchönſten und 
!  ertmbenften Hechgebirgslaudſchaften. Tas Eſſen im Gaftbaufe zu Walchen 
ſce iſt Fehr aut und fehr billig, während die Wetten ohne Anwendung Der 
oben angeratbenen Vorſichtsmaßregeln abjolut unbewobnbar find. 
il Für die Reifenden, die aus Tefterreich ſüdlich der Douau lommeun, it 
| der nachſte Weg von Salzburg nad München und von Dort weiter bie erite 

| 
| 
! "er von und angerarbenen Touren. Zwiſchen Salzburg und München it 

ein Ausflug mad dem Chiemſee, beſonders mad ber tm ihm gelegenen 
KFraueninſel bringend zu empfehlen, einem fo Lieblichen, maleriſch fArönen 
| Fledchen ber Erbe, dañ c# gegenwärtig feine Kunſtausſtelluug nicht, ohne 

daß in ihr dort gewonnene Motive ihren künſtleriſchen Ausdruct fanden. 
Zu warnen ift auf diefer Ronte nur vor deu ganneriſchen Kellmerinmen auf 
dem Bahnhof zu Roſenheim, die von öſterreichiſchem Papiergeld in ber 
Regel zwanzig Procent abzieben, beim Herausgeben auf Thaler und Gulden 
aber äfterreidsiiche Scheidemünze mit einem Verluſt wor oft vierzig Procent 
für den Empfänger einzuſchmuggeln pflenen. Auch rechnen fie mit Borliebe 
dem &afte, welcher daſelbſt zu Mittag ißt, den Preis für ein Glas Bier 

J noch daun au, wenn derſelbe auch gar keins getrunlen bat. 
Der ſchönſſe Wen aber zur Wagen oder zu Fuß im dieſer Richtung iſi 

|, von Salzburg Über Schellenbera nad Berchtesgaden mit bem an groß 
artiger Schönheit alle anderen dentſchen Seen Übertreffenden Königsſee. von 
| bort durch die Rambau mit Abſtechern nach der Wimbachtlamm umd dem 
Simterſee weiter mach Reichenhall, und von bier aus entweder durd Das 
Inzeller Thal mit dem Mauthhäuſel nad der Bahnſtation Traunſtein, 
oder von Reichenball Direct mit Der Eiſeubahn nach München. — Wer über 
) Immsbend veift, Schlägt, weun er nicht bie Eiſenbahn benuten will, am 

beiten den Weg über Zirl unter Der Martinswand, Seeſeld, Mittenwald 
| unter dem Karwendel und Partentircben ein, eine Strafe, veich an Wechſel 
I nrofartiger Gebirgsſchönheiten. Die Wirtböbänfer auf diefer Tour jind 
| neeilten® ut, beionbers aber zeichnet fi) die Port im Mittemwald durch die 
Becehandlung der dort einlehrenden Reiſenden aus. 
| Zu längerem Aufenthalte im bairiſchen Hochgebirge, won dem Geſichts 

puntte aus angeichen, Daß die Schönbeit der Gegend mit der Verpflegung 
und dem nöthtgen Komfort im richtigem Berbältnig lebe, ſind im worberiter 
Linie Garmiſch und Partenkirchen zu nennen, in erjterem Ort ganz be 

ı Sonders das Gaſthaus „Zum Huſaren“ mit einer fo vorzũglichen Küche, 
I daß 3. B. der Einfender dieſes Arlilels ſich nicht ſcheute, täglich von Seinem 

Wohnort Bartentircben nach Garmiſch einen Meg von einer Heinen 
halben Stunde bei mäßiger Gangart — hinüber zu neben, um Dort zu 
Mittag zu eſſen. Bortreiflicbe Betten, durchweg mit Zprumafcbermatrasen 

ausgqeräftet, fichern dem Fremden das Haupteriorderniß zu einem fröhlichen 
Aufenthalt auf ber Reife, eine gebeibliche Nachtrube, zu. Auch recht aute 

' Privatguartiere find im beiven ber acnannten Ortidsaften zu beziehen. Wer 
auf Feine Kaffe zu ſchauen bat, beziehe überbanpt womöglich aleih am Tage 
feiner Antunit eine Privatwohnung. — Gin weltverlorenes Plätchen in 
entzüdend großartiger Alpenwildniſ iſt Das Förſterhanus in Bordergrasean, 
von beiden oben aenannten Ortſchaften in fünf Viertelſtunden zu er— 
reichen. Man mwäble Den Weg Durch die üble wildſchöne Kartnachtlamm, 
und zwar bezüglich ver Zeit jo, tah man zum Miittan oder Machtejien 
binauffommt, denn eine beflere Küche, verbunden mit einem fühlen vor— 

!F srefftichen Biere bei geradezu überraſchend billigen Preifen, wird der Reifende 

L 
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time, allen Einzahlern zu Gute. Es iſt dann eben iur cine Meine Ee⸗da eine ſchöne Rolle, Sie haben einen verteuſelten Lalaſen bei Ihrer Fran.) 
noffenfdaftsbanf. Kir Einrichtung einer ſelbſiſtändigen Baugeuoſſenſchaft Man zog Die Sache uun in's Zufällige und ſuchte Alles mit Hoöflichteiten 
Läht fih wohl ein fachverſtändiger, ebrlicher Dann gewinnen, der genaue | zu bededen. Craven Ind ben Prinzen cin, einige Erfriſchungen zu nehmen, 
Statuten entwerfen mag. Röthigenfalls kann man ſich an den Eeutrat- | und als das Ztrumpfband vertbeitt wurde, bet man auch ibm ein Stild 
Bauberein (Dr. E. MWif) in Charlottenburg wenden, der mit Statuten, | beitelben. Die wirklidie Geliebte des Prinzen, Mademoiſelle Ende, fpätere 
Rath und That aushelfen wird. Kur, es gilt zunächſt wirtlich und | Gräfin von Lichtenau, nahm bie Berebrumg für ihre Nebenbuhlerin fo übel, 
yraftifch, wenn and ned fo Hein, anzufangen und für dem ſchönen daß fie Diefer, als fie mit ihren Gatten unter ven Fenſtern bes Engliſchen 
prattiſch und fütttich edlen Zwed Jahr aus, Jahr ein zu fparen. Hauſes — in der Mobrenftrafe, wo Mademoiſelle Cucke Damals wohnte 

Tas Bau⸗Geuoſſenſchaftsweſen, in England und Amerifa in Zaufeuben | vorliberaing, eine ſchwere Brieftaſche nachwarf, in der Abfücht, fie zu treffen, 
verſchiedener Geſellſchaſten bewährt und erprobt, zieht die gebotenen Vor — Dies Alles war im Jahre 1717. . 
theile aus ber Kraft ber Bereinigung, wie ja auch Die kleinſten, ſchwäch Der Sohn der Frau von Crayen, Auguſt, fiel im Felde; ihre Tochter, 
lichſten Rinnfale und Bäche, die fih von Thautropfen hoher Gebirge näbren, | Bieteire, Die auch ibrerjeits einen originellen Wig befait, farb erft vor 
durch Zuſannneufluß zu den mächtigften, wohlthätig befruchtenditen Strömen | wenigen Jahren in bobem Alter in Berlin. 
werben. Man merte ſich vesbalb zuletst, Daß der Einzelne fi auch unter Aug bie folgenden beiben Züge bat Barnbagen über Yrau von Erayen 
ben günſtigſten Berhältniffen wie fo billig und unmerllich ein Gin- bis | aufgefchriehen: , , ANKER ZEN 
Selmtaufendthalerhaus, wie fie der Eentral-Bauverein in zehn Abftufungen „Der Capeflmeifter Reichardt führte einft in Leipzig bie ſchöne Frau 
bietet und baut, berftellen Laflen fan, wie andererfeits «8 feiner Bau- | von Erayen aus einer Geſellſchaft nach Haufe, und fie fprad mit bein alten 
geſell ſchaft möglich ift, dem Einzelnen, der nicht genoſſenſchaftlich einzahlt, Belannten fehr vertrantih. Die ftellte ihm vor, was ihr in ber Jugend 
bie Bortheife, welche nur aus fortwährend zufammenwirtender Bereinigung | für glänzende Ausſichten eröfinet waren, welche voruehme Heirathen, und 
fliehen, zu gensibrent. ‚ Schloß Dann: „Was iſt and allen meinen Schmärmereien geworden, lieber 

Schliehlich noch einen Wink. Frauen oder Männer, Jünglinge oder Reichardt, aus fo glänzenden Hoffnungen? Wicts — als Erayen und 
Jungfrauen, welde ſich ctwa zur Bildung einer künftigen Genoflenfhaft | Gompagtie! So bieh die Hanbelsfirma ihres Mannes.‘ 
zufanmmenfinden mögen, werden aut thun, auch gleich im Anfange unver» „Kran von Graven fubr im Jahre 1820 mit einem — nach 
merkt an den Erwerb eines wohlteilen Baugrundes zu denen; biefer kan | Charlottenburg. Hör' Er mal,‘ redete fie den Kutſcher an — dieſer dreht 
an verſchiedenen Stellen füdweiie inner- oder außerhalb der Stadt Liegen. | fih raſch um, ficht fie eine lange Weile ſtarr an, fo daß fie verwundert 
Unter Umſtänden kann die trodenfte Sandwüſte dazu geeignet fein, Die ſchweigt, und dann ſagt er Frifch: ‚Er ift lange tobt, Sie lebt nech!““ 
Weſtend Geſellſchaft hinter Charlottenburg bat binnen wenig Jahren bie Yudmilla Aſſing. 
troſt⸗ und werthloſeſte Saudanhöhe bereits im cin Varadies von Billas. 
Eärten, Baumalleen, Heinen Parts, immergrünen Raſeuflächen md | Berliner Einzugsſcierlichkeiten. Wir eröffnen bie Neihe unferer 
labenden Blumenbeeten verreandelt. Mit Dampf- amd Wervehrätten, mit | Darſtellungen aus den Berliner Einzugsieierlichteiten heute billinertweife mit 
Gartenerde und Gartnertunſt, Waſſerleitung ober wentgſteus abefiintihen | einer Abbildung der Notizen, fchenen aterjtabt felbft, durch deren franz- 

Brunnen Läht fich jede Wäſte und Dede für die heute Eultur gewinnen | umd fahnengeichmücdte Ziegesbogen das deutſche Heer feinen trinmphirenben 
und mantentlich beſonders billig mit bangenoffeufhattlichen Mitteln für bau» | Ginzug gehalten bat. Das Fıld erklärt ſich durch bie unten beinefeten, 

nenofjenfchaftliche Zwede ß detaillirten Angaben von jelbft und es wird bei ber Sorafültialeit der 
Diöge num Die durch ben Gartenlauben Artitel weit und breit ange Zeichnung jedem unferer Yeler Leicht fallen, ſich in dieſem jcheinbaren Yabu- 

regte Bewegung für die Erwerbuug fchnivenfreien Hrund⸗ und Hansbefiges | yinth won Strafen und Häufern, welches die jo fammenswerch rafch zu 
init ihren wirthſchaftlich uud fittlich fegensreichen Folgen erftirten und mit | ihrem gegenwärtigen Riefenumfang entwidelte Rejtdenz de® deutichen Kaiſers 
richtigem Berſtandniß zum Geile für uns, für Winter und Rindesfinder | fietet, zurecht zum finden. Was muferem Bilde einen befonderen Werth ver— 
möalichſt Fichiahb in Angriff nemommen werden. Tau finden fid auch leihen dürfte, iſt der Umftand, va es bie ganze zweite Dälfte der via 
bald Ale aus dem Drange und Zwauge ber Ihenerumg und Reth unferer | triumphalis darftellt, von dem Ausgange der Finden am dem faiferfichen 
Großſtädte, amd Das deutſche Reich wird wicber wie einſt vor Barbarofla’s | Palais vorbei bi® zu Dem Plage, auf welchem das neuerrichteie Denkmal 
Zeiten zahlreiche Blüthentranben eigener Herde und Hänfer umfaflen uud ' Friedrich Wihenn's des Dritten ftebt. 
feine beite Kraſt aus Diefem Grund und Boden aller wahren Cultur, alles Bon den übrigen Jllnftrationen, deren erfte wir bereit8 im nächſter 
Patriotismus, alles ZSeltit- und Freiheitsgefühls ſchöpſen lönnen. DB. | Nummer ſolgen laffen, madıen wir unfere Leſer heute Shen anf eine iu großem 

- Maßſtab gehaltene Kompofitton des Proſeſſor Camphauſen aufnertkum; 
diefelbe twird Die Hauptaruppen des Feſtzuges darftellen und zwar im jener 
meifterhaften Weile, weiche ber berühmte Name des Malers verbirgt und 
welche unſeren Lejern Feten Thon aus den mit fo arokem Beirall amfne- 
nommenen Zlizzen „Der Zieger von Rezonville““ und „Erfte Begegnung 
Pismard’s nit Haller Rapoleon“ binlänglich belannt iſt. Daf wir in nuſerm 
Eerte feine Wiederholung der ſchon taufendinal aufgetiichten Feſtlichteits 

J beſchreibungen geben, verſteht ſich von ſelbſt. Bir werden uns auf Die 
über fie: ı Wiedergabe perfönlicher Erinnerungen befehränfen, die auch heute uech 
„Frau von Craven, geb, Yerauy, war geboren zu Berlin im November allgemein das Antereile anregen dürften. 
—* iebte ——— * ven. tehrte * —* wieber nad Berlin | ——— — 
zurüd, wo fie 182 ſtarb. er Prim von Preußen, nachheriger König 
Ariebric Wilhelm der Jweite, war beftia im Fräulein Yevauy vwertiebt, und | Keiner Brieftaſten. 
als diefe den Kammerrath Crayen aus Leibzig beiratben fellte, konnte er F B. Doß Werner's „Ein Helb ber Feder“ bereits in's 
füh gar wicht zufrieden geben. Die Hochzeit wurde in Dem Haufe am Holländiſche überfent ift, Gaben wir aus der huchhäudleriſchen Anzeige er 
Yırftaarten, weldes früher Corſica's Katfcebaus, dann Parlament D’Uıtsle- | fahren. Aber auch eine italieniſche Uebertraguna iſt ſchon in Borbereitung 
terre bieh, ſehr alänzend gefciert; der Prinz aber batte ſich vorber ein | und zwar durch Autonietta Sachi Parmeicini, Die aeiftwolle Berfallerm 
Rebenzimmer gemietbet, und bei Dem Gaſtmahle erfdrien er verfleidet al$ | von „La Macchiavelliana“. Jedenfalls dürſen wir barin einen Berweis 
Anfwärter and wechſelte der Nenvermäblten ein paarmal die Teller, olme | fehen, daß „Gin Held ber Reber” au über die Grenzen Dentichinres 
daß fie ed merlle. Bald aber wurde ex von dem Bruder, Dem Brauer | binaus Die Aufmeriſamleit erregt und Beifall gefunden bat. 

Tus Grab von Menlan, Der zu Menlan begrabene Auguſt 
von Craven, deſſen Die „Gartenlanbe in Kr. 25 erwähnte, fanıı Niemand 
anders fein als ver Sohn jener ſchönen und witzigen Frau von Granen, 
welche eine Freuudin des Herzogs Narl Auguſt von Weimar, Des Aürfien 
von Yigne und des Grafen von Tilly war und die eft in Barıbagen’s 
Schriſten und Rahel's Briefen erwähnt wurde. 

Barnhagen von Euſe ſchreibt in hinterlaſſenen Aufzeichnuugen wie folat 

——— 

Yerauzy erlaunt, worauf er ſich zuridzon. Levaux ſagte ſpöttiſch zu Craven: U. in Magdbg. Wie bereits in Nr. 26 minetheilt wurde, lanu die 
‚Mon cher heau-frere, vous jonez la un bean röle, vous avez an diable | Marlitt' ſche Crzählung, „Das Haideprinzeſchen“ exit mit Anfang Anguſt 

— — 

j Einem Kulnſiler gerecht zu werden, der wie Wenige in dieſer Zeit zur geiſtigen Einigung der deutſchen Natton beigelragen bat, iſt fichertidh 
eine ber menen, an bie deutſche Natien herantretenden Ehrenpflichten. 

Lorenz Einjen 
war es, der im feiner „Oermanta anf der Wacht am Rhein“ amd im feiner „Germania auf dem Meere'' ſchon vor Jahren Deutfchland den Bey 
In Ruhnt und Sieg worzeichnete. Art diefen Kunſtwerlen, welche ſowohl die Wände bes deutſchen Fürtenpalaftes, als die der Farmerhütte im ſernen 
Welten jchmäden, bat Claſen prophetiſch unſerent Volle fein Baterland verkörpert in vereinter Kraft und Herrlichteit wor Augen geſührt. 

Tiefen leuchtenden Vorbilde ift unſer Deutibland aber nicht nur ähnlich, ſondern aleich geworden. So wie Ciaſen's Germania flebt jetzt 
unſer Bolt anf ber Wacht am Rhein, mie nad Eroberungen lüften, mein, ar zum Schube Des heimiſchen Herdes 

Und ba nun Deutichland Dem Werth ſeiner Macht und Größe fühlen gelernt bat, möge es and ben alten Erbiehfer, feine Geiſteshelden erſt 
nach dem Tore zu chrem, auf immer verbamten. Ju vollem, friſchem Yeben ſoilen fie den Pant ihres Baterlandes genichen, und and unſer Clafen 
ſoll nicht jagen Kuren: „Das deutibe Bott hat meiner vergehen!” Nicht um eine Unterfinung handelt es fi bier, Sondern um einen Ebrenfold, 
den wir dem Stünftler ſchon allzulange ſchulden 

u Um dieſen Ebrenfold aber zu einem des deutſchen Bolles würdigen zu machen, haben ſich die Unterzeichneten zur Sammlung von Beiträgen 
vereinigt und bitten, durch allfeitige Betheiligung zu beweiſen, daſt bie Liebe für des Baterlandes beſie Söhne nicht erfaltete, 

Beitrage nebmen egigegen: Die Hedartion der Gartenlaube zu Yapzia, das Banſhans Hammer m. Zchmidt zu Leipzig. Air Amerita: 
Das Handelsbans Richard Hanft, Wafſhington Place 7 zu Nem-Nort. 
j Tas Gomitd zur Beſchaffung einer Natienal-Belohmung für den Mater der „Germania auf der Wacht am Rhein“ 
Sofratb Dr. Rudolf Gottſchall m veipzig. — Julius Hädel IKirma Dödel u. Komp.) in Leipzig Franz db. Doljtein in Yeinyig. — Brofeſſor 
Karl Hübner in Däjelvor. — Ernſt Jeruſglem in veipzia. — Ernit Neil (Gartenlaube) in Yeipzig. - Paul Yindan in Berlin. — C. Yipftus 
(Architelt) im Yeipzin. vroſeſſor 8. Marteriteig in Wenmar. — Guſt. Müller (Hritelt) in Leipzig Nihard Nanit in Rew Yert. — Profeilor 
Ar. Preller in Weimar Emil Rittershaüs in Barren. -— Wer. Herm. Schmidt (Airıma Hanser u. Zehmibt) iu Yeipzig, — Profeiler 

P. Thumaun mm Weimar. — J. 3. Weber Jüuͤnſtt. Zeiumg in Yeipzig 

Derantwortfiher Rebackur Ernſt Keil im Leipzig. — Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wiede in Keipjig. 

en a 



Aluſtrirtes Familien! 

| Wöcentlih 1’/, bis 2 Bogen. Vierte 

Id 

Ich weiß; es, beine frommen Aigen liigen, 

Und was fo Holz von deiner Stimme thront, 
Als Lüge wandelt es in Deinen Zligen, 

In deinem Herzen hat es nie gewohnt. 

Ich weiß, ich weiß, beine Yücheln Ninbeshelle 

FA nur ein Yichtitrabl, der auf Dir erfor, 

Uud deiner Loden ſpielgehobn'e Welle 
Berbirgt ein heimlich ſündenhorchend Ohr. 

Ich will in deinen Zü— 
Der Schöndeit cw'ges 

Und will verfuchen drü 

Daß Gott bir mehr ar 

* Aus dem poctifchen Nachlaſſe des Freiherrn Karl von Firde 

| Die um 
Grinnerungsblatt aus der Mappe 

Bon Karl 

I; 

Eine der intereffanteften Straßen Yeipzigs iſt der Brühl mi 
| feinen zahlloſen Gaſthöfen zweiten und dritten Ranges, feine 
| Trödlerläden und polnifchen Duden, md zu Dem intereffanteiter 
ı Hünfern in dieſem alten Brübl gebörte im Anfang der fünfzige 
Jahre dieſes Jahrhunderts der blaue Karpfen eder Die Rauch 
waarenballe, ein großes weitlänfiges Gebäude mit einem tiefer 
dibiteren Sof. Das Haus liegt fait unmittelbar neben der alt 
bekannten jüdiichen Garküihe „zum Tiger“ und war zu jener Bei 
eine Art Karawäanſerai, in welchem Leute aus aller Herrn Lände 
Unterfommen ſuchten md fanden. Beſonders belicht war Di 
Rauchwagrenhalle ala Abjteigeguartier der polniſchen Ifraeliten 
Doch richt nur Belenner Des alten Teftamentes, and Chrifter 
aller Glaubensbelenutniſſe Logirten in dem Hauſe, deſſen erſt 
vordere Etage mit dem linlen Zeitenflügel im Hofe cin Reſtaurateu 
gepiichtet hatte, der Die Menge der Heinen Zimmer au Fremd 
verntietbete Aber ich muß nelteben, daß abgefchen wen De 
Religion auch noch ein anderer großer Unterichied zwiſchen Dei 
jitdifchen und diriftlien Miethswohnern, Die in der Nandnenaren 
balle bausten, beſtand. Die polniſchen Auden, Die dort einfchrten 
waren zwar alle in ihrer äußeren Erſcheinung nicht ſehr elegant 
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Tiras, cm ſchöner, großer, Ttarfer engliſcher Waſſerhunt. Tiras 
war ein prächtiges Thier, king, discret, tapfer amd wen einer 
rührenden Treue, Die nur einmal nicht Ztand hielt, als ibm die 
Yiebe zu einer ſchönen Hintin im Beſitze des Fürſten V. E. feſſelte, 

Hemde umſchloſſen, über weiches er einen Pelz geworſen hatte, der zu Geſfallen er ſich von mir treunte. Dicht neben ame, Die 
wir am Ende eines langen, duſteren Corridors wohnten, logirte 

ein alter, eisgrauer Inde, der den ſenderbaren Namen Katzen— 
elleubrgen führte 

vertrockneles Männdwit, in ſchwarzſeitenem glänzendem Talar, der 
immer nach Zwiebeln red, und trieb einen Haudel mit Juwelen 
und feinem Pelzwert. Gr hatte feinen Wohnſiß im blauen 
Karpfen Go hieß früher vie Rauchwaarenhballes geuöommen und 
ſchien viel Geld zu verdienen, lebte aber dabei Außerfe ſparſam. 

Wenn ic noch erwähne, daß dieſes intereflante Gebäute einen 
immer trunkenen Hausmann batte nud daß die Raucinegareuhalle 

infofern dem Meere ähnelte, als fie Ebbe und Fluth hatte, Te 
babe ich Alles erwähnt, was zu feiner Charalleriſirung nöthig it. 
Die Ebbe trat nadı den Meſſen cin, zu welder Seit immer einige 
dir Zinimer leer fanden; während rer Meſſe aber war Hechfluth 
nud die Randwaarenballe ven Paſſagieren überfüllt wie ein 
portugieſiſches Sclavenſchiff 

Auf derſelben Seite der Brühls, ner am oberſſen Ende, 
umveit des alten Staditheaters, dag ein anderes dm feinen Art 
auch vigenthlindidws Yoral: das Cafe chineis. Es xxiſtirt heute 
ebenfowenig mehr als Die Rauchwaareuhalle in ihrer früheren 

Geſtalt, und wir können daher von dem Yocal mit jener objectiven 
Unbefangenbeit Sprechen, Die der Geſchichtserzähler nicht entbehren 
fatın, wenn er treu Ichilpern will, Tas Gafe dıineis war damals 
sin Ort, der in gewiſſer Beziehung an ven Eingang der Hölle in 
Dante's „Höttliber Komödie“ erinnerte. Jedem ber bier arglos 
Eintretenden hätte man zirufon mögen: „Die Ihr bier eintrelet, 
iaſſet Eure Portemonnaies draußen!“ Außer einigen Studenten, 
die ſich abgeſchloſſen von der übrigen Geſellſchaft hiellen, verkehrten 
in dem Cafe meiſtens Männer mut feinem Rock und durchlöcherteni 
Gewiſſen, Spieler, Wüſtlinge, reiche Mußiggänger, zu welchen ſich 
einige wenige Schauſpieler geſellten. Wehe dem Unerſahrenen, wer 
in die Bände der Spieler dieſts Cafes ſiel, Die bier in miller— 
nächtiger Stunde Bank hielten! Er konnte ſicher fe, beim Mach: 
baufegchen ven Groſchen wicht mehr zu haben, ten cr feinem 
Fortier für das Auffchliegen ver Thür geben mußte! Gluͤclich, 
wenn cr Dam einen Hausmann befaß wie ber durſtige Flidſchuſter 
in ver Rauchwaarenhalle war, der ſich in ver Regel Abends gegen 
acht Uhr in Brauntwein betranf und das Zuſchließen vergaß ... 

Es war alfe im Nevember 185* zur Seit ver Ebbe in ber 
Naudwaarenballe. Leer und öde fanden Die Zimmer in unterm 
langen, diftern Gorriter; Tiras batte Platz für Die Rattenjagd, 
Die er öfters in Diefem Gange trieb, Wir und der Heine alte 
Natenellenbogen, der Juwelen- und Pelzhändler mit ven eisgrauen 
Yödden, Die unter der runden ſchwarzen Zammelfappe  berver: 

quellen, waren jet Die einzigen Miethelente. Ich brachte Die 
langen Abende meiftens allen zu Hauſe zu, Vandekten ſtudirend, 
wahreud Freuud Georg entweder anf Die Kneipe oder in's Theater 

und von va in's Cafe chinbdis ging, wo ſich, wie ſchen oben 
bemerlt, ein Meiner ſtudentiſcher Kreis, den literariſche Zwecke wer 
banden — fie nannten ſich die Pleißgenbindner — mehrmals in 

ter Woche verſammelle. So ſaß ih auch eines Abends allein 
bei der Lampe, von ber Pfordten's Pandekteuheft ver mir, das ic 
in jenem ſchönen Zommercollegim nachgefdrieben, in weldem ver 
fpätere königlich bairiſche Premierminister noch ein beſcheidener 
Proſeſſor im Leipzig war. Tiras fah in der Nähe tes Ofensé, 
den großen, Diefen, braunen Kepf auf ven Teppich geſtredt, den 
er nur erbeb, wenn eine nachzügleriſche Alieae, Die bene Herbſt 
nods nicht zum Opfer gefallen, zudringlich feine Ohren umſumnite. 
Es war ein ſchöner, ruhiger Abend, kalt und meblig, aber troden, 
Der Himmel leicht bewöllt und vom Neumont ſchwach beleuchtet. 
Von den Berlin-Magdeburger und Tresvener Bahnhöſen ſchrillte 
Das Pfeifen Der aulommenden Tampfzüge herüber. Tas war 
aber and das winzige Zeichen Des Yebens, welches ich börte. 
Sonſt war Alles ſtill und öde um mid ber. Tiefe Ruhe, die 
Wärme Des Zimmers, vielleicht auc Das Studium der Servituten 
lehre übten ſchlielich eine einſchläfernde Wirlung aus. Ich hörte 
med, daß es elf Uhr ſchlug, ich vernahm god das Pſeiſen ter 
Yocemotive, Die den legten Tresdener Zug bradde, und dumm 
jchlief ich mit Tiras um die Wette Ich weiß nicht, wie lange 

Er war aus Lemberg im Galizien, ein feines, | 

ich geſchlafen babe, aber plötzlich wedte mich cin wüthendes Öebell ; 

ih fahre empor, meinte Yanıpe bremmt düſter glimmend und ver 
nur fteht ein großer Mann mit allen Geſicht, ſchwarzem Haar 
und Lecken, den bloßen, weißen, Fräftigen Naden ven einem rothen 

eine Kerze in der Yinken, während er ſich mit Der Mechten mühſam 

tes Hundes erwehrte, der feine Tagen anf Feine Schultern gelegt 
und ihm geſtellt hatte. Sebald ber Hund mid wieder fab, ver— 

ſtummte Fein Gebell und feine großen brammen Augen richteten 
ſich wie ſragend auf mich: „Zoll ih dem Menſchen da die Gurgel 
zerreißen?“ Auch der Fremde war Äber Die Attaque in zerniger 

Aufregung, ſeine Augen ſchoſſen einen zornigen Wuthblick auf von 
Hund., Ich rief Tiras zurück; knurrend legte er ſich zu meinen Füken. 

Der Freide entſchuldigte ſich wegen ſeines nächtlichen Ein 
dringens in das Zimmer in fremd klingendem, aber ganz gut ver— 
Nändlichen Teulſch. Er fer in der Nacht angekonnien mit ſeiner 

Frau. Tie Signora — er gebrauchle dann immer dieſen Aus 
drauf, wenn er von ihr ſprach — ſei krank geworden; cv habe 
ten Wirth beramsgellingelt, Der babe ihm gefaat, daß nebenan 
in Nr. 14 ein Toctor wehne, und nun femme er und bitte um 
Beiſtand. Die legten Worte ſprach cr zögernd und mit einem 
zweifelnden Blick. Er hatte ſich jepenfalls einen weniger jugend: 
lichen Arzt vorgeftellt und zum Ueberſluß hatte er ſich in mir 
geiret; ber Wirth, welder jeden bei ihm länger als cin halbes 
Jahr wohnenpen Zturenten zum Tecter awanciven lieh, hatte 
Georg genteint, Der immer noch nicht zu Hauſe war, Ta hörte 
ich Zehritte auf Dem Gange und Herrn von Mühler's, des Gultus: 
miniſters, luſtiges Led: „rad aus Dem Wirthshaus komm' ich 
heraus, Straße, wie wunderlich ſichſt du mir ana.“ Das war Georg. 

„Tas it Der Toctor . . .,“ Tante ich lächelnd zu Dem 
Fremden, Den Geerg überraſcht anblidte. Em rar Werte or: 
flärten meinem Freunde Die Zadıe. . 

„Adi,“ lachte er, „was wird es weiter fen? Ihre Frau 
Hemablin wird ſich erfältet haben im den luftigen, ungeheizten 
Counpes. Bier haben Sie etwas Rum und meiste Kaffeemaſchine, 
da iſt Zucker, brauen Sie Der Patientin ein Glas Eroa, und ich 

verſichere Ihnen, fie wird mergen geſund wie ein Fiſch ſein.“ 
Ter Fremde nahnm Die ſonderbare Arznei, bedanlte ſich 

höflichſt und ging. 
„Ein eigeuthümlicher Kanz,“ Tante Georg, als ſich Die Thur 

binter Dem Fremden geſchloſſen hatte, und durdiſchritt dabei leb— 
haft Das Zimmer, mit einen Menfurſchläger Vuſthiebe austheilend, 
„er bat ein Geſicht, das zum Anſbrunmſen fſörmlich einladet. 

Tieſe giſtigen ſcwarzen Augen, dieſer höhniſche Zug mm den 
Mund, und doch liegt auch eine gewiſſe Schönheit in dem blaſſen 
Seit... .* 

„Aber dieſe niedrige Stirn und Das hervortretende Kinn,“ 
fiel ich ein; „er ſieht aus wie ein verkörperter berühmter Criminal— 
fall, eine cause eolebre,“ 

„Bahrbaitig, Tu baft Recht,“ lachte mein Frennd, „aber 
nengterig bin ich dech auf Deine Signora; wenn Die Herrſchaften 
morgen noch da ſind, Te mache ich ihr einen Befund md ſfrage, 
were Ihr mein Greg-Recept befommen it. . . . Aber jest wollen 
wir Tchlafen, Tu weißt Doch, daß morgen Specht mit Dem 
Meißner Corpoburſchen Die Eäbelpanferei in Schleußig bat, und 
daß th Specht ſceundire.“ 

Am andern Morgen hatten wir über Der Panlerei, die in 
einem Gaſthefsſaale des Torfes Zchlenfia vor ſich gina nud bei 
welcher ver Cerpsburſche grüntlich abgeführt wurde mit einem 
ſehr mangenehmen Schmiſ quer über Das Geſicht, Den Fremden 
ſammt Ferner Signora vergeſſen und keiner von une Beiden dachte 
wieder an Den nächtlichen VReſuch, zumal da wir auch ven den 

renden weder etwas faben ned hörten. Vielleicht drei Tage 
ſpäter klam Georg eines Abends in lebhafter Erregung nach Hauie. 

„Weißt Dar, wen ich im Eaſe chinvis actroffen habe?“ rief 
er. „Den Fremden mit feiner Ziguera. Aber weld ein Weib! 

Tod mein, Weib kann ich fie nicht neunen, Das giebt cin faliches 
Bild. Cine Madonna deolorosa, eine ſchmerzensreiche Jung 
fan... .* 

„Berg, genug,“ unterbrach ich ihn, „ich fenne Diele Ueber— 

treibungen Der Verliebten. Haſt Tu mit ihr geſprechen?“ 
„Rem, fie ſah fo traurig, To tieftraurig ans, daß ich ſie 

nicht anzureden wagte. Auch mit keinem Auderen habe ich ſie 
iprechen ſehen.“ 
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„Auch nicht mit ihrem Manne?“ 
„Nenne den Menſchen nicht ſo,“ ſuhr Georg auf; „wie Der | 

Kerl ſo neben ihre ſaß mit Dem blaſſen Geſichte, dem ſchwarzen 
Barte und Den heftig funkelnden dunklen Augen, Deren Blicke 
fcharf wie Tolchſpitzen ſind, Fam er mir ber wie ein Bampyr, 

der ſich cin Opfer gelangen bat, Dem er das Herzblut ausſaugt, 
oder wir Satan, der eine verlorene Engelfeete nit ſich herumſchleppt.“ 

Ich zuckte Die Achſeln. 
„TDummes Zeug; wurde heute Abend nicht Robert der Teufel’ 

im Stadttheater gegeben? Nun ſiehſt Tu, Dur haſt Bertram und 
Alice in den Beiden geſehen.“ 

„Nein, nein, mach' Feine schlechten Wige, er macht ganz den 
Eindruck, wie id ihn Dir Schulderte, Bas der Menſch im Caſe 
chinbis wollte? Wr fehlen Niemand dort zu kennen.” 

„We das Has ift, Da ſammeln ſich Die Adler, oder auch die 
Kaben. Er wird dort bald genug Bekannte finden,“ 

„Thne mie den Öefallen und gehe morgen Abend mit mir | 
daß Sie nicht auch ſtumm werden.“ in's Cafe,“ bat Georg, „Die Fremden werden gewiß dort fein.“ 

Spät Abends am anderen Tage kam ich in Das Cafe chinois. 
und trat einen Schritt näher. Aber Georg blieb rubig und ant— 
' wortete nur mit einem verächtlichen Lächeln, das aber noch be- 

Georg war ſchon da, und au Dem runden Spieltiſche um Hinter— 
runde ſah ich auch den Fremden und neben ibm in einen weißen 
Ueberwurf gebültt, ſtill, ſtumm und unbeweglich cin Frauenbild 
von einer wunderbar ſchwermüthigen Schönheit. Die Formen 
ihrer Geſtalt ließen ſich wegen Des Ueberwurſs nur undentlich 

Doch konnte man ſehen, daß fie won mittlerer Größe 
Er war von dichten 

erlennen. 
war, Der Roöopf erinnerte am eine Antife, 
Flechten wie von glänzenden, idnwarzen Schlangen umwunden. 

Die dunklen Magen mit den langen Wimpern blickten traurig und 
klagend in's Weite. Der Mund war ſeſtgeſchtoſſen, das marmor 
blaſſe Geſicht mit der ſanſten Stirn regungslos wie das einer 
Statue. Ihr Begleiter ſpielte, wie mir ſchien, nicht mit glück— 
lichenn Erfolg. Ter Bankhalter war ein alter, in Leipzig wohl 
betaunter penſionirter Schauſpieler, der nebenbei, wie man ſich 

erzählte, ein Gelddarlehnsgeſchäft trieb, ein geriebener Fuchs, Der 
hinter feiner goldenen Brille mit mephiſtopheliſchem Blicke Die | 
Zpieler muſterte. Ich Fab, wie Der Fremde wicderbeit verlor, 
wie er feine Brieſtaſche herausnahm und cine Anzahl öſterreichiſcher 
Banknoten anf den Tiſch legte, Die aber bald weridnwunden waren. 
Seine Zähne, Die weiß und ſcharf wie Die eines Welfes warcı, 
nagten an feiner Unterlippe, und wenn der Bankbalter gewann 
und den Einſatz einſtrich, was bäufig vorlam, flog cin Blick wie 
ein ſcharfes Meſſer hinüber zu Dem glücklichen Spieler. 

Indeſſen hatte ſich Georg Dem Platze der Signora genähert. 
Seine Augen ruhten leidenſchaſtlich anf dem ſchönen jungen 
Weſen. Er beugte ſich vor, ich ſah, wie er einige Worte, die ich 
aber nicht verſtehen fonnte, am ſie richtete. Sie ſchwieg und ver: 
harrte in ihrer unbeweglichen Stellung, nicht einmal den Kopf 
wandte fie ſeitwärts. Georg wurde lebhafter, driugender. Tiefe 
ſtumme Kälte ſchredte ihn nicht ab, ſie entflammte ihm nur noch 
mehr. Doch auch auf ſeine neuen Berfuche, eine Unterhaltung 
anzuknſipfen, antwortete ihm daſſelbe hartnäckige Schweigen. Aber 
ich bemerlte, wie ihre Augen und Züge einen Ausdruck Der Furcht 
und Angſt anmabhmen und wie ein Scheuer flüchtiger Blick den 
Mann an ihrer Seite ſtreiſte. Ter Fremde war aber ſo mit 
den Spiel beſchäſtigt, daß er für das ſchöne junge Weib an 
feiner Seite wicht einen Gedanken zu Iaben ehren td doch 
war es mir wieder, als lauſche er auf jedes Wort, Tas Georg der 
Tame zuraunte. Plötzlich bradı ver Fremde auf, Fo raſch und 
ungeſtümt, daß es feinen Mitipielern auffiel. Er reichte feiner 

Frau — fie mußte es wohl fein — den Arm und verlieh, obnte 
uns weiter zu beachten, Das Gafe, Georg wollte ihm felgen. Ich 
bielt ihn zurüchk 

„Es iſt nicht möglich, daß ſie ſeine Frau iſt,“ ſagte er, 
„eine Taube ſaun ſich nicht mit einem Geier paaren. Ich weiß 
nicht, in welchem Verhältniß ſie zu ibm ſteht, aber ſein Weit iſt 
ſie nicht.“ * 

Ich gab Georg Den Rath, ſich vor dem Fremden in Acht zu 
uchmen. 

„Ach was,“ rief er, „ich fürchte mich nicht und wenn er ch 
zelnfacher Othello if, ich haſie ihn, obwohl er mir nichts zu veide 
gethan, ich lönnte mich mit ihm über's Taſchentuch ſchießen,.“ 

Ich zuckte Die Achſelu und nahm mir vor, Georg zu überwachen. 

Am andern Abend waren wir wieder im Cafe chiners, und 
wir es vermulhet, auf dem nämlichen Plage, neben ſich Die 

haſteten 

— — — — — 

Signora, ſaß unſer Nachbar vom Corridor in der Raudſwaaren⸗ 
halle. Heute verſuchte Georg es ernſilich, die Zignora zum Reden 
zu bringen, Er erinnerte ſie an Die Nacht ihrer Aukunft, an ihr 
Unwohlfein, au Das ſtudentiſche NRecept, Das er ihr verordnel, er 
frug wie es ihr befommen fer, er entſchuldigte ſich, daß er nicht 

Des andern Tages feine Patientin beſucht und ſich mach ihrem 
| Befinden erkundigt babe, er fruq, warum man fie nicht ſehe, warum 
immer Die Thür verichloffen et aber Alles war vergebens. 
Zie blieb To ſtumm, add ſpreche er zu einer Warmorftatuc, und 
wur Der Ausdruck ihres Geſichts "werrietb Die inmere Unruhe und 
Augſt, Die fie bei den Worten meines Freundes empfand. 

Da wandte ſich plöglich Der Fremde, Der bis dahin ganz im 

das Zpiel vertieft zu Fein Tchten, nach Georg um und mit einem 
Wide, Den ich wicht beichreiben kann, der mir aber unvergeßlich 
iſt, To giftig, Drobend und grauſam war er, fagte er zu Geoerg: 

„Bemüben Zie fidh nicht, nein Herr, Die Signora iſt ſtumm 
und zuweilen ift das cine Krankheit, Die auftet, hüten Sie ſich, 

Ich fürchtete einen leidenfchaftlichen Ausbruch meines Freundes 

leidigender war, als ein zorniges Yufwallen: 
„Berftchen Sie vielleicht Die Kunſt, die Leute ſtumm zu machen?“ 
Der Fremde fuhr zulammen, er wurde ned; bleidier, als er 

olmehin Thon war; Der Signora ftodte Der Athem, ihre Augen 
anf Dem Boden Aber die Erregung Des Fremden 

dauerte nur einen Moment. Mit einem nachläſſigen Achſelzucken 
wandte er ſich wieder Dem Spiele zu. Doch nicht lange. Gr 

| warf die Karten weg, fügte gegen feine Mitſpieler ein plögliches 
Unwohlſein vor und verlich mit der ſuummen Signora, wie wir 

| die Dame von nun am amter und nannten, Das Cafe, 
Georg war in heftiger Erregung. Er blieb dabei, daß die 

Zignora mict Die Frau des Mannes fein fünne, Daß bier ein 
Geheimniſt obwalte, welches Die Unglückliche an den Fremden 
feſſele. Mißmuthig und verdrießlich verliehen wir Das Cafe. 

An Spätnacdmittag des andern Tages fahen wir zuſammen 
arbeitend auf unſerm Zimmer, als der Briefträger hereintrat und 
ein an meinen Freund adreffirtes Brieſchen brachte. Dax Heine 
ſchinale Gomvert, Die zierliche Aufſchriſt verriethen fofort, Daß er 
von einer Dame kam. Haſtig erbracd er Das Billet und las: 

„Ber Allen, was Ihnen heilig und theuer iſt, bitte ich Sie 
wicht wieder zu verſuchen, mich anzuſprechen. Er iſt voller Groll 
gegen Sie, er bar geldworen Sie umzubringen, wenn Sie ned) 
einmal ſich mir nahen ſollten. Machen Sie eine Unglückliche 
nicht noch unglüdlicher.“ 

Yeider haben derartige Bitten und Mahnungen immer Den 
entgegengeſetzten Erfolg. Georg erklärte mir, das nächſte Deu, 
lomme and was da wolle, Die Signora zum Reden zu bringen. 
Daß fie nicht Die Fran des Fremden fer, glaube er mm am fo 
gewiſſer. „Kr“ nannte ſie ihn — fie batte wicht qeichrieben „nein 
Dann” oder „mein Gatte“. Unerträglich langſam versteich ihm bie 
Zeit bis zu Der Stunde, zu der er gewöhnlich den Fremden mit 
feiner Begleiterin im Cafe dineis traf, Aber wir warteten 
heute vergebens. Sie lamen nicht. Tagegen begegneten wir am 
andern Tage zu unſerer Ueberraſchung Dem Fremden im Brühl 
mit Done Ueinen eisgrauen Juden Maßencllenbogen, und zwar in 
eifrigem vertrantichen Geſpräch. Wie mochte er zu Dem gelommen 
fein? Georg frug unſern Wirth, Der zudte als vorſichtiger 
Geſchäftsmann mit den Schultern. 

Bedaure Fehr, Herr Doctor, Ihnen wicht dienen zu fönnen. 
Weiß gar nicht, in welden Counexienen er zu Katzenellenbogen 
ſteht. Er bar ſich ale Ignaz Matuſcheck, Priatmann mit Ge— 
mahlin aus Bien, in mein Fremdenbuch geſchrieben, übrigens be— 
zahlt er alle Drei Tage feine Rechnung.“ 

Wir waren fo Uug wie zuver. Im Gafe chineis fahen wir 
die Fremden wicht wieder, Dagegen begegiteten wir öfters Herrn 
Ignaz Matuſcheck im Geſpräch mut Dem alten Maßenctienbogen, 
einmal ſah ich ihn Togar aus des Anden tube beranstenmen. 

So vergiugen vielleicht adıt Tage. Georg, er nicht Die Hoſſ 
mung aufgegeben hatte, doch wieder einmal im Cafe feine ſtumme 
Unbekannte, Die ihn tiefer, als ich es vermuthet, intereſſirte, zu 
treffen, ging allabendlich dahin, zuweilen begleitet von Tiras, der 
ein Feinſchmecker war und leidenſchaftlich gern Die Heinen frau— 
zöſiſchen Paſtetchen aß, die im Café chineis trefflich bereitet wurden 
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und mit welchen einige bundefreundtiche Säfte öfters den gebildeten 
Tiras bewirtbeten. 

So war MGeorg auch beute mit Tiras fortgegangen und ich 
ſaß wieder allein zu Haufe. Es war Anfangs Tecember. Schnee 
war gefallen und Der Mondſchein fiel bel und voll auf Die weißen 
Düder Ich ſaß in Der Nähe des Fenſters, den Schreibtiſch vor 
mir, gerade gegenüber der auf Den Corridor binausfübrenden 
Stubenthür, zu Deren Yinten ſich Georg's Bulk befand, neben 
welden cin paar Menſurſchläger Dingen. Ich las Zeitungen. 
Zu den wenigen freifinnigen Blättern, die Dem damaligen Reackions 
ſuftein noch wicht zum Opfer gefallen waren, gebörte der in Berlin 
erſcheinende „Urwahler“, cin Damals unter Der tiberalen fradsnttifcdhen 
Jugend Leipzigs viel geleſenes Blatt. In einer Rummer Dielen 
Blattes las ich nun am jenem Abende folgende mich ſoſort höch 
ſichſt intereſſirende Gorrefpendenz aus Yonden: „Yonden im 
Nevember. Seit einiger Seit iſt, wie uns berichtet wird, in 
einigen größeren Städten Rorddeutſchlande jeuer Procop Male 
vepfy wieder aufgelaticht, der den Mitgliedern ber chenmligen 
Wiener alademiſchen Yogion und Den nugariſchen Honved Ofſficieren 
der Armee Bem's als gefäbrlibfter Spion des Fürſten Windiſch 
aräg amd Feldzengmeiſters Hahnau aus Den Jahren 1548 und 
1849 belannt if. Fürſt Schwarzeuberg verabichiedete ihn, Da 
man ihn nicht mehr brauchte, und er treibt ſich jetzt unter ben 
verſchiedenſten Masten umber I Feiner Begleitung befindet ſich 
cin junges, ſchönes Mädchen, von Dem man wicht recht wein, in 
welchen Berhältmin Te zu dem Malevehzty ſteht. Vielleicht bedient 
er ſich ihrer, am Argloſe in fein Netz zu loden, Malevehzlty iſt 
in Ungarn wegen Meuchelmorde und Raubse, an einem Ztabs 
officier Der Honved⸗ Armee begangen, in contumaelam zum Tode 
verurteilt werden. Haynau caffirte mac der Kataſtrephe von 

Bilagos das Urtheil, weil es von einer rerolutiongiren Behörde 
geſällt ſei und weil man Feinde des Kaiſers auf jede Weile tödten 
fünne Bir warten wor diefen gefährlichen Menſchen.“ Darauf 
folgte in der Correſpondenz, Die jedenfalls aus Vendoner Deutichen 
oder ungarifchen Fluctlingetreiſen ſtammte, eine Perlonate 
Beichreibung, Pie mid Feine Minute in Zweifel tieh, daß Procop 
Motowegiy und Ignaz Matuſched ein und dieſelbe Perſon Tai! 
Die Nachricht regte mich lebhaft auf. Ein Spion und Menchler 
war der Menſch! Darum war er neulich bei den Worten Georg's 

über die Kunſt, mie Menſchen ſtumm zu machen, erichroden zu— 
ſammengezudt. And Die Zignora war, nad Der Gorreipondenz, 
nicht Feine Fran. Aber was war fie Dann? Zuneigung, Yiche, 
Achtung Tonmten fie unmöglich an den Menſchen Feifelm ah 
arübelte über Diele Räthſel nach, ich hörte nicht, wie es elf von 
Nicolaithurm ſchlug und mie vom mierern Part berüber das Bent 
ber Nachtwächter Hang. Da öffnete ſich plötzlich raſch Die Tbilr 

und herein jtürzte anf mich zueilend und Dicht vor meinem Sig in 
die nice fallend Die Signora— 

„Dülfe . . . Mettung! Gr will ibn ermorden!" ſtauimelte 

ſie athemlos und Die Hände flehend emporſtreclend mit Dem Ause 
drud Der Verzweiflung in den tedtblaffen Fügen. Sie war im 
Nachtgewand, das lange Haar fiel auſfgelöſt über ihre Schultern, 
Und dabei Deutete fie nach Dem Zimmer, das fie bewohitte. 

„Ermorden? Ben? Georg? 
Ste ſchüttelte in wahnfinniger Anaft das Haupt. 
„Rein, wicht Ahren Freund, den alten Mann, den Juden, 

der neben uns wohnt Gr sit reich, er bat Edelſteine, Geld, und 
heute Macht will er mit ihm ausgeben nud ihn umbringen.“ 

Kine furchtbare Alam dämmerte im mir auf. 
„Natzenellenbogen will er ermerden?“ 

„Ze heißt der alte Mann, alaube it,“ fuhr fie atbemtes 
fort, „Dunn will er fort, fort mit mir nach Amerika, aber id gehe 
micht mit... . mr ſchaudert vor ibm „id flerbe eben. . 
Jetzt ſchläft er, um Tich zu fhirten für Don Word Wenn er 
wüßte, Dak ich hier wäre, ich müßte Sterben . . .* 

„ta, verdammte Berrätberin, Dur felljt Sterben und Der Dort 
nut Dir,“ ſprach eine vor Wuth beifere Stimme, bei Deren lang 
die Signora einen Schrei entſetzlicher Angſt ausflich und dann 
ohnmachtig zufamuenbrach. Aui Der Schwelle fand Der Freude, 
gerade fo, wie ich ihn in jener erſten Nacht aufleben, den Pelz 
iiber Das rotbe wellene Hemd geworfen, aber ſtatt Des Leuchters 
ein ſcharſes, blinkendes Handbeil in der Rechten. Gr mufterte 
mich mit einem ſinſteren, ſtecheuden, nubeiteellen Blid. 

„Ad, es it nicht Der Doctor," grinſte er höbnifd, „es iſt 
ſchade, ich wollte, er wäre 04, aber es iſt einerlei, wer nein Ge— 
heinmißt ſennt, muß Verben,“ und er that einen Schritt anf mich 
zu, ohne jedoch Die hinter ihm offene Thür zu ſchließen. 

Scluñ folge) 

Wieder unter dem Lindenbanm. 

Wieder inter dem Lindenbaum! 
lid, nicht zu neuuen wab ſagen, 

Pa auf ber Erde lieblichſtem Raum 
Uniere Herzen — es if tein Traum 

Wierer zuſammenſchlagen. j 
Salt ich madı bitteren Treummgsleit 

Dich ja mun wieder, du berzine Waib, 
Dalte und ii’ dich uud Tai es doch laum — 

Wieder unter beim rindenbaum. 

„Wieder anıter dem Liudenbanm!“ 

Sprachſt du — o ſchwerſte Der Zeiten. 

Da mich zum lebten bein Arm umiſchlang. 

Trommelu dröhnten ben Markt entlang, 

Hörner riefen zum Streiten. 

„lid zeriließt wie ver Welle Schon,‘ 

Klagten du Abends beim vLiudenbamnn 

Fernher tönte „die Wacht am Nbein“, 

Du aber ſaßeſt beträbt und allein. 

Urne mir, je heifiee ich deiner gedacht. 

Ziahli 28 Dad Herz und die Elicder 

Beim Feuer des kagers, auf nächtlichher Wacht, 

Miltten im teilten Gewühle ver Schlacht 

Rief ih: Bir ſeben ma wieder. 

Wir Sehen uns wicher, wir bleiben mus breit, 

Wir füllen, wir herzen, wir Toben auf’e jien, 

ir jehen ums wirder am Balceafnınm, 
Victor mer dem Ymdenbaite, 

Kun deun, wir fchrten aus blutiger Schlacht 

Heim in den Tageu Der Reſeu; 

Die ftelen und duften in glüüheuder Pracht, 

Das iſt Die Zeit wie zum Kilſſen gemnacht, 

Zum Auüſſen, zum Herten, zum Koſen 

Bluͤthenbededt auch der Yırdenbanm 

Wiegt und Die Herzen in wonnigen Traun, 

Wir Römern wit jrober und glüchicher fein, 

Als bier veritedt und verborgen zu Zwei'n. 

Aber ſiebt Dort nicht cin Kirchlein bervor, 
Thurm und nebeiligter Seiner? 

Wahrlich, ſchon ficht aud ber Pfarrer am Thor, 

Hebt jebt — wad fell das? — die Merbte empor, 

Lãchelt und droht mit dem Finger. 
Ei. ei, Bere vrarrer, was fol und das Troeh'n? 

Sachte, nırc jachle, wir lommen ja ſcheu: 

Fit doch für mehr als fiir Zucie noch Raum 

Heut' übers Jahr unterm Lindenbaum 
Hermann Drlihtägner. 





Aus der Geſchichte eines alten Pfarrhauſes. 
Son Piarrer Ferdinand Lucins. 

Schluſt 

Nad Friederikens Abreiſe gehörte Goetbe wieder ganz ſeinen 
Studien, ungelheilt femen Freunden an; feine leyten Borbereitungen 
zum Examen waren bald beendet; Die Tispulation über Theſes „ging 

unit großer Luſtigkeit, ja Yeidhtfertiatet vorüber“; am 8. Auguſt 1771 
erteilte ihm Die juriſtiſche Facultät der Straßburger Alademie Die 

Würde eines Licentiaten Der Rechte — und Die Zeit war da, wo er 
von Straßburg ſcheiden ſollte. Doc fonnte er's wicht, ohne Friederile 
wenigſtens noch einmal zu ſehen. Aber unter welchen Umſtänden 

und in⸗ welcher Gemtlitheverfaſſung? Das erfahren wir von ihar 
nicht. So unſſändlich er früher Die kleinſten Vorfälle, Die um: 
bedeutenditen Ereigniſſe, Die geringfligigſten Nebeunmſtäude weit: 
länfig zu erzäbten wußte, ebenfo zurlickhaltend it er jetzt in feinen 
Mittheilungen; ev frelle ſich ebenſewenig als ſchuldig Dar, ale er 
es versucht, ſich zu vechtiertigen; er hüllt ſich vieimehr in cin 
ich witl nicht ſagen, vornebmes, Dec ſedenialls bedeutungsvolles 
Schweigen ein und überläßt es Dem Leſer, cine beliebige Er— 
närung ſich ſetber herauszubilden. „Es waren beinlice Tage. 
deren Erinnerung mir nicht geblieben iſt“ — Das iſt Alles, war 
er uns zu ſagen hat, bevor er uns Die Trennung ven Friederike 

erzäbtt. „Als ich ihr Die Band noch vom Pferde reichte, ſtauden 
ibe Die Thränen in den Augen und mir war Fehr übel zu Muthe. 
RNun ritt ich auf Dem Fußpfſade gegen Truſenheim »Der 
Vorhang fällt, das Drama iſt zu Ende! 

Wir halen es uns augelegen fein lafleır, mit möglichſter 
Treue Über das Verhältniß zu berichten, im welchem Goethe zu 
Friederite geſtanden, und, nach unſerm unmaßgeblichen Tafürhalten, 
Die Urſache darzutegen verſucht, welche deſſen Auftöſung herbei— 
geiührt. Wir ſchreiben einen geſchichtlichen Aufſatz und feine 
moraliſche Abhandinng, und baben darum auch hier nicht zu 
unterſuchen, ob Der Dichter mit Recht des Treubruchs beſchuldigt 

oder feine Handlungsweiſe durch ausreichende Gründe gerechtfertigt 
werden könne. Tie Ersrterung dieſer Frage würde uns überdies 
zit weit ſühren und wäre jedenfalls hier nicht an ihrer Stelle. 

Noch einmal jedech ſollte Goethe mit Friederike zuſammen- 

tommen. Es war im September 1770, als er den Herzog Marl 

Auguit auf jener Schweizerreije begleitete. Ueber dieſen Beſuch 
ſchreibt er an Frau von Stein: „Deu Reunundzwanzigſten Abends 
ritt ich nach Zeffenbenm und ſand daſelbſt eine Familie, wie ich 

fie ver acht Jahren verlaſſen hatte, beiſammen und wurde gar 
ſreundlich und gut aufgenommen, Da ich jegt To rein und still 
bin wie Die Yırt, Fo iſt mir Der Athem guter und füllen Menſchen 
ſehr willlemmen. Die zweyte Tochter vom Dane hatte mich che: 
mals geliebt, ſchöner als ich's verdiente, And mehr als andere, 
au Die ich viel Leidenſchafſt und Treue verwendet habe; ich mißte 
fie in einem Augenblick verlaſſen, we es ihr fait Das VLebeu loſtete, 
ſie ging leiſe darnber weg mir zu ſagen, was ihr von einer 

Krantheit jener Zeit noch überbliebe, betrug ſich To allerliebſt, mit 
ſe viel herzlicher Freundſchaſt vom erſten Augenblick da ich ihr 
unerwärtet auf Der Schwelle in's Geſicht trat und wir mit den 

Halen aneinander foren, daß mir's ganz wohl wurde. Nachſagen 
muß ich ihr daß fie auch nicht Die leiſeſte Berlihrung irgend cin 
altes Gefülhl in meiner Seele zu wecken unternahm. Sie führte 
mich im jede Laube und Da mußt' ich Aigen und jo war's gut. 
Wir hatten den ſchönſten Vellmond; ich erhmdigte mich nach 
allem. Ein Nadıbar der uns Font bitte künſteln helſeu wurde 

herbey gerufen, umd bezeugt Daß cr nech vor 8 Tagen nadı mir 
arfragt hatte: der Barbier mußte and lemmen, ich fand alte 
Yieder Die ich geſtijtet hatte, eine Kutſche Die ich gemalt batte, wir 
erinnerten uns am alte Streiche jener guten Zeit und ich Fand 
utein Andenken ſo lebhaſt unter ihnen, als ob ich kaum cin halb 

Jahr weg wire. Tie Allen waren treuherzig, man jand ich war 
fünger geworden. Ich blieb Die Nacht und ſchied den ander 
Morgen ben Sonnenanſgang von freundtichen Gbefichtern wer 
abjehiedet, Dad ich unn and wieder mit Zufriedenheit an Das 
Ecdchen Der Welt hindenken, amd in Frieden mit den Geiſtern 
tiefer ausgeſöhnten in mir Leben laun.“ 

Fortau gingen Beider Lebenswege ausemander; fie treunten 
ſich anf Nimmerwiederſehen. Er ſolgte ſeinent Sterne, Der ihm 
versinleuchtete auf glänzenden Bahnen zu Ehren und Würden und 

Ruhm. Zie wandelte einſam und entiagend ihren füllen Brad, 
mm ihrer Liebe treu zu dulden und zu ſterben. 

Und ihr Liebeshandel mit Yenz? — könute man fragen. 
Aber ich frage wieder: Dat cin ſolcher denn wirklich beftanden, 
hat Friederile Die Liebe erwidert, welche vVenz fir fie entpfunden 
und Te ſelbſtgeſfällig in feinen Brieſen an Den Actuar Salzmann 
geſchildert und zur Scham getragen bat? Tie Frage iſt wohl 
einer Barzen Antwort werth. 

Jacob Michael Reinhold Yenz, der ebenſo geniale wie un— 
gluckliche Tichter, war im Jahre 1771, ſelbſt nech ein rating 
er wurde geboren zu Seßwegen in Liefland Den 12, Januar 
17504 und war der Sohm eines mit einer zahlreichen Famñlie 
geſegueten, aber ſpärlich befeldeten Vandgeiſtlichen, als Hofmeiſter 
zweier jungen klieftändiſchen Edelleute nach Straäßburg gelommen 

und hatte Dort Goethe's Betanntſchaft gemacht, ohne jemals 
wirllich deſſen Freund zu werden. Goethe ſagt von ihm: „Wir 
ſahben uns fetten; ſeine Geſelichaft mar wicht Die meine, aber wir 
ſuchten doch Gelegenheit, uns zu treffen.” -— As im darauf 
jotgenden Jahre Bere vw. Kleiſt, Der eine feiner Zöglinge, in 
franzöſiſche Tienſte trat, begleitete er dieſen nach Fort vVonis, wo 
deſſen Regiment in Garniſen lag, und befuchte von Da ans Das 
nahegelegene, ihm well Ion won Straßburg ber betanute aut: 
lite Seſſenheimer Warrbaus. Friederile fing eben an mm 
17723 fide zu erbolen von der ſchweren Mrankbeit, welche ſie nach 
Goethe's Abreiſe befallen und ihr ganzes Nervenſyſtem durch und 
durch erſchüttert hatte. Theilnehmend,« tröſtend und ermuthigend 
ſuchte Lenz ihr nahe zu fonmmen und ihre Zuneigung zu gewinnen; 

er wiederholte Seine Beſuche, und je öfter er Fan, je genauer er 
ſie kennen lernte, deſte mmwiderichticher fühlte er ſich, überfpanmnt 
und leichtbeweglich, wie er war, in ſeuriger Yicbe zu ihr bin 
gezogen. Der liebreibe Zuſpruch Dielen geiſtwollen, jeingebildeten 
jungen Mannes, der beffer als ihre Angehörigen ihren Schmerz 
verftand und nach Feiner ganzen Größe zu würdigen wußte, 
mochte ihren verwundelen, nech immer bintenden Herzen unendlich 
wohl Kam; ſie wies Darum feine Huldiguugen nicht von vornherein 
entichteden und beſtimmt zurüd. Es war vielleicht em Febler, daß 

fies nicht that; aber der eitte, To gewallig von ſich eingenommene 
veuz ſah darin eine ſtillſchveigende Hinnahme feiner Bewerbung 
und ſtand nicht am, Die Frende Über Feine etträumte Ereberung 
jeinem väterlichen Freunde Salzmaun in Straßburg triumphirent 
mitzutheiten. 

Nach Dem, was ich weiter oben von Piarrer Briou's Charafter 
und Lebensweiſe mitgetheilt, wird es nicht befremden, wenn ich 
ſage, daß er fernen Kindern wenig oder lein Bermögen zurüd- 
gelaſſen bat. Tech hatte er Sorge getragen, daß feine Familie 
nach ſeinen Tode ein Unterkommen ſände, und zu dieſem Ende in 
der an der Landſtraße gelegenen Filjalgemeinde Teugolsheim ein 
paſſendes Gans entweder gebant oder angelauſt. Es ſieht heute 
noch, und nach der Ausiage Des vorletzten Beſitzers war Der dazu 
gehörige Baumgarten in früherer Zeit mit vielen ausgezeichnet 
gutes und feines Obſt tragenden Bäumen bepflauzt. Die beiden 
Schweſtern Friederile und Sophie ſcheinen es jedoch nicht fange 

bewohnt zur haben, ſondern bald nach des Baters im Jahre 1787 
erfelgtem Tode nach Rothau ine Streinthal gezogen zu ſein, wo 
ihr Bruder Chriſtian Pſarrer wor. Hier fingen fie einen Heinen 
Dandel mit Weberzeugen (stamolses) md irdenen Töpferwaaren 

an, Der ihnen jedes feinen großen Gewinn abgeworfen zu baben 
ſcheint und darum bald wieder von ihnen aujgegeben wurde, und 

verfertigten allerlei weibliche Arbeiten; auch nahmen fie Mädchen 
aus Seſſenheim und Der Umgegend bet ſich anf. Dies iſt aber 
nicht To zu verftehen, ats ob ſie eine Töchterſchule oder ein Inſtiut 
gegründet oder geleitet hätten; Die Mädchen waren ihnen vielmehr 

in der Haushaltung bebütftich und beſuchten nebenbei, wie Sophie 

Brien Schreibt, „Herrn Boedel's Schute“ zur Erlernung Der 
ſranzöſiſchen Sprache, in welcher ſie and in tüglichen Verkehr ſich 
zu üben Gelegenheit hatten, Da ſie bekanntlich im Steinthal all 
gemein geſprochen wird. Aus dieſer Zeit ſKammt Dem auch Der 
von 9. Niwoſe VIL 130. December 1748, datirte und „an 
Bürger Heintz, Agent und Anderwirth in Seſſenheim“ gerichtete 

—* 
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Brief won Sophie Prien, welchem Ariederife einige Zeilen bei 
fügt. Diele Nachichriſt bietet am ſich durchaus fein Antereffe dar, 
iſt aber darum Doch höchſt werthvoll und wird von dem jeweiligen 
Seſſenheimer Pfarrer wohl venwabrt, weil es eines Der wenigen 
autbentiiden Schriftitücke iſt, Die, von Friederilens Band ge— 
idwieben, bis beute erbalten werden find. Ein Facſimile deſſelben 
ift Dem Zchanfpiel „Ariederite” won Alb. Grün beigegeben. Cs 
lautet alſo: „Proſit's neu Jahr, Ahr Yieben. Ja gewiß mu 
euch im dieſent Jahre ein beionderer Seegen zufließen, wert Ihr 
ns mit jo vielen Wohlthaten im verſleſſenen beſchenlt bat (ste), 
— und doch muß ich euch geſteben, das unter allem Lieben und 
guten mir doch euer Ridchen? Das Yiebite iſt ſo wir von euch 
erhalten. Tas iſt Wahrheit von euern trenen dankbaren Ge— 

vatterin Fried. Brien. 
P. S. Ridchen wünſcht ſein greß Perſenes Halstuch zu 

haben, in einem Yand we niemand Kleine trägt.“ 

Der Steinthaler Aufenthalt währte nicht viel Länger als bis 
zum Anfang Diefes Jahrhunderts. Die Behauptung, Friederile 
fer vorber in Paris amd Berſailles geweſen und babe daſelbſt 
ſogar in der großen Welt cine gewiſſe Rolle aeipielt, gebört "cin 
fach in Das Reich der Zunge, wie überhaupt To manches Zagen- 
hafte über fie in Umlauf aefegt werden iſt. Es fan nicht unſere 
Aufgabe fein, Diefe und andere ebenfo unbegründete Auslagen bier 
weitlänfig zu erörtern und zu widerlegen. Schon im Jahre ISOL zug 
Ariederife in’s Badiſche Sophie wahrſcheinlich zu gleicher Seit 
nad Niederbronm) und zwar zu ihrem Zdnvager, Dem Pfarrer 
Marı in Diersburg, mit welchem fie denn and im Jahre 1805 
auf Die nene Piarrer Meiſſenheim ber Yabr überfiedelte, und in 
deſſen Familie fie neit längern oder fürzern Unterbrechungen bis 
zu ihrem Ende verblieb, Wenn man Sagt, fie fer im Hauſe des 
Pſarrer Arber geſtorben, ſo iſt Dies nur halb wahr, denn Fiſcher 
hatte am 22. Februar 1813** Friederile Caroline, Die zweite 
Tochter von Marz, geheirathet und war bei feinem Schwiegervater 
als Adjunctus angeftellt Bis zu deſſen am 15. Januar 18160 er: 
folgten Tode, um welche Zeit er erit Definitiver ‘Pfarrer daſelbſt 
wurde Hier in Meiffenbeim war fie mad der Ausſage von 
Perſonen, Die fie noch ſelbſt gefannt oder doch mit der Famfie 
Fiſcher in To vertrauter Verbindung geltanden, Daß ſie unzwei— 
Dentigen Aufichtuß geben fünnen, unter dem Namen „Die große 
Tante" bekannt, während Sophie, ihre ebenfalls ab und zu im 
Pfarrhauſe ſich aufbaltende Schweſter, „Das Täntele“ ieh. Die 
Yeute ſchildern Friederife als cine ſchlanke, bagere, ztemlich hoch— 
gewachſene Figur mit ſchönen freundlichen Augen. Sie lebte fill 
uud zurſidgezogen, von Armen und Reichen gleich lieb und werth 
gehalten; allenthalben ſpendete ſie bereitwillig Rath und Troſt, 
uud ihr größtes Glück war Das, Bedürftigen und Mothleidenden 
Huülſe zu bringen, oft ohne Rückſicht auf Die geringen Mittel, Die 
ihr zu Gebote fanden. Bon ihrer Jugendliebe und ibrem Ber: 
hältniß zu Goethe — es iſt Dies eine vielbezengte Thatſache — 
bat ſie im dieſer lebten Periode ihres Lebens nie und zu Niemand 
geſprochen, und es fehlt jeder Anhaltspunlt, dieſes bebarrlidie 
Stillſchweigen anf Die eine oder andere Weile zu erklären. 

And im ihren vorgerüdteren Jahren noch batte fie etwas Te 
Freundliches, Yicbevolles und Herzliches in ihrem Benehmen, daß 
fie ohne Mühe die Zuneigung aller Derer gewann, welche mit 

*Dieſes Rickchen, Die Tochter des Anterwirtbs Deine und Auiederiiens 
Patbentind, ift eins jener Mädchen, welche Die beiven Zchweitern bei ſich 
onfigenommen batten, um Deren weitere Erziehung und Ausbildung zu 
überwaden. 

** Segen Diele Zeitangabe, melde jedech dem Meiſſenheimer Kirchen— 
bich eutnommen zit, ſcheint cin durch Bier, Wittmann in Der Gartenlanbe 
SG, Mr, 21 mirgerbeilter Ztammbndwers zu ſprechen, Den Friederile 
am 14. TCetober I807 für Vfarrer Fiſcher geſchrieben und alſo unterzeichnet 
bat: „Died aus dem Herzen Abrer Zie liebenden Tante Äried. Pr.” 
Tb Dickes Datum, 14. Tetober 1XN, richtig iſt, kann ich nicht ſagen, wenn 
aber and, fo braucht mar am demſelben im feiner Verbindung mit der 
Unterfdpriit „„ Tante‘ dech feinen Anſtoß zu nehmen. Fiſcher iſt in Meiffen- 
beim geboren, ımb als ver Zobn des damaligen Amtsichulzen wurde ex 
nibzeitin von der Grundherrſchaft zum Nachfolger von Marr im IHarr 
ante deſignirt md war wahriſchtinlich ſchon Frübzertin mit deſſen Tochter 
verlobt. Wenn mum Friederile bereits im Jahre 1807 Den in Aussicht 
ftchenden Gatten ihrer Nichte als Tante auredet, To darf man ſich darüber 
um fo weniger verwundert, wenn man zugleich weiß, daß fie Den Maren 
Tante nicht nur in der Familie, fonbern and in der Gemeinde führte, 
Tas ım Rede fichende Altıumblatt wurde lange Zeit im der Familie Fiſcher 
aufbewahrt, bis es einem Verebrer Friederilens zur Einſicht mitgetheilt — 
ober nicht mehr zurüdgegeben wurde. 

ihr in Bernhrung lamen. Auch ſchreibt mir eine Dame, am 
welder Friederile während etwa andertbalb Jahren 1804 und 
18051 Mutterftelle vertrat amd Die Aufſicht Uber Das Hausweien 
führte: 

„Zie war fehr gut mit uns Minderm und behandelte uns 
außererdentlich liebevoll. Ned lange, wenn ich als Kind von 
einen Engel reden börte, je dachte ich ihm mir wie Tante Brion, 
in einem weißen leide. Ich erinnere mich ned Fehr wohl, wie 

fie heftig weinte, als fie uns nad Ankunft meiner Stiefmutter 
verlieh und mich zu wiederhelten Malen in die Arme nahm md 

fünte. Ihr Berhättniß im meines Vaters Hauſe war ein ſehr 
achtungsvolles.“ 

Ueber ibren Todestag giebt Das Meiſſenheimer Kircheuprotoroll 
folgende Nachricht: „Samſtag den 3. April Nachmittags um 5 Uhr 
ſtarb dahier Friederila Eliſabetha Brion, Des weil. Job. Jac. 
Brien, geweſenen Ebangel, Luther. Pfarrers in Seſſenheim und 
weild, Marta Magdal. einer geborenen Schoell ehel. erzeugte ledige 
Tochter in einem Alter von ehngeſfähr 58 Jahren; cs wurde 
dieſelbe heute den 5. April 1813 Abends um 5 Uhr begraben. 
Tie Zeugen waren: 

1: Chriſtian Friedrich Godel, Bir. zu Ichenheim und Neffe 
der Berfterbenen, 

2: Philipp Jacob Redslob, Pr. in Allmannsweier und Neffe 
der Verfterbenen. 

Meiſſenheim ven 5. April 1813. 
M. Gottiried Marr, Fir.“ 

Bor wenigen Jahren med fuchte man ihr Grab vergebens 
anf Dem Gottedader von Meiſſenheim; fein Kreuz, fein Ztein 
bezeichnete es.“ Wohl hatte ihr Goethe in „Wahrheit und 
Dichtung“ ein Denkmal geſetzt, ſchöner und dauerhäfter als irgend 
ein in Erz gegoſſenes oder in Stein gebanenes, und fo lange der 
Name Des großen Tichters genannt wird, fo lange wird auch 
Ariederitens Name unvergeſſen bleiben. Dad auch von ihrem 
Grabe ſagt Leyſer, Hoctbe zu Straßburg, Z. IN amd II; 
j. Gartenlaube 1869, 2. 702) fellte der Bann genommen werden. 
Zwei waere deutſche Männer, der rheiniſche Dichter Hugo Delber 
man md Friedrich Geßler von Yabr, wanderten in Der Mitte 
der Sechziger Jahre zur verlaſſenen Grabſtätte und beſchloſſen 
dert, einen Aufruf ergeben zu laſſen zur Herſtellung eines eins 
ſachen Denffteins. Ihr geflügeltes Wort ward raſch und weithin 
verlündet von Den feurigen Zungen der Preiſe; bald wurden 
Haben geſpendet aus allen Ganen deutichen Landes, Telbit aus 
Rußland und Ziebenbürgen, md nach maucherlei Känmpfen mit 
dem leidigen Philiſterthum wurde endlich dem Yabrer Comité Die 
Freude zu Theil, am 19. Auguſt 1866 im einfacher, aber er 
greifender Feier den Friederiken-Dentſtein, ein Meiſterwert Horn— 
berger's, enthlillt zu ſehen. — An die öſtliche Mauer Des Kirchleins 
lehnt ſich Das einfache, dech edel gehaltene Denlmal: aus Gold. 
grund heraus grüßt uns eine Marmorbüſte: es find Friederilens 
Züge, wie ſie der Phantaſie des Kunſtlers entſtiegen; Züge, a 
Denen bereits Das Morgenrotb der Verklärung zu ſpielen ſcheint, 
und doch mit jener ganzen Anmuth und Yichlichteit geſchmüdt wie 
damals, als der Muſenſohn von Straßburg zum erſten Male ſie 
erblickte. Tie höchſt ſinnige Inſchrift von Eckard lautet: 

Friederile Brion 
von Sefenheim gewidmet. 

Ein Strabl ber Tichterſoune fiel auf fie, 
So reich, daß er Unſſerblichleit ihr Tieb. 

Hier angelangt, lege ich — ohne andere einſchlägige Fragen 
zu berühren oder weiter zu beſprechen die Feder nieder, die 
ich, ich darf's wohl ſagen, nicht eitel mich ſelber überſchätzend er 
griffen. Ich hätte wahrlich nicht Daran gedacht, aus meiner 
ſtillen mir liebgewordenen Verborgenbeit heraus, mit meiner ge— 
ringen und unvelllemmenen Arbeit ver ein größeres Publicum 
hinzutreten, wenn ich nicht vielfach wäre anfgefordert worden, zu 
ſammenhängend niederzuſchreiben, was ich über Die Familie Brien 
und beſonders über Ariederite in Erfahrung gebracht, und, meine 
Ztellung benugend, hiſtoriſche und locale Einzelnheiten mitzu 
theilen, Die man wohl anderswo vergeblich Tuchen dürſte. Ich 
babe Dies beſtmöglichſt zu thun verſucht: ob und in wie fern ich 
mein Ziel erreicht, mag der geehrte Leſer ſelbſt nun beurtheilen, 
indem er Das hier Gebotene mit dent vergleicht, was Andere [dien 



früher über denſelben Gegenſtaud der Telfentlichkeit übergeben. — 
Es fer mir ab vergönnt, zum Schluß Das gelungene Sonelt 
folgen zu laſſen, in welchem unſer ſangreicher Mihlhauſer Tichter 
Friedrich Otte Zetter, das liebliche Bild Der Seffenbeimer 
Piarrertochter To ſchon und treffend gezeichnet bat: 

Das ewig Weibliche, Das ewig Schöne, 
Du holdes Kind! laß mich’s in Dir begrüßen, 
Tb auch der Haß. Die ſchnöde vuſt zu bike, 
Tein Yeben und bein Yıeben noch verhöhne! 

Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 

— aäö ——- 
Horch! find Das nicht Des KAirchlems Glocdenlẽöne? 
Die vaube rauſcht und ſich'! Dir liegt, der Shen, 
In feiner Liebe Seligleit zn Alten 
Fer alidlihite der bentidsen Muſcuſöhue 

Errkthend ueigſt du, zwiſchen Eruſt und Scherzen, 
Fein Haupt hernieder zum geliebten Gaſte, 
Dem unumſchräntten Herrn in Deinem Reiche. 

Eenũgfam thront er uoch in Deinem Herzen, 
Gr, deſſen Herz, Das bobe, göttergleiche, 
An ſpätern Seiten cine Well umſaßte. 

Ar. 8. Aus den Aufzrichnungen einer Pflegeriu.“ I. 

Achtundſünfzig Stunden hatte ich nun ſchon mit ſiebenzehn 
anderen Pflegerinnen, Die gleich mir in T. Die Weiſung erbaiten 
hatten, ſich ſchlennigſt in Die Rähe von Saarbrücken zu begeben, 
wo Die Kämpſer von Speichern mit zerſchoſſenen Gliedern Der 
Hülie harrten, anf den Imeten Vänken der Eiſenbahnwaggons 
zugebracht, als wir am Abend eines Der erſten Augtſttage ermüdet 

md ausgehungert endlich im Zt, Jebanner Bahnhofe antamen, wo 
uns Der Beſehl ward, weitere Aufträge abzuwarten. Nech während 
wir den von Den Franzeſen zerſcheſſenen ſüdweſtlichen Flügel des Bahn⸗ 
hbofes mit ſeinem zerſtörten Damenſalon und ausgebrannten Speiſe 
ſant in Augenſchein nahmen, brachte jeder antenmmende Zug ganze 
Schaaren won freiwilligen Pflegerinnen. Ta batten Die Bonner, 
die Mölner, Die Mainzer u. Ihre jungen Mädchen in's Feld ge— 
fandt, leider, wie ſich ſpäter beransitellte, olme Auswahl, ohnte Die 
fo nethwendige Prüfung der Kräfte und Der Sittlichleit. Wer 
fidt meldete, wurde unbedenftih angensmmen, und nur in Folge 

deifen ift ſpäter die freiwillige Kraufenpflege fo ſtark und, leider 
muß ich befennen, To ſehr mit Recht geſchmähl worden. Wie ſehr 
ſchon hier in Saarbrücken das rothe Kreuz vervönt war, lernten 
wir bald erkennen, jo dak wir und ſpäter ſcheuten, mt Der einſt 
fü ſtolz zur Schau aetragenen Binde Das Haus zu verlaflen. 

Tief erſchüttert verliefen wir das Zchlachtfeld, Das wir am 
zweiten Tage unferes unfreiwilligen Aufenthalts befuchten. Trunten 
im Thale ragt ein großes Kreuz zum Himmel. Zwei rohe Balken 
mit Stricken verbunden bezeidinen Die Stätte, wo General 
Krangeis mit feinen Sohne ſchlaſft. Ohne Zara ruhen Die 
Barden in kühler Erde, um Sie ber nie Tapferen von Speichern, 
Die in Den Hoſpitälern ihren Wunden erlegen. 

Hundertvieruundſünfzig Mann, ſechszehn Offictere Liegen be- 
reits hier,“ ſpricht einer der Todtengräber, in feiner Arbeit inne 
baltend, als wir ung nähern. „Zeit Der furchtbaren Schlacht 

ſchauſeln wir Tag fir Tag und können nicht genug Hände finden, 
die Todten zu begraben. Sehen Zie, Dort werden chen wieder 
welche berbeigebracht." 

Ben Der Landſtraße ab tenft im wollen Yanf ein mit zwei 
“Pferden beipannter Wagen auf ums zu. Zwiſchen dem dünnen 
Ztrob liegen, in Leintücher gehüllt, vier ſtille Geſtalten. Der 
Wagen bält vor Der Verweſung aushauchenden Grube. Die | 
jlarre Hülle eines PVreufen ſintt hinab. Gme Band voll Stroh, 
cine Schaufel Erde darüber und cm Aranzofe mit von geronnenem 
Beute überzogenem Antlig wird auf ihn acbetet, Wieder Etrol 
und wieder Erde: ein Franzeſe mit einen Bern, cin Anderer mit 
durchſchoſſener Bruft folgen nad. Kallt und Sand rollen über Die 
Todten hinab, — Die Männer fchanfeln weiter an Dem Wieden 
arab, and fort eilt der Wagen, der gähnenden Gruft weitere 
Opfer zuzuführen. — 

Am 15. Anguſt durchläuft ein dumpfes Gerücht von einer 
blutigen Schlacht ber Mes Die Stadt. Der Abend bringt Die 
Nachricht Dear Sieges ber Pange. Bell Ungeduld erwarten wir 
von Befehl zur Abreife nach dem Schlachtjelde. Unſere Hoffnung 
it vergeblich. Schon hat ver 16, Auguſt Tauſende dabingerafit, 
und noch immer müſſen wir unbeſchäftigt tn Saarbrücken bleiben. 
Einige von uns find bereits entſchloſſen, den Rückweg anzutreten, 
als endlich am 17. Anguſt der Beſehl Femme, in einer Stunde 
un? am Bahnhofe einzufinden, um in Der Nähe ber bintigen 

Wobtltast Den Berwundeten Die nöthige Hülſe zu bringen. Eilig 

Wir entuchmen Die obige Sſizze Den intereſſamen Aufzeichuungen einer Tame, welche während 
gentachten Grtabrungen und Beobechtungen nunmehr zu einem Ganzen gefammelt bat, das denmächſt bei €. 

nehmen wir Abichied von unteren freundlichen Wirthen; Diejenigen, 
welche das Gluck baben, ihr Gepicd ned zu beißen, raffen Dad Noth— 
wendigſte an Kleidern und Wäſche in leichten Reiſetaſchen zuſammen 
und jo ſtürmen wir zum Bahnhoſe. Welch ein Gedränge! Alle 
Städte ſcheinen freiwillige Pfleger gefandt, alle Klöſter ihre Bo: 
wohner ausgeſpieen zu haben. Unſere ſtannenden Blicke begegnen 
außer Mitlitär aller Waifengattungen nur Trägern Des rothen 
Kreuzes, Die Alle, gleich uns, auf das Zeichen der Abfahrt barren. 
Wie Das wert und toſt und durcheinander eilt! 

Ein ſchlanker brannlockiger junger Mann mit ſiegesgewiſſer 
Haltung, in untadelhaftem Schlachtenbummlercoſtüm ſchreitet wor 
nehm grüßend an ang vorüber Berblüſſt ſchaut eine unſerer 
Begleiterinnen, eine blonde Pfarrerétochter, ibm mach. 

„Es iſt wahrhaftig meines Bruders Barbier,“ ruft fie endlich 
lachend ans, „und der Tide neben ibm unſer Tapezierer; was 

wollen Die im Felde ?" 
Ja, was wellen jie Alle im Felde, Die Duftenden und wohl 

frifirten Herrchen in hellen Glaces und Die jungen Damen in 
coquettem Plegercoftüm? Wie werig ſie an bie Erfüllung ibrer 
idneeren Pflichten denken, zeigt ſchen jest Das laute Lachen, Die 

herausſordernden Blice und Das ganze tactlofe Benehnten Diefer 
Pflegerſchaar. Mein Held vom Krduſeleiſen mag indeſſen cin 
ganz vorzüglicher Krankenträger fen, trotz Der gebraunten Yoden 
und Dem gewichſten Scnurrbart. Ich kenne ihn nicht; ich table 
nur Diejenigen, Die, wie bereits geſagt, ohne Auswabhl Jedweden 
in's Feld ſchidten, Der ſich zur Pflege anbot, moechte er num eine 
intereffante, billige Bergnügungétour dabei im Arge, eder wirklich 

den Teiten Willen zu beifen gehabt haben. 
Machdem wir cine ganze Nadt und einen ganzen Tag theils 

jrierend, theils hungernd gefahren, erreichten wir endlich Abends 
unsern Beſtimmungsort Nemilly Schen vorber war uns Zug um 
Zug mit Berwimdeten von den ſchredlichen Tagen bei Meg bes 
gegnet. Bier in Remillh aber bedeckte Mann an Mann auf 
notbrürftiges Stroh gebettet den Perron und Den eilig errichteten 
Verbandplats, erſchöpfſt von Blutverluſt, halb verſchmachtet von 

Hunger und Durſt — Bielen iſt volle Drei Tage lang kein Biſſen 
Brod, kein Trunk Waſſer über Die bleichen Lippen gelemmen. 
Hier thut Hülfe noth und wir Alle greifen bis m Die tiefe 
Nacht hinein zu, wo und wie wir fünmen Endlich denlen auch 
wir Daran, eine Lagerſtätte für unſere müden Glieder aufzuſuchen; 
keine leichte Aufgabe in dem von Truppen üͤberfüllten Fleden. 
Es mu ein cin herrliches Stückchen Erde geweſen ſein, che der 
blutige Mrieg daſſelbe überzog. Jebzt find die reizenden Schlößchen 
von ihren Bewohnern vertaſſen und theilweiſe zerftört, Die wohl: 
gepflegten Parts verwliſtet, Die niedlichen Laudbhäuſer von tapjern, 
aber nicht eben Ibonungswolen Kriegern itterfüllt, In einem 
folchen Landhauſe finden auch wir ein Obdach. 

Un ſieben Uhr Morgens brechen wir zum Verbandplatz auf. 
Es ift der 19, Auguſt und Tags vorber Die ſurchtbhare Schlacht bei 
Grabelotte geichlagen werden. Noch ſind die Zihlachtfelder vom 
14 und 16. Auguſt nicht geräumt und ſchon Liegen abermals 
Tanfende auf der blutgetränlten Erde und verlangen ſchleunige 
Ditie. Was Nansportirt werden Ian, wird in Eiſenbahnwaggons 
und Leiterwagen weiter geſandt und nacht Halt in Remilly, um 

ſich verbinden und ſpeiſen zu laſſen. Hier fichen Waagen an 
Waggen, Wagen an Wagen mit Verwundeten, hier iſt das Haupt 

des Krieges als Pflegerin gedient nud die 
Troſchel in Trier erſcheinen wird, 

Die Redactien. * 
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‚meinem fragenden Blick und ſinkt Feufzend auf fein Yager. 

L 

a 5 — 

depöt ber Johanniter, und Vorräthe genug, Die Ausgehungerten zu 
ſättigen. 

dem Auge! 
„Einen Biſſen Brod, ſeit ſechſsunddreißig Stunden find wir 

ehne Nahrung,“ bittet cin bleicher Krieger, wie ich chen mit ge 
fülltem Korbe zum Berbaudplatz eile. Ich reiche ihm Schnell ein 
wohlbelegtes Butterbrod bin, aber feine Band ſtreckt fi aus Den 
ftaubbededten Mantel, es in Empfang zu nehmen. 

„Meine beiden Arme Find zerſchutettert,“ eutgegnet er traurig 
Ich 

benge mich herab, ibn zu füttern, aber es Dauert gar zu lange, 
bis er geſättigt iſt, endlich erbietet ſich ein mitleidiger Camerad 
mit zerſchoſſenem Unterſchenkel, Der neben ibm im Stroh liegt, mein 
Amt zu übernehmen, denn intmer neue Berwundete treffen ein 
und nehmen Hülfe in Anferuch. 

Eine Janmtergeſtalt ſchwankt beram In dem weitgeöffneten 
Munde liegt fdnwarz und aufgedunfen Die Zunge; noch ſteden Die 
Zähne darin, Die eine in Die Wade gebrungene Kugel aus den 
Kiefern geriffen. Den Armen bungert furchtbar, und Doch lann 

er Nichts offen. Der Berfud, ein rohes Ei ihm einzuflößen, 
mißlingt; erſt müſſen die Zähne heraus, alsdann probiren wir's 
mit Bouillen. Ein Feldkeſſel wird heimlich annectirt, und 
während das Waſſer kecht, werben die Sibne aus der Zuuge 
entfernt. Jetzt geht's, und gierig ſchlürſt er die won Fleiſchextraet 
bereitete Suppe. 

Herd, welch ein gräßlicher Schrei! — Ein Unglüdlicher 

windet ſich unter Den Händen der Nerzte, die ibm mit raſchen 
Schnitten Di Kugel aus dem Unterleibe krenuen. 

Heiß brennt Die Mittagsſounne berab, doch Den, Der dort 

auf Dürftiigem Ztreb Liegt, erwärmt ihr Strahl nie ehr, tot 
beb man ibn vom Wagen herab. — 

Keuchend und ſchweißtriefend eilen wir unter den Verſtüm— 
melten umher; feine Müdigkeit wird empfunden, Hunger und 
Durſt mit einem Stüdcen Brod, einem Glaſe Rolhwein bes 
friedigt. 

„Milch! um Gotteswillen, eine Taſſe heiße Mich!” ſtürzt 
athenilos ein Trainſoldat heran. 

„Bas it geſcheben?“* 
„Man bat einen Soldaten vergiftet, ein franzöſiſches Weib 

fell die Mörberin fein.“ 
„Berr Gott, worift Die Furie?“ 
tr, wo ıft Das olle Weibsbiſd?“ 
„Bereits ſeſtgenonmen!“ 
„Hurrah! bat ihm Schon, Das franzöſiſche Hader.” 
„Che Gnade umß fie ericheflen werden!“ 
„Nein, gebangen, eine Kugel iſt zu gut fiir die Megäre.“ 
„Dir muß ich baumeln ſehn!“ 
Ich auch!“ 
„sch ebenfalls!” 

So tobt Die forteilende Menge in wilden Durdeinander und 
ftürzt nach allen Zeiten, Opfer und Mörderm zu Suchen, ohne an 
Ditlfe zu Denken. — Im Baupttepet ift condenfirte Mitch, heißes 
Waſſer findet ſich glücklicherweiſe auch vor; — indeſſen jeder Bei 
ſtand lommt bei dem Unglücklichen zu ſpät, in einer Stunde iſt 
Alles verüber. 

„Was war's, was man dam Armen gereicht ?* 
„Umwerdünnte Garbolfänre bat der Umvorfichtige getrunfen,“ 

eutgegnete Der Arzt. „Ein Nachläfliger but die beim Berbaud 
gebrandte Säure im Zireb liegen laſſen. Der durſtige Soldat 
teinft in ber Meinung, Die Flaſche fer mit rothem Wein gefüllt, 
und merkt erſt fernen Irrthum, nachdem es zu ſpät iſt.“ 

„So hat ihn keine Franzöſin vergiftet?“ fragen die Um— 
ſtehenden enttäufcht. Ste haben ſich vergeblich auf eine intereffante 
Hinrichtung geireut, 
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Welch ein Ueberniaß von Jammer und Leid begegnet 

| mit ihren Bahren. 

! Wehrmannes, Dem eine Kugel das rechte Auge verlegte, - 

Zwiſchen den Leiterwagen mit ihrer blutigen Yaft Balten Tre | 
Marketender. Sie machen alänzende Geſchäfte. Körbe voll Butter 
brod mit und ohne Schinken ſtehen auf dem vorderſten Sitz,— 
rother Wein Lot Die Durſtigen herbei. Ich ſtaune über Div 

Verräthe und Die merſwürdige große Aehnlichteit, welche ſie mit 
den im kleinen Depot fabrieirten Buütterbroden Imben. 

„Das iſt kein Wunder,“ ladıt ein junger Mann, den id 
darauf anfmerfiam made, „joeben wech war ich ungeſehen Zeuge, 
wie eine niedliche Pflegerin ihren Korb voll Brod um geringen 
ip 
reis einem Mearfetender vertanfte, ftatt ibn Den Verwundeten 
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auszutheiſen. Es war nicht Die Erſte, Die es that, und wird auch 
nicht Die Pete fein, jo wenig wie jener elegante Mranfenträger 
der Einzige iſt, der Die Weinflaſchen ans dem Tepst escamotirt, 
um fie mit feinen Cameraden zu trinfen eder für wenig Geld 
bier zu verhandeln.“ — 

Ein Gewitter iſt herauſgezogen, der Donner brüllt, Die Blitze 
zucken und dunkle Wolken zucken mie ſtrömendem Regen. Den 
ganzen Tag find Arbeiter beſchäftigt geweſen, ein Bretterdacd über 
den mit Verwundeten angefüllten Bervon zu ſchlagen, aber nicht 
die Hälite Kamm Dort geborgen werten. Auch auf Dem Verband 
platz liegen weitans Die Meiften unter freiem Simmel, trogbent 
mehrere Hunderte Raum in der dort aufgefchlagenen , Darade 

finden. Schom füllen einzelne Tropfen. Ob verbunden oder. mict, 
geſättigt oder bungernd, Die Berwundeten müſſen ſchleunigſt in Die 
Waggons geladen werden, Ab und zu eilen Die Kraukenträger 

Auf den verſchlungenen Händen tragen Die 
Gefunden ihre verwundeten Gameraden, auf ihren Krücken und 
Stöden fchleppen Die Anderen fich berkei; dert fügt ein Stöhnen: 
der mit gerihoffenem Fuß ſich auf Die Schulter eines ftarken 

- Blinder 
und Yabnter fi aegenfeitiq unterſtüßend. — 

Schon flieht Der Regen in Strömen, che fie Alle unterges 
bradıt find. Bis auf die Haut durchnäßt eile ich bei einem der 
harrenden Züge von Wangen zu Wangen mit Körben voll Brod 
und Kaunen Mein oder Yimonade, Trotz Der oft fürchterlichen 
Hunden find Bir meiſten Kranken guten Muthes; acht es doch 
nun Der lieben Heimath zu, wo ſorgfällige Pflege fie bald wieder 
herſtellen wird. Wie Wenige abnen, Daß Die liebevollſten Bentühuugen 
fie nicht mehr Dem Tode entreißen Können! — Yanalamı ſetzt ſich 
endlich der Zug in Bewegung, fort, der Heimath zu, und ich eile 
nach unſerer Wohnung, eine warme Hülle üiber Die durchnäßten 
Kleider zu werſen, denn das Gewilter hat Die Luſt bedeutend ab— 
gekühlt. Aber ſchon konmut Die Haubtſtraße herab Wagen anf 

Wagen mit Den Opfern von Gravelotte, durdmäßt, zitternd vor 
Kälte, gequält won Hunger und Durſt und ſtöhnend wor Schmerz 
ber jedem Stoß des ſchwerfälligen Fuhrwerls. Ueber dieſem Elend 
vergißt man Die eigenen Unbequemlichkeiten. Wieder geht's hinab 
in's Heine Tepöt und zurück zu den überfüllten Wagen. Der 
ganze Marftplag iſt mittlerweile von Fuhrwerken  angefüllt. 
Zwiſchen Rädern, unter Pferdebäuchen hindurch, über Steine und 

glinmende Wachtſener eilen wir mit gefüllten Körben zu ben 
Jammernden. — Die Nacht ſinkt dalt und ſternlos herab; Dicht 
werden die Unglücklichen in den Baracken gebettet, dicht auf dem 
feuchten Stroh unter freiem Himmel und Dicht auf Der falten 
nadten Erde, und nech immer raſſeln die ſchrecklichen Wagen 
heran. 

Hinter den Baracden des Verbandplatzes, in einem einſt ſorg 
fältig angelegten Garten, lodern rieſige Feuer zum düſtern Himmtel 
entper. Tag und Nacht dampſen Die Keſſel über demſelben, Tag 
und Nacht find Soldaten zum Kaifeekochen dorthin commandirt. 
Ein Unterefficier leitet die Arbeit und prüft Das Fabrikat. Ge 
meine ſchleppen Holz, Waſſer amd Kaffee herbei und zerſtoßen ihn 

in großen eiſernen Mörſern. Kranlenträger und Pflegerinnen 
ſchöpfen in Eimer, Gießkannen, Milchtöpſe, Flaſchen und Krltge 
und ſelbſt in koſtbare, ans Den Schlöſſern genommene Vaſen den 
wirntenden Tranf, und wo Die dampfenden Gefäße erſcheinen, 
bildet ſich ein Dichter Kreis und hundert braune Hände flreden 

ſich mit Bechern, Taſſen, Napfchen, Feldleſſeldeckeln aus; ſelbſt aus 
Mutzen und Mantelzipfein wird Der beige vabetrunk geſchlürft. 
Zwanzig bis dreißig Schritte von VBerbandplag brodelt in unge 
heurem Keſſel Die Zwiebackſuppe. Dorthin werden Die geleitet, 
Die durch den Mund geſchoſſen feine comiftente Nabrung zu ſich 

nehmen fönnen. Mit Wein, Ei und Zucker gewürzt ift Dies Das 
erſte Stärlende, was Die Armen ſeit mehreren Tagen genießen 
fünnen. Wie dankbar find fie, wie geduldig tragen fie ihr Leid, 
zufrieden, ihre nalen leider trocknen, ihre erſtarrten Glieder am 
Feuer wärmen zu Formen. 

Wie Die Nadır vorrückt, hellt ſich der Pimmel anf ımd Der 
Vollmond gießt fein bläuliches Licht über die nächtliche Scene 
Auf dem Marlle iſt eo ſtiller geworden. Noch füllen Die Wagen, 
welche Die blutige Ernte Des Krieges herbeigebracht, den düſtern 
Platz; aber fie Steben unn leer und ſchlaſend Legen Die Aubricute 
geilen Den kodmüden Pferden. Unter den dunkeln Kaſtanieu— 
bäumen in dev Mitte des Marftes ruhen an Den verglimmenden 
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Feuern Die Obdachloſen in ihre Mäntel gehüllt. Zum Tode | in vie Rede amd heile ſchuell ans, was eben veorbanben. „in 
erſchöpſt won ihrer blutigen Arbeit gleitet eine Dame mit feinen | (Mas Nothwein follen Zie auch baben unler Der Yedingung, Daß 
Ziigen von einem Berwundeten 
bis Alle verbinden amd Der 

zim andern; fie will nicht raten, 

kommende Tag Die Leidenden nach 

ven eh Yazaretben entführt. Mit feſtent Willen beſiegt ſie 

jede Anwandlung von Schwäche amd erfüllt heldenmüthig ibre 
Pflicht. Durch Die thürartigen Ausſchnitte Der Baracken ſieht man 
die loternden Feuer Der Haffeefüce und Die fie umgebenden 
Gruppen, Soldaten, Veichwerwundete und Pflegerinnen Der untern 

Stände. haben das Elend mm ſich her vergeſſen; ſrivole 

Redensarten beleidigen Das Ohr, rehes Gelächter erſchalll, und 
erſchreden wendet ſich das Age von Scenen, welche Die Gemeinheit 

dieſer füblloſen N Nature n bekunden. 
Je mehr die Macht Dem Morgen ſich nähert, je fülter wird 

die Yuft. Kaum können meine erſtarrien Binde noch Die Vorräthe 

halten. Wie im Mebel ſehe ib Das greife Roth Der Fackeln, Die 
durcheinander eilenden dunkeln Geſtallen, Die ganze bewegte Zertte, 

—* 
zw 

über welde Der Mond ſein ſilbernes Licht vem Haren Hinmel 

herabgießt. Halb bewußlles ſchreite ich ber Die am Boden 
riegenden; ihre Bitte um eine warme Tecke, einen Wantel, nur 
eine Hand voll Streh, ſchlagen dumpf an mein Ohr; unter Wagen 

und Pferden hindurchtriechend, errciche ich unſer Duartier und 

ſinle erſchöpft auf Das harte vager. 
Die überſtandene Anſtreugung bill mich auch den ganzen 

nächſten Tag anf Dem Lager; ich bin frank Aber ich muß geſund 
werden und zwar ohne Arzt; denn keiner von all’ den Geruſenen 
fanınıt. Die Einen find bei Den Berwundelen und Die Auderen 
müſſen ihre ärztliche Gülle Den Port- and Feresweinen In 
kleinen Ztube Des großen Johanniterdepets angedeihen taflen. 
geſagt, ich wurde trosdem weicher gelund und begab mich ſofert 
am zweiten Tage zur Nadıtwace im Ruhr- und Typhuslazareth, 

deſſen ſchreckllicer Dienft alle Rerven auſpannte und einen fan 

der 
“ut, Mr Wie 

glaublichen Grad von Selbſtüberwindung erforderte. 
Den folgenden Taa, es war am 25. Auguſt, ſtrömte ber 

Regen unaufhaltſam meter, Die Straßen find eine fertlauſeude 
Kothlache, Stroh und Matraben durchnäßt, auf Denen Me maus 

geſetzt aufommenden Verwundelen untergebracht werden ſollen. Es 
find meiſt Franzoſen, oft ſchanderhaft verſtünmielt. 

Ber der feuchtlallen Witterung iſt Tas Erneuern Der Ver— 
bände an Den Wunden unzuläſſig. Nur nach Speiſe und Trank 
verlangen Die Eintreffenden und im Depöt find nicht Häude genug, 
Alles zu liefern. 

Einem ſchlanken jungen Manu tt Die oberſte Leitung Dei 

ſelben Übertragen, eine Wittwe aus Köln Dat Die Aufſicht über 
die Bertheilung ver Borräthe and nennt ſich mit Ziolz „Direvtorin”, 
Die Stube, aus welcher ſortwährend ungeheure VBerräthe gebracht 
und an Die Önugernden vertheilt werden, war Das Schlaf- und 
Wohnzimmer des frühern franzöſiſchen Bahnwärters. Sept haben 
ſich Die Leule im den obern Theil Des Heinen Häubchens zurück— 
gezogen, den untern, Mühe und Wohnſtube, Ten Johanuitern 

überlaffen. Noch ſtehen Die zwei breiten Betten tn Tem Raum, 
jet Die Behälter aller möglichen Sachen. Zuckerhine, Citrouen, 

Eigarrenliſten, Schweizerkaſe, Cognacflaſchen, Maften sc. füllen in 
wirrem Durdwinanter Das eine; auf Dem Mande Des andere 
fißen wor einer großen Kifte Tag und Macht zwei Zoldaten amd 
fdmeiden in dieſelbe Stüde Bred won Dem am Boten aufqerbitenten 
Vorrath ab. Fünfhundert Brote find fo an einem Taxe wrichnitten 
und auf Dem am Fenſter ſtehenden Tiſch mit Butter veſtrichen, 
mit Schinken belegt worden, und doch reichte dies nicht aus, Alle 
zu ſättigen. Neben der Thür ſteht die Limonade im großen 
Aübeln, Den Raum zwiſchen Den Betten nimmt ein mit einer 
Miſchung von Rothwein, Zucher und Waller gefülltes Faß ch, 
und jede Ecke iſt mit Körben voll Eier, Schinten, Buttertöpfen 
mad Weinflaſchen vollgerfrorft. 

„Ach, Sort ſei Dant, hier giebt's was zur eſſen!“ mit dieſem 
Ausruf ſtürzt eine Schaar junger Männer in Das enge Gemach. 

„sa wöobl, aber nur jr Verwundete,“ tritt ihnen Die Wittwe 
mit Birectermiene enlgegen. „Trüben im Hauptdepet lönnen Sie 
vielleicht Etwas belommen.“ 

„Da wareı wir ſchon und man bat uns bierber gewieſen,“ 
entgegnet einer ter rothbekreuzten Jünglinge. 

“ 

einige won Amen fid des Prod: und Schinfenſchneidens annehmen, 

unfere Mädchen haben bereits Die Hände voll Blaſen und unfere 
ſoldatiſche Hülfe iſt eben abgerufen.” 

Ein kurzer, Dider Sohn Hamburgs meldel ſich zum Schinlen; 
Ta fern Bater Hölelbeſiber ſei, verſtehe er Das Tranchiren. Ein 
junger” Dekeuom ans der Mähe Der Hanfeſtadt ſetzt ſich an Den 
Brodlaſten, cin Kauſſnannsſohn folgt ihm amd unter ihren ſtarken 
Händen füllen Die Stücdde raſch Den Behälter. 

„Tas hätten wir Damburger Krantenträger nicht emvartet, 
zu ſolcher Arbeit commandirt zu werben,“ ladıt ber junge Kauf: 

ntaun und beficht feine zarte Band, deren innere Fläche Dunfet 
geröthel iſi. 

„Auch nicht, daßß wir einmal gründlich das Hungern lernen 
mißten,“ enutgegnet fen Rebenmann; „aber ſieh nur dort, wie 
ſchrecklich!“ unferbricht er ſich und dentet nach der Thür. 

rangſam ſchreitet ein Berwundeter herein mit ſchletteruden 
Keen, gänzlich entfräftet, das Hanpt mit blutigen Tüchern um— 
wunden, Dat Autfitz gedunſen und furchtbar entftelli. Noch hängt 
auf der Backe Das rate Auge, Das eine Kugel ihm herausgeriſſen, 

und gewährt einen ſcheußlichen Anblid, Kaum verfſändlich bittet 

der arme Hannoreraner um elwas Nahrung. Brod vermag fein 
verſchwollener Mund nicht Dimmer zu bringen, ein rohes Ei und 
etwas Suppe iſt das Einzige, was er genießen kann. Glüdlicher 
weite iſt dieſes ſchnell herbeigebracht, Denn ſeit Das lüble Wetter 
eingetreten, dampft ver Zuppenkeffet beſtändig über Dem Feuer, 

„Naben Sie nicht chwas warme Nahrung Für zwei Heine 
Ausreißer?“ Fragt herzutretend ein Untrrefficier. „Tie armen 
Rerle ſind halbrerhungert.“ 

Ich fülle einen herrenloſen Feldfeſſel mit Zuppe und ſolge 
it Tas Heine Babubefacbiude Auf Der Banft im Hintergrunde 
Des frühern Gepäckzunmers — ich glaube jetzt Etappeuburcaus — 
ſitzen zwei Knaben ven vierzehn bis ſünfzehn Jahren, zerriſſen, 

ſchmutzig, hehläugig, met halb treßtaen, halb weinerlichen Ge— 

ſichtern. Es find Die Heinen „Ausreißer“, Anaben aus guler 
Familie, Die heimlich das ellerliche Dans verlaſſen halten, um mit 
den Soldalen in Den Krieg zu ziehen. In Der Nähe des Schlacht 
ieldes von Gravelotte ſand man Die zu früh flügge gewordenen 

Vögel, Die effenbar jetzt froh waren, wieder in das elterliche Weit 
zurückgebracht zu werden. Weben Dielen PSerlerenen Söhnen tet 
ein Mann in blauer Monde, kothbedectt, zerzanft, Dax Geſicht bis 

zur Unkenntlichkeit mit Beulen, Schmutz und Blutfleden bedeckt; 
die blutunterlanfenen Augen blicken ſcheu unber und haflen zuletzt 

begehrelich auf Der dampfenden Suppe. Der augenſcheinlich von 
Hunger gequälte Menſch jammert mid; eben will ich ferteilen, 
and ihm etwas Speiſe zu bringen, als Der hereintretende Officier 
mit Den Worten auf ihn Denter: 

„Alſo Dies iſt Der Yenbenräuber ?" 
„Zu Befehl, Herr Hauptmann, man bat einen Sad mer 

jeinem Marletenderwage n geſunden, voll ven Werlhſachen, Uhren, 

Metten, Ringe, in deren zwei noch Die abgeſchnittenen Finger 

ſteckten. Sie ſchen, unſere Yente haben ihn gerade wicht Tanft bet 

der Entdecknug bebandelt.“ 
Der Officer blickte ſinſter in das von Mißhandinngen ca 

ſtellte Geſicht, und ſchen rücken die Anaben von dem Elenden zur 
Zeite, der auf ſolche Weiſe Den deutſchen Namen ſchändete. 

Auf dem Perron werden Die mit Speiſe and Trank erquicklen 
Verwundeten in die Waggons geladen, Freiwillige Krankenträger 

as allen Ständen, ans allen Theilen unſeres dentſchen Baler— 
landes betten ihre ſtẽölnende Laſt in Die mit Stroh belegten Pad: 
— Wer geben, ja wer nur mühſam an Ztöden ſortkriechen 
lann, ſchleppt ſich vom Verbandplatz herauſ. Ein ſchrecklicher Zug 

von Aammer und Elend, Diele bleichen hoblängigen Geſtalten in 
den bunter, jetzt zerriſſenen and ſchnnsßbedeckten franzöſüſchen 
Uniformen. Aber fo viel ihrer ud eingeladen werden, leer wird 

wicht anf dem abe drunten, immer Rene werden herbei— 

gefahren. Schen ſtrecken ſich wieder hundert Hände nad Nahrung 
aus, und Die angeitrengteſte Thätigteit wein fanm fie alte zu 
fülten. Die „Tireeterin“ iſt tnurrig, denn Die Hungernden ſtürmen 
förmlich Das Heime Häuschen, und Die Krankenträger nad Pflegerinnen 

es 

„Ja, ſehen Sie, meine Herren,“ beginnt Die Witſwe mit schleppen folde Maſſen ver Borräthen heraus, daß Der Verdacht 
Wuürde, „ich bin hier als Directerin angeſtelll und darf —“ entſieht, ein Theil derſelben verfanfe Tas Brod an bie Marletender, 

„Ach was, bier, eſſen Sie nur,“ falle ich der würdigen Dame oder weridiente Cigarren, Gier ꝛc, an ihre beſenderen Freunde. 

— —— he — — 



ern > u > az ee 

F — = — — * — _— — — — — = 2 = —— — — | 

i — 4 0-— \ 

Aber kaum ſehen die Berdächtigen Die begehrten Borrätbe Ach auf Verfügung ftellt, Dabei Das Befte aber mit überlegener Klugheit 
ſolche Weile verweigert, To erheben fie einen finchtbaren Tuüumult ſich ſelbſt aneiqnend. | 
und fchreiend und ihre Unſduld betheuernd ſtürmen fe in dem 
engen Raume umher. Unſere wieder eingerückten militäriſchen 

Urod- und Scinfenſdneider Drängen ſie bald zur Thür hinaus 
und ſchließen ab, Eine junge üppige Blondine, in elegantem 

VPlegereoſtum, mit Hut und Schleier, Die ſich Fir Die Wittwe eines 
"1866 geſallenen Tchehfiben Barons ausgiebl und unter Dem be 

ſondern Schutze einiger Jehauniter ſteht, ſchleudert noch eine 
Fluth der gemeinſten Schimpfreden im reinſten Berliner Straßen— 
jargent darch Die zerbrochene Scheibe Der Stübenthür und bekundet 
dadurch eine Abſtammung, Die wenig Der „Barouin“ entipricht, 

„Nur herein, meine jungen Freunde, immer mir nach, hier 
werden Die ſchon was zu eſſen finden,” ichnarrt cine verroſtete 
Stimme im Henten Basler, und ein gedunſenes Geſicht mit 
duntelgeſarbter Porternafe ſtarrt durch Die Scheiben der geſchloſſenen 
Thür. Die „Directorin“ ſieht finfter drein, ſie kennt den Oberſt, 

der Stets hungrig und durſtig hundert Dial des Tages mit jungen 
oder alten Freunden erſcheint, ſich geriet, als wire das ganze 
Depot fein Eigenthum, und dieſes opferfreudtg Den Freunden zur 

- Die Krone des Ganzen. 
Die Triumphſtraße. 

Ani ver Hönigsbrikde. 

Ver bedeutungsvolle Areitage. 
SGermelin. Ein unpaſſender Bergleich 

Aanonenſtudien 

Belanutlich galt ſchon den Alten der Freitag als ominös, 
und auch bei Den neueren Völlern, germanifcher, romaniſcher, 
ſlaviſcher Race, hegt man bis zur heutigen Stunde wor Den 

Freitage eine abergläubiſche Schen. Man hätt ihn für einen Tag 
des Unglücks, am welchem es nicht geratben, irgend eine wichtige 

Handlung vorzunebmen, ein menes Werk zu beginnen, eine Reiſe 
"| anzutreten, einen Entſchlugß zu faſien und dergleichen mehr. Für 
das neue deutſche Reich hingegen amd Div neue deutſche Reichs 

hauptſtadt inſouderheit ſcheint Der Freitag in einen Tag günſtigſter 
Borbedeutung, einen Tag höchſten Erfotgs und höchſter Begriſfte 

rung, in einen epochemacheuden Mert und Marktag untgewandelt 
| zu fein. Ein Areitag war os, der 15. Zuli 1830, ale König 

Wilhelnt, wom Jubel Dev Nation umbranft, heimlehrte won Ems, 
eng Den ihn und in ihm Dem Deutichen Bolle geſliſſentlich auge— 
thanten Schimpf mit mulhigem Herzen und ſtarkem Arme zu 
| rüchen. An einem andern Freilage, am 5. März Des gegen— 

mwärtigen Jahres, ſchwamm Die Reſidenz an ter Zpree in Luſt 
| and Yichterglanz, um den ruhmwoll erkämpften Frieden zu feiern. 

Ein dritter Freitag, der IT. März, ſab Berlin an einem Euthuſiasmus 
| ohne Gleichen, denn ſein greiſer König betrat lorbeerbelaſtet zum 

erſten Male als Kaiſer Teutſchlands den angeſtammten Boden Der 
heimathlichen Mark. Ein Freitag endlich war jener ewig Denf 

würdige 16. Sant, an dem Alldeutſchlauds Heere, als ein einig 
Bolt von Brüdern, ihren Siegescinzug bielten in Die Hauptſtadt 

des auf Den ſrauzöſiſchen Schlachtſeldern neuauſgebauten Reiches. 
Air wuürden mehr als überläftig werden, wollten wir nach 

DMonatsfriit noch einmal auftiſcheu, was nahezu eine Million keit 
genoffen von nah und fern mit eigenen Augen geſchaut und mit eigenen 
Dhren gehört und Hunderte von Blättern und Zeitungen Des Ins und 
Austandes bereit! bie zum leberdruß erzäbtt and beſchrieben baben. 
Andrerfeits jedoch ift Der Tag ein zu viel betentfamer, ein für 
alle Zeiten zu unvergeßlicher geweſen, als Daß man, nachdem ver 
Feſt jubel vertlungen und Das gemeine Leben längſt wieder in ſeine 
Rechte getreten iſt, ſich nicht an einen und Den andern Moment 

jener überreichen Stunden gern von Neuen erinnern hehe, Ohne 
dene bat wohl jeder Der Milſeiernden feine beſonderen Beeb— 
achtungen gemacht und jene beſonderen Eindrlicke empfangen, und 
dieſe verſchietenen Einzelbilter, Epifeten, Scenen, Zwiſcheuſpiele 

find ven Facetten eines Steingeſchmeides zu vergleichen. Turch 
ſie erſt empfängt Das Geſammtgemälde jene Bollendung, ſein 
rechtes, charatleriſtiſches vicht, feinen hebenden Rahmen. 

„Nun, was erllären Sie für Die Mrone des Ganzen?“ rieſ's 

uns von einen Dutzend Stimmen entgegen, als wir und, Einer 

nach Dem Andern, todmüde au veib und Seele von den Beqebniflen 
und Wahrnehmungen der legten zweimal vierundgiwanzig Stunden, 

amı gewohnten Abendtiſche im unferm Ländlichen Sommerfige wieder 

— — — 

Aus den Tagen des Berliner Jubels. 
Specielle Eriunerungſperſen. — Fe 

Ein Wort über Das lkünſlerijche Element des Feſſtes 

— 

„Zo, nehmen Sie Platz, machen Sie ſich's bequem, meine | 
Herren,“ wendet er ſich zu den ihm folgenden jungen Ufficieren, 
jebatd die Thür geöffnet iſt, und zieht rücſſichtslös Den befdkiftigten | 
Pilegerimen Die Stühle fort, „Befehlen Zie Cognac, Rum, | 
Xeres oder alter Portwein? Sie haben doch alten Portivein, 
meine Yiebe ?* 

Die Witwe bejaht mit ſauerſüßem vächelu. 
„Zo würde ich Ihnen Diefen edeln Spanier enipfeblen, 

nehmen Sie Portwein, ganz vortrefflich,“ and er ſchuolzt mit der 

Zunge und gießt em Glas des feurigen Tranfe auf einen Zug 
hinunter. „Hier ſind Butterbrode, meine Herren, wünſchen ie 
Schinken oder ſeinen Schweizerkäſe? Geniren Sie ſich nicht, denlen 
Sie, Sie ſeien zu Hauſe,“ ruft er mit Gönnermiene, während 
uuglaubliche Quantitäten Kaſe, Portwein und felbſt Cognae binter |) 
feinene ſtruppigen Schnurrbart verſchwinden. Eudlich ſcheint der 
Oberſt arlättigt und zieht mit feinen Pilegebefebtenen ab, aber nur | 
um in kurzer Seit mit anderen Freunden wirderzufommen und || 
daſſelbe Manßver von Neuem zu beginnen. — — F. K. | 

1 

— In Arone und 
- Huter den Yinden. — 

Feſtgäſte und pommerſche Ochſfeit. 

Nur nicht drängelu. Siemering's Relief. 

cinfanden. Allſogleich wurden die mannigfaltigſten Meinungen 
laut. Jeder batte ſich ſeine ſpecielle Erinnerungsperle aus Den 
Deeane von Eindrücken herausgeſiſcht und nach Hauſe getragen. | 
Dieſer ſchwärmte von Der chignonloſen weißblauen Ehrengretchen 
und neidete Dem jungen Berlin Die Ankunft, welche an ihrer || 
Seite feiner wartete. Jener fühlte fi gehoben von dem Bewußte 
fein, daß er Tauſende von Schritten zwifchen einem Spaliere won | 
eroberten Kanonen gewandelt und daß mit ſolchem Reichthum der 
Trophäenſchatz des Zeughauſes Doch noch lange nicht erſchöpft war. 

Tem Tritten iſt Die majeſtätiſche und dabei fo herzgewinnente Erſchei | 
nung Des Malers ſelbſt der Mittelpuukt alles Intereffes geweſen und 
feine Mugen baben ſich wicht ſatt weiden können a Dem prächtigen 
Weißbart, der, ein Borbild germaniſcher Kraſt mb preußiſcher 
Ztraffbeit, auf feinen ſchönen Trafebner Roſſe fo gerad’ und jet 
einbergeritten fans wie der jünafte feiner Ulanenoffieiere. Einem 
Vierten liegt noch das Hurrah im Zinn und den Obren, weldws | 

| 
I 

I 

riugeum aus zehntauſend Kehlen losbrach, ats Das erſte Bataillon 
des Garde-Fuüſilierregiments, Berlius tapfere Söhne, Dre viel: 
geliebten „Maikäſer“, in Licht dau und frischen Echritts und 
lachenden Mundes, als rücke es von Polsdam zur üblicden Mai 
parade ein, wilden den kranzwerfeuden Penichenbeden dahin— 
markchirie amd miter Scherzen und Kalauern Die natürliden und | 
fünſtlichen Lorbeerkronen anfing und an Helmen und Bajenneten | 

befeitigte. Dem Füniten bat co Die Staluengruppe ver dem Pets | 
damer Thor angeiban, — Der Tolofjale Kanonenberg unter der | 
hehen Victoria, mit feinen nem franzöſiſchen Nielengeibügen und | 
den fie umgebenden Trieoteren aus ter Werfftalt Des bekannten 
Throuansſchlagers Hill, — mad die beiten Standbilder Straß 
bura und Meg, in Deren üprigen Formen er den Werth des 
wiedergewennenen alten Meicbstundes ſinn- nd geltungevoll ans 
gedrückt findet. Der Sechſte lann Den Anblick Der menschen 
erfüllten Tribiinen nicht vergeſſen, Ber empergeftalfelten Danten 
terraflen mit den lichten Semmerkleidern und den bunten Sonnen 
ſchirmen als beweglichen beiteren Dädwrn Darüber und bed itber | 

Dem farbenreichen Bilde den wollentoſen blauen Himmel, welcen 
er als „ein günſtig Zeichen“ ninmt für Die Zufkunft Des veuge 
einen Dentkbland. Der Siebente erllärt Dies Alles zwar für 
unbeſchreiblich ſchön und impofant, — allein „Die Yinden“, meint 
er, „Die Yınben mir ihrem Ausſchmuck, ven Toppelſänten je an 
den fünf Ztrafenibergängen und den fünftlertfch gedachten und 
von Meifterbänden ausgeführten allegoriſchen Cempoſilivnen da 
zwischen, Den ununterbrochenen Reiben von erfiegten Feuerſchlünden, 
den Tampionbehangenen Yaubbatuftraden, der wunderherrlichen 
Alademieſronte mit ihren Feldherrenportraits und Sinmwrfen, Den 
decorirten Däuferfagaden und auf den Trotteird, in den Schau— 
läden, an den fFeſtern, auf den Dachfirften, auf den Schorn— \ 
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feinen, in den Zweigen der Bäume ſelbſt dem Meere von Köpfen 
jauchzender und tiidweridiwenfender Menſchen — das iſt Die Glorie 
ver Glorie geweſen. Bor ihr müſſen ſich alle anderen Proſpecte 

und Seenen neigen.“ 
Und jo gehen Die Meinungen weiter, In erstem Punfte 

aber find Alle cinig: Nicht Der äuſtere Glanz des Feſtes, To 
zauberhaft und ſinneblendend dieſer and anf uns eindrang, ıf 
ed geweſen, was Dem mächtigen, uwwerlöſchlichen Eindrud bunter: 
laflen bat, ſondern Die ideale Bedeuiuug Ded Tages, und wenn 
jih ven Den zuſchauenden Hunderttauſenden and Te mande ven 

Diefer geiſtigen Tragweite nicht klare Rechenſchaft gegeben haben 
mögen, teftenchte empiunden bat fie gewiſt Die Mehrzabl Bei 
Berfammelten, Wonl Jeder fühlte, daß Das Feſt Anderes und 
Hehered bedeute, als Deu ſoleunen Einzug eines in mehr als 

zwauzig Schlachten ſiegreichen Heeres und deſſen weliberühmter 
Führer. Ju den eiurudenden Soldaten ehrie er nicht blos Die 
lorberrumfränzten Krieger, Die erjte Armee Dev Welt, er grüßte 

in ihnen ſeine Söhne und Brüder, ſeine Bäter und Gatten, Die, 
wie ſie freudig Haus und Hoi verlaſſen, das Vaterlaud ver Dem 
ruchloſen Angreiſer zu beſchirmen, jetzt freudiger noch heimtehrten 

zur friedlichen Arbeit Des Bürgers, von welcher ſie feindlicher 
Frevelmuthe jählings aufgeſchencht hatte. Berſchwunden war 
jeglicher Unterſchied zwiichen Bott und Heer. Wenige nur mochten 
fern, Die ſich nicht bewußt waren, daß Der ſechszehnte uni Die 
aus der Waffengenoſſenſchaft erwadiene nattenale Einheit be 
ſicgelte, Wenige, Die Ihrem Maler nicht eutgegenjubelten, weit fie 
in ihm wie Den Reuerbauer des Reiches, To and, ſeinem Worte 

verirauend, den Mehrer ven des Bolfes Wohlfahrt, Freiheit und 

Geſuinng erblickten. Allen bezeichnete der Tag Die feierliche Er 
Öffnung einer neuen Aera, welche Teutſchland an Die Zpise Der 

Staaten, Die dentſche Nation zur Gebieterin der Erde emperhob. 

Es war Mittwochs, als wir auf einem der nördiidien Habı 
böfe in ter Kaiſerſtadt anlangten. Tie Gegeud lag weitab von 
der Trinmphbahn, nicht ein einziger Mann Der einziehenden 
Truppen wide mit uns aulbegeſchifft, wohll aber Waggon anf 

Waggon voll pommerſcher md mechlenburgkher Techlen, Die Dem 
Feſte zum Opier falten ſollten doch auch hier in dieſer feierfernen 
Zene, wo dicht neben den Schläfern der-Friedhöfe Die Hümmer 

der großen Ciſenwerte und Maſchinenfabriken pochen, welche heit 
liche Bewegung und Wandelung rundum! Wie wir felber, waren 

auch a!le unſere Eoupegenoſſen Feſtreiſende, und m auf Dem 
Perron was Tr ein amendlider Bewillkenmnungejubel!? Wie 
ſeebgemuthet und reſiggelaunt zogen Die Einen ab im Geleite Der 

fie erwartenden Gaſiſfreunde nud Wirthe, wie bänglich und wer 
legen ſchaulen in Das ungewohnte Gewühl jene Anderen, welche 
ſich feine Droſchte und, ſchalimmer noch, vielleicht and feine Stätte 
geſichert haben, wo ſie für Die nächſten zwei, drei Rächte ihre 

müben Häupter zur Ruhe begen können! 
Tie boben Schlote der umſtehenden Induſtriepaläſte dampflen 

wie immer, wie immer giugen die rußigen Cyllopen dev Borſig 
md Wöhlert, der Hoppe und Engel zu Den Thüren and und 
ein, allein durch den ſchwarzen Kohlenqualnt bindurch ſchlug's uns 

wie Feſtluft entgegen, und ſiehe Da! nach langer Abweſenbeit kan 
in Diejem witerlidun Sommer auch Die liebe belle Zonne wieder 

einmal zum Borſchenne, en Zummbel von Kaijer Wilhefi's Iprüdı 
wortlichein Wetlerglidee leber Lorſig's gothiſcher Aabritburg 

rauſchle bereits ein Hain von ſchvarzweißen und ſaawarzweißrothen 

Baännern, unten an Riſchen der Berballe ſaammerten aus Tannen 
grün Die Büren ver aropen Staate- md Heereslenter hervor, 
beive Zeiten der Straße faßte fen eine lange Zeile bebänderter 

Maftbinme cin, und überall near man beſchäſtigt, noch inmer 

mie aufzupſlänzen und Dich Yanbagensnde zu verbinden. Auch 

die Ser ſelbſt firgen Bereits an ihr Feſtgewand umzuthun; 
ihre Cigener und Pewehner überboten ſich in Drnamenten and 
Trapiriugen, in Trausparents und Alantmationsverfcebrungen, 

und wenn die Leiſtungen nicht allemal auf ver Höhe der Kunſt 
ſtanden, wenn namentlich Das perbetuirtich wiederlehrende Mailer 

bildniß mit Krone and Hermelinmanſel ftatliche Erinnerungen an 

Eckern⸗ eber Gemltönig emerdie, man erfannte Die gute Abſicht 
und bie Fach wicht vernimmen. Selbſt daß einer Der benadhbarten 

Ghrumöbefiger Seiner Feſtbegrühung wicht anders Vuſt machen zu 

fünnen glaubte, als indem er die Mauern feines Dominiums in 
orangerother Oelfarbe erglüben ließ, von der er ſoeben höchſt— 
eigenhändig Die legten Pinfellagen applicirte, nehmen wir auf, 
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wie es gemeint iſt: Alles zur größeren Ehre Des Feſttages ohne 
Gleichen. 

Tazwiſchen welch Getümmelt von Menden aller Stande und 
Schichten! Ter Ztrons ftepit ſich mehr und mehr und mar im lang 
ſamſten Tempo kann Die munterbrecbene Wagenceloune nah wor 

wärts; zuletzt ſtaut Sich Alles, Menſchen- und sintichenflun — mir 
naben Der eigentlidien Fefſtbühne, Der Bromenade Unter den Linden! 
Welcher Weciel erſt bier ſeit den acht Tagen, daß wir ven Berliner 
vuſt und Lieblingscorſo mit gefeben haben! Ta it Alles ſchon 
nichts mehr ats ‚Keftwerfeier und Feſtrorbereitung vom goöttloſen 
Standbilde Des alten Fritz bis zum fremmperſchämten Mühlerkleſter 
hinab. Selbſt Adelheid hat ſich zu Den Auſftlärern geſellt und 

ſorgt Dafıır, daß helles Licht aneſtrahle ans ihrem unbezwinglichen 
Matapartus Dev Finſterniſt, obſchen ſie im Stillen vielleicht weh 
tlagt: „Straße, wie wunderlich ſiehſt du mie aus!“ und wahr— 

nimmt, welche Hauptrolle bet dem Feſtausſchmucke die Stadt Den 

anſtandebaren Alademitern zuertheilt bat. 
Mehr getragen als waudelnd, münden wir entlich in Die 

Triumphſtraße ein, amd nun femme de wir mit ſtattnenden 
Augen umber, Beſchreiben aber, was wir eben, wir lönnen's 

nicht: es iſt einfach unbeſchreibtich, weil ſich das innere Yeben, Die 

Seele, welche all die überreiche Pracht verklärt und weiht, Dies 
empfinden, wicht ſowarz anf wei; wiedergeben Kit. Welche Luſt, 
einzutauchen in Diele Fluth lauterer Freude und Begeiſterung, 

in Die ſich nicht Der leiſeſte Mißllang, nicht Der Schatten von 
Schuld und Unthat, mir Das Bewußlſein treu erfüllter Pflicht 
gegen Das Baterland und gerechten Sieges miſchte! Welche Luſt, 
in Dem Strome ſeſtgeſtimmter Menſchen umherzutreiben und Den 

Eifer zu beobachten, mit weldsem allenthalben Die letzte Hand an 
Die großartigen Feierverauſtaliungen gelegt wurde! Wie viel aber 
blieb noch zu thun übrig in Den anderthalb Tagen bis zum 
Morgen des Sechszehnfſen! Und wie unbegreiflich Schönes und 
Mannigſaltiges war dech in ver hurzen Borbereitungefriſt ſchon 
in's Werf gerichter? Man ſah, daß Das Herz bei der Sache ge— 
weſen war. 

Gerade wor nuiſerm vortänfigen Eiandpunfte, am Ausgange 

Der Friedrichoſtraße ven aus einem Menſchenknäuel zwer ſchlanke 
Siegesſäulen auf, bles Theatererz, Holz und, Kappe, aber voll 
kemmen mennmentalen Eindrucks. Mit einent Male erſchalll us 
Dem bunten Haufen heraus Das lennzeichnende Salagwort unſerer 

Kriege- und Siegesberiode, das Zuaven und Turces erzitlern 

gemacht hat und, mach Dem Irokeſen des Kladderadatſch, zur lant 

üblichen Begrüßungoſormel geworden iſt. „Hurrah!“ riefen hundert 
Stimmen, „Hurrah!“ ging a wieder und immer wieder — Ewald'n 
ſchönes Tableau ward zwiſchen Den beiden Sulen aufgezogen, md 
mit ſichtlicher Andacht las Die jauchzende Menge Die alldentſchen 
vetteru feiner Juſchrifi: „Allzeit Mehrer Des dentſchen Reichs, 
nicht au kriegeriſchen Eroberungen, ſondern an Den Gütern und 

Gaben Tex Friedens, anf dem Gebiete mattenaler Wohlfahrt, 

Freiheit und Geſittung,“ 
„Amen!“ jprachen wir ſſill wor uns bin. Möge Des Kaiſers 

VBerheikung im Erſüllnug achen und Diefe Der Preis fein Der 

ſchwer erfämpften Ziege. Damm nur 11 Das theure Biut unſerer 
Helden nicht umſonſt gefloſſen. 

„Augen Inte!" ſtießen wir Dem mit uns Hanmenden Zpecial- 
artılten Der Gartenlaube an. „Die Alademie der Münfte!“ Noch 

war Die ſinnige Tecoration Der Langen Façade nicht vollendet, 
nech ſtand Die plaftiiche Obruppe des Wittelbaues ver der Rermal 
uhr verbüllt, och blieben rechts und Il an der Aronte große 

grane Liiten, Die wadıber die Figureupertraite der beiden Danpt 

grüuder der neuen Epeche munehmen fellten, Die Medaillenbitdniſſe 
der Vorpoführer jedech und Die Geſtallen Dev fürſtlichen Ober 

beſehlehaber glänzten in friſchen Farbeuglauze ſchon fir und fertig 

von Der Mauer herab. Auch Die Mebrzabt der bifterikben Wem 

poitienen, durch welche Die verſchiedenen Truppentheile in charaf— 
tleriſtiſhen Seenen and Situglionen verauſchaulicht werden, be 
dedte bereits die Zwiſchenpfeiler, da reicht der preußüche Ulan 
dent ſächſſſchen Weiter vom Pferde herab Die erbeutete Champagner 

ſlaſche; anf der audern Seite ſcawingt der Gardeſüſilier Die 
eroberte frauzeſiſche Fahne, während vor ihm der preußiſche Vand 

wehrmann am Boden ausruht md im Hintergrunde badiſche 
Schutzen auftauchen, und dert ganz zur Linken wälzen ſich ſterbeude 

Tureos auf der biutgeträintten Erde zu Füßen preußiſcher Jäger 
und Artilleriſſen, die mit Hurrahruf Die erſiegte feindliche Kanone 
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begrußen, — über den herrlichen Totaleſſeet des von den be— 
deutendſten Mitgliedern Der, Berliner Künſtlerzunft geſchaffenen 
Ausſchmucks lonnte bereils lein Zweiſel mehr ſein. Bor dem 
permanenten Bewunderungsjubel, welcher aus den Das Gebänude 
belagernden Bolfsmaflen laut wurde, mußte alle Kritik verftunmmen. 
Was wir bei Den letter ähnlichen Berliner Feſten fo befeemdet 
und ſchmerzlich vermißt hatten, Das künſtleriſche Element, 
Diesmal war es glänzend und unübertrefflich zur Geltung gelangt. 
Das in der Eile und blos zu ephemerer Zier Gergeftellte, es 
trug den Stempel der Meiſterſchaft und hatte Anrecht auf dauernde 
Erhaltung. 

—————— — æ 

auch "wir wenden uns dorthin, Denn der Hauptarm der Fluth; 
hier giebl's einen neuen Glanzpunkt Der Feſideceration zu Bes 
wundern — Die nach dem Entwurſe der Profefferen Gropius 
und Wolff modellirte Germania mit Den der Mutter endlich 
wiedergegebenen Kindern Elſaß und Lothringen. Sie bildele Den 
würdigen Abſchluß der prachtvollen Triumpbbahn, en den 
plaſtiſchen Feſtzierden unſtreitig Die gelungenſte und anmuthendſte 

Noch iſt indeß and hier Alles im Werden begriffen. Noch 
iſt Das Baugerüſte um das Kunſtwerk nicht beſeitigt und anf ihm 
bantiren ned die Bildner umher mit weißbepuderlen Mützen und 
beftäubten Hagren und Killeln, Incten in dem naſſen Gypfe md 

ern 

| Es ging anf Den Abend, und immer Didier wurde Das 
N Rolfsgewühl. Werfftitten, Burcaur, Fabrilen, Schreibſtuben, ſie 

alle ſandten ihre Arbeiler auf Die Straßen und zunächſt nach Den 
„Pinden“, In Tem Mittelgange zwiſchen Den Bäumen, auf | 
welchen übermorgen Die Truppen marſchiren fellten, börte zeit: 

Trommel an Das den hoben Sodel umziehende Relieſ. Dies 
Relief iſt's, was Die Danptanzichunasfraft ausübt; das bringt ja 
gewiſſermaßen ein Stück aus Dem Yeben jenes Cinzefnen zur 

1 

fügen bald einen Kopf, bald einen Arm, da cine Waſſe, dort eine 

Darjtellung, indem es in einem Cyelus zufanmenbängender Bilder 

|| weilig jede Fortbewegung auf. Da find nun mamentlih Die | die Wirkung Des königlichen „Aufrufs am Mein Bott“ in ihren 
) j franzöfifchen Kanonen Die Zielpuntte Der allgemeinen Blker- verſchiedenen Phaſen veranſchaulicht. Wer ned daran zweifelt 

möchte, daß Die Adee der allgemeinen eehrpflich in Fleiſch und |] 
Blut Des preußiſchen Volles übergegangen ift — Die Bis im bie 
Nacht hinein Siemering's köſtliches Relief umſtehenden Menſchen— 
ſchaaren und ihre enthuſiaſtiſche Bewundernug würden ihn eines 

wandernung. Als fer Die ganze Stadt plötzlich zu einem großen 
Artileriecorps jormirt, ſo drängt fi Groß und Klein um Die 
jept fo friedſam ſchweigenden Feld- und Wallſchlangen ven dem 
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verſchiedenartigſſjen Bau und Kaliber, giebt kriegswiſſenſchaftliche 
Urtheile ab über Die „Stlicle“ von Sedan, Straßburg, Toul, 
Falzbura, Mezieres ꝛc., Deren einſtige Standorte mil weiken 
Buchſtaben auf den Rohren und Yafetten vermerkt find, und lugl 
im Die grimmen Feuerſchlünde hinein, welde jo manches wadere 
Deutiche Derz zum ewigen Ztillftand gebracht haben, wie wen 
Die ſchwarze Nacht Da Drinnen Das Räthſel Des Daſeins löſen 
fünne Bor Allem aber wird's bei Den Mitraillenfen nicht leer 
von Beſchauern. Dem Berliner find Die eleganten Engros-Möord— 
inſtrumente ſchon alte Bekannte, auf den arößten Theil der ein— 
gerüdten Provinzial: und Fremdenlegion Dagegen üben fie med 
den vollen Reiz geheimnißreicher Reuheit aus. 

betlopft, behorcht, berochen, beleckt ſogar, feinen jedoch die Er— 
wartungen einigermaßen zu täuſchen — Die ſpulhaſten Knaätter— 
büchſen ſehen ja Den vertrauten Weftalten der übrigen Geſchltze 
fo unverzeiblich ähnlich. 

Doch weiter! Wir haben noch ein großes Berbadtungefeld 
zu durchwandern, wollen wir nur halbwegs einen Weberblid über 
Die Feltzuräftungen amd Feſtvorfreude gewinnen. Auf der Königs— 
beide, vor deren wielbeiprechenen Marmergruppen weiße Blechſchilde 
aufgeftelle find, unt am Illuminalionsabende helles Yicht auf Die 
weigen Bildwerke zu werfen, wird der Vormarſch lebensachibrlid. 
Alles drängt, ſtößt, ſchiebt dem Luſtgarten zu, wo Die letzte Feſi— 
ſcene, Die Entbiillung der Reiterſtatue Friedrich Wilhelm's des 
Dritten, ſich abſpielen ſoll. „Nicht drängeln! Nicht drängeln!“ 
rujt's fortwährend aus Dem Gewirr heraus; doch wer bat Ohren 
ſür dieſe Bitte? 

Sie werden befüllt, | 

Nach Dem impoſanten Königsſchloſſe ergießt ſich 

Andern belehren. Wie verzückt hingen die Augen an Den fo friſch 
und marfig verſinnlichten Seenen ans Dem häuslichen Leben der 
Ratten, bier an dem bärtigen Landwehrmann, welcher feinen 
Jungſten, Das ibm Die weinende Gattin emporreicht, den Abſchieds— 
kuß uf Den Mund drückt, während der Aelteſte Das Knie Des 

Baters umktlammert; Dert am Dem Reſerviſten, der mit fchen 
friegeriich geſchwelller Yippe ſein Liebchen beruhigt, daß Die 
Treunung nicht lange währen und er ſicher mit heilen Gliedern 
und ruhmgekrönt wieder heimfehren werde; weiter drüben an dem 

feden Bruder Studio, welder im Kampfeseifer ſich Fon mit Dem 
Schwerte umgürtet, ehe er noch Das flotte Cereviekäppchen von 
ten Yoden genommen bat; auf Der andern Zeile qu den chr 
wihrdigen Geftalten der Veteranen aus Den Jahren 1813 und 15, 
die mit begeiſterten Bliden und verjüngten, Bergen den am Die 
Mauern gebefteten Aufruf Des Königs leſen, welder fie rüdverſetzi 
in ihre eigene Geldenzeit, oder an Dem biederben Schmiede, Der 
feinen zu Den Fahnen eilenden Geſellen, welcher anftatt Des 
Schurzſelles eben Den Waffeureck anlegt, mir Ermabmmmgen und 
auten Yebren entläßt. Mit Einem Worte: Die Bilder, wie ſie 
mit Dem Herzen erdacht find, greifen zum Herzen, und während 
die Zahl ihrer Beſchauer von Minute zu Minute nech immer 
wächſt, balten fir auch uns geſeſſelt, bis völlige Tunlelbeit und 
plöglich einiallender Negen uns Daran erimmert, daß es endlich 
Zeit it, einen möglichſt ruhigen Winkel zum Nachtimbiß aufzu— 
ſuchen — was freilich erft nach vielen fruchtloſen Bemühnngen gelingt. 

Schluß folat.ı 

Blätter und Blüthen. 
Bon der entſetzlichen Ueberſuwemmung, weiche am 25. Juni die 

Stabt Tadıan im Exerer Kreis in Böhmen betroffen, baben unsere reſer 
gewin ſchon gehört. Reuerdings erhalten wir eine eingebende Schilteruung 
dieſes verheerenden Eleneutarereiguiſſes zuge ſchickt und wir glanben dieſelbe 
wenigſtens guozugewelſe umſomehr zur RKeuutuiß unſerer Yeler bringen zu 
ſollen, als Zadan eine lerudeutſche Stadt ift und alles Recht hat, auf Die 
werlthaãtige Theimahme in Deutſchland zu zählen. 

Daß die Ueberſchwemmung weniger in Folge des am genanuten Abend 
m neun Uhr niedergegaugenen Wollenbruchs erfolgte, iſt bekaunt. Dieſelbe 
wurde vielmehr Dadurch berbeigeführt, daß der Sainm Des achtzehn Aodı 
Grundfläche umfafſſenden nugewöhnlich tiefen Alberstorier Teiches, welcher 
ſeit Wochen durch Die auhaltend ſtarlen Regen bis zum leberlaufen nerlitte 
war, an mehreren Stellen durchbrochen wurde, zulett aäızlid weich und 
daß bie entfejjelten Wogen auf ihrem Bene noch mehrere weitere Teiche 
entleeren. Der Wolkenbruch mar eigentlich bei Alberodorf, eine balbe 
Stunde von Tachau, niedergegangen, und als der Regenguß ſich im 
Strömen über lettgenaunte Stadt ergoß, war dieſe ſelbſt ſchon im näm 
lichen Augenblick halb unter Waſſer acleit, 

Die Mieja, welche Tachau in zwei Hälften tbeilt, wälzte, Hnfterbed | 
angeſchwollen, auf ihren Wogeumaſſen eutwurzelte Bäume, Bauhölzer. 
Ihren, Thore und Gartenzänne einber, Die, nachdem ſchon Die ſteinerne 
Brüde ia den Fluthen verſunlen war, nun Die der Braudung zunãchſt aus 
geſetzten Gebände mit Dem Umergange bedrohten. Bon allen Zeiten ver— 
nahm man durch Das unburddringlide Dunel Der Schredensuacht Halfe 
ruſe und ſah ber Dem nuheinlichen, lauge auhaltenden Leuchten ver Bine 
bald Da, bald dert cin Haus zuſammenſtürzen und in den Fluthen ver— 
ſchwinden. 

inhnen das eindriugende T 

dabon find ſieben ganz, vierundzwanzig zum größten Theile eingeſtürzt, 
ſiebenundzwanzig find total banfällig geworden, einundnennzig bedeutlich 
und fünfzehn minder beſchädigt; acht Schennen ſind ſpurlos verſhwunden, 
der Berhectung anf Feldern, Wieſen und Gärten gar midıt zu gedenlen. 

Wir erſparen ums cine Schilderung Des grauenvollen Aublicks, ven 
am andern Tage Die mm vom Waſſer wieder verlaſſene, in ihren Straſten 
mit Möbeltrinmern, fuhbebem Schlamm, Thierleichen bedeckte Stadt bot 
Halbentbloßte, in rLunpen gehüllte, wehllagende Menſchen gingen ab mid 
zu. und bier und dort lag eine Meuſchenleiche mit verzerrien Gliedern und 
Gejictsjiigen. Neben dieſen hieeten die als Bettler zurßdgebliebenen 
Kamikienangehörtgen. Eine Greßmutter bielt ıbre Entelin feſt um 
ſchlungen, in einem Hauſe der Waflernaffe war von ſechs Berrapneru ar 
ein ſiecher Maun übrig aeblieben, Der Tod batte eine veiche Ernte ge 
halten. Richt wiederzugeben find die Erzählungen ver Unglücklichen, wie 
fie in Todesuumft und Qual die Schredensmacht verbrachten. Indem fie 
ur Bich und fonitige werthwollere Zaren im Gile retten wollten, IE ca 

aller bis an Die Bruſt, bis an Den Mund. Sie 
retteten ſich auf Tiſche, Schränle und zumeiſt auf Die greßen Badöſen 
Durch die Ibüren war häufig nicht mehr zu catlommen, die Treppe nicht 
mehr zu erreichen. Und ats auch bier das tebbringende Clement fie 
erreichte, da hieben fie fi, wo man teren hatte, mit Beilen Teil 
nnngen in Dice Sinmmerbeden eder fliehen Diele ſouſt mit Der Ichten Aın 
renaung menichiſcher Araſte bier. Ser mußten fie oftmals dinch lleine 
Seffunngen durchgepreßt werden, wober fr ſich die Geſichtsbaut anffchärkten, 
Die letzte Nleitung vom Leibe riſſen und ſouſtigen Schaden an ihren Körper 
erlitten. 

In einem der Icten Dinjer Der Waſſergaſſe. das zumächt vom Waſſer 
Der angerichtete Schaden belänſt ſich auf mehr als eine halbe Million. eriat wurde, flüchteten ſich die Bewohner anf den Beden, als fir and va 

| Hundertvierundſechdzig Haufer mit elfhuncert Bewohnern find beſchädigt; nicht mehr fider waren, anf Das Dad, und als and Tas Dach zu ſtürzen 
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drohte, durchbrachen fie die Dadwand des Nahbaraebändes und retirirten 
anf diefe Weiſe bis zum fechiten oder fiebenten Hauſe, im welchem fid Die 
Zahl der Flüchtenden bis auf ſiebenunddreißig Köpfe gefteigert batte. Nur 
der falten Todesverachtung Einzelner ift Das Leben vieler Menſchen zu ver- 
danten. So rettete mit unglaublicher Bravour der ſelbſt hart betroffene 
Kanſmann Joſeph Steiner drei, der Uhrmacher Joſeph Menzel ſogar zwölf 
‘Berfonen vor dem ſichern Tode, Rühmlichſt zu erwähnen iſt auch Andregs 
Gartner, welcher fünf Menſchen, halb obumädtig, durch bie aranfen 
Fluthen trug. 

Ein Wort Über die Noth in Tachau brauchen wir nach Alledem laum 
beizuſügen; wenn auch im nächſter Nähe Manches zur erſten und augen— 
blidlichen Linderung geſchab, To langt dies natürlich nech bei weiten nicht 
aus und es iſt noch nichts gethan, was namentlich die Armen und bie 
brodles Gewordenen für die Gegenwart vor der bitten Emtbchruna ſchllen 
und ihnen zugleich neuen Muth für Die Zulunft geben künnte. Hier thut 
Huͤlfe im weitellen Zimme noth. Sollte ſich Die Gartenlaube vergebens an 
ihre Peer wenden, wer es fish darum handelt, einer lerudeutſchen Stadt 
im Eredenland beizuftchen ? 

Mir frenen und, unſere Sammlung bente ſchon mit fünſzig Thalern 
„som ovalen Tiſch bei Kallſchmidt“ eröffne zu lönnen; bie Redaetion ber 
Gartenlaube ſelbſt ſchließt ſich Diefer erften Gabe mit einer zweiten won 
fünfuudzwamzig Thalern an und iſt gerne bereit, weitere Spenden ent— 
gegeuzunehnten. 

Ein Poſtengel. Es war im Jahre 18.. im einer Heinen neumärliſchen 
Stadt. Per Poſtverlehr iſt amd heute noch im ihr nicht eben groß. Kine 
Eiſenbahn läſit dert mod nicht ihr Geränfd vernehmen, eine Yocomotive it 
den alten höchſt conferwativen, für Anal ſchwärmenden Ackerbürgern Des 
Stadichens cine unbelannte Erſcheinung. der Poſtenlauf ein böchſt cinferminer: 
eine zur nächtlichen Zeit lkommende und bald daranf wieder abgehende Voſt 
beunruhigt Die Einwohnerſchaft wenig, ba ihr Die Por ihre Gaben, d. b. 
Briefe, Kalete nd Gelder in ver Time ſchlafend giebt. Der Eypeditions: 
Borfieber braucht daber dort wicht ein mit allen Chicanen gebetster Beamter 
zu fein; es reicht ſchon eine mit leidlichen poſtaliſchen Keuntniſſen ausgc- 
ruſtete Berföntichteit aus. Ju Der Regel wird dazu ein Mann beförtert, 
der in feiner bisberigen Lebeusſtellung Unglück aebabt bat und mut, nad 
dem ſchnell Die nöthſgen Kenntnifie erworben find, in ben Haſen der Port 
als in feinen Glüdshafen einläuft, was Die von unten auf dienenden Boit- 
beantten manchmal wunderbar finden. So wir and in jenem Städichen 
ein Ältlicher Here im Bofidienft und batte eine Reihe von Aahren ſeinem 
Amte pilichttreun vorgeflanden. Gr wurde allmählich gebrechlich, und es 
wollte mit feiner poftntifchen Thätialeit nicht mehr jo vecht geben. Deunodı 
wollte er, ba cr noch mebrere unverſorgte Hinder hatte, noch nicht auf 
Venſion geben, bie gewiß noch dürftiger ansfallen mußte, als fein obmchin 
ſchon ſchmales Einkommen. Es wuchs ihm mm cine Gehülſin heran in 
einer jugendlich ſhamucken Tochter. Dieſe Seradstete es als ihre Stindes- 
pflicht, Der Familie das Einlommen des Baters fo lange als möglich zu 
erhalten. Wit Leichtigleit eiguete ſie ſich die nöthigen Menmtnifie au und 
beſorgte fortan alle Schreibereien und inneren burcanlichen Geſchäfte, ſo 
daß der Vater im Grunde nur nad anfen bin dad Boltamt repräſentirte 
md ſich zeigle, wenn cin Poſtrevifor eintraf. Da begab es ſich, daß ber 
Bater ſogar bettlägerig wurde und ſich nicht im Geringſten mebr um ſein 
Ant lümmern lounte. Die gute Techter verdoppelte nun ihren Eifer und 
verſah das ganze Voſtgeſchäſt mir großer Sorgſalt und Irene, fertigte Die 
Poſten ab mit einer Gewandtheit, als ob ſie ein vontinirter Poſtbeamter 
wäre Das ging eine geramme Zeit fo fort, olme daß das Gkrinnfle im 
Amte versehen worden wire. 

Ta war eines Tages im Ztädtchen ein Ball arrangirt, immerhin ein 
wichtiges Ereinuig für Die tanzluftine Iugend einer Heimen Ztadt. Auch 
unſere Boltbalterin batte eine Einladung Day erbalten. Ihre Gegenwart 
wurde Sehr aewünfcht, nicht blos, weil fie gegenwärtig aleibian die Spite 
eier Behörde Darfiellte und das Publieum in Stadt und Umgegend in 
gewiſſem Zinne von ihr abbänaia war, ſondern weil fie ein bilbiches, 
tanzinsitiges, frohes, beitered Mädchen war. Aber fie gedachte am ihre 
Pilicht. Die Pol mmäte bis ſieben Uhr Abends geöffnet bleiben, die 
lauſenden Geſchafte mußtten beforat, Die Pont in Der Nadıt expedirt werben. 
Der Dieuſt Hand Dem Mädchen ſchlechterdings höher als Das Bergnügen, 
fowiel Beauitengeiſt war fdron in fie gebrumgen. Und bob vente fich in 
ihrer Bruſt der Wunſch, Den Ball mitzumachen und die Huldigungen zu 
empfangen, die ihr im Audſicht geſtellt waren. Es ließ ſich am Eude Beides 
vereinigen, das Angeuchme mit dem Nützlichen verbinden, was ſchon Doray 
angerathen bat, Gedacht, gethau. Sie machte alle Vorbereitungen dazn, 
legte den Ballſtaat zurecht, Taf bis ſieben Uhr im Poſtbureau, legte darauf 
ſchnell das Balllleid an, flecht die Bumen in ihr Ichöitgelodtes Haar und 
eilte in Die Tanzgeſellſchafit. Daß fie im Tanz ber Fol, der ſchnell dabin— 
eilenden, alle Ehre machte, verſteht ſich von ſelbſt. Es wurde zum Cotillon 
angeirten, Auch unſere Voſtaſpirantin war unter den Engagirten. Aber 
ro der Muſit im Zaale hatte fie ihre Ohren anf jedes Gerauſch Dramen 
gerichtet, Und als ſie, wenn auch ans weiter Kerne, Die Tone eines Voſt⸗ 
borus hörte, Für Die alle Orangefarbenen ein Feines Gehör Gaben, Da 
wandte fie fi am ihren Tänzer und flüfterte leiſe, ſie laun's nicht wer 
ſchwejgen: „Entſchuldigen Zie mich eine Heine Weile, ib bin bald wieder 
an Amer Seite“ Und schnell eilte fie, im cam UÜmſchlagetuch nebült, 
hinaus, Kim zu dem nicht ſern gelegenen Voſtburean. Lie ſaß bereits mit 
ehrbarer Amtsmieue auf ihrem gewöhnlichen Zipe, als ber Voſtwagen vor 
fuhr. Im gewohnter Weife nahm fie bie Meltungen entgegen, ertheille 
ten Poſtbedienten Die uöthigen Weiſungen, ließ die Valete zuwiegen und 
was font zur Erpebition einer Poſt gchört. 

In ihrem Amtoeifer beachtete fie nicht fonderlich Die mitgelommeuen 
Fallagiere, Unter dieſen befand ſich ein Herr, der in einen werten Mantel 
gehüllt war. Er wollte eben durch bie balbachiinete Thür in Das Burean 
eintreten, als er ganz betroffen ſtehen blieb. Mas fih feinen Augen 
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barftellte, war ihm, ber ſchon manches Voſtburcau betreten, in der That 
nech nicht vorgelommen. Gr war ber Pojtinfpector bes Bezirks und auf 
einer Anfpeetiousreife beyriffen; er wollte auch Die Arankbeitdangelegenbeit 
bed Erpebitionsvorfichers ordnen, und hatte ſchon unterwegs ar einen 
Stellvertreter beiielben gebacbt, Und jeut Tab er, wie ber franfe Mann 
ſich einen’ Bertreter aus dem Himmel verſarieben hatte. Denn für einen 
Saft aus ben Himmelshöhen munte er die Erſcheinung halten, die ibn fo 
betroffen machte, und Die, er durch Die Thürſpalte beobachtete. Er fab dort 
ein weibliches Weſen, gelleidet in weihe Seide, Blumen in ben lodigen 
Haaren, ein niedliches Sträußchen vor der Bruft, einen Auflug von Röthe 
im Seficht, vs fo wie ibn im Augenbunterricht, als es noch leine Regula— 
tive gab, die Engel geichildert worden waren. Und dieſer leibbaſtige Engel 
faß in ter Voſtſtube und fertigte Die Bolt ab mit der Gewanbtbeit des 
rontinirteiten Beamten. Er wußte in der That nicht, ob er machte oder 
träume. Er berte die Stimme dieſes Eugels im Postfach, lieblich, bold- 
felin, aber es war doch die Deutiche Sprache, ſogar im neumärliſchen Dia- 
feet. Spricht man denn broben bei ben Hmmliſchen neumärtiſch? Ueber- 
haupt legt man fib im Dimmel anf Das Poltfah? Werben bie Engel im 
Voſidien einepereirt? Solche ragen gingen ibm durch ven Kopf, ala er 
diefen Engel im Bureau vom Flur aus beobachtete, Gr wartete noch fo 
fanae, bis die Poſt expedirt war, Damm trat er ein, begrüßte die holdſelige 
Erſcheinung und fragte nach dem Poſtvorſteher. Die blumeubekränzte, 
ſchöngelodte Bofttame witterte natürlich ſofort euras Häberes von Poſt 
jfach, eutſculdigle ven Vater auf bar Befte, erllärte das Auſſallende ibrer 
Erſcheinnug mit etwas verlegener Miene, und war bereit, als der fremde 
Herr ſich als den Voſtinſpector kundgegeben, Alles zur Reriſion vorziiegen. 
Der Juſpector batte indeg aus dem Wenigen, das er beobachtet, Die Ueber 
zeugung geſchöpft, daß im Diefer Voſtauſtalt Alles im befter Ordnung fein 
minſſe, nud Dah er dem Mranfen Expeditionsborſſteher feine beſſere Ver 
tretung ſeuden Wine, als er ſchon babe. 

Ob jener Engel aus der Poſtſinbe, nachdem bie Reviſion beendet, 
wieder den unterbrochenen Cotillon anſgenommen, weiß Berichterſtatter nicht 
zu ſagen. Sicher iſt nur das Cine, daß ber blonde Engel. deſſen Herr auf 
jenem Balle den fühcen Regungen der Minne wicht ganz fremd geblieben 
zu fein feheint, Dem liebgewordenen Dienft am Schalter einer noch 
mächtigeren Liebe balber quittirte und, ben Water mit fids nehmend, einen 
Manne folgte, Der fie noch heute den Engel feines Lebens zu nennen pflegt. 

Damen-Gaithänfer. Dos Organ des allgemeinen benticben Frauen» 
vereind „Neue Bahnen‘ Ipricht einen Wunſch aus, den wir vollfeommen 
gerechtfertigt finden. Wie anf ven beileren Eiſeubahnen läugſt befondere 
„Zamen-Konpes’ eingerichtet find und ſich als cine Mobltbai Der reiſen⸗ 
den Aranenwelt bewährt haben, ebeufo, und in noch weit höherem Grade 
find aa befonders für und von Franen und Märchen eingerichtete Ab— 
ſteigequartiere, Saftbänfer, Chambres garnies (möblierte Zunmer) sc. eim 
Bedirinih der Gegeuwart geworben. 

Selbſwerſtandlich Gesicht ſich dies nur auf alleinreifenbe Damen. Aber 
gerade Die Zabl dieſer vermehrt fid von Tag zu Tag, während die Kid 
ſichtsloſigleit, mit welcher in febr vielen Gaſthöſen und Gaſthäuſern Damen, 
bie ohne den Schub von Männern reiſen, von männlichem wie weiblichen 
Dienſtperſonal nud wicht felten felbit von anderen Gaſſen bebandelt werben, 
feinesiwers in demfelben Maße abımmmt Für folde Reiſende würden 
Damen Gaſthäuſer eine außerordentliche Wohlthat fein, nud zugleich könnten 
fie für eine nicht geringe Zahl von Frauen und Mädchen zu recht ſicheren 
und ertrãglichen Erwerboquellen werden. 

Ein alter Vater ſucht feinen Sohn. Der im Jahre 1832 geborene 
Mihbasl Vohle, der aus feinem Geburtsorte Kenitz bei Möpnig im 
Altenburg mit feinen Eltern nach Blumroda bei Borna in Sachſen über 
fiedelte, wanderte von da als Schmiedegeſelle im Auguſt 1856 mit neun 
andern feiner Pewerbsgenofen über Hamburg nad Brafilien aus. 
Zwei Jahre fräter begab er fih nah Newport, und von dort erbieit fer 
bochletagter Bater Die leute Nachricht won ibm. Jede Nachfrage war ver 
geblids, wie nothwendig auch eine Erbibaitsangelegenbeit bie Nunde über 
fein Schiclſal machte, Vielleicht gelangen dech dieſe Zeilen im die vedhte 
Hand, Die auf eine Spur des Bermißten zu fübren im Stande sit. 

Keiner Brieflaiten. 
4 F. D. in Iuterlafen. Wem der Berichterflatter über das durch 

eigene Schuld vielgenanute „Kentralburcan Felicitas““ feinen Unwillen 
darüder wicht unterdrückte, Dal gerade die freie Schweiz derlei Unter 
nehmungen wiederholt Obdach geboten, To lonnte Das, im der gedrängten 
Faſſung, wohl zu Madentung Anlaß geben: gegen letztere müſſen wir uus 
jeden verwabren. Taß uns gerade in ber Schweiz derlen Borlemmmifie 
Aerger eyrenen, bat einfach feinen Grund darin, daß wir überbaupt an die 
Schweiz einen böberen Mapitab anzırlegen gewöhm find, weit gerade fie, 
dem Geiſt und ber Form ihres ZtaatSivehens augemeſſen, Staais und 
Vollsebre nad jerer Richtung mit allen Eifer zu hüten berufen if. Will 
man uns entgegenbalten, dat gerade Die freie Bewegnug im ſchweizeriſchen 
Bolls und Staalsſeben ſolche Answüchſe erleichtere, will man ſich darauf 
bernien, daß. wo wich Licht iſt, auch viel Schatten fein munſt, ſo mögen ſich 
die Schweizer Damit begnügen, wir werben, ihnen zur Chre, ber höheren 
Auffaſſung ihres Berufs teen biciben. - 

A. B. in Breslau. Wir lönnen Ibre Frage nidt ohne Weiteren 
beantwerten, ſondern müſſen Sie mm genaue Bezeichnung der Rovelle 
bitten, ba wir erſt mit Dem Autor derſelben Rüclſprache zu nehmen haben 

Lehrer W. in W. Solcher Schwindel iſt freilich nicht verwendbar 
Schade um die Zeit, bie Zie damit vodtgeſchlagen haben, ik niederzuſchreibeu 

Er» Student Maiurens. Ehe wir Antwort auf Ihre Anſrage er 
theilen tönnen, müſſen wir die Leiſtungen Der empfohlenen Yebrerin kenneit, 

DW. in Zt. Zie baben die Wette gewonnen, es iſt ein baieriſcher 
Offieier. Wie fonnten Die nur zweifeln? 

Berlag von Ernft Keil im Leipzig. — Drud von Alerander Wicde im Leipzig. = 
\ıik ogle 
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Die ſtumme Siqanora. 
Erinnerungsblatt ans Der Mappe eines chemnlinen Leipziger Studenten, 

Bor Harl Wartenbura 

Schluß 

Man braucht nicht zu Den Furchtſamen zu gehören, um in einer ſolchen Lage etiwhas Merzilopfen zu befommen. Zwiſchen mir und Dem Mordgeſellen befand unr der Schreibliſch, ich hatte nicht Die lleinſte Waffe zur Hand. O, was bitte ich darum gegeben, wenn ich einen der Schläger gehabt hätte, Deren Klingen dert an der Wand glänzten! Indeſſen beſchloß ich doch mein Leben fo thener als möglich zu verkaufen. Per Gedanke nach Hülfe zu ruſen lam mir nicht in den Sinn, wich wiirde Der Ruf im Dem abgelegenen Hoſe und em den Gerrider zu ſpäter Nachtzeit ganz vergeblich ge weſen ſein „Abr müßt alle Beide sterben,“ wiederhelte mein Angreifer tech einmal und Fame Augen waren wie mit But unterlänfen Ich heuchelte eine Kälte und Ruhe, Die ich eigentlich nich 

ſich 

* 

befſaß. „Man stirbt nicht Fo dent, Procop Malevetkty, zumal werm man mil einem jenen Srion zu than Dt.“ Ach nie, daß ich ihn mit Dielen Worten auf's Butigſte reizte amd ihn ſchon Deshalb erbarmungelos machte, weil er Dans erlumtte, daß er entlarvt ſei. Aber ich verband damit einen Pla, ich wollte ibn aushalten, feine Neugierde amtadıeln, Zeit gewinnen Sowie ich Den Namen Mialoveßiy nannte, fuler er zuviic und ftarrte mich an wie ein Geſpenſt, ſeine weißen ſchaärfen Zähne, Die wie Das Gebiß eines Raubthiers ſchinmerten, nagten an ferner Unterlippe und ſein Blick weich Dem meinigen vus 

„Procop Makebetzkw.“ ziſchelle er endlich; „bat Dir Schlange Da auch erzählt?“ und er Dentete an) Die Ohnmächtige: „baba,* er lachte heiter, „Du und fie, Ahr werdet es NRiemandem wieder erzählen. Die ſtumme Signera wird einen ſiummen Signor zum Geſellſchafter erhalten“ Ich wars lm ſtatt der Annwort Den Urwähler“ zu, „Sie find im Irrthum, auter Freund,“ Taate ic Te ruhig, wie möglich, „Abr Signalement ſteht Feen in den Zeilnngen.“ Er bafdıte begierig nach dem Blatt, Sein Auge überflog Die Gorrefpondenz aus Yonden, mm enter höhniſchen Geberde bullte er Das Papier zufammen, „Ahnen nützt Die Warnung vor Dem ar führlichen Menſchen nichts,“ lachte er beiler und Feine Hand Tante das Beil ſeſſer, „ein Ztuemmer kant Die Geſchichte von Procop Malovepßty mit weiter erzählen wicht Thermen,” antwortete ide, eriten Augriff zu pariren 

Das Die 

Arm er „Ned bin ich hebend, um den den 

„Das wird gleich der Fall ſein,“ ſagte ev mit dumpfer Stimme und ſeine Mordwäſſe erbebend drang er auf mich ein, der ich ihm Dem Teich entgegenſtemmte, als plößlich ein feuchender Ten anf Dem Corrider Int wurde und ſich zwiſchen Der ange lebten Thür bindurchdringennd Tiras in's Zimmer fprang „Tiras! zu mir!“ rieſ ich hochauſalhmend und im Nu mar Das trene, minthige und Starke Thier an meiner Zeite, ein Wint und es ſtürzte ſich aui Den Mörder, Aber Precep Malevetzlh war wirllich ein ſeiger Meuchler Er wartete Den Augriff des Bundes nicht ab, Mit Blitzesſchnelle ſprang er zurndd, zur Thin hinaus, dieſe Dinter ſich in's Schloß werſend und den Schlüſſel herumdrehend. Wir waren gelangen und Der Mienchler Dutte Zeit zur Flucht gewonnen Doc beſchaftigle mich nicht, mochte Procop Malevebly wird jeßt ent temmen, ev läuft De, Tante ich mir, Dem Zucthaus oder Galgen in Die Hände. Tie ebmmädtige Signora, Die mech Immer be— wußtlos auf der Diele lag, nahm jeßt meine ganze Aufmerlſam feit in Anſpruch Ich rieb ihre Salaäſe mit Salmialſpiritus und ſpritzte ihr tattes Waſſer in's Geſiche Manage waren meine Bemnhungen er ſelglos. Endlich gab ſie Zeichen Des wiederlehrenden Bewußtfeins, ſie ſalug Die Augen auf und werluchte ſich emperzurichten. Sie fan auf einen Stuhl, Strich ſich Das lange ſwarze, Dichte Ham ans Stirn und Geſicht und ſtarrte ſcubeigend vor ſich hin. Zu weilen ſſog ein Schauder uber ihre Getalt „Wo iſt er?“ fr ſie endlich leiſe und vor Entſetzen zu ſammenbebend Kort, eutſſohen, Matte?" 

dus 

aber Fangen Zie mir war er wirklich 

Ihr Sie nickte, ſich das Geſicht mit den Händen bededend, und brach in win ampflftes Weinen ae. Ich ſchwieg und zerbräch mir Den Mopi, wie dieſes liebliche Weſen Das Weib eines ſolchen ſtumm zu Den Füßen Dei Unglüdtichen und ſtarrte die leiſe Weinende guſmerſſam mat Seren Räanzenden brannen Mayen an. Mit einem Male Antte er Di Olren und ſchlug laut am. Er hatte Geerg's Ir Mein Freund war nicht wenig erſtannt, Die finden, verdutzt prallte er zurüch, als 0 Signora evblidte, In flienender Eile teilte ich ihm mir, was ſich in 

Menſchen werden ſonnte. Tiras kan 

erlannt 

Thür verſchloſſen zu aber beim Eintritt Die 



no 

Abweſenheit ereignet hatte Mit athemloſer Spannung laufchte er 

meinen Worten. Tiras war ber Retter geweſen — und mit ibm umfer 
wackerer Hausmann, Der durſtige idichufter, der ſich Beute Abend 
twieber ſo betrunſen hatte, daß er das Zuſchließen des Thonvegd 
vergeſſen. Bar Diefer micht offen, To hätte Der Hund nicht in's 
Haus gelonnt. Die Signora war indeflen wieder ſehr unwohl 
geworden, fo daß wir unſere Wirthin weden mußlen, denn in 
Dis Zimtner, das fie mit ihrem Manne bevehnt, wollte fie um 

feinen Preis der Welt zurüdichren, Ich unterfuchte dieſes Jinmmer, 
Ge war leer, in Unordnung herumgeworfene Nleioungeitüde und 
andere Sachen verriethen Die Daft, mit welcher der Elende Die 
Flucht erariifen hatte. 

Indeſſen waren unſere Wirtbeleute gelommen. Sie ſchlugen 
die Haude voll Berwunkerung über den Böſewicht zuſammen. 

Sie bielten es nicht für möglich, daß in einem anſtändigen Hauſe 
ber guten Stadt Leipzig ſelche Geſchichten ſich ereignen leunten. 
Das Schredlichne aber war dabei dem beuven Wirth, daß Der 
furchtbare Menſch, Der Procop Malobetzlhy, Die Rechnung der letzten 
drei Tage nicht bezahle hatte. 

Dech waren ſie qutmütbig genug, Die Franfe junge Frau in 
ihr eigener Wohnzimmer aufzunehmen und nach einem Arzt zu 
ſchicleu. Die Signora batte Fieber und phantaſirte. 

Wenige Tage der Rabe genügten indeſſen fie wieder herzu 
fiellen. Ste ſchrieb während dieſer Zeit eifrig und zeigte ſich ae 
ſaßt und ergeben. Weder Georg noch ich hallen ſie während dieſer 
Tage geſehen, wir wollten nicht gleich Die Erinnerung a jene 
Nacht in ihr auffriſchen. 

As fie indeſſen wieder hergeſtellt war, bat fie ſelbſt um unſern 
Befuch. Sie fat am Fenfler, als wir eintruten, und fah hinans auf 
ven Schnerbededten Brühl, auf weldem ſich Die Dunklen Heftalten 
der polniiden Inden in ihren langen, ſchwarzen Talaren in leb— 
haften Öbruppeu bewegten. ine feine Briffe Aberfleg, als ſie 
uns ſah, ihr blafſes Geſicht. Ste reichte ans Die Hand und Danlte 
in tieflter BVewegung, daß fie durch und ven Dem entſehllichen 
Menſchen befreit worden fei, an melden fie cin trauriges Ber: 
haugniß geſeſſelt hätte. 

„Zir haben mir das Leben gerettet, mehr als das Leben, 
denn Das Daſcin an feiner Zeite war mir zur Höllenpein ge 
werden. 

Gewalt Dielen Menſchen brachte.“ 
Sie war bei dieſen Worten auf's Tieiſte erſchüttert. Georg, 

deſſen vLeidenſchaft ſür Die Unglüdliche ber Der Miltheilung, daß 
ſie wirllich Mafonegty's Gattin, ſich in Die berzlichite Theilnabıne 
verwandelt batte, verſicherte ihr, Das er Allen, was in Seinen 
Mräften ftehe, then wÄrde, um ie trauriges Port zu mildern, 
Sie Dantte mit einen unbeſchreiblich ſanften, traurigen Lächeln. 

„Huf Wiederſehen . . auf baldiges Wiederſehen!“ ſagte 
Georg beim Abſchied ihr die Hand drückend. Sie antwortete mit 
einem ſtummen, eigenthümlichen Blick 

Wir haben fie nie wiedergeſeben. Am anderen Tag erfuhren 
wir bon unferen Wirthéöleuten, daß Die Signora mit Dem erſten 
Frünzug nach Dresden abgereiſt fer, noch tanſend Grüſte und 
Dantiagungen für und zurücklaſſend Wir waren dadurch nicht 
itberrafcht, Nach dem, ad wir it Den Papieren Der Signora 
geſunden, war und Diele Abreiſe ohne nechmaliges Wiederſehen 
ſogar ſehr erflärlih. Es wiirde nur eine ſchmerzliche, peinliche 
Scene geworden fein. 

Ich teilt nach Den Papieren der Signora kurz ihre traurige 
geſchichte hier erzählen. 

Der Bater Laura's ven Petrine, fo war ihr Familienname, 
mar Italiener, hatte aber eine Teutſche, eine Wienerin, zur Frau. 
Er wohnle in Mailand, hatte ſich mit ſeinem Sehne Giuſepre, 
dem einzigen Bruder vaura's, an dem Auſſtande gegen Die öfters 
reichiſche Herrſchaft betheiligt. Beide wurden gefangen und kriege— 
aertdtlich zum Tore durch Pulver und Blei verurtheilt. Vom 

Sehne gelang 08, in der Nacht ver Der Hinrichtung zu entflichen, 
der Bater wurde in Manta erſcheſſen. Giuſepre war erit ſieben⸗ 
zehn Jahre alt, ein Jüngling, ſchön wie Adenis, von einer fait 
mädchenhaften Zartheit in ferner äußern Erſcheinung, aber muthig 
und tapfer mie Achilles. Die Militärbehörden fchieten Stedbrieie 
binter ihm „ber und Sebten einen Preis von tauſend Gulten anf 
feine Einlieferung ans, aber alle Rachforſchungen waren vergeblich. 
vaura's Mutter, Aron von Petrino, war indeſſen mit ihrer 
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| Tochter nach Wien gezogen, wo fte wohlbabende Berwandte hatte. 
Aber Die Wiener Anverwandten, fogenannte Schwarz-Gelbe, wie 
man Damald Die ülterreidtidehabsburgifih Geſinnten nannte, 
wollten nichlts won Der Aamilie Des Rebellen willen. Frau 

von Petrino ka im ſehr bedrängte Verhältniſſe, Da das wenige 
Ger, dag ſie mitgebradıt, bald aufgezehrt, das Bermögen ihres 
Mannes aber conſiecirt war, Trob ihrer bebrüngten Verhältniſſe 
theilte fie Das Wenige, mas fie und ibre Techter beſaßen, mit 
einer Anvenvandten, einem greſen, ſchlaulen blaſſen Mädchen, Die 
in Folge eines unglüclichen Falles in ihrer Kindheit etwas binfte 
Sie war bald nach der Anfanit ver Frau von Petrine in Wien 
angefenmmen, blaß, Mrant, zum Tode erfdöpst, mit Mile den 
Geſahren Dee Kriege, Der in Malien tebte und in melden fie 
den Bater verloren, Der ihre einzige Stütze geweſen, entronnen. 
Se erzählte wenigſtens Aran von Petrino Den wenigen Veuten, 
nut Denen ſie in Berührung lam, Da Afabella, fe hieß Die An— 
verwandte, ſich wenig ſehen Mich. Auch Precop Malevetzty, der 
ſich damals in Der öſterreichtichen Hauptſtadt aufhielt und in dem 

vordern Gebände des Daufed wehnte, in deſſen hinterſtem Gef 
Frau won Petrino zwei Heine Zimmer inne hatte, erzählte fie es 
und fie wurde fehr verlegen, als Malcevetzlh die Bemerkung 
machte, es fer merhohrdig, daß cin Mädchen von fo zarten Ge— 
fishtöfermen wie Mabella einen fo kräftigen Wuchs habe. 

Um Diele Zeit hielt Malevebly, Der vergab, cine Stellung 
im Miniſſerinm Des Auswärtigen zu haben und ein-Guünſtling 
des Fürſten Jelir Schwarzenberg zu fee, um Die Hand Irma’ 
an. Aber troß ibrer berrängten Yage md der ungewiſſen Zn: 
lunft wies Das junge Mädchen die Band des Mannes, gegen 

welchen fie einen ungusfprechlichen Wirenwillen beate, zurüd, und 
ihre Mutter ftimmte ihr bei. Bon da an stellte Malevetz feine 
Beſuche bei Der Familie ein, er zog ſegar wenige Tage ſpäter 
aus Dem Haufe ſort, aber Laura und Iſabella wellten bemertt 

haben, daß er auf ihren Sraziergängen fie unschleihe. Diele 
Spaziergänge waren in Der lebten Zeit häufiger geworden, während 
Habella, wie Shen erwähnt, früber Fehr felten ausging. Aber 

Hier in Dielen ‘Papieren werben Sie Aufichlußß darüber 
finven, welche Tchrelide Berfettung von Umfſtänden und im Die | 

ter alte Doctor Gieranni Barletta, em Italiener aus Modena, 
Der jedech ſchon feit fait vierzig Jahren in Wien leble und melden 
Fran von Berrino ale Hausarzt angenemuen, batte vererPnet, 
daß Jabella, Bei welcher ſich auch cin verdächtiger Huſten ein: 
geſtellt batte, Linlich ein paar Stunden friſche vuſt ſchöpſen Tolle. 

Eined Tages, es war im März 1554, an einem wunder: 
vollen Krühlingstage, Deren es in jenem Jahre, in weſchem Die 
Reaction in Europa ihre ſchönſten Triumphe feierte, To viele gab, 
tam Tocter Barletta athemler, in bödfter Aufregung zu Frau 
von Petrine. Sie batten ein langes Zwiegeſpräch miteinander, 
an welchem ſpäter auch Die von einen Spaziergange heumntehrenden 

Midden Mabella und Laurg Theil nabmen, Als Doctor Barletta 
ſortging, batten Frau wen Pelrins und ibre Tochter rothgeweinte 
Augen, und nur Mabella Faß, mit Dürterem Blick, thränenles und 
die Zähne feſt auf Die Unterlippe gepreßt, am Fenſter und ſah 
ſtunm hinunter me Den Hoi. Zeibit der alte Doctor wiſchte ſich 
die Augen and Shen umter Der Thür kehrte er plögfich noch ein 
mal um, ging auf Iſabella zur und umarmte and hüßte fie, fe 
zärtlich und innig, wie ein Liebhaber Die Geliebte, oder auch wie 
cin Beter die Tochter, 

Am Abend des andern Tages fuhr ein Fiaker an Dem Hauſe 
por, in melden Frau von Betrine wohnte, und vanra ſtieg mit 
ihrer Benwandten Iſabella ein. Frau von Berrine hand am 
Autfchenſchlag und nahm noch einmat Abſchied wen Pen beiden 
Märden, Die Neifcheider trugen und einen großen Mantetfad bei 
ſich führten. Der Abſchied von ihrer jungen Anvenwandten ſchien 
tor noch näher zu gehen, als der won Der eigenen Tochter, Denn 
immer und immer wieder umſchlang fie Iſabella's Naden und 
fühte fie Endlich rollte der Fiaker fort. Todtenblaß, einer 
Ohnmacht nabe, wanfte Frau wen Petrino in's Haue zurüch, 
nachdem ihre Blide Dem Wagen, fe fange fie denſelben ſehen 
konnte, gefolgt waren. 

Der Fialer vollte nach Dem Normbahnbof Zu jener Seit 
wibmele Die baiierlich königliche Bolizei den Bahnhöſen eine ganz 
beiondere Auſmerkſamleit; es war nicht nur cine zahlreiche Polizei: 
mannfdaft, Tender auch Mililarpoſten auf den Balnböfen. Man 
fpionirte nach Hocwerräthern, nah Mebellen gegen Dead Hatlers 
Majeſtit. Ding Doc ned der Belagerungezuſtand dreheud über 
der Donanhanptſtadt. Und Weiden, Der kaijertich lönigliche Feld 
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zeugmeiſter und Gonverneur von Wien, verftand feinen Spaß. 
Indeffen, welches Intereffe fommte Die kaiſerlich Fünigtiche Polizei 
an eim paar jungen Mädchen haben, die vielleicht in ein Bad oder 
fonfhwohin reifen wollten? Laura Schritt deshalb auch Fo unbe 
fangen wie möglich durch die Menge Der an den Eingängen 
ſtehenden Poliziſten hindurch, der Billetcaffe zu, während Ifabella 
in den Wartefaten trat. 

„Zwei Billets zweiter Elaffe nach Prag,” ſagte Yaura zu 
dem Billeteur. 

In dem Augenblick legte ſich eine Hand Leicht auf Yanra'y | 
Schulter. Das junge Mädchen ſah ſich unwillig nach Dem, Der 
fich dieſe Vertranlichteit erlaubte, wm. Aber leichenblaß führt fie 
zurück, ſie ſtarrt in des verbaßten Procop Mafovegty Geficht, der 

mir einen lanernden YWicheln vor ihr ftcht, 
„Bo wollen Zie binreifen, Fräulein von Petrino?“ frug er 

nit leifer Stimme und feine ſtechenden Augen feit auf das junge 
Mädchen gerichtet und fie etwas bei Seite zicbend. 

„Nach Prag und von da nach. . . Teplitz, in's Bad 
ftetterte fie. 

„Allein ?* 
„Da, allen . . .* flüfterte fie daum hörbar, 
„Aber Ste verlangten dod zwei Billets . . .* fuhr er mit 

demfelben Yäceln fort. 
Yaura wanlte „Meine Goufine YHabella . . 
bis nach Brünn . . . begleiten.“ 
„Ab io bis madı Brünn? .. . Aber willen Site, 

Fräulein von Petrino, daß mir fochen ein Polizeibeamter fagte, 
daß ihm Ihre Couſine Iſabella, Die dort in den Wartejfalen ger 
treten iſt, verdächtig erliheine, verbotene Waaren bet ſich zu fiihren. 
Sie willen, wir leben unter dem Belagerungszuftand und die 
Potizer iſt Fehr Streng. Der Agent beftebt Darauf, Ihre Couſine 
ig dem Zimmer dort vifitiren zu laffen.“ 

Bor ven Augen Laura's dunkelte 08. „Sie willen Alles... .* 
ftamımelte jie. i 

Vratovegfg fenkte bejahend das Haupt. 
„Gnade . . . Erbarmen ... * meinte fie, „es 

einziger Bruder... meine Mutter würde Sterben . . . 
Malovetzky Lidelte „Ich bin nicht blutdürſtig, und am 

wenigſten kann mir daran gelegen fein, meinen zukünftigen 
Scnwager als Hodwerrüther am Galgen baumeln zu ſehen 
vaura, willigen Ste heute ein, Die Meinige zu werden?“ 

Das junge Mädchen ſenlte wie ein Opferlamm das Gaupt. 
„Wollen Sie,” wiederholte er noch einmal, „oder fell ich der 

Polizei fagen, daß die Signora Iſabella Angelini, welche ſich feit 
fest Monaten bei Ihnen aufhält, der als Hochverräther ſteck 
brieflich verſolgie Giuſepre von Petrino, Ihr Vruder iſt, auf 
deſſen Kopf eine Belohnung von tauſend Gulden geſetzt it?“ 

„Ich bin Die Ihrige . . .“ flüſterte ſie tonles. 
„Gut,“ antwortete Makevetziy in triumphirendem Tone, „Fo 

fehren wir ſannut Iſabella zu Ihrer Frau Mutter zur, amd 
am anderem Hochzeitstage wird Die Signora Angelini mit einem 
guten Vaß hinreiſen fünnen, webin es ihr betliebt. Sie kaun 
dann ruhig ihre Schußwunde am Fuß, ſowie den Bajonnetſtich 
in der Bruſt, der wieder aufgebrochen iſt und ihr den garſtigen 
Huſten verurſacht, heilen laſſen, mo fie will.” 

Matovegiy bielt. Wert. Nannte doch Niemand von Der 
Polizei, als er, der gewandte Spion, Das Geheimniſt Des unglüd— 
lichen Jünglings, der ſich unter taufend Gefahren, von Allem 
entblöft, nad feiner Flucht aus dem Geſängniß zu Mantıra bis 
nach Wien zu feiner Mutter durdigelchlagen und bier ein Aſyl 
gefunden hatte. Durd einen anonymen Brief hatte cr den Dector 
Barletta, der natürlich wußte, wer die vermeintliche Iſabella war, 
gewarnt und die Flucht Mabellens, deren Geflecht und Name 
verratben fer, als einzige Rettung bezeichnet. Sein Plan gelang 
ihm vortrefflich. Die Geſchwiſter liefen im feine Hände, und 
Laura wurde fein Weib, Mit cyniſcher Offenherzigkeit hatte er 
ihr Später feinen Schelmenstreih geitanden. Aber damit war Das 
graufane Schidjal, das fie verfolgte, noch nicht befriedigt. Yon 
der Regierung, Die feiner Dienſte nicht mehr bedurfte, entlafjen, 
ehne andere Mittel zum Unterbalt, wurde Malevbetziy Spieler, 
wm ſich einen Erwerb zu ſchaffen. 

Er reifte mit der armen jungen Frau, Die or durch eine 
entfegliche Eiferſucht quälte, von Greßſtadt zu Großſtadt, überall 
mit großer Geſchicllichleit Die Spielertreife austundfhaftend und 

. wollte mid 

it mein 
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dich in ſie einſührend. Eine Zeitlaug Wieb er Dielen Induſtrie 
zweig mit Erfolg, Aber daun verlieh ibn das Gtück. Als cr 
nach Leipzig Far, beſtand feine Baarſchaft noch aus wenigen 
hundert Gulden. Der geiine Tiſch im Cafe chinois raubte ihm 
auch dieſe. Er befah noch einen Brillantring, den er einen ſtand 
rechtlich erſcheſſenen ungariſchen Howwedoſſicier abgenommen batte. 
Der King war einige hundert Thaler werth, und Malevetzth bot 
denfelben Dem alten Katzenelleubogen an, Der ihm von einen Der 
Spieler im Cafe chinoeis als Juwelenhändler bezeichnet worden 
war. So wurde er mir dem Juden belaunt. Mit der viſt, Die 
ibm eigen, und Die ihn auch zum Spion fe außererdentlich De 
fähigt batte, wußte er ſich bald über die Bermögensverhältniſfe 
des Alten Auskunft zu verſchaſfen, ja ſogar Die Kenntniß davon, 
we derſelbe in feiner Wohnung ferne Werthſachen verwahrt hatte 
Nun reifte allmählich der Raub- und Mordplan in feiner Bruſt, 
den er ſeiner Frau nicht verbergen kounte, vielleicht auch, um ſie 
durch ihre Miwiſſenſchaft mit deſte ſiärleren Ketten an ſich zu 
feſſeln, nicht verbergen wollte: 

Das war die Geſchichte Der ftummen Signora, eine Ge 
ſchichte, wie fie nur Die Einbildungsfraft des Romandichters zu 
erfinden glaubt, und doch wahr, voll aus dem Yeben herausgegriffen. 

2 

Jahre waren feit jenen Ereigniffen vergangen. Der Beſitzer 
des Cafe chinois und der Neftanratenr aus der Naudmanrenbalte 
waren indelfen längſt zu ihren Bätern verſammelt. Es war Cube 
Juli 156%. Ich befand nich mit meinem Freunde A. T., einem 
befannten Dichter, auf einer Reife nach Franlreih in Straßburg 
Wir hatten alle Merhvürdigleiten der alten ehemaligen freien 
deutſchen Reichsſtadt, Die nun wieder durch unſer tapferes Heer 
unſerem Baterlande zurückerobert worden it, im Angenſchein ge 
nommen. Mit dem üblichen Reſpect hatten wir den Münfer 
beſucht und Die Orte, an welchen Meiſter Wolfgang Goelhe ae 
hauft batte en Straßburger Cicerone wellte uns ſogar ein 
Gaſthaug zeigen, in welchen Goethe, wie er behauptete, allabend⸗ 
lid im Sommer junge Hübner mit Spargel gegeſſen babe 
wir hatten die Statue des berühmten vepublifamiichen Generals 
Kleber anf Dem gleichnamigen Blase bewundert und im Hötet 
zum Rebſtock gegeſſen und ſchlenderten ziellos in der Etadt bermm, 
So kamen wir zufällig in Die Nähe des Juſtizpalais, in deſſen 
Thor wir einige Männer im der mittelalterlichen Anntétracht ver 
franzöſiſchen Advocaten eintreten ſahen. Eine Menge Yorte ſolgten 
ihneu. Wir ſchloſſen uns dem Strome an und gelangten jo in 
den Sitzungsſaal, in welchem Die Geſchworenen Des Departements 
des Nicderrbeind eine fogenannte cause eclebre, cine Autlage 
ſache verhandelten, Die Damals groſtes Auſſehen erregte. Auf Der 
Bahnlinie Paris Marfeille waren in Dem letzten Jahre mehrere 
äußerſt verwegene Raubnordanſälle auf Reiſende der erſten Claſſe 
der Courierzũge, Die allein in einem Coupé ſuhren, vorgelemment. 
Eine Alte rufſiſche Gräfin, die nach Nizza reifen wollte, war er 
mordet und beraubt werden, ehne das Die im nebenan befirdtichen 

Coupẽ ſitzende Nammerfram nur Das Geringite gehörte battez ein 
fränflicher ſranzöſiſcher Kaufmann war halb Trangmlirt, geplinvert 

md nur Durch einen Zufall gerettet worden, ohne daß man eine 
Zpur von Dem Thäter entdeden femme. Der Conpemörder, wie 
man Den geheimnißvollen Verbrecher nannte, wurde der Zihreden 
aller Paſſagiere erſter Gtafie, 

Da ereignete ſich vielleicht ein halbes Jahr vor der Zeit, in 
welcher wir nad Straßburg fumen, im Jannar 186% ein Dritter 
KRaubanjall auf einen engliſchen Arzt, der von Paris nach 

Marfeille fuhr. Aber der Engländer, obwohl im Schlaſe über 
fallen, wehrte ſich, und wenn ihm auch der Raubmörder mit 
feinen Todtſchläger furdtbare Hiebe verlegte, fo gelang es dem 
Arzt Doch, Die Hand dee Verbrechers zu faſſen umd ibm im die 
Finger zu beißen. Trotzdem wiirde ibn Der Räuber vielleicht ge— 
tödtet baben, wenn nicht das plögliche Anbalten Des Zuges, an 
defien Maſd ine etwas zerbrad), ibm gerettet und den Verbrecher 
zur Flucht genöthigt hätte, Ginige Tage ſpäter arretirte man ul 
dem Bahnhoſe zu Zabern (Saverne) einen Mann von vielleicht 
achtundſünfzig bis ſechszig Jahren, ven großem, Starken Körper 
bau, auf welchen die Perſonalbeſchreibung paßte, Die ver Ueber 
fallene von dem Mörder gegeben batte und Die man au alle 

Gensd'armericpoften an den Eifenbahnitatissen telegraphirt hatte. 
Was den Berdacht gegen den Arreftanten noch mehr vermehrte, 
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das war eine lieſe Bißwunde, die der Berbaftere an den mittleren | 
Finger Der reiten Daud batte. Er behauptete zwar beim eriten 
Verhör und blieb ſich auch ſpäter in feiner Ausſage darin gleich, 
daß ibm ein Huund gebiſſen habe, indeſſen Die Aerzte, Die als 
Sacverjrindige herbeigezogen wurden, bebaupteten, Daß die Wunden 
von einen menſchlichen Biß berrübrten. 

Weiter erllärte Der Berhaſtete, Matteo de Guſtiani zu beihen 
und ein Römer zu fein. Sein Vaterland babe er aber wegen 
politischer Bergehen ſchen feit Jahren verlaflen müſſen. 
Paß, Der mit feinem Aeußern zientlich übereinſtimmle und der 

anf dieſen Namen. Zudem ſprach er das Italieniſche mit Dem 
rbmiſchen Aecent geläufig, wie Jemand feine Mutteripradie redet 
Tropdem waren Die Verdachtäsgründe gegen Den Berbafteten, Der 
ut dem Coupemörder identiſch Ten follte, jo groß, daß Der 
tarferliche Procurator die Fortſetzung Der Unterfuchung beantragte, | 
deren Ergebnig Die Berweiſung vor Die Allen Des Nieder 
rheius war 

Berroffen fab ich in Das blaſſe, durchſurchte, mit einem un 
gewöbnlich ſiarlen grauen Bart umrabinte Geſicht des Angellagten, 
deſſen Dunkle Augen giſtige Drohblicke nach dem kaiſerlichen (he 
richtsſchreiber ſchoſſen, welcher mit jenem Palhos, das ben fran- 

—— 

Ueber das Geſicht des Matteo De Guſſiani zuckle es, ein 
Schauer ſchuttelte feine Geſtalt. Wlan konnte Deutlich wahrachmen, 
wie peinlich ibne der Antrag Des Öfeneralprochrators war. Der 
Torricdläger wurde gebracht, der Angellagte mußte ibn ergreifen 
und die Geberde des Zuſchlägens gegen Den Zeugen machen 

Ja, ja er in es ich erlenne ibn ich kann 
es mit tauſend Eiden beidwören,“ rief der Arzt im Tone der 
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tiefiten Meberzengung, während meinen Lippen unwillfürlich Der 
Nuf „Procop Malevetziy!“ entſloh. Procep Matevetzih! So 
, ao er wor und geilanden, mit dem Heil in der Hand in jener 

von dem englifcen Gefandten in Bern viſirt war, lautete auch | Decembernacht, in der Naudwwaarenballe zu Leipzig. „Vrocop 
Matoveghrt" " wiederholte ich noch einmal, Die Seene um mid 
vergeilend. „Ich glaube nicht, daß Jemand Anders als der Ans 

gellagfe, im“ deſſen Rähe ich ſtand, den Namen gehört ober 

meinem Ausruf eine Bedeutung beigelegt bat; aber die Wirkung, 
die Diefer Name auf den Angeflagten bervorbradte, war unbe 

ſchreiblich. 

zöjifchen Gerichtäperſonen bei den officiellen Reden eigen iſt, Die | 
Anklagenete gegen Matteo de Guſtiani berlas, 

Matteo De Guſtiani! Ich hatte den Namen nie gehört, mie 
cine Berfon Diefer Namens gelannt, und Doch waren mir Die Züge 
des Mannes, Der dort auf Der Auklagebank zwiſchen den beiden 
Gensd'armen faß, nicht fremd, Aber wo batte ich ihm gelehen? 
Ich zerbrach mir vergebens den Hopf, durgmiöberte jeden Winlel 
meines Gedächtniſſes und komme mich dech sicht beſinnen, we ich 
mit Dem Menschen zuſammengetroffen. Das Zeugenwerbört begann 
und ale Hauptentlaſtungszeuge erichien jener englifde Arzt Der 
Angellagte erllärte mit voller Eutſchiedenheit, den Zeugen wie 
geſehen zu haben, wodurch er denfelben fo verbtüffte, Dat dieſer 
in der That ſchwankend wurde, zumal da Der Ueberfall bei Nadıt 
ftattgefunden und das Gone nacläffiger Weile nicht erleuchtet 
geweſen, fo ba; Der Arzt die Geſtalt des Naubmörders mir bei 
dem Mondenſchein, ver in den Waggon fiel, geſehen hatte. Da 
ftellte Der Gkmeralprecurater bei dem Präfidenten des Gerichtä— 
heſes Den Antrag, dem Angellagten cinen Todtſalläger zu geben 
und dieſen gegen Den ‚Zeugen erheben, zu laſſen. 

, ermordet . . 

„Ja, ich bin der Mörder . , ich habe auch Die Anderen 
ib will Alles geitehben.“ 

Die Sikung wurde jodanı auf Antrag Des Procarators auf 
gehoben und der Angellagte in's Unterſuchungsgefängniß zurüd- 
geführt. Eine neue Unterfucung über die früheren Eiſenbahn— 
morde begann. 

Biclleiht ein mar Monate ſpäter erbielt ich aus Strafburg 
ben „Gourier des Niederrheins“ zugefdidt. Das Blatt entbielt 
einen Artifel über den Gonpemörter Die legten Site deſſelben 
lauteten ungefähr jo: 

„Prosop Mafowegig hatte ein jo munwundenes Geſtändniß 
abgelegt, daß für die Vertheidigung auch nicht der geringſte 
Spielraum mehr gelaſſen wat. Er bat auch geſtanden, daß der 
auf Den Namen Matteo De Guftiani lautende Pak, Den er führte, 
ein geitellener war, daß er die beiden Naubmerde an der altyı 
ruffiichen Gräfe und Dem Kauſnaun aus Yon berübt und bat 
er jrüber zur Zeit der ungarifchen Nevolatien Epten im Solde 
Haynau's, Des berüchligten Schlächters von Brescia, geweſen Te 
Die Geſchworenen erflärten ihm einſtimmig für ſchuldig umd ber» 
warfen Die Zulaſſung mildernder Umitände. Heute früh wurde 
er ins Hofraume Des Gefängniſſes durch die Öuillstine vom Yeben 
zum Tode gebracht,” 

So eudete Procop Makevetzlh, der Spion und Gatte der 
ſtummen Signora. 

Eine Binnenfeehudie aus den deutſchen Alpen. 

Kein Menich laun das une geben, 
Fir Mine feiber nicht, 
Das ſounenwanne Leben, 
Das bier zur Seele ſpricht! 

Yan unſern Saba mar treiben! 
Aunm iſt's Fein uud ſchön; 
Hier it vom Weltenbauhernt 
Gi Meiterfiid geſchehn 

Hier prangen Sorte Wunder 
In fit berebier Pracht; 
Rabe" ab, werfluchter lunder, 
Der elend mic gemacht!“ 

In ſolch draſtiſchen Worten ſchildert der „Trompeter von 
Säckingen“, der vielumbergetriebene, der geheinmighamdige Prophet 
der ewigen Schönheitseſſenbarung, wie fie in den Wundern der 
Mater niedergelegt ift, — To ſchilderl Joſeph Bictor Scheffel in 

einmal im jenem ſtillſten aller Erdemeintet, 
‚ ganz anders geworben. 

feiner „Frau Aventiere” den Eindruch, Den der Chiemſee in | 
Dperbaiern, welden die nachjelgende Studie gewidmet ift, aufſ jein | 
begeiſtertes Giemürb gemacht bat. 

Und in Der That, er bat tief und wahr enpfunden: wer 
einmal in Den Zauberbann der Niren Des Chiemſees getreten iſt, 
der Meibt von ihm umſponnen Zeit feines vLebens. Ws ich, ver 
lodt durch vudwig Steub's, Des liebenswürdigſten Ethnographen, 
verführeriſche Schuderung von Frauendaeniſee, wie fie in feinen 
prachtigen Werte „Das bairiſche Hochlaud“ zu finden iſt, im Dont 
15350 das geprieſene Eiland zum erſten Date betrat, iu Der Ab 
ficht, blos zwei oder drei Tage dert zu weiten, habe ich ben Mond 
dort dreizehnmal hintereinander wachſen und ſchwinden gefchen. 

Erſt Der Krieg von 18665 vertrieb mich von Dort. Ga war Da 
wals für einen Preußen in Baiern nicht qut wohnen, Terbjt acht 

Das ift freilich jegt 
Jetzt haben ſich Die aus Dem Felde zuräd 

getebrten oberbairiſchen Soldaten das Wort gegeben, Jeden nieder 
ziwicblagen, Der über Die Preußen ſchimpit, und in Dielen 
Funtte ift befammtlich weder mit den Ober- noch Niederbaiern zu 
ſpaßen, Ueber ein Jahr hintereinander alfe babe ich auf der Frauen 
iuſel im Ehienmſee zugebracht, habe das Aufblühen Des Frühlings, 
Das Reiſen des Sommers, die Ernte im Herbſt und Die tere 
ftarre Einſamteit Des Winters Dort mit durchgelebt. 

Einen Winter in Arwendienfee, einſam und allein, 
die Künſtler alle, mit deren ich Die ſonnendurchgeldeten Tage dei 
Semmers und Herbſtes auf den tranliden Eilande werlebt Tate, 
fie wollten mir nicht alauben, oder ſprachen es mehr oder weniger 
unverbliint ans, daß fie mich fir einen Narren und Sonderling 
bieten, 

Aber ſie wußten nicht, was ſie Ingten, Ein Sonnenauſgang 
oder Untergang allein, Der Die beſchneite Insel mit ihrem Refſer 
und ibren Fiſcherhütten in, pirfihblütbnes Vicht dancht, oder eine 

Vollmondnacht, wenn fie in vollem Sterneuglanze und reiner 
Winterllarlxit über Die Riefenhäupter der Atpen, Den gewaltigen 
Ser und Das file Inſelchen bernicherbtaut, — das find Er 
innerangen für's Yeben. Dder wenn Die Froſtuebel lommen amd 

fih als Reif aniegen, fo Das Die viele Hundert Fuß langen 
Ailderneße, wen fie zum Troduen aufgehängt ſind, im jeder ihrer 
Maſchen wie aus Silber gewebt erſcheinen, und die gerealtigen 
Yindenftänme, Die bie Inſel zieren, wie viefige weiße Korallen in 



s JR0D 10a oa puproo joe ine aypeıadya 

mn 

mag 

ine 

gagulunag 

Apimamz 



Das dunlle Nebelmeer hineinragen, und wenn daun der Wind 
aufſteht, Die Nebetflutb zu walten und zu wegen beginnt, und 
zutegt vom blauen Himmel Die Sonue durchbricht und Die Silber 
hligranarbeit Des Winters, der auch Das kleinſte Spinnewebchen 
nicht vergeilen bat, ſtrahlenſprühend blitzt und Tuntelt, wer 
das aefeben und erlebt bat, wird Die Herrlichteit eines ſolchen 
Zimmipiel® nie vergeſſen. 

Auch jener Morgen wird mir immer im Gedächtniß bleiben, 
da ab den Eee zum erſten Male in cine einzige Grefkiche ver— 
wandelt erblidte. Die font fo leicht bewegte, vor jeden Wind- 
hauch ſich fräuſelude lebendige Alutb, in der ſich Die wundervolle 
vandſchaft mit all den ihr eigenen magiſchen Yichtefterten, Die Die 
Gabe Des Sıhanens zu einer unerſchöpflichen Quelle wahren Hoch 
genuſſes erhöhen, „feucht verklärt“ widerzuſpiegeln pflegte, — eine 
einzige Nacht hatte fie im Die Feſſeln der Starrheit geichlagen. 
Stumpf und matt warf das Eis Die Strahlen der Sonne zurüch 
die geftern noch auf den Kämmen der Wellen gefunfett batte, daß 
das Ange geblendet von dem Glanze ſich abwenden mafte Mit 

| singfilichen Klageſchrei flogen Die Wajlerenten bin und wieder, 
eine offene Stelle im Waller ſuchend, das Die Natur ihnen Doc 

zu ihrem Yebenselemente beſtimmt hatte und jegt mit einem Male 
jo bartharzig entzeg. Mir war zu Mutbe, wie wenn der liche, 
Ihöne See gefterben wäre. Und wie Daun die Sonne höher und 
höher ſtieg., — welde Töne! Dies Stöhnen und Winnnern, Dies 

| Flüſtern und Kniſtern, Dies Heulen und Jammern, Dies Donnern 
und Krachen, — es war unheimlich, dämoniſch, wie wenn die 
Seele des Sees and der Noth Des Tedes, Die ibm ſo plötzlich 

| 
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umſangen, unter wilden Jammertönen fi wieder zum Yeben 
eutporringen wollte. Und auch Die Nacht gab deine Ruhe, — im 
Megentheil: alt Die ſchaurigen Naturſtimmen, die bier (aut wurden, 
fangen durch Die graßesjtille Finſterniß mer noch viel öder und 
ergreifender. Ja, fie find von iolcher Wirkung, daß Die jungen 
weiblichen Zöglinge des Inſtituts, welches das Benedictinerinnen— 
Uoſter auf Der Infel beherbergt, Stets m Seinen ausbrechen und 
in ihrer Anaft kaum zu berubigen fein follen, wenn ſie zum erften 
Mate den See in der Nacht feine Winterllagelaute anjtimmen 
bören, 

Aber auch Freuden bringt das Eis, Freuden, won Denen der 

Bewohner Der Ebene rum eine Ahnung bat, Gang abgejchen 
von der Gelegenheit, Die aine nahezu zwanzig Stunden in der 
Runde umfafende Eiöfläche Dem Schlittſchuhläuſer bietet, 
noch viel intereffanter ift die Fahrt auf Den Handeisichlitten, wie 
fie auf Den deutſchen Alpenſeen gang und gäbe find. Ein kleines 
hötzernes Bänſchen von vielleicht zwei Anh Yange und. cin Fuß 
Breite auf zwei mit eiſernen, Die ſchmale Seite dem Eiſe zuge 
lehrten Bändern beſchlagene Schlittenlufen geſtellt, bildet ein 
Fahrzeug, auf welchent man vermittelſt zweier in einer ebenſalls 
erlernen Spihe endenden Stöcken, Die mit beiden Hünden in 

' gleichen Tempo auf die bartgefrerene Fläche aufgefegt werden, 
mit athenwerſetzender Eile dabinfliegt über ven lieſdunkelgrüner 
Zee, aus welchen gegen Süden zu in waren Tinen und edelften 
Formen cine Alpenlette von ungefähr ſechsunddreißig Stunden 
bom Schaſberg im Salztammergut bis zum Breitenſtein weit jeu— 
ſeits des Inn, vom Gipfel bis zu den Füßen in Schnee gelleidet, 
in blendendem Glanze zu Dem tiefblauen Himmel emporſteigt 
(Geſahrlich Find Dabei nur die fonenannten „Schläge“, Sprünge 
im Eiſe von zehn, zwölf und oft noch mehr Fuß Breite, von Den 
ſich befreienden Gafen unter furdtbarem Krachen über Die ganze 

| Yange des Sees, alſo oft viele Stunden weit, gerifien. Aber 
| auch Damit iſt's nicht To ſchlimm beſtellt; denn einmal erfennt man 
| Ne in der Regel ſchon von fern Durch Die von den täglich ſich 
wirederholenden Erploſionen umbergeichtenderten Eisihellen; dann 

aber auch pflegen die Inſelbewohner, Die genöthigt ſind, ihren 
Bedarf an Brennholz und anderen Lebeusbedürfniſſen ebenfalls 

| auf Schlitten — für den Trandpert find Hornfblitten am ge- 

| 

} 

bräuchlichſten — aus der Umgegend berbeizuführen, dieſe Schläge 
durch Bretter zu überbrüden und die fihere Bahn durch grüne in 
das Eis geſteclte Tannenzweige zu bezeichnen. Gleichvohl fommen 
auf Dem See im Winter durchichnittlich mehr Menſchen um, la 
trog aller Ztürme während feiner eisfreien Zeil. 

Wenn man nun von einer Folden abet, Die heute am dieſes, 
morgen an jenes Uſer Des Sees geführt bat, ſein Fahrzeug mit 
der untergebenden ,Tonne, Die Geld und Purpur mit weriduven 
deriſcher Hand über die ohnehin ſchon entzückende Yandjchaft freut, 

wirder der Infel zuwendet und aus den Scheruſteinen ihrer 
Fiſcherhüllen graue Nauchſänlen lerzeugerade in Den winterlichen 
Abendhinmmel ſteigen ſiebt, weithin ſichtbare Zeichen eines warmen, 
behaglichen Daheim und als ſolche fchen von den früheſten Ge— 

ſchlebhtern Der Menſchen geachtet, wenn Dann am Dem immer 
dunkler werdenden Horizonte Stern anf Stern hervorſpringt und 
bald der ganze Himmel in goldenen, grünen, rotben, blanen Lichtern 

glivert und funlelt und dann ſtill und hehr Der Mond über Den 

beiden Staufen heraufſchwebt, Die Welt mit ſeinem zauberbaſteu 
vichte überjlutbend, dann Kamm man ſagen, daß man in tiefen, | 
friſchen, gefunden Atbemzigen eine Yarft genoſſen bat, gegen welche |) 
das Naffinement auch Der größten Stadt in teiner Weiſe aufzur N 
lommen vermag. — 

Ft aber der Winter trotz Kälte und Einſamleit, — denn 
die geſellſchaſtlichen Bedürfniſſe des Culturmenſchen finden bier | 
nach feiner Seite bin cine irgendwie nennenswerthe Befriedigung, 
ſo reich am den reiten, berzergiidendjten Genuſſen, fo wird 

fih der Leſer ſelbſt einen Begriſf davon machen lönnen, bis zu 
welcher Höhe dieſe ſich ſteigern, wenn auf Den Fittichen Des 

„Sunnwinds“, wie die Eingeborenen den lenzbringeuden Süde 
wind nennen, der Frühling mit ſeiner Blüthenpracht von den 
Bergen berniederfteig Dann Liegt, von der Höbe ans geſehen, 
die Inſel in Der blauen Alutb da, wie cin grünes Yotosblatt, auf 
melden: die Miran des Sees ſich zum Spielzeug ein Klöfterlein 
und ein Dörſchen von Filcberbütten gebaut baben, Deren alters» 
graue, ſieinbeſchwerte Schindeldächer anheimelnd and Dem 
WMütbenfdmee der Obſtbäume berborragen. — Iſt das Jahr bis || 
zu feiner Höhe vergerüdt, fo iſt es befonders ein Tag, der einen 
unvberldichlichen Eindruck mit ſich zu bringen pflegt, der Sauct 
Johannistag. Da leuchten, wenn der Abend ſich herniederſenklt, 

die uralt heidniſchen Zonmwendfeuer, kaum zu zählen, von der 

viele Meilen bangen Rieſenwand der Alpen hernieder, won Unters 
berg an, auf den Staufen, Dem Watzuann, Dem Hochſelben, den 
Hochgern, Eckalpenlogel, Aellbern, Der Godplatte, der Nampen- || 
wand, dem Sellerbern, der beben Riß, den Heubergen bie zum || 
Wendel und Vreitenſtein und ſpiegeln ſich twieder im der Dunften || 
Tiefe des mächtigen Sees. H 

Dieter Zertpundt iſt es auch, won dem aus bis in den Spät: | 
berbit hinein der See die höchſte Fülle Feiner Reize zu entfalten 
beginnt. Denn mit ihm bat die Sonne ihre bödyte Macht der 
Yıdıtentwidelung erreicht; dazu Tommt, daß jest bis an Den bunten 

Herbjt hinein Die Farben viel träftiger zu wirken begbmen, und || 
dag mit Den nunmehr eintretenden, ich möchte jagen teidenfdmft- |! 

licheren Stimmungen der Natur, Die in den über den See ers | 
einbrecheuden majeſtätiſchen Gewitterſtürmen ihre Srannung ud | 

vöſung finden, auch ein teivenichaftlicheres Intereſſe in ver Bruſt 
des Menſchen eintritt, wie Denn überhaupt alberge Die VLeideuſchaft 
wie im Leben, ſe in Der Kunſt und Natur das höchſte meuſchliche | 

Antereife in Anſpruch nimmt. | 
Einen ſolchen beidenſchaftlichen Moment, wie er in dem Yeben 

des Chiemſees mährend der Sommermongte häufig wiederlebrt und | 
in Die Erſcheinung tritt, bat der Maler des im Holzſchnitt beige | 
ebenen Bildes, Derr Cart Raupp, Profefor der Materei an der 
Runſtſchule zu Nürnberg, ein wärdiger Schüler feines großen Meiſters | 
Piloty, in unnachahmlicher, fpredender Schönheit feſtzuhalten gewnüt. 
Das junge Ehepaar war nach der „Au“ geſahren, um tür Die Be— 
dürfniſſe des Tages zu ſorgen, wie die Ladung Des alten, trotzigen, 
verwitterten Einbanes zeigt. Aber anf der Heimfahrt bat ſie ein 
Gewitter itberraicht; denn der Meiſter Sturm ſattelt und reitet 

ſchnell in den wetterfreben Bergen. Bon Nordiveften führt er 
Daber, in rogenfchanernde Wolfen gebüflt, aus Denen in mur un: 
ſicheren Umriſſen dert der Staufen, bier Die bebe Kampe bervor- 
treten, Mit all feiner Macht ſtürzt er fi im den ce, wühlt 
Die Wogen auf, kämmt ihnen in feiner Wuth die wergen Schaum— 
fronen ab und reißt fogar die Tropfen, zu Fäden gedebnt, won 
den Rudern. Wohl zittert und ſtöhnt der zum. Fahrzeug ausge— 
höhlle Eichenftanım unter dem wilden Drange, aber er it ein 
ſicherer, treuer Freund und hat ſich Shen im noch ganz anderen 

Proben als zuwertäffig bewahrt. Ruhig legt ſich die jähe, etaſtiſche 
Kraft des Mannes in die Ruder; vorwärts acht es, gerade Dem 
Wind entgegen, wenn and langſam, ſo doch stetig und ſichet. 
Stunngewobnt iſt auch fein Töchterchen, Das ſich Der empörten 
Wegen ſogar freut und mit ihnen ſpielt, und Die junge Mutter, 
Die Das Ruder weggelegt bat, um Den Jüngſten, der allerdings 
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noch mit erſchredten Augen das Toben der Elemente ringeumher 
betrachtet, beichwichtigen an die tree Bruſt zu drücden. Sei 
ftill, berzlicher Bub’! Dort hinten grüßen fdien ber altersgrane 
Glockenthurm und das Kloiter von Deinen heimatblichen Inſelchen 
herüber, und Die herrliche Yindengruppe, unter deren vielhundert 
jährigem Schatten Die Dich fo gern jauchzend im Grafe wälzeft. 
Nicht weit Davon Steht eine friedlich ftille Hütte, und in der Hülte 
eine Wiege, und in ihr wirft Du bald ruhen, von tiefem Schafe 
umfangen, und alle Dome Angſt vergeſſen haben! 

Welch eine Gegend, weich ein Peben, Die zu ſolchen Bildern 
begeiftern fann! Und wigh viele ähnliche herrliche Schöpfungen 
find nicht ſchon auf dieſer Stätte empfangen und geboren worden! 
Ver kennt nicht Das „Are Maria“ von Ruben, fei es and nur 
aus einem Der zahlloſen Stiche, Schnitte und Lichtbilder, Die von 
ibm Durch Die Welt geben? Wer nicht cin oder Das andere Bilv 
von Mar Sausbofer, dem Chiemſeemaler vor Allen? Und in 
Wien im Kunſtlerhauſe hängt, von dem beriißimten Nonveger Haus 
Gude gemalt, ein Chiemſecbiſd von feld bezaubernder Wirlung, 
daß ich im vorigen Jahre ans der Welt des ſanatiſchen Freußen 
haſſes, der mie währen? des Krieges, wohin ich mich in der 
Karferftadt an der blauen Donau auch wandte, überall in bellen 
Flammen eutgegenſchlug, mich oftmals zu ihm vettete und 
wenigſtens im Geiſte im biefem Eldorade der Schönheit, Der 
Friedeus und der Ruhe ſchwwelgle, bis mich zuletzt Das Heinnweh 
nach Dem See und ſeinen Bergen in jo übenwältigender Weile 
Überficl, daß ich krank geworden wäre, wenn ich meiner Sehnſucht 
nicht nachgegeben hitte. Und wer traf wenige Tage mach mir 
auf Frauenchieniſee ein, ohne daß wir vonemander wußten? 
Proſeſſor Raupp, Der liebenswürdige Meiſter unſeres ſchönen 
Bildes, mit dem und deſſen Schülern zuſammen ich ſchon im 
Herbſt 1869 unvergehlid ſchöne Werben bier durchlebt hatte 

Ja, ja, fie ſommen alle wieder, Die der Nirenzauber des 
Chiemſees einmal feit und voll in's Herz getroffen bat, alle vie 
jenigen, die über Die Schönheit der Natur auf häuslichen Com— 
fort und Die conventionellen Bergliumgen Der Gbefellfichaft zu ver— 
ziehten willen. Denn mit dieſen letzteren Yebensingrerienzien ift 
es allerdings bier das ganze Jahr hindurch ſehr dürftig beitellt. 
Seit Des werfterbenen weitbrühmten Dumbſer's Tore wert Das 
GBaſihaueleben Der Juſel faft nur noch Schatteniciten auf. Bei 
dem für Die Berbältniffe übermäßig beben Bachtzind, Den Gi 
Gmoltitein, Pair von Frankreich, der Eigenthümer der großen 
Inſel „Herrenchiemſee“, von Dem ihm ebenfalls zugehörigen 
Birtbähaus auf der Fraueninſel zu erheben pflegt, iſt jeder Pächter 
den ven vwornberein Daran) angewiefen, feine Hirte zu ſchrauben, 
Tritt dann bei Diefem noch gar Pas Bewußlſein, daß cr auf der 
Infel als Der einzige Wirth unvermeidlich iſt, durch Launen und 
Chicanen zu Tage, wie denn z. B. der vorleßte „Baftbalter“ 
feinen Härten den NRierenbraten erſt dann vorzuſetzen pflegte, wenn 
er ſelbſt pvorher erſt aus ihm die Nieren herausgeſchnitten und 
verzehrt hatte, — fo kann mach dieſer Richtung bin Das Leben 
Dafelbit ſtellenweiſe recht ungemitthlich werten, Kennt dazu nach 
etwa gar eine längere Regenzeit und iſt man innerlich für cine 
ſolche nicht mit einem fiebenfadsen Erze gegen die Yangemeile ar 
panzert, dann bricht auf Der Inſel unter den Fremdlingen in der 
Regel Die belle Verzweiflung aus, die mach ſpäteſtens Drei Taget 
im wilder Flucht ihr Heil zu ſuchen pflegt. Nur der Eingeweihte 
der ſich, mit den Verbältniiffen vertraut, mit einem allzeit waſſer 

dichten Shatelpenre, Schopenhauer, Goethe und anderen dergleichen 

Aus den Tagen I 

Franzofeıfangne am Aramzoientanone, — Die remslratiiche Berbrüderun 
Zaa Auf ber Tribüne Zrcifelbaite Muñtgenſiſſe — Der Raiter 

malfer Franzẽſiſche Officiere als 

Der jolgende Tag war eine nach innen und außen in aller 

Beziehungen un? Timeunſionen vermehrte und verbeſſerte Auflag— 
des geftrigen. Jetzt ſchon totaler, Feſtrauſch durch Die ganz— 
Stadt; bereits ſeierte alle Melt. Und wie weit waren Die In 
ruſtungen inzwiſchen gerieben! Offenbar hatte man ſich vielfach 
keine Rachtrube gegönnt. Auch vem Petédamer Thore längs den 
Zhiergarten bis zum Brandenburger fand mat, in Doppelreih 
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beftimmten Pläße ein. Und num” bie Königgrätzer Strafe, die 
Dauptiirede der Siegesbahn felbit! Ihr Anblick läßt ſich nicht 
ſchildern — wen es aber zu ſchauten vergönnt war, Der verliert 
dies Bild nimmermehr aus ſeinem Gedächtniß. Von ihrem An— 
fange am Thiergarten bis zu ihrent Ende am Belleafliance Plate, 
wo Die Statne der Berolina Die einziebenden Sieger willlommen 
heißt, wer zählt Die durch Laubgehänge verknüpften Wimpelnaften, 

welche in unabfebbarer Folge rechts wie linls Der Straße auf 
gerichtet prangen? Wer Die Fahren und Standarten in Den 
preußiſchen und Peutichen Farben, Die bier wehen; wer Die 
vemröſen Banner mit dem eingeftidten Namen der erfochtenen 
Ziege; wer Die Kränze und Guirlanden quer Über Den Wen und 
an den Hänferfronten? Wer vermag eine Vorftellung zu geben 
ver Den Yeben, Das, mit jeder Stunde fteigend, vom Morgen 
bis zum Abend Die mehr als eine Bierfelmeile fange Strafe 
erfüllt? 

Rechts und links wälzt ſich ein unermeßlicher Menſchenſtrem 

das Trottoir auf und ab, während in der Mitte bis zum Dunlel— 
werden eine zwieſache Sünle von Equipagen, Kremſern, Droſchlen, 
Onmibus, Cabriolets, Schlächter- und Bäckerwagen, Brauer: und 
Sedawafſſervehileln ohne eine Secunde Unterbrechung ſich unauf— 
hörlih hin und wider bewegt; und bunt wie Die Art der Ktutſchen 
find Die In: und Auflalfen, die fie trage: Bechariftofratiiche 
Damen in biendenden Toiletten, Yandlente mit vorſorglich mit: 
genommenen Fouragelörben un? Bredlobern, maleriih in den 
Polſtern liegende Stußer mit Kneiſern in den Augen, folide 
Bürgerfamilien mit ihrem geſammten Kinderfegen, gleich Häringen 
zuſammengeſchichtete Provinzialen in altfränfiicen Röcken und 
thurmhoken Chlinderhüten, penſionirte Oſſiciere nebſi gnädigen 
Frauen und Töchtern, angeheiterte Studenten, gravitätiſche Reichs 
tagsmitglieder — eine demokratiſchere Verbrüderung aller Stände 
zur einträchtigen Verfelgung einer und deſſelben Zieles läßt ſich 

nicht wohl denlen, ebenſowenig ein härterer Frohntag Tür Das 
arme Pferdegeſchlecht. 

In all dem Gewimmel aber ward noch eifrig gehämmert 
und genagelt, getüncht und bekleidet au Den Dutzenden von 

Tribünen, Die ſich vom Brandenburger bie zum Halle'ſchen Thore 
ancinanderreihen und nach Den Hauptſiegen und Üertlichletten im 

testen Kriege getauſt And: Tribiine Weißenburg, Mont Valerien, 
Sedan, Wörth und fo fort, — Feine und große, thenere und 
billige, je nadı Vage und Umfang, mit und ohne Erſfriſchungs— 
fritten, bedachte und unbedachte und auch die Parterre- und 

Yadenfeniter richten ſich allmählich zu Schaugalerien ber, zu fünf, 
Drei und wer Thaler pre Stuhl. Will man jede einen an: 
miberuden Begriff erbatten ven dem Fremdenzufluſſe, der ſich in 

nuerſchöpflicher Fülle nech Fort und Fort über Berlin erateht, ale 
lame Die ganze Erde bei dieſem zu Hatte gegegen, Te nu man 
ver einem der großen Bahnhöfe Poſto faſſen. Enen am Anbalter 
anf dem Aslauiſchen Blase, zwiſchen Den Denffänlen fir Die erſten 
großen Balfentbaten ber Weißenburg, Wörth und Epideren, an 
der für Die Bertiner Schuljugend anfgebauten Rieſentribüne, 
melde den Bewohnern der angrenzenden Hänſer menſchenfreundlich 
jede Ansicht anf Das bevorſtehende Schanfpiel raubt. Unabläfſig 
pfeifen Die Yocometiven, denn Die regelmäßigen Züge zur Ber 
förderung Der zureiſenden Maſſen reichen natürlich nicht Binz un— 
abläſſig rollen die Droſchlen hinein md heraus, keuchen Die 
Dienſtmänner ab und zu, kommen Franen und Männer ange 
ſchwänkt, Die fait zufanmmenbreen unter der Yaft ihrer Koffer 
und Nachtfäcke, und hülflos ansbliden nach einem Gefährt oder 
einem dienſtbaren Geiſte, bon denen ſich m Bierteiſtundenweite 
tee Spur erſpähen Gift, braufen Gofequipagen beran mit Ver: 

reilern und Jägern, welche Kaiſer Wilbelm’s fürſtliche Gäſte in 
Emrfang nehmen, marſchiren Soldatenabtheiluugen auf, Die zum 
morgenden Einzuge commandirt find, umarmen ſich preufifche, 
basrifche, württembergiſche Offieiere, welche ſich ſeit Verſailles und 
Paris, ſeit Je Mans und Belſort nicht wieder geſehen haben“ 

welch Bild won unſäglichent Wechſel und Reize und trotz ſeiner 
Feierlichteit wie voll der köſtlichſten komiſchen Intermezzos! Unſer 
fünſtleriſcher Freund geräth ganz in Ekſtaſe: der ſchöne Plag mit 
feinem menumentalen Feſtſchmuck, Das nicht perſiechende Menſchen— 
meer, Die eleganten Caroſſen mit Den chen Geſpannen, Die 
mannigfaltigen Unifermen, Dazu aclegentlih anf den Die Strafe 
entlang ziebenden Schienen der Berbindungsbahn ein ſchnaubeuder 
vaſſzug mit endlofem Wagenconvoi, welcher auf Minuten alle 
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Verbindung aufbebt zwiſchen Diesfeits und Jenſeits — wie um: 
vergleichlidh pittorest! 

„Daß ich nicht Stunden lana bier weilen und Hefte von 
Slizzen für Die Martenlauße voll zeichnen Kann!“ Hagte der Maler, 
als er einen Kunſtgenoſſen erblidte, welcher ſich's im Schatten 
einer Thorfahrt auf feinem Feldſtuhl bequem aemadıt hatte und 
tapfer Darauf (os bleiniftelte. Allein Die Pflicht duldete feine Rafl; 
wir mußten och envas weiter Straßenbummler fpielen, noch cin: 

mal vor Allem Die Bromenade unter Den Yinden durchſchreiten, 

um Die Hochfluth Des Vollegewoges zu beobachten, Das ſich Bier 
soncentrirte, die Tribänen in Augenidßein nehmen, welde mittler 
weile ihre ſchmucke bunte Bekleidung angeleat batten, Die Bilder 
mit ihren Meottos und Denlfprüchen betrachten, Die zwiſchen Den 
zehn Ebhrenfünlen nun vellzäiblig aufgehangen waren und in vor— 
trefflichen Gompefitionen der erſten Verliner Maler Zwed und 
Gang Des Krieges vergenenmwärtiaten, den Maftenmald mit den 
langen aller Nationen beſchauen, Die von den neben der Schloß— 
brüde anlernden großen Kähnen herabflatterten, uns neh einmal 

werden an Der jeßt von ihrem Gerüſte befreiten Germania vor 
dem Mittelportale des Schloſſes und unfere Wander: und Felt 
räitenasftudien init einer Ercurſion nach dem fernen Dünbofs 

plate beſchließen, wo Bereits Die große Tanzbude und Die vielen 
Heinen Erfriſchungszelte für Die Mannſchaſten aufgeſchlagen wurden 
und ſich ſchon Des zahlreichſten, wenn auch ned ungelabten Zu— 
ſpruchs erfreuen. 

Dies Alleshaben wir redlich vollbracht, und der Leſer wird 
uns aufs Wort glauben, daß Die Ruhe wohl verdient war, der 
wir uns endlich in dem von bunten Yampen erbellten Borbefe der 
weit belannten Gratweil'ſchen Bierhalle dicht unter Den Fenſtern 
Des jüngſt im der Gartenlaube dargeſtellten Künſtlerclublecales 
hingaben. 

Und nun war er Da, der fang erharrle große Tag, 
der größte, melden Berlin jemals gefeben, und wie wir einen 
größern zu erleben weder boffen mod begehren dürfen. Können 
wir dech nur wünſchen, daß cr Den Jannslempel Des deutſchen 

Meiches für alle Zeiten geſchloſſen haben möge! Den Tan zu 
ſchildern, liegt unſerer Abſicht und Dem unſerer Shizze verge— 
zeidmeten Programm fern. Auch ſchenen wir uns nicht zu be 
fernen, Daß unſere Feder zu ſchwach iſt, ſeinem überquelleuden 
Reichthum geredit zu werden. Was ſich in ihm im Der ſchualen 

Spanne weriger Stunden zuſammengedrängl bat, — Bes Anbalte 
war es übergenug für Motte, genug zum Erinnerungsſchabbe für 
Das Yeben, Es war cm Feſt- und Weihetag Der geſammten 
deutſchen Nation, ten welchem Die Geſchichte den ſpäleſten Ge— 

ſchlehhlern erzählen wird, ein Tan höchſter Ehre, ungetrübter Bor 
gelterung und reiner Arende, wor deſſen heiterem Glanze Telbit 
der Schmerz, Die thränenſchwere Ernte des großen Kampfes, 
momentan zurückwich, 

Unferm Reporterthum getreu, überall zu ſehen und zu hören 
und une wach jeder Ausſtrahlumg bin in die wonende Strömung 
zu miſchen, Batten wir einen ung zu Ehren der Sartenlaube ge— 
botenen Tribünenſitz verſchimaht und wollten zunächſt iim Menſchen— 

ſpaliere der Keniggrätzer Straße uns einen Stehplab erkimpien, 
da lodte ung ein improviſirles Podinm unmittelbar an Der Ede 
des Leipziger Platzes in Die nächſte Nachbarſchaſt Des erwähnten 

Trophäenberges mit den Straßburg und Vieh verſinnlichenden, 
doch etwas allzu reichlich ausgeſallenen Figuren. Die Eſtrade 
war nichte als cine Rlanke anf einigen ſiübenden Böcken, auf Die 
ein Consortium Verliner Padträger eine Reihe von Stüblen ae 
ftellt Datte; aber Die Yage Diefer Schaubühne erſchien uns alt 
eine ſo alinftige, daß wir uns nicht befannen, für's Erſte 
mindeſtens Daran Fuß zu jaſſen neben einer iutereſſant zufammen- 
gerwürfelten Geſellſchaft von dien Rächterfrauen und ausgetragenen 
Berliner Kindern, Die Felbitwerftändtich in „ſchnoddrigen Redens 
arten“ und draitifdien Witzen Erlleckliches leifteten und damit Die 
Zeit des Wartens nad Möglichkeit zu Fürzen Tuchten, 

Wir baben Die Wahl unſeres Standorte® nicht zu bereuen 
gehabt, Der arößere Theil der Berliner Gewerke mit ihren 
uralten und funkelnagelneuen Panieren und Dem tollſten Mirtum 
Gompoftum von Muftibanden, zu Denen ſämmtliche Flecken nad 
Dörfer anf Meilen in der Nunde ihr Contingent aeftellt haben 
mochten und Deren Repertoire fich Doch regelmäßig zwiſchen Dem 
„Parifer Einzugsmarſche“, der „Wacht am bein” und „Fein's 

riebchen mein unter'm Rebendach“ ableierte, zog an uns worüber; 



zweimal rollten die Sechs- und Vierfpänner mit den von Geiden: 
und Gazewolten umfloffenen Majeftäten, taiferlichen, küniglichen 
und fimplen Öobeiten vorbei; zweimal fonnten wir Kaifer Wilhelm 
bejubeln, den erhabenen Greis mit dem ſympathiſchen Geficht und ' 
der jugendlichen Haltung, zweimal die ſchöne, kraftvolle Krieger: 
geftalt des Kronprinzen bewundern, der feinen fammetummundenen 
Marichallftab fort und fort fo graciös und huldvoll zum Gruße 
fentte, während Brinz Friedrich Karl mit dem wettergebräunten 
Antlitz neben ibm fo auffallend ernſt auf Die ibm zujauchzende 
Menge hinabſchaute und den falutivenden Damen drüben auf der 
großen Magiftratstribine kaum einen Blick gönnte; zweimal dem 
Reichslanzler, der mit der ihm eigentbümlichen fcherzbaften Galanterie 
Die ihm zugeworſenen Bouquets und ſtränze in die Damentriblinen 
hineinſchleuderte, und feinem Nebenmann, dem „großen Schweiger“, 
Huldigen, deſſen ſeſte Yippen heute aber doch ein gar freundliches 
Vächeln umfpielte — kurz, zweimal ward uns der Anblid ver 
großen Kaiferfuite mi ihrer Uniformen: und Ordens- und Roſſe— 
pracht, mit ihren Bringen und Fürſten, ihren Feldmarſchällen und 
Generälen, ihren Rlügel: und Generaladjutanten, ihren Dobanniter: 
und Malteferrittern, ibren Stabsofficieren und Generalärzten zu 
Theil, 

Man braucht nicht Militär, auch wicht einmal abfonderlicher 
Mititärfreund zu fein, um den Eindrud diefer Pracht geradezu 
für überwältigend zu erflären, Wie eine Zaubererfcheinung ſchwebte 
die glanzvolle Proceſſion an uns vorüber, und gewiß Jeder be 
Dauerte, daß ber brillante Zug den ftaunenden Bliden fo fchnell 
entidwand. Mit ihm erichöpfte fich indeflen auch das äußere 
Antereffe an dem efficiellen Scaufpiele. Was nun folgte, ber 
endlofe Einmarſch der verſchiedenen Regimenter, von denen, 
wenigjtens für das nicht militäriiche Auge, im Allgemeinen eines 
immer ausſah wie Das andere, war in bobem Grade ermüdend 
für Die einer unbarmberzig berabbrennenden Sonne ausgefegten 
Zuſchauer, wie er eine peinliche Anftrengung für die triumpbirenden 
Krieger gewefen ift, von denen mehrere leider diefen ihren Ruhm— 
und Ehrentag mit dem Veben büßen mußten, nadıdem fie aus fo 
vielen mörderiſchen Schlachten unverlegt heimgelchrt waren. Daß 
diefer bittere Tropfen dem großen Freudenbecher Des Tages nicht 
fern gebalten werden konnte, bleibt ſchmerzlich zu bellagen! 

Nach Dem Vorbeimarſch der Suite dachten wir unſern 
Tribinenfig zu verlaffen, um, durch dem Feftzuge abgewandte Straßen 
eilend, unfere Beobachtungen Unter den Linden fortzufegen; allein 
die findigen Berliner um uns ber boten fo mannigfaltige Gelegen— 
beit zu Volfsftudien dar, daß wir uns Fiir's Erjte auf unferem 
Stuble noch ſeſthalten ließen. Eben ſchwirrten Die „Maikäſer“ 
von linls beran, da erbeb ſich, um ihre Yieblinge beſſer beaugen— 
ſcheinigen zu lönnen, eine unferer Nachbarinnen von ihrem Plate. 
„Eigen bleiben!” befahlen Die Hintermänner ſoſort; „figen bleiben, 
Sie da, A. F. Nr. 161° Die Schauluftige hatte nämlich ihr 
Taſchentuch liber den Kopf gelegt, um ſich vor der glühenden Sonne 
zu ſchützen, und unter den Merkzeichen ihres Tuches ward nun Die 
in ihrem Patriotismus gegen die Höflichkeit Fehlende zur Ordnung 

unferer Plattform fich über deren Erträgniß in die Haare ge 
riethen und einer dDerfelben, welcher die Stühle geliefert und daflir 
fein genügendes Aequivalent empfangen haben wollte, mit Furzem 
Procek fein Eigenthum reclamirte und und ohne Weiteres entthrente. 

Dergleichen improvifirte Schauempore hatte übrigens Die 
Siegesſtraße eine Menge aufzuweiſen: Handwagen, Höferfarren, 
Fäſſer und Wiften, und dies Alles mußte, an paffenden Stellen 
aufgebaut, als Tribüne dienen, und alle ſolche Speeulanten machten 
blühende Gefchäfte. Ebenſo Die improvifirten und ambulanten 
Reftaurationen, die fi neben ihnen etablirten. Unfere Eſtrade 
ward in regelmäßigen Intervallen von einem vierſchrötigen Geſellen 
befucht, welcher in einem großen Pferdecimer Waller, in einem 
ditto Gefähg Himbeerfaft feilbet und, das Glas des alfo gemilchten 
Trantes zu fünf Silbergroſchen verfaufend, fich eines reißenden 
Abfages erfreute. Wie koloffal der Verbrauch won durftlöfchenden 
Mitteln von Seiten des ſchauluſtigen Publicums überhaupt ge: 
weien ift, mögen ein paar autbentiiche Ziffern beweifen. Die 
Reftauration der in der Königgrätzer Strafe errichteten Victoria— 
tribüne wor für fünfundzwanzig Thaler verpachtet worden. Der 
Pächter aber ſchenlte in einer einzigen Stunde fünfundzwanzig 
Eimer Pimonade, jedes Has zu fünf Eilbergrofben, und gleich— 
zeitig zehn Tonnen Pagerbier aus, das Seidel zu zwei und einem 
halben Groſchen. Aus dem legtern Getränte allein erzielte er 
mithin einen Reingewinn von hundertflinijig Thalern. Von der 
Tribüne C am Barifer Plage wurden, außer Selterferwafler x, 
fiebenzehbn Tonnen Bier confumirt, wodurch dem Erfrifchungss 
pächter ein Gewinn von mehr als dreibundert Thalern erwuchs! 

Nach einigen verunglüdten Anläufen drangen wir endlich 
durch die Friedrichsſtraße glüdlich bie nad den Pinden ver und 
eroberten uns mit Todesveradtung einen Seflel auf Kranzler's 
Perron, im Augenblid, als die reitende Garde-Artillerie im Trabe 
vorüberdejilirte, To daß ringsum die Erde bebte, Wer aber waren 
auf dieſer fühen Tribüne unfere Nachbarn? Zwei franzöfiiche 
Officiere, Die, jedenfalls aus irgend einer preußischen Feſtung ent- 
(affen und auf dem Rückwege nach der Heimath begriffen, ehrlos 
genug waren, fi, bei einer Schale Eis, einen Triumphzug zu 
begaffen, welcher für ibre Nation ein Moment der tiefften De: 
müthigung bezeichnet und Die franzöfiiche Gloire, dies Wahnbild 
ihrer Eitelleit, wer weiß, für immer ausgelöfcht hat. Bedarf 
es eincd Commentars zu Diefem neuen „Beitrage zur Völler— 
Firkbologie“ ? 

Sollen wir noch die feftlihe Erleuchtung ſchildern, die den 
blendenden Schlußaet Des großartigen Tages ausmadte? Wir 
meinen, nein — dergleichen Yichteffecte find für Feder und Stift 
gleich undarftellbar. Wir fünnen es aber auch einfach nicht, weil 
wir, abgehegt und abgeſpannt bis zum Umfinten, faſt tbeilnahmlos 
durd Das gas: und lampenumfcdimmerte Menſchenchaos zogen und 
nach dem Nadıtlager in unferm Stillen Vorftadtquartiere trachteten, 
nachdem wir uns eine Weile an der eleftrifchen Sonne ergögt 
hatten, welche die Quadriga auf dem Brandenburger Thore mit 
dem Hanze Des Tages umgab, und an den buntfarbigen Feuer: 

gerufen, Aehnliche Berliner Geiftesblige gaben noch mancherlei | fugeln, die neben ihr body in den wolfenlofen Ather. hinauf: 
| Stoff zur Erbeiterung, bie ſchließlich die einzelnen Unternehmer | zifchten. 9. Schenbe. 

| Ein moderner Eugen Aram. 
Stizze aus dem amerifantihen Verbrecherleben. 

| Im aroßen Ganzen bieten die Borkommniſſe und bauptfächlich 
die Charaktere aus dem Bereiche der amerikanischen Verbrecherwelt 
höchſt felten Gelegenheit dar, Diefelben zum Gegenftande „unter 

\ baltender“ Yectüre zu machen. Alle unfere Berbältniffe find im 
Grunde genommen nod jehr urfprünglic, und jo hat auch unfere 
Verbrecher und unsere Berbrecden ned, nicht Eurorens übertündhte 
Höflichkeit beledt.  Ungenirte Rohheit it bier zu Yande das 
charalteriſtiſche Merkmal der Verbrecher, es fehlt ihnen der Schliff 
der Civiliſation, der die Böſewichter Europas gar häufig den Novelliften 
willlommene Bonvürfe zu intereffanten und pifanten Romanfiguren 
bieten läßt. 

Wenn ich es aber dennoch wage, die Leſer der Gartenlaube 
bier einen Einblit in die amerikaniſche Verbrecherwelt thun zu 
laſſen, fo ift es nicht fo fehr das Verbrechen felbft, Das an umd 
für fi) nur dem Criminaliſten von Intereſſe fein kann, welches mich 

zu einer Beſprechung veranlaft hat, fondern in erfter Yinie der 
wirklich eigentbiümliche Charakter des Verbrechers, der nicht ſewohl 
dem Griminaliften ald dem Pſychologen reihen Stoff zum Nach— 
denfen darbieten dürfte. Ich bin mir wohl bewußt, daß meine 
Darftellung nicht erichäpfend fein lann, aber das überaus reich. 
baltige und ſchätzbare Material, das vor Allem in der New: 
Vorker engliichen Vreſſe in Folge diefer Cause célebre aufgehäuft 
wird, bietet wenigftens Momente genug Dar, um einen tiefen 
Blid in diefe moderne Eugen-Aram-Natur thun zu laffen. 

Zunächft erlauben Sie mir, in ganz furzen Zugen die 
Momente des Mordproceſſes, der dem Treiben eines wahren 
Scheuſals ein Ende gemacht bat, bier anzufübren. 

Am 11. Januar dieſes Jahres wurde in Bingbampten im 
Staate Nav-Nort Edward H. Rulloff wegen Mordes zum 
Tode verurtbeilt, und am 3. März follte er „am Halfe aufgefnüpft 
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werden, bis er tobt ift“. Folgendes ift der objective Thatbeftand 
des Verbrechens. 

In der Stadt Binghampten wurde am fwühen Morgen des 
17. Auguft 1870 Frederick A Mirid ermordet. Er war Commis 
in dem Modewaarengeſchäft der Gebrüder Halbert, und ſchlief 
während der Nacht mit feinem Gollegen S. Burrowe in dem 
Seichäftsloenle. Am fraglichen Morgen genen drei Uhr wurde 
der Elerk des in der Nähe gelegenen „American Hotel“ durch den 
Schrei „Mord! Mord!” geweckt. Er ftürzte auf die Strafe 
binaus und begegnete bier Dem Burrewe, der ibm in der fürdter- 
lichſten Aufregung mittheilte, daß fein Camerad ermordet worden 
ſei. Im dem Hötel fehlte] der Polizeichei der Stadt Pinghampten. 
Derfjelbe wurde gewedt, da aber das idylliſche Städtchen Bing: 
hampten fiebenzehntaufend Eimwohner, einen Polizeidef und — 
feinen Polizeidiener hat, To batte der Bolizeichef nichts Eiligeres 
zu then, als in der Feuerwehrhalle die Marmglode ertönen zu 
faffen. Bald war denn auch Alles auf den Beinen und ſoſort 
wurden Banden orgamifirt und Die ganze Stadt und Umgegend 
abpatrouillirt. 

Eine andere Schaar begab ſich dann mit dem Bolizeichef nadı 
Halbert's Modemaarenhandlung, und dort fand man Die Peidhe 
des daum achtzehnjährigen Mirid in einer Blutlache liegen. Gr 
war Durch den Kopf neichoffen und das Gemach lich Die Spuren 
eines furctbaren Kampfes erkennen. Alles lag Durdeinander, Die 
Hintertbür war erbrocen, von Dem Mörder aber feine Spur, nur 
ein ganz eigentblimlider Schuh wurde in Der Nähe der Mord: 

Der hintere Theil des vVadens ſtößt am ben 
Chenangofluf und man glaubte, der Mörder babe denfelben 
durchwatet. Mit großer Sorgfalt wurde ver Fluß durchſucht, 
aber fange vergeblich, Nach drei Tagen z0g man indeß Die 
Leichen zweier ertriinfener Männer aus dem Waſſer. Ihre Ge— 
fihter und Yeiber waren fo zerfchlagen und verftümmelt, daß man 
fie laum noch für Körper menſchlicher Weſen zu erlennen ver- 
mochte. In ihren Taſchen fand man Einbredwerkenge und andere 
Begenftände, Die deutlich erfennen lichen, daß c# die Peichen zweier 
gefährlicher Individuen ſeien. Natürlich brachte man dieſe Yeichen 
mit bem Mord in Verbindung. 

Während der Coroner mit der Unterſuchung dieſes alles 
beichäftigt war, wurde ganz in der Nähe der Stadt cin Mann 
unter eigenthimlichen Verbältniffen verbaftet. Er wurde mit Den 
beiden Leichen confrontirt, feine Ausſagen waren aber derart, daß 
fie troß einiger Widerſprüche feine feite Sandhabe zur Einleitung 
einer Unterſuchung darboten, fo daß man das Subject ſchließlich 
laufen lieh. Zufälliger Weife begegnete jegt der Angellagte dem 
alten Richter Balcon. Der ſcheue Blick des Mannes fiel dem 
Nichter auf, er halte den Mann ſchon früher geieben, doch hatte 
er nur unbeftimmte Ahmungen, wer e# fein fünne Nichtédeſto 
weniger ließ Balcom ihn wieder verbajten und ftellte cin Berhör 
mit ihm an. Plötlich wurden ihm feine Ahnungen zur Gewißheit. 

„Ahr fagt, Euer Name ſei William Smith?" 
„Ba, Sir!* 
Da fprang der Richter aui. 
„Du lügft! Du bift nicht Smith, Du bift Edward H. Nulloff. 

Du haft vor mehr al® zwanzig Jahren Deine Frau und Dein 
einziges Kind ermordet. Damals entlamft Du dem Galgen, aber 
ich verurtbeilte Dich zu zehn Jahren Zuchthaus wegen Meg: 
fhleppung Deiner Familie!” 

Gelaſſen und mit ſrecher Miene hörte Nulleff Diele An: 
ſchuldigungen an. Tod wurden die Unterfuchungen ſofort wieder 
aufgegriffen; es ftellte ſich heraus, daß die beiden ertrunfenen 
Männer die Spiengefellen Rulloff's waren. Der oben erwähnte 
unförmlice Schub paßte genau an Rulloff's linken Fuß, und 
fchliehlich vonrede ihm die Mordthat bis zur Augenfcheinlichteit bewieſen. 

Am elften Januar wurde der Procch beendet und Rulloff 
zum Tobe verurtheilt, Er hatte die ganze Zeit in dumpfem 
Schweigen Dageleffen, und nur, als Der alte Nichter ihm im 
feierlichen Ernte ermabnte, feine Berbrechen zu bereuen und Die 
kurze Spanne Vebenszeit ald Vorbereitung zu feinen Tode zu 
benügen, überflog ein ſpöttiſches Yäceln das Düjtere Geſicht des 
verhärtelen Sünders, 

Das iſt der objective Thatbejtand Des Verbrediens. Während 
der Unterfucung ergaben ſich ganz merhvürdige Auffchlüffe über 
Das frühere Leben und Die Eigenthümlichleiten dieſer feltenen 
Verbrohernatur, Im Jahre 1843 hatte Rulloff die Todıter eines 

— 

Herrn Schmidt in Dreyden, N. M., geheirathet. Später diente 
er als Provifor in einer Apothele, zu Ithaca, N. M. Dort be 
ſchuldigle er feine Frau der ehelichen Untreue und ex behandelte 
fie mit einer wirklich teufliiden Bosbeitl. Einmal wollte er fie 
zwingen, Gift zu nehmen, und nur Die zufällige Dazwiſchenkunft 
einiger fremden vereitelte diefes Verbreiten. Nulloff war wüthend 
und überhäufte fie mit den widerlichiten Schimpfworten. 

Die geängftigte rau fiel vor dem Wüthenden auf die Kniee 
und ſchluchzte laut auf: „DO Edward, Edward, ich bin fo un 
fchuldig wie ein meugcborenes Kind!” 

Der brutale Menſch aber trat jie mit Füßen und ſchrie: 
„Siehe auf! Gott verdamm' mich, made mir kein ſolches Geheul 
vor, wenn ich tell bin!“ 

Trotzdem hing Die Frau mit blinder Yiebe an diefem Dämon, 
fie wollte nicht in das Haus ihres Vaters zurüdfchren und that 
fogar alles Möglide, der Welt und ihren Verwandten gegenüber 
den wahren Charakter ibre® Mannes zu verbeimlichen. 

Einige Monate nachher verlich er mit feiner Frau und feiner 
jungen Tochter Ithaca, um, wie er fagte, ſie nach einer Farm zu 
bringen. Seitdem bat man fie mie wieder geſehen. Seinem 
Advocaten hat er aber eingeftanden, daß er feine Frau erdrofielt 
und ihr dann eine Ader geöffnet babe, um fie zu Tode biuten 
zu laſſen. Das Kind babe er eritidt. Das Verbrechen konnte 
ihm jedoch nicht erwieſen werden, und jo wurde er wegen Weg 
ichleppung feiner Familie zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Im Jahre 1856 hatte er Die Strafe abgefeſſen und ſoſort wurde 
Dann wieder ein Proceß wegen Ermordung feines Linder gegen 
ibn anbängia gemacht. Er wurde zum Tode verurtbeilt, aber anf 
Appellation wegen mangelnder Beweiſe entlafen. 

Es läßt ſich denken, daß die Proceffirung eines ſolchen 
Menſchen die Gegend ringsum im nicht geringe Aufregung ver— 
ſchen mußte, Die Verbandlungen in Binghampten nahmen mehrere 
Tage in Anfpruch; aber Die ganze Stadt verfolgte mit Fieber 
fpannung Die einzelnen Phaſen Des Proceſſes. Des Mörderé 
Bertheidiger, ein tüchtiner Advocat aus Binghampten, erbielt 
zahlreiche Drohbrieſe, werin ihm Die Strafe Des ſocialen Oftra 
cismus und vollftändiger Verluft feiner Praris angekündigt warte, 
wenn er es wagen würde, zu Gunſten Des Mörders zu ſprechen. 
Auch wurde ibm mitgetbeilt, daß im Falle einer Freiſprechung 
das Bolf ſelbſt Die echtigteit im die Hand nehmen würde. 
Sche Stunden blieb die Jury in Beratbung, Die Aufregung 
während diefer Zeit wurde immer gewaltiger, und ſelbſt, ale die 
Jury endlich das „Schuldig” anefprah und Rulleff, zum Tere 
verurtheik, in Das Geſangniß zurückgeſührt wurde, bedurite es aller 
Anfirengung, den Mörder vor der Volkewuth zu Ichlien. 

Bis dahin babe ich Ahnen nur eine ganz gewöhnliche Miord- 
geſchichte erzäßtt, Die auch weiter fein lohnendes Antereffe erweden 
würde, wenn nicht eben Die Natur des Mörders fo mannigſache 
Anbaltepuntte zu intereflanten Betrachtungen darböte. 

Rulloff it ein Mann von fünfzig Jahren und ven deutſch 
amerifanifdver Abtunft Er war Apothefer, Lehrer, Handwerker, 
qewöhnlidwr Arbeiter :c.; aber er mochte ſich in einer Yebens 
ftellung befinden, wie immer, ftets benutzte er jeden freien Augen 
blit zu den vaftlofeften Studien. Ganz geläufig Sprach er 
Franzöſiſch, Deutſch, Engliſch und Yatein. Die griechiſche Sprache 
fonnte er durch und durch, und mit Leichtigkeit wußte er ſich im 
Spaniſchen, Porlugieſiſchen und Aalieniſchen verftändlich zu machen, 
fogar im Hebräifben und im Sanskrit hatte er ſich Die umſaſſeudſten 
Kenntniffe enworben. Im Geſfänguiſſe beichäftigte er fich wiel mil 
juridiſchen Studien, befonder® vertichte er ſich gern in intereffante 
und verwidelte Criminalfälle. In ver Technik, Phyſit, Chemie 
und den beichreibenden Naturwiſſenſchaſten war er ſehr wehl be 
wandert; kurz es gab laum einen Zweig menfclicher Wiſſenſchaft, 
dem er ſich nicht mit Eifer zugewandt hatte. ch will freilich nicht 
behaupten, daß er ein wirklicher Gelehrter war; aus eigenem Fleiſte 
batte cr To ziemlich ohne Syſtem ein überreichen Material pofitiven 
Wiſſens fih angeeignet; aber er beſaß nicht Die Gabe ver wiflen 
ſchaftlichen Abſonderung und Scheidung, die Begriffe verwirrten 
fich leicht und Das überreich auſgehäufte und gewiſſermaßen unver- 
daute Material brachte ihm Dazu, bei jeder Gelegenheit ſich mit 
feinem Wiffen bervorjudrängen. 

Tas Studium feines ganzen Yebens bat er, wie er Telbit 

fagte, in einem äußerſt umfaflenden Werte niedergelegt, Das 
immerbin intereffant genug ift, befprechen zu werben. 



ee EIER: 

Auf der Philologen > Berfammlung in Poughkeepſie, N. 9, 
tm Zuli 1869 führte ſich Rulloſf als Profeſſor E. Peurio aus 
Newyork ein und vertbeilte an Die Mitglieder der Geſellſchaft 
ein Gircular, dem wir Folgendes entnehmen: 

Große Entdedung! 
Die Sprache Der alten Grieden bergeitellt! 

Das Moiterium der neuen Sprachen erflärt! 
DON Beiſpiele, 

entnommen der griebifchen, lateiniichen, deutſchen, franzöſiſchen, 
und engliſchen Sprade, deren Formation vollſtändig Har und 

verftändlich dargelegt wird. 
Preis des Manuferipts — MOON Dollars! 

Es wurbe cin Gomite von drei Proſeſſoren ernannt, welche 
dieſes Wert, das der Verfaffer für Die Kleinigkeit von einer balben 
Miltion Dollars anbot, unterfuchen fellten. Das Comite berichtete, 
daß die Verſammlung ſich nicht mit dieſem Gegenſtande befallen 
tönne, ein kritiſches Urtheil über das Werk gab das Comité nicht 
ab, nur ein Mitglied erklärte ſpäter, daß das Manuſeript viel 
wichtige Schatze für die Sprachſerſchung enthalte. 

Bei Gelegenheit des Proceſſes iſt nun auch Das Mamufeript 
wieder jur Spradıe gelommen und wielfad; argumenfirt worden. Es 
umſaßt einen großen Folioband von fehshundert Zeiten und zwei 
Heinere Bände. Die Handſchrift iſt eigentbümfih. Das Manu 
feript enthält fieben Theile unter folgenden Titeln: 

1; Methede ver Spradjormation. 2; Die Wurzeln der 
Sprade und ihre Analyſis. 3) Die Form der Worte und ıbre 
Morificatienen. 4 Die methodiſche Erforſchung der Wurzeln in 
der Formation der Sprade. 5) Die Bedeutung ber Worte. 
6} Der Urhprung Der Vartikel. T) Fünftaufend Beifpiele, 

Doch genug Davon. Ich babe Das Werk nicht felbit geſeben, 
fann nur aus Den meiſt oberflächlichen Belprediungen Der 
amertanifchen Preſſe ſchöpfen, und Deshalb kann ich mir 
auch fein Urtheil über das Bud erlauben. Höchſt wahrfheinticd 
wird es aber cine reide Ausbeute intereffanter Spracheigenthüm— 
lichfeiten enthalten, ohne daß es dem Verfaſſer gelungen ift, die- 
felbe in einem ſtreng wiſſenſchaftlichen Syiten zufammenzufaffen. 

Zum Schtuffe möge bier noch ein eigenthümticher Zug in 
Charalter des gelchrten Scheufals Platz finden. 

As Rulloff im Gefangniß zu Ithaca jah, batte er den Sehn 
bes Sheriff, ben jungen Jarvie, fennen lernen. Es war ein wilber, 
unbänbiger Junge, und Rulloff unterrictete ibn, aber nicht nur 
in ben nützlichen Schullenntniſſen, ſondern er bildete ibm auch 
zum abgeleimteiten Böſewicht beran. Rulloff hatte große Zu 
neigung zu dene jungen Manne gefaßt und ſpäter waren fie audı 
immer zuſammen. Mehr ale einmal bat Nulloff mit eigener 
Lebensgefabr aus Den kritiſchſten Momenten ibn gerettet. Jarvis 
war aud einer Der beiten Gomplicen, bie bei tem Mordgeſchäft in 
Bingbampton betbeitigt waren und die im Chenangofluſſe ertranten 
Bei ver Unterſuchung bat es ſich herausgeſtellt, daß Rulleff be 
reits den Yaden verlaſſen batte, als ber junge Jarvis, ber noch 
mit ven beiden Clerls zu kampfen batte, Möglich um Hille rief; 
fofert lehrle er zuräd, um feinen Freund zu retten, er erſchoß 
Mirid, konnte aber Yarbis wicht retten, und jetzt erlitt er Telbit, 
ats Yegter tes würdigen Brüderpaares, ven Tod am Galgen. 

Erſt am 17. Mat wurde der Mörder Edward 5. Rulleif im 
Geſangnißhoſe zu Binghanpten, New⸗Yort, hingerichtet. Bei 
feiner Berurtbeilung war der 3. März als Hinrichtetag feitgelegt. 
Er machte jedoh Die größten Anjtrengungen, nochmals procchirt 
zu werden, und wirklich wurde ber Grecntionstag hinausgeſchoben 

Die Zauberquelle 

Die Diesjührige Badeſaiſon jdeint in Folge des vorſahrigen 
Krieges und Der Damit verbundenen Schwierigteiten und Binder 
niſſe, welche Die Mebrzabt der Hulſebedürſtigen in der Heimaih 
feflelten, eine ungewöhnliche Höhe zit erreichen. Bon allen Seiten 
pilgert Die leidende Menſchheit nach den befannten und empfoblenen 
Heilqueilen, unter Denen Karlobad mod immer einen erften Ran 
einnimmt. Tie Natur ſchuſ im ihrer glüdlichſten Yaune diejen 
wunderbaren Zauberkeſſel, den ſie verfdnvenderifich mit allen ihren 
Gaben umd Reizen ausftattete. Die Stadt felbit Liege in Dem 
berrlich romantiſchen Thal der Tepl recht wie eim verzogenes Schoß; 



methode giebt. Im Jahre 1631 beſuchte Albreht von Wallen- 
ftein, der berühmte Feldherr des dreißigiährigen Krieges, Das 
bereits befannte Bad. Ihm folgte 1711 Peter der Große, an 
den noch heute eine von ruſſiſchen Gurgäften errichtete Gedenktafel 
erinnert. Außer andern berühmten und vornchmen Gurgäiten 
verweilten bier der gelebrte Yeibnis, Prinz Eugen, „ber 
edle Ritter“, Schwerin und Vaudon, bie Helden des ſieben— 
jährigen Kriege, Kaiſer Joſeph der Zweite, der fromme 
Gellert und der humane Herder. 

Ein häufiger Gaft war Goethe, der zum erften Mat 1785 
init feiner geiſtreichen Freundin Charlotte von Stein m 

Karlsbad erſchien und vierzehn Mal wiederfehrte. Zuletzt führte den 
damals vierundfiebenzigjährigen Dichter weniger cin körperliches 
Peiden ber, als feine tiefe Neigung für das Ichöne Fräulein Ulrike 
von Yevezom, das noch einmal fein jugendliches Herz entflammte. 
Hier gedachte er ben in Marienbad angelponnenen Roman dur 
eine dauernde Berbindung glüdtich abzufchliegen, indem er der 
jungen reizenden Dame feine Hand bot. Aber die Ungleichheit 
des Alterd und noch mande andere Bedenken bewogen fie, Die ibr 
angebotene Ehre, wenn auch in zartefter Fern, zurüdzuweiſen. Mit 
blutendem Herzen riß er fih von der holden Erſcheinung les, 
ſchied er von ihr und dem fonft ibm fo angenehmen Karlsbad, um 
Beide nie wieder zur Sehen. Was und wie er Damals empfunden 
und gelitten, ſprach er in jener Elegie, dem Schwanengeſange feiner 
viebe, aus: 

„Ein Hui, ber lebte, araufan für zerſchneidend 
Ein berriiches Gebild verihlungner Minnen. 
Nun eilt, nun flodt der Fuß, die Schwelle meidend, 
Als trieb’ ein Cherub flanmend ibn von binnen! 
Das Auge ftarrt auf duſtren Pfab verbroffen, 
Es blicht zurüd, bie Pforte ficht verſchloſſen“ 

Während der alte Goethe in Karlsbad von feiner Liebe für 
immer Abſchied nahm, feierte bier Schiller im Jahre 1791 feine 
Flitterwochen, nachdem er ſich furz vorber mit feiner gelichten 
„Lotte“ vermählt hatte Sieben Jahre ſpäter machte er in dem 
naben Eger feine Studien zu der „Wallenftein-Trilogie”,. Eine 
ſchwarze Tafel mit goldener Infchrift bezeichnet daſelbſt das Haus 
auf dem Marktplag, wo er ven Stoff zu feinem erhabenften und 
volfendetiten Drama fanmtelte. Der durch ſeinen Pater Schiller 
befreumdete und einigermaßen geiftig ihm verwandte Theodor 
Körner war 1811 und 1813 in Karlebad, wo er Die mächtigen, 
alten Eichen in den alten „Dallwitz“ durch ein ſchönes Gedicht 
verherrlichte. Wenige Wochen fpäter fiel der jugendliche Zänger 
von „Leier und Schwert“ durch eine franzöfiiche Kugel im beiligen 
Kampf für das Deutice Vaterland. Noch zwei Helden der Be: 
freiungskriege nennen die früheren Gurliften, den Fürften Kart 
von Schwarzenberg und den allen Blücder Bon dem 
Yegteren erzäblt der wadere Karlöbader Chroniſt Stöhr die 
humoriſtiſche Aeußerung: „Ich war immer ein Todfeind des 
Waſſertrinlens und jetzt führt mich Der Teuſel daher, wo ich 
Waſſer ex oſſicio ſauſen mu.“ 

Auf die Helden folgten Die Diplomaten, welche mit der Feder 
verdarben, was die Schwerter gut gemacht. Unter dem Barfig 
von Metternich und Gentz wurden bier jene berüchtigten 
„KHarlsbader Beichtüffe” geſaßt, die zwiſchen frivolen Zerſtreuungen 
und Yiebesbändeln Deutichlande Schmach decretirten. Bis in 
die neueſte Seit fehlte es in Karlsbad nicht an berühmten und 
hereorragenden Gäften, unter denen Die Dichter und Schrift: 
jteller Chatcaubriand, Sefatas Tegner, Midiewiß, 
Fürſt Pückler-Mustau, Herwegh, Mar Waldau, 
Geibel, Gervinus, Halm ꝛc. beſonders bemerkenswerth er— 
ſcheinen. Im Jahre 1864 ſah man hier den öſterreichiſchen Kaiſer 
an der Seite Königs Wilhelm von Preußen und Bismard 
Arm in Arm mit dem damaligen Minifter Graſen Rechberg in 
innigfter Eintracht wandeln. Gegenwärtig findet mar auch in der 
diesjährigen Saiſon fe mande intereffante Erfcheinung, mauche 
nennenswerthe Perfönlichtem, wie zum Beifpiel jenen älteren Herrn 
mit dem ernſten, aber freundlichen Geſicht, deſſen ſchlichtes, ein- 
ſaches Weſen weder feinen hohen Rang noch feine nahe Berwandt- 
ſchaft mit dem preußiſchen Königshauſe verräth. Es iſt der Prinz 
Adalbert, der Admiral der deutſchen Flotte, und die ſchlanke 
Dame an feiner Seite feine Gemahlin, die Frau von Barnim, 
Schweſter der gefeierten Tänzerin Fauny Eisler, Beide leben fo 
ſtill und zurüdgezogen in Karlabad, daß man laum von ihrer An 
weſenheit weiß. Dagegen dürfte es laum möglich fein, dort Die 

unterfeßte Dame in ihrer mehr eleganten und auffallenden als 
geſchmackvollen Toilette und mit ihrem lebhaſten Weſen zu über 
jeben. Einſt eine viel genannte Bühnenkünſtlerin, bat fie das 
Podium mit einem Fürſtenſchloß und ihr Ihenterdiadem mit einer 
wirklichen Herzogskrone vertaufcht; aber troß ihres heben Rauges 
fann und will fie nicht ihre alten Gewohnbeiten vergeflen, woraus 

wir ihr jedoch feinen Vorwurf machen wollen. Mit lautem Gruß 
redet die hohe Fran einen alten Berannten an, deſſen mehr inter: 
effantes ale ſchönes Geficht mit Dem gelblihen Teint, den bligen» 
den dunklen Augen und dem energiicben Ausdruck feinen gewöhn— 
lichen Geiſt verräth, während die elaftiiche, gedrungene Figur eine 
troß der Jahre und mannigfacher Yeiden bewahrte unverwüſtliche 
Augendfraft verlündigt. Der wohlbefannte Saft, deſſen charafte- 
riſtiſche Züge jeßt cin feines, angenchmes Lächeln erheilt, ift kein 
Anderer, ale Heinrich Yaube, Deutichlands eriter Dramaturg 
und einer unferer beiten Bühnendichter. Wie ferne Äußere Er— 
ſcheinung iſt auch Fein ganzes inneres Weſen und ferne Unter: 
baltung elaſtiſch, ſchlagfertig, ſcharf, ohne zu verlegen, Tchneidend, 
aber ftets gerecht und wahr. Jetzt werabichiedet cr ſich von Der 
Herzogin mit einer VBerneigung, um feine Hand einen Künſtler 
zu reichen, Der mit einem feltenen Talent eine noch feltenere Be: 
icheidenbeit und Yiebenswürbigkeit verbindet. Im angeregten 
Geſpräch wandert neben Yaube der Meifter und Begründer einer 
neuen Malerſchule, dem wir die Bilder des „Wallenftein und 
Sen“, des Dimonifch auf den Brand des angezüindeten Roms 
niederblidenden „Nero“ verdanken, der geniale Piloty aus 
Münden. Dicht hinter dem Kimſtlerpaar gebt Die werlürperte 
Profa, der „Herr in Grau“, mit grauem Haar, grauem But, 
granem Rod, dem man wohl ſchwerlich anficht, daß er im cigent: 
lien Sinne ein geldener Dann, der Nepräfentant ber fg mächtigen 
materiellen Intereſſen, Der Beherrſcher von Millivnen ın Des 
Wortes verwegenfter Bedeutung, der König der europdiſchen Börſe, 
furz, daß er der ‚Freibere von Nothbidild aus Wien il. 

Immer größer wird der Kreis, der unfere Anfmerfiamteit 
in Anſpruch nimmt. Dort an der Felſenquelle ftcht ein alter 
Belannter der Sartenlaube, Franz Wallner, und erzählt den 
amüfirten Zuhörern mit der ihm eigenen draitifchen Lebendiglkeit 
von feiner Reiſe nadı Aegypten, wo er wegen feiner leidenden und 
angegriffenen Geſundbeit längere Zeit gelebt hat. Wenn er aud 
cheas von feinem früheren Embonpoint verloren ,gfo bat er doch 
leineswegs Den alten gemlitblichen Humor eingebünt, went er feine 
Heinen Scherze über Die alten und modernen ägyptiſchen Myſterien 
und feine Gefchidhten von dem Ufern Des Nils würzt. Zuweilen 
unterbricht ihn fein witsiger Gollege, deſſen dunkler Teint und 
jawarze ſeurige Augen nicht Den fidlichen, wie ich glaube, jran- 
zöſiſchen Urfprung verleugnen, obgleich es leinen beiferen deutſchen 
Theaterdirector alt Herrn Maurice giebt, den Pefiger und Peiter 
der Hamburger Thalia-Bühne, von der Nünftler wie Damwifen, 
Friederike Goßmannu, Charlotte Wolter :c. ausgegangen 
find, Die zum großen Theil ihren Ruſ und auch öfters ihre Aus 
bildung ibm zu verdanken haben. 

Huch die Wiſſenſchaft bat ihre Vertreter nach Karlsbad ge 
ichieft; am Marktbrunnen feben wir an der Seite der geiftvollen 
Gattin den berühmten Kunſtlenner und Aeſthetiker, Beofefjer Yüble 
aus Stuttgart, eben fo angenehm und woblrbuend im perfünlichen 
Umgang, wie bedeutend und gediegen in feinen Schriften und Bor: 
trägen, indem er das Schöne mit dem Wahren, die Aeſthetik mit 
der reinften Ethik zu verbinden weiß. Am Sprudel bemerken wir 
den in feiner äußern Erſcheinung fo lichensmwürdigen, als in feinem 
Fache bocwerdienten Phyſiologen Czermal aus Yeipzig, dem Die 
Medicin die hochwichtige Erfindung des „Kehlkopfſpiegels“ und 
außerdem noch manche andere intereflante Bereicherung verdankt. 
Ein wahrer Gentleman in ſeinem ganzen Weſen und Benehmen, 
beſitzt er dazu noch den Fleiß, die Freundlichleit und das tieſe 
Wiſſen der deutſchen Gelehrten. In dieſem Augenblick ſetzt er 
einem nicht minder talentvollen jüngern Gollegen aus Dorpat Di 
bedeutende Aufgabe auseinander, die er fich für den wählten Winter 
geftellt hat, nämlich in einer Reibe populärer und allgemein ver 
jtindlicher Vorträge, Die mit Demonfteativen Erpereimenten von ibm 

verbunden werben follen, Die Bisher im Den engen Nreit Der 
Studenten gebannte Wiſſenſchaſt nad Art der Engländer alten 
Gebildeten zugänglich zu machen; wofur ihm fein Talent und feine 
ibm fonit zu Gebote ſtehenden Mittel ganz befonders befäbtgen, wie 
Died Die von ihm bereits in Jena und Leipzig vor einem ſolchen 
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fi “ K-AnA.BARLNDANDUR. | „Kanu, Bazalue, nu fannite nid raus!“ 

Nach feinem Oelbilde anf Holz arzeichnet von Jul. Geertz in Duſſeldorf 

| Fublicum gehaltenen Bortefungen mehr als genigend bewiefen möglicher Welle dadurch einen neuen trojanifichen Krieg beraufzu | haben. beſchwören, wollen wir lieber den Apfel Des Baris zerfdhneiden, fo || Unter den amwefenden Damen giebt es cbenfalls fo mande daß jede cin Stück davon erbält. Das größte aber gebührt gewiß intereflante Erſcheinungen, die durch Anmuth, Talent und Geift ſich jener wirdigen „Frau in Schwarz“, die ſich um Karlsbad felbit auszeichnen. Um jedoeh feine der Göttinnen zu erzürmen amd das bedeutendſte Verdienſt envorben bat. Es iſt Dies Frau | 



— 0 

Mathilde Arnemann aus Hamburg, deren ganzes Leben den 
Armen und Motbleidenden gewidmet war. Gleich der heiligen 
Elifabetb won Thüringen bat auch fie Wunder bewirkt und wie 
Diele Roſen in Brod verwandelt, Am Pfinaftabend des Jahres 
1867 erſchien nämlich eine Abgelandte des Himmels in einer 
heitern Geſellſchaft, Die ſich in dem nahen Schönbrunn ver 
ſammelt hatte, und überreichte der Frau Arnemann einen Korb, in 
dem unter friſchen Roſen eine Sparbüchſe ſich barg. Mit beredten 
Worten forderte ſie zu einer Sammlung fir Die zahlreichen armen 
Patienten in Karlsbad auf, welche außer mit ihrer Krankheit noch 
nit der Noth und Sorge Tür den Yebendunterbalt zu kämpfen 
kaben, Da Die vorhandenen Anftalten nicht Tür alle Hülfefuchenden 
ausreichen. Die Sammlung eraab ſoſort eine anfehntiche Summe, 
die Durch Die binzugetretene Scentung der Frau Nanette von 
Harder, geborene Baronin von Stieglig aus Petersburg 
und andere Wohlthäter bereits zu einer Höhe von fünfzehntauſend— 
ſiebenhundertneunundachtzig Gulden angewachſen iſt. Viele Leidende 
haben der wadern Fran Arnemann und ihren „Eliſabeth-Roſen“ 
die nöthigen Mittel zur Eur, die liebevollſte Unterſtützung und 
ſomit ihre Geneſung zu verdanken; weshalb wir auch den Yefern 
der Gartenlaube Die ſegensreiche Stiftung Dringend empfehlen. 

Außer diefen befannten und berühmten Berionen findet man 
in Harlabad alle Stände, Berufsarten und Nationalitäten vertreten ; 
achrönte Häupter und Parvenus, Millionäre und Proletarier, 
Rufen und Amerilaner, jenrige Italiener und falte Engländer, 
ſtolze Ungarn und verfterfte Ezechen, böflihe Sachſen und maſſive 
Baiern, ſtramme Preußen und gemürblibe Schwaben. Schon am 
früben Morgen verfanmelt fib die ganze Sefellihaft an Den ver 
ſchiedenen Quellen, wo ſich ein eigenthümliches, buntes Leben und 
Treiben- bei den Klingen der berühmten Labitzty'ſchen Badecapelle 
entwickelt. In einer langen Kette, wor Die Späterfommenden 
Die legten Pläge einnehmen, bewegt fih der öfters unüberfehbare 
Zug im langlamen Gänſemarſch, um ſich ben Beder von den 
fleinen, fauber gefteideten Brunnenmädchen, armen Stabtfindern, 
füllen zu laſſen; was bei fchlechtem Wetter und ſtrömendem Regen, 
abgefchen von der Yangemweile des Wartens, leineswegs zu Den 
Annehmlichkeiten Des Bades gehört, Dem deider noch immer eine 
anftännige Trinthalle fehlt. Zwiſchen jedem Becher wird eine 
Berbanungs-Promenadbe von zehn bis fünfzehn Minuten gemacht, 
wober freunde und Bekannte in leichter, den Geiſt nicht anftrengen 
ver Unterhaltung auf und nieder ſchreiten. Der Anhalt des Ge 
ſpräches drebt ſich meiſt um Die Geſundheit, um Die Wirkung Des 
Brunnens, über die felbft zarte Damen mit naiver Ungenirtbeit 
reden, eingedent des alten Spruches: naturalin non sunt turpia. 

Nach mehrjtündigem Herunwandern ſchlägt endlid die fchönfte 
Ztunde, welde den Höhepunft des Karlsbader Dafeins verfündigt. 
Der ſehnlichſt erwartete und ſauer verdiente Moment ift gelommen, 
wo ber bungrige Curgaſt fein Freübftüd einnehmen und deu 
claſſiſchen Kaffee mit den obligaten „Sipfeln“ genießen darf, Die 
imam Sich Ferbft im Der berühmten Maunl'ſchen Bäckerei auf der 
„alten Wieſe“ zu boten pflegt. Mit den rotben oder gelben 
Papierbüten in der Hand, worin Die zarten Scmmeln liegen, 
wandert die Menge an dem fchattigen Wer der Tept nach dan 
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naben „Poſthof“, oder nach dem ferneren „Freundſchaftöſaal“ und 

„Kaiferpart“, wo ibm der duftige Trank von den Händen junger 
Nymphen gegen ein entfprechendes Trinfgeld mit Grazie eredenzt 
wird. An den zahlreichen Tauber gederten Tiſchen figen Freunde 
und Bekannte bei ihrer „Rechten“ oder „Berlchrten* unter den 
grünen Binnen, die Damen mit einer weiblichen Handarbeit be 
fchäftigt, Die Herren die unentbehrliche Cigarre mit unbefchreiblider 
Wonne raudend. Dazu die erquidende Bergluft, der balſamiſche 
Duft der naben Fichtenwälder, Das Rauſchen der Fühlen Fluth, 
und man wird gefteben, daß es qut iſt, Hütten zu bauen und 

länger zu vermeilen, 
Der Nachmittag und Abend ift ausſchließlich dem Vergnügen 

und Ausflügen in Die Nähe umd Ferne gewidmet, wozu Die wahr: 
baft entzüdende Umgebung von Karlsbad hinlänglide Gelegenheit 
bietet. Auf herrlichen Waldwegen wandert man zu Fuß nach dem 
Hirſchenſprung oder Dreistreuzberg, won dem man Die ſchönſte 
Ausſicht auf Das jaatenreiche Egertbal mit feinem filberglängenden 
Fluſſe, auf Das blaue Fichtelgebirge und auf Die waldbekränzten 
Höhen des Erzgebirges genicht, während zu unferen Füßen Karls— 
bad ſelbſt mit feinen weißen Häuſern ruht. Weitere Particen 
führen nach" Dafbvig zu Den prächtigen Eichen, nadı Hammer, two 
die berühmte Porcellanfabrif der Herren Mieg und Fiſcher ſich 
befindet, Die fih ebenſo ſehr durch ihre geſchmackvollen Erzeugnifte 
wie Durch billige Proife empfiehlt. Daſelbſt find auch zahlreiche 
ſtunſttiſchler, unter denen befonders der befannte Günther durch 
feine foftbaren Arbeiten aus den feinften Hölzern und jeltenften 
Palmen einen wohlverbienten Ruf genießt. Für größere Ausflüge 
zu Wagen eignen fih das ſchön gelegene Aich mit feinem Hank: 
Heilingfellen, in dem die won Mearjchner zu einer Oper, von 
Theodor Hörner zu einer Novelle und von dem Dishter Vogel zu 
einer Ballade benugte Bolloſage einen verfteinerten Brautzug ſieht. 
Nicht minder belehrend ift die Tour nach Hauenſtein und nadı 
Gießhübel, wo ſich ein renommierter Sauerbrunnen befindet, deſſen 
Waſſer mit Zucker und Bein gemifcht cin dem Champagner 
ähnlides erquidendes Getränt giebt. 

Alle diefe Partieen tragen welentlid dazu bei, die Cur durch 
Die gebotene Bewegung und den Aufentbalt in der reinen Bergluft 
zu unterjtügen. Bor Allem aber iſt der ſchöne Wald mit feinem 
balſamiſchen Fichtennadelduſt ein nicht hoch genug zu ſchätzendes 
Heilmittel. Leider aber find Die ſchönfſten Bäume ſeit Jahren Dem 
Berderben geweiht, indem der ſeindliche Borlenkäſer um Karlsbad 
ſich eingeniſtet hat und die furchtbarſten Berwüſtungen anrichtet, 
wogegen ſich alle bisher angewendeten Maßregeln der Verwaltung 
ſruchtlos erwieſen. Wir hoffen, daß es den Anſtrengungen Der: 
ſelben noch gelingen wird, den böfen Feind und außerdem noch 
manche andere dringende Uebelſtände zu beſeiligen, wezu vor Allem 
der Mangel einer großen und geſchützten Triukhalle gehört. Den 
Fremden aber, welde nad Karlsbad zur Cur geben, ratben wir, 

bauptlächlich eine angemeflene Diät zu beobachten und die gebotenen 
Heilquellen, Zerftreuungen und Genliſſe der Sarfon mit Vorſicht 
zu gebrauchen, beſonders aber fi von allen Sorgen und Gemütbs- 
bewegungen frei zu machen, jo weit Dies in ihren Verhältniſſen 
nur möglich it. Dar King. 

Kiteraturbriefe an eine Dame. 
Bon Rudolf Gottidall. 

VII. 

Viele Dichter und Denler, verehrte Frau, haben das große 
Rütbfel der viebe zu löſen verſucht, 

Borüber ſchon mande Siupter gebrütet, 
Däupter m Hieroglyphenmützen. 
Säupter in Zurban und ſchwarzem Barett, 
Perrüdenhäupter und taufend andre 
Arme, ſchwitzende Menſchenhäupter — 

und wie verfchtedenartig Mingen die Picder der alten Sappho und 
des neuen Mirza-Schaffy, wie anders empfindet Schiller's Theha 
Die Yicbe, mie ander& die Heine'ſchen Salondamen Anßgẽlique, 
Diane, Dortenfe! 

Von allen neuen Didsterworten über Die Yiebe bat wohl 
keines eine größere Verbreitung gefunden, als die bekannten Verfe: 

Mein Der, ih will dich fragen, 
Was ift ben Liebe? ſag'! 
Zwei Seelen und ein Gebante, 
Zwei Herzen m) ein Schlag 

Ein ſehr gebildetes Mädchen aus Dem altın Maffalıa, dem 
heutigen blutrothen Marfeille, belehrt durch Diefe Zauberformel 
einen wilden Tectofagen zu frommeren Zitten, und feitdem iſt 
dieſe „Marfeillaife" der Liebe auf allen Glavieren und in allen 
Herzen heimiſch geworden. Zuerſt vernabm man fie im einem auf 
allen Bühnen erſolgreich aufgeführten Schauſpiel: „Der Sohn ber 
Wildniß.“ 

Warum ich Ihnen gerade heule vom „Sohn der Wildniß“ 
ſpreche? Sie glauben vielleicht, ic wolle die Zeit moderner 
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Gutturbarbarei ironiſch beleuchten! Im der That, jene bildunge: 
fühigen Tectefagen erfcheinen in einem fchr milden friedlichen 
Licht, wenn man fie mit den Kindern ber großen „Mutter der 
Giviltfation” vergleicht, Den Barifern von 1871! In jenen 
Wäldern gab es nad feine Petroleumiprigen; jene Wilden raubten 
nur Schafberden, aber nicht Staatpapiere, ſchlachteten gelegentlich 
vereinzelte Opfer ibren Göttern, aber fie würgten nicht Taufende 
für Die namenloſen Gögen confuſer Begriffe Ya, Die neuen 
Kämpfe der Parifer und Berfailler erinnern an die Kämpfe ber 
tatewirten Söhne Der Wildniß, und verglichen mit den Gräueln 
Pieter Straßen und Kirchhofgefechte erſcheint das Stalpiren als 
ein gründlich harmloſes Vergnügen. 

Nein, wir wenden zugleich mit Dem trauernden Genius der 
Menschheit unfere Augen ab von Dielen Orgien und Bluthochzeiten, 
bei denen „Weiber zu Dänen werden und mit Entfegen Scherz 
treiben“. Jene Berſe ans dem „Sohn der Wildniß“ follen uns an 
einen deutſchen Dichter erinnern, der in diefem an blutigen Opfern 
und großen Tedten fo reihen Jahre auch dahingeſchieden it. 

Friedrich Halm beit er bei Den Muſen Des Parnaſſes. 
Freiherr Münch von Bellingbaufen bei Den fterblich redenden 
Menſchen, in den Wiener Staatsfanzleien, in der Hoſbibliothet, 
in dem Bofburgtheater. 

Es iſt nicht immer ihr Beſtes, wodurch die Dichter berühmt 
werden; aber find ſie es einmal geworden, fo kommt auch ihr 
Pefted zu Ehren in der Schätzung Der Menge. Jene Verſe über 
die Liebe erirenen fi einer beneidenswerthen Reltstbiimlichfeit, 
aber fie geben durchaus nicht Den Maßſtab für Friedrich Halm's 
dichteriſche Bedeutung. Auch zweifeln wir, Daß fie auf eine bären: 
hästige Kraſtnatur einen folchen Eindruck maden fonnten, wie auf 
einen modernen Salonmenſchen im Arad, wenn er, am Qlavier 
ftebend, einer fingenden Bartbenin Das Matt ummendet und, kom 
Feuer ihrer Blide getroffen, empfindet, Day Die Yiebe „zwei Seelen 
und ein Gedanke“ ſei — bis Diefer eine Gedante in Geftaft einer 
Ichöngeftodsenen Verlobungslkarte der Welt offenbar wird. 

Sie Find glücklicher Werte micht alt genug, Madame, um fich 
der Zeiten zu erinnern, in Denen Friedrich Halm's erſtes Drama 
„Griſeldis“ eines Der beliebteften deutſchen Bihnenftüde war. 
Rice nur anf den großen Hoſ- und Stadtiheatern erregle Diet 
Schauſpiel ein ſeltenes Aufichen; auch auf den kleinſten Provinz— 
bühnen fanı es zur Darftellung. Ich felbit befinne mich, es in 
einem oſtpreußiſchen Kreisſtädtchen geſeben zu baben, in tem Saale 
eines Amtsbaufes, Das auf den Trümmern einer alten Ordensburg 
errichtet war. Unvergeklic bleibt mir Die handfefte Griſeldis, Die 
ſich im jedem Zwiſchenacte durch ein Gläschen Schnaps von Neem 
für das Märtyrerthum ftärkte, welches der grauſame Junler 
Pereival, cin Abnberr der ſpäteren Yords vom „Turs”, über fen 
liebendes Weib verbängte. 

Heutzutage it Die ſtrenge Kritik einig darin, Diefem erfolgreichen 
Drama Das Recht der Eriftenz abzufprechen. Ein Gatte, der fein 
Werb quält, um eine Grille feiner Eitelkeit zu befriedigen, eine 
Gattin, welche mit unglaublicher Anmuth und Refignation ertränt, 
was der Wille ihres Deren und Gebielers über ſie beſtimmt, eine 
lebendige Illuſtratiön der Worte Schiller’: 

Gehorſam iſt bes Meibes Pilicht auf Erben, 
Tas barte Dulden iſt ihr ſchweres Loos 

das ſind nicht Helden eines Dramas, welche unſerer Sympathien 
gewiß fein dürfen. Verlegend wirkt das Komödienſpiel mit den 
beiligiten Empfindungen, und wenn Griſeldis am Schluſſe ſich von 
Percival fcheidet, wenn fie ſich weigert, länger „der Willkür Spiel, 
der Panne Pal” zu fein, fo ftimmen wir ibr zwar freudig bei, 
können aber ın ihrem Enlſchluſſe feinen Erſatz Dafür finden, daß 
wir fünf Aete hindurch das Ballſpiel der Willlür und der Yaune 
mit anſehen mußten. 

Und dennoch, wie erflärt ſich troß Allem der Erfolg Des Stüdes ? 
„Rien ne r&ussit que le succ&s," ſagen die Franzoſen und haben 
die Wahrheit Des Spruchs in menefter Zeit auf ihre Koften 
erfahren. Es iſt unglaublich, was Alles durch Den Erfolg genieß 
bar wird und wie cr fetbit das Urlheil der klügſten Yeute zu 
benebeln vermag. Iſt ein Dichter oder eine Dichtung Mode ge— 
worden, fo mögen ned fo viele geiſtig lapfere Männer innerlich 
dagegen railonniren oder auch kritiſch dagegen auftreten — Die 
Morde läßt ſich nichts abkämpfen, bis fie eines ſchönen Tages ganz 
von ſelbſt ſich in Dunſt auflöſt. 

Halm's „Griſeldis“ warde indeß nicht bios von der Gunſi 

— 

des Tages emporgetragen; fie hatte Vorzüge, welche den Erfolg 
rechtfertigten. Im Jahre 1835, als fie zuerft auf dem Wiener 
Burgtbeater erſchien, führten in Deutichland Raupach, Houwald 
und andere Vichter von etwas blaffer Färbung das dramatische 
Scepter. Gegen ihre Jamben, welche wie Die lebloſen Gefpenjter 
der Blut» und lebensvollen Berfe Schillers gemabnten, ftadben 
diejenigen bon ‚Friedrich Halmı durch dramatiſche Friſche und Kraft 
ab, ohne des einſchmeichelnden lyriſchen Zaubers zu entbehren. 
Was cin poetiiches Talent vermochte, um einen ſpröden und miß— 
liebigen Stoff durch Die Behandlung anziebend zu machen, Das 
war von Friedrich Halm in alänzender Weiſe geſchehen — und 
wenn Die rihrenden Scenen, in welden das demüthige Kübler: 
madchen ſein edles Herz ausſchüttet, auf die Schnupftücher wirkten, 
auch bei denjenigen Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts, welche 
wicht gefonnen waren, ſolche Demuth nachzuahmen, ſo mirfte 
doch nicht minder Die Anmuth und der Schwung der Berfe auf 
jedes Fir poetiiche Anregung nicht unempfindliche Gemüth. Wer 
fonnte dem hinreißßenden Zauber innigen Gefilhls widerſtehen. 
wenn die verbannte Griſeldis ſcheidend dem Gatten die von echter 
dichteriſcher Begeiſterung eingegebenen Worte zuruſt: 

reb' wohl, mein Percival! Dies Herz vol Liebe 
Wird nie vergeffen, wie du es bealüdt. 
Gedenlen wird es bein, wenn mein Gedächtniß 
Hindaãmmernd lãngſt verging in dieſen Raͤumen; 
Denn Das Geweſne leicht dem Dilrren Blatt, 
Yeidıt weggeweht im Wirbel ber Minuten, 
Du aber iebe frobe Tage bin! 
Mit feinen volliten Strablenglauz umgebe 
Der Sinmel feanend Deine hohe Ztim; 
GEam iberichütten ſoll er dich mit Lorbern 
Une Kränze zabllos häuf' er auf bein Sanpt; 
In edeln Zproflen grüne Dir bein Name 
Und ein gelicht'res Weib mag mich erfeben 
O laͤcheln well ich, lächeln umter Ebhränen, 
Wen fie dich mehr beglückt; derm mehr dich (eben 
Raun feine, leine auf wem Erdenrund 

Zu einem bedeutenderen Stoffe wandte ſich Friedrich Halm 
in feinem „Hocpten”; Denn Der Fluch des Goldes iſt ein uraltes 

und ewig neues Thema der Tichtung. Doch gelang es ihm nicht, 
für Dies mehr im Stile des „Fauſt“ und der Byron'ſchen Dicht- 
werle gehaltene Drama Die allgemeine Theilnahme zu gewinnen. 
Auch „Imelda Lambertazzi“ und mehrere andere Dramen, Denen 
utan Das Urbild ſpaniſcher Dichtweiſe anmerfte, machten nicht wie 
Grifeldis“ den beflügelten Rundgang fiber Die deutſchen Bühnen. 
Erft der „Sohn Der Wildniß“ (1842: hatte wieder einen durch 

ſchlagenden Eriolg — fein erſter Yicbhaber, Der nicht Den muskel 
feäftigen Ingomar, feine erſte Viebhaberin, welche wicht Die zart: 
fittige und Doch To unternehmungstuftige Partbenta geſpielt hätte! 
Auch bier handelte es ſich wie in „Griſeldis“ um ein pſychotognches 
Experiment: Liebe und Bildung zähmen die rohe Naturkraſt, 
und Der gebändigte Wilde wird ein waderer Birger Der gulen 
Stadt Maffalia vielleicht cin ſolcher Philifter, wie der Waffen- 
Schmied Myron, fein Schwiegervater Durch Des Schickſals Willen 
wie Dich der eroberumgelustigen Varthenia erzieberiiche Talente. 
Auch in dieſem Stoff lag etwas von jener „Dreſſur“, Die in 
Wriſeldis“ unangenehm berührte! Dort zeigte Der Ehemann dem 
unglänbigen Öofe die trefflihe Dreſſur feiner Gattin, Die jedem 
feiner Winke gehorcht — hier führt triumphirend Die Schöne von 
Marfeilie Den Bären der Wildniß am feitenen Bande — und 
mancher hartberzige Splitterricbter mochte Des Goethe'ſchen Verfes 
gedenken: „Jetzt ift der Yünmel zahm!“ Aber auch ver „Zohn 
der Wildniß“ war reich an pectiichen Schönheiten. Die ſichere 
Führung der Handlung umd Der Adel des Auedruds ficken den 
wohlgezogenen Yiebling der Kamönen, Den Zögling claffifcher 
Bildung nicht verfennen. 

Und wieder vwerging mehr als ein Jahrzehent, che Halm 
einen neuen glänzenden Erfolg zu verzeichnen hatte. DO Madame 
— Die Stationen auf den Etappenftrafen des Ruhmes liegen oft 
weit auseinander und rüden erft in Den Augen Der Nachwelt näber 
zuſammen. Manches Ztüd von früftiger Daltuna, wie „Sampiero“, 
batte Halm gedichtet; dech Der männliche Ten patriotiſcher Be 
geifterung, Den er bier angeſchlagen Dante, fand fein Ede in 
weiteren reifen — nach wie vor galt Halm für einen Fentinen 
taten Poeten von weichlichen Neigungen, von etwas ſüßlichem 
Beigeſchmack; denn ſeine Hetdin Parthenia hatte in der That 

etwas Verbildetes und antik Gouvernantenhaftes. 
Ta erſchien „der Fechter von Ravenna” (IS), cin Drama 



— 

von ſchwunghaft patriotiichem Geiſte befeelt. Der Dichter hatte | 
ſich nicht genammt; man rietb auf Grillparzer, und ein bairifiher 
Schullehrer Bacherl, der denfelben Stoff in ähnlicher Scenenſolge, 
aber in anmögliden Verſen bebandelt hatte, machte dem Verſaſſer 
Des „Fechters ven Ravenna“ ſeine Yorbeeren ſtreitig, und wurde 
in München ſogar als ter legitime Autor des Stücks von dem 
Theaterpublicum verherrlicht, Dieſer „Rechter ven Ravenna“ it 
Halm's beſtes Werl und fichert ibm dauernden Nachruhm. Die 

Charakteriſtik des Caſarenwahnſinns im „Galigula“, der da— 
maligen vömifchen Eitten in den Gladigtoren der Fechterſchule 
und dem römiſchen Blumenmädchen Yortsfa war vell Mark und 
Kraft; der Ausdrud Deutichnatienaler Geſinnung voll erbebenden 

Schwungs; Die dramatiſche Gliederung und Gntfaltung Der 
Handlung verrietb cine kundige Hand und war in fiylvollen 
vinien gehalten; auch fehlte es dem Drama micht an tragiicder 
Größe, wenngleich das Heldeuthum einer Mutter, die den anders 
gelinnten, Dem Baterlande ungetreuen Sohn tödter, für unfer 
modernes Empfinden immer etwas Befremdendes hat. 

Friedrich Halm's feätere Dramen hatten nicht den gleichen 
Erſolg. Ein romantisch Duftiges, aber wunderliches Schauſpiel, 
„Wildfener“, deſſen Heldin ein als Ktnabe erzegenes und ihres 
Geſchlechto unlundiges Mädchen it, machte trag anziehender Fin 
zelnheiten feinen woehltbuenden Geſammteindrud. „Iphigenie in 
Delphi“, eine Dichtung ven edler Einſachheit und elaſſiſchem Adel, 

leunte wegen des antılen Stoffer nicht Fuß auf dien Bühnen 
faffen und auch „Bequm Zumro“, von allen Stüden Halm'é 
dasjenige, welches troß feines indiſchen pbantaftifchen Hintergrundes 
Die meiſten Beziehungen zu den politifcben Fragen der Ölegemvart 
bat, machte micht Die Munde über Die deutſchen Bühnen. . 

Friedrich Halm iſt cin Dramatifer von feinem künſtleriſchen 
Zinn, von vonviegender Neigung für geivagte Probleme, im der 
Einfachheit Der Anlage, in Dem poctifchen Duft ver 
das Vorbild Grillparzer's erimmernd; aber mit arüßerer Vorliebe 
fiir Die meichen Linien des Stile. Er iſt ein Dichter von ber 
schmer Haltung, der aber Dach große volkethümliche Wirkungen 
erzielt bat. Seine tragiſche Meufe war Frau Rettich, Die ihm Die 
Seftalten Teiner Dichtung fo lebensvoll verkörperte; Tür ſie Tchrieb 

er feine „Thusnelde“; ihr widmete er den „echter von Ravenna” 

mit Dem zueignenden Eomett: 

„Begüinftigt dad Geſchick cin redlich Streben, 
So fünt 8, daf anf unſerm vauben Pfab 
Ein freumdliches Gemuͤrh bem Wand'rer nabt, 
Eranidend Zroft und Beiſtand ibm zu geben 

Blätter nu 
Sri neue Schwindel. 1 Ein Herr E86, 8. Koeruer in Breslau 

mocht ucuerdiugs „wie Unterkaltung mit Berfiorbenen‘ zu einen Marft- 
nehträite, D. 6, „ernten leben zusgünalich“, Der ihm eitten feiner nenen Pſfocho— 
arapben abltauft, das Stlid zu drei Thaler inet. Emballaye und unter Der 
sarantie: „daß durch Dielelben vollſtäudige Beweife und Auffsblikfte 
ber jenfeitiges Fortleben ber Zeele, Euthüllungen üter alle, wern auch 
no, so dunkel und verborgen gebliebene Gegenſtände durch die Unterhaltung 

mit den Berſtorbenen leicht und einfach erzielt werben. 
Man ficht, ver Aberglaube zieht fi nicht ntehr in Die Winlel zurikd, 

er bat die Schen abacwerfen, wird frab und fpecutirt auf Die Geldbeutel 
ter noch Siweifelnden. Bielleicht ift einer ber für drei Thaler Eingeweibten 
io irenudiich, ums zum allgemeinen Beſten chriihe Mittheilungen zu machen. 

2) Die Zenungen bradıtem jüngſt folgendes Inſerat: „Dauernder 
Nebenverdienit mit firem monatlichen Honoxar, won jedem gebildeten 
Herri rer Dame im freien Stuben und an jeden belichigen Wohnorte 
tert zu verieben, Tfferten werben unter Angabe der genauen Abreile und 
Beilage von 10 Ar, in Briefmarten bebuis Rüdantwort sub R. R. 100 
poste restante Salzkurg erbeten.“ Zpottbillia! Nur 10 sr. Die 
werten risfirt und Der Freigende Berg, welch Mäuslein beit er? Oboe! 
Fir Sehen vor uns nichts Geringeres al® ein „öſterreichtſches Central— 
bureau far Aunſt und Literatur“ und „m zwei Abtheilungen: 
11 Yıtterarifch > artiſtiſche Abtbeilma. 2) Komerziele Abthetilung.“ 
Buchntãblich ſo! 

Die Aufgabe von Wr. 1 beteht I) „in der Heransgabe einer ober 
mehrerer belletriſtiſben Zeitichriften‘‘; 2) „in der Uebernahme vor 
Cenfuren aller Geiſtedpreduete, feten fie vetiicher, comerzieler, 
nationalötonomiicher ever bellerriftiicher Natur”; Sam Bermittelung be 
buf& honerirter Aufnabme berfelben in die verbreitetſten Journale; 
endlich „im der Drucklegung und Berlagslberuahme 
Novellen, Romanen, hiſtoriſchen Werlen sc. gegen mäßine Previfion.‘ 

Die Aufgabe von Nr. 2: 1) „Verwerthung von allen liuerariſchen 
Producten und Kunſigegenſtänden mittelit Yotterie, fernere (0 
= „Berntittelumg bed Berlawis von feichen Gegenftähden‘‘; — 3 „raten 
weiſer Berfauf von allen Gattungen ber in Oeſterreich erlaubten Loſe““ 
1) „Beloraung von allen me möglichen anf dieſe Gegenſtäude Bezug 
hobenden Auskünite.” 

| 
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' Bırreaufrat erſcheinen mochte. 

tauſch 

So ſah ich meine Pſade Tich umſchweben 
Und pflegen meiner Lieder junge Saat. 
Und wenn er ſchücttern vor bie Menge trat, 
Dres Diebrers Traum verlärperu nnd beleben! 

Ich aab das Wort; Du liebſt ibn Fleiſch und Blut, 
Der Anumuth Zauber und ver Wahrbeit Gluth, 
Und leg' Dies vied ab huid’aend vor Dir wieder, 

It mir zu Muth faft, große Rünftlerin, 
Als reiche ich nicht ein Weihgeſchent Dir bin, 
Als gab' ich Deine Gabe nur Div wieder.“ 

Im Salon der Frau Rettich entfaltete Halm die feine 
Yicbenswürdigkeit feines Weſens, während cr bei mehr amtlicher 

Begegnung vielleicht dieſem eder jenem als ein zugelnöpfter 

Doch auch anf feinen Bırcan in 
der Bibliothel der Burg konnte er in lebhaften Gedankenaus— 

alles Bureaulratiſche abitreifen. Noch heute tönen mir 
die Elegien im Ohr, Die er mir über den Geſchmack und Das 
Jırblieum der Gegemwart vorklagte; Feine Anſchauung von Den 
Zuſtänden unterer Yıteratur war eine verzweifelte; er meinte, daß 
unfere Dichtung feine Wiirdigung mebr finden fünne Und dech 
übernahm er ald Oeneralintendant nach vaube's Abgang Das 
Stenerruder der Burgtheaters und mußlte alsbald aus den ſchar— 

ſen ritifen feines Vorgängers erfahren, daß ſchon in den eriten 
drei Wechen dies Inſtitut unter Teiner Yeltung im tiefen Werfall 
geratben ſei. 

Hoc erinnere ich mich, verehrte Ara, eines Abends im Salon 
der Frau Rellich, welche nidst blos elite bervoreagende Künstlern, 

ſondern auch cine geiſtreiche Frau war, und and ihren Salon 
ein „burenu d’esprit“ gemacht hatte. Es war cin ſchöner au—⸗ 
rogender Abend — aber wenn ich Feiner gedenle, ergreift mich 
MWehmmmb über Die Rergänglileit Des Irdiſchen. Es find nur 
Schatten, Die jeßt ver meiner Zeele ſchweben! Dahingeſchieden 
iſt der Dichter jelbit, deſſen hohe Gleitatt To ftattlich die Geſell— 
Schaft beberrichte; dahingeſchieden iſt feine tragiſche Muſe; auch der 
wadere Dean Raul Oeſterreichs, der To gemithreich ans Den großen 

Augen ſah, Adalbert Stifter, weilt nicht mehr unter den Leben— 

den, Soll ung Schiller's Spruch tröſten: 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Felt der große Name no!“ 

Ach, der großen Namen find fo viele und immer ſchwächer 
wird Das Gedächtniß Der alternden Seit! 

» 
d Blüthem. 

Dieſes arofe „Buteau“ Brandt nun ver Allem „Morrespoudeuten“ 
und „Aaenten”. Eritere mliften ofienbar Schriftficder fein, ven, nach den 
Statuten, baben fie mid num „wie in den ihnen zugewieſenen Bezirlen vor 
fallenden Begtbenbeiten auf das eifrigſte zu ſammelu“, ſondern auch, 
‚Be nach Auftrag der Zeutralleitung, Zeitungsartilel, Re jensienen. 
Kovellen, Nomanc, histeriihe Werle — je nad Maßgabe ihrer 
Aeibian a zu verfallen!" 

Und Dies Alles find „Geicälte”, welche „täalich unr einige Zinnden 
crierdern“ — und ein Honorar eintragen, welches zwar „iede be 
liebige Höhe erreihen fan, doch monaslid- mit fünf bis zehn 

| &ulvden dir. Währung garantırt wird“! — — 
Ein Rebenverdienſt von monstlich fünf bis zehn Gulden durch Ver⸗ 

abfaftına von Geſchichtswerlen, Romanen, Novellen! — das lkeurgeichnet 
ben Bildungsarad der Unternehmer jo deutlich, daß wir die Ortbograbhie 
und Stolfehter ihrer Schriftſilde ganz in ber Orduung finden. 

Schließlich febtt auch nicht der Haſe im Peer, denn zu den Auf- 
nahmebedingzungen fir Die Theilmehmer gehört nidt nur „unbe 
anftändetes Vorleben“ :., fondern auch 8. 4: „Bei Annahme obiger 
Beſchäftigungen it als Aufnahbmstare und für Ansſtellung des 
Diploms cin Betrag von cintin Gulden öfterreidhifcher Wihrung gleich 
zwanzig Stlberarofchen) zu erlegen, refp. einzuſtnden.“ 

Ms Tag ber Eröffnung dieſes merbeirbigen YBurcans ift ver fünf 
schnte Julli vertündet. Wir brauchen weht zur Empfehlung des Unter- 
nehmens fein Wort weiter zu verlieren. 

Gefunden! Bon ben Geichwiſtern Frever aus Mohorn bei Iharand 
Ar. 13 der Vermißten, &. 3%, Jabra. 1870 ber Gartentaube', Die feit 
nenn Jahres File Die Ibrigen vollig verſchollen waren, it, in Folge unferer 
Nachfrage, beſtimmte Nachticht and Amerila gelemmen. Hedwig, Die 
Schweſier, lebt mit ihrem Gatten, Dem Gärtner Dietridb, in Baltimore, 
der eine Bruder, Kram, im Wartet, und ber andere, Hugo, ift im 
Unionskriege gegen die Seceſſſioniſten bei einem Finibergange „ernten. 

Warum die Gefchmirter im dieſer fangen Zeit nie Den Ihrigen geſchrieben 
Das tft auch in dieſer „Bermißten““ Angeleaenbeit eme Rır , bie man 

’ nicht ohne Kopfſchütteln aufwerten kann. 

Leirzig. 

— — 
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rlich 15 Nor. — In Seften a 5 Nir 

Das Haideprinzeßchen. 
Ben €. 

1. 

Er ft ein einſamer Wanderburſch, 
durch tie falle Hai Seine ſchwachklingenden —* — 
nicht das tolle Zauchzen thaleinwärts ſtürzender Waſſer; ſie trellen 
ſich zemächlich über widerſtandsloſe, flachgewaſcheue Kieſel, zwiſchen 
feichten, mit Weiden und Erlen bejtantenen Vorden. Das Gebüſch 
aber verfchränft feine Zweige fo undurchdringlich, als dürfe nicht 
einmal der Himmel droben wiſſen, daß die Meine Aber voll 
riefelnden Yebend in Der verruſenen Haide Hopfe, Und das iſt fo 
recht im Sinn vieler böſer Zungen, die Draußen in der Welt 
diefe wetten Flächen germaniſchen Tieflandes verläftert. 

Yieber, ſieh Dir einmal das vielgeſchmähte Proletariers 
weib, die Haide, im Hochfommer an. Freilich, fie hebt die Stirn 
nicht bis über die Wolfen, das Diadem des Alpenglühens ober 
einen Kranz von Rhododendron fucht du vergebens; — fie trägt 
nicht einmal die Steinfrone des Niedergebirges; auch ſchmiegt jich 
nicht der breite funkelnde Stahlgürtel eines gewaltigen Waifers 
firomes unter ihren Bufen; aber die Erica blüht; ihre lila- und 
rothgemifchten Stedentelche werfen über die fanften Biegungen 
des Rieſenleibes einen farbenpräctigen, mit Myriaden gelb» 
bejtäubter Bienen durchftidten Königemantel — und der hat einen 

ihen Saum. 
Weit trüben ſchwillt die humusarme, fandige Fläche, bie 

allerdings nur für das genügfame Haidekraut einen Nahrungs: 
quell bat, zur mäßigen Anhöhe empor; in dem Boden ſteckt Kraft 
und Mark; der lange dunkle Streifen, mit weldem er bie rot 
flimmernde Ebene plötzlich abfchneidet, iſt. Wald, tiefer, majeftätifcher 
Yaubmald, wie er feines Gleichen ſucht. Stundenlang fchreiteft du 
durch die dämmernden Säulenreihen, die der verachtete Haibeboden 
gen Himmel treibt. In dem Geäft, hoch über deinem Haupte, 
niften Finken und Droffeln, und aus dem Didicht äugt das 
fliehende Wild ſcheu nach dir herüber. Und wenn endlich der 
Hochwald in nicdriges Kieſergeſtrüpp ausläuft umd dein Fuß zögert, 
auf die Waldbeeren zu treten, die hier, wie vom Himmel nieders 
eſchüttet, in Scharlach und bläulicher Schwärze den Abhang 

farben, während von ter Bodenfenfung draußen liebliches Wieſen⸗ 

der kleine 

grün und das blaſſe Geld reifender Getreidefelder heraufſchimmern 
— wenn aus dem mitten d'rin liegenden Dorf, Das feine urge— 
miütblichen Wohnhäufer um ten ziegelgededten Kirchthurm fchaart, 
menschliches Leben und Treiben und das Gchrüll jtattlihen Horn- 
vichs herüberſchallt, dann denlſt dur wohl lächelnd der troftlofen, | 
gottverlaffenen Sandwüſte, wie fie „in ten Büchern ftcht”. 
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Marlitt. 

Das Flüßchen freilich, mit welchem dieſe Nied erden ft be 
ginnt, durchmißt eine der dürftigſten, menſchenleerſten Strecen 
Es läuft lange parallel mit der Waldlinie am — u: 
erſt nach reiflichen Ueberlegen macht es eine ſelbſiſtändige Schweutlung 
— ihr Hin iber. Ber aller Sanſtmuth nagt und wühlt es doc 
m werden Uſerboden, * einmal ſogar gelingt es ihm, ein 
—— zu bilden, im welchem Die langſam rinnenden 
Waſſer ſcheinbar raſten. —— weiß man nicht, wo die —8 ieh 
hört und Das aller Beginn ° fo Kar —— = gen al 

er uk bin. Das Heine 34 reiht die Erle nbiche use 
einander; eine lichtbebürftige Birke hat jih um cinen Schritt 
hinausgeflüchtet und fteht da wie cin holdes Sagenfind, dem bie 
Sommerlüfte unaufhörlih blinkende Silberftüke aus den Locken 
ſchütteln. 

Es war in den letzten Tagen des Juni. 
In dem fühlen Waſſer des Heinen Bedens ſtanden cin Paar 

brauner Mädchenfüße. Zwei ebenſo fonnverbrannte Hände zogen 
das ſchwarze, grobwollene Rödchen feit und vorfictig um Die 
Kniee, während ſich der Oberkörper neugierig vornüber boy. 
Schmale, mit weißen Pinnen bededte Schultern und cin junges, 
braun angehauchtes Gefiht — in der That, es war wenig und 
winzig genug, was ber Fluß zurüdwarf; immerhin — den zwei 
Augen im Wafler. war es fehr gleihgültig, ob das Geſicht, in 
melden fie ſaßen, griechifche Regelmäßigkeit oder den Hunnen-— 
typus zeigte. Gier auf dem einſamſten Fleck der Haide gab es 
feinen Maßſtab für weiblide Schönheit, feine Anregung zum 
Bergleih; nur, dag Alles, was im unverfälfchten Tageslicht 
„natürlich“ und altgewohnt erfhien, aus dem Wafleripiegel To 
fremb herauffab, das machte ihm verlodend. 

Draußen ım Sonnenſchein, im faufenden Haidewind flatterte 
das ziemlich furz verfchnittene Lockenhaar luftig um Stirn umd 
Naden — hier umten wurde es zu ſchwer nieberhängenden Raben: 
flügeln, unter denen hervor die Heinen vothen Glasperlen der 
Halskette wie dunfelglühendes Blut tropften, und das grobe derbe 
Leinenhemd gar leuchtete geſchmeidig und ſeidenweich, als ſchwimme 
eine einzige große, ſchneeweiße Glockenblume drunten im Waſſer 
— es verwandelte ſich eben Alles wie in der allerfchöniten, alten 
Zaubergeſchichte. 

Meiſt ſüllte ein Stück dunkler Himmelsbläue die Breſche der 
Buſche; das gab der Waſſerfläche cine harte Stahlfanbe und dem 
Mädcenbild einen eintönigen Hintergrund. Im Diem Atgenblick 

une 

— 



jedoch liefen plöglih alühende Dunſtgebilde über den Spiegel — 
es war unalaublıd, aber trog alled ent qu ollen jie unmittelbar aus 

den Saarlpisen des Podenlorfes. Das Küntpfte Durdeinander und 
alühte immer höher auf, als ſolle aftnäßt ich die ganze Welt von 
Vurpur triefen. Mur das heimlicee Diüfter um Die Wurzeln des 
Buſchwerls vertiefte ſich zur finſlſeren Höhle, aus der einzefne 
Zweige wie — en in Das ſwimmende jener 
hereinragter blitzfchnelle Wendung der alten Zauber⸗ 
geſchichte. Aber ſie — einen heillofen Schrecken. Nahm doc 
ſelbſt der Schatten, den das vorgeneigte Mädchen warf, Brunnen⸗ 
tiefe an, aus der berauf zwei übergroße, eutſetzte Augen gligerten. 

Die brammen Füße aebörten zu Feier Hetvente eele: mit 
einem wilden Satze ſprangen fie an das Ufer — welch eine 
läcdertiche Flut! Draußen über der Haide entzündete ſich der 
Abendhimmel in votben Flammen; eine ferrige, fanft zerflichende 
Wollte zog über Die Breſche Din, Das war der selpenfttge Nimbus 

— und Die Augen? Hatte wohl je die Welt ſolch einen Haſen— 
fuß wie mich geſeben? Solch ein dindiſches Dina, das vor feinen 
eigenen Augen davonlieſ? 

Zi unüchſt ſchämte ich mich vor mir ſelber und dann vor 
meinen zwei beiten freunden, Die Zangen geweſen waren. 

Meine aute * „tiefe zwar hatte ſich weiter nicht ſtören laſſen 

— ſie war der weniger intelligente Theil, "Die ſchönſte ſchwarz— 
Kuh, Die je über Die Haideflächen gelaufen, ſtand fie breits 
unter ter Birke und rifj und zupfte ſawelgend an beit 

feuchte Uferboden in einem dünnen Ötreifen enıpors 
b ten langen, ſchnalen Kos, tante mit unverlenn— 

das ber 
v 

it weiter an ben fetten Halmen, die ihr zu beiden 
Seiten des Maules niederbingen, und ſah sur einen Moment 
BRITEETOUMÄCN uach mir Din. 

Spitz dagegen, der ſich fgul und ſchläfrig unter da 
Gebüfch gedudt hatte, nahm die Sache tragifcher. Er fuhr wie 
befeffen in bie Höhe und beilte in das zurüdkllatichende Waffer 
hinein, als ſei mir der böſe Feind auf den Ferien. 

Er war nicht zu beſchwichtigen; die Stiutme fprang ihm über 
vor leration und Kampfeswuth — und bas mar urlomiſch 
Yadend fprang ih in das Waſſer zurück und fecundirte ihm, ins 
em ich meit beiten Müßen den lügneriichen Spiegel in bodaup 

frcigende Atome zerſtampfte. 

Es war aber auch noch ein Drifter Zeuge hinzugetreten, den 
weder ic, noch Spig bemerlt hatten. 

„Nu, was macht denn mein Prinzeßchen da?“ fragte er im 
onen Mnurrenden, balbzerriffenen Tönen, wie ſie aus einen Munde 
Emmen, dem Die ungertrefinlicde Tabalspfeife wie feſtgemauert 
zwiſchen den Zähnen fikt. 

„Ad, Du biſt's, Heinz?" — Bor dem ſchämte ich mich nicht; 
er lief felber wie ein Hafe vor Allen, was nicht ganz geheuer. 
Freilich, Das glaubte Keiner, der Dies alte, gewaltige Menſch 
tind fah. 

Da fand er, Heinz, der Zuuker*, 
und wuchtig, daß ſie den Erbbeden füttern machte. 

Scheitel rührte am Aeſte, die für mich himmelhech hingen, und 
ver breite Rücken verſchloß den Ausblich nad der Haite jo volls 
temmen, als babe ſich plötlich cine Granitwand zwiſchen Die 
Außenwelt und meine Heine Perſon geſchoben. 

> Kühle 

auf Sohlen, jo mafli 
Sein 

Diefer Rieſe gab Ferſengeld vor Dem erſten beſten weißen 

Palen im bänmmernden Zwielicht — umd das machte ar Wer: 
gnügen. Ich erzählte ihm fo lange baarftränbende Sagen und 
Spulgeſchichten, big mich felber eine Sänfehant überlief, und th 
allen Muth verlor, auch nur in den nächſien dunklen Winkel zu 
ſehen — wir fürdhteten ung prächtig um Die Wette, 

„Ich zertrete ein Baar Augen, Heinz,“ fagte ich und ſtampfte 
noch einmal feſt auf, fo daß die ſprühenden Waſſertropſen an 
feinem mißferbenen Drellred hängen blieben. „Du, 
iſt's nicht richtig —“ 

„Ei beileibe — am hellen Tage?“ 
„Ach, was fragt denn Die Waſſerfrau nach dem hellen Tage, 

wenn ſie böſe iſt!“ — Mit einer wahren Wonne ſah ich, wie er 
halb ungläubig, * mißtraniſch nach dem rothgeſärbten Waſſer 
ſchielte — „Wie, Da laubſi es nicht, Heinz? Gi, 
ich doch, fie hätte © ich fo angeſeben, io ſchlium —“ 

Jetzt war cr überwunden. (Er zog die Tabalsefeiſe aus 
dem Munde, ſpudte heftig aus und richtete it einem Ucherlichen 

* Bienemüdter. 

da drin 

Da wollt 

de 

en⸗ 

er 

x 
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af neree sn und Beſorgniß die Pfeiſenſpitze 

A. « Ich 

zerkaute 

ich thu's 
nicht 

da 

inter 
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geſagt, be?* rief 
rein, ich that' es ganz gewiß 
fünnen Die Dinger hauſenweiſe 

Vie nicht wieder an — beileibe mich!“ 
ja etwas Schönes angerichtet mit meiner 

aber auch nicht m 
wieder! Meinetwe gen 
d'rin Liegen, ich ruhre 

Ta hatte 1 

Nedere: 
Der Heine Fluß, der Wanderburſch, der fo einſam durd Die 

Haide lief, war reicher, als To mander ſiolze Strom, der an 

Kaläſten und Menſchengewühl voräterranidite — er batte Perlen 
in der Taſche, allerdings in mur geringer Anzahl und bei weiten 
nicht brillant genug, um ein Königodiadem, oder auch nur einer 
eleganten Ring zu fehmiden, Aber was verftand ich davon! Ic 
lichte Die kleinen mattglänzenden Dinger, Die jo rund und bee 
verglich über meine Handfläche Tiefen, Stunderlang watete ich 
durch Das Waſſer und ſuchte nach Muſcheln; ich brachte ſie Heinz, 
der ih auf das Oeffnen der Schalen verſtand — wie er Das 
machte, war fein Geheinmiß. Nun aber Fündigte er mir kurz 
und bindig den Dienſt, weit er ſich fietf und feſt einbildete, die 
Waſſerfrau werde und als Spitzbuben den Vroceß machen. 

„Geb', Heinz, es war ja nur ein dummer Spaß ſagte ich 

kleinlaut. „Yale Div doch nichts weis waren!” — Ich bog 

mich über Das Waſſer, Das bereits anfing, ſich wieder zu glätten. 
„Da Sich ſelber — mas qudt da herauf? . Nichts, weiter 
gar nichts, als meine zwei eigenen ſchauderhaften Aunen. .. . 
Warum fie nur fo unnienſchlich weit offen find, Heinz! Ve 
Fraäulein Streit war es nicht fo Feine und bei Ilſe auch nicht.“ 

„Nein, bei Ilſe auch nicht," gab Heinz zu. 
bat ſcharfe Augen, Prinzeßchen, ſcharfe.“ 

Er hatte mir anfänglich mit feiner furchtbaren Fauſt 
droht, allerdings unter einem gutmüthigen Schmunzeln — He 
konnte nicht böfe werden — bei feiner letzten unleugbar weite 
und ſchlagenden Benterkung aber nit er wichtig Die Lippen zus 

ſammen, zog die borftigen Augenbrauen bis unter den Hut und 
ſubr fih in Die Haarbliſchel, die ſtrohgelb und dürr vor Dei 
Schläſen ſtarrten — fie kniſterten förmlich in der heißen Abendſonne. 

Darauf blied er cine mächtige Rauchwolle vor ſich bir, zunt 
Entſetzen der fpielenden Midenſchwärme, die ſich eiligſt aus Dem 
Staube machten; auch daheim Die fe „mut den ſcharien Augen” 

behauptete ftets empört, Das fer ein Kraut zum Umbringen 

„Aber Ilſe 

ge⸗ 

nur ich bielt Stand, und wenn ich bundert Jahre erreichen ſollte, 
der übelberuſene Duſt wird mich zu allen Zeiten ſofort in die 

Der warme dunkle Ofenede verfegen, mit dem ganzen Wonnegefübl 
des heimiſchen Geborgenſeins neben Heinz auf der Holzbant 
kauernd, während draußen der heulende Schneeſturm über Die 
weite Haidefläche brauſt, und ganze Batterien Cisfpfitter gegen 
die Fenfterfcheiben toſen. 

Ic jprang zu ihm an das Ufer, und ta kam auch gerade 
Miele heran und rupfte zutraulich an einigen Queden, die halb— 
zertreten unter Heinzens Schuhen hervorgucklen. 

„IE — wie ſieht denn die aus?“ lachte er auf. 
„D, id Bitte mir's aus, Da wird nicht gelacht!“ 
Miete hatte Ach prächtig herausſtafſiri. Zwiſchen 

abjtchenden Hörnern hing ihr cine Guirlande von fwabtendyetben 
Hingelrsfen und Birlenlaub — ih fand, fir träge Dielen Samuck 
fo majeſtätiſch und ungezwungen, als ſei er mit ihr auf Die Welt 
gelommen — cine Kette aus den diden Steugelröhren der Huude 
blume umfchloß ihren Hals, und ſelbſt an ver Schwanzieige 
baumelte ein Haideſträußchen; es follerte luſtig über Dan tennen— 
förmigen Leib berad, ſobald Miele den Wedel heb und nach ben 
Stechmücken anf ihrem Rüden ſchlug. i 

{alt ı e 

den weit ci 

„Ste ſieht ſehr feierlich aus — aber Das verſtehſt Du nicht," 
fagte ich. - „Rum paß auf und rathe, Heinz: Miete bat fih ge 
gugt, und auf Dem Dierkhofe iſt Beute Suchen gebaden worden — 
alfo, was iſt [987 

Aber Da batte ich an feine allerſchwächſte 
ratben war nicht Freund Heinzens Sad. 
ſiand er stets bütjsbedinitig umd 

zweijähriges Kind — auch in Diefe S 
Alles gem. 

— Du willſt mir nur nicht 

Seite appellirt; 
In ſolchen Momenten 

bängiic vor mir, wie cn 
iluation bradite ich ihm um 

gradutiren!“ lachte ich, 
„Aber Tas wird Div nicht geſchenkt! Lieber, allerbefler Heinz, 
heute iſt mein Geburtetag!“ 



— — — I ern 

Ta flog es wie freude und Rührung üßer das gute, 
Geſicht; er hielt mir Die ungeſchladne Sand hin, in Di 
herzlich eiuſchlug. 

„Und wie alt iſt denn meine Prinzefſin geworden?“ fragte 
er mit conſeguenter Umgehung jedweder Glückwunichrede. 

Ich lachte ihn aus. „Weißt Dir das wieder nicht?. 
Merl' auf: Was folgt auf ſechszehn ?* 

Siebzehn — was? Siebzehn Jahre? ... At nicht wahr 
— ſolch em kleines Rind! — St ja nicht wahr!“ — Er bob | 
proteſtirend beide Sünde. 

Tiefer tiefe Unglaube empörte mid. Allein meim after 
Frenud, Der es ſich bis zu feinem zwanzigſten Jahre hatte an: 
gelegen ſein taffen, mit der himmelſtürmenden Tanne um Die 

Wette zu wacdten, er war nicht jo ganz im Unrecht... . Seit 
bereits drei Jahren reichte men Ohr genau fo bed, daß es 
Heinzens ftarfes Herz pulſiren bören fonnte — nicht um eine 
Yinie höher war es im dieſer langen Zeit gerüdt. 
blieb ein Heines Wefen, Das fi gezwungen Tab, auf Kinderſüßen 
durch das Yeben zu huſchen; und das nahm mir, nad Heinzens 
Begriffen von einem normalen Menfchenfind, effenbar audı die 
Berechtigung, mit jedem Jahre älter zu werden. 

Trotz alledem zanfte ich ihn tüchtig aus; aber diesmal half 
er ſich als Politilus — er wechſelte das Thema. Statt aller 
Antwort zeigte er mit dem Taumen über die Schulter zurück und 
ſagte ſchmunzelnd: „Da drüben giebt’sd einen extra Geburtstags: 
ſpaß, Prinzeßchen — fie graben ber altın König aus!“ 

Dit einem Sprunge Stand ich „uherbalb des Gebllſches. 
Ih mußte beide Hände fchiigend über Die Augen Kalten, fo 

Drüben hinter der fernen Waldlinie ſchoſſen fie ſpießartig durch 
dünne Dunſt- und Wollenſchichten — Dort umritten Die alten 
Reden der Vorzeit Die weite Haide und rährten mit den funtelns 
den Speeren au Den Himmel. 

Noch blühte die Erica nicht — glatt, wie über einen Tiſch, 
breitete fi Die grünlichbraune Pflanzendede bin; nur fünfmal 
heb und wölbte fie fih in jäher Unſchwellung über fünf Bitten: 
betten, über eim großes und vier Fleinere Sie dedten Riefen— 
teiber, wie der Bollsmund fagte, ein verſchollenes Geſchlecht, unter 
deſſen Schritt einft Die Erde ſeufzte, und das mit mächtiger Fauſt 
Felsblöcke wie Kiefel umherwarf. Auf dem Rüden des großen 
Hügel hatte fih Wachholdergebüſch cingeniftet, und an Den 
Flanken herab ftand gelbblühender Ginſter. Ob ein Vogel das 
Sautenlorn hierhergetragen, oder ob Menſchenhand Die einſame 
alte Föhre gepflanzt hatte, genug, fie ſtand da, ſeitwärts auf dem 
Grat des Hügels, dunn benadelt und windzerzauſt, und im 
Wachsthum unterdrückt durch Die Schneelaſten Des Winters; aber 
dech ſtelz old einziger, unbeidügter Baum inmitten der weiten 
Ebene, der mit jedem Sturm un fein Peben ringen mußte. 

„Da liegt der alte König begraben; denn Der Baum Tteht 
da, und es blühen gelbe Blumen — das haben die anberen nicht,“ 
ſagte ich als Kind zu Heinz, wenn wir auf Dem Hügel ſaßen. 
Und ich wußte, da, wo der Baum Stand, lag das gewaltige 

cd mar und | 

ſchwarzer Strich Bob fie ſich vom flanmenden Himmel ab, und fo 
ft fie niederſank, war es mir; ala ſchneide fie in Bas lebendige 
leiſch eines geliebten Körpers. 

Dlme Beſinnen lief ich querſeldein, erfüllt von unfäglichem 
Muleiden, aber auch getrieben von dem brennenden Verlangen, 
zu jehen, was dert an das Tageslicht treten würde. Spitz lief 
Häffend neben mir ber, und als ich atbemfss an Ort und Stella 
Hale machte, ta trabte auch Deinz in feinem Siebenmeilenſchritt 
beram. 

Jetzt erſt überkam wid das Gefühl der Scheu, jener indiiche 
Schreden, den mir ein fremdes Geſicht ſtets einflößte. Ich wich 
zurück nud griff bellommen nach Heinzens Rochzipfel — das gab 
mir wenigſtens einigermaßen das Bewußtſein ven Salt und Sue, 

r 

Ö 
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Am ‚Hügel ftauben drei Barren in ſcuweigender Eyrarlung, 
während mehrere Arbeiter gruben und fcaufelten. Auf den 
gräulichen Lärm bin, den Spitz machte, wandten ſich die Fremben 
einen Augeunblick nach und um, und Einer, anfcheinend der Jüngſte, 
unter ihnen, bob den Stock gegen das Thier, als es Miene 
machte, ihm näber zu fommen. Dann ließ er feine Augen falt 
muſterud über Heinz und mich Bingleiten und kehrte uns wieder 
den Rüden. 

Es war umter der Führe eingefchlagen worten. Das heraus: 
| gerifiene Ginſtergebliſch lag weithin zeritreut; da, wo es geſtanden, 

Aibenvältigend flmmerten und brannten vie rotben Abendgluthen. 

Königshaupt mit dem Goldreifen über der Stimm, und der lange, | 
fange Weißbart fiel auf die Purpurdede, die jie über feine Glieder 
nebreitet hatten. Die tiefite Einſamkeit webte um das ſchlafende 
Geheimniß; aber die Bögel, Die vom Walde berübertamen und 
suf dem Wipfel der Fähre rafteteı, Die um Ginfter und Hatte 
taumelnden, blanglängenden Schmetterlinge und die fummenden 
Birnen, fie alle waren meine Mitwiffer Und ſtill athmend, Die 
Hände unter dem Kopf verichränft, lag ich im Gebüſch und fah 
die Anteilen in bie Erdlöcher ſchlürfen und wieder bervorfommen 
— fie mußten ned mehr als wir Anderen, fie hatten Alles bein 
geichen und waren wohl gar über die Burpurdede gelaufen. Ich 
bereitete fie und fühlte heftige Sehnſucht nad den verborgenen 
Wundern. 

Bis zu dieſer Stunde war der große Hügel mein Garten, 

klaffte eine weite Oeffnung, und oben aus dem Bruch, aus dem 
elenden Gemiſch von Lehm und gelbliden Sande, hingen dicke 
Wurzeln, Ausläufer der Führe, herab — fie zeigten das were 
Fleiſch, Die Hacke hatte fie unbarmherzig zerſamitten. 

„Da wären wir auf Dem Stein,” ſagte einer der Herren, 
als die Werkzeuge Hirrend aufichlugen. 

Man räumte Die letzten Erbichollen hinweg, und es wurde 
eim mächtiger, rober Felsblod fichtbar. 

Die Herren traten Teitwärte, indeß Die Arbeiter ſich ans 
ſchiclten, den Stein wegzuwälzen. Heinz aber rüdte geſpannt 
näber; Die Mäsner machten ihm Die Sache offenbar nicht praltiſch 
und handlich genug. Das rechte Bein weit vorgeftredt, bob und 
fenfte er in ftillfchweigender Mitwirheng Die geballten Fäuſte; und 
die Tabalspfeife feierte mittlerweile auch nicht — ich ſah plötzlich 
die Köpfe der Fremden nur noch durch einen bläufichen Nebel, 
Das aber madıte einen Effect, cinen Effeet, den Ilſe hätte fchen 
müſſen. 

Der junge Herr, hinter welchem mein guter Freund fand, 
fuhr herum, als habe cr unverſehens einen Schlag erhalten. Er 
map ben unglitklichen Raucher mit einem langen, vernictenden 
Blicke und fuhr voll Abſcheu mit feinem feidenen Taſchentuch durch 
die Yuft, um Die Rauchwolken zu zerftreuen. 

Heinz nahm wortlod das Corpus delieti aus dem Munde 
und lieh es ſchlaff an der Seite niederfinfen — er war über Die 
Mafen verblüſſt. Einen folden Eindrud hatte fein Tabat doch 
noch nicht gemacht. Mich aber hatte Das Benehmen des Fremden tief 
erſchredt und eingeſchüchtert; ich ſchämte mich und bob eben ven 
Fuß, um das Weite zu fuchen, als der Stein aus dem Gefüge 
wi und unter bumpfem Gepelter einige Schritte vorwärts ge: 
rollt wurde. 

Tas feſſelte mic fofort wieder an den Boden. 
Im erften Augenblid Tonnte ich nichts ſehen; denn vie 

Herren umdrängten die Dehnung; aber ih wollte auch plötzlich 
gar nicht nehr. Tas Wut flieg mir beängſtigend nad Den 
Scläfen, und unwillkürlich wandte id die Augen weg, denn ich 
meinte, jetzt müſſe etwas Ucberwältigendes kommen. 

„Vegtaufend — Das wär's?“ rief Heinz mit dem Ausprud 
überwältigender Ueberraſchung. 

Ich ſah hinüber — und da war es mir für einen Mement, 
als feien alle Farben und Pidter Der Hatde erloſchen, als ſalleten 
| alle die blauglanzenden Schmetterlinge Die Flügel und fünfen zus 

mein Wald, mein inbeitrittenes Eigenthum geweſen. Der Dierfhof, | 
meine Deimath, lag mutterſeelenallein in der Haide; cin felten | 
betretener Weg, Der fie mit ber Außenwelt werband, lief von! 
Malte ber und lich die Hünengräber weit abſeits Legen — nic, 
io fange ic Denken konnte, war ein fremser Menſchenfuß in ihr 
Bereich getreten, . . . Nun fand auf einmal dort cin Trupp 
enbefannter Ponte; fie riffen große Erdbroden aus Dem Leib des 

Ich ſah Die hochgeſchwungene Hade — wie cin feiner, Diele, 

| Bart, die Riefenglieder unter die Purpurdede gebettet 

fanımen — und Die funtelnden Sperre am Horizont, wo waren 
je bin? Dort aing ner noch die Eonne unter... . Im Hügel 
lag wicht der greife König mit Dem lang berabfliekenden Silber 

— eine 

dunkle, leere Höhle gähnte mich an. 
Die fremden ſchienen dies Ergebniß ganz in der Ordnung 

zu finden, Einer, Der eine Brille trug und auf dem Rüden cine 
lange Blechbüchfe bängen hatte, kroch in bie Oeffnung, und ter 
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ige Herr folgte ihm, während der Dritte, ein großer, ſchlanker 
San, die innere Fläche Des fortgemeälgten Granitblodes unterfuchte 
Sein Gefiht konnte ich sticht fchen, er wandte mir den Müden; .| 
aber ich hielt ihn für alt; denn er hatte langfame Bewegungen, 
und der ſchmale Streifen kurz verfchnittenen Haares, der unter 
dem braunen Hut berverfab, mar entſchieden grau. 

„Der Stein ift bearbeitet,“ fagte er, indem feine Hand leicht 
über die Fläche glitt. 

„Die anderen Träger auch!” rief cine Stimme aus bem 
Hügel. „Und welch einen riefigen Dedſtein haben wir über uns! 
Ein wahres Pradtftüd von einem erratiiden Blod!” ' 

Der junge Herr erfdien wieder in Der Deffnung. Er mußte 
ſich tief Biden, und Dabei entfiel ibm der Gut. Bis dabtır hatte 
ich wenige Männer gefeben — aufer Heinz, dem alten Pfarrer 
des nächſten, zientlich zwei Stunden entfernten Dorfes und einigen 
dort anfäljigen grobfnedhigen und wortkargen Hofbefigern war mir | 
nur bier und da ein ſchmutziger Belenbinderjunge über den Weg 
gelaufen. Ich hatte mirbin Feine Gelegenheit gehabt, mich mit 
dem Begriff von Männerſchönheit zu beichäftigen. Aber auf dem 
Diertbofe Bing ein Bild Karls des Grofſen; am das mußte ich 
denen, als die unbededte Stirn dort aus der Schwarzen Höhle 
auftauchte; mie ein breiter, weißer, fledenlofer Schild glänzte fie 
unter den aufbäumenden faftınienfarbenen Saarmafien, die mit 
einem energiſchen Zurückwerſen des Kopfes zurückgeſchüttelt wurden. 

Der junge Mann hielt ein großes Thongefäß von gelblich— 
grauer Farbe in den Hinten, 

„Borlicht, Herr Claudius!” mahnte der Herr mit der Brilfe, 
der ihm folgte und felbft verſchiedene fremdartige Geräthſchaften 
in ber Linken trug. „Im erften Augenblick find dieſe Urnen ſehr 
zerbrechlich; fie erbärten aber ſchnell an der Luft —“ 

Dazu fam es nicht. In bemfelten Moment, wo Die Urne 
auf den Granitblock geftellt wurde, zerbarft fie; eine Wolte von 
Aſche ſtiebte auf, und halb verlohlte menſchliche Gebeine flogen 
md rollten nah allen Seiten bin. 

Der Briflenträger ftich einen Yaut des Bedauerns auf. Er 
ergriff mit Der zart zugefpigten Rechten behutiam eine der 
Scherben, ſchob Die Brille auf die Stirn und befah die Thonmaſſe 
an dem friſchen Bruch 

„Ah bab, der Schaden iſt nicht groß, Herr Frofeffor!” ſagte 
der junge Mann. „Da drin ftehen noch mindeſtens ſechs Sri, 
und die Dinger gleichen ſich wie ein Ei dem andern.“ 

r Herr Profeſſor verzog das Geſicht, als babe er Eſſig 
gefäudt. 

„Ei, ei, Das klingt ſa recht — latenbaft!" meinte er ſcharf. 
Der Andere ladıte auf, und das war ein wunderſchönes 

Yadıı Es Hang bei und übermüthig, und doc fo wohlthuend 
beherrſcht. Er ſchien ed übrigens fofort zu bereuen, fein Geſicht 
wurde ſehr ernſt. 

„Ich bin ja auch nur ein Laie, wenn much cin paſſionirter,“ 
entſchuldigte er ſich. „Sedhalb müſſen Sie ſchon Gnade für Recht 
ergehen laſſen, wenn der Neuling hier und da die ſtrengen Zügel 
der Wilfenfchaft verliert und ein wenig querfeldein galoppirt. ... 
Dir lag bauptfidlih daran, mid über den innern Bau Diefer 
Grabdenlmaler zu informieren, ud — ab, wie präctig!” unter: 
brach er ſich und nabm eines der feltfamen Geräthe, Die der 
Brofeffor mittlerweile auf dem Steine ausgebreitet batte. 

Der gelebrte Herr hörte augeniheintih die Entſchuldigung 
des jungen Mannes gar nicht. In tiefes, man hätte Jagen können 
peinlihes Nachdenlen verfunten, hielt er einen Heimen Gegenſtand 
prüfend bald gegen das Picht, bald dicht unter die Augen. 

„Di, bat, eine Urt Filigranarbeit won Silber! Sm, hm!“ 
mürmelte er vor ſich bin. 

„Eilber in einem vorgeſchichtlich germaniſchen Grabhügel, 
Herr Profeffor?" fragte der junge Mann nicht ohne ſpöttiſche 
Betonung. „Schen Sie bier dies köſtliche Bronzeſtück!“ Es war 
ein Dolch oder Meffer, was er ergriffen hatte Er bob und 
ſenlte wie zum raſchen Stoß die Waffe, Dann woa er fie lächelnd 
auf den Fingerfpigen. „Einer Germanenfauſt hätte dies zierliche 

Ding da ſicher nicht genitgt — fie hätte es im erſten Augenblid 
zerdrüdtt,“ ſagte er. „Und ebenſowenig bat fie Den zarten Silber: 
ſchmuck geſchaffen, den Sie da in der Hand kalten, Herr Brofefior. 

Schließlich behält Doctor von Saſſen dos Net, wenn er 
dDiefe Togenannten Dünengräber als Begräbnißſtätten phöniciſcher 
Anführer bezeichnet.” 

| erfchrodene Berfon? . . . 

' verfion, 

| Idwinbare 

j wortete 

! wünfchte Haidegeſtrpp bereits hinter une,” 

o — 

Doctor von Saſſen! Wie midh's durdifii br Bet dieſem Namen! 
Hatte der Sprecher dort nicht mit dem Finger auf mich gezeigt? 
Und richteten ſich nicht ſefort Aller Augen auf meine arme, feine 

Ale diefe Augen! Ich bätte mich im 
die Erde verfriehen mögen!... Ach, welder Kindslopſ war und 
blieb ich doch! Man kümmerte fich fo wenig um mich, wie vorber 
auch — ich wollte aufatbneen; aber o wech, an ihn batte ich nicht 
gedaht! Dort ftand er, Monfteur Heinz, der Pfifficus, nidte mir 
mit überaus ſchlauer Miene zu und ſchrie Binter der bohlen Sand: 
„He, Vrinzeßchen, die Leute Tpredhen von —* 

„Still, Heinz!" fuhr ich ihn an — zum erſten Mal 
meinem Leben, und zum erſten Mal auch trat ich beftig mit dem 
Fuße auf. 

Er ſah mich einen Moment wie veriteinert an, dann wandte 
er ſcheu Die Augen nad der andern Seite. Die Arbeiter aber 
waren aufmerfan geworden; fie ſchienen jegt erit zu finden, daß 

| der Gegenſtand da binter ibmen nicht cim Dornbufh oder bers 
| gleichen, fondern cin kleines furdtiames Mädchen war. Sie 

ſtarrten mich mit einer Art von lädelnder Neugier unvermwandt 
anz ich wäre am liebſten auf und Davon gelaufen; allein es hielt 
mich Etwas ummideritchlid, feit, und ich war Damals der unum— 
ttößlıchen Ueberzengung, es ſei einzig und allein der Wunſch, noch 

Etwas über den! Träger jenes Namens zu hören 
Zudem beruhigte es mid, daß die fremden Herren Heinzens 

Bemerkung nicht gehört hatten. Mit den „phöniciſchen Anführern“ 
waren zwei zündende Funken in die Seele des Profeſſors gefallen. 
Offenbar ein Gegner dieſer Hypotheſe, verfedt er feinen Stand 
punkt in leidenſchaftlich heſtiger Rede, welcher der junge Mann 
mit pilichtichuldiger Aufmerfiamteit folgte. 

Der Herr im braunen Hut Dagegen betbeiligte fih weniger 
an den gelebrten Auseinand derfegungen. Rubigen Schrittes wandelte 
er auf und ab. Er ſah lange in das aufgebrodiene Hunengrab; 
ſpäter beſtieg er den Hügel und überſah die weite Ebene. 

Inzwiſchen war Die lodernde Abendröthe erblaßt und fant 
am Horizont in tiefdioletten Tinten zuſammen; nur am dem 
langen dünnen Wollenſtreiſen, «Der ſich wie cin dräuender Arm 

über Die entweihte Todtenſtätte redte, lief neh ein röthlicher 
Hauch hin. Der ſalſche Flitter eines vergänglichen Schauſpiets 

und droben breitete ſich wieder Der ernſte Simmel in 
verdunkeltem Bla, Run trat and Die bleid« Mondſichel, dieſer 

Nedelflech, der das allgemeine Gluthmeer völlig vor 
ſchlungen hatte, wieder ber wor und fing an, Tich Schwach gelden 
zu fürben. 

Es 
eine volle 

„sa, 
ber 

* Herr auf dem Hügel zog feine Uhr bervor. 
it Zeit zum Aufbruch!” rief er hinab. „Wir brauchen 
Stunde, ehe wir den Wagen erreichen! 
Ondel, leider Gottes eine ſtarkgemeſſene Stunde!“ ants 

iunge Mann. „Ich wollte, wir fätten dies ver— 

ſagte er mit einem 
Bid auf feine feinbekleideten Füße mißmuthig zu dent Brofefler, 

ber feine Rede unter einem maddrärtlicen „Eh, wir werden ja 
ſehen!“ eiligit geſchloſſen hatte. „Müffen wir wirklich auf dem 
heillos ſchlegten Wege nieder zurid?* 

„Ich weiß feinen befferen!* verfeßte adfelzudend ber Gelehrte. 
Der Andere lieg feine Augen finfter Über die weite Fläche 

binalciten. 
„Es ift fo ſtill, bie Haide liegt 
Im warmen Mittagsſonnenſtrahle“ — 

recitirte er mit fpöttifchen Vatbos. „Ich begreife richt, nie man 
die Hatde befingen fans, Mir würde der poetiſche Gedanke im 
Gehirn, das fhildernde Wort im Munde erftarren. . . . Dit es 
Ihnen wirklich Ernſt mit Ihrer Vorliebe für dieſe furchtbare 
Einsde, Herr Profeſſor? Ih bitte Sie, dann zeigen Sie mir 
etwas Anderes, als Haide und abermals Haide, Diefeg entfeglich 
braune Geſpenſt! Hören Sie auch nur einen Ton aus einer 

Bogelteble? Und wohin perfricht fih Das menſchliche Yeben und 
Treiben, das doch durchaus eriftiren fol? — * es unter der 
Erx?. Ich kann mir nicht helfen, Ihre Haide iſt Dad aus» 
geſtoßene gind Gottes in brauner Kutte!“ 

Der Profeſſor ſagte kin Wort, Er ſchob nur den jungen 
Dan um einige Schritte feitwärts, dahin, mo die Yehne des 
Hügels raſch abfiel, fahte ibn an den Schultern und lieh ihn 
über den Hiigel binweg nad Süden fehen. 

Dort lag der Diertbof, Sein feftes ſchweres Dad, mit der 
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Haidegarnitur unter jeder Ziegelreibs, hob ſich ſtattlich inmitten 
vier mächtiger Eichen. Kräftige Rauchwollen, an brodelnde Töpfe 
auf dem mobibejegten Herd erinnernd, wirbelten dur Die Hefte 
und zerfleffen in der weichen Sommerluft, hoch über der fAnmarz: 
weißen Frau Stördin, die, Die nadten Beine ing Reiferneft, nach⸗ 
denklich den rothen Schnabel Über Die helle Bruſt hängen lich. 
Es war noch beil genug, daß man das tiefe Grün der forgfältig 
gepflegten Riefelwieſen und ein ſchwaches Glimmen binter der 
Barteneinkegung ertennen fonnte — es ſah aus, als fei Dort cin 

Widerſchein des farkenfprühenten Abendhimmels liegen, geblichen 
— bas waren Alſe's PLichlinge, Die Diefföpfige 2. erangegelben 
Ningelblumen. . Und da trabte eben auch Miele, jedenf falls 
ſehr ſatt und fehr gelangweilt, auf eigene Fauſt heimmwärts, Sie 
blieb einen Augenblick dumm und faul vor dem gaftlich offenen. 
bochgewölbten Hausthor ſiehen und befann ſich, ob fie hineingehen 
ſolle, — dies prächtige Thier vervollſtändigte das Bild ländlicher 
Wohlhabenheit. 

(Bortfegung folgt) 

Ein Iubelfeh im Norden. _ 

Mit gehobenem Murke und frifcher Kraft haben wir Deutfchen 
Die von dem aufgezwungenen Waffentanze unterbrochene Cuftur: 
arbeit wieder aufgenommen, und darum wird der Jubeltag eines 
Geiſtesheroen, wilder der Welt in wenigen Wochen, am 15. Auguſt, 
bevorftcht, nicht gleich dem vorjährigen Beetboven's unbeachtet 
verloren ſein inmitten der Sorgen und Nöthen einer ſchweren 

Corps der Ueberfetzer in Deutſchland, Frankreich, Ralien, Holland 
um die Wette über fie ber, fie ihren Völkern zu dolmeiſchen. 
Kein Mutor, weder vor: noch nachher, iſt fo heißhungrig ver: 
ſchlungen worden, wie unfer doutiſcher Dichter vor fünfzig Jahren, 
welcher lange blos „der große Unbelannte“ hieß, weil er 
bis über Den Höhepunkt ſeines Ruhmes Binaus die Urbeberſchaft 

Abborstord, der Wohnſitz Walter Zrom's, 

Zeit, fondern lauten und freudigen Widerball weder überall, wo 
gebildete Menſchen leben. Zwar mögen wir den zu feiernden 
Genius nicht auf eine Linie Stellen mit unſerm unvergleichlichen Destiter 
Ludwig, audı ein Deuticher ift er nicht, ein Sohn vielmehr des 
und weitabgelegenen Schottland, aber er it cm Dichter recht von 
Gottes Gnaden, welden als ſolchen nicht blos fein lleines nordie 
fchgs Heiniathsland, auch nicht Großbritannien allen, nein, den die 
gefanmte Menſchbeit den Ihren nennen darf, wie fie ein Anrecht 
bat auf Homer und Sophokles, auf Dante und Arioft, auf 
Shatefpeare und Gerwantes, auf Goethe und Schiller. Der Voet, 
welchen wir meinen, trägt cinen Namen unverbleichenden Glanzes 
— 08 it Walter Scott, der noch heute unübertroifene Novelliſi, 
der eigentliche Vater des lange Zeit die Leſewelt beherrſchenden 

hiſtoriſchen Romans, das Vorbild unfers Hauff, Spindler, Alexis, 
— und Anderer und ber König aller Erzähler. Ned 
ehe fie niebergefchrieben, ja, che fie nur erdacht waren, legten 
fchottifche und engliſche Buchhändler zu Preifen, Die dem deutſchen 
Federhelden auch heute noch wie gollondiſche Märchen erfcheinen, 
Beſchlag auf feine Werke, umd kaum hatten die Originale in 
Edinburgh oder London ihre Preſſen verlafjen, fo ſtürzte fih das 

feiner Romane in geheimnißvolles Dunkel zu büllen beflifen war. 
— Wie fih die Gunſt der Leſewelt im Allgemeinen vom ges 
ſchichtlichen Rontane abgewandt bat, fo ſehen wir heute freilich, 
auch die Scott'jchen Dichtungen von unferen Tiſchen verdrängt; 
unfere vielbeſchäftigte, begende und abgebegte Zeit finder Teine 
Rube und Sammlung mehr, fih der epiſchen Dreite und Behag⸗ 
lichleit hinzugeben, welde Walter Scott fennzeidinen. Unfer 
blafirter Geichntad begehrt Die pifanteren Reizmittel, mit denen 
uns bisber überrheiniſche Hypercultur und Pondoner Senfationds 
Movelliſtik in unerſchöpflicher Fülle verforgt haben. Andererfeits 
fucht man im Romane mehr umd mehr das pfychologiſche Inter: 
effe, den Spiegel der eigenen Gegenwart und ihres inbaltichweren 
Lebens. Die Geiftch- und Herzensconflicte, die ragen und Ten« 
denzen, die Menſchen und Erſcheinungen unſerer Tage will man 
dargelegt, verkörpert, geſchildert ſehen, nicht Begebniſſe und Per— 
ſönlichleiten, Denken und Empfinden längft verrauſchter Jahr⸗ 
hunderte. Die Romantik und ihre Schule, der auch Scott an⸗ 
gehört, zählt zu den vielen im Laufe der Zeit überwundenen 
Standpumkten, wir von der älteren Generation aber gedenlen in 
füßer Müderinnerung der genußvollen Stunden, melde uns ber 



ihettifche Erzähler bereitet hat, und die Geſtalten einer Deanie 
Deans, eines Waverley, eines Rob Noy, einer Meg Merrilis, 
eines Jvanhoe, einer Rebella — fie find uns nicht blos Gebilde 
ber Didsterpbantafte, fie ind ung Menſchen von Fleiſch und Blut 
gewefen, Die wir gelicht oder gebaft, verehrt oder verabichent 
haben je nach ihrem Thum und Trachten, Deren Luſt und Yeid, 
deren Schnen und Hoffen, deren Bangen und Härmen uns bie 
Herzen ſchlagen machte, als entquöllen Freude und Weh unſerer 
eigenen Bruſt. Gewiß, verdient irgend ein Dichter aus dem 
Staube der Bücherſchränke in die Hände der Leſer zurückgeführt 
zu werden, fo iſt es Walter Scott, und wir find überzeugt, Dal; 
das unſer wartende Jubel- und Gedenkfeſt, zu welchen feine 
Yandslente ſeit Monaten ſchon umfaffende Vorbereitungen treffen, 
zu Diefer feiner Rehabilitirung beitragen wird. 

Mit nur wenigen Ausnabmen tft das Tchottiihe Heimath— 
land der locale Boden won Seott's vollendetiten Dichtungen. Er 
iſt es geweſen, der uns das alte Galedonien erit erichlojfen hat. 
Tenn was wußten wir vor ibm von dem Yande hinter den fernen 
„rauen Nebeibergen“, nad melden unser Schuler feine Marie 
Stuart ſich ſehnen läßt? Mythiſch und fchemenhaft wie Oſſian 
felbt und feine gaeliſchen Helden blieb, was er uns von fchottiicher 
Zitte und Scenerie gelungen bat. Erſt der große Edinburgher 
tert hat uns Yand und Leute feiner Heimath in febensvollen und 
greifbaren Bildern veranfchaulidt. Er ift für ung gleiclam ber 
Columbus Schottlands geweſen. 

Auch bei den Engländern ſelbſt bat Walter Scott fein Ge— 
burtsiand erit in Aufnahme und Mode gebracht. Bisher eine 
halbe Terra incognita, höchſtens vom birfbuhnjagenten Nimred 
oder vom Yache- und Forellenangler durchſtreiſt, ward e8 fortan 
ein belichtes und hochfaſhionables Luſtreiſeziel. Alles wollte die 
Dertlichfeiten der Jungfrau won See, der Marmion, der Chronil 
von Garengate, der „Erzählungen meines Wirtbes“ und zumal 
das normanniſch-gothiſche Schlößchen, jenes lauſchige Abboto— 
ford, ſchauen, welches ſich der Dichter im „Grenzlande“ — dem 
„Border“ — an den Ufern des Tweed erbaut und wo er im 
Kreife der Seinen, mit feinen Pferden und Hunden und Dienern 
das patriarchalifchsarijtofratifhe Peben eines alten ſchottiſchen 
„Laird* geführt hat. 

Es iſt belannt, daß auf den in Edinburgh Ankommenden 
Page, landicaftliche und ardiitettonifche Scenerie gleich überwältigend 
einbringen, mag er, wie ich es that, auf Dem großen nordengliſchen 
Schienenwege sder über Leith und Granton, die beiden Haupt 
bäfen der mit ſauberen Ortichaften und weißblintenden Villen wie 
mit einer Verlenſchnur eingefagten Meeresbucht, ſich dem im— 
pofanten Edinburgb nahen. 

Daſſelbe beſteht eigentlich aus zwei abgefonderten Städten 
von durchaus verfdichenen Gepräge, einer Neuftadt mit gerad: 
linigen breiten und regelmäßigen Straßen und Plügen, die noch 
fein volles Jahrhundert durchlebt bat, und einer Altſtadt, welche 
ſchon unter Maria Stuart nicht mehr jung war. Letztere ums 
ſchließt, wie viele monumentale Bauten, fo natürlich auch manches 
ganz reſpectable Quartier, namentlich an ihrem Süd» und Weit: 
ende. In einem der letzteren, auf dem mit weitſchattenden alten 
Baumen und umſänglichen Eärten geſchmückten „Seorges’ Square” 
wurde dem Sadmwalter Scott am 15. Auguſt 1771 ſein nachmals 
fo hochgefeierter Sohm geboren. Es war ein milder Strandabend 
im September, als ich zum erſten Mile ven ftillen Plag betrat 
md vor dem Haufe ftand, aus dem der Welt cin jo reicher 
Genius aufgehen follte — ein Bild friedlicherer und traulicherer 
Abgeſchiedenheit inmitten einer vollsbelebten Großſtadt läßt ſich 
faum denten. Georges’ Square iſt fo recht cin Poetenwinlel. 
Unfer Dichter aber bat ihn nur als Kind bewohnt. 

Seott's Vater war einer der renommiirteften Sachwalter 
Erinburgbe. Ein Mann von malellofer, nicht felten freilich an 
das Ztarre ftreifender Ehrenhaftigkeit, genoß er der allgemeinen 
Achtung feiner Mitbürger und ward, felbit einem alten vornchmen 
Geichlechte Schottlands entitammend, namentlih von Dem um— 
wehnenden Adel mit Vorliebe zum Rechtsbeiſtande gewählt. 
Dieſem wachern Manne, der ſich, wenn man von den nationalen 

d localen Berſchiedenheiten abſieht, in mancher Beziehung mit 
dem Rath Goethe in Frankfurt am Main vergleichen füht, wurde 
alter ald Das neunte von zwölf Kindern geboren. Im den 
ſchon ermähnten Pebensnachrichten bezeichnet er ſich Selber als „ein 
ungewöhnlich gefundes Kind“, — Dis er, anderthalb Jahr alt, 
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nach einem jühen Fieberanfalle plötzlich am rechten Beine erlahmte, 
um den Gebrauch deſſelben nie wieder zu erlangen. Ein merk— 
würdiges Zuſammentreffen, daß die beiden großen Zeit, Yandes: 
und Pichtergenoffen, Walter Scott und Pord Byron, verdammt 
waren, Durd Melt und Peben zu binfen! 

Um das Gebrechen zu befümpfen und den feit dem räthiels 
baften Unfalle fortwährend fränfelnden Knaben zu kräftigen, fandte 
man ih, auf den Vorſchlag feines Großraters von mütterlicher 
Seite, eines der erften Aerzte und Univerfitätsprofejforen EDins 
burgbs, zu nahen Verwandten auf's Land, Die in Kelſo, einer 
feinen, nahe der englifchen Grenze gelegenen Stadt, angeleffen 
waren, Während des Aufenthaltes an dieſem lieblichen Orte, 
welchen der Dichter lange nachher noch als den „ſchönſten umd 
vomantifcheft gelegenen ven ganz Schottland“ preift, empfing 
Scott's Geiſteseigenthümlichkeit zuerit die ihr angemeflfene Nabrung- 
An Stadt umd Landſchaft Mmüpfen jich zahlreiche Neminiscenzen 
aus der jchottiichen Vorzeit, und buchitiblih faum den Kinder— 
ſchuhen entwachſen, brachte Walter Dielen Ueberlieferungen ſchon 
eine begeifterte Theilnahme entgegen. Die Thaten und Kämpfe 
der alten ſchottiſchen Häuptlinge erregten ihm eim Intereſſe, Das 
weit über feine Jahre binausging, und die Balladen und 
Romanzen, welde Diele Begebniſſe verberrliciten, wurden bie 
Pieblingslectüre des Knaben. Mit einem wunderbaren Gedächtniſſe 
begabt, wußte derfelbe ſchon im Kelſo Hunderte folder Volls— 
Dichtungen auswendig umd recitirte fie mit cimer dramatiſchen 
Pebendigleit, welde Alles in Erftaunen fegte und darthat, wie 
fchr fein Gemüth daven ergriffen war, 

„Der Heine Walter Scott,“ ſchreibt eine Dame aus jenen 
Tagen, „it das merlwürdigſte Genie von einem Knahen, das mir 
jemals vorgefenmen. Als ich neulich in feinem Haufe zum Ber 
fuche war, trug er den Seinigen cben ein Gedicht vor; es war 
die Schilderung eines Schiffbruchs. Seine Begeifterung ſtieg mit 
dem Unwetter. Er erhob Augen und Hinde ‚Da ik der Mait 
verloren. Sie werden Alle untergeben!! Im diefer Aufregung 
wandte er fich zu mir. „Das iſt zu traurig!“ ſprach er. „Ich 
werde Ihnen licher etwas Unterhaltendes vortragen.‘ „ Nun, für 
wie alt halten Sie den Knaben? — Er ijt ferben ſechs Jahre 
alt geworden! Nicht wahr, das ift fein gewöhnlices Gewächs?* 

Eine feiner Tanten theilte und fürderte feine Geiftesrichtung. 
Mit einer bei Frauen feltenen Kenntniß der Specialgeſchichte 
ihres Heimathlandes ſchwelgte ſie fürmlih in den Erinnerungen 
an die alten Clans und Grenzfehden und ſaß oftmals Tage lang 
am Lager des nad Ärztlicher Vorichrift in das warme Fell eines 
friſch gefchladhteten Thieres eingebüllten feinen Patienten, ibm 
von diefen wilden Kriegszügen zu erzählen. Ein begüterter Laird 
der Nachbarſchaft beſaß cine wohlverſehene Bibliothek, und un— 
ermüdlich ſchleppte daraus die gute Dame Buch auf Buch, Poeſie, 
Geſchichte, Reiſebeſchreibungen, Märchen, für ihren Pflegling her— 
bei, der, ſowie er nur die Schwierigkeiten des ABC bemeiſtert 
hatte, von einer unerfättliben Leſegier verzehrt wurde. Im Hemde 
am Kaminfener fisend, las er beim Lichte deſſelben manchmal bis 
in die Nacıt hinein und fchlüpfte erft Dann im fein Bett, wenn 
ihm das Rüden der Stühle in dem unter feinem Schlafgemache 
nelegenen Speifezimmer verkündete, daß Die Seinigen ſich von der 
Abendtafel erhoben, um id zur Ruhe zu begeben. „Ich glaube, 
keit Menſch in der Welt hat ſchon als Kind fo viel buntes Zeug 
zufammengelefen, wie ich,“ jagt Scott an einer anderen Etelle 
feiner lebensgeidichtlichen Notizen, und wir haben keinen Grund, 
dieſem Zeugniſſe den mindeften Zweifel entgegenzuſetzen. 

Schen damals aud erwachte feine Yult am Sammeln der 
verfchtedenartigiten vaterlandiſchen Alterthümlichkeiten und Reliquien, 
um ſich allmählich zu einer Leidenſchaſt zu fteigern, die ihm fräter 
eft ernſte Ungelegenbeiten bereitete, allein bis zum legten Hauche 
feines Odems im Vordergrunde feiner Gedanken und Beftrebungen 
ſtand. Gewiß iſt es in hohem Grade charalteriftifch für Die 
Eigenart Walter Scott's, daß derſelbe ſchon als zehnjähriges Kind 

ſich Bände voll alter handſchriſtlicher Balladen und Bolfslieder 
gelammelt hatte. 

Der Knabe ift der Vater des Mannes, Bei wenigen Menichen 
bewahrheitet ich Dies in fo ausgezeichneter Weite wie bei Scott. 
Nah der Aeuferung eines Seiner früheften und wertranteften 
Freunde Documentirte der Erftere bereits in den Kindertagen alle 
die befonderen Eigenthümlichkeiten, Die nachmals Das Weſen des 
großen Dichters ausmachten. Schon in jener Zeit that es ihm 



Siiemand gleich im Glefchichtenerzäbfen, wie or ſchon damals in 
con Altertkümern Feiner Heimath ſich ein fo ausgebreitetes Willen | 
angeeignet hatte, daß ihn der kundigſte Untiguar um daſſelbe bätte 
heneiden fünnen. Zelbft den oberflächlichen Beobachter lieh Scott 
der Knabe deutlich erlennen, wo bie Neigungen und Yeiftungen 
Scott’s des Mannes zu Iuchen fein würden. Deshalb meinten wir 
and, bei biefer Jugendperiode Des Dichter chuas eingebender vers 
weiten zu müſſen, als es für die Harmonte unferer Skizze vielleicht 
ſtalthaft erſcheint. 

Wir überſchlagen jetzt eine Reihe von Jahren. Bir Scott iſt, 
nad wiederbelten Aufenthalte in Kelſo, zur Stadt heimgekehrt, 
bat Die High School, ein noch heute blühendes und auf Dem 
Calten Hill prachtvoll gelegenes Gymnaſium, durchlaufen, einige 
Collegien an der Cdinburgher Univerſität gebört, cine förmliche 
Yehrzeit als Schreiber bei feinen Vater beſtanden und iſt ſchließe 
lich zur höheren juriftiſchen Raufbahn übergetreten, nwhden er 
vor Neuem akademiſche Studien gemacht Bat. 
fehen wie benn auch den nun einunbzwanzigjäbrigen Jüngling 
mach üblicher fererliber Sitte mit Taler und Lockenperrücke Des 
plaidirenden Advocaten geſchmückt und damit an ber Schwelle zu 
den höheren und höchſten Richterſtellen des Laudes angelangt. Der 
Lahmfüß iſt cr freitich geblieben, 
jederzeit von Den drolligſten Sıhwänfen, Ginfällen und Aneldoten 

Im Juli 1792 | 

In all dieſem ſtürmiſchen Treiben verlor aber unfer Poet 
nie den Ernſt des Lebens aus den Augen, nie das Ziel, dem er, 
vielleicht unbewußt noch, zuſtrebte. Wie er wader tranf, ebenſo 
energiſch konnte er auch arbeiten und ſtudiren. 

„War ich einmal im Geſchirr,“ Schreibt er felbft, „jo zog 
kein Menſch braver als ih. Auf Einem Sige babe ich einmal 
hundertundzwanzig Folioſeiten geſchrieben, ohne air eine Vlinnte 
Nuhe zu gönnen und einen Biifen über bie vLippen zu bringen.“ 

Geſundheit der Seele und, bis auf den dienſtuntauglichen 
Fuß, auch Geſundheit des Leibes, bad war der Solide Grund, auf 
dem fih Dre num bald ihren Anfang nehmende imerihörflide 
Dichters und Schriſtſtellerthätigkeit Walter Scott's aufbaute. Wie 
wenig ihm fein Gebrechen die freie Körperbewegung verlümmerte, 
erhellt unter Anderem auch aus ber Thatſache, daß er mehrere 

Jahre bindur als Officer einem Bores von freiwilligen Neitern 
angehörte, welches man Anfangs des Jahres 1707 in's Yeben 
gerufen hatte, als Die Angſt vor einem feindlichen Ginfalle der 
Franzoſen ganz Großbritaunien in Athent bielt. Scott war es, 
der ber den ſtundenlangen ermüdenden Exereitien alle feine 

| Gameraben durch feinen Gifer mit ſortriß. 

Tas aber bat weber feinen | 
Um dieſelbe Zeit erichien das erſte Erzeugniß feiner Feder 

ſchwarz auf weiß gedruckt, und wir dürfen es uns ſchon zur 
Esre anrechnen, daß die deutſche Literatur es gewelen ift, bie 

überfließenden Humer beeinträchtigt, noch verhindern können, daß 
er in allen ritterlichen Künſten unter den Erſten glänzte. Wie er 
im Fußwandern eine überraſchende Ausdauer entwidelt und Die 
weiteften and beſchwerlichſten Wege nicht ſcheut, wo es irgendwo 
cin altes verfallenes Schloß, eine durch Sage und Geſchichte ge 
weihte Ruine, einen Dentitein, einen gebeimnißvollen Grabhügel 
und dergleichen zu beſchauen giebt, To bringt er ed auch in ber 
Kunſt Der Roſſebändigung zu einer bei ſtubenbeckenden Federhelden 

| fangen naht. 

feine Dichterſchwingen entfaltet, Deutſch zu lernen begann das 
mals in England Mode zu werden. Auch Scott gab ſich dieſem 
falbisstnblen neuen Studium bin, welches raſch Teine Seele ge 

Unter Der» Anleitung einer hochgebildeten und 
poetiich eupfünglicen Deutſchen, einer Gräfin Brühl, die einen 
feiner Verwandten geheirathet batte, las er Goethe und Schiller 
1 Werther, Gög, Don Carlos — ja, er wagte ſich ſogar an Kant 
heran. Vor Allen geſeſſelt aber fühlte er ſich von Bürger. Das 

nicht allzu häufigen Meiſterſchaſt und iſt Zeit feines Pebens wader | 
über Borg und Thal gefleppert. Bis im’s hohe Alter waren ihm 
Die edlen Geſchlechter der Pferde und Bunte nicht blos liebe 
Hansgenefen, vielmehr Unentbehrlchkeiten Des Lebens wie Picht 
und Luft. Welcher deutliche Dichter bat ſich jemals einer folchen 
„Nothdurſt“ rühmen können? 

(GReſchrieben, read man in dieſem Sinne ſchreiben nennt, hatte 
ver junge Auwalt noch nichte. Die mannigſaltigen Yugends 
reimereien. denen er ſich gleich allon von einer leidlichen Phantaſie 
bewegten Sterblichen zwiſchen fünfzehn und fünfundzwanzig Jahren 
ſchuldig gemacht, ſowie unterſchiedliche Abhandlungen, welche ev 
als Mitglied eines Juriſtenclube ſtaturenmäßig liefern mußte, 
fommen bierbet natürlich nicht in Betracht. Wohl feier feiner 
Freunde beſaß eine Ahnung bon dem Dichlergenius, der in dent 
luftigen Gumpan mit dem gemüthliben runden Geſicht und bau 
trodenen Wige ſchlummerte; feine geiſtige Ueberlegenheit erfannten 
indeſſen Alle an. 

„alter mochte erſcheinen, wann umd wo cr wollte,“ berichtet | 

| 

einer jener Genoffer, „immer übte er eine Herrſchaft über und | 
aus, ohne daß er ſelbſt 
wollen. Inſtinetiv fühlten wir uns alle von der Gelaſſenheit und 
Feſtigkeit feines Charalters dominirt, während feine milde äußere 
Form Jedweden bezauberte.“ 

Nech bis zur heutigen Stunde iſt Schottland ein Land, wo 
auch in der beſſeren Gefellichaft Trunk und Trunkſucht keine Keine 
Nolle ſpielen. Bor ſiebenzig Jahren aber ward dort in einer 
Weiſe gezeht, daß unfere germaniichen VBorwäter ihre Freude 
daran gehabt haben würden. Puuſch- und Weingelage, wie fie 
uns Hegarth malt, waren bei Yung und Alt allnächtliche Orrnung, 
und Der Kreis, in welchem Scott verfehrte, bitvete leine Ausuahine 
von ter allgemeinen Regel. Unfer junger Advocat zählte pwar 
zu den mäßigften feiner Genoſſen, ſcheint aber doch Gott Bacchus 
ziemlich reichliche Yibationen dargebracht zu haben. Wenigftens 
müſſen wir Died daraus Tchliehen, daß er dem aus dem Waters 
baufe zu Seinem Reiterregimente abgebenden älteiten Sohne ſich 
ſelbſt ald abichredendes Beiſpiel eines allzu großen Durjtes auf 
ftelte. Auch ber dem wilteften Conviviun bebauptete er jedoch 
ftets fein geiftiges Uebergewicht. „Ein paar Worte von Walter 
Scott waren hinreichend, Die Leicht in Zwiſt geratbenden jungen 
Higföpfe wieder zu beruhigen.“ 

daran dachte, das Scepter ſchwingen zu 

müchtigen Eindrudk. 

ſeiner mitſtrebenden 

war eine ihm verwandte poetiſche Natur. Der Bollston, welchen 
dieſer in ſeinen Balladen ſo voll und rein angeſchlagen hat, wie 

farm Jemand vor und nach ihm, traf Die gleichſchwingende Saite 
im Herzen Walter Scott's. Allein nicht blos empfangen wollte 
er, er wollte wiebergchen, Anderen mittheifen, was ihn fo ges 
mwaltig gepadft hatte, und fo überjeßte er, mit Beihilfe feiner 
Deutichen Freundin, Die „Yeonore* und den „wilden Jäger“, Denen 
ſpäter noch eine vollſtändige Uebertragung von Geethe's Gön 
von Berlichingen folgte. 

Scott’s Arbeit hatte nichts gemein mit einer dilettantiſchen 
Erſtlingsleiſtung. Sie überſchritt wert das gewöhnliche Ueber— 
tragungenivem — was er gab, war eine wirkliche Nachdidtung, 
der Wurf eines Löwen und als feine Yebrmeifterin Die beiden 

| Balladen ohne fern Vorwiſſen veröfientiichte, Fand das Entzlifen 
Freunde keine Grenze Der Dieter war 

fertig, und zum orten Mate ſcheint ſich Scott ſelbſt jest Far 
bewußt geworden zu Fein, worin der Beruf lag, weichen ihm Die 
Götter in Die Wiege eingebunden Datten. 

Das Eis war nun gebroden, md jaft ohne Unterlaß chen 
wir dem geöffneten Quell Dichtung um Dichtung entſprudeln. 
Von Anfang bis za Ende war Die Poeetenlaufbahn Walter Scott's 
ein ununterbrochener Teiempbzug, Dem wir mit raſchen Striden 
folgen tönen. Zuvor aber wollen wir noch einen Bid in fein 
Privatleben werfen. 

Diefes batte mittlerweile eine enticheidende Wandlung erfahren. 
Mit einigen feier Fremde auf einem Ausfluge nach den romau— 
tiſchen Seen Weltmorelanzs begriffen, hatte er in einem Heinen 
Yandorte eine junge Dame kennen gelernt. Sie war eine ge 
borene Franzöſin, aus Yon, lebte aber, mit Mutter und Bruder 
vor den Schreden der Revolution geflüchtet, ſchon fett Jahren in 
England unter tem Schutze einek vornehmen Edelmannes. ine 
reizende Erſcheinung von fübländikten Anhauch, Doch englifcher 
Haltung, machte fie auf den leicht erregten jungen Mann einen 

Auch ſie fühlte ſich von Geift und Welen 
ihres Berchrers ſympathiſch beruht, und am Chriſtheiligenabend 
1797 wurde Charlotte Charpentier — fo hieß Die dom Dichter 

| Erkorene — Scott's Gattin, um, wie er felbit der vor ihm 
Scheidenden nachruft, „ibm treue Sefährtin zu fein in Gut und 

| Böfe* 
Schlußs folgt.) 
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| Drei Areuzträger des Eifenbahncapitals. 

Vahnwärter. — Weichenſteller. — Padmeiiter. 

Kurz vor dem Beginn unſeres Krieges gegen Frankreich gingen 
und mehrere mit Thatſachen beſchwerte Klagen ven unteren Eifen» 
babnbebienfteten zu. Ehe wir an die Britfung und Veröffentlichung 
terfelben gehen fonnten, war der Sturm lesgebrodien, der alle 
Intereffen, welche nicht den großen Kampf angingen, aus Dem 
Gefichtöfreife Des Augenblids entfernte. Mir legten deobalb auch 
jene lagen zmüd, denn auch über fie witrte der Sturm dahin 
gebrauft fein. Die wunderbare Wendung Des beutfden Echidfals, 
die ununterbrochene Siegesreibe, welde gebot, die Etangen der 
Ziegetfeitfahnen permanent an den deutſchen Häufern zu beſeſtigen, 
ermedte in uns die Doffnung, daf das unermeßliche Glück dieſes 
Krieges für den heimiſchen Wohlftand, alfo vor Allem für tie | 
Leute der Dividenden und Staatspapiere, wohl von felkft zur 
Aufbefferung der prüdenden Lage diefer Arbeitsopfer anregen werde. 
Wir haben uns leider getäufcht, Die Klagen vor Dem Kriege werden 
von Neuem laut, im Keichetage baben die ſe Kreuzträger noch feinen 
Fürfprecher gefunben, die Bitten derfelben werden täglich dringender, 
— und fo muß denn wieder einmal die „Gartenlaube“ 6 unter 
nchmen, die Angelegenheit dem Urtbeil ihrer Lofer vorzulegen. Mir 
fußen dabei auf einem von Friedrich Juncke in Köln eingefandten 
Auflage „über Eiſenbahn-Wachtdienſt“, ſowie auf mehreren anderen 
Zufcriften, deren Berfaffer, mit einer einzigen Ausnahme, ſich uns 

+ genannt baben und von denen wir Minen Auffag von T. . . „Die 
Wärter der Eifenbahnen“ noch beſonders hervorheben müffen. 

„IR das wirklich möglich?“ — Eo fragten wir bei ber 
Mittheilung einer ung in den erften Wintermonaten Des vorigen 
Jahres zugegangenen Klage. Damals betraf's einen Bahnmärter, 
weldyer bei zehn Thaler Monatsgehalt nur für vier Wintermonate 
täglich einen Silbergrofchen zu Holz und Kohlen erhielt und dem 
man es fomit freiftellte, mit diefem Aufwande für Heizungsmaterial 
in der grimmigen fälte in feiner zugigen Bretterbube die Glieder 
zu ovfrieren, oder von feiner fürgliden Einnahme feiner Familie 
noch einen Theil zw entziehen, um das Wärterhaus diefer Bahn 
zu heizen. Der Mann, der uns dies ſchrieb, fügte Pie Bemerkung 
bei: „Wenn man mit dem Vieh fo verfübre, fo würde ſich doch 
wenigftens der Thierſchutzverein in's Mittel legen." — Da uns 
über eine Beſſerung dieſer Zuftände feitdem Nichts mitgetheitt 
wurde, fo mäffen Diejenigen, welche Genaueres dariiber zu erfahren 
wünjchen, ji an Das Divectorium der BreslausSchweirnige 
Freiburger Eifenbahn wenden, welche die glückliche Beſitzerin 
dieſes im Winter laltgeſtellten Bahnwärterhäucchens sit. 

Nicht beneidenswerther ift, nach dem uns Mitgetheilten, das 
Lees eines Padmerfters einer ebenfalls ichleftichen Bahn. Der 
Mann dient bei derfelben jet in’® achtzehnte Jahr, mußte eine 
Gautien von hundertfünizig Thalern binterlegen und bezieht einen 
Monatsgebalt von jehezchn Thalern. Für Dielen Sold muß 
er, mit Ausnahme von zwei Nächten und einem Tage, fortwährend 
im Dienſt fein und alle Verantwortlichleit tragen. Bei der theuren 
Wohnungsmieche und ten hoben SPreifen der meiiten Lebens— 
berürfniffe in einer größeren Stadt ift der Dann, ſelbſt wenn er 
Die Anſprüche auf Kleidung und Nabrung bis auf das beidwidenite | 
Maß beicdränkt, nicht im Stande, cine Familie von ſechs Perfonen 
zu erhalten, 
auf Die Weidyenfteller, Deren Vorgeſetzter cr fer, während er noch 
weniger Einnahme beziche, als ſelbſt dieſe. Wir erzählen auch hier 
vorläufig nur den Fall ohne Namensnennung. Beſieht in der That 
ein To ſchreiendes Mifverhältniß zwiſchen Dienjtanfpruch und Yolm- 
gewährung, fo werten ſich fichertih mehr Stimmen über diefen 
Gegenftand vernehmen laffen, denen dann nachdrücklicher Gehör zu 
verſchaffen ift, j 

Bahnmwärter und Weicbenfteller, bie zu Den wereideten 
BalnsPoligei- Beamten gehören, werden nadı Fr. Juncke in Der 

Der Berfaffer wirft einen neidiſchen Seitenblid fogar | 

| 

N 

Regel aus den bei dem Bau oder ven Interhaltungsarbeiten ver | 
Eifenbahnen beſchäftigten und daher mit deren Einrichtungen Doch 
einigermaßen vertrauten Arbeitern (ſogenannten Nottenarbeitern) 
gewählt, Sie müſſen unbeſcheltenen Nufs und großjährig fein. 
Die Aufgabe der Weichenſteller ijt durch ihre Bezeichnung genügend 
angegeben; die Aufgaben der Bahnwärter find ſchon vielgeftaltiger, 
Sie haben die ihnen zugetheilte Bahnitrede zu überwachen, beim 
Herannahen der Züge die vorgefchriebenen Signale zu geben, etwa | 

auf demſelben Geleife ſich begegnende Züne durd da 
zu warnen, die Barrieren an Bahnübergängen zu 
zu öffnen, fremde Gegenftände, welche Das Geleiſe 
überhaupt Alles zu entfernen, was cinen Unglüdef: 
lönnte. Außerdem baben viele Bahnwärter auch a 
haltung der Gräben und Böſchungen der Vahn und 
planung mit zu arbeiten. Die GHefammttbätigteit t 
Weichenſteller hängt allerdings von Der Frequenz il 
ab; es ift natürlich ein Unterfchied, ch vierzig oder 
Tags paffiren. Unter allen Umſtänden müſſen a 
eriten bis zum legten Zuge auf ihrem Poften fein, ) 
fogar noch cine halbe Stande vor dem erjten Zus 
denfelben erft ibre Bahnſtrede zu-beachen haben. 

Da aber auf den wenigften Bahnen Nortd 
Würterhäufer bewohnbar oder gar zur Familienwohn 
find (man findet dies nur in Defterreih, Sachſen 
da in Süddeutichland), ſondern da die für fie crbı 
oder fleinernen Baden in der Regel nur ein wen 
Scilderbäufern gleichen, fo muß der Wärter, wi 
fteler, anderwärts und, wo es feine näbere Geleger 
auch eine Stunde und weiter entfernt wohnen, ? 
ift der tägliche Hers und Hinweg noch von der far 
rechnen, welche dieſen Leuten zum Ausruben, zum S 
Kräfte vergönnt iſt Mit dieſer Wegzeit nimmt 
Mehrzahl dieſer Bahnbeamten ſechtzehn bis achtze 
Anſpruch. Dabei haben fie nur je alle vierzeht 
freien Tag, find Jahr aus, Jahr ein den Unbilde 
ausgelegt und erleiden ſomit Angriffe auf Dis Gef 
durch kräftige Nahrung unſchädlich gemacht werte 

Wie jicht es nun aber mit der Möglichkeit T 
werthen „kräftigen Nahrung”? — Bodenlos er 
Dienfteintommen dieſer Männer beträgt im Durd 
ſechs zig bis hundertſiebenzig Thaler jährlich, und ı 
ein Beitrag zur Wohmungsmicthe von zwölf cin & 
und in vier Wintermonaten täglich ein Groſchen 
Bahnwärterhanuschens. Bon der Yabreseinnahme 
noch, bei definitiver Anſtellung, die etwa ein gu 
repräfentirenden Beiträge zur Penfionscaffe zu 
Armen haben für ihre eigene Armenanſtalt zu To 

Man ficht, dieie Stellen im Dienfte Der G 
nur für pas Gölibat eingerichtet. Oder will Dem 
wie viel einem Familienvater, der Wohnung, Kleid 
Winter Heizung umd alle Zeit Speife und Trant 
zu beidaffen hat, von jener Einnahme für feine ı 
kräftige Nahrung“ übrig bleibt? Ihm Bleibe N 
mit den Seinen gemeinfam zu kargen. Es iſt 
Armuth, Die an allen Babnlinien entlang Durch die 
Babnbedienfteten in Die Welt gelegt wird. Jede 

| fie mn, und die Armuth ift Fo kinderreich! — 
Und diefem Mißſtande ſoklte wirklich sicht at 

„Nein!“ gellt das Zetergeihrei des Doppeldio 
beflijienen dee Privat wie der Staatäbahnen. 
gar nicht zu denlen! Mean betrachte nur Die » 
Yente! Mir baten Eifenbabnitreden, wo Die Die 
zwölf Bahnmwärter und mentgitens vier bis ſet 
foflet, — was find das bei dreißig, vierzig und 
file ein Haufen Leute! Und iſt's denn nicht Fon: 
durch eine beſſere Bezahlung derfelben nur unfer 
fürgen ?* — 

Das iſt außerordentlich Kar. Uber ebenfo 
Babwärter und Weichenſteller, als Bahnpolizeib 
mittelbaren Staatsbeamten gehören, Dafir ſp 
Norm ihres Dienſteides als Der Umſtand, daß nic 
fondern der Staat die yolizeilicde Gewalt ansiihr 

durch dieſe Beamteten ausuͤben läßt. 
Ebendeswegen its aber auch Sache te: 

hüten, daß dieſe mittelbaren Ausüber feiner poı 
nicht durch den Uebersifer der Finanzſpeculation 
lichen Zuitand verfegt werden, ver ihnen jene Pf 
Unmöglichkeit macht, Was is aber Anderes, 
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einem Manne zugemuthet wird, bei fünfzehn bis achtzehnſtündiger 
Beſchäſtigung in freier Yult, allen Witterungseinfiniien preisgegeben, 
und bei fürglider Nahrung, ven fe außerordentlich ernſten, vor 

antwerbumgerciden PDienft von Der eriten bis zur legten Stunde 

mit gleicher Aufmerkſamkeit zu verrichten? Iſt Das eine An: 

forderung, Die mit Den Geſetzen Der Humanitãt nur im entfernleſten 

Eintlauge ſteht? Mein! Es iſt offenbare Menſchenqguälerei! 
Und iſt's eine Anforderung, die der Sicherheit Des öfſentlichen Ver— 
lehrs dient? Wieder cin Nein! Es iſt vom (eldſack gededkte 
Gewiſſenloſigleit! 

Wenn Dem von Der 

| 
Tageslaſt und Der täglichen Entbehrung 

angegriffenen Manne der Schlaſ der Erundung Das Auge einmal 
zudrückt in dem unglücklichen Augenblicke, wo er durch ſeine Dienſt⸗ 
verrichtung Yeben und Geſundheit von Hunderten in der Hand 
bat, we eine ſalſche oder unlerlaſſene Weichenſtellung, eine Die 
Baba ſperrende Barriere einen ganzen Zug in's Verderben ftürzt 

| und der Bahnkörper mit Leichen und Krüppeln unter Wagens 
. trümmern überlüct, ja, dann ſpringt bie Obrigfeit bei und 

nimmit Weichenſteller ober Bahnwärter, als Die — Schuldigen, 
beint Kopf, — und Jedermann findet Das in Der Ordnuug, Die 

armen Betroffenen ſelbſt, denn ſie wiſſen mm einmal wicht anders, 

alt daß ſie ihre Yebtage bei dieſem Tienſt mit den cinen Fuß 

am Rande des Grabes und mit dent andern auf der Schwelle des 
ſtraſenden Gerichts ſtehen, — aber ſieckt denn, troß alledem, die 

eigentliche Urheberſchaft des Unglücks nicht ganz we andere? — 
IAſt es nun einmal Das Eigenthümliche an ber Anſtalt Der 

Eifenbabuen, daß bei ihrem Betrieb von der Dienſttüchtigleit 
gerade Der untergeordnetſten und größten Claſſe ihrer Arbeiter mit 

Dem ungehinderten Gauge Des Ganzen zugleich Das Leben fo vieler 
Menſchen abbänyia it, ſo iſt es offenbar Pflicht und Recht 
des Staaté, Dafir zu ſorgen, daß nicht die Eigenfucdt ber 
Speculation der Dienfttüchtigkeit dieſer Leute durch ungenügenden, 
in keinem Berhältniß zu den Anſprüchen, wie zur Geſahr und 

Berantwertlichkeit ihrer veiſtungen ſtebenden Lohn Den größten Ein: 
trag is, 

Ter Krieg bat mandies praktiiche Hülfsmittel für den öffent: 
lichen Schutz gefunden, Dem man wach im Frieden zwedentipredende 
Anwendung wünfden möchte. In den Franctireursgegenden Aranf: 
reihe, wo Die Bevöllerung durch Brüdeniprengimgen, Schienen⸗ 
aufreißgen, ja ſogar durch Schießen nach den Waggons Den 
militäriſchen Verkehr zu ſtören ſuchte, ſorgte man bekanntlich für 
Die Sicherheit Der Züge ver all derlei Geſahr dadurch, daß man 
die Maires eder ſonſt hochanſehnliche Männer der Stationsorte 
zwang, jeder Fahrt auf ter Yocometiwe beizuwohnen. Bon dem 
Augenblicke dieſer Maßregeln an wurde Die Unſicherheit der Bahnen 
bedeutend geringer. — Wenn bei uns ſtels cin Herr des Tiree— 
toriums oder Verwaltungsralhs oder ein hochanſehnlicher Aelionär 
jedem Zuge auf der Locomotive beiwohnen müßte, Der an ſchlecht- 
bezahlten Babmwärtern und Weichenſtellern vorbeiſahren uuß, — 
wer weiß, ob es nicht auch mit dieſen bald beſſer würde! 

vaſſen wir zum Schluſſe nech einen Sachverſtändigen, welcher 

dem Eiſenbahnbetriebe nahe ſteht, ſeine Meinung über dieſen Gegen— 
ſtaud ausſprechen. „Wenn wir bedenken,“ jagt er unter Anderem, 
„zur welchem bedeutenden vollswirthſchaftlichen Factor des ſämmt— 

welche lichen VBerkehrs ſich das Eiſenbahnweſen entwickelt bat, 
| morue Summen und Renten damit verdient werden und welche 

große Berantwortlichleit gerade der Bahmrärter auf ſich genemmen, 

dem nachmaligen Yandgraf vudwig dem Neunten, dem Gelben 
unſers Berichts. Da jedoch die zehn elſäſſiſchen Aemter mit ter 
Hauptitatt Buchsweiler unter frangöfider Oberhoheit fanden, 

| wen welcher ſich unfer Prinz als guter Deutſcher beläftigt fühlte, 
703 er fih in Das Amt Lemberg zuräd, wo er feine Reſidenz zu 

‚ Birmafenz nahm, das, heute ſelbſt jenfeits des Deeaus berühmt 
als ver Mittelpunkt des Fiälger Schuhhandels, Damals zwar nur 

ein elender Ort auf rauhem Bogefenrücken war und audı lange 
| nachher erſt vierunddreißig Häuſer zählte, jedoch der fremden Hoheit 

521 

berg au Helfen: Darmftadt acfallen war, bergab man Die | 
| Regierung des Winddeans Dem jungen Erbpriuzen von bert, | 

“- 

— fo ıft es in ber That ſchwer zu begreifen, wie man in Ans 
betracht Der Wichtigkeit der Sache bisher bei ben meiſten Eiſen— 
bahnen jo wenig Rüchſicht auf Die Yebensftellung dieſer ganz ums 
entbehrlichen Beamtenclaffe genommen Int. 

„Es iſt grauenvoll, wie viel gut angelegte Exiſtenzen durch 
Diefe Capitaltyraunei zu Grunde gerichtet werden! — Ich kenue 

zum Berfpiel einen ſelchen Mann, welcher jeden Abend nach zehn 

Uhr, wo ſein Dienſt aufhört, erſt eine Stunde weit zu laufen bat, 
um bei ſeiner Familie zu Schlafen; früh wor ſünf Uhr muß er 
wider auf feinem iſolirten Bolten fen, er muß alſo jden ver 
vier Uhr feine Wohnung verlaffen. Es bleiben ihm alſo, wenn 
er all feine Freie Zeit zum Schlafen verwendet und nicht and; dent 

Bedurfniß, mit Weib und Kiudern zu Sprechen, nachgiebt, dazu 
fünf Stunden- Schläft er weniger, jo leidet feine Geſundheit, 
und trennt er ſich Des Schlafes wegen ganz vom geitigen Zu— 
fanmenbang mit Weib und Minbern, ſo leidet Jen Charakter 
darunter. Eines muß unterliegen, — und in der Regel achl's 
Über Beides her. Unfer geichlagener Maun fteht bereits auf Dem 
fhwarzen Regiſter des Bahnmeiſters, denn man hat ihn einmal 
bei Tage — ſchlafend getroffen und Dazu kam er noch in Den 
entjeglichen Berdacht, daß er Brauntwein trinke, vielleicht um ſeine 
erftarrten Glieder in der hölzernen vuſtbude zu erwärmen! — 
Dieſer Mann war, ehe er ſeinen jetzigen Poſten betrat, ein aner— 
kannt braver und zuverläſſiger Arbeiter; ibm bat factiſch Fein Amt 
demoraliſirt, — und Dies Alles um welchen Preis? Kür zehen 
Thaler Monatsgehalt!“ 

Die neueſte Zeit zeigt dns aber noch einen anderen Stand— 
punlt, von welchen aus das Loos dieſer Bahnbeanten zu Be: 
trachten if. Gerade dieſe Stellen an den Bahnen find cs, zu 
welchen man gen und häufig gediente Soldaten nimmt. Unſer 
großer Mrieg gegen Frankreich bat viele Wehrmänner ihrer bie 
berigen Arbeit entriffen, wiele werden andern Alnterbalt fuwdben, 
vice in Den Dienft der Eiſenbahnen eintreten müſſen. Soll es 
dann etwa der Dauf des Capitals für die Thaten unserer tapferın 
Kriegsmänner fein, daß ihnen daſſelbe Yoos zu Theil wird, Dans 
jetzt fo laute Klagen hervorruft? Sollen die Helden unſerer 
Schlachtfelder, die auf einen dauernden Dank des Baterlandes Die 
gerechteſten Anſprliche haben, in einer ſolchen Stellung verlümmern? 
Gegen dieſe Möglichkeit muß jedes redliche Geflihl ſich empören, 
ihr einen Riegel vorzuſchieben, das muß die Sorge jeder Bolké— 
vertretimg in Den Yanbtagen wie im Reichstage fen. Alle ſellten 
darauf dringen, daß es ausgeſprochenes Glefe werde: 1) Jeder 
Bahmoärter und Weichenſteller erhält an feiner Berufeſtation eine 
entſprechende Wohnung mit einem Gärtchen; — und 2) br Gehalt 
mußß Mann und Familie wirllich nähren, ohne ihnen Entbehrungen 
aufzuerlegen, wie Dies. jetzt noch der Fall iſt. Auch Diele Leute müſſen 
ihr Mint mit Freuee verrichten könuen und nicht mit Seufzen. 

Es iſt mit Damit gethan, wenn wir immer nur beiten, 
daß mit der Ausbreitung einer erweiterten Intelligenz auch Der 
humane rum bei der Glaffe der Gebildeten mehr und mehr Boden 
gewinne. Das wird gewiß einmal recht ſchön, aber cs hilft für 
die Gegenwart zu nichte. Ehe Daher Die goldene Zeit anbricht, 
wo Fe möglichſt richtige Würdigung tes wahren Verdienſtes und 
der Arbeit auch des gerinaften unſerer Mitntenſchen zur Sitte 
wire, wird das Geſet eintreten müſſen, um Den Arbeiter ver den 
Kidjidiestofigfeiten des Gapitals zu ſchützen. Dies nach Möglich 
feit zu veranlaflen, it Der Zweck diefes Artilels. 

— 

Das Ptälzer Potsdam. 

His im Jahre 1736 Die elfäſſiſche Grafſchaft Hanau-Pichten: | entzogen blich, Bon hier „fur nun eines Sommerlags ter ftattliche 
Prinz „auf die Freierei“ durch die Wasgauſelſen hinaus nach 
Bergzabern, Dem Römerſtädichen im Weinlande am Fuße der 

Vogeſen. Im Schloſſe daſeibſt wohnte nämlich mit ihren Kındern 
auf dem Wittwenſitze die Herzogin Karolina von Zweibrücken, Die 
Stanmmmmtter der Könige won Baiern, eine Ahnſrau Der Könige 
von Preußen. 

Benriette, Die ältefte Tochter der vortrefflichen Fürſtin, war 
berufen, eine Der hervorragendſten Frauen Des Jahrhunderls zu 
werden, uud gleich ihrer Mutter von den Bewohnern des Städi— 
cheus ſchen Damals verehrt ob ihres Geiſtes, ihrer Einfachheit 
und Herzensgüte. Halte fie doch in der ſchönen Umgebung jenen 
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tiefen Naturſiun geſchöpft, der ihr Durch ein ſegensreiches Yoben 
erhalten blieb und ſich noch im der Wahl ihrer Grabſtätte äußerte. 

Sie wird unfers Prinzen Semablin, die Mutter feiner Kinder, 
und ihr zu Liebe wohnte er ein Jahr im freimbliden Bachs— 
weiler. Nach dem Beifpiele al der Heinen Reichsfürften an Der 
Grenze Frankreichs nahm auch er franzöſiſchen Militärdienſt und 
machte als Oberſt des Regiments Royal Allemand im öfter: 
reichiſchen Erbſolgelrieg den Feldzug in Böhnten mit. Die Mode— 
ſache katholiſch zu werden, welche damals in fürſtlichen Familien 
end beſonders auch bei den Verwandten feiner Frau 
Schwang war, machte ev jedoch nicht mit. Ja, feine Charalter— 
feftigkeit duldete ihm micht länger in einem Berhältniß, das blos 
tie Politit angeratben; fo felgte er feiner Neigung, indem er, die 
franzöfifche Uniſorm ansziehend, unter die preußiſchen Fahnen trat 
und als Generalmajor mit feinem Regimente den erſten ſchleſiſchen 
Krieg mitfocht. Als ihn fein gut kaiſerlich gefinater Vater zurlif- 
beruſen wollte, blieb er trogien in ber Garniſon Prenzlow, wo 

ftarf ım | 

feine Gemahlin wehl bitter die rheiniſche Natur vermißte, aber 
im Verkehr mit dem großen Friedrich und dent geiſtreichen Prinzen 
Heinrich von Preußen Troft fand. Beim Ausbruch Des heben: 
jährigen Krieges jedoh mußte ber „Pirmafenzer” Den beftimmten 
Befehle feines Vaters folgen und ven preußiſchen 
Denn Frankeeich, der gefährliche Nachbar und Oberherr im Elſaß, 
ſtand auf Seiten der Kaiſerin, und der alte Laudgraf ward nach— 
her, wie Goethe erzählt, von Kaiſer Franz ja felbit an der ‚Fichte 
zu Heuſenſtamm als „beſter Fremd" begrüßt. Grollend fügte 
ſich Der Sobn, aber, ohne feinen Ber zu ſehen, zog er ſich mit 
feiner Familie nach Pirmaſenz zurüd, in den Schmellwinfel, Den 
er nicht wieder verlieh. Niemals, von da an, durch ein ganzes 
Yeben hindurch, verweilte er auch nur eine Nacht in der Darm— 

ſtadter Refidenz, cin Umftand, dem man ſehr geheimnißvolle Motive 
unterſchob, wie wir ſpäter noch ſehen werden. 

Bon Alen, was er im vreußiſchen Dienfte kennen gelerat 
batte, machte ihm Die Soldatenftant Potsdam den imponirendſten 
Eindruck. Die Erinnerung daran ließ ibn nicht mehr ruhen. Und 
während Die preußifchen Heere den ſiebeujührigen Krieg durch— 
lämpften, ſchwebten dem Pirmaſenzer immer nur Die uniformirten 
Eunakoföhne von Potsdam vor, Die „langen Kerle“, welche unterm 
verftorbenen König aus allen Strichen der Windroſe zuſammen 
geworben vder geſtohlen worden waren, Die der alte Deſſauer zu 
einer Riefengarde von Greuadieren abgedrillt hatte umd Die eraet 
wie eine Maſchine erercirten und marſchirten. Der alte Deflauer 
und noch mehr der verftorbene Soldatenkönig Friedrich Wilhelm 
der Erle waren feine Adeale, Die er möglichſt zu erreichen ftrebte, 

- Potsdam, Das aus einem ärmlichen Flecken im Sumpſe zum 
fteinernen Softatenlager geworden war, die Stadt nach ſeinem 
Sinne. Hatte Pirmafenz aud nicht den Ueberſluß an Waller, 
wie ferne märliſche Schwefter, To lag es doch nicht weniger un 
günftig auf dem hoben Supdfteingerippe der Bogeſen, und cs 
lohnte fih ebenfo wie dort, aud Dem elenden Neſte troß der 
ſcheiubaren Unmöglichleit etwas zu maden, Das man ganz als 
feine eigene, der Ungunft der Natur abgerungene Schöpfung bes 
trachten lonnte. 

Und der Pirmafenzer ging ans Wert Während ſeine 
Gemahlin, Die Piebhaberei des GBatten beflagend, ſich mit ihren 
Kindern wieder nach Buchsweiler zurüdzon, begann ev cifrigft zu 
werben, Lunge Kerle einfangen, drilfen und zuſtutzen zu laffen, um 
ſih eine Stadt von Grenadieren zu gründen. Mein Mittel, keine 
often wurden geſcheut, um die Colonie mit aroßen Yeuten zu 
bevölfern und fo im Wusgenwald wieder eine Race won Rieſen 
heranzuziehen. Türken und Bigeuner und alle 
Europas tragen mit ihren wilden Schößlingen hierzu bei, bis zu— 
letzt auf Dem öden Rucken des W Wasgaus eine ummauerte Stadt 

von neuntauſeud Einwohnern ftand, in Der Alles Soldat war. 
Den fünften 
des Grereirplaßes ein, vor brei Seiten mit Caſernen, anf der 

Dienſt verlafen. ' 

Fürferge bewies. Seine Grenadiere waren ihm wirklich an's 
Herz gewachien, und zu einer Set, we fo wiele Deutiche Fürſten, 
befenders feine Vettern zu Kaſſel, ſich Durd den Bertauf ihrer 
Truppen an die Engländer ein ſchmähliches Denlmal fegten, hielt 
der Pirmafenzer feine Soldaten mit ängſtlicher Borficht in der 
ſtrengbewachten Stadt unter väterlider Obhut beifammen, Den 
zu eigner Vuſt halte er fih Die enge Zoldatenwelt geſchaffen, in 
der er lebte und webte, und aus welder weder er felbit, nad) 

ſonſt ein Glied der wunderlichen Gemeinſchaft wieder in mäbere 
Verbindung mit der Welt draußen kommen ſollte. 

Schon beim Eintritt in die Stadt erinnern noch heute vor Dem 
vandauer Thor zwei mit plagenden Bomben gefrönte Obchsfen an 
die martialiſchen Schrullen bes alten Pirmafenzers, wie ber Yan: 

graf bei feinen Zeitgenoffen hieß. Sie wurden einem benach 
barten Furſten, deifen Beiyungen zum Theil binter Pirmaſenz 
lagen, zur abmweifenden Wartung geſetzt, Damit er ſich micht bei 
geben laſſe, feinen Weg durch Die Stapt zu nehmen Noch 
lebhafter mahnt aber der außerordentlich weite Exercirplat inmitten 
der fonft unregelmäßig gebauten Stadt an das koftjpielige Soltaten: 
fpiel, das bier einmal acherrfcht. Die großen Männergeftalten, 
Denen man begegnet, beweiſen, daß Die Grenadierrace noch nicht 
völlig degenerirt it. Gilt Doch noch beute in meiner Heimath für 
hochaufgeſchoſſene Mätchen die Bezeichnung „lange Pirmalenzerin“, 

‚ obgleich in jungſter Zeit die Riefinnen zu Pirmafenz etwas zu: 

‚ in welcher ber curioſe S 
religiöſe Symbole, fondern über'm Portal kriegeriſche Trophäen, 

lichen Gemahlin auch Die Erziehung feiner Kinder. 

ſogar die erſte Ausgabe 

Bolfsitänme | 

| keiner 
Theil ihres Flächenraums nahm Das weite Viereck 

vierten durch Pappeln geſchloſſen, mit denen bie Örenadiere am | 
Buchs und Steifigkeit welteifern follten. Das Ezercirhaus, nach 
sem Petersburger das größte, cin wahres Ungetbllen bon einem | 
Bau, ward im Winter durch vierundzwanzig Oeſen geheizt und zi⸗ 3 
nahm Daun ein ganzes Regiment manderitenber Grenadiere in 
feinem weiten Bande auf. Auch ſonſt war Alles in der Stadt | 
der Softalen wegen da, die Der Prinz wie ein Bater liebte, Denen | 

er viel Gutes that und and durch gehörige Prügel natürliche 

“burger Frieden, von dem idylliſchen Buchsweiler, 

ſammengeſchrumpft fein follen. Uebrigens trägt auch Die Kicche, 
eldatenfärft 17. begraben wurde, keincı lei 

milttärifche Embleme: Fahnen, Trommeln, Bomben und Delme, 
Um auf den „alten Pirmaſenzer“ ſelbſt wieder zurück 

zukommen, fo überließ dieſer wenig befünmmert um Das, was 
vor den Mauern Seiner Zoldatenftadt vorging, feiner treifs 

Um Diele 
beffer leiten zu lönnen, war fie einige Jahre ach dem Hubertus— 

das Goethe in 
Wahrbeit und Dichtung fo anztehend ſchildert, mach Darmitadt 
gezogen, wo bald Darauf der alte vVandgraf vLudwig der Achte im 
Vpernhauſe verſchied, während fein Sechsgeſpann von weißen 
Hirſchen Draußen wartete, um ihn nach Dem Kranichſtein zuriid« 
zubringen. 

Yandaraf war jett der „Pirmaſenzer“. Man erwartete ibn 
zu Darmitadt, jedoh er fonnte ſich nicht won feinem lieben 
Soldatenneft im Wasgau trennen. Da ergriff Die Yanıdaräfin 
Henriette mit weiſer Umſicht amd vorfichtiger Schonung der Eigen: 
thümlichleiten ihres beftigen Gemahls Das Staatsruder und führte 
es mit demſelben ſegensreichen Erfolge, wie Die Erziehung und 
Berlorgung ihrer Töchter. Die ältefte war bereits vermählt, um 
Die zweite warb, aus Verehrung für die Mutter, Preußens großer 
Friedrich fir feinen Neffen und Tbronfolger, die dritte ward dem 
nadnnaligen Haller Paul von Rußland angetraut, und Die vierte, 
zu Buchsweiler geborene Tochter Louiſe mit Dem unvergeßlichen 
Karl Auguſt von Weimar verlobt. Dabei übte Die große Laud— 
gräfin einen bedeutenden Einfluß auf die Entwicklung unſerer 
claſſiſchen Yıteraturperiode, trat Durch den bekannten Krieysratl 
Deert mit Herder und Goethe in Berbindung amd veranstaltete 

der geiammelten Oden und Hymuen 
Klopſtockſz. Schon in Buchsweiler hatte fie Den blinden Fabel 
dichter Pfeffel vielmal freuudlich empfangen ud halle auf Wieland 
einen Eindruck gemacht, daß Diefer wünſchte, fie zur „Königin 
Europas“ machen zu können. Dabei veranlaßte fie die Aufhebung 
der Tortur, und vermochte ihren widerſtrebeuden Gemahl Dazu, 
Die Peitung des Staalsweſens dem genialen Hart Friedrich v. Moler 

anzuvertrauen, der Ordnung in Die gerrütteten Finanzen brachte. 
Unterdeß ſtal der Yanzgraf, eingefperrt und abgeſperrt mit 

Soltatenfamilie, in Dem Telöfigebanten Neſte auf der 
Wasgauhöhe, erereirte und manderirte luſtig drauf los, maß 
und ſetzte Die Schnurrbärte regelrecht anf und freie ſich feiner 
Flügelmänner, Die aus den läugſten Beugeln Der Welt zu Den 
feifeiten Öbrenadieren eingedrillt, eingeſchnürt, eingeſchmiert und 
eingehauen worden waren, Sein Grenad ierrogiment war jett 
dreitauſend Mann Stark geworden, und Tag und Nacht beſchäftigte 
er ſich mit Der Sorge um daſſelbe, fo daß er gar nicht begriff, 
warum demmeh fo mander, dem er alles Gute gethan und nach 

Noten Prügel verordnet batte, undantbar zu entwiſchen ſuchte. 
Gar manche Geſchichte iſt darüber noch im Ümlauf, und cs war 



allerdings eine Art Heldenftäd, einem Orte zu enteinnen, Der 
auf das Eorafältigfte bewacht war; denn alle dreißig Schritte 
fand um denferben eine Schildwache, und eine Patrouille won 

den Huſaren der „Landgräfin“ umritt allſtündtich Die Stadlmanern. 
Der Landgraf ſelbſt aber hielt vorſichtige Späher, während Die 
Zeit zu Pirmaſenz in monotoner Seldatenſpielerei zwiſchen 
Erercitien und Paraden verſtrich Da ward Dem vielbeſchäſtigten 
Zoldatenvater in Wasgan eines Tages cin Schreiben eingehändigt, 
ſolgenden Anhalts: 

„Thenerſter und liebſter Gemahl! Meine letzte Stunde 
naht und ich danke Gott, daß ev mich nach fo vielem erlebten 
Gluͤcke auch noch des Glückes werth hält, fie mir anzukündigen 
Das Dieſſeils liegt binter mir ımd ich ahne die Seligfeit Des 
Senfeits,. Sch wünſche Amen und meinen Kindern ein frohes 
Yeben und das arößte dentbare Glück: ein rubiges ſeliges Ende. 
Meine S hatulle wird Ihnen Baron Riedeſel einhändigen. Ich 
weiß, daß ſie in eine Hand kommt, die ſich ſo gern als die 
meinige den Dürftigen öffnet. Noch einen Wunſch babe ich, den 
letzten ſür dieſe Welt. Laſſen Sie mich mitten in der großen 
Baumgruppe des engliſchen Gartens beerdigen. Man wird dort 
eine Grotte finden, Die außer nur nur ihrem Erbauer belannt 
iſt. In ihr iſt die Stelle, in der ich ruhen will und die ich 
größtentheils mit eigener Hand zugerichtet, mit einigen Steinen 
bezeichnet babe, Hier, wohin ich mich von dem Geräuſche des 
Hofes flüchtete, wo ſich meine Seele mit Gott unterhielt, Dem ich 
bald vor meinem Yeben, Das ich wir Ihnen, mein Öbemabl, 
teilte, Recheuſchaft geben Toll; bier, wo ich fo oft Sie und meine 
Kinder dem Herrn befabl, bier, wo der Allmächtige alle meine 
Wunſche erhörte, bier will ich auch ruhen, Mein theueriter 
Gemahl und Hew, ich erwarte Sie jeuſens des Grabes in einer 
beſſern Welt, Mein letzter Hauch gehört Ihnen.“ 

Die große Landgräſin war noch am demſelben Tage, we fic 
diefes Schreiben verfaßt, am dt. März 1774 zu Tarmſtadt in 
den Arınen ihrer greifen Mutter geitorben, Die ihr einige Wochen 
jpäter machfolgte. Auf Die gewählte Ruheftitte im Part, welche 
man nicht ohne Schwierigkeit aufſand, ſetzte Friedrich Der Große 
der hochverehrten Freundin, „der Zierde und Bewunderung 
unſeres Kahrhunderts“, wie cr ſchrieb, jene Urne, auf welcher 
man nodı beute feine Grabſchriſt lieſt: Feminn sexu, ingenio 
vir! Bon Geſchlecht ein Weib, dem Seite nad ein Manu! 
Goethe hat fie vie große Yandaräfin genannt. Als folde wird 
die bobe Frau, welche ihres Bolles wegen in Die vernacläffigten 
Regentenpflichten ihres Mannes eintrat, im Gedächtniſſe der 
Nachwelt bleiben. 

Der Tod ber berrlicen Fürſtin, der großherzigen Gattin, 
muß den Yandgrafen tief erſchüttert haben. Denn obgleich er 
feine Soldalencolonie auch jegt nicht verließ, fuchte er von Pirmaſenz 

aus Tem ſernes Stammland dech im Geiſte Der Verſtorbenen 
fortzuregieren. Er inmerte ſich etwas mehr um ſeines heſſiſchen 
Bolles Wobl und Webe, gab feine Zuſtinmung zu jener Yandes 
commiſſien, Deren einziger Zweck war: „dem guten fleißigen 
Unterthanen jede Gattung ſeiner Arbeit fruchtbarer, feine Abgaben 
feichtev, fein ganzes Yeben froher, feinen Himmel blauer, ihn 

ſtolz auf fein Vaterland, zufrieden mit ſich ſelbſt und dankbar 
gegen feinen Fürften zu machen.“ Ja er ließ jene höchſt merf- 
wärdige und Freimütbige „Ankündigung an's Vaterland“ erſcheinen, 
weiche, von Mofer und dem nad Tarımfladt beruferen Wunde: 
becker Boten entworfen, Die gewiſſenloſen Beamten im Yande 
anklagt und warnt, von dem Bauer Vertrauen nur verlangt, wo 

das Gute geichebe, und ibm das Recht einräumt, von feinen 
Fürſten zu fordern, daß er ihm als Vater, mit als Hear er 
ſcheine, worauf zuleßt Das Volk aufgefordert wird, der Negierung 
freimütbig;- wie ein Freund dem andern, feine Beſchwerden fund 
zu geben, j 

Das Alles hatte jedoch feine Geltung für die Pirmafenzer, 
die unter dem höchſteigenen perjönlichen Regime des „Deren“ und 
unter den Schwingungen bes Gorporalfteds zwar oft in großen 
Aengſten ſaßen, ſich jedoch eben nicht unglücklich fühlten. Ihr 
Staat war der Landgraf, fen Wille Geſetz, ſein Gutdünken ihre 
Vorfehung. Ihm verdanfte die Stadt ihre Eriftenz, Der Bewohner 
feine Heimath, Wohnung, Nabrung, Hausſſand, — ben cr ver 
beirathete ja auch feine Pirmafenzer nah feinen Geſchmack, und 
ihretwegen war jeßt eigentlih Das übrige Yand da. So verlautete 
in Birmafenz nichts won Beſchwerden, wenn gleich Niemand ohne 
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des „Herrn“ Erlaubniß auch mer ven Fuß vor die Stabt Sehen 
durfte. Anders dachten freilich die Heſſen-Darmſtädter, die fid in 
ihren unfihtbaren Landgrafen weniger zu finden vermochten. Zwar 
wollte man feinen quten Willen, Gerechtigkeiteſinn, Fleiß und 
kuappen Haushalt gelten laſſen. Auch tröftete ein vergleichender 
Blick nach Heſſen-Kaſſel, wo Die Pandesfinder zu Taufenden in bie 
fremde verkauft wurden, nach ſturpfalz, wo Beamtenfeilbeit und 
Religionsdruck ſchwer auf dem Volle laſtete, nach Zmeibrliden, wo 
fürfttihe Berſchwendung im Schweiße ber Unterthanen badete, cin 
Feenſchloß für vierzehn Millionen Gulden auf fahler Berghöhe 
hervorzauberte und in wüften Treibjagden die ländliche Sittlichteit 
untergrub. Dennoch empfand man ſchwer, daß der Yandaraf audı 
nach Dem Tode feiner Gemahlin nicht nach Darmftadt zuritdtehrte, 
ſich niemals dem Bolfe zeigte, die Regentenpflichten, wern nicht ganz 
verkänmte, fo doch Schrullenbaften Soldatenſpiel nachitellte und 
eigenfinmig in Dem entfernten Winkel einer entlegenen Enclave 
verbarrte, wohin jährlich wiermalßuenderttaufend Gulden ohne 
Wiederlehr, mutlos für Das Yand und den Fürſten, ſpurlos 
in den Mäulern und Rieſenleibern feiner gefräßigen, durſtigen, 
tabatrauchenden Grenadiere verſchwänten, da er auch an fich felbſt 

fparte, um Alles an feine langen, umiſormirten Tagediebe zu 
hängen. 

Als man ſich endlich darein ergab, Den Pandarafen nicht 
wieder im Schloſſe feiner Väter einziehen zu fehen, weil er eine 
gebeinmigvolle Scheu vor demſelben zeigte, erwartete man, daß er 
die Regierung an den Erbprinzen abtreten werde, welcher Die 
Hoffnung Des Landes war und feinem Bater vollen Sptelramm 

in deſſen Soldatencolonie gelaffen haben würde, Vergeblich. Die 
Sahre*gingen bin, Die Zeit ward eine andere, der alte Fritz von 
Preußen farb, tes Yandarafen Tochter ward preußiſche Königin, 

am Hofe feier audern Toditer zu Weinmar entwickelte ſich Die 
geiſtige Blütbe der Wiedergeburt Deutichlands. Aber der „alte 
Pirmafenzer“ lebte in feiner Weile ruhig fort und lieh erereiren, 
ſchießen und trommeln, daß die Wasgaufelſen wadelten. 

Die große Welt ward freilih Davon gar nichts inne oder 
fämmerte fich, weil von wichtigeren Intereſſen bewegt, nicht um 
das Treiben dabinten. Die Iiterarifdhe Bewegung der Geiſter, 
der Befreiungslampf der Nordamerifaner md Die fturmwerländende 
pofitifihe Regung in Frankreich befcsiftigte die Aufmerkfanteit. 
Der alte Deffauer und ber Potsdamer Soldatentönig waren ver— 

ſchollene Todte, ibe Ruhm antiguirt, ihr grotestes Thun und 
Soldatenſpiel halb vergeffene Gurtofitäten einer vergangenen Zar, 
— und in Berlin liefen bie Straßenjungen nad, wenn fich noch 
als antiquariice Harität ein langer, hagerer, ausgetrockneter 
„Friedrich Wilhelm Dfficier“ feben lieh. Da erfihien bei Beginn 
der franzöſiſchen Revolution in dem „Journal ven und für 
Deutſchland“ Der Bericht eines Wanderers, Dem es 17859 ein— 
gefallen war, jenen Winfel im Wasgau zu beſuchen, wohin fonft 
jelten der Zufall Bemanden geführt. Mit lächelndem Erſtaunen 
lad man die Schilderung eines fürmliden Goldatenlagers nadı 
dem alten Potsdamer Muſter, wo foldes Wenige vermuthet 
batten: auf den Vogeſen am ber Örenze Frankreichs. 

„Hier bin ich wie in eine ganz neue Welt verſetzt,“ beginnt 
der Berichterfiatter fein Bild, „unter eine zahlreiche Gofonie won 
Bürgern und Soldaten, die fein Reifender auf fo ödem und um: 
dantbarem Boden fuchen würde Alles um nid ber wimmelt von 
Uniformen, blinkt von Gewehren und tönt won kriegeriſcher Muſil. 
Hier, wo chemals nidts als Wald und Sandwüſte war, wo ein 
einfames Jagdhaus blos zum Aufenthalte einiger Förſter biente 
uud die ganze Gegend umber won Niemandem als Räuberhorden 
befucht wurde, da legte der regierende Fürſt von Hefien-Darmflabt 
mancherlei Wohnungen an, pflanzte Einwohner darein, ſetzte 
den Kern feiner Kriegsvölker dahin und erfor ſich ben entlegenen 
Drt zu feinen Aufenthalt. Eine ſolche Wahl und einen ſolchen 
Entſchluß kann nur eine ganz Gefondere Stimmusg bes Gemülhs 
und eine ungewöhnliche Richtung des Charakters bei dieſem Fürften 
erregt haben, da er fid dadurch won feinem Yande ganz lor- 
riß, den Augen feiner Unterthanen gänzlich entzog und blos ſich 
felöft, feinen wenigen Gefellichaften und feiner Yieblingeneigung, 
dem Soldatenweſen, lebt... . Obme diefes wäre Pirmafenz ein 
elender Ort, Da laum eine ordentliche Strafe durch biefen Wintel 
des Wasgaus zieht. Der Pandgraf wohnt in einem wohlgebanten 
Haufe, Das man weder Schloß noch Palais nennen laun umd 
das, genau genommen, nur aus einem Geſchoß beftcht, Nahe bei 
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bemfelben, nur etwas höher, liegt das Exercirhaus. 
exereirt der Fürſt täglich fein anſehnliches Örenadierregiment. 
Schönere und wohlgeübtere Yente wird man ſchwerlich beiſammen 
ſehen. Aber ſie folten Dem Landgrafen auch anſehnliche Summen; 
denn es iſt nichts Ungewöhnliches, wenn em Mann ſich des Tages 
bis zu einem Gulden ſieht. Allerlei Bolt von mancherlei Zungen 
und Nationen trifft man Da, Die nun freilich in der Länge nicht 
fo zuſammenbleiben würden, wenn fie nicht immer in der Stadt 
eingeiperrt wären und Tag und Nacht von Pen umherreitenden 
Huſaren beobachtet werden müßten.“ 

Bon dem Treiben in diefer ſeltſamen Colonie giebt Dann der 
Beobadyter cine ſchunrrige Schilderung. „Soeben,“ ſchreibt cr, 
„femme ich aus dem Exercirhaus von Der eigentlichen Wacht: 
pirade, gang parfümirt won den Fett- und Deldünſten der Schuhe, 
des VLederwerls und Der eingeſchmierten Daare und von Dem all: 
gemeinen Tabafrauden der Soldaten vor dem Anfange der Parade. 
Wie ich eintrat, Fam mir ein Qualm und ein Dampf entgegen, 
der fo lange meine Sinne betäubte und mich Die Gegenſtände 
Raum unterſcheiden ließ, bis meine Augen und Nafe ſich endlich 
an die mancherlei Dämpſe und widrigen Dünfte einigermaßen ge 
wöhnt hatten. Ber Yırbhaber von wohlgeibkten, anfgepugten und 
fhön gewachſenen Soldaten it, wird für all das Widrige ent 
ſchädigt. So wie das Regiment aufmarſchirt und feine Fronte 
durch Das ganze Haus ausdehnt, erblidt man von einen Flügel 
zu Dem amzern eime ſehr gerade Linie, in welcher man fogar won 
der Spige Des Fußes bis an die Spige des aufgefchten Bajeumets 

524 

Hierin | 
nach vierunddreißigiährigem 

.— 

Dis war nun em Triumph, ber dem alten Pirmalenzer 
Abhetzen und Ausharren in der 

Aımofpbäre Des Erercirbanfes wohl zu gönnen war, Mit Stolz 
fog er denn auch cin, was ihm darüber Die fremden Offictere 
Schmeihelbaftes ſagten, welde zu der Ganptrevme an feinem 
Namensfefte aus Frankreich, Kurpfalz, Zweibriüden, Baden und 
Heſſen herzuſtrömten. Die Erſcheinung des vandgrafen mochte 
Dann einen beſondern Genuß gewähren, wenn man Die Schilderung 

des angeführten Verichterftatters ſich vergeg mwärtigt. 

faum eine vor« ober riidwärtsgehendbe Keümmung wahrnimmt. ‘ 
Durch alle Glieder erſcheint dieſe pünktliche Richtung, und fie wird 
weder Durch Die häufigen Handgriffe noch durch Die wielfüttigen 
Körperbewegungen verſchoben. Die Schwenfungen und Manövers 
aefcheben mit einer auferordentliben Schnelligleit und Pünktlich— 
keit; man alaubt eine Maſchine zu ſehen, die durch Räder: und 

Triebwerke bewegt und regiert wird, Man fell fogar öfters das 
ganze Regiment im Finſtern erereint und in den verfibiedenen 
Tempi feinen einzigen Fehler bemerft haben!” 

„Den Yandgrafen,“ führt cr nämlich fort, „babe ich hierbei 
in aller Thätigkeit gefeben, Mit ſpähendem Bit befand er ſich 
bald auf dem rechten, bald auf dem linken Flügel, bald vor dem 
Centrum, bald im Den Binteren Gliedern; Alles war geſchäſtig 
an ibm, und er ſcheint mit Leib und Serle Soldat zu fein 
Doch läßt er bierber keinen fremden Zuſchuer ans den Augen; 
es wurde ſogleich bet Anfang der Parade ein Officer an muh 
geſchickt, der ſich nach meinem Namen erkundigen follte, und nach 
einiger Zeit batte ich die Ehre, Den Herrn Yandarafen ſelbſi zu 
ſprechen, wobei er ſich im den höflichſten und gefälligften Aus— 
drüden mit mir unterhielt. In feinem Haufe und in jenen 
Appartemens erblickt man wenig Pracht; man glaubt ber cine 
campirenden General int Felde zu fein; überall leuchtet die Lieb 
lingöneigung des Fürſten hervor.“ 

So erſchien das Bild Der wunderlichen Soldatenſtadt und 
ihres originellen Gruünders einem zeitgenöſſiſchen Fremden. Ver— 
vollſtändigen wir daſſelbe durch Die Erzählung eines Einheimiſchen, 
der meinem Intereſſe für die Geſchichte und Entwickelung ſeiner 
Baterſtadt mit den nachfolgenden handſchriftlichen Nachrichten 
entgegen Fam. Er beginnt mil einer charalleriſtiſchen Geſchichte 
aus der Hauschronil feiner eigenen Familie, Die nicht eben zu 
ben ſpannendſten gehört, welche ans jener Glanzzeit von Pirmaſenz 
erzählt werben, immerhin jedoch Das Yeben in der merkwürdigen 

Stadt jenes wunderlichen Fürſten treu abiptegelt. 

Schluß folgt.) 

Fliegende Gunde 
Son Brehm. 

Nichts finde ich natürlicher, als daß der gebildete Europäer | 
juſt noch ebenſo abecgläubiſch ift, wie der Neger oder Indianer, | 
Dis Wunder, als des Glaubens liebſtes Rind, wird unferen | 
Kindern und uns von Kanzel uud Pebrftubl berab als unbeſtreit- 
bare Wahrheit gepredigt und gelehrt, jedes Auſdämmern vers») 
nünftiger Anſchauungen von bier aus mit Acht und Baun belegt 
und damit in allen denkfaulen Köpfen ein Feld beftellt, auf ı 
welchen neben dem Glauben auch der Aberglaube feine geilen üppigen | 
Schöglinge treibt und treiben muß. Wer au den Teufel glaubt, 
hat, um cin Beifpiel angufübren, entichieden nicht das Recht, den⸗ 
jenigen zu verfpotten, welder Die Sage vom Vamphyr als aqranfige | 
Wahrheit anficht; denn ſchließtlich beſteht der ganze Unterſchied 
zwiſchen dem Märchen von biutfaugenden Geſpenſtern und dem 
Aberglauben vom Teufel nebſt Hölleugeſindel doch nur darin, daß 
ſich in den Schriften des Morgenlandes feine Belegſtellen hr | 
Vampyre, fondern nur foldhe für Satan und Genoſſen finden. 

Billige Erwägung dieſes Umftandes ſtimmt mich zur Milde, 
wenn ic hören muß, daß Die feit einigen Monaten im Berliner 
Aquarium ausgeſtellten Flughunde kurzweg als „Bampyrc“ 
bezeichnet werden. „Meine Damen und Herren,“ pflege ich dann 
unaufgefordert zur Berichtigung zu Sagen, „Vamphre giebt es | 
allerdings, zwar nicht im Sinne Der Glaubensgenoſſen unferer 
verehrliden Mitbürger nat und Diifelboff, wohl aber in 
der Thierkunde, blutfaugende Fledermäuſe nämlich. Sole finden | 
ſich nicht allein in Südamerila, fondern auch bei und zu Yande; 
fie find aber Mein und ziemlich harmlos, namentlich die unferigen, 
welche Dis jegt erweislich noch fein Menſchenblut, Sondern höchſtens 
das von anderen Fledermäuſen und Hühnern abgezapft haben 

Die Thiere nun, welche Sie bier vor ſich ſehen, ſind ſruchtfreſſende 
Fledermäuſe, ihres Gundstopfes halber Flug:, Aleders oder fliegende 
Hunde und beziehentlich Füchſe, von Marltſchreiern und Thier— 
händlern thalſächlich freiſich auch VBanıpyre genannt.“ Dauf 
mein:s vertrauenerwedeuden Geſichtes finde ich im Der Regel 
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ſchließlich Glauben, wicht mumer jedoch ohne weiteren, Da fich ber 
Bampyr viel zu feit an manches Hirn angefangt Bat. Und 
doch brauchte man meinen Flugbunden nur in das dummgutmüthige 

| Auge zu bliden, um ſich ſelbſt ſagen zu müſſen, daß es ihnen 
nicht in den Sinn fommen kann, ſich mit verabfchenungswärdigen 
Teufelsſput zu befaffen. 

Die Familie der fruchtfreſſenden Fledermäuſe oder Fleder— 
hunde verbreitet ſih über Afrika, Südaſien und den malaiiſchen 
Arcipel, und umfaßt ungefähr dreizig Arten, vor Denen die 
größten einen Meinen Marder an Leibesumfang etwa gleichlommen 
und eine vier bis fünf Fuß Hafternde Flatterhaut befigen. Ih 
habe in Afrika nur eine der kleinſten Arten und auch fie Immer 
blos ſpärlich gefunden, über Das Freileben der Thiere alſo wenig 
Beobachtungen ſammeln können. Solche ſind und neuerdings 
mitgetheilt worden durch Tennert, welcher während ſeines lang 

jährigen Auſenthaltes auf Ceylon gerade Die im Aquarium auf 
geſtellte Art tagtäglich auf den Bäumen vor feinem Haufe hängen 
fah und ſomit im Stande war, ein ſehr getreues Bild ihres 
vebens und Treibens zu entwerfen. Sie finten ſich befonders 
bäufig in allen Kiftengegenden Der Anfel und ftreihen bier, ber 
Fruchtzeit gewilfer Biume entipredwsd, won citer Gegend zur 
anderen. Belichte Ruheorte von ihnen find die großen Silber: 
wolls und indifchen „Raspel“Bänme, gleichviel ob folde in ber 
Mähe bewohnter Ortſchaften oder im einfamen Walde ſtehen. Auf 
einer Baumgruppe am Pflanzengarten zu Paradenia unweit Candy 
vereimigen ſie fich im Herbſte manchmal zu unſchätzbaren Schaaren, 

verlaſſen den Wohnſitz aber, wenn Die Früchte der elaſtiſchen Feige 
aufgezehrt worden find. Auf Iren Lieblingsbäumen bängen fie 
jich zuweilen in folher Menge an, daß ftarfe Aeſte durch ibr 
Bericht abgebrenen werden. Jeden Vormittag, in Der Bene! 
zwiſchen neum amd elf Uhr, machen jie ſich auf und fliegen cine 
Zeil lang umher, anſcheinend, um ſich zu üben, wahrscheinlich 
wohl, am ſich zu formen und ihre Flughäute vom Nachtthau zu 
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trodnen. Gelegentlich Diefer Ausſlüge Taffen ſich ihre ungeheuren 
Scaaren amt beſten ſchitzen. Sie fliegen in wolfenartigen 

Schwärmen, ſcheinbar ebeuſo did wie Bienen eder Mucken. Yladı 
geraumer Zeit kehren fie zu ihren Bäumen zurück, hier wie eine 
Affenherde lärmend und kreiſchend, weit jeder einzelne ſich Lemübt, 
anſ Koſten der übrigen, den ſchatligſten Plaz zu erobern. Alle 

Zweige, am denen fie ſich anhängen, eutblättern binnen Kurzeu 
in Folge Der unruhigen Haſt Der Flederhnude, welche ihre ſcharfen 

Ktrallen ohne jegliche Nüdjicht auf den Wohnbaum verwenden. 
Mit Sonnenuntergang erheben ſich die Schwärme zum zweiten 

I Mate, um ſich nach ihren Futterpläßen zu begeben, und jet 
durchmeſſen fie oft beträchtliche Streden, weit fie ſich, ihrer greßen 

Anzahl und Gefräßigleit halber, nethwendiger Weiſe über einen 
ausgedehnten Raum verbreiten müſſen. Auſer Den Früchten 
|| verfchiedener Feigenarten freſſen fie alle VNaum-⸗ und Ranlen— 

frlichte, weldse ver Menſch anbant. Wälrend man Den Eaft Der 
Gocodpalmen auffingt, ſollen fie oft herbeilommen, gierig lafen 

und ſich ſörmlich berauſchen. Sonſt trinken fe unr Waſſer, und 
| Jar von einem Über Die Oberfläche eines Gewäſſers hängenden 

Zweige aus, lüppend wie ein Hund. eben Der Pilanzlicen 
Nahrung verzehren fie Kerbthiere aller Art, Bogeleier und junge 

| Bögel, follen Tegar, wie die Singaleſen belaupten, mit Baum 
ſchlangen anbinden und aud Diele zerfleiichen und verzehren. 
Pflanzeukoſt bildet jedech unter allen Umftänden ihre Dauptnabrung, 

oft genug zum Schaden des Menſchen, deſſen Pflanzungen and 
Weinbergen fie beträchtlichen Schaden zufügen. Trotzdem verfolat 
man fie nur bier amd ta, hauptiächlich Des Fleiſches wegen, 

welches wie das unferes Hafen ſchmecken ſoll. In manchen Gegenden 
‚| Des feſtländiſchen Andiens dagegen läßt ſich die fremme Emfalt 
der Hindus auch von ihnen jede Plünderung ruhig geſallen, duldet 
nicht, daß fie verfolgt werben, erblidt in ihnen cher noch heilige, 
unbverletzliche Weſen. 

Ic ſoh Die erſten Fiughunde in den Lendener Zeolegiſchen 
Gärten, bemühte mich aber mehrere Jabre lang vergeblich, ein Kärchen 
oder einen von ihnen zu erwerben. Einer und der andere gelangle 
allerdings auf den eurepäiſchen Thiermarlt, fand aber ftets ſchrn 

in England feinen Hänfer, meift Tbierfchaubudenbefiper, nach Deren 
| Anjict ein „BVampyr“ erllärlicher Weile zu Ten wertedenpiien 
! Echauflüden jür Diejenigen gehört, weldie, wie Das Sprüclwort 

bebanptet, niemals ausſſerben. Mag mar and in der Thierbude 
ſelbſt ſehen, daß dem „Scheuſale“ einfadıer Reiebrei oder Mild— 

brod vorgeſetzt wird: man glaubt dech Dem plappernden Papagei 
| in Geſialt Des Thierbeſchreibers, wichtiger Thierverleunders, Der 

Echanbute, welder gegen Erſtattung eines befondern Trinlgeldes 
alle Ungebewerlichkeiten der Vampyrſage in eingelernter, ſich ewig 

gleich bleibender Weile berunterleiert; Die Bude füllt ſich, und der 
„Vampyr“ ift bald bezahlt, auch wenn er hundert Thaler actoftet 
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mäßig zu wechſelu. Das zweile Bein wirb in fchiefer Richtung 
von oben mad unten oder binten nach vorn über den Bauch ge— 
legt. Den Kopf Biegt Das Thier tief auf Die Brut herab, be 
züglich herauf, da es ja doch mit demſelben abwärts hängt, To 
daß Das Genich den tieſſten Punlt Des Körpers bildet und nur 

noch durch die geſpitzten Ohren überragt wird. 
Nachdem es dieie Stellung eingenommen bat, ſchlägt es erſt 

ben einen Flügel mit halb entfalteler Flatterhaut um ten Leib, 
ſodann ten zweiten, ehvas mehr gebreitelen darüber und bhüllt 
dadurch Den Kopf bis zur Stirnmitte, den Leib bis anf ten 
Hüden volllemmen ein, ähnlich dem Zpamier, went er feine 
Manta wm fih wirst, Der handartig gebildete Auf, Defien 
lange Fingerzehen mit großen, finfbogin aehrümmmten, ſcharf— 
ſpißigen Rägeln bewehrt find, fintet an jerem Ale, an jebem 
Zweige oder auch am Drahle tes Gebauers ficheren Anbalt, und 
Fie vage Des Flughundes erfcheint, ſo ungewöhnlich fie dem Un— 
tundigen vorlemmen may, ungezwungen und natürlich, iſt auch 
unzweiſelhaſt Die bequemſie Stellung, welche das Thier überbaupt 
einnehnen lann, zum Schlafen in ten lichtdurchglühten Baum— 
fronen feiner Heimath alſo ſo geeignet als möglich. Die Flug— 
haut ſchirmt Das Ange vor den vichtſtrahlen und ſchließt Die 
edleren Sinne, mit Ausnahme des Gehörs, vollſändig von ber 
Außemwelt ab, läßt aber sehen den Kopfieiten noch Raum für 
den zur Athuung erforderlichen Yuftfiren, und erfüllt ſemit Den 
Zwed einer Umhüllung beffer als jere Dede. Zum Verlehr mit 
der Hufemvelt genügt das Gehör, welches zwar, To weit man 
ven Den ſpitzen, madtbäntigen Anchtohren folgern Darf, an Schärfe 
Dem anderer Fledermüuſe bedeulend nad ſtehen muß, immerhin 
ober genügend entwicddelt Fein wird, um jedes flörende oder ges 
fulrdrobente Seräufch zum Vewußtẽ ein des Schläſers zu bringen. 
Ein eing fallenter Regenguß näßt höchſtens einen Theil des 
Unterrückens, nicht aber den übrigen Körper ein, welcher durch 
die ſtels ſergſällig gefettete Flalterhaut cbenſo gut geſchützt iſi, 
wie Unſeremer durch einen Gummimantel. Kurz, Die eigeuthüm— 
liche Auerüſtumg tes Flughundes lann and während ſeines 
Schlaſes gar wicht beſſer verwerthet werden, als es von feiner 
Seile geſchieht: cin eifriger Zwedmäßigkeitepretiger ſände, wollte 
er unſer Thier in Den Kreis feiner nutzloſen Betrachtungen ziehen, 

ten ausgiebigſten Stoff zu Faſeleien in befommter Weiſe. 
Der Schlaf um'erer Flederhunde währt, jo lange die Eonne 

am Himmel ſteht, wird aber zeitweilig unterbrocheu, um irgend 
ein wichtiges oder nnauffchiebliches Geſchäſt vorzimehmen. Zu den 
regelmäßigen Arbeiten Des Thieres gebört tas Puken Der alter 
baut. Es handen fit Dabei nicht allein mm Reinigung, ſendern, 
und mehr ned, um Einfeltung und Geſchmeidigmachung dieſes fo 
wichtigen Gebildes. Jedes einzelne Felſd der Alatterbant wird 
mittelft der Echnanzenfpige au allen Theilen getelmt und ausge— 

haben ſollte. Ich mußte mich, um meinen „Herren Collegen“ weitet und jede einzelne Talgprüfe dadurch tbeitweife entleert, tie 1 
zuvorzulonmen, ſchließlich bequemen, Flughunde im Voraus zu Haut ſodann aber innen und außen mit Der Zunge beledt und || 
beſtellen, und verſprechen, jeden irgendwie zuläffigen Preis für fie geglättet. Hierauf pflegt das Thier einen Flügel nad tem andern 

zu bezablen. Hätte ich ahnen lännen, daß ein erfindungsreicher noch zu voller Breite zu entfalten, gleichſam um fich zu überzeugen, 
Hidalgo aus Dem Bruderſtamme jenfeits Des Aermelmeeres mit daß fein Theil überfehen wurde. Rach voflenterer Arbeit hüllt es 
etwa fünfzig Paaren ber erſehnten „Bunde“ bereits unterwegs ſich ein wie vorher. Dat es ein natülrliches Bedürſniß zu be 

;, war, und Daß man die Thiere furze Zeit darauf ſelbſt bei Bogel-  friedigen, fo entfaltet es beide Flügel, bebt fi mit dem Kopfe || 
händlern (unter Anderen” bei Genpel- White in Leipzig, wos nach vorm und oben, greift mit beiten Daumenfrallen, ben einzigen, || 
I ſelbſt unſer Zeichner feine im Aquarium begennenen Studien welche die zum Gerüft für die Flughaut umgebildete Hand beſitzt, 
fortfetzte) zu ſehen befemmen fönnte: ich würde mich nicht To bes nach Dem Zweige oder Drahte, am welchen es bisber hing, läßt | 

eilt, mindeftens nicht einhundertſünfzig Thaler für das Pärden mit Dem Fuße los, füllt dadurch mit dem Hintertbeile nach umten 
der immerbin ziemlich binfälligen Thiere brgabtt haben. Tregdem und kann ſich nunmehr entleeren, elme ſich zu beſchmutzen oder zu 
bin ich weit entfernt, den Ankauf der Flughunde zu bereuen: ſie benäſſen. Unmittelbar daranf arcift c8 mit ten Füßen nad oben 
I haben mir amd tauſend Anderen viel Vergnügen bereitet und ſich amd nimmt, ſobald c8 ſich feſtgehängt, Die frühere Stellung 

ſomit reichlich bezahlt gemacht. wieder alt. 
| Leider iſt es nicht möglich, fliegende Bunte fo unterzubringen, Gegen Sonnenuntergang, meiſt noch etwas fpiter, erwachen 
daß alle Eigenfchaften von ihnen zur Geltung lommen tönen. die Flughunde aus ihren Tagſchlaſe, federn vie bis dahin eng 
| Der größte Käfig wäre für fie, als fliegende Zängethiere, uvch angefchlofiene Umhüllung cin wenig, ſpitzen und bewegen die 
|| Immer viel zu Mein, dürfte fie ſogar geführten, weit fie in einem Ohren, putzen noch einige Zeit lang an der Flughaut herum und 
) einigermaßen ausgedehnten Raume zu fliegen verfiiben, au den recken und dehnen ſich. Jetzt vegen ſich auch Hunger und Durit. 

Winden anſtoßen und ſich ſchädigen würden. Aus Diefem Grunde Humpelnden Ganges, halb kriechend, halb kletternd, bewegen fie 
| hätt man fie am zwedmäßtalen in großen VBegelbauern, welche ſich vorwärts, mit Daumen- und Zußllauen überall nad Halt 

ihmen einigen Spielraum gewähren, alle Fluggedanken aber von ſuchend und mit bemerklichem Geſchick ſolchen auch findend, bis fie 
voruherein verbannen. Hier lann man fie wenigſtens im Schlaſe im entſprechende Nahe des Futter- und Trintgeſäßes gelangt find. 
beebachten und einige ihrer Yanf- und Kletlterbewegungen ſtudiren. Am liebſten iſt es ihnen, wenn fie, ohne ihre gewöhnliche Stellung 
| Uebertages bängen ſich Die Flughunde an einem ihrer Beine aufzugeben, freften und trinken fünten. Sie genichen alle Arten von 
| anf, bald an dem rechten, bald au Dem linken, ohne Dabei rege Obſt, am liebften Datteln, Apfelfinen, Kirſchen und Birnen, minder 
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gern Aepfel und Pflaumen. Getkochter Reis behagt ihnen wicht 
ſonderlich, Milchbrod ebenſowenig, obgleich ihnen beide Nahrungs— 
ſtoffe genügen, wenn ihnen andere nicht geboten werden. Sie 
faſſen die Tattel oder den Biſſen überhaupt mit dem Manle, 
fauen ihn aus, fangen dabei behaglich ven aueſließenden Saft 
auf und werfen den Heft, einen großen Theil Der Faſern, wicher 
weg, freffen überbauet ſehr (iberlich und verwerfen mehr, als jie 
genießen. Iſt ihnen ein Biffen zu groß, jo fommen fie mit ber 
eben freien Fußhand zu Hülfe, ergreifen mit diefer feit und fiber 
eine ziemlich große Frucht und führen fie zum Munde. Exrforber: 
lichen Falls wird auch tie Taumenlralle mit zum Hallen vers 
wendet. Zu ihren Befonderen Genüſſen gehört Mil, möglicher: 
— ihrer Scunadhaftigkeit balber, möglicherweiſe auch, weit fie 
tas Bedurfniß empfinden, Die ihnen doch nur ſehr mangelbaft ge 
botene thteriiche Nahrung (feingebadtes Fleiſch mit Ameiſenpuppen, 
Käſern sc.) gu erſetzen. Sie trinken täglich ihr Schälchen Milch 
nt ſichtlichem Vehagen leer und laſſen ſich, wenn ihnen dieſe 
Lederei winkt, recht gern ein gewallſames Erwecken aus ihrem 
füßeſten Schlummer gefallen, 

Erſt nach wirklich eingetretener Dunlelheit ſind die Flughunde 
zu vollem Leben erwacht. Sie haben ſich munter gefreſſen. Ihre 

dunkeln Augen ſchauen hell in's Weite. Noch einmal werden alle 
Felter ter Flughäute belecht und geglättet, Die Fittige abwechſelnd 
gebehnt, geredt und wieder zuſammengefaltet, die Haare durch 
Kragen und Yeden gelämmt und gefäußert; nunmehr verſuchen 
ſie, in ihrem engen Geſängniſſe die nöthige Bewegung ſich zu 
verſchaffen. Die Filtige bald etwas geluüſtet, bald wieder ſaſt 
gänzlich zuſammengeſchlagen, Hettern fie nnunterbrechen auf und 
nieder, lopſoberſt, lopfunterſt, durchmeſſen alle Seiten des Käſigs, 
durchtriechen alle Winkel. Es ſieht zum Erbarmen auf, wie fie 
ich abmühen, irgendwo oder wie Die Möglichkeit zu entdecken, ihrer 
Bewegungsluſt Genüge zu leiften. Ja, wenn fie fliegen könuten, 
wie fie in ihrer Heimalth es gewohnt! Arme Gefangene, wie 
gern möchte man euch beifen! 

Einmal weine Flughunde in einem weiteren Raume zu 
feben, lonnte ich mir nicht verſagen. Das Geſchäftezimmer des 
Aquaärium ſchien mir greß genug zu Ten, um ihnen auch zum 
liegen Raum zu bieten. Der Käſig wurde Abends dorthin ge— 
bracht und Die Thür geöffnet. Beide Flughunde waren volllemmen 
munter, kletlerten ununterbrochen in ihrem Käſige umher, verließen 
Denfelben aber nidt. Die acöffnete Thür ſchien für fie gar nicht 
vorhanden zu fein; Daß Die Deſſnung ihnen einen Weg zum 
Entfommen bieten fünnte, fam ihnen acht in den Sinn. Gin 
Höhlenthier, eine Maus 3. B., würde anders gehandelt haben, 
eine fleinere, in Häuſern lebende Fledermaus ficherlich and. Wir 
mußlen und entfliehen, Die Flederhunde gewaltſam aus Dem 
Käfige zu nehmen — eine Arbeit, welche uns leichter ſchien, ats 

fie war. Bor cinem Bilfe der immerhin leidlich bewehrten Thiere 
fürdstet ſich Auttermeifter Seidel, mein unentbehrlicher Gehülſe 
bei allen Beebachlungen und Berfuchen, ſelbſtberſtändtkich nicht; 
demungeachtet hatte er feine liebe Neth, jene von Den Gitterſtäben 
des Käfige loszulöſen und in Teine Gewalt zit belommten. "alte 
er wirklich einmal beide Fußhände lesgchatt, fo griffen Die Fleder— 
bunde mit der Taumenkralle zu und hingen ſich To fell, das 
man fie, ohne ihnen Schaden zu thun, nicht ſrei machen Tomte; 

waren glüdlib and Die Danmentrallen gepackt, To ſchlüpften Die 
Fußhände wieder aus der Hand, oder ein meinen braven Seidel 
unverfebens beigebrachter Biß that feine Wirkung, und alle ein- 
aefangenen Beine und Halenkrallen wurden gleichzeitig frei. 
Endlich gepadt und trotz allen Beißens feilgchalten, gelang es, 
die Thiere herausz zubringen und außen auf den Käfig zu Feten. 

Meine Hoffnung, dag ſie von bier abjliegen würden, erfüllte 
ſich nicht. Sie Netterten anſcheinend ängſtlich an Den Aufens 

wänden Des Gebauers auf und nieder, ſchanlen verlangend in's 
Innere, unterfuchten Die Winde von allen Seiten, verliefen fie 
aber nicht, Es wurde nunmehr eine ſchwache Stange berbeigebelt, 
in einiger Höhe über dem Boden beſeſtigt und an fie Die Fleder— 
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hunde angehängt. Jetzt entfalteten fie Die mächtigen Filtige, lichen 
die Fußhände los, thaten einige laut Hapkende Flügelſchläge und 

fielen zum Boden berab, mit möglichſiter Eile und doch höchſt 

ungelchieft auf demfelben weiter friechen®. Der Raum war für 
ihre Flugbewegungen dad noch viel zu Hein! Eilig erariffen wir 
die auf Dem glatten Boden mwahrbaft Uäglich ſich geberdenden 
Thiere, und mit erſichtlichem Behagen krochen fie in ihr enges 
Gefängniß zurück. 

Unſere Gefangenen, em richtiges Pärchen, haben bis jetzt im 
vollſten Einverſtändniß zuſammen gelebt. Beſondere Zärtlichleiten 
erweiſen ſie ſich freilich nicht; Zank und Streit lommt aber eben— 
ſowenig vor. Sie freffen gleichzeitig ans einer Schüſſel, trinken 
gemeinſchaftlich aus einer Taſie und hängen friedlich dicht neben— 
einander. Auf Gleichgültigkeit genen Geſellſchaft darf mar Diefes 
ſchöne Verhältniß jedoeh nicht zurädführen. Dazu find fie zu 
leidenſchaftlich. So qutmütbig Me zu fein fcheinen, fo willig fie 
fih von uns behandeln, berühren, ſitreicheln (affen, To heftig werden 
fie, wenn Beſucher fie mulhwillig ftören und neden. Ein höchſt 
ärgerliches ſhnarrendes Knurren verlündet dann fo Deutlih, daß 

man gar nicht in Zweiſel bleiben lann, wie zornig ſie ſind. Ihre 
® deuſchaftlichleit äußert ſich zuweilen aber auch ihresgleichen 
gegenüber, Dies erfuhr man im hiefigen zoologifhen Garten, 
einer bisher arg vernachläſſigten, ſeit Kurzem unter Leitung des 

trefflihen Bodinus raſch mund kräftig aufblühenden Injtalt, 
welche ſchon gegenwärtig alle übrigen deutſchen Thiergärten Übers 
flägelt bat. Die Flughunde des Aquarium batten jo großes 
Auffeben erregt, daß Frennd Bodinus ſich entfchleh, für den 
zoologiſchen arten ebenfalls ein Paar anzuſchaffen. Die Thiere 
kamen am und wurden ausgeſtellt; bald aber erkranlte eines und 
mußte behufs beſonderer Pflege von Dem Gefährten getrennt 
werden. Nachdem es vollſtändig genefen, konnte man es mit 
Dielen wieder vereinigen. Am andere Morgen fand man es 
verendet im Käfige und zwar, zu nicht geringer Berwunderung 
der Belheiliglen, ermordet durch Den Genoſſen, mit welchen cs 
fo lange im tieflten Frieden gelebt hatte. Man verſchrieb allo 
ein anderes Stück, um wieder ein Paar, D. b. ein Mönnden und 
ein Weibchen zu befigen. Bald nad Der Bereinigung fand ber 
Mirter beide Flughunde im wüthendſten ingrimmigſten Mampfe, 
einem ſolchen anf Yeben und Ted, begriffen, Er griff eulſchleſſen 
ein, treunte Die auf das Höchſie errenten —* mit größter 
Mühe und bielt einen verendenden Flughund in feiner Hand. 

Dir Sieger war fo erregt, Daß cr ver —— zillerle und 
noch lange Zeit wüthend ſchnarrie, fo oft der Wärler in feine 
Nähe lam. Am andern Morgen lag auch dieſer Flughnund tedt 
am Boden feines Käſigs: er war ſeinen im Kampſe erhaltenen 
Wunden ebenfalls ertogen. Die Unterfuchung ergab, daß alle 
drei Flederhunde ſich gegenfeitig an derfelben Stelle, dem Schuller— 
gelenk, angegriffen halten. Bei einen der zuerſt unterliegenden 
waren Oberarm, Seitenbruft und Achſelgegend von Biſſen förmlich 
zerfeßt, Die großen Blutgefaãße zerriſſen und Die Bruſtmuskeln theil⸗ 
weite abgebiſſen: der Ted eufolgte daher im Berlanfe weniger Minuten. 

Der Doppelmerd erflärte uns, Bedinus und mir, Dem erſten 
Todifihlag. Die Klederhunde bilden ſtreug geſchloſſene Geſell⸗ 
ſchaften, wollen mit Fremden nichts u tbun haben und — 

Tod und Heben. Der Inne 
Genoſſe war dem gefunben im Den wenigen Tagen der Trennung 

ebenſo fremd geworden wie der Äpiter nen erworbene Geſelle; 

geſchlechtliche Rüchichten famen nicht zur Gettung, und Der ent— 
ſetzliche Zweilampf wurde ausgefechten. 

Anders laſſen ſich dieſe Unthalen nicht wohl erllären; 
ein, bemerlenswerther Beitrag zur Kunde Des Weſens ber 
fo abfonderliden Geſchöpſe bleiben fie aber dennoch. Sollte 
einer Der Verfechter Des unter dem Namen „Inſtinet“ allen Richt: 
denlern aufgetiſchten Unſinns eine richtigere Erllürung des zwed— 
loſen Mordens zu geben wiſſen, Din ich es auch zufrieden; denn 
unſehlbar iſt nur Der alte, thierunfundige Herr in Rom — ich 
Ban es nicht. 

Blätter wud Blütyen 
Tas Bundrsobrerhaudelsgericht. Nech nicht yweißundere Jahre 

find verfloften, h 
hundert Eaffenden Kunden. Die jrauzänichen Morbbrenmer und Räuber 
Banden, b. b. die Zofraten Ludwig's des Bierzehnten, von denen ber 
Aurfirft von der Pfalz an ben bigotten Mailer Leopold den Erſten be 

Damals Lintete das deutiche Reich aus hundert und aber | 
! Benfdın find, 

vichtele: „und weiln dergleichen mumenſchliche Thaten ale bwohl won 

Türden, HReyden und andern Lt: aubige u, Die zwar feine Ohriſten, jedech 
nicht tergeolt berübei worden, fo müſſen fie ad uicht 

von Vienſchen, ſondern von dem leidigen Satan herrühreu.“ Gatten Die 
gefegnet® Platz nit Feuer und Schwert Ihenmmgslos verheert. Ueberall 
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raudende Trümmer, Mord und Klünderung. Griuel ber Berwältung und 
Unmenschlichleit, die jeder Befchreibung fpotten. Zu ben unglüdlichfen 
Städten — wenn in biefem Meere von Jammer und Elend eine Steigerung 
überhaupt möglich it — gehörte die freie Reichsſtadt Spever. Im ihr be» 
fand ſich nad vielfachen Wanderungen und Wandelnmgen das höchſte 
Neichsgericht, bad Reichtlammergericht, und zwar feit bem Jahre 1536, 
Der Marſchall Herzog von Duras batte die Berfiherung geneben, daß das 
Mammergericht im feinen gewöhnlichen Funetionen nicht achinbert werben 
follte, nichtödeftomweniger wurde es am Nachmittage des 19, October 1685 
miltärifch befekt, die Zimmer wurden verjiegelt. Später wurden bie 
Aeten auf Befehl des Intendanten de la Grange eingepadt und theilweife 
nach Straßburg gebradıt ; doch fanden mande Parteien Mittel amd Wege, 
fie von dort aus surüdznerhalten. Als im folgenden Jahre das Berberben 
über Spever bereinbrad, der Stadt ter Brand angelünbigt und berca 
Ränmirg innerhalb ſechs Tagen aufgeneben wurde — da muhten es auch 
die ſammtlichen Mitglieder des Kammergerichts über ſich ergeben laflen, 
daf ihre Häufer, Bücher und Acten in Rauch aufgingen. Wie fie gingen 
und ftanden, jo mmäten fie anf ihre perfänlide Nettung bedacht fein. Sie 
baten um Verlegung bes höchſten Meichdnericts mach Frautſurt ober 
Hanau „wegen ihrer guten Gefegenbeit an ven Strömen md andern ſich 
dabei lundbarlich befindenden Bequemlie leiten“, aber Frautfurt remonſtrirte, 
weil „ein corpus von fo vielen hundert Menſchen Bictualien und Lebens» 
mittel tbeuer machen wiirde”. VBergebens bat die Büraerichaft zn Mühl- 
haufen in Thüringen ſentgegen dem dertigen Magiftrate) am Ueberſiedelung 
des Neichskummergerichts, vergebens brachte Kur Mainz bie Stadt Erfurt 
in Vorſchlag; die Stadt Wehlar wurde mit der Reception bedecht, zum 
großen Berdruffe der camerales, welche wieberbolt ven Mangel öffentlicher 
und geniigender Privathäuſer neriigt hatten, zur rende der Stadt, beren 
waderer Reihstagsbevollmächtigter, Georg Ochliperger, die „Räumung umd 
Berbeſſerung bes Ratbhanfes zum Gebrauch des höchſtlöblichen Kammer 
gerichts“ verſprochen hatte. Nachdem fie über Jahr und Tag geruht hatten, 
wurden im Februar 1690 die Kammergerichtöverbandlungen wieder auf⸗ 
genommen. 
Und wieder lam ein franzöſiſcher Toraum und bedrobte Deutſchland 

Die deutſchen Reichtſtände ſagten ſich vom Reichsverbande los, fie ſtellten 
ſich ſchamlog umter vie „Garantie deſſelben Monarchen, deſſen Abſichten 
ftb ſtets mit dem wahren Intereſſe Deutſchlands übereinſtimmend gezeigt 
hãtten“. Einer nach dem audern bettelten fie bei Talleyranb um die Er⸗ 
laubnif zur Epiftenz, und wie Gnabenbroden warf ihnen Napoleon Länder 
und Ländchen vor bie Filße. Der deutliche Kaifer legte die verraibene Kaifer- 
lroue am 6, Auguft 1°06 nieber, er entband bie Fürſten, Stände und alle 
Neichbangehörige, „‚infonderheit auch bie Mitglieder Der höchſten Neidıs- 
gerichte‘“ won ihren Pilichten. Die aus Speyer in fünfhundert Fäſſern ge 
Mücteten und Die fpäteren Procehacten wurben alpbabetiich regifirirt, fie 
ergaben die ſtattliche Zahl vor alhizigtaufend. Das Repertoriam füllte 
allein ſechs riefige Foltanten. 

Und wieder war es im Monat Auguſt, und wieber hatte ein Napoleon, 
fortipinnend dem politiſchen Faden feines Ofeims und Ludwig's des Bier- 
ichnten, freventlih den Krieg wider uns beraufbefhworen. Aber eine 
re Some leuchtete Deutſchland, cite furchtbare Nemeſis Linpfte 
ür uns. Mitten im Waſſenlärm, unter ten Aufpicien des erſten großen 
Sieges, vollzog fih im Leipzig ein Friedendaet, bie Conftitwirung bes 
Bundesoberhandelsgerichts, In einer ſchwer verfänguifioollen Zat in 
Wirkfamteit getreten, bedurfte es noch leines Jahres und ber Gerichtähof 
umfpanıt das ganze Vaterland, Sitb und Nord. Ya, während feine 
Eompetenz für Dentichland nur eine ſachlich befehränfte iſt und mit ben 
partieularen oberften Gerichten concurrixt, iſt fie fir die uns früher ge= 
raubten frauzẽſiſchen Provinzen eine allgemeine und außihlieliche geworben. 
Ar alle Civil- und Criminalſachen aus Elſaß und Lothrinigen wird im 
Yeipzig das legte Wort gefprochen. Es ift uns Binnen wenigen Monaten 
fo viel Großes und Erhabenes „Über Bitten und Verftehen“ zu Theil ge— 
worben, daß die immenfefte, folgeuſchwerſie, bebentungsreichite Friedentibat, 
bie Errichtung des böriten Reichsgerichts. noch gar nicht zum wahren Ber 
ſtandniß gelommen ift. Weun dieſer Aruftallilattonspuntt eines einheitlichen 
beutiben Rechts, Gerichts und Berfahreus den Glanz aller unferer par= 
ticularen oberften MNechtsbchörden an fidh gezogen haben wird, danu erft, 
wenn der böfe Alp der Berriffenheit gewichen fein wird, mag ſtaunenb 
noch diefe Generation verwirklicht Sehen, was ihr vor Jahren uoh als 
Ideal vorſchwebte, ald Traum erfhien, Die Stadt Yırpzig aber, dei find 
wir gereifi, wird eiferſüchtig den Juwel büten, den ein frsundliches Geſchict 
zum Heile Deutſchlands ihr anvertraut hat! D. €. 

Vermigte Soldaten unſeres Krieges. 
Il. Austunft. 

Ueber zwei von den dreizehn im umierer erſten Liſte aufgeführten ver— 
mißten Soldaten find bereits Nachrichten eingegangen. 

lUeber ven württembergiſchen Pionier Roberi Shhwarzmann (Nr. 
dr Drei Briefe, von welchen der erfic, aus Winden, angiebt, daß der au 
Meningitis ſchwer Erlvantte von Daunemarie nad Käarlzruhe in das 
Haruiſouslazareth gebracht werden und wohl auf dem Were der Beſſerung 
jei; Der zweite, ans Heimen bei Heidelberg, beftätigt eriteros, glaubt aber 
bereits an deſſen Tod, amd dem dritten, and Karlsruhe, liegt Die Nr. 156 
des Karternher Zagebl. v. 11. Juni d, 2. Lei, in welcher Der amd. Juni 
erfoltte Tod des Geſuchten angezeigt wird, Alles ſtimmt, mr das Alter 
nicht, darüber und über das Nähere mögen die Anverwandten direct mit 
den Militär, und den Gemeinde Behörden von Narlerıbe ſich in Ber 
bindung fegen. Die rege Theilnahme, melde fid für dieſen Kameraden 
hiermit gezeigt bat, iſt ſicherlich für die Himterblichenen ein Zroft. 

Hamann Liebih ans Zprottan (Nr. 6 der Yiite) betreffend, nieht 
Karl Pietſchler, Kand. d. Theol. in Kölben, während des Kriegs Zug 
führer bei ver Jobannitercolonme im Hauptquartier der 3, Armee nnd and 
dem großen Publiecum belannt durch ſein leſenswerthes Buch „Auf bem 

— as — 
Siegeszuge von Berlin nad Karis“, wenigſteus einige Fingerjeine, auf 
weldse fernere Nachforſchungen ſich ſtützen können. „Am 2. September,‘ 
erzählt er, „ridten wir von Arenois über Douchery nadı den Hügeln und 
Thalſchluchten zwiſchen St. Menges und Floing, wo Tags vorher das 
V, und XI. Corps einen furdtbaren Kampf zu beiteben batten. Dort 
fanden wir zwiſchen Haufen von Todten noch zweinndachtzig Berwundete, 
die wir nach Floing twansportirten, und barumter waren wiele and vom 
weiten Vataillon der Schsunbeierziger, fo daß 5. Yiebich ſich ganz aut 
babei befunden haben lauu. Da aber die Aerzte, troß aller Leberfüllung 
der Yazaretbe, deunoch Fchmerlich einen dort Geſtorbenen unangemeldet 
gelaſſen baben, fo wird wohl Yiebich zu jenen Sechſern und Sechſund⸗ 
bierzigern gebören, welche am Nadmittag bed 2, Zeptbr, auf ber oben 
bezeichneten Waldwieſe in größter Haft beitattet worden find, um die Soldaten 
möglichſt bald dem nieberfchlagenden Aublick des Plates zu entziehen.‘ 

Zum Schluß nech eine ſehr wiele Bermißtbeiten won ſicherlich Geſfallenen 
erllärende Bemerlung. 8. Pietſchler bat auch bei dieſer Beſtattung nicht 
geſehen, daß ben Leichnamen bie belaunten Marlen abgenommen worben 
waren. An außerordentlich vielen Fällen war Died auch nicht möglich, denn 
viele Soldaten, und ſicherlich nicht blos daſbeliſche, batten Die ſo wichtige 
Blechmarle aus thörichtem Aberalauben (,„Todtenmarte”) weagcworien, 
eine Haudlung, welde Die Keftftellung der Berfönlichkeit eines Todten, wenn 
beim Begräbniß nicht zufällig Cameraden bderfelben Compagnie zugegen 
waren, in den meilten allen für alle Zeit geradezu unmẽglich machte. 

11. Fortſebung ber Yilte. 
14a) Hans Hoffmann, Meininger, aus Heldburg bei Hiltburg- 

haufen, Beim Thüringiſchen Inf Reg. Ar. 5, 2. Bat, 8. Comp; am 
6. Auguſt bei Wörth verwundet und feitbem ſpurlos verſchwunden. — 
Die Zahl ter Bermißten aus dieſer Schlacht iſt außerordenlich groß 
Wir erhalten darüber folgende Notiz: 

Die proteftantiihen Geiftlihen von Wörth Gaben erſt vom November 
des vorigen Jahres au die Namen der in ben dortigen Lazaretheu Ge— 
ftorbenen aufgezeichnet; worber follen dic Jobanniter ein Verzeichniß 
aller Verwundeten Der Yazaretbe und ebenfo der Todten geführt, aber leider 
weber zuridgelaflen noch Sffentlich mitgerbeitt haben. Beſteht wirklich eine 
ſolche Kite, fo iſt bie Beröffentlichnug berfelden dringend zu wünſchen; fie 
lann viele biäber vergeblich geitellte Aragen beantworten und ber entjels- 
liben Bein der Ungewiibeit Über das Loos ihrer Lieben im wirken Eltern« 
und Geſchwiſterherien ein Eude machen. 

Hl Johann Gottlieb Alien, Preuße, aus Schweuten bei Kiebel 
in Poſen, beim 3. poſenſchen Juf.Reg. Ne. 55; ſeit ver Schlacht bei Wörth 
verschollen. 

15) Heinrich Gerhard Inddiden, Oldenburger, aus Haddien, 
Kreis Jever, beim oldenburgiſchhen Dragoner Regiment Ar. 19. 1. Escadron; 
bei Mars la Tour am 16, Auguſt 1870 verwundet und, nach tes Macht» 
meiſters Auskunft, in ein Yazaretb zu Pont-A-Mouflon gebracht, aber feit- 
dem ſpurlos verſchwunden. Die alten Eitern hatten alle ihre vier Söhne 
im Kriege, drei find gerettet, aber Das ungewiſſe Schickſal dieſes Lieblings 
der Muster zebrt ihr am Yeben. 

15) Harl Hermann Winzer, Sachſe, ber noch nicht achtzebnjäbriae 
einzige Sohn. der wertwittiweten Frau Henriette Winzer zu Pirna, beim E. 
ſachſ. Yeib-Grenadier- Regiment Nr. 100, 4, Comp.; foll, nach Erzäblungen 
feiner Kameraden, in einem Patrouilleugeſecht bei Bondy vor Paris am 
db. Jan, d. 3. erſchoſſen und won Soldaten des II. Negiments in cinem 
Graben verſcharrt worden fein. Kann feiner Diefer Kameraden ter Mutter 
des juugen Helden ſchriſtliche Hunde über fein Ende zulommen laſſen? 

17) Iheodor Wien, Preuße, aus Asbach bei Schmallalden, beim 
f. preuß. Inf. Reg. Nr. SL, 9, Comp. B. Reſerve Divifion); bei einem 
nächtlichen Ausfall vor Dies am 7. Oct. 1870 verwundet, angeblich in dat 
Feldlazareth Rombas bei Diedenhoſen gebracht, aber dort vergeblich geſucht 
und ſeitdem nirgends zu finden. 

Gefunden! Sattler Friedrid Buchholz aus Paris, beiten Anfent: 
baltsermittlung im Intereſſe feiner ir der Schreckeuszeit mach Darınftabt 
aeflüchteten Familie der Gegenſand nuſrer Notiz in Nr. 21 der Garten 
laube war, if geſimden. Gr hatte in Wettenſcheid in Weſtphalen noth- 
türftige Belbäftinung erbalten und glaubte feine Familie noch in Paris, 
als ihn die Nachricht ihrer Flucht nach Darmſtadt in dem Stillleben des 
weſtphãliſchen Stãdichens iiberraichte. 

In Darmſtadt mit feinen Yiebeu alsbald vereinigt, hat er 
nunmehr in der reuommirten Aabrit des Herrn Gretfch in Offenbach Arbeit 
in feiner Specialität (Reifeflajchen mit Lederüberzug gefunden und iſt feine 
Familie bereits doribin Äbernefierelt. 

ögen die Frauzoſen nur fortiahren, mit den beutfchen Arbeitern 
deutfchen Fleiß und Anftchiafeit und den ihnen darans Gißber im leber- 
maß zugeſloſſenen Vortheil von fi zu weilen. Die vaterläudiſche Juduſtrie 
wird Sich nicht ſchlecht Dabei befinden. . 

Kleiner Bricikaiten. 
N. G. Wir gratulieren Ihnen zu Ihrem Scharifinn. Allerdings muf 

es im zweite Abſchnitt ter Erzählung von Bacano (Nr. 27, ©. H2, 
Ep. 2 ftatt: zehn Jahre mach Der Geburt ciner Tochter — „ein Jahr 
nad der Geburt einer Tochter” heiſſen. Selbſtverſtändlich Tiegt bier ein 
Drudfehler vor, den wir zu eutſchuldigen bitten. 

A. F. in Nragujevar. Seuecfelder, der Erfinder der Lithographie, 
it im Jahre 1771 m Prag geboren. 

C. P. Martini, Rußland. Wir daulen Ihnen für Ihr Anerbieten, 
lönmen es ader wegen Raummangels nicht benüten. Das Manufeript 
fiehe Ahnen auf Berlaugen wieder zu Dierften. 

Th. Strafe und Hansnummer allein ewigen nicht; zu einer 
volftändigen Adreſſe gehört auch die Nennung ter Ztadt, bie Sie in Ihrem 
Briefe leider vergeſen haben, Holen Sie das Berfäumte doch gefälligit 
mac, Damit wir Ihnen ben Artikel „Ans meinem Ariegstagebuche'‘ wicher 
zuftellen können. 

Berantwortlider Rebastenr Ernſt Keil in Leipzig. — Verlag von Erpft Keil in Leipzig. — md von Alerander Wiede in Leipzig, 
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Das Haideprinzeßchen. 
| Von Er Marlitt. 

| | „Sieht das aus, ala vb hauſten?“ ſragte lachelnd der Proſeſſor. „Und kommen Sie in | einem Monat wieder, wenn Die Maide blüht, wenn fie purpurn | ſlimmert und ſchimmert! Damme iſt fie märchenhaft! Noch Ipäter N aber trieſt ſie ven flühjigem Geld, von tem Golde Der Honigs und was Das zausgeftoßene Kind Gottes“ ſchmückt ſich wie ein Rönigstöchterlein viele Der lleinen Dunkeln | Haidebache, wie Zte dort drüben einen ſeben, baben Perlen.” | „Aa, Milliarden Waflerperien, Die in’s Meer fließen!“ Der junge Herr Profeſſer ſchüttelle ungeduldig Den Kopf. Ich hatte ibn auf cinmad herzlich lieb, ven Daun, Irog feines vertrodneten Geſichts, feiner vielen Fremdwörter und der häßlichen, raſſelnden Plechbüchfe auf dem Nüden. Er vertheidigte ja meine Haide, er hatte mit wenigen Worten Den ganzen Zauber und Segen, den fie athmete, zur Geltung gebracht. Der junge Spötter mit dem verädtlich lächelnden Munde aber, der mir mit jedem feiner Worte auf das Herz trat, er mußte beſchämt werden, Ich mei noch heute nicht, woher id den Muth nahm, aber ich jtand plöglich an feiner Seite und hielt ihm ſchweigend bie Hand bin, in ber fünf Perlen lagen. Per war, als fer ich auf glühende Kohlen getreten; ich fühlte, wie mir die Yippen zitterten vor Scheu und Angft, und meine Augen hingen feit am Boden. Es wurde dunlel um mid) ber, man umringte mich; der Herr, der inzwifchen wom Hügel niedergeftiegen war, Die Arbeiter, alle famen beran, und neben mir ſah id Heinzens riefenhafte Schuhe, „Na, nun ſehen Ste 'mal, Herr Claudius, das Kind ba will Sie iiberführen! . . . Brav, mein Töchterchen!” rief überrafcht und vergmügt lachend der Profeflor. Der junge Herr fagte fein Wort. Vielleicht war er erftaunt über Die Dreiftigfeit, mit der fich das Kind der Haide im groben Leinenhemd und kurzen Wollrögdden neben ihn ftellte. Langſam, ich meinte, mit Widerwillen griff er herüber — und jegt erjchraf ich erſt recht bis in's Gerz und ſchämte mich. Unter dieſen elſen— beinweißen fchlanfen Fingern mit den mattglänzenden Nägeln erſchien meine fonnenverbrannte Hand völlig kaffeebraun; fic zuckte unwillfiirlich zurid, und um ein Saar hätte ich Die Perlen vers fhüttet. „Wahrhajtig, fie find noch nicht durchbohrt!“ rief er und ließ zwei der winzigen Kügelchen über feine Handfläche rollen. 

wollen Sie? 

| lachte | Der 

ſchwachſinnige Troglodyten dort | 

| Menfchentind, das an feiner Seite die Haide durchftreifte! | 

| jungen Mannes jagte mich, und ich hatte Das Dunkle Geſuhl, 

KFortſebung 

„Ferm und Farbe laſſen freitih wel zu wünſchen übrig fie find ſehr grau und unregelmäßig.“ entſchuldigte der Prefeſſor „Es find eben Heine Baroqueperlen ehne ſonderlichen Wertbz abrı ſie bleiben immerhin eine intereſſante Erſcheinung,“ „ch möchte fie gerne behalten," ſagle Der das klang wie cine höfliche Bitte „Nehmen Sie,“ antworlete ich kurz, meinte, man müſſe im jedem Wort mein Haſenherz fopfen bören Er las behntſam Die übrigen Perlen von meiner Hand auf, und jetzt ſah ich, wie Der Herr Im brammen Gut, Der wer nn ſtand, ein glänzender Gewebe, in welden ca leiſe Airrte, aua der Taſche Ju. „Hier, mein Kind," fagte er und legte mir fünf areße, || runde, hellglänzende Städe in die Bund. || Zu ihm ſchlug ich die Mugen auf. Ich ſah eine breite Sut- || frentpe, die Das halbe Geſicht verbedte, dann kam eine große blaue | Brille, von der ein leichenbafter Schein auf Die Wangen fiel. | „Was iſt Das?" fragte ich, ber aller Befangenbeit doch ergößt durch das Geflimmer und die Form der frembdartigen | Dinge. | „Was das iſt?“ wiederholte der Herr erflaunt. „Willen Sie || denn nicht, was Geld ift, Meines Mädchen? Haben Sie noch feinen || Thaler geſehen?“ „Nein, Herr, Das weiß fie nicht," antwortete Heinz mit wahrhaft wäterlicher Autorität für mid. „Die alte Frau leidet fein Geld im Hauſe; was fie findet, wirft fie ohne Gnade in den Fluß.“ „Wie! ... Und wer iſt Denn dieſe feltfame alte Frau?“ | fragten die Drei Herren fast zugleid, „u, dem Prinzeßchen jeine Großmutter.“ Der junge Herr lachte laut auf. „Diefem Prinzeßchen?“ fragte er umd zeigte auf mid. | Ic lich die Silberftüde auf den Boden binrellen und ent floh... . Böfer, böfer Heinz! . . . Aber warum battle ich ibm auch die GSefchichte von der überaus zarten und feinen Prinzeſſin auf Dem ErbjensPrüfjtein erzählt! und warum hatte ich's gelitten, | daß cr mich feitdem „Prinzeßchen“ fitulirte, weil er fich einbildete, es gäbe nichts Kleineres und Feineres, als das leichtfühige || 

juuge Mannz; 

ohne anfzufſeben; ich 

Ich lief wie gehetzt heimwärts. Das Spottgelächter des 

a —] 



ald würde es mir nicht mehr im sen Obren Hingen, wenn id) 
meinen Kopf unter das Dach des Dierkhoſes ſtecken Tönnte, 

Unter dem Hausthor ſtand Die und ſchaute uffenbar mac 
mir aus; Denn Miele war ja allein heimgelommen. Meine Blicke 
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Hammerten ſich ſchon von ferne fürneli am Die Geſtalt, Die im | 
harten, eigen Amriffen aus tem Dämmerdunkel der hinter ibe | 
ſich lang hinſtreckenden Tenne bevvortrat, . 2. Wie halte ich den 
blonden Koyf tert To lich! 
Heinzens ausgedörrte Schläſenhaare, und die Scheitellinie entlang 
ftrebte ſtets eine eigenſinnig krauſe Wolle aufwärts. Ilſe hatte 
auch diefelbe ſcharffantige Naſe wie ihr Bruder, und Das geſunde, 
friſche Blut, Das ihr Die Backenknochen ſchön roth ladirte; aber 
die Augen, die ſcharſen Augen, Die Bruder Heinz fo ängſtlich 
vefpectirte, fie waren anders, und als ich näher heran kam, ge— 
fielen ſie mir nicht. 

„Biſt Du toll geworden, Lenore?“ rief fie mir im ihrer 

' 

Er war genau To ſtrohgelb wie 

gewohnten Giappen Kürze zu — Sie war böfe, fo köfe, wie ſie 
bei ihrem außerordentlich feiten inneren Gleichgewicht überhaupt 
werden konnte, — denn fie naunte mich beim Namen, und Das 
geſchah nur, wenn fie zürnte. Damm ſchwieg fie und zeigte mer 
ſtreug auf Den led, wo ich Stand, Mein Blick glitt hinab, und 
Da ſah ich allerdings Etwas, Das and mir äußerſt fatal war, 
nämlich meine nadten Füße. 

„Ad, Mic, Schuhe und Strümpfe liegen noch am Fluß!“ 
ſante ich niedergeſchlagen. 

„Unverſtand! . . . Gleich holen!” 
Sie ſchwenkte mm und ſchritt nach dem Herd zurüch, der, 

zwar nach mederner Art als Sparherd eingerichtet, doch feine 
altgewohnte Stelle im echt niederſächſiſchen Hauſe, nämlich am 
hinterſten Ende der Dreſch- oder Viehdiele, ſiegreich behauptete 
Ilſe hatte Sped auf dem Feuer, ev praffelte und duſtete kräftig 
herüber, und in dem brodeluden Kartoffeltopf ſtiegen die großen 
Warferblaien auf. 

Das Abendbrod war nabezu fertiq, ich mußte eilen, wenn 
ich rechtzeitig zurück fein wollte Allen aus dem Hausthor trat 
ich nicht um Die Welt wieder. Verließ ich Das Haus durch eine 
der rückwärts aelegenen Ihren, dann war id gededt durch den 
Dierlhof ſelbſt und fonnte den Fluß erreichen, ohne Daß die drüben 
am Hügel mic bemerkten. 

3. 

dr Schritt nach der Seitenthür, die zwiſchen Der Dreſchdiele 
und den Wohnungoraäumen in's Freie, in den ſegenannten Baum— 
hof, führte. Allein ie vertrat mir Den Wer und bob ab: 
mahnend den Zeigefinger. 

„Da hinaus lannſt Du nicht, da fteht Die Großmutter!“ 
fagte fie mit unterdrüdter Stimme. 

Die Thür ſtand offen, und ich ſah, wie meine Öroßmutter 
den Arm Des Pumpbrunnens in vafender Geſchwindigleit auf: 
und nieberichteuderte — cin Schaufpiel, Das mid ſouſt nicht bes 
frembdete, ich hatte es täglich vor Augen. 

Om 

weit ausgebreitet, ten Kopf Tchüttelnd in den Naden warf und 
in Dem wehligen Gefühl der Erquidung mit geöffneten Munde 
einige Mal kräftig ausathmete, da Beben ſich Die Yırpen bläulich 
dunfel won den großen, weißen Zähnen, 

Ich ſah Ilſe anz ſie blidte wie felbitwergeffen hinüber, und 
ihre hartblauen, ſtrengen Augen ſchmolzen in Dem Ausdruch tiefiter 
Bekümmerniß und Trauer. 

„Mas it mit Der Großmutter?“ fragte ich bellommen. 
„Nichts — es iſt ſcuwül heute,“ antwortete fie fur, Es war ihr 

ſichtlich fatal, auf Dem ſchmerzvollen Blick ertappt worden zu fein. 
„Giebl's denn kein Mittel gegen Dielen furdtbaren Wluts 

andrang nadı Dem Kopfe, Ilſe?“ 
„Sie nimmt nichts — Das weißt Dir. . . . Geſtern Abend 

bat ſie mir Das Fußbad vor die Füße geſchüttet. . . . Dept ach", 
Kind, und bole Deine Sachen.” 

Damit ſchritt fie mad Dem Gerd, und ich verließ pflicht- 
ſchutdigſt Das Haus Durd eine zweite Seitentbin. Ich ſpraug 
nach dem Fluß, der kaum dreißig Zehritte hinter dem Dierthof 
hinlieſ, und werfuchte, Durch Das Uiergebüfch zu ſchlüpfſen. Das 
war nicht Fo leicht im Dem engen Geflecht, Das unberührt von 
Menſchenhand wachen durfte, wie es Yuft hatte. Aber ich wand 
mich unverdroſſen weiter, denn Die zäben Weiden, wenn fie and 
nadı mir zurückſſchlugen und meine nadten Füße ſchmerzend vieben, 
ſchützten mich Doch volllommen vor den fremden Biden, und nad: 

dem ich bereits eine bedeutende Ztrede zurüdgelegt batte, fegnete 
ich diefen Schuß Doppelt; denn ſchräg über die Haide ber kamen 
die Herren, Heinz voran, und ſchritten Direet auf den Fluß zu. 
Nun boffte ich, vor ihmen Die Heine Bucht zu erreichen, wo id 
meine Fußbekleidung abgeleat hatte, allein ich kam bei aller An: 
ftrengung nicht To vafdı vorwärts, wie Die Fremden, und Fauerte mich 
reſignirt, ziemlich nabe am Ziele, im Gebüſch auf dem Boden nieder, 

Was fie bierber führte, fonnte ich mir denken; Heinz zeigte 
ihnen den ſchmalen, neben Dem Uſergebüſch biniaufenden Gras: 
ftreifen. Da ging ſich's freilich anders, als im fpröden, ſtarren 
Haidekraut, der Weg war fammetweich, wie gefchaffen für ver- 
wöhnte Füße. Die Herren famen Dicht an mir worüber, ich hörte 
das Kniſtern ihrer Tritte, und leife wurden die Zweige geitreift, 
Die auch meinen Arm beribrten. An der Birke blieben fie ſtehen. 

„Abba, bier bat das Haideprinzeßchen Toilette gemacht!“ rief 
der junge Herr. Mir ftodte Der Athen. Ich bon mich vor und 
fab, wie er einen der Schuhe vom Boden aufnahm. Yun wußte 
ich, bet aller Unberübrtheit von Welt und Leben, dennoch vecht 
qut, wie win zarter Frauenſchuh ausfchen mußte Ich hatte im 
Märchen von filbergeftidten Bantöffelben, von Heinen rothen 
Schuhen gelefen, und Das Papier, auf welchem Diefe reizwellen 
Zaubergeſchichten jtanden, erſchien mir noch viel zu Did und grob 
als Sohle dieſer ätheriſchen Kunſtgebilde aus Sammet und Seide. 
Das Unſörmchen aber, das der Fremde dort lachend in die Höhe 
bielt, war vom ftärfiten Kalbleder — o fe, Div wäre Holz noch 

' nicht „Derb und haltbar” genug für meine unrnbigen Füße geweſen! 

Meine Großmutter war eine große, ftarkbeleibte Frau mit 
einem Geſicht, Das von den Scheitelhaaren an bie auf Den breiten 
Hals hinab zu allen Zeiten eine gleichmäßig brennende Röthe 
überlief, Diefe Färbung der ohnehin ftarten und auffallend ge— 
bildeten Züge über der wuchtigen Geſtalt mit Den weitausholenden 
Schritten und ben energiſchen, Eraftwollen Armbewequngen machte 
fie zu einer wilden, furdtbaren Erſcheinung, und wenn ich fie | 
mir jet noch vergegemwärtige in jenen Augezbliden, wo fie un: 
verfebens an mir vorüberſchoß, und id) höre wieder das Kreiſchen 
und Zcüttern der Dielen unter ihren ‚Füßen und fühle ein 
Wehen, als ſei ein Windſtoß vorbeigebrauft, dann muß ich, troß 
ihrer ſchwarzen Augen und Der ſtreng vrientaliſchen Profillinic, 
doch an jene gewaltigen Cimbernmweiber denlen, Die, das Thierfell 
um den Leib geichiagen und die Zireitagt in der Hand, ſich mitten 
in den wogenden Kampf Der Männer warfen. 

Sie hielt den Kopf unter den dicken Waſſerſtrahl; er ſchoß 
ihre über Das Geſicht und an den außerordentlich flarfen, rauen 
Zörpfen binab, die in Den Brunnentrog binaen. 
immer, auch im cisftarrenden Winter; es fchien ibr Diele Er: 
friihung To unentbehrlich wie Die Yebenäluft zu Fein. Heute aber 
beſremdete mic ihre Sefühtsfarbe mehr ala je; ſelbſt unter dem 
kalt niederftrömenden Waller ſpielte fie im ein tiefen, beingftigen 
des Braunroth hinüber, und als tie gewaltige Frau, Die Arme 

Das that fie | 

Heute Morgen batten Die Schuhe wor meinem Wette ge— 
ftanden, nagelnen und begleitet von zwei fteifen Strümpſen, Die 
ie ſelbſt aus Haidſchnuckenwolle geſponnen und aeftridt hatte — 
ihr ſtolzes Geburtstagsgeſchenk für mid. Ich war glüdtich, und 
fe hatte ſehr zufrieden mit dem Kopfe genickt, denn der Schuh— 
macher hatte in lebender Furforge cin wohlgeordnetes Bataillon 
bligblanter Nänelnöpfe über Die fingerdiden Sohlen binmarfciren 
kalten — jegt funlelten Diefe gepriefenen Neiben ſörmlich ſeind— 
felin zu mir berüber. 

Je über Das Kindchen! Hat richtig Die Schuhe ſtehen 
laffen! — Ganz neue Schuhe!“ rief Heinz kopfſchüllelnd. „Na, 
na, ich möchte Ilſe hören!“ fetzte er ängſtlich beſorgt hinzu. 

„Wem gehört Denn das Kind, Das wir am Hügel geſehen 
baben ?* fragte der alte Herr im braunen Hute mit feiner weichen 
Stimme. 

„Es gebört auf den Dierfhof, Herr.“ 
“Run ja — aber wie beißt es?“ 

Heinz ſchob den Hut auf Die rechte Seite und kraute fich 
hinter dem Ohr. Ich ſah fie kommen, feine fchlaue Antwort — 
er erinnerte fi offenbar jenes entfeglichen Augenblide, wo ich mit 
dem Fuß geltampit hatte, und — o, Heinz wußte ſich zu helfen! 

„Je nu, Herr, fe ruft fie Kind‘, und ic ſage —“ 
Desgleichen Prinzeßchen,“ ergänzte Der junge Herr in dem— 

felben gravitätiichen Tom wie mein pfilfiger Freund. Wie vorbin 



Das Fundſtück aus Dem Binenbett, fo weg er jet das Leine 
Scheuſal von einem Schub auf Der Hand; Diesmal jedoch mit 
jener ſchwerſälligen Armbewegung, Die etwas Gewichtiges tronmirt. 

„Ab, Die Damen der Haide belieben mit Rachdruck auſzu⸗ 
treten!” fagte er zu dem Deren tm braunen Hute.  „Gharlette 
müßte dieſes ſeenleichte Brachtitüddeen ſehen, Oulet! .. 
bitte qute vVuſt, es ihr mitzubringen —“* 

„Rene Poſſen, Dagobert!“ unterbrach ihn der Angeredete 
fireng; Heinz aber ſchrie faſt auf, 

„Ei beileibe nicht, Der! oo. 
fügen! — ganz neue Schihe!“ 

„Brr — Diele Sie ſcheint mir Der Drache zu fein, der das 
barfürige Prinzeßchen bewacht! — — voiläl” ladıte Ber junge 
Mann und ließ den Schuh auf den Boden fallen. Darauf fchlug 

er Die Hände gegeneinander, um die envaigen Staubvefte von feinen 
Bandichuben zu entſernen. 

Sie arükten Heinz amd fihritten weiter, während mein alter 
Freund Die Ungtüclsſchuhe eifrig in Feine weiten Rocktaſchen padte. 
Er ließ ihnen and die Etrlimpfe felgen, Die er lopffchüttelnd 
eben noch anf einem Zweige entdeckte; dann trabte er eiligſt nach 
dent Dierkhoſe. 

Ich verharrte noch eine lurze Zeit in meinen Verfled und 
horchte auf die Schritte der Fremden, Die ſich bald auf Dem weichen 
Ralen verloren, Ich war fehr aufgeregt; Damals wußte ich Die 
Empfindung nicht zu bezeichnen, Die mir den Hals zuſchnürte und 
die mich mit verbaltenen Tränen ringen lieh, fund ver ich mid 
nichtsdeftoweniger mit einer Art von leidenſchaftlicher Genugthuung 
erſt recht hingab — es war Groll, rachſüchtiger Groll. . . „Wie 
einſältig!“ Datte ich bei Heinzens diplomatiſcher Antwort zwiſchen 
den Zähnen gemurmelt — jetzt konute er getroſt Tagen, daß 
Doctor von Saſſen mein Bater ſei; aber nein, ev hatte geſprochen, 
wie der weile Salome, und ich war ibm gram, ich war bitter: 
böle auf ihn. 

Ich verlieh Das Gebüſch. Bon dem Tierkhof ſtiegen Teine 
Raudwoifen mehr anf; Ilſe hatte längſt Die Kartoffeln im Die 
Schüffel geſchültet; auf einem Teller lagen ſicher die ſchönſten, 
abgeidält und gelpgelb, und daneben ſtand em Becher voll füher 
Milch — Ilſe verzog mich, wenn auch mit Dem alleritrenaften 
SBeficht , . . Und jegt wartete fie jedenfalls auf mich; aber beim 
giug ich noch nicht; ich mußte erſt chen, in melden Zuſtande 
Die Fremden den armen zerſtörten Hügel zurüdgelafjen batten. 

Der Häügel ſah beſſer aus, als ich erwartet hatte. Der 
Blod war wieder in Seine alte Stelle eingefügt werden, auch Die 
zertrümmerte Erdſchicht Imre man darüber bingeworfen, und die 
Scherben ter Urne waren verſchwunden. Nur das berausgeriffene 
Befiräuch tan verſchmachtend umher; über die Schmale Sandblöße 
am Fuße Des Hügels breitete ſich ned cin bleicher Hauch der 
verſtreuten Menſchenaſche, und inter einem Ginſterzweige halb 
verſteckt lag em feines, ſchwarzgebrannkes Knöchelchen, für immer 
getrennt von ben anderen, Die man jedenfalls Dem Grabe zuräds 
gegeben halte. 

Ich nahm es behutſam auf — der junge Herr hatte Recht, 
es waren feine Rieſen geweſen, dic Der Hügel deckte. Das zarte 
Gebild in meiner Hand mochte ein Fingerglied fein, einſt wielleicht 
von roſigem Fleiſch umhüllt, ſchlank gebant, von fo weißer, atlae— 
glatter Haut bededt, wie Die Band, die ich heute geſehen, geliebt 
and bewundert und von köftlichem Metall ſchmeichelnd umſchloſſen, 

und an mer einzigen ieiner Beweguugen batte vielleicht Das 
Wohl und Wehe vieler anderen Menſchentinder gehangen. Ich 
ftieg auf den Hügel und grub es unler der Föhre ein. Der qute, 
alte Baum redte beſchirmend feine Appiaen Zweige dariiber hin — 
wer wußte, ob er heute nicht felbit den Todesſtreich empfangen hatte! 

Den Arm um feinen Stamm legend, fab ich da binäber, 
wo Der Heine Fluß ſich nad dem Walde zu Prilumte. . . . Wie 
jeltfem war es, daß fih Meuſchen dert bewegten! Menſchen 
auf Der fererlich ftillen, eintönig braunen Fläche, fiber der höchſtens 
ber Raubvoget in ſcwindelnder Höhe feine Kreiſe zog, um plög- 
lich lautlos wieder zu verſchwinden mir war, als mußlen Die 
Dahinfchreitenden Fußſtapfen für immer hinterlaſſen. 

Sie eilten in die Welt zurück in die Well. Ich 
war ja auch ſchon Dort geweſen. Für mich batte fie freilich nur 
in einer großen dunflen Hinterſtube und einem feuchten Güärichen 
zwijchen vier bimmelboben Bäufern- beftanden, und aus dem 
Menjchengewinmel, das man auch „bie Welt” nennt, waren mir 
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nur wenige Geſichter nahe getreten. In jener Hinterſtube batte 
ich meine drei erften Lebensjahre verbracht. . . Graublonde, 
dürftige Vöclchen Tchmwebten um Das cine Gefecht, Das am feltelten 
in meiner Erinnerung haſtete — ich bätte den arlintich btaſſen 
Schimmer der ſchmachtenden Augen, das plumpe Stumpfnäschen 
und den grauen, lebloſen Teint noch malen können, Das war 
Fräulein Streit, meine Erzieherin geweſen. Ein anderer Geſich 
fleg nur wie ein bleicher Schein am dem dunflen Hintergrund 
dieſer früheſten Erinnerungen anf — ih hatle es zu ſelten ge 
ſehen, aber wenn ich ſpäter Seide kniſtern hörte, Da tandıte es 
wie ein Schemen ohne eigentliche Umriſſe vor mir empor, und ich 
hörte eine geärgerte Stimme ſagen: „Rind, Du machſt nich nervös!“ 
Zürnen und nervös fein year dadurch fir mich identiſch geworden. 

Tiefe ſeidenrauſchende Geftalt, Die nur durch Die Ginteritube 
huſchte und höchſtens einmal eine weiche, heiße Band auf meinen 
Scheitel legte, nannte Fränlein Streit gnadige Art, und ich 
mußte Mean ſagen. a 

Dann wachte ich einmal anf — nicht mehr im der dunklen 
Hinlerſtube. AIch ſaß auf Dem Arme eines großen Mannes, Dem 

gelbe Haare an den Schläfen ſtanden und der mich mit einem 
„Di, bi, hä — Ansgeſchlafen?“ anlachte. Neben ihm ind 
Fräulein Streit im ſaywarzen Hit amd Schleier; Die dicken Thränen 
liefen ihr über das Geſicht, und ich ſah, wie fie teife Die Häude 
rang... . Banz nahe vor uns lag Das Haus mit Dem Storchen 
neſt und Den vier Eichen, und als ich in das erhitzte Geſicht des 
Mannes fab und mic erfchroden zurückbäumte, um aus veller 
Kehle zu Schreien, da rief er: „Komm, Putchen!“ und aus Dem 
Hausthor rannte eine Schaar bunter Hübner anf ibn zw. 

Dort ftand audı Die Frau mit dem rothen Geſicht; fie ſtrecte 
Fränlen Streit die Hand entgegen und Tüte wid weinend, 
worüber ich beftig erſchral; aber Das war ſchnell wieder vergelen. 
Im Hofraume teilte cin Kalb herum, es ſprang plump auf alle 
vier Füße und blieb lächerlich breitfpnrig und blökend vor Dem 
Panne ſtehen. Droben auf dem Dache Happerte Der Storch, und 
Ilſe — Die Ilſe mit den ſchwarzen Mugen hielt mir ein 
Heines Thier bin, auf deſſen ſeidenweiches Fell ich zaghaft meine 
Hand legte — es war ein miauendes junges ſtätzchen. Und 
Uberall lag Sonne, goldener, glänzender Sonnenſchein, und Die 
Blätter an den Bäumen plapperten und rieſelten ohne Ende im 
würzigen Haidewind. Ich jubelte und kreiſchte auf vor Yuft, 
während (Fräulein Streit unter herzbrechendem Schluchzen Über die 
Schwelle des Hanſes Ichwantte. 

So hielt ich auf Heinzens Arm meinen Einzug auf dem 
Dierthof, und von dieſem Hugenblide an begann erft nem Leben 
— ich war über Nacht cin glückliches Rind aeworten, während 
die Menfchen mic beweinten. . . Huſſah, ging es auf Deinzens 
Rüden Tag fir Tag im Inftigen Trabe über die Haide Inn! Und 
da ftand auf dem allereinfamften Flede eine Heine Lehmhütte mit 
einem niedrigen Strohdach; ber große Heinz mußte ſich tief bitden, 
wenn er unter die Thür trat. Aber drinnen war es woöohnlich. 

Tiſch amd Stuhl biinkten ſchneeweiß, und hinter den zwei großen 
Schranlthüren an der tiefen Wand lagen ſedernſtrotzende Betten im 
faubern buntgewürfetten Ueberzug. Deinz und fe waren Beſen 
binderfinder geweſen. Der alte Befenbinder hatte mit feinen 
beiden eigenen Händen die Hütte gebaut, Die zwei Kinder waren 
darin geboren, und am eimen anderen Orte wellte Heinz auch 
nicht ſierben. Zut Imi fuhr er das Bienenvelf der umliegenden 
Höfe in Die Haide und behielt fie unter Aufficht, ſonſt arbeitete 
er wödentlich einige Tage als Knecht auf dem Diertbofe. 

In ter Yehmbütte war ich jo ſchnell beimifch geworben, wie 
im Haufe meiner Großmutter. Ich half Heinz feine Buchweizen 
grüße effen, und war Dabei, wenn er Strenhaide für den Diertbof 
eb und einfnhr. Er bob mich hech über feinen Kopf nad den 
alten, penfionirten Bienenlörben, die an den Ballen der Tonne 
bingen md von dem Hllhnervoll als Nefter benutzt wurden, und 
ich reichte unter Jubeln und Jauchzen die ſchönen glatten, weißen 

(er der neben ibm ſtiehenden Due binab, 
Fräulein Streit ſaß währenddem in der großen Wohnſtube 

md flifte Den ganzen Tag und weinte dazu. Damals mag wohl 
Die alte trante Stube vet lächerlich ausgeichen haben; venn ihre 
Winde waren nur weiß geftriden, binter dem Dfen tief Die 
braune, abgenutzte Holzbant bin und Die Tiſche flanden grob und 
ungefchlacht umber Aber Fräulein Streit zu Ehren battle bie 
Großmutter ein gepoljtertes Sopha aus Der Stadt lommen laſſen 



und ie Datte blam: und weißgeſtreifte Borhänge aufgeitedt. 
Fräulein Streit zog dieſe Borhänge meiſt zu und Aagte, ſie fürchte 
ſich vor der endlofen, tedtentillen Gaide, wenn die Sonne fo 
darüber binbrenne, und wenn der Mond jchien, da fürditete fie 
ſich ach... In meinem fünften Sabre begann fie, mich zu 
unterrichten, ba brachte Ilſe ihre Arbeit berbei und hörte auch 
zu: Sie war, fünfzehn Jahre alt, in Die Stadt, in den Dienft 
meiner Örogmulter gefommen, und Die halte fie ein wenig im 
veſen und Schreiben unterrichten lafjen — trotzdem fing bie alte 
fe noch einmal mit mir am. ft, wenn ich Abends, milde 
getollt und gelaufen, wich auf ihrem Schooß zuſammenſchmiegte 
und meinen Kopf an ihre Bruft lehnte, da fam auch Heinz heran, 
natürlich mit der falten Pfeife, und Fräulein Streit wurde 
lebendig; Ihre Ichinalen Wangen rötbeten fih, und vie blonden 
Yodden flogen und flatterten alterirt wm das Geſicht. Damı er: 
zählte fie von Dem Leben und Treiben in meinem elterlichen Haufe 
und dabei wurde es mir allmählich Har in meinem Kopfe Ich 
erfuhr, daß mein Vater cin berühmter Mann fei, umd meine 
verftorbene Mutter war cine Gelehrte und Dichterin geweſen. 
Biele berühmte und vornebme Yente waren in dem Haufe aus 
und eingegangen, nad wenn Fräulein Streit ſeufzend erzüblte: 
„Ich hatte ein weißes Head an und vola Bander in ben Haaren, 
es war Yeleabend Bei der gnädigen Frau”, Da dämmerlen auch 
allertei unliebfame Erinnerungen in meiner Hinderfeele auf. Ich 
börte nieder Das aufregende Trippeln und Hin⸗ und Hergeben 
vor der Thür meiner Hinterjtube — meine Abendmilch wurde 
mir eislalt gereicht, und wenn ich aus Dem erften Schlaf auf: 
fuhr, da war ich mutterfeetenallern in dem weiten, nuheimlichen 
Zimmer, Ich fürdtete mich und ſchrie auf, und dann Fam 
Früulein Streit in ihrem weißen Heide wie ein Geſpenſt herein- 
geflogen, ſchalt mich, ftedte mic ein Bonbon in den Mund, bedte 
ich zu bis Aber die Nafe und ſchlüpfte wieder hinaus. 

Außerdem berüßrten mich Die „bimmliſchen Erinnerungen“ 
meiner Erzieherin jchr wenig; ich ſchlief meift dariiber ein umd 
erwachte erft wieder, wenn ich unbarmberzig an den Haaren ges 
zogen wurde, Mit derfeiben Gonfequenz, wie bie graublonden 
Yödden, wurden auch meine langen, ſchwarzen Haare allabendlich 
aufgewidelt und dann mußte ich für meinen fernen Vater beten, 
auf deſſen Beficht ich mich bei aller Anſtrengung nicht befinnen fonnte. 

So vergingen einige Jahre, und Fräulein Streit wurde 
von Tag zu Tag unrubiger und meinte immer herzbrechender. 
Sie Stand audı wohl drangen im Baumhof, breitete ihre Arme 
weit aus und rief mit zärtlich Dinner Stimme gen Himmel: 

„Silent: Bolten! Zegler der Lüfte! 
Mer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte!““ — 

und als ihr eines Tages cin Zahn ausfiel er polterte bei 
Tiſche auf ihren Teller nieder und war zu meiner flarren Ver: 
wunderung fein leibhaftiger, fondern cin eingefegter Zahn — ta 
wuſch fie ihre Hände und padte fchleunigft ven Koffer. 

„Ich bin es mir ſelbſt fchuldig, gute Iſſe — man hat bier 
fo gar keine Ausſichten!“ verabſchiedete jie ſich von Aſe, während 
Ihränenftröme ihr ältliches Geſicht überriefelten. 

„Bar feine Ausſicht in Der weiten, weiten Haide!“ Ich 
war wie verfteinert ber Diefer Anfchuldigung meiner vwergötterten 
Heimat, Heinz fuhr Den Roffer bis in's nächjle Dorf, und ich 
ging auch ein Erüd Weges mit. Nach dem Abſchied blieb ich 
fichen und ſah ber Fortzichenden mad, bis ihr wehendes Kleid 
weit, weit drüben im Walde verfchwand Nun nahm ich ven 
Hut nom Kopfe und warf ihn bad in die blaue Vuſt, dann 
ftreifte ich das enge, drüdende Jüdchen ab, ohne weldes Fräulein 
Streit mich nie in's Freie entlaffen hatte... Ei, wie wonnig 
der laue Wind über Naden und Arme hinftih!,.. So fan 
ich heim, Da batte Ilſe ſchon Das gepoljterte Sopha in Die 
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anſtoößende Kammer geſchoben und der Schonung wegen mit Decken 
überbangen, und die blau: und weißgeſtreiſten Vorhänge faltete 
fie eben fein ſäuberlich zuſammen, um fie tm Kaſten außzuheben 

„fe, abſchneiden!“ ſagte ich und hielt meine langen un— 
bequemen Locken hin. Und ſie ſchnitt hindurch mit kreiſchender 

Scheere, daß es eine Luſt war. Die Loedenwiclel flogen in's 
Feuer, Das Jäckchen paradirte im Schranle, und ich ging ven da 
an in Rock und Wieder wie Alle, 

Das glitt mir Alles durd bie Seele, wäbrend idı unter 
der Führe fand und unverwandten Auges die drei ſorteilenden 
Sejtalten verfolgte, (Es Dimmterte bereits, ich fonnte fie laum 
noch von dem buuflen Buſchwerk unterſcheiden; audı waren fie 
fen To weit entfernt, daß ich ihr Weiterichreiten nicht mehr be 
werfte; aber ich wußte ja, daß fie ſich ebenſo fputeten, wie cinft 
Fräulein Streit, die mißachtete Haide möglichſt ſchnell im Rüden 
zu baben . .. Was hätte ver junge Here wohl geſagt der That— 
lache gegenüber, daß die alte Ara mit dem retben Geſicht auf 
den Dierfbof einſt eine volkreiche Stadt verlaſſen hatte und in 
die Haide gegangen war, um wie wieder zurüchzulehren! Fräu— 
lein Streit meinte freilich immer, meine Großmutter ſei tieſſinnig, 
und fürdstete fich unſäglich vor ihrem ſcheuen Bid; für mich aber 
war das wunderliche Weſen der alten Frau bis zu dieſem Augen 
blid ungertrennlich von ihrer ganzen Erideimung: geweſen, und 
wenn es ſich ſpäter verſchärſt und verflärft hatte, fo war es chenfo 
leife und allmäblich geſchehen, wie ich in Die Höhe wuchs — ich 
hatte immer gemeint, fo feten chen alle Großmütter. Wie kam 
es doch, daß ich jept nachdenllich wurde über Dinge, die mir bisher 
als Telbitverftändtich gegelten hatten? Das maßloſe Erftaunen 
der Fremden fiber die „Teltiame alte Fran, die fein. Geld im 

Und war 8 
micht auch Feftfam, daß meine Großmutter im Yauf der Jahre 
völlig verfiummtc? Daß fie jeder Begegnung mit ihren Hans: 
genoffen auswich und mir einen furchtbar ftrafenden Blick zuwarf, 
wenn id} ja einmal ihren Weg kreuzte? Daß fie nie auch nur 

einen Biſſen ans fremder Hand ab? ..., Die Eier, von Denen 
fie hauptiächlich Ichte, nabm fie eigenhändig aus den Neſtern; fie 
molt die Kuh felbit, damit feine andere Hand das Milchgefäh 
berühre, fein fremder Athem über den Trank hinſtreiche, den fie 
genoß, und Fleiſch und Brod rübrte fie nie am... .. Nur im 
erſten Jahr batte fie mich bie und da geliebloft — fpäter ſchien 
fie gang vergeſſen zu haben, wer ic ſei. 

Mein Bater ſchickte feine neue Erzieherin, für meine Grof- 
mutter exiſtirte ich nicht, und der weit abfeits wehnende Dorf: 
ſchullehrer war fein Hexenmeiſter. Das fer zu ſchlimm fir mic, 
meinte Ilſe — fie ſchickte mich nicht im Die Schule und ſetzte fich 
Abends ſelbſt auf den Lehrſtuhl — es wurde ihr fauer genug. 
Sie lad mir meiſt einzelne Gapitel aus der Bibel vor, aber ſiets 
mit gedämpfter Stimme, und es entging mir nicht, daß ſie ſich 
öfter jüh unterbrady und ängftlidh geſpannt nach dem Zimmer 
meiner Großmutter hinhorchte. Ich wurde auch vom alten Pfarrer 
des Kirchſpiels confirmirt; denn ich batte bei Sie entjeglich viel 
auswendig gelernt; damals ftahl fie ſich förmlich mit mir aus 
dem Dierfhof, während Heinz daheim Wache hielt, und ich knieete 
in der Heinen Dorftirdhe und legte mein Glaubensbelenntniß ab, 
ohne daß meine Grofmutter eine Ahnung davon hatte. 

So war ih aufgewachſen, wid und luſtig, wie Die un— 
berübrten Weiden drüben am Fluß, und wie ich fo daſtand umter 
der Führe, barfüßig, im kurzen groben Nod, und der Abendreind 
blies in mein flatterndes Haar, da lachte ich, lachte laut auf über 
den jungen Herrn, Der jo forgfam den weichen Raſenweg für 
feine feinen Sohlen ausſuchte und fchüßendes Leder über die 
weißen Hände z0g — und das war meine Rache, 

(Bortjegung folgt.) 

Keipzigs Iuden-Eke. 
Erinnerung an das alte Leipzig. 

Tauſende von Leipziger Meß- und anderen Fremden unter 
unſeren Zeitgenoffen baben, wenn wir auf etwa zehn Jahre 
zurlidgeben, das Bild volljtändig vor Augen gehabt, weldes 
unfere Illuſtration ihnen heute verführt, ſowohl binfichtlich der 
beruorragendften Gebäude, als der Staffage. Sie erinnern fich 

noch Der „Heuwage“ an der Ede des Brühls und der Ritter- 
ſtraße, eines Baues aus dem Neformationszeitalter, der Thon 
wegen feiner Solzconftruction zwiſchen den Steinbauten, Die ibn 
von allen Seiten umgaben, auffiel. Weniger Düfter, ja ſogar 
ſtattlich in ferner Ausdehnung, präfentirte fih ber Heuwage 
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gegenüber das „Georgenhaus“; um To Düjterer aber war Der 
Zuhalt und Swed Deifelben, welden tie „eifernen Borbänglenn“ 
an vielen Fenſtern nur leiſe andentelen; denn ſah cs nicht wiel 
zu reſpectabel und ehrbar aus für eines der älteſten deutſchen 
Zuchthäuſer? — Und doch verſtedte ſich hinter Dem Ritter Et, 
Georg Des Hauptthores ſolche proſane Beſtimmung! — Zwiſchen 
beiden Gebänden und in den angrenzenden Straßen findet der 
Reiſende bente noch die Staffage unterer Abbildung; dagegen wird 
der Meßſrenide, welcher tiefen Herbſt den altgewohnten Gang Den 
Brühl entlang nach dem Schwauenteich hinſchlendert, mu, wie 
ſchon ſeit Jahren rechts die Heuwage, auch Das ſtattliche 
Georgeuhaus vergeblich ſuchen. — Es it von der Erde ver— 
ſchwunden, um einer verbreiterten Straße und einem Neubau 
Platz zu machen. 

Ebendeßhalb glaubten wir den unzähligen jährlichen Gäſten 
veipzigs, zu welchen Tanſende unterer Yofer gehören, nach Wunſch 
zu handelt, wenn wir Die Erinnernng an dieſes alte Stuͤck 

veip iq durch unſer Bild miterſtützen und dabei einen Einblick in 
die Wergangenbeit dieſer verſcwundenen Bauten und des noch 

bübenden Straßenlebens eröffnen, 

So lange Leipzigs Name genannt wird, lommt es als cine 
Ztätte vühriaer Thätigkeit vor. Urkundlich erſcheint es zuerſt als 
ſlaviſches Dorf. Es ſoll nämlich ſchon im zehnten Jahrhundert eine 
Art Handelsplatz geweſen fein, wohin man ven den umliegenden 
Niederlaſſungen Bieh, Getreide md ans der Saalgegend Ealz 
Iwachte. Ties wird um fo wahrſcheinlicher, als Yeipzig, im Norden, 
Weſten und Süden don undurchdringlichen impfen und Waldungen 
umgeben, ein durch fein feſtes Schloß geſchütztes Magazin bildete, 
zu welchem. man ur aus ötlicher —* gelangen Fonnte. 

Als das Chriſtenthum die Slavengötter geftürzt hatte, trat 
für Leipzig der Zeitpuntt ein, wo es mit raſchen Schritten feiner 
Blüthezeit entgegenging. Die geiſtlichen Herren ließen durch 
Waldungen und Sümpfe hindurch neue Straßenverbindungen ber: 
ſtellen, bauten ſtaltliche Kirchen und Klöſter und verbreiteten, 
unterſtützt durch den lebhaften Hendelsverkehr Yerpzigd mit ganz 
Mitteleuropa, eifrig Cultur amd Geſitktung. Zu ihren Schöpfungen 
gehörte auch Das Hoſpital zn Et. Georgen, weldes im 
Jahr 1222 gleichzeitig mut Dem Thomasklofter zum Beſten armer 
Pilger und Wandersleute, Die vormals auf Den Straßen lagen 
md Die Niemand aufnehmen wollte, erbaut und von den Möndsen 
über zweihundert Jahre hindurch verwaltet, dann aber auf Die 
Bitte der Buürgerſchaft am dieſe werfauft wurde. Noch lange 
fanden hier arme, kranke Fremdlinge liebevolle Pflege und Er: 
quidung um Gottes willen, und Fromme Herzen bereicherten Die 
Stiſtung durch Gaben und Bermächtniſſe. Aber mit der Ver— 
änderung Des allgemeinen Verlehrs und beſonders durch größere 
Bequemlichkeit beim Reifen wurden Derartige Aſyle uberflüſſig, 
und man beabſichtigte, aus Dem Seorgenbofpitale ein Berforgunge- 
hans für alte dirftige Männer und Frauen zu machen. Dieſen 
‘Plan vereitelte Die Brandfadel Des dreißigiährigen Kriegs. Das 
Georgenhoſpital wurde niedergebraunt, ma mit ſeinen feiten Mauern 
Dem gegen Leipzig heranziehenden Tilly bet Belagerung der Stadt 
feinen Stützpunlt zu gewähren. 

Geht begann für das ehrwürdige Barmberzigteitsfltit feine 
zweite, eulturhiſtoriſch höchſt intereſſante Periode. Es waren 
namlich bei dem Rathe der Stadt viele Klagen eingelauſen, daß 
jich eine Menge „unſinnige, muthwillige und ungeralhene Leute“ 
herumtrieben amd der Bürgerſchaft beſauwerlich fielen. Wan Dachte 
alle an ein Mittel, Die Unbändigen zu bändigen, und gerieth 
auf Den Sedanfen, das Georgenhoſpital in eine Zwangsauſtält 
zmeandeln. Hierdurch erlangte Das in der Nähe des Johannis— 
firchleins neu aufgebaute Gebäude Die Ehre, eines der erften 
deutſchen Zuchthäuſer zu werben Der Ratheherr und 
Kaufmann Ulrich Welſch, nach dem heute noch die Utrichsgaſſe in 
veipzig ihren Namen führt, übernahm „zur Ehre Gottes und zur 
Veſtraſung der Böſen“ Die ibn als originellen Kauz bezeichnende innere 
Einrichtung. Sämmtlichen Raumen für Wehnung und Arbeit der 
Öbefangenen und ſelbſt den Kerkern gab er Namen italieniſcher 
Städte, fo daß die ganze verwahrlofte Geſellſchaſt in Rom, Verona, 
Mailand, Padua und noech ſechszehn andern berühmten Ortſchaften 
des Schönen „Welſchlands“ wohnte Ueber dem Eingange ſah 

„man einen mit Ketten und einem Klohe am Beine belafteten Ge— 
ſaugenen, Der Holz racpelte und fiber deifen Rüden cin Zucht: 
wmeifter die Geißel ſahrang. Bezeichnend fir die „gute alte Zeit“ 
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iſt es, daß man neben dieſem ſchlimmen Gefindel auch die vaters 
und mutterlofen Waifen bier unterbradste und außerdem ein — 
„Penfionat“ würde c8 unſere moderne Ausdrucksweiſe bezeichnen 
— damit verband, in welchem „ungeratbene und ungeberfame 
Manns⸗— und Frauendleute, welde Das Ihre durchbrächten und 
verzehrten und alſo zuletzt an Den Bettelftab Kinn und, wenn 
ihnen nicht geholfen wiirde, wohl dem Henfer in die Hände geraiben 
und an ibrer Zrele Schaden und Schiffbruch leiden möchten, won 
Eltern, Bormündern und Verwandten angellagt und gegen Geld 
durch Zucht und Zwang bändig gemacht und zu Gottesſurcht und 
fleigiger Arbeit angebalten werden ſollten.“ 

Schon nach dreißig Jahren war jedoch die ſes Georgenbaus 
zu enge geworden für feine Bewohnerſchaft, und man mußle an 
einen Neubau denken. Dierzu wählte man den Plag, auf welchem 
bis zur Reformation die uralte Frauenlirche und neben ihr die 
berühmte Klofterfchule der Zellaiſchen Gifterzienfer, Dann em 
Nornbane und Neubaus geſtanden Dbatte, und fid ſeit 1603 
das — Opernhaus befand In Leipzig ſpielte Schon 1672 
auf dem Boden der Kleifchbant im der Reichéſtraße Magiſter 
Johann Veltheim mit Seiner aus Studenten aeworbenen, für 
jene Zeit ziemlich vegelmäßtgen Truppe Tragödien und Bar 
lefinaden. Au den Höſen batte ſich damals die italieniſche Oper 
eingeſchmeichelt und Yeipzia muß ebenfalls Geſchmack daran ge 
finden baben, da man ein Opernbaus bante, Das am 8. Mai 
1603 mit „Taphne“, compenirt von den kurfürſtlichen Gapell- 
meiftern Peranda und VBontempi, eröffnet wurde, Was aufge 
führt werden follte, verlündeten feine Zettel, ſondern gemalte 
Schilder, die man am quer über die Straße gezogenen Yeinen 
aufhing und welche den Namen und Yıbhalt der Oper und die 
Zeit ihres Anfangs enthielten. Am 1. October 169 befuchte 
König Auguſt ter Starle mit feinem ganzen zwblreichen polniſchen 
und ſächſiſchen Hoſſtaale und vielen fürſtlichen Gäſten das Opern- 
haus, und fanden Die Leiſtungen der Sänger und Muſiler großen 
Beifall. Wenige Monate ſpäter ſiedelte die Oper nach dem 
Börſengebaude über, und auf der Stätte, wo zuerſt Die Mönche 
gejungen, Dann Kornmäuſe gezwitjchert und Roſſe gewiehert, und 
zuletzt Die Opernfünger em kunſtſinniges Publicum entzidt hatten, 
ertänten die Hämmerſchläge, unter denen ſich Die Mauern des 
neuen Georgenhauſes erhoben. — 

est, gerade hundertſiebenzig Jahre nad ihrer Entjtehung, 
find dieſelben abgebrodeen worden. Der gewaltige umfangreiche 
Bau mit feinem boben Glockenthurme und feiner bunt durchein— 
ander gewürfelten Bevölkerung — Berforgten, Geiſteotranken und 
arbeitsfcheuen Zubjecten, welche legtere ſich mit draſtiſchem Humor 
in Bezug auf das jleinerne, ſpeerbewehrte Bild des Ritters Georg 
über dem Haupttbore als „Brüderſchaſt ven Sanct Stich“ zu ber 
zeichnen pflegten — ift min verſchwunden, um der Yeipziger 
Credit-Anſtalt Plag zu machen. 

Tiefes weitbefannte Bankinftitut bätte aber auch für feinen 
Geſchäftspalaſt nirgends claffiicheren Boden finden können, als 
am Brübl, Der vielhundertjährigen Stätte des lebhaſteſten 
Meßverlehrs. Es gab bier fein Haus, in dem nicht der Handel 
berrichte, und zweiundzwanzig Gaſthöſe im Diefer einen Straße 
bezengten, daß der Brühl auch reiche Einlehr genoß. Das alt: 
ehrwürdige Wagegebäude mit feinen wunderlichen Cinfahrten 
und unheimlichen Hängen fand, für das Abwägen der Waaren 
in bequemer Nähe, am Ef der Ruterſtraße, und um Diele 
alte Wange drehte ſich der lebendigſte Mepverlebr, insbelondere 
der jüdiſchen Kleinhändler, Die bier aus allen Winteln, der Welt 

zufammenftrönten. War doch der Brühl die eigentliche alte 
Heimalh Des anserwählten Bells. Schon ſechshundertjährige 
Urkunden nennen die Juden als Schöpfer und Pfleger unſeres 
Dandels, indem fie durch Geſchäſtigleit und Eifer Die Bürgerfchait 
anf Die Handlung aufmerkſam machten. Merlwürdig it, daß 
Iroß Des teten Verkehrs der Juden mit Yeipzig man bier feine 
Judengaffe, wie in andern Städten und felbjt Städtchen, 
findet, daß denſelben folglich bier feine bleibenden Wolnfige geitattet 
wären. Ihr ſieter Aufenthalt während der Meßzeit war ber 
Brühl. Im Jahre 1502 wurde der Bude Levi auf einen Scheiter 
haufen geſetzt und verbrannt, weil er ſfalſches Geld gemacht hatte. 
Während Des 16. und 17. Jahrhunderts lommen in Leipzig bie- 
weiten Qudentaufen vor, wobei Die Täuflinge fait immer auf das 
Taufgeld fpeculirten und, wenn es ihnen nicht vor der Taufe 
eingebändigt wurde, wohl gar heimlich davonliefen. Ungerechte 

li 
j 

I 



— 0 

Beſchränlungen ſcheinen erſt im 17. Jahrhundert eingeſührt werden 
zu Sein. So hatte man ihnen friiher im Brit ungehindert 
ihren Goftesdienſt geſtaltet, Der 17.04 unterfagt und erſt ſpäter 
wieder erlaubt wurde. Ferner mußten fie anf ihren Geleits— 
zelleln nachweiſen, daß ſie auf der Reife nach Leipzig nicht wort 
den Stapelſtraßen abgewichen waren, Ihre Weiber, Diener und 
ſelbſt die Rabbiner mußten einen Leibzell entrichten, wopen man 
nur Kinder und trotz Der eifrigen Verwendung ihres Bevoll— 
mächtigten, Des braven Elias Verend vVehmann, nicht einmal Die 
armen Betteljuden md ihre Weiber befreite. Außer Den Juden— 
päſſen sollten Den iſraelitſchen Haudelsleuten feine Freizettel er— 
theilt werden uund nur Päſſe gültig fein, die Föniglide Majeſtät 
eigenhändig unterſchrieben hätte, oder welche ſich im Beſitz von 
Meünzjuden oder Kammerjuden befinden. Offene Verlaufsgewölbe 
waren ihnen nicht neftattet, fondern ſie Durften ihre Waaren nur 
in Wohnungen oder Kammern verkaufen, mit Ausnahme der 

Federjuden, welden eine nothdürftige Berkaufsitätte vergönnt 
blieb; Spuren ven Humanität augen Das bebrädte Bolt finder 
man erit in der Milte Des vortaen Jahrhunderts, wo die Beamten 
ber der Wage, der Pefl, der Acciſe und Den Sellflätten an: 
gewieſen wurden, Die Juden mit Glimpf zu behandeln, und man 
ihnen geſtaltete ſeit 1764 — ſich and außer den Meſſen in 
veipzig aufzuhalten, jedoch auch beftinnmten Verordunngen, Darunter 

auch, daß fie im Brühl wöhnen mußten. Die treue Anhänglich— 
tet der Juden an Den Brühl, we ihre Voreltern den ver länger 
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Jahrtanuſend Geſchäſſchen machten, haben Sie 
bie anf den hentigen Tag, tb namentlich der 

allen Wage und Dem Georgenhaufe Dieb das 
die gefeterte Ede, wo th mimer Milth und 

als einen halben 
einmuthig bewahrt 
Pla zwijchen Der 

Sehtaftsehterade, 
Dem ſleußt! 

Rod muß einer Enge gedacht werden, welche ſich an das 
nunmehr verſgwundene Georgenhaus fnüpft und bezeugt, wie leicht 
Das Bell cine ſolche zurechtzulegen weiß. Ueber Dem Portale befand 
fib, wie bemerft, cine Kampfſeene des zu Roſſe ſitzenden Nitteus 
Georg mit dem Praden, welche man auch in bunter Schilderet 
über ver Thür eines Hauſes auf dem Thomaskirchhoſe anteift, 
und die befanntlich eine Allegorie Der firgenden diriftlichen Kirche 
über Das Heidenthum Darftellen ſoll. An ciner elleröffnung ver 
Nicolailirche ficht man an ben Eifengitter ein mächtige Hufeiſen, 
ntuthmaßlich Das Grinnerungszeiden an einen wer Yahrbunderten 
bier bearabenen fremmen Schmied. Das Bolt aber erzäbtt, im 
ſchlammigen Wallgraben der Vleißenburg habe der Ritter Georg 
den Drachen aufgeſtöbert und ihn ver ſich hertreibend auf Den 

Thomaskirchhoſe Die erſte Wunde beigebracht. Beim Ricolaikirch 
hoſe ſei feinem Pferde ein Hufeiſen abgeſlegen, das man an jenem 
Kellergitter befeftigte, und am Georgenhauſe babe er endlich Den 
Draden eingebett amd, wie Das Steinbild verewige, getödtet. 
Mit dem Haufe wird auch Diele auive Sage verſchwinden, es wire 
denn, daß fie ebenfalls in Den geohartigen Renbau mit iiber 
fiedelte. Die Bollsperfie iſt hartnackig! Otto Moſer. 

Ein Jubelfeſt im Norden. 
ESchluß. 

Anfangs lebte Scott met ſeiner jungen Frau im Hauſe 
feiner Ellern, Icon 

ſein eigenes Meines Reſt ein, einige Stunden von Ediuburgh zu 
vaßwade am Est, Wohl felten iſt einem Dichter cin lauſchigeres 
Aſyl beſcheert werten, und pochfib und geiſtig beſchwingt mar 
auch das Leben, welches hier den beiden Glücklichen aufging, wie— 
wohl neben dem Dichter und Schriſtſteller auch Dem Cavalier und 
Weltmann Die Rechte nicht geſchuälert wurden. Mit eigenen 
Händen baute Scott ſich Haus und Garten aus und that ſich 
vielleicht mehr zu Gute auf Die Vaube, Die er ſich int Schweiße 
feines Angeſichls zuſammengezimmert, als auf Das erſte große 
Dichterwerk, welches er von ſeinem ſüßen Tusculum am Est in 
die Welt ſandte. Denn hier in dem grüuen bergumſäumten und 
welfenumfpitlten Laßwade reiften Die Echöpfungen ihrer Bollendung 
entgegen, Die feinen Namen zuerſt in Die Deffentlichkeit trugen. 

Den Reigen führte cin im Stillen ſchon lange vorbereitetes 
Werf an, eine Samulung alter Balladen Feines geliebten Grenz: 
landes ter dem Titel „Border Minftretfy”. Ihm folgte „Das 
Lied des letzten Minftrel“, Tann „Marmion” und zuletzt „Die | 
Jungfrau vom Sec”, Obwohl allen dieſen Epen Walter Scott 
noch nicht Den Preis Der Unsterblichkeit verbanft, fo war dech ihr | 
Erfolg ein ungehenrer. Binnen wenigen Tagen (bei der „ung: 
frau vom See“ ſchen in den eriten vwierundzwanzig Stunden) er: 
fhöpften fh die in Tauſenden von Cremplaren abgezogenen erſten 
Prachtausgaben, und ohne eine Zeile davon gefeben zu haben, 
wetteiferten fchettifche und engliſche Verleger, dem Poeten enorme 
Honorare für jedes nene Werk anzubieten. Keine berfelben wurde 
indeß mit einen ſolchen Enthufiaamus aufgensmmen, wie „Die 
Jungfrau vom Sce”. 

Scott ſelbſt ſagt in Der Einleitung zur legten von feiner 
eigenen Hand herrübrenden Ausgabe dieſes Buchs: „Der Erfolg 
meiner Jungfrau war ein fo merheürkiger, Daß ich fait wähnte, 
das rollende Rad Fortuna’s jetzt feitgebalten zu haben; ver Ruhm, 
der mir wurde, em fo großer, daß ich unmöglich noch größeren 
erhoffen Dirfte, wielmehr einen Ruckſchlag befürchten mußte.” 

Und dennoch follte er feinen eigentlichen und eigenften Ruhm 

erft noch ernten! 
Schon Marnien war wicht mehr in Dem veizenden Poeten— 

winfel am Est gedicdhtet worden. Durch die Ghunft feines Clan: 
cheſs, Des Herzogs von Bırcelengb, eines der reichiten Grundberren 

Schottlands, batte Scott Das ehrenvolle und cinträglice Amt 

eines Sheriffs der Grafſchaft Sellirk erbatten, welches ihm volle | 
Muße lich, feinen Diehterberufe zu teben. Ta es ihm aber doch 

im nächſten Zommmer jedoch richtete er ſich 

wlinfcheswerth erſchien, inmitlen feiner Pflegebeſohlenen zu wohnen, 
fo ließ er ſich zuerſt auf cinem von ven Erben eines Onkels erpachteten 
vandſitze nieder. Allein ſchon wenige Jahre Davanf, einige Monate 
nach der Beröffentiichung feiner „Aunafrau vom Ze", kaufte Zcett 
das unweit ber pittoreäfeften aller ſchottiſchen Ruinen, Des Kleſters 
Dielrofe, gelegene Abbetsford und erbaute ſich bier ein Schlößchen, 

welches von den Grundmauern bis zu Der geringfügigſten Zinmer— 
Deeoration als Das eigenſte Werk Des Poeten bezeichnet werden 
muß, eine köſtliche Pichtung in Stein und Mörtel, jedenfalls nicht 
die ſchlechteſte Schöpfung Des Meiftere. 

Noch heute iſt Abbotsford, obſchon nicht mehr im Befite 
eines Scott, voller Reliquien Des unfterbtichen Dichters, Die mit 
andachlsvoller Verehrung achütet werden. Da ftebt noch der hole 
getbifche Lehnſtuhl, in welchem Der unerneitdliche Schriftfteller ge 
fejfen; Da häugen ned Die alten fchettiichen Schwerler und 
Schilde, Die hechtändischen Taſchen und Dolche, Die er geſammelt 
bat; Da erbliden wir noch Die Bilder und Portraits aus Der 
ſchotliſchen Geſchichte, auf melden ſein Auge zu ruhen pflegte, 
wihrend er ſann; Da it faſt jerer Baum der ausaedehnten Forſten 

ringsum von Dem Poelen acpflanzt oder doch an feinen Platz ge— 
wieſen; Da rauſcht vor den Fenſtern ech Der raſchſtrömende breite 
Tweed, Der Örenzflaß zwiſchen den beiten Schweſterreichen, deſſen 
Wellengeſang Zcott fe ſehr geliebt bat; da ift weit umher jeder 
Zell breit Erde Turd feinen Fuß zu claffiichem Boten geweiht, 

Ebe Scott fein Demicit anf dieſer neuen Scholle anfichlun, 
was im Mai Des Jahres 1812 geſchah, befleivete er neben feinem 
Sherifithbume Länger ſchen ned ein zweites öſſentliches Ant. Gr 
war zum Secretär am böditen Gerichtshoſe Des Vaudes, zunt fo 
genannten Glert of Seſſion ernannt worden und Jah fich durch 
Diefen hochangeſehenen Voſten allſährlich mehrere Monate an Die 
Hauptſtadt geſeſſelt. Dafür bezog or Das ſtattliche Gehalt von 
dreizehnhundert Pfund Sterling beinahe neuntauſend Thaler 
— und fonnte Die übrige Zeit ganz nad feinen Gefallen ver 
wenden, Rechnen wir zu Dielen amtlichen Einnahmen Dem reichen 
Gewinn, Der ihm aus feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigleit erwucht, 
ſo dürſen wir Scott wohl einen auch äußerlich ven Glücke in 

ungewöhnlichent Maße begünſtigten Poeten nennen. Leider ſoellt— 
jedech auch an ihm Der Spruch in Erfüllung geben, daß „mit 
des Geſchickes Machten int Fein ew'ger Yard zu flechten!“ 

Die Ueberſiedelnug nad Abbotsſord ſelbſt trug can ſo eigen 
| tblimliches Gepräge, daß wir ihrer mit ein paar Worten erwähnen 

zu mühen glauben. Vierundzwanzig Wagen, Die amt Tem ab 
| fonverlichften Sepäde beladen ware, mit Schwertern, Bogen, 
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Spießen und Schildern, mit alten Helmen, in welchen man den 
mitumziehenden Hihnern ein previſoriſches Yager bereitet hatte, 
führten den Dichter mit feiner Frau und feinen vier Kindern nad) 
Abbetsfor® hinüber, während neben ber feltfanten Karawane eine 
Schaar won Banerjungen mit Yachsfperren, mit Fiſchnetzen und 
Angelruthen einbertrottete und Ponies und Hundementen geleitete 
und ſogar Das Rindvieh mr hochländiſchen Bannern und Waffen 
anfgepuht war. Mit einer ſelchen Maſſe von Guriefitäten md 
Alterthümlichkeiten hatte Die raſtleſe Sammelluſt den Dichter te: 
res umgeben! 

Walter Zeott war ein eifriger Freund jedweden natienalen 
Sports und namentlich der Kunſt der Fiſcherei im ihren mannig— 
faltigen Geftalten ergeben, Einſt wollte er zu einer Angelpartie 
aufzichen md fuchte in einem längere Zeit wicht geöffneten Pullte 
nad einer paſſenden Saunur. Dieſe fand er nicht, wohl aber 
eiwas weit Wichtigeres, was ibm Seit Jahren aus den Augen 
and völlig aus dem Gedächtniſſe actemmen wor, — Das ſchon 

18° 5 begonnene Manefeript einer Erziblung, Die er halte Gegen 
laſſen, weil er fie der Forlſetzung nicht für werth Dielt. Als ſei 
fie das Merf eines Fremden, fo vertiefte er ſich ſoſort in Die 
Handſchrift und fand ſich jetzt von der Yechiire derfelben Te ange 

zogen, daß „er Pat belam, das Ding zu vollenden“. Ohne Berzug 
feßte er ſich au die Arbeit, und „in weniger alt drei Wochen 
waren Die beiden letzlen Bünde Des Remanes geſchrieben“. Im 
Juli 1814 erſchien derfelte und batte einen ſelchen Erfolg, daß 
ſegar Die Aufnahme, weiche Die „Jungfrau vom See“ gefunden, 
dadurd in den Schatten gejtellt wurde. 

Die Erzählung war vie veſer haben es Icon ervratben — 
der berükmte Renmn „Waverley“, Das erfte einer langen Reihe 
von Meifterwerten, welche Water Seott's Weltruhm begrändeten 

und feinem Namen Die Unſterblichleit firberm. Alle dieſe Er 
zäblungen find anonym veröffentlicht worden, und der Dichter legte 
einen ſolchen Werth darauf, ſein Incognito zu bewahren, daß Die 
Manuſcripte ſänmtlicher dieſer Romane die „Romane vom 
Berſaſſer Des Waverley“, wie fie auf Dem Titel genannt warden 
— von Der eigenen Hand des Berkegers copirt werden mußten, 
Damit and das DTruckereiperſonal über Die Antericheft in Unge 
wißheit blieb Nur eine Heine Zahl der mächiten Freunde Seott's 
war in das Gebeimniß arzogen werden, amd von ihnen hat Teiner 
je den Schleier deſſelben gelüſtet. Wer freitich zu dem Poelen in 
genaueren Beziehungen jlanp, Der lennte Teinen Augenblick im 
Unklaren ſein, daß ſich hinler Dem „großen Unbelannten“ — fo 
hieß man jept den Dichter ber Waverley Remane, wie man früber 
ten Verfaſſer der ſamoſen „Iuniusbriefe“ dieſen Ramen gegeben 
hatte — kein Anderer verbarg als Walter Scott. Sind doch alle 
feine Remane voller Aneldeten, Einfälle und Einzelheiten, Die 

man, und meiſt ganz in der mänslichen Faffung, von Den eigenen 
Lippen Des umvergleichlichen Erziblers vernommen oder dieſem wohl 
gar erſt felber Binterbradt hatte. Erſt fange danach, bei einem 
im Februar 1527 in Erinburgb veranftalteten Feſteſſen, bekannte 
fit Walter Scott zur Autorſchaft der berühmten Werte und er 

Härte zugleich, am ben in dieſer Hinſicht umlaufenden Gerüchten 
zu begequen, daß er allein ihr Werfafler fer. „Vielleicht war cs 
eine bloße Yaune, was mich zu meinen Incognito bewog,“ ſprach 
er bei diefer Gelegenheit. „Jetzt babe ich mar zu bemerken, daß 

alles Gute und Schlechte, was in Dielen Schriften it, ausſchließ 
lich mir aller zur Yaft fällt. — Jene ausdrücklich als Gitate 
aus anderen Werken bezeichnelen Ztellen ansgenemmen, fteht in 

dieſen Erzählungen fein Wort, Das nicht merner Erfindung oder 
meinen Studien entftanmmte,” 

Natürlich hef Dies Itterarbifteriich To bedeutſame Geſtändniß 
alsbald durch Die geſammte Preſſe des In⸗ und Anstandes und 
brachte den Namen „Walter Scott“ ven Neuem in Aller Mund. 
Der „große Unbekannte“ ftand jest erkannt vor den Augen Der 
ganzen civiliſirten Welt, welche feine Feder Te lange fon ent 
züdt hatte. 

„Waverley“ iſt vielleicht Die populärſte aller Scoll'ſchen 
Schöpſungen, womit indeß nicht geſagt fein fell, daß Die dieſer 
erſten mit einer ſaſt ſabelbaften Zdmelligkeit folgenden vielen 
anderen hiſtoriſchen Erzählungen hinter ihr zmrüdbleiben. Im 
Gegentheil iſt das ſtoffliche und dramgtiſche Intereſſe in mehreren 
Der übrigen Romane Walter Scott's cm größeres, und maunche 
ſind mindeſtens der Theilnahme Des deutſchen Leſers noch näher 
gerückt als ber während Der letzlen ſchottiſchen Erhebung Spielende 

„Waverſey“, wenn and Die darin entworfene Zeichnung Des 
aäliichen Hochlandlebens als Gharaller⸗ und Sittenbild in ver 

vileratur Feiner Nation übertroffen, vielteicht uch in feiner mer 
erreicht iſt. Was wir fchen im Allgemeinen als Kennzeichen Der 
Scott’ichen Poeſie herverboben, Die gleichmäßige Vollendung aller 
ihrer Erzeugniſſe ohne eine ſtuſenmäſßige Entwidelung ven An: 

fängertbume zur Meiſterſchaft, Das gill ganz beionders von Den 
Stomanen Walter Scott's: „Waverley“ iſt nach Gompofition md 
Ausführung, in Erſindung wie in Geſtaltung, in der Darftellung 
der Charaltere wie in Der Roturmalerei, in Form wie Dietien To 
vollendet wie „Kenilworth“ oder „Quentin Durward“ x, Mit 
Einem Wortes jede Piefer Erzällungen, melde theits hochtragiſcher, 
theils beiterer und launiger Natur find, theils reiner Fiction eut 
ſtammen, kheils ſich an hiſteriſchen Hintergruud lehnen, trägt Den 

Stempel der Vollendung au üch, und wir glanben nicht zu viel 
zu behaupten, wenn wir Walter Zeott, we nicht als Dem erſten 

alter Nomandichter, fo doch als den König der Erzähler bezeidnen, 
der ſich Cervantes zur Zeite ſiellen lann und im Asche Des 
hiſtoriſchen Momans ſeinen Meiſter noch nicht gefunden hat. 
Mangelt ihm and Das höchſte Palhos, Das nurr einem tief leiden: 
Schaftlichen Glemüthe entſpringt, So entzicdt er sms Dafür durch 
den unerſchöpflich ſprudelnden Born feiner Erfindung und eine 
Munſt der Darftellung ohne Gleichen. Anden wir an ibm etwas 
zu mäleln, To ift es feine eft allzu große epiſche Breite, die zumal 
in der Expöſition einiger Seiner Nomane die Gedild Des nach 
ſchneller Entwicelung Prängenden Leſers einigermaßen anf Die 
Probe jtellt. Auch Die Tetailmalerer möchte man bei nebenfächlichen 

Dingen und Perſonen, Localitäten, Geräthſchaften, Trachten ꝛc. 
wohl etwas weniger minutiös wünſchen, ebgleich Diele Einzel— 
ſchilderungen überall die volleudete Meiſterhand verrathen und 
durch ihre Anſchanlichleit weſentlich dazu beilragen, Dak wir Die 
Scott' iſchen Erzählungen nicht zu tefen, fendern ihren Inhalt, ihre 

Bilder und Scenen zu ſehen und zu erleben glauben. — 
Es würde um Vieles Die Greuzen dieſer Skizze überſchreilen, 

ſollte der Yoler Scott's Schriftſtellerlaufbahn von Roman zu Roman 
begleiten. Auch die einzelnen Namen derſelben Tollen nicht anf: 

gezählt werden; ibr Kataleg iſt ein allzu umfangreicher und würde 
hier zur bleßen Romenclatur berabfinfen müſſen. Nur bemerlen 
wollen wir noch, doß der Dichter ſich auch nicht ein einziges 
Mat ſelbſt wiederhelt bat. Ber einer jo bändereichen Literalur 
muß Dies ſicher ala ein eigenthümlichker Yorzug anerfanmt werden, 

den ſich nicht alle Rebelliſten beimeſſen dürfen, am allerwenigſien 
unſere Novelliſtinnen, in Deren Erzählungen wir fo bänfig denfelben 
Helden und Heldinnen, mr mt andern Titeln und Kleidern, 
wieder zu begegnen pflegen. Scott's Phantaſie war buchſtäblich 
ein unerſchöpfliches Fullhern, und nur feine zwei eder Drei letzten 
Romane befunden, daß langwieriges Körper und Seelenleiden, 
verbunden mit einer Durch viele Jahre ſortgeſetzten übermenſch— 
lichen Thätigkeit, endlich die Schöpſerlkraft des Dichters gelähmt 
hatte. 

„Waverley“ war in drei Wochen vollendet worden. Ant 
Weibnachtetage Deffetben Jahres 1814 ſchreibt Scott, ver ine 
zwiſchen eine neue epiſche Dichtung, „der Yord der Inſeln“, wer 

faht und käglich durchſchnittlich achtzig bis hundert Berfc auf's 
Papier geworfen hatte, am feinen Edinburgher Verleger und 
Druder: „Jetzt fahre ich nach Abbolsſford, um meine Malchine 
wieder aufzufriſchen,“ d. f. er fetzte fih von Neuem an's Pult, 
und noch war fein voller Monat in's Yard gegangen, Te lagen 
die beiden eriten Bände eines nenen Romans, „Guy Mannering“ 

oder „der Altreley”, nicht blos im Mannſeript, Sondern im Drid 
fertig dat Und abermals war Die engliſche Yiteratur um em 

claffiies Ierf veicher. Dergeſtalt arbeitete und — erbolte ſich 
Walter Seott! Wer vermöchte and hierin es ihm gleich zu thun? 
Um dem am dergleichen Ziffern and heute ech micht gewöhnten 
Leſer eine Borftellung zu geben, welche hoben Honerare die 
engliſchen Verleger ihren Autoren ſchon vor linger ale einem 
halben Jahrhundert zabtten, erwähnen wir, daß „Gum Mannering“ 
nt emem Ehrenſolde von mehr als dierzehntanfend Thalern 

belohnt wurde. Gin Gewinn von vierzehntauſend Thalern inner 
halb ſechs Wochen denn am 24. Februar warb Der Nomen 

verfamot bietet uns von Neuem einen Maßſiab dar, Das Ein 

lemmen abzufchäten, welches Walter Zcott aus feiner Feder zog. 
ie fen Schwiegerſohn Ledhart in feiner ansfübrtichen Yebens- 
beichreibung Walter Scott's, mem neunbändigen Werke, berichtet, 
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die Mugen und die Seele ſtellt, wedt auch die Erinnerung an die 
Zeit tes alten Regimes, wo es auch in Pirmafenz hieß: L'etat 
e’est moi? Das Wort fand unter Landgraf Yudwig Dem Neunten 
hier feine volle Anwendung und weitere Erläuterungen in res 
‚Feligen Herru‘ Schlag und Lieblingswort: ‚Coüte qui coüte, 
je le veux absolument! (fofte es was es will, ich will es 
um jeden Preis haben!) Er war jedoeh zu originell, als daß 
ihm cine machgebetete welſche Phraſe genügt hätte. Für feine 
lieben Pirmaſenzer Datte er noch einen andern Kraft: und Kern: 
ſpruch, mit welchen er feinem abfolutiftifchen Princip Eingang 
verſchaffte: Und der Deiwel, und der Deiwel!“ Das war fein 
Kefrain, das Die letzte und höchſte Anftanz, das entichien über 
Gluck und Unglüf, Yeben uno Tod, Gut und Blut, Karren und 
Spießrukhen und was ſonſt noch das arme Menicenberz bewegt, 
ſoweit in einer Militärcolonie des achtzehnten Aabrbunderts, wo 
der Menſch Soldat und der Soldat Puppe war, vom Herzen 
überhaupt die Rede ſein konnte. Doch, meine Geſchichte läßt 
gerade Das Gegentheil vermuten. 

„AUS nämlich meine liebe Großmutter ſedſäzehn Arüslinge 
zählte — Pirmafenzer Frühlinge, denn von unſers Herrgotte 
venz außerhalb der Stadtmaner- wußte man Damals in Der 
Reſidenz Ludwig's Des Neunten ſehr wenig —, Da ſchlug auch 

ihr Gerz in Liebe und Sehnſucht, denn fie war Die glüdliche 
Braut eines Müllersſehnes aus der Nähe, Sie gab ſomit das 
Beilpiel, daß auch in ber Stadt der Öbrenadiere, we der Schnurr— 
bart und Zopf, wie der Werth Dos Menfchen, nur nach Zoll und 
rinien bemeſſen wurde, ſich doch Die Natur nicht ganz unterdrüchen 
laſſe. Bald jedoch ſollte ſie in Schmerz und Veid inne werben, 
daß unter Dem väterlichen Regiment Des ‚Deren‘ nur eine Lebe 
das Recht hatte, ſich gellend zu machen: die zum Kalbſell. Seit 
ter Confirmation des Mädchens war ein junger Soldat täglich 
in's Hans gelommen, ohne jedoch irgend welche Abſicht merken zu 
laſſen. Er mechte wohl meinen, bei ſechszehn Jahren babe Die 
Sache neh feine Eile. As aber der junge Müller erſchien, Da 
mochte ter ſſumme wmilitäriſche Anbeter denlen, ber Weizen ſei 
nun reif zur Ernte, brauche aber deshalb nicht gerade in bie 
Mühle zu fommen. Kurz, der Soldat ging zum General, der 
General ging zum ‚Herrn‘, und der ‚Herr‘ ſprach: ‚Und der Deiwel, 
und der Deiwel! Conte qui coüte, je le veux absolument! 

„Eines ſchönen Morgens werden dem Vater, ter Mutter 
und ter bräutlichen Tochter Die Päſſe abgefordert. Ohne einen 
foldien Pak kurfte in Pirmafenz Niemand ver Das Thor. An 
eine beimliche Entfernung war in der wohlbewadten Stadt für 
die beforgten Eltern und ihr Kind nicht zur denlen, und was 
weiter lam, läßt ſich vermuthen. Der „Herr bielt nad wie wor 
feine Parade ab und fchlug an Den Keniterfcheiben feine ſelbſt 
componirten Märſche dazu — was wußte er bon einem ge— 
brodenen Herzen! Der General maß nad wie vor Die regelrecht 
aufqelegten gewichſten Schnurrbärte — in feinem Reglement fand 
and nichts vem Herzen. Dem Elternhauſe meiner Großmutter 
gegenüber Hand eine der großen Gafernen, und mas die bedrängte 
Braut Da faſt täglich Teben komme, mar ganz greignet, einem 
jungen Mädchen bon Damals die romantiſchen Grillen zu ver: 
treiben, wenn fie ja daran gedacht, mit Mutter und Vater der 
Soldatenſtadt und tem Machtbereiche des Yandarafen zu entfliehen 
und ſich der friiheren Heimath zuzuwenden. Denn das pie: 
reutbenlaufen, das im Gafernenbofe ftattfand, war ein Nadicals 
mittel gegen dat Geinnech. 

„Wenn nämlich einen armen Burfchen die Yuft anwandelle, 
ebue Pak und Urlaub nad ten Seinigen zu ſehen, nachdem er 
vielleicht in ſeinem ſechszehnten oder ficbenzehnten Jahre aus der 
Scheuer und Bokdenlammer feines Vaters in ter Wetterau, am 
Vegelöberge oder fonit anderswo herachelt worden war; wenn 
er Dabei, um Die Thonvade nicht zu betäftigen, ſich Die undank— 
bare Mübe gegeben batte, einen Abzugsgraben zu bemüßen, und, 
ohne Weg und Steg zu lennen, einem gewinnſüchtigen Bauern in 
tie Hände fiel, der Des Kangaelde wegen den Armen einlieferte: 
dann verſchrieb dem heimwehlranlen armen Tropfe der Doctor 
ein Recept, deſſen Apotheler der Proſos war. Der batte in 
feinem Yaboratorium allzeitig einige Sched friſche, eingeweichte 
Weidenruthen. Baumlange Rieſen bildeten eine Allee, welche die 
ſchlechteſte Perfpective von Der Welt zeigte. Zwiſchen den Bajonınets 

jpiten zweier Grenadiere mußte der arme Sträfling mit ent: 
blößtent Nüden fo uud je viel Mal bin und berlaufen, und 
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wehe dem, ber etwa aus Mitleid feine Rulhe mit dem Daumen 
eingebogen oder nicht nad Borſchriſt küchtig ausgezogen hätte, 
Es lkonnte ibm Leicht in dieſelbe Gaſſe bringen. Wenn nun ein 
ſolcher Delinquent mit zerſleiſchten Rücken in das Haus meiner 
Urgroßeltern herübergebracht, mit friſch ausgelaſſener Butter ein— 
gerieben wurde und dabei bis am die Dede ſprang, geſchah Dies 
wehl ſchwerlich aus Vergnügen. 

„Im Angefichte folder Scenen mag c# einen jungen Mädden 
nicht zu verlibeln geweſen fein, wenn fie ihren Eltern fein Waguiß 
zumutbete und ſich Tem allergnädigſten Willen ihres Landeevaters 
gehorſamſt fügte. Die Ehe meiner lieben Großeltern ſcheint aber doch 
im Himmel geichleflen worden zu fein, Denn fie war eine friedliche 
und glüdliche. Der Reſpect der jungen Fran vor ihrem octroyirten 
Eheberen war To groß, daß fie ihn im erſten ZJahre ifrer Pers 
bindung nur per ‚Er anredete, mas Übrigen? in der guten alten 
Zeit nichts Seltenes war. 

„Aus den Gefagten möchte wielleicht Mancher ſchließen, das 
Regiment des feligen Herrn fei ein Schr ſtrenges geweſen. Diefer 
Schluß wäre cin falſcher. Der feline Herr war in der That ein 
guter Herr, der Abſolutiemus und das Spießruthenlauſen an der 
Zeit. Seine Gaffe war allzeit in gutem Stande, feine Hofhaltung 
einfach, jedech mitt fniderifch, fo daß viele Familien and feiner 

Küche Tebten, und z. B. ihren quten Theil von den in Aſche ge 
bratenen Sartoffeln erbielten, deren er täglich zu verzehren ge: 
wohnt war, Den Künften war er nicht abheld, und man findet 
noch manches treffliche Portrait aus feiner Seit won dem: Hofſmaler 
Etienne. Freimüthige Aeußerungen, ſoldatiſche Geradzen lichte er 
und war kein Freund von Kriecherei, wenn er auch im Dienſt 
pedantiſch ſtrengen Gehorſam forderte. Bei allem Eigenſinn, bei 
aller aufbrauſenden Heftigkeit und mißtrauiſchen Eiſerſucht auf 
feine Schöpfung und Die Leiſtungen feiner Grenadierr, war er 
dennoch ein gear ſchnurriger, aber berzenäguter und gerechter 
alter Herr, ohne ſonſtige ververbliche Vorurtbeile and Leidenſchaften 
und von großer religiöfer Toleranz, — fo fange all diefe guten 
Eigenſchaſten eben nicht mit feiner Schwäche für das Soldaten: 
welen in Wiberftreit gerierhen. Geſchah dieſes, To gab es feine 
weiteren Rüdjichten für ihn, und er Fhritt über jedes Hinderniß 
eigemwillig hinweg in der Richtung, nadı welcher alle feine Pafſionen 
gingen, wovon Manches zu erzählen wäre. 

„Balbe Tage lang trieb er ſich unermüdlich, mit wackelndem 
Zopfe und raffelnden Sporen auf dem Egercirplage umber und 
war wie der Satan binter den Evolutionen feiner Örenabiere 
ber. Waren die Machtparade und Erereitien zu Ende, je ver 
gnügte er ſich an feinen in Pappe ausgeſchnitzten Soldaten, mit 
denen er auf einer großen Tafel im Schloſſe Manöver anftellte. 
Dann ging es wohl ned im GErercirbaus los, wo gewöhnlich ein 
gewaltiges Rumoren ftattfand. Das Treiben in Demfelben hätte 
beinahe einmal cin raſches und unerwartetet Ende gefunden. 
Einer der Heizer, welcher Die vierundzwanzig Orcfen des Erereirs 
baufes mit zu beforgen batte, fand das Eifen Des Hängewerks 
unterm Dace jo wertbvoll, Dad; er einen großen Theil deifelben 
entwendete und verkaufte. Der ganze lkoloſſale Bau lonnte To 
eines Tages dem Landgraſen und feinem Heere überm Kopfe us 
ſammenſallen. Doch der Frevel wurde rehtzeitig entdedt, Der 
Kerl zum Strang verurtheilt, Nun war jedech der Yandaraf 
willens, ihm zu begnadigen Da aber ver Feldprediger feine 
Frage, ob ein Dieb nach der Schrift Den Tod vertiene, hurzweg 
bejaßte, fo hieß es: ‚Und der Deiwel, und der Deiwel, der Kerl 
nah hängen.“ 

So mein Pirmaſenzer Gewährsmann. Weniger pielälvoll 
ergingen ſich Die Zeitgenoffen, die dem Laudgraſen aufbradıten, 
er drehe Die Zöpfe, wide, meſſe die Schnurrbärte und ſetze fie 
feinen Grenabieren Telbit auf. Am meilten wunderte man ſich 
über ben wunderlichen Yandyrafen, daß er ſih fein ganzes Yeben 
lang am fchledteften Orte feines ſonſt ſo ſhönen Yandes in ter 
unaudſprechlichen Aimofphbire feines Erercirbaufes bei uniformirten 
Rieſen wohljühlte und zuletzt batte Denn tiefe Abneigung gegen 
die Hauptſtadt des Landes, dieſes Fernbleiben vom Schloſſe ſeiner 
Ahnen, dieſe fortwährende Unſichtbarleit wirllich etwas Myſteriöſes, 
das Die Phantaſie reizte und Den „alten Pirmaſenzer“, trotz aller 
Beſchwerden gegen ibn, zur volföthiimlichen Figur machte, an welche 
ſich Sagen md Märchen Mrüpften. 

Schon Campe, der 1785 auf ver Reife nach der Schweiz 
durd; Darmſtadt kam, hörte bier als Urſache Der bellagenswertben 
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und Schweizer Märlte, über Warſchau, Kopenhagen, Amſterdant, 
Petersburg, Stockholm und Edinburgh ausdehnte, zu ſchildern. 
Im Yaufe der fünfziger Jahre trugen die Pirmaſenzer ihre 
Schuhe aud über den Ocean und fnüpften Gandelöverbindungen 
mit den atlantiichen Städten fowohl als mit den Emporien des 
Miſſiſſpppi und der Eeen an. Gewöhnlich gingen dabei Sendungen 
von je taufend Dutzend übers Waller, bis auch die Damen der 
Hinterwälder immer lieber ihre Füße mit dem bieg- und ſchmieg— 
famen Pirmafenzer Fabrikat befleideten. Denn dieſes find feine 

vergeſſen. Es ift wahrfcheinlich, daß der Orgelmann, welcher von 
Gerſtäder in Chili getroffen worden, ein Pirmafenzer war, wenn 
er nicht ein Masenberger geweſen fein jollte. 

Sp find die Pirmafenzer, welche unter ihrem Yandgrafen 
von aller Welt abgeſchloſſen der Seldatenfpielerei lebten, ein 
flügges Bällhen geworden, das die halbe Welt durchwandert. 
Die Nachlommen der Grenadiere des alten Pirmafenzers handeln 
mit Pantoffeln, Bildern und „Meoritbaten“ und befinden ſich nicht 
übel dabei. Ber iparlamem Yeben draußen lommen fie mit ihren 

Im Hochſommer. 
Fur die Gartenfaube gezeichnet von Oscar Pletſch, 

unverwütliben Bergſchuhe oder Jagdſtiefel, ſondern leichte Waare - 
für Parquet umd Gfirih, Haus und Hof: Damenftiefel, Morgen: 
ſchuhe, Pantoffel für trodene Witterung und zarte Füße und in 
aller Welt ob ihrer Eleganz und Preiswürdigteit beliebt. 

Daneben ſordert aber * auch noch der Pirmaſenzer Bilder: 
bandel alle Beachtung, d. b. das Haufiren mit jenen lithographiſchen 
Erzeugniffen des Herrn „Wensel de Wiſſembourg“, welche ſich 
heute in den fatholifhen Alpenländern allüberall eingeniftet und 
ſchen unferm Ludwig Steub im bairifchen Hochlande äfthetifches 
Grauen erregt haben. Auch der Orgelleute und ter „Moritbaten: 
männer“, der Herren Schartenmater u. Comp., dürfen wir nicht 

Errungenichaften zu flottem Yeben in Die Vaterſtadt auf den 
Vogeſen zurüd, erzählen bei Bier und Wein von ihren Erlebnifien | 
in den großen Städten draußen, und bei ben häufigen Tanz- 
beluftigungen, welche ven Pirmafenzer Schuſtern zum Bedürfniß 
geworden find, treten dann Paare in die Neibe, die, eben erſt 
von den zwei entgegengeſetzten Enden Europas kommend, ſich bier 
jubelnd begrühen. Wie lebhaft dann die Unterhaltung geführt 
wird, mag der ermeflen, der je ein Pirmafenzer Stabtlind „auf 
dem Handel“ ſchwatzen hörte und alfo einen Begriff davon hat, mas 
der Mund auch außer dem Eſſen und Trinfen noch zu leiften ge a 

Sp wed/eln jegt in derfelben Stadt, wo einft eine ab- 



noch unbelaunten Mitfhuldigen verfhweigt. Die Zunge foll ihm 
jedoch gelöft werden, und dazu jtehen Die beiven Panduren zur 
Rechten und Yinfen des Mannes bereit. Bom Plafond hängt cin 
fiber einen eifernen Flaſchenzug gelegter Strid hernieder, deſſen 
eines Ende an cinen cifernen Ring befeitigt ift, und an dieſen 
ſchließt ſich wieder ein anderer gleichfalls eiferner Ring, mit 
weldiem Die beiten Daumen des Delinguenten zuſammengeſchraubt 
find. Das andere Ende des Etrides hält der eine Pandırre in 
der Hand, bereit, ven Delinquenten im die Puft zur ziehen, während 
der andere die Peitiche bereit Hält, mit welcher Dem in der Luft 
ſchwebenden Verbrecher der nadte Rüden wund gegeikelt werden 
fol. Der doppelte Schmerz wird ihm fchon die Zunge löfen. — 
Der Mitaefangene ficht der Procedur zu und hat Zeit zu über— 
legen, ob er, wenn die Keibe an ibn fommt, die Wirkung des 
Zwanges an ſich erproben oder, ohne diefen abzuwarten, ſprechen 
fell. — 

„Das ift ja Folter! Das iſt ja nicht möglich!“ riefen uns 
willfürlid Alle, vie das Bild ſahen. — Der Künftler aber lich 
an der Wahrhaftigkeit feines Bildes nicht rütteln. Er verficerte, 
manchen ähnlichen Vorgang vor zehn Dahren ſelbſt mit angeſehen 
zu baben — alfo in eimer Zeit, im welder nadı der Sprengung 
des Bach'ſchen Abſolutismus im Ueberſchwang der plöglich ein— 
getretenen nationalen Reaction gegen Die Fremdherrſchaft aller: 
dings mancher Uebergriff worgelommen fein kaun. Nach raſchem 
llebergang wurden Damals die verfaffungsmäßigen Wahlen durch— 
geführt, mit welchen Die Comitatsämter befegt wurden; Juſtiz und 
Berwaltung waren nicht voneinander getvennt; der Willfür der 
Beamten war ein großer Epielranm gewährt; bet den damaligen 
Wahlen gab mehr ver patriotiiche Eifer ver Betreffenden als deren 
fonftige Qualification den Ausichlag — und fo wirkten viele Um— 
fände mit, daß bier und da fehr abenteuerliche Gerichtöfcenen ſich 
ercignen konnten. — Sa, ſelbſt neh im ver allerjüngften Seit 
eirenlirten in Peft, wie weiter unten erzäblt wird, Torturgerüchte, 
deren Wahricheintichkeit im ungarischen Abgeorpnetenbaufe auf der 
einen Eeite mit ebenfo großem Nachdruck behauptet, wie auf der 
andern in Abrede geftellt wurde Der Erflärungsgrund hierfür 
liegt, obgleich in Ungarn die Tortur ſchon durd Maria Thereſia 
abgeſchafft wurde, Lediglich darin, daß tie ungarifche Yuftiz, trot 
aller gegentheiligen Bemühungen bis zum Beutigen Tage die Wohl: 
that eines ſyſtematiſchen Etrafgefegbuchs entbchrend, ſich nach wie 
vor mit einzelnen Öefegen, mit der Autorität früherer gerichtlicher 
Entfhreidungen und mit den „Statuten“ einzelner Municipal: 
behörden behelfen muß. Unter folden Umftänden iſt es Ten 
Wunder, daß Franz Denk in einem Necbenfchaftsbericht an feine 
Wähler fagen konnte: „Unfere Gelege bieten Feine fichere Grunds 
lage weder für Die Art, mod) für Das Ausmaß der Strafen, und 
in mehreren Fällen find je nach der Berfon der Richter bei dem: 
felben Berbredien und unter den gleiden Umſtänden tie Be: 
ſtraſungen überaus verſchieden und willfürlich.* 

„Was wollen Sie!“ äußerte einmal cin Stuhlrichter in 
einem Geſpräch über dieſes Thema; „einem Burſchen von der 
Pußta, der oft Jahre lang fein Dad über ſich hatte und durch 
alle Wetter des Winters und des Sommers geftähtt ift, der mie 
eine Schule beſucht bat, und bei dem es eine Art point d’'honneur 
ift, eim Pferd oder cin Schaſf wegzuſchnappen, das nicht fein ift, 
— einem ſolchen Burſchen lann man nicht zu Gemüth veden, amd 
ſelbſt ein paar Stedjireide find ibm nur em Mückenſtich; — erſi 
bei ‚fünfundzwanzig‘ dämmert in ibm vielleicht eine leiſe Ahnung 
anf, daß in der Welt chwas vorgeben müfle, wovon er ſich bis 
dahin nichts bat träumen laffen.* 

Nicht felten wurde über die gebräudlice Zahl der „Fünf: 
undzwanzig" Stodjtreide, ja über Die Amvendung der Prügel 
weit Dinansgegangen, Die Vereinigung von Zuſtig und Ber: 
waltung, deren Trennung gerade erjt im den nächſten Monaten 
durchgeführt werden wird, hatte zur Folge, daß der Stuhlrichter 
in feinem Bezirk als ein fürmlicer Paſcha walten konnte. einer 
Willfär war nur im Wappenbrief der Moeligen eine Schranfe 
aefegt; ſonſt konnte jeder Inſaſſe feines Bezirks ein Object der 
Frügelftrafe fein, die der Stuhlrichter, ſei es als Verwaltungs-, 
als Polizeis ever als Juſtizbehörde, dictiven fonnte. Und wo es 
teine Unterfuchungss, feine Strafnormen giebt, da lann die Phan— 
tafie eines Heinen Machthabers, der den Bliden der Welt ohnehin 
wicht fo ansgefegt ift, wie die großen, die feltiamften Blütben 
treiben. Felgendes möge zur Illuſtration dieſer „Vlüthen" dienen. 

ik 

Ein Freund von mir entzog fich nadı dem achtzehnhundertacht⸗ 
undvierziger ungariſchen Freibeitöfriege den Häſchern der Reaction 
nicht durch die Flucht in's Ausland; er wußte fi mitten im 
Lande zu verbergen, indem er bei einem Grundbeſitzer unter ans 
genommenen Namen ald Yandwirtbidaftsbeamter diente. In 
diefer Eigenfchaft wohnte er einige Jahre in einem chlfam ge— 
legenen Meierbofe, anf einer Pußta, und hatte da oft Gelegenheit, 
mit Näubern jener Sorte in Berührung zu kommen, welche man 
„szegeny legény“* — „armer Burſche“ — nennt. Bei biefen 
Strauchrittern pflegten ſich einſam wohnende Grumdbefiger oter 
Wirthſchaſtsbeamte Die Sicherheit ihrer Perfon und ihres Eigens 
thums oder der ihmen anvertranten Gabe durch freiwilligen Tribut 
zu erfanfen, indem fie ihnen ab und zu ein Schaf, cin Schwein, 
eine Epedfeite oder dergleihen preisgaben, und unter folchen Ber: 
hältniffen bildete ſich nicht felten eine Art von Vertraulichkeit 
zwifchen den Räuber und feinem „Schützling“ heraus. So theilte 
denn auch ein Räuber meinem Freunde folgendes eigene Ergebniß 
ans der erften Zeit feines Zerwürfniſſes mit der gefellfchaftlichen 
Ordnung mit. — . 

Er hatte einmal als junger Burſche in feinem Heimathödorfe 
eine Kuh geftohlen und veräußert, der Verdacht aber ſiel ſogleich 
auf ihm. Der Eigenthüner, der fein auserlefenes Thier nicht ver: 
fchmerzen fonmte, war ein nüberer Bekannter des Stuhlrichters, 
und dieſer ging mit erhöhtem Gifer daran, das entwendete Gut 
zurüczufchaflen. Dem Diebe wurde von zwei Panduren mit ciner 
Peitfche der Rüden wundgeſchlagen, und als er trogdem lein Ge 
ſtändniß ablegte, wurde er in einen finftern Seller gebracht, und 
daſelbſt einige Tage ehne Speiſe und Trank gelaffen. Dann 
holte man ibm wieder berans, und halbtodt und verſchmachtet wie 
er war, fegte man ihm an einen Tiſch, anf dem eine Schüſſel 
Kraut mit Würften für ihn dampfte. Gierig verſchlang er das 
Vieblingegericht und begehrte dann zu trinken. 

„Erit fage, wo die Kuh iſt, und dann befommft Du Wein!“ 
Er ſchwieg. Wieder wurde ihm ver Nüden wund gegeißelt, 

er ſchwieg aber dennoch. Die Freiheit und die Ehre feiner 
Standbaftigfeit galt ibm mehr als fein Yeben, und er wurde freis 
gelaflen, — um nadı Jahren, ſtandrechtlich verurtheilt, fein Yeben 
am Galgen zu beſchließen. — 

Solche Geſchichten, wenn ſie bie und da einmal auftauchen, 
hört man Übrigens and) bier zu Yand nur mehr mit Staunen, oder 
mit dem SKopficütteln, mit welden alte Märden aufgenommen 
werden. Danf dem auten Willen und der Aufflirung vieler eins 
zelnen Organe, Dant Dem unermüdlicden Eifer des gerade in 
diefen Monaten leider zurüdgetretenen Duftizminifters, Balthafar 
Horväth, und den Anregungen des ungarifchen Juriſtentages, 
der vorigen Jahres zum erjien Male fih bier verfanmelte, find 
die Beitrebungen, die ungariiche Auftizpflege auf Tas Niveau der 
Zeit und der Wiſſenſchaft zu bringen, immer häufiger und er: 
folgreiher geworden. Die Prigelftrafe iſt geſetzlich bedeutend 
eingefchränft, und fchon liegt ein Gefegentwurf vor, welder die 
nänzliche Abjchaftung der Körperjirafe bezwedt, und der ohne Die 
Saumfeligleit ter Magnatentafel (des ungariſchen Oberhanfes) 
ſchon längſt als Geſetz im Kraſt gelreten wäre. Die Empiriler 
im Diefom Haufe ftränben fib gegen die Neuerung, darauf ſich 
berufend, daß es in Ungarn zu wenig Geſängniſſe giebt, und daß 
die meiſten der vorbandenen in einem zu fchlechten Zuſtande find, 
um ein fiheres Gewahrſam zu bilden, und einen wirtſamen Erfag 
für die Prügelbant zu bieten. — Diefe Thatfadıe wird allerdings 
vielfach beftitigt, und Das dadurch gegebene Dilemma veranlafte 
einen findigen Stuhlrichter zu folgendem Audkunftömittel. In 
feinem Bezirk famen entſetzlich viel Conntagsranfereien vor. 
Einfperren tonnte er die Eyeedenten wicht laffen, weil ihm feine 
geeigneten Gefängnißlocaliläten zur Verfügung ftanten, — Die 
Prügelftrafe konnte und mochte er auch nicht anwenden, — und 
fo balf er ſich damit, daß er den ärgſten Raufbolden — den 
halben Schnurrbart abrafiren und fie dann laufen ließ. Das 
lam im vorigen Jahre vor, und das am Yippenichmud der ftolzen 
Burſche ftatuirte Erempel ift, wie die Zeitungen rũhmten, mit 
dem beften Erſolg gefrönt worden. 

It ein Todesurtheil recbtöhräftig geworden, fo werden den 
Delinguenten zwiſchen der Verkündigung und Bollſtreckung des Ur: 
theils drei Tage Zeit gelaflen, während welcher er Beſuche empfangen 
darf. Heute lommt es felten mehr zur Bollſtreckung von Todes- 
urtbeilen, und werden die allermeiften derſelben dur königliche 
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« 
In ben en Tagen erit, wo bie Zung der pbufifcen und 

geiſtigen Kräfte tkm den Glauben am die Ummöglichteit benimmt, mod 
einige Weile ſich einer ihm bis babin unbelannten forgenfreien — 
Arenen zu darſen. hat cr es vermocht, dem arofen Ztaatdınann feinen 
Dant auszudrüden; er hat bie® im einem fam zu Stande gebraten 
Briefe gethan, dem erfien eigenhänbigen, den er feit ſechs Monaten fr:iben 
fonnte, und bin und wicder zeigt ih ber unferm freunde, einem echt beurfhen 
bit dern Gelüplänenichen, die Nildtebr ſeines matürlihen, ſtets bereiten 
treffenden Witus und jenes Humors, ber den Mufiteru jo gern einem zu fein 
vilest. Wilhelin beabfichtigt, bevor er in feine ftile Häußlihteit zurüdlehrt — 
er wohnt unverbeirathet in feiner Baterſtadt Schmallalden — die Elgersburger 
Eur bie in den Monat Oxtober lortzuſeden, alſo noch biejenige Zeit hin⸗ 
durch, im welder mad kundigent Ur Leite bie berimten Heilträfte bee 
wuunderlieblichen, von einem koſtbaren Rahmen duſtender Tannenwälder und 
nrümer Wieſen umgebenen Elgerdrurg verjugsweile wirlſam find, 

! Unfere herilichhtien —— laſſen wir ihm puriid, der imgeahut 
| mit Kleintin fo Großes für das werjängte Vaterlanp gewirtt Bat. B. 

Das Wunder in der Weſteutaſche. Wobl felten bat ber Beſiber 
einer Uhr ben Leiſtungen ber Heinen Mäſchine, bie er in ber Weftentahtie 
träat, einnebenb Beachtung geichentt. Sowie der Pulbſchlag beim Menſcheu 
ohne Vauſe vom crften Fcbendmontent bis zum Zode port, fo fol bie Uhr 
Tag uud Racht ohne Aufbören lebendig Fein; fie fol bei jeder Bewegung, 
im Ierer Yaze, bei Dite und Kalte gemeſſenen Schrittes ãußerſt Heine Zeit» 
tbeilben zäblen uud uuferm Auge anzeigen, Wonate und Jahre hiudürch, 
chne aud mur einmal den Dienft zu verſagen. 

Wenn mon cine Eylinderube der am meiiten üblichen Gräfe, teren 
Aıfferblatt einen Durchncſſer von achtzehn Linien bat, öffnet und einen 

Blid in das Wert that, To fiebt man em fich Flint bin und ber drehendet 
N Rod, bie Unruhe. Pit man durchweg mittlere Anaaben gelten, fo fann 
| man bei auten Colinderuhren jebe einzelne Schwingung dieſer Unrule zu 
| smeißumbertiichengig Grad ober dreiviertel Umbrehung rechnen, ferner kann 

man annehmen, daß ber Durchtneſſer ber Untuhe ſieben Linien, oder au, 

Ni 

daß der Umfreis ennudzwanzig Linien beträgt. Der am äußern Umfreis 
befintlihe Meine Stift, der Prelftift, Tegt alle bei jeder Schwingung einen 
Weg von %, X 21 Pirien zurüd. Dies lan man abrunden auf jeche: 
schn Linien, ba man ben ſtets waltenden Meinen Unregelmäßigkeiten Mech“ 
nung zu tragen hat, In einer Sccunde tut num die Uhr, wie jeber auf 
mertjame Beebachter mich einer Uebung am Seenntenjeiger wahrschmen 
farm, fin Schritte oder Schwingungen. In einer Stunde aljo 18,000 
und während eines Tapes 432,000 Schwingungen. Dir Prelfift legt 
alfo in vierunduranzia Stunden einen Weg von 432,000 X 16 Yinien 
zuröd. Das ſiud zwei Mein. Geht eime folche Uhr nun ununter- 
broxben zwei Jabre hindurch, was durchans fein ſeltnet Fal ift, To bat 

| ter vrellſtift ohne Raft einen Weg von 1460 Meilen zurllclzelegt. 
Bei eirer gleich großen Anleruhr iſt jede einzelne Schwingung doppelt 

ſo groh. Icder aracnemmtene Vunkt am Umtreis ihrer Unruhe denn 
einen Brellifift trägt ſte nicht) legt alle in vierundzwangig Stunden einen 
Weg von vier Meilen und im zwei Jahren AM) Meilen zurüd. Collie 
der chne Pauſe zurüdgelegte Weg 54 0 Meilen, bem Umüreis ber Erde 
gleichleminen, fo mühte die Ur ohne Reparatur ca. drei breiviertel Jahre 
gehn, und auch dieſer Fall lommt häufig vor. 

Würde mar es einem Meinen Wägelchen, deſſen Mäder einen Durk- 
meſſer von ficken Pinien haben, wohl zutrauen, bafı es auf ebener Bahn 

ı ohne Anfentbalt und Reparatur im drei breiviertel Jahren bie Erbe um- 
| fahren Lönmte? — Die Uhr ift dieler Leiſſung nur fühig vermöge der 
, Yeichtigleit, ber Härte, und Dir mach Möglichkeit befeitiaten Reibung der 
' betreffenden Theile. Die Freiheit der Bewegung wird beſonders durch Tas 
I ven Zapfer ter Unrube mitgerheilte Del umterftügt. Die Aeinbeit ver 
Zapfen bedingt ein fo geringes Quantum Del, daß von einem Tropfen 

denelben etwa zu ibunderrfänfzia Zapfen geſpeiſt werben könnten, cd muß 
aber von einer GEllte Fein, Daft es md im dieſtin geringen Mafte jahrelaug 
faſſig bleibt. 

, Eine andere Leiſtung der Taſchenuhr, die kaum nad Wilrden beachtet 
wird, iſt Die Genauigkeit, mit der fie und jeberjeit Dient. 

Die Schwingungen der Unrnhe werden durch die Spiralſeder ifo- 
dross,d (von gleicher Dauer gemacht. Der Gang ter Uhr wird durch 
Verlangern und Berlürzen biefer Spiralſeder regulitt, und zwar aefbicht 

diesa wermitteld des Nüderd, denn tiefer verleiht bei jeresinaliger Bır- 
iedung madb retard oter arance ter Sziralfeder eine andere Yänge. 

Wir wirſen alla durch den Nüder anf Die Dauer der einzelnen Schwinguugen 
ter Usruhe — Bleum nun eine Ahr in vierundzwanzig Stunden zmei 
Wanmen Bi,terirt, fo heifit dab, ba ie diefer Zeit vierbundertsmweiuntbreifig- 
tanfend Schnangun en hattfinten, cebenforiel als: jede einzelne Schwingung 
ut um ben bestaufenniehöhumntertiten Theil einer Sceunde zu lang oder 
si Porz, Stillen wir num etwa tas Berlangen, daß die br becilens 
täyfih eine halbe Minute differiven ſeU, To beißt Das wilnkten, Daß jede 
einzelne Zdhvermguma der Unruhe höchſtens m ben vierzehntanſendſten Theil 
einer Zecunde zu Schell oder zu laugſam fein fell. 

, „Bir amterftäten bie Uhr mar darch Die geringe Mühe des Nufzichens 
täglich einmal, und verlangen dauun ſtill chweigend das, was wir kier einer 
Beratung unterzogen babem; aber es in in tex That Aaunendwerth, mit 
weiber Genani,feit uns das an fi tobte Metall Dient, wenn es durch die 
Hand der Hunt, den Naturgeſetzen gemäß, unſern Zmed n bienfibar ge⸗ 
macht wird. T. D. 

Wehrmanns-Deulmal. Tem deſmgaetehrten Wehrmänneru ift «8 
eine Berzendfache, das Andenken ihrer aefallenen Cameraden durch Affentlidhe 
Terhmalzeine zu ehren und anf ihnen die Namen derſelben auch auf die 
Nadmelt zu bringen. Für nicht wenige Sewoſmerſchaften iſt Freilich dad 
Opfer für Solch einen Penfftein zu aroß; aber zennen fann wmmRaleh für 

| — ia — 
ſolche Die Garunſautt dit Aitan diue tem 
ruſe wurde had die Möyihten ihrer cuſe 
und ber Erfolg ma ber Bemmellältigung ter 
jeder Ort in jenen mädrken oder weiteren 
3. ®. die Yantmebnmanslhalt ven dem txı 
am Harz den Baaluß geiaft, ſtara Anrıen 
Krieger aehammelten Meteitigumtunun ı 
ſolchen Dembmals zu verceuten Anh ie 
nötbigt. Aber tretz aledem muſſta vie ımt 
Gedanlen allen oriafätigen Barrlaneeitcı 
legen. Bielleian hellen and in Ticker Suli 
Tceans mit ihren reiderra Worten mut 

Rach der Anfıte Craet unlerer Mitar 
das Denkmal ber Gemeinde für ſeat Tet 
ber Gemeinde Die Brhlichreen Fine dann 
begraben, und die Anachörigu und Areund 
Tobten fefem, baben kalt balkcıke Gfühl, 
licher Erbe. Ein alaımeires Rukınedeen 
wird mie eiucn felhen inbiinenud 1 
befrietiaen. 

Auf Dem Dorle zenüat eine Ztrintalr 
an der Mamwer der Kirche aber tea A 
Dorfchen Fir den eigen Gejalleuen cır 
ober könnten, fo acılat c& amd, weun d 
geichrieben wird. m LErenhen ſinda m 
am ollen Kirchen cherue Taleln, am wel 
ber Ebre gefallenen Angeböriaen der 
find. Auch diche einfache Zitte verdie 
ahmung. Das Andenten am bie Tette 
bios Das Romendverzeraniß aufgefrich 
auch vie Wafje genaunt wird, in werd 
@tätte des Kampfes, wo er fiel. 

In des 
Sie jauchzten mm ihr Meiiternüd, 
Sie faßen fuftig, Mod an Rod, in 
ie faben ibre alte Bura im Seite 
Dot ungerrübten Anacfichts began 

„Ein ſchönet Reich, dies mene Rat 
Gewann es heute wunderbar bie \ 
Sein junges Haupt verllludet Ayo 
Wie eine Zonne ging ed auf — 

Ja wohl, Ihr jeib bie Alten nod 
Im ſchwarzen und im bunten Ki 
Und die im Baticane ſich zum B 
Es ift Die alte Schlange noch, T 

Es ift die alte Schlange mod — 
Ihr Dürften it der Linder Nar 
Ste bat Dämonen, ſchlau wie i 
Und aller Boten trefflichſte ſeid 

In der Geſchichte Blättern ſieh 
Wie aus Ihr Euer Amt gewnf 
Wie Heißig Ihr ben Wind gei 
Und wie Ihr jeden frifchen Zı 

Wie tädiich zum Dedpotenthw 
Und ber Empörung Klammen 
Wie am Altar Ihr Mann ur 
Und Eures Herrn geweihlen 

Ja wohl, Ihr ſeid dieſelben 
Aur daß ber Stachel Eich a 
Rur dal hinſort tein Arbues 
Die junge Glorie ſich webt 

Rut daß fein Boll ſich fürn 
Nur daft Ahr nicht der Ger 
Tas Zalj der Erde uenmt I 
Une jenem im Matthäus n 

Wenn Einer flirbt, bie Tew 
Dauu mögt Ahr im Broyt 
Dann möat Ihr an dem 
Und zum Belenntniß, vas 

Beum Einer ungebengten 
Und lieber feinem &otte | 
Daun mag ibn Euer feis 
Danı meat Ihr feine G 

Tie Tedten und bie Ste 
Dech nicht mit ben Veber 
Im Frieden und im Sta: 
Und inter Tage lettem 

Rir find das freie beut 
Wir haben mit ber Yüp 
Wir wirten Sanct Se 
Den Zamen, ben Die © 

—— —— — —— — —— 
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allein ich wagte es Doch nicht ohne Ilſe's Erlaubniß und legte Ic flog anf ihn zu und legte meine Dänbe anf feine breite 
ven Ariel einitweilen auf die Tiſchecke. Brut — böber lam ich nicht, 

Die gewünſchte Adreſſe meines Baters war ſchnell gefunden. „Heinz, Du biſt furchtbar böfe auf mic, gelt?“ 
Aa ich Fein letztes Schreiben mit haftiger Hand auseinanderſchlug, „Ei .beileige, davon müßte ich doch and was wiſſen, 
ba Stand dicht umter feinem Namen: „Firma Claudius Nr. 64 Prinzeßchen!“ brummte er neben der Pfeife heraus. Er ftand 
in 8.“ Ein jüber Stich durchſuhr mid, und ich fühlte, wie c& | verlegen und unbeboffen wie eine Mauer vor mir und rührte 

I mir flammendheiß über Das Geſicht hinlief, als ich den Namen | Fein Glied. 
| ichwarz auf weiß vor mir fab, den der Profeſſor heute wiederholt „Du weiht ed and, Heinz,” fagte id. „Geh', zanle mich 
| audgefproen hatte. Wie prächtig werftand ich auf einmal Die küchtig aus. . . . Ich bin bodenlos umgezogen geweſen! ... 

flüchtigen, Traus Durcheinander wimmtelnden Schriftzüge meines | Geht, Das hätteft Die nie won mir gedacht? — mit Dem Fuße 
Vaters zu leſen! Der Name Iprang mir fürmlic im Die Augen. | zu ſtampſen —“* 
—. Ich kannte Den Inhallt des Brieſes, Ilſe hatte ihn mir mits „Ad, Das war ja nur ein Späßſchen 
getbeitt; und doch fing ich jetzt an, Die Heilen noch einmal zu „Ein Späßchen? Glaub' doch das nicht! Es war Ermit, 
findiven. Ach, Da war wieder einmal Die ganze Orde und Trodens ! nichtswürdiger Eruft!.. Sei Die nur nicht fo gut mit mir, 
beit, welche Die Briefe meines Valers lennzeichnele! Er fragte | Heinz — ich verdiene es nit, und Strafe muß fein... 
nicht: was macht mein Kind? Iſt es geſund und denkt es an Kindiſch bin ich und Beftig und cin erbärmliches, undantbares 
mich? ... In dieſem Augenblick fühlte ich zum erſten Mal, | Ding —“ 

| wenn ach noch Dunkel, Daß mein Bater ein ſchwweres Unrecht an „Ei ja md was nicht noch Allen!” N 
i mir beache. „Ein Haſenſuß, Being! ... Da, ſiehſt Du, das war's eben, 
| Die nichtsfagenten Zeilen ſchloſſen mit don Sape: „Der | was mid fo aufer Rand und Band bradte. Da ſtand ich wie | 

Brief aus Neapel wird nicht beantwortet, und daß er meiner | Bingefdhmeit am Hügel, umd alle Die Köpfe wären doch ganz gewiß 
Mutter mie zu Geficht kommen darf, verftcht ſich von ſelbſt.“ nach mir Berinugefahren, wenn Du gefagt Hätteft —- * 

| Damit war offenbar das Schreiben gemeint, Das da neben mir „Hab' nichts geſagt! Hä, hä, hä! Nicht ein Wörtcheu!“ 
j auf dem Tiſch lag; es trug Das Poſtzeichen Neapel umd war mir | — Er ftippte bedeutfan den Zeigefinger genen die Stirn. — 

mm Doppelt intereſſant. „a, Fo ſchlau ift man auch — Die hätten lange fragen können!“ 
Das dünne Blättchen in meiner Hand aber fültete ich miß- — Mit einer ſchwerfälligen Bewegung griff ex in Die Bruſttaſche 

muthig und enttäuscht zufammen — Nichts Über den neuen Aufs | feines Nodes. „Aber Das ummenfchlicd viele Geld, das da nur 
enthaltsort meines Vaters, fein Wort tiber feine Beziehungen zu | fo auf den Boden binkollerte, Tas haben die Lente nicht wieder: 
Denen, die Claudius biegen — id fprang auf und warf den | genommen, durchaus micht! . . . Ih hab's aufichen müſſen — 

| Brief im ben Kaſten. Gi, was Fümmerten mid, die fremden Leute! und da iſt's, Prinzeßchen!“ 
Da fann und grüßelte ich über Menfchen und Berbältniffe, Pie Er zählte die blanken Thaler in langer Rebe auf feine 

| mich nichts, aber auch ganz und gar nichts angingen, und Draußen | Rechte. eine Heinen Augen gligerten und funfelten und huſchten 
| brach die Nacht herein, und Being polterte und rumorte immer liebäugelud darüber hin. 

| 

noch tm Bofe herum. Sonft, wenn er über Feierabend noch ein- Fünf Silberftüde fir jede Perle eins! So war es Ar: 
al zu bantiren anfing, da Mopfte ich ihn auf Die Finger, bing | meint geweſen. Das „Bier, mein Find!” des alten Heren hatte 
ich an Teinen Arm und ſchleppte ibn herein auf den Fleet, auf | fo ſelbſtverſtändlich geflungen, als feren Die Dinger da bon mir 
den maffiven, ungepolfterten Holzſtuhl, feinen unbeftrittenen ‘Plaß, | verlangt werden, und ich hatte die Berlen dech binfchenfen wellen. 
Dann reichte ich ihm einen brennenden Sienfpabt, und gleich | Das verdroß mid jest erft über die Mafen. 

| Darauf wirbelten die Rauchwollen um fein fein ſchmunzelndes „ach will fie nicht, Heinz!“ grollte ih und ftieh mad 
Geſicht. Ilſe brachte ihr Nähzeug, ich aber las mit unvermin- | feiner Hand. 
dertem Enthufiasmus immer wieder die Erzählungen vor, bie ich Das Geld rollte abermals hinab. . . . Was war das für | 

| halb auswendig wußte. War cs fühl oder gar ftürmiich regneriſch ein entfegliches Geräuſch, als die ſchweren Metallftüde Mingend 
draußen, Dann wurde das Feuer im Horb neu gefchlirt, umd Ilfe | und klirrend auf das harte Steinpflafter nicderfhmetterten! . . . 

goß eimen heigen Three auf. Wonnig war es dann, auf dem ac | Ach Bette es noch nie, und ver Dierfhof wohl ſeit vielen Jahren 

l 

ſchützten Fleet, unter ben Dach zu figen, auf das der plätfcbernde | nicht mehr achört. 
Regen unermüdlich niedertrommelte; Dazu Der Gluthſchein vom Umwillkürlich fuhr ich herum, und mein Blick zuckte ſcheu 
Derde ber und die trauliche Stille in Dem weiten, von langen | iiber das Fenſter, das mach dem Fleet mündete. Hinter den halbs 
Streifen der Tabafswolfen durchzogenen Raum der bämmernden | blinden Scheiben hing ein Diefer, farbenbunter Plüſchteppich, den, 
Tenne. Dann und wann klirrte leiſe die Kette an Miekes Hals, | fo lange ich denlen konnte, nie cine Hand von drinnen gehoben 
hoch oben auf den Querſtangen rührte ſich ſchlaftrunken eines der | hatte — jegt wurde er zurückgeſchleudert, und Die Augen meiner 
Huhner, oder Spig behnte ſich behaglich feufzend vor dem warmen | Großmutter funfelten berans. 
Herde — Alles, was ich lichte, geborgen inmitten der feiten vier Das war ein Aublick, der dem Beherzteften Grauen einflößen 
Wände! fonnte. Zitternd büdte ich mid, um das Geld zu Sammeln; aber 

Da war es ſtill im meiner Seele; ich hatte feinen Wunſch, da flog auch ſchon die neben dem Fenster befindliche Thür auf — 
fein Verlangen; mein junges Herz war nur voll von Zärtlichleit wie ein Windſtoß braufte es heran — ich wurde an der Schulter 
für die Beiden, zwiſchen Denen ich ſaß. . . Nun drängten fih auf | gepadt und auf Die Tenne binabgeftoßen. 
einmal fremde GBefichter von draußen herein, und ich erröthete „Nicht anrühren!“ gellte es mir in bie Ohren. Weld einen 
bei vor mir felber, indem ich daran Dachte, was Beute unter erſchütternden Klang hatte doch Die Stimme, die feit langen Jahren 
ihrem plöglicen Einfluffe aus mir geworben war. Da baff fein | für mid verftummt war! Ich ſchlug entiegt Die Mugen auf. 
Leugnen — flatt zu dem alten freunde zu halten, den der vors Da fland Die gewaltige Frau und ſchüttelte grimmig Die 
che junge Herr mit fo verächtlichen Bliden gemeſſen, hatte ich | Fauſt nach Being bin. „Tu“ — ziſchte es Drobend von ihren 
nich ferger Weile feiner geibämt; ich war maßlos beftig geworden, | Yippen. 
hatte mit dem Fuße geſtampft ibm gegenüber, der mir allzeit mit „ut fein, gnädige Frau, aut Fein!” ftotterte er bittend. 
ver arenzenlofeften Geduld und Nachſicht begegnete, und ihm eins | „Ich trage ja gleich, jegt auf Der Stelle, Das ganze dumme 
fältig dafür geicelten, daß er feinen einfachen Kopf anftrengte, | Yumpenzeng 'nüber in dem Fluß!“ Er zitterte wie Espenlanb — 
um genau nach meinen Wunſch und Willen ze antworten. . . . | ich fab zum erſten Male, daß dieſe unverwüſtlich frifche Geſichts— | 
Und warum that ich das? Weil mir auf einmal der glorreidie | farbe bis in Die Yippen erbleichen konnte. 

— Einfall lam, mit meinem berühmten Bater prunken zu wollen, mit Sie wandte ihm mit einer heftigen Bewegung den Rüden. 
4 dem Vater, file den ich nicht eriftirte, während ich auf Heinzens Die fangen, grauen (Flechten peitfchten ihre Hüften, und id er | 

| Armen groß geworden war. wartete ımter ftodenden Bulfen, daß fie fi wieder anf mich | 
| Ich mußte abbitten, reumülbig abbitten, und zwar auf Der | flürgen werde. Da ſtieß ihr Fuß am eines der Geldſtücke; ſie 
; Stelle, und der Entſchluß wurde mir leicht gemacht, Denn in fuhr zurüd, als babe fie auf eine Schlange getreten. — Nun 

demielben Augenblick ging Die Thür nach dem Baumhof auf, und ; nm ein Schauſpiel, Das ich nie, nie vergeffen. kann. Kichernd 
Heinz trat, gefolgt von Epig, auf Den Fleet. ſchleuderte fie Das Geldſtück mit der Fußſpitze ſort, daß es weithin 
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Sie nahm ohne Weiteres Die Lampe vom Tiſch — und aus | 
uud vorbei war es mit meiner beroiichen Amvandlung; den hätte 
ih ſehen wollen, der auf Ile’ legten Worts auf ihre energiiche 
Repfwendung bie noch eimas zu erwidern verſucht bitte, 

Ich rieh Being, der eben Das Hausthor ſchloß, gute Nacht 
zu und jelgte ihr pflichtſchuldigſt nach Der Edſtube, in welcher 
ir Beide ſchlieſen. 

5. 

Ge war dumpf und heiß in der Stube. Ilſe hatte bereits 
tie Holzläden in Die zwei Ecſſenſter eingelegt; und hätte fie über 
Sorlsinge im gebieten achabt, fir wären fiber and undurchdringlich 
bereimander gezogen geweſen. 

„Dirr, Tu veichtſinn, find Deine neuen Scuhe!“ jagte ſie, 
und zeigte unler Den Stuhl, der neben meinen Bert ſtand. „Wäre 

Heinz wicht geweſen, ſo fünden fie med Draußen, und das Ge— 
witter voitfche ‚fie baute Nacht im den Flußß“ 

Ich fühlte, wie meine Wangen bei warden beim Aublick 
der zwei nägelbeſchlagenen, bäftlicden Unglidecamersden. Zudem 
fiel Das Yampenlicht grell auf Den alten, verräucherten Kupferſtich, 
der au Ber Wand hing und Karl den Großen vorſtellte. Das 
Bid beitete feine großen Augen unvertmandt auf mich — ich 
wandte ihm den Nüden und fließ Die Schuhe mwermerkt mit 
dem Fuß tiefer unter Den Stuhl; ich mochte fie nicht mehr Teben, 
ich wollte mie mehr au Die Fremden erinnert jein, mit deren 
Frfdeimen eine ganze Neibe von Unanwelenlichleiten und neuen 
peinvollen Enpfindungen im mein einfames, harmloſes Leben ber: 
eingebrachen war. , 

Se verließ das Zimmer nicht eber, als bis fie mich im 
Vett wußte, Allen mit einem aufgeregt Aopfenden Herzen voll 
ſchlimmer Ahnungen ſchläft auch Die Jugend nicht ein. Ich 
ichlüpfte wieder in meine Kleider, bob Dem Yaden ars Dem weit 
lichen GEdienfter, tas in den Bammlof Tab, und fegte mid dicht 
schen daſſelbe auf das Außende meines Bettes. Tas faſt greif: 
bare Dunlel im Zimmer Lichtete ſich, und ich wurde ruhiger, 
wertigftens verlor ſich Die leidige Geſpenſterfurcht Fofort. 

Geränſchles Hinfte ich das Fenſter auj. Ein niedriger Ebers 
eſchenbaum drangen an Der Wand, Der meihrem Schuß, zur 
Home der Vögel, ſich alljährlich üppig mit Feinen rothen Beeren: 
delden behing, ſchob feine äußerſten Sweigipigen über die Scheiben. 
inter dem grünen Geſpinnſt ſaß ih geborgen und fennte doch 
über arten und Wieſen bimver in die dämmernde Welt hinein— 
feben. Alſe hatte verbin von einem drohenden Gewitter geſprochen; 
aber nic hatte fich der Sternenhimmel niafellofer über die Haide 
bingebreitet! Die Föftlich laue Nachtluft wehte mich an mit faum 
fühtbarem Atem, wicht Das Heinite Blättchen an den Bäumen 
bob jid vor ihn, um binanszuflütern in die bervichente Todes 
ſtille — für mich war fie tretzdem belebt; jreilich nicht mehr durch 
die Geiſtertritte der Rieſenroſſe, Die den greiſen Hünenkünig und 
fein Geſelge über Das Haideland trugen — Den geld: und purpur: 
firogenden Traum hatte beute Die unbarınberzige Hacke gründlich 
zerftört — aber ich waurfte ja, in jedem Grifaftengel trieb und 
guofl es emper und fermte im zarten Umriſſen Villtonen und 
aber Millionen Bluthentöpichen, Die in Kurzem hervorkommen 
ſollten, um ſich im Sonneunlicht Die blaffen Lödchen purburn 
färben zu laffen, Und heute war ih droben im höchſten Eichen 
gipfel geweſen und batte im atten Elſterneſt vier Eier gezählt 
da drin trieb es und dehnte ſich auch amd frag im emſigen 
Wachſen nicht, ob es Tag oder Nacht ſei, bie Das Schnäbelchen 
an die Schale pochte und Raum und Yicht Schaffte für zwei neue 
fluge Aeuglein Ich wuäte auch, daß jegt weit drüben a 
tem Waldſaum leiſen Trittes die Nehe famen und wohlig Die 
Haideluft ſchlürſten, Die, auch über Ten Dierlbef binftreichend, 
Wieſen⸗ und Kräuterbüfte mitbradıte 

Meine Pulfe waren allmählich ruhig geworden. Unbewußt 
hatte ich in Die glatte, friedliche Balıı meines gewohnten Denlens 
eingelentt und die Intereſſen wieder aufgenemmen, Die meine 
anſpruchtloſe Scele Lieber vweolltoinmen ausgeſüllt. 

Im Haufe war es ſtill geblieben, ſo ſtill, daß ich Meicke's 
Sitte durch die Wand hatte Mivven hören. Ilſe hatte Recht ge 
habt mit ibrer Verfiherung und fonnte nun jeden Augenbiid wit 
Den Licht im Die Schlafſtube treten. — Hei, wie vafch mid ber 
Sedanke anf Die Füße brachte! Ich wäre ſicher binnen zwei | Echweratfunend 

geweſen, hatte nicht plidlid 
alle Balken und Pſoſten des 

Ich war eben im Bearıli 

es lautathmend ma die Edt, 
gewaltige grauhaarige fopfen 
Nahe am mir votüberfuhr 

„Es breunt, da — dat 
hielt beide Hände auf die St 

Ich wagtt nicht, mid & 
hörte aber, mie ſie gleich das 

geſtreckten Arme hen in da 
Penm Das Feuer iſt au 

fie mit erhedenet Stimme, 
„und wirb brennen bie in t 
Dis Yand mit jeinem rät 
veite Der Berge!" 

rangſam ſchritt fie amt 
Ede der Baumhefes ie 
war heil genug, 16 konnte 

Himmel mit feinem Boldaci 
grund für die Kräften U 
Obergewand abgewerfen, di 
Schultern und ſchimmerten 
fielen balbanfgeflecten in v 

Was fie binanäfprad 
ich verſtand es nicht; es a 
wörter des alten Proſeſſore 
thũmlich ſingender Betenun 
in einem balberftichten Sch 
und Die ruheloſen Fühe 
Geſchwindſchritt, Die Wand 
Brummen zuſtüirmen — d 
Eichen, taumelte zurüd, u 
zufammen, plöglich, gewalt 
Hände. 

„ürle, Miet“ ſchrie 
verſuchte unter Deinzens 2 
Beiden Imtten jedenfalls ı 
mutter bewacht und beoba 

„Sie iſt tedt!“ flüſt 
lich mutblos ben gewalt 
Lebleſigkeit jedenſalls fure 

„Zei ſtill!“ achot J 
Deine ſträfte — vorwär 
unter den Armen und m 

Boden auf, während Hei 
Me werde ich Den 

leuchend über Den Fleet ' 
Yeblofen ber Die Steinf 
einer Stunde noch Die ( 
bergellegen waren. 

Sch lief woraus in 
Grofmutter; aber id u 
Die im Salblreis den G 
Das Zimmer ſelbſt eintt 
Augen Berübergebender 
diefen Raum nie Getret 
Bei aller Seelenangſt 
in dieſem Augenblick zu 
Angen in cine neue W 
habe denſelben Einbrue 
trat in cine uralte 
Vracht, voller Marterbi 
Gemiſch von Falter c 

Weihrauchdüuften. 
Meine Großnnitt 

der eiuen Ede ſtand; 
arme Borhänge, in 
Wie das Mnifterie un 
und wie fhrecfenerreni 
Augen unter Dem bar 

Dez hatte ſich 
lag di 

Minnten in dem bechaufgethürmten Federbett rettungsflos verfunften | in jo weidilebenden 



Tapeten waren uralt und von den Motten zerfreiien, jo daß Der 
nervigen Geſtalt Abrahams ein Auge und die hochgehobene, opfer: 
bereite Hand ſehlten. . . . Wie cine Verſammlung mörriſch 
icdnveigender Greife, im ſteifer Ordnung, reihten ſich Stühle mit 
himmelhohen Yehnen und großblumigen, fammtenen Polſterbezügen 
an den Wänden bin, Ich babe erit ſpäterhin Diele aus den Toft 
barjten Hölzern geſchnitzten, jchwarzbraunen Säulenlehnen zu 
würdigen gelernt; bei ihrem erften Erbliden jedoch ftierten mich 
die aus Band- und Laubgewinden hervorlauſchenden Thiertöpfe 
und fabelbaften Gebilde, die auch an all den umberjtehenden 
Spinden und Schreinen wiederkehrten, dräuend und ſinnver— 
wirrend am. 

Die dunklen Farben und die tiefen Eden cAnberali ſogen 
das Licht Der zwei Yampen, Die hell auf den Tiſchen brannten, 
gierig ein. Dunkel war der Teppich, auf dem meine Füße rubten 
und der fidh fiber den ganzen Boden binbreitete, und falt ſchwarz 
der Krorüdend niedrige Helzplafend. Nur das nadte Fleiſch der 
Tapetenbilder, im Yanf der Zeit bis in's Yeichenbafte erblicen, 
leuchtete da und dert wie ein aufgefegter Lichtpunkt, und cin ein— 
ziger heller Gegenftand wen milden Glanze ſchwebte wie die ver: 
fühnende weiße Taube in das Düſter b.rein — es war ci viel— 
arımiger, mit weißen Wachslerzen beitcdter Silberleuchter, der am 
Tedenbalten hing. 

Es ſchien im Verlauf der bangen Stunde, die id bereits am 
Bette verbarrte, beſſer mit der Kranken zu werden. Sie fah ſich 
mit weitoffenen Augen um, trank etwas friſches Waller, umd 
plöglich fchrte ihr auch die Sprade zurüd 

„Was it mit mir?" fragte fie langſam in gebrochenen, total 
veränderten Tönen. A 

fe bog ſich, ohne zu —“ über fie — ich glaube, 
der Jammer nahm ihr die Stimme — und ftrid ihr Lind und 
liebkofend die Haare aus der Stine. 

„Meine alte Ilſe!“ murmelte fie. Sie machte eine Ans 
jtrengung, ſich zu erheben, es ging nicht — mit einem fonderbar 
ftarren, forſchenden Blick ftreiften ihre Augen langfam an Dem 
linfen Arm nieder. 

„Todt!“ ſeufzte ſie und lieh den Kopf in das Kiffen zuriüds 
finten. 

Der Ausruf flöhte mir faltes Entfeged ein Ih machte 
eine unwillkürliche Bewegung, das Polſterbänlchen rüdte weiter 
und die Vorbänge rauſchlen. 

„Wer ift noch im Zimmer?“ fragte meine Großmutter auf 
horchend. 

„Das Kind, 
zögernd. 

„Dem Wilibald fen Kind — ja mohl, ich kenne es — 
es ſpringt mit den Heinen, nadten Füßen durd die Haide und 
fingt drüben am Hügel — ich fanın das Singen nicht hören, Ilſe!“ 

Das mußte id wohl; nie hatte auf Dem Dierltbofe ein 
fingender Pant über meine Yippen fommen dürfen — adı, und 
ich Fang fo gern! Mir war, als fliege meine Seele auf den 
Tönen, die mir Die Bruft weiteten, in die Ferne hinaus. Da 
fang ih denn in Heinzens Lehmhütte, daß Die flaſchengrünen 
Fenſterlein zitterten, oder drüben auf dem Hügel; aber ich hatte 
nic gemeint, daß Das Die Großmutter auf dem Dierthof bören 
lönne. 

Ich war aufgeſtanden und trat ihr zitternd um einen Schritt 
näher. 

„Kein wie ihre Mutter,“ murmelte fie vor ſich bin, „und 
bat die großen Augen und ein kaltes, enges Herz — ibr ift ja 
aucd das Waſſer über der Stirn ausgegoſſen worden.“ 

„Nein, Großmutter,“ fagte ich rubig, „ich babe fein faltes 
Herz!" 

gnädige "Frau — Penore,“ antwortete Ilſe 

(Bortfegung folgt.) 

Parifer Bilder und Geſchichten. 
Paris anf Rädern. 

Fahrende Glüdkeligteit eines Pariſers — Eigene Eauipagen. — ei 
Onnibus. — Omnibuſſe. — Sindieu im : 

Aeußere Notbiwendigkeit und innere Neigung haben an dem 
wirbeinden Chaos, das von früh bis fpit die Parifer Straßen 
durchrollt, einen gleich bedeutſamen Antheil. Einmal find die 
Entfernungen innerhalb der ftäbtiihen Ningmanern fo Eoloffal, 
daß der geflügelte Spruch „Seit iſt Geld!“ cine ſchnöde 
Unwahrheit ſein müßte, wollte man ſeine geſchäftlichen Be— 
ſorgungen zu Fuße abmachen; und Iweitens konnt der Franzoſe 
neben einen guten reichlichen Diner fein höheres Vergnügen, als 
in die Kiffen eines eigenen oder gemietheten Landauers gelehnt 
über den Macadam zewiegt zu werden und, die Cigarre im Munde, 
auf das Gewühl der Fußgänger herabzuſchauen, wie Zeus auf Die 
mühſelig ringenden Kämpfer im trojaniichen Blachgefilde. Neidiſch 
begafft der Oubrier den bebäbigen Bürger, der ſich Sonntagnadıs 
mittags eine Ausfahrt im die Elyſeiſchen Felder geftattet; und 
diefer erblidt hinwiederum in dem Beſitz einer eigenen Equipage, 
der ihm zur Zeit nech verfagt ift, das Kriterium der höchſten 
irdiſchen Glückſeligkeit! Kurz, Paris iſt cine wefentlich fahrende 
Stadt, und wenn wir Binzufügen, daß in normalen Verhältniſſen 
allein auf dem Boulevard des Italiens täglich zwölftaufend Wagen 
paſſiren, fo wird fich Der geneigte Leſer von dem tollen, finnvers 
wirrenden Treiben der franzöſiſchen Metropole eine annäbernde 
Vorſtellung maden. 

Betrachten wir Die Fubrwerfe der Zeinefönigin etwas mäher. 
Ihre Mannigfaltigkeit iſt ebenſo überraſchend wie ihre Zahl. Sie 
unterſcheiden ſich nach Form und Charakter nicht minder auffällig 
als nach der Natur ibrer Inſaſſen. Gin genauer Kenner der 
Pariſer Fuhrwerle und ihrer Geſchichte würde aud ein genauer 
Kenner der Parifer Geſellſchaft fein. Verſuchen wir wenigftens, 
die Hauptmomente dieſes Intereffanten culturhiſteriſchen Borwurfs 
herauszuheben. 

Auf der höchſten Sproſſe der ſocialen Leiter ſiebt die eigene 
Fanpage. Sie iſt das ausſchließliche Privilegium der Millionäre, 
denn ſie verſchlingt unglaubliche Srmmen. Em Geldariftofrat 

Leichenwagen. 
Ye Equipagen. — Heraudbeißende Remiſewagen. — Platztutſchen. — 
ubrwerte ber Stinder. - 

bom reinſten Waſſer hält ſich mindeftens vier Pferde, vier Wagen, 
zwei Yafaien, einen Kutſcher und cinen Stallburiden, — ein 
Yuzus, der in Paris nicht unter zwanzig: bis fünfundzwanzig— 
tauſend Fraues foftet. Es find indeh keineswegs Die gediegenften 
Familien, Die in Diefer Beziehung den eclatanteften Aufwand 
machen. Die wohlangelegten, ſeit langer Zeit vom Vater auf den 
Sohn vererbten Capitalten, die foliden, durch redlichen Fleiß und 
ehrliche Speculation erworbenen Befigthümer, furz Das geficherte, 
jefte Vermögen beſchränkt ſich auf einen mäßigen Lurus. Aber 
die improwijirten Goldwägel, die Börfenfpieler, die heute über 
ſchwindelerregende Summen verfügen und morgen vielleicht feinen 
Fünffranlenthaler in der Taſche haben, Die ertrasaganten Prin— 
zeffinnen der Halbwelt, die ſprüchwörtlichen „Ruſſen“ mehr oder 
minder zweidentigen Charakters: das jind die Leute, die fi in 
prunfenden Kalefchen, flotten Tilburys und ſchnaubenden Andas 
Infiern nicht genug thun können. Ein geübtes Auge unterſcheidet 
daher denn auch auf dem erften Blid die Equipage des Faubourg 
St. Germain, wo bie legitimiftifche Ariſtokratie ibre Wohnſitze 
aufgeihlagen bat, von dem Yandauer ver Chaufiee D’Antin oder 
der Rue St. Yazare. Es it, als präge ſich der Charakter der 
Eigenthümer in jeder Achſe, im jeder VBergoldung, in jedem Yeder: 
guet, ja ſelbſt in der Phyſiognomie der Kutſcher und Bedienten 
aus, Der Wagenlenter des adligen Jaubourgs bat etwas Steifes, 
Würdevolles, Altfränkifches; der Autemeden der vernehmen Lorette 
blidt fe, ſelbſtbewußt, hevausfordernd in die Welt; von dem 
Bode des Parvenüs grinft em albern hochmüthiges Sedenantlig. 
Die Yegitimiften lieben es, ihre Kuticher und Lakaien zu pudern; 
die Yorette ahmt dies nad), jedoch in lächerlich übertriebener Weile; 
der Emporkömmling affectirt nicht felten die höchſte GSehdumads. 
verfeinerung und Heidet Feine Bedienfteten in das ſchwarze Coſtüm 
eines Salonberen. 

Eine zweite Glaffe der eleganten Fuhrwerke find die „voitures 
en loeation“, Wenn man monatlich acıt- bis zwölſhundert Franlen 



interefante Tamenbelanntſchaften anzufmüpfen, und beifpielsweife 
den hübſchen, Heinen Putzmacherinnen, Die zu Den ſtereotypen 
Fahrgäften gebören, allerlei ſüße? Dinge in's Ohr zu flüftern . .. 
Wieder andere Teßen fit auf Die Impériale, rauchen eine Gigarre 
und muſtern Das Publieum auf den Trotteiren, Aber abgefehen 
von allen ſpeciellen Beweggründen empfiehlt ſich eine Omnibus— 
fahrt Dem nad Paris fonmmenden Fremden als ein vorzitgliches 
Mittel, Die Typen Der verichiedenen Gefellfchafteelaffen rafch und | 
in erheiternder Weiſe lennen zu lernen. 
Oelegenbeit zu den amüfanteften Studien; felten wird man ans: 
fteigen, ehne einige humoriſtiſche Seenen erlebt zu baben. 

Die Yeute „von Welt“ Dalten die Benutzung Der Onmibuſſe 
fir ungentil, ohne indeß dieſem Grundfage ſtrenge Treue zu bes 
wahren, Trifft es ſich, Da zwei ſolcher Privilegirten ſich in 
einem Omnibus begegnen, fo erfordert eine ſtille Uchereintunft, 
ſich aegenfeitig vollſtändig zu ignoriren. 
Anderen dadurch eine peinliche Verlegenheit. 

Im Uebrigen werden die Omnibuſſe von der keiten Geſell— 
ſchaft frequentirt. Nur auf der Imperiale geht es etwas ſehr 
pele möle zu, und man läuſt Gefahr, neben einem Burſchen zu 
ſitzen, deſſen offene und verborgene Gigenichaften uns auf's 
Emmpfindlichfte berühren. Im Innern Dagegen iſt Das Publicum 
gewählter. 
immer einige Putzmacherinnen, ein Prieſter, ein Schneider mit 
Palet, cine verldleierte Dame in Trauer nebſt Amme und Kind, 
eine Heine Ouvritre aus dem Faubourg, eine corpulente Birgerin 
in höchſter Toilette, ein Sünftler, ein Yandmann, der den Conduc— 
teur zehn Mal fragt, we er auszufteigen hat, ein kleines mageres 
Frauenzimmer in den Fünfzigen. Man wird ſchwerlich drei Touren 
zuriidiegen, ohne dieſe ſämmtlichen Figuren wenigftens cinmal ans 
getroffen zu haben. 

Noch eine Eigenthümlichkeit des Interieur verdient erwähnt 
zu werden, Auf die beiden Pläge am Eingange poftiren ſich nicht 
ſelten Tafchendiebe, zumal weiblide, Die den Ginfteigenden Die 
Taſchen viſitiren und nach einem glüdlichen Griffe fo raſch als 
möglich veridnwinden. Auch die häufig wicdertehrende „Rinder: 

Es bietet ſich da Die 

Dean erſpart ſich umd | 

| mäbden geſchoben, nicht aber gezogen wird, 

Zu den jtereotopen Gäjten des Interieur aebören | 

bewundrerin“, eine Dame in eleganter Toilette, Die der erſten 
beiten Mutter die zärtlichften Artigkeiten über den „Heinen Engel“ 
anf ihrem Schwohe fagt, gehört oft in die Kategorie jener Galgen- 
vögel. Während jie durch ihre Redensarten die Aufmerkfanteit 
der geichmeichelten Mama abferbirt, beiorgt ein Mitverſchworener 
ten Diebjtahl und verläßt nach gelungener That ſchleunigſt den 
Schauplatz. Wagt dann die Beſtohlene bei der Entdeckung ihres | 
Mißgeſchids der „Rinderbavundrerin” cine verdächtige Aeußerung 
in's Geſicht zu ſchleudern, jo it Diele anf einmal wie verwandelt, 
ruft im Tone höchſter fittlicher Entrüftung: „Comment, Madame, | 

vous OSeZ...?" und verfprict eine Anjurienklage. Ich entfinne 
\ mich zweier Fälle, in Denen Die beſtehlene Muller obendrein 

noch eine empfindliche Geldbuße wegen „Verleumdung“ zu er: 
legen hatte. 

Mit ven Fahrmetheden des erwachſenen Paris find wir 
num Fo zeemlich zu Ende — wir müßten denn der zahlreichen 
Geſchaſtowagen aller Art gedenten, die indeß in erſter Linie Dem 
Transporte von Gegenſtänden, nicht beim ven Berfonen Menftbar 

find, Kine anfmerfiome Durrdumufterumg dieſer Kategorie von 
Fuhrwerlen wäre der wirdige Vorwurf eines eigenen Aufſatzes; 
für heute müſſen wir aus Inneren und äußeren Gründen auf ibre 
Betrachtung verzichten. 

Dagegen wird man uns zum Schluß noch ein paar vervoll- 
ftändigende Worte über die Fuhrmerfe ber Kinder geftatten. Der 
Deutſche liebt Die Grünblichleit: unſere Skizze wäre unvollſtändig, 
machten wir die Transportmittel der jugendlichen Pariſer nicht 
wenigſtens namhaft. 

Zunächſt, im erſſen Stadium der Kindheit, benutzt der 
Sprößling der Metropole das ſogenannte Bonnenwägelchen, ein 
Korbgeflecht anf Rädern, das von der „bonne“, ». I. dem Kinder⸗ 

It das vierte 
Pebensjahr zurüdaelegt, fe erfreut fi Der junge Pariſer, nämlich 
wenn er von bemittelten Eltern ſſammt, entweder ber eigenen 
Pony⸗Equipage, oder, was Die Regel it, Des auf eine einzelne 
Fahrt gemietheten Ziegenbockwagens, wie Deren verſchiedene tag: 
täglich in den elyſeiſchen Feldern und anderen befuditen Anlagen 
zu fehen find, Iſt Der Knabe ſchnlreif, To beiteigt cr allmorgentlich 
ten Schulomnibus, Der ibn nach dem „Golldge” bringt und ſpäter⸗ 
bin von dort wieder nad Daufe befördert. Der Schulomnibus 
dient ausfchlieglih den „Messieurs les Collögiens“; andere 
Fahrgäſte werden unter feiner Bedingung aufgenommen. 

Und nun giebt es noch einen Wagen, der Allen gemeinfam 
ift, gleichviel ob fie alt oder jung, arm oder reich, vornchm oder 
gering find. Der Bettler, der nie eine Achſe bejtiegen bat, der 
ſtolze Bicomte, der allwöcentlih ein Pferd zu Schanden fuhr, 
der Befiger glänzender Prachtequipagen und der beicheibene 
Droſchkenmiether — fie alle werden ſchließlich von dem Wagen, 
den ich meine, binausbefürdert an die Endftation, wo der Con— 
ducteur Tod fein gellendes „Tout le monde descend!* ruft. 
Der Peihenwagen ift der eigentliche Omnibus par excellence. 
Achtzig Paffagiere transportirt er täglich nach den drei großen 
Kirchböfen im Süben, Norden und Dften ber Stadt; Die Cor: 
refpendenz, die er verabreicht, lautet auf Das Jenſeits. Wohl 
dem, der fein ganzes Yeben hindurch jo gefahren iſt, daß er Der 
legten Tour obne Bangen und Beben entgegenſchauen fan! €. 

Das Ergranen des Haupthaares. 
Bom Zrabsarzt Dr. 3. Pincus, Docent an ter Univerfität zu Berlin, 

Die allgemeine Beobachtung lehrt, daß in einer beſtimmten 
Epoche des menschlichen Entwidlungsganges regelmäßig ein Er: 
arauen des Haupthaares eintritt. Bei ganz normalen Verbältniffen | 
ift der Verlauf dieſer Entwicklungsepoche ein ſelcher, daß dem 
Erbleihen des Haarcs eine Reihe anderer Greifenveränderungen | fie gleich dem einfachen Ergrauen als cm umabweisbarer Ent: 
des Geſammtlörpers voransgeht; Das Ergrauen ift dann natur: | 
gemäß und Steht mit dem ſonſtigen Yebensgange des Menſchen in 
Harmonie Es empfindet auch ein Greis dieſe Veränderung feines 
Haares nicht ale cin Uebel und die allgemeine Meinung betrachtet 
das graue Saar als ein ehrwürdiges. 

Allein cine ſolche völlig normale Entwidiung ift felten. 
In der Kegel tritt gleichzeitig mit dem Erbleichen der Farbe 

eine andere, nicht ale fe ehrwürdig betrachtete Veränderung bes 
Hagres cin: baffelbe verliert an Yänge und Diele, und dieſer 

LPedenszufand zeigt ebenfo mie Die in Dem früberen Aufſätzen er: 
wähnten chroniſchen Haarkrankheiten einen fortichreitenden Charafter 
in zweiſacher Weiſe: es verliert entweder gleichzeitig je cin Haar in 
allen Haarlreiſen an feinen urfprünglichen Dimenfionen, oder es 
tritt Diele Verfürzung ımd Verdünnung bei allen Einſaſſen, aber 
nur in ſehr wenigen Haarkreiſen ein; im erſten alle erfolgt eine | 
gleichmäßige Verdünnung des gelammten Haarbodens, im zweiten 

entitcht eine Heine Tonfur. Zuweilen findet eine Mifchung beiver 
Proceſſe jtatt. 

Findet ſich dieſe Erkranfung des Haarwuchſes neben ber 
Veränderung der Baarfarbe erſt in ſehr hohen Jahren, ſo darf 

witungszuftand angefeben werben; ber Hochbetagte verlangt wegen 
der Veränderungen feines Haupthaares feine ärztliche Hilfe und 
fie könnte auch nicht geleiitet werden. Tritt bingegen dieſer Zus 
ftand ſchon im Anfange der fünfziger Jahre ein eder nimmt der 
Haarſchwund rafcher überband als die Entfärbung, To liegt cin 
Leiden wor. 

In früberen Epochen der Medien bat men als unzweiſelhaft 
feftitebend angenommen: Das Erbleihen des Haares im Greiſen— 
alter erfolge Durch eine Veränderung an dem längft fertig ge— 
bilveten Baar; man betrachtete früher das Baar faſt ale etwas 
Feftitchendes, Ummandelbarre, eva wie den Nagel; man Dadıte 
wicht an den stetigen Ausfall und den ſtetigen Erlag; man faın 
beim Ergrauen gar nicht auf Die Vermutbung, daß dieſes em neu 
fich bildendes Haor treffen lönne, und man war nur darüber ver: 
ſchiedener Anficht, eb dieſer Erbleichungsproceß zuerit De Spike oder 
zuerſt den Wurzelcheil oder gar auf einmal pas Haar in feiner ganzen 



ſtimmend folgendes Reſultat gefunden: and an den weißen Stellen 
iſt der Farbſtoff reich abgelagert, cr macht nur auf Das betrachtenve 
Ange nicht den farbigen Eindrud, weil das Haar an feinen 
äußeren Rindenfcichten aufgeledert ift und zwiſchen ben gelederten 
Faſern eine große Zahl feiner Yftbläschen und Luftſäulchen ent: 
hätt; ſolche feine, in den verfchiedeniten Ebenen über einander 
elagerte Yuftfänlden und Bläschen reflectiren das auffallende 
Yicht mit ziemlich ſtarkem Glanze, laſſen die Pichtjtrablen zu den 
farbigen Köernchen des Haares erſt gar nicht bindringen und ev: 
zeugen fo durch den Nefler Die weiße Farbe. 

Diefe Beobachtung enwedt nun ben Gebanfen: vielleicht bes 
ruht das Ergrauen des Haares zumeilen anf einer ſolchen Auf: 
treibung und Yuftanfüllung des Haares; vielleicht find nament- 
lich die Fülle plöglich eintretenden Ergrauens in folher Weile zu 
erflären. 

Es wird nämlich, wie ja wehl allgemem bekannt, wiederbott 
berichtet, dak bei einzelnen Berfonen nad außergewöhnlich ftarfen 

Gemüthsberwegungen das Haupthaar in einer Nacht oder im 
wenigen Tagen erbleicht ſei. Am befannteiten iſt das Beiſpiel 
der Königin Marte Antoinette: fobald fie ihre Verurtbeilung zum 
Tode erfahren, wurde ihr Haar innerhalb weniger Stunden oder 
Tage’ grau. Im vorigen Jahre wurde von cinem Arzt im 
Hamburg folgender Fall berichtet. Beim Ucberflatben der Elbe in 
Hamburg wurde eine eigentbimlicdh gebaute Kellerwohnung plüglich 
unter Waſſer gefegt; in dem Keller wohnten en Mann in mitt: 
leren Jahren und fein Heiner Sohn, der im tiefen Geneſungs 

ſchlaf mach einer ſchweren Krankheit ſich befand; in der allgemeimen 
durd Das plöglice Steigen des Waſſers bedingten Aufregung 
dachte feiner der Hausbewohner an die Unglücklichen im Keller. 
Das Waffer ftieg immer höher, Der Vater ſaß auf dem Bett, 
den Knaben in feinen Armen, das Waffer reichte ihm bis über 

die Kniee; Das Zimmer war fo niedrig, daß der Mann nicht 
aufrecht ſiehen Fonnte; Die Fluth ſtieg Stetig weiter. Der Bater 
gab ſich und fein Kind verloren — indeh im legten Moment kam 
noch Bülfe Der Knabe genas volftindig, der Vater überfiand 
die entiegliche doppelte Todesangſt, aber fen Bis dahin dunfies 
Haar war in der einen Nacht grau geiwerden. Yeider hat der 
Arzt das Haar nicht mitreftoptich unterſucht. Cine ſolche Unter: 
fucdung bat meines Willens unter den bierber gehörigen Fällen 
nur einmal ftattgefunden und zwar Seitens eines nambaften Fach 
mannes in Greifswald. Es betraf einen Mann im jüngeren 
Jahren, der mebrere Tage im Trinkerwahnſinn eine hohe Auf: 

reqgung überſtand und während dieſer Tage ergrante; das Mikro— 
ſtop zeigte an Den ergrauten Stellen den Farbſtoff vorhanden, 
aber Tas Haar war daſelbſt auseinandergefalert und mit Yufı 
erfüllt: alſo völlig derſelbe Zuftand wie in den beiden oben er— 
wähnten Fällen. Die Belannten des Kranken, welche ihn nad) 
feiner Geneſung im Hobpital beſuchten, waren äußerst erſtaunt, 
ihn mit Greiſenhaar wicderzufinden. 

veider beſeitigt auch Diefe Beobachtung, welche im Uebrigen 
den Auforderungen exacter Wiſſenſchaftlichleit entfpricht, nicht den 
bauptſachlichſten Zweiſel, der allen dieſen Mittheilungen gegenüber 
beſteht. Es liegt nämlich folgende Bernuthung nahe: das graue 
Haar war ſchon Jahre lang da, bevor Die aufregenden Tage ein— 
traten, nur wurde, um das unlieb angeſehene Grau zu verbergen, 

ein Farbſtoff angewendet; in den Tagen der Aufregung batte der 
Dann oder Die Frau feine Gelegenheit, die fürbende Pomade zu 
brauchen, oder er verlor gegenüber den großen Erichütterungen 
Die Luſt Dazu, weil es ibm nicht mehr lohnend ſchien, das Zeichen 
vorzeitigen Alters zu verhüllen, oder weil er es für Hug fand, 
nun, da etwas Außergewöhnliches ibn betreffen hatte, dieſes 
Außergewöhnliche aud für die Urfache feiner (wie ſeine Umgebung 
glaubt; plöglic entitandenen Haarveränderung anzugeben. 

Diefe Bermutbung it nicht abzuweiſen: in feinem der be: 
richteten Fälle war das Haar vor dem Eintritt des aufregenden 
Ereigniſſes von einem zuverläffigen Fachmanne milroſtopiſch unters 
fucht werden; man war mithin auf Die Angaben des Betroffenen 
allein angewielen. Bloße fubjective Angaben in einer fſolchen 
Page, im welcher eine Meine Lüge nicht Für unrecht gehalten wird, 
bilden aber Feine Baſis für die wiſſenſchaſtliche Feftftellung einer 
zweifelhaften Ihatfache. 

Wenn aber cin ſolches plögliches Ergrauen des fertig ge— 
bildeten farbigen Haares wirklich möglich fein ſollte, fo fommt es 
jedenfalls außerordentlich ſelten vor. Und ich will nach den Er— 
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fahrungen, welche ich wiederholt gemacht babe, noch auf eine 
Arrtbumsguelle bimveifen. Wenn einem Manne in mittleren 
Jahren Die Gattin nad einer mehrwöchentlichen Krankheit babine 
itirbt, oder einer Mutter der bis zum Ausbruch der Krankheit 
blühende Eohn, oder wenn ein Kaufmann durch dem unerwartel 
ausgebrochenen Bankerott eines Seihäftsfreundes fein eigenes 
Vermögen und feine daufmänniſche Ehre bedroht fieht und nun 
einige Wochen hindurch die tiefften Gemüthsbewegungen und die 
höchſten Anipannungen des Geiftes zu überſtehen hat, dann ge— 
ſchieht es weht, Daß Die gewaltige Erſchütterung des Gefammt- 
organismms auch die Daarbildungsjtätte umwühlt: ein Theil des 
Haares, weldes fortan gebildet wird, enthält feinen Farbſtoff 
mebr. Die Angehörigen und Bekannten jagen dann: „Sein Haar 
ift Darüber grau geworden!“ Prüft man aufmertfan ein foldes 
Haar, To ficht man, daß vielfah dasjenige Stüd des Haares, 
welches Dicht an der Kopfbaut ſich befindet, farblos it; niemals 
babe ich in einem ſolchen Falle (falls eben nicht ſchon vorher 
graues Haar vorhanden war) auch mur ein einziges Haar in 
feiner ganzen Ausdehnung oder an einer von der Kopfhaut mehr 
entfernten Stelle grau gefunden; und bei der mikroftopiſchen 
Unterſfuchung ergab ſich, daß an den farblos erſcheinenden Particen 
der Farbſtoff auch wirklich fehlte. 

MNach meiner Meinung ſieht Diele fehr intereffante Frage 
folgendermaßen: es iſt noch nicht ein einziges Mal zuverläſſig feit: 
geitellt, daR ein farbiges Haupthaar im feiner ganzen Ausdehnung 
oder auch nur in einem Stüd deffelben weis geworden wäre; es 
erfolgt vielmehr Die Entfärbung, ſoweit die genaue Beobachtung 
reicht, Ätets in der Weiſe, das Das fpäter wachſende Stüd des 
Haares farblos gebildet wird, oder (was für den im Rede ftchen: 
den Punkt auf daſſelbe hinauslänft) fo, daß Das gefärbte Haar 
ausfällt und der neu ſproſſende Nachwuchs grau ericheint. Ich 
fage: 68 ift eine andere Art des Ergrauens des Hanptbaares audı 
nicht ein einziges Mal zuverläſſig feftgeitell. Und wenn mid 
Jemand, wie das oft geſchieht, fragt: „Glauben Sie an das 
plöglide Ergrauen?“ To antworte ich ibm ſtets: „In natur 
wilfenfchaftlichen Dingen fol man nicht jagen: ich glaube oder ich 
alaube nicht! Man foll beobadıten und forfhen, um zur Er: 
lenniniß, zur Wahrheit zu fommen! Man foll feinen Glauben 
Darüber haben; man fell ſich wenigſtens mit dem Glauben nie 
genügen laſſen!“ 

Die in Rede ftehende Frage iſt durch Beobachtung ganz 
fiher zu löſen. Und id habe inadı den vielen, mir über Die 
feüberen Auffäge aus allen Vändern zugegangenen Briefen) Die 
Hoffnung, es werden fehr viele Leſer dieſer Zeilen jich für Die 
Frage intereffiren und felbft Beobachter werden. Aber richtige 
Beobachter, Das heißt Beobachter mit unbefangenen Auge, ohne 
Boreingenommenkeit, Wer einen bezügliden, aufflärenden Fall 
wahrgunchmen glaubt, der controlire feine eigene Wahrnehmung 
durch Heranziehen eines Sachverſtündigen oder theife mir freundlich 
einige Zeilen mit, denn eine einzige vollftändig con: 
ftatirte Thatſache würde Diefe Frage, über welde die Aerzte 
feit zweitauſenddreihundert Yahren ſchwankender und verſchiedener 

Meinung find, definitiv löfen. Aber ter Sadverftindige, Das 
heißt der Fachmann mu hinzugezogen werden, damit eine gena ue 
mitroffopifche Unterſuchung angeltellt werde und damit Die Mit: 
theilung auch die verlangte wiſſenſchaftliche Glaubwürdigkeit erhalte. 

Es iſt nämlich die Möglichkeit des Ergrauens eines fertig— 
gebildeten, bis dahin farbigen Haares nicht abzuſtreiten und es 
liegt hierüber eine Mittheilung vor, die große Beachtung verdient. 
Ein zuverläfſiger franzöfiicher Beobachter, Brown: Sequard, (ic) 
nenne in Dielem Fall den Namen; oben babe ih aus guten 

Gründen einige Autoren nicht namentlich bezeichnet) hat vor einem 
Jahre etwa Folgendes über ſich berichtet: er fand an feinem 
dunklen Barte eines Morgens an einer umſchriebenen Stelte 
einige Haare gran; es überenfchte ihn diefe Wahrnehmung ud 
um feftzuftellen, wie es mit dem Ergrauen zugehe, zog er die ent» 
fürdten Haare mit einer Pincette ſorgfältig aus; am nächſten Tage 
fanden fich in der nächſten Nachbarfchaft jener erſten Stelle wiederum 
einige Haare ganz grau; cr zog auch Diefe aus und am nächſten 
Morgen fab er abermals einige Haare entfärbt, Leider iſt Diefe 
Beobachtung, obwohl fie ven einem ſehr angelehbenen Fachmanne 
ausgeht, auch den Forderungen eracter Wiſſenſchaftlichkeit nicht 
voll entfprediend, es fehlt nämlich Die Angabe über Die Yinge Der 
bezüglichen Haare (Dies zu willen, iſt durchaus nöthig) und es 



Farbenwechſel geſehen: das Haar war vierundgwanzig Zoll lang, 
fein Spigenftüd drei Zoll weiß, dann neun Zoll dunfel, dann 
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und nur bet einem einzigen Haare babe ich einen mehrfachen | heller, aber immer noch gefärbt. J In allen dieſen Fällen fehlte 
der Farbſteff in den weißen Partien; es war mithin der Farb— 
ſtoff am Ort der erſten Bildung und während dieſer Bildung des 

fünf Zoll weiß, Dann vier Zoll dunkel und das Ende etwas | Haared bald abgelagert worden, bald ıHdıt, 

Mutter und Todter. 
Ein Füritenbiid aus den Zeiten der Romantif, 

Thiers hat in einer feiner jüngjten Barlamentsreden den 
„weſtphäliſchen Frieden“ als eine der „bewunderungsmwürdigften“ 
Thaten der Politit Frankreichs gepriefen. Vom franzöfifchschaudi: 
niftifchen Standpunkt mit vollem Recht. Mit demfelben Rechte be: 
Hagen wir jenen Frieden als die Quelle all der Uebel, welche Deutjdy: 
land bis zu den Befreinngätriegen auf die unterſte Stufe nationaler 
Würde und Macht niedergedrüdt hatten und deren Einfluß aus 
den höheren Regionen erjt durch unfern legten Krieg gegen Frank 
reich völlig verbannt worden iſt — wie wir im neuen deutſchen 
Reid wenigftend erwarten. 

Der Schlimmste Artikel jenes Friedens ift derjenige, welder 
auf ‚Frankreichs Betreiben den Reichsfürften fortan uneinge— 
ſchränkte Yandeshoheit verlich, Dafür waren die Hirten 
dem Frangofenlönige auch banfbarer, als fie ſich für Die größten 
deutſchen Kaiſergnaden je bezeigt hatten: fie wurden größtentbeils 
jelbjt ſammt ihrem ganzen Gefolge Zöglinge und Lehrjungen in 
der Schule des ee — und cd gab Manche, die cs 
darin bis zur Meifterfchaft gebracht haben. 

Franzöſiſch wurde die Spradıe, die Sitte, die Kleidung, die 
Erziehung, herz Haus und — Berz der gelammten „böheren und 
höchſten“ Geſellſchaft, die über dem ungebeuren „Pöbelhaufen“ 
des deutichen Volks im Olymp der Schlöſſer“ ſchwebte; fo ziemlich 
jedes Schloß ward eine Heimſtätte des Franzoſenthums. Die 
Ausnahmen waren fo felten, daß fie zu den Auffälligkeiten ge— 
hörten, welche die Geſchichte beſonders vermerlt bat, 

Dieſe völlige Leslöſung der „höhern Geſellſchaft“ vom Volke 
führte dieſelbe, ſeweit ſie nicht in der ſelaviſchen Nachahmung 
ſrauzöſiſchen Weſens aufging, zu kodmopolitiſchen Anſchauungen 
bin, mit welchen ihre Vaterlandoloſigkeit leidlich auſgeputzt wurde. 
Gewonnen hatten dieſe Kreiſe allerdings an ſeineren Lebensſormen, 
und wer Die Mobbeit, die an den meiſten deutſchen Fürſtenhöſen 
in Den Zeiten vor dem Dreißigjährigen Krieg und während bei: 
fetben berrfchte, beirachtet, giebt gern zu, daß fie etwas Schliff 
ſehr notwendig batten. Wenn nun mir Dielen veredelten Yebens: 
formen ſich zugleich ein Der Pflege der ſchönen Künfte und Wiſſen— 
ſchaften buldigender Geiſt vereinigte, So tennten dadurch wohl 
auch Erſcheinungen gedeiben, auf die wir heute, nachdem fo 
Viele überwunden ift, mit ruhigerer Theilnahme zurüdbliden 
fünmen. Bedingung dafür ift aber freilich, daß wir nicht Die 
‚Förderung politifcher ober gar patrietiicher Beſtrebungen bei ihnen 
fuchen. Selbſt we wır Männern, deren Namen jegt im populär: 
ften Glanze jtrablen, in jenen egelujiven Girkein begegnen, iſt an 
feine nationale umd liberale Anſchauung in unſerem Geiſte zu 
denen. Wer in den höheren Kreis Bbinaufgebeben wurde oder 
binanfitieg, fand jid in Dem Tosmopelitifchen Dunfttrets daheim; 
Die wenigen Männer ven deutſchem Charakter vor den Be: 
fretungsfriegen waren zu edige Geſtalten für Diefe Welt unge: 
ſtörter Anmuth. 

Ein Mufter ſolch feingeiſtigen Hofhalts war der der 
zwei merkwürdigen Frauen, deren Andenfen wir Diefen Artikel 
widmen — der Mutter, Die als legte Herzogin von Kurland, umd 
der Tochter, Die als Herzogin ven Sagan in den Geſchichten 
der gefeiertſten Schriftfteller und Diplematen ibrer Zeiten eine 
große Rolle ſpielen. 

Ueber Die Herzogin Dorothea von Kurland und ihre ſchön— 
geiftige Hofbaltung zu Yebichan, ihrem Landſchloffe zwiſchen Ronne- 
bura und Gera, Hat bereits ein ausführlicher Artifel, mit einer 
Abbildung des vöbichauer Schloſſes und Parts, im Yahrgana 
1859 der Gartenlaube gehandelt, 
bier noch Manches zum eriten Artifel nadızutragen; unfere be 

Ueber fie felbft haben wir | 

Man bat die beiden Dorotbeen von Kurland und Sagan 
fehr oft verwechfelt, obwohl fie Mutter und Tochter waren; ihre 
Jugend lag zwar weit auseinander, aber in ihren Charakteren 
und in ihren Schidjalen fand allerdings fo viel Achnlichkeit Statt, 
daß eine Verwechslung begreiflich it. : 

Ber Bater der Erjteren, der Reichsgraf von Medem, gehörte 
zu den älteſten und geachtetſten Adelsgelchlechtern in Kurland, 
aber er dachte doch nicht daran, daß feine jüngste Tochter einmal 
feine Yandesberrin werden lönnte. Es war Died eim Werk feiner 
dritten rau, einer Wittwe, jFreifrau von der Rede, die eine 
Huge, freumdliche, aber Fehr ehrgeizige und berrichfüchtige Dame 
war. Mir den Kindern aus der erften Ehe des Grafen entzweite 
fie ſich Fehr bald, der Sohn Friedrich trat in offene Feindſchaft 
mit ihr und feine Alagebricfe über ibr Benehmen gegen ihn find 
jeltfamerweife von einem feiner Univerjitäitsfreunde 1792 in Straf;: 
burg dem Drud übergeben werden, wodurd der neugierigen Mit: 
welt ein tiefer Einblid in die Zuſtände einer der vornchmiten 
Familien geftattet wurde. 

Die fchöne Dorothea wurde ſehr bald der Yiebling der Stief— 
mutter, die in ibr die Erfüllung ihrer ehrgeizigen Pläne voraus— 
ſehen mochte und ihr eine frühzeitige Anleitung gab, um im der 
Welt und vor Allem am Hofe zu Mitau zu glänzen. 

Zu Ddiefer Zeit verweilte der Abenteurer Gaglioftro in 
Kurland und machte feinen Einfluß aud im Haufe des Grafen 
Medem geltend. Namentli war Dorothea's Stieimutter, wie 
alle alternde rauen, von Caglioſtro beherrſcht, Denn er verbieh 
ihnen ein jugendlichmadendes Geheimmittel; fie vergaß Darüber 
das junge Mädchen hinreichend zu bewaden, und da deiien Herz 
ebenſo frühreif war als ihr Geiſt, fo konnte es nicht ausbleiben, 
daß ſie einige Liebesregungen empſand. Zweimal verlobte Dorothea 
ſich heimlich, aber fic wagte nie die Eimmwilligung der Eltern zu 
erbitten, deren Ehrgeiz ihr nicht unbelannt war. 

Mittlerweile war Herzog Peter von Kurland aufmerkfam auf fie 
geworden; er fondirte erft, ob Graf Medem geneigt fein würde, ibm 

eine gebeime Ehe mit feiner Tochter zu geitatten. Der Graf 
Mevem lehnte Dielen Antrag ſtolz ab; die Auge Gattin aber be 
arbeitete die Etieftedhter dahin, daß fie eine geheime Berlobung 
mit dem Herzoge einaung, und richtete dann cine ſehr öffentliche 
pomphbafte Trauung ins Wert. Der ganze Adel Kurlands wurde 
zu einem Hoffeſte in's Schloß geladen, und als man fid unter 
einander neugierig fragte, was die Beranlaffung fein kennte, 
wurden die lügeltbüren zur Schloßcapelle aufgeriſſen, in der 
wie cin lebendes Bild Die veizende Braut neben Dem alternden 
Herzog vor dem Traualtar jtand. Sie war erſt eben neunzehn 
Jahr alt geworden, Fand ſich aber fo raſch in ihre Rolle als 
Landesmutter, daß fie ohne alle Verlegenbeit den Ständen eine 
Rede bielt, als fie zur Beglückwünſchung vor ihr erfchienen. 

Treg aller jreundlicen Beziehung zur Kaiſerin Katharina 
aelang es indeſſen der jungen Herzogin nicht, ihrem Gemahl dic 
Krone von Hurland zu erbalten, er mußte 1705 derſelben feierlich 
entfagen und fein Yand den ruſſiſchen Ecepter überlaffen. Er 

zoeg ſich nach Feiner Beſitzung Nachod in Böhmen zurlid, lebte 
auch öfter auf der von ibm erlauften Herrſchaft Sagan und 
ftarb 1800, 

Fünf Töchter und ein Sohn waren Diefer Ehe entiprofien; 
der letztere hatte einen Augenblid die Hoffnungen auf die Fort— 
dauer Kurlands belebt und wurde mit mehr Wichtigkeit bebandelt 

als der Erbe des größten Reichs; indeſſen ftarb er im zarter 

fondere Aufmerkfamteit gilt aber ber ſchönen gleichnamigen Tochter | 
derſelben, deren Bildniß dieſen Artilel ſchmüdt, welches der mittleren 
Epoche ihrer Schönheit angehört und deſſen Mittheilung wir der 
A. Veeſenberg'ſchen hiſtoriſchen Portraitſammlung in Berlin verdanlen. 

Kindbeit, die Kriſis ſeines Erbländchens nur noch beſchleunigend. 
Bon den Töchtern war Dorotbea von Sagan die jüngite, ſie 
wurde am 21. Auguſt 1795 geboren. 

Die Mutter Dorotkea war in ihrem Euthuſiasmus für große 
Männer zuletzt bis zu Napoleon emporgeitiegen. Es ſei bier nody ein— 
geſchaltet, dar aud Friedrich der Große, trotz ſeines Greiſenalters 



titterlider Weile. Konnte doch eine fo alinzgende Erſcheinung, 
wie Die Herzogin von Die, — damals führte fie noch Diefen 
Titel und nannte ſich erſt Tpäter nach der von den beiden älteren 
Schweſtern erworbenen Beltyung Sagan, — nicht ohme großes 
Auffeben dur Die Welt, der Seiellichaft geben; fie fand in der 
Plüthe der Schönheit, war voll Geiſt und Phantaſie und beſaß 
Rang und Reichthum. Man betrachtete fie wie ein Meteor, und 
die Bewunderung war anfangs noch größer als der Neid, In Paris 
werde jie ebenſo gefeiert, als in Berlin, der Hof der Bourbonen batte 
ihr die Sympathien ihrer Mutter für Napoleon vergeben, obwohl 
Ste ſelbſt diefelben geteilt und fogar ihren Erſtgeborenen Napoleon 
vudwig tanfen ließ. Der berühmte ſchlaue Oheim ihres Gkemabls, 
urſt Tallehrand, verſtand meiſterhaft Die Kunſt, alle politiſchen 
Syſteme zu feinem Nutzen zu beherrſchen, nme ir zu Gute am. 
Er lichte Diele Nichte überhaupt fehr und ernannte fie zur Unis 
verfalerbin feines loloſſalen Vermögens, feinen eigenen Neffen, 
ibwen Gemahl, dabei Übergehend. Es iſt bekannt, wie groß feine 
Sdgeärmerei für den Zauber ver Weiblidsfeit war. Frau 
von Stael und Julie Recamier find ven ihm glühend bewintdert 
worden, Doc hat er, wie Goethe, vorgezogen, eine Haushälterin 
zu beivatben, webei er das brutale Wort geſagt hat; „Dan mus 
einen Geiſt wie Frau ven Staël geliebt haben, m dat Ver: 
anũgen zu begreifen, eine Gans lieben zu Können.“ Mas erzählte 
Die lächerlichſten Verlenenbeiten, Die ihm lettere in aefelliger 
Dinficht bereitete, Es sit deshalb fehr ertlärlich, daß cr fich Dach 
wieder nach einem Geiſt fehnte und feine ſchöne neiftreiche Nichte 
zum Ideal feines alten Herzens machte. 

Im Jahre 1844 wurde Dorothen Herzogin von Sagan; fic 
vergaß jedoch nie, ihren Titeln auch den berzoglichen von Kurland 
beizufügen. Der glänzendfte Hofftnat wurde in Sagan errichten, 
und Das Echloi wurde micht Leer von bohen und berühmten 
Gaſten. Das merkwürdige Gebäude iſt theilweiſe noch von Wallens 
ſtein erbaut worden, theilweife vom Fürften Yoblowig. Der Herzog 
Feter von Kurland bat den Ban vollentet ımd feine Töchter 
baten ibn fo prachtvoll amd kunſiſinnig ausgeſchmückt, daß er cine 
Monographie verdiente. 

Obwehl ſchon im fünfzigiten Jahre um dieſe Zeit ſtehend, 
war Dorothea von Sogan noch eine berühmte Schönheit; ein 
besbafter Schriftfteller nannte fie zwar ein ſchönes „unfiwert“ 
und verglich fie bald mit einem weiblichen Ulyſſes, bald mit einer 
Girce Es war 4. ron Eternberg, deſſen Urtbeit in dieſem 
Falle jedech wicht ganz glaubhaft ift, weil er Die Herzogin per: 
ſönlich haßte im Felge ciner Abwertung, die ſie ihm allerdings 
ſehr rücſſichsles harte zugeben lagſen. Mas das „Kunfmwert“ 
betrifft, je war der Glaube freilich allgemein verbreitet, daß die 
woblerhaltene feltene Schönheit der Herzogin auf fimftlichen 
Mitteln beruhe. Man erzättte ſich die unglaublichſten Fabeln 
daven; es follte cin Mechaniemus eriſtiren, womit fie De Stirn⸗ 
haut glatt ziehen laſſe, und ver Hals nebſt Büſie ſollte aus einer 
Farifer Fabrik weiblicher Reize verſchrieben fein, unter einem 
fojtkaren Perlenhalsband ſei der Anfag verborgen, hieß es. Die 
Herzegtn batte Davon gehört und machte ſich den Scherz, einmal 
bei einer rohen Feſtlichkeit, wo viele Zuſchauer verfammelt waren, 
das beſagte Perlenbatsband zu löſen. fo daß es mit Geräuſch zu 
Boden fiel, Tas Publicum blickte mit der ſichtbarſien Srannung 
nach ihr bin und war feſt überzeugt, der fünſtliche Galtapparat 
würde nun auch abfallen. Man wartete jedech vergeblich Darauf, 
denn Die Herzogin beſaß dieſe Reize in matürlichjter Fülle, fic 
bedurfte durchaus feiner kunſtlichen Nadıbitfe. Ihre Geſtalt war 
wie ans fleiſchgewordenem Marmor gemeißelt, blendend weiß und 
jeſt rundeten ſich ihre Formen. Tie Magerleit ihrer Jugend 
batte ſich gänzlich verloren, ohne in Die Fettleibigkeit überzugehen, 
die allerdings bei älteren Frauen häuſig it. Ihr Haar war ned 
glänzend ſchwarz und ihre Zähne glänzend weiß, weil ſie die 
Lilene der Schönheit werftanden batte, nicht weit ſie künſtliche 
Mittel amrendete. Ihr regelmäßiger Geſichtsſchnitt, Der be: 
zaubernde wechſelvolle Ausdrud ihres Mienenſpiels und ihre 
herrliche Haltung machten ihre Erfcheinung zu einer wahrhaft 
tiberrafchenden. Als wir fie ber einer GHoffeftlichteit erblidten, 
trag fie einen weißen Hermelimmantel über Purpurſammet ge— 
worfen und ſah vollkemmen aus wie ein ſtelzes Frauendild von 
Tal Beromefe gemalt, 

Ziemlich um Diehelbe Zeit wurde zuerſt Tchr viel iiber ihr 
Verhältnii zu Dem Fürſten Felix vichnewelh geſprochen. Sie war 
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jaſt zwanzig Jahre älter ale et un 
ihn Fennen lernte. Darum ſchien d 
eine ideale Raxerjteuudſchaft, für 
begeiſterte, and ter Herzegia Der 
ine Erfüllung gegangen za Tom. | 
der Nomantıf durch Seine Abenteucı 
zu Denen ibn fein heyendmmth u 
Er glich einem fahrenden Mitter d 
Turnier, Fraucadienſe und Mine 
berlibmt gemadt haben. Wie we 
Krängen von Vorbeeren umd M 
Märtgrertrone auf Feiner euer 
Er hatte dem Tode dit geung 
triegeriſchen Steeifgügen, Tenor | 
wie er ibn Igiter wirtlih erleite 

. Die Anziebungstraft feier 
förperliche Schönheit und ein | 
ftügt; er ſprudelte von Gert 
Paradoren zw vertheidigen und 
icharfe verlebende Worte. So h 
Sternberg'$ zugezogen, olmwoht 
genoſſe von ibm war und and 
beſaſt. Sternberg galt and f 
ebenſobiel Anlage zum Abente 
alle wohl wahrſcheinſich, dat ı 
ſchaft Sternberg's Urtheil üb 
ziemlich derb: 

„Wenn mar zur Gräfin 
den unerträglichen Flegel, de 
wahre Gegenfag zu dem Fr 
Icheidenen anſpruchloſen Bil 
Fürſt ſtrebte danach, in Die 
wußte dazu fein geeigneteres 
ſchämt md tolldreiſt zu fein, 
zu vertehren mußten als m 
lauf, Frauen fein anderes 9 
eig verſchloſſene Thüren ı 
eft über Den Saufen warf 
kein übles Auslchen, man 
verbielt und nicht ſprach, | 
eine foterte Toilette emo 
öffnete, veriduwand Dieler | 
heit lam zu Tage. Frech 
war er es ebenso in jever 
vornehme und nicht vorne 
Körper zugemuthet und 
Nicht To gut war es ſei 
tegte Goldſtück geleert un 
fee anziebende Perſon, 
ihn auftrat.“ 

Mit dieſen Worten 
der Verurtheilungen gen 
Zeiten zu erfahren aewi 

Tak Die Herzogin 
den Fürſten Felix acwe 
geftellt werden. Seine S 
ihr jedoch Dafiir Fein In 
Trorpau in Dberfchlefi 
er fchrte nach allen 
zuriid; auch als es De 
Schyäge aufzuhänfen, x 
hatte cin voll ſtändiges 
ir merwürdinfte In! 
ven Reliquien feines | 

ir batten einſt 
einer beitern Geſellſe 
Fonnigtes Yücheln zu 
Schönheit, Kraft um? 
ans dem altfranzöfiie 
ſchienen, ſchwärmiten 
ruhten die ſchönen 
friedigung auf feine: 
jolltee Es wird au 
fchein lag wie gefc 
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Berlin am Kölnifhen Markt und außerdem noch wiel baaret Geld. 
Friedrich Wilhelm mendete fich fogar einmal betveffs eines Anlehens an 
Derfilinger und ſchreibt dariiber am den Stattbalter der Mart, den Fürſten 
von Anhalt: „Wir haben wegen eines bendthigten Anlchens unſern 
General: Feld zeugme iñer Derfilinger äbiait aufpraben laſſen und bat ſich 
derſelbe unter andern auf zweitaufenb Thaler, fo er von Em. Viebben 
zu empfangen, erboten.‘ 

Dem Marſchall Friedrich Sraſen von Schomburg ſchenlte der Kur- 
fürft ein neues ebenfalls von Nehring auf dem Friedrichswerder zu Berlin 
erbautes Palais 

Der erſte Miniſter uud Uberpräfivent des Geheimen Rathe, Otto von 
Schwerin, ein um das lurfllrſtliche Haus hochverdienter Staatsmanu, der 
fich bei vielen Friebenkhfiijien und bei jchwierigen Diplomatiisen Miffionen 
befonder® außnegeichnet, wurde nicht mur mit der Herrſchaft Mit-Fandaberg 
in der Aurmart belichen,. fondern ze Wilbelm ſchentte ihm auch 
noch „mehrere Guter“ im Preußen, Pommem und Clere l 

Die Zeit des grofien Kurfürtten bietet wiele intereffante Vergleiche mit 
ber gegenwärtigen, und wir empfehlen unſern Leſern zum Studium recht 
Pam * das vortrefiliche Wert: „Dr. Förſter, der grofie .. und 
eine Zeit‘, . 3, 

Sieger⸗Einzug in's Dörfden. (Dit Alluftration, &. 4) Im, 
das war veime, himmelllare, Felige Tun! Nur Freude und nichts als 
Hü im jedem Antlit! Ich kam in das — — mebrere Stunden 
abſeits der Eiſenbahn am der beſſiſch tbüringiſchen Grenze liegende Kirch 
dori D., um meinen alten Studiengeuoſſen, den dortigen Parrer, mit 
meinem Beſuch zu berraſchen, und ib ward dagegen mit einem Feſte 
überrafcht, das ich am wenigſten in dieſer Abgeicbiebenheit von ben eifermen 
Weltfiraßen erwartet bitte. ) 

Mein raſches Geſchire holte anf dem Wege dahin einen Feftlichen Zug 
ein: mit Aränzen und Fahnen geſchmilette Leiterwanen, von fröhlichein Yand 
volt umwogt und von etlichen veitenden Baueruburſchen angeflbrt, brad- 
ten eine Schaar and Frantreich heimgelehrter Krieger im ihr Dorf zurüd. 
Es waren wohl ein Duvend Soldaten, firamme Burſcheun und Männer, 
Iufanteriſten amd Cavalleriſten, bie allein den erſſen Wagen einnabmen, 
dann fa bie Duft mit allen Anderen, ilingeren Männern, Burkben 
und Mäbchen. Ueberall, wo ein Dörfchen, Heiler oder Hand am Wegt 
hand, Emf, Hinten und Freudenruf. 

Da lag endlich das Dorf M,, die Fahne wehte vom Kirditburm md 
bie Hoden, vie alten Seimatbaleden, grüßten ſchen aus der ferne bie 
wiederkehrende Shaar. Ich ſah s mir tiefer Ruhrung, wie mäctia ber 
Glodenton ibre Herzen erreate. Aller Blide waren dem Thurme zugelebrt, 
Sande drädten fib und Ihränen ramıen. Die Heimath grüßte fie mit 
ibver hertlichſten Weihe. 

Nor weit vor dem Dorie ſtiegen die Soldaten ab, es Titt fie nicht 
mehr auf dem Wagen, demm min ſtredten fi exit gar liebe Hände ibnen 
entgegen. Da kamen die Alten und Miltter und Kımder, und da wurde 
die Ireude ſumm, die Worte erftidten in ber ülsrftrömenden Wonne, 
Hände und Augen thaten Alles allein. Nur tie Mädchen biieben Aand- 
Haft bei der Pflicht: fi: Ihmädten die Krieger mit Kränzen uud Gewinden 
zum feierliben Empiang vom Ürtssortiand. Ein Felt war anineichlagen 
und beflaggt und bekränzt. Dort ſiaud der alte Schultheiß mit den ESe 
meinbeälteiten. Er hielt gewin eine wadere Aniprade, aber hören konnte 
ich le micht, ich ſah nur, wie er Ichließlicd den großen „Willlomm' ihnen 
entgegenbracte, und hörte, wie Alles im ein mäctines Hoch ausbrach 
Meine Augen fuchten lange vergeblich mad meinem alten Kreund. Endlich 
ſah ih ibn; er fand binter der Schuljugend, die mtit ihrer Fahne ten 
Aug von der Friedhoſmaner Gerab bearüßte, vor der Saeriſtei ſeiner Kirche 
Dorahin bewegte ſich uun auch der Zug, bie Nrieger voran. . 

Alter, deine Stimme hat gezittert, als du die Worte iprachft: „Will 
fommen, Ihr Braven! Willlommen in der Heimath und an ven Herzen 
Eurer Lieben! Willlemmen auf bem Äriedbof, neo x Boreltern ruhen! 
wWillloamen vor dem Kirchtein, das Cuch file Das Leben geweihet und bei 
Euren Auszug geſegner bat und im welchem unſere Gebete fiir Euch und 
tür das liebe Vaterland zum Himmel emporaetiogen find, Der Herr bat 
unſer Aleben erbört, der Herr bat Euren Arm geführt md Euren Leib 
beſchllut! Der Herr bat durch Euren Sieg uns das lange und Mean er: 
fette frie, aroße, einige Baterland beſcheert! Dee Herr ſei gelobet in 
Ewigleit! Amen.“ 
Und als wir am Abend allein won derſelben Friedhoſmanckt an das 
inbelnte Boltsien berabbiidten, da ſpracht du: „Eottlob, daß wir's er» 
lebt Gaben! Gewollt haben wir alten Burſchenſchafter ganz daſſelbe jden 
vor bierumdiiluhig Iabren. Da weißt, wie Mar der Paragrapl des Jahn’ 
ſchen Statuten-Entwurfs bie Berfaſſung des beutiben Reichs darſtellte, — 
faft genau jo, wie es bente geworben ift. Und al® fie und damals wer- 
bögmten, verfolgten und grankım beftraften, meil wir gegen ben Willen 
ber Mächtiaen zum ein eintget Deutfchland, um Kailer unb Reich rangen, 
wer von und hätte is feinem Schmerz genlaubt, dag wir nad Kaifer und 
Reich feiern würden nah einem ſolchen Siege? Aber wir behaupten mit 
Recht unfern Ehrenantheil an ihm. Wir haben trem und Feft im Bolle 
weitergelämpft, wir haben ven Baterlanpsgedanten nicht ausiterben laſſen 
— und er bit eudlich gelegt! Unſere Karben find jfreilich befeitint. — 
Treſten wir uns. Es war bes neuen Kaiſers Recht, dem neuen Reich vie 
Farben zu beftimmmen, — wie früher es unser Recht geweſen if, der zer⸗ 
rifßenen febsunbdreigiafarbigen Nation vie Fahne zu neben, unter welcher bie 
Enbeit und Freiheit fiegen Tote. Ber mit blind gegen Die Bedeutung 
dieſes Geiflestanwfes eines balben Jahrbuuderts ift und deuuoch nicht jedes 
Baterlaudsſeſt mit beiden Rabnen feiert, begeht einen ſchweren Undaul. 
Ehre und Friete und ein heiliges Andenlen unlern Mitlämpfern in ben 
Gräbern! Wir aber haben mitgelänpit und mitgeflegt! _Somm’, wir 
wollen md and mit freien! —“ Fr. Dim. 
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trat raſch an das Kopfende des Bettet, fo daß fie mich fehen 
konnte. 

„Treſt könnt Ihr mir nicht bringen, die Ihr mich hinaus: 
geitogen babt in bie grauenhafte Wüfte, we mir der Sonnen: 
brand das Gehirn anägedörrt bat!" fuhr fie zu dem Getftlichen 
gewendet fort. „Nicht einen Tropfen Fühler Yabung babt Ihr 
mir gereicht auf dem Wege, der num, wie Ihr predigt, enden fell 

Ir Unduldſamen, Ahr rühmt Euch, in Des 
mtb wor Gott zu wandeln, und haltet doch jederzeit den Etein 
in der Hand, ihn auf Euren Nächſten zu werfen, und vermeflct 
Euch, entehrendes Todtengericht zu halten am Grabe der Hin- 
geſchiedenen, Die bereits vor ihrem Richter ftehen!... Ihr fnls 
ſchen Propheten, Ahr rühmt Euch, zu dem Gott der Güte, des 
unendlichen Erbarmens zu beten, und macht ibn zum Yenker mör— 
derifcher Schlachten, zu einem gqrimmigen und eifrigen Gott, wie 
Das Bolt der Hebräcr auch, das Ihr Das verfluchte nennt! , 
Rolllommen preiit Ihr ibn, und gebt ibm doch alle Gebrechen 
Gurer fündhaften Menſchennatur, Eure Rachſucht, Eure Herrſch— 
begier, Eure falte Graufamteit... Ener Mittler bat Euch eine 
Falme in die Hand gebrüdt, Ahr aber macht fie zur Geißel“ — 

Der Geiftliche bob Die Hand, als wolle er fie unterbrechen, 
aber fie fubr heftiger fort: 

„Und mit dieſer Geißel habt Ahr mich gefchlagen und hinaus— 
gchegt aus Eurem Himmel, da Ihr ſcwurt: Dein Vater, der 
Jude, der Div das Leben gegeben, ‚Deine Mutter, die Yitdin, Die 

Man, 
mein Vater war der Weileften Einer. Er bat geſammelt md 
aufgefpeichert in feinext Geiſte unermeßliches Wiſſen — und das 
follte nutzlos verfommen in der Hölle, und dem geiftin Beſchränkten, 
der nie gedacht und nur geglaubt, wiirde mühelos das Himmel: 
reich, wo doch dem Forſchenden erft recht verbeigen ift Wahrheit 
und Klarheit? . . . Und mein Vater,“ fuhr fie fort,“ bat gebrochen 
bem Hungrigen fein Brod und Dahingegeben, daß die Linke nicht 
wußte, was die Rechte that. Gr bat vwerabichent die Sünde der 
Yüge, des Geizes und Des Hochmuths und bat verziefen feinen 
Beleidigern und nie gerächt, was fic ihm angetban — er bat 
Gott, feinen Herrn, gelicht von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüthe, und Toll Doch ſchmachten in der 
Hölle bie in alle Ewigkeit, weil das Waffer nicht über feinem 
Haupt ausgegoffen iſt? . Wohl, wohl, fo will id dahingehen, 
we er iſt — ich gebe Euch Eure Taufe zurüd! Belmltet Euren 
Himmel — Ir verkauft ihn theuer genug, Ar Tyrannen im 
fchwarzen Rod!“ 

Mit dem tiefiten Erbarmen in feinen milden Zügen trat ihr 
der alte Pſarrer näher; aber da war feine Verföhnung mehr 
möglich. 

„Yallen Sie das — ich bin fertig!” ſagle fie ſchneidend und 
fehrte das Geſicht nach der Wand. 
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veiſe, wie er gelemmen, verlich der Geiftlide Das Zimmer. 
Unwillfürlich folgte ich ihm. So gewik mich das Gebahren meiner 
Großmutter überzeugt hatte, daß einſt ſchwere Miſſethat am ibr 
verübt worden fer, jo ſchmerzlich leid that mir der alte Dann, 
der in der Kirche feine Hand fegnend auf meine Stirn gelegt 
hatte. Er war mild und qut, er gehörte nicht zu Denen, die die 
unglüdliche Tochter der Auden in Die Nacht des Wahnſinns ges 
trieben; er war willig und umverdroffen durch die Nacht geſchrit— 
ten, der liebevolle Greis, um einer Kranken die Tröftungen der 
Kirche zu bringen. 

„Herr Pſarrer,“ fagte Ilſe dranfen auf dem Fleet zu ihm, 
„ihr Dürfen Sie Das nicht zurechnen, fie hat ſich taufen laffen, 
und der's gethan hat, war gut und chriftlich wie Sie, und fie 
hat ehrlich zu Chriſto gehalten... Da ift aber Einer gekommen 
— er mag's berantworten — und hat aceifert und bat des Ver: 
ſluchens und Verdammens Fein Ende gewußt. Da, da war das 
viele Unglüd in der Familie immer und immer nur ein Straf: 
gericht des Herrn! Und das bat ihr den Berftand genommen — 
er mag's verantworten!” 

„Ich rechte nicht mit ihr,“ entgegnete er fanft. „Weiß ich 
doch leider zu gut, daß faliher Eifer im Weinberg des Herrn 
viel edle Frucht zerftärt! . Die Frau hat viel gelitten — Gott 
wird barmberzig fein! Mid fchmerzt nur, daß ich nicht tröften 
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durfte, wo ich es freudigen Herzens gekonnt hätte, Aber es 
widerftrebt mir, mit dem ımerbetenen Beiftand der Kirche auf 
eine Seele einzwitürmen, Die ohnehin im fchweren Kampfe liegt, 
im Kampfe mit der Hülle," Er strich liebloſend mit der Hand 
über meinen Scheitel. „Gehe hinein zu ihr, fie wird Did vers 
miſſen! . . . Ich wollte, id könnte allen Troft unferes Glaubens 
auf Deine Pippen legen, auf daß der geängitigten Ecele der wahre 
Friede werde,“ 

Ich kehrte ſoſort in das Zimmer zuräüd, während tr ein 
Has Waffer tranf und dann, ohne zu ralten, den Dierfhof 
verlich- 

„Wo ift das Kind?" hörte ich die Kranke ſchon drangen im 
Gange wiederholt fragen. 

„Da Bin id, Großmutter!” rief ich eintretend und flog auf 
Das Bett zw Cie war ganz allein. Heinz, den wir Bei ihr 
zurüdgelaffen, war fortgegangen, ich vermuthete, aus Furcht ver 
fe, Da er eigenmächtig den Geiftlihen mitgebracht hatte. 

„Ach ja, da bift Dur, mein Heines, fdnvarzbraunes Tänb: 
dien!” fagte fie zärtlich und feufzte erleichtert auf. „Ich meinte 
fchen, Du ſeieſt mir nun auch abgewandt und mit ihm hinweg-— 
gegangen in Haß und Verachtung.” 

Id proteftirte. „So darfit Du nicht denken, Großmutter!“ 
rief ich lebhaft. „Er bat mich zu Dir geſchidt und ift unſäglich 
aut, und ich — idy weiß gar nicht einmal, wie es ift, wenn man 
haft und veradhtet,” 

„Das heißt, Du liebſt die ganze Welt,“ ſagte fie ſchwach 
lãchelnd. 

„Ach ja, Das babe ih Dir ja ſchon geſagt! Ilſe und Heinz, 
und Epit und Miele, und die gute, alte Föhre drüben auf dem 
Hügel und den blauen Himmel —* 

Ich verſtummte plöglidy und ſchämte mic — e# war ja niht 
wahr, was ich da ſagte; Diele volle bingebende, friedfame Yicbe 
für die ganze Welt beſaß ich gar nicht mehr! Gerade heute 
war ich ein zorniges, ungeberdiges Geſchöpf geweſen — Sollte ic) 
ihr das fagen? 

Ich ſaß wieder auf dem Bettrand, und fic bielt in ihrer 
Rechten meine Hand; die Finger umſchloſſen fie fo feſt, als follte 
fie nie, nie wieder losgelaffen werden — dabei fanfen ihr lang: 
fam die Yider über die Augen. Sie hatte vorhin fo fraftwoll 
und energiſch geſprochen, und ich war fo über alle Begriffe uns 
erfahren, daß ich bei dieſem Anblid nicht im Entfernteften mehr 
an Erfhöpfung dachte; aber nun legte ich auch meine Linle lieb: 
fofend um ihr Handgelenk; ich wußte recht gut, dak da ber 
Yebensftrem in regelmäßigem Taet unaufbörlih Hopfen mußte — 
zu meiner tieften Beſtürzung wurde mir allmählich Mar, Daß es 
unbeimlich ſtill unter diefer kalten Haut blieb; nur ſelten, nad 
langen, bergbellemmenden Paufen, ſchlug es einmal furz und hart 
an meine Fingerſpiten. 

„Wir fird wie der Thon in der Band des Töpſers,“ flüfterte 
fie plößlih. „Wat find wir, was ift unfer Yeben, alle unfere 
Herrlichteit?* Sie ftähnte auf. „Aber du biſt unfer Vater, und 
wir find Deine Kinder, erbarıne Dich unfer, wie fih ein Vater 
feiner Kinder erbarmt —“ 

Sie ſchwieg wieder; mid aber überfiel eine unbeſchreibliche 
Angſt, ich hätte Alles Darum gegeben, dieſe geſchloſſenen Augen 
offen zu chen, und legte leife meine Lippen auf ihre Stirne. 
Sie fuhr empor, ſah mich aber liebevoll und zärtlih an. 

„Geh', rufe mir je!" ſagte fie ſchwach. 
Ach ſprang auf, und im demſelben Augenblick raffelte zu 

meiner unausipredilichen Erleichterung ein Wagen über Das Pflaſter 
des Hofes. Gleich Darauf trat je in Begleitung einc® Herrn 
in dad Zimmer. 

„Der Herr Doctor ift da, gnädige Frau!“ fagte fie md 
lieh Ban Arzt an Das Dett treten. 

Das Geſicht meiner Großmutter zeigte" fofert wieder cinen 
feiten, gefpannten Ansdrud. Sie ſcheb dem Arzt Die Nechte 
hin, um ſich Den Puls unterſuchen zu fallen, und ſah ihn anf: 
merlſam an. 

„Wie viel Zeit geben Sie mir noch?“ fragte fie herz und 
beſtimmt. 

Er ſchwieg einen Moment betroſſen und vermied es, ihrem 
Bid zu begegnen. 

„Wir wollen einen Verſuch maden —“ fagte er zögernd. 
„Nein, nein, bemüben Sie ſich nicht!" umterbrad fie ihn. 
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kreiſt hatte, dort lag fie hingeſtredt unter dem weißen verhüllenden 
Tuche, nur kenntlich an der prächtigen grauen Flechte, die hervor— 
geichläpft war und über ben Bettrand hinabhing. 

Eine aufgeſcheuchte Brummfliege zog ſummend an mir vor 
über, und auf dem Silberleuchter am der Decke züngelten die 
gelben Flammen ber Wachslerzen im Yuftzuge unruhig bin umd 
ber. Das war Alles, was ſich regte in Dem weiten Zimmer, 
felbft Die Uhr ftand ſtill. 

Dagegen erſcholl nun das erwachende eben and dem Borders 
hofe berüber, Die Hähne häbten; Spitz fubr Häffend unter Die 
tratelnden und aufichreionden Hühner, und Miele verlangte dumpf— 
brüllend nad der Hand, Die ihr das ſtrotzende Guter entleerte. 
cher das Dad ber fam die Hauskatze; fie ſprang geräufchles in 
das Gras des Baumbofes und ſchlich mit grünfunkelnden Augen 
unter den Eberefchenbaum, auf welchem ein Heiner Bogel ſorglos 
zwitſcherte. Ach bog eben um die Ede und ſcheuchte fie fort. Und 
droben im Meiferneft auf Dem Dache wurde unter eifrigen Ge— 
Happer Toilette gemacht, dann ranfchte Das Storchenpaar bed) 
über meinem Haupte hin zum Frühſtück und; dem Sumpfe — Alles 
wie fonft! Nur dor dem Haufe fehredte mic Fremdes und Un: 
gewohntes zurück — ein Pferd wichert- in Die friſche Morgentuft 
hinaus, und an der niedrigen Umzäunung des Hofes fand mit 
rüdwärts verfhränften Armen Der Docter and ſchaute über die | 
mit Than und Sonnengeld förnilich überfchittete Haide bin. 

Die fleine verftanbte Chaiſe, Die ibn gebradit hatte, ſtand 
angelcdhirrt vor dem Gausthor, und drin anf dem ‚Fleet Tab ich 
Mic Steben, feſt und ſtramm wie immer, Sie hatte den Eßtiſch 
ſauber gedeckt, Taſſen nnd Butterbrod auf der weißen Serbiette 
geordnet und lochte Kaffee fir den Arzt. 

Ich trat aufgeregt zu ihr. 
„Ilſe, wie lannſt Du Das nur? Wie it Dir das möglich in 

einem ſolchen Augenblich?“ rief ich zornig vonvurfsvell. 
„Zollen Audere durften und hungern, weil ich Schmerz 

babe?" fragte fie ſcharf und ſtrafend. 
Großmutlter fterben ſehen une haft doch nicht vor ihr gelernt, daß 
aan in Den fchlimmiten Stumden den Kopf oben behalten foll!“ 

Tief beichän legte ich meine Arme um ihren Hals; denn 
das Geſicht, Das ſich mir erst jetzt voll zugemendet, ſchien wie 
erſtarrt in Jammer, und Das urgeſunde Roth war bis auf den 
letzten Schein weggelöſcht von den Wangen. Und doch rührten 
ſich Die Bünde nach wie vor, und nicht Die Heinfte Pflicht durfte 
verſaumt werden, 
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„Haft bente Nacht Deine | 

Der Doctor lam herein und der Knecht, der ibm gefahren, | 
auch; ich ging ihnen ans dem Wege und trat wieder vor Das Haus. 

Die Enten des Dierfbeofer, ſämmtliche Schnäbel nah der 
Haide hinaus gerichtet, ftanden am geſchloſſenen Gattertber der 
Einfriedigung, fie warteten Tehnfüchtig auf den Augenblich, wo 08 | 
geöffnet wurde und fie hinansrennen und ſich Topfüber in den 
Fluß ſtürzen durften. ur eine balgte ſich noch mit einem weißen, 
zerſlatternden Klumpen im Hofe herum — da war ja der Brief, 
den meine Großmutter hente Macht vom Fleet aus fortgefcdlendert 
und welchen Ilſe nachher fo emſig geſucht Iattel Er war bis 
vor Das offene Hausthor geflogen. Ich öffnete den Enten das 
Gatter und nahm Den befreiten Bapierininel anf; er ſah übel 

zugerichtet aus; Das ſchmutzige Wagenrad war ber ihn bins 
gegangen, und der Entenjhnabel batte ihn halb zerfleifdt. 

— 

Auf das Bänlchen umter dem Ebereſchenbaum flüchtend, 
machte ich mich daran, Das Papier auf dem ſtuie zu glätten und 
die auseinanderfallenden Stüde zufanmmenzufügen. Es fehlte viel, 
zudem war die Handichrift eine ſehr flüchtige; unter großer Mühe 
entzifferte ich folgende Stellen: 

„Sch babe Dich mie beläftigt, weil ich e8 Dir gegenüber für 
Ehrenſache hielt, den eigenmächtig eingeſchlagenen Wen auch felbit- 
ftindig zu gehen . . . „Die Verlorene‘ bat Alles gethan, damit 
kein Schatten ihrer Vaufbahn auf Dich zurüdfalle — nie ift mein 
eigentlicher Familienname gegen Andere über meine Yippen ges 
fommen, nie babe ich durch irgendwelche Erkundigungen nad Dir 
und meiner chemaligen Heimath den Verdacht erreat, als fer ich 
wit Den Saffens verwandt — es hätte fie wahrlich nicht ge 
ſchändet; denn — denle wie Dir willſt — ich fage es dennoch 
mit Stolz, man hat mich einſtimmig das Wunder, den glänzend 
ſten Stern unſerer Zeit genannt.“ . . . Bier war em Stüd 
Papier abgeriſſen, es fehlte — aber auf der andern Seite Des 
Dogens las ich weiter: „Nun iſt cin Scdneeres Unglück über mid) 
bereingebrocdhen — wohin ſoll ich geben, wenn nicht zu Dir?... 
Ich habe die Stimme verloren, meine follbare Stimme! Die 
MHerzte Tagen, eine Badecur in Teutſchland fünne fie mir zurück— 
geben. Aber ich ftehe Da mit leeren Bänden; durch Die gewiſſen— 
loſe Verwaltung Anderer it mein Bermögen bid anf den legten 
Groſchen verloren gegangen, . . . Auf den Knieen liege id} vor 
Fir, die Du im Wohlteben ſawimmſt, Die Tu nie erfabren baft, 
was Noth, grimme Noth iſt ich könnte Dir viel erzählen von 
ichlaflofen, qualvollen Nächten . . . Vergik nur einmal, nur auf 
eine Stunde, daß ich unſolgſam war, und gieb mir Die Mittel, 

mich zu retten! Was find einige Hundert Thaler für Dich, die“ 

- über Das Folgende lief Die breite Schwarze Epur des Wagen: 
rades, Die ohnehin blaſſen Schriſtzüge waren total zerfragt und 

verwiſcht. Auf einen berablsingenden Fetzen des zweiten Blattes 
fand noch ziemlich lesbar Die Adreſſe der Schreiberin, und auf 
einem andern die zwei Worte, Die genügt hatten, meine Greß— 
mutter in ſchäumende Wuth zu werfegen, Die Unterjchrift „Deine 
Ehriftine.“ 

Wer war diefe Chriftine? 
Stern unſerer Zeit? ... . 

Die Stelle „Auf den Knieen liege ich vor Dir!“ machte auf 
mein einfaches, unverbildetes Gemüth einen ungebexer Dranatifchen 
Empdrud. Ich Tab ſoſort das ſchlankſte Ritterfräulein aus einem 

meiner Bilderbücher in die Kniee finten umd die weißen Hände 
ſlehend erheben. .. Und die Stimme hatte fie werloren, ihre 
foftbare Elimme! . , . Meine Hände fuhren umeillfürfids mac 
dem Halfe — wie mußte das entjeptich fein, wenn man mit voller 
Bruſt anshob, um die Töne hinausklingen zu faffen, und die Kehle 
verlagte und blieb ſtumm! 

Weder Aränlen Streit, mod Ilſe hatten je auch nur mit 
einer Silbe jener „Berlorenen“ gedacht, und doch mute fie meiner 
Großmutter ſehr nabe geftanden haben, Denn ſie war ihr letzter 

Gedanke geweſen. Jetzt erſt erichlitterte mich das feierlie 
„Chriſtine, ich verzeihe!“ in tieſinnerſter Seele; umwillurlich 
mußte ich an den verlorenen Sohn denlen, der im lieſſter, 
ſtillſſen Herzenswinlel Des Baters doch das geliebte Kind ge— 
blieben war. 

Dieſes Wunder, ber qlänzendfle 

(Fortfegung folgt.) 

„Rumänier —“, 

Das Yand, das von den Karpathen und dem mächtigen 
Arm ter Donau, kurz vor deren Einzug in das Schwarze Micer, 
uniſchloſſen ift, der alte Zankapfel der drei Raifer von Rußland, 
Defterreih und der Türkei, Das jept Togenammte Numänien, 
iſt in jüngster Zeit nicht nur Deutſchlands Dymaftien und Ber: 
tchrabewegung näher, fondern auch weiter heraus im Das Licht 
der Geſchichte getreten. Ein deutſches Fürftenpaar fügt dort anf 
einen nichts weniger als weichen Thron, im tagtägliden Kampf 
mit der Halbeultur des gefammten Bolfs und dem noch fchlimmeren 
Zuſtande Der PVofaren. 

lichiten und meiſten Wertreter. Ginen Einblick in die höhere 
Geſellſchaſt, Die Kreiſe der Bofaren, bietet uns ein anderer Artitel, 
den wir in einer der nächſten Nummern biefem nachfolgen laſſen. 

Zum Schmuggeln gehört das paſſende Terrain, und dieſes 
bietet fein Gebirg im reicherem Make, ala die Karpathen. 
find cd, welche den Schmuggel zwiſchen Dem öfterreichtichen Sieben: 
bürgen, dem Banat und Galizien und der rumäniſchen Vevöllerung 
der Moldau und Walachei fo gewinnreich und verlodend zugleich 
machen, 

Die Karpatben find bekanntlich ein Rüdengebivge, und man 
Unfer heutiger Artifel führt uns ein Bild aus dem Volls- kann Die Breite deſſelben im Durchſchnitt auf neun bis zehn 

(eben dor; wird auch der Schmuggel keineswegs nur von der 
unterften Claſſe ausgeübt, fo bat er im ihr doch feine vorzäg: 

deutfche Meiten anfttszen. Alle Päſſe derfelben führen, mit Aus- 
nabme des Rothen-Thurmpaſſes, Den Die Aluta durchſtrömt, aus 

Sie - 

— 
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Ih Nach feinem Delgemäfte auf Holz übertragen von A. van ber Benne 

* Rumänien in Gebirgsſtrombetten empor bis zur Waſſerſchelde des Nie auf der Oftfeite aufiteigen. In alle dieſe Päſſe münden viele 
Gebirgärlidens und dann über einen Einſchnitt in denfelben tief und teil abwärts im die öfterreichtichen Yande, zu denen die Kar pathen fat überall jchroffer, und alfo auch Fürzer, abfallen, als 

Seitentbäler, die wieder Eeitenthäler baben und die unter ſich durch unzählige Päſſe, welche alle das Gepräge des Hauptpaſſes wiedergeben, verbunden ſind. Durch dieſe Geſtaltung ſind die 



riefigen Rarpatben, Deren Miniaturausgabe etwa der Thüriuger 
Wald at, mehr als jedes andere Gebirge Fir Räuber- und 
Schmugglerbanden geeignet. Kam es ja dech erſt ver etlichen 
Jahren ver, daß am Berge Orezu im Prahevathal am hellen 
Tage mitten auf der Chauſſee, die bei einer vereinzelten 
Kritichuna Wirthshaus) baltende und eben Die Pferde wechſelnde 
Diligence aus Bukareſt von ciner im Öbefichte geſchwärzten 
Ränberbande angefallen und auegerlündert werde, Der mwadere 
Gonducteur des Wagens batte Damals Die Geiſtesgegenwart, 
ten Schlüſſel zum eifernen Pefttaften, in dem Die Werthſacheu 

waren, unbemerft wegzuwerfen und zu erfliren, er babe ibm nie 
bei ſich Die Kerle verfuchten zu öffnen; es gelang ihnen zwar 
nicht, aber fie wurden Poch erft durch eine Karawaue von Fuhr— 
leuten, Die eben un Die Felſenwand des Orezu oben kam, in 
ihrem Raublandwerf geſtört. 

In Rumänien benugt man zum Schmungeln beſonders gern 
den walachiſchen Gaul, d. b. fo ein Mittelding zwilden Roß und 
Maulthier. Uebrigens ſind dieſe Mitteldinger gar wicht zu unter: 
ſchätzen, denn in dieſer Halbrace von Pferden ſteckt mehr Alugheit 
und Rührigkeit, ald man glaubt. Im Gebirg ſind ſie wunderbar 
hujfeſt, in der Ebene angetrieben wie ber wilte Sturm, und aus 
den Augen audt bei aller Erbärmlichteit des Leibes cin Etwas, 
das zwar Träumerei ſcheint, aber Der Gaul kennt die Verſchmitzt⸗ 
beit ſeines Reiters und ſympathiſirt mit ibm. 

Unter den Schmugglern Rumäniens findet man viele, welche, 
ante Miſchehen entiprungen, ebenfe gut Ungarisch wie Rumäniſch 
ſprechen. Zwar find Miſchehen zwiſchen Ungarn reſp. Szellern 
und Walachen im Ganzen ſelten; dennoch findet man fie, manıent- 
lich in Den fogenannten Tieben Dürfen am Aufe tes Piatra— 
Maren 1 Övepfels) im Barzenlande, wo große Tärfer mit einer 
aus Sachſen, Ungarn und Walahen beſtehenden, chva zwanzig— 
tanfend Seelen zählenden Bevöllerung ſich aneinanderreihen. 

Das Goftüm iſt dann ein ziemlich zuſammengeſetztes; Da iſt 
j B der Hut ſzelleriſch, der Gedante, ihn zu ſchmücken, auch, 
ter tolmanartige Umwurf wicht minder; etwaiges Lederzeug um 
die Schulter zeigt, daß Der Burſche einmal im öſterreichiſchen 
Militär gedient bat; Dad Yeinwandbemd aber bat dann oft 
walachifchen Schnitt, und ein Dreifad neitidter Gurt um Die 
Magengegend erinnert gleichfalls am Die walachiiche Nationaltract. 
Die Fußbetleidung it aber wieder häufig wie 3.8. aul 
unferer Illuſtrativn — nicht walachiſch. denn der Walache trägt 
den fanbalenäbntiden Bindſchuß, Bindſch genannt; unfer Reiter 
mit dem Köpfipalter in der Fanſt aber bat feite Stiefeln an. 
Ebenfo häufig finder man wieder Vollblut-Walachen mit ſchäbigem 
Filzhut, ſchläfrig nachdentlicher Miene, der Adlernaſe, und dem 
ganzen Habitus Des durch Drud und Zwang zum Gauner ge— 
werbenen Rumänen. Der Zwang (zila), uniere ehemalige 
Frohnde, ijt eine ſurchtbare Geißel Des armen Bolle, Win 
ergreifendes Bild Tiefes Treiben lieferte der rumäniſche Dichter 
Cäfer Kolliac, im Deutjder Bearbeitung mitgetheilt im 
Rud. Neumeifter's Bude „Daheim im Deutichland und 
Reninien“, Der Inhalt ter Tichtung giebt uns eine wenigſtens 
für Das nothwendigſte Berſtändniß genügende Einſicht im die 
Sache. In einer rauhen Winternacht werden wir in eine Erd» 
bütte geführt, Der alte Vater liegt frank auf dem Strob 
eines Bettes, Die alte Mutter und Die junge Tochter Spinnen. 
Aus ihrem Geipräd erfahren wir, Daß Die Eltern cinft Ber 
figer eines ftattlihen Baucrnguts geweien, daß fie aber durch 
den Zwang, durch beſtochene Richter, um dafjelbe gebracht 
werden fein. Der Sohn des Hanfes iſt fen Drei Tage lang 
audwärts, in Folge des Zwangs auf Machtwache. Die Tochter 
bat aus dem Erträge von ihrer Bünde Arbeit dem tranfen, 
hungernden und frierenden Vater eine Mahlzeit bereitet, eine 
abe Wein erſchwuugen und für Feuerung geforgt, und chen 
ſoll die Mahlzeit beginnen, ta poden zwei Dorsbanzen an bie 
Thür und herein dringt mit ihnen — ter Zwaug. Cie nehmen 
Der, Speiſe und Wein für fih in Anfpruch und drohen gegen 
jeten Widerſpruch mit Mißhandlungen. Um des Vaters Hunger 
zu ſtillen und dazu cin Ei und etwas Mehl zur erbitten, eilt Das 
Marchen zu einer Nachbarin. Unterwegs padt fie der Knecht 
som Herrſchaftöhoſe; die Wojarentodter hält Hechzeit, da ſind 
Haände zur Arbeit nöthig. Mit Schlägen und Stöhßen wird bas 
Madchen zum Wollchämpeln angetrieben. Nach drei Tagen hemmt 
fie endlich beim — der Vater iſt verhungert und erſroren, Die 
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Die Kinpbeitsjahre Des Handels liegen weit, weit binter 
une Nicht mehr auf einige Meßwochen befchränft fih das Ges 
ſchäft — athemlos keuchend jagt das ganze Jahr hindurch cin 
Tag den andern ver ſich bin, alle Pänder der Welt find mit 
wunderbaren Banden verfnüpft, im engen Ring liegen ſämmtliche 
Sandelsgebiete beiſammen und an Stelle der Meffen find die 
großen Gentralmärfte getreten, welche Jahr aus Jahr em 
alt Etapelplige der Erzeugniſſe menſchlichen Fleißes dienen. Der 
eleftrifche Fumfe und Der Dampf forgen dafür, daß Die loloſſalen 
Triebräder in der Maſchine des Weltverkehrs feinen Augenblick 
ſtille ſiehen — der alte Zwiſchenhaudel ward zum modernen 
Welthandel Wenn früber Menfreiheit das Palladium des 
Ranfmannftandes war, herrſcht jetzt die zollireie Niederlage, 
entweder Durch gewaltige Lagerhäuſer vertreten, wie Die Dede von 
London und Yinerpoof, oder Durch Freiböfen, wie Damburg und 
Bremen, die felbit nichts Anderes find als riefige Dede, in denen 

- täglich Maſſen ver toftbarften Güter aufgeitapeft werden, um von 
dort aus ihren Wen zu allen Zonen zu finden. 

Hamburg und Bremen baben die bei den bejtchenden localen 
Berkältniffen für ihren und alfo and fir Deutichlands Welthandel 
unentbchrliche Freibafenitellung nad langen Kämpfen und mit 
ſchreren Opfern aufrecht gehalten. Als Die tief eingreifenden 
Ereigniſſe des Jahres 1866 eine neue Zeit für Germaniens 
Völfer anbahnten, als fich mit Der Abrundung Des Zollvereins 
das einheitliche deutſche Handelagebiet bildete, wiederholte eine 
nichtfundige Handelspolitik bie den Schweſterſtädten ſchon ſeit Den 
Zwanziger Yabren gemachten Vorwürfe, daß fie als „Factoreien 
des Auslaudes“ geiten, ſich particulariſtiſch von dem großen 
Ganzen abſchließen wollten — aber ſtets bat das beſſere Ver— 
ſtändniß den Sieg davongetragen; die leitenden Staatsmänner 
Deu tichlands erkannten das Mittel zur Yolung der nationalen 
Aufgabe Der Hauptftilten des deutſchen Handels als richtig aut, Die 
Freihafenſtelluug blieb, und mit ihre ward Den Welthandelsplätzen 
au der Elbe und Weſer der internationale Berlehr unbeengt und 
ungeſchmälert erhalten. 

An die Hanſeſtädte und namentisb an Hamburg, den be 
dentenditen Gandelsplab des europäiſchen Feſtlandes deſſen 
Waareneinfuhr, nebenbei erwähnt, im Jahre 1869 57,525,391 
Gentner im Wertbe von 427,863,770 Thaler betrug), trat aber 
die Frage heran, wie neben dem internationalen auch dem 
nationalen Markte fein Recht zu wahren fei. Fr den deutſchen 
Fabrifanten oder Kaufmann, Der nach der bekannten zollvereins— 
ländiſchen Geſetzgebung feine Waaren nicht von Hamburg frei 
wieder zurldführen lonnte, war es nidt rathſam, feine Erzeugnifle, 
namentlich die Novitüten, den Wechſelfällen eines einzigen, wenn 
ach großen Marktes preitzugeben. Seit dom I. Mai 1870 aber, 
dem Tage der Eröffnung Der Zollvereinsnicderlage in Hamburg, 
hat ver Bollverem auch von dieſem Freihaſen für ſich und feine 
eigenften Handeltintereffen Befig erariffen. Jetzt kann der deutſche 
Fabrifant oder Kaufmann mit dem reichaffertirteften Yager an dem 
Weltmarkte Theil nehmen, obne auf den inländischen Markt zu 
verzichten, da er für ten Fall ver Zurückdisponirung feiner Waaren 
oder eines Theils derſelben nach dem Zollverein gegen die Weit 
länftigfeiten Des Urfprungenachmeiies und Die Gefahr Der Ver: 
zollung geſchützt iſt; Die fich acnenfeitig unteritügende und ers 
gänzende Wechſelwirkung zwiſchen dem nationalen und Dem inter: 
nationalen Handel bleibt in voller Kraft. Tas Beſtehen dieſer 
Niederlage iſt demnach von unberechenbarer Tragweite fiir Handel 
und Induſtrie Des geſammten deutichen Zollvereins. 

Der gewaltige Gebändeeompler, deſſen Abbildung den Yelern 

der Gartenlaube vorgeführt wird, iſt einzig in feier Urt, fo wegen 
Hroßartigfeit Der Anlage, wie wegen Eigenthümlichkeit der Ein 
richtung. Bir finden im gefammten Gebiete Des denlſchen Sell- 
vereins Feine ähnliche Schöpfung, Die ſich der hamburgiſchen 

Die in allen arößeren Ztädten 
Packhöſe“ ſtehen unter 

Niederlage zur Zeite ſtellen ließe. 
Deutſchlands beſtehenden ſogenannten 
ausſchließlicher Controle der Zollbehörden. Die in Bremen er— 
richtete Niederlage iſt etwas günſtiger geſtellt; dort nimmt die 
Bermwaltung des Etabliſſements an der Controle Theil und bat 
alle Echlüffel in Händen; in Hamburg Dagegen it ein abgetrennter 
Bezirk Des Zollvereins entitanden, deſſen Grenzen die Zollbehörden 

Eine feſte Induftrie-Burg an der Nordſee. 

bewachen; innerbalb der Enelave aber ift dem Handel und Ber 
lehr volltommen freie Bewegung geftattet. Die aus Dem Zell: 
berein in die Niederlage einzuführenden Wanren paifiren (gewöhn— 
lich per Hamburg-Altonger Berbindungsbahn) unter Zollverſchluß 
Die kurze Strecke, welche fie durch das Freihaſengebiet zurüdzulegen 
haben; aber wenn fie an ihrem Beſtimmungsort angelangt find, 
wird das Zollichloß vom Waggon genommen und die Güter dem 
Empfänger ohne irgend welche läſtige Zollformalitäten überlieſert. 
Er kann die Waaren in feinem eigenen Magazin, durch feine 
eigenen Leute lagern und auspaden laffen, fie in größeren oder 
Heineren Duantitäten verlaufen und verjenden; er lann ohne jede 
amtliche Cognitivn alle zur Erhaltung der Waaren uud zur Gr: 
leihterung des Verlaufs geeigneten Manipulationen vornehnten 
und fie namentlich je nad Dem Specialbedarf eines überſeeiſchen 
Yandes abjufliren laſſen. Selbſt die Betreibung eines mit dem 
Manuſacturwagrengeſchäſt eng verknüpften Fabricativnszweiges, Der 
ſogenannten Confection (Verarbeitung von Zeugſtoffen zu fertigen 
Fabritaten), ſowie die Anfertigung Der zur Verpackung derſelben 
nöthigen Cartons innerhalb der Niederlage iſt geſtattet worden 
und wird hiervon lebhafter Gebrauch gemacht. Meben mehreren 
anderen Gonfectionsgeichäften exiſtirt dort eine bedeutende Corſet— 
fabrif, die etwa hundertvierzig Arbeiterinnen innerhalb Der Nieder— 
lage ſelbſt beichäftigt. 

Eben dieſelbe hohe Einfiht in Die wahren Intereſſen Der 
Berlehrsverhältniſſe Deutfchlante, welde die Zullbundesbehörden 
bei Gonftitwirung der Freibefenftellung Hamburgs und Bremens 
geleitet batte, trat auch bei den Verhandlungen wegen Gründung 
Der Niederlage zu Tage. Die Niederlage gereicht dem Freihafen 
Hamburg, ſowie dem gefammten deutſchen Zellverein zu gleiche 
mãßigem Bortheil; einer ihrer weſentlichſten Zwede iſt, ſich zu der 
Bedeutung einer permanenten deutſchen Indwitricauss 
ftellung an der Nordſee zu erheben, und aller Vorausſicht 
nach wird fie, wenn Die Nadwechen bed Krieges verwunden find, 
das Biel bald erreichen. 

Werfen wir jebt einen Blick auf die Gebäude, Deren Bes 
ftimmung in obigen Andeutungen darzulegen verfucht worden ift. 

Stattlid genug nimmt fie ſich aus, Die auf unferm Bilde 
vorgeführte Hauptfront, weiche dem gegenüber der Niederlage bes 
findlihen Bahnhof der Hamburg: Altonaer Berbintungsbahn zuge: 
wandt iſt, einige dreißig einzelne Gebäude, etwa adıtzig Magazine 
(Yagerriume und Comptoire enthaltend, zu ciner einzigen groß— 
artigen in Rohbau ausgeführten Façade verbunden. Das in ber 
Mitte liegende, mit einer Kuppel gefrönte Gebäude iſt das Zul: 
amt; neben demſelben baben cin Boft: und ein Telegraphenbireau 

laß gefunden. Die gefanmmten Bantlichfeiten bilden ein leicht 
verſchobenes, etwa fünfhunderttaufend Quadratfuß großes langliches 
Viereck, deſſen eine Seite unſere Leſer ver ſich haben; Die dieſer 
gegenüber liegende Seite wird von dem großen allgemeinen 
Yagerfchuppen eingenommen, ven welchem nachher die Mede fein 
toll, Die eine Der beiden fürzeren Zeiten wird von mehreren 
einzelnen größeren Gebäuden, Magazine und Fabrikräume ent: 
baltend, ausgefüllt, Die andere von dem großen Bahnhofoſchupren 
aebildet, von weldem Punkte aus die Niederlage durch die Schienen 
der Verbindungsbahn mit den Verkehrswegen aller Art land, 
flußs und ſecwärts in Berührung fteht. Nur Diefe Gebäude ſelbſt 
bilden Die Zollgrenze; Mauern, Gräben oder Planlen find nicht 
verhanden. Die nad außen gehenden Barterrefenfter find mit 
einem leichten zierlicben Drahtgewebe verichen, deſſen rautenförmiges 

Muſter recht gut mit dem Rohbauſtil übereinſtimmt. 
Hat man eins der von höflichen Zollbeamten in ihren Heid: 

famen Uniformen beauffihtigten Thore Durdfchritten, ſo befindet 
man ſich inmitten des geräumigen Biereds, das noch freien Raum 
für den in Ausficht genommenen Ban von weileren vierzig 
Häufern bietet. Größere unbebaute Flächen in nächſter Umgebung 
der Niederlage ſichern auch fir Fernere Vergrößerung nod Raum. 
Die inneren Façaden find in Gementpug ausgeführt. Die abge: 
bildete Rohbau⸗Facçade Liegt an der Nordfeite; für Die nad den 
übrigen Himmelsgegenden blidenden Fronten wurde auf Wunſch 
einiger der Miether der helle Putz vorgezogen, weit Durd Die auf 
rothen Ziegeliteinen reflectirenden Sonnenftrablen Die Beurtbeilung 
der Farben der Manufacturmnaren beinträchtigt werden würde. 



Die einzelnen Yager: räume und Comptoire, in denen der Miether volllommen freier Herr wie im eigenen Haufe ift, ſind ſolide, einſach und praktiſch ausge führt; felbit in Ham— burg finden fid wenige Waarenlager, die den bier vorhandenen zur Seite geſtellt werden fünnten. Diele theile zwei⸗ theils dreiftöcdigen Gebäude haben minde: ſtens vierzig Fuß Front und finfzig Fuß Tiefe. Um fo viel wie irgend thunlid an Platz zu ers fparen, find innerhalb der einzelnen Gebäude faft gar feine Scheer: wände aejogen; guß— eiſerne Träger fügen Die Dedenbalfen, Auf Diele Weife find Die, nebenbei bemerkt, felbft in den Sellerräumen außerordentlich trodenen Magazine jo geräumig und bequem angelegt, wie nur möglich, und der Miether Tann ſich Das Yager einrichten, wie es ihm am beften paßt. Da vraftifche VBorrich- tungen zum Aufwinden von Waaren micht feh— len, verftebt ſich von felbit. 

Wer Feine eigenen Lagerräume in Miethe nehmen will, lagert feine Güter in dem großen allgemeinen Pagerichup: pen, der unter Aufjicht der Benwaltung der Nie derlage ftebt, und zahlt eine Billige monatliche Yagermierbe nach Ber: hältniß des bemußten Raumes. Der allge meine Lagerſchuppen iſt zweiundvierzigFuß breit, tauſend Fuß lang und bietet ſomit im Keller und Parterre einen Ya: gerraum von circa bier; undadtzigtanienn Qua: dratfuß Flächeninhalt. Die gewaltige Lange des Schuppens erregt das Staunen des Beſuchers, der ihn in ſeiner ganzen Ausdehnung durdwan⸗ dert; das Gebäude iſt, wie aus dem Geſagten hervorgeht, ſaſt eben fo lang, mie die auf unſe rer Illuſtration darge: jtellte Hauptfronte. Der Baugrund jenkt fich fanft von Dften nach Weiten; der Schuppen ift daher 
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in mehrere Abichnitte getheilt, bie durch ſchieſe Ebenen miteinander ver bunden find, Wenn man die Wanderung durch den Schuppen beendet bat und ſich umdrebt, nm den Blick durch das Gebaude in feiner gan⸗ zen Länge ſchweiſen zu laffen, glaubt man eine meilenweite Perſpective vor fid zu haben, fo febr verftärtt Das Ge— fülle des Baugrundes den Eindrud. Yüngs des Schuppen Läuft cin von Bahnbofe ſich abzweigender Schie⸗ nenſtrang, ſo daß die Guter unmittelbar aus den Waggons in den Yaaerfchuppen übergeben fünnen; der Kaufmann wird willen, melde bes Deutende Summen bier durch eripart werben. Der eiſerne Daditubt, auf welchem cin BZint: dach ruht, zeichnet ſich durch eine bon Fach— männern als genial gerlilumte Gonjtruction aus, Der Schuppen wird nur zur Yagerumg won Maſſenqulern benußt; auch zollfreie Güter, wie Wolle, Baumwolle, Ge: treide, Yumpen und dergleidsen mehr, wers ten bier gelagert, und war wegen Des um— ſangreichen zuſammen— hangenden Raumes, wie ſich jo vorzüglich den Wünſchen des Kaufman— nes entfprechend ſelbſi in Der Handelemetrorole Dentichtands lein zweiter findet. Dieſe Räume werben auch namentlich zur Lagerung von jo genannten bonificattongs berechtigten Gutern wers wandt, D. ı. ſolchen In- duſtrieerzeugniſſen, wie Sprit, Zuder :c, Die im  Sellverein einer Vefleuerung Dee Roh— materials unterwerfen find und, wenn fie in's Ausland gefübrtiwerden, auf Nidvergiitung der Steuer Unipruch machen tönen eine Maße: regel, Die der deutſchen Induſtrie im Kampfe mit der auslandiſchen leide Waffen ſichert. Tergleiden _ bonificas tionsberchtigte Güter mlfen unter Berſchluß der Niederlagevenwale 



| 
| 
| 

——— —— 

"abgegrenzt worden War. 

--—0 

tung gehalten werben, die bierfür, wie überhaupt für die ihr zur | 
rageruug im allgemeinen Lagerſchuppen übergebenen Waaren, 
Niederlagsſcheine nach Art der engliſchen „Warrants“ ausgicht. 
Die Conmandit-Geſellſchaft Julius Horwitz belebt bereits dieſe 
Niederlagsſcheine oehne alle Formalitäten, und Die Hamburger 
Banken ſollen auch dem Vernehmen nach dergleichen Geſchäfte 
in gleicher Weiſe wie genannte Firma gern aeceptiren, eine Ein— 
richtung, Die beſonders bein beutichen Suders und Spritgeſchäfte 
große Erleichterungen gewähren wird. Der deutſche Imduftrielle 
nimmt lieber von einer großen Commandit-Geſellſchaft oder von 
ber Bank einer Weltbandeleftant Vorſchüſſe auf ferne Erzeugniſſe, 
als von ciner Provinzialbank, in deren Vorſtand vielleicht feine 
Coneurrenten Sitz und Stimme baben und auf dieſe Weile 
gewiſſermaßen Einſicht in feine pecuniären Verhältniſſe erbalten. 
Welcher Bortheil für den Spinnerei» oder Webereibeſitzer, wenn 
er bei günfligen Zeitwerhältniien groke Einfäufe von Baumwolle 
machen, fie bier lagern und den Werth der MWaare fofort wieder 
auf „Warrants“ entnehmen kann, um fpäter nach Belieben über 
den Borratb zu Disponiren! Mit einem Minimum von ange 
legtem Capital kann er fih feinen Bedarf an Nobmaterial Für 
Jahre hinaus fichern. 

Bir hoffen im obigem lurzen Abriß unferen Yefern einen 
ungefähren Begriff von ber Bereutung der Zollvereinsniederlage 
Hamburg für Das geſammte deutiche Verkehrsgebiet gegeben zu 
baben. Und wie groß Diefe ift, Dafür Tpricht fchon der Umſtand, 
daß füh gleich in der erften Zeit nad der Eröffnung (Mai 1870) 
weit Über hundert Firmen ale Miether meldeten, zu denen in- 
zwischen noch innerhalb der kurzen Zeit des Beſtehens des Etabliſſe 
mente, trotz der Kriegswirren, noch etwa ſechszig hinzugetreten find. 
Die vom Freihafengebiet umgebene Inſel des Zollvereins wird 
von dieſen Auſiedlern mit dem regſten Prben und Treiben erfüllt. 
Das Comptoirperſonal von verhältnißmäßig ſo zahlreichen Firmen, 
Die hierher fonımenden Käufer, Die Hunderte von Arbeitern und 
Arbeiterinnen, melde theils in den Magazinen, tbeils in den ver: 
ſchiedenen Fabriken beichäftigt find, prügen durch den ſtets lebens | 
digen Berfebr dem Etabliffement einen ganz eigenthümlichen Chas 
rafter auf, der von demjenigen der übrigen, ganz anders organifirten 
Niederlagen im Zollverein durchaus verſchlieden it. 

Inerhalb dieſes in nächſter Nahe des befannten Hamburger 
Zoologiſchen Gartens belegenen neuen Heinen Stadttheils, ber von 
Mittelpunkte der inneren Stadt, der Börfe, nur etwa fünfzehn 
Deinuten entfernt iſt, haben ferner außer den Zollamte, den Poſi— 
und Telegraphenburegur noch kleinere Geſchäfte verfehiedener Art, 
3. B. cin Reſtaurateur, Räume in Benutzung genemmen. Schon 
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bei Gründung der Niederlage ſeitens einer Hetiengefellfchaft wurde 
| von Diefer in Betracht gezogen, daß bei fpäterem Starken renden: 
verkehr ein Hoͤtel in unmittelbarer Nähe der Niederlage vorhanden 
fein müſſe. Daffelbe, fiir Rechnung der Geſellſchaſt hart am dem 
Bahnhofe der Berbindungsbahn erbaut, iſt jetzt feiner Vollendung 
nabe und Das monumentale, im Innern prachtvoll ausgeſtattete 
SGebände gereicht durch feine impofanten arciteftonifchen Formen 
der ganzen Umgegend zur Zierde. 

Die Mehrzahl der bisher cingezogenen Airmen gehört Dem 
Handelsftande Hamburgs an; zweifellos werden auch Handel und 
Induſtrie des deutſchen Binnenlands bald durch hervorragende 
Namen bier vertreten fein. Das Recht zur Benutzung der Nieder 
lage Steht allen rem Deutfchen Reiche Angehörigen unter gleichen 
Bedingungen zu. 

Für Elſaß und Vorbringen wird die Niederlage von aan 
befonterer Wichtigkeit fein, Der hervorragenden Induftrie der 
neuerworbenen Provinzen bieten fich bier erhebliche Vortheile, welche 
auszubeuten die befannte Intelligenz ber betreffenden Kreiſe wicht 
ermangeln wird. Für ihren bedeutenden Export öffnet ſich der 
großartige Weltmarkt, der Abſatz nach dem Binnenlande wird nicht 
durch Zollſchranken gebindert — Bedingungen, welde jo vortheil— 
baft nirgends anderäwo vorhanden find. 

Die Miederlage it non einer Actiengefellfchaft mit einer 
Million Thaler Gründungscapital, wovon bisher fiebenbundert 
taufend Thaler eingezablt find, errichtet; der bamburgifche Staat 
betbeiligte fih bei Zeichnung der Actien mit dreihundertdreiund 
dreißigtauſend Thalern und gab das Terrain unentgeltlich ber. 
Die ſich im jeder Beziehung ausgezeichnet bewährende bauliche Are 
führung leitete der hamburgiſche Architelt Hugo Stammanı 
Was Die gefammte Anlage, ihre Konception und ibre Durchführung 

trotz mannigfacher Hemmniſſe, zu deren Befeitigung es veller drei 
Jahre beburfte, betrifft, jo ſind Die Beſtrebungen der patrietifchen 

‘ Männer, welche nach waderer Arbeit Dicd Haus unter Tach und 
Fach bradıten, vom ſchönſten Erfolg gekrönt worden. Das wur: 
geftedte Ziel ward erreicht, Dem Zollverein iſt innerhalb feines 
Freihaſfengebiets eine Areiftätte Für Die Erzeugniſſe feiner Induſtrie 

| begrlindet umd die directeſte Betheiligung am großen Weltmarkte 
Hamburgs aefihert. Das Etabliffement iſt im einer Der bei ber 
feierlichen Eröffnung am 1. Mai 1870 gehaltenen Reden, wegen 
der Abwejenkeit aller unnöthig den Verlehr becngenden Formen, 
mit Recht der echte Sprößling aus der Ehe, welche der Zollverein 
nit der Freihafenftatt eingegangen iſt, genanut worden, und Diefes 
Wort ift eingetroffen. 6. 4 

Soldat und Sänger. 
Ein Did aus den Münchener Einzugstelerlichteiten. 

Ein Beer von Gasſlammen erfüllte am Abend des 17. Zuli 
1871 mit bienbendem Ganze jene Hälfte des Glaspalaſtes zu | 
Minden, welche für das Banquet, Das die Stadt den Officieren | 
der Tage vorher ſeſtlich eingezogenen ſiegreichen Truppen gab, 

Glaͤnzend in zweifacher Bedeutung Des 
Wortes war aber auch Die Geſellſchaft, die fich im dieſem reich 
geſchmückten Raume verfammelte, und, fait verſchwindend unter Der 
Menge befteenter und befreuzter Uniformen, waren nur Die Inbaber 
der werfchiedenen Gemeindeämter und Würden und die Männer 
der Preſſe im ſchinuck- and geichmadlofen Frack. 

Trotz der Yicbendwärdigfeit Des deutſchen Kronprinzen und 
der übrigen feſtlichen Gäſte begann Doch Die eigentliche Feſtluſt 
erft, nachdem dieſe ſich verabſchiedet hatten, Erft von da ar gab 
ſich Jeder mit völliger Ungezmungenhbeit dem Genuſſe des Augens | 
blickes Bin. Die Flaſchen freiften rafcher, der ſchäumende Cham: 
pagner äußerte feine löfende Wirfung auf die Zungen, ſowohl 
im engeren Geſpräche unter den nächſten Tifchgensfien, als in 
ernften und launigen Trinffpräcden, Die nun manch Einer led: 
legte, der es fonft vermeidet, öffentlich eine Rede zu reden. 

An einer Der Feſttafeln ſaß mitten unter Inuter Söhnen des | 

Mars ein „Bürger bei der Stadt” (Bürger im engeren Sinne, | 
RBollbiirger), deffen stattliche Leibesumriſſe Deutlich darthaten, Daß | 
es ihm in dieſem irdifchen Jammerthale gar nicht ſchlecht ergehe. | 
Sein Pater fel. war ein Preuße geweſen, und das may wohl die 
Urfache fein, Daß der wohlbeleibte Sohn, cin ehrſamer Band: 

ſchuhmacher und Meitglied des Nahe der Stadı Minden, in der 
Geſchichte Preußens und feiner großen Wänner vorzugsweife 
bewandert ift. Beute beſonders gemüthlich angebeitert, ift er eben 
im beften Zuge mit feiner lebhaften Schilderung der Waftenibaten 

des alten Frig und der Kriegsabentener feiner Generale, bejonders 
Ziethen's mit feinen Öufaren, deren Epigonen in ben Kämpfen 
gegen Den corfiichen Eroberer ſich nicht minder mit Ruhm be 
deckten. Ta kann ein alter Herr mit weißem Bauptbaar und 

ditto Bollbart, ber im rotben, verfchnürten Bufarenrode in der 
' Nähe fit, fich nicht länger balteıt, Freudig bewegt, „gedenlend 

jener Herrlichkeit“ längſt entſchwundener Ruhmestage, ſpringt er 
auf. „Bei den Ziethenhuſaren bin ich ja auch geweſen, habe die 
Befreiungskämpfe mitgeſchlagen und bin Anno dazumal auch als 
Sieger mit in das franzöſiſche Babel eingezogen, mie in unferen 
glorreichen Tagen, Die noch mitzuerleben mir ber Herr vergönnt 
bat, Sie, meine wertben Herren Gameraden,” ruft der rüſtige 
Graubart, ftürzt Dann auf den Gevatter Handſchuhmacher zu und 
ſtreckt ihm mit Den Worten Die Haud entgegen: „Erlauben Zie, 
daß ich mich Ahnen vworitelle — Baron Elsholtz, dereinſt Ritt: 
meifter im dritten Ziethen-Huſarenregimente!“ Nun ging's los. 
Kaum hatten die beiden Männer, Jeder ein Braver in jener Art, 
ſich herzlich die Hände gefchlittelt, als ber weiland Huſar won 
einem Dichten reife ven Kriegern ſich umringt fab, Die Alle 
dem alten Helden in Das noch jugendfriſche Auge feben und ihn 
begrüßen wollten. 
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In mie aber tauchten in biefem Augenblicke noch andere | 
Erinnerungen auf. 

Luſtſpiele, attifchen Witzes voll, und fo manches frifche, kernige 
vi) aus der gewandten jeder bes alten Herrn, deſſen fchen 
Meifter Goethe rühmend gedacht, und deſſen poetifhe Ader heute 
noch nicht verfiecht, der aber. trogalledem feit Jahren fo viel wie 
verichollen if. Wie kommt das? Er bat es wohl verihmäht, 
für ſich Reclame zu machen, er bat ſich in feine Rırhmes-Affecuranz: 
aefelfchaft auf Gegenfeitigkeit aufnehmen laſſen, und jo warb er, 
der „zugleich ein Dichter und cin Held“, vergeffen. Sein Stern 
erbfeichte am deutſchen Dichterhimmel, während fo mancher Berfi- 
fer, der fich ſelbſt Dichter nennt und nennen läßt, ohne audı 
nur ordentlich Deutich zu Lönnen, es zu einem „Renommee“ bringt, 
das freilich nur Ignoranten für baare Münze nehmen. Doc 
der heutige Abend bat ihn der unverdienten Vergeffenbeit entrifien. 

Aus diefen Gedanken weckt mic eine gewaltige Rednerſtimme. 
Ein hoher Militärbeamter hat eben einen der Tifche beitiegen 
und bringt auf ben rothen Huſaren in begeifterten Worten einen 
Toaft aus. Einen wefentlihen Antheil — ift der Grundgedanke 
feiner Rede — an ber nationalen Erbebung und an der Be: 
feeiung des deutichen Vaterlandes vom fremden Tyrannen babe 
Die damalige deutfche Jugend gehabt, und nicht minder babe ihr 
durch Körner und andere vaterländikbe Sänger im Yiede ver- 
herelichtes Beifpiel zur Belebung und Kräftigung des National: 
gefühls unferee beutigen Jugend und dazu beigetragen, daß diefe 
mit gleicher Begeifterung auszog in den Kampf für des Vater: 
landes Feeiheit, Größe und Ehre und gegen denfelben Feind 
aleich große Thaten vollführte. Es werde darum gewiß jeden 
Theilnehmer des ſchönen, erhebenden Feſtes erfreuen, zu vernehmen, 
da; Einer, der theilgenommen am jenen Siegen vor mehr als 
einem halben Jahrhundert, amwefend fei, und dieſent Beteranen 
ans jener denkwürdigen Zeit zu Ehren fordere er die Berfammelten 
auf, das Has zu leeren, 

„Boch! bed!” und nochmal „hoch!“ ſchallt es aus Hunderten 
kräftiger Männerlehlen, und von dieſem Augenblide an ift ber 
Veteran von 1813 der Gegenſtand der allgemeinen, lebbafteften 
Huldigung, der nunmehrige Mittelpunkt des Feſtes; Jeder will ihm 
die Hand brüden, Jeder ihm zutrinten. Er felbit nimmt felbft 
das Wort und fürt an feinen Dank ten Bortrag eines launigen 
Trinkliede. Man berzt und küßt ihn, Bürger laden ihm ein, fie 
in ihren Behauſungen zu befuchen, wo auch ihre frauen ihn be 
grüßen könnten; von einem Punkte des Eaales zum andern wird 
ber Veteran gefchleppt, überall will man ihn haben, und fo taucht 
der rothe Hufar bald da, bald dort auf aus Dem Kreiſe der ibn 
Umpdrängenden, in der hoch erhobenen Hand den ſchlanken Kelch 
mit dem perlenden Schaummein, womit er den ihm Zutrinkenden 
Beſcheid thut — cin unverwüſtlicher Zecher, als ftünde er noch 
im Mai feines bewegten Pebens. Und das ging fo fort, Bis ter 
anbrechende Morgen mahnte, Das Gelage zu enden. Dan bradı 
and, und Viele fteuerten Auf Dem Heimwege einen ziemlich Ichiefen 
Curs. Unferem Helden gab eine große Schaar feiner neuen 
Berehrer das Geleite, und Einige wollten ibn durchaus führen. 
Fr aber wollte zeigen, daß er keiner Führung bedürſe, und der 
Beneit gelang, wenn auch der Schritt des alten Herrn nicht 
ntehr ganz Sicher, fondern durch Die cben durdigemacdte Zech— 
campagne etwas aus Dem Gleichgewicht gebracht war. 

Die Tage der Einzugsfeierlichleiten waren worüber, das 
Alltagsleben wierer im feine Nechte getreten. Für diejenigen 
geplanten Menſchenlinder, die ale Mitarbeiter der Tagespreſſe — 
vulgo Zeitungsſchreiber —, um ihrer Berufepflicht zu genügen, 
nicht nur an all’ den verichietenartigen Feſtlichleiten Theil 
nchmen, fondern auch darüber eingehend Bericht erftatten mußten, 
waren dieſe Tage doppelt anftrengend geweſen und eine geiflige 
un? körperliche Abſpannung die naturnothwendige Folge bier: 
von. So ging es auch mir, umd ich Dachte: ein Tag, tüchtig 
ausgenutzt, wird genügen, Die erichlafften Kräfte wieder zu beleben, 

Elsholg — der Name it ja auch nicht uns | 
befannt auf dem beutfchen Parnaß! Kenn’ ich doch feine, geiftreiche t 

und fo wanterte ich denn alsbald an cinem herrliden Morgen | 
mit einem das gleiche Bedürfniß fühlenden Gollegen nach dem 
Bahnhofe, um einen Ausflug nad dem Etarnbergerfee zu machen. 
Ohne einen beftimmten Felpzugsplan, lediglich ſroh, wieder 
einmal friſche, weine Yurft zu atbmen, beitiegen wir in Starnberg 
einen Kahn umd ließen uns vorerſt nach Berg, Dem belannten | 

töniglichen Schloſſe, hinüberrudern. Als wir fo auf dieſes unfer 
nächſtes Ziel losftenerten, fiel uns ein anmuthiget Yandbaus in's 
Auge, bad zwiſchen den das anfteigenve Ufer bedeckenden Bäumen 
von der Höhe fo einladend herunterlugte, daß es im und Die 
Yuft enwedte, es näher zu betrachten und auch zu ſehen, wer wohl 
darin haufen möge. 

Gedacht, gethan. In Berg angelangt, jtiegen wir den fteilen 
Waldpfad hinan, und als wir die Höhe erreicht hatten, fahen 
wir ung vor einer Billa, die, von Blumenbeeten und Parkanlagen 
umgeben, auf ihrer Schwelle die Anfchrift „Salve!“ zu tragen 
fbien, wie wie denn auch ſchon auf dem Wege durch Mittheilungen 
ter ländlichen Umwohner belchrt worden waren, daß jeder frembe 
Beſuch dem gaftfreundlicen Befiger willlommen fei. 

So traten wir durch das offene Pförtlein, welches Die Umzäunung 
des Anweſens unterbrach, ohne Bedenken cin und fahen ung bald von 
einem bejahrten Herrn begrüßt, ber im noch ſtrammer Haltung 
ſich mit der freundlichen Frage, was ibm das Vergnügen ver— 
ſchaffe, fit ale den Herrn des Landſitzes kundgab. Aber dieſe 
Züge mußten wir ſchon einmal geſehen, dieſe Stimme ſchon früher 
gehört haben und zwar vor ganz kurzer Zeit. Und fo war cn. 
Während wir über unfere Berfönlichkeiten Aufſchluß gaben umd 
den Zweck unferes Eindringens in fein Befigtbum nannten, fiel 
es und wie Schuppen von den Augen; Der bier vor uns tan, 
war ja — frohe Ueberrafchung! — unfer Banquetgenoffe, der 
greife Zietbenbufar, friſch und Tebhaft wie bei jener Feſtkneiperei. 
Der Alte vom Berge, in den fid der rothe Hufar verwandelt 
hatte, war nicht munder, wie wir, erfreut über dieſes unerwar— 
tete Zufammentreffen, das Gelegenheit gab zum Austauſch der 
beiberfeitigen Erinnerungen an die im Glaspalafte zu München 
verlebten schönen Stunden. Unter feiner Führung "promenirten 
wir nun in den weitläufigen Gartenanlagen, an deren Ende 
ein höchſt origineller Kegelbahnbau unfere Aufmerkſamkeit feifelte, 
dem ein mächtiger, wohl mebrhundertjäbriger Eichbaum ale Mittel: 
puntt und Stütze dient; befidtigten dann das Mohn: und 
Nebenhaus, wo wir wie überall mit dem feiniten Gefchmade in 
der Ausftattung die größte Einfachheit verbunden fanden; zulett 
erftiegen wir auch den Thurm, der eine entzückende Ausſchau fiber 
die Alpenfette bis tief in das Salzburger Yand hinein’ bietet. 

Uns ſchien es nun Zeit uns zu verabſchieden, unfer Führer 
Dagegen meinte, Daß wir unfern Zweck wor ber Hand nur balb 
erreicht hätten, weil zwar fein Haus und Garten, nicht aber er 
felbft uns näher bekannt geworden ſei. Und fiche, eine Flügelthür 
ward geöffnet und ein gededter, mit Flaſchen und Epeifen mohl: 
befegter Tiſch fihtbar, am welchem wir ber herzlichſten Nöthigung 
gegenüber ohne allzu langes Widerftreben Plag und dann an dem 
fräjtigen und pilanten Imbiß Theil nahmen, Der nadı dem 
Spaziergange ein gar angenehmes Yabfal bot. Nachdem wir mit den 
trodenen Beftandtbeilen reine Arbeit gemacht hatten, wurde noch) 
energifcher jenen flüffigen Etoffen zu Veibe gegangen, deren bes 
rechtigte Eigenthümlichkeiten ſchon im claffiihen Altertbum Die 
gebührende Würbigung gefunden haben. Die Unterhaltung, Die 
während der angeftrengten Tätigkeit der Eßwerlzeuge ſich nur in 
eingeftreiten kurzen Bemerkungen geäußert hatte, floß num friſch 
dahin wie das Büchlein, Das unmeit des Elsholtz' ſchen Beſitzthums 
dem See zueilt, und unfer jovialer Wirth entwidelte wieder jene 
jugendliche Yebhaftigteit, Die wir ſchon beim Feftbanquete an ihm 
bewundert hatten, indem er bald amüſante Erlebniffe und luſtige 
Streiche aus feinen Jugendjahren fchilverte, bald in fatiriichen 
Hoffen über politifde, titerarifche, Bühnen Zuftände sc, mit feinen 

Gäſten wetteiferte. 
Mein Wunſch, von den Schidfalen und dem Yebensgange 

unteres Gaſtfreundes mehr zu erfahren und zwar aus feinem 
eigenen Munde, wuchs durch all! das immer mehr, und ich gab 
ibm demſelben durd Die Bemerlung zu erfennen: „Wollen Sie, 
verehrter Herr Baren, unſerem PBerlangen, Sie ſelbſt näher 
fonnen zu lernen, vollſtändige Befriedigung verfehaffen, fo müſſen 
Cie uns ein Bild von Ihrem Yebenslanf entwerfen; ich bitte 
alfo darum.“* 

„Wenn ich,” enwiderte er, „von einer fo bewegten, ereigniß— 
reichen Yanfbahn, wie ich fie zurüdgelent habe, von meinen Wan- 
berungen, Abentenern und Bekauntfchaften mit den bedeutendſten 
Berfönlichfeiten Des Jahrhunderts Ihnen nur die Umriſſe zeidnen 
wollte, fo miäßte ich, da das Alter“ — fügte er Lichelnd bei — 
„geſchwätzig macht, Ihre Geduld auf eine ftarle Probe ftellen. 



Aber ich fehe ſchon, ich fomme Ihnen Doc nicht mchr aus; 
alfo ſei es denn! Den Kaffee wollen wir aber, d2 ber Tag 
fo ſchön, und Ste jedenfalls nicht aus der Stadt herausge— 

| fommen find, um auc bier in ber Stube zu figen, im Freien 
ı trinfen. Kommen Sie!“ Und er führte und in Die mad dem 

See zu gelegene Veranda, wohin inzwiſchen ein Diener den Kaffee 
und friiches Waller brachte. Es iſt eim reigendes Plätzchen, Diele 
ı Veranda. Eine breite Püde in Dem grünen Blätterdache Der 

Baͤume, welde den wenige Schritte vor derjelben abfallenden 
Berabang befränzen, läßt das Auge über cin Std des vom 
Strable der Nachmittagsſonne beſchienenen blauen Seeſpiegels 
näch dem jenfeitigen Geſtade mit den zahlreichen Billen von 

| Wiederpöding — von bosbaften Jungen „PBrogenbaufen“ genannt 
— fchmweifen, während füdwärts über Die dortigen Baumgruppen 
bin einige Tchmecbededte Häupter des Hochgebirges ſichtbar find, 

| Rachdem wir eine Weile in ſtiller Befchaulichteit Das Auge an 
| ben Anblid der herrlichen Wunder der Schöpfung geweidet, in— 

beflen unfer Wirth die Taſſen mit dem duftenden, braunen Molla— 
trante gefüllt batte, brannten wir Gifte uns Jeder einen Stimms 
jtengel an. Der Baron aber, Der auf unfſere Frage, ob ihm nicht 
auch eine Cigarre beliche, erklärte, dap er dem Genuſſe des 
mit dem Geſundheitsapoſtel Ernſt Mahner zu reden — „ituf: 
giftigen Schmauchkrautes“ nicht fröhne, ging nun am Die ges 
winfchte Erzählung feiner Erlebniffe. 

„Bei der Erhebung des preußiſchen Volkes“ — begann er — 
„im Sabre 1813 bin ich, cm kaum actzehnjähriger Jüngling, 
nod vor Bollendung meiner Studien dem Rufe des Vaterlandes 
folgend, als Frenvilliger in das dritte BietbensÖufarem Regiment 
getreten, babe an den Schlachten und Gefechten won der Katzbach 
bis am den Rhein Theil genommen und als Mitglied Des vor 
der Schlacht bei Yeipzig gebildeten Streifcorps umter Führung ber 

! Generale v. Thielemann und Orloff- Denifnv die vwiehfachiten 
Mühen, Wayniffe und Gefahren beftanden, mich aber hiefür durch 
mancherlei Yujtbarteit und Gewinn entfdsidigt geſehen. Was ich 
damals durchgemacht, iſt aus meinen zur finfzigjährigen Jubel— 
feier der Yeipgiger Schlacht herausgegebenen ‚Beteranen-Pichern‘ * 
zu entnchmen. Dur mein geringes Geſaugstalent und ben Bor- 
trag don mandherlei Piedern in verſchiedenen Sprachen erwarb ich mir 
aber audı nicht blos den Beifall der Gameraden aut MWachtfeuer, 
fondern and die Gunſt der Vorgeſetzten und machte mich micht 
felten eines Platzes an der wohlbeiegten ruſſiſchen Generalstafel 
theilhaftig. Ebenfo trug meine dienſteiſrige Berehrung für das 
ihöne Geſchlecht in Städten und Dörfern mie manche Tichliche 

| Frucht und verihaffte mir im damaligen Önuptquartier der ber- 
bimdeten Monarchen zu Frankfurt am Main die Beiziebung zu 
den höchſten Cirkeln, wo der einfache Freiwillige in fentem abge- 
ſchabten Huſaren-Pelze im Beilein von Kaifern und Königen und 

| zum höchſten Erſtaunen der gold und filberfienfelnden, befrenzten, 
| beiternten und bebänderten Umgebung won den ſchönſten Frauen 

fih mit Aufmerkſamleiten und Yiebtofungen überhäuft Tab. 

Unter Folchen Vorgängen aber,“ fubr der Erzähler fort, „war 
der Freiwillige zum Officter befördert umd einer neuen Beſtim— 
mung überwiejen worden, deren Antritt jedod vor der Hand ihn 

# 

I 

| 1. 
verfagt blieb, indem ich bei Ueberſchreitung des Rheines am 

Januar 1814 durch eine Berwundung am rechten Arme an 
der Fortſetzung des Marſches gehindert wurde. Dieſſeits des 
Stromes zurüdgebalten, um meiner Heilung obzuliegen, nahm ich 
abwechſelnd in Darmſtadt und Fraulfurt am Main meinen 
Aufenthalt. War derſelbe auch ein unfreiwilliger, fo entbebrte er 
doch keineswegs Annehmlichkeiten, befonbers in Folge ber mancherlei 
dort augeknüpften Belanntichaften; unter diefen erwähne ich nur die 
mit den berühmten Somponiften Abt Vogler, welder ein von dem 
Berwundelen gedichtetes Kriegslied in Muſik ſetzte, Damm mit 
Bürger's Gallin und mit Helmine v. Chezy. Im März deſſelben 
Jahres war ich endlich wieder ſo weit hergeſtellt, daß ich unſerer in 
Frankreich ſtehenden Armee nachſolgen und an ihrem Einzug in Paris 
Theil nehmen Tonnte. Im Juni in Das Baterland zurüdgelchrt, 
führte mich der in Folge der Entweichung Napoleon's von Elba 

* Leipzig bei 3. 3. Weber 1564. 

wieder ausgebrochene Krieg abermals in's Feld und im Juni 1815 
zum zweiten Dale nach Varis. Im Auguſt machte ich dem ſtolzen 
Albion einen Beluc und Hatte in London die Ehre, dem Prinz- 
Regenten vorgeftellt zu werden, Nach abermaliger Rüdfebr in Die 
Heimath Fuchte und fand ich eine Civil-Anſtellung und zwar bei 
der Regierung in Köln, womit die Ernennung zum Officer bei 
der rheinifchen Yandiwehr » Cavallerie verbunden war. Da jebech 
dieſe Stellung meiner Neigung zu dichteriſcher Thätigleit zu wenig 
Befriedigung geſtattete, To gab ich dieſelbe nach fechsjähriger Dauer 
wieder auf. 

Ein GursAufentbalt in Marienbad verfchaffte mir das CHüd, 
nicht Bios Goethe's Belanntſchaft zu machen, fondern auch, mit 
ihm unter einem Dade wohnend, täglich in feiner Nähe und bei 
den Abendgeſellſchaſten Karl Auguſt's von Weimar Zeuge der 
tiefen Neigung des ſiebenzigjährigen Dichterfürften für Aräufein 
v. V. zu fein. Bon feinen Ratbichlägen und Segenswünfden be: 
gleitet, Gereijte ich dann Italien, Sicilien und lehrte über Aranf 
reich nach mehr als einjähriger Wanderung nach Deutſchlaud 
zurücdk. 

In Berlin warb mir im Jahre 1825 die Frende, mein Part 
jpiel ‚Komm ber" auf Dem dortigen füniglichen Theater zur 
Aufführung kommen und im wenigen Wochen über ganz Deutſch 
land werbreitet zu fehen. Meine Tragödie ‚König Harald‘ wurde 
gleichfalls angenommen, die Darftellung jedoch nach inzwiſchen er 
folgten Intendanten Wechfel nicht weniger als nem Jahre lang 
hinausgeſchoben. Ein anderes vLuſiſpiel ‚Die Hofdame‘, welches 
ih in alien geſchrieben hatte, veranlaßte Goethe, nachdent ihm 
durch meine Berliner Fremde ein Eremplar zugelommen war, zu 
einem anerkennenden Schreiben am mich, welches hinwiederum Die 
Quelle eines einjährigen Briefwechfels wie aud andauernden per 
ſönlichen Berkehrs zwifhen uns wurde. Im nächſten Jahre gina 
ih nah München, wo ich ſchon zwei Jahre vorher einen auf 
adıt Tage, zum Beſuche des Dctoberfefter, berbfichtigten Aufent— 
halt im Wechſel Titerarifcher Arbeiten mit Zerſtreuungen aller Art 
auf chenfo viele Monate ausgedehnt hatte, und übernahm tafelbit 
die Redaction der Zeitfchrift ‚Eos, Blide auf Welt und Kunſt', 
Die ich im Detober 1828 mit der Yeitung Des Hoftbeaters zu 
Gotha vertaufchte, welche ich jedoch gleichfalls bald wieder nieder— 
legte. Nachdem ich auch nach dieſem Rüdtritte meinen Aufenthalt 
mehrſach gewechſelt, und inzwifchen die Gräfin Joſephine v. Törring 
Seefeld mir Herz und Hand gereicht hatte, ward mir im Jahre 1837 
die Vertretung der ſächſiſchen Gerzogthiimer am Mündmer Hofe 
übertragen, deren ich im Jahre 1352 auf eigenes Verlangen ent 
boben wurde. Nun aller dienſtlichen Bande 108 und ledig, arin 
dete ich mir nach meinen vielen odyſſeiſchen Irrfahrten auf Dielen 
steht Erbe bier, wo id jet, wie Sie fehen, ſeſtſitze, ein eigenes 
Heinweſen und genieße auf demielben ein otium cum dienta’e, 
indem ich nach Vuſt und Laune mich bafd mit kiterarifiben Arbeiten 
befdriftige, bald meinen Kohl und andere Dinge baue, zum Bei 
ſpiel abſonderlich ausgeſtattete Kegelbahnen, wie Sie gleichſalls ge 
ſehen haben. 

Damit bin ih nun zu Ende.“ 
„Aber auch bie Sonne,“ bemerkte ich, einen Blick nach Weiten 

werfend, „wird mit ihren heutigen Tagewerk bald zu Ende fein. 
Sie fteht Schon hübſch niedrig, und 8 iſt Daber an ver Seit, daß 
wir aufbredien und nad Leoni bimmterwandern, mm Das Dampf 
boot, das ums wieder beimführen fell, wicht zu verſäumen.“ 

Unfer liebenmvärbiger Gaſtfreund ließ es ſich nicht nehmen, 

uns auch meh Das Geleite dahin zu geben. In Yeoni a 
gelangt, batten wir ned fo viel Zeit, um im dem dortigen 
Wirthsgärtchen, weſches die Wellen des Sees beipäten, ein Glas 
Bier zu trinfen, und fo fahen wir denn nod cine feine Weile 
beifammen, bis das Dampfbeot beranbraufte und zum Abſchied 
drängte. Mir einen berzliden Händedrude (nd uns Der Baron 
ein, ibn im feinem Tusculum recht bald wieder zu beſuchen, amd 
dabin fuhren wir man, Dem ungemllthlichen Treiben und Drängen 
in der ftaubigen Stadt wieder entgegen, dech voll freundlicher 
Erinnerungen an die Stunden, die wir zugebradht beim Alten 
bom Berge, dem Beteranen aus den Beſreiungslämpſen. 

Eugen Gugel. 
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Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Ar. 9. Aus den Aufzeichnungen einer Pflegerin. IL 

Auf einen freien Plage voll großer Biumein Ars fur Moſelle 
ftand das zum Lazareth eingerichtete Schulhaus, ein fo ſchönes großes 
Gebäude, wie ich in einem deutſchen Dorfe fein ähnliches gefunden. 
Deutſche Hitlfe mangelte noch; man war genöthigt, von der Gemeinde 
bezahlte franzöſiſche Wärter und Wärterinnen anzuftellen, leßtere zum 
großen Theil die Demoraliſirteſten unter der bemoralifirten Fabril— 
benöfferung. Wie ſchlecht die Kranken, befonders die Deutichen, 
in ſolchen Händen gepflegt, welche ſchmutzigen Scenen vorgelommen, 
ift leicht begreiflich, ebenſo wie die Freude des Doctors, endlich 
deutfche Pflegerinnen für feine Patienten zu erhalten, Jede von 
und erbielt einen der vier Säle angewieſen. Der weibliche Doctor 
bat ſich fohort die Schwerverwundeten und Amputirten aus und 
erhielt den Parterreſaal des linfen Flügels, wo fie alsbald begaun, 
BWärter und Wärterinnen umberzujagen und fie mit allen mög— 
fichen Aufträgen im geziertem Franzöſiſch zu überfchütten. Nie 
babe ib ein größeres Talent in Ausnutzung ihrer Umgebung ges 
fehen als in Diefem Frauenzinuner. Froh, auf einige Zeit von 
ihr befreit zu fein, folgten wir Dem Stabsarzt in die Übrigen 
Säle. Saal Bier in der Beletage des rechten Flügels ward mir 
zugewiefen. Bor allen Dingen mußten die beiden Wärterinnen 
entfernt werden, jollten die Kranken die ihnen nöthige Ruhe 
baten, Die Heltere der Beiden, eine Perfon mit dreiitem Mefen, 
falſchem Chignon auf tem jergfältig frifirten Haupte und zer: 
riſſenen Schuhen an den Füßen, wurde auf ihre Bitten einfhueilen 
beibehalten, mußte indeß nach einigen Tagen in Folge obfeöner 
Borfälle entlaffen werden. Die Ingere, kaum ſechszehn Jahre 
alt, indeflen weit gemeiner und dreifter noch als ihre Gefährtin, 
fprang bei unferer Ankunft laut aufladend mit nägelbefchlagenen 
Schuhen durch deu Saal, daß die Tiefen zitterten und Die 
Schwerkranken aufftöhnten, als ginge jeder Tritt über ihrem zer- 
ſchoſſenen Körper. Sie mußte noch denſelben Abend mit Strenge 
binausgewiefen werben, da fie ſich durchaus nicht qutwillig fügen 
wollte und einige übermüthige veconvalcscente Aranzofen ihre 
Partei ergriffen. 

In den anderen Sälen mag es ähnlich geweſen fein; «8 
blieben nur Drei ältere Frauen zum Aufſpülen und zum Auf 
waſchen der Säle zurück. Außerdem hatten act franzöſiſche 
Wörter die Khnmgigen Arbeiten zu verrichten, je zwei in jedem 
Saale, Einer zum Zagesbienft, der Andere für Die Nacht. Ein 
vazarethgehülſe in jedem Flügel ging dem Arzte zur Hand und ı 
ſchaffte Die Mevdicamente herbei, 
die fonft feine Beſchäſtigung gefunten, follten une beim Verband 
anlegen bülfreiche Hand leiſten; ich erinnere mich jedoch wicht, fie je zu 
dieſem Zwecke in meinem Saale gesehen zu haben. Bald börten 
ihre Beſuche im Yazaretbe auch anf. Der Stabsarzt liebte ſie 
ohnchin nicht allzu zärtlich, und als fie ſich weigerte, Die Nacht 
wachen zu itbernehmen, feste er ihre Entfernung durch. Später 

Bonner Studenten der Medicin, 

erhielten die beiden oberen Säle zwei freiwillige Pileger, die | 
fleißig halfen, Saal Drei einen jungen Kaufmann ans Hof an | 
der Saale, Saat Bier einen jungen Damm aus der Nähe won 
Bonn. In ten unteren Sälen verbanden die Yazaretbachülfen 
Der Stabsarzt und fpäter cin ihm beigegebener Aſſiſtenzarzt hatten 
die Sranfen täglich zweimal zu befuchen. Oberftabsarzt W. ſprach 
einige Male Die Woche wor, fpäter größtentheils in Begleitung 
des Generalarztes, Geheimraths Dr, Buſch, deſſen gütiges Geſicht 

mieiſteus die ſchredlichſten Operationen nach ſich 309. 
Von den Berwundeten nahmen die beiden Deutſchen in 

meinem Saale anſänglich, als die am fdwerften Getroffenen, 
meine ganze Sorge in Anſpruch. 
Mann, bereits verheirathet und Vater von vier Kindern, lag 
unbeweglich mit zerſchmettertem linken Unterſchenlel in Gype— 
verband. Der 14. Auguſt hatte ihn auf's Schmerzenélager ge— 
worfen, von dem er, wenn Alles gut ging, erſt nach Monaten, 
vielleicht in Jahresfriſt, erſtehen konnte. Wohl kannte er Die lange 
Zeit, die feine Heilung erheiſchte, aber feine Klage wurde laut. 
Stets freundlich und danfbar fir die gerinafte Hülfe, konnte ihn 
nur der Gedanke an Frau und Sind, die ſich daheim in Wefel 

um ihn grämten, traurig ſſimmen. Sein Name ift mir entfallen, 
| die Nummer des Negimentes, zu dem er gehörte, babe ich mie 

er traurig hinzı. 

gewußt, aber bie „liebe Gypsſigur“, wie wir ihn nannten, wird 
ftets in meinem Gedächtniffe bleiben. Ebenfo liebenswürdig war 
mein „guter Kipper“, eine prüchtige Figur aus der Nähe von 
Detmold, deſſen Iinfer Unterichentel, gleichfalls zerſchmettert, leider 
feinen fo guten Berlauf genommen hatte wie die Verwundung 
feines Nebenmannes. Furchtbar war der Aublich des bereits 
brandig gewordenen Beines und noch furchtbarer die Schmerzen, 
die der Arme litt, Zweimal vierundgwanzia Stunden hatte feim 
Schlaf feine Qualen gemildert, Feine Speife ihn erquidt, obne 
dag ein Schmerzenslaut über feine Lippen gegangen, Als ich ihn 
das erſte Mal ſah, werfuchten feine vor Schmerz zudenden Pippen 
mir zuzwlächeln, während in feinen blauen Augen Thränen ftanden. 

„In zwei Tagen wollen fie mir mein Bein abichneiden, Liebe 
Schweſter,“ fagte er traurig, „und fo viel Schmerzen ed mir auch 
verurſacht, ich verliere c8 doch nicht gern. Wach werde ich nun 
meinen armen Vater nicht länger ernähren fünnen; er ift chen 
alt und meine Schweſtern find beide kräntlich. Die eine hütet 
feit Jahren Das Bett, die andere bat fchen monatelang die Stube 
nicht werlaffen können. As PVierbrauer hatte ich in Pippe einen 
ichönen Verdienſt, aber das ift num fir immer vorüber; wer will 
einen Krüppel in feine Dienfte nehmen ?* 

Ich tröftete ihn, fo gut ich es vermochte, und bedanerte auf- 
richtig, einen fo fanften Kranken verlieren zu mflen, denn alle 
nen Amputirten wurden, fo lange cs noch heiß war, in Die unweit 
gelegene Markthalle gebracht, da der Geruch des eiternden Stumpfes 
in geſchloſſenen Räumen Die Luft zu fehr verpeftet hätte, 

Als der Herinfte zwei Tage ſpäter anf ferne Babre geboten 
und durch den Saal getragen wurde, da war gewiß Niemand, 
der nicht tiefes Bedauern für den frenndlichen blonden Deutſchen 
achabt, Fo ſehr die Kranken uch gegen Die Peiden ihrer Mitbrüder 
abgeftumpft waren, 

„Adien, liebe Schweſter! Memen Danf für Ihre Güte! 
Dir Gottes Hittlfe wird Alles gut vorübergehen; ich hoffe and, 
daß die Merzte mir meine Knie noch laffen werden. Glauben Ste 
nicht and, Daß ich nur den Anterfchentel verlieren werde ?* 

Ich wagte nicht Nein zu fagen, obgleich ich mußte, daß Durch 
Die Berzögermg der Amputation der Brand -um ſich gegriffen 
hatte und der Mann mer durch Verluft des ganzen Beines gerettet 
werden fonnte, Wie ſehr freute er fi aber, mich am Nadımittage 
neben feinem Yager in der Markthalle zu eben! 

„Es iſt ganz gut abgelaufen,“ war die Artwort auf meine 
beſorgten Fragen, „und ich babe lange feine jo ſtarlen Schmerzen 
mehr als vor der Operation. Aber wie weit man mir mein 
Bein abgeichnitten, weiß ich sucht; nachzuſehen iſt mir verbeten, 
und ich babe immer das Gefühl, als befühe ich noch Das ganze 
Glied. Glauben Sie wohl, daß ich Schmerzen in der großen 
Zehe und in der Hadce veripüre, gerade fo, als läge legtere zu 
jet auf und doch babe ich weder Dade noch Zehe Dort,” fette 

„Ich Darf indeſſen nicht Hagen, ich glaube, ich 
bin mod am beften drau von Allen, Die bier liegen.“ 

Faſt mnßte ich ihm beipflichten, Tab ich im die bleichen, 
ſchmerzverzogenen Züge, Die und umgaben. In Dem großen 
Schuppen, au deffen Vorderwand ausgeſpannte Tücher die Kranken 

nothdürſtig gegen Sonne und Regen ſchützen, liegen dreiundſechszig 
den Kranken Allen willlommen war, wennſchon fen Erſcheinen | zum Tode verwundete Krieger in barten Betten, ja ſelbſt auf ven 

ſchmalen Tiſchen, Die in der Mitte des Raumes aneinandergeveiht 

Der Eine, ein junger fchöner | 

find. Den Meiften hat der Tod bereits fein Siegel aufgedrüdt, 
und ber peflartige Geruch, den fie verbreiten, iſt ein ſicheres 
Zeichen, daß ſie bald von ihren Yeiden erlöft fein werden. Kein 
Wunder, daß der gute Yipper fih im Das Yazareth der aroßen 
Schule ſehnt; auch ich bin ſroh, wieder dorthin zurädtchren zu 
tönnen, babe ich doch in Der furzen Zeit meines Hierſeins Die 

armen Hranfen bereits herzlich liebgewonnen und danfe Gott, daß 
einſtweilen unter ihnen kein Todescandidat ift. 

Drüben in Saal Drei ſieht es ſchlimmer ans. Bart an der 
Thir ruht ſtill und bleich ein junger Mann, jaft neh cin Knabe, 
mit ſeinen geiftreichen Zügen und großen dunleln Augen. Sohn 

eines angefehenen Parifer Advocaten, war er freiwillig mit aus— 
| gezogen, fein bebrohtes Vaterland zu retten und Die verbaßten 



Deutſchen zu vernichten. Bei Gorze traf ihn Die feindliche Kugel. ! 
Mit zerſchoſſenem Haupt, aus weldem Das Dim hervorquoll, 
hatten die Preußen den Aüngling gefunden und nach Ars ges 
bracht, wo er troß ber forgfältigften Pflene langſam Dem Tore 
entgegenging. War ſein Ende ſtill und fihmerzios, fo litt jein 
Samerab an der andern Seite Det Saales deſto furdstbarer. In 
tie Eeite geickoffen, war der Kinnbackeukrampf binzugetreten, ein 
Zuſtand jo qualvoll, wie er laum gedacht werben fans. Brüllend 
und um ſich Ichlagend wälzte er ſich auf feinem Yager umher, nicht 
im Stande Trant oder Speife zu fid zu nehmen, und unfer 
einziger Wunſch war, nur feine Leiden bald geendigt zu eben. 
Fin Tage und Nächte dauerte feine Qual und ſchredlich war 
jein Tod. Bierundzwanzig Stunden lang wehrte er ſich ver 
swerftungswoll, und als der franzefiide Priefter Die Sterbegebete 
über ihn ſprach, ſtöhnte er laut anf und beife Thrinen entftürz- 
tea feinen Augen. Wohl mochten ihn ſeſte Bande an das Leben 
jeffetn; Das einzige Wort, welches feine vom Krampf geſeſſelten 
Yıppen zu bilden vermochte: „Marie!“ rief er in allen Tünen 
ter Verzweiflung. 

Einen greilen Gegenſatz zu der geduldigen Ergebung und 
Tom Heldenmuth, womit bie Kranken unſeres Yazaretbe meift ihre 
Yeiden fragen, bildete cin Officer, au deſſen Srantenlager ich 
act Tage mach meiner Anfunft dir Nachtwache Meruommen. Kin 
Schuß durch Die Schulter, der den Kochen zerſchmettert und bie 
Nerven zerriffen, hatte bei Mars In Tour feinem tapfer Bor 
vringen ein Ziel gefeßt. Wie Die meiſten verwundeten Officiere 
ter Prwatpflege der Einwohner von Ars übergeben, lag er in 
einem Haufe deffelben Hofes, den wir bewolmten, Yeiter irıg 
er sticht dazu bei, das Urtbeit Der Franzoſen über die Eindring- 
linge milder zu ſtinmten. Nicht nur daß er wit feinen Bank: 
leuten in beftänbigem Hader lebte, auch feinen treuen Burſchen 
war er ein twanniſcher Herr und ſuchte ſelbſt ſeinen Befehlen 
init der blanlen Waffe Nachdrnd zu verſchaſſen. Die jungen 
Mediciuer, Die abwechſelnd bei Um Die Wache übernommen, be 
innbelte er wie feine Selaren, und als er gar dem Einen dieſer 
irenvnlligen Pfleger eine Obrfeige angeboten, weigerten ſich ſänimit 
liche Studenten, ned ferner feine Stube zu betreten. Auf fein 
Serlangen nach weiblider Pflege mußte ich hinliber, und nachdem 
mein Tagewerk im Lazarecth beendet und das frugale Abendeſſen 
eingenommen war, trat Ib den ſauren Gaug an. Beim Eintrilt 
im das verpeſtete Gemach, deſſen Fenſter nur felten gqeöfinet werden 
rurſten, ruhle der Kraule in Seden und Shawls eingehüllt in 
einen bequemen Fauteuil am Fußende des Beten, Mein „quten 
Abeud“ warde nicht erwidert, mein Erſcheinen überhaupt nicht 
beachtet, er hatte zu viel zu thum, feinen Burſchen in Athem zu 
erhalten. Endlich wurde er et müde, den geduldigen Menſchen 
zu geilen, und er rief nach der „Barmherzigen Schweſter“. Mit 
herter beiehlenber Stinme verlangte er einen neuen Verband um 
ſeine Schuller, aber laum angelegt, riß er ihm wieder los und | 
befahl in fein Bert gebracht zu werten, Es geſchah amt Hülfe | 
bes Burſchen, und dieſer bat denitbig um Erlaubniß, zur Ruhe | 
schen zur Dürfen, Nachdem der bis zum mfinfen Grmüdete eine 
hbalbe Stunde anf Autwort gewartet, wurde ibm die Erlanbnik, | 
vd zu entfernen. Behaglich war es mar chem wicht, allein zu 
fein ber dem Manne mit Dem flarren Augen und bene heftigen 
Weſen. Steine Secunde fonnte er ruhen, warf die ſurchtbar be 
Klunmpton übelriechenden Stiffen umber, ſtieß Die Decken zurück und 
ſpraug wieder anf, Tas aut Der Erte bereitete Yager aufzufuchen. | 
Aber and hier keine Ruhe, fein Schlaf. Bald waren die Polſter | 

zu weich, bald zu hart, bald zu hoch, bald zu niedrig gelegt; | 
nein, er mine abermals in's Bett, um gleich Darauf wieder auf- 
zufpringen, So ging es Die ganze Wacht hindurch; nur in Febr 
taugen Zwiſchenränmen drückte ein ficherbafler Schlinnmer die 
ftarren Augen zu, und ich benntzte Die wenigen Augenblicke der 
Ruhe, Das Feuſter zu öffnen mb Die falte reine Nachtluft ein 
zustbmen, ba ber ſchauderhafte Geruch ine Gemach mich faſt er- 
Hille, Auch ver arme Diener hatte feine Rule. 

„Rufen Zie Den Burſchen!“ herrſchte er wenigftens zehn 
Mal während ber Nacht, mad der Todtmlide, deſſen Yayer die 
made Erde in einer dunkeln ſeuchten Kammer war, erbob ſich 
ſeufzend, des ſtrengen Herru Befehle entgegen zu nehmen. 

Niemals begrüßte ich ben Morgen freudiger als mach biefer 
Auchteache, Nachdem ich mit aubrechendem Morgen das Gemach 
in Orduung gebracht, das unſaubere Pager neu gededt und dem 
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ungeduldigen Patienten das Frübflüd gereicht hatte, eilte ich auf: 
atbmend hinüber in unfer Qimartier, wo ich mich gegen neun Uhr 
ganz erfchöpft von der vierundzwanzigſtündigen Arbeit auf's 
Lager warf. 

Als ich mach einigen Stunden der Ruhe in das Yazareih 
zurüdfebrte, traf ich nur noch fün] von meinen Patienten an, 
alle Reconvalescenten waren plöglic evacıirt werben. Außer der 
lieben „Gypsfigur“ theilten nur vier Franzoſen das Gemach. 
Charalleriſtiſch am allen unferen franzöfiihen Patienten war Das 
Verlangen nach warmer ſtopfbededung, ſelbſt während der heißeſten 
Auguſt· und Septembertage. Da es an Nactnligen feblte, fo 
mußten große bunte Tier dem Mangel abhelfen. Seltfam jaben 
fie aus, dieſe dumfeln bärtigen Gefichter mit den bunten Kopfpuh 
und Dem weißen oder blauen Schleier, den man ihnen zum Schutz 
gegen die Unzabl der elelhaften Fliegen genchen. 

Zwei von dieſen Franzoſen waren Männer, die weder leſen 
noch Schreiben fonnten, wie benn bie größte Zabl meiner franzöſiſchen 
Kranken nicht Die gerinnfte Schulbildung beſaß. Eine Kugel hatte 
dem Einen Das Inte Fußgelenk zerfdunettert, eine asbere, als er 
bereits am Boden laq, ben rechten Unterfchentel verwundet; ein 
außergewöhnlich beftiges Wundfieber ſchien feinen Leben ein Ziel 
zu ſetzen. Zwei Wochen kam feine Speife iiber feine Yippen. 

Niemand mar über dieſen Mangel an Appetit froher ale 
meine „Drider“, Leute, die, olme wirflich krank zu fein, fih aus 
einem Yazarctb in's andere drüden, um von Den Kämpfen win 
Strapazen verfihont zu bleiben. Natürlich leiden alle „Drüder“ 
angeblich an Rheumatiemuse, ein Uchel, deſſen Richtvorbandenſein 
fein Arzt bewerfen lann, ſelbſt wenn er davon überzeugt ift, und 
natürlich baben die „Drüder“ einen immer regen Appetit, bem 
die Rranfentoft leineswegs geniigt. Ale Speiſen, welde die 
Kranten unberührt bei Seite fegen, verfallen dem „Drüder”, alle 
libeigpebliebenen Stülde Brod weiß er fih anzueignen. Ueber: 
zeugt, daß meine beiden „Drüder“ sicht allzu beftig von ibren 
rhenmatifchen Schmerzen gequält wirden, troß der gebeugten 
Haltung und dem fchleppenten Gange, ber ſich einflellte, fo oft ver 
Arzt bereintrat, konnte ich mich doch nicht entſchließen, Diele Ueber— 
zeugung laut werben zu laffen; denn die beiden armen Scheime 
mit ihrer Augſt vor feindlichen Kugeln und ihrer Sehnſucht nadı 
Web umd Kind dauerten mic. Kalte doch der Aeltere, cm 
rbeinifchher Bäger, wier Kinderchen daheimgelaſſen. ber Mingere jich 
vol Schmerz von drei Heinen Krausköpfen losgerifien. Uebrigens 
waren meine „Drüder“ dankbar für die Schonung, Die ihnen 
gewährt wurde, und halfen wo fie konnten, bald als Mundſchenlen 
bei den Berwundeten, bald beim Ordnen des Berbandzeuges - 
und eben heute bei ten Vorbereitungen zum Empfang neuer 
Kranfen, die bereit® angejagt waren. Gegen Abend hielten die 
nit Stroh gefüllten Yreiterwagen anf dent freien Plage vor bem 
’azaretb, freiwillige Krankenträger hoben die Stöhnenden berab 
um trugen fie im Die von den Reconbalescenten qeräumten Zäle. 
Bald waren alle frifchgerestten Betten gefüllt. 

ben war ich mit der Wafchoperation der Einzelnen be— 
Kbäftigt, als mit den Worten: „Ach Gott, Schweſter, lommen 
Zie doch mit in die Heine cvangeliſche Schule!“ ber getrene 
Edart im den Saal ftärzt. — Getreuer Eclart war der Spitzname 

' eines Frehwilligen Sranfenpfleners aus Baiern, der, olme im Lazareth 
‚ eine beftimmte Anftellung zu baben, für alle Säle herbeiſchafft, 
was eben wöthig, ſei es cine Badewanne, eine Scheuerfrau, Kie 
zu Umſchlägen oder dergleichen. — „Gott, Schweſter, welch ein 
Elend! Heute Morgen hat man ſiebzehn Verwundete in vie Heine 
Schule gebracht, auf etwas Stroh gelegt und dort vergeflen. Sie 
liegen dort halbverſchmachtet, wir muſſen bin und Hülſe ſchafſen!“ 

Aber lieber Edart, meine armen Kranken find ſeit geſtern 
nicht gewaſchen und zudem iſt es Zeit zum Berbinden, ich kanu 
wirklich nicht ablommen.“ 

„Sie müſſen, Sdweſter, Sie müſſen, wir lönnen die Armen 
bie morgen nicht ohne Hülſe liegen laſſen.“ 

Is gebe zulegt feinem Drängen nach und folge ihm in bie 
am andern Ende des Fledens gelegene evangeliſche Schule. Welches 
Elend in dieſem durd eine miebrige Holzwand in zwei Theile ge 
ſchiedenen Raume! Im vorberften liegen fie dicht beifammen in 
ibren ftaubigen mit Schmutz und Blut bededten Uniformen, bie 
mübfam über die zerfchoffenen lieber gezwängt find, Bier lehnt 
Einer halb aufrecht an der Holzbefleivung; die ſtarren Augen 
und ſchweren Athemzüge Inffen erratben, daß feine Bruſt durch⸗ 
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tobrt und eine Beflerung wohl faum zu hoffen iſt 
ruht bleich und todeematt ein Franzöfifiter Gorperal, deſſen zer- 
ſchoſſener Unterkiefer es ihm unmöglich macht, ſich Der ihm zur 
Seite fnicenden Yanbsmännin verftändlich zu machen. Sein Nachbar, 
ein Unterofficier mit werwundetem Fuß, läßt ſich die Suppe treffs 
lich ſchmeden, Die ihm ein armes franzöfifchen Weib reicht, welche, 

| ale fie von dem vergefienen Verwundeten gehört, ſammt ihren 

Neben ihm 

| Nacbarinnen berbeigeeilt war, um mit einem Theil ihres eben 
bereiteten Diners bie Hungernten zu fälligen. Auch die Came— 
raden, welche die Armen zuerft gefunden, fehleppen herbei, was 
eben aufzutreiben ift, und frenen ſich, wenn ihr eigenes Abendbrod 
den Peidenden mundet. 

„Bier, oller Junge, iß und laß Dir de Bulljong aut be 
lommen,“ tönt eine tiefe Baßſtimme binter der Holzwand hervor, 
„wirft och woll Hunger haben, he?* 

sa, den habe ich, aber Die Augen brennen mir fo und ich 
kann auch micht alleine eſſen,“ antwortet eine tweinerliche Stimme. 

„Der arme Kerl ift durch beide Hungen geſcheſſen,“ flüftert 
mir ein junger fiebzehnjähriger Elſäſſer, mit zerſchoſener Hüfte, 

5 zu. Auch fein Verftand Scheint gelitten zu haben; er muß ge 
füttert werden, wie ein kleines Kind,” 

Rasch eile id zu Dem Unglücklichen im zweiten Raum, in 
melden act Venvundete liegen. Ein ſchmächtiger, blutjunger 
Menſch fügt mit verhülltem Haupt auf dem Strohlager; fein 
ftarfer, bärtiger Camerad fucht, über ibn aebeugt, den armen 
"Geblendeten zu füttern, aber fo gut ter Wille, fo groß ift feine 
Ungeſchidlichleit. 

„O, wäre doch die Scnwefler da!" jammert der Arme und 
läßt troftlos Das Haupt auf die Bruft finfen. 

„Hier ift eine Schwefler,* tröfte ich und Inice an feinem | 
Lager nieder. 

„Eine Schweſter, ach Gott, eine Schweſter!“ jubelt er auf | 
und greift madı meinem leid, welches er krampfhaſt ſeſihält. 
„Ad, Schweſter, Sie dürfen mich nicht verlaffen, auch in Et. 
Marie hatten wir eine Schweſter und fie war mir fo aut, eo, 
fo gut, ich habe geweint, als man mic von ihr fortgenommen.“ 

Gemeint! als ob Die armen andgeicheffenen Augen noch 

Blätter und Blüthen. 
„Zie roch nach Petroleum." (Wirt Abbildung, Seite H72,) Als 

ich, eiwa ein Jabr mad dem Unteraang der leuten Maninilhen Republik 
ton Zenebig in Folge ber Eroberung ber Ztabt durch bie Deilerreicher, 
mit einem deutſchen im Benebig wohnenden Freunde eine Gondelfahrt in 

agumen mac bem Lide bin madte, kamen wir and an ber Inſel 

ſich befindet. 
„Das ih ber traurigſte Ort ter Welt“ — äußerte hier mein Freund, 

mit dem Ausdrud tiefer Theilnahme nach dem Irrenbaus binüberzeigent. 
„Wie viel edle Gefinnung und feinfte Bildumg, wie viel Grit md Minh 
gingen durch Tas Unglid vieler Etabt zu Grunde und find dort brilben 
mit ewiaer Nacht bebedt !”’ 

„Zo hart Hat das Schiadſal bie tapferen Häimpfer beftwait?"‘ ceut- 
aeameie ich. 

„Rein! Nicht die Hümpfer! Das Eıhierfie hatten auch in dieſem 

erlegen.” ‘ 
Und nun erzählte mein Freund mir Vieles Über ben Antbeit ber 

venetiamischen Frauen und Zuugfrauen an der Erhebung ber Ztabt gegeu 
Tefterreich, von dem ich allerdings im ben Zeitungen wenig geleſen batte- 
Er berichtigle vor Allem Die Anſchauung der Zonriften Äber ven Charakter der 

Zlratern aus ihre Schlüfle zegen, ohne das italienifche Weib des Hauſes 
zu fenmen, „Wenn bie Eharaftertüchtigleit des italienischen Daniseolte 
nur zur Hälfte an die der Frauen binanreicte, was wäre dann Italien 
ein beneitenswerthes Land!‘ Das behauptete er nicht nur, Tonbern bewies 
ed mir mit einer Reihe von Beiſpielen höchſter Opferfähigfeit und Hinnabe 
für tie allgemeine Sache aus ben unterjten wie aus den böditen Kreiſen, 
„Davnant,' fante er, „‚batte feinen gefährlichſſen Feind erfanmmt, als cr 
in Brescia Aranen and au® den hellen Ständen auepeitichen lieh, uud 
tiefe Unthat bat mehr als alles Andere dazu beigetragen, Oeſterreichs 

ale der Aufruhr miedergemorten war, ald te Männer ımb Jüngliuge 
ID maflenhatt zu flüchten verſuchten oder in die Gefangenſchaft abgeführt 
In murden, jlber Die armen rauen die härtene aller Nadiinehen, bas bie 
N aufs Aeußerſte erregte heiße Blut jollte plöglih ordnumgstühl werben, ber 

Echmerz ſollte ſich ft im die Winlel verlriechen, aber bad war zu viel 
N} für Geiſt und Der folder Naturen — und der Irrſinn mar der unheim⸗ 

lie Meiter der Serzweiſelnden. Es find verchrungswilrdige Opfer, die 
bert uud im manchem anderen Irrenhaus am ungllidlihften fine, wenn 

s lichte Augenblide aber fie kommen.’ , 
An jenes Geſpräch in tem Lagunen muß ich heute venten, fo wit ich 

Kampfe vie Aranen zu tranen, und fie find ihm zm Hunderten geiftig | 

ben vV H 
Zan Servolo voriber, amt welcher ein großes Spital und Irrenhaus 

| italieniichen Frauenſchaft. die von ben Straßen, Promenaten und von den 

Serrichaft in Italien unmöglich zu machen. Hier, in Benebig, aber fam, | 

Thränen hätten. Aber er Inmnie fein Unglid noch nichtz Nele |) 
ipracb er von der Zeit, in melcher er wicber fehen könnte, und | 
feine Cameraden wagten micht, ihm feine Hoffnung zu vauben. 

„Isa, Gamerad, wenn Du fehen fannit, dann kommen wir 
Alle zu Dir uf Deinen Hof in der Mark und trinfen wollen mer 
alsbann, daß die Haite wadelt," betätigt fein bürtiger Freund. J 

„Daß die Haide wadelt,“ nickt der Arme, und ein Strahl 
der Freude fliegt über Das junge Geſicht. 

Nachdem er nefüttert, feine Wunden verbunden und mit Eis 
gelühlt find, muß ich den Armen, fo leid er mir thut, werlaffen. | 
An liebſten Hätte ich ihm mitgenommen, wre nicht die Furcht 
gewefen, der Stabsarzt möchte ihm van zuridweien. — Es | 
dunfelte ſchon, als id zu meinen Patienten zurückkehrte. Im l 
Hausflur traf ich Dr. Freitag und bat ibn, ſich der Unglüdlichen | 
anzunchmen bis zu deren Gvacuirung, was cr jedenfalls auch |) 
gethan haben wird. Mir ſelbſt war es unmöglich, den fulgenden || 
Tag nach ihnen zu feben, auch glaube ich, daß fie Ars chen am 
nächſten Morgen verlaffen hatten. H 

Leider follte ich mich überzeugen, daß die Siebenzehn in Der}, 
ewangelifchen Schule nicht Die Einzigen waren, Die man vergeſſen, 
ober richtiger gefagt, vernacläffigt Datte. Zwei Tage mach dem 
Beſuch der cvangeliſchen Schule brachten um Die Mittagazeit frci- 
willige Srantenträger einen Franzoſen in meinen Saal, der im 
beftigften Delivium lag, wild um ſich ſchlug und mit lauter 
Stimme franzöſiſche Yieber fang. „Auf meine Frage, was dem 
Armen feble, wurde. mie zur Antwort, daß er, in's Krenz ge— 
ſchoſſen, den Abend vorher mit einer Anzahl Benwundeler von 
St. Privat gebracht worden fei und wegen Ueberfüllung ber Ya 

| zaretbe die Nacht im offenen Leiterwagen habe zubringen mitlfen, 
„Weberfüllung der Yazaretbe" — und in bem unfrigen, Den 

' beften in Ars, waren wenigftens zehn Betten frei! Die empfind: 
liche Kälte, Die währen rer Nacht geberrfcht, und Die Sonnen: 
bige des folgenden Tages, der der Berwundete ſchutzlos ausgeſebt, 
hatten dem ohnehin Schwerkranken eine Gebirnentzündung zuge 
zogen, der er nach dreitägigen ſchredlichen Kampfen erlag, ebne 
auch nur einen Augenblick Feine Beſinnung wieder erlangt zu 

haben. 

vom ben Unthaten ber Pariſer Frauen won ber Commmme höre, Wir er— 
fahren auch vom dort nur Den lebten Act ihrer Berbeiligung an bem Anf- 
ruhr uud find, wenn wir fie mit Mevolcer, Meer uub Vetrolcumfloſche 
wiltheu fehen, fofort aeneint, Steine gegen fie zu erheben. Und dech muß 
auch bier VBieles worausnenangen fein, mm alles menſchliche Gefilhl aus 
tem Weibe hinauszubeben, bt6 nur nech die Aurie übrig beiten fonnte 
Nie it c8 freilich eine alte Erlahruna, daſt ver Menſch zu Tuſſerſier Grau- 
fansteit nie leichter, als im Pära.ıfriege, verführt wich und am entlet- 
lichten im dem Kampf. politifcher ober religiöfer Parteien. Es ennte ein 
erbebeuter Gedanle fein, daß das Ideale die Madıt bat, die Leidenſchaften 
mit der hẽchſten Kraft augzurüſten, wenn nicht ſchlicſtich das Thier m 
Menſchen allein zum Durchbruch Töne. j 

Die ſegenannten „Verſailler“ behanpten allerdings, daß Das, was bie 
Wuth der Commune zum Aenferften reizte, Die Maſſen erfhiehnanen, 

erſt danu ihren Anfang genommen, al® Die Gegner mit dem Auzünden ber 
Sänfer begonnen hätten; — aber tie „„Parifer” behaupten, daſi tie 
Brantiadel fir an vielem euer bes uumenſchlichen Maſſenmortdes ct 
zünbete. Auch in Paris hatten die rauen fidı den Nampf der Mäuner 
angeſchloſſen, und and in Karis ſtauden gegen fie bie Hartiaus anf, mur 
nicht mit der Veitſche, ſondern aleich mit Pulrer und Blei. Die Tages 
berichte aus dem Ztyahentampf von Paris baten haarſträubende Creentio 
nen geſchildert, und wir wärben es vermeiben, ihre Zahl mit einer geuen 
au vermehren, wenn die von einem umfrer Bericterftatter nus mitgetheilte 
nicht einen Bid im cime Tolche bis zur Nagemutb aehelte Ftauenftele er- 
öffnete amd zugleich ein Beiſpiel wäre, wie cumiih Der Yeichtfinm mit Dem 
Leben fpielte. 

Der erſte ber grofen Barricadbentänpfe, der ih vom Coneortieublabe 
rechts acsen bie Aurricate Zt. Alorentin, weldhe den Eingang zur Rivolı 
Arake verlperet hatte, daun durch Die Rue Rovale, rings um bie Are 
St. Madeleine nad linfe bie in ten Bonlerard Malesberbed audbrertete, 
war feinem Cube mabe, bie nördlichen Prachtgebaͤude der Rue Mopale 
fanden im hellen lammen, bie Inſurgenten wichen anf allen Zeiten zurad 
und die Berfailler drangen verwwärt®, da Mürte aus einem ber bremmen- 
tem Hänfer ein Weib in ber Bollotracht mit einem Rerelver in ber Aanfl 
und flüchtete zwiſchen tem Kugelregen hindurch über die Leichenhaufen aut 
der boben- Rreitreppe glildlich in die Madeleine. Als tie Eruppen ad 
biefe Kirche Mürmten, gelang es der Frau, wieder zu flieben, aber kon 
am Gingange in ben Bonlewarb de fa Mareleine brach fie vor cinem ber 
Gefallenen zuſammen und warb gefangen. Kolbenſtöße fahredten fie auf, 
aber kaum auf den Beinen, erhob fie ten Nerolver; cin Fauftſchlag vea 
hinten ber eutwafſneie fie, man band ihr die Düne fen und ſofert begauu 
das funmarikhe Berkahren. 
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„Der bit Di, Weib?‘ ſchrie der Officier fie an. „er ih bin? Cine Witlwe feit zehn Minuten, eine Wittwe, eine Mutter ohne Söhne, ohue Tochter. Und Abr fern Schurlen ſeit Jabr und Tag! Des zweiten December Anehte, der Preußen Geſangene, ber Ver— ſailler Mitverbrecher! Pit, Ibr Schandföhne Eurer Mütter! DO meine Stinder, wie wart Ihr fo tapfer und fo ſchön und fo aut! Da lient mein Nüngjter, am feiner Leiche babt Ihr mich gefangen, im ber Rue ovale lient mein Gatte mit zerſchmetteriein &ehiru, auf ber Wabeleinetreppe mein anderer Sohn. Was wollt Ahr mod von mir? Yafıt mic los, ich muß meine Tobten vädıen !' Den Dfficier ſchien ein Geſühl von RUhruug zu beſchleichen, aber kbon fand ein Anderer meben ihm, der bad Yolungswort des Tages ausriet: „Lieber zehn Unſchuldige erfchiehen, als eine Schuldige laufen Lafien! Zie riecht gewih nad Petroleum!“ „Dun lüaft!" fehrie da Das Weib. „Diutter Vochon ift feine Mord brenmerinu!⸗ „Zie richt nach Petreleum!“ übertobte ſie das Brüllen ber blut— gierigen Soldaten. Und Alle drängten ſich zum Beriechen ver Umatädlirhen herbei und beftätiaten hobulachend hre Entredung. Tas Ende war nun lurz. „Tritt an bie Wand beit!’ herrſchte ber Tificier ihre zu. Sie ſyrach fein Wort mehr. Noch einen Sud tieffler Beratung fir die Mänmer, die eine Wiltwe md Mirtter erſchießen wollten — und mit einem Ainalleifect war's abgemadt. Pie Ziener zogen weiter, — und Mutter Poͤchon war aerichtet, dem „fie batte nadı Petroleum geraten‘. Es gehört anuch zum Verhängmifi ſinlender Völler, daß fie deu einzigen Netter ihrer Zukunſt micht ertemmen Wie im Zialſen iſt's auch in Arant reich und wohl and in Spanien, tur, Let ber ganzen romaniſchen Mack. Das mänmliche Geſchlecht iſt, genen bie Vorzeit, im feinem Werte zuriid genannen, N einer anfiedenden Berwahrlejung wahrer männlicher Tugenben verfallen. NRur ven Milttern lann es aclingen, eine mente beſſere Generation u U zumal wenn sie ſelbſt erſt vom Güngeiband der allen befreit ind, . 0. €, 

Der Heerwurm im Salon der Gartew.aube. Turch tie ägi tungen Känit bie Nachricht, daß ſich wieder eimmal ter Deerwurm, iene olt aus Millionen ven Maden zufammengefette, Ixicchend den Yanb- wald burichleibende Schlangenartige Erſcheinung arjeiat babe, und zwar ummert Stolberg am Harz, bech eben im prädtiniien Buchenwald und quer über den Weg nad Breitenhein Dabinziebend. Und man ſchließt die Berichte mit ber Bemerluug: „Die Frage: woher? wobin? iſt noch wicht hinreichend selöt, um nit Ziherbeit bie Natur dieſer Erſcheinuug erllären zu Runen. Die Crliarung wird die Gartenlaube im einem ansührliden und Unſtrirten Artilel auf das Bohftänniafte bringen; bente Ibeilen wir hierzu muy gine cimleitende Beebachtumg mit. Herr Forfimeifter Belimg zu Seeſen am Harz erfrene uns ſchou vor enger Zeit mit einer gediegenen Forſcherarbeii äber den Heerwurm, wie er ibm auf dem Harz ſelbne beobadster hatte. Auf unſere Bitte mm die Muftgationen, die man zu feiner Abbandlung netbwendig twünfben müfle, Ihrieb ex ums, dafı eine feinen Auferüen vollig genſigeude Abbildung von Yarvenzug, Puppe md Fliege ihm noch nicht worgelemmmen fer und Taf er und licber in ben Stand feten wolle, fclbt einen Geerwurm vor uns ſich beiden zat feben und von unſerm Thierzeichner abbilden zu faffen. Und fo geſchah c#. Es lam eine Kiſte am, bei deren Deffuung uns clmwas angegangener Suchenlaudſtreuduft entgegenſtieg, und zwiſchen ben zum Theil ſchon ftart leletirten Blättern hing roch und lugie Das Heine Leben Tauſender von Yarven ber ſoldatiſchen Trauermide Siaria militaris), wie der Marſch Ireubigleit ber Maden wegen wobl das Thierchen getauft worben it. Wir, D 6. der Thierzeicner und tie gewöhulichen Inſaſſen ber Gertenlante, truzen umlern naturwiſſenſchaftlichen Schau in Herrn Ernſt als Sartenfalen und verfubren mm geuau nad Boridritt umieres Ge wäbrsmanns. Wir legten zwei arefe geſeuchtele Pappebonen anf einen Tiſch und bejöyoerten die Larven (Baden! aus ihrer Bätterumblllung auf Sehe in Farpe, Die andere für tem geordneien Marſch des Zugs rein altend. Die Geſchopſchen, ſeht ähnlich den Käſemaden, nur beiler, durchſcheinender und mit glänzend ſaararien Köpicen, ſagten durch ibr Benehmen uns gleich in der erſten Rinnte ihrer Beobachtung, warum fie bei ihren Brocefftonen oder Heerzügen fo traulich und erdautich zufammenhalten md ſich nicht von ıbrent anfdıeinlichen Sänfenasih abbringen laſſen. Wir Fpiittelten fie erſt ezehe aus Dan Laub heraus, obıre fie gleicb zu einem Hauſen zuſaumnen zufhieben, ber natürlich fotort feine Marſchtoleune gebildet haben würde. Zo aber faben wir, daß jedes der vielen einſam und alleine ammberlienenben Neimmden in feiner Berlaſſenheit ein recht biflofes Thierchen N. Ohue fit weit von der Stelle zu wagen, bebt es unauibörlid Das Köpfchen nad allen Ridtungen, nad der ihm unentbebrlichen camerobjchaftlihen Hilfe aus« fräbend, Sobald es aber mit einem andern yulammenfonemt oder, wenn ber Zufall das zu lange anftchen läßt, man ibm einen Cameraden zufchiebt, fo hingen tie Kerlchen jofort aneinander und «5 Triedt imiter der cite über dem ander fort, seht dann Dem Kopf und jucht umber, bit bey andere fo weit auf ıbım wicher vorwärtsgefroden ift, daß cr Selbii Den Kopf buden muß. Damm richt ex wieder über den andern, und fo helien ihrer Zwei fi vormsÄrs, während das cimelne Würnhen Fan vom Alche lemmt, Ssielleiht Deuter Dies Uebereinantdertriechen au, bat; ibre Körperbeichaffenheit diefe Art der Fortbewegung ihnen vorfdhreibt Bei der Beriwung des kieben Nächsten als glatte Unterlage bleidt es, auch wenn Deci- uud vierbundert oder tanfend übereinander Iricden: immer And nur die oberen Schichten in Bewegung, alle dricchenden duden bie Körichen; ſobald fie aber am die Zpiye fonmen, wo fle dann den Kopl mit bilten, erheben fic jclbM die Köpfden und eben nur jo Inune, bis Die wächhten, bie jet unten geweſenen Schichten liter fie binmwenfricden, und fo fer, Es dauerte gar nicht lange — denn da, wo Ins @Miid einzelnen folder 

Bine nicht günftig fein wollte, ſpielten wir etwas Schidfal und Ichoben iribhee Iruppen im ihre Warihrichtumg --, jo beweaten ſich viele, balb kürzere, bald längere einkinine Züge zwiſchen ben Streutheilchen auf ber leuchten Babre babin, immer bie je Erften am Iehbatteften mit erhobenen Kopie Die Richtang ſuchend, bis das Aufammentrefien einzelner Yrien- begann und damit die Bildung immer biderer Fäden und Schuuren. Je mehr die einjelmen Züge fir Der amweiten, reinen Pappe mäherten, beite che wurde Die Richtung aller zu einer aemeinfamen. Tina geſchah aber wieder im verſchiedenſter Adiwechſelung. Während flluf und ſechs Glieder ftarle Züge fi rafdı zu eitem Siraug yufanımeniboben, liefen ein» und zweigliebrige noch lange Ztreden nebeneinander ber, bis fie ſich auein- ander ſchloſſen: ja, vom dichten, ſchen MHeinfinaeittart angeſchwollenen Strange zweigten am mehreren Stellen wieder Züge Iints und rechte ab, machten eine Art Recognoscirungsbogen und Iehrten dann jum großen Zuge zurlih. Auf der friſchen Pappe kam bie ftablfarbig mlänzende, durch Die Bemwenlichleit der ih vorwärt® windenden Theile fortwährend ſchimmernde geſammte Trauermitdentarvengemeinde als leidlich Rattliher Deerwurm an, im der That eine Meine Schlange darſtelleud, bie ſchon einen Begriff neben lonnte, wie eine ſolche Maſſe von Armedicke und Bielellenlänge, bie im Fühlen dünern Wald Über ben Gehfteig dahinſchleicht, eine gar ſchöne Gelegenbeit zu ſchauderhaften Erlebniſſen. gruſeinden Sagen und baudſeſtem Aberalauden abgeben fonmte Auch nach dieſer Richtuug hin beachtet ber Belfug ſche Artitel alles nur Wünſchenswerthe Während unfer Heerwurm anf der reinen Pappe bedächtig dahinſchob. tz ihn plögtich ein Lichtbliz von der Siwedlofigteit feines fo bereitwälligen Zrasierganaed getroffen haben, denn ber jo Alattlicd breite Kopf ward ylößlich meins. Wie ber unprattiſche Doppellopf des weiland romiſchen Relchdablers deutſcher Nation, ginaen zwei Köpfe nad entgegengeleiten Nichtungen auscinauder und bie beiden auhängenden Theile jerrten am Yeib des Ocerwurmo, mie ehedem Prenſten und Oeſterreich am deutſchen Baundedleib — ja der eine, madı rechts biuſtrebende ſchob ſogat ohne alle Neberleaung liber den Parperand dem Abgrund zu, während nach timle ein ftarder Strang ſich ablöhte umd viele Meine ibm ſich madvereinyelten. Da wurde und das Bild zu polftiſch anrildig. Unfer Heerwurm hatte feinen Zwed erreicht, er war dem Zeichner verfallen und wird als Hol- ſchuitt in der Gartenlaube wieder auferfichen. r Aber aud feine einene leibliche Auferftehumg hat er bexeits geieiert. Als der Mohr feine Schuldigleit gelhan batte, Lieh Herr E. Schmidt, unſer Thierzeichner. den ganzen Heerwurm in bie Yaubfireu zurädinarktiren und in Der Kiie beimiragen. Schon nad etwa acht Tagen überrafdste er und mit ben and dem Yarven gewordenen Puppen und ben ans bei Purpen ausgeſchlüpflen Meinen liegen, und io bat Kerr Forſtmeiſter Velina durch Das interefiante Naturicaufpiet, bas er une hafit, uns zugleids in den Stand gnelett, feinen Aufſaß in der That auf das Vou- ſtandigſte zu illuſtriren. Aus Schwaben. ‚Drei Kreuzträger des Eifenbahn - Capitals‘ im Ne. 31 dieſes Blaues berühren cinen ſehr wunden Fled unierer geſell⸗ ſchaſtlichen Zuſtände. Iu theilweiſer Beribtiaung, beriebungdweife als ein Beispiel, wie viel wenigſtens gedeten werben fol, theile ich mit, wie es in dieſem Buntte in Württemberg ſſeht Sämmtliche Babıcı find Staais- bahnen, mit wenig Ansmahnten, Bon Anfang am, feit ſechundyrani Jahren, ſtehen die Bahnwärſerhäuſer umnitteſbar au ver Bahn. Zuerſi etwas Mei und bei zahlreicher Famlie beſchräntt, bon Tange aber zwei» Nödin, won gefälliaer Banart, bieten fie mit eimem Gürtlein daneben, an das fich mei noch ein Ztüdtern Yanb anfchließt, einen freundlichen Anblich Die Gehalte der Bahmwärter und ähnlicher Angefteliter Neigen von hunderidreißig bis hunderiſtebenzig Thaler; im Fall feine freie Wohnung ba in, wird Gutkbäbigumg mit breiundeierzin Thalern gewährt. Sierzu tommt mod ſteie Dienſilleitdung. Dienft ſechszehn Stunden auf den Tag, beriehungeweiſe acht Stunden Nachtdienſt Es find Dies leine alänzenden Zuſtäude, fie bieten aber ein beſcheſdenes voos, Das bie Grilnbung einer Familie erlaubt. Das Leben iA im Züden anfertem billiger ald in der Witte und im Nerden bes beutichen Bee: 

"sleiner Brieftaſten. Eduard F. im Eitland, Ueber bie Wunderheilcuten des Ale. S. in Stuttgart mit Nacheur von aan einfarben Gebeten: anonym! Wir mällen willen, wer uns terlei millbeilt. Wer ber Dcfientlichleit Berlonen mit dem vollen Namen zur Mage Überamtmworten will, muß won felbü bie Price fühlen, feinen eiaenen Namen zu nennen und für die Wahrbeit feiner Angabe dic Verantwortung auf ſich zu nehmen. O. A. Ihre Anfrage giebt ud zu ter wieterbolten Eruaärung Autos, daß Der der Gartenlaube deigegebene „Allgemeine Anzeiger‘ mit ber Re— daction ber Gartenlanbe durchans nichts zu (bum bat, ſondern baf bieler „Allgemeine Anzetger'‘ das völlig Telbitftäntige und mit unferem Matte in Nichts aufammenbangende Unternehmen eines Dritten ift. Fräulein D. dv. C. Die wilden zu willen, ob ein Oert Wiricd von Husten, daieriſcher Artillerie Hanptmam, 1867 auf einer Reife nad Paris Ihr Fahrgenoſſe, nech am Yeben fei, und wo? ME vielen Herrir möglids, fo macht er Ihnen vielleicht das Berguügen, und Kunde von ſich iu geben. — Pie preite Anfrage mũſſen wir Abrer Directen Beſorgung Aberlafien. Geheim mb Handmittel emrſehlen wir micht, falls nicht Diefelben durch anerkannt tildtine Aerzte gepräit und us empioblen worten find. 4.3. ın Breslau. Gelanttes Mamnfcript „„Ieanette” ir unbrauch- bar nnd in den Papierlorb gewandert. - 2. in Prag. Dafı vie Gartenlaube feinen deutſch feinbliden Artilel aufnehmen wird, verftebt ſich doch wohl von ſelbſt; der fonit fo wadere „„Ingesbote if alle mit feiner Borausfage, bezüglich ber Raſch' ſchen Beiträne, im Irtihum. — Lerantwerllicher Rektacieur Cruſt Kerl im Leipzig. — Verlag von Eruſt Heil in Leipzig. — Drud von Alexander Wicede in Leipzig 



— — — 

— Pi ſI e33 

Alluſtrirkes Familienblatt. — Serautheber Ernſt Kell. 
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Das Haideprinzeßchen. Eon E. Marliit. 

(| l Ich ſieckte die Briefrefte im meine Taſche und ging hinein auf den Fleet. Eben rollte die Chaife aus dem Gattertbor und | bog, berenflich ſchwanlend, im dem mach Kinfd führenden ſchander | baften Haideweg ein, und von der entqenengefegten Seite ber fam Hainz auf den Dierfhof zugetrabt. || erft fiel es mir auf, daß er ja flundenlang verſchwunden geweſen | war, Id trat neben Ilſe, die den Doctor bie an das Hausthor begleitet hatte und auf der Schwelle ftchen acblieben mar. . Es wollte mir feinen, als käme Freund Heinz ſehr unficher da— ber; er machte ſich erft ned in vollig unnützer Weile mit Dem | Satter zu ſchaffen, ehe er es unternahm, auf uns zuzuſchreiten — \ das wurde ihm offenbar biutfauer. Beim Anblit unferer ver | meinten Gefidster blieb er verwirrt ſiehen. „Nu, was hat er denn gemeint?“ fragte er verlegen ftodend, | indem er mit Dem Daumen über die Schuller zuritd nach Dem I wegfahrenden Doctor zeigte, | „Mein Gott, Betz, Du weißt es nicht?" rief ich, aber Alſe I unterbrach mich mit barfcher Stimmte. | „Wo warſt Du?“ fragte ſie Furz und bündig ben Bruder | „Bei mir gu Haufe,“ antwortete cr troßig. | Heinz trogig! Ich traute meinen Augen und Obren nicht; || aber ba fland er troß alledem, der ewig Nachdenfende, und fchöpfte || offenbar Muth aus feinem eigenen widerſetzlichen Ton, denn num | verftieg er fich auch noch zu Der unglaublichen Kübnbeit, Alſe'e 

| | | j 

N 

feindlich ſcharfen Blick zu pariren. „So — was war denn Nachts um Eins fo nötbig bei Dir zu Haufe? - fie ſchneidend. Er ſah ängſtlich und umfiher auf. „D je — Nachts um Eins den Vogel füttern wie werd’ ich denn fo dumm fein! ++, Zwifden meine vier Wände hab’ ich mic gefegt," platzte I er heraus, „Die hat mein Bater mit feinen ehrlichen Händen ge— l baut, und ein frommer Spruch ſieht über ber Thür... .. Wie \, werd’ ich Denn auf dem Dierkhof bleiben, wenn eine Judenſeele || gerademegs in die Hölle führt! . ... fe, wenn das mein Vater | wüßte, daß Dur bei einer Iudenfrau gedient hafl!" — „Heinz, wenn Das mein Vater wüßte, daß Du bei einem 

Haft wohl Deinen Vogel füttern müſſen!“ fante 

il Chriſten gedient haft, wo Du Halb verbungert und erfroven bift, | und ver Dir alle Tage mit Obrfeigen und Stodprligeln gedroht hat!“ parodirte fie ihn zornig. „Das ift mir ja eine ganz neue Weisheit, die Du Da ausframfl, und bie haft Du von ba drüben!“ 

3 

In Diefem Augenblid | 

| (Aortletuung.) Cie zeigte nach Der Richtung eines großen Dorfes binter dem | Walde, wo Heinz in früheren Zeiten als Knecht gedient hatte, „In, haft Recht, von dort ber hab’ ich'e!“ verfeßte ev chenio | | troßig wie vorher und midte verftodt mit ſteiſem Naden. Auden find veriludst bis in alle Emigfeit, weil fie den Heiland | „Die gefreuzigt haben. Mein Herr hal's geſagt, und das war ein Reicher und ein Hofbefiter, und ber Pfarrer haf's von der Kanzel geprebigt, und ber muß o® noch beifer wiſſen — dafür war er der Pfarrer!“ Me fab dem Sprecher ſcharf in's Auge „Jetzt paßß auf!“ fegte ſie kurz und refolut hinzu und trat ihm mit aufac- hobenem Zeigefinger fo nahe, daß er ängſtlich zurüdwich. „ER | iſt ein für allemal nicht wahr, baf ber Hetland von unferm Herr gott bis in alle Ewigkeit gerächt fein will! Wenn er das zuliche, nachber wär's aber auch aus und vorbei mit meinem Mauben, | denn cr hat uns geboten Segnet, die euch fluchen,‘ und thät's ſelber nicht! , . , Wenn id, Chrifti Leidenegeſchichte Iche, da hab' ich freilich allemal einen Heidenzorn auf bie den, aber, wohl gemerft, Bruder Heinz, nur auf Die Juden, Die dazumal gelcht haben... Wie werd’ ich Denn fo ein Unmenſch fein und meinen Zom an Yeuten auslaffen, die bis auf Den heutigen Tag als un ſauuldige Kinder auf die Welt fommen und von ihren Ellern im der alten Lehre aufgezogen werben! . . . De, Mucje Being, wie gefiele Dir Denn Das, wenn irgend ein Menſch mir etwas zu veide thäte, und ich wollte feine Kinder Dafür jdrlagen ?* „Das ift lauter Studirtes!” fante Heinz Heinlaut, „das bafl Du von der alten Frau gelernt —“ „Das hab’ ich micht gelernt, wie Die Bibelſprüche in ber Schule, Das bat mir mein Gewiſſen und," fie deutete auf ibre Stimm, „der geſunde Menfdenverftand aefagt. ... . Gtefprochen babe ich freilich im Anfang wiel mit meiner armen Fran, und es hat ein Wort das andere gegeben, und ich hab’ fie mandmal be rubigt, wenn ‚Die Yente im Schwarzen Rod‘ Unbeil angerichtet hatten... . Die Juden haben den Heiland einmal gekreuzigt; aber Solche, wie der Herr Marrer dort drüben,“ fie zeigte aber mals nad Dem Dorje binter tem Walde, „Die kreuzigen ihm alle Tage — Feuer und Schwert und Verfluchen und böje Worte, Die machen Das Reid Chrifti gar nicht fein, und ift es den Yerten | nicht zu werdenfen, wenn fie wicht hinein wollen! . . , Da ball Du meine Meinung, und nun fage ich nod zu Dir felber: Pfui, ſchame Dich in Dein Herz hinein, Dir undanfbarer Menſch! Haft —— Pr ) 



lange Jahre das Brod auf dem Dierfhoj gegeſſen und ich 
meine, ed ift Dir recht quf bekommen, Das Judenbrod — und 
nun Bälle Du Die alte Frau in ihrer Sterbeſtunde allein 
ach” beim, und fies tas Gapitel vom barmberzigen Samariter!” 

Zie wandte fi um und ging in das Dans hinein. 
Recht hatte fir, volllommen Recht! Ver jedem Worte wurde 

es mir jo leicht, als hätte ich ſelber geſprochen und meiner Er 
bitterung Luſt — Ich war tief empört, und doch dauerte 
mich Der arme Sünder, wie er ganz zerfnirfcht, mit niederge ſchlagenen 
Augen au der Schwelle ſtehen blieb und ſich nicht im Das Hans 
hineintraute. Wie war es nur möglich? Dieſer Menſch mit 
Der linderweichen Seele, der fein Thier leiden ſehen konnte, er 
zeigte plößlich eine dunkle Stelle in feinen Gemüth, eine unbe: 
greifliche Härte und Erbarmungstoftigteit, und glaubte fich Dazu 
auch ned völlig berechtigt, ja förmlich antorifirt gerade — als 
Ghrit! 

„Heinz, Du baft einen ſehr 
fchalt ich im hartem Ton. " 

„Ad, Brinzehden, wen ſoll man's denn nun vecht machen ?* 

ſeufzte er auſ, und Thränen funkelten in feinen Augen. „Tod— 

fünde gegen den lieben Gott ſoll's fein, wenn man Dem Pfarrer 
nicht gehorcht, und nun meint Ile, ich ſei ein ſchlechter Kerl, 

weil ich ihm folge.“ 
„fe trifft immer 

ſchlechten Streich gemacht!“ 

das Richtige — das hätteft Du doch 
wahrhaftig wiſſen ſollen,“ fagte id, Die Strenge, Die ich mir 
vorbin erfanbt, gelang mir nicht mehr, So unreif ich auch noch 
im Denfen war, das fah ich Doch ein, die Grauſamkeit wurzelte 
auch nicht mit einem Käferchen in feiner Seele Telbft, ſie war ibm 
ſyſtematiſch eingeimpft worden — abſchenlich! 

Meine Augen ſchweiften unwillkürlich über den Himmel — 
mir graute wicht mehr vor Dem vielen Yicht, Das nun gelommen 
war; es floh wie milder Balſam in mein gepreßtes Herz, und 
ich begriff zum erften Mal, nachdem ich Beute Nacht dem Tod 
int Die düſteren Augen gefcben, die Wunderverkündigung Des Auf: 
erfichens, 

Ich nahm Heinzeno Rechte zwiſchen meine Hände „F 
im Hofe kannſt Der doch nicht ſtehen bleiben,“ ſagte ich. Komme 

nur mit mir herein — Ilſe wird ſchon wieder gut werden; und 

meine liebe, arnte Großmutter — Die bat Dir läugſt verziehen; 
fie iſt im Himmel!“ 

Hier 

„Weiß ed Gott, wie leid mir die alte Frau thut!“ murmelte 
er und ließ ſich wie ein Kind auf den Fleet führen. 

Draußen im Baumhof ſtand Ilſe; ſie hatte den Eimer 
unter den Brunnen geſtellt und hob eben den Schwengel; aber 
beim erſten Aufkreiſchen deſſelben ließ ſie ibn mit kreideweißem 

Geſicht wieder ſinlen. 
„Di, Herr Jeſus, 

ſie anf. 

Sie fam herein, ſank auf einen Stuhl nieder und verhüllte 
die Augen wit, ihrer Schürze, Aber Das dauerte feine zwei 

Minuten. 
„Mas für ein albern Ding bin ich doch!“ ſagte fie unwirſch, 

richtete ſich ſtraff emper und firid Die Schürze Über den Knieen 
statt, „Möchte wohl gar Die Aran wieder Da am Brummen ſtehen 
ſehen, we fie immer ıbren armen, beißen Kopf gefühlt bat, und 
fellte doch Gott danken, daß ſie drin ſtill Liegt und erlöſt ift von 
den vielen Jammer.“ 

„Ilſe, war Chriftine 
fragte ich ſchüchtern. 

Sie ſah mich ſcharf an. „Ach ſo,“ ſagte ſie nach kurzem 
Beſinnen, „Du haſt's ja beute Nacht mit angehört — nun, Da 
magſt Du's wiſſen, fie Dat fo viel Jammer über Deine Groß— 
mutter gebracht, wie es eben nur eine ungerathene Tochter lann.“ 

„Ach, mein Bater bat eine Schweſter?“ rich ich übermafcht. 
„Eine Stieſſchweſter, Rind... . Deine Örofnutter war zu— 

erſt an einen Juden verheirathet, Der iſt jung verſſorben — die 

Ehriftine bat dazumal noch in Den Windeln gelegen. Nach zwei 
Jahren bat die Öropmutter ſich und Das ind taufen laſſen 

und iſt Frau Räthin von Saſſen gewerden nun weißt Du 
Alles —“ 

„Rein, Ilfe, noch nicht Alles — was bat die Chriſtine wer: 
brodien ?* 

„Sie iſt heimlich enhwiicht und unter Die Komödianten ae: 
gangen —" 

ich lann Das wicht mehr hören!“ ſtöhnte 

an Dem vielen Sammer ſchuld?“ 

ut das fo ſchlimm?“ 
„Das Durdbrennen freilich — Das folltet Du doc felber 

wiſſen was aber Die Komödianten betrifft, da lenne ich feinen 
Einzigen und lann nicht ſagen, ob fie ſchlinm oder recht find, 
Biſt Du nun fertia?" 

„fe, fer nicht böſe,“ ſagte ich zögernd, „aber Eines möchte 
id Dir noch jagen — dieſe Chriſtine it doch ſehr unglücklich, fie 
hat ihre Stimme verloren.” — 

„Su — Ta haſt den Brief gefunden und ihn geleſen, 
Lenore?“ fragte ſie im ihrem eiſigſten Tone. 

Ich nidte fm mit dem Kopfe. 

„Und Du ſchämſt Dieb nicht?“ Schalt fie. „Mir macht Dur 
Vorwürſe, weil ih im Den ſchweren Stunden meine Pflicht und 
Schuldigkeit thue, und in dem gleichen Moment audit Du in 
fremde Briefe, Die Dich auf der Gotteswelt nichts angeben! — 
Das ift fo gut wie Diebjtabl -— wert Du Das? ,.. Uchrigens 
glaube ih fein Wort von Dem ganzen aefhriebenen Zeug; und 
Dognit gieb Dich zufrieden!” 

„Nein, das kaun ich nicht! , . . Sie dauert mich! Wirft 
Du ihr wirklich nichts ſchichen? . . . Ach Ilſe, ich bitte Dich —“* 

„Nicht einen Kſennig! Die hat mehr als ihr Erbtheil 
vormweg genommen in der Nacht, wo fie heimlich aus dem Hauſe 
gegangen it — Das bat auch in Dem armen Kopf Da Drinnen 

gewlihlt —“ 
„Meine Großmutter hat ihr verziehen, Ale —“* 
„Ach müßte das erit lernen! Das kann wohl cine Mutter, 

noch Dazır, wenn fie ſchon faſt nicht mehr auf der Erde iſt; aber 
Unfereinem, der Das Elend jahrelang mit angefchen und redlich 
mitgetragen bat, dem wird’ ſchon ſaurer. .. Gett, nimmt Alles 
fir baare Münze, was in dem Briefe ftcht? . .. Da, ja, auf 
den Knieen lömmt fie gerutſcht, uber nicht etwa, weil fie Ber: 
zeihung will — Gott bewahre! — ohne Pie Bat fie lange Jahre 
draußen gelcbt, und iſt es recht aut gegangen — Geld will fie! 
... Das liebe Geld! Darum iſt's freilib Der Mühe wertb, auf 
die Kniee zu fallen!" — 

Wie tief mußte ihr Dies Alles geben, daß fie fo heftig und 
bitter und fo anhaltend ſprach, die ſchweigſame Ilſe! 

Kannſt bei der Gelegenheit auch erfaßren, weshalb Deme 
Großmutter Das Geldgeklaprer nicht hören fonnte,“ fuhr fie, tief 
Athen ſchöpfend, Fort. „Es fan Dir sicht ſchaden, wenn Dir 
erfährft, wie viel Unglück oft an ſolchen leidigen Thalern hängt, 
wie Dar fie gefterm zum erflen Mal in Deinem Leben geſehen 
haſt. . . . Deine Großunmtter ift die reichſte Frau in Hannever 
geweſen — ihr erſter Dann Bat ihr volle Kiſten und Kaäſten 
hinterlaſien. . . Machher bei der periten Heirath — fie mochte 

den Mann eben zu gut leiden — da hat ſie die größten Opfer 
gebracht, ihren Glauben bat fe hingegeben: Den durfte ſie nicht 

mitbriugen mie dem jüdiſchen Gehd nimmt man's nicht To 
genau. Es bat auch gar nicht lange gedauert, da iſt's ihr klar 
gewerden, daß es den Zweiten nicht im Geringſten wm ihre 
viebe zu thun geweſen iſt ihre Gapitalien aber ſind mit Der 
Zeit nur jo nach allen vier Winden verflogen — der hal's ver: 
ſtauden!“ 

„Das war mein Großvater, Ilfe?“ 
Das prächtige Carminreth erſchien plöglih in feiner ganzen 

früberen Gluth auf Ilſe's Backenknochen. 
„Siehſt Du, da läſſeſt Du Einem feine Ruhe und fragſt 

das Blaue vom Himmel hernnter, und nachher lommen folche 
Dinge zum Vorſchein!“ ſchalt fie ärgerlich und ſtand auf, „Aber 
Das ſage ich Div, mit der Chriſtine kömmſt Du mir nicht wieder 
— Die iſt todt für mich, Das merle Div, Kind! . . . Brauchſt anuch 
gar nicht mehr am Die Berlogene zu denlen das iind Dinge, 
die nicht in Deinen jungen Kopf paſſen!“ 

Sie ſchob Heinz, Der ſich demüthig und fdneeigend auf feinen 
Stuhl geſetzt halte, eine Taſſe bin und ſchenkte ihm Kaffee cin; 
aber einen Blid erhielt er noch nicht. Dam ging fie wieder hiu— 
ans an Den Brunnen. Ich ſah, wie fie Die Zähne zuſammenbiſ, 

als fie den Schwengel bob, aber Das mußte ja fein! Der Waſier 
from ſchoß mermidlich nieder, Bis der Eimer gefüllt war. 

Mein, md wenn Alſe auch immer Das Michtine traf, Darin 
konnte ich ihr Doch nicht folgen. Denten mußte ich an bie un— 
glückliche Zängerin! Sie war ja.meine Tante! Meine Tante! 
Das Hana füh und wohlthuend, aber doch viel zur gefest für Das 
reigende Gebild, Das mir vorfdnvebte, . Und doch fie war 



| 
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entfeglich alt! . . . Aber das half doch Alles nichts, meine Phan- tafie blich geſchäftig, Die interefiante Geſtalt auszufchmiiden — fie war ja eine Cängerim . . » Ich flüchtete mit meinem übervollen Herzen hinüber auf den einfamen Hügel und ftarrte mit fchmerzenden Augen in den ſchöuen, blauen Dinmmel, . . . Ob fie mid; wohl ſah, meine liebe Groß— netter, wie ich traurig daſaß? Sie war ganz gewiß micht böfe, daß ich am Ehriſtine dachte — fie "hatte ihr ja verziehen! . . 

8. Bier Wochen waren feit dem Tode meiner Großmutter ver— fteichen. Ich war Dabei, als man ſie auf ten Gottesader des mächften Dorfes in Die Erde beitete. Der gute, alte Pfarrer betete fo itbrünſtig um Frieden fr Die Hingeſchiedene, als läge fein liebſtes Beichtlind zu feinen Füßen, und Being ſchien auch ver- geſſen zur haben, daß die wenigen Bretter da unten vine geiaufte, und Tem Chriſtenthum Dennoch wieder abgewendele Jüdin sms ſchloſſen — er meinte bitterlich. . ... Nun bilihten Thon die bunten Sommerblumen anf dem veuen Bügel; fie fliegen Leicht und zwanglos aus dem dunklen Erdreich, wie liebliche Traumgebilde der Dramen Schlafenden, und nidten helläugig in Die fonmige Welt hinein. Der einſame Dierlhof hatte juft feine ſchönſte Zeit; er lag mitten in einem pftrfichlarbenen Bett — die Haide fing am zu blühen, und die Bienenfdnvärme, die bis dahin auf den goldenen Nübfamenfeldern und in der Buchweizenblüthe geſchwelgt batten, breiteten ſich nun wonnetrunfen über den unabfchbaren, bonig- triefenden Flächen aus. , . , Nun fummte fie wieder beftridend und einlullend um Das tenute Dach, die uralte eintönige Haide- melodie! Aus den Yüften tnumelten meine Lieblinge, die blauen Schmetterlinge, fo maffenbaft nieder, als fei der ftrablende Sonuner- bimmel droben in Stüdchen zerflattert; über vie Sandblößen ichlüpften goldflimmernde Yauftäfer, und an den Wieſen- und Sartenblumen hingen Perlmuttervögel, der prächtige Admiral und das Pfauenauge. Sonft war id den Schmetterfingen nachgelaufen, hatte fie eingefangen, mich ergögt am dem wunderbaren Farbenſpiel Der Flügel, und fie dann wieder davonfliegen laſſen — fo Hatte ich oft halbe Tage lang die Haide durdfdmeirmt; das war jetzt anders geworden. Ich hielt mich viel im Zimmer meiner Bro mutter auf, das mit feinen alterthümlichen, aus dem Judenhaufe ſtammenden Döbeln einen ncheimmigvollen Reiz auf mic aus: übte Es lag und fland Da Alles am feinem alten Blake, nicht ein Geräth war verrückt worden, Die große Uhr wurde wieder plinftlich aufgezogen, und damit Nichts feble, was den Glauben erweden konnte, Die Berfiorbene walte nod in dem Naume, batte Mfe die nichergebrannten Kerzen auf dem Eilberfeuchter Purdı neue erjeßt. Sie ſchloß mir auch da und dert eine Trube oder cinen Spind auf; die Fächer waren meift leer; meine Grofmutter hatte bei ihrer Flucht aus der Welt allen Ballaft von fi geworſen. Dafür war mir aber auch jedes befchriebene Papierblätichen, jeder zerfiiubende Blumenreft ein interefjanter Fund: In einem Schranke hingen auch noch verſchiedene Kleidungs— ſtücke, die meine Großmutter aber nie in der Haide getragen batte, Eines Tages nahm fe ein ſchwarzes, wollenes Kleid aus Dem Schranke, zertrenmte es und fing an, zuzuſchneiden — fie hatte in der Stadt ſchneidern gelernt, und das war ihr Stoß... . Ich war fehr erſchrochen, als fie mich aufforderte, zur Anprobe in das Werk ihrer Binde zu ſchlüpfen — das Ding ſah aus wie ein Kürafı. . „Ile, nur Das nicht!" proteftirte ich ſchaudernd und gerrte ängſtlich an dem prefienden Haldausſchnitt, der mir dicht am der Kehle ſaß, und mein Ellenbogen gab fi insagcheim alle Mühe, bie enge, drüdende Aermelnahl zu zeriprengen. „Ei was — wirft Dich ſchon d'ran gewöhnen!" Tante fie falıblütig und ſchneiderte weiter. Wir fahen ine Baumhof unter den Eichen, wohin ich einen Tiſch und Stühle getragen hatte. Draufen liber der Ebene brütete Die flimmernde Nachmittagsfonnenbige; aber bier war cs ſchattig lühl und ftill; nur die Vienen ſummten, und droben im Neſt ſchrieen die jungen Elſtern. Ich hatte den übergroßen, 

379 älter als mein Vater, älter als zweiundvierzig Jahre — hu, wie runden, braunen Strohbut unter den Händen, den mir Ilſe vor ciren fünf Sommern aus der Stadt Kalte fommen laſſen, und trennte auf ihre Geheiß das Rofabanb herunter, das Die Wonne meiner Augen geweſen war, Da fam Heinz aus dem nächſten Dorfe zurüd und legte einen Brief vor Me bin. Mein Bater hatte auf die ibm telegraphiſch milgetheilte Nacıridst vom Ableben meiner Großmutter hin geichrieben und fein Nichterfcheinen bei der Beerdigung mit ernftlichen ſtrankſein ent ſchuldigt. Seitdem war die Gorrejpondenz zwiichen ihm- und Ilſe eine ziemlich lebhafte geworden; um was ca fid handelte, wußte ich wicht, ich bekam keine Zeile zu fehen; aber jo wiel war mir befannt, dan zwiſchen Ilſe's legtem Schreiben und der Antwort meine! Vaters, die ſie da chen vor meinen Augen überlas, kaum fünf Tage lagen. Nichts Da!“ fagte fie und ſieckte ben Brief in die Tafche. „Webermorgen reifen wir — dabei bleibt's!“ Hut und Scheere fielen mir aus den Händen. Reiſen wir!“ wiederholte ich mit ftocdendem Atben. „Du willſt mit Heinz fort? . . . Ihr wollt mich mutterſeelenallein auf dem Dierlkhofe laſſen?“ „O je, da wär' er gut auſgehoben, der arme Dierkhof!“ rief ſie, und zum erſten Male wieder ſeit dem Tode meiner Groß— mutter flog ein ſchwaches Vächeln über ihre Züge „Närriſches Ding, Du ſollſt fort!” Ich ftand auf und warf meinen Stuhl jo bejtig zurüd, daß er polternd hinten überficl. „Ih? — wohin denn?” flich ich hervor. „In die Stadt,“ lautete die Intonifche Antwort. Das ganze fonnige Haideland draußen und die urfeäftigen, raufchenden Eichen über mir verfanfen — Die entſetzliche, dunkle Hinterflube empfing mich, und ich ſah im Das feuchte, farge Särtchen inmitten der vier griinangelaufenen Häuſerwände. „Und was fol ich in der Stadt?" prefite ich heraus. „Yernen. —“ „Ih gebe nicht mit, Ilſe, darauf kannſt Du Dich verlafien!” erklärte ich entfchieben, während idy mit den bitteren, beißen Thränen rang. „Made mit mir, was Du willft — aber Du ſollſt ſehen, ich Hammere mic in der legten Stunde draußen am Hausthor pfoften au... . Ob Da Das Herz haft, mic ſortzuſchleppen ?* Ich Schüttelte Heinz, der wie eine Bildſäule mit offenem Munde daftand, verzweiflungsvoll am Aermel. „Hörſt Du Denn nicht fort fol ich! . . . Wirft Du dad leiden, Heinz?" „Iſt's denn wirklich wahr, Die?“ frante er beflommen und faltete die ungejchladten Hände ineinander. „Run fehe mir Einer die zwer Kinder hier an — thun fie doch wirtlich, als follte der Kleinen der Hals abgeſchnitten werden!” ſchalt fie; aber ich fab recht gut, daß ihr gar nicht wohl zu Muthe war bei meiner ausbrahenden Heftigfeit. „Meinft Du denn, es kaun Das ganze Yebenlang jo fortgeben, Heinz, daß das Kind wie ein Heide den ganzen lieben Tag über Draußen berumtobt und mir Abends barfup, mit Schulen und Etrümpfen in der Hand, beimkommt? ... Ste fan nichts und verſteht nichts und Läuft fort wie cine wilde Hape, wenn ihr cin fremdes Beficht über den Weg acht! ... Wo ſoll's endlich binaus? ... Sci wrnünftig, Kind!“ fagte fie zu mir und zog mich wie cin tleines Kind auf ihre Knieec. „Id bringe Dich zu Deinen Bater — nur zwei Jahre bleibe Draußen und lerne was Rechtes, und wenn c8 Dir durchaus micht gefallen will, da fommft Du wieder | beim auf ben Dierfhof, und nachher bleiben wir zufammen, gelt ?" Zwei Jahre! Das war ja cine ganze Ewigkeit! . . . Zivcis mal jollte die Haite blüben, follten die Störche fortzichen und wicderfommen, und id, war micht auf dem Dierthof; ich ftodte zwiſchen vier dumpfen Winden und Mnebelte am verhaften Strid- ſtrumpf, oder mußte wohl gar Schreibibungen halten und neue Vibeljprüde auswendig leamen!. . . Dh ſchauderte und ſchüttelte mid, und jede Fiber in mir ftählte ſich zu Aufruhr und energiſchem Widerftand, „I fe, da laffe mich mir gleich drüben auf Dem Gottesader einſcharren!“ fagte ih troßig. „Im Die entfegliche Hinterftube brinaft Du mih nicht —“ 2 „Dummces Zeug!“ unterbrach fie mich. „Glaubſt Du denn, Dein Bater kann fie im Koffer mitnehmen? . . . Er ift in fort- gezogen, und Vieles ift anders geworden — nun wohnt er ja in K.“ 
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Huſch, da wur Der braune Leckenlopf mit der bleudend weißen 
Stirn wieder und fah mich mit Fpöttifchen Augen an — er fam 
immer jo unvericheng und erſchreckte mich jedesmal fo heftig, daß 
mie das Wut heiß nad den Schläſen ſchoß! 

„Mein Bater will mich ja nicht!“ ſagte ich und ſieckte das 
Geſicht in Ilfe's Halstuch. 

„Das wollen wir ſehen!“ verſetzte fie mit einem ſchlecht 
unterdrückten Seuſzer; aber fie warf heransforderad den Kopf 
zjurüd und ſcheb mich won ſich. 

„Muß es wirklich fein? ... Ab fe —" 
„Es muß fein, Kind! ... Und nun Fer ſtill nud made 

mir bad Peben nicht ſchwer! Dente an Deine Großmutter — die 
hat's auch To gewollt!“ 

Sie nähte mit verboppeltem Eifer ben zweiten Wermel im 
das ſchwarze Heid; Heinz aber ſcheb Die Faltgeworbene Pfeiſfe in 
die Taſche und fchlich fort. Segen Abend fah ich ibn drüben auf 
dem großen Hümenbett figen; er hatte die Arme um die Knice 
gelegt und fab unverwandt hingus in's Weite... Ich lief 
hinüber und jegte mich zu ibm, und nun Sloffen die Thränen 
unaunfhaltfam, Die fih in Ilſe's ſtrenger Gegenwart wicht hervor 
gewagt batten, Ein fo tiefer Treunungsweh hatte das blaue 
Stud Himmel Über uns wohl lange wicht geſehen! 

Am andern Tage Fab die Wolnftube Tchraftiid aut. Cine 
große hölzerne Truhe ſtand auf ven Dielen, und fe yadte ein. 

„Da fich ber!” fagte fie und Diet mir ein Palrt grober, 
buntgewärfilter Veltüberzüge bin. „Dit das uicht eine wahre 
Pracht? ... Aha, da ift Kern drin! . . Das Spinmvebenzeng, 
in Dem Die Großmutter ſchlief, iſt mir von jeber ein Gräuel ae 
wefen!“ 

Sie ſchobh einen Stoß auſterordentlich feinen, mit Stiderei 
beſetzten Leinenzeugs verächtlich auf die Seite. „Die neuen Ueber 
züge befommft Die mit; Die habe ich nach und mach fir den 
Haushalt angeſchafft, feit wir auf dem Dierfbof find — halte fie 
ordentlich!“ 

Auch cin ganzes Regiment jener ſteiſen, unförmliden Strümpfe 
aus Haidſchnuckenwolle wanderte in ben Koffer und füllte einen 
beträchtlichen Raum. fe batte jahrelang beträchtliche Borräthe 
für mid anfgefpeibert, Die nun drauſſen im Der Welt „Staat 
machen“ fellten. .. 
zu einem Ballen geknetet und in Sachzeug eingemäbt 
Frachtſtuch! 

Mir verurſachten alle dieſe Vorbereitungen entfetzliches Herz 
web, und doch gab es Augeublicke, wo meine junge Seele plößlich 
ſchwoll, mo es über ſie kam wie ein frohes Abnen, eine ſchöne 
Hoffnung; aber das erſchien und erloſch wie Der Blitz, und 
ſellſame Gedankenverbindung — mein Blick huſchte jedesmal ſcheu 
und prüſend über meine Schuhe hin. Sie waren jetzt recht hübſch 
ausgetreten und gewährten meinen Füßen im liberalſter Weiſe 
Spielraum. Ich trat To ſtark auf, als ich vermochte, und fuchte 
mein ängſtliches Herz mit ber unumftößliden Gewißheit zu be— 
ruhigen, daß Die Nägel doch bei Weitem wicht mehr To eulſetzlich 
Happerten wie ver bier Wochen. Aber das half wicht immer, und 
fo verfiieg ich mich denn einmal in meiner Bedränugniß zu ber 
ſchüchternen Bitte, Ilſe möchte mir unterwegs ein Paar tere 
Schuhe daufen. Aber da kam ich ſchön an. Sie zog mir einen 
Schuh aus ad hielt ihn gegen das Picht. 

„Solhe Nähte und ſolche Sohlen, die kann man Juchen !" 
fagte fie. „Das find Schuhe, im Denen Die noch nach zwer Jahren 
zum Tanze geben faunft! .. . Brauchſt feine neuen!“ 

Damit war die Sache erledial. 
Und er kam wirklich, der Morgen, da ich meinen geliebten 

Diertbef verlaffen follte. . . . Früh vor vier Uhr lief ich ſchon 

. Dann wurden foloffale ftrogende Federbetten 
ein rieſiges 

durch die thautriefende Haide. 
Armen über die Millionen blüthenbeſchwerter Erikaſtengel bin und 
nach dem qualmtenden Torffumpf hinüber, und ſchüttelle Die gute, 
alte Föhre im Abſchledsſchmerz fo heftig, daß Die letzten dürren 
Radeln vom vergangenen Winter auf mein flatterudes Haar herab⸗ 

Ich winkte mit ausgebreiteten 

riefelten. . . Spits war mitgelaufen und bellte und freute ſich 
wie närriſch — or hielt alle meine heftigen Bewegungen für eitel 
Spaß und Kurzweil, Die ich ihm machen wolle. Ich flocht einen 
bunten Kranz und legte ihn anf Miele's Hörner, die ſchlaftrunken 
aufblinzelte und zu bequem war, um mir aud nur mit einem 
leiſen Brummen zu danken oder Adien zu jagen. 

Danun zog mir De das neue, ſchwarze Heid an und band 
eine ſchneeweiße, breite und faltenreide Batliſtkrauſe aus Dem 
Waſcheſpind der Großmutter um meinen Hals mein fdmwarz 
brauner Kopf fag Darauf wie eine abgefallene Haſelnuß anf einem 
feinen Scmeepoliter. Darüber wölbte ſich der umfangreiche, 
braune Strohhut, den fe mit einem ſchwarzen Band beſtedt 
hatte. Ich man wohl eine merkwürdige Reiſeerſcheinung geweſen 
fein, ähnlich wie bie feinen Waldpilze mit den großen Hurtedeln, 
die ich immer fo lächerlich fand. 

Nach dem Kaffee, ben ich unter Thränenſtrömen binabgefchliutt 
batte, bradıte Dfe eine Schachtel und nahm feierfih, mit ſpitzen 
Fingern einen violelten Taffelbut heraus. 

„Tas war mem Kirchenhut in Hannover,“ ſagte fie tor Den 
Spiegel tretend und fette ſich das wunderliche Seidenhaus vor: 

ſichtig auf den Scheitel, „Sn der Stadt Darf man nicht ohne 
Hut ausgehen — es iſt nun einmal fol" — 

Ich fab ſcheu zu ihr auf. Der Veariii „Mode“ eriftirte 
nalürlicherweife nicht für mic. Ich hatte feine Ahnung daven, 
daß es jenfeits der Haide eine Macht gab, weldıer ſich der Meuſch 
wiberftandslos unterwirſt, und von ber er feine Äußere Erſcheinung 
it Formen treten und Ineten läßt, wie fie gerade Paft und Laune 
hat. Tesbalb wurde auch mein Reſpeet vor dem ſchnabelförmigen 
Gebaude ſelbſt nicht im Geringſten geſchmälert; aber es batte 

; während ter zwanzigjährigen Raſt in ver Hutſchachtel offenbar 
ſtark an Glamz und Mance eingebüßt. fe ſchien das nicht zu 
finden. Cie zupfte die mißſarbenen Penſees itber ibrer krauſen, 
gelben Haarwolle zurecht, warf bie offen berabhängenden Binte- 
bänder in Ten Nacken zurüd, ſchlug ein großes, ſauwarzes MWol- 
tuch um Die Schultern, und fort ging es. 

Heim und ein Bauerknecht ans dem nächſten Dorfe fuhren 
das Gepäck. Sanft, aber unwiterſtehlich ſchob mich Die aus dem 
Hauslhor, auf deſſen Schwelle meine Füße wie ſeſtgezaubert ftanden. 
Ich börte hinter mir den Hansſchlüſſel undrehen, dann ſcheuchte 
fe fcheltend die Hülmer und Enlen zur, bie uns durchaus 
in's Freie begleiten wollten; fie ſchrieen und frafelten durchein 
ander, und dazwiſchen hinein brüllte Die eingeicbloffene Miete von 
er Tonne ber... , . Auch das Gatterthor wurde Hinter mir zu— 

aeiblagen und verrammelt, und nun wankerte ich hinaus aus dem 
Paradies meiner Kindheit auf temielben Wege, Den cinft Fränlein 
Streit gegangen wur... . 

Wie ich bon Heinz fortgelommen bit, kann ich nicht Tagen. 
Ueber Den ganzen fonnigen Abichiedemergen breitet ſich mir heute 
noch ein Thrinenflor. Ich weiß mur, daß ich das qute, alte, 
mweinende Menſchenfind mit beiden Armen umſchlungen und der 
ſchauderhaſt breiten amd fteifen Hutlrempe zum Trotz mein Geſicht 
tief in feinen alten Drellrock eingewühlt habe, und daß er, um— 
einge von gaffenden Bauernſungen, ſein blaugewürfeltes Taſcheu— 
tuch vor DIE Augen hielt, während ich im Dorf Die Kaleſche be: 
ſtieg, in ver wir ſortrumpeln fellten nach ber weitentfernten erſten 
Poſiſtation. 

Fortſetzung folgt.) 
—— 

Die Zwingburg im See, 
Ber die 

Geſtalt kennt 
Schweiz os im ihrer gegenwärtigen poliliſchen 
als einen Vund won Nepublifen auf mehr over 

minder, boch immer, nach deutſchen Polizeibegriiſfen, Trräflich breiter | 
demotratiſcher Grundlage, Der muß ſich in hohem Grade kiberraſcht 
fühlen, wenn er faſt in aller zweinndnoanzig Cantonen auf jo 
zabfreide WKonumente und Zeugen Des Feudalismus ſcößt. An 
alten Burgen und Adelsſitzen namentlich, theils noch erbaltenen, 

theils in Trümmern liegenden, it die Schweiz fo reich wie irgend 
ein Yanb Europas, mindeſtens ebenſo reich wie Die ruinen— 

geſchnindien Ufer des Rheins und andere große Heerſtraßen Des 
mittelalterlisben Berlehrs, ja einzelne Boziefe von Graubünden, 
von Wallis, von Bern und Waadtland übertreffen Alles, mas 

wir in Deutſchlaud an derartiger Romantik befiten. 
Aber die Demokratie der Saweiz iſt in den meiften Gantonen 

| 
| 
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noch eine ſehr junge, aus dem dreißiger Jahren ober gar erſt feit 
der Durch den Sonderbundstrieg von 1547 hervorgernſenen neuen 
Bundesverfaſſung dalirend. Bis dahin blübte in der Schweiz Das 
Aunterrogiment fo fufttg wie nur heute in Medtenburg, blos ein 
mal durch den Einfall der Franzoſen uud Napolcon's Weltherr— 
ſchaft unterbrochen, unt nach der Reſtauratien deſto Übermütbiger 
wieder Das Hanpt zu erheben. Die „quädigen Herren Junler“, 
ob als Bögte, als Bannerberrn, als’ Baillis auf ihren über Das 
and verſtreuten Burgen figend, ob als regimentsfühige Geſchlechter 
in den Midtifdhen Mathe und Zunfthänſern tagend, ob als Biſchöfe 
und Aebte in füritlichen Schläſſern und Stiſten reſidirend, waren 
allmãchtig. Der gewerbtreibende Bürger und der Bauer, in 
pelitiſcien Dingen cine reine Rull, kamen ſtaatlich kaum mehr in 
Betracht als Die Seloten Der alten Griechen. Ja, verſchiedene 
ter beutigen felbſiſiaudigen Gantone und gleichberechtigten Can— 
tonbgebiete waren bis zur franzöſiſchen Revolution befunmtlich im 
buchſtäblichen Sinne des Worts Untertianenländer Dieter gnädigen 
Herren, fo Waadt und Aargau von Born, Teſſin von Urt, und 
in Binden Ichaltete ein gauzes Schock won Adeledynaſien mit ab- 
ſoluter Willfür. 

Sp finden Die vielen Zwingbürgen in den Thähern der 
Rhone, Des Rheines, der Renſi, Der Aare, Die Herrenidtöffer am 

Genfer, Boden, Thuner und Wenenburger re, Die bethürmten 
Barricierbänfer in Bern, Züri, Freiburg, Solothurn, Schaff 
haufen und anderen größeren und Heineren Städten des Yandıs 
ihre Erklärung. 

Unter fünmmtlichen Diefer Dentmale der Feudalzeit aber hat 
die Edweiz wohl kein zweites aufzuweiſen, deſſen Name der Wett 
fo geläufig wäre wie Die Juſelburg Chillen im Genfer See: 
Yage, Geſchichte und Peeſie, ſie alle drei Gaben ſich vereinigt, ihre 
Binnen mit einer unbergänglichen Glorie zu umtränzen. In Der 
ſchönſten Bucht des Lemand, wo, ein immer blübender Terraſſen— 
garten voller Städte, Doörſer, Pillen und Schlöſſer, gegen Morgen 
und Mittag wen den Felshörnern und Schneebergen der Waadt 
länder, Walliſer und Savoyer Alpen bebitet, dieſer Wintel Des 
Genſer Sees in ſeinem idealen Euſemble von Annntth und Er— 
habenheit alle Rivalen ſiegreich aus Dem Felde ſchlägt, und zwar auf 
der allerſchöuſten Stelle derſelben haben wir unſere Inſelveſte zu 
ſuchen. Nur zwei Schritte von Den gleich einem Sorungeibiin 
fit, trutzig emporrecleuden Steintllumpen der Burg ſieben jett 
Die leichten Bauten der Stativn Behtaur-Ehillen. Eine doprelte 
Umfaſſung von crenelirten Mauern ſchützt das Schloß nord— 
warts nach Dem vVande zu, An ihren Eden fpringen drei ſpitz 
bedachte Rundthlrme vor, gegen Oſten mit einer möſſigen 
quadratiſchen Warte verbunden; durch fie ſührt die ſpigbogige 
Pforte, Der einzige Eingang des Bamwerké, in das Innere Der 
Burg. Inmitten Des Felſeneilands erhebt fi, alle übrigen Gon 
fiructionen weit überragend, der gewaltige wieredige Donjon. Bon 
wo ans man Kbiffon daher much ſehen mag, überall ſieilt es ſich 
in bohem Grade maleriſch dar, erjt aber, werm man in ben erften 
ber terrafienförmig überemander anffteigenden Drei Hofe der Veſte 
eintritt, empfängt man sine Borfiellung von Dem auferordentlichen 
Umfange, den fie beſchreibt. 

Seine Hauptfacade, welde aus ywei oder, Die Sonterraine 
imitgeredmet, aus drei Etagen beflcht, lehrt Chillon dem Waſſer 
zu. Bier liegen, Dec nicht inter dem Seeſpiegel, wie man viel 
fach Iteit, ſondern acht Fuß über Dem See, Die in den Felſen ge 
hauenen Gewölbe, die einſt zu jenen furctbaren Kertern dienten, 
von welchen uns Die Geſchichte erzäbhlt. Es ſind ihrer drei, zwei 
nebeneinander, Der dritte, durch verſchiedene Zwiſchenlocalitäten von 
ihnen getrennt, nähert ſich mehr Der nordweſtlichen Burgecke. Die 
beiden legteren find mächtige Hallen, fo großß, daß eine ganze 
Compagnie Soldaten darin ererciren könnte. Plumpe bhyzaminiſche 
Saänlen fügen ihre gethiſchen Dedenbogen, und an den Wewölben 
angebrachte Meine Schieſſcharlen laſſen nur ein mattes Sonnen 
licht sindringen. Morgens, wenn Der See das Blau Des Himmels 
widerſpiegelt, fürben azurne Reflere Die Bogen; Abende lommen 
grüntiche Tinten, allen diefer fcnuade Schimmer verſcheucht mar 
wenig das Dunkel, und ber Hintergrund ber Verließe bleibt im 
avige Finſterniß eingehüllt. 

Zwiſchen den einzelnen Kryplen pafſirt man zwei enge und 
dunkle Grotten, in welchen wahrſcheinlich die zum Tode veruribeit- 
ton Geſangenen ihre Häupter auf den Bled legen marhten. Weber 
der erften Diefer Sefingnigballen hatte der Burgbogt und Caftellan 

feine Wohnming; einft war fie jo ausgeſtaltet, wie der Nünftler cs 
auf unferne Bilde gezeichnet bat, jetzt iſt fie zur nüchternen Be: 
hauſung eines modernen Pförtners degradirt, Weber ber zweiten 
ſehen wir Die Küche nud den Speiſeſaal Der chemaligen Reſidenz, 
welchen vier Säulen von geſchnitztem Eicheuholze tbeilen. Ungehrure 
Kamine mit Leicht geneigſen Decken then dar, wie verſchwenderiſch 

bie dichten Wälder ringeum Das erlorderlide Breunmaterial liefer— 
tert. Aus dem dritten Kerlergewölbe geht es Direct nach dem Ge 
richtsfaale empor. In ibm ward Das Loes ſo manches Unglüd 
lichen beſiegelt, den man durch eine Fallthür ji Die bier achthundert 

Fuß meſſende Tiefe Des Sees verſenlte md fo auf ewig ver 
ſſummen und verſchawinden ko. 

Dergeftalt ind die Kerler von Ehillon beſchaſſen, in Die bis 
zum Aufange des ſechſszehnten Inbrbunderts fein nengieriger Mid 
dringen durfte Das Bolt kannte fie blos ans wagen md ge 
heimniſſpollen Veſchreibnugen amd vannte fir wur den „Echlund 
von Ebillon“. Allee, was mt ſich davon erzählte, war voller 
Schrecken. Wir viele Körſe waren darin weiſt geworden, wie 
viele Maärtyrer darin von den Menſchen vergeſſen geſſorben! Wie 
Wenige von allen Denen, welche man in das grauſige Berließ 
geworſen, haben ſemals das Yıht Des Tages wieder erbliat! Tie 
mächligen Felſen, die Einſamkeit, Die Brandımg, Die eintönig am 
Die Maueru ſchlägl, Der dumpfe grabeshehle Klang der menfch 
lien Stimme in Dem vielen Gewölben — das Alles war Dazu 
angetban, Das Herz mit Eſesſchauern zu überrieſeln. 

Eine andere ſinſtere und winklige Stiege bringt uns in den 
Ritlerſaal. Das zierliche Helzgeläſel an Der Tede iſt noch erhal 
ten, auch einige Spuren von Malerei zeigen ſich nech am zer 
bröclelnden Abpuhe der Wände. Im Uebrigen ijt es ein nackter, 
wüſter Raum, der uns nichts vom Glanze feiner Jugendlage 
verräth. Auch „Die Gemächer des Herzogs und der Herzogin“ 
find keineswegs fürſtliche Appartements mach nuſeren heutigen Br 

grijfen, und von der bart an den dritten, weſttichen Rundtlanmn 
grenzenden Capelle find mer ned wenige Reſte verbanben; fie 
reichen indeß bin, aa den zierlichen Spißbogenſihl erfennen zu 
laſſen, in welchem fie erbaut war. Daß man Bier ac Die 
Folterlammer nicht bergeiten balte, bedarf leider feiner Emwibimg. 
Gegenwärtig bt Chillon das Artilleriezeughaud des Gantens Waadt 
und üͤher ſeinem Thore prangt die waadiländiſche Wappendeviſe 
Liberte et Patrie 

Ghillen hat als Schloſt und Hefüngai eine ungewöhnlich reiche 
Geſchichte. Wann aber Die Burg gegründet werben ıfl, Das bäßt 

ſich wicht mehr genau verfolgen. Bereits vor länger ald tanfend 
Jahren Nand Die Steinmaſſe Des Donjen anf dem Felſengrunde 
und war ſchon Damals — was Chillen bis in unſer Jahrhundert 
hinein geblieben ift, ein „grab der Freiheit”. In Hartz 
des Großen fränkiſchem Reiche galt Chillen ats ein „Urt des 

Schreckens und der Einfamfeit*, Später war es eine Burg der ftreit- 
baren Biſchöſe von Sitten; von ihnen ward es gegen ankere 
*indereien an bie Biſchöſe won Genf abaetreten, Dis es im brei 
zchuten Jahrhundert mit dem arößten Theile der burgundiſchen 
Zulneeiz in den Beſitz Beter's, BPerzogs von Savoyen und 
Grafen von Piemont, gelangte Die Geſchichte bat dieſent 
Fürſten ben ſtolden Amen „Der feine url der Große“ bei— 
gelegt. Wie ſein Zeilgenoſſe, der um fünfzehn Jahre jüngere 
GBraf Rudolf von Habohurg, im deulſchen Helvetien, ebenſo ent 
ſchieden gebot Veler im romaniſchen und bevöltlerte Me unter 

irdiſchen Berlieſe von Chillen mit neuen Märtyrern ber Freiheit, 
bis cin endlicher Friede die Grenze zeg zwiſchen ſeinem Gebiele 
und Den der Bilchöfe von Sitten. Wach einen fpäteren Kompf 
gegen Rudolph von Habsburg befand er fiegreich. 

Ganzendere Tage bat Chillon niemals geſehen, ls unter 
Herzen Peter. Er halte der Belle im Sce vor allen feinen vielen 
Schlöffern feine Neigung zugewandt, halte fie zu Dem weitliinfigen 
Ban umgekbaffen, fo ziemlich, wie er beute ſteht, zum Kriegt 
arſenal feines Neiches gemacht, mit Wurſmaſchinen und Belagerungs— 
geritben, mit Bogen und Pfeiten angefüllt, mit einer ſiarlen 
Vefagung ausgerüſtet und zugleich einen Hofhalt darin erridtet, 
wie feine Zeit nur wenige gleich prachtvolle kannte. Auf feinem 
Yicblingofige im Anbliste Des Leman und der penniniſchen Alpen 
zu Sterben, war ibm aber nicht wergennt; auf der Rücktehr von 
Italien, Wehin ibn cine neue Fehde gerufen batte, areilte ibn Der 
Ted in der Burg Pierre-CEhütel am Emſluß der Iſtre in die Rhone. 

Koh Dahrkunderte lang berrfaten Feine Nachfolger über 

Er 



in feinen Beſitz zurildzubefonmen, blieben fruchtlog. 
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beide Ufer des Leman, ibe Einfluß in der Waadt Imtte ſich indeß 
beträchtlich verringert. Auch kamen fie felten nach Chillen. Hier | 
waltete nur ein Burgvogt, weiber gleichzeitig Bailli Aıntmanı) | 
den Ehablais war, Er vorteat Den abmweienden Fürften, unter: 

zeichnete in feinem Ramen Berträge, führte im Kriege die Ritter 

N s- - 

Antoine won Begufort, der ſich mit einigen Begleitern ine Gehölz 
werfteht gehalten Hatte, und überficl uns. Ich ritt ein Maulthier 
und mein ‚Führer ein hohee Roß. Vorwärls“ rufe ich ihm zu, 

‚ „vorwärts! md ſporne felbft mein Tier, indem ich die Band an 

ſchaſt an, befehligte alle ſeſten Plate Des Landes, hielt namentlich 
Chillen im vertheidigungsſähigem Stande und commandirte Die 
zum Schuße des Sees beftimmte Heine Alotille, welche unweit Des 
Schloſſes wor Anker lag. Auch in Genf faß ein ſavohiſcher Prinz 
anf dem Bilchofsftuhle Schon fdren es Savoyen gelingen zu 
wollen, Die wiberfpenftigen Genfer Bürger unter feine Botinähig— 
feit zu bringen, da hielt aus Frankreich ber Die Reformation ihren | 
Einzug an den Ökeftaden des Soest, und in der Stadt wie „in der 
Umgegend verbanden ſich die Kämpen der religiöſen nit den 
Streitern für Die politiſche Freiheit, um das verhaßte ſavoyiſche 
Regiment abzufchütteln. Alle bauten dabei auf Die Hülfe Berne, 
des alten Widerſachers der Savoper, welches laut jene Stimme 
erhob, auf daß dem Worte Gottes freier Yauf gelaffen werde, 

Bon allen Männern der Bewegung hatte vielleicht feiner 
mehr dazu beigetragen, der Neformation und Freiheit in Genf | 
den Weg zu Bahnen, als der Prier von St. Bictor, Francois | 
bon Bonivard. Bon Geburt Sabeyarde und durch Blut und 
Freundſchaft zu dem hohen Adel des Yandes in engen Beziebungen, | 
mar er dech von ganzen Herzen der Sade Genfs ergeben und | 
unablafſig bemüht geweſen, ein Bündniß Der Stadt mil den Eid— 
genoſſen der Schweiz zu beiwerfitelligen. 

jungen Vorſtand des Heinen Kloſters, deſſen PBrivrat Bonward 
als zwanzigjäbriger Jüngliug im Jahre 1514 von einem alten 
Onfel geerbt hatte. Am jeren Preis mußte der fühne Rebell 
unſchadlich gemacht werden, Es geſchah durch Verrath. Eines 
Tages kam Der Herzog nad Genf. Bonivard hatte ſich von ihm 
nichts Guten zu werfeben, er fand es dechalb fir gerathen, bei 
eimem Freunde im Wandtlande, Dem Abte von Mostheron, ein 
Al zu ſuchen. Allein Der Freund war ein Schurke Unter 
Mithülſe eines waadtländiſchen Edelmannes lieh cr den arglofen 
Frior unterwegs von einer bewaffneten Bande ergreifen, zung 
ihm feiner Pfeitnde zu entfagen, welde er in feine eigene Tasche 
ſtedte, und lieferte ihm Dem Herzwae von Savoyen aus, der ihn 
volle wer Jahre laug gefangen hielt. 

Seine Freunde emwirkten ibm zwar endlich die ‚Freiheit 
wieder, aber alle Anſtrengungen Bontward’s, and bas Priorat 

In feinen 
eigenen Aufzeidmungen muß man nachleſen, 

Mann aufbot, Fein Meines Neich wieder zu erobern. Mit einer 
Truppe won ſechs Mann unter der Führemg eines Freiburger 
Hanptmnanné warf er fit in ein ſeſtes Schloſt und bekriegte von 
da aus den Herzog. Wie man ſich Leicht denken kann, mißglüdte 
das Abentener und diente nicht Dazu, Feine Feinde zu verſöhnen 
Jetzt blieb ihm nichts Anderes übrig, ale die Stadt Genf um 
ein Meines Jahrgeld anzugehen und ihr daflir Die Rechte auf ſeine 
Pride abzutreten. Er erhielt bie Penſton, aber fie langte nicht 
aus, ihn und ſeinen gelrenen Pagen zu ernähren. Allmählich 
verarmte er gänzlich. Da, im ſeiner großen Roth, ließ cr ſich 
verleiten, das Mitleid feines unerbittlichen Gegners, des Herzogé 
Karl des Dritten, anzurnſen, werngleid er, wie er ſelbſt ſagt, 
dem Mans mischt traute 

Ge war im Jahre 1530. 
von Greyerz zu schlichten, 
in Mouden at ber Etrafe von vauſanne nach Bern 
begab ſich Bonivard, welchem man Hoffnung gemacht zu baben 
ſcheint, der Herzog werde ſeine Bitle um das beſcheidene Ein 
formen von vierhundert Thalern gegen Berzichtleiſtung auf feine 
Priorei erfüllen. 

„Ich dachte,“ ſchreibt er in Teinen Memoiren, „nieine An— 
nelegenheit Der Fürſprache der dert verſammellen Krellente zu 
wnpfchlen. Es war am Abend vor Himmelfahrt. Ich ſaß beim 
Kachteflen dem Marſchall von Savoyen gegenüber und fand bei 

Um eine Streitigkeit des Grafen 

Dabin 

; dem Öanshofmeifter ver Herzogin Quartier. Da man ſich noch 
nicht alsbald mit meinem Anliegen beidäftigen koönnte, beſchloß 
9 ic, andern Tages nach Yanfanne zurückzulehren. Bellegarde 

leile mit, 
der Haushofmeifter gab mir einen reitenden Diener zum Ge 

Aber laum Lefanten wir und anf Der Höhe Des Jorat 
bei Zainte-Watberine, Da erfdien Der Burggraſ von Chillon, 

Keinen verfolgte darum 
auch der Herzog von Savoyen mit ſolchem ‚Grimme wie den ned | 

was der mutige | 

tagte Karl mit jenen Baſallen eben 

mein Schwert lege. Mein Gieleiter aber dreht fein Pferd um, 
bringt auf mich ein und zerfchmeidet mit feinem Meier meine 
Schwertkoppel. Dam ſtürzen alle Die braven Leute auf mich 
ber, nehmen mich im Namen Des Herzogs gefangen und ſchleppen 
wich gefefſelt und geknebelt nah Chillen, we ich meine zweite 
„Paten ausfleben follte,* 

In das ſchauerliche Grab von Chillon alfo warf man den 
unerſchrockenen Kämpen für die religiöfe und ftantliche Freiheit. 
Noch zeigt man in eimem der büfteren Gewölbe die Säule, an 
welche er angefchloffen war, und den ing, ber die Kette an feinem 
Fuße feſthielt. Was wurde and ihm? Mas hat er gedacht? Was 
gelitten? Leider hat er uns nicht, wie in neuerer Zeit Eilvio 
Pellico, Seine Gefängnißqualen erzäglt. Nur wenige Worte ent 
halten feine Denhvilrdigleiten von den langen Tagen, welde er 
im Berliche Der Inſelveſte geichmachtet Int. Er fagt ums blos, 
daß er nicht fogleich in Das dunkle Gewölbe gebracht worden fei, 
daß man ihn vielmehr zwei Zahre lang in einem Gemache neben 
der Wohnung des Schloßhauptmanns untergebracht babe, ber ihn 
tüglich befuchte amd vüdjichtsvuell „behandelte. Ein Beſuch des 
Herzogs in Chillen machte aber diefer Milde cin jühes Ende, 

„Jett“ — ſagt Bonivard — „fledte mich der Hauptmann 
in cin Verlich, lieſer als der See, wo ich vier Jahre blieb. Ich 
weiß nicht, ob er es auf eigenen Antrieb oder auf den Befehl 
des Herzogt that, allein Das weiß id, daß ich feltfame Muße 
hatte, zu promeniren, dergeſtalt, daß ich in den Felſen, welcher 
das Pflaſter meines Käſigs bildete, einen Heinen Fußpfad eingrub, 
als hätte ich dieſen mit einem Hammer auégehauen.“ 

An der That ficht man in Der erwähnten Krypte noch beute 
eine Heine Vertiefung, Die und als bie Fußbahn des Martyrers 
gezeigt zu werben pflegt. 

Bonivard iſt Chillons berühmtefter Öbefangener gewefen, ver: 
jenige, deflen Name mit dem ber Burg für alle Zeiten ungertrenn: 
lich verbunden bleibt, Er war es, welden Yordb Byron in 
fernen gefeierten Gedicht verherrlichen wollte. Als ber Poct aber, 
während eines Regentages im Gaſthoſe zum Anter in Duchy bei 
vauſanne feſtgehallen, in Einem Zuge feine gewaltigen Verſe auf's 
Papier warf, da fannte er, wie er in einer jpiteren Auflage Feines 
„Prisoner of Chillour“ umemwunden cingefteht, Bonivard's Ge 
ſchichte noch nicht, So ift fein Held eine reine Schöpfung ber 
Plantafle, feine Geſtalt der Wirklichkeit. Der enalifche Dichter 
jpricht wen einem Vater feines Gefangenen, Der um tes Glaubens 
willen auf dem Sceiterbaufen geendet babe; von ſieben Brüdern 
feines Heros, won denen drei mit dieſem in Chillons Verließe 
angefeitet worden und Darin „an ferner Seite” geflorben feien, 
er „Der allein Ueberlebente von Allen“. Ich brauche nicht erft 
zu bemerken, daß Died Alles blos Fiction iſt. Dennoch hat Byron 
mehr dafür gethau, Bontvard’s Rubm in alle Yande hinaus zur 
tragen, als Fänmtlide Sefdichtsbücher ter Welt, und wer bes 
tapfern Priors ven Sanct Bieter gedenlt, dem kommt unwilltürlich 
auch Byron's Epos in Erinnerung. ebenfalls hat Died Epos 
auch den Künftler unferer Alluftration begeiftert. Gr bat ſich zu 

feinem Gemälde den Moment gewählt, wo der Burgwart ſich zu 
feiner letzten Tagesrunde Durd die Kerterballen der Beste anſchidt. 
Der Alte zündet Die Paterue am zu feinem Gange, Der ihn cin 
ſchwerer it, wie wir in den traurigen Zügen feines Antliges leſen. 

„A etwas milder wird mein Leib: 
Kein Dilter yeigt Barmherzigleit,“ 

ſingt Byron. Ob wohl die Tochter, Die wir ſchwermuthevoll in den 
abenddämmernden See und auf bie Berge drüben hinauebliden 
feben, Dem Vater, der 

„Gewöhnt if, Sebmerz uud Qual zu ſchauen.“ 

Das Herz gerührt at? Wir dürfen es annchmen, Denn das 
Weib it ja Die natürliche Verbündete aller Leidenden, unb wer 
weis, ob nicht auch noch ein anderes Interefle für den jüngften 

‘ der gefeſſelten Brüver, 

Für ibn, ber, ſchön war wie ber Tag, 
Mit Anger wie des Himmels Blau,“ 

ihr Die Bruſt erfüllt? Wer weiß es? Wer weiß es, wie oft fie, |) 
in der Angit ihrer Seele geknieet baben mag ver dem Heinen 

Cruciſix Dort auf des Baters Tiſche, inbrünftig zu Seit beten? 

— 
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um Barmherzigkeit, um Leben und ‚Freiheit fir den in der mücht: 
lichen Tiefe ſchmachtenden Jüngling? 

r Mas aber mögen währen der endlofen vier Jahre Die Ge— 
danken Bonivard's geweien fen? Die Dichtungen und Schriften, 
die nach feiner Haft feine emfige und ſchwungvolle Feder zu Tage | 
gefördert, geben uns Daven Runde. Im ihnen bat cr Die Neen 
niedergelegt, welche ihn im feiner Einfamkeit beſchäftigten. Daß 
die erjten Regungen feiner Bruft, nachdem er fid Des Lichts und ſich das Schloß. 
der Luft beraubt ſah, Zorn waren gegen den Fürſten, welcher ihn 
fo grauſam verrathen hatte, — wen wisd Das Wunder nehmen? | 

; feine Gefangenen mit auf das Schiff neichleppt und mit biefem Bald aber wichen diefe Empfindungen höheren Betrachtungen. 
Bonivard war ein Mann von einem für feine Zeit ungewöhnlich 
reichen Willen. Er batte außerordentlich viel gelefen und beſaß 
ein vorzügliches Gedächtniß neben einer höchſt beweglichen Ein— 
bildungskraft. Nicht nur die Römer und Griechen waren ihm 
vertraut, er verſtand auch Stalienifch und Deutſch. Sein Vieb: 
Iinasftudium war, in den alten Spraden den Wurzeln unferer 
neueren naczufpüren, und in biefen Unterfuchungen bat er mehr 
Scharffinn entwidelt als irgendwer feiner Zeitgenoffen. Ueber: 
haupt fuchte er als denfender Kopf allen Dingen auf den Grund 
zu dringen, ganz befonders den Aufzeichnungen der Bibel, Die er, 
wie feinen Horaz, faſt auswendig wußte. 

So fehlte es auch in dem dunklen Verließe von Chillon 
ſeinem Geiſte nicht an Geſellſchaft. Dem menſchlichen Berkehre 
entzegen, verſenlte er ſich in die Geſchichte, deren Geſetze er zu 
enträthfeln trachtete. 
in den lateiniſchen Verſen enthalten, welche er nachmals weröffent: 
lichte und ſpäter felbft im fein wunderlices ſavowſches Franzöſiſch 
übertrug. Mittlerweile gingen dranfen in der Welt bie Ereig: 
niffe ihren Yauf. Das Jahr 1536 war berangelommen, da be 
ſchloſſen die gnädigen Berren von Bern, Saboyens Macht am 
Leman zu brechen. Mit ſechſstauſend Mann fielen fie im Dem 
Waadtland ein und marſchirten bis vor Chillen. Die Genfer 
Freibeitsmänner — „les Enfants de Geneve“, wie fie ſich ſelber 
nannten —, bie ihren Prior ven Sanct Victor nicht vergeſſen 
batten, wurden ihre BVBerbündeten. Mit zwei Galeeren, zwei 

Barken und einigen leichteren Fahrzeugen unterftügten fie die 
Erpebition Der Berner. Als Die Flotille abfegelte, war Das ganze 
Volt am Ufer verfammelt. „Rettet Bonivard!“ rief es wie aus 
Einem Munde. 

Er war gerettet. Am 29. März dröhnte das Geſchütz ber 
Genfer vom See, das der Berner von Montreur und von Villeneuve 
ber über die Befte; ſchon gegen Mittag des andern Tage ergab 

Inbelnd drangen Die Sieger ein — ihre erften 
Schritte Tenften ſich nach den Serlergrüften hinab, Man batte 
geflicchtet, der durch die Flucht entfommene Gouverneur möchte 

den Flammen überantwertet haben. 

arumbfos. Man hörte Atbemzüne, — 
lebte noch! 

„Du bit frei, Bonivard!“ jauchzten ibm feine Erlöfer ent: 
gegen. 

„Und Senf?" frug er mit kaum vernelinbarer Stimme, 
„Senf ift es auch,” lautete freudig Die Antwort. 
Eine Zeitlang ſchien der Sefangene, ber vier Jahre hindurch 

kein theilnehmendes Menſchenwort gehört, nicht zu begreifen, was 
man bon ihm wollte. Es war, als fcheute er ſich wor Dem Lichte 
und ber Yuft der Freiheit. An der Nusgangspforte feines Kerlers 
lehrte er wieder um und nahm mit thränenden Augen Abſchied 
von ben finfteren Mauern, die ibn fo lange begraben hatten; Die 

Zum Glück war die Angſt 
Bonivard war noch da, er 

Gewohnheit hatte ihm felbft fein Gefängnis zur Heimath ge— 
Die Frucht dieſer feiner Forfbungen it uns ! macht. —- 

Nach Ponivarb hat Chillen noch manden Gefangenen "be 
berbergt, unter andern and, im Jahre 1948, ben in Freiburg 
refidirenden Biſchef von Yaufanne, Etienne Marilley. Er hatte 
Die nene Verſaſſung ber Eidgenoffenfchaft nicht anerlennen wollen, 

' weil fie Die biſchöfliche Autorität gewiſſen Einfchränfungen unter: 
warf, eine unfrenwillige Refidenz anf der Inſelveſte währte je— 
dech nur wenige Wochen. 

Heute dient Chillen als Haftort für renitente Milizen, deren 
Strafe übrigens feine harte zu fein jcheint, denn gemüthlich lann 
man fte allegeit in ben Böfen des Schloſſes umberfchlentern Teben. 

Parifer Bilder und Geſchichten. 
Aus der Ionrnaliitenwelt. 

Die franzöſiſche Jeurnaliſtik repräfentirt gegenwärtig eine 
Macht, deren gewaltigen Einfluß wir während des legten Krieges 
nur zu oft zu Beflagen Gatten; Denn leider acht mit der Bedent- 
famteit des Könnens die Yauterfert Des Wollens nicht immer Hand 
in Hand. Ein beträcktlicher Theil der nationalen Fehler und 
Irrthümer, Die diefes fo reichbegabte Bolt verunzieren, fommt 
anf Redinung der Variſer Prefie, die in ſelbſtſüchtiger Abſicht 
ben verwerflichen Yerdenichaften Der Maſſe fchmeichelt, anſtatt Die 
ſelbe aus Dem Staube der Kleinlichkeit hülfreich emporzubeben. Das 
Gefühl der Pflicht iſt — To Bart Dies auch Mlingen mag — ber 
iberwiegenden Mehrzahl der franzöſiſchen Donrnaliften ein unbe 
fannter Artikel; das einzige Ziel, auf das fie ihr Talent und 
ihren Eifer richten, iſt der materielle Erfolg ihres Mlattes und 
ihr Damit zufammenkängendes eigenſtes „Glückmachen“. Es giebt, 
Gott fei Dank, cine Reihe Der chrenmertbeften Ausnahmen, aber, 
wie aefagt, fie befinden ſich in Der Minorität. 

Doch laſſen wir bie Frage nad der fittlichen Beſchaffenheit 
der franzöfifchen Preife fir Diesmal ohme weitere Grörterungen 
fallen, und werfen wir einen Blick in ihre innere Einrichtung. 
Suchen wir uns von den geiftigen und mechanischen Vorberei— 
tungen Rechenschaft zu geben, die erforderlich find, um Dem Parifer 
zum Frühlaffee eine Nummer des „Stecle* oder Des „Journal 
Des Debats“ zu liefern. Machen wir uns mit Dem Perfonat eines 
modernen franzöſiſchen Mattes und mit den Aufgaben befannt, 
die jedem einzelnen Rade ber großen Mafdinerie obliegen. 

Ein bedeutendes Parifer Journal iſt meiftens in em uns 

fompatbifches, Düfteres Gebäude vermieten. 
bogen, aus arauen, ſchmutzigen Quadern gewölbt, führt in Die 
unwirthliche Hansflır. Die Treppenanfgänge find eng, dunlel, 
halsbrecheriſch. Es iſt, als folle dem Zudringlichen von vornherein 
begreiftich gemacht werben, wie wenig man geſonnen ift, ihm Die 
Pfade zu ebnen. Der Umftand, daß jedes größere Journal feine 

eigne Druceerei befist, trägt weſentlich dazu bei, Die erforene Bau— 
lichkeit zu verdüſtern; Denn wo die Jünger Gutenberg's ihre Zelte 
auffchlagen, Da verwandelt ſich Die reinite, blendendſte Tiinche über 
Nacht in Das niederträchtigfte Grau. 

Die Reſidenz einer Pariſer Zeitung iſt in zwei fcharf geſon— 
derte Hälſten getbeilt: im den Bezirk der Redaction und in den 
der Adminiſtation. 

Tas Gebiet der Redaction beftcht aus ſechs bis eben Räum 
Lichleiten, nämlich einen Gemach für die Burean-⸗Bedienſicten, 
einem Wartezimmer, einem Prieat-Cabinet für Den Chef-Redac— 
teur, zwei oder drei Sälen für die Unterrebacdeure, und einem 

fogenannten Wedactionszimmer, in welchen fih vie Bibliothet 
befindet. 

Das Gemach der Büreandiener ift gewiſſermaßen Die Vor: 
balle, durch welche Jedermann, felbft ver Eingeweihte, palfiren 
muß, che fih ibm die Pforte Des Heiligften, — nämlich bes 
Wartezimmers, oder gar des Allerheiligſten, — nämlich des 
chefredacteurlichen Brivatcabinets erſchließt. Aber nicht Jeder, 
der dieſe Vorhalle betritt, gelangt zur geweihten Schwelle! Viele 
find berufen, aber Wenige auserwählt! Wer die Parole nicht 
kennt, wer nicht mit unumſtößlichen Beweiſen Dartbut, Daß er 
brinnen erwartet wird, Der erhält die ftereotype Antwort: „Der 
Herr Redac-en-chef {fo lautet bie fanetienirte Abkürzung) 

| kommt vor heute Abend nicht in Die Redaction!“ So ſchroff dieſe 
| Metbode auf den eriten Anblick erfcheinen mag, To dringend ift 
‚ fie mit Rudſicht auf Die Unmaffe ungebetener Säfte, die von früh 

Ein niedriger Thor: | bis ſpat Die großen Journale belaaern, geboten. Ein bekanntes 
| arflügeltes Wort behauptet, Der Dann, der feine Zeit am genaneften 

lenne, ſei Monsieur de Paris, der Scharfrichter. Mit einem afeichen 
Grade von Autorität könnte man dieſen Ausipruc auf Die Bureau: 
Diener (Gargons de bureau) anwenden. Welche bunte Gallerie 
ven Charaftermasten wandelt nicht Tag um Tag an ihnen wor: 
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über! Welche Fülle won typifchen Figuren! Da naht ſich in des | als die raftlofe 
müthiger, gebeugter Haltung der beruntergefommene Pilerat, der | 
den abgeichabten Cylinder krampfhaſt durch die dürren Finger 
laufen läßt und von feinem Herrn Gollegen einige Franfen „er: 
borgen“ möchte, Da flolzirt kühn gehobenen Hauptes ein Jüng— 
ling herein, der eine weltverbefjernde Erfindung gemacht bat, — 
fei es num, daß er die Löſung eines gewaltigen foctalen Problems, 
fei es, Daß er cine neue Methode der Straßenreinigung, Des 
Brodbadens oder der Kuhpoeckenimpfung Bringt. Auch wiffenfchaft: 
liche Entdedungen, wie 5. ®. die der Girfelquadratur, des Per— 
petuum Mobile sc. find an der Tagesorbnung. Der junge Mann 
verlangt die Einrückung eines act Spalten langen Artikels, in 
welchem er die Frlichte feines Nachdenlens dem Urtheile der Sach— 
verjtindigen unterbreitet. Grbittert vungelt er die Stint, wenn 
der Chefrebactenr zum zweiten Male gewagt bat, nicht zu Haufe 
zu fen! Wie? Hat man denn im neunzehnten Jahrhundert jeden 
Sinn für die Fortentwidlung des Menſchengeſchlechts verloren ? 
Soll fih die traurige Komödie, die der große Columbus durch— 
gelitten, immer und ewig wiederholen? . . . Es ift fajt überflüffig, 
hinzuzufügen, daß der angebliche Seiftespionnier im beften Falle ein 
unreiſfer Schwärmer iſt. 

Nicht minder zahlreich als die Bittſteller und Erfinder find 
die literariſchen Ditettanten. Sie übertreffen jene noch an Hart: 
näckigleit und Beredfamleit. Der Student im erften Sentefler, 
der einen Leitartikel über Die europäiſche Yage verfaßt bat und 
denjelben in der nächſten Nummer veröffentlicht eben möchte; der 
bagere Poct, der eine Dichtung im Stil der Henriade geboren 
hat und das Feuilleton der betreffenden Zeitung um die Ueber: 
nahme der Pathenftelle erfucht; die Altlicdhe Dame, die mit einem 
Scnfationsromane von hundert Bogen niedergefommen ift — dus 
find ftchende Charaktere des Vorzimmers. Die „Garçons“ find 
ihnen gegenüber fo meifterbaft gejchult, daß fie dem Redactiond: 
perfonat nie läftin fallen würden, wenn fie nicht eine eigenthüm— 
liche Kriegsliſt befolgten. Sie warten nämlich Bis zum Schluſſe 
der Bureauftunden und „begleiten“ dann die Nebactenre auf Dem 
Wege nach ihren Privatwohnungen. Namentlich verfteht es die 
Pleudo- Schriftftellerin, ihre Opfer mit unlöslichen Sarnen zu 
umstriden. 

Auch der Dann des „Eingelandt* gehört zu den Typen der 
Velagerer des Wartezimmers. Bald bringt er eine Jeremiade über 
das schlechte Pflafter in der Rue de la Coqueluche; bald beſchwert 
fich fein Artikel über die Unficherheit gewifler Stadtviertel; bald 
erlaubt er fih eine „leife Anfrage“, ob man höheren Orts nicht 
gefonnen fer, endlih in dem Impaſſe Careolet eine Gaslaterne 
anzubringen, da cin naher Verwandter des Einfenders am 
27. d. M. dafelbft in der Dunkelheit der Nacht eine Rippe ae 
brechen habe. 

Oft find dieſe Gorrefpondenzen unterzeichnet wie folgt: Henri 
Goguenard, Specereimaarenbandlung, Rue St. Andre, Nr. 99; 
oder: Jean Jacques Brimbonillet, Strumpfwaarengeicäft (auch 
auf Eredit), Rue Vergere Nr. 77. Alsdann entipringen fie dem 
ſpeenlativen Sopfe eines haushälteriſchen Bourgeois, der dem 
Publicum feine Firma in's Gedächtniß rufen will, ohne die Aus— 
lagen für cine Anzeige zu Bejtreiten. 

Bergeffen wir Schließlich nicht den Finanzſchwindler! Er bringt 
eine mehr oder minder beträchtliche Summe und wunſcht daflir 
die lebende Beſprechung irgend eines zweidentigen Unternehmens. 

Alle Diefe Perfönlichkeiten bat der Bureaudiener abzuwehren, 
zu beſchwichtigen oder im Notbfall vor die Thür zu beförbern. 
Die Aufgabe ift ebenſo ſchwierig als undankbar, und mehr ala 
ein Seufjer des Neides ringt fi aus Dem Bufen des ewig um— 
lagerten Garçons los und weht hinüber nadı den Räumen, wo 
der König des Journals, der Redacteur en chef, feine fouveraine 
Eriften; führt. 

Der Chej-Redacteur eines Parifer Journals ift in der That 
ein Heiner Fürft. Jedermann fetirt ibn; alle Pforten find ibm 
geöffnet. Die Theater ftellen ihm die beften Logen zur Verfügung ; 
ohne ihn gebt keine Feier, fein Diplomatifches Diner, fein Autoren: 
jrübftüd, feine künſtleriſche Soiree in Scene. Er bezieht ein 
Schalt von zwanzig: bis -vierzigtaufend Frances, wohnt Bel-Etage, 
und „macht ein Haus“. Dabei it er unter allen Journaliſien 
derjenige, der am wentaften jchreibt. Als eleganter Dirigent fteht 
er dor ſeinem Pulte und ſchwingt ohne fichtbare Anftrengung fein 

Stäbchen. Freilich, die Arbeit ift, äußerlich genommen, leichter, 

Thätigfeit der einzelnen Inſtrumente; aber c# 
gehört ein ganz beſonders ausgeprägtes Tactgefühl dazır. 

Ein echter Chefs Nedacteur duldet unter feinen Perfonal 
Niemanden, der ihm vermöge feines Talentes cbenbärtig oder gar 
überlegen wäre So bat Emil von Girardin den Herren Neffger, 
Peyrat, Duvernois u. U, Die eine Zeit lang feine Unterredacteure 
waren, nach gewonnener Einficht in ihre Befähigungen den Yauf: 
paß gegeben. Emil von Girardin ift Übrigens, beiläufig geſagt, 
einer ber wenigen Chefs, Die perfünlich eine unermüdliche Feder führen. 

Der Zweite im Rang, nach dem Chef-Redacteur, ift Der 
Verſaſſer des „Premier> Paris“, des Yeitartifels. Sein officieller 
Name ift Bulletinier, eigentlich „Berichterftatter”; das journaliſtiſche 
Kauderwelſch benennt ihn auch wohl „Tartinier“ (tartine ift cin 
belegtes ober Butter⸗Brödchen), was ſich am beften mit „Appetite: 
macher“ überfegen läßt. 

Der Bulletinier muß die Gabe befigen, auf Commando tiber 
jeden beliebigen Gegenftand aus dem Gebiete der Politif, der 
Nationaldtonomie, der Geſchichte sc. sc. eine Spalte voll geifte 
reicher Bemerlungen loszulaffen. Je nach Dem Inhalte ber eins 
laufenden Telegramme fordert man ven ibm eine Gharakteriftit 
der religiöfen Ideen in Deutſchland, eine Darlegung der türlifchen 
Militärverbältniffe oder ein Reſumé der öſterreichiſchen Gefchichte 
feit dem Kriege von 1864. Der Bulletinier zeichnet fich durch 
die Berwegenheit feiner Berfpeetiwen, durdy die Tolltühnbeit feiner 
Gombinationen aus. Mit einem einzigen Federſtriche „wer: 
michtet* er Syſteme, Staatsmänner, ſociale Einrichtungen; es 
foftet ihm nicht das Geringſte, den „politiichen Horizont mit 
„Schwarzen Punkten“ zu tätowiren, kriegeriſche Verwickelungen in 
allen vier Welttbeilen zu weiffagen, und von Zeit zu Zeit im 
Tone einer Pythia zu erklären, Europa ftche „am Borabende 
großer Ereigniſſe“. 

Der Bulletinier verbraucht, wie der Leſer bereits ahnen wird, 
eine unfahlice Menge fogenannter „liches“, d. h. Gemeinplätze. 
Da fein unermüdlicher Kiel per Dampf arbeitet und oft ohne 
Unterbredung zweis bis dreibundert Zeilen auf's Papier wirft, in 
denen fich kaum cine andgeftrichene Silbe vorfindet, fo wird man 
ihm Die Heine Schwäche zu Gute halten. Die Cliches verleihen 
übrigens dem Zeitungsftile in den Augen der Halbgebildeten ein 
eigenthüntliches Nelief. Im Wefentlichen ſtimmen die Gemein: 
pläge der franzöfifchen Journaliſtik mit denen der deutlichen über: 
em. Hierher gebört z. DB. Die famofe Wendung: „Wir tanzen 
anf einem Bulcan!*, oder die nicht minder, poctifche: „Wir bes 
finden uns auf einer fchiefen Ebene.“ Auch Phrafen wie Die 
felgenven find dem Deutſchen wie Dem Franzoſen geläufig: „Man 
erzablt ſich in diplomatifchen Streifen..." — „Wir erfahren ans 
zuverläffiger Quelle..." — „Dürfen wir einem ſehr confiftenten 
Gerlicht Glauben jchenten, fo. . .“ — „Sie haben Nichts gelernt 
und Michts vergeffen . .* — „Er war cin Mann, nehmt 
Alles nur in Allem . ..“ — „Der geſunde Sinn des Volles . . .* 
— „Die Wiffenfhaft hat einen berben Verluft erlitten... .* x. 

Der Bulletinier verfügt über alle diefe mehr oder minder 
geiftreichen Wendungen mit unumſchränlkter Machtvolltommenbeit. 
Auch ſprudelt er von bildlichen Ausdrüden über, die indeß nicht 
immer die Genehmigung bes Logilers erlangen würden. Der 
Bulletinier fpricht von dem Sturme einer lodernden Begeifterung, 
von den Grundlagen der Familienbande, von den Ecranfen, bie 
das Geſetz ibm auflegt, und dergleichen mehr. Je ſchneller und 
flächtiger der Artitel vom Stapel gelaffen wird, um fo häufiger 
finden fich ſolche ſchadhaſte Stellen. Seitdem die Journaliſten 
genöthigt find, ibre Arbeiten zu unterzeichnen, feitvem ift auch der 
Tartinier vorfichtiger geworden. Traut er fi indeſſen nicht bins 
langlich, fürchtet er, Durch die Beifügung feines Namens feinen 
Ruf zu ſchädigen, Fo hilft ibm cin eigens hierzu berufener Amts: 
bruder ans ber Berlegenbeit: der Redactionsſecretär! 

Derfelbe hat die Aufgabe, ſämmtliche Artikel, deren Verſaſſer 
ungenannt bleiben wollen, auf fein Gonto zu nehmen. Wie 
mancher hohe Staatsmann werbirgt ſich hinter der fehlichten Unter: 
zeichnung eines ſolchen Scheinſchriftſtellers! Jahrelang bat Guizot 
das „Journal des Debats“ mit Leitartileln beglüdt, die „David“ 
fignirt waren. Selbſt Yonis Napoleon lich vor Zeit zu Zeit 
feine fonverine Stimme im „Gonftitutionnel“ erihallen und nannte 
ſich „Boniface*. Oft ift der Nedactionsfeeretär feit acht Tagen 
frank oder verreiſt; aber „feine Artifel“ fahren fort, die Börfe 
zu beeinfluffen ever eine Minifterkiife bervorzurufen. 
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Die meiften großen Journale befigen neben dem „Tartinier* | natürlich Durch alle ins und ausländiſchen Blätter und wird 

einen eigenen Polemiter, deſſen Aufgabe darin beftcht, die Fehden 
mit den Herren Gonfratres der Preſſe auszufechten. Das jeur: 
naliſtiſche Rothwälſch nennt dieſe profeffionirten Zänker „Engueu- 
leurs“, d.h. „Freſſer, Verſchlinger“. Sie zeichnen ſich durch eine 
Virtuoſität im Erfinden klangvoller Prädicate aus. Nicht ſelten 
fiberfchreitet ihr Stil die Grenzen des parlamentariſch Erlaubten. 

Aus der beträchtlichen Zahl der übrigen Nebactenre verdient 
zunächſt der „Cuiſinier“ hervorgehoben zu werden. Ihm liegt 
die eigentlide „Made“ des Journals ob. Wie ein Koch die 
Speiſe, fo jet er die Zeitung aus den ibm gelieferten Ingredien: 
zien zuſammen. Er liejt Die einlanfenden Artikel, — „la copie“, 
wie der Kumftausdrnd lautet, — und entſcheidet über Deren Anf- 
nahme oder Bertagung. Er handhabt die Schwere behufs der 
Ausichneidung brauchbarer Auffüge, Notizen sc, Die er aus andern 
Jonrnalen zu reproduciren wünſcht. Er ordnet das Material 
nach Äußeren und inneren Rückſichten und übt auf dieſe Weife 
einen unberechenbaren Einfluß auf Die Phyſiognomie feines 
Blattes ans. 

Eine wichtige Rolle spielen nenerdings die fogenannten 
„Echotiers“, die verpflichtet find, allentbalben hinzuhorchen und 
ihrem Journale die neneften, pilanteſten Nachrichten namentlich 
auf midtspolitifchen Gebiete zuzuführen. Man erführt zum 
Beiſpiel, Michelet werde demnächſt ein neues Buch veröffentlichen. 
Vierundzwanzig Stunden ſpäter muß der Echetier willen, wie 
viel Honorar der Verleger bezablt hat, wie viel Seiten das Wert 
umfaflen wird, wovon es handelt, ob es auf Belin gebrudt ift, 
ob gleichzeitig eine englifche Ausgabe erfcheint sc. ꝛc. Oder cin 
berühmter Componiſt, ein Künftler, ein Diplomat ift gefterben. 
Der Ehotier wäre cin fir alle Mal um feinen Huf, wenn er 
nicht fofort die genaueſten Einzelheiten über Stunde und Minute 
des Todes, über Die begleitenden Umstände, über die letzten Worte 
des Sterbenden, über fen Teſtament und über feine Binterlafien- 
ſchaft beibringen künnte. 

Berwandt mit dem Echotier ift der „Indiscreteur“. Er 
entbillt die Familien- und ſonſtigen Privatverhältniſſe bedeutender 
Perfönlichleiten. Er beſucht Jules Favre, Fläulein Chriftine 
Nilſſen, Herrn von Remuſat m. A., und berichtet im geiſtvollen 
Plaudereien, was er gefchaut und vernommen: wie Jules Favre 
Toilette macht, wie Die blonde Schwedin frühftüdt, wie Remuſat 
ſich den Bart pflegt und die Nägel fAmeidet.... Das Publicum 
iſt fir folde Mittbeilungen ftets außerordentlich dankbar. 

Täglich an Bedeutung wächft auch Die Nolle des „Canardiers“, 
des „Entenmacders“. Oft find die Greigniffe, über die ber 
„Guifinier“ verfügt, To mager, daß diefem Uebelſtande durch Die 
Erfindung geeigneter Sujels nachgeholfen werden muß. Es ergeht 
usdann die Weiſung an den Ganarbdier, eine politifche, eine 
literarifche und zwei „vermifchte* Thatſachen ans dem Nermel zu 
ſchütteln. Die politffche Ente bezieht ſich mit Vorliebe auf gou— 
vernementale Maßnahmen, die vom Publicum feit geraumer Zeit 
ſehnſüchtig erwartet werden. Zum PBeifpiel: Der Vertreter Fran: 
reihe bei irgend einem auswärtigen Cabinet gilt für unfähig; die 
öffentlihe Meinung bat fi dringend für Feine Befeitigung aus- 
geſprochen. Mit kühnem Griffel verfichert nun der Ganardier, 
„man babe im geftrigen Minifterratbe die Abberufung des Mr. 
So und So einflimmig beichloffen*. Die politifde Ente acht 

ſtorben auszupofaunen. 

ſchließlich nicht felten zur Wahrheit, da man ſich höheren Ortes 
ſcheut, die durch Das falfche Gerücht bervorgerufene Befriedigung 
ohne Grund zu zerftören. Mancher Miniſter ift durch ven Gas 
narbier geſtürzt worden! — 

Die literarifhe Ente liebt es, bervorragende Schriftfieller, 
Scaufpieler, Dieter ıc. als gefährlich frank, oder gar als ge 

Tags Darauf erhält das Journal eine 
Zuſchrift im Stile des Folgenden: 

Herr Redacteur: 
In der geiteigen Nummer Ibres Blattes findet ſich eine 

Notiz, der zufolge ich von einem Schlagfluffe getroffen worden fein 
fol. Ich begreife nicht, was Diefen Irrthum veranlaßt haben 
man, Da ich mich ſeit zuei Monaten wohler als je fühle, Haben Sie 
die Sitte, Die fragliche Notiz durch Cinviidung diefer Zeilen zu 
berichtigen. Genehmigen Sie sc. Victorien Sardou. 

Die Unterichrift eines Bictorien Sardou gereicht aber einem 
Journal zur Zierde, fie „macht ſich gut“, wie die Redacteure 
fagen, und fo bat der Ganardier denn zwei liegen mit einer 

' Klappe erlegt: das Publicam ift Durch die faljche Nachricht ers 
fchüittert worden, und die Rubril der „Gorrefpondances” enthält 
einen ‚bochllingenden Namen! 

Die „vermiichte* Ente iſt unter allen vie tollite. Seine 
Combination ift zu vwerrüdt, zu wabnmwigig: der Canardier benußt 
fie zu einem „Fait divers“, Im Nothſalle, das heißt, wenn bie 
Umwahrſcheinlichkeit die Polhöhe erreicht bat, läßt er fein Begebniß 
in Amerika fpielen, und das Unmögliche wird wieder falonfähig. 
Es giebt „vermifchte" Enten, die von Zeit zu Zeit regelmäßig 
wiederlehren. Hierher gehören gewiſſe Dampffchiffabenteuer won 
Miſſiſſippi, gewiſſe Extravaganzen fpleenbehafteter Engländer und 
zahlloſe angebliche Erfindungen und Entdedungen jpeculativer 
Köpfe, wie zum Beiſpiel Die Kunſt, Butter aus Themſeſchlamm, 
Prod aus menſchlichen Steleten oder Gurayao aus Lumpen zu 
verfertigen. Auch Die famefe rufſiſche Prinzeffin mit dem Todten: 
topfgeficht zäblt zu Diefer Kategorie. Der Canardier von Talent 
wird es indeß verſchmähen, eine gebrauchte Platte zu neuen Ab: 
zügen zu benutzen. Er erfindet frei aus dem Gtegreif, und je 
verwegener er bie Farben aufträgt, um Te befler! 

Eine gefonderte Welt innerhalb des Journals bildet das 
Feuilleton, der „Raum unter dem Striche“, — auch „Rez-de- 
Chaussce* geheißen. Keine Parifer Zeitung von Bedeutung lann 
heutzutage auf dieſe hochwichtige Rubrik verzichten. Der größere 
oder geringere Werth des Feuilletons wirft oft entfcheidend auf 
den materiellen Erfolg des Blattes. Ws Das „Journal Des 
Debats“ die Sue'ſchen „Geheimniſſe von Paris“ unter ver Linie 
veröffentlichte, ſteigerte ſich ſeine Auflage um das Dreifache. Der 
„Conſtitutionnel“ erhob ſich won viertauſend Exemplaren auf die 
Höhe von fünfundzwanzigtaufend, als die erſten Capitel des 
„Ewigen Auden* im feinem Rez-de-Chaussee erſchienen waren. 
Wenn Francisgue Sarcoy eine theatraliſche Kritik losläßt, fo ver 
kauft der „Temps“ zweitaufenn Exemplare mehr, als unter ge— 
wöhnlichen Berhältniſſen. Fir Diesmal fehlt uns der Raum, das 
Feuilleton und vieles Andere, was bierber gebören würde, auch 

nur flüchtig zu befprechen. Wenn man höheren Orts damit eins 
verftanden ift, ſtizziren wir Die unerledigten Capitel unfens Themas 
gelegentlich in einer zweiten Abhandlung. E. Edit. 

Wafferfhaß für den volkstiſch. 
ine Elſäfſer Morgengabe an Deutſchland. 

Mit dem jet wieder deutſch gewordenen Elſaß ift ein In— 
ſtitut in deutſchen Beſitz aefommen, welches, was die Größe feiner 
Anlagen und die Großartigkeit feines Betriebes anbetrifft, einzig 
im feiner Art Daficht: es ift Dies Die Fifchzuchtanftalt Hüningen. 

Diefe Anftalt, kaum cine Stunde von Baſel und ebenſo 
weit von der badifchen Grenze entfernt, Bart an dem großen 
Rhein: Rhonecanal gelegen, wurde vor zwanzig Jahren auf Ans 
vatben des Profeifor Coſte von der franzöſiſchen Regierung ans 
gelegt. Nach und nadı vergrößert it fie heute die großartigite 
Anftalt der Welt in diefer Brande, und es dürfte untere Leſer 
wohl intereffiren, ehvas Näheres über diefelbe und ihren Betrieb 
zu erfahren, Befonders deshalb, weil das Neichäfanzleramt, in 

gerechter Würdigung der großen vollswirtbichafttihen Bedentung 
dieſes Inſtituts, ſich entſchloſſen hat, den Betrieb fortzufegen. 

Auch die Erſindung dieſer Fiſchzucht ſoll zuerſt einem 
deutſchen Kopf entſprungen fein: es wird von einem Lieutenant 
Jacobi erzählt, daß er fie ſchon vor etwa hundertundzwanzig 
Jahren praktiſch geübt habe. Da er die Sache für ſich betrieb 
und Wiſſenſchaſt und Preffe ſich nicht Darım befümmterten, fo 
mußte ein armer Filcher in den Bogeſen, Namens Remy, Die 
Erfindung vor etwa fünfundzwanzig Jahren noch einmal machen. 
Da nahm aber der franzöſiſche Brofeffor Coſte ſich dieſer „Fiſch— 
zucht“ an und benutzte die Preſſe fo nachhaltig für fie, daß endlich Die 

‚ Franzöfifche Regierung nicht umbin fonmte, zu hören und zu handeln. 
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Es kann nicht unfere Abficht fein, bier eine genaue Schilderung 
der lünſtlichen Fifchzucht zu geben, doch halten wir es für ges 
boten, einige Bemerkungen über felbige voranzuſchicken, bamit 
auch der Yaie zu beurtbeilen vermag, daß die fünftliche Fifchzucht 
nicht etwa nur eine artige Spielerei, fondern cine Sache von 
höchſter Wichtigkeit iſt, ja, daß durch richtige Handhabung dieſer 
Zucht der ganze Nationalwohlſtand um ein Bedeutendes vermehrt 
werden kann. Gleichzeitig wird hierdurch die Bedeutung der 
Centralanſtalt Himingen am beſten illuſtrirt. Nur zu oft kommt 
es noch heute vor, daß ſelbſt Gebildete feinen richtigen Einblid 
in das Weſen der Fiſchzucht haben, ja, es iſt durchaus nicht felten, 
daß „Fünftliche Fiſchzucht“ und „künſtliche Hühnerzucht“ für etwas 
ſehr Achnliches gebalten wird. 

Der Name „lünſtliche Fiſchzucht“ iſt durchaus unglüdlid ge— 
wählt, denn etwas wirklich Künſtliches iſt bei dieſer Zucht nicht, 
darf auch nicht dabei fein, wenn man ben Endzwechk der Fiſch— 
zucht nicht aus den Augen verlieren will, nämlich möglichſt billig 
und möglichjt viel eßbare Fiſche zu erziehen. Wie der Yanbımanır 
nicht won fünftlicer Pferdes oder Schafzucht Spricht, To wäre es 
auch weit richtiger einfach den Ausdruck „Fiſchzucht“ zu gebrandıen. 
Die fogenannte kunſtliche Fiſchzucht ift nur eine genaue Nach— 
ahmung des natürlichen Proceſſes, und je gemauer wir uns ber 
Natur anſchließen, um fo beſſer und ficherer find die Erfolge. 

Der Fiſch beginnt zu einer bejtimmten Zeit des Jahres cine 
Wanderung, um am einer geeigneten Stelle für feine Fortpflanzung 
zu forgen. Bei einigen Fiſchen, wie beim Yachs, find die Streden, 
welche fie zu dieſem Behufe durcwandern müflen, oft ſehr be 
beutend, andere begeben ſich nur aus der Tiefe der Gewäſſer an 
die ſlachen Uferränder, um bier an Wafferpflanzen oder auf Kies— 
boden ihren Yaich abzufegen. 

Betrachten wir nun einmal das Verfahren, weldes bie 
sorellenarten bei ihrem Yaichgefchäfte beobachten, etwas gemaner. 

Im Spütherbfte wandern fowohl München wie Weibchen 
den Strom aufwärts gegen die Quelle bin, jedoch nicht unmittelbar 
bis an die Quellen, fondern gewöhnlich nur fo weit, daß die 
Wafferwäirme + 4 Grad Reaumur beträgt. Hier wühlt das 
Weibchen mit dem Schwanze eine Grube in den Kiesboden, welche 
bei größeren Lachſen wohl vier bis fünf Fuß fang it. In Diele 
Grube legt das Weibchen feine Eier ab, welche dann fefort durch 
ein Männchen, das feine Milch über felbige ergießt, befruchter 
werden. Das Weibchen bededt hierauf Die Eier wieder und 
fünmert ſich ferner nicht mehr um diefelben. Der Embryo ent- 
wickelt ji; in dem Ei mehr und mehr, und nach fehs bis acht 
Wochen fchlüpft cin eigenthümliches Weſen aus, welches wohl 
feiner der Leſer für einen jungen Fiſch halten würde, Diefer 
junge Fiſch beftcht aus einem dünnen Faden, an welchem eigentlich 
nur Die Augen bemerkbar find; am der untern Seite dieſes Fadens 
hängt ein birnenförmig oder kugelig geflalteter, unverhältnißmäßig 
großer Beutel, der Dotterfad oder die Dotterblafe. Die Blaje 
wird füglicd Meiner und im demfelben Verhältniß entwickelt ſich 
der oben erwähnte Faden mehr und mehr zu einem Fiſchchen, bis 
nadı wiederum fechs bis adıt Wochen die Dotterblafe völlig ver- 
ſchwunden und der junge Fiſch ganz ausgebildet iſt. In der erflen 
Zeit der _Dotterfadperiode iſt Das Fiſchlein beinabe ganz unbe 
weglich, das feine Häulchen, welches die Blaſe umſchließt, iſt Aber: 
aus zart und lann dDurd Die geringftie Neibung verlegt werden, 
was jedes Mal unansbleiblib den Tod des Fiſchleins zur 
Folge bat. Während Diefer ganzen Periode nimmt das Fiſchlein 
gar feine Äugere Nahrung zu ſich, die vorſorgliche Mirtter Natur 
bat ihm in feinem natürlichen Freßfober, der Dotterblafe, bins 
längliche Nabrung für mehrere Wochen mitgegeben. It das 
Fiſchchen nun erſt jo weit entwidelt, daß es ſich felbft feine 
Nahrung ſucht, dann iſt es auch bereits ſo behende, ſo flink ge— 
worden, daß es den meiſten Nachſtellungen zu entgehen vermag; 
nur felten wird es jet mod einem Feinde gelingen, es zu er— 
hafchen. 

Wie vice Gefahren hatte aber das Ei, der unvollkommene 
Fiſch zu Geftchen, Bis es zu diefer Größe heranwuchs! 

Gleich bei der Befruchtung geſchieht es nicht felten, daß Das 
Männchen nicht rechtzeitig auf der Paichitelle erfheint, dann führt 
oft die hejtige Strömung die belebende Milch ſo ſchnell hinweg, 
daß mur äußert wenig Eier damit in Berührung kommen und ent- 
widlungsjähig werden. Die befruchteten Eier werden wiederum durch 
eine Unzahl von Feinden bedroht. Andere Forellen, ferner Grumdeln, 
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Kaullöpſe und Quappen verzehren die abgeſetzten Eier in großer 
Menge; Enten, Gänfe, Wafferamfeln und Waſſerſtaare verzehren 
andere Taufende; Fröſche und Salamander, Waflerfüfer und 
Käferlarven, Köcherfliegen- und Yibellenlarven, verfchiedene Heine 
Krebsarten vernichten nochmals Tauſende; Waſſerſpitzmäuſe und 
Wafferratten vertilgen oft ganze Bruten. Der gefährlichite Feind 
der Eier gehört jedoch nicht dem Thierreiche, fondern dem Pflanzen: 
reiche an. Es ift dies ein Schimmelpilz, der Byſſus, welcher fich 
auf einem verdorbenen, unbefruchtet gebliebenen Eie zuerft zeigt 
und oft in einigen Stunden fämmtliche in der Nähe befindlichen 
Eier mit feinen feinen Fäden überzieht und dadurch ihre Ent: 
widelungsfähigfeit völlig zerftört. Sechs bis adıt Wochen bins 
durch find die Eier diefen zahlreichen Feinden ausgeſetzt, und wie 
viele Taufende durch Diefelben vernichtet werden müſſen, ift wohl 
leicht einzufeben. 

Aber auch nach diefer Zeit ijt die Gefahr lange nicht vorüber, 
die ganz jungen, noch bedotterten Fiſche find fait mehr Feinden 
ausgefegt, als jelbft die Eier. Noch fünnen die jungen Fiſchlein 
ſich kaum bewegen, in ganzen Haufen figen fie unter einem hohl— 
liegenden Steine beiſammen und werden fo eine leichte Beute nicht 
nur aller oben erwähnten Feinde, fondern es treten Deren jett 
noch eine ganze Menge anderer hinzu. Hechte, Barſche, jelbft Die 
friedlichen Karpfenarten verzehren cine Unzahl diefer hülfloſen 
Thierchen, fogar die Heinen Stichlinge werden zu furdtbaren 
Räubern, indem fie durch wiederholte Bifje die zarte Dotterblafe 
zerftören und daburd das Fiſchlein tödten. 

Da ift es wahrlich fein Wunder, wenn won taufend gelegten 
Eiern im Durchſchnitt nur cin Fiſch völlig entwidelt wird, 
Fügen wir jegt noch hinzu, daß cine große Forelle felten mehr 
als zweitaufend Gier enthält, wogegen der Karpfen, Schlei, 
Barſch und andere gewöhnliche Fiſche davon wohl eine halbe bis 
eine ganze Million enthalten, obgleich die ganze Entwidelungszeit 
faum fo viel Wochen als bei den Forellen Monate dauert, fo 
ficht wohl Jeder ein, von wie weittragender Wichtigkeit es fein 
muß, gerade den Eiern umd ganz jungen Fifchen der edlen Salmen- 
arten Schuß angedeiben zu lafien. 

Vergleichen wir nun mit diefem gewöhnlichen Borgange das 
Berfahren bei der Fiſchzucht. 

Dan fängt die Forellen, wenn fie völlig laichreif find; am 
beften iſt cd, fie von den Paichplägen ſelbſt zu entnehmen. Treten 
bei dem Weibchen, wenn man es beim Kopfe in die Höhe bebt, 
von felbft einige Eier und beim Männchen einige Tropfen Milch 
aus, jo iſt ver Fiſch laichreiſ. 

Man hält jegt den weiblichen Fiſch über ein flaches Geſäß, 
in welchem ein wenig Wafler vorhanden if. Die cigene Schwere 
der Eier und die Bewegungen, welche der Fiſch macht, verurſachen 
das Hervortreten der Eier, Die in das Waffer des untergeftellten 
Gefaßes fallen. Man kann auch med durch ein ganz fanſtes 
Streichen des Bauches das Hervortreten der Eier befördern, nur 
büte man ſich, irgend welche Gewalt anzuwenden. Böllig unrichtig 
ift es Daher, zu ſagen, man drückt oder preßt den Fiſchen die Eier 
and, Alle Eier, welche nicht bei geringer Berührung von ſelbſt 
austreten, find noch nicht veif, noch nicht entwickelungsfähig. Zu 
wleiher Zeit bat ein Gehlitfe den männlichen Fiſch über Das 
Gefaß gebracht und ihn veranlaft, einige Tropfen Milch in dafjelbe 
zu ergießen. Durch ein gelindes Schütteln des Geſäßes vermiſcht 
mar die Milch inmig mit dem Waſſer, läßt das Geſäß einige 
Minuten ruhig fteben, und die Eier find befruchtet und weiterer 
Entwickelung Täbig- 

Man ficht alſo, dieſe künſtliche Befruchtung ift nur eime ges 
naue Nachahmung des natürliden Precefled, einzig mit dem Unter: 
ſchiede, daß man es Dem Fiſche nicht überläßt, wohin cr feine 
Eier abſetzen will, fondern ibm mötbigt, Diefelben in cinen be 
ftimmten Raum abzulegen. 

Diefe fo gewonnenen Eier, welde nur einen ganz furzen 
Transport ohne Nachtbeil ertragen, werben jegt in einen Fünfte 
lichen Bach gebracht, in welchen fie einige Wochen dem belebenden 
Einfluffe des ftrömenden Waſſers ansgefegt werden; da ber Fiſch 

feine Eier bedectt, fo ſorgt man bei der Ausbrütung auch dafür, 
daß die Eier ſtets im Dumfeln find. Alfo wiederum nur cine 
Nachahmung des natürlichen Borganges, doch mit dem Unterſchiede, 
daß man die künſtlichen Bäche fo einrichtet, Daß die Eier und 
ſpaͤter die junge Brut gegen ihre zahllofen Feinde geſchützt find. 

Dies iſt das Wichtigfte der ganzen künſtlichen Fischzucht. 



Die Anftalt Hiningen bat ſich bisher nur den Schu ber Eier angelegen fein laffen, weil dies auch unftreitig der twichtigfte Theil der Fiſchzucht, befonders für eine Gentralanftalt, if. Deu Schutze der jungen Fiſche hat fie weniger Aufmerkſamleit ſchenken fünnen, einmal weil Die meilten der bier zur Anbrütung ge lommenen Gier zur Berſendung bejtimmt waren, dann auch weil die Yage der Anftalt für Aufzucht von Fiſchen nicht günftig iſt. Die Wahl des Orted kann fogar nur durch Die vor zwanzig Jahren noch jehr geringe Kenntniß von den zur Fiſchzucht noth— wendigen Bedingungen entſchuldigt werden. Zu der Anftalt gebört im Ganzen ein Territorium von etwa bundertfünfzig Morgen, auf welchem mehrere größere und Heinere Teiche, Bäche, zahlreiche Quellen, berrlide Parlanlagen und Gärten angelegt und die wahrhaft großartigen Anftaltögebäupe errichtet find. Die Vorrichtungen für den Schuß der Eier find ſehr praftifch und über alle Begriffe großartig. 

° DAN 

Fuß Länge. Diefe Glasroſte bewirken, daß chwaige Schlamm theilchen, welde Das Scheinbar völlig Hare Waſſer dennoch mit ſich | führt, fich nicht auf Die Eier, Tondern auf den Boden der Geſäße, der Ganäle und Bruttiſche niederſchlagen, aud bewirken fie, Daß das belebende Waſſer nicht nur über Die Gier hinweg, ſondern auch unter den Eiern fortſtrömt. Durch zahlreiche Meſſingkrähne kann man das Waller ganz nad Belieben reguliren, To daß es nur ganz unmerklich dahingleiten, aber audı lebhaft plätſchernd davon eilen fann. In den erften Tagen bleiben die Eier in diefen künſilichen Biden gänzlich unberührt, weil Der junge Keim im Ei noch jo zart ift, daß Die geringite Berührung ibm fofert tödten würde. Nach einigen Tagen beginnt jede dic Hauptthätigleit Gegen die zablreiben Feinde des Thierreichs find die Eier in dieſen künſtlichen Bächen wohl geſchützt, gegen den heimtüdifchen | und gefährlichiten Feind der Fiſcheier bingegen, ven Schinnnelpilz, | 
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Laboratorium, Burecau und Beamtenwohnung der Brutanſtalt Hnningen. 

Zwei große Gebinde, das Mittelgebäude und die Bruthalle, erfteres humdertvierzig Fuß lang, ſünfunddreißig Fuß breit, letzteres hundertachtzig Fuß lang, jünfundoreifig Auf breit, find dazu bes ſtimmt, dieſe Eier aufzunehmen. Zahlreiche Fünftliche Bäche im Innern der Gebäude dienen dazu, die Eier jo weit anzubrüten, daß dem Embryo auch ein weiter Transport nicht mehr jchaden fan, Die Anbrütung geſchieht durch Quellwaſſer, weldies der Anſtalt durch einen genamerten Canal von einem Kilometer Yänge zugeführt wird. Bier mächtige Turbinen, welche durch Das Waller Dis Rhein⸗Rhone⸗Canals getrieben werden, pumpen unausgeſetzt Das fryitallbelle Wafler gegen zwanzig Fuß body auf fieben große Ballınd. Bon hier aus vertbeilt ih das Waller, wie im Den Adern eines organiſchen Körpers, durch zahblreide antereinander in Verbindung ftehende Bleiröhren in alle drei Gebäude der Anftalt. Die Eier ſelbſt werden auf Glasroften dünn ausgebreitet; Die Glabroſte biegen kheils in gemauerten Canälen, theils in Gefäßen von gebranntem Thon, theils auf mächtigen Bruttiſchen von vierzig 

ſchützt Fein Verſchluß, kein feines Gitter, keine noch fo forgfältige || | Filtration. So forgfam man nämlich Die Beſruchtung vorge— nommen, fo große Vorliht man aud während des Transportos angewendet, es finden ſich dennoch nach einigen Tagen mehrere unbefruchtet gebliebene und verborbene Eier. Diefe Eier werden batd die Brutftätten des jo verderblich auftretenden Byſſus; würde jugt nicht ſchleunigſt abachoffen werden, fo wären nad) wenigen Tagen ſehr Leicht ſämmtliche Eier in dem Heinen fünftlicben Badıe wie mit | Baumwolle überzogen und die ganze Brut murettbar verleren. Darum ſehen wir wihrend der ganzen Brutperiode lets zahlreiche Arbeiter, oft zwanzig bis dreißig Mann, mit ver Ueberwachung der Gier beſchaftigt. Jedes verdorbene Ei, welches ſich durch ſeine weiß⸗ liche Farbung leicht erlennen bäßt, wird mit einer Pincette feiert | unbarmherzig entſernt, wobei man ſich jedoch ſehr hüten muß, Die umliegenden Gier zu berühren, Eine wahre Freude ift es jeßt, mit anzufeben, wie unter | dem belebenden Einfluſſe des unauſhörlich riefelnden Waflers ver || 
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junge Embryo in den erbſengroßen, völlig durchſcheinenden Eiern 
ſich von Tag zu Tag mehr entwidcelt: immer deutlicher werden, 
die Bewegungen und nach drei bis vier Wochen, je nach der 
Temperatur des Waſſers, treten die Augen als zwei ſchwarze 
Punktchen deutlich hervor. Jetzt iſt der geeignete Zeitpunlt ae 
fommen, Die angebrüteten Eier zu verſenden, denn jetzt iſt Der 
junge, noch im Gi befindliche Fiſch bereits hinlänglich gefräftigt, 
um die Beſchwerden eines weiten Transportes zu ertragen. 

In ein Heines Kiftchen wird eine Yage ſeinſtes Moos ge— 
bracht, bierauf freut man ſorgſam die angebrüteten Eier fo aus, 

daß fie fich fo wenig wie möglich berühren, bierauf kommt wieder 

5 · 
Winter an einem Tage an kleinere Filczuchtanftalten geſendet. 
Für dieſe Kiften allein hat die Anftalt im manden Dabren drei- 
bis viertaufend Franken bezahlt. 

Mit ganz geringen Soften kann alfo in diefer Weife eine 
Fiſchgattung in Gegenden verpflanzt werden, wo fie bis dahin nicht 
vorhanden war. Wollte man eine folde Berpflanzung mit er- 
wachfenen Fiſchen vornehmen, fo würde cin derartiger Berſuch 
Hunderte, ja Tanfende von Thalern often und dennoch ſehr 
zweifelhaft Bleiben, weil alle edlen Fiſche einen weiten Transport 
nur ſehr ſchwer ertragen. 

Die Anftalt beſchäftigt ſich nur mit den edeliten aller Züf- 

Ausbrütungs:Apparate in Hüningen. 

eine Schicht Feinftea Moos und fo fort, bis das Kiſichen völlig 
gefüllt it. Dielea wird durch einen Dedel verfchloffen und fonmt 
in eine größere Kiſte, Die Zwiſchenräume werden mit einen 
ſchlechten Wärmeleiter, gewöhnlich tredened Mood oder Werg, 
ausgefütlt. Ber ftarfem Froſte bedarf es wohl mod einer dritten 
Umbüllung, 

In dieſer Weile verpadt fünnen die angebrüteten Eier, ohne 
Schaden zu nehmen, ganz gut einige hundert Meilen weit trans: 
portirt werden. Man bat es foyar ermöglicht, Yadheier von 

England aus nach dem fernen Australien zu enden, wofelbjt die 
Eier aut anlamen und fi vortrefilid entwidelten. Hunderte 
folder Kiften, mit je Dreis bis wiertaniend Eiern, werden oft im 

wajlerfiiche, den Winterlaichfifchen eder Salmoniden. Hierzu ge— 
hören der Laché, die See- und Bachſorelle, Yachsforelle, Salbling 
oder Nitter, Die Fern oder das Felchen. In mtergeorditeter 
Weiſe werden noch angebrütet Die Gier des Donaulachs oder 
Huchen und der Aeſche. Die Eier der letztgenannten Fiſche werden 
im Frübjahr gewonnen; ein Transport folder Eier ift auf weitere 
Streifen bei der wärmeren Jahreszeit nicht gut thunlich 

In legterer Zeit bat man amd angefangen, Kreuzungen 

vorzunehmen und Baftarde von Yadıs und Forelle, Salbling und 

Korelle find ganz vortrefflic gedeibende Fiſche. 
Gegen zehn bie zwölf Millionen folder Eier ıc. repräfen 

tiren ein Gapital von vielen taufend Thalern. Theils rubig 



fließend, theils mit lebhaften Geplätſcher durchſtrömt Das Uttell» 
waher mehrere tanfend Brutapparate, auf welchen während bes 
ganzen Winters vier bis ſechs Vellionen Epelfifcheier zur Ent— 
wickelung gebracht werben. Dieje Eier werden ber Anftalt durch 
mehrere Beamte, welche bei Beginn des Herbſtes die ganze Schweiz 
und Das ſüdliche Deutſchlaud bereifen, zugeführt. Eine Million 
vachseier wiegt gegen finf Gentner, und bat einfach beſruchtet 
einen Werth ven circa achthundert, wngebrätet hingegen won 
mindeſtens zweitanfend Thalern. 

Wie Bedeutendes Die Anſtalt durch das maſſenhafte Verſenden 
augebrüteter Salmonideneier für die Hebung der Fiſchzucht geleiſtet, 
wird man erſt fo recht begreifen, wenn man hört, daß von ben 
freigeleglen Eiern kaum ein Preocent zur Entwidlung Tommi, 
wogegen die von hier verſendeten angebräteten Eier ſämmtlich 
enlwickluugsſähig waren. Und fest man jegt noch hinzu, daß vin 
Pfimd Forellens eder Salblinasflefhb in Den Babeorten Zi 
deutſchlands oft mit einent bis anderthalb Thaler bezahlt wird, 
fo lann man den Segen, welchen dieſe Anftalt alljährlich ausge— 
ftreut bat, nur nach Hunderttauſenden, ja Millionen von Thalcın 
berechnen. Wenn dieſe Erfolge micht immer erreicht wurden, fo 
liegt Died einzig Daran, daß vie Fiſchzucht noch nicht allgemein 
genug belkanut ift und felten richtig augeübt wird. 

Für den zweiten Theil der Fiſchzucht, „Schutz den jungen 
Fiſchen ꝛc.“, bat Die Anftalt weniger Beſriedigendes leiſten fünnen. 
Die Anſtalt liegt in einer völligen Ebene, und fo iſt Das Waſſer 
des geringen Gefälles wegen für die meiften Salmoniden zu wenig 
lufthaltig. Die jeßige deutſche Verwaltung bofit zwar dieſem 
Uebelſtande bier und da abhelfen zu fünnen, Doch wird es immer— 
bin rathſam fein, im nidt zu großer Eutfernung von Diefer 
Gentralbrutanftalt eine beſondere Mufterzuchtanftalt zu arlinden, 
damit ber Beſucher ein vollftändiges Bild der Fiſchzucht erhält und 
die Anſtalt ein großartiges Lehrinſtitut werde. 

Die Schätze, welche in unseren zahlreichen deutſchen Flüſſen, 
Bächen, Seen und Teichen noch ungewedt ſchlummern, find um: 
berechenbar, befonders wenn durch ein gutes Schongeſetz der Fiſch— 
zudht zu Hilfe gefonmmen wird. Hoffen wir nun, daß bei ung im 
Deutſchland Durch Die mächtige Anregung und Unterjiütung, welche 
durch Das jetzt deutſche Hüningen gegeben wird, bald an allen 
Orten Privat Fildhzuchtanftalten erſtehen, und die edeln Fiſche, 
wie vachſe und Forellen, nicht mehr ein Leckerbiſſen fir Die Reichen 
allein, jendern ein allgemein beliebtes und billiges Bolfanahrımae 
mittel werten. ee 

Auartiermaders Leiden und Freuden, 
Aus dem Tagebuce eines Artitleriiten. 

Umveit Des durch fein Franctireursweſen oder vielmehr 
Unweſen berüchtigten Städtchens Chaumont mußten Die Quartier: 
macher der in Den benachbarten Ortichaften untergebrachten Truppen 

fich in einem Gentralorte fammeht, und wir ritten dann oft zu 
dreißig Dis fünfzig, zuweilen noch durch teichte Gavallerie bedeckt, 
bis zum nächſten Gentralort, das heißt bis zu einer Stelle, von 
we aus jeder eine möglichſt furze Strecke bis zu feinem Abend— 
auartier zurüczulegen halte. Da ging es denn oft ſehr luſtig 
zu, es freiite auf den Pferden die Cognacſlaſche, jeder wetteiferte 
mit Dem Andere, ein möglichſt ſoleunes Frübſtück auſweiſen zu 
fünnen, was mancher Gans und Ente Das Leben koſtete — Hübner 
waren bereits zu gemein. Selbſt bis zum Champagner verſtiegen 
wir und. Ich hatte ſchon oft ım dieſer Megend Champagner 
trinfen hören, das heißt vom Ghampaanertrinfen reden bören, da 
fonmt eines Tages ein mir ſehr zugetbaner Wehrmann mit zwei 
Flaſchen zu mir ju's Quartier und erzäblt mit freudeſtrahlendem 
Antlitz, daß man ſoeben wieder einen Champagnerleller entdedt 
habe, er bringe mir bier mer ein beſcheidenes Pröbchen, un ein— 
für aflemat meinen Zweifel zu befeitigen. Es war mir mänmlich 
ſtets wunderbar geweſen, Daß aller Champagner in ärmlichen 
Haäufern gefunden wurde, Er fchentt Den perlenden Wein in's 
Has; „ſehen Sie, mie er mouſſirt!“ und ich ſehe und trinte, 
was ich ſtets vermuthet, Eider, ſchlichten Apfelwein, ein allerdings 
ſehr ſchäzbares Getränk, wenn man nichts anderes hat. Ich 
wollte Dem Mann wicht wehe thun, lobte daher ſeinen Cham 
pagner, victh ihm aber, von demfelben aus GSehumtheitsrüdiichten 
wicht viel zu trinken. Mit befagtem Champagner hatte ich man 
am folgenden Tage meine Feldflaſche geſüllt und eredenzte Sie 
meinen Cameraden. Mein Getränk erntete allgemeinen Beifall, 
bis Die Reihe des Irintens an den Uinuarttermacer einer Proviant- 
colonne fam, der, indem er gleich nad Den erſten Schlude Den 
noch verbandenen Neft ſortgoß, mir erflärte, Daß man bei ber 
Provianteolonne Binreichend Zeit und Gelegenheit babe, Wein— 
findien zu machen, und es Daher numöglich fei, ibm Eider als 
Champagner in feinen Gaumen einzuſchmuggeln. Um mich übri- 
gens wegen des Berluſtes meines Giderreites zu entſchädigen, 
holte er ein Paar Flaſchen des cdelften Burgunders vor, Die denn 
alsbald die Pferderumde begannen, 

An dieſem Tage ſollte ich aber nicht nur Gider in Cham 
pagner unnvandeln, ich hatte noch eine ſchwierigere und ermitere 
Aufgabe zu löſen. 

Wir hatten uns bald nach allen Richtungen der Windroſe 
zerſtreut und ich ritt allein in Begleitung eines Obergefreiten 
anf ein etwa zehn Minuten vor mir liegendes Dorf, das Ziel 
unferes beutigen Marſches, los, als ums eine Gnvalleriepatrenille 
begegnete und uns die Warnung gab, nicht zu Zweien in's Dorf 

einzuretten, Da am vorhergehenden Tage in einem ſehr nahen 
Dörſchen ein Officer in Begleitung eines Unterofficiers meuchlings 
erſchoſſen und die Stimmung in der gungen legend eine Außerit 
gereizte ſei. Wie follten wir aber bier warten und Der nad Dre 
bis vier Stimden anfonmmenden Golonne mittbeilen: „Ahr finder 
heute nichts vorbereitet, Tem Qnartier, fein Eſſen, aud it weder 
Hafer noch Heu für eure Pferde aufgebracht, weit wir Angſt 
batten vor dem Todtſchießen.“ 
laffen wollten wir uns nicht; wir bielten großen Kriegsrath und 
beſchloſſen nach kurzem Zinsen mit übenwienender Stimmen— 
mebrbeit, Das Dorf anf allen Zeiten anzugreifen und im Sturme 
zu nehmen, Kurz ver dem Dorfe aaben wir unferen Pferden 
die Eporen und vitten Dann tm ſchärfſten Garriere bis chwa zum 
fünften ever festen Hauſe; bier wendelen wir unſere Pferde und 
galoppirten jühlings wieder zum Dorfe binaus, trennten uns dann, 
inden mein Obergefreiter ſich rechts wandte, ic aber bie Richtung 
nach Links eimichtug. Unſerem im Kriegsrath geſaßten Beſchluſſe 
gemäß führte jeder von und an Dem nun zunächſt von ibm er— 

reichten Dorfeingange Das eben beſchriebene Manvenvre aus, um 
dann in ber Tchärfften Rittart Den dem erſten Eingange entgegen- 
liegenden Ausgang zu gemeinnen. Nachdem wir nun amb ven 
Dieter wierten Zeile uns den Einwohnern des Dorfes bemerkbar 
gemacht hatten, zeugen wir uns big zum vorderjien Haufe ber 
Straße zurück, ftellten unfere Pferde unter und begaben uns nun 
in Das Mliche, Hammer und Stube aufs Zweckmäßigſte in Eind 
vereinigende einzige Zimmer Des Haufes. 

Es galt noch, Der Torben vollzogenen gewaltſamen Einnabme 
des Ortes Die moraliſche Eroberung hinzuzufügen. Unſer Ein 
und Ausreiten war ſtets mit folder Geſchwindigleit ausgeführt worden, 
daß Die Bewohner Anm Die Fenſter batten gewinnen ımd feben lönnen, 
wie viele wir ımfer waren; ſah man nun auch einen, refpeciive zwei 
Mann zuriidreiten, jo lonnte doch Niemand willen, ob und wie 
viele Pruffiens in das Innere Des Dorfes geritten ſeien. Unser 
„Piſang“ (paysan), der es ned nicht eimmal der Mühe werth 
bielt, bei amferen: Gintritt im fein Zimmer ſich zu erheben und 
der deshalb auch ſogleich Das für den Franzeſen ſtets tief empfind- 
lidie ‚pas poli* von mir hören mußte, lonnte natürlich noch feine 
Kenntniß davon haben, daß Ideen anf drei anderen Stellen bes 
Dorfes Pruſſiens ſich gezeigt hatten. Auf meine Bitte, er möge 
mir den Maire rufen, — es wäre ja zu aemwagt geweſen, ſich 
weiter in Das Dorf hineinzubegeben — entgegnote er Denn auch 
in höchſt tredener Weile und mit ziemlich herausſordernder Miene: 
‚mais non, je ne veux pas. 

Als ich jedoch in eben fo rubiner, aber beftimmter Weiſe ıbm 
ſagte: „Mein Herr! Wenn ter Maire nicht binnen einer balben 
Stunde Bon jeßt ab bier Sein wird, jo werde ich meinen Yenten 

Dinein mußten wir, mederſchießen 



Befehl geben, Ihr Haus anzuzünden, und Sie werden dann ein 
petit feu pour plaisir jchen fünnen, wie es vor zwei Tagen in 
jenem Dorfe zu fehen war, wo ich mit Den Yanciers zufanımten 
war, Die Uhr ift jegt ein und drei Viertel nad Mittag, thun 
Sie, was Sie wollen.“ Indem ich mir dann, am Kamine Plag neb> 
mend, rubig meine Pfeife anzündete, mochte es dem Pifang troß 
der Kälte am Kamin (c$ brannten oder vielmehr koblten wie ge— 
wöhnlich nur zwei kreuzweiſe über einander gelegte Holzitikde) Doc 
anfangen, etwas warm zu werden; er erhob fich, machte cin höchſt 
einfältiges Geſicht und ſprach vom Wetter, von der Kälte, 
comprab“ /comprends) lautete meine Antwort, er fragte, kon wo 
wir fümen und wohin wir gingen. „Pix comprab.“ 
es ihm falt oder heiß über den Rüden zu geben, zumal ich ſchwei— 
gend meine Uhr aus der Taſche nahm und fie chenfo ſchweigend 
langſam einftedte; er fuchte ſchleunigſt das Weite. 

Natürlich beobachteten wir, während Madame auf Geheiß 
das Dejeuner ſervirte, ſorgfältigſt die Hoſthlre. Kaum zwanzig 

„Nir 

Da ſchien 

Minuten waren vergangen, als unſer liebenswürdiger Wirth mit | 
dem Maire erichien, deifen erite Frage war, wie Viele wir im 
Dorfe feien. 

daß dies ſchon auf zwei andern Seiten ber Fall fei; auch erbot 
ſich der Maire, Die Veute auffuchen zu laſſen, was ich jedoch mit | 
dem Bemerken danlend ablehnte, daß die Uchrigen fidh bei mir zu 
melden und von mir ihre Beſehle zu empfangen hätten. Wir 
gingen nun, von dem Maire geleitet, in's Dorf, um für umfere 
zwölf Officiere (wir hatten deren nur zwei) Quartiere zu fuchen 
und gleichzeitig mad den Stallungen für unfere nahezu fechehun: 
dert Pferde, deren wir etwa einhundert und ſechszig hatten, zu 
fehen. Da jedoch der Maire im Fortgehen mich ſorſchend anfah 
und feine Arage nach dem Wieviel wiederholte, auch mit einem 
inzwiſchen eingetretenen, äußerſt verdächtig ausſehenden TDomeftiten 
Zeichen und leife Worte gewechſelt wurden, fo entgegnete id: 
„Bir fine. jedenfall® genug bier, um einen etwaigen Meuchel— 
merd, wic er geftern wenige Minuten von bier verübt worben ift, 
gebührend ftrafen zu fünnen. Sie werden an meiner Seite bleiben 
und ſich jedes verdächtigen Zeichens enthalten; ein von anderer 
Seite gegen und gerichteter Angriff it Ihr Ton.“ Dabei nahm 
ich meinen ungeladenen Revolver zur Hand und ging ſchußbereit, 
wie ih es beim Eins und Ausreiten gewefen war, mit im. 
Diejen Revolver führte ich fielg bei mir, wenn eine Gefahr irgend 
Denfbar war, aber ſtets mar er ungelaben, und das ans folgenden 
drei Gründen: Erftens hätte ver Schu, wenn geladen geweſen 
wire, einmal losgehen und Weiter oder Pferd treffen lönnen; 

zweitens verftehe sch mich nicht anf Handfeuerwaſſen, als echter 
Feldartilleriſt kann ich nur mit Kanonen ſchießen, und zwar nur 
mit ungezogenen, da ich vor Einführung der gezogenen Geſchütze 
mein Dienftiabr abſolvirte, aus welchem letztern Umſtande unſer 
Oberſt die Folgerung zog, daß ich nicht Bicefeldwebel oder Oſſicier 
werden könne, und baber alle betrefſe meiner von meinem Com— 
mandeur gemachten Beförberimgsvorfchläge zuriiwies, wiewohl jaft 
jeve Golonne einen Officier befaß, der nicht einmal ungejogener 
Artilleriit, ſondern Gawallerift geweſen war; drittens lud ich meinen 
Revolver wicht, weil nicht anzunehmen war, daß jemals cin Fran: 
zoſe auf den Berdacht fommen könne, der Revolver fei ungelaben. 

Unfere Colonne fan, galt als ſechehundert Mann ſtark und 
wurde Dem entſprechend viermal To gut aufgenommen, als wenn 
ihre wahre Stärke befammt geweſen wäre. 

Am folgenden Morgen war mir als Begleiter ftatt des Ober: 
gefreiten ein ehemaliger Trainſoldat beigegeben, derſelbe hatte 
unfer Abenteuer natürlich ſchen Abends vom Olbergefreiten gehört 
und meinte daber, als wir eine Weile unterwegs warcu, in feiner 
gewöhnlichen ſarlaſtiſchen Weiſe: „Liſe tft beute jtolz auf ben fühnen 
Reiter, fie hält den Kopf fo hübſch hoch.“ Meine Yife, das qute 
Pferd, trug ſonſt meift Das edle Haupt ähnlich wie eine Kuh; Liſe war 
offenbar nicht Yinte, nicht einmal Yandwehr, ſondern weahrjceinlic 
Armeereſerve; Yılc war aus Oldenburg, und ihr Geburtsjahr fiel 
in die Schönen Zeiten von anno olim, wo man noch einen Stell; 
vertreter stellen fonnte; doch war Pife ein treues Thier und von 
guter Ausdauer, fie bat den ganzen Feldzug hindurch auf all 
meinen ner: and Irrſahrten mich getragen, daher ich ihren 
Hauptſehler ftets durchgehen lich. 

Ich fagte ihm, ich könne nicht willen, ob ſchon von 
der andern Seite Maunſchaften eingetroffen feien, und börte nun, | 

Spüt Abends am 19. August traf unfer Ouartiermacer, der 
damals Capitaine D’Armes war, im Bivouac cin, diesmal von Allen 
mit Jubel empfangen, denn cr brachte ja eine Speife, Die wir 
Alle fat mur noch vom Hörenfagen fannten: er bradıte ums 
Brod; und was bargen wohl Die Fäſſer, Die einen ganzen vier— 
ſpäunigen Yeiterwagen in Anſpruch nahmen ? 

„Aber woher fo ſpät?“ hieß es von allen Seiten. „Man 
glaubte Sie ſchon geftern verloren; Sie müſſen doch ganz nahe 
dem Schlachtfelde geweſen fen?" 

„Freilich Din ich das; mm ein Haar, fo wäre ich aefangen 
geweſen oder hätte ſelbſt an fünfzig Mann aefakt.” 

„3a, ja," betheuerten Einige, die mit auf Requifition ge— 
wefen waren. 

„Erzählen, erzählen!“ 
„Run ja. Bon der Schlacht geftern haben wir nichts bes 

merlt; daß überhaupt etwas vergefallen war, erfuhren wir erft 
heute gegen Mittag, wo wir, beiläufig aefagt, gern etwas Warmes 
zu effen gehabt bätten, Bis geftern gegen fünf Uhr hatten wir 
troß der größten Anftrengung nur erft einen Backoſen mit etwäa 

hundert Pfund Brod abgefangen, eine Hub und cin mar Fäſſer 
Mein aufgetrieben, Als ich gerade mit dem Maire eines leidlich 

; wohlhabenden Dorfes in Unterhanplung ftand, da erſchien zu 
meinem größten Echreden ein Officer vom dritten Armeecorps 
nit Dem Saunitätszeichen; nun war alle auch hier nichts zu 
machen. (für Verwundete und Kranfe wird ſtets Alles mit Be— 
ſchlag gelegt, und nur mit Bewilligung der Sanitätsbehörde kann 
Anderen etwas verabfolgt werben, natürlich nur Gegenſtände, 
deren die Sanität nicht bedarf oder wovon fie genügenden Ueber— 
ſchuß befigt.) - In der That, der Ofſicier unterfante mir jede 
Requiſition in dieſem Dorfe, und mehr ned, er nannte mir unter 
Borzeigung einer Speciallarte noch cine Menge Dörfer, die er 
heute nech zu bereifen gedenke. 

Doch ihn jammerten Die Meinigen. Seit adıt Tagen min 
beftens ſchon fein Brod, und Die armen Pferde hatten chen einige 
Tage ihre ganze Einbildungskraſt aufbieten müſſen, um ſich ihre 
zwölf Pfund Hafer worzuftellen, wenn fie vielleicht ein Viertel fo 
viel von dem ſchlechten ſchwarzen Safer aus der Umgegend er: 
bieten. Der Officier empfand ein Rühren, er hatte ſoeben gute 
Geſchafte gemacht und verſprach mir, redlich zu theilen, was wir 
im nächſten Dorfe fafen würden. So war uns Denn geholfen. 

Nachdem wir im nächſten Dorfe qut eingeheimft und Pferde 
und Wagen zum Fortſchaffen requirirt hatten, verfuhren wir ums 
qritmblich, nahmen in Onville Nachtquartier und zegen heute fruh 
von dannen. Da bliken bald wor uns im Walde Waffen, wir 
fehen Uniformen; wahrhaftig es find Franzoſen! mindeſtens fünfzig 
Mann gegen ums Neun. Unſer Entſchluß it bald gefaßt: ich 
reite mit Dem Obergefreiten ver; Die Franzoſen werden aufgeferbert, 
ſich zu ergeben; im Weigerimgsfalle ſoll gefenert werden. Wir 
waren nämlich forben um eine Walvede gebogen, und ber Feind 
konnte nicht willen, was neh hinter uns war; loben wir aber, 

fo mußlten wir unfer Brot im Stiche laffen und vieleicht in Folge 
einer Lücifchen Kugel doch noch das Leben. Alſo ver in ſauſendem 
Galopp! Plötzlich hält men Nebenmann fein Roß in demfelben 
Augenblide an, wo ich ein Gleiches thue; aber ſchen im Demfelben 
Moment acht es weiter big auf etwa hundert Schritte vor den 
Feind. Nun wird die Aufforderung, ſich zu erachen, entacgen 
gerufen, worauf unter ſchallendem Gelächler die Antwort erfolgt: 
‚Mein Gott, wir find ja Baiern! Das war mir mun freilich 
nichts Neues, ich halle es wohl bemerlt und darım mein Pferd 

parirt; ald ich dann wieder losqaleppirte, geſchah es mur des 
Scherzed wegen, um zu Sehen, ob wohl nein Begleiter nach feinem 
auten Fruhſtück oder beijer Frühlrunk die Baiern erfennen würde. 
Er feinerfeits werficherte nun freilich, zu derſelben Zeit baffelbe 
gedacht zu haben. So war denn für diefes Mal die Gelegenheit, 
einen Orden zu belommen oder wegen Auszeichnung wer Don 
Feinde trotz meiner Unkenniniß des gezegenen Geſchützes befürbert 
zu werden, zu Waller geworden. 

Wir kamen über Trouville nach Jouonville. Dieſes ganze 
Dorf war ein großes Yazaretl. Hier und da war ein Haus 
niedergebrannt, eine Scheune jerftört, dort lag mitten auf ver 

Straße cin bereits anrüchiger Pferdelcichnam. Ach war mit ‘Peter 
etwa ein halbes Stundchen vworanfgeritten, ein mächtiger Durst 
plagte mich; bier war aber wohl fin Wein mehr zu haben, und 
bald mußten ja Die requirirten Fäſſer da fein. Beſcheiden vers 
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langte ich dDaber nur einen Trunk Waffer; man wies mid) überall 
ab mit Dem Bedeuten, die Brunnen ſeien zerftört und verichüttet 
dur Die Schlacht. Endlich 'rete ich noch einmal in ein Haus 
ein amd fordere Waſſer; der Piſang bat nichts, weiß; auch nichts 
aufzutreiben,. „Wir Schmachten Bier ſchon ſeit vierundzwanzig 
Stunden,‘ fagt einer der acht Berwundeten, die im Zimmer find, 
‚könnten wir nur fo recht zugreifen. Der Kerl gebt Tag und 
Nacht wicht wen der Stelle dort; id) wette, unter ibm iſt cin 
Brunnen‘ Ich bemerkte unter dem Stuhle des Piſangs eine 
fleine Fallthür, eine Mappe; er mußte fich erheben, mußte die 
Klappe aufheben, und fiche da, der ſchönſte Quell zeigte fich! 
Daß der Pifang meine Klinge zu fühlen bekam, verſteht ich 
von felbft. 

Ich ſuchte lange im Dorje umber, bie ich im einem der 
HBüufer einen ſchwerverwundeten Officier antraf; er war mit feiner 
Pflege ganz zufrieden, nur Waſſer fehlte ihm, doch Die Peute 
fünnten feins ſchaffen, da die Brunnen zerjtört feien. Ich theilte 
dem Officer mein Erlebniß mit, ließ ihm Waſſer bringen und 
nahm mir dann in Ermangelung des Maire, der geflohen war, 
den Pfarrer vor, um ihm mitzutheilen, daß ich übermorgen das 
Dorf wieder paffiren würde und daß im alle der Leifeften Klage 
von Seiten der Berwundeten fein Haus verfchont werden würde, 
Hoffentlich haben Die armen Verwundeten jet Wafler. 

Da ich unfer Pivenac nicht mehr allzu weit vermuthete und 
noch Zeit genug batte, fo beſchloß ich, nach einem etwas Linfs 
rüdwärtsliegenden Dorfe hinüberzureiten, um wo möglich fin die 
Berwundeten Wein zu ſchaffen. Um vie Pferde nicht unnntz an— 
zuftvengen, ritt ich allein Dabin. Ich fand ein wüſtes Neſt; vie 
Einwohner Echrten zum Theil zurüd und empfingen mich im eigen: 
thilmlicher Weile; fie ſchienen zu wiffen, daß in nächfter Nähe 
feine Pruffiens waren; rofig gilaumt waren jie ob des Auftandes 
ihrer Wohnungen auch eben nicht; Kurz die Situation war für 
mich bedenklich. Ich fragte daher fogleih, ob wohl fechshundert 
Pferde bier Übernachten fünnten. Das half. Wurden auch bie 
Geſichter durch Pie angefündigten fehshundert Pferde, die übrigens 
nicht hätten untergebracht werden können, nicht freundlicher, ſchwand 
ach aus den Mienen nicht der finftere Trotz, jo ſchwand doch 
das Unheimlicde und Beingftigende. Ungebindert verlieh ich das 
Dorf und erreichte bald wieder Jouonville, von wo id) jet 
komme.” 

Borfichendes Beruhigungsmittel franzöſiſcher Dorfbewohner— 
gemüther iſt übrigens nicht nur von anferm Quartiermacher, 
ſondern auch von verſchiedenen einzelnen Reitern angewandt werben, 
So hatte ſich einſt während ver Wintermonate ein Paroleſchreiber 

Namen bes Ortes (irre ich nicht, Villeromain), wo der Parole: 
befehl ausgegeben werden follte, vergeſſen. Wohlgemuth ſtört er 
tie Einwohnerfcaft eines Dorfes, auf das er gerade flößt, aus | 
dem Scylafe auf, fragt nach dem Namen des Dorfes, ftellt ſich 
dann Schr erfreut, fein Ziel gefunden zu haben, und dielirt acht— 
hundert Pferde. Man geräth ganz außer fid vor Screden; es 
ift unmöglich, fo viel Pferde zu beherbergen, und freffen werben 
fie auch noch wollen und allein werden fie auch nicht Fonmen; es 
liegen Doch in der Mühe noch jo viele Dörfer. Der geftrenge 
Paroleſchreiber bleibt unerbittlic. 

Plötzlich hört er den Namen des Ortes nennen, den er ſucht. 
„Wohlen! Dort liegt unfer Stab; vielleicht lann ich dort 

noch ein paar Hundert Pferde unterbringen; gebt mir einen wege 
fundigen Führer mit.” 

Mit tausend Freuden thut man das, und ber PBarolefchreiber 
fommt nach VBilleromain, ohne gefranctirenrt zu fein. 

„Notiven Sie den Borfall,“ fagte der Quartiermacher einige 

Tage daranf zu mir. „Geſtern Nacht in Ticourt habe ich bei 
einer anftändig gefinnten Familie im Quartier gelegen, bei einer 
Witwe Gorbedaine.“ 

Madame Gorbedaine ift die Schwägerin des Maire, der mich 
ſelbſt ihr vorftellte umd mit eigenthümlichem Lächeln Dabei feiner 
reichlich zwanzigiährigen Nichte ſagte: „pas marie“, in welden 
Irrthum er wohl durch mein jugendliches Ausſehen aerathen war; 
denn biefer Feldzug verjüngte Jeden, der kugelſeſt blieb, um fünf 
bis zehn Jahre. Mademoöiſelle zeigte mir cin ſfreundliches Zimmer 
und fragte, was id, zu biniren wünſchte und wann? Ich bes 
ſtimmte nur das „Wann“, das „Was“ ihrem Tacte anbeimftellend. 
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Ich ſah mich nicht getäuſcht. Ber meiner Rucklehr fand ich 
ein veicdyliches und gutes Mahl vor, nur der Wein fehlte. Da 
man gerade damit immer am freigebigften ift, fo fee ich im 
ſolchen Füllen ftets voraus, daß wirklich fein Wein zu befchaffen 
ift, und laſſe mich durch Das Fehlen dieſes Erheilerers nicht ents 
heitern. 

Nach Beendigung meiner Mahlzeit holte Madame einen 
wohlichmerenden Pflaumenſchnaps, der mid zu der Frage vers 
anlafte, ob man denn in Frankreich gar fein Pflaumenmus Eenne. 

„D gewiß! Wir haben ſelbſt weldes; lieben Sie es?“ ent— 
gegnete Mademoiſelle. 

„Ein Königreich fir eine Musftulle!“ 
„Wenn Sie die Glite haben wollen, mir zu folgen, fo können 

Sie fich einen der Töpfe auswählen,“ 
Im der reichlich gefüllten Speiſelammer erblidte ich eine ziem— 

liche Anzahl von größeren und kleineren Töpfen, auf die Geleftine 
hinwies. Nachdem ich einen von mittlerer Größe ausermählt 
batte, zeigte mir Demoifelle noch andere nüßliche und brauchbare 
Gegenftände, die ich jedoch dankend zurlickwies. Ich fprac meine 
Verwunderung aus, daß fie es wage, mir fo ehne Weiteres alle 
dieſe Koftbarkeiten, den Vorrath auf ein Jahr, zu zeigen. 

„Bon Ahnen, mein Herr, glaube idy nichts befürchten zu 
müfen, nicht jedem Soldaten würde ich dies Vertrauen ſchenken.“ 
(Ich habe vergefien, zu erwähnen, daß ich längſt mein Verheiratbet- 
fein eingeftanten hatte; ich muß dieſen Umftand hervorheben, um fein 
falfches Licht auf das Vertrauen des jungen Mädchens fallen zu 
laffen. Ein junges Mädchen von zwanzig Jahren iſt nämlich in 
Franlreich ſchon cine alte Jungfer und könnte aljo geneigt fein, 
einem unverbeiratheten Manne, deſſen bürgerliche Yebensftellung 
fie während der Unterhaltung erfahren, egotitifcher Weiſe ein bes 
fonderes Vertrauen zu fchenten.) „Uebrigens jo leicht laſſe ich 
mich durch nichts in Schreden fegen. Im Anfange des Krieges 
hatten wir im umferem Haufe einmal vierzig Cavalleriften, alle 
Gärten des Dorfes waren mit Pferden gefüllt. Meine Mutter 
war gerade beitlägerig, Die verheiratbete Schwefter noch nicht bier, 
ich alfo mit meiner andern Schweſter ganz allein. Wir fürdteten 
und gar nicht, wir gaben, was wir hatten, Wein fechszig Yiter. 
Einer der Reiter hatte etwas zu viel getrunfen, er wollte mehr 
baben. Ich hielt es für beifer, ibm feinen Wein mehr zu geben, 
fondern den geringen Reit zum Frühſtück aufzufparen; ich fagte 
daber, ich lönne ihm jegt feinen Wein mehr geben. Da ging der 

| Man mit gegogenem Säbel auf mid) los, ich ſprang zur Seite, 
| entri ibm die Waffe und cilte dann zum Sergeanten, der den 
Mann berihigte, von feiner Beftrafung aber anf meine Fürbitte 

in nächtlicher Stunde verirrt umd zum Ueberfluß auch noch den | abſtand.“ 
Wir politiſirten am Abend natürlich noch lange, wir blieben, 

obwohl unsere Anfichten ſtark von einander abwichen, ſehr ruhig. 
Man war in diefem Haufe eben nicht fanatifch; and trug zu der 
Ruhe und auten Geſinnung wohl ver Umſtand bei, daß zwei 
Söhne der Frau Soldaten waren, einer ſtand in Paris, der 
andere in Metz. Seit dem Kriege war man ohne Nachrichten von 
den Söhnen. 

Geſtern Morgen verließ ich eine Stunde früher mein Beit, 
als nöthig war, um cine Stunde länger mit der gemüthlichen 
Familie plaudern zu können. Der Abfchien wurde mir fajt ſchwer. 

Kleiner Brieifajten. 
J. 8. in Waffelnheim. Glauben Sie ja, daß jede Stimme, jeber 

Wunſch aus Elfaf-Yothringen von ums jett mehr beachtet wird, als 
tas Gleiche aus den alten Reichstheilen; man möchte ja fo nern alles 
Mögliche beitragen, um dem lieben Yand und Boll ben ſchweren Uchergana 
aus ben alten zu den neuen Berhältniſſen erleichtern zu helfen. Ob es 
aber fo raſch aclingt, den Deutſchen auch neue Webürfnifie zu Gunften 
eines gefahrdeten elſäſſiſchen Induſtriezweiges beizubringen, iſt freilich eine 
Rrage. Ein Berſuch iſt aber zu wagen, Und fo empfehlen mir denn 
unferen alten Pandslenten ven Gebrand der wirklich vortreffliden 
Holzſchuhe, deren Fabrikation in verfehiedenen Gegenden des Elſaß, be— 
ſonders in und um Waſſelnheim den großen Theil der arbeitenden Claſſen 
beſchaftigt, Allen, bie im unferen langen Wintern an Fußlälte zu leiden, 
oder viel im freien zu arbeiten haben. Bielleicht macht man aus Patrio— 
tiemus eine Probe, Die fpäter den fen und der Geſundheit zu Gute 
fommt. 

NR. in B. Dazu lann Ahnen und wielleiht manchen Anderen Gelegen 
beit geboten werben. Zu einen Jaaransilug in die wildreichſten Fegenden 
Dftafritas, zu welchem Herr Dr. Afr, Brehm in Berlin den Plan ent 
worfen, werden noch ein oder mehrere Theilnehmer geſucht. Abreife von 
Kairo Mitte Tetoter 1871, Rüdtehe Ende Februar 1872. Die Nebaction 
ber Gartenlaube it gern erbötig, Näheres darüber mitzutbeilen. 

von Alerander Wiebe in Leipzig 
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Aluſtrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernſt Keil. 
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Es war zur Mittagszeit, als wir erſchöpft und mit ſieiſ— 
gewordenen Gliedern auf dem Babnbof zu 8; anlangten, nachdem 
wir ſchon den halben vorigen Tag umd Die ganze Nacht auf 
"der Eiſenbahn gefahren waren. Die neuen Eindrüde, denen ich 
überall begegnet war, hatten mich nahezu überwältigt. Nun hing 
Die Sonne fenfrebt über unſerem Scheitel, umd es ſchien, als 
wolle fie ums und den ſchnaubenden Zug und bie große Häuſer— 
maſſe Der vor und liegenden Stadt insgefammt zu Pulver verbrennen. 

„Zu Herrn Doctor von Saſſen!“ fagte Ilſe gebicterifh zu 
den zwei Männern, die unfere Habſeligleiten auf einen Heinen 
Wagen luben. 

„Senne ich nicht!“ verſetzte der Eine, 
Hie nannte Die Hausnummer, 
„Ab, Das große Sämereigeſchäſt Firma Claudius? . . . 

Wohl, wohl!“ fagte er chrerbictig, und der Wagen rollte fort. 
Eine erftidende Staubwolle empfing uns auf der Promenade, 

Die fich zwifchen der Stabt und dem Bahnhof binzeg, und auf 
den weiten Nafenpläsen ringsum und den Heinen hübſchen Kaſta 

nien über unferen Häuptern lag es ſchwer und gran, als babe 

es Aſche geſchneit. . - . Hier flon doch weniaftens neh cin Yurftzun 
auf; aber in den Straßen, Die wir nun durchwandern mußten, 
berrfihte Bleierne, mephitiſch dumpfe Schwüle. Damm 
öffnete ſich eine der engen Gaſſen, und wie eine eintänige, ſonnen 
flimmernde Scheibe breitete fih ein weiter Play draußen bin — 
mir war, als müßten dert die erbigten Pflaſterſteine dampfen 
oder belle Funken zurüdiprüben. . - . Ad, bie rotbblühende Ebene 
daheim mit dem erguidenden Haideduft und den Fühlen, rauchen: 
den Eichen um den Dierfhef! 

„Das ift zum Sterben ſchrecklich, Ilſe!“ ſtöhnte ich, wihrend 
fie meine Hand ergriff und mich haſtig auf das Tretteir zog 
eine Equipage ralte um die Ede. 

Bis dahin waren uns nur wenige vorübereilende Menfcen 

begegnet; die Mittagsgluthb machte Die Straßen ſtill und einſam. 
Nun aber ſcholl Trommeln und Pfeifen fern berüber. 

„Die Wachlparade!“ fagte Ilſe aufhorchend mit einem wohl: 
gefälligen Yäceln — alte, fünfundzwanzigiährige hannöverſche 
Erinnerungen mochten wohl in ihr auftauchen. 

Der Lärm Fam vajch näher und plöglich fluthete ein Menſchen— 

ſchwall in die Straße herein. 
„Du — gudt 'mal die an! Die bat hundert Jahre im 

und wann | 

Kleiderſchranl gehangen!“ ſchrie cin Juuge und ftellte fich vor 
fe bin. 
um Die Hutform anzıdenten, und ſchnitt eine Grimaſſe. Alles 
lachte und ſchrie durcheinander, und felbft unfere zwei Yaftträger 
ſchmunzelten. 

„Gaſſenjungen!“ ſagte Iſe verächtlich und hob ſteif den 
Kopf, während wir zu meiner Bernhigung gerade in eine. flille 
Seitenftrage einbogen. „In Hannover find die Leule doch manier- 
lider — Da iſt' mir fo was nie paſſirt!“ j 

Jeder Nerv zitterte in mir umd Die tieffte Niedergefchlagenheit 
überfam mich — Alſe, meine heilig refpectirte Aſe war verhöhnt 
worden! ,. . Sch dritdte ihre Rechte, Die mich bis dahin geſchützt 
und geleitet, leifetröjtend und ficbkofend an meine Wange, und 
ließ meine müden, heifen Fühe mechaniſch weiter wandern. 

Der Wachtparadenlärm binter uns erloſch allmählich, und 
endlich Dielten die Männer in einer abgelegenen, todtenftillen, aber | 
mit vornehmen Häuſern befekten Strafe. . . „Wir finnden vor 
einem düſtern Steinbau. 
vergittert und zu der hedigelegenen Dausthür führten Stufen mit 

einem ſchönen Eifengekinder. 

mich vor ben Fenſtergittern, ver den geſchwärzten Mauerfteinen, 
anf die Fein Sonnenſchein fiel, und Die reidgelchnigte und ver: 
ſchnörlelte ſawere Bohlenthüre mit dem ungeheuren, blitenden 
Meſſingdrücker ftarrte mich an, wie ein dunkles, unheimliches 
Müibiel. 

„Siehft Du, fe, daß ich Recht hatte mit der Hinterftube?“" 
rief ich verzweiſſungsvoll. „Wir wollen umlehren!“ 

„Abwarten!“ fagte fie und zog mich die Stufen binauf. 
Die Yaftträger nahmen das Gepid auf die Schultern und traten 
binter und. Ilſe klingelte. Gleich darauf wurde die Thür lanafaın | 

Er legte feine zwei Fäuſte auf dem Kopf übereinander, || 

Sämmtliche Fenfter im Erdaeichog waren | 

Das alte Hand mit feiner breiten, | 
mafliven Nordfront mochte wohl impojant fein; ich aber entjegte | 

zurüdgefchlagen und cin alter Mann ließ ung eintreten. Cine | 
ungewöhnlich hohe und weite Hausflur nahm uns auf. Wir 
fanden auf einer glänzend polirten Steinmofaif — ven Stein | 
waren die breiten, gewundenen Treppen im Hintergrund und Die 
zwei mächtigen Träger inmitten der Flur, die fi droben an der | 
Dede im kühne Bogen fpalteten. Diefe Steinmaffen hauchten 
eine köſtliche Khle aus, aber über fie bin breitete ſich auch tiefer 
Schatten, ein firdenartiges Dämmerlicht, das nicht einmal die 
über den Treppen bereinfallenden Sommenglufben zu durchſtrömen 
vermochten. 
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„Firma Claudius?" fragte Ilſe. 
Der Mann nickte fleif, indem er mit fichlbarem Unwillen 

zurücktrat, um ben beladenen Männern Raum zu acben. 
„Dir wohnt Herr Doctor von Saſſen?“ 

„Nein, hier nicht!“ verfegte er raſch und trat nun mil vor— 
geftredten Armen den Yenten in ven Weg. „Herr von Saſſen 
wehnt in der Harolinenluft — da müſſen Ste draußen vote um 
Die Straßenecke biegen —" 

„O Herr Jeſus, wir follen wieder hinaus in Die entſetzliche 
Hitze?“ klagte Me mit einem Seitenblick anf mic, 

„Thut mir leid,“ ſagle Der Alte ungerührt und adhfelzudend; 
„aber durch dieſes Gans gebt der Weg einmal nicht — und Ihr 
folltet doch wahrbaftig willen, daß für dergleichen Dinge, für fold 
einen Huckepad, drüben in der Seitenſtraße das Thor iſt!“ fuhr 
er die Ponte am und zeigte auf die Effecten. 

In dent Angeublick, wo cr ſcheltend die Stimme erbeb, fing 
auch im Hintergruud Der Halle ein Hund an, zornig mitzukläfſen. 
Dort führten Stuſen zu einer Thür hinab. Auf dieſen Stufen 
ſtand cine alte Dame in ſchwarzſeidenem Kleide und buntbebänder⸗ 

tem Haubchen und wiſchte einem zierlichen Pinſcher, der jedenfalls 
eben ven draußen bereingelommen war, mit einem Tuche ſorgſam 
bie Heinen Pfoten ab. 

„Laſſen Sie doch Die Veute durchgehen, Erdmann!“ rief fie 
freundlich herüber. 

„Aber, Fräulein Fliedner, ſehen Sie dech nur Den Staub!” 
proteſtirte er fo äugſtlich, als Hätten wir Die ganze Aſche des 
Veſuvs anf unſeren Kleidern und Schuhen und Könnten Panıit 
feinen ſauber polirten Fußbeden verſchüütlen. „Und wenn unn 

gar Herr Elandius in der Hinterſtube iſt und die Leute über 
ven Hof gehen ſieht, da kann es Etwas geben, Fräulein Fliedner.“ 

„Ach ſchicke Dörle nachher gleich mit Dem Beſen herunter, 
und wand Die Scefte betrifft, fo nehme ich fie anf mich,“ be— 
ſchwichtigte ſie ihm. „Uebrigens iſt Herr Claudius anf Teinen 
Fall in der Hinlerſtube innen fünf Minuten will er ja nach 
Dorotheenthal fahren.“ 

Sie öffnete eigenhändig Die Thür nach dem Hofe und yinkte 
uns, durch Die Halle zu kemmen. Ein leiſes ſchelmiſches Yarbeln 
huſchte über ihr feines Geſicht, als Ilſe an ihr vorüberſchritt und 
den bethürmten Kopf dankend neigte; aber fie wantie ſich raſch 
ab und flieg, den Inurvenden Hund auf dem Arm, die Stufen 
wieder hinauf. 

„Ein vernünftiges Fraucnzimmer,“ fagte IMfe Befrichigt vor 
ſich Din, als Die Thür raſſelnd hinter uns zunefallen war. 

Tas Wort „Hof“ Batte mid ſörmlich eleftrifirt ich ſah 
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fofort Das ganze Geflügel Des Dierfhofes fröhlich aufſlattern; aber | 
Daven war nichts zu eben in Dem großen kahlen Biere, as wir ! 
betraten. Es wurde durch Das Norderbaus, zwei baranftokende 
lange Eettenflügel und eine im Hintergrund binlaufende Mauer 
gebildet. Den linken Flügel durchbrach ein großes weitoffenes 
Thor, in welches die Häuſer der benachbarlen Ztraße hereinſahen. 
Hohe Stöße neuer Kiſten thürmten ſich anf dem reingefegten 
Fflafter, und die völlige Abweſenheit ven Gardinen ober ſonſtigem 
Schmuck an den Fenſtern der Hintergebände lich dieſelben als | 
das Geſchäftslocal der Firma Claudins erlennen. 

Eben, als wir in Den Hof traten, zo can Kulſcher ein 
Faar feurige Pferde and Dem Stalle und führte fie nach einen 
hübſchen bellansgefchlagenen Wagen, der vor der Nemife ftand, 

Unfere Yaftträger Ichritten ſchnurſtracls anf cine inmitten der 
Mauer gelegene Thür zu, und wir folgten ihnen. 

„Wohin wollen denn Die Lente?“ rief” ums pläßlich eine 
Stimme in ziemlich kurzem Tone nad. 

Ach zog meinen Hut nech tiefer in Die Augen und hütete 
mic, Den Kopf zu wenden — ich erlannte ſofort Die Stimme des 
alten Deren im braunen Hut wieder, wenn fie auch jegt nicht Fo | 
weich Mang, wie ver vier Wochen in ber Haide. . . Er war 
alfo Doc in Der Hinterftube, und jegt „gab es Etwas“, wie der 
Alte in Der Hausflur geſagt batte.... Die zwei Männer Michen 
anch fefert wie anf ein militärifches Commando ftehen und wagte | 
nicht, den Fuß weiter zu fegen, Nur Ilſe wandte ſich refolut um. 

„Wir wollen zu Herm von Saffen — iſ's erlaubt, bier 
durchzugehen?“ fragte ſie höflich. 

Es erfolgte feine Antwort; aber der Herr haite jedenfalls 
mil der Hand zuftinmmend gewinft, denn fc öffnete ohne Weiteres 
die Thür und lieh Die Yaftträger eintreten. . . . Diesmal mufte 

fie mich genan fo, wie geitern Morgen auf dem Dierlhof, über die 
Schwelle ſchieben, deun ich fand wie verſteinert. . . Mein an 
das gleichförmige Graubraun und das ununterbrochene Blüthen— 
reth der Haide gewöhntes Auge flog im erſten Augenblick völlig 
verſtändnißlos über Das Farbenmeer bin, das den weiten Blan 
da vor mir förmlich übergoß. Es war mir unmöglich, zu benfen, 
daß dieſe tauſendfarbig gemiſchten oder auch in ſcharf abgenrenzten 
Müancen hinſließenden breiten Ströme Blamen nichts ala Dicht 
aneinandergedrängte vielgeftaltige Blumenlronen und Dolden fein 
fünnten. ... et erſt begriff ich, mie menſchliche Phantaſie die 
Wunder der Märchenwelt battle erſinuen mögen — wie eine un— 
geahnte cinfante Zauberinſel ſawanm dieſes köſtliche Blumenſeld 
inmitten der neuen Welt, die mir bis zu dieſem Augenblick ſo 
bäklih und graubeſtanbt erſchienen war. 

Neben meinen Füßen ſtreckte ſih ein Beet well lilablauer 
Heliotropen bin; ihr ſtarler Vantllenduft hing ſchwer in den 
Yüften amd verfegte mich im eine Art von Rauſch. ... Vergeſſen 
waren Die Ttauberfüllten beißen Straßen und die widerwärtigen 
ReiſeEindrücke, vergefien ver gräuliche Wadtparadenlärm, Die 
höhnenden Gaſſenjungen und dag rauen vor der Hinterftube! 
Mein Hit ſaß nicht mehr wie ſeſtgemauert auf dem Kopſe — ich 
warf ibn hoch in die Luft. 

„Ach, fe, ich möchte mich gleich mitten im die Blumen 
hineinwerfen, daß fie über mir zuiammenfchliigen!" jubelte ich auf. 

„a, Du wärſt's im Stande,” meinte fie tunfen, fand es 
aber dech geratben, mich am Rodzipfet feſtzunehmen. 

Das ununterbrochene Bienengeſurr und das Rauſchen eines 
fernen Gewäſſers angenommen, war es Sehr ſtill und einſam im 
dem Garten. Die Vögel Batten fich verſtummend in Das Kühle 
Gebüſch zurüdgezogen, und Die Menſchen bieten Mittagsraft. 
Rur ein ältliher Mann, dem Arbeitscojtüm mad ein Gärtner, 
trat aus einem Gewächshaus, als wir vorüberkamen, und zeigte 

den Trägern den nächſten Weg nach der „Surelinenduf“. Ilſe 
dankte ih. 

Wir kamen an einen Fluß, Über welchen eine zterfich ge— 
ſchwungene Gifenbrüde führte, Er ſchnitt das ungeheure Wumens 
partcree ab; das jenfeitige Ufer war mit dichtent Gebüſch befanden, 
und wo c# auscinanderriß, Da ſah man in Das labende, grüue 
Düfter unter Diditgefdiaarten Baugruppen bincin, auf ſorgſam 
gefhorene Rafenfiichen nud helle Kieswege. 

Ach ſchrak zuſammen und floh plößlich hinter Ilfe, als wir 
die Brüde überfcdhritten hatten — ein Lachen ſcholl herüber, jenes 
harmoniſche Pachen, Das ih vor wer Wochen am Hügel gebört 
hatte, und von welchem ich mußte, Daß ich cd nic bit an Das 
Ende uniner Tage vergeſſen würde. . . Tregdem flüchtete ich, 
denn wo das Lachen, da waren ja aud die ſpöltiſchen Augen, ver 
denen ich mich entſetzlich ſurchtete. Ilſe's breite, knochige Geſtall 
verdeclte meine Heine Perſon vollkemmen; je rüchten wir vorwärts 
durch dunkelſchatlige Alleen und Tühle Bosquets — Tante Ausruſe, 
Gelächter und plaudernde Mädchenſtimmen drangen immer dent; 
licher bis zu und, und plötzlich ſahen wir bunte Reifen über dem 

Kiesrund wirbeln, auf das wir eben beranstraten- 
Einer ver Reifen verirrte ſich und flea in ein Bosquel. Cine 

jange, zartgebaute Dame und cin ſchlanker Mann in hellem 
Sommeranzug verſolgten ihn mil hochgehobenen Armen und Stüdfen 
und drangen tief im Das Gebüſch cin, wo er verſgavunden — ber 
ſchlanle Mann war Der junge Herr Elaudius, und at Mädchen, 
das neben ihm hergelauſen mit von feinbeſchuhten, flüchligen Füßchen 

und dem offen wehenten, blonden Saar, erſchien mir mit ihren 

ſilberhellen Gelächter ganz unausftchlich, obgleich ich ihr Geſichte 
nicht einmal geſehen bitte... Mir war ſeltſam zu Muthe: ich 
grollte, und wußte wicht werhalb, und athmete doch froh und er— 
leichtert auf, weit ich mn vorüberſchlüpfen lonnte, ohne dene jungen 
Herrn begegnen zu mſſen. 

Ich lugte neben Ilſe hervor und ſah mod mehr junge Damen 
umherſtehen, eine aber überragle ſie alle, eine hohe, ſtarkgegliederte 
Geſtalt in weißem Kleide, über Das fie ein feuerfarbenes, mit 
Gold geſticktes Jacchen geworfen batte. ... Sie halte chung 
Kühnes in ihren Bewegungen, und doch auch Wieder jene ſtolze 

vaſſigleit, Die aus Kraſtbewußtſein und großer innerer Sicherheit 
bervergebt. 

„Alle anten Geiſter!“ rief fr im komiſchem Entſetzen und 
als ie, Den Trägern voran, in ihren ſchlug die Hände zufammen, 



Geſichtstreis trat, dann brach fie rückſichtslos in cin muthwilliges | 
Gelächter aus. 

Ilſe wandte ſich verſtändnißvoll um und ſah nach ben Betten— | 
frachtſtück zurüd, das ja fo beransfordernd und lächerlich fiber dem 
Kopf des Trägers ſchaukelte. 

Im Nu waren wir von den ſämmtlichen Damen umringt. 
„D Herr Jeſus, Lenore, was zerrſt Du mid denn immer 

und häugſt mir am Roecke wie ein kleines Kind!” ſchalt Ilſe uns 
willig; ſie ſchüttelte mich ab und zog mich mit einem energiſchen 
Ruck an ihre Seite. 

Wie ſchämte ich mich! In einer Hand hielt ich den Hut und 
in der anderen die große, weiße Balsfraufe, Die ſich, Gott weih 
wir, von meinen Halſe losgemacht halle. . .. Hätte ih amı Pranger 
ſtehen müſſen, mein ſcheues Gefühl würde ſich nicht mehr gelrümmt 
und gewunden haben, als jetzt unter allen dieſen fremden, neu— 
gierigen Mädchenaugen! 

„Ach, eine Heine Zigeunerin!“ riefen zwei Stimmen auf cin: 
mal, als ich beſangen Den Kopf hob und die Augen auſſchlug. 

„Ei, warum nicht gar auch — ein Zigeunermädchen!“ ſagte 
Ilſe dich beleidigt. „Es iſt dem Herrn von Saffen fein leiblich 
Kind —* 

„Bir, Die Mumie bat much Kinder?“ unterbrach fic Die große 
junge Dame Überraſcht, und um ihre rothen Yippen zudte es fort 
geſetzt in verhaltenm Muthwillen. Die Anderen aber zegen ſich 
ein wenig zurück und ſahen mich uf einmal mit ganz anderen, 
ich möchte ſagen, freuudlich chrerbietigen Blicken an. 

In dieſem Moment kam andı der junge Herr über ben freien 
Mat ber. Ich ſah auf meine Schule, die ihre plumpen Spigen 
fo Über den hellen Kies binftredten, und unwillkürlich zog und 
zerrte ich an meinem ſchwarzen Ned, um ibn, wenn auch nur um 
einen halben Zoll, zu verlängern. 

Der Herr warf ben Reifen im Weiterſchreiten hoch in die 
Yaft und fing ihn ſiets mit einer ſehr geiwandten, graziöfen Be— 
wegung wieder auf, fo viel Mühe ſich auch die junge Dame neben 
ibm geben mochte, das hübſche, bunte Ding mit ihren weißen 
Hünden zu haſchen. . . . Da fiel fein Blick auf mich — er ſtutzte 
und Fnif die großen braunen Augen prüfend zuſammen; dann lam 
er fpornftreihs auf mich zu. 

„Bas, der Tauſend — das. ijt ja Das Haideprinzeßchen!“ 
rief er erſtaunt. 

„Wer?“ fragte Die hocdgewachene junge Dame mit großen 
Augen. 

„Ki, Tu weißt es ja, Charlotte — das Haideprinzeßchen! 
Ich babe Dir doch von dem Heinen barfüßigen Weſen erzäblt, 
das wie eine Eidechſe durch Die Haide ſchlüpfte -— freilich eine 
Eidechſe mit einem Prinzeſſinnenkrönchen!“ Er ladıte auf. „Wie 
in aller Welt kommt denn die Heine Perlnverfäuferin hierber?* 

Die Rüdfihtstofigfit, mit der er im meiner Gegenwart mich 
tritifirte, und Das unverhohlene Erſtannen des ftolgen jungen Herrn 
über meine Amwefenbeit in ſeinem Garten ſchlugen den legten Reſt 
meins Selbſtbewußtſeins zu Boden; aber div Bezeichnung „Perlene 
verlänferin”“ machte mir auch Das Mut ficden. 

„Es iſt nicht wahr!” ſtieß ich heraus. „Ich habe Ihnen 
die Perlen nicht verkauft — Sie wiſſen Doch, daß ich Ihre Thaler 
in den Sand geworfen habe!“ — 

Charlotte lächelte mad trat mit aufſtrahlenden Augen raſch 
anf mich zur, 

„Ach wie reigend — fie iſt Stolz, Die Kleine!“ rich fie. Sie 
bog fih herab und ſtrich mir mit ihrer großen ſchlanlen Hand über 
das Saar, aber amgefähr fo, wie man ein nettes Bolognefers 
hündchen ftreichelt. „Was meinft Du zu der merheirdigen Neuig— 
keit, Dagobert?“ ſagte fie zu dem jungen Herrn. „Die Mumie 
hat Familie — das niedliche Ding Ta ift dem "Doctor von Safjen 
fein Töchterchen —“ 

„Unmöglich!“ fuhr er in maßloſer Ueberraſchung zurid. 
„Na, was iſt Denn dabei fo erſchrecklich zu verwundern?* 

verlegte Ilſe trocken. „Meinen Sie Den, weil die Kleine nicht 
audı fold eine Schabrade um hat“ — fie zeigte anf Charlottens 
elegantes Jädchen — „da darf fie num and nicht vornehmer Leute 
Kind fein?“ 

Die junge Dame lachte wie ein Kobold — die ſchneidige Zus 
rechtweiſung ſchien fie höchlich zu amüſiren. 

„Aber mie ſiehſt Dur auch ans, Venore!“ ſchalt Ilſe. „Es 
fehlt nur noch, daß Du Schuhe and Strümpfe ausziehſt!“ Sie 

legle mir Die Krauſe um den Hals, fuhr mit beiden Häuden 
abittend über meinen Scheitel und band den Hut darüber. Ich 
ſah ängftlih auf Die umſtehenden Damen; neben ihnen war id 
mir der Vicherlichfeit meiner äußeren Erſcheinung plöglich ſehr 
wohl bewußt — jeßt lachten fie gewiß; aber feine verzog ein 
Miene, re jaben im Gegentheil fo ernitbaft zu, als ob eine wirt. 
liche Prinzeffin Da vor ihnen Toilette mache. Nur um Charlotteng 
Mund zudte ein unbezwinglicher Lachreiz. 

„Armes Opfer!“ ſagie fie in tiefen Tönen des Erbarmens. - 
„Aber wie if’8 denn, bleibt Haideprinzeßchen bei dem Papa ?* 
fegte ſie lebhaft hinzu. 

„Verſteht ſich!“ entgegnete Ilſe lategoriſch. „Bei wen deun 
ſonſt? . . . Rum möchte ich aber bitten, uns vorbeizulaſſen — wir 
haben müde Füße... Iſt Das Dort endlich Die Karolinenluſt, 
oder wie das Ding beifen wag?“ fragte fie und zeigte auf einen 
mattweißen Streifen, ter durch die Beden und Baumkronen 
berüberdämmerte. 

„sh werde Sie führen,“ erbot ſich ber junge Herr fehr ges 
ſchmeidig und höflich — er war vollftindig wugewandelt; ſelbſt 
feine Augen, die vorher mit unverlennbarem Ergögen immer wieder 
über Ilſe's unfelige Kopſbedeckung hingehuſcht waren, erlaubten 
ſich nicht einen "einzigen ſpöttiſchen Blick mehr, 

Mir ſchwoll das Herz. Was für om Mann mußte mein 
Bater fein, daß ſchon fein Name allen binreichte, Ilſe und mir 
fofort Geltung und Achtung bet Anderen zu verschaffen! 

Die Damen blieben grüßend zuräd, und wir fchritten in 
Begleitung Des jungen Seren ſchräg über Das Kiesrund, in Das 
Tarusgebüfch hinein. 
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Es war nur ein furzer Weg durch grüne, heimliche Dämme— 
rung; aber ich ging ibn mit heftig pochendem Herzen. Ilſe ſchritt 
tapfer voraus und wandte ſich nicht um — kaum aber waren bie 
hellen Mädchengeſtalten hinter dem Dickicht verſchwunden, als ſich 
der junge Here raſch zu mir niederbog und mir fief und ſchelmiſch 
in Die unbewachten Augen Tab. 

„Zürnt mir Haideprinzeßchen noch?“ fragte er mil amter 
prädter Stimme. 

Ich fchüttelte den Kopf — ſeltſam, daß ein paar halbge— 
flüfterte Worte Einen bis in's tieffte Herz hinein erſchanern machen 
tonnten. .. . 

Da lag fie plöglih vor uns, die Karolinenluft! , .. Ge 
würde mich nicht im Entfernteften befremdei haben, wenn dort 
and einem der beben Fenfter Frau Holle aemidt und mid auf 
gefordert hätte, ihr Federbett aufzuſchütteln und ihre Säle zu 
fegen. . . . Ein Zauber hielt mich bereits gefangen, und Das 
Haus wor und war durchaus nicht geeignet, ihn zu loſen und 
mic zu ernüchtern. . . Was wußte ich Damals von Renagiſſanee 
und Baroqueſtil! Das Feenhafte des Anblids wurde mir nicht 
verlümmert durch die Kenntniß ſtrenger Kunſtregeln. Ich ſah nur 
ſchöngeſchwungene Linien, weich und biegſam, als freien fir aus 
Wachs und nicht ans Stein, in die Yüfte fteigen. Ich ſah Säutlen, 
Pilafter und Gefimfe reizend wrrfmüpft durch verſchwenderiſch hin 
geſtreute Frucht: und Wlumenfdnäre, und zwiſchen ihnen Die 
funkelnden, breiten Spiegelſcheiben der Fenſter — ein Rococo 
ſchlößchen, jo verſchnörlelt und üppig geſchmückt, wie es nur je 
der Zopfftil des vorigen Jahrhunderts erſonnen. Sen Spiegel— 
bild dämmerte noch einmal anf in dem ſilberklaren Gewäſſer, das, 
umfangen won einen durchbrochenen Steingeländer, zu ſeinen Füßen 
lag. Der Teich und ſächerartig hingebreitete, mit weißen Stein 
bildern amd ſieifen Taxuspyramiden geſchmckte Raſenſlächen fi 
ton Das ziemlich enge Parterre, das ein breiter Weg ringarlig 
Hankirte; aber iiber feinen Kies breitete ſich bereits wieder tiefer 
Baumſchatten. — Wie eine Perle in grüne Wogen verſumlen, lag 
das Schlößchen heimlich geborgen inmitlen der Waldbänme, Die 
im Hintergrund boch bergauf fliegen. Noch im Gebüſch huſchte 
ung cin Silberiafan fart iiber die Füße, und vor dem Portal, im 
fühlen Schatten des Hauſes, fihritt ein Plan und ontfaltete fein 
edelfteinflimmerndes Gefieder, während ein aſchgrauer Krauich auf 
einem Bein unbererglich neben den Teiche fand und träumeriſch 
den nadten, rothen Hinterfopf nach vorn ſinlen ließ — er um 
gravitätiſch auf uns zu, fing an zu tanzen und machte Die lächer— 
lichſten Verbeugungen, als ſei er der Ceremonienmeiſter Des 
Schloſſes — Wunder über Wunder für meine unverwöhnten Augen! | 

— — — — — — — — — — — — — — 24 — 



In einer offenen Halle des Erdgeſchoſſes batten Die Träger 
unſer Gepäd niedergelegt; ſie wurden ausgezahlt, daun ftiegen 
wir eine Treppe hinauf. Wir fdhritten in ber Beletage an hoben 
Thiren worüber, Die ſeltſamer Weiſe mit handgroßen, verftanbten 
Serichtsfiegeln bektebt waren — breite, weiße Papierftreifen legten 
fi Über ven Schluß der Thürflüget, wie cin Schweigen gebieten 
ber Finger auf ein Paar vLippen. . . 

Erft im zweiten Stock machten wir Halt. Der junge Herr 
öffnete eine Thür umd wir traten cin, während er ſich mit einer 
freundlichen Vorbeugung zurüdzog und die Thür hinter und ge 
rauſchlos wieder ſchloß. 

Mich überfiel plötzlich eine tödtliche Angſt. Ich hatte dabeim 
ganz richtig herausgefühlt, daß mein Bater mich nicht wolle, daß 
ich für ibm eine Yaft fei, Die er am liebften für immer im der 
Daide vwiffen möchte; und die Berwundernng Über meine Exiſtenz, 
die mir bier überall entgegentrat, beftätigte mir, daß er fein Kind 
nie auch nur mit einer Silbe erwähnt habe. . . . Und nun Stand 
idy doch in feinem Zimmer, zupringlich über vie Maßen, und ſah 
mit erſchreckten Augen in die Welt, in welder er lebte und 
wirlte. . . . Wie fremd und unfaßlich erfdrien mir Alles, was id 
fah! Die Winde Des weiten Saales, in welden wir eingetreten, 
waren von unten bis hinauf zur Dede mit Bilhern Gebet, „mit 
fo vielen Wücern, wie Erifaftengel auf der Haide ſtanden“ — 
meinte ich. Es blieb nur Raum für vier, mit grünen Wolls 
garbinen Gehangene Fenfter und zwei Thüren. Die Thür Tinker 
Band war weit zurüdgefchlagen — cin zweiter Saal that ſich 
auf, ein Saal mit Oberlicht. Durch eine weite und tiefe Kuppel 
inmitten des Plaſond ſtrömten die Sonnengluthen blendend ber: 
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ein auf Dingefteedte, weiße Menſchenglieder, anf cine brohend | 
emporgeredte, keulenſchwingende Menfchengeftalt, aber and über 
liebliche Frauenbilder in faltenreichen, weich niederfintenden Ge— 
wãndern. 

In einer der Fenſterniſchen des Bücherſaales ſtand ein 
Schreibtiſch; vor demſelben ſaß ein Herr und ſchrieb. Er hatte 
unſer Eintreten nicht bemerkt, denn während wir noch einen 
Augenblick regungslos an der Schwelle verharrten, hörten wir 
das ungusgeſetzte Kritzeln feiner Feder — es verurſachte mir 
Mervenfröſteln. . . . Ich weiß nicht, war es die Seltſamleit und 
MNeuheit ver Umgebung, oder daſſelbe Gefühl, Das mich packte — 
Die Furcht vor meinem Bater — genug, je, die ſtets ſchlag— 
fertige, rückhaltslos thatfräftige fe zögerte einen Moment; dann 
aber nahm fie entſchloſſen meine Hand und führte mich nach dem 
Fenſter. 

„Schönen guten Tag, Herr Doctor, da wären wir!" ſagte 
fie — mir war, als ſchlüge dieſe fonore, aber doch cin wenig 
bebende Stimme mit einem wahren Donnerton erweckend an die 
jtillen Winde, 

Mein Bater ſuhr aus den rings aufgehäuften Papierſtößen 
empor und flarrte ung an; dann fdmellte er wie eleftrijirt in 
die Höhe. 

„Aſe!“ rief er in unverleunbarem Schreden. 
„Sa, die Ilſe, Herr Doctor!“ ſagte fie ruhig „Und das 

ift Leuore, Ihr einziges Kind, das feinen Bater feit vierzehn 
Jahren nicht geſehen bat... . Das ift lange ber, Herr Doctor, 
und wär's fein Wunder, wenn Sie aneinander vorlibergingen, 
ohne ſich zu lennen.“ 

Er ſawieg und ſtrich ſich wiederholt über Die Stirn, ale 
tofte es ibm Die größte Mühe, ſich zu ſammeln und unſer Hier: 
fein zu begreifen. Mit weicher Hand ſchob er mir den Hut zuräd 
und fah mir in die Augen, und ich fagte mir, innerlich ein wenig 
zuridichredend, daß es wohl felten cin fo mageres eingeſunkenes 
Geſicht geben könne, als das meines Vaters; aber er hatte die 
ſchönen Augen meiner Großmutter. 

„Ufo Die bift Lenore?“ fagte or ſehr fanjt und Tüfte mid 
anf Die Stirn. „Kein iſt fie, Ile, ich glaube, fie iſt Heiner, 
als meine Fran war" — er fenfzte auf. „Wie alt ift das 
Kind?" 

„Siebenzehn Jahre, Herr Doctor; ih babe es Ihnen ja 
ſchon zwei Mal geſchrieben.“ 

„Ach ſo!“ ſagte er und ſtrich ſich wieder über die Stirn; 
daun ſchlang er ſeine Finger ineinander und ließ ſie in den 
GBeleulen knacken — er war das Bild eines Menſchen, den man 

— 

plöglih aus einem tieſen Traume geriſſen und in die grelle 
Wirllichkeit geſtellt hat. 

„Du biſt müde, mein Kind, verzeihe, daß ih Dich To lange 
ftehen lieh!” ſagte er im ausgeſucht höflichem Tone zu mir, nadıs 
dem er eimmal raſch anf: und abgegangen war. Inmitten Des 
Saales ftand cin ſchwerfälliger mit Birtern und Papieren be: 
dedfter Tiſch; mein Bater ſchob ums zwei der Lehnſtühle hin, die 
den Tiſch umtreiiten. 

„Borficht, Liebe fe, ich bitte Sie inſtändigſt!“ vief er angjts 
voll, als sic im Nicderfegen arglos ihren Stridferb auf ein auf- 
geſchlagenes Papierheft ftellte Seine mageren Bände zitterten 
beim bebutlamen Aufnehmen des Körbchens, und ein zärtliches 
Mutterauge lann die Züge Des erkranlten Yieblings nicht Ängit- 
licher prüfen, ald mein Vater das ſcheinbar uralte Papier, nach— 
dem er es von Der ungewohnten Berührung befreit hatte 

Ich ſah Ilſe an; fie verzog feine Miene; jedenfalls kannte 
fie Diefe Eigenthümlichkeit meines Waters Thon. 

„Komm, ruhe ein wenig ans!“ fagte er, als er Gemerlte, 
daß ich zögerte, mich zu fegen. „Dann wollen wir in Das Hötel 
geben —“* 

„Sms Hötel, Herr Doctor?” fragte Dlfe gelaſſen. „Was 
foll denn das Kind im GSaftbaus? ... Das wirde Ihnen einen 
ſchönen Thaler Geld foften zwei Jahre lang —“ . 

Mein Vater taumelte förmlich zurüd. „Sei Jahre? Was 
reden Sie da, Pie?“ 

„ach rede nur, was ich Ihnen zehn Sabre lang in jedem 
Briefe gefhrieben babe — wir find da mit Sad und Pad! ... 
Ich leide es cin für allemal nicht mehr, daß Das Kind im der 
Haide verwildert! Schen Sie ſich Yenoren an! Sie kann kaum 
fen; und fchreiben — daß Gott erbarm — Sie fellten nur 
'mal die Krakelfühe ſehen! ... Huf die Bäume fann fie Mettern 
und in Die Neſter guden, aber eine ordentliche Naht nähen, oder 
eine Ferſe in einen Strumpf ſtricken, das dann fie nicht — hab's 

ihr mit dem beſten Willen nicht beibringen können, und vor 
einem fremden Menſchengeſicht Läuft fie wie vor einer Mörder— 
griebe und bringt's nicht fertig, auch nur ‚guten Tag‘ zu fagen.... 
Und das iſt dem Herrn von Saffen fein einzig Kind! 2... Ihre 
Fran mühte fach in Der Erde umdrehen, wenn fie Das wüßte!” 

Es fiel meinem Vater nicht ein, auf Dies ſchmeichelhafte 
Signalement bin meine kleine Perföntichkeit zu muſtern. 

„Mein Gott, das mag ja Alles volltonnmen wahr und richtig 
fein!” rief er und fuhe ſich mit beiden Händen verzweiflungsvoll 
in die Haare, „Aber ich bitte Sie, fe, was ſoll denn ich mit 
dem Kinde anfangen?” 

Dis Dabin batte ich den Wortwechfel regungslos und ſchweigend 
mit angehört; aber nun erhob id mich, 

„Ach, wie ſchrecklich iſt Dies Alles!“ rief ich, und meine 
Stimme zitterte vor Angſt amd Schmerz. „Water, ſei ruhig; ich 
will Die ganz gewiß nicht wieder unter die Augen kommen! Ich 
gebe auf der Stelle wieder, und wenn es fein muß, laufe ich zu 
Fuße in die Haide zurid. Dort ift ja Heinz, der freut ich ganz 
gewiß, wenn ich wiederkomme. . .. Und ich will men auch fleißig 
werden, Bater; Darauf fannft Du Dies verlaſſen — ich will 
nähen und firiden . .. Dir follft fehen, ich werde Dir nie, nie 
wieder zur Yaft fallen! . . .* 

„Sei fill, Kind,“ fagte Ilſe, indem fie fih mit überſtrömenden 
Augen raſch erhob. 

Aber ſchon hielten mid zwei Arme umfchlungen — ich rubte 
am Herzen meines Vaters. Er nahm mir den Hut ab, warf 
ihm auf den Fußboden und drückte fanft meinen Kopf an feine 
Bruſt. 

„Nein, nein, mein Kind, mein armes, kleines Lorchen, fo 
war Das wicht gemeint!" tröftete er mich bewegt. Seltfam — es 
war, als hätten ihn erft meine Worte zu ſich felbit und zur wollen 
Erfenntnig der ganzen Yage gebradt, „Rum gerade ſollſt Du 
bei mir bleiben . . . fe, Hat Das Kind micht ganz die Stimme 
meiner Frau? Klingt fie nicht genau fo erquickend ſilberhell ?. . . 
Ba mir bleiben fell fie, in die Haide darf fie nicht wieder zurück, 
das ſteht feſt! . . . Aber, liebe ie, wie fängt man Die Sache 
an? . . . Gier iſt ja nicht einmal mein Heim; ach bin ſelbſt Haft 
in dieſem Hauſe anf unbeitimmte Zeit. . . . Da, wie fängt man 
das an?“ 

(Zortjegung folgt.y 
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Eine deutfhe Profeforstocter. 
Bon Audolf Gottidall. 

Staroline. 

Die Umiverfititsftadt Dena, der altberühmte Sig deutſcher 
Pbilofopbie und Dichttunſt, fo romantiſch im Saalthale gelegen, 
deſſen hohe und fteile Uferberge bier faft ſcharſgeſchnittene italienifche 
Profile annehmen, kann im vieler Hinſicht als ein „Piteratur: 
Pompeſi“ betrachtet werden; denn nicht nur die Michaeliskirche 
und Der Burgfeller, dieſer Stammfig der deutfchen Burſchenſchaft, 
die vor Zeiten die ganze Diplomatie in Angft und Schreden fette, 
nicht blos die Saalbrüde und der Gansberg, der Berg „mit dem 
röthlich ſtrahlenden Gipfel“, welden Schiller in feinem Späazier— 
gang feiert, ziehen die Aufmerlſamleit des fremden auf ſich, noch 
mehr die Inſchriften, melde ih oft auf dem umfceinbarften 
Häufern finden, die großen Namen der Dichtkunſt und Gelehr— 
fanıfeit, welche uns bisweilen aus den verlorenften Straßemvinteln 
entgegenglänzen! 

Die großen Namen und die Heinen Häuſer! Mußten die 
hohen Gedanlen fih nicht an den niedrigen Deden ſtoßen? Welche 

Tagelöhnerwohnungen, in denen die Meifter ciner blühenden 
Literaturepoche ſich angefiedelt hatten! Nur der Dichter des „armen 
Poeten“, Kotzebue, bewohnte ein ſtattliches Dans; feine Gegner 
aber, die Momantifer, waren einquartiert wie arme Boeten. 

Durch mehrfache Inſchriften Fällt ein ſonſt Fehr unfcheinbares 
Haus in’s Auge, weldes hinter einem diden runden Mauerthurm 
ſich zu verfteden fcheint. Da lefen wir den Namen des berühmten 
Philofopben Hegel, der in dieſer alten Baradı, in Etuben, in 
denen ein Mann ven ftattlicher Größe kaum aufrecht ſtehen konnte, 
das philoſophiſche Hauptwerk feiner Jugend verfaßte; Da lefen wir 
die Namen der beiden Schlegel, von denen Der ältere während 
feines mehrjährigen Anfenthatts in Dena bier feine journaliſtiſche 
Werkſtatt und fein Weberfegungsatelier aufgeſchlagen hatte. In 
diefem Haufe verlebte auch eine der merhvärdigften Frauen jener 
Zeit ereignißreiche Jahre ihres Pebens, die Gattin A. W. Schlegel’s, 
jpäter bie Gattin Scelling's, jene „Karoline“, deren intimſie 



Sedanfenwelt in ihren Briefen jegt zu Tage liegt in Den ihr gewidmeten Gedenkbuche, welches Profeſſor Waiß neuerdings heraus⸗ gegeben hat Karoline, 2 Bde. Yeipzig, Hirzel 1871). Karoline erfcheint im ihrem Yeben und im ihren Briefen keineswegs als das empfeblenswertbe Ideal einer deutſchen Haus: fra; wenigitens ift es nicht dieſe Charaltereigenſchaft, durch welche fie Anſprüche auf den- Antbeit der Nachwelt erheben kann. Huch wicht allein eim ſinniges und freudiges Mitleben mit den geiftigen Beſtrebungen des Gatten, wie es viele deutſche Gelehrten: und Dicbterfrauen darafterifirt, machte fie zur willtemmenen Yebend geuoſſin bedeutender Männer; nein, fie ſelbſt war ein anregende, ſchöpferiſche Natur voll genialer Offenbarungen, aber zugleich voll valtlofer Unbefriedigung, mit bem Tradıren nad Den höchſten Yebensgenilffen, mit einer beweglichen, wechſelnden Empfindung ; fie war cine Art von weiblidem Faujt, eine jener Fauſtinen, welche, bei feltener geiftiger Begabung und ebenſo feltener geiftiger Bildung doch im Grunde dämoniſche Naturen ind und über jedes errungene Lebensziel wieder binausftreben. Ihre Sympathien jteigerm ſich zu hingebender Gluth der veidenſchaſt, ihre Anti pathien zu ſcharſer, ja vernichtender Kritik. So verfallen ſie aber and fetbit den verſchiedenartigſten Urtheil, von dem Entziden über ihre hinreißende Liebenswürdigleit bis zur Berdammung ihrer intriguwanten Bosbeit. In fo entgegengefegter Beleuchtung erſchien auch Karoline den Zeitgenoffen und felbjt für cine fpätere Zeit wird es micht leicht fein, für fo glänzende Vorzüge und Fehler die rechte Mitte der Beurtbeilung zu finden. Es fam dazu, daß ein ungewöhnliches und vielfadh trauriges Lebensgeldid ten originellen Geiſt dieſer Fran lange Zeit auch äußerlich nicht zur Tube kommen lieh. Es gab cine Epoche, wo fie als eine ver⸗ ſehmte Abentenrerin aus vielen geſellſchaftlichen Kreifen ausge ſchloſſen blich, bis fie ale Die Gattin eines nambaften Aeftbetiters und Sritifers und ſpäter als bie Frau eines berühmten Philoſophen ihre volle Geltung in der Geſellſchaſt wiedergemann. Karoline war geboren in Göttingen den 2. September 1763 als die Tochter des bekannten Brofeffors der Theologie, Michaelis, der and eine mebrbändige „Moral“ verfaßt bat. ir wiſſen nicht, ob ſich Karoline mit dem Studium diefer „Moral“ in ihrer Jugend befaßt hat; keineswegs bat fie ihr ſpäteres Leben mad den Paragraphen derfelben eingerichtet. Deutſche Profeflorstöchter erbalten oft eine gelebrte Erziehung; von manchen wird berichtet, daß jie der lateinifchen umd griechiſchen Sprade mächtig waren; mindeſtens giebt ibmen das Eco der väterlichen Empfangsfalens und Etudirjtuben allerlei gelchrte Stichwörter mit auf den Weg, welche fie im der Bewegung der Geifter einigermaßen heimiſch machen. Freilich Tüht diefe Regel auch ſehr auffallende Aus nahmen zu. Sarelinens Freundin war Therefe, die Tochter des berühmten Alterthumsſorſchers Heyne in Göttingen, welche zuerft an den Mainzer Glubbiften Forfter, dann am Huber verbeiratbet war. Als diefe, durch die Noth Des Yebens gezwungen, ſich der Schriſtſiellerei zunvendete, fand es ſich, Daß fie mit der deutſchen Grammatit und Orthographie auf einem ſehr gefpannten Fuße lebte, und es bedurfte erft längerer Studien und der beljenden ud beffernden Hand des Gatten, um Therefe Huber in den Kreis der deutſchen Schriftitellerinnen einzuführen. Karolinens Erziehung hatte ihr indeß dieſen Gonfliet mit der deutſchen Sprache erſpart; ſchon ihre Jugendbrieſe zeigen eine volllommene Beherrſchung derſelben, welche durch Meine ortho— graphiſche Licenzen nicht in Frage geſtellt wird. Im dieſen Briefen des jungen Madchens iſt der religiöſe Geiſt des vaterlichen Hauſes unverleunbar; er ſpricht ſich mit wohlthuender Innigleit aus neben einer heiter Schalthaftigkeit und dem Gefiihl geiftiger Ucber- Iegenbeit, wie es ſich in der Neigung zum „Bemuttern“, ihrer Schweſter gegemüber, lange Jahre bindurd Aundthat. Karolinens Liebenswürdigkeit gewann Das Herz des Bergmedieus Böhmer in Clausthal; uns ſind noch die dithhrambiſchen Ergüſſe aufbewahrt, in denen der glückliche Bräutigam ſeinen für einen praktiſchen Arzt etwas überſchwenglichen Liebesrauſch ausjubelte. Ihm wurde auch bald, im Jahre 1784 den 15. Juni, die Hand der Geliebten zu Theil; fie folgte ibm nach Clausthal, im Die Harzer Bergidylle, die fie mit Heine'ſchen Farben ſchildert. Es war etwas einfanı bier, feine Etndenten, keine Profefloren, feine Piteraten und Riller des Geiſtes; Die Thätigkeit des wich beibältinten Arztes gönnte ihm nicht Zeit genug, am bäuslichen Herde auszuruben: mitten in dem Schoße eines durch die Geburt 

mehrerer Kinder befeftigten Familienglüdes weht und bereits ein leiſes Ungenügen, tbeils in einfamer Klage, tbeils im ſatiriſcher Schilderung der Umgebung entgegen. In den einſamen Winterſtimmungen tröftet fie ſich nun mit ihrer Tochter: des öden Clausthal 

„Mit Trauer ſeh' ich den Schnee, die Scheidewand zwiſchen mir und der Welt; es iſt fo ganz wieder Dad Gefühl vom vorigen Winter; fo entblätterten ſich die Bäume, jo ſchwärzten fid Die Tannen und der Wind rauſchte an meinem einfamen Zimmer, die Wolfen warten in taufend Gejtalten über ung bin — ich lebte nicht im der Gegenwart, fondern in der Hoffnung des Früblings und deflen, was er bringen würde — Das war der einzige Unter: ſchied. Dept hab' ich mein Kind, jetzt genich" ich des Guts, auf das ich barrte, und weld ein Kind! Meine Auguste ift ein reizendes Geſchöpf!“ j Troftreih war für fie der Beſchäftigungen und Freuden Des Yebens, über fo geiftvoller Weile ausſpricht: „Wir wären elend, wenn wicht aus Keinigteiten unſere Stüdjeligkeit zufammengefegt wäre, deren Summe eitel if, aber die im Einzelnen doch fähig Mind, uns ganz zu befdrijtigen. Dem ang jener Stimmung, we bie Seele im ſich zurüdtchren zu wollen und im Begriff ſchien, ihre Tiefen und unfer Weſen zu ergründen, ruft uns doch fo leicht Das Mindefte zurüch, cine Stimme, ein ſchneller Bit, der auf ein Band fällt, auf cin Etwas — und das leitet ums wie ein Blitz zurück anf die Gegenwart, auf Annehmlichteit und Abwechslung Des Yobens, Geſchnack und Freude daran leben auf. Es iſt fo — weiter weiß ich nichts davon. Geftern hab' ich trachirt und da war mir der Braten wichtiger wie Himmel und Erde.“ Troß dieſes Reichthums ihrer innern Welt fonnte fie den Eindrudt nicht verwinden, den Die Berlaffenbeit Clausthals jtets in ibrer Seele erneuerte, ans deſſen Freudeloſigleit ſie aber bald durch einen ſchmerzuiden Trauerfall erlöft werden follte. Am 4. Februar 1788 flarb VYöhmer und der nachgeborene Sehn folgte ibm bald im Tode nach Ohne feſte Deimftätte begab ſich Ka— roline zumächjt nach Göttingen, daun nach Marburg zu Ihrem Bruder, welcher Profeher an der dortigen Univerfität war. Hier verlor fie ihre jüngere Tochter Thereſe. Im Frübjahr 1792 fagte fie den für fie fe verhängnifvollen Enticluß, nach Mainz überzufiedeln, wo eine beſreundete Profeflorstodhter aus Göttingen, Therefe Heyne, als Gattin des Weltumfeglers Forſter lebte. Forſter war eine fanguinifche Natur; feine Begeilterung für die Ideale der Menſchheit machte ihm zum Farteigänger der jran- zöſiſchen Republilaner, und Karoline, die ſich als Hausgenoſſin bald ganz in die Familie einlebte, gab fich den gleichen Geſiunungen mit Begeiſterung hin. Dies geiſtige Band vereinigte fir mit Forſter, deſſen Shmwächen fie wehl erfannts, deſſen ſchwanlende Stummungen die ausdauernde Geduld ſchweſterlicher Freundſchaſt verlangten. Ob fie im heißen Sturm und Drang ihrer Sympathiven über Das Gefühl der Freundſchaft noch binansging, iſt ans ihren Bricen wicht zu erfehen — aber daß fir auf die Ehe Forſter's mit Thereſen wie Scheidewaſſer gewirtt, darüber pürfte wohl fein Zweifel ſein. Menn and Thereſe aus andern Gründen ſich in ihrer Häuslichleit uubehaglich fühlte, ſeildem die Mainzer Republilaner, Vürger und Bauern, dieſelbe Aberfhwenmten und der geiftig gebildete Kreis ihres felihern Umgangs durch die Zeitverhältniſſe anseinandergelprengt war; wenn auch ihre Neigung für Huber nur des äußeren Anlafles bedurfte, um fid vor aller Welt ale die mächtigere zu offenbaren ; wenn auch die bedrohliche Lage der Stadt Mainz cine Trennung von Weib und Kind für Forſter faſt gebieterifch zu heiſchen ſchien — immer bleibt es fraglich, ob die raſche und entichiedene Trennung der Gatten ohne den Einfluß dieſer gäftreichen und liebens⸗ würdigen Frau ftattgefunden bätte, der auf ein ſchwankendes Ge⸗ mlith wie dasjenige Forſter's bald cin unbezwinglicher werden mußte. Die Thalſache ſteht feſt, daß Thereſe ſich von Forſter trennte, daß aber Karoline iroß aller drohenden Gefahren bei ihm ausharrte und den ſchwer Erfranften geduldig pflegte bis zu feiner Abreife nad Paris, wo nicht fange darauf ber geiftig bedeutende, aber un« deutſch gefinnte Mann feinen Leĩden erlag. Ueber Die fittliche und politiſche Bedenllichkeit dieſes Samariterthums machte ſich Karoline fein Hehl; aber fie glaubte ſich um die Meinung der Welt nicht betünmmern zu dürfen. Nachdem der Führer 

aufgefchtoffene Sinn für die Heinen den fie ji im 

der Mainzer Elubbilten, Forſier, nach 
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Paris abgereift war, verlieh auch Karoline die bon den deutſchen 
Heeren bedrohte Stadt, um ſich nad Gotha zur befreundeten Familie 
Gotter'a, des zierlichen franzöfirenden Singſpieldichters, zu begeben. 
Doch auf dem Wege nad Mannheim konnte ſie nicht durchdriugen, 
werl dort ſchon Die Preußen ftanden; fie begab ſich Daher, unter 
dent Echupe eines Mannes, den fie für rechtichaffen bielt, der aber 
von ängſtlich loyaler Geſinnung war, nad Franlfurt. Bier wurde 
fie von dieſem Beſchützer Telbft, als man fic ihres Namens wegen 
anbielt, dem preußiſchen Hauptquartier Üiberliefert, erhielt zuerſt 
in der Stadt ſelbſt Arreft und wurde dann zu ftrenger Haft anf 
Die Feftung Königftein in den Waldbergen des Taunus gebracht. 

Der Aufenthalt dortſelbſt war ſchrecklich; Karoline bekennt, 
daß fie in Königſtein Tage verlcht hat, von deuen jeder eingelne 
mit feinen Schreden, feiner Angſt und feinen Beſchwerdern bins 
reichen würde, ein lebhaftes Gemüth zur Naferet zu bringen. , Um 
fo cafriger war fie mit dem Abfaffen von Memorialen und Suppliken 
befchäftigt, um aus der unerträglichen Haft ertöft zu werden; deu 
Bemührngen ihres Bruders, nmamentlihb aber dem Schuß und 
Einfluß Wilhelm von Humbeldt's, gelang es, Ihre Befreiung zu 
erwirlen, welde König Friedrich Wilbehn Dev Zweite ſelbſt in einem 
Cabinetsſchreiben anordnete. 

Doch jellte der bartgeprüften Freiheitsſchwärmerin in nächfter 
Zeit neh mande andere bittere Erfahrung nicht erfpart bleiben. 

Karoline hatte inzwiſchen einen Ritter gefunden, der fie and 
der Geſangenſchaft nach Leipzig geleitete — U W. Schlegel, einen 
jungen, philologiſch durchgebildeten Yiteraten, deſſen Belanntſchaft 
fie fen früher in Göttingen gemacht und mit Tem fie längere 
Zeit hindurch in Briefwechſel geftanden hatte Die Meigung 
Schlegel's zu Der geifterichen Kareline war jedenfalls cine tiefe und 
unerschätterlidie. Da verfchiebene Umſtände, in erſter Linie Die po— 
fitifchen, es wünſchenswerth erſcheinen ließen, inß der Aufenthalt 
der Freundin zungchſt geheim blieb, fo ließ A. W. Schlegel fie 
unter dem Schutze feines Bruders Friedrich im Aitenburgiichen 
zurüch. Friedrich Schlegel hatte Damals feine jugendliche Sturm— 
und Trangperiede und gehörte zu jenen impertinenten Literarifden 
Gaffenjungen, bie es zu allen Zeiten in Deutſchland aab, die um 
gezogen waren, ohne gerade Yirklinge der Kamönen zu fein. Der 
Schutz einer Frau, welde won der Freigeiſterei ber Leidenſchaſt 
ſchon unleugbare Proben gegeben, ſtellte feine Bruker: uud Freundes; 
treuezauf eine harte Probe; denn er macht fein Hehl daraus, daß 
Karoline Den außerordentlichſten Eindruck auf ihn gemacht habe und 
daß or im Grunde den Bruder um das Glück beneide, ven ihr 
arliebt zu werben. Er bewundert ibr tiefes Verſtändniß für Poeſie, 
er theilt ihren Entbufiasmms fir die revolutionären Ereigniſſe. 
Er verdankt dem Umgang mit der feltenen Frau cine Wenbung 
feines Lebens; er ſchreibt ihr noch Später einmal: „Denten Sie, 
ich Stände vor Ahnen und tankte Ihnen ſtumm für Aller, was 
Zie fie mid und an mir getban haben. Was ich bin und fein 
werde, verbanfe ih mir, Daß ich es bin, zum Theil Ihnen.“ 
Und Die nicht allzureiche Phantafie Friedrich Schlegel's, mie ihre 
Mordelle friſch aus dem Leben greift, entwirft in Dem wersufenen 
Neman „Lueinde“ das Bild einer Aran, deren Beſitz das höchſte 
Gluck tes Helden wire, dem er aber unverweigerlich entfagen muß, 
weil ſie bereits gewählt hatte und ihr Freund audı ber ſeinige 
war. Dies Bild ift ohne Zweifel Karolinens Portrait, ansgcführt 
mit den ſchmeichleriſchen Farben leidenſchaftlicher Zuneigung: „ie 
lounte in Derfelben Stunde irgend eine fomifdse Albernbeit amt dem 
Diuthwillen umd ver Reinheit einer gebildeten Schaufpielerin nad: 
abmen und cin erhabenes Gericht worlefen mit der hinreißenben 
Würde eines kunſtloſen Geſangs. Alles umgab fie mit Gefühl 
und Wit, fie hatte Sinn Fir Alles und Alles lam vercbelt aus 
ihrer bildenden Hand und von ihren ſüßredenden Lippen. Nichts 
Gutes und Großes war zu heilig oder zu allgemein fin ihre leidens 
ſchaftlichſte Theilnahme. Sprach fie, fo ſpielle anf ihrem Geſicht 
eine immer nene Muſik von geifivollen Blicken und lieblichen Mienen, 
und eben dieſe glaubte man zu ſehen, wenn man ihre durchſichtig 
und ſeelenvoll geſchriebenen Briefe las. Wer fie nur von dieſer 
Seite kannte, Hätte denken können, fie fer nur liebenswürdig, fie 
würde ald Edaufpiclerin bezaubern müſſen. Und doch zeigte eben 
diefe Fran bei jeder großen Gelegenheit Muth und Kraft zum Er: 
ftaunen, und das war auch ber hohe Geſichltspunft, aus dem fie 
den Werth der Menſchen beuribeilte,“ 

Mit dieſem glänzend coloririen Portrait, zu welden Der 
| Maler felbit in ſpäter Zeit manche ironiſche Unterſchrift machte, 
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ſtand die Aufnahme nicht in Einklang, welche Karoline damals in 
den gefellfchaftlichen Kreiſen fand, Sie halte ſich zu Dev beſreun— 
deten Familie Gotler's in Gotha begeben; aber ſie mußte bald 
eingeftchen, daß es beffer für fie geweſen wäre, nicht den Umgang 
nut Menſchen wieder aufgeſucht zu haben. Ihre Brieſe aus Diefer 
Zeit (LTM find voll von Klagen: „Das pelitifcdhe Urtheil, das 
bier fo fehneidend tft, wie an irgend einem andern Orte, gilt als 
Vorwand, um fi erflärt von mir zu wenden. Für meine Freunde 
ſelbſt bleibt fo Vieles im Dunkeln, daß fie vielleicht bald den Muth 
verlieren, für mid zu flreiten. Die Beſchuldigungen meiner ches 
maligen Freunde, die Fehltritte, zu venen ich hingeriſſen wurde, 
ja meine Tugenden ſelbſt haben ſich gegen wid verſchwöoren, ber 
wunderbare Zufall fo gut wie Die natürliche Folge meiner Hand— 
lungen brüdt mid nieder — und ich kann nicht verlangen, daß es 
anders fein ſoll. Wer kennt mich, wie ich Bin, wer kaun mich 
lennen? Man hält mid für ein verworſenes Geſchöpf und meint, 
8 fer verdienſtlich, mich gauz zu Boden zu treten.“ So weit ang 
die Mißliebigleit, welche ſich Die Freundin Forſier's durch ihre 
Mainzer Erlebniſſe zugezogen batte, daß Das lurfürſtlich haunvver' ſche 
Univerſitätscuratorium fir aus Göttingen aufwies, als fie zunt 
Beſuch dorthin gefenmmn war. 

Aus der Unerträglichkeit ſolcher Vage und Stimmmmgen erlöfte 
fie Anuguſt Wilhelm Schlegel, der ihr am 1. Iuli 1796 in Brauu— 
ſchoeig Feine Hand reichte, mit jener Unerfchrodenbeit, welche Dem 
jungen Romantiter, dem Bertreter einer Schule geſellſchaftlicher 
Rudſichtstoſigleit, geziemle. Mu Schlegel, der als bergeglicher 
Rath an der Univerſität zu Jena doeirte, zog fie in die Gelehrten: 
ſtadt an der Saale, wo damals Fichte und Schiller verweilten, 
wo ſich fpäter Schelling und Hegel einſanden amd Das jüngere 
Geſchlecht Der himmelſtürmenden Romantiter. Bier in dieſem 
Mittelpunſte literariſchen Lebens wurde auch Karoline eine Vleratur 
dame, welche ihren Gatten bei ſeinen Recenſionen für Die Jengaiſche 
Literaturzeitung unterſtützte, das lebhaſteſte Antereſſe au jedem 
neuen Werk unſerer Claſſiler nahm und ihre geiſtige Bedeutung 
nach allen Richtungen hin geltend machte. Gries nanute fie da— 
mals „Die geiſtreichſte Frau, Die er je gelannt“, Steffens „eine 
bedeutende höchſt geiſtreiche rau’; Wilhelm von Humboldt 
erkannte den „hohen Geiſt“ an, der aus ihren Briefen Tpricht. 

An der That iſt der jeßt veröffentlidite Brieſwechſel Karelinens 
Das Denkmal einer ungewöhnlichen Begabung, wie fie nur wenigen 
deutſchen Frauen eigen war; aber neben den tieffinniaften Oraleln, 
die an die Dffenbarungen der auch in den Briefen oft erwähnten 
Nabel erinnern, neben Herzensergüſſen von leidenſchaſtlicher Be— 
wegtbeit und Gedankenperlen von edelſter Faſſung findet ſich auch 
des Einſeiligen amd Gehäſſigen viel, der Auodruck ebenſo un— 
erbittlicher wie unberechtigler Antipathieen, Die ſich mit ſchneideuder 
Schärſe und tködtlicher Berbillerung ausſprechen. Prophetin md 
Intrignantin zugleich, hier bewundernd und werllärend, dort hetzend 
und ſchürend, anßerdem nicht dan Geiſt einer Epeche verleugnend, 
welcher die Empfindung und Leideuſchaſt höher ſtand als das 
ſittliche Geſez, lann Karoline wicht Ten Eindruck eines weiblichen 
Adealbildes machen, welcher Der Verehrung deutſcher Franuen 
würdig wäre; aber ſie bleibt ein höchſt intereſſanler und pilanter 
Studienkopf auch da, wo der tieſſte Schatten anf ihre Züge füllt, 
und iſt in ihren Fehlern und Verirrungen lehrreicher als manches 
reine teribliche Vorbild durch feine unanlaftbaren Vorzüge. 

Ihre ſeindſelige Geſinnung richtete ſich befonders gegen unfern 
großen Nationaldichter Schiller, welcher A. W. Schlegel als Mi 
arbeiter Der „Horen“ nadı Jena gezogen hatte. Fr. Schlegel, bie 
dahin ein großer Bewunderer Schillers, ſchrieb in jugenplichem 
Ucbermutb eine etwas Scharfe Aritit über den Schiller'ſchen 
„Muſenalmanach“; hierzu fam, daß der Dichter einen Auflag von 
ihm nicht für die „Horen“ geeignet fand. Es begab ſich unn, 
was fich leider in Deutichland immer von Neem wicderbott; 
aus ſolchen Äußeren Gründen wurde der Bewunderer Des „großen 
Dichter”, Der ihm früher auch ein höchſt außerordentlicher Menſch 
erſchien, jetzt deſſen eifrigſter Gegner, der plöglich in den bisher 
gepriefenen Borzügen nur tadelnswerthe Fehler erblidte; A. W. 
Schlegel hatte, feiner ganzen Richtung nad, Stets geringere 
Sympalhieen für Schiller gehegt; bei den Schlegels bildete ſich 
uum ein ſeindliches Heerlager in nächſter NRähe Schiller's, und Die 
„Ate dieſes unglückſel'gen Kriegs“ war Nicmand anders, als 
Karoliue. 

Man erſtaunt heute, wenn man gegenüber Der ruhigen Glorie, 
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diefen jugendlichen Scdwärmgeiftern, von anſcheinend berufenen 
Yehrern und Meiftern des Schönen über den Dichter gefällt 
wirden. Sp jdreibt 3. B. Friedrich Schlegel über den Wallen: 
ftein-Profog, im welchem er cine Nachahmung Goethe's findet, 
und über den „Kampf mit Dem Dracden” : 

„Was Schiller betrifft, To bewundere ich nächſt der helden— 
müthigen Selbſtentäußerung in dem Goethe'ſchen Prolog, der mir 
wie cine ansgeböhlte Fruchthülſe vorkommt, nichts fo ſehr wie Die 
Geduld. Denn, um ſolche lange Drachen in Papier, in Worte 
und Reime auszuſchnitzen, dazu nchört Dod eine impertinente 
Geduld. Uebrigens erinnert mich ſein Glück an fein Unglüd, daß 
ibm die äſthetiſchen Briefe nicht rein berausfomen, und geſtört 
wurden. Die teen ihm men im Geblüt und der ganze Würde: 
mutb iſt auf bie inner Theile gefallen. Auch vergeht Telten 
eine lange Zeit, daß er ſich nicht im einigen Gedichten, die äſthe— 
tifcher find als dichterifch, Yarft macht.” _ 

Karoline ſelbſt Fällt die ſchärſſten Urtheile über den „Wallen- 
ftein*, den fie „ein Werk der Kunft ohne Inſtinct“ nennt, fiber 
„Maria Stuart", „Die Jungfrau von Orleans“. Das non plus 
ultra antipatbifcher Kritik aber find wohl die folgenden Zeilen 
über das volfsthiimlichjte Gedicht Schiller's: 

„Ueber ‚das Lied von der Glocke‘ find wir geftern Mittag 
fait von den Stühlen gefallen vor Lachen; cs iſt & fa Voß, a Ta 
Tiet, & la Teufel, wenigftens um Des Teufels zu werden.“ 

So beftritten war der Ruhm der Claſſiler bei ihren Pebzeiten, 
und nicht etwa von verſtändnißloſer Unbildung, jondern von den 
Geiſtreichſten, Die aus der Poeſie und Yiteratur ihre Yebensaufgabe 
gemacht hatte. 

Das Verhältniß zwiſchen Karoline und ihrem Schwager 
Friedrich Schlegel follte ſich Bald auch in bedenklicher Weife trüben. 
Friedrich begann mit der verzüdten Bewunderung der liebens— 
würdigen Schwägerin; er eröffnete fpäter cine regelmäßige Corres 
fpondenz mit der niedlichen Tochter derſelben, Auguſte Böhmer, 
und wickelte im Diele buntſchillernden Bonbonpapierchen allerlei 
zierliche Deviſen, welche eigentlich für die Mutter beſtimmt waren. 
Das „Aeffchen Auguſichen“ erhält in dieſen Briefen verſchiedene gute 
Lehren für feine Ausbildung und befommt Dinge zu hören, von 
denen es noch gar feinen Begriff bat. Wie weit die Tactlofigkeit 
des Pucindendichters ging, das zeigt wohl der folgende Auftrag, 
den er dem zwälfjährigen Mädchen giebt: 

„Wenn die Mutter aber audı wiflen will, was fie für eine 
Natur bat, fo fage ihr nur: politifchserotiich, Doc möchte das 
Erotische wohl überwiegend ſein. Ich ſehe Dir nun ſchon an, 
daß Du nun auch Deine Natur willen willſt. Da haft aber 
noch Feine, liebes Kind. Die wächſt einem erft Tpäter.” 

Friedrich Schlegel machte inzwiſchen in Berlin eine Eroberung; 
die Tochter des würdigen Mofes Mendelsiohn, Dorothea, an einen 
Banyuier Veit verbeiratbet, lich fich von dieſem fcheiden, um dem 
Romantiler zunächſt nach Jena zu folgen. Gegen dieſe qeiftreiche 
Berliner Indin begte Karoline eine unüberwindliche Antipatbie; 
wenn fie von ihr fpricht, fcheinen die Worte fih in Krallen zu 
verwandeln, mit denen fie ihr die Augen austragen will. Natür— 
lich erlitt das Verhältniß der beiden Brüder eine unerwünſchte 
Störung durch den Eifer, mit welchem die Töchter des chriftlichen 
und des jüdifchen Moralphiloſophen ſich genenfeitig beſehdeten. 

Doch der Pebeneroman Karolinens wurde bald mit einigen 
der intereflantejten Eapitel bereichert. Aeußere Beranlaffung Dazu 
gab Die Heine, harmloſe Auguſte, die nicht nur Das Brieftiubden 
für Friedrich Schlegel's Herzensergüffe an die Mutter war, fon: 
dern auch als liebliches Naturlind Die Augen des jungen Natur: 
philoſophen Schelling auf fid) gelenkt hatte. 

Die „granit'ne" Natur Schelling's, der ſich inzwiſchen 
auch im Jena eingefunden hatte, übte auf Karoline große 
Anziehungslraft; ſie beſchäftigte ſich damit, eine „Granitin“ fire 
ihn zu ſuchen, und glaubte dieſelbe eine Zeitlang in Rahel ges 
ſunden zu baben. Bald zeigte es ſich indeß, daß fie deshalb nicht 
in Die Ferne zu ſchweiſen brauchte; denn ihre eigene Auguſte hatte 
es dem eifernen Denfer angetban. Es bildete ſich bald ein Vers 
hältniß, Das für Die Dauer berechnet ſchien. Das zarte Kınd, das 
übrigens „impertinent luſtige“ Briefe zu fchreiben verftand, nannte 
Schelling fein „Liebes Müllchen“ und umgab ibn mit fo vieler 
rübrender indlichkeit, Dad; Der junge, etwas Ichreffe Gelehrte ſich 
auf dieſem Epielplage der Empfint.ingen etwas fonderbar vor: 
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in welcher Schiller's Name ſtrahlt, die Urtheile lieſt, welche von 

run: 

fommen mußte Nur ein Schatten fiel auf Dies holde VBerhältnif. 
Die geiitrerbe Mutter nahm einen Pflichtthett der Liebe, welche ihrer 
Tochter gewidmet wurde, für fi in Anſpruch — und Schelling's 

| Empfindung mochte darüber oft in's Schwanfen gerathen. Gr 
befand ſich in Der Page, welche der römiſche Dichter Horaz befingt, 
wenn er von der fchöneren Tochter der ſchönen Mutter Tpricht, und 
welde ebenfo Heine zu den belaunten jinneeichen Verfen begeiſtert 
bat, die wir bier nicht weiter anzuführen braucen. 

Die Mutter machte Randgloſſen zu den Briefen der Tochter, 
corrigirte gelegentlich in dieſelben hinein, war allgegenwärtig bri 
dent Aindlichen Yicbesverfehr, und felbit wo die Tochter Dem eigenen 
Herzen zu folgen ſchien, war fie mer das Ede der mütterlichen 
Empfindungen, wie Die folgende höchſt charalteriſtiſche Stelle in 
einem Briefe Auguftens an Schelling beweiſt: „Ach danke Dir 
recht herzlich für das Meittel, was Du mir an die Hand gegeben 
haft, Miittercben zu amitiven, es ſchlägt berrlib an. Wenn id) 
audı noch fo viel Narrenspoffen treibe, um fie zu unterhalten, und 
es will nicht anfchlagen, fo fage ich nur: „wie fehr er Dich liebt‘, 
und fie wird gleich muthig. Das erfte Mal, ala ich es ihr ſagte, 
wollte fie auch wilfen, wie fehr Du fic denn lichtefl. Da war 
nun meine Weisheit aus, und ich half mir geſchwind Damit, daß 
ich ſagte: ‚mehr als Alles‘; fie war zufrieden, und ich hoffe, Du 
wirft es auch fein!" 

Arme Auguste, unglückiche Tochter einer bedeutenden Mutter 
— hattet Du nie das Gefühl, daß Deine Adreffe oft nur Der 
Einlagen wegen benugt wurde? Doc größere Kämpfe erfparte 
ihr das Geſchick! Am 12, Juli 1800 ſtarb fie im Bade Voller, 
innig amd rührend betrauert von der Mutter und Dem gemein: 
famen Freunde. Diefe Trauer felbft aber wurde zu einem neuen 
Bande zwifchen Beiden. „Nie fannft Du doch,“ fchreibt Karoline an 
Schelling, December 1800, „Das Web der Mutter ganz in Did, 
aufnehmen. Es löſt fi meine Seele immer mehr und mehr in 
jenes Wehe auf, und doch bin ich getroft und ftarl. Das erhalte 
Dir gegemmwärtig, wenn ich auch nicht verhindern fanı, an Deinem 
Bufen zu weinen. Es quillt ein neues Leben aus diefen Augen: 
blicken, fie find ſelbſt cin hohes Lebenszeichen, mein Sram ift nicht 
Niedergeſchlagenheit, kein Berzagen und keine Verzweiflung, und 
danı kann ich erſt volles Vertrauen zu meinem Freunde haben, 
wenn ich ihm nichts Davon zu verbergen brauche. Berühren laß. 
mich es wenigitens, ich will Dich nicht Dabei verweilen; ich ver— 
weile ſelbſt nicht. Wenn die Wolfen des eig'nen Jammers mir 
auch das Haupt eine Weile verhüllen, es befreit fid) bald wieder 
und wird vom reinen Blau des Himmels über mir bejchienen, 
der mern Kind einfchlieht wie mic. Die Allgegenwart — das ift 
die Gottheit — und meint Du nicht, daß nur einmal allgegens 
wärtig werden müſſen, Alle Einer in dem Andern, ohne deshalb 
eins zu fein ?“ 

Der bier angelchlagene Ton liebender Hingebung zeigt bereits 
die bevorftchende Wendung in SKarolinens Yeben an, Sie be: 
geifterte ſich für Schelling’s geiſtiges Schaffen, vertiefte ſich in 
feine philoſophiſchen Scwiften, ſtudirte Naturwiſſenſchaften, zum 
Beiſpiel die Geſchichte der Erde, und begann ver derartigen 
Kenntniffen eime tiefe Ehrfurdst zu hegen, Dagegen von U. W. 
Schlegel's Beſchäftigungen gering zu Denken; denn Poeſie brauchte 
fie ja nicht zu lernen. As Ausdruck der Empfindungen, die fie 
für Scelling begte, wanderte auch gelegentlich an den Philoſophen 
ein echt englifcher Ueberrock, trag feiner Schattenfeite, daß er 
viel Haare lieh, empfohlen wegen feiner Lichtſeite, daß man die 
Arme darin frei bat, um eine Freundin zu umarmen. Sie war 
indeß nicht blos eine nachbetende Freundin, fie war ſelbſtſchöpferiſch 
im Denfen, und Scelling konnte nicht ſchlagender den Gipfelpuntt 
feiner damaligen Gedankenwelt, die Kunft, verberrliden, als 
Karoline Dies in den prächtigen Worten eines Bricfes an A. W. 
Schlegel that: „O mein Freund — wiederhole es Dir unauf— 
hörlich, wie kurz Das Yeben it und Daß nichts fo wahrhaftig 
eriftirt al& ein Kunſtwerl. Kritik geht unter, leibliche Geſchlechter 
verlöſchen, Syſteme wechleln, aber wenn die Welt einmal auf 
brennt wie ein Bapierfdinigel, fo werden Die Kumftwerke die legten 
lebendigen Funken fein, die in das Haus Gottes geben — dann 
erft lommt Finſterniß.“ 

Wenn wir bei dieſem Bericht vergeſſen haben, daß Karoline 
noch immer Schlegel's Gattin war, ſo erging es den Betheiligten 
nicht viel anders. A. W. Schlegel lebte meiſtens in Berlin, wo er 
Vorlefungen hielt und den jungen Schauſpielerinnen, zum unver— 
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hohlenen Aerger Karoliuens, ven Hof machte. Allerlei mißmuthige 
Erörterungen auch über Geldſachen erfüllten die Briefe der Gatten; 
man entſchloß ſich zu gegenfeitigen Zugeſtändniſſen, Doch auch Diele 
erwiefen ſich unzureichend. So beantragten Beide gemeinfam, in 
einem von gegenfeitiger Achtung überguellenden Briefe, bei dem 
Herzog von Weimar die Scheidung, welche auch am IT. Mai 1803 
ausgeſprochen werde. Karoline reifte mit Schelling nadı Schwaben, 
wo Schelling's Bater fie am 26. Juni traute. Jetzt war fie in 
einen fibern vebenshafen eingelanfen; die Tochter des ordentlichen 
Profſeſſors war Die Frau eines ordentlichen Profeſſors geworden; 
fie folgte dem Gatten nah Würzburg und dann nad München, 
wobin er als Mitglied ver Akademie berufen werden war. Ihre 
Briefe verrietben von jegt ab Fein intimes Antereſſe für Lileratur 
mehr; fie find theils häuslichen, theils politifchen Inhalts; nur 

6 — 
bin und wieder warb eines alten Freundes gedacht; der Univerſiläts— 
Hatfch fpielt Die Hauptrolle in ihmen. Auf einer Reife nad 
Schwaben ſtarb Karoline zu Maulbronn den 7. September 1800. 

Mr abenteuerliches und bewegtes Peben malt ſich in ihren 
Briefen; fie find merkwürdige Gedenlblätter einer Zeit, in welcher 
die ſittliche Freigeiſterei auch im ‚literarifchen Kreiſen zum guten 
Ton gehörte. Die Gegenwart hat das Recht, bei voller Auerken— 
nung der hohen geiftigen Bedeutung jener Frauen und Männer, 

ihre Richtung zu verurtheilen; aber wenn der feltene Geiſt und Die 
gewinnende Liebenswürdigleit einer bochbegabten Fran dies Urtheil 
nicht beftechen Dürfen, fo müjjen wir doch „mildernee Umſtände“ 
finden in der gumeinfamen überfdwänglicen Begeifterung einer 
Sturm- und Drangepodye, welche auch fiir die fittliche Welt neue 
Grundlagen ſuchte. 

Am ſchwäbiſchen Meere und im Sclofe des Exkaifers. 

Sobald ich Den erſten Sperling mit einen Strebhalm im 
Schnabel erblide, packe ih meine ficben Sachen zuſammen und 
fahre ſchnurſtracke nach dem Bodenſee. Es iſt reizend, adıt ober 
vierzehn Tage an ven Ufern des Vierwaldſtädter Sees zuzubringen; 
allein es wäre mir unmöglich, dort einige Monate mit Vergnügen 
zu leben. Die büftern Bergrieſen fine zu nahe; man Führt fich 
beengt, unfrei, wie in Öropins’ Dierama eingeſperrt, und vollends 
bei Regemwetter iſt es zum Todtſchießen. Ich lebe mir für einen 
Sonimeraufenthalt in ver Schweiz den Bedenſee. 

Mein Geſchmack ift kein wercinzelter; ja, Fehr reiche und um: 
abhängige Yente, die unter den ſchönſten Flecken ver Erbe wählen 
tönnen, baben ſich meinen ſpeciellen Yirblingsert am See zu ihrer 
Somnter-Reſidenz auserfchen. 

Nicht ſehr weit von dem öftlichen Ende des Orts Rorſchach 
bat der verfloffene Herzog ven Parma cine ſchloßartige Billa, 
Schloß Wartega. Am weitliden Ende befindet fid Das ſtattliche 
Schweizerhaus Der werwitiweten Königin von Wlirtemberg in 
einem geſchmackvoll angelegten Garten, ımd da, wo ſich das Rhein: 
thal öffnet, bat der Fürſt von Gobenzollerns Sianmringen bie 
Weinburg, welde er alljährlich zur Weinleſe mit feiner Familie 
beſucht. Kaiſer, Könige amd Fürften fine hier feine Seltenheit; im 
Gegentheil, fie Fommmen vecht häufig hierher zum Befuch und find 
wahrscheinlich herzlich frob, einmal für einige Stunden won dent 
ſtaiſer⸗ und Königsapparal befreit und freie Menſchen unter freien 
Menſchen zu fein. Site wandeln bier umher wie andre Yonte, und 
die Bürger der Schweiz finden das fo natürlich, daß fie zum Ent: 
fegen wedelnder Kammerſeelen nicht einmal die Mützen ſchwenken 
und Hurrah ſchreien. 

In Wartegg huſchen aus und ein die Schatten der Bourbonen 
und bilden cine Melt für ſich. Sie hoffen und harren — ber 
Himmel weiß worauf, und die ſchwarzen Geſtallen, die geheimniß— 
voll and: und einfchleichen, willen es vielleicht aud. Es ift da ein 
ewiges Din: und Herreilen, und alle Wochen cin paar Mal ficht 
man am Bahnhof zwiſchen den andern Yenten Den jungen Herzog, 
den man für einen mod nicht flüggen Candidaten der Theologie 
halten könnte, oder Die ſchöne Herzogin mit ihrer Schweſter ftchen, 
welche fegtere einen permanenten Rococco-Pudel unter dem Arm 
hält. Auch ber Schatten des Königs won Neapel ſpult bier zu: 
weilen. Die bourboniſche Familie, welche hier Die Sünden ihrer Bäter 
abbüßt, lebt einfach und verftändig bürgerlich und thut mandes 
te, was man von ihren Vorfahren wicht eben rühmen fonnte, 
und ba fie ſtreng fathelifch ift, fo wird fie ven den vielen Kathe— 
lilen der Gegend fehr gern gefchen und von ben Proteftanten auch, 
denen fie im Nichts im Wege if. 

Bor Kurzem erſchien auf dem Ser, von Friedrichshafen 
tommend, ein auffallend bewintpeltes und befränztes Dampfſchiff 
und Die am Yanbungsplag haltenden Hoſequipagen mit Der würtent: 
bergiichen Yiorde liegen wermutben, Daß irgend welde hoben Gäſte 
in der Billa der Königin erwartet würden. Es mußte ein ganz 
außerordenilich hoher Beſuch fein, Denn einige Stunden vorher war 
ein Leichter, mit zwei wunderſchönen Schimmeln befpannter Wagen 
über den Seẽe geſchickt worden und Kutſcher und Jockey waren in 
vollen Staatswichs. 

So war es denn and, Der Kaiſer und die Kaiſerin von 
Rußland machten der Königin von Würtemberg eine Biſite. Das 
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jeſtlich geldimitdte Schiff und die ſchönen Pferde hatten etwa hun: 
dert veule in Hemdsärmeln und zufällige Spaziergänger angelodt. 

as Schiff landete im Gafen und die Brücke wurde wie gewöhn— 
lich gelegt. Auf dem mit Kränzen gezierten Berbed, auf welchem 
ſchöne Faulcuils fanden, fah man eine Anzahl Gerren und 
Damen Sie waren gefleidet wie andere Yeute und ihre Ge: 
ficdhter waren auch wie Pie anderer Menſchen, wenn auch mit- 
unter etwas diplomatiſch verfniffen. Ben dem Stempel der 
Hoheit, welder nad der Öoftradition dem Antlig der Maje— 
ſtäten aufgedrückt fein fol, erblidten bie hemdärmligen Republi— 
faner nichts. Mau kann's ben Peuten cben nicht an ber Nafe an: 
fehen, was fie find; den Karfern und Königen ebenfo wenig, wie 
den Yenten von Talent. Hielt ich doch ſelbſt, der ich mir auf 
meine phyſiognomiſchen Kenntniſſe etwas zu aut thme, einen 
ſehr unſchuldig ausſehenden Hofmarſchall ſogar Für ven Fürften 
Sertichatoff! 

Nicht einmal em Teppich war über pie Brüde und anf den 
Weg DE zu Dem Wagen gelegt, und cine Hoheit ftolperte. Dem 
beitig kagenbudelnden Hoſmarſchall mit der Dipfomaten- Phnfiognonmie 
folgten die allerhöchſten Herrſchaften, deren Geſichter ich von früher 
ber oder nach den überall ausgeſtellien Portraits nun erkannte, 

denn Alle gingen Dicht am wir vorüber Da waren der Kailer 
und die Kaiferin wen Rußland, der König und Die Königin von 
Würtemberg, der Großherzog und die Großherzogin von Weimar, 
noch eine ruſſiſche Großfürſtin und verſchiedene Kleinfürſten, bie ich 
nicht fannte. 

Die Hemdärmler ftarrten fie an und zogen nicht einmal bie 
Kappen. Warum follten fie auch? Wenn fie nadı Petersburg 
famen, zog ja auch wor ihnen Niemand den Hut. Was gingen 
fie Die Fürftlichteiten an? Warum follten fie eine beſondere 
Ehrſurcht heucheln, die fir nicht fühlten? Für fic waren die hoben 
Serribaften Fremde wie Andere, Cine Unhöflichleit war nid 
beabſichtigt, alſo auch nicht begangen. Nepnblitaner fühlen eben 
anders als kaiſerliche over königliche oder ſonſtige Unteribanen; 
jeder Schweizer Bauer fühlt ſich ein Stuck König in feinem ſchönen 
Yande, Während bie Fürfilichfeiten zur Königin fuhren, gingen Die 
Herren und Damen des Hofes in einen Wirtbägarten am Se, 
aber Fürſt Gortſchaloff und ein anderer Herr, Die heftigen Durft 
hatten, im die nächſte Bierkneipe, we fie ihr Seidel tranfen, wie 
Rorſchacher. Gin naiver Schweizer Kellner hielt die Herren fir 
Safaien, weil er den einen ven andern Ereellenz titnliven hörte, 
O saneta simplicitas! 

Diefer republifanifhe Unabhängigleitsſinn gefällt mir und 
ſchon Deshalb ziehe ich Das Schweizer Ufer des Bodenſees Dem 
andern vor; es iſt aber wahrlich nicht der einzige Grund, weshalb 
ih mir Rorſchach zu meinem Vieblinge: Sommer «Hufentbalt er— 
foren babe, 

Rorſchach ift eins Der Hauptthore, durch welche deulſche 
Sommerpilger in die Schweiz Ireten. Die Fahrt von dem wür— 
tembergiſchen Rriedrichshafen über den See nach Rorſchach iſt ent 
zückend ſchön, wenn man nämlich ſchönes Wetter Dat, denn bei 
Regen oder Sturm wird die ſtarke Stunde, welche man zur Fahrt 
braucht, etwas lang. Der herrliche See, der bei ſchönem Wetter 
einem großen Spiegel gleicht, ſieht daun dunlelgrün, ja ſaſt ſchwarz 
aus und Die Wellen geben fo hoch, daß vice Perſonen ſeeltant 
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werden. Manche Schiffe jind ſchon darauf zu Grunde gegangen, 
und erft vor Kurzem verſank ein Steinſchiff dicht am Hafen, wie 
es ja auch einſt dent Dampfer Ludwig begegnete, der durch Herrn 
Bauer wieder geheben wurde Auch Das Steinſchiff ſannnt feiner 
vadung wurde gehoben und Dad ging Dank den damals ge: 
machten Erfahrungen — ſehr ſchnell und mit geringen Koſten von 
Statten. 

Ber hellem Hinmiel iſt die Ausficht- vom Schiffe entzüdend. 
Yinfs über das öfterreicdiiche Bregenz binans, ih in einem Bogen 
much rechts Binzichend, ſieht man Die ſchneebedeckten Gipfel Der 
Algen von Vorarlberg und Tirel. Gerade vor uns erhebt ſich 
über einem breiten Tmaragdarinen Wieritreifen der wundervoll ae 
ſtallete, gegen achttauſend Fuß bebe Säntis mit ſeinen Nebentergen, 
deren ſchneebedeckte Gipfel und Seitenflächen beſonders ſchön gegen 
den blauen Himmel und das friſche Grüun unterhalb abſtechen. 

Je mehr man ſich dem Schweizer Ufer nähert, deſto breiter 
wird der Ufergürtel, der die Geſtalt eines ſich eine Heine Meile 

hinziebenden, mäßig ſteil und terraffenartig auſſteigenden Berges 
annimmt, binter dem allmählich Die eisgrauen Bergrieſen ver 
ſchwinden. Es iſt Dies Der Rorſchacher Berg. Bon Werten ficht er 
unbedeutend aus, trogdem daß er ſich mehr als zweitauſend Fuß 
über den Spiegel det Sees erbebtz allein je mäber man dem Ufer 
und dem ſich daran hinzichenden Rorſchach leinntt, deſto herrlicher 
entſalten ſich feine mannigfaltigen Shönheiten, von denen man 

jedoch von der Ferne mar einen ſehr unvolllemmenen Begriff ev: 
hält. Ich durchſtreiſe den Breiten Abhaug wen ſchon im vierten 
Sabre; allein täglich Bietet mir derſelbe noch neue leber— 
rafſchungen. 

Der Berg iſt bis auf Den üußerſten Kamm hinauf bebaut, 

Er iſt cin großer natürlicher Park, fe ſchön, wie ihn Div Haud 
leines Landſchaftsgürlners anzulegen vermöchte. Herrliche Wieſen, 
im untern Theil mit rieſigen Obſtbänmen beſetzt, wechſeln dort 
mit Weinbergen und höher hinguf init prächtigen, friſchen Wäldern, 
Ueberall trifft man, oft gänzlich im Grün verſteckt, Seunhütten, 
Sehöfte, Dörfer und Schlöſſer. Felſeubäche, Die ven der Höhe 
herab dem See zuflichen, bilden hänfig tiefe, ſchauerliche Schluchten, 
hier Tobel genannt, Deren Ränder bewaldet find und veizende 
Thaler bilden.  lleberall, we man nur gebt, murmeln zwiſchen 
Felſen oder im Grün verſtectt kryſtallhelle Auellen, oder ſprudeln 
aus eiſernen Röhren. Eine Menge Wege laufen übereinander, 
parallel, den ungeheuren Abhang entlang, und won jedem dieſer 
Wege hat man cine herrliche Ausſicht über den See links nad 
Arben, Romanshorn and Conſtanz amd reits über Lindau, 
Bregenz und das Rheinthal mit feinen Bergen, 

Erſteigt man den höchſten Kamm des Berges, Te 
vom Roßbühl eine überaus herrliche Ausſicht anf Die zum Theil 
zu Appenzell gehörigen ſchönen Hügel, Dre mit grünen Sammet-— 
teppichen belegt ſcheinen, auf Denen nette Schheizergehöſfte ſtehen; 

und Über dieſelben hinaus und Te nabe, Day man ale Details 
erlennen kann, ragen links die Tirolerberge und gerade ver uns 

vie Säntis-Eruppre. Wohin man inmier gehen mag, findet mn 
fich reichlich für feine Mühe belohnt. Dev See ſelbſt bietet m 
jedent Augenblick ein wechſelndes, herrliches Schanſriel. Ich habe 
ferne Waſſerfläche geſehen, welche To hänfig ihre Farben veränderte 
Manchmal it er ullramarinblau, zu anderen Seiten ganz grün, 

oder vielet mit Streifen ven alteralänzendften Smarazdarün, wie 
fie fein Maler zu malen wagen würde. 

Nicht befonders hoch über dom Orte Rorſchach liegt das 
uralte Schloß Rorſchach Roſchach ſchreiben übrigens alle Ehrentien), 
wet St Annaſchloß grnannt, welches man in einer kleinen 

halben Stunde erreicht. Hier hauſten einſt Die Herren von 
Roſchach, Die ein angeſehenes Geſchlecht waren und Die in Der 
Geſchichte ihres Landes eine bedeutende Rolle ſriellen. Jedt iſt 

Schloß Eigenthum eines vielgereiſten Steinmetzen, eines 
lüchtigen Landwirthes, der chen im Begriff iſt, allerlei Bauten 
vorzumehiten, um es zu einem noch betiebleren Vergnügungeorte 

zu maächen, als es jetzt bereits iſt. Sitzt man bei treiflichen Wein 

an einem der Burgfenſter, fo kann man wohl wiete Meilen In 

rer Wunde feinen herrlicheren laß finden, 

Es ließe fi viel von all den merfwärdigen und ſchönen 

Orten in nächſter Nachbarkhait von Rorſchach jagen; dech ib will 
nicht zu weitläuftig werden und nur benterfen, — Der ste Fuß: 

gänger und Der Schlechte überall Die herrlichſten gziergänge ganz 
sach ſeinem Geſchmack finden wird, 

hat man 
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; Fuchs, Heros, aufmerkſam, welcher anf dem rechten Flügel 
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So führt uns nach Ragaz Die Eiſenbahn in etwa zwei Stunden. 
Eine herrlichere Partie kann es gar nicht geben und vollends 

der Weg von Ragaz nach Der Quelle von Pfäffers ift das Schönſte, 
was ich im Leben geliehen babe. Bon Bregenz, Lindau uud 
Friedrichshafen will ich ebenfalls nicht reden, ſondern mer Binger 
bei einem Ausſluge verweilen, Den ich erſt kürzlich nach Arenen: 

berg machte, im melden augenblidlih der Kaiſer Napoleon der 
Dritte erwartet wird, 

Arenenberg, dad Landhaus des Kaiſers Napoleon des Dritten, 
in welchem er viele Jahre feiner Jugend verlebte, Liegt am Unterfce, 
im ſchweizeriſchen Canton Thurgan, micht weit von dem großen 
Marktfleden Ermatingen. 

Pa ich am Abend wieder in Rorſchach ſein wollte, fo fuhr 
ich nicht mit Dem Dampffchiffe, ſondern mit der Eiſenbahn mach 
Conſtanz, welche erit fett einigen Wechen eröffnet iſt. Die ange 
uchme Fahrt entlang Den See dauert — wegen Der vielen Stätte: 
nn — gut anderthalb Stunden. Wir damen vor zehn Uhr m 
Gonftanz an und hatten noch Zeit, Das Gomcalbans anzufehen, 
in vwerldem uns nianche Altertbiimer ſehr intereffirten, beſonders 
eine Nachbiſdung des Geſfängniſſen won Jehann Huß mit Der 
Originalthir und eine Menge anderer merhoirdiger Dinge 

Das um ef Uhr nad Schaffhanfen gehende Dampfſchiff war 

ziemlich beſetzt, und unter den Paſſagieren waren came Anzabt, 

Die ebenfalls Areneuberg beſuchen wollten uud zu dieſem Ende in 
Ermatingen anliegen, welches laum zehn Minuten davon ent 

ſernt iſt. Ein liebenswürdiger Schweizer Major, Der in Ermaliugen 
wohnt und Den wir auf Dam Dampfichiffe traſen, fagte und, daß 

wegen der in Arenenberg zum Empſaug des Erlaiſers getroffenen 

Vorbereilungen Die Zimmer Des Schloſſes nicht gezeigt würden, 
daß man aber Doch zu unſern Gunſten eine Ausnahme machen 

werde, wenn wir uns nur auf ihn, Den Maſjor, beziehen wollten. 
Mach etiwa zehn Meinten erreichten wir Den Park von 

Arenenberg. Dieſer 
Fehr geſchmadboll anf einent Hügel und Deflen Abhang angelegt 
Die Wege find ſehr aut unterhalten und daſſelbe iſt Der Fall 

ut großen Blumenbeeten, Die mit kdißnen bläbenden Pflanzen, 
zamentlich mit vielen Hertenſien belegt find, Yınla von Der auf 
dem Ende Der Gitgelt erbanten Bılla iM cin Rafenplab mit einem 
von Blumen umgebenen Baſſin in Der Mitte Tiefe Billa iſt 
ein ganz einfaches, Dreitüdiges Dans, umgeben von ſchattigen 
Bien. Diet bei dem Hanſe it eine bübfebe Gapelle erbaut, 
zu deren Eingang einige Stufen hinaufführen. Das Ganze bat 

leineswegs cin kaiferliches Gepräge; Die ganze Reſißung Hönse 
ebenfo gut einem mäßig reihen Privatmanne gebören, und Dicht 

bei Ermalingen biegen andere Billen sum Beiſpiel Schloß 

Hardt, welche ber Weilem ſialttlicher anéſehen. Nirgends in 
Arenenberg ſieht man Emblente, welche auf eine fürſttiche VBe 

ſitzung ſchließen laſſen; man entdeckt weder Wappen noch gelrönte 
Namenszuge und dergleichen. 

Leider hatte ſich eine ziemlich zabureiche Geſellſchaft cinnge— 
inuden und ich vernmethete gleich, daß dieſe Menge Der Aeſucher 
es erſchweren würde, alte Zimmer der Billa zu ſehen. Eine äalle 
Frau, welche aui Dem Raſen drei Gänfe hütete, ſagle uns, vaß 
Die mit der Auſſicht belraule Perſen bei Tiſche ſei. Sie wolle 

das Haus zu ſehen, mittheilen 

wenn wie cin wenig warten wolllen, and Nachricht 
Während wir warteten, lauten ned einige Wagen mit Bes 
füuchern von Et. Gallen, welche in dem bins vom Eingange be 

findtichen Odfonsmichefe bieten. Rings um Dielen mäßig großen 
Dos ſiegen fer gut gebaute Ställe und Remifen und Dahinter 

einige Heine Wirthſchaftsgebäude. 
Ein Heiner Frauzoie und cin Schweizer Gehntſe, Der ein N an 

feiner Ichmngigen Müpe trug, führten mut in Den Ztall, in wel 
chem ſich ſechs Pferde des Exkaiſers befanden, Der Heine Fran 

zoſe, Der ungewöhnlich vernünſtig und kefheiden war, batle Dem 
Kaiſer im letzten Kriege als Kutſcher gedient und war mit ihm 
bei Saarbrücken und Sedau und ſpaler in Wilhelnwhöhe geweſen, 
Er Batte Die Pferde nud ſechs Wagen von Sedau nad Bonillon 

und von dert nach Wilbelmsböhe nd endlich nad Arenenberg 

gebracht, Der Heine Kutſcher machte uns auf einen ſchönen Bolkbin 

derſelben unfern Wunſch, md, 
quben 

Dies war Das Lieblingspſerd Des Kaiſers, Der bet Pferden Die 
Fuchsjarbe vorzieht, und hat fünfzehntauſend Kranken geleſtet. 
Es iſt ein ſtarkes ſchönes Pſerd, und ich bedauerte, es nur int 

Part it nicht von großer Ausdehnung, aber 

land. 
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Stand zu fehen. Der Kaiſer iſt häufig auf demſelben abgebildet. 
Es verurfachte ein allgemeines Yächeln, als der Kutſcher und mit 
wichtiger Miene fagte, daß Napoleon dies Pferd bei — Saarbrüden 
geritten babe. Der daneben ftchende Heinere Vollblutbraune, 
Pheibus, wor von ibm bei Sedan geritten werden. Es it Dies 
ein wunderſchönes Thier mit prächtigem, feinem Kopf und großen, 
Hugen Mugen, wenn and wicht ſo kräftig und wertbvell wie 
Heros. Wagenpferde waren noch nicht angefonmmen. 

Wir wurden aud in Die Remiſe geführt, wo fehs Wagen 
des Kaiſers fanden, und auch hier machte uns der Kutſcher auf 
den einen leichten Wagen aufmerlfan, in weldem Napoleon mit 
Prinz Ney gefabren war, am Den deutlichen Kaiſer — To nannte 
ihn der Kutſcher — zu teeffen. Einige nicht eben delicate Fragen 
anweſender Schweizer beantwortete der Kutſcher beſcheiden und mit 
vielfagenden Achſelzucken. 

Unterbejfen war auch die Frau erſchienen, welde und das 
Haus zeigen follte. Es iſt dies, wie gefagt, ein ganz einfaches, 
treiftäfiges Haus ohne irgendwelchen architeltöniſchen Schmuchk. 
Gleich von ebener Erde tritt man aus dem Garten in den Bor: 
plag, an deſſen binterer Wand cine Wendeltreppe in den obern 
Stod führt, In dieſem Borplag ſiehen rechts und finte ehr 
einfache magere Walfentrophien, gebildet aus mittelaltertichen 
Waffen. Rechts ftebt ein Tiſch an ber Wand umd auf dieſem 
ein polirtes Käſichen zur Aufnahme von Briefen. An den Binden 
hingen Die Portraits von ſechs Paſchas, welche Napoleon der Erſte 
in Aegypten unterivarf. 

Wir traten zuerſt in das links gelcaene Zimmer, welches 
zeltertiq eingerichtet il, womit auch Die weiß und blau gejtreiite 

Tapete harmonirt. Die Einrichtung iſt ganz einfad. Die Ueber 
züge der Möbel ſind gewöhnlicher Weollenbamaft, wie auch Die 
Borhänge. Das Antereflantefte in allen Simmern find die Ge—⸗ 

milde, meiſt Familienportraits. Ueber Dem Sopha hängt ein 
Portrait des ſchon 1507 geſtorbenen älteren Bruders Des Er: 
kaiſers, Napoleon Charles als Kind mit einem großen tirtiichen 
Säbel umgehängt. Ein ſehr ſchänes Bild. An einer Seitenwand 
ſehen wir Napoleon den Dritten als jungen Mann, iu Givil: 
tleidung, in einer wilden Schneclandſchaſt, fen Pferd am Zügel 
führend. Ferner ein Portrait der Königin Hortenſe, feiner Dlutter, 
und eined von Napeleon dem Erften als General, mit der Fahne 
in Der Hand bei Ärcote. 

Das elegante Zimmer im unterm Stod if ein Heiner Salon 
oder Bibliothelzimmer; veenigſtens fteht darin ein mäßig großer 
Dücerfebrant, deſſen Inhalt ich nicht Zeit hatte zu unterfucen, 
An einem Ende Diefes Zimmers waren zwei größere Spiegel an: 
gebracht und vor dem Sopha cin Tiſch mit Schreibmaterial. 

Huf einem Seilenliſch ftanden ein Erd» und ein Himmelsglobus, 
auf einem Nebentiſche allerlei ägyptiſche Kleinigleiten. Die Tapete 
des Bibliothetzimmers iſt roth; die Vorhänge und Möbel von 
höächſt einfachen gelben Wollenftofl. Ueber dem Sopha hängt 
cin ſehr ſchönes, lebensgroßes Portrait der Kaiferin Joſephine 
im Krönungsſchnck, und an den Bänden find andere Familien— 
portraits, wie der König ven Holland, Jeſerh Bonaparte, Murat, 
Beauharnais, Die beiven Söhne, der Königin Hortenſe als Kinder, 
die Schöne Fürſtin Borgheſe; alfein nirgends ſieht man weder cin 
Fortrait von Jeröme, noch ven Plon-Plon, feinem Sohne. 

An die Biblioihek ſtößt cin Billardzimmer, deſſen Wände 
mit großen Aquarellen geſchimüuckt find, meiſt Anſichten von ver— 
ſchiedenen Städten. Das Speiſezimmer, welches wieder ein blau 
und weißes Zelt darſtellt, iſt ganz einfach. Buffets ſtehen in den 
Eden amd cin runder Tiſch im der Mitte. An den Wänden 
hängen belauute Kupferſtiche aus Der Geſchichte Mapoleen's Des 
Eriten, wie der Abſchied in Fontainebleau zt 

Im untern Stod befindet ſich auch noch eine Art von 
Gartenzimmer, ſaſt ohne Möbel, vermuthlich ein Rauchzimmer. 
Die ganze Einrichtung iſt auffallend einfach bürgerlich und nirgends 
fiebt man foftsare Vaſen oder dergleichen und nid einmal eine 
Pendule. Im einen der Zimmer fteht cin Piano, 

Ich bedanerte Schr, daß wir Die Zimmer im obern Sted 
nicht feben durften; allein es war Dies ausdrücklich unterſagt 
worden. Was ich wundert, it, Daß Der Zugang zu Denfelbeu 
wur eine einzige ſchmale Wendeltecppe iſt. In dieſem obern 
Stock ſoll ſich ein ganz bübfcher Salon befinden. Das Meine 
Theater, weldies ſonſt Dort war, iſt befeitigt und die Zimmer find 
anders eingerichtet, obwohl meiſt mit den alten einſachen Möbeln, 
die ſich noch aus Den Seiten der Königin Dortenfe vorfanden. 
Nur das Zimmer, in welchem die Königin geilorben, st ganz 
unverändert geblieben. Es enthält übrigens nichts Merlwürdiges, 
ald tie Harfe der Königin, zwei Gommeden, welche Marie 
Antoinette gehörten, einige Portraits und einen Porbeerfran, Den 
die Königin Für ihren Sarg eben vollendet hatte, als fie jtark. 
Als der Kaiſer, ich glaube 1865, Arenenberg beſuchte, ſchloß er 
ſich eine halbe Stunde lang im dieſem Zimmer ein und man ah, 
daß er gemeint hatte. 

Bor dem Haufe, am Rande des Berges, ſieht ein Kaſtanien— 
baum, von einer Banf umgeben. Unter dieſem Baume ſaß 
Prinz Napoleon häufig mit Perſigny und anderen Vertrauten, 
und Bier wurden Die Schritte beratben, welde Den Kaiſerlraum 
bes Prinzen verwirklichen ſolllen. Bon dieſem Punkte aus bat 
man cine Schr ſchöne Ausſicht anf den Unterfee und linte au) 
den naben Yandungsplag der Dampfidiffe. In der Ferne ficht 

man die Gebirge Schwabens. 
Die Gapelle iſt ſehr einſach. Der durch eine offene Flügel 

thür abzuſchliehende, in einer Art won Niſche befindliche Altar iſt 
ziemlich jchmudios. Rechts und links hängen zwei Gemälde, ein 
Shriftus und eine Maria mit dem Kinde, gemalt I85T von 
Türder in Zug. Nabe der Thür ſtehen Schränke, wahrfcein 
lich zum Wufbewabren der Mefgewänber, anf Deren Thüren 
man ein lateiniſches EI mit der Krone darüber ficht, Au der 
Gapefle jteben etwa zwanzig Betitüßte,. Der intereflantefte Gegen 
ftand im dieſer Heinen Gapelle iſt Das am ber rechten Zeite 
fichende jehr ſchöne Denkmal der Königin Hortenfe, auf deſſen 
Socel flieht: „A Ja reine Hortense son ſils Napoleon TIL“ 
Das Denkmal, von dem Florentiner Bartolini in dem ſeinſten 
Marmor ausgeführt, it wunderſchön und won erareifender Wirkung. 
Es ftellt Die Königin Gortenfe in einfachen Büßergewande Inieend 
Par und verfunfen im Gebet. Der Ausdruck des Geſichts wie Die 
aanze Haltung der Figur ſind unübertrefflich ſchön. Damit man 
erleunt, daß die büßende Sünderin eine Königin iſt, ſieht man auf 
ihrer Stirn ein geldenes Diadem. Auf der Rüdjeite des Piedeſtals 
üt folgende eigenthlimfiche Infchriit eingegraben: „Fortuna. In- 
fortuna. Fortuna.“ 

An die Kaiſerperiode Napoleon's Des Dritten und an Die 
Kaiſerin Eugenie erinnert gar michts in Arenenberg. Nur im der 
Wagenremiſe bemerkte ich, daß Die gefühlyollen Stallleute unter 
jedem Wagen aus weißem und gelbom Sand abwechſelnd ein ge 
tröntes N und E geftreut batten. 

Will der Grlatfer bier fein Leben beenden, fo wird ihn 
Niemand in Dielen Löblichen Vorſatze ſtören, und ein auderer 
Vartolini kann ibm feiner Muttler gegenüber als Büßer barktellen 
Er mag den Himmel dantın, daß er einem großmüthigeren Feiude 
in Die Hände gefallen tft, als es Das harte Yoss feines großen 
Oheims war. Möge er ver ber Berſuchung bewahrt werben, 
dieſem nechmals nacdabmen zu wollen! Wrenenberg iſt Weit 
hübicher ale Lougwoed! Gorbin., 

Ein Bild verfunkener Herrlidkeit. 

wen Sa, ein Pıld verſunlener Herrlichleit ift Schloß Moritzburg 
Seine glänzenpften Tage daliren ans ber Zeit Des prachtliebenden 
Auguſt Des Zrarten, der nach üppigem Mable mit ſtolzem Jäger: 
troß Den werten Forſt durchzog, der jeßt in melanchetiichem 
Schweigen ruht. Nur das Schilf in den nahen Teichen raufcht 
und ſUliſtert noch wie ehedem, und erzählt ſich allerhand Geſchichtchen 
bon dem Silberlachen ber fchönften Courtiſanen, von den ilalieniſchen 

Nächten, ben Gondelſalrten, dem gehetzten Hirſchen nud Wild 
ſchweinen, die mit ihrem rethen Blute Das grins Waſſer ſärbten, 

nachdem ſie, halb zu Tode gehetzt und bis zur äußerſten Ver— 

zweiſſung getrieben, im Den ſcühzenden Fluthen Die letzte Retlung 

fuchten; aber auch bier erreichte ſie die wüthende Meute, und nicht 

ſellen verſanken Wild und Hunde, die ſich verbiſſen batten, oc 

nicht zu rechter Zeil Piqueure in herancilenden Nachen das Opfer 
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au's Ufer zogen. — Auch heute pflegt man noch des edeln Waid 
werks hier, aber, Der Geſittung des Jahrhunderts entſprechend, in 
humanerer Weife; auch heute noch verſammelt man ſich zeitweilig 
in dem alten Schloſſe zu Feſtmahlen, aber das Ganze hat dann 
tas Gepräge einer echt deutſchen Familtentafel, denn Der, welcher 
praſidirt, iſt befnuntlich nicht allein einer ver weiſeſten, fontern 
auch tugendhafteſten Fürſten. „Sice transit gloörin mundi,“ 
wiirde nicht ohne Stoßſenfzer cin Cavalier der guten alten Zeit 
zwiſchen den Zähnen murmeln, wir aber rufen hal aus: Gott 
ſei Dank, daß es mit dieſer Gloria fein Ende hat! 

Jagdſchloß Moritzburg, ſonſt Dianenburg genannt, liegt drei 
Stunden von Dresden, mitten im gelichteten „Friedewalde“, auf 
dem ſelſigen Grunde einer Inſel des zweinndfünfzig Ader großen 
und rings mit trefflichen Kaſtanienalleen geſchmldten Schloßteiches 
Fer gewaltig imponirende Ban erhebt ſich vier Etagen hoch, und 
fendert ſich an Den vierfachen breiten Fronten in vier runde Ed— 

thärme, welche durch Mittelgebäude mit eifengegitlerlen Balcons 
verbunden find, amd vom ſchlanken Thurm Der viel ſpäter er: 

bauten Capelle überragt werden. Steinerne Barrieren, mit grotesl 
ſomiichen Statuen von Waidmämern beſetzt, umſchließen einen 
greßen getäfelten Freiplatz auf allen Seiten des Schloſſes, unter 
weitem ſich Promenaden mit kunſtvoll verſchnittenen Pyramiden 
von Nadelhbolz hinziehen. Ein dreißig Ellen breiter Damm mit 

Zugbrücke verbindet Die Anſel mit ben Yande, welcher erſtere in 
Alleen aud vier ſymmetriſch angelegten Pavellons vor Dem Schloſſe 

beſehl iſt, und die Waſſergraben won Dem Schloßleiche trennt; 
lebterer iſt gegen Weſten taufend, gegen Oflen neunhundert Ellen 
breil, und wird mit Dem Zee bei Der Faſanerie durch einen breiten, 
eine balbe Stunde langen Canal verbunden. Das Haupiſchloß, 
welches einen Flächenraum von fünf Adern hundertdreinndachtzig 

Duadratruthen einnintmt, wurde aus Säandſteinquadern erbaut, 
42 durch Kurſürſt Moritz gegründet, von Chriſtian dem Eiſten 
1580 vellentet, nud von Den ſolgenden Regenten bis 1722 be 

trüchtlich erweitert und verſchönert, während es durch Auguſt ben 
Starlen {der auch 1720 die tatholiſche Capelle bauen bei) wie 
kpige Öbeftalt und Foftbare innere Einrichtung erhiell. Dive wahr 
haft majeſtätiſche Yurltichtoß hat durch Die fertenen und foftbarcn 
Kunſtwerte, die prachtvotſe Ausftattung und ven bier befindlichen 
Reichthum an mönſtröſen und andern ſeltenen Geweihen einen Huf 
durch gauz Europa erlangt; x8 enthält nächſt vielen andern Räumen 

ſieben große Säle und zweihundert Zimmer, deren Sehenswürdig 
feiten hier nur kurz angedentet werden fönuen. Der weiße, wirt 
antzwanzig Ellen hehe und breite, dreißig Ellen lange, durch zwei 
Slodwerle gehende Tanzſaal ven deſſen Valern man neun 
tur ben Wald gehaucue Allen überſiehl, enthätt zweiundſiebenzig 
Hirſalspfe mit Geweihen von vierundzwaänzig bis jünfzig Enden; 
ter eben jo große Audienzſaal, auf vergoldelen Vedertapeten Ecenen 
ars ter Mythe der Diana vorftellend, entbält viele der feltenſten 
wenjtröfen Geweihe in ungeheurer Größe von Hirſchen, Glen 
und Denntbieren, Darımter das Geweih eines Hirſches won ſechs 
undſechszig Enden, weldur lebend ſechs Centner wog, auch einen 
Hirſchlopf, au welchen das flarfe GGeweih vor dem Maul herunter 
gewachſen iſt, wesbalb das Thier vor Hunger vereudete, und mehrere 
üchörnte Haſenköpſe. Ter Speiſeſaal iſt mit zweiundſiebenzig Elen— 
und Danrhirkbgeweiben geſchinüctt, worunter ſich zwei Fünfzigender 

beſinden, und enthätt noch eine groöße Menge toſtbarer Trinfgefdigge, 
alte Humpen in feltfanter Korn und thrils von riefiger Größe, ſilberne 

und aelbene Polale und Melde, und cin. Der von Bechern in Ge 
alt von allerhand Thieren ud Jägern, deren größter, ein Hirſch 
bern, drei Kannen hätt amd big jur Stunde bei Feftlichen GBelegen 
twiten Die Taſelrunde macht 

Tieſe Züle, mit ledernen Goldtapeten (venetianiſcher Arbeit 
ausgeſchlagen, ſind mit einer ungeheuren Menge von Jagdtrophäen 

und Schildereien geſchmückt, enthalten große Spiegel, hohe Spiegel: 
ſhrünte, feſtbare Uhren, Aroscebilder mit Zagdpartien aus Dem Leben 
Auguſt des Starken mit der Coſet, der Nömigeimarf sc, Tas Schlaf— 
Jentach Auguſt's mit Dem von einen Balcadın überfpanuten Prachtbett 
ver gelbſeidenem Tamaſt enthält Tribe, Schränle und Ehiffonieren 
it ſeltenſter Blumenmoſatt; das ſogenannte Federzimmer Thron— 
ſeſſel, Baldachin und Waudbelleidung von Federn mexicaniſcher 
Bögel amd Möbel von wohlriechenden braſilianiſchen Hölzern. Die 
übrigen Zimmer enthalten verſchiedene, zum Theil ſehr vorzügliche 
Stillleben nebſt hiſteriſchen Jagd- und Thierſtücken, unter welchen 
ſich beſonders ein Delgemältde mit einer Hetzjagd Friedrich des Weiſen, 
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1549 von Lucas Kranach mach dem Leben gemalt, anszeichnet. 
Unvererfeits mag Das Bild eines Raubſchützen noch zu erwähnen 
fein, welcher beim erlegen eines geſchoſſenen Rehbods ertappt wird, 
weranf dieſer Wilddieb auf Beſehl des Kurfürſt More zur Strafe 
zwiſchen bie Geweihe eines lebendigen Hirſches gebunden und mit 
Hunden in die Wildniß binausgebegt werben fein fell. Wir jagen: 
fell, denn das ſehr gute Bild von Paudiz trägt nie Jahreszähl 
1060, zu welcher Brit Kurfürſt Morig unmöglich ven grauſamen 
Beſehl geben fomtte, Da er bereits hundertundfieben Jahre rüber 
bri Sievershauſen acfallen iſt. Immerhin waren derartige Strafen au 
Wildtieben damals üblich, wie man auch einem Wilderer in fla- 
granti Die rechte Hand abzuhauen pflegte. Noch find bier zwei 
Paar Hirſchgeweihe zu bemerten, welche im Brunjtfampfe Der frliberen 
Träger ſich fo ineinanver verſchräulten, daß Leine Menſchengewalt fie 

wieder zu löfen vermochte und daß die beiden There jo den Ted des 
Verſchuuachtens fauden. In ver Gapelle endlich ift cin lebensgroßer 
gegeißelter Ehriſtus ſehenswerth von fleiſchfarbenem Marmor mit blut 
rothen Fleden, der als cum Meiſterwerk der Bildhauerkunſt gilt. 
Alles, was ſich fonft den Blicken des Beſchauers zeigt, erinnert leb 
haft an den Prumt Der jagdluſtigen Zeit einer welitundigen Glanz 
periode, wo noch Die hohe JZagd von blitzendem Zägertroß mit 

Halloruſ, Hörnerton, Peitſchenknall und Hundegebell Die Forſten 
durchbrauſte, wo bei glänzender Yuftfahrt und Janitſcharenmufit 
auf den Seen mit Türken and Götlerauſzügen parabirt tenrde, 
Brillanten mit goldenen Neben geſiſcht wurden, die man vorher 
in's Waſſer warſ, um von Der Königin des Feſtes, der Gräſin 
Aurora ven Königsmart, wieder an's Tageslicht befördert zu werden. 

Zum Schluß ſei der Abbildung eines Rieſengeweihes gedacht, Das 
ſich auf Schloß Amboiſe in Frankreich befindet. Taäſſelbe iſt in 

natlirficher Groͤße ausgeſühri, Die zehn Fuß Höhe beträgt; ein hierzu 
eigens abgefaßtes Beglaubigungsſchreiben ſagt: daß zwei Cavaliete 
unter Pipin das Thier in Schwaben erlegt und Dem frauzöſiſchen 
Herrſcher zum Geſchent acımadıt haben. Marl der Neunte habe us 
in Schloß Amborfe auſgehängt, wo es ſich noch befindet. Die un— 
geheure, Faft nicht alaubtiche Größe Des Geweihes beſtäligt Der vor 
malige ſächſiſche Geſandte am franzöjiichen Hofe, Graf v. Sechach. 

Durch Wald und Wiefen führt ein halbitintiger Beg nach 
ter Faſanerie, in deren unmittelbarer Nähe ſich die Forſtmeiſterei, 

die Jägerhäuſer, der pittoresſe alte Springbrunnen und der Leucht 
thurm auf dem Großteiche befinden. Das menge Schloß, 178 von 

Friedrich Auguſt dem Dritten in chineſiſchem Geſchmacke erbaut, und 
mil der Faſanerie in Berbindung ſtehend, zeichtet ſich nicht minder 
durch feine ebenſo bequeme, wie harmoniſche Einrichtung aus, mat 
jene Zeit, mag man fie nun „Wecere” oder „zopſig“ neunen, 
iummerhin vortheiſhaft charalleriſirt. 

Der won ber Faſanerie getrennte, umzäunte Thiergarten, beiten 
Wildzaun vier bis fünf runden im Umfange hat, enthält zwei 
Abtheilungen, in der einen verſchiedenes Rothwilb, bunte und audı 
weiße Birke und Rehe, in der andern über dreihundert wilde 
Schweine als Schwarzwild, welche fih zur Stande der Fütterung 
an gehörigem Plage verſammeln. Anmitten des Thiergarlens 
jtcht auf einer dreißig Ellen boben Anhöhe win achtecliges hohes 
ſteinernes Jagdhaus, das „Hellhaus“ genanmnt won feinem weißen 
Unſtrich Bom Dad and, Das mit eiſenumgitterter Galerie ver 
ſehen iſt und Die höchſten Wipfet der Bäume überragt, kaun man 
in Die acht den Thiergarten durchſchneidenden Alleen ſehen und 
fomit Das Jagdrevier ziemlich beherrſchen. Bei ben ſonſt hier 
häuſig achaltenen Parforcejagden und Schweinshaben wurde von 

ber Zinne dieſes hohen Waldpavillons durch cine Fahue jedesmal 
die Allee bezeichnet, durch welche das Wild Den Yanf genemmen. 

Rechts ar dem See bemerken wir tod den Enteunſang, und am 
andern Geſtade das Teichhaus, jept ziemlich verödet. Von ven 
umliegenden mehr Denn fiebenziq Teichen biloen bie zum Staals 
gut Moritzburg gebörigen nennnudvierzig die Amtsſiſcherei mit 
mehreren Teichwärtern. Auch fei noch Der königlichen Landbeſchä 
lungsanſtalt unter Tireetion nes Landſtallmeiſters bier gedacht, 
vie 1733 gegründet wurde und ſich bei den Herren vom Sport 

eines vorzüglichen Rufes erfreut. 
Zeit einer Nübe von Jahren befnchte cine Amahl ber 

vorzüglichiten and ‚berübmteften PBerföntiühfeiten das Schloß, deren 
Namen wir treulichſt als Facſimilia in jenen grünſammetnen 
Quartbändchen verzeichnet finden, Die kurz vor auſgehobener Tafel 
herumgereicht wurden und noch werden, am die Zahl und Namen 

der Säfte der Nachwelt auſzubewahren. Nicht immer iſt da der 
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Mamenszug don ficherer Sand geführt, Denn man merke wohl, 

das große Hirſchhorn ging chen im Kreiſe herum, und Feder und 
Dede erhielten ihre Cenſur, je nachdem fie nun beftanden — oder 
nicht. Ganz beicheiden, munter einer ſehr Bühnen und halb verwiſchten 
Handſchrift, bemerken wir cin ſehr Hein geſchriebenes „Frederik“ — 
es ift der Namenszug Friedrich Des Großen, der, damals laum 
fiebenzchnjährig, mit jeinem Vater den ſächſiſchen Hof und aud 
Morigburg beſuchte. Napolcon des Erſten Handſchrift hat einft 
ein Fühner Sammler nebſt mehreren Seiten beraudgerifien, wes— 
halb man im Borzeigen gedachter Bücher mit Recht behutſamer 
geworden iſt. Noch eines Gaſtes, wenn auch nicht fürſtlichen, doch 
nicht minder edeln Geblüts, Darf ich wohl ned bier erwähnen 
und ibn bezeichnen als den eigentlichen Stammgaft von Moritz- 

burg. Es iſt Dies unſer gemeinfchaftlicher Freund, Ihr acfdrägter 
Mitarbeiter Guido Hammer, Der mit einer Yiebe und Pietät, Diefe 
ſtillen Forſten Duncbftreift, als wären Die Biume feine Schur— 
befohlenen und die Hirſche und Rehe Feine Kinder. Bier beſonders 
entwirft ex feine trefflichen Jagdſtudien in Bild und Wort, hier 
entjtand und fpielte auch fein „Buſchlieb“, eine ver trefflichiten 
Schilderungen einfamen, beſchaulichen Waldiebens. 

Doch es wird Abend und es iſt Zeit zu feheiden. Die 
Wafferrofen haben fid fon längſt mit Sonnenuntergang ar: 
ſchloſſen, noch rauscht can aufgeſcheuchter Vogel im Rohre, und 
die Zinnen und Firſten des alten Schloſſes beleuchtet ſchon der 
Mond. In mächtigen Umriſſen hebt ſich der Bau aus den 
Waſſern — wie ein Schatten einſtiger Herrlichkeit. 9. An. 

Blätter und Bläthen. 
Die Quellen einer deutſchen Aationatanitalt. Es ift in der That 

von Beremtung und gewiß ein gutes Zeichen iUr ben großen Sinn des 
deutſchen Bolfes, wer man ficht, wie großartige Unternehmungen durch 
gemeinſame Veſtrebungen zu Stande lommen. So wird jet feit ſebenzehn 
Jahren Das Germanticde Nationalmufenm in Nürnberg buch gemein— 
fante Gaben der” ganzen Nation erhalten und erweitert ſich vom Jahr zu 
Jabr, Bereits ficht c8 in ſchöner Blüthe nud lüht ahnen, was es fünftia 
fein wird, Wir Gatten &elegenbeit, bei einem Vefuche die bereits umfang- 
reichen vortreiflich geerduelen und lehrreich zuſammengeſtellten Sammlungen 
zu ſehen, und waren exflannt, weiche Fulle von Belehrung bereits gewonnen 
werden laun. Da wir matiirtich and erſahren hatten, daß allentbalben 
Gaben für bas Muſenm geſammelt werben, und uns Die Zammelnethobe 
ziemlich Heimlich vorlant, fo nabmen wir Beranlaflıng, md and im Ge 
ſchaftsbureaun über tie Art und Weife zu erfunbigen, wie die Mittel zu— 
fonmenfonmmen, und wir geftchen, bat wir dariiber faft noch mehr über» 
raſcht waren, als über Das, was die Sammlungen ben Beſuchern bieten. 
Wir hätten jebon bei Durchſicht der Rechnungen, die man ums güligſt ge 
fattete und die Jedermann zur Ginficht offen Ächen, uns gewundert; 
geradezu lehrreich aber wurden fie Durch Die Erläuterungen, bie wir erhielten, 
wir lernten da ein ehtes Std Natnrgeldrichte bes deutſchen Volles Tenmen. 

Zeit etwa ficbenzchn Jahren find jährlich im Durchſchnitte dreißig» 
tanfenb Gulden cimgegangen. In ben fetten Jahren hat ſich bie Cinnahme 
neboben amd Für 1870 rechnete man auf vierzig bis fünfmboierziglaufend 
Gulden. Darunter find verhältnißmaßig nur wenig größere Summen, Die 
von ben Regierungen mad Kürften Deuſſchlands gegeben wurden oder von 
einzeinen wohlhabenden Privaten. Die weitans überiwiegente Mehrzahl 
ber Ciunahmspoſten beträgt einen Gulden oder einen Thaler, jelbſt folcher 
mit fünf Groften find genug verbanden. Dieſer Heinen Poſten aber ſind 
es viele Tauſende und die Kabresrehnumaen Gilden beshalb in der Ein» 
nahe die Folianten. Kant in jeder Stadt Dentjchlands ift ein Sammler, 
‘Pileger genannt, ver die wielen Leinen Polen jährlich ſammelt und flets 
nee Beitragende zu gewinnen fudıt, Bon oft merſwürdigen Zufällen ſcheint 
Die Tinnahme da und dort abzuhängen; am meiſten jedenfalls won ber Thätigleit 
ber Piieger, Zo liefen einzelnte Städte relativ viel, andere in gleichen Verhäl⸗ 
niſſen ubendlich wenig, fait nichts. So leifiet zum Beiſpiel Ulm tährlich cn. drei 
buntertfinfzig, Mannheim buntertfünfunbfiebzia, Heidelberg bunbertiüniunds | 
wanzig, Regeudburg bunterevreigin, Nürnberg taufend, Münden zweihnudert, 
Leipzig werzig, Berlin dreihundert, Wien bundertfünfuntzwanzig Gulden 27, 
Mauche Stadt Liefert nur fünf bis zehn Gulten, oder auch mr ein big 
zwer Gulden. Da aber die Sache fo wehlorganiſirt it, fo kommt trotz 
ter Kleinheit denn dech im Ganzen elwaß heraus. Allerdings bedarf es 
ſteter Anſtrenguug. die Beiträge auf Der Höhe zu erhalten. Wach den Mit 
Hheilungen, Die wir im Geſchäſtsbutcanu erhalten, firo eier swanzigtaufend 
Heine Einzelbeiträge zu verreidmen. Danınter find mande, bie Seit fieben- 
zehn Jahren ansnchalten haben. Biele aber geben ibre Gulden unr en 
vis zweimal und ber Durchſchnitt lann nicht eher als fünf bis ſechs Jahre 
beraibnet werben, . 

Eine faft unermeßlicht Sorrelpondenz; in gedrucklen over lithographirten 
CEireiaren, Geibiftötriefen, wo neıhig auch Briva biiefe des Directors 
und ter Beamten, halten Die Beyer wach, welche einer Ermunternug be 
pilrien, oder auch viele Einzelne der Peitragenden. Tir Klage ber Fflener 
iſt ſaſt allgemein biefchte, Die Mehrzabl berichtet, bat eben in der Stadt 
2 oder B. To viel Zutereſſe fei, wie fie wünſchen; Andere fanen, Die Leute 
meinen, auf ihre Suloen Komme es wicht an. So wechſeln deun auch Die 
vᷣſleger zientlich banfiq, allein durch die Energie ter Gentralleituna bleibt 
bod die Sache im Ecleiſe. So zeigt aerade tie Thalſache, daß durch die 
vrelen Heinen Gaben, won denen jere teinzelme oft zwei⸗- ober auch breimal) 
beten oder eingelordert werden muß, ein großes Ecſammtreſfultat erzielt 

wird, wie faliıh bie fo oft gemeldete Meinung iſt, es lemme auf einen cin- 
zeiten Heinen Beitrag wicht au. Welde Summe müßte jur Bertiigung 
eben, wenn alle biejenizen ihre Heinen Beiträge hergeben würden, welche 
glauben, es komme auf ihren Beitrag nicht am! 

Nicht uniutereſiant war es auch, zu erfahren, welche Gegenden 
Seutſchlands das Weiſte beitragen. Die großen Städte leiſten überhaupt 
wertig. Je größer tie Stadt, um fo kleiner im Verhälmiß die Leiſtung 
Die überneicgende Mehrzahl ter Gaben ergicht ih aus ben Sammlungen 
ber Deinen Städte Nordbentihlants. Wird Wilrttembera träat viel bei, 
Baiern fo ziemlich, Baden mit Ausnahme Mannheims und Heibelbergs 
mwertig. Oeſterreich foll früber bedeutente Summen geleiſtet haben, jett iſt 
tie Leiſtung ſehr gering. Eine fehr große Zahl dentſcher Städte liefert 
auch Beitrage aus der Stadteaſſe, meift gleichfaus Fehr Meine. Da find 
ſehr viele, bie jährlich; einen Gulden oder einen Thaler zablen, im Durch- 
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ſchnitt etwa ſünf Thaler; md was das Merlwürdigſte iſt, auch bei ben 
Stadteaſſen findet faſt derſelbe Wechſel ber Beitragenden ſlatt wie unter 
ben Privaten. Da find es „Erſparnißgründe“, welche eine Stadt mit 
einent Budget von dreißig⸗ bis vierzigianſend Gulden veranlaſſen, zu 
melden, daß fie tinftig nicht mehr fünf Gulden im Jahre zahlen fanıt, dort 
auch der Hinweis, baß es anf ben Thaler wicht ankommen könne, nadırenm 
jet ber norbbentiche Bund fechstanfend Thaler pro Jahr zahle; auderswo 
bat einfach die Bemeinbevertretung den Poften geftrichen, wieder auderswo 
lanbe man nun feine Pflicht gegen Die Nationalanfialt gelhan' zu haben, 
nadıdem man fünf Jahre lang zwei Thaler gejahlt, jest follen andere auch 
zahlen; aud findet ſich Die Stadt B. bewogen, ihre Zahlung einzmitellen, 
„Nachdem bie Stadt A. fie cingeſtellt hat'“. Dec bat Deutichland fo viele 
Städte, daß auch ba immer wieder Erſatz geſunden wird, Die großen 
Städte ſtehen auch bier zurüd. Do bat das deutſche Wien feit 1806 zum 
erjtenmal wieder im vorigen Jahre hundert Gulden öfter, Währung bei 
getragen; die Ztabt Berlin hat ſich endlich zu einen Zahlung von zwet 
hundert Thalern berbeinelaflen; am meiſten geben verhäunißmäſtig bie 
Mirtefftäbte; ber höchſſe Stabtbeitrna lommt von Nitmbera und beivägt 
—— Gulden; München zahlt fünfzig Gulden, Angsburg und Regens 
urg Siabteaſſe) ebenſoviel, Köln und Sredlau je fünfzig Thaler, Fraul- 

furt am Main hundert Gulden, Danzig zwanzig Thaler ıc. 
Mas nus am auffallenditen war, tl Der Umſftand, daß es bis jeut 

gar nicht gelungen tft, die Deutſchen im Auslande in irgend einer mar 
bafteı Weile, und beſonders. daſß es nie gelungen iſt, fie zu veaelmäninen 
Reiträgen zu veranlaflen. Die einzige Vflegichaft ım Audlaude, die bisher 
renelmähig einen Beitrag ſandte, in Harre mit zwanzig Frauken; vielelbe 
bürite freil ch jett wohl ihr Ende erreicht haben. Fate bat ſich noch 
eine Pflegſchait in Archaugel gebildet, welde fir das Jahr 156% Dremebu 
Gulden berechnet hat. Zonft aber kommt aus Amerita nichts, ans Eug 
land nichtz, aus Rußland, Der Türler, ans Paris, aus Nom, aus 
Konftantinorel sc. überall micht® und wieder nichts. Wiederholt wurden 
Pilenfhaften ba und dort errichtet; ſie lieferten nichts ab, die Pfleger 
gaben oft nicht einmal Antwort auf Die Anfragen, meiſt auch war 
ihnen das Nefnitat wicht großß geung. um regelmanig zu ſammeln. Es 
giebt ta und dort im Auslande reiche Teutſche; zu ſo vielen National 
umternebmungen haben fie beigeſteuert, hier mit einzelnen wenigen 
Ansnahmen ſo gut wie gar nichts. Die Garlentanbe dürfte wohl das 
Organ fein, die Deutſchen im Austante zu ermuntern, and für dieles 
Nationalunternebmen etrras zu tbutt. . 

Eine andere Ehatfache, vie gewiß erirenlicher iſt, janben wir Dart, 
bafi feine wolitifche Partei, feine Confeſſion Vergulaſſung geſunden bat, ſich 
zurädjuziehen ober Oypofition zu machen. Da finden wir Bollspartei 
und Roriichrittspartei, wir finden Utramentaue, Confersative und Yiberale, 
wir finden Freidenler und Orthodoxe. Maucher bervorrogende Name be» 
aeanct uns da nnd Minner, Die im der Beefle ober im der volitiſchen 
Arena die verſchiedenſten Richtaugen verfolgen und ſich heftig befümpfen, 
fie ftehen bier friedlich nebeneinander, Da ftehen fatgetiiche Biſchöſe und 
Erzeifchöfe, proteftantifch: Konfiftoriaträthe und Prüienten, Ordendgeiſtliche, 
Pfarrer beider Confeſſienen, Rabbiner und ſreireligieſe Prediger; ba Neben 
Fürſſen und Grafen, Gelehrte, Kaufleute, Soldalen und Haudwerler 
Sier zeint es ſich Mar, daß ein mächtiges Band doch alle Deulſcheu zu 
ſammeuholt, bie deutſche Wiſſenſchaft, Die deulſche Bildaug; daß der Mena 
von Preußen und der von Haunorer. wie Der Demotrat A. oder B. iu der 
deutſchen Bildung, im der dentſchen Wiſſeuſchaſt, in dem Studinum Der 
Vorzeit, in Kunſt und Literatur einen Einigunaepunkt baben, der jo mägtig 
if, daß er alle anderen Zwiſte eben als innere Familienzwiſte erſcheinen Kin! 

Die nationale Auſgabe und Bedeutung der Auſtalt tritt allo aucı 
bier Har heran. Die if ein Einigungspunlt für Alle und möge als folder 
and; betracstet werden, Mögen befonders die, welche meinen, es lennue aut 
ihre Gabe nicht arm, deſſen eingedeul fein! 

Die Nation aber, im der 8 möglich it, Tanfende und aber Tanfende 
zu finden, Die für ein ideales Wert, das fie vielleicht nie heffen ſönnen su 
feben, ſei es auch nur fiir wenige Jahre, unter allen politiſchen und vetianteu 
Streitfragen, unter allen Klagen über Materialisuns, jährlich cin eines 
Opſer bringen, fie bat ein Einbeitsband im fich, Das märhtiger it, als ſebeſt 
potitiiche Ginbeit, und wenn es auch aller Anſtrengungen ber Kilcger be 
Dari, bie ſiets entitchenden Läclen zu ergänzen, wem das Directorium, in 

deſſen Händen alle Fiden zuſammenlauſen, feinen Augenblid ruben Tat, 
fo it doch die Thatſache, daß dieſe Auſtrengung cin Reſultat bat und Tor 
während wirlen kann, erfreulich geuug. 



im Stande, auch nur annähernd ben innern Delmmuenteng dieſer inter- 
eſſanten Maſchine zu verfieben ober gar zu erllären? Es ſcheint das faft 

Wer bewegt die Ihren? Der hübſche Aufſah, welchen die Garteu— 
Taube unter der Ucberichrift „Das Wunder in ber Weſtentaſche““ bradıte, 
bat allgemein gefallen und augeſprochen. Mid, hat cr baran erinnert, wie 
oft ich gerade die Taſchenuhr als Beispiel angeführt babe, wenn es mir 
bei gemeinnitgigen Vorträgen barauf anlam, nachzuweiſen, wie Vieles wir 
feben, gebrauchen und täglich, ja flilndlid, in Händen baben, ohne daß wir 
uns Nedyenfchat barüber geben, was Das eigentliche Weſen dieſer Dinge 
ausmacht und wie Vieles wir lernen lönnten, wenn wir und bavam ge— 
wöhnen wollten, auf den Grund ber gemößntichfien unferer täglichen Hülis- 
mittel, Werkzeuge und Borridtungen zu ſehen. 

Bleiben wir bei der Uhr ſtehen, fo feben wir, daß Zanfende von 
Menschen fie vom Erwachen bis zum Schlafengeben als treuehten Begleiter 
tur das ganze Yeben bei ſich tragen, und wie Viele von Allen finb denn 

unbeareiflich und doch ift es nicht anders und zwar auch in den zablreichiten 
anderen Beziehungen. Ohne weiter auf ſolche einzugeben, möchte ich eine 
andere Thatſache erwähnen, welde mir beim Yelen des gebachten lehrreichen 
Auffakes einmal wieder in den Zinn lam und die gewiß ebenfalls inter 
eſſant genng iſt, ba wohl nod feltener Jemand über fie fih Necbenfdmit 
—— bürite, als über Das Weſen fo vieler Dinge, bie uns fändlid 
jenen. 

Wenn man Jemanden fragen würde, welde Araft denn feine Tafdıen- 
uhr in Bewegung ſetzt, jo würde man die ſchnelle Antwort erbalten, daß 
dies ohne Zweifel Die Reber, noch beſſer Die Federlraft, ſei. Wollte mar 
—— „Was treibt denn Deine Schwarzwälder Wanduhr over Deinen 
ogenannten Regulater?“ fo erbielte man ſehr ſchnell die Auslunit, daß 
die Gewichte dies bejoraten. Und wenn man bierüber etwas weiter 
tatechifiren wärbe, fo lünnte man bie Antwort — bafı die Schwer ⸗ 
traft es fei, welche mitlelſt ded Gewichtes die Uhr in Bewegung erbalte. 
Das find denn im ber That Die beiten Theile der Uhren aller Arten, 
welde augenfcheinlich das Merl zu treiben beitimmt find, und fie wieber- 
boten ſich bei der perſchiedenſien Eonfiruction derſelben. Aber hat ben 
eine Uhrfeder an und für ſich Araft? Oder hat cin Gewicht unter allen 
Umständen bie Fäbigteit, irgend eine Bewegung hervorzubriugen? Keins 
von beiden; die Tafchenubr bleibt fichen, fobald fie nicht mehr aufgezogen 
iſt, und ebenſo Die Wanduhr, wenn das Gewicht abgelaufen iſt. Melde 
Kraft treibt denn am aber bie Uhr, fei es vierundzwanzig Stunden lang 
ober vierzehn Tage lang? Das fagt ſich eben Niemand, weil man nicht 
gewohnt it, auf ben Grund der täglichfien Dinge zu neben. Thut man 

dies aber in dieſem falle, fo ift einſach zu erjehen, dat bie Araft, welche 
die Uhr in Bewegung erhält, won demjenigen allein ausgeht, welder bie 
Uhr aufzieht. 

Dei ben Uhren, welche mit Federn verfeben find, wird diejenige Araft, 
welche man anwenden muß, bie Feder zu ſpanuen, won dem Anfzichenden 
in dieſer Feder angefammelt und VYettere giebt fie langſam, im Leimen 
Theilen die vierundzwanzig Ziunben binburd au das Werl ab. Die Uhr 
aebrandıt alfo zu ihrem Gange in bierundzwanzig Stunben gerade fovicl 
straft, ald dad Aufzichen der Uhr erfordert. Ebenfo die Uhr mit Gewichten. 
Ser Gebt der Aufziebenbe Das Gewicht bis zu einer beftimmten Höhe und 
dieſes erlsilt durch Das langſame Herabfallen die Uhr im Gange. Audı 
bier bedarf die Uhr zu ihrem täglichen, acht- oder vierzehntäginen Gange 
gerade fo viel Kraft, el das Aufzichen ber Gcwächte erfortert. Alfo weber 
mit Federlraft moch mit der Kraft ber Gewichte werben bie Uhren getrieben, 
fondern mit Wenichentraft, die dDurdı das Aufziehen ber Ubr in Feder und 
Gewichten ſich anſammelt. Das ift eine Thatſache, welche ſich erſt Wenige 
llar gemacht haben, daß ein Theil ihrer eigenen Kraft die Betricbötraft 
ihrer Uhren ausmacht. 

Als Seiltenſild zu ben Berechnungen über Die Wege, welche bie Un— 
rube einer Uhr zu machen bat, wollen wir hier erwähnen, daß aud bei 
Vetradıtung der Arälte, welche bier in Frage lommen, fich ganz über» 
raſcheude Zahlen Geransitellen. Nımmt man am, daß im einer Stadt 
fünftauſend Wandihren mit Gewichten vorhanden find, melde tüglich auf- 
zuziehen find, und bat jede Uber ein Gauggewicht von einem halben Kilo— 
gramm ober einem Zollpfund, weiches ein Mieter hoch aufzuzichen iſt, fo 
wiürbe, wenn vieles Aufzicben in zwei Secunden ericlat, für alle biche 
Uhren bie zwei Sceunden Tang cine Kraft von 16,5 ‘Kierbefräften nöthig 
fein. Das Abtanjen diefer Uhren vertheilt ſich auf vierundzwanzig Ztunten 
und es wiirde baber für jede Uhr eine auf dieſe Zeit vertbeilte Vetriebo- 
traft von RAnu Pierbelräften fi ergeben. Bedeult man nun, welde 
Maſſen von Uhren auf ver ganzen Erde täglich im Ganae find, fo wirb 
man ſich verwundern dürfen über Die großen Nräfte, welche aufgewenoet 
werben milffen, um biefe Heinen Maſchinen im Gange zu erhalten. 

Bod's neuejter Mahnruf. „Leber die Pflege ber körperlichen und 
geiſſigen Geſundheit des Schullindes!“ So lautet der fihlichte Titel einer 
in hohem Grade ernſten, tief in Die Gewiſſen greiſenden „Mahnung“, 
welche Preſeſſer Bod im Leipzig ſoeben in einem felbitftänbig weröffent- 
lichten Schriſtchen an Eltern, Yelrer und Schulbehörden gerichtet hat. Die 
Wichtigleit des Ihemas wird feit Jahren nicht mehr in Zweifel aesonen, 
da ja ſehr viel und ſchon manches Tüchtige darüber geſagt und geſchrieben 
worden. Noch niemals aber iſt es im feiner Bedeuiung, feinem ganzen 
Zuſammenhange und in allen feinen Einzelnheiten jo ſcharf els eine öfſent⸗ 
liche Frage betont, uoch niemals jo gemeinverfiändlich und mit eier ſolchen 
Wärme nachdrücklicher Ueberzeugung ber Geſammtheit an's Herz gelegt 
worden, wie wir es jebt von dem verdienten und weithin anerlaunten Ge— 
ſundheitolehrer des Bolls auf den wenigen Seiten feines neueſten Schrift» 
end behandelt ſehen. 

Bod zieht unr Die Summe, verfolat nur die natürliche und nothwen 
dige Couſequenz feines langiährigen vellothümlichen Wirleus, wenn er jet 
mit ſo hingebender Auimerlſamteit bei ben Erziehimasanfgaben verweilt, 
und das wirre Durchemander ber vielen ungelsſten pädagogiſchen Fragen 
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auf bie Gefete des menichlichen Organismus, bie unwiderſprechlichen Er- 
tenntnille und Forderungen der wilfenidbaitlihen Menichen- und Gelunb- 
beitslunde zurüdzuführen ſucht. Die Mafle der beute Erwachſenen ift zum 
arohen Theil ſchon durch anerzogene Irrthümer und Gewohnheiten fiir eine 
naturgemäfe Berbeilerung ibres Lebens verborben. Was in dieſer Hinficht 
der Rortichritt bev neueren Forſchung am ficheren Einſichten, an pofitiven 
Lebren und Regeln gewonnen bat, wird erſt ein lommendes Geſchlecht in 
ausreibender Weiſe für fein Glüct und Gedeihen, fowie zur Verſcheuchung 
und Rernhaltung ftörender und berabdrüdender Uebel verwerten können. 
Au einer ſolchen Berwertbung aber muß die heranwachſende Jugenb Lürper- 
Lich und geiftin befibigt und erzogen werben. Wie in Deutſchland die Be— 
wegung unfercs Jahrhunderts, die Verwirllichung bed modernen Humani- 
tätegebanfens zuerit mit einer päbagegiiden Bewegung, einer Reform bes 
Erziehungs» und Unterrichtsweſens begann, fo wird auch erft cine durch⸗ 
greifende Umbildung der Erziehung und ber Zchule den Hoben bereiten, 
den ein gefuntes und ungebrochenes Boll eutwachſen, auf dem es ein 
wahrbait freies und menfchenwilrdiges Dafein ſich gehalten fann, 

Das find die großen politifchen und focialen Geſichtspunlte, welche 
in Bezug auf bie innere und äußere Einrichtung der Schulen, auf die Bil- 
bung der Lehrer und die Behandlung der Kinder den ganz beſtimmten An- 
weiſungen und Forderungen Bod’s zu Grunde liegen. Zugleich aber pochen 
biefelben auch jedem Einzelnen an's Herz, Deden fie bie Urſachen wefent- 
licher Störungen, ſchwerer Sorgen und Leiden des Familienlebens auf, 
erinnern fie Eltern und Lehrer an bie aus Unwiflenbeit und gedantenlofem 
Schlendriau fo oft von ihnen vernachläffigten Pflichten gegen Die ibnen au- 
vertrauten Dienichenleben. Dies Alles im der lnappen, Maren und ein« 
bringlichen Weiſe, welche ben Darlenungen des Berfaflerd ihre anregende 
und charalteriſtiſche Farbung giebt. Ganz abgeſehen von dem bedeutſamen 
Gefammtinhalt finden ſich wiele goldene Sprüde in dem Büchlein, Die jeder 
Dentende in fein Notizbuch ſchreiben mag 

Da man in Dentidsland noch auf die Stimme wiſſenſchaftlicher Anto- 
ritäten zu hören pflegt, wird hoffentlich das bier von Bod unferer Zeit 
vorgebaltene Sündbenregiſſer nicht ohne die entſprechende * — 
bleiben. Fr. 

Noch einmal der Soldaten-⸗Aberglauben. Aus dem Felde zurüc⸗ 
gelehrt, benuße ich meine Mußeſtunden mit dem Nachleſen der jaft ſeit cine 
Jahre entbebrten Gartenlaube, und da riefen in Wr. I und 6 biefes Jahr- 
anne die Artitel „Zum Aberalanben der Soldaten im Kriene' folgende 
Zhatfache im mein Gedächtnih zurüchk 

Der große Ausfall ver Aramofen aus Mey am 7. October 1870 gab 
unferm Bataillon, eben zum Ablöfen ber Borpoften berangeiogen, Ver— 
anlaſſung zum friſchen Borwärtsachen. Das Glück war ung hold; außer 
acht Bertvundeten batten wir nur einen Todten zu bellagen, Füſilier ©. 
der 11. Kombaanie, einen braven furchtloſen Soldaten. Die töbtlidhe 
Kugel war in der Gegend tes linlen Schluſſelbeins in bie Brut gebrungen 
und führte augenblidlichen Tod berbei. Und was hatte der Aermſte, wohl» 
verwahrt neben ber geringen Baarſchaft, auf der Bruft? Cinen „tugel- 
feſten“ Schubbrief. 

Nie babe ich wieder einen ſolchen bei Leuten unſeres Bataillons er— 
mitteln können; aber allgemein beliebt waren Heine Bibeljpräde, und zwar, 
wie ich annehmen muß, nicht als Schutz, ſondern aus wabrbaft veligieiem 
Gefuhl; denn es if unumſtößliche Ibatfache, daß der furchtbare Eruſt des 
Krieges einen tief religiöſen Zinn im unfrer Armee entwidelte und ſelbſt 
manch hart Gemütb zum Nachdenken veranlafte. 

Unſere Fahrt von der Mart bis zum Rhein war ein ununterbrodenes 
„Süd auf zum Kampfe! brave Brandenburger!” Namentlich war ber 
Empfang in Bon, am 27. Inli vorigen Jahres gegen Abend, ein ſeht 
berzlicher. Jung und Alt brachte fem Scherflein, die Krieger zu erguiden. 
Kurz vor Abgang Des Zuges mod reichte man mir ein Pädchen mit dem 
Wunde, den Inhalt zu veribeilen. Es waren Butterbrödchen, jedes ſauber 
eingewidelt und mit einem Sinnſpruch verichen. Der Meine lautete: 

„Der Herr fegne Dich und behüte Ti.“ 
„Der Gerechte muß viel leiden; aber der Herr hilſt ihm aus Dem Allen. — 
Er bewahrt ihm alle feine Gebeine, daß derer nichts eins zerbrochen wird.‘ 

Geruhrt verwahrte ich das Sprüchlein, — nicht ald Amulet — mein, 
als Troſt in fchmwerer Stunde und dech immer von dem Sebanlen micber- 
acbridt, daß irotz Alledem recht vielen „‚Serechten‘‘ die lieder „‚zerbrochen‘‘ 
worden find. Sollte ber freumbliche Geber ſich noch feiner Habe erinnern, 
meinen beften Dant und zugleich zur Nachricht, daß ich den Arien von Anfang 
bis Ende mitgemacht und mic noch heute eines guten Wohlſeins erfrene. 

Kleiner Brieflaſten. 
M. M. in 2 bei Schneidemũhl. Zie haben bas Schidfal bes 

Königlib Mürtembergiichem Aricasminiftrs von Wiederhold fid zu 
romantisch ansnemalt. Gritens laun derfelbe kein birecter Rachlomme des 
Bertheidigers des Hohentwiel im breißigiäßrigen Krieg fein, weil jener 
sonrad Wiederhold feine birecten Nadlommen hatte; zweitens ift ber 
Ariendminifter vor 1566 durchaus nicht ans politiſch criminaliſtiſchen 
Gründen entlaffen worden ımb bat auch micht auf dem Dobenadpern „ne 
ſchmachtet“, jontern in Eßliugen und zulegt im Pudbmwindburg von einer 
guten Penſion ruhig gelebt. Hätte er übrigens das wirtiih benangen, 
was Zie ihm in fehr ſehlgehendem Patriotismus nachſagen; hätte er 
wirklich die wirtembergiſche Armee im traurigen Jahr 1816 abfidıtkich 
total untauglich in den Feldzug geſchictt, ans nationaler Gefinnunai!): 
fo hätte er eine gan andere Strafe, als blos den Hobenasperg, verdient. 
Aber, Gottlob, ber Mann ift unſchuldig am diefem won Ahnen faft mit 
Liebe gefreichelten Verbrechen. 

D. in Nönigsberg. Nicht verwendbar; geben Zie ung Are Abreſſe 
as, damit wir Photographie und Text Ihnen wieder zuftellen Tönmen. 

9. in Zr. B. Ihr Geſchent wurde mit größter Freube an 
genommen; nur bedauerte man, Ahnen nicht perſkulich danlen zu lennen 
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Das haideprinzeßchen. 
Bon E. Marlitt. 

(Kortfegung.) 

„Dafite laſſen Sie mich forgen, Here Dortor,“ verfegte Alfe 
refefut — fie war wieder volltommen in ibrem Fahrwaſſer. „Ich 
laun aetroft eine Woche von Dierfbof fertbleiben, wenn mir auch 
der Heinz unterdeffen cin paar Dummheiten macht. . . Ich will 
ſchon Alles einrichten. . . Und Das Kind lommt andy nicht mit 
leeren Binden.” 

Sie zeg ein Papier aus ihrem Stridlorb und reichte es 
meinem Vater bin; es mar Das Teftament meiner Groß: 
mutter. 

Ich bob den Kopf von feiner Bruſt und brachte ihm die 
fetten Grüße der Hetmgegangenen. 

„Zie ift nicht im Wahnſinn gefterben, meine arme Mutter 
fragte er. 

„Nein,“ ſagte Ilſe. „Sie war fo bei Verftande wie in ihren 
geſundeſten Tagen und bat ihr Baus erſt noch beftellt, che fie 

aus der Welt gegangen iſt. . . Yelen Sie das nur. Das Gericht 
war zwar micht Dabei, aber jie bat gemeint, Sie würden ihren 
legten Willen auch fo reſpectiren —“ 

„Das verfteht ſich won’ ſelbſt.“ 
Er ſchlug Das Papier auseinander und überflog die erften 

Zeilen. „Das rent mich für Sie, liebe Ilſe!“ fagte er. „Der 
Dierkhof gehört Ahnen von Rechtowegen.“ 

„Meinen Sie wirklih, Herr Doctor? . . . De nun, wenn 
ich am Ihrer Stelle wäre, ich Dichte nur: Aha, da bat die Ilſe 
nur bei der alten Frau ausgebalten, um ſich den hübſchen Hof zu 
erichleichen! —* 

„Das füllt mir nicht cin — 
„Aber mir... Ab nehme den Dierkhof nicht; Der gehört mit 

Ihrer Erlanbnif der Stleinen. Sie muß eine Zuflucht haben, cin 
eigen Stückdben Erdboden, das ihr bleibt, wenn's ihr in der Welt 
nicht aefällt. . . . Wenn ich auf dem Dierkhof bleiben kann ud 
Zie leiden's, daß ich ihn in Ordnung balten darf bis am mein 
Ende, fo iſt das wollanf genug. Ich hätte Das Papier ja auf der 
Stelle zerrifien, als meine arme Frau Die Augen zugethan hatte; 
aber ich durfte ja nicht, weit ned mehr darauf fand.” 

Mein Vater las weiter. „Wie, cs war doch noch Vermögen 
da?“ rief er auf das Höchſte überraſcht. „Sie haben mir ftets 
geichrieben, meine Mutter lebte einzig und allein von ihrer Penſion 
und dem geringen Ertrag des Dierkhojes.“ 

„u 

| ging ihr nad. . . . Wie ſich unſere zwei Seftalten inmitten des 

verftehe ja von dergleichen Sachen fo viel wie nichts, und als die 
gnädige Frau aufgehört bat, ihre Briefe ſelbſt zu ſchreiben, da ift 
auch nicht ein Groſchen mehr eingegangen. Der Decter hat mir's 
erft auseinandergefegt, Daß man Die Meinen bedeuten Papiere 
abfehneiden und bingeben muß, und Dafür bekommt man den 
Zins." 

„Haben Sie die Papiere mitgebracht ?* 
„Ja,“ ſagte fie auf einmal fehr verlegen und zügernd. 

„Aber, Herr Doctor, das will ich Ihnen gleich ſagen,“ ſetzle fie 
ſofort reſolut hinzu, „Die Dürfen nicht Fo auf Die Art ausgegeben 
werden“ — fie winkte bedentungsvoll mit dem Kopfe nach den 
anftoßenden Saal — „wie Die großen Geldpalete, die Ihnen Die 
gnädige Frau immer von Hannover aus geſchickt hat.” 

Die tiefeingefallenen Wangen meines Vaters rötheten ſich, 
und fein Blick batte etwas fo Unficheres, als fei er auf einem |) 
Unrecht ertappt worden. 

Rein, nein!“ werficherte er lebhaft. 
Sorge — das Geld gehört Yenoren“. 

„Und Sie werden es ganz ſicher aufheben? 
jedes Vierteljahr —“ | 

„Nein, Ilſe, nur das nicht!“ unterbrach er fie ganz entfegt. |) 
„Mit Geldfachen kann ich mich unmöglich befaffen! Mein Beruf | 
nimmt mich Fo ausfchliehlich in Anſpruch —“ | 

„Ad, darum grämen Sie ſich micht, da wird fich auch Schon |) 
Rath finden, Gere Doctor!” beſchwichtigte fie ibm — es entging || 
mir wicht, daß fie wie befreit anfatbmete, „Aber wie iſt's denn l 
nun? In der großen Stube da können wir doch wohl nicht 

"Machen Sie fih feine 

Und pünktlich 

bleiben? . . . Ach fche feine Commode, feinen Schrank —“ 
„Ich werde Zie gleich hinunterführen in meine Wohnung — | 

nur einen Augenblick Geduld, einen Heinen Augenblit! Ich will 
nur mein Manufeript einschließen.“ Il 

Er ging an feinen Tiſch und Framte mit gedanfenvell ge» || 
fenktem Kopf in den Parteren. Dabei ſtrich er ſich wiederholt 
über die Stirn, dann über den fehr dünnen, bereits ergrauten 
Kinnbart und ließ ich ſchließlich langſam in den Yebnftult | 
niederfinfen. Plötzlich ergriff er die Feder und fing am zit 
kritzeln. 

Ilſe war einſtweilen in den Nebenſaal eingetreten, und ich 

„Iſt auch die reine Wahrheit geweſen, Herr Doctor. ,.. Im Antikencabinets ausgenommen haben mögen, lann ich mir jetzt 

J recht gut denken, und mit welchen Augen ich die Kunſtſchätze, für | 
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| 
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die ach ſelbſtverſtäudlich leinen Namen wußte, Damals angeſehen, 
weiß ich auch noch. Sie fanden und lagen noch durcheinander 
und harrten der ordneuden Hand, das ſah man Aus Kiſten, 
zwiſchen Heu und Stroh hervor, leuchtete Marmor; pompejaniſche 
Bronzen lagen auf den Tiſchen und antike Terracotten — halb— 
zeabrochene Thonornamente mit Farbenſpuren, die ich leines Blickes 
würdigte — anf Dem Fußboden. Es war überhaupt des Zer— 
brochenen und Zerbröckelnden viel — über eine geſchloſſene Kiſte 

bangeſtreckt lag ſogar eine weibliche Geſtalt ohne Bände und Füße 
was wußte ich von einen Torſo! 
„Sollte man deun meinen, daß es menſcheumöglich iſt!“ 

murmelte Ilſe indignirt, ſaſt grimmig. „In jolchem zerbrochenen 
ram ſteckt beinahe Das halbe Jatobſohn'ſche Vermögen!“ 

Das war auch mir nubegreiſlich; aber ich blieb Doch plötzlich 
gefeſſelt ſtehen, und unbewußt dämmerte Die Ahnung von Dei 
Wundern und der übermeältigenden Macht der Kunſt in mir auf. 
An einen Baumſtamm zurückgelehnt Ing ein Knabe; dem linken 
Arm gehoben um einen abgebrochenen Schößling Des Stammed 
ſchlingend zeigten feine Glieder Das weiche, ungezwungene Sich— 
gehenlaſſen um beginnenden ßen Schaf. Ich Tab einen Augen 
bit unbeweglich im Das ſchöne Geſicht; won Den leichtgeäffneten 
Yırpen ſäuielte der Athem, Die balb zugeſunkenen Yider bebten im 
Kampfe mit den Schlummer, und in das frei ſchwebende, magere, 

aber muskulbſe linke Händchen trat ſchwer das Blut und ließ Die 
feinen Adern auſchwellen unter der gelblichen Haut darin 
pulſirte Peben, unheimliche Bewegung — ich fuhr zurück, 

„Wirſt Dich doch mit fürchten, Kind!“ ſagte 
„Schauerlich genug iſt's freilich!. 
Teinen Vater an! 
da iind,” 

In dieſent Augenblick wurde drüben an Dre Thür gellopft; 
mein Vater hörte es nicht, cv ſchrieb weiter. Auf ein abermaliges 
Klopten rief Alle kräftig „Herein!“ Genau fo wie bei unterm 
Yommen fuhr er empor und Starete faſſungslos a den Salat in 
reicher Yiorde, Der eingetreten war und ſich dem Schreibliſch 
reſpeetvoll näherte. 

„Seine Hobeit Der Herzog laſſen berziih grüßen und Herrn 
von Zaflen auf heute Nachmittag fünf Uhr zu einer Beſprechung 
in Das gelte Zimmer bitten,“ fagte er mit einem tiefen Billing. 

„Ah ſo, ſo! — Stehe jederzeit zu Beſehl!“ entgegnete mein 
Kater, indem er ſich mit beiden Händen durch Die Haare fuhr, 

Ter Diener glitt lautlos wieder hinaus. 
„Bir find auch noch da, Herr Doctor!" rief Ilſe von der 

Schwelle ana, als er Miene machte, ſich wieder zu eben. 
Ich mußte innerlich auflachen; aber ich hatte auch Das Ge— 

fühl, ale löſe ſich ein Druck von meiner Bruſt — ich fing an, 
meinen Bater zu verſteben. Er hatle feine Mutter und mich nicht 

vergeſſen aus Herzenslälte and Härte — cr lebte nur in einer 
andern Welt. Seiner Yirbe war ich fiber, wert nicht die Ferne 
zwiſchen nus trat, were ich bei ihm blieb. . . . Dept galt es ver 

Allen, Die ängitticbe Scheu zu überwinden und nicht mehr ver 
der eigenen Stimme zurlickzubeben. 

„Bater,“ ſagte ich fo beherzt, wie nur je mein Vorbild Alle, 
and deutete auf Das ſchlafende Kind, während er, in faſt lächer— 
über Berlegenheit Die Hände veibend, unſicheren Schrittes auf uns 

zu Tan, „gelt, Du lachſt mich nicht aus? Ich meine, das Mind 
ca müßte aufwachen, oder fein Dünpden von Dem Aſt nehmen, 
Das Blut ſiehl ja d'rin.“ 

„Ich Dich auslachen, mein kleines Lorchen, weil Du ſoſort 
meine Perle, mein Kleinod heransgeſunden haſt?“ rich er ſichtlich 
erfreut. Er ſtreichelte Den gelblichen Marmor noch zärtlicher als 

vorhin meine Wange. „Ja, ſieh Dir's nur vecht an, Kind! Es 
iſt cine herrliche That, 08 näbert ſich ver Mechterfchnft Gottes 
ſelbſt! . . . Es exiſtirt mur einmal in der Welt, nur bier, hier! ... 
Welch ein Am! . . . Gott mag wiſſen, wie der Krämer dazu 
gelommen iſt! .. . In dieſem Hauſe ſtecken mermeßliche Schätze, 
io wo Babe ich Te gefunden, we gerade dieſes unſchätzbare Stück 

fe, 

Ich glaube, er bat rein vergeſſen, daß wir 
. Aber nun Ach nur Einer 

erit vorgeſtern an's Taaesinht gezogen? Drunten im Souterrain, 
ans Dunklen Ecken und Beriblänen, wo Re windeftens vierzig 
sahre in Kiſten verpadt und vergeffen aeftanden Iaben ein 
ie zu entſchuldigender Naub an der Wiſſenſchaft! ... O, Diele | 
Krämerſeelen!“ 

Tas Alles klang jſreilich nicht, ats ſpräche er zu mir, dem | 
Kind der Haide, Pas einen blöden Blick in das Weich der Kunſt 

und Wiſſenſchaſt warf; allem feine Redeweiſe mar mir Doch viel 
verſtändlicher ats Die Deo Fremdwörter⸗Profeſſore am Hügel, und 
der unerwartete Fund im „Krämerhaufe“ erhielt plügfich denſelben 

Reiz für mich wie Die Geheimniſſe des Hünenbettes. 
fe ſah mich von der Seite an, als wellte fie Jagen: „So, 

‚jet Fänge Die and noch an;“ aber fie vweridindie jede Neben 

| bemerfung und ſchritt wie immer ſchnurſtracks anf ihr Ziel os. 
Sie zeigte auf ihre dickbeſtaubten Schuhe. 

„Das Leder brennt mir an den Füßen,“ ſagte fie, „und 
wenn ich ein as ſriſches Waſſer hätte, da wär' ich froh, Herr 
Doetor.“ 

Er lächelte, verſchloß feinen Schreibtiſch und führte uns 
hinab in das Erdgeſchoß. Wir ſahen vorübergehend durch eine 
offene Thür in cm Zimmer; da ſtand cin hübſches Stübenmädchen 
in weißer Yagichürze und wiſchte Die Möbel ab, 

„Fräulein Fliedner bat zwei Zimmer aufſchließen laſſen für 
das gnadige Fräufein von Saſſen,“ ſagte fie ehrerbietig zu meinem 
Baier — ich lachte ihr in's Geſicht, das gnadige Fräulein 
von Saſſen war erſt geſtern Morgen noch beim Abſchiednehmen 
barfuß durch die Haide gelaufen. — „Der Herr tft zwar nach 
Dorotheenthal gefahren,“ fuhr ſie ſort, „und Fräulein Fliedner 
weiß nicht, wie or es einzurichten wünſcht, wenn er zuritdfonunt ; 
aber fie erlaubt ſich vorläufig wenigitens für Das Allernöthiafte 
zu ſorgen. Ach babe auch noch zwei Beſtede aufleaen müſſen 
und gleich zwei Portionen Eſſen mehr aus dem Hötel mit— 
gebracht.“ 

Mein Vater dankte ihr amd öffnete uns fein fchr elegantes 
Wohnzimmer. 

Zoll ib erzählen, wie ſich nun ſoſort das Wunder Des er— 
wachenden weiblichen Inſtinetes an Dem milden und verwilderten 
ind vollzog? Jenes Wunder, das urplötzlich lauſend zarte Fühl— 
fäden aus der Mädchenſeele ſpringen täßt, ſobald zärdliche Pflichten 
an ſie herantreten! . .. Meine oft To „gräulich nugeſchidt“ ge— 
ſcholtenen Hände Ibälten Kartoffeln und legten fie, wenn auch 
noch ſcheu und zaghaft, ber Tiſche auf den Teller des Vaters; ich 
iprang auf und zog Die Jalouſie vor Das Fenſter, ais ein Sonnen: 
ftraht um die Ede kam und bebäftigend über feine Stirn glitt, 
und als er nad einer Stunde wieder in Feine geliebte Bibliothet 
ging, Da rief ich ibm mad, er möge nicht vergeflen, Daß er um 
fünt Uhr zum Herzog geben mühe, und fragte an, ob ich wich: 
[sicht Binauflommen und ihn erinnern Ditrie. 

Er wandte ſich ſtrahlenden Auges in der Thür um. 

„Ich Danke Almen, Alle," rief er herüber. „Sie haben mir 
mit meinem Finde Die glückliche Zeit wiedergebracht, wo ich meine 
Heine Frau um mich batte! ... Lorchen, punkt fünf Uhr kommfl 
Du hinauf! Ich bin manchmal ein Heim wenig jerftrent, und es 

ist jataler Weiſe ſchon öfter vorgelommen, daß ih die Einladung 
rei vergeſſen babe,“ 

Er ging hinans. 
„Die Sache macht ſich,“ Tage Ale Sehr zuſrieden und ſtreifle 

die Aermel ihrer Jade über Die Ellenbogen. 

11. 

Neben den Wohnräumen meines Waters lag Dad Zimmer, 
welches Fräulein Fliedner mir vorläufig angewieſen, und an Dies 
ftich ein Schlaſcabinet; es bildete Die ſüdweſtliche Ecke Des Hauſes 
und hatte zwei Fenſter, an denen ſchwere, wenn auch etwas ver— 
blichene, gelbe Damaſtgardinen hingen. Es enthiellt cin Bett mit 
gelbſeidener Steppdede und ſchwellenden, eben in friſchduitendes 
veinen geſteckten Polſtern, einen eleganten, gelb draäapirten 
Toilettentiſch, und an Der tiefen Wand ſtand cin ſchmaler, auf 

Schnörlelſüßen ruhender und mit farbigen Gölzern ausgelegter 
Schrank. 

„Tas Bett iſt unnütz,“ ſagte Ilſe, indem ſie mit kraſtvollen 
Armen unſer in Sackleinen genähles rieſiges Frachtſtück über Die 
Schwelle zog. „Betten haben wir felber, und was für welche!“ 
Sie räumte Die feinen Polſter aus der Bettſtelle, wobei ſie mit 
verächtlicher Miene Die feinen Tunen anf ihren Händen wog— 

„Aber ift Das nicht ein Ungeſchich!“ rief fie plötzlich und überſah 
mit in die Seite geſtemmten Armen das Meine Zimmer. „Zo 
wie Das Bett Seht, liegſt Du zur Gälfte unter ben’ zuaigen 
Fenſter, und da an der ſchönen, geihügten Wand fteht ver ein— 
fültige Schrank. He, ſaß cin wenig an, Kind der muß fort!" 
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Bir ſchoben ven Schrank auf die Seite. ie ſchlug die 
Hände itber dem Kopſe zufammen. „Daß Gott erbarın, Seide an 
den Fenſtern, und binter den Schwänfen fingerdide Spinnweben 
und ein Staub, daß mar nicht durchſehen kann — das iſt mir 
die rechte Wirthſchaft!“ 

Ich mußte an die Kiſten denken, die vierzig Jahre vergeſſen 
drunten im Dunkel geſtanden hatten; fo lange war wohl auch 
das nach allen Seiten binflüchtende Spinnengeſchlecht hinter ven 
Schranke nicht geftört worden. Außer den altersſchwarzen Staub- 
zotteln und Den langbeinigen Ungebenern kam aber auch noch 
eine Heine, fauın wahrnehmbare Tapetentbür zum Vorſchein. Ilſe 
öffnete fie ohne Weiteres; in einem fehr engen Raum hei eine 
faum zwei Fuß breite, Seile Treppe in das obere Stodwert 
cmebor, 

„Dat alſo Feine Gründe, daß der Schrank daftcht," ſagte 
Ilſe, indem ſie die Thür wieder ſchleß. „Er muß wieder an 
feinen Ort!“ 

Sie ging hinaus, um irgendwo Veſen und Kehrichtſchauſel zu 
fuchen. 

Yerfe Sffnete ich Me feine Thür wieder... . Wer wohnte 
oben? Vielleicht Die ſchöne Gbarlotte? . . . Stufe um Stuſe 
ſtieg ab hinauf . . . Plötzlich tauchte rechts, im gleicher Höhe mit 
meinen Hagen, ein matter Yichtftreifen auf, eine Spalte zwiſchen 
der Schwelle und einer Thür, Die mit der drunten correipendirte. 
Lautlos, wie ib meinte, öffnete ich dieſelbe — o web, 8 ent— 
ſtand ein abſcheulicher Spectafel, ein ſtarles Kniſtern und Rieſeln, 
und die Unglückethür knorrte, als ſei fie ſeit Jahrzehnten wicht 
eingeölt worden! Meine Hand ſuhr vom Drücker nieder und im 
jähen Zuſammenſahren märe ich um ein Haar in die Treppe 

bineingejallen. Die Thür fiel langſam in das Zimmer zurüd — 
es war Niemand drin — cin ſchwarzſeidener Frauenmantel batte 
zum Theil über der Thürfuge gehangen und das Rauſchen ver: 
urfacht, 

Mir war, als flöffe das Morgenroth, dad erſte, blaſſe, dem 
ich oft in der Haide entgegengejubelt, Aber die Winde fie 
waren mit volenrotben Gazeſallen überzogen. Rofenbouguets lagen 
verjtrent, wohin das Auge Tab, auf den weichen, graugrundigen 
Fußteppich, den Heinen, lehneutoſen, geſtickten Stühlen und auf 
ben niebergefaflenen Rouleaur da waren es freilich nur mod 
Roſengefpenſter, die Sonne hatte fie völig ausgeſogen. In der 
Nähe des einen Fenſters ſtand ein Aulleidetiſch vol Silbergeräth, 
außer ihm und den Stühlen waren keine Möbel da. ... 

Ich trat behutſam ein. . . . Pub, da war auch ſeit lange 
nicht geſegt werden! „Zchöne Wirtbichaft das!“ würde Alle 
wieder geſagt haben. . . . Fühlte fit Charlotte wirklich wohl in 
der dicken, ſtanbigen Yuft? . . . Ein Flligel Der Thilr zu meiner 
Linken war zurlidgefchiagen, und mein Blick ſiel auf zwei neben: 
einander ftebende Betten unter einem dunlelvioletten Baldachin. 

Neben dem einen Bert ſtand auf einſachem Gleftell eine Korb— 
wanne voll Heiner Politer, über die ein grüner Schleier bin: 
geworfen lag. Zeltfam, wer mochte bier wohnen? 
Stille, lieſe, geiſterhaſte Stille herrſchte in dem verdunfetten 
Zimmer, bier hingen nicht nur die Rouleaur, ſondern auch Die 
zugezogenen Gardinen vor den Fenſtern, und Altes ſah fo unbe— 
nutzt aus Mb, mm wußte ichlis! Die Familie, die bier 
wohnte, war verreiſt! . . Eisen Augenblick ſchlug mir doch mein 
im Ganzen noch ſehr ungeſchultes Gewiſſen — meine Heine, naſe— 
weiſe Perſon gehörte nicht hierher. Ach was! Es war 
wonnig, in dieſes wiſdfremde Hausweſen voll niegeſehener Pracht 
verſtohlen zu qucen! . . . Ich war richtig bei Frau Holle, im 
ihrem Schlößchen voll Sammet and Seide und Gold und Zilber, 
Staub genug gab es auszuſegen und Betten zum Aufſchlitteln 
waren auch da. . . . Ich ging mutterſeelenallein durch ihre Zim— 
ner und Zäle — mutterſeelenallein! Aber ich fürchtete mich nicht, 
nicht im Geringſten! Und wen fie mem wirklich im nächſten 
Zimmer ſaß, die Frau Holle in hoher Dormeufe mit langen 
Zähnen und wadelnden Kopie — keck wäre ich auf fie zuge: 
ſchritten und hätte ihr meinen Knix gemacht, dazu brauchte es 
doch wahrhaftig leinen übermäßigen Mulh — nein, dazu nicht, 

aber — ich ſchrie plötzlich auf, Daß es gellend von den Winden 
zurlickkam, und ſchlug die Hände vor das Geſicht. Ich hatte die 
Thüre aufgeſtoößen. Ich wer nicht allein, aber auch Frau Holle 
Faß nicht drin — ein Meines, ſchwarzes Weſen trat mir aus ber 
gegenüberliegenden Thür entgegen. 

Unter bejtigem Berzflopfen erwartete ich das Näherlommen 
der Fremden; ich meinte, jest mſſe fie mir Die Hände vom Geſicht 
nehmen und mich zur Rede ftellen; allein es blieb todtenſtill, 
keine Sohle huſchte Über die Dielen, und die Thlir drüben wurde 
auch nicht wieder zugemacht — mit einem entichloffenen Ruck 
madste ich der verzweiſellen Zituation cin Ende, id Tab auf. Die 
Schwarze ſtand noch immer drüben auf der Schwelle und lich 

ein Paar brauner Dände langſam vom Geſicht niederſinken, dann 
warf Fe ein wildes, dunlles Haargewoge in den Naden zuritf — 
et, das khat ich ja eben auch! . . . Jetzt lachte ich, lachte aus 
vollem Halle, Tas Zimmer hatte lauter Spiegelwände; bis hinauf 
zur Dede lief das las das mochte ſich ſchön wundern über 
bie ſeltſame Erichernung, die es von allen Zeiten zurüdwarf! 

ib ſchüttelte meine Yoden und lachte wie närriſch, und 
trat in den Zaal, ver Jah vor mir auftbat. 

Er durchmaß Die ganze Tiefe Des Hauſes und batte an ber 
Süd- und Nordfront je drei ungebeure, dicht nebeneinander ge 
ſiellte Glasthüren, Die in's Freie führten. Sie waren mit blaner 
Seide drapiet; Die Farbe hatte ſich nur nach Der nördlichen Zeite 
erbalten, nach Süden bin war jie zu einem ſchmutzigen Grauweiß 
erblichen. . . Hier ftrömte es wie ſriſcher Lebensathem von allen 

Wänden. Kleine, ſchwebende, bausbäckige Kinder hielten Me 
daillons in den Händen und lachten mich ſchelmiſch an, und vom 
Plafond ſchutteten herrliche Frauengeſtalten einen ganzen Blumen 
regen nieder. Goldene Ornamente ragten in die Malereien hinein 
und umrahmten fie in vwielneftaltigen Schnörkeln nud Arabesfen. 
Tie Möbel waren von glänzenden Weiß, mit vergoldeten Nän 
dern umſäumt, und über vie Polſter hin breitete fich blaue Seide. 

Es war ein Prunfiaal, aber er wurde offenbar benutzt wie 

gemüthliches Familienzimmer In trauliche Gruppen zwang 
zuſammengeſchoben, füllten Die Möbel alle vier Eden, und in 
mittleren Thür der Nortivont ſtand ein großer Schreibtiſch. 

Er mar bedeckt mit Porecellanſiguren und allerhand zierlichen 
Dingen, deren Gebrauch ich nicht kannte. . . . Ich ſah auch ein 
filbernes Schreibzeug ſtehen, ein kunſtvolles Blättergeflecht, auf 
welchen Tintenfaß und Streubüchſe als Roſenkelche lagen — auf 
eines Der breiten Blätter war ein Wappen mit darüber prangender 
Krone gravirt. Und ver Dem Schreibzeug lagen wappen— 
geſchmickte Briefbogen. Cine zarte, flüchtige Frauenhand Imtte 
offen ar eine Feder probirt; unzäblige Mal quer ımd gerade ſtand 
da: Sidonie, Prinzeſſin von X. mad dazwiſchen bin liefen Die 
Namen Claudius und Yotbar. 

Ich fuhr zurüd. Wie, follten das wohl gar fürſtliche Ge— 
mächer fein? . . . Eine Prinzeſſin ſaß an dieſem Tiſch und ſchrieb 
mit den zierlichen goldenen Federhalter, der je nachläſſig hinge 
werfen neben dem Briejbogen lag! . . . Ihre feinen Füße alttten 
über den glänzend polirten Fußboden, den jegt meine groben 
Wollfträmpfe vieben, und aus Den Glasthüren Inb ein zartes, 

vornehmes Frauengeſicht! .. . Eine ängitliche Scheu überfam mich 
— ich griff nicht mehr auf den Drüder ver möchten Thür, mit 
zaghaftem Finger bewegte ich den Schieber am Schlüſſelloch und 
ließ einen ſcheuen Blick durch daſſelbe huſchen draußen Let Die 
ſchöngeſchwungene Trepre empor, Die ich heute im des jungen 
Herrn und Ilſe's Vegleitung hinanigeſtiegen war. . . . Ad, ich 
ſtand hinter einer der Thüren, welche die großen Siegel auf ihrer 
Fläche trugen! So ſicher alſo hatte Die Prinzeſſin bis gu ihrer 
Rücklehr die Wohnräume vor jedem Eindringling zu ſchüten ge 
ſucht — ſie hatte ſogar Siegel davor legen laſſen. Und auch 
das hatte nicht einmal genügt; ich ſtand ja drin und ließ meine 

neugierigen Augen über Alles hinſchweiſen, was doch fein fremder 
Ali berühren ſollte. Darüber aber machte ich mir nun erſt recht 
keine Gewiſſensbiſſe — ich fand es im Gegentheil gar ſchauerlich 

fü, daß Die Siegel auf den Thüren klebten, und Daß fein lebendes 
Weſen, vielleicht eine naſeweiſe liege ausgenommen, Die durch 
irgend ein Schlüſſelloch ſchlüpfte, bier umherhuſchen fonnte, nur 
ich, ich allein! 

Und nun mußte ich auch einmal probiren, wie es wohl ber 
ſchönen Prinzeifim zu Muthe fer, wenn fie durch die Glasthitren 
binausfäbe. Ich ſchob cine der Draperien cin wenig zuriick 
wie ein kleines, trautes, in Die Pliilte hineinragendes Cabinet ehne 
Dad und Dede ſchloß ſich draußen der Balcon am die Thüren 
an — ich halte ja mech nie einen Baleon gefeben — wie mußte 
es wonnig fein, hoch über der Erde fo ſchnurſtraclks aus ben 
beißen Zimmern in's Freie treten zu lönnen! 
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Bielleicht fah man draußen auf dem Yalcon durch irgend 
eine Baumlücke in das Land hinaus! Ich war leichtſinnig und 

cd ogenug, den Schlüſſel umzudrehen und die Thür um Spann— 
breite zu Öffnen; die Scdmeäle Sommerluſt drang berein und trug 
föfttihe Düfte aus dem Blumengarten herüber — den Kerf | 
fonute man webl auch einen Augenblick hinausſtecken — Himmel, 
da trat Ilſe mit raſchen, kräſtigen Schritlen aus dem gegenüber: 
liegenden Gebſiſch und ſchulterte einen langen Stielbeſen! Ich 
ſchlug die Thür zu, rannte wie beſeſſen durch vie Zimmer, ſuhr 
in meine Schuhe und ſchlüpſte Die Treppe hinab. Ich batte eben 
die Tapetentbür geſchloſſen und mich möglichſt harmlos auf einen 

Stuhl gewerfen, ala Ilſe eintrat. 
„Hab' dech gar bis mac vorn in den Hof laufen müſſen 

um den Beſen ia!" Tante fie. „Tas Haus bier iſt ja rein wie 
verzaubert — verſchloſſene Thüren, we man hinguckt, und nirgends 
eine Menſchenfeele! . . . Und meine Liebe Notb hab' ich anch 
gehabt — wollte mir doch das Stubenmädden den Beſen wicht | 
geben, ans lauter Ehrſurcht das Dat mic aber im ven 
Harniſch gebracht! .. . Ter inſame Kirchenhut — ich möchte ihn 
am liebſten gar nicht wieder auflegen!" 

Sie lehrte ſorgſam jedes Staubwöllchen 
drehte den Schlüſſe! zweimal um und ſchob de 

alte Stelle. Dann trennte ſie Das Sackleinen 
die ungehenren Federbetten in der reichverzierten 

von der Ihr, 
Schranf an Seine 

au) und thürmte 
Hettitelle über: 

einander. . . . Ei, wie unverfcdämt der rotb- und weißgewürſelte 
Ueberzug neben dem gelben Seidendamaſt ſich bläbte, und wie 
ſchüchtern und winzig Das verächtlid hingeworſene feine Leinenzeug 
zuſammenſank neben meinem Betttuch, an welchem ich in ziem— 

licher Entſernung Die Fäden zählen konnte! 
Aber Ilſe überſah mit geſchmeichelter Miene das Werk ihrer 

Hände — es war derb amd haltbar, Dagegen ließ ſich nichts 
einwenden. 

„Morgen früh gehen wir in das Vorderhaus,“ Tante ſie zu 
mir, indem fie cine Frifhe, weiße Halskrauſe aus dem Noffer 

nabın und auf ven Toilettentiich tete, „Nach dem, was Tein 
Bater beute ſagte, ſcheinen es ſehr vernſinftige Yente zu ſein.“ 

Ich beſann mich vergeblich auf dieſen Ausſpruch; mein Vater 
Intte nur indignirt bon den vernachtläſſigten Kiſten geſprochen und 
die „vernlinftigen Leute“ Hrämerfeelen genannt. 

vielleicht kann ich mit Dem Seren ſelbſt über D 
warf fie Bin. 

„Um Gotteswillen nicht, fe! ſchrie ich auf, „dh Lande 
auf ver Stelle auf und davon, und Dir ſiehſt mich nie, ie wieder!” 

Sie fab mich groß am. „'s iſt wohl wicht richtig?“ Tragte 
fie und legte den Zeigefinger bezeichnend an die Stirn. 

„vente was Tu willſt, aber ich leide es nicht, daß Du 
auch nur ein Wort mit deu jungen Herrn über mich ſprichſt —* 

„Ei, wer denft denn an den jungen Yalfen? Ar das ge 
drechſelte Maunnsbild, Das mit Reifen ſpielt? . . Das hätte mir 
geſehlt! —* 

Ich fühlte, wie mein Geſicht auſglühte — Eutrüftung, 
Schmerz und Scham durchſuhren mein Inneres, wie ſchneidende 
Meſſer. ... Nein, Ilſe war doch and mandımal zu rückſichtsios 
hart und grob! 

„sch meine den Herrn, der uns geſtern im Hoſe nachrief!“ 
fuhr fie unbeirrt fort. 

„Ach, der,“ ſagte ich; „mit dem ſprich meinetwegen fo viel 
Du willft — der ift alt, uralt!“ 

„Zu das find wirklich die Yeute, Die vor vier Wochen in 
der Haide waren ?* 

Ic nickte mit dem Kopie. 
„Und der Kite bat Dir die Unglüdsthaler gegeben?“ 
„a, Ilſe!“ 
Ich rat an das Fenſter und ſah hinaus. Ich war im 

Begriff, mich Fehr lacherlich zu machen die Thränen Iraten 
ie in Die Auen. Ilſe wußte Freilich, daß ich auch weinte, 
wenn ſie Heinz zu nahe tral; aber das war doch ganz etwas 

Anderes, den hatte ich dich von Kindesbeinen an was aber 

kümmerte nich der wildfremde junge Mann? Was in aller Welt 
ging es mich am, wen ihn Ilſe einen Yaffen, ein g drechſeltes 
Mannsbild nannte? ... Es war die reine Lächerlichleit — und 
dieſe Veruuglimpſung erzürnte mich trotzdem ned) viel mehr und | 
noch ganz anders, als wenn Ilſe meinem guten, alten Heinz rauh | 
den Zert las. 

ich ſprechen,“ 
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Morgen ſehr nr 
, Geftern Batten mich Die nenen Gin: 

Ks ich am anderen aufwachte, war 
wunderlich zu Muthe. 
drüde tiberrimmpeltz ich war wie von einem Rauſch befangen 
ſchlaſen gegangen; nun war das belle, llare Morgenlicht Da und 
der friſch ausgeſchlafene Geiſt ernüchtert, und ich war wieder Die 
ſcheue Eidechſe, die ſich vor Den Menſchenaugen in eine dunkle 
Höhle zu flüchten Fuchte. 

Wie cn Tröfter zwitſcherte und ſang auf einmal ein Steiner 

Vogel in meine niederſchlagenden Erwägnugen hinein. Er ſaß 

jedenfalls draußen auf dem Fenſterſims, und ich meinte ‚im ſchuerz 
licher Freude, er füme aus Der Haide, Direct vom Ebereſchenbaum 
an ver Dierkhoſwand ber. Die tiefe Morgenftille wurde zu 
meiner großen Ueberraſchung aber auch nech anf andere Weile 
unterbrochen. Hinter der Wand, am welcher der Schranl ſtand, 

fang plögtich eine tiefe, klaugvolle Männerſtimme in langgebaltenen 
Tönen den Vers eines Kirchentiedes. Zugleich wurde die Thür 
nach meinem Wohnzimmer aufgemadıt ; ie trat lauſchend auf 
die Schwelle. Sie nickte mir ſchweigend guten Morgen zu und 
blieb mit gefalteten Händen fteben. 

„Ein frommer Mann," fagte fie erbaut, als der Vers zu 
war, amd trat am mein Bett „Da wehnen ja anßer 

Deinem Bater Doc noch Yente im dem Danfe — und mas flir 

vente! . .. Dt mir doch geſtern das ganze Dans fo beidniſch 
und verbert vorgefommen —“ 

Zie ſchwieg, Dem Die Stimme begann einen zweiten Vers 
— Das liebliche Tiritiren draußen auf Dem Zims war Linalt 
verſtummt; Die ſtarke Menſcheuſtimme hatte ven feinen, ſchüchternen 

Saänger vericheucht. 
„So, nun ſtebe auf, Kino!” ſagte Ilſe, 

dem zweiten Bers andächtig gelauſcht hatte. „Die Nachbarſchaſt 

da drüben iſt mir lieber, als wenn ich einen Schatz geſunden 
hätte. Das war eine ſchöne Morgenandadıt! . .. Nun geht's 
an's Tagewert!“ 

Damit zog ſie Die Ronlequx in die Höhe und ging hiuaus. 
Ich ſprang aus dem Wert, Traußen Tprübten und tanzten 

goldene Funken auf Dem Waſſerſpiegel; die Bäume und Vüſche 
troffen von farbenaligernden Thau, und über Die Raſeunſlächen 

hin liefen Pfauen und Oletofafane, 
Während ich mich aukteidete, 

unermüdlich weiter. 
„se — kriegt Denn der's bezahlt?“ fuhr Ilſe mit einer Falte 

des Unmuths zwiſchen Den weißblonden Brauen gang erſtaunt 
herein, als nach dem ſechſten Bers auch Der ſiebente begann. 
„Uuferm Herrgott muß ja Zeit und Weile lang werben bei dem 
Anfingen! Dazu bat er doch wahrlich pie ſchöne, koſtbare 

Morgenzeit nicht gemacht!“ 
Sie war freilich ſchon thätig geweſen. Sie hatte ſich eine 

Küche auſſchließen laſſen und, trotz aller Anbietungen Des Stuben— 
mädchens, das Frühſtück ſelbſt bereitet — Ilſe kounte „abſolut 

feinen fremden Kaffee trinlen“. Die Etube war bereits gefeat, 
das Bett ſortgeräumt, Das fie ſich auſ dem Sopba zuvechtgemacht, 
und auf dem Tiſch ftand ſchön geordnet ein von Fräulein Fliedner 
geſandtes Kaffeegeſchirr. 

Ich klopfte mit ſchüchternen Fingern an Die 
Baters. 

„Konm nur herein, kleines Lorchen!“ rief es Drinnen. 
Gott ſei Dank, er wußte noch, daß ich da war, ich mußte mich 
nicht auf's Neue vorſtellen! Er zug mid an der Hand über Die 
Schwelle, üßte mich auf Die Stirn und entichuldiate ſich, daß er 
uns geſtern To allein gelaſſen, aber er Imbe bis nad elf Ubr beim 
Herzog Bleiben müſſen. Ilſe Ibeitte ibm mit, daß fie ſich „nach 

her“ bei Fräulein Fliedner Natbs erbeten wolle, was nun mit 
mir zu beginnen fei, und damit war ev vollkommen einverftanden. 

Fräulein Fliedner fer eine fehr würdige achtungswerthe Dane, 
es wiirde ihm Lieb fein, wenn ste ſich feines Töchterchens aus 
nebmen wolle; fpäter werde er ihr ſelbſt feinen Beſuch machen 
und fie darnm bitten. Heute aber fünne er unmöglich, er Ttede 
tief in dringenden Arbeiten und mäfle mit jeder Minute geizen. 

ar nachdem ſie auch 

fang die nachbarliche Stimme 

Thür meines 

Er war bei Weitem nicht To zerſtreut wie droben im der 
Bibliothek au Seinem Schreibtiſch, und wenn ev mich auch ein 

| paar Mat mit dem Namen meiner verſtorbenen Mutter anredete 
und ſich angelegentlichſt erfundigte, wie alt ich fer — ich fühlte 
doch aus Allem heraus, daß er ſich mit dem Gedanken, fein Find 
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bei fich zu haben, volllommen vertraut gemacht hatte — Das er 
mutbigte mich wieder. Er behielt fortwährend meine Hand im 
der feinen, und ich durfte ihn bis au die Treppe begleiten, denn 
er war gewohnt, feinen Kaffee im Bibtiorbefzimmer zu trinfen. 

In der Halle ging ein ftattlicber alter Derr an uns vorüber. 
Er hatte ſchneeweißes Haar und ein ſchneeweißes Halstuch unter 
dem Kinn, und fein ſchwarzer Anzug glänzte wie Atlas in dem 
bereinfallenden Morgenſonnenſtrahl. Er zog zwar tief den Hut, 
aber mit ſehr fteifer gemeſſener Haltung, und feine bellblauen 

Augen glitten förmlich ſeindſelig bochmſithig an ver nachlöſſigen 
Erſcheinung meines Vaters bin. 

„Wer iſt das?“ fragte ich leiſe, als er raſch, aber mit 
außerordentlich viel Würde draußen den Teich umſchritt; bei 
feinem unvermutheten Erſcheinen war es mir wie can jüber Stich 
durch das Herz gefahren. 

„Der alte Budsbalter Der Firma Glaudius,“ ſagte mein 
Vater. „Er iſt Dein Nachbar balt Du ihm vorhin nicht 
fingen hören?" Ein farkaftiiches vächeln flog um feine feinen 
Yirpen, während er einen Blick auf den eifrigen Morgenkinger 

zuriüchvarf, der eben im gegenübertiegenden Gebüſch verſchwand. 
Zwei Stunden ſpäter ging ich denſelben Weg am Ilje's 

Seite, den Weg nach dem Vorderhaus. Se trag den Blechkaſten 

mit den Werthpapieren meiner Großmutter unter ihrem ſchwarzen 
Umſchlagtuch; fie hatte ihre Reiſetoilette noch durch cin Paar 

dunkler baumwollener Handfhuhe vervollftändigt und ſah ganz 
feierlich aus. 

Heute war das Kieérund leer; dafür herrſchte deſte regeres 
Yeben im WB lumengarten. Der Schublarren kreiſchte im Sand der 
Wege, zwiſchen den Beeten wandelten veute in der Arbeitäblon ie 
Blume um Blume in Bouquets einfügend, und aus Kofenbeden 

inter Spalieren tauchten Männerlöpfe empor, die und erſtaun 
nachfaben. 

As wir in die Mühe des arofen Gewächshauſes famen, trat 
der alte Buchhalter aus Der Thür. Gr war elme Gut; von Dem 
ehrwürdigen blütheuweißen Scheitel ging ein ſormliches Yeuchten 
aus. Er ſprach mit dem jungen Hetru, Der, wie ed ſchien zum 
Ausgehen gerliſtet, neben ibm herſchritt. Sie bemerkten ums nicht, 
obgleich wir, kurz nach ihnen, im Dem breiten Weg einbogen, ver 
direct nach der Thür in der Hofmaner Lie. 

„Sie find Brauſekörſe — Zie und Ihre Schweſter; Ihr 
Flug acht hoch ſagte der alte Buchbalter. 

„Verdenlen Sie und da?” 
„Und das Neſt, in Dem Sie ſlügge geworden ſind, paßt 

nicht mehr — ich weiß es längſt!“ ſuhr Der ſilberhaarige Herr 
fort, ohne den Einwurf zu beantworten. Gr hatte auch beim 
Sprechen eine tieſe angenehme Stimme, nur war ſeine Sprech 
weiſe ſo eigenthümlich breit und betonend, als halte er ſelbſt 
jedes feiner Worte für goldſchwer. 

„Das will ich micht gerade ſagen,“ entgegnete der Andere 
achfelzudend: „aber es brauchte fo Manches nicht zu Sein, was 
Charlotte und mich demlithigt, was ſich uns in der Gefſellſchaſt, 

und hauptſächlich mir bei meiner Carriere wie cin Bleigewicht 

anhängt. . . . Wenn ſich dev Onkel nur einmal entjchtichen lönnte, 
dieſe Krambude aufzugeben!” 

Er holte mit feinem fernen Spazierſteck weil ans und füpite 
eine prachtwolle jenerfartene Melle, mie in den Weg hereinnickte, 
mit einem To wuchtigen Hieb, daß Der Kelch weithin über ben 
Kurs flog. Ich seh einen leiſen Schrei aus und fubr un 
willlürlich mit beiden Händen nach Dem Halſe, als ſei mir ver 
grauſame Hieb ſelbſt durch Das Genick gegangen. 

Die Sprechenden ſühren herum. Mein erſchrockenes Geſicht, 

noch mehr aber wohl meine Bewegung ledten ein ſpöttiſches 
Lacheln auf das Geſicht des jungen Herr, 

„Ab, Haideprinzeßchen fann auch ſentimental ſein?“ rief er 
und nahm den Hut verbindlich grüßend vor ſeinen kaſtanien 
braunen Yorden. \ 

* 

„Nun bie ich ſicher cin Vandale, ein Barbar, 
und Gott weiß, mas Alles, und bin verurtheitt für ewige Zeiten,“ 
fuhr er mit einem lädelnden Seitenblick auf mich fort, „Es 
bleibe mir nichts Anderes übrig, als die Blume fotort wieder zu 

Ehren zu bringen.“ 
Er bob die Melle auf und ſiteckte fie in fein Knopfloch, 

„Das macht Das arme Ding aud nid wieder ganz und 
beit,“ ſagte Ilſe troden im Borütergeben. 

Er lachte auf. 
„Heißen Sie micht fe?“ fragte er ſchelmiſch. 
„Aufzuwarten, ja Ile Wichel, wenn's erlaubt if,“ ent: 

gegnete fie, ſich nach ibm umdrehend das Mana ſcharſ, ala 

habe fie Biehfer und Salz auf der Junge; wie aber würde ihre 
Autwort erft ausgefallen fein, hätte fe gewußt, daß er in ber 
Paide an den Namen Ilſe Das Bild eines Drachen gelnüpft 

hatte! 

Wo fie fibrigens den Muth bermabm, To ſelbſtſtändig fen 
und alerdunätbig in Die braunen Augen zu feben, als gebörten 

jie zu dem erſten beften Velenbinderjungen, Dem fie mit irgend 
einer Bermahnung und einem Stück Brod vom Diertbof fort: 
Ichidte, Dad war mir ganz unſaßlich. Sa, fe war tapfer mie 
ein Zeldat, mit Der kounte ſich Reine meſſen, Keine in der ganzen 

Welt, ich aber am allerwentgiten, denn mein Safenberz ſchlug To 
beftia, daß ich meinte, der Herr Burchbalter fühe es und betrachte 
ich deshalb to ſcharf wen Moyf bis zu Fußen. 

ch glaube, der junge Mann wollte feinem Vegleiter Tagen, 
wer ich fſei; allein Ilie hielt nicht Stand; ſie nickte mit dem 
Kopie und wandte ſich um, und ich machte ſelbſtverſtändlich Die 
Schwentung mit. 

Die Herren gingen langſam hinter uns ber. „Ein Wagen 
font draußen um die Ecke!“ ſagte der junge Kerr plöglicd 
ſtelenbleibend. „Ja, ja, 08 ſind Die Rappen! Ontel Erich kommt 
von Dorotbecstbal zurſich!“ 

Zie beſchleunigten ihre Schritte und traten noch vor uns in 
ven Hof, wo eben durd das Thor der hübſche hellausgeſchlagene 
Wagen bereinbranfte. Der alte Herr mit tem braunen Hut und 
der Kamen Wrille ſaß drim Er ſah gerade fo aus, wie in ber 
Haste, nur fprang er mit weit mehr Leichtigkeit fiber den Tritt 
herab, ala ich nach feinen ſonſt fo gemeflenen, jedenfalls vom 
Alter bedingten Bewegungen vermutbet hätte, 

„Shiten Morgen, lieber Onlel!“ fagte der juuge Dann, 
und „Biſt Du da, Onlel Erich?“ rief Gharlettens Stimme ud 
einen Fenſter berab. 

Ter alte Herr winfe grüßend hinaui und reichte feinem 
Neffen und dem Wuchbalter Die Band. Wir gingen eben vorüber, 
wurden aber nicht beachtet; denn mit den Wagen zugleich war 
and ein Rattiticher, fräftiger Vlenfch mit einem Felleiſen auf tem 
Rucken im Den Sof getreten und bielt in dieſem Augenblick feinen 
abgezegenen Hut bittend hin. 

Ich ſah, wie der junge Herr ſofort feine Börſe zog amd ein 
großes Silberſtück im Den Gut werſen wollte: allein der Oulel 
ſchob Die freigebige Band zurüd. 

„Bad für ein Handwerf?* fragte er den Bittenden. 

„Bin ein Schreiner — 
„Habt Ahr Bier in Der Stadt Arbeit geſucht 2* 
„sa wohl, guäbiger Herr, — und wie! Gab’ aber feine 

geſunden, parteut nicht, und wär' mir doch jede recht, weiß cs 
Gott! Ich hab' das Wandern dickſatt!“ 

„So, ſo — dann lommt einſtweilen zu mir; ich babe Arbeit 
ſür Cuch“ er zeigte anf Die Kiſtenſtöße ringeum „uud 
bezahle gut.“ 

Der Menſch fraute ſich verlegen in feinem wirren Haar. 
„Mun ja, iſt mir recht, Herr will aber erſt noch einmal 

in die Herberge gehen“ ſagte er ſtodend. 
„So gebt!" ſagte kurz der alte Herr und wandte fich men, 
Tauſend ned einmal, der bat Hagre auf Den Zähnen!“ 

meinte Alle bewundernd, während wir Die Stufen in der Hausflur 
Iinauhitiegen; ib aber war empört. Der Bettler ſah erbärmlich 
zerlumpt amd zerriſſen aus, und wie rauh und fur; war er aus 

gelaſſen werden! War es nicht an ſich ſchon ſchrecklich, bitten zu 
mliſſen mir Pate das Herz web gethan, als der flaftliche 
Mann jo demitkin gebückt wor dem ſtotzen Reichen ſtehen mußte! ... 
Ta war Der jnnge Herr doch viel barmherziger und edler ge— 
weſen; ohne zu fragen, hatte er ſein Almoſen bingereicht. 
Wenn der Schreiner nicht wiederkam, fo verdachte ich ibm dad 
nicht einen Augenblick wer mochte ſich denn von den häßlichen, 
blauen Brillengläſern anfunfeln laſſen? 

Fortſetzung folat.) 
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Der ſchönſte der Wüſtenkönige. 
Mit Abbiltnug. 

„Da niüſſen Sie nad Berlin kommen! Wenn Sie Das in 

Berlin noch nicht geſehen baten, haben Sie noch gar nichts ges 
ſehen!“ Solche und ähnliche höchſt ſelbſtbewußte Reden haben 
ſchon Tanfende Nichtberliner von abermals Tauſenden echter Kinder 
der jetzigen Kaiſerſtadt hören müſſen, müſſen es noch hören und 
werden es noch oft hören. So ziemlich Alles, was ſeheuswerth 
ſcheint, iſt nach dieſer immerhin höchſt patriotiſchen Auffaſſung eben 
nur an Berlin ver Mühe werth geſehen zu werden, doch — Das 
iſt ja Alles weltbelaunt. 

Aber nicht weltbekannt iſt es, daß bis vor einigen Jahren 
wohl kin einziger Berliner ſich in obiger Weiſe über den Dort 
dech läugſt beftchenden zeologiſchen Garten ausiprad. Und doch 
wird cin zoologiſcher Garten überall, we er beftcht, zu den erften 
Sehenswürdigleiten des Ortes gerechnet. Wie fam das? Das 
lam daher, daß in längerer Vergangenheit, vor zwanzig und mebr 
Jahren, außer in Berlin im übrigen Deutichland fein zoologiſcher 
Garten beftand, Denn Die Menagerie in Schönbrunn fonnte mar 

füglich nicht So nennen. Es fehlte alſo Damals an Anknüpfungs— 
punkten zu Bergleichen, ohnedies wurde Damals lange nicht To viel 
wir jetzt gereift, jet, wo man geradezu wor Scham in Den Boden 
ſinlen möchte, wenn man anf Die Frage, we man dieſes Jahr 
hinreiſen wird oder geweſen ift, nicht mit einer wenigſtens hundert 
Meilen weiten Reife dienen kann. Es fehlte alle an Veranlaſſung, 
das Gefpräch auf den zeologiihen arten in Berlin zu bringen. 
Als nun aber plötzlich Die Zoologie den Deutſchen in die Glieder 
führ amd in raſcher Neibenfolge, es wird Dies feit ungefähr vier: 
zebn bis fünfzehn Jahren ſein, Die zoologiſchen Gärten von rauf: 
firt am Main, Dresden, Köln, Minden, Hamburg, Wien, 

es zwar eine üppige Beranlaffeng zum Vergleichen vieler nes 
entftandenen Gärten mit ihrem alten Bruder in Berlin, aber 
ſenderbar — Die ſonſt Doch höchſt unverfrorenen Berliner machten 
gar keinen Gebrauch davon. Freilich — Recht bitten fie Damit, 
dena allerdings war jeder der neuentitandenen Gärten Tofort nach 
feiner Eröffnung cine hehe Beſchämung für das gleichartige Berliner 
Inſtitut, und Dies fleinerte fich in Dem Grade, als alle Die neuen 

Härten ſich mehr und mehr entwidelten. 
In einem ber fräberen Jahrgänge der Gartenlaube habe ich 

ei mal einige bildliche Darſtellungen aus dem zoologiſchen Garten 
tet Berlin gebracht, ber welcher Gelegenheit ich auch meine erſten 
Icdhmififtehleriichen Sünden beging, Es war dies, wer ich nicht ganz 
irre, noch zu jener Zeit, wo chen der Berliner Garten in Deutſchlaud 

per einzige, alle unbedingt der befte war, und ich bin Daher gewiß zu 
es ihuldigen, wer meine fehüchterne Feder ihm Das ungelheilteſte 
Yeb widmete, Alles war wunderſchön und gefiel, womit ich mich 
tröfte, auch Anderen, denn, wie geſagt, es mar einzig in feiner 
Art. Die fangen Wege von einem Thierbehälter zum andern, die 
faſt überall dichte Uewaldung des Gartens, Die, wenn auch nicht 
an kölniſchem Waſſer gelenene, immerhin aber ſehr idylliſche 
Reftauratien, kurz Alles, und natürlich auch Die Thiere, fanden 
ungetheilten Beifall, Tiefe Stimmung fanı mir nun dcider 
gritudlich abhanden, als ich die inzwiſchen gewachſenen [neuen 
Gärten beiuchte. Ta war es allerdings bequemer, wenn man 
nicht ſortwährend in Beſorgniß wegen Des Verirrens fein mußte, 
fondern von dem einen Thierbehälter ſchon den nächsten ſehen 
konnte; auch Der Zonnenichein, ver im Berliner Garten zieht 
fat mit der Laterne geſucht werden wußte, tbat als ein Längjt 
vermißter um fo wohler, und men gar die beilen ſreundlichen 
Reftnirationen, welder Abſtand! Das Sonderbarfte war aber, 
daß es orbentlich ſchien, als wenn Die neuen Gärten aud eine 
Menge neuer Ibtere entdeckt bitten, oder doch die Möglichkeit, 
dieſe Thiere nach Deutichland zu bringen. Das Berliner Institut 
batte ſich in bewußter Selbſtgenügſamteit mit dem Erwerben neuer, 
noch nicht dageweſener Thtere To gut wie gar nicht abgegeben, und 

liche 

Hannover, Breslau und auch beinahe Leipzig entftanden, da gab | 

fo bildete dert Jahr aus, Jahr ein eine gewiſſe Anzahl gleichſam 
unſterblicher Thiere einen ehrwürdigen Gruudſtock, deſſen Glieder 
einen etwaigen, ſaſt aus Irrthum hergerathenen neuen Anlömmting 

zürnend zu fragen ſchienen, wie er es wagen könnte, Die Stille 
ihrer Peichaulichkeit zu ſtören. 

auch gewöhnlich bald das Lebenbleiben. Als einmal ein wirklich 

Selen Anlönmlingen verging | 

ſellenes Thier ehr Beutelwolf, im Gkarten war, hörte ich von 
einflußre der Stelle die Worte: „So cin Thier ift nichts für's 
Publieum, das muß todt fein und achert in's Muſeum.“ Und 

ſiehe, der Beutelwolf war allerdings fo auſmerliam, ſich baldigſt 
danach zu richten, es verging eine laum nennenewerthe Zeit, Da 
war er audı ſchon tobt. 

In den andern Gärten hingegen war es cin Öauptbeftreben, 
neue, ſchöne und ſeltene Thiere anzuibaffen, und cs it in Diefer 
Beziehung ein Weiteiſer entſtanden, der dem Thierfreund nur 
willlommen ſein lann und bereits Erſtaunliches leiſtet, 

Um mm endlich Die vom Leſer wohl ſchon läugſt geahnte 

Wnventung ; zu Gunſten bes jeßigen Verliner zoologiſchen Gartens 
einzuleiten, ſei blos nech erwähnt, daß, wie das ſelbſtverſtändlich, 
bei der Geundung eines jeden neuen Thiergartens Die betreffenden 
Baumciſter sc. erft Die meiſten anderen Orten bereiten, um ſich 
dort über das dort zweckmäßig oder unzweckmäßig Beſundene zu 
unterrichten.  Dexbalb fagte cinft ein Beamter des Berliner 
Sartens mit komiſch wichtiger Miiene zu mir: „sta, zu und komment 
fie nur, um zu Sehen, wie ſie's nicht machen ſollen!“ Und dieſes 
gewiß unbeſtreitbare Berdienft iſt denn, als man ſich im Den 
Berliner Paläſten und Hülten deſſelben immer mehr bewußt 
wurde, die Aſche geworden, aus welcher der Phönir Des neuen 
Gartens jept glänzend emporſteigt und im Begriff iſt, Das ſchon 
jo Schöne Berlin durch eins Der berrlichiten Inſtitute feiner Art 
noch glänzender zu ſchmücken. 

Wie dieſe Aenderung endlich, nach manchen mißglüdten An: 
läufen, gekommen iſt, warum überhaupt der früher wahrhaft lläg— 

Zuſtand jo lange dauern lonnte, Das fan nicht meine Auf: 
gabe Fein, zu erörtern. Nur Wenige dürften in dieſer Beziehung 
Alles wiſſen, ich Din Keiner davon, und es iſt ja natürlich auch 
nicht Alles mittheilbar. Jedenfalls wird in der Gartenlaube ſpäter 
ein längſt beabſichtigter Artikel über dieſe jetzt eben noch int Werden 
begriffene Meugeſtaltung erſcheinen, den ich nicht vorzugreiſen habe. 
Das aber kann ſchon an dieſer Stelle geſagt ſein, daß die Seele 
dieſer ganzen Neugeſtaltung der neue Director Dr. Bovinus 
iſt, welchen man zu dieſem Zweck vom Kölner zoologiſchen Garlen, 
dest er bisher vorſtand, nach Berlin berufen bat, und welcher 
dieſes Werk mit der Energie, der Umſicht, dem Geſchmack in An 
griff genommen, wie fie allerdings unbedingt nöthig waren, wenn 
endlich der neue Thiergarten den Rang einnehmen ſollte, zu dem 

er einfach verpflichtet iſt. 
Wer früber in der Seit Des Siechthums Den Garten be 

Furcht bat, und ihm jetzt betritt, kennt ihn ſchlechterdings nicht mehr 
und muß erſt ganz von Neuem lernen, ſich zurecht zu finden. 
Den Thierſreund aber ſeſſeln vor Allem Die neuen Thierhäuſer, 
welche, To weit fie fertig And, ſo ſchön, geräumig, und Fir Thier 
und Beſchaner fo bequem ſich darſtellen, daß ihr Anblick allein 
ein Genuß iſt. 

Mit richtigem Blick hat der Neugeſtalter des Gartens nach 
den erſten unumgãnglichen Bauten, wozu, wie Der Menſch einmal 
iſt, natlirlih eine Reſtauration gehört, bald fern nächſtes Augen— 
merk auf die Erbauunng eines großen Raubthierlauſes gerichtet; 
daſſelbe iſt in Sommer dieſes Jahres fertig geworden, bereits 
vollſtändig mit Thieren beſetzt, und es iſt eine wahre Wonne, in 
das Innere dieſes gewaltigen Baues einzutreten und ſich Dem 
Eindruck hinzugeben, den Die geräumige Halle, wie ſie jetzt iſt, 
uracht. Und nun endlich zu Den Löwen! Denn außer Tigern, 
veoparden, Puma, Hyanen und allen andern hierher gebörigen 

Beſtien zieren das Raubthierhaus vier junge, aber jetzt wohl 
faſt erwachſene Löwen in einem Käſig, in einem andern eine 
vöwin mit zwei dort geborenen Jungen, Die ſich prächtig ent— 
wirfeln, und im einem dritten Behälter ver Baler der letzteren. 
ein Füdafrifanticher Scnemrzmähniger vöwe, ungefähr adıt Jahr 
alt, ein wahres Bild von Kraft und Wildheit. 

Wenn man ſchen viel Löwen geſehen und zugleich als Rünftler 
ſtudirt bat, Fe legt man unwillfürlich einen immer ſtrengern 
Maßſtab bei der Beuribeilung Folder Thiere an, und man bleibt 
vielleicht bei dem Anblick eines Yowen ziemlich ruhig, vor dem 
ein Dichter ſchon Berfe macht. Beim Anbtid diefes Löwen aber 
ging cd mir umgelehrt. So läherlih dies Hingen mag, und 
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auf Die Gefahr bin, es zu werden, geftche ich offen, daß ich Das 
Gefühl, weldes ich bei Dem Aublick dieſes herrlichen Tieres 
empfunden, nicht anders als mit „Andacht“ Gezeiten fan, 
ungefähr diefelbe Andacht, mit welcher man eine fchöne menſchliche 
Geſtalt betrachtet, und ich möchte glauben, daß ich damit nicht 
allein ſtehe. Wie alles Wortgellinget unnütz ift, wo es fid Darum 
bandelt, eine plaftiiche Schönhett zur überzengenden Anſchauung 
zu bringen, To unterlaſſe auch ich es, Das Thier zu ſchildern, Da 
ohnedies Das Bild Dielen Berſuch einigermaßen mad. Einiger 
maßen, denn man muß verzweiſeln, Den Ausdruck fetcber Kraft 
und Wildheit, folder Verachtung alles Andern vollftindig wieder: 
zugeben. Hierbei möge es Übrigens erlaubt fern, auf einen Zwie 
Spalt hinzuweiſen zwiſchen der künſtleriſch anerzogenen Auffaſſung 

' Führlich bleiben ſolche Gaben doch, und wenn vollends bei einem 

und dem natürlichen Geſüühl, der De eigentlich nicht beftelen Sollte, | 
Nicht Leicht wird nümlich ein Hünftler einen Yäwen Dieter Race 
freiwillig zur Darftellung auf einem Bilde wählen, wo es ſich 
um eine auszufprechente Bewegung des Thieres banrelt, denn Die 
über und Einer Die ganze Schulter gewachſene Mähne hindert 
ein bildliches Ausſprechen ciner Bewegung fo außerordentlich, daß 
die Gefahr einer unſchönen Darſtelluug, ver Allem einer unver 
ftändlichen, kaum zu bewältigen ift, mil andern Worten: von 
ſtreng künſtleriſchen Standpunkt ift Diele Yüwenrace nicht So ſchön, 

wie die nördlichere. Und doch, wie ſtraſt Diele lebende Erirlwimumg 
diefen Sab Ligen! Gerade Die ammebenre Alle der Mähne 
trägt fo ſehr Dazu bei, den Eindruck Der gewaltigen Kraft zu 
berpollftändigen, ſie hindert uns fo wenig, Die Bewegnung des 
Thieres zu verfichen, daß man ſchlechterdings nicht Daran dentt, 

dieſen herrlichen Schmuck ſich verringert zu wünſchen. 
Unſer Yöwe iſt ein Geſchenk won Geleimen Commerzienrath 

FW. Kranſe in Berlin, der ihn im verigen Herbſt durch den 
Director Bodinus in Hamburg, jedenfalls vom Thierhändter 
Hagenbech, lauſen ließ. Es iſt Dies cin erſfreulicher Beweis, wie | 

die ſchöne Nengeftaltung des Gartens bereits auch mach der Seile, 
welche für folche Juſtitute immer eine höchſt erwünſchte ſein muß, 

die ſchönſten Frlichte trägt. Wenn Jemand einen Fuchs ſchenlt, 
den er ſonſt wahriteintich todtgeſchlagen bitte, fo bat fan ent 
auf der Erde das Recht, den Geber Dafür zu beſtraſen, aber ge— 

ſolchen Geſcheukt, wie Das doch erwartet wird, Der Name Des 

edlen Mannes zu leſen iſt, To wird Die Geſahr, daß alle Manner 
von gleicher Zerlengröße ſich zu üblichen Geſchenlen veranlaft 
ſehen, um ihre Ramen dann als eine Säule Des Gartens leſen zu 

fünmen, immer bedentinber, denn Das zuletzt unvermeidliche Zurüch 
werfen ſolcher Sellenheiten iſt ja natürlich eine tödtliche Beleidigung. 

Wohl aber lieſt man ber unſerm Löwen Den Namen Des 
Zdwntgebers mit ungetheilter Anerkeunung, und ich bin gewiß 
nicht Der Einzige, Der im Stillen demſelben feinen Dank gewidmet 
Int fiir Die Großbherzigkeit, ein ſolches Geſchenl und To zur rechten 
Zei dem Harten zu widmen. 

Moch muß zum Yobe dieſes Lowen erwähnt werden, daß er 
auch gut brüllt, und Das gehört in Der Thal zu den Bollfommen- 
beiten eines ſelchen Thieree. Für Die wanderude Menagerie ift 
gerade Diele Eigenichaft, wic ich Thon früher erwähnte, als Yod: 
mittel po großem praftiiten Wertb, aber auch in einem zoolugiichen 
Obarten will man Teinen Powen brüflen büren, denn Der Ruhm 

feiner Stimme wird Einem ja ſchon in Den erſten Schuljahren 
eingetrichtert. 

Es iſt nur ein Herabſteigen in Der Stimmung, wenn man 
nad Der Veltrachtung eines ſchönen Lowen noch von anderen 
Thieren öprechen witl. Aber hinweiſen möchte man wenigſtens 
noch auf Die bereits überraſchende Fülle ſchöner und beſonders 
auch ſeltener Thiere, welche ſich ſchon jetzt, wo viele Bauten noch 
nicht angeſangen, andere noch nicht vollendet ſind, Dem Veſchauer 
darbieten. Aber es würde zu weit ſühren, den Garten, wie er 
jest iſt, ſcildern zu wollen, Denn zunächſt war dies nicht der 
Zweck dieſer Zeiſen, und es iſt auch um gerathen, da eben das 
GBanze noch im Werden iſt und Deobalb ven einem vollſtändigen 
Eindruck noch ht die Rede fein lann. Daß es aber ſchon jetzt 
ſehr dankbar, ſehr ver Mäbe wert ift, den Berliner zoologiſchen 

Garten zu befinden, reg des oſt amerenartigen Gewinnneis der 
noch beſchäſtiglen Arbeiter, Das beweiſt der immer ſich fteigernde 
Beſuch deſſelben, ſo Daß auch im finanzieller Bezieſmung die beſten 
Erwartungen gerechtſertigt find und für Die Actionäre kein zweites 
Numärien zu fürchten iſt. v. 

Waldſachen-Fabrication. 

Südweſtlich von dem Badeſlecken Warmbrunn und feinen 
berühmten Schweſelquellen, doch faſt zuſammenhängend Damit, 
liegt, wahrbaft entzückend umgeben, Dart am Fuße des hoch 
romantiſchen, ſagenumkllungenen Kynaſt das auegedehnte Dorf 
Hermsdorf, ſeit Jahren die beſuchteſte aller der Sommerfriſch 
ftätten der ſchleſiſch- böhmiſchen Berge und der Benvaltungsiig Der 
manches ſouveräne Fürftentbum an Umfang und Einkünften über 
treffenden reichsgräflich Schaffgotſch'ſchen Ztandesberrichait. Dielen 
von mehr als zweitaufen® Menſchen bewohnte Perf So ziemlich in 
feiner ganzen Yänge durchſchreitend, immer am netten, zwiiben 
Härten und Bäumen verfteften Häuſern dahin, von denen fetten 
eines feiner Sommergäfte entbebrt, gelangen wir bald im eine 
ſich dem Hochgebirge entgegenziehende maleriſche Schlucht. Liuls 
brauſt über maſſige Feleblöcke cin helles Bergwaſſer berab, mm 
ſich tiefer unten, bei Warmbrunn, mit ven wilden Zacken zu ver 
einigen; Darüber baut fih an Ichreffer Höhe prächtiger Schwarz 
wald empor; im Grunde und auf den won ſaftigen Matten be 
deckten, ungemein lieblichen und ſchöngeſormten Borbügeln drängt 
ſich Haus an Hans, Hasfchleifereien, Dolzftampfen, Brettmühlen, | 
faubere Gaſthöſe mit laufchigen Yauben und Sommergalerien, und 
vor uns blaut der erbabene Zug des Nieienfammes, an deſſen 
Hange wir Deutlich die lichten Stellen unterſcheiden, welche die 
ſogenannten — jetzt, im Zpätfemmer, freilich ihres fühlen In— 
halts entleerten — Schneegruben bezeichnen. 

Kaum merken wir, daß wir ſortwährend aufwärts wandern, 
laum, Daß wir bereits an den erſten granen Holzhäuſern eines andern 
Dorfes vorüberwandern, denn Die Linie der Gebäude iſt nur chmal, 
und blos auf wenige Minuten, unterbrechen werden. Dies neue Dorf 
— Hanetendorf beißt es — noch agebirgsbafter als Das eritgenamnte, 
it allen Subetentouriften wohl kelaunt; von ihm aus geht cs 
linls über die große Schneegrube and Grubenbaude auf den heben 
Kanım und zur Schneckoppe hinauf oder redsts zu Dem erft ſeit 

vorigem Jahre pralticabel und „wirthlich“ gemachten, Das heit 
mit Reſtanralien und Logirhauſe ausgeftatteten, vielgeprirſenen 
Ausſichlepunkte, der Biemarchhöhe, deren Berg- und Thalpanorama 
dem altvenemmeirten Kynaſte Die Palme abzuringen beginnt. Wir 
ſchlagen Den bequem hergeſtellten Pfad zu dieſer jüngſten Glorie 

des Warmbrunun Hermodorſer Thales ein, indeß blos auf cin paar 
Secunden, denn unſer Ziel iſt erreicht. 

Auf einem zu porkälnlichen Gartenaulägen umgewändelten 
Bergporfprunge am linken Uſer Des munteren Gewäſſers, deſſen 
vauf wir quellwärts geſolgt ſind, erbliden wir dicht an der Strafe 
ein elegantes Gebinde in veredellem Schweizerſtile, wie es für Die 
alpenähnliche Scenerie ringenm nicht harmoniſcher hätte erſonnen 
werden können. Gebiihrene angemeldet empfing uns der Herr 
Des ſchunucken Anweſens ſchon an der Öfitterpferte ſeines kleinen 

Eldorade. Es iſt em Wann in mittleren Jahren, Ten und 
Redeſorm Feines Grußes belunden untrüglich den Schleſier, Der 
nicht mit Unrecht Die Gemülhlichteit als beſendere Gbarulter- 

eigenthümlichteit Fe ſich ie Anſpruch vimmt. 
„Wie find Sie zu beneciden!“ riej ich unwillkürlich aus, als 

ich einen Blick in Die herrliche, rechts vom Hochgebirge begrenzte 
Waldlandſchaft warf, von Der Dad zierliche Dans umrahmt wird. 

„Das haben mir ſchon Viele gefaat, Die mich und mein 
Etabliſſement beindt," erwiderte nuſer ſreundlicher Wirth, Herr 
Guſtav Herzig, der Gründer und Ehef einer Holz- und Walb— 
wagrenſabrik, welche ihre mannigſalligen Erzengniſſe, Tauſende 
von Artileln der verſchiedeuſten Art, Bis nach Anſtralien und Oft: 
indien, nad Rußland und Spanien verſendet, „und ein anter Theil 

ver Hermodorſer Sommerſriſchler beſchaut ſich den bunten Kram, 
den ich bier eben am Fuße der Schneeleppe tiſchlern und drechſeln, 
ichneiden, meißeln, Heben und malen laſſe — aber Heiner von 
ihnen Aller macht ſich wohl einen Begriff, mit welden Röthen 

und Schwierigleiten ich zu kämpfen gehabt habe, bis ich mir das 



gun 

— — — 

Grundſtuück erwerben, Das Haus bier bauen und den Garten ſchaffen 
fonnte, deretwegen mich wohl ſchon maucher Wanderer, der Dort 
die Straße in’s Hochgebirge hinauſgezogen ift, im Stillen als 
einen Liebling Der Götter gepriefen haben mag. Dem Himmel 
jei Dant! das Schwerte liegt jegt binter mir, die geſchäfteloſen 
Seiten won 1866 und des legten Sommers find glüclich über: 

wunden, Die Aufträge geben nun zablreicher em, als ich ſelbſt cs 
beiten konnte, — cine Noth aber bereitet mir noch immer wiele 
Mübe und Serge: ich kann nicht Arbeiter genug erlangen, Denn 
die Bevöllerung unferer Gebirgedörſer iM nur ſehr ſchwer zur 
——— zu vermögen.“ 

„Wie!“ verfeßte ich erſtaunt, „und doch ſeben Die Leule, 
denen man Bier herum begegnet, Groß und Klein, ſo ärmlich 
ans? Auch ihre Holzhütten zeugen nicht eben von abſonderlichem 
Wohlftand.“ 

„Glauben Sie fa mit, daß die Menſchen in unferen Bergen 
äußerlich übel Daran find,“ Gelehrte Herr Herzig mich und meinen 
GBejaͤhrten. „Im Öbegentbeil, es ergeht ihnen im Allgemeinen weit 
beifer, als den Yandlanen draußen in der Ebene; wirkliche Arme, 

welche auf Die äffentlicde Mildtlatigleit angewieſen find, haben wir fo 
gut wie gar nicht. Unter Wald ift ein unſchäübarer Näbronter, der 
keinen ſeiner Anwohner verlümmern läßt. Jedermann lebt bei una 
mehr oder weniger vom Hotze und — vom Holzdiebſtahle, und in 
fait allen den Häuſern, an denen Sie vorübergekommen find, blüht 
cine größere oder Heinere Holzinduſtrie. Die Leute verſchnitzeln 
und verdrechſeln Das Dergeftalt billig erworbene Material auf 
eigene Fauft und hauſiren mit den Producten ihrer Kunſt für 
eigene Rechnung im Yande umber. Warum ſollen ſie ſich mit— 
bin in fremde Drenftbarkert begeben? Unsere Wälder halten für 
ibre Induſtrie noch lauge genng vor und verbiirgen auch Den 
nächſten Geſchlechtern mod des Yeibes Nahrung und Notbdurit. 
Für mich wird dieſer Zuſtand Der Dinge jedoch zum böfen Stein 
des Anſtoßes. Einmal mindert er mir Die Arbeitskräfte, und fo: 
dann ſchafft er mir beinahe in jedem Hauſe einen Goncurrenten, 
welcher, begreiflicher Weile, mein größeres Etabliſſement mit ſcheelen 
Augen anſieht, meine feineren und beſſeren Waaren ungeſchickt und 
plump nachahmt und Damit Den Arlilel ſelbſt Disereditirt. Aber 
betrachten Ste ſich jetzt zumächft, was ich fabrieire, ehe ich Sie 
in Die einzelnen Werkſtätten geleite, wo Dies geſchieht,“ feßte er 
binze, indem er die Thür öffnete, Die aus Dem Comptoir in Das 

Mufterlager führte „Erſt nachdem Sie einen Einblick gethan 
baben im das Durcheinander meiner ſchier zabltefen Waaren— 
galtungen, werden Sie an Den Herſtellungsweiſen derfelben, welche 
übrigens durchgängig ſehr einfacher Natur find, genügendes Inter: 
eſſe nehmen. Wie Zie benterfen, find es lediglich Kleinigkeiten, 
in Denen ich mich bewege; altern ichlichlich ſetzen viele Kleiniglkeiten 
doch ein ziemlich großes Gauze zuſammen. Dabei berlifichtigen 
Sie wohl, daß ich fortwährend Darauf bedacht fein muh, Neues 

in Die Welt zu bringen, ſowohl ganz neue Gegenſtäude und 
Öbruppen, als immentlic neue Formen und Figuren ſchon bes 

fannter und beliebter Artikel, und ſelbſwerſtändlich ift Dies bes 

ftändige Spintiſiren und Erſinden nicht Die leichteſte Seite meiner | 
Geſchaftsthatigleit.“ 

Fürwahr, ein Durcheinander war es, was Das ums au: 
getlaue Zimmer beherbergte, wenn bei der ſerupulöſen Ordnung, 
mit welcher Die hunderterlei Sachen und Sächelchen auf Tiſchen und 
Regalen ausgebreitet and aufgeſchichtet lagen und von den Wänden | 
herabbingen, jene Bezeichnung am Platze iſt. Fangen wir aber 
ber ihrer Aufzählung, wie ſich gebührt, mit Dem Küglichen au, 
fo jallt uns Sofort Die Menge won Küchengeräthen, Wirthſchafts— 
apparaten, Haushaltungsbehältern, viele davon uns noch völlig 

fremde Erſcheinnugen, in's Auge! Bon Dem ſimplen Bratenſtabe 
und Der beweglichen oder unbeweglichen Bratenleiter bis zu Dem fein: 
polirten eleganten Gewürzſpinde, welche unendliche Mannigſaltigleit 
von Uteuſilien und Geſtalten! Tort die nette Borrichtung, welche 
anf den erſten Blick einer Kaſfeemühle ähnelt, iſt Herzig's eigene 
neue Erfindung. - Das aus ſeſtem weiſſen Holze überaus Tauber 
gearbeitete feine Inſtrument, 
an jeder Tifchplatte befeftigt werden kann, bat cine gar appetitliche 
Beſtimmung. Es umſchließt in ſeinem boblen Cylinder ein ebeu— 
ſalls cylinderförmiges Reibeiſen, mit dem Die durch einen Seiten: 
canal eingeſchütleten und durch einen fließenden Stempel Felt 
gedrückten Mandelferne pulveriſirt Werden, um dann in einem 

' alanbte, Schleſien und ſeine Gebirge 

Das mittels einer Schraubenzwiuge 

geſchmückles 

zufallen. Welche kuchenbackende oder puddingbereitende Hausfrau 

möchle Be nicht er ſolches ſchmuckes Gerät im ihre Küche 
wuuſchen! 

Wie allerliebſi nehnen ſich ferner Die aus leuchtendem Ahorn 

gefertigten Brodhobel aus, Die uns Die dünnſten aller dünnen ſäch— 

ſiſchen Butterbemmchen mit Blitzesſchnelle auf den Teller zaubern! 
Wie lodend Die mannigſaltigen Butterfermen ats Läumlein oder 
Hühnchen, als Fiſche over Blumenſträuße! Was für erfreuliche 
Beripectiven auf ſröhliche Punſchabende und Weihnachtsbowlen er: 
werfen Die vielerlei Gitronenpreilen von Buchen- von Ahorn-, ven 
Yindenbolz, welche Daneben von der Wand herablsingen! Wie 
heimeln uns Die allerband verſchließ— und unverquellbaren af: 
hähne an, für Achtet> wie für ganze Stückjäſſer edelſten Rhein— 
weines conftenirt, Die dert auf der Tafel ruben, ihrem were: 
ſanten Gebrauch entgegenharrend! Wie verbeikungsvell und 
beeſſteallich präfentiven ſich bier die reinlichen Fleiſchllopfer, runde, 
feige, dreizadige, mit Eiſenſpitzen verſehene, mit Porcellanhammer 
und fo fort! Wie pilant und arematiich dringt der Anblid Der 
niedlichen Gewürzbüchſen und Gewürzlännchen auf uns ein mit 
den ſorgſam aufgeſchriebenen Namen der foftbaren Ingredienzen, 
die fie zu bergen Berufen find! Wie ſchmuck und niedlich erſcheinen 
die vielerlei Serviettenringe mit ihren bunten Kränzen und wohl: 
gemeinten Tebiſen! Und wo iſt Die deutſche Hausfrau, Der nicht 
Die neuen amerifantichen Patentwäſchllammern mit Mechanik und 
‘Blattenverbiadung die innigfte Theilnahme abnöthigten! — 

Bon der Küche zur Apothele ift leider oft nur ein einziger 
Schritt, Unmittelbar neben jener finden wir deshalb im unſerm 
Magazine auch Diefe anf das Reichhaltigſte bedadıt; bat ſich ihre 
Berſergung mit allen möglichen Geſäßen und Werkzeugen doch 
von jeher Die Herzig'ſche Fabrik zur ſpeciellen Angabe geftellt. 
Ta fünnen wir nun wählen zwiſchen feingedrebten Medicamenten: 
blichſen mit und ohne lateiniſche Inſchriſten, pelirten und un— 
polirten; zierlichen Zahnpulverdoſen in braunem und rothem Holze, 
ſchwarz⸗ oder weißlackirlen, flachen und hohen, mit Staniol aus: 
gellebten se; zwiſchen hermetiſch einpaſſenden Satlbeutrulendedeln, 
Keibefeulen und Rubrſcheiten, Alles ans beſten Buchen- oder 
Ahornbelze, oder winzigen Schachteln aus einſachem Holzſpalme, 
von denen Das ganze Scheoct fir und fertig nur anderthalben 

Silbergroſcken koſtet! Dieſer Fo unſcheinbare Artifel aber, Der ſchier 
feinen Werth repräſentirt, bildet gerade einen der intereſſanteſten 
Zweige Des Gtabliffements, wie wir uns noch überzeugen werden. 

Und unn Dee anterichöpftiche Fülle von Heimen Lumegegenſtänden 
jedweder Gattung! Selbſt eine bloße Aufzählung derſelben fallt 
für unſere Skizze im Das Bereich der Unmöglichkeit. Das Auge 
lann ſich ja nicht ſatt Fchanen au Dem dargebotenen Reichthum 
der Hunderte von Nützlich“ und Unnüstzlichleiten! Vor Allen aber 
müſſen wir bier der hübſchen Niedlichkeiten gedenken, auf welche 
die Rieſengebirgeinduſtrie ihr andvichließliches Eigenthumsrecht 
geltend machen darſ. der allbelannten gelbpolirlen eder weißladirten 
Mäſtchen, Becher, Körbchen, Garnwinden, Zwirumwickel, Leuchter, 

vincale, Ellen, Zollſtäbe, Radelbüchſen, Handſpiegel, Tabakodoſen, 
Zundholzſchachteln und jelbſt Sltiefellnechte neben einer endloſen 
Menge anderer Tinge, Die uns in lithographiſchen Abbildungen 
Anſichten der verſchiedenen ſchleſiſchen Heilquellen und Der be 
fuchteſten Punkte in den Sudeten darbieten, Gegenſtände, wie 
man ſie ſich gern als Reiſeandenken und Reiſegeſchentke mit in Die 

Heimath nimm. Man wiirde indeſſen gewaltig irren, wenn man 

ſeien es allein, welche Die 
Motive zu dieſer Bedutenlitbographie lieferten. Auch die böhmiſchen 
und rheiniſchen Väder, ia ſegar England und Amerika leihen 
Borwürſe dazu Der — und alle dieſe aneländticben Bilder werden 
m Agnetendorf und im Rieſengebirge überhaupt auf Die daſelbſt 

ſabricirten Sächelchen übertragen. 
„sn Marläted, in Baden Baden, in Teplitz, in Ems, in 

vendon und Neaw-Pert babe ich meine ſtändigen Wunden,“ er— 
bäuterte Herr Herzig anf meine Desfällige Anfrage. „Nach allen 
Dielen Orten und Yändern geben meine Aabrifate und werden 
dort als intäudiſche Produete verkauft. mander Curgaſt 
bringt Den einigen ans Wiesbaden oder Marienbad ein bilder: 

Torben oder Börbehen mit nad Hauſe als Eriuneruug 

an den Quell, der ibm Heilung geſpendet, ehne zu ahnen, Daf 
Die erworbenen Sonvenirs bier bei uns am Fuße der Schneckopre 
gezimmert und geſchnitzelt, gefirnigt und bebildert werden ſind! 

= 
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unten angebrachten Kaſten als ſüßer oder bitterer Staub hinab— | Und Sehen ie ſich Die Gegeuſtände in Dem Kepofitorium da 
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drüben eimmal an; ten, Windior, Orferd, Vondon-Bridge, 
Eryſtal⸗Palace finden Sie Darauf Dargeftellt. Es find dies ſammt 
und ſonders Muſterſtide für meine Abnehmer« in England.“ 

Eine befenders umfängliche Abtheilung des Yayers iſt dem 
„Nauchdepartement” mit ſeinen vielfachen Anneren und Zubehörden 
gewidmet. Aſchen- und Fidibusbecher, Cigarren- und Tatmtetüften 
— in welchen Bariationen find. ſie bier vorhanden! As das 
Charalteriſtiſchſie des Geures jedoch muüſſen wir Die Gigarrenipigen 
und Cigarrenpfeifen ſelbſt hervorbeben. Ihres Geſchlechts ſehen 

wir Legion, eine immer grotesfer und origineller als Die andere, 
Ta wird uns cine Rieſengebirge-Geſundheitscigarrenpfeife in el 
Nummern mit Gebrauchanweiſungen gezeigt, Dort ſtaunen wir 
iiber Die unmichtigen Nübezabttabsfapfeiten aus menftröfen Wunder: 
wurzeln und Wunderzweigen mit geſchnitzten Stäpfen und zettigen 

Moerbärten; auf einem andern Tiſche winken uns Bexireigarren— 
ſpitzen mit herausſpringendent Schornſteinſeger oder gar Sanet 
Beelzebub, nt beim Rauchen beweglichen Figuren, als da find 

Schuſter, Jäger, Trinker, Schmied, Müller und Schulze und 
abnliche Scherze mehr; tancben verlegen uns Unvaldeigarrenpfeiien 
in den fernen Welten Nordamerilkas, phautaſtiſche Erzeugniſſe ans 
den ſeltſamſten Helz- und Wurzelanswüchfen. 

„Betrachten Sie ſich Dies Eremplar gefälliaft näher,“ nahm 
mein Geleiter wieder das Wort, indem er von einem Nagel an 
der Wand eine ſonderbar verſchlungene und verſchnörkelte Holz— 
euriefitäit herabreichte, im der ich erſt mad genauerem Auſchanen 

eine Tabalopfeife erlanute. „Das merlwürdige Ting da,“ fuhr 
er fort, „iſt mir nicht Für zehn Thaler ieil; eine To bizarr ge— 
formie Wurzel aufzutreiben dürſte mir ſobald nicht wieder ae 
lingen, und zugleich bat der Arbeiter, einer meiner intelligenteften 
Gehuülfen, es verftanden, in Den Nirbezaklbumor der Nalur made: 
helſend einzugeben. Tie Pfeiſe wird, dente ich, Staat machen 
auf der im *nächſten Jahre für Wien beabſichtiglen allgemeinen 
Induſtrie⸗Aueſtellung.“ 

Hiermit ſind wir zugleich an Deren Herzig's eigenſtem Merle, 
der von ihm in's Yeben gerufenen Waldſachenfabrikatien 
angelangt, wie er ſie ſelbſt netauft hat und wie fie unter dieſem 
Namen im geſammten Rieſengebirge im Auſfnahme gekommen iſt, 
ſo daß ſie gegenwärtig als ein bezeichnendes Merkmal deſſelben 
angeſehen werden muß. Auch von dieſen merkwürdigen Erzeugniſſen, 
die zum größten Theil Dem jedem Bergwanderer wohlbekannten 
Knieholz Der pinus pumilio ihr Rohmaterial entnehmen, umſaßt 
das Diagazin bereits mehr als anderthalbhundert einzelne Gruppen, 
jämmtlich im Grotesk⸗- und Burleskſtile: Aſchenbecher in Gleftalt 
von Baumſtämmen; Blumenſtänder nut ungeheuerlichen Pflanzen 

‚und Figuren; Eigarrenetageren als reitende Teuſel; Schnupf— 
tabalsdoſen mit moosunnwallten Weihnachtsmännern oder lomiſchen 
Rarbierfeenen; Feuerzeuge als Reiſigbündel, Rübezable, Burgen, 
Holzhanſen mit Yertern, alte Weiber, Nachtwächter, Hundehütten; 
Nipptiſchholzklaftert als Vehikel jür Nadeln und Berlen, als 

Häkel- und Stridfaften, als Zundholzbüchſen, ale Schmudcdoſen 
und Bonbonnieren; ähnliche Klaſtern, Die, ans vierzehn verſchiedenen 
Holzarten zuſammengefetzt, ſich trefflich eignen, Die Querſchnitte 
und Rinden derſelben zu ſtudiren; Schreibzenge als Ruinen und 
Schweizerhäuſer oder von fenertragenden Rehgeweihen überräagt, 
ud hauptfächlich die ſchon oben angeſihrten Rübezahlerſcheinungen 
als „ſcherzhaſte Präſentirſignren für Gelegenhbeitsſeſte“, wie es in 
der betrefſenden Zection Des Preisberzeichniſſes beißt. 

Daß cinem felden Yager auch Die Spielmwaaren im 
weiteften Sinne Des Wortes Für Die kleinſten wie fiir die größten 
Kinder nicht fehlen, bedarf wohl feiner Erwähnung. Ebenſo wenig | 
alauben wir betonen zu müſſen, daß cine Nambaftınadung Des 
ohnedem alljährlich wechſfelnden Inhalts dieſer Geſchäftsabtheilung 
ner weit unthunlicher ſein würde, als bei den übrigen Rubriken. 
Blos anf eine oder Die andere intereſſaute over auſante Neuigleit 
wollen wir die Auſmerkſamteit unſerer Leſer lenten; To auf Die 

drolligen Heinen Flobſangmaſchinen, Denen Bere Derzig eine Tyap: 
bafte Gebrauchsanweiſung beizugeben pflegt; auf die allertiebiten 
GBucker mit Boden von geſchliffenem weißem oder buntem Glaſe, 
melde uns Die Außenwelt in den ergöszlichſten kaleideikoriſchen 
Brechungen vor's Ange führen; auf Die Mufuls: und Ruübezähl— 
trillerpſeifen, und vielerlei ſonſtigen Schnickſchnad, in dem wir, 
wenn auch nichts Anderes, jedenſjalls Doc die Unerſchöpflichleit der 
menſchlichen Phantaſie bewundern mäffen, Die wicht müde wird, Fir 

Rt und Zung immer nene derartige Schnurrpſfeifereien auszudenken. 
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Tie Fabrikräumlichteiten liegen tbeils in nächſter Näbe von 
Wohnhaus und Gompteir, zum größern Theile aber ziehen fie 
fih ein guter Stil das That hinab, ſämmtlich fe pittorcof 
umgeben, daß fie jedem Yandidafter zur wahren Augemveide ge— 
reichen muſſen. Am tiefiten unten klappert Die Sägemühle, welche 
einzig und allein für den Vedarf der Fabril im Betriebe ſteht. 
Erwägt man, welche verbältnißmäßig geringe Timenſionen alle 
Erzeuguiſſe Des Etabliſſements einnehmen, wie ſehr wiele im buch 

ſtäblicher Bedeukung winzige PDingerden find, melde in Der 
Weſtentafche lag ſinden, fo bat man Mühe, zu begreiſen, Daß 
eine anſelnliche Schneidemühle unansgefegt für Das Embtifenent 
beſchäſtigt iſt und, wie uns Herr Herzig verſicherte, gar oft sicht 
ſattſannes Material beſchaffen laun. An hohen Hanfen liegen Die 
mächtigen Baumblöcke umher, die alle der Zerkleinernng warten, 
um ala niedliche Nippes oder ſingerlange Spielwerle hinaus in 
Die weite Wett zu ziehen, fie, Die vielleicht davon geträumt batten, 

dereinſt als bobe Maften wu dem DTeean zu ſchwimmen oder 
ſtattlichen Bauten zur Stüge zu dienen. 

Noch mehr verbtüffte ums ein Gang Dur Die verschiedenen 
Yager der gefbnittenen und zum Trocknſen aufgeftapelten Hölzer 

- Fichte, Kieler, Legſöhre, Nuß und Buchsbaum, Aber, Eiche, 
Rudıe, fie alle batten beigetragen zu den maſſenhaften Borräthen, 
welche nue hinreichend dünkten, ſämmtliche fünf Erdtheile bis än's 
Ende aller Dinge mit Holz- und Waldwagren zu verſorgen. 

In einer andern Localität erblickten wir zumeiſt abſonderlich 
geſtaltete Wurzeln und Holzäſte. 

„Auf Die Kerle Da, die ungeheuerlichen Geſtalten,“ ſagte 
ung Herr Herzig, „richte ich jederzeit mein Hauptaugenmerh; ſie 
ſind Der weſentlichſte und unentbehrlichſte Beſtandtheil meiner 
Waldartilel, und ringoum babe ich meine Yente und Agenten, 

welche Jagd machen müſſen auf jedwede merfiohrdige Wurzel 
oder Aſtbildung, Die ihnen in ihren Forſten aufſtößt. Ta ver: 
acht kein Tag, wo mir nicht einige der bizarren Geſellen in's 
Haus gelieſert würden. Aber glauben Zie ja nicht, daß ic 
unſerem Rieſengebirge allein mein Rohmaterial verdaule. Die 
tnorrige Geſellſchaſt Dort im der Ecke zum Beiſpiel erhalte ich 
aus dem ſernen Thüringen, von den Uſern ver Saale unweit 
Jena. Es find Wachholderſtämme, Die ſich im unſeren Bergen 

une Fehr ſparſam vorfinden, mir indeß zur Fabricatien bizäarrer 

Spazierſtöcke von hohent Werthe And.“ 
Näber dem Wohnbanfe, quer über Die Schlucht herüber, 

fteben Die Dressler: und Tüchlerwerlſtätten; Drebbinte, Kreie 
fänen, — won den eriteren über ein Tubend nad Den neueſten 
Conſtruetionen, unter Anderem eine höchſt intereſſaute Maſchinerie 
zum Drechſeln ovaler Gegenſtände, — ſetzt natürlich ohne Aus 
nahne Das wilde Bergwaſſer in Bewegung, welches ver Fabrit 
zwar Die notbswendiae Triebkraft unentgeltlich ſpendet, aber auch 
Jabr aus Jahr cin beträchtliche Uſerbauten verurſacht. Ein bes 
fonderes Local im Zonterrain des Werkhauſes umſchloß eine Anzahl 
ven Arbeitern, denen es obtieat, Die für die Drecheler beſtimuten 

Bölzer aus Dem Eroben zuzuhauen und je nad Der Form Der 

daraus herzuſtellenden Artifel bald rund, bald eckig, bald länglich, 

bald breit, bier größer, dert fleiner zu zimmern. Tieſe dergeſtalt 
vorbereiteten Stäbe, Oblonge, Quadrate, Kegel, Kugeln kommen 
dann ſorgfältig ſertirt in eigene Regale, die wir won oben bis 

unten damit angefüllt Taben. 
In einem Dem arten ſelbſt einverleiblen Gebäude fanden 

wir elegencheit, Die Produclien der ungehenerlichen Rubezahle zu 
belaufen, von Denen Agnetendorf fo wiele hinans in alle Yande 
fit. Ein alter Mann, Der ſetbſt Den Rübezahl mit (titel 

hätte vorſtellen können, war Torben damit beidättigt, Die fertigen 
Unholde and Die mit bunten Holzſtaube beftrenten Fußbretter anf: 

zuleimen; eine Frau daneben Schmitt die Lykopodienblchel zuvecht, 

Die dem Geiſte den But ſchmücken ſollten; ein Knabe firirle ven 
genannten bunten Staub auf Die Holzplatlen, und ein junges 
Weib leimte kleine, halbſingerlauge dünne Föhrenſtäbchen um Die 
Aſchenbecher, welche Der Berggeiſt huldvoll behüten wird. 

„Es wird Amen nicht entgangen ſein,“ bob der Beſibber Des 
Etabliſſements won Neuem an, „Daß meine Nübezable ſich ſelr 
enurioſer Beinſtellungen befleißigen, zu denen unſere menſchliche 
Musfelbewegung und Gelenkſähigleit nicht auslangen dürften. 
Dies erklärt ſich dadurch, daß die Herren Berggeiſter meines 
Fabrikats im Grunde nichts Anderes find als coſtümirte Fichten— 
äfte und Wurzeln, denen ich das Rübezäahllleid anziehen laſſe. 

=] * 
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Da haben Zie einen ſolchen Aſt,“ endete er, indem er vom Fuß⸗ 
boden cin wunderlices Holzſtlick auſhob. „Natürlich erbeifcht Die 
Auswahl dieſer Aeſte und Wurzeln einen durch jahrelange Praris 
geübten Blick; meine Sammler aber baben den ſchon und bringen 
mir nichts Untangliches.“ 

Aus einem Überzimmer deſſelben Hauſes ſchlug ums eine 
Gluͤhlutze entgegen; trog der vierundzwanzig Grad Reaumur, Die 
drangen berricten, brannte im greßen Kacheloſen Des Raumes em 
flächtiges Feuer, und in dieſer erftidenden Atmoſphäre Bantirte 
ſchweißtriefend ein unglücktiches weibliches Weſen, indem es mit 
bunten und ichwarzen Bildern geſchmückte Arbeitsförbchen lackirte. 
Auf einem Geſtell zur Seite ſtand eine ertledliche Menge Geräth— 
ſchaften aufgeſtapelt. 

„Unter türtiſches Bad,“ erklärte Hert Herzig lachelnd; „allein Der 
Yaf da darf nur bei derartigen Wärmegraden aufgetragen werden, 

wenn er nicht riſſig und inegal ausfallen fell. Und bente ift Das 
Klima noch Fehr erträglicher Natur, wicht wahr, Mine?” wandte 
er ſich an Die Arbeiterin, die ihm mit einem chwas trübfetigen 
„Ach ja!“ Recht gab. 

„Jetzt laſſen Sie uns zum Schluſſe meinen Schachteldamen 
tech einen Beſuch abjtatten, alsdaun haben Sie mir To ziemlich 

alle Geheimniſſe meiner Kunſt abgelernt,“ ſprach der Anbrifberr, 
während wir mit ibm Dem Wohnhauſe wieder zuſchritten. Schon 
vorher hatten wir cine ganze Stube gefchen voller großer Waaren-— 
kiſten, welche bis zum Rande mit Srahnſchachteln von Der größten 
bis zur kleinſten angefüllt waren. Der Aublick hatte in feiner 

Art chend leberwältigendes, Aengſtliches, Unſaßbares. Was da 
vor uns aufſgehäuſt lag, war ja ſo zu ſagen unzählbar, Dem wer 

möchte in Ziffern ausdriicken, was ſich mer nach Millionen bemeſſen 
läßt? Vie viele Tauſende von Schoct waren in jeder dieſer 
Schachtelliſten eingebeimſt! Und doch wie verhältnißmäßig gering— 

fügig Der Geldwerth, welchen die Waarennungſſe repräſentirte! 
Werden doch Die größten und theuerſten ſolcher Spabuſchachteln pro 
tür zu acht Silbergroſchen abgegeben, und Das ſind Dann ned 
Dazu fein roth oder violet getünchte Elegants ihrer Gattung! 

In einem mäßigen Zaale des Erdgeſchoſſes ſaß etwa cin 
Dutzend Mädchen und Frauen. Die Eine leimte Die fogemmunten 
Wieckelſpahne, Das beißt die Seitenwände der Schachteln, zuſammen, 
eine Zweite fügte Die Poren, eine Dritte die Tedel ein, Die 

Vrerte Fortirte Obertheit und Untertbeit und Stellte fo Die fertigen‘ 
Schachteln zuſammen, eine Fünfte trug Schod fir Scheck nach Den 
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beſtimmten Aufbewahrungsorten. Damit aber Die geleimten Theile 
gehörig trocknen können und Die zuſammengefügten Spahn- und 
Bodenenden nicht wieder von einander weichen, hat jede Arbeiterin 
eine Borrichtung zum Einpreſſen der Waare vor ſich, eine Art 
Buchbinderpreffe mit einer Reihe von Etagen. In dieſe legteren 
werdeir Die geleimten Schachtelſtücke fo eng eines an das andere 
eingezwängt, daß ein Auddemleimegehen zum Dinge der Unmög— 
lichfeit wird, 

„Wie viel Tutzend Schachteln bringe die Arbeiterin wohl 
täglich zu Stande?" frug ic. 

„Dutzend!“ ward mir zur Antwert. „Wer einigermaßen 
geichickt und ſleißig iſt, Liefert tagtäglich ferne zwölſ bis ſünſzehn 
Schock ab und empfängt demgemäß ſeinen Lohu. Denn, gleich 
mehreren auderen Zweigen der Aubricatien, babe ich Die Schachtel 
macherei in Accord gegeben, wie der befannte techniſche Ausdruck 
lautet. 

„Und wer ſchneidet Die Wickelſpähne, wer Die Voden und 
Dedel?“ ſorſchte ich wißbegierig weiter. 

„Reichen Sie einmal ein paar Schachteleiſen herüber!“ gebot 
Herr Herzig dem Werlkflülhrer der Abtheilung. „Sehen Sie, mit 
dieſen Stempeln wird Das zu den Schachtelboden erforderliche Holz 
ausgeſtochen, etwa wie man Yeder oder Zeug, amd wohl Kuchen 
teig ausſticht. Die Wickelſpähne ſchneidet ein ſinnig conſtruirter 
Hobel zu. Nur auf dieſe Weiſe laſſen ſich die, wie Sie mir zu 
geben werden, an das Fabelhafte ſtreiſenden niedrigen Preife des 
Artikels ermöglichen. Dennoch giebt es im unserm Gebirge eine 
Menge von Schachtelmachern, welche Das Produet lediglich mit der 
Hand herſtellen und dafſir nicht böbere Preiſe ſordern, als ib für 

meine Maſchinenleiſtungen. Allerdings fehlt ihren Erzeugniſſen 
die Gleich⸗e und Regelmäßigkeit meiner anf mechaniſchem Wege 
erzielten Fabrikate, nichlsdeſtoweniger fanfe ich ſelbſt von ihnen, 
und zwar Die aus ſtärkerem Spahn zu verfertigenden Stieſelwichs 
ſchachteln, welche ich mir nicht To billig herlegen Bunte, 
Säde, Die Sie in dem einen meiner Schuppen ftehen ſahen, find 
init dergleichen Wichsbehältern geſült und zum Verſande bereit. 
DToch die Mitlagéeglede läutet. Sie find, Das verſtelt ſich, heute 

meine Gkifte und nehmen fürlieb mit Dem, was wir Ihnen bier 
in anderer Bergeinſamteit vorſetzen Bönnen, Leider vermag in 

tiefer Beziehung Die Gunſt Rubezahl's nicht Fo viel mie fiir meine 
Induſtrie, Die Zie bier ſehen und als Deren Patron ich ihn ſüglich 
verchren fann.“ O. 2. 
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In der Kronen-Schmiede der Hohenzollern. 

Wer ans den Tommgen Auen des Südens, durch die arotesfen 
Gebitde der Alpenwelt auf lürzeftem Wege nadı Norden Fährt, ber 
kommt zwerft in Nürnbera den Eindruck vom eigentlichen Weſen 

Deutſchlands, Des Yandes der Arbeit mit Kopf und Hand. Schon 
tänger bat Die Gegend jegliben Reiz verloren, der Boden wird 

Dürftiger und Feine Ergiebigkeit hängt in ſteigendem Grade von 
ver Bowirthicbaftueg ferner Bewohner ab. Win weiter Gürtel 
von öden Föhrenpflangmmgen, Die Trümmer des alten Reichswaldes, 
welche noch beute Diefen Namen führen, umgeben vie alle Stadt, 

die nach tamgem Verfall genemwärtig zu alter Biüthe emporſteigt, 
dem ſie mit Entſchiedenheit in Die urſprünglich ihr angewieſenen 
Bahnen wieder einlenft. Hier herrſcht Die neueſte Berkörperung 
der Abotraction, Die Maſchine. Tag und Macht kreiſchen Die Räder, 
rauſchen die Bälge, pochen die Häumer. Der „harte Boden”, 

von welchem ſchon Der alte Akademiler Joachim v. Zandrat ſprach, 
hat nicht nur Nürnberg ſeinen Charakter aufgedrückt, ſondern and 
feinen Wohlſtand begründet, indem er den Menſchen zum Wider: 
ſtaud einlud und von Neuem den Beweis tiefern ließ, daß Die 

Kraft Den Stoff beherricht und ihn fruchtbar macht, ob ſie nun 
itber demſelben ſchwebe oder ibn innewohne. Nur der ſiegreiche 
Kampif un's Daſein giebt bier Genugthunng; höhere Reize Des 
vebens verſagt ſchon Die Atmoſphäre von Ruß und Rauch, welche 
die Stadt wie mit Den zähen Maſchen Des Syſtems überdeckt. 

Bei unſerer abendlichen Einſahrt faben wir vom höchſten 
Giebel der Burg neben der blauweißen bairiſchen Fahne Die 
ſchwarz weiße Des Hauſes Zollern herabwinten, eine Zuſammen-— 
ſtellung, Die ſo bedeutjam für die Gegemvart, wie fie Dem Blick 
naddrüdlicd; in die Vergangenheit und in die Zufunft lenkt, — 

Bier ftand Die Wiege des Hauſes, Das aus Dem beſcheidenen Amte 
eines kaiferlichen Burggraſen Durd die nicht wich böber ſtebende 
Wuürde Der Marlgrafen vor Vrandenburg in Die Zahl der Wäbler 
des Reiches eintrat und, vom kurfürſtlichen Sitz zum füniglicben 
Thron quſſteigend, nunmehr, in ſaſt unerwarteter Wendung Der 
Dinge, aber nothwendiger Logik der Thatſachen, Das alte Reich 
ernenert, Das mächtigſte Seepter des Erdkreiſes und die Berant— 
wortung Für Die Geſchicke vielleicht Der nächſten Jahrhunderte über: 
nommen bat. Schon bald mad dem Jabre 1866 erhielt König 
Withelm eals freiwilliges Geſchenk des Lönigs VLndwig von Vaiern 
den Mitbeng Der alten Kaiſerburg zu Nürnberg. Sem Kaiſer 
würde verleiht dieſem Beſitz eine erböbte Bedeutung. Denn mo 
ſeine WBorfabren noch vor vierhundert Jahren nur als Hüter 
ſtanden, we fie ſelbſt den Rücken wendelten, um der läſtigen 
Mähe mitbelehnter Würdenträger und der eijferſüchtigen Ztadt- 
bewolner zu entgehen, bat jetzt ihr rubhmwürdiger Rachkomme als 
Herricher ſeinen Einzug gehalten und den Thron beſtiegen, anf 
dem einſt Heinrich der Dritte, Friedrich der Rothbart und Ludwig der 
Vater Den Glanz Des deutſchen Banners entfalteten, und, wie uns 
bedünten will, zu nicht geringerer Beſtimmung, als womit jene 
Heroben unterer Vorzeit von der Wellgeſchichte betraut wurden. 

Die zollernſche Fahne auf Der Burg, welche im Winde 
ſlatternd Die bochwichtige Thatſache mit ſtets erneutem Jubel fiber 

die weit umhergebreiteten Lande verkünden zu wollen ſchien, legte 
in der greiſbaren Berkörperung, womit fie dieſe ſelbſt wor Augen 
führte, Die Frage nach ihrem Entſtehen nahe. War die Thatſache 
nur Erfolg zufällig bier zufommentreifender Umſtäude oder wuchs 
fie ald nothwendiges Ereigniß wie aus natürlichem Boden ber 
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vor? Waren ehren noch an Ort amd Stelle Spuren zu entdecken, 
aus denen der Gang der Ereigniſſe zu erflüren war? — ber 
Nürnberg bietet bekanntlich, was Die Dertlichfeit betrifit, feine Er: 
innerung mehr an feine alten Burgarajen. Nachdem im Jahre 
1420 Der bairiſche Pfleger des benachbarten Städidens Yauf, 
Chriſtoph Yeininger, in der Fehde mit Dem Baiernherzog Ludwig 
das Schloß des Pırrggrafen zu Nürnberg niedergebrannt batte, 
verfanite letzterer Die Nurinen ſammt Den zugebörenden Beſitzungen 
nebſt Nechten und Anfprücden an die Stadt und ließ den Kauf 
vom deutſchen Könige, beftätigen. Aber ſchon lange worber hatte 
das nach Selbftftändigfeit ftrebende Geſchlecht zu der vier Stunden 
weſtlich liegenden Hadolzburg feinen Zie verlegt, welde, früber 
ein Befigtbum der Graſen von Abenbera, ben in der zweiten 

0 
Neichstage dauernd mit der Einſamteit des Rangaues verlaufcten, 
batte offenbar feinen Grund darin, daß es ihnen tim unfruchtbaren 
Banne des Reichswaldes, den ſchon Die Stadt nach allen Seiten 
zurüddrängte, zu eng wurde, Jedenſalls aber erwieſen ſich Die 
Burgarafen von Nürnberg auch auf ihrem neuen Zige als mächtige 
und treue Siüten der deutſchen Auer, Deren mehrer: gleich 
anderen vornchmen Gäſten Die Burg wiederholt mit ihrem Be— 
ſuche beebrten. 

Als der nicht umwichtiafte Theil der Geſchichte Des Schloſſes 
mag übrigens der Zeitpuntt gelten, wo Buraaraf Friedrich der 
Sechſte (1507 bis 14400, Der Gemahl der „die ſchöne Elſe“ 
genannten Baiernprinzeffin, von der Kadolzburg mit großem Ges 
folge zum Goneil won Gonftanz auszog, um von da Durd Kater 

Schloß Andolzburg von Kordoiten. 

Dilfte Des ywöljten Jahrhunderts durd Die Heirath Conrad's, 
des eriten Burggrafen aus Dem zellerwichen Hanuſe, mit feiner 
zweiten Gemahlin in deſſen Beſitz nelangt und etwa hundert Jahr 
jpäter vom Burggraſen Friedrich dem Dritten zu ſtändigem Aufent— 
halt gewählt worden war. 

Was der Anlaß zu ſolchem Wechſel geweſen, läßt ſich mit 
geſchichtlicher Gewißheit nicht mehr ſeſtſtellen. Daß Gründe von 
merlbarer Triebkraſt vorhanden geweſen, deutet Die Sage aut, 
welche Die beiden Söhne Des Graſen, Johann und Friedrich, auf 
einem Ausritt zur Wolfsjagd durch NMirnberger Senſenſchmiede er 
ſchlagen werden läßt. Daß aber auch Feine weiteren Nachkommen den 
Vortbeil der nahegelegenen ſtädtiſchen Wlütbe aufgaben und den 
Glanz der häufig bier weilenden faiferlichen Heerlager, wie der 

Sigiemund mit der Mark Brandenburg belehnt als Kurfürit 
Friedrich der Erſte zurückzulehren — ein hiſſoriſcher Act, Den Die 
Gartenlaube bereits im Jahrgange 1866 in Bild und Tert ein— 
gehend geſchildert hat. Dieſer erſte Nurfürit Friedrich ift auch der 
mimlicde Burggraf, bei deſſen Tod der Chroniſt in propbetiichem 
Tone ſagte: „So entjchlief er zu Kadolzburg, nachdem cr den 
Grund zur königlichen Hoheit ſeines Hauſes gelegt batte — und 
er mußte ibn legen, weit Die höchſſe Vorſehung ſeine Nach— 

tonmenſchaft zu großen Dingen auserſehen hatte.“ Erſt die 
jüngſten Tage baben vie bedeutungsvolle Wahrheit dieſer Worte 
glänzend erwieſen und das Recht erneut, Die Aufmerkſamteit des 
deutſchen Volkes wieder auf Die Kadolzburg zu lenfen, wo Die 
Hohenzollern, nachdem fie Nürnberg ſchon längſt den Rüden ge— 
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lehrt hatten, den Grund zu ihrer gegenwärtigen Machtſtellung Friedrich dem Erſten herrührt, it aus mancherlei bier zu übers gehenden Gründen unzweifelhaft, und dech wiſſen wir gerade von Von Friedrich dem Erſten rühren auch die Wahrzeichen der ihm, daß er lein Borger und Schuldenmacher war, dieſer ebenſo Burg, die, unweit Fürth auf vers einſamtem Fels gelegen, im der Nidtung nad Norden Über eine werte Ebene ſchaut, im Süden einem Marktfleden Schuß verleiht. Die Burg felbit Geftcht aus zwei Haupttheilen, der Vorburg und Der eigentlidien Burg, welche durch Zwinger und in den Felſen gehauene Ghräben getrennt und ſtart vertheidigt find. Ein eben ſolcher Graben mit einer Vrüde, chemals einer Zug brücte, für welde die in Die Mauer eingelaflenen Räder noch vorbanten find, trennt Die ganze Burg von dem vorliegenden Marktfleden. Der ganze Gompler von Gebäuden bat in architelloniſcher Beziehung wenig Wichtiges. Ein keineswegs impofans ter Eingang gewährt ven Zutritt. 

— it tluge wie mächtige Fürft, der in EEE ea € — ver That ſchon Damals Die Deuts ö —— ſchen Geſchicke lenkte, aber vor— ſichtig mit dem Glanz dieſes Beruſes auch die Berantwortung gern Andern überlich. Darum will uns denn auch bedünken, daß Friedrich feine Spottbilder einſach ſetzte, weil er fie ſetzen durſte, d. b. weil er vollſtaͤndig unabbängig won Gegen⸗ ſtande ſeines Widerwillens war, und daß er dieſem nachhing, nicht weit er ſelbſt Ungelegenbeiten daber erfahren, jondern "weil er mit ans jah, wie ſchwer ſolche ſchon auf ſeinen Standesgenoſſen und dem ganzen Reiche laſteten. Friedrich war noch in Nüru— Andolzburg bon der Südieite. berg geboren und erzogen worden, hatte Dort nicht nur Yatein, ſondern Doch glei bier finten wir die jchon erwähnten Wahrzeichen der auch Rechnen gelernt, hatte zur Zeit Des höchſten Aufidnunnges Burg, melde genug zu denfen geben. Noch tm ftrengen Stile der Ztadt geſehen, was Arbeit und Wirtbidhaft zu Stande der Zeit gehalten, erbliden wir zu— nächit die gegenein- andergeitellten in Stein gebauenen Wappenichilde des Kurfürſten Fried— rich's Deo Erſten von Brandenburg und feiner Ge— mablin, der ſchö— von Elſe von Baier Yandehut, und unter denſel⸗ ken, was wir bier gewiß am wenig: ſten zu finden und in ebenio ſolider Weiſe in Stein verewigt zu feben vorbereitet ſind, ein Spottbild anf die Juden: Die Darftellung einer großen Zan,welde von einer Schaar der an ihren Spig- hüten  Termtlichen Semiten ſaugend umlagert wird Im Hintergrunde iſt zum Ueberſluß noch das von ihren Vor⸗ ſahren umtaänzte goldene Malb an: gebradıt. Was in aller Melt Tann Anlaß geweſen fein, bier an der Stirn eines Hauſes, in welchem von je Die um faſſendſten Pläne iiberdacdt warden, eine Herausſorde⸗ rung gegen den 

bringen, und was . er beobachtet, fo = webl fids einge: | - prägt, daß er es £ nicht nur ſelbſt — — = — ſein Leben lang |) — ibte, ſoudern auch ſeinen Nachlom— men als unver beñchliche Volitik hinterließ. In ſei⸗ er reizloſen Um— gebung von aller | Romantik frei ge blieben, richtete ev ſeinen Sinn ftets auf Das Reelle, md al ihm ſpä— ter felbit die Krone Harl’s des Großen angebeten wurde, ſchlug er fie ans, überzeugt ohne Zweiſel, daß ans feinem märkiſchen Sande eine beſſere erwachſen werde, wenn dieſer nur Div gehörige Be— wirtbidaftung er: It! 44 Am Thorwege ſind noch wa | autere Wappen | ſchilde angebradıt, |] deren Träger laum minder guten Klang Führen, als Die eben erit be Iprochenen, näm⸗ lich das burgarif- liche und cin ſäch fiiches, welche anf n nähen u = den dritten Sohn Schloßhof der Hadolzburg. Kurfürit Fried— rich's Des Erſien, Stamm auzuheften, der ſchon damals auch bei den deutſchen den ritterlichen Albrecht Achilles, und deſſen zweite Gemahlin, Rürften eine große Nolle zu Spielen anfing und won ihnen geſchont Annag von Sadıfen, hindenten. Albrecht erbielt befanntlich bei der zu werten allen Grund bot?! Da das Spottbild vom Kurfürſten väterlichen Erbſcheidung den Theil der fräntiichen Beſitzungen, als Bu 



deren Reſidenz Kadolzburg galt. Ben ihm rühren wahrſcheinlich 
bedeutende Kartieen Des heule mod beſtehenden Baues, weshalb 
er ſich für berechtigt halten mochte, neben den Gedenftafeln ſeiner 

Eltern Die ſeinigen anzubringen. Bon Nürnberg waren Die Burg: 
arafen, obibohl ſie ſich noch immer nach jener Stadt nannten, 

unter ihm bereits To getrennt, daß er ſchwere Kriege mit der 
Stadt führte und im Dielen auf Seinem jeſten Schloſſe eine barte 
Belagerung glücklich überſtand. Handelte es ſich in Dielen Kriegen 
um endguttige Entſcheidung allverworrener Rechte, fo huldigte Der 
mannhafte Tegen darin Dem allgemeinen Brauche ſeiner Zeil; in 
anderer Beziebung war er derielben ſchon wert vorgudgeſchritten. 
Denn während Ten Vater noch auf Dem Coneil zu Coſtnitz neben 
dern Haller Die Hügel Des Pferdes breit, auf welchem Der Papſt 
einkerzea, lachte der deutſche Achill, als in einer Fehde gegen Den 
Biſchoſ zu Bamberg dieſer unter feinen Blitzen und Feuerrohren 
auch den Bannftraht gegen ihn mit in's Fetd führte, und zeigte 
ibm den ſchärſeren Blitz feines mie beſiegten Schwertes, 

Es war auf einem Reichstag zu Frankfurt, als Albrecht 
Achilles ſtarb, ans ſeiner erften Ehe mit Margaretha von Baden 
einen einzigen Sehn Johann bintertaftend, den die Zeitgeneſſen 
wegen feiner Beredſamkeit auch Kieero nannten. Pb fiet bei der 
Theilung des väterlichen Erbes Die Marl Brandenburg nebjt Der 
Kurwürde zu und ven ibm leiten ſich in directer Linie Die Könige 
von Preußen ab. 

Zeine Brüder, der Markgraf Friedrich von Ansbach und 
der Markgraf Sigismund von Kulmbach, von denen ber erftere 
den leßteren übertebte, ſcheinen die Letzten geweſen zu fein, welche 

die Kadolzburg als ſtändige Reſidenz betrachteten. Anusbach machte 
ſchon unter den Söhnen Friedrich's als Die reicher empergeblübte 
Stadt ver alten Burg Den Rang ſtreitig, und Diele, vernachläſſigt 
und iberffühin geworden, Ipielte won nun am ihre Wolle nur als 
Jagdſchloß und als Zig Der martgräflichen adeligen Beamten, 

Heute zeigt das Schloß verältiißenäßia wenig Bemerlenswerthes 
mehr. Die Wirthſchaftsgebäude, melde der geräumige Vorhof nadı 
üblicher Anordnung der alten Barren ohne Zweifel urſprünglich um 
tagte, Babe gegemwärtig ſich in ein königlich bairiſches Reutamt, Die 
Frohnveſte des Gerichtsbezirles, eine Gaplanswehnung und einen 
Getreideſpeicher verwandelt oder eyweitert. Es ijt jetzt To einſam 
und ſtill auf dieſem Hoſe; Das Gras drängt bis Dicht am Den 
betretenen Weg hinan. Bo ſonſt unter lauten Scherzen Ritter 
und Edelfrauen Die reichgeſchirrten Roſſe beftiegen, um ſich zur 
fröblisben Neiberbeize tragen zu laſſen, ſchleichen jetzt proceffirende 
Bauern mit verlniffenem Munde; wo einſt Die übermitbigen 
Paaen ſich im Bolzenichießen übten, boden jegt ſchüchterne Dorf: 
finder an der Mauer, die Stengel der gelben Butterblume zu 
Kettentränzen verflechlend. Es find keineswegs immer die wich— 

tigſten Ereigniſſe, welche Tenfmäler hinterlaſſen. Nichts erinnert 

hier mehr daran, daß im Jahre 1266 Der fette Hobenſtaufe, Der un— 
glücliche Conradin über dieſen Hof einzog, Daß Kaiſer Rudolph 
von Habsburg öfter mit feinem Vetter und treuen Helſer und 

Rathgeber, Burggraf Friedrich Dem Tritten, auf feinem ſicheren 
Boden umberwandelnd ſich in Veſprechung der Reichsangelegen— 
beiten vertiefte, Dal gerade im Todesjahre dieſes Malers ſein 
Nachfolger, Adolph von Naſſan, Ban, um ber glänzende Ge 
lagen feinen Neffen Emiche mit der Vurggräſin Ama zu ver 
mahlen, daß Die Kaifer Ludwig won Vaiern und Narl der Vierte 
von bier aus wichtige Berſügungen ertiegen, daß hier die Ab 
geordneten Der zu Nürnberg verimmmelten Reichsſtände im Sabre 

1431 Sich einianden, um den senammten Aurfürſten Friedrich zur 

Grerfübrerichaft gegen Die Öuffiten einzuladen. 
Bor uns aber baben wir Das Denkmal enter ſpätern Epifode 

der marfqräflichen Geſchichte, deſſen Merlbarkeit zu der Unbedeuten 

beit Der legten im keinem Berbältniß ſteht. Wir meinen den Ihmerm 
über Dem Eingang zum innern Burgbei, wo Aohann Der Aldo 
miſt, gleichfalls win Sohn Friedrich's des Erſten, baufte und 
Aus Schmelztiegeln und Retorten den Reichthum zu präpariren 
fuchte, welchen feine Vorfahren auf viel vationellerem Wege 
erlangten. — Wir ſchreiten über den zweiten, in den Felſen 
gebauenen Graben auf einer Brücke, welche nad Ausweis Der am 
darüber ſich erhebenden ſpitzbogigen Thore angebrachten Vorrich 
tungen früher ebenfalls als Zugbrücke ein beweglicheres Taſein 
führte, als gegemwärtig, Zäahlreiche Luglöcher in der Thorwand 
und den auf leden Borkragungen Diefelben flanfirenden Erker— 
thlirnchen deuten Darauf bin, welch reges Leben einſt ſich bier 
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concentrirte, Das jetzt kon Euſen und Fledermäuſen parodirt wird. 
san drohender Abaehbtoffenkeit Steigen lints vom Thore Die alten 
Mauern hoch empor, it ihrem Fuße auf mächtige Baſtionen ſich 
ſtüßend, zu oberſt unter niedrigem Tache ebenſalls mir für den 
Wächter durch Zinnenöſinungen und Meine Öudfenfter Die Ausſicht 
gewährend. Zur rechten Seite ſind große Fenſter eingebrochen 
und zwei Darüber ſich erlebende Giebel im Geſchunack der Zeit 
des dreißigjährigen Krieges beweiſen, daß hierhin ſchon Damals 
Wolhnungen verlegt wurden, Eine Mauerecke oberhalb des Ein— 
gaugs neben dem genannten Thurm iſt auch ſchon mit einer durch— 
brochenen Galerie umgeben und zum Genuſſe der wenn auch nicht 
ehren, doch weiten Aubſicht hergerichtet. 

Der innere Burghoſ, von dem wir im Voraus angenommen, 
daß er als Gerz des Herrichaſtoſitzes vie Bedeutung des bier 
reſidirenden Fürſtengeſchlechtes in Feiner äußern Erſcheinung kenu— 
zeichnen werde, entipricht wenig dieſer Erwartung. Ber uns cite 
hohe Wand unter gleichſalls niedrigent Dache, mit wenigen Heinen 
Fenſtern und zwei, wenn auch offenen, Des dunkelen rundbogigen 
Eingängen; links ziemlich verworrenes Gemäuer, zum Theil Durch 
Fachwert unterbrechen, rechts vor winkeligen Maueranſätzen ein 
ſcwerſalliger Treppentburm und daneben Die Rückwand ver or: 
wähnten Wohnungen, beide faſt ohne jeglichen architektoniſchen 
Zdmud. Bon einem Dunklen Thorgang aus und über cine 

niedrige Steintreppe gelaugt man in Die unterirdiſchen Räume 
des Schleſſes, einfache Tonnengewölbe und kreffliche Kellerräume, 
ans welchen Die bier wenig erregte Phantaſie ſuwerlich Die ſonſt 
fo beliebten Burgberließe und dergleichen beransconftruiren wird. 

Fine genaue Unterfucheng innerhalb der Heinen und dunklen 
Räume Des linken Schloßflügels aber ergeht bald, daß bier Schloß— 
capefle, Küche und Serictöftube im Iranlicher Näbe beiſammenlagen. 
Wir begreifen heute nicht mebr, wie wenigſtens die beiden erjteren 
Räume jo glänzende Geſellſchaften, wie ſie in dieſer Burg zu— 
ſammenkamen, verſorgen koönnten. Tas Zunere Der Küche läßt 
neben dem Herde und Dem Rauchſauge wenig Raum übrig. In 
Bezug auf die Gerichtöſtube fer bemerkt, Daß Die zu deren ches 
maligem Inventar gebirigen Folter- und Straſwerkzeuge gcaens 

wartig im Germaniſchen Muſenm zu Nürnberg aufbewahrt werden 
und Den Kern einer Sanmlung von echten Tenkmälern dieſes 
Gebietes Bilden, welche Die Auſgabe bat, gegenüber vielen dem 
Fublicum gebotenen Fälſchungen die Wiſſenſchaſt von Diefer Zeite 
zu unterſtützen. 

Rod werden wir, die Wendeltreppe des Thurmes binaef- 
ſteigend, verſucht, die übrigen Niume Des Schloſſes zu unterfucen, 

finden aber bald, daß außer einigen ſpärlichen Ueberreſten archi— 
teftoniſch⸗ intereſſanter Conſtructionen, zierlicher gothiſcher Spren— 
gungen, ähnlichen Schlußſteinen der Teckengewölbe um Wappen 
ſchilden aus der Familie und deren Verwandtſchaft, ſowie einigen 
Zimmern mit geſchnißgtem Deckengebalf nichts erhalten it, was 
unſere Aufmerkſamkeit ſeſſeln fönnte. Selbſt der arofe Saal wuf 
der Südſeite der Barg iſt jetzt In mehrere Meine Gemächer getheitt. 
Betauntlich iſt Kadolzburg jeit längerer Zeit Sitz eines bairiſchen 
vandgeridus, nachdent es, wie geſagt, früher ſchon lange din mart— 
ariftiben Beamten als Wohnung und Bereinigungspuntt gedient 
hatte. Dielen Umſtande verdient das Schloß, wie anderewo richtig 
bemerkt worden, ohne Zweiſel feine qute Grhaltung.  Arübere 
Kriegsſtiirme find vor Demfelben abgepralltz eine zerſtärende Haud 

Hit nie iiber daſſelbe hingegangen; ſelbſt Die Tpäteren Berändernngen 
ſcheinen nicht To groß zu ſein, wie man anſangs anzunehmen ge 
ſonnen Ferm fönnte. Die alten Burg- und Markgrafen wobhnten 
eifach, einfacher als bentzutage ein Gulsbeſitzer in mäßigen Ber: 
hältniſſen. Yange Reiben prunktoſer Zimmer mit ebenſo langen 
und ebenſo ſchmucloſen Corrideren, ſchön won eiwas eaſernen— 

mäßigen Ausſehen, füllen De inneren Raume. 
Der Eindruck, welchen wir ſchon auf Dem Wege zum Kiel 

unſerer Wanderung erhielten, ſchließt ſich an dieſem ſelbſt voll— 

ſtändig ab. Die ebenſo pbantafichefe Mark Brandenburg war 
logiſch wie hiſtoriſch die nothwendige Fortſetzung Des mittelfräntiſchen 
Ausganges. Wie uns aber bedünken will, iſt der Weg von der Madolz: 
burg zur Mark und von Da zurück zar Nürnberger Kaiſerburg noch 
nicht abgeſchloſſen. Eine Kugel, Die auf der ebenen Bahn Des 
Berltandes To in's Rollen fan, wird ihren Yanf Tobaid nicht enden. 

Sir find zwar auf's Innigſie überzeugt, Daß die Verheißung Des 
Friedens Die Seele Des neuen Kaiſerreichs erfüllt, aber unfere 
Nachbarn werden dafür forgen, Daß es dabei nicht ſtehen bleiben 
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fan, und zwar vielleicht mit einer Nothwendigleit, Die ebenſo 
ſicher in Der allgemeinen Entwidelung des Weltganges begründet 
liegt, wie bis jetzt ein beſtimmter Entwidelungsgang geleitet wurde, 
fth Der Welt zu bemächtigen; denn Die ausſchließliche Verſtandes— 
richtung Fan Erfolge zwar erringen, doch mit zum Abſchluß 
bringen. Ter Gedante macht frei, aber leineswegs allein glüdtid. 

TE RETTEN ET WETERETUHET TR 

Neben dem Kopſe ringt das Gerz zur Befriedigung. Das Gkemmüth 
will Befriedigung, ehe Die Hand den Frieden unteridweibt und Das 
Schwert auf immer in Die Scheide zurüchkſteckt. Und fo wird Den 
auch Das deutſche Reich in der Entfaltung feiner Macht nach 
Kräften ftreben müſſen, Die dem Glanze die Wärme hinzufügen. 
Ded Davon vielleicht cin anderes Mat. v. 6. 

Blätter und Blüthen. 
Ein fonderbarer Poitillon. Der „Boſt Engel” in Nr. 29 ver 

Gartenlaube hat mich an eine jener alten Poſtverwalters Familien erinnert, 
die in der Heimatb der „Erbiöriter" Leine Seltenheit waren und fid; eden⸗ 
falls „Erbrofter” bätten nennen dürien. 
In einem thuringiſchen Städtchen iſt die Ponbalterei Sogar noch heute 
in ber Hand eines Nachtommen der Großmutter, von der ich erzählen will 
und deren Eltern ſchon in demſelben alten Steingebäude mit dem großen 
Thor und Den niedrigen Feuſſern daſſelbe Amt verwaltet hatte. 

Die Reiſenden, welche bier aus dem Voſt- oder Ertrapofhvagen Niegen, 
um in der Boflftube die Zeit des Umſpanuens abzuwarten, batten während 
einer ziemlichen Neibe von Jahren Gelegenheit, ſich über bie Abweſenheit 
von allem maännlichen Poſſperſonal am Schalter und Schreibtiſch zu ver— 
wundern. . 
Der Gatte ber Großmutter hatte gleich im feinen erflen Cbejahren 

feine Frau in Die Amtsgeſchäfte eingeweiht, Er war fein Freuud von ber 
Federarbeit und fah bie Aufficht über Pferde, Stall und voſlillon, ſowie 
bie Yeitung ſeiner großen Oetonomie fir eine mannedwürdigere Aufgabe 
an, ald die Schreiberei. So war die Frau YFolbalterin infalirt und 
beforate als junge Frau und Mutter das Ant fo lange, bis fie ſich ſelbſt 
wieder Töchter groß gezogen hatte. Bon da ar hatte immer die älteſte 
Tochter zu amtiren, Die Jngeren waren ihre Schülfinnen und Grofmama 
führte Die Theraufiicht. Als die Ättefte Toter in den heiligen Cheftand 
trat, folgte die nächſte ihr im Amte nad, und che mod; die jiltgfte den⸗ 
ſelben Wen giug. batte der Sohn, ben man dem alten Herrn auf fein 
Geſuch als jungen Foftverwalter beinab, auch cine junge Frau Poftver- 
walterin in's Haus gebracht, und Beide traten ganz genan in bie Fuß— 
ftap‘en- der Alten. Und ſchon half eine Entelin mit am Schalter und 
Schreibtiſch, aber nod immer war Die Großmutter ſtramm anf ihrem 
Alles überwadsenden Poften. ; f 

Das war aber aud cine Arau, die —— Poftwerwalterin! ie 
brauchte nur in Stall, Küche oder Stube au einen, Die rohe, Lreite, 
—— Geſtalt mit dem ſchöuen Matrouengeſicht unter der weißen Haus» 

ube, dem Feldherrublick im Auge und dem ſtets far geladenen Wumb- | 
wohl gefallen hatte, ließ fie feinen der Tivmestollen Poſtillone ftrafen, jon- wert, fo ging Alles wie am Schmürden nnd etwaiger Uebermuth felbit ber 

ledſteu Gifte kroch im die gebührenden Schraulen zurüd. Und wenn fie 
gar im Zonntagsftaat and Dem Hausthor heransichritt, bie hohe Kaube 
mit dem goldglängenben Saubenfled und ven langen ſeidtuen Bändern wie 
einen Heim auf dem Haupt und auf demselben mit bem ſchwarzen Seiden 
band mie mit einem Sturmband befeitigt, femer ven langen blautuchenen 
Diantel umgehangen, deſſen gezadter Kragen mit zwei Anger breiten 
Goldborten beſetzt war, auftretenb auf feſſen Schuhen mit filbernen 
Schnallen, und im ber Hand das Geſangbuch und den Kirchenſtrauß, — 
daun Gatten auch nor ganz andere Vente, als Die Poftillone und Togläbner 
ihres Hauſes, Neipeer vor der alten frau Poftverwalterin. 

Ihr „Alter war „täppelig geworden, aber fie bielt es in Arbeit 
und Lebensmuth mod; mit mancher Jungen aus, und tavon follte fie in 
ihren alten Tagen mod ein fattliches Pröbchen Kiefern, Es war zur 
Kirmeszeit, bie belanntlich in vielen Gegenden Ehiringens in ben Spätberbft 
fällt, da war gleich am Rachmittage das ganze junge Bolt auf die nächſten 
Dörfer zu Schmans und Tanz gegangen. Das weibliche Poſtperſonal that 
feine Schuldigteit, die am Abend eintreffende gewöhnliche Pont war beſorg', 
und mit ihr ber lebte Poſtillon tes Hauſes davongeſahren. Da bläft es 
aus ber Ferne und raſſelt von der Chauſſee auf das Ztrafenpilafter herein, 
— muß das Schickſal gerade heute und jet eine Extrapoft baberführen! 

Das junge weibliche Voſſperſoual iſt aufer ih. Gptrarofipafiagiere 
durfte man micht allzulange warten laſſen, die nächſſen Sirchweihdörfer, 
von wo man die Poſlillone hätte holen müſſen, Tagen wenigſtens balbe 
Stunden weit entſernt, und in der ganzen Nachbarſchaft wohnte fein 
Mann, der mit Vferden fahren könute Der Wagen näherte ſich ſchou 
dem Haufe, und ned wußten Die jungen Damen ſich nicht zu ralhen und 
zu helfen. Da raunten fie, aber Alle, in ihrer Anaft zur Großmutter in's 
obere Stübchen. 

Zrog bes Durchtinanders von drei gleichzeitigen Verichterjtatteriumen 
war bie „Alte” fotort im Klaren; aber ſtalt bes erwarteten Schredens 
zeigte fie eime umbegreifliche Heiterleit. 

„Iſt das cin Unglück! Berriele! — O Ihr dummen Dinger! Des: 
balben braucht man nod fang’ kein Hirſch zu werden und vor Augit Davon 
zu lauſen. Jetzt geſchwind an's Zeugl! Ihr Zwei baftet mir die Baffagiere 
hübsch in Der Stube und Dir nehit mit mir in ben Stall." 

So geſchahs. Die Eulelm leuchtete ver Alten mit ber großen Stall- 
laterne. Erft brachte fie die P erde in Ordnung und legte ihnen ba Ge 
Ihire auf, dann zog fie den Mantel ihres Mannes an, fette ben ihr 
paflendften Voillonsbut auf, Hingte ſich das Voſthorn um und ariif zur 
Beitſche. Zu ber vor Schreden über „Jo was‘ halb verſteinerten Enlelin 
aber fagte fie: „Daß Du mir ben Schnabel hältſt! Jebt dent mir zum 
Anfcirren, daun fort mit der Yaterne, aber nieht cher in die Stube, bis 
ih Das Zeichen geblaſen babe, An drei Ztunben bin ich wicder da. Stellt 
mir eine tüchtige Bierfuppe zurecht.““ 

Die Dunlelheit war ſiarl genug, daß nachbarliche Reugierde die 
Masterade nicht entdeden konnte, Raſch und ſicher war angeſchirrt ud 

ehe ſichs die Entelin verſah, ſaß die Grokmmiter auf bem Boch, und mut 
faın die Smuptüberraidung: ſie blicd das Signal zum Einfteigen fo vein 
und richtig. dafj man verniuthen mufte, fie babe das Horn nicht zum erſten 
Male am Munte gehabt. 

Die „Derrichatten" fliegen ein, ber Wagen roflte fort und heil erllaug 
das Poſthorn, ein Zeichen für den Chauſſegeld-Einnehmer, den Schlag⸗ 
baum aufzuziehen, — während daheim in ter Ponftube Erſtauneu und 
Angit iber dad Wagniß ber Großmutter bie geſammten Bice Boftwerwal- 
terirnen im umgebeure Aufregung verſetzte und fie bald vor das Thor, bald 
an die Fenſier trich, 

Defio rübriger ſaß die Großmutter anf ibrem Poſtillonsthron. Peitſche 
und Zügel waren in auter Hand, das fpürten die Pferde und fielen bar- 
nad. Der Großmmtter ftien aber auch der Schalt im noch immer friſchen 
er aufs; fie blies durch jedes Dorf ein Stüdlein aus ihrer luſtigen 
Jugend. Das may manden alten Bauern in ſeinem Bett an Seine ſchönſte 
Zeit erinnert haben. Und weil dieſer „Schwager feinen überflüſſigen 
Durſt bitte, folglich vor feinem Wirthöhaus Halt machen mußte, jo ge- 
langte der Magen raſcher als je zur Stadt mit der nächſten Voſtflation 

Auch bier wußte die reſelute Frau ihr Inconnito zur wabren, nachtent 
fie noch eine „heimliche Freude" erlebt hatte. Die Bailaniere hatten namlich 
wicht umhin gelount, dem braven Schwager für raſche Fahrt und ſchöues 
Blaſen ein anſehnliches Trinkgeld in die Sand zu drüden. Das Lachen 
dariiber, das fie werbeifen mußte, Lrüdte ihr Saft Das Herz ab. Sie 
erfah den Auaenblid, wo die „Derricatten" in das Poſtlocal einne 
treten waren, vom Bod herabzulommen, ſchirtte eiligſt ibre Pierde ab, der 
Eaftein am Strafened half ihr, ſich in Fuhrmannsweiſe auf igr Sattel 
perd zu ſetzen — und fort vitt fie, ohne weitere Rormalitäten zu beachten, 
wieder zum Thor hinaus und auf den Heimweg. Im Freien aber ſchüttelte 
ber Uebermuth das vertopite Yachen aus ihr heraus amd fie Himperte 
feelenveranügt mit den Geloftüden dazu, die fie ſich als Poſtillon ver 
dient hatte, ' 

Um Mitternacht erlebte Die Foftverwalterei bie Freude, bie Großmutter 
von Fahrt und Ritt glüdlich zurüclommen zu ſehen. Und weil's ihr jo 

dern war ftolz auf ihr Wageftüdlein ihr Yebenlang. 
Jett jagt man: „Da, das war font! Da gab's auch andere Leute!“ 

Aber ras if nicht wahr. Wie mande ftattlide Thüringerin habe ich ſchon 
geiehen in Stätten und auf tem Yand, bei deren Aublick ich freundin aus« 
rief: „Das gäbe auch To eine richtige alte Potrerwalterin!! RD. 

Ein Bandbiatt des deutſchen Triumphs. Tie Kunſt bat nicht 
gefeiert, als es aalt, die Ihaten nuſerer Tapferen im „leiten Krieg um 
den Mbein‘ zu werherrlihen. Nachdem bie Cinzeltbaten im Felde durch 
Tauſende von Ilufirationen bargehelt find, zu Denen fid immer mob eine 
lange Neibe von Nadızfinlern gelellen wird, fait der fünflleriihe Geiſt end» 
lich Die Summe aller Thaten und Trinmphe zufammen und gruppirt das 
Hervorragendſte um das Idealbild des Höchſſen, für Das man rang, um 
das Baterland Wohl ein Dutzend folder Wandblätter ſchmüden bereits 
bie Bilberfäden; aber leines derſelben zieht To wich Augen auf ſich als das 
große Gedentbiatt, welches Profeflor Katpar Sheurern in Düffeltorf 
entworien, Proſeſſor Sonderland anf Stein aegeichnet, bie Firma E. Wei 
landet n. Comp, mit neunzehn Platten in Tirborrapbiicen Buntdruck aus- 
geführt umd bie Buch⸗ und Kunfthandlung von Ficter ». Zabern in 
Mainz verlegt bat. 

Pas Blatt hat eine Größe von vierundachtzig auf ſebenundſechszig. 
bie Zeichnung ohne Papierrand von vierundſechszigeinhalb auf nenmmmd- 
vierzig Gentimeter. Den Mittelpuntt der Kompofition bildet eine Germania 
mit Schild, Schwert und erhobene Lorbeertranz in einer Tempelniſche mit 
der Bogeninfhrift: „Tas ganze Deutſchland ſoll e8 fein.” Auf zwei Er- 
tafeln Ätchen die Siege und Ersberungen verzeichnet, barımter, neben ven 
Zempelfüulen lints das Strafiburger Münfler, rechts bie Kalhedrale von Men, 
unter beiden zwei Geniengruppen, welche bie Reichdinſignien und bie Wappen 
von Elfaf und Yorhrinaen berbeitragen. Als Fundament bes ganzen Aufbaues 
erſcheint Das Kaiſergewölbe Des Rufiläufers init dem erwachenden Yartarofia 
und feinen Keerſchaaren in ber nlilvenen Aue. Wcber ben Erztafeln der Ziege 
lint$ bie Ariedensadttin mit Schwert und Oelzweig und über ibr Das Reicht 
banner mit bem eiſernen Kreuß it ber Epite, und rechts bie Kriegögöltin und 
über ihr bie weiße Rabne mit dem rothen Arenj. Zu beiten Zeiten in 
Arabestenumrahmung bie Bildniſſe Der höchſſen fürklihen Bundesgenoſſen 
des Kaiſers, linls Baiern, Würtemberg, Keſſen, von einem Schwarz roth⸗ 
goldenen, rechts Sachſen, Vaden, Medlenburg, von dem ſchwarz⸗ weiß— 
rothen Wappenſchild überragt Unter dem Barbaroſſabilde die Medaillons 
von Moltle, Bikmarck und Roon. Zuoberſt, über der Germania Tempel 
niſche, das gelrönte Medaillon bes Kaiſers, lints das des Kronprinzen, rechts 
das des Prinzen Friedrich Karl, und über dem Kgiſer und dem Ganzcıt 
erhebt fich cine gothiſche Volivlirche, deren Gloden ben Aricden einläuten. 

Diele gebrängte Schilderung mine genügen, um anf bie finmine Arbeit 
des ſchaffeuden Künftlerd hinzudeuten, welcher die Ansiälrung und Aus— 
ſtatinug int jeder Bezichung entſpricht 



| = Me 

Züher Dant. Zie haben, fehreibt und ein Freund ber Gartenlaube | gegangen. Nicht blos in den Kreiſen des Bolles iſt geſannuelt, auch vom 
aus Britifel, ſchon fo mancherlei Kriegserinuerungen ernten und beitern | Ehrone herad iſt Das Herz bes Iranlen Mannes durch Auszeichnungen und 
JZuhalts gebracht. Vielleicht haben Sie auch für Die nachſſehende Raum, Ueberraſchungen erfreut worden. Es ift ihm cine geldene Medaille und 
die ich einem wadern Baiern, Joſeboh Walded aus Großoſtheim, verdanle. eine Dotation von hoben Händen zugelommen. 
Derfelbe lag hier in Brilffel verwunbet im Yazaretb; dort lernte ich ibn Dennoch geht ber Wunſch der Unternehmer biefer Sammlung weiter: 
fennen und hörte ans feinem Munde bie einſache Geſchichte, die ich ihun wir wünfden nicht nur, dab dem Zonbichter der „Wacht am bein‘ ein 
auch am beiten Gier mit feinen eigenen Worten erzählen lalle: forgenfreier Yebensabend bereitet, wir wünſchen au, daß ein Grunbfiod 

„Wir hatten fünf Nächte bivoualirt und follten nun unter Obbach angelegt werde, aus deſſen Zinſen ab nach Wilhenm noch recht viele vom 
Ichlafen. Ich und drei Kameraden waren in cin Haus newiefen, das von | Echidfale nicht begünftigte Meiſter ter Time in ähnlicher Weiſe bebacht 
amy armen Yenten bewohnt war. Ich hatte mir vom langen Marſch die ) werden lönnten, cine Stiitung, die nad dem, deſſen Ehre fie im’s Leben 
Abe wundgelauſen und konnte micht jo fell gehen wie vie Anderen, fo | rief, für alle Zulunft benannt fein fol; cine Karl-Wilhelm- Stiftung! 
daß ich fpäter in's Haus lam als hie. Wie idı im die Küche fomme, febe Zur Erftrebung diefes Zieles, weldes über bie Sorge für bie Be— 
ich die Fran am Herd fichen und furchtbar weinen. Ich benfe: ‚warum | Friebigung ber Bebürfnifie des Augenblids für Den Gefeierien hinausgeſtedt 
weint bie nur fo? wahrſcheiulich, weil fie bange ift, fo viel Soldaten zu iſt, follten ſich nun gang befonders unſere mehr als zweitaufendb Singvereine 
feben‘, und ich fange au mir die Stiefel ausjujieben. Da kommt cum und Liedertafeln berufen fühlen. Bir legen biefen Wunſch vor Allem bem 
Gamerad ud jagt: ‚Weißt Dir, warm bie fo fdhrediich weint? ber R. | deutiden Sina rbunde an Das Herz! Möge er zu Aufſührnngen für diefen 
bat ihr and dem Schraud bas Brod genommen — bie Aran aber hat viele Awed ermuntern! Die Gartenlaube aber wird auch Dicamal bereit fein, 
Heine Ninder und fein Brod mehr und barım weint fie jo.“ aus ben Kreifen ihrer Yefer bie Scherflein anzunehmen und zu quitliren, 

Dar zog ich mir bie Stiefel wieber an und bin fort zum R. und Gab’ | Die man ihr vinfenben wird. 
zu ihm aefagt: ‚Du, gieb mir das Vrod wicber, das Du ber armen Aran — 
g'nommen ban’ — und ba er mit "wollt, hab' ich g’fant: „Dir giebft mir > k s 5 } 
Aleich das Brod, oder ich nehm’ Gewehr amd flag" Dich aufn Kopf.‘ Von der Saar. Am 30. Auguft feierte der ſegenannte „Saarbrüder 
* Ar Bibel» und Miſſionsberein“ fein diesjühriges Iahresien in Neunlirchen. 
Da bat er mir's Brod gegeben, aber er hatte fon ein Stitd daeon ver- . f N h —** 
tauft. Fett mußt! er mir aus on wiedergeben ich Run Brod | Dei der freien Berfammiung am Nadmittage im Saale bed Herm Kauſch 

und Geld der armen ran zurüd. Die war bemm So fehretlich froh, bat | nina 5 ter srebi ; r ö 
immer auf's Herz und ben Mund gewieſen, und ich bin nauf auf Die —— ⏑ — pa —— —2 
Kannner. Am andern Morgen haben wir ſortg müßt und wie ich mirs deB Wortes Gatee ıluftviren follten. &o körte denn die Berfammılung 
Feng umhänge, kommt bie Frau gllauſen, ſpringt mir um den Hels und wter Andern folgende mertwürbige Hifterie: „Am 15. Juli 1870 fat 

giebt ruft. Nuß. Da hat id lacht und bat glagt: ‚Na — — ich and Fikrft Bismard in feinen Cabinete und erhielt eine drohende, heraus⸗ 
fonft mig "friegt hab’, fo hab' ich doch von a ſranzöſiſchen Aran 'n Kuß hriegt.“ Forterure Depefibe aus Paris. Nachdem cr fie nelefen, ergriff er bie Reber 

Air Sreimn . ö und antwortete in bemfelben Tone. AS er die Aitwort beendet, melde, 
„er Zehuitlomns uud „Die —— Die ultwamontonen | wäre fie nadı Paris gelangt, bie felortige Kricpderllärumg zur Foige gehabt 

Blätter in Baden, Balern, Teferreih, Preußen ıc fheinen Ordre zu gärte griff ex zufällig in feine Taſche und deiam tas ‚Yolumgsbildlen der 
baben, gegen den Rreimanrerbund vorzugehen; fie überbieten ſich allerwäris Brüdergemeinde in tie Dand. Er badıte: bu win doch Lie Yofumg für 

in den beftigften Angriffen, Den gebäffiten Ausfällen und den umgebeuer- | pen bentigen Taa nod einmal lefen, fchlua auf und fand Math. 5, 9; 
lichſten Anſchuldigungen, denen gegenüber die pãpſtlichſten Bullen und die Selia find die Kriebfertigen e. Dieled Wort erariff ibm, ex yerrifi bie 
Angriffe des Bichoſs Netteler wie Schmeichelei llingen. Das „Linzer nelchrichene Derelde, warf fie in ben Sfen (am 15. Juli in den Tien!!) 
Boltsblatt” . B. ment den Freimaurerbund „einen bödit geſährlichen und ferrieb flugs eine and.re frieklicbere * ven 

Spisbubenbund zum aegenfeitisen Zcute für Berbrechet“. Tiefer elb- Diese und ähnliche tofbare Aneldütden würzte der Herr Netwer durch 
zugeplan ber Jeſuiten wird im Zoene getett in bemfelben Augenblich, wo ben welter fchiitteruben San: „Man mul fich freuen über felde Känner 
bie innere Reſorm des Bundes amd Die Sebung tes Yogenweiend einen | die mehr Serfland haben als Andere bie ihre Weisheit an® ber Garten- 
ungeflörten md ftetigen Fortgang aimmt, wo in Ungarn Die Freimanrerci | gaufe* und anderen naturwifienfchaftlihen Schandblättern eihöpit haben!“ fi des unerwartetſten Fortſchreitens wid raſcher Ausbreitung erfreut, wo Jet wiffen wir’ alfo und müffen mithelfen, der af die Nachricht 

gg — en Fl Re Sana zu werfiinbigen: tie beutiche Voliut wirb nicht von Biömard mut biefer 
d m are I : 9 PERGER | nicht von feinen eigenen Geifte acleitet, fondern das Youngsbüchleit der des Ultramontaniemus, Angsburg, Münden, Bamberg, Winburg, neue Brübergemeinde ift das gebeimmißvolle Drake, weiches das Zu d 

Yogen eröffnet werden. Die Sroßloge von Dralien hat bereits wor eininen | gar ‘ 4 is Ben Oi * J — zn U 
Monaten ihren Zi nad Wem verlcat, und nächſſens wirk eine italieniihe | Taſſen dieſes großen Staatemaunes rege 
allgemeine Maurerverſanunlung ummiltelbar mer den Hagen bes, Unfebt " i 
baren tageır. j lieber Midhnel Pohl, nad welchen wir auf Die Bitten feines alten 

Das find allerdings bittere Pillen, welche ein jefwitifcher Dagen mur | Baterd in Nr. ZU der Gartenlanbe cine Anfrage erlaſſen baben, erhalten 
ſchwer verbauen lann! Dem Feldzuge der Ultramontanen gegenüber it e8 | wir einige Nachricht von einem ehemaligen amerilanifhen Kriegscameraden 
erfreulich eonftatiren zu fünnen, daß Die geſaumte Liberale Preſſe, welche deſſelben, Herrn Wilhelm Brin in Lüchöw, welder u. A. ſchreibt: „Michael 
naturlich „in ben Händen der Freimaurer iſt amd von geheimen Chem | Pohl war in den Jahren 1851 bis 1865 mein Nebenmann int ſiebenten 
planmäßig geleitet wird‘, tactvoll und gerecht genug it, Die Sacbe der | Stuben Regiment, fiebente Compagnie, Bei Areberidäburg an der Schulter 
Freiheit, der Sittlichleit md der Humanität in Schug zu nehmen. Dabei | verwundet, aber bald wicder gurirt, lehrte er im Juni 1869 mit mir nad) 
balten wir cd aber freilib für pallend, ausdrüdlich zu bemerten, da im | Newyorlk zurid. Er fagte mix, daß er in Brafilien gewefen und Schmied, 
der Redaction der Gartenlanbe fein Mitglied derſelben Freimaurer ift. daß ihm aber dieſe Beſchäfligung zu ſchwer Sei und er ſich eine leichtere 

ſuchen wolle; nach Dentſchland, wohin id Damals abfubhr, wollte er nicht 
gZur deutidien „Karl: Bilgelm-Stiftung“. Die Erwartung, daß ! mit. Ich fab ibn alfo damals zum lebten ‘Mal nud lauu wur witufcen, 

der Aufruf zu einer Daules und Ehrengabe für den Tondichter der daß bieje Notiz dazu verhelfen möge, dem alten Bater feinen legten Wunſch 
Wacht au Rhein‘ allgemeinſte Theilnahme finden wire, iſt in Erfülluug noch zu erfüllen.“ 

Für die Verwundeten und die Frauen und Kinder unſerer unbemittelten Wehrleute 
gingen noch ein: €. Hell in Wien 10 Thlr.; Stellwagen-Tiſch im Henen Geſellſchaſtsähauſe in Regensbnen 100 ſl. z Entſchädigung für ben Nachdruch 
eines Gartenlauben · Arlilels 10 Tplr.; durch Karl Minde 1 Eyle. 22", Nar.: geſammelt durch A. Grunsield auf einer Kindtanfe in Weinenfee 4 Thlr. 
18 Ngre; Ertrag eines Tpfertellerd bei der Ariedensjeier in Mainz 34 fl. 55 fr. und Beitrag aus dem Frauen-Vercin Der deutichlatbetifchen Ge 
meinde 25 H., zufammen 4 Thlr. T Nor. I BF. durch dem Prediger Hieronrmi; zweiter Beitrag der Geſellſchaft „Germauia“ in Gent <2 Thlr.; 
E. in Ziegen 3 Thlriz aus Seehauſen 1 Thlr.; vom Yandwirtt Palm in Odeſſa 5 Thlr.; C. K. in Wittmann 18 Nor; am Tage der Heimlehr 
ihres Mannes fender eine Glüdlihe in Poſen D Tblr.; H. Hd. int Elberfeld 30 Thlru; N. Y. im N. (dur Kymmel in Riga) 4 Thlr. 15 War; 
3 Ype. 26 Nor 8 Bi: Ar E. M. 1 Thir 7%, War; ED, ein beuticher Arbeiter in Roztterdam 5 Thfr.; eine Meine bemtfcbe Tiſchgeſellſchaſt in 
VBevey 3 Ihle. TNge: Ueberſchuß einer Tiichftraigelderenfie in Ya Rere 3 Fraucs; Finderlohn 1 Thlr. 1 Nar.; eine jumge Batriotin in Bremen 
> Ihlr.; Ertrag einer Weite von Wolisfohn in Gleiwitze1 Thire; Guſt. Nothemamm in Mleyantrofötie 4 Rubel; Finderlohn für einen Golbihmud 
von R. Reichelt in Gera 1 The; 9. H. ım Namen feines Leinen Sohnes 1 Thlr.,; Diöbins in Grünberg (Heilen; 7 Thlr. 28 Nar.; A. Daler in 
Marlsrube 2 Ihlr. 20 Nar.; aus der Weihnachtsfeier der Geſellſchaft denticher Ztudirender tu Zürich 145 Thlr. 24 Nar. T Pr; Ertrag einer Ber- 
loofung von Sandarbeiten meiner Schülerinnen, durch Schulvorficherin Minna Riedel in Winslowig 175 Thlr.z aclammelt im engeren. Familien 
freie von F. Schul in Moblau 6 Halbimperial; Ertrag einer Schrift „Sedaner Siegedfeier und einer Sammlung in Den Dörfern Nanewig, Vöbſig, 
Zaſchnwitz und Daubiyg 36 Thlr. 23°, Nar.; M. Z in Plauen 2 Tyle.; Richard und Wlag Seller in Zt. Louis (Senegal) 150 Ar. oder 39 Thlr. 15 Nar.; 
H. H. in Loſchwitz (1 Preuß. 4", Anlabe) Thlr. 24 Nar.; aus Greifswald: Danlesopfer einer Schweſter für die glüclliche Heimlehr ibred Bruders 
2 Tblr.; Frau A. Behn in Rrankfurt a. M. 20 fl: duch Kirchhoſf in St. Aohanı Saarbriden, I Thlr. 8 Nar.; Ertraa einer Friedensſeier in 
Rod Island (Illinois) durch A. Hueſing BI Ehre: Ertrag einer Ariedendfeier in Borno (Chile) durch 9. Wiederhold Mart Beo. 5753 Ertrag eines 
Feſtes in Kape Gerarteau Riffon) für bie Witwen und Waifen 354 Zbir. 3 Nor. . 

Aus Oeſterrelch gingen noch ein: I. Schwarz in Linz 5 fl; ſechs Grave Schüler des Eymnaſiums in Zugaim 11 f.; Turnlehrer R. beim 
Kaffee eriparter Zucler 4 N. 72 fr. und Reſt früberer Sammlung der dentſchen Turner in Prag 2 fl. 28 Ir, zufammen 7 fl. geſammelt bei Der 
Guſtav⸗Adolf⸗Verſammlung in Walpbütten IL fl, 40 ir.; Dtor, Yübersdori in Tetſcheu D I; 8. M, in ray 32 jl.; Sammlung des Sermannitäbter 
Volkðoſchullehrer⸗Bezirlvercins für die Hinterlafienen aeiallener deutscher Yehrer- Krieger Di fl. und 1 Ducaten; Nenberrag einer Sammlung des erſten 
Wiener Turuvereins 11 fl. 

Geſammtbetrag ſämmtticher Eingänge 32,757 Ihr. 12 Bar. 8 Pr. 

Ich ſchließze hiermit gleichzeitig Die Samminug und werde in einer der nächiten Nummern ausführlichen 
Bricht über die Berwendung der Gelder geben, rnit Keil. 

Lerantwortlicher Netacteur Ernſt Heil in Leipzig. — Verlag von Ernſt Keil im Leipzig. — Drud von Alegauder Wiede in Yeiszig. 
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Das 

Eharlotie latſe mes jedenſalls durch Den Hef geben ſehen. ſollte. Ach Taf hamimſtill dabei nud Sab Kt Dem gegennber 
| Zie fan Die Treppe herab nud begrüßſtſe uns in Der Hausflur. ſehenden Gilasſchrauf nach der groſßen bäßlichen Porcellanſiqur 

Ich ſomle den Blick nichl ven ihr wegtrenden Ein Spibben drinnen, Die zu Hiſe's kerniger edel ertthaſtem teſicht wi 

Wochenttlich 1%, bis 2 Bogen, Bierteljährtih 13 Ngr. — Du Heſten a 5 War. 

ae Haideprinzeßchen. 
Eon E. Murlitt. 

Fortſenumqe | 
k 
| 

haubcheit. Mas ad darbſichtig wie Spinnwebent, Mag nachläiſſig ſchweigended a, ja, das muß anders werden!" ruermüdlich nidte 

bingewerſen a) dem dunfelglänzenden Scheitel und legte ſich Taun zählle ich Dre endſoſen Scklinietrrilett an der Wand — 
| vertlärend um Das ſihöne, ſpenn auch Für ein junges, weibliches PHimmet, dieſe ſihrrckliche Menge großer and Kleiner Schlüſſel hatte 
1 

| 
| 
| Herd etwas zu große and volle Oval der Bangen. In lockeren Fräulein Fliedner auch in ihrem fleitien ziertichen Mepf und wa | 

Fälten ſioßß ein Lehen Morgenkleid um Die Gele gnigebaute wiſſeln, es Jeder verſchleß? Mir wurde angſt und Damme vor 
Gefigl!; mer ein ſchmaler Gürtel bezeichnete im weitgeſchungenen dem Hauſe, das Te unzähligental hinter Schloß end ieget lan | 
| Vontearen die dunhanv ihr Dyergte, fräflig gebaule Taille. ade, mein Lieber, luſtiger Tierdbef mit feinent allereinzigen Haus-— 

„Will Haideprinzeßchen zut nen?” fragte ſie freuntlich mo ſchlüſſel, der eft Nachto it einmal ningedreht zenrde! | J 

| ergrifj ohne Weitereo meine Hand „Gern. berzlich geern will ich Das Meine Fräulein ver Saſſen | 
| .Nachher auch zu Ihnen. Fräuſein; aber er uitiſſen wir utiter meine Flügel nehme,” fagte Dre atte Dame, als Iiſe se 
| Früulein Kroner wrechen,“ fagle Atſe. Auch ihre Augen hiugen endet und dabei den Vlechkaſten mit den Banteren wu ven Tiſch 

woran an Der ſchönen Erſcheinung lt, das Große ad geſtellt Date, „Aber es muß dabei Manches, vorziüiglich Die Geld | 

} Zlurie, davor batte fie doch auch Reipect; jedentalld ſchuutickke ngetegenben, in ernſte Erwägung gezogen werden. Ich bin ber 
ſie ſolch einen großen Kopf auf breiten Schultern auch ſtets mit unmgßgeblichen Meinung, daß Sie auch Deren Claudins um feinen 

ihrem eigenen ſtarken Willen aus. . . Ich ſelber kam mir neben | Rath bitten —“ 

| 
! 

unwichtig vor wie etwa eine zwiſchen zwei Eichen hingewehte brach fie Charlotte lebhaft. „Onter Erich hat feine Arbeitsmarotte 
| Schlimmer ats je — er hätte cben um ein Haar cinen unglüd: 

lichen Handwerksburſchen gepreßt, der war aber fo ſchlau, zu ent: 
wiſchen. . , , Er ıft im Stande und ſtedt das arme Ding da 
über in Die Hinterſtube und läßt es ſein Lebenlang Todtenkränze 

erhob, ſie war wenigſtens nicht jo groß wie meine zwei Flügel- aus getrocknelen Blumen binden!“ 
männer! Fräulein Fliedner ſah in ihrem feidenen Kleide ud Ich ſah ihr ſtarr vor Schreden in's Geſicht. 

| 

| | 
den zwei ſtämmigen Frauengeſtalten jo verkürzt, fo grenzenlos | „Um Gotteswillen nur heute nicht, liebe Fliedner!“ unter: 

Flaumſeder. | 
Charlotte ſchüttelte bei Ilſe's unverblümter Antwort fachend | 

Den Kopf und öffnete eine Thür, ,. Gott fer Dank, Die Dame, | 
Die ſich bei unſerm Eintreten in einer Der tiefen Fenſterniſchen 

weiten Häubchen und mit der feinen goldenen Uhrketle am Gürtel | Ja, ja, ſehen Sie mich nur an, Kleine!“ ſagte fie und bes || 
wieder cbenfo appetitlich und zart, fo vornehm ans wie getern | Erachtete ihre großen, weißen, höngepflegten Finger. „Für Diehe 
Morgen im Der Hausflur und kam uns mit einem freundlichen zehn unglücklichen Sefchöpfe bier zittere ich beftindig, daß fie eines 

vVücheln entgegen. ſchönen Tages confiscirt und in der Hinterftube angeftcllt werden !* 
Ih verſank fofort neben Ilſe in den Diäten kattunſiberzegenen „Nun, Ste Dürfen ſich doch wahrhaftig nicht beklagen, 

Fedorkiſſen eines altſranfiſchen Sorbas, wihrend Charlotte ſich in Charlette,“ meinte Fräulein Fliedner ber aller Milde doch ein 
inen Yehnftubt wart, den Uäffenden Pinſcher, ver eben ein Stuck wenig ſcharf. 
aus meinem koſtbaren Kleide zu reißen gefucht hatte, ohne Um-— le machte ein bedenklich langes Geſicht. Bei aller ſcheinbar 

ſtände am Genick auf ihren Schooß zerrte und ihm wine Straf⸗ rückſichtslöſen Strenge batte fie mich doch viel zu lieb, ls daß 
predigt hielt. fie den Gedanken, mich unglucklich in Der Fremen Stadt zurüd> /| 

Ale ſchilderte ohne lange Prälimingrien in den fnappeiten | zulaffen, ertragen hätte. . . a, fie malte meine Unwiſſenbeit 
Umriſſen mein bisheriges Leben. Mein Hopf vell Unſinn, meine | und Ungeſchickůchteit in den ſchwärzeſten Farben; aber fie mußte |) 

| braunen Bände, Die nicht ſtricken wollten, und ver unbezähmbare ſich auch fangen, Daß ſie ſelbſt viel Schuld trug — fie hatte nie 
| Trieb, barfuß zu laufen, das waren die ſchauderhaſten Hrundzige | Die Kraft gefunden, mich zur Arbeit zu zwingen und meinen Hang 

! | nes Portraits, welche die pweijäbrige Bildungszeit verwiſchen zum ungebundenen Umberjchweifen zu unterdrüden. | 
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„Seien Ste ganz ruhig,“ ſagte Fräulein Fliedner lächelnd 
zu ihr. „Fräulein Claudius liebt es manchmal, in Uebertreibungen 
zu ſprechen. Der Herr iſt ſtreng, aber nicht tactlvs; Sie lönnen 
getroft mit ihm reden.“ 

„Nun, wenn Sie meinen,“ entgegnete Ilſe ſichtlich erleichtert. 
„sch weiß nicht warum, aber ich babe Vertrauen zu dem Mann. 
Nas er für eim Geſicht bat, weiß ich freilich nicht — er fand 
drauken im Hofe mit Dem Rüden nad mir zu — aber Die Kleine 
hat ibn vor vier Wochen im der Haide geſehen und fagt, er fei 
ein alter, uralter den, und da muß er dab Erfahrungen haben 
und die Welt kennen.“ 

Charlotte fuhr mit beiden Armen im bie vuft und fehüttelte 
ſich vor Lachen. 

„Onkel Erich wird ſich Bei Ihnen bedanken, Turchlauchtigſtes 
Haideprinzeßchen!“ rief fie, und auch Fräulein Fliedner ſah mich 
ſchalkhaft un, 

„Nehmen 
ſagte fie zu Alle. 

[27 
mir Ihren Kaften und kommen Zie mit! 
Sie warf eine Mantille über Die Schultern, 

— 
zw 

‚ihm einaelernt haben, wie der Pfarrer feine Predigt; 

, mir den Herrn genauer. 

Charlottens Ihbarfes Ohr batte die Worte aufgefangen. 
„Onlel,“ ſagte fie, wie ein Kobold in ſich hineinlachend, 

„ver vier Wochen bat Dich eine junge Dame in der Yüncharger 
Haide geichen und will nun zu dem zalten, uralten Herrn 
Glandiua! —“ 

„Ach, Das iſt ja Schließlich ganz egal, 
oder nicht, den Die Kleine gefehen hat,“ fiel Ilſe reſolut ein. 
will mit Herrn Claudius ſprechen, und der find Sie doch?“ 

Er neigte mit dem ſchwachen Anflug eines Yärhelns um feine 
Pippen den Kopf. 

Und nun begann fe abermals ihren Bericht. 

ob. es der Herr ift, 
Ich 

Sie mußte 
denn er 

ſchnurrte und rollte ohne Unterbredung genau in der Reihenfolge 
berab, wie Fräulein Fliedner gegenüber. 

Währenddem ſtedte ich binter Den Damen und betraihtete 
Er hatte Die ſchlanke, ſeingebaute Geſtalt 

‚ Des alten Deren im braunen But und auch feine Stimme; aber 

zupfte Die weißen Manfcetten am Handgelenf zurecht und fuhr | 
‚ die allerdings im ſchrägeinſallenden Licht einen intenſiven Silber: mit beiden Händen liber den tadellos glatten, graumelirten Scheitel. 

„Ta muß ich auch dabei Fein!“ rich Charlotte aufſpringend 
und warf den Pinfcer in feinen Politertorb. 

„Im Morgenanzug?“ fragte Fräulein Fliedner mit großen 
Augen, 

„Ah was, iſt er denn nicht ſchön und friſch?“ rich Charlotte 
leichthin, indem ſie ſich vor dem Spiegel das Spitzenhäubchen tiefer 
in die Stirn zog. 

Die alte Dame zudte Die Achſeln und ließ uns wieder hin 
anätreten im die Dänmernde Hausflur. Sie öffnete geräuſchlos 
eine am entgegengeſetzten Ende der Halle liegende Thür. 

13. 

Ich wäre am fiebiten gleich auf der Schwelle umgefehrt und 
in den Hof gelaufen, um mich zu überzengen, daß draußen Die 
Juliſonne wirllich noch am wolfenlofen Morgenhimmel brenne. 
Ad, wie düſter und kalt war es hinter dieſen vergitterten Fenftern! 
Von der gegemiiberliegenden Straßenfeite leuchtete freilich eine belle 

Hausfront betein, allein Diefe hartgrelle Fläche lieh Die Schatten, 
Die um. Die Steingewölbte Decke und die braunen Yedertapeten 
webten, nur um fo greifbarer Dunkel erfcheinen. Mit jedem Atbem- 
zug ſchluckte die Lunge eine dumpfe, dicke Past, in der alle Blumen 
der Welt geftorben und eingetrodnet zu Sein ſchienen. 

An einer langen Tafel Nand der alte Buchhalter, Er hatte 
graue Yernwandärmel über feine Arme gezogen und wühlte for: 

tirend in einem Hauſen Heiner Papierpafete; um ihn ber waren 

mehrere Leute beichäftigt. 
„Guten Tag, Herr Echof!“ ſagte Charlotte und reichte ihm 

im Vorübergeben in burſchiloſer Weite, wie etwa ein Student dem 
andern, Die Hand. Er grüßte freundlich zuräd vor Fränlein 
Fliedner dagegen neigte er ſich genau fo ſieif und gefroren wie 
vor meinem Pater. 

Wir durchfchritten Das große, Mnalartige Zimmer und traten 
in einen daranftoßenden Raum, Es mar nur em Herr an— 
welend, obgleich mehrere Schreibpulte Die Fenſterwand entlang 
fanden. 

Der Herr faß To, daß er Das ganze Zimmer und auch Die 
Thür überichen fonnte, durch Die wir eintraten. Vei unſerem 
Ericheinen beb er den Kopf; Dann ſtand er auf, ein wenig frappitt, 
wie es ſchien, und verlieh den 
Schreibtiſch ſtand. ... 
Geſicht. 

Charlotte eilte, uns voran, auf ihn zu. 
„sn der Morgenhaube, Charlotte?“ fragte er, und ein 

aroßes, blaues, ſeuriges Angenpaar beftete ſich befreudet auf das 
Geſicht der jungen Dame, Tas lebhafte Roth ihrer Wangen 
fürbte ſich tiefer und lief bis unter Das Stirnhaar binanf, 

„Ah Onkel, Du biſt ja allein,” fagte fie bittend und ließ 
ihre Augen noch einmal flinf dur Das Zimmer ſchweiſen. „Nimm 

Fenſtertritt, auf welchem ſein 

Er hatte ein ſchmales, edles, etwas blaſſes 

ſich auch böfticher Weile Mühe 

es Diesmal micht Fo Ätreng mit den Hausregeln — ich muß daber | 
fein, wenn Dar eine intereffante Belanntichaft machſi.“ 

Ich hatte mich füngit hinter Ilſe neflitchtet. 
„Das ıft der Herr nicht, der mir die Thaler gegeben bat,” 

flüfterte ich ängſtlich. 

’ 

das war ja unmöglich deſſen Hopf. Ueber der jugendlich glatten 
Ztirn lag ein Streifen dicker, aſchblonder Haanwellen und Ringel, 

ſchein annabmen. Auffallend erſchienen unter dieſem mattglängenden 
Haar Die Dunklen Brauen. Feſt und kühe die blauen Mugen 
überwölbend, aaben fie den blaffen, vernehmen, wenn andı wicht 
gerade ſchöngebildelen Geſicht einen Zug von Kraft. ... Ach fah, 
wie ſich allmählich eine Heine Kalte zwiſchen ihnen vertiefte — 

Mes Vortrag mißfiel ihm offenbar, er hatte nicht Die mindeſte 
vuſt, Sich mit der Sache zu befaflen; bie und da warf er cinen 
Zeitenblief auf den neben * liegenden, aufgeſchlageuen Folianten; 
man Tab, es war ihm fatal, geſtört worden zu fein, wenn er 

gab, eine aufmertſame Haltung 

zu zeigen. 
„ih kann Ahnen nur ratben,” fagte er kühl, als Ilſe eine 

Faufe machte, um Athen zu ſchöpfen, „Die junge Damme fo bald 
wie möglich in einem Inftitut unterzubringen — 

„Rein, Onlkel!“ unterbrach ihn Charlotte. „Es wäre grau— 
ſam, das junge, ſcheue Geſchöpfchen, das bis jetzt die ungebundenſie 
Freiheit geneſſen bat, in dieſe Maſchinen, Diele Schablonen zu 
preſſen! Das Yeben im Inſtitut it ſchredlich!“ — 

„Es iſt ſchreclich, Charlotte?“ wiederholte er tief betroffen. 
„Und Du haſt beinahe Tein ganzes bisheriges Yeben im Inſtitut 
verbracht! . . . Warum baft Du nie geiprochen?” 

Sie zudte Die Achſeln. „Was hätte mir denn meine Klage 
genützt?“ Hang es ziemlich bitter won ihren Yippen. 

Er ſah fie Streng und durdöringend an, ſagte aber fein 
Sort mehr. In diefem Augenblid wurde die Thür aufgemacht; 
der alte Buchhalter trat ein, und ibm folgte ein hechgewachſener, 
Schr ſchöner junger Mann. Der Letztere erſchrak ſichtlich Aber Die 
Amvelenbett der Damen und wollte ſich wieder zurüdzichen. 

„Kommen Sie nur herein!” rich Herr Claudius. Seine 
Augenbrauen falteten ſich em wenig; er zog feine Uhr und bielt 
fie Dem Gingetretenen bin. . 

„Es iſt jchr Spät, Herr Helldorf,“ ſagte er kalt. 
Charlotte batte den Gruß Des jungen Mannes mt einem 

vornehm gleihgültigen Ropfniden ermidert; bei den Worten ihres 
Onfels aber wurde fie fenerrotb, und ein Zornblick ſtreifte deſſen 
Geſicht. 

„Verzeihen Sie, Herr Claudius, ein Kind meines Bruders 
erkrankte vor einigen Stunden ſehr heſtig,“ entſchuldigte ſich der 
junge Mann mit leichtbebender Stimme und nahm Platz au feinem 
Schreibpult 

„Tas thitt mir leid — iſt Gefahr vorhanten?“* 
„Gott ſei Dank, ſie iſt vorüber!“ 
Herr Claudius wandte ſich wieder zu Ilſe. „Ich weiß in 

der That nicht, wie ich mich in der Angelegenheit nützlich machen 
kann,“ ſagte er. „Herrn won Salfen darf man doch bei feinem 
Beruf und feiner ganzen xebeusweiſe unmöglich zumuthen, den 

Bildungsgang eines — wie Sie ſelbſt ſagen — ziemlich ver— 

wilderten jungen Mädchens zu leiten —“ 
„Das möchte ich fchon gern übernehmen!” fiel Fräulein 

Fliedner ein, 
„Und ich auch,“ fagte Charlotte raſch. 
„Es handelt ſich hauptſächlich um Die Verwaltung des Heinen 

; großmütterlichen Vermögens, das Fräulein bon Saſſen zıtgefallen 
: 31," ſetzte Die alte Dame binzu. 
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„Nun das, Sollte ich meinen, könnte doch ihr Pater im Die 
Band nehmen.“ 

„Er will abſolut nicht,“ Tagte Mic raid. „Und das it mir 
aud gar ſehr lich, von wegen“ — fie ſchwieg einen Augenblich 
wie verlegen um die paffende Form — „ma, bon megen Der zer— 
brocenen Steinbilder und Scherben, Die er immer kauft," fügte 
fie raſch entſchloſſen binzu. 

Sie ftellte den Blechkaſten auf einen Tiſch und ſchloß ihn 
Herr Glaudins griff hinein und durchlief Die Tocumente. 
„Es find viel verfallene Coupens Dabei; aber die Papiere 

find gut,“ ſagte er und legte fie wieder in den Saften. „Alſo 
ich Fol das Geld verwalten? . . . Wollen Sie, daß die Zinſen 
zu den Gapital geſchlagen werden?“ 

„Ah ja, ſparen Sie ſoviel wie möglich!” verlegte ie. 
„Aber freilich, Der Here Doctor iſt gar ſehr vergeſſen, und” Da 
wird es wohl gut fern, wenn bie Kleine manchmal ſelbſt ein paar 
Groſchen in Die Band befömmt, damit fie ſich belfen kan.“ 

„Wo iſt Die junge Dame?“ 
„Aber Fo laſſen Cie ſich doch amd einmal ſehen!“ Tagte 

Charlotte zu mir, 
Dut von Kopfe genommen, rich mir mit den Händen glättend 
über Das wilde Daar und ſchob mich an der Schultern bin, fe 
ungefähr, wie cin Kind, Das feine eingeleraten Geburtstagsverfe 
berfagen ſoll. Tiesmal trat ich volllommen unbefangen bin, Vor 
dem Mann wit ver trodenen, ruhigen Geſchäftömiene fühlte ich 
micht Die mindeſte Scheu — ich ſah Fo arglos zu ihm anf, wie 
ich den alter Deren in Der Haide gefeben hatte. Ich glaube, ich 
hätte den Muth gefunden, ihm eutſchieden zu widerfprechen, wenn 
er don feinen Toptenfränzen aus getrodneten Blumen angeſaugen. 

auf. 

In dem Moment, wo ſich unfere Augen begegieten, ſah ich 
auch Das Wiedererfennen in den feinen — er war doch der Herr | 

Schande auf Schande über das Haus gebracht 
| Noßen iſt — 

mit der blauen Brille. 
„Ad ſieh' da! Tas ſeltſame, Heine Mäpchen, das noch nie 

Geld geichen hatte!” fagte cr überraicht. 
„sta, Onkel, das Haidepriuzeßchen, wie Dagobert ſagt — 

Die kleine, freie Haidelerche, die Euch Euer Geld wor Die Füße 
geworfen bat und ſich nicht ſo ohne Weiteres in den Vogelbauer 
ſtecken läßt!“ rich Charlette ladend. „Nun, Kleine, machen Sie 
doch Ihre Reverenz vor dem alten Gern!“ 

Es lief ſein röthlich über das Gejicht bes Herrn Elaudius bin. | 
„Keine Pollen, Charlotte!“ ſagte er To ernſt und freng, wie 

er Dagebert in ver unglückſeligen Schuhaffaire zurechtgewieſen hatte. 
„Sind Sie Damit einverſtanden, daß das Geld im meine 

Hände niedergelegt wird?“ fragte er mich freundlic. 
Es erſchien mir fo wunderlich, zum erften Mat in meinem 

Leben ernſtlich über einen Beſitz verfügen zu reden, daß ich Laden 
mußte, „Gehört cs mir denn wirklich?“ fragte ic. 

„st mu freilich wen denn ſonſt?“ fagte fe ärgerlich. 
„Es gebört mir fo, wie meinte Hand Da, oder wie meine 

Ehe ich mich Deflen verſah, hatte fie mir den. 

gut, wer jest in Noth it, amd vielleicht jede Stunde zählt, bis 
Geld aus Hannober klommt —“ 

„Dörc, Xenore, wenn Du mir damit kommſt, da bat Alles 
ein Ende," unterbrad fie mic. Sie war jo zornig, wie ich fie 
noch mie geſehen. „Eins für allemal, wicht ein Groſchen wird 
kingegeben !* 

„Run, dann behaltet Euer Geld!“ rief ich beitig, während 
Die bervorguellenden Thränen meine Augen verdunkelten. „Ad 
nehme aber auch mie cinen reichen davon — niemals, Daran 
tannſt Du Dich verlaffen, let... Yieber will ich im der 
Hinterſtube Todtenfränze und Bouquets für Herrn Claudius binden!” 

Er ſah mich an. „Wer bat Ihnen denn ſchon won dieſer 
Hinterſtube erzäßlt ?" 

Meine Augen huſchten unwillkürlich zu Charlotte hinüber. 
Sie errötbete und lachte, 

„Charlotte bat aciberzt, Herr Claudius!“ ſagte Fräulein 
Fliedner mild entſchuldigend. As mir Die Thränen hervorbrachen, 
hatte die alte Dame ſoſort ihren Arm um meine Schultern gelegt 
und mich au fich herangezogen. Ilſe Dagegen erbitterte men 
„Tindiides Weſen“ immer mehr. Sie legte ibre aroße, hart— 
acarbeitete Hand Schwer und dröhnend auf den Deckel des Blech— 
laſtens, als Tolle er Damit gefeit und verſchloſſen werden fiir jeden 
unbefugten Eingriff. 

„Herr Glaudins, leiden Sie es ja niemals, daß Perore 
Geld ſortſchickt!“ wnrnte fie Dringend. „Ich Sage Ahnen, thut 

| sie es einmal, nachher it auch Schon ihr bischen Ererbtes fo 

Augen — ıd fan eben damit thun, was ich will?“ fragte ich 
beharrlich, aber auch fait atbemlos wor Spannung weiter. 

„Nein, jo unumſchränkt Dürfen Sie augenblicklich noch nicht 
Darüber verfügen," fagte Herr Claudius — er batte wieder den | 

„Sie ſind noch viel zu | 
... Wenn ich die Papiere, behufs Der Verwaltung, über | 

nehme, danır müfen Sie mir auch über jede Summe, die Lie | 

milden, weichen Ton, wie in der Guide. 
jung. 

von mir einfordern, Recheuſchaft ablegen.“ 
„Ab, dann 8 nichts," fagte ich miedergefchlagen und 

traurig. 
„Haben Sie einen ſpeciellen Wunſch?“ 

und fab mich fragend an. 
„sa, Herr Elaudius, aber ich will ibn lieber nicht Tagen — | 

Site evrjlillen ibn doch nicht.“ 
„So — bin, woraus ſchließen Sie denn das?" fragte er 

gelalten. 
„Weit ich worbin geſehen babe, Daß Sie den armen Hand: 

wertsburichen ohne Almoſen Tortfchidten,“ antwortete ich muthig 
„Ach ſo, Sie wollen Jemand unterſtützen.“ Er blieb völlig 

unbewegt, mein indirecter Vorwurf hatte ihm nicht den mindeſten 
Eindruck gemacht. 

„Aber was fällt denn der Kleinen ein?“ rief Ilſe ganz 

erſtaunt. „Ben willſt Du denn unterftügen, Kind? Du lennſt 
ja auf der Gotteswelt Niemand!“ 

„Alſe, Dur weißt 08,“ ſagte ich biltend. „En weißt recht 

Er bog ſich wieder 

gut wie verloren! ... Ich kann Ihnen Das nicht To ausermander- 
fegen, — es iſt eben cine ſchlimme Familiengeſchichte, Die be: 
graben bleiben muß . . . o Herr Jeſus, das Einen ſolch ein 
junger Mund auch zwingt, fo Etwas vor Anderen auszufranen! 

turz und gut, 08. bandelt ſich um cine Berwandte, Die 
bat, die ausge— 

„ 

„Kennen Sie Diele Anverwandte?" fragte 
ſich an mich wendend. 

„Rein — ich babe fie mie geſehen und weiß erſt ſeit vier 
Wochen, daß fie lebt —“ 

„Sie bittet um eine Unterfiügung ?* 

Herr Claudius 

„Ja, in einem Brief an meine todte Großmutter. . . Aber 
Niemand will ihr Etwas geben. . . . Sie iſt unter die Komödianten 

* gegangen, ſagt Ilſe, und iſt eine Sängerin — 
Ein heißes Erröthen ſchoß über das Geſicht des Mannes — 

er ſchlug den Folianten neben ſich zu— 
„Aber ſie hat ihre Stimme verloren, ihre wunderſchöne 

Stimme!“ fuhr ich fort und ſuchte angiiwoll und bittend Teine 
Augen — er wandte ſich weg. ‚Wie ſchrecklich muß es fein, wenn 
man fingen will und Die Töne verſagen! ... Ilſe, Du biſt 
doch jo gut, wie kaunſt Tu cs wur ber Das Gerz bringen, nicht 
zu beffen, wenn Demand in Notb iſt!“ 

„Wie wich beträgt Die Zumme, die Sie verlangen?" ſchnitt 
Herr Elaudius mit feiner ruhig milden Stimme meine leiden 

ſchaftlichen Bitten ab, 
„Einige hundert Thaler,” verſetzte ich muthig. 
Ilſe ſchlug die Hände über Dem Kopf zuſammen. 

„Sie haben offenbar feinen Begrijſ, wie viel Geld das ut,“ 
er, 
Ich ſchüttelte den Kopf. 

Ich gebe es ſreudig bin 
bekommt !* 

„Ja, das glaube ach!“ lachte Ihe ingrimmig auf. „old 
ein Kindslopf handelt eben in’s Tageslicht binein und. fragt viel 
damadı, was daraus folgt!“ 

„Ich will Ihnen das Geld geben,“ ſagte Herr Claudius 
zu mir. 

fe ſchrie förmlich amd, 
„Seien Sie doch ruhig. Ich werde Sorge tragen, daß 

Fräulein von Saſſen kein Verluſt daraus erwächſt ich ftche 
dafür ein!“ Er griff in cine neben dem Schreibtiich ſtehende 
Caſſette und legte mir vier Banknoten bin. Tann warf er mit 
flüchtiger Feder einige Worte auf einen Briefbogen. „Haben Sie 
die Güte, Diefe Quittung zu unterschreiben.“ Ergreichte mir feine 
Feder bin, 

„Tas muß fe thun — 
unbefangen. 

ſagte 
„Mag es doch fein, fo viel es will, 
wenn fie nur ihre Stimme wieder 

ich ſchreibe zu ſchlecht',“ ſagte ich 



u a Ein verſtohlenes Lächeln huſchte durch ſeine Züge. 
„Das wire nicht geſchäftsmäſßig,“ Taste er. „Wenn ich 

Ihnen Das Capital gebe, dann genügt Die Unterkbrift der 
f Frau Ilſe nicht... . Ihren Namen werden Sie doch Treiben 
' können?" — 

„D ja; 
Aralelfüße.“ 

Ich ſtieg auf die Eſtrade, ſetzte mich auf den gepolſierten 
Drehſtuhl, den er mir zurechtſchob, und ſah vergnügt anf Fräu 
lein Fliedner und Charlotte herunter, die Beide lachten. Bir 
lächerlich mochte aber auch die ſchmüchtige Mädchengeſtalt mit Der 
unſörmlichen Ralhsherrukrauſe und Den wilden Locken ausſeben 
auf den ehrwürdigen Comptoirſtuhl, wor dem dicken, ernſihaften 

Folianten, über den fie faum ihre Heine Nafe zu erheben wer 
Jmochte! .. . Ich lachte mit, und wie leicht kam mir Das vom 
Gerzen! Ich war ja fo glüchlich, daß id Das Geld Für meine 

Tante erlämpſt batt« 
Kerr Claaudius fügte feinen Arm auf den Schreibliſch, jo 

daß feine Geſtalt mich völlig von den Anderen ſchied. Ich ergriff 
Die Feder und begann ein Y zu malen. 

„Das acht aber nicht,“ ſagte ich und hielt inne, als ich be: 
merkte, Daß er mich anfah. „Auf meine Hände Dürfen Ste nicht 
eben.“ 

„Ze, it Das verboten? Darf man fragen, weshalb?” 
„Ei, Sehen Sie das nicht ſelber? Weil fie fo braun und 

abſcheulich find,“ ſagte ich unumwunden und cin wenig geärgert 
Darüber, daß cr mich zwang, es auch noch ſelbft auszuſprechen. 

Er bog lächelnd den Kopf weg, und ich begann eifrig weiter 
zu ſchreiben — es gebörten doch aber audı gar zu vie Buchſtaben 
zu Den Nanten! 

Ta ging Die Thür auf und der junge Herr trat eilig 
berein. Die fenerfarbene Relte Tprübte zu mir berüber, wie ein 
Gluthball — ich ließ Die Feder fallen und legte Die Hand liber 
die Augen; mir war, als drehe ſich Die ganze Welt vor mir im 
reife. 

„ontel,“ rief er haſtig, „ich bin mit dem Graſen Zeil einig 
über den Preis — nur finf Vouisd'or mehr, als Die angenennmmen, 

st Dir's recht? Und willſt Du Darling nicht einmal an 
ſehen? Ich habe ihn in den Hof bringen laſſen.“ 

„Herr Helldorſ bat Dich gegrüßt, Dagebert," ſagte Herr 
Claudius ſtatt aller Autwort und zeigte auf Den jungen Commis 

| Dagobert neigte Den Kopf flüchtig dankend hinüber und Let, 
ſichtlich erftaunt und eradgt Über meine Sitnation au Schreib 

| 

aber Sie merden chen, es find ſchauderhafte 

liſch, näher beran. 
„Himmel, Dagobert, eine ſenlimentale Netle im Knorftech?“ 

rief Charlotte und ſchlug in Die Binde „Wie kommt demm Die 
zu der Ehre?“ 

Dagobert lächelte verſſändnißvoll und ſchallhaft zu mir bin 
Aſe fing den Blick and, der Allen auffallen mußte. 

„Ach, thun Sie doch nicht, als wenn Ahnen Die Kleine Da 
| oben die Blume gefchentt hätte!“ ſagte fie traden. „Er bat das 

arme Ding mit feinem Stod wor unferen Augen gqeföpft im 
läßt es num and noch in feinem Knopfloch elend umlemmen,“ 
wandte ſie ſich erllärend, zum allgemeinen Ergötzen, an vie Um— 
ſteheuden. 

Der junge Herr zudte, in das Gelächter einſtimmend, die 
Achfeln. 

„Aber mie iſt's denn nun, Onfel Erich, darf ab Dich bitten ? 
Willſt Die nicht mitlommen?“ fragte er, indem er Die Sache auf 

ſich beruben ließ. 
Geduld erſt maß cin Geldgeſchäft erledigt werden,” ſagte 

Herr Claudius. „Nun?“ wandte er ſich wieder zu mir und nahm 
jeine frübere Stellung ein. 

Die Feder fag noch auf der Quittung; ich hatte jetzt beide 
Hände über das Geſicht gelegt, denn ich fühlte, daß es glühend 
roth fein müſſe. 

| „sch Fanın nicht,“ flüſterte ich. 
„che hinaus, Dagobert, damit fein Unfug im Gofe ge 

ſchieht,“ gebot er. „Ich komme im wenig Augenblicken.“ 
! Der junge Gere verlich das Zimmer. 
| „So, nun ſchreiben Sie,“ ſagte Herr Claudius beſchwichtigend 
I zu mir und beftete feine blauen Augen durchdringend, aber jremd- 

|| ich auf meine beißen Waugen. 
Ich vollendete Die legten Züge und ſchob ihm das Blatt 

über, 

— 

| Bin. ‚Zugleich griff ich mach feiner Hand; es geichab zum erſten 
Deal im meinem Leben einem Fremden gegenüber „sh danke 
Ihnen!“ fagte ich aus vollem Bergen. % 

„Woſür denn?“ fragte er im qlitigem Ton zurüd, Hand und 
Tanf abtehnen®. „Wir ſind einfach in Geſchäftösverbindung ge— 
treten, und Dafür Dank man nicht.“ 

Sch ſtieg won Fenſtertrilt berunter und leate meine Arme | 
um Ilſe's Hals — ihr ſinſteres Geſicht ängſtigte mich über Die 
Maßen. „fe, ſei gut,“ bat ih, „Das mußte ſein. Siehſfi 
Du, nun kaun ich auch wieder ruhig einſchlaſen.“ 

„Ja, ja, Die Ilſe iſt nun auf Die Seite geſchoben und bat >) 
nichts mehr zu ſagen,“ verlegte ſie, aber ſie wies mich nicht zurlick 
„lie das mußte fern. Nun meinetwegen — ich waſche meine 
Minde . In der Haide fonmteft Du vor einem fremden Geſicht 
nicht drei zählen, und mem auf einmal, wo es gitt, Teinen Aopf 

durchzuſeken, und wo Du merlit, daß Tun Audere auf Deiner 
Seite it, Da lannſt Du ſabatzen und lärmen wie eine Eller | 
amd baft Barden To heiß, wie Die Bratäpfel. , . . Zum Segen | 
jällt Dir die Geſchichte nicht aus — Den an mich dan | 
fonmit Tu mir aber nicht mit Klagen!“ 

Sie löſte meine Are von ihrem Halfe, mahnt meine Hand 
in ihre Rechte und wollte das Zimmer werlaffen. 

„Halt!“ rief Herr Claudins, der ſich unterdeſien an feinen 
Schreibtiſch gefetzt hatte und Die Feder über Das Papier fliegen 
lieh, „wollen Sie Fräulein von Saſſen's Vermögen ohne alle 
VBeſcheinigung in meinen Händen laſſen?“ 

Jetzt wurden Ilfe's Wangen heiſt, wie Die Bratäpfel. Sie 
ſchämte ſich, Fo alle Borſicht aus Dem Augen geſetzt zu baben, ſie, 
die Beſonnene, Die „Den Kopf ſiets oben behielt“. | 

„Da dit nur Ihr autes Geſicht ſchuld, Herr Claudius — | 

bei jedem Anderen bätte ich ganz gewiß nicht vergeffen, mir eine 
Beſcheinigung auszubitten,“ entſchuldigle fie füh verlegen und 
nahm das Papier in Empſaug, während ich die Banknoteu, Pie 

ohne Herrn Glandins’ Erinnern auch auf Dem Tifche liegen ge: 
blieben wären, in Die Taſche ſchob — der firenge Gefchäftsmmmmn 

mochte einen ſchönen Begrijf von der Geſellſchaſt aus der Haide 
belommen. 

„Gott, dieſe ungusſtebliche Pedanterie!“ rief Charlotte in | 
der Hausflur. „Als ob nicht die ganze Welt wüßte, daß ſich die 
Firma Claudins mit ſolch kumpigen paar tauſend Thalern mie | 
Die Finger beiduuuben würde! Aber Da muß jeder Pſfennig 
mad jedes Samenkorn verbrieſt und befiegelt werden!” 

„Ordnung muß ſein — vielleicht lernen Sie das doch noch 
ciumal einſebeu,“ ſagte Fräulein Fliedner und fuhr ſich mit dem 
Taſchentuch über Die Mantille, Die im vorderen Zimmer einen 
leichten Stanbitreifen mitgenommen hatle. 

Die junge Dame warf Dem Kopf zurüch. „Jetzt wollen wir || 
Darling anichen,“ Tagte fie ſtatt jeder Antwort und ſpraug Die | 
Stufen zur Hofthür binab | 

14, 

Der Hof war leer. Dagegen lagen beide Flügel der Garten 
thür weit zurückgeſchlagen an Die Mauer, und aus Dem arten | 
berüber ſcholl ein wüſtes Geichrei und Toben, ats ob Menſchen 

und Tbiere wild durcheinander liefen. 
Herr Claudius war und nadmelommen. Er höorchte einen 

Augenblick befremdet, dann cilte er uns voraus im den Garten. 
Mir ſchlug das Gerz vor Angit und Mitleid bei Dem, was 

ich durch die offene Thür Tab... . Ein ſcheugewordenes Pierd J 
raſte durch den Blumengarten. Wir cin Blitz ſuhr Das ſchlankſe, 
rehähnliche Thier, deſſen ſpiegelnden Rüden: und Weichenſlächen 
die Sonne alle Niancen der reinſten Goldfarbe entlodte, ber 
den weiten, farberbunten Plan und fpettete mähneſchüttelnd und 
in wilder Freiheitsfreude aufwichernd aller der Bände und Füße, | 
die es verfolgten. Mit einer wahren Wolluft zerfiampften die | 
Huſe cin weites Levloyenſeld, Damm flogen fie ſchmetternd in Die | 
Scheiben des großen Glashauſes. Hoch aufbäumend und zurids | 
ſchaudernd ver dem Geklirr, ftand der Geldſuchs einen Moment | 

! 

wie in Erz gegoſſen auf den Hinterbufen, aber auch nur einen 
Angenblit — pfeilfchnell wandte er fih und ſtürmte weiter gegen 
ein Spalier, Das, betropft von taufend prächtigen Burpurrolen, 
jefert zuſammenbrach. 

Alle Sartenarbeiter, Die im Haufe beſchäftigten Yonte, und 
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Weiteres auf die Stirn. Neben ibr ftand der junge Mau ans 
dem Comptoir bleib wie ein Geſpenſt, mit verfagenbei 
Alien er war der Erite, der ibr zu Sülfe gekonmen. . . . 
Ich Tab Charlottens Auge ſein Geſicht ſtreiſen — fie wurde 

dunkelrothz aber auch ſofort wandte fie ſich leichthin mit einer To 
aleichgültigen Bewegung ab, als ſchwebe ihr ein geringſchätzendes 
„Ab bah!“ auf ven Lippen. 

Ale bewunderten einſtimmig ihre Kraft und Kühnheit, ich 
ſelbſt bätte ihr die kraftvollen Hände füffen mögen — mar Herr 
Claudius batte fein Wort für fir. 

„Wer bat beide Alüigel der Garteuthlir auſgemacht?“ Tragte 
er ſtreng umd trat mitten unter die Yente, die ſofort chrerbietig 
auseinanderftoben. 

„Ich wollte die Wlumen auf den Tiſchen bei Vanquier Treſſel 
erneuern and hatte zwei Yente mit der großen Trage bei mir, 
umd da mußten beide Flügel der Thitr aufgemmcht werden,” ſagte 
der Härtner mit der ſauſten Zlimme, der uns geftern Morgen 
im Garten den Weg gezeigt. „Bor den großen Oleanderbäumen 
auf der Trage mag wohl auch das Pferd geſcheut haben.“ 

Herr Elaudius ſchwieg. Er fagte weder ein tadelndes Wort 
zu Dagobert, der das fremde Werd im den Geſchäſtehof gebracht, 
noch ſchalt er den Soden Dafür, daß er daſſelbe nicht beifer gehütet. 
Auch ieber Die Zerftörung im Garten fiel midst cine Bemerkung 
von feinen Yippen. Er betrachtete Den. ſchweißtrieſenden Goldfuchs 
aufnierkſam. Es war ein ſchönes Thier, aber in der Art und 
Weiſe, wie cd Den Kopf gelenkt Melt und ihn dann unverſehens 
zurückwarf, lag etwas Tückiſches. 

Unterdeß batte ſich Dirgebert auf den Nüden des Pferdes 

geſchwungen, und plöglich flogen Roß und Weiter wieder in Den 
weiten Sof zurück. . . . Tas war nun freilich ein berrliher Au 
blick. Nach kurzer, leideuſchaftlicher Gegenwehr fügte ſich das 
Thier ſeinem Herrn und Meiſter und gehorchte ſcheinbar deſſen 
leiſeſtem Winke. 

Wie verſchwanden alle Die Männer, die umberitanden, ſelbſt 
ver auffallend ſchöne, junge Helldorf midt ausgenommen, vor dem 
Tanered dort mit Dem kaſtauienbraunen Öelodt ,.. Nur au 
dene jäben Aufſchießen einer belle Purpurrötl« über die Wangen 

des Reiters bin fab man, daß Das Pferd insgeheim Widerftand 
leiſte, Die elaſtiſche Geſtalt Des erſteren hieß feine erhöhte Krait— 
anftrergung merken. 

„Del,“ rief er berüber, „verzabe Darling feine Unart um 

feiner herrlichen Eigenfchaften willen! . . . Iſt er micht prächtig? 
Zieh ibm Divan! Mit feinem zierlich elaſtiichen Bau, dem Heinen 
Köpichen auf dem ſchlanken Galle, fein wie cite graziöſe Danıc, 
bat er Muth und Feuer wie ein Geld... Ontel, fein Beſitz 
macht mich zu glucklich!“ 

„Das thut mir ſehr leid, Tagobert; denn ich kanſe ihn 
nicht... . . Der Herr Graf mag ihn ſelbſt reiten,“ ſagte Herr 
Claudius bedauerlich, aber ſehr ſeſt, und ging, den augerichteten 
Schaden zu beſehen. 

Mit einem Satz ſprang Dagobert von den Thier herab und 
reichte dem malitiös lächeluden Jockey Din Zügel bin. „Ich laſſe 
den Grafen grüßen und werde weiter mit ihm Sprechen,” ſagte er 

mit fliegenden Athen. 
Der Menſch ritt ſort, und die Umſtehenden zerſtreuten ſich 

ſchleunigſt, um auf ihren Poſten zurüctzukehren. KFortſebnug folgt. 

Der Genialſten Einer. 
Zon Ya Dlara. 

Ja, der gemiatften Einer unter den mitlebenden jüngeren Rünfts 
lern Hit aus Dem Leben gegangen, Bor der Zeit, in der Blüthe Der 
Mannestrait, Taft cin Jüngling neh im der üußern Erſcheinung 
ward uns Karl Taufig durch ein neidiſches Schickfal entriſſen. 
Tem unfehlbaren Virtuoſen, wie die Geſchichte der Kunſt außer 
dent einzigen Liſzt feinen größern lennt, dem feinſinnigen Inter— 
preten der verichiedenſten Meiſter und Epochen, dem unermüdlichen 
rehrer und Förderer der Tonkunſt, ibm ward cin larges Map 
irdiichen Taſeins geist und cine frühzeitige Ruhe beſchieden, noch 
bevor er fein Tagewerk vollenden durſte. Sollten wir darob nicht 
tlagen? Wohl iſt vie Schule Des Meiſters, an deſſen Größe die 
jeine ſich emporgerankt, nicht an dieſe eine Erſcheinung gebunden. 
Moch haben wir Bülow, Bronfart, Sophie Menter und. Audere, 
die Die Errungenſchaften ſeiner Birtwoftät auch kommenden Zeiten 
zu übermitteln berufen find; aber der Geiſt ſeines großen Lehrers 
war am veinften auf ihn übergegangen, deſſen wahlverwaundteſter 
Dünger er ſchien. Polmifches Blut, wie cs heiß in feinen Adern 
ſtrẽömie, Steht ungariſcher Art micht allzu fern, An Leidenſchäaft 
und dämeniſcher Kraft glich Tauſig Seinem Meifter am ebeiten, 
wenn ihm auch deſſen Idealilät, der wunderſame Zauber ſeiner 

meuſchlichen und künſtlerifchen Indwidualität freind geblieben. 
Hätte mar jemals an einen Erben Yılzt's denfen können, fo hätte 
Tauſig gearündetere Anſprüche als je ein Anderer auf ſolch ftolze 
Erbſchaft gehabt. Von Dem Knaben ſchon Imtte ver Meiſter das 
große Wort geſprochen:“ „Er ſoll auf meine Schultern treten" — 
Doch es iſt Dafür geforat, daß die Bäume wicht in den Himnmel wachfen! 

Nicht aber die müßige Hoffnung, Daß er ums Yılzt, den für 
Die Oeffentlichkeit verſtummten fonweränen Beberrfdber des Glaviers, 
erjegen fünnte, iſt uns mit ſeinen Tode verloren gegangen. Wir 
meinen, Daß Die Natur nur einmal umd nicht wieder aleich ver: 
ſchwwenderiſch ſpendet; auch trug ſich Tauſig ſelber nicht mit To 
ſtolzen Plauen, und an cin Erreichen des Höchſten bat er niemals 
gedacht. „Er iſt ein Rieſe, wir find nur Menfcben,“ fagte er 
jelber im Hinblid auf Yiize noch an jenen legten Abend, den er 
in leidlicher Geſfundheit hienieden noch verleben durſte, im dem 
geſelligen Kreiſe, der ſich Liſzt's Amweſenheit zu Ehren in Leipzig 
verſammelt hatte. Er war erfüllt von der Bedentung Deſſen, dei 
Yehre und Beiſpiel er nächſt dem Segen von oben mabezu Alles 
dankte, was er erreicht, und Deifen Hand ihn mit wahrbait wäter: 
licher Fürforge geleitet bis zur Via triumphalis feines kurzen 

Künfiterlebens, So war aud ferne legte That auf Erden noch 
ein Het der Yicbe für den Meifter. Um ihn vor der Abreile aus 
Deutſchland noch einmal zu ſehen und Die von ibm aufgeführten 
Kircheuwerle zu Bören, war er trog Unwohlſeins nad Yapzig ge 
fommen. Gr fan, um bier zu ſterben. 

Um 4 Nevember 1841 iſt Hart Friedrich Taufig zu 
Warſchau geboren. Tort genoß fein Later, Aloys Taufig, den 
Huf eines ebenſo trefflichen Pianiſten als Muſiklehrers; er leitete 
den erſten Unterricht feinen Sohnes in der Tonkunſt. Still und 
geräuſchtos eutfaltete ſich deſſen wahrhaft phäubmenale Begabung; 
und nichts von Alledem verlantete, was man ſich ſonſt von 

Wunderkindern erzähll. Ein wohltkätiger Zweck nur führte den 
neunſährigen Knaben ein einziges Mal in ven Goncertfaal; was 
er dort preducirte, war Das Reſultat bereits fünfjähriger Studien. 

Er hatte fein vierzehntes Dabr erreicht, Da brachte ihn fein Bater 
nadı Weimar zu Pilze, um feine weitere Ausbildung in deſſen 
vielverinögende Bände zu legen. Beim erſten Anbiren ſchon er 
jtaunte der Meister über Dies außerordentliche Talent, denn Die 
geiſtigen Schwingen regten ſich ſchon gewaltig in dem ſchwächlich 
ausſehenden Kunaben, der ſich bald zu ſtolzem Flug emperbeben Tollte. 

Tod trug Yılzt Bedenken, feinen weitern Unterricht zu über 
nehmen, und beſchied Den Bater ablehnend mit dem Bemerfen, 
Daß bei einer ſolch riefigen Organiſation Die freie Telbinindige 
Eutwickelung olme Yehrer Die fruchtbarite ſei. Indeß beitend Karl 
ſelbſt darauf, bei viſzt zu verbleiben. Er fiutirte übermäßig und 
legte, unter Borbildnabme Der Univerſalität feines Meiſters, den 
Grund zu feiner umſaſſenden allgemeinen Bildung. Ohne Neigung 
für bie Gefelligleit, in ver er ſich bis an fein frühes Ende gleich 
blieb, verhielt er ſich meift zurückgezogen in Weimar, zufolge des ihn 
eigenen ſcharf ironiſchen Humors nurm andhmal in Heine Bündel 
verwickelt und darum während feiner Bünglingejahre nicht eben 
ſehr beliebt ad gern geſehen. Nur vißzt blieb ihm immerdar cin 
milder wohlgeneigter Freund, wiewehl er nicht felten der allzu 
großen Nachſicht gegen ven übermüthigen Schüler  beichulbigt 
wurde. „Ich konnte wohl nicht anders und liebte ihm won Herzen,“ 
fagt er ſelbſt won ibm, und neidiſch räumte man Dem Heimen 
Karl Taufig das Vorrecht cin, Das enfant gätE der Altenburg 
zu fein. 

Auf den öfteren Reifen, zu denen Yilzt durch die Aufführung 
feiner Werle veranlaßt wurde, durſte er ihn begleiten; ſo nach 



Dresden, Leipzig, Berlin, Prag, Wien. In legterem Orte wählte 
er fi Fpäter feinen Wohnort, als, nad vier Jahren eifrigſten 
» Yernens, der Ausſpruch feines Lehrers ihm für gefchiett erllärt 
' hatte, nun ſelbſtſiändig um den Preis des Ruhms zu werben, 
J Er batte ſich zuerſt nach Dresden gewandt, wohin auch ſein 
Bater überſiedelte und wo bie Fürſorge einiger Freunde ihm cin 
erſtes Concert in engerem Kreiſe vorbereitete. Dann begab er ſich 
| nad Wien, wo ihm das GHüd entfchieden ungünitig war. Er veriuchte 
die in Weimar gewonnenen Aunftanihauungen fruchtbar werden 
zu laſſen und arrangirte mehrere Orcheſtereoncerte, in denen die 
von ibm Dirigirte Hofoperneapelle einige ſymphoniſche Dichtungen 
j feines Meilters, wie Werke Wagner's und Berlioz', zur Aufführung 
brachte. Aber der Boden Wiens war noch nicht genitgend wor: 
| bereitet zur Aufnahme derſelben; fein Vorhaben mißlang, uud 

von der Kritik auf das Bitterſte angegriffen, zug er ſich zurlick, 
bierin nur einen Aulaß zu größerer Vertiefung erblickend und 
weiteren Studien in ernſieſter Were nachlebend. Denn er war 
itreng gegen ſich jelbjt und miemals that er ſich genug, To um 
ermidlich er ſtrebte. Der Zwieſpalt zwiiden Wollen und Können, 
zwiſchen Poent und Wirklichkeit, die Kluft, die ihn von feinem 
Ziele trennte, fie machten ihn tief traurig und unglücklich und 
näbrten die Melancholie, zu der fein Weſen obnebin neigte. „Wie 
oft in Stunden der innigen Mittheilung,“ jagt der ibm nabe- 
ftchende Freund Davidion in dem ſchönen Nachruf, den er ibm 
gewidmet, „gab-er der Verzweiflung Ausdruck, jenes Ziel, das 
einzig Des Lebens und Strebens wertb fer, niemals erreichen zu 
fönnen, und wenn Dann begütigende Freundesworte ihm darauf 
hinwieſen, daß gerade Dies Immerhöherſtreben, Dies Sichſelbſi— 
ungenſigen die Gewähr dafür biete, daß er das Mögliche er— 
reichen werde, daß alles menſchliche Bermögen, ſelbſt das höchſte, 
ſeine Grenze ſinde, dann lächelte er bitter und erwiderte, daß 

nicht die Grenze menſchlichen Könnens überhaupt, ſondern Die 
ſeines Könnens ibn bektümmere. Er war unerbittlich gegen ſich 

und, bei allem Stolz für die Sache, beſcheiden für feine Perſon. 
Wem er anders erfcien, der kannte ihn nicht.“ 

Künſtleriſche Vollendung freilich wird nicht ohne Kampf und 
Mühen gewennen und Die reichen Früchte fallen Keinem in den 
Schooß, der jie nicht mit Fleiß und Sorgfalt gezeitigt. Dep ıft 
aud Karl Tauſig's Yeben Zeuge. In Sturm und Drang begann 
feine Künitlerlaufbahn, und in erniter Arbeit nur gelang es ibm, 
ſich emporzuringen zu der Ruhe und Klarheit, die feine fpäteren 
Perftungen kennzeichnen, Denn nicht wie andere reprodueirende 
Künstler ging er von jener alademiſchen Objectivitäit aus, wie fie 
die ältere Schule lehrte und ausbildete, die, gleichgültig gegen die 
Individualität des Interpreten, von der Wiedergabe des Kunſi— 
werfs wenig mehr als einen typiichen traditionellen Abdruck deſſelben 
forderte. Er iſt wielmehr Den entgegengelegten Weg gegangen. 
Mehr, als es ſich mit unſeren "Anfichten von gereiſtem Künſtler— 
thume verträgt, ließ er früher fein eigenes Selbit in den Vorder: 
grumd treten; wild und ungezügelt durchloderte Das ibm innewohnende 
Feier die durch ihn zur Anſchauung gebrachten Scöpfungen und 
zeigte fid in einem neuen, fremdartigen Lichte. Erit in dom Maße, 
als ſich fein künſtleriſches Weſen und Bewußtſein klärte, milderte 
ſich jene gewiſſe Willkürlichleit feiner Auffaſſung, drängte er ſein 
Selbſt hinter dem Kunſtwerk, das Mittel hinter dem Zweck zurück. 
Mas mag es ihn aefoftet haben, dies heißblütige Selbſt zu übers 
winden und miederzufämpfen fait bis zur künſileriſchen Zelbit: 
verleugnung, wie er fie in feinen legten Jahren übte! Auf ein 
geringeres Maß it Die individuelle Mitgabe und Auslegung des 
Darzuftellenden Kunſtwerls wohl felten beſchränkt worden. Ließ 
er Dod in dieſer Beziehung jelbit den leidenſchaſteloſen Hans 
von Bülow binter ſich, defien kühl vefleetirender Natur die Feinige 
zuvor als völliger Antipode gegenübergeltanden. 

Wie aber feine frühere Subjeetiwität, als cin Ucbermaß un— 
bezäbmten perfönliditen Empfindens, vielfältigem Tadel begegnete, 
fo erfuhr auch ſeine nachmalige Objectieität, als cin Uebermaß 
von Kunſt und Gleichgültigkeit gegen Die Vermittelten Kunſt— 
geitaftungen, den leiden Wiveriprad Gr, ver felber eine 
Scheinbar unerſchütterliche Ruhe bewahrte, indeß er die Seelen 
feiner Zubörer in tiefite Erregung verfegte, durfte wohl Lächeln | 
itber Den Vorwurf der Kitble, eingedenk des beißen Kampfes und 
per ſchwer errungenen Selbitbeberrichung, deren Preis Diele Äußere 
»ube war. Denn nicht Willkür, Sondern bewußte künſtleriſche 
Abſicht, das Refultat innerer Erfahrung, war Die Wandlung feiner 

| Darftellungsweile. Weil er es als Das feiner Begabung an 
genebmfte erfannte, verfolgte er dies Ziel, weit abjeits won der 
| genial fetbitichöpferifchen Reprodnetionsart vifzt's, Die er wohl als 
| die böbere, imfptrirtere erfannte, Der er jedoch feine Sraft nicht 
gewachſen fühlte. Jene harmoniſche Yılung der Gegenſätze won 
| Subjeetivität und Obfectivität, die Vermählung des eigenen Ichs 
| mit Dem außer ibm ftebenden, die, ald Ideal aller reprodueirenden 
Kunſt, ich im Liſzt erreicht zeigt, mußte Tauſig's Streben un 
erreichbar bleiben. Darum antwortete er den Fragen der Freunde, 

| warm er bei feiner Bewunderung für den Meifter nicht den: 
ſelben Weg eingeſchlagen babe, ſtets abweichend, daß feine Art 
und Weiſe ibn auf den entgegengefegten hinweiſe und daß er 
Suchen müſſe, fich in feiner Eigenart zu vollenden. 

Wir willen, mit welch peinlicber Sewiffenbaftigfeit er Dies 
getban, allzeit den eigenen Kräften migtranend, nimmer mit Sich 
zufrieden, and, ob auch Taufende durd Die Vollendung feiner 
fünstlerifcben Leiſtungen mit Begeifterung erfüllend, niemals glücklich 
im tiefſten Innern. 

„Scwpenbaner's Lebendanſchauung, Die er ſich früh zu eigen 
gemacht hatte,“ Tagt der Freund, deſſen wir bereits geraten, 
„trug nicht dazu bei, Die Harmonie feines Weſens berzuftelten. 
In hohem Maße ſuchte er das Auſ'ſichſelbſtgeſtelltſein dieſes 
Philoſophen für ſich praktiſch werden zu fallen; aber ein Künſtler 
und vor allen Dingen ein Birtuos iſt kein Gelehrter, der ſich 
aus der Welt und aus Dem Leben in ſeine Klauſe zurüdzichen 
darf. Er Soll anf Markt und Strafen Kunde geben von Dem, 
was ibm aufgegangen, und nach außen auf Andere wirken. Das 
gab feinem Weſen einen Zwieſpält, deſſen Ausgleich vielleicht erft 
ſpätere Sabre bewirkt hätten. In letzter Zeit ſtieg er zu Der 
Quelle hinauf und wandte ſich dem Meiſter deuticher Philoſophie, 
dem Mann des kategoriſchen Imperativs, Kant, zu. leberhaupt 
war Taufig’s Erholung Abwechielung in der Thätigkeit. Nicht 
mit dilettantiſchem Euthuſiasmus, ſondern in ernſier, tiefer Arbeit 
ſtudirte er Naturwiſſenſchaften, Mathematik. Seine Beleſenheit in 
der deuntſchen und namentlich auch ſranzöſiſchen ſchönen Literatur 
war erſtaunlich, denn er las niemals blos um ſich zu unterhalten. 
As Schachſpieler ſtand er unter Denen, die dies geiftwolle Spiel 
nicht berufsmäßia treiben, wohl mit in eriter Reihe.“ 

) Indeſſen begünitigten leiver auch Tauſig's äußere Verhältniſſe 
feinen Hang zu ernſier, ja trüber Yebensauffallung, und den ibm 
in früheren Jugendjahren eigenen Uebermuth hatte die barte Hand 
der Erfahrung längſt abgeitreift. Der Verſuch, ſich cin häusliches 
Glück zu gründen, fcdeiterte. Dis Glück floh ihm in den kurzen 
Tagen feiner Ebe und einem flüchtigen Beſitz Der von ihm er: 
wählten Gattin folgte eine lange Trennung, die fein früher Tod 
nun zu einer ewigen gemacht bat. 

Ebenſo waren feine fünftleriichen Unternehmungen anfangs 
keineswegs gefegnet, Dresden und ſelbſt Das mufikatiich To empfäng— 
liche Wien verbielten ſich ibm geaeniber fpröde und gleichgültig. 
Er mußte in mißlichen Berhältniſſen ausdauern, bie Des ihm 
befreundeten Pilow Mahnung, weiter zu ziehen und im Berlin 
fein Heil zu verſuchen, ibn zuerſt nach der nordiſchen Metropote 
führte. ine Reihe won Goncerten, mit denen er ſich daſelbſt vor 

| ftellte, und Deren erſtes im December 1865 Ttattfand, wurde Tür 
| fein Tünftiges Yeben entſcheidend. Bon jetzt ab begann Tanfig Die 
Früchte treuer und unabläſſiger Arbeit endlich zu ernten. 

Mehr und mehr gewann er fi die Sumpatbien des in 
Sachen der Kunſt als jroftig geltenden Berliner Publienms, und 
die offene Feindfeligkeit ver Kritik verwandelte ſich allmählich in 
die ungetbeilte Anerkennung Telbit Terer, Deren Anfichten und 
Ueberzengungen in völlig anderem Boden wurzelten. Darin 

| erblidte er eine wahrhafte Areude und innere Genugthuung, To 
' wenig er fonit jemals um Gunſt und Beifall over Geld zu buchen 

pflegte. Denn nie konnte er ſich entichliegen, dem trivialen 
Geſchmack der Menge die geringite Conceffien zu machen, Weder 

feine Programme noch Die ganze Art feines Spiels gingen Daran) 
aus, Durch den Glanz bloßer Virtuoſität zu blenden. Tie Meiſter, 
deren Clavierwerle cr vorzugsweiſe und fait ausſchließlich fpielte: 

ı Scarlatti, Badı, Beethoven, Schumann, Chopin, Yılzt, ſind am 
wenigſten geeignet, den feichten Bedürfniſſen Jener zu genügen, 

| die in der Kunſt nicht mehr und Böheres denn flüchtige Unter: 
haltung Suchen. 

Berlin gründete den Weltruf Des Kunſtlers, und dankbar 
erwählte derfelbe es Dafür zu feinem Wohnſitz. Mönig Wilhelm 

m 



ernannte ihn im Kriegsjahr 1864 zu feinem Hoſpianiſten; er war 

der Liebling Der hohen Ariſtokralie und fand im ihren Kreiſen 
manche feiner begabteften Schüler. Nie ward man mie, Teime 
Elaven, ſeinſinnigen Interpretationen, die claftiiche Kraft und Zart 
heit Feines Auſchlags, Die Unfehlbarkeit feiner aller Schwierig 
teiten ſpottenden Technik, feine Kunſt Der Niancirung, Die ihn 
für Alles Dem richtigen Ausdruck ſinden ließ, zu bewundern; ein 

jedes der von ibm angelündigten Coucerle war im vorgus eines 
in allen Beziehungen alinzenden Lohnes jicber. 

Im Detober 1866 wermehrte Taufig die Kunftanftalten der 
preußiſchen Reſidenz mm eine Schule für böberes Glavierfpiel, an 
der er zu Nutz und Frommen feiner Kunſt ala Lehrer wirfte und 
eine Auzahl tüchtiger Schüler und Schülerinnen. bildete. Bon 
Berlin aus auch unternahm er feine kleineren und größeren 
Wanderungen in Die Welt hinaus. Gr concertirte 1866 in 

Hamburg, Dänemark, Scweden, 1867 in Yerpziq, wo er im 
Gewandlauſe arößten Befall erzielte und fpäter wiederholt auf 

trat, 1868 in Holland. Auch Ungarn und Die Türken waren 
Zeugen feiner Trimuphe, wogegen er die Schweiz, Frankreich und 
England mar als genießender, nicht aber ale ſpendender Aünſtter 
durchreiſte. 

Im Juterefſe Anderer immer gern thätig, verſchmähle Tanſig 
doch für feine eigene Perſon jede Art von Rechame, wie ſich felbſft 
Die beſſeren Künſtler deren nicht selten bedienen. Der ftrenge 
Maßſtab, den er am jegliche ſeiner reiſtungen legte und der ſich 
beiſpielsweiſe darin kundgab, daß er eine Einladung der Leipziger 
Gewandhausdireetion zur Mitwirkung it einem ihrer Goncerte 
noch unlängſt ablehnte, weit er deſſen Gedächtniß bekanntlich ſaſt 
Die geſammte Ötnvierliteratur umfaßte) augenblicklich „nichts fertig 
habe, nm cr ſpielen Kane“ dieſer ſtrenge Maßſtab bedingte 
auch feine ſich ſteigernden Anforderungen gegenüber feinen ſchöpfe 
riſchen Arbeiten. 

Auch ſeinem Entwickelungsgange als Componiſt fehlte nicht 
die Sturm: und Drangperiode, Die er ala Birtues durchleben 
mußte, und Die nur Wenigen erſpart bleibt, in Denen Der Genins 
den göttlichen Funken entzündet. Biel Ungleichmäßiges, Ungeklärtes 
ſindet ſich in ſeinen ſrüheren Erzeugniſien, das if gewiß, obſchon 
fie geuigler Züge keineswegse entbehren. Er ſelbſt verwarf Die 
ſelben andy und betrachtete fein bisheriges Leben mr als Vor— 

bereilung für eine umſangreiche produetive Thätigfeit. Bier Concert 
Etuden, Die im vergangenen Winter entſtanden, bezeichnete er als 
ferne erfien ſelbſiſtändigen Compeſitienen und v röffentlihte ſie als 

Opus 1, hiermit Alles negirend, was er im Yan von elf Jahren 

von Elavierwerlen, wie von Bearbeitungen ſremder 
Schöpſungen herausgegeben hatte. Unter Letzteren gerade aber 
findet ſich wich Wertheolles, So feine lebertragungen der Wert 
hoveu'ſchein Quartette für Clavier, Die Mit als meiſterhaſt aner 
launt, desgleichen der Toecata uud Fuge won Bach «D-moll) 
und Der Märſche von Schubert. So and die „Nonvelles soirées 

de Vionne* nad Yılzt, die drei Parabhraſen ber Tritan und 

Jielde, zwei andere über Die Wallüre, wie ver Clarierauozus 
der Meiſſerſinger und Des Kaiſermarſches von Wagner. Zu 
Gunſten ver Kianuiſten und als dankbarer Verlagsartifet durfſte 
Ich auch Das baldige Erſcheinen jeiner Bearbeitung dee zweiten 

Concerles von Chobin Femoll empfehlen, die Yılzt als voll: 
ſtändigſt gelungen und ebeuſo maß, wie Fk: und eſſeetvoll rühmt. 
Tanſig ſelbſt brachte ſie während des letzteu Winters in Leipzig 
zu Gehör; doch erregte ſie auf dem uiuſilaliſch ſtreug conſervativen 

Boden Oppoſitien, weil ſie Der Phyſirguöomie Dis Originals bier 
und da einen veränderten Ausornd gab. 

Im ebrigen entzog er ſich in letzter Zeit mehr denn fenit 
der Deffentlichleit; tief verſimmt durch Dem Krieg, verſtand er 
ſich nur dazu, in einigen Wehlthätigleitsceoncerten mitzuwirken. 
Ohnedies ven natürlicher Reizbarkleit und keineswege ſtarker 
Orgauiſation, in Folge jahrelanger numäßiger Ueberanſpannung 
der Nerven und ugmentlich der Gedächtnißkraft, überaunſtrengt, 
fühlte er ſich im Bey dieſes Sommero ſehr angegriffen und 
tlagle über ein ſchleichendes Unwohlſein, Das ihn zum Arbeiten 
unfähig made, Ein rheumatiſches Leiden, das ihr noch zudem 
beſiel, beſtimmte ihn zu Dem Entſchluß, in Ragaz im der Schweiz 
Geneſung zu ſuchen, das ihm fchen früber beilbringend geweſen 
war 2 Vegleitung zweier ihm beireundeter Tamen, Der Grafen 
drochow np Arm Monthaueff-Meſſelrode, gedachte er 

Kt Deo —— Aufenthaltes zu erfrenen; zuvor aber wollte ev in 

eigenen 

veipzig noch einmal mit Dem Meiſter zuſammentreſſen, dem er 

ſeit feinen Yels und Knabenjahren mit ginhender Berehrung und 

Dankbarkeit ergeben war, Nur wenige Mal, im Ariitjabr 1561 
in Paris und gelegentlid der Weimarer Tonfinitteroerfanmlung, 
wie im Mas 1879 beim dortigen Beethovenſeſt, hatten ſie ein 
ander wiedergefehen, ſeit Der große Yebrer feinen Schüler einſt 
mit Seinen Segenoſprüchen entlaßen. 

Nun drängte es den Yeßteren noch einmal im Jenes Mile 
Er brach einen Yandanfentbalt bei Dresden im Hauſe ver Gräſin 
Krockeibw furz ab und traf am 2. Juli während eines vom Riedel' 

ſchen Geſangrerein veranuſtalteten Kirchenconcerte noch rechtzeitig 
ein, um Die zwei won Liſzt aufgeſührten Werte zu hören. Mit 
Warme äaußerte or ſich über den durch dieſelben entpſaugenen Ein 
druck zu uns, ſeinen Nachbarn, als wir am Abend in heiterer 
Taſelrunde beiſammen ſaßen. Den materiellen Genüſſen Der Tafel 
gegenüber zwar werbielt er ſich gänzlich abgenetat, Diele feine Ent 

baltſamleit durch förperlichen Unbebagen motivirend. Doch zeigte 
er ſich, wenn auch nicht allzu geſprächig, doh angeregt und Licbens 

würdig, weit entfernt von Dem anſpruchsvollen Weſen, Das man 

ibm Fehr mit Unrecht naibsefaat, Ber Jahren ſchon waren wir 
ihm begegnet, als er, ein Male neoch, ber Lifzt in Weimar ſiudirte 
nind bereile Damals Alle, die ihn hörten, ob Feiner Fertigleit in 
Staunen verſetzte. Wir hatten uns oftmals ſeitdem ſeiner ge: 
reiften Nünstteribaft erfreut, nun fanden wir uns noch einnal 
ibm perſönlich abe. , - 

Es mar Das lebzbte Mal, Daß er ſich im Yeben noch Fraklidyer 
Geſelligleit erfreute! Der nächſte Morgen ſchon warf ihn auf das 

Nranfenlager, von Dem er ſich nicht weicder erheben ſollte. Mit 
all feinen Ariften wideriirchte cr Der Mranflwit, aber endlich be: 
zwang fie ihn Dad. Wenige Inge ſpäter sach Ausbruch Des 
Typhus anf Andrängen Des Arztes in Das Peipziger Krantenbaus 

gebracht, erbat er telegraphiſch Die Okegemwart der Freundinnen, 
mit Denen er Die Freuden der Reiſe zu theilen gehoſſt hatte. Abre 
treue Sorgſalt hielt Wacht au feinem Bett und fie, Die verſtandniß 
vollen Gönnerinnen Feiner Kunſt im Yeben, erleiibtertem ihm nun 

auch Die Qual ſeiner letzten Sianden. Ter Gedanle an Die 
Mint aber verließ ihn noch jetzt nicht und feine Phantaſien waren 

ein wüiſtes muſikaliſches Durcheinander. „Waaner it todt. Bntew 
ie tedt und Liſzt bat cin ſweres uniug betroifen!“ rief er 
unter Anderm der Gräſin Krokow zu, Die ihn nur mit Mile zu 
beruhigen vermochte. Er ſah feinen Tod voraus und Hagte, daß 
er To früh ſchon ſterben muſſe, Da er dech jo gern ned leben und 
ſeine Aufgabe erfüllen möchte. Aller Trost und Zuſpruch ließ 

ihn ungläubig; er ſchütlelte den Kopf, ſüibhlend, daß ſeine Stuude 
gekommen. 

Die Hoffnung der Aerzte auf einen günſtigen Ausgang Der 
Kraukheit ſchwand plößlich, nachdem am 15, Juli eine uerwartete 

Veränderuug im Zuſtand des Kranken eintrat. Sie erkannten, 

daß alles menſchliche Beruögen hier eitel ſei. Seine bisherige 
Aufgeregtheit wich einer dumpſen Theilnahntleſigleil. Die Blumen 
und Grüße, Die ihm ſernher von ſchöner Hand geſandt wurden, 

famen zu ſpät, um ihn hienieden noch zu erſreuen. Ruhe, lieſe 

Stille war ſein einzig Begehr. Seine legte Kraft war der Be: 
obachtung Feiner Rrantheit zugewandt, und Die Bitte, ibm Den 

Thermometer zu reiden, mt Dem er Die Höhe feines Fiebers maß, 
war Das depte Wort, Das Die Umberftebenden won feinen Yippen 
vernahmen. Dann verloren ſich feine Worte in Dem unverftänd— 
lichen Yallen eines Sterbenden In vollen Bewußtſein ſchied er 

Dem Yeben, und in vierten Morgenftunde Des 17. Inlı aus der 

war Der ſezte Kampf ausgelämpft. 
Das Schickſal hat gewollt, daß er im Leipzig ſſerben ſellte, 

für das er, vielleicht in Vorahnung ſeines baldigen Endes, geringe 
Symwpathien hegle. Freunde, Die von Berlin herbeigeeilt waren, 
empfiugen ſeine irdiiche Hülle und geleiteten ſie zuruck noch Der 

einſtigen Ställe ſeiner Wirkſamkleit. Dort bettele man ihn aan 
Vormittag Des 21, Juli unter Don Mlingen des Beethoven'ſchen 
Trauermarſches, von Donner und Blitzen begleitet, in Fein frübes 

rab, * 
Wir aber fteben trauernd am dem frifchen Hügel, Der ihn 

Oct, Dad vorzeitige End! eines Künſtlerdaſeine beklagend, das To 

reich begnadet ſchien von der Natur und Das cin höfwrer Wille 

doch ſtill ſehen hieß, nech bevor es ch aueleben und vollenden 

durſte. Der reiſen Frucht dachten wir uns zu ircuen und minſſen 

ums num genügen laſſen, mar ihre Blüthen geſchaut zu haben! 



ſchaſt war Damals an 

irdifche Regungen zeigte umd 
durch häufige, von verbäng- 
nißvollen Wollen begleitete 
Bewegungen der Oberfliche 
feine Eriitenz befundete. Con: 
ſtitutionen wuchſen aus der 
Erde, Wahlmänner und Pand» 
tagsabgeordnete machten die 
Gegenden der „alten, guten 
Zeit“ unſicher. Die Befrei— 
ungsgeſchichte Griechenlands 
lebte noch friſch in den Ge— 
miütbern, Polens Flüchtlinge 
durdspilgerten Deutſchlands 
freifinnige Oafen und wurden 
begeiſterungsvoll ausgerüſtet 
und von einer Grenze zur 
andern geſchoben, um in der 
Schweiz, in Frankreich oder 
ſonſt wo das ſchüßende Afyl 
zu finden. Julius Mo— 
ſen's, des Boigtländers, 
herrliche Polenlieder ertönten 
durch Die Zeit zur Guitarre, 
Glavier oder der unvermeid: 
lichen „Harfe“ Böhmens, fo 
dat Hoffmann vw. FFallers: 
eben veirklich nicht ganz Un: 
recht hatte, wenn cr etwas 

fpäter über die muſikaliſche 
Degeilterung jener Tage Has 
gend ansrief: „In jedem 
Haus cin Klimperlaſten!“ 
„ Der alte Feldherr“ von Hol: 
tei bildete Die  Hinftlerifch- 
patriotifche Tagesordnung, wo 
er nicht werboten war. 

Zu jener Zeit war cs, 
als droben in den Bergen 
des Obervoigtlandes in Sadı: 
fen, wir möchten fait Tagen: 
auf der Giebelſeite deſſelben 
nadı dem berrlichen und frucht 
baren Egerlande hinaus, in 
einem alten, unanſehnlichen 
Schloſſe, eine Anzahl junger 
Männer beieinander fahen. 
In der hochgewölbten Anfpec- 
torftuße ſpielte eine lurze po: 
litiſche Scene. Düfter und 
fellerartig war der Raum, 
hell aber und friich der Geiſt, 
der ihn beliebte, erquickend 
dazu der ſchänmende, ehrliche 
(Seritienfait. So eine Gejell- 

ſich 
ſchon halber Hochverrath. Aber 
fein Uneingeweihter wußte Das 
von. Bier war einer der ftillen 
Hifen, von denen aus Die 
Flüchtlinge aller Art „durch 
die Wilder, Durch die Auen“ 
und in allerhand furzweiliger 
Geſtalt binliber nach Böhmen, 
nach Baiern und in’s Reich bin- 
aus geſchmuggelt wurden, zur 
gefälligen Weiterbeförderung. 

Der zu jener Zeit dort inftallirte Inſpeetor Rödiger — 
von 1812 bis 1815 freiwilliger Reitersmann im Pefreiungetrieg, 
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Zu Anfang der dreißiger Jahre war cs, als der deutſch— 
freibeitliche Bulcan zum eriten Male mit einigem Erfolge unter: 

m — m — — — — — — — — —— 

Deutſche Gräber in der Fremde. 

Hr 
ruhl in Gott 
e Br BE \ 

darl Kost. | 
a Auerbach in Sachsen 

atrate monde 

Last ungen 

Vin Miürzii, 

Auhejtätte eines Regenten. 

Nuheitätte eines don der Linken. 
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und mit dem eifernen Kreuze geſchmückt, fpäter aber im Jahre 
1849 Yandtagsabgeordnneter der erſten Kammer in Sadıfen — 

galt als Befehlshaber diefer 
„Infel der Freiheit”. Gr er: 
hob das Glas und trank 
„auf Die ſchöne Zeit, die ibm 
gönnen werde, noch einmal, ges 
meinfam mit feinem Sohne,“ 
der als fiebenjähriger Knabe 
im Fenſter fpichte, „zu Piero’ 
zu Steigen, für des Water: 
landes Größe und Freiheit!“ 
Man trank. Herrliche Ge— 

danfen umrankten die Zus 
funft,. Unter ven Auweſenden 
befanden ſich zwei junge Ju⸗ 
riiten, Wilbelm Beder aus 
Adorf und Karl Todt aus 
Auerbach, beide cchte, kernhafte 
voigtländer Naturen und ſchon 
einige Jahre ſpäter offene 
Träger der freiheitlichen Adeen 
und ſpätere Muftergeftalten 
für den Heinen Knaben dort 
im Fenſter und noch für wiele 
Andere. 

Die dreißiger Jahre rollten 
vorüber. Todt wurde wohl: 
beſtallter Bürgermeiiter des 
Städtchens Adorf, das bald 
als die Metropole aller Frei⸗ 
finnigen im Obervoigtlande 
galt amd allwo Die „reis 
geifter“, wie das Wolf fie 
fchlichtern nannte, von nal 
und fern incinanderiträmten, 
wie die belebenden Blutwellen 
zum menfdhlichen Öerzen, vor: 
und rüdwärts. Zuletzt wurde 
er Landtagsabgeordneter und 
als folder namentlich be— 
rühbmt Durch Die entichtedene 
Parteinahme, welche er in 
Dresden und unter den Augen 
der Allerhöchſten für Das 
Volk zeigte. „ch will Für 
Das Volk auftreten,“ rief er 
einmal in der Hammer aus, 

„da ohnehin nur Wenige 
fein werden, die Diele Partei 
ergreifen.“ 

Ein andermal — irren weir 
nicht, Fo Bandelte es ſich um 
die Verlezung der hannover: 

ſchen Berfaffung —  citirte 
Todt zum Schrecken aller voli: 
tiichen Wetterfahnen gar Die 
Stelle aus Wilhelm Tell: 

„Hein, cine Grenze bat Iran» 
nenmacht. 

Wenn Der Gebrildte nirgends 
Recht kann finden, 

Wenn unerträglich wird bie 
Laſt, — qreift er 

Hinanf aetroften Muthes in 
den Simmel 

Und Holt herunter feine ew'gen 
Rechte, 

Die droben hängen unver» 
äußerlich." 

Selbitverftändtih ſah er 
ſich fofert vom Präfitenten unterbrochen und zur O rdnung es 

rufen; denn jo elwas war damals „wahrhaſt entſetzlich“ — 



Solche Klänge ballten aber im deutſchen Bolfe wieder, wie 
erſfriſchende Donnerſchläge. So ſtand Todt denn auch bald groß 
und anerkannt da ver allem Bolle, in weiten Valerlande. Tod 

auch im Städtchen Adorf entitand munter feiner und Becker's patrivti: 
ſcher Leitung ein großes Yeben für die damalige Heine Zeit. 
viebhabertheater erblübten, namentlich wor Wilhelm Beer mit 
wirklichen Kunſt- und Schöcheitsfum geleitet, um das Bote zu 
bilden; Borlejevereine entwidelten ſich, um die Claffiter mit dem 

Yeben zu werflechten; der Guſtav⸗Adolph-Berein galt als „Rede: 
übengsfbule". Dabet erwachte Das „Adorfer Wochenblatt”, um 
die Yente allmählich, trog Dem Schutze einer „geiſtlichen“ Cenfur, 
an eine Freiere Breffe zu gewöhnen. Ja, ſelbſt Schlittenſahrten 
und Ausflige waren nicht Selten, um ſich unterm Deckmantel 
leichter Geſelligkeit zu finden, wozu endlich Thon Damals am Syl 
beiter und Conſtitutionsſeſt Bankete Dienen mußten. 

Da trat denn Todt als ernſter, Immer: und geiſtreicher 
Bolksredner, immer glänzend, auf. Hier und da wurde auch 
ſchen ein „Aunger“, wor Allem der Knabe vom Schloſſe, im’s 
Nedeſener geführt, und daß stets nach „alter guter Sitte” das 
unterthänigſte Hoch des Herrn Antmannes auf „Seine Majeftät den 
König!“ allem Andern vorausgehen mußte, Das konnte nichts ſchaden. 

Ta, ganz unerwartet, 1847, fing im Italien die Revolution 
ar zu wetterleuchten. In Der Schweiz ſtand Der freie Mann 
gegen Ariftofratic und Sonderbund, in Frankreich aber beichiitste 
der Orleaniſt Yonis Philipp die ſchwarze Couleur und beſchentte 
ſie mit Kanonen, bis endlich in Paris vie Bombe plaßte und Der 
Zündſtoff der Freiheit ſich über den Rhein, fiber Das ganuze 
deutſche Vaterland ergeß. Nicht aber Paris, nicht Frankreich 
war der Urquell dieſer Strömung, wie man Fo oft behaupten 

hört; es war Die zweite, gewaltigere Eruption des Volksgeiſtes, 
das Devanfiteigen längſt insgeheim gepflegter Ideen zu Fleiſch und 
Blut, Der AIdeen der Freiheit und der Einheit, allerdings zulett 
— wie ſchou Leporello beweiſt — „im fälteren Deutſchland“. — 
Hui! Das toſte, brandete, brauſte, ſauſte, blitzte, donnerte und züns 

dete in allen Herzen, die ein Baterland, die einen Sinn für ewige 
Bolksrechte trugen. Wer weiſt davon nicht? — Man ſcualt jene 
Zeit nachher „Das tolle Jahr“ und ſchalt Die Landtage von dazu— 
mal „Unverſtandslaudtage“. Allein ohne den „Unverſtand“ jener 

Tage bitte es fein „Berſtändniß“ geneben Fir 1566 und 1870 
Die „Mailäſer“ won 1849, die Opfer der legten Erbebung fir Die 
„Grundrechte Des deutſchen Volkes", wurden zu „Ungerlingen“, 
die trotz des Regetionswinters der ſünfziger Jahre das politiſche 
Erdreich durchwhlten und baufähig herſtellten Für ein einiges 
Deutſchland. 

ie 1847 die Sonderbundekanonen Louis Philipp's und 
Gnizot's Rücdwärtöfegelpetitil, Die mit ihren Fundamenten anf den 
Altären des Baticans ruhte, indirect Die deutſche Bollserhebung 
von Damals beförderten, ſo wurde 1870 die Reaction der Napo— 
leoniden, Die ihre Befehle ebenfalls aus Dem inzwiſchen „tnfeht: 
bar“ gewordenen Munde Noms empfing, Die Beranlaflung der 
ollyewaltigen deutſchen Erhebung aller Stände und Glaffen von 
1870. Der Funke flog vom Ziden her — nur die Schnuppe 
einer vergligimenden Fadel, aber ſie zündete. 

Kehren wir nun zu weferm Bolfsinatm zuräd. Er wurde, 
wie damals viele Demokraten von cheden, Die dann raſcheſtens 
einen neuen Adam angezogen, — in Sachſens Negiersug berufen. 
Gr ſollte zuvörderſt den alten Bundestag in Franfkſurt flicken 
beiten, was nichts anderes hieft, als Waſſer in einem Siebe 
ſammeln. Später mußte Todt ala Regierungseommiſſär den 
Yandtag auflölen. Die Reaction begann und fegelte bald mit 
vollem Winde,  Dieruuf noch einmal Sturm und Better, Herein— 
bredsen der Maiereigniſſe und zulegt — Todt Mitglied der pro: 
viſoriſchen Negierung Sachſens, im Jahre 1849, Tedt cin Negent 
des Volkes. 

Tem hkurzen, unvorbereiteten und vorausſichtlich ungläcklichen 

Kampf folgten übervolle Geſängniſſe, deren „Raum“ fo ungenügend 
war, Daß ſich Beuſt, Der jegige Reichskanzler Oeſterreichs, genöthigt 
iah, Die Zuchthäuſer für politiſche Verbrecher zu erfinden. Bei 
der allgemeinen Flucht oder Geſangennahme der Befienten zen 
and Karl Todt, ein untergehender Stern Des dentſchen Völler— 
frühlings, langſam und enttäuſcht dem freieren, ſchöneren Süden 
zu. Trauernd ſah er an den Marten noch einmal zurück, und aller 
Doffnmung baar rief er ans: „Nun leb' wohl, mein Vaterland!“ 

Es war im Auguſt 1851, etwa jiebenzehn bis achtzehn 

Sabre nach jener Heinen Berſaumlung in der Anſpectorſtube Des 

oberboigtländiſchen Schloſſes. Ein ſchöner, heller Abend fendete 
entzückendes Alpenglühen berüber zu See, Perg und Stadt. 
Deut ſche und ſpeciell ſächſiſche Flüchtlinge in Menge ſaßen unter den 
hohen Ulmen und Linden, am ſilberblitzenden See, in Dem damals 
vielbeſuchten Seeſelsgarten bei Zürich. Sie ſprachen vom Deut: 
ſchen Baterlande, ſprachen „Dies und Das”, und wie aus ihren 
Reden hervorging, hofflen die Meiſten auf eine baldige Rucktehr! 

und wodurch? Darüber war ſich mr die Hoffnung klar. 
Am Gartenther, im ſchattiger Yanbe, ſchüttelten ein Paar Winner 
einander herzlich Die Hand, Es war Hart Todt, der ſächſüche 
Regent von 1840, und der Knabe von dDazumral. Vebterer, 
ein verſpäteter Flüchtling, der ſoeben und in directeſter Richtung, 
Das heißt, anf großen Umwegen, aus Der Frohnveſte zu Adorf 
im rauhen, aber lieben Boigtlande bier eintrat, Es war Der 
Sohm Des „alten Infpeetors”., Freudig begrüßten ſich vie beiden 
Männer und Der Jüngere von ihnen ahnte wicht, daß Dev Andere, 

der wackere Todt, ſchon tm nächſten Frühling, am 16, März 1852, 
ausgelänupft haben würde. Todt alterte ſchnell, ev ſollte ſein ge— 
liebtes Baterland nicht wiederſehen. Der Andere wanderte weiter, 
„dern Mer war feine Heimath“ für ib, 

Im Jahre IST, beinabe wierzig Jahre nach jener ftillen 
Scene im alten Gebirgsſchloſſe, batte Teutſchland durch viefenbafte, 
allgewaltige Schläge mehr als ferne alte nationale Kraft und 
Bedeutung wiedererrungen, feine Einbeit geſichert, einen zweiten 
Befreiungstrieg geichlagen — leider vhne den „alten Inſpector“ 
mit dem eiſernen Kreuz von 1814 Und man steht denn auch 
ein Theil des Strebens der „Demagogen“ alter Zeiten volleudet, 
in voller Pracht, nicht ohne Den Kopf, nicht ohne die Kraft und 
Macht der Ariltofratie, aber vor Allen and nicht ohne Den Kopf, Das 
Herz und den Arm Des deutichen Volkes, nicht ohne Die Milliarden 
heißer, ſchwerer and biutiger Opfer dieſes dentſchen Voltkes. 

Der Sinabe von Dazumal aber, nun längſt ein vwielgepräfter 
Manı, and auf dem wunderſchönen Kirchhof zu Reumünſier, 
nabe Dem lieblichen Atben der Schweiz. Er zeichnete, To gut er 
lonnte, den einfachen Grabſtein eines braven dentſchen Mannes 
und eines deutſchen Bollsregenten won I848 und 1840. Er 
zeichnete Das beſcheidene Tenfmal fiir Die Gartenlaube und ſomit 
für das deutſche Bolt. Es Tell ſich auch feiner Todten in fremder 
Erde dDanır und wann erinnern und Das freundlich, dankbar. 

Die Infchrijt des Tentmals lautet: 

Hier ruht in Gott 

Hartl Todt. 
Eeb. 20. October 188 zu Auerbach in Sachſen. 

Er lebic, fiets dem Bolle und der Freiheit treu, 
Und ſiarb als bewährter Borkäinpier für Die 

Rechte Des Dentiden Bolles, 
in ber Berbannung fern von beimatblicher Erde, 

zu Ricsbach, ven 10, März 1802, 

An es gleich Nacht, 
So leuchtet unſer Recht! 

DER Wie 

Bon all’ ven damals jugendkräftigen Männern aber, Die in 
jerem Schloſſe „auf Die ſchöne Zeit tranfen, in Der man Tür 
Deutſchlands Wohl und Beil zu Pferde Aigen und fireiten werde” 

- Lebt, außer dem Bertaffer Diefer Erinnerung, „Ten Knaben 
im Fenſter“, Rein Ginziger mehr. Sie find, ſannnt und ſouders, 
die Meiſten in voller Mannesfrait, nach Walhalla abberufen 
worden. Tas deutiche Baterland aber bat ihr damaliger Trink 
ſpruch geſegnet. Es iſt erwacht! Möge ca zum Kraft und Ein: 
heit recht bald Die rechte Areibert fügen. Mehr Licht! mehr Recht ! 
Tanı jelat Pie dritte Eruption deutſch-freiheitlichen Bulcand, 

aber im milden, unblutigen Gewande Der Reform. 
In manch Stillen Kirchhoſ der gaftlichen Schweiz 

Da liegt begraben 
Manch tapferer Zolbat 

ter dentichen Arcibbeit. Bon Ulrich von Öntten an bis auf unſere 
feneiniichen Tage! — Wie viele tauſend Erinnerungen Enüpfen ſich 
da vlt an ein einfaches Denkmal, von Epheu oder nur von Sonnen— 

und vorn Mondenſchein umſponnen und oft ſchon von Moos und 
Alter bis zur Unkenntlichkeit — geſchnückt. Und von wie vielen 
dieſer Gräber Fan man da nicht mit dem Dichter fingen: 

ibre Däder find zerfallen, 
tollen zichen drüber bir! 

So bededt, nicht weit won Karl Todt's, des VBoigländers 
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Grab, ein fieiner Schwarzer Alpentalfitod mit blüthenweißem Kreuz 
aus „Marmelſtein“ (— wie es im Vollslied beige) einen che: 
maligen Bärgermeilter von Werdau in Sachſen, Den Advscaten 
umd Yandtagsabgeordncten Yinfe, auch Mitglied der Yinfen der 
zweiten Kammer von 1849 und berzbaften Theilnehmer an den 
denfwärdigen und verhängnißvollen Stürmen deſſelben Jahres. 
Er flüchtete und ftarb im fernen Yand, als würdiaer Tuchhändler 
der alten Handels- amd Seeſtadt Zürich, Noch werden ſich 
draußen, im alten Heimathland, Tauſende des jovialen Mannes 
erinnern, beſonders noch die damaligen „Germanen“ zu Jena, die 
ihn Monate lang, trog Telegrapl und Sterbrief, „im Yichten- 
hammer aufbewahrten“, im der bepenflichen Nähe der ſächſiſchen Zucht: 
und Correctionsanſtalten. Linke kämpfte im Ertl, mit Frifchent 
Muth und fletem Humor, gegen des Schickſals finftere Mächte, 
Oft niedergedrückt erhob er ſich immer auf's Neue, bis er, noch 
im friftigen Mannesalter, Das rubige, ſechs Schub lange, fünf Schub 
tiefe und drei Schuh breite Yandaut ſich erwarb, Das ſchließlich dem 
Reichiten wie dem Aermſten zugeſichert beißt — ſei's, wo's fat) — 
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das Grab. Zwei Roſenſtöcke blühen, wenn ih mich vecht erimmere, 
am Heinen ſchwarzen Felſenhügel. Zie erinnern wohl das deutſche 
Botf Dabeim an die pofitifichen Roſen, Die, wie alle anderen Reich, 
nicht ohne bife Dornen zu pflücken find, und Taran, vaß Tas 

VBerhängniß alle entichiedenen Berkimpfer der Arcibeit mehr mit 
der Dornenkrone, als mit Dem Yorbeer, Schmidt Trum baiten 
wir am unſeres „ſtuüdirten“ Tucbändters Grab noch ſolgende 
geſchäſtliche Betrachtung: „Der Erwerb der Freiheit an fid ii 
ein undanfbar Geſchäft. Die Begründer diefer Firma falliren fait 
alle. Statt Des Geldes Mingt ihnen meiſtens nur das... Eiſen. 
Die Wechſel aber, Die fie auf Die Geſchwiſter Zeit und Zuknuſt 
ziehen, werben fange, (ange proteſtirt und kommt Der Tag einſt, 
der fie, ganz oder theilweile, benerirt, jo baben ſich die Gründer 
des Geſchäfte meint Thon längſt ‚zuriidgezogen‘ vom irdiſchen 
Gompteir,“ So ging's Dem wadern Würgermeifter Yinle, Te 
geht's ganzen Bölkern. Nur wenige Öeneratronen find To glücklich, 
wie Die gegenwärtige im deutſchen Vaterkande, Die wenigitens die 
erfte Rate einbezablen fab.. . die Einbeit. arg Rödiger. 

Ein dentfhes Herz“ 
Bon Emil Rittershaus. 

Hr Eriefoe ein Abend iS ſommermild und lind; 
Es ging der Tag jur Rüſte; es febläft der Abendwind 
In dufſt'gen Blumenfronen; zuweilen aus dem Rohr 
Fliegt nech ein Waſſervogel mit hellem Schrei empor; 
Sonſt find verſtummt die Sänger im Buſche — 
Sie gingen alle ſchlafen ſchon mit Dem Sonnenſtrabl. 
Still iſt's; am vLandungsplatz nur, dort, wo der Dampſer hält, 
Da iſt noch gar lebendig die laute Menſchenwelt. 
Zum Boote rün’ge Burſchen Die ſchweren Fäſſer ſchleiſfen; 
Der Niggerlieder Tönen, das Nanteedoodlepfeiſen, 
Der Paſſagiere Schwatzen und Der Matroſen Schrei'u 
Will gar kein Ende nehnten, bis bei des Mondes Schein 
Tas Boot den Anfer Lichtet. 

Rings auf dem Schiffe ftehn 
Gar manche Gruppen plaudernd. Creolendirnen drehn 
Sich ſchmucke Gigarretten; fie tündeln mit Dem Fächer 
Und ſchlürfen ſtill bebaglich am Yimenadenbecer; 
Sie laufen dem Franzoſen, wie er ſo fchaffhaft wißelt; 
Ste ſchielen nach Dem Pankee, der ernitbaft Spähne ſchnitzelt. 
Auch Deutiche birgt das Dampfſchiff: cin Werb mit ſeinem Kinde. 
ẽs fit mit ihrem Buben auf ihrer Kleiderfpinde 

Die Frau, und ihr zur Geite, da ſieht ein deutſcher Mann, 
Ein Deuticher, der die Schäge der netten Melt gewann, 
Ein Deutſcher einſt, nun Bürger im Staate Wisconfin; 
Ihn drängt es nicht zur Heimath, zur alten Welt zu ziehn! - 
„was Ihr auch Tagen möget, ich bleibe doch dabei: 
Bier in dem Yand der Freien fühl' ich mich wahrbaft frei! 
Die deutſchen Nebelträume, den alten, dummen Wahn, 
Ich hab’ von Grund der Seele Das alles abgethan! 
Ich war auch einſt ‚aentiitltich‘ ein richtig" dentid‘ Geutlithe‘ — 
Gar mandser ſpeeulirte auf meine Gerz jensglite! 
War wo eim fanfer vungrer, der kam zu mir gekrochen, 
Bei meinen ‚guten Derzen’ verſtand er anzupochen; 
Dann zog ich meinen Beutel, dann gab ich meinen 
Man dankte mir verbindlichſt und lachte Dinterdrein? 
Dann ward ich arın. O Himntel, wo biicben Die Trabanten, 
Die tbenren, braven Freunde, die einſt mach Bruder nannten? 
War Kiner wie der Andre! — Ich dachte: Fahrer bin! 
Ich hing ihn am den Nagel, den deutſchen Edelſinn. 
Dit dem Gemülh, Dem biedern, mit al’ den Siebenſachen 
Das lehrte mich das Elend! — iſt fein Geſchäft zu machen! 
Dir Werb und Kind nach Welten ging's, wo mir's wohl bebagt! — 
Ihr zieht nach Deutichland wieder, To babe Ihr mir achnat. 
un, Glück zu Eurer Reife! Glück Euch und Eurem Kind’! — 
Hört! Hüter Euch wor Menſchen! Auch, die gemüthlich‘ find, 

Bein — 

f 
Im Grund ſind's doch mer Lumpen, bald ind fie flug, bald Dumm, 
Und ich bin ſelbſt nicht beſſer als alles Publieum! 
Was Freundſchaft, Ehr' und Liebe! Ich hab's herausgeſunden: 
Die allerbeſten Freunde, das ſind die goldnen, runden! 
Die Tugend lebt im Geldſack und nicht in dem Gemüthe! — 
Madame, Glück zur Reiſe! Ab geb’ in die Kajüte!“ 
Ep Sprit zu jenem Weibe cin Mann von dentſchem Stamme. 
Die Deutſche hebt die Stirue: „Wie bat des Herzens Flamme 
Erſtidt Die ſchnöde Gofdgierz dem Himmel Dank, mein Rind, 
Daß wir aus dieſem Yande nun bald entronnen find, 

Denn würdeſt Du wie Dieler, folch' berzlos Alter Mann, 
O, weld' ein elend' Peben wär! wohl mein Peben dann! 
Hein, anders follft Tu werden, Dir, ver von allem Lieben, 
Was ich auf Erven hatte, alleine mir geblieben! 
DO, würdeſt Dur wie Diefer, mir wär es bittres Wet - 
Komm’, liches Kind, und ſchaue, wie ſchön der Eriefee!“ 
Der Dampfer ziebet leiſe anf glatter, ebner Fluth; 
Es weht fein einzig’ Püftchen, Das Spiel der Wogen ruht; 
Ein blanker, Harer Spiegel ift weit und breit der Ser. 
Hell blidt der Mond hernieder aus wolfenlofer Höh'. 
In Seinen bleichen Strahlen die Tropfen alle glühn, 
Die von des Dampfes Rädern in weiten Bogen ſprühn; 
Ein Silberregen alisert licht an des Schiffes Seiten, 
Sonft keine einz'ge Welle rings um in allen Weiten, 
Fern liegt der Strand, der ſchöne, der fchilfumfrängte, grüne; 
Des Dampfes ſcharſes Ziſchen, das Stampfen ver Maſchine, 
Das nur allein durchbricht bier die ſtille Abendruh'. — 
Bon dem PVerdede ſchanet dem Räderplälſchern zu 
Tas Web mit ſeinem Kinde; den Heinen Burſcheu freut 

Das Spiel, wie rings Die Schaufel die Waſſerperlen ſtreut, 
Und in die Händchen klatſchet der Heine, luſt'ge Mean 
Und ruit: „ich da, o Mutter! Sieh nur!" fo lant er fan. 
„Sich doch, Mama, wie ſchön iſſ's!“ Dann hebt er an zu ſchreiſn: 
„O ſieh doch, ſieh doch, Multer, dert, dort im Mondenſchein! 
Es gebt ein Mann, ein ſchwarzer, an unfres Schiffes Seit'!“ 
Tas Kind birgt das Geſichtchen im ſeiner Mutter Kleid. 
Jag' fort den ſchwarzen Maun dert! Sieh, aus den Vellenſtreiſen 
Sch ib den Schwarzen immer nad unſerm Schiffe greifen!“ 

Des Ktnaben blonde Yoden, Die Mutter ſtreicht ſie lind: 
„Des dichten Q Qualmes Schatten ſcheint Die cin Mann, mein 

Kind! 
Komm’! unter memen Mantel und lea’ in meinen Schooß 
Dein Köpfen, kleines Männden, und ſchlaſe ſorgenlos!“ — 
In ihres Mantels alten hüllt fie das Söhnlein Dicht, 
Ten trodnen bald die Thränen im Meinen Angeficht, 

* Emil Ritter haus' „Nee Gedichte”, Die wir in Ar. 15 der Gartenfanbe ald bemmächht ericbeinend antündigten, find bereits vor einigen 
Wochen auf ben literariſchen Rarlt aelommen und Gaben bei ven vielen Verchrern bes belichten und begabten Dichters jo allgemein angeſprochen, Dat 
binnen zwei Monaten bie erjie große Auflage von fünftauſend Eremplaren verariijen und eine zweite nahezn ebenfe bedeutende Auflage nötbta wurde. 
Wir theilen beute unſern Leſern, Die ja ven Dichter aus wielen in ver Gartenlaube abgedrudten politiſchen Yiebenu ein unpoutiſche⸗ ried aus 
dem Bude mit und empfehlen bie ſchön ausgeſtaltete Sammlung auf bas Beſte Dre Redaction. 
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Und ch’ der Bub' entſchluntmert, ei, wie er ſcherzt und lacht! — 
Ein Kind vergißt ja Alles, wenn Mutterliebe wacht! — * 
Indeß auf dem Berdode das Kind ſchläſt bei Der Frau, 

‚Zeigt ſich in der Hafüte nun cine more Schau. 
Da kreiſt die Branntweinflaſche im Raume, ſchwiil und dumpf; 
Der Eine ſlucht beim Würſeln, ver Andere bei Dem Trumpf. 
Vom fernen Siiv em Pilanzer im Duntgeftreiften Hemd 
Stcht bei Dem Gapttaine, die Hände eingeſtemmt 

In feine Seite „Goddam! Gier auf dem Griefee 
Verſteht man nicht zu Fahren, daß ich's Euch gleich geſteh'! 
Es gebt wie mit der Schnecke! O, nirgend Täbrt man fe, 
Ep flott wie fern im Süden, im Geolf von Merico—. 
Da gebt es won der Stelle, da bat man andre Urt, 
Doch bier im faulen Norden, Da wird zu wich geſpart! 
Zehn Flaſchen Wirte ſetz' ich: Ihr fahrt nicht ſo geſchwind, 
Daß wir in einer Stunde ſchon in dem Haſen ſiund! —“ 
„E, Sir, in einer Stunde! Wir brauchen andertbatbe; 
Mein Schiff, Das beige die Schwalbe‘ und fliegt auch wie Die 

Sawalbe! 
Es gebt mit allen Kräſten!“ Da fällt der Pflauzer ein: 
„Ich will in einer Stunde im Haſen luſtig Ten! 
Gerath's nach meinem Willen, bei Gott, ich bit’ es wahr: 
Ich leg' zu den Bouteillen Euch auch noch zehn Dollar! 
Ir habt nicht Weib, nicht Kinder, drum fahrt wur Torgenlos, 

Und geht's nicht in dem Dafen, To geht's in Abram's Schop! —“ 
„Dentt an die Paſſagiere!“ Der Deutiche ruft es kant. 
Der Gapıtain in Ruhe am Tabak weiter fant. 
„So ſeid Ihr Deutſche immer! Hört, junger Deuticher, mich! 
Bei Euch heißt's: All' fir Eimer! bei uns: Jeder für ſich! 
Madıt ſchnelle Aabrt mir Freude, Euch loſtet's feine Koblen 
Ich ſchlage ein, Herr Pflanzer, und damit Gott befohlen! 
Zehn Flaſchen und zehn Dollar! Es gilt!“ Der Seemann lacht. 
„Ihr ſprecht von. Vaſſagieren! Ein Paſſaßier iſt Fracht. 
Berſichert Euer Leben!“ und heimlich Leis er kichert: 
„Das Schiff iſt morſch und ſaulig, doch iſt es aut verſichert!“ 
Es ſteigt Des Schiffes Führer bin zum Maſchinenraum. 
Wildbrauſend won den Rädern fliegt rings der Welleufchaum. 
Die ſchwarzen Wolfen ſteigen gewaltig aus dem Schlot, 
Aufwirbein Boch die Funten, die Funlen purpurrotb, 
Hoch wallt des Dampfes Säule, bin auf den Alutbenidwof 
Wirft jener Säule Schatten Das Mondlicht rieſengroß. 
Da, plötzlich, welch ein Auiſchrei! Die Treppe ſtürmt's hinan. 
„Es brennt! Brand in dem Schiffe! Wo ift der Rettungslahu? 
Die Gloͤde ſollt Ihr läuten! Sicht auf das Nothſignat!“ 
Da zuckt empor am Maſt ſchon ein mächt'ger Alammenftraht ; 
An den getheerten Striden ſteigt auf Die helle Gluth; 
Die weißen Waſſerperlen, fie leuchten roth wie Blut. 
Der Dampf quillt aus den Augen und rings Berderben drolt, 
Dort Capitain and Pflanzer, Die ſind Im Rettungeboot. 
Die Mode dröhnet ſchrillend und bell vie Pfeife gellt 
Umſonſt verhallt das Tönen im weiten Waſſerſeld. 

Der Friedhof in der Natur. | 

Us ich wor Jahren meine erſſe Reiſe in's Gebirge unter 
nahm, war es nicht Fo ſehr die geprirſene Fernüicht, Die mich hinam 
zu Den höchſten Bergen zog, ſondern Das große Intereſſe Tür Diele 

ſelbſt. Ich wollte Die ciönmſchloſſene Welt kennen lernen, Die alles 

veben vernichtend niederſteigt und Die Bewohner manches hoch 
gelegenen Thales mit Treten Sorge um Ihre Erxiſtenz erfüllt. 

Raſcher Entſchlußß, kurze Borberettung vereinten ſich zu eud 
licher Ausſühhrung meines Planes, nicht allein dieſe Höhe aufzu 
ſuchen, Sondern an der leßtbewohnbaren Ställe einige Tage zu 
verweilen, 

hatte ich mit meinen ‚Führer bereits Die Auhölhe Der achttauſend 

Fuß hohen Borgebirge überſchritten. 
und geringes Berſtändniß Der Athem-Eintheilumng während Deo 
Steigens erzeugten im mir eine Herzbelemung, wie ich bei 
meinen vielfach ausgeführten ſpäteren Touren eine ähnliche are 
wieder empfunden babe, und Das bebe Intereſſe für Die mich um 

gebende gewaltige Gebirgsnatur erböbte meine Reizbarleit derart, 
daß ich nicht im Stande war, einen Biſſen des vom Flhrer aus— 

Mit dem Morgeugrauen eines vielverſprechenden Tas | 

Die dünne Luſt, Aufregnug, 

In Bhiſcheln aus den Yurfen Die gelben Flammen quellen; H 
Zie leden an der Scuffswand und züngeln nad Den Wellen, 
Sie fliegen auf im Rande, vom Sparrwert lodgeriſſen, 
Als wollten fie die Sterne am Firmamente Hilfe. 

Yaut ächzet Die Maſchine, umjlanınt an allen Alanfen, 
Und ringe am Schiff, da hängen Schiffbrüchige au den Planlen. 
Ser tönt ein Fluch, ein grauſer. „Hilf, Herr!“ cin Andrer 

janmert, 
Und hundert Hände kalten das Rettungsboot umtlammert, 
Und, Die im Bonte weiten, Die ziehn Die Meſſer nadt; 
Sie ftechen nach den Fäuſten, Die feft den Kahn gepackt. 
Im Wabhnſinn tobt der Pflanzer: „Ich geb’ Euch AU" den Reſt!“ 
Des Blutes Quellen riefeln, die Finger halten ſeſt, 
Und immer Nepe-ſteigen auf aus den Waſſerſchaum— 
Geflillt iſt bis Zum .. des Nachens enger Raum; 
Dit blut'gen Händeft greiſen fie wild fich nach Dem Kebten! Il 
Ta ftürzt er um, der Naden! — — Gott ſchütze Cure Seelen! | 

| 

1 
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Ein Gurgeln und ein Röcheln und dann ein Blafenquellen, | 
Ein Sprudeln und ein Kochen — dann werden fill dre Wellen... | 
Unweit von Schiſſe treibet ein Brett mit ſchwerer Laſt; 
Die Mutter und der Aleine, fie halten's ſeſt gefakt, | 
Das Kind ſitzt anf Der Planfe, umſpaunt von Mutterarmen; | 
Die Arau, Die fleht zum Himmel um Hülfe und Erbarınen. | 
Ta nabt mit matten Stoße ein Schwimmer jenen Zwei'n. 

ent ficht ſein Aug’ den Balken, er wird ibm Rettung Fein! 
„Rettung!“ To ſtöhnt er leiſe; er kämpft mit allen Kräſten. N 
Die Frau ficht ihn Die Wide auf ihren Ballen beiten I 
Und fie erkennt ihn: „Himmel, Das iſt Der deutſche Mann, 
Der harte Mann, und mabt er, verloren find wir Dunn! 
Raum trägt Das Brett uns beide, nun muß mein Mind verderben ! 

O Jeſus, ſei uns gnädig im Yeben wie im Sterben!“ 
Des Deutichen Lippen zittern, ibm winft des Yebens Glück; 
Er denlt au ſeine Kinder, Denft an Ten Weib zurlid! | 
Ausgreiien weit Die Arme! Da, wie er ächzt und keucht! 
Jetzt Dat der müde Schwimmer den Ballen faft erreicht; 

|  Num ftredt er aus die Rechte, da rufet unter Weinen F 
| Die Mutter: „Yaß Die Planfe, o laß fie meinem Kleinen!” 

Und ängſtlich ſchmiegt ver Knabe ib an Die Matter au: 
„Mutter, ich will nicht fterben! Dar komme Der ſchwarze Mann!“ — 

Da zuckt ein Strahl, ein Lichter, dem Mann durch's Angeficht N 
War es ein Strobl von innen, war es Das Mondenlicht? 
Und in des Schwimmers Auge, welch' ſeltiamlich Geleucht'! 
War Han das Aug’ von Waſſer, war es von Tbrinen feucht? 
Fin Seufzer, herzzerreißend! — Er läßt vie Manfe los N 
Und ſinkt, Sich rüctings werfend, hin in ven Fluthenſchooß 
Fin Gurgeln und er Röcheln und dann ein Blaſenquellen, | 
Ein Sprudeln und cin Kochen — dann werden fill Die Wellen... . ii 

Die Mutter mit Dom Kleinen, fie treibt zum fihern Strand; ı 
Gelöſcht hat uun Die Woge im Schiif Den letzten Hrand, 
Im Schilje Intet die Fraue, fie betet, voller Schmerz, 
Für einen wackern Todten, ein echtes, deutſches Herz! — | 

gebreiteten Mundvorrathes genießen zu können. Die Some ver: 
goldete Die höchſten Spigen, welche ſich ſcharſ gegen Die Blaue | 
Morgeunluft abzeichneten. 

„Oben giebt's ſcharſen Wechſelwind,“ meinte lopfichüttelnd 
der Führer, indem er mir einzelne Stellen auf den Eieflächen 
zeige, wo nach meiner Meinung heichte Rebelwollen auſſtiegen. 

Es waren aber mac der Führers Erklärung „SchneeGwah'n“, | 
die Den Wanderer zuweilen in erſtickende Umhnllung Taten und 
mit ihren glasjplitterähnlichen, geſrorenen Schneefloden furchtbar 
peinigen Wir zogen weiter über Die ſonnenbeſchienenen Firne. 
umgingen Die Windſeite, ſo gut es möglich war, und lamen 
endlich auf der höchſtgelegenen Spitze an. Während mein Führer 
mitleidig auf mich blidte mm wiederbolt verſicherte, fe. unglücklich | 
babe er es Da oben noch mit keinem Touriſten getroffen, Tellelte 
ach ein Schauſpiel arofarliger Naturerſcheinung. 

Die Sonne ſiand, eine ſeurig rothe Scheibe, umgeben ven 
einem Nebelmeere, am Horizonte, Das Firmament ſpanute feinen | 
hellblauen Bogen Über dic vollftändig verhülllen Thäler, und nur | 



I
 

= 
- 

— 

J
a
n
)
j
n
w
a
r
g
a
s
 

I
J
o
a
y
 

uoa 
pupiorob 

anyıyg 
1
9
 
GuIc 

m
m
 

a
a
 
1
 
J
e
h
a
a
ı
P
 

1
3
%
 



——o 

die Eisfuppen der boben Gebirge waren fichtbar. Es war ned 
febr jrüb am Morgen, und dennoch erfüllte Gewitterſchwüle die 
vuſt. Elektriſche Strömungen zuedten ſchon da und dert leuchtend 
auf, und leiſes Grollen verfündete den nahen Sturm. Immer 
finfterer ballten ſich die Wollen, Die Sonne verſchwand und in 
kurzer Zeit brach unten im Thale cin furdtbares Ungewitter (08. 
Ueber uns blauer klarer Himmel, unter uns Donner und Blig, 
es war ein feltener Anbtic, 

Der Führer drängte zur Umkehr, und da anzunehmen war, 
dag Die Epige, worauf wir uns befanden, im werigen Minuten 
in den reis der Gewitter gezogen fein werde, folgte ich raſch, 
wenn and ungern, Dem Rath Des erfahrenen Mannes. Wir 
hüllten und Dichter in die Loden-Wettermäntel, festen uns auf 
die Eisfläche, id voraus, Der Führer binter mir mit dem großen 
Bergſtocke ſteuernd, ging's mit raſender Schnelligkeit in die Tiefe. 
Oft denfe ich noch ſtaunend an die Geſchicklichkeit, mit der er in 
dem immer Dichter werdenden Nebel, trog Hagel und ſtrömendem 
Regen feine Sicherheit bewahrte, und in laum zehn Minuten 
hatten wir genau die Stelle erreicht, von der aus wir angelticgen 
waren. Einige überbingende Felöblöcke gaben uns Schuß, und 
wir mußten nothgedrungen bier Raſt balten, um Körper umd 
Magen zu ftärfen. 

So vergingen einige Stunden, und Da das Wetter feine 
Miene machte, ſich zu beſſern, To entſchloſſen wir uns, aufzubrechen, 
um wenigſtens die Schafalm, Das Aſyl meines projectirten Auf: 
entbattes, in Beſitz zu nehmen. Weber ‚Das Gerölle, welches 
wir zu überfchreiten hatten, ftürzte eine wahre Alutb von Wild: 
bicen, und der Weg, welcher zurücdzulegen war, bot Beſchwerlich— 
feiten genug für eine erſte Gebirgspartie. 

Endlich zeigte mein Führer das erfehmte Ziel, — eine Heine 
unſcheinbare Hütte, die in dieſer Fellemwälte von den Steinblöden 
faum zu unterfcheiden war. Jeue, melde ſolche Situationen erlebt 
haben, werden den Rubel begreiflich finden, mit welchem wir ein: 
jogen, noch größer aber war die Freude, als wir ſahen, daß das 
Dach dem Regen Stand gehalten batte, Knieſöhrenholz vorräthig, 
und ein Heulager aufgeitapelt war. Ein Inftiges Feuer "wurde 
angefadıt, die Kleider zum Trocknen gelegt, und nach gebaltener 
Mahlzeit begab ich mich, der Müdigkeit Rechnung tragend, zur Ruhe. 

Der nächte Morgen brachte gutes Wetter und Die eingetretene 
Ruhe contraftirte Schr wohltbuend mit dem vorhergegangenen Sturme, 
Die Nebel waren verkdwunden, nur einzelne Wolfen lagen an 
den Bergipigen, und ich konnte mir ein vollſtändiges Bıld meines 
nahezu neuntauſend Fuß hoch gelegenen Anfentbaltsortes geſtalten. 
Die nächſtfolgenden Tage blieb Das Wetter ſchön, und während 
der Führer, Proviant holend, zu den Sennhütten niederſtieg, durch⸗ 
wanderte ich ſtaunend die großartigen Gletſcherſelder, Dielen er: 
greifenden Friedhoſ der Natur, Eine weit erfennbare Yinte 
zieht die Grenze der Vegetation, und längſt abgeiterbene Stämme 
der Öochgebirgstanne oder Sirbelfiefer fteben nur mebr als ver 
einzelne Vorpoften ſeſtgelammert auf bdem Geſſeine, nachdem 
Regengüſſe und Sturmwinde das Iebenfpendende Erdreich abge: 
ſchwemmt und zerftört haben, 

Die vermichtende Imarmung des Morinengefdiebes, das wir 
eine natürliche Ningmaner vor den beweglichen Gletſchermaſſen 
aufgetbürmt Liegt, erdrückt den legten Salt diefer Bäume, endlich 
Hürzen die vom Blitze verfoblten oder vermoderten Strunfe zus 
ſammen und ihre Aeſſe ragen in den abfonderlichiten Formen in 
die Yüte. 

Den Zwiſchenraum bis zu dem Eife bilden die Gletſcher— 
böden, ein glattes abgeſchwemmtes, theilweiſe mit Felöblöden und 
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Moränenfchutt überfüctes Terrain — Die cigentlihe Tomäne der 
nad den Geſetzen der Schwere und Debnbarleit im ewiger Bes 
wequng beariffenen Gletſcher. Je fteiler abſtürzend ſich dieſes 
Terrain den Thalniederungen zuwendet, deſto zerllüfteter geſtalten 
ſich Die Endpunfte Des Eiſes; feiner Kraft unterliegen die ſchwerſten 
Felsſtücke, und alles Yeben fällt in feinem Bereiche der Vernichtung 
anbeim. Wenn ein Schöner Sommertag berauffteigt und feinen warn: 

ftrablenden Mittagsgruß emtbielet, Dann und auch mer Dan zicht 
ein geheimnißvolles Kniſtern und Tönen über die Eisfelder bin. 
Die glübende Sonne funfelt im Cie, Milltarden von bellen 
Waſſertropſen fallen nieder von der auftbauenden Oberfläche des 
Gletſcherrückens und fliehen im ſchmalen Rinnen den abwärts 
gelegenen Klüften zu. Bier fanmeln fich die Heinen Bäche, brechen 
Die dünneren Eisſchichten durch, ſuchen in der Tiefe einen Aus— 
weg, und wäre Die Arbeit des geſchmolzenen Waflers nicht auf 
die wenigen Stunden des Tages angewieſen, wo die Sonne Kraft 
genug bewahrt ibm dienftbar zu fen, es wilrde die unterirdifchen 
Tunnels längſt durchbrochen haben. So aber müht es ſich ver: 

gebens ab, der ſtarren Hülle zu entrinnen, die Waſſer bleiben im 
unergrämdlich tiefen Gletſcherbett gelangen, werden wieder zu Eis, 
und nur einen Theile davon gelingt es, ſich Durch unzählige 
Heine Oeffnungen zu befreien und in vielfachen Windungen über 
die Gletſcherböden abzufliegen. Lawinen böfen ſich ab und jtürzen 
mit dumpfem Geräuſch von den Firnhängen nieder, die Einwirfung 
der warmen Yuft Spaltet manchen Giöblof, und der Dadurd ent 
ftebende beftige Knall zieht, vom Echo weitergetragen, murrend 
an den Felswänden beram. 

Nach einer Zeitdauer won ungelibr vier bis fin] Stunden 
verliert auf dieſen Höhen die Some ihre Kraft, Das Yeben und 
Weben auf den Firnen wird ftiller, die Tropfen gefrieren wieder 
zu Kryſtallen, der leiſe unheimlich gurgelnde Ion des Waſſers 
verklingt nad und nach in unſichtbarer Gletſcherltiefe, und die 
Natur ſinkt wieder zurück in ihren eislalten Schlaf. 

Der kurze Traum eines ſcheinbaren Lebens erſtirbt, er lonnte 
es nicht zum Erwachen bringen. Wenn die Sonne ſchon lange 
untergegangen ift, erglänzen noch die Firnſpitzen im rolben Schein 
des Alpenglübens, Die Sterne zieben auf, und nach Kurzer 
Daämmerung Det Die Nacht mit ihrem Schatten die Gegend. 
Tas fable Geäſte der Siefern ſchautelt ſich fnarrend im Winde, 
und von Den tiefer unten gelegenen Steinfeldern tönen einzelne 
gellende Warnrufe geängſtigter Murmelthiere berauf, die Durch die 
Nähe eines lauernden Fuchſes aus ihren Löchern aufgeſtört werden. 

Nichts unterbricht weiter die Stille diefer ſchweigſamen Welt, 
die, einem im Wogengange erſtarrten Meere gleichend, ven Menfchen 
mit Staunen und Bewunderung erfüllt. 

Meine Heine Hütte in Mitte dieſer timpofanten Natur wurde 
mir bei eintretender Nachtlälte ein Liebes Aſyl, und mein Führer 
erwartete mich ſtets mit irgend einem von feinen Ausflügen mit: 
gebrachten Leckerbiſſen, den wir eben nicht immer funftgerecht be— 
reiteten. 

Es mochte mehr als cine Woche vergangen fein, als ich in 
das Thal zurüdtehrte, und das Erjtaumen meiner Wirtbslente 
war groß, als fie vernahmen, daß ich mic Die ganze Zeit in der 
verlaffenen Schaf Alm aufgelslten babe. 

Als der Herbit anrüdte, nahm ich herzlichen Abſchied von 
dem ſchönen Thal, ich flieg nochmals auf jenen niedrigen Berg 
legel, von dem aus ich das erſte Mal die Gletſcherwelt geichen, 
und die blendend weißen Spisen grüßten gar belaunt berab zu mir. 

„Auf baldiges Wiederſehen!“ rief ich ihnen zu, und ich babe 
mein Verſprechen getreulich gebalten. Wdolf Chermüllner. 

Unter den Watdrieien Anjtrotiens. Die friihe Rachmittagsſonne 
eines fich zu Ende neigenden auflraliicen Sommers brannte vom wollen» 
loſen Himmel hexab und hatte me, Die wir feit früher Morgenftunde ge» 
wandert waren, ſchon manchen Schweißtropfen erpreft. Durch parlähnliche 
Gegenden. über anfchnliche Gebirge, vielſach obne leitenden Plad waren 
wir, feit unferm gehrigen Nachtlager, bercit8 gewandert und jegt fanden 
wir auf der Höhe eines che erjtiegenen Gebirgszuges, des lebten vor 
unfern Ziele. Hohe Gummibänme, untermiicht mit ftattlihen Karrenbiumen, 
umgaben und, während ber Abbang des Berges vor ums durch bie Art 
und durd; das Reuer bereits feines Baumſchmucles beraubt war. Unten 
im Thale ſchlangelte ſich im zierliden Wintungen ein Heiner Marer Bach, 
„Dlinda Creet“, an welchem eine Heine, wohnlich ausſchauende Anfiebelung 
mit Obſt⸗ und Weingarten eine Strede lang ſich hinzog. 

Aber es war nicht diefer Aublick, welcher uns feffelte; derartiges batten 
wir ſchon oft gefehen. Wir waren hierher gemandert um jene Niefen- 
baume zu jeben, deren Vorbanbensein erft vor furzer Zeit wiſſenſchaftlich 
feftaeftellt worden war. Dr. Rerbinand v. Müller, ter gelebrie Regierungs— 
Botaniker ter Kolonie Victoria und Director bes botaniſchen Gartens zu 
Melbourne, war auf biefe Niefen der vegetabiliſchen Welt aufmerflant ge- 
worden und in feinem eifrigen Drange nach Forſchung und Entbiltung ber 
auftralifhen Natur hatte er Meſſungen beordert, welche ein erſtaunliches 
Refultat gaben und den auftraliichen Waldrieſen den Sieg verlichen über bie 
bisher als die höchſten Baͤume der Erde gelaunten calslornifcen Welling» 
tonias. Und jest hatten wir fie erreiht. Dar unten im Thale begann 
ihre Negion. Bom Fuße unferes Berges zog fib, nur unterbrochen von 
dem bemerkten Bade, eine grüne Wieſe hin, und am anderen Saume erhob 



fi, ſchlant wie bie Maften, Baum an Baum, ein jeder hoch emiporftrebend 
nach tem azurblauen Hinmel über uns. Ich hatte auf meinen vielfachen 
aufiraliichen Wanderungen Schon manden Rieſen des Waldes geichen, aber 
einen Wald von ſolchen Rieſenbäumen nod nie. 

Wir gingen oder fprangen vielmehr ben Heilen Waldpfad hinab und 
unfer „Salloh” und „Coo»ch" („„Kunb-ih‘ gensößnlicher weilſchallender Ruf 
ter Eingeborenen) ballte Mar und weit in den uns nenenliberliegenben 
Waldestempel hinein, ımter beflen tiefen Schatten wir Bald babinfhritten. 
Nie werde ich den Einbrud veraefien, den diefe Umgebung auf mich und 
meinen Begleiter herborbrachte. Die rieſigen ſchlanlen Bäume, bie 
Dämmerung des Waldes, die feierliche ernfte Stille, unſer fa geräuſch 
loſes Dahinjchreiten brachte eine Stimmung en wie man fie eben mtr 
im Schoofe ciner fo arofartigen, noch unbeſchnittenen und wilden Natur 
eınpfinden fanı. 

Pletzlich öffnete ſich der Wald und mir palfirten einige Holsichläger- 
bitten, bie anf einem weiten, bereits gelichteten Naume fanden. Kiuder 
und Hunde umfprangen uns und biefer Contraft war um fo größer, als 
laum tanfend Schritt davon der hobe, majeſtätiſche Wald zu uns berüber- 
wintte. Es ging berganf und wieder umgab uns heilige, ernſie Stile, 
md bocd über uns rauſchten die fir uns laum jichtbaren Wipfel Der 
Bäume. Dann und warm ſchlugen tie Täne von Artichlägen an unſer 
Ohr und mander jchlante Riteſe war ſchon aefallen, um fein herrliches, 
leicht» und grad-fpaltendbed Holz nützlichen Zweden zu opfern, und Die 
Ueberreſte ſolcher hemmten unſer Bormwärtsichreiten. Hier an biefer Berges- 
lehne erhoben fih die Biume zu wunderbarer Höbe und bie ſchlaulen 
Rarrın, deren mächtige, arüne Wedel im Winde mogten, flanden wie 
pielende Enlelchen zwilden ihnen. 

Mir machten Halt, nabmen einen ſtärlenden Schlud aus ber Feld— 
flaſche und ſetzten uns anf bie Ueberreſſe cinftiger Rieſen, berem Leben und 
Grunen bereits ber Beraangenbeit angehörte, Gin mir lieber Freund, ber 
Photoegraph Charles Walter, war unier Führer. Dieſer Mann, ber als 
eim echter denticher Künſtler, autgeattet mit Ausdauer und Energie, 
überalt fo gern die Natur belanfcht und ihre heimlichen Heiligthümer auf- 
fucht, m die Schönbeit und Hoheit der Wildniß durch Photograbhien 
der Mit⸗ und Nachwelt aufzubewahren, batte von bier ans biefe majchtäti- 
fchen Waltriefen bereitd auf feine Platten gezaubert, inbem er ihre Häbe 
in drei Abtbeilungen auſgenommen, fo bag brei übereinander und genan 
aneinander paſſende Abträde cin volles und maturgeirenes Bild bieler 
rieſigen Biume wistergeben. 

Unſere Blide ſhweiften au ben geraden, alatten Stämmen binauf, oft 
zu einer Höbe von zmweibundert Ruf und mehr, che das Auge den erſten 
ab zweigeuden Aſt eripiben konnte, — Ein im biefen Bergen (Daudenong 
ranges) gelallener Baum maß von Fuß bis zum erften AA zweihundert- 
fünfundneunzig Auf, von da am weitere fiebenzig Fuß; die Fortfegung und 
Krone fchlte und war jedenfalls verbrannt ober benutt worden. Die aanze 
Yänge diefes Vanmes bis zum Bruch keirug allo dreihundertſünſundſechszig 
Fuß und am diefer Stelle batte der Baum neh drei Fuß Turdmefler, 
Man denle ſich die Fortfekung bis zum ſchlanlen Wipfel! Ein noch 
mãchtigerer, bei Berwict aufgefundener Waldricfe maß vier Ruf vom 
Bodern einuntachtzig Fuß Umfang, fein erfier Durchſchnitt fchsuntzwanzia 
Fuß Turchmeſſer und nech fehs Kuh desgleichen in eimer Länge vom brei« 
hundert Fuß. — Ein anderer gefallener Banın am der „Black spur* maß 
volle vierhundertachtzig Fuß Länge. 

Und unter ſolchen Rieſen weilten wir und unfere Blicke ſchwindelten, 
inbem fie deren ſchwaulende Aronen fuchten, Kronen, welche die bödhften 
Bauwerte der Erde, die Poramide des Cheeps und ben Ztrafiburger 
Minfter, überftatten löunten. Und welche Zeit aebört dazu, eine berartige 
lebente Zänle im Tempel der Natur aufwachſen zu laſſen — welche 
Nahrung, um Die immergrüne Krone Ta oben in brennender Eonnenalutb 
frifch zu erbalten! Wie oft babe ih an ven Golbfelbent in einer Ziele 
von buntert Fuß im Quarzgeſein nech die zarten Saugwurzeln ber über 
und arünenden Bäume entbedt, wie fic zwiſchen Schiefer, Quatz und 
Eiſenſtein ſich durch die weichen, ſeuchten thonkaltigen Stellen Ichlingelten, 
am Die Nabrang nach oben zu führen! 

Und ift dies nicht auch eine Märchenwelt? Da unten in nächllicher 
Ziefe, nichts abend von der berrliben Welt hoch oben und bem goldenen 
Sonnenlichte, ſchafen und wirken bie zarten Wurzeln und brängen ſich 
trotzig durch bie lleinſte Spalte tes harten @efteins, immer Nahruma, 
Feuchtigkeit ſuchend und fie aufflenbend für das Wachethum nud die Er— 
baltıma jo viefiger Monumente der Pflanzenwelt, Und abnt wehl die hoch 
in ten Liiten fih ſchaulelnde und im Sonnenäther ſich badende Arene von 
dem stillen Wirlen und Treiben ter Wunzelgnomenwelt? Wohl faum! 
Zie blidt Kol; herab auf Alles, was unter ihr ift, und erfchaut den 
winzigen Meuſchen, der tief unten ven ibren gigantiſchen Wurzeln ſtaunend 
zu ihr emporſchart. um ſich dann noch tiefer zu beugen wor den herrlichen 
Werlen der Allmacht. 

Eudlich hatten wir wieder die Höhe mit ihrer weiten Ausſicht auf bie 
bemwalteten Kamme näberer und fernerer Gebirgssüne erreicht, und ich war 
eritaumt, bier oben Hütten und ein reges Veben ammtreflen. Mebrere 
Männer, alle Dentſche, waren mit Behauen friich nefällter Biume und 
Schmeiten der Bretter beſchäſtigt. Riecſige Winme lagen am Poren und 
gaben das mötbige Material zum Bau eines Hauſes, das ſchon in feinen 
ümriſſen faft auf der Auppe bes Berges fand. Der Bauherr war ein 
Fräftiger, noch junger Man, deſſen Veſchäftigung ebenfalls Bäumefällen 
und Schindelſchneiden war. Er erzählte uns, Daf, wenn das nene Haus 
mie feinen größeren Dimenfionen fertig jei, er feine Braut beimführen 
würde, darum baue er es auch jo ſtattlich; und binfiberzeigend nach einem 
andern Gebirgelanme machte cr und auf einen Scheinbar Heinen, lahlen 
Fleck mit einem hellen Vnulte aufmerfam und erflärte uns, das fei auch 
eine Anficdelung, ta wolne auch ein Penticher, auch ein „Landemann“ 
Qa, Germania, wenn du wüßte, wo fiberall beine Kinder leben! — 

Die Sonne und das Steigen hatte uns marm gemacht und mir 

fehnten uns nach, einem Trunk Maffer. Unſer Yandsmann führte uns 
etwa fünfzig Schritt bergab, bog die Zweige eines am dieſer Stelle dicht 
blühenden Sebüfthes zurid, und wir fanden vor einer berrlicen Qunelle 
mit eiöfalten Wafler, welches ſanft murmelnd und von üppigen Geflränden 
beichattet in das Thal hinabrieſelte. 

Der Monn hatte ſeinen Pla aut gewählt. Die Lichtung um ihn 
berum ließ feine Sorge auflemmen, daß durch den Fall eines Waldrieſen 
feine Wohnung zerichmestert werde; Bämne, hier oben in weniger rieien- 
baften Dimenjtonen nud baber leichter zu Fällen und ſür feinen Zwed zu 
benngen, Nanden zu Tauſenden muher, dazu reine, geſunde Luft und eine 
nie verjiechende Hare Quelle. Und wenn erſt fein Dans ferũg und fein 
Liebchen darin, dann hat er eine Heimath fich geſchaffen, wie fie wohl 
Diancher im alten Baterlante fib erſehut. Aber es ailt arbeiten, hart 
arbeiten acht bis zehn Jahre. Dart fteint er vielleicht mit feinem Weibchen 
wieder bernicber, fagt ben Ricſen des Walter, bie feine Art noch ver» 
ſchont hielt, Lebewohl umd zicht in geſelligere Gegenden, um in Ruhe und 
Frieden den Reſt feiner Tage zu verleben. 

Bir nahmen Abſchied vom unſtren freundlichen Lanbsfenten und 
traten bei fpäter Abendionne unlern Rückweg bis zu ber vorerſt gebachten 
Anfiedelung an, in welcher wir gaſtſfreundlich für die Nacht aufacnommen 
wurden und umfere müden Glieder pflegten, um des andern Tages eine 
audere, nicht minder großartige Scenerie zu beſuchen, eine in dieſer Gegend 
vorhaudene herrliche Farrendaumſchlucht von über drei engliſche Meilen 
Linge. Da bie Beſchreibung berielben einen ſelbſtſiändigen Aufſab wer 
dient, fo ſei bier mur mod, Einiges über die chen gefehenen und ber 
fchriebenen Waldrieſen nelagt. 

Eucalyptus amygdalina findet fi in ben Colonien Bietoria und 
New South Walet, wie aud in Tasmanien vor, doch nur in gewiffen 
Gegenden, und befonderd am Fuße bir victorianifchen Alpen erreiden 
Diele Bäume die vorbeſchriebene loloſſale Hübe. 

Dr. von Müller Hat in cinem vor kurzer Zeit im Melbourner Muſeum 
gehaltenen höchſt intereffanten Bortrage „‚über bie praltiſche Nuvanwendung 
der Pflanzenwelt‘ unter vielen anderen and dieſer Bäume gedacht und 
ben vielfachen Nuten derſelben zeraliedert. Ach erlaube mir, hieraus ned 
einiges Brziiglibe mitzutbeilen, inden ich mich ſtreug am bie Worte des 
gelehrten Doctord halte, Gr nimmt zu feiner eingehenden Berechnung 
einen Eucalyptus amygdalina von dem teleſſalen Umſange und Höhe des 
bei Berwick acmeilenen und faat: 

„Nebmen wir an, daß nur bie Hälfte des Holzes, welches ein folcher 
Baum liefert, au Plan’cn von zwölf eugl. Zell Breite und einem Zoll Dide 
gefchnitten würbe, fo würde dies 426,120 laufende Fuß neben, genug, um 
I, engl. Ader damit zu bebeden. Würde dieſelbe Quantität Holy (die 
Hälfte des Baumes) zu Eiſenbahnſchwellen verwendet, eine jede b Ruf 
lang. 6 Zoll breit und 8 Zoll hoch, fo würde das Refultat 17,780 Schwel« 
len fein. Es berürfte ein Ziff von 1000) Tonnen Gehalt, Das Holz 
des Stammes, Der Hefte und Heine bes halben Bamnes fortzufchafien, 
cder 666 Karrenlabungen, jede zu 1’, Tome gleid 30 Gentner. 

Die zu gewinnenden Tele aus tem Blättern des ganzen Baumes 
milde man anf 31 Pfund berechnen innen, die Holztohle auf 17,020 Bufbel, 
den Robeffin auf 227,309 Gallonen, den Holztheer auf 31,150 Gall., die 
Potaſche auf 51 Centner.“ 

Aber,“ ruſt er aus, „wie manches Jahrhunderl mag vorübergegangen 
fein, ebe die ungeflörte Natur in ihrem langſamen Wege des Madsthums 
ein fo mächtiges und wunbervolles Gebilde erzeugen konnte“ 

Ueber das Alter. verſchiedener Bäume ſich ausiprebend, führt er weiter 
an, daß Das Alter ver Eichen bis auf 2000 Jahre geſchätzt il. Man bat 
achunden, daß Wellingtontad 1100 Nabre Alter zäblen. Bon ber füb- 
euroräifchen Ulme weiß man, daß fie GOO Jahre alt wird. Dr, Hooler 
fbägt die älteiten Cedern, welche jest noch den Libanon zieven, auf 
200 Jahre. Hiſtoriſche Ueberlieferumgen beweifen, dafı der Oraugenbaum 
ein Alter won TOO Jahren erreicht und unter günftinen Verhältniſſen, trotz 
bes Altere, feine völlige Fruchtbarleit behält. So wird von einem Orangen 
baum geſagt, Dah derſelbe 20,000 Orangen in einem Jahre getragen babe. 

Solche Forſchungen der Willenibait laſſen ums die Größe Der Natur 
erleunen, Die im ihrem ſtillen Wirken fo Unglaubliches bervorbringt, 
und während bie Menſchheit im ewigen Hader Das Gchhaffene der Ber- 
nidtung wieder preisgiebt, arbeitet Pie gütige und weiſe Natur fill und 
oft unbeachtet nach ewigen Geſetzen immer weiter und weiter, 

Theodor Müller. 

Für Neliende und Jäger. Tas eben wird uns durch immer 
neue Erfindungen mit jedem Jabre angenehmer gemacht, und beionbers 
für Reiſende ift in bei Tetten Aabrjebnten das Auferorbentlichite geicheben. 
Ich rede dabei wicht von den zabllofen neu erfundenen „Reiſe Utenſilieu'“, 
wie fie gewöhnlich genaunt werben, denn man brauchte einen Yeiterwaaen, 
um biefe alle mitzuführen, aber zwei wirklich prattifde Tinae find auf» 
getaucht und werden trotbem noch viel zu wenig benubt. Ich meine das 
Fleiſch⸗ und das Kaffee Ertract. 

Dem Fleiſchertract ſteht ſeine unpraltiſche Berpadung entgegen, denn 
die einmal geöffneten Büchſen laſſen ſich wohl im Haubſtand verwertheu, 
ſind aber anf der Reiſe, zum Beiſpiel beſonders bei warmem Wetter, gar 
nicht mitzufügren, obne daß man der Gefahr ausgefekt wäre, durch das 
anslaufende Fett andere Dinge zu verderben. 

Tie Nordameritaner veritchen beffer als wir, Allen, was fie benupen, 
auch ein vaſſendes Gebänfe zu acben, und ibre Webicinen und Troguen 
zum Beilpiel findet man in Dem verſchiedenen Arotbeten aller Welttbeife, 
aber nicht etwa beabalb, weil fie beſſer und reiner hergeſtellt wären als 
Die unferen — Gott bewabre, es it oft daß Gegentbeil der Fall, nein, 
allein deshalb, weil fie in hübſchen und zierlich etifettirten Alafchen und 
Büchſen fo verwahrt find, daß ſie auch zugleich eine Zierde jever Apothele 

| werben, während man fie leicht äffnen und wieder luftvicht verſchließen kamır. 
Ebenjo müßte das Fleiſcheriraet auch im Heinen, feftoeriloflenen, aber 



\ 

l 

| 

mache ich anf bas mit Arrat verſehte Kaffee Ertraet, bas id) Selber erprobt, 
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dech auch Leicht zu üffnenden und leicht wieder zu fehliefenben Büchſen 
verwahrt fein, und jeber Reiſende könnte es daun bei ſich ühren. Welche 
Wohlthat das aber beſonders im Winter wäre, wo man im ben verſchiedenen 
Eifenbahnftationen das Bebürknig nad einer Taſſe Bouillon fühle, und 
dort uur mit beifem Wafler, auf bem ein paar Fettſlecle herumſchwimmen, 
erguidt wird, iſt laum zu fagen. " 

Mer ſelber pralliſch ift, Tann ſich das nun allerbingd auch felber wohl 
zum Gebrauch herſtellen, aber die Wenigſten neben ſich dazu bie Mühe, 
und die Induſirie ſollte ſich deshalb — und gewig mit gulem Erſelg — 
ber Sache bemächtigen. ö i 

Ein anderer Gegenſtaud ift der erbärnliche Kaffee, ben man wir zu 
häufig auf den Bahnhöfen befommt. Bisher war man num auf Reifen 
Morgens um vier oder filnf Uhr verſchlafenen Kellnern mit ungelänmten 
Loden rettungslos preißgegeben md mußte — wenn man an Kaffee früh 

öhnt war — einen binnen Aufguß mit zweieinhalb oder fünf Groſchen 
ablen — aber auch darin haben wir cine Hilfe gefunden, und zwar 

baupiſächlich durch den letzien Arien, ber, neben ver Erbswurſt, auch eine 
Maſſe anderer Dinge in's Leben rich, wo Erſparniß an Raum ud Gewicht 
welentlih wurde. . . 

Das Kaffee-Ertract won Friedr. Nienhaus in Düfjeldorf läſtt da laum 
etwas zu wänfhen übrig, befonders Das praftifh in Heinen, wie Schnaps- 
ſlaſchen geformten Blechbüchſen verfantte, Lie durch einen einfachen Sort 
fe und luftdicht verſchloſſen find. J 

Mit einem zwedmãßig hergeſtellten Flacon Aleiichertract und einer 
ſolchen Blechſlaſche vol Kaſſee Extract lanu man allen Schreden von 
Bonillon uud Kaffee in ben verfcdiebenen Bahnhois-Neitanrationen ivotsen, 
und wenn das Neifen dadurch micht beauemer werben follte, wird es doch 
erträglicher. 

Jãger befonbers aber, denn tie heiße Herbſtſuche bat wieder begonnen, 

aufmertſam. Waſſertrinlen auf der Hübnerfuche ift, wo wir vor anftedenden 
Krantheiten bedroht werben, geſährlich, Wein lann man nicht mittühren, 
er nimmt zu viel Raum ein und wird warn, Branntwein allein ſtillt 
wobl den Durſt für den Augeublick, aber- erſchlafſt die Sehnen ein 

lud dieſes Kaffee Ertraets mit Arrak aber löſcht nicht allein Den Durſt, 
ſondern erquickt und kräſtigt auch, und Mancher wird mir dieſen Fingerzeig 
danlen. Friedrich Gerſtäder. 

— — BEE = 

| Nach neunzchn Jahren! Wir haben in Ar. 45 ter Gartenlaube 
des vorigen Jahrs eine, wie wir felbft gefanden, gewagte Nachfrage mac 

‚ einem fert 183 Vermißten veröffentlicht und werden unn Dennoch mit einer 
Nachricht über ih überrafcht, die einen deulwürdigen Theil feines ameri- 
taniichen Lebens ſchildert und genaue Spuren zur Weiterforfdung nach ibm 
angiebt. Es ift bie® ber ehemalige Kaufmann und Chemiler Andreas 
Adam aus Pappenheim, deſſen bellagenswerthe Gattin als Wittwe gilt, 

* 
obwohl in ihrem Herzen ber Haube an Den Tod ihres Mannes noch nicht 
bat Herr werben fünnen. Die arme „Witwe bat ihren einzigen Sohn 
und mit ihm ihre einzige Stüge zum Soldaten gegen Franukreich bergeben 

von aller Melt feitbem durch des Staats und edler Baterlandefreunde Hilfe 
gelindert worden ift. Umſomehr freut es uns, der tapferen Dehnung ihres 
treuen Herzens mit unſerer Nachricht zu Hülfe lommen zu tönen. 

Herr Andreas Adam trat beim Ausbruch des amerilaniſchen Bürger 
friegs in das Heer der Union ein. 
Erich aus Mannbeim, ber fih in Das achte New-Horter Regiment Bleuler's 
Fäger) hatte einreiben laſſen und dann in Mäller's Camp bei Majbinaton 
ber vierten Compagnie, welche Guftav Struve bis nach ber zweiten Schlacht 
von Bull Run ald Hauptmann commanbirte, zugetheilt worden mar, fand 
in biejent Camp auch den bamals von ibm auf fünfzig bis zweinndfünſzig 
Jahre geſchätzten A. Adam. „Derſelbe,“ fo ſchreibt ev, „trug langes Kopfe 
baar fowie einen vollen Bart, beides offenbar früher ſchwärz, jetst aber 

re mit grau untermiſcht. Cr batte cin ausbruddvolles Geſicht, große 
done Yugen, eine etwas fange ſpite Nafe, feine Sprache war heiitig und 
verrieth im Dialect feine bairiſche Abſſammung. Zpiter bezeichnete er mir 
auch Nürnberg als feine Heimath. Adam war immer Mill und ſchloß ſich 
dent Tufligen Zreiben ber Übrigen Kameraden höchſt felten an. Sein größtes 
Vergnügen beitand Darin, im freier Zeit im ber Natur herumzuwandelu, 
Gebirge, Tbäler, Schluchten und Wälder zu durchſtreifen, am rende 
Bilanzen ſowie feltene Steine zu fuchen und tie fo vielerlei Holzarten ber 
pirginifdren bilder kennen zu lernen. Namentlich erfreuten ibn Die Wurzeln 
bes wilden Lorboerftrauds, aus denen er Piriienlöpfe mit prächtigen Dolje 
ſchnitzereien beritellte ; auch wiele lunſtreiche Zpagierftäde belamen wir von ihm. 
Ich begleitete ihn oft auf feinen Ausflügen und er theilte mir dann Manched 
and ferner Nürnberger Heimath mit, Das auf eine febr glücklich verlebte 
Augenbzeit binbeutete. Einen Kummer ſchien er Übrigens im Herzen au 
tragen, denn er lonnte ganz plöglic von der freundlichſſen Sümmung in 
ein ſtilles Hinftarren verfetzt werden; ſonderbarer Weiſe Hat cr mir, ſeinem 
ſonſt intimſten Freund, gegenüber nie etwas von Pappeubeim erwähnt.“ 

Adam erfreute ſich, tra ber Barton, oft unerträglichen Strapazen des 
Feldzugs, ſtets der beiten Geſundheit und ging aus allen Gefechten bes 
achten Regiments unversichert bereor. Auf einem der Ieuten Märſche 
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| miflen, und wir willen nicht, 06 bie bittere Klage über ihre Berlaiienbeit 
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beifelben, gegen Gaingeille und Aldie, gerietb er in Geſangenſchaft ber | 
Nebellencavallerie, ward aber bald anbgtwechſelt und ging ju feiner Er— 
bolung nadı Annapolis. Zum Regiment kant ex nicht wieder, da die Masın 
ſchaft Gald darauf ausgemufert wide, Aber im Mai 1853 muß er un 
bedingt nach New- Hort gelommen fein. Ob er nun dort ſich augeficdelt, 

Ein deutſcher Yandsınanm, Plilipe- 

orer ob er, was wahrſcheinlicher ift, den von ibm ſehr unterfiägten Blan 
einer nemeinfamen Anftedelung tm fernen Weiten mit ausgeführt Dat, 
— find in Rew-Nork ſelbſt Die genaueſten Nachrichten ſicherlich au 

abren. 
Es pflegen nämlich viele Mitglieder des achten Regiments, lurzweg 

bie Achter genanmt, die jetzt in New-York, Hobolen, Broollyn eder 
Williambburg wohnen, ſich häufg Sowohl in Menzel's Hotel detzigert 
Eigenthümer Herr Aris Pridbaner, Sr. 20 Bowery, corner of Bayanl 
street and Bowery) als in dem daneben liegenden Hübner 'Iben Yager- 
bierlalon, Kr. 27 Bowery. zulammen zu finden. Diefe Männer werden, 
ohne daß wir fie bei ibren Namen auffordern, gem das Yicbedwert auf 
fich mehmen, wenn irgend noch möglich, Andreas Adam zur Heimlehr 
zu den Seinen, feiner Gattin, Seinem Sohn und feiner Toter, zu bewegen. 
Zu befürditen bat er ficherlich im heutigen Teutichland nichts mehr für 
feine Bergangenheit, denn fein Berbrechen war ſchwerlich ein anderes, 
als das, welches ımter Bismard's Berführung bie Könige von Vreuſten 
und Baiern ſammt allen übrigen demſſchen Fürſten jest zur Bollendung 
gebracht baben: Die Herſſellung eines einigen deutſchen eichs! Im Jahr 45 
wollte dies das deutſche Bolt genen den Willen der Fürſten, im Jahr 71 die 
bentichen Aürften mit dem Willen des Volls. Warum ſoll cin Achtnud⸗ 
vierziger jest nicht it Frieden heimlehreu föınen, um nad verlünmerten 
und verſtürmtent Diittag Den Abend des Lebens mit ven Zeinen zu 
neniehen ? z 

Der erite Gang zum Ente, Mit ZRuſtation 2. 620.) Der 
Norweger A. Tidemann, ber Aamilionmaler ſeines Bells, ber füh 
unferer Dürlelvorier Schule angeſchloſen bat, führt in Der Aluftraticht, 
welche wir heute deu Leſern ber Gartenlaube muttheilen, uus in bie Wohn 
finbe eines Bauernhaufes feiner Heimath md zu einen Stillen Fannlien 
fehle. Die Großeltern Natten Tem Enteliinde ihren erften Beſuch ab. Ta 
bilden vier Ghildliche den Kranz um Das Heine Welen, bad von dem Allen 
nichts Geareiit, ſendern deſſen höchſte Leiſinug im Spiel mit den eigenen 
Handchen Gefieht, die ibm ſelbſt noch als ciwas ander ibm Beſindliches 
vorlommen, O die Gromutter! So find fie benn in Norwegen und 
Schweden gerade wie bei uns: im ihren Armen muß ber Eutel zuerſt 
and am Längiten ruhen, und was ſinnt bie jo ſelig Tädelnde Ale? Sie 
prüft offenbar, went das Aindchen ähnlicher fehe, ob ihrer Zochter oder 
ihrem Tochl ermanne. Und die jutige Mutter, wie ſromm in ıbrem Gläch 
fallet fie die Hinde im Schooß, ganz Der kuſt ber Mutterliebe hingegeben! 
Die Männer, Groſſrater amd Kiudsbater, baben's mit Dem Trinlen zu 
hun: aber auch dies geichieht nur dem Feſte zur Ehre und gegört ſomit 
zur Sache. Ob wir auch ben Heinen Loffelgardiſten bei der Thür mit zur 
Familie zu zählen baten? Jedeuſalls feiert cr auch feinerſeits tapfer mit, 
und fo fiört nichls im Bilde Die wohlthuende Wirlung anf ein im Frieden 
des Hauſes das ſchönſte Glüd lobendes Gemüth. 

Aleiner Brieflaſten. 
W. 3. in St. Keinezwegs. ir find vielmehr ber Meinung, tab 

ber Wiederabdrud unſerer offictellen Kriegddepeſchen nicht ot geung ge: 
ſchehen lann, damit dieſer unverfälſchbare Wegweiſer Tr bie Geſchicht— 
ſchreibung wo möglich in jeder deuiſchen Hand ſei. Welche Fülle von 
Erinnerungen erwedt Schon das Turchblättern dieſer Debeſchen ia Jedem, 
der Die große Zeit mit offenem Auge und Herzen durchlebt hat! Ind doch, 
wie Wenige haben in jener Zeit daran gebucht, die fait taglich gedrudten 
Depeicher - Bogen md » Jertetiben zu ſammeln! Pet regt fih das Be 
bilrimig barnadı, und es in ganz vernünftig, daß die Speeulation es be» 
frierigt. Bar doch beim Ermuge in Berlin Die Deveſchenreihe au deu 
Sicegesjänfen ein Hauptſchmud derlelben! Gbenfo war ein Fehr paſſendes 
Anachinde für die heimgelehrten Sieger Die ihnen verehrte Saumlung ber 
Telegraphiſchen Kriegsbotſchaften and den deutſchen Imuptanartieren‘‘. 
Gleichts Verdienſt hat ver von G. Reuſche in Leipzig beranftaltete ac» 

ve 

naue Abdrud ver an dar Ztrafieneden Leipfigs verffentlihten „Zi 
eiellen Depeſchen aus dem dentſch Franzöifihen Kriege 1857v > 18,1. Korn 
und Aarbe dieſer Placate wirkt ſicherlich mit anf die Erimmerimg ein, und 
daß der Herausgeber auch die Zeit der Nalanit der Depeſchen im Yeipsia 
genan mit angab, verleiht denfelben einen Werth mehr hir den Leipziger, 
der felbit bis zur Siunde umd Piunte genan in vie Aufreqgungen jener 
Tage ſich zurüdverjegen kann. Wie gofant, wir jeben ſolche Sammlungen 
aerı in Jedermanus Sand und möchten dabei web anf eine zweite und 
war il lüſtrirte Prächtausgabe der Depeſchen U. Dürr, Leipzig auf 
mertſam machen, deren Preis ſelbſtoer iaudlich mehr file wohlhabende 
Aäuter berechnet ii. 

Abonuent 9. in Löbau. Nach brielichen und mündlüben Mit 
theilungen in Folge unſerer Rachſragen in Berlin find Die Augelegenbeiten 
des „Selſarbendrud Gemnälde-Bereins Boruſſia'““ laugit vol 
frintig geordnet. Beltheiligte, welche davon nech nicht durch das „Burcau“ 
ſelbſt nulerrichtet worden ſind, werden gut Ihm, ſich am die Adreiſe der 
„Boruſſia“ direet zu werden, 

Gartenlaube-Zreund in Alzey. Sehr einſech. Wir Gaben dem 
Herrn Proijeſſor #. in D. eine eder mehrere feiner laugweiligen Novellen 
zuvithgefaudt und daſur vädhe ſich der gute Manu am in Seinen übrigens 
ganz nufhädticen Angriffen anf unſer Blatt. 

Te. in Bonn. Ihrem Wunſſhe nach einem Beitrage von Gottſried 
Kistel werben wir faren in Ten nächſen vierzeht Tagen nachlemmen. 
Tas mene Quartal beginnt mit einer Äberans reizeuden Erzählung des 
gefeierlen Dichters. 

2* 
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= Mit nächſter Nummer ſchließt Das dritte + 

Uicht zu überfehen! 
wartal uuſerer Zeitichrift. 

Veftellungen auf das vierte Unartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 
Wir erſuchen Daher Pie geehrten Abonnenten, Die 

Die Verlagshandlung. 
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Alnfrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernit Keil. 

Das Haideprinzeßchen. 
Von E. Mariitt, 

(Fortfegung). 

Charlotte hing ſich an den Arm ihres Bruders und ſah ihm 
zärtlich im das heißgeröthete Geſicht. Sie zog ibn über Pie 
Schwelle in den Garten, wo auch bereits Fräulein Fliedner und 
Ilſe eingetreten waren und raſch nach dem zertriimmerten Gewächs— 
baus zufcritten. Mich hatte man total vergeffen. Ich ging 
binter den Geſchwiſtern ber, die den Weg nach der Brüde ein: 
ſchlugen. 

„Nicht wahr, da fland ich nun wieder einmal du, wie ein 
gemaßregelter Schulbube?“ ftich Dagobert zwiichen den Zähnen 
hervor — feine Stimme Hang balberftidt, als ſchnürten ihm 
roll und Grimm die Kehle zu. — „Midy empört nichts mehr, 
als dieſe ſcheinheilige Ruhe ber Allem! , . . Er kauft das Thier 
aus zweierlei Gründen nicht — einmal, weil es ihn durch feine 
Unart um cin paar Bonquetgroſchen und einige Samendüten ge: 
bracht bat, und dann will fein Spießbürgerbochmatb mit dem 
ariſtolratiſchen Verkäufer nichts zu thun haben; lieber läßt er ſich 
von dem erflen beiten Juden betrügen. . . . Aber davon verlautet 
beiteibe fein Wort! Er ſchweigt, thut, als bemerle er den Schaden 
gar nicht, und rächt ſich einfach durch unmotivirted Zurück- 
weiſen. . . . Und dieſes plötzliche Herausbeißen cavalierer Manieren 
und Kenntniſſe! Lächerlich! Er, der mie auf einem anderen Rücken 
als dem feines einbeinigen Comptoirſtuhles gefeflen bat, er giebt 
ſich plötzlich Das Anſehen eines Sachverſtändigen, muſtert mit 
Kennermiene ein Vſerd —“ 

„Du, Damit Fer nicht Fo vorſchnell!“ unterbrach ibn Charlotte. 
„Ich babe im Gegentheil den Onkel Fehr im Berdacht,“ daß er 
einst, vorzüglich in Paris, Das cavaliere Yeben und Treiben mit: 
gemacht bat, nicht aus Paſſion — Paſſionen bat er nicht, Die cine 
fir Die Arbeit ausgenommen — aber vielleicht um der Mode 
willen, was weiß ich!“ Sie zudte die Adyieln und ſah zurid nad) 
dem Rofenipalier, Das eben unter Hertn Glaudins’ Anleitung 
wieder aufgericdhtet wurde. 

„Degen Ddiefen eifernen Schild der Kälte und Berechnung 
vermögen wir Beide nichts!” fuhr fie hinüberdeutend fort. „Da 
heißt es, Die Zähne zuſammenbeißen, die Hand auf Das heiße, 
unruhige Herz preflen und abwarten, bis ein erläfender Stern 
iiber uns aufgeht.“ 

Sie hatte mich beim Umdrehen bemerkt und reichte mir un— 
befangen Die Hand hin, um mich zu führen. Dagebert vagegen 
fuhr vor meiner Heinen Perfon erfchroden zurück; es war ihm 
fichtlich fatal, einen Zeugen hinter ſich gehabt zu haben. . -. | Claudius im franzöfiihen Dienften! . . . 

Hätte er nur gewußt, wie es im dieſem Augenblick in mir ausſah! 
Meine Finger umllammerten die Banknoten in der Taſche — ich 
bätte fie am liebiten dem Manne da drüben an der Roſenhecke 
bingeworjen, wie in der Haide feine Thaler; diefem Ersblod, der 
bei äußerer milder Freundlichteit und fcheinbarer Site vie zwei 
jungen, herrlichen Wefen tyranniſirte und fie feine Macht Fühlen 
lieh... . Hatten fie denn gar Niemand weiter auf der Welt, 
als dieſen alten, bartberzigen Onkel? ,... Ach war ihre 
enthuſiaſtiſche Verbündete, ohne Daß fie es ahnten. 

Dagobert verabſchiedete ſich an der Brücke von uns; er ging 
in die Stadt. Wie gut und edel mußte er ſein! Bei allem 
innern Groll ging er doch erſt mod, hinüber zu dem Onkel und 
verabfchiedete fich von ihm, als fei nichts vorgefallen. 

Charlotte ſchritt langſam neben mir ber und fagte, fie wolle 
ſich ein Buch in der Bibliothek holen. 

„Kommen Sie ber, Kleine,“ fagte fie ihren Arm um meine 
Schultern legend; — fie zog mich im Weiterfcreiten eng an ſich 
beran, jo daß ich die ftarken, beftig pochenden Schläge ihres 
Herzens fühlen konnte. „Ich mag Sie gern. Sie haben Charalter 
und ein muthiges Gerz in Ihrem Liliputkörperchen. . . Es gehört 
hen Muth dazu, in Onfel Erich's Augen zu feben und chwas | 
von ibm zu verlangen.“ 

„Haben Sie denn feinen Bater oder wenigitens eine Groß: 
mutter?“ fragte ich, mich am fie anſchmiegend, und ſah ſchüchtern 
empor im ihr Schönes Geſicht, Das noch das Gepräge der Auf 
regung trug. Mir fiel in Diefem Moment ein, Daß ich ſelbſt bei 
meiner geiſteskranken Großmutter cin glückliches Kind hatte fein 
dürfen. 

Sie ſah lächelnd auf mich ‚nieder. „Nein, Prinzeßchen, auch 
feine Großmutter, Die mir neuntauſend Thaler binterlaflen löunte 
— o Bott, wie wollte id da den Staub won meinen Füßen 
ſchutteln! .. . Wir find fehr früh Waifen geworden, Mein Vater 
ift Anno 44 am Isly in Marecco gefallen — er war franzöſiſcher 
Dfficier. Ws er Frankreich verlaſſen bat, lag ich noch in Den 
Windeln — id weiß wicht einmal, wie er ausgeſehen —" 

„Bielleicht wie Herr Claudius — er war Dad wohl fein 
Bruder?” 

Sie blieb ftehen, zog ihren Arm zurück und ſchlug auflachend 
die Hände zufammen. 

„DO, Kind Gottes, Sie find doch fänlih naw!... Ei 
Ein Sohn aus dem 



FEED \ 

urreipectabfen, urbeutfchen Haufe der Samendliten! . . Na, das | 
wiirde feinen ehrwürdigen, ftetfen Zopf Schön geſchüttelt haben! ... 
Nein, nein, in uns iſt nicht ein Atom dieſes biderben deutſchen | 
Krämerelements! Dagobert und id, wir find Franuzoſen durch 
und Durd, Frauzoſen mit Yerb und Seele! . . . Gott fei Dan, 
wir haben and nicht einen Tropfen dieſes Fiſchblutes in unferen 
Adern! ,.. Adoptiblinder find wir — Onkel Eric bat ung ans | 
genvumen, Gott mag willen, weshalb — aus mitleidig gerührtem 
Herzen ganz gewiß nicht! . . . Das klingt vielleicht abſcheulich 
gerade ans meinem Munde; aber ich kann es nun einmal nicht 
alauben!“ 

Sie umfchlang mich wieder und ging langſamen Schrittes 
weiter. 

„Diefe Aufnahme in fern Gans wäre an und für ſich ja 
ganz edel und lobenswerth, und ich yolirde gewiß nicht die Letzte 
fein, die ibm dafür danlte,“ fuhr fie fort; „wenn ſich nur micht 

gerade and bier wieder Der craſſeſte Deepotismus ſo fichtbar 
zeigle. Er hat uns feinen Namen vetroyirt — während wir 
Mericonurt heißen, müſſen wir uns Glaudins nennen, Elaudius 
fehreiben. . ... Claudius, was jür ein fihrelicher, burbeimig ſieifer, 
Tpiehbürgerlicher Name! Wenn er den das deutiche Obr 
beitebenden Namen Mericvurt emigermaßen aufwiegen wollte, 
dann müßle er wenigitens Das ‚von vor ſich haben. . . Wir 
haben dunbaus Feine Urfache, für Dielen unfrenvilligen Umtauſch 
danlbar zu fein! Er hängt uns Die Krümerfirma an die Stirn 
und iſt ganz befonders hinderlich bei Dagebert's Garriere ale 
Soldai.“ 

„Er iſt cin Soldat?" rief ich erſſaunt. Fräulein Streit hatte 
oft genug ausſührlich beſchreibend von dem zweifarbigen Tuch mit 
den blanfen Knöpfen erzäblt, Das einſt auch im Hauſe meines 
Baters Zutritt gebabt hatte, 

„Nun, wundert Sie das fo fer? ... Ah fo, Sie baben 
ihn ja noch nicht im Nieutenantsvert geſehen! Aber ich Sollte 
meinen, man erfenne auc im Civil foiort Den Officier in ihm. 
Er liegt in 3. im Garniſon und iſt auf mehrmonatlichen Urlaub ! 
her. . . dr bin Stolz auf Tagobert. Wir harmoniren zufaunmen | 
und ergänzen une gegenfeitig, wie felten ein paar Geſchwiſter« 
Wir Heben uns vielleicht um deswillen noch mehr, als wir 
lange, lange getrennt geweſen find. Ich habe von meinem dritten 
Yebensjahre an big vor zwei Jahren im Inſtitut geſteckt und cr 
zuerst in einer Profeſſorenſamilie und dann im Cadettenhauſe.“ 

Wir traten heraus auf Das Parterre vor Der Karolinenluſi. 
„Komm, Hans, komm!“ rief Charlotte. Der Kranid, Dev 

eben wieder am Teiche Poſſen ftand, rannte auf fie zu mie ein 
feuriger Anbeter; von verſchiedenen Selten ftürzten Pſauen und 
‘Perlbühner herbei und bier und da blinfte auch cin Fafanengeſieder 
auf, aber es Schlüpfte ſofort wieder ın Das Gebüſch zurückt — 
meine Anweſenheit verſcheuchte Die ſchenen Thiere. 

„Nun ſehen Sie nur Diele unverdiente Liebe von allen 
Zeiten!” fadıte Charlette. „Die iſt wirklich muühelos erworben; 
ich füttere die Thiere mie und ſchmeichle ihnen nicht, und Doch 
verfolgen fie mich auf Tritt und-Schritt, febatd fie meine Stimme 
hören, Aſt Das nicht ſeltſam?“ . 

Ich Fand es ganz und gar nicht ſeltſam. Lieſ ich Doch ſelber 
ſchon wie cin von Ihr verwöhntes, aber darum auch enthuſiaſtiſch 
treues Hündchen neben ihr ber. Ich war noch viel zu unerfabren 
und urtheilsles, um Die Macht ihrer Perfäntichfeit anf einzelne 
Eigenſchaſten zurückführen zu Tünnmen. Jedenfalls war es banpt 
ſachlich Die unglaubliche Zicherbeit und Kraft im ihrer Gefammt-— 
ericheinung und an jedem ihrer mit feſter, llangvoller Stimme ge 
ſprochenen Worte, was mir imponirte und mich To beſtrickte, daß 
ich ſie ſelbſt und Alles, was fie ſagle, bereits wie cin geoffenbartes 

Evangelium hinnahm — daßz ſie and irren und Unrecht haben 
fönne, wire mir nicht einaefalleı. 

„Wo ſind denn Die Yente hingerriſt, Die da drin wohnen ?* 
fragte 1b und zeigte auf Die verfiegelten Thüren, ats wir in der 
Karolinenluſt Die Belctage Durdichritte, 

Charlotte ſah mich groß und zweiſelhaſt an, als fer es nicht | 
ganz richtig bei mir; Damm lachte ſie laut anf. „Verſiegelt man 
denn bei Ihnen zu Vande Die Thüren, wenn man verreiſt? Hat 
etwa auch Frau Ale Den Tierkhof verhegelt? . . . Ha, ba, ba! 
Wo Die Leute hingereiſt ſind? . . . In Den Himmel, Kleine!“ 

Ich erſchral heftig. „Sie find geſtorben?“ 
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„Nicht fie, ſondern Er... Ein febiger junger Herr bat 
die Beletage bewohnt, Yotbar, Onfel Erich's älterer und einziger 
Bruder — cin prachtwoller Officer. Ste werben fein ſehr ſchön 
gemalte® Oelbild kennen lernen, es hängt im Borderhaufe, im 
Salen —“ 

„Und er ift todt?“ 
„Todt, Kindchen, wirklich, unwiderruflich tedt.... Er ift am 

Schlagfluß acfterben, wie Die officiele Todesanzeige befaqgt — aan 
inögebeim aber bat er ſich eine Kugel durch den Kopf gejagt. Die 
Welt bringt feinen Ted mit einer Prinzeffin des berzoglichen 
Daufes in Verbindung —“* 

„Heißt dieſe Prinzeffin Sidonie?“ fuhr es mir heraus, 
„Ki, der Heine Wildling aus der Haide hat auch genealogiſche 

Kenntniſſe? ‚Dich,‘ müſſen Sie übrigens ſagen, Daum 
Prinzeſſin Sidonie iſt auch längſt geſiorben — einige Tage vor 
dem Tode des ſchönen Officiers. ... Pas iſt eine längſt ver— 
ſchollene Welt, über die Nemand etwas Beſtimmtes weiß, ich aber 
am allerwenigſten. Ich weiß eben nur, daß die Siegel da kleben 
und nad ver letzten Verfügung des ehemaligen Bewohners dran 
bleiben follen, bis — na, bis an das Ende allee Tage — will's 
Bott! ... Hineingucken möchte ich fehon einmal — fo ganz wer: 
ſtoͤhlen. Aber da ift ja Alles verrammelt und verbarrifadirt für 
die Ewigkeit, und Onkel Erich macht wie cin Argus über den 
Siegeln.“ 

Himmel, wenn der unerbittliche Mann mit dem durch— 
dringenden Blick je erfahren ſollte, daß Die Fremde bereits binter 
ven Siegeln unthergebufcht war! Gin Zittern durchlief meine 
lieder, und ich preßte Die Lippen feſt auf einander daß mir 
um Gotteswillen nur ie Das unſelige Geheimniß entichlüpftel .... 
Kaum in die Welt eingetreten, hatte ich ſchon etwas vor ibr zu 
verbergen, ich, deren Gedanklen und Plaudereien bis dahin fo 
zwanglos, To frank. und frei Dinausgeflattert waren wie meine 
wilden Yoden im Haidewinde. 

Unterdeß war aud Ile, binter uns ber, die Treppe berauf: 
gelommen und ſchalt mich, DaB ich „ihr durchgebraunt ſei, Dermeil 
fie ſich das Unheil im Gewächshaufe angeſehen“. 

„Das iſt ja eine ſchöne Geſchichte, Die Das gräuliche Thier 
angerichtet hat!“ ſagte fie ganz entrüſtet. „Zwei won den großen 
theuren Glasſcheiben find tolal zerſchlagen, und einen großen 
Baum hat es mit dem einen Tritt auch umgeworfen — die 
fhönen votben Blumen liegen wie bingelchneit an der Erde 
berum. . . . Und da it der Mann mäuschenſſill und fagt kein 
Wort daa hälle mir paſſiren ſollen!“ 

„Onfel Erich bat Camelien genug,“ fagte Charlotte leichthin 
und ſpöltiſch, „die paar abgefnidten Biütben zählen nicht! ... 
Uebrigens glauben Sie ja nicht, daß auch nur eine einzige unbes 
zablt bleibt; Die werden auf Drabt geſteckt und femmen in bie 
Bouquets, Die auf heute Abend zu einem Bürgerball mafenbait 
beftellt find, ” Bei uns kommt nichts um — Darauf lönnen Sie 
ſich verlaſſen.“ 

Sie öffnete die Thür Des Vibliothelzimmers; ich aber drängte 
mich neben ihr hinein und tief nach ver Fentterede, wo mein 

Bater arbeitete, Nein, fe durſte es nicht ſehen, wie er fo 
tächerlich auffehr von feiner Schreiberet und ſo hülf- und ver: 
ftändniglos in die Welt hinein ſah! Sie durſte nicht lachen, ich 
tt es nicht! 

„Bater, wir find mieder Da," faqte ich und legte meinen 
Arm am fernen Hals; To konnte er nicht emporiabren, und er 
that es auch gar nicht, er ſchlug nur Die Augen auf und ſah 
Lächelnd im mein vorgeneigtes Geſicht. Ich war überglücklich 
er kannte bereits meine Stimme, und ich hatte Macht über ibn. 

„So, Heiner Schalt, fo überrumpetit Du mich?“ ſcherzte er 
und Hopite meine Wange. „Wenn Du aber ganz fo werden 
willft wie Deine liebe Dlama, dann darfſt Du nur ganz, ganz 
leife Die Band auf meine Stirn legen oder eine Blume auſ mein 
Manufeript fallen laffen und mußt huſch wieder draußen fein, 
ehe ich mich nur befinnen kann, wer es geweſen.“ 

Mir aab es jedesmal einen ſchmerzenden Stich durch's Gerz, 
wenn er eine Mutter, die er über Alles geliebt haben mußte, 
in der Weiſe erwähnte für ihn batte fie tauſend zartſinnige 

Aufmerkſamteiten gehabt, aber ihr einſames Kind hatte nicht Für 
fie exiſtirt. 

Dept ſah mein Bater auch Gharletten. 
verbeugte ſich. 

Er ſpraug auf und 



| „Ich babe Ihnen Ahr Töchterchen wiedergebradt,* fagte fie. 
! „Herr Doctor, Sie müſſen ſchon erlauben, dag auch bie ‚Unwiſſen⸗ 

Ichaftlihen‘ im Borberbaufe ein wenig berummeißeln und bilden 
dürfen an der Heinen milden Bummel von der Haide.“ 

Er dankte ibr herzlich für ihr Anerbieten und gab ihr un— 
umfchränfte Bollniacht. Dabei rieb er ſich plöglich beſinnend die 

Stirn. „Da füllt mir cben ein, — ad ja, ich Bin manchmal cin 
| wenig vergeffen —, ich habe ja geitern auch auf einige Augenblicke 
‘ die Prinzeffin Deargaretbe geſprochen; ich erwähnte beiläufig Deine 
| Ankunft, mein Kind, und fie ſprach iebbaſt den Wunſch aus, Dich 
| nächte Woche zu fehen. Ste bat Deine Mama gelaunt, als fie 
| noch Hofdame am Hofe zu v. war.” — 

„Sie Glüdliche!“ rich Charlotte. „Einen altadeligen Namen, 
: einen bochberühmten Bater und eine Mutter, die Hoſdame ge 
weſen tft — wahrbaftig, die Götter Baben ihr Füllhorn über Cie 
| ausgefchlitter! Und das erſcheint Ihnen wohl gar micht einmal 

winfchenswertb?“ 
„Rein — ich ſürchte mich vor der Prinzeſſin!“ verſetzte ich 

ſcheu und ängſtlich und drüdte mich neben ie. 

„Fuürchte Dich nicht, Yorden; Du wirft fie fefort [lieb- 
gewinnen," tröftete mid mein Vater; Charlotte aber zug Die 
prächtigen, ſchöngeſchwungenen Brauen zufammen. 

„Haideblümchen, feien Sie nicht kindiſch!“ ſchalt fie. „Die 
Prinzeffin it ſehr liebenswürdig. Sie iſt Die Schweſter der 
Prinzeffin Sidonie, von der wir cben noch geſprochen baben, und 
die Tante Des jungen Herzogs. Sie macht die Honneurs an 
feinem Hofe, dem er iſt noch nicht verheirathet, und foll ganz 
befenders lieb und gut gegen die Meinen, fhlichternen und — 
nehmen Sie mir's nicht Übel — ein wenig albernen jungen Mädden 
fein, Die fih vor der erſten Borftellung bei Hoſe fürdhten. . . . 
Hio beruhigen Sie fih, Kleine!“ 

Sie drebte mich an den Schultern hin und her. 
„Wollen Sie der Prinzeffin Ihr Töchterlein To vorftellen?* 

ı Fragte fie meinen Vater und zeigte mit einem wahren Koboldlächeln 
ihre perlmutterweißen Zähne. 

Er ſah fie unſicher und verftändnißlos an. 
„Nun, ich meine, im dieſem vorfündſluthlichen Coſtüm?“ 
„Hören Sie 'mal, Fräulein,“ ſiel Ile ſcharf ein, „in Dem 

Kleide da bat meine arme Frau um dem gnädigen Herrn ge- 
trauert. Dazumal war ſie auch noch ſtolz und voruehm, und das 

Kleid ift ihr gut genug geweſen, und Da wird es ja wohl der 
Fran Prinzeffin auch wicht ſchaden, wenn fie die Meine drin an 
fiebt.“ 

Charlotte lachte ihr in’s Geſicht. 
das, gute Fran ie?“ 

Begt ging auch meinem Bater ein Licht anf. Er ſirich ſich 
mit der Hand über die Stirn. „Bi, darum handelt H’8?... 
Ya, ja, Sie haben Recht, Fräulein Claudius, Jo if Yorchen nicht 
ganz präfentabel Ich erinnere mich — meine weritorbene Frau 
hatte einen erquijiten Gefchmad und ift ja auch fpäter noch viel 
mit mir zu Hoſe gegangen. Yiebe je, drunten im Erdgeſchoß, 
unter meinen Effeeten müſſen noch zwei Koffer voll Toiletten: 
gegenftände fein — nad dem ſchmerzlichen Ereigniß bat fie die 
damalige Wirthichafterin gepadt —“ 

„Daß Gott erbarm, das find jeßt über die vierzehn Jahr 
her!" rief Ilſe Die Hände zuſammenſchlagend. „Und das Alles 
iſt nicht einmal aufgemacht und gelüftet worden ?” 

Er ſchüttelte den Kopf. 
„Ach, Sie arme Creatur!“ jubelte Charlotte ſörmlich auf und 

„Bor wie viel Jahren war 

ſchlang den Arm um mi. „Da muß ich retten, ſonſt bat Die 
Reſidenz cin Gaudium, wie nod mie! ... Bch werde für Alles 
forgen, Herr Doctor!” 

„So — md wer bezahlt's dem?“ fragte Ilſe troden. 

Mein Bater machte ein Febr verdutztes Geſicht und ſah fett: 
fam ängſtlich drein — cr ſchlang die Finger ineinander und Lich 
fie in den Gelenken Fraden. 

Sharlotte bemerkte das ſehr wohl. 
dem Onkel,“ fagte fie, 

„Der kann der Kleinen ach Fein anderes Geld geben, als 
ihr felber gehört,“ fiel Ilſe beharrlich ein, „und da haben wir ja 
gleich Die Beſcheerung; da fliegt das bischen Vermögen für Yappın 
und Firleſanz in alle vier Winde, che wir es uns verſehen.“ 

„Rum meinetwegen, bebalten Sie Ihr Geld in der Taſche!“ 
rief Charlotte ärgerlich. „Ich gebe ihr meine neueſte Toilette, 

Ich ſpreche ſofort mit 

die der Schneider erſt geſtern gebracht hat. . . Im dem Auſzug 
laſſe ich die Meine nicht an den Hof — dazu babe ich fie ſchon 
viel zur lieb!“ 

Ich meigte den Kopf Teiwärts und küßte verſtohlen die volle, 
weiße Hand, Die meine Schulter umſchloß. Ilſe ſah dieſe Be: 

wequng; fie Ichlittelte den Stopf, und ein niegeſehener, wehmüthig 
bitterer Zug ſtahl ſich in ihr Geſicht. Ach glaube, fie bereute 
heute ſchon zum zweiten Mal tief, mich im das Haus der „ver- 
münftigen Yente“ gebracht zu baten. 

Noch hatte fie übrigens feinen Grund zur Beſorgniß; ned 
mifchte ſich in das Dankgejühl, mit welchen ich Eharlettens Hand 
füßte, nicht Tine Spur von befrtedigter Eitelkeit. Ich Dachte nicht 
im Entferntejten daran, daß ich ohne die dicke Mullkrauſe, von 
der, mich Charlotte kühn befreite, ſchöner ausſehen könne — meitt 
braunes Geſicht wurde wohl auch über einem fo zarten Spitzen 
fragen, wie die junge Dame ibn trug, nicht um einen Schein 
weißer, und Die Heinen Obren, die ſich bei dem leifeften inneren 
Augſtgeſühl ſtets To heiß rätbeten, fuhren ſicher ebenſo lächerlich 
daraus empor wie aus den weißen Mullwogen. Aber auch das 
erwog ich nicht einmal im dieſem Augenblick — ich dankte einzig 
und allein für Die Yicbe, Die mir eutgegengebracht wurde, 

Charlotte verabſchiedete Ach von meinem Water, ohne das 
gewünschte Buch mitzunehmen; meine Borftellung bei Hofe ſchien 
binter der jeften weißen Stirn einen wahren Wirbel von Öedaufen 
erregt zu baben. Sie verſicherte mir drumten in der Halle noch— 
mals, ſür Alles Sorge tragen zu wollen, ermahnte mich noch 
einmal ernſtlich, meine „völlig unmotivirte Scheu und Aengſtlichkeit“ 
zu beſiegen, und cilte in das Borderbans zurid. 

„Dur ziebft die geborgten Sachen natürlich nicht an,“ ſagle 
Nie zu mir, während Charlolle jeufeits des Teiches im Bosquet 
verſchwand. „Deine ſelige Großmutter müßte ſich ja im der Erde 
umdreben. . . . O Herr Jeſus, nun muß ich auch gar noch ſelbſt 
Herrn Claudius bitten, daß er das Geld für den Firleſanz "raus 
giebt! . , . Sie werden eine ſchöne Putzdocke aus Dir machen in 
dem Hauſe da vorn!” 

As wir in das Wohnzimmer traten, we das Stubeumädchen 
eben Den Tiſch dedte, kam uns and Der alte, freundlide Gärtner 
entgegen und fagte mir, Daß er im Auftrag Des Herrn Claudius 
in meinem Zimmer einen Blumentiſch aufgeftcht babe. 

Mit Mühe ſuchte ich ein paar ſteiſe Worte des Dankes zu— 
ſammen — ich wollte ja Die Blumen Des Herrn Claudius gar 
nicht haben; mochte er ſie doch lieber verlaufen, der engherzige 
Zahlenonket! . . . Ach ging auch durchaus nicht hinein, um ſie 
anzuſehen. Aber Nachmittags, in einer der heißeſten und Drang 
vollſien Stunden meines ganzen bisherigen Yebens, ſaß ich doch 
neben ihnen; denn fie befchatteten halb und halb meinen Schreib 
tiſch. . . . Meinen Schreibtiſch! Welche Ironie lag Darin, mir 
einen Tiſch hinzuſtellen, auf welben ausſchließlich geichrieben 
werden jollte! . . . Und num ſaß ich Doch d'rau und ſchwitzte vor 
Zeelenangit und Mühe; denn ich jollte und mußte einen Brief 
fchreiben — den erften im meinen Leben. Ilſe war unerbiltlich 
geweſen. „Siehe Du nun auch, wie Du mit der eingerührten 
Geſchichte fertig wirst; micht einen Finger rühre ich darum!“ hatte 
ſie mitleidslos und entſchieden erflärt und mich mit meiner Riefen- 
anfgabe allein gelaffen. 

„Viebe Tante! Ich babe Deinen Brief aelefen. Es thut mir 
in der Scele web, daß Du Deine ſchöne Stimme verloren bait, 
und da meine liebe Großmutter geftorben ift, fo ſchicke ih Dir 
das Geld,” befagten die durcheinanderquirlenden, ſchwarzen Buch— 
finben auf dem weißen Papierblatt, das vor mir lag. Der An 
fang war glücklich gefunden, und ich ſchlug Die Augen auf nadı 
weiterer Eingebung von außen. 

Ein köſtlicher Duft ſtrömte mir zu; ja, da ſtand der Blumen— 
tiſch; prachtvolle, blaßgelbe Theeroſen hingen ſchwer berüber, und 
— o Bummel — am alle diefe hochſtrebenden blüthenbeſchneiten 
Roſen-, Azaleen- und Camelienbäume legte ſich drunten ringsnm 

cin Kranz von blühenden Haidebüſchen! Das hatte der alte 
Gaärtner Doch zu ſinnig ausgedacht! . . . Ich warf die Feder bin 
und griff mit beiden Händen in die Blüthenrispen. . . . Dir ftien 
es auf, Das bienenumſummte Dad mit der Haidegarnitur unter 
jeder Ziegelreibe, und von den Eichenwipfeln ſchrieen die Elſtern 
in den ſtillen Baumhof hinab. Die alte Führe trug die ganze 
vaſt der glübenden Nachmittagsſonne auf ihren ftruppigen Zweigen, 
und in dem roth- und lilafarbenen Haideteppich blinften die gelben 
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Ginjterblüthen wie eingeſtickte Goldſternchen. . . Blaue Schmetter= | heute noch genau fo aus, wie dazumal, wo in ihr jene koſtbaren 
linge! Ich tief ihnen nach bis unter die Birke, in das dicke Erlen | Zwicheln verpadt wurden, aus denen, vor den entzüdten Augen 
und Weidengebüſch binein, und, huſch, fuhren meine nadten, beifen | der fieberhaft erregten Tulpen-Fanatiker, die despotiſch herrſchende 

' Füße in den köſtlich fühlen, dunklen Haidefluß! . .. Ich fchrat | Blumentönigin in neuen Farbenſpiel emporfteigen follte. | 
| empor und zog die Hände zurid und tunkte auf's Neue tief und Die alten Herren, die mit einer Hand zarte Blumengeftalten | 

zernig Die Feder im das tückiſche Schwarz, das die Menfchen zu | pflegten und mit der andern eiferne Ketten und Panzer um ihr | 
meiner Qual erfunden, nachfolgendes Gefchlecht zu nürten fuchten, hätten doch am beiten | 

Aber nun weiter! „Ich wohne mit meinem Bater bei Herrn | wiſſen follen, daß Abart oder Varietät bei ihrem Durchbruch nicht 
Claudius in K., wenn Du mir vielleicht fchreiben und mir fagen | nadı dem Gängelband der Gelege fragt, und wenn fie weile au | 
willft, ob Du das Geld richtig durch die Poft befommen haft.“ — | wefen wären, bätten fie dieſe Wlumenerfabrung auch zu Gunsten 
Punctum! Das war ganz gut fo, aber ob fie es lefen fonnte? | der Menſchennatur gelten laſſen. 
ie ſagte immer, man fünne feinen Sinn in meiner Screiberei Eberbard Claudius, ein geiſtig offenbar fehr bedeutender 
finden, weil die Buchſtaben „gar To ſalſch nebeneinander ftünden“. | Menfh, batte unter den beengenden Traditionen des Haufes 
— Ad, da fing draußen der Kranich am zu tanzen, umd eine | jedenfalls ſchwer leiden milſſen, aber er batte ſich zu helſen ge— 
Schaar Perlbübner flüchtete ſcheu binter die ſteinerne Teiheinfaffung | wußt. Wie man ſich erzählte, war feine ſchöne, vornehme und 
— Dagobert trat drüben aus dem Bosquet; er hieb im rafchen | leidenschaftlich gelichte Frau in den Dilfteren Niumen des Vorder || 
Weiterfchreiten mit feinem fehlanten Stödchen durd die Luft und | hauſes fchwermittbig geworden. . . . Da waren — ohne daß die | 
Schritt ſtrads auf die Karolinenluſt zu. . . . Ich dDudte mich ganz | Welt es ahnte eined Tages fremde Arbeiter gelommen, hatten | 
erichroden nieder, denn er fah unverwandt nadı dem Fenſter, an | unter Anleitung eines franzöfifchen Baumeiſters inmitten Des 
weldem ich ſaß. Mein, mein, er Fam nicht herein — es wire | umfangreichen Waldrewiers, das durd weite Mauern umgrenzt 
doch zu einfältig gewefen, wenn ich meinem erften, bligichnellen | zu dem Grundbefig der Firma gebörte, eine Anzahl uralter, ae 
und angitvollen Gedanken gehorcht und die Thür verriegelt hätte! | ſchonter Biume ausgerodet, und allmählich war im beſchützenden 

. er ging hinauſ in das Bibliotbefzimmer; ich börte noch | Walddidicht ein beiteres Schlößchen voll Sonnenlicht und ſchwellender 
feinen verballenden Tritt droben auf der legten Stufe der Stein- | Seidenpolfter, voll flatternder Yicbesgdtter und derfenhober Spiegel, 
treppe. . . . Gott, was Alles geſchah Boch im der Welt und wie | welche die Schönheit der angebeteten Fran glanzvoll zurüchwarſen, 
viel gab es zur chen und zu erleben, und doch gab es Menfchen, | im die Pifte geftiogen. Und an dem Tage, wo die bleiche Blume 
die den ganzen Tag ſchrieben und fich über das ſtarre, leblofe | zum erjten Mal ven märchenſchnell bervorgezauberten Teich ums 
Papier büdten, wie zum Beilpiel Herr Claudius über feinen | fchritten, und in der weiten ſonnigen Halle dem zärtlich beforgten 
großen Folianten im Borverbaufe! . . . Mann aufjauchzend um den Hals gefallen war, batte er das 

Nun noch die Unterichrift: „Deine Nichte Yeonore von Saffen*, | Schlöghen ihr zu Ehren „Karolinenluſt“ getauft. 
und ſchließlich Die Adreſſe, die ich mühlam, Buchſtaben um Bud Eberbard Claudius war audı der Begränder des Antilen— 

Naben, von dem zerfmitterten Brieffragment meiner Tante copirte. | cabinet® und der reichhaltigen Bibliothek und Handfchriften: 
Gott fei Dank! Das war der erſte, aber auch ganz gewiß | jammlung gewefen. Er batte Italien und Frankreich durchreiſt 

der letzte Brief, den ich gefchrieben — ich wollte es nie wicder | und mit feltenem Kenmerblid Schätze der Kunſt und Wiſſenſchaſt 

! 
| 
! 
| 

| 

tbun! . . . Da lag die Feder wieder auf dem altfrinfiichen | aufgefunden und eingeheimſt, die aber auf deutſchem Boden, in 
Tintenfaß, wo ich fie vorgefunden — id günnte ihr von Herzen | den Räumen der Karolinenluft ebenfo verborgen bauften, wie die 
Die ewige Rube einer Dabingefdiedenen. ichöne, neu aufblühende Frau. 

Ilſe mußte, wohl oder übel, die fünf Siegel auf das Couvert Nah ihm war Conrad, fein Sohn, Chef des Haufes ge— 
drücken; dann trug fie den Brief zornig, mit ſpitzen Fingern, ald | worden und im die alten Geleiſe zurückgekehrt. Er batte mit 
brenne er, aber doch eigenhändig auf die Pot — fremden Händen | puritanifcher Strenge die alten Hausregeln aud im Inneren 
mochte fie um alle Welt das viele Geld nicht anvertrauen. wieder aufgerichtet, hatte Die Karolinenluſt, als ein gegen den 

Diefes mein armjeliges Schriftftüd und feine Folgen laffen | Geiſt der Vorfahren verftoßendes Wert des raffinirteften Vuxus— 
mich stets an einen Keinen unſchuldigen Bogel denfen, der un: | und Weltfinnes ſammt ihren Schätzen unter Schloß und Riegel 
bewußt das Samentorn eines ſchlimmen, überwucernden Unkrautes gelegt, und die Barietät war erſt wieder in feinem Ente, Yolbar 
in cin künſtlich angelegtes Blumenbeet trägt. Claudius, zum Durchbruch gekommen. 

— — Diefer hatte ſich entſchieden geweigert, Vertreter der Firma 
zu werden, als er und fein jüngerer Bruder Erich fehr früh 

15, beide Eltern verloren. Sein fenriges Temperament entſchied ſich 
Die Firma Claudius war fehr alt. Sie hatte ſchon aeblübt | für die militäriiche Garriere. Er avancırte ſchuell, wurde geadelt 

und einen bedeutenden Huf gehabt, als der Tulpenſchwindel von und Adjutant und bevorzugter Liebling des Yandesfürjten. Nun 
Holland aus durch die Welt lief, im der erſten Hälfte des | wurde Die Karolinenluft wieder aufgeſchloſſen. Sie eignete ſich 

fiebenzehnten Dahrbunderts, wo für drei Zwiebeln des Semper | vortrefftih zum Wohnfig für den hochaufſtrebenden, fi abzweigenden 
Augustus die unferm Jahrhundert völlig undegreifliche Summe | Aft des alten Handelögefchlechts, und, wie um gegen jegliche ſernere 
von dreißigtauſend Gulden gezahlt wurde. Aus jener Zeit baupt- | Gemeinfchaft mit dem Borderbaufe zu proteftiren, wurde plöglich 
ſächlich ſiammte Das große Vermögen der Claudius. Sie batten | fogar am Brüdentopf auf Seite der Karolinenluſt eine feſtver— 
ſich dieſes Zweiges der Blumeninduſtrie bemächtigt und Die koit- | fchloffene Thür angebradıt. 

| barften Tulpeneremplare erzielt. Man erzählte ſich, viele der bes Da vefidirte nun, umgeben von einer wahren Waldeinſam— 
rübhmteften Species ſeien aus den geſchickten deuticen Händen der | feit, der ſchöne, junge Officer, während im VBorderbaufe der Buch— 

, Claudius hervorgegangen, man babe fie in Holland um fabelbafte | halter Eckhof das Geſchäſt verwaltete, bis der in einen Knaben» 
Breiſe angefauft, adoptirt und unter bolländiichem Stempel in den | inftitut erjogene Erich Glandius von feinen Reifen zurldtchrte | 
BHandel geſchickt. . . De mehr aber die Neichthlimer des Handlungs | und, den alten Traditionen getreu, mit ciferner Ausdauer und 

hauſes ſich angebäuft, deſto chrbarer, einfacher und zurüdhaltender | Arbeitöfraft fein Erbe antrat. | 
gegen die Welt und ibre Freuden waren die verfchiedenen Chefs Fur das Antitencabinet Latte der verftorbene flotte, gefeierte 

\ der Firma geworden. ie batten die ftrengite bürgerliche Ein- | Officier fo wenig Verſtändniß gebabt, wie feine Vorgänger. Die || 
ſachheit and Schlichtheit aufrecht erbalten, und durch eine ganze j Kiiten und Haften im Souterrain ware nicht berührt worden feit || 
' Neibe von Teftamenten und legtwilligen Verfügungen lief — für | langen Jahren, bis plöglih der junge Herzog an das Ruder 

den jedesmaligen Nachfolger — cine ernſte Mahnung zur Zucht | fan und eine wahre Yeidenfcaft fir Ardüolegie an den Tay | 
und Ehrbarfeit und zum Fernhalten von jedwedem Yarus unter | legte, Mein Vater, eine der größten Autoritäten, wurde nad | 
Androbung der Enterbung im Fall des Ungeborfams. $. berufen, und nun wuchſen die Antiquitäten-vLiebhaber wie Pilze 

So lam es, daß die Äußere Phyſiognomie ‚des dunklen, | aus der Erde — Seine Hoheit bätte Höchſtſeine Nefidenz mit 
ſieinernen Haufes im der abgelegenen Mauerftraße nie eine ver: | ihnen pflaftern können. Die Ballgeſpräche bei Hofe winmelten 
ſchönende Reftanrafien erfahren hatte. . . Sie mußten Alle darin | von griechiſchen, römiſchen und etrusliſchen Alterthümern, ud 
| wohnen, wie fie nach einander folgten, und das Giefchäftstocal, | ſchwerwiegende Wörter, wie Numismatit, Glyptikt und Epigraphif, 
die große ſſteingewölbte Stube mit den braunen Yevertapeten, jab | perlten nur jo von dem rofigen Lippen der graziöfen Tänzerinnen. 
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Eine Küchen Narität aus dem Herbite 1871. 
Triginalzeihmmg von Guide Hammer. 

Tie Nachricht won dem menen Umſchwung bei Hofe Imtte 
Dagobert in Das Stille Geſchäftshaus der Mauerſtraße gebracht. 
Fräulein Fliedner, die noch bei Yebzeiten der letztverſtorbenen 
Frau Glaudins, Lothar's und Erich's Mutter, als Stutze ders 
ſelben, in das Haus gekommen und feitdem, kraft teſtamentlicher 
Verfügung, im ihrer Stellung ats Caſtellanin und Berwalterin 
verblieben war, wußte mandes Halbverſchollene aus der Familie 
zu erzählen, und fo erinnerte fie ſich auch der eingefargeen Antiten. 
Dagobert hatte meinen Vater davon in Kenntniß zu ſetzen ge— 
wußt. Der Lebtere erzüblte Später wiederholt, Daß er einen 
Augenblit zweifelhaft lächelnd vor dent Baus mit der ſtrengen, 
ehrbar bürgerlichen Phyſiognomie geftanden babe; aber er war 
doch eingetreten, um die Erlaubniß, behuſso einer Nachſorſchung, 
von dem Wefiger zu erbitten, Herr Clandins batte fie ertbeilt, 
wenn and dem Anſchein nach nicht beionders aerır. 

An frühen Morgen war men Bater in das Zonterrain der 
Marolinenluſt bimabgeitiegen und den ganzen Tag nicht wieder 
zum Vorſchein gelommen; er batte weder gegeſſen, noch getrunken, 
er war wie toll vor Aufregung geweſen — eine ungeheure Fund— 

grube für die Wiſſenſchaſt Iatte ſich wor ibm auſgethan. . . . 
Herr Claudius geitattete das Auspacken und Aufſtellen Der Kunſt 
fchäße und ränmte meinem Bater Die Wohnung im Erdgeſchoß 
und Die unumſchränkte Benntzung der Bibliothel ci. 

Dies Alles erfuhr ich Freilich nicht in den erjten Tagen 
meines Aufenthaltes in K. Ich war da überhaupt wenig acneiat, 
mich zu orientiren; denn, nachdem ſich Die Fluth der erſten Ein 
drücke einigermaßen gelegt, da lam das Heimweh nach der Haide 
mit aller Macht über nu... . ie war zwar ned Da; fie hatte 
ſich einige Tage Urlaub zugegeben, um „einmal gründtich Ord 
mung in der Junggeſellenwirthſchaft meines Vaters zu machen“, 
und wohl auch, damit fie mich erſt im dem neuen Boden ein wenig 
einwurzeln ſahe. Allen das beidnwichtigte mein unruhiges Herz 
nicht; ich wußte ja doch, daß fie ſchließlich gehen und mid zurüic 

laſſen würde, und Der Gedanke brachte mich ſtets in eine unbe 
ſchreibliche Aufregung. 

Im Vorderhanuſe war man unſäglich aut gegen mich; aber 
ich haßte Das dunkle, halte Haus und betrat es mer gezwungen 
an Fräulein Fliedner's oder Charlotlens Hand. Zu einen Be 



fuh aus eigenem Antrieb konnte ich mich nie entſchließen. Da: 
gegen zog es wid immer mehr in die Nähe meines Vaters. 
Auf feine zarte Zurechtweriung bin flörte ich ihm freilich nicht 
mehr in der kräftigen Art und Weile, wie neulich, wo id 
unverjebens meinen Arm um feinen Hals gelegt batte ich 
wagte ed nicht einmal, wie meine Mutter, eine Hlunte auf fein 
Manufeript zu werfen; aber ſeit ih Muth gefaht, fand jenen 
Morgen eine Baje voll frifder Waldblumen auf feinem Schreib» 
tiſch, und im unhörbaren Borliberbufcen lieh ich meine Hand 
ſcheu und leiſe über fein halbergrautes Haar hingleiten. Ich war 
gern im der Bibliethek, noch lieber aber in dem Saal „mit Dem 
zerbrochenen Zeug”, wie Aſe beharrlich ſagte. Alle Diele ſtum— 
men Geſichter gewannen allmählich Macht über mich und ließen 
mich manchmal Togar auf Augenblide wrachen, daß dreben im 
Norden Die weite Haide lag, nad Der meine ganze Seele fieberte. 

Aber ih wurde dort auch ſehr oft veridwucht. Dagobert, 
der eine wahre Yerdenjchaft für Aitertbumstunde an den Tag 
legte, und ſich ftolz Den Famulus meines Baters nannte, verweilte 
halte Tage lang in Bibliothek und Antifencabinet. Sobald ich 
ihn in die Bibliothek treten börte, entſloh ib Durch Die entgegen: 
arfegte Thür, rannte über Halt und Kopf Die Treppe binab, und 
diefer findifchen Angſt und Scheu genligte oft nicht einmal der 
weite Raum zwiſchen Manſarde und Erdgeſcheß — ich lief und 
lieſ, bis ich mich athemlos ine Walde wiederſand. 

Dieſes Stück Wald war köſtlich in ſeiner ſcheinbaren Ur— 
wüchſigkeit. Die alten Herren Claudius hallen es angekauft und 
mit Mauern umzogen, nicht zur Nutzbarmachung für das Geſchäft, 
fondern einzig und allein zu Dem Zweck, daß fie ihren fonntäg- 
lichen Erbolungsipaziergang, ungeſtört und unbehelligt Durd fremte 
Meſichter, auf eigenem Grund und Boden ausführen fonnten 
der einzige Luxus, den fie ſich geſtattet. . . Die beige Zelmfucht 
nadı Dem Ächranfenlos meiten Himmel der Haide machte mich an 
fänglich eiskalt und verſtändnißlos fir Die Waldſchönheit. Meine 
Blide richteten ſich wie aufwärts — ein griner Hinmel, wie 
ſchredlich! Deſto zaärtlicher aber hingen fie am ven hellen 
Bluͤthen, Die mit ſcheuen, wilden Aeuglein aus Moos und Blatt 
wert und ſchaltenfeuchtem Steingeröll hervorgucklen, — fie kamen 

mir fo weitverſchlagen und furchtſam vor, wie ich Telber, 
So forglos ich die Haide ftets durchſtreift hatte, fo wenig 

Muth fand ich, tiefer im Die anfdwinende Wildniß einzudringen. 
Ich beſchränlte mich auf Die nabe Umgebung des Hauſes, und 
mein liebſter Aufentbait wäre fiber Das Uſergebüſch des Fluſſes 
geworden, denn da drinnen war es Doch genan fo wie daheim; 
allein ich wurde ſchon am zweiten Tag meines Aufenthaltes mW, 
daraus vertrieben. Ws Alle ten Brief auf Die Port trug, be 
gleitete ich fie bis an Die Brüde, Unter tem zierlich geſchwunge 
ten eiſernen Bogen bin fleß das fürktos Hare Waller fo tele 
und liebtich murmelnd, wie der traute Haidefluß binter tem Diert 
of. Ich ſchlüpfte in das Gebliſch — es waren Grlen und 
Werben, und von Draußen dämmerlen weißglänzende Birteuftänmte 

herein. Perlmuſcheln fangen micht auf Dem Grund, wohl aber die 
Meinten glaltgevenfchenen Kieſel, umd Das ſeichte Uſer war mit 
vaichkräutern und weißblühenden Ranunkeln ansgetleidet Ein 
zadiger, leuchtend blauer Fleck zitterte auf den Rieſelwellchen — 
Der hereinlauſchende Sommerhimmel Alles, Alles wie in dem 
einen Beden dahrinn; ich warf die Fußbekleidung ab und bald 
flog Die blaugefärbte Alutb um Die Füße, Die freilich zu meinen 
Verdruß im dem wenigen Tagen ſtreuger Inhaftirung Icon weißer 
geiverden waren. Es fiel mir wie Kelten von Yeib und Seele 
und flog mut den Wellen dahin. Bor Bergnligen und Wonne 
lachte ich im mich hineit und ſtampfte wiederholt und über 
müthig Das Waſſer, fo daß die blauen Tropfen hochauf fprißtent. 
Ta kniſterte es im Gebitih. — Spitz war ja fo oft vom 
Diertbof gelommen, batte mich geſucht und war zu mir in's 
Waſſer geſprungen. Er brach dann gewöhnlich quer durch das 
Buſchwerk, und jetzt fühlte ich mich jo ganz im Die Umgebung 
der Heimath verſetzt, Daß ich bei jenen Kuiſtern Den lieben läppi— 
ſchen Gefährten zu bören glaubte Laut vief ich feinen Namen, 
ach, ich hatte mich ſchön blamirt mit meiner Allafion — es fan 
felbjiverfländtub fein Spitz; au Der Stelle aber, we id das Ge— 
räuſch gehört baute, bewegten füb Die Weidenzweige durcheinander, 
und cin beilbefteideter Mönnerarm zog ſich haſtig zurüd. 

Mit einem Zap üchtete ich au Das Uſer; ich hätte weinen 
mögen ver Aerger. Gleich in den erſten Stunden ber bildenden 
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zwei Jahre war ich rückfällig geworden; Dagobert hatte die 
Eidechſe bereits wieder barſuß geſehen — nun wurde gefpottet 
und gelacht im Vorderhauſe. . . . Aber er war ja dunkel ges 
fleidet gewefen, alt ich ihm vor Faun ner Stunde zu meinem 
Bater hatte geben eben, und dann — batte nicht ein heller Big 
aus dem Gebüfch berübergezudt? Das Bliten hatte ich beute 
jchen einmal geſehen, und zwar am Comptoirſchreibtiſch, c# kam 
von Dem King au Herrn Glandius’ Hand... . Ich atbmere er 
leichtert auf — ad ja, es war nur Herr Elandius gewelen! Er 
batte jedenfalls das unvernänftige Stampfen im Waffer gehört 
und war beforgt gefonmmen, um machzufeben, wer ihm denn einen 

Weidenzweig von feinem Eigenthum abtnicke und die bübfchen 
Kiefel in feinem Fluß aufſtöre. Er fonnte rubig fein, der ge 
firenge Herr ich that es gewiß nicht wieder. 

Nun waren wir fünf Tage in, und es wor Sonntag ae 
werden. Auf dem Dierfbef hatten wir das ferne Thurmglödden 
nur wie ein unterbrechenes Wimmern gehört — wie fuhr ich zu— 
fanımen, ale plötzlich ein tiefes, prachtvolles Giledengelänte durch 
Die Füfte braufte! . . . 

fe machte ſich anf den Weg zur Kirche und während fie, be: 
gleitet von den Glodentönen, feterlich Den Teich umſchritt, blieb ich im 
der Halle Steben und ſah ihr nadı . Ta fa ach Der alte 

Burbbalter ans feinem Zimmer; er batte das Geſangbuch unter 
dem Arm und zog im Wecitergeben einen Lilafarbenen, neuen, 
engen Handichub über Die Haud — der alte Herr leuchtete förmlich 
in Sauberkeit und Eleganz. 

Als er in meine Kühe kam, blieb er ſiehen. Er grüßte 
nicht ; fein ſpiegelnder hoher Hut ſaß wie ſeſtgenagelt auf Dem 
Kepfe; dafür aber mar cv mich mit einem langen Zirafblid ven 
Kopf bie zu Alpen. Ich zitterte und fürchtete mich, und in dem 
Augenblide, wo er die Yippen öffnete, um mich anzureben, flob 
ich hinaus in Den Wald 

Der Schreckiche ob er mir wohl nadfam?.. . Ich blieb 
athemlos fteben und fah ſcheu Über die Schulter zuräd, Der 
Wen, Den ich gefommen, fiet binter mir förmlich in Das Didicht 

hinein ich war, ohne es zu wiſſen, ziemlich ſteil bergan ge 
laufen. Es blieb lautles ſtill drunten der fromme Mann 
hatte jedenfalls feinen Weg in Die Kirche fortgeſetzt. . . Bor 
mir mündete Der enge Pfad auf eine Wieſe; an den geſiederten 
Ghäfern hing noch Thau, und rings am Waldſaum lagen Die 
diden Purpurlöpſchen der Erdbeeren wie hingeſäet; es um wohl 
Niemand bier berauf, fie zu pflüden. Sie würgten Die Yult, Die 
gelden flimmerte ich meinte, Die Glockentöne noch in ihr mache 
zittern zu ſehen. Langhaarige Fichten fanden wmber, an ıbren 
riſſigen Ziimmen nieder flollen geldgelbe Barztbränen, und Durch 
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die trauerdunklten Wipfel zen leifes Zummen. 
Dier webte ein in der Welt vorfchollener, gebeimmpvoller 

(Geiſt — es war fo verſchwiegen ſtill wie Drumten hinter den 

Ziegen... . Im Walde Inifterte es; cin weiß- und rothbraun 
geſledies Eiwas wandelte Drinnen, und dann breitete ſich plötzlich 
ein ſchauſelförmiges Geweih majeititiiib zwiſchen den Stämmen; 
das zierliche Bild war zahm und ſanſt; Die Thiere kamen über 

die Wieſe ber und ſahen mich mit ſtillen Augen furchtlos an. 
Ich ſchritt weiter. . . Wie lange meine Entdedungsreiſe auf 

dieſeim neuen Terrain angedauert, wußte ich nicht. Es waren wobl 
Stunden vergangen, ſeit ich bergauf und berguieder trollle. Ich war 
völlig im Unklaren, wo ich mich befand; allein ich fühlte leine Furcht, 
Die reine, feuſche Waldluft batte fie mitgenommen. ... Den Berg 
hatte ich binter mir, ich war wieder in der Tiefe, aber we?... Die 
Wege liefen Freuz und quer, und ich wußte nicht, welchen ich betreten 
ſollte — da hörte ich plüglich durch Das Tickicht zu meiner Yinlen 
eine Menſchenſtimme. Ich erkannte Sie fejort Es war Die 
Stimme des freundlichen alten Gärtners, der mit den fanfteften 
Schwmeicheltönen ein unabläſſig ſchreiendes Kind zu beibmichtigen 
ſuchte. Ich ging dem Schalle nach und ſtand auf einmal vor 
einer Mauer; hinter ihr war es hell — fie ſchloß Den Wald ab. 
Um Altes germ mechte ich den hleinen Zehreilmis ſehen; aber an 
der Mauer empor femme ich nicht; fie war hech und fpienelg.ntt. 
Togegen verftand ich mich ja anf das Baumllettern wie cui.2 
Eichlatze, war es dech eine meiner liebſten Gewohnheiten wie das 
Fußbad im Maren Waſſerſpiegel, amd nad wenigen Angenblicken 
ſaß ich hoch Droben im Wirfel einer Ulme. 

Ich ſah hinaus im Die Bette, ſah ein großes Stück Himmel. Zu 
meiner Rechten breitete ſich Die bethürmte Stadt bin, flanfırt von 



prächtigen Promenaden; Dann fam der Fluß, derfelbe, Der auch Die 
Elaudiusiche Befigung durchſchnitt. . . Ad war ganz nahe bei der 
Karolinenluft geweſen, ohne es zu willen, Denn das Waſſer lief 
feine zweihundert Schritte entſernt vorüber; eine breite fleinerne 
Prüde wölbte fich Darliber bin. Dieffeits des Fluſſes, weithin, 
bis hinauf an den Saum des Waldes verftreut, lagen elegante 
Yandlsäufer inmitten reizender Sartenanlagen. Zu meiner Yinlen, 
fo nabe, Daß ich jeden Gegenſtand im oberen Stocdwerf bequen 
überfehen konnte, ftand ein hübſches Heiner Schweizerhaus. Das 
Flecichen Grund und Boden, auf welchem e8 lag, war engbegrenst. 
Bor der Hauptfagade breitete jich ein ſchmaler Blumengarten bin, 
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und rüdwärts über einem engen Nafengrund wölbte eine pracht> | 
volle Roßkaſtanie ihre undurchdringlich Befieverten Hefte — ſie 
war der einzige Baum der ganzen Heinen Beſitzung, die nur eine | 

nachgekommen und in Den karten eingetreten. breite Fahrftraße von der Claudius'ſchen Waldmauer trennte. 
Der alte Gärtner Schäfer ging unter Dem febatteinverfenden 

Balcon des Hauſes auf und ab. Er hatte einen rofenfarbenen Kattuns 
mantel um die Schultern geichlagen, trag den Heinen ſchreienden 
Böfewicht To Hunftgereht wie nur Die gewiegteſte Kindernuhme 
und fang ihm in fichtlicher Todesangft alle bekannten ſtinderlieder 
vor. Auf Dem Raſenfled hinter dem Haufe fpielte ein Meines 
Mäbchen von vielleicht vier Jahren. Es hatte ein weißes Kleidchen 
an, und lange, flachsgelbe Leden fielen über den Rliden bis faft 
anf den Gürtel hinab. Die Kleine hatte ſich glückſelig, mit ganzer 
Seele in ihr Spiel vertieft. Ste vanfte' mit beiden Händen 
Srashalme aus und lud fie auf ein Korbwägelchen. Eine Zeit 
lang lieh ſie fich in ihrem Eifer durch das Hindergefchrei nicht 
ftöven; aber endlich ging fie in den Vordergarten, pflüdte eine 
halbverwellle Levlehe ab und reichte fie Dem ungezogenen Brü— 
derchen hinauf. 

„Du follſt ja keine Blumen abreißen, Greichen — Papa 
hat's verboten!“ rief cine Männerftimme vom Balcon hinab. 

Die ſüdliche Ede Des Balcons war fo üppig von wilden 
Wein umfpennen, Daß wicht ein Sonnenſtrahl in die Vaube und 
auf den aederten Eßtiſch inmitten derfelten fallen fonnte, Der 
junge Helldorſ, der im Comptoir des Herrn Clandius arbeitete, 
bog ſich unter dem Weinlaub hervor; ich hatte ihn bis dahin nicht 
bemerlt. Er hielt ein Puch in der Hand, und wenn er auch Die 

Mahnung im ftrajenden Tone binabrief, fo flog doch beim Anblick 
des auf Den chen ftehenden reizenden Geſchöpſchens ein zärtliches 
rächeln um feinen Mund. 

Da kam über Die Brüde ber ein Herr, der eine Dame am 
Arme führte. Sie blieben einen Augenblick aunfberdend ſiehen; 
dann entichlüpfte Pic Dame ihrem Begleiter und tief vorans, auf 

Das ungeduldige Kind zu. Sie war jedenſalls in der Kirche ge— 
weien, denn fie legte eilig cin Geſangbuch auf den möchten 
Bartentiich und reichte nach Dem Knaben, Der bei dem Klang ihrer 
Stimme fofert verſtummt war und nun dallend mit Händen und 
Füßen ihre ontgegenflrampelte — in überfirömender Mutterzärt: 
lichleit bedeckte fie das feine, Dice Kerlchen mit Küffen. Dann 
ſchlang fie den Hinten Ara um das Töcterdien und zog cd an 
ſich. Sie war ſehr zart, Die Heine Frau; man hätte meinen 
können, der feine Arm zerbräcde unter dem Dieen Jungen. Gie 
nabm Den Strehhut ab, an deſſen blauen Bändern das Hind 
mit täppiſchen Händchen zerrte, und ich fah ein wunderfeineé, 
lilienweißes Geſichtchen unter einer Fülle fo beilblonder Haare, 
wie fie über Gretchens Rüden binabbingen. 

Mittterieile war auch der im Stich gelaſſene Herr Gemahl 
Er fah Dem 

jungen Helldorf ſehr Ahnlich, die ſchönen Männer waren offenbar 
Brüder. Mit beiden Armen nabm er fein Töchterchen und warf 
es in die Luſt; Das weiße Kleid blähte fib wie ein Sommers 
wölfcben; Die goldenen Loden wogten und flatterten im Yuftzug, 
und Das Kind jauchzte zum Balcon hinauf: „Ontel Mar, ſiehſt 
Du nich?" 

Ich war wie beraufchtz ich hatte zum erſten Deal das reinfte 
Familienglück vor Augen. Herzinniges Behagen an Dem fchönen 
Bild und eine tieſe Sehnſucht, Für die ich feinen Namen wußle, 
mäfchten fich mit Wehmuth in meiner Zeele, Mich hatte nie eine 
Mutter leidenfchaftlih am ihr Gerz gedrüdt; ich hatte nie er 
führen, wie das glüdliche Bübchen dort, daß cım einziger Yant 
von zärtlichen Meutterlippen alles vermeintliche Yeid ſofort zu flillen 
vermag. Aber ich hatte auch mit heimlicher Yuft geichen, wie Die 
junge Fran ihre Kinder berzte Die Bencidenewertbet Wie fük 
müßte es Fein, wenn feld ein Kinderärmchen ſich verlangend aus 

ſtreckte und alles Berl, alle Beruhigung ausichlichlid von der 
| Mudter erwartete! , 

Grelchen ging weicher zu ihrem Heuwagen und feßte plaudern 
ihr Spiel fort, während die Auderen in Das Haus traten. Yeife glitt 
ich von der Ulme berab und fchritt Indhend® Die Mauer entlang; und 
da ſtand ich richtig wor einer Thlir, Die in's Freie führte. Es tete 
ſegar ein Schlüſſel im Schloß; er war freilich mit. einer Diden 
Roſtſchicht überzogen und wurde augenſcheinlich nie berührt. Aber 
mein Verlangen, Das Heine Mädden zu fprechen, machte mich 
fräftig und gewandt; nad langer Anſtrengung wantte der Schluſſel 
unter meinen Händen, er fube berum, und die Thür that ſich 
freiichenn an). 

(Kortfekung folgt.) 

Briefe eines Wiffenden* 
@riter Brief. 

Gechrter Herr! 
und Schattenbilder ans der politiſchen Welt 

und Weben der höheren Kreiſe unſerer neiten Reichshanptitadt zu 
überſenden, ſoweit dergleichen Abriſſe für die „Gartenlaube“ ge: 
eignet ſein möchten, fomme ich mit Bergnügen mach, obwohl mir 

ale bei der Auswahl der Skizzen fin dieſen erſten Brief ſchon 
recht ernſte Bedenlen entgegengetreten find. 

Sie willen, daß mich Das Schickſal mit einigen der Männer, 
Dre heute in dem preußiſchen Staate eine Rolle ferelen, ja zum 

Theil berufen find, mächtig im Die weltbewegenden Ereigniſſe der 
Gegenwart einzugreiſfen, ſchon vor Zeiten zufammengelührt bat, 
und Daß ich andanernd Gelegenheit habe, mit den alten Bekannten 
zuſammenzutreffen und mancherlei zu erfabren, was trotz feined 
allgemeineren ‚ntereffes nicht in Die Deffentlichkeit dringt. Mit: 
theilungen ſolchen Anhalts für Ihr wielgelefenes Blatt bedürſen 
aber einer doppeit Torafültigen Sichtung. Zungchſt ſchließt ſich 
ſelbſtwerſtändlich alles aus, deſſen Veröffentlichung cine Verlegung 

Unferer Berabredung, Almen einige Licht 
und aus Dem Yeben | 

des Amtegeheimniſſes oder cin Mißbrauch perlönlichen Bertranens | 

fein würde; zum Anderen werden Die Gefühle der Pietät — bie | 
eigenen ſowohl wie die der Yeler — für Die trefflihen Männer, 

Manteuffel und Faldcenftein. 

denen das Vaterlaud ſeine Wiedergeburt verdankt, Beſchränkungen 
auflegen ſowohl in Bezug auf die Tarſtellung von Thatſachen als 
anf die Schärfe des Urtheils. Sie haben felbft, Herr Nedactenr, 
diefen legten Punkt befonders betont, und ich werde Den Gedanken 
durchaus als einen leitenden betrachlen, erlaube mir aber cine Kurze 

Erwägung voranzuſchicken. 
Perfonen in hervorragender Stellung genießen Die Gunß 

eines glücklichen Borurtheils; fie werden von alten, Pie ihnen zum 
eriten Male nabe treten, mit der Erwartung betrachtet, als müſſe 
iren jedenfalls etwas Ungewöhnliches beiwohnen; acht ihnen aar 
ein verdienter oder unverdienter Ruf worauf, fo wächſt Die Span- 
nung verlhältnißmäßig und verwandelt ſich in erſtaunlich leichter 
und ſchneller Weiſe in Bewnnderung, Ehrfurcht und Staunen 
Für Menſchen, Die ein gütiges bekanntlich nicht immer gerechtes) 
Schickial anf eine gewiſſe Höhe Des Lebens geheben Int, bedarf 
es weiter feiner Anſtrengung, um anf Die Maſſe der gewöhnlichen 
Sterblichen den Eindruck des Bedeutenden, wohl gar Erhabenen 
zu machen. Der Menſch iſt cin bewunderungsfüchtiges Geſchörf; 
ex verlaugt durchaus nach einem Gegenſtande, Den er anſtaunen, 

verehren, beteaſten und vor dem ‚er ſich beugen und verbeugen 

* Unter biefem Titel und aus ber Feber eines in den höheren Kreiſen verlehrenden Maunes werben wir eine Reihe Charalteriſtilen ber 
mäggebenden Perjönlichteiten des deutſchen Reiches bringen. Bir glauben, wwiere Leſer beſenders darauf aufmertjam machen zu bürfen. D. Rev. 
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farm, und es iſt dieſes Bedürfniß keineswegs immer cine Aeuße— 
rung niedriger Geſinnung, Kriecherei oder Unſelbſtſtändigleit, ſondern 
benſe oft der Ausdruck eines ſittlichen Gefühle, der warmen An: 

erlennung des Tüchtigeren, Stärleren in dem Genoſſen eines 
leichen Strebens. Jedenfalls aber dürfen dergleichen Anregungen 
ins nicht fo weit beeinfluſſen, daß, wen wir mit der Schilderung 
son Perfonen, welche Durch amtliche Stellung oder Thaten der 
veſchichte oder mwenigftens der Orffentlichteit angehören, vor das 
Kublienm treten, wir, einer Vorliebe oder Theilnabme nachgebend, 

Sie thatfichlich vorhandenen Schatten übergeben oder verwiſchen. 
Fin ſolches Verfahren wirde ſich mit der Aufrichtigkeit der Ueber— 
eugnug wicht wertragen und aud unferm gemeinſamen Zwecke, 
Ahren Leſerkreiſe wahrbeitägetrene Bilder vorzuführen, wider: 
prechen. 

Ber allem Rückſichtnehmen daher auf hohe geſellſchaftliche Stel: 
og, Amt, Würde und Wirkſamleit der Perfonen, die bier der Be— 
predumg unterzogen werden ſollen, wird es doch nicht ausbleiben 
önmen, daß mancher Schmuck für unecht, manches eingeroſiele Urtheil 

ir falſch erflärt wird. Es ſind nicht Alle, welche die Wogen 
>09 Lebens emporgehoben, rarae avos; viele unter ihnen erſcheinen 

dem ſchärferen Blicke ala ſehr gewöhnliches Geflügel; mögen fie denn 
ıls wolches weiter Mattern und auf eine bewundernde Betrachtung 
serzichten! — Aber wenn diefe Darftellungen manche Borein: 
wnonmenbeit enttänfchben, manchen ſalſchen Schimmer trüben 
verden, fo werden fie doch auch Streiflichter werfen, Die in er: 
reulicher Weiſe bisher Dunkle Partien erleuchten und zur Ber: 
reitung gerechterer Urtheile Dienen mögen. 

Aber, mein verehrier Herr Nedactenr, von vornherein mache 
fe Sie Darauf auſmerkſam, daß ich von der bebaglichen Freiheit, 
veldse die Briefform gewährt, den ausgiebigſten Gebrauch zu 
nachen gedenle. Schon Memeirenfcreiber, zu denen ich mich 
illenfalls zahlen möchte, beſitzen das herlömmliche Recht, ven Der 
heſchichte zur Aneldote, von einer Begebenheit zur anderen, vom 

Lenſte zum Scerze ſpringen, von einer Perfönlichfeit zur anderen 
ißergeben zu Dürfen; um Fo viel mehr mag cine ſolche Berechtigung 
ser viel loſeren Form Des Briefe gewährt werden, Nur ein 
Rerſprechen Babe ich acgeben und werde ich gawilfenbaft halten, 
ämlich nichts als Die Wahrheit zu erzäblen, ſoweit ich 
Thatſächliches berichte. Mein Urtheil man oftmals irrig fein oder 
deinen, wie ich mich gern beſcheide; doch ift es ein auf Beobachtung 
md Erfahrung gegründetes und mag daher wohl, gerade wo es 

son der landläuſigen Meinung abweicht, and feinerfeits auf 
Rracdtung Anſpruch erbeben. 

Zur Sache. Ich war anfangs geneigt, gleich mit der 
Zinitperung derjenigen Perfönlichfeit und ihrer Umgebungen zu | 
warmen, welche gegenwärtig Die Hufmerfiamfeit der Welt mehr 
da jede andre anf ſich zieht und gewiß im vollftien Maße verdient, 
wit Der Zeichnung alfo Des Fürſten-Reichslauzlers und feiner 
Weliitien, ein Thema, Das trotz Des unleidlichen haut -goüt, 
vn Das Heijekiel'ſche Buch verbreitet bat, jeder Darftellung in 
inferen Tagen Reiz geben muß und daher zur Eröffnung dieſes 

ilderchklus ganz paſſend erſcheint. Ich babe aber ehren befonderen, 
ielleicht etwas egeiſtiſchen Grund, ein andres Bildchen in Den 
zordergrund zu ſchieben, nemlich den, aus meiner Mappe Einiges 
ervorzuholen, was in „dis ſein Augenblick noch Anzichendes genug 
tält, in kurzer Frift aber an Intereſſe weſentlich verlieren 
ann. Es betrifft dies Den Hader zwiſchen Mantenffel und 
Sonel von Falckenſtein. 

Der General von Mantenſſel ſieht bereits zum dritten 
unter Dem wenig beneidenswertben Geſchick, Gegenſtand Der 

eſtigſten, ja ſeindſeligſten Angriffe in Den Öffentlichen Blättern zu 
Mi 

cm Tas erſte Mal gab Die befannte Tweſteu'ſche Brochire und | 
ag darauf Folgende Duell Beranlaffung, den General auf eine 
Seile in Die Drffenttichkeit zu Führen, welde für den arößten 
beit des Publicums eine untiebſame war. Zum zweiten Mal 
niphten face im Jahr 1866 Fir ihn höchit Fräntende Anfinnationen 
n vie Abberujung Des Generals von Faldenſtein von dem 
zonmmando Der Mainarniee und Tee Nachſolge i in dieſer Stellung. 
ler endlich Find it Dielen Tagen in einer Frankfurter Zeitung 
je graelrenofien Beſchuldigungen gegen ihn erheben und von 
en Blättern wiedergegeben werten. Es iſt dies eine fehr auf- 

allende Erſcheinung. Herr von Mantenflet in in den beiden 
ofen Kriegen ein glücklicher General geweſen, und nach den 
ompetenteſten Urtheilen hochgeſtellter Officiere, Die in beiden Feld⸗ 
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zügen unter ibm gedient haben, bat er den Maren Blick, Die Ent 
ſchloſſenheit und Die Thalkraft, welche Den Feldherrn machen, bin- 
länglich gezeigt. Nach denſelben Zeugniſſen iſt er ein freundlicher 
Vorgeſetzter und um Das Wohlbefinden des Soldaten ſorgſam 
bemüht.“ Nur eine abfichtliche Parteilichkeit kann dieſe Thatſachen 
in Abrede ſtellen, ſelbſt wenn Den Darftellungen in Dem General 
ftabewerfe fiber den Krieg von 1866 und in den efficiellen Ent- 
gegnungen auf Den Artifel der Aranfjurter ‚Zeitung kein allein 
entſcheidendes Gewicht beigelegt werden follte. Und doch ſind dieſe 
fämmtlih von dem Oberſten von Berdy verfaßt, won einem 
Mann alſo, im deſſen unbedingte Glaubwürdigkeit im Der ganzen 
Armee nicht Der entferntefte Zweifel geſetzt wird, und deflen Urtheil 
um fo cher maßgebend fein kaun, als er in dem Kriege von 1866 
in dem Generalſtabe Manteuffel's ſich befand. Wenn mar anf 
der andern Seite im Betracht zieht, daß in ter Preſſe wie auf 
der Tribiine minder glüdliche Führer ſelbſt nach Tagen wie der 
bon Trautenau mit der Außeriten Schonung behandelt find, fo iſt 
die Frage wohl berechtigt, woher die Abgencigtheit gegen den einen 
General ftamımt, wie fie ſich nicht mar in den offenen Angriffen, 
fondern auch in Den faſt wiberwilligen Zugeitändnifien ibrer Un— 
billigkeit ausſpricht. Die Himweiſung auf Die frübere amtliche 
Thätigleit Des Deren von Manteuffel an der Spitze des Militär: 
cabinett kann wohl manche Abneigung erflären, wird aber ſchwerlich 
Jemandem cin erfchöpfender Grund einer fo weit verbreiteten 
Stimmung fcheinen. Warum ſtößt fein Nachfolger in dem aller 
dings höchſt delicaten Amt, General won Tresfow, nicht auf Dies 
felbe Gegnerſchaft, obwohl er nach denſelben Prineipien verführt? 
Auch Die ſtreng orthodore lirchliche Richtung, welche von dem 
General allerdings ſtets lebhaft betont worden iſt, kaun bei den 
Gegnern derfelben nicht das abfällige Urtheil über feine militäriſchen 
Yeiftungen hervorgerufen haben, wie einige feiner Bertheidiger 
meinen. 

Gönnt man doch anderen Männern in gleiber Stellung den 
Frieden ihrer religiöſen Anſchauungen, wie zum Beilpiel Dem Feld— 
marſchall Grafen Mottke, der den Aufruf zu dem ewangeliichen 
Kircdientage im nächſten Wonat unterzeichnet, deshalb aber noch 
feine Angriffe von Seiten Anderödenfender zu erbulden gebabt 
bat. Es mögen diefe Dinge mitgewirkt haben; fie ſind aber nicht 
die alleinigen Urfachen ver nicht abzuleugnenden Mißſtimmung. 
Ich glaube dieſe letztere auf zwei Momente zurüdfiihren zu müſſen, 
Die ich mich nicht zu beſprechen ſcheue, weil Herr von Manleuſſel 
der Geſchichte angehört und eine Charalteriſtik, ſelbſt wenn fie 
Schwächen berührt, dem verdienten Mann keinen Abbruch thun Tante. 

Herr v. Manteuffel leidet felbit bei feinen Freunden unter dom 
Vorwurſe der übertriebenen Empſindlichkteit, den er beiornfter 

Selbitprüfung farm wird zuridiwerien founen und Der ihm an 

vielen Stellen die Theilnahme entfremdet bat, auf welche er ſonſt 
die gereibteften Anſprüche erbeben Fam. Näherſtehende Datten 
Diefe Schwäche Thon früher wahrgenommen; fie mußte aber all: 
gemein erkennbar werden bei Gelegenheit Des Duells wit Dem 
Stadtaerictärath Tweſten, deſſen Beranlaſſung eine ſo unzureichende 
war, daß fie nur in der verletzten Eitelleit des vermeintlich Be— 

leidigten ihre Erftärung findet. Wenn ſich Jemand in einer ſo 
hervorragenden politiſchen Stellung befindet, wie es bei Manteuffel 
ala Chef des Militircabinets der Fall war, fo muß er auch 
darauf gefaßt Fein, daß feine amtliche Wirlkſamfeit einer öffentlichen 
Kritik aubeimſällt, und einen rein ſachlichen Tadel hat er zu 
achteu, aber nicht als perſönliche Beleidigung anzuſehen. Wenn 
Tweſten's Beurtheilung der amtlichen Thätigleit Manteuffel's nicht 
beiſällig anefiel, To verdiente fie cine Widerlegung, enthielt aber 
fo wenig eine Ehwenfränfung wie Die Worte, im denen fie gipfelte: 
„Dieler unbeitvolle Mann“ 

Nicht angenehm berührten ſodann Die zahllofen Reden, vie 
Herr v. Mantenffel als Gleneralgemvernenr in ben Elbberzeg 
thümern bei jeder denkbaren paſſenden und unpaſſenden Gelegen 
heit hielt. Es iſt das natürliche Schickſal Telder Improvifationen, 
daß fie nicht immer den Ragel auf den Kopf treffen and ihre 
Berheißungen meiſt nicht in Erfüllung eben, cin Schickſal, das 
den Redenden felbſt nicht in ein günstiges Yicht zu Nchlen geeignet 

* Dem wird freilich von anderer Seite geradezu widerſprochen. Oſficiere, 
welche inter dem General acdient, rütteln mit Eutſchiedenbeit au ber ver 
Indien Gloriſicirung Mantcuſſel's als eines alüdlichen Generals amd be 
ſtreiten ebenſo die Beliebtheit deſſelben bei feinen Offleieren und Soldaten. 
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if. So find denn auch Die bekannten „Heben. Fuß Erde" eine 
leere Nerensart geblieben, Deren Erinnerung einen faft lomiſchen 
Eindruck macht. — Ebenfo werbtett es fib mit den vielen Pro— 
clamationen, Tagesbeſehlen, Begünſtigungen ıc., Die Manteuffel in 
die Dehfenttichteit ſchickte. Ste ſtachen ſeltſam a6 gegen Die 
ſoldatiſche Einſachbeit und ſtolze Knappheit in den Publicationen 
der übrigen Generale, beſonders des Kronprinzen und Des Prinzen 
Friedrich Marl, die doch wahrlich nicht weniger zu publiciren hatten 
als der Führer der Nordarmee. Auch Die edle Beſcheidenheit 
Werder's beb ſich in einem ſolchen Gegenſatz vortrefflich ab und 
rechtſertigte die vielſach laut ſich äußernde Freude, Daß es Dem 
Helden won Belfort vergönnt war, Die entſcheidenden Schläge gegen 
Bourbali ver Mauteufſel's Antunft zu ſühren. 

Ten unbeſtreitbarſten Beweis der Neigung zu leberhebung 
und ſcharſer Empſindlichteit auf Seiten des Letzteren bat jüngſt Die 
Yugsburger „Allgememe Zeitung“ in ihrent vielbeſprochenen Artitel 
über Herrn von Manteuffel gelietert, deflen Inhalt alter erfolgten 
Angriffe ungeachtet durchweg wabrbeitsgetreu ft. Wie Dort ganz 
richtig angegeben werden, richtete Mantenffel nad den Friedens: 
ſchluſſe von 1566 an Den König ein Schreiben, in welchem ſich 
feine verlegte Eitelfeit auf eclatanıte Weile documentirte. Daß er 
nicht den Schwarzen Adlerorden erbalten und ber den Totationen 
übergangen worden, machte er zum Inhalte jo maßloſer Be: 
ſchwerden, daß die Verlegung in den einſtweiligen Wubeftand als 
Pie einzig mögliche Antivert Defunden wurde, Wenn Herr 
von Mantenffel gegen dieſe Auſſtellung die Behauptung durch die 
Zeitungen bet den Gebeinen feines Baters erhärtet hat, daß er 
niemals einen unehrerbietigen Brief an Seine Majeſtät ge— 
ſchrieben, fo iſt das wohl etwas ſophiſtiſch, denn Den bezeichneten 
Brief geſchrieben zu baben, kaun er nicht leugnen, und über Die 
Schicklichkeit der Form iſt won der höchſten Stelle ein Urtheil 
gefällt worden, deſſen Gerechtigkeit das Putblietm den Remon— 
ftrationen Des Betheiligten zum Trotze zu bezweifeln keinen 
Grund bat 

Daß eine Empfindlichkeit, Die felbft vor einer von Dem 
Seneral nach Der eigenen PVerfiberung auf Das Höchſte verehrten 

Artorität wicht zurichwricht, überall, wo ein perſönliches Zuſammen⸗ 
wirkten ſtattſindet, peinlich berübren maß und cs nicht zu ber: 
jenigen Auerkennung des Berdienſtes lommen läßt, zu welcher Die 
militäriſchen Leiſtungen berechtigen, Liegt auf der Hand, und ich 

glaube deshalb nicht zu irren, wenn ich dieſer Schwäche eines 
unſerer ausgezeichnetſten Feldherrn ſeine geringe Beliebtheit zum 
größten Theile zuſchreibe. 

Wenn noch ein anderer und gewichtigerer Vorwurſ gegen 
Herrn von Mantenffel erhoben wird, fo befinde ich mich im der 
angenehmen Yage, Demfelben auf das Entſchiedenſte entgegentreten 
zu können. Es ift nämlich hin und wieder ein Zweifel am der 
Aufrichtigkeit feines religiöſen Bekenntniſſes geäußert worden; 
ich babe mich aber vergeblich bemüht, irgend etwas zu ſinden, 
was eine jo ſchwere Berdächtigung begründen könnte, und theile 
desbatb vollſtändig die Ueberzeugung feier langjährigen Belaunten 
von der Offenbeit jeines Gharalters und feinem Geradſinn. Wenn 
Eitelkeit und Empfindtichkeit ibn zu einem Abweiden von ben 
Grundſatzen, Die er für recht erkannt und erklärt bat, verloden, 
fo mag man Diele Schwächen tadeln; den Charaller anzugreifen, 
ift man deshalb noch nicht berechtigt. — Ich will bier einen 

Vorfall mittbeilen, der feiner Seit zu ſehr harten Urlheilen Ber: 
aulaſſung gab, Der aber doch meines Kradıtens auf eine mildere 
Auffaſſung Anſpruch bat. 

Nicht lange vor feinem Duelle mit Tweſten hatte Herr 
von Manteuſffel eine am ihn ergangene Forderung abgelehnt. 
Die Suche verhielt ſich folgendermaßen. Der alte Generaladjutant 
und General der Cavallerie Graf von der Größen, ein belannter 
Freund Des hochſeligen Königs, war von feinem Gute Nendörſchen 
nach Berlin gelommen, um als Mitglied des Berrenbaufes der 
Abſtimmung deſſelben über Die Aufhebung der Grundſteuereinheisen 
beiziwwohnen, und meldete ſich am Tage vor dieſer Abſtimmung 
im Yaufe- des Bormittags bei dem Könige. Dieſer, Dem die 
Turchflibrung des Sefegentwurfes fehr am Herzen lag, nahm Die 
Gelegenheit wahr, mit den Graſen Gröben Darüber zu ſprechen, 
und gab ihm die Erwartung zu erkennen, daß er, Gröben, der 
Borlage zuſtimmen werde, Dieſer aber erftärte offen, daß feine 
Ucberzengung von der Unzweckmäßigleit oder Unbitligleit des 
Geſetzes ihn nöthigen werde, gegen daſſelbe zu votiren; es erfolgte 
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hierauf eine einigermaßen erregte Rede und MWiderrede, und der 
Schluß der Audienz war, Daß Gröben micht mit denjenigen Zeichen 
der Gnade, an die er ſonſt von Seiten feines löniglichen Herrn 
gewöhnt war, eutlaſſen ward, Einige Stunden Später verfammelte 

ſich in dem königlichen Palais Die zu Dem Diner beiobtene Geſell 
ſchaſt; darunter General von Wanteuffel und der älleſte Sohn 
des Grafen von der Gröben, der Oberſt und Flügeladjutant Graf 
Georg von Der Gröben (jept Generallieulenant und in Dem legten 
Feldzuge ala Commandenr einer Cavalleriediviſion öfters genannt). 
Divfer war einer der erften unter den Gäſten, die in dem 
Empfangszimmer auf den Gintritt des Königs harrten; Herr 
von Manteuffel erſchien etwas fpüter und trat, ald er den Grafen 
Gräben erblidte, mit der Frage am ihn heran: 

„Sie bier? Wiſſen Sie nicht, was Ihrem Vater heute 
paſſirt if?“ 

„Ach bin hierher beſohlen worden,“ erwiderte Gräben. 
„Es ift unpaflend für den Sohn bier zu ericheinen nad den, 

was beute dem Bater widerfabren iſt,“ entgegnete Manteuffel. 
Diele Aeußerung kann ich nicht wörtlich wiedergeben, ſtehe aber 
für den Sinn. 

Der Oberſt Graf Größen fand im dieſem mit der militäriichen 
TDisciplin in feinem Zuſammenhange ſtehenden Verweiſe eine Be: 
leidigung und forderte ven General von Manteuffel; dieſer aber 
wies Die Forderung mit den Worten zurüch: 

„Ich bin cin Chriſt.“ 
Alle Achtung vor dem Manne, der den Muth Tat, feiner 

chriſtlichen Ueberzeugung gemäß ein Duell von der Hand zu 
weilen, insbefondere wenn er als Officer durch dieſe Handlungs— 
weife mil den Anfichten feiner Standesgenofien in Conflict tritt, 
obwohl man in dem vorliegenden Falle zu der Bemerkung ge— 
neigt fein möchte, Daß der Chriſt vor Allem jere Kränkung Des 
Ehrgeflihls eines Anderen zu vermeiden habe. Aber wie verbält 
ſich das Beuehmen des Generals von Mantenffel bei vieler Ge— 
legenheit zu feinen Auftreten Tweſten gegenüber? Darf der Chriſt 
die unter Officieren gebräuchliche Genugthuung dem von ihm 
Beleidigten werlagen, over ſolche fordern, wenn er ſich ſelbſt be— 
leidige glaubt? — Das waren Fragen, Die auch Manteuffel's 
Freunde einander vorlegten und fie bet der Nachricht wen dem 

Tweſten'ichen Duche in bobem Grade ſintzen machten. Daß cin 
folches Abweichben don einem bet ernſier Gelegenheit erflärten 
Grundlage leicht zu einem nachtheiligen Urtheile über die Charafter: 
jeftigleit und die Aufrichtigfeit des Grundſatzes führen mußte, ja 
daß das nanze Chriftenthum des Generals angezweifelt wurde, 
ift ſehr natürlich; und doch wird Die Annahme richtig Tein, daß 
in dem Tweſien'ſchen Falle nur der Stachel der gefränften Eitel— 
teit Herrn von Manteuffel getrieben bat, won dem ald recht er— 
lannten Wege abzuweichen. 

Ic will doch gleich noch bemerken, daß der Streit zwiſchen 
Manteuffel und Oberſt Gröben friedlich beigelegt wurde. Auf 
Die ablehnende Antwort Des Erjleren trug Der Letztere Die Sadıe 
dem Könige ber und dieſer, der in feiner großen Herzenegüte 
gewiß längſt bedauerte, einem alten treuen Diener nicht feine 
volle Gnade gezeigt zu Daben, befabl, den Zwieſpalt ruben zu 
laſſen. 

Vei dieſer Gelegenheit fällt mir ein, daß eine andere Duell 
geſchichte von europäiſchem Stute, welche wie Die Tweſten Man: 
teuffel'ſche auf politiſchem Terrain ſpielte — das Bismarch 
Virchow'ſche Drama, gleichſalls ſchon cin Vorſpiel gebabt hatte, 
welches meines Wiſſens nur mit ſehr beſcheidenen Schritten Die 
Bühne der Oeffentlichfeit betreten bat, ein allgemeines Intereſſe 
aber keineswegs entbehrt. Es mag daher auch einen beſcheidenen 
Raum im dieſen bunten Blättern einnehmen. 

In Dem Abgeordnetenbauſe hatle Birdom in einer Rede 
ſiber Den damals vielbeſtrittenen Militäretat ſich gegen den 
Kriegsminiſſter Herrn von Roon, der To eben die Regierungs 
vorlage vertheidigt hatte und ſich och am Miniſtertiſche befand, 
Direct gewandt und energiſch gegen ibm und Die ganze Armee— 

reorgantlation argumentirt, Die ven Dem Redner gebrauchten 
Worte find mir nicht mehr erinnerlich, Können aber Die Schranfen 
der Redefreibeit und die Nüdjichtenr, Die dem Eifer der Im— 
probiſation gezollt werden müſſen, nicht überkritten haben, da 
der zumächit Berbeiligte, der Herr Mriegammniter ſelbſt, zu einer 
Rüge oder anderen Schritten gegen Birdem feine Beranlaffteng 
nahm. Sehr uneriwarteter Were fand aber eine Intervention in 



diefem jedenfalls cminent perſönlichen Procedere der beiden Herren 
bon einer dritten Site statt. Zwei Tage nad dem  beregten 
Borfalle, als die Hitze der Debatte längſt vwerflogen war und 
Virchow's, des Vielbeſchäftigten, Gedanken ſich bereits im ganz 
anderen Segenftänden bewegten, erbielt er ein Schreiben von dem 
älteften Sohne des Kriegsminiſters, einem Jünglinge von 23 Jahren, 
der damals als Lieutenant bei dem eriten Garde-Regiment zu Fuß 
jtand, worin dieſer erflärte, Daß er die von Birchow gehaltene 
Rede in den Zeitungen. gelefen, durch die von dem Redner be: 
lichten Ausdrüde die Ehre feines Baters für verlegt erachte und 
fih daher genötbigt ſehe, Genugthuung mit den Waffen in der 
Hand zu verlangen, falls ſich der Beleidiger nicht zu einer bes 
friedigenden Ebrenerllärung und einem Widerrufe der beleidigenden 
Redewendungen berbeifaflen wolle. Offenbar bätte won Seiten 
Birchow's Die correcte Antwort in einer Zurückweiſung Des un: 
betbeiligten, alle auch unberechtigten Dritten beftanden, vielleicht 
unter Beifügung einer kurzen Belchrung fiber die bei Ebren: 
männern übliche Sitte, Ebrenfachen unter einander ohne Ein— 
mifhung Dritter zu Schichten. Man Sollte auch glauben, daß 
die Perlönlichkeit des Kriegsminiſters Deren Birchow um fo mehr 
zu Diefer Allein richtigen Erwidernng bätte veranlaffen müſſen, 
als doch wohl er jo gut wie alle Welt angenommen haben wird, 
daß Der Minifter von Roon einerſeits ein competenter Richter 
über feine eigene Ehre iſt und andererieits feines Beiltandes 
bedarf, um fie zu hüten. — Wie dem aber fein mag, der ruhige, 
medieiniſch müchterne Virchow Tchlug einen anderen Weg ein; cr 
antwortete dem jungen Manne, daß er bei feiner Rede im Abs 
geordnnetenhaufe lediglich die Sache, nicht eine Perſon im Auge 
gebabt babe, daber auch feine Beleidigung des Kriegsminiſters 
von ihm beabjichtigt und er bereit fer, Dies bei einer paflenden 
Gelegenheit in einer der nächſten Sitzungen der Kammer zu 
erflären. Es wurde fodann im Verlauf Diefer Verhandlungen 
ein Tag ſeſtgeſetzt, an welchent Virchow ſich im der won ibm bes 
zeichneten Weiſe zu äußern verſprach, und er fam der über 
nommenen Verpflichtung auch im der Art nach, daß er gleich madı 
Eröffnung der Sibung das Wort zu einer perfönlichen Bemerkung 
ergriff, fein Bedauern darüber ausiprach, daß im feiner meulichen 
Rede eine Kränkung der Ehre des Kriegaminifters gefunden ci, 
und daraus Beranlaffung zu der Verſicherung entnabm, es babe 
ibm eine Beleidigung feines parlamentariichen Gegners durchaus 
fern gelegen. 

Da ic vorher von Deren von Manteuffel gefprocen, fo ift der 
Uebergang zu General Vogel von Falckenſtein micht bios 
natürlich, ſondern durch eine merhvärdige Neibe won Berfettungen 
faft geboten. — Die kriegeriſchen Thaten des berühmten Heer— 
führers find belannt und finden in militäriichen Relationen ibre 
Würdigung. Hier möchte es nur am Ürte fein, über zwei 
auffällige Ihatiachen ſich auszuſprechen, nämlich Die Abbernfung 
Faldenftein’s von der Mainarmee im Jahre 1866 und feine 
Berabicbiedung noch nicht zwei Jahre nachher. 

Die Gründe, welche feine Abberufung von dem Commando 
der fo glänzend bis nad Frankfurt geführten Armee veranlaßten, 
find in aller Kürze in dem oben erwähnten Artikel der Augsburger 
„Allgemeinen Zeitung“ angedeutet worden. Zur Ergänzung des 
dort Geſagten mag Das Folgende dienen. 

Am Tage vor der Schlacht bei Yangenfalza batte Falcken— 
fein Dem General lies, Der mit Seinem Keinen Gorps dem 
überlegenen Feinde gegenüberſtand, Den Beſehl ertheilt, „Dem 
Feinde immer an der Klinge zu bleiben“, und war Daun, 
obwohl die unmittelbare Näbe des Feindes eine befannte Sache 
war, mit der Gilenbabn nad Kaſſel gefahren, wo cr fid zur 
Rube begab. Er verlieh auch an dem folgenden Tage fein Nacht: 
quartier jo ſpät, daß er auf dem Schlachtielde erſt nach Ent: 
ſcheidung des Treffens anlangte. Sowohl der unklare Befehl, 
„den Feinde immer am der Klinge zu bleiben”, welcher es ben 
General Flies als feine Aufgabe erfennen ließ, den Feind ſoſort 
und ohne Rückſicht auf die Ueberzahl anzugreifen, als auch Die 

‚ des Baterlandes Wohl und Ehre gedenken, ihre 

Entfernung von dem Punkte der Enticherdung und die Nachtruhe 
in Kaffel warden in Dem großen Hauptquartier als Die Ber: 
anlaffungen zu dem Unglück der preußiſchen Waffen an jenem 

Tage betrachtet, und es Scheint ſchon won Diefem Zeitpunlte ab 
ein Mißtrauen gegen Faldenftein Play geariffen zu haben. Eine 
Neuerung deſſelben war ſogleich in der allerdings auffälligen 
Thatſache zu finden, Daß die dem Tage von Yangenfalza folgenden 
Berbandlungen mit dem König Gkorg über Die Gapitulatien des 
bannöverichen Heeres nicht dem Göchfteommandirenden, Faldenitein, 
fondern dem unter ibm befchligenden General Manteuffel tele: 
graphiſch übertragen wurden. Der Erjtere hatte. es als ſelbſtver— 
ſtändlich angeleben, daß nur er zum Abſchluß diefer Gapitulation 
ermächtigt fer, und die bezüglichen Feſtſezungen mit dem gegnerischen 
Heerführer in der That bereits vereinbart, als fein Untergebener 
Manteuffel mit der Vollmacht aus Berlin erſchien und fraft der: 
felben das getroffene Abfommen in mehreren weſentlichen Punkten 
modificirte. Hierdurch wurde ein Mißverhältniß zwiſchen den beiden 
Seneralen hervorgerufen, welches ſich während des ganzen Feld: 
zugs vielfach ausprägte, Manteuffel zu der wiederholten Be» 
ſchwerde, von dem Engagement mit dem Feinde abſichtlich fern 
gehalten zu werden, Anlaß aab, und umzweifelbaft bis beute 
nadweirkt. 

Ein zweiter gegen den General Falckenſtein erbobener Vorwurf 
lautete dahin, daß er Befehle, Die ibm aus dem Hauptquartier 
zugefommen, nicht oder nicht pünktlich befolgt babe. Ob alle 
Details, Die im dieſer Beziehung geflüftert wurden, fih der Wahr— 
heit gemäß verbielten, zum Beiſpiel, daß Faldenſtein feine Ab: 
berufungsordre einige Zeit unbeachtet in der Taſche behalten, laſſe 
ich Dabingeitellt Fein; fo viel aber iſt gewiß, daß die Unzufrieden— 
beit mit ibm eine ſolche Höhe erreicht batte, daß cin Kriegsgericht 
über ibm aburtbeiten follte. Mit vielem VBornebmen fiel in ſehr 
unbequemer Weile zufammen, daß das Inlich unterrichtete Publieum 
Faldenſtein als einen von einer Hofrartei migbandelten Mann 
anſah und ſich Schr entſchieden auf feine Seite. ftellte, während 
zugleich in dem Abgeordnetenbaufe für ibn Antbeil an der Dotations- 
Summe gefordert wurde.* Es drohten Foldergeitalt"böchit uner: 
quiclliche Erörterungen, Die Dem glänzenden Kriege einen gewiß 
allerfeits unerwünſchten Abſchluß gebracht bitten. Diefer peinlichen 
Yagc machte Graf Eutenburg ein glüdtiches Ende, indem auf fein 
Zureden Falckenſtein zu dem König ging und um cine Vergebung 
bat, die ibm Leicht und gern gewährt wurde. Er erbielt Die 
Dotation und das Commando des eriten Armeccorps in Nönigeberg- 

Seinen Abſchied von dieſer Stelle, der bei der geiltigen und 
körperlichen Friſche des Generals Auffchen erregen mußte, erbiclt 
derfelbe auf feinen Antrag; Die Motive zu legterem aber glaubt 
man in Folgenden zı finden. Faldenſtein ſoll in den oft wieder: 
holten Fehler gefallen fein, in dem perſönlichen Verkehr und 
mindlic zu loben, ſpäter aber Fchriftlich Das vorber Gelobte 
zu tadeln, cin Verfahren, welches in allen Stellungen bei den 
Untergebenen böſes Wut macht und Das in dem militäriſchen 
Berbältniffe notbwendige Vertrauen des Untergebenen in den Bor: 
gelegten erfchlittern muß. So batte Faldenftein bei feiner eriten 
(und einzigen) Inſpieirung Der zweiten Divifion in Danzig im 
Kreife der Generale und Stabsofficiere feine volle Anerkennung 
der vorgeführten Yeiftungen ausgeſprochen; ſehr bald aber wurde 
ruchbar, daß er in feinem Berichte am den König die Diviſion 
ſcharf getadelt hatte, und in Folge deſſen griff eine ſolche Miß— 
ſtimmung gegen ibn Platz, daß cr zum zweiten Mal gar micht 
mehr mad Danzig gekommen it. In Diefer Art war feine 
Stellung in Königsberg unbaltbar geworden und er trat freiwillig 
von derſelben zurikd. 

Daß in beiden Füllen gerade General von Manteuffel, den 
er als einen Widerſacher zu betrachten berechtigt zu fein glaubte, 
fein Nachſolger wurde, Scheint die Verbitterung gegen Dielen ge— 
nährt zu baben, wie aus feinen jüngiten Erpectorationen bervor- 
geht. Bei beiden Gegnern aber, wenn jie ſolche fein wollen, 
lönnen wir mit Yiebe und Dankbarkeit ibrer tapferen Thaten zu 

Schwächen aber 
Erwähnung ge 
öffentlich im Die 

gern bergeflen. Es würden dieſe auch bier keine 
funden haben, wenn die Derren fie nicht ſelbſt 
Erörterungen gezogen hätten. 

* Zeinem ungerechtfertigten Boraeben gegeu Jacob» bat es der derr 
D, Ned. General zu daulen, daß diefe Popularität raſch geſchwunden ift. 
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Von der Rofeninfel eines Königs. 
Selten war Die Zeit Der Roſen fo früb ſchon eingezogen bei 

und, felten eine To ſchöne geweſen, wie im Frühſommer eines der 
legten Jahre. Der Strauch der Hedenroſe am Zaune des Feldes 
war nicht minder reich mit Knodpen und Blumen überdeckt, als das 
Remontantenbiumden in den forglid umhegten Gärten der Stadt 
und als der ſchlichtgrüne Buſch Der wundervollen, durch michts an 
Dust, Karben und Form erreichten hundertblättrigen Roſe, die freilich 
vor dem manniglaltigen Reiz der eingewanderten Schönen ſich auf's 
vand geflüchtet bat und cine Bäuerin gewerben it. Ws liegt 
etwas Zanberbaftes in dem Dufte dieſer Blume, zumal wenn er 
bon einer größeren Anpflauzung verftärft und verdichtet either 
weht; wenn er in den Harzgeruch der Tannenwälder ſich mischt, 
deren Fräftiges, männlihes Grün ſich zu Duft wergeiftigt bat, iſt 
es, als ob bier Das zartefte jungfräuliche Roth in Aetherform ns 
begrüße. Tabei fteigt vor dem Erzähler die Erinnerung an cin 
leihen Erde empor, auf welchen eine der ſchönſten Sammlungen 
von Allem, was Role beißt, vereinigt iſt — weun irgendwo auf 
Erden das Märchen von der Yicbe der Nachtigall zur Kofe wirt: 
tich geiptelt, fo muß bier deſſen Schauplatz geweſen fein. 

Dies Fleckchen Erde ift Die Nofeninfel im Würmſee in 
den oberbairiſchen Bergen. 

Belanntlich wird der Würmſee im Vollsmunde nach dem an 
feinem nördlicden Wier gelegenen Warte Starnberg bemammt, 
der, noch zu Anfang des Jahrhunderts nur von irgend einem einſam 
Wwandernden Naturfreunde, wie Yorenz Weltenrieder, beiucht 
und befchrieben, feit feiner Entdedung und zumal feit Herftellung 
der Eiſenbahn eine Art Vorſtadt von Minen geworden iſt; eine 
beträchtliche Anzahl reicher Yente bat ſich ſchöne Landhäufer gebaut, 
und es iſt wohl zu glauben, daß in weiteren dreißig Jahren der 
ganze Zee von einem Kranze reizeuder Billen und Anfienlungen 
eingerabunt ſein wird. Andere und zwar ſehr Biete beziehen 
wenigftend auf cin paar Monate oder Worten eine Miethwohnung 
in einem der Uſerdörſer und begnügen ſich mitunter mit der ärm— 
lichten Banernitube, nur um ihre „Sommerfriſche“ zu haben — ein 
völlig einbeimiich gewerdener Begriff, wenn aud die Benennung zu— 
nächſt von Den benachbarten Tirolern eingewandert it, welche in 
den füdlichen Gegenden regelmäßig aus den heißen Thälern in 
die friſchen Berge flüchten, Alle aber maden wohl mindeftens 
eine Fahrt an den Starnberger See. Da hallt es dam in den 
Wäldern von den Chören der Yiedertafler oder Turner, von den 
Gefüngen der Studenten oder Maler, die unfer vortreffliches Bild 
eben bei munterer Vaudung zeigt, Der irgendwo eine romantiſche 
Yagerımy folgen wird; in den Törfern am See wimmelt es won 
Gaſten, welche Keller nad Hübnerftall entvölferu und erſt ſpät Abends 
ſich verlaufen, um Reich und Herrſchaft den ſtändig eingemietheten 
Sommerfriſchlern endlich zu überlaſſen. Am ganzen See iſt kaum 
ein Haus, fiber fen Ort, der nicht ſtädtiſche Sommergäſte aus 
aller Herren Yanden beherbergte — bier mehr, dort weniger, 
je nach der Mede, und je nadıdem von dem einen oder anderen 
Orte befonderes Nübmen gemacht wird. Es giebt daher ber 
Hlugen viele, welche, wenn fie To qlüdtich find, eine noch un— 
entweibte Scholle zu entteden, dieſe Wiſſenſchaſt wie ein loſtbares 
Geheimniß Für fich und ihren nächſten Kreis bewachen und den 
Ort, wenn ja die Rede darauf fonmt, licher verleumden und 
ſchlecht machen, um nur vielen Beſuch und den Alltagsftron 

abzuhalten. — 
Es war ein berrliber Morgen in der erften Rofenzeit, als 

das Tampfſchiff Den Geſtade, anf welchent Staruberg in Ab: 
ſtuſungen binanfteigt, Den RUden wendete und wieder zum erſten 
Dat den Bergen entgegenrauſchte, Die ſich in lockender Ferne empor: 
hoben; cin duftiger Flor hing dariiber, wie ein Schleier, welder 
cin ſchönes Autlitz noch verichänt, indem er es zu verhüllen ſcheint. 
Es war friſch und kühl auf dem Ted, Die ſommerliche Böller— 
wanderung begann erſt in einzelnen Borläufern; man hatte wolle 
Freiheit, dent Zuge der Berglinien zu ſolgen, von der breiten 
Beuedickemwand am zum ſchroffgezackten Karwendel, über Heim— 
garten und Herzogſtand hinweg bis zu Der Das felfige Wetterſteiu— 
gebirge abſchließenden Zugſpißze — ein einſamer rieſiger Thron, 
weicher Des ibn bewältigenden Fürſten zu harren ſcheint. Die 
Geſellſchaſt war noch Her; fie beſtaund außer einigen Vandlenten 

aus einem Häuflein Studenten, welche zum erſten Mal einen 

Ausflug in's Hechland zu machen vorbatten und im einer Art 
feierlider Scheu die fernen Säulen Des Tempels betrachteten, deſſen 
Geheimniſſe ſich ihnen num ſo bald erichließen follten. 

Bald war die Batteftelle zu Poſſenhoſen erreicht, von welcher 
der Pfad den Ser entlang durch Wieſen und unter prachtvollen 
Gruppen alter Buchen ſich dabinfhlängelt und im eine nicht 
minder ſchöne Parkanlage führt, in die auf Geheiß des ver 
ftorbenen Könige Marimiltan von Baiern das ganze Geſtade 
umgelbaffen wurde Die ſchönen Ujer mit ihren malertichen 
Hängen, Matten, Wäldern und feltenen alten Bäumen find da— 
durch für alle Zeit der zerftörenden Gier der Habfucht, wie dent 
ſich abſchtießenden Dünkel ver Eigenſucht entzogen: fie find cin 
Gemeingut geworden „Tür alle Wanderer, Die Des Weges fahren“ 
und dankbar des Königs gedenten, Der cin Freund dev Dienichbeit 
in ſchönſten Sinne des Wortes war und mit ihr Frieden haben 
wollte wie mit feinem eigenen Volle. Deshalb war er auch cin 
Freund der Natur und flüchtete zu ihr in Die Einſamkeit, wo und 
wie er cd nur fonnke, und wenn es durchaus unmöglich war, da 

gebrauchte er Seine Königliche Macht und Lie Nie zu jich kömmen, 
und To entitanden die Anlagen wit Allen, Gebüſch⸗ und Blumen: 
gruppen in den Straßen und zwiſchen den Steinmaſſen der 
Baläfte, fo verwandelte er die unwegſamen, häßlichen und fogar 
acfährlichen Saranböhen des Gaſteigs in einen fortlaufenden 
Garten und baute ſich einen anmuthvollen Wintergarten neben 
feiner Königsburg. 

In den erwähnten Bartanlagen ſollte ein großes Schloß ge: 
baut werden und Alles in ſich vereinigen, was Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Dichtung Des Schönen und Edlen zu bieten vermögen; der 
laum begonnene Bau geriet mit ven Tode des Königs in's 
Stoden, der Part aber iſt geblieben und ebenſo das ſchräg gegen 
überliegende Eiland, das, won Gebüſch und hoben Bäumen einge- 
rabınt, jeden Einblick in fein Juneres abwehrt. 

Das eben ift Die Roſeninſel, auch eine der Schöpfungen ara 
Marimilian’s, und zwar eine feiner liebſten, eine Der wenigen, am 
deren Bollendung ſich zu erfreuen ibm ſelbſt nah vergönnt war. 
Mit der Erlaubnißlarte des Hofmarſchallamts in der Taſche lanu 
man ihr getroft nahen; ohne Diele verſagt Der Fiſcher die Hecker: 
fahrt im Das Heine Paradies unerbittlich; denn ber Verluſt bes 
Dienſtes hängt über ibm, wie das fenrige Schwert ver Paradies 
wächter. 

Wenige Ruderſchläge genügen, den ſchmalen Waſſerſtreiſen 
zurückzulegen, welcher das Iuſelchen vom Lande treunt, mit dem 
es Früber zweiſellbs zuſammenhing. Bis ganz zulegt Hand bier 
tas Wohnhaus einer Fiſcherſamilie, Die es aber, nadıdem es nieder 
gebrannt war, wicht wieder aufbaute, ſondern auf Das Feſtlaud 
überfiedelte. Tie Inſel gung dann däuflich an König Marimilian 
fiber, der ſich in ihr eine Zuflucht Fiir jene phileſophiſche Ruhe und 
Beſchaulichteit erichuf, welche er To Fehr liebte. Ein einjaches Gebäude 
batb im engliſchen Cottage, halb im italientichen Stil mit einem 
Thurm, Der cine herrliche Rundſchau gewährt, eutſtaud an ber 
Stelle des Fiſcherhauſes, don dem jest in Wien lebenden Hrchiteften 
Wreuter analog der früber gleichſallb von ihm erbauten, jüngft 
in der „Gartenlaube“ erwähnten Elsholtz'ſchen Billa bergeftellt, 

Die Gemächer des Hauſes fallen dem Befucher ſofort dirch 
Die Einfacbbeit ihrer Haltung und Einrichtung auf, aber gerade 
dieſes flat ſich fo recht in die ſtille Harmonie des Ganzen. Nord 
und Weſtſeite find fait ganz vom dunkelgrünen üppig wuchernden 
Epbeutaube' bededt, während an der Beraudä der Oſtſeite wilde 
Weinreben, Geisblatt und dergleichen ſich emporranken und im 
vielſachen Berſchlingungen ſich Fo feit umarmen, als wollten ſie 
für alle Ewigkeit wicht won einander laſſen — cin Bild deutſcher 
Treue und Beikindigfeit. 

Bor dem Hauſe ſteht eine Sänte mit einer bübſchen weib- 
lichen Statuelte, einer Jägerin, welde den Falken von der Fauſt 
fteigen läßt. Der Schaft der Säule ift der Läuge nach blau und weil 
geftreiit, während Sockel, Capitäl und Statuette vergoldet find mad 
im Strable der Sonne beit glänzen. Das Game ift cin Ok 
ſchenk des verftorbenen Königs Friedrich Wilhelm des Vierten von 
Preußen, welder einſtmals mit König Mar auf der Roſeniuſel 
dinirle und zum dauernden Andenlen hieran die Säule fir ſeinen 
Gaſtfreund gießen ließ. Zwei ähnliche Säulen famen dann auch 
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nad Sansſouei und Petersburg. Bor dieſem Erinnerungszeichen 
und darum ber breitet fib Das Dauptrofenbeet, Das Der Inſel Den 
Kamen gegeben bat, und mit Recht; denn Das Bereich der Hofes 
tunde bat ſaum irgend etwas aufzuweiſen, was bier wicht in einem 
der ſchönſiten Exemplare vertreten wäre. Ueberallhin ſiud größere 
und kleinere Gruppen zeritreut, und ein ſchön gewundener Pfad 
umfreiſt hinter dem Alles einſchließenden Laubgürtel der Büſche 
und Bäume die etwa eine Viertelſtunde im Umfang haltende Inſel. 

An Bjtlichen Ufer der Inſet erhebt ſich cine einſache Rotunde, 
deren Schindeldach auf einem Doppelfreife unbebauener Stänmme 
ruht, im Anngern mit vier Nubebänfen verfeben, von welden as 

dichte Schilf hinweg 
ein weiter Ausblick auf Die blaue Fläche des Sees, Die jenſeitigen 
Uierhöhen mit ihren Dächern md vVandhäuſern und auf Die im 
Süden ſich aufthürmenden Berge ſich bietet. Der einzige Schumeh 
dieſes idylliſchen Tempels beſchaulicher Ruhe find ver Epheu md 
die wilde Rebe, Die auch bier die rauhe Rinde former Naturſäulen 
unſchlingen. 

Den’ Bi zu dem Anlagen der Roſeninſel bat’ der als 
Pe ey in Europa geltende Ober: Sartendirector 

it Potstam, Lenné, gelieſert, der beim Anblick Der Juſel in 

ihrer urſprünglichen Geſtalt mit ven ihr ſchen von der Natur 
jelbit gegebenen maleriichen Baugruppen ven bezeichnenden Ans— 
ruf getban haben Tell: „Wenn mei königlicher Herr Das in 
Fotspam hätte, was Baierns Berricher bier bat, daun brauchle 
er mich nicht.“ 

Wenn König Vudwig der Zweite, Der mit Dem witteläbachtichen 
Throne and dieſes ammutbige Etland mit all! dem Schönen, was 
es in feinem verborgenen Schoeße birgt, von feinem Bater evrerbt 
bat, von Schloß Berg aus Die Inſel mittels des niedlichen Dampiers, 
den er jich für Feine Fahrten bier bauen Lich, zuweilen befucht, 
fo geichieht Dies meiſt in der ſpäteren Nadyurittagszeitz er erſcheint 
dann ar in Begleitung eines Adzutanten und hält ſich in der 
Kegel zwei bis drei Stunden auf. Mahlzeiten werden balelbit 
mer veramitaltet, wenn der König, was felten der Fall, hohe 
Gifte mitbringt, 

Die Lebensweiſe Des Königs bei feinen furzen Beſuchen anf 
der Roſeninſel iſt vielmehr and bier dieſelbe wie drüben in 
Berg und überall; fie läßt ſich in Die vier Worte zuſammen— 
fallen: Thätigkeit in der Einſamkeit. So mag es denn den Yeler 
der Gartenlaube wohl intereſſiren, bei dieſer Gelegenheit auch 
Elwas aus dem „verzauberten Schloſſe“ zur hören, wie Jemand 
das Schloß Berg genannt bat, das vom andern Uler des Sees 
dort zu uns herüberleuchtet, mit hellen Mauern und auf ſeinem 
Giebel die flatternde Fahne Des bairiſchen Kbnigéhauſes. 

Der zum Schloſſe Berg gehörige Part, der ſich ſaſt bis Yeont 
hiuaufzieht, bleibt, wie ein Anſchlagzettel befagt, wihrend der An 
welenbeit des löniglichen Hoſes für Jedermann verſchloſſen, das beißt, 
wie mir Diefer Ukas feiner Zeit von Dem in der Nähe Der Cinfabrt der 
Burg langweilig berumlungernden Gendd'armen werdenticht wurde, 
jo fange Die königliche Hofhaltung ſich daſelbſt befindet, atfo auch wenn 
der König zeitweilig in Berfon nicht anweſend iſt. Aber einen Blick 
in Den Schloßhof Dürfen wir doch werfen. Wie iſt da Alles fo 
Ril mitten am Tage! Mur Selten huſcht ein dienſibarer Geiſt teilen 

Zchrittes vorüber, und fein Geränſch tönt in unſer Obr, als das 

eintönige Plätſchern der Fontaine, Die in Mitte des Schloßhoſes 

ihre im Strahle Der Mittagsſonne glitzernde Waſſerſäule Loc 
emporſendet, und daun und wann aus den Kücheuräumen das 

Mlapperu von Kochgeſchirren. Die Hoftaſel in Berg wird übrigens 
nur für zwei Perſonen ſervirt, ſür den König und Seinen Adjutanten; 
Die übrigen Bewohner des Schloſſes gehören zu niederen Tienſi— 
verſonal. Eine Erweiterung ver Königlichen Taſel giebt es nur 
Dann, wenn der König, was ſelten Der Fall, fürſtliche Gäſte bat, 

oder Minifter ans der Stadt berans zur Audienz lommen, Die 
Dam in Der Regel zur Tafel gezogen werden. Die Rüde it Febr 
einſach; auch ißt der onig unregelmäßig und nicht werk, wie er 
überbanpt in Bezug auf materielle Bedürfniſſe ſehr auſpruchslos 

iſt. Wenn er zum Beispiel das Seeufer entlang reitet — und 

er pflegt ſeine Touren zu Pferde im feier andern Begleitung, als 

in Der eines Reitknechts zu machen — To trinft er in der Regel 
bei. einem armen Schuhmacher ım der Nähe von Amerland ein 
Glas Waller, woſur dieſer jedesmal ein Geſchenf von einem Gulden 
erhält. Hier im Walde werden auch gewöhnlich die Pferde ge— 
wechſelt, indem ein zweiter Reitknecht dafelbit ſolche bereit hält. 

er it c 

Einmal ritt der König auf den Herzogſtand — cin Fed: 
tausend Fuß bober Berg zwiſchen dem Kochel- und Walchenſee — 
nach Dem Hauſe, welches fein Bater auf Demfelben hatte bauen 
laſſen, und wellte von da auch noch zu Dem auf Dem Gipfel Des 

Berges ftebenden Pavillon zu Roh kinanklonnneen nachdem ibm 
jedech von ſolchen Ritte abgeratben worden war, begab er ſich 

zu Fuße hinauſ. Auf dem Herzogſtand bielt er ſich Damals 
drei Tage lang auf, blieb jedodı beim ſchönſten Wetter im Zimmer 
figen und beidsäftigte Tich mat Leſen. Nur einmal lieh er ſich fein 
Mahl auf das Plateau des Hauses bringen und betrachtete, während 
er es verzehrte, die Gebirgewelt, die ſich ver feinen Mugen aus 
breitete, Das dortige Jagdperſonal hatte geglaubt, und der Kblichen 
Trintgelder wegen gebofft, der König werde bei dieſer Gelegenheit 
ein wenig Den Philofopben mit dem Nimrod vertaufſchen, wurde 
aber in dieſer Erwartung vollftändia getäuſcht. Den Rückweg vom 
Herzogftand berunter trat er bei Nacht an amd kieß ſich bierber 
nicht worleuchten, er beiabt vielmehr dem Jägerburſchen, per Dies mit 

ciner Fackel thuu wollte, im zu folgen, da er ven Wen recht 
wohl Tenne, und ſaufte in feiner ungeſchwächten Jugendkraft den 
Berg hinab, daß er einmal faft unter die Latſchen, zwiſchen denen 
der Weg ſich himbindet, hiueingefallen wäre. 

Eine Untugend bat König Ludwig der Zweite ſaſt mit allen 
Männern gemein: auch er nimmt an Der Conſumtion des „Ink 
giſtigen Schmauchfrauts“ Theil, indem er theils Gigarren, iheile 
aus Waſſerpſeifen Margileh) türkichen Tabat raucht. 

Hs Freund Förpertider Bewegung iſt er aud Schwimmer, 
und aus einem ganz einſachen Badehäuschen im Zee, weldes feinen 
Zugang vom Schloßparf ber bat, und werte er zu verichiedenen 

Tageszeiten, meift aber Abends badet, ſchwimmt er oft, in mont- 
hellen Hächten noch um neun und zehn br, hinaus in Die weite, 
aulockeude Waſſerfläche 

vuxuriöſer als Das VBadehäuschen ſoll ein türfider Most 
eingerichtet ſein, Den ſich Der königliche Einſiedler an einer ver: 
ſtecklen Stelle des Parles bauen ließ, und der, wenn er nächtlicher 

Weile erleuchtet iſt, einen phantaſtiſch ſchönen Anblick gewähren 
fol, Wenn Der Rbnig ausnahmsweiſe Jemand einlädt, dieſes 
fonſt für alle Welt verſchloſſene und unnahbare Heligthum, in 
welchenn er ſich zuweilen in alleiniger Geſellſchaft feiner Bücher 
und Schriften ſtundenlang aufhält, mut ihm zu betreten, ſo gilt 
das als cine beſondere Gunſt und Derjenige, ſo derſelben theil 
haftig wird, als persona gratissima. 

Bei den Anwohnern des Starnbergerſees it der König ſehr 
beliebt; denn fo würdeboll und gemeſſen — ein Herrſcher vom 
Scheitel bis zur Sohle — er da auftritt, wo er öffentlich als 
Yandesfüirit erſcheint, To leutſelig und ungezwungen iſt er im perſön— 
lichen Einzelverlehr mit Jedermann, wie er denn gern Die Fiſcher 
bei ihrer Arbeit anſpricht und ſich auf's Freundlichſte nach ihren 
Berhältniſſen erkundigt. Damit gebt aber auch des Königs Neigung, 
Wohlthaten zu Tpenden, Hand in Hand, To daß ein paar hundert 
Gulden, Die er oft bet ſeinen Ausflügen zu dieſent Zweck mit 
nimmt, zuweilen nicht ausreichen. 

Seine Umgebung iſt Dem Könige Aberaus zugethan, und ihre 
üibereinftinmende Klage iſt wur Die, daß er nicht darnach ſirebe, 
ſich porulär zu machen und Dadurd den Wert feiner vortrefflichen 
Charaltereigenſchaften noch mebr zu erböben. Unter dieſe Eigen 
haften gehört Deo Königs eminenter Selbſtbilduugetrieb und ſein 
eiſerner Fleiß, Fo daß er, wie er überhanpt nicht leicht vor 
Mitternacht ſchlaſen geht, nicht ſelten bis Morgens Drei oder vier 
Uhr beit oder and ſchreibt. So beſteht deun auch, wen er einen 
mehrtägigen Ausflug, zum Beiſpiel auf den Yindenbof, macht, 
fein im Webrigen Fehr einiaches Gepäck zumeiſt aus Büchern, 

welche bei Ankunft am Beſtimmungsorte zuerſt ausgepackt werden 
müſſen. Auf dieſe Weiſe, und da, wie es an Höfen Zirte iſt, 
Terjenige, welcher ſich zu einer Andienz meldet, auch angeben 
uf, was ihn zu derſelben veranlaßt, erklärt es ſich, daß der 
König auf alle Audienzen geſchäftlicher Natur wobl vorbereitet iſt 
und in Bezug auf den Gegenſtand, um welchen es ſich zuweilen 
bandelt, ein Wiſſen bekundet, über welches Tiejenigen, Die zum 
erſſen Male won ihm empfangen werden, nicht wenig überräſcht 
ſind. Der König ſpricht bei den Andienzen in der Regel viel und 
dem betreſſenden Gegenſtand erſchöpſend, und mit Wärme rühmen 
die Betheiligten auch Die außerordentliche Liebenswürdigleit, womit 
er Zedem entgegenkommt und die ibm alle Herzen gewinnt, 

Eine Eigenfchaft des Königs, Die wir Baiern in der gegen— 

x 
des Seed. 



wärtigen Zeit der hierarchiſchen Anmaßımgen und Uebergriffe nicht 
body genug ſchätzen Können, iſt fein entjchiedener Widerwille gegen 
jene Art von Pfaffenthum, wie fie ſich zur Zeit in ihren fluch— 
würdigen Beftrebungen, den Strom der Wiſſenſchaft und Geiſtes— 
cultur zurückzudämmen, breit macht, Er ſoll im Diefer Beziehung 
wiederholt geäußert haben: „Sie treiben, was nicht ihres Amtes 
it, und mas ihres Amtes wäre, Das thun fie mich.“ Bon 
RPerfonen, welche ſchon öfter Selegenbeit hatten an der füniglichen 
Tafel theilzunebmen, iſt cs aud nicht unbemerkt geblieben, daß 
der Erzbiſchof won München, jo oft er zu derſelben beigezonen 
wird, mie in Der unmittelbaren Nähe des Königs placirt iſt, daß 
er aber, hierdurch der Gefahr entrüdt, vom König augeſprochen 
zu werden, ſich mit am jo größerem Behagen und Gifer ven 
Genüſſen ver Küche bingiebt, Die dem hochwürdigſten Oberbirten 
auch ſehr aut anzuſchlagen ſcheinen. 

Des Königs Dampfer ſieht wicht, wie man glauben ſollte, in 
Berg, ſondern in einer großen Sciffhitte zu Starnberg, und 
wenn der König auf ihm fahren -wweill, muß deshalb nach Sfarns 
berg telegrapbirt werden. Es ift fo zu fagen ein Miniaturdampfer, 
ein zierliches, ſchlank und leicht gebautes Schiff, nur etwa dreißig 
bis vierzig Fuß lang, mit ſchmalem Kiel, die Außenſeite in der 
oberen Hälfte grün, in der unteren weiß. Die Spige des 
Schnabels ziert ein wergoldetes bairilches Wappen mit Krone, und 
der halbrunde Bogen des Radkaſſens zeigt in einfacher gothiſcher 
Schrift den Namen des Schiffes „Triſtan“. Ebenſo einfach int 
dieſes ſelbſt eingerichtet. Die ſehr Heine Kajüte Des Hintertheils, 
welches fein Det bat, ift mit ein paar ſchmalen rothſammtenen 
Tirans, zwei eben ſolchen Fautenils und einen Des engen Raumes 
wegen nur einen Fuß breiten, jedoch mit einer gleich breiten Auf: 
ſchlageplatte verfebenen, im Gegenſatze zu den dunklen Sitzmöbeln 
hellpolirten Tiſchchen eingerichtet, und quer über das Ted Des 
Vordertheils, in der Nähe der Maſchine, Steht ein Zopba mit 
grünem Lederüberzug, während zu beiden Zeiten dem Dedgeländer 
entlang ſich je cine Nobrgeflechtbant binzicht, Der Boden Des 
Des ıft parletirt. 

Auf dieſem Dampier Führt vudwig der Zweite berüber bis 
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weit über die Mitte Des Sees zu dem anmuthigſten aller Eilande, 
zu der Roſeninſel, wor ſich die ſtolze Reihe der hochragenden, in 
leichten Duft gehüllten Alyen, über ſich den in feiner tiefen Wläne 

oft an Dtalien mahnenden wolfenlefen Himmel. Tazu raufchen 
‚von den grünen Ufern ber die fonnengligernden Wellen gegen 
den Kiel des Schiffs, deſſen Name ſchon an die berühmteſte 
Yieblingsneigung Des Königs erinnert, und laffen es im ihrem 
leichten anmuthigen Spiel kaum ahnen, wie and fie, zur Zeit des 
Herbſtes von den nachtdunklen Stürmen gejagt, ſich Bäumen und 
toſen und, auf ihrem Kamme den weißen Giſcht, gegen die ihres 
Sommerſchuuckes beraubten Geſtade in wilden Anprall branden 
fünnen. 

Der Abſchied von der Inſel hält Schwer Es liegt eine jo 
harmonische Ruhe auf viefer weltvergeffenen Einfamkeit, daß man 
ſich ungern lodreißt ans der berzerweiternden Beſchränkung, wieder 
binanszutreten in die Welt, welche das Gemüth nur zu bänfin 
zuſammenpreßt und sichraubt, jo weit und fchranfenlos fie auch 
ericheint. . . - 

Es war im nächſten Jahre, als ich auf's Neue ver vVedung 
unterlag, denfelben Weg wieder zu geben, Als wir an Die Rofeninſel 
kamen, gedadıte ich meines Beſuchs und zugleich eines Ichönen Paares, 
das damas feine Verlobung gefeiert und das ich chem auf der 
Rofeninfel in vertrautem Geſpräche geſehen hatte. Ich Batte ven 
ſchönen Anblick noch nicht vergeffen, den mir daffelbe bei heimlichen 
Betrachten geboten. Ich batte mein Auge Damals von dem Paare 
nicht wenden fünnen; denn obne Zweifel: zwiſchen ibmen wuchs 
eine Blume, wie man es wohl auf altventichen Bildern zu Sehen 
pflegt, immer böber empor, — auch eine Roſe und wohl Die 
ſchönſte, die Duftigite von allen, die in Wahrheit zu pflüden nur 
wenigen Auserwählten vergönnt it. 

Damals batte mir der Steuermann des Schiffs, auf Dem Das 
Paar mit mir zur Roſeninſel gefahren war, Mancherlei über Das 
erſtere erzäblen können, und nun forichte ich bei ibm begierig über Das 
weitere Geſchick der beiden jungen vornehmen Yeute nad. „Das 
iſt auch ganz anders gegangen, als man erwartet battle,“ er 
widerte er kopfſchüttelnd. „Das ſchöne Paar it uneins geworden 
und wieder auseinander gekommen; es it einmal nicht anders auf 
der Welt, nicht aus jeder Knospe wird eine Roſe!“ 

Eben fuhren wir an der Inſel vorbei, — tief in Gedanfen 
wiederbofte ih Die Worte des Steuermannes: „Nicht aus jeder 
Knospe wird eine Roſe — das iſt Roſenſchickſal!“ 

Blätter und Blüthen. 
Mahnung an eine Königsbraut. Ein Brief der Königin 

Louiſe. Die Gartenfaube hat im Jahrgang I806, Seite 294, in dem 
Artitel: „Der leiste Nitter des Aranlenlanded und feine Tafelrunde‘ von 
einer Schwefter der Königin Yonife won Preußen, ber Herzogin Charlotte 
ton Sahjen-Hildburrghaufen erzählt, die eine der größten Sängerinnen 
und zugleich bie Mutter einer der ſchönſten Prinzeffinnen ihrer Zeit war. 
An letstere, ie Echter Thereſe, richtete Königin Yonife den nachbfolgenten 
Brief, als ihr bie Berlobung derſelben mir dem Kronprinzen Ludwig von 
Baier, Marimilian’s des Erfien Sohn, angezeigt worden war, Bir 
mache den veſer auf die Zeit aufmertfam, za welcher diefe Zeilen ge— 
fchrieben find: es war Die von Preußens tieftem all, und darnach würbıge 
man ben JZuhalt. j 

° Potstam, den IF. Mai 1810, 
Liebe Iherefet Ich aratulire Dir von Herzen zu Deiner bevorſtehenden 

Verbindung, und vefiniche aufrichtig, daß ſie fich zu Deinem Glüd fchlieien 
möge. Biel, ja ſehr viel wirb dabei auf Peine Auffilhrung ankommen. 
Liebe und selondere der Rauſch der Liebe lann nicht immer dauern; aber 
Freundſchaft und Achtung launſt Du verdienen, wenn Da reim und un— 
beſcholten daſtehſt und wenn Klugheit Deine übrigen Schritte in Der 
Welt leitet. Dazu gebe Dir Gott Kraft und Willen! Er leite Did anf 
ebner Bahn und fegne Dich und fei Die nahe mit feinem Geiſt und feiner 
Gunade! Amen. j — 

Dieſes find die aufrichtigen Wünſche meines Herzens für Dich, liche 
Thereſe! Ih lann Dir feine großen Beweiſe meiner Liebe acben, ich 
ſchide Div biebei eine Eoentaiffe mit meinem Namen ist bunten Steinen. 
Sie ift ganz einfach, ohne Juwelen, wie die Zeit es mit fich bringt. 
Kommt jie mal befler, fo belömmſt Du mod etwas. — . j 

Noch vor einer Sache warne ich Did. Yak die Eitelleit, Die 
Kippe der Jugend, nicht überhand nehmen. Bedente, daß Du üt ein 
gänzlich ruinirte® Land Tommf, wo eine allacmeine Drangfal das Bolt 
erbrüdt, Beitrebe Dich, Gutes zu thun und Wohlthaten zu ftrenen, Damit 
die Unglüdlicen Deinen Namen fsgunen und nicht bie marchandes de mode | 
Dich loben, ) 
zeichen den beiden Wegen mar wählen könne. Doch wirft Du recht 
wiblen, dafiir hürgt mir Dein Herr und das Beifpiel Deiner unvergleich- 
liben Mutter, aber in Gefahr wirft Dur doch manchmal kommen, wo Kopf 
und Herz nicht eimig fein werben. Behalte diefen Brief, und lommen ſolche 
Gelegenheiten, fo dente Deiner Tante, die Durch Ungläd und Erübfal der 
großen Belimmung entgegenreifte. j TEEN, 

Adien, gute liebe Fherefe! Der Himmel ſei bei Dir, mit Dir, um 

Dies kommt Dir jetst wielleicht Ticherlih vor, daß ıman | 

Dich! Behalte feit Deine Grundfäge und laf Dich wicht wanlen in dem, 
was Du einmal für Recht erlannt baft! 

Deine treue Zante und Freundin 
tonife. 

‚ Nur zehn Wochen fpäter batte die gefeierte Königin ihre „arohe Be- 
Nimmung erreicht, ohne ihre ſchöne Nichte wieder arjehen zu baben. Die 
Mahnumg ber „Tante und Freundin“ blich dieſer aber heilig, fie if in ber 
That eine Wohlthäterin der Armen geworben und geblieben bis am ihren 
Zod, am fehsunbzwanziaften October 154, Den vorfiehenben Brief ver 
danfen mir der Güte bed Diaconus Dr. Armin Radejelb in Hilbhurabaufen, 
der ihn, als Kopie, von einer Kammerfrau ber Königin Thereſe, Fräulein 
Stein, erhielt. Das Original ift offenbar in München zu fuchen. 

Die Holzſchuh⸗Frage, die wir in Verüdfichtigung eines wichtigen 
Elfäffer Induſtriezweiges angereat haben, ıft mit jo viel Theil 
nahme aufgenommen werben. baf fie uns faft über bem Kopf wächſt und 
dringend ihre Eriedigung verlangt. 

Vor Allen gefteben wir, dat es von unſerem Gorreiponbenten oder 
von uns ein Beriehen war, ald wir Waſſelnheim als einen Hauptort ber 
Holzſchuhfabricatiou bezeichneten: bier werben vorzugsweile bie zur Be 
nutzung namentlich ber feineren Holzſchuhe unentbehrlihen Wollſoden, 
eine Art aus ſtarler Wolle bereitete Schuhe oder Salbftieiel, von ben 
Aranzojen „chaussons“ genannt, geliefert, „Veide,‘ fo ſchreibt und Herr 
3. Grobia in Waflelnbetn, „müſſen miteinander vereinigt werden, ımm 
in und außer dem Haufe als eine warıne Aufibefleivung zu dienen. Zollte 
es gelingen, biefen Artilel, welcher einen großen Iuduſtriezweig bei uns 
ausmacht, im alten Baterlande einzuführen, jo wilrbe man Dafür im seien 
Neichslande und beſonders in umferer Gegend zum größten Dante ver» 
pflichtet fein. Die Holzſchuhe werben meiftend in ben beiden, ebeniall® 
am Fuße der Bogeſen liegenden gewerbileifigen Rachbarſtädten Molsb eim 
und Mutig gearbeitet, wiele aber and; aus dem Schwarzwald bezogen.“ 

Betanntlih werten bie Holzichube aus Linden» oder aus Raftanien-, 
Birlen ober Ulmenholz gefertigt. Sie find entweder gam aus Holz gc 
ſchnitzt, oder, und Das giebt Dann die feineren Sorten, aus Holz und Leder 
zufammmengefegt. Ein foldses Baar kaufte ih mir in Orleans, und es Acht 
eben ba vor mir, um für ben Leſer beichrieben zur werben. Aus Sol; 
befteht die finzgerbide Sohle fammt dem Abſat und bem ſegenannten 
Duartier (Hinterleder), Alles geichidt nach der Form des Fußes nefchnitten. 
Daran ift ein ſehr flarles Oberlener befeitigt und zwar derart, daß felbit 
das beifjendfte Schneewaſſer feinen Durchgang zu den Soden frefien fan, 



Letztere babe ich in Orleans von feinem Filz bereitet gefunden. Der Fuß 
1 

befindet ſich in ſolchen Schuhen außferordentlich wohl, und es wird feinen | 
Unterſchied machen, ob man ſich dadurch vor ten Eflrichlußböten ber frau · 
zöfffehen Wohnſtuben mit ihren umzulänglichen Heizapparaten, oder vor dem 
Schnee und Winterſchmutz der beutjhen Straßen jchlpt. j j 

Uchrigend werben wir auch bier an die Wahrheit des Dichterwortes 
gemahnt: 

„Barum in bie Weite ſchweiſen, ſieh'. das Schöne liegt fo nah!“ 
Denn in der Holzfchubfabritation ſtellt auch unfer Erzgebirge feinen Manu, 
unb namentlich in eleganten Holzſchuhen zeinte die Chemnitzer Gewerbe 
ausfiechung won 1867 einen im bamalinen Bericht ber Gartenlaube be» 
fonber® hervorgehobenen Reichthum. 

So fünnen deun Alt- und Neu Teutſchland in dieſem Juduſtriezweig 
ſich bie Hände reichen, und je Beſſeres Beite, dort in ber Woll- und hier 
in ber Holifhubfabrilation leiſteu, deſto fräftiger werben fie, durch bie 
immer weitere Ausbreitung der gefunden Fußtracht, ſich gegenfeitig unter- 
ſtühen und heben. 2 

Als’ Fabritant der Wollfoden für die Holzſchuhe it uns Here Jafob 
Amos in Waflelnbeim genannt. Die Auſſilhrung felbft uur ber vorzüg 
lichften Holzfebubfabrifanten Dies- und jenfeits des deutfben Rheins michte 
fich doch wohl beſſer fir eine Inbufriezeitung, als für bie Gartenlaube eiquen. 

Kleiner Brieffaiten. 
N. G— bold in München. Was Sir wuünſchen und ſuchen, finden 

Sie wohl am beſten und gediegenſten in der bier erſcheinenden Zeilſchriſt 
„Bignale für die muſitaliſche Welt” Demm wenn wir auch Ihre 
Klagen über die Barteilichteie und Unziwerläffigleit der meiften jener Aour- 
nale, welche ſich ausſchließlich mit Muſit oder Theater beſchäſtigen, leider 
begrũndet finden müſſen, fo find bed gerade die „Signale““ in ber ge— 
ſammien muſilaliſchen Welt dafür befannt, daß fie in ihrem Urtheil mit» 
unter Scharf und einſchneidend, aber immer unbeſiechlich, unparteſiſch und 
ehrlich ſud. Dafür ſericht gewiß auch ber Umſtaud, daß das genaunte 
Journal ſchon demmädit in ber glüdlichen Lage it, ſeinen dreißigſten Jabr- 
gang begiuuen zu fönnen, mod immer unter der bewährten Leitung des 
Herrn Bartbolf Senff, der es vor eben jenem Zeitraum gemründet bat. 
Die bei cinem Preife von zwei Ibalern jährlich mindeſtens in zweinmd- 
fünfzig Nummern cricheinenven „Signale bringen wohl am vafıheilen 
und reichbaltigften unter allen Wochenſchriſten dieſer Art Berichte über 
Concert und Oper aus allen namhaſten Städten, Perfonalnachrichten 
aus ter gefammeen mufitaltich> tbeatralifchen Welt, Opernrepertoires aller 
Theater von Vebentung, Biographien und Charakteriftiten aller namhaften 
Tonlünſtler der Gegenwart, Engagementsanerbietungen, Kritilen der ber 
vorragenderen muſilaliſchen Erſcheinungen se. für bie Tachtigteit des 
Inhalts dürſten Ihnen am erſten und ſicherſſen die Namen ber Mit— 
arbeiter bürgen, die den „Signalen“ ſeit num dreißig Jahren ihre 
Beiträge zugewendet haben und unter denen Sie Männer finden wie; 
Ar Sjarvady, Louis Nöhler, Theodor Sagen, E. Bernsdorf, GE. Yobe, 
Carl Band, Yoabim Raff, Aug. Reißmann, DM. Hauptmann, 5. von 
Waftelewäti, W. v. Yen, H. v. Bülow xc. 

] 

Vermißte Soldaten unſeres Krieges. 
Fortſetzung von Nr. 31.) 

I. Austnmnit. 

Nur über einen einzigen Dev in ber vorigen (2.} Yifte aufgeführten Vermiß⸗ 
ten iſt eine Mitteilung eingetroilen. Herr Karl Fiedler, ehemals Füſtlier der 
10. Comp. des 4. Weg. Großherzog v. Sachſen, jet Wirfer in Apolda, 
fehreibt uns, daß er am Abend der Schlacht bei Wörth in Das Dorf 
Durrenbach bei Dagenau als Yazarelbgebillie commanbirt worden jei amd 
dort fer unter den Verwundeten ihm cin blaffer junger Wann aufgefallen, 
welchen eine Kugel ben rechten Oberſchenlel zerfchmettert hatte. „Keine 
Klage lam über feine Yippen, geſaßt ertrug er fein Zıhidial. Gebettet war 
er in ben Heinen Zaale der Mädchenſchnle zwiſchen zwei Aranzolen. Er 
fagte mir, er fei ein Weininger, bei Hidburghauſen zu Hauſe md gehöre 
zur 8, Gomp. bed W. Reg. Er war umaefahr im meiner Größe (5 4 
3), hatte blonde Haare und cin blaſſes längliches Geficht, ehne Bart, 
fonft war er fchr ftarl gebaut. Am Dloraen des T. Aug., wo ich ihn 
wicder auffuchte, befand cr fih gan wohl, hatte etwas Erlen zu ſich ne 
nommen und wollte an bie Zeinigen fchreiben. Aus Dlattialeit verichob er 
dic jebed auf ben folgenten Tag. Mein Anerbieten, feine Angebörigen 
von feiner Berwundung zu bemachrichten, wies er banltenb zurüd, wei er 
tefürdte, daß man fi zu Hauſe mehr Zorgen um ihn mache, wenn cin 
Anderer als er den Brief nefchrieben babe. Nach Erneuerung feines Ver— 
bandes aing id; meinen übrigen Pflichten nach. Am 8. früh eilte ich wicder 
in dad Schulbaus und zu ſcinem Wette — c8 war leer! Still war in der 
Nacht ber Todedengel an ihn berangetreten, ein Braver war weniger. Cine 
Lehrſchweſter aus Dürrenbad batte ihm Die Augen zugebrüdt. Ich war 
ichmerzlich berührt, ih hatte bem jungen Mann liebgewonnen. — Die 
Todtengräter hatten ihm auf bem Kirchhof, der Schule gegenüber, beerdigt. 
Vergeblich fragte ich jedoch mad feiner Hinterlaſſenſchaft, um fie an das 
Etappencommanbo abzuliefern, Richts war vorhanden, bie blutigen Kleider 
lagen bei anderen auf einem Haufen im Schulbofe, und audı bie Blech— 
narte hatten fie dem Todten nicht abgenommen. Es ift Daber mur eine 
Vermutbung, wenn ich in bem bier Beitatteten den Dans Hoffmann 
aus Heldburg bei Hildburghauſen glaube erlannt zu haben, ben Die Garteit- 
laube als Bermißten aufführt. Bielleicht finden Die Angehörigen eine Be— 
frötiguma biefer Anmabme in meiner Schilderung, und dann möge fte ibnen 
zum linbernden Troſt gereichen.“ 

Diefe Beſtätigung iſt bereits erfolgt. Der Bater des Vermißten, dem 
wir ben Brief des Herrn Fiedler überſandten, theilte dieſem feines Sohnes 
Photographie mit, im welcher derſelbe den in Dürrenbah Begrabenen 

Fr die Angehörigen ber Bermifiten bes W. Regiments ift eine Notiz 
ber Hilbburabäufer „ Dorfzeitung‘ beacdtendwerth, nach welcher am 
8. Auguſt 1870 noch fünf Soldaten deſſelben als Yeichen im ber Gun— 
ftädter Flur aufgefunden und beerdigt worden find und zwar: von ber 
2. Comp. Nr. 112, von ber 3. Komp. Wr. 42, von ber 5. Komp. Nr. 81 
und von der 5. Comp. Nr. 131 und 118. Nähere Auskunft ertheilt ber 
Maire von Gunſtädt. 

MH. Fortſebung und Schluß der Lifte. ö 
15) Gujtad Emil am Ende, Sachſe, aus Nabeburg, beim D. f. 

ſächſ. Ant. Ren. Nr. 104, IT. Comp; am 3, Nopbr. vor Parıs ſchwer 
verwundet, anfangs tobt geſagt, mach fräteren Nachrichten von Cameraden 
im PBontonkhuppenlazaretb zu Sainte Marie bei Mep, aber nad ber 
Räumung dieſes Yazareths verſchollen. Seine den Siebzigen nahen Eltern 
bitten um ein Yebens> ober Zodeseiceit. 

10) Guſtab Emil Hille, Sache, and Sebmit bei Pirna, beim’. t. | 
ſächſ. Iuf. Reg. Mr. 102, 4. Comp, am I. Zept. 187% bei Zeran ſchwer 
verwundet, eine Seit lang im Yazareth Donzo, dann nicht mehr zu finden. 
Er war bie einzige Stiltze einer armen Weberfamilie. Iſt nicht wenigſtens 
ein Eodetjenanik zu beidaffen ? 

a Kranz Hermann Geriſch, Zacdfe, ans Auerbach i. ®., beim 
l. ſächſ. Inf. Reg. Ar. 104, 12, Comp., 1. Referve-Erfagbataillen ; am 
3, Novbr. vor Paris vermißt und feitbem verſchollen. Auch ei armer 
Webersfohn. 

21 Frig Schlöger, Baier, aus Nürnberg, beim 10. 1 bair. Inf. 
Rea., 2. Comp; am 3. Dechr. vor Orleans durch eine Grouate am Fuß, 
Scheulel und Nüden verwundet; am 12. Deebr. wurbe ihm im einem 
Yazareth in Orleans ber Ruh amputirt, was er felbit feiner Frau nnd 
—— zwei Kindern ſchrieb. Seitdem, trop allen NRachforſchungen, ver- 
chotlen. 

22, Arledrid Louis Aaden, Sachſe, aus Rübenau, bei dem f. 
fühl. Leibgrenadier⸗Reg. Nr. IM, 5. Comp.; bei tem Ueberſall in Etre— 
pagny gefangen, ſoll er nach ber Infel Oleron gebracht worden und bert 
am Tybhus erfrantt fein. Ber der Ansiocchlelung der Gefangenen zwar || 
auf dem Weg der Beflerung, aber nech nicht transportabel, blieb er zuriid | 
und ift ſeitdem feine Nachricht iiber ihn zu erlangen geweſen. | 

zıı Leo Droß, Freuße, aus Stargard, ber dem 2. Niederſchleſiſchen | 
Auf Reg. Ar. 47, 3. Comp.; feit dem 6, Aug. 1870 ber Fröſchweiler 
Schlacht bei Wörtb) vernußt und völlig verſchollen. 

21) Dermann Biſchof. Sachſe, aus Reinsdorf bei Waldan, bei bem 
fühl, Ecdrütenregiment Nr. 108, 4. Comp-; feit dem 2. Decbr. 180 ver- 
mine und vergeblich erſehnt von den alten Eltern, der jungen Gattin, Ten 
Kindern und —34 Geſchwiſtern. 

vd) Aarl Otto Schirach, Sachſe, aus Dresden, beim T. ſächſ. Anf.« 
Reg. Rr. 108, 4. Comp.; feit demfelben Ausfall vor Panıs vermißt 

25) Kerdinand Roſenthal, Erenße, aus Gardelegen in der Alt 
mart, Diustetier beim 3. brandenburgiſchen Inf Reg. Nr. 0, 5, Komp. ; 
bei Bionpille am 16, Auguft 1870 verwundet, lag, nach Ausfagen von 
Gameraben, am 17, noch lebend, aber bereits feiner Baarſchaft von fünf 
zehn Thalern, Uhr, Kette, eines Medaillens und ber Erlenuungsmarle 
berankt, auf dem Schlachtfelbe. Berluftlifte Nr. 40 führt ibn als „ver⸗ 
wunder” auf, Seitdem weder ein Yebenszeichen nod eine Todestunde. 

37) Schettler, Anbaltiner, and Diebzig bei Alen a. d. Elbe, Sohn 
des bortigen berzogl, Nevierförfters, Gimährig- Rreiwilliger im Füſilier— 
bataillon des anbaltiihen Inf, Reg. Ar. 5 angeblich im Gefecht bei Toul 
durch den Kopf geſchoſſen. Die amtliche Betätigung feines Todes war bis 
jest nicht zu erlangen. 

28, Ihrobald Terls, Coburger, aus Roſenau bei Coburg, beim 
Kilfilter- Bataillon des thüring. Inf. Reg. Ar. W, 11. Eomp.; am 6. Aug. 
1870 bei Wörth verwundet, angeblich in Das Yazaretb Zul v. d. Bald 
gebracht, aber trotz angeſtrengteſter Nachforschungen nicht aufzuſinden. 

20) Amand Rimbach, Weimaraner, Zobu Des Viürgermeiflers 
von Geiſa, Mudletier beim thüring. Inf. Reg. Nr. 94, 4. Komp,; am 
2, Decbr. zu Poupry bei Artenay verwundet, Schuf im Unterleib. Seit 
biefem Angenblid weder Lazaretb> mod andere Nachricht, 

30 Rohamn Adam Hörnie, Badener, aus Delmitadt, Kreis Mos— 
bad, beim aroüberzogt. badiſchen Yeib-Kea., 3. Bat., 11. Comp.: verwundet 
bei Courcelles, von wo er am 1. Decbr. 1870 zum leuten Wale ſchrieb. 
Bald darauf führte ihn Die Berluftlifte unter den Bermißten auf. 

31) Lonis Scheibuer, Sachſe, aus Delsnie bei Yichtenftein, Sera. 
beim 1. ſächſ. Jäger Bataillon, 4. Comp; verwundet am 1. Zeptbr. bei 
Sedan, Kungel in bie Bruft, aber, madı dem Ausſpruch ber Aerzte und 
Eameraben, nicht ohne Hofinung auf Nettung. Seitdem weder Brief nech 
Todtenſchein. 

2Johannes Teubner, Waldeder, aus Odersbauſen bei Wiltungen, 
Pflegeſohu des Lehrers Ferd. Engelhard zu Debrinabaufen, Arolien, beim 
3. beffiichen Anf.- Reg. Ar. 88, 0. Comp.; bei Sedan am 1. Septbr. 1870 
verwundet, Schuß im Die linle Schulter. Weder vom Bataillons- Eom-+ 
mando noch vom „Berliner Gentral-Nadıridts- Bureau'“ Nachricht zu cr» 

ten. 
35 Ernit Guſtav Döhler, Weimaraner, aus Weiba, beim thürina. | 

Inf, Reg. Nr. 94, 4. Comp.; am 4. Dechr. angeblich bei Artenav durch | 
das Kinn gelhoiien, wie ein Camerad der Mutter mistheilte, einer armen 
Waſchfrau, Die mod einen zehmjährigen ſchwächlichen Kuaben zu ernähren 
bat und Deren Stütze der Vermißte war. Der junge Döhler war noch 
nicht Dienftoflichtin, er ſiellte ſich freiwillig mutter die Fahue; auf die Ab— 
mahnungen feiner Mutter erwiderte er: „viebe Mutter, ich babe ja 
a mmpen Fall nichts zu verlieren, als bie Armuth um 
Di * 

5b Hermann Endorff, Preuſte, aus Herzen bei Sameln, Brovim 
Hannover, Fuſilier beim Kater Rram Garde Grenadier Reaiment Ar. 2, 
11. Somp.; ſeit bem Gefecht bei Dt. Privat am 15. Auguſt 1570 jo gänzlich 
verſchollen, daß Sogar cine Stellungserdre von Seiten bed Regiments an | wiedererlaunie. 
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ibn erging, wabrend die Verluſtliſte hu als vermißt aufführt. Um Radı 
viche bittet feine troſtloſe Mutter, eine Wittive. 

3 Ariedrih War Auſt, Sachſe, aus Leipzig, beim f. ſachſiſcheu 
Inf oReg. ir. 107, 1. Bat, 5. Komp. ; ſen Dem Ansjalldgefedht von Brie 
jur Mare au 2, Deebr, veribolen. 

35 Ferdinand Arauſe, Preuße, Stellmachermeiſter aus Deut 
Erone in Weipreufen, als Reſerviſt beim pemmerſchen Yinien-Auf.-Ren. 
Ar. 21, . Komp; machte ſammtliche Geſechte bei Belfort mit umd wurde 
bei Dijon verwuudet. Zeitden warten Eltern, Frau und Kindchen ver 
geblich anf eine Hunde von ihm. 

37) H. W. Gerold, Preuße, aus Wernburg, Ir. Ziegenrüd, als 
Maicdimenmeifter in Jierlohn anjäffia, beim weſtphaͤl. Inf.-Neg. Nr. 56, 
4. ti am 16- Ang. 1870 bei Mars la Tour verwundet und feitden 
vermißt 

33) Guſtav Bernbach, Badenfer, Sohn des Blrgermeiſters zu 
Micheln im Amt Schopfbeim, beim 5. badiſchen Inf.⸗Reg., 10. Comp.; am 
17. Ian. im den Geſechten von Ehrnebier nnd Hericourt verwundet und 
ſeitdem tro alter Nadırorltumngen nicht zu ermitteln geweſen 

39a) Guſtab Adolph Mevper, Badenfer, aus freiburg im Brei» 
gar, Camerad des Borigen, ebenfalls beim 5. bad. Inf.»Rog,, 12. Comp.; in 
denſelben Gefechten, ber Cheͤnebier nud Hericonrt verwundet und ſeitdem 
vennißt, 

3b) Hermann Pleus, Oltenburgner, ans Bergeborf im Aınte 
Telmenborit, beim oltenburg. Inf. Reg. Kr. DI, 1. Gomp.; er machte alle 
Märkte feiner Truppe mit, obne das etwas Auffälliges an ibm bemerkt 
werben wire, aber nach den Gefechten bei Faden, am 24, und Beaume la 
Rolande, am S. Norbr. 1870, ftelte es fih heraus, taj er von Irrfiun 
befallen war. Dennoch mußte man ihn bei der Kompanie behalten, ba 
ſich nirgends eine Gelegenbeit, ihm umterzubringen, zeigte. Am 6. Dectr. 
enbfich wurde er in dem Dorfe Chevilly beim Appell vermißt und das 
Bataillon marihirte nun ohne ibn nad Orleans weiter. Um fo ber» 
rafchender mumite feinen Eltern ein Brief bejielben aus Orleaus fein, ben 
Plens am 18. Dechr, 1870 gefbrieben, aber erſt am 5. Mär 1871 zur 
Von gegeben und in welchen er meldet, daß er munter und geſund ſei und 
ein gutes Quartier in Orleans babe. Das aber mar und blich and bis 
jetst, trotz amtlicher Rachſorſchungen, das fette Vebenszeichen, das ben Eltern 
von ihrem unglüdlichen Sohne zugefommen iſt. 

. 40) art Friedrich Eduard Guber, Altenburger, aus Eifenberg, 
beim thürinaer Inf. Reg. Ar. 96, 7. Comp.: bei Beaumont verwuudet und 
feitdem verſchollen. 

‚ID Jens Nicolai Ienien, Schleswig-Politeimer, aus Tim- 
merid, Kreis Flenoburg, bei der 1. Artillerie Munttiond-Colonne, ſchlesw.⸗ 
olftein. Feldartillerie · Reg. Nr. 9, 9. Anneecorps, 18. Divifion; feit dem 
9. Aug. 1870, wo er ben Seinen ſchrieb, daß fein Regiment mit zur ®e» 

logerung von Meb beorbert fei, iſt feine Nachricht von ibm weber an feine 
= ee noch au feine junge rau gelommen, bie feitben Mutter ge- 
worben if. 

42) Rerdinand Adolf Steiniger, Sachfe, aus Klein Zichbcher bei 
Leipzig, Unterotficier im 7. E. ſächſ. Inſ.Reg. Nr. 106, 12. Komp; in 
Rolge des großen Ausfalls aus Paris am 30, Now. 1870 in der Verluſt⸗ 
tifte Ar. 3 als „stwer verwundet’ aufgeführt; eine andre Nachricht war 
über fein Loos nicht zu erlangen. j 

43) Wilhelm Gutzſchebauch, Sadfe, aus Peaau, 22 Jahre alt, 
Soldat des 1. fühl. 8. Juf.Reg. Ar. 107, T. Somp.; feit der Schlacht bei 
Billierd am 2, Dec. 1870 vernußt; der letzte Brief an feine Mutter, cine 
Wittwe, deren Stäte er als der ältefie Zolm geweien, war von Champe 
d. 25. Nov. datirt. 

44) Lonis Schoppe, Braunſchweiger, aus Wolfenbüttel, bei bem 
Braunſchweiger Huf.Reg. Nr. 17; feit dem 16, Aug. 1870, nad dem 
Kampf bei Tronville, unweit Dieb, vermißt und nirgends gefunden. 

45) Friedrich Wilgelm Ludwig Yimperg, Waldeder, aus Cor- 
kadı, beim 3. heſſiſchen Anf.-Ren. Kr. 33, 12. Komp.; am 2. Dee. v. J. 
in der Schlacht bei Orleans Schwer verwundet und ſeildem verichoflen. 

46) Ferdinand Hermann Helnrich Friedrich Eberling, ans Sam» 
bura, Plustetier im 2. Hanfeatiihen Inf. Reg. Ar. 76, 7. Komp; am 
11. Dee. v. 3. als erſter Erfat von Damburg * mit ausmarjchirt, 
mußte am 5. Jan. d. J. Trank in Chartres zurũdbleiben und ſoll einige 
Tage ſpäter in ein Lazareth aufgenommen worben fein. Seitdem haben 
die alten Eltern, deren Stütze und Hoffuung dieſer Sohn war, nichts mehr 
über fein Schichſal erfahren. 

47) Karl Lange, Sache, aus Stötterit bei Leipzig, 26 Jahre alt, 
beim . ſächſ. Inf.-Neg. Ar. 106, 12. Comp. ; am im Auguſt 1870 trant 
zu fehrte aber Ihen am 23. Nov. zu feiner Truppe zurüd und foll am 

. Nov. bei Villiers vor Paris verwundet worben fein, Alle Mache 
forſchuungen vergeblich. 

43) Ariedrih Franz Lamm, Preuße, aus Priarun bei Deſſau, 
beim t. fühl. Inf.-Neg. Nr. 105, 5. Eomp.; bei Seban verwuundet und 

chollen. 
49 Martin Löffert, Heſſe, aus Hachborn, Mudletier im 3. heſſiſchen 

Inf.Reg. Nr. 83, 1. Eontp.; feit der Schlacht bei Wörth beweint ihn feine 
unglildliche Braut. t i . 

50) Johann Georg Geiger, Badener, aus Ridetsweiler bei 
Meerdburg ain Bodenfer, Soldat beim 4. babifchen Gren.- Rey, 2. Comp. ; 
bei Nuits im die Bruft verronmdet und in ein Lazareth in Dijon gebracht; 
feit der Mänmmmg von Dijon durch Die badiſchen Truppen jebod keine 
Nachricht mehr über 14 . 

51) Ehriſtoph Mohr, Baier, aud Nürnberg, Bicecorporal im 
T. £. bair. Inf.-Rea. Hobnhauſen, 3. Bat, 11. Comp.: bei Sedan am 
1. Eept. 1870, laut ärztlicher Feldtarte, ſchwer verwundet und in guter 
Pflege zu Gravelotte; nad eli Tage fpäterer Nadıridt befand er im 
Schloſſe Montvillers bei Sedan, einem Hulfslazareth enylifcher Aerzte, und 
zwar mit durchſchoſſener linter Schulter und zerſchmettertem rechten " 
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arm. Die Briefe des zweinndſiebenzigjährigen Balers und anderer Ber 
wanbie Anmen zurila; nach den Auficriften follte ver VBerwundete bald in 
cin deutſches Yazareth, bald nach Belgien geſchafft worden fen, aber fichere 
Nachricht iſt biß heute noch nicht über dieſen Bermißten zu erlangen 
geweſen. 

52) W. Anipping. Vrenße, ans Brederſeld, Kr. Hagen, anſajng 
in Lübenfdeid, Kr. Aliena, 28 Jahre alt, beim 6, Thür. Ani Sea. Nr. 0, 
9. Eomp.; am 2. Det, 1870 bei Ehartws durch einen Schuß in Das Shih 
und einen in Die Sand verwundet und im ein Yazaretb mad Verſailles 
geſchaſſt. Bon da ſchrieb er zum fetten Mal an die Seinen, deren einziger 
Trnaãhrer er war. Iſt feine tröhtlidhe Stamde fir feine armen Lieben nber 
ihn zu erlangen? 

5 ECuſtab Adolf Heeg, Sachſe, ans Ehreniriedersdori, 24 Jabre 
alt, Soldat beim 8. ſächſ. 8. Iuſ.Reg. Ar. 107, 1. Cempe; ſeit ver Er 
ftürmung von St. Privat am 18, Hug. 1870 vermißt und nirgeuds zu 
finden. Die Hoffumg des alten Vaters Hammert ſich an die wisderheit 
anfgetandten Nachrichten, daß noch jest außer anderen deutſchen auch Füc- 
ſiſche Gefangene in Algier feien, und daſt gar wehl and fein Sohn ſich daruuter 
befinden nme, Diefe Hunveiſuug auf Algier lommt Übrinens wicht felten 
vor, und es wäre deſshalb gu , weun obrigleitlich darüber Aufklärung ge 
neben würde. 

54) Karl Eduard Neinhold Manier, Erenüe, aus Liſſa in Polen, 
einjährigefveitwilliger Referuifl bei dem weirälsichen AFüfilter-Rea. Nr. 37, 
8. Comp.; feit ver Schlacht bei Wörth vermißt. 

55) Grorg Mathias Hoeranf, Baier, aus Gräfenfteinberg, Bezirts- 
amt Gunzenhausen in Mittelfvanten, Soldat im f. bair. 13. Inf.Reg 
12, Comp.; am 2, Dec. 1870 in der Schlacht bei Orlcans verwundet 
eder gefallen, barüber it feine Nachricht verbanden, 

56) Robert VBöttder, Sachſe, aus Meifen, Soldat im Schutzen⸗ 
Regiment Nr. 108, 8. Comp.; feit der Schlacht ber Brie vermiüt. 

57) Ferdinand Wieghold, Preuße, aus Wengern bei Witten an 
der Ruhr, beim 2, Garbe-Regiment zu Auf, 9. Comp.; am 18. Ana. 1870 
bei St. Privat durch einen Gramatfplitter am Unterleib verwundet, am 
19, in einem Lazareib zu St. Marie ang Ebönes geſehen, aber feitbem 
verschollen. 

55) Wertram Alorentin Bolad, Sachfe, ans Leipzig, Unterofficier 
im Schiützen ⸗ Regiment Ar. 108, D. Komp.; beim arofen Ausfall am 2. Dec. 
vor Paris angeblich von Gameraden verwundet qeieben, aber feitben ver» 
ſchwunden. Es it ſehr bart für die arme Mutter, zwiichen Hoffnung und 
Trauer fo binzuleben. j 

59) Franz Unruh, Preuße, aus Bielentbal im Areis Ober-Barniın, 
Gefreiter beim 2, Brandenburgiſchen Iuf-Ren. Ar. 12, 9. Comp.; fol am 
6. Ana. 1870 beim Sturın anf die Spiherer Höhen verwundet worden 
fein; eine andere Hunde ift den traueruden Eltern wicht zugelommen. 

60) Gotthardt Henier, Heſſe, ans Kaſſel, preuß. Vrovinz Heſſen- 
Naflau, Einjährig-Frreiwilliger beim preuß. Inf Reg. Nr. 83, 12. Comp.; 
am 2. Dee 180 bei Artenap, mad einer Nachricht von Seiten der 
Sompagwieführung, leicht verrwundet, nach ber Berluftlifte jedoch als „ver 
wundet unbelannt aufgeführt und · leider bis bente nach Sıchidfal oder 
Ende unbelaunt geblieben. - 

61) Ferdinand Zinfel, Weimaraner, aus Neuſtadt a. d. Orla, 
Musketier beim Thür. Inf.NReg. Nr. I4 Großherzog von Sachen, 8. Comp. ; 
einer der vielen Bermißten von Wörth! 

cH Otto Kuhn, Preuße, aus Berlin, Aammcgeribtd «Meierendar, 
als Einjährtg- Freiwilliger beim Garbe-Grenadier-Regune st Nr. 1, Kaiſer 
Alerander, 12, Comp.; feit dem Sturm auf St. Privar vermift. Nach 
—** feiner Nebenmãnner iſt er noch Abends 8", Uhr, als der Kampf 
ſchon beendet war, geſehen worden. Bein Abſuchen bed Schladhtfeldes, bei 
welchem feine Freunde befonderd mad ihm Inden, ſind alle Leute der 
Compagnie bis anf ibm allein gefunden worden. Es Tiegt demnach die 
Bermutbung nahe, daß er in framzöſiſche Gefaugenſchaft gerathen fei. 

3) Auguſt foeriter, Preuſſe, aus Köenradswalde bei Landeck, 
Graffchaft Gap, bei dem Kümigin »Elifaberg - Regiment, 11. Comp.; nad 
amtlicher Mittheilung am 18. Aug. 1570 leicht verwundet, in ein me 
befanntes Yazaretb gebracht und ſeildem verſchollen. 

64) Paul Wilhelm Ztahl, Sachſe, aus Schueeberg. 19 Jahre alt, 
Einjährig-freiteilliger beim E ſächſ. d. Iut.-Rea. Nr. 104, 9. Comp. ; in 
der Schlacht von Gravelotte bei Et. Marie any Ebene köwer im Halſe 
verwundet, und nach ber protocollariichen Ausſage des Feldwebels und eines 
Unterofficiers von Beiden nor am Abend nach ber Schlacht in der einzigen 
Berbanditation zn St. Marie aur Chönes aefeben md geiprocben und noch 
kräftig befunden. Am nächſten Morgen wollte ver Feldwebel feinen Beſuch 
bei den Berwundeten wieberbolen, fand ihm aber nicht mehr, auch nicht bei 
den Zobten, die ſämntlich erſt am dritten Tape nach der Schlacht beerdigt 
worben find. Nod vom 18. Aug. datirt eine Aelppoitfarte Stahl's an 
feine Eltern, in welcher er ſich bitter Darüber bellagt, noch fein einziges 
Liebedzeichen von ihnen erbalten zu haben; alle Briefe derſelben an ibn 
waren zurlidgelommen mit der Bemerkung: „Aufenthalt unbelannt.‘ 

65) Ernit Weinert, Sach ſe, beim t. fühl, 8. Juſ.RKeg. Nr. 107, 
3. Comp; dringend gefucht vom dem eben ſelbſt erft vom Feldzug zurüd- 
gefehrten Emil v. Hemming. 

6) Augujt Andreas Müller, genaunt Miller der Zweite, Preuſße, 
ans VBolftedt bei Mühlbaufen in Tbitringen, bei dem preußt Ant» Pen. 
Nr. 31, 11. Eomp.; feit ber Schlacht bei Beaumont, 30. Aug, vermißt. 

67) Friedrid Wilhelm Rößler, Kreuße, beim Magdeburgiſchen 
Küraffier- Regiment Nr. 7, 5. Escadron; vermißt feit dem großen Neiter- 
gefecht bei Bionville am 16. Ag. 1870, 

68) Gottlob Najork, Preufe, aus Bohrau bei Forſt, Kreis Sorau, 
Mustetier beim 6. Brandenburgifgen Inf. Reg. Nr. 5%, 4. Comp. , in Der 
Berluflifte Nr. 20 al® bei Bionville am 16. Aıry. verwundet ud im 
Lazareth zu Gorze befindlich aufgeführt, aber ſeitdem für feine junge rau, 
feine zwei Kim und bie alten Eltern ſpurlos verihmwunden. 
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69 Philipp Ungeheuer, Naffaner, Bäder aus Gräbenwiesbach 
im preuß. Ren.-Bez. Wiedbaden, bei dem 2. Ehitringer Inf.Reg. Nr. 32, 
1. Comp.; feit Wörth vermiät. 

70) Martin Friedrich Wilhelm Schulz (bee Siebente), Breuüe, 
ans Görit a. d. Oder, Reſerviſt beim 5, Brandenburgiichen Inf.Reg. 
Nr. 48, 11. Eomp.; am 16. Aug. 1870 Bei Bionville und Rezonville ober 
Gorze verwundet uud ebenfalls fir feine Trante Frau, zwei Kindchen und 
eine alte Mutter ſeildem ſpurlos verſchwunden. 

71) Zulins Koöornagel, Sadıic, ans Graddorf bei Taucha, unweit 
Leipzig, beim & ſächſ. Juſ.Reg. Pr. 107, 6. Gemp.: aus Moyenvore, au 
der Straße von Mehn nach Diedeuhoſen, erhielt vie Mutter Kels einen Brief 
vom 20. Aura. datirt und von fremder Sand geſchrieben, folgenden Ju— 
balts: „Liebe Mutter, ich theile Dir hierdurch mit, dag ih am Yeben bin 
unb im einigen Wochen ganz geſund zu fein hoffe. Ach bin am 18. d. DM. 
durch einen Schuß in Dem vrechten Unterſchentel verwundet, Die Kngel if 
durch Das Bein genangen und bat den Knochen verletzt. Der Arzt faat, 
es werte Alles wieder aut werden, Ich bin von Franzoſen auf dem 
Sclacrield gefunden und bier in ein frauzöſtſches Lazarcth gebracht worden, 
wo mar mich fehr gut pflegt und behandelt. Heute fnıd preußiſche Truppen 
durchgelommen und bat ein preußiſcher Dfficier dieſe Worte für mich ge— 
ſchrieben. Frauzöſiſche Soldaten find nicht mehr bier. Es grüßt Dich 
Dein Sohn 2." Wohin ift diefer Berwundete gelommen? 

72) Adam Safit, Baier, aus Neukirchen im Bezirksamt Kaifert- 
autern in ber Rheinvfalz, beim 2, bair. Armeccorps, 6. Inf. ca, 5. Comp. ; 
am I. Sept. 1870 Nadımittag 4 Uhr im Dorfe Balan bei Bozeilles ver— 
mißt und feitbem verkhollen. R 

73) Johann Gottlieb Ernſt Lange, Preuße, aus Peldhwig Bei 
ei beim weſtfãliſchen Füfilier-Royiment Nr. 37, 8. Comp. ; feit Werth 
vermißt. 14 

74) Balentin Schiefer, Baier, ans dem Panbzericht Wegſcheid in 
Nieberbaiern, beim 2. ** amt 9. Nov. 1870 bei Orleans verwundet 
und wahriceintih in franzöfſche Geſangenſchaft gerathen. Seine arme 
alte Mutter bittet bringendb um irgend eine Nachricht über ibren Sohn. 

75) Friedrich Anguit Marhold, Sohn des Leinewebers Ferd. Mare 
bob im Iufterburg, beim 2. thür. InfeReg. Wr. 92, 12. Comp; bei 
Orleans verwundet, Fam dort im ein Lazareth und war, als nach bem 
Rüdzuge vd. b. Taun's Orleans nach kurzer franzöſiſcher Herrſchaſt wicber 
in die Hände ber Deutſchen fiel, ſpurlos verſchwunden. Die Soldaten 
erzählten: eine Anzabt dentſcher Geſangener jei auf eine franzöſiſche Juſel 
abgeführt worben, einige Witten ſich auf ein preußiſches Schiff nerettet, der 
Reſt möge ſich wohl nod dort befinden. Diefer Glaube, daß noch viele 
deutſche Gefangene von den Franzofen zuriidgebalten wärben, erhält ſich fo 
ſeſt, daß es wohl ber Mühe werth wäre, dort ſcharfe Nachfrage zu halten. 

76) Ferdinand Guſtab Heinfer, Sachſe, aus Geſchwitz bei Rötha, 
Kr. Leipzig, beim 7. Anf.-Reg. Kr. 106, 11. Comp., jeit bem Gefecht bei 
Brie, am 30. Now. 1870, vermißt. 

77) Wilhelm Marder, Preuße, aus Hobenfels im reife Friebtand, 
Nefereift beim 33. of"rend. Inf.⸗Reg. 12. Comp. ; laut Feldvoſibrief vom 
23. Dec. 1870 in ernen Lazareth zu Amiens. Später fi: alle Rach- 
ſorſchungen der Minifterialbehörden und des Regiments obne Ertolg acbliebeit. 

78) Friedrich Ziınmer, Brenhe, Schuhmacher aus AR issberg !. Pr, 
beim 33. oftpreuft. Anf.-Reg., 3. Comp; feit vem Gefechte ber Piſon 
unweit Amiens, am 3. Dan, b. 3, vermißt. 

79) Karl Wilhelm Morig Welte, Prenfe, ans Iſerlohn, Rüflier 
beim weſtphãl. Inf.» Reg. Nr. 16, 12, Comp.; erhielt am 25. Now, 1870 
bei Beaune In Rolande einen Schuß im die Brut nud fam in ein dortiges 
Lazareth. Auch er, wis jo viele Huuderte, verſchwand aus dem Yazarcıb, 
ohne daß irgend Jemand von der betr. Militär und Medicinalbeantenfhait 
etwas dabon weiß. : 

80) Adolf Eöllner, Preuße, aus Magdeburg, Wehrmann beim 
4. combinixten Landiwehr- Regiment Ar, 58, 1. Eomp.; feit dem 7. Det. 
verschollen. 

81) Suftab Nobert Eiiter, Sachſe, ans Faufigt, beim fühl. Inf, 
Reg. 106, 7. Eomp.; erhielt am 30, Nov, 1870 einen Schuß durch die 
* re war in ber Verluſtliſte richtig genaunt und iſt Dennoch ſeirdem 
veribollen. 

82) Friedrich Aimmann, Brenfe, aus Wunſtorf bei Hannover, 
Füfitier beim Staifer-Alerander-Garve-Brenadier- Regiment, 10. Comp. ; als 
vermißſit“ aufgeſührt mach der Schlacht bei Grawelotte, 18. Aug, 187, 

5 Karl Anguit Wels, Sohn des Metsgerd I. Ga. Web in 
Ummerſtadt im Herzogtb. Meiningen, Musletier beim 2. naſſauiſchen Inf.— 
Reg. Ar. 88, 7. Komee; ſeit der Schlacht bei Wörth verſcholleu. 

S) Friedrid Wilhelm Hüttenraud), Weimaraner, ans Worm- 
ſtedt bei Doruburg, beim thür. Reg. Nr. Großherz. v. Weimar, 1. Bat. 
lwelde Comp. ?); ebenfalls bei Worth vermifit. 

5) Friedrid) Ned, Preuße, aus Warzinavalle, Kr. Föben, Reſerviſt 
beim 6. oſtpreuß. Inf Ren, Nr. 43, 11. Eomp.; feit dem 14. Aa. 1870 
als „vermißt‘ bezeichnet und weiter feine Nachricht über fein Schigſal 

Ba) Jacob Schwarz, Prenße, aus Fredenhaufen, Kr. Bicdentopf, 
Prov. Heſſen· Naſſau, heim Inſ.«Reg. Nr. 88, 12. Comp.; bei Würth leichte 
Beinwunde, laut Berluftline, aber Dennoch fpurlos verſhwunden, 

. Bob) Heinrich Scherer, Preuße, aus Achenbach. Ar. Biedenkopf, 
beim Auf.» Reg, Kr. 83, 4. Comp; ebenfalls feit Wörth vermißt und 
nirgends eine Nachricht zu erbalteit. 

57) Johann Joadim Helurich Bruge, Preuße, aus Veenemünde 
bei Eröslin, Mudketier beim 1. niederſchleſ Inf.eMeg. Nr. 46, 6. Comp. ; 
— am 1. Expt. 1870 bei Scham, laut Verluſtliſte, Schuß durch bie inte 
Sand und in die Bruſt; zwei Gameraden brachten ihm zum Berbandplag, 
von biefem Augenblick an ſchweigt jede Nachricht über ihr. 

85) Oscar Nobert Wiürzuer, Safe, aus Schmalzgrube bei Iöh- 
ftabt im ſächſ. Erzgebirge, beine E füchf. Keib-Grenabier-Negiment Nr. 100, 
10. Comp.; erhielt am 2. Dec. 1870 im Gefecht bei Billiers einen Schuß 
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in ben Unterleib, durch bie Siranlenträner zum Verbandplatz geſchafft, aber 
in feinem Lazareth zn erfragen geweſen. 

8 Wilhelin Schüler, Preuſſe, ans Straßcherstad, Amt Dillen« 
burg, Provinz Heflen-Naffaı, beim 83. Anf.-Neg, 5. Comp; feit Wörth 
vermiũt und von feiner armen alten Mutter beiweint. 

ww d F. Schürmann, Preuß', ans Garenielb bei Dertmund, 
beim 3. weitpbät. Inf,» Reg. Ar. 16, Unterofficier aus der 1. Comp.; er 
ſchrieb zulezt ans Thioncourt bet Ws am 15. Aug. v. 3, ward aber 
bald baranf in den Berluſtliſteu als vermißt aufgeführt amd iſt Teitdem 
verſchollen. 

2) Ernſt Moritz Obendorf, Sachſe, and Linda bei Braud, beim 
t. fühl. Leib-Grenadier-Reg. Nr. 100, 2. Eomp.; wurde, laut Berluftlifie, 
bei Scdan ſchwer verwundet. Wie fo hundertfach ift Dies bie einzige Rach⸗ 
richt, welcht den Lieben in der Heimath zu Theil wurde 

2) Sultan Hobert Schulz, Preuße, aus Bunzlau in Schleſien, 
Reſerviſt und Gefveiter beim 1. wefiprend. Auf.» Reg. Nr. 6, 10. Eomp.; 
ſeit Wörth feine Spur mebr von ibm zu finden. 

3) Lonis Jullus Theodor Schoppe, Braunschweiger, aus 
Bolfenbilttel, Beim braunſchw. Huf. Reg. Nr. 17, 2. Escabron; in der 
Schlacht bei Biomeille, am 16. Ann. I870, Aürzte er mit dem Pferde, 
Maßte beim Herannahen feindlichen Truppen zurädaelaifen werden. und 
toard, ald die Unſrigen wieder Herren des Feldes wurden, weder muter 
Todten noch Berwundeten gefnnden. Die Angehörigen mäſſen an bie Ge— 
ſangenſchaft bes „Vermißten“ glauben, und das Schidſal der deut ſchen 
Gefangenen iſt eben noch jo ußerſt ungewiß. 

Oermann Shit, Preuße, aus Suhl, Füſtlier bei dem 3. tbär, 
nf. Reg. Nr. TI, 12. Komp; am 19. Sept. 1870 bei dem Ausfallsgefecht 
von Pierrefitte vor Paris ſchwärmte er unter dem Schütenzuge mit and 
und kam nicht mit zurüd, Steine Berluntlifte nennt ihn. Diele Ungerwigbeit 
des Schickſals iſt Die ſchredlichſte Bein fo vieler Angehörigen und bier 
eines greiſen Baters, der im einzigen Sohne feine Teste Stäbe verloren bat. 

%) Seinrich Heyn, Gotbaner, aus Elgeröburg in Thliringen, beint 
6. thür. Auf, -Reg. Nr. M; bei Wörth ſchwer wenenndet und verschollen. 
Aus der Schlacht von Langenfalza (1846) war er glücktich beimastonmmnen, 
Er war der Stiefſohn des Tiſchlermeiſters Hellmundt in Elgersburg, deilen 
rechter Sohn in demſelben Feldzuge, bei Chartres, aus Unvorſichtigleit von 
feinem Nebenmann erſchoſſen wurde. 

96) Karl Georg Wagner, Meininger, aus Walldorf, beim 2, tür. 
Inf.Reg. Ar. I, 3. Comp; bei Wörth verwundet, ward er im ber 
Verluſtliſte nach Lazarelh Morsbrunn verlegt, ſchrieb aber ſchon am 11. Aug. 
aus Lazareth Dirrenbach einen bernhigenden Brief au feine Eltern. Wenige 
Tage dawrnach fol das Lazareth Dürrenbach auigehoben worden fein, — den 
armen Eltern ward aber fein Wort der Rachricht über das Schidſal ibres 
Sohned zn Ebeil och big dieſe Stunde. 

97 Wilgelm Yand, Breufe, aus Medzibor in Schleſen, bein 
3, niederſchleſ. Inf.Reg. Nr. 50, 5. Comp.; feit der Schlacht bei Wörth 
vermißt. Die geringfte Kunde über feine letzte Lebensſtunde wäre fchen ein 
Zroft für die Seimgen. 

98) Ernit Julius Albrecht, Sahfe, aus Stadt Wehlen, Nefervift 
beim jäcbl, Schüteuregiment Nr. 108, 7. Comm; fetter Brief vom 27. Nov, 
18705 im der Schlacht ber Villiers Kimpite er an der Seite feiner Kameraden, 
aber Niemand weiß, ob er verwundet oder geblieben it, und vergeblich 
ſehnen Gattin und Kinder ſich nad einer Kunde über ibn. 

3 Georg Zinke (oder Linte?), Preuße, ans Duderſtadt, Prov. 
Hannover, beim 2, fdrlef, Grenabierreniment Ar. 11, 9. Comp. ; feit dem 
16. Ana, nad der Schlacht bei Mars la Tour vermißt und verſchollen. 

100) Karl Barth, Baier, aus Reſchach bei Lindau am Bodeuſee, 
Gefreiter im k. bair. 12. Inf.«Reg., 1. Bat.; erfrantte am Tuphus am 
4. Det. 1870, Tag erft in einem bairischen Yazaretb vor Paris und fol 
fpiter nad Corbeil gebracht worben fein. Aber fon feit dem 6. Oct. 
hören die Nachrichten über ihn auf. 

101) Jacob Bannik, Breuße, ans Rhein in Ofiprenßen, beim 
2. oftpreuß. Grenabiernegiment Nr. 3, 11. Comp.; nach der erſten Schlacht 
bei Dieb, am 14. Aug., in der Berluſtliſte als „vermißt“ bezeichnet und 
ſeildem verſchollen. 

102) Ernſt Gottlob Günther, Württemberger, aus Nagold im 
Schwarzwaldkreis, beim 2, Jägerbataillon, 2. Compe; feit dem 2. Dee. vor 
Varis vermißtz nad den Ausſagen feiner Cameraden ſoll er in bie Marue 
geftirzt, mad Anderen bort beerdigt worden fein. Lebt kin Camerad, 
welcher Der alten Mutter beftimmte Hunde neben lann? 

103) Friedrih Neineder, Vreuße, aus Bitterfeld, Unter-ffieier im 
Schibenregiment Ver. 108, 2, Gomp.; am 2. Dee, 1870 vor Paris ver 
wundet, laut Berluſtliſte, aber nirgends anfzufinden geweſen. 

104) Aarl Gotz, Preuße, aus Blantenburg bei Prenſan im der 
Udermark, beim 2. Garde-Drogener-Regiment, 8. Escadreu; feit dem 
16, Aug. 1870, nad ber Schlacht bei Mars Ia Tour, wo er verwundet 
worben fein fell, vermißt. 

105) Ferdinand Handſchuh, Meininaer, aus Bibra, beim thürtng— 
Infanterieregiment Nr. Io, 6. Comp.; er ſchrieb noch am 6. Sept, alſo 
nach der Schlacht von Sedan, an ſeinen Schwiegerbater, den Gärtner Der 
Billa Köppen in Eoburg, Nie. Yır.m, aber bie Antwort deſſelben am mit 
der Bemerkung zurid: „auf des Marſch ertrantt, Lazareih unbelaunt“. 
Nach einer Ermittelung des Baliner Centrainachweiſungsbureau it D. 
nach feiner Erkrankung in das prenß. Yazaretb Eorbeil aclommen. Was 
dann aus ibm ee baben Die Angehörigen nicht erfabren onen, 

106) Ferdinand Richard Veder, Sahıe, aus Yeipzia, Gefreiter 
im Schütsenregiment Nr. 108, 1. Komp.;z laut Berluntitte am 2. December 
1570 bei Brie durch einen Schuß im die Schulter ſchwer verwundet und 
banıt nirgends wieber zır finden. 

107) Frany Schubert, Preuße, aud Reifen in Poſen, Prauerei- 
gebälie in, Berlin, Reſerviſt benn braudenb. Füſilierregiment Nr. 35, 
.Komp.; feit der Schlacht von Biouville vermißt. Die alten Eltern find über 



dieſe Schicffalsungerwißgeit um fo mehr 3x bellagen, als ihr zweiter Solm 
| im ſächt. Schiitenreniment Nr. 109 bei Zeran Den Heldentod ſtarb. Veide 

Eübne waren brave Menſchen und Die einzigen Stützen der Familie. 
105) Franz Yon's Krane, Sacbie, aus Reichenbraud bei Zwidau, 

Gefreiter im Schütenregiment Ar. 108, 10. Gomp.; feit dem Gefecht bei 
Brie, am 2. December 1870, vermißt. 

109) Friedrich Anguſt Zimmermann 1, Brenfe, and Weißenfels, 
Bırchbinderzebütfe, beim 4, thüring. Infanterieregiment Nr. 72, 11. Komp. ; 
in der Schlacht bei Mars fa Tour verwundet und jeitdem wermigt, dem 
eine Augabe der Berluftlifte Ar. 24, dal; derſelbe um Lazareth zu Kaſſel 
am 15, Sept. dv. 3. geftorben fei, bat fich nicht beftätigt. Wo mun weiter 
fuhen? — 

110) Weinhold Hanfe, Breuße, ans Kulchlau bei Breslau, Krauleu⸗ 
trüner beim Sanitätodetachenent der 12. Divijion, Armeccotps VI, fol 

| am 6. März db. 3. aus dem Lazareth zu Corbeil entinifen worden fein, 
! m mit einem Neconvalescenten-Trandport nad Dentſchland beiörtert zu 
' werben; jeitbem vwollitändig verſchollen. j 
| 111) Kaspar Ariedrih Vetter, Preufe, aus Fambach im fir. 

Schmallalden, Gefreiter im Infanterieregiment Wr. 88, 4. Comp.; bei 
' Wörth durch einen Schuß in Schulter und Kopf verwundet und ſeildem 

verſchollen. 
112) Oscar Alb. Jullus Schllg. Safe, aus Leipzig, beim fühl. 

Infanterieregiment Sir, 106, 12. Comp.; nad dem Ansiall der Franzoſen 
am 30 Nov. w. 3. vermißt. Der Bater deſſelben, Hart Schilg, Padmeifter 
an ber Magdeburg - Veipziger Gifenbahn, ſchreibt: „Am Leibe hatte er 
unzweiſelhait feine Uhr ſilberue Anter, Pariſer Fabrit, in ‚treize Rubines‘ 
Tanfend) und fein braunes Leber Geldtäſchchen am weräleinenen Bande um 

| ben Hals, womit er weber von Freund, noch Reind veriharrt ſein dürfte. 
Für Einfendung diefer mit Nadıricht, wie auch für feine Brieftafche, worin 
unter Anderem auch Abreßlarten waren, zahle ih 50, über Werth, für 
fein Dienfibuch einen Thaler und Ktoften, um Beweis jiber Verbleib bes 
Sohnes und fihere Nachricht zu erhalten. Strengfte Diseretion zugeſichert?“ 
Wir teilen dies gern bier mit und wünſchen Leiiern Erfolg, als ſich bei der 
großen Zabl fogenannter „Univerfalerben der Schlachtfelver erhoffen Lift. 

115) Emil Tito, Brenfie, ans Hamm in Weftfalen, Bıldhaner in 
Berlin, Gefreiter beim weſtfäliſchen Rüflierregiment Nr. 37, 4. Comp.; 
ſocht bei Weißenburg und Wörth mit, warte beim erfien Borachen des 

| Regiments bei Erſürmung der Weinberge verwundet und feitbenm mich 
| —— neben; nah anderen Bermuthungen foll er in ber Sauer er- 
trunlen ſein. 

114) Ernſt Guſtab Peſchel, Sachſe, aus Neu-Eibau bei Herruhut, 
bein 8 ſächſ. Infanterieregiment Ar. 106, T. Comp.; am 30. Nov. 1870 
nah dem Kampf bei Billierd vermißt; er fol, ohne Berwundung, Beim 
Zurädmarfd vom Zug abhanden gelommen fein. Die Wittive bed Mannes 
bebarf des Zodtenicheines, um bie volle ſtaatliche Unterftügung zu erhalten. 

115) Sriedrid Guftad Wähler, Weimaraner, aus Apolda, beim 
thiring. Infanterieregiment Nr. 9, 3. Eomp.; einziger Sohn einer armen 

' Wittme und feit Wörth ſpurlos verſchwunden. 
116) Gottlob Wilhelm Hientid, Preuße, aus Alt-Scherbig bei 

Schleuditz, beim 4, tbüring. Infanterieregiment Nr. 72, 9. Comp.; foll, 
nach Ausiagen feiner Cameraden am 16. Auguft v. 3. bei Gorze ſchwer 
verwundet worben fein. Eine andere Nachricht iſt ber alten tränflichen 
Mutter über ihr einziges Kind micht zugegangen. 

117) Bernhard Fürchtegott Kaiſer, Sachſe, aus Feisnia, beim 
N fühl. Infanterieregiment Nr. 108, 9. Eomp.; mach ben Perluftliiten am 

30. Novo. ober 2, Dec., wahrfheinlich bei Brie ſ. M., leicht verwundet. 
Palete an ihn famen anfangs Januar mit ber zuriid: „Adreſſat 
verwundet, Yazaretd unbelannt”. Bon dem Auskunft bes Inter» 
nationalen Hülfsvereins filr das Königreich Sachſen fam, auf Anfragen, 
am 7. Febr. b. I. die Nadiricht: „am 30. Iannar 71 aus dem Lazareth 
zu Chalons als Reconvalescent nad Deutſchland evacuirt“. Mehrere 
nfragen am beufelben Berein blieben ohne Erfolg und ein Brief des 

Lazarethdirector Dr. Lagus in Chalons zeigte nur ar, „daß in ben dort 
geführten Yiften ber Bermißte nicht zu finden fei. Da manbten ſich bie 
Angehörigen am 8. Juni db. 3. an bie Mebicinal-Abth. des Kricae- 
Minifterinms in Berlin und erhielten am 12. Juli d. 3. die Antwort: 
„daß in den Liſten ver Baradenlazaretbe von Ehalond der Name nicht zu 
finden fei. — Drängt fih, dieſen Fall vor Augen, nicht bie Krane auf: 
„Werben feine Liften über bie transportirten Verwundeten geführt und 
wirb es ben Angehörigen nicht angezeigt, wenn einer der Ihrigen auf bem 
Mari oder Transport zu Grunde gebt?" Der einzige Kuna der trojt« 
loſen Hinterbliebenen ift, zu miflen, was aus ibren Yieben im feld ne- 
morben ift, — es iſt fo entfeglih wenig für den ungeheuren 
Berluf, — und wicht eimmal Das wirb ın fo traurig vielen fällen 
ihnen gewährt! Woran liegt dag? — — 

118) Heinricd; Kallmeyer, Preuße, aus Lipprechtrobe bei Bleichtrode 
im Hr..Norbhaufen, Dlustetier beim tbüring. Imiaygterieregiment Wr. 71, 
8. Comp; am 2, Scpt. bei Sedan verwundet, ſchrieb darnach: „Liebe 
Eltern! Ganz nahe ber der Feſtung Seban an ber belgischen Grenze bin 
ich von einer Franzöfifchen Stugel in den Tinten Oberfchentel getroffen worben. 
Id) Tiege in einem Nebengebände des Schloſſes von Bazeilles, eine Stunde 
von Sedan, fühle mich jedoch 4 kräftig und glaube, daß ich bald 
wieber bergeftellt werte, Euer Heinrich.“ Später würde er in bie Lazarethe 
Monteillierd bei Bazeilled und, am 10. Sept., nah Brevilly „ewacuirt‘ 
— und ift ſeitdem fiir feine Angehörigen ſpurlos verſchwnuden. Derfelbe 
Fall, wie oben! Auch biefelbe Frage, — aber wer giebt die Antwort? 

119) Paul Hugo Hey, Preuße, aus Berlin, Unteroffiier im 
niederrheiniſchen Aüfilterregiment Nr. 39, 12. Comp.; am 6. Auguſt 1870 
bei Forbach verwundet und, iant Verlnfiliſte, im Das Yazareth zu Saar- 
brüden geſchaſſt — und verfgollen! — Seine Mutter, eine Wittwe, 
Hammert fi) an ber Hoffnung feit, daß ihr Sohn doch wohl als Geiangener 
noch irgendwo leben könne. 

120) Konrad Klier, Preuße, aus Mühlheim im Kr. Berneaftel, || 
beim 4. Garde Grenadierregimnent Königin Elifabeib, 1. Comp; wi Zr. 
Privat verwundet. Gameraden ſahen, wie er ans der Schlacht getragen 
wurde, Weiteres hat feine junge Frau trog aller Yemühungen wicht exe |) 
fahren förmen. ‘ N 

1211 Marl Hermann Zi, Sachſe, aus Vichtenfteim, zuletzt in Hohen- | 
fein wobnbait, beim D. & fächl. Infanterieregiment Mr. 109, 4. Com; | 
bei St. Privat mit im Gefecht und ſeudem von Brant und Elton als | 
Vermiũter beiweint. 

122) Brig Oppelt, Baier, aus Windsheim, Studirenber der Archi- 
teltur auf der Akademie in Carlsrube und Mitglied der Burſchenſchaft 
Tentonia dal, Einjährig-Rreiwilliger beim f. baier.. Infanterie-leibregiment 
(welde Comp. ?); bei Orgeres verwundet, angeblich im Feldlazareth Mr. 9 
in Bainnenur geitorben. Vergeblich hat eine Schweiter deſſelben Leichnam 
ober Nachlaf, namentlich das Notizbuch, Des einzigen Bruders in Baigneaur, 
Orgeres und Orleans geſucht. Die Yazaretbe find abachroden, Die Todten 
veribarrt und ibr Cigenthum verfchiwermden, — und and dies im fo un— 
ziblig vielen Fällen! — 

123) Julius Schwarz, Preuße, aus Aleren bei Meblanten, Ren | 
Bez. Königsberg, beim T. weftfäl. Zuf-Neg. Ar. 56, 3. Komp; — am 
v. Jannar 1871 bei der Verfolgung der Aranzofen mad der ſchweizer 
Grenze ummweit dem Dorfe Pierrere von zwei Kugelu getroffen. Ich 
babe ihn aus meiner Armuth während des Feldzugs noch mit Bielem 
unterftägt, wo er mir veichlich erflatten wollte, aber leider mein Sohn it 
bim, und da ftehe ich jetzt verlaſſen und verarmt mit noch vier umerzogene' 
— — fo ſchreibt die Mutter bed BVermißten, Roſina Schwarz f 

erxen. 
124) Karl Domeyer, Baier, aus Kreußen, Soldat im 3. I u 

Ren, 11. Eomp., beine I. Baier. Armeecorpo; am I1. Det. v. I. im dl. 
Schlacht bei Orleans am rechten Arm verwundet, foll in ein Lazaret der 
der Nähe der Stabt gebracht worben fein, it aber verſchollen 5 in 

125) Friedrid Karl, Baier, aus Weißeuſtadt, Soldat im 14. 
InfRep., 4. Comp.; fol nach der Schlacht von Sedan anf Dem baier. 
nad Paris mebit noch fünf Kameraden erfrantt nud im ein Fran Mariıh 
Lazareth, angeblih Reſohl?), 2 bis 3 Zagereiien von Paris), zöfifches 
morben fein. Das ıft Allee, was der tiefbetrübte Bater über feir gebradıt 
erfahren konnte. en Sohn 

126) Ernit Morig Dielid, Safe, aus Rammenau bei 
werba, Solbat im Inf Reg. Nr. 108, 1, Eomp.; bei Seban a ‚ Bifchois. 
1870 am Fuß verwundet, fam, laut Berlufllitte, in ein Lazar al. Sept 
zeille® und iſt ſeitdem für feine Muller und feinen glücklich aus eh in Ba 
heimgelehrten Bruder veriſchnnnden. Kriege 

127) Ehrijtian Heinvid Hermann Behrens, Brauı 
Einjährig-Rreimwilliger, Gefreiter beim braumide. Inf.-Neg. Nr ıfhweiner, 
am 5. December 1870 bei Neuville am Auf leicht verwund 
vermißt. ; 

128) Julius Nihard Lange, Sachſe, aus Oſche 
t. fächf. Inf.-Reg. Mr. 107, 3. Eommp.; er zog mit Tode 
Krieg. Als bie Leipziger 107er mobil gemacht wurden, 
einmal feine Eltern, lien Uhr, Ring und jein beſtes Porte 
— und vom Ausmarih an correfpondirte er faft tänli« 
unb zwar auch noch am 18. Auguſt hurz vor ſeinein mit den Seinen 
St, Privat, Dieſe Eorrefponbenzlarte lain, von ander degten Stamıpf bei 
Aufat „Gefunden“ verjeben, an und euthielt die Bem⸗ Fr Sand. mit Den 
fallen follte, liebe Eltern, fo feht, dat Ihr mein Notiz rg: „Wenn jdı 
denn das ift mein Bermächtwin." Diefer Wunfd gu Ach erhalten tönt, 
Erfüllung, wie fehr auch die Eltern und Tameraden a. Jetst nicht var 
darum bemühten. Beſonders ift nun der Finder dei * * Bermiften ſich 
Lange'8 gebeten, dem Angehörigen nähere Mittheilung un elbpoittarte 

129) Hermann Pohl, Preuße, aus Pohlsdor f machen. 
Schleſien, zuletzt als Rabriffchmier im Schweidnig, a .xecis Nemmarkt in 
zügen von 1864 und 1866 gtüdlich itgetampft, fa, Tan fm ben feld» 
um 2. ſchleſ. Gren.-Reg. Nr. 11, 12. Komp. Die * Fr als Refeyuse 
einer Gattin am 14. Auguft 1870 vor der Schlacht este Nadırubt ab er 
er verwunbet umb foll, nach dem Bericht des Ecı Aral Hier wurde 
in Berlin, erft im Lazareth zu Gorze, fpäter in Tr eg, r adweife- Bureau 
dort fogar am 21. Februar 1871 als geheilt eutl fen ge egen haben ame 
troß allebem fpurlos verfhwunden! worden fein. And 

130) Eberhard Nide, Breufe, aus Hirich! RR 
beim 2. nieberfchlef. InfrReg. Nr. 47, 9. Comp. ; a} Schlefien, Neiereift 
bei Bicötre durch Schuß in ben Oberſcheulel ſchwer v erg 19. Scpt. 1870 
Kranfenträgern in ein Gehöft zum Berbanbplag  gerrage und von barifdven 
Berluftlitten laſſen ihm in Bledre im Yazaretb I gen worden fein; Die 
fogar nad Deutſchlaud befördert worden ſein — 

131) Oslar HAudolf Franz, Sachſe, a 
ſachſ. Inf. Reg. Nr. 104, 10, Comp.; ein hu; 
leben: franz mußte zweiundyjwanzig Jahre ‚mlo N 
Dresten als Necrut ſich ftellen, murde am 20 Moy m, Leoben 1870 zı 
mannfcaft mad Frautreich beiörbert, lam m 47, Gy ; 
an, ſchrieb bort feinen eriten und lebten el>ponkri. geſund in Eheues 
en 6 ge hr —— bei er großen .- FIR 

rt, ift er feitbem vermißt und vwerich 9 
a) Yan Wö Den 

92,3 Komm. ; 
A und feitden 

sabmumg im bei 
chte er mod 

nonuaie zu Hape 

ch Soldat im 

mer, Breuße, aus D shirath hei 3 
Jachen, beim 25. preuß. Inf.Rege, 6. € — - grrweiter, Reg.» Ber. 

N an BEE EEE | 
r usniger, fZun . 

beim 8. t. fächl. Inf.-Reg. Nr. 107, 1, le, une eh bei Dübern, 
St. Privat verwundet und vericholfen. Auguſt 1870 ber 

134) Morit Herb, Baier, aus Zeit bei 
3. Inf.Reg., 5 
vermißt. 

omp.; feit ben Gelechlen m ae orboral Sein 
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135) Hans Hrinrid Osfar Hand, Sachſe, aus Schmöllu bei 
Altenburg, Kaufmanu, Unterofficier im L. ſachſ. Anf,»Heg. Ar 109, 7. Komp. ; 

; am IB, Auguſt bei Zt. Marie aux Choͤnes bei Dieb durch Zu in den 
IF Kopf verwnudet; ein Umeroffieier watt ihn im Yazaretb von Zt. Marie 
| uoch am 19. lebend gefunden Gaben. Todtenſchein Fan nicht, 

. 150) Julius Edwin Wüller, Sachſe, aus Rutersgrün, Gefreiter 
| beim E. fühl. Inf.Reg. Mr. 10, 12, Komp. ; Seit dem Siurm auf Zt. 
| Privat vermißt. 

137) Chriftlan Schutz, Preuße, aus Kaſſel, Mustetier im 1. Geil. 
Inf. Reg. Nr. 81; wurde am 3. Det. mit 104 Man Erſatzuannſchaft 
vor nt trandportirt, erbich dort am 7. einen Schuß in den Unterleib 
und ift feitbem verſchollen. j 

138) Wlihelm Pohlmann, Preuße, aus Adorf, beim heil. Inſ.Reg. 
Nr. 83, 9, Sonn; feit Wörth vermißt. 

, 139) Sarl ieiſch Preuße, and Elbitz im Manudfelder Seefreis, 
bei ben Gardeſchützen; am 18. Auguſt bei Meh ſchwer verwundet und in 
feiner Verluſtliſte genannt. . 
140 Otto Johanı Dorik Wulff, Breuße, aus Rothmuhl, Kreid 

Grimmen, Reg. Bez. Straliund, Fuſilier im Kater Alexauder Garde— 
Gren.Reg. Nr. 1, 12. Comp.; am 18. Auguſt 1870 vor Mes verwundet. 
Die Eltern und Geſchwiſter ſeben ibre Leiste Hoffnung auf bie Erlsſuug der 
deutſchen Gefangenen in Algiert!). E 

141) Friedrich Wilhelm Hudenbed, Preuße, ans Naterormmrald, 
Mustetier im 57. Reg., 6. Comp, ; im Gefecht bei Beanne la Rolande 
am 28, Nov. 1870 tur Schuſt in's Krenz verwundet. 

142) Rlichard Schwrilinghaus, Breuße, ans Remſcheid, Mustetier 
Beim 56. Reg., 7. Eomp.; ſeſt der Schlacht von Mars la Tour vermiit. 
143) Ungujt Wilhelm Kötter, Preuße, ans Vittringhanſen, Ge— 
ter — 39. Reg., 3. Comp.; bei Saarbrüden Schuß in den Oberſchenlel. 

ollen. 
144) Starl Mein, Breuße, aus Wermelslirchen, Rüflier beim 16. Xea., 

12. &omp.; feit Mars la Tsur vermifit. 
145) Louis Alfred Clauberg, Breufe, aus Daltow in Medien- 

VB, Gefreiter im 1. ſchleſ. Jägerbataillon Nr. 6, 1. Comp.; bei Wired, 
ıd. 6 Auguſt 1870, Schwer im linlen Oberfchentel verwundet, laut Verluſt⸗ 

ar. %, aber feitvem ſypurlos verſchwunden. e 
ft 146) Friedrich Lorenz, Breuße, aus Wanfried, Rilfilier beim 

Reg, 10. Comp. ; letter Brief ans Meſſies 1) anf dem Marſch nach 
1. ud; feitbem werihollen. Im Friedhos zu Weißenburg fell ein 
Orle. tieber begraben liegen. Wird dort Jemand ſich die Mühe nehmen, 
an men Witwe und Mutter in Wanfrien den Namen bes dort Be— 
ber a. zu Schreiben? j 
araben 1) Wilhelm Freund, Meininger, ans Nömbild bei Hildburg— 

Füfitier im 2. thür. Inf.-Neg. Ar. 32, 11. Comp; am 11. Oct. 
handen, ean® durch Schuh im den Hals verwundet, nach Berlufl- 
1870 bei 233, Nachtrag, am 12, Det, in einem Lazareth bafelbft geſtorben; 
tifte Ar. ven wollen dagegen den Freund am 12, Oct. in Orleans mod 
Camera haben. Nahivridungen ber Berwandten waren erfolalos; auch 
eſprochen eder ein Todtenſchein noch Der Nachlaß Des Berſtorbenen zu⸗ 
it ihnen Rh Sind vielleicht and ba „Univerfalerben" thätig geweſen? 
nefomment. rzasmus Gemm, Baier, aus Schwabach im Mittelfranken, 

148) @. 
beim 11. tat 

Schuß in bie 
ein ee 

undung ſeude 
Bu) Gral 
äftefte am 1. De 

r. Inf.Neg., 2. Bat., 8. Comp.; belam bei Sedan einen 
inte Schulter und wurde im ein Lazareth gebracht, wie 
verwundeter Freund befielben ſchrieb, ber jedoch feier Ber- 
werlag. Den andten iſt ſouſt feine Nachricht zugelemmen. 
t Gilbert, ver jünafte von drei Brüdern, von denen ber 

e uud der dritte feit ber Schlacht bei Wörth vermißt 
t. vor Mei fiel, ber zweite in den Kämpfen um Belfort | 

verwundet wurd Preuße, and Weichnitz bei Cmarig, Rey Ber. Liegnitz, 
wird. ent, niederſchleſ. Inf, Reg. Ar, 473 einige ſeiner Cameraden | 

verwundet in Gefangenſchaft neratben; das Regiment aab 
ustunft: „Bei Wörtb vermindet, Yazaretb 1.<bekammt.‘ 
merz der Eltern, Denen dieſer Krieg ſchon einen kodten 
sten Sohn gefoftet, über das ungewiſſe Schicſal ihres 

n!— 
nn Preuße, ans Lauterbach bei Bolkeubain in 
im Kaifer-Merander-Ohirbe-Oreit. Reg, 11. Comp; 
t. Privat ſchwer verwundet und verichollen, 

150) Gent ” 
Schleim, Für er, - 

a 18. Huquit bei 2 

o- 

151) Karl Wilhelm Richard Salzmann, Beimaraner, aus 
ierftebt bei Iena, Mudletier im 1. Bat, 3. Comp. bes !M. thür. Inf.» 
Ren „Großberzog von Sachten“; verwundet am 6. Auguſt 180 in der 
Schlaan ber Wörth und ſeudem vermißt. Er ſoll geſangen genommen, in 
eine Feſtung an der ſpaniſchen Greuze nud von da nach Algerien geſchaſit 
worden fein. 

152) Julius Ziegert, KPreuße, and Gr. Modibern bei Breslau, als 
Jugenieur an der Überichlefiiben ifenbahn einbernfen, Gefreiter beim 
3. niederſchleſ. Inf, Meg. Ar. 50, 1. Comp; ſchrieb zulebt am 3. August 
1870 aus dem Bironac bei Rohrbach. Aus der Schlacht bei Wörtb er 
ziblen Gameraden, dag er glüdlich durch die Sauer gelommen unb noch 
Nachmittags vier Uhr unverwundet geweien ſei. Bor Ermattung ſant er 
endlich bin, nachdem man ibm das Yeverzeng abgenommen. Bon diefem 
Augendlid an hören alle Nachrichten anf. Die tronfojen Eltern fegen auch 
1. leiste Hoffunug auf die endliche Erföfung unferer Gefangenen ans 
Algier. - 

13 Hark Hocker, Preuße, aus Höfen, bei dem altmärfiichen 
Ulanenregiment Nr. 16, 4. Escadron; lehte Nachricht vom 5, Auguſt, am 
145, Morgens baben jene Cameraden ihn zufegt geliehen, ſeitdem vermißt. 

154) Wilhelm Ritſchte UL), Preuße, ans Vraudnitz im Neg.-Be;. 
Breslau, Sohn eines Aderbürgers, beim 3. niederſchleſ. Anf.-Reg. Nr. 50, 
3 Comp; in Der Schlacht bei Wörth verwundet, lag bis zum IN. Arngmit 
in der Kirche zu Wörth und it ſeudem ſpurlos verſchwunden, 

156) Johanu Mar Hollerith, Vater, aus Greßfiſchtingen in der 
Rbeinpfatz, beim 1. bair. InfLeibreg, 3. Bat, 9, Comp.; lag im Zpitat 
in Orleand, als bie Franzoſen Dort wieder einriicdten und fünmtliche 
Kraule als Gefgngene wegſchleppten. Er tan nab Bar, von wo er 
michrere Briefe ſchrieb. Ein Brief der Seinigen an ihn kam jebed von 
dort zuriid mit der Bemerlung: „parti pour la — —“, der Drt war mit 
zu eutziſſern. Seitdem iſt er völlig verichollen.‘ 
16) Peter Peterſen, Preuße, ans Lindewitt bei Waustig in 
Schleswig-Holein, beim Kaiſer· Alerander Garde⸗ Grenadier⸗ Regiment Ar], 
T. Komp.; am 18. Aug. 1870 bei St. Marie verwundet, kam won ba in 
ein Yazaretb in Der Nbeinpfag, am I1. Non. nach Syeier, am 14. mac 
Mainz, wo ex, wegen Ueberſüllnug ber Yazaretbe, Teim Unterlommen ge— 
funden. Bon ba an ift jebe Spur von ihm verloren! — — 

157, Friedrich Nebin, Reuße, aus Titſchendorf bei Lobenſtein, beim 
T. tbür. Inf. Reg. Ar. 06, 6. Comp; nad den Berluftliften bei Beamment 
leicht verwundet, ſeildem werfchollen. 

155) Ednard Freitag, Weimaramer, aus Quaſchwitz bei Oppurg 
im Reuftäbter Kreis, im 5, thilr, InfReg. Ar. 4, erit 7. Eomp., Später 
1. Gomp., ift feit dem 11. Ian. d. I, an welchem Tage früh ex Feldpoſten 
gefanden bat, ſpurlos verſchwunden. 

15 Melchior Albert Erb, Preuße, aus Fulda, Mustetier beim 
2. naſſauiſchen Inf.«Reg. Ar. 88, 1. Comp.; feit Der Schlacht bei Wörth 
vermißt. 

150) Wilhelm Heinrich Hoimann, Heffe, aus Ulrichſtein, beim 
großh. bel. 2. Ink. Reg, 1. Comp.; feit Dem Gefecht am 31. Dee. bei 
Briere vericbollen. 

Hiermit wollen wir bie Lifte der vermigten Soldaten, wenigſtens vor 
der Dand, fliehen. Wir müſſen aus den Erfolaen dieſer Beröflent- 
lichung erft ermeſſen, ob wir mit ben Fortgchegtin Nachfragen nad den für 
ic Hinterblichenen bellagenstwertbeiten Opfern bed Siriens nicht verachlich 
une bittere Gefühle erregen, oder ob wirklich der ihmen gewidmete Raum 
an ben befümmersiten Herzen ſich lohut. 

Es giebt feine traurigere Seite Des ganzen Kriegs, als die, die wir 
init diefer Liſte aufſchlagen: die tauſendfache Art, wie theuerſte Menſchen 
leben zu Nichte werben, bis zu welder Nidfichtolofigteit Die Not und noch 
Zchlimmeres oft verleitet, wa® überhaupt im der Maſſe der Einzelne werth 
it - das find grauenbolle Bilder des Kriegs, Die zu Gedanken fübreit, bie 
mar lieber verfdnecigt, Es muß mob viel geſchehen, um Der Scheußlichleit 
der Menfchenmenele: dieſe ſchlimmſie Seite zu nehmen — tiefe Unzahl von 
Vermiten, Verſchellenen, Berſchwundenen, deren von mubeimlicder Ins 
gewißheit verhülltes Schidſal Die Schmerzenswuuden jo unheilbar macht, 

Wir bitten demnmach, Die Einſendung von Nachſfragen nach Vermißten 
wenigſtens jo lauge zu unterlaſſen, bi® wir durch günſtige Refultate Die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß wirklich damit etwas gethan twird, 

— — 
— 

Uicht zu überſehen! 

Mit vieler — 

Beftelungen auf das 

Dit der erſſeu 

Lummer ſchließt das dritte Quartal unſerer Zeitjchriſt. 
dierte Quartal ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 

Wir erſuchen daher die geehrten Abonnenten, ihre 
Die Verlagshandlung. 

Quummer des neuen Qnartals beginnen wir ben Abbrud einer überaus anziebenben Erzählung: 

„Gejühnt durchs Leben“ 
von Gottfried Stinkel, i 

auf die wir unfere Leſer b 

Roman 

edle. Werd aufmerlſam machen zu men glauben; gleichzeitig fegen wir bem in jeber Nummer an Spaumung gewinnenden 

„Das Haideprinzeßchen“ 
von E. Marlitt 

vBon t 

— * heben 
zugleich 

und Böttcher 

een wir auch den nat 

* Leipzig, im Septembre 1811. 

aus wer 

Beraniw 

iaen Beiträgen des neuen Quartals nenuen wir bier nur bie „Briefe eines Willenden”, welche manderlei Intereſſantes bringen 
ben übrige r großen Zahl der zur Veröffentlidung bereit liegenden Abbildungen namentlich die Illnfirationen Camphauſen's 

roor, deren eiterhafte Yeftungen ben Abonnenten der Gartenlaube ſchon längft auf Das Beſte befannt find. 
5 he urhiorinhex und culturwiſſenſchaftlichen Beiträgen unſeres Blattes wie bisher die gewohnte Aufmertfamteit fchenten. 

Selbſiverſtandlich 

Die Redaction. 
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Wöchentlich 1", bis 2 Bogen. Bierteljährlich 13 Nar. — In Heften A 5 War. 

Die Sühne durds Leben. 
Bon Gortiried Kinkel. 

Eine warme Sommernacht ruhte fiber einer noch jungen 
Anfiedlung im weittichen Theil Des Staates Jowa, Da wo cr an 
Minnelorn ſtößt. Der Mond, im eriten Biertel über der Prairie 
untergebend, warf cin röthliches Dämmerlicht über die Gegend 
Es war, was Die Hinterwäldler eine Opening nennen; Die Prairic 
drang vom Welten ber im den Urwaäld cin und bildete zwiſchen 

deffen Dunkler Umſaumung eine Bucht. Am Waldrand floß mit 
leifem Rauschen ein klarer tiefer Bach, und über dieſem war cin 
Stück des Forſtes ausgebanen, um das Holz für die Wohngebäude 
und Die mächtigen Zänne zu lieſern, welche Die Pflanzung mit 

dunleln Yınen einichloſſen und durchſchnitlen. Die Stümpfe der 
von ver Holzart anf balber Manneshöhe abgeſchlagenen Bäume 

ftanden bleich im Mondlicht, wie Grabiteine anf einem Kirchhof; 

zwiſchen hnen dawn ſlafend Die braunen Pſerde Näber Der 

Wohnung, au) ver flachen Wieſe, rubten Die Rinder, und nur 

leiſe tönte zuweilen cine Kahatode, wenn ein Thier im Schlaf 

einen kriechenden Käſer abichiittelte.  Weiterbin am Waldſaume 

bingercibt ſah man mod ein paar Medtsinfer in ihren Pferchen 
liegen, wo andere Anſiedler auf Dem Poren ſich niedergelaſſen 

batten, den der Pilag aber erft Den Aderban eroberte, Die Nacht 

war heiter amd fl; aus Dem fſieſen Urwald fein Schlag einer 

Vogels, im Haus Des Anſiedlers fein Licht; nur Aenerfliegen 

durdignnfelten den Wald, wo fein Yanb gegen den Wieſenrand 

bin Dünner wurde und ihrem Spiel Raum gab. Zuweilen rauſchte 
ein Windſtoß von Der Steppe Derüber und verllang oſtwärts in 

dem unergründlichen Walde 
Vest aber, als eben Der Mond über der filberglängenden 

Shrasfläche wie über einem Meere verlant, ſcholl ans der Prairie, 

von Dem hohen Gras gedimpit, Der Huſſchlag eines Plerder 

Auf einen zottigen Pony ritt ein Anabe auf Die Anfiedtiena zu, 

an allen Bledhäuſern vorüber, ſchlug mit dem Knorf ſeiner 
Peitſche an die Fenſſerladen und weckte Die Bewohner. Vor dem 

größten der Hänſer ſprang er von Pferde, band den Zügel an 

den Pſoſtenring und affnele Die Thür, 

Drinnen und in allen Bledhäuſern Den Waldſaum entlang 
wurde es lebendig, in Den Fenſtern Schienen Lichter. Die Thüren 

öffneten Sich, Die Männer tenten berans im ıbren warmen Röcken 

von Wolldeden gemacht, alle die inte in Der Band, in Dean 
Thüren jtanden die Frauen, neugierig zu bören, was es gebe, 

Die Männer fammelten ſich ver Der größten Anſiedlung; 
deren Beliger trat unter fie und fagte leiſe: „Aloys meldet, Die 
Indianer fommen diefe Nacht. Ritter,“ ſagte er zu einem ber 

Nachbarn, „lauf an alle Häuſer und beige Die Frauen die Pichter 
löſchen, Damit fie wicht ſehen, daß wir gewarnt find,“ 

„Yak Den Aleys erzäbten, was er weiß,“ ſprach cin Anderer. 

Der Habe, der inzwiſchen einen Garabiner geladen hatte, 
trat unter Die Männer und gab Bericht. 

Gr mar höchſtens funſzehn Jahr alt, aber in der früben 
Reife, die Arbeit und Gefahr auf ſolch nenem Boden berbortreiben, 
mochte er an Thatkraft und Berftand wohl für einen Mann gelten. 
Div Nachbarn ſchätzten ihn und vertrauten ſeinem Wort 

Wieder einmal war an den Grenzen der Cultur und der 
Steppe der Kampf zwiſchen Aderban und Jägerfreiheit entbrannt, 
der ſo alt wie Die Culturwelt iſ. Der Andianerftamm der 
Dacotahs hatte anf Dielen äußerſten Pflanzungen mit einem Vieh— 

diebjtabl den Anfang gemacht; auch dem Water Des Aloys waren 

cin paar gute canadiſche Pferde im Die Prairie verſchwunden. Aus 
Rache hatten einige Mankeea von Der Drei Stunden entiernten 
Nachbar-Anſiedlung zwei Andianer erichoflen, Die friedlich und 

vielleicht ohne böſe Dintergednuten ihre Pflanzungen betraten 
Die Dacetahs übten Blutrache, und jene Pilanzung war in 

einer Nacht überfallen, alle Männer erſchlagen, Weiber, Kinder 

und Bich fortgeführt und vie Bledhäuſer miedergebrammt werden. 

Seit Dies geſchehen, litt es den Aloys Nachts nicht zu Dans. 
Die Minner waren von Der ſchweren beißen Tagesarbeit der 
Ernte zu müde, um regelmäßige Wachen aufzuftellen; auch batte 

man mehrere Wochen won Indianern nichts mebr achört, es bieh, | 
fie hätten fi nordwärts nach Dem inneren Minneſota zurlidgejogen ; 

Die Megterung der Vereinigten Staaten hatte zehn Stunden rüd 
wärs von Der Pflanzung einen Posten regelmäßigen Militärs 
aufgeſtellt, Das ſchien ſie zurudgeſcheucht zu Daben. Mit Der Leich 

blutigleit, Die alle Menſchen in ſtets geſährdeter Lage kennzeichnet, 
gab man ſich wieder einer ſorgloſen Sicherheit bin, 

Nur Aleys raſtete nicht. Er war cin merkwürdiger Menfc- 
Shen mit ſechs Jahren ritt er am liebiien allein anf ſeinem 
Pony in Die Prairie hinaus, halbe Taae lang, wenn ca auf den 
Feldern und beim Pich nichts zu arbeiten gab. Mit der Prairie 
war er vertranter als irgend ein Mann unter den Anſiedlern. 
Jedes Ninnfal eines Baches, jeden Buſch kannte ev, der als Mert 

zeichen eines Tiimpels diente; Tagereiſen weit in Die Steppe Dinaus 
wußte er, wo Waller anzutreffen war. Als er zehn Jahre alt 
wurde, vitt er mit der Bogelflinte den Pratriehlibnern und Wander 
tauben nad, Die waren dann auch feine Nahrung, und oft kam 

—— 
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Mit deren Tode kam über ihn cin neuer Gent. 

er erſt nach mehreren Tagen mit reicher Jagdbeute in der Arte | 
fiedlung wierer aut. 

Sein Bater, Der Die jüngeren Kinder nach amerikaniſcher 
Were als Gottesſegen anfab, weit fie ibm von jrüh auf tapfer 
bei der Arbeit batfen, hieß dieſem Einen Sobn die merfwürdigite | 
Freiheit; Dafür arbeitete Aloys aber auch für zwei, wenn zur Seit 
des Plügens, Siens und Einſchneidens die Geſchäfte ſich Drüngten. 

Die Mutter des Mona wir vor einem Jahr geiterben. 

apoftel der Mäßigleitövereine war um jene Zeit in dieſe entfernten 
Gebiete vergedrumgen und hatte anf der Farm fir cine Nacht 
gaſtliche Aufnahme nach Hinterwäldlerſitte gefunden. Bon Diefem 
nahm der Knabe ans eigenem Entichluß die Medaille, die ihn zur 
Entbattfamtert von alten geiſtigen Getränken verpflichtete, und 
wenn der Bater bei Der Feldarbeit Den Rindern einen Whisky 
einſchenkte oder Zonntags ein Glas guten Weines gab, verſchmähte 
er jede Stärkung vieler Art. Man bemerkte im ‚Dorf, daß er 
feit dem Tod der Mutter auch Fonft einſamer And ungeſelliger 
in Gemüth und Zitten wurde und immer länger in Wald und 
Steppe fich umtrich. 

Diesmal kam aber feme raſtloſe Jaäger- und Reiternatur 
allen Nachbarn zum Segen, Seit der Indianergeſahr war cr 
wie von innerer Unruhe werzehrt. Jeden Abend nadı dem Nachts 
eſſen lud er die Flinte friſch, beſtieg ſein ‘Pferd und ſchweiſte nach 
der Steppe hinaus; oft kehrte er erſt gegen die Morgendämmerung 
zurück, aber ſeiner ſtarken Natur genigten die paar Stunden 
Schlaf, um am Morgen wieder mit allen übrigen Hausbewohnern 
die Sichel oder Senſe zu ſchwingen. Alles kdannte ſeine Tüchtig— 
leit, und feine Meldung in jener Nacht: Die Indianer kommen! 
wurde aufgenommen, als ob ein reifer Mann fie ausgeſprochen hätte. 

„Die Indianer kommen," ſagte er ruhig und leife zu Den 
lauſchenden Männern. „An der Creel, drei Stunden von bier, 
haben fie am Abend ihr Yagerseuer gezündet. Sie ſchlachteten 
und brieten einen Ochſen won fern Nachbarn, und tm Mond: 
licht malten fie ibre Geſichter mit der riensfarke.” 

„Wolter weißt Du das?“ fragte der Pater. 
„Ich Tab Das Feuer fern auf der Prairie,“ antwortete Aloys. 

„Da lieh ich das Pſerd im Gebüſch an der untern Greek zurück, 
kroch und watete durchs Flußbett bis zum Yager hinauſ. Ich 
war ihnen ſo nahe, ich ſah den Feuerglanz in ihren Augen ſich 
ſpiegeln. Hunde haben ſie keine mit, ſie mögen wohl filrdten, 
daß ibr Bellen fie verrathen Könnte, As ſie aufbrachen, bin ich 
durch Die Creek bis zum Pferd zurückgewatet; fie können feine 
Fährte von mir fpiiven, fie willen fiber micht, daß wir gewarnt 
find, und in einer Stunde find fie bier.“ 

„Du bift cin braver Burſch,“ ſagte Straites, ein Auglo— 
Amerikaner unter den ſonſt Dentichen Anſiedlern. „Gapitain Wölfling,“ 
wandte er fib am Des Alone Vater, „bier jtellen wir uns Euch zu 
Dienft, commandirt uns, wir baben Feine Zeit zu verlieren.“ 

„Aber wohl haben wir mod Seit Fiir einen kurzen Kriegs: 
rath,“ ſagte der Gapitain, „Was meint Ihr Herren? Wir find 
bier einundzwanzig Männer, Die Buben eingerechnet, Die auch ihr 
Gewehr zu führen wiſſen. Jeder bat feinen Fiveſhooter, zwölf 
haben Bajonnete auf den Flinten, Die andern haben gute Büchſen. 
Wie ſiark ſchätzeſt Du den Feind, Alons ?” 

„Es ſind nicht anter fünſzig und nicht über ſechszig Indianer,” 
ſagte mit ſeſter Veſtimmtheit der Knabe. 

Wäre Die Nacht nicht dunkel geweſen, man hätte doch Bei 
diefer Zahl einige Giefichter erbleichen ſehen. Der Captain aber 
entgegnete ruhig: „Im ſchlimmſten Fall alle nur Trei auf Einen, 
und wir baben beflere Waffen und wehren uns um Weib und 
Find, un unſer Leben und unſer weblerworbenes Eigenthum. Alle, 

was machen wir? Alla) Häuſer und Haushaltungen ſind. Sollen wir 
vier Mann in jedes Dans legen und aus den Fenſtern ſchießen?“ 

„Unmöglich,“ fügte der Amerikaner. „Nur wenn wir zu— 
ſammenwirken, können wir über die Ueberzahl ſiegen. Fallen fie 
Ein Haus an, da muſſen die Anderen doch heraus, mn zu helfen, 
und dann ſchießen Die Indianer Die Abtheilungen einzeln nieder, 
Wir muſſen alle Häufer preisgeben bis auf Eins, in das ver: 
fammeln wir alle Weiber und Sinder, und Das «ine ber 
tbeidigen wir.“ 

„Das muß Euer Hans fein, Capitain,“ ſagte einer der 
Nachbarn, „denn es ift Das ſeſteſte und hat Die meilten Fenſier 
zum Schießen.“ 

| Tagte Straites. 
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„Aber,“ warf der Heinere deutſche Anſiedler ein, „Toll ich 
mein Haus abbrennen laffen und cinem Anderen feines vertbeidigen 7" 

Ter Capitain erwiderte ruhig: „Was Einem zerftärt wird, 
erlegen wir Alle. Aſt das Euch recht ?“ 

„Recht, Capitain!“ tönte es von allen Seiten, 
„Alſo Die Frauen und finder ſchnell hierher in Dies Haus,“ 

„Und wir mit den Büchſen an die Fenſter!“ 
„Capitain Wölfling,“ ſagte Aloys, „wollt Ihr und Die 

Männer mir geſtatten, daß ich Euch eine andere Meinung ſage? 
Ich habe mir's überlegt auf Dem Ritt hierher.“ 

„Zprid, Junge, wenn Du etwas Vernſtuſtiges weißt!“ 
„ie,“ ſagte Alops, „es handelt ſich nur an Die Pſerde. 

Die Indianer wellen die Pferde vor Allen, auch ſchon, damit 
Keiner von und ihnen eutwiichen fan. Haben fie Die Pſerde, 

fo hilft es uns michts, wenn wir auch firgen, denn fie veiten 
und in Die Prairie hinaus und treiben auch Die Sitbe mit ſich. 
Die Pferde, meine ich alle, werden fie zuerſt zu befommen ſuchen, 
und die Pferde müſſen wir wertkeidigen.“ 

Die Grunde Des Mnaben waren fe ſchlagend, Daß fie den 
Heinen Kriegsrath augenblidtich überzeugten. Ein beiftimmendes 
Gemurmel fagte Dies dem Gapitalır. 

„Wir follten,” fuhr Aloys fort, „zwölf Plerde zäumen, 
fatteln und Feinsftäden, Damit wir fie nachher verfolgen lönnen, 
wenn fie fliehen. Damm möchte die Halbſcheid von uns, Die mit 
den Bajenneten, fih bitter Den Pferdezaun Dicht neben Dem Gatter 
in's Berſteck lſegen. Durch's Gatter werden fie eintreten wollen, 
um die Rferde zu fangen, dert empfängt man ſie durch den Zaun 
mit einer Salve und first durch's Gatter mit den Bajonneten 
auf fie los.” 

„Und die andere Halbſcheid von uns?” 
„Nun,“ Sagte Aloys, „wenn fie beim Noßgatter im Schreden 

auseinanderfliegen, To werden fie einzeln in den Wald zu ent: 
kommen fuchen, we er ihnen am nächſten iſt. Da finden unfere 
Kugeln Sie nicht mehr, fie könnten Dort ſich ſammeln und uns am 
Ende noch einmal angreifen, Dielen Rückzug müſſen wir ihnen 
abichneiden. Yapt ums die Übrigen zehn Mann in drei getreunten 
Poſten binter dem Zanue anfitellen, der am Walde binläuft, und 
wenn fie anf der Flucht anlommen, ſchießen wir jie Dort zus 
fammen. Halten fie aber Ztand bei Den Pferden, jo fallen Diele 
drei Abtheilungen ihnen in den Witten.” 

Der Knabe Bitte ganz ruhig, ganz beicheiden gefproden und 
trat jetzt aus dem Kreife der Männer hinter feinen Bater zurück. 
Dieſer ſagte: 

„Es Bine mich geſcheidt, was Aloys meint — aber Ihr 
follt eutſcheiden.“ 

„Yes, the boy is right,“ ſagte Straites, „und ſo muß es gehen.“ 
„le elf Vajonnete alſo hinter den Reßhag, dicht bei dem 

Gatter!“ beſahl der Capitain. 
„Dieſe Abtheilung laßt mich eommandiren, als Euern 

vieutenaut!“ verlangte Der Amerikaner. „Ihr, Capital, ſolltet 
den äußerſten Boten am Walde einnehmen, wo Ihr Alles über: 
feben und zu rechter Seit ergreifen Könnt.” 

„io trennen wir uns!“ ante Wöllling. „Merkt, Ahr Eif: 
feinen Schuß, bis Der Feind das Gatter faft erreicht bat und der 
Lieutenant Feier commandirt. Aloys,“ fragte er leife, „wo willit 
Du Stehen?“ 

„Allemal auf dem äußerſten Poften, und bei Euch, Capitain.“ 
Die Heine Truppe vertheille ſich; Die Frauen kamen weinend 

mit Den Tdtaftrunfenen Rindern auf Dem Arme und zogen in Das 
große Baus ein. Tie Mannſchaft fir die drei Bolten am Walde 
war eingetheilt und legte ſich Binter den hehen Zaun in Den 
Hinterbalt. Eif Pferde waren geſattelt and gepflädt, der Lieutenant 
ichritt durch's Gatter in Den Roßhag und befahl feinen Leuten, 
ſich hinter Dem Zaune miedersulegen. 

Alles Dies ging ſchneller, als wir es erzählen fonnten; auf 
die raſche Aufregung ſolgte wieder Die lautloſe Stille der Nacht. 
Im Hauſe des Caritains hörte man nur mod cin Rind weinen, 

das aus dem Schlafe aeichreft war, and Den leiſen Geſang Der 
Mutter, Die cd auf ihrem Sihoehe wieder eimwiegte. Auch Das 
Kind wurde eudlich ſtill, der Geſang der Mutter veritimmte — 
und nichts mehr hörten Die Mäuner, als Das erwartende Klopfen 
ihrer eigenen Herzen. 

Wie lange dieſe Stille danerte, hätte nachber Keiner von 
ibacn berichten ſönnen. Unfäglich langſam ſchleichen auch Den 
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Tapſern Die Minnten in folcher Zeit des Abwartens, wo Leben, 
Famitie, Habe, wo Alles, was ein Mann ſein nennt, auf dem 
Spiele ſteht. Nur der Capitain verſuchte anf ferne Uhr zu ſehen, 
aber obwohl Draußen Die Sterne To hell jünlelten, daß man auf 

einen nahen Feind vortrefflich zielen konnte, bier tm Waldes 
ichatten war es deſto duntler, er lonnte Die Zeiger auf dem Ziffer 
blatte nicht erlennen. Neben ibm batten Dielen äußerſten Poſten 
nob zwei Nachbarn. Alovs, der einen doppelläuſigen Garabıner 
führte, lag bart ber ibm wie ein Hühnerhund auf dem Bauche 
und ſpähte durch die unterſten Baumſtämme der Fenz auf Die 
Prairie hinaus. Der Gapitain ſaß anf einem Feldſteine und hatte 
den Yauf der Büchſe auf die Riegel gelegt. 

Die Nachtſtille wurde faſt ſchauderbaſt; ſelbſt die Windſtöße 
ans der Prairie hörten auf, als Die Mitternacht langſam heranſchlich. 

Da ſchwirrte elwa fin Minuten Wegs vor dev Anſiedelung 
eine Kette Prairiehühner im die Luſt; man hörte deutlich den 
ſcharſen knatternden Schlag ihrer Flügel. 

„Da find ſie,“ flüſterle Alone, 
An Dielem Moment erbob ſich in dem unbeſtimmten Sternen: 

licht eine Dunfie Linie aus der Prairie. Die Indianer, welche 
bioher herangekrochen waren, ſprangen auf ihre Füße und tiefen 
mit faſt lautloſem Trott über Das Gras anf das Hanpthaus zu. 

est mußte ſich's entſcheiden. Schoß jest ein Mann von 
den Weißeint zu früb, To war Alles verloren. Der Gapitain faßte 
fein Gewehr krampfhaft; jede Seeunde fürchtete er den Schuß aus 
dem Walde blitzen zu ſehen. Aber Alles auf feiner VLinie bis 
zum Pierdebag blieb ſtill. Jeder Mann Dachte mit Schautdern, 
ob jeßt Die Indianer ſich gegen das Haus wenden würden, Das 
all! ihr Lebensglück umſchloß. 

Aber Aleys hatte Recht gehabt. Die Indianer trabten an 
dem Hauſe, an den Kühen vorbei und liefen auf Das Gatter bed 
Pferdehags zu. 

Da — „Piret“ ſcholl der laute Ruf des Amerifaners. Eif 
Blitze ſchlugen aus dem danfelm Hay, und Damm mit lautem 
froben Durrab ſpraugen die Seftalten der weißen Dinner in das 
aufgeriſſene Gatter. Die Indianer Kboffen in jähem Schreck ihre 
Flinten los, ohne zu zielen, aber ſchon wiücheten die Bajonnete in 
ihren Eingeweiden. Mit dem wilden Gehen eines verwundeten 
Raubthieres zerſtreuten fie ſich und eilten theils einzeln in Die 
Prairie hinaus, theils dem Dunkeln ſchützenden Walde zu. Aber 

gerade als fie den Zaun erreichten, der vor dem Walde vie Wiefe 
umgab, tnatterte ihnen eine friſche Gewehrſalve entgegen. Die 
dennoch den Zaun erklettern wollten, fielen von Revolverſchüſſen, 

die Anderen raunten beſinnnugslos der Prairie zu. Die weißen 
Männer auf dem Waldpoſten hörten die Heine Schwadron von 
elf Pferden aus Dem Roßhag den Fliehenden in die Prairie mad: 
ſtürmen. Allein in dieſem Moment Tab Aloys dicht am Walde eine 
duntte Maſſe, Die gegen den Poſten ſich bewegte, we fein Bater 
und er Hand. 

„Zu Hülſe dem Capitain, und friſch geladen!” fchrie er den 
Männern zu, Die ſchon in Siegeefreude ſich wiegten. Gr ſelbſt 
hatte feine Revolverſchüſſe geipart. 

Auch die Indianer zeigten auf ihre Weiſe Takte, Mit einem 
Dutzend feiner beiten Krieger war ihr Häuptling als Reſerve 
hinter der Yinie feiner Leute geblieben, welche gegen den Roßhag 
vorging. Sie Alle trugen Horte; mit Ihnen wellte man das große 
Haus angreifen, während Die Anderen das Vieh wegtrieben. Jetzt 
war das Alles verloren; aber noch Rache wollte der rothe Manıt 
für die Defallenen und wenigſtens einen Skalp mitbringen aus 
dem unrühmlichen Gefecht. Sein ſcharſes Auge batte au den 
Schüffen erfannt, daß auf Dem leßten Poſten nur wenige Dinner 
ſtanden; auf diefe rannten jest Die zwölſf Indianer blitzſchuell vor. 
Wie wilde Luchſe überiprangen jie den Zaun, zwei der Werfen 
ſielen unter ibren Schäpdelbieben, che fie noch die Geſahr recht 
erkannt, und der Häuptling wurde mit dem Gapitain handgemein, 
Der Kampf war nicht ungleich, dieſer mit dem langen Meier, 
jener mit dem Tomabmef, Der Indianer erbieit einen Stich im 
den Arm, aber er unterlief den zweiten Stoß und warf durch 
die Wucht feines Anpralls den weißen Mann nieder. 

„Zu Hilfe Dem Capitain!“ ſcholl zum zweiten Mal die 
ſchrille Stimme des Knaben. Er war faft am Boden fliegen ge 
blieben; jegt ſpraug er auf, ſchoß zwei Yäufe feines Revolvers ab 
und blendete die anderen Angreifer. Damm nahm er den Garabiner 
in beide Häude, fihritt auf den Indianer los, der zum Todedhieb 
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auf Das Haupt Des Capitains ausbolte, und ſchmetterte ihm Das 
Schloß des Carabiners an Die linfe Schläfe. Den Kolben brach 
ein Schlag ab; aber wie ein Ochs, Den das Beil des Schlächters 
trifft, ſiel das mächtige Mannsbild mit einem tiefen Stöhnen zu 
Voden. In dieſem Augenblicke braden Die Männer von dem 
nächſten Waldpoſten laut rufen durch's Inadende Unterbolz und 
Dorngeiträpp, Das Bowiekniſe in der Hand, und Die elf Weiter 
ans der Krairie klamen in Galopp zurückgeſprengt, weil fie zu ihrer 
Berwunderung das Schießen in ihrem Nüden ſich erneuern hörten. 
Die mod Fampfläbigen Indianer verloren den Muth: ein paar 
entlamen in Den Wald; zwei, Die fiber den Zaun wieder zurück— 
fprangen, wurden von der Heinen Schwadron niedergeritten und 

Damm mit dem Bajonnete abgetban Der ganze Kampf war in 
weniger als zehn Minuten entichieden; die Reiter hielten noch eine 
Weile in der Prairie, and die Poſten ain Waldſaum ſtellten ich 
noch einmal auf Für den Fall, daß unverſehens noch cin Angriff 
Fime. Aber Alles blieb ſtill, man hörte nur Das Röcheln Der 
Sterbenden. Der Capitain beſahl der ganzen Mannſchaſt, ſich 
vor dem Hauſe zu ſammeln; die Frauen öffneten Die Väden, Die 
Reiter ritlen zu ihnen und umarmten fie ven den Pferden. Ein 
lauter Freudenſchrei ſtieg aus allen Herzen empor. 

Die Anfiedlung war gerettet. Die Weißen batten nur auf 
dem äußersten Poſten Einen Todten und Einen Verwundeten; 
dann war am Öbgtter des Roßhags einer Der Anfiebler in Das 
Bajonnet Des andern gelaufen und batte eine aefabrlefe Aleiich- 
wunde zwiſchett den Fingern erbalten. Aber von den Indianern 
fand man fünfzehn Todte, und jtarke Blutſpuren nach der Prairie 
zengten davon, daß manche mit fchweren Wunden geflüchtet waren. 
Bei aubrechendem Tage ritten drei Männer woblbewaffttet zu dem 
Mititärpoften der Vereinigten Staaten, der im Rüden der An: 
ſiedlung lag; am Abend rüdte ein Detachement regelmäßiges 
Militär ein, Die weiter zurücktiegenden Bolten wurden vom 
Commandeur in den nächſten Tagen veritärkt, und mie wieder bat 
der Fuß eines ſeindlichen Indianers die Anſiedlung betreten. 
Heute, fo wenige Jahre nach jener Angſtnacht, iſt ſie zu einem 
blühenden und wohibabenden Torfe an der nordweſilichen Ede von 
Jowa geworden und bildet mit Kirche, Schul- und Gerichtohans 
und einigen Kaufläden ein Heimes Gulturcentrum fir die An 
ſiedler, welche, von ihr im Rüden gededt und mit der Welt ver: 
mittelt, jetzt Schon meilemweit hinaus in Die Prairie den Plug ge— 
führt und die Senſe gefänwungen haben, 

Vierzchn Dabre vor Dielen Ereigniſſen war Wölſling in Die 
Gegend eingewandert. Zu jener Zeit war Alles umher noch 
unvermeflenet Wald: und Brairieland; er batte jene Opening ſich 
ausgewählt und ſich als Squatter daſelbſt niedergelaſſen. Tamals 
bradte er aus Deuticland eine Frau und den Aloys mit, der 

noch an der Bruft lag. Seine bürgerliche Stellung war ohne 
Matel; er hatte Hein angefangen nad bart gearbeiter, aber ber 
Boden war gut und zehn Jahre halte cr Mars bauen fonnen, 

ohne zu düngen. Damm begann or Weizen zu ſäen und zu ver— 
fanfen. Gute Pierde von Der ausdauernden eanadiſchen Pace 
zuchtete er mehr, als für feine Farm nötbig warz fie wurden von 
neuen, meist Deutichen Anftedlern gern getauft, die in feiner Nähe 
fit niederließen. Der Hausitand vermehrte fidh in Amerika noch um 
vier Rinder; das ältete nach AHlovs war cin Minden, das troß 
feiner Jugend nad dem Tode der Mutter die Sorge für die ein: 
fache Haushaltung umd für die Fleinen Kinder verfiändig in Die 
Hand nabın. Man wußte, daß Conrad Wilfting aus dem Rhein— 
lande und zwar von der Ahr abſtammte; foviel lonnten Feine 
deutſchen Nachbarn allenfalls ans feinem Dialeet fliehen. Sonſt 
wußte man michts won feiner Vergangenheit, er war ein ftiller 
und befonnener Mann und redete über das, was hinter ibm lag, 
wenig. Daß er im der preußiſchen Armee gedient, verrieth Feine 
ſtramme ſoldatiſche Haltung; deshalb und weil fie ihn achteten, 
Gatten feine Nachbarn ihn zum Capitain für ihre freiwillige Be 
waffnung gewählt. Jeder der neuen Anfiedfer war ihm zu Dont 
verpflichtet: dem einen batte er fein Blochhaus auflegen helfen, 
dem andern Saatlorn vorgeicheffen, dem dritten auf fein ehrliches 
Geſicht Milchkühe und Foblen auf Eredit verkauft, Auch Die Frau, 
fo lange fie lebte, war Allen freundlich gewefen und batte tapfer 
zum Wohlitand des Haufes mitgewirkt. Als fie farb, galt ihr 
Mann für einen der angefchenften und reichſten Farmer an der 
Weſtgrenze des Staates. 
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Inzwiſchen gingen die Babre in's Yand, der Indianer war 
eit jerer Blutnacht verſchwunden, und wie die Cultur nach dem 
Veſien vorrüdte, batte die Negierumg der Bercinigten Staaten die 
ſvegend vermeſſen laffen und das Yand zum Verfauf ausqeboten, 
Sonrad Wölſling bediente ſich feined Anſpruchs auf den Borkauf, 
en das Geſetz in Nordamerika jedem Squatter giebt; er laufte 
nit baarem Geld das von ihm beſetzte Land von der Regierung 
ud beſaß nun ein Grumpflüc zu eigen, das in Deutſchland ein 
Kittergut vepräfentirt bätte Sein und der Nachbaru Yand wurde 
u einer Gemeinde, einer Townſhip der Berermigten Staaten er: 
tärt, und es galt nun, auf Demofratiichem Wege und nad all: 
‚emeinem Stimmrecht Berfonen in die bürgerlichen Aemter zu wählen. 

Das geebrtefte und einflußreichſte dieſer blirgerlicben Aemter 
Das des Friedensrichters. Gr iſt der Sauptrepräfentant Des 
Ztaates in den neuen Anſiedelungen; er lann durch freundlichen 
Feirath viel Unglück und Streit abwenden; er traut, wo noch fein 
Briefter it, Die jungen Paare, und wo ein neuer Ankömmling 
Kath and gute Sitten der Nachbarn braucht, gebt er zuerit zum 
Friedenärichter. Niemand in ver Anfievelung war Darüber zweiſel— 
alt, daß Conrad Wölfling Das Amt des Ariedensrichters erbalten 
nüfe. Um diefe Zeit aber trat in der ganzen amerifanifchen Union 
ie Spaltung über die Sclavenfrage berbor. Es bandelte ſich um 
ie erſte Wahl Abraham Yincolu's. 

Bis in Diele entfernten Greuzgegenden hinein fpalteten ſich 
je Bürger der großen Repubtit. Wölfling, Wie die meilten im 
Inmutb vom Baterland geſchiedenen Deutſchen, war gegen die 
Zclavenparter und ging Tür Lincoln. In einer benachbarten An 
iedelung aber, welche zu derſelben Townfbip achörte und ven 
friedensrichter mit zu wählen batte, berrichte Die Partei ver 
Zelapenbalter ver. Die acograpbiiden Verhältniſſe machten ſich 
jeltend. Diefe entiernten Anfiedelungen trieben den Des-Moines: 

üichter, auch vom Rhein gebiirtig, batte ein großes Geſchäft im 
epöteltem Schweinefleiſch angefangen, das er in Fäſſern den großen 
luß hinunter den Sclavenbaronen zur Fütterung der Neger anf 
en Pilanzungen zuſandte. Mit mehreren der reichſten ‘Plantagen: 
wjißer Stand er jo in Verbindung, und gar nicht ohne Urſache 

ürchtete er, wenn der Süden ruiniert wiirde, möchten drunten in 
Irtanſas ferne Neger als Confumenten feines Schweinefleiſches mebr 
ibriq bleiben. Aus reinem Geſchäſtsintereſſe war er demnach ein 
vitbender Auhänger der Selaverei, und unter der Tebiſe: „Er— 
altung der Union durd Erballung der Sclaverei“, trat er in 
einer Gemeinde für Die Wahl von Jefferſon Davis auf. eine 
Yubinger in der Towuſhip ernannten ihn zum Candidaten für Die 
Friedensrichterftelle, und der Wahllampf zwiſchen ibm und Gapitain 
'Böljting erregte die Gemüther des jungen Diftriets, weil man 
ie Entſcheidung als eine Vorbedeutung Tür die Wahl ber beiden 
braſidentſchaftseandidaten anlab. 

Der Kampf zwiſchen ven beiden Bewerbern um den Ehrenſitz 
mm Friedenbgericht hatte zugleich einen perlönlicen GCharalter. 
Man wußte, Daß der Schweinezüchter aus ciner Gegend ganz 
abe Der Heimalh Conrad's herſtaumte. Er war ein paar Jahre 

päter als dieſer nach Amerika eingewandert, und er bätte Dem 
Nadıbar viel aus der Heimath erzählen können. Aber Conrad, 
onſt gegen alle neuanziebende Nachbarn, Deutiche wie Amerilkaner, 

reundlich und zuvorlommend, war Diefem cher aus Dem Wege ge 
jansen, als ſcheute er an feine Vergangenheit erinnert zu werden, 
Die beiden Männer, beide in ihren Streifen Die geachterften und 
nflußreichiten, batten wenigſtens in Amerifa ſich nie von Aug' zu 
lug' geſehen. Gonrad’s Auhanger in feiner Anfiedelung waren von 
ser Richtigkeit und Ehrlichteit ihrer Oppofition gegen Die Sclaveret 
o treulich überzeugt, daß ſie eine Verftändigung mit der Gegen— 
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partei für möglich hielten. Sic luden demnach die Nachbargemeinde 
zu einem Wahl-Meeting ein, Das in dem Schulſaal ihrer Nieder— 
laffung zufammenberufen wurde. 

Die Nachbarn erichienen, und in engliſchen und deutſchen 
Reden, mit mehr und weniger Geſchick, mit mehr und weniger 
Focal oder Egoismus wurde Die Frage durchgeſprochen, welche 
ald Gegenſatz von Capital und Arbeit, Grundbeſitz und Frohn- 
dienst, Despotie und Freiheit in unferm Jahrhundert Die Yebens: 

jrage aller gebildeten Böller geworden ılt. ' 
Ueber dieſe theoretifiche Frage kam es zu feiner Einigung. 

Man mußte Die Perfonenfrage berühren. Straites, den wir als 
Capitain Wölfling's tnpferen Vientenant aus jener Schredensnacht 
lennen, bob in englilcher Rede die Berdienfie des Yerteren bervor: 
man wife, wie freundlich und leutſelig er ſei, was einem Friedens: 
richter am beftem anftebe, und wie er Andere immer bereitwillig 
unterftügt und oft ſchon, auch ohne amtliche Stellung, den Nach 
barn zu Frieden und Eintracht gebollen babe. Auch feiner Uns 
eigenmüßtgkeit und Tapferkeit bei dem Indianerangriff wurde ge 
dacht, und feines lühnen Aloys neben ihm in Ehren Erwähnung 
getban. „Vom Schweinezüchter aber," fuhr der Neduer fort, „In, 
was wille man bon Dem, als daß ev cin wohlbabender Mann 
jet und das Seine gut zu Math balte, aber um Die Nachbarn 
babe er fih nie befonders qufünmert, und wenn fein Schweine— 
fleiſch im Norden der Union befleren Abſatz finde als unten am 
Miſſiſſippi, fo wirde er ebenfo tapfer, wie beute für die Sclaven⸗ 

Darone, für die Abolitioniſten einfichen." 
Diefer Hieb traf, und der reiche Fleiſchhändler anpfand, daß 

er traf, Straites brachte nun in befter Form den Antrag, daß 

viele Berſammlung den Gapitain der frehvilligen Miliz in ber 
Townſhip, Conrad Wölfling, als eine geeignete und tüchtige Perfon 
erfenne für das Aınt eines Ariedensrichters, und daß man ſich 
verpflichte, ibm bei der bevorftelenden Wahl die Stimmen zu 
geben. Der Beifall, womit Diefer Antrag entgegengenommen 
wurde, zeigte dem Gegencaudidaten, daß feine Sache verloren ſei, 
wenn er keinen starken Gegenſchlag führte. Er beftieg die Redner⸗ 
bühne und ſprach in gebrochenem Engliſch wie felat: 

„Männer und Mitbürger! Wer über Recht und Eigentbum 
amerifanifcder BYirger als Richter entibeiden fell, der muß, meine 
ich, ein unbeſcholtener und friedlicher Mann fen, Der nicht ſelber 
dem Gefetz verſallen iſt. Oh ich Das bin, mögt Ihr entſcheiden; 
mich aber dünlt, ein jeder Bürger fer ehreuwerth, der fleißig zu 
feinem eigenen Gut ſieht, daſern er dabei dad Recht Feines 
Nachbars nicht ſchädigt. Dat, fo hoffe ich, iſt mein Fall. Aber 
Eins könnt Ihr nicht leugnen: Ein Mann Toll nicht im Amerika 
mit den Binden den Michterftab fiihren, mit denen er Daheim in 
Deutſchland, wie mein Öegencandidat, dort Mifter Wölfling, eines 
Menſchen Blut vergoffen bat.“ 

Ein ungebeurer Tumult durchlief bei dieſem Wort die zahl 
reihe Verſammlung. „Hört, bört!“ riefen die Anbänger Des 
Fleiſchhändlers. Aber Die Freunde Conrad's drangen in wilder 
Wutb gegen den Sprecher, un ibn von der Rednerbübne herab: 
jureigen, und wohl hundert Stimmen riefen: „Das fügt er!“ 

Der Capitain ſtand todtenbleich, und Aloys unteritügte ihn, 
„Hört mic,“ rief der Sprecher jest mit lauter Stimme von 

der Tribüne berab. „br ſagt, ich lüge. Gut, gebt ver Die 
rechte Schmiede, fragt Den, der es am beiten willen fan, Fragt 
den Gapitain jelber. Ihr fagt, er iſt ein ehrlicher Mann, idh halte 
ihn Dafür wie Ihr. Yapt ibn fprechen: laun er auf feine Mannes— 

ebre verichern, daß fein Menſchenblut an feinen Händen Mebt, fo 
wild ich ihm abbilten, was ich geſagt babe, und will ibn felber 
meine Stimme geben zum Friedensrichter!“ 

Alle Augen wandten ſich auf den Gapitain. (Hortſetung folgt.) 

Der Geerwurm. 
Zur Enthüllung eines heimischen Waldſchredens. 

Unfere veſer Daben den „Heerwurm im Salon der 
Sartentaube”* entiteben feben und willen aus der Mr. 34 umleres 
Btattes, daß derſelbe weiter nichts, ats die zulammenbängende | 
Malle von Yarven eines armſeligen Mückleins if, Die nad einem | 
Ziete vorwärts kriechen. Wir dürſen uns Desbalb wohl gleich zur 
Heſchichte Diefer Ericheinung wenden. 

Sie ift nicht ſehr alt, die Geſchichte des Heerwurms, neh 
wicht volle zweibundertfiebenzug Sabre, aber ihre Sagenzeit bat fie 
doch und der Aberglaube bat eine große Rolle in ibr gefpielt, bis 
es endlich Der Naturferichung gelang, mit ihrem Lichte auch Diefer 
Gruſeligleit cin Ende zu madıen. 

Ein Wunder war es eben nicht, wen der Heerwurm gerade | 
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Der Hreerwurm, 

Nach der Natur gezeichnet von Emil Schmidt. 
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zu der Zeit, we er zuerſt beobachtet oder wo wenigſtens zum 
eriten Male über ihn berichtet wurde, zur Zeit des blühendjten 
Tenjels:, Geſpenſter- und Gerenalanbens, gleich bei Beginn Des 
fiebenzebuten Jahrhunderts, einen Schreden durch den ganzen 
Wald verbreitete, im welchem er ſich ſehen ließ. Die Art der 
Erſcheinung ſelbſt trug allerdings dazu ganz befonders bei. Tas 
einzig im feiner Art daſtehende gebeimmigvolle, widerlich AMlangen- 
ähnliche, geräuſchloſe und langſam gemeflene, aber unaufhaltſame 
Dahinſchleichen der Heerwurmozüge im Waldesdunlel zur Abend 
zeit, während der Nacht oder in der Morgenfrübe und das all: 
mahliche ſpurloſe Berſchwinden unter der Laub⸗ oder Nadeldecke 
des Bodens konnte ſelbſt für weniger beſangene Blicke eine un— 
heimliche und für zaghafte Gemüther grauenvolle, gefürchtete 
Erſcheinung fein, an die dann der Aberglaube feine Vorbedeutungen 
mehr ſchlimmer als auter Art Mmüpfte. In feiner bald eins, ‚bald 
imebrföpfigen Geſtalt bielt man den Heerwurm für ein Mittelding 
zwiſchen Wurm und Drade und belente ihn mit den Namen 
Heerſchlange, Kriegsſchlange, Krieggwurm, Wurmdrade, Drachen— 
ſchlauge, Schlangenwurm ꝛc. im Thüringerwalde, im Harze, wie 
im Rieſengebirge. Den Bewohnern der letzteren beiden war er 
ein Borbote ſchlechter Ernte, wenn er bergan zog — daher von 
den Harzern and vorzugoweiſe Dungerwurm genannt — ge 
ſegneter aber, wenn er thalwärts kroch. Ten Thüringerwäldlern 
verkündete er Krieg im Bergauſziehen, Frieden im Abwärtsziehen, 
doch wurde er im Allgemeinen mehr als Vorbote des Krieges 
arfürdtet, denn als Friedensbote begrüßt. Und nicht blos für Die 
Gechide ganzer Yänder und Böller wurde demfelben prophetiſche 
Bedeutung beigelegt, ſondern ſelbſt einzelne Perfonen glaubten ibr 
kommendes Geſchict von ibm erfahren zu Können, Männer und 
Frauen in Thüringen warfen gleich den Bewohnern Schwedens 
und Norwegens ihre Gewänder — Jacken oder Schürzen — der 
Heerſchlange in den Weg, auf daß ſie darüber hinwegkröche, und 
erachteten Dies, wenn es gelchab, Für ein glückverheißendes Zeichen. 
stindertofen Frauen bedeutete es den gewünſchten Eheſegen und 
ven Hoffenden eine leichte und glückliche Entbindung. 

Die Soralen des Tatragebirges im Nordweſſen der Karpathen, 
wo Der Heerwurm in neuerer Zeit mehrfältig, aber fait aus- 
ſchließlich nur in Napdelbolzbeitinden beobachtet it, halten den— 
felben für das Borzeichen einer gefegneten Ernte. Die Landleute 
ſammeln und trodnen ihm, laſſen ihn im der Kirche weiben und 
ſtreuen ihn in Scheunen, Stillen, Zimmern, Feldern sc. aus, da 
fie glauben, Brod und Glück bafte fich an einem ſolchen Orte. Sie 
propbezeten auch für Polen Fruchtbarkeit, wenn der Heerwurm 
bergab gegen Norden zieht, Für Ungarn aber, wenn er beraauf 
in jndlicher Richtung gegen die ungariiche Seite gleitet. Dieſe 
Veventung verdankt der Heerwurm der folgenden Sage. Als 
Polen noch ungetbeilt war, ging ein Weib während einer Hungers— 
noth nach Ungarn, um dort Brod zu kauſen. Unverrichteter Sadıe 
beintfehrend, fand fie in der Tatra einen ziebenden Heerwurm und 
nahm ihn im einem Tuche mit fi. Zu Hauſe angelangt, warf 
fie den ausgehungerten Kindern den Geldſack vor die Füße und 
vertröftete fie, e8 werden qute Jahre wiederfchren, denn der Heer— 
wurm ziehe nach Polen. Seitdem gilt der Heerwurm als Prophet 
von Geſchlecht zu Geflecht, und Niemand vertilgt ibn, da man 
weh, daß er feinen Schaden anrichtet. In der BabiasGora, 
einem Zweige der Harpatben, betrachtet man den Heerwurm als 
ein Vorzeichen fruchtbarer Jahre, wenn er bergam zicht, von Miß— 
jabven bingegen, wenn er von Berg zu Thal wandert. Die 
Hirten nennen ihn Zyr; wer ihr findet, bringt ihn im einen neuen 
Topf und stellt diefen zwischen die Schafe, auf daß fie gedeihen. 

Aus diefer Finſterniß des Aberglaubens bis zur vollen Klar: 
beit ver Einficht in den Verlauf des Infectenlebens, von welchem 
der Heerwurm der intereflantefte Theil iſt, führte cin fo langſam 
aufjleigender Pfad mit fo vielen Hinderniflen, daß erſt vor zwei 
Jahren der legte Zweifel darüber gelöſt werben tennte. Die 
erſte gedrndte Nachricht Über den Heerwurm gab Caspar Schwentjelt 
zu Liegnitz im Jahre 1603 im feinem jegt fehr feltenen „Thier— 
garten Schleſiens“. Schwentfelt nannte die ibn bildenden Maden 
oder Yarves von ihrer einigermaßen an die Heinen weißen, 
unter dem Namen Ascariden bekannten menfchlichen Eingeweide— 
twürmer erinnernden Geſtalt ascarides militares und bielt fie 
für wirfliche Würmer, „Die zur Sommerzeit gleichſam wie Ketten 
zuſammenhängend kröchen, wie wenn fie cin Heer bildeten“, 

Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts erwähnt M. Chriſtian 

Junker, Nector der Schule zu Schleuſingen, in einer Beſchreibung 
der Grafſchaſt Henneberg den Heerwurm als eine ſonderliche Art 
Waldwürmer, Die der Dberlöriter Gans Chriſtoph vundwig zu 
Ilmenau in feinen Korjten beobachtet habe. Er ſei Drei Singer 
breit, ineinandergeichlungen wie Weiberzäpfe, und man Tage, daß 
er gauze Berge einnehme zu fünfzehn bis zwanzig Klaftern (fünf 
undvierzig bis ſechszig Ellen) lang. 

In einigen Theilen von Deutichland, zumal am Thüringer 
Walde und am Bars war viele Erſcheinung dem Wolfe ſchon 
lange genug bekannt geweſen und batte, verſchiedene Beurtheiluug 
erſahrend, auch die Aufmerkſamkeit Der Fachleute auf ſich gezogen, 
bis endlich der Proſeſſor Dr. Nomwidi zu Krakau den Heerwurm in 
den Karpathen beim Dorfe Kopaling beobachtete, aus ſeinen Yarven 
die Müce züchtete und in ihr eine bis dahin noch nicht beſchriebene 
Art erfannte, Der Thomas-Trauermücke im ihrem ſchwarzen Kleide 
mit gelber Seitenſtrieme jederſeits am Leibe des Weibchens zwar 
ähnlich, aber doch Durch ganz charalteriſtiſche Merkmale und ins— 
beiondere auch durch geringere Größe Davon verfdteden, Die er 
Sciara militaris genannt bat, Tiefe, ſowie gleichzeitige Be— 
obadhtungen auf dem Harz berechtigen nunmehr zu ver endgülligen 

Annahme, Daß alle Heerwürmer mir von Yarven Der Seha:a 

militaris gebildet werden. 
Die vielbewunderten Geerwurmsöproceilionen geſcheben 

in folgender Weiſe: Die micht ganz einen balben Zoll langen, 
ſchlanlen, weißlichen, glasglänzenden, wäſſerig durchſcheinenden, 
fußtofen Maden mit ſchwarzbraun erſcheinendem Anhalte des den 
Körper ſaſt feiner ganzen Väuge nach durchziehenden Tarmes und 
mit glänzend ſchwarzem Heinen Kopfe kriechen neben- über: und binter- 
einander genau nad) derielben Richtung bin md bilden durch die 
Hebrige Beſchaffenheit ihres Körpers zuſammengehalten, einen bald 
breiteren, batd ſchmaleren, bis zu dreißig Fuß und Darüber langen, 
ſeilähnlichen oder ſchlangenförmigen, meiſt aus tauſenden von 
Individuen zuſammengeſetzten, iunig vereinten Zug, der ge— 
wöhnlich vorne am breiteſten iſt, ſich nach hinten allmählich wer- 
ſchmälert und ſchüeßlich mr noch von einzelnen bindfadenartig 
hintereinander herziehenden Yarven ſormirt wird. Die emſige 
Bewegung aller der eng aneinander geſchloſſenen Larven nach Dem: 
ſelben Ziele hin läßt die Proceſſion als ein einziges, in ſich ab— 
geſchloſſenes Individuum erſcheinen, und Die durch die glänzenden 
idnvarzen Köpfe und den ſchwarzbraun durchſcheinenden Darıninlalt 
hervorgeruſene bräunlichgraue Färbung des Ganzen erinnert einiger: 
maßen au cine Krenzotter. 

Mitunter und namentlich bei einem im Wege ſiehenden 
Hinderniſſe theilt ſich das vordere, Den Hopf Des Wurmes Dar 
ſtellende Ende im zwei oder mehrere Stränge, die ſich gelegeutlich 
wieder vereinigen, Die Wanderung, Die, wie bereits bemertt, in 
der Negel zur Abendzeit und die Nacht bindurd bis zum Morgen 
geſchieht, iſt nicht, wre man Lange gefabelt bat, an eine beftimmte 
Richtung — von Sid nach Nord — gebunden, fondern folgt den 
verſchiedenſten Himmelsgegenden. Durch ftarten, den Boden au: 
jeuchtenden Thau oder durch Regen wird die Fortbewegung der 
Yarven begünftige oder ermöglicht und deshalb bewegen fich die 
Züge, deren in der Negel mehrere oder viele in der Nähe bei 
einander gefunden werden, an regnigen Tagen aud wohl bis 
zum Mittage und länger auf dem Boden umber; dann verſchwinden 
ſie wieder ſpurlos für längere oder lürzere Zeit unter der Laub- 
Nadel: oder Movsdede des Waldes. Sonnenſchein vertragen Die 
Yarven nicht und Schon helleres Tageslicht iſt ihnen zuwider. 

Wird ihr Zug unterbrochen, To juchen fie fh immer wieder 
möglichſt raſch zu einem ſolchen zu vereinigen. Cine Thüringer: 
wäldlerin ſah einit am frühen Morgen den Heerwurm als 
eine entieglih lange Schlange quer über die Straße riechen, 
deren Breite nicht hinreichte, daß man Kopf und Schoanz 
dr Schlange hätte ſehen lönnen. Die Frau ſaßte ſich ein Herz 
und zertrat die Schlange an mehreren Stellen, allein zu ihrem 
großen Schreck wuchs dieſelbe bald wieder zuſammen. Ta gerieth 
die Frau plötzlich in Furcht und Angſt, ſie ergriff die Flucht und 
betrat denſelben Weg lange nicht wieder, denn, meinte ſie, eine 

zertretene Schlange, Die jo ſchnell wieder zuſammembachſe, was 
wicht mit rechten Dingen zugehe, lönne Unglück bringen über 
Menſchen und über Bieh. 

Was nun den Zwed dieſer regelmäßigen Wanderungen ber 
trijit, fo meinte man früber, die Veranlaſſung dazu fei, einen In Ver— 
weſung begriffenen thierifchen Yeichnam over Wit von Wild und 
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anderem Vieh zur Nahrung aufzuſuchen. Erſt 1867 iſt ermittelt 
worden, daß ſich die Heerwurmslarven im Yanbbolzwalde ausſchließlich 
oder doch vorzugsweiſe von der auf der Erde liegenden Laubſchicht 
in der Were mäbren, daß fie das Zellengewebe mit mehr oder 
weniger velljtindiger Verſchönung ſämmtlicher, aud der Heinten 
und zarteften Rippen und Adern, verzchren, fo daß cin mehr oder 

weniger vollſtändig über Das ganze Blatt bin ſich erſtredendes Skelet 
eutſteht, und Dies rechtfertigt nunmehr die Annahme, daß die Züge 
der Swennpurmelarven feinen anderen Zweck Imben, als den, eine 
neue paſſende Fraßſtelle aufzuſuchen. Betrachten wir aufmerkſamer 
die Laubdecke Des Waldbodens, ſo finden wir, daß dieſelbe im Früh— 
jahr und Sommer niemals mehr eine ſo gleichförmige iſt, wie der 
herbſtliche Blätterabfall bei ruhiger Yuft fie bildete; denn Wind 
und Stürme bleiben nicht aus und vertreiben Das auf den Boden 
berabgefallene Yaub von manden Stellen vollitäindig, von anderen 

größtentbeils, um es in Gräben, in Vertiefungen oder auf fonftigen‘ 
geihügten Raumen hoch und böber anzubäufen. Sodann willen 
wir aber auch, daß Die Feuchtigkeit oder Friſche des Bodens und 
der Darüber lagernden Laubdecke eine ſehr verſchiedene it je nach 
der Gebirgoſormation, nad Der Sefchloffenbeit des Holzbeſtandes, 
nach Der Himmelsgegend, wohn im Gebirge der Abhang ſich ſenkt, 
nach dem Vorhandenſein von Quellen und Bächen in der Nähe ıc. 
Ta nun, wie jegt als unzweifelhaft erkannt ift, Die untere, ſchon 
mehr oder weniger im Verweſung begriffene Yage einer mehrere 
Zoll hoben, nicht zu trodenen Laubſchicht, im welder aber keine 
Schimmelbildung eingetreten fein darf, Die naturgemäße Nahrung 
der Heerwurmslarven im Laub— 
bolzwalde liefert, fo iſt es begreif- 
lid, daß jene Yarven, welche bei 
ihrem maſſenhaſten Zufanmens 
leben und Der großen Gefräßig— 
feit, Die ilmen wie fat allen an: 
deren Inſectenlarven einen iſt, 
einer großen Menge Yaub zur 
Ernährung bedürfen, gleich den 
Raupen des Vroceſſionsſpinners 
nach neuen Weidepligen auszieben 
müffen, ſobald fie an einer Stelle 
die ihnen zufagende Nahrung auf: 
gezehrt haben. Dabei fcheinen 
jedoch Witterungsverbältniſſe in 
der Weiſe eine nicht unwichtige 
und vielleicht Die hauptſächlichſte 
Rolle zu ſpielen, daß die Larven 
auch dann eine andere, mehr oder 
weniger entfernt liegende Fraß— 
ftelle anfzufuchen ſich veranlagt fühlen, wenn anbaltende Dürre die 
Yaubichicht, unter ver fie leben, zu ſehr austrodnet oder unge— 
wöhnlich wiel Regen Diefelbe zu naß und den Aufentbalt unter 
derfelben unangenehm macht. In letzterem Falle Tommen fie in 
der Negel anf die Oberfläde und zehren von den oberjten er: 
weiten Blättern, verfriechen fidy aber wieder unter die Laubdede, 
fobald Diele obenher zu troden werden. 

Die wunderbaren Proceffionen beginnen vielleicht ſchon, wenn 
die Yarven noch ganz Hein find, und möglicherweile unter Um— 
ftänden gleich nach dem Ausſchlüpfen aus dem Cie; wenigitens 
baben die Garzer Beobachtungen des Sommers 1868 ergeben, 
daf den Yarven die Tendenz zur Bildung von Zugen glei von 
der Geburt an beiwohne. Denn am 22. Mat jenca Jahres unter: 
halb der Laubſchicht aufgefuchte, wenig fiber cine halbe Yinie lange 
värvchen, die anf ein ſeuchtes Buchenſtreulaubblatt geiegt wurden, 
begannen daſelbſt allſobald umherzuziehen gleich den erwachſenen 
varven. Bemerkt im Walde find die Züge innerhalb Deutſchlands 
ſeither immer erſt von den lebten Tagen des Juni an bis 
zu der in der Regel im Monat Auguſt eintretenden VBerpuppung, 
weldse letztere unterhalb der Yaubichicht Des Waldes, gern in den 
von Mäuſen berrübrenden Gängen oder fonitigen Höllungen, ges 
ſchieht. Die Puppen liegen in größeren oder Heineren, meiſt lang 
gedehnten Häufchen ohne ein eigentliches Geſpinnſt beiſammen 
und werden nur ganz locker durch einzelne feine, ſpinnewebartige 
Fäden, ſowie auch Die am Hintertheile hängengebliebenen, zuſammen-— 
geſchrumpſten, braungewordenen, ſettglänzenden Yarvenbälge und 
die grobkörnigen braunen Darmausleerungen, deren ſich die Larven 
vor der Berpuppung entledigten, unter einander verbunden. 

Männdens. 

— ME 

Der Heerwurm als a. Larve. b. Puppe, ec. Weibliche Heenmunn: 
fliege. d. Natürliche Größe derielben. 6. 

f. Ein vergröferter Theil des Fühlers. 

Nach acht bis zehn oder zwölf Tagen gebt aus der anderthalb 
bis zweteinbalb Yinien langen, anfangs milchweißen, ſpäter bräunlich— 
gelben und zuletzt im vorderen Theile, fo weit die Flügelſcheiden 
reichen, ſchwärzlich gefärbten, bei den weiblichen Andividuen längs 
des Hinterleibes und der Mittellinie des Unterleibes mit je einer 
Neibe citronengelber Fleden verfehenen Puppe Das fertige Anfect 
hervor, die Heine, wenig über zwei Yinien lange Trauernde, 
welche Fehr träge iſt und fid mehr auf cin Umherkriechen beſchränkt, 
als mit Fliegen befaßt. Ihre Thätigkeit iſt lediglich auf Erbaltung 
der Art gerichtet und im Walde kommt Die Milde häufig gar 
nicht unter dev Laubdecle weg zum Borſchein, legt vielmehr an 
der Stelle, wo fie der Puppenhülle entichlitpfte, ihre Eier ab und 

ſtirbt dabei oder unmittelbar nachber, . fie ihr Leben höchſtens 
auf drei Tage gebracht hat. Die etwa hundert Eier eines jeden 
Weibchens bilden einen rundlichen Haufen, find ſehr Hein, füns: 
zehn bis zwanzig zufammengenommen von der Größe eines Mol: 
forncs, elwas Länglich, ellipſoidiſch, durchſcheinend, glänzend und 
nach dem Ablegen zuerſt milchweiß, färben ſich aber innerhalb der 
nächſten ſechs bis zwölf Stunden bräunlich und überwintern unter 
der Laub⸗ oder Nadeldede des Waldes. Die aus Ddenfelben im 
nächiten Fahre und zwar im der Regel wohl im Monat Mai 
bervorgebenden Yarven bilden gewiffermaßen zufammengebörige 
Familien oder Sefellichaften und balten wiederum, ſobald die Um— 
ftände danach angelban find, ihre Proceſſionen. In welcher Menge 
und Ausdehnung die Heerwurmézüge und deren Yarven zınveilen 

vorlommen, ergeben folgende Beiſpiele: Am 24. Juli 1864 307 
im Leinewalde unweit Altenburg 
bis nach ſechs Uhr Morgens en 
Heerwurm in gerader Yinie wo. 

Zitden nach Norden, welcher feche- 
undzwanzig Ellen lang war und 
die Breite einer mittleren Hand 
batte. Siebenzehn Ellen waren 
gleich breit und neum Ellen gingen 
allmählich nach dem Schwatze 
fpi zu. Diefe Ausdehnung er— 
icheimt um So äberrafchender, als 
der Heerwurm daſelbſt ſchon vier: 
zehn Tage vorher aufgefunden 
war und die vielen Beobachter 
und Beſchauer deſſelben namhafte 
Quantitäten Yarven mit fortge— 
nommen hatten. 

An 17. Anguſt 1867 Bor 
mittags werden bei bewölkem 
Himmel und nachdem es in dei 

Tagen vorber viel und noch Morgens früh gelinde geregnet 
batte, unweit Hahauſen am Harze jechsundvierzig ein bis zehn 
Fuß lange Geenwurmzüge, von denen die meiſten vorn bandbreit 
waren, alle aber nach binten allmählich ſpitz zuliefen, auf der etwa 
einhundert Schritt im Geviert baltenden nalen Yaubdede cine 
geſchloſſenen Buchenbeſtandes nad den verſchiedenſten Himmels— 
richtungen bins uud herziehend beobachtet. Es konnten auf dieſe 
fehsmdvierzig Züge durchſchnittlich mindeſtens fünf Fuß Länge 
und ein Zoll Breite gerechnet werden, und da ſich bei vorge— 
nommener Zählung auf ein Zoll Länge und cin Zoll Breite etwa 
zweibundert ziebende Yarven fanden, To ergab dies auf jene ſechs— 
undviersig Züge Über eine balbe Million zweiundfünfzigtaufend 
Stüd Yarven. Die ſechsundvierzig Zinge vereinigt gedacht hätten 
ein zweihundertdreißig Fuß langes, ein Soll breites oder cin 
nabe an ſechszig Fuß langes, bandbreites Heer bilden können. 

In Dentichland ift der Heerwurm vorzugsweiſe im Thüringer— 
walde und am Harze, weit ſeltener in ſeuchten Waldungen der 
Ebene und faſt ohne Ausnahme nur in Laubholzbeſtänden beobachtet. 
Bei dem Anfichen, welches fein Ericheinen in engeren oder weiteren 
Kreiien jedesmal machte, haben die Jahre, im denen er fich zeiate, 
für die Naturgefcichte mehr als gewöhnliche Bedentung erbalten 
und mögen ſolche deshalb bier Erwähnung finden, jo weit fie 
bekannt geworden find. Im Thliringerwalde beobachtete man den 
Heerwurm von 1608 bis 1867 ſiebenzehn Mal, und zwar in 
weitaus den meiften Fällen bei Eifenad. Am Harze zeigte ſich 
derfelbe von 1804 bis 1871 einundzwanzig Mal. Ferner bei 

Dinterleibende bes 

Titfit in der Jacobsruhe 1845 und 1856; bei Hannover in der 
Eilenriede 1855; umweit Herrnhut in der Oberlanfig 1853 und 



1854; zu Sarquitten bei Raſſenburg 1854; bei Buchbelz im 
füchfiichen Erzgebirge 1860; im Laubwalde Yeine bei Altenburg 
1864. Außerhalb Deutichtands it der Heerwurm, abgeſehen won 
Schweden und Norwegen, mod in Yittbauen, in der Schweiz 
umveit der Tarasper Salzquelle (1851) und, wie chen bemerkt, 

Unter den 

Diefem nach find Die ine Tatra: und Karpathengebirge aufgefunden. 
Heerwurmerſcheinungen bielang immer ned felten aemug geweſen, 
um daran Die Worte des Dichters Anwendung finden zu laſſen: 

Das ift ein jeltfam wunderbares Zeichen, 
Es leben Viele, Die bas wicht acfch'n. 

Tropen.“* 
II. Ein Tigergefecht. 

Es ift cine Anzahl Dahre ber. Ich befand mich zur Zeit 
in Surafarta, Gauptitadt des Kaiſerreichs Solo — Suralarta 
Hdiningsrat, der Welt Ruhm und Stolz, wie die Jabanen in 
ihrer blumen: und finnreiden Sprache fie nennen, als mid am 
frübeften Morgen ſchon beitere Muſik von der Straße ber wedte. 
Raſch erbebe ich mich won Yager und verlafle meine Wohnung. 
Die ganze Stadt trägt ein ſeſtliches Gepräge. Zahlloſe Gamellans, 
die beliebte nationale Muſik der Javancı, laſſen allerorten ibre fröhliche 

Weile ertönen und begrüßen munter, im Schnellen Tempe, mit ibren 
reinen vollen Metallllange weithin fchallend, den anbrechenven Tag. 
Endloſe Laubſeſtons, Deren graziöfe Bogenwindungen an buntbemalten 
Panzenfbäften befeitigt find, fallen die Hauptſtraßen zu beiden 
Seiten cin, geſchmackvoll aus fehlanfen Bambus errichtete, mit 
grünen Palmblättern und rotben Daluwangzweigen malerifch de— 
corirte Ehrenpforten ſchmücken ven Eingang Des Vorhoſs zum 
Reſidenz⸗ Hötel, und die Fähnlein der en haie anfgeftellten Piken— 
träger flattern zu vielen Tauſenden im Winde. Das Gewühl auf 
den Straßen wird lebhafter und immer lebbafter. Im Gruppen 
zu zehn, zwölſen fchreiten fie dahin, beberzte Männer, mit freude: 
firabfenden Augen, Die lange Yanze im der Fauſt. Dann wieder 
iſt's ein Hauſe Frauen, umringt und gefolgt von ganzen Scharen 
fröhlicher Kindergefichter. Alle baben fie ſich beransgepußt, und 
ſtammt ihr Sonntagsftaat much nicht aus den Parifer More: 
magazinen, es it eine Freude, wie reinlich, wie ſauber der ein: 
face Anzug iſt und Heidfam. Das rabenſchwarze Haar ganz glatt 
gefimmt und in Der eigentbümlichen Yandesirifur als Sangul den 
Naden bevedend, um den ſich cin duftender Kranz von Melati— 
oder Tandjung- Blumen windet. 

Meilenweit find vie Bewohner aus der Umgegend herbeis 
geeilt. Wie die Wellen des Meeres wogt es im den breiten 
Straßen, Aller Gedanfen concentriren ſich auf einen Punft, 
es iſt nur cin Gedanke, welcher Groß mie Klein beſchäſtigt und 
dieſer Gedanle findet feinen Ausdruck in der fieberhaſten Erregung, 
womit aus aller Munde das Wort Rampok! rampok! ertönt. 
Und wirklich, ein Tigergefecht — rampok — das ift ein fürft: 
liches Vergnügen, ein Schauſpiel, weldws man nur noch am Hoſe 
der Fürſten in Solo oder Djotjo erlcht, das Größte, das Intereſ— 
fantefte ver nationalen Bolfsbeluftigungen der Javanen. 

Wir folgen dem wogenden Menſchenſtrom. Gr fübrt uns 
nach wenigen Minuten bin zu einem breiten, im modernen Stil 
erbauten Tber. Vor uns Liegt ein weiter Pla, die Alun-Alun 
genannt, im Größe dem Parifer Champ de Mars fo ziemlid) 
gleich. An den vier Seiten ziert ihn cine Einſaſſung beber 
hundertjübriger Waringins. Die dichtbelaubte feinblätterige Yaub- 
frone fpenvet zu jeder Tagesftunde Schatten und Kühlung. Sur 
rechten Band an der Alun-Alun erhebt ſich die Meofchee 
unter ihrem Säulen-Portico läßt ſich beute der kaiferliche Gamellan 
vernehmen. Gr trägt feinen eigenen Namen, Sekaten. Sein voller, 
alodenreinevr Ton macht einen überwältigenden, tief ergreifenden 
Eindruck. AIn mächtlicher Stille trägt die Vibration der Luſtwelle, 
mit jedem Schlage der großen, wohl vier Fuß meſſenden Gong— 
ſcheibe, den Schall bis zur Entfernung von zwei engliſchen Meilen. 
Selbſtverſtändlich ertönt Der Skaten nur bei ſehr feierlichen Ge— 
legenbeiten. 

Gerade negenüber unferm Standort nimmt eine hohe weiß: 
getündste Mauer diefe ganze Seite der Alun-Alun ein. inter ibr 
liegt die Nefidenz des Kaiſers. An der linfen Geite des Platzes 
endlich Fällt in's Auge ein nur wenige Ellen binter einer Mauer 
hervorragendes Gebäude — der faiferliche Tigerzwinger, eigentlich 
ein kolofjaler, ungefähr fünfundgwanzig Fuß in der Yänge meflender 
und ebenfo breiter Käfig. Wände, Dede wie Flur beitchen aus 

und 

ftarfen, mit dien eifernen Meilen und Klammern mweblbefeitigten 
und miteinander verbundenen Paliffaden aus vortrefflihem Teal— 
bof;. Zwei niedrige Oeffnungen, mit ſtarken Fallthüren verieben, 
gewähren ben gefangenen und lebend berbeigeichleppten Inſaſſen 
Einlauf in den Zwinger In dieſem engen Raum baufen be: 
ſtändig die Kömgstiger, gewöhnlich ſechs bis acht am Der Zahl, keines— 
wegs in gewünschter Darmonie, mit und neben einander. Das 
Recht des Stärliten gelangt bier in dieſer idylliſchen Tigerrepubtit 
zur vollſten Geltung. Es it cin Gebrüll, cin Springen, em 
värm obne Ende. Tritt einmal cin Augenblick vefativer Nube ein, 
fo ſcheint es den Beftien ein Bedürſniß, durch fortwährendes Knurren 
und Brummen und Zähneſletſchen zu befunden, daß Diefes brüder— 
lihe Zuſammenwohnen ibnen keineswegs bebagt. Und darin 
mögen fie theilweiſe nicht ganz Unrecht haben. Ihre Nahrung ift 
gerade feine, reichliche und leidet nicht an Abwechſelung. Hunde, 
Hunde, toujours Hunde, am Feſt- wie Wochentagen. Und wer 
den in den Javaniſchen Kampongs balbvenwildert umberirrenden, 
räudigen, abgemagerten Dorilund von Anſehen lennt, wird be: 
greiflich finden, wie ein ſolcher Biſſen gerade nicht zu Den appetit: 
lichften gehört. Das Regime empfichlt ſich jedoch durch feine 
Billigkeit. Solch eine Hunde-Razzia koftet gar nichts und je mehr 
man fie weglängt, je Teuchtbarer jehernt der Nachwuchs der Race 
zu werden. 

Ein Hoſbeamter, mit dem Titel und Sonnenschirm eines 
Mantri, iſt Borgeſetzter des Jwingers, Der Zutritt in den Hof— 
raum Steht Allen und Jedem zu jeder Stunde frei. Die Segnungen 
des cieilifirten Polizeiftants find im Reiche Solo noch ziemlich 
unbefannt. An Gaffern ijt denn audı felten Mangel. Borzüglich 
umfteben Die Neulinge von der europäiſchen Garniſon der Gitanelle 
oft ſchaarenweiſe den Zwinger, Dem man fich bis an die Palıfladen 
nähern kann. Wer jereh ven Eau de mille Hleurs- Duft licht 
und vorzicht, der khut befler, er bält fich in einer veipectakeln 
Entfernung. Der Geſtank it cin mwahrbaft peitilenzialiicher, da 
an eine regelmäßige oder unregelmäßige Reinigung der Tiger: 
hötels ſelbſtredend niemals gedacht wird. 

Aber welch intereffantes Schauſpiel bietet jetzt Der Anblick 
der Alun-Alun dar! Der ganze weite Platz hat ſich nach und 
nach mit Menſchen geſüllt. Es wogt dort wie ein Meer und 
immer ſtrömen und drängen ſich mod neue Zuſuhren maſſenhaſt 
durch Die drei Eingangstbere heran. Alles jubelt und jauchzt wild 
durcheinander, Frauen, Männer und Kinder. 

Pinfe, in der Näbe der Eingangspferte zum Kraton, find mehrere 
Tribiinen errichtet, reich und aejchmadvell Decoriet mit Grün und 
buntem Fahnenſchmuck. Neben der Tribüne ficht es aus wie ein 
mufitalifches Feſtlager. Eine ganze Reihe Gamellans, zu denen Die 
Prinzen ibr hübſches Gontingent geliefert, bat dert Voſto gefaßt. 
Die Gamellans der Negenten und anderer höherer Beamten, welde 
als Untergebene des Reichsverweſers in den Provinzen das Regiment 
führen, find ebenfalls berbeigchelt und an der dem Kraton gegen: 
überltiogenden Seite der Alun-Alun aufgeftellt. Jedes Ordsefter 
fpielt ganz unbetümmert um feinen Nachbar und obne Aufbören 
feine eigene luſtige Weile und Dazwischen ertönt, alle Concurrenz 
überwältigend und befcbämend, der volle tiefe Ton des Sekaten 
mit feinen, jernem Kanonendonner Ähnlichen Gongichlägen. Cs 
ift eim Yärm, ein buntes Tobu-Bobu, ein Bild, des Pinjels eines 
Tenier& oder Breughel würdig. Aber webin Das Ange immer 
ſpäht, wohin Das Ohr auch lauſcht, nirgends ſelbſt nur die Spur 
eines Exceſſes, unziemlichen Weſens oder Drängens, einer Balgerei 
oder Schlägerei. Wohl ihrer fünfzigtauſend find fie da zuſammen— 
geſtrömt, auf engem Raum, alles fröhliche, luſtfreudige Menſchen, 
feine Polizei, kein Militär iſt zu erbliden und nicht Einer unter 

Eine neue Slizze ans ber Feder bes Herrn K. be C. in Holland, ber, wie unſern Leſern aus dem vorigen Jahrgang in if, gegen 
dreißig Jahre in Java lebte und bafelbft im verſchiedenen Provinzen bie Stelle eines Gouverneurs befleibete. 



fo vielen Tanfenden wird den Anſiand verlegen, wird vergeffen, 
was er feinem Nächſten ſchuldet. Es find eben Javanen, arınc, 
ungebildete, einfache Javanen, Feine Europäer! 

Die Uhr ſchlägt die zehnte Stunde. Cine mit Vieren bes 
ſpanute Hofequipage, eocortirt von einem Detachement der kaiſer— 
lichen Leibwache, Dragonern, werläßt das Thor des Kratons. 
Ehrerbtetig weicht Die Menge zur Seite. Es ift der Sronprinz, 
weicher ſich in Gala im Auftrage feines kaiſerlichen Bruders nadı 
dem Hötel des niederländischen Refidenten begiebt, den Reſidenten 
die Meldung zu überbringen, daß im Kraton Alles bereit fer für 
den Empfang Seiner königlichen Hoheit Des Prinzen Heinrich, 
der eben erſt wenige Tage torber zum Befuche angefommen iſt. 
In der Reſidenz haben ſich gegen neun Uhr ſchon die nieder 
ländifchen Beamten verlammelt und cin Theil des nicht im 

Dienjt befinplichen Offictercores, ſowie die Notabeln unter ven 
europäiſchen Einwohnern der Hauptſtadt. Zahlreiche Hof⸗ und 
Privatequipagen ſtehen in Dem geräumigen Borhof aufgefahren. 
Der offene Galawagen des Reſidenten, mit feinem prächtigen 
Sechsgeſpann, führt am Perron vor Der Prinz der Niederlande 
und der Refident fteigen ein. Ein uniſormirter Lakai öffnet den 
großen goldenen Sonnenſchirm und ſieigt Binten auf. Die Wache 
pröfentirt das Gewehr, In demfelben Augenblid donnert der 
erfte Schuß eines Pöniglihen Saluts von den Wällen der naben 
Citadelle. Alle Gamellans ertönen. Langſamen Schrittes ſchlägt 
die lange Wagenreihe den Weg ein zum Kraton. 

Der Kaifer, ein ehrwürdiger Man in den fünfziger Jahren, 
enpfängt feinen boben Befuch an der unterften Treppe der großen 
Audienzitelle. Dem Brinzen den rechten Arm bietend fdereitet er 
die Stufen hinauſ. Nachdem alle Amvelenden ſich auf die in 
zwei fangen Reiben rechts und links vom Äniferlichen Dampar 
aufgeftellten Seſſel niedergelaflen, reihen einige kaiſerliche Bagen 
dem Prinzen und dem Nefidenten auf einem maffio goldenen, den 
übrigen Gäſten auf filbernen Präſentirblättern den Thee dar, in 
Taffen won feinem Franzöftfchen Porcellan. Nach ciner Vierltel— 
ſtunde erhebt fih der Kaifer zum Aufbruch und begiebt fi, den 
Prinzen an feiner rechten Seite, nebit allen Anweſenden zu Fuß 
itber mehrere Borböfe hinweg, wo Die in Parade anfmarſchirten 
Baiferlichen Truppen den vorüberichreitenden hohen Güſten mit 

gelentter Fahne und Trommelwirbeln falutiren, binaus zu der 
vor Dem Kraton, anf der Alun-Alun errichteten kaiſerlichen 
Tribüne. 

Welch anderes Anfeben bietet jetzt dieſer Plab dar! Gerade 
vor Der Tribüne bat fih ein Quarré von Bilentränern fermtrt. 
Jede Seite des Vieredd mag ungefähr fünfhundert Schritt in der 
Pinge meſſen. In Drei Gliedern ſtehen die Pilenträger, eng 
aneinander, jeder nut Der Yanze in der Fauſt, zufammen mebr 
als ſechaſauſend Mann ftarf, In der Mitte des Quarres erblidt 
man fünf aus jtarfen Bohlen gezimmerte Käſige, in ciner Reihe 
mit je zehn Fuß Zwiſchenraum aufgeftellt. Jeder enthält einen 
erwachſenen Hönigstiger. Die Käfige find ganz niedrig und fehntat. 
Der Tiger kann darin weder Stehen noch ſich umdrehen. Eine 
Schiebethür bilder den Verſchluß in Dem der Tribüne zugelehrten 
Eingang. Das andere entgegengefegte Ende des ungefähr zehn 
Fuß langen Behälters ıft von außen dit mit Strob umwunden. 

Außer jenen fünf Käfigen machen ſich immerbalb Des Quarres 
noch zwei myſteriöſe Gegenſtände bemerkbar, am beiten zu ver: 
gleichen mit großen zehn Fuß boben läuglichen Bienenlörben ohne 
Boden. Es it ein Flechtwerk, aus unzähligen dicht durch- und 
ineinandergeflochtenen handbreiten Bambulatten zuſammengefſetzt. 

Der Kaiſer erſcheint nebſt fernen hohen Gäften auf ver 
Tribüne. Sofort tritt eine allgemeine feierliche Stille ein. So 
eben noch allgemeiner fröhlicher Jubel und Luſt —- jebt lautloſes 
tiefes Schweigen Des unzähligen Menſchenmeers da unten. Auch 
die Gamellanmuſik verſtummt. 

Die Tribüne, zehn bis zwölf Fuß hoch, ſieht dem Quarre 
ganz nahe. Gerade vor uns, die ganze Front entlang, zeigt ſich 
eine Yüde in der Reihe der Pikenträger. Dieſe Lücke wird ein: 
genommen von den jüngeren Prinzen und ven Söhnen des höchſten 
Adels des laiſerlichen Hofes. Ihre perfänliche Auſgabe iſt cs, 
fir die Sicherheit ihres Gebietere und feiner hohen Gäſte cin 
zustehen. In zwei Reiben geſchaart figen fie dort, In fine fleur 
de la chevalerie des Hofer, zu den Alpen des Kaiſers, ihre 
langen koſtbaren, oft mit Edelſteinen verzterten Yangen neben fid. 
Die Etiquette legt Dielen Corps d'élite cin durchaus paſſives 

Berhalten auf. Sie erbeben fih nicht von ihren Teppichen, fo 
lange feine Directe Gefahr droht. Dann aber wird auch nicht 
Einer einen Moment zögern, wenn es fein muß, fein Yeben zu 
wagen und zu opfern. Uebrigens hat's damit fo große Noth 
nicht. Noch niemals bat ein Tiger den majeftätfchänperifchen 
Verſuch gewagt, dort durch die Linien zu brechen. 

Jetzt erſcheint der Reichsverwefer, umgeben von feinen 
Negenten. In demüthiger Haltung, nadı Yandesfitte, nähern fie 
fih und nchmen ihren Sig wenige Schritte von der Tribüne im 
Quarrẽ ein, feiner redet, Feiner erhebt nur den Mid. 

„at Alles, meinem Beſehl gemäß, zum Gefecht bereit?" 
erfüngt Die Stimme des Kaiſers. 

„Inggih, Sinuhun!* („Zu Befehl, Hoheit!“) antwortet der 
Reichsverweſer. 

„So laß dann beginnen!“ 
Der Reichsverweſer verbeugt ſich und tritt nun mit ſeinen 

Regenten, mit Piken bewaffnet, ebenfalls ein in das Omar. 
Zimmtlibe Gamellans laſſen jegt ihr Spiel erflingen. Ahr 

Spiel ift jedoch fein wildes, fein luſtiges, fondern ein langfames 
leiſes Adagio, gleichſam das Präludium, während Alles ringsum 
ihren Tönen lauſcht, zu dem ergreifenden Schauſpiel, weldies 
nun folgt. . 

Wie ein elektriſcher Schlag zudt es in den Reiben ver 
‘Pilenträger. Unwillkürlich Ichliepen fich Die Glieder, rüden näher 
zuſammen. Der Körper richtet ſich ſtrammer in die Höhe, — der 
Fuß ſucht Fefleren Boden. Scheint's doch, als würde ein Jeder 
von einem gewiſſen bangen unſichern Borgefühl ergriffen. Und 
wicht ganz ohne Urſache! Bringt Doch der nächſte Moment ſchon 
vielleicht Diefem oder Jenem ein früßzeitiged Ende, einen blutigen 
Tod Wohl erftarfen Kraft und Muth beim Anbli fo wieler 
Tauſende Yanzenträger, jedoch der Feind iſt ein fürchterlicher, Das 
Spiel ein geſahrvolles! 

Ein Wint des Reichsverweſers. Langſam fenten ſich die 
Speerfpigen Des vorderſten Quarres. Ein zweiter Wint erfolgt. 
Zwei Männer treten aus dem Gliede berver. Ihre äußere Er: 
ſcheinung macht ſie kennbar als Hofbeamte. Die Arme, der ganze 
obere Theil des Körpers entbläßt, Das Baar lang und wallend, 
der Kopf verziert mie dem Kulul, Dem niedrigen weißen Hütchen 
der Hojkleidung, ftatt einer Waffe Das karze Meſſer an der Seite. 
Langſam, bedächtig, Schritt vor Schritt, in rhythmiſcher Bewegung 
nach dem Tacte der Gamellaus, bald den rechten, bald den linfen 
Fuß hebend und wieder fenfend, mäbern fie fich dem vorderſten 
Käfig und bezeigen, indem fie ſich zu Seiten des Käfige nieder: 
ſetzen, mit vornübergebengtem Obertörper, beide Hände an die Stirn 
ftreichend, dem kaiſerlichen Gebieter ihre Reverenz. Sie erbeben 
fid, Der eine befteigt den Käfig, zieht Das Meffer, ſaßt, nachdem 
er Die Taue durdichnitten, mit beiden Händen Den ſchweren 
Schieber, bebt ihn langſam und läßt ıhm einmal, dan zum 
zweiten Male wieder miederfallen. Tumpf wieberballt in ber 
lautioien Stille Das Einſchlagen ver Fallthür auf dem harten 
Holzboden Der Unterlage. Sie wechſeln einige Worte, Der 
zweite der Männer Schlägt Feuer. Das Feuer zimdet. Kine 
wirbelnde Nauchlänle am bintern entgegengefegten Ende des Käfigs 
verräth, daß das dicke Strohkleid in Flammen fteht. Zum dritten 
Male bit der Mann ſich oberbaib des Käfige, erfaßt den 
Schieber, zieht an und ſchleudert ibn mit einem gewaltigen Rude 
weit bin im Die Arena. 

Are Kufaabe it gelöft. Ruhig kehren Beide wieder zurüd 
zu ihren Sitzen redits und links neben dem Käfig, dem Winfe 
des Kaiſers barrend, che fie jich entfernen. Seine Muskel zuet, 
nicht Die Spur innerer oder äußerer Erregung ift an ihnen er: 
fichtlich, Zwei übermenfichliche Weſen figen fie da, dort, wenige 
Fuß hinter ihnen die kräuſelnde Rauchſäule, zwiſchen ihnen zwar 
ein Käfig, jedoch frei, elme Bande der Tiger. Die Kehle preßt 
ſich zuſammen, laum wagt man zu atbmen. Es iſt cin Augen: 
blit höchſter Spannung, eine That unerbörter Kühnbeit, Selbit 
den ſtoiſchen Javanen muß Das Herz ſchneller Hopfen, Rein Laut, 
Grabesſchweigen ringsum. Mean Könnte cin Blatt fallen bören! 

Der Kaiſer winkt. Eine furze Bewegung der Hand. Yanps 
Samen Schrittes, mie fie gekommen, ohne ur einmal umzuſchauen, 
fehreiten die fühnen Gandels auf Das fchügende Onarre zu. Nur die 
zunehmende Länge der legten rhythmiſchen Fußbewegungen verräth, 
daß auch im ihnen — eine Menſchenſeele wohnt, menschliche 

Schwachen, menſchliche Regungen! 

XIX. Wr. 40. 
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Inzwiſchen lodert das Stroh in heller Flamme. Vom Feuer 
verjagt, m Kopie verſengt, ſtürzt der Tiger hervor, ein ſtolzes 
prächtiges Thier. Die knechtenden Bande ſind zerriſſen, frei ſteht 
er da, der ſiolze Fürſt Des Waldes! Nur einen Augeublich, einen 
farzen Augenblid, das ſchöne Trugbild ift verſchwunden. Noch 
ift fein Stand neben Dem brennenden Käfig. Mit flammenden 
Augen überblidt er das Geſahrvolle feiner Lage; aber was thut’s 
— feine Gegner da jmd ja Menſchen, nur Menſchen, und zübten 
fie auch zu Tausenden, er lenut feine Furcht, keine Gefahr. Wild 
fihligt er mit feinem Schweiſe, fein Auge ſprüht Flammen, den 
ſtolzen Hopf hoch erboßen, ſtürzt er im wildem Sprunge binan 
zum Quarré. Nirgends cin Ausweg, nirgends cine Oeffnung. 
Schnell kehrt er um, ſtürmt hinüber zur andern Seite; fürchterlich 
brüllend fprengt er Die Speergaffe entlang. Schon tüngit ift Das 
leiſe Adagio der Gamellaus verllungen, ſchneller und ſchneller 
wird Dad Tempo, cin nervenerſchütterndes Fortiſſimo miſcht ſich 
mit dem Gebrüll des Tigers. Der fühne Sprung wird gemagt, 
muß gewagt werden, hoch in der vuſt ſchwebt der mächtige 
Körper. Bon zabllofen Fräftigen Speerſtößen durchbohrt, zurlick 
geſchleudert, finkt er zufammen, aus allen Wunden trieft Das 
Blut, Einen Augenblick nur, Das tapfere Thier erhebt fi auf's 
Rene, zum zweiten Sprunge Aber ſchon it feine Kraft ges 
brochen, ver Sprung iſt zu niedrig. Von den Speeren der 
vorderſten Glieder tödtlich getroffen, taumelt er zurück und vers 
endet an) Dem Felde der Ehre. 

Das Dalalı der Gamellans iſt verſſummt. Hell lodert die 
Flainme am zweiten Käfig und ledt mit ſeuriger Zunge am 
dürren Holze herum. Längſt ſchon find Die Gandels wieder ein— 
getreten in's Quarre, noch immer bleibt's regungslos und ſiill 
im Käfig; an allen Eden brennt's und praſſelt's. Da endlich 
regt es ſich und bewegt ſich. Aber ber Alab, it das Zinnen: 
betrug? Was da langſam hervorkriecht, it Das ein Tiger? Wie 
und niemals, Wo it Das prächtige gelbe Kleid mit feinen dunlel— 
glänzenden Parallelſtreiſen? Rein ungeſtümes Hervorbrechen, fein 
twdesmtbiges Herauseſordern Des Feindes. Wie cin Eſel Liegt er 
ba neben dem Käfig, grau und ſchwarz, alle Haare verlenat, 
gleichgültig jür den Genuß der wiedererlangten Freibeit. Den 
Tede durch Erftiden nahe, halb geröſtet, batte Das Unthier Das 
jenrige Gericht ruhig über fi erachen laffen. 

„Es ſtredet die Glieder und legt ſich nieder,‘ 

Ob dem Dichter aber gerade Diefes Bild vorgeſchwebt beim Dichten 
jener Strophe, iſt zweifelbaft. — Da, mit einem Male, ein 
zweites Wunder! Der unyfteriöle Bienenkorb wird lebendig, Fommtt 
berangerutfcht und von einigen Yanzenfticben unſanſt berübrt, 
ſpringt unfer geeſelter Geſell anf, tanmelt wie Detvumfen vorwärts 
und rennt buchſtäblich zum allgemeinen Hohngelächter Dem Quarre 
in Die gefällten Lanzen. 

Zum Dritten Mate formiren und ſchließen ſich Pic Reihen. 
Aum dritten Male todert Die Flamme. Noch baben die Faller: 
lichen Gandelks Die ſchützende Linie nicht erreicht, da bricht ſchredlich 
brüllend das Unthier hervor, ein finttlicber Königstiger, cin Patren 
Seltener Größe, Bor zwei Tagen erit eingefangen, durch feine 
Hundediät geſchwächt, ſteht er da, im feiner ungeſchmälerten 
Kraft und Wildheit. Im ſchnellſſien Tempo eilen Die Bieuen— 
forbmänner, im Schutze ihres trojaniſchen Pferdes, berbei zum 
Entſatz der geführdeten Handels. In demſelben Augenblid wirst 
der Tiger laut brüllend fi auf Den Korb. Bergebens verfucht 

| er an dem Dichten Flechtwerk die fürdhterliche Kraft feines Schiffes; 
| ver zühe Bambu ſpottet feiner Wuth. Vergeblich hängt cr mit 

der ganzen Wucht feines Zoloffalen Körpers am Korbe; Die 
Widerftandsfühigkeit der breiten Grundlage macht ein Umſtürzen 
möglich. Ein ſchreckliches Schanfpiel, das wilde wüthende Thier! 
Starr biidt Das Auge wie von Zauber gebannt, Das Herz pocht 
ſchneller. Ein unbeimtiches Gefühl beichleicht Die Zuſchauer. Da, 

| das ift der Tiger, der Herr der Wildniß, in Feiner ganzen uns 
verdorbenen Wilobeit. In dieſem Moment höchſter Spannung 

ſitzt der Kaiſer da, ein marmornes Bild. Kein Wert entſchlüpft 
feinen Yippen, Feine Muskel rührt ſich. Cine leichte Bewegung 
dort unten verräth, daß Die Edelgarde im Begriff ftcht, ſich zu 
erheben, Die Yanze zu ergreifen. Da, ſchnell wie der Big, 
Ipringt der Tiger vom Korbe herunter. Gr ſieht in der Mitte 
des Quarres, wie fenrige Kohlen funkeln Die Augen. Kurz ift 
fein Zweifeln — der Entſchluß gefaßt. In drei Süßen wirft 
er ſich todesmuthig Dem Quarre entgegen. Zehn Yanzen durch— 
bohren Den tapfern Yeib, zehn andere liegen in Splittern am 
Boden. Taumelnd fintt Das führe Thier zurüd, erhebt fich, 
ſtürzt im wilden Flug, wütbend, Die abgebrocdenen Lanzenſchäfte 
in den Seiten, heran zu erneutem Anfall und sticht cin Held, 
von bundert Yanzen durdibohrt! 

Noch Darren der vierte und fünfte Tiger ihrer Erlöſung. 
Aber ſei's Ueberipannung der Nerven nad jo langer Anfregung, 

ſei's weil der Geiſt noch ganz erfüllt if von ben vorhergehenden 
mächtigen Eindrüden — das Intereffe iſt abgeftumpft. Beinahe 
gleichgültig Nicht man den legten der Tiger unter den Yanzen 
verbluten. — 

Bor einigen Jahren weilte der Öeneralgeuverneur Baron 
Sloet van De Veele zum Beſuche in Surafarta. Ein Rampol 
wurde veranftaltet. Und fich, ganz gegen Regel und Sitte und 
im Biderfpruch mit der Tradition Des Mataramſchen Fürſtenhauſes, 
richtet der Tiger feinen Anfall nad der Seite der Tribüne bin. 
Aurüdweichend ver den Yanzen per Edelgarde dringt das Thier 
für; Danach zum zweiten Male auf die Edlen em. Die 
Adjutanten des Generalgouverneurs und Die Übrigen Officiere 
maden Miene, Den Degen zu zieben. Andere Gerren Des Ge— 
felges find ver Anſicht, ihrer Würde nichts zu vergeben, indem fie 
im gummastiichen Schwunge das Gebäll des Daches erſteigen. Und 
wenn der Himmel felbit einſtürzt, ein Bild ſieinerner Ruhe figt 
der Kaiſer da; ebenſo, vielleicht ein wenig wider Bebagen, neben 
ibm ver Generalgonverneur. Uebrigens war es ſchließlich doch 
nicht Dort, ſoudern an einer andern Seite Des Auarres, wo man 

den Tiger erlegte. 
Daß der Tiger felten oder mic dieſe Seite des Quarrds 

zum Ziele feines Angriffs erwählt, hat wohl wie mande andere 
dergleichen Wunder feinen einfachen Grund darin, daß Die Tribiine 
mit ibren farbigen Fahnen und buntem Menſchengewühl am jener 
Seite das Quarrée wie mit einer Mauer begrenzt und abfchlicht. 
Ter Tiger glaubt an den Drei andern, wohl beſſer vertheidigten, 
aber jevenfalld niedrigeren Seiten eine beffere Ausſicht auf Erfolg 
zu haben und wendet alfo dorthin feine Schritte, Die der Edel— 
garde drohende Geſahr iſt daher auch feine fo große, wie cs ans 
fünglidh den Schein bat. Ten Liebhabern von Aufregungen lönnen 
wir jedoch immerhin ein Plätzchen in den Reiben dieſes jungen 
Adels als durchaus zwedentſprechend änempfeblen. 

8.00 6. 

Kaifer Wilhelm und feine Paladine. 
Eine Erinnerung an den 16. Anni IS71. 

Seit den Tagen des „großen Jubels“ hatten wir die neue 
Katferftadt nicht wicdergefeben. Mit den Bildern aus Dem Feſte 
ohne Gleichen ine Geiſt und Herzen waren wir zurückgekehrt mach | 
unſerm ländlichen Sommerafsies noch vor ihnen erfüllt, die Ein: 
drüde noch friſch und unverwiſcht, kamen wir mit Dem Blätter: 
ſallen beim in die gewohnten Winterguartiere an der Spree, An 
Wirklichleit batte Berlin ſchon längſt wieder fein Alltagsfleid au— 
gelegt, wir aber, fir welde die mannigſachen Zwiſchenſtadien 
von Der abnermen Erregung zur normalen Alltäglichteit nicht 
vorhanden geweſen, wir ſahen aus ned auf Schritt und Tritt 

gefolgt von den Erinnerungen an die gewaltige Feier. Was uns 
umgab, wir ſchauten's 

„— — — wie im Weiten, 
Und was verſchwand, ward me zu Wirllichteiten.“ 

Wo wir gingen und ſtanden, überall war's, als umbranfte 
uns noch Das Feſtgewoßge, ala umwehten uns noch die Fahnen, 
als Ichritten wir noch zwiſchen den Trophächipalieren einber, als 

betäubte uns noch Das bunderttaufendftimmige Hurrah, welches 
die Sieger in dreiundzwanzig Schlachten, mehr, die Neubauer des 
deutſchen Reiches, empfing, als umflöſie uns noch das Lichtermeer, 
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in dem der Jubel allmählich verſank. Von allen den reich— 
bewegten Bildern aber und all den heitern wie rührenden Scenen, 
welche uns auf's Neue vor die Seele treten, während wir, zum 
erſten Male nadı Monaten, durch Pinden und Brandenburger 
Thor in den Tiergarten binausfchlendern, bleibt unfere Erinnerung 
wieder und wieder auf einer Gruppe haften, denn in ihr gipfelt 
wie das äußere jo zugleich das innere, Das geiftige und nationale 
Intereſſe des weltgeſchichtlichen Feſtes. Es ift Diefelbe, mit welcher 
der berühmte Düfleldorfer Meifter die gegenwärtige Nummer der 
Gartenlaube gefchmüdt hat: Wilhelm der Siegreiche mit 
feinen Paladinen, mit dem  bellftrablenden Dreigeftirn 
Bismard, Moltte und Roon und mit den glorreichen 
Marfchällen und Führern des deutfchen Heeres. 

Die Geftalten find uns längit vertraute. Unzählige Male 
baben unfere Augen auf ihnen gerußt, auf den Leibhaftigen 
Männern und auf ihren Conterfeis, wie diefe jeßt, in jeglichen 
Grade der Vollendung und Abfcheulichleit, Heimath und Fremde 
überſchwemmen; allein wir können uns nicht verfagen, unſere 
Blide Stets von Neuem auf fie zu richten, wann und wo fie in 
unfern Geſichtokreis treten. Nicht weil fie alle fo mannbaft-deutfche, 
fo vornehm⸗ſtattliche Erſcheinungen find, fondern weil wir in ihnen die 
Schöpfer und Träger der neuen Aera verehren, welche Deutſchland 
für alle Zeiten aus der Schattenbaftigfeit des bloßen geographiſchen 
Begriffs zur Staatlichen Wirklichfeit erhoben und das verloren— 
gegangene Neich in einer Herrlichkeit wieder aufgerichtet hat, vor 
der felbit fein alter Glanz erbleichen muß. Darum und weil 
ſchon ihre äußere Perſönlichkeit darthut, daß fie micht zu den 
Dugendmännern gehören, weil vielmehr ſich in Phyſiognomie und 
Haltung unverkennbar die geiftige Bedeutung ausprägt, welche fic 
zu dem gemacht bat, was fie uns geworden find — darum bürfen 
wohl auch wir, die fonft das ſchlichte Bürgerlleid fympatbifcher 
zu berlibren pflegt als die bänder- und flernenbededte Uniform, 
mit warmer Theilmabme die hoben Neiterfiquren betrachten, welche 
der Griffel Des genialen Künſtlers fo lebens- und wirkungsvoll 
veranfehaulicht, ebeuſo wie wir, begeiitert gleich den Taufenden 
um und ber, aus vollem Herzen unſer Hurrab losgejubelt haben, 
als fie an der Spike unferer tapferen Brüder, mit denen fie ge- 
treulich Nöthen und Gefahren getheitt, den beifpiellofen Triumpb- 
zug eröffneten. 

Kaifer Wilbelm, der Greis won mehr als ſiebenzig Jahren, 
der noch heute jo feit und gerade in Sattel fütt, wie en Mann 
in der Fülle feiner Kraft, iſt nach feiner äußern ſtrammen, jtatt 
lichen Erjcheinung ſchon fo oft und in fo beredten, glänzenden 
Farben gejihildert worden, daß wir den Pefern der Gartenlaube 
bier fein in die Einzelnbeiten gebendes Bild des Mannes zu 
geben brauchen, der, bedürfnißloſer als der jüngite Yicutenant, mit 
frohem Muthe die Beſchwerden eines langen Feldzugs auf ſich 
genommen und feinen Thron zum mächtigiten der Gegenwart 
gemacht bat. Kaiſer Wilhelm iſt vielleicht nicht der Meallopf, 
nach dem ſich der Bildhauer einen Karl den Großen oder Barba- 
roſſa modelliven möchte; fein Kopf bat michtd gemein mit dem 
Haupte eines römiſchen Imperators, deſſen Blick uns erſtarren 
macht wie der Blick der Meduſa; nichts mit den wie aus Stein 
gemeißelten Zügen eines Napoleon des Erſten, welche uns bannen 
mit unheimlichem Zauber — aber er iſt deutſch durch und durch, 
der echte Hobenzollerntopf. Daß in feiner Erfcheinung, in feinem 
ganzen Weſen das Soldatifche vorwaltet, ift befannt. Er licht 
das militäriſche Element in feinem Staate und pflegt es mit um 
fo größerer Vorliebe, nachdem er ibm fo weittragende Erfolge 
verbanft. 

zwar micht laffen möge von der alten tüchtigen Art, aber Das 
Yeben eines Bürgerkaifers werde, dem die Uniform nicht böber 
gilt, ald der Givitrod, und die Heldenthat auf dem Schlachtfeld 
nicht höher, als der Sieg im Wettkampf des Geiſtes — und wir 
baben Urſache zu glauben, daß fi unfere Hoffnung verwirklicht, 

Wilhelm der Erſte batte noch nicht den Thron bejtiegen, er 
war noch Prinz von Preußen, als er einſt an cinem Julitage 
nach Frankfurt am Main Fam. Das gefammte viplomatifche 
Corps des Bundestages batte ſich am Bahnhoſe auſgeſtellt, den 
erlauchten Reiſenden zu empfangen, darunter ein hochgewachſener, 
breitſchulteriger Mann in den dreißiger Jahren und mit der Uniſorm 
eines einfachen Yandwebhrlieutenants. Die meiften der übrigen 
Herren Gefandten, Yegationsrätbe und Yegationsfecretäre erftidten 
faft unter der Paft von Kreuzen und Sternen und Bändern auf 
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Hoffen wir denn, daß das Leben feines Nachfolgers " 

ihrer Bruft, der Officier war mit einer einzigen Deceration ers 
Schienen, der fimplen Medaille „fir Rettung aus Gefahr“, die 
ibm zu Theil geworden, weil er „die Gewohnheit hatte, gelegent- 
lich einmal Menfchen das Leben zu retten“, und bätte fich much 
mit feiner andern ſchmücken fünnen, aus dem triftigen Grunde, 
weil er feine andere befaß. Der Mann war zwar ſchon eine 
politifche Perfönlichkeit, Hatte im Bercinigten Pandtage, in der 
preußifchen zweiten Kammer, im Erfurter Parlament als Heißſporn 
unter den Hochconſervativen fih einen Namen erworben und bei 
allen Liberalen zu einer Art Popanz gemacht, als die Verkörperung 
des rüdjichtslofeften, bechmütbigiten Junkerthums, in diplomatifcher 
Schule aber war er nie gewefen, ja er batte, nach feiner eigenen 
Erzählung, überbaupt nur zweimal ein Univerjitätscolleg befucht, 
„im Dienfte” es nicht weiter gebracht, als bis zum Referendarius 
und nachher das Amt eines Deichbauptmanns bekleidet. Ehe er 
fich werbeiratbete, hatte er in Berlin, in der Mark, in Pommern, 
auf Neifen ein ziemlich wildes Peben geführt, fo daß -man ibn 
weit und breit den „Tollen“ hieß und feine Schwiegereltern mur 
mit Widerftreben Die Hand ihrer Tochter in die feinige legten. 
Trotz alledem aber war er von feinem Gönner Friedrich Wilhelm 
den Vierten zum preußifchen Gefandten am Bundestage zu Franf— 
furt am Main beftimmt. 

Der Prinz von Preußen mochte das offene, frifche Weſen 
des nen creirten Diplomaten wohl leiden, allein daß derfelbe fo ganz 
ohne Weiteres mit dem wichtigen und gerade im jenen Tagen 
befonders beiflen Poſten eines Bundestagsgefandten betraut werden 
follte, das wollte ihm micht in den Kopf, und er unterdrüdte feine 
diesfälligen Bedenken gegen den ergranten Gefandten nicht, deu 
der Yandwehrlicutenant und Deichbauptmann zu erfegen aus— 
erfeben war. 

So viel wir wiffen, ift dies die erite mehr als oberflächliche 
Begegnung Des nachmaligen deutſchen Kaiſers mit feinem nadı- 
maligen Reichöfanzler gewefen — denn der Diplomat im der 
vrieutenantsuniſorm war der märliſche Junter Otto von Bis 
mward-Schönhaufen, derielbe reckenhafte Mann mit den vor 
ſtehenden, großen graublauen Augen, dem bleichen Geſicht und 
dem diden kranzartigen Schnurrbart um die vollen Yippen, den 
wir dort auf dem ſchweren dunfelbraunen Roſſe feinem Mailer 
voraus reiten feben; nicht mehr in unſcheinbarer Yieutenants- | 
uniform, jondern in Generalsgala, Das vrangefarbige Band des 
Schwarzen Adlerd über der Schulter — nicht mehr Otto von Bis- | 
mard-Schönbaufen, fondern Bismard fehlechtweg, AiritReidis- | 
fanzler des neuerſtandenen Deutichtands, und im vollen Ernſt ver | 
„Populirhte Mann“ nicht blos Deutſchlands, ſondern der Weit, | 
wie er Dies, feinen Gegnern zum Hohne, vor neun Jahren ge— 
weiſſagt. Ob er es felbjt geglaubt? Wer, außer ihm allein, ver: 
möchte Dies zur entjcheiden ? 

Daß er im Wirflichfeit diefer popnlärite Mann unferer Zeit 
geworden, was beweift dies ſchlagender, als die Thatſache, daß 
ſich bereits ein Mythenkreis um ibm zu zieben begonnen Eat. 
Gleich allen im eminenten Sinne populären Menfden, mie 
‚Friedrich der Zweite, Napoleon der Erfte ıc., umſpinnt aud ib 
ſchon ein Gewebe von Ausſprüchen und Anefvoten, von denen es 
ſchwer it zu jagen, wo die Wahrheit aufhört und die Dichtung | 
anfängt, welde aber alle wabr jein könnten, weil fie Geiſt und | 
Weſen des Mannes, feine offene, rüdfichtstofe, joviale, ſchlagfertige, 
farkaftifche, geniale Natur, charakterifiren. Solcher „Bismardiana” | 
baben wir bereits Legion. Zahllos find die „geilügelten Worte”, | 
die man ihm mit Recht oder Unrecht in den Mund legt, eriftiren | 
doc Schon mehrere Sammlungen davon, Ebenſo befiten wir 
bereits umſangliche Daritellungen von Yeben und Wirken des | 
mächtigen dentfchen Neichöfanzlers, und feine Woche vergeht, ohne | 
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daß eine oder die andere Zeitung irgend em pifantes Dietum 
oder Factum Bismarck's auftiſcht. Daß viele derfelben ihm in 
der That ihren Urfprung verdanken, werden am beften die Mit— 
glieder der verfchtedenen Yands und Neichstage bezeugen fünnen, 
die fo manchmal über feine witigen Bemerfungen und Entgegmungen 
geladıt haben, audı wenn feine Pfeile ibnen im Fleiſche ftafen. 

Gewiß, ein populärer Mann wie fein zweiter der Gegen: | 
wart, das it Bismarck. Wo cr ſich zeigt, und ob auch neben 
feinem Kaiſer, neben Moltle, neben dem Kronprinzen, neben allen 
Herrführern des legten Kriegs, immer wird er es fein, welcher 
zunächt den Mittelpunft des allgemeinen Intereſſes bildet. 
„Bismard! Bismard!* Läuft es durch die Reiben des Bolls, 
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ſobald jih in Den Strafen und Promenaden Berlins fein blauer 
Uniformrod mit den ſchweſelgelben Kragen nur von Weiten bliden 
läßt, und Vornehm und Gering, Mämter und Frauen treten 
grüßend zur Seite, wenn der Reichskanzler auf feinem hoben 
Fierde vorübertrabt. Reiſende berichten, daß felbft im ſpaniſchen 
Amerika Bitmarfportraits einen ſtehenden Dandelsartifel abgeben, 
und in den Vereinigten Staaten find mehrere Städte nach dem 
großen Kanzler getauft. Den Namen „Bismard* am Spiegel, 
ſegeln deutſche Schiffe auf allen Meeren, und ver dem legten 
Kriege jabrieirte man in der Champagne einen Bismarck-Schaum— 
wein. Dak endlich längere Zeit hindurch ein Yismardbraum als 
Mopdefarbe florirt bat, brauchen wir unferen Leſern nicht erſt zu 
berichten. 

Iſt Bismarck aber bei alledem auch der „Yicbling des Volks" ? 
Troß des Virgerbiutes, das von Der Mutter ihm in den Adern 
flieht, it er dafür, fo fürchten wir, ein zu großer Herr, und nicht 
fo leicht dürfte Die Kluft feiner Antecedentien, feines ſchneidenden 
Bortes und feines menfchenderachtenden Pohnes zu Überbrüden 
ſein, melde ibm vom Volle trennt. Man verehrt den Mamt als 

den Gründer Des neuen Deutſchlande, man bewundert feinen 
(Genius und ferne Thatlraft — der Yicbling des Bolls würde er 
fein, wäre er auch nach inuen der Bismarck, der er mach außen, 
der Gründer der deutſchen Freiheit, wie er der Örlinder ber 
deutſchen Einheit geweſen it. 

„Biswarf den Ztreitbaren” — fo möchten wir ihn nennen; 
denn Kampf iſt Das Element feines Yebens. „Ich ſehne mich nach 
friſchem, ehrlichem Kampf,“ ſchreibt or an feine Schwefter, und das 
ans Frankfurt am Main, wo cs ibm doch wahrbaftig an Kampf 
nicht fehlte, an Kampf gegen den alten Zopf der Diplomatie, an 
Kampf gegen vie Rückſſichten und WBedenllichteiten des Berliner 
Hofes, an Kampf gegen die Anmaßungen Oeſterreichs, Denn es 
war Die Schwarzenberg'ſche Zeit, und in Wien bieß die Parole: 
„Erit Preußen demäthigen und dann es vernichten!” Gekärmpft 
bat er fein Yebenlang: als flotter Studio, Der in einem einzigen 
Semeſter an zwanzig Paukereien ausficht, als Abgeordneter, als 
Minitter, als Ariedensunterhändler, und wer weiß, melde Siege 
er noch erkämpfen muß? Darf es uns alfe Wunder nehmen, 
wern cin fo Numpfestuftiger und Kampfesmuthiger auch dem 

äußeren Gewande des Kampfes, der Uniform, den Borzug giebt 
vor dem Kleide des Friedens? Die Uniform, „ſeines Königs Rod“, 
it von jeher Biomarck's Lieblingskleid geweſen. Wie der Reichs 
kanzler beute felten anders erſcheint, als in ber Küraſſiermontur, 
jo trag der Öefandte Preußens an hoben Bundedtage zu Franfſfurt 
am Main bei allen fererlicen Gelegenbeiten, zumal bei Militär 
jejtlichfeiten,, feine Yiontenantsuniform mit der Rettungémedaäille, 
fo Daß er von den Soldaten, Deren großer Günſtling er war, 
als „Se. Ereellenz ter Herr Yieutenant von Wismard” angerchet 
zu werden pilegte. 

Als im Jahre 1866 der Krieg am Oeſterreich erklärt war, 
wußte man, daß vrönungsgemäß der Chef des preußiſchen großen 
Öeneralftabs die ſtrategiſchen Operationen leiten würde. Es war 
dies ein General von Moltfe. Derjelbe follte ein gelehrter 
Officer fein, auch unterſchiedliche militärifche Schriften werfaht 
haben. Darauf befehränfte füh aber auch, was Das große Publicum 
bislang von dem Manne vernommen hatte, in deſſen Hände jetzt 
eine fo große Berantwortlicteit gelegt werden follte, Kein Monat 
ging indeſ in’s Yand, und der jeitber Dem Bolfe völlig unbelannte 
Mann war mit Einem Sclage eine Berübmtbeit erſten Ranges 
geworden und fein Name in Mller Munde Jedermann fprach 
von dem „großen Moltke“ und feiner genialen Heeresleitung, 
und nur darüber erftannte mar, wie ſich cn geiſtreicher Schrift— 
jtelfer treffend ausdrückt, „daß der Mann fo lange batte um 
berühmt bleiben können“, daß er volle ſechsundſechzig Jahre alt 
werden mußte, bevor Die Wet erfuhr, weh Beiftes Mind er war. 

Darüber finunte man, allein man Fühlte ſich berabigt, ge— 
borgen in den Bewußtſein, daß man einen ſolchen Mann beſaß, 
um Dem und das Ausland jest beneivete, wie es uns um unſern 

Vismard bemeidete, und als es in den Aranzofenfrieg ging, da 
jab man die Truppen ruhig zieben und vertrauensvoll dem Aus 
gang entgegen: man hatte ja jenen Meoltke, den größten Strategen, 
und feinen Bismarck, Den erften Staatsmann ber Gegenwart, und 

der Erfolg bat gezeigt, Daß man fein Vertrauen nicht am Die 
unrechten Männer verichentt hatte. 

Aber weiß man darum vom Sein und Leben des großen 

Strategen jet viel mehr als chedem? Während fait jene Woche 
ein neues geflügeltes Wort, ein neues Begegniß Bismard’s in 
die Welt hinaus trägt; während der Berliner genau weiß oder 
wenigſtens wiſſen will, wie es Draußen in der Wilhelmſtraße Ar. 76 
bei Bismards zugeht, wann der Reichsfanzler das Frühſtück 
einnimmt, wann cr Die Mäthe ſeines Miniſteriums empfängt, 
wann er ausreitet und wann er fich zum Kaiſer begicht, wer 
mit ihm im Garten unter den alten Bäumen fügt und wo er fich 
mit feinem Seidel Bairiſch erquidt, — aus dem täglichen Leben 
Moltle's weiß er nichts zu erzäblen, und wer fit etwa in Büchern 
oder Zeitungen, im Kalender over dergleichen darüber Raths er: 
boten will, der wird vergeblich ſuchen; „Molttiana“ find vorläufig 
nicht gefammelt. In allen Berbältniffen bleibt der große Mann 
auch der „große Schweiger”, im Salon und Cabinet wie im 
Felde, und ſehr ergötzlich iſt Die Geſchichte, welche ein böberer 
Officier von einem Abende bei Moltle erzählt, „Da ſaßen wir 
Beide zuſammen am Kamin, und nachdem wir uns eine Stumde 
lang etwas vorgeſchwiegen batten, ging ich nach Haufe.“ 

Bismard und Moltle! Wer Beide nebeneinander ficht, muß 

der nicht fait alauben, der Natur fei eine Heine Verwechſelung 
pajirt? Die koloffale Seflalt in der Küraſſieruniſorm mit dem 
gebieterifchen Bid und dem diden Schnurrbart, fiebt Die nicht 
ganz aus wie der geborene Feldmarfcall, die ſchmächtige bagere 
Figur dagegen mit dem langen bartlojen Geſicht, den Denferfatten 
anf der Stirn und den feſtgeſchloſſenen ſchmalen Lippen, iſt Das 
nicht eine leibhaſtige Diplomatenerſcheinung? Und wielteicht, dem 
Baterlande zum Heile, ſteckt auch im dem Einen zugleich ein Stüd 
vom Andern, im Diplomaten etwas vom Feldherrn, im Feldherrn 
etwas vom Diplomaten; ficher wenigſtens bat Die Feder Des 

Erflern nicht wieder verdorben, was das Schwert Des Zweiten 
gut gemacht batte, und fo wollen wir ums, am mit Goethe zu 
jeredsen, freuen, daß wir zwei ſolche „KHerte* baben, wie Bisinard 
und Moöltle! 

Bom Dritten im Bunde, dem Sriegsminifier Roon, läßt 
ſich laum jagen, daß cr je in Die große Oeffentlichteit getreten ıft, 
wiewohl er als geograpbifcher Schriftſteller nicht Unerhebliches 
geleiſtet und fein „Heiner Roon“ ſchon manchem Fähndrichs 
afpiranten den Kopf heiß gemacht hat. Die Unpopularität won 
1862 und 1865 ber, als er, oft in Fehr lauſtiſchen Worten, vie 
Armecreorganifation bor der Kammer vertrat, Scheint noch einiger 
maßen auf ihm zu laften, wenngleich ſchon Der Krieg mit Oeſter— 
reich den Werth der Nengeltaltung über alle Zweifel hinaus hob. 
Bismarck und Moltfe lennt jeder Berliner Gaſſenbube, an Neon 
fehreiten Tauſende vorüber, ohne cine Abmung davon zu baben, 

daß der Dificter mit den ſcharſen Zügen nnd dem militäriſch ge 
Drebten Schnurrbart der Mann iſt, der Das ausgezeichnete 
Material gebildet It, welchem wir unſere von der Welt beftaunten 

Stege verdanfen — der aber mit der ihm eigenthümlichen Be 
ſcheidenheit ſich ſelbſt blos „feines Königs Feldwebel“ zu nennen 
pflegte. 

Als eines charalteriſtiſchen Momentes glauben wir zum 
Schluſſe noch Des Umſtandes aedenten zu müſſen, Daß Roon fo: 
wohl ala Moltle einſt Die militäriſchen Begleiter und Rathgeber 
unferer beiden ruhmgekrönten Generatfeldmarſchälle geweſen find; 
der Erftere dem Prinzen Friedrich Karl zugetheilt, mit dem er 
Deutſchland, die Schweiz, Italien, Arantreih und Belgien bereitte, 
der Letztere als perſönlicher Aojutant des Mronprinzen, Mit 
Diefem flattete er unter Anderem einen Beſuch in den Tuilerien 
ab, Napoleon der Dritte Stand im Zenith feiner Macht, cr war 
der Beherrſcher der europäiſchen Politikt, und wie hätten Gaſt oder 
Wirth ſich träumen taffen können, daß der Genius des Erftern vor 
Allem es ſein follte, Der vierzehn Jahre fpäter ven Yebtern zum 
„Manne von Sedan“ ernieorigte, als welcher derſelbe in der 
Geſchichte Tortleben wird! 

Iſt es eine zu lühne VBermutbung, wenn wir annchmen, daß 
eine ſolche Schule nicht ohne Einfluß geblieben fein wird auf Die 
Yorbeerfülle, Die beute Die Stirnen der beiden pringliden Heerz 
führer umſchattet, wie fie den Kaiſer Wilhelm und alle feine 
Paladine unverwelllich bekränzt? 

Mögen fie ausruhen auf dieſen Lorbeeren, Die tapferen 

Kämpen, Die unfer Bild uns fo lebenswahr vergegemmwärtigt, und 
jortan nur Eichenkronen des Friedens ibre Schläſen ſchmücken! 
Der hriegeriſchen Lorbeeren hat Deutſchland genug „bis an's Ende 
aller Dinge“. O. S. 
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Ich lief über den Fahrweg und trat au Das Stalet. Gretchen 
fab mich mit großen Augen anz fie verlieh ſchleunigſt ihr 
Waͤgelchen und kam auf mic zur. 

„Halt Du aufgemacht?“ fragte fie mich und Deutete nach der | 
offenen Thür binter mir. „Tarfſt Du denn das, Du Meine?“ 

Ich bejabte lachend. 
„Aber böre, Dein Harten iſt nicht hübſch,“ fagte fe, Das 

NRäschen verächtlih emporziebend — fie nidte nach dem grünen 
Düfter bin, das ſich binter Der Thür aufthat. „Daft ja nicht 
eine einzige Biume drin! . . . Da au’ 'mal unferen an Herr 
Schäſer bat viele, viele — ad, wohl hunderttauſend Blumen!” 

„sa, aber Du Darfit feine abreißen.“ 
„Nein, abreigen nicht,“ verſetzle ſie nievergefchlagen und 

ſtedte den Heinen, ſpitzen Zeigefinger in den Mund. 
Aber ich weiß viele blaue Glockenblumen und niedliche 

weiße — die Darfit Du nehmen, und Erdbeeren kannſt Du 
pflüden, Deinen ganzen großen Heuwagen voll!“ 

Sic zog fofort den Wagen binter fich ber, lam berüber zu mir 
und legte ihre Hand vertranensvoll in Die meine; wie cin Bögelchen 
fo weich nad warn ſchmiegte ſie ſich zwiſchen meine Finger. Id 
war glütich über meine neue Bekanntſchaft; es fiel mir nicht ein, 
Die eigeumächtig geöffnete Thür wieder zu fchlichen, fie blieb weit 
offen binter uns, während wir in das Gebuiſch eindrangen. Da 
gab es freilich Erdbeeren und Glodenblumen, als hätten fie droben 
die Baumkronen von ſich abgefchüttelt, Tie Keime ſchlug Die 
Binde zufammen und fing an, zu rupfen und zu zupfen, wie 
wenn es gelte, den balben Waldboden des Herrn Claudins nach 
Haufe zu ſchleppen. 

„Adı Gott, Diefe Menge Erdbeeren!“ feufzte fie glückſelig auf 
und pflüdte und mühte fi, daß ihr Die Bellen Schweißperlchen 
auf Die Stirn traten. Dabei aber ſummte fie doch ein Liedchen 
vor fich hiu. 

„Ich kann auch fingen, EGretchen,“ fagte ich. 
„Seo ſchöne Lieder wie ich? Das glaub' ich nicht — Onlel 

Mir hat fie mich gelehrt — na, da ſing' doch einmal!“ 
Mein muſikaliſches Gehör mußte fich frühe entwickelt haben, 

denn all den Heinen Singſang, den ich kannte, balte mir Fräulein 
Streit noch in Der Dinterftube eingelernt. Ich lichte über Aller 
die Taubertfchen Kinderlieder and begann jest „Der Bauer bat 
ein Ta ubenhaus —“ zu fingen Ich hatte mich auf cine Stein— 
bant gelekt, und bei Den ceriten Tönen verließ Gretchen ihren 
Heuwagen, legte Die Arme auf meine Kniee und ſah mir auf: 
horchen d und atbemlos in das Geſicht. 

Es war ſeltſam — ich erſchrak vor meiner eigenen Stimme. 
In Der Haide war fie ſchwach verflungen, Die Yüfte hatten fie 
nach allen Simmelsrichtungen bin verjprengt und verweht; bier 
aber fingen Die engjufanmengezogenen grünen Couliſſen der Wald: 
bäume den Hang auf; er ſtrömte fo vell und glodenartig, fo 
ganz anders befeelt aus, daß ich meinte, ich fer das gar nicht 
feiber. 

Es iſt ein Lustiges Liedchen, das von dem Bauer und feinen 
Tauben; Die ibm davonſliegen. Gretchen lachte aus vollem Halſe 
und ſchlug in die Hände wor Vergnügen nach dem erſten Bers. 
„Hänge er die Tauben wieder? Geht denn das Liedchen nicht 
weiter?" Traate fie, 

Ich begann abermals; aber plötzlich eritarb mir der Ton 
auf Den Lippen. Ich lonnte won meinem Steinfig aus ziemlich 
tief in Das Gebüſch einen Weg verfolgen, der nach der Karolineninft 
mündete. Wenn cin Windhaud bie und da Die Wätterichichten 
füftete, ſah ich die Fenſter des Daufes aufblinfen. . . . Auf dieſem 
Weg her kam der alte Buchhalter — ich mußte an die weiß 
getrönte Hagelwolke denfen, wenn ſie der Sturm über die Haide 
hintrug, ſo finſterdräuend erſchien das Geſicht unter dem unbe: 
deckten, ſilberglänzenden Haar, und ſo beſchleunigt und überraſchend 
ſchritt Die mächtige Geſtalt auf mich zur. 

Gretchen folgte der Richtung meiner Augen — ihre Geſicht 
färbte fily purpurrotb; mit einem Freudenruf flog fie auf den 
alten Herru zu und ſchlang ihre Arme um feine Knice. 
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„Großpapa!“ rief fie mit zurückgeworſeuem Köpfchen zärtlich 
zu ihm binanf, 

Er ſtand wie zu Stein erfiaret und fab auf Das Kind 
! nieder; er bielt beide Arme vorgeftreft, wie Jemand, der fich im 
arglofen Weiterfchreiten plöglich vor einer ungenbnten Tieſe jicht 
und euntſetzt zurüdweicht, und in dieſer Stellung: verbarrte er 
regungslos; 08 war, als fürdte cr, feine Hände Könnten im 
Niederſinlken eines ber hellen Goldhaare auf dem Köpfchen be 
rühren. 

„Belt, Du bift mein Großpapa? ... Luiſe hat's geſagt —“ 
„Wer iſt Luiſe?“ fragte er mit tonloſer Stimme — mir 

klang es, als wolle er mit dieſer Frage näherliegende Erörterungen 
abwoehren. 

„Aber Großpapa — unſere vuiſe! — Sie bat meinen Heinen 
Bruder getragen, wie er noch im Wickel lag. Aber num iſt fie 
fort. Wir Können fein Kindermädchen balten, fagt Die Mana, 
es lommt viel, viel zu tbener. . . .“ 

Jetzt lief ein Zucken durch Das vwerfteinerte Geſicht, uud Die 
Hände fanlen tiefer. 

„Wie heißeſt Du Denn?“ fragte er. 
„Ah, Das weißt Du nicht einmal, Großpam? . . . Uno 

Heren Schäfer fein Caro weiß es, und unfere Miezekatze auch! . .. 
Gretchen heiß id. Aber ich babe noch mehr Namen — wunder: 
kibfche Namen — ich will fie Div alle einmal berfagen. Inne, 
Marie, Helene, Margarethe Gelldorf beike ich.” 

Sie fahte bei ver feterlichen Aufzählung jedesmal einen ihrer 
Heiten Fiuger. Es lag ein unbeſchreiblicher Sauber in der 
Stimme und dem ganzen Wefen des mrfchuldigen Geſchöpſcheus, 
und Der alte Mann vermochte ſich ibm bei aller Anftrengeng 
nicht zu entzieben — ich ſah plößlich feine beringte Hand auf 
dem blonden Scheitel liegen; er boy ſich nieder — wollte cr 
wirklich das beide Geſichtchen füllen? . . . Bielleiht, wenn ihm 
Zeit verblieben wäre, das Heine Weſen in feine Arne zu nehmen 
und Gerz am Herzen zu fühlen, daR es zu ibm geböre Durd Das 
Blut, Das Diefe jungen Pulfe pochen machte — vielleicht wäre 
das em Augenblich geworden, zit welchen Die Engel im Himmel 
gelächelt hätten. Aber in Das Gute und Berſöhnende, das ſich 
geftalten will, greift oft eine dunkle Hand berüber und ftößt beims 

tückiſch Die Seelen felber, die ſich in Gefferer Erkenntniß nähern 
follten, fiörend in die feinen Webefäden. 

Ich wußte nicht, warum ich jo heftig erſchral, als ich Das 
belle Aranengewand in der Richtung der Mauerthür Durch Das 
Gebüſch flattern ſah. Es fam in fliegender Eile näher, und 
plötzlich Stand Die junge Frau aus dem Schweizerhäuochen ar 
wenige Schritte von Der Gruppe entfernt — fie ſtieß einen Schrei 
and und ſchlug die Hände vor das Geſicht. 

Der alte Herr fehredte empor — nie werde ich Dem Aus— 
drud ven eiſigem Bohn vergeffen, in welchen Das tiefbewegle, 
ſchöne, alte Männergeſicht ſofort wieder erſtarrte. 

„Ach, ſieh' Da! Die Komödie iſt vortrefflich gelungen! .. 
Man weiß ja feine Kinder recht gut zu verwenden und abzurichten!“ 
Er ftieß das Kind won ſich, Daß es taumelte, 

Die Frau fuhr zu und fing es im ihren Armen auf. 
„Bater,“ ſagte fie und bob warnend den Zeigefinger, und ein 
ſaſt aberwitziges Lächeln zog Die Überlippe von den Zähnen 
zurück, „mir haſt Du Alles anthun durſen, mich kaunſt Du 
mit Füßen treten — ich leide es willig; aber mein Kind Darfit 
Du mir nicht mit Deiner barten Hand berühren — das wagſt 
Du nicht wieder!" 

Sie nahm die Kleine, von deren blaßgewordenen Pippen kein 
Yaut mehr kam, auf ibren Aru. 

„sch weiß nicht, wer das Kind bierkergebracht bat“ — fuhr 
fie fort. 

„Ich!“ fagte ich vortretend mit bebender Stimme. 
Sie mir!” 

Ber aller bejtigen Aufregung wandte: fie doch augenblicklich 
Das Geſicht mir einem milden, wenn auch ſoſort wieder verfliegen— 
den Ausdruck nach mir bin. 

„Ich wollte Die Kleine in das Haus holen,“ ſagte fie weiter 

„Berzeiben 



zu den alten Mann — mir fam es vor, als fer plöglich jener | 
Mustel diefer Durchfichtig zarten Geſtalt ftäblern geworden; 

„Sie war fort und Ye Mauerthlir ſtand offen. In namenlofer 
Angſt Bin ich bereingloaen, um dem Augenblick vorzubeugen, wo 
Dein Blit auf Das Kind fallen könnte — ich bie zu Spät ae 
lonmen. Rater, ich habe mich nach Furchtbaren Kämpfen 
endlich darein ergeben, won Div die berzlofe, undankbare, Die ver: 
lorene Tochter genannt zu werden; ich bin ohnmächtig Deinen 
Angriffen gegenüber, zu denen Die Fromme Welt „Ja und ‚Amen‘ 
jagt. Aber als Mutter Darfit Die mich nicht antaſten! ... 
Ich follte mein Kleinod, mein Beiligtum” — fie preßte Das 
Kind in leidenſchaftlicher Inbrunſt an ſich — „Diefes ſüße, ſelige 
Kinderberz in Verſolgung ſelbſtſüchtiger Zwecke zu einer Komödie 
abrichten? Das iſt eine Schmaähung, Die ich nicht ertrage, Die 
ich zurüdweife, und fir Die Du mir dereinſt bei Gott Rechenſchaſt 
ſchuldig biſt!“ 

Sie wandte ſich und ging. 
Ich meinte, er müjfe der fibwerbeletdigten Frau nad: 

ipringen und fie verfäbnend in feine Arme ſchließen; "allein er 
war offentar einer jeuer ſchrankenlos eitlen Menſchen, die es für 
unmöglich halten, je im Unrecht zu fein —— lommt ihnen ja ein: 
mal Das Dunkle Geſühl, daß fie geirrt, Dam reizt fie Die Be 
ſchämung erſt recht zu Trotz und Härte. 

Er ſandte der Tavoncilenden einen tief erbitterten Blid nach 
und trat mir plöglich mit zorngerätbetem Geſicht ſo nahe, Daß 
ich im Das Dornige Geſträuch bitter mir zurüchkweichen mußte. 

„Sie da, wie lönnen Sie ſich denn unterfangen, auf rem 
dem Grund und Boden cine ſeſtverſchloſſene Thür ohne alle Be: 
ſugniß zu öffnen?” ſuhr er mich an — aus Diefen Tönen brach 

ein roll berver, der nuverkennbar lange Zeit hindurch beimlich 
genäbrt worden mar, 

Ich land da wie gelähmt vor Beſtürzung, ich Tonute weder 
Sand noch Fuß rübren . . . 
Enlſetzliche auch noch einen Helſershelfer! — Dicht neben mir 
ſtand plötzlich, wie ans der Erde gehoben, Herr Claudius; er 
mußte aus Dem Dickicht getreten ſein. Ich ſah zu ihm empor; 
er hatte Die ſchreckliche blaue Brille ver ven Augen und ſah das 
durch noch viel bläſſer aus, als neulich im Comptoir. . . . Der 
verzieh es mir ſicher niemals, daß ich unerlaubter Weiſe ſeine 
Gartenthur geöffnet und Fremde hereingebracht hatte. . . . Jetzt 
hielten dieſe zwei unerbittlich ſtrengen und hartherzigen Krämer 
Gericht über mich, und ich lonnte nicht entfliehen — ich ftand 
ihnen wehrlos gegenüber. . . . Ob ich nicht Doch einen Verſuch 
machte, Ilſe oder meinen Vater herbeizurufen? 

„Herr Elaudins,“ ſagte der Buchhalter, merkwürdiger Weiſe 
ſehr frappirt durch Das unerwartete Hervortreten Des Beſitzers 
ſelbſt, in herabgeſtimmtem Ten, „Ste ſehen mich in großer Auf: 
regung. Ich kam auf meinem gewöhnlichen Sonntagsipaziergang 
bierber, da —“ 

„Ich babe den Vorfall in feinem ganzen Verlaufe hinter Dem 
Gebüſch mit angefeben,“ unterbrach ibm Herr Claudins ruhig. 

„Deſto beſſer — dann werben Sie mir and zugeben, Daß 
ich Grund genug babe, ungehalten zu fein. Erſtens einmal wird 
ohne unſer Vorwiſſen cine weitentſernte Hinterthür, die wir nicht 
überwachen können, geöffnet —“ 

Das iſt allerdings unſtalthaft, Herr Edhof. .. Aber Ste 
haben in Ihrem Eifer vergeſſen, daß Fräulein von Salfen Die 
Tochter meines Gates iſt und nicht im folder Art und Were, 

sch ſah erftaunt auf und ſuchte nach den Augen unter ver 
Brille — es Fam ganz anders, als ich erwartet hatte. 
Buchhalter aber trat fo betroffen zurüch, als böre er zum erſten 
Male in feinem Leben eine ſolche Antwort aus diefem Munde. 
Er zog Die weißen Brauen grellend zuſammen, und ein hämiſcher 
Zug entftellte den untern Theil feines Geſichts. 

„Fräulein von Saſſen?“ wicderhelte er ſpöttiſch. „Wo Tell 
ih Da den Adel reſpectiren? ... Doch nicht etwa im Diefer 
laͤcherlich herausſtaffirten KAindergefalt ?“ 

„Es iſt mir nicht eingefallen, den adeligen Namen zu be 
teuen,“ verfegte Herr Claudius leicht evrötbend, „Ich habe ein: 

ſach auf Die Rückſicht bingereichen, Die Sie jeden Gaſt meines 
Daufes, ohne Unterfchied, ſchuldig find.“ 

„Run, nun, Sie werden ſchon noch erleben, welden Segen 
die Gaſifreundſchaft gerade im dieſem Kalle über Ihr chrliches 

| des Unbeimtichen, der rubelos droben gewandert if? . 

D Gott, und nun bekam Diefer | 

Dad bringen wird! .. . Ich babe gewehrl und gebeten genug 
es bat Alles michts genutzt! Die heidniſchen Bilder find wieder 

an’s Tageslicht gezerrt worden, und droben in der Karolinenluſt 
figt Einer, der keinen Gott kennt, amd die alten Götzen wieder 
aufrichtet. Und ver das Scepter in ber Hand lat, der junge 
Gottloſe auf Dem Fürſtenthron, der feinem Bolt im Zucht und 
Ehrbarfeit und Gottesſurcht verangeben und fein Boll zu einer 
Bitte voll des Yobens und Betens machen fellte, er hilft Das 
neue Halb anfrichten. ‚Es iſt cin Gefchrei zu Sodom und Go: 

morra, Das iſt groß, und ihre Ziinden fine fait ſchwer.“ . . Der 
Herr iſt langmüthig, aber die Stunde wird fommen, Da Feuer 
und Schwefel vom Himmel regnen!“ 

Herr Claudius ließ ſchweigend, aber in ſichtlich tiefer Be— 
troſſenheit den ſanatiſchen Eiſerer gewähren. Der alte Mann 
ſprach offenbar aus vollſter Ueberzeugung; aber vielleicht halle er 
dieſelbe feinem Chef noch nie jo drafliſch faut werden laſſen, als 
in dieſem Augenbtid der heitigiten Erregung. 

„Der Herr bat mich gewürdigt, zu fehen und zu hören, we 
die Unglänbigen mit Blindheit und Taubbeit geſchlagen find,” 
fubr er fort, Er bob den Arm und deutete wie ein Scher nad 
ber Karolinenluſt hinüber. „Das Daus dort iſt in Sünden erbaut 
und zu allen Zeiten cin Pfuhl Des Yafters geblieben; und Dre 
dort geſehlt haben gegen Die ebote Des Herrn, können Den 
Frieden nicht finden fie wandeln umber und wehllagen und 
weiſſagen Unglück dem Haufe, das Die Zabbathjdrinder anf: 
genommen hat —“ 

Herr Elaudius hob unterbrechend die Hand. 
„Babe ih ibm nicht gehört, den markerſchütlernden Schrei in 

den Saälen, vor denen Die Ziegel liegen ?* fuhr der Alte unbeirrt 
mit erhöbter Stimme fort. „Babe ich nicht geſehen, wie Die 
Ampel am meiner Zimmerdecde geſchwantt bat unter ven Tritten 

. Ich 

weiß es, fie find aufgeſtanden aus ihren Gräbern; fie find ter 
Damm um ihrer Sünde willen, in die Wert zurildzulehren und 
die Ylinden zu warnen. . . . Herr Glaudins, an dem Tage, we 
dieſes junge Geſchöpf“ — er zeigte auf mich — „Die Karolinen— 
luft betreten bat, iſt es lebendig geworden droben im den ver: 
manerten md verfiegelten Sälen.“ 

Großer Gott, der Mann hatte mich belauſcht! Während ich 
unverantwortlich ferchtfinnig in der ftreng gehüteten Verlaſſenſchaft 
eines Todten herumgeſtöbert, batten die ſcharfen, blauen Augen 
drumten am der Ampel gehangen und an ihren Schwingungen 
jeden meiner Schritte geieben; der alte Mann hatte ven Schrei 
gehört, den ich wor meinem Spiegelbud ausgeftoßen, und benutzte 
nun in feinem finjtern Wahn den Vorfall, den Hausbefiger gegen 
meinen Bater und mich zu besen. 

Ummilltitrlich fuchte mein Bid das Geſicht des Herrn Clau— 
dius — ca war mir zugewendet; allein Die ſunkelnden, blauen 
Glaͤſer bededten jo vollommen ferne Augen, Daß es ſich unmöglich 
beſtimmen lieh, welchen Eindruck die Worte des Buchhalters auf 

ihn machten. Er war mir mar um einen Schritt näher getreten; 
vielleicht hatte der Schreden mein Geſicht entfärbt, und er Ferrdhtete 
eine nervöſe Schwäche meinerferts; ala or aber Tab, daß mir Die 
Füße nicht treulos wurden, wandte er fich wieder zu meinem 
intern Verfolger. 

„Sie betätigen ſchlagend, daß uns die Orthodoxie ſchließlich 
dem crafleiten Aberglauben wieder zuführen muß!“ ſagte er — 

Eutruſtung und Bedauern miſchten ſich im feiner ſonſt fe aleich- 
wie Sie fill eben noch erlaubt, zur Rede geftellt werden dar.” | 

Der | 

müthigen Stimme. „Ad kann Ihnen nicht jagen, wie leid cs 
mir thut, Sie Diefem entſetzlichen Myſtieismus verfallen zu ſehen, 
Herr Eckbof! Man bat mich bereits Darauf auſmerkſam gemacht, 

aber ich babe es nicht landen wollen. . ... Das Recht, Ihre 
Anfichten zu meiftern, ſieht mir felbitverltändlich nicht im nt: 

fernteſten zu — ich babe Zie nur zu bitten, dieſelben im Geſchäft 
ſowohl, als aucd meinen Anordnungen im Hauſe gegenüber voll: 

ſtandig aus Dem Spiel zu laſſen.“ 
„Werde nicht verfehlen, Herr Claudius,“ entgegnete Der 

| Buchhalter — in feiner auffallend betonten Unterwürfigleit lag 
viel verſteckte Maliee. „Aber Zie werden mir erlauben, an Diefer 

Ztelle auch eine Bitte auszuſprechen. . . . Ich bewohne man Die 

Kurolinenluft jeit langen Jahren, und es bat mir flets als Vorzug 
gegelten, daß ich bier den heiligen Sonntag Streng mac Des 
Herren Gebot in ehrfürditiger Stille und ungeitörter innerer Eins 
kehr feiern durſte. Ich bitte Sie hiermit Dringend, anzuordnen, 



daß bie Sonntagbſeier Fünftigbin micht durch ſolch unftatthaftes 
Geſchrei, ſolchen leichtfertigen Singſang. wie er vorhin den ganzen 
Garten alarmirt hat, unterbrochen werde — ich glaube, ſo viel 
MNücdjicht verdiene ich alter Mann ſchon.“ 

Wieder wandten fih Die blauen Gläſer nach mir bin; id 
erwartete cine firenge Zurechtweiſung nnd Berbaltungsmaßregeln 
für die Zulunſt — aber nichts von alleden! 

„Ich habe kein Geſchrei gehört,“ verſetzte Herr Claudius ſehr 
gelaſſen. „Aber cine Scene habe ich mit auſehen müſſen, die 
mem Geſfühl verletzt bat... . Dieſes junge Mädchen“ — er 
neigte den Kopf nach mir bin — „bat mit feinem unſchuldigen 
Kinderliedchen nicht gegen das Gebot des Herrn geſehlt; aber, 
Herr Edhof, Ste lamen cben aus der Kirche — Gie find, wie 
Sie mir heute deutlich beweifen, einer jener unfehlbaren Chriften, 

Parifer Bilder 
Die Armen 

Es war im Auguſt dieſes Jahres. Wir ſaßen vor einem 
der aroßen Kaffeelkiufer des „Boulevard des Italiens” und ließen 
die bunte wegende Menge Revue palfiven. Wein Freund war 
zum eriten Male in Paris. Die Ruinen der Weltſtadt hatten 
einen jo umeiderftehliden Reiz auf feine Einbildungskraft aus: 
geübt, daß er nicht umhin Tonnte, fih durch ven Augenſchein von 
der Glaubwürdigleit der Zeichner und"Berichtevitatter ferner vater 
ländifchen Blätter zu überzeugen, Wir waren den ganzen Tag 
raſilos herumgelaufen und freuten uns nun unſerer „halben 
Taſſe“, im Bewußtſein, die Vabung redlich verdient zu haben. 

Es ſchlug Reun. Immer ſarbenreicher geftaltete ſich das 
laleidoftopiſche Treiben auf den Asphallplalten. . .. Debt trat cin 
alter zitternder Wann an unſern Tiſch heran. Sein ganzer 
Körper ſchlotterte wie von einem heſtigen Newenſchütteln. Er bat 
um cin Almoſen; mein Freund reichte ibm ein Zweiſousſtüch 
Eine balbe Minute Tpäter legte uns ein junger Burſche einen 
Zettel neben die Taſſe. Der Wiſch war mit einigen Anefvoten w. 
bedrudt und trug auf der Nüdfeite die Aufichriit: „Meine Herren 
und Damen! ‚Kaufen Sie gefälligft dieſes Wert Ihrem ergebenen 
Diener ab, der taubſtumm if. Es Toftet nur zwanzig Centimes.“ 
Mein Freund kaufte. Unmittelbar Daranf erſchien eine zerlumpte 
Frau, die cin Kind anf dem Arme trug und cin zweite, älteres 
an der Hand führte. „Eine arme Witwe!” murmelte fie i 
Häglibem Tone... „Erbarmen, meine Herren! . . . Meine 
Kinder hunger feit zwei Tagen.” ... Dabei warf fie Blide gen 
Himmel, Die einer chriſtlichen Märtyrerin feine Unehre gemacht 
haben wirrden. Mein Freund reichte auch ihr eine Kleinigkeit und 
ſchüttelte dann, wie nachdenklich, das lodenummallte Haupt. 

„Es muß doch im dieſer Rieſenſtadt ein entſetzliches Elend 
herrſchen!“ ſeuſzte er nach einer Weile. „Die Pariahs der Geſell⸗ 
ſchaſt zichen ja bier zu Hunderlen an und worüber .. 

„Sp ſcheint es — aber der Schein trügt!“ 
„Wie ſo?“ 
"Run, Die wahren Armen und Elenden darſſt 

im Lichte der funlelnden Candelaber ſuchen.“ 
„Aber ich bitte Dich!“ 
„Lieber Freund, ich Tonne dieſes Parts wie meine Rockaſche 

Verlag Dich darauf, Deine Mildthätigkeit von vorhin war durch— 
aus nicht am Platze.“ 

„Der arme zitternde Greis — 
„Geht des Tags über fo ſtramm und kräſftig umher, wie 

ein Grenadier. Er begegnet mir oft, wenn ich meinen Morgens 
fpnziergang made. Seine Virtwofität im Schlottern bringt ihm 
eine jährliche Nente von fünf: bis fechstanfend Francs ein.“ 

„Unmöglich! Aber der Taubftumme . . .“ 
„Spielt feine Rolle meiſterhaft, it aber nichtsvefloweniger 

ein Schwindler. Er gehört zu ven belannteſten Figuren der 
Boulevarde.” 

„Und Die ungfüdliche Wittwe . 
„it Fo wenig Wittwe als Dur und ich. Die beiden Kinder 

bat fie ſich gemiethet. Sie verdient” fo viel, daß fic den Eltern 
der beiden armen Würmer täglich wier Franlen Pachtzins bezahlen 
lann. Nein, mein Beiter, das wahre Elend verbirgt ſich, ſcheu 
und furchtſant, als ob Armuth cin Berbredhen wäre,” 

Dir nicht Gier 

u“ 

* 

die jede ihrer Handlungen anf ein Geſetz Goltes zurückzuſuhren 
wiffen — wie war cd Ihnen möglich, den Tay des Herrn durch 

| Härte und Unverſöhnlichleit AIhrem Minze gegenüber zu befleden ?* 
| Ein böfer Blick zudle unter den weißen Vrauen hervor nach 
Dem Sprecher. 

„Ich babe Feine Kinder mehr, Herr Claudins, das willst 
Sie doch am allerbeften,“ fagte er, das „Sie“ fo ſcharf zuſpitzend, 
als Felle es tiefe Wunden ſchlagen. 

Er verbeugte ſich und ging mitt rafchen Schritten den Weg 
zurück, den ev gefommen. Ich Tate Deutlich geſüihlt, daß Herr 
Glaudins miltelſt des cinen Jo churalteriftiich betonten Wörlchens 
verlegt und gefchlagen werden follte, und ſah ihn am — ber 
Dolch faß. 

GFortſevung folgt.) 

und Geſchichten. 
uud Elenden. 

„Ward we find Diefe wahren Trulder zu finden? Sind es Die 
Arbeiter der Faubourgs, die Soldalen der Contuune, Die Männer 
des focialen Umſturzes?“ 

„Die Page der Ouvriers Der Arbeiter, läßt viel zu wünſchen 
itbrig — aber unter zehn Fällen vermag Einer doch nenn Mal 
fih und die Seinen ehrlich durchzuſchlagen. Geſunde fleißige 
Hände verdienen felbſt unter ven ungünſtigſten Verhältniſſen jo 
viel, daß ven einer eigentlichen Noth nicht Die Rede fein kann. 
Der Parifer Arbeiter würde ſich ſogar vortrefflich jiehen, wen er 

beifpieläweife nicht mehr Bedürſniſſe Dätte, als der deutſche. Aber 
das iſt chen Der Fluch einer luxuriöſen Stadt; die überteinerton 
Lebeusſormen wirken allenthalben anſteckend, und fo Tommt ch, 
dag ſich allmählich zwiſchen Wollen wıd Können cin unverföhns 
licher Zwiefſpalt ausbildet. Der franzöſiſche Owerier beanfprucht 
bei jeder Mahlzeit fein Deſſert, fo gut wie der Pelit-Creve des 

Boulevards; ev gefällt ſich in loſtfpieligen Liebſchaſten, ganz mad 
der Manier der großen Herrem Unter ſolchen Umftänden muß 
er feine Löhnung natürlich Inapp finden. Der fleißige ſparſame 
Familienvater wird Dagegen fern redliches Auskommen erzielen; 
als Arbeiter braucht er in Feiner Beziehung zu ‚vepräfentiven‘; 
ſeine tägliche Tracht iſt Die überaus billige Blouſe; er wohnt ohne 
Rucſicht auf irgend welche geſellſchaſtliche Aeußerlichleit, wo und 
wie cr vVuſt hat; feine Fran, feine Kinder helſen mit verdienen, 
dem auch fie können Ihm und laſſen, was ihnen behagt; kurz, 
der Ouvrier gehört, trog aller Diangelhaftigfeit unferer ſocialen 
Zuſtände und unbeſchadet feiner berechtigten Anfprüche auf Ber: 
befferung, noch leineswegs zu der eigentlichen ‚Miferables‘. Nein, 

ich will Dir die eigentlichen Pariahs des modernen Paris nennen: 
es find Die unverheiratheten Arbeiteriunen und die Subaltem: 
beanten! Bor dem Elende, das dieſe beiden Kategorien von Un— 
alũckllichen zenwühlt und zermartert, macht ſich unsre leichtſertige 
Well, die nur mach dem Scheine urtbeilt, keinen Begriff.“ 

Mein Freund drückte mir den Wunſch aus, etwas über Die 
Lebensweiſe Diefer modernen Sclaven zu erfahren, und fo erzählte 
ich ihm denn, was ich wußte. Vielleicht ift es dem geneigten 
reſer nicht nnintereſſant, wenn ih das flüchtige Bild, das ich 
damals entwarf, am dieſer Stelle nachzeichne — wo nicht, Te hat” 
er Das fouveraine Recht, die ſolgenden ohnehin duſteren Skizzen 
zu überſchlagen. 

Es mag wohl zwei Jahre ber fein, da fuhr ich eines ſchönen 
Morgens auf der Omnibus-Imperiale non Batignolles Clichy nad) 
den Weinhallen. Mein Nachbar zur Rechten war ein auſtändig 
gelleideter intelligent ausſehender Mann in der Mitte der Dreißiger. 
Sein blaſſes Gefidt war ven einen wohlgepfleaten dunkeln Bell 

bart umrahmt, der die ſahle Nuance Der Wangen noch auffälliger 
machte. Es lag Etwas wie cin unfagbarer geitiger Druck über 

Aer ganzen Erſcheinung; ein Bauch von freudloſer Seelenver— 
Puferuug, vermiſcht mit einer une miaihen Reſignalion. 

Der Mann intereſſirte mich. Mach wenigen Minnten batte 
ich ein Gefprüch mit ihm angekuñpſt. Er war mittheilſamer, ats 
ich erwartet hatte. Ich erſuhr, daß er Employe Beamter) im Götel de 
Bille ſei; daß er art vor einem halben Jahre feinen Gebuntsert 

er nannte ein Meines Städtchen ter Normandie — verlaflen 
habe, um mach Paris überzufiedeln. Seine Stimme frappirte mic 
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faft noch mehr als fein Aeußeres. Im ihrem feltfam zitternben 
Range lag fo viel gcheimes Web, fo viel ungefprocdhene Sorge, 
daß ich alsbald mit Dem ernten, blaſſen Menſchen ein aufrichtiges 
Mitleid empfand, ohne mir völlig darüber Har zu fein, inwiefern 
er eigentlich zu Diefen Gefühlen berechtige. 

Nach einer Fahrt ven etwa zwanzig Minuten grüßte er mich 
auf's Artigfte und verfchwand in der Nähe des Gt. Jacques- 
Thurmes. Ungefähr vier Wochen fpäter begegnete ich ihm in dem 
Hausflur meiner Wohnung. Ich erfannte ihn augeublicklich wieder. 

„Sich da, Monſieur,“ fagte ih, „wie geht's?* 
„Ad, Sie find es, Monſieur,“ erwiderte er fchhaft. „Ich 

glaube, wir find jegt Nachbarn.“ 
„Wohnen Sie hier im Haufe?" 
„Binten im Hofbau, fünf Treppen hoch.“ 
„D diefes Paris! Im einer biedern deutfchen Stadt würbe 

man ſich längit einen Befſuch abgeftattet haben!“ 
Er errötbete, 
„Meine Berbäftniffe erlauben mir nicht, Jemanden bei mir 

zu ſehen,“ ſtammelte er in augenfcheinficher Berlogenheit, „Tonft 
würde ich . . .“ 

„J,“ verfegte ich lachend, „ich fanın mir wohl benfen, daß 
Sie da droben unter Ihrem Dache feine Metternich'ſchen Salons 
etabfirt haben. ... Was thut's? Bei mir finden Sie auch feinen 
überfdiwenglichen Yurus.“ 

„Ich bin verheirathet,“ fuhr er fort, „und habe fünf finder. ... 
Die Wohnung it fehr, ſehr beſchränkt, — ich kann wirklich nur 
meinen allermächiten Freunden zumuten . . .“ 

„Nun, fo feien Sie außer Sorgen, ib will Sie nicht cher 
befuchen, als bis Sie mic direct dazu auffordern. Aber Sie 
fünnen mir doch wenigitens die Ehre fchenfen. Wir haben da— 
mals auf der Ommibus-Imperiale fo angenchm geplaudert, daß 
es mir ein ganz befonderes Bergnügen macen würde, Sie bei 
mir zu fehen, Die Bifite engagirt Sie in feiner Richtung. Wenn 
es Ihnen in meinen vier Wänden nicht behagt, fo find Sie un: 
bedingt ermächtigt . . .* 

„D, Sie find zu gütig. . . » 
ih an Ihre Thür pochen.“ 

Höſlich grüßend cilte er an mir vorüber; ich aber fann ven 
Tag hin und ber, wie es da oben, fünf Treppen hoch, wohl aus 
fchen möchte. . . . Dh follte es früh genug erfahren. 

Monſieur Edouard, fo hieß der Employe, befuchte mich am 
folgenden Sonntag. Ich ud ihm cin, mit mir zu Abend zu eſſen, 
was cr aufs Entſchiedenſte ablehnte. Im Uebrigen ſchien er fidh 
indeffen fehr wohl bei mir zu fühlen, Die Sympathie, welde ich 
für ihn empfand, mochte meinem Benehmen gegen ihn etwas be: 
ſonders Herzliches und Vertrauliches verleihen. Kurz, wir wurden 
bald gute Freunde, und che der zweite Monat verging, hatte 
Cdouard fein anfangs fo zurüchaftendes Weſen völlig verändert. 
Er machte mich mit feiner Familie befannt; er enthlillte mir feine 
Berhältniſſe mit der Offenheit eines Kindes, dem es cine De 
jriedigung gewährt, feinen Kummer ungehemmt ausfchütten zu 
dürfen. Und Hummer war es im vollſten Sinne des Wortet, 
Kummer, Noth und Elend, was diefer unglüdlichen Familie faft 
jede Secunde des Lebens verbitterte und ſchließlich ihren Unter 
gang berbeiführte. 

Edouard hatte zwölfhundert Franlen Schalt. Er wohnte fo 
beſcheiden als möglich; aber zweihundertundfünfzig Franlen, das 
war doch das Wenigfte, was cr für Miethe im Abzug zu bringen 
batte. Als Employé des Dötel de Ville mußte er ſtels anftändig 
gelleidet geben; auch feine Frau durfte in diefer Bezichung nicht 
ganz und gar Die Forderungen des Wohlftandes verlegen. Trotz 
aller Vorſicht, troß aller Berechnung war es unmöglich, diefen 
wichtigen Pojten unter die Höhe von bundertundactzig Franken 
herabzudrüren. Machte mit der Wohnung in Summa vierhunderts 
dreißig Franlen. Setzen wir nun nad) einem ungeführen Ueber— 
ſchlag Fir Wäſche ſechszig Franken an, für Feuerung achtzig, für 
Yicht zwanzig, für die Kleidung und das Schuhwerk der Kinder 
achtzig, für Schulgeld vierzig, und für unvorbhergefchene und nicht 
näher zu bezeichnende Ausgaben neunzig Frauken, — Alles die 
faft unmöglichen Minima —, fo blieben für den eigentlichen 
Pebensunterhatt von ficben Menſchen vierhundert Franken übrig! 
Dan fellte es für abſolut unthunlich haften, daß eine Familie 
mit dieſer armſeligen Summe mehr beftreiten könnte, als die 
Nahrungstoften eines Quartals. Edonard und Die Seinen mußten 

Schön alfo! Demnächſt werde 
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mit vierhundert Franken ein volles Jahr hindurch wirthichaften. 
„Aber fragt mich nur nicht wie!“ Das Herz blutet Einem bei 
Diefen troftlofen, binmmelfchreienden Elend! 

Ein Franken und zehn Centimes, — alfo noch nicht neun 
Silbergrofchen täglich in einer Stadt wie Paris! Das war ber 
langſame Hungertod in allerbeſter Form! In der That ſtarb eines 
der unglücklichen Kinder noch in demſelben Herbite — am Schleim— 
ficber, wie die Mutter meinte, in Wahrheit aber aus Entkräftung. 

Ich muß es Madame Edouard nacfagen, fie wußte das 
Verhungern der Ihrigen meifterhaft zu verzögern. Sie un 
es, die nurrenden Mägen doch wenigftens zweimal in der Mod 
zu befriedigen. Aber freilich, c8 waren feltfame Dinerd, die fe 
auftifchte. Bald lochte fie zwei Pfund Weizenmehl mit Salz und 
Waffer zu einem zähen Brei, — eine Delicatefle, die Bereits drei 
Viertel ihres täglichen Budgets erfhöpfte. Das wurde dann 
Abends zur Hauptmahlzeit fervirt, nachdem ein Theil zum Früh— 
ſtück für den folgenden Tag bei Seite geflelt worden war. Dazu 
gab es milroftopifche Brodportionen, aber nicht cinen Tropfen 
Wein, fo unentbehrlich diefer Billige Trank felbft den beicheidensten 
Anfprücen erfcheinen mag. Bald kaufte fie in den Marlthallen 
verderbene Fiſche und fuchte die ſcheußliche Waare durch cine | 
beizende Zwiebelbrühe weniger ungenichbar zu machen, Wald | 
warf fie etwas Kohl im einen großen Keflel und bereitete cine 
„Suppe”, das beißt, fie füttigte ihre Familie mit Waffer, in | 
welchem einige Mätter berumfdwwanmen. Kurz es war im beiten 
alle cin finnreiches Belüigen der gebieterifch fordernden Natur, 
und Beute mod ift es mir räthfelbaft, wie es den Unglüclichen 
gelingen konnte, fo lange den verheerenden Wirkungen der Ents 
behrung Widerftand zu feijten. Zwei der Heineren Kinder find 
offenbar von Zeit zu Zeit wider Wilfen der Eltern — betteln 
gegangen. . . . Paris ift groß und der Hunger thut weh... . 
Alle mütterliien Moralpredigten, alle Grundſätze des Stolzes 
ſchmelzen vor dem quäleuden Gefühl der Leere, Das der junge 
Organismus, der da wachſen will, doppelt ſchmerzlich empfindet! 

In Deutichland bätte Madame Edeuard über cin koſtbares 
Hilfsmittel verfügt, das ihr den grenzenfofen Sammer wenigfiens 
um Einiges erleichtert hätte, — über die Kartoffeln. In Paris 
fpielt dieſes Pauptnahrungémittel des deutfchen Proletariats cine 
untergeordnete Rolle, weil es zu theuer iſt. Auch das Brod hat 
nicht Die gleiche Bedeutung wie in Deutfchland. Mit Einem 
Worte, die Armen und Elenden won Paris find die clendeiten 
unter der Sonne! 

Die Wohnung der Edouard'ſchen Familie beitand aus zwei 
Näumen: einem Zimmer und einer Küche, die indeß fait einem 
Verſchlage glich, In dieſem Zimmer befand ſich ein Amcublement 
der Dürftigiten Art: drei Wetten, ein Tiſch, ſechs Stühle und ein 
Schrank aus Eichenholz; das war Alles! Hier waltete von früh bis 
fpät Madame Edonard und nähte, ftridte, flidte, bügelte und 
bürftete fich fchier den Bat von den Fingern. Mur fo war es 
möglich, die Garderobe der Familie mit den oben angedeuteten 
Auslagen zu beftreiten. Unter diefen Umſtänden konnte von einem 
Nebenverdienfte der Fran natürlich nicht Die Rede fein. N 

Aber — wird man fragen — hätte wicht vielleicht Monſieur | 
Edouard in feinen Mufeftunden ...? Vollende nicht, graufamer 
Lofer! Monſieur Edonard war von Morgens fehs bis Mittags |) 
Zwölf und von Nachmittags Eins bis Abends Sechs beſchäſtigt, 
um nad) eingenommener Mahlzeit abermals in's Doch geſpannt zu 
werben, Manchmal lam er crft um halb Elf, Elf vom Purcau 
zurüd. Nur Sonntag Nadmittags war er frei, aber fo abgeſpannt, 
daß er dieſe Friſt unbedingt feiner Erholung widmen mußte, wenn 
er nicht krank werben wollte! 

Eines Tags kam Edouard zu mir auf's Zimmer und bat 
mich mit zitternder Stimme um ein Meines Darlchn. . . . Seine 
Frau war feit drei Tagen bettlägerig. . . . Sie bedurfte der 
Pſflege, der Medicamente, des ärztlichen Beitandes, . . . aber es 
waren leine hundert Sons mehr in der Haushaltungscaſſe vor— 
räthig. . 

Nie at mic eine ähnliche Bitte mehr erfchüttert als Diefe, | 
Es faq fo viel Beſcheidenheit, fo viel Zartgefühl in der Art und 
Weiſe des unglüdlihen Mannes, daß ich im dieſem Augenblicke | 
gerelinfcht bitte, Über die Nenten Rothſchild's zu verfügen, — nur | 
um dem Aermſten cin paar Tanfendpfundnoten zu Füßen legen |; 
zu Können. Ich wußte wohl, daß Edonard, der feit Jahren mit 
dem Deficit rang, laum jemals im Stande fein wide, ein 



eventuelles Darlchn zurldzuzahlen; aber ich glaube, wenn ich 
Darpagon in Perfon gewefen wäre, ich hätte dieſem bemitleidens: 
werthen Opfer unferer ſocialen Mißverhältniſſe gegenüber wicht 
Nein gefagt. Eine beredtere Berufung an das menfchlide Er— 
Barmen, ala Edouard's trüben Blid, hätte ſelbſt 2 ea Hood, 
der Dichter des marl- und beinerfchütternden „Song of the Shirt“, 
nicht erträumen können! 

Dies ereignete fih im Juni 1870. Zwei Tage daranf trat 
ich eine Reiſe in die Schweiz an, wo ich von dem gewaltigen 
politiſchen Vegebniffen des Juli, unvorbereitet wie alle Welt, 
überraſcht wurde. Ich follte Edouard nicht wicherfchen. Bei 
meiner Rüclehr nad Paris fand ich feine Wittwe in den 
jammervollften Berhältnifien. . . . Folgendes hatte ſich inzwifchen 
zugetragen: 

Während ber erften Monate des Krieges ging das Leben der 
unglüdlichen Familie feinen alten gewohnten traurigen Gang. 
Auch die Belagerung verfchlimmerte ihre Lage nicht weſentlich. 
Die ftillen Dulder waren ja von je an die härteften Entbehrungen 
gewöhnt, und jegt fieferte man ihnen die nothdürſtigſten Yebens: 
mittel, die fie aus eignem Vermögen nicht erfdwingen konnten, 
gratis. Im März aber, als dic Berfailler Regierung vor einer 
anfangs leicht zu bewältigenden Emente kopflos zurüdwicd und 
Parid dem Pöbel der BVorftädte preisgab, da jtürzten fo viele 
Berhältniffe über den Haufen, daß Edouard feinen Posten verlor 
und im Bbuchjtäblichen Sinne des Wortes brodlod wurde. Die 
Gutherzigkeit der Hausbewohner bewahrte ihm und Die Seinen 
vor bein Aeufßerften, und cr nahm die freundlich gebotenen Unters 
ftügungen dankbar entgegen, obgleich ihm das Bewußtfein, von 
der Gnade Anderer zu Ichen, wie Dei auf der ächzenden Seele 
faftete. . 

Die Commune organifirte fih. Sie brauchte Beamten. Dan 
gab es Monſieur Evouard an die Hand, ſich zu melden. Er 
jögerte, aber der Hunger überwog. Mit bundertfünfzig Franken 
monatlicher Befoldung trat er im cin ftädtifches Burcau ein. Die 
Familie athmete auf. So glänzend war fie nie geftellt gewefen. 

Aber der Traum war nur von furzer Dauer. Die requlären 
Truppen fchienen nach wochenlangem Geplänkel endlich Ernſt machen 
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Der grollende Donner der Verſailler Geſchütze ſchien den ver— 
blendeten Machthabern des Stadthauſes cin nahes, unvermeid⸗ 
liches, ſurchtbares Ende zu weiflagen. . . . 

Die Maitage erfüllten diefe Prophezeiung im umgeahnter 
Weiſe. Mord und Brand wütheten beſtialiſch durd die Strafen 
der riefigen Seinelönigin. Die Bataillone Mac Mahon's, durdı 
den zähen Widerftand der Föderirten erbittert, begingen himmel— 
fchreiende Grauſamleiten. Wehrlofe Männer und Frauen wurden 
zu Zaufenden ohne Urtheil und Recht füfilirt. Auch Edouard 
follte feinen „Hodwerrath* mit dem Leben bezahlen. Irgend cin 
hamiſcher Schurke denumeirte ihm ald Beamten und Gelfer der 
Herren Pyat, Aſſy und Conforten. Cine Rotte betrunfener 
Musketiere drang im feine Wohnung, riß ihn aus den Armen 
feiner zitternden Familie umd fdhleppte ihm am die nächſte Hoi: 
mauer, wo er, von fünf Kugeln durchbohrt, feine Seele aushauchte. 
Sein Verbrechen beftand darin, daß er nicht gelernt hatte, zur 
grögern Ehre des Herren Thiers Hungers zu fterben. . . . ' 

Wie viele ähnliche Opfer hat die Barbarei der Mac Mahom'ſchen 
Soldatesla geſchlachtet! Und wie viele Unglüdtiche vom Schlage 
Edouard's gehen auch ohne das tödtliche Blei in Elend und Ber: 
zweiflung langfam zu Grunde! Wahrlich, die Arbeiter in einem 
Ducdfüberbergwerte find nicht mehr den nagenden Würmern der 
körperlichen und geiltigen Vernichtung ausgeiekt, als die Parifer 
Subalternbeamten! Und Edouard gehörte noch zu denjenigen, die 
fi) den Forderungen der äußeren Form mehr entziehen, als höheren 
Ortes cigentlih erwartet wird. Biele feiner Gollegen halten 
darauf, wenigitens ein anfländiges Empfangszimmer zır befigen, 
und beſchneiden auf dieſe Weife ihr Ernährungsbudget noch um 
ſechszig oder fiebenzig Franfen! 

Sollte man es für möglich haften, daß ſich unter Dielen 
Umftänden gleihwohl bei einer neuerlichen Bacanz in einem der 
Municipalburcaug dreihundertneunundficbenzig Bewerber, darunter 
neunundachtzig verheirathete, gemeldet haben? Das Gehalt der 
ausgefchricbenen Stelle betrug neunhundertfünfzig Franken jährlich 
— und bdreihundertneunundficbenzig Candidaten. O menfchlicer 
Jammer! 

Die Schilderung der Leiden einer „petite ouyriere — wie 
zu follen. Die Unhaftbarleit der ſchon um ihrer Brineipien willen | die Arbeitermäddhen allgemein genannt werden — behalten wir 
wicht Tebensfähigen Commune ward von Tag zu Tag fichtbarer. | uns für einen befondern Artifel vor. Ernit Etitein. 

Blätter und Blüthen. 
Eine reg Geſchichte. Die Leſer ber Gartenlaube werben 

ſich noch bed Artifeld Über bas Schatzamt in Wafhington in Nr. 24 biefes 
Jabrgange erinnern, In bemfelben wirb ber unter feltfanen Umfänben 
ftattgı e Berluft einer Million Dollars erwähnt, die im Schiffbruch bes 
Dampfers Golben Rufe verloren gingen, während ohne Gefahr nicht ab« 
vuſetzende Sieben» Dreißiger Bonbs wunderbar erhalten blieben. Im 
egenmärtigen Augenblid, wo man ben Dieben am Staatsgut in New- 
Sort Mark zu Leibe rüdt, Gaben ameritanifche Blätter auch das geheimmiße 
volle ben jener Million wieder angeregt und ein reunb ber 
Gartenlaube fett uns in ben Stand, bie intereffanten Details Schiff 
bruchs ber Golden Rufe mitzutheilen. . 

Im Fruͤhjahr 1865 erhielten bie beiden Schabamtäclerls Rufus 
Leighton und Bictor Smith ben Auftrag, 1,162,150 Dollars nad 
St. Franciseo zu bringen, wie das häufig geſchah. Um Diebe nicht in 
Berſuchung zu führen, wurden folhe Sendungen gemögulich geheim ger 
balten umb außer ben feitenben Clerls unb bem Gapitain des nad 
Aspimwall fahrenden Schiffes follte eigentlich Niemand etwas davon willen. 
Um nicht bie Anfmerlfamfeit ber Schiffälente zu erregen, wurbe bie eiferne 
Kifte, im welcher fich die Summe im Papier befand, in eine gewöhnliche 
hölzerne gethan und in biefer Vertleibung an Borb bes Dampfers Golben 
Rule gebracht, welcher ber „„Eentral-American- Zransportation-Eompany*’ 
gehörte uub am 22. Mai von New-Porl nad; Aspinwall abfahren follte. 

Die Kifte wurbe von Gapitain €, P. Demmis in Empfang genommen 
und in bem hintern Bagageraum geftellt. Mehrere Tage vor ber Abfahrt 
hintereinander exſchien tm Vüreau der „Zrandportation-Tompany ein 
Man, ber fich ſehr angelegentlich danach erlundigie, ob Herr Bictor Smith 
mit bem Schifſe feale. Der Zufall wollte, daß derfelbe eiuft im Bäreau 
auweſend war, und ein Beamter fügte p dem Fremden: „Dort iſt Herr 
Smith“. Der Fremde ſiellte fich beinfelben als Herr Montgomery Gibbs 
vor, behanptete, daß er im Auftrage bed Schabamtes in Frautreich ge- 
wefen umb im Begrifi fei, im berfelben Angelegenheit nad Californien zu 
reifen. Er fragte Herru Smith, ob er auch hinveife, und frente ſich, Gefell- 
Schaft zu haben. j 

Herr Smith hatte indeſſen nicht die gerinafte Luft, dem Fremden zu 
feinem Vertranten zu machen, befien Anbſehen ihm wenig Antrauen ein- 
flögte, trogben er, mac Audſage einer Dame, wie ein Geifllicher audfab. 
Er war von mittlerer Größe, batte cine ftarl gewölbte Bruft, ein glatt 
raſirtes Geficht und trug fein ſchlichtes blondes Haar hinter bie Obren 

zurüctgeſtrichen. Sein Blick hatte jeboch etwas Geſpanntes, Lauerndes 
Er fab aus, als ob er entweber eiwas verbergen ober etwas außfundb- 
haften wolle; ein Blick, den man übrigens micht felten bei Leuten findet, 
wel ar te ſtudirt und übrigens fonft nichts Böfes begangen ober 
im Sinne ert. 

Am Borb ber Golben Rule befanden ſich ſechthundertachtzig Menſchen, 
unter benen hundertachtzig Frauen und Kinder waren. Alle konnten jeboch 
Herm Gibbs wegen dieſes pfäffiſchen Blides nicht leiden, mit Ausnahme 
bes Capitains umb eines verbäctigen Inbivibumms, welches fich unter 
dem fallen Namen Waller an Borb geſchmuggelt eund welches 
wunderbarer Weife Kenntniß won ber Anweſenheit ber ifte beſaß. da 
es barüber mit Herrn Smith einen Streit hatte. 

Die Golden Rufe hatte gleich beim Auslanfen ein Unglüd. Kin 
Heiner Dampfer rannte berart im ihren Tinten Rüberlaften, daß das Schiff 
einige Tage fisgen bleiben munte, biß ber Schaben außgebeflert war. 

Capitain mis überließ bie Sorge für bas ff und Baflagiere 
feinen Leutenants bieton unb Meeb und trank umb amüfirte fich mit 
Herm Gibbs unb er und einigen Teichtfertigen Frauenzimmern, von 
denen eine große Menge an Bord waren. f 

Am 29. Mai war ber Geburtdtag bed Capitains Zu Ehren bes Tages 
wurbe ein prächtige® Diner aufgetragen und nad bem Thee auf bem Det 
getanzt, Die Abendſtunden ingen mit Unterhaltungen aller Art, wie 
—— an Bord eines Schifſes auf längerer Fahrt, und Alle gingen 
zu Bett, ohne zu ahnen, was bevorftand. . 

Die Naht war finfter und uebelig und um Mitternacht fing e8 am zu 
regnen. Um brei Uhr Morgens vief Pendleton ben Eapitain; biefer fragte, 
was es jr Wetter fei. 

Der Lientenant fagte: „Did, unklar und nebelig.‘ 
Der Capitain erwiderte: „Scht aus nach Brandung auf ber Starborb- 

feite und ruft mich um fünf UÜhr 
Ju der That ſah ber Lieutenant bald bie Braudung in einer Entfernung 

von einer eugliſchen Meile. Er zog fogleich bie Glode, um das Zeichen 
zum en zu geben, und befahl dann zurüdzugeben. Das war laum 
gef ‚ ald das Schiff auf ein Riff Tief, aber in folge des Müdwärtd- 
—— geſchah dies fo leicht, daß man es, der Ausſage bendleton's mad, 
am fühlte, Der Stoß muß bod wicht fo ganz leicht geweſen fein, denn 
laum hatte er ftattgefunden, fo erſchieuen auch — als hätten fie Darauf 
gewartet — ber Capitain in Heind und Unterhofen und ebenfo Herr Gibbs 



Beide verſchwanden mieber zu gleicher Zeit und fehrten im etwa fünf 
Minuten angezogen zuriid. 

Sobald —* im Schiſſe die Nachricht verbreitete, daß daſſelbe auf- 
gelaufen fei, entſtand ein gräßlicher Larm. Alles rannte ſchreiend, weinend, 
betend ober ſindend durcheinander, und der Schreden wurde noch erhehl 
durch das Benehmen des Capitaind, ber gänzſich dem Hopf verloren hatte. 
Er warf ſich in bie Arne des Obermafcinenmeifters Slote und heulte mud 
ſchluchzte wre ein kleines Kind. 

Der erfle Lieutenant hielt es file möglich, das Schiff zuriidzubringen, 
ba es nur angeftoßen hatte und nicht aufgelaufen war; allein aud ex gab 
bie Hoffnung auf, als elvet wurde, daß im umterften Raume ein Leck 
ſei, fo groß „mie ber Leib eines Bierbeb”. Das Schiff ſchwenlte übrigens 
berum und legte ſich mit ber Wreitfeite gegen das Riff, fo bak Hoffnung 
war, es werde halten, bis ein Floß gebaut fei, wenn fein Sturm kam. 
Unter ber Leitung ber brei Officiere wurde fogleih mit dem Bau einee 
Floßes begonnen, wobei bie ganze Mannſchaſt willig Hand anlegte. 
„Die age des Niffes Roncabor war wohl belannt und ebenfo daß in 

biefem Theil eine Strömung nad Norbiveften ſtat and, welde es durchans 
nöthig machte, ſechs bis at Meilen vom Riff —— allein der 
Capitaiu blieb nur etwa brei Meilen ab und mußte denmach gerade Auf 
das Riff getrieben werben. 

, Um wenn Uhr Morgens fuhr Pendleton mit fehs Mann in einem 
Heinen Boote nad; Providence-Island, welches etwa achtzig englifche Meilen 
entferne iſt, um Hülfe zu bolen, und ald man fpäter einige Meilen wirttich 
Land zu fehen glaubte, ging and Reed um brei Uhr Nachmittags ab zu 
recognoscıren. Gr lehrte genen Abend mit ber frenbigen Nachricht zurid, 
baf er Land geſunden, uud ungeheurer Jubel unter ben armen Yeuten au 
Borb folgte ber Verzweiflung. 

Es war heller Monbidein, als das Floß gegen acht Uhr volleubet 
war md Auſtalt gemacht wurde, bie Paſſagiere mac ber Heinen Inſel 
binüberzufchafler, zůerſt watürlich rauen und Kinder, Die letzten berfelben 
lamen um drei Uhr des nächſten Nachmittages an, die letzteu Mäuner erft 
vierundzwanzig Stunben fpäter. 

Die Lage ber armen Schiffbrüchigen war fchredlich. Es reguete, was 
es lonute, und auf ber Meinen, etwa fünſundzwanzig Morgen baltenben 
Infel war kein Echug. Die Frauen faßen troftlo® im Saude und batten 
ibre Kiuder an ſich gebrüdt, bie vor Augſt, Näfie und Hunger menten. 
Die Infel erhob ſich nur wenige Fuß Über die See und trug nichts als 
ein ber Peterfilie ähnliches Kraut; allein glüdlicher Weife miftete bier eine 
große Menge Scevögel, welde Menſchen nicht launten und ſich micht fürdhteten, 
fondern auf — Neftern figen blieben und ſich von den Kindern ſtreicheln 
ließen. Die Eier, die man roh af, gewährten wenigſtens einige Nahrung, 
allein das Fleiſch der Vögel war fat ungenieibar. 

Allma hlich brachte man inbefien Lebensmittel und Material zu Zelten 
von dem Wrad; allein der Kapitain wollte Niemanbem erlauben, nad ber 
Bagage zu feben. Er, Here Gibbs und einige Perfonen, welche ber Lehtere 
bezeichnete, naßınen den Bagage-Raum — im welchem ſich aud bie Gelo- 
tifte befand — unter ibre fpecielle Aufficht, und nit einmal bie beiben 
Schatzamt-Clerls erbiehten Erlaubnib bineinzungchen, obwohl das nodı 
ficben Tage lang möglid war. Cubdlid am adıten Tage fehte es Emith 
durch, mit eittigen Arbeitern bie Rettung der Gelbtifte verſuchen zu dürſen, 
allein ebe fie noch das Geringfte hatten ihun tennen, beſahl ihnen ber 
Gapitaim barſch abzulaſſen. Am folgenden Tage blieb Smith mit ben 
Arbeitern auf dem. Bloß, in der Hofinung, vom Kapitain Erlaubnif au 
erhalten, ihre Arbeit ſortzuſetzen; alleın in ber Nacht peiſſchte ein Marter 
Wind die Sce zur Wuth. Die ganze Scite der Golden Rule brad ein, 
und nun war alle Hoffunng verloren, Das Geld und Die Bagage zu reiten. 
Man erbeutete indeſſen eimge Stoffer und fand, — baß alles Geld daraus 
verſchwunden war. Auch ben von Gibbs vettete man, und man fand in 
bemfelben bas Silberzeug des Schiffes! 

Endlich am 8. Juni lamen zwei Schooner von Musquito-Bay, wohin 
Pendleton in feinem ofinen Boot verſchlagen war. Alle Mannfchaft und 
vaſſagiere wurden eingefduflt, aber Herr Smith bfieb allein auf dem Riff 
und ſchrieb von bort ben Vrict an ben Minifter Mac Culloch, ben ich früher 
erwähnte unb im Namen deſſelben beantwortete. Der brave Beamte 
ſchidte feine Frau und Kiuder, bie er bei fich hatte, nach St. Francisco 
und blieb vierschn Tage lang allein auf dem Riff, bis Hillfe von Aspin« 
wall lam und er feine Verſuche, bie Geldliſte zu fixben, ſortſeben tonnte. 

Das Erfte, was man fand, waren fiebenuntzwanzia Balete mit Bonds, 
bie anf die Namen von Berfonen in Francisco, oder Firmen zahlbar ge« 
macht waren, alſo nicht ohue beren Gndofjement verlauft werben fonnten. 
Aus einem berfelben fehlten zwei Künihunbert-Dollamoten. Endlich fand 
man auch die Geldliſte; fie war eſſen und ſämmtliche au porteur zahlbare 
Caſſeuanweiſungen, zufammen eine Million, waren verfhwunben! — Die 
zerbrochene Ntifte wurde auf Beſehl bes Finangminifters nad Waſhington 
geichidt, — wohin fie nie gelangte. Sie war an D. W. Gray u. Comp. 
in Baltimore abreffirt und wurde auf dem Schooner „‚Wirginia’‘ dorthin ge» 
ſchidt. Sie fam nicht nad Baltimore. Der Lapitain Des Schiffes fante, 
er babe fie bei einem Sturm in Der Chefapeal-Bay, um das Schiff zu 
erleichtern, über Borb werfen mäüllen. 

Der brave Bictor Smith verlieh Fort Roncador erſt am 8. Juli und 
lam fo frant won all ben Anftrengungen in St. Francisco an, dah er 
feinen Bericht nicht machen lonnte, fondern benfelben auffchob, bis er von 
einer Reife nach Oregon zurüdgelehrt fein würde, wohin er in dem Schiffe 
„Brother Jonathan“ fegelte, welches mit ihm zu Grunde ging. 

Auf Beranlaflung bes Unter-Schagmeifters Cheefeman in St. Francitco, 
ber mit Smith eine Unterredung batte in Bezug auf das Verſchwinden 
ber Million, wurde ein Beamter der Detectio-Polnei dem Capitain Dennis 
auf bie Fährte gefeyt; allein gar bald mußte man einen andern Beamten 
Senden, welcher feinen Gameraden, Namens Girvan, und Dennis beob- 
achtete Dies führte zur Arreftation Girvan's, allein es feheint, baf ber» 
ſelbe ſich mit feinem alten Kameraden abfanb. Gelb hatte der früher ganz 

arıne Mann, denn er erwarb im Namen feined Sobnes eine Farm für 
zwanzigtaufend Dollars gany in ber Nähe einer andern, welche Kapitain 
Dennis faufte, nicht weit von Ellicol's Mills in Marpland, Er batte 
fein Bermögen buch Speeulationen erworben und Girban hatte Eeld 
tur Hopſenhandel verbient, — fagteı fie. 

Gibbs ging mac Paris, wo er berrlich und in Freuben fehte und vom 
wo er, erzählt man, loſtbare Gefchente an Beamte im Schakamt fanbte, 
bereit Agent er im ber ganzen Geſchſchte geweſen fein fol. Das wirbe es 
allerbings erflären, daß alle Verfuche, die Diebe aufjufinden, fruchtlos 
blieben; der Sontroller bed Shapamts, Herr R. MW. Tavlor, behauptet 
jedoch, daß das Gelb nicht geſtohlen, fonbern ehrlich und rechtſchafſen exr- 
trunten fei. Warum allein bie Noten au porteur ertranlen und bie 
Sichen-Dreifiger Bonbs wicht, — darüber bleibt er den Auſſchluß ſchulbig. 
Auch ſagt er, daß die offene Geldliſte im Schabamt von Waſhington an- 
gelommen und von dem Ober⸗Maſchiniſten unterſucht worden fet und daß 
berfelbe erflärt babe, bie Kifte ſei durch feine Anftrumente geöfinet worden, 
— wenigſtens lönme das micht bewieſen werben. — 

Ich war damals im Schabamt und wundere nich mur, baf ich von 
ber Ankunft der Kifte nichts hörte, obwohl das fhon möglich if. Ieben- 
falls ift im dieſer Geſchichte nicht alles Mar und bie öſſentliche Meinung 
foricht ih dahin aus, dah Eapitain Dennis, ben Gibbs ganz beberrichte, 
das Schiff abſichtlich auf Das Riff lauſen Tieh, entweder um ten Raub zur 
begeben, ober ben bereits vorher vielleicht ſchon in Mew-Nort begangenen 
Raub zu verbeden. 

Dennis lebt in menfchenfchener Abgeſchiedenheit und verlehrt aufiere 
halb feines Hauſes mit Niemand. Hin und wicber erjcheinen im ber 
Gegend verbädtige Geſtallen, bie mit dem Capitam verhandeln, ober doch 
ben Berſuch machen es zu thun, mas nicht oft gelingt, ba er ſich werlengnen 
lift. Man meint, daß dieſe Verſouen Mitwiſſende find, welche ihre 
Kenntniff dazu benuben, ihn auszupreſſen 

Bon einem Montgomery Gibbs wollte man nichts im Schatzamt wiſſen 
— Da baben bie Romanfcriftfteller einen Stoff, wie fie ihn ſich macht 
befler wünfden fünnen. Corvim. 

„Ans der Jugendzeit!“ Das war in bem fröhlichen Jahr 136, 
wo man beit Vierumdbreigiger fo germ trant, Da hatten ſich umnterfahied- 
liche Eabetten im Darmftädter Hofe zu Rüdesheim am Rheiu zufammen» 
geiunben und genofien bie liebe Gottesgabe mit großer Cutſchiedenheit. 
Während fie mutten ım Zreiben waren, trat auch ein Reſerendar bevan, 
ein junger ſchlanler Mann, bem tie muntere Geſellſchaft aefiel mu ber 
desbalb fi die Anfrage erlaubte, ob er ſich ihr anfebliegen dürfe. Bereit» 
willigſt wurde bas angenommen, und der neue Mann war nicht ber 
ſchlechteſſe Trinler unter ıhnen. 

So zechte denn bie wadere Runde und ließ Die richtigen Lieber dazu 
erichallen, bis Die Köpfe heiß waren und Die Echnindt nach ben „„Beit- 
zipfeln‘‘ ihr Mecht behauptete. Alle ſchlichen zuſrieden bem bienftbaren 
Geiſt mit bem Leuchter zu ben Schlafftätten na, uur Einer war anderer 
Meinung als Alle, und bad war der lange Neferendar. Diefer behanptete, 
bafı jet eim lühles Bad ım freien dentſchen Mein angezeigt fei, und er 
ſpannte alle Segel eines unbeuglichen Willens anf, feinen Zwed zu erweichen, 
wie eifrig auch der Nuchternſie von ber Geſellſchaſt ſich dagegen Iperrte, 
Es begreift's fein Menſch, wie das zuging, bafı, während man den Babe» 
khwärmer endlich im feinem Zimmer berubint glaubte, derſelbe plötlich durch 
ein Fenſter in ber umtern Etage entſchlupfte, und zwar in cincm fo leichten 
Eoftüme, wie es fich fr Einen ſchiclt, der in's Bad geben will. Allein cbenfo rafch 
fprang ber Nüchterne ihm nach, Beide lamen fat zugleich auf ben Kähnen 
am Wier an und jagten fih mm von Kahn zu Kahn, der Schlaule zwar 
immer voraus, aber ber Nüchterne wader hintennach. Ohne Schreien, 
Fluchen, Lachen und Kracen ift bad matürlich nicht abgegangen, und fo 
fan wirllich der Rachtwächter herbei und machte ber Sache ein Enbe, Der 
Sclanle mußte buch daſſelbe Fenſter wieder zurädwanbern, zu bem ex 
beraubpelprungen war. Die Hab mag die Stelle des gewünſchteu Babes 
erfeht haben, Alles ſtredte bie Glieder und Nüdesheim war rubig. 

Am andern Morgen fuhr bie Geſellſchaft won Rübedheim mac Bingen, 
unb dba verrieth ber Herr Referenbar noch einen fo grimmigen innern 
Brand, daß er auf ber ganzen Fahrt fortwährend mit ber hohlen Hand 
Rheinwaſſer fchöpite und zur Kühlung trant. 

So erzählte ber alte Wirth mir bie Gefchichte. Und was iſt denn 
Belondere® daran? Daſſelbe lann ja Shen Tauſenden an bem weinſeligen 
Mbein widerſahren fein. Da, ber Unlerſchied Liegt in Den Perfonen felbkt. 
Bon Hinz und Au wird's leicht vergeſſen; aany anders fehen wir's an, 
wenn wir erfahren, baf ber Rüchterne noch heute als Oberft Sterzing 
in Wiesbaden lebt, und auch ber Referendar bat fpäter noch einigermaßen von 
fich reden gemacht, dei es ift fein Anderer geweſen, als Fürſt Bismard. 

Warnung. Herr A. Kilian in Neuwied zeigte in ben ber Garten- 
faube beiliegenden Annoncen, bie mit ber Gartenlaube felber natirlich in 
feiner Berbinbung fieben, cine Flohſangmaſchiue unter bem Titel „Attrapıe- 
Puces à Caire” — „dieſes im Orient fo belichte Damengefchent' an, 
‘Preis 15 Nar. ınit Poſtnachnahme 

Ich ließ mir, um biefem Schwindel auf bie Spur au lommen, eine 
fhiden — Toftete mit Poſtnachnahme 21 Ngr. und enthielt: eine Meine 
durchlöcherte ladirte Blechbüchfe, mit einem Holzzapſen barin, die recht qut 
— mit dem baranbängenden feivenen Band für 5 Nar. berzuftellen it. 

Neben dem Blech lag eine Gehraudsanmweilima: Flohſangmaſchine 
a 15 War, Fangtinctur direct aus Cairo bezogen a Flacon lu War. 

Das Flacon folgte aber nicht bei, fonbern man mifite es jedenfalls 
noch apart wieber mit Poſtnachnahme verſchreiben, und erbielte danu für 10 
Nor. ein Fläſchchen Oxaffia-Ertract, ba8 für einen Groſchen herzuftellen ift 
— mit bem wirb Dann ber Holzzapfen befirichen und baran follen ſich bie 
Flohe fangen. Hoffentlich läht fih das Publicam von diefem Schwindel 
nicht fangen. Äriebr. Gerftäder. 

Terantwortiher Redacteur Ernft Keil in Leipzig. — Verlag von Ernft Heil in Leipsis 

+ 

— Drud von Alerander Wiebe in Leipzig. 
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Zuuſtrirtes Familienblatt. 

Wöochentlich 1’, 

Die Sühne durchs Leben. 
Bon Goͤttfried Kinlel. 

Fortſetzung. 

Der Capitain ſtand vornüber gebückt, Die Augen zur Erde ge: | 
ſchlagen, ſprachlos. Aber als fühlte er Die Wide der Berfanmmlung 
wie Stiebe, Die in fein Inneres Drangen, richtete er fich ſtramm und | 
militäriſch auf, ſah jchweigend umher und ſprach mit jeiter Stimme: 
„Ich fürchte Das Gericht dee wahrbaitigen Gottes und will nicht 
Schuld mit Schuld gut machen. Nachbarn, ich babe Daheim einen 
Mann ermordet, und wenn Ihr mein Yeben feitber unter Euch für 
feine Buße haltet, fo wählt mich wicht zum Diener der Gerechtigleit!“ 

Die Worte waren feſt und Har gefpredien. Aber wie der 
ſchon ergrauende Mann Die Angefichter um ſich weiß werden und 
die Nachbarn aus feiner Nähe zurüdtreten fab, da durchfuhr ein 
‚Zittern feinen kraftvollen Bau. Aloys ſaßte ibm unter den Arm; 
er wandte fich nach der Thür und wankte mit dem Knaben feinen 
Haufe zw In das Mecting war feine Ordnung mehr zu bringen, 
Jeder ſprach mit feinem Nachbar, ein Redner hätte keine Hörer 
mebr gefunden. Der Präfident bededte fein Haupt und erklärte 
die Wahlverſammlung auf morgen frlih neun Uhr vertagt. — 

Als der Gapitain mit Alovs in fein Baus trat, war es 
fpäter Abend und Zeit zum Nachteffen. Die ültefte Tochter trat 
ibm freundlich entgegen und fegte ihm den Stuhl an den Tifd. 
In das friedlihe Haus war Die Schredensfunde noch micht ge— 
drungen, und daß der Vater oft ernſt und ſtill daſaß, waren Die 
beiden Kinder gewohnt Er af und trank nicht; die Kinder 
endeten Dad Mahl, die Heinen Mädchen küßten ibn und gingen 
zu Bett. ber als Aoys ihm die Band zum Nachtgruß bot, 
fagte er leiſe: „Geh' Dir nicht fehlafen, jondern wenn Alles im 
Haufe zur Ruhe ift, Da komm' zu mir bier in Die untere Stube; 
ich babe mit Dir zu reden.“ 

Aloys nabm Das Yicht ſchweigend vom Kaminſims und gig 
binter den anderen Kindern die Treppe binauf, 

Der Capitain trat an das Brett über der Thür, langte die 
Bibel herunter und legte fie auf den Tiſch. Sie ſchlug ſich von 
fetbft auf an einer Stelle, we beide Mlattfeiten rechts und Links 

vom Gebrauch gebräunt und von Thränenſpuren beiledt waren. 
In mancher Nacht hatte er Einen Vers, Der auf Dielen Watte 
ftand, aufgefchlagen und aus ibm Schmerz und Troft gefegen. 

Als Katholik geboren und wenig mit der Bibel belannt, hatte 
er in Amerika fie fchägen gelernt. Der Yankee nimmt im Die 
Hintermwälder feine Art, feine Büchſe und Feine Bibel mit, Das 
Alte Teftament im Yeben der Vatriarchen bat Bieles, was im Den | 
Urzuftänden der neuen Anfiedlungen fein Spiegelbild findet. 

bis 2 Bogen. Bierteljührlih 15 Ngr. — In Heften a 5 Ngr. 

wie fie ſchon binfällig und ſchwach vom 

— 

Herausgeber Ernſt Neil, 

Auch heute brannten Die Augen des gebeugten Mannes ſich 
auf den Einen Vers ein; er ſaßle die Bibel mit der Hand und 
fegte den Finger unter den Vers, als wollte er ſich finnlich ver— 
ſichern, daß deſſen träitender Anbalt ihm wicht zerrinnen lönne 
und wirklich in Gottes Wort ſtehe. Es war Das tiefe Wort des 
Propheten: „Der Herr bat nicht vuſt am Tode Des Sünders, 
fondern daß er ſich befebre und lebe,“ 

Der Mann las ben Bers murmelnd; er las ibn noch einmal; 
er las ihm zum dritten Male mit lauter Stimme; Dann legte er 
Hände und Haupt auf Die Bibel, und Die Spannung feiner Seele 
löſte fich in Thränen, welde Die atten Thränenſpuren im Buche 
auffrifchten. Jetzt ſchlug Die Schwarzwälder Uhr auf dem Kamin 
zehn; ver hölzerne Bogel auf ibr ſchwang feine Flügel, und aleich- 
guültig, wie bei allem Schmerz und aller vuſt Teiner Hausgenoſſen, 
ſchrie er ſein luſtiges Kutkul. Aloys Fam die Treppe herunter, 
der Mann bob den Kopf von der Bibel und betete leiſe: „Herr, 
fet mit mir in dieſer Stunde.“ 

„Sch! Dieb!“ fagte er zu dem eintretenden Sohn, 
„Nein,“ antwortete Aloys, „laßt mich ſtehen vor Euch, weil 

Ihr redet" 
Er lehnte füh gegen den Tiſch und ſchlug die Ellenbogen 

übereinander, rubig abwartend, was der Bater ibm zu Sagen hätte. 
„Aloys,“ ſprach dieſer, „Die Stunde zwiſchen Dir und mir 

iſt eher gekommen, als ich dachte. Wenn Du achtzehn Jahre alt 
warſt, da wollte ich reden. Jetzt muß es gleich geſchehen nach 
dem, was Du heute vernommen haſt.“ 

„Redet, Bater!“ ſagte der junge Mann. 
„Du weißt, wir ſtammen von der Ahr. Ich war ein 

Bauernknecht im obern Thal, nicht beſſer und nicht ſchlechter als 
ein Anderer. Meine Herren find aber immer mit mir zufrieden 
geweien, und Die Feldarbeit babe ich ordentlich gelernt. Hernach 
babe ich Bren werten müſſen und in Köln zwei Jahre bei der 
Infanterie geilanden, Das Dritte Jahr batte ich Urlaub und kam 
init Dreiundzwanzig Jahren in's Dorf zurüd. Aud als Soldat 
bi ich immer ein ordentlicher Menſch geweien. Ich hatte mir 
als Knecht ein Std Geld zurückgelegt und beffte mit der Zeit 
fo viel zu verdienen, daß ich ein Fledchen Yand lauſen und für 
nich pflanzen könnte, 

Tamals lernte ich Deine Mutter kommen, Die uns vor bier 
Jahren geitorben ift. Du baft fie wohl nur noch in Erinnerung, 

falten Fieber war. 
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DTazumal war fie ein ſchönes braunes Mädchen, feiner anzufehen 
als Die anderen Dirnen von den Dörfern Sie war auch ein 
arınes Kind wie ich, dazu eine Waiſe, und Diente bei einem Ber: 
wandten als Wertbichaltern. Obwohl ich dazumal ein blöder 
und gar nicht gefchidter Menſch war, batte fie mich herzlich lieb, 
Auch fie ſparte von ihrem Yohne und wir meinten in ein paar 
Jahren unſer eigen Geimmelen anfangen zu können. Wenn Das 
jo ſortging, fo wäre ib heute höchſtens ein armes Bäuerchen im 

Ahrthal mit Einer Hub; aber freilich,“ fügte er hinzu, und eine 
Thräne Tom ibm in's Auge, „dann würde wohl Deine Mutter 
uns nech leben. 

Inzwiſchen kamen Die Jahre ver der großen Revolution von 
1848. Es waren böfe Zeiten für die arınen Weinbauer auf der 
Ahr. Tie Leſe war mehrmals ſchlecht, Die feinen YPeute kamen 
ans den Schulden gar nicht mehr heraus und mußten am Ende 
verlaufen. Aus unferer Gegend wanderten Biele nad Amerika; 
von Diefen kamen bald Briefe, Die uns Die Augen öffneten. Die 
Menfchben fingen auch bei uns nachzudenken am Was arme Yente 
waren wie ich, Die hofften, wenn einmal eine Revolntion käme, 
würde es ihnen beffer geben als vorher. Der fange Mititärdienft 
follte aufbören, der unſer Einem Die beiten Jahre zum Erwerb 
wegitichtt; Die Moititener wollte man abgeſchafft baben, Damit 
man am Den Rebbergen mebr verdiente, und Die Yente dachten, es 
follte bald Drüben fo werden wie bier in Amerika, daß Alle gleich 
wären mıd auch ein armer Mann es zu etwas bringen könnte. 

Ich war mit Yeib und Seele bei der Sadw, bielt mich Sonntags 
im Birtbobaufe zu den Demokratischen Führern und half aud die 

Anderen überzeugen. Mas ich Damals gemeint habe, meine ich 
auch bente ned, und darum bin ich Bier gegen Die Sclavenbarone, 
wie ich Dort gegen Die Adeligen war. 

Kun mußte ich im Derbit als Laudwehrmann zur Uebung 
eintreten. Ich war Knecht bei einem reiben Bauern und dachte 
an fein Verändern. Aber meinem Herrn jekten bei einer Ver: 
ſammlung Des landwirthſchaftlichen Bereins cin paar Ritterguts— 
befiser und Beamte beim Weine zu. Ich fer em Commumniſt, 
fagten fie, der vor dem Eigenthume feinen Reſpect babe, und mit 
fo Einem fahre man auf einem Baneruhof auf Die Länge wicht 
gut. Als ich beimfam, fand ich einen andern Knecht im meiner 
Arbeit. Mein Herr findigte mir wohl nicht, aber ich ſah, daß 
ich unwerth geworden war und überflüſſig, und ich ſuchte mir 
frcneillig einen andern Dienit, 

Taber ging's mir aber ſchlecht. Auch Die anderen reichen 
Eigenthümer wollten feinen Knecht, ver beim Landrath übel an: 
gefchrieben fand, Ich befam nur bei einem Bauer, ter felbft 
arm war, einen ſchlechten Dienst. Das hätte ich ſchon ausgebalten 
und auf Die Nevelution gewartet, die ja auch bald gekommen ift, 
aber Eins ſchnitt mir tief in's Herz: Deine Mutter war nicht 
mehr zu mir, wie file zuvor geweſen. 

Es lebte Damals in unferer Gegend ein Menfch ans ver 
Provinz Befen, er war aber ein richtiger Deutscher; Der hatte fein 
Yebenlang im Herrendienſte geftanden und war immer anf den 
großen Gütern geweſen, wie man fie Drüben in den öſtlichen 
Provinzen bat, Jetzt war er Däger und Reitknecht bei einem 
reichen Pittergutsbefiger in der Eifel und Dachte wie fo Mancher: 
un Brod ich ch, deß Lied ich fing” Bon Anfang an, Da er 
and Oſſpreußen berüber Kam, war er gegen Die Bauern ſpöttiſch 
und ſeindſelig geweſen. Er bitete die Forſten feines Deren und 
wear Den Waldfrevtern Dart und ſtreng. Fruher hatte cine arme 
Frau in Der Herrſchaftswaldung weht Holz leſen und Streu 
janmeln dürfen, er aber wollte das nicht mehr leiden. Auf den 
DTörſern erzählte man won cin paar Mädchen, er hätte ſie frei: 

gegeben, weil fie in ihrer Augſt ibm mehr zugelaſſen bätten, als 
ein Mädchen einem Manne zutaflen foll. Am meiften aber bafte 
man ibm wegen einer andern Sache. In unſerer Kreisſtadt, wo 
Die Yente umdered Schlages auch feſt zufanmrenbielten, wohnten 
zwei Männer, Die wir ats unſere Führer anfaben. Der eine 
war ein penſionirter Beamter ana der franzöſiſchen Seit ber, Der 
andere ein Handwerkogeſell, der bei ven Vereinen in der Schweiz 

geweſen war. Dieſe hatten einmal im Wirtbohaufe ſtark über 
den König, die Junker und das Militärweſen geſprochen, und das 
war verrathen worden. Ein Gerichtsſchreiber, ver im Stillen zu 
uns hielt, bat es uns zu willen, daß die Beiden follten verbmitet 
termin. Man bitte fir dann nicht vor Die Geſchworenen, fondern 
tluüglich vor das Zuchtwolizeigericht geitellt und auf ein paar Jahre 
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Geſängniß verurtbeilt. Wir Hüchteten fie noch an Dem Abend, 
wo wir Daben hörten, in den Wald, dann Inmen Die Stedbriefe 
ihnen nad, und” fie baben ſich machber durch Die Eifel nach der 
franzöfifchen Grenze durchgeſchlagen. Ta hatte nun der Fritz, 
wie man macber erfuhr, Tay und Nacht Die Wälder mit dem 
Sande nad ihnen abgefucht, um fie einzufumgen- und Der Polizei 
zu überliefern. 

Natürlich, Das verziehen wir ihm nicht, ich und alle jungen 
vente von unferer Partei. Aber es war ibm Schwer etwas an— 
zubaben; denn Das muß ich fagen, es war cin ſiattlicher und in 
feiner Art auch ein tüchtiger Menſch, und wern er fo auf einem 
Prachtroß feiner Herrn, das er eben zuritt, auf der Kirmeß in 
irgend einem Dorie beramgelprengt fan, da konnte man wohl 
begreifen, warm die Mädchen fo gem mit ibn tanzten.” 

As ter Gapitain jo fprad, ſah Aloys mit bligenden Augen 
und gebobenem Haupte in Das wor ihm breunende Licht. Der 
Erzähler aber bemerkte es nicht, denn er batte Die Hände auf 
feine Kniee aclegt, Den Kopf itber den Schooß gefenft und vebete 
fort, ohne Den Knaben anzubliden. 

„Bel einer ſolchen Kirueß wer co, Daß ich zuerſt merkte, 
was vorging. Ich war ja ein armer Bauernknecht, er batte an 
vohn und Anfeben dreimal mehr als ich, und fein Herr, hieß ch, 
wollte ibn zum Verwalter über Das ganze Rittergut fegen. Deine 
Mutter tanzte oft und willig mit ibn, amd in ihren Augen jtand 
ed geichrieben, daß fie ihn gern batte. 

Was nun ſolgte, mag id wicht erzählen. Oft noch traf ich 
Deine Mutter auf Dem Felde, wenn Die Münden oder Schnitter 
ihre Mittagerube hielten, Ich babe ihre zugeredet, habe ihr die 
Mädchen als Warnung vorgebalten, Die Fritz ſchon unglücklich 
gemacht batte — aber ca war umſenſt. Es giebt Männer, Alone, 
Die find, als werfländen fie Die Hexerei, und Die Weiber Könnten 
ihnen nicht widerſtehen. Sie fagte mir zulegt, daß ſie mich micht 
mehr wollte, und daß ſie den Fritz heiralhen würde, wenn er erſt 
Verwalter geworden wäre. 

Aovs, Dir biſt ein junger Burſch, und wie web es einem 
Manne that, wenn ein Mädchen ihm Die Treue bricht und jo an 
einen Teindfeligen Menſchen ſich hängt, das kannſt Du noch micht 
inffen. Aber Dann Der Spott Der andern Burſche, wenn man 
Zonntags einmal anf Die Kegelbahn gebt, und Daß man zu dem 
Spott ſchweigen mu —“ 

„Tod,“ ſagte Aleys, „Das verfiche ich.“ 
„Alſo es wanderten zu Der Zeit viele Leute nach Amerika. 

Jedem, der Den Hopf etwas böber trug, machten fic ohnehin Das 
veben ſauer. Ich entjchleß mich Furz und gut, auch zu thun wie 
die Anderen. Einen Auswanderungöpaß lonuten fie mir nicht 
abjchlager, da ich meine Militärpflicht abgeleiſtet hatte, Geld für 
die Keife Datte ich mir genug aefpart. Beim Agenten laufte ich 
mir einen Platz auf einem Schiffe, Das von Antwerpen abagina. 
Ich hatte Bis zur Abfahrt aus Dem Haſen noch vier Tage Zeit, 
aber es ließ mir feine Ruhe mehr. Gin Gamerad nabm meine 
Kiſte nach Antwerpen mit; ih wellte in Köln noch Belannte be: 
ſuchen, Die ich Dort von Der Militärzeit batte, und machte nich 
zu Fuß durch Die Eifel dahin auf. Es war ein Sonntagmorgen, 
nad Der Kirche, Die jungen Burſche gaben mir noch bis auf's 
nächſte Oertchen Das Geleit und tranfen Da mit mir Den Abſchied. 

Nun weiß ich noch ganz genau Das Dorf und das Heine 
Wirthshaus Drei Stunden von Köln, we ich Abends einkehrte. 
Tie Yerte kannten mich Dort; als Militär war ib hier immer 
durchgelommen, wenn ich auf Urlaub nad Hauſe gina. Alles 
war nocd auf Den Feldern, ich ließ mir ein Glas Bier geben und 
ſaß ganz allein in der Wirthaſtube. Mein Gemüth war ſchrecklich 
Dürer. Ich wußte, Daß Fritz glücklich war, ich fürchtele nur, daß 
er mie Deiner Mutter es nicht ehrlich meinte, denn Die Welt lag 
vor ibm, amd fie war ja ein arınes Mädchen. Aber im ‚Zorn 
meines Herzens war ich ſortgegangen, ohne fie ned einmal zu 
fehen, ohne ihr Arten zu ſagen. Wenn ich fie nur mod ein 
einziges Mal wor Tem Menſchen warnen könnte, ſagte ich zu mir 
ſelbſit. Das bramme mir auf der Seele. Schlafen, Das fplirte 
ih, hätte ich Die Nacht doch nicht können. Der Mond ging beit 
und ſchön auf: ich bezahlte mein Bier, als Die Yente vom Feld 
in's Dass lamen, und weit ide mid, Schöne zurückzulauſen, ſagte 
ich Der Wirtbin, id) wollte Die Nacht noch anf Köln und morgen 
mit Der Eiſenbahn an’s Meer. As ib aber vor's Torf nm, 
ging ich durch Dedenwege zurück, Alles war jet am Nachteſſen, 



| 

| 

| 
| 

1; 

f 

| 

ich begegnete feiner Seele und ſchlug die Strafe nach heim ein, 
Teine Mutter wiirde Morgens jrüb auf der Wieſe Das Heu 
wenden, das wußle ich, denn ſie hatten den Samotag gemäht. 
Dert kounte ich fie allein treffen. Kür mich hoffte ich nichts mehr, 
aber ich wollte ihr noch gerade in's Gewiſſen reden, daß fie ſich 
bebitete — und dann fort, fort auf immer, in Die neue Wert! 

Es fan aber anders. Ich lief Durd Die Nacht ſchneller beim, 
als ich ſelber wußte. Der Mond gung unter, ich Tab ven Morgen— 
fern über meinem Dorfe fteben, als ih von der Eiſel in's Ahr— 
tbal binabjtieg. Jetz erkannte ib im Sternenidein das Haus, 
mo Deine Mutter wohnte, erkannte ihr Fenſter — und in Dem 
Fenſter brannte ein Yicht. 

Sie ift wad, und er ift bei ihr, vieh ich aus in wilder 
Wurh, Aber wenn Das ht, fo will ich's willen, und er ſoll mir 
Rede ſtehen! 

Ich ſtieg vollends in's That hinab uud legte wid unter 
einen Hollunderbuſch auf Die Yauer, wo ich das Fenſter und Die 
Bintertbür Des Haufes recht im Auge batte, Mir war zu Muth 
nicht wie einem Menichen, fondern wie einem wilden Thier. Ich 
batte Deine Mutter immer fo in Ehren gehallen, ich hätte nicht 
daran gedacht, etwas von ihr zu begehren, denn ich meinte, ſie 
ſollte als ehrliches Mädchen meine Frau werden. Und nun dieſer 
Böſewicht! 

Langſam fing es zu dämmern an, die Sterne verblichen. Es 
ſteht mir noch vor Den Augen, wie Die hohen grauen Felſenſpitzen 
umber bel wurden. Da bewegte fid das Licht im Fenfter, ich 
fab es die Treppe Dinabgeben. Die Thür tbat ſich auf, Das 
Mädchen trat bemus, Tab ſich rechts und links vorfichtig um, und 
dann ſchritt Einer hinter ihr auf die Straße. Da, er war os. 
Sie redeten noch zufammen, ich aber Iprang binter meinen 
Hollunder ber in's Gras und ieh einen teilen Wieſenweg, wo 
ich jeden Schritt und Tritt kannie, den Berg hinan. Niemand 
konnte meine Fußtritte in Dem gemäbten Heu hören. Ich wußte 
die Stelle, wo er oben auf Dem Berg durchkonmmen würde, um 

nach Hauſe auf's Rittergut zu gehen. 
Im Ahrthal, Aloys, iſt's wicht Fo eben und flach wie bier 

anf der Prairie; ſcharſe Felögräte trennen die Thäler, über diefe 
Öbhräte zieben ſich Die Fußſteige won einer Ortichaft zur andern, 
unten tm Thal geht die Fahrſtraße. Ta, wo ib binanflich, ftebt 
oben auf Der Schärfe Des Grates ein hölzernes Kreuz; Die Fels 
platte läßt wur für ein paar Menfchen Pla zwiſchen dem Kreuz 
und dem jüben Abhang daneben, we unten daun Die Weinberge 
von That aufſteigen. Der Fels füllt wohl fünfzig Fuß jäh in 
Diele Weinberge ab. Auf den Grat führen von beiden Seiten 
fteite Felſenſtege, die Da umd dort zu Treppen ausgebauen ſind. 

As ich beim Mreuz antangte, war es droben ſchon ziemlich 
hell. Sch börte Fritz binter mir langſamer binanfiteigen, man 
kounte zutegt jeden Fußtritt auf Dem arten Geſtein vernehmen. 

Er pfiff ſich die Melodie des Liedes: 

Geh Tu nur immer hin, 
Wo Du geweſen baft, 
Hd binde Deinen Gaul 
Aır einen dürren Aſt! 

Tas verdroß mid noch mehr, Hätte er geſungen oder im 
der Freude feines Herzens gejnchzt, das bitte mich weniger geärgert ; 
aber Daß er von der Anna kam und dann ſo leichtſerlig vfilf amd 
ein Schelmenlied pfiff, das machte nich wüthend. Jetzt famı er 
die deßten jüben Trerpen berauf und fab mich anf einmal am 
Krenz ſtehen. Er fuhr zuſammen, bielt am und vief: ‚Wer da 
fo jrüh?* 

‚Ich bin'd,“ Tagte ich, ‚und wer bier zu fragen bat, bin id. 
Zuge Da mir, we Du berfommft zu dieſer ſrühen Zeit? 

Konrad?‘ fügte er. Ich meinte, Dur ſchwämmeſt ſchon 
ven Rhein hinunter. Was willſt Du noch bier?’ 

‚Dich finden,“ viel ih, ‚und Dich fragen will ich, was Tu 
bei der Anna zu ſuchen haft" 

Was gebt Dich Die Anna an? fragte er ſpöttiſch. ‚Daft 
Du doch das Feld bei ihr geräumt, und das war fehr weile von 
Fir, denn alle Burſche im Dorf willen, daß fie Dieb bat laufen 
laſſen. Gieb Raum, ich babe mit Div michts zu ſchaffen.“ 

‚Aber ich mit Div, Tu Böſewicht. Andere Mädchen beit 
Du ungtüdtich gemacht, die Anna jollft Du nicht unglücklich machen!‘ 

‚Aus dem Weg, Bauer!’ fagte er. Nimm Did im Acht 
vor mir, ich nehme es mit Dreien von Dir auf.‘ 
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‚Das wird ſich finden, Du Polizeiknecht. Höre mich an, 
und wenn Di einen braven Blutstropfen im Veib haſt, ſteh' mir 
Rede. Ich will Die Ana nicht, ich möchte ſie auch gar wicht 
mehr, nun ſie Dich Nachts in's Haus gelaſſen hat, und wer weiß 
wie oft ſchon. Aber lieb babe ich fie gehabt, und leid thut ſie 
mir noch. Sage mir als cin ehrlicher Wert, willſt Du ſie hei— 
rathen ?* 

‚Dummer Bauernbub,“ rief er mir entgegen, was bait 
Du mich im Die Hinderlehr! zu nehmen? Tas Mäder iſt mein 
jest, umd was ich mit ihr anfange, acht Niemanden was au, 
als fie und mich. Dead, daß Tu ſorllommſt, oder Du jollit au 
nitdh - glauben lernen.‘ 

Er ſchritt anf mich zu und packte mich an Der Bruſt. Ich 
fühlte einen ſiarlen Stoß genen Die Stirn und tanmelte nach Dem 
Abgrund zu. Aber ich breit auch ibm seht, und wir begannen zu 
ringen. Er war wohl ſtärker als ib, aber ich war raſend vor 
Zorn und Rachſucht. Ich ſaßte ihn beim Gala; er ließ mich 
von der Bruſt los, um nach meiner Hand zu greifen, Die ibm 
den Athem zuſchnürte. Ta ſchwang ich ibm beramı, und er flea 
über Den Felsrand. Aber fallen börte ich ihn nicht. Ich ſpraug 

an den Naud und fab, wie er ſich mit Eimer Band an einem 
Buſchel Gras breit. Da ſaßte wich Der Teufel: ib gab der Hand 
einen beftigen Auftritt, und mit einem beifern Schrei rollte er 
den Abhang hinunter. Ich börte ihn noch einmal auf den Fels 
aufſchlagen, Dann krachten tief unten ein paar Weinbergſtangen. 
In der Einen Secunde war üb cin Mörder geworden und batte 
zuvor nicht daran gedacht.“ 

Ter Gapitain bielt inne in Schmerz uud Erfeböpfuna. Alens 
ing an den Wandſchrant und holte eine Flaſche Wein. Er 
ſchentte ein Glas cin und ſagte: „Trinkt und faßt Euch! Ihr 
braucht es.“ 

Ter Capitain trank und ſchwieg lange. 
fügte er tenlos. 

„Du mußt nun Alles hören,“ fuhr er fort. „Gott iſt mein 
Zeuge, id Dachte im Dem Augenblick nicht au mich! Ich ſprang 
an dem jähen Felſen hinab, um ibm zu helfen, wenn es möglich 
wäre. Ich weiß heute noch nicht, wie ich hinunter gekommen bin; 
am folgenden Morgen hatte ich beide Hände inwendig voll eitriger 
Schrunden. Unten in den Reben war es nord dunkel, ich ſand 
ihn nicht gleich, aber ich ließ nicht nach, bis ich ihn woht fünfzehn 
Schritt vom Fuß Des Felſens liegen ſah: ſo weit war er mm 
Schwung in den Weinberg hinabgeſtürzt. Ich Beflibtte ihn, er 
war ſchon tobt. Es dämmerte jet auch heil genug, um Alles 
zu feben. Er ſah gräßtich aus. Die Hirnſchale war hinten ſort 

„Ich Dante Dir,“ 

vom Schlag auf den Stein, und wie er berabfam, war er au 
einen ſpitzen Weinpfahl geftürzt, der war ibm durch und durch 
gegangen und daun zerbroden, Das blutige Stück ſtak ihm od 
im Leibe. Rundum war eine rolhe Yade and Das Biut tröpfelte 
nods ans ciner Aber auf Die halbreiſen Trauben und Die gelben 
Weinblätter. Das Geſicht war verzerrt won Angrimm mad Todes 
notb, und mit beiden Händen hatte er tiel in die Schollen ar 
giften und Erte gefaßt, als wollte cr fie noch auf feinen Miörter 
ſchleudern. Aber in meinen Derzen ſchwand aller Haß, ich glaube, 
ich hätte in dem Augenblick gar mein eignes Yeben hingegeben, 
wenn ich ihn hätte retten Fünnen. 

vange aber lonnte ich Den entſetzlichen Anblick nicht ertragen. 
Es wurde beller und beller um mich ber, cine furchtbare Augſt 

ergriff mich. Ich lief Durch die Weinberge unten ins Thal, auf 
Die große Straße da Hand ich, zweiſelnd wohin. Ich konnte 

miich weſtlich ir Die Wälder ſchlagen, Die belgiſche Grenze zu Fuß 
erreichen und dann mie Der Eiſenbahn uach Antwerpen jahren. 
Aber ſicherer wandte ich den Verdacht ab, wenn ich mich noch in 

Möln bei den Belaunten zeigte, denn man wußte ja im Torje, 
daß ich über Köln reifen wollte. Alſo ſaßte ih mir Muth, eilte 
| die Straße binab, und wic es Tag wurde, ſchlug ich mich auf 
Waldwegen geradewegs an Den Klein. Dort traf ich Das erfte 
Tampiboot, Das Morgens von Koblenz abgebt, und war Fin 
Stunden nach meiner That ſchon in Köln. Ich eilte leid _ ze 
meinen Bekannten, ſagte ihnen, Daß id; Die Nacht durch gewandert 

ſei, und ging Des Abends mit meinem Auswandererbillet auf der 
Eiſenbahn nach Antwerpen ab. Die Weinberge waren Damals 
ſchon wegen der Traubenbut geiperrt, Niemand betrat fie. Ich 

habe nachher erfahren, daß man Die Yeiche erſt acht Tage ſpäter, 
I als ich längſt auf der See war, in den Reben gefunden bat. 
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Es batte geregnet, man konnte rundum feine Spur mehr feben, 
daß ich Drumten bei Der Yeiche gewelen war. Es ließ fi glauben, 
Taf er aus Verſehen in der Wacht hätte ſtürzen fünnen, auch 

wußte man, daR ihn alle junge Burſche haften, und mad meiner 
Abreife war er ja noch geſehen worden. Ich konnte boffen, daß 
und Fein Berdacht treffen würde. 

As ich in New Port ankam, merkte ih bald, daß man unter 

den Amerikanern es zu nichts bringt, wenn man nicht engliſch 
kam. Ich ſuchte alfe unter Die Teutſchen zu hemmen und ging 
nadı Dem Staate Ohio. In Eineingnati trat ich einen Teutſchen 
aue Pennſylvanien, deſſen Borväter ſchon wor hundertfinisig Jahren 
eingewandert waren. Ter gefiel mir, er redete mich, wie fie 
drüben in Pennſylvanien thun, gleich mit Tu an; nur das ärgerte 
mich, daß er mir immer ſagte: ‚Wir Pennſylvauier find Teutſche, 
Du biſt kein Teutſcher, Die biſt mir ein Denutſchländerl“ Aber 

wir kamen doch bald miteinander zurecht. Er hatte im Herzen 
bon Ohio, mitten zwiſchen Cincinnati und Eleveland, eine junge 
Farm mit noch viel Urwald gekauſt und dingte much als „Deip‘, 
wie Die Amerikaner ſagen. Ich bekam ſogleich ſechsmal ſoviel 
vehn, als ic auf Der Ahr verdiente. Er verſtand fein Geſchäft 
eben wie ein deutſcher Pennſylpanier, und bei ihm lernte id, wie 
und warum man im Amerika Das Feld und Das Vieh anders be 
bastelt und behandeln mu, als bei uns drüben in Teutſchlaud. 

Tas Eine Jahr bei meinen Meifter bat mir bernad mehr ar 
ut, als alle meine Arbeit für Andere drüben. Man lebte Da 
ganz einſam im Walde, Tab feinen Menſchen und fonnte, auch 
wen man es gewollt bätte, fein Geld ausgeben, Ich batte noch 
eriparles Geld von Beim genug; als am Ente Des Jahres neh 

Herr feine Frucht vertanite und mir meinen Yobn gab, war ich 
reicher, als ich ſelber geträumt hatte, 

Drinnen aber ie meinen ÖGemitb — Da ging es ſchlimmer 
und Schimmer. Anfange Dachte ich oftmals, fie fönmten mic Doc 
neh am Ende finden. Nachts träumte mir wohl, 08 läme aus 
dem Wald auf Dre Pflanzung heraus cine Abtheilung meiner 
Gameraten vom Militär, fie riſſen mich vom Pflug, legten mir 
Handſchellen au und ſchleppten mich nach Europa zurück. Doc 
fdnwand Diele Angſt bald: meinen Namen hatte ich zur Borſicht 
verändert, meinen Pak an einem ſichern Ort im Stall aut wer 
ftedt, auch Lich ich mir Den Bart wachen. Und wenn wirklich 

Drüben ein Verdacht anf mich aefallen war, wie hätten Sie meine 
Sprur finden töimen unter den Millivnen won Deutſchen in der 
weiten Union und bis in Die tiefen Wälder hinein? 

Alſo Das drückte mich micht mehr; aber je mehr ich Des 
Yebens mich fiher glaubte, deſto mehr ſühlte ich, daß Diefes Yeben 
mir nichts mehr wertb war, 

Mein Herr md ich waren anſangs anf Der Farm mit Dem 

Bieh ganz allein; ſpäter lebte noch cin Reaerjwige bet ung, Den 
fein Herr in Kentucky ſchlecht behandelte: er war entlaufen und 

batte ſich im einer dunflen Nadıt auf einen Hahn über den Obte 
gerudert, Er kam bettelud auf Die Farm, mein Herr nahm ihn 

ana VBarmiberzigkeit auf, und er war gut zu brauchen, denn er 
fodte ganz erdentlich, molk Die Milchkuh und hielt Die Wirtbs 
ſchaſft ſauber. Bon ibm babe ich erfahren, wie es drunten in dem 
Süren hergeht, und darum habe ich immer wider die Selaverei 

geredet und gethan. Der Megerbub blieb faſt immer daheim bei 
den Hausgeſchäffen, wenn wir Männer auf dem Feld arbeiteten 
oder Den Waſd aushieben. Letzleres fiel mir am meiſſen zu, und 
zwiichen Den hohen ſchönen Yen, wie fie in Ohio wachen, 
war ich tagelang mit meiner Holzart ganz allein. Sich, Aloys, 
wenn ein Menfch, ter jo einen Stein, wie ich, auf Dem Gewiſſen 
kat, unter andern Menſchen lebt umd Feine Herzendangſt wegreden 
fan, Das acht ned; aber allen fein im der Wildniß mit Den 
eignen verzagenden Herzen und, wie geſchrieben ſteht, mit allen 
Den Gedanken, Die ſich unter einander entſchuldigen und verklagen, 
Tas ift nicht auszuhalten. Es giebt keine Geſpenſter, das glaube 
ih ſeſt, und wer tert iſt, Könnt auch als Geift nicht wieder, aber 
drinnen in Herz und Hirn leben fie fert, Die Todten, und Das 
it Schlimmer, als wenn ſie in eigner ſichtbarer Geſtalt lämen mit 

dem Leichenheind, und man könnte ihnen entgegentreten mit Den 
tebendigen Lebeneblut in den Adern. So ſtieg auch mir jener 

ſchredliche Todte aus meinem eignen. Annern Immer Wieder empor, 
Nenn Abends in der Tämmerung ein Cichbbore vom Vaum in's 

Moos frrang, wenn ein Reh durch's Unterkolz ſetzte oder cin 
Steinbeißer Durd Die Dürren Blätter ſchlüpfte, To zitterte ich; am 

— — — — — — — — — — — — 

On 

Ichredtischiten aber war der bobe Mittag im Sommer, two Alles 
in der Natur eine Stunde ruht, wo jelbit die Minden unter den 
Blättern raften und fein Laub noch Halm ſich reat. Taun wollte 
auch ich vaften nach Der Mahlzeit und eine Stunde ſchlafen, aber 
es ging nicht, denn in dieſer Stille malte mir Die Einbildung 
wieder Den todten blaſſen Mm mit Der trörſelnden Ader, als 
ſähe ib ihn ver mir, und Die furchtbare Minute Des Ringens 
und den Einen unbarmberzigen Fußtritt, der mich zum Mörder 

gemacht hatte. Taun ſprang ich auf und ſchrie vor entſetzlicher 
Angſt laut in Den flilten Wald binein, um nur wieder eine 
Stimme zu hören in dem geſpenſtigen Schweigen! 

Dieſer Sommer entſchied über mein Schichſal. Aus Dem 
Katechizsmus kannte ich Die Lehre, daß, wer Blut vergießt, deſſen 
Blut ſoll wieder vergoſſen werden, und der Pfarrer batte uns 
Beiſpiele von Mördern erzählt, Die ſich freiwillig Dem Richter ans 
gaben, nur um Die Seelenpein dod zu werden. Wir Kinder 
glaubten dieſe Geſchichten nicht — jetzt wurden ſie mir alte 
lebendig. Gott, fo meinte ich, Der für Die Sünden der Welt feinen 
Sohn opferte, verlangte ein Sühnopfer für alles Menſchenblut. 
Wenn dieſem Geſetz genngt it, kommt wieder Arieden in's Menſchen⸗ 
herz. Meine Träume wurden vabiger: ich ſah mich vor dem 
Schwurgerichte in Köln, Alles von meiner Zecle walzend, was 

mich drücktez ich jühlte, wie fie mich aufs Brett fchnallten und 
unter's Fallbeil fihoben ih empfand Ten Schitt Des Beiles 
und zuckte wicht mehr daber Immer mebr gawöhnte ich mich an 
dieſen Gedanlen, er wurde mir vertrant in feiner Schauerlichkeit, 
und zuletzt fiente er Im Kampfe meiner Ziele vollſtändig. Wis 
Die Ernte worber war, nahm ich Den Yohn von meinem Deren, 
ſuchle meinen Faß aus dem Verfted, fuhr mach Nav ort und 
nahm anf dem Paketboot Paſſage nadı Antwerpen. 

Wieder fehrte ich in dem Heinen Wirthehaus unweit Köln 
ein, diesmal Fir Die Nacıt. Am Morgen ging ich ab, um Mit: 
tage in mein Dorf zu kommen und auf dem Amt mich anzu— 
geben. Au Der Zielle meines Berbrechens ging ich ſchen vorliber, 
Das Kreuz fand noch auf Dem Felſengrat wie Das Jahr borber, 
die Wernberge hatten wieder ihre gelben Blätter, Die Trauben 
jürbten Sich wie Damals. Ich ſah, daß auf ver Wieſe wiedernm 
Das zweite Heu geſchnitlen war, und auer durch Die Wieſe ſchrilt 
ich zu meinem Torf bimmmmter, wie bundertmal zuvor. 

Ws war gerade im der Underzeit, Die Mäber Taßen mit den 
Mädchen im Dem, manche hielten Den Mittagoſchlaf. Ich fannte 
die Meiſten und grüßte im Borübergehen. Sie ſahen neugierig 
und lachend auf meinen hinterwälderlichen Blanketrock, aber aus 
ter Art Des Wiedergrüßens Tonnte ib abnehmen, daß feiner mich 

mehr erkannte, Tie Arbeit im Der aejunden wilden Waldluſt 
hatte mich breitſchultriger gemacht, und weil ich trotz allem in— 
wendigen Leid in Amerika gelernt hatte, was ein Mann werth iſt, 
ſchritt ich ſtrammer und ſiracker daher, auch machte Der Bart mich 
unlkenntlich. 

Tas Torf faq jetzt hart unter mir, im einer Biertelſtunde 
war mein Schickſal entſchieden. 

Ta ſah ich in einen Meinen eingeheaten Wieschen unter 
einem Ichattigen Birnbaum eine Perfon auf einem Hauſen Heu 
Ren und einem Widelfind febenten. Das Wiesen kannte ich, 
es gebörte einer ganz arınen alten Frau im Dorf, die nur ein 
Ztüdben Kraufland bei ihrem Häuschen und cine Geis im Stall 
hatte, Die fie von Diefer Wieſe nährte. Aber die Perſon war nicht 
die alte Frau, fondern Jemand aanz anderes. Ich trat an den 
Zaun, wo ich ihr Angeſicht von der Seite ſehen kbounte. O, es 
war ſehr Daß und kränllich, Dies Angeſicht 

Berwüſtung hindurch erkannte ich Die Augen, im denen eiuſt ale 
meine vLuſt geweſen war. Das Gerz that mir einen Freuden— 
ſprung; ohne daß ich es wollte, rief ich leis über Die Dede bim 
über: Ama! Sie fab ſich erfdwedt um, jie erlannte mich am 
ter Ztimme, dann wandte ſie ibre Augen aufs Mind und fing 
bitterlich zu weinen am. R 

Ich glaube, Alohs, daß der barmberzige Gott das willige 
Opfer meines vLebens angeſehen bat, ats bätte ich es wirklich Dars 
gebracht, und wie er dem Enget Dem Hbrabam ſchickte, Daß er 

feinen Sohn nicht töRtete, "fo bat er mir als Önget dazumal Die 

Anng über Den Bea geführt, Denn nun ſollſt Du es wiſſen, 
Aloys das Wickellind wart Du, und der Mann, Den ich ge— 
tödtet hatte, war Tein Bater!“ 

Schluß folat.) 

aber durch all Die 
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Inder Galerie 
Son Hermann Telidläger. 

Auf mid, den Erfabrenen, liebliches Kind, 
Ai den Rath bir’, den ich ertbeile: 
Eutſlieh Dem Berberben, euteile geſchwind — 
Der Knabe vor Dir — Du ſiehſt Dich ja blind - 
Gott Amor iſt's mit Dem Picile. 

Gott Amor, der Heine, Der ſchelmiſche Held, 
Der liſtigſte aller Berſchrörer, 
Ter ſchon ſeit Jabrtanſenden rinadum bie Belt 
Bette amd betrat, je nachdem 's ibm gefällt, 
Der Kerzen und Exelenbetbörer 

Du Tüheli? Tu alanbit mir nicht am dic Geſahr? 
Tu meint, ich ſcherze und fpicle? 
D warte Du nur noch ein winzigch Jahr, 
Damı jcdweirrt Ibon der Kſeil — Tu nimmſt ihr laum wahr 
Und ſicher doch eilt cr zum Siehe 

Er trifft und er bohrt fib im Vuſen Dir ein 
And wühlt Fir im innerjten Herzen, 
Tu labft und Du weint, Du willſt Dich befrcet'n 
Und Driidie Dir den Pfeil nur ſtets tiefer hinein, 
Tu zittert in wonmigen Schmerzen 

Borbei ift ber finbifche Reitwertreib — 
em ber Zeele Schwingen fidh regen, 
Reit Dur zur Jungſrau, reift Du zum Weib, 
In beimliher Sehnſucht drängt Dein Yeib 
Dem bräntliden Muſſe entagegen. 

Tas in Gott Amor, der ilrſtliche Held, 
Mit feinem Uingenden Pfeile, 
Das Aind, ber Erlöſer, ver Herrſcher der Belt — 
Ninun Dich in Acht: wer der Bogen ibm fehnellt, 
Dann fer Dir's zum Glück und zum Heitz, 

Doch Tir lächelt der Gott; Drum fer auch nicht bang, 
Und glaub' am der Liebenden Orben, 
Werde, wenn Schneirrend Der Pfeil Dir erllaug, 
Zo glüdlich wie Der, ter Die Berſe bier ſaug, 
Glücllich durch viebe geworbeit. 

| Ein Weifer aus dem Slorgenlande, 

Die Sartenlaube bat ſchon fo manden Kämpfer für Freiheit 
und Wahrbeit aus alter und neuer Zeit, aus der Nähe und aus 
der Ferne dem deutſchen Bolke vorgefübrt, Darum Darf bier wohl 

auch eines Mannes erwähnt werben, der tm fernen Often für Die 
höchſten Güter der Menſchheit ftreitet und arbeitet, Des indiſchen 
Philboſophen und Reformers Yaboo Keſchub Chunder Sen 

Das Chriſtenthum findet bekanntlich in Indien trotz der 
zahlreichen Miſſionäre, Die die Europäer ausſchicken, und der 
Unfſummen von Held, das die Mifftensfreunde aufwenden, äußerſt 
wenig Anklang. Die Urſachen find verſchiedene. Es iſt einmal 
das beſchräulte degmatiid-pietiftifche Chriſtenthum, Das in unſeren 
Diffionsanftatten den Yenten eingetrichtert wird, in Indien wie hr 
Europa nur geeignet, anf jeden vernünftigen Menſchen cine ab 
ftoßende Wirlung auszuüben. Ferner mußte das Chriftentbunt, 
Das die erften chriſtlichen Beherrſcher und Eroberer Indiens praftiidh 
betbätigten, in den Eingeberenen die Ueberzeugung erwecken, daß 
CEhriſtenthum identiſch Fer mit Meineid, Habfucht, Wolluſt, Grauſam— 
teit. Was Wunder, went ſich Die hößeren Claſſen gegen freinde 
Gulturtindlüfie ſtrauben. In neuerer Zeit bat ſich Die Sache jedoch 
weſentlich gebeflgrt. Durch Gründung von niederen und höheren 
Schulen bat die engliſche Regierung europäiſche Bildung in Die 
weiteſten Kreiſe verbreitet, Die indijche Nation beginnt von ihrem 
jabrtaufendelangem Schlaf zu erſtehen und ein merhwürdiges Yeben 

beginnt überall fi zu veren, Das eine bedentende Zuknnfjt wer 
ſpricht. In Reden, Zeitichwälten und Büchern giebt das „unge 
Indien“ ſein Beſtreben kand, auf Grundlage der europfiſchen 
Cultur cine indiiche nationale Wiſſeuſchaft und Religion zu gründen. 
Der Anſtoß zu dieſen Beſtrebungen datirt ſich auf ungeläbr fünſzig 
Jahre zurüd. Um dieſe Zeit kamen in Galentta zwei Männer 
zuſammen, denen die Hebung Andiens am Herzen tag, Der Eng 
länder David Hare und Der europäiſch gebildete Hndu Rajah 
Ram—-—Mohun-Roy. Der Erſtere war won dem Plane beſeelt, 
Das Yand durch Schulen und Gollegien zu reformiren, der Yeptere 
meinte, daß Schulen und Collegien wicht genügen, ſondern daß 
der Einfluß eines remeren Glaubens notneendig ſei. Tas Nefultat 
diefer Berathungen war, daß, während einerfeits ein Hinducollegium 
errichtet wurde, Dem mit der Zeit ähnliche Einrichtungen felgten, 

andererſeits die BrahmoSomaj oder Die indiſche Kirche mit Dem 
Glauben au einen Gott entſtand. Der Zweck ihres Gründers 
Ram-Mohun-Rey, den man ſchon den indiſchen Luther genannt 
bat, war der: die urſprüngliche reine Hindureligion wieder in's 
veben zu rufen. Die Reform ſollte aber wie beim deutſchen 
Protoftantismms zunächſt reine Neftanration Des Uriprünglichen ſein 
und zwar in engem Anſchluß an die alten beiligen Schriften, die 
Vedas. TDurd zahlreiche Citate aus dieſen alten Hinduſchriften 
gelang es dem Gründer der Brahmo-Somaj, eine große Anzahl 
feiner Yandstente Davon zu überzeugen, daß Der echte Hinduismus 
nicht mit den fpäteren Puranas zufammenfalle, welche Abgötterei 
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und Aberglanben lehren, fendern daß derſelbe nichts Anderes meine, 
ats Berehrung Des einen wahren Gottes. 

Troß aller Berfelgungen und aller priefterliben Banuflübe 
ſchritt Rau⸗Mohun-Roy immer weiter auf Der Bahn der Neform. 
Ja er wagte es Togar, dergeſtalt mit allen indiſchen Traditionen 
zu brechen, daß er cine Reiſe in Das von ibm ſo hoch verehrte 
England unteruahm. Leider verbinperte ihn der Tod, zurüds 
zukehren und fern Wert zu wollführen. 

Der Propbetenmantel der Brahmo-Kirche ſiel num auf Die 

Schultern eines jungen GSetebrten, der Das Werf nod über Die 
Grenzen, Die ihm Ten Gründer geſetzt, hinausführen follte, und 
Dies iſt eben Baboo Keſchub Chunder-Sen. Mit ihm trat der 
indiſche Proteftantisinus in fein kritiſches, rationelles Stadium. Tie 
vehre von der Unſehlbarkeit der heiligen Schriften Veden wurde anf- 
gegeben. Zen erkannte bald, daß die Veden im Verbindung mit 
manchen ſchönen Wahrbeiten auch einige der ſchliwmſten Formen von 
Naturdienft, einige abſurde Lehren und Gebräuche enthalten. Und 
ftatt, wie es So viele deutſche Theologen prakliciren, durch geſchickte 
Erklärnug alles Anſtößige bimwenzudeutein, halte der junge Hindu 
ſoviel moraliſchen Muth und ſoviel Wahrheitsſinn, um offen mit 
der Autorität der heiligen Bücher zu brechen. Trotz Der unver. 
meidlichen Folge, daß ſie damit die Sympathie eines großen 
Theits ihrer Landsleute verloren, ließen Die Bralunvdiſten Doch Die 

Veden ganz und gar in den Hintergrund treten und ergriffen Die 
fühnere Pofitien als reine philoſophiſche Gottbelenuer Theiften). Zus 
gleich gungen fie zum Angriff acgen den Hindnismus mit allen feinen 
moraliſchen und ſocialen Uebeln über, Auf das Entichiedenfte wurde 
insbeſondere mit der Kaſte gebrochen. Oeffentlich fpeiſen Leute 
aller Kaſten zuſammen, mancher Bramine bat fen ein Werb aus 
der niedrigen Kaſte der Zudras genommen und umgekehrt. Auch 

die Wiederverheirathung von Wittwen wird befördert. Ju Qalcutta 
und Umgegend, bald noch in ferneren Theilen Indiens erbeben 
ſich zahlreiche Gottebhänſer, in weldben dieſe reine dogmenloſe 
Religion der Gottes- und Menſchenliebe gepredigt wird. Zum 
Entiepen der altglänbigen Hindus haben auch die Frauen Das 
Recht, an dieſem Gottesdienfte theilzunehmen. Ueberhaupt baben 
die Brahmeiſten gleich won Anfang an erfannt, daß ſociale und 
religiöſe Neformen bauptlächtich durch Bildung und Hebung des 
weiblichen Geſchlechtes bemwertftelligt werden müflen, 

Die engliſche Regierung leiſtet dieſer Bewegung jeden 
möglichen Vorſchub; ver frühere Gouverneur Yord Vawreuce ſtand 
in intimem Verlehr mit Chunder Zen, und er war es and, der 
denſelben zu einen Beſuche in England veranlaßte. Derſelbe 
fand im vorigen Jahre ſiatt und bat in England großes Auffchen 
erregt. 

Am 12, April 1870 wurde der indiſche Reſormator in 
ftattliher Berſammlung begrüßt. Geiſtliche der verſchiedenen 
Kirchen politifche und wilfenfchaftlihe Größen waren, zahlreich 
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vertreten. Andere hatten ibre Sumpatbien ſchriftlich erflärt, zum 
Beifpiel der Gerzog von Argyll, Trevelvan, Stuart Mill, Grant 
Dufi, Mar Müller. Der gelebrte und, liberale Decan der Weit 
minſterabtei Dr. Stanley eröffnete die Verſammlung mit einer | 
glänzenden Rebe, in welcer er insbefondere den indifchen Gaſt 
aufferderte, ſich nicht an der Mannigfaltigkeit der engliſchen Kirchen 
und ibrer Benenmungen zu fteßen, fondern Die Adee Des allgemeinen 
Ghriftentbums, Das unabbängig von den verſchiedenen Differenzen 
fer, zu erfaffen. Das Ghriftentbum eines Baco, Shaleſpeare, 
Walter Scott brauche Feine ſpeciellen Vorſchriſten, lein fpecielles 
Befenntnif, um es zu empichlen. Und was die einzelnen Kirchen 
betreffe, fo fei jede mar in Dem Grade groß und achtungewerth, 
als fie im Stande fei, Das Große und Achtungswerthe an anderen 
Kirden anzuerlennen. (Worte, die ſich unfere deutſchen Kirchen— 
Lichter auch etwas merken bDürften.) 

Chunder Sen trat nun felber anf and ſprach zunächit ſeine 
Anerkennung der Verdienfte der britiſchen Regierung im Namen 
von hundertachtzig Millionen feiner Yandolente aus, „Als Indien 
Danicdergefunten lag im Schmutze des Götzendienſtes und Des 
Aberglaubens, als muhamedaniſche Unterdrüdung und Dligregierung 
beinahe den legten Funken von Hoffnung in den Herzen der Ein: 
geborenen erfiidt hatte, als die Priester übermäßig mächtig waren 
und in ihren Triumphen ſchwelgten über der niedergetretenen 
Menſchheit — da ſandte Gott in feiner Gnade die britische Nation, 
um Indien zu erlöfen. England Hopfte an die Thore Indiens 
und vief: ‚Edle Schweiter, ſtehe auf, du haft ſchon zu lange ges 
ſchlaſen!“ . . . Ein Strom öffnete fi, der England und Indien 
intelleetuell, ſoeial, moraliſch und religiös verband, und alle die 
boben und freien Ideen des Weftens famen Durd Dielen Ganal 
nad dem DOften, ine wunderbare Aenderung bereitet ſich wor. 
Ihr ſehet eine neue Nation ſich erbeben mit neuen Beitrebungen, 
Zielen, Speceulationen. Euer Shaleſpeare, Milton, Navton find 
nun auch die Unfrigen geworden. Wir können nun mit Euch 
ſympathiſiren in all Euren reingeitigen Beſtrebungen.“ 

‚Zulegt Fam Sen aud auf die Stellung feiner Partei zum 
Ehriftentbum zu ſprechen. Er ſprach feinen Dank gegen Die 
Miſſionäre Dafür aus, daß fie fein Volt mit der Bibel belannt 
gemacht, ein Buch, Das cr ſo hoch ſchätze wie Die heiligen Schriften 
des cigenen Volkes, Das Chriſtenthum felbit, ſo manche Bor 
urtheile ihm auch noch entgegenstehen, erwerbe ſich immer böhere 
Achtung. Der Urſprung deſſelben ſei ein orientaliſcher geweſen, 
darum fühle ſich der indiſche Geiſt ihm verwandt, „Indien wird, 
das glaube ich feſt, einſt den Geiſt Chriftii aufnehmen. Aber ich 
lann nicht daſſelbe Tagen in Betreff der Yebren und Dogmen, 
die Ihr Indien dargeboten. Schon Die Mannigſaltigkeit und Ber: 
ſchiedenheit der Kirchen und Sceten richtet Berwirrung an. Wenn 
ein Hindu auch zu einer dieſer Parteien übergetreten it, To kommt 
er mit Dem Miſſionär einer andern Kirche im Berührung, und 
feine Anſicht wird wieder fdmeanfend. . . . Was Dagegen Die 
centralen Yebensiwabrbeiten betrifft, Die Chriſtus verkündet: ‚du 
ſollſt Lieben Gott Deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzen Gemüth'‘, und ‚vu ſollſt deinen Nächſien 
lieben als dich felbit‘, fo wird cs feinen Mann im ganz Indien 
geben, Der auch nur jür einen Augenblick feine Zuſſimmung zu 
ſelchen Yelren verweigern wirkte . Schickt uns daber jtatt 
Mihioniren, Die endloſe unverſtändliche Dogmen pretigen, vicl- 
mehr Männer und Frauen, Die Durch ein edles chriſtliches Yeben 
einen beilfamen Einfluß auf Die ganze Umgebung bilden und die 
ſchadlichen Beifpiele jo vieler Ramenchriſten abſchwächen.“ Zum 
Schluſſe erklärte er, daß er nach Eugland gekommen, nicht um 
die Lehren des Chriſtenthums fennen zu lernen, ſondern wirkliches 
chriſtliches Leben, den Geiſt chriſtlicher Menſchenliebe und Auf: 
opſerung zu ſtudiren. Es ſei feine Ueberzeugung, daß England 
eine große Nation geworden nicht allein durch Handel und Ge— 
werbe, ſondern durch den heiligen Einfluß einer Yeben gebenden 
Religion. Ferner ſei er hierher gelommen, um einigen Beſchwerden 
ſeines Bolles abzuhelfen. „Ich hoffe, Ihr werdet meine demüthige 
Fürſprache fire mein theures Baterlaud erbören — jür das Land, 
das Immer Das reichhaltige Thema won Philoſophen, Alterthums— 
jorſchern, Dichtern, Theologen und Novelliſten geweſen, das Die 
Bewunderung aller Jahrhunderte erregt bat, Das Yand unerſchöpf— 
licher phyſiſcher und geiitiger Hülfsquellen, das Yand zabliofer Racen 
und Stimme, endlos verichietener Sprachen und Religionen, Sitten 

| 

| noch rubmvollere Zutunft zu baben. . . . 

(der Haube, daß die Welt, das Weltall, ſelbſt die Gottheit fe), 
der reinste Monotheismus (Ein-Sottglanbe) und das riefenbaiteite 
Syſtem von Abgötterei zuſammen regieren, Das Yand, das ſich 
einer uralten heben Givilifation rühmt und Das beſtimmt iſt, cite 

Ich wünſche nicht Den 
oberflächlichen Schimmer der Civilifation, die Formalitäten äußerer 
Bildung, laßt mic eindringen in Die innerften Tiefen Eurer 
Herzen. Gebt mir etwas Edleres ald Annoncen, die für Den 
Fremden quälende Proben Eures äußern Woblftantes find... . 
Bringt mir Euren ganzen Entbujiaomus entgegen für das große 
Werk der Wiedergeburt Indiens.“ 

Diefe berzliche ſympathiſche Aufnahme wurde denn auch Sen 
in großartigftem Maße zu Theil, Geiftliche Der verſchiedenſten 
Kirchen ftellten mit einer in Deutſchland unbekannten Yiberatität 
ihm ibre Kanzeln zur Verfügung, alle philanthropiſchen, gelehrten, 
veligiöfen Bereine fuden ibm zu ihren Jabvesfeften, die Städte 
Englands und Schottlands wetteiferten miteinanter um die Ehre 
feines Beſuchs. Da er bei all Diefen Gelegenbeiten zu ſprechen 
batte, jo wurde feine Sefundheit jo angegriffen, daß er fi einige 
Zeit am Die Ichottifchen Seen zurlidzichen mußte, Er Imtte im 
Sinn, im Herbſt durch Frankreich, Deutſchland und Italien mac 
Hauſe zu reifen, allein Des ausgebrochenen Kriegs wegen ſah er 
ſich genöthigt, auf diefen Plan zu verzichten. An 12, September 1870 
wurde die officielle Abfchiedsfeierlichfeit gehalten, Die troß der 
Reifes und Badefaifon zahlreich befucht war. Männliche und 
weibliche Reduer fpracben dem ſcheidenden Gafte ihren Tank und 
ihre Sympathien aus umd forderten ibn auf, zu berichten, welchen 
Eindrud England auf ibn gemacht. 

Sen begann zunächſt mit einigen, Aeußerlichleiten: „Tas 
Erfte, was mir in die Augen fiel, war der Glanz Eurer Kauf: 
Läden; ibre Menge erregte mein Staunen. Ich Dachte, Die Eng 
länder müſſen cine Nation von Krämern fein, and wenn Jeder— 
mann verkauft, wo find dann Die Käufer? Sodann beunruhigte 
mich Die emſige Thätigkeit des Engländers. John Bulls Yeben 
febeint fich in feiner rechten Paud zu cuncentriven, Gr arbeitet 
und arbeitet und kann nicht leben jür etwas wie Betrachtung und 
Nachdenken. Er ijt wie Hamlet's Seit, bier, dort, überall, immer 
ji berumbewegend. Gin englifches Diner ferner Tommt mir vor 
wie eine Jagdrartie, und was mich im dieſer Anſchanungsweiſe 
bejtätigt, it Die Thatſache, daß Damen immer vorber den Schutz 
von Herren fuchen, ebe fie in den Speiſeſaal treten, falls etwa 
ein Unfall fi ereignen ſollte. Dann geben fie einber, bewaffnet 
nit Yölfeln, Gabeln und Meffern, um Die Bögel unter Dem 
Himmel, die Thiere Der Wildniß und die Fiſche Des Meeres, Die 
auf dem Tiſche werfanmmelt find, anzugreiſen. Ich ſchauderte am 
ganzen Peibe, als ich Diefe ungebenren Stüde engliichen Roaſtbeeſs 
lab. Endlich noch zwei Worte über Damentleidung. Bielleicht 
will John Bull Das nicht dulden, aber ich gehöre Tenen, Die 
glücklicher oder unglücklicher Weiſe nicht an Die Unfehlbarfeit eines 
Mannes oder eines Weibes glauben. Die Modedame it wirklich 
ein eigenthümliches Geſchöpſ. Ich Doffe, fie wird niemals in 

Indien erſcheinen. Beſonders find es zwei Tinge, gegen die ich 
Einwendungen babe: Korf und Schwanz. In Dielen Tagen, wo 
überall eine große und ernite Agitation für die Nechte der Frauen 
fich erbebt, Da ſolltet Ihr Herren vortreten und Tagen: „Frauen 
baben kein Net, mehr Raum einzunchmen ale Männer‘, Ga 
iſt factiſch, daß eine cieilifirte und feine Dame des Weſtens 
fünfmal fo vie Raum einnimmt als ein Herr. Das ſchöne Geſchlecht 
follte billig fein. Und was Ten Kopf betrifft, To glaubte ich 
anfangs, Daß das Haar auf den Köpfen der Frauen in England 
und in europäiſchen Yündern überhaupt weit Länger ſei als anf 
den Köpfen Der indifcben rauen, Aber ich babe mir jagen laſſen, 
dag unter Dielen loloſſalen Haarpyramiden ein Gebeimniß ſieckt, 
das feine nähere Unterſuchung leiden kann. Ich meine, gebildete 
und verſtändige Frauen der Gegemoart könnten künſtighin eine 
beſſere Probe von Der Fruchtbarkeit ihres Gehirns acben. . . . 

Dit Ucberrafchung bemerkte ich eine Injtitution, Die ich in 
diefem Laude nicht erwartete vie Kalte. Eure reichen Yente 
find Praminen und Cure Armen find Pariahs. Betrübt Imt cs 
mich ferner, daß Eure Regierung Die zwei größten ſoeialen lebel 
der Gegenwart, Trunfenbeit und Proftitution, indireet, wenn nicht 
gar Dircet durch geſetzgeberiſche Aete ernuthigt.“ 

Dagegen drückte Sen ſeine Bewunderung aus, die ihm die 
und Gebräuche; das Yand, wo der überſinnlichſte Pantheiemus großartige Wohlthätigkeit Londons und Das glückliche engliſche 
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Jamitienleben eingeilößt. Auch die Macht ver öffentlichen Meinung | Selbſiverleugnung chriſtliche Tugenden find, fo iſt überall, wo fie 
betrachtete er als großen Segen und drückte Die Hoffnung aus, | jih finden, Chriſtenthum, ob ihr Träger nun Chriſt, Hindu oder 
daß Indien bald etwas Terartiges befommen werde. Mubamedaner genaunt wird. Taher kommt cs, Daß manche 

Am ausfäbrlichften ſprach er ſich fiber das religiöfe Yeben | Hindus weit beffere Chriſten find, als die, welche diefen Namen 
Englands aus. Das englifde Chriſtenthum fer zu ſectireriſch, führen. . . . Das Refultat meines Beſuches in England it, daß, 
zu engberzig. „Sind denn Die Wafler des ewigen Yebens von fo | wie ich als Hindu bierber kam, ich als befeftigter Binde zurüds 
geringer Quantität, daß man Die Canäle, durch welche fie fließen, | kehre. Ich babe macht eine Yehre angenenmen, Die nicht vorher 
erit enge machen muß, Damit fie tief werden? Oft ergötzte mich | ſchon in meinem Gleift vorbanden geweſen. Ich babe viel gelernt, 
die patreniſirende Weile, mit der Engländer und GEngländerinnen | aber alles zur Beftätigung meiner Anficbten won Gott. Mein 
mit mir ſprachen. Bon dem winzigen Fluß, Der Themſe beißt, | Yanp babe ich immer mehr eben gelernt. Englischer Patrtotisinus 
fasten fies: „Das iſt unſer Strom’, Maulwurfshügel nannten fie | bat wie durch GEleferiettät auch meinen Patriotismus eutflammt. 
Berge. In Indien giebt es große Berge und Dem mächtigen | Aber zugleich bin ih ein Weltbürger und kann fagen, Daß England 
Ganges, und ald ich in dieſes Land Fam, da war ich Darauf | ebenfo meines Baters Haus it als Indien. Nun ſcheide ich won 
gefaßt, winzige Gegenſtände zu feben. Die Häuſer fand ich Fehr | Euch, aber mein Gerz wird immer bei Euch fein. England, meit 

Hein und ich bemerkte mit Schreden, daß die Häuſer fir Die | all. Deinen Fehlern bit Dur mir doch immer theuer!“ 
Seele noch wiel Heiner find. Meinungsverfchiedenbeiten find uns Chunder Sen bat Schreiber Diefes verfibert, daß er Brab- 
vermeitlid, wo Leben herrſcht, aber gegen den Geiſt vor Antipatlne | fihtigt, in einigen Jahren auch Deutſchland zu befuchen, für das 
und Des Amagoniemus des Widerſtrebens und ivderfireitene) | er feiner Philoſephen wegen eine große Zuneiaung habe. Wird 
proteftire id. Das chriſtliche Leben Englands it ferner mehr | wohl fein Urtheil über unfere ſocialen und religiöfen Zuſtände 
materieller als aeiftiner Natur. lleberall berrſcht Das Streben | erfreuticher tauten? Wenn die Vertreter der latholiſchen Kirche 
Sort außen zu finden im ‚Formen, Beremonien, Dogmen; daß | eine Yehre, Die fie vor einem Sabre in den fhärfiten Ausdrüden 

der Geiſt geiſtige Rahrung braucht, bedenft man zu wenig.” | verbammten, bente mit Gewallmaßregeln ausbreiten, wenn vie 
Die einzelnen chriſtlichen Yebren beſprechend, jo erflärte er ſich proteſtantiſchen Bäpfte einen richtigen Getftlichen in Naſſau ab 
mit Der Idee Gotted als Des Vaters einig. Was Chriſtus feßen, weil er in einem Formular ein paar Worte änderte, wenn 
betreffe, jo muß er mit Bedauern wahrnehmen, Daß derfetbe | vie höchſte Behörde ver proteitantifchen Kirche in Berlin Erlaffe 
nicht Die rechte Verehrung finde, Man babe ihn vergöttert, | ergeben läßt, Die vom Judenthume in einer Weiſe ſprechen, wie 
ibm Ehren erwieſen, genen Die er fetbit proteifirt haben würde, | mars im Veittelalter gewohnt war: dann bat wahrlich feine der 
aber die Ehre, Die er wünſchte, babe er wicht erbalten, nämlich die, | deutſchen Kirchen Grund, ſich ihres Chriſtenthums ſonderlich zu 
daß .er übergehe in Fleiſch und Blut feiner Sünger und Nadıe | rühmen Abſurde Togmen, Fangtisuus, Boruirtheit, Ketzer— 
jotger. Chriſtus habe Den Seinigen feinen Geiſt verheißen; won | richterei, Feindſchaft gegen Die Wiſſenſchaft, Verſuche zur Bolks— 
der Erfüllung dieſer Verheißung ſei bis jetzt wenig zu ſehen. Und verdummung werden in Dem Hindu einen eigenthümlichen Begriff 
doch ſei der wahre Chriſtus nicht der, der vor adıtzehnbundert | won Dem „Yande der DTichter und Denler“ erweden. Am inte 

Jahren gelebt, mit der Chriſtus Des populären GHaubens, | fönnte er verfucht fein, Eritifche Einwürfe zu machen gegen Die bis: 
ſondern eben ter Geiſt. Tie Chriſten verehren Gott nicht im | berige Annahme, daß in dieſem Yande Kant feine „Religion inner 
Geiſt und als Geiſt, ſie beten vielmehr eine Incartatien (einen | balb der Grenzen der bloßen Vernunft“, Schleiermacher ſeine 

Fleiſch over Menſch gewordenen Gen an. Gott brauche fein | „Reden über die Religion” und Goethe ſeinen „Fauſt“ ges 
Fleiſch, um ſich zu offenbaren, Ta er ja allgegemwirtig Das | ſchrieben. — Hoffen wir, daß bis zu feiner Ankunſt auch unfere 

ganze Unwerſum erfülle.  „Ghriltus iventificirte dem Geift Der kirchlichen Zuſtände Sich ſoweit gebeſſert haben, Daß wir uns Ders 
Wahrheit im Sich mit Gott, er wollte nicht feinen Willen than, ſelben nicht mehr zu ſchämen brauden. Inzwiſchen wünfden wir 
fondern Den Gottes, Der inte, fofern cr am Gott glaubt, it | Dem Keformationswerle des morgenländiſchen Wellen das beite 
er ein Ehriſt. Wenn Reinheit, Wahrbeit, Keuſchheit, Entiageng, | Gedeihen. 

Bilder von der deutfhen Landſtraße.“ 
3. Stleine Leute. 

J. 

Der Ariſtekrat anf ter vLaudſtraße und der Haudwerlsburſch. — Der commis voyageur cinft fd jetzt Lim Leipziger Bananier und cin Diehfremder 
im Noſenthale. Tas chemaliae Reifen zur Haudelsmeſſe und Die Meßgeſcheult. Die Botentrau und Thurn und Tarıs. Die proſaiſchen Brief: 
träger der Nenzeit und der Dieter Channſſe. — Rheiniſche Erfrikhungsgeiäße und Leute von bev Rhen. — Die bairifchen „Ganzen“ und „Balben”, — 
Annerionsſüchtige Tiſchler in Baier. — Die deutſche Marſeillaiſe. Fruerlenle aus Reuſtadt am Rennitiene. Der Schraumlopfer und der 

Herzog von Hiſtburghauſen. 

Kur Der aroße, ſeſort in Die Augen fallende Verkehr it Den gewickelt in Den obligaten, oft nur auf einige Wochen erberaten Fetz, 
Eiſenbahnen geworden; ein Theil des Heineren und ſtilleren Ber | den Zdnurr- und Ruebelbart zwar mit Aufopſerung von Zeit und 
Ichsöfebeng, Das Aunhaltepuntte von Ort zu Ort ſucht und findet, | „Mitleln“, bed zur eigenen heben Beiriedigung in Die vollendetiten 
zielt auch jet noch auf Per alten Landſtraße wetter, zum Theil martigliſchen Wölbungen und Yinien gezogen, fikt er, unfer 
ſelbſt parallel mit dem Schienenwege. Reiſender, unnahbar amd ſelbſtgenugſam im die Wolfen einer 

„Arifteleatie muß ſein!“ Folglich auch anf Der Yandftraße | echten Havanna gehüllt — denn nur eine ſolche raucht er —, 
ter Der Menge von fegenannten fleinen Yeuten, Die bier | in Dem menanfgepugten Wagen feines „Hauſes“ oder auch im 
an unſerem Blicke werüberzichen. Auf Der Yandftrafe wird die | dem gemietheten Geführte eines Hauderers, Der gegen ein nicht 
Arittofratie repräfentirt durch eine gewifle Sategorie ter Species | zu bebes Trinkgeld gern feinen eigenen Rock auf einige Wochen 

des modernen Conmmis voyagenr, wobei wir und alfe austrüdlid | in den Kleiderſchrank hängt, um ten wohlbetreßten, mit Auſwand 
dagegen verwahren, als vb wir dieſe Herren zu Den „Heinen | von Putzpulber in feinen Muöpfen ſunkelnden und außerdem mit 
Yenten” zäbllen oder ſämmtliche in eine einzige Claffe zufammen: | einigen Quadratfuß rotben Tuches eingefaßten Rod Des „Burichen“ 
zuwerſen gefonnen wären. Man hört zwar am manden Orten | anzuziehen. Mit welchen Hocc der Neifende in Dem Heinen Yand- 
und ſelbſt aus Dem geſchäſftlichen Stile der Herren Principale ſädlchen ausfteigt, wenn der Kellner in Geſtalt eines Darstnechte 
heraus immer ned Den mehr als anſtößigen Ausdruck „Reifender“. | ven Chaiſenſchlag öffnet! So etwas will gründlich erlernt Fein. 
Ca wird aber bebe Zeit, dieſe durchaus unpaſſende Bezeihmeng | „Jott bewahre! Des is man Routine, weiter niſcht!“ 
endtich Falten zu laflen, weil außerdem ver Smndwerfeburid, Der Das ihm angeborene ariſtokratiſche Naturell documentirt 
bentzutage meiſt auch in nicht viel mehr Däufern zufericht, als unſer Herr Reiſender ferner durch Die Art, mit welcher er auch 
mancher Lommis voyageur, genöthigt wird, fein „Eutſchuldigen Sie, Dem kleinſten Krämer im Dem unbedenteudſten Orte heutzutage 
in Reifender!“ mit einer anderen Wendung zu vertauſchen. Ein, I mie Artikel, in Denen er „macht“, zu efferiren und auch ohne 

* 3, Jahrg. ISCH, Rr. 17, 44, 47 und 40. 



Beſtellung, ja oft troß Der ausdrüdlichen Erllärung, daß man 
feine Waaren unter allen Umſtänden nicht brauchen könne, an 
den Bald zu werfen pflegt. An manden Tagen findet eine 
förmliche Hetze water den Herren Neifenden ftatt, ſo daß der 
Kaufmann, Der von ilmen beimgefucht wird, froh iſt, wenn 
die Sonne hinter Die Berge Tteige, um Des überaus läſtigen 
und zudringlichen Volkes endlich los zu werben. Aber ſiehe! 
Der gute Mann bat ſich aetäufcht: der geſchäflliche Anftand 
ift bereits Jo weit abbanden gefommen, daß der am Tage bereits 
genug Geplagte auch noch „bei Yicht“ beimgefucht wird. Das 
einzige, immerhin noch ſehr zweiſelhafte Auskunſtsmittel beitcht 
aledann in dem freundlichen Bedauern ber Frau Principalin: 
„Mein Mann iſt verreiſt!“ wobei ſie ſich mit dem Rücken gegen 
Die GHastbür ſiellt, die vom Laden in das Wohnzimmer oder das 
Heine Schreibftübchen führt, um die Ebebälfte gehörig zu deden, 
„Berfluchter Keeert! ſchon wieder mich zu Haufe! Na, den kriege 
ich ſchon noch!" Und wie im Sturm, den tobtmüben, mie Muſter— 
ballen und Koffern ſchwerbeladenen Yohnbedienten oder „Burſchen“ 
zur Seite, geht's auf cin nenes Opfer les. 

Man bört micht felten behaupten, es babe ſich mit der Zeit 
viel Krankheitoſtoff in dem Inſlitute der Derren Reiſenden — — 
doch wo gerathe ich bin! Wenn man weder Doctor der Philoſophie, 
noch Doctor der Medicin ift, ſoll man von folden Suchen nicht 
reden. Dabei fällt mix aber eine Geſchichte ein, Die, wenn fie 
auch wohl mandem unferer Leſer ſchon bekannt, dech am fo mehr 
wertb, weil fie wahr iſt 

Es war zur Zeit, der Leipziger Midaeliäneffe, als der Chef 
eines reichen Leipziger Bankgeſchäſts am ſpäten Nacdmittage einen 
Gang Durch das Roſenthal machte. Bei der Umbiegung einer 
Ede vernimmt er plötzlich eine menschliche Stimme, Die in kurzen 
abgeriflenen Sägen und in wehntuthsvollem, ſaſt ſchuerzlichem 
Tone ein Selbitgefpräch hält. „Wie wiel ließe fih verdienen! — 
Hätte ich meiner Frau qefelgt! — Die beften Werdaner (Tuche) 
um fünfundzwanzig Groſchen, und der Jahrmarkt vor der Thür!“ — 
Als ſich der Bankier näherte, gewalrte er einen ſchlichten, noch 
zeenlich jungen Mann am Wege ſitzen, den er auf Den erften 
Bd für einen Meßfremden balten mußte, und welcher eben im 

Begriff war, feine aus Brod und Wurft beftchende Mahlzeit in 
ihren Ueberreften in Papier einzuwickeln und in die Rodctaſche zu 
bergen. „Nur nicht gleich verzagen!“ rief Der Bankier, ver ſich 
mit Dem unterdeſſen aufgeftandenen fremden in ein Geſpräch eins 
lich, „vielleicht läßt ſich Hülſe ſchaffen!“ — „Ad, Da ıft gar nicht 
d'ran zu denken!“ fiel ihm der Fremde in Das Wort, „ib kenne 
bier Niemanden; ich hätte aber ned bundertfünfzig Thaler zus 
ſammenmachen Tönnen; meine Frau wollte ca auch; aber wer 
fonnte vorausfeben, Daß Die Meſſe Bei den jeßigen hoben Welt 
preifen je günſtig ansfallen wirrde! Und ganz bloß mag man ſich 
auch nicht geben. Ich bin ein junger Anfinger und laſſe auf 
drei Stühlen arbeiten und babe auch einen Heinen Yaden, Aber 
in adıt Tagen baben wir Jahrmarkt, wo ich adıtzig bis nennzig 
Ihaler löſen lann; ich Dritte mir wieder helfen können! Nuu it's 
zu ſpät.“ — „Vielleicht nicht,“ nahm der Bankier Den Fremden 
bei der Sand, „iommen Sie morgen früh acht Uhr in Die K. Strafe, 
Nr... da wird ſich, denle ich, die Sache fehen machen laſſen!“ 

An andern Morgen trat der Fremde wirklich in das Comptoir 
des ihm bezeichneten Hauſes ein. Man richtete nur die Arage 
an ibn, woher er ſei, wie er beiße und wo er fogive, und bat 
ihm, ein wenig zu warten, biä Herr *** füne. Nach Verlauf 
von zehn Minuten erfchien in ber Thür des Nebenzimmers der 
Herr von geſtern; er winkte dem Fremden, näher zu kommen, 
und richtete Die Frage an ihn, wie wiel er zu feinen weiteren 
Einkünfen tech nötbig babe. 

„Bundert Thaler wären ausreichend!” entgegnete der Ge— 
fragte. 

„Hier, ich gebe Ihnen bis zur nächſten Meſſe ohne Zins: 
vergitung Dreibundert Thaler. Machen Sie aute, Geſchafte! 
Guten Worgen!” 

Ter Fremde, ein Herr F. aus G., jept Beſitzer eines 
großen Geſchäfts, lam noch oft zur Leipziger Meſſe und blieb ein 
ſchlichter einfacher Mann auch dann moch, als ſich ferne Einkäufe 
nicht mehr nach Bunderten, ſondern längſt nach Taufenden von 
Thalern berechneten. 

Das geſchah zu jener Zeit, als die Krämer und Handels— 
leute ihre Sefhäftsreifen noch zu Fuße oder höchſtens zu Pferde 
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zurüdlegten. Bor dem „Muſterreiter“ lag der ſchwere Mantelfad 
auf dem kräftigen Gaule. Zu beiden Seiten des Sattels erblidte 
mar geladene Piftolen zum Schutze des Reiſenden und feines 
Geldes, Das — in groben Münzforten beſtehend — in der lofe 
um den Leib geſchnallten oder andy in den Diantelfad cingewidelten 
Geldlatze acbergen war. 

Huch Die Hamdelsmeflen wurden in früberer Zeit von Der 

Sefdsäftsleuten meift zu Fuße beſucht; denn die Peftkutiche kam 
zu theuer, und Die Omnibuſſe gehören erft Der fpäteren Zeit au, 
in welcher Chauſſeen entftanden waren. Da ſah man ganze 
Karawanen in angeftrengten Märfchen den Meßſtädten zupilgern. 
Däufig mußte Nadıts mit einer Streu vorlich genommen werden, 
denn die Wirkhöhansbetten konnten Die Menge der Meßreiſenden 
nicht ſaſſen. Zu dem an ich ſchon ſchweren Gepäck nahm man 
wohl auch noch ſo viel Proviant von zu Hauſe mit, als man bis 
zur Zurückkunſt nöthig zu haben glaubte, weil man beſtrebt war, 

die Reiſekoſten auf das geringfte Maß zurüdzufübren Von jenen 
lururiöten und theilweiſe theuren Meßgeſchenlen, wie fie Die Braut 
vder Die Frau und felbft Die Kinder Des von der Meffe heim— 
Ichrenden Kaufmanns in unferen Tagen evwarten, wußte man in 
früherer Zeit ebenfalls nichts. Da wurden oft nur drei oder vier 
Dreier aufgewandt, um vom Zuderbäder ein paar Schächtelchen 
zu kaufen, Und wie glüdlich waren die Befchenften, wenn fie fich 
im Beſitze einiger Zuckerſtückchen faben, Die in der oder jener 
Mepitadt — dem Wunderlande früherer Zeiten — eingekauft 
worden waren! 

Ein ſehr altes und darum in gewiſſer Hinficht faſt ehr— 
würdiges JIuſtitut der alten deutſchen Landſtraße war jene ambu— 
lante Pot, deren geſammtes Beamten- und Dieuerperſonal mit 
Einſchluß der Beſörderungömillel in einer „Botenfrau“ oder in 
einem „Botenmanne“ beftand. So viele Vorzüge unfer beutiges 
Poſt- und Telegraphenweſen der früberen Zeit gegenüber auch 
baben mag, Eines halte Das Botenweſen — Das lbrigend 
bier und Da von Magiſtratswegen geordiret war and noch iſt — 
doch voraus: man fonmte Seine Nachrichten mindlich bes 

fördert, fo daß man der Mühe des Schreibens überhoben war, 
Kur änußerſt felten nahm eine ſolche Depeſche im Gedächtniß Der 
Boteufrau eine andere Geſtalt an, geſchweige denn Daß eine 
mindlich mitgegebene Beſtellung gänzlich verloren gegangen wäre, 
denn im äußerſten Falle erſchien fie dem Botenweibe gewiß 
wieder — im Traume. Dazu Tam, daß Die Botin wohl and 
verſtand, Miene und Ton Derjenigen nachzuahmen, welche ihr 
mitndlicde Nachrichten anmertrant hatten, und Daß man mod 
tauſend andere Fragen ihn durfte, Die von der Uebermittlerin 
einer Depeſche gern und willig beantwortet wurden. 

Kein Wunder, wenn ſich zwiſchen den mit einander verichrenvden 
Familien und einzelnen Berfonen durch das Mittel ver Botenfrau 
Bieles ſchneller und leichler in Ordnung bringen ließ, als heute 
Durch kurze telegraphiſche Tepeſchen oder gar durch lange ver: 
fiegelte Schreibebrieſe, wie fie Die Poſt verlangt. Selbſtverſtändlich 
war Die Botin ja auch eine Vertrauensperfon der mit einander 
nindlicd Correfpondirenden, und noch beute muß ihr nachgerühmt 
werden, daß fie an Allem, was fie in den Familien ihrer Kund— 
ſchaft wermittelte, und an Dielen überhaupt den lebendigſten Autheil 
nahm. Da konnte man nöthigenfalls fein Herz ausfebütten, wenn 
die Botenfran endlich Fam, und feine Neugierde ſtillen. Aber 
dieſe proſaiſchen Brieſträger der Neuzeit, — Die willen nichts, 
und felbit wenn jie chwas willen, wie benchmen fie ſich! — 

„Lieber Briefträger! Willen Ste mt, wo — —“ „Ni, ib 
wech gar nicht, n Morgen!” Und im nächſten Hugenblide rennt 
er ſchon wieder unten auf Der Straße weiter. 

Es giebt deßhalb auch jener Beſchluß Mancherlei zu be 
denten, wonach Die Frauenzimmer won der Beſorgung Des 
Telegrapbenwefens ausgeſchloſſen fein follen. As ob micht Jahr— 
hunderte lange Erfahrungen jür die Berſchwiegenheit, Die Ehrlich— 
keit, Die Pünktlichkeit, die Ordnung und geſchäſtliche Gewandtheilt 
der Frauen in Dem alten Inſtitute Der Votenweiber vor uns 
lägen! — Wenn Thurn und Tarisfhe Poſtgäule ach in Schnee 
und Sturmwetter fteden blieben, Das unverdroſſene Botenweib — 
fpät zwar kam fie, Doc fie fam. Und was Die Stärke des Ge— 
vächtniſſes anlangte, fo Din ich gewiß, daß bent zu Tage Fünf 
Poſtbeamte alle fünf oder vielmehr febs Sinne (ten Poſtſinn 
eingeſchloſſen) zuſammen nehmen müßten, um in Diefer Hinſicht 
auch mit nur einem Votenmweibe von ehemals einen Bergleid | 
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auszuhalten. Man glaube es nur, fie hatte feine Zeit zu ver— 
ſchwatzen; denn unterwegs mußten die Beitellungen 
werben, um jegliche Unerbmung zu vermeiden, und am Orte ſelbſt 
angekommen, galt es die Fürzeften Wege raſch zu finden und die 
Beitellingen ſchnell zu erledigen und fr Alle — wie es tas 
Gefchäft erfordert ein freundlides Wort übrig zu bebalten, 
Es bat aud Niemand cine Botenfrau jemats gefeben, auf deren 
Stirne nicht vorwiegend der Ernſt und die Beſonnenbeit ſich 
gejpiegelt hätten. Ich begreife darum unfern Chamiſſo auch Beute 

repetirt | 

noch micht, warum er fein bereliches Gedicht Dem Waſchweibe und 
wicht vielmehr dem Botenweibe gelungen bat. 

Doch auch von ihr, Dem braven Botemweibe, müſſen wir Abs 
febied nehmen. „Denn bier“, am ter Deutfchen Yanbitrafe — 
heißt es in Schiller'ö Tell, „it Feine Heimath, — Jeder treibt 
ſich am Dem Andern raſch und fremd vorüber und fraget nicht 
nadı feinem Schmerz.“ 

Da führt ein Heiner Wagen vorüber, An der Heinen Deichfel 
zieht mit Mräftigen Händen ein fonnengebräunter Mann in blauer 
Bloufe, den an feiner Seite den ſchweren Wagen mitziehenden 
Hund von Zeit zu Zeit mit ermunterndem Blick und Wort an— 
regend. Hinten am Wagen ſchiebt Das Weib Des Mannes, cin 
Heineo Kind auf Dem linken Arme tragend, während ein kaum 
fünfjähriges Mädchen, das fih am Seide der Mutter feſthält, 
nur mit Mühe nachteucht. Die Tracht Der Leute fagt uns, daß 
fie „auf der Rhön“ zu Hauſe find, wo Jahr aus Jahr ein gar 
viele Familien ſich aufmachen müſſen, um ehrlicher Weife ein 
Stückchen Brod anderwärts zu verdienen; denn Die Rhön birgt 
in ihren Bergen zum Theil Die bitterfte Armuth. Das über 
hohe Reife geſpannte graue Meine Plantuch Des Wägelbens iſt 
vorn zurädgefchlagen und läßt uns Den Anhalt deſſelben erkennen. 
Wer hätte fie nicht lieb gewonnen, jene rbeinifchen Erfrifchungs: 
gefäße, jene fleinernen Flaſchen, Krüge, Einmachgeſäße, die wie 
auf dem Rheine fo auch auf dem Maine weit verladen und Dann 
auf Wägelchen — wie wir eben jekt wor und fchen „in's 
Yand“ gebracht werden. Tas find jene bairifcben „Halben“ und 
„Banzen“, jene „Dafele“, Die uns mit ihren Verzierungen, den 
Kreuzen, Sternen, Yilien ꝛc. fo ſeltſam anſchauen, daß wir uns 
ummillfirtich in das Mittelalter verlegt alauben, wenn wir, aut | 
Die modernen proſaiſchen norddeutſchen Seibel und Gläſer gewöhnt, 
im „Baierlande“ eine Bierhalle betreten. Noch Anderes bilft 
dazır, uns bier auf einige Angenblide rüchſichtlich der Zeit, in der 
wie leben, zu täuſchen. Tie ſtramme Kellnerin, Die zehn bis 
zwölf nicht leere, ſondern gefülite und noch dazu mit ſchweren 
zinnernen Deckeln beſchlagene „Sanze* mit einem Male herbei: 
getragen bringt, ſcheint uns cher in Die Zeit der eiſernen Arm— 
und Bein-, als in Diejenige der Eifenbahn-Sihienen zu gebören. 
Wie es in einem ſolchen bairiſchen Yocale von allen Ständen bin 
und ber wogt! Daran find lediglich die böfen Tiſchler ſchuld; 
denn Diefe fertigen in Baiern für Die Bierhallen lieber annerions: 
füchtige lange Tafeln als Heime wierefige Srparattifchchen — Die 
Undankbaren, Die Doch ihren Namen dem Tiſche verbanten! Und 

wie well Hingt cs dann im Gbore, wenn nad Bertilgung ber 
tunftgerecht zubereiteten Retlige und bei frifchem „Anftiche” Die 
„bangen“ und „Halben“ mit Fräftiger Band erbußen werden, 
und aus tauſend Kehlen ber männliche Geſang Der deutſchen 
Marfeillaife ertönt: 

„Frenud, ich bin zufeieben, 
Sch’ ce, wie es will!" sc 

„Ich bin aus Der Neuftadt, faulen Sie mir ab, lieber Herr! 
Beſſern Schwamm haben Sie nech nicht gekauft!“ Und nun folgt 
eine ganze Reihe von ftercotvpen Redensarten zum Yebe des an— 
acbotenen Stückchen Feuerſchvamms in jenem gebebnten, fait 
fingenven Tone, wie er Dem uns eben begegnenven Bewohner Der 
Neuſtadt am Rennſtiege auf Dem Thüringerwalde eigen iſt. Ehe 
wir's ung werfeben, wird uns auch wohl em Stückchen brenuender 

Schwamm unter Die Nafe gehalten. Es iſt cin nawwves, gutmüthig 
ledes und doch zugleich unternehmendes Bölkben, das in Dem 
genannten Orte ſeit wohl hundertundfünfzig Jahren ſeinen haupt- 
ſachlichen Unterhalt durch Die Vereitung und ten Bertricb des 

nun einmal geſchworene Feuerleute 

Feuerſchwamms fuchte und bis im Die neuere Zeit auch fand, 
Der rothe Feuerſchamm wird von den Sarpatben und aus 
Schweden bezogen, da berielbe in den Buchenwaldungen der 
Umgegend von „Schwamm-Neuſtadt“, namentlich in neuerer Zeit, 
nur ſpärlich gefunden wird. Nachdem man ihn mehrmals im 
Waſſer eingeweiht und gebörig geklopft bat, wird er in einer 
Beize gelobt und hierauf durch Riffeln nochmals umgearbeitet 
und in ben Handel gebracdt. Es gab und giebt zum Theil noch 
Schwanmbänbler in Neuſtadt am Nennftiege, welche Niederlagen 
ihres Artitels in faft allen größeren Bandelspfäken Deutſchlando 
und felbit der Nachbarländer unterbalten. 

Die Erfindung der Schweſelhölzer aber verfeste Dem alten 
blühenden Geſchäfte pläglich einen empfindlichen Schlag, und man 
berechnet, daß gegenwärtig von jenen bedeutenden Maffen von 
Feuerſchwamm, welde Nenftadt am Rennſtiege früher ausführte, 
faum noch der fünfte Theil verſertigt wird. Die Neuflädter aber 
liegen ſich nicht ans der Faſſung bringen. „Gut,“ ſagten fie, 
„wenn Ihr unſern Schwaum nicht mehr haben wollt, fo machen 
wir Euch Streichhölzer, wir bleiben aute Freunde!" — Es find 

Und fo zieben fie Denn im 
allen Gegenden Teutſchlands von Baus zu Haus und auf allen 

Jabrmärtkten umber, um ihre Waaren an den Mann zu bringen, 
und fchren oft erit nach vielen Monaten „in die Neuſtadt“ zurüd. 

Nur zur Kirchweihzeit finden fich To ziemlich Alle, wenn irgend 
möglich und nicht vielleicht ein böfer Advocat einen dummen 
Wechſelproceß eingeleitet bat, in der lieben Heimath wieder zus 
fanmen, Denn dem Neuftädter paffirt oft obne feine geringiie 
Schuld cin böfer Streich, Der ihn in Verlegenheit bringen fanı. 
Tas war auch fon früber Der Fall. Zum Beweis bierfür diene 
folgende Mittheilung, Die aus authentiſchen Quellen nefhöpft iſt. 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts hatte ein Jäger zur Anzeige 
gebracht, dak ein Nenftädter Schwammklopfer ale Wilpvieb cinen 
ftattliben Hirſch erlegt babe. Das Amt erkannte gegen Den 
gerade auf Reifen abwefenden Schwammhändler auf acht Wochen 
Gefängniß. Wie aber ftellte fih Die Sache ſpäter berans? 

Der Nenftädter ging getroſt zu feinem Fürſien — denn mit 
einem auten Gewiſſen braucht man keine Furcht vor Menfchen 
zu baben — und fagte: „Gnädigſter Herr! Da bat der dumme 
Jager eine Anzeig' genen wich gemacht, daß ich fell acht Wochen 
fig”. Ach hatt' doch ein geladenen Gewehr im Hauſ' und wollt's 
draußen vor'm Dorf abſchießß.. Und wie ich losdrücken wollt', da 
kam mit einem Mal cin ganz gewaltiger Hirſch daher gefahren, 
Daß ich nur fo zuſchießen mehr, Ich dacht' aber: Nee, der is 
zum gut für wich, der is fiir deinen gnädigſten Yanbeswater! Und 
hab’ nich geſchoſſen. Und wie ich noch e Werl da geſtanden hatt’ 
und wollt' mei Gewehr nun ruhig abſchieß' und hat's auch ſchon 
an den Baden gebracht, lam auf einmal wieder ein ganz großes 
Thier daher gerannt, daß ich jaſt erſchrock und abgeſchoſſen hätt”. 
Ich jagt" aber zu mir: Nee, Der is zwar mich fo groß, wie der 
vorige Hirſch, aber für Dich is er doch zu gut, ter is für Deine 
gnäbialte Yandesmutter! Und bab’ wieder mich geſchoſſen. Uno 
wie ich ſo noch e Weil Dageitanden batt! und wollt’ mei Flinten 
nun endlich doch abſchieß', da kam nur von der Seite ber nur 
fe e gang Hein’s verlrüppeltes Ding von ein'm Hirſch gerade 
accurat vor's Gewehr gelaufen, Daß ich dacht: Nee, Der is zu 
feblecht Tür deinen gnädigſten Yanbesvater und auch zu ſchlecht für 
beine gnädigſte Yandesmutter, den Fünnen’s mich gebrauchen! Und 
wie ich losdrüd', Tommi ver Jager accurat dazu. Und ba jell 
ih acht Wochen fi’! Is Das Recht?“ 

In Folge der originellen Bertheidigung entließ der Fürft 
unfern Neuſtädter mit dem Beſcheide, daß in Aufunit „Die garız 
Heinen und verfrüppelten Dinger von Hirſchen“ Dem Erb: 
prinzen gehören follten, und der böfe Jäger hatte Das Nachfchen. 

Auch der Schwammhäudler „aus der Neuſtadt“ bat uns 
ſchon längſt wieter verlaffen und zieht fröhlich und getroſt auf 
der Landſtraße weiter, jo Daß wir mir noch feinen mittelft Arm— 
bändern auf dem Rüden beieltigten gelben Ranzen won Weiten 
ertennen. Da — um Die Ede herum — bietet ſich uns ſchon 
wieder ein anderes und nicht weniger intereffantes Bıld. Doc 

Davon cin anderes Mal! Auguſt Topf, 
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3a, 08 mußte Dem Buchhalter gelungen fein, Herrn Elaudius 
auf Das Tieffte zu verlegen. Nach einen blitzähnlichen Anfzuden 
blieb deſſen ſchlanſe Geſtalt in ſiarrer Ueberraſchung ſiehen und ſah 
dem Tahinſchreitenden nach, bis er im Gebüſch verſchwunden war. 

Ich wollte Dielen Augenblick bemugen, um fortzuſchlüpfen, 
allein bei dem leiſen Geräuſch, das meine Bewegung verurſachte, 
wandte ſich Herr Glaudins nach mir um. 

„Bleiben Sie noch!” ſagte er und firedte den Arm zurüd: 
baltend gegen mid. „Der alte Mann war in großer Aufregung; 
ich möchte nicht, daß Sie ibm in dieſem Augeublicke noch einmal 
begegneten.“ 

Er ſprach fo freundlich und gelaſſen wie immer. .. Sollte 
ich in dieſem Moment des Alleinſeins ibm  beichten, wie es ſich 
mit dem Spuf in der Belctage der Karolinenluſt verhielt? . . . 
Nein, ih hatte fein Bertramen zu ibn, ich fühlte mich bis in mein 
warm Schlagendes Herz binein erlältet in feiner Näbe. So riit: 
battlos meine ganze Seele Charlotte zugeflogen war, fo wenig 
ſympathiſirte ich mit dieſem Manne der falten Berechmung — fein 
eigenthümlich gehaltenes Thun und Weſen, Das weder ber ſich 
ſelbſt, noch bei Anderen ein Zuviel zuließ, ſtieß mic entſchieden 
zurück. Er hatte zwar eben noch im Sinne der chriſtlichen Liebe 
geſprochen — bei jedem Andern würde ich vie Worte auf innere 
Herzenswärme zuritfgefübrt baben, von feinen Yippen klangen fie 
mir nur als Die Ruge eines leidenſchaſtsloſen, Haren Berjtandes: 
menſchen. Er batte mich in Schuß genommen; allein, fo lindiſch 
und urtheilslos ich auch war, ich ſagte mir doch, daß das nur 
geidieben fei, um die Uebergriffe feines Untergebenen abzuwehren. 
... Ich war eine viel zu beeiferte und enthuſiaſtiſche Schülerin 
Gbarlottens, um wicht bei jeder Begegnung mit diefem Marne 
ihres Urtheils über ibn eingedent zu fein. 

Jetzt geborchte ich ihm aber und wartete geduldig, Bis wir 
die dröhnenden Schritte des Buchhalters nicht mehr hören würden. 
Mechauiſch ſchob ich den Sand Des Weges mit Der Fußſpitze zus 
fanımen — der plumpe Schub im feiner ganzen Häßlichteit kam 
zum Vorſchein; Das alterirte mich gar nicht — es war ja nur 
Herr Claudiud, ber neben mir jtand, und deſſen Blick darauf fiel. 

„Ach will geben und bie Thür wieder ſchließen,“ unterbrad) 
ich Das momentane Schweigen; mie fiel plötzlich ein, daß fie ja 
mod; weit offen ſtaud. . .. Ich wollte ihn um Berzeibwig bitten, 
aber ich brachte es wicht über Die Lippen. 

„Zu kommen Sie,“ fügte er. „Ich begreiſe nicht, wie Ste 
mit Ihren Heinen Händen Tas alte ſeit Jahren verroftete Schloß 
haben öffnen können.“ 

„Das Kind —“ fagle ich und mußte bei dem Gedanfen an 
Das liebliche Heine Geſchöpf lächeln — „id wollte durchaus Das 
Kind nahe feben und die Yente, die fo glüdtich zuſammen find. 
Ich babe nie gewußt, wie es iſt, wenn Die Eltern ibre Heinen 
Kinder fo ſehr eb baben,“ 

„Wie iſt es Ihnen denn möglich geweſen, im das frembe 
Familienleben hineinzuſehen?“ 

Ich Deutete unbefangen nach dem Wipfel der Ulme, unter 
der wir eben binschritten. „Da droben bab’ ich geſeſſen.“ 

Er lächelte verftohlen, und trog der Brille jab ich, daß feine 
Augen an meiner linken Seite miederglitten; ummillfürlich Telgte 
ihnen mein Blick — o web! die radylüchtige Ulme hatte mir ein 
mweitflaffendes und fo regelrechtes Dreieck auf meinen ſchwarzen 
Etaatsrod gezeichnet, als babe fie das Winkelmaß dazır genommen. 

Ich fühlte, daß ich fenerrotb wurde, und wenn e8 auch nur 
Herr Claudius war, ich ſchämte mich doc. 

„D Gott — Ilfe!“ mehr brachte ich nicht beraus. 
„Seien Sie rubig, Frau fe darf nicht fchelten —- das 

leiden wir nicht!“ ſagte er freumdlich, aber auch in fo protegirenden 
Tone, als ſpräche er zu dem Meinen Gretchen. Und Das verdrof 
mich — fo finderflein und hülfsbedürftig war ich doch wahrbaftig _ 
nicht. . . . In dieſem Augenblick fiel es mir fo recht auf, wie 
ganz anders doch Dagobert war. Er behandelte mich, beionders 
jeit er wußte, daß ich bei Hofe worgeftellt werden follte, als völlig 
erwachſene Dame „Frau fe bat übrigens bereits für Erfng 

geſorgt,“ ſagte er weiter, „Sie bat mir geftern eine Summe 
Geldes abverlangt zu einer Heftoilette für Sie... . Bei diefer 
Gelegenbeit muß ich Sie aber auf Etwas aufmerfiam machen. 
Sp lange die Fran dableibt, may fie dergleichen Angelegenkeiten 
in den Bänden bebalten; ſpäter jedoch werde ich Sie bitten müſſen, 
ſich direet an mich zu wenden.” 

„Muß das fein?“ fragte ich, ohne meinen Berdruß zu verbergen. 
„Ja, das muß fein, Fräulein von Saſſen — es ift ber 

Ordnung wegen,“ 
„Nun, da Dat meine liebe Großmutter doch Recht gehabt, 

wenn fie das Geld micht leiden Tomte. . . . Gott, was für Um— 
ftände, wenn foldy ein paar Thaler von einer Hand in die andere 
gehen!“ 

Er fab mich läcelnd von der Seite au. „Ich werde Ihnen 
die Sache fo leicht wie möglich machen,“ ſagte er gütig. 

„Aber ich muß doch um jeden Groſchen in Ihr dunkles 
Zimmer kommen?“ 

„Das freilich... Iſt Ihnen Denn dies Zimmer Fo ſchrecklich?“ 
„Das ganze Borderbaus iſt ja ſo Malt und grabesdunkel ... 

wie cd nur Charlotte und Fräulein Fliedner drin ausbalten?... 
Ich ſtürbe vor Angſt und Bellemmang!"-— Ich legte umwill- 
fürlich beide Hände auf die Bruft. 

„Das Schlimme alte Baus — es Fat ſchon einmal ein 
Frauenleben geſährdet!“ meinte er ſchwach lächelnd. „Und nun 
iſt es wohl auch ſchuld, daß es Ihnen bei uns nicht gefällt?“ 

„O, den Blumengarten hab' ich ſehr lieb!“ verjeßte ich raſch, 
ohne feine Frage Direct zu beantworten. „Er lommt mir vor 
wie ein ganzes Buch wol Wunder: und Zaubergeſchichten! Ich 
muß manchmal Die Augen raſch ſchließen und Hände und Füße 
jefthalten, fonft — würfe ich mich unverfebens mitten in folch ein 
Blumenbeet hinein!“ 

„Das thun Sie doch," ſagte er in feiner freundlichen Ges 
laffenheit. 

Ich ſah ihn Überrafcht an. „Na, Da würden Sie doch ſchön 
Icheiten,“ fuhr es mir beraus, „Wie viel Bouquetgroſchen gingen 
Ihnen Ba verloren! ... O Gott, und wie viel Samendüten!“ 

Er wandte fih ab, ſchloß die Thür zu, vor Der wir fanden, 
wud zog den Sclüflel aus dem Schloß. 

„Diele Bouquetgroſchen⸗Weisheit haben Sie wohl aus ben 
felben Munde, der Ihnen bereits von der Öinterfiube erzäbtt 
bat?“ fragte er, nachdem er den Schlüſſel in die Taſche geſtedt batte. 

Ih ſchwieg — Dagobert's Namen konnte ich unmöglich aus- 
ſprechen; wen ibm batte ich ja Diefe „Weisbeit”, wie cs Herr 
Claudius mit einem ganz leifen Anflug von Bitterfeit nannte. Er 
Drang wicht weiter in mich. 

„Aber Die Karolinenluſt und der Wald, gefallen fie Ihnen 

gar nicht ?* fragte er. 
„Es iſt gaunz ſchön hier —* 
„Allein lange nicht Fo ſchön, wie in der Haide — nicht wahr?“ 
„Das weiß ich nicht — aber — ich babe beitige Sehnſucht 

nach dem Dierkhof! Ich leide oft ſchrecklich und üngſtige mic, 
daß ich mir die Stirn an den vielen Bäumen einſtoßen fünnte.” 
Die Hage trat mir fait unwillkürlich auf die Lippen. .. Das 
hatte mich noch Niemand im Haufe achragt; fie ſetzten ohne Zweifel 
Alle voraus, daß der Taufch ein Überwiegend vortheilbajter für 
mich fei. 

„Armes Kind!” fagte ex, — nein, nein, Das war feine Theil 
nahme! — Die Natur batte ihm nur eine fo weiche Stimme gegeben. 

Wir betraten eben das Barterre feitwärts der Sarolinenluft, 
Da ftand der alte Erdmann, der neulich Ilſe und mir den Ein- 
tritt in Das Borderhaus verwebrt hatte, Gr hielt cine Mulde im 
linten Arm und freute unermüdlich Futter für das Geflügel auf 
den Kies. Herr Claudius fchritt raſch anf ihn zu und hielt die 
Rechte zurlich, die eben wieder einen Nörnerregen hinwerſen wollte, 

„Sie füttern viel zu verichwenderiich, Erdmann,“ fagte er. 
„Beben Sie da binein in den Bufd, überall feinen die Körner, 
die die Thiere mit dem beften Willen nicht bewältigen können; ih 
habe es eben mit großem Mißfallen bemerkt.“ — Er griff in vie 
Mulde und lieh Die Hörner durch feine ſchlaulen Finger laufen. 

denn 

| 



„Das iſt ja der reine Weizen — Erdmann, da muß ich fchelten ! Sie wilfen, daß mir eine ſolche adıtlofe Berſchwendung ein Gräuel ift, Ber uns fommt Das Getreide mußlos um, und manches arınc Kind ſehnt ſich vergeblich nach einer Semmel.“ Eine ſörmliche Erbitterung überfam mich — wie doch dieſer Mann feinen Geiz zu beſchönigen verftand! Er ſchalt micht, weil ibm in dem verſchwenderiſch bingeworfenen Weizen ein mar Grofchen verloren gingen — Gott bewahre! Die Semmel wurde beftagt, die für cin hungriges Kind aus den Körnern möglicher— weiſe hätte acbaden werden können. Der alte Erdmann entſchuldigte fi damit, daß auch micht ein Körnchen Gerſite mehr im Haufe geweſen ſei. Er zog wie 

Streifzüge eines Feldmalers. Von Chr 

ein ſchuldbeladener Sünder dem Kopf zwiſchen die Schultern und ſuchte eiligſt Das rettende Bosquet zu gewinnen. . . . Dur, dieſe abſcheulichen blauen Glaͤſer, wie fie ihm nachfunkelten! Ich mochte fie aber auch gar nicht mehr anſehen. Ich wandte das Geſicht weg; meine Binde griffen in das nächte Gebüſch und zupften und zanften an den WMättern und freuten fie achtlos über den Kies bin. „Was bat Ihnen denn der arme Choeoladenſtrauch getban?“ fragte Heren Claudius’ Stimme neben mir wieder jo ſanft und gleichmüthig, als ſei fie cs gar micht geweſen, Die eben noch ac ſcholten. „Denten Sie einmal, wenn nun doch in den muthwillig umd nutzlos abgeriffenen Wättern ein Hein wenig von dem Heim- weh fcbte, das Sie uilt —“ Ich bückte mich, Ins fchleunigft die Blätter vom Boden auf, 

ſchichtete fie übereinander und legte fie auf den Fühlen Raſen, dicht neben den Hauptſtamm des Strauches, indem ich einen didbelaubten Zweig über jie binbog. „Nun fterben fie doch wenigitens in der Heimath,“ ſagte ich und fab wider Willen in Die Brillengläfer binein „Werden Sie es bier aushalten lönnen?“ fragte er. „sch muß wohl — ich joll ja gebildet werden, und dazu gehören zwei Jahre“ — ich faltete unwillfürlich und ſenfzend vie Hande „zwei lange Jahre! ... Aber es hilſt nichts, ich weiß nun auch ſelbſt, daß ich lernen muß — ich bin doch zu entſetzlich unwiſſend im der Haide geblieben! . . Tas lleine Gretchen ba drüben weiß ja mehr als ich!“ Er lachte leiſe auf. „Nöthig iſi Ihnen dieſe Lehr- und 
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Ar. 1. Der Humor dor Metz. Sell in Duſſeldorſ. 

Perdenszeit freilich, wenn ich bedenke, wie ſauer es Ihrer feinen Hand wird, den eigenen Namen zu ſchreiben,“ ſagte er. „In zwei Jahren können Sie viel lernen; aber Ihr Vater und vielleicht auch Andere werden winfden, daß Sie Manches nicht in Ihre junge Seele aufuchmen, was die Welt, und vor Allen das Yeben in einer Nefivenz, lehrt und verlangt. . . . Frau fe hat mich gejtern erfucht, Ahr Thun und Treiben zu überwachen.“ Ein jüber Schred durchfuhr mich — Das litt ich nicht! Da gegen webrte ich mich aus Peibesträften! Freiwillig begab ich mic ganz gewiß nicht im Das unerträglide Doch, unter dem Dagobert und Charlotte ſchmachteten! Seltſam aber war es doc, daß ich nicht den Muth fand, ibm Dielen meinen feften Entichluß ungeſcheut in das Geſicht zu ſagen. 
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ſpruch wäre er erloſchen. 
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„Ich weiß nicht, was Ilſe einfällt — das bat ja Fräulein 
Fliedner längft übernommen und Charlotte auch,“ fagte ich 
zögernd. „Und Charlotte babe ich fo fehr lieb, ihr werde idh 
yanz gewiß achorden.“ 

„Das Soll eben vermieden werden,“ verfeßte er ernſt. „An 
Fräulein Fliedner's Händen find Sie aut aufgehoben. Charlotte 

dagegen hat noch viel zu wiel mit ſich ſelbſt zu thun, als daß fic 
die Beramtwortlichleit für Ihren Bildungsgang übernehmen dürfte. 
... Wenn ich ihren unumſchränlten Einfluß auf ein unerjahrenes 
Gemüth zulaffen follte, dann müßte fie in allen Stüden cn 
Vorbild fern fünnen — davon iſt fie jedoch weit entiert... . . 
Charlotte it im Grunde eine edle Natur, aber fie bat Schaden 

im ibrer Seele — ich weiß 08, ich werde oft genug warnend und 
verbietend zwiſchen Sie Beide treten müſſen.“ 

Hätte je ein Funfen von Sympathie fiir dieſen Daun tn 
mir gelebt, bei feinem legten, ſo rlifichtslos unumwundenen Aus: 

Er richte fih im dieſem Augenblick 
bitter für Gharlottens Plauderei binfichtlih der Hinterftube — ich 
wußte es wohl — das war wieder einmal Die hinterliſtige Art 
und Weiſe der Revanche, Die Dagsbert fo tief erbitterte. . . . 
Und zu Allem gab mic Aſe Diefem fleifen, cingerofteten Zablen: 
menſchen obne Weiteres in die Hände Er ftedte mich zwiſchen 
bier Winde, ließ mich lernen, fprad von den mir am meiſten 
verhaßten Sichreibübungen, und in Alles, was ich that, guten 
Die verabſcheuten Brillengläfer. 

Bir waren während dem in Die Halle getreten und ſtanden 
vor Dem Gorridor, in den die Thür meines Zimmers mündete. 
Herr Claudius nahm Die Brille ab und Nedte fie im die Taſche. 
+. Und wenn es auch nur Herr Claudius war und ich ihn 
nicht leiden konnte, auffallend ſchöne Mugen batte er doch — us 
ging mir genau fo mit ihnen wie mit Dem wolfenlofen Mittags: 
bimmel; er ficht ſanft und harmlos mild aus, und wenn man 
feit bineinfchen will, da fenfen jich die Yider tief vor dem Sonnen— 
jener, Das ihn durchglüht. 

Dept ſchwieg ich bellommen — die Brillengläfer waren mein 
Bollwerk geweſen; mit ihnen Hcb mein Muth und verkroch ſich 
in dem allerentfernteiten Winkel meiner Seele. Da treifchte 
drangen der Kies unter Meunſchentritten, Die fih dem Hauſe 
näberter. 

„Na, Das nehmen Sie mir aber nicht übel, Ariutein!“ hörte 
ich Ilſe Then won ferne ſagen. „Das iſt mir ja eine gräuliche 
Model... So 'ne junge hübſche Dame, und raucht wie ein 
Zehornitein!" 

„Ab, Sie Imben nur Augſt, Daß Ahnen der Tabalksrauch 
Die brillanten Penſtes auf Ihrem Hute verderben könnte, Ara 
Diet” achte Charlotte. 

„Dummes Zeug — Fällt mir micht cin! Aber das Tage ich 
ren, wenn ich mir Dächte, Daß Das Kind je feld ein Papier 
zwiſchen ihre Heinen Zähne ſtedte — ich parte auf der Stelle 
mit ihr ein —“ 

Sie verſſummte; dem fie war auf Die Schwelle getreten und 
fand vor ‚uns, Gbarlotte, Die eben ihr erſchien, hatte eine 
Bapiercigarre zwiſchen den kirſchrothen Yippen, und ibr lachendes 
Geſicht verfeiwand binter einer dicken Rauchwolle, Die fie, jeden- 
falls fe zum Trog, kräftig ausgeſtoßen hatte. Bei Herrn 
Claudius' Aublick fuhr ſie aber doc ſichtlich frappirt zurück; fie 
wurde feuerrotb und nabın ſchleunigſt die Gigarre aus dem Munde. 

Abe Aublick reizte mich zum Yachen, und die Peichtigkeit und 
Örazie, mit der fie die Cigarre handhabte, machte fie mir nur 
um fo intereffanter. 

Herr Claudius ſchien fie gar nicht zu bemerken. 
„Sie baben Recht — leiden Sie das micht, Frau fer“ 

ſagte er gelaſſen. „Ihrem Hute wird der Tabalsrauch wicht 
ſchaden; aber den milden leuſchen Glanz der Weiblichleit überzieht 
er mit einem häßlichen Kup.“ 

Charlotte ſchleuderte mit einer heftigen Bewegung die Cigarre 
hinüber in den Teich. 

Haft Du die Einladungen beforgt, Charlotte?“ 
[20 = 

fo ruhig, als ſähe er Die Leidenſchaft micht, 
fragte er 

Die ihr in Den Fingern 
zuckte nd and Den Augen ſammte 

„Roc nicht — Erdmann wird ſie gegen Abend foritraaen 
‚Dam vergiß nicht, Belldert eine Karte zu Tcidem.“ 

Helldorſ, Date?“ ı fie Ttertend, als traue ſie ihren 

Ohreu wicht; eine höhe Giluth üherflog ihre Baugen 
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„Sa, er fell morgen mit uns eſſen — haft Du etwas ein⸗ 
zuwenden gegen meine Anordnung?” 

„Das weniger — aber neu ift fie mir,“ verſetzte fie zögernd. 
Er zudte leicht die Achſeln, zog den Hut böflih vor uns 

und ftieg die Treppe hinguf; er gung wicht im das Bibliothek: 
zimmer — ich hörte, wie er droben eine Thür aufſchloß. 

„Steht denn die Welt plötlich auf dene Kopfe?“ fragte 
Charlotte, Die bewegungslos, mit wiedergefnfenen Armen ſtehen 
geblieben war und den Schritten des Hinaufſteigenden aclaufcht 
batte, bis das Zufallen ver Thlir berunterftang. „Na, gnade 
Gott, Das wird eine allerliebfte GSejchichte geben! . . . Ich will 
Dans heißen, wenn ums Edbof morgen die Suppe nicht verfalzt!“ 

„J, was bat fi denn Der alte Buchhalter um die Küche zu 
fümmern!” rief je ärgerlich — der unermüdliche Morgens und 
Abendfänger hatte es bei ihr gründlich werdorben. 

„Liebe Fran Ilſe,“ lachte Charlotte, „ib will Ihnen eins 
mal etwas ſagen. . . . An Dem Geſchäftehimmel ver Firma 
Claudius kreiſt eine Nebenſonne, und das iſt Herr Echhoſ. Ontel 
Erich thut freilich, was er will; allein er reſpectirt den hochweiſen 
Nath und die Wünſche Des Herrn Buchhalters in ciner Weiſe, 
daß Die beſcheidene Nebenfonne tbatfüchlich regiert. . . Mun ift 
Eckhof Helldorf's Todtſeind, ob mit Recht oder Unrecht, Das weiß 
ich nicht, geht mich auch auf der Gotteswelt nichts an und iſt 
mir ſchließlich ſehr egal, denn ich Tonne den — Menſchen nicht, 
rein gar micht! Sch wei mur, daß Helldorf bis zu diefer Stunde 
mit feinen Fuß die Geſellſchaftsräume im Hauſe Claudius be 
treten bat, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil es Gere 
Edhof nicht wünſcht. . 2. Morgen nu fell er plötzlich am einem 
Diner theilnehmen, das Onkel Erich zwei angefebenen amerilaniſchen 
Geſchäſtsſreunden giebt — Eckhoſ wird wütben und mit Tractätchens 
ſchwung Das Gericht Des Seren berabbeidwören — denn das ift 
cine Auszeichnung für Helldorf, wie fic der Ontel ſonſt nur bed) 
ehrwürdigen Ölagen oder weltberübmten Firmen gönnt. . . Sch 
fage Ihnen ja, Die Welt ftebt auf dem Kopie, und es ſoll mic 
gar nicht wundern, wenn Die jteinernen Männer dort,“ fie zeigte 
nach der Gruppe inmitten des Teiches, „nuflteben, ihre Reverenz 
maden und ung verficdern, daß wir ſchöne Mädchen find!“ 

Ich mußte lachen, und auch fe ſchmunzelte wider Willen. 
„Bas thut denk Herr Claudius im oberen Stodwert?” 

iragte ich cs wollts. mir durchaus nicht in Den Kopf, ja, ich 
ärgerte mich Darüber, Daß „der Mräner”, wie ibn mein Vater 
nannte, das Reich der Wiſſenſchaft betrat. 

„Er kramt jedenfalls zwiſchen fernen Fernrohren. ... Daben 
Ste denn Die zwei Auswüchſe auf der Karolinenluſt noch wicht ges 
fchen ? Der eine bildet Die Kuppel im Antitenenbinet und den 
anderen bat ſich Der Ontel zur Sternwarte eingerichtet... . Nicht 
wahr, das ficht aus, als hätte auch er höhere Intereffen ? Glauben 
Sie's um Gotteswillen nicht — Die Beſchäftigung käuft ganz auf 
Eines hinans, er zählt droben am Himmel die blanlen Goldſtücke, 
wie die Thaler auf Dem großen Comptoir-Zahltiſch“ 

Sie griff in Die Taſche und zog cin Meines, ſchmales Paquet 
hervor. „Und men, weobalb ich gekommen bin. Hier find Die 
Strümpfe — ein Dutzeud — Die ich für Sie aus R. verſchrieben 
babe — fie find eben eingetroffen, und morgen bringt auch Die 
Scmeiderin den Anzug.“ 

„Yallen Sie ſich doch nicht anführen, Fräulein; Das iſt doch 
fein Yebtag fein Dutzend!“ rief Ilſe und wog Das Päckchen auf 
ihrer breiten Band; es hatte genau den Umfang wie ein einziges 
Paar der berühmten Gaidfchnudenftrümpfe Ste ſchlug Das um— 
büllende Papier zurüd, ein wunderſeines, zarles Spitzengewebe 
quoll heraus. 

„So — na, das iſt ja recht ſchön!“ Tante fie gimmig. „Da 
fann Die Kleine auch im K. halb barſuß laufen. . . . Das find 
nr ja recht vornehme Dinger, die kommen nie auf Die Wafchleine 
— ab Den erſten Spaziergang fliegen fie in die Yumpenfiite.... 
O weh, meiner armen Frau ihr Sein!“ 

Ste ſchritt Tpornftreicds nach dem Wohnzimmer. 
„Yaflen Sie ſich wicht irre machen, Kleine,“ Tagte Charlotte 

beſtimuneſten To. „Ach trage Jahr ne, Sabre ein 
anderen, wenn zehnmal Aräulein Fliedner über Deeje 

ſogenannte Verſchwendung ihre Heine Naſe rümpft. Ach Habe 
mt einmal eine einpfindlich feine Pariſer Haut, uud Sie mülfen 
Ihrer Slellung Rechnung beagen, und Damit Baſtal“ 

Zie huſchte fort, u Kb ging mit chvas üngfilichem Fen 

in ıbreim 

feine und 



Ilſe nach. Sie hatte Hut und Geſangbuch abgelegt und ſtand 
eben mit dunkelgeröthetem Geſicht wor dem Blumentiſch in meinem 
Zimmer, Er fab ſchlecht und vernacläffigt aus. Ich hatte die 
Blumen von vornherein mit ungünftigen Augen angeleben und 
begoß ſie nicht, obgleich mir Ilſe ftreng dieſes Geſchäft zugewieſen 
hatte. Jetzt hingen Die prachtvollen Blüthen verſchmachtend vie 
Kelche nieder. 

Ilſe ſagte lein Wort und zeigte nur mit dem Finger auf 
mein Wert, und Da fan der Widerſpruchsgeiſt und Trotz über mic. 

„Ei, was geht mich denn der Tiih an?“ fagte ich grollend. 
„Ich fehe gar nicht ein, weshalb ich meich mit den Blumen ab: 
quälen fol. Ich babe fie ja gar nicht von Heren Claudius vers 
langt — weshalb ſiellt er fie denn durchaus in mein Zimmer! 
Nun mag er fie auch pflegen laſſen!“ 

„Se iſt's recht — es wird ja immer ſchöner!“ fagte fie mit 
tontofer Stimme, „Spitzen an den Füßen und em undanfbares 
Gerz. Lenore, auf den Dieribef fommit Du nicht wieder zurüd, 
und — ich will Dich auch gar nidyt haben!“ 

Ich ſchrie laut auf und warf mich an ihre Bruſt — ihre 
Stimme hatte mir wie ein Dolch das Gerz zerfchnitten. 

Täubchen hat Dich die Grogmutter genannt,” fuhr fie uns 
erbittlich fort; „en Schönes Täubchen! . . . Wenn fies mur ge 
wußt, hätte, was in Dir ftedt, da wirde fie Dich wohl —“ 

„Zeufel genannt baben,” ergänzte ich zornig und tief erbittert 
gegen mich felbſt. „Ja, ja, Ilſe, Das bin ich — ich habe cin 
böfes, ſchwarzes Herz; aber ich bab’s ja gar nicht gewußt, und 
nun überrumpelt es mich immer.“ 

(Rortiehung folat.) 

Blätter und Slüthen. 
Schwarzes Brett für Die deutſche Vollsſchule. Me. 1. Eine 

Lehrerwohnung. Im Kreife Röſſel des preußiichen Regierungsbezirls 
Königsberg liegt ein Dorf Millims, weldhes vor ben Tophuszeiten gegen 
breibundertachtzin Einwohner zählte. Man wird wohl annehmen müſſen, 
daß bie Gemeinde zu den armen gehört, um nur einigermaßen die Möglich 

von Vorgängen zu begreifen, mie wir fie leider von dert zu erzählen 
en. 
Der Lehrer dieſes Dorfes batte dreiunddreißig Jahre lang fein Amt 

verwaltet unb im biefem ganzen Menfdenalter mit den Bewohnern in 
ieden gelebt. Das Einzige, was biefem Frieden Gefahr drohte, war ber 
ftand des Schulbaufes, das einer —— dringend beburft hätte; 

nad ber in dentſchen Landen nur allzubefannten Weiſe verfchob die Gemeinde 
biefe Reparatur von Jahr zu ZJahr, indem fie jebe neue Mahnung ber 
Behörde mit einem neuen Berfprechen abfertigte; der Lehrer hatte dabei 
nichts zu thun, als der endlichen Entwidelung ber Dinge mit unſäglicher 
Geduld entgegen zu harren 

Da, im Heidi 1866, kurz wor dem Ausbruch bes deutfchen Kriegs, 
geht dem Dorte die gefhärfte Weifung zu, ben Erweiterungsbau fofort in 
Angriff zu nehmen, und von dieſem Äugenblick an verfolgt die ſämmtliche 
Baueruſchaft Den arınen Lehrer mit dem Bitteriten Haf. Die Väter und 
Mütter dieſer Gemeinde fragten nicht darnach, in welcher Spelunfe ihre 
Kinder unterrichtet werben und ob fie babei an ibrer Geſundheit einbüßen ; 
in ben vielen Männern und Frauen, welche bei biefem Lehrer in die Schule 
gegangen waren, regt fich fein Funlen Dank: oder Adtungdgefühl, — ber 
Lehrer ift daran ſchuld, daß Die Gemeinde bauen muß — das gemügt 
vollauf zu einem ganz gehörigen Haß, und bamit berfelbe auch als voll- 
kommen berechtigt erſcheine, erflärte.man den Lehrer, ohne allen Grund, 
für die alleinige Triebjeder ber entſchiedeuen obrigleitlichen Anordnung. 

Der Bau begann. Es zeigte ſich fogleih, Daf bie äuferfte, vielleicht 
notbgebrimgene Sparfamteit, aber leider aud bie äußerſte Gehäffigteit ihn 
leitete. Anftatt das alte Schulhans zu erweitern, rin man es nieber, ber 
fchüttete Dabei den Keller, ohne einen neuen — und benutzte das 
obrigteitlich vorgefdhriebene Sebälte, das nur für bie Erweiterung berechnet 
war, zur Aufrichtung eines neuen Hauſes. Statt einer Vergrößerung des 
Wohn» und Schulraums hatte man glücklich das Gegeutheil bewirkt. Aber 
das war nicht aenug. Das Haus muß cin Meifterftüd ber Baulunſt fein, 
twie wir aus bem Gutachten eines königlichen Kreis-Baumeiſters 
entnehmen. „Die ganze Bauausführung,” beit es Darin, „iſt ſchlecht, 
und 6 ift unbegreiflich, wie der betreffende Schulinfpector es hat anorbıren 
fönnen, daß ber Lehrer biefes im jeber Beziehung unbewohnbare Haus hat 
beziehen müflen. Das Echulgebänte iN aus Füllholz erbaut, Die Füll 
—* beſtehen aus breizölligen Bohlen, welche nicht einmal volllantig be— 
chlagen find, fondern die obere und untere Kante haben durchſchnittlich 
mr einen Zoll Wandſtärle. Die Fugen find nethdürftig mit Moos ver- 
ftopft und bie umd da mit einem Mörtel aus Lehm und Half veritricen. 
Bet ber Befihtigung bes Gebäudes fand ich, daß die Füllholprände ſich 
mehrere Zoll aefentt und zwiſchen ven Ballen fi Oeſſnungen gebilvet 
hatten, durch welche die Witterumg unbebinbert in bie Wohnräume bringen 
fan. Im dieſem Haufe nun, welches frei auf einer Anhöhe im Dorie 
Tiegt und beffen Wände überhaupt gar feinen Schuß gegen das Einbringen 
ber Kälte gewähren, ift der Lehrer gezwungen worben, den Winter mit 
feiner Familie zu leben und auferbem nod ben erforderlichen Unterricht 
zu ertbeifen.“ Soweit der königliche Areis-Baumeifter. 

Wir haben den Mann ber Behörde als Zeugen aufgeführt, ba bie 
Erzählung des unglüdlichen Lehrers felbft uns unglanbhatt erichien. Cs 
ift wirllich fo: ber Herr Pfarrer der Ortſchaft hat den Lehrer gezwungen, 
zu harter Winterzeit in dieſe Barade einzuzichen, ohne Rücſicht auf Das 
En: ohne Erbarmen mit ben Kindern des Lehrers und mit ben Schule 
lindern. 

Es lam nun, wie es lommen mufte, Weder ber Gemeinde noch dem 
Loealſchulinſpeetor lam es in ben Zinn, daß im dieſem Winbfange von 
Wohnung und Schulraum alles Heizen mehr den Bügeln auf bem Dadıe 
als den armen Menſchen brinmen zu Gute fam und daß das Schul— 
Deputatholr unter folhen Umftänden unmöglich aud ven ganzen Winter 
ausreichen fonnte. Der Borrath war auch bald genug erichöpft. Niemand 
kümmerte ſich darum. Wollte der Scullchrer nicht mit den Eeinigen er- 
frieren — Denn die Schullinder lonnten im ſchlimmftent Kalle babeim am 
elterlihen Dfen bleiben —, jo mußte er felbft für Aeuerung forgen. Das 
that er denn aud. In all feiner Armuth kaufte er fünfzehn Klaftern Hol, 
er verbrammte wirtlich den Reſt feines Vermögens unb mußte doch Tag 

und Nacht mit ben Seinigen fat eririeren. Dazu trat bie Noth ber 
Nahrung. Die Gemeinde hatte ihm des Kellers beraubt, und nun ſiahl 
man ihm noch jeine letten Kartoffeln. Es ging nun an's Berlaufen von 
Wirthſchaftsſachen, natärlih um Spottpreife, deun cr konnte fie ja mur 
im Dorie fſelbſt loßichlagen, unb bas Alles nur, um ben Hunger zu 
flillen. Endlich warf die fortwährende Erkältung die ganze Kamilie auf's 
Kranlenlager; um Hilfsmittel berbeizuihaflen, wurde Das Yelte geopfert, 
ja nun begannen und mebrten ſich in dem Hauſe des Jammert und Elends 
und der bärteften Entbehrungen auch noch bie Schulden, vor beiten ber 
arıne Mann im feinem langen Lehrer⸗Martyrinm ſich immer nad) Mönlichteit 
verwahrt batte. , , 

Wir dürfen wohl glauben, daß ber Schullehrer feine Lage nicht ſtill⸗ 
ſchweigend ertrug, fondern daß er um Abhilfe ſich am alle in biefer An» 
gelegenheit competenten Behörden gewandt. Auch fehen wir einigen Erfolg, 
welcder mit dem Gutachten bes königlichen Kreis-Baumeifters in Zufammen- 

mg Nicht. Derjelbe trug nämlich, kraft feines Befundes des unbewohnt- 
aren und nicht einmal „mit einer erforderlichen Kliche verſehenen Hauſes, 

darauf an, daß bie Schulgemeinde gezwungen werbe, an Stelle bes ſchlechten 
Schulhauſes ein neues und bewohnbares Gebinde zu bauen und für ben 
Lehrer fofort eine gefunde und bewohnbare Wohnung zu verſchaffen. „Dir 
ift es unbegreiflich,“ ſchließt der würdige Mann, „bat von Seiten tes 
betreffenden Herrn Schulinfpeetord nichts veranlagt worden ift, um dem 
Lehrer und feiner Familie eine bewohnbare Wohnuna zu verfhaffen. 
Schleunige Hilfe if dringend geboten, und ich erlaube mir ſchließlich Die 
ganz gehorjamfe Bitte, den armen und hart behandelten Lehrer bodı- 
eneinteft unterflügen zu wollen, bamit es Demfelben möglich werbe, bie 
achtheile, die derſelbe an feinem Hörer durch tie ſchlechte und ungeſunde 

Wohnung erlitten bat, wieder zu beſeitigen.“ 
Wir haben es bier nur mit Thatfachen zu thun und find ebendethalb 

wohl berechtigt, dem bezünlicen Erlaß bes Oberpräfidenten ber Provinz 
Preußen vom achtundzwauzigſten Juni 1867 an ben Lehrer wörtlich mit- 
zutheilen. Er lautet: 

„In Folge Ihrer Borflellungen vom yweinnbzwanzigiten Mai c. und 
von britten dieſes Monats eröfjue ich Ahnen unter Rückgabe des eitt- 
gereichten ärztlichen Atteſſes, dah die biefige Königliche Regierung, nad 
dem Ergebnifle der durch den Kreisbaubeamten vorgenommenen Unter⸗ 
ſuchung bes dortigen Schulhaufes, der Schulgemeinbe bie fofortige Be- 
ſchaffung eines geeigneten Interimslocals an Stelle Ihrer gegenwärtigen 
ungefunden Wohnung aufgetragen und ben Heren Sreislanbrath mit der 
Ausführung diefer Maßregel beauftragt hat. Ebenfo if ber ee 
aufgegeben worden, an Stelle des bisherigen, völlig mangelhaft und ver» 
fehlt erbauten Schulhauſes ein dem Bebürfnig aemügendes herzuſtellen.“ 

Und nun Bat wohl alle Noth ein Ente? — Nein! Nun follte fie erſt 
ihren höchſten Grab erreichen, 

Um dem anbefohlenen Abbruch des Schulhauſes zu entgehen, verfiel 
man auf ben Plan, ſich lieber des Schulichrers felbit zu eutledigen; — 
ein nener, jüngerer Lehrer müſſe ja mit bem Urwaldblodhaus zufricben 
fein. Zu dieſemn Behnfe vereinigte ſich ſogar ber geiftliche Schulinfpector 
mit ber Gemeinde genen ben armen, verlafleren, durch Froſt, Hunger und 
alle erdentlihen Kräntungen bi® zu völliger förperlicher umb ſelbſt geiftiger 
Schwãche berumtergelommenen Mann. — Zwei Tage vor bem mitgetbeilten 
Oberpräfibialerioß war, und zwar auf bie perſönliche Bitte bes Lehrers, 
eim küniglicher Negierungsrath in das Dorf gelommen, um an Ort und 
Stelle Die Lage der Sache zu unterfuden. Es ift eine alte Erfahrung, 
daß, wer oft Hagt, in ben Berdacht kommt, ohne Urfache oder zu viel zu 
flagen. Den ern des Lehrers ſcheint es gelungen zu fein, bemjelben 
in einem folden Bilde dem unterfuchenden Herr darzuftellen. Die An- 
zweifelung ber volltommenen Wahrheit feiner Aubſagen, die der Yehrer im 
Beifein feiner Gegner von Seiten bes Herrn Regierungsraths erfuhr, mußte 
aber, wie ber zerrüttete Organismus bes in folder Weiſe Gedrangſalten 
es laum anders ermöglichte, ihm ben Ausdruck höchſter Erbitteruma über 
feine Behandlung von Seiten der Gemeinde und ſelbſt des Herrn Schul⸗ 
inſpeetors auf be zitternden Lippen zwingen, — und bamit hatte er eines 
der ſchwerſten Verbrechen in feiner Stellung begangen: eine Beleidigung 
feine® amtlich Vorgefegten. Der Herr Regierungsrath verfehlte auch nicht, 
ben liebeltgäter in jeiner Iammergeftalt vor der ganzen Gemeinde für 
er unmoraliſchen Menſchen zu — und ibn mit Caffation zu bes 
oben. x j , 

Die nächſte Folge dieſes Erfolges ber Negierungsinfpection mar bie 
von ber Gemeinbe beabfichtigte: die Bauangelegenheit verlor fih in ben 
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Hintergrund, während bie Krankheiten. Leiden und Mißhaundlungen des 
Vebrers, ja die gänzliche Vernichtung feines Haudſlendes und ſeines 
Familienlebens, Für böswillige Erfintungen und Ueberlreibungen galten. 
Das Eintreffen bed Oberpraſidialerlaſſes änderte dariu nichts, als 

daß fpiter dem Lehrer zwar eine Interiinswobnung, aber kein Schullocal 
angewiefen wurde. Das verborbene Schulhaus blieb trokig Achen, und 
erft als abermals bie rauhe Jahreszeit da war, nahm man es wicber in 
Arbeit: man beffeidete die Füllholzwäude mit al’ ihren Riten und Löchern 
mit einem Lehmanwurf, und zwar, wohl ber Billigfeit wegen, uur von 
umen. Und fun batte man bie letzte Kelle biejes trieſenden Lehmes an 
bie Wand geworfen, fo wolte man, ohne nur bie äußere Abtrodunug ab- 
zumarten, den Lehrer zwingen, mit Weib und Kindern da hinein zu sieben. 
Sie Alle waren mod wicht aenefen von den Leiden des lebten Winters, 
und num follte der lehte Her von Geſundheit gar auf das Spiel gefcht 
werben. Der Lehrer verweigerte den Einzug und bat m Auſſchub beflelben 
wenigſtens auf fo lange, bis der Lehmanwüurf völlig ausgetrodnet ſei. Dar 
trieb man bie Grauſamkeit gegen bie Aamilte fo weit, Thür und 
Kenfter aus ber Interimswohnung Fortzunebmen! Zvob alle- 
dem zog es ber Lehrer vor, mit ben Seinen fieben Tage lang obne 
Thür und Renfter zu wohnen, als in die naſſe Vebmbiltte einzuziehen. 
Und als er mm völlig erfrankte und unfähig wurde, noch Schule zu halten, 
verweigerte ber Pfarrer ihm bie Erfaubnih, einen Hülfslehrer auf eigene 
often zu beitellen. j 

Ob durd die mündlichen Aenferungen bei ber Anweſenheit des Herr 
Regierungsraths, oder ob Durch fpätere Peiftlice Aunbaebungen veranlaft, 
muß bier umerörtert bleiben — tur, eine Auflage auf Beleibigung vor- 
aefeister Behörden hatte enblic die Amtsenthebung und Benfionirumg des 
Lehrers zur Folge — und damit würde dieſes Drama von einer Yehrer- 
wohnung geſchloſen fein, wenn ber geweſene Yehrer mit ben Seien nicht 
noch am Leben wäre. 

Und arm weichen Leben! Er ſelbſt ift au biefem Drama mit einem 
fiechen Körper hervorgegangen, ver ibn zu jebem anbern Brederwerb un— 
fübig macht: er fühlt ih am Hörper und Geift, an Vermögen und gutem 
Namen völlig zu Grunde gerichtet — cin Gegenſtand des Zpottes im Orte 
feiner langen Vehrertbätigleit, und höchſtens des unfruchtbaren Mitleids 
bei wenigen Einſichtsvollen. Nicht viel geſunder, wie er, find bie übrigen 
Glieder ſeiner Familie davon gelommen, ja cite Tochter verbanft ber 
ſchredlichen Wohnung eine unheilbare Kranlheit, bie ihr ſür's ganze Leben 
feine andere Ausficht eröffnet, als dieſenige, welche die öſſentliche Armen- 
pflege bietet! — Und al’ dieſer Hülſloſigleit ſoll fortan eine Jährliche 
Einnabme von vierzig Thalern Benfion abhelfen. Die Familie 
beftcht aus fünf Perfonen — da lommen denn zur Beſtreituug von 
Wohnung, Kleidung und Nahrung pro Hopf und Tag gerade acht 
Pfennige beraus. 

So fand es mit dieſem Lehrer bis vor unſerm lebten großen Arien; 
was ſeitdem aus ihm und ven Seinen geworben, iſt uns unbelannt. 

— Ir. Him. 

Aus den Streifzügen eines Feldmalers. I. und II. Sie baben 
einmal, Schreibt und ber Mater Ehriftian Sell — es ift nun balb 
cin Jahr — im ber Gartenlaube von mir drei Zeichnungen gebradıt, 
beren zwei ihre Motive der Umgegend von Dieb aus der Zeit ver We 
lagernug entnommen hatten, und haben bem dazu gehörigen Artikel die 
Ucherichriit aegeben: „Streifzüge eines Feldimalers”. Das ift nun, wie 
geſagt, ein Jahr, Die kriegeriſchen Bilder und die noch mehr kriegeriichen 
Artilel haben, Gott ſei es acbanft, eimer frieblicheren Stuumuug Plab 
gemacht, und wie — ber Vergleich möge neftattet fein — auf ben Reivern, 
über die im vorigen Jahre ber Siricgögott verheerend hinfuhr, fte mit 
beißem Blute tränlend, heuer ſchon wieder bie goldene Saat der Garben 
und bas Blättergrün der Neben wogte, fo find auch die Columnen ber 
Journale in diefem Jabre wieder von deu ammutbigiten Genre-Darftellungen 
unb Bildern des Aricbens erfüllt. 

Wie aber andere Maler, fo babe auch ich noch gar mancherlei Blätter 
in meiner Mappe Lienen, und gar manche Stisge, die feiner Zeit nur auf 
Das Flilchtigſte zu Papier gebracht werben fonnte, möchte es doch verdienen. 
auch bente noch ausgeführt und veröffentlicht zu werben. Ein geordneter 
Zuſammeuhang wird fid im bem einzelnen Bilder und im den einzelmen 
Artiteln freilich nur ſchwer berftellen laſſen: es find auch heute nur „Streif⸗ 
züne eines Feldmalers“, der, wie Zie und Ihre Leſer ſchon längft ja willen, 
ſich geraume Zeit vor Mets bei der Cernirungsarmee herumgetrieben und 
dann aud in ben Ardennen und im Inragebirge gar mandherlei Inter» 
eſantes geſehen bat. 

Darf ich nun aus meiner Krieggmappe noch das Eine und Anbere 
herausgreiſen, fo beginne ich heute Fünlich mit Met, dem ja ſchen früher 
die meiſten meiner Zeichnungen und Stiszen gegoften baben. Ich erinnere 
mich jener Zeit and nod mit ganz Gefonderer Genugihuung; denn — bie 
Zage von Orleans und die Kämpfe bet Belfort waren ja viel fpäter — 
ſchon bier lounte man die bewundernswerthe Ausdauer bes deutſcheu 
Soldaten im Ertragen rieſeuhafter und andauernder Strapazen erlenuen. 
Im Anfange waren bie Aufgaben der Cernirung wohl nur leichte und 
man ſiaud ven etwaigen Ausfallgelüften ber eingeſchloſenen Armee Bazaine's 
mit einem Muthe gegenüber, fo heiter, wie der Himmel war, der über 
und lachte. Das war zu Anfang September. AS aber ſpäter die Herbft- 
ftürme famen und der afdıaraue Himmel viele Tage und Nächte lang feine 
nmerbittlichen Schleußen aeifinet bielt, als Werde und Reiter und Aufvolt 
bis über bie Kuschel im amnergründlicen Moraſt wateten, um nur Augen- 
blide Tann auf bem burdweichten Stroh cine elenbe Yagerflätte zu 
ſinden, aly ter Mind eifigfalt durch die pechſchwarzen Nächte über bie 
Ztoppeln und Felder und äder die venwüfleten Dörfer binfaufte, und als 
es gerade um jene Heit aalt, die Augen boppelt offen zu halten, in Ztunm | 
und Regen nicht mit der Wimper zu zuden und im der Halb erftarrten | 
Hand immer nech ſeines Gewehres fidher zu fein — ta toftete es wohl 
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manchem Braven alle Auſtrengung, ſich von ber Laſt ber Beſchwerden 
nicht buden zu laſſen und immer bed hohen Ziele eingedent zu fein, zu 
beflen Gewinnung er bier auf Koſten ſſand. 

Aus jenen fo grundvericiebenen Tagen num find meine beiben heutigen 
Bilder entnommen, aus ber, wenn id) fo fagen darf, heitern und ans der 
ernften Zeit der Cernirung — blutige Höpie gab es freilich auch im jener 
und gar Dancer hatte trot des blauen Himmels und trotz des goldenen 
Sonneniheins alle Urſache, ſich jede Heiterleit Ichliehlich Doch vergeben zu 
laſſen. Dafilr foraten ſchon die Heineren Ausfälle und Die ſelbſt Damals 
unmmterbrocbenen Schbarmlütel der Borpollen in ausreichenden Mahe. 

Die Leſer der Gartenlaube erinnere fich, wie ich, von Sedau über 
St. Privat la Montagne, wo ich die zerſtörte Kirche zeichnete, nad Marly 
fur Seille zog, einem Heinen Dorfe füblih von Weg und zwiſchen biefem 
und Schlon Corny, dem Hauptquartiere des Prinzen Friedrich Karl, uns 
mittelbar au ber Germirungdlimie geleaen. Dort nahm ich ein Bild von 
der Bade im Dorfe auf, das Sie bald nachher gebracht haben, und 
marfchirte nach einem febr unruhigen Nachtquartier im Schloſſe Wontbe! 
— ber Lefer wird ſich meiner Zttzje vielleicht noch erinnern — nach Mercy 
le Haut, das, gleichſaus in ber Kernirunaslinie gelegen, vielleicht nur acht» 
bundert Schritte von dei ãußerſten feindlichen Borpoften entfernt war, Aır« 
geſichts Des Forts Zt. Quelen, deſſen tiefe Ranonenbrummer — die 
Franzoſen ſchoſſen ja unanshertich, tm, wie es fahien, bis zur unvermeidlichen 
Uebergabe ihr Pulver los zu werden — wohl noch Manchem von ber 
Cernirungsarmee im Gedächtniſſe ſind. Damals ſah ich mum bei einem 
—— den heitern Scherz, welchen das cine meiner Bilder 
darftellt. s 

Die Yente hatten werfucht, ſich bie Langeweile buch eine improvifirte 
Schanze und durch Gerfiellung eines Gefdütes zu vertreiben, deſen Nobr 
zwar Des äußern Glanzes entbebhrte, das aber dennoch in gewiſſer Ent« 
ſernung einem wirklichen Geichüne auf Das Täuſchendſte glich. Cs war 
aus der Hälfte eines zerbrocdenen Karrens und einen Wanmflamm {ts 
fanımengeletst, während als Protze eine Vicbedgabentifte dienen mußte, bie 
vermuthlich eben erit ihres willfommenen Juhalis entleert worben war. 
Dabinter lagerten nufere Soldaten und es war bier eines ber wenigen 
Male, daß id, dieſelben Starten fpielen fab. Warum fie dieſes in ber 
beimatbliben Garniſon doch geradezu unentbehrliche Spiel im Felde To 
gãnzlich vernacläffigten, weiß ih nicht. Daß ihnen bie Karten ſehlten, iſt 
doch laum anzunehmen; ober war ihnen die Situalion zit ernſt? Vielleicht 
weiß cin Auderer Die Antwort. 

Mein zweites Bilb lanu füglich als Gegenſtück zu dem eben ge 
ſchilderten dienen; es ift ber eruflen, ja ſchauerlichen Zeit der Cernirung 
entnommen, ben letsten Tagen berjelben, 21. ober 22, October, als man 
noch allgemein an eine legte Anftrengung, an einen verzweifelten Anstall 
Bazaine's alaubte. Unſere braven Soldaten mußten Deshalb in allen 
Poſitionen bei Tag und Nacht unter ſtrömendem Regen, bis über bie 
Xxnöchel im Waſſer ftebend, bei ihren Geſchützen oder Gewehren zubringen 
Welches Yager ibrer nach der Abiöſung harrie, babe ich ſchon oben geſagt. 
Die Batterie, welche mir zur Auſnahme meines Bildes diente, war bie 
fünfte von der vierzehnten Divifton. Ich fror während des Zeichnens ganz 
erbärınlich und der mir befreuudete Hauptmann Inb mid cin, mir bie 
fteifgetwordenen Ringer wieber am feuer zu erwärmen, das man im Wind 
und Regen mit Roth und Mühe brennend erbielt. Die Soldaten zeiaten 
zwar feinen beiteru, aber einen feften, gelekten nud Durch keine Unbilden 
erfehütterten Dinth. Am 27. Oetober endlich ſchlug auch für fie die Stunde 
der Erlsſung: am Diefem Tage, ſpät Abends, warb die Capitulation von 
Metz unterzeichnet. 

Abendwanderung nach einem Dichteridilöi;hen. Drei Tage bin- 
durch batten Urzlich bie Boltsichulichrer Thüringens im Vereine mit 
freifinnigen Beiftlichen, mit Lehrerinnen und Kindergärtnerinnen bes Yandes 
zur Gründung eines thüringiſchen Vehrerbundbes in dem lieblichen Arnſtadt 
getagt. Es war ein von ernſtem Schwunge befeeltes und doch gar friſches 
und fröhlides Feſt. Als aber endlich am fpäten Abend des 27, September 
dem herzlichen Beieinander die Abſchiedsſtunde geſchlagen batte, zudte mit 
einem Diale ein Gedanle durch die erregte Berfammlung, ber Allen fo nahe 
gelegen und doch erft in diefem Airgenblide zu gemeinfamen Ausorude 
aelonımen war. Wlan erinnerte ſich, daßg man Aruſtadt nicht verlallen 
bürfe, obme einem Gefühle ver Verehrung neniigt md eine Pflicht dant 
barer Pierät erfüllt zu baben. Au einem langen Leberlegen und Arraugiren 
twar feine Zeit. Bald ſahen bie überraſchten Bewohner bes Ortes auf Der 
Straße einen fait mmabfebbar langen Zug ſich ordnen und im Scheine 
ſchnell herbeigeſchaffter bunter Laternen einer benachbarten Höhe entgenen- 
gieben. Unzählige ſchloſſen mit neugieriger Theilnahme jih an und es lag 
etwas eigenthümlich Feierliches im der ſchweigenden und leiſen &eränfd- 
lofigteit, mit welcher diefe große Menfcenmenge fib in ſtiller Abendftunde 
bernan bewegte. 

Schon nach lurzer Wanderung war das Ziel erreicht, man fand vor bem 
aumuthigen Bergſchlößchen, dem itberaus traulichen Heim, Das jetst Die belichte 
Erählerin der Gartenlaube, bie franfe Dichterin ber „„Bolbefie‘‘ und des 
„Geheimniß der alten Mamſell“ auf einem ber wonnigſten Ausfichtspunite 
ihres fhönen Heimathsortes fich gegriinbet hat. Ahr galt bie Huldigung, 
mit welcher fo viele Yehrer und Vehrerinnen ans allen Theilen tes 
Thüringerlandes ihr erſtes Vereinigungsfeſt beichliefen wollten. Nachdem 
man ohne Mühe das Schlafhimmer der Gefcierten erkundet, tünte bald 
unter ben Fenſtern deſſelben vielflimmiger Männergeſang, anertennungsvolle 
Rebe und begeiftertes Hochrufen der impoſanten Berfammlung in die lan» 
warme Herbſinacht hinaus. Es war ein unbejchreiblich poctievoller Moment, 
eine ebenſo einfache als ergreifende Scene, und der Schreiber diefer Zeilen 
ſchãtzt ſich glückllich, zufällig Zeuge derſelben geweſen zu ſein. Eine Hoff- 
mung Vieler, die Dichterin von Angeſicht zu ſehen, konnte freilich nicht in 
Erfüllung geben. Sie war an dem Tage befonberd leidend gewelen und 
batte ſchon frühzeitig die Ruhe geſucht. a Fr. 

von Alexander Wiche in Leipzig. 
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Das Haideprinzeßdhen. on E. Marlitt. (Fortfesung.) 18. „Was Schönes iſt's,“ meinte fie und wiegte mit beifälliger Am andern Morgen fagte mir mein Bater, daß mich die | Miene den Kopf. Prinzeffin Margarethe Abends um ſechs Uhr zu fehen winfche, „Und denken Sie ſich, Das ift Fpottbillig zu haben. Für Zum Ueberfluß kam auch noch ein Lalai, um mir felbft die Stunde | dreitanfend Thaler ann ich einen Münzenſchatz bekommen, ber meines Erfcheinens anzuzeigen, da die Prinzeffin dem Gedächtniß unter Brüdern mindeftens zwölftaufend Thaler werth iſt.“ — meines Vaters offenbar nicht traute. Er war aber aud) feit geftern | Sein fonft fo fanftes, ftilles Geficht hatte etwas Verzücktes ans viel zerfireuter und in ſich gefchrter als bisher. Im den Nach⸗ genommen. — „Es ift der erfte glückliche Zufall in meinem mittagsſtunden war ein fehr elegant gekleideter Herr mit einem | Yeben; bis jegt babe ich Alles fehr ſchwer, oft mit unfagbaren Käftchen unter dem Arme in die Bibliothek binaufgeftiegen und | Opfern erringen müſſen — und gerade in diefem Augenblide ftcht fchr lange droben geblieben, und als dann fpäter mein Vater zu | mir Fein größeres Capital zur Verfügung. . . . Liebe Ilſe, Sic dem Herzog ging, da vergaß er völlig, mir Adien zu fagen. Ich | würden mich zu Ichenslänglidem Danke verpflichten, wenn Sie hörte feine Schritte und lief hinaus in die Halle, und da fahich, | mir von dem Ihnen anvertrauten Gelde dreitaufend Thaler in daß eine ficherhafte Nöthe auf feinen Wangen lag; er hatte einen | die Hände geben wollten. Leonore ift nicht im Mindeften ges feltfam ſunkelnden Blid, und in dem zerflatternden Haar mußten | führdet, denn ich gebe Ihnen mein Wort, daß das Werthobject die Hände unabläffig gewühlt haben. wenigftens dreimal fo wiel im ſich enthält, als der dafiir gezahlte Nun ſaßen wir Mittags bei Tiſche. Ich konnte nur wenig | Preis beträgt.“ effen; mir war beflommen und ängftlich zu Muthe — idy fürchtele „3a, ja, das mag ſchon fein; aber wie iſt's denn, gilt mich entfeglich vor der Pringeffin, die ich mir nicht anders als | denn das auch?“ fragte fie und tippte mit dem Finger auf bie im goldbrofatenen Seide, mit der fleinfuntelnden Krone auf dem | Münze, was meinem Vater cine Art von Nervenzucken ver: Kopfe denken konnte. Zudem befremdete mic das Wefen meines | urfadhte. Vaters. Er rührte feinen Biffen an; unermüdlich drehte er Brod— „Wie verfichen Sie das?* fragte er langfam. fügelden zwiſchen den Fingern, wobei er in das Leere flarrte, „ge nun, ich meine, fo, daß c# der Kaufmann nimmt, wenn | Er rang offenbar mit fich felbit, etwas auszuſprechen; fein Bid | man bezahlen will.“ | ftreifte dann und wann forfchend Ilſe's Geficht, die arglos, mit Mein Bater prallte zurüd, als babe fie ihn geftochen. mit gutem Appetit aß und dabei wicderholt verficherte, daß es „Nein, fe," fagte er nach einer Baufe nicdergefchlagen ; doch im der ganzen Welt nicht fo meblreihe Kartoffeln gebe wie | „da machen Sie ſich cine falſche Vorſtellung. Ausgeben fann auf dem Dierfboi, weil da fandiger Boden fei. man dieſe Art von Geld nicht — man fann es nur wicder ver: „Liebe fe, ich möchte Sie um etwas Bitten,“ hob plöglich | Taufen.“ mein Bater an — das Mang fo kurz und gepreft, als fümen | „So — ta bleiben alfo die dreitaufend Thaler im Kaſten die Worte nur in Folge eines gewaltfamen innern Ruckes über | liegen und find nur da zum Anfchen, nicht um ein Haar anders, - feine Lippen. als das zerbrochene Zeug droben in dem arofien Saale auh?... ö Sie ſah von ihrem Teller auf. Davon aber kann ſich das Kind nicht ſatt effen und keinen Schul Y „Nicht wahr, Sie haben die Wertbpaptere, den legten Nadı: | an die Füße kaufen. , . . Herr Doctor, ich babe Ahnen gleich r | (aß meiner verftorbenen Mutter, mitgebracht ?* geſagt, daß das Geld nicht angerührt wird! Wenn ich in Dannover || \ | „sa, Herr Doctor,“ fagte fie aufborcend und legte Die | fo Päckchen um Päckchen mit den fünf Siegeln, die ich zuletzt nicht = || Sabel hin ausftchen konnte, auf die Poſt trug und fchließlich ein brummiges Er griff in die Brufttafche und zen bebutfam einen in Papier | Geficht machte, da fagte meine arıne Frau allemal: ‚„Ilſe, das gewidelten Gegenſtand hervor; feine Hände zitterten und Die verſtehſt Du nicht! Mein Sohn ift ein berühmter Mann, und Augen leuchteten auf, als er die ſeidenweiche Hülle auseinander das gehört dazu.‘ — Und ich bin aud jo ſtockdumm geblichen, - ſchlug — eine prachtvolle, jehr große Denkmitnze lag darin, Herr Doctor, und bab’s im meinem Peben nicht beariffen, warum „Schen Sie ſich das an, Alle was Jagen Sie dazu?“ meine gnädige Frau fo arm werden mußte, warum fie das jchöne || \ — = Fr e = 42 
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alte Silberzeug von den Jacobſohns und Die Ringe und Arm— 
bänder und Ketten verlauſen mußte, weil Sie ein berühmter Mann 
ſind — ſehen Sie, und noch weniger will mir's in den Kopf, 
daß nun and das Kind fein Bischen Ererbtes hergeben ſoll. 
Nehmen Sie mir's nicht übel, Herr Doctor, aber es iſt mir 
immer geweſen, als ſiele das unmenſchlich viele Geld in ein 
großes, grundloſes Loch, denn man ſieht und hört nichts wieder 
davon, wenn es einmal geſchluckt ik... . Es kann ja fein, daß 
es in Ihrem Geſchäft ſtedt, und daß es ſpäter einmal, wenn das 
verkauſt wird —* 

Mein Bater fuhr in die Höhe — Alles konnte er ertragen 
und hinnehmen, nur den Gedanken nicht, daß fich je eine ſremde 
Hand an feine Sammlungen legen wiirde Er ſtredte Ilſe ent: 
rüſtet und anterbrediend beide Hände entgegen. Sie verſtummte 
für einen Augenblid, dann aber fuhr fie unerſchrocken fort: „Ach 
babe übrigens auch gar feine Macht mehr über das Geld — es 
liegt im BVorderhaufe im Geldſchrank — Sie wollten es ja nicht 
annehmen, Herr Doctor — und da bab’ ich's Herrn Claudius 
gegeben. Der it aber nicht der Man, der mit fich ſpaßen Lift, 
der heute nimmt und morgen wieder herausgicht, wie Andere 
gerade wollen.“ 

Mein Vater ſchlug, ohne ned ein Wort zu verlieren, das 
Papier wieder um das Goldſtück und ftodte es in die Tafche. 
Seine Verftimmung und wortlofe Niedergeſchlagenheit gingen mir 
tief zu Herzen — allein Da war nichts zu machen. In Ilſe's 
ganzem Weſen lag die tiefite Genugthuung darüber, daß fie das 
Geld in Eicherheit gebracht hatte, Ich fürchtete mich ver den 
harten, hellen Augen und wagte auch nicht ein Wort der Für— 
fpradie, als mein Vater wieder in die Bibliothek gegangen 
war, — 

In der vierten Nachmittagsſtunde trat das hübſche Stuben— 
midcen, das bei Charlotte auch den Dienft Der Jungfer werlah, 
in mein Zimmer. Ste hatte eine Heine verdeckte Korbwanne im 
Arm, und als fie Das verbüllende Tuch lüftete, da bauſchten mir 
weiße mit Heinen ſchwarzen Blättern beſäete Gazewogen entgegen. 

„Fräulein Claudius ſchickt mich — ich ſoll Anprobe halten,“ 
ſagte fie und kramte den Korb aus. Währenddem verſicherte ſie 
fe, daß es heute „ein Tag zum Davonlanfen“ im Vorder— 
haufe ſei. 

„Denken Sie ſich,“ fagte fie, „wir haben Serrendiner. Alles 
it anf den Beinen und fünft und rennt — da befieblt auf ein: 
nal in aller Frühe Herr Claudius — werden Sie's wohl 
glauben? — daß Die Schreibftube nad dem Hofe zu verlegt 
werden fol, und zwar folort — unſere fämmtlichen Männer 
mwollten auf den Köpfen fteben! Ich bitte Sie, die Schreibſtube, 
in der ale Claudius weit über bundert Jahre gearbeitet haben! 
Und Feiner bat gewagt, auch nur einen Schrank anders zu ſtellen, 
und nun auf einmal werben alle die brödligen, morſchen Sachen 
behutfam aus der alten dunklen Stube im cine fonnenbelle ge 
tragen — Die werben fich ſchön wundern! . . . Und grüne Bor: 
hänge bat der Tapezierer ſoſort aufſtecken müffen, weil es gar zu 
beit it und Here Claudius mit feinen ſchwachen Augen das Yicht 
wicht vertragen lann. . . . Darauf made ſich Einer einen Bert 
— Niemand ım Haufe kann's; aber der alte Erdmann acht 
ganz blaf herum und meint, Das deute auf den Untergang Der 
Belt.“ 

Ich hörte nur mit halben Obr bin — was lümmerte nich 
denn Die Schreibftube des Herrn Elaudins? . . . Meine Augen 
verfchlangen die Wunberdinge, Die ſich unter den Händen ber 
Sprecherin entfalteten. Auch fe verfolgte jeden Gegenſtand mit 
prüfenden Bliden, und ibre Finger zegen und zupften zu meinen 
Schreden an dem leichten Stoff Des Heiden, in wie weit er wohl | 
haltbar ſei; als aber Die Zofe fehlieglich ein paar wunderfleiner 
ſchwarzer Atlasftiefelchen mit ſpitzen Fingern vom Boden dee | 
Korbes aufnahm und mir lächelnd vor die Augen breit, da vwerlich 
fie, ohne ein Wort zu Sagen, Das immer. 

Ich war doch ſchrechlich verlirtet — dieſes Hinausgehen 
machte mir nicht Den geringſten Kummer, im Segentbeil, ein Stein 
fiel mir vom Herzen, ale Ilfe's härener Rochzipfel hinter der 
Thür verſchwand. Rechts und links polterten Die gediegenen 
Schöpſungen des Haideſchuſters auf Die Dielen — fe hatte 
Recht, in „ben Spitzen“ und dem Atlas war es genau fo, als 
fer ich wieder barfuß, als föffe die Haideluft ſchmeichelnd um 

meine Füße. Dann tauchte mich Die Zungſer in die Gazewolle 
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und nun ſiand ich mitten drhr, 

Thränen der Scham und des Mergers, 

und ſiedte bier und da eine ſchwarze Taffetfchlerie auf Puft, 
wohin ich fah! Er floh um vie Arne und Schultern und von 
der Taille bis auf Die Sebenfpiten nieder — und Da drin follte 
ich fteden? Ih?... Ad, Das war ja gar nicht zum Ausbalten, 

das war wirklich zum Davonlaufen! ... „Halt, halt!“ ſchrie Die 
Befe, „noch die Schleife auf die linke Achfel! So können Sie 
ſich Doch vor Niemandem ſehen laſſen!“ 

Aber dafür hatte ich Feine Ohren. Ich lief bereits durch 
die Halle, dann über Die Zrüde und durch den Blumengarten, 
und um nich ber wogte und mwallte es, als habe mich eine weiße 
Sommerwolke aufgenommen, 

Heute graute mir nicht wor Dem Vorderhauſe. Ich rannte 
die gewundene Steintreppe hinauf nach Charlottene Zimmer. In 
dem dunklen Corridor ftand freilich der alte Erdmann, fteif wie 
aus Holz geichnigt, und bielt eine Zerviette in der Hand — er 
riß Die Augen weit anf vor Erftaunen, und es fam mir vor, 
als grifte er nach meinem Kleid, um mich zurüdzubalten, als ich 
an ibm worliberflatterte — ei, was ging mich denn der alte 
Hegrimm an?. .. Ich ſillrite ohne Weiteres in Das Zimmer 
hinein. 

Scine Feuſter gingen nach Hof und Garten hinaus, und 
wern auch durch dunkle Tapeten und ſchwere, braune Damaſt 
gardinen abſcheulich verdüſtert, war es doch das freundlichſte im 
ganzen Haufe. Ein prachtvoller Flügel ſtand an der Wand mir 
gegenüber; Charlotte ſaß davor und ihre Hände lagen auf den 
Taſten, als wolle ſie eben beginnen zu ſpielen. Nicht weit von 
ihr ſaß Fräulein Fliedner im perlgrauen Seidenkleid und duſtigen 
Bloͤndenhäubchen — weiter ſah ich nichts. 

„Ach, Fräulein Charlotte,“ rief ich, „Tchen Sie mich Doch 
nur ant... Was Sagen Cie denn nur?" — Ich faßte cine 
der abſtehenden Aermelbauſchen. „Af'e nicht, als hätte ich 
Flugel, wirlliche Flügel? . . . Ach, und Die Schuhe — nein, Die 
Schuhe muſſen Sie ſich anſehen!“ — Ich hob leicht der Saum 
Des Kleides und lich den Atlas im Licht ſpiegeln. „Nun geht's 
wicht mehr: ‚Trab, trab‘, wie in meinen ſchrecklichen Nägelſchuhen! ... 
Paſſen Sie auf, eb Ste auch nur einen Yaut hören, wenn ich 
über Die Dielen gehe.“ Mit feitem Schritt, wie ein Soldat, 
marſchirte ich anf fie zu. — „Nichte wahr, nun bin ich nicht mehr 
die lacherlich herausſtaffirte Kinvergeftalt, wie Herr Echef fagt?* 

„Nein, Haideprinzeßchen, neiu!“ rief fie. „Wer hätte denn 
gedacht, daß in der ſchwarzen Puppe ſolch ein Schmetterling 
jede?" Sie lachte, lachte, daß fie ſich Die Zeiten halten mußte, 
und auch Fräulein Fliedner hielt ſich ihr Tafchentuch vor den 

Mumd und fah mit lächelnden Mugen neben mir hin — ich meinte, 
nach der Band. 

„Haben Sie ſich denn ſchou im Spiegel geſehen?“ fragte 
Charlotte. 

„Ei bewahre — fo viel Seit blieb mir nicht; iſt auch gar 
nicht nöthig. Ich ſehe je das Kleid und Die Schuhe fo auch, da 
brauche ich doch nicht erſt den Spiegel dazu!“ 

„Ra, aber anſehen müſſen Sie ſich doch einmal,” licherte fie 
und zeigte nach dem deckenlhen Spiegel, der den Raum zwiſchen 
den zwei Fenſiern einnahm. Arglos fief ich bin und fah in Das 
Has — ich fick einen Schrei aus und fledte den Kopf tief im 
die werkhränften Arme — o Gott, mit mit dem feifeften Ge: 
Danfen batte ich am Die Herrengeſellſchaft im Borderhauſe gedacht, 

Hinter mir, Dem Spiegel genau 
gegemüber, führte eine Thür in die Geſellſchaftsräunte des Hauſes 
— ich hatte fie bisher nur geſchloſſen gefehen — jetzt maren 
beide Flügel zurückgeſchlagen, und auf der Schrelle ſtand Dage— 
bert; ſeine braunnen Augen begegneten lächelnud den meinen. Ein 
rotber Kragen leuchtete unter ſeinem Kinn, und auf der Bruſt 
und an ben Schultern blitzte Gold — er war in Uniſorm. Hinter 
ibm aber tauchten noch andere lachende Mäunergeſichter auf, und 
in einem Eddivan, meben einem alten Gerrn, ſaß Herr Glan: 
dis. , . . Das Alles batte ich mit einem einzigen Blid erfaßt. 

Ich zitterte am ganzen Körper, und in meine Augen tralen 
Da legten ſich cin Paar 

weiche, luhle Hände auf meine Arme and zogen fie vont Geſicht 
Herr Claudius war aufachprungen md ſtand ver mir. 

„Sie baben fich erſchreckt, Fräulein von Saſſen,“ fagte er. 
„Es war ein übler Scherz ven Charlotte, den ſie Ahnen abzu 
bitten bat.” Er führte mic zu einem Fautenil und Drüdte mich 
janft in die Polſter. 

— 
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„Ich meine, Du könnteſt Deinen Bortrag nun beginnen,“ | wir allein fein würden, und ging ihr für heute lieber ganz aus 
wandte er ſich an Charlotte. 

„Gleich, Leber Onkel!" Sie flog auf much zu, ſank auf die 
Kniee und erfaßte meine Sand. „Beruben Euer Durdlauct, 
mir armen Sünderin zu verzeihen,“ bat fie ſchelmiſch. „Och thue 
biermit Abbitte; aber nur ver Ihnen, Haideprinzeßchen — von 
allen Anderen beanſpruche ich Dank dafiir, Daß ich eine Augen: 
weibe verlängert babe.” 

Wimpern hingen. . . . Wie fie cd nur fertig brachte, jo vor Aller 
Hagen auf die Kniee zu Fallen — das erſchien mir ganz befonders 
bewundernswürdig — ich wäre am Tiebften in cin Mäuſeloch ge— 
krochen. Sie jubr mir mit beiden Händen liebkoſend durd die | 
Yoden, dann erbob fie ſich und fepte ſich wieder au den Flügel. 

Sie fpielte fertig, aber mit zu großem Kraſtaufwand; das 
Inftrument dröbnte unter ihren Händen, und es wäre mir lieber 
geweſen, wenn all das Naufchen und Tofen in der weiten Haide 
hätte verklingen können — bier fam es nervenerfchütternd von 

den Wänden zurüd. Aber ich war der Muſik von Herzen dank— 
barz fie batte die Aufnerffamfeit der Anweſenden won mir abge: 
lenft, und nachdem ich eine Zeitllaug,stief im ] Fautenil wie in 
einem [chügenden Hafen gebettet, reqgungelos verbarrt hatte, wagte 
ich auch einmal, die Augen aufzuſchlagen. 

Das Erjte, was ich ſah, war der alte Buchhalter; er Taf 
in der Fenfterniktie, von dem Vorhang halb verdedt — Charlotte 

batte Recht gehabt, „er war wiltbend“. — Geſtern hatte Feine 
Entrüftung einen ziemlich grandiofen Styl angenommen — wie 
eine Art Prophet war er anzufchen geweſen, und das beſchwöreude 
Parbos in feiner Stimme und Haltung batte mich eingefchüchtert 
und mit Furcht erfüllt, In diefem Angenblid aber war er nur 
ein tieſgeürgerter Mann, der mit Mühe feinen Groll hinunter: 
wiürgte die Yinfe, an der foitbare Steine funfelten, lag fehts 
geballt auf dem Fenſterſims; das mir halb zugewendete, claſſiſch 
edle Profit war entftellt Durch arollend herabgeſenkte Mundwinkel, 
und Die ganze Gefellichaft ſchien feine Gnade verwirkt zu haben, 
tem er wandte ibe ben Rüden. . .. Der Gegenftand Feines 
Haffes, der junge Helldorf, Ichnte an der Thür, durch die ich 
gelommen. Er mar vielleicht der aufmerfjamfte und dankbarfte 
Zubörer, denn er fand unbeweglich, und feine Augen Bingen wie 
feſtgezaubert au der Spielerin — er mochte anderer Meinung 
fein, als Herr Claudius, der bei jeder Steigerung, Die unter den 
fraftvollen Händen erdröhnte, finfter Die Brasmen zuſammenzog 
und mißbilligend den Kopf ſchüttelte — alſo auch bier fptelte er 
ſich auf ven Sadwerfiindigen, der — Krämer! 

Ich ſühlte plöglich eine leichte Erfchütterung des Fauteuils, 
und jab feitwärts. Dagobert Hand neben mir; er hatte den 
Ellenbogen vertraulich auf die Yehne meines Stuhles gelegt. Bei 
meinemn Aufblick ſah er mir tief in dic erſchrockenen Augen, bog 
ſich ohne Weiteres nieder, und, gedeckt durch raufchende Aecorde, 
flüfterte er mir in das Obr: „Sie geben heute noch zu der 
Priuzeſſin ?* 

Ich neigte den Kopf. 
„Dumm denfen Cie auch em Mein werig am mich in den 

Paradies, das Sie betreten werden — ich bitte darum!“ 
Es lam eine Art von Schwindel über much, Diefe flüſternden 

Yante, Die weich und innig baten, übten eine unbeſchreibliche Wir- 

fung auf mein Inneres. Ich follte ibm, der mir in der Haide 
Fo ſpöttiſch und unsabbar gegeniber geitanden, eine Gunſt ge— 
währen, ibm, dem Tanered, der in feiner Schönheit und Dfficters- 
wirde wie ein König unter all den Krämern fand? — Das 
Blut ſtürmte mir nach den Schläfen, und ohne zu antworten, 
fette ich Den Kopf tief auf die Bruſt — ich war ſtolz und gilid- 
I, aber das brauchten ja die Auderen nicht zu Fehen. 

Nadı Beendigung des Mufifftüdes und den üblichen Dank— 
ſagungen für den Genuß braden die Säfte auf. Auch Helldorf 
griff nach feinem Dat. Herr Claudius gab ihm einen Wink, und 
ich hörte, wie er Leife zu dem jungen Mann fagte: „Bleiben Sie 
noch, ich möchte Ste auch einmal fingen bören; man ſpricht viel 
von Ihrem Bariton.“ 

Wihrend des allgemeinen Aufbruchs ſchlüpfte ich in das an- 
ftoßende Zimmer; vielleicht fonnte ich won Dort aus eine Thür 
erreichen, durch die ich im dem Gorridor gelangte. Meine ganze 
Situation, das unvermuthete Dereinplaten in Die Sefellichaft war 

| dem Wege. 
An das Zimmer, durch das ich huſchte, ftieß ein großer 

Salon, in welchem gefpeiit worden war. Eine offene Thür führte 
nach dem Corridor, wo noch der alte Erdmann wie eine Schild— 
wache auf: und abging. ... . Welch ein Reichthum von Silber: 

geſchirr bededte die Tafel inmitten Des Zimmers und Die Neben: 
‚ tifchet Mein Blick ftreifte im Vorbeigehen darüber bin, dann aber 

Ich wußte lachen, obgleich mir noch die Thränen an den | 

| 

blieb er auf der einen Seitenwand hängen, und ich fonnte nicht 
weiter... . 

Das war „der prachtvolle Officier“, wie Charlotte ihn ge 
nannte hatte, der aus dem geſchnitzten, ſchweren Nahmen nieder— 
fab! — Ein fchöner, ftolzer Dann mit dem Lächeln der Pebens- 
luft und Siegesgewißheit auf den ſchwelleuden Yippen! . . . Und 
bie weiße Hand, die ſich fo kräftig und doch wit fo viel un- 
gezwungener Grazie auf die Tiichplatte ftügte, fie hatte wirklich 
die Waffe gehoben und mit einem einzigen Drud dieſe ſtrahlend 
heitere Stirn zerflört? . . . Hatte er die graufe That im der 
Karolinenluft verübt? War mein Fuß vielleicht über die Stelle 
gefchritten, two der Mann mit dem zerfchmetterten Hopf gelegen? . . 
Wie oft hatte mir Heinz gruſelnd verficert, daß die Selbſtmörder 
Nachts „umgeben müßten und feinen Frieden fänden“! ... Und 
wenn es nun wirklich um Mitternacht Durch die verfiegelten Säte 
ſchlich und die ſchmale, dunkle Treppe herablam, und den Schrant 
neben meinem Bert lautlos auf Die Seite rüdte? — Faſt bätte 
ich anfgefchrieen vor Entfegen — ich wandte das Geficht weg von 
dem Bild, Das mich mit lebendig Junkelnden Augen anftarrte 
da trat Herr Claudius mit fuchenden Bliden in das Zimmer. 
Ale Scheu und Vorſicht vergeffend, deutete ich zurüd auf die ge- 
fürchtete Geftalt. 

„Iſt Das Unglüd in der Karolinenluft geſchehen?“ fuhr es 
mir heraus. 

Er wich mit rotbüberftröntem Geſicht zurüd, und feine Augen 
ſchoſſen Blige. 

„Kind, an was rühren Sie da!” fagte er finfter. „Sc 
werde diefe unberufenen Zungen denn doch bitten müflen, ſich ein 
wenig zu menagiven!“ Gr ſchwieg einen Augenblich und beftete 
fein Auge auf das Geſicht des Bruders. „Nein,“ fagte er bamı 
milder, „es iſt nicht in ber Karolinenluſt geicheben — ängitiat 
Sie der Gedaule?“ 

„Ich — ich fürchte mich vor Gefpenftern ung Heinz auch, und 
Ilſe, Die ſagt's nur nicht!“ 

Ein ernſtes Lächeln ſchwebte um ſeine vVippen. „Ich ſehe 
bisweilen auch Geſpenſier, die ich jürchte, und in dieſem Augen— 
blick mehr als je,“ ſagte er — ich wußle nicht, ob er im Scherz 
oder Ernſt ſprach — „Sie geben heute noch an den Hof?“ 

Sch mußte innerlich laden, er stellte Diefelbe Frage, wie 
Dagobert. 

„a,“ verfegte ich, „und ich werde mich Spulen müſſen, um 
ſechs Uhr follen wir im Schloffe fein.“ 

Ich wollte raſch Über die Schwelle ſchreiten, er Bielt mich mit 
fanfter Band zurüd. 

„Denken Sie an ſich, damit Sie ſich in der Hofluft nicht 
Jelbſt verlieren!“ warnte er mit einer cigentbümlicen Betonung 
: und hob ben Zeigefinger. Es war feltfam, fait, und zwar zum 

erften Mal, wäre mir diefe Stimme zu Herzen gegangen -—— ab 
bab, das rieth mir der Mann, der audı immer nur am fich Dachte ! 
Wie ganz anderd hatte doch Dagobert gebeten! ... 

Ich ſchütlelte den Kopf, Lie] binaus und ſpraug die Treppe 

binab, ..... Ein Süd aber war's, daß Ilſe mein widerwilliges 
Kopfſchülteln nicht Tab o, die Moralpredigt, Die cd da aber 
mals gegeben bätte! 
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In meinem Zimmer fand ich die Zoſe noch vor. Sie be 
mächtigte ſich meiner, fiedte vie fehlende Schleife fett, und fegte 
mir ein rundes, weißes Strobhütdien auf die Yoden. 

Ich warf einen Bid in den Spiegel und fand plöglich, Daß 
mein nie beachteted Haar, Das mir fietd eine unliebfame Yait ge— 
wefen, dod eigentlich in prüctigen, glänzend ſchwarzen Ringel 
Über den Naden binabwoge, und daß es vorzüglich ſchön von ben 
milchweißen Bändern des Hutes abftehe. Ilſe wit ihren fcharfen 
Augen ertappte mich fofort auf diefer allererften Selbſtbeäugelung, 

doch zu lächerlich geweſen; ich fürdhtete Charlottens Spott, wenn | das harte Geficht mit den carmoifinrotben Backenknochen erſchien 



— — 
auf einmal mit einem bitterböſen Ausdruck über meinem ges 
ſchmückten Kopf im Spiegel. 

„Run it wohl auch fihon ber Spiegelnarr fertig?” ſchalt 
fie. „Das it ſein Lebtag Fein chrbares Frauenzimmer, das ſich 
neugierig bequdt, ob ibm auch Die Nafe ſchön im Geſicht ftehe. . . . 
Sünde iſt's, weißt Du das? ... Wenn meine arme Frau der 
Shriftine bet Zeiten den Spiegel weggenommen bätte, da wäre 
auch Vieles anders gekommen. . . Zubängen werd’ ich das Glas, 
che ich fortgehe, dap Du’s weißt!" 

Das brauchte fie nicht. Daß es Sünde fei, fonmte ich nicht 
einsehen; denn die Naſe und Pie ganze Seftalt hatte mir ja der 
liebe Gott gegeben; aber eine Päcerlichfeit war's, mit ſich ſelbſi 
zu fiebäugeln; ich errötbete vor meinen eigenen Augen und ſchämte 
ud, als hätte ich etwas Dummes gefagt. 

Das Stubenmädden entfernte fi mit einem mitleidig 
tüchelnden Bid auf mich, der der Tert ſo fcharf gelefen wurde, 
und ich ging hinauf in die Bibliothek, 
holen. 

Shen draußen vor der Thür börte ich ihm mit vafıhen 
Schritten bins und hergeben und laut fprechen. Ich meinte, es 
ſei Jemand bei ibn, und öffnete leiſe Die Thür, — er war allein, 
aber im nicht zu verkennender Aufregung. Unabläſſig durchmaß 
er Das weite Zimmer und fuhr ſich mit beiden Händen durch Die 
Haare. Manchmal blieb er fteben, nahm die Goldmünze, die er 
heute Ilſe gezeigt, vom Tiſche auf, beſah fie, als wolle er das 
mattblinfende Metall mit feinem Blick durchdringen, und legte fie 
tief aufſeufzend wieder nieder. Dann ſchlug er mit feinen fleiſch— 
lofen Knöcheln fo hart auf die Tifehplatte, daß fie erdröhnte, und 
die Wanderung begann von Neuem. Mich bemerkte 
obwohl ich ſchon eimge Minuten im Zimmer ſiaud. 

„Bater, was haſt Du?” fragte ich endlich fchüchtern. 
Er fuhr berum. Im erften Augenblick erkannte er mich nicht 

im dem neuen Coſtüm, ich [achte und lief auf ihn zu. Sein ber: 
vüftertes, ſehr erbigtes Geſicht erheiterte fi, ein wohlwollendes 
Yüdeln, das mich tief beglüdte, 
darüber bin. 

„Ei fieh da, Lorchen! . .. Was bit Du für ein hübſches, 
Heines Mädchen!” rief er. Er erfaßte meine beiden Hände und 
betrachtete mich von Kopf Dis zu Füßen... Wie unfäglid 
dankbar fchlug ihm mein Herz entgegen! Inmitten feiner wiljen- 
fhaftlichen Sorgen und Kümmerniſſe hatte cr doch Augen für 
meine Heine Berfon. 

„Wollen wir noch nicht gehen, Vater?“ fragte ib, nahm 
allen meinen Muth zuſammen, ſtrich ibm das Baar glatt umd 
zog die verſchobene Atlaseravatte 
„Die Priuzeffin wartet wielleicht 
vor Angſt!“ 

„Ich erwarte erjt noch einen Herrn, den ih zum Herzog 
führen will,“ ſagle er kurz, ohne meinen legten Ausruf zu be- 
achten — weg war die heitere Stimmung! Er entzog ſich meinen 
ordnenden Händen, fing wieder an zu wandern, und nadı zwei 
Secunden ftarrten die glattgefirihenen Haare zu meinem Yeib: 
weſen nach allen vier Winden. 

„Willie Du mir demm nicht Tagen, was Dich fo fehr ber 
kümmert?" fragte ich bittend. 

Er ſchritt gerade mit rücdwärts verfhränften Armen an mir | 

um meinen Vater abzu— 

er nicht, 

flog wie ein Sonnenſtrahl 

unter feinem Mint 
— 9, Wie mein Herz 

zurecht. 
klopft 
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aufgabe Ilſe gegenüber!“ rief er faſt ungeduldig nach mir zurück 
und ging weiter. 

Ich ließ mich nicht fo ohne Weiteres abſertigen. „& iſt 
wahr, ich bin entſetzlich dumm in der Haide geblieben!“ ſagte ich 
aufrichtig. „Aber wer weiß, vielleicht verſtehe ich Dich Doch beifer, 
ald Du denkſt — probir's einmal!“ 

Kr lächelte balb verdroſſen und unluſtig, nahm aber doch 
die Münze auf und hielt fie mir bin. 

„Nun, da fich ber! ... Das tft eim wunderſellenes Stud 
— ein fogenanntes Medaillon... . Es iſt in meiner Sammlung 
sicht vertreten, weil ich bis zur Stunde feiner nicht babbaft 
werden konnte.“ Mit ftrablenden Biden bielt er es gegen das 
richt. Köſtlich! — Es bat feine Stempelbiume fait unberührt 
erhalten! . . . Der Öerr, den ich erwarte, verkauft dieſe Medaillen, 
lauter unſchätzbare Eremplare — verftehft Du mich, mein Kind?" 

„Die Ausdrüde nicht, Vater; aber was Du ſchließlich willſt, 
weiß ich ganz genau — Du möchtet die Golpfiüde um Altes 
wicht wieder aus der Hand laſſen —“ 

„Kind, ich gäbe freudig Jahre von meinem Leben darum, 
wenn ich fie faulen könnte!“ unterbracd cr mich ſchwärmeriſch. „Aber 
ich bin leider außer Stande — binnen einer Stunde wird ber 
Herzog die auserleſenſten Stüde für fein Medaillencabinct erworben 
haben — und ich —“* 

Er verfiummte; denn der Herr mit feinen Käftchen unter 
dem Arın, der geitern ſchon in Der Bibliothek geweſen war, trat 
herein. Ich Tab, wie mein Vater erblaßte, 

„Nun, wie iſt's, Herr von Saufen?" 
Eintreten. j 

„Ich — muß davon abfeben —* 
„Bater,“ ſagte ich raſch, „ich verichaffe Div, was Du braucht! 17 
„Du, mein Heines Mädden? .. . Wie wollteft Du denn 

das anfangen?“ 
„Das laffe meine Gorge fein! Aber Die Münze muß ich 

haben, damit ich mich auf fie bernſen kann!“ ... Ei, wie id 
plötzlich reſolut uud praftifich wurde! Ich war ganz ſiolz anf mic 
ſelbſt — Tas hätte Ilſe ſehen Sollen! 

Mein Bater lächelte ungläubig, aber es war doch ein Stroh⸗ 
balm, an den er ſich noch ſür einen Augenbtid anflammern 
fonnte. r fab den Seren fragend au; derſelbe neigte zuſtimmend 
den Kopf, widelle die Münze in das Papier und übergab fie 
mir. Ich umſchloß ſie in ver Taſche Frampfbaft mit meiner Band, 
denn ich wußte ja, daß fie unſchätzbar fei, und dief nach dem 
Borberhaufe. 

Wie wollte ih Herrn Claudius bitten, mir dreitauſend 
Thaler von meinem Gelde zu geben! Wie wollte ich ihm den 
Kummer meines Baters in beweglichen Worten voritcen! Wenn 
er nicht durch und buch von Stein war, da mußten ibm doc 
die Bitten der Tochter rühren, die ihren Vater um Alles gern 
glüdtich ſehen wollte... . . freilich batte mich noch nie cine fo 
unfäglide Scheu vor ihm erfaßt, als gerade in dieſem Augenblich, 
wo ich, in mich Bimeinfröftelnd, als Bittende die fühle dunkle 
Hausflur wieder betrat, Die ich kaum erft im offenfundigen und 
übermütbigen Widerfpruch verlaſſen. . . Aber vorwärts! — Es 
mußte ja fein! Ich hatte meinen Bater ſchon viel zu lieb, um 
ihm nicht jedes Opfer zu Bringen, felbit das, vor der falten 
Sefchäftsmiene des Herrn Claudins geduldig auszubarren. . . . 

Hatte er mir doch audı Die vierhundert Shalersfür 
gegeben weshalb jollte or mir Da bie Dreitaufend 
Ich unterichrieb eben einfach wicber, und Dani wor 

abgemacht Fortfetzung folge) 

fragte der Herr im 

meine Tante 
berweigern 

die 6 ache 

Die jüngſte „Königin der Juſtrumente“. 

beräber 

„I mein Kind, das famt ah Dir micht fagen! .. Ich 
müßte gar nicht, wie ich es anfangen ſollte, mich Dir verſtändlich 

zu machen! War es Doch Beute Mittag eine wahre Rieſen 

Die ernſte Stille Des berrlichen Domes zu Schwerin wurde 
in den Tagen des Monats Mor vom frütbeiten Moraen bis ım 
die ſpäten Abendſtunden durch Schläge des Hammers und ber 

Urt verfcheucht. Bald Sollte nach raſtloſem Schaffen das rauhbe 

Getöſe dem wunderbarften Orgelllange weichen, deun ſchon ver 

lündeten unter Des Künſtlers Sand Die erſten Stimmen aus 

metallenem Munde, wie bereich fie gelungen! Da traten, vom 
Yandesfürften, dem im letzten Frauzoſentriege vielgeſelerten Groß 

herzog geleitet, der Kronprinz des deutſchen Kaiſerreichs und jene | 

Gemahliu im Den Dom. Der Beſuch deſſelben galt dem Astialer 

Orgelbauer Fr. Yabreanit Mald fand der Künitler Anke 
ſcheidenen Worleltagstlerde vor feinen Okiiten und bald Tsiehle er 

hocherfreut wahrsebmen, wie Ale theilnehmend den grefirfigen 

Orgelbau mit all feinen neuen Scöpfungen hinſichtlich rege 

und Anzahl Der Principal, GBamben-, Flöten und Zungenflinimen, 
jewte Der neuen Conſtructionen inuerer Theile in cinem wollen Bilde 
zu erfaſſen ſuchten Der Wunſch derſelben, daß ver Meiſter en 
großes Werl glücklich vollenden möge, ging ſchon mach 

is 

ı Km 
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Vierteljahre in Erfüllung. Am 3. September ertönte zum erſten 

Mate ber kirchlicher Feier der Chorus der Stimmen des gewaltigen 
Wertes unter der Künſtlerhand des Organiften Hepworth. Gr: 
fchütternd ummmegte Die andächtigen Hörer Das Tonmeer,« doch 
immer wurde es eine unmfaßbare Tonmaſſe, Sinn und Gehör 
verwirrend. Urmächtig, doch wohlthuend blieben die vollen Accorde, 
in manmigfachite Htangfarben gekteidet, die Haren Leiter der be 
geiſtert fingenden Gemeinde. Ladegaſt's Meiſlerſchaft ift oft, auch 
an diefer Stelle, anerkanut worden: in dieſem Werke feiert feine 
Kunft höchſte Triumphe. — Ge 
Orgel in ihren Theilen und deren Berbindung zu ſchildern, 08 
wird Dies in einer von großberzoglähen Muſikdirector und Orgel— 
woifer Dr. Maßmann verfaßten Broſchüre geichehen, doch ſei 
ihrer Vorzüge in Kurzem gedacht. 

Die wierumdachtzig Mingenden Stimmen der Orgel find auf 
vier Glaviere und ein Pedal fo vertbeilt, daß ein jedes der beiden 
Hauptelaviere in zwei Abtheilungen gruppirt it, Die zweinnt— 
zwanzig Stimmen des Pedals aber in drei Abtheilungen zerfallen. 
Sechs fünfte Stimmen bilden bie dritte Abtheilung, cin vor: 
trefjtuh wirlendes Piano⸗Pedal. 

Die eben genannten und andere Stimmengruppen könuen 
durch beſondere Tritte vegiert, d. h. zum augenblicklichen Er: 
fingen und plöglichen Schweigen gebracht werben, ohne daß Die 
den Abtheitungen. angebörenden Kegifter erſt lurz zuvor gezogen 
oder entjernt werden müſſen. Soldier Golleetivtritte find fünfzehn 
vorhanden, und dieſelben beberrfchen Die verſchiedenen Theite aller 

Mannale und des Pedals. Waren ſchon bisber die Tom: und 
Riangverbindungen einer größern Orgel unberechenbar und in 
ihren Berbindungen von ſtaunenswerther Wirkung, fo erweitert 
ſich durch Die Vorrichtung der Combinationen die Macht und die 
Wirlkſamleit derſelben zu einer wunderbaren Tongewalt. 

Nicht nur dieſe Combinationen werben durch ein pueu— 
matiſches Wert für die Regiſtratur geſchaffen, vor Allem muß 
erwähnt werden, daß Dafelbe Werk eine Greseende- und Te 
ereseendo Einrichtung regiert, bie bedeutendfte Erfindung und groß: 
artigite Errungenſchaft, welche die Orgelbaufunft gerade in Diefer 
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ift bier nicht am Orte, Diele. 

—— 

Um cine größere 
Stärke ver Töne nach und mach zu erlangen, war bisher nöthig, 
volllommenen Geſtalt Herrn Ladegaſt verdankt. 

Die verſchiedenen Regiſter in gewiſſer Reihenſolge zu ziehen, eine 
beſonders bei größeren Orgeln höchſt zeitraubende und Die Hände 
ftörende Thätigkeit. Mittels eines einzigen Zuges oder Trittes 
wird hier Das pneumatiſche Werk im Thätigkeit geſetzt und es 
treten nach und nach, je nach dem Willen des Spielers, zu der 
ſanfteſten Flötenſſinme alle übrigen Stimmen in wohlberechneter 
Ordnung hinzu, fo, Daß zwar im Nu das aanze Werk ertönen, 
aber much jede einzelne Stuje Des erreichten Grescendo beliebig 
beibehalten oder auch zu einem ſchwächeren Stürfegrade zurüd- 
geführt werben kann. Die Anwendung diefer Conſtruction it von 
unbefchreiblicher Wirkung und erhebt Die Orgel in der That zu 
ver Stellung ver „Königin der Inſtrumeute“.  Gombinationen 
auch fir das Greseendo und Deerescendo berzuftellen, war mar 
in Paris mehrfach bemüht, doch blieb ed bei wenig ergiebigen 
Berfuchen. Die Orgelbautunſt fab zu feiner Seit ſolchen Erſolg, 
wie bier mie valtender Fleiß und ausgeſprochene Genialität er— 
rangen. Zur beiden Eigenſchaften gelellt ſich Accuraleſſc, Solidität 
und Eleganz der Arbeit. So entſtand unter ſpecieller Auſſicht 
des Meifters in der Werkſtatt zu Weißenſels ein deutſches Kunſt 
wer, Das fubrifmäßige Schaffen iſt am dieſer Stelle nicht 
zu Hauſe. Yeider löunen nur wenige, aber dann aud wahre 

Werke der Kunſt won bier aus Der Welt geboten werden! 
Es würde zu weit führen, dem Leſer mehr Des Neuen diefer 

Zunft vorzuführen (wie Die Leiſtungsfähigleit eines neuen — 
apparates in Geſtalt von vier Doppelt wirlenden Vuſtpumpen sc. 
nur auf den im Bilde beigegebenen großartigen Profpeet ſei uch 
aufmerffam gemacht. Ein Werft des Herrn Pauratb Krüger in 
Schwerin it er in reiner Harmonie zu den Nünmen und Dem 

Bauſtil des Domes gedacht und ausgeführt, 
Pr. Maßmann Schreibt am Schluffe feines officiellen Gut 

achtens, Das Refnltat der achtkägigen gründlichſken Prüfung: „Tas 
totoffale Wert it unbetreitbar 'pte großartigſte und hervorragendſie 
Drgel im ganzen deutſchen Vaterlande!“ 

ir. 8. Lunger. 

Briefe eines Wiffenden. 
Zweiter Brief, Gulenburg. Muͤhler. 

Soeben lkomme ib vom meinem allen lieben Freunde 
Enlenburg und habe mich wieder recht von Herzen an feinem 
unverwüſtlichen Humor erquickt. Welch angenchmer Sefellfehaiter! 
Wie gefällig find feine Formen, wie heiter fließt feine Unter: 
haltung! Immer wieder und wieder fommt mir der Gedanke: 
„Schade, daß mein lieber Freund Diinifter, und nun gar Minilter 
tes Junern und der Polizei, geworden iſt! Da muß er 
wrbeiten, fi quäten und ärgern, und die Welt bat aud 
nichts ala Aerger von ibm.” Wie feitab vom rechten Wege oft 
das Peben den Menfchen führt, und Kulenburg's Beruf war doch fo 
Kar ausgefprocden. Wo bätten Könige und Kaifer emen vor: 
trefflicheren Truchſeß finden können, tm „des perlenden Weines 
zu fchenfen“, wo einen geiſtvolleren grand-maitre des menus 
plaisıs? — Polizeiminifter! Was bedarf cs in ſolchem Amte 
ver Yiebenswürdigfet? Sie verträgt ſich eigentlich nicht mit 
felber Stellung, in der Die lachenden und erheiternden Gaben 
ver Gefelligfeit ungenügt und unbenutbar verlommen müſſen. 
Zudem kann ein Miniſter ſich einer ganzen Reihe von unfchuldigen 
Beluftiigungen wicht füglich, ohne Anſtoß zu erregen, bingeben, 
und Darf ſelbſt Feine fehlechten Witze machen, ohne die ſchlechten 
Wige Anderer zu provociren, In ſolcher Zmwangsjade lann ein 
Mann wie Fritz Eulenburg nicht gedeiben. Seine ſchönen Gaben 
müſſen ſchimmlig werden, und er ſelbſt fommt im die ſchieſe Lage, 
daß er, ſiatt der allgemeine Liebling zu ſein, doch bie und da zum 
Aergerniß wird. Niemals bat ein fatalerer Mißgriff ftattgefunden, 
als Da man ıbm in ſein beutiges Amt berief, verbängnißvoll für 
ihn felbit wie für das Yand. Seine Jugend, feine Vergangenbeit 
und Gegenwart, Alles in und an ibm wies Darauf bin, Daß im 
feiner jegigen Stellung feine richtige Verwendung feiner Fähig 
keiten umd Kräfte, die in der That gar nicht unbedeutend find, 
erjolgen konnte. 

Eilenburg war, als ich ibm auf der Aniverfität Königsberg 

delheid. Molltte's Zchweigiamteit. 

lennen lernte, allgemein beliebt, unter feinen Stadien und Knelp— 
geuoſſen Fowöhl wie in der Geſellſchaft. Anf ver Menfur und 
ber Dem Glaſe hatte er laum feines Gleichen, und es gebörte feine 

ftarfe Natur dazu, um ohne Schaden an ber Geſundbeit Die 
durchſchwärmten Nächte zu verwinden. Der Rohheit, Die Damals 

unter den Studenten Königöbergs in der widerlichſten Were 
jörmtich gefeiert murde und in einem Grade berrfchte, wie man 
fie anf auderen Univerſitäten Schon zu jener Seit wicht mebr faımte, 
heute aber Niemand begreifen wiirde, ergab er ſich nicht, batte 
vielmehr in der dortigen beiten Geſellſchaſt, der er als Sprößling 
eier der älteſten und vornchmften Familien Ofiprenpens angehörte, 
Selegenbeit, ſich in feiner Eitte und quten Tone zu bilden. Bon 
Rönigoberg ging Qulenburg nad Bonn, arbeitete Später in ver— 
ſchiedenen Provinzen als Auscnltater und Reſerendarius und 

erwarb ſich zuerſt einen gewiſſen Ruf in Köln, wo er als Aſſeſſor 
bei der Regierung Cenſor der Kölniſchen Zeilung“ wurde, eine 

Funetion, die er mit aller nach den damaligen Borſchriften zu— 
läſſigen Yıberalität wahrnabı. Seine perföntiche Liebenswürdigkeit, 
die ibm überall Freunde ſchuſ und nirgends Gegner erwedte, ball 
ihm über manche Schwierigkeit hinweg, die Anderen Bertegenbeiten 
bereiten fan. So geriet er beifpielswerie eines Nachts, in ſehr 
angebeiterter Geſellſchaſt aus einem Wernbaufe tommend, mit cinem 
Nachtwächter in einen Conflict, der ſchließlich Tolche Dimenfionen an- 
nabın, daß Eulenburg genötbigt wurde, den fleinen Neft der Nacht auf 
der Wache zuzjubringen. Daß Diefer Vorfall, jo unerbeblich er in 
den Angen jedes Billigdenlenden ift, bei der damaligen gereisten 
öffentlichen Stimmung und der Stellung Eulenburg's zu Der 
Preſſe von dieſer in feiner ſeindſeligen Weiſe gegen ihn ansgebeutet 
wurde, ift gewiß ein ſprechender Veweis, Daß mar feine amtliche 
Thätigfeit von ferner Perſon zu beiten allen Grund hatte. 

Spiter wurd Eulenburg m das Miniſterium, dem er jcht 
torjtebt, von dem Miniier v. Weſtphalen als Hittfsarbeiter berufen 
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und erbielt das wichtige Decernat der Perſonalien. So vielfach in 
dieſer ſchwierigen und einflußreichen Stellung fene Humanität 
gerühmt wurde, Fo wenig ſchien es dem lebensſrohen Manne darin 
zu bebagen, und bald veranlaßten ibn Differenzen mit feinen Vor: 
geſetzten feine Entlaffung zu nehmen und ſich nunmehr in der 
diplomtatiichen Garriere zu verfuchen, von der er 1862 zurückehrte, 
um in das Miniſterium einzutreten. 

Herr v. Bismarck hatte ſoeben die Erbicaft des Prinzen 
Hohenlohe angetreten und ein Unicum won Miniſterium vor: 
gefunden — Holzbrüd, Mühlen, Jagow, Igenplig, Lippe — eine 
Sammlung berühmter Namen und erleuchteter Köpfe, Staats: 
männer von wirklich feltenem Werthe, Ueber einen Nachfolger 
Jagow's aber, der zulegt als Oberpräfident in Votsdam doch 
verwwendbarer erichien, denn als Mitglied des Miniftercollegtums, 

ſchwanlte man lange, bis endlich Eulenburg auf der Bühne erſchien. 
Er trat, aus den Yändern der Antipoden fommend, in einen 

romantischen Nimbus gebitllt berver und wußte die Neugierde, die 
ihm entgegenlam, geſchidt zu benutzen. Cine friſche und obendrein 
eigenthümliche Ericbeinung it am einem Hofe fters willkommen 
und lann von wornberein auf einen gewiſſen Grfelg zählen. 
Kommt Berftand, Anterbaltungsgabe und gefelliges Benehmen 
binzu, fo ıft das Glück des Neulinge gemacht. So fpiclte das 
Gluck mit Eulenburg, der zu der Rolle, die ibm cin freundliches 
Geſchick zutbeilte, wie aefchaffen war. In fürzefter Friſt hatte er 
ſich Das Woblgefallen des Königs, der Königin und ſämmtlicher 
Prinzen und Pringeffinnen erworben, ganz beſonders aber ver 
fronprinzlichen Herrſchaften, Die in ibn fogar die geeignete Per: 
fönlichfeit zu ſehen glaubten, mit deren Hilfe Bere v, Bismard, 
gegen den, mie bekannt, damals eine ſcharſe Abneigung vorhanden 
war, erfest werben fünnte Die im Grunde liberal angelegte 
Natur Eulenburg's ſchien biefer Abficht zu entſprechen, die Gunſt, 
welche der König ibm unzweideutig zeigte, die Sache zu erleichtern, 
Widerireben von feiner Seite umpahrſcheinlich. So wurde ihm 
denn alsbald ein Portefenille angeboten, und er firblte ſich fo 
ficher, daß er ſogar das ihm zuerſt angetragene lanbwirthichaftliche 
Ministerium ablehnte. Seine Wünſche gingen auf Das Handels: 
miniſterium; doch lonnte Dies dem Grafen Itzenplitz, der ſchon 
vaudwirthſchaftsminiſter war, nicht füglich vorenthalten werden, 
und Eulenburg gab ſich daher mit dem Innern zufrieden. Wie 
und in melchen Sinne cr feine Verwaltung gefübrt bat, gebört 
der Geſchichte und einer ernſtern Kritik an, als ich in Dielen 
Briefen zu üben mich veranlaßt febe; Doch wird die Meinung, 
daß er jede andere Stellung mehr zum Heile des Landes befleivet 
fätte, bei Ihren Leſern wobl auf ungetheilten Beifall rechnen 
fünnen. Daß er die ihm von eimer Seite zugemuthete Aufgabe, 
Bismarck in liberalen Sinne entgegenzuwirlen, nicht löfen wiirde, 
mußte übrigens Jeder, der ihn genauer kannte, vorausfeßen; er 
it fein Mann der Intrigue und dem Neichsfanzler im neiftigen 
Kampfe doch nicht gewachſen. 

Seine Freunde aus älterer Zeit bat es allerdings überraſcht, 
daß Eulenburg als Miniſter ſich zu einem jo entſchiedenen Wert: 
zeuge der Reaction hergegeben bat. Ich glaube aber eine Er— 
Härumg Diefer Thatſache, die freilich in feiner Weife vorausgefchen 
werden konnte, in zwei Umſtänden zu finden. 

Einmal it Eulenburg nit ein fo ſelbſiſtändiger, ſeſige— 
alieverter Charakter, um mächtigen Einflüſſen zu widerſtehen, 
und fein Eintritt in Das Amt fiel gerade in Die Periode, ale die 
reachtonären Elemente in der Hauptſtadt wie in den Provinzen, 
ganz beſonders aber bei Hofe, ſich mit friſcher Kraft und im 
Bewußtſein Des genen die neue Aera erkämpften Sieges erheben. 
Eulenburg war viele Jahre von Berlin und aus Preußen ab: 
weſend geweſen, und als er erfteres wieder betrat, kamen ihm in 
langen Zügen aus allen Winfeln des Yandes Die Deputationen 
mit den fonenannten Yoyalitätsadreffen entgegen, die Damals täglich 
den König zum Feſthalten an den conſervativen Mearimen be 
ſtürmten mad Das ganze Voll wie eine vVandwehr der Reaction 
fitifperten. An der Spige dieſer Schaaren fab und ſprach Eulens 
burg viele alte Freunde und Bekannte, Die nach Kräften bemüht 
waren, den an dem politiichen Dimmel neu aufgehenden Stern 
zu gewinnen, und deren Darftellungen, Schmeicheleien und Lockungen 
ficherlich nicht ohne nachhaltigen Eindrud geblieben find. Sodann 
unterlag Eulenburg wohl nicht minder als bie meilten ‘Berfonen, 
welche Das Schickſal mit dem Fürſten Bismard in dauernden 
Verkehr gebracht hat, ver geiltigen Uebermacht des Letzteren und 

lentte mehr oder minder willig in die von dieſem Damals geſteckten 
Bahnen ein. 

Zum anderen nahm die Liberale Oppofition in dem preußiſchen 
Abgeordnetenhaufe Eulenburg gegenüber fofort eine Stellung cin, 
die ihr mehr won der chrlichen Ueberzeugung, als von ber 
yolitiichen Klugheit bezeichnet wurde. Wäre der neue Minifter 
wicht Tofort auf das Schonungslofefte angegriffen worden, fo hätte 
er vielleicht einen wünſchenswerthen Bermittelungspunft zwifchen 
Regierung und Oppofition abgegeben; die fcharfe Feindſchaft aber, 
welche ibm von Haufe aus entgegentrat, trieb ihn um fo ſchneller 
in das conferwative Pager. 

Immer wieder liebt es die Preffe, Gerüchte von einem 
baldigen Rücktritte Eulenburg’s zu verbreiten; wer aber tie Ber: 
bältniffe in den maßgebenden reifen lennt, weiß, daß folde 
Erwartungen vorläufig jedes rundes centbebren. Eulenburg 
fteht bei Hofe fortdauernd im allfeitiger großer Gunft; nicht 
nur ber Ratfer, auch die Kaiferin, der Kronprinz und die 
FKronprinzeffin haben ihn ger; und von dem Reichskanzler bat 
er gleichfalls nichts zu befürchten. Ueberhaupt bite man ſich ver 
der Anficht, als könne der Letztere nach Belieben cinen ihm un: 
bequemen Minifter befeitigen; dem ift durchaus nicht fo. Kine 
Hauptſtärke Vismard’® und des ganzen Minifteriums ift Die dem 
Kaifer beigebrachte Meberzeugung von der Einigkeit feiner Räthe. 
Nachdem diefer Jahre lang ſich mit Miniſterien, deren Mitglieder 
unter einander im Hader lagen, abaemüht hatte, Tüblte cr ſich 
angenehm erleichtert, als ibm endlich eines mit Der Berficherung 
voller Einmuthigleit entgegenfam. Dieſen vortbeilhaften Eindruck 
muß der Minifterpräfident zu erhalten fuchen, und er wird Des; 
halb nicht ſo Leicht angriffsweile gegen einen feiner Collegen wor: 
geben. Die Entlaffung des Grafen Pippe war cin Ausnahmefall. 
Es galt damals, auch in dem Miniftertum die neuen Provinzen 
vertreten zu feben; von der Zweckmäßigkeit ciner ſolchen Maß— 
nahme war auch der König zu Überzengen, und für Lippe bot 
fich auch gerade ein paſſend fcheinender Erfag. Ein Zwieſpalt in 
den Principten iſt nicht Urfache feines Nüdtritts gemwefen, und 
fein ſpäteres Auftreten in dem Berrenhaufe ift nur der Ausfluß 
des Aergers darüber, daß man ibn, ohne daß er Beranlaſſung 
dazu gegeben, hatte fallen Taffen. 

Eulenburg ift beute am Hofe der am liebſten geſehene Man. 
Neben den vielen langweiligen Gäſten iſt er einer ber wenigen, 
wo nicht Der einzige, Der Munterleit und Veben in das ciwige 
Einerlei bringt, und man iſt ihm für Diele Störung der fall 
unerträglichen Gleichſörmigleit höchſt Danfbar. Wie jedem Lieblinge 
wird ihm ſogar manche Unart verziehen, die bei jedem Anderen 
vielleidt mit Berbannung beftraft würde, 

Seine Untergebenen find mit ibm ftetd zufrieden. Er iit 
wohlwollend und höflich, und die Freiheiten, die er ſich ſelbſt 
erlaubt, geitattet er auch feinen Umgebungen. Ber einiger Zeit 
ging ich im fein Hötel, um ibn zu fprechen, und durch Den An; 
melderamm, in dem ich Niemand traf, qleich hindurch in Das 
dahinter gelegene Zimmer, das fir gewöhnlich mit als antichwnbre 
benutzt wird, Wie erftaumte ich aber, als ich daſſelbe mit Tabals 
rauch geſüllt und cine Anzabl Herren, ſaämmtlich mit brennenden 
Gigarren bewaffnet, um den großen Tiſch figend fand. Ich zen 
nich eilig zurück und hörte nun, daß der Herr Minifter mit 
einigen Feiner Räthe eine Seſſion abbalte, und daß bei ſolchen 
Helegenbeiten das Rauchen ftelender Gebrauch ſei. Gewiß cine 
den Herren Räthen nicht unwilllommene Neuerung. — Sie ſehen, 
daß mein alter Freund Eulenburg fein ganz übler Mann iſt, 
wenn ich ſchon mein Gewiſſen nicht mit einer Vertheidigung' ſeiner 
Politik beſchweren will. 

Mit Eulenburg zuſammen oſt genamit, obwohl fein Geiftes: 
verwandter, wird Herr v. Mühler, Der unter den leitenden Größen 

des preußiſchen Staats ſich worzugsweile der zweideutigen Ehre 
erireut, von rechts und links zugleich angegriffen zu Werden, 
„Biel Feind’, viel Ehr'““ iſt aber nur cine Wahrbeit, wenn Die 

Feinde auch Feinde der Wahrheit find; iſt dies nicht der Fall, 
fteht der Augegriffene den Freunden Der Wahrheit augemüber, fo 
bringt Die Zahl Der Feinde nicht Ehre, fondern Das Gegentheil; 
fie giebt dann nur den Maßſtab fin die Verblendung oder Pers 
härtung des Widerftrebenden. Wo, wie Bier, eine Nalion zu 
Gericht figt, lann der Einzelne fein Urtheil fparen, und es witrbe 
nur Eulen nach Athen tragen heißen, wenn ich in eine Kritik einer 
allfeits abfällig beurtheilten Amtsthätigkeit eintreten wollte. ur 
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iiber gewifle Verhältniſſe und Beziehungen, Die vielfach unrichtig 
anfgefaßt werben, möchte ich mich auslaſſen. 

Herr v. Mübler, cin Sohn des früheren Juſtizminiſters 
Mühler, ift vor allen Dingen nicht Theologe, ſondern Juriſt und 
war ver feiner Ernennung zum Cultusminiſter Juſtitiarius im 
Oberlirbenrathe. Sein Intereffe für kirchliche Dinge betbätigte 
er auch außer feinem Amte mehrfad, unter Anderem durch die 
Mitbegründung des „Evangeliſchen Vereins“, eines Inſtituts, Das 
noch heute eine ansgebreitete Wirkſamleit übt. Als cr im Sabre 
1862 in feine jegige Stellung berufen wurde, geſchah dies keines— 
wege, weil in ihm der Vertreter einer ertremen kirchlichen Richtung 
berangezogen werben follte, fondern weil man in ihm einen Mann 
von fo gemäßiaten Anfichten zu finden glaubte, Daß cr eine 
wenigftens äußerliche Verföhnung der im Kampſe liegenden kirch— 
lien Parteien berbeizufitbren geeignet Tein wilrde. Ginen Be: 
fenner der ultraortboderen Anſchauungen würde der König unter 
feinen Umftänden gewählt haben; und cbenfowenig würde von 
Herrn v. Bethmann-Hollweg, Mühler's VBornänger, der biefen 
dem Könige empfohlen batte, ein folder Vorſchlag ausgegangen 
fein. Mühler ſteht auch in Der That nicht mit einem Knak, 
Stefan und Genoſſen auf gleicher Yinie uud kann ſich der Guuſi 
der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ und des „Bolfsblattcs für 
Stapt und Land“ mid rübınen. Wenn diefe Organe der reinften 
Orthodoxie ibn trogdem glimpflih behandeln, jo ift doch micht 
außer Acht zu laffen, daß fie den größten Theil feiner Mafnabnen 
und Erlaffe befünpfen und ihre der Perſon gezeigte Milde wohl 
zur eine Aeußerung der Klugheit it. Gerade Diefer überall 
bervortretenve Gegenfag dient zur Befeftigung der Stellung 
Miübler's, weil fie an entſcheidender Stelle den Glauben an 
feine Mäßigung erhält. Auch weiß er geſchickt nachzugeben und 
einzulenken, wenn er an eben dieſer Stelle die Mißbilligung eines 
eingefhlagenen Weges bemerlt. Dies fand zum Beifpiel vor 
zwei oder drittbalb Jahren ftatt, al® ver König ibm feine Unze: 
friedenheit mit dem Verfahren in den Synodal-Angelegenheiten zu 
erkennen gab; es trat fofort eine Wandlung zu Gunſten einer 
freieren Richtung cin. 

Es verſtößt nicht allen gegen Die Grundſätze des con: 
ftitntionellen Staarörechts und ſührt zu Anconfeguenzen, Die in 
verwirrender Weife auf Die Verwaltungsmaſchinen einwirlen milffen, 
fondern es iſt auch fein Beweis männlich feften Charakters und 
gereifter Meberzeugung, wenn der politiich verantwortliche Beamte 
fih an fein Amt in dem Maße fehrllammert, daß cr lieber lang: 
vertheidigte Anfhauungen preisgiebt, als diefem entſagt. In 
ſolchem Fall aber bat Herr v. Muhler fich ſchon öfters befunden. 
Ein Beiſpiel — die Behandlung der Synodal-Einrichtung in Der 
evangeliichen Kirche — it ſchen angeführt, Aus dem offenen 
Gegner der Sypnodal-Berfaffung wurde zunächſt ein widermilliger 
Förderer und dann cin durchgreifender Barteigänger derfelben, 
und nicht etwa allmählich, im Folge eines Wechſels des Urtheils, 
fondern urplöglih und zufammenfallend mit lundgewordenen aller: 
höchſten Meinungs: oder Willensäinßerungen. Gegenwärtig vell- 
zieht ſich vor den erftaunten Augen Deutichlands cine gleiche, 
viclleicht noch fehroffere Wandlung — in der Auffaffung und 
Yeitung der fatholifchen Angelegenbeiten. 

Es ift wohl als belannt vorauszufegen, daß unter Herrn 
bon Mühler's Aegide der latholiſche Klerus ſich bit vor Kurzem 
der zarteften Nüdjichten erfreute, die Biſchöſe beinahe nicht wie 
Unteribanen des Staatd, ſondern wie gleidkberechtigte Mächte De: 
handelt wurden, Daß die gröfte Sorgfalt, jede Einmiſchung in 
das Negiment der katholiſchen Kirche zu vermeiden, vorberricte 
und Diele Daher eine bei Weitem größere Selbſtſtändigleit und 
Freiheit als Die evangeliſche Yandesfirde genoß. Dazu kam, daß 
der Chef der katholiſchen Abtheilung im Miniſterium, Geheimrath 
Krätzig, mit dom Miniſier innig beſreundet war und in feinem 
vollkommenen Vertrauen ſtand. Mit einem Schlage bat ſich Dies 
geändert. Fürſt Bismarck erklärt ſich bereit, Die Altkatholiken 
gegen Die Infallibiliſten zu ſchützen, ud ſofort ſchwenlt Herr 
von Mühler in wahrhaſt naiver Weile herum, macht gegen Das 
Epiſcopat Front, löſt die ganze katholiſche Abtheilung in feinem 
Miniſterium auf und ſtellt feinen Freund Krätzig zur Dispoſition. 
Merkmale einer inneren Umkehr find bei dem Herrun Miniſter 
nirgends wahrnehmbar, und man giebt ſich auch acht Die Mühe, 

folde zu fuchen; für Herrn v. Mühler's Belanute erklärt der 

Wille Des Reichslanzlers Die ceimgetretene Wendung genügend. Die | 
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Abneigung, ven einflußreichen Poſten auſzugeben, ift ſchließlich Das 
Motiv, welches Die Stellung Des preußiſchen Cultusminiſters be— 
Nimmt, und das öffentliche Mißtrauen, welches feine Operationen 
begleitet, iſt Deshalb der berechtigte Ausdrucd des Zweifel an 
feiner Aufrichtigteit. 

THU man — und meinerfeits bin ich gern Dazu bereit 
Herrn von Mühler auf das Gunſtigſte beurtbeiten, fo muß man 
ihn Für einen ſcwwankenden, unfeöftitindigen Charakter von nicht 
ganz Haren Auſchauungen und ohne den Muth, feinen Ueber: 
zeugungen ein Opfer zu bringen, erflären. Seine Geſchäſtsſührung 
ſpricht fiir die Nichtigkeit Diehes Urtheils. 

Air jede Verwaltung iſt es cin großer lUebelſtand, wenn fie 
nicht in einheitlichem Sinne geführt wird; jedes Wegiment muß 
ans einem Guſſe fern, wer es chwas taugen fell. Zumal wenn 
die Wogen der Zeit hoch aeben, Darf nur cin feiter Wille das 
Steuer lenlen; bommt der Wille Bieler zur Geltung, fo wird das 
Fahrzeug geſährdel. In dem preußiſchen Cultusminiſterinm aber 
fehle Der Mare einheitliche Wille; Herr von Mühler beſitzt nicht 
Die erſte nothwendigſte Eigenſchaſt eines Staatsmannes, Teine 
Gehülſen zu Werkzeugen feiner Abſichten zu machen; es werden 
vielmehr alle denkbaren Schaltirungen der Anſichten über Grenzen 
und Ziele von Kirchenregiment und Schulverwallung durch feine 
Räthe vertreten und ungeſcheut offen auögefprodıen. Neben Sticht, 

; dem Verfaffer der Regulative, fißt von Wuffom, ein eifriger 
| Gegner der Bevormundung der Schule durch die Kirche. Ein Zu— 
ſammenwirken fo auseinander acbender Kräfte fanı zu feinen beil- 

famen, ja überlmuapt zu keinem Biele führen. Wie aber ſoll einem 
foldyen Uebelſtande abgeboifen werden, wenn der Herr und Meiſier 
ſelbſt nicht weiß, was er will; wenn er bier einem Alterböchften 
Wine, dort dem Drängen Des Überlirdenratbs, bald dem Aus 
reden feiner Käthe, bald den Strafpredigten der „Erangeliſchen 
Kirchenzeitung“ nachgiebt; wenn er in Berlin und Pommern den 
Rakionalismus verfolgt und in Heſſen Die Altgläubigen abfegt; 
wenn cr Kreise und Provinziale und Generalſynoden organifirt 
und Dem einzelnen Heiftlichen fein Maß von Glauben zudictirt! 

Die „Gartenlaube“ iſt feine Kirchenzeitung, und id enthalte 
mich aber ſchicklicherweiſe jeder Würdigung theologiſcher Syſteme 
und lirchlicher Glaubensſätze; aber das Darf ich behaupten, daß 
Herrn bon Mühler's Syſtem gar fein Syſtem iſt, ſondern nur 
in haltloſem Schwanken zwiſchen den auf ihn eindringenden 
Mächten beſteht. Jeder treue Freund feiner Ueberzeugungen, nicht 
allein der Jünger eines ſich hiſtoriſch ſortbildenden Chriſtenthums, 
ſondern auch der an den alten Symbolen Hangende, muß Das 
baldige Ende diefer unfeligen Berhältniſſe herbeiwünſchen; ter 
Anfang Diefes Endes lönnte nur der Nüdtritt Des jeßigen Cultus— 
mintiters fein. 

Ehe ich mit dieſem abfihliche, muß ich noch fiir eine gefränfte 
Unſchuld cine Yanze brechen, nämlich fir Die wielberufene Adels 
beid, nehme aber dabei die Nachſicht in Anſpruch, die einem 
alten Verehrer nicht verſagt werden darf. Es war ein reisenden, 
geſcheidtes und aufgewedtes Mädchen, Fräulein Adelheid von Goßler, 
und Das Dans ihres Vaters am Yeipziger Plage (jet das Balnis 
des Prinzen Adalbert) ein mächtiger Anzichungepunft fiir junge 
Männer, Wie hätte das Herz eines Studenten, an ſich Te leicht 
entzündbar, zwei fo lieblichen Seftalten gegenüber, wie Die beiden 
Töchter Des Hanfes waren, wicht in Feuer gerathen ſollen! Aber 
tempi passati! Es find nun vierumddreißig Jahre; Die Jugend 
iſt bin, und auch die Erinnerung iſt verblaßt! 

Ach, wie Der Jugend Ruf verbalt, 
lind wie der Blick ſich trũbt!“ 

Es iſt durchaus unrichtig, was im den Wigblättern und Zei— 
tungen von dem Einfluſſe der Frau von Muühler auf die amtliche 
Thätigkeit ihres Mannes erzählt wird. Sie iſt cine viel zu 
verfländige Dame, als daß ſie ſich um Dinge belümmern follte, 
Die einer braven Haueſrau und Mitter eines ganzen Häuſchens 
Kinder gerade fo fern liegen, wie irgendwelche Alfanzereien. Weiß 
der Dimmel, wer dies thörichte Gerede aufgebracht bat; jedenfalls 
fein Wiffender. * 

Ich wundere mich öfters, wie Geſchichlen, Die auch nicht eine 
Spur von Wahrheit an ſich haben, plötzlich auftwuchen, fofert die 
Runde durch weite Kreiſe machen und, ohne auf Widerſpruch zu 
ſtoßen, To allgemeinen Glauben finden, daß ſie bald als uns 
uniſtößliche Faeta daſtehen. Was dieſen Geſchichten Pie weitwer 

* md bie muñlaliſche Aſſaire mit Joachim Dort, 
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breitete Geltung ſchafft, iſt offenbar eins mit der Macht der 
Phraſe, der unheimlichen Gewalt, die in unſeren Tagen mehr zu 
herrſchen ſcheint, als je in anderen Zeiten geſchehen iſt. Eine 
ſolche auf Nichts baſirte Geſchichte iſt Die Adelheid-Sage; und doch 
iſt ſie überall erzählt und geglaubt, und Niemand hat ihr meines 
Wiſſens bis jest öffentlich widerſprochen. 

Dabei faͤllt mir eine andere gleich unmwahre und noch viel weiter 
gedrungene Fabel ein, nämlih die von Moltke's Schweig— 
famfeit. Ale Zeitungen erzählen Wunderdinge von biefer 
Eigenthlimlichkeit des großen Schlachtendenlers; der DOberbirger: 
meifter von Berlin begrüßt ihn ſelbſt bei feierlicher Gelegenheit 
(1866 Bei einem Feſtmahle im Kroll'ſchen Locale) als ven 
„Schweiger und Mader“; im Gefellfchaften, die durch feine 
befondere Kluſt von ihm getrennt find, bört man hübſche 
Anelvoten zum Belege feiner Kunſt zu ſchweigen; in Schul— 
büchern und Gompendien, die auf den Namen von Geſchichts— 
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werfen Anſpruch erheben, wird diefe Kunſt als ein höchſt bedeutender | 

Unter den Wellen 

Wir hatten in Buffalo, diefer bellen, freundlichen Stadt am 
Erie, nad) anſtrengender Eiſenbahnfahrt geraftet und nun durch— 
ſchnitt unſer Dampfer die ſilberhelle Welle des Sees. Im 
prachtvollen Panorama verſank die lachende Stadt mit ihrem 
regen Hafenverlehr allmählich ven Bliden, nur reizende Villen 
umfänmen nocd bie und da das diesfeitige Ufer, das jenfeitige it 
nach einer genußreiden, etwa einftündigen Scefahrt erreicht und 
wieder nimmt uns der Eifenbabnwaggon am Yande im fich auf 
und trägt uns zwiſchen blühenden Sefilden weiter und weiter, bis 
uns die räthſelhafte Donnerftimme gemahnt, daß wir und dem 
Niagarafall naben, nach dem es uns in brennender Ungeduld 
und Sehnſucht binzieht. Aber wir baben immer noch eine Strede 
bon vier deutſchen Meilen zurüdzulegen. Plöglich eine Biegung des 
Weg, da wo die Waldumſäumung ſich leicht herabſenkt, und das 
Weltwunder zeigt ſich bligartig momentenfang, um ebenſo ſchnell 
wieder in auffteigendem Grün zu verfinfen. Wir ftanden Alle 
aufrecht, zu Stein gewandelt, ftarr und ftumm und die Alltagss 
phrafe verbarg fich unter dem Ueberwältigenden des erften Einbrude. 

Das Endziel ift am Bahnbofe auf der canadifchen Ecite für 
heute gefunden. Wir fliegen, ja raſen ven Abhang hinunter, der 
uns den Anblid der Fälle noch immer verdedt hält, und ſtehen in 
der Entfernung einer haften englifhen Meile vom Fall am 
canadiichen Uferrande, der viele hundert Fuß über dem Niagara: 
from ragt. Und gegenüber, am jenfeitigen Ufer, der amerikaniſche 
Fall. Die volle Breite der Bucht umſpannend, in ‚angegebener 
Ferne rechts, der ſogenannte Hufeifenfall, auf deflen nähere Be: 
Schreibung ich fpäter eingehender zurüdtomme. Beide umrahmend 
und mie mit einer magifchen Brücke verbindend, ein unbefchreiklich 
farbenreicher Bogen, der durch den Kofler des warmen Nach— 
mittagsfonnenfcheins auf Die bewegliche Waſſerwüſte erzeugt wird. 

Yinls ein neues Wunder! Hoc zwiſchen Himmel und Fluth 
ſchwebt — weiter hinab, wo der Fluß fich ebnet — über dem 
Abgrunde, in der Peichtigkeit feines Stils einem araciöfen Balcon 
vergleichbar, jene berühmte, eintaufenpzweibundertvierzig Fuß lange 
Hingebrüde, deren Anblid allein die mühfelige Reife lohnen 
dürfte. Worauf nur ftütt fih der koloffale Bau? — kein Pfeiler, 
fein Stein, der ihm zur Befeftigung dienen könnte. Weldyer 
Pfeiler auch hätte zweihundertvreißig Fuß in der Höhe vom 
Niveau des Flußbedens ab dem wuchtigen Anprall des wildeiten 
Stromes der Welt in ausreichender Widerftandstraft Stand halten 
können? Das Räthſel löſt fih uns, da wir die Brücke betreten 
und am Thurme das Brüdengeld für die Paſſage entrichten. 
An ſenkrecht hängenden und im ihrer Pänge fich gegen die Brüdens 
mitte verringernden Striden aus ftarkem gewundenem Gußeifen 
wird fie fiber in Den Yiften von Fels zu Fels getragen. Der 
weiße Anftrich aber läßt diefe Stüte in einiger Entfernung uns 
fichtbar. 

Wir betraten nun amerifanifchen Boden, naddem wir vor 
Kurzem noch «uf dem Gebiete des grünen Albions gejtanden. — 
Durch köſtliche Waldungen wand ſich der Pfad bergauf zur Dorf: 
ſtraße; noch eine Biertelftunde länger und wir hatten endlich das 

— 

Charalterzug betont; im Auslande wird die Fabel eifrig nach— 
gebetet; — und doch iſt nichts in der Welt unwahrer als 
fie. Graf Moltke iſt nicht nur fein beſonders ſchweigſamer Mann, 
obwohl er natürlich zu verfchweigen wilfen wird, was 'er am 
zwedmäßigften für ſich behält, fondern er iſt ſehr geſprächig, 
bejigt eine angenchme, lebhafte Unterbaltungsgabe und 
theilt fih gerne mit. Bon den Hunderttaufenden, Die von feiner 
Schweigſamleit erzählen, bat unmöglich auch nur ein Einziger 
Gelegenheit gehabt, ihm im engerem Kreife zu fehen, oder eine 
etwas längere Zeit ſich in feiner Nähe befunden, oder gar felbit 
mit ihm gefproden. Wäre dem Herrn Oberbürgermeifter Seydel 
früher ein ſolches Glück zu Theil geworden, oder hätte er nicht die 
Fabel ohne Prüfung geglaubt, jo hätte er ſolch thörichtes Zeug 
nicht dem General in's Geficht geredet, und es wäre ihm das vers 
wunderte Lächeln erfpart worden, das Bismard und Stolberg, Die 
dabei ftanden, austaufchten. — Und num foll man nicht zum Un— 
gläubigen und Skeptiker werben, wenn man folde Dinge erlebt! 

des YWingarafalles. 
ein Liebliches zweiſtödiges Häuschen, das feine Front dem Dorie 
zufchrt und gar fo einladend aus rofenrothem Hain von blühenden 
Dfeander und entgegenlacht, in feltfamem Gegenfag zu dem Tofen 
des flüffigen Elementes ringsum! 

Wir hatten diefem Bajtardfinde des ariſtokratiſch⸗geräuſchvollen 
Kataralthauſes vor legterem felbft den Vorzug gegeben, weil bier 
das deutiche Element in feiner freundlich feinen Wirtbin und ihrem 
Töchterlein feine Vertretung fand, weil Alcs anbheimelnd in prun- 
kender Sauberkeit den füßeften Frieden athmete in ausgefprochenenm 
Gegenfage zur amerikaniſchen Naftlofigfeit und ihrem Genfationss 
fieber. Durd den Eßſaal fchreitend traten wir hinaus auf die 
luftigen weingefrängten Galerien, welde um beide Etagen bie 
ganze Breite des Höteld auf der den Kataraften zugewandten 
Seite umgaben. Sie hingen buchftäblich über den Sclünden, Die 
ibren Giſcht feuchtend bis zu uns hinauf fandten. Die Katarafte 
bilden auf diefem Punkte die Rapids und dieſe gewiſſermaßen die 
Höllenküche für Die weiter liegenden Fälle. Sie ftürzen in weitem 
Bogen aus unermeßlicher Höhe Über ragende Felsplateaus hinab 
in die gähnende Tiefe und Spiegeln dort wunderbare Farben. Um 
das ganze Yandichaftsbild fpannt ſich ein ewiggrüner Rahmen 
faftiger Matten und uralter Waldungen. Es braufte und gäbrte 
ringe wm und in marlerfchütternden Donnergebrüll; in fchnees 
weißen Schaummogen ftürgten Die Katarakte, fih wild um ich 
felbft wie im Trichter drehend, umaufhörlich herab. Die bemmenden 
Steinblöde überſchütteten fie daber mit ihren Scaumfronen. 

Weld eine Wunderwelt! Ich wollte, die Naturkraft, Die 
diefe in's Daſein rief, liehe meiner Feder momentelang nur 
Zauberfarben, um im ſchwachen Abglanz das Bild annähernd 
malen zu können, das die trunkenen Blide dort eingelogen. Wie 
arnı aber wird die Sprache, wenn man folde Natur in ihren 
gigantifchen Ausbrüchen zu Schildern verſucht! 

Der Abend war bereingebrocen, nachdem wir ung ein wenig 
reftaurirt; c8 war zu fpät, um heute noch die Gemieninfel, auf 
der der Öufcifenfallthburm fich befindet, zu befuchen, da die Sorg- 
(ofigkeit der Bewohner, die Jeden für fein Peben ſelbſt ver: 
antwortlih und fich zu feinen Vorſichtsmaßregeln verpflichtet 
hält, diefe Tour zu einer micht umgefährlihen in der Nacht 
madt. Wir kehrten alfo zu dem amerikanischen Fall zurüd, 
von Dem aus mir — vom Schidjal durd Bollmond begünftigt 
— ein Schaufpiel genichen follten, wie es Dort einzig im ber 
Welt. Yanglam ſtieg der Mond; zuerft berübrten feine Strahlen 
durchleuchtend ganz ſchüchtern die anſchwellenden, noch völlig durch: 
fichtigen Waffermaffen der Napids, Die fih bis zu Dem ragenden 
Felsplateau der amerifanifchen Seite in amwachiender Gewalt 
vorwälzen und von dort in die gähnende Tiefe brüllend berab- 
jtürzen, aus dem es wie der Dampf eines Vulcans zum Himmel 
emporgualmt. Höher fteigend tanzten fie feenhaſt jet bis zu dem 
Puntt, mit dem wir am Plateau des Fahrhaufes ziemtich auf 
gleicher Höhe ftanden. Keine Baluftrade, feine Warnungstafel, 

| nichts als Die eigene Vorficht trennte uns ven dem lodenden 
' Element, in das die Trauereſchen am Ufer ihre graziöſen Hänge— 

Endziel unferer erften Wanderung erreicht, den deutichen Gafthof, 
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zweige tauchten, über die es filberhell dann und warn binfluthete, 

| 
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Das Mondlicht lag endlich in breitem, hellem Streifen auf den 
berabgiegenden Strudeln und gligerte ſpulhaſt in phantaſtiſchem 
Spiel ‚dariiber hin. Plötzlich erhob fit das Wunder der Wunder: 
in zarteren, fchattenhafteren, aber nicht minder ſchönen Karbentünen 
erglänzte jener Doppelbogen, den wir am Tage ſchon im Sonnen: 
licht bewundert und der von feinem Urferung, dem feufchen Kuß 
der Puma, feinen Namen trägt. 

Mein Entfehluß Stand feft, ich wollte den Becher, ſelbſt auf 
die Gefahr Des Pebens, bis auf Die Neige leeren. Man wies 
mir ein Zimmerchen an, in dem ich „Toilette“ machen Sollte, 
und bei der drolligen Metamorphoie diente mir cin allerlichiles 
gazellenäugiges Indianermädchen zur dienſtwilligen Zofe. Sie 

' brachte mir cin Eifenküftcben, in dem ich meine Börſe und Werth: 
Wo reichte Die Sprade aber | 

zur würdigen Schilderung dieſes zauberifchen und crbabenen | 
Anblids aus, der einmal nur im Monat bei Bollmend und ganz 
tlarem Himmel — auf Ddiefene Punkt der Erde allen — dem 
verftummten Beſchauer entgegentritt! 

Lange noch Mniete ich in jener Nacht auf meinem Lager und | 
fiarrte hinaus auf Die fochenden Wafferfchlünde, Die an meinem 
Fenſter berabgoffen, bis ihr qraufig ſchönes Wiegenlicd mich in 
den Schlaf geſungen. 

Den nächſten Morgen fellten wir unferer Sehnfucht mac 
dem Anblid des Hufeiſenfalls Genüge Ihm. Durch einen pracht: 
vollen Yaubhain, an Abgründen vorbei, führte der Weg immer 
bergauf über Goat-Island (Gemſeninſel) fort, bis ihm durch Die 
Fälle die Grenze geftedt wurde. — Ueberall tritt Einem der 
Mangel der Culturpflege am dieſem vielbefuchten Platz auffällig ent: 
gegen; nirgends ein geebneter Pfad; höchſtens ein ſchlaff geſpannter 
Strid, der an eine befonders gefährliche Stelle mahnen foll. Ueber 
Felsgeröll und durch dichtverſchlungene Nantengewächie hatte der 
Fuß fi den Weg zu bahnen, bis er die Brücke endlich erreichte, 
von der cin Steg zum Thurm führt. Aus den qurgelnden 
Wahern und zwiſchen Feldriſſe eingefeilt taucht in aleicher 
Pinte mit dem Gipfel des Hufeiſenfalls, wie cine Onfe, das 
rundliche Gebäude jfünfundvierzig Fuß hoch empor. Seine Spite 
umgiebt eine Galerie mit eiſernem Gitter. Der Schwindel, 
der Furchtſame und Nervöfe bier auf der Piazza oft ergreift und 
zu dem Glauben veranlaßt, der Thurm erbebe unter dem Anprall 
der Flutben, blieb uns glüdlich fern und wir fonnten uns unge: 
bindert dem Bollgenuß Des Anfchanens bingeben, dem nirgends 
und auf keinem Punkt ſolche Genüge geſchieht als Bier, wo man 
in gleicher Höhe mit dem Anfang des impofanteften Falles ftcht 
und gleichzeitig im Rundblick die Schöne Scenerte der beiderfeitigen 
Ufer und die Tiefe zu Füßen des Thurmes beberrfchen tonnte. 
Seine Breitenausdehnung beträgt, in der Form eines Huſeiſens, 
wie chen erwähnt, bundertvierumdvierzig Ruthen; was dieſem 
Fall aber gerade einen fo bizarren Reiz leiht, if, daß er, im der 
Mitte in rubigerer Scönbeit, ein alasheller breiter Strom, 
fmaragdgrün über die Felsblöde fluthet, wihrend er wieder zu 
beiden Seiten im kochenden Schneeſchaum unter wüthendem Getöfe 
in die wie mit Rauch und Dampf aufüllten Schlünde berabftürzt. 
Auf diefem ſchwebend breitete fich unter uns ein magiicher Bogen, 
der dieſes gefegnete Thal wie im ewigen Friedenszeichen umfpannt 
halten will. 

Nachdem wir uns fatt, oder eigentlich nicht ſatt acfeben, 
fchrten wir beim zum Diner und fchlugen nah Tifche, troß 
beftigem Proteftiren meines Begleiters den Weg zu Dem gefähr— 
lichen Durchpaß, d. b. zu der Stelle am Fuße der Katarakte ein, 
wo man etwa dreißig Mards hinter die rieſenhafte Waſſerſchicht 
der in gerader Pinie berabftürgenden Fluthen vordringen kann und 
two fich eine Höhle von etwa dreibundert Fuß Länge gebildet hat. 
Auf der Höhe, auf halben Wege zu den Gufeifenfällen, zwiſchen 
diefen und dem amerifanifchen Falle, liegt Das fogenannte Coſtüm— 
baus, das die Pforte chen zu der „Höhle der Winde“ und zu 
der gefahrpollen Reife unterhalb dieſes alles bildet. 

Ein menfchliches Ungeheuer im einer — mir ſchien es — 
masferadenartigen VBermummung maß meine Heine zarte Geftalt 
mit prüfendem Blick, als ich dort eintretend ihm meinen Wunſch 
binfichtlich diefer Tour zu erlennen gab. 

„Es iſt Schr beſchwerlich — Damen unternehmen cs felten,* 
remonftrirte er zögernd in englifcher Sprache, und mein Begleiter 
fiel ihm mit einem freudig zuftimmenden „Nidt wahr, auch ge— 
fahrvoll ?* in die Rede. 

„Bm, es iſt überall gefährlich, wo man ich nicht in Acht 
nimmt,“ murmelte er unentfchteden und ſchwankend zwiichen dem 
lodenden Tone meiner vafchelnden vier Papierdollars und der 
Stimme des Gewiſſens. „Sichere Führer — ich bin auch einer 

bekommen Sie mit und Gefellfchaft finden Sie auch, aber 
wenn Ste nicht vielen Muth haben, laffen Sie's lieber bleiben, 
es it heute gerade Schr ſtür miſch!“ 

fachen Deponirte, legte ein Vorhängeſchloß davor und frug mic 
ſchüchtern, ob ich Adreſſen oder irgend cin Vermächtniß dem 
„Unternehmer“ mit dem Kitchen zu übergeben wünſchte. Das 
Zurücdbleiben meines Neifegefährten, der ſich zu ſchwach oder 
zu alt fühlen mochte, machte dieſe Borfihtsmaßregel für alle 
Eventualitäten“ bei mir überflüfftg; das Erinnern an dieſelben 
dämpfte aber Dennoch etwas die tolle Yaune, in der ich mein 
fonderbar beransftaffirtes Ich im Spiegel bewunderte. Ein 
Schwimmcoſtüm, beftebend aus kurzem Kittel und Pantalon von 
zettinem braudrothem Flanell und mit einem dicken Strid um Die 

\ Taille gegürtet, darüber ein Meines Rittermäntelden von ſchwarzem 
getbeerten Wachöleinen, an das eine Capote, das Geſicht bis fait 
zur Naſe ſeſt umgebend, von gleichem Stoffe ſich anſchloß, ab- 
ſcheuliche graue Wollſocken und Filzſandalen, die wieder mit dünnen 
Stricken den Fuß umwunden bielten — Das war Die vorſchriſts— 
mäßige Boftoilette, in der man dem Berggeiſt der „Höhle der 
Winde“ feine devote Aufwartung zu machen batte. 

Mit börbarem Herzklopfen trat ich zu den drei Herren und 
den beiden Führern hinaus, die die Neife in die Tiefe mit mir 
wagen wollten. Wir fachten Alle hell auf nm wiedergefchrtem 
Humor, ald wir, Die eben noch völlig Fremden, in unferm Reife: 
coftim und gegenfeitig anftaunten, und flogen, trog der Abmahnung 
der Führer, die uns vor verfrühter Uebermüdung und Erbigung 
warnten, Die vielen, vielen Stufen bis zu einem Thürmchen binab, 
das noch dem Publieum zur Benutzung freigegeben war. 

Auf der MWendeltreppe im Thürmchen begegneten wir einem 
eben zurüdfchrenden Touriften und feinem Führer. Er bätte als 
abſchredendes Beifpiel dienen müffen, wenn Einem von uns der 
moraliſche Mutb zur Umkehr zu Gebote auftanden; Jeder aber 
fürdtete Das Spottlächeln des Andere. Der Mann ſah aräklich 
au, mit wogender Bruft, feuchendem Athem; aus den zufammen« 
gellebten Saarftreifen, die ihm unordentlich über die Stirn Dingen 
— Die Capote war vom Kopfe zurüdgeglitten —, triefte es uns 
aufhörlich Geſicht und Bart entlang; aus feinen Kleidern, von 
feinen Händen, aus feinen Scuben ach es in Bächen berab, und 
er felbit bot ein zwar tragitomifches, aber auch jammervelles Bild 
totaler Erſchöpfung. Wir fchritten tapfer vorwärts, Hirrend fiel 
hinter uns die eiſerne Porte in's Schloß, die ung von Der 
übrigen Welt abſchnitt. 

„Will Einer von den Herrſchaften doch lieber zurüdbleiben ? 
Noch ift es Zeit!“ 

Der Frage des Führers — der den Pürtner ſpielte und 
unfere Regenmäntel in dem Heinen Wachthänschen aufbing — 
antwortete ein beffommenes Schweigen. Yangfamer als verber 
fliegen wir den fandigen Abhang hinab und jegt — jegt fam die 
erfte Taufe! Domnerartig, mit wahrem Wuthgebrüll ſtürzte cs 
dreibundert Fuß hoch Über uns von oben fiber unfere Köpfe fort. 
In wilden Bogen ftürzte der Fall über uns bin in die Tiefe. 
Das eifige Sturzbad, das der Wind praffelnd auf uns herabgoß, 
nahm nach wenigen Minuten Schon Athem und Befinnung. Mit 
wogender Bruſt nach Puft vingend, erreichten wir endlich das 
Ende Des Hügels; an Diefen ſchloß ſich cin ſchwanler hölzerner 
Steg, kaum breit genug für den Paffırenten, den des Führers 
Fauft am Striegürtel gepadt bielt. Die gebrechliche Brüde 
ſchwankte und bebte über der reißenden Fluth, die fie glatt und 
ſchlüpfrig wie ein Parquet geſpült hatte. Bon der einen Seite nur 
fchügte ein rundes Holzgeländer (eigentlich nur ein glattgeſchälter 
langlaufender Baumſtamm) gegen den Sturz in die graufe Tiefe, 
und an ibm fonnte die gleitende Hand dem vorſichtig tappenden 
Fuße zur Stüge dienen. 

Unſäglich mühſam ging es vorwärts auf der ſchlüpfrigen 
Bahn. In den Ohren beganı es zu ſummen; ſchwarze Kreiſe 
zog der Schwindel vor unfere Augen. Das Sturzbad machte erft 
blind, dann taub, dann beſinnungslos — nun trieb auch der 
Sturm im „Käfig dev Winde“ fein gefährliches Spiel und ſchleuderte 
uns hin und ber. Der Fuß hielt nur mühſam Stand in ber 
eisfalten Douche, die über ihn* bingurgelte. Bedrohlich Dingen 

| überTienferen Köpfen, wie wen der Yuft getragen, vorfpringende 
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loloſſale Felsmaſſen, deren Haltung jeden Augenblid ihren Sturz 
und für uns Zeridimetterung bejürditen ließ. Bon dem Donner: 
gebrüll, Das ums umgab, wird man ich dann eine Vorftellung 
machen lönnen, wenn man bedenkt, Daß die ungeheure Maſſe des 
ſich herabſtürzenden Wafjers den Tag über auf zweitaufendvicer- 
hundert Millionen Tonnen (a 4OOO Pfund), Die Stunde auf cin- 
hundertzwei Millionen angefchlagen wird. 

Meine Kräfte erlahmten; Die Arme meines Führers um— 
Hanmerten mich mit cifernen Banden, da ich allmählich alle eigene 
Widerſtandskräfte verlor und willenlos mich weiterzerren hieß; fie 
preßten mich fefter und fefter gegen die ſchwanlende Baluſtrade, 
während fein eigener, des Weges fundiger Fuß am der um 
geſchützten Seite des Abgrundes entlang glitt. 

Wir hatten Die Hälfte des Weges nun glücklich zurlidgelegt. 
Mit beiden Händen am Geländer angelammert bielten wir furze 
Haft und fammelten unfere Kräfte. 

„Wollen Sie mit zurück? nicht für Die Welt gehen ich und 
mein Sohn einen Schritt weiter,” feuchte eine heifere Stimme 
an mein Obr. Ich riß Die geblendeten Augen gewaltfam auf; 
einen Moment kurzen Befinnens, kurzen Kampfes nur — ich 
wollte doch die Todesangit wicht ganz umſonſt ausgeſtanden haben! 
Mit dankendem „Nein“ hatte ich die Möglichkeit der Umkehr mir 
ſchon geraubt; denn wie ſchwarze Schatten im Sprübregen 
ſchwebten die Enteilenden — durd den Stand des Windes jet 
begünſtigt — zehn Schritte Binter uns auf dem Rückzug. 

Zu drei Perlonen, aber zu drei todesmuthigen, entjchloffenen, 
war unfere Meine Geſellſchaft nun zufammengefchmolzen. Met 
vollem Aufraffen aller moraliſchen Kraft traten wir unverſchüchtert 
weiter und weiter den Weg in die Tiefe bis zu dreibundert Fuß 
an. Ich beherrſchte mit feier Willenslraft die zuckenden Nerven, 
wollte ich doch das Abenteuer, da es num einmal begonnen, auch 
unerfchroden zum Ende führen. 

Der Sturjregen von oben minderte ſich zwar, aber die Ges 
fahren nahmen zu, jetzt wo der taftende Fuß nur in den Yüchern 
Des Felögerölls einen Anhalt fand, über Das es zudem noch 
brüllend und rauſchend fortbrandete. Jeder Fehltritt, jedes Aus: 
rutichen fihon hätte grauenhaften Sturz und ein ſicheres feuchtes 
Grab mach fih gezogen. Dennoch drangen wir vor und vor, 
jegt erreichten wir den legten Felſen, unter dem einige Fuß tiefer 
ein ausgewaſchener Stein das Endziel unferer Reife in die Tiefe 
werden follte, 

Mein einer Begleiter hatte mit lühnem Sprunge in Die Tiefe 
ihm jetzt erreicht; der Führer ſchwang ſich im nächjten Moment an 
feine Seite und ein bewunderndes „Ah!“ Halte zu mir empor, Die 
ich, beide Füße in die Heine Steinhöhlung gellemmt, die Hände an 
Die überhängenden Felsriffe geflammert, die Entfernung von mir 
bis zum feiten Plateau mit den Bliden abmaß. Meine Begleiter 
waren ſchlauke hochgewachſene Geitalten mit fangen Gliedmaßen; 
ich ſelbſt leider — wie fon erwähnt — bin von winzigen 
Proportionen. Der Sprung, der für fie ein Wagniß war, warb 
meinen kurzen Gliedern zur Unmöglichkeit. 

Der Führer ftand jegt, der Tiefe abe und mir zugewandt, 
nit zurüdgebogenem Oberkörper in der Stellung eines Fechters. 
Beide ausgebreitete Handflächen batte er mir zugehoben, 
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„Lallen Sie ſich fallen, ich fange Sie auf.” Jede Mustel 
und Ader ſchwoll zu Strängen an dem Athleten, als er fih nun 
zum unerſchütterlichen Stützpfeiler zu ftäblen trachtete. 

Die eine Minute langen Zauderns ward mir zur Emigfeit, 
Wenn feine Dand nicht eiſern fiher war, wenn er ferne Kräfte 
überfhätte und die nerbigen Finger dem wuchtigen Anprall meine: 
jintenden Mörpers nicht gewachfen waren! Ich ſchloß vor dem 
gräßlichen Bilde die Augen, es drebte fi in wilden Kreifen um 
mich und das erftarrende Blut trieb den Angſtſchweiß in Bächen 
über das Antlitz. Dort oben konnte ich nicht mehr lange Kleben 
zwiſchen Himmel und Waller; Die wunden Hände erlahmten im 
Griff ver zadigen Schroffen, noch wenige Secunden und fie ver 
loren den Halt. Ein, zwei Minuten athemlofe Enwartung; im 
verzweifelten Entſchluß ſinkt der Oberförper vorwärts, die Füße 
löſen ſich aus ihren Stützpunkt — id gleite der Rettung oder 
der Ewigkeit entgegen! 

Ein cherner Griff und die Beſinnung kehrt mir zurüd; von 
den Händen des Mannes, deſſen bereulifcher Kraft ich allein die 
Erhaltung meines Lebens danke, ſank ich herab auf meine Kniee, 
und, als wolle Das höchſte Weſen in feiner wollen Glorie und 
Nähe ſich gerade jegt uns offenbaren, ſpannte es, im nie geahnter 
Pracht, feinen ſchillernden Friedensbogen Über und unter und aus. 

Es war cin Moment der höchſten Weihe; in ums und um ums 
lebte und webte der einzige Gott! 

Noch cine kurze Zeit des Kampfes hatten wir gegen das 
Wiüthen der Elemente zu beftichen, als wir von Stein zu Stein 
emporflommen, zu denen ich mich an den berabgeftredten Händen 
des Führers von jedem Borkprung neuerdings aufzuſchwingen 
hatte, In weiten Bogen ging es langlam bergauf. och einmal 
bite ich mich im Sturzbab, um einen feinen Stein zur Erinnerung 
an die überftandenen Gefahren als Trophäe heimzutragen. Wir 
jtanden auf Demfelben let, von dem wir ausgegangen. Jetzt 
fielen die legten Tropfen, der rieſelnde Staubregen hörte plöglich 
auf. Nach zwanzig Mimuten, bie ſich zur Ewigleit in der Todes— 
angit ausgedehnt, zerfchunden, abgchegt, vor Kälte Happernd und 
bebend, im triefenden Kleidern, erreichten wir, mehr tobt als 
tebendig, die ſichere Höhe. 

Wir athmeten lang und atbımeten tief 
Und begrüfsten das rofige Licht! 

„Ste find eine Heine couragöfe Frau, begrüßte mid mem 
“Begleiter und fchüttelte mir treuherzig die Hände zum Abſchied. 
„Ste find eine Heine Heldin,“ bewilllommneten uns Jene, die 
uns jo muthlos auf halben Wege verlaffen hatten. 
7 „Der Menſch verfiche die Götter nicht,” war Alles, was ich 
zur Entgegnung zu flammeln vermochte, Meine Sträfte waren 
völlig dahin, meine Glieder gelähmt; ich ſchleppte mich mühſam 
die Treppen hinauſ. Meinen lieben Verwandten fant ich jauchzend 
in die Arme; war es mir Doc, als wäre ich nach diefer Reiſe in 
die Unterwelt dem Veben auf's Neue zurüdgefcentt, als hätte ich 
es als koſtbares and, deſſen Werth ich ehedem unterfchäßte, 
neuerdings erſt vom Himmel zurüclempfangen. 

Die Höhle der Winde iſt für mich aber die Feuerprobe der 
Ausdauer und des Muthes geworden. Ein Teſtament war 
glüdcllicherweiſe für dieſes Mat überflüſſig. C. Loöwenherz. 

Die Sühne durchs Leben. 
Bon Gottfried Kinfel. 

ESchluß.) 

Mit dieſen Worten blickte Conrad Wölfling in die Augen 
des Aünglings, der fein Sohn nicht war. Aloys ſah ihm mit 
eruſter Aufmerkſamteit an, aber erfchittert war er nicht, und fein 
Ausruſ verrieth fein Erſtaunen. 

„Aloys,“ ſuhr der Capitain fort, „ich babe gearbeitet, meine 
Schuld gut zu machen vor Gott und Den Menſchen. Das Geſetz 
verfolgt mich nicht mehr. Daß die Nachbarn es jegt willen, das 
will ich gerne tragen als letzte Buße. Aber ein Menfch iſt noch, 
vor dem ich mich fühle als vor meinem Richter, und das bift 
Du. Aloys, ich habe damals, glaube ich, die Mutter und Dich 
gerettet; fanuft Du mir beute in Deinen Gemüth verzeihen, daß 
id Deinen Bater gemordet habe?” 

Da Inieete der jtarke männlide Jüngling vor den zitternden 

Dann, legte fein Haupt im defjen Schooß, und feine Thränen 
ſloſſen. „Ihr,“ fagte er, „Teid mein Bater, mein licber Vater, 
und nicht der Mann, der mich verſtoßen bat, als ich noch im 
Schooße der Mutter war. Und redet nicht von Berzeihung, Denn 
das zienit Euch nicht gegen mich, Den Mann, deſſen Blut in 
mir it, babe ich lange in meinen Herzen begraben, denn daß 
Ir ihm Das Peben nahmt, das weiß ich feit vier Jahren!“ 

Der Gapitain fprang vom Stuble auf. „Und woher?“ 
fragte er, 

„Die Mutter felber bat es mir geſagt am Tage vor ihrem 
Tode. Ihr waret ansgeritten, um die legte Arznei für fie zu 
bolen, da war id wohl eine Stunde mit ihr allein, und jo bat 

fie mir's anvertraut.“ 



o 

„Aber warum?“ fragte Conrad erjtaunt. 
„Sie meinte, einmal möchte es doc berausfommen, fo daß 

ich's erführe, und weil ich ein wilder und trogiger Junge war 
dazumal, fo fürdhtete fie, ich fünnte au Euch Unrecht tbun. Sie 
bat mir auch gefagt, was ich Euch ſchuldig bin, und bat mir das 
Beriprecdien abgenommen, daß ich mie gegen Euch bart fern wollte 
mit Nadıe oder Vorwurſ.“ 

Streifzüge eines Feldmalers. 

Von Chr. Zell ım Diülfelberf 

„Und das bat Da in Dir überwunden, mein tapferer Junge, 
und geſchwiegen all die Jahre ber?“ 

Aloys ging ’an den Schrank und bolte ein zweites Glas. 
Er ftellte es auf den Tiſch und fchenfte ſich Wein aus Des Vaters 
Flaſche ein. „Stoßt an, Vater,“ fagte er, „mit Diefen Glas trinfen 
wir Vergeſſenheit auf ewig!” 

Conrad zögerte erſtaunt. „Seit vier Jahren haſt Du Wein 

Whisly nicht angerührt,“ Tante cr, „und beut trinfit Du?“ 

Ia, Bater, heut trinke ic wieder. Damals war ich tm 
Gemüth ſehr verwüſtet, und als die Mutter todt war, da ritt ich 

und 
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binaus in Die Prairie, und in der Einfanfeit find mir auch böfe 
Gedanken gefommen. Ich bin nicht beimgeritten, bis ich fie berunter- | 
gezwungen hatte, Aber ich fürchtete, wenn ich Wein oder Whisfy 
tränfe, es fünnte meine Junge einmal los werden, und ich fünnte | 
zu böfen Stunden fagen, was Euch wehe thäte. Darum ging ich 
unter die Temperancer. Jetht iſt's vorüber zwiſchen Euch und mir, 
und nun laßt mich mit Kirch trinken anf herzliche Yicbe,“ | 

Ar. 3, Jacques Dubois. 

Die Stäler Hangen zuſammen, dev Mann legte feine Band 
auf des JIünglings Baar, und Aleys umfahte den Vater mit 
beiden Armen. Eine dunkle Schuld war gefühnt. | 

„Und, Bater,“ fſagte Aloys, Ihr wißt nicht, wie aut es Die |) 
Mutter gemacht bat, daß fie es mir fagte. Ich bim ein neuer 
Menſch geworden von Da am. Ich meinte, ich müßte Euch zeigen, 
daß es der Mübe werth war, daß Ihr Euch am Yeben erhalten 
hattet, und darum beſchloß ich etwas Nechtes zu werden und || 
etwas Rechtes zu thun. Wenn Ihr Das ſähet, müßtet Ihr Euch 
freuen, daß Ihr Euer Yeben geipart hattet für Die Mutter und mic.“ 

— — — 
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„Daher alfe, was Du in der Judianernacht getban haft, 
und daß Du mir das Leben rettetet ?“ 

„ga, Daher, Vater! Und ich boffe, es ſoll nicht das Letzte 
fein, was ich thue. Ihr follt Sehen, der alte Abe wird gewählt, 
und die fredien Tyrannen im Siden Beben den Tanz an, Es 
giebt Krieg um die Unien, und dann, Bater, laßt mich hinaus, 
wir wollen ihnen cin Stüdihen aufipielen, daß ihnen die Obren 
allen Tellen! Sie haben die Männer drüben zufammengebauen, 
die ſich 1849 für die Republik fchlugen Dafür haben Diele 
Männer bier die Deutſchen aus dem Schlaſe gerüttelt, und mit 
denen wählen wir jegt den Pincoln und ftellen die Republik feſt 
auf alle Ewigkeit. Da will ich mit bei fein, Vater, und ob ich 
in Ebren falle oder in Ehren fiege, dann follt Ahr Euch freuen, daß 
Ir den Aloys als Sohn angenommen habt!“ 

Der Capitain reichte dem IUngling die Hand. Dann wandte 
er fih zum Schrank. Die Yampe war während diefer Geſpräche 
niedergebrannt, er wollte Del anfichiitten. „Wir brauchen's nicht 
mehr, es graut ſchon der Morgen," fagte Aloys, Er fer den 
Paren auf, und auf dem Thau der Prairie ſchimmerte wie cin 
blaffes Mondlicht das Silber der Morgendänmerung. 

„Wollt Ihr noch ſchlaſen gehen?“ fragte Aloys. „Oder 
folt ich beute noch das Ende hören, wie meine Mutter mit Euch 
nach Amerika ging? Das weiß ib noch nicht. Sic befam Damals 
das Fieberſchütteln, und bernad war fie nicht mehr allein mit mir, 
fie ftarb den folgenden Tag.“ 

„Du ſollſt Alles hören, und beut noch,” erwiderte raſch der 
Gapitain. „Dann HS vorüber, ein ander Mal würde es mir 
ſchwer werden, neu damit anzufangen.“ 

Aloys fette fich zum Vater und fchlug den Arm über feine 
Schulter. 

„sch Fprang über den Hag auf die Wiefe zu Deiner Mutter. 
Daß fie ein Kind haben könnte, daran hatte ich niemals gedadt. 
Ich ſetzte mich zu Dir aufs Heu und fab Dich am Du warft 
fein ſchönes Rind dazumal, Die Hände waren mager, daß man 
alle Knöchelchen durdfah, das Gejicht war von einen häßlichen 
Ausſchlag bedeckt, daß man keine ſaubere Stelle an Dir ſah, und 
die Augen waren verſchworen, als wäreft Du blind. Dan bätte 
wicht denken lönnen, daß Du einmal einen Häuptling ber Dacotabs 
zufammenbauen würdeft, 

‚sit das fein Rind? fragte ich. ‚Es fiebt feinem folgen 
Bater nicht ähnlich.‘ 

„Ach,‘ Tagte fie, ‚cd war ein fhönes Sind, wie es auf Die 
Welt fam! Aber 08 bat zu viel gelitten ſeitdem.“ 

‚Erzähl! mir,‘ bat ich. 
‚Du weißt, daß er tobt iſt? 
Ich weiß ed.‘ 
Haſt Du —7 

„ta, ih babe, 
laͤngſt nichts mehr. 

Ste rückte mit dem Kinde einen Schritt von mir hinweg. 
„ch Babe mir's immer gedäacht,“ ſagte fie. 

Glauben es auch die andern Yente? fragte ich, 
‚Man weiß nicht, was man denken fol. Das Gericht hat 

dazumal unterfucht; in einem Wirthshaus an der Straße nadı 
Köln biſt Due den Abend geweſen und haft gefagt, Du gingeft 
die Nacht noch mach Köln; Deine Kölner Freunde baben fremillig 
bezeugt, daß Du am Morgen früb fie Dafelbft beſucht haft. Auf 
bas bin haben fie Dir Teinen Stebrief nachgefehidt.‘ 

‚Und Du ?* 
‚Mich Baben fie auch als Zeugen aufs Gericht gelorbert 

und auf ven Eid genommen.‘ 

Mic kam uber Dad? 

fagte ih. Am Geheimhalten lag mir ja 

th,‘ ſagte fie und verbarg ihr Augeſicht an Deiner Bruft, 
‚8 wußten Schon mehr Yente als Tu won Fritz und mir. Giner 

von ber Nachtwache hatte ihn einmal Nachts geieben Was babe 
ich noch zu verſchtreigen nach all ver Sünde, Die ih an Di 
getban, Conrad? Ich war genen ihm com viel zu amt geweſen, 
als Du den Herbſt mit Der Yanmwehr auf dem VWonsver wart,‘ 

Eine fürchterliche Bitterkeit ſtieg in meiner Seete anf 
Wenn ich damals nicht meinen Biutzius bezahlen mußte, wenn 

ich meine gute Stelle nicht verlor, To hätte ich vielleicht Das Unglück 
abwenden können 

‚Ale vor Bericht mußte ich anf meinen Eid Alles ausſagen, 

auch daß Du mich hatleſt heiraltheit wollen und daß der Fritz 
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dazwiſchen gefommen war. Das tam denn Alles in der Zeitung 
mit Namen und Bornamen. Ich war vor allen Menfchen ver: 
loven, noch che ich wußte, Daß ich Dies Sind hatte, und meine 
reihen Berwandten ftichen mid ſaus dem Baus. Einen Dienit 
fand ich nicht mehr, und was ich die Zahre ber mir erfpart hatte, 
das ging drauf Für Das Kindbett. Als die Tauſgebühr bezahlt 
war, hatte ich gar nichts mehr, feinen Permig.‘ 

Wie haft Du ihn taufen laſſen?“ fragte ich, 
Aloys heißt er und hat einen quten Scußpatron. Den 

Namen babe ich ibm ausgefucht, weil der heilige Aloyſius mit den 
Mädchen jo fromm war, Daß er dem nachſchlägt und nicht feinem 
Bater, Aber was wird's ıbm nuützen? jich ibn nur an, ich weiß, 
er muß ſierben.“ 

‚Sterben? ſagte ic. 
„sa, Sterben. Er bat zu viel Noth gelitten, und ich weiß 

dem armen Würmchen auch nicht mehr zu belfen. Erſt wollte 
ich nicht Säiugamme in der Stadt werden, weil id Das Sind 
nicht abgeben mochte, und jet, wenn em Doctor Das frante 
ansfägige Kind anficht, nimmt mich Fein Menſch mehr als 
Anıme,’ 

‚Aber was haſt Du gemacht feitber, wo lebſt Du?’ 
‚Bei der armen Frau oben im Dorf, der dieſe Wieſe gehört. 

Sie bat mir ein Kämmerchen geliehen und ich Dart das Kind kei 
mir haben, dafür thue ich ihr Abends Das bischen Arbeit, und 
den Tag über gebe id, tagelöbnern, wenn's auf dem Felde was 
zu verdienen giebt. Aber ich kann nicht genug verdienen für 
mich und das Kind, es Dat nicht Milch genug, und Brei fan 
es nicht vertragen, es Liege auch manchmal halbe Tage lang ohne 
rechte Pflege, wenn ib anf Die Arbeit mund. Der Armendecter 
fagt, wenn es keine beflere Koft befommt, kann er es wicht beim 
Leben erhalten. 

Als Deine arme Mutter fo ſprach, fühlte ich ein tiefes 
herzliches Mitleid mit Dir. ‚Ana, ſagle ich, „ich habe etwas 
Geld -milgebracht, nimm feyiel Dar willſt, nimm es alles und halte 
Dich ſtark und gefund.‘ 

‚Rein,‘ rief fie, won allen Menſchen tünnte ich Almoſen 
annchnten,. nur von Dir nicht, nachdem ich Dir fo wehe getban. 
Und Dur bift ja auch jegt Fremd bier und brauchſt Dein Geld 
Selber.‘ 

„Ich nicht,“ ſagte ich. ‚Mein Ende ift ba, ich gebe mich 
felber angeben wegen der Mordtbat, und wenn Du das Geld 
nicht willſt, fo nimmt es das Bericht mir ab, da haben fie gleich 
um ben Scharfrichter zu bezahlen.‘ 

Ich ſah, daß fie erſchral. Sie rüdte mir wieder näher 
und fagte: ‚Thu das Doch ja nicht, was ſollt's ibm nützen, daß 
Du ſtirbſt? 

Ich kann nicht mehr leben,' antwortete ich, „ich ſehe ihn vor 
mir Tag und Nacht, er läßt mich nicht, bis ich ihn Dezablt babe. 
Und jetzt erſt recht laun ich das Yeben nicht ertragen, da id) 
Dein Elend fche und das arme Kind. Bier ift mein Geld; 
willſt Tu's, jo ſag's, denn ich gehe.“ 

Sie ſchüttelte mit dem Nopf und wiegte das Kind im 
Schlaſ. Ih fand auf, voll von Galle, und ging wieder dem 
Deorfe zu. 

Aber wie ich näher und näher lam, wanfte mir das Herz 
in der Bruft. Jetzt gebft Du in den Tod, Dachte id, und 
reißeſt die Anna und Das Kind mit, wenn fie obne Dieb wer: 
elenden. Was iſt ibm befler, wenn ich Fir ihn fterbe, over wenn 

ich fein Kind rette? 
Sch ſtand ſtill 

ſalſchen Wege ging 
und ſanu. Ich fühlte, daß ichzainf mem 
Was wäre jebt leichter, fragtetädı- wich, 

Tas 
Wr ber oder das Yeben? DO, der Tod! rief mem Eigenfium. 

Das Yeben iſt ja Fo ſchwer auszuhalten! Nein, ferie wieder mar 
Gewiſſen dazwiſchen, ein Leben lang die Schuld fragen/ane nad 
beiten Kräften aut machen, Das tft tapfer, aber in DBer-pummen 

ummen Ted schen, weil man eine Sünde vergeflen will, Das 
it feig! lange cin Mann noch ein recht Blutes tina, 
kommt ver Too zu irüh. Ich will's verfuchen! 

Wieder wandte ich meine Schritte zu Unna bins Di 

ſchliefſt jezt auf dem Geubaufen, Uloys, Deine Mutter batte Die 

Binde anf Die Augen gedrückt und ſaß die Eflendogert-auf ven 
Sie ſah nicht anf, als ich mich wicher ‚neben jiefeßte. 

So 

sımccit 

Aria," ſagle ich teifs, „wollen wir ihm fern Kiud amn eben 
Ich kanu 08, wenn Du mit mir nach Ameriinögeben erbalten ? 

! 
j 



” und meine Frau werben willſt. 

— 

Dann ſoll es mir ſein wie mein 
eigen Kind.‘ 

Ich ſah, Daß fie heftig weinte bei Diefen Worten, aber fie 
bielt die Hände feft vor Den Augen und fagte leiſe: 

‚Es ift Blut zwifchen Dir und mir: er wird zwiſchen Did 
und mich treten und und trennen, wenn Du mich in die Arme 
ſchließeſt.“ 

Ich kenne ibn,“ ſagte ich, ‚und ich weiß, wie ſchreclich er tft. 
Aber ich glaube jet, Daß wir ihn los werden fünnen, und ich 
fehe Rettung wor mir.‘ 

Ach,“ fagte fie, ‚und wie könnteſt Du mir verzeihen, was 
ich Dir anthat? Wird das Kind uns nicht ein ewiger Vorwurf 
fein, Dir und auch mir?’ 

Anna, erwiderte ich, ‚mas hätte ich Dir zu verzeihen? 
Daß Du ihm lieb batteft, Daß Du ehrlich meinteft, cr würde 
Dich heirathen? Du haft mir fehredlich weh getban, und ich babe 
Dir noch ſchrecklicher weh gethan. Ya uns gleiche Rechnung 
machen und alle beide uns von Herzen verzeihen.‘ 
Sie ſchwieg. 

Dir fuhr der Zorn durch alle Glieder. Ich ehe,‘ rief ich 
untnuthig, ‚es iſt aus mit und. Du denkſt noch mehr an ihn 
als an mich und verweigerſt mir aus Rache Deine Barmherzigleit. 
Hätte Dur noch ein Fünlchen Liebe zu mir, Du würdeſt nicht 
drei Menſchen binspfern. Ih muß wohl cin Mörder beißen wie 
Kain, aber bei Gott, der Die Herzen wägt, meines ift weicher als 
Deins! Ser es denn: auf Dein Haupt lege ich meinen Tod und 
den Tod Deines Kindes! 

Ich ſpraug auf und legte die Hand auf Dein Furzes ſchwarzes 
Hürden, dann fahte ich ihre Hände und drüdte ſie. Cie war 
falt wie Eis und zitterte, aber fie ſah micht auf und that Die 
Hände nicht won den Augen. Ich wandte mich abermals zu gehn, 
und Diesmal wäre ich wicht wicdergefonmen. Aber binter mir 
hörte ich leiſe Füße auf dem Wiefenpfade mir nachlanfen. Sie 
umfaßte mich vom Rüden mit beiden Armen, fie ſah mir ins 
Auge und fagte: ‚Alſo Du haft mich wirllich noch fieb, und Du 
kannſt mir werzeiben ?* 

Ab drückte Ne herzlich an mich, wie in der Zeit unferer 
alten Liebe. Sie fah mir feft im die Augen umd konnte aut 
genug Iefen, was darin gefchrieben fand. Die Pein meiner 
Serle flog dahin wie ein Bad, ich batte im Peben wieder etwas 
zu thun, und mir war cs, als könnte ich nicht nur Verſöhnung 
finden, fondern auch Glück. 

Aber auch eine jähe Augſt beſiel mich, daß grade jest fie 
mich Fangen könnten, wo ich wieder zu leben winfchte. ‚Wir 
müffen beute ſort,“ rief ich, gleich. Kannſt Du ber Deiner Frau 
Did and dem Dienft losmachen?“ 

‚Ach Gott,‘ Tagte Anna, ‚ich eſſe ja eigentlich das Gnaden— 
bred bei ihr. Sie ſagt mir's auch oft genug, Daß ich geben lann, 
wann ich will. Mein Bündel it raſch gepadt.‘ 

‚Dann trag mir Das Kind dort im die Erlen,‘ ſagte ich, 
‚ih wills hüten, bis Du mit Deinen Sachen lommſt, und dann 
fort auf der Stelle!‘ 

Sie ging. Ich war allein mit Div unter den Bäumen und 
hatte Dich mir auf die Kniee gelegt, Wenn eine Fliege um Dich 
ſummte und Du im Schlaf danadı ſchlugſt, hob ich Dich auf Die 
Arme und ſchaukelte Did. Wenn dann Dein Köpfchen an 
meinem Herzen lag, fo fühlte ich, cs war wie ein Balfam, der 
die bittere Wunde drinnen fühlte und leiſe zuſchloß. Im der 
Stunde babe ich mit Freudenthränen gelobt, Dir cin treuer und 
guter Bater zu fein — und ich meine, Aloys, ich babe es 
gehalten.“ 

Ein herzlicher Druck von Der Hand des Jünglings belohnte 
den Bater. 

„Und fo kam Die Mutter daher mit einem Meinen Bündel, 
worin Dein Kinderzeug war; ich nahm ihr Das Bündel ab, fie 
nabın Dich auf den Arın, und fo biit Tu fchlafend aus Deiner 
Heimath netragen worden. Wir wanderten rubig Die Straße im 
Thal berunter und erreichten noch am Abend den Klein. In 
Antwerpen faufte ich ihr ordentliche Kleider und ging an Den 
Halten, um ein Schiff zu ſuchen. Da traf ich den Capitain des 
Schiffes, mit Dem ich zurüdgefommen war, er kannte mich und 
gab mir aud für Mutter und Kind gleich Paſſage, obwohl fie 
feinen Paß hatten. Ich batte Geld genug, "un die Mutter ale 
Gafütenpaffagier einfchreiben zu laſſen: da hatte fie mit Dir 

Kaum nenug, gute Luft und prächtige Nahrung. Ich felber giug 
ind Zwiſchendeck ’ 

Die erjten Tage litt die Mutter wohl von der See, aber 
dann war es cine Wonne zu fehen, wie fie wieder aufblühle in 

| dem reinen Oottesathem Des leeres, und auch Fülle der Nahrung 
\ hatte für Dich. Als wir nach drei Wochen in New-NYork landeten, 
war fie wieder eine fchöne gefunde Frau, an Dir war fein 
Mälden mehr von Ausichlag; Deine Aeugelchen waren rein und 
munter, und Du warſt ein netter Heiner Kerl geworben, 

In New:PMork ließen wir und trauen und fuhren mit Dir 
nach Hoboken im eine deutſche Gartenwirthſchaft. Da gaben wir 
Dir frifche Milch von der uk zu trinken, und wir tranfen Yager: 
bier und afen ein quick Mahl. Sonft war fein Hochzeitsgaſt 
bei uns, Das war unſer Tramungsfeit. 

Ein paar Jahre haben wir Dann noch dienen und ſparen 
müflen, aber es gelang und, zuſammen Arbeit zu belommen, id) 
als Knecht und fie auf derfelben Farm fir die Milchlühe und 
die Käſerei. Als aber mehr Kinder famen, da dachten wir, cs 
wäre nun Zeit einmal an das eigne Hans zu Denken: ich ſchaffte 
an, was man für eine Blockhauswirthſchaft in den Hinterwäldern 
braucht, faufte einen Wagen mit Zugvich und fegte die Mutter 
und Die Heinen Kinder daranf, Dur lieſſt da ſchon manchmal 
nebenher, bettekteit mich um Die Geißel und hatteſt große Freude, 
wenn Du mir halt die Ochfen treiben. So lamen wir bierber 
auf Die Prairie, und da mit Gottes Hülfe find wir nun und 
hoffen zu bleiben. Zwölf Jahre bin ich glücklich geweſen mit der 
Mutter, bis das Neubruchficber fie und nahm. Die alte Angſt 
ift niemals \wiedergefommen, und heut bajt auch Du Dich mit mir 
verlöhnt. Ich Freue mich, daß ich's gewagt babe, durchs Leben 
zu büßen, Statt durch ven Top!” 

Ueber Diefer legten Erzählung war der Morgen herangelommen; 
der Kulul der Uhr, der inzwiſchen oft gerufen hatte, verlündigte 
jegt die fünfte Morgenitunde, und prächtig ging die Sonne öſtlich 
über dem Walde auf und warf ein zitterndes Netz von Silber 
über Die bethante Prairie. Drunten Mopfte e8 an der Hausthür. 
Aloys trat ans Feniter, es waren drei Männer aus den Nachbarn, 
„Deffne, junger Dann,“ ſagte Strattes der Amerikaner, „wecke 
ten Capitain und laß ihn willen, wir lommen als Deputation 
zu ihm.” 

„Der Bater ift wach,“ fagte Aloys und ging binab, ıtm die 
Thür zu öffnen, 

Die drei Männer traten ein und beten Dem Gapitain Die 
Hand. : „Wie ich Euerm jungen Mann fagte, Mifter Bölfling,“ 
begann Straites, „wir kommen als Deputation zu Euch von den 
Männern der ropublilantichen Partei in unferer Gemeinde, Die 
geitern Abend noch cin Speeial-Meeting gehalten haben.“ 

„Setzt Euch, Nachbar,“ ſagte der Hausberr „Ihr trefit 
und noch vom Abend bes beim Wein. Aloys, reich’ den Herren 
die Flaſche. Bedient Euch!“ 

„Dante Euch, nein," fagte Straites. „Kan Mein am 
frühen Morgen, und fen ſtarkes Getränk, che die Geſchäfte ab: 
getban find. Hört alfe, wenn's Euch gefällig. ift. 

Wir haben den Mann von drunten aus der Townſhip, der 
als Euer Öegencandidat fiir Friedensrichter Läuft, erſucht, viele 
Nacht bier zu bleiben und ums genau zu jagen, wie es mit der 
Anklage ſieht, Die er geitern Abend gegen Euch erhob, Er ift 
unfer Gegner in der Politik, aber wir find der Meinung, daß 
er fonjt ein ehrlicher Mann it und fein Schlechter Bürger. Wir 
calenliren nun, die Sache ſteht fo. Erſtlich: Ihr habt in Eurer 
Deimath drüben einen Mann getödtet, den Ihr wegen Eurer 
verftorbenen Frau haftet, Wie es dabei zugegangen it, weiß 
der Mann nicht, wir wiffen auch sicht, ob es Nothwehr geweſen 
ift oder Todtfchlag oder Mord. Gott allein iſt dabei gewefen, 
und mit Dem habt Ihr die Sache abzumachen. Was cn Mann 
drüben im alten Pande gethan, darüber richten wir nicht; wir 
urtheilen, daß ein Ieder einen neuen Menfchen anziebt im Augen— 
blid, wo er amertfanifcher Bürger wird. Wäret Ihr mun noch 
dem Geſetz Eures Pandes verfallen, To möchten wir wohl feinen 
zum Richter baben, anf den das Geſetz cinen Anſpruch hätte. 
Aber Euer vLandsmann bat und berichtet, daß jener Mann ift 
todt gefunden worden vor mehr ale fünfzehn Jahren, und, Die 
That ift verführt auch nach dem Recht Eures Landes. Nun aber 



© 712 haben Eure Nachbarn Euch geſehen und gelaunt all die Zeit Ber, und ich kenne Euch am längften als Euer ältefter Nachbar. Wenn Ihr "einmal gefehlt habt gegen Gottes Geſetz, jo habt Ihr im einem langen Leben voll Gutthaten das wett gemacht. | Euer Yandsmann hat uns aber auch gejagt, daß Ihr des Schnes Eures Feindes Euch menjhlih angenommen habt. Eure Nachbarn vermuthen, dies fei der junge Mann Aloys, der bier vor uns fcht.“ „Er ift 8," fagte der Gapitain mit Stolz. „Wenn alfo dem fo if,“ fuhr der Sprecher mit unerfchütter lichem Gleichmuth fort, „Io feben Eure Nachbarn deutlich den Finger der Vorfehung darin, daß Dies Kind der Slinde aus— erwählt war, im jener Nacht uns Allen das Yeben zu retten. Daß aber diefer Anabe lebt und als waderer Bürger fich gezeigt bat Schon in den Kinderſchuhen, das danken wir nächſt Gott Euch und Eurem wadern Herzen, Gapitain. Alſo laffen Eure Nachbarn | Euch willen, daß fie heut wie geftern gewillt find, Euch die Ehre | anzuthun, die Ihr um uns verdient habt, Wir haben unfern Ganvaß geftern Abend neu gemacht, und wir bürgen Euch, daß wir Eure Wahl zum Friedensrichter mit fünfundpreigig Stimmen Mehrheit durchſetzen werben.“ Der Capitain wollte reden, der Amerikaner fiel ibm ins Wort, „Sprecht nicht zu raſch, Nachbar,“ fagte er. wohl, Daß jegt, wo Eure deutfche Vergangenheit fo plöglic an ven Tag gezogen ift, es Euch ſchwer ankommen wird, Euer Licht 

„Wir fehen | 

fo recht oben auf den Scheffel zu ftellen. Aber wir meinen, es fei Eure Pflicht unſer Candidat zu bleiben, denn einen andern können wir jegt in der elften Stunde nicht mehr aufitcllen, und wenn ‚hr uns Nein fagt, fo jiegen in unfrer braven Townſhip die Sclavenbalter, was Gott verbüten wolle. Ihr habt einmal in ſchwerer Stunde an Eurem veritorbenen Weib und an dieſem Knaben gezeigt, Daß Ihr begreift, was Pflicht heißt, und fo vers trauen wir, Ihr werdet auch heut Eure Pflicht kennen als amerikanifcher Bürger und ald Mann einer wadern Partei, Die die Freiheit will für die Unton und für die ganze Welt, und werdet dieſen Beweis von Achtung annehmen, den Euch Cure Mitbürger darbringen möchten. Und nun Ihr unfre ganze Meinung wißt, Mann, num ſprecht, wenn es Euch gefällig ill. | Denn um neun Ubr bebt das Mecting der gefanmten Zownfhip wieder an, und unſre Gommittenten müſſen wiffen, wie fie zu handeln haben.“ Der Capitain jtand auf, legte feine Hand auf Aloys' Schulter und hob fein Haupt freudig empor. „Seit heut Nacht,“ ſagte er, „wo ich diefen jungen Mann Alles offenbart, babe ich feine Angſt mehr wegen deffen, was hinter mir liegt, und ich fühle mich ftark fiir Alles, was noch vor mir liegen mag. Gebt mir die Hand, liche Nachbarn und Freunde, und danket den Herren, die Euch gefandt haben, für ihr Vertrauen, Ich weigere mid feiner Pflicht mehr, Die Das Yeben mir bringt, und wollet Ihr ‚ mich wählen, jo will ich verfuchen Euch cin braver und treuer ‚ Richter zu fein.“ 

Blätter und Blüthen. Streifzüge eines Feldmalers. III. (Mit Abbildung.) Die Details des entfeglichen Rüdzuges der Bourbati'ſchen Armee find unferen Leſern noch im guter Grimmerung. Wir haben in Bild und Zert eine aus— jührliche Bejchreibung jenes unglüdfeligen Uebergangs über die Schweizer Grenze gebracht, der, wie wir zei Damals äußerten, in feinen Einzeln» heiten gewiß ein noch ergreifenderes Bild von dem Elend und den Scheuß- lichleiten des Krieges dargeboten Kat, al® der berüchtigte Uebergana ber tweland großen Armee bed erften Napoleon auf ihrem Rückzuge aus Ruß⸗ land über die Berefina. Aus dieſen Tagen des Schredend und des Ent- ſebens nun erzählte ein Hufar, ber jene Kämpfe unter Werder's und Manteufiel'd ſiegreicher Leitung mitgemacht hatte, Rolgendes, das uunſerm Feldmaler Chriſtiau Zelt als Vorwurf zu feinem heutigen Bilbe diente: Meberall fliehen wir bei unferer Berjolgung auf bie entfetglichen Trümmer biejer im allen ihren Elementen aufgelöften Armee. Oft genug empfingen wir ben Einbrud, wie wenn zulebt den Aliebenden gar nicht mehr daran elegen fei, bie nahe Grenze der neutralen Schweiz zu erreichen; fie waren o ftumpf und willenlo® geworben, daß fie fich fhliehkich im jenes Schidfal fügten und ſich wieberhoft im Trupos von dreifia und vierzig Mann durch Huſarenpatronillen von zwei und drei Mann gefangen nehmen ließen. Sie wollten nur um jeden Preis cin Ente ihres augenblidlichen Jammers herbeigeführt wiſſen; deun ſchlimmer konnte es für fie in keinem falle mebr kommen. Wie bitter dalt es in jenen Tagen des Jannar war, ift belaunt; da ſuchten denn die berrenfofen, todttranten Vferde zu großen Haufen in den Dörfern oder Gebirgoſchluchten Shut gegen ben eifigen Wind und unerträglich ſcharſen Froſt; Menſchenleichen, tief im Schnee liegend, be- zeichneten den Wen, dem bie fliebende Armee genommen; Waffen und Armaturſtücke jeder Art bebedten unabſehbar den Boden. An der Zpite einer Patrouille paffirte ich einen Hohlweg, der voll von Pierbeleiben war. Ploötzlich ftngte mein Pferb; ſchon glaubte ich auf einen Feind geftofen zu fein, der ſich wielleicht in feiner fetten Werzweif- fung noch zur Webr ſetzen wolle, unb machte mein Gewehr fertia, als ich binter einem Felsblod fi langſam eine Hand emporbeben ſah. Es war ein ganz erihöpiter franzöfifher Soldat, mit wunben Füßen und balb mit Schnee bebedt. Der Arme, ſtarr von Kälte, Hatte in dieſer ſfürchterlichen tage ſchon mehr ald vierumdzwanzig Stunden zugebracht. Im Ru war ih aus dem Sattel, meine Kelbflaiche mit Rotbwein in der Hand. Schon ein paar Tropfen, die ich mübfam durch feine Lippen prefite, Schienen ibm wohl zu thun. Sprechen Tonnte er vor Schwäche nicht und fo übergab ich bie Iammergeftalt meinen nachfolgenden Cameraden von ber Infanterie, bie auch Für feine Fortſchaffung forgten. Als ich von meinem Patronillenritt heimlehrte, vernahm ic, daß man beim Kranken an die Aerzte überlichert batte und daß er im quter Pflege war. Ich Tiefe mich einen Gaug nad der Ambulance wicht verdriefen. Obgleich ich nun | ſchon feit Wochen, ja Monaten fo viele franzöſiſche Krauke und Berwundete um mich geſehen hatte, deren Schidfal mir natürlich durchaus gleichgültig geblieden war, kümmerte mich doch Das Loos dieſes Cinzelnen, dem mic ein glüdlichhes Gefbi in dem Augenblid zugeführt hatte, als das Yicht feines Lebens gewiß am Verfladern aewefen war. Die Aerzte bofften ihn denn auch zu retten, obſchon fein Körper von ben überfiandenen Strapazen aufs Jeußerſte gelitten hatte. User Jacques Dubois — fo Hieh der Aranzefe — war nod jung und mit jedem Tage erbofte fi feine Geſund— beit mehr und mehr. Ich beſuchte ihu, fo oft es mir der Dienft geftattete, und Dubois erzüblte mir von feiner Heimath. Er war ber Sohn eines Uhrmachers und im ber Nähe von Loon zu Haufe, Er gebörte zu den Bernünſtigeren umter den Frauzoſen, Die ich im Yanfe Des Krieges batte ennen lerneu, md verſchloü ſich nicht gegen bie Erlenntniß ber bittern Wahrheit, daß alles dies Unglüs ſich Über Frankreich batte erfüllen müſſen. 

Berantwortlicher Redaeteur Er,uſt Keil im Leipzig Berlag von Cruſt Keil in Leipzig 

‚DO, rief er einmal mit blitendem Auge, ‚mir ſind tapfer wie Ihr, aber wir waren Alle betrogen von unferer Negierung, von unſeren Prieftern, von unferen Generälen, von unferen Eltern, von uns felbft.* Spiter warb Jacques Dubois in bie Gefangenschaft nad Deutſchland gebracht; wir nahmen berzlichen Abſchied, und Dubois, fo niedergeſchlagen ihn der Anlaß machte, der ihn aus Aranfreich entjührte, ſchien es doc nicht ungern zu ſehen, daß er Gelegenheit erhielt, bad von feinen Lande feuten jo gründlich geſchmähte Deutichlanb einmal aus eigener Auſchauung lenuen zu lernen. Der Eindrud ſcheint lein ungünſſiger geweſen zu fein; denn während der Tage des Friedensſchluſſes, erhieli ich von Jaeques Dubois plöslich und unerwartet einen Brief, im welchem er mir feine Freude aubſprach, num bald wicber in fein ſchönes Frankreich zurüdlehren zu löunen, und das Bedürfniß, mir für diefe freude, deren Möglichteit er allein mir, feinem Yebensretter, zuzuſchreiben babe, gerabe in dem Augenblid, da fid) bie franzöfiiche und deutſche Nation wieder verſöhnt bie Hände reichen wollten, nod einmal berzlich zu danken. ‚Ich babe," ſchloß fein Brief, Ihr Bolt achten und fenmen lernen, ich werde das auch zu Haufe offen fagen — ad, ich wiederhole es Ahnen, wir waren Alle betrogen.‘ Selbftverfiänblich ließ ich diefe freundlichen Zeilen nicht ohne Erwideruug. weiß aber nicht, ob mein Brief am feine Adreſſe aelommen ift, denn bis beute babe ich von Jacques Dubois nichts mehr gehört.‘ Die legte Reiie. (Dit Abbildung.) ; Der Schlitten harrt am Thore. Gebt au's Scheiben! Die Fahrt ift kurz, das Ziel iſt Alten nab'. Die Fabrt ift kurz — oft erſt nach langen Leiden, Das Ziel it nah' — doch Heiner lebt, der's fab! Und darum rüjtet fid in feiner Weile Ein jenlih Volt zu biefer lebten Reiſe Denn wo ber Simmel ewig Ela, da miden Die Blitben heiter anf der Menſchen Weh', Und wo der Himmel ewig arau, ba bliden So ernf von Baum und Dache Reif und Schnee; Dort unter Balınen, bier zn Nordlands Eife — Und immer ift es doch biejelbe Reife, Und immer ift es auch daſſelbe Klagen, . Ob Reich, ob Arm vor dem Geführte ftebt, Und wer zu arım zum Fahren, wird getragen Auf dieſem Wen, ven Niemand felber acht. Bald Tanga und laut Geleit', bald einfam, leiſe — Und immer sit es doch dieſelbe Reife. Wie wunderbar im Aindedauge ſpiegelt Sich das Begräbniß ab als Spiel und Zier! — It das Geheimniß ewig doch verſiegelt — Sie wiſſen ja ſoviel davon als wir! Sie ſehen's lächelnd, zitternd ſehu's bie Greiſe — Und immer iſt es doch dieſelbe Reife Großvater, ſprich Den Spruch und laſſ' uns beten! Was hilft das Jammern, Mutter, laſſ ihm Ruh'! Er bat nun länaft den lckten Weg betreten Wer weiß, wie balb ibm folgen ich und du! - So ſchlaſe wohl in Norblands Schuce und Eiſe! Die leute Thräne dir zur legten Neife! Ar. Dfm = — — —S— Dvd von Alexauder Wiede 
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Das Haideprinzeßden. Bon €. Marlitt. (Fortfegung.) 

Erdmann und das Stubenmäbcden trugen chen cine Korb: wanne voll Eßgefhirr die Treppe hinab, als ich hinauſſtieg. Noch fand die Thür des Speifefalons weit offen. War Herr Claudius noch in Charlottens Zimmer, fo konnte ich mich ihm vielleicht durch die offene Thür bemerklich machen, ohne daß die Anderen ed ſahen, denn Zeugen mochte ich nicht haben bei meiner Bitte. Ih wollte eben das mächfte Zimmer betreten, da ſchlugen zwei prachtvolle Meenfchenftimmen an mein Ohr — wie fell: gewurzelt blieb ich ftchen, obgleich mir der Boden unter den Füßen brannte und die Angft um jede verlorene Minute mein Herz heftig Hopfen machte, „D ſah' ich auf der Haide bort Im Sturme dich! Mit meinem Diantel vor bem Sturm Belhäge' ich dich — fangen Charlotte und Helldorf. Ich ſah ſchräg durch die Thür: Öffnung die zwei prächtigen Geftalten nebeneinander ftchen, während Dagobert am Flügel faß und den Geſang begleitete. D, meine Haide im Sturm, im Frühlingsfturm! Wenn cr über den Dierfhof hinſuhr, die trogigen, alten Edpfeiler wegzus | ftoßen und die Feuſterſcheiben einzudrüden verfuchte, wenn er den Eichen die vorjährige, ehrwitrdig vertrodnete Blätterperrüde abriß ; umd fie im tauſend Atome zerpflüdte, wenn Aſe vorforglich alle Thüren ſchloß und die Hühner aus dem weiten, unbefchügten Hof | auf ihre Qucrftangen in der Tenne flüchteten, da lief ich hinaus vor bie Umzäunung und jchrie das vorüberbraufende Heer in den Püften am... . Es war ja fein Sturm, wie der in Winter! Es waren taufend und abertaufend Stimmen, die ausgefchlafen hatten, und num in einander jubilirten! Da braufte das Waller drin, Das fid vom Eid erlöft hatte, da rauſchte der Wald hinetn, in dem das aufquellende, Yeben ftürmifch pulfirte, da Mang ſchon | jedes Mumenglödhen mit, das fih aus der braunen Hülle ſchälen ' follte. . | forttragen — Nud um Ruck ging es über die Haide hin, taumelnd ‚ Und ich ich mich von feinen Händen greifen und 

wie cin fortgewirbeftes Eichenblatt, bis ich auf dem Hügel ftand und halb erichroden, halb aufjauchzend meine Arme um die Führe ſchlang. mein Heiner Körper, aber fie raſſelte luſtig mit ihren Nadeln, und ich lachte hinauf in die großen, diden Wolfen, die mit zudenden Gliedern hülflos weiterftürmen mußten. Es riß und zerrte an meinem Röckchen, und das Haar zerpeitjchte mir das Geſicht — 

Bir zitterten und ſchwankten beide, die alte Führe und | 

aber ich brauchte „keinen Mantel, der mich beſchützte“ — es war etwas von Stahl und Eifen in meinen gefcholtenen Kinderhänden und Füßen; ich kämpfte mid, tapfer wieder heim und fihalt Spitz, der ſich unterdeffen faul feinen Pelz in Ber fichern Dfenede ge: wärmt hätte. ‚„‚Unb lim’ mit feinem Sturme je Dir Unglüd nah —“ fangen fie drinnen, und die Stimmen ftiegen aufwärt®, wie ber Sturm auffliegt und im vollen Ausbraufen gipfelt. Ich war wie berauſcht von den Tönen; allein ich durfte mich dem Zauber nicht länger hingeben — fort mit dem Heimweh und feinen fehmerzlih fügen. Träumen! ... Ich fah meinen Bater aufgeregt in der Pibliothet bins und herlaufen, und das trieb mich ſoſort über die Schwelle, Da faß feitwärts, tief im die Ede des Zimmers gedrüdt, Herr Claudius, ganz allein, Er hatte den Ellenbogen auf die Seitenlehne des Fauteuils geflügt und vergrub Stimm und Augen tief in der Hand. Das dide blonde Lodengeringel fiel über bie weißen Finger — ich wich beflommen zurüd, felbit der malte Silberſchein der Haare wirlte erfültend und ermüchternd auf mid; ich konnte mich plöglich auf fein Wort meiner heroifchen ſchön— ausgedachten Anrede mehr befinnen; angefichts feiner Perſönlichleit fühlte id) nur das Eine, daß er mich zurüdtweifen würde, fehr höflich und mit gütevoller Stimme, allein fo ſeſt und beſtimmt, daß jedes fernere Wort zur Zudringlichkeit wurde. ... Und went er jet auch daſaß, wie der Welt entrüdt, wie tief verfunten in den erfchütternden Gefang — in feinem Kopfe kreiſten doch nur Zahlen, und ich wußte es, fobald ich ihm die Dreitaufend nannte, da lächelte er leife und fagte wieder: „Sie haben offenbar feinen Begriff, wie viel Geld das ift!“ Trog alledem fand ich plöglich neben ibm; wie ich die wenigen Schritte Weges überwunden, mußte ich felbit faum. Ich bog mich zu ihm Hin und nannte halblaut feinen Namen. . . . Himmel, ich hatte ihm ja nicht erfchreden wollen, meine Stimme batte fo ſchwach und verzagt geflungen, und doch fuhr er im bie Höhe, als habe die Poſaune des Weltgerichts fein Ohr getroffen. Er fprang auf und lächelte — ich wußte wohl, warum — wie fonnte man auch über fold ein Meines Geſchöpf erfhreden, das wie ein winziger Zaunlönig lautlos herangehüpft war! . . . Böfe war er wicht, das fah ich, umd doch brachte ich kein Wort über dic Yin. Hätte er doch mur die ſchreclliche Brille — * — — — — — — — 



vor ten Augen gehabt und die breite Hutlrempe über der Stirn 
— er ſah auf einmal gar fo jung aus feinen feurig blauen 
Angen. . . . AIch Fam mir entfeglich einfältig vor, und ihm fiel 
es wicht cin, mir aus meiner unbebolfenen Verlegenheit zu helfen 
— er ſchwieg, während fie drinnen fangen: 

„Dann wär' mein Herr bein Zuſſuchtsort, 
Gern theilt' ich's ja.’ 

„Wollten Sie mich ſprechen?“ fragte er endlich halblaut, 
als die Sänger ſchwiegen. 

„a, Herr Claudius, aber nicht bier.“ 
Er trat fogleih mit mir in ben anftofenten Salon und 

fhtoß beide Thüren. 
Die Augen unverwandt anf ein glängend polirtes Carreau 

in Dem getäfelten Fußboden gerichtet, trug ich mein Anliegen vor, 
umd es ging; ich fan die Worte und Ausdrücke wieber, Die ich 
mir ausgedacht; ich fchilderte ihm, wie heftig mein Water den 
Befig der Münzen wünſche, daß cr nicht effen könne vor Auf 
regung; id) verficherte ihm, Daß ich es durchaus nicht ertragen 
könne, ihn leiden zu ſehen — durchaus nicht, und deshalb Rath 
ſchafſen und die Dreitaufend haben müfe, um jeden Preis — 
dann fab ich au ihm auf. 

Er fab wieder genau fo aus, als ſtünde er Drunten im 
Schreibzimmer neben feinem bien Folianten — das Bild des 
ruhigen Anhörens, ver Kühlften Ucberlegung und Borficht. 

„Iſt Das Ihre eigener Gedanle oder bat Herr von Saffen 
juerft den Wunſch ausgefproden, ein Capital aus Ihrem Ber 
mögen zu entnehmen?“ fengte er — wie flach diefer gehaltene 
Ton häßlich ab von meiner warmen Beredfamfeit, und wie reizte 
er mich! . . . Aber in die Harblidenden Augen binein konnte ich 
doch weder geradezu lügen, nody eine Bemäntelung erfinden, wozu 
ich allerdings einen Augenblick vie größte Yuft verfpürte. 

„Dein Bater hat heute Mittag den Wunſch gegen Ilſe 
ausgeſprochen,“ verfegte ich zögern. 

„Und fie hat ſich geweigert ?* 
Ich bejahte niedergeſchlagen — ich wußte es, die Sache war 

bereits verloren. 
„Haben Sie fi nicht felbft gefagt, Fräulein von Saflen, 

daß ich Ihnen die Summe dann noch viel weniger geben darf 
und werde?" — 

Bergeffen war ber Borfag, mich auf demüthiges Witten zu 
verlegen und in Geduld auszuharren gegenüber dieſer faufs 
männifchen Berechnung und elaffenbeit! . . . Ich fühlte, wie 
meine Wangen bei wurden, „mein böfes Gerz überrumpelte mich“. 

„Freilich babe ich mir das felbft geſagt,“ antwortete ich raſch, 
mit fliegendem Athem, — ich zeigte auf Die Thürſchwelle. „Da 
hab' ich eben noch geftanden und mich vor Grauen gefchüttelt. . . . 
Aber ich habe meinen Vater lieb und wollte ihm das ſchwere 
Opfer bringen.” 

Er fagte nicht ein Wort, als ich fir einen Moment vers 
ftunmte — er war wirflih durch und durch von Stein, alle 
meine Borftellungen waren wirlungslos abacprallt — und da 
folte man nicht zornig werden? ... . AIn meinen Füßen zuckte 
es faft ummiderftchlich, den Boden zu ftampfen — ich mandte 
ihm beitig den Rüden und rief in ausbrediendem Groll über Die 
Schulter zurüd: „Ich will Das Geld nun gar nicht! Pächertich, 
daß ih um das, was mir meine licbe Großmutter doch geichenft 
bat, bei fremden betteln fol! . . . Aber das the ich nicht, ganz 
gewiß nicht! ... Ich werde Sie nie, nie wicder um Etwas 
bitten, ımd wenn es mir zehnmal gehört, und ich das Hecht habe, 
darüber zu verfügen —“ 

„Richt Aber einen Pfennig baben Sie in diefem Augenblid 
zu verfügen!” fiel er cin, ohne alle Heftigfeit, aber mit großem 
Ernft und Nachdrud. „Und das will ich Ihnen jagen, wenn 
Sie das wilde Kind der Baide in fo ungeberdiger Weile heraus— 
fehren, dann erreichen Sie bei mir nic Etwas, . . . Mögen Sie 
immerhin auf die Bäume Nettern und durch den Fluß laufen, 
darin follen Ihnen die Flügel nicht befchnitten werden — aber 
aus der Seele will ich das wilde Element ſcheiden.“ 

Alſo er umklammerte mich richtig mit feinen cifernen Fingern 
und ließ mich nicht cher wieder frei, als die zwei Yeidensjahre 
um waren)... Gott, was fir ein klägliches Zerrbild wollte er 
aus mir machen ! 

„Wenn ich's leide,“ ſagte ich und warf den Kopf zuriüd, 
„Deinz hatte einmal einen Naben acfangen, und als er ihm die 
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Flügel beichneiden wollte, ba biß ihm ber Bogel den Finger 
blutig —“" 

„Und fo tapfer wollen Sie fih auch wehren, kleine Haide— 
lerche?“ fragte er umd ſah lächelnd auf feine ſchlanken Finger 
herab. „Der böfe Rabe bat eben nicht einfehen können, daß ihn 
Heinz zu feinem trauten Hausgenoflen machen wollte. . . . Aber 
num wollen wir weiter über bie Geldangelegenheit reden, Mit 
Ihrem Vermögen darf ih fo wenig willkürlich ſchalten und 
walten, wie Sie felbft; dagegen Bin ich fehr gern bereit, Herrn 
von Saflen die nöthige Summe aus cigenen Mitteln worzus 
fireden. ... . Sagten Sie nicht, der Verläuſer ſei augenbliclich 
bei Ihrem Vater?” 

Beſchämt griff ich in die Taſche und reichte ibm Das Mes 
daillon Bin. 

„Ah, cine Kaifermünze aus der Zeit der Antenine! 
Ein ſchönes Exemplar!“ rief er Er trat an das Fenſter und 
betrachtete fie eine lange Zeit ſcharf prüfend von allen Seiten — 
wieder einmal, ald ob er wirflih auch davon etwas verftünde. 

„Kommen Sie,” fagte er und öffnete das anftogende Zimmer 
zur rechten Hand. Es hatte ſchwerſeidene Draperien an den 
Wänden und war eben fo büfter, wie alle im Diefer endlos 
langen Flucht liegenden. Einen der Fenſter nabe fand cin 
Schrank von dunklem Schnigwerf mit ſchweren, fein eifelirten 
Silberbefchlägen. 

Herr Claudius ſchloß das wunderlice, altmodiſche Geräth 
auf und zeg einen Kaſten heraus — da lagen ganze Reiben 
folder Medaillen, von denen mein Bater gefagt, Daß fie wunder: 
felten feien, wohlgeorbnet auf dunklem Sammetgrunde. Er nahm 
eine derfelben auf, legte fie auf feiner Hanpfläche neben die von 
mir gebrachte, verglich beide noch einmal prüfend, und bielt fie 
mir bin. Sie glichen fih, wie ein Ei dem anderen, nur fab die 
aus dem Kaften genommene bedeutend abgegriffener aus. 

„Diefe ift ſchöner,“ fagte ich und zeigte auf die Münze, bie 
mein Vater fo heiß erſehnte. 

„Sa, das glaube ich Ihnen,“ verfegte er. 
fallt fie nicht.“ 

In dieſem Augenblick wurde die nach dem Speiſeſalon 
führende Thür aufgemacht, und als wir Beide und ummanbten, 
faben wir Dagobert auf der Schwelle ftchen. - Herr Elandius 
faltete mißmuthig die Brauen, allein der junge Mann ließ fich 
dadurch nicht vwerfcheuchen; er trat näher, und feine braunen 
Augen irren erſtaunt über die Münzenreiben bin. 

„Himmel, welde Pracht!“ vief er überrafct. 
Du denn Sammler?“ 

„Ein werig, wie Du fichit.“ 
„Und davon weiß Die Well fein Wort!“ 
„Iſt es nöthig, daß die Welt meine Heinen Paffionen kennt?” 

— Wie ftolz gelaffen Hang das! 
„Run, wenn auch Das nicht,“ vwerfegte Dagobert; „aber in 

einer Zeit, wo faſt Die ganze Reſidenz ſich mit wahrhaft ſieberndem 
Intereffe Der Allerthumelunde zuwendet, ift Diefe Paſſivitat ge— 
radezu anbegreiflich." 

„Meinft Du? ... Ich will Dir fagen, daß ich felten am 
Etwas Genuß finde, das gerade ald Modeartikel auf dem großen 
Markt liegt, amd von Unberufenen zu gang anderen Sweden and 
gebentet wird, als fic Die Wilfenfchaft verfolgt... , . Auch bin ich 
ſehr auf meiner Hut mit meinen Heinen Neigungen, ich bringe 
fie durchaus nicht in Concurrenz — fie wachfen uns ter fremdem 
Einfluß über den Kopf, und einer ſolchen ausgebildeten Leiden— 
fchaft iſt dann Nichts unerreichbar, fie rührt an das Heiligſte und 
nimmt Die Mittel vom Altar, wenn es fein muß.“ 

„Nun, vor der Sünde ſchützen Did; denn Doch Die Erſparniſſe 
Deiner Ahnen, Onkel!“ lachte Dagobert. Er fchüttelte den Kopf. 
„Unglaublich! Dis intereffirft Dieb für Alterthümer und läſſeft 
eine Loftbare Antifenfammlung fo und fo viel Sabre im Keller 
verfhimmeln, ohne fie zu berühren.“ i 

Herr Claudius zustte leichthin Die Achſeln. „Vielleicht bes 
urtbeilft Du das anders, wenn Dir das Teftament meines Groß— 
vaterö zur Geſicht Rime, Nach feinem Wunſch follten die Antifen 
begraben bleiben für alle Zeiten.“ 

„Ab ſo — da kann ja Herr von Saffen ftelz fein — er 
hat mit feinen Bitten die unſinnigen Traditionen Des Hauſes über 
den Haufen geworfen —“ 

„Er weniger, als meine ſchließliche Ueberzengung, daß weber 

„Mir aber gr: 

„Ontel, biſt 



EU Ge — 

— — — — — — — — — 

— — 

| 

meinen Großvater, noch mir das Necht zuficht, 
Welt zu nebmen und fie fir immer verſchwinden zu laſſen,“ 
lautete die fehr ruhige Antwort. 

Ich fand wie auf Nadeln bei diefem Geſpräch — die foft- 

Kunſtſchätze der 

bare Zeit werrann. Zu meiner Beruhigung trat Dagobert in 
das Fenſter und fab einer Equipage nad, die borliberrollte; 
Herr Claudius aber fegte das Medaillen in den Kaften, fchob 
ibn zu und gab mir die Minze zuräd, 

„Es thut mir berzlich leid, daß ich mein gegebenes Wort 
zurüdnchmen muß," ſagte er zu mir „Allein beim Anlauf diefer 
Art Münzen möchte ich nicht behülſlich ſein — das Medaillon in 
Ihrer Hand ift unecht.“ 

Dagobert fuhr herum. 
„Wer will die Münzen kaufen?“ fragte er 
„Herr von Saffen.“ 
„Wie, Dnfel, er findet die Münzen preißwürbig, und Du 

willſt ihn corrigiren? . . . Verzeihe, das fuhr mir fo beraus — 
es war nicht höflich!" fegte er augenblidlich entfchuldigend hinzu. 

Herr Claudius lächelte leiſe. „Du haft cben mur meine 
Anficht " doeumentirt, nach welcher der Pate ſehr wohl thut, mit 
feiner Weisheit till zu Haufe zu bleiben. Einer Mutorität gegen: 
über wird fein Urtheil ſtets eine Unbefcheidenbeit fein.“ 

Er ſchloß den Schrauf, umd ich verlieh, ohne noch ein Wort 
zu verlieren, aber auch mit fteifen Naden, Das Zimmer, Dagobert 
trat mit mir zugleich über die Schwelle der Salonthür. 

„Unverfchämt I“ murmelte er zwifchen den Zähnen, doch fo, 
daß ichſs hören fonnte, und fchritt wieder nah dem Zimmer 
feiner Schweſter, während ich ſcheu und fehmeigenb davonrannte. 

Ja, eine Unverſchämtheit war es meinem weltberühmten 
Bater gegenüber! . . . Dh lief wie gejagt durch Die Gärten und 
Rürnıte im großer Aufregung die Treppe der Karolinentuft hinauf. 

„Nun?“ fragte mein Bater in atbemtofer Spannung, als 
ih eintrat. 

„Herr Claudius behauptet, die Münze fer unecht!“ rapportirte 
ich mit erftidender Stimme, 

Der fremde Herr brach in ein unauslöſchliches Gelächter aus 
— er ſchien ſich gar nicht wicder beruhigen zu können. Mein 
Bater” dagegen zudte verächtlicd die Achſeln. „Srämermeisbeit!” 
flieg er hervor. „Mit folhen Leuten muß man fich eben nicht 
einlaffen.” 

Er griff nad feinem Hut, flälpte ihn auf das wirre Baar 
und reichte mir den Arm. „Gehen wir,“ fagte er rejignirt. 

20. 

Im Geſchwindſchritt ging es durch die Gärten; mein Water 
mußte ſchon nad wenig Augenbliden nicht mehr, daß cin ängſtlich 
teippelndes Meines Mädchen an feinem Arme hing und auf ben 
Bebenfpigen wie eine fortgewirbelte Schneeflode neben ibm. ber: 
flog. Er ſprach unausgefegt mit dem fremden Herrn, zu meinem 
Berdruß genau fo unverftänblih und in Fremdwörtern herums 
wühlend wie der alte Brofeffor in der Haide 

Als wir quer den Hof durchſchritten, ſcholl Helldorf's pracht⸗ 
volle Stimme herab, er fang allein. Mein Vater hemmte über: 
raſcht für einen Montent feinen Sturmſchritt. Bis dahin hatte 
ich mich nie weiter in dem Hofe zu orientiren gefucht, er war mir 
zu kahl und nüchtern. Jetzt aber, wo wir uns birect nach dem 
Ausgangsthor wändten, das den Linken Geitenflügel durchbrach, 
glitten meine Augen über das vor mir liegende Erdgeſchoß des 
Hintergebäudes An vier Fenſtern, die ſich nebeneinanderreihten, 
wor je ein Flügel halb geöffnet; eine ganze Schaar junger 
Mädchen fah drinnen; die Bruftwehr war fchr niedrig und lich 
ununterbrochen gefdräftige, flinte Hände fehen; an dem mir 
zunächitliegenden Fenſter bielt eben cine Arbeiterin einen halb⸗ 
vollendeten Myrthenkranz prüfend an fi, cbe fie den nächſten 
Zweig einband. 

Das mar alfo die Hinterftube, mit welcher mir Charlotte 
fhon am zweiten Tage meines Aufenthaltes einen  beillofen 
Schrecken eingejagt hatte. Ste erſchien mir durdaus nicht finfter 
und abſchreclend; Yicht und Yuft hatte fie vollauf, und die Mädchen 
faben ſehr fauber und wohlgekleidet aus. Alle diefe blonden und 
dunklen Köpfe laufchten ten Geſange, feine Pippe regte. ſich 
Da ſah ich, wie plötzlich ein jähes Auſſchreden durch die game 
Geſellſchaſt zudte, fämmtliche Stimmen fenkten ſich tief auf bie 

Arbeit, und das Mädchen mit dem Myrthenkranz ſchob Teife und 
unmerflih mit dem Ellenbogen den fenfterflügel zu, während fich 
ihr erröthetes Geficht nach der Tiefe Des Zimmers drehte. . . . 
Eine Thür fiel drinnen beftig in das Schloß und gleich darauf 
börte man den alten Buchhalter fchelten. 

„Welch ein Zugwind!“ rief cr — feine fonore Stimme ſcholl 
um fo kräftiger binaus in den Hof, als der Geſang droßen für 
einen Augenblick ſchwieg — „Ah fo, man Hat bie Fenfter gebffnet 
und horcht auf die Verlodung des Satans und legt dabei bie 
Hände in den Scooß! ... Ihr thörichten Yungfrauen, bei Euch 
wird es auch heißen: ‚Wahrlich, ich fage euch, ich femme euch 
nicht.“ ... Es iſt beffer hören das Schelten des Weifen, denn 
hören den Gefang des Narren.” 

Während Des legten Bibelfpruhs ſchlug er klirrend cin 
Fenſter um das andere zu und rüttelte an ihnen, auf daß auch 
nicht der Meinfte Spalt für die eindringenden Töne der Weltluft 
blieb. Er fah uns vorübergehen; aber feine Augen glitten ftolz 
und abweilend an uns hin — er grüßte nicht. 

Mein Bater ſchuttelte ironiſch lächelnd den Kopf. 
„Das ift auch fo ein dietatorifches Päpftlein,“ fagte er zu 

dem Fremden, „einer jener Befchränften, die fih zum Scandal 
breit machen dürfen mit ihrem leeren Kopf, weil die Reaction den . 
Bedanten verſehmt. . . Mit wel ſtaunendem Hobne wohl die 
nächften Jahrhunderte auf dieſe entftellenden und zärtlich ges 
bätichelten Sonnenflecken unferer Zeit zurlidbliden werben!“ 

Wie dauerten mid die armen jungen Gefchöpfe in der 
Hinterftube! Ihnen waren auch die Flügel graufam verfchnitten 
morben; in ihrer Seele hatten fie freilich feine Spur des „milden 
Elementea” mehr; dafür waren fie aber auch Gefangene ohne 
allen Willen. Sie duckten mäuschenftill die Köpfe und ließen es 
gefchehen, daß man ihnen auch noch die frifche Luft entzog, weil 
fie verbotene Klänge zu ihnen getragen hatte. . . . Und ber une 
heimliche Morgenfänger war es, ber ihnen die Flüügel ſtutzen und 
fie bewachen mußte... D Herr Claudius, ich machte Ihnen 
ganz gewiß mehr Mühe! Ich konnte laufen wie ein Hafe, und 
wenn ich bier nirgends ein rettendes Dach fand, unter das ich 
den Kopf fteden fonnte, da ging es eines ſchönen Tages wieder 
dahin zurid, wo ich bergefommen. .... Es mußte ja nicht gerade 
der Dierfhof fein, wo Alfe mich fcheltend empfing — ich fchlüipfte 
in bie Heine Lehmhütte mit den flafchengrünen Fenfterlein, da af 
ich mit Heinz Bucweizengrüge und flog lachend mit meinen uns 
beſchnittenen Flügeln über die Haide Bin. . . . 

Wir hatten das Haus in der Mauerftraße verlaffen, und 
nun ging ich ja doch durch die bäßliche, fauberfüllte Stadt, bie 
ich) nie wiederfehen wollte. Cie erichien mir nicht mehr fo 
fchredlich, als da die fengende Mittagshitze über ihr brütete. Es 
hatte fih aber auch Manches verändert — meine Augen be 
gegneten nicht einem einzigen fpöttifchen Blice. Frauen gingen 
an ung vorüber, die mir wohlwollend und fo freundlich forfchend 
unter den Hut fahen, al® mache c# ihnen Freude, zu willen, was 
für eim Geſicht auf dem Heinen trippelnden Menfchentinde im 
nagelneuen Galakleide füße. ... . Was mir aber plöglich einen 
ganz befondern Halt, ja eine Art innern Schwunges gab, infolge 
deffen ich meinen Ropf um einige Pinien höher zu reden fuchte, 
das war bie Art und Weife, wie mein Bater gegrüßt murbe. 
Der cilig dabinrennende Mann mit der nacdläffigen Haltung und 
dem wirrflatternden Haar war eine nichts weniger ald impofante 
Erjcheinung, und doch neigten fih Officiere und elegant gefleidete 
Herren tief und refpectvoll vor ihm, und vornchme Damen, die 
in prächtigen Equipagen vorüberrollten, grüßten ihn, lebhaft mit 
der Hand winfend, als fei er ihr bevorzugter Freund... . Diefer 
große Refpeet galt einzig umd allein dem berühmten Marne, der 
fo ungeheuer viel Willen in feinem Kopfe hatte — Mile beugten 
fih vor ihm, nur „der Krämer” im der Mauerftrafe nicht — der 
mußte ja Alles beffer. .. . 

Grollend dachte ich am die Scene vor den Müngenfchrante, 
und was mid am meiften ärgerte, das war der Eindrud, den ich 
ſelbſt dabei empfangen. . . . Hatte der Mann doch wirklich da— 
geftanden, als fei er mit einer überlegenen Macht ausgeriitet, als 
ruhe jedes feiner Worte auf fo folidem Grunde wie fein altes 
Krämerbaus, und — abfcheulih — felbft der glänzente Dfficier 
ber all feiner Eleganz und Schönheit war bod; neben dem Manne 
im fimpfen ſchwarzen Rode für einen Augenblid völlig in den 
Schatten getreten. . . . Weldy eine Entpuppung! Das war „der 
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alte, ſtille Herr“, der mir am Hünengrab fo völlig unwichtig 
vorgefommen, den ich gar nicht beachtet hatte. . . . 

Wir mußten lange wandern, che wir das berzoglice Schloß 
erreichten. Ein Lakai eilte voraus, um und zu melden, und während 
der Mingenverfäufer in einem Vorzimmer wartend zurifblich, 
führte mich mein Bater durd Zimmer und Säle, Er fuhr ſich 
noch einmal mit den Fingern Purd das Haar, dann fchob er mid 
leife über die Schwelle der Thlir, die Der beraustretende Lalai 
weit zurüdjchlug. 

Da war ja der große Moment gefommen, gegen den fi 
das ungefchulte Find der Haide im wohlbegründeten Inſtinet er— 
folglos gefträubt hatte — ich debütirte über die Maßen kläglich. 
Charlotte hatte mir gezeigt, wie ich mich verneigen müffe — du 
lieber Gott, da machte ja Spies feine Heinen Künſte beffer, bie 
ihm Heinz eingelernt hatte! Meine „quedfilbernen Sohlen “ 
blieben bleiſchwer an dem Fleck hängen, wohin mid; mein Bater 
gefhoben. Ih ſah unter tiefgefenkten Pidern bervor nur ein 
Stüd fpiegelnden Parquets zu meinen Füßen und hörte das leife 
Rieſeln eines feidenen Gewandes und fagte mir unter aufquellens 
den und wieder verfchludten Thränen des Grimmes gegen mich 
ſelbſt, daß ich plump und cinfältiq baftehe, wic ein grobzugehauenes 
Gögenbild. ... . Da ſchlugen die lieblichen Laute einer fanften, 
glodenreinen Frauenftimme an mein Obr — dic. Pringeffin bes 
grüßte meinen Vater — und fait zugleich berührte ein zarter 
Finger mein Kinn und bob mein geſenktes Geficht empor. Nun 
fab ich auf, und feine fteinfuntelnde Krone blendete meine ſcheuen 
Augen — ich ſah wundervolle, dide, braune Poden cin zart— 
rofige® Geſicht umwogen, und ein Baar glänzende Augen, fo blau 
wie meine Pieblinge, die Haideſchmetterlinge, lächelten auf mich 
nieder. Sch wußte, daß die Prinzeffin nicht mehr jung fein konnte, 
fie war ja Die Tante des regierenden Herzogs und cine Jugend: 
genoffin meiner Mutter, und deshalb meinte ich, die hohe, fehlante 
Dame mit dem fammtenen Teint und den jugendlich weichen 
Yinien des Profils fei gar nicht die Prinzeffin Margarethe. Mein 
Bater belchrte mich eines Anderen. 

„Hoheit überzeugen fih nun ſelbſt, wie recht ich hatte, un—⸗ 
umfchränfte Nacficht zur erbitten,” fagte er — ein verbaltenes 
Lachen Hang in feiner Stimme mit; „mein fchüchternes Gänſe— 
bliimcen bängt ratblos den Kopf —“ 

„Das wollen wir bald ändern,“ verfeßte die Pringeffin lächelnd. 
„Dh verftche mid) auf den Verkehr mit ſolch Meinen, ängftlichen 
Mädchen... . Gehen Sie jest, licher Doctor, der Herzog cr: 
wartet Sie. Auf Wicderfehen beim Thee.“ 

Mein Bater verlieh das Zimmer, und ich ftand num, auf 
mich felbft angewiefen, inmitten der verfünglichen Atmofphäre des 
Hoſes, auf feinen heißen Boden. Jetzt ſah ich auch, daß die 
Prinzeffin nicht allen war. Um einige Schritte hinter ihr jtand 
ein bibfches, junges Mädchen — die Prinzeffin nannte vorftellend 
unfere Namen, und fo erfuhr ich, daß die Dame ein Hoffräulein 
ſei und Conftanze v. Wildenfpring beige. Ehe ich mich deffen 
verfah, hatten mir die flinfen Hände des Hoffräuleins Hut und 
Mantilfe abgenommen, und ich faß der Prinzeffin gegenüber, 
während ſich die junge Dame in der Nübe, hinter einem Fenſter⸗ 
vorhang niederließ und eine Stickerei aufnahın. 

Wie prächtig verftand es die fürftliche Frau, Die Seele „des 
Meinen ängftlihen Mädchens” aus dem Bann der Berzagtbeit zu 
erlöfen! Sie erzählte mir von dem öfteren Zufammenfern mit 
meiner Mutter an dem engbefreundeten 2’fchen Hofe, was Das 
für eine glüdliche, Tuftige Zeit gewefen fe, wie viel Talent und 
Willen meine Mutter befeflen, und was für wunderbübfche Berfe 
fie gemacht habe. Dabei zeigte fie mir ein in rothen Maroquin 
gebundenes, dickes Buch — es enthielt Gedichte und ein Drama 
der Berftorbenen und mar furz vor ihrem Tode erfchienen, 

Ein Abend 

Seit einem Jahrhundert und länger noch haben Maler und | 
Dichter die Schönheiten und den Zauber des Mheinthals ge— 
fchildert umd gepriefen, und in der That übt eine große Strede 
deffelben einen Zauber auf den Beſucher, ja felbit auf ven 
enmplänglichen Anwohner aus, wie faum cin anderer vandſtrich 

Örofartigere Gegenden giebt es viele, | unferes Baterlanbes. 
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Manchem anderen jungen Mädchen in meiner Page würde es 
vielleicht als ein großes Glück gegolten haben, bei feinem erften 
Auftreten am Hofe feld einen günstigen Hintergrund zu finden 
— id empfind nichts dergleichen — mit einer Art von ſchmerz— 
licher Scheu ſah ich auf Das Buch; die Gebilde da drin waren 
ja ſchuld, daß meiner erften Kindheit das Sonnenlicht der mütter- 
lichen Liebe gefehlt batte. Während die Dichterin in den lichten, 
luftigen Vorderzimmern die Geftalten ihrer Phantafie liebevoll 
gehegt und gepflegt, hatte die Seele ihres Kindes zwiſchen vier 
dumpfen Wänden hungern und darben müffen. 

Vielleicht kam der Prinzeffin eine Ahnung von diefem Vor— 
gang in meinem Innern — ich hatte ihr ja gefagt, daß ich mich 
mit dem beften Willen auf das Geſicht meiner Mutter nicht ber 
finnen könne. Unbemerkt lenkte ſie das Gefpräch auf meinen 
eigenen Pebensgang — da vergaß ich den letzten Reft von Ber 
fangenbeit. Ich erzählte und ließ Heinz und fe und Miele 
und die luſtig fchreienden Elftern im Eichenwipfel wohlgemuth 
durch das gefeite Prinzeffinnenzimmer fpazieren; auch die alte, 
einfame Föhre raflelte mit ihren Nadeln darein, und aus dem 
Torffumpf fliegen die Waffergeifter und fchleppten die weißen Ge 
wänder mit ſchwernaſſen Saum über die nachtftille Haide. Ich 
lich auch den Schneeſturm um das ächzende Dach des Dierthofs 
braufen und faß neben Heinz auf der Ofenbank, während bie 
bratenden Wepiel in der heifen Röhre zifchten und fprigten. . . » 

Manchmal fuhr das hübſche Hoffräuleingeficht wie erfchroden 
unter der Gardine hervor und ftarrte mich mit fpöttifchem Er: 
ftaunen an; allein das beirrte mich nicht — die großen Yugen 
der Pringeffin ftrahlten ja immer beller auf und rubten voll 
Innigfeit auf mir, fie hörte genau fo aufmerffam, ich möchte 
fagen, atbemlos zu, wie Heinz und fe, wenn ich auf dem Fleet 
die Märdenmwunder vorlas, 

Und von den Eibechfen, den Bienen und Ameiſen erzählte 
ih — fie waren ja meine Spielgefährten geweſen, und ic fannte 
ihren Haushalt, ihr ganzes Thun und Treiben fo volllommen, 
wie die Hausordnung auf dem Dierfhof. Ich geftand, daß ich 
alle Thiere, felbft die Meinten und häßlichſten, Lieb gehabt, weil 
ja Odem in ihnen gewefen und mit dem ſchwachen Geräuſch ihrer 
Stimmen und Bewegungen ein Hauch don Leben durch die tiefe 
Haideeinfamteit gegangen fei. . . . Ich weiß nicht mehr, wie es 
fam, aber plöglich reihte fich auch das große Ölinenbett meiner 
Schilderung an — ich ſaß auf feinem Rüden, zwiſchen den gelben 
Ginfterblüthen, und fang, die Arme um die Ktniee gelegt, in die 
unermeßliche Weite hinaus. 

Die Prinzeffin griff auf einmal nach meinen Händen, 308 
mich zu fich hinüber und füßte mich auf die Stirn. 

„Ich möchte wohl wiffen, wie die cinfame Mädchenftimme 
in ber Haide gelungen hat,“ fagte fie. 

Wohl ſchauerte ich in mich zufammen vor Schred und Scheu 
bei dem Gedanken, daß meine Stimme an diefe vier Wände 
ichlagen follte; aber c8 war auch eine Art von Verzauberung 
über mich gefommen — hatte ich mich doch ſchon überwunden 
und einen Theil meines Kinderlebens ausgekramt. Ich nahm all’ 
meinen Muth zufanmen und fang ein Meines Lied. 

Einmal, mitten im Singen, fuhr ich zufammen — die grauen 
Hoffränleinaugen glommen und fchillerten fo wunderlich unter dem 
Seidenbehang hervor; ich mußte unwilllürlich an die Hauslade 
des Dierthofs denken, wie fie den armen zwitfchernden Vogel auf 
dem Eberefhenbaum grünfunfelnden Auges anftierte — ci, was 
lag mir denn an dem Miffallen der Meinen Dame! Ih fang ja 
nicht für fie, deshalb follte meine Stimme gang gewiß nicht 
zittern — ic) ließ fie voller anſchwellen und fang muthig zu Ende. 

(Bortfegung folgt.) 

am Rhein. 

höhere Berge, fhroffere Felfen, wilderes Waſſer, fchönere Wälder, 
üppigere Fluren; kaum aber dürften fich anderswo alle die Neize 
der Landſchaft, der Durch Gefchichte und Sage berühmten Dertlich: 
feit, einer eigentbümlichen Yandescultur und felbft des Klimas fo 
vereinigt finden, wie im Flußthal unferes deutfcheften Stromes. 

Bon Mainz hinab bis Bonn bieten die Ufer, zwiſchen denen 



Chriſtian Bottcher. 

der grüne Strom feine mächtige Waſſermaſſe dahinwälzt, eine 
reihe Abwechfelung von maleriſchen Anfichten in ununterbrodener 
Folge, freundliches lachendes Gelände, wie im Rheingau, dann 
fchroffe Felfenfhluchten und waldberönte Höhen, von deren Aus— 
läufen Burgen und Burgruinen berabbliden, am Ufer alterthüms 
liche Städtchen und Dörfer, von Obftgärten umgeben, dann das 
elegante Eoblenz, von feinen gewaltigen Felfenveften überragt; 
weiter der flache, von ferneren Höhenzügen umgebene Thalleſſel 
um das anmuthige Neuwied, dann wieder das abwechſelnd bald 
engere, bald breitere Thal mit gelegentlichen Einfichten in die ab: 
zweigenden Geitenthäler und Schluchten, und endlich das von allen 
Seiten, von nahe und ferne immer ein volllommenes Bild gebende 
Siebengebirge, eine Berggruppe von fo harmonifcher Form, wie 
fie außerhalb Jäliens fich nicht miederfindet. 

Aber nicht nur dieſe allgemeine landfchaftlihe Schönheit ift 
es, welche dem Rheinthal feinen Reiz verleiht, man muß ſich auf 
das Einzelne einlaffen, um den ganzen Zauber zu empfinden. 
Dean muß am Ufer wandern, um die Theile des großen Panoramas 
als abgefchloffene Bilder zu betrachten, man muß in die Seiten- 
thäler eindringen, die theils von der Induftrie helebt find, theils enge 
und jteile Wald» und Felfenfchluchten bilden, wo nur das Raufchen 
ded Baches, der Geſang der Vögel und vielleicht der Schrei des 

Hähers oder der Weihe die Stille unterbricht. Bor Allem muß 
man die alten Städtchen durchſtreiſen mit ihren altersbraunen 
wunderlicen Riuſern, ihren verfallenden, von Weinreben über- 
ranften Mauern, ihren oft prachtvollen alten Kirchen. Alles das 
redet und zengt von alten Zeiten, erzählt Gefchichte, erinnert an 
fo mandıe Sage und hat einen umvergleichlihen Charakter der 
Heimlichkeit und Traulichkeit. Bei alledem aber berrfcht auch ein 
(uftiges Yeben darin, zwar ein Hein: und Stillleben, aber rege 
und rührig, umgänglic und leichtlebig, denn es wohnt da cin 
Bolt, welches ſchon in der Wiege mit Wein getränft wird und 
bei dem unter allen Vebendereigniffen und Lebenslagen der chle 
Traubenfaft feine erheiternde Wirkung ausübt, felbft wenn er nad) 
ſchlechten Sommern nicht gerade edel ifl. 

Aber dieſes echte rbeinländifche Bolt und Peben darf man 
nicht mehr an der großen Strafe des Stromes ſuchen. Da ver: 
fehrt der Fremde und zicht in Schaaren hinauf und herunter 
und am feiner Straße wird Alles umgewandelt und erneut. Da 
werden die alten Stadtmauern und Die alten wadeligen Giebel— 
häufer niedergeriffen und weiße Gaftböfe erftchen an ihrer Stelle, 
da werden die Ruinen wicder ausgebaut und verpußt, ba cr- 
fegen elegante Veranden und Balcons die alten traulihen Wein- 
lauben und der Hötelverfchr mit allen feinen Comforts und neueſten 
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Raffinements ift an die Stelle der gemüthlichen Kneipe getreten. 
Da hat die poetifche Romantik des Rheinlandes längft ein Ende 
gefunden; was von ihr geblieben, ift nur noch eine falſche Maske, 
und wer dort den Rhein unferer Dichter und Maler von vor 
fünfundzivangig oder dreißig Jahren fuchen wollte, würde fich fehr 
enttänfcht finden. 

Jenes alte romantiſche gemüthliche Peben am Rhein, wovon 
fo viele Lieder fingen, ſeſtzuhalten, bat fi der Maler unferes 
heutigen Bildes, Chriſtian Böttcher, als Hauptaufgabe feiner 
Kunst geftellt. Den Vefern der Gartenlaube ift Böttcher cin alter 
wobl&efannter Freund; denn Sie haben bereits im Jahre 1861 
eingebende Mittheilungen über den Yebensgang diefes bedeutenden 
Künſtlers veröffentlicht und auch fonft wiederholt hervorragende 
Bilder von ihm zur Anſchauung gebracht. Wenn Böttcher, 
deſſen wohlgetroffenes Portrait dieſen Zeilen beigegeben iſt, auch 
vielfach andere Stoffe behandelt Bat, jo kehrt er in feinen bes 
deutendften Werfen immer wieder zu rheiniſchem Lande und 

rheiniſchem Yeben zurück; wir brauden nur am fein Bild zu 
erinnern, wo das luftige Bolf von Malern und Studenten vor 
dem Wirtbshaufe hoch oben über dem Heinen Städtchen in der 
Weinlaube zecht, wo auf Treppe und Vorplatz Yands und Stadt 
volf verkehrt und den Pfad von der Stadt herauf der unvermeib: 
lie Zourift auf dem gemietheten Eſel mit dem Treiberjungen 
herangezogen koummt, — ober an Das treffliche Nachtbild, wo eine 
Geſellſchaft junger Männer und Frauen im Mond» und Herzens 
fichte um Die Maiweinbowle verfammelt tft, während die Stantm- 
gäfte der Kneipe tbeils politiſirend am Tifche Tigen, tbeils chen 
den Weg nach dem Städten hinab einfahlagen, fiber welchem 
bin der Blid auf den breiten Spiegel des Rheins fällt, deu der 
Mondſchein in Silber verwandelt, — oder jenes, wo dem Wander: 
müden ferienveiienden Studenten, ber bebaglib in der Yaırbe 
angefichts der herrlichen Fernficht ausruht, das allerliehfte Wirthe: 
n.Nöchen bie willlommene Flaſche bringt. 

In dem gegenmärtigen Bilde führt uns Böttcher in das 
Innere einer Neinen Rheinſtadt, auf den Markt. Einen ſolchen 
Marktplag freilich, wie ihm der Künftfer vor Augen ſiellt, dürite 
man faum mehr finden, auch in dem verſchollenſten Rheinſtädtchen 
nicht, aber es gab einft dergleichen und alle dieſe alterthümlichen 
Banlichkeiten, die Giebelhäuſer, das getbifche Ratbbaus, der Diarft- 
brunnen mit dem Kaiſerſtandbilde find oder waren vorhanden, 
wenn auch nicht auf fo engem Raume zufanmengeftellt. Im 
lebrigen ift das Bild aber ganz aus der Wirklichfeit und Gegen- 
wart Es iſt Abend, Die Sonne ftebt ſchon tief, Der Marktplatz 
liegt im Schatten und da fanmtelt ſich um den Brummen Alles, 
was da zu fchaffen und and nicht zu Schaffen bat. Weiber und 
Mäbdchen füllen ibre Krüge und Kannen, Vorübergehende, Nach— 
barn treten. hinzu, Sefpräch entfpinnt fi. Der ſtramme NAäger, 
welder mit Hafen und Bühnern heimlehrt, plaudert mit Den 
beiden hübſchen Mädchen; die Heine Blonde, welche ſich auf die 
Schulter der dunleln Freundin lehnt, ift nicht ohne naive Rofetteric. 
Geſchäftiger läßt fich eine kräftige Magd den gefüllten Zuber auf 
den Kopf heben, eine Undere trägt in Schlanker Bewegung die 
fchweren Holzlannen fort. Da iſt der Yeinführer, welcher feine 
ermüdeten Pierde tränft, ſchwatzende Vehrjungen und fonft nod) 
müßige oder geſchäſtige Perfonen. 

Das Alles gruppirt fid) um das Beden des Brunmens, aber 
rings umher ift noch eine ganze Dienge von Gruppen und Perfonen. 
Bom Rheine kommt der Fiſcher, die gefangenen Salmen in ber 
Hand, Die Ruder auf der Schulter, begleitet von feinem Knaben 
und dem Haushündchen, welches ihm entgegengelaufen, Vor dem 
Haufe an der Ede mit dem Kramlädchen fit die Großmutter 
mit dem Enkel, emſig Aepfelfchnigel fchneidend; der unge figt, 
an die Hauswand gelehnt, das eingefchlafene Meinfte zwiſchen 
feinen Beinen wahrend, während er feine Pection lernt, und das 
balberwachfene ältefte Mädchen ftcht auf der Schwelle des Hauſes 
und bereitet ein Körbchen voll Früchte und Trauben zum Berkaufe 
an Die zu erwartenden Fremden, denn fern burd Die Straße 
hinab ſieht man die Yandeftelle des Dampfſchiffes, meldet eben 
angelommen ift und auch hieher eine Anzahl von Touriften ab- 
liefern wird. Ein kräftiges Winzermädchen trägt einen 2orb 
Trauben die Straße hinab dem Schiffe zu. Rechts in ber Ede 
des Marlies vor dem Wirthshaufe fit im Abenpfonneniceine 
eine Heine Befellfchaft beim Echoppen, auch der Dialer des Bildes 
ift darımter und eimige feiner guten freunde. Durch die Gaſſe 
hinab aber und über ven Rhein fällt unfer Blick auf die Rüdes— 
beimer Weinberge und die Ruine der Burg Ehrenfeld, und fo 
dürften wir etwa auf bem Marttplage bon Bingen uns befinden, 
anf welchen auch einige der Baulichfeiten deuten, aber allerdings 
im einer durch Die Phantaſie des Kiünftlers etwas uümgeſtalteten Wett. 

Der Maler Soll die Natur nicht blos „abichreiben“, er fell 
fie in ihrer charalleriſtiſchen und fchönften Geftalt erfaſſen, poetiſch 
geftalten und jo und wiedergeben, ex foll bie Poeſie feines eigenen 
Senrüthes im Die gegebenen Stoffe bineinlegen, dann jeben wir 
mit ibm, was cr zuerſt mit fchärferem Auge und wärmerer 
Empfindung gefeben bat. In folder Weiſe ſchafft Böttcher feine 
Gentebilder. Er bildet Die Natur nach, aber er ficht in derfelben 
vor Allem das Anmutbige und Schöne; man wird ihm nicht 
nachweiſen Tönnen, daß er feine Figuren idealiſire, über ibre noth- 
wendigen und gegebenen Bedingungen binausbebe; die Schönheit 
der Darftellung liegt in der Wahl des Stoffes, der Gegenſtände, 
der Gharaftere, in ihrer Aufammenftelung und Beziehung zu 
einander, Trefflich durdigeführt im Einzelnen, wie alle feine 
Werte, ift Diefes neuefte größere Werk des Meifters auch in der 
Farbe und Haltung trefflih, von vollfommener einheitlicher und 
Narer Wirlung. 

In allen den zahlreihen Werken Böttcher's ſpricht fich immer 
ein großer Schönbeitsfinn aus, ein Sinn für das Anmuthige und 
Edle der Erſcheinung, er iſt nie trivial, wenn auch mandımal 
humoriſtiſch und ſpaßhaft in der Wahl feiner Gegenſtände. Bon 
feinen größeren Werfen find außer den ſchon oben angeführten 
noch zu nennen: „Eine Heuernte“, „Ein Abend im Schwarz: 
walde“ und die „Heimfchr vom Schulfeſte“; feine Heineren Bilder 
aus dem engeren Sreife des Familienlebens und befonders aus 
dem Kinderleben find fehr zahlreich; befonders glücklich ift Böttcher 
in der bald anmutbigen, bald fchalfhaften Darftellung der Finder 
und ihres Treiben und Wefens, wie denn ben Pefern der Gartenlaube 
feine veigende Zeichnung „Schlage "mal her“ gewiß noch in guter 
Erinnerung iſt; ein quter Beobachter des Charafteriftifchen der 
Erſcheinung ift Böttcher auch eim trefflicher Bilpmigmaler und bat 
ſich häufig als folder bewährt. Hermann Beder. 

Ein Kaifer-Gefängniß. 
Bon Theodor Fontane. 

Ib fam von Frankreich; Metz und Straßburg lagen als 
legte Stationen binter mir. Nach ſechs Wochen Fremde bat man 
es meiſt eilig, wieder daberm zu fein! Es erging mir auch im der 
That nicht anders wie Andern; aber, eilig oder nicht, ich wollte die 
Strede zwifchen Rhein und Spree nicht Durchfliegen, ohne an ber 
Fulda flüchtig Raft genommen und Wilhelmöhöhe befucht zu haben. 
Natürlich nur um feines leßten Gaſtes, um Louie Napoleon's 
willen, Ueberall, wohin ich gefonmen war, war ich der Erinnerung 
an irgend eine Phaſe feines romanhaſten, aventurenreihen Lebens 
begegnet; in Han, in Straßburg, in St. Denis und Dicppe, vor 
Allem in Sedan hatten feine Thaten zu mir gefproden; ich wollte 
nun auch Die Stätte fehen, die Das Facit war, das fchlichlich 

Gott und Geſchichte aus diefer complicirten Lebensrechnung, aus 
diefem Chaos don Wodition und Subtraction, gezogen batten. 
Biele begnügen fih mit dem einfachen Regula de Tri- Anfag: 
ein Teufel macht eine Hölle, wie viel Hüllen macht Napolcon 
der Dritte? Aber diefer Regula de Tri-Anfag ift mir doch zu einfach. 

An einem fehönen Maimorgen — das Pfingitfeit dämmerte 
ſchon — fuhr ich denn alfo in Kaffel ein, um bafelbft einen 
Tages: Aufenthalt zu nehmen. Ich that es, wie ſchon Eingangs 
hervorgehoben, um „Wilhelmshöbe* willen; aber wen neun Schntel 
meines Intereſſes fomit auf dieſes legtere fielen, fo entfiel das 
legte Zehntel doch qut und gern auf Kaſſel felbft, Das ich noch 
nicht fannte. Es giebt Städte, die einem nun einmal, bis zu 
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äußerten Terminen Bin, verfchloffen bleiben, und zu diefen | Horben 1733 zu Rom), bie architeltoniſch eine Null iſt, aber 
Städten (neben Braunſchweig und Hannover) hatte durch zwanzig 
Jahre bin, wo ich faſt jahraus jahrein an ihnen vworüberflog, 
auch Kaſſel gehört. Ich war alfo, indem id Wilhelmshöhe bes 
fuchte, zugleich in der angenehmen Page, eine alte Schuld gegen 
die weiland kurheſſiſche Hauptftabt abtragen zu können, 

Im Großen und Ganzen — alle Faflelaner mögen e8 mir 
verzeihen — hat mich ihre vielgerühmte Haupt» und Refidenzitabt 
enttäufcht, was eine Bewunderung im Einzelnen, wie dieſes kurze 
Gapitel zur Genüge erweifen wird, nicht im Geringften anschließt. 
Ic werde meine Gegner, die mich nad) diefem Ausſpruch zunächſt 
im Berbacht des Boruffismus und der Berlinerei haben werden, 
am beften dadurch entwaffnen, daß ich ihnen erkläre: Kaffel 
gehört unter die Potspame der Weltgefchichte Das Weſen 
diefer Potsdame — wobei ich Potsdam als alten überlommenen 
Begriff, nicht als etwas thatfächlich nocd Vorhandenes falle — 
das Wefen biefer Potsdame, fage ich, beſteht in einer unbeils 
vollen Berguidung oder auch Nichtverguidung von Abfolutismus, 
Militarismus und Spießbürgerthum, Ein Zug von Unfreibeit, 
von Gemachtem und Gefchraubtem, namentlich auch von künſtlich 
Hinaufgefchraubtem, geht duch das Ganze uud bedrüdt jede 
Seele, die mehr das Vedürfniß hat, frei aufzuathmen, als Front 
zu machen. Front zu machen. Ja, dies ift das Eigentlichite! Ein 
gewiſſes Drängen herrſcht in diefen der Zeit Youis des Vierzehnten 
entfprungenen oder nach ihr gemodelten Städten vor, in Die erſte 
Reihe zu kommen, gefeben, vielleicht gegrüßt zu werden, Hoch 
und Niebrig nehmen gleichmäßig daran Theil und bringen ich 
dadurd, während der Hochmuth wächft, mit um das Befte, was 
der Menih bat: das Gefühl feiner ſelbſt. Es kann feinen 
wärmeren Lobſprecher des richtig aufgefaßten „Ich dien'“ geben, 
als mich; es ift ein Charaltervorzug, geboren zu können, und 
ein Herzensvorzug, loyal zu fein, aber man muß zu dienen und 
zu geborchen willen in Freiheit. Man hat von den Berlinern 
geſagt, fie hätten alle „einen Keinen Alten Frig im Leibe” — beis 
läufig das Schmeichelbaftefte, was je über fie gefagt worden ift —; 
fo Tann man von vielen Klein-Refivenzlern Tagen: ſie tragen ben 
Hofmarſchall v. Kalb irgendwie oder irgendwo mit ſich herum. 

Sp viel Über die Menſchen. Aber es bleibt nicht bei 
diefen. Wie immer, fo modelt fih auch bier die Schale nach dem 
Kern, der Geift ſchafft ſich den entſprechenden Yeib; die Wohnung, 
die Architektur der Stadt empfängt ihren Stempel nad) dem, was 
darin zu Hauſe ift. Alles freie, individuelle Schaffen und Ge: 
ftalten hört auf; die fürftliche Yaune, der ſich ver Hofſbaumeiſter 
bequemt, läßt überall Straßen für penfioniete Kammerdiener, im 
günftigiten Falle Schnörfelvillen fir alte (oder audı für junge) 
Hofdamen entitchen, und fo erwächſt denn jenes fteife, parade— 
mäßige, mitunter buperfplendide, meiſt aber kärglich abgelnapfte 
Bauweſen, das langweilt, halb trübſelig, halb komiſch ſtimmt und 
die recht eigentliche Kehrſeite bildet von den Giebelhäuſern, den 
„Nolande“, den Gürzenichs, den Werſten und Schiſſen der freien 
Städte, 

Es iſt fein Zweifel, Daß ſich Kaffel mehr und mehr in die 
Danzige und Lübecks hinein- und aus den Porsdams herauswachſen 
wird. Die Anfänge dazu find unverlennbar gemacht. Je mehr 
dies geſchieht, defte ſchöner wird die Stadt werden, für welde die 
Natur Fo viel gethan. 

Wie viel fie gethan, deſſen wird man am beiten anſichtig 
vom Aus Thor und der Bellevneſtraße auf, von deren terräaſſen— 
fürmigev Höhe man eine prächtig » Thin zu Füßen gelegene 
Wieſen-Infel überblickt. An dieſer Stelle concentrirt ſich die 
Schönheit der Stadt. Den Blick drüben anf die abſchließenden 

Friedrichs Pla in gleicher Höhe mit Dem Stadt + Plateau hinter 
fi. Part wie Pla baben einen Ueberfluß won Paläſten, die ber: 
zuzäblen bei ihrem auch architelleniſchen Reponirtſein nicht mehr 
werlohnen würde. Mas hat Die Welt davon, Die Façade ber 
Fürſtin von Hanau, will fagen ihres Palaftes noch fernerhin 
bejchrieben zu fchen ? 

Habeat sibi! 
Aber in eines dieſer Schlöffer, unten im Au-Park, in cin 

balb verjchleffenes, überall angebrödeltes Rocco Pavillon Schloß, 
im diefes ſführ' ich Die Leſer dennoch, unbelinnnert darum, ob fie 
es fonmen oder micht, — in Das vielberühmle Marmorbad, jene 
Schöpfung Peter Monnot's (geboren 1608 zu Vefangen, ge: 

Berge rictend, hat man den Ars Park tief unten vor fich, den | 

ihrem Bculpturens$nhalt nach zu dem Entzüdendften zählt, das 
man fehen kant. Bon Allem, dem ich in Nord-Europa begegnet 
bin, geht nur das Kopenhagener „Thorwaldſen-Muſeum“ durch 
Fülle, Adel und Reinheit der Erfcheinung darüber hinaus. An 
Grazie, Heiterfeit und technifcher Vollendung muß es fich damit 
begnügen, diefem Marmorbade ebenbitrtig zu fein. Je mehr ich 
davon ausgehen darf, daß ich über allgemein Bekanntes fpreche, 
daß Bachus und Bachantin, Apol und Minerva — der großen 
Reliefs zu gefchweigen, die ganz nach Art hiſtoriſcher Bilder 
wirfen — längjt zu den Sinnen der Mebrzahl meiner Yefer ges 
fprocben haben, deſto mehr kann ich mich Darauf befchränfen, bier 
ein Urtheil oder, wenn dies zu viel gefagt ift, ein Gentiment 
abzugeben, 

Diefe Dinge find und bfeiben allererften Ranges. Es bilft 
nichts, von philiſtrös vorgefaßten Standpunkten, will fagen, von 
der eitlen Annahme aus, daß der jeweilig herrſchende Geſchmad 
der einzig richtige, der aufgellärte, der leuſche, der geläuterte fci, 
ich fage, es hilft nichts, von ſolchen vorgefaßten Standpuntten aus 
diefe Dinge bios bedingungsweis, bios mit Vorbehalt oder 
wohl gar mit cinem berablaffenden „i, nun ja“ anerkennen zu 
wollen. Sie find, wie fie da find, erflen Ranges, und feine 
Gliquerei und Schulfuchferet wird fie um ihren vollen und ganzen 
Ruhm bringen können. Die Welt hat auch nach diefer Scite hin 
die Phrafen fatt und läßt fih mit „Reinheit des Stils”, worunter 
zulegt der Eine dies, der Andere das verſteht, nicht länger gängeln. 
Je felbititändiger das fünftlerifche Empfinden wird, je mehr ber 
Einzelne den Muth ausbildet, individuelle Anfprüce zu erheben 
und, unbekümmert um das Fühlen eines Zweiten oder Dritten, 
fein Fühlen, feine Dinneigungen, ja felbft feine Yaunen (vemm 
auch die wurzeln in feinem Innerſten) zu befragen, je mehr wir 
die infallible Dogmenwirtbicaft auch in der Kunft 
defto höher werden dieſe Monnot’fchen Arbeiten wicder ſteigen“ 
denn es giebt berechtigte Taufende, die gerade dies fehen mollen 
und denen man feither mit der ſpießbürgerlichen Verficherung, „es 
fei nicht Teufch genug” oder „ed widerfprede dem Marmor“, eine 
fah einen Theil ihrer Freude verborben hat. 

Der Nadımittag blicb mir fir Wilhelmöhöhe. Ich benußte 
die Eifenbabn, die hier cine Station hat, und ftand bald nach 
drei Uhr in jener Avenue, Die zu dem berühmten Kurfürſten— 
ſchloſſe hinaufſührt. War je ein Ruhm verdient, fo it es dieſer; 
es ift Alles erfien Ranges. lan verftcht bier völlig den ſcherz⸗ 
haften Ausſpruch eines hohen Herrn, der, bier auf der Terraſſe 
ſtehend, im gewohnter guter Laune feinem kurfürſtlichen Better 
proponirte: „Sich mir Wilhelmshöhe amd ich baue Dir ein 
Serail am goldenen Horn.“ Er Ichnte ab, Weber der, ber 
dieſe Worte Sprach, noch der, ar den fie gerichtet waren, hatte 
eine Ahnung davon, Daß ein Wedel der Herrſchaft und zwar 
ohne Aequivalent, fo nah in der Zeiten Schooße lag. 

Diefer Wechſel der Herrfchaft hat fich vollzogen, aber — 
eine einzige Heine Stelle abgeredinet — iſt nichts da, woran fich 
diefer Wechſel erkennen liche. Diefe einzige Heine Ttelle ift das 
Portierhaus unten am Park, Hier, von der Mehrzahl fommenden 
umd gehenden Beſuches ficherlich überſehen, befindet ſich, bart an 
der Ede des Hauſes, zwei Hand breit unter dem Dache, jene be: 
fannte weiße Tafel, auf der es beift: „Schloß Milhelmshöbe, 
Yandtreis Kaffel, Negierungsbezirt Kaffel, 1. Bataillon 1. heſſiſchen 
Yandivehrs Regiments Nr. S1*. Ah, wo dieſe Tafeln fIchen, 
da ift Kattenthum und Welfentbum ven den Tafeln der Geſchichte 
gewiſcht, und wer in der Gefhichte mehr ficht als einen Witt Des 
Zufall, dem fteht es ſeſt: fie find getilgt auf Nimmerwiederlehr. 

Ich ftieg nun Links die Biegung des Weges hinan, meldete 
mich in einem Parterrezgimmer des Schloffes beim Gaftellan und ſah 
alsbald eine hübſche junge Dame, groß, mit tiefunklen Augen, 
erjbeinen, Die mir ihre Bereitwilligkeit erklärte, mich durch Die 
„Napoleon Zimmer“ des Schloffes zu führen. Ich bemerkte dabei 
gleich bier, Daß die vertrauensvolle Unbefangenheit, mit der Die 
junge Dame mir ihre Führerdienfte zur Verſügung ftellte, noch 
dazu in Räumen, die doch weder durch die alten Kurſürſten, mod 
durch Jerome, noch durd Napoleon den Dritten zu einem Bella 
tempel geſtempelt fein fonnten, im erfien Moment etwas geradezu 
Beſchämendes für mic bafte, bis ich ſpäter durch cin Dann und 

los werden, : 
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wann ſich wiederholendes Klappern von Eimern und Stehleitern, 
das von den Corridoren bis in die Zimmer hereindrang, zu meiner 
Beruhigung die Wahrnehmung machte, daß das Geſühl un— 
bedingter Sicherheit weniger aus meiner Erſcheinung als aus dem 
Vorhandenſein einer unſichtbaren, aber gewiß ſehr energiſchen 
Hülfs:Truppe hergeleitet war. 

Die Napoleons Zimmer, fo lange wir darunter lediglich die 
von dem Kaifer felbft bewohnten Räume verftehen, befanden fich 
im erftien Stod. Wir fchritten diefem zu. 

Der erfte Stod beftcht aus neun Frontzimmern und zwar 
aus einem Tanzfaal in der Mitte, an dem fich mach jeder Seite 
bin vier Zimmer anlchnen. Der Tanzſaal war während Des 
Napsleonfemefters vom September bis März begreiflicherweife 
etwas fehr Nebenfächliches; es fehlte nicht blos an Stimmung 
zum Tanzen, fondern auch am Damen; außer der Pringeffin 
Murat und ber Herzogin von Hamilton (die mir genannt wurden, 
ich Laffe dahin geftellt fein, ob mit Recht) war der Hof des 
faiferlichen Gefangenen damenlos. Es verblieben alfo dem Ge— 
fangenen in der von ihm eingenommenen Etage acht Zimmer, 
die er auch fämmtlich bewohnte, aber in zwei Abfchnitten. Vom 
September bis December diente ihm die Yints-Hälfte zum Aufenthalt; 
ald aber der ungewöhnlich firenge Winter ein Erheizen dieſer 
FintssHälfte immer ſchwieriger machte, gab er fie auf und zog in 
die etwas wärmer gelegene Rechts-Hälfte hinüber. Cine Be: 
fhreibung diefer beiden Hälften wird glüdlicherweife dadurch wieder 
vereinfacht, daß die Einrichtung beider fo ziemlich dieſelbe ift. 
Auf die Farbenabftufung der Zimmer in Tapeten und Möbeln 
verlohnt es fich nicht, Hier näher einzugehen; alle Schlöffer weifen 
Aehnliches auf. 

Die Links- wie die Rechts-Hälfte beftand aus je einem 
Empfangss, Wohn, Schreib: und Schlafzimmer. 

Nehmen wir die Links-Hälfte zuerft. Ihr Ruhm, weil fie 
fpäter durch die NechtssHälfte, die dann bis zulegt aushielt, abs 
gelöft wurde, ift ſchon wieder verblaßt. Es ift nichts Gegen: 
ftindfiches da, das die Erinnerung felthielte. Selbft das mit 
Geſchmadk eingerichtete Schlafzimmer empfängt Das befte Theil 
feines Intereffes daraus, daß ein unmittelbar daran ftoßendes, 
ſchon im Flügel des Scloßgebäudes gelegenes Hintercabinet ber 
Kaiferin Eugenie bei ihrem nur eine Nacht andauernden Beſuch 
in Wilhelmshöhe als Schlaf: und Toilettenzimmer diente. Sie 
ſchlief unter einer mit den heffiichen Yöwen geftidten Atlasvede; 
was aber die fhöne, unglüdliche Frau (Einige, zu deren Ges 
finnungsleaft ich mich nicht aufraffen kann, nennen fie nur Das 
„ſpaniſche Weib“) noch viel verwunderfamer als jene beffifchen 
Yöwen berühren mußte, das waren die Portraits Ludwig's des 
Fünfzehnten und feiner Gemahlin zu Häupten unb zu Füßen 
ihres Bettes. Louis der Fünfzehnte trug den Krönungsmantel 
mit den Pilien. Der Pilienmantel fiel, wie nun der Mantel mit 
den goldenen Bienen gefallen war. 

Etwa Unfang oder Mitte December, wie ſchon erwähnt, zog 
Louis Napoleon in die Rechts-Hälfte hinüber, Er fand hier nicht 
nur mehr Wärme, er fand auch eine gefteigerte Eleganz. Die 
Wände, zum Theil wenigitens, find Atlaswände. Im Wohn: 
zimmer zeigt noch die Kamineinrichtung (in der ganzen Bollftändig- 
feit engliſchen Comforts), daß hier vor Kurzem gewohnt wurde. 
Bom Wohnzimmer aus treten wir im das Arbeitszimmer cin. 
Seidengeftidte Fauteuils ftchen umber, am Schreibtifh ein Stuhl 
von purpurfarbenem Pluſch. Alles reich, elegant. Das unfere 
Aufmerkfamteit am meisten in Anfpruch nehmende Möbel ift der 
Schreib: und Arbeitstifch des Kaiſers. Er macht den Eindrud einer 
bequemen Fülle, zugleich einer gewiffen Gemüthlichteit, da Alles, 
was da it, weder nach Zahl noch Werth der Gegenftände irgend» 
welche Uebertreibung übt. Yeuchter und Schalen, Bafen und 
Flacons, Tintenfälfer und Tintenwiſcher (diefe in komifchen Figuren) 
ſtehen umber; ein eingebrannter Fleck zeigt die Stelle, wohin er 
gewohnt war die brennende Cigarre zu legen; das Reizendſte aber 
find bie Briefbefchwerer, infonderheit ein Amor, der den Bogen 
auf dem Nüden trägt und, beide Arme unterfchlagend, jedem 
Herantretenden zu fagen fcheint: ich babe meinen Dienft eingeftellt. 
Wie Eugeniensd Auge (rauen fehen Alles) auf diefem Amor ge 
ruht haben mag? Gläubig oder zweifelvoll, gehoben oder bedrüdt ?! 

Neben dem- Arbeitszimmer das Schlafcabinet. Es it viel 
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von Hanau. In ſolchem Zimmer ift das Bett natlirlich die 
Hauptſache. Auch hier eine Dede von weißem Atlas, aber ftatt 
mit langweiligen Wappenlöwen, mit Füllhörnern überftridt, aus 
deren weiten Oeffnungen Alles, was Farbe und Duft bat, in einem 
Blüthenregen nieberfällt. Cine Pyonefer Stiderei. Unter diefer 
Prachtſchöpfung franzöfifchen Geſchmacks fehlief der franzöfiiche 
Kaiſer. Wenn er erwachte, fiel fein Auge nad) links hin auf einen 
fronengefhmüdten Dfenfhirm, während zu feinen Füßen zwei 
alabafterne Bachantinnen ihn grüßten. Was traf ihn tiefer? 

Aus dem Beltzimmer in das Betzimmer. Es befand fich 
parterre neben dem, dem Tanzfaale des erften Stodes entſprechenden 
Speifefaale. Die Einrichtung dieſes Betzimmers war die einfachſte 
von der Welt: cin großer auf goldenen Füßen ruhender Tifch, 
deſſen Marmorplatte zu einem Altar hergerichtet zu werden pflegte. 

Im Scloffe bleiben nur noch die Räume für die Orbonnanzen 
und Dienerfchaften. Bier befinden ſich die vielbefprocdhenen Er: 
innerungen an die JeromesBeit: große napoleonifche Familiens 
portraits, deren Schiffale von Anfang an fo wunderfam waren, daß 
ihrer an dieſer Stelle gedacht fein mag. Es mochte im zweiten oder 
dritten Fahre feiner Regierung, alfo etwa 1809 oder 1810, fein, als 
Jerome den Plan faßte, Wilhelmshöhe mit einem napoleonifchen 
Ahnen⸗ und Familienfaale zu ſchmücken. Er befahl zunächſt fein 
eignes Bild im Krönungsornat zu fertigen; daran follten ſich 
dann die Bildniffe feiner Brliver (voran der Kaifer), zulegt auch 
die Bildniſſe der vielgelichten Reine Hortenfe und ihres „Lulu“, 
bes ſpätern Louis Napoleon, reihen. Der Befehl erging natürlich 
nach Paris und die Paletten junger und alter Künftler erhielten 
zu thun. Aber alle Bemühungen reichten doch nicht fo weit, daß 
nicht die Haft der Ereigniffe die Haft des Schaffens überholt 
hätte, und als endlich in einer mächtigen Kifte König Jerome im 
Krönungsmantel eintraf, war der Krönungsmantel fchon wieder von 
feiner Schulter gefallen. Wilhelmshöhe war wieder kurfürſtlich 
geworden, und die Kiften, die unfiebfame Erinnerungen werten, 
mwurben einfach in den Seller geftellt. Dort fanden fie dreiund: 
fünfzig Jahre. Erſt 1866, als das furfürftliche Heffen unter die 
Pittelbaube gelommen war, wurden die halbvergeflenen Kiften neu 
entdedt und ihre Bilderfhäge an's Picht gezogen. Es lag für die 
neue Herrfchaft kein preflanter Grund vor, ihnen Die Eriftenz, das 
Recht des Dafeins nad fo vielen Prüfungen noch länger vors 
zuenthalten, und fo wurben denn verfchtebene Zimmer des zweiten 
Stods zu einer Art Erinnerungsgalerie an die Jerome-Zeit aus: 
erforen. Im dieſen Zimmern befanden fih die napoleonifchen 
Familienportraitds noch, als der Kaiſer am 4. September in 
Wilhelmshöhe eintraf, Seine Adjutanten erhielten ihre Wohnungen 
in fpeciell diefen Näumen angewiefen. Doch fcheint es (wenn ich 
recht verftanden babe), daß ebem diefe Bilder noch während der 
Anweſenheit des Kaifers auf Wilhelmshöhe aus den betreffenden 
Zimmern entfernt und, nach kurzem Dafein in ber Welt des 
Lichts, in ihre alte Kiftenbehaufung zurüdbefördert worden find. 

Sp viel über die Katferzimmer auf Wilhelmshöhe; ich war 
bemüht, auch über das Peben, das der Kaifer in diefen Zimmern 
führte, das Eine oder das Andere in Erfahrung zu bringen. Ich 
hörte auch dies und das, aber es tröpfelte nur. Ich gebe dies 
Wenige. 

Er war zu guter Stunde auf, hatte um EIf fein Dejeuner, 
um Fünf oder Sechs fein Diner. Sein Hofitaat, wenn man von 
einem ſolchen ſprechen darf, beitand nur aus wenigen Perfonen, 
aus dem General Pajol, dem General Caftelnau, dem Prinzen 
Murat ꝛc. Wie aus dem inzwiſchen erfchienenen Büchelchen 
des Prinzen Napoleon (gegen Trodu) befannt geworben ilt, 
erbot fich auch diefer, von Florenz aus, die Gefangenſchaſt auf 
Wilbelmshöhe mit dem „Haupte der Familie" zu theilen. Der 
Kaifer Ichnte dies Anerbieten aber dankend ab. Das Leben auf 
Wilhelmshöhe, wie es in einem engiten Cirkel ſich bewegte (Die 
Zeiten der „erften, zweiten und dritten Serie" waren vorüber), 
war auch zugleich ein fehr zurüdgezogenes, ſich abfolut auf Schloß 
und Park befchräntendes. Der Kaiſer ging, ritt, fuhr; — dies 
erhielt ihn körperlich frifch; an fchlechteften Tagen mußte Die 
Billardtafel aushelfen. Im Uebrigen af er, las und fchrieh cr; 
feine alten literariſchen Gewohnheiten traten fofort wieder in ben 
Vordergrund. Man darf füglich fagen, er hatte gu allen Zciten 
etwas von einem vornehmen, eigene Wege gehenden, ftillechrgeizigen 

reicher und prüchtiger ale das Schlafzimmer der linlen Hälfte. | Publieiſten und fehrte, wenn der Wandel der Geſchicke es erheifchte, 
Natürlich, Denn es war Died das Schlafzimmer der Fürftin 
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jedesmal mit einer gewiffen Vorliebe zu feinem eigentlichen „Rüben— 
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ſeld“ zurück. Es ift möglich, daß ich mich irre, aber ich habe 
diefen Eindrud. Ein gewiſſes „Müdeſein der Macht“ ſcheint 
neben all feinen Machtbeftrebungen wie ein Schatten herzugeben. 
Eine fpätere Zeit wird Aufſchluß über die Geſammtheit feiner 
politifchsliterariichen Thätigfeit während der Tage auf Wilhelms: 
höhe, ganz befonders über feine Gorrefpondenz innerbalb des ges 
nannten Zeitabſchnittes geben; bis zu Diefer Stunde ift nur Eins 
zelnes davon in die Deffentlicheit gedrungen: Erſtens cin Brich, 
Datirt Wilhelmshöhe, 26. Scptember, den er nadı Abbruch der 
Verhandlungen zwiſchen Graf Bismard und Jules Favre, mit 
der Mahnung, Berfühnlichkeit walten zu laffen, in Das preußifche 
Hauptquartier ſchickte. Die Echtheit dieſes Brieſes ift nicht beftritten 
worden, jonft wiirde ich, feinem Inhalte nach, diefelbe bezweifeln. 
Zweitens eine Proclamation an das franzöfifche Volk, datirt 
Wilbelmshöbe, 4. Februar, worin er ſich, bevor nicht eine neue 
Volkdabſtimmung fattgefunden, ald den wahrhaften Nepräfentanten 
ver Nation proclamirt; endlich drittens eine fiber bie preußiſche 
Wehrverſaſſung abgeſaßte Brohüre (Wilhelmahöhe im Februar 1571), 
bie den Titel führt: „Note sur lorganisation militaire de la 
eonfedcration de [Allemagne du Nord.* Er tritt in dieſer 
höchſt intereffanten Schrift ganz für die preußiſche Wehrverſaſſung 
ein, von der er an ciner Stelle die höchſt beherzigenswertben 
Worte jagt: „Die Armee in Preußen ift eine Schule, in der ein 
Leder, Der Reihe nach, das Kriegshandwerk lernt und in dem 
Gefühl der Pflicht erftarkt. Der junge Dann, der zu den Fahnen 
einberufen ift, lernt nicht nur exerciren, man lchrt ihn auch die 
Treue zum König, die Ergebenheit für das Vaterland. Cine 
Armee, die nicht aus Söldnern, fondern aus der Elite der Nation 
befteht und auf dem Princip der Autorität berubt, Das mit den 
Rechten des Bürgers nicht im Widerfpruch fteht, eine folde 
Armee ift der Schutz fiir die Feſtigkeit eines Staates,“ 

Befuche trafen nicht chen zahlreich im Schloß Wilbelmshöhe 
ein; der immerhin erſchwerte Verkehr, vielleicht aud der aus: 
geſprochene Wunfch des Kaiſers, der fih von der Mehrzahl dieſer 
Beſuche wenig verjprechen mochte, hielten davon ab. Das einzige 
große PVefuchsereigniß war das ſchon erwähnte Eintreffen der 
Kaiferin. Sie blicb nur vierundzwanzig Stunden. Was zu 
diefer Reife führte (Die Capitulationsfrage von Metz war wohl 
die erite Veranlaffung gewefen), it noch nicht aufgeflärt. 

Ein einziges Mal während einer Zeit von mehr als ſechs 
Monaten verließ der Kaiſer die unmittelbare Umgebung des 
Schloſſes und fuhr nach Kaffel, um einer Theaterworitellung beis 
zuwohnen. Es mar erfichtlich, daß cr es aus Courtoiſie gegen 
eine Bevöllerung that, innerhalb welcher cr ſechs Monate lang 

ein unfreiwilliger Saft geweſen war und deren verzeihliche Neugier 
er wenigitens einmal glaubte befriedigen zu müflen, — um fo 
mehr ald man fi, bei gelegentlichen Begegnungen in Wilhelms: 
höhe felbit, jederzeit rückſichtsvoll gegen ihn benommen Ratte. Nur 
ein einziger Ausnahmefall it fehgeftellt: ein fiebenzebnjähriger 
Heißſporn hatte ſich eingefunden, um als zurüdgebliebener Ober: 
quartaner, aber fortgefchrittener Patriot „Deutfchland von feiner 
Geißel zu befreien“. Diefer Brave war aber kein Kaflelaner, 
fondern natürlich ein Berliner. 

Am 19. März, nach einer Gefangenfchaft von beinahe genau 
ſechs und einem halben Monat, verließ der Kaifer Wilhelmshöhe; 
bis zulegt wurden ihm alle einem Sonverain zufommenden Ehren 
erwiefen; zwei Gompagnien Dreiundachtziger bildeten bei feiner 
Abreife Spalier, General Graf Monts begleitete den Kaifer bis 
zur belgischen Grenze. 

Er hatte ſich, nach der gewinnenden Urt, die ihm eigen, 
auch bier, auf Wilbelmshöhe, mandes Herz zu erobern, manche 
Theilnahme zu weden gewußt; nur das Herz meiner ſchönen 
Führerin ſchlug ibm nicht entgegen. Davon ausgehend, daß die 
Gefühlswelt der jungen Dame ſchwerlich etwas Anderes fein 
werde, als das Echo der allgemeinen Haus» und Schloßſtimme, 
hatten ihre Anfchauungen einen gewiflen Werth für mich. Freilich 
nur einen gewilfen. Es war nämlich erfichtlich, daß man ſich 
„mehr von ibm verfprocden hatte“. Da lag cd. Ein Ausgleich 
durch perfönliche Liebenswürdigkeit, fobald diefer Punkt überhaupt 
erit mitklingt, ist fart immer unmöglich. Da, mar kann fagen, 
jede Liebenswürdigleit, die prätendirt an Zablungsjtatt angenommen 
zu werden, bat ganz befonderen Widerwillen zu überwinden. 

Ich empfahl mich mit dem guten Gewiſſen, diefe Form 
der Abneigung nicht berausgefordert zu haben, und ſchritt in 
Front des Schloſſes auf einen freien Platz zu, der mir nochmals 
einen Weberblid über das Ganze geftatten follte. Im Hinter: 
grunde ragte im grauen Gewöll die Löwenburg auf, im Border: 
grunde leuchteten freundlich die weißen Wände des Hötel Schom— 
bart. Ich ſchwanlte einen Augenblick zwifchen der Keule des 
Hercules dort oben und einer muthmaßlichen Rehleule bier unten. 
Aber die Tage der Allerweltsfcherei, wor Allen der Steigerei und 
Kletterei lagen zu lange binter mir, als daß der Kampf anders 
als ein kurzer hätte fein können. 

Andertbalb Stunden fpäter ſchritt ich wieder auf Kaſſel zu, 
nur durchdrungen von dem einen Gefühl, daß es doch ein 
rechter Treffer für den Safer Napolcon gewefen fer, an einem 
fo angenehmen Ort uud fo zu fagen Arm in Arm mit „Onte 
Schombart“ ſechs Monate lang durch's Leben pilgern zu fünten 

Die Rochows auf Rekahn. 
Zur Armee- und Schulgeſchichte in Preußen. 

Es find gerade bundertunddreifig Jahre, da war, troß des 
weltberühmten „Kammergerichts in Berlin“, im zweiten Regierungss 
jahre des Damals noch jungen „alten Fritz“ ein Gewaltact möglich, 
der feitdem Im Staate Preußen nicht mehr feines Gleichen ge— 
funden bat. 

Die preußiſche Armee zicht in der Gegenwart die Blide der 
Tbeilnabme und Bewunderung in einem Maße auf fich, daß mar 
das Thun und Treiben im Entwidelungsgang derfelben mit eben 
dem Intereſſe bis in die Jugendzeit verfolgt, wie bei einer dent: 
würdigen Perfon, bei welcher man ebenfalls gern zurüdgeht bis 
auf die Flegeljahre. Ferner haben die jüngften großen Kriege 
Preußens ein Paar Zweige ihres Lorbeerkranzes auf die Volle: 
ſchule fallen laffen, man bat eine VBerwandtfchaft des Bakels mit 
den Feldmarſchallsſtab herausgefunden. Und da nun auf ber 
Stätte eines „Straflagers” cine Mufterfichule für das preußifche 
Bolf entjtand, fo werden unfere Leſer es nicht für unzeitgemäß 
erllären, wenn wir diefe militärischen und pädagogiſchen Seltfam- 
keiten aus vergilbten Blättern, bervorholen und wieder auf weiße 
bringen, 

Der königlich preußiſche Staatsminijter Friedrich Wilbelm 
dv. Rochow war früber Präfident der Kriegs- und Domainen- 
lammern der wellfäliiiben Yänder des Königs geweſen. Als ſolcher 
fol er ſich gewiſſen unrechtmäßigen Verſügungen und Handlungen 
von Perfonen widerfegt haben, welche mit dem Hofwind zu ſegeln 
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verftanden. Außerdem war auf dem eigenen Stammbaum derer 
von Rodww ein Generallientenant v. Rochow zu Gölzig ver: 
zeidinet, der mit Jenem wegen des „Havelbruchs“ in Feindſchaft 
lebte und dazu einen Schwiegervater befaß, einen Feldmarſchall 
v. Katt, der auf Die Wahl Des Orts, wo das Yager, von dem 

wir nun erzäblen werden, aufgeſchlagen werden follte, nicht ohne 
Einfluß fein konnte. Dieſe genealogiſchen Andeutungen tragen 
jedenfalls zur Erflärlichleit des Vorgangs bei. 

Als König Friedrich der Zweite im December 1740 ven 
erften ſchleſiſchen Krieg eröffnete, bielt er «8 für notwendig, zur 
Dedung feiner Yänder im obers und niederfüchjiichen reife eine 
Armee in der Gegend von Brandenburg in einem Feldlager anf 
zufiellen. Die Truppenmaffe follte aus fünfunddreigig Bataillonen 
Infanterie und zweiundvierzig Escadrons Reiterei mit der nötbigen 
Artillerie und ſonſtigem militäriſchen Zubebör befteben. — Nun 
dehnten ſich fünlich von Brandenburg die Befigungen des damaligen 
Staatsminifters Friedrich Wilhelm v. Rochow aus und umſchloſſen 
die Güter und Dorifhaften Relahn (feit neunbundert Jahren der 
Sig der Familie), Krahne, Gettin, Rotſcherlinde und Mespunt. 
Das Flüßchen Plane, ibm zur Yinfen die Temmig und andere 
Bäche, bewäſſerten Die von einzelnen Gehölzgrappen unterbrodienen 
weiten waldigen Auen; zur Linken der Temmitz aber zog ſich bis 
zur krummen Havel hinauf ein wohlgepflegler ſtarker Kiefernwald, 
der zur Anziehung der Negenwolten beitrug, den Flugſand von 
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den Feldern und Wieſen abwehrte und reih an Hochwild war, 
alſo cine dreifache Wohlthat und Zierde der Vefigung. Und der 
Eigenthümer wußte befonders diefen Schatz zu würdigen, weil er 
zu feinen eifrigen Gutsverbeflerungen wefentlich beigetragen hatte. 
War es dem Fleiße und der Umficht des Minifters doch gelungen, 
den Abwurf diefer Güter, den er mit kaum zwölfbundert Thaler 
Höhe überkommen Datte, bis zum Jahre 1740 auf mehr als 
fehötaufend Thaler zu fteigern. Sein Wunder, daß ibm cine 
ſolche Beſitzung eben deshalb ganz befonders am Herzen lag. 

In ſchnurgeraden Yinien mitten durch dieſe Güter, von Bettin 
an, das in etwa halbftündiger Entfernung von Brandenburg liegt, 
anfangs die Plane entlang, dann querfelvein bis nach dem Kirch— 
dorf Krahne bin, in einer Länge von fünf Viertelftunden, wurden 
im Frühjahr 1741 die Zeltpflöde eingefchlagen, und bald marfdirte 
und trabte es beran, füllte Zelte, Baraden und Ställe und warf 
ein großartiges Kriegsbild mitten in die Gefilde des Friedens. 
Die Fronte dem Ritterfig und Hauptquartier Rekahn zugewendet, 
ſtand das Centrum der erften Yagerlinte, lauter Infanterie; die 
beiden Flügel nahm die Gavallerie ein. Die zweite, in viertel: 
ftündiger Entfernung mit der erfien parallel laufende und etwa 
eine Viertelmeile kürzere Lagerlinic bewahrte im Centrum den 
Artilleriepark, zu beiden Seiten lagerten wieder Infanterte-Abtbei- 
lungen, und auf beiden Flügeln Dragoner. Bei Schmöllen am der 
frummen Havel und am Nande des obengenannten Fichtenwaldes 
war das Proviantmagazin und die Brodbäderei hinter Feldſchanzen 
geborgen und das Lazareth in Brandenburg eingerichtet. Commanbdis 
render der gefammten Armee war, wie bereitd bemerkt, der Feld— 
marſchall v. Katt. 

Und nun ging's los, Dan kann ſich mit dem beften Willen 
nicht einreden, daß Schonung des Rochow'ſchen Eigentbums der 
Mannfchaft zur befonderen Pflicht gemacht worden ſei. Es iſt 
faum glaublih, wie weit die vollendetfte Rückſichtsloſigkeit in der 
VBerwüſtung bier gegangen it. Daß die Waflerbauten in der 
Plane, namentlih im Mühlteih völlig verdorben, der Fluß ver: 
ndet wurde, kann durch den außerordentlichen Waſſerbedarf ent: 
Ichuldigt werden; aber daß man auch ben ganzen Kieſernwald 
ruimirte, indem man nicht weniger als vierumddreißigtaufend 
Bäume umfchlug, während das nöthige Holz von allen Geiten 
leicht beigefchafft werden konnte, iſt ſchon höber anzulreiden. I 
ähnlicher Weife litten alle Dörfer. Im Krahne kam ſchon Ende 
April zu allem Unglüd aud noch eine Feuerebrunſt hinzu und 
legte das ganze Dorf ſammt Borwert, Schäferei und Kirche in 
Ale. Später gefellte ſich zur eingeriffenen Roth noch die rothe 
Ruhr und deeimirte die Benölferung fo, daß ganze Häufer aus: 

‚farben. Alles mitten im Frieden und Freundesland. 
Das Empörendfle it aber das Folgende. Im adeligen Haufe 

zu Rekahn, in dem Familienſitz der Rochows, refidirte Feld: 
marfchall v. Katt, der feindfelige Better des Haufes. Er hatte 
feinen Bedienten die Gerichtsftube zur Wohnung angerwiefen, in 
welder nicht nur viele wichtige Acten, fondern auch das alte 
Familienarchiv aufbewahrt wurde. Der Anordnung, Bedienten 
einen folden Aufenthaltsort anzumweifen, verdankt man c#, Daß 
nad zwölf Wochen, wo v. Katt das Zeitliche gefegnete und dem 
neuen Gommandirenden, dem Generals Feldmarfchall Fürſten 
v. Deſſau und dem General der Infanterie Prinzen v. Zerbſt 
Plag machte, von ſämmtlichen Aetenftüden und Familienpapieren 
feine Spur mehr vorbanden war; fie waren fämmtlich verbrannt, 
als ob die vierunddreigigtaufend niedergehauenen Fichtenbäume des 
Waldes nicht zur Feuerung ausgereicht hätten. 

Eichen volle Monate währte die Herrlichkeit dieſes Lagers, 
und als die Armee endlich abgezogen war, hinterließ fie eine 
Wiühte, nicht fchöner, als wenn die Türken in der Gegend gebauft 
hätten. Trotz alledem bat eigentlich Niemand das Recht, dieſes 
föniglibe Truppen» „Eampement“ cin Straflager zu nennen, denn 
obrigfeitlich ift es durchaus nicht als ein ſolches angelündigt oder 
rechtlich verhängt worden. Wenn man aber ferner erfährt, daß 
allerdings eine Königliche Gommiffton den mannigfaltigen Schaden 
auf den Rochow'ſchen Gütern ſelbſt auf fünfzigtaufend Thaler 
ſchätzt (und fie bat gewiß nicht überſchätzt!), und daß dennoch 
dem Geſchadigten nur wegen des Dorfes Krahne fehstaufend 
Thaler Vergütung zuerfannt wurden, fo wird fih wohl vom 
Standpunkt geſchichtlicher Beurtbeilung aus die Pezeichnung 
„Straflager“ nicht vermeiden laflen. 

Wie durchgreifend die Verwüftungen waren, zeigt am befien 

die Nachhaltigkeit, derfelben. Im folgenden Jahr zählte das ganze 
Kirchfpiel nur cine Trauung und fünf Geburten während zwei: 
undvierzig Perfonen männlichen und ncununddreißig weiblichen 
Geſchlechts farben — genau wie nach einem verheerenden Krieg. 
Die Bodenverfhlimmerung durch das Nicderbauen des großen 
Fichtenwaldes war eine der härteften Nachwehen der allgemeinen 
Vermüftung des Gutes, und erft nach zwarzigjäbrigen raftlofen 
Arbeiten war der Ertrag deflelben dem vor der Yagerberrlichkeit 
wieder nahe zu bringen gemwefen. 

Um fi der Rettung feines Cigentbums ausschließlich zu 
widmen, batte Minifter von Rochow im Jahre 1742 feine Ent: 
laflung genommen. Sen Sohn, Friedrich Eberhard 
v. Rochow, war der denkwürdige Mann, zu dem unfer Artikel 
nun übergeht. Er ift am befannteften ald der Domberr 
v. Rochow und als Reformator des preußischen Vollsſchulweſens 
in Wort und Yeben, durch Lehre und That. 

Wie jo oft das Schiefal dem Menſchen in der Jugend Die 
Wege nicht verräth, die er ald Mann laufen fell, fo hätte wohl 
auch binter dem wilden preußifchen GardesdusCorps-Reiter in den 
Schlachten von Yorwofig und Prag fchwerlich Jemand den frommen 
Domberrn gefucht, der nicht nur als trefflicher Yandwirth, ſondern 
noch mehr als BVolkserzieber im Baſedow'ſchen Geifte den Segen 
des Friedens hochhielt. Die Umkehr dieſes Saulus in eimen 
Paulus vermittelte allerdings cbenfalld das Schwert, denn wären 
dem kecken Reiter nicht nach der Prager Schlacht die Pulsadern 
der reiten Hand nebſt der Hand felbit fo durchhauen worden, 
daß er bei der Reiterei nicht weiter dienen fonnte, fo bätte cin 
Jährchen Später das Fräulein v. Bofe, die noch den berzoglichen 
Hof von Weißenfels gefchen, wo ihr Vater als Kanzler und Ge 
beimrath geglänzt hatte, ſchwerlich den fanften Mann befommen, 
mit den fie, wenn auch felbit finderlos, die geiftige Mutter der 
Paar Hunderte von Kindern des ihr untergebenen Landvölkchens 
geworben iſi. 

Der Weg von der Gardereiterei bis zur Reformation ber 
Bollsſchule ging mitten durh die Yandwirtbichaft hindurch. Die 
foftfpieligen Kriege Friedrichſs des Großen hatten zur Berwahr- 
lofung der Schulen auf dem platten Lande beigetragen und diefe 
Vernachläſſigung des Unterrichts drohte mit ihrem Gefolge von 
Unwiffenbeit, Aberglauben und Berborbenheit auch die Nahrungs- 
quellen des Baucrn zu zeritören. Am bitterfien fpürte der Dom: 
berr dies an feinen eigenen Gütern. Binnen nur zchn Jahren waren 
ibm durch die Schuld feiner Schäfer allein für neuntaufend Thaler 
Schafe zu Grunde gegangen. Es ift auch erftaunlich, auf welche 
Euren Diele Yeute bei ausbrechenden Scyaffranfheiten verfielen. 
Ein ſolches Mittel war Das fogenannte Nothfeuer. Der Schäfer 
mußte es durch Neiben mit einem Wagenrade und bei ernſt— 
bajteftem Stillſchweigen berporbringen, und durch dieſes Feuer 
hindurch wurden Dann die Schafe gejagt. Andere machten einen 
Reif von einem Faß rotben Weins auf dem Boden jet und jagten 
durch Diefen die Schafe. Wehe dem Thierarzte, welcher ſich dieſen 
unfchlbaren Mitteln der Schäfer widerſetzt hätte! 

Mufte jo zunäcft wohl die Nothwendigkeit einer Schäfer 
ſchule, wie eine ſolche bereits zu Stolpen in Sadıfen beftand, dem 
Domberen einleuchten, So fcheint von da der Schritt zur Radicals 
cur der gefammten Boltsfchule cin Fehr raſcher geweſen zu fein. 
Schon im Jahre 1773 errichtete derſelbe die neue Schule zu 
Relahn, bildete fie zu einee Muſterſchule für feine übrigen 
Dörfer aus und forgte durch feine vielen und vortrefflichen 
Schriften Dafür, daß dieſes Beifpiel endlich ſich auch über die 
Provinz Brandenburg und weiter in den Staat, in „das Reich“ 
hinaus Anfehen und Geltung erwarb. 

In jene Zeit und diefe Schule führt uns Niemand in 
licbenswürbigerer Weife ein, als der Bater der neuen Geograpbic, 
der alte Anton Friedrih Büſchiug. Diefer gründliche Mann machte 
mit feiner Gattin im Jahre 1775, und zwar vom dritten bis 
achten Juni, eine „Reife von Berlin über Potsdam nad; Rekahn 
unweit Brandenburg“, deren Befchreibung er in einem Buche von 
nicht weniger als dreihundertzweiunddreißig Seiten mit einem 
Negifter von vierzehn Seiten und „Yanbfarten und anberen 
Kupferftichen“ herausgab. — Auf der Eiſenbahn legen wir jet 
die Strede diefer „Reife” won Berlin nad) Brandenburg mit Dem 
Courierzuge in einer Stunde vier Minuten zurüd; Büſching 
fuhr die acht Meilen im einer anftrengenden Tagereife von früh 



drei bis Nachts elf Uhr, erlebte aber auch die freude, über diefen 
einzigen Tag vierzehn Drudbogen voll fchreiben zu können. 

Beide, der Domberr wie Büſching, waren ihrer Zeit treue 
und wahrbafte Bolfsfreunde und der Hiablick auf ihr energifches 
Streben für die möglichite Erhebung der Volfsfchule thut noch 
beute dem Herzen wohl. Dazu fommt für unfere Gegen» 
wart, daß viele Klagen über damalige Zuftände ber Pehrer 
und der Schulen faft Mingen, als wären fie nicht beinahe hundert 
Jahre alt, fondern von geftern. Wie entrüftet it Büfching über 
Diejenigen, welde behaupteten, es fer für die gemeinen Leute 
wegen des Jochs, welches fie drüde, ſchädlich, ihnen viel Eins 
fit und feines Gefühl zu verichaffen! „Alſo ganz wie in 
Rußland,” ruft er, „wo von den Edelleuten behauptet wurde, 
daß Die Kinder ihrer Bauern weiter nichts zu lernen brauchten 
als den Sag: ‚Serge powelel® zu Deutfh: der beilige 
Sergius will 8, nämlich, daß Du als Soldat hingehſt, 
wohin man Dich ſchickt.“ Leider ift Rußland micht das einzige 
Land, wo man fo denft; es giebt auch weſtlich davon noch Yand- 
ſtreden, wo angeſehene Yeute, ſchwarze und bunte, unter fich die— 
ſelbe Anſicht begen. 

Wer denkt auf hundert Jahre zurück, wenn er folgenden Zorn- 
ausbruch lieft? Büſching fagt: „Ich weiß nicht, ob ich mich wundern 
oder ärgern ſoll, daß man fo wenig auf binlängliche Mittel bedacht 
ift, den Stadt- und Yandfchulen tüchtige Yehrer zu verschaffen. Es 
fehlt zwar in Anfehung derfelben nicht an Klagen, Wünſchen und 
Schriften, wohl aber an Geld und Ebre, und doch ift ohne 
beides nichts anzurichten! Geſetzt auch, man ertbeilte beides den 
Lehrern, welche dem Rang nach die erften find, fo ficht man boch 
gar zu wenig auf die Belohnung und Ermunterung der unterfien 
Lehrer, auf welche doch das Meiſte anfommt. Ich kaun den alten 
Wahn kaum länger dulden, daß zu dem Unterricht in den erften 
Anfangsgründen Leute von geringerer Gefchielichleit hinlänglich 
wären, da doc unausfprehlich viel darauf anfommt, daß die 
Kinder nicht im Zuſchnitt werborben werden.“ 
Der Domberr ſpricht beziehungsreihe Wahrheiten aus in 

Folgenden: Woher rührt die Bortrefflichkeit des preußifchen Kriegs: 
beers anders, als von den Difficieren, die von unten auf gedient 
baben? Unfere Premierlieutenants können im Notbfall ganz füglich 
die Stellen der Oberiten vertreten (— das ift 1775 geſchrieben, 
nicht 1871 —). Alles dieſes hat einleuchtende Wahrheit. Dagegen 
bat man bisher zu den Küſter- und Schulmeifteritellen auf dem 
platten Yande nur Handwerksleute und Bediente beftellt, welche in 
Seminarien höchſtens mechaniſch zu denfen und zu unterrichten 
lernten. Der Handwerlömann und Bediente denft aber fein 

Leben lang als ein folder und wenn man ihn zum anfehnlichiten 
Rang erhöbe. Alſo find beide Arten der Menfchen für das 
Lehrfah im Zufchnitt verdorben, und was fie fpäter etwa noch 
lernen, ift nur fo lange zu fchägen, ald man es auf eine 
Reparatur, nicht auf einen Hauptban zur Berbefferung der 
Nation abgeſehen hat. 

Auf diefen Hanptbau war des Domberrn edler Geiſt gerichtet. 
Seine reformatorifche Thätigfeit befchränfte fich, wie bereits be— 
merkt, nicht auf die Errichtung von Schulen im Baſedow'ſchen 
Geifte zu Rekahn, in dem Mutterborfe Krahne, in Gettin :c.; 
er ging auch im feinen Wünfcen für die Pehrer dem Staate 
mit feinem guten Beifpiele voran, indem er für das forgte, was 
noch jet in der Pehrerwelt nicht weniger Yandftriche fo ſchmerzlich 
vermißt wird: entſprechende Würdigung ihres Wirkens durch 
gerechte Einnabme und wohlverdiente Ehre. Dafür verlangte 
er Fähigkeit, Gefchid und Eifer derfelben für die Erftrebung feines 
Zweckes: eine beffere fittlihe Ausbildung und die Beförderung 
einer größeren Brauchbarfeit der Kinder auf dem Yande nad ihrer 
befondern künftigen Yage, und danach waren Hauptgegenftände des 
Unterrichts: Verſtandesübung, moraliihe Bildung, Sprache und 
Sachlenntniſſe. 

Die Rochow'ſchen Schulen trugen ſchon nach wenigen Jahren 
gute Früchte, und die Rochow'ſchen Schriften ſorgten dafür, daß 
Beided nicht verborgen blieb, ſondern zur Nachahmung aufforderte: 
Schon die Titel diefer Schriften deuten und au, was Geift und 
Herz dieſes edeln Mannes vor Allem beichäftigte. Da lefen wir: 
Berjuch eines Schulbuchs für Kinder der Yandleute; Der Kinder— 
freund, ein (weltbefannt gewordenes) Yefebuch zum Gebrauch in 
Landſchulen; cin Handbuch im fatechetifcher Form für Lehrer, 
welde aufflären wollen und dürfen; — Bon der 
Bildung des Nationalcharalters (icon 17791). Auch veröffentlichte 
er eine „Geſchichte meiner Schulen“ und errichtete fih damit felbft 
das ſchönſte Denkmal. 

Das war die Rache derer v. Rochow für das „Campement“ 
auf dem väterlichen Erbgute. Durch Geift und Fleiß im Bunde 
mit Herzen, die auf dem rechten Flede ſaßen, erwuchs aus der 
Berwüftung wieder ein blübender Befig und aus diefem die noch 
edlere Blüthe einer mit aufopfernder Liebe gepflegten Bolfsbildung. 
Und als der Domberr im Sabre 1805 ftarb, ein Glücklicher, der 
den Fall Preußens und die tiefite Erniedrigung Deutſchlands nicht 
erleben follte, war diefe Blütbe der fhönfte Schmud feines Namens. 

Bas bis beute davon übrig geblieben? Wir find darüber 
ohne Kunde, aber wünfhenswertb wäre es ſchon, c8 zu erfahren. 

Friedrid Hofmann. 

Die Flucht einer Verfchollenen. 

Es war in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag, am 
4. September 1870, Morgens cin Uhr. Vor dem Palafte des 
Gefeggebenden Körpers zu Paris wogte eine unabſehbare Menfchen: 
menge auf und nieder. Drinnen ward eine raſch improvifirte 
Sitzung gehalten, bei der indeß Fein Mitglied fehlte.  Ebenfo 
waren ſämmtliche Minifter an ihren Plägen und die Galerien 
gefüllt zum Berften. Da erbebt ſich der Präfident. Todtenftille 
ringsum, fo daß man jeden Athemzug bört. Traurig läßt der 
alte Herr mit dem feinen Gefichte und dem fchönen weißen Haar, 
Napoleon's treues Werkzeug, der vielgenannte Schneider, den 
Blick über das Haus ſchweifen. 

„Das Unglüd ficht uns zu diefer ungewöhnlichen Stunde 
bei einander,“ beginnt er mit vibriventer Stimme. „In aller 
Eile babe ich Sie zufammenberufen, damit Sie über die Kriſis 
des Augenblidd beratben.“ Nach diefen Worten finft cr wie ges 
brochen in feinen Stuhl zurück. 

Ale Augen richten fih auf die Miniſterbanl. Immer noch 
Grabeöfchweigen ringsum. Palilao fteht auf, mit feinem forg- 
fältig raſirten fteinernen Antlig, mit dem feit geſchloſſenen Munde, 
über den ſich ein Heiner Schnurrbart legt, dem cifigfalten Blicke 
und dem zierlih gebürfteten grauen Haare. Der „Held von 
Peling“ ift kein Redner, aber feine Stimme ift feft und fein 
Auge ſchaut muthig, ja mit einer gewiſſen Berachtung umber, 
während er die Kataſtrophe von Sedan verkündet. „Einer ſolchen 
Nachricht gegenüber,“ fpricht er langfam und gelaflen, „ist c8 dem 

Miniſterium unmöglich, fib vor morgen in cine Discufjion ein- 
zulaflen. Bor wenigen Minuten erſt bat man mich aus dem Bett 
bier in den Gitungsfaal gerufen.” 

Gambelta ſchleudert eine Erelamation in die Verſammlung 
binein, die aber fein Menſch zu verſtehen fcheint. Darauf fragt 
der Präfident dic Kammer, ob fie einer Bertagung ihrer Sitzung 
zuftimme. „Oui, oui!* erſchallt es von verfchtedenen Seiten, als 
mit einem Male ein bufciger Kopf im die Höhe fährt und cine 
beifere, mißtönige Stimme dem Haufe drei Anträge zur Beſchluß— 
faflung vorlegt: 

Enttbronung des Kaiſers, 
Ernennung einer proviſoriſchen Negierung und 
Beibehaltung Trochu's ald Gouverneurs von Paris. 

Nur Namen von der äußerſten Linken ſiguriren unter dem 
Antrag, der mit überrafchender Gleichgültigleit aufgenommen wird. 
Favre fügt fein Wort weiter binzu, ein Mitglied der Rechten aber 
erflärt, daß man die Abſetzung des Kaiſerd zu befchlichen nicht 
das Recht habe. Auch hierauf bleibt Alles merhwürdig ſtill. Die- 
felbe Ruhe und Stille berrjchen während der ganzen Nacht bie 
zum Morgen auf Jiraßen und Boulevards. 

Als wir jedoch am Bormittage durch die Stadt fehlender, 
umbrauft uns von allen Seiten die Marfeillaife, und rundum 
flattern rothe Fahnen. Ein Meiner Bengel von num zehn Dahren 
bat jochen das Bronzegitter vor den Tuilerien erflettert und die 
Spiken deflelben mit rotben Fühnchen geſchmückt. Tauſende und 
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— ꝛ⁊es — 
Abertauſende von Menſchen ergießen ſich über die prachtvolle 
Place de la Concorde und werden nicht müde, ihr „Vive la 
Röpublique!*“ zu brüflen. An die Schmach von Sedan denkt fein 
Menſch. „Er“ iſt geſtürzt, der Krieg nun beendigt, das der all⸗ 
gemeine Gedanke in Paris an jenem vierten September, welcher 
tom Morgen Dis zur Nacht als Feſttag bejubelt wird. 

Inzwiſchen bat Gambetta in einer vom Bolfe überflutbeten - 
legten Sitzung des Geſetzgebenden Körpers die Yifte der provi- 
forifchen Minister, das „omite der Nationalvertbeidigung”, pre 
clamirt, auf dem Tuilerienpalafte aber weht — es ift mittler- 
weile drei Uhr Nachmittags geworden — noch immer die faiferliche 
Flagge. Kaiſerin Eugenie bat dad Schloß noch nicht verlaſſen. 
Ste hält ſoeben ihre legte officielle Unterredung mit Palifao, der 
ihr mittheilt, daß das Miniſterium mit der ganzen Verſammlung 
vom Bolfe auseinander geſprengt und auf dem Stadthauſe die 
Republik proclamirt worden ift mit Trochu ats Präfidenten und 
Oberbefehlshaber, daß er jedoch verfuchen wolle, einige zuver— 
läſſige Truppen zufammenzuzieben und der Rebellion Einbalt 
zu then. 

„Um meinet: und ver Meinigen willen,“ erwidert die Kaiſerin 
ohne Zaudern, „Soll fein Tropfen Blut wergoffen werden,“ und 
befehticht, fofort Paris zu räumen, wenn es noch möglich iſt. 

Unter diefer Unterredung ift es balb vier Uhr geworden. 
Bereits toben anfgeregte Menſchenmaſſen im Scloßgarten. Die 
alten Tuiferien gleichen einem Niefenfchiife mitten in wilder See. 
Durh die verödeten Säle nnd Gemächer halt es wieder vom 
Tofen der empörten Volkswogen. Schon bört man Geſchrei und 
Waffenraffeln auf Der breiten‘ Haupttreppe, da wird die Flagge 
auf der Kuppel eingezogen, vielleicht in der Hoffnung, dadurch 
die HAufmerffamteit des Publieums abzulenten und glauben zu 
machen, Daß die. Kaiſerin ſchon abgereiſt ſei. 

Allen der Zwer wird nicht erreicht. Näher und näher 
fommen Stimmen und Auftritte. „Sie will entweichen!” brüllt 
es drangen. „Abjegung! Es lebe die Republit! Nieder mit 
Badinguet!  Mieder mit Fran Badinguet! Auf, hinein in's 
Schloß!” 

Sept war feine Minute mehr zu verlieren. Bon Madame 
ve Breton, der Schweſter des Generals Bourbali, dem Fürften 
Metternich, dem italienischen Geſandten Nigra und einigen Damen 
und Herren ibres Hoſſtaates begleitet, rüftet ſich Eugenie zur - 
‚Flucht. 

Tie Straße über den” Hof zu erreichen, der vom Garonfiel- 
vlage durch ein eiſernes Gitter gefchieden ift, war ein Ding der 
Unmögtichteit, denn der lag twinmelte von Menfchen. Man 
mußte alſo zurück und einen andern Wen verfuchen, das beißt, 
die Galerie des Loubre in ihrer ganzen Yänge durchſchneiden. 
Mittlerweile war das ursprüngliche Gefolge Der Kaiſerin anf ein 
winziges Häuſlein zuſammengeſchmolzen. Es beftand mur noch 
and Madame Ye Breton und den beiden fremden Geſandten. 
Alle Anderen batten ſich zerſtreut, um auf eigene Hand ihre Haut 
in Zicherbeit zu bringen. 

Gludlich lam man bis an das Thor, das ſich auf den Platz 
St. Germain Auxerrois öffnet, gegenüber der gleichnamigen Kirche. 
Jenſeit ver Pforte liegt ein ſchmaler Gang mit einem flaftlichen 
ilengitter zu beiden Seiten, welder auf eine Strafe mündet. 
Doch webe! auch diefe Gaffe it voller Menſchen, die ihr „Ab— 
ſetzung!“ und „Es lebe die Republif!“ aus vollen vVungen rufen. 
Die Meine Geſellſchaft zögerte, che fie das Thor auſthal. Allein 
es blieb ihr nichts Anderes übrig: fie mußte vorwärts. 
Hinter ibmen börte man bereits das Toben der Menge, 

Kehrte man um, fo fiel man ihr unrettbar in die Hände. Das 
Wagflüd mußte unternommen werden! Vorſichtig zogen die Herren 
die Tbür auf, lugten bang im die Straße binaus, und die Damen 
gingen eiligſt weiter. Sie hatten ſich nur wenig unfenntlich machen 
können; die Schleier, welde ihre Geſichter verbüfften, waren zu 
dünn, denn einer der unvermeidlichen Gamins, der fie erblidte, 
ſchrie Sofort los: „Die Kaiſerin!“ 

Zum Glück achtete Niemand auf den Ausruf, und zu neh 
größerem Gluͤck bielt gerade ein geſchloſſener Finere am Trottoir 
der Strafe. Dir Kaiſerin und Madame Ye Breton fliegen flugs 
hinein, nannten dem Kutſcher cine fingirte Adreſſe und fuhren für's 
Erſte geborgen Davon. 

Gewißt, es war ein äußerſt kritiſcher Moment. Welche ent: 
ſetzlihen Scenen gefolgt ſein würden, hätte man die Fluchtigen 

erkannt, läßt ſich bei den hodgebenden Wogen der allgemeinen 
Aufregung und Erbitterung unſchwer vorausfagen, 

Die Sefahren und Nötben der Kaiferin follten indeß nech 
lange nicht vorüber fein. Während Die beiden Damen den 
Boulevard Haußmann binabfubren, frug Eugenie ibre Begleiterin, 
ob fie Geld bei fih babe. Sie felbft hatte im der Eile ihre 
Börſe vergeffen. Madame Ve Breton zog ihr Portemonnaie aus 
der Taſche und entdeckte zu ihrem Screden, daß es nur — 
drei Franken enthielt. Was nun beginnen? Man batte ja kaum 
genug, die Drofchfe zu bezahlen! Um jedwede Geſahr eines Streites 
zu vermeiden, beichloß man, den Wagen lieber alsbald wieder zu 
verlaffen und fich zu Fuß nad der Wohnung bes Dr. Evans, 
eines hocfafbionablen und mit Recht berühmten amerikanischen 
Aabnarztes, zu begeben. 

Gleich allen anderen Confultanten mußte die Raiferin mit 
ihrer GSefellfchafterin warten, Dis die Reihe, gerufen zu werben, 
an fie fam. Dies währte eine geraume Zeit. Madame Le Breton 
trat zuerst im das Zimmer des Arztes, ſchloß die Thür hinter ich 
ab und bat Evans um Gottes willen, durch feinen Yaut feine 
Ucherrafhung zu verrathen, während fie ihm die Kaiſerin 
prüfentirte und erzählte, daß diefe unter feinem Dache Schug und 
Zuflucht zu fuchen gefommen fei, fo lange bis ihre Flucht m 
größerer Sicherheit bewerkſtelligt werden könne. 

Dr, Evans gehörte zu den Menſchen, die ausſchließlich ihrem 
Berufe leben und fi aller Politik fern halten. Er wußte fo 
auch noch nichts von der plöglichen Wendung der Dinge in Frauf⸗ 
reich. Sein Erſſaunen läßt ſich daher nicht befchreiben. Daß die 
Kaiferin Grund haben jollte, für ihre perſönliche Sicherheit zu 
fürchten, wollte ihm durchaus micht einleuchten. Nichts deſto weniger 
aber bat er die Damen, zu verweilen, feßte feinen Hut auf und 
ging auf die Straße hinab, um ficd mit eigenen Augen und Obren 
von der Sachlage zu ütberzeugen. Schon nadı wenigen Dlinuten 
febrte er zurück. Jetzt wußte er, Daß die Raiferin das Schloß 
feine Secunde zu früh verlaſſen batte. 

Er benahm ſich durchaus ritterlid, die Gefahren, denen er 
ſich ſelber ansfegte, nicht im Mindeſten in Anfchlag bringend. 
Unverweilt nabm er, mit Bintanfeßung aller anderen Geſchäſte, 
felbft das Werk der Flucht im die Hand und erſuchte die Damen, 
fo fange feine Gäſte zu Sein, bis cr Mittel und Wege ge 
junden bätte, ſie ungefährdet aus Paris zu fpediren. 

Eine befonders günſtige Fügung des Schickſald war es, daß 
er im Lauſe ver nächſſen Tage zufällig zwei Damen erwartete, 
die feiner Dienerihaft noch unbelannt waren, Diefe Damen 
mußten jeßt die Kaiſerin und ihre Begleiterin voritellen. Die 
Fran Des Arztes befand ficd auf Dem Yande, ibr Zimmer wurde 
der Raiferin als Patientin eingeräumt, 

Sobald es ſich thun lich, fuhr Evans aus, angeblich, um 
feine gewöhnlichen Krantenbefuche abzuitatten, in Wahrheit, um 
den Pak durd die Barriören vorzubereiten. Er fuhr nad der 
Pride von Meuilly. Man hielt ihn an umd frug nah Namen 
und Zwed der Fahrt. Einer der Nationalgarden erfannte ibn 
jedoch und fagte feinen Cameraden, man löune ihn ohne weitere 
Fragen und ohne Pak paffiren laſſen. „Schen Sie mich genau 
an,” fprac der Doctor darauf. „Ich werde dieſe Barriere noch 
öfters zu paffiren haben; Damit Sie mich dann erfermen und ohne 
Weiterungen durchlaſſen.“ 

Unbehelligt gelangte er wieder nach Hauſe. Sein Plan war 
bereits entworfen. Er tbeilte den Damen mit, daß die genannte 
Barriere ohne Gefahr palirt werden inne und daß die Kaiferin 
ſich gefallen laffen möge, auf kurze Zeit eine etwas unerfreuliche 
Rolle zu fpielen, nämlich als eine Geiftestranke zu gelten, die er 
in einer binter Neuilly gelegenen Maison de sante unterzubringen 
babe. Madame Ye Breton folle ihre Düterin und Pilegerin vor« 
ftellen. Selbſtverſtändlich hatte man gegen den Borfhlag nichts 
einzuwenden. Was würde in dieſem Momente die folge Eugenie 
nicht gelhan und gelitten haben, um fih vor der Wuth Des 
Volkes zu retten, auf Das fie noch vor wenigen Tagen als Halt | 
göttin berabgeblidt hatte! 

Die Fahrt ward angetreten, die Barriere ohne Unfall erreicht. 
„Bit! pfi!“ machte der Doctor, indem er anf die Kaiſerin, 

wies; „bier fehlt 08,” fegte er Binz, den Finger an feine Stirn 
legend; „bitte, meine Herren, regen Sie die Kranke durch Fragen 
nicht auf!“ Die Garden batten Evans erfannt; fie grüßten ihn 
böftih und wünſchten ihm und feinem Schützlinge glüdtiche Reife. 
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Die erfte Gefahr war überftanden. Auch nad St. Germain 
Manut am man ohne Aufenthalt. Hier kehrte man in 

u Baftbofe ein. „Ich habe eine Dame bei mir,“ fagte Evans 
Hötelier, „die ich nach einer Privatirrenanftalt bringen muß; 
‚ forgen Sie für ein Zimmer, das möglichſt abgelegen ift 
Yäden vor den Fenftern bat.“ 

- Sein Wunſch wurde gern erfüllt, und mit einem Gefühle 
rhafter Erleichterung nahmen die Kaiſerin und ihre Geſell— 
terin von dem alfo gefchügten Gemache Befig, während Evans 
dem ihm begleitenden Freunde ausging, um die nöthigen 

fchrungen für die MWeiterreife zu treffen. Seinen eigenen 
gen, ben cr bis hierher mitgenommen hatte, fandte er jebt 
» Paris zurüd, um dafür cin Miethgefährt mit einem ſorgſam 
gewählten Kutſcher zu engagiren, der ihn nach einem gewiſſen 
loſſe bringen follte, welches, wie er fagte, einer der kranfen 
me verwandten Familie gehöre, 
Es ward nun weiter verabredet, die Kaiſerin folle ſich ſtellen, 

widerfege fie fich der Weiterreife nach dem Schlofle, und unters 
zs eine folhe Anregung und Widerfpenftigkeit fimuliren, Daß 
an die gewählte Straße zu paffender Zeit — den Moment 
ede der Doctor ſchon beftimmen — mit einer andern zu bers 
Ichen genöthigt wäre. Gefagt, getban, Kaum war man eine 
be Stunde unterwegs, fo fing die Kaiferin einen heftigen Streit 
dem Arzte an, und der Zank zwiſchen der Geiſteskranken und 

en Begleitern nahm fchlieglich fo außerordentliche Dimenfionen 
‚ daß Evans dem Kutſcher zurief, er möge halten, und die 
tientin zu bewegen fuchte, auszufteigen und eine Strede zu 
Be zu geben. 

„Das thue ich nicht!“ braufte die Kaiferin auf und begann 
derartiges Gefchrei zu erheben, daß die Pferde flugten und 

° Kutfcher erflärte, cr könne nicht meiter fahren, wenn dem 
vn fein Ende gemacht würde, Bon Neuem fuchte Evans die 
‚bende zu bejchwichtigen, doch vergeblich. 

„Ich mag nicht mach dem Schloffe! Ich gebe nicht dahin!“ 
sorirte Eugenie, fo daß dem Arzte nichts Anderes übrig blich, 
3 Kchrt machen und nad der nächſten Poſtſtation fahren zu 
Ten, von wo man den Wagen zurüdicidte. 

Im Gaſthof wurden ganz die nämlichen Vorfichtsmaßregeln 
wiffen wie im vorbergebenden. Man miethete eine andere 
itſche, und nun erſt ſchlug die Gefellfchaft den Weg nach ihrem 
yentlihen Ziele ein, nad) Denuville, wo Frau Evans die See— 
der gebrauchte. 

Auf jeder Station nahm man einen neuen Wagen und einen 
wen Kutfher und fandte die alten zurüd. Zweimal entging 
an nur durch ein Wunder den fpionirenden Nationalgarden, 
fein Eugenie war glücklicher auf ihrer Flucht, als achtzig Jahre 
über Marie Antoinette mit den Ihrigen. Sie wurde nirgends 
kannt, und nach zwei endlofen Tagen voller Angit und Bes 
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werde langte man todmide und im Ausficht auf noch manche | 
t überreindende Schwierigkeit, doch bis dahin wohlbehalten in | 
Kaubille bei Madame Evans an, wo die Damen ſich einige | 
age Ruhe gönnen durſten, die, wie ſich denken läßt, ibnen fehr 
oth that. Währenddem erfundigte ſich ihr getrener Paladin nach 
en vorhandenen Sciffsgelegenbeiten, deren man ſich etwa zur 
abrt über den Canal bedienen könnte. 

n Bord der größeren, ihr Eigentbümer war indeß abweſend. 
Die zweite hieß die Gazelle und gehörte einem englifchen Baronet, 
em General Eir John Burgoyne. Der Doctor trug demfelben 
cin Anliegen vor und bat inſtändig, der Kaiferin und deren 
Sefellfihaiterin Paſſage geben zu wollen. Allein Burgoyne 
peigerte ſich zuert auf das Beftimmteite, feinerfeits in irgend 

.— 

einer Weife etwas mitZder Sache zu thun haben zu wollen, um 
ſich nicht etwa nachher politiſchen Erörterungen auszulegen, Evans 
aber ließ fich fo leichten Kaufs nicht abweifen. Auf das Be: 
weglichfte stellte er dem alten Soldaten die angitvolle Yage der 
Flüchtigen vor und beſchwor ihn, das Ganze nicht als politifche 
That, Sondern lediglich als einen Act der Menfchenfreundlichkeit 
auffaffen zu wollen, anf die ja aud die Kaiferin wohl einen 
Anfpruch machen dürfe. Endlich willigte Sir John ein; nur die 
Bedingung ftellte er, daß die Damen erſt unmittelbar vor der 
Abfahrt des Schiffes an Bord kommen follten, damit jever ge: 
fährliche Aufenthalt vermieden würde, welcher unfehlbar eintreten 
müßte, wenn fich die öffentliche Aufmerkfamfeit auf die plöglich 
ericheinenden beiden Baflagiere lentte. 

Wohl lagen die Gefahren zu Yande jegt binter unferen 
Flüchtlingen ; die Gefahren zur See aber ftanden noch bevor. Ein 
furchtbarer Sturm erbob ſich, der entfeglichfte und verbeerendfte, 
den der anal feit langer Zeit gefchen hatte. Es war dafjelbe 
Unwetter, in welchem das neue ſchöne Schiff, „ver Captain“, 
mit feinem Befehlshaber und aller feiner Mannſchaft zu Grunde 
ging — eine Kataftrephe, die das Herz Englands mit größerer 
Trauer erfüllte, ald wenn eine Schlacht verloren worden wäre, 
und durd Wochen cin ſiereotypes Magelicd in allen britifchen 
Blättern veranlaßte. Und merhwürdiges Zufammentreffen! Der 
Gapitain des unglüdlichen Schiffes war der Sobn des ehrwürdigen 
alten Generals, in deflen Yacht Eugenie nad England beriber 
fegelte! 
i Die Heine „Bazelle* hielt ſich wader, allein die Gefahr war 

graufig. Die Damen wurden wild umbergeworfen im ihren engen 
Kojen und mußten bis an's Ende der Reiſe darin ausbalten. 
Um Mitternacht ſchien alle Hoffnung auf Rettung geſchwunden 
zu fein; fchon machte ſich Alles auf den demnächſtigen Untergang 
gefaßt. Wäre Eugenie durch die heftige Scelrantbeit nicht momentan 
ihres Denkens und Empfindens beraubt geweſen — weldie Be: 
trachtungen würden ihre Seele bewegt haben! 

Der Sturm aber, dem der mächtige „Captain erlag — er 
verfchonte die winzige „Gazelle“. Ihre Rettung jireifte an dus 
Wunderbare; weniaften® iſt felten ein Fahrzeug aus ähnlichen 
Gefahren gleih unverfebrt hervorgegangen. Donnerstags am 
8. September Nachmittags gegen drei Uhr lich man glüdlicdy im 
Hafen von Nyde auf der Wight ein, 

Noch am felben Tage wandte fi die Ghefellichaft mach 
Brighton. Hier erfuhr Evans, daß Prinz Louis fih in Haftings 
befand, und dabin reifte Eugenie auf der Stelle ab. Mehrere 
Tage long hatten Mutter und Kind nichts von einander gewußt. 
Wer, ter eim menſchliches Herz in der Bruſt trägt, müßte ſich 
nicht im Innerſten feiner Seele ergriffen fühlen bei der Vergegen— 
wörtigung eines ſolchen Wicderjebens nach Begebniſſen, die nicht 
nur allen Glanz und Stolz der Beiden in Stüden gebrochen und 
binweggefegt, Die auch Das ganze Kaiferreich zertriimmert hatten! 

Der unermüpdlice Evans war es auch, welder das Aſyl 
ausfindig machte, in dem bis vor Kurzem Erkaifer und Erkaiſerin 
(legtere iſt befanntlich vor Kurzem nach Spanien gereift) Das Yeben 
der Berfchollenen gemeinfam führten; er mietbete für die Ent- 

thronten das ſchöne Camden Houſe in Ehifelhurit und lehrte nicht 

d ‚cher nach Frankreich zurid, als bis er feinen Schützling dort 

Im Hafen anterten zwei Privatyacıten. Evans ging zunächſt glüdlich geborgen wußte, — 
Ob Eugenie ihren anfopferungsvollen Ritter kaiſerlich gelohnt 

hat, darüber erzählt der Amerikaner, deſſen jegt in New-Norf 

erfcbienenen „Erinnerungen“ wir dieſe Mittbeilungen entnehmen, 
nichts. Vielleicht bat fie ihren Retter mit einer — Photographic 
beglüdt, die den erbabenen Moment darſtellt, in welchem Lulu 
auf dem Schlachtſelde bei Saarbrüden Die Feuertauſe empfängt ? 

Klätter und Blüthen. 
NeusDeutidland im Trient. Belanntlic war bis vor Kınzem unfere 

vente Bertretung in fernen Ländern bie allerfläglichte, ber Eu, deſſen 
I unjere Nation, namentlich im Orient, zu erirenen hatte, glich Null, 
taujend Ridfichten nad innen und außen traten jetem energiichen Ber 
ſuch zur eigenen Werthfühlung hemmend entgegen. Die General Konfuln 
und die Unterthanen ber viellöpfinen beutfchen Regierungen mußten ſich 
buden, nachgeben und ſchweigen, ſelbſt wenn das Recht ſchreiend auf ihrer 
Seite war. Im Gegenſatz zu biefer nuglaublichen Mißachtung hob fran- 
zöihhe Anmagung dietatoriſch in jeglicher Willlür das Haupt; in jebe 
Korderung, war Fette auch noch To rechtlos und ans ber Yuft gegriffen, 
wurte eimzerilligt aus Scheu vor ver „Grande Nation‘, die ja micht 

‚ befangen. | 
‚ berficht, ihre Literatur die, welche er lennt. 

einmal ben Schein eines Rechtes bedurfte, um blutig einzugreiſen in bie 
Geſchide frienliher Nationen, In Aeappien —* dieſer ſtauzeſiſche Ein- 
Muß noch grellere Geſtalt und Farbe au, als ſouſt irgendwo im Trieut. 
Bei allen auten Eigenſchaſten, bei aller Klugheit des Vicelenigs iſt Der 
ſelbe von der ausgeſprocheuſten Vorliebe für Rranzofen und Franzeſenthum 

Die Sprache derſelben ift Das einzige fremde Idiom, Das er 
Alle Dandelöverbindungen 

| von Negupten wurzeln in Fraulreich bie Perſonen ber nächte Umgebung 

| 
tes Herrichers find faft alle Frauzoſen. Beſſeht ein Theil derſelben, 
wie zum Beifpiel der Leibarzt des Abedive, und Barrot Ben, deſſen ver 

trauier Secreiär, und noch cin Bruchtbeil, and aus ebveniehen, braven 



Männern, fo haben felbe ſelbſtverſtändlichz doch mehr Sympathien für ihre Landsleute und ihr Vaterland, als gegen fremde Nationen, ihre Abneigung negen Alles, was deutſch heißt, kann man ihnen, von ihrem Standpuntt aus, weber verbenfen, noch übelnehmen. Es if begreiflich, daß ſich alle biefe Ucbelftände für uns, die „Afchenbrödel aller Nationen”, fo fern von ber — breiter und peinlicher fühlbar machten, als fonft irgendwo. Das Jahr 1870, welches jo Manches gebroden, was unzerfiörbar fchien, febeint auch hier rüftig vorzuarbeiten, man wird endlich audı am Hole in Kairo und Alerandbrien begreifen, daß im Kalle der Noth der Schmwerpuntt, der Anter, am dem ein fejter Halt zu finden, in Berlim liegt, nicht wie bisher in Barie. Die Umfände zwingen ben Schreiber Diefes, ber aus eigener Au— ſchauung berichtet, zu, dieſer Einleitung, die länger zu werben droht, als die Geſchichte ſelbſt, die nur als Beleg fir obine Behauptungen gelten mag. Belanntiih dürfen laut ben Tractaten feine Zeitungen in fremben Sprachen ohne Auftimmung der Behörden im Orient erfcheinen. Gin Aranzofe, wenn wir nicht irren, der Vicomte de Macorri, ber in feiner Eigenſchaſt als folder iiber dem Geſetz zu ſtehen dachte, gründete in Aegupten ein Journal, unter bem Zitel: Independant“ ie Tendenz biefes Blattes war: Schmähung gegen bie bortigen Behörden, Schmähungen in maßloſer Heftigteit, — bie Abficht lag auf Der Hand. Selbſt feinen eigenen Beneral-Eonful, den Bicomte Brenier bu Montmeraud, ſchonte der Redacteur nicht, er befchimpfte diefen fo gut wie die Regierung bes Landes, als deſſen Saft er Iehte. Gegen biefen Rocefort won Alerandrien trat nun Nubar Pafcha, der Muge und befonnene Minifter des Acußern, Hagbar auf, indem er ſich zu wiederholten Malen an das franzöſiſche Seneralconiulat wandte, das ungeſehliche Berfahren des Herausachers des rechtlos erſcheinenden Journals bervorhob, und um fofortige Aufhebung deſſelben nachſuchte. Der Diinifter erhielt bie abfonberliche Antwort: „man möge ſich aus ben Zchmähungen bed Mannes nichts machen, da ja auch er, der General- conful, bie Befhimpfungen beffelben ſchweigend hinnehme.' Dies wunder liche Argument ſcheint denn doch Nubar Paſcha micht eingeleuchtet zu Gaben, und eines Ichönen Tages wurde die Zeitung confiscirt, und ein Colporteur, auch Framoſe, der trogdem eben mit einer großen Anzahl von Eremplaren bie Druderei verlieh, wirrbe von äguptifhen Beamten verhaftet und bircet dem Generalconfilat zur Beftrafung übergeben. Der Bertreter der grande nation antwortete Damit, daß er dem Arretirten fojort auf freien Fuß fette, und dafür, bafj Die äguptifcde Behörde gewagt habe, einen framzeſiſchen Unterthan zu verhaften, bie echatantefte Satisjaction verlangte, Als bieje nach einigen Tagen nicht erfolgte, erfchien zum maßlofen Erftaunen ber ganzen Bevöllerung eine Orbonnanz, worin alle Franzoſen ermächtigt wurben, „Waflen zu tragen, um fich ſelbſt vertheidigen zu können, ja er, ber Generalconful, gefatte feinen Yanbslenten, im fremden Yanbe ſich ſelbſt Recht zu verschaffen, und wenn fte irgend wie angegriffen würben, von ihren Waffen Gebraud zu machen.‘ Die Belanntmachung diefer frechen Orbonnam Aa la commune, bie allen Dienfden-, allem Völlerrechte Hohn ſprach, fich zum Kläger und Richter in eigener Sache aufwari, errente bei allen Nechtlichdentenden bie tiefflie Entrüftung. Der ältefte der politilchen Agenten in Aegupten, ber öſterreichiſche Generaleonful Baron von Schreiner, berief eine Zufammtenkunft fänmt- licher Generaleonſuln, in welcher bie obige Orbonnanz des franzöfifchen Bertreters für unlegal, gegen die beftehenden Eractate und bie allgemeinen Menſchenrechte — droits des gens — verfteßend, erflärt murbe. Als unter einigen ber Anmefenden Die Stimmung fdiwantend und aus Aengft- lichteit für etwaige Folgen zweifelhaft wırde — zu obigen Beſchluß war bie volle Stimmeneinheit nöthig —, als namentlid, ber Bertreter bed aerade abweſenden tüchtigen engliſchen Generalconfuls ungewiß erflärte, er mäfje in fo wichtigen und vielleicht von ſchweren Folgen begleiteten An+ aelegenheiten exit die fpeciellen Beſehle feiner Regierung einholen, da trat ber beutfche Generaleonful und politiihe Agent des neuen Kaiſerreiches, Herr von Jasmund, anf und riß die Berfammlung durch eine hiu— reißende amb bewältigende Hebe zum einftimmigen Beſchluß bin. Er erflärte, daß durch biefe völlerrechtswidrige, unnatirliche und unmoralifbe Orbonnang | die Sicherheit aller übrigen Natiomalitäten auf's Aeußerſte gefährdet fei, bafj ber franzöfilche Generalconful weder ein Recht noch eine Veranlaſſung zu einer fold unerhört willfürlihen Ordonnanz babe, daß ſich Frautreich überbaupt im Orient in unlenitimfer Meile ftetS cine Ueberhebung zu Schulden lommen laſſe, welche bie Ehre und Würde der anderen Nationen auf das Empfindlichfte verlege. Diele Ucberhebuna, die fich bei jener Ge— legenbeit geltend gemacht, mülle von jeyt an ein Ende haben! Er — Herr von Jasmund — beanfpruche nicht den geringften Borzua vor ben Übrigen Vertretern ber Großfmädte, aber nie werde er zugeben, daß cin anderer ſich berausmehme, eine höhere Madıtfiellung gebrauchen zu wollen, als bie beutide. Zu große Opfer feien gebracht filr Diefe Be 

rechtigung, zu viel eble8 Blut fei gefloffen für biefelbe, als daß Deutich- land Tot ſchlecht begründeten Anfprüchen gegenüber ruhig zufehen inne. Er ftelle c8 dein frauzöſiſchen General-Eonful frei, die übereilt negebene Ordonnanz gurüdzunehmen, che er von feiner Regierung gezwungen werde, Dies zu thrm. Eine fo männlich fühne Sprache war aus beutfchen Munde an Diefer Stelle noch nicht vernommen worden. „Die Kanonen von Scan haben geſprochen!“ erzäplten ſich die erftaunten Eimwobner am näcften Morgen in Kairo, „Wird er nachgeben, oder nicht ?'* frugen die Franzoſen. Lächer⸗ lich, er wird, er lann und barf nicht!“ And bob — er mußte: Jules Favre rief ben Vertreter feiner Regierung mach drei Tagen telegrapbiid ab und bob die Orbonnanz auf, Die Manonen von Sedan hatten ac» fprochen! Zum erften Male wurbe eine Satidfaction verweigert, melde der franzöfiihe General-Konful in Kairo forderte, zum erften Male pro> teflirten alle Bertreter fremder Mächte einftimmig franzöſiſcher Anmaſtung negenüber, zum erſten Male gelaug es nicht, eine Maßregel ber Willkür gewaltfam burdzuführen. Möchte der Bicelünig endlich einfeben, daß bisher nur Einennug den größten Theil Feiner Umgebung an ibn fettct, und bat das Wort „„Deutfbe Treue‘ kein leerer Schall fei. An dem tapferen Benchmen des General Eonfuls v. Jasmund kann ex feben, wie feit und treu der Deutfche ficht, wenn es gilt: ald Wacht am Rhein ober als Wacht am Nil! W. Rettung dreier Erbihaften. 1) Einige zwanzig größtentbeild arme füchfiiche Gebirgsbewohner haben Aurecht auf eine Grbicbaft von etwa brei« bundert Tbafern. Die Erbreaulirung ſlößt fib jedoch an bie Abweſenheit eines Miterben, der vor Anſundzwanzig Jahren nach Amerita aus- genandert iſt. Sollen mach demſelben gerichtsamtliche Aufrufe im ben Zeitungen erlaflen werben, fo wlrbe bie® bie Erbſchaftsmaſſe leicht bis auf ein Minimum verringern, Da muß nun wohl die Gartenlaube“ wicber ihr Müd verfucden und bittet, etwaige Runde über Jobann Gottlich Krüger aus Iohanngeorgenftadt im Königreich Sachſen, der 1846 nad) Nemwporl reifte und been Eheaattin Johanna Concordia im Jahre 1870 zu Marienberg geftorben ift, der Redaction freundlichſt mitzutbeilen. 2) Im Jahre 1864 iſt Chriſtian Scheeler aus Herbartewind im Herzonthum Meiningen nach Amerifa gegangen und bat feine zwei unebe lichen Kinder ihrem Schidſal überloffen. Bier Jahre fpäter fol er geſtorben fein und Vermögen binterlaffen haben. Hann Niemand den Ort angeben, wo Scheeler geftorben und fein Nachlaß aufbewahrt it? Scheeler's Eltern und Verwandte haben bem armen Kindern zu Liebe auf jedes Erbrecht verzichtet. 3) So mandıer jenfeits des Occans verlorene oder verſchollene Zobn ift durch einige Zeilen in der Gartenlaube wiebergefunden wurden. Sollte es denn micht möglich fein, im irgend einer deutfcdhen Dlutter oder Schweſter die Erbin eines hübſchen amerilanifchen Kapitals zu entdedeu? Es jtarb nämlich ein gewiſſer wahrfheinlich aus Sübddeutihland ſianmnender John Hanklele im Arübling I865 in Alten im Staate Illinois, Nord Amerila, und binterlich ein Vermögen von 1583 Dollars 8 Cente. Der Berwalter des Nachlaſſes giebt unter Eib an, daß ber Verftorbene feine Erben in ven Vereintgten Staaten babe, und darum bleibt nichts übrig, als bic- felben in Deutſchland zu fuchen. 

Ein neues Licht. Ein franzöfiicher Chemiler Hat ein Licht entdedt, das bem Gas fo weit vorzuziehen ift, als diches feinem Borgänger, Dem Oel. Wir werden bald Gelcgenbeit haben, dies fchöne, Mare und der Geſfundheit zuträglibe Yıdıt zu bewundern. Die Beamten des Xryſlall - palates haben Röhren aelegt und Gaſometer aufgeftellt, um im wenigen Tagen ihre Kryſtallſpringbrunnen und feltenen Kunſtwerle mit bem meuen oroöhydrifſchen Yicht zu erleuchten. Um dem Publicum zualeich durch den Angenfcein feine aewaltinen Vorzüge’ vor Dem Gas darzuthun, werben Gas und orpbybrifches Licht abwechſeln und die dunlle, gelbe flidernbe &asflamme wird boppelt fo erſcheinen im der rubigen bellen Beleuchtung, die ron ihrem Nebenbubler autaeht und welde jo Marl if, daß fie das Gaslicht einen Schatten werien läßt auf ber mümlichen Wand, bie fie er leuchten fell. Dies Yicht if viel billiger berzuftellen, als Gas, und ift nicht nur alänzend heil, fondern aud ber Sefundbeit nicht nachtheilig. Ueber ber Deffnung der gewöhnlichen Gaslampe zeigt das Yicht einen bunteln Raum, den die Flamme umaiebt; darin ſchwimmen fpritende Atome aufwärts; viele davon bleiben unverzehrt, verderben bie Luft, ſchaden ven Augen und ben Lungen, und anbere, die halb an ber Flamme verschrt werben, theilen fih als Rauch und Staub der Atmofphäre mit und ruiniven Gemälde, Deden und Goldrahmen. Nidts von alledem Lommt bei dem neuen —— Lichte vor. So berichtet das Mechanics“ Magazine" vom 14. October. 

Hülfe für Chicago. Siebenzigtauſend Bewohner einer der größten Städte ber Vereinigten Staaten find durch bie ſchrecklichſte Feuersbrunſt dieſer Tage um Hand und Heerd gelommen und eben dem herannahenden Winter mit Frauen, Greifen und Kindern obdachlos entacgen. Das fordert unfere Opfermillinfent berans, auch wenn ein großer Theil der von diefem Unheil Betroffenen nicht der deutichen Nation anachörte, j Die Gartenlanbe lommt mit ihrer Bitte allerdinas ſpäter, als jedes andere Blatt, aus Umſtänden, bie dem Leſer ja längst befannt genug find. Dagegen werben umfere Bitten Durch dem bedeutenden Boribeil unterftügt, daß unſer Blatt in Leſerlreiſe wordringt, wohin oft wenige andere Zeitungen gelanacn, und bat wir an Umfang unſers Woblebäterkreifes den Zeitverluft ber Beiſteuerung reichlich erfeben. Unfere verehrten Leſer werben mit ihrer Hilfe um fo freudiger bergeben, wenn fie ſich baran erinnern, welche werlthätige Theilnahme gerade das raftlofe Chicago jedem deutichen Unglück gegenüber fiet® erwieſen umd mit welch anſehnlichen Gaben es fi au ten Sammlungen für unſere Rämpfenden, Berwundeten und Hinterlaſſenen Des jünaften Kriegs betheiligt bat. Und fo ift denn bie Gartenlambe biermit bereit, für Die von fo ſchwerem Unalüd Heimgeſuchten im Gbicago den Opferitod zu öffnen, ten Gebern öffentlich zu quittiren amd Das Grzielte an ben Ort feiner Beftimmung zu beiörbern. - 9. Heſſe in B. 1 Thlr. — Alfred 3 Thlr. Rebaction der Gartenlaube 100 Thfr. Die Kedartion. 

Verangmwertlidter Redacteur Ernft Keil in Leipzig. — Berlag von Ernft Keil im Leipzig. — Drud von Alexander Wicde in Yeipzig. 
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Das 

Illufteirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernit Keil. 

Rierteljährlich 15 Nar. In Heſten A 5 Nar. 

Haideprinzeßchen. Bon E. Marlitt. Fortſetzung.) 

Schon während meiner Mittheilnugen hatten zwei Lakaien der Vrinzeſſin raſch erheben. Sie warf einen bitterböſen Blichk geräuſchlos einen vollſtändig armngirten Theetiſch in das Zimmer | auf mein vergnügtes Geſicht und huſchte hinter den Theetiſch getragen, und eben, als mein letzter Ton verballt war, trat cin Herr in ſchwarzem Frad ein. Er verbeugte fich tief, dann ſchnellte er empor und fchlug mit umleugbarer Grazie applaudirend in die lederbefleideten Hände. „Wundervoll, Hoheit! Bei Gott, magnifique!“ rief er mit Ekftafe, indem er ftürmifch, wenn auch mit völlig lautloſen Schritten auf die Prinzeffin zufam. „Aber welche Graufamfeit gegen und Ale, Hoheit!" fügte er in vorwurfsvollem Tone hinzu und ließ die graciös gefchwungenen Arme finten — Die ganze äÄltliche Erſcheinung nahm die Kindifchen Micnen und Manieren eines ihmollenden jungen Mäddsens an. — „Seit Yahren bitten wir auf den Knieen um einen einzigen Ton aus dieſer Nachtigallen— lehle — vergebens! . . . Wie cin Dieb, ein unglüdfeliger Ver: bannter muß man draußen auf der Schwelle ftchen, wenn man einmal wieder den langentbehrten Genuß haben will... . Wie, eine kranke, eine ruinirte Stimme fell das jein? Diefer Schmelz, diefe Glodenfülle — Hoheit!” Er ſchlug die Augen gen Himmel und berührte Daumen und Zeigefinger Küffend mit den Yippen. . . . Sch war ganz bes ftürzt. Diefe Menfchenfpecies war mir fo völlig nem wie ein Bewohner von Dtabeiti. Nur die ziemlich tiefe Stimme und zwei am Kinn forgfältig gefcheitelte Bartftreifen erregten mein Bedenken, font hätte ich d'rauf geichworen, es fer eine Hofdame im Frack „Mein bejier Herr von Wismar,“ fagte die Prinzeffin mit unterdrüdtem Yachen, „in früheren Zeiten babe ich mich allerdings zuweilen der Sünde ſchuldig gemacht, mit einer ſehr ſchwachen und ſehr mittelmäßigen Gingftimme meine Umgebung zu lang- weilen — daran follten Sie mich doch ja nicht erinnern, ich habe es ja zu fühnen qefucht, indem ich bei Zeiten aufgehört. . . . Uebrigens fehe ich mit großer Befriedigung, daß meine muſilaliſchen Miffethaten glüdlich vergeffen find, denn unfer edler Lammerberr läßt meinen tiefen Alt friſchweg zum glodenhellen Sopran, den armen Hänfling zur Nachtigall adanciren — Sidonie bat ſchön gefungen — ich niemals!“ Der „edle Kammerberr* ſtand fehr verdugt Da. Das lange Geficht war mir zu ergötzlich — ich kicherte in mich binein, wie ich ja auch immer gethan hatte, wenn Heinz verblüfft vor einer ungeabnten Wendung fand. Fräulein von Wildenfpring batte ſich bei den letzten Worten 
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„Aber Hoheit, der Vergleich hinkt denn Doch gar zu ſehr!“ ſchmollte fie herüber, während fie ſich mit der filbernen Theckanne zu fchaffen machte „Mag aud Herr von Wismar hinfichtlich der Stimmlage irren, wundervoll gefungen haben Hoheit doch — die Gräfin Fernau wird noch Feuer und Flamme, wenn fie darauf zu reden fommt!“ „D weh, ift das Ihr einziger Gewährsmann, Gonftanze?“ lachte Die Prinzeffin. „Die gute Fernau ift ſeit fünfundzwanzig Jahren ftodtaub!” „Aber Papa und Mama fchwärmen ja auch noch,“ verfette das Hoffräulein beharrlich, ſchlug aber doc die Augen nieder vor || dem farkaftifchen Gefichtsausdrud, mit welchem fie von ihrer Ges bieterin gemuftert wurde. „Bitte, wenden Sie Ihre Augen und Gomplimente rechts, Herr von Wismar,“ fagte die Prinzeffin und winfte mit ver Hand nad, mir bin — „da fißt die Nachtigall.” Der Herr fuhr herum. Er hatte mich bis dahin nicht ges fehen, weil eine Gruppe riefiger Blattpflanzen meine Heine Perſon fat ganz verbefte. Die Prinzeffin nannte meinen Namen — id) erhob mich bei dem tiefen Büdling des Hoſherrn, lachte ihm in's | Gefiht und machte einen Knix, fo tief und gelungen, daß GSharlotten das Herz im Yeibe gelacht haben würde. Der Kobold des Muthwillens, der feit dem Tode meiner Großmutter in meiner Seele feit geſchlaſen hatte, regte fich wieder und gab mir die Peichtigleit der Bewegungen zurüd. Herr von Wismar fagte mir flugs verfchiedene Complimente, in denen das fimple Gänſeblümchen meines Vaters zur Nofen: fnospe, zum Elſenweſen erhoben wurde, und ſchalt auf „den | lieben Doctor“, daß er bisher dem Hofe meine beglüdende Gegens wart entzogen und mich allzu lange im Penſionat gelaflen babe. „In welchem Inſſitut find Sie denn erzogen, meine Gnädigſte?“ fragte er ſchließlich. „om einem Haidedorfe, Herr von Wismar!“ rief Fräulein | von Wildenfpring mit einem kinderunfchuldigen Lächeln berüber. Der Kammerherr ſtutzte; allein ein Blick auf das nach mir hinlächelnde Geficht der Brinzeffin gab ihm fein inneres Gleichgewicht zurüd. „Ad, daher die köſtliche Maifrifche im diefer Stimme. ... Die Yandluft, ja, die Pandluft! ... Hoheit, Das wäre cine Acquifition für unfere Hofconcerte! . . . So keuſch, fo völlig unberührt —“ 



“wird bitter!" fagte Die Prinzeifin. 

— 0 

„Welche Idee, Herr von Wismar!“ unterbrach ihn Das Hof: 
fräulein. „Fräulein vor Saſſen kann doch unmöglich mit unſrer 
ausgezeichneten Primadonna vom Hoftheater rivaliſiren wollen — 
da fellte fie mir leid thun!“ 

„Schen Sie nad Ihrem Thee, Gonftanze, ib fürdte, cr 
„Webrigens mögen Zie ſich 

berubigen, ich acceptire den Vorſchlag durchaus nicht, feltene 
Säfte behütet man wie feinen Augapfel, und den erguidenden 
Haideduſt, der auf einmal aus dem fernen ‚Haidederic‘ in unfere 
ſchwülen reife dringt, will ich für mich allein behalten.” | 

Fräulein von Wildenforing ſchwieg. Sie ſchwenlkte ihre Thee— 
kanne und ſchüttete den erſten unbrauchbaren Auſguß jo jüb und | 

ftürmifch im den ſilbernen Spnluabſ, Daß die brammen Tropfen auf | 
das weiße Damakttuch ſprühten. | 

„Und Sie wohnen min mit Dem Papa im Glawdins’fchen | 
Haufe?“ fragte mich ver Kammerherr haftig, indem er den fol; | 
zurechtweifenden Blick auffing, mit welchem Die Prinzeffin ihre 
ungeſchidte Dofdame mag — Herr von Wismar ſchien cine Art | 
Blipableiter am Hofe zu fern. ) 

„Bir wohnen in Der Karolinenluſt,“ antwortete ich. N 
„Ab, in den Häumen Des armen Yotbar!” rief er in be— 

dauerlichem Ton nad der Pringeffin bin. | 
„Ei bewahre,“ corrigirte ich eifrig, „Da drin doch nicht! Die 

find ja verfiegelt.* 
„Ich ſah, wie ein helles Neth Bis unter das lodige Stirn: 

haar der Prinzeffin tief. Ste hatte mit beiten Händen Die übers | 
bängende Blüthendolde einer Bortenfie erfangen, Die eben ihr im 
Blumentiſch ftand, und drückte tiefathmend den unteren Theil des 
Geſichts hinein, 

„Noch immer verſiegelt? Aus welden Grunde?“ 
nad einer augenblidlihben Paufe den Kammerberen. 
fein Bruder der einzige Erbe?“ 

Here von Widmar zudte die Achſeln. Er verficherte, durchaubs 
nichts Näberes zu wiſſen; das ſeien verſchollene Dinge, und Der 
Name Claudius werde ja erſt Die und. Da am Hofe wieder ge— 
nannt, feit Herr von Saffen den Antileunfund in dem altın Kauf: 
mannsbaufe gemacht babe. 

„Die Siegel follen an den Tbliren Meiben bis in alle Ewig— 
feit," fagte ich ſchüchtern — ich war meiner Lauſcherſünden che 
wohl eingedent und ſchämte mich; aber trog alledem wollte ich 
die Prinzeffin nicht ohne Auskunft laſſen. „Der Todte hat es fo 
gewollt; Herr Claudius leidet deshalb mie, daß ſolch ein Siegel 
angerübrt wird, er iſt ja To ſtreng, fe furchtbar fireng!” 

„Ei, Das klingt ja jaſt, als ob Sie ſich wor ihm fhrchteten, 
meine Heine Gnädige!“ lachte der Kammerherr. 

„Sch mich fürchten? Mein — nein!“ proteſtirte ich voll Aerger. 
„Ich fürchte mich gar nicht, nicht im Geringften mehr. ... 
Aber ich kann ihm nicht Leiden!“ fuhr es mir berans. 

„D, den Dann bat Niemand lieb, Niemand in Der ganzen | 
Welt, und das verftcht ſich von ſelbſt!“ rief ich lebhaft. „Er 
liebt ja auch nur zwei Dinge, die Arbeit — ſagt Charlotte — 
und fein großes, dickes Zahlenbuch. . . . Blumen bat er, fo ums 
ermeßlich viel Blumen, Daß cr ſich und fein häßliches Haus in 
der Mauerſtraße drin vergraben Bunte, aber Ir Dem Zimmer, wo | 
er von früh bis ſpät ftedt und arbeitet, duldet er nicht cin grünes | 
Blaättchen neben fi... . Mit der Uhr in der Hand fehlt er | 
feine Leute, wenn fie einen Augenblick zu ſpät in das abſchenliche 
Untenneft fommen, und Nachts betrachtet er ſich die Sterne am 

Himmel nur, weil er fie and fo zählen kann, wie die Thaler | 
auf feinem Tide, Er iſt geizig und giebt nie einem Armen cin 
Almoſen —“ 

„Halt, mein Kind,“ unterbrach mich die Prinzeſſin, „das muß 
ich widerlegen! Die Armen unferer Stadt haben feinen befferen | 
Freund, wert er auch vielleicht in etwas bizarrer Werfe giebt und 
wirkt, und conſequent Feine Unterichrift auf Gollectenliiten und 

dergleichen verweigert.“ | 
Ich ſchwieg einen Augenblid betroffen. „Uber er iſt harts | 

herzig und Kult wie ein Giszapfen gegen — gegen Chartotte,* 
fagte ich dann raſch, „und Alles will er beffer willen als Andere,“ 

„Kin hübſches Sündenregiſter!“ fachte der Kammerhert. 
„Uebrigens bat der Mann vor Kurzem gezeigt, Daß er wirllich 
mandmal Etwas beifer verficht, als Andere,“ wandte er fihb an | 
die Priuzeſſin. „Unſer ſchlauer Graf Zell iſt endlich auch einmal | 
zu unſer Aller Genugthuung gründlich düpirt worden; ſein 

fragte fie 

„Iſt nicht 
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Darling, den er von der legten Reiſe mitgebracht bat, ift cin 
Prachtſind an Schönheit und Eleganz, aber eine heimtüdifche Beſtie. 
Manche behaupten, es fer ein Gireuäpferd, es hat fo abfonderfiche 
Gewohnheiten. Zell mochte es gar zu germ wieder los fein; in 
unſerem Kreiſe bat natürlicherweiſe Keiner angebiſſen, aber man 
war in Rückſicht auf Zell diseret, um Andere nicht lopfſcheu zu 
machen. . . Der junge Lieutenant Claudius war Denn auch Feuer 
und Flamme, einige gute Freunde Zell's hatten ihm die Acquiſition 
ſehr plauſibel gemacht, der Herr Onkel aber hat Darling an— 
gefehen und — gedankt, Fehr zum Beſten des jungen Mannes, 
denn vor einer Stunde Dat das Thier den Sohn des Banquier 
Treffel, der es gekauft und cin ganz reipectabler Reiter fein Toll, 
abgeworfen und ibm obendrein mit feinen Hufen übel zugerichtet.“ 

„Das muß ich fagen, Herr von Wiemar, dieſe fogenannte 
Diserction in Ihrem Kreiſe verdrieht mich ſehr, und Graf Sell 
mag ſich in Acht nebmen bei feinem nächſten Erfceinen am Hofe!“ 
rief die Prinzeffin, aus ibren großen glänzenden Augen fchlug 
eine Flamme der Entrüftung. „Wird der Sturz ſchlimme Folgen 
haben ?" 

„sch glaube kaum,“ Stotterte Der Kammerberr. „Hoheit 
; mögen fih aber berubigen und bedenlen, mer Der Reiter war,“ 

fügte er nach einem leichten Huſten lächelnd hinzu; „das if 
robuſtes Blut und eime ganz andere Knochenmaſſe, das iſt nicht 
leicht umzubringen; mit ein paar Schrammen und blanen Flecken 
wird Die Sache abgemacht fein.” 

ſprachen vorbin ven cemer Charlotte im Claudius— 
Hauſe,“ fagte Herr v Wismar, der wohl fühlen mochte, daß er 
zu weit gegangen fei, Damm zu mir. „Iſt fic das impoſant ſchöne, 
junge Mädchen —“ 

„Nicht wahr, Charlotte iſt ſchön?“ unterbrach ich ibn glud— 
ſelig — ich verzieh ihm ſofort fein ganzes kindiſches Thun und 

Weſen um dieſer einen Bezeichnung willen. 
„Für meinen Geſchmack ein wenig zu koloſſal, zu emancipirt 

und beransfordernd, ich bin ihr einigemal im Frauenverein be— 
gegnet,“ faate Die Prinzeffin mehr nach dem Kammerherrn bin. 
Die Bedentung des „emaucipirt“ verſtand ich nicht, ich börte den 
Tadel mehr aus dem Ton der Dame, und cr ſchmerzte und Frändte 
mich tief. „Ein feltfames Berbältnig in dem Haufe!“ fuhr fic 
fort, „Wie mag Claudius dazu gekommen fein, die Kinder eines 
Frauzoſen zu adeptiven ?“ 

Herr von Wismar zog, abermal® auskunftélos, die Schultern 

in die Höbe. 
„Und dabei find die Betreffenden 

für dieſe Adoption,“ rief Fräulein 
„Diefe Charlotte wehrte ſich ſtets zurnig gegen den Namen 
Claudins, auf ihren Schulheſten ſiand Mericourt, und Die 
tenfionairinnen waren boshaſt genug, fie fo oft wie möglich mit 
jenem verbaßten Namen zu nennen, nur um ihre ſunleluden Augen 
zu chen.” 

„Ah, Ste kennen Das junge Mädchen näher, Conftanze?“ 
fragte die Pringeffin. 

„So weit ſich eben zufommengewürfelte Benftenairinnen ver— 
fchiedenen Standes fennen, Hoheit,“ entgegnete das Hoffräulein 
mit einen gleichgültigen Achſelzucken, Das mir das Blut wallen 
machte. „Wir waren zwer Jahre lang in ein und demſelben 
Dresdener Inſtitut.. Sie bat bei ihrer Hierherkunft dieſe 
nothgedrumgene Belanntſchaft zu erneuern geſucht und mir fofert 
einen Beſuch gemacht —“ 

„Nun?“ forfehte die Vrinzeſſin, als Die junge Dame einen 
Angenblid zögerte. 

„Bapı wünſchte den Umgang durchaus nicht für mich, ich 
bin desbalb einfach vorgefahren und babe eine Karte abgegeben —“* 

Sie verſtummte plößlich, wandte ſich ſeitwärts und machte 
eine tiefe, ſehr araziöfe Verbeugung. in hübſcher junger Herr 
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nidyts weniger als Danfbar 
von Wildeniering berüber. 

| mit einem ſehr ernten Geſicht trat in Vegleitung meines Vaters 
und zweier anderer Herren Durch Die Seitentbür, es war Der Heczog. 

Die Prinzeifin begrükte ihn warm und berzlich mie eine 
Mutter; dann stellte ſie mich ihm vor Ich bedurfte feines 
befonderen Auſwandes von Muth mehr, um zu Sereniſſimus auf 
sufeben und feine freundlichen Fragen ruhig zu beantworten, ich 
war raſch ficherer geworden auf dem beiflen Boden, und „das 

Ganfeblümchen“ mochte wohl um Bieles zuverſichtlicher den Kopf 
heben; denn mein Bater ſah mich ganz erſtaunt an und fuhr mir 

plötzlich liebfofene® mit der Handüber das Haar. 
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Er hatte wieder em ſehr echauffirtes Geſicht. Mit einem 
förmlichen Haß ſah ich nach den Goldmünzen, von denen nun auch 
der Herzog einige vor feine Tante hinlegte. Er fagte ihr, Daß 
ihm dieſer Münzeuſchatz cine bedeutende Summe koſte; num fei 
aber aud das altberühmte berzoglich Keſche Medaillencabinet eines 
der vollfländigften, denn es babe durch Den heutigen Ankauf 
Eremplare erhalten, die für manden Liebhaber jo fagenhaft feien, 
wie der Nibelungenbort. „. - 

Ich ſah, wie faft unausgefegt cin nervöſes Juden durch die 
Züge meines Vaters lieh, er dauerte mich unbeſchreiblich. Ich 
fonute mir recht gut denfen, welche Aual es ibm verurfachen 
mäffe, zu feben, wie die heißgewünſchten Schäge unter allgemeiner 
Bewunderung von Hand zu Hand gingen, als das rechtmäßig 
erworbene Eigenthum eines Anderen. . . . Die Bitterleit gegen 
Den, der ihn in feiner Krämerweisheit“ zu dieſer Entfagung ver: 
urtheilt, machte abermals meine ganze Seele rebelliih und lich 
mich alle Zuridbaltung vergeflen. 

„Seben Sie,“ fagte ich halblaut zu der Prinzeffin, welche 
eben Die prächtige Katfermünge entzückt betrachtete, „Das bat Herr 
Claudius auch bejfer wilfen wollen, er behauptet, das Medaillon 
da fer unecht!“ 

Der Derzog fuhr berum, und fein durchbohrender Blick heitete 
jüh zu meinem Schreden halb überrascht, halb zürnend auf mein 
Geſicht. 

Mein Vater aber lachte und ſtrich mir mit der Hand wieder— 
holt das Haar von der Stirn zurück. „Sieh da, mein Heiner 
Diplomat!“ rief er. „Ein Glüd, daß der Papa fattelfeft ift, der 
ſchlaue Plandermund da fonnte ihm ſonſt ſchwer zu ſchaffen machen ! 
Laͤcherlich!“ fagte er achjelzudend zu Herrn von Wismar — ber 
Einzige, Der ſein Geficht in bedenkliche Faltken zu legen ſuchte, 
obgleich dieſer gerfenhafte Menſch ficher nicht Das mindefte Ber: 
ſtändniß für die Sache hatte — „der Mann verftcht von Numismatit 
ohngefäbr fo viel, wie ich won feiner Tulpenzucht. . . Zu Ihrer 
Beruhigung will ih Ihnen aber jagen, daß der Berläufer der 
Münzen beute noch, mit verfchiedenen Empfehlungsbriefen von mir 
in der Tafche, K. verläßt; er gebt an Höfe und Univerfitäten 
unter der Aegide meines Namens; genügt Ihnen dieſe Bürg— 
ſchaft für Die won mir befiirwortete neueſte Acquiſition Seiner 
Hoheit?“ 

Herr von Wismar lächelte verlegen und verſicherte, daß ihm 
ein Zweifel auch micht mit dem leiſeſten Gedanken gefeimmen- fei. 

Ein wahrer Sturm gegen den Dilettantismus erhob fi nun 
unter den Anweſenden, und Niemand war erbofter als Fräulein 
von Wildenfpring, die kaum noch mit der zuverſichtlichſten Miene 
gelehrte Broden in das Geſpräch eingeftreut hatte. 

„Die Dilettauten ſind und bleiben die Plage des Fach— 
mannes,“ fagte mein Bater. „Ucber Claudius, den äfteren, babe 
ich much zwar bisher durchaus nicht zu beflagen gebabt — er ift 
ſtreng zurüclthaltend, vermeidet meine Begegmeng auf feinem 
eigenen Grund und Boden gefliffentlich und läßt mich mit feinen 
Kunſtſchätzen ſchalten und walten, wie ich Yuft habe — Dagegen 
macht mir häufig mein ſogenaunter Famulus das Leben recht 
ſchwer.“ 

„Ah, der ſchmucke Lieutenant?“* lachtle einer der Berren. 
„Er beuippt Die Wiſſenſchaft wie der Schmetterling einen 

Blumentelch,“ ſuhr mein Vater mit einem beftätigenden Kopfnicken 
fort. „Appellivt man nur im Entſernteſten am fein Nachdenfen, 
buch, iſt er auf und daven! ... Für ihn iſt Die von Hofe 
ausgehende Borliebe für die Altertbumstunde gleichbedeutend mit 
jenen raſch wechfelnden Modethorheiten, Die ihn heute einen Heinen 
geldenen Sattel, morgen einen Mailäſer als Berloques tragen 
laſſen. . . Bor Furger Zeit begleitete er feinen Onkel anf einer 
Weſchäſtsreiſe im Norden. Auf feine dringenden Bitten gab ich 
ihm cine Empfehlung an Proſeſſor Bart in Hannover, Der Denn 
and jo freundlich geweſen ift, Die Herren nad einer Gruppe von 
Hinengräbern in der Haide zu begleiten und eines derfelben öffnen 
zu laſſen. . . . Gott, wie jaben vie Fundjtüde aus, Die der Herr 
Yiontenamt in meine Hände nieberlegtet Berbogen und in Stüden 
zerbrochen, weil er fie in ein und Diefelbe Kifte mit Mineralien 
zuſammengeſtedt babe, die ibm Profeffer Hart für einen Gollegen 
mitgegeben,‘ entjchuldigte er ſich — das Herz bat ſich mir um— 
gewendet!” 

| Die wenig ahnte mein Bater, daß fih in dieſem Moment 
| ad mir Das Herz umwendete, daß ich ‚einen unbeſchreiblichen 
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Groll empfand gegen Die, unter denen ich faß! . . . Man lachte 
und jpöttelte, und Niemandem fiel es ein, den Abwefenden in 
Schutz zu nehmen. Herrn Claudius hatte die Prinzeffin fofort 
vertheidigt, als ih in meiner Beichuldigung zu weit gegangen 
war; felbft Herr von Wismar hatte zu feinen Gunſten geſprochen 
— nur für Charlotte und Dagobert fiel fein ſreundliches Wort 
— die armen Gefdmwifter! . 

Die Prinzeſſin unterbrah das allgemeine Geſpräch plöglich 
mit der an meinen Bater gerichteten Frage, bis zu welden Zeit 
punfte die Aufftelung der Untifen in ver Karolinenluft beendet 
fein werde; fie intereffire ſich Tebhaft für Die an’s Tageslicht ges 
zogenen Hunftfchäge und habe fi vorgenommen, den Herzog bei 
feinem erften Befuche zu begleiten. 

„Ich babe dabei auch noch einen ſtillen Nebengebanfen,“ 
fagte fie „Ich möchte mir einmal gar zu gern das Claudius'ſche 
Etabliffement anſehen — die Glashäuſer mit ihren Palmen find 
ja weit berühmt. Direct hinzugeben babe ich Anftand ge— 
nonmmen — der Mann bat einen umerträglichen Bürgerſtolz; Da 
ift, wie ich fürchte, das Terrain ſehr ſchwierig —“ 

„Und die entfehieden pietiftifche Färbung, welche das Etabliſſe— 
ment feit einiger Zeit an der Stirn trägt und die Eurer Hobeit 
fo unfäglic zuwider iſt?“ fragte Fräulein won Wildenfpring 
lauernd — man fah, das fürftliche Borhaben, jenes Haus zu 
betreten, war ihr ſehr fatal. 

„Kbendeshalb fell die Befichtigung der Kunftihäge Dauptzwert 
fein — ich werde im Borübergehen den Garten befehen und 
brauche dabei weder den Hochmuth, noch die pietiftifche Tendenz 
des Bejigers in den Kauf zu nehmen.“ 

Das Hoffräulein reichte ihrer Gebieterin ſchweigend eine Taffe 
Three und nahm dann ſcheinbar untenwürfig ihre Stiderei wieder 
auf. Den übrigen Theil des Abends füllte eine lebhafte Debatte 
über die Kunſt der Alten aus, und die Hoiberren, die itber den 
Dilettantismus jo grauſam ven Stab gebrochen, ſprachen fo ficher 
und ziverfichtlich, fo enthuſiaſtiſch mit, als ſeien fie ſämmtlich 
ſolch beräbnete Gelehrte yore mein Bater und als fei das Studium 
der Ardiologie dasjenige, was einzig und allein ihre Zeit und 
Seelenfräfte in Anſpruch nehme. Ich hätte ihnen auch unbedingt 
geglaubt, wären nicht die farkaftifchen Blicke geweſen, die der 
Herzog häuſig mit meinem Bater wechfelte. 

Bei unferm Weggauge ließ die Prinzeffin einen Foulard 
kommen umd legte ibn mir um den Hals. Es fei kühl geworben, 
fagte fie, und ibre liebe, Heine Haidelerche dürſe nicht heiſer 
werden. Meinem Bater verſicherte fie, daß fie mich ſehr oft bei 
ſich feben und unter ihren ganz befondern Schuß nehmen werde ; 
dann fügte fie mich auf Die Stirn, und wir verließen das Schloß. 

21. 

Ein Gewitler war inzwiſchen über die Stadt hingezogen. 
Kühl umfloß die Yuft meine Schläfen, und der durchſeuchtete Kies 
des Schloßplages glänzte und funfelte im Yichte Der Gaskronen. 
Eine Hofequipage brachte und nach Daufez fie juhr donnernd in 
ven Claudius' ſchen Gefdriftsbef cin, und cin Geſühl von lindiſchem 
Docmuth machte mir Das Herz ſchwellen, als ich neben den 
demätbig am geöffneten Schlage verharrenden fürftlichen Lakgien 
auf das Bilafter herabſprang, Das mir vor wenigen Tagen ein 
batb und halb verweigerter Weg geweſen war, Meine Augen 
ſuchten Charlottens Zimmer, ich wünſchte lebhaft, won dort aud 
gefchen zu werben; aber Das ganze Vorderhaus war dunkel, mit 
Ausnahme der Treppenhausſenſter. Gine prächtige, aber uralt- 
modische Lampenglocke hing hoch droben inmitten Der Hausflur 
und belemchtete in nächſter Nähe die grauen, Fräftig geſchwungenen 
Steinbogen der Dede, welche am Tage dem Blide unerreichbar 
erfchtenen. 

In einem der ungebeuren Glashäuſer, von Denen auch Die 
Prinzeſſin bente Abend geſprochen, brannte vicht — zwei große 
Kugellanpen glübten purpurn im Die Wacht binein. Während 
wir den Hauptweg entlang fchritten, hörte ich baflige Tritte wom 
Glashaus berfommen — «8 flatterte hell vurd das nächte Nofen- 
gebüſch, und plöglich ſtand Charlotte vor uns, 

„Ih babe Sie fommen hören,“ fagte fie mit gedämpfter 
Stimme und fliegendem Athem. „Bitte, überlaffen Sie mar Das 
Prinzeßchen noch für eine halbe Stunde, Herr von Saſſen — «#8 
ift eine fo Löftliche Nacht — ich bringe Ihnen die Kleine unver 
fchrt nach der Karolinenluſt.“ 
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meinem Berbleiben zu unterrichten. den Arm um meine Schultern legte und mich feſt an fich drüdte. „Es hilft Ihnen nichts, Kindchen, Sie müffen ein wenig Bligableiter fein,“ fagte fie halblaut und haftig zu mir. „Dort drüben,“ fie zeigte nach dem Glashaus, „Find zwei harte Köpfe aneinander geratben, . . Ontel Erich bringt fo wunderfelten den Abend mit und zu, daß der gute Echof fih allmählich daran ge wöhnt bat, die erfte Geige an unferem Thectifch zu fpielen. Heute nun präſidirt der Onfel felbft zu unfer Aller Erftaunen; aber kaum find wir bor den erften fallenden Regentropfen aus der Paube in das Glashaus geflüchtet, als auch Eckhof in unbegreifs licher Albernbeit und Tactloſigleit anfängt, dem Onfel bittere Vorwürfe über Helldorf’s Anmefenheit beim heutigen Diner zu machen — er bat in ein furdtbares Wespenneft geftochen!” . Sie verftummte und blieb hordend einen Augenblick ſtehen; Ecdhoſ's ftarte Stimme drößnte berliber. „Schaden kann es dem Alten freilich nicht, wenn feinen Muderumtricben im Geſchäſt und Haus cin wenig gefteuert wird,“ fagte fie, man hörte ihr den Aerger anz „er ift zu ficher geworben umd treibt es arg, das ift ganz richtig! Nur vor Onlel Erich's Forum durfte die Sache nicht kommen — cr morbet den alten Mann mit feinen unerbittlichen Augen, mit feiner Kälte und Gelaſſenheit, die jedes Wort zu einem ſchneidenden Meſſer machen.“ "Etwas befchleunigt fehritt fic weiter. „Gott mag wiffen, was den eigentlichen Anſtoß zu diefem plöglichen Aufein: anderplagen gegeben hat! Jahrelang ift Ontel Erich wie mit verbundenen Augen neben dem Mudergeift im Haufe bingegangen — Edbof hat fich gehütet, ihm gegenüber je in fein unausjtch- liches biblifches Pathos zu verfallen; in dieſem Augenblid aber, in feiner grimmigen Aufregung” ftrömt ihm unwillkürlich die Salbung von den Yippen — es ift faum zum Anhören! Mid wider: 8 an, aus cinem Männermunde fol unmündiges Ges wäſch zu hören; ambererfeitd bin ich doch auch dem Alten Dant ſchuldig; er hält zu Dagobert und mir, und das verpflichtet mic, das Strafgericht möglichit ſchnell abzukürzen. . . Kommen ic, Ihr Erfcheinen wird der Scene fofort ein Ende machen!“ Je mehr ich mich dem Glashauſe näherte — es war nicht das von Darling verwüſtete — deſto traumhafter wurde mir zu Sinne; ich hörte faum noch, was Charlotte flüfterte, und lich mic, mechaniſch von ihr weiterfdieben. . .. Das Warmbaus lag weit abfeits vom Hauptweg — ich hatte bisher nur die unge: beuren Glaswände herüberfunfeln ſehen und war nie im feine Nühe gelommen, Damals lagen mir felbftwerftindlich Geograpbie und Botanit weltenfern — ich verftand nicht, daß die fremd: artigen Gebilde dort ein zwiſchen Glas eingefangenes Stüd Tropenwelt inmitten deutſcher Vegetation feien, und batte für beide mur die Bezeichnung: Wunder und Wirklichteit. . Da flanden aber aud weder Kübel, noch Blumentöpfe, wie im vorderen Treibhaufe. Unmittelbar aus dem Boden stiegen Palmen fo hoch und kräftig binauf, al® wollten fie den ſchützen— den Glashimmel fprengen, Ueber brauncs Felögeftein herab fprangen Waffer — fie zerftäubten an den Zaden in fprübende Funken und machten die riefigen, in die feinjten Federchen zer: fchnittenen Wedel prächtiger Farrnkräuter unaufhörlich erzittern. Gacteen rocken über das Geftein und ftredten ihre abenteuer: lichen Formen plump unbehülflih von fi; aber aus ihrem grünen Fleiſch tropften fpannenlange Purpurgloden und felbit drin, im fernften Dämmerbunfel der wunderlich gezadten und ver: ſchränkten Pflangenarme leuchtete es gelb und weiß auf, wie bin- geftreute, matte Lichtreflere. Ich fah zu Charlotte empor und meinte, fie mäfle in dem— felben Raufch befangen fein und weiterwandeln, wie Das aufge regte, unerfahrene Menfchenfind in ihrem Arm — ich bedachte nicht, daß das Alles ja auch zu „der Krambude“ gebörte, die fie und Dagobert fo gründlich baten und verachteten. . . . Sie hatte ihr funfelndes Auge unverwandt auf einen Punkt gerichtet, auf das Geficht des Herrn Claudius. Er ftand im vollen Yanıpenlicht neben einer Palme — genau fo ſchlank und hoch— aufgerichtet, wie ihr feingepanzerter Stamm... . Es war nicht wahr er hatte in dieſem Moment keine tödtlice Kälte in den „unerbittlichen Augen“. Sein Geſicht war belebt umd geröthet bor innerer Erregung, wenn and) die über der Bruft ineinander 

1322 — Mein Bater fagte mir gute Nacht und verfprad, fe von | Er ging, während Charlotte | geſchlungenen Arme ihm den Anfchein von Nube und Unbeweg- lichkeit gaben, Scltfam genug erſchien der eilig hereingeſchobene Thectiich inmitten der fremdartigen Umgebung. Dagobert faß daran — er war noch in Uniform; al’ das Bligen und Yeuchten auf Bruft und Schultern barmonirte ganz anders mit der farbenglänzenden Pracht der tropiſchen Blüthen, als die ungeſchmüdte Geftalt des Onkels... . Mit dem Rüden nad Heren Claudius gewendet, und in fichtlicher Berlegenheit einen Theclöffel auf dem Beige finger balancirend, Tab er aus, als ob cr ſich vor einem über ibn hinvollenden Gewitter unwillkürlich niederducke. Er ſchien ſich mit feinem Wort an den unliebſamen Erörterungen zu betbeiligen, fo wenig, wie Fräulein Fliedner, die fo ficberbaft ſchnell ftridte, als wenn es gelte, eine ganze Kinderbewahranftalt mit meuen Strümpfen fehleunigft zu verforgen. „Damit richten Sie bei mir nichts aus, Herr Echof,“ fagte Herr Claudius zu dem Buchhalter, der ſich, beide Hände auf eine Stubllchne geftügt, im ziemlich weiter Entfernung von feinem ürnenden Chef bielt, trog alledem aber doch den Kopf heraus- — in den Naden warf — er hatte ja eben geſprochen, ge— ſprochen mit feiner tönenden Stimme, in dem breit marfirenden Tone, der fohlagen mußte. — „Bottesläfterung, Unglaube, Gottesleugner — Diefe Yichlingsfchlagwörter Ihrer Partei darf man allerdings in ihrer Wirkung nicht unterichägen,“ fuhr ‚Herr Claudius fort. „Mit ihnen bauptfüchlih vollziehen Sie die uns glaubliche Thatſache im meunzehnten Jahrhundert, daß fich ein großer Theil der aufgellärten Menſchheit einer Schaar engherziger Fanatiker äußerlich unterwirſt — Viele, ſelbſt Leute von Geiſt, ſcheuen immer noch einen gewiſſen Einfluß dieſes, wenn auch ſehr abgenutzten Anathemas auf die großen Maſſen und ſchweigen lieber, gegen ihre beſſere Ueberzeugung — und das giebt dem Thronſeſſel Ihrer Partei noch für eine Spanne Zeit thönerne Füße.” .. . Der Stubl unter den Händen des Buchbalters ſchüttette und ſchwankte, Herr Claudius lich ſich jedoch durch das Geräuſch nicht beirren. „Ich bin cin Verchrer des Chriſtenthums — verftehen Sie nich recht — nicht der Finde,“ fuhr er fort. „Ich babe auf Grund meiner eigenen Ueberzeugung deshalb auch an der Ber: fügung aller meiner Borgänger ſeſtgehalten, nach welder ein jrommer Sinn unter den Arbeitern der Firma gepflegt werben fol! — nie aber werde ich dulden, Daß mein Haus zu einem Brutueſt religiöfer Berirrungen gemacht wird!... Ein Handlungs: haus, das die Fäden feiner Beziehungen über Die Meere hinüber: wirſt umd fie im tlrkifchen, im chinefifchen, in jedwedem Boden wurzelm läßt, und die finftere Ortbodorie, die Unfehlbarteit im Glauben, die ſich im ihr ſeſt zugelittetes Schnedenbaus verkriecht - eine widerfimnigere Verſchmelzung giebt es nicht! . . Müſſen unſere jungen Handlungsreiſenden, die Sie fo befliffen find orthodor zu erzichen, nicht entfeglich heucheln, wenn fie mit Denen, die fie als von Gott verworfene Anderögläubige verachten, im freundlichen Geſchäſtsverkehr treten follen? . . . Ich lann es mir ſelbſt micht verzeihen, daß der finftere Geiſt unbemerlt fo lange neben mir berwandeln durfte, daß meine Yeute leiden mußten —“ „Ich babe Niemand gezwungen!“ fuhr der Buchhalter auf. „Allerdings nicht mit der Knute in der Hand, Herr Edbof - wohl aber mittels Ihrer Stellung zu den Yeuten. ... Ich weiß, daß zum Beiſpiel unfer jüngjter Commis, cin mittellofer Menſch, der von feinem Gehalt eine verwittwete Mutter zu unter ftügen bat, weit über feine Kräfte zu Ihrer Miffionscaffe bei: fteuert, von deren Eriftenz ich bisher leine Ahmung hatte. Unfere fümmtlichen Arbeiter und Arbeiterinnen laffen ſich geduldig all- wöchentlich einen Beitrag zu der genannten Caſſe von Ihnen abziehen, weil fie — wicht anders dürfen, weil fie der Meinung find, daß Sie Alles bei mir vermögen, und ihnen ſchaden fünnten. . Bedenken Sie denn nicht, daß Diele Yeute ihren Glauben ohnehin tbewer genug bezablen müfen? Tritt nicht die Geiftlichkeit bei jedem ihrer wichtigeren Yebensmomente mit der offenen Hand an fie beran? Ihre Taufe, die Schließung der Ebe, Die Feier ihrer Berföhnung mit Gott, felbit den legten Schritt, den ſie aus der Welt thun, das Alles verfieuern fie der Kirche mit ihrer Hände Erwerb — und deshalb fort mit der Miffionscaffe aus meinem Haufe! Fort mit den Tractätcben, die ich geſtern maſſen— haft im den Tiſchtäſten der Arbeitsftuben gefunden babe, und die 
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mit ihren blöpfinnigen Kinderlallen unſere würdige Sprache vers 
derben und lediglich an eine mittelalterlich rohe Anſchauungsweiſe 
appelliren!* 

Diefe ganze zerſchmetlernde Berurtheilung wurde in nichts 
weniger als leidenſchaftlichem Ton geipreden — kaum, daß cine 
erhöhte Röthe in die Wangen des Sprechenden trat und er bie 
und da einmal rubig zurüdmweifend Die Hand gegen feinen Bud 
halter ausſtreckte. 

Charlotte war wie feſtgewurzelt ſiehen geblieben — fie 
ſchien vergeſſen zu haben, daß fie mich achelt, um der Sache 
ſöefort em Ende zu machen. „Er ſpricht aut,“ murmelte fie, 
„Ich hätte ibm Das nicht zugetraut — er ift ſonſt Fo indolent 
und fargt mit jenem Worte, ... Wahrhaſtig, Edhof it einfältig 
genug, den Dandichuh abermals aufzunehmen und fid eine neue 
Schlappe zu beten!” ſtieß fie zornig heraus und beftete ihre 
Hammenven Augen To durchbohrend auf den Buchhalter, als wolle 
fie Die Glaswand fprengen. Er hatte feinen bisherigen Platz 
verlaffen und war Herrn Claudius um einige Schritte mäher 
getreten, 

„Beraten Sie immerlin das blödſinnige Kinderlallen, Herr 
Claudius,“ ſagte er — die volltönende Stimme konnte Mefler- 
ſchärſe annehmen — „mich und taufend andere echt chrifttiche 
Geuſither erquickt und färft es. . . . Der Herr mill ja, daß 
wir in Einſalt wandeln ſollen, in kindlicher Einſalt, und deshalb 

finden wir doch wohl cher Gnade vor feinen Augen, als wenn 

wir Die Werle der ‚mnfterblichen Herren Schiller und Goctbe 
fefen, Die die würdige Sprache natürlidermeife nicht verderben. 

. . . Wenn Sie meine redlichen Beftrebungen zur Ehre meines 
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Herrn und Gottes in Ihrem Haufe nicht dulden wollen, fo muß 
ich mich ſelbſtverſtändlich in Demuth fügen. . . . Ich habe nur 
gemeint, es lönne dem Haufe in der Mauerftraße nicht ſchaden, 
wenn recht, recht viel im ihm gebetet würde — es ift fo 
Manches geicheben, was zu Gott im Himmel ſchreit und gefühnt 
fein will —* 

„Sie machen mir diefen indireeten Vorwurf in Zeit von 
wenig Tagen bereitd zum zweiten Male,“ unterbrach ihn Herr 
Claudius ruhig. „Ich reſpeetire Ihre Jahre und Ihre Berdienite 
um das Gefchäft und will Deshalb eine Handtungsweiſe micht 
näher bezeichnen, Die es micht werichmäht, alte Wunden auf- 

zureißgen und ſie im Kampfe um bie entſchwindende Macht als 
Verbündete heraufzubeſchwören — ib überlaſſe Das Ihrem eigenen 
Urtbeil, ob das edel iſt. . . . Was ich im meiner Jugendthorheit 
ud Leidenschaft verübt, nehme ich allein auf meine Schultern 
— ich babe leider eine neue Schuld dazu gelegt, ſoſern ih Sie 
in dem Bedürfniß, Ihnen einigermaßen den Sohn zu erſetzen, 
allzu unumſchränkt in Baus und Geſchäft und mit mir felbit 
babe Schalten und walten laffen. . . . Es wäre cin ſchreiendes 

Unrecht, wollte ich alle die Menſchen, Die von mir abbängig find, 
auch nur um chen Tag länger mein Vergeben mitbüßen laſſen 
— ich will ihre Gebete nicht, die doch nur erpreßte, völlig 
wirlungsloſe find!“ 

„Bas bat er denn gethan?“ flüfterte ich Charlotte zu. 
„Er bat den einzigen Sohn Edhoſ's erſchoſſen.“ 
Ich ri mich entfeßt von ihr los und unterprüdte mit Mühe 

einen Auſichrei. 

(Fortfegung folgt) 

Purpuchühner und ihre Küůchlein. 
Bon Brehm. 

Ein glückliches Zuchtergebniß, welches ich bisher nur in 
einer ſtreng wiſſenſchaftlichen, in den engſten reifen gelefenen 
Zeitſchrift beſprochen babe, iſt c#, welches mich zu naditehenden 
Mittheilungen veranlaßt. Tie Purpurbübner Des Berliner 
Aquariums und bezüglich Bwariums gewäbrten wir und allen 
regelmäßigen Beſuchern der von mir geleiteten Anftalt die Freude, 
über das Fortpflanzungsgeſchäft der ſchönen Vögel Beobachtungen 
anstellen zu können. Ich Äpreche nicht von dem erften belannten 

Falle der Vermehrung gedachter Hühner oder richtiger Hallen 
um Zuftande der Gefangenſchaft; denn fie baben bereits einige 
Male in den Thiergärten zu Yonden und Antwerpen gebrütet; 
aber immerbin gehört ein ſolches Vorlommniß zu den jeltneren 
und bat eines Wiſſens noch in feinem deutſchen Thiergarten 
ſtattgefunden, Sowie auch cine ausführliche Schilderung deſſelben 
nody gänzlich mangelt. 

Die Purpur- oder Sultansbübner (Porphyrio) bilden 
eine über alle Erdtheile verbreitete Gruppe der Rallen im weiteren 
oder ver Sumpſhühner im engeren Sinne, bewohnen Brüdhe, 
Sümpfe, Buderrobr- und Reisjelder Südeuropas (Spaniens und 
Ziditaltens), Afrikas, Aſiens, Amerikas und Australiens, jühren 
nach Art ihrer Vermondtichaft cin ziemlich verſteclles Leben, 
jchreiten mit ihren langzebigen Füßen leicht über ſchlammigen 
Boden dabin, llettern geſchickt an Nobrilengeln und Zweigen in 
die Höhe, ſchwimmen recht qui, fliegen aber ſchwerſällig und 
ſchlecht. Wie alle Rallen Allesfreſſer, begnügen fie fich feines: 
wegs mit ben Pflanzen und dem Kleingethier, welches ihnen ihre 
Wohnorte bieten, ſügen vielmehr den Reisjeldern oft betwichtlichen 
Schaden zu und plündern außerdem im vüdiichtstofefter Weiſe 
alle Nefter der mit ihnen in bemfelben Gebiete britenden Vögel, 
fei ce, Daß fie deren Eier zertrümmern, um ſich Des Anhalts zu 
bemichtigen, ſei es, Daß fie bie bereits ausgeſchlüpften Jungen 
mörderiſch überfallen, durch einige Hiebe ihres Iräftigen Keil— 
ſchnabels tedten und ſodann unbefümmert ob des Klagegeſchreies 

der Alten zerftüdeln und freſſen. Triſtram ſah fie junge Enten 
verzehren; ich beobachtete fie in der Gefangenſchaft wiederholt 
beim sangen oder richtiger Erlogen der Sperlinge, welche fich 
erdreiiieten, bon ihrem Futternapfe zu ſchmaußen, umd mußte audı 
im Berliner Aquarium erleben, daß fie wiederholt Mordtbaten an 
dem mit ihnen zufammenmohnenden Geflligel verübten, dafiir 

ſich freilich auch durch Bermindernng der To läſtigen Mäuſe Ber: 
dieuſte erwarben, fo daß ich mich bewogen geſehen babe, ihnen 
einen ganzen und vollſtändigen Ablaß zu verleiben. Hierbei war 
freilich nicht blos Die Schwere ihrer Unthaten maßgebend, viel— 
mehr Fam auch ihr Ausſehen und Betragen wefentlich mit in 
Betracht. Nicht mar, daß fie wier bis ſechs Schöne weiße Eier 

legen: Die ungegachtet einer gewiſſen Ungeſügigkeit anſprechende 
Geſtalt, Das glatte, im lebhaſten Farben, vorherrſchend in Grün, 
Blau und Sammetſchwarz prangende Gefieder, Die ſtolze und 
ſelbſtbewußte Haltung, die damit verbundene Eigenſchaft, ſich 
leicht zäbmen zu laſſen, machen fie zu einer wahren Zierde aller 
Sammlungen, Tbiergärten, und in Indien oder Sicilien zu einem 
Schmucke ver Hlihmerböfe, erwerben ihnen aud aller Ortten 
Fremde, welche rüdjichtlich ihrer Uebelthaten eben fo nachſichtig 
denken mögen wie ic. 

Die Art Der Gruppe, welche man am bäufigften in unſeren 
Höfen ſieht, iſt das Sultanbhuhn aus Nordafrilaz außerdem 
erhalten wir eine indiſche und cine auſtraliſche Art ziemlich 
regelmäßig, ebenſo zwei durch ihre geringe Größe etwas abs 
weichende Sammethühnchen aus Afrika und Amerika, niemals 
oder Doch nur äußerſt felten das europäiſche Purpurbubn, aus 

Dem Der Yaremvelt vielleicht auffallenden, uns jedoch ſehr erklär— 
lihen Grunde, weil Südeuropa uns überhaupt äußerſt wenig 
Ktäfigvögel liefert. Ale Arten züblen zu den augdaucrndften 
Gefangenen, welche ibre Familie aufzuweilen bat, und geben ich, 
wern man ihre Aniprüde einigermaßen befriedigt, als genügſame 
Vögel zu erkennen. Verſchiedene Ghetreides und Körnerarten als 
da find: Mais, Weizen, Gerſte, Hanſ, Örüngzeng Kohl, Salat, 
Kraut, Zeichlinfen), ım genügender Menge, Rüben und Möhren, 
ein wenig Fleiſch, am liebſten ſolches von Fiſchen oder Fröſchen, 
decken ihnen den Tiſch zur vollſten Genſige und verbannen in der 

Regel auch ſo ziemlich Die ihnen natürlichen Mordgedanken, 
Sp leicht fie ſich ber ſolchem Futter an Die Geſangenſchaſt go 
wöohnen, fo gut fie in ihr aushalten, fo felten ſchreiten fie übrigens 
zur Fortpflanzung, obne daß man dafiir eine wirklich befriedigende 
Erklärung zu geben wüßte. Auſcheinend mit dem ihnen Ge— 
botenen vollſtändig zujrieben, laſſen ſie Dod im der Negel den 
liebewedenden Lenz an ji verübergehen, ohne entiprechende 
Frühlingsgefüble zu äußern. Es kommt vielleicht zu chvas Kampf 
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und Streit zwiſchen zwei Männchen, zu einer Ablonderung der 
Paare und gegenfeitigem Scünthun zwiſchen Männden und 
Weibchen: Das aber ift auch Alles. 

Im April des vorigen Jahres zeigte ſich unter ber ziemlich 
ſtarlen Geſellſchaft der Sultanshihner des Berliner Aquariums 
eine beſonders auffallende Unruhe, melde bald zu einer gebobenen 
Stimmung einzelner Stüde und fodann zu ungewöhnlicher Kampf: 
(uft führte. Namentlich eines der Männden that fi in ab— 
fonderlicher Weiſe wor den übrigen berver, ftoßzirte mit kühn⸗ 

erhobenen, zuweilen wippend bewegtem Schwanze im Käſi ige 
auf und nieder, geſellte ſich inniger denn je zuvor zu einem 

Weibchen, begleitete daſſelbe auf Schritt und Tritt, ließ es nicht 
eine Minute aus den Augen und betrachtete alle übrigen 
Männden mit entichteden ſeindſeligen und herausſordernden 
Alien. Der Lockruſ und vielleicht einzige Stimmlaut unterer 
Bügel, ein eigenthümlich dröhnendes und Dabei doch klagendes 
„Trös“, wurde jegt öfters als fenft vernommen und erbielt, 
wie wir und bald überzeugen follten, die Bedentung Des 
Schlachtruſes, mindeftens der Aufforderung zum Kampfe. Denn 
olme eigentlich erflärliche Urſache ſtürzte ſich das ruſende Männchen 
urplöglich auf cin anderes, welches ſeine Eiſerſucht erregt haben 
mochte, verfolgte es, mit weit ausgebolten Schritten dabinfaufend, 
durch den ganzen Raum, brachte es endlich zum Stehen und 
begann nun ven Zweilampf nach der bei den meiften Sumpf: 

bühnchen üblichen Art auszufcchten: es prügelte mit feinen lang» 
fäufigen und langzebigen Füßen tüchtig auf den Gegner los 
und erbielt in Derfelben Weiſe feine Trader Prügel zurüd. 
Da nun aber Die Piebe befanntermaßen ganz abfonderliche Fähig— 
feiten und Kräfte wert, war es nicht zur verwundern, Daß 
der angegriffene und wider feinen Willen zum Kampf geſtellte 
Gegner ſtets nach kurzer Prügelei zu Boden geworſen wurde, 
die Stellung jedes Beſiegten einnehmen mußte und ſich ſodann, 
endlich glücklich wieder freigelommen, in eine entfernte Ede Des 
Raumes Flichtere, ohne feinerfeits auch an „Revanche“ zu denken. 
In dentſelben Maße, wie fen Muth abnahm, erhöhte ſich das 
Selbſtgeſühl des ſiegenden Männchens, und es betrachtete ſich 
fortan als entſchiedenen Selbſtherrſcher im Käſige, fand auch 
feinen Gegner mehr, Welcher es wagte, die Herrſchaft ihm ſtreitig 
zu machen. 

Das Gebahren Der Vögel, inſonderheit des in Rede ſtehenden 
Männchens, hatte in mir lebhafte Hoffnung erweckt, und als nun 
das Pärchen ſogar begann zum Neſte zu tragen, wußte, ich, 
woran ich war. Unſere Bögel halten ſich cine Riſtſtelle erwählt, 
auf welche wir mit unſerem erhabenen Menſchenverſtande gewiß 
nicht ——— wären, und welche trotzdem als Die günftigfte 
des ganzen Käfige ericheinen mußte. Abweichend von ihrer 
Gewohnheit, im freien Sumpfe fih cine möglichtt vom Waſſer 
umgebene Kaupe zur Niftftelle zu Fuchen, ertoren fie ſich in dem 
Gefelſe Des Käfigs die höchſtgelegene Niſche, aus dem einfachen 
und auch für uns ſchlagenden Grunde, weil fie bei der täglichen 
Spulung des Käfige und der Felſen insbefondere am meijten 
von Dem reinigenden Waſſer verſchont blieb. Zu dieſer Nifche 
hinauf trugen fie in Ermangelung geeigneter Niſtſtoffe 

allerlei Baustoffe geboten wurden, Diele fepteren. Hierbei bes 
theiligten ſich beide Geſchlechter, und Das ftreitluftige Männchen | 
vergaß über der Arbeit allen Kampf und Streit. Schößlinge 
unferes gewöhnlichen Schilſes, welde 
dankbar angenommen und werbant; 
denn doch zu lange zu währen, und ich beſchloß, heifend eins 
zugreifen, nämlich mit eigener Band ein Neſt zu errichten. 
Einige gröbere Reiſer als Unterlage, Darauf Steohbalme und 
eudlich aus arebem Heu Die Neſtmulde, Das war 

welchen ich errichtete. Zum Schutze gegen die übrige Bewohner: 
ichaft Des 
und ein Scharlachibis durch sicht zu zlinelnde Neugier und mut: 
willige Zerjtörungsinft Des Neftes, oder richtiger vielleicht durch 
unnütze Spielerei mit den Etoffen deffelben, hervorthat, lieh jich 
durch Dormengefleht eine Tchlitende Dede über Die Nifche ans 
bringen und wartete des Erfolges nit ohne Beſorgniß; denn 
dad Neſt war, fo ſehr es der rohen Menſchenhand auch Ehre 
machen mochte, im Grunde genommen doch nichts Anderes, als 
ein Heuhaufen mit cingedrüdter Mulde. 

Beide Purpurhühner erſchienen, fobald unfer Ban vollendet 

zumächit | 

die ihnen zur Nahrung gereichten Pflangentheile, und als ihnen | 

ich reiben ließ, werden | 
indeſſen ſchien mir Die Arbeit | 

Käfige, unter ber ſich cin amerikanischer Yöffelreiber | 
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ter Bau, | 

| nicht getäufcht. 

Or 

war und wir den Kaſig werlaffen hatten, an altgewehnterfStelle, 
betrachteten anfänglich neugierig, ſodaun prüfend Die getroffenen 
Vorkehrungen und fanden ſich bewogen, unfer Werk dadurch qut- 
zubeißen, Daß fic- es einfach in Befit nahmen Das Weibchen 
ordnete Die Halmen der Mulde, glättele fie bis zu einem gewiſſen 
Grade, indem es fih wiederholt um ſich felbſt drehte, und blieb 
dann längere Zeit auf derſelben Stelle fitzen, gleichſam als freue 
es fich des erworbenen Beſitzes. Das Mannchen ſaß währenddem 
außen vor dem Neſſe und verließ den gewählten Plag erſt, nach— 
dem das Weibchen ebenſalls aus dem Reſte gegangen war. Seine 
Aufregung erreichte ihren Höbepunft. Mit hochgeſtelztem Schwanze, 
welcher gelegentlich wippend bewegt wurde, um dem Beollgefühle 
geeigneten Ausdruck zu geben, fehritt es Durch ben Käfig, und 
wüthend fiel es über jenes andere Purpurhuhn ber, welches ſich 
nahte, unhöflich auch über jedes andere Weibchen,” Nebenbubler, 
welche fich erdreiſteten, jegt noch Stand zu halten, wurden nicht 
allein mit den Füßen geprügelt, fondern audı mit Schnabeltieben 
und Flügelſchlägen angegriffen. Die Folge davon war, daß es 
ſich Die unbedingteſte Herrſchaft zu fühern wußte, da ſich ſchließlich 
fein auderes Purpurhuhn mehr getraute, dem kühnen Geſellen 
entgegenzutr eten 

Das Weibchen legte am dreißigſten Mai das erſte Ei in das 
Neſt und fo einen Tag mad dem anderen, bis Jas Gelege von 
vier Stüden beifammen war. Schon während des Legens brachte 
es täglich mehrere Stunden im Nefte zu, vom fechften Juni ab 
begann es regelmäßig zu brüten. Möglicherweiſe wechſelten beide 
Gelchlechter während des Brütens ab; wenigftens behaupteten bie 
Wärter, dies geſehen zu haben, und zwar fol das Männchen 
niemals länger im Nefte gemweilt haben, als das Weibchen Zeit 
bedurjte, ſich zu füttigen. Im Uebrigen behielt es feinen Stand 
in der Nähe des Neſtes und ließ ſoſort feine dröhnende Stimme 
vernehmen, ſobald ſich ein anderes Huhn dem Neſte näherte, 
während es ber neugierigen Zudringlichkeit des gedachten Löffel— 
reihers und Ibis nicht entgegenzutreten wagte. Nach ſiebenund-— 
zwanzig⸗ oder achtundzwanzigtägiger Brutzeit ſchlüpften zwei 
prüctige Junge aus — ein Er hatten Die Vögel ſelbſt eingedrüdt, 
ein anderes war faul. Beide Junge wurden mehrere Tage lang 
vom Weibchen im Neſte erwärmt, während das Männchen Atzung 
zutrug. Da ih Störung dich andere Bögel befürchtete, ließ ich 
in einem andern Käfige ein Neft errichten und Das Pärchen, nad: 
dem es vorher durch Anfprigen mit Waffer gezeichnet worden war, 
berausfangen und mit feinen Küchlein in den andern Käfig bringen, 
Peptere waren in der That reizende Geſchöpſchen, den ungen 
unferes Waſſerhuhnes in Größe und Färbung fo ähnlich, daß man 
fie auf den erften Blick wohl für ſolche Tritte halten Fönnen, in 
ibrem Gebahren noch ſehr ungeſchickt und deshalb der forafältiaften 
Pflege ine höchſten Grade bedürſtig. 

Diele Pflege gewährten ihnen nun freilich die beforgten Eltern 
im vollfien Maße. Das verftändige Weibchen ſchien, auch ofne 
daß wir Die Zungen in das Neſt gefegt batten, ſehr bald unſere 
gute Abficht zu erkennen, führte die Jungen, welche mehr watſchelnd 
als lauſend unter beftindigem Pipen der Mutter ſchwerfällig 
fofgten, zunäcdit in das Neft, überdedte fie worfictig mit ben 
Seitenfedern der Bruſt und den etwas geſpreizten Flügeln und 
ſchien fie zunächſt am den neuen Aufenthaltsort gewöhnen zu 
wollen. Die Atzung der unbehülilichen Kleinen gefchah im einer 
überaus zarten Weife, anfänglich fo gut wie ausſchließlich durch 
die Mutter, fpäter, als Die Jungen chvas herangewachſen waren 
und den Alten bereits folgen konnten, duch beide Eltern. Wir 
batten dieſen ein nad beftem Willen zufammengefegtes Miſchſutter 
gereicht, welches ſich auch als durchaus zuträglich erwies. Friſche 
Ameiſenpuppen und etwas fein gebadtes rohes Fleiſch mußten Die 
thieriſche Nahrung, fein gertebene Semmel, gewiegter Salat und 
Teichlinfen Die Pilanzenftoffe erfegen, welche unferer Annahme 
gemäß von freilebenden Purpurhühnern zur Fütterung ver Jungen 
verwendet werden, und wie der Erfelg zeigte, hatten wir und 

Beide Eltern näherten fidt dem Futtergeſchirr, 
fuchten ji aus dem Gemiſch das ihr ihre zarten Sproffen Tan: 
lichte heraus, indem fie mit dem Schnabel Das Futter durch— 
wihlten, bald von Dielen, bald von jenen Stoffe cin Bröckchen 
nabmen, oft auch das bereits Geſaßte wieder Tallen ließen und 
ein anderes wählten, padten endlich ein Heines Bröckchen mit ber 

Spige des Schnabels jo behutfam, daß es an biefer mehr zu 
kleben als von ihr gehalten zu fein fchien, bogen ſich hierauf zu 

— 
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ent unlenſtehenden Küchlein herab und hielten ihnen das Nahrungs Gelegenheit Die Alte auf einem ihrer Füße ſtehen und mit dem 
bröckhen vor, bis Das unge ſich entfchlof, es vom Schnabel ab» 
zupicken. 

Anfänglich trugen beide Eltern Die Atzung bis in Das Neſt; 
ſchen mit Dem achten Tage ihres Pebens aber verliehen Die 
engen meter Führung Der Eltern ihre Sipftelle und trippelten 
bis zum Futternapfe, fpäter auch wohl weiter und weiter, bis fie 
endlich den Boden Des ganzen Käſigs durchmaßen und über Stv 
und Stein wegflelperten. In der Kegel führte aud jest med 
Die Mutter beide Sproſſen; ſpäter aber geſchah es nicht ſelten, 
daß Diele ſich kreunten und eines binter dem Männchen, Das 
andere hinter dem Weibchen herlief. Und es war ein wahrhaft 
erbaulicher Anblick zu ſehen, wie beide Eltern mit einander zu 
wetteitern ſchienen, Dem ihnen chen ſolgenden Küchlein ihre Liebe 
und Sorgſalt zu beweilen. Se größer unfere Hühnchen wurben, 
um So jelbitftändiner zeigten fie ſich; doch währte es Fehr lange 
Zeit, bevor fie ſich entfchloffen, von Dem vorgelegten Futter ohne 
Mithülfe Der Alten etwas aufzunchmen: fie waren ſchon mehr 

als halbwüchſig, und mod immer mußte ihnen Bröckchen für 
Bröckchen gereicht werden. Doch bemübten fid Die Alten erficht 
tb, ſie weiter und weiter zu bringen, mebr und mehr zu unterrichten, 

Die Autterftoffe Des Gemenges wurden auch jet noch mit 
dem Schnabel dargeboten, größere Stoffe aber, melde wir an- 
ſänglich eigentlich zur Nahrung der Alten gereicht hatten, wicht 
mehr zerſtückelt, ſendern nur mit eurer Klaue gepackt und fo wor: 
gehallen. Beſonders hübſch Tab es ans, wenn eines der Elteru 
einen Heinen Fiſch Den Jungen darreichte. Durch ein paar kräftige 
Hiebe Des ftarken Schnabels wurde der Fiſch zunächſt an einer 
Seile entſchuppt, Dierauf durch einige Biſſe gewiſſermaßen vorge— 
ſchnitten, die fo mundrecht gemachte Stelle ſedann aber dem 
Aungen vorgehalten, bis dieſes ſich eulſchloß, ein und andere 
Brödchen lokzupicken. Viele Minnten lang lounte man bei dieſer 

anderen Die Nahrung verhalten ſehen, bis endlich beide Küchlein 
gefättigt fich abmandten und damit die forgfamen Eltern bewogen, 
ihnen zu felgen. 

Se wuchſen Die Vögel zu Aller Freude gedeihlich auf und 
gaben uns vollſte Gelegenheit, ihr lindliches Treiben ſowohl, wie 
ihre eigenthümliche Umfärbung zu beobachten. Im PDunentleive 
ſahen fie bis auf den lebhaft roſtrothen Flügelrand und einige 
zimmetrotbe Stellen am Kopfrande kohlſchwarz aus, der Schnabel 
und Der Anſatz zur Stirnpfatte waren hellblau, Die plumpen 
Beine ſchwarzblau. Später, ned fange vor erreichten Wachéthum, 
verſchwand Das Roſtrolh ganz allmählich, und auch das Schwarz 
wurde auf der Unterfeite durch Deutlich bervertretende weißgrane 
Pängsitreifen anterbrochen, wäbrend cd auf der Oberfcite der 

Vögelden noch vorberrfdend blieb; gleubzeitig begannen dic Füßze 
ſich vörblich zu färben. Anfangs Auguft hatten fih Nücden und 
Flügel ſchon ziemlich dicht befieoert und zwar ganz wie Ber ven 
Eltern, nur daß die Färbung der Federn etwas trüber war; anf 
ver Unterfeite dagegen verſchwanden Die erwähnten Streifen ganz 
allmählich und gingen in einen bräunlich ſahlgrauen Farbenton 
über, welder nad und nad füh in Blau oder Graublau ver: 
wandelte, ohne daß dabei eine Feder vermauſert worden wäre. 

Je weiler dieſe Färbung vorſchritt, um fo deutlicher wurde Das 
Blau, fo daß man alle Uebergänge durch Fahlgrau, Schmutzig— 
oder Graulich VBioſet bis zum Grau-Blan beobachten lonnte. Die 
Umſärbung Des Schnabels und Der Füße ara ebenfo allmählich 
vor ſich, und erit Mitte Oetober hatten Diefe Theile eine Röthe 
erlangt, welde ver ber allen Bögeln vorbandenen ſaſt gleich kam. 
Im December endlich trat Die Manfer ein, durch welche Die 
Jungen ein ihren Eltern vollſtändig gleiches Kleid erhielten, und 
Damit endete auch Das innige Zuſammenleben zwiſchen Eltern und 
Kindern. 

Meine Begegnungen mit Meifter Heim. 
Bon Frodor Wehl. 

Se iſt nun auch Marr in Hamburg dahingegangen, em 
glaänzender Schauſpieler, ein berühmter Regiſſeur, einer der küchtig— 
fen Vertreter der alten, heute nun faſt ausgeſtorbenen Schule, mit } 
einen Worte: ein echter Meiſter in feiner Kunſt. Ich lernte 
Meriter Heinz, wie Marr im Kreiſe feiner mäberen Freunde 
genannt werde, zuerft in Berlin Anfang der vierziger Jahre 

tlüchtig Tonnen. Es wurde Damals Laube's Luſtſpiel „Roceco“ 

nen in Scene gelegt und. dazu war zugleich mit dem Verfaifer 
auch Mayr, der Schöpfer Des alten Marquis von Briffar, von 
Yeipzig mit Derübergefommen. 

Wie der berühmte Schauſpieler damals ausgeſehen, weiß ich 
mich nicht mehr zu erinnern; ich war zu jener Zeit noch ſehr 
jung and von dem Ereigniß der bevorſtehenden Darftellung voll: 
fommen in Anfpruch genommen. Ich gehörte zu den Anhängern 
und Parteigäagern des jungen Deutjchland, zu Laube's näheren 
Freunden und den ſländigen Mitarbeitern feiner Wochenschrift 
„Zeitung für die elegante Welt“. Selbſtverſtändlich, daß mir aus 
dieſen Urſachen Die Darfiellmmg eines Stückes von Yanbe von höchſter 
Wichtigleit war. Ich Batte den Vermittler zwiſchen Laube und 
dem damaligen Berliner Intendanten, Herrn von Küſtner, ab— 

gegeben, war der Ueberbringer aller Winke und Rathſchläge Des 
Ürfteren an die Schaufpieler geweſen und lich es mir zuletzt 
natürlich auch nicht nehmen, durch Die Preffe Die Aufmerkſamkeit 
des Publieums auf die Arbeit meines literarifiben Heren und 
Meiſters binzulenfen, 

Alles Dies hatle mich in große Erregung verfegt: zu 
Epoche 
und Die Öffentliche Meinung gipfelte in der lebhaſteſten Theil— 
nahme fir Yiteratur und Theater, Eine Necenfion Gutzkow's im 
„Zelegrapben“ iiber cin neues Buch, eine Kritit Kühne's in Der 
„Europa“ über das Spiel eines bekannten Darſtellers festen noch 
Die ganze gebildete Welt in Bewegung. An den Tagen, an denen 
die neuen Nummern jener Zeilſchriften in Berlin einzulreffen 
pilegten, waren bie Conditordien ber Steben und Spargnapani 
den ganzen Tag liber gefüllt und Die Blätter flogen aus einer 

Sand in Die andere Was Wunder, Daß der Gedanle an das | 

jener 

deſſelben lebhaſteſten Beifall. 

gab es in Berlin eben noch ſehr wenig politiſches Intereſſe, 

| Ger oder das Mißfallen des fünfactigen Luſtfpiels „Roeoco“ meine 
ganze Seele erfüllte, noch obenein, da nun Yaube ſelbſt erfchienen 
war, der Aufführung in Perfon beizumohnen. Mit einer nicht zu 
ſchildernden Spannung Faß ich neben Yaube im Parguet. 

Der erfie Het des Luſtſpiels fand Anklang, namentlih erbiclt 
der Komiler Gern in der Rolle des Dieners Tulpe am Schluß 

Ich war erfreut won dieſem Erfolg 
und flifterte dent Berfaffer eben meinen Glückwunſch zu, als ſich 
rlöglich ein Kopf zwiſchen uns ſchob, der Laube kurz angebunden 
in die Obren raunte: „Das Stüd ift verloren; man applambdirt 
eine nebenfächtiche Epifode in der Erpofition und vergißt Darüber 
anf den Schluſſel Des Ganzen Acht zu geben.“ 

Mir ſtodte das Wort im Munde. 

„Ver ift der Mann?“ fragte ich leiſe. 
„Marr,“ antwortete dieſer, augenfcheintich ſeht verſtimmt und 

ſtutzig geworden. 
Ih ſah Dem ſich wieder Eutſernenden lkopfſchüttelnd nach, 

indem ich Laube über dieſe lächerliche Prophezeiung, wie ich meinte, 
zu beſänſtigen und ze tröſten fuchte. „Abgeſchmackt,“ ſagte ich 
zuverſichtlich. „Das Publicum iſt in gute Laune verſfetzt, angeregt 
und luſtig. Wie könnte da ein folder Umſchlag kommen?“ 

Aber er lam doch in Der That, Im zweiten Act waren Die 
Zuſchauer zerſtreut, euttauſcht vor Allem auch darüber, daß der 
tomiſche Diener nicht fo viel Spielraum gewann, als fie gehofft. 
Sie hatten den Sinn für Die Hauptintrigue, die eigentliche Ice 
der Komödie verfäumt; fie verftanden fie nicht und verloren Die 
Theilnahme. Man wurde mehr und mehr unruhig und abs 
gefpanntz im Dritten Act verlich Laube das Haus, und mit Dem 
vierten war das Stüd tobt, wie Marr es vorausgeſagt. Daß 
feine Borausſagung jo volllommen eingetroffen, bat mir einen 
unvergeßlichen Eindrud und den Dann felbit bepentfam gemacht. 
Ih habe ven da an vor Marr einen befonderen Nefpect gehabt 
und auch jeäter affe Urfache erhalten, denſelben beitätigt zu 
finden. 

Ich lernte Marr näher in Hamburg kennen, wobin er von 
Weimar kam. Er hatte dort feine Stellung als Director Des 
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Hoftheaters aufgeben müffen, weil, wie es beißt, er ſich nicht allen 
Yaunen fügen, fondern feinen Kopf behaupten wollte. Und das 
wollte er denn in der That auch ſtets und meift mit gutem 
Grunde Meifter Heinz batte ſeſte, beitimmte Anfchauungen und 
Grundfäge, für die er tapfer und fo zu fagen auf Tod und Leben 
einftand. Nachgeben, ſich finden, accommodiren, wie man ſich aus: 
zudrüden pflegt, war feine Art nicht. Man hat Marr vielſach 
als lieblob und ohne Gemüth gefchildert, von ihm gemeint, er 
befäße Fein Herz. Wer fo über ihm urtheilt, bat ihm nicht ges 
fannt. Meiſter Heinz war wie jedes echte Künftlerwefen fein bes 
ſaitet und dem wahren Gefühl zugänglich, aber zugleich auch eine 
ſtrenge Natur, der die Sache höher ftand, als die Perfon. Wo 
es die Sache galt, da verſchwand ibm der Menſch. Ich kenne 
feinen Schauſpieler, mit dem ich fo viel über Kunſt geſprochen 
bätte, wie mit Marr, ohne dabei auf die Namen und die Inter: 
eſſen der Yeute zu Fommen. 

Wir Tuben fo mande Stunde im angeregteften Verkehr zu: 
gebracht, Jede Unterhaltung mit ihm war nügfich und Ichrreich; 
noch auf feinem Sterbebett habe ich das empfunden. Marr wünfchte 
nichts fo fehr, ald die lebten Jahre feines Lebens als Director 
einer ſchauſpieleriſchen Bildungsſchule oder 
eines Hoftheaters verleben zu können, wo 
er nicht genöthigt ſei, aus der Kunſt eine 
milchende Kuh zu machen. Er wollte 
ſeine geſammelten Erſahrungen, An— 
ſchaungen und Grundſätze noch einmal 
möglichſt rein und voll zur Anwendung 
gebracht ſehen. Als er im Anfang der 
ſechsziger Jahre auf dem Hoftbeater in 
Dresden gaftirte, war viel bie Rede da: 
von, ihn dort zum technifchen Director 
zu machen. Nur fein vorgerlidtes Alter 
war ſchließlich Die Urfache, daß man den 
lan wieder fahren ließ. Nicht anders 
it es mit ähnlichen Ideen in Minden 
gegangen. In Stuttgart wäre er gleich: 
falls gern als fünftlerifcher Leiter der 
Hofbollhue angeftellt geweſen, als aber 
endlich ih daſür berufen wurde, ent— 
faltete Marr einen fo uneigennügigen 
Eifer, mir mit Nath und That zur Band 
zu geben, daß ich mich ihm immer im 
tiefften Herzen dafiir verpflichtet Fühlen 
werde. Der alte Freund bat mir mans 
den langen und eingehenden Brief ge: 
fehricben, um mir wegen eines Erſatzes 
für Geunert, wegen Rollenbefegung und 
Repertoire feine Meinung mitzutbeilen. 
Er hegte zu Anfang meiner dDramaturgifchen Yeitung Beſorgniß, ich 
wiirde in meinem ganzen Verfahren zu literarifch bleiben. Noch 
unter den 20, Januar 1871 ließ er fid) wie folgt vernehmen: 

„Ih bleibe Dabei: das alte Wepertoire allein kann als 
Vildengsichule fir Schaufpieler dienen. Zuerft müffen die jungen 
Burſche lernen Menfchen dartellen, Menfchen in ihrer natürlichen 
Einfachheit und Wahrheit; wenn poctifches Element vorbanden, 
werden fie Dies fpäterhin um fo bedeutender zur Geltung bringen, 
weil fie auf Grundlage des Realen wandeln und nicht Gefahr 
laufen, das Ideale in unnatürliche Fratze zu verkehren.” 

„Pardon! Aber der alte Komddiantenfchulmeifter kann das 
Dociren wicht laffen. Leider wird heutigen Tages nicht viel das 
mit gewonnen, denn — der Schulmeifter dark ja nicht den Bakel 
ſchwingen. Ad, und wie beilfam könnte diefer oft wirken, denn 
bie verfluihte Pibertinage beim Theater richtet fo manches Talent 
zu Grunde,“ 

„So, nun bin ich ſchon fill, lieber Fedor. Sie fehen, ich 
habe meine Ihnen befannte Polterei auf ein beſcheidenes Duodez— 
map beſchräult. Möge Ihnen und Ihrem fanfteren Weſen ge 
lingen, fo gute Nefultate zu erzielen, daß Sic Ihr Streben be: 
lohnt ſehen.“ 

„Ihre Thätigkeit, welche ſich in Borſührung der neueren 
und auch älteren bedeutenden Werke kundgiebt, iſt anerkennend— 
werth, aber — verſiehen Sie mich recht, es iſt ein mehr literariſches 
als ſchauſpieleriſches Streben. Finden Sie, daß Ihre Schau— 
ſpieler auf dieſem Wege an künſtleriſcher Bedeutung gewinnen, 
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dann haben natürlich auch Sie nach beiden Nichtungen hin ge: 
wonnen.“ 

„Ich hätte gern eine Vorſtellung der Miß Sara Sampfon‘ 
gefchen, um mic von den Darfiellungsfähigfeiten zu Überzeugen. 
Wahrfcheinlih war der Eindrud mächtig, ich hoffe es und hoffe, 
daß nicht allein die Dichtung diefe Macht ausübte, fonft wäre die 
Wirkung doch nicht nachhaltig und die Vorführung des Stüdes 
bliebe dann nur cin literariſches Erperiment,“ 

Diefe brieflihe Ausfaffung. mag und kaun beweifen, wie 
zartfühlend und fchonend der fchroffe und polternde Meilter Heinz 
ſich auszuſprechen vermochte, wo er zwar feine Meinung fagen, 
aber nicht verlegen wollte. 

Praktifer, Kenner des Theaters, wie er es war, beunruhigle 
ihn zunächſt das alte Vorurtheil, wonad ein Schriftiteller nun 
einmal nie cin die Gewohnheiten des Publicums und die Bedürf— 
niffe der Caſſe befriedigender Director werden können foll. Er 
fürdhtete, ich würde mich in Kiterarifche Bühnen» Erperimente vers 
rennen, und berubigte fich erſt, als er fab, daß ich dergleichen nur 
dann und wann vornahm, tm älteren Dichtern und bevorzugten 
Begabungen an unferer Bühne Rechnung zu tragen. Daher fein 

Bedenfen und fein Intereſſe für Leſſing's 
„Miß Sara Sampfon“. 

Ein zweiter Punft des Zwicfpalts 
zwiſchen uns war bie Ausbildung junger 
ichaufptelerifcher Begabungen. Ber dras 
matifche Altmeifter behauptete, wie ja 
auc zur Genüge aus der angeflihrten 
Briefftelle hervorgeht, daß der Yinger 
der Blibne, che er Nhetorit und Decla: 
mation lernt, lerne Menſchen darzufiellen. 
Ich bin der Anſlcht, daß diefe Darſtellung 
der Gipfel, fo zu fagen die rönung der 
Scaufpielfunft und fomit die Vollendung 
derſelben if. Ste ift das Schwerſie, 
aber auch Höchſte und Letzte der Kunſt, 
Die Kunſt des Vortrags, die wahre, echte 
Hunt des Vortrags iR zwar auch nicht 
leicht, aber minder ſchwierig zu erreichen. 
Wegeifterung, Schwung, ein volles Herz 
und ein Ichbafter Geift können bier ſchon 
viel erlangen, und da man biefe Eigen— 
ichaften doc; mehrentbeil® immer bei ver 
Jugend trifft, fo babe ich dafür ges 
halten, daß man junge Schaufpieler zu: 
nächſt darin bilden fol, mit einem Wort: 
ich, babe geglaubt und glaube noch heute, 
Anfänger in declamatorifhen Rollen 
zuerft befchäftigen und vor das Publicum 

binausftellen zu dürfen und erſt langfam und nad und nad) zu 
folhen Aufgaben binüberführen zu müſſen, die mehr von natür- 
licher Wahrheit und Wirflichkeit am ſich haben, kurz, ich will aus 
dem Nealismus in den Nealidmus und in dem Letzteren noch To 
viel von dem Erfteren bewahren, als die Schönheit der Kunſt 
dies zur Bedingung macht. Marr wollte das auch, aber auf 
unigelehrte Weife: er verlangte die realiftifche Schule und diefer 
jur Zierde, einen gewiffen idealen Hauch, welcher, nach feinem 
Dafürhalten, fib ſchon im Wefen ver Kunſt ſelbſt bedinge und 
erzeuge. 

Sp hat er verfahren, meiner Berſahrungsweiſe entgegengefeht, 
und ficher ift, Daß er vorzügliche Nefultate erzielt. Er hat nicht 
nur gute Schaufpieler, er bat Künstler gebilpet, und biefes Bilden 
habe ich mehrfach Gelegenheit gehabt unter meinen Augen wor 
fihh gehen zu ſehen. Es war ganz eigenthümlicher Art. Marr 
gab cigentlich feinen Unterricht nur auf Proben und dann fchr 
heftig und dictatoriſch. Er fuhr die Darfteller an und hunzte fie 
tüchtig berunter, wenn fie etwas boten, was er nicht gelten lich. 
Zehn Mal lich er einen Auftritt probiren, der nicht Nappte, zehn 
Mal rief er einem Mitgliede an berfelben Stelle fein Veto zu. 
Er fchonte nie, erfparte feine Beſchämung, und doch war er ftets 
der Abgott aller ftrebenden Dünger. 

Woher kam das? 
Ganz einfach daher, daß der junge Scaufpieler überall 

empfand, wie Marr fein „Metier“ bis auf's Kleinſte binab vers 
fand, ihm mit Furzen Winken und Fingerzeigen anf den rechten 
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Weg darin filbrte, Aber nicht daher allein; die Auhänglichteit 
junger Schaufpieter an Meifter Benz entfprang auch zugleih Dem 
Umftande, daß er cine wahrbaft feine und bezaubernde Weile 

befaß, mit ihnen collegialiſch zu verkehren. Wenn er auf der 
Probe geſchollen, gezault und geweltert, wenn cr über cin Ber: 
greifen oder Miſſrerſtehen der Welle oder der Situation wie cin 
Kalender gewütbet, wenn Alles verſtimmt, verbußt und beleidigt 
war, dann am Echlufle der Probe trat Marr's glänzendſte Seite 
an’d Yıbt, Dann lächelte er verfchmigt, rich Die Getadellen um 
fith und wußte fie durch em paar gut angebrachte Worte wieder 
auszurichten. Borher ganz Dircclor oder Regiſſeur, war er jebt 
gauz Gollege und welch liebenswürdiger College! 

&s war wahrhaft reigend, ihm im mäheren Umgange mit 
feinen „Komddianten“ zu ſehen. Da konnte er toll und luſtig 
fein, wie Der Plingften einer. Und war er nicht auch jung und 
friſch bis im fern hohes Alter, bis in den Tod hinein? Noch ſehe 
ich ihn im Geiſte vor mir, Meifter Heinz, mit feinen hellen, 
großen blauen Augen, feinen fangen weißen Yoden, feiner ftraffen 
ſtrammen Geſtalt — Die ewige Angend gaulelte um fein Haupt, 
„jene Jugend, Die uns mie entfliegt“ und welche immer, „rüber 
oder Später, den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt“. Ja, 
Mare ift jung geblieben, jung im und mit feiner Kunſt. 

Wie febbaft empfand er nicht auch ihre Stellung während 
des legten Krieges! Unter dem 2. Jannar 1871 ſchrieb er mir: 

„Ale Theater bringen jet fegenannte patriotiſche Stüde! — 
Ich bin gewiß aus vollem Herzen ein redlicher Patriet, ja, ich 
babe es tief bebanert, daß meine Jahre mir die Auſtrengung 
eines Feldzugs nicht mehr geftatten; aber dieſe fogenannten 
patriottfchen Machwerle, deren ganzer Werth darin beftcht, Die 
Franzyſen lächerlich zu machen und in trivialen Couplels zu bes 
ſchimpſen, Diefe Machwerke find mir verhaßt. in gewaltiger 
Muth, den gefchlagenen Feind zu verhöhnen! Die nänlichen geift- 
reihen Autoren würden dem Napoleon huldigen, wenn er ale 
Sieger bei und eingezogen wäre, und Die nämlichen Cowpletfänger 
dent fiegenden Feinde ihren Sarg mit Dem nämlichen feurigen 
Accent darbringen. Pfui! Die Bühne fol fih nie zum Tummel: 
plag politifcher Leidenſchaft herabwürdigen. Man fchreibe Doch 
Stude, die den Patriotismus, die Vaterlandeliche auf eine würdige 
Weiſe heben und ſtärken. Iſt Das nicht ein testimonium pauper- 
tatis unferer deutfchen Autoren?” 

Seine geliebte Kunſt beſchäftigte ihm noch unausgeſetzt auf 
dem Kranfenbette, von Dem er nicht wieder aufftchen fellte. Als 
ich im Auguſt dieſes Jahres nach Hamburg lam und mid beeilte, 
ihn zu beſuchen, ſand ich ihm ſchon von Den Aerzten aufgegeben. 

Schon wurden alle Freunde abgewieſen, ſchon war feine Liebevoll 
ihn pflegende Gattin auf fein Ende gefaßt. Mit cimem ſernher 
fommenden VBertrauten machte man jede cine Ausnahme; ich 
habe den flerbenden, von entſetzlichen Körperleiden gefolterten 
Marr noch dreimal geſprochen. Es war ſchon fo weit mit ihm, 
daß er faft nichts mehr genoß und daß die geringfte Bewegung 
an feinem Lager ihm unerträgliches Mißbehagen verurfachte. Er 
lag meift und dämmerte vor fih hin. Aber fobald der Arme 
meinen Namen hörte, richtete er ſich mühſam von feinem Kiffen 
empor, öffnete feine großen blauen Augen und reichte mir die 
Hand, um dann fofort mit mir cin Geſpräch über Theater zur 
beginnen. Er fprad won meinen Beſtrebungen in Stuttgart, von 
Eleonore Wahlmann, in der er ein bedeutendes Talent erlannte, 
von Laube, von feinen eigenen Hoffnungen und Winfden. „ch 
werde nicht mehr ſpielen,“ fagte er, „aber ih werde audi an 
Krüden noch die Regie führen Bunen. Ach, lieber Freund,“ fuhr 
er dann mit leifer, ſchwindender Stimme fort, „fie ift doch ſchön, 
unfere Kunft! Sie figt mit meiner guten Elsbeth" (fe nannte 
er feine Gattin) „an meinem Schmerzenslager, und während dieſe 
mich törperlich pflegt und hegt, richtet mich jene aciftiq auf. Sie 
it meine Scheherizade, die mir Die wunderbarfien und lachendſten 
Märchen erzählt. Ich kann Ihnen nicht fagen, Fedor“ (er lichte 
im vertrauten Umgange die Bornamen), „ib kann Ihnen nicht 
fagen, Fedor, was für reisende und ſchöne Pläne noch jede meiner 

Stunden beſchäftigen, die mir Die Krankheit von Schmerzen noch 
frei läßt. Wie viel bleibt mir noch zu wirken und zu fchaffen, 
und welche Luft ift es, zu wirken und zu ſchaffen in einer Kunſt. 
die wir lieben und welche unfere ganze Seele erfüllt!“ 

Ich kann nicht fagen, wie mich Diefe Auslaſſungen ergriffen. 
Sie berührten mich auf's Traurigfie; aber fie gaben mir auch 
zugleich eine verföhnende Empfindung. Marr ſah und empfand 
den Tod nicht, der au feiner Seite fiand, ver lauter Picbe und 
Begeiſterung für feine Kunſt. Seine Kunft verdedte und verbarg 
ihm den Tod. Bon ibr redend, von ihr träumend, ift er, wie 
die Witwe mir telegraphirte, „wie ein Pauch dahin gegangen.“ 
Ehre feinem Andenken, ein großer Meifter tft in ihm entfchlafen, 
ein Meifter, Der dramatiſche Aufgaben mit feltener Wahrheit, 
Einfachheit und Natürlichkeit zu fpielen verſtand. Viele ferner 
reiſtungen waren nicht leicht zu übertreffende Cabinetftäde Der dar: 
ſtellenden Kunſt. Sein alter Feldern, fein Riccaut, fein Kauf 
mann, fein Bude im Cumberland'ſchen Stücke dieſes Namend, 
fein Baruch in „Dienftpflicht”, fein alter Marquis in „Helene 
von EScigliere” — welche Rollen waren dad von ihm noch im 
feinem hoben Alter! Wer fie fah, wird fie nie vergeflen. 

Ein erzbiſchöflicher Keher und Märtyrer. 
Bon E. M. Sauer. 

Wer Die ſtolze Bergveſte Hohenſalzburg beſucht bat, erinnert 
ſich gewiß noch jenes Meinen, engen Gemachs zur Seite des prunf: 
vollen Vanquelſaales, Das genau dreiundfechszig Quadratfuß 
meſſend, Dem Beſucher als Kerler des Frürftenbifdofs Wolf 
Dietridy gezeigt wird. In Diefem Käfige ſoll ver Gefangene 
fünf volle Fahre bis zu feinem Tode zugebradt haben, weil er, 
wie Die Führerin zu fagen pflegt, das „Cölibat babe aufheben 
wollen“. Der Towrift, wenig vertrant wit der Specialgeſchichte 
des ehemaligen Fürfterzbistbums Salzburg, nimmt gewöhnlich die 
Angabe auf Treu amd Glauben hin. Er bewundert vielleicht das 
Maſſinentent geiftlicher Bosbeit, welche die gefallene Größe Art 
neben den Banquetſaal einfperrte, wo der Gefangene Obrenzeuge 
ter erzbiſchöſlichen Tafelfreuden fein mußte, und dentt ſich wohl 
Dabei, wenn Wolf Dietrich fein anderes Berbreden begangen bat, 
als Daß er Das Gölibat ausleben wollte, dann war die Strafe 
rine echt mittelalterliche, geiſtliche Barbarei. Nur wenige unter 
dem Gros der Touriſten mögen dabei eine Ahnung davon haben, 
daß bier ein geiſtig hochbedeutender Menſch, der größte unter den 
Hirdenfürften Zalzburgs, jeſuitiſchen Ränlen und elender Habgier 
und Rachfucht elendiglich zum Opfer gefallen iſt, denn troß 
maunches Dunklen Schattens in feinem Charakter, zumeiſt eine uns 
sermefölice Folge Der Zeit und ver Epläre, in melder Wolf 
Dietrich lebte, war der Geſangene auf Hebenfalzburg doch ein 
deutſcher Fürſt, wie es deren nur wenige gab, und darum ver: 

dient die Gefchichte Des erzbiſchöflichen Ketzers und Märtyrers von 
dem deutſchen Volle gelannt zu fein. Geftügt auf Die Mit 
tbeilungen des ftrenglatbolifchen und, was bierbei beſonders ſchwer 
in's Gewicht fällt, des kurfürſtlich bairiſchen Archibbeamtlen Judas 
Thapdäus Zäuner, in deſſen leider bis auf wenige Eremplare 
durch die große Feuersbrunſt in Salzburg vernishteter Chronif 
von Salzburg, der feinen Bericht überall mit Documenten von 
unbeftreitbarer Echtheit belegt, will ich verfuchen in Kürze Die 
Weſchichte Wolfgang Dietrich's wiederzugeben. 

Wolfgangus Theedorilus von Raittenan, gewöhnlich Wolf 
Dietrich genannt, wurde im Sabre 1587 vom Salzburger 
Domcapitel zum Erzbiſchof gewählt. Er war damals kaum adı- 
undzwanzig Dahre alt. Obwohl er Das zu feinem Amte erforder: 
liche Alter noch nicht erreicht batte, übertiug ibm Das Gapttel 
doch die hohe Würde „in Anfchung feines hohen Berftandes und 
ferner feltenen Bildung“, wie c8 in dem betreffenden Documente 
beißt. Mit dieſer ſeltenen Bildung batte es feine Richtigkeit, 
denn Wolf Dietrich batte ſich nicht weniger als ſechs Sprachen 
volllommen zu eigen geutacht, war erfahren in der Wirthſchaſts— 
kunde, der Staats: und Kriegswiſſenſchaſt und fand mit Dem 
berühmten Aſtronomen Thcho de Brake in fortlaufenden freund: 
fehaftlihem Bricheechfel. Daß jedech Die feltene Bildung und 
der hohe Berftand bei ver Wahl nicht allein maßgebend geweſen 
fein mögen, gebt daraus hervor, Daß fi) das Domcapitel in ber 



Bahlcapitulation ausprüdlich ausbedang: „die anfehnlichften Aemter 
ald Pandeshauptmannfhaft ıc. follten vor allen andern den 
Domberrn felbft verlichen werden. Ohne Zweifel glaubte 
man unter einem- jungen Iebensfreudigen und pradhtlichenden 
Erzbifchefe dieſes Ziel leichter erreichen zu können al& unter 
einem andern, gleich feinem Vorgänger Skorg, von dem bie 
Chronik nur meldet, daß er einen „fehr großen, fetten Leib ber 
fefien habe, obwohl er nicht viel zu effen pflegte.” Wolf Dietrich 
feheint jedoch den Erwartungen des Domcapiteld nur wenig ents 
fproden zu haben. Wegen feiner Jugend anfangs vom Bolte 
nicht befonders geachtet, gewann cr bald die Piche feiner Unters 
thanen durch weife und entichievene Regierungsmaßregeln. „Er 
lich,“ fagte der Ehronift, „die Pfleger, d. h. Bögte und Bedrüder 
des Bolfes, zum warnenden Beiſpiel an den Pranger ftellen, mit 
Rutben ausbauen oder fonft des Sandes verweifen.“ Solche 
Mafregeln mögen gerade nicht nach dem Gefchmade des Dom 
capiteld geweſen fein, und, wie ſich fpäter zeigte, trat fchon Damals 
eine Mißſtimmung zwischen dem Erzbifchofe und feinem Domcapitcl 
ein, die Durch das ſelbſtbewußte, autokratiſche Wefen des Fürſten 
im Laufe der Zeit jedenfalls noch aefteigert wurde. Wie wäterlich 
Wolf Dietrich für die Bedürfniſſe feines Bolles forgte, erficht 
man daraus, daß er zur Zeit der Theuerung den Armen das 
Korn, das fonft elf bis dreischn Gulden koſtete, aus dem „Hof 
faften“ um acht Gulden verkaufen ließ. Auch für die geitigen 
Bedürfniſſe feiner Untertbanen trug Wolf Dietrich Sorge. Gegen 
die Unwiſſenheit der Geiftlichen gründete er cine höhere Yehr- 
anftalt, deren Peitung er den Franziskanern übertrug. 

Schon bei der Gründung diefer Kloſterſchule traten die erften 
Spuren einer Differenz mit Baiern zu Tage, melde fpäter dem 
Erzbischof fo verderblich werden follte. Der bigotte Herzog Wilhelm 
von Daiern empfahl nämlich Wolf Dietrich zur Leitung der neuen 
Schule die Jeſuiten, allein der Erzbiſchof „weigerte fich ftandhaft, 
denſelben in feiner Nefidenz einen beftändigen Aufenthalt zu geben,“ 
was ihm nachher von bairifcher Seite den Vorwurf zuzog, „als 
ob er die Proteftanten heimlich heglinftigte.“ Auch für den jungen 
Adel und „die Yugend des Volles“ errichtete Wolf Dietrich 
Schulen. In den Volksschulen follte ‚Buchſtabiren, Leſen, Schreiben, 
Rechnen“ gelchrt werden (Schulordnung vom 15. Februar 1594). 
Wie febr der Erzbifchef den Jeſuiten abgenceigt war, beweiſt noch 
ein anderer Umftand. Als nämlich im Februar 1604 Herzog | 
Wilhelm von Baiern „in größter Stille mit einigen Jeſuiten nad | 
Salzburg am, um nah St. Wolfgang zu wallfahrten,” verbot | 
Wolf Dietrich feinen Unterthanen „bei ſchwerer Strafe auf der | 
Baffe zu fichen, aus dem Fenſter zu fehen, vielweniger aber dem 
Zuge ſelbſt nachzulauſen.“ Es läßt fid denken), daß ein folches 
Borgehen des Erzbifchojs Seitens der Jeſuiten und ihres Anhangs 
ſehr übel vermerkt wurde. Auffallender Weife blich jedoch Wolf 
Dietrich troß alledem am wipftlichen Hofe gut angeſchrieben, und 
der Papit hatte fogar die Abficht, ihn zum Cardinal zu erheben, 
mas jedoch der faiferliche Gefandte Veit von Dornberg im Ein: 
berftändniffe mit Kaiſer Rudolph zu bintertreiben wußte. Es 
ift dies um fo Befremdlicher, als Wolf Dietrich ſich großer 
Gunft und Achtung „bei des Kaiſers Majeſtät“ erfreute und 
auf dem Pegensburger Reichstage (1504) von dem Monarchen 
in fo hervorragender Weiſe ausgezeichnet wurde, daß er dadurch 
den Neid des batrifchen Erbprinzen Marimilian, des nachmaligen 
Hauptes der Yiga und Wolf Dietrich's unverföhnlichiten Gegners 
erregte. Es müffen bier merkwürdige Intriquen in einander ges 
ſpielt haben. 

Gegen die Salzbınger Lutheraner ergriif Wolf Dietrich ver: 
ſchiedene Maßregeln, wahriceintich auf Betreiben Noms, von mo 
er im Jahre 1988 zurüdgefehrt war, nachdem er dem Bapfte 
perfönlich feinen Dank für die Beftätigung feiner Wahl dar— 
gebracht hatte. Das von ibm erlaffene „verſchärfte Neformations- 
mandat vom 9. Scptember 1588“ bekundet troß feiner „ver- 
ſchärſten neun Artifel, immerbin noch cine gewiſſe Milde gegen 
die Rergläubigen“, Ebenfo Gezeichnend ift cs, daß er, als er im 
Jahre 1596 die Segenreformation im Gebirge unternahm ,. Diefe 
damit begann, daß er den Franzislaner Tobias Henſchel als 
„Religionslehrer“ hinausſchickte. Er wollte alfo die „Ketzer“ auf 
dent Wege der Meberredung und Ueberzeugung wieder in den 
Schooß der Kirche zurüdführen. Der Sendbote jand jedoch hart: 
nädigen Widerſtand, namentlich zu Wagrain. Als der Mönch 
dem Erzbifchof rieth, er möge die „Rädelsführee” der Wagrainer 
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Putberaner nad) Radtjtadt loden, um fich bier derfelben zu be: 
mächtigen, wies Wolf Dietrih den Borſchlag „mit Entrüſtung“ 
zurüd und zog es vor, lieber das Merk der Gegenreformation 
ganz fallen zu laſſen, als fih einer jo „treulofen Handlung“ 
ſchuldig zu macen. Auch dies wurbe ihm in der Folge ſehr übel 
ausgelegt. 

Man ficht aus diefen einzelnen Zügen, daß Wolf Dietrich, 
wenn er auch katholiſcher Kirchenfürft war und als ſolcher 3. B. 
fein Bedenken trug, die Häufer der ausgewanderten Salzburger 
Putberaner zur Verſchönerung feiner Nefivenz zu verwenden, doch 
durchaus nicht dem Grundſatze von den „durch dem Zweck ge— 
beiligten Mitteln“ huldigte und für cinen GErzbifchof des erz— 
latholiſchen Salzburg zu Anfang des fichenzehnten Jahrhunderts 
immerbin ganz merkwürdig liberale Anſchauungen bekundet. Freilich 
muß man fich hierbei ſtets die Zeit, den Ort und die ganze 
Situation gegenwärtig balten, wenn man die Perfönlichkeit richtig 
beurtheilen will. Auch ald Marimiltan von Baiern im Jahre 1609 
die Tatholifche Liga ſchloß, war es Wolf Dietrich, welcher fich 
alles Drängens ungeachtet ftandhaft weigerte, dem Bünbniffe beis 
utreten. „Er wolle feinen Untertbanen nicht dergleichen neue 
Servituten aufbürden,“ fchrieb er im dieſer Angelegenheit im 
Jahre 1610 an den Erzbifhof von Mainz. „Er fe Manns 
genug, fich felbft zu fchüßen, auch Fönnten im Notbfall die ober: 
ländifchen Stifter im Reiche ihm wenig Bülfe bringen.“ 

Uebrigens war-das Verhalten des Erzbifchofs gegen die Yiga 
und die beutfchen Proteftanten keineswegs die Urfuche feines Sturzes 
und feiner Gefangenfchaft, fondern dieſe refultirten aus ganz 
anderen, rein materiellen Gründen. Schon feit fangen Jahren 
gab es nämlich zwifchen Wolf Dietrich und Herzog Marimilian 
erbitterte Streitigfeiten wegen der Ausfuhr des Salzburger Salzes, 
die notbdärftig beglichen, stets wieder auf's Neue ausbracen. 
Die endlofen Weiterungen zwifchen dem Erzbifchof und dem Herzog 
führten endlich zum vollftändigen Bruche. Umfonft hatte Marimilian 
verfucht, ſowohl den Kaiſer als den Erzherzog Ferdinand zu Graz 
von der Gerechtigkeit feiner Anfprüche zu überzeugen. Ueberall 
zurücdgewicien, griff er zur Gewalt. Dabei wußte er es jedoch 
fo einzurichten, daß er dem beftigen Erzbifchof, trotz der vielfach 
ausgefprochenen und bethätigten Bereitbeit dieſes Yepteren zu einem 
gütlichen Vergleiche, noch; überdies das Gehäſſige des Landiricdens- 
bruchs zur Laſt ſchieben konnte, denn Wolf Dietrich, auf's Aeußerſte 
getrieben, eröffnete die Feindfeligkeiten damit, daß er das Berchtes— 
gadener Ländchen durch feinen Oberften Ehrgott beſetzen und gegen 
Baiern fperren ließ. 

Nun fammelte Marimilian bei Berghaufen ein Heer von 
zehntaufend Dann unter Tilly und rüdte damit gegen das Zalz: 
burgifche vor. Durch feine Emiffäre wußte er gleich zu Anfang 
das Domcapitel von dem Erzbiſchof zu trennen. Die Domberren 
verbanden ſich untereinander „durch feierlicden Eid“, ſich mit 
„Baiern in feine Feindſchaft einzulaſſen“. Jetzt hatte Maximilian 
gewonnenes Spiel. Am 22. Detober betrat er an der Spitze 
feines Heeres bei Tittmoning das Salzburgifche Gebiet. Die Stadt 
ergab ſich chen nach dem zweiten Kanonenſchuſſe. Beſſer bielt 
fid) das von dem Pfleger Ehrenreich Schneeweiß vertheitigte Schlofi, 
vor weldem Maximilian um ein Haar durd cinen Pinzgauer 
Scharffhügen erfchoffen worden wäre, bätte nicht der Pfleger, 
welcher den Herzog perſönlich fannte, den Soldaten daran ver- 
hindert. Anftatt Maximilian's ſiel der neben ihm haltende Haupt- 
mann der fiheren Kugel des Pinzgauers zum Opfer. Gegen Abend 
capitulirte das Schloß. Wolf Dietrich, der fih von feinem Dom- 
capitel verratben und von feiner bewaſſneten Macht im Stiche 
gelaffen fahb, bat nun um Einftellung der Feindfeligteiten, allein 
Marimilian wies alle Unterhandlungen zurück. Best erlannte der 
Erzbiſchof, daß er verloren war. In Begleitung ſeines Unter 
marschalls Thomas Berger und dreischn Mann flüchtete er in 
mweltlicher Kleidung nadı Golling Als er den Degen umgürtete und 
zu Pferde ftieg, rief er den hierbei gegenwärtigen Dombherren zur: 
„Bebüte Euch Gott! Nun ſeht Euch um mach einem andern Herrn!“ 

Nach der Entfernung des Erzbifchofs begab ſich Das Tom 
capitel fogleich zu Hofe, nahm alle Beamten und Näthe in Pflicht 
des Capitels, obwohl der Erzbifchef demſelben durch cinen hinter 
(affenen Brief die Regierung nur in feinem Namen übertragen 
hatte, inftallirte fich am 24. October mit allen Förmlichkeiten wie 
bei einer wirklichen Stuhlerledigung und ſchickte Gefandte an 
Marimilian. Zugleich erließ das Capitel Befehle, den Erzbiichof 
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Drei Tage darauf wurde Wolf 
Dietrich’8 Geliebte, Frau Salome von Altenau (von der wir 
fpäter Sprechen werden), mit zwei Söhnen und drei Töchtern nebit 
Gefolge zu Werfen feftgenommen. Der Erzbiſchof feste feine Reiſe 
durch's Gebirg nad Kärnthen fort. In Moßheim erbielt er die 
| Nachricht, daß er verhaftet werde. Er begab ſich deshalb mit 
‘ feinen beiden Brüdern Rudolph und Chriſtoph über den Krätſch— 
| berg und hatte die Grenze bereits hinter fi, ais er von bairiſchen 

Neitern unter der Führung des Nittmeifters Herceles bei Gemünd 

zu verfolgen und ſeſtzunehmen. 

eingeholt wurde. Sein Ponmeifter, Rottmayer hieß der Bieder— 
mann, bielt fogleih an und erflärte dem Erzbiſchof, er fer nicht 
mehr fein Diener. Unter Mißbandlungen aller Art wurde Wolf 
Dietrih nun nad Moßheim und von bier nad Werfen zurüd- 
gebracht, wo er anf dem Schloſſe gefangen geſetzt wurde, 

Die Gefangennahme eines fo hervorragenden Hirdenfürften 
machte matirlich eine ganz ungeheure Senſation in ganz Deutſch— 
fand. Der Hätfer war empört, der Erzherzog Ferdinand in Gratz 
war wüthend wegen der Öfrenzverlegung und verlangte kategoriſch, 

ı man folle den Erzbiſchof auf demfelben Plage, wo man ibn ge— 
fangen, wieder im Freiheit feten und ibm die abacnommenen 

| Güter wieder zurüctellen, ſonſt werde er die im Kärnthen ac 
legenen Beſitzungen des Erzbistbums einziehen. Marimilian fand 
jedoch Mittel und Wege, den Kaiſer und den Erzherzog zu be 
ſchwichtigen. Dem Saifer ſagte er, Wolf Dietrich fer nicht fein 
Gefangener, fondern der des Domeapitels, und bei dem Erzherzog 
entfchulbigte er fich mit feiner „Unfenntniß der Grenze“, Das 
Domeapitel ſchidte Gefandtfcaften an ven Kaifer nach Prag und 
an den Papit. Bon beiden wurde ihnen das Berfahren genen 
den Erzbifchof „ernſtlich verwieſen“. Dabei batte es jedoch fein 
Beenden, und am 23. November wurde Wolf Dietrich friib 
zwißchen fünf und ſechs Uhr in aller Stille won Hohen-Werſen 
als Sefangener über den Nonnberg nach der Beſte Hoben : Salz: 
burg gebracht, die er nun nicht mehr verlaſſen ſollte. Frau 
Salome von Altenau batte man unterdeifen wieder in Freiheit 
gefegt, nachdem fie ein gewiſſes eiſernes ſtiſtchen übergeben hatte, 
welches ihr „mach genommener Einficht“ unſehlbar wieder zuge— 
ſtellt werben follte. Welche Bewandtniß es mit dieſem intereffanten 
„eiſernen Kiſtchen“ batte, wird nirgends erwähnt. 

Nun begannen die Verhandlungen mit Wolf Dietrich wegen 
feiner Refiguation. Der Erzbifhei, durd die harte Behandlung 
Neinmütbig geworden, war bierzu bereit. Unter anderen Stipus 
lationen bedang er fich eine jährliche Penſion von zwanzigtauſend 
Gulden aus. Der Vertrag wurde unterzeichnet, kam aber niemals 
zur Ausführung. 

Da Papit Pins der Fünfte nicht gefonnen war, Marimilian's 
gewaltthätiges Berfabren gegen einen fo hoben Kirchenfürften ruhig 
' binzunchmen, fo gab er dem Herzog auf's Neue fein „Miffallen“ 

fund. Nun befahl Maximilian feinem Geheimrath Dr. Wilbelm 
| stocer in Salzburg, er folle „alle und jede Fülle, melde zu 

irgend cinem Bemweife des vom Erzbifchofe bislang geführten 
ärgerlichen Yeben®, Uebelhauſens ic. wie immer dienen können, 
umftändlich erfumdigen und ausführlich verzeichnen und ibm folches 

| cheftens zum Behufe feiner nah Rom gebenden Geſandtſchaft 
überschifen“. Here Jocher ließ fih das nicht zweimal fagen. Er 
brachte, wie der Chronift fagt, „ein ungeheures Gündenregifter“ 
zuſammen, welches dem bairiſchen Geſandten Chriftepb Peutinger 
und Dr. Aurel Gilgen nach Rom geſchickt wurde. Die Haupt— 
beſchuldigungen lauteten: „Wolf Dietrich lebe in offenbarem 
Coneubinate, ſei Begunſtiger der Ketzer und ſelbſt ver Keherei 
verdächtig und anbei auch Unterdrücker der Wittwen und Waifen.* 
Der Papſt fegte eine Congregation von Cardinälen ein, welche 
die Sache „ohne Geräuſch“ unterfuchen follten. Es erfolgte jedoch 
fein Sprud), und zwar aus guten Gründen, denn Die Beſchuldigung 
der Kegerei war abfolnt nicht zu erweifen, und was das Con— 
cubinat betrifft, fo waren derartige Verhältniſſe Damals etwas fo 
Alltägliches, daß es geradezu lächerlich geweien wäre, Darauf bin 
Wolf Dietrich zu verurtheilen. Man entſchloß ſich alſo zu dem 
Auswege, der Erzbiſchof ſolle in die Hände eines päpftlichen 
Nuntins refigniren. Zu diefem Belnfe wurde Monſignor Anton 
Diaz nach Salzburg gefandt. Am 7. März; 1612 bradıte man 
Wolf Dietrih unter ftarker Bedeckung in die Kloſterkirche auf dem 
Nonnberge. Alle Thiren wurden mit Soldaten befegt; Niemand 
hatte Zutritt. Der Nuntins führte Wolf Dietrich in Die Sacriftei, 
welche fofort berriegelt wurde. Außer den Direct Betheiligten 
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waren nur drei Diener zugegen, von denen einer als Notar, die 
beiden anderen als Zeugen fungiren mußten. Der Erzbiſchof 
wollte gegen diefe Procedur Einwand erheben; er wurde jedodı 
gepwungen, zum Zeichen der Einwilligung die Hand auf Die 
Bruft zu Segen, und bierauf wieder in's Geſängniß gebracht. 
Wolf Dietrich war fomit von jegt an officieller Geſangener des 
Papites, 

Nach diefer infamen, jedem Geſetze hohnſprechenden Procedur 
fhritt das Domeapitel, ohne die Genehmigung Des Papſtes ab: 
zumwarten, auf Betreiben des Nuntins noch in demfelben Monate 
zur Wahl cines neuen Erzbifchofs. Dieſe fiel auf Marr Sittich, 
Grafen von Hohenembs. Um ſich zu behaupten, verſolgte der 
neue Erzbifchof Wolf Dietrich fogar «noch meit mehr, als dies 
Marimilian bisher getban batte. Beide fegten nun gemeinfchaftlich 
ihre Befchuldigungen gegen den Gefangenen fort. Wahrfcheinlich 
um dem Scandale ein Ende zu machen, befahl jest Part Pius 
der Fünfte, der Gefangene folle nad Nom gebracht werden. 
Marimilian jedoch widerſetzte fih auf Das Geftigfte Wolf 
Dietridy, dem man in feßter Zeit einige Erleichterungen ge— 
währt hatte, wurde run im Juli in engfte Haft gebracht. 
Man fperrte ihn mit zwei Franziskanern und zwei Dienern in 
ein Zimmer, deffen Fenfter von unten mit Prettern verfchlagen 
waren, Niemand batte Zutritt; Bücher und Schreibmaterinlien 
murden ihm verfagt, blos Bibel, Brevier und Gebetbücher blicben 
ibm geftattet, Im zehnten Monate feiner Haft erbielt er durch 
einen gemeinen Soldaten des Nachts Schreibmaterialien Durch das 
Fenſter gereicht. Wolf Dietrich richtete num einen in vortvefflichem 
Yatein gefchriebenen (in Zäuner's Chronik zweiundzwanzig Oetav— 
ſeiten umfaffenden) Brief an Paul den Fünſten, worin er, mit 
Ausnahme feines Verhältniſſes mit Fran von Altenau (unius 
muliereulae eontubernium heißt es in dem Priefe), alles 
Uebrige für elende Berleumdung erklärt, über den Nuntius bittere 
Beſchwerde führt und bittet, man folle die Biſchöſe von Sackau 
und Yavant zu feinen Richtern beftellen. Zugleich richtete er einen 
gleichfalls lateiniſch gefchriebenen Brief an die Gardinäle. Beide 
Briefe wurden von dem Soldaten zur Poft gebracht, aber cine 
halbe Stunde vor Abgang derfelben verrathen und dem Erzbiſchoſe 
Marx Eittich übergeben. 

Trotz der Verwendung mehrerer deutichen Fürften, ja fogar 
trog des Bittſchreibens des Kaiſers Matthias (vom 21. Oct. 1613) 
an den Papft, wirrde von da an Die Behandlung Wolf Dietrich's 
noch „ungleich ſchärſer und fehimpflicher als ehedem“, fo zwar, 
daß zuletzt fogar fein umerbittlichiter Feind, Herzog Maximilian 
„ſowohl ſelbſt als durd die Seinigen erflärte, er babe an dieſer 
Behandlung nicht den mindeiten Antbeil!* z 

Wolf Dietrich ließ nun alle Boffnung fabren und ergab fich 
in fein Schidfal. Im Imnerften gebrochen, verbrachte er feine 
übrige Pebenszeit mit Beten und Bußllbungen. Was er von 
feinem Deputat erfparte, ließ er unter die Armen vertbeilen. 
Sein Beichtvater, der wackere Franziskaner Caspar Gopels— 
rieder, hielt treulich bet ibm im Geſängniſſe fünf volle Jahre 
ans bis zu feinem Tode am 16. Ian. 1617. Aus dem Documente, 
welches Gopelzrieder über die legten Stunden Wolf Dietrich’s 
ausitchlte, acht hervor, daß der Gefangene auf dem Sterbebette 
allen feinen Feinden verziehen hat. Sem legter Wunſch, „ubne 
alles Gepränge und nur von fehs Franziskanern begleitet“ 
begraben zu werden, wurde von Marr Sittich nicht rejpectirt. 
Er ließ die Peiche mit großem Prunfe auf dem Friedhoſe zu St. 
Sebaſtian beftatten. 

So endete diefer unglüdliche deutſche Kirchenfürſt, ein Opfer 
nichtöwirdiger Willkür, Feines Bergehens Uberwieſen und Kaiſer 
und Reich, ja ſogar dem Papſte zu Trotze, in elender Gefangen— 
fchaft. Frau Salome von Altena (eigentlih Salome Alt, Die 
Tochter eines Salzburger Bürgers und in ihrer Jugend das 
fhönfte Mädchen Salzburg), mit welder der Erzbiſchoſ lange 
Jahre hindurch in einer fogenannten „Gewilfensche* gelebt hatte, || 
begab ſich, nachdem das Schickſal Wolf Dietrich's entſchieden war, 
mit ihren fünf Kindern nach Steiermarl und fpäter nach Wels. 

Dis zu | Sie ftarb, wie die Chronik fagt, in den beften Jahren, 
ihrem Tode trug fie Trauerkleider um ihren anglüdtichen Freund. 

E8 verdient hervorgehoben zu werden, daß Salzburg feine 
jegige Geſtalt weitaus zum größten Theile dem feingebilixten 
prachtliebenden Erzbiſchoſe Wolf Dietrich verdankt. Während feiner 
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Regierung bat er nicht weniger als fünfundfinizig größere Bauten 
vorgenommen. Die ſchöne Reſidenz, das Kapuzinerſchlößchen u. a. 
find das Wert Wolf Dietrich's von Naittenaut. 

Das als Geſängniß Des Erzbifchefs auf Hohenſalzburg ge 
zeigte Gemach war offenbar nur eine Heime Nebenlammer, etwa 
zur augenblidliben Wegjtellung von Speifen und Tifchgeräthichaften 
während der Mahfzeiten. Auch hätte Wolf Dietrich mit fernen 
zwei Franzisfanern und zwei Dienern darin faum figen, ges 
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ſchweige denn schen und liegen und ebenfo wenig hätte ihm der 
Soldat bier die Schreibmaterialien durch das Fenſter reichen 
fönnen, da diefes füh über einem tburmboben Abgrunde befindet. 
Man bat alfo augenfcheintih das Gemach, deſſen urfprüngliche 
Berwendung in Bergeſſenheit geratben war, gewaltſam mit ter 
Haft Wolf Dietrich's in Berbindung gebracht. Wo ſich in ver 
weitläufigen, winfelreidhen Felſenburg Das wirkliche Gefängniß 
befunden hat, ſcheint Niemand zu wiſſen. 

Parifer Bilder und Geſchichten. 
Eine Parifer Nätherin. 

Es ift ſechs Uhr Abends. Ein ſchneidiger Novemberwind ſegt 
über die ſtäubenden Straßen der Weltſtadt und rlittelt zornig an 
den Dachfirften, Schornfteinen und Fenfterläden der thurmboben 
GitesBäufer. Die Flanımen der Gaslaternen zittern und beben 
unter feinem wilden, ungeftümen Anprall; jeden Augenblid fcheinen 
die zungelnden Lichter verlöſchen zu follen, und der fladernde, un- 
gewiffe Schimmer, den fie auf die räucherigen Façaden und Die 
veröbeten Trottoire werfen, werleibt der ganzen Scenerie etwas 
unfagkar Freudloſes, Gefpenftifches. 

Im fiebenten Stode jener gigantifcden Barade, deren wetter: 
erprobte Frontſeite nach dem ſüdlichen Seine» Arm geht, figt ein 
junges Mädchen vor der däfter qualmenden Petroleumlampe und 
haudhabt Die Nadel. Ihr feines, zierliches Geſichtchen ift faft fo 
bleih und fahl als die Leinwand, die durch ihre fchlanfen, emfigen 
Finger gleitet. Nur in der Mitte der Wangen glüben ihr zwei 
purpurne Fieberflecken, die unbeimlichen Berrätber cines verborgenen 
Wurmes, der ihr im Stillen am Lebenokeime nagt, und vielleicht 
fchon vor der Wicderfehr der erften Schwalben fein trauriges 
Wert vollendet baben wird. In dem Stübchen des armen Kindes 
ift es bitter falt., .. Wohl fteht in der Ede am fFenfter ein 
kleiner eiferner Ofen, wie man ibn beim Trüdfer für zwei Franken 
fauft; aber es ift lange ber, feit die letzte Kohle auf feinem 
Nofte in Rauch aufgegangen iſt. Melanie fucht diefen Mangel 
durch ein wollenes Fichn zu erfegen, das fie in feftefter Schlingung 
über Nüden und, Bruft gezogen hat, — cin fürgliches Hülfo— 
mittel bei zwei Grad Kälte. Auch der Vettteppich, der fich über 
ihre Kniee breitet, vermag fie nicht gegen die Unbilden der winter 
lichen Witterung zu felgen. Dept ſchauert fie krampfhaft zu— 
fammen und läßt die Hände im den Scooß finfen. Draußen 
aber verboppelt der Sturm fein Ziſchen ımd Heulen, als freue 
er fi} darüber, daß Die dummen Winde der Manfarde nicht im 
Stande find, feinem eiſigen Hauche Halt zu gebieten. 

Es Schlägt ein Viertel auf Sieben. Melanie legt die Arbeit 
bei Seite und erhebt ſich. Ein heftiger Buftenanfall treibt ibr 
das Blut in die Schläfe. Sie nimmt bie Vettvede auf und legt 
fidh die derbe Hülle um Naden und Schultern. Dann reibt fie 
ſich die erftarrten Finger, die bereits nah daran waren, ihr ben 
Dienft zu verfagen. . . . Sie tritt an das Tifchchen, auf dem Die 
Lampe fteht, umd fucht die bläulichen Gelenke an dem beißen 
Eplinder zu erwärmen Gin fchmerzliches -Picheln gleitet über 
ihre Pippen. 

„Es ift Effenszeit,* murmelte fie vor fih bin. „Ich mil 
für mein Diner forgen.” . .. 

Sie gebt zu der robgezimmerten Gommode, bie mit dem 
Tiſche, dem Stuhle und dem Bette das ganze Meublement der 
engen, kallbeworſenen Kammer ausmacht, und ziebt cine Schub— 
lade heraus. Dann rüdt fie den Stubl an das Fenſter, blickt 
hinaus in die falte, flernenflare Nacht, — und Dinirt, Ihre 
Mahlzeit beftcht aus einem Zwei-SoutPrid und einigen Körnern 
Salz. Nicht ohne eine gewiſſe Gier verſchlingt fie die baftig ab- 
gebrochenen Stüde der ausgetroneten Semmel, — denn feit 
früb um Elf bat fie gehungert. Ihr Frühſtück war freilich ein 
wenig reichlicher. Sie batte einen Napf vol Milckaffee und 
zwei Brode; aber ficben wolle Stunden find eine lange Frift, 
zumal in einer falten Manfarde und bei angeftrengter Arbeit. 

Melanie näht Hemden für cin großes Weiſwaarengeſchäſt 
in der Rue de la Chauffee d'Antin. Das Magazin hat einen 
täglichen Umfag von feche- bis ficbentaufend Franken. Der glitd- 
liche Inhaber hält Kaleſchen, Pandauer, Tilburys und Phaetons 
in überrafchendfter Auswahl; feine Safaten und Grooms wett- 

eifern mit den eleganteften Domeftifen des Faubourg Et. Germain. 
In den Kreifen des Sport fpielt Monfieur Telettel eine berwors 
ragende Rolle, obgleich cin Weikwaarengefhäft eigentlich nicht fo 
ganz Chie ift, aber ſeche- bis ficbentaufend Franfen täglichen Umſatzes 
laffen Fünf gerade fein, und Ichren ein Auge zudrüden. Monſieur 
Telettel Eefigt vier vorzügliche Nenner, von denen der fchlechtefte 
feine vierzigtaufend Franken werth iſt. Er rechnet jet darauf, 
demnächt im Longchamps einen glänzenden „hippiſchen Erfolg“ 
(succös hippique) zu erringen. Mur, der „Patron“ des 
Magazins it em Dann comme il faut, — allein er bezahlt 
für die Anfertigung feiner Waaren einen beflagenswertb niedrigen 
Preis. Er lebt gang und gar von meiblichen Händen, und bie 
Arbeiterin darf in Paris, wie anderwärts, ungeftraft als Selavin 
betrachtet werden. ben darum rentirt fi ja das MWeifiwaaren- 
geſchäft fo „admirablement‘ ; eben darum ift ja Monſieur Telettel 
in der angenehmen Page, bei Gelegenheit eines fafhionablen Pferde— 
rennens zwanzigtaufend Franken zu werwetten, obne den verlornen 
Napoleons nachſeuſzen zu müſſen. 

Melanie erhält für die Berfertiqgung eines Hemdes durch— 
fchmittlich fünfundsiebenzig Centimen (ſechs Silbergrofchen). Mit der 
größten Anftrengung, wenn fie Die Hälfte der Nacht noch zu 
Hülfe nimmt, vermag fie täglich etwas mehr als einen Franken 
zu verdienen. Dafür muß fic wohnen, effen und teinfen, — und 
ſich Meiden, und zwar anftändig Heiden, denn „zerlumptes Ge— 
ſindel“ fann Monſieur Telettel nicht ausftchen. Er „licht“ cs, 
wenn „feine Arbeiterinnen“ die Ehre des Haufes wahren, das 
beißt, er weift ihnen die Thür, wenn ihre Toilette in irgend einer 
Beziehung zu wünſchen übrig läßt. Wie Die armen Kinder mit 
der Erfüllung diefes väterlichen Gebotes zu Stande fommen — 
das ift ihre Sache! 

Melanie hat feit einem Jahre — fo lange arbeitet fie für 
das Weifwaarengefchäft der Nuc de In Ehauffee D’Antin — cin 
täglidses Deficit von durchſchnittlich fünfundfiebenzig Gentimes zu 
verzeichnen. Geſtern iſt der letzte Gegenſtand von Werth, über 
den ſie werfügte, ein Heines golones Kreuz, das ihr die Mutter 
auf dem Sterbebette in die Hand drüdte, zum Schacherjuden ge— 
wandert. Die fünf Franlken, die fie daflir erlöfte, reichten gerade 
bin, den unbarmberzigen Hauswirth zu befriedigen, der unter un 
zweideutigen Drobungen den Betrag der Miethe verlangte. Det 
befigt fie Nichts mehr, abſolut Nichts mehr, als das fpärliche 
Gewand, das fie auf dem Leibe trägt, und den forglültig zu— 
fanımengefalteten Anzug, den die zweite Schublade der Commode 
birgt. Die zwölf Monate ihrer Thätigleit für Monſieur Telettel 
haben Alles, Alles verfchlungen. . . . 

Melanie hat Das, was fie mit furdtbarer Selbftironie ihr 
Diner nannte, beendigt. Sie tritt langſam an's Fenſter und blidt 
binaus im die finftere, ſtürmiſche Nacht. Dumpf und ſchaurig tönt 
das Nanfchen des Stromes zu ihr herauf. Sie läft das Kinn 
ſchwer auf die Bruft finfen und faltet die Hände. ine volle, 
brennende Thräne rollt über ihre abgehärmten Wangen; um die 
ſchmalen Lippen zuckt und flattert es wie von taufend qualvollen 
Empfindungen. . . . Sie gedenft ihrer glüdlichen Finderzeit! Noch 
vor drei Jahren ſchlug ibe Herz frifch und fröhlich einer rofia 
ausgemalten Zukunft entgegen. Ad, wer ihr damals gefagt hätte, 
daß Alles fo ganz anders fommen würde! . . . Ihre Thränen 
fließen reichliber. .. . Sie preft die fiebernde Stimm wider Die 
eifigen Scheiben und fehluchzt lauter und wilder. Dann wird fic mit 
einem Male rubig. . . . Es überlommt fie wie cine wohlthnende 
Erftarrung. . . . Bor ihrem inneren Arge aber gleiten die Bilder 
des Einft in immer klareren und freumblicheren Umriffen voriber, 
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ba fie, unbehelligt von den Stürmen des Lebens zu Haufe, in 
der Provinz gelebt hatte, bis endlich der Water, der Ernährer 
der Familie, bis endlich vor Noth und Kummer auch die Mutter 
geftorben war. Auch ven Geliebten hatte Das unglüdlide Mädchen 
Damals verloren, nur ihrer, num durch Nichts mehr zu vers 
bergenden Armuth wegen, und fo, nur auf ihre Kräſte angewieſen, 
zog die Arme, Berlaffene nach Paris, ohne freilich zu ahnen, was 
ihrer wartete! Denn wie ganz anders iſt fie erzogen worden, 
wie ganz anders hätte fie fich vorbereiten und ftihlen müffen für 
ven ernften, ehernen Kampf bes Lebens! 

Sie fommt nad Paris, Die Empfchtung eines alten Be 
launten ihres Baters verkhafft ihr eine Stellung in den: Pafteten: 
Yaden Des Monfteur Glouton. ... . Sie wird „Bonfifeufe*, — 
Conditor-Demoifelle. . . . 

Einige Tage lang glaubt fle wieder an die Gunſt ihres 
Sterned. Die glänzende farbenreihe Umgebung, der lebhafte 
Verkehr, die cwig wechſelnden Phyſiognomien Der Käufer und 
Käuferumen, — dies Allcs verfehlt nicht feinen wohlthätigen Ein: 
druck Aber der Wahr verflicgt wie Morgennebel und die fehale 
Proſa der Wirklichkeit macht ihre vollen Rechte geltend. Früh 
un Schfe heißt's: „Auf den Boten!“ Die „Confifeufe” verficht 
bis zum Beginn der Verfaufsftunden die Stelle eines Stuben: 
und Rüchenmädchens. Sie reinigt Die Spiegel, die zahlreichen 
Glasglocken, die Kryſtallbecher, die Platten und Schüſſeln. Um 
neun Uhr frühftüct fie. Diefer Morgenunbig, — cine Tafle 
Chocolade und ein Brödchen — iſt ihre beſte und reichlichfte 
Mahlzeit. Nadı dem Dejeuner erſcheint fie in eleganter Toilette 
und geht au ihr eigentliched Tagewert, Das Metier will 
gelernt fein; die „Patronne”, — d.h. die Frau des Labens 
befierd, — iſt peinlich Streng; Fein Verſehen, feine Ungeſchicklich- 
feit entgeht ihren lauernden Biden. . . . Melanie giebt fich alle 
erbentlihe Mühe: umſonſt. Madame Glouton bat ewig zu 
wälehn, ewig zu Teifen, ewig mit dem Kopfe zu fihütteln. Bald 
hat „Mademoifelle* — „täppifcher Weiſe“ — eine glacirte 
Kaftamıe zerbrocen; bald benimmt fie fih den Kunden gegenüber 
nicht routinirt und gracids genug; bald war bie Schleife an ber 
Düte mangelhaft; bald waren bie Bonbons und Papillotten 
ſchlecht gewidelt. As endlich gar Monſieur Glouton das ver 
weilte Kind mit ſchimpflichen Anträgen beitiemt, da bleibt ihr 
feine Wahl mehr: fic dankt für die rofenbuftige Sclaverei und 
geht ihre Wege. . . - 

Ir monatliches Salair beim Herrn Baftetenbäder betrug 
vierzig Franken; jegt, da fie ihre Baarſchaſt zählt, emtdedt fic 
zu ihrem Schreden, daß ihre von den gelräumten Erſparniſſen 
auch nicht ein luſtiger Schatten erübrigt. Die tadellofen GSanmts 
jäckchen, die feingeftieften Blonfen, die zierlichen ſeidenen Schürzchen, 
die Madame Glouton für unumgänglich erllärte, haben ein 
Zwanzig-ZousStüd mad) dem andern verlilgt: Melanie fiebt ſich 
„sur je pave*, — auf dem Straßenpflafter —, olme zu willen, 
wort fie ihr nüchſtes Diner begabten foll. . . 

Da verfällt fie auf den unglüdfeligen Gedanlen, ihren 
Unterhalt mit der Nadel zu enverben. . . . Monftenr Telcttel, 
Rue de la Ehauffee d'Antin, fucht, fant Anſchlag, Arbeiterinnen 
für Weißzeug. . . . Ste meldet fi... . br Urtheil iſt ges 
ſprochen! 

Troſtloſes Ringen! Jammervoller Kampf! Jede Entbehrung, 
auch die ſchwerſte, läßt ſich ertragen, wenn man ein Ziel ber 
Hoffnung vor Augen ficht. Der Elende aber, der das Bewußtſein 
mit fich berumträgt, daß alle Anftrengung, aller Fleiß, alle Ent: 
fagung nicht im Stande ift, fein Lebensſchifſ flott zu halten, der 
gleicht dem Delinquenten, dem das legte Gnadengeſuch abgeſchlagen 
wurde! 

Ein Jahr lang hat Melanie acarbeitet wie cine Leibeigene. 
Tie lurze Friſt genligte, um die Kraft ihrer Augend zu brechen. 
Meaterielle Noch und ſceliſche Qualen vereinigten fih, um Die 
einſt fo blühende Geſundheit Der Berlaffenen zu unterwüblen, 
und wo Diefe beiden Öefpenfter ſich verbinden, da widerſteht auch 
die eiſernſſe Natur nicht. . . . Melanie hat feine Hoffnung mehr 
als den Tut... . 

— — — Immer wilder umheult ver Sturm die zitternde 
Manſarde. Aengſtlich zudt Die Flamme der qualmenden Pampe, 
und das Klirren der ſchlecht gefägten Scheiben Mingt mic dat 
höhniſche Kichern Teindfeliger Nachtgeifter. Das arme Tranfe 

Madchen hüllt ſich feiter im ihre Wolldede und ſchwankt Dem 
bürftigen Yager zu. Erfchöpft finkt ſie auf den harten Pfüht. 
Ste Ichauert zuſammen nnd fchließt fumm und ergeben die Aagcır. 
Ein fanfter Schlummer überlommt fie. Regungslos lieat fie da; 
nur die Heinen zarte Finger ſpielen noch lrampfhaft auf und 
nieder und veniwirflichen fo Das Wort des englifchen Dichters, der 
da fingt: 

Nah'n, näh'n, nähe 
Bon Stunde zu Stunbe hin! 
Nah'n, nib'n unb näh'n 
Wie eine Berbrecherin! 
Saum und Zwickel unb Band, 
Band und Ziritlel und Saum, 
Dis der Geiſt erlabınt und ber Schlaf mich ywingt: 
Dat näh' ih weiter im Traum! 

Ja, der erfchütternde „Song of the Shirt‘ (pas Lied vom 
Hemd) gilt heute nach wie vor fo und fo viel Jahrzehnten. Noch 
beste können wir mit bem britiſchen Poeten den Mahnruf cr: 
ſchallen laflen : 

Ihr Männer mit Schweſſern und Frau'n, 
Mit Müttern, fo freundlich und gut: 
O glaubt mir, ihr tragt nicht Leinwand auf, 
Nein, menfchliches Leben nud Blut! 

Wohl bat fih Manches feit dem Tage, am welchem ver 
engliſche Lyriker fein Lich fang, gebeffert; gern befennen wir, daß 
unfer Bild die Farben fo grell wie möglih aufträgt; aber wie 
Bicles bleibt noch zu thun, che das Loos dieſer wahren Armen 
und Elenden, der „petites ouvrieres“, aud nur einigermaßen 
den Anforderungen entfpricht, die jedes denlende, fühlende und 
arbeitende Weſen an das Leben zu fiellen berechtigt if! Im 
beften Falle ift die Duvritre befähigt, ein ödes, farblofes Pafein 
zu friften; bat fie Unglüch, oder ergreift fie eine jener unfeligen 
Branden, wie Buntftiderei, Weißzeugnähen ꝛc., fo wird ſich ihr 
Schickſal von dem Melanie's nur wenig unterkbeiden. 

Auch Deutfchland hat feine gemarterten „petites ouvrieres“; 
die „Arbeiterin“, wie ich fie bier geſchildert babe, ift nicht nur 
in Paris, fie if aud in Berlin, in Leipzig, in Wien, in 
Hamburg zu finden, und ihre Lebensſchickſale haben mit denen 
ihrer Berufögenoffin in Paris eine erſchreckende Aehnlichkeit, 
wenngleich fih die Verhäftniffe der Legteren aus mannichlachen 
Gründen weit träber geftalten. Möchten diefe Zeilen dazu bei 
tragen, das Bewußtſein diefer Thatfache wachzubalten — denn 
oft iſt es nicht Hartherzigleit, nicht böfer Wille, was die Noth 
der Armen und Unglüdlichen verſchuldet, fondern Unkenntniß und 
Bergeßlichleit. Ein franzöfiicher Schriftiteller fagt: „Alles fociale 
Elend erflärt fih aus Dem Umfiande, daß die eine 
Hälfte der Menfchheit nicht weiß, wie die andere 
lebt.“ Das gilt befonders von den gigantifchen Städten, bie alle 
Sproffen der gefellichaftlichen Feiterdicht nebeneinander aufipeichern, 
ohne dieſelben miteinander in wirkliche kommen zu 
lajlen. In diefen Paris „plein d’or et de misöre‘, wie 
Beranger feine Vaterſtadt getauft bat, wählt und wogt ber wahn: 
witige Luxus über bie eleganten Trottoird, ohne auch nur zu 
ahnen, daß fünſzig Schritte feitwärts cin Menſch, ein Bruder, im 
buchſtablichen inne dee Wortes verhungert. Wüßten es Die 
Reiben — oder dächten fie darın —, fie würden ohne Zweiſel 
weit öfter und weit wirffamer eingreifen, als es fo geſchieht. Die 
gnädige Frau, die ihre Pugmanfell für eine unverſchämte Perfon 
erflärt, weil fie „impertinenter Weiſe“ um Zahlung bat, würde 
ſich ihrer Schroffbeit ſchämen, wenn ein Zufall ihr einen Einblid 
in Die Berhältniffe des armen, fo lieblos angelaffenen Mädchens 
geftattete. Die Mehrzahl der Menſchen will das Gute: ihre 
Fehler find Sertbümer. . . . 

Und Melanie? Wir haben unferer Slizze mur noch wenige 
ergänzende Stridye hinzuzufügen. Die trübe Scene, deren Zeugen 
wir waren, fpielt fich tagtäglich nach derſelben troftlofen Melodie 
ab Melanie kennt feinen Sonntag, feine Erhohlung, feine 
Freude. Ihr Leben ift eime ununterbrocene "Kette von Leiden, 
und der Ichte Act der Tragödie endet mit einem gellen höhnifchen 
Mißklang . . . 

Gs ıft Sylvefterabend. . Die Straßen ver Weltitadt 
wimmeln von froben luftigen Menſchen. Alles kauſt cin, Alles 
befchentt ſich Aus den Cafes und Braſſerien ſchallt Tautes Lachen 
uud ausgelaffener Jubel. 

— 



Auf der Treppe, die in fieben Windungen zu Melanie's Danfarde führt, begegnen wir cinem Bloufenmann Er trägt inen Fechsfantigen Sarg aus Tannenholz auf dem Rüden und direitet langfam der Hausthär zu, dor der ein ſchwarzangeſtrichener darren wartet. „EN“ fagt er, indem er den Sarg auf den Wagen wirft. ‚Es ift verdammt hoch da herunter!" . . . 

Der Kutfcher Inallt, die Pferde ziehen an. nac dem Pere Yachaife. Niemand giebt der armen Melanie das Geleite. Der Todten— gräber fenkt den robgezimmerten Kaften in das große gemeinfame Bettlergrab. Morgen früh, oder übermorgen wird er ihn vers ſcharren. Für Beute bat er feine Zeit — es ift ja Sylveſter— abend! Ernit Editein. 

Die Fahrt acht 

Blätter und Blüthen. Eine franzöfiihe Ereeution. Im Augenblid, wo fid bie Taged- Iteratur mat den wortbrüchigen franzöfifchen Generalen beſchäftigt, bilrfte, tachſtehender Charalterzug bes Er-Generald Erömer wicht ohne Interefle mb eine aute Mluflration zu bem Wirken biefes Ehreumannes unb ber Ditciplin feines Corps fein. Kurz vor ber Schlacht bei Nıunits, bie belauntlich mit dem Ridyuge dieſes Soryd endete, plagte und ermüdete Erömer in Beauue, wo er lag, feine Truppen durch tägluches Alarmiren, fo daß zufett bem Aların nur wenig Yente olgten. Gin Artilferift Namens Aleranber Ehenai aus Nantes (Rue be fa Rofiore Nr. 8) hielt es auch für überflilffig, bem Alaxmſignal zu folgen, und and es vielmehr fir angemeſſener. dem erhabenen Beiſpiele feines erals tachzuftreben und ſich in einem Weinhaus zu betrinten, Grömer, ber zu⸗ ällia baflelbe Local au feinem Hauptonartier auderfehen, fah Mr. Ehenai ind forderte ihn auf, bem Rufe Frantreicht zu joigen und zu ben Waffen u eilen. Chenai theilte biefe Anficht nicht, fonbern fante kurz, men franfreich im _ fei, gehöre der General an die Spibe feiner Eruppe ind nicht in's Cafe, ex werde dann folgen. Grömer, über biefe Frechheit vittbend, lieh Mr. Cheuai am Collet paden, arretiren und Tagẽ barauf urch ein Ariegsgericht zum Tode verurtheilen. Die Erecution follte fogleich mit dem nöthigen Vompe ftattfinben. Die Garnifon rüdt dazu aus. Wir. Erömer erſcheint wie gewöhnlich um von rise mit glänzenbem Gefolne. Ein Peloton tritt vor, es wird Feuer ommandirt — aber Ebenai ficht nach der Salve noch anfreht. Das beloton hatte zu hoch gefchoflen. Kremer ift wilthend und Taft ein zweites l'eloton vorfreten. Diefelbe Scene —— ſich. Alles brillit: Gnade! Mmade!“ Das Publicum nimmt eine drohende Haltung an. Creͤmer, um ich nicht weiter vor bem Publieum zu blamiren, läßt bie Truppen ein« üden und fpielt ben Ebelmitbigen. Der. Chenai wird, mehr tobt als ebendig vor Angft, gebunden nad dem Geſfängniß nefchlerpt und wähnt mit Maleerenftrafe das veben erlauft zu haben. Dod bald follte er fehen, wie ehr er ſich in dem Edelmuthe feines Geuerals geläuſcht. tlich erſcheint Sromer von feinen Generalſtabsofſicieren begleitet im 'angeiß, läßt sbenai gebunden vor fich führen und befichlt einem Generniftabsofficier, hm zu erſchiehen — biefer folgt nicht nur dem gegebenen Befehl, es ge— mat ihm auch, das gefeflelte Opfer mittelft einiger Revolverſchüſſe zu er- norden. — Eines Comtuentars bedarf biefer Meuchelmord weiter nicht. Doch Erömer follte wenigſtens im etwas ſchon jet geftraft merbeit. Das Bolt und beſonders bie Weiber, welde für das Opier Bortei ergrijien, varen Cremer in's Gefängniſ geſolgt, hatten die Schüfle gehört und ben Mord eriabren. Als nun Ehren-Eremer das Yocal verließ, fürzten bie mpörten Weiber fih auf ihn und feinen Stab und würten ibm ſicher errtiien haben, wenn ihn wicht feine Geusdarmerie befreit hätte; für bie» nal kam er mit anögerauften Kopſ- und Barthaaren davon und mens hin damals in Beamte zugleid; von bem cmpörten Wolle feine Grab- ihzeichen abgerifien wurden, fo erſcheint das Ariegsgericht von heute, das on zum Hauptmann begradirt bat, nur ald Nashrichter, Doch die Gunft des franzöſiſchen Volles ift wandelbar, ſchon ein paar Tage nach jener wibrigen Scene wurde ein vermeintluher Sieg von Sremer auspofaunt, und Ehren-Erumer warb wicber ber Held bes Tages. Dielelben Damen, welche ihm ben Bart ausgerauft, janbrn ihn uu peu rise unwiderſtehlich. Borftehende Thatſachen wurden mir, zur Zeit wo ich in Beauue tand, von den Jaubwürdigſten Maniftratsperfonen mit tiefer Entrüflung rxzählt und vollſſändig verbürgt. v. F. Bod's Vriefkaſten. YA die Dummen, welche nicht alle werden. 1) Die Dimmften inter biefen Dummen find diejenigen, welche ſich bei ſichtlichen Augen urh Gcheimmittel- Schwindler ihr ſchönes Geld aus der Kalte ftehlen alien. Erogden baß immer und immer wieder von reellen Blännern ber Biſſenſchaſt geprebigt wird, daß alle Geheimmättel vichtzuutziges, werm ticht gar ſchaͤbliches Zeug ſind und daß es Lei allen auf Geldprellerei ab» ſeſehen iſt, fo blüht der Geheimmittelſchwindel doch in einer Weiſe, daß nan geradezu am Bollsverſtaude verzweifeln möchte. Soviel ſollle doch igeutlich jeder Menſch in der Schule denten lernen, ſelbſt ohne natur“ viſſeuſchaſtlichen und authrepologiſchen Unterricht genofien zu haben, dad r Die Heilung einer Menge ganz verfhiebener und ſchwerer Kranl- yeiten durch ein und Balfelb e, von einem unwiſſenden Laien gebrautcs ber gemiſchtes Zeug Für wicht gut möglich Kalten müßte. Aber nein, e wiberntalüxlicher ein Mittel, je tiefer ber Bilbungbgrab und je höher — des Geheimmittelbrauers iſt, deito mehr findet bad Mittel Anllaug Es find aber tod Kraule und ſogar ſolche, die vom Arzte aufneneben rurden, dadurch geſund geworben und Gaben ihre Heilung gerichtlich tteftirt ? — Wie oft fol man-benn aber crllären, daß Kraule auch bei tem infinnigften Holuspolus und bem Läcerlichiten' Firlefanz gefund werben önnen mad zwar beöhalb, weil Die allermeiften Kranlheiten ohne Argırei nit Hülle des Naunrheilungsproceiieh zur Heilung gelangen. Ya, es lönuen wurd bieten Procei fogar Strantheiten heilen, welde vom Arzte für um yeilbar erflärt wurden. Dann hatte freilich dieſer Arzt die Kranlheit wicht 
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richtig erkannt und zu vorſchnell geurtbeilt. Dies iſt aber deshalb recht leicht möglich, weil mandes ungelährlide, vorübergehende und beilbare Leiden in feinen Erfcheinungen einem unbeilbaren tüdtlichen ziemlich ähnlich auftritt. So kaum 3. B. eine tiefe, meift ungejährlihe Mageugeſchwür · narbe im fpäteren Lebensalter zeitweilig fiir unheilbarer Magentrebs, eine Erweiterung ber Yuftröhrengweige innerhalb der Lunge fir Yungenfchtwind- fucht gehalten werben. E8 folgt hieraus, dah man die Zeugniſſe 7 reicher, die während bed Gebraucht eined Gebeimmitlels geſund wurden, bu haus nicht anzugmweifeln braucht; Die Gcheilten wurden aber nicht durch, fonbern trog bes Mittels mit Hüffe bes Naturbeilungsprocefles geſund, und litten fie angeblih an einem font unbeilbaren Leiden, fo war dies chen eins. — Der frechſte aller Gcheimmittelbrauer ifl ; Hr. Karl Jacobi in Berlin, der Königetranf-Beriertiger, ber ſich ſelbſt zum wirllichen —— Gygieiſt) und feinen Zrant zur lang⸗ erfebnten, wirtlichen Univerfal-Medicin ernannt bat. Diefer Rath, deſſen Schreibart bie eine a ae if, greift in ber ſchamloſeſten Weiſe Männer ber Wiffenfchaft öffentlich mit gemeinen Nedensarten fo an, daß jeder anftänbige und vernünftige Menſch fofort in den Stand gefetst wird, bas ſchmutzige Gefchäft des Herrn Jacobi zu erfennen. Diefer faubere Gefundheitärath Hat aber den Muth zu derartigen Angriffen, weil er vecht wohl weiß, daß bie von ihm angegriffenen wiſſenſchafilich gebilbeten Aerzte feine blödfinmigen Bebanptungen zu widerlegen ſich micht bie Mübe geben. — Nur Solde, welde die Natur mit beinjenigen Maße von Dunmabeit begabt bat, Alles au glauben, was ein Schwindler in den Zeilungsinferaten fagt, werben es fiir möglich halten, baf ein Trant, deſſen Sauptbefland- tbeile halb Aepfelmwein und Bılaumenmus, bald Tamarindenablochung mit Zuder und Weinfleinfäure find, folgende ſchwere und unheilbare Arant- beiten zu heilen im Stande ift: Hundswuth (Gurch nur zwei Flahben), Magen» und alle auderen Strebfe, bie töbtlübiten Gerzlranfheiten, unbeile bare Erblindungen, Blafenfteine (mitunter ſcheu mad wenig Tagen auf- elöft), Poden (mit Heilung über Nacht), Hals» und Luugenſchwindſucht, idenmarlsdarre, Milzbrand u. f. f. Die Flaſche dieſes Wunbdertrantes, ber angeblich aus mehr als Dundert Pflanzen bereitet fein ſoll, loſtet einen balben Thaler und it für einige wenige Pſennige berzuftellen. — Daß bie Breffe, und fogar bie Tiberafe, bie Zacobi’schen und andere berartige Anzeigen, trogbem daß fie recht wohl weiß, wei Geiftestind diefelben find, in ihre Spalten, nur des erbärmlichen Gewinues einiger Thaler wegen, aufnimmt und in ber Welt verbreiten hilft, dadurch aber bie Hand zum Berrligen ihrer armen kraulen Deitmenfchen bietet, ift eine I uumoraliſche Handlung. (Wird fortgeſert) Die Erinnerungseiche im Roſenthal bei Leipzig. (Mit Abbilbung.) Wohl faft an allen Ixten des aroßen deutſchen Baterlandes, ven den großen Städten herab bis zum kleinſten Dorfe, bat man dad Bedürfniß fühlt, ber Erinnerung an Dad große Kriegejahr 1870-71 irgend ein auferliched, für alle Zulunft berechneted öffentliche Dentzeichen zu weihen, welches bad gegemwärtige unb das nftige Geſchlecht mit Freude und mationalem Etoly erfüllen, zugleich aber banlbar erheben foll in bem Ge— danlen an bie braven Söhne des Baterlandes, welche für die große Sache ihr Leben geopfert haben. Beſonders mit Bezug auf ben Testen banken bat bie Stadt Yeipzig ein ſinniges Project zur Ausführung gebracht, inden fie zum Anbenten an bie Namen ber nefallenen Söhne der Stabt in bem weitbefaunten ſchönen Roſenthale im Mat biefes Jahres eine Eiche ge- pllanzt umd mit diefer gleichzeitig einen Dentftein gelegt bat. Unſer bentiges Bild zeigt biefe Ciche mebit ihrer Umgebung. Sie fteht auf dem auferften weſilichen Ende ber großen Nofentbalwiefe, einem Aleden, ber abliegt vom Verlehr und Gerauſch der Welt und recht geeignet ift zur Erwedung einer anbachtövollen Stimmung. Im Hindergrund bilden fchöne große Baume eine breite Walbfirafße, welche ben Blid auf Den Horizont gen Weiten eröffnet. Dorhiu gem Welten, two bie Leipziger Kinder fo zahlreich in filler Erde gebettet Liegen, ſchaut bie Eiche, und an ihrem Fuße lefen wir mit Rührnug auf einem in Geſtalt eines Schildes acarbeiteten marmornen Gedenlſtein bie von einem goldenen Vorbeertranzg eingerahmten Worte: Ahren in ben Siegedfämpfen 1870 — 1871 gefallenen Söhnen, Die Stadt Leipzig— Rings m die eingegitterte Eiche iſt ein Schönes Blumenbeet geſchaſſen worben, welches nad vier Seiten bin in Kreuzßformen ausſtrahit. Nach dieſer Eiche it fhon Macher gewallfahrtet, um mit Geſilhlen des Dantes für das erhaltene Leben eines thenren Familiengliedes einen Lorbeertran; ben Gefallenen zu weihen. Aber auch folhe, welche den Berluft irgend eines Lieben zu bellagen baden, wandeln dahin, um, form von bem Grabe des theuren Todten, in Wehmuth am dieſem feinem Andenlen geweihten Orte einen Immortellenlrauz miederzulegen und feiner zu Deulen. Nament« lich wird dies in ben erſſen Tagen des Novembers ter Fall fein, wer das 107, Regiment, erſt jest von Frantreich zurüdtchrend, ju Leipzig feinen Einzug hält. Da wird bemm an die „Erimmerumaschbe” reich ge fhmädt werben und für Biele ba® Ziel traurig ernjier Wallſahrt fein. 

Eruſt Heil in Leipzjig — Drud von Alerander Wiebe im Yeipig. 
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Aluſtrirkes Familienblatt. — Herausgeber Ernſt Keil. 

Wöchentlich 1'/,; bis 2 Bogen. Es 

Das 

„Gott, ſeien Ste doch nicht gar zu indiſch!“ ſuhr Charlotte 
mich ungeduldig an, und zog mich mit einer einzigen kräſtigen 

Bewegung wieder in ihr Bereich. „Es war ein ehrliches Duell, 
in welchem Eckhof's Sohn fiel, und ſicher der intereſſanteſte 
Moment in Onkel Erich's ganzer ſpießbürgerlicher Ertiten. . 

Aber gehen wir hinein! Die Verhandlungen haben den Siede 
puntt erreicht.“ 

Ohne Weiteres ſchritt fie mit mir Die Glasfront entlang und 
ſchob mich über die Schwelle der Scitentbür. Ich trat auf feinen 
Kies; Schlangenwege wanden ſich durch dunkelndes Gebuüſch, 
zwiſchen Felſengruppen hin und durchſchnitten hie und da den 
zarteſten Sammetraſen. Je mehr ſich das Gitter der Zweige 

und Blätter verbünnte, das uns von dem Lampenſchein und der 
Scene trennte, deflo Bänglicher wurde mir zu Muthe. ,.. So 
ftand ich Doch noch ganz und gar nicht zu den Bewohnern des 
Vorderhauſes, daß ich zur jpäten Nachtzeit mitten in Erörterungen 
bineinplaßte, Die nicht für fremde Ohren geeignet waren... .. Wir, 
wenn der Herr des Haufes darüber ergrinmmte? ... Ich wußte 
nicht, wie es fam, aber ich konnte auf einmal nicht mehr fo oben: 
bin denken: „Ei, es ift ja nur Herr Claudius!" — Ich zitterte 
vor ibm. 

Charlotte hatte ihren Arm um mich gelegt, und als ich im 
erfien Impuls, fchleunigft das Weite zu juchen, zurücdhwich, da 
wurbe meine Taille unbarmberzig zufammengepreßt — es ging 
im Sturmicritt vorwärts, und plöglic ftanden wir, wie vom 
Dimmel gefallen, vor der erftaunten Gefellicaft. 

„Ich habe das PVrinzeßchen im Garten aufgelefen,“ fagte 
Charlotte raſch und ſchnitt dem Buchhalter einen Nedefag von den 
Yippen. „Liebſte Fliedner, ſehen Sie fid) das Kind an, ob es 
nicht ganz anders ausficht? Es hat Hojtbee getrunken und ift 
im Hoſwagen beimgefahren, ganz & la Afchenbrödel — zeigen Sie 
ber, Kind, ob nicht eines Ihrer Atlasitiefelchen auf der Schloß: 
treppe figen geblieben it!" .. . 

Bei aller Bellommenbeit lachte ich doch und ſetzte mich auf 
den Stubl, den mir Dagobert bradste. . . . Charlotte hatte Recht 
gehabt: verftummt, abgefchnitten war der Streit, als habe er nie 
ftattgefunden, und als ich Die Augen hob, da fab ich den Buch— 
halter in Dem Dunfel verſchwinden, durch das wir eben gefsmmen. 

‚. Berr Claudius fand noch neben der Palme — ſcheu ſorſchend 
ſtreifte ihn mein Bid — hatte er nicht ein Maal auf der Stirn? 
Er hatte ja einen Menfchen getödter! — Ich fah nur die ernten, 
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blauen Augen auf mich niederleuchten und zog erſchrocken den Kopf 
zwiſchen die Schultern, 

Fräulein Fliedner athmete auf; fie war fichtlich froh über 
mein Kommen und drüdte mir zärtlidy die Hand. | 

„Erzählen, Kindchen!“ drängte fie mich, während fic mir den 
Hut abnahm und Die zerdrüdten Aermelpuffen zurechtzupfte. „Wie | 

war's bei Hofe?“ | 

Ich ſchmiegte mich tief in den Korbſeſſel — einer der riefigen | 
Farrenkrautwedel, im Yampenlicht fmaragdgrün ſchimmernd, Shwantte || 
nabe über meiner Stirn, und andere famen feitwärts berüber und | 
berührten kühl und ſchmeichelnd meine nadten Schultern. Ich 
faß da, wie unter einem ſchützenden Baldachin und fühlte mich | 
geborgen. Zudem zog fid) Herr Claudius zurüd; aber cr verlich | 
das Glashaus nicht — man hörte ihn leife und unabläffig hinter 
den Felſen- und Pflanzengruppen auf und abgehen. 

Mein Muth wuchs weicher, und ich erzählte, anfangs ftodend, | 
dann mich felbjt dariiber amüfirend, von meinem glorreichen | 
Debut — wie mir Pie fo wohl vorbereitete Berbeugung in den | 
Gliedern fteden geblieben fei; von dem Bortrag des Kinderliedchens 
und meinem Stück Yebensgefhichte, das ich der Prinzeffin treu: 
herzig mitgetheilt. 

Charlotte unterbrach mich alle Augenblide mit einem ſchallen- 
den Gelächter; auch Fräulein Fliedner kicherte im fich hinein und 
Hopfte mir fehmeichelnd die Wangen; nur Dagobert lachte nicht 
mit; cr ſah mid genau mit demfelben ftaunenden Schreden au, 
wie die grauen Hoffriuleinaugen, und als ich fchlichlich, weil mir 
zu heiß wurde, den Foulard auf den Tifch warf und dabei fügte, 

= 
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daß er der Prinzeffin acböre, da nahm er das Tuch in unver | 
lennbarer Ehrfurdt auf und bing es mit vorfichtigen Händen über 
feine Stuhllchne, und das Ärgerte und verdroß much über die Maßen. 

„Halt!“ rief Charlotte auf einmal und firedte die Band 
gegen mich aus, ald ich in meinen Mittheilungen jortfahren wollte. 
„Run fagen Sie felbit, Fräulein Fliedner, ob das Prinzefchen, 
trog feiner dunfelblauen Augen, nicht weit cher cine jener inter: 
eſſanten Töchter Iſraels fein Könnte, wie fie die Bibel ſchildert, | 
als der Sproß eines alten, ect deutfchen Adelsgeſchlechts! . . . 
Sp wie der wildlodige Kopf da unter dem Farrenfraut auftaucht, 
— bitte, Prinzeßchen, lafien Sie Ihre Hand noch einen Augens | 
blick befchattend über der Stirn ſchweben — erinnert cr mid) Ichs | 
baft an Paul Delaroche's junge Püdin, wie fie im Ujerfhilf den || 
ausgefegten Heinen Moſes verjtohlen bewacht.” | 



„Meine Großmutter war ja auch cine Jüdin,“ fagte ich 
unbefangen. 

Die regelmäßigen Schritte im Hintergrund ded Glashaufes 
ftedten plöglich, und auch am Thectiich blieb es einen Augenblid 
todtenftill. Ich ſaß fe, Daß ich durch Die Glasſcheiben einen Theil 
des Gartens überfchen könnte. Der Mond war heraufgelommen; 

aber er ſtand noch binter einem Wolfengebirge, deſſen zadige Aus: 
läufer er ſilbern beſäumte. Ueber den weiten Plan webte ein 
ſalbes, unbeſtimmtes Licht, Das Die Pinien der Gegenftände ge— 
ſpenſtig verzerrte — dad weiße Lilienſeld, wenn auch tief Im 
Hintergrunde und zum Theil unter den Flußuferbäumen liegend, 
fhien Den fpärlihen Mondenglanz in fich allein aufzufaugen — 
c8 leuchtete hell zu mir herüber, und ich mußte wieder, gleich vor: 
hin unter falten Schauern und Herzweh, an meine arme Groß: 
mutter Denken, wie fie unter ben Eichen bingeftredt lag... . Es 
wurde Alles wieder wach in mir, was ich im jenen arauenbaften 
Nachtſtunden erfahren und gelitten. Die wenigen, ſtets furcht— 
erregenden Berübrungöpuntte zwiſchen der geiftesgeftörten Frau 
und mir, lange Jahre hindurch, dann Das plötzliche Hervorbrechen 
ber großmütterlichen Picbe in der Sterbeftunde, meine Angſt bei 
der Wahrnehmung, daß ber Tod wirklich an das cbengewonnene 
Herz berantrete, Das Alles ſtieg überwälligend vor mir auf, und 
fo, wie es lam, ſprach ich's aus. Ich berührte auch den Furcht: 
baren Auftritt zwischen meiner Großmutter und dem alten Piarrer 
— mie fie den geiftlichen Beiſtand zurücgewieſen und als Indin 
geſtorben ſei, und wie mild werföhnlich der Pfarrer dabei gewelen. 
— Da plöglic, während Alle in tiefer Stille zubörten, Freifchte 
dey Kies unter heftigen, ftarfen Schritten, und der Buchhalter, 
ben ich längft Daheim in Der Karelinenluft wähnte, ſtand vor mir. 

„Der Dann wer ein Schwachkopf!“ ſchalt er mit förmlich 
donnernder Stimme. „Er durfte nicht von dem Bett weichen, bie 
er die wiberfpenftige Scele wieder in feiner Band hatte. Gr 
mußte fie zwingen, umzukehren — ber Prieiter bat Mittel genug, 
die Abtrünnigen aufzurätteln, wenn fie fredien Muthes der Hölle 
zutaumeln wollen —“ 

Ich ſprang auf. Der Gedanke, daß eine Stimme, wie Diefe, 
rüdjichtelos in den Todeslampf eines Menſchen bincinftürmen und 
die Qualen ber ringenden Seele verlängern bürfte, regte mich 
furchtbar auf. 

„D, das hätte er nicht wagen dürfen! Wir Hätten es nicht 
geduldet, fe und ih — ganz gewiß nicht! ... Sch leide es auch 
jet nicht, daß Sie nur noch ein Wort über meine arınc Groß: 
mutter ſagen!“ rich id. 

Fräulein Fliedner hatte ſich raſch erhoben — fie fegte bes 
Ichwichtigend beide Arme um mich und fah ängſtlich nach ber 
Felſengruppe hinüber; Dort Hangen die Schritte wieder — fie 
näberten fi raſch Tem Theetiſch. 

„Haben Sie das Alles aud der Brinzeffin erzählt, Fräulein 
v. Saflen?* fragte Dagobert ſchuell — er ſchob mit dieſer Franc 
weiteren Erörterimgen einen Riegel wor und bewirfte, daß die 

Schritte augenblicklich verſtummten 
Ich ſchüttelte ſchweigend Den Kopf 
„Nun wenn ich Almen 

Sie auch künſtig darüber.” 
„Aber aus welchem Grunde denn?“ fragte Fräulein Fli 
„Das können Sie ſich doch denken, liebſte Fliedner,“ verſehte 

er achſelzudend, ſaſt unwillig. „Es iſt bekannl genug, Daß der 

Herzog Den Juden nicht hold iſt, weil ihn Sein chemaliacr Hs 

agent, Hirſchſeld, fabelhaft beſichwindelt bat und ſchließlich durch 

gebraunmt ift. und Das iſt Dre Hauptloche ault der 

ratben Darf ſchweigen Dat — 

ie, 

Kt em Weiter - 
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Name v. Saſſen am Hofe als ein jet Jahrbunderten völlig um 

beſlecter. Für Seine Hoheit giebt allerdings die Getehrfamteit 
des Herrn ©. Saflen den Ausſchlag anders dagegen iſt's met} 

der Umgebung ihr imponirt ſiher nur das hohe Alter mn | 
die Reinheit des Stammbaumes; ſolch eine Meine Musplauderet 

ſeitens ber juügen Tame könnte mithin Der brillanten Auinabme 

des Herrn Doetors, wie auch ihrer eigenen, einen empfindlichen 

Stoß werfeßen, und Das wird fe ſicher nicht wollen.” 

Ich ſchwieg, weil mir ganze Rede nicht Kar war: ich 
begriff durchgus nicht, mie es meinen Water ſaden Ihe, daß 

jene Mutter eine Sid geibeſen, denn mir ichtte ja Der Benriif 

wen jener ſogenannten Weltordunng beiunbe wellftändig. Es won 
aber auch aar nicht Der geeignele Moment, darüber nachzudenten 

noch zitterte ich in der Nachwirkung des Schreckens, den mir 

o-- 

Das plögfiche Hervertreten Des fürchterfichen alten Mannes vers 
urfacht batte. Und er fland ja noch mit verfehränkten Armen mir 
gegeniiber, und feine Augen glühten unter Den weiken Brauen 
hervor, als wollten fie mich verbrennen. Ich empfand zum erſten 
Mal in meinem Leben, daß ich gebaßt wurde — eine Erfahrung, 
die eine junge Seele fo ſchwer begreift —; Die Luſt, Die ich mit 
meinem Feinde zugleich athmete, drohle mich zu eritiden; ber 
Aufentbalt im Glashauſe wurde mir unerträglic. 

„Ich will beimgehen — Aſe wartet,” fügte ih — mit 
einer energiichen Bewegung befreite ich mich aus Fräulein 
Fliedner's Armen und griff nach meinem Hute, während meine 
Augen mit ſieberndem Verlangen in den fühlen, weiten arten 
binausftrebten. 

„Na, da fommen Ste," meinte Charlotte aufſtehend. „Ei, 
der Tanfend, ich fehe am Ihrem Blick, daß wir Sie nicht halten 
dürfen! — Sie wären im Stande und zerfclügen uns Die 
Scheiben wie der wilde Darling —“ 

„Darling bat heute Abend feinen Herrn abgeworſen und mit 
den Hufen zerſchlagen,“ ſagte ich, 

Fagobert fuhr empor. „Wie, Artbur Treffel? Den famofen 
Keiter? Unmöglich!“ rich er, 

„Ab bab, cin ſchöner Neiter das! Der Menſch hätte auch 
weiler getban, daheim auf feinem Comptoirituhle figen zu bleiben,“ 
warf Charlotte mit ſcheinbarem Phlegma bin; aber unter ibren 
verächtlih zugefniffenen Lidern hervor flammte cin Blick voll 
Aerger — er glitt verſtohlen durch den Hintergrund Des Glas— 
baufes. „Hat er fi ſehr wehe gethan, der arme Junge?“ 

„Herr von Wismar fagte zur der Prinzelfin, das ſei robuſies 
Blut und eine ganz andere Knochenmaſſe — das ſei nicht Leicht 
umzubringen.“ 

Bom Felfen herüber Hang cin leiſes Aufladen — ich glaube, 
‚der plögliche unterirdifche Stoß eines Erdbebens hätte feine 
größere Wirkung auf die Geſchwiſter üben lönnen als meine acht: 
168 gegebene Antwort und jench Schnell verklingende, faum hör— 
bare Aufladen. Was hatte ich armes, erichrodenes Geſchöpf denn 
verbrocen, daß Dagobert's Augen mich fo zornig anfprühten?... 
Es ſah aus, als wolle Charlotte im crften jühen Aufbraufen einen 
Zoruruf binter dic Felſengruppe fchleudern, aber fie überwand ſich 
und ſchwieg, während fie den ſtopf ſiolz zurlickwarſ. 

„Kommen Sie, Kleine — geben Sie Fräulein Fliedner ein 
Patſchhandchen und fagen ihr qute Nacht — es wird Zeit, daß 
man Sie zu Bert bringt!" fagte fie zu mir, 

In jetem andern Moment würde diefe Aufforderung meine 
fiebenzehnfährige Würde tief gekränkt baben — Diesmal jedoch 
verzieh ich Gharlotten ſofort; denn der Mund, der ich zum 
Humor zwang, erſchien völlig farblos — das flolze Mädchen war 
tief verlegt worden, das ſah ich wehl, wenn ich auch nicht begriff, 
durch was, 

Sie durchſchritt anscheinend rubhig und ſchweigſam an meiner 
Seite Das Glashaus und den vordern Theil Der Sertenas Tai 
aber hatten wir Die Brücke hinter uns, als fie ſtehen e und 
unter einem tiefen, ſchweren Auſfathmen beide Dinbe rauf Die 

Bruſt preßte 
„Haben Sie gehört, wie 

brechendem Serum. 

„Es war Herr Claudius?“ 2 

„a, Kind Wenn Sie erſt länger mit uns gnfammene 
gelebt haben, dann werden Ste wiſſen, Daß diefer gröüße 

legene Seit nie laut lacht, es Fer denn über bie Edhriden Der 

Mentchheit ver wenig Augenblicken. . . Mliing, mit. Dem 

er lachte?“ fragte fie Miitanse 

wie 

Auekramen Deſſen, was Sie bei Hoſe hören und erleben, muſen 

des Ontels lünftig vorſichtiger Fein“ 
Han hatte mich gezwungen, zu -Sesählen, 

Sie in HAmmwehenkeit 

Ich war enmirt 
und ich war im Der That, Für meine wenig geſchute, offene 
Natur, Fehr verſichtig geweſen; nicht „cin Wort von Din ad 

man Bei Hoſe Aber Dagqebert geiprocen, war über ‚meine Vipren 
gelommen 

Sie denn?“ „Warnm zamen fragte ich trobig. 

nicht einmal ſagen, Pak man Den geſtürzten Reiter am Bofetfir 
art und Drift le?" 

„0 siuneta sunpliertast" rief Ebarlotte ſpöttifch aufktchene. 
Arthur Treſſel zieſich — ein Bürſchöen iſt zart und 

Die Bezeichnung des geiſtvollen Herrn won Widarer Marz 
N (ben Bürgerftand, HE Dem geſammten bitte Ein Cabaliet hätte: 



2x2 
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— A— ſeine ſeinen, ganz beſonders conſtruirten Rippen bei dem Sturz jedenfalls zerbrochen und feine edle Seele im den Himmel zurüds gehaucht; das robufte Bürgerbfut aber bat viel zu viel von der groben, derben Erde in fich, e8 bleibt am ihr Meben und thut ſich nicht fo leicht web.“ Site lachte abermals auf, ging baftigen Schrittes weiter und trat mit mir heraus auf das Parterre der Karolineuluſt. Der Mond fand jett vollftindig emtjchleiert über dem Schlößchen. Auf der verſchwiegenen, dem Waldesdunkel ab: gerungenen Oaſe wirkte das bereinfallende weiße Yicht ebenfo be: raufhend auf meine Nerven wie der Starke Blumenduſt in Border: garten. Es lieh die fteinerne Diana drüben unter der Bluts buchengruppe fo erſchreclend lebendig berwortreten, daß man meinte, der lauernde Pfeil auf dem gefpannten Bogen müſſe plößlich die Lüfte durchſchwirren — es floß um die Blumens und Fruchtfeſtons der Mauern, über die jtarren Augen und feftgefchloffenen Yippen der lalttragenden Karyatiden und ſchwamm auf dem Spiegel des Teiches, auf den ungeheuren Glasflächen der Fenſter. Ich konnte jede einzelne Falte der verblibenen Seidendraperien binter ben Balconglastbüren erlennen — jet lief der Mond mit filbernen Sohlen durch die geheimnißvollen Zimmer; — da fdmanfte die Ampel drunten an der Dede des grimmigen Fanatilkers frei: lich nicht, „Der da oben hätte mich und meinen Bruder verſtanden,“ fagte Charlotte umd zeigte nad) der Beletage. „Er hat den Staub und Schmutz der Krämerfippe mit ftarker Hand abgeworfen und ift leck hinauſgeſtiegen in die Sphäre, die ihm einzig und allein den VYebensathem geben konnte.“ Sie fah unverwandt auf bie gligernden Scheiben und zudte die Achſeln. „Er ift freilich mit zerfchmettertem Kopf herabgeſtürzt — aber was thut's? Er bat doch die bochmüthige Kafte gezwungen, ihn anzuertennen; er iſt Ihreögleichen geworden und bat feinen glänzenden Weg über den Boden gemacht, den ſie mit rafender GEiferfucht als den ihrigen reclamiren. Es ift Schließlich völlig gleichbedeutend, ob diefer Weg durd zehn oder fünfzig Jahre hindurchgelauſen ift. Ich flürbe gern jung, wenn ich nur zwölf Monate Yeben auf der‘ Höhe damit erfaufen könntel . . . Ich Habe es durchgeloſſet, was es heißt, ſeine halbe Jugend mit ſtolz ehrgeizigem Herzen und einem verpönten, plebejiſchen Namen unter naferlimpfenden, adeligen Penſionairinnen zu verbringen — ich will nicht immer unten ſtehen — ich will nicht!“ Sie fuhr mit der geballten Hand energifch durch die Put und fchritt unter fliegenden Athemzügen raſch auf und ab. „Ontel Erich fennt dieſe verborgene Gluth im meinem Herzen — Dagobert denft und fühlt und leidet genau fo wie ich“ — fagte fie ftehenbleißend weiter — „und mit dem ganzen Spießbürgerhochmuth feines Standes fucht er fie zu erftiden.... Wir follen die Stüße unferer Würde in uns felbit fuchen, nicht in äußeren Zufälligkeiten, fagt der große Philofopp — lächerlich ! Das ftachelt mic) erft recht auf; ich fühle mich an einen Marterpfabl gebunden, ich nirfche in den Zaum und verwünfche Die Bosbeit des Schickſals, die junge Adler in ein Krähenneſt getragen hat!... Woher dieſe unbejiegbaren Empfindungen?“ frug fie langfam weiter: ſchreitend. „Sie find da, fo lange ich athıne, fie müſſen in dem Blut begründet fein, das mich durchſtrömt. . . . Es tft feine Chimüre, dad Wort von dem ariftofratiichen Bewußtſein — es mögen fich wohl Fäden fortfpinnen von Geſchlecht zu Gejchlecht, die uns unbewußt mit vergangener Größe zufammenknüpfen, wenn fie auch äußerlich nicht mehr wahrnehmbar find, wie bei uns Geſchwiſtern zum Beifpiel, über deren eigentlicher Abfunft tödtliches Schweigen, undurddringliches Dunkel liegen —“ Diefe leidenfchaftlich berausgeftoßenen lagen erloſchen plöglich mit den legten Worten in einer Art von Stammeln — in der Mündung des einen Bosquetweges, an der wir eben vorüber: tamen, fand Herr Claudius und ſah das aufgeregle Mädchen mit ruhigen, ernten Augen au. „Einmal joll dieſes Dunkel gelüftet werben, Charlotte, ich verfpreche es Dir,“ fagte er fo gelaffen, als fei der heftige Aus— bruch an ihn direct gerichtet geweſen, und er antworte einfach) darauf. Du fie ertragen fannjt, wenn das Veben und ich —“ er zeigte gebieterifch auf fich ſelbſt — „Dich vernünftiger gemacht baben werden . . . Jetzt gehe vor in das Haus, Dörte mag Dir ein .. Und noch Eines: Ich verbiete | Glas Zuderwafler einrühren. . 

„Aber dann erſt follit Du die Wahrheit erfahren, wenn | 

Dir hiermit ſtreug für die Zulunft derartige Mondfcheinpromenaden in Fräufein von Saſſen's Gefellfchaft, der Größenwahn ift ans ftedend, Du wirft mich verliehen.“ Seltfam, das Mädchen mit dem flarken Geift fand nicht cin Wort der Erwiderung; Die Ueberrafchung mochte fie wohl für einen Augenblit geläbmt und widerftandstos gemacht haben Den Kopf troßig zurückwerſend, pichte fie meine Hand fo beftig, daß id) hätte auffchreien mögen, ſchleuderte fie dann ungeftim von fich und vaufchte in das Bosquet hinein. Ich war mit ihm fallen — Angit und Bellommenbeit übers fchlichen mein Herz; aber ich wollte ihm nicht zeigen, daß ich mid) fürchte — nun gerade nicht! Der ftarte Goliath hatte einen Augenblit den Kopf verloren und fih in die Flucht ſchlagen laſſen — da hielt ſich der Heine Davıd tapferert . . . Ich ſchritt, für meine flinten Füße viel zu langfam, nach der Karolinenluft, und er ging ſchweigend neben mir ber... . Die Halle war Start beleuchtet; aucd in dem Gorridor, der binter meinem Zimmer binlief, brannten auf‘ Herm Claudius’ Befehl allabendlich zwei Yampen. Bor diefem Corridor, auf deffen Stufen ich fehon meinen Fuß ſetzte, blieb er flehen. „Sie find heute Nachmittag im Groll von mir gegangen,“ fagte er. „Geben Sie mir eine Hand, ich möchte doch licher nicht Fo ſchlimme Erfahrungen maden, wie Heinz mit dem böfen Raben.“ Er ſtredte mir die Sand hin. Durd ein rubinrothes Glas in der Corridorthür warf das Panipenlicht einen rotbflüffigen Schein über die weißen Finger, und von dem Brillantring zuedten grelle Blike auf — ich ſchauderte. „Sie ift voll Blut!“ fehrie ich entſetzt auf und ſtieß nad, der Hand. Er wich zurüd und fab mich an — bis am mein Ende werde ich den vergebenden Blick nicht wergeffen, der den meinen traf — noch nie hatte mich ein Menfchenauge fo angelchen, niel... Er wandte ſich und verlich, ohne daß auch nur ein Yaut über feine Pippen gelommen wäre, das Haus. Ich fuhr unwillkürlich mit der Hand nad) dem Herzen, als hätte ich den Dolchftich zurüdempfangen — wie das fchmerzte! Es war Neue, tiefe Reue! . . . Ich flürmte die Stufen binab, in's Freie hinaus — ich wollte ihm die Hand geben, die er ver— langt batte, und ihn bitten, nicht böfe zu fein. Aber der Sied- plag war leer; ich hörte auch feine Schritte fich entfernen — Herr Claudius mußte den weichen Waldboden betreten haben. Tief niedergeſchlagen trat ich endlich bei Ilſe ein. Ihre lets wachen und hellen Augen bemerkten fofort, dag Tropfen an meinen Wimpern hingen, und ich fagte ihr, daran fei nur das abſcheu- liche, blutrothe Glas der Gorrivorthlir ſchuld, für die es auch beſſer gewefen fei, wenn Darling fie zertreten, ftatt der Scheiben im Glashauſe. 29, Auf diefen Abend folgten mehrere Tage voll Sorge, die ich zum erften Mal in meinem Yeben durchmachen mußte — die Sorge um einen kranken Bater, Er litt an fo entfeglichen Kopfichmerzen, daß er drei Tage lang nicht im feine gelichte Bibliothek binauf- fteigen konnte... . Die wilde Hummel, die bei ſonnigem Wetter nicht eine halbe Stunde lang in der Dierkhofftube ausgebalten batte, faß jegt von früh bis ſpät im verbunfelten Zimmer, laut— (08 zu Füßen des Peidenden und laufchte ängſtlich auf jede Be— wegung, jeden Paut feines Mundes. Die Schnfuht nad dem glänzenden Augufibimmel draußen trat auch wicht einmal am mich heran — es flogen ja auch Sonnenblide durd das dunkle Zimmer, und das war, wenn ich mich auf den Bettrand feßen und abwechfelnd eine meiner fühlen Hände auf die glühende Stirn des Kranken legen durfte, wenn er ſchwachlächelnd Ilſe zuflüfterte, er babe es gar nicht geahnt, weld ein Gegen es fei, ein Kind zu haben; feit dem Tode meiner Mutter fei er bei der jedesmaligen Wiederlehr feines alten Uebels — er litt periodiſch an biefen \ Gehirnfchmerzen — ſtets doppelt verlaffen und frank gewefen, weil \ er feine pflegende Hand, fein Auge voll zärtlicher Beforgnig um ſich gebabt babe; er beflage nunmehr jedes Jahr der Trennung zwiſchen Bater und Tochter in bitterer Neue als einen großen Berluft. Der Peibarzt des Herzogs befuchte meinen Bater fehr oft. Bom Hoſe lam täglich zweimal ein Yafai, um ſich nad dem Be— 

— 



finden des Kranken zu erfundigen und Erfrifchungen zu bringen, 
und Ilſe hatte „alle Hände voll zu thun“, um die beforgten Nach— 
fragen aus allen Theilen der Reſidenz zu beantworten. Auch im 
Borderhaufe zeigte man große Theilnabme, Fräulein Fliedner 
fam jeden Morgen felbft, um nachzuſehen, und ſtellte alle dienſt— 
baren Geifter des Hauſes zu unfrer Verfügung. . . . Charlotte 
war auch einmal Abends auf eine halbe Stunde bei mir, um „bie 
Kleine“ in ihrer Trübfeligfeit ein wenig zu tröften. Mir ſchien 
es aber, als bedürfe fie der Erbeiterung von außen ber weit mehr 
als ich. Es lag etwas wie ein finfteres Briten über den ftarten, 
dunklen Brauen, und die ftolznacläffige Sicherheit in ihren Ger 
erden hatten einer nervöſen Beweglichkeit Pla gemacht. Das 
Bufammentreffen mit ihrem Onkel am Bosquet erwähnte fie mit 
feinem Wort; dagegen erzählte fie mir, daß es augenblidlich ge 
witterhaft ſchwül im Borderhauſe fei. Herr Claudius führe feinen 
Entfchluß, Haus und Geſchäft von dem eingefchlichenen Muder— 
thum zu fäubern, mit äußerſter Confequenz durch. Er babe die 
bereits eingezablten Mifjionsbeiträge der Arbeiter großmüthig in 
den Händen des Buchhalters belaflen, die gleide Summe aus 
eigenen Mitteln aber als Fond in eine von ihm neugeftiftete Caſſe 
niedergelegt, welche den Zwed habe, die Realſchulbildung für die 
Arbeiterföhne zu ermöglichen und die Ausftattungstoften fr die 
Töchter der Aermeren zu erleichtern. Die Tractätchen feien korb— 
weife fortgefchafft worden, und dem jungen Commis, der aus 
Picbedienerei weit fiber feine Kräfte zu der Miffionscaffe bei: 
geftenert und ſich mit großem Erfolg der Augenverbrehung bes 
fliffen babe, fer eine eclatante Rüge und die Androhung zu Theil 
geworden, daß cin Niüdfall im die widerwärtige Heuchelei feine 
fofortige Entlaffung zur Folge baben werde; der Buchhalter 
gebe natürlich mit einem in Grimm erftareten Geficht herum — das 
mußte ich bereits, Durch den Spalt einer Jalouſie hatte ich ibn 
mehrmals in Begleitung der Gefchwifter den Teich umfchreiten 
fehen. Das Band zweifchen diefen drei Menſchen fehien durch die 
neuen Greigniffe cin noch engeres geworden zu fein, — dafür 
ſprachen die gemeinfamen Spaziergänge im Walde. 

So oft Charlotte Herrn Claudius erwähnte, fühlte ich zwar 
noch einen leifen Stich durch mein Inneres geben; allein die 
Dual der Reue und des Selbſtvorwurfs hatte bedeutend nach— 
gelaſſen, feit ich mir entrüftet fagte, daß die Krankheit meines 
Vaters ihren Grund in der Aufregung wegen” des vereitelten 
Münzenankaufs babe — die ausgezeichnete haarfcharfe Logil meines 
fiebenzehnjährigen Mädchenkopfes erkannte ſchließlich dem hart— 
berzigen Verweigerer der Mittel die ganze Schuld zu, und — 
da waren wir ja quitt! — 

Nun aber waren die fchlimmen Tage vorüber, Die Fenſter 
des Krankenzimmers ftanden weit offen, Luſt und Sonne zogen 
wieder ein, und Ilſe fegte und ftäubte ab, als fei die ganze 
Streubüchſe der MWiüfte drin ausgefchüttet worden. Ich hatte 
meinen Vater zum erften Male wieder in die Bibliothel begleitet, 
ibm droben den Nadmittagsfaffee auf der Maſchine gelocht, die 
grünen Wollvorbänge halb zugezogen, wie er's liebte, und um 
feine Füße eine wattirte Dede gefhlagen. Ich wußte ihn vers 
forgt und ftillglüdlih in der Wiederaufnahme feiner Arbeiten, 
und flog nun wie ein Pfeil hinaus in den Garten. Jetzt wußte 
ich den köſtlichen Waldodem, das labende Düfter unter den taufend- 
fach verfchlungenen Weften bereits beffer zu ſchätzen. Die Sonne 
bing als greller Gluthball über dem Garten — es fah aus, als 
wolle fie gierig das ganze blaue Wafler dcs Teiches austrinken 
— matt und träge lag Diefes in feinem Steinring. 

Ich ſchlug den Weg ein, dem ich feit Sonntag nicht wieder 
betreten hatte, und drang in das Didicht — richtig, da fand 
Gretchens Korbwagen noch mit den halb zerfchmolzenen, balb 
verdorrten Erdbeeren — Niemand batte ihn zurlidverlangt — 
möglich, daß der alte Gärtner Schäfer ihm gefucht und nicht ge— 
funden hatte. . . . Wie dauerte mich das arme Kind, das jeden- 
falls nady feinem verlorenen Spielzeug jammertel Die Eltern 
waren ja arım, jo arm, daf die Mutter dad Blut der Arbeit an 
den Händen hatte — fie lonnten der Kleinen den Berluft viel— 
leicht nicht erfegen. 

Obgleich mir Herr Claudius neulich, wenn auch obne ein 
Wort der Zurechtweifung, fo doch fehr ausprudsvoll für alle Zeit 
den Ausgang verlegt, indem er vor meinen Augen den Schlüſſel 
abgezogen und im die Tafche geftedt hatte, Lief ich doch nach der 
Gartenthür — fiche da, ein neues Schloß blinfte mir entgegen, 

ein feftes ſtarkes Schloß ohne Schlüſſel; auch die Binder und 
Riegel waren neu — taufend noch einmal, man mußte gehörigen 
Reſpeet vor der gewaltthätigen Mädchenhand baben, daß man die 
Thür dergeftalt in Eiſen gelegt batte! 

Ich Hetterte auf die Ulme; das war heute ein ziemlich ſaures 
Stiid Arbeit. Ich batte die fogenannten Spiken an den Füßen 
und war damit in Die Haideſchuhe gefchläpft — um eine ganze 
Belt waren fie mir zu weit und machten alle Augenblide Anftalt, 
mich treulos zu verlaffen und hinunter in's Didicht zu fliegen. — 

Endlich ſaß ich glüdlich proben im Wipfel der Ulme. Auf 
dem Balcon des Schweizerhäuschens, von dem wilden Wein Hihl 
befchattet, and ein Kinderwagen — Hermännden lag drin auf 
weigem Kiffen, ſehr faul und jedenfalls fehr fatt. Neben ihm 
ftand Gretchen und biß berzbaft in ein großes Yutterbrod, da— 
zwifchen hinein mit dem Brüderlein plaudernd ; drin im Zimmer 
aber ſah ich die Manta, wie fie bügelte und alle Augenblide mit 
erhigtem Geficht in die. Thür trat, um nach den Kinderchen zu fehen. 

Wer hätte gedacht, daß durch das lichliche fanfte Frauen: 
antlig dort felch ein Sturm geben könnte, wie ich ibn am Sonn— 
tagmorgen gefehen! In diefem Moment war davon auch nicht Die 
geringite Spur mehr in den lächelnden Zügen zu finden, To 
wenig, wie Gretchen über ihren verlorenen Wagen jammerte. Aber 
das Kind follte ibm wicder haben, und zwar fofort; ich wollte 
ihn mit Frifchgepflüdten Erdbeeren und Waloblumen füllen und 
den alten Gärtner Schäfer bitten, ibn nach Hauſe zu tragen. 
ch verlich den Wipfel und glitt von Aft zu Aſt hinab — da 
famen Menfchen von der Karolinenluft ber; fie mußten mir ſchon 
fchr nahe fein — erfchroden fuhr ich zufammen vor der Stimme 
des Buchhalters, die zu mir berauffcholf, als ſiehe er bereits unten 
zu Füßen der Ulme. Den höchſten Wipfel erreichte ich nicht mebr, 
ohne daß das Geräuſch des erfchwerten Kletterns binabgedrungen 
wäre. Still boffend, daß das Ungewitter raſch vorüberziehen werde, 
ſchlang ich meine Arme um den Baumſtamm, denn ich ſaß auf 
einem ſehr dünnen ſchwanken Wit, und* laufchte mit Mopfendem 
Herzen hinab. 

Mas ich zuerft durch das Blättergewebe fab, war Charlottens 
purpurfarbene Sammetfchleife, die fie meift über der Stirn trug 
— wo Charlotte, da war auch Dagobert; die Geſchwiſter flüchteten 
wieder einmal aus dem gewitterſchwülen Borderbaufe in den 
Wald; fie waren unglüdlich und bedurjten des Troites; aber es 
berährte mich trotzdem peinlich, daß Fe im ibrer Bedrängniß zu 
dem unbeimlichen alten Manne bielten. 

Die. Wandelnden bogen in den Weg ein, der fehr nabe an 
meinen Berftet hinlief. Edhof dämpfte feine Stimme auffallend; 
feine breit betonende Redemeife lich mic) jedoch jedes feiner Worte 
Har und deutlich verfichen. Er bielt den Hut in der Band; 
fein blüthenweißer Scheitel leuchtete hell auf, fonft aber erſchien 
der Schöne, alte Kopf gleichfam verdunkelt. — Der, grimmige, 
verbiffene Ausdruck zeichnete zahllofe Falten und Fältchen in das 
fonft fo blanke, man möchte fagen, auch von innen beraus citel 
gepflegte Geſicht. 

„Schweigen Sie um Gotteswillen mit ihren Tröftungen!“ 
rief er ftehenbleibend nichts weniger als höflich. „Die Folgen 
find unberechenbar! Das können Sie beide nicht beurtheilen, vie 
Sie nicht wiſſen, welch einen ungebeuren Schritt vorwärts wir 
dadurd getban batten, daß das Haus Claudius mit feinen vielen 
Seelen im unfere Reiben eingetreten war — das hat imponirt 
und der Sirde manden Schwachen und Schwankenden wieder 
zugeführt, . . . Und nun wird der mühſame Auſbau mit einem 
ſolchen Eclat, einer folden Nüdjichtstofigteit niedergeriffen. . . - 
Welche unfelige Verblendung, den Gögen der Neuzeit, Die ums 
felige fogenannte Bildung an die Stelle zu fegen, da der Herr 
bereits wieder geberrfcht hat in feiner alten Macht und Strenge!“ 

„Der Onkel fchlägt ſich felbft in's Geficht mit feiner Marotte,* 
fagte Dagobert kalt. „Die Mächtigen und Befigenden haben 
feinen befleren Verbündeten als die Kirche gegen den Schwall 
Derer, die freh an dem Veftehenden rütteln. . . . Hätte ich 
Macht und Geld in den Händen, Dann wäre Ihre Partei um 
einen eifrigen Förderer reicher — ich begreife meine Zeit und 
gehöre zu denen, die dem tollen Sreifel, den fie Fortfchritt nennen, 
ein Bein ftellen.“ 

„In Bezug auf die Kirche denkt Fräulein Charlotte auders,“ 
fagte Echof, und fein glühendes Auge beftete ſich durchdringend 
und freng auf das junge Mädchen. 

j 
m —— — — — 



=» - = > _ — — ⸗ >» — 82 > » - e we BE 5 m, re: — — == 

Au ”. > 7 [77 

Probe aus „Homer's 



—o 

„Da, darin geben unfere Anfichten auseinander,” verſehzte fie 
aufrichtig. „Hätte ich Geld in den Händen, dann würde es mir 
vor Allem das Mittel fein, das befchimende, erniedrigende Dunlel 
zu Lüften, das Die Vergangenheit unferer Familie dedt — ich 
will die Brofamen nicht länger effen, die mir zugeworfen werden, 
weil ich deutlich weiß und fühle, Daß es meiner umwürdig ilt, 
daß ich mich ihrer vielleicht ſpäter einmal ſchämen muß! ... Ich 
werde von nun an zufanmenvaffen und fparen —“ 

„Fräulein Charlotte jparen ?* warf Eckhof ſarkaſtiſch un— 
gläubig ein. 

„Ich fage Ihnen,” fuhr fie beftig auf, „ich werde in Sad 
uud Aſche geben, um nur die Mittel zu einer Forfchungsreife 
nach Paris zu erzwingen —“ 

„ie, wenn Ste nun nicht fo weit zu geben hätten, um 
das Dunkel zu lüften?“ ... 

Jedes dieſer Worte fiel ſchwer wie tünendes Erz in mein 
Ohr, auf meine Nerven. Der Mann, der fie langfam und ge 
wichtig ausgeſprochen, jtand plötzlich da, als babe er ſich mit 
einem einzigen, entfcheidenden Schlag von einem ſchweren, inneren 
Zerwürfniß losgerungen. „Kommen Sie," fagte er kurz und 
gebieterifch zu der jungen Dame, die ihm ſprachlos und mechanisch 
folgte, Er feste‘ ih) auf die Bank, auf der ih am Sonntag 
gefeffen und deſungen hatte, und die meinem Verſtech ſchräg 
gegenüberjtand. 

70 °— 
O weh, in weldhe entfegliche Page war ich geratben! In 

Todesangft hielt ich halb fehmebend den Ulmenftamm ums 
fhlungen — ich fürdtete, durch meine Schwere den binnen 
At unter mir abzulniden; dazu machten fich die unfeligen Schube 
das Bergnügen, am meinen baumelnden Füßen allmählich, aber 
mit unerfchütterlier Gonfequenz binabzurutfcen, und ich batte 
feine Gewalt über fie — Gott im Himmel, wenn fol ein Hleincs 
Ungetbün binabpolterte, welches Gaudium für Dagebert, und 
welche prächtige Gelegenheit für meinen Feind, mir eine bonnernde 
Strafpredigt zu balten! 

„Ich will Ihnen eine Geſchichte erzählen,“ fagte der Buch— 
halter zu den Geſchwiſtern, die fih neben ihn geſetzt batten. 
„Aber hören Sie vorcrft eine unumwundene Erklärung... - 
Das, was ich Ahnen mittheilen werde, erfahren Sie nicht auf 
Grund meiner Anbänglichfeit für Sie — es wäre cine Yüge, 
wollte ich das fagen. . . . Ich ſpreche auch nicht aus Rachſucht 
— Ich will vergelten, fpridt der Herr! . . . Sie feben in 

»diefem Augenblid nicht den Menſchen Echof in mir, fondern den 
Streiter des Herrn, dem keine Wahl bleibt, wenn er zwiſchen 
die irdiſchen Antereffen der Menſchen — und fei es der eigenen 
Familie, des eigenen Fleiſches und Blutes — und das Heil der 

Kirche geflellt wird!" 

(Kortfegung jolgt.) 

Altgriedifche Poeſie in deutſcher Kunſt. 
(Mit Abbilbung.) 

Der Peipziger bat cin Recht, fi feines Auguftusplages 
zu freuen, denn es wird wenige Städte geben, deren Charakter in 
feinen bedeutendften Zügen fi fo klar und ſchön in einem Kranze 
von Bauwerken darſiellt, wie dies mit dem Yeipzigd auf diefem 
Plage geſchieht. Dort ſteht auf der alten Morigbaftei die erſte 
Birgerfchule und zeugt von der Sorge der Stadt für die Volls— 
bildung; das Gebäude der Univerfitit zeugt von der Ehre, in 
welcher bier die Wiffenfchaft ſteht; der Palaſt der Poft weiſt auf 
den Weltverlehr der Stadt bin; für die Pflege höchſter Dicht: 
und Tonkunſt prangt des Theaters füulengetragenes Haus, und 
die bildenden Künfte fanden im Mufeum eine heimiſche Stätte — 
und das Alles iſt Bürgerwerk, Bürgerftiftung, VBürgereigentbum. 

Einer der jüngften diefer Schöpfungen eines tüchtigen Bürgers 
geifies, dem Mufezm, wenden wir beute unfere Schritte zu. 
Die älteren unferer Yefer, von 1859 ber, lennen das Aeußere 
dieſes Baues und vom Innern die Durchſicht vom Weftfaal aus 
nach den Abbildungen der Sartenlaube. Es bat ſich feit dem nun 
dreizebnjährigen Beftehen dieſes Kunfttempeld bewährt, was wir 
damals verbeißen haben, wo wir es als das ſicherſte Zeugniß 
einer höhern Gefittung unferer Zeit priefen, daß trog der ges 
waltigen Anregungen für induftrielle Unternehmungen und dem 
Gewicht der materiellen Intereffen auch der edlen Neigung nach 
Difenbarung der Seele in Kunft und Poeſie dur diefen Bau 
gehuldigt und eben dadurch auch auf die Veredelung der Gewerbe 
eine gewig nachhaltige Wirkung ausgeübt werde. Diefe Wirkung 
ift ſchon Beute fichtbar. 

Ebenſo ift cin anderer Wunfc für den innern Schmuck und 
Werth des Mufeums glänzend in Erfüllung gegangen. Bon dem 
Oetogon, der Vorhalle zu den der Bilderfammlung gewidmeten 
Sälen, fagten wir damals, daß diefer durch feine Verhältniſſe 
und das durch die Kuppel cinfallende Oberlicht befonders wirkungs- 
volle Raum vollftändig dazu gemacht fer, dereinft Perlen der 
Kunft am feinen Wänden zu tragen. Das Glück übertraf noch 
den Wunſch. Nicht viele und verfchiedene Berlen, nein, eine 
Perle ſchmückt den ganzen Raum — und biefe eine Perle ıjt 
zugleich die höchſte SKunftleiftung eines der ausgezeichnetiten 
deutfchen Künſtler: die Wände des Octogons füllen — als wie 
dafür gemeffen — Friedrich Preller's fohszehn Bilder zu 
Homer's Odyfſſee in den Driginal-Cartons aus. 

Auch Über die Bedeutung diefer Bilder hat die Gartenlaube 
fih bereits ausgefproden, als fie (1864) den Yebensgang des 
Meiſters mit feinem Bildniß ihren Leſern vorführte. Yeipzig iſt 
befanntlich die Gchurtöftätte dieſer Odyſſee-Landſchaſten, denn einen 
erjien Cyelus derfelben malte Preller ſchon in den breigiger 

Jahren in dem „Römifchen Haufe“ des Dr. Härte. Wer Beute 
das Octogon des Mufeums betritt, der wandelt rund den Wänden 
entlang an all’ dem Yand und Meer mit ihren Göttern und 
Menſchen vorüber, wie der Geiſt Homer's fie in's Leben gezaubert 
— dom Abzug aus Troja an Galypfo, Leucothea, Nauficaa, an 
dem Kampfe der Ciconen und an Polyphemos vorbei; dann ſehen 
wir die, Abfahrt vom Lande der Cyclopen, die Infel und den 
Bauber der Girce und wie Hermes das den Odyſſeus rettende 
Moly bringt, und weiter geht's zur Unterwelt, zu den Sirenen 
und den Rindern des Helios, bis wir endlich der Heimkehr des 
Dulders auf Ithaca uns freuen und des göttlichen Sauhirten 
Eumäos und des herrlichen Sohnes Telemados und des vers 
ftändigen Greiſes Yacrtes, Des Hirten der Völker. Mit feinem 
Homer im Kopfe und. Herzen kann bier Deder Stunden ber 
feligendften Genufles verleben. 

Belanntlich find ſchon 1863 dieſe Cartons in photograpbifcher 
Darfiellung und begleitet von einem erklärenden Schriften als 
„Friedrich Preller's Odyſſee-vandſchaſten“ erfhienen. Näher lag 
allerdings der Gedanke, den Bildern ihren einzig würdigen Er— 
Härer, Homer felbft, zuzugefellen, und das ift in wabrbaft voll» 
endeter Weife gethan im einem Prachtwerfe deutſchen Verlags. 
Bor uns liegt: „Homer's Dpyffee Voſſiſche Ueberfegung. 
Dit 40 Driginal-Compofitionen von Friedrich Preller, im 
Holzfhnitt ausgeführt von R. Brend'amour und K. Dertel. 
Yeipzig 1872, Verlag von Alpbons Dürr.“ In achtunggebietendem 
Großfotio breitet der flattlicdie Band ſich vor uns aus, lockend 
auch durch feine dem großartigen Inhalte entſprechende Ausftattung, 
von dem bumten Dedenbilde, welches febr finnig Poſeidon, den 
Verfolger, und Athene, die Beichügerin des vielgewanderten 
Dulders Odyſſeus, im purpurnen Himmel dDaritellt, während dieſer 
in der blauen Tiefe über fein Schidfal nachdenkt, bis zur letzten 
Schluß-⸗Vignette, dem Homerbaupte zwifchen Sternen und Lorbeer— 
zweigen. 

Zu den ſechszehn Cartons fügt Friedrich Preller als neuen 
Schmuck für dieſe Homer-Ausgabe noch vierundzwanzig Bignetten— 
bilder, welche an der Spitze jedes Geſanges den Inhalt deſſelben 
andeuten, und fo beginnen fie denn mit dig Berſammlung der 
uniterblihen Götter im Olymp und ſchließen mit dem legten 
Ende der Freier, wo Hermes die Seelen der Erfchlagenen im die 
Unterwelt führt. 

Statt aller Schilderung diefer Kunſtwerke ziehen wir es vor, 
unferen Leſer eine Probe mitzutbeiten, die zugleich für den Geift 
der Cartons wie für die Wiedergabe derfelben in Holzſchnitt dient. 
Wir wählen das Bild, in weldhem „der Zauber der Circe* 
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| dargeſtellt it, und fügen, als Erklärung deſſelben bie betreffende |, Bomerifcde Tertftelle bei. Odyſſeus war mit feinen Gefährten || zur Inſel Acia gelommen: „Diefe bewohnte Girce, die ſchöne | melodifche Göttin.“ Er tbeilte feine Schaar in zwei Haufen, von Denen ber eine bet den Schiffen bleiben, der andere das Innere der Inſel erfſorſchen follte. Das Loos entſchied. Der Haufen, welchen Odyſſens führte, blieb am Ufer, den andern führte Eurylochos. Odyſſeus erzählt nun: „Diefer machte ſich auf mit zweiunbzwanzig Gefährten; Weinenb gingen fie fort unb verließen uns trauernd am lifer. Und fie fanden ım Thal des Gebirgs die Wohnung der Circe, Bon gebauenen Steinen, in weitumſchauender Gegend Sie ummwanbelten rings Berawölfe und mähnige Löwen, Durch die verderblichen Säfte der mächtigen Circe bezaubert. Diefe fprangen nicht wild auf Die Männer, fonbern fie ftiegen Schmeichelnd an ihnen empor mit langen webelnben Schwänzen. Alfo ummedeln Die Hunde den Hausheren, wenn er vom Schmaufe Miederfchrt, denn er brinat beſtändig ledere Biſſen: Alfo ummebelten fie Narlllanige Yönen und Wölſe Aber fie fürdteten fih vor ben fehredlichen Ungehenern. Und fie fanden am Hofe der jchöngelodeten Göttin Und vernabmen im Haus anmuthige Melodieen. Singenb webete Eirce den großen unflerbliben Teppich, Fein und Tieblih und glänzend, wie aller Göttinnen Arbeit. 

Ueber uns das blaue Gewölbe eines frifchen, heitern Mai: morgens, unter und um und der Vater Rhein mit feinen viel befungenen grünen Wogen und vor und die Weinberge des Rhein: gaus und die Bingen-Ingelheimer Landſchaft — fo raufchten wir von Mainz aus jtromabwärts dahin auf dem neuen, nach amerilaniſchem Meufter erbauten Dampfichiff „Wilbelm, Kaifer und | König der Deutichen“. Es war in der That flir Alles geforgt, was das Herz nur wünſchen konnte. Denn in dem Rieſenſchiff, | welches im feinen drei Über einander liegenden Etagen mehrere hundert fröhliche Paſſagiere barg und welches fiber hunderttaufend Thaler gefoftet haben fol, genoß man bei der comfortabeliten und elegantejten Einrichtung und einer cbenfo vorzüglichen als billigen Verpflegung die größte Behaglichkeit, und dabei lag über der ganzen uns umgebenten Natur, über Wald und Strom, cine Anmuth und Farbenpracht, daß fih die Bruſt plötzlich ſtolzer 

an den übermüthigen Nachbar im Weſten, der ſeine räuberiſchen Hände nad) dieſem Juwel Der deutſchen Nation auszuſtrecken ges dachte. „Sie follen ibn nicht haben, ten freien deutſchen Rhein“ und „Felt Steht und treu die Wacht am bein“, fo erHlang es vom Worderdet ber aus einem reife fröhlicher Heidelberger | Studenten, ja es Hang uns älteren Paſſagieren, die wir Das Becker'ſche Rheinlied einft als etwas „ganz Neues“ mit Bes geifterung gelungen haben, wie Die Beflätigung und Erneuerung eincs alten Schwures der Treue und Standhaftigleit. Im Städtchen Elfeld (Eltville it eine ungerechtfertigte Neuerung, welche felbft von den Bewohnern nicht adoptirt iſt) verlichen wir das Schiff, um ſoſort binnen wenigen Minuten und fir noch weniger Groſchen nadı dem weinduftigen Hattenheim zu fahren, wo und der Allerweltsfreund Vater Yaroche im „goldnen Anker“ mit koſtbarem GeifenheimersRotbenberger und Mainzer Handfäfe erquickte. Bater Laroche nennt alle feine Säfte ohne Anfchen der Perfon „Ihr“ und weiß fo köſtlich vom Rhein und Deffen Weinen zu erzählen, daß man fein Haus flets belehrt und 

I} | 

erbob und Das patriotiſche Herz böber ſchlug ber dem Gedanken 
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erheitert verläßt. Frankſurter oder vielleicht auch Mainzer Wein: laufleute ſaßen mit ung im Zimmer; fie ſprachen die Abſicht aus, Die berühmten Domantal: Weinlager von Eberbad zu befuchen und behufs der in nächſter Zeit flattfindenden Weinverfteigerung Die erforderliche Probe abzuhalten, jo Daß wir gern Die freundlichſt gebotene Gelegenheit zu ciner fo zuiräglichen und intereflanten Fußpartie ergriffen, welche nun ſoſort angetreten wurde. Ueber die berühmte Flur „Markobrunn“, welce ihren Namen von einer | dem heiligen Markus geweibten Quelle ableitet, gelangten wir an das Schon etwas höher gelegene Domanialgehöft „Neuenhof*, welches von Dem Domanium nur zu dem Zwede erworben ift, um daraus den Dünger für den unmittelbar angrenzenden hochberühmten „Steinberg“, die Wiege des Steinberger Cabinetweins, zu gewinnen. 

Unter ihnen begann ber Völlerführer Polites, Welcher ber liebite mir mar und geehrteite meiner Genoflen: freunde, bier wirlet Jemand und fingt am großen Gewebe Neizende Melsdieen, daß rings das Getäfel ertönet; Eine Göttin, oder ein Weib! Mir wollen ihr rufen! Alſo ſprach Polites; bie Freunde gehorchten und riefen. Jene fam und öffnete ſchnell bie ftrablende Pforte, Nöthigte fie, und alle, bie Unbefonnenen, folgten. Nur Eurylochos blieb, denn er vermuthete Boſes Und fie feßte die Männer auf prächtige Seflel und Throne, Mengte neriebenen Käſe mit Mehl und nelblidem Honig Inter pramnifchen Wein und mifchte beihörende Säfte In das Gericht, damit fie ber Heimath gänzlich vergähen. ALS fie diefed empfangen und ausgeleeret, ba rührte Eirce fie mit ber Ruthe und fperrte fie dann im bie Kofen. Denn fie hatten von Schweinen die Köpfe, Stimmen und Leiber, Auch die Borften; alleın ihr Verſtaud blieb völlig, wie vormals. Weinend lichen fie ſich einiperren; da fehüttete Ciree Ahnen Eicheln und Buchenmaft und rothe Eornellen Vor, das gewöhnliche Autter ber erbaufwühlendben Schweine,” So ftcht 8 im zehnten Gefange der Odyſſee, und fo fehen wir es in Preller’s neuntem Carton und in dem vorliegenden Buche, Das wir wohl nicht weiter zu empfehlen brauchen. Es ift Leder zu beneiden, der fih des Beſitzes dieſes Prachtwerfs cr: freuen kann. 

Weinprobe und Weinverfteigerung. 

Diefer edle Berg, ein Fürſt unter den Weinbergen, ift wie einſt das falomonifche Heiligtbum, von einer gewiß fehr toftbaren hoben Mauer rings umfchloffen und nur durch wenige Thore zugänglid. In der Mitte der gewaltigen Fläche erhebt ſich ein geihmadvolles Luſthaus mit der Hauptausſicht nach jener folibarften Perle, jener Heinen Parzelle am füblichen Abhange, melde Das vorzüglichfte Gewächs liefert und deshalb auch ganz befonvders behandelt und abgeerntet wird. Das war alfo der be rühmte Steinberg, deffen Namen wir ſchon fo oft ganz am Schluſſe der Weinkarte im gleichem Range mit dem Schloß-Johannisberger gelefen, deffen nühere Belanntfchaft wir aber aus ölonomiſchen NRüdjichten ſtets vermieden hatten. Letzteres vielleicht zu unferem Süd, denn nad unferen nunmehrigen Erfahrungen bitten wir vermuthlich in den meilten Fällen den auf der Weinfarte notirten hohen Preis für einen wenn auch, nicht gerade verüchtlichen, jeden: ſalls aber ganz umebenbürtigen Stiefbruder des hochedeln Herrn von Steinberg bezahlen müflen. Ueberhaupt mußten wir heute bon verſchiedenen Büufionen Abſchied nchmen, welde uns bisher fo tren durch das Leben begleitet hatten, und unter Anderem bradı bei den Mittbeilungen unferer ſachverſtändigen Begleitung jene idylliſche Vorftellung von dem Yeben und der Arbeit der Winzer wie ‚ein morſches Gebäude zufammen. Hört man dergleichen Mittheilungen aus ſachkundigem Munde, fo könnte man bei dem Gedanken an den Tauern Arbeitoſchweiß, welcher zur Herſtellung des Productö erforderlich ift, und an die Seufzer der bitteriten Enttäufchung bei ſchlechter Ernte den Appetit verlieren, wenn ber Geiſt des Bacchus nicht Fräftiger wäre, als die unfruchtbare, fentimentafe Reflerion. Hinter dem Steinberg noch ein kurzer Marich auf ber Chauſſee, und vor und liegt rechts hoch auf dem Rüden eines bewaldeten Bigeld die großartige Irrenbeilanftalt Eichberg und geradeaus im waldigen Thale das chrwürdige Kofter Eberbad. Die alten Mauern, welche uns demnächſt umfingen, haben cine reiche Geſchichte, welche jet ihren vorläufigen Abſchluß darin gefunden bat, daß an Stelle der frommen Gifterzienfer Zucht: bausfträflinge getreten, während die Keller der guten frommen Bäter noch beute mit dem edeljten Naß gefüllt find. Sämmtliche Nüunlichleiten find den neueren Zwecken entſprechend und madı Bedürfniß bergeftellt, mamentlid das ehemalige Dormitorium ber Mönde (der Dürmter), welches den Gefangenen ebenfalls als Schlaffaal dient und mit feiner langen Neihe von Pfeilern per: fpectivifch Deshalb cine fo mächtige Wirkung berverbringt, weil die Pfeiler ſich allmählich verfüngen. Zu beklagen ift es, Daß die Bilder der Achte in einem offenen Flur hängen, jo daß die Spuren der allmäblichen Zerſtörung durch den Zahn der Zeit bereits in bedenklicher Weile fichtbar werden; aber ebenſo be— dauerlich ift c#, daß das ehemalige Refectorium, cin fühner, durch 



inen einzigen Pfeiler getragener Gewölbebau, jegt als Holzitall 
enutzt wird und dem Berfall pretsgegeben zu fein ſcheint. Es 
yirfte doch wohl nötbig fein, den fonft doch fo confervativen Kunſt⸗ 
enner Herr von Quaſt einmal bierberzufchiden, um durd ihm cin 
Machtwort fpredien zu faffen. Beſſer erhallen iſt derjenige Theil 
der chemaligen Klofterlirche, in welchem jest die ſechszehn Kelter— 
»reſſen aufbewahrt werden und in welchen unfere Gefellfchaft |" 
nunmehr eintrat, um eine jener am Rheine fo belichten und jeder 
Verfteigerung, nothwendig vorausgehenden Proben vorzunehmen. 

Unter ciner folchen Probe muß man fich nicht etwa ein 
uſtiges Feſt mit vollen ſchaumenden Humpen, Liedern und 
ſtränzen u. dgl. vorſtellen, ſondern ein höchſt wichtiges ernſtes 
Beſchaft, zu deſſen richtiger Erledigung ganz intime Vorkenntniſſe 
gehören. Da fteben auf langen Tiſchen primitiofter Conſtruetion 
eine Reihe von gefüllten Achtelgläſern, ein jedes auf feiner deutlich 
mit Kreide oder Schwärze gefchriebenen Nummer, deren legte 
diesmal Bierumdachtzig war. Die Weine find genau nad der 
Büte rangiert und man begeht ein ungeheures Verbrechen, wenn 
man das Glas nach erfolgter Probe nicht wicder auf die richtige 
Nummer jtellt. Mean beginnt die Probe mit der geringften, ober 
bier beſſer geſagt, wenigft quten Sorte, denn das Prädicag „gut“ 
beanſpruchen fie alle mit Recht. Da flanden fie nun vor ung, 
die edeln Meroberger, Steinberger, Gräfenberger, Gattenheimer 
und Markobrunner aus ben Yahrgängen 1868, 1869 und 1870, 
um bor den Zungen der Weifen cine feharfe Prüfung zu befichen. 
Da fanden am Tifche die Eraminatoren ſchmeckend, kopfſchüttelnd, 
die Augen gen Himmel auffdrlagend und — fpudend, denn ge: 
trunken wird bei Diefer Gelegenheit in Der Regel fait Nichts, 
fondern dic Koftproben werden nach erfolgter Einwirkung auf die Zunge 
fofort den Göttern als Yibation zurücgegeben, eine Eigenthümlichkeit, 
welche und genußlüchtige Nordländer anfangs zwar ſehr befrembete, 
welde wir aber doch bis zu Nr. TO getreulich mitmachten, oft 
in Verſuchung, das herrliche Naß binuntergleiten zu laffen. In— 
deſſen nahe liegende Bedenken batten und bis zu diefer Nummer 
cinen boben Grad von Selbſtbeherrſchung zur Pflicht gemacht, 
hinter der Mr. 70 kamen einzelne, ſelbſt ftarke Charaktere in's 
Schwanfen, hinter Nr. 73 bemerkte man ſchon einige Schwache, 
bei denen Die teufliiche Neigung der Pflicht der Selbfterbaltung 
vollftändig befiegt hatte, und hinter der Nr 77 gab cs nur nodı 
wenige Scheinheilige, die es nicht laut als eine unverzeihliche 
Sünde erllärten, einen folden Göttertranf ungenoffen zu laffen, 
ja, wir find ſeſt überzeugt, daß felbft dieſe wenigen Heuchler die 
Feunertropfen heimlich hinter die Binde gleiten ließen. Unter 
Ausruſen Des Entzüdens gelangten wir zu den Nummern SI, 82 
und 85, am die Stelle des geihäftsmäßigen Schweigens war längſt 
die Tautejte Mittheilſamkeit getreten, und ſelbſt Mirza Schaffh 
hätte bier noch etwas lernen fünnen, fo flog Yob und Preis des 
ſchönen Weines von den weintriefenden Pippen. 

As fih nun aber noch einmal die Pforten öffneten und ber 
Küfer mit verklärtem Geſichte hereintrat, um uns die Nr. 84 zu 
fredenzen, da erhöhte fich jelbft diefe muntere Scene noch einmal 
und die Luſtigleit fteigerte fih bis zum fechen Geſang und Bivatruf. 
Der Küfer, weldyer von den übrigen Sorten immer gleich mehrere 
zugleidy berbeigebracht hatte, trug dieſe Sorte ganz allein, aber 
mit einer gewiſſen sFeierlichkeit und mit Der flolgen Miene eines 
Siegers, ald wolle er alle Welt zum Kampfe herausfordern und 
den Beifall der firengen Weinmeifter mit Gewalt an fid reißen. 
Und diefer wurde ibm veichlich zu Theil, denn die Nr. 84, cin 
1868 er Steinberger, übertraf jeine ſämmtlichen Brüder fo weit, 
wie Ar. 85 etwa die Nr. 63, und darum erbob fich denn auch 
beim Koſten ein allgemeiner Jubel, welcher ſich zulegt in den 
Klängen des alten Weinliedes auflöfle: 

Am Rhein, am Mbein, da wachlen unfre Reben, 
Geſegnet fei der Rhein, 
Da wadfen fie am Uier hin und geben 
Uns dieſen Yabewein! 

Nocd niemals, auch als junge lebensfrifche Studenten nicht, haben 
wir dieſe Worte Des alten Wanpabefers mit Fo heller Begeifterung 
und mit felcher Berechtigung geſungen, als bier im Sellerbaufe 
von Eberbach. 

Die Probe war vorüber, unfere kaufmänniſchen Begleiter 
machten ihre Notizen, um danadı ihre Maßregeln für Die 
demnächſt ftattfindende Berfteigerung zu treffen, und jpäter erfuhren 
wir denn auch noch als willfommenen Nachtrag, daß bei der 

Berſteigerung felbft, der wir leider nicht beiwohnen konnten, der 
befte Steinberger mit yweitanfendzweibundert Thalern für zwei— 
bundertfünfundneunzig Maß von Valkenberg in Worms, die 
zweitbefte Sorte aber für zweibundertnennundneunzig Maß zu 
eintaufenddreibunderteinundgwanzig Thalern von dem berühmten 
Haus Mumm in Frankfurt a. M. erftanden worden fei. 

Uebrigens war es uns fpäter dennoch geftattet, auch cine 
Verfteigerung mitanzuſehen und zwar cine, die zu den berühmteiten 
innerbatb der Grenzen des Rheingaus zählt und von Sachver— 
jinbigen aus weiter Ferne befucht iſt. Dieſelbe ward im dem 
geräumigen Kelterbaus des chemals kurmainziſchen, dann naffauischen 
und mun preußiſchen Amtsgebändes zu Rüdesheim abgehalten, 
und es lamen dabei die Erträge der fiscnlifchen Weinberge in 
und bei Rüdesheim zum Auswurf, nämlich die weißen Gewächſe: 
Flecht, Aßmannshäuſer Traminer, Schloßberg Orleans und Rich: 
ling, Binterhaus, Burgweg, Kieſel Aßmannshäuſer Rothweiß 
(fogenannter Glaret, welcher vielfach zu dem Roſachampagner ver— 
wendet wird) und Rottland aus den Jahrgängen 1868, 1869 
und 1870 und vie Afmannshäufer Notbweine von 1869 und 
1870. Diele Verfteigerung, weldyer wir, wie gefagt, beizuwobnen 
Gelegenheit fanden, ward, wie alljährlich, auch diesmal geleitet 
durdy den als Weinfenner weit und breit berühmten Weinbaus 
Inſpeetor Victor aus Wicäbaden. 

Wir treten in den geräumigen Saal, in welchem wir an 
drei langen, parallel nebeneinander binlaufenden Tiſchen etwa 
bundertundfünfzig bis zweihundert Männer vwerfammelt finden, 
während im Hintergrunde des Saales das Verſteigerungs-Bureau 
conftitwirt und der unter der Aufficht des Oberküfers ftehende 
Probentifch etablirt it. Auf jeden der langen Tifche ftchen in 
kurzen Zwiſchenräumen große leere Flaſchen mit Trichtern und 
Flaſchen mit Marem Wafler, vor jedem Auctionsgaſt. aber ein 
Weinglas. Wir betradyten das fauflufiige Publicum und finden 
Männer aus allen möglichen Yesensftellungen und Lebendaltern 
mit jener Farbenfriſche der Wangen und fihtbaren- Danerhaftigteit 
der Geſundheit, welche die Begleiter des verftändigen und mäßigen 
!ebensgenuffes, die Folgen des Umganges mit dem reinen Nebens 
fafte find, und mit jenem Ernſt im Geſichtsausdruck, welcher dem 
Abſchluß eines ſchwierigen und wichtigen Geſchäſts angemeſſen ift. 
Da finden wir Die Eigner oder die Agenten der großen und 
berühmten Weingefcäfte, zum Beifpiel den Agenten des Bremer 
Rathslellers und die Beauftragten rheiniſcher Privatgefellichaften, 
melde, wie etwa das Gafino in Coblenz, es ſich zur beiligften 
Pflicht gemacht baben, ihren Mitgliedern nur reinen Wein eins 
zufchenfen; aber vor allen Dingen finden wir da die eigentlichen 
Nenner des Rheinweins, Die Privatbefiger won Weinbergen, Die 
Producenten, deren Wiege im Rheingau aeftanden hat und die 
in einem langen Leben manchen Schluck mufternd auf die Zunge 
nahmen. Da figt uns gegenüber eine alte ehrwürdige Greifen: 
geftalt mit glatt raſirtem, Stark gefurdhtem Geſicht, Die langen 
weißen Yoden hinter das Ohr geitrichen und den ſchwarzen runden 
Filzhut auf das ehrwürdige Haupt geftälpt, etwas rürlber, ſo 
daß eine breite denkende Stirn fi ditbar wird, unter welder ein 
Paar alte, aber bligende Augen bervorleuchten. Ein berrliches 
Greiſenbild mit dem Blick der frifchen Dugend! Und wer iſt 
diefer eigenthümlice Mann, der cher nach cinem Geiftlichen oder 
Sculmeifter, als nach einem Weinfenner ausſieht? Haben wir 
ihm nicht ſchon oft im Yeben gefeben, ohne doch im Augenblid zu 
wiffen, im welchem Fache des Gedächtniſſes wir ibn finden follten? 
Aber da hilft uns unfer freundlicher Nachbar aus Mainz, an 
den wir unſere Frage richteten. „Gewiß,“ Imitete die Antwort, 
„tennen Sie den Alten, er ift ja eine Bauptfigur auf Haſen— 
cleber's berühmter und überall gefannter ‚Weinprobe‘, er iſt der 
alte, nun fait meunzigjäbrige Weinbauer G. bier aus Rüdesheim, 
ein Freund des Malers, der ibn auf feinem Bilde offenbar mit 
befonderer Borliche als die anſprechendſte Figur von allen gemalt 
hat, und cine allbefannte Wein-Autorität.“ 

Die Verfteigerungsverbandlung begann mit der Vorleſung | 
der Bedingungen, aus denen wir lediglich hervorheben, dag als ge 
ringftes Weitergebot nur drei Thaler zugelaffen werden, ein Gebet, 
welches übrigens felten genug vorzulommen ſcheint. Nach Dieler 
Borlefung, der Niemand zubörte, da jeder Anweſende die Be 
dingungen und cine Pille der zur Verſteigerung lommenden Sorten 
gedrudt vor ſich liegen hatte, fegten ſich Die blaubekittelten Küſer 
jungen in Bewegung, um ſämmtliche Gläfer mit einigen Tropfen 



aus dem zumächft zur Verjteigerung fommenden Faſſe zu verfehen. 
„Die Proben find herum,“ ruft Herr Victor freundlich ſchmunzelnd 
fein Publieum überfchauend. „Wer bietet auf dieſes Faß, von 
dreibundertorei Maß inclufive Faß?" Sofort beginnt das Bieten 
mit fünfzig Thaler, um mit bundertdreigig zu enden, und in dieſer 
Weiſe werden acht Sorten 1860er fehnell hintereinander verfauft, Pie 
befie dreihundertein Maß enthaltend, für dreihundertzweiundſechszig 
Thaler. Inen folgen ſechs Sorten 1870er gi weit niedrigeren 
Preifen, wogegen die nädjten neun Sorten 1868 cr wieder beffer 
fortgeben, namentlich ein Faß Afmannshäufer Traminer von zwei— 
hundertneunumdneunzig Maß für vierbundertzwölf Thaler. 

Sobald die Probe vorüber, das heißt der nur auf die Zunge 
gelegte Schlud den unterirdischen Göttern geopfert iſt, giet Jeder— 
mann den Reſt des Weines in den Trichter, um fofort aus den 
Händen der Küferjungen die nächſtſolgende Probe eingeſchenkt zu 
erhalten. Die Käufer der einzelnen Fäſſer werben von der ganzen 
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die befte won Bundertvierundfechszig Maß hundertzwölſ Thaler. 
Nun aber folgten zweiundzwanzig Sorten des rothen Amann: 
häuſers aus dem köſtlichen Jahrgang 1869, und aus der allge— 
meinen Bewegung, welche plöglich in der Verſammlung entjtand, 
fonnte man ſchließen, Daß etwas Ungewöhnliches bevorftche. 
Die Verfteigerung begann und „zweibundert Thaler für bundertzweis 
undſechtzig Maß“ lautete das Angebot. Das Faß ging für zweis 
hundertwierundfünfzig Thaler fort, aber die Preife fteigerten ſich 
bei jeder befferen Sorte, bis endlich die. befte von hunderteinund⸗ 
fehözig Maß für fünfhundertelf Thaler verlauſt wurte. Dabei 
fei für die Pefer der Gartenlaube, welche fich etwa die Preife 
auf Flaſchen berechnen wollen, in Parenthefe bemerkt, daß die 
naſſauiſche Maß zwei Piter, das heift etwa drei gewöhnliche 
Flaſchen, enthält. Tas edle Naß wurde alfo diesmal theuer 
genug Iosgefclagen, die 1869er Sorten waren aber auch 
ganz vorzüglich und unfer Vis-a-vis, die alte Weinautorität, ver— 
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Ein deutiher Denkitein für frauzöſiſche Prinzenthaten. 
Nach der Natur aufgenommen von G. Arnould. 

Geſellſchaft Torgfältig nolirt, auch werden die Namen nachher durch 
alle Localblätter bekannt gemacht, damit Jedermann weiß, mo 
Barthel vorlommenden Falles feinen Moſt zu holen hat. Nach 
einer gewiſſen Anzabl von Proben ſpült man das Glas mit 
Waſſer aus und genießt cin Stück wohlſchmeckendes Schwarzbrod, 
welches die Kellerverwaltung in großen Körben reichlich vertbeilt, 
und fo ficht man denn die ganze Verſammlung ver ſich ſchlürſend, 
fauend, fehreibend, ſpudend und bielend, letzteres aber nicht etwa 
mit lautfchallender Aimme, wie bei gewöhnlichen Auctionen, 
fondern meiftens nur durch ſſumme Winle mit den Armen oder 
Fingern, eine” Zeichenſprache, welche der Auctionator mit einer 
erſtaunenswerthen Virtuoſität veriteht, 

Nach den weißen Weinen gelangten achtzehn Sorten rothe 
Aßmannohäuſer, Jahrgang 1870, zur Verſteigerung; fie wurden 
nicht ſehr gelobt, auch nicht hoch bezahlt, denn die geringſte Sorte 
von bunderteinundfechszig Maß koitete nur neunundſiebenzig Thaler, 
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ſicherte laut und freudig, daß ein ſolcher Aßmannshäuſer in dieſem 
Jahrhundert noch nicht gewachſen ſei. „Sind Sie,“ ſo ergänzte 
ihn einer ſeiner Nachbarn, „ſind Sie ein Freund von leichtem 
Getränl, To faufen Sie ſich Burgunder oder Bordeaurweine, wollen 
Sie aber lieber etwas Herzbaftes trinken, fo greifen Sie $* vieler 
Sorte,“ und dabei fchlürfte er Nolz auf fein ſchönes rheinifches 
Heimatbland und mit der tiefiten Verachtung gegen Frankreich erfüllt 
die Schwarzen ſchweren Tropfen, von denen auch wir foften und 
empfinden mußten, daß fie in Wahrbeit wie Feuer durch die 
Adern rollen. — Die Verfteigerung war vorüber, die Käufer 
legten ihre Siegel an die erfauften Fäſſer, nahmen die Probe; 
flaſchen in Empfang und die Gefellfchaft zerftreute ſich. 

Schon während der Auction fand Einer draußen am Brunnen, 
er batte mit Hülle des eitlen Quellwaſſers aus einem balben 

Safe Afmannsbäufer ein volles gemacht umd prüfte mun Farbe 
und Geſchmac. Was Deabfichtigte diefer Künſtler? wollte er nad 
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Art der homeriſchen Helden einen Mifchtrant bereiten, oder vers 
olgte er zum Beſten der Menfhbeit Sanitätszwete? Wollte er 
elbit bier unferem Berrgott in das Handwerk pfufchen, unſerem 
Jerrgott, der in feiner Weisheit ganz gewiß den Wein und das 
Baſſer ſelbſt zufammengegoffen haben würde, wenn er folde 
Miſchung für zwedentſprechend gebalten hätte? So aber bat cr 
bohlbedacht den Wein oben auf den Bergen wachfen und das Waffer 

unten im Thal fliehen machen, und deshalb fol die Weiden auch 
Niemand zufammentommen laffen, abgefehen von dem bekannten 

guten Worte, das und fchen der wackere alte Kopiſch zugerufen hat: 

— bat ein quter Ehrift 
In Wem niemalen Waller nieht, 
Dieweil darin erſanfet find 
Au fündgait! Lich und Menſchenlind.“ 

Vom „klugen Mann“ in Thüringen. 
Bon Reinhold Sigismund. 

Kein Stand in Thüringen hat durch Die Vefreiungen Des 
jahres 1845 fo viel gewonnen, wie ber cinft fo vielgeplagte 
Zauernſiand. Was die Borfahren vor dreihundert Dabren im 
chredlichen Bauernkriege mit Fener und Schwert erringen wollten, 
ws weldiem Die, welche nicht auf dem Schlachtſelde ober durch 
denkers Hand gefallen waren, nur zu einem noch härteren Looſe, 
ıls ihnen vorber zu Theil war, bervorgingen, Tas gewährte den 
yentigen Bauern die Revolution des Jahres 1848, welche zumeiſt 
sur die Bevöllerung der Städte hervorgerufen und geleitet war, 
hne daß ſie ſich ſelbſt Fehr zu Bemühen brachten. So erhielten 
ie Die Befreiung von ben Frohnden, in Folge deren fie im Stande 
varen, bei der Bearbeitung ihres Feldes mehr Mühe und Fleiß 
u verwenden, al& ihnen früher möglich war. Bon Dem erdrliden: 
son Wildflande, der fo übermäßig war, daß in manchen Fluren 
ılfein mebrere Hundert Rehe und unzählige Haſen Dauften, be 
reiten fie fich ſelbſt, und die ſchönungéloſe Erbitterung, mit ber fie 
:& thaten, beweiſt am beften, was fie bisher darunter gelitten hatten. 

Durch Befeitiqung der Patrimonial-Gerichtsbarkeit wurden 
noch weitere Uebelftände entfernt, die ſchwer auf ihnen gelaftet 
satten, andere wentger bedeutende Erleichterungen, welche Die neue 
Zeit brachte, gar nicht zu rechnen. Die materielle Lage unferer 
Bauern bat ſich nun in dem verhältnißmäßig kurzen Zeitraume 
jeit 1848 ganz auffallend gebeſſert. Das ſieht man an den 
ichöneren und wohnlicher gemachten Häufern, den netter gehaltenen 
Höfen, dem größeren Reichthume an Vich, dem beſſeren Stande 
der Felder. Und entfpredend ver alten Meinung, daß nur in 
einem gefunden Körper ein gefunder Geiſt wohnen önne, bat auch 
ver Geiſt des Bauernſtandes bei gefunderen und menſchen— 
würdigeren äußeren Verhältniſſen einen bedeutenden Auſſchwung 
genommen, obgleich es offenbar iſt, daß ein Jahrhunderte lang 
ſchwer gedrückter Menſchenſchlag nicht gleich beim Auſhören des 
Druckes jene Spannkraft annehmen könne, wie wir ſie bei ſolchen 
Claſſen, die Acts der Freiheit theilbaftig waren, beobachten können. 

Man lieſt jet auf dem Dorfe politifche, Gelebrende und unter: 
yaltenbe Zeitungen, wobei die Gartenlaube natürlich nicht fehlt. Die 
Schulen waren and vor Adıtundvierzig in einem verbältnigmäßig 
guten Zuſſande, daher auch die älteſten Peute lefen Können. In ven 
meilten Häuſern fehlt auch vas Clavier nicht, In vielen Ortfchaften 
giebt es ſelbſtſiäändige Muſilchöre, die fi aus Dorfinfaflen reerutiren, 
und das Streben, fi weiter zu bilden, Fanı man an dem Eifer 
erlennen, mit weldem unfere Bauern an landwirthſchaftlichen Ver: 
inen theilnehmen. Schlägereien, früßer vie wahre Weihe jeder 
Dorftirmfe, find jegt eine Seltenheit. j 

Trotz alledem iſt der finftere Geiſt des Aberglaubens, der in 
jrüßeren Seiten überall fo gewaltig war, noch weit davon ent: 
ernt, verlöfcht zu Fein, namentlich im Gebirge nicht, nur daß 
wande Orlſchaften mehr, die auberen weniger davon befangen 
jind, und wir wollen verfuchen, eine Skizze von demfelben zu geben, 
vie wir ihn zu beebadhten Gelegenbeit Gatten. 

Daß ver Menſch nur allzufche geneigt iſt, das Walten 
unter Mächte anzuerkennen, welche oft mit zerſtörender Gewalt 
in fein Müd und Yeben eingreifen, dafür find felbit große Männer, 
die nicht frei Daven waren, Zeuge genug. Um To weniner kann 
es uns befremden, dieſen Glauben bet Yeuten zu finden, welche 
gehindert waren, an der ſtelig fortichreitenden Bildung und Huf 
Hörung des Menſchengeſchlechte genügenden Autheil zu nehmen. 

Auf vielen Dörfern it es noch unumſtößliche Gewißheit, daß cs 

Heren und Hexemneiſter giebt, Die im Stande find, ihren Reben 
menschen allen möglichen Schaden an Geſundheit und Eigenthum 

zuzujügen. Das ſchreckliche Wort: „Es 
matt eft genug tun Verlauſe vor Krankheit und Unglicksſällen von 

iſt mir angethan“, hört 

dem Betroffenen in dumpſer Verzweiſſung ausfteßen. Auf der 
andern Seite bält man aber ſchon Diejenigen Perfonen als des 
Bindniffes mit dem Teufel verdächtig, welche in ihren Vermögens: 
verhältniffen auf cine den Uebrigen unbegreifliche Weife vorwärts 
fommen, wenn ſich dies auch meiſt für den Unbefangenen durch 
höhere Intelligenz, Fleiß und Sparſaunleit des Verdächtigen erflären 
läßt. Selbfiverftinpfid wird die Fähigtert und Macht zum Deren 
meift nur durch Bündniſſe mit dem Teufel erworben, doch kann 
man ausnahmsweiſe auch durch das Studium von Zauberbüchern 
dazu gelangen, ſich Die Geiſterwelt dienſtbar zu machen. 

Gluͤcklicherweiſe iſt jedoch der Menſch nicht ſchutzlos und 
hülfles den teufliſchen Künſten der Hexen und Hexenmeiſter preis: 
gegeben. Es giebt Männer, welche ihnen überlegen und im 
Stande find, den won Jenen ausgeübten Zauber zu brechen, ja 
auf die Urheber deſſelben ſelbſt zurüdfallen zu laffen. Es find 
dies Bevorzugte, denen man, vielleicht im Gegenfage zu den Uns 
Hagen, welde an fie glauben und ihre Hülſe in Anspruch nehmen, 
den Namen „Huger Mann“ zu geben pflegte, eine Bezeichnung, 
welde in Thüringen Jedem verſtändlich iſt. 

Der Mage Mann ift meift ebenfalls Bauer und lebt auf dem 
Dorfe. Im gewöhnlichen Yeben ficht mar ihm oft nicht an, daß 
er über vier zählen könne, aber er befigt geheimnißbolle Bücher 
und Werkzeuge, welche es ibm möglich machen, angetbane Uebel 
zır heben, Gegenzauber zu vermitteln, durch Sympathie zu curiren, 
Diebfläble und andere Dem gewöhnlichen Sterblichen verborgene 
Dinge zu entdeden. Dergleihen Zauberbücder find Doctor Fauſtus 
Döllenzwang, Das fehlte und ficbente Buch Mofis. Unter den 
Werkzeugen fpielt der Erdfpiegel, ein Inſtrument, um das Ber: 
borgenfte zu entdeden, die Hauptrolle, doch iſt es uns durchaus 
unmöglich, anzugeben, wie derſelbe conftruirt ift und bei welchem 
Inftrumentmacer man ibn beziehen könne. Auch Erbſchlüſſel, 
dreierlei, fiebenerlei, neumerler Kräuter werben gebraucht. Bei 
allen Krankheiten, welche „angetban“ find, iſt es durchaus ver 
geblich, zum Doctor zu laufen, weil derſelbe dagegen nichts thun 
fann, bier kaun nur der kluge Mann helfen und cs ift ganz un— 
glaublich, daß Kranle oft wochenlang liegen und nur nach ven 
Rathiclägen dcs Eugen Mannes behandelt werden ohne Beifland 
eines acprüften Arztes. Diefer wird oft erſt gefucht, wenn Der 
Huge Dans durchaus im Stiche läßt, was aber keineswegs gegen 
die Kräfte deſſelben, höchſtens dafür Tpricht, daß die Krankheit doch 
vielleicht dieſes Mal nicht „angetban“ fer. Worin Die von dem 
tlugen Manne gegebenen Mittel beitchen, ift uns unmöglich ans 
zugeben, da den Hülſe Suchenden unverbrüchliches Stillſchweigen 
aufgelegt wird, widrigenfalls Alles nichts helfen würde. Endlich 
gehört dazu, daß Der, welcher die Macht des klugen Mannes in 
Anfpruch nimmt, auch daran glaubt. 

Hat eine Verhexung ftattgefunden, fo wird in Folge des vom 
Hagen Manne angegebenen Gegenzaubers Die Here ober ber 
Hexenmeiſter gezwungen, ſich ſelbſt zu verralhen. Unwiderſiehliche 
geheime Kräfte treiben ihn in das Haus, wo Das Opfer feiner 
Bosheit fid befindet, und meiſt Iritt er daſelbſt unter dem Vor— 
wande cin, irgend ein Stüd aus dem Haushalte borgen zu wollen, 
wo er dann "natürlich nicht ſehr freundſchaftlich empfangen wird. 

läßt ſich ein fonft unerklärlicher Haß zwiſchen einzelnen 
Familien auf ſolche der einen Partei oft ganz unbekannte Irre 

zurlidführen! Weld ein fürchterlicher Frevel aber, bei oft wirklich 
zerſchmetternden Unglückeſällen Die Urſache derfelben auf scheime 
Machinatienen Nebenmenſchen zuridzuführen! I nug dech 
on Mann belannt geworden, Der, als er feine ſämmtlichen Kner 

nach einander durch Krankheiten verloren hatte, ſchuell 

feſten Glauben, daß ibm dies nur angethan ſein Koi pen 

Wie oft 

eanes 
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Hugen Manne reifte, um den Urheber ontdeden zu laffen. Wir 
zweifeln nicht, daß der Muge Manı Alles that, diefen Glauben 
zu beftärten. Welches Gefühl aber müßte in der Bruft des Un— 
glüdtichen gegen Den erftchen, auf den der Verdacht, der boshafte 
Bernichter feines ganzen Vebensglüdes zu fein, gelenft wurde! 

Der Diebſtählen bedient fih der Huge Mann meift des Kunſt— 
griffes, zu fagen, daß, durch feine Vorkehrungen gezwungen, der 
Dieb das Geftoblene felbft wiederbringen werde. Der Beftohlene 
werde es in fo und fo viel Zeit wiederfinden, fonft würde den 
Dieb die ſchwerſte Strafe treffen. Iſt nun der Dieb im Orte 
und ebenſo abergläubifch wie der Beftohlene, fo ſäumt derſelbe 
natürlich nicht, ſich des gefährlichen unrechten Gutes zu entledigen, 
fobald er von den Drohungen des Mugen Mannes Kenntniß 
erhält. Dies trägt natürlich nicht wenig Dazu bei, den wunder: 
baren Ruhm des Yegteren zu erhöhen. Die Fülle, in denen der 
Dieb nicht abergläubifh genug ift, das Geſtohlene ſelbſt wieder 
zubringen, wo alfo der kluge Mann im Stiche läßt, werden nicht 
gerechnet und vergefien. Meber die Perfon des Diebes bewegt 
fich der lluge Mann im dunklen Andentungen. Iſt es ihm ge 
lungen, zu erfahren, auf wen der Beftoblene Verdacht habe, jo 
verfehlt er natürlich nicht, denfelben zu beftärfen. 

Der Huge Dann ftcht meift mit dem Gaftwirthe feines Dorfes in 
Verbindung. Im deffen Haufe muß natürlich jeder Hülfeſuchende 
einfehren. Hier erfährt er auch am Erften, wo der kluge Mann 
wohnt. Der Wirth äußert fofort die allerdings nicht fern liegende 
Vermuthung, daß dem Fremden gewiß irgend ein Seid widerfahren 
fei, gegen Das er die Hilfe des Hugen Mannes in Anspruch 
nehmen wolle, zeigt die wärmfte Theilmabme und nöthigt feinen 
Saft, für's Erfte einmal ſich leiblich zu flärken und dann den 
Mugen Mann aufjufuchen, der, verfichert er, fein Handwert 
verſtehe wie Keiner. 

Der Fremde, fichtlich aufgerichtet durch den tröftenden Zur 
ſpruch, der ihm bier zu Theil wird, feßt fich nieder, ißt und 
trinkt, läßt ſich die Geſellſchaft des gar fo freundlichen Wirlhes 
gern gefallen und wird dabei von diefem Über Namen, Stand, 
Herkommen, über die Urfache feines Leidens, über Alles auf das 
Genaueſte ausgeferfht, che er's nur ahnt. Plöglich wird ber 
Wirth hinausgerufen; er foll nach dem Stalle feben, heißt es. 
Der Fremde bleibt noch eine Weile figen, denn er Tann Die 
Flaſche Bier wor ſich doch nicht halbgeleert ſtehen laſſen. Endlich 
treibt auch ihn die Unruhe ſort. 

Der kluge Mann ſitzt ſchon vor der Thies ſeines Haufes, 
wie wenn er ihn erwarte. Er ruft den erſtaunten Fremden deſſen 
Namen entgegen, er weiß bereits, was ibm alles Schlimmes wider: 
fahren, weiß, daß ibm während der Ernte ein Sad voll Thaler 
ans dem Wandſchrank geftohlen worden iſt, und weiß auch, daß 
fein Gaft feinem Menſchen noch ein „Sterbenswörtchen“ ven 
feinem Unfall erzählt bat. Troßdem weiß er, wie gefagt, Alles 
bis in's Kleinfte und Ber gute Fremde fällt vor Staunen faft auf 
den Rücken. Diefe Allwiffenbeit Des Mugen Mannes kann un— 
möglich mit rechten Dingen zugehen und er ſchwört nunmehr 
darauf, Daß cr, wenn irgendwo, nur bier mehr zu feinem ver: 
lorenen Gute wieder gelangen könne. Befriedigt verläßt er den 
Hugen Mann, um einige harte Thaler Ärmer, aber um cine 
gewichtige Hoffnung reicher Im Wirthöhaufe aber fit der 
Wirth, im Die Fauſt lachend — denn Daß der Fremde nun auch 
noch einmal bei ibm einfchren werde, auf das gute Gelingen feines 
Unternehmens eine zweite Flasche zu leeren, weiß er ganz gewiß, und 
daß ſich binnen Kurzem auch der kluge Mann eimfinden wird, mit 
ihm die erjchwindelte Beute zu theilen, iſt ebenſo ſicher. 

Auch Leute, welche ſich ſelbſt nicht für abergläubiſch halten, 
die zu den Erzählungen über Hexen und Gerenmeifter fpotten und 
laden, glauben wenigitens an Sympathie und man kann jofert 
von ihnen Fülle anführen hören, in denen Diefelbe Wunder getban 
hat. Für Soldye, Denen das Verfahren unbekannt fein follte, 
diene zu wiſſen, daß der leidende Körpertheil von dem Sympathie: 
manne mit irgend etwas, zum Beifpiel einem Zwirnsfaden, unter 
Murmeln einer Zauberformel oder heiliger Namen in Berührung 
gebracht wird. Diefer Zwirnsfaden, oder was es ſonſt fei, wird 
dann vergraben, oder unter einer Dachtraufe angebracht, oder dem 
fliegenden Waffer übergeben, und wie dergleichen VBorfchriften mehr 
find, die in taufend Arten eriftiren. Das Uebel verſchwindet mit 
dem Gegenftande. Dem Abnchmen und Zunchmen des Mondes 
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wird bei Vornahme des Sympathiezaubers eine fehr große Wir- 
fung zugefchrieben. 

Der meifte Wunderglaube aber ift, wie wohl auch anderswo 
im Deutfchland, mit der die Phantafie unferes Volles fo ge— 
waltig gefangen nehmenden Weihnachtszeit und der Ichten Nacht 
im Jahre verknüpft. So geht Alles, was man im den zwölf 
Nächten vom Weihnachtsabende bis zum drei Königstage träumt, in 
dem Mouate, welcher der Zahl nach der Nacht entipricht, in der 
man geträumt Dat, in Erfüllung. Sein Spinnroden darf in den 
zwölf Nächten unabgefponnen bleiben, font thut Frau Holle der 
nachläffigen Spinnerin Schimpf und Schabernad an. 

Am Nenjabrsabende aber ift es möglich, fihere Blicke in Die 
Zukunft zu thun. Wer Muth genug in fich fühlt, kann bie 
GEreiguiffe des folgenden Jahres in der Neujahrsnacht im Borans 
fehen, wenn er in der Mitternachtsitumde auf ein frifches Saat- 
feld oder auf einen Kreuzweg tritt, ein Verfahren, welches man 
„guden“ nennt. Hier ziehen Die, welche im nächſten Jahre 
fterben werden, vor ibn vorüber; auch Feuersbrünſte und andere 
Unglüdsfälle zeigen fih ihm am. Doch wehe ibm, wenn er aus 
feinem reife tritt, oder vor Verlauf einer gewiſſen Zeit etwas 
von dem Gefchenen verräth, dann ift er felbit dem Tode verfallen ! 

Eine ſehr ergögliche Gedichte trug ſich einmal in Folge 
einer ſolchen Zukanſtſeherei in unferer Nähe zu. Ein praktiicher 
Arzt ſuhr im der Neujahrsnacht auf feinem mit zwei Rappen 
bejpannten Schlitten nad Haufe. Da bemerkte er, als er zu 
einer Stelle kam, welche einen Kreuzweg bildet, daß ein Manıı 
mitten auf der Straße ſtehe, welde er paffiren mußte Da 
derfelbe unbeweglich blieb und nicht auf die Seite wich, mußte 
der Arzt feine Pferde vorbeilenten, um den Menfchen nicht über 
den Haufen zu fahren. Erzürnt über die Mühe, die ibm die 
Hartnäcligleit des Stehenden verurfachte, gab er ihm im Vorbei— 
fahren einen derben Schlag mit der Peitſche über das Geſicht, 
wobei er nur bemerkte, daß der Menſch wie ein Stüd Holz zu 
Boden fill. Ohne fih um das Scidfal deffelben weiter zu 
fünmern, fubr der Arzt nach Haufe, wurde aber, als er noch 
nicht lange der Ruhe genoffen hatte, herausgeklopft und zu 
einem, wie man ibm fagte, ſehr gefährlichen Patienten über Yand 
geholt. Er war nicht wenig erftaunt, an dem Kranken das 
Zeichen feines Peitfchenhiebes über das Geficht zu fehen. Die 
durch denfelben verurſachte Berleßung war jedoch weniger be 
denklich, als die Sprachlofigteit des Kranten, der auf feine Frage 
antwortete. Man kann ſich leicht im die Page des Arztes vers 
fegen, der ſich Vorwürfe darüber machte, durd den ausgetheilten 
Schlag und den dadurch verurfachten Schreck diefen traurigen 
Zuftand herbeigeführt zu haben. Er bittete fih aber wohl, ſich 
als Thäter zu erkennen zu geben, und bot alle feine Kunſt und 
allen feinen Scharffinn auf, die Sprachloſigkeit des Kranken durch 
paffende Mittel zu befeitigen, doch nichts wollte helfen. Arzt und 
Angehörige waren in Verzweiflung. Endlich nad neun Tagen 
fehrte die Sprache des Kranken von felbft zurüd und mit ihr 
löjte fih Das Nätbfel. Der Kranke erzäblte nämlih, daß er ın 
der Nenjahrsmacht fich nach dem Nathe des Mugen Mannes auf den 
Kreuzweg geftellt und „geguckt“ Habe. Da feien ibm nun die ſchred⸗ 
lichſten Gefichter erfchienen, fo daß er vor Furcht ganz von Sinnen 
gefommen fei. Das Furdhtbarfte aber fei gewefen, daß zulegt ber 
Teufel auf einem von zwei fhmwarzen fenerfpeienden Höllenpferden 
gezogenen Schlitten erſchienen fei, der ihm ans feinem Sreife hätte 
fehredten wollen, um ihm dann den Hals umzudreben. Er aber hätte 
das wohl gewußt und fei ftandhaft ftehen geblichen. Ta babe 
ibn der Teufel aus Wuth, daß fein Plan nicht gelungen fer, mit 
feiner feurigen Geißel über das Geficht gefchlagen, fo daß er 
umgeitürzt fei. Im dieſem Hugenblide babe es Eins geſchlagen 
und die ganze Erſcheinung fer mit Schwefelgeſtank verſchwunden. 
Da er wohl gewußt, daß er neun Tage lang nichts von dem, 

was cr gefehen, verrathen dürfe, weil ſonſt der Teufel Macht 

über ihm erhalten hätte, ibm den Hals umzudreben, fo babe er 
ſich ſtumm geftellt und gar oft innerlich über die Bemühungen 

des Doctors gelacht, der ihn mit feinen Arzneien wicder ſprechen 
hätte machen wollen. ö 

Man Fan fich vorftellen, wie herzlich der Doctor nun feiner: 

feitö über den Narren lachte, obwohl er zw hleicher Zeit nicht 

übel Luſt verſpürte, ihm nochmals mit der Feitiche über’s Geſicht 

eine Lection zu geben, diesmal aber lediglich wegen ſeines 

einfältigen Köhlerglaubens. 



Aus der gebildeten Affenwelt. 

Die Herren Affen haben, feit fie uns von den Naturforjchern in einer fo bedenflichen Weife näher gerüdt find, obne Zweifel das Recht, von den Menfhen mehr beachtet zu werden als bisher. Denn wer ein gläubi- ger Hünger der theils berühmten theils berüchtig- ton Affentheorie it, der darf nicht bios ſich erin« nern, wer feine Ahnen waren, fondern er muß auch erwägen, was aus den jetzi⸗ gen Affen noch werden lann, und darf es alſo aus Gründen der Klugheit nicht mit ihnen ver— derben. Aber auch diejenigen, welche ſich mit Abfchen von der Idee wenden, daß ihre älteſten Vorfahren ur = —— haarig und Got ——⸗ — weiß wie reizend se 

haben doch audı 

i lönnen und follen, zäblen wir natürlich nur die, welche Diefem Zus | reden der Menſchheit gefolgt find und nun zahlreich die Menagerien, die Borrathöräiume der Thierhändler, die Affenhäuſer der zoologiſchen Gärten bevöl— fern, welche in Affentheatern die ſchauluſtige Kin⸗ derwelt don vier | bis fehszig Dab | ren durch Geift | und Kunftfertig- fit ermtiden, | und welche dann ſchließlich dem einzelnen Privat: * liebhaber durch möglichfied Be: "= ſchädigen und 1 Zertrümmern 

= 

der Zimmerge— genftände Das Yeben nadı Kräj- ten  erbeitern. Wenn man fidı nicht verhehlen darf, daß dieſer Anſchluß an den Menſchen ſiets — ein unfreiwil— — — =. ee liger und des- balb für uns nie 

it, als es eigent> 

} 
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fonft noch waren, Der Spaziergang der Madame Pompadour. fo ſchmeichelhaſt 

| ihrerfeits Urfache, fih mehr als früher mit dieſen angeblichen lich wünfhenswerth wäre, fo it doch auch die Annahme gerecht: Verwandten zu befchäftigen, uud wäre es auch nur, um daduch fertigt, dag ſolche Affen mit dem fchlieglichen Ergebniß zufrieden Beweiſe für ihre Gegenanficht zu fammeln. find, denn in den bei weitem meiſten Fällen find fie ja fort: Recht ummiffenfchaftlih wollen wir nun gleich zum Zwet während urfivel, nur dann nicht, wenn fie „arbeiten“ müflen, dieſer Zeilen die Affen in gebils dete und unge: bildete einthei— len, Die legteren find natlirlich die⸗ jenigen, weldye in unvdernünftiger Verachtung der menschlichen Ges fellfchait fich einer miferabeln Wild beit in ihren bei- matblichen Wäl- dern und Gebir— gen befleigigen, ohne zu beden⸗ fen, daß dabei von einem Bors wärtsfommen in Sitten und Ge— bräucen nicht die Rede fern fanıt, Sie bilden immer nod die Mehrzahl, ob: gleich die ihnen benachbarten 

aber mit dieſer Eigenſchaft be finden fie fi im febr guter Ges fellichaft, unſe⸗ ver höchſteignen ſelbſt. Wenn man ſich erinnert, daß Muſiker, Schau⸗· ſpieler vor dem Publicum „ſpie⸗ len“, ſo klingt cd immer höchſt fonderbar, daß man bie wan: dernden Künfiler nur von „Ar— beiten“ ſprechen hört. Der Tbier: bändiger „arbeis tet" mit feinen Yöwen und Ti gern, und mans der einzelne Yöwe „arbeitet wunderichön“, die Seiltänzer Menſchen durch Hinter den Couliffen. „arbeiten“ auf allen, Schlin⸗ pen u. dgl. ihnen fortwährend zureden, diefe tadelnswerthe Freiheit zu verlaffen und fich ihnen anzuſchließen, um ibre angebornen Jähigkeiten in würdiger Weife zu entwideln und anzumenden. Zu den pebildeten Affen dagegen, und denjenigen, die es werden 

dem Drabtieil, wie auf dem Thurmſeil, daß ihnen der Schweiß won der Stirn | läuft, ebenfo die Reiter im Circus, und fo ift es denn auch mit den gebildeten Affen, und bei ihnen allerdings mit vollem echt. | Nicht daß fie gerade ſehr ſchwitzen, denn dazu feheinen fie nicht | 
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angelegt zu ſein; aber daß es ihnen, wenn wir über ihre Kunſt— 
leiſtungen lachen, keineswegs lächerlich zu Muthe iſt, fteht ſeſt. 

Als vor einer Reihe von Zahren das Affentheater von Herrn 
Broelmann ſich in Leipzig befand, fügte der Beſitzer feiner öffents 
lichen Anzeige noch die Bemerkung bei, daß man Vormittags ſich 
die Affen, worunter fehr ſchöne feltene Eremplare, in der Näbe 
anfchen könne, Ich machte Gebrauch davon und wurde fo mit 
dem Befiger bekannt. Nie werde ich es vergeffen, als berfelbe 
den großen Mandrill, 
jenen ſcheußlichen Affen 
mit den aufgetricbenen 
blauen Baden und der 
rotben Mafe, der ibın 
aber folgte wie ein Kind, 
aus feinem Käfig ber: 
ausnahm und frei vor 
mich auf einen Stuhl 
fegte. Welcher Unters 
ſchied zwifchen dem 
Tiere im engen Käfig 
und der frei in menſch⸗ 
licher Stellung das 
fitenden Beſtie mit 
dem ungebeuren fragen- 
haften Kopfe, jeden 
Hugenblid im Stande 
aufzuſpringen und feis 
ner Leidenſchaft zu ſol⸗ 
gen! Es lag für den 
Keuling etwas furdht- 
bar Dimonifches in der 
ganzen Situation; man 
fann ſich bei ſolchem 
Anblic, obgleich er eben 
nur eine ungeheure Ber: 
zerrung alles Menſch— 
lichen bietet, doch Des 
Gedanlens kaum er 
wehren, ob doch nicht 
etwas Menſchliches da: 
rin ſiede, und Dies 
vermehrte nur noch 
mebr das Grauen, das 
ich empfand. Noch ge— 
jteigert wurde daffelbe 
aber, ald der Mans 
drill wieder in feinen 
Kaften getban, und fein 
Nachbar, ein erwachſe⸗ 
wer Drill, an den 
leeren Play geſetzt 
wurde. Es war ber 
eriie, den ich überhaupt 
fab. Der Drill, ganz 
von der Geſtalt und 
Größe des Manprill, 
auch ähnlicher Färbung, 
bat ein ganz ſchwarzes 
Geſicht, von bellen 
Baaren umſäumt, To 
daß daffelbe genau einer 
vorgebundenen Yarve 
gleicht, durch welche 
die tiefliegenden thie— 
rifch wilden Augen un- 
beimlich bligen. Der Mandrill war mir wenigitens feinen Aus— 
feben nach längſt bekannt gewefen, als aber dieſes ‚mir fremde 

Yarvenungethüm vor mir ſaß, gebalten von einer Hand des Beſitzers 
— denn es war viel bödartiger als Das andere —, da trat ich 
umvillfürlih einen Schritt zurüd. Das Komiſche, das doch 
eigentlich alle Affen haben, verſchwand bier vollftändig vor dem 
anz und gar Beftialifch-Dämonifchen des ganzen Thieres. Und 
och, wer ollte c8 meinen, waren gerade Diefe beiden Thiere 

fo ausgezeichnet dreffirt, fie „arbeiteten“, befonders der Mandrill, 

— 
— —— — 

757 ⸗— 

Der Mandrill ats Träger der jranzöjiihen Giviliiation. 

Nah der Natur gezeichnet von H. Pentemann. 

mit folder Sicherheit, daß bier der Sieg der Bildung über die 
Wildheit volljtändig erwieſen war. 

Es ift nicht nöthig von ben Yeiftungen der Affen auf der Bühne 
zu Sprechen, weil diefelben der großen Mehrzahl der Leſer durch eigne 
Anſchauung bekannt fein werden; da ich mich aber in folge meiner 
Bekanntfchaft mit Herr Broekmann auch öfter während der Bor: 
ftellungen binter den Gouliffen befand und mandmal früh den 
Proben beiwohnte, jo fell bier Einiges darüber mitgetheilt werden. 

Ein Affentbeater bat, 
wenn man bon Der 
Verfchiedenheit des Per- 
fonald abfieht, mehr 
Aehnlichkeit mit einem 
großen Theater, als 
man glauben fünnte; 
fo werden 3. ®. Die 
Proben auch ohne Go- 
ftüm abgebalten, und 
zwar überhaupt bier 
ganz ohne alles Coſtüm. 
Wie cinem folden zu: 
fünftigen Bühnentünft- 
ler die allereriten Be 
qriffe von dem zu 
rernenden beigebracht 
werden, babe ich nicht 
nefeben, denn es waren 
immer ſchon Ange: 
lernte, deren Studien 
id beobachtete, aber 
Lob und Tadel werben 
mit Tact und Gerech— 
tigkeit vertheilt und 
verfeblen ihre Wirkung 
nicht, ganz wie auf 
einer großen Bühne; 
nur wird dem Affen: 
Pob manchmal mit einer 
Rofine u. dergl., dem 
Tadel, wenn auch ſehr 
felten, mit einem fani- 
ten Hieb nachacholfen, 
was wieder einen feinen 
Unterſchied gegenüber 
der Menſchenbühne 
zeigt. Die Hauptfache 
bleibt, daß Fortſchritte 
gemacht werden, und 
wie unter Umſtänden 
den Schauſpielern gro 
ger Bühnen das Er— 
temporiren erlaubt iſt, 
fo ift das auch bei den 
Affen der Fall; denn 
wenn ein folder Nei 
gung zeigt, eine zwar 
vom Lehrer nicht beab⸗ 
fichtigte, doch lunſtreiche 
Wendung zu machen, 
fo wird diefe fefort in 
richtiger Weile benupt 
und der ganzen Leiſtung 
eingeflochten, 

Biel anziehender als 
das Beobachten folder 

Proben ift das Treiben binter den Goulifjen während der Bor 
jtellungen. Als „Kunſifreund“ begiebt man ſich natürlich hinter 
die Couliſſen eines Theaters nur des Studiums wegen, d. b. alſo 
der Formen, der Farben, der Coftüme u. f. w., und aus folden 
Studien ift ſchon eine ganze Piteratur entitanden, bei weldyer 
aber bisber die Affen ſchmählicherweiſe vergeflen wurden. 

Es iſt vielleicht eine halbe Stunde vor Beginn der Bor- 
ftellung, wenn der ded Studiums wegen fommende fremde den 
Raum durfchreitet, wo die Affen, Hunde und vielleicht die Ziege 
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wohnen. Vorher mußte er den Pferdeftall paffiven, in welchem die Heinen javanifchen Pferdchen in einer ftattlihen Reihe ihrer Berwen— dung barren. Das Schell der Pudel darf nicht zurüdfchreden, denn ſelbſt der größte, welcher fpäter Frau v. Pompadour vorzuftellen bat, kommt dabei nicht aus feinem Verſchlage heraus. Gefchoren find fie alle, fo daß bei manchen die röthliche Haut in etwas über: flüffiger Weife durch die Haare ſchimmert, die nicht mehr da find. Gcht man nun durdy die Thür am Ende weiter, fo iſt man fojort auf dem hinterm Raume der Bühne und fann bis am den Bor- bang vertreten. Beiläufig gefagt, it die Bühneneinrichtung des Affentbeaters, möge daſſelbe ſich da oder dort befinden, überall genau diefelbe, nicht blos etwa wegen des Paffens der mit— arfübrten Decorationen, fondern aud, damit die drefiirten Thiere durchaus nicht Durch eine andere als die jahrelang gewohnte Um— gebung irre gemacht werden. Jeder Stubl, jede Kifte, jedes Fenſter, kurz Alles iſt ſtets nach einem Wechfel des Orts in der neuen Bude wieder an derfelben Stelle, Die Borftellungen fait aller Affentbeater beginnen mit dem befannten Gaſtmahl, welches zwar, um neu zu fcheinen, immer andere Mamen auf dem Zettel befommt, aber gleichwohl daſſelbe bteibt und zwar mit vollem Recht. Wir feben aljo, wenn der Bor- bang uns noch von den Zuſchauern trennt, die Affen bereits vor ihrer Tafel figen, alle auf Stübten angebunden, und mit großem Ernſt die Freſſerei erwartend. Noch wird ihnen bier und da Etwas an ihrem Coſtüm zurecht gezupft, der ſchieſf gerutfchte Hut wicher ordentlich aufgeftütpt sc. Bei den legten Vorbereitungen zur Borftellung fommt das gemüthliche Berbiättuig zu den Unter: gebenen noch zur Geltung, befonders das zu den ſchon erwähnten arofen Mandril. Diefer bat als Borfigender querver an der Tafel feinen Plag und empfängt als Günſtling noch die befondere Liebloſung des Älteren oder jüngeren Broekmann in aller Form eimer inbrünftigen Umarmung, die er ſeinerſeits freumdlich grinfend er— widert, wobei man nicht weiß, ob er jetzt beffer oder noch ſcheuß⸗ licher ausfich. Während dies geſchieht, figt rechts binter der binterften Couliſſe bereits ein Gefchäftsbefliffener, um den bie Tafel bedienenden Hausknecht nebſt Kellnerin anzulleiden und aus— zuftatten. Dem erjteren it fein Paviansgeſicht bereits mit Kreide weiß bemalt, weiße Hofen hat er auch an, nebſt Jade und Zipfel: müße, er jigt ruhig auf feinem Bänkchen und ficht ſchon jegt, che er feinen jammervollen Gang zum Beften giebt, ungeheuer Dumm aus, während fein College, der Kellnerinaffe, in feinem bebinderten Kleid und dem fchnippifchen Hütchen einen grotcsk-kofetten Eindruck macht. Ganz ruhig, denn fie wiffen wie der Schaufpieler, der auf Das Stich— wort wartet, auf das Genauſte alles Kommende, figen fie, ohne an: gebunden zu fein, dicht binter der Couliſſe, ſelbſt nachdem der Borbang aufgegangen ift uyd der Director das einleitende Geſpräch mit der Tifchgefellfchaft angefangen bat. Set aber ruft derfelbe nadı der Speiſelarte. Schnell wird diefelbe der Affenkellnerin von dem jüngeren Broelmann oder deſſen Onfel, die dieſes Amt haben, in die Hand oder Pote gedridt und hinaus trippelt fie, aufrechten Ganges. und unter dem Gejubel der Kinderwelt. Sie bringt auch fünmtlihe Eßwaaren hinaus, Die immer in einem Körbchen bereit jichen und ihr im nöthigen Augenblid gereicht werden. Dann aber fommt die Nolle des Pavian-Hausknecht zur Geltung, derſelbe erbält cine Flaſche und mit mühſam aufrecht gehaltenem Gang humpelt er mit gebogenen Knieen an den Tiſch, jede Gelegenheit zum Ausruben benugend. Während dies ges ſchieht, werden bereits hinter den Coutiffen Die nötbigen Borbereituns gen zur zweiten Nummer der Borftellung getroffen, und zwar wollen wir annehmen, es fei Dies der Spaziergang der Dladame Pompadour. Es dürfte ſchwer nachzuweisen fein, feit wann dieſe chrwürdige Dame ſchon zur Affenfchande geworden it, cin guter Gedanke war cd jedenfalls, ihr Andenken auf diefe Weife zu ehren. So liegt denn Madame Pompadour, bereits angekeidet, an ihrem Plag dicht hinter der Couliffe, die Schnauze in die Falten des ſammtnen Kleides gefickt, wäbrend vieller .i ihr Begleiter, ebenfalls ein Pudel, aber um Bicles Heiner, noch angelleidet wird. Der Diener:Affe, beitimmt, Schleppe und Paterne zu tragen, ein ſchweres Amt fir einen Heinen Affen, figt mit Ergebung und einem Bedienten mantel bekleidet ſchon bereit, und es kann nun losgeben. Arau Pompadour wird mit dem ſchnöden Hundenamen Caro oder der: gleichen aufgerufen, belommt eine große Yodenperiide anfgefegt und binaus gebt es in der Neihenfolge, wie es bildlich dargeftellt 

ift, mit ftattlicher Haltung von Dame und Gavalier und trüb— feliger Sclavenmiene ihres Bedtenten. Dinter den Couliffen cin immer neues Peben. deſſen erfte Rokle eine ziemlich paffive war, bat jekt erſt feine Der Mandrill, 

Kunft zu zeigen, vielleicht au dem ſchlaſſen Seil. Er figt auf feinem Ankleideftubl, immer demſelben und, wie fchon gefagt, ſtets an derfelben Stelle fichend, neben der großen arberobelifte, und wenn man ſich nicht gerade mit ibm beſchäfligt, fo nimmt er wohl einftweilen die einzelnen Garderobeſtücke beraus, beficht und beriecht fie, ob Alles in Ordnung ift. Das bringt ibm aber ge wöhnlich cine Strenge Zurechtweiſung oder fogar eine Obrfeige ein, die er rubig als mwmohlverdient einjtedt; fovdanı gebt das Ankleiden in aller Form vor fih, beginnt zuerft mit den Unter: beinHleidern, denen die Übrigen Meidungsitiite folgen, bis endlich das filbergligernde Tricotcoftim den Schluß macht, und der elegante Künftler fertig it. Hat er recht rubig nebalten, fo befommt er aus derfelben Kifte ein Stüdhen Feige, Dattel oder dergleichen, worauf er dann an der Hand des Directors in aufrechter Haltung hinaus— fehreitet, um durd feine in der That überraschenden Yeiltungen Kenner und Nichtlenner zu überraſchen. Selbftverftindlich berricht aber auch jegt binter den Couliſſen die immer gleiche Thätigkeit. Eins der ſchon vorübergehend envähnten Pferde it bereits im Stall gezimmt und gefattelt worden und ſoll nun von dem Affen-Stallmeifter der Geſellſchaft, einem Babuin-Pavian, geritten werden. Sicht man diefen Kerl, genau im dem Neitcoftlim, wie es der Gireusbefiger Renz beim Reiten der boben Schule trägt, auf feinem Pſerdchen frei ſitzen und im Weſentlichen diefe Beiden alle Yerftungen ibres berühmten Borbilded nachahmen, befonders wenn dann der Affe, man weiß faum, ob-mit mehr Ernſt oder Gleichgültigleit, den Hut abnimmt, fo macht dies wirklich cine erſchütternd lomiſche Wirkung. Natürlich kommen binter den Couliſſen mandmal auch un- beabjichtigte Scenen vor, zum Beifpiel wenn ein Affe, dem das Warten auf feinem Poften zu lang wird, einen vorüberlaufenden Pudel in den Schwanz beißt oder zwidt, was der Gebiffene durch großes Geheul anzeigt; oder wenn ein andrer unglücklicher Pudel feine Sache nicht gut gemacht bat und nun gerechte Borwürfe empfängt, bei welden ibm vielleicht der Stiefelabfag feines Herrn aus Berfehen etwas näher kommt als font. Am ernjteften gebt es hinter den Coufiffen zu, wenn ein Thier, und zwar kommt das nur ausnahmsweiſe bei den Affen vor, ſich geradezu widerfpenftig zeigt, wie ich das einmal bei dem fchon erwähnten Drill fab, dem allerdings dann der Kopf gründlich gemafben wurde Dabin- gegen ijt der erwähnte Mandrill cin wahres Muſter vom Folgſam— feit und Gutmüthigleit, und man möchte vermutben, daß dieſer Affenart üverbaupt mehr Bösartigleit nachgefagt wird, als fie verdient. Dieſer Mandrill hat in ſeiner Dreſſur eine ſo große Viel— ſeitigleit, daß es mir ſchwer würde, alle feine verſchiedenen Leiſtungen aufzuzählen. Unter Anderem exereirt er ſehr gut; und zwar ſah ich ihn, als das Affentheater im Herbſt 1870 in Leipzig war, feine Uebungen als franzöſiſcher Linienſoldat zeigen. Mir fiel dabei ein, Daß eigentlich die Tureos, jene vichifchen, von der großen Nation uns entgegengeftellten Horden, noch mehr verdienten zur Affenſchande zu werden, als Frau Pompadonr, die werigitens und gleichgültiger fein lann, als den Franzofen. Auf meinen Borfclag lich daher Herr Brockmanm feinen großen Mandrill einen Turcvanzug fertigen und er mußte mir darin Modell figen. Gin Holzſchnitt kann natürlich die grelle Färbung dieſes Turcos, beſonders feines blau-rothen Geſichtes nicht ſchildern, indeſſen wird das Grotest Komiſche der ganzen Er— ſcheinung doch vielleicht in Etwas wiedergegeben fein. Auf einige zum Zweck dieſes Aufſatzes brieflich an Herren Brockmann gerichtete Fragen babe ich folgende Austunit erhalten, die ich wörtlich hier mittheile zum Beſten derjenigen, welche fich vielleicht ein Meines Affentheaterchen anlegen wollen. Herr Brock: mann schreibt mir: „Ich bin bereits fiebenzehn Sabre im Beſitze des Mandrills, er lebt heute noch und erfreut fih des keiten Wohlfeins. Ich Dalte denfelben für zweiundzwanzig. Jahre; da ich jept noch Gelegenbeit babe, an einem andern Heineren Man drill, der feit vierthalb Jahren im meinem Befige ift, das pam liche Wacsthun zu beobachten. Am leichteften find ag Rhefus, Bären-Paviane zu dreffiren. Mandeills find best ſchwer zu erhalten, weil man fie erft vollftändig acclimatifiren mug, 



che man mit der Dreffur beginnen kann. Außerdem find diefelben ſehr nervenſchwach und zu jeder Krankheit leicht geneigt. Sind Diefelben groß, fo find fie ihrer fürdhterlichen Zähne wegen fchr gefährlih, und gehören darum auc mit dem Rheſus und Hamadryas (Mantelaffen) zw den Bösartigften.” Bei den Heinern Affentheatern babe ich mich immer ſehr über die auf Hunden reitenden Affen gefreut; ein deshalb von mir an Herrn Brochnann gerichteter. Vorſchlag blieb aber unkes ritdjichtigt, da derſelbe meinte, daß fich dergleichen eben nur für Heinere Theater fehide. Möge mir zum Schluſſe noch erlaubt fein, eine Geſchichte, 1865 mich einmal im Alfenhaufe befand, 

welche mir in dem Hamburger zoologifchen Garten mit dem dort | befindlich geweſenen Schimpanfe-Affen paſſirt und in ihrer Art gewiß Schr eigenthümlich it, bier zu erzählen. Als ich 1865 im dieſem Thiergarten war, lebte dort noch der Schimpanfe Molly, welcher Schon im Herbft 1863 dorthin gelommen war und alfo, das heißt ala Schimpanfe, feine Ge— fangenfchaft ſehr gut ertrug. Text und Bild ift ihm auch bereits in der Sartenlaube gewidmet worden. In der erften Zeit feines Aufenthalts im Garten, als in demfelben noch fein Affenhaus erbaut war, hatte das Thier einen befondern Wirter für fich, welcher mit demfelben bei fchönem Wetter im Garten fpazieren ging, mit ihm gemeinfchaftlih im Gebüſche fein Mittagsfchläfchen bielt und mur die Trinkgelder allein einſtedte. Bei fchlechtem Wetter aber hauſten Beide in einem im Erdgeſchoß befindlichen Stübchen Des Yufpecterbaufes, von deſſen Fenster aus man Die Ausficht auf einen Theil Des Gartens und des Thierhauſes hatte. Wenn der Wärter draußen Befucher vorübergeben fah, ſäumte er nie, dieſelben hereinzuwinken, wobei er freilich manchmal für ben Affen gebatten wurde; aber das genirte ihn wicht, denn er hatte bereits feinen Schutbefohlenen gelehrt, den Gäſten das Geld: täſchchen hinzuhalten, wobei er ftets erläuterte, daß der Affe Geld wolle, ein Wunſch, der des Spaßes wegen oft erfüllt wurde, Das war einträglich und unterhaltend zugleich. Wenn nun aber Das Wetter zu ſchlecht zum Befuche des Gartens überhaupt war, dann ſiel natürlich dieſe hübſche Unterhaltung weg und der Aſſenwärter mußte ſich die Langeweile auf andere Weiſe vertreiben. Er nahm zum Beiſpiel ſein Notizbuch, welches in gewöhnlicher Weiſe durch einen Bleiſtiſt verſchließgbar war, zur Hand und verfuchte wohl ober übel die von feinem Fenſter aus ſichtbaren Thierhäuſer und 

Aehnliches abzuzeichnen, wobei ihm Molly natürlich zufah. Daß der Affe dadurch die Anwendung des Bleiſtiſts bereits kennen gelernt hatte, ſah ich fpiter, als ihn der Würter einmal dadurch zum Nubigfigen zu bringen fuchte, daß er ibm fein Notizbuch gab, wobei das Thier in der That mit dem Bleiftift in das Buch zu zeichnen verfuchte, wenn auch mit ſehr ungeſchidtem Handgriff. Tas war alfo 1863. Im Jahre 1864 war Das neue Afenhaus bereits fertig und der Schimpanfe dert untergebracht, daher längft von feinem frühern Wärter getrennt. Als ich nun Ichnte ich das cine meiner Studienbücer, in welchem ſich bis dahin blos auf ven erften Blättern einige Studien aus Helgoland befanden, unten an den Schimpanſe-Käfig, doch, wie ich glaubte, fo, daß der Affe das Buch nicht jchen konnte, obgleich er mich offenbar beobachtet hatte. Das Buch war durch einen wie gewöhnlich in die Lederhülſen geftedten Bleiſtiſt gefchloffen. Als ich es nad) einiger Zeit an mich nehmen wollte, war es verſchwunden. Bon den Wenigen, Die anweſend waren, batte es offenbar Niemand, und der Wärter fiel zuerſt auf den Gedanken, daß Molly der Dieb fein könne. Als er dies ausſprach, gab ich Das Buch verloren, denn der Affe hatte fich in feinen innern Verſchlag, wo er ſchlief, zurüdgezogen und bewies ſchon Dadurch, daß der Wirter Recht Haben mochte. Richtig nahm dieſer auch nach Oeffnung des Käſigs den Affen das Buch ab, das derſelbe nebſt dem herausgenommenen Bleiftift willig bergab. Mein erfter Blick fiel auf den obern, eiwas vers bogenen Dedel, beim Oeffnen des Buches war ib aber auch auf Alles geſaßt, aber was fah ich? Den einzelnen Blättern mit den Helgoländer Studien war gar nichts gefchehen; auf das nächte leere Watt aber hatte der Affe mit dem Weiftift, durch deſſen Herausschmen er erſt das Bud geöffnet hatte, genan im Die Mitte etwas gezeichnet, einen unverſtändlichen Krilel-Kralel aller: dinge, aber nicht mehr und weniger, ala mas cben ein Kind in feinem Alter und unter gleichen Umständen zu Stande gebradht bitte. Selbſtwerſtändlich hütete ich mich, das Watt anzutaften, fondern ich habe nur einige den Fall erläuternde Worte dazu geſchrieben, and Jeder, der es gefeben, hat fein großes Gaudium ‚ an der Sache gehabt. Ich enthalte mich aller Schlußfolgerungen aus diefer volllommen wahren Geſchichte; daß fie aber wenigſtens von einer großen Gedächtnißkraft, oder nenne man es Erinnerungs> — zeugt, iſt unbeſtreitbar. 3 

Blätter umd KBlüthen. Ungedrudtes Dorument ans dem Jahr 1815. Durd freundliche Vermittelung gebt uns and der Sammlung bes Commandenrs ber gefammten preufifchen Artillerie, des Prinzen Kraft zu Oobenlobe, nachfiehende Urkunde jur, bie zu dem intereflantejten derartigen Funden auf dem reichen Fran zöſiſchen Beuteſeld gebört.. Der Gencral Lieutenant Ribbentrop war be- lanuilich 1515 Generalfriegs Commiſſar in Paris. „Paris, ben 10, Julii 1515. Mein Herr Prüfeet des Departements ber Seine! Ihr gefalliges Schreiben vom Aten dieſes, welches ich heute Morgen zu empiannen die Ehre batte, ift, wie Sie wünfchen, bem Seren Filrſien Blücer von Wahlſtadt Durchlaucht urſchriftlich vorgelegt. Nach Den wiederholten Ba m welde mir, wegen Einziehung ber, der Stadt Paris durch jenen Kürten abaeforberten Contribnzion, zuge tommen find, Fast ich bie durch Ablehuung meiner Anträne berbeugelübrten, mir ſehr beſtimmt vorgefchriebenen Maafregeln der Gewalt nicht aufhalten. Bey dem Empfanne dieſes meines Schreibens find Sie und mehrere Bewohner von Paris als Geißeln unter militärifche Aufficht geftellt, und wenn nicht noch — * ein Ablommen wegen Abfũhrung jener ————— aetrofien wird, fo erfolgt bie Abſuührnug Ihrer Perſon und der Übrigen Geißeln nach ber Eitadelle Graudenz in Weſtpreußen Dieje mir Durch ben commanbivenden Deren General en chef bietirte Maafregel loöunen Ste fo wenig ald Abre Mitbürger mit ben Beunamen ber Ungerecbtigleit belegen, wenn ich Ahnen Gier lürz wicberhole, was ich Ihnen über die Beranlaflung zu ben Forderungen Er. Durchlaucht bes Fürften von Blücher, jeit vorgeſſern zu verſchiedenen malen eröfinet habe. Zie willen, dag Preußen in ben Jabren 1806, 1807 und 1808 unter Verwaltung des Herm Grafen Darit nidıt bloß feinen früheren Woblftand reflia einaebüft bat, Sondern and durch eine ungebenre Male von Me quiſizionen werarmen mußte; Zie wiſſen, was in Den Jahren 1800, 1810, 1511 geibab, um Preußen völlig auszupreſſen, und ich lann Ihnen nicht verbeblen, daß wir 1812, obaladı damals Bundesgenoſſen von Aranfreich, Miſthandlungen einzelner unlerer ‘Provinzen erlubren, welche nur ein grau famer Reind aussnüben ſich erlauben fonnte In dem Aabre 1513 ſchuttelten wir das ſchwere ab Dre Sieger der vereiniaten Heere befrebten Arantreih von einer Dynaſiie, umter welcher Dies ſchöne Land fo viele Jahre geſeufzt hatte. Die arofen Anſtrengungen, welche Preußen für diefen grohen Kampf unmittelbar nach einer ſechsſaͤhrigen Duldung unbeſchreiblichet Erpreſſungen und Mißhandlungen machen mußle, ſetzen uns außer Stand, die auf's neue 

Ach der Tyranney 

zur Belämpfung von Napoleon Bonaparte und feine Anhänger auısaerüdten Heere vollftändig zu befleiven, befolben x. Die wicht allein durch ihre aus— danerude Zapferlcit, fonberm auch durch ibre großen Entbehrungen in dem Taufe übermäßiger Anftrengqungen dem aelühlvellen Herzen fo ehrwürdigen Sieger Über den allaemeinen Feind baben wohl die gerechteſten Anfpriiche anf bie Dankbarleit des beirenten Fraulreichs, und Daft dieſe nicht, wie im Jahre 1814, im glatten Morten beſtehen, vielmehr fih durch Ihatfachen ausfpreden muß, ift natürlich. Sie, mein Herr Präfect, behaupten, bie Forderuug won 100 Millionen Franls Kriegsſtener ſey unerſchwinglich. Fragen Sie ben Herrn Grafen Darũ, was bie vierfach lleinere Stabt Berlin ter x feiner Adminiſtra fon geleiſtet hat, und Sie werden erfahren, daß dieſe Leiſtungen bei weiten diejenigen Forderungen übertreffen, welche Seine Durchlaucht, der Fiürſt von BlucherWahlſtadt au die Hauptſtadt Frantreichs gemacht bat, Wollten wir die eroberten Gebiete Arankreichs mit bemfelben Maaße meſſen, nach welchen wir von 1806 bis 1812 gemeſſen find, fo wirken bie Forderungen vielleicht das Unerſchwingliche erreichen, — aber weit entfernt, Gleiches mit Gleichem zu vergellen, haben wir bis jezt mine Die Koſten des Krieges ge— forbert, und bie Budjeis unſrer Finanzen haben noch feinen Titel für vie Erpreſſungen im Auslande, wie fie vor dem Frieden von 1814 Arantreich in ben feininen aufnahnt. Durch bie Eroberung von Farid wurde im vorigen Jahre der Krieg aeenbigt. — Diefe Eroberung war alfo auch in dem jeligen Arkcge tat Ziel unfrer Anftrengungen. Um es ſchnell zu erveichen, wurden den Truppen Verſprechungen gemacht, nicht wie fie ber Chef der Framoſen feiner Arniee durch bie an ber Kabbbach, bei Culm und Dennewit erlittenen Niederlagen umerfüllt Taken mußte — ſondern wie fie grofemütbtge Zieger, welde Das Moht ihrer bryaken Mitfireiter beritdfichtiaen, den beſcheidenen Weheririndern zu geben gewohnt find. Diele Berfpredmmgen follen und müflen aus ber aeforberten Contribuzion erfüllt werde l, und es iſt mir unbegreiflich, Dat Ste, mein Herr Bräfeet, im den drey Tagen unſerer Berhandlungen fiber Dielen Gegenſtand auch nicht einmal eine ſolche Abſchlageſumme zuſammen gebracht haben, daß Seine Turchlauct, der Fürſt von Wlücher, mwentgitend den guten Willen ficht, und ıbm die Mglichleit bleibt, ben anf fein Wort bauenten Soldaten zu beruhigen Zie und alle diejenigen, welde jene Abſchlags vielmehr bis jcht vereitelt haben, find die Perſonen, alles das Unangenehme zurechnen muß, was and einer nachtheiligen Hinhaltung entftehen lann 

zahlungen nicht beſorgt, denen bie Stadt Paris ſo auffallenden und 



Es thut mir leid, daß, bei ber perfönfihen Hochachtung, welche ich, mein Herr Präfect, für Ihre Perfon hege, ich Ahnen dieſe Erklärung aud) noch mit ber Bemertung maden muß, daß bie w Belegung von Varis ge⸗ Ichlofiene Konvenzion durch bie genommenen Maafregelm nicht verlezt wird, weil dieſe nur den Ungeborfamen und Gleichgültigen negen unfere An» orduungen treffen. Genchmigen Sie die wiederholte Verfiherung meiner Hochachtung Gez.) Ribbentrop.“ Wilhelm Bauer's Submarineſchule und Venſtonat am Boden— fee. Die Anerlennung der Submarine liegt uns offenbar nicht mehr fen; bafür zeugen die fortwährend men aufjteigenden Berſuche in Amerika, Spanien und jüngft noch im Italien; bafilr zeugt bie rieſenhaft wachſende Speeulation fiir Ausbente bed Meeres ſowohl nad verjunfenen Güter, als nah Erzeugniffen und Schäten ber Maflertiefen. Desbalb werben auch Wilhelm Bauer’s Erfindungen ihre Zeit finden, und ebendeshalb it die Sorge des vielgeprüften Manncs gerecht: ben reichen Schatz berfelben nicht mit fich in's Grab zu nehmen. j Wire Wilhelm Bauer noch der rliftige Mann, ber in Norb und Süd, am Hübofen und auf dem Meeresgrunde im eiſiger Minterfälte rat» und furchtlos das Biel feiner Erfindungen verfolgte, fo würbe er als Wauderlehrer von Stadt zu Stadt Yünger für fie zu werben ſuchen. &o aber, feit Jahren von ber Gicht, dem einzigen Ergebniß feiner Arbeiten, gefoltert und an ben Rollſtuhl gefeſſelt, mug er Diejenigen, welche Talent und Kenntnifle, Mittel und Much genug befigen, um als feine Schüler Apoftel und Aus— beuter feiner Erfindungen zu werden, nun zu ſich beruien, Wilhelm Bauer eröffnet am erjten Mat 1872 bei Pinbau am Bodenfee einen mit einem Peuſionat verbundenen Curſus über feine fänmtlichen Erfindungen. Der InftructionsCurfus umfaßt: bie Taucher- apparate und Fahrzeuge für Kriegs und Aricdensywede, Taucherlammer für Berk ꝛc. Fiſcherei, Raturforſchung, Unterwafierbanten ꝛc, Submarine Telegraphie und Kabelitationen zc., Optiſche und akuftifhe Warnunadiignale für die Seefahrt, Submarine Bagger mit Paternofter, Rettungsboote mit und ohne Motionsmajchinen, Unterfecifche Geſchütze und Projectile; Snb» marine Rluf« und Hafenſperrung, Nevolverbatterien, Yallo gegen Petard- boote, Selbſtſchreibende Compapcontrofe und Grundlothe mit Alan c. Alle zn find mit den nöthigen Erperimenten verbunden, Modelle für Zaucerboote, Schiffhebung :c. bereit vorbanden; kommt dazu eine Zauderlammer in Ausührung, fo bieten ter in zweihunderteinunddreißig uf Ziefe verfuntene Poftvampfer „„Iura*, ſowie die großen unterlectichen otten bei Meeröburg und bie Kabel bed Bodenſees intereſſante Gelegen- beit zu Uebungen im der Führung eines folhen Apparate. ; Jeder Theilnehmer am biefem Penfionat darf die bis in's Detail aue- zufübrenden Conſtruetionszeichnungen für ſich copiren und, mit Wabrung von Bauer's Erfinderebre, zum eigenen Vortheil verwenden. Herr Bauer ftelit es feinen Schülern und den Geſellſchaften oder Regierungen, mit deren Hitie fie feine Erfindungen ausführen, frei, ob fie ihm, beim Gelingen ber» felben, einen Ehrenlehn für die Erfindung geben wollen oder nicht. Herr Bauer rechnet zunãchſt auf deutſche, englische und amerilaniſche Schüler und wird barmac feine Vorträge in deutscher und enalifcher Sprache halten. Näheres tbeilt ein Programm mit, welches bis zum legten Januar formenden Jahres, ber Schluffrift fir die Anmeldungen, direct von „Heren Submarine · Ingenieur W. Bauer, Thereſienſtraße Nr. 69 in München” zu bezieben ift. Es erfpart vielleicht wiele vergebliche Schreibetrei, wenn wir aud Herrn Bauer's — fiir das Außerordentliche, Das er dafür bietet, — höchſt befcheivene Bedingungen angeben. Die Submarineſchul⸗Penſionaire ent richten file Die Penfion (Wohnung, Kof und MWäfche) monatlid fünfzig Thaler, ebenſoviel für die Inftwuetion und verpflichten ſich auf einen Curfus von ſechs Monaten, ber alfo mit Ende October ſchließt. Tie „Gartenlaube“ bat biefer Anaelegenbeit ſich fo eingehend art» genommen, weil Wilhelm Bauer's raftlofes Streben, die anerfannten Erfolge, die er emielt, und das Unglüd, das ihm ſchließlich beimgelucht, dies verdient. Er ift in ber That cin Invalide ber Nation und theil- nebmendfter Verüdfichtigung werth. Gr ſelbſt ſcreibt uns: „Nur der Gedanke, baß jetzt fo wich innae Männer im Dienft für das Baterland und beiien Ehre in abmliche traurige Lage verſetzt wurden, hält mid noch aufrecht, denn ich glaube, dag auch ich bem Dienft für das Vaterland eriegen bin, nachdem id über zwanzig Zahre fait umunterbroden mit taufend Gefahren um Das Leben für die Eubmarine gerungen babe.“ Möchten in Anerlennung dieſes Verdienſtes die deutſchen Zeitungen bied- oder jenſeits des Occans durch Abdruck dieſer Mittheilungen das Unternehmen Wilhelm Bauer's nach Möglichleit unterſtlitzen! 

Bod's Brieflaſten. Un die Dummen, welche nicht alle werden. (fortietsung.) 2) Gerwifiensbifie und bie Ginbifpung, daß ihr Körper in Folge früherer geſchlechtlicher Unarten durch und durch ruinirt fer, macht eine Menge junger Männer zu Gemiteböfranfen und treibt fie in tie Arme gereifienlofer Geldſauger. Diele Unholde willen nämlich zuvörderſt durch elende Schriften, mit haarſträubenden Beſchreibungen ber Folgen jener Unarten und mit ſchaudererregenden Krantengcibicbten, ihre Opfer in Angſt und Schrecden wegen ibrer Zirtımit zu Segen. Dam varben fie matiytich ten armen, in der Nenel körperlich ganz achınden Mielauchelitern, bob ja fo bald wie ımdalich ſichere Hilfe ber ihmen zu ſuchen und fotort brei Thaler für bie erſte Confultation eimzufdıden Dt min ber dumme Aberalänbine in feiner Verzweiflung in die Kalte gegangen. dann wirb ibm durch Recepte und geheime Arzucien jo Lange Geld abnetrieben, Bis er endlich Hua, aber natürlich nidt gefund geworden ift, und zu einem ordentlichen Arzie acht, ter ihm über feine Dummheit aufflärt md ıbım eine vernünftige Trät anräth. Zu oberit in der Neibe „der Retter vor Weiahr und Schande“ fichen zwei Yeip- ziger Schundbuch Berleser, Bierev, Yennicd Nadfotaer Schulbuchhand- ya Retau'e Zelbikewahrnunn nur Yanrentind um dem Per 

orllicher Redaetcur Eruſt Keil im Yeipala 

föntiben Ehube. Der Erſtere verlangt, daß jeber Patient feinem Briefe ein Honorar von drei Thalern für die Hauptconfultation baar hinzufüge; beffer wäre es aber, meint er, wenn Patient für bie ettiva nöthig werdenden Medicamente lieber gleich noch weitere drei Thaler beilegte. In ben aller- ſchwerſten fällen, verſichert ev, follen übrigens bie Curloſten nod nicht ganz fünfzig Thaler erreichen. Bon diefer ebeln Schulbuchhandlung, welche mm einem Arztliden Burcan mit angeblich zwei renommirten Aerzten, in Sachen der Zelbfibewahrung brieflid arbeitet, wurden, wie fie ſelbſt fagt, feit dem Jahre 1864 fiber fnfehntaufend Kranke bebandelt. Sonach flofien, wenn jeder Patient nur drei Thaler einfhidte, Finfund- vierziataufend Thaler und, wenn er lieber gleich ſechs Thaler fenbete, neunzigtauſend Thaler aus der Tafche meint armer dummer Teufel in bie Caſſe dieſes moralischen Inſtituts. Herru L. M. in NR. it auf mwicher- boltes Schreiben und Einfenden von ſechs Thalern an die Schulbuchhandluug aleih gar nicht geantwortet worden. Es diene Übrigens biermit bem Herru Y M. zur Nachricht, daß cd, wie gejagt, alle derartige Schriften auf Gelb- prellerei abaefehen baben. ‚ Yanrentius wänfdt and dem erften Briefe bes Pattenten drei Thaler beigelegt zu Sehen und läßt bann durch einen aewirfenlofen Art. ben er, amt wegen Mebieinpfufcherei nicht wieder beftrait zu werden, ſieis an feiner Seite haben muß, dem Patienten ein toniſches Heilverfahren mit Sülfe feiner Kräftigungstinctur als ganz unerläfilich zur Heilung anrathen. Für Diefe Tinctur, welche hauptſächlich aus Chinin und Eiſen beiteht und höchſtens zwanzig Groſchen veellen Werth. hat, müflen vierzig Thaler ge- zahlt werben. Wenn nun dem Patienten, nachben er für vierzig Thaler Zinetur getrunten bat, bie Augen iiber biefes ftärleude Heilverfahren noch nicht aufgegangen find, fo 2: er ſich ned eine Halbe filr zwanzig oder licher — noch eine Ganze für vierzig Thaler konmmen und fo laun ibm dann für feine ſechszig bis adıtyig Thaler ein mwohlverbienter moralifcher Kabenjammer nicht entgeben. Und deſſen genöſſe cr Billig. NB. Die Aerzte, welde im Dienfte ver Schulbuchbanbfung und des perfänliden Schützers ſiehen und diefen in ihren jauberen Ge— fhäften Hilfe leiſten, ſollten eigentlich nit ihren Namen an ben Pranger geftellt werben. Worläufig mögen fie ſich mit meiner Ber- achtung begnügen. Bod. (Wird fortacjegt.) Luluſtein auf dem Erereirplag, bei Saarbrüden. (Mit Abbildung.) Einen Denkftein der eigenthümlichſien Art hat jewt wohl Deutſchland auf- zuweifen; es ift dies der Yuluftein auf bem Grereirplau bei Saarbrliden. Nach Angabe eines nefangenen Kranzofen vom 2. Auguft vorigen Jabres hat an diefer Stelle, wo jetzt der Stein ftcht, Napoleon feinen Sohn bie erfte Kanone abfeuern laſſen. Hier empfing das hoffnungsvolle Kind von Franlreich bie Feuertaufe. Hat er fid auch feine Yorbeern errungen, fo wird Dec biefer Stein zum ewigen Andenten an feine erſie Seldentbat beftehen. Der Gedanle, bier einen Stein zu fegen, war ber launige Einfall eines Neifenden, welcher die Schlachtfelder bejuchte, und zwar eines Beteranen von 1814 bis 1°15, Herrn 9. 9. Baumann aus Bremen. Auf Dem Steine Acht folgende Infcrift: Lulu's erſtes Debut ten Auguſt 1870, em. 6.9.9 Baumann, ’ Bet. v. 1814—1815. Es vergeht fein Taa, wo nicht biefer Stein von Meifenden befucht wird. Es find indeß bereits fo viele Stikde Davon abgeſchlagen und aus den Pappeln fe oft Antenfen berausacitniet werben, daß nachſtens weder von Steine nod von ben Pappeln eiwas Übrig fein wird. Man bat von bier aus eine Ausficht auf St. Johann mit-bem Bahnhoſe und rechts SZaarbrüden. ' ® A. Keiner Brieffaiten. A. in L. Im vorigen Jabre ſchon find Die „Luſtigen Werle““ deB belannten Kladderadatſch⸗Mitarbeilers Dav. Kaliſch erſchienen. Sie ent⸗ halten außer den geſammelten Heineren witzigen Beiträgen im Kladde radatſch auch die vielbelaunten und vielaefpielten Berliner Boffen: „Berlin wird Weltſtadt“, „Aurora in Del, „Der gebiltete Haueknecht“, Dito Bellmann“ — und werten alfo ganz Ihrem Zwede entſprechen. Die fünf Hefte find reich mit Alluftrationen aefbmidt und eine wahre Lachapothele gegen alle Hypochondrie und Yangeweile. Den geweienen Nadigatenr eriter Claſſe in Gut Baldezen bitten wir m feine genaue Ädreſſe; die hieſige Koſt bat bie für ihn be» ſtimmte Sendung zuriidgeveiefen, weil bie Yage des Wobnortes des Adreſſaten nicht zu ermitteln war. ; Fel. D. v. C. Unſere fchriitliche, von allerdings unbetbeiligter Seite berrührende Berachritiaung binfibtlih der von Ihnen jilngit im ber GBartenlanbe geſtellen Frage werben Zie erbalten baben. Seute find wir gebeten, ans biefem Weae folnende Zeilen an Sie aclangen zu laſſen: „Ach danfe Ahnen berzlih für Ihre freundliche Erinnerung. Gott bat mic wunderbar beſchütt in diefem heiligen Kampf für Deutfcdlands Grreitung und Wiedererſtehung. Witte um cin paar Seifen reſp. Ihre jekiae Adreile, Ulrich von Hutten, Major." Diamanten-Herzog. Wir erſuchen den Berfafier bes vorgenannten Artifel8 um geugaue Angabe feiner Adreſſe, die wir leider verlegt baten. W. P. in N. (Amerifa). Sonden Sie eine Probe ein. ' F. 9. ın Bien. Ganz unbrauchbbar und fofort in Den Papierkorb verfentt. Glara. Cora. Armida. Wie nengieria, Meine Scälerinnen! Der fräftiae Etil Des Autors follte Ihnen doch ausreichende Antwort geben. IR. in Wien. Das Kauboch'ſche Bild „Beter Arbuez‘' wird fchen | in einer der nächſten Nummern der Gartenlaube erſcheinen. M. ine. in Leip Tas Mutierberz bat ſich geirrt. H. iſt ſeit März nicht mehr 
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Das haideprinzeßchen. Bon E. Marlitt. (Fortfetsung.) . Und diefer blinde Fanatismus war es in der That, der Edhof | Schläfe, denn ich wagte nicht einmal tief Athem zu Ichöpfen, befeelte — es war ibm fürchterlih Ernft mit dem, was er fagte. | Und diefer Mann erzählte jo breit wie möglich — es war kein Man mußte dieſes düftere Glimmen in den Augen fehen, die , Ende abzujehen. fi) einen Moment hoben, um über dem Laubdach den Bimmel „Seltfam aber war's,” fuhr er endlich fort, „daß ftets, fo zu fuchen. oft die Prinzeffin Sidonie nad der Schweiz abreifte, eine ſchöne, „Sie haben mir wiederholt verfihert, daß Sie im Befig von | junge Dame in der Karolinenluft erichien. Sie hatte genau fo Vermögen und einem klingenden Namen fofort einer der Unfrigen | ſchwarze Locken, genau den fchlanfen Wuchs wie die Prinzeffin, fein würden“ — fagte er zur Dagobert. und ſah ihr überhaupt zum Vermwechleln ähnlich. . . . Im folden „Ich wiederhole das biermit feierlich — ich Fönnte ja Beides | Zeiten war dann die Brüde nah dem Vordergarten womöglich unter feinen befferen Schug ftellen — Taufende follten mir nicht | noch fefter verichloffen als fonft, und am Flußufer hin, auf Seiten zu viel fein —“ der Karolinenluft, lief ein jeites Stadet, das natürlihermeife nach Edhof neigte das Haupt, „Der Herr wird fie als Clihne | Lothar's Tode fofort hat fallen müſſen. . . . Nur eine Seele des anfehen für fo viel verborgene Sünden und endlich feine ftrafende | Vorderhaufes genoß die Gnade, die Brücke ungehindert paffiren Hand nchmen von den armen Seelen, die noch ruhelos wandern muüſſen,“ fagte er pathetiih. „Es war aller Pater Anfang, dag || ver Raufmannsiohn den Standpunft verachtete, auf den ihm der Herr durch die Geburt geftellt hatte, und nad dem Degen | griff. . . . Er war fchön won Geftalt und verftand ſich auf die || feinen Künſte, die der Menſchen Herzen verloden, und da gab | ihm der Herzog den Adel und ließ ibm nicht mehr von feiner || Seite... . Es wurde damals ein lockeres Veben geführt, da droben, von wo Zucht und Ehrbarkeit und Gottesfurct als eine Peuchte über die Pünder ausgehen Sollten. Der Herzog war luftig und die Frau Herzogin, feine Gemahlin, aud, und feine jungen Scweftern, die Prinzeffinnen Sidonie und Margarethe, waren zu vergleichen der Tochter des Herodes. Sie hatten viel Willen, denn der Herzog liebte fie zärtlich — fie konnten Alles | von ibm erbitten, nur nicht die Eimilligung zu einer Mißheirath, denn er war ftolz auf fein fürftliches Blut... . Die ſchönen Schweſtern verreiften und famen zurüd, wie 08 ihnen gefiel — Prinzeifin Margarethe war mehr am Hofe zu %., ala dabeim; ihre ältere Schwefter aber hatte eine große Vorliebe für die Schweiz und für Paris... . Sie verreifte oft auf zwei, drei Monate und mod länger — natürlicherweife im ſtrengſten Incognito und unter dem Schutz ihrer alten, fehr refpectablen Hofdame und eines ebenſo bejahrten Cavaliers — Die guten Peute find längſt todt.“ Er ſchwieg einen Augenblid und ſtrich fih mit der Hand über das Kinn, und ich faß im ftiller Verzweiflung auf meinem Alt; meine Fußſohlen frampften fich zufammen, um die Schube feftzuhalten, und das Blut trat mir heftig flopfend im Die ———— —— — —— 46 

zu dürfen, Fräulein Fliedner. Ste hatte fogar einen eigenen Sclüffel dazu, den fie meift zur Abendzeit, ſelbſt in der fpäten Nacht benupte. . . . Wenn Sie mich fragen, woher ich das Alles weiß, fo kann ich Ihnen weiter michts fagen, als: meine felige Frau hat mir's erzählt. Sie war zwar nie und nimmer bei diefer dunteln Geſchichte betheiligt — zu ihrer Ehre fei es geſagt —, aber Frauenohren und sAugen find fein und fcharf, und wenn die weibliche Wißbegierde einmal angeregt ift, dann fragt fie nicht viel nach naffen Flßen, die der Flug macht, und findet wohl auch eine Stelle zum Durchſchlupfen —“ „Schau, Schau, die gute Fran bat auch gelaufcht!* dachte ich zu meiner großen Befriedigung und vergaß fogar für einen Moment meine gefährliche Situation, „Das ift ein Peben geweſen wie in einem Turteltaubenneft. Eine berrlice Frauenſtimme bat die fchönften Lieder gefungen, und im Mondenſchein, in Später, ftiller Nacht hat man droben auf der MWaldwiefe die Epauletten des Herrn Officiers blitzen fehen und die fchlanke, weiße Frau bat an feinem Arm gebangen. . . . Einmal Abends aber ift Fräulein Fliedner haftig, ohne alle Vorficht über die Brüde gelaufen — in der Karolinenluft find die Pichter hinter den Fenftern bin» und wiedergehufcht — und um Mitternacht hat man Sindergefchrei gehört.” Charlotte fuhr in die Höhe, mit geöffneten Pippen, als ränge | fie nach Athem — ibre funtelnden Augen rubten verzehrend auf dem Geficht des Sprechenden. „Mehrere Jahre hinter einander hat man die Anweſenheit ‚ der Dame in der Karolinenluft von Zeit zu Zeit beobachtet — : Die Scene, die ich zulegt erzählt, bat ſich fpiter noch einmal 
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wiederholt“ — fagte Edhof weiter — „dann farb die fuftige, 
leichtlebige Prinzeffin Sidonie plöhlich im Bade am Schlagfluß, 
und der fihöne Lothar jagte ſich Drei Tage darauf in Wien, wo 
er fih gerade mit Dem Herzog befand, cine Kugel durch den 
Kopf... . Herr Claudius fam einige Tage nach dem fchredlichen 
Borfall bierber; er hatte auf feinen Reiſen Wien befucht und 
Yorhar dort getvoffen. Die beiden Brüder, die ſich fo felten ge— 
fehen, waren ſich mährend Diefes Aufammenfeins fehr nahe ae: 
treten. — ich babe das aus Erich's eigenem Munde... Als 
ich zum erſſen Mal eingehend mit ihm ſprechen durfte, da fonnte 
ich nicht umbin, die Vorgänge in der Karolinenluft zu berühren. 
Er fah mich ſtolz und finfter an und fagte, auf die Bricftafche 
Yorbar's zeigend: ‚Da drin find Die Documente; mein Bruder 
bat mit feiner Frau in rechtmäßiger Ebe gelebt! . . . Tags 
daranf ließ er auf Wunſch Des Berftorbenen Die Herren vom 
Bericht kommen. Ich Hand mit ihnen Draußen im Gorridor, 
während er noch einmal Hineinging in Die Räume, die fein 
Bruder bewohnt hatte. Ich fah, wie er Die Brieſtaſche in einen 
Schreibtiſch des großen Saales niederlegte und einſchloß — dann 
machte er noch einmal die Runde durch alle Zimmer, in die wir 
nicht eintreten durften, ſchloß die Thüren und rüttelte am den 
Fenſtern, und Drei Minuten fpäter lagen die Gerichtsfiegel auf 
den Thüren. . . . Die beiden finder, Die in der Karolinenluft 
geboren wurden, find —“ 

„Still, fill — fein Wort weiter! Sprechen Sie es nicht 
ans!“ ſchrie Charlotte emporfpringenp auf. „Wilfen Ste denn 
nicht, daß ich wahnſinnig werde, daß ich fterben muß, wenn 
ich dieſe Wundergeſchichte — und fer 08 auch mur für cine 
Stunde — glaubte und mir dann fagen laffen müßte: ‚Es 
iſt nicht wahr — es iſt eitel Hirngeſpinuſt einer längſt wer 
ſtorbenen Frau!““ 

Sie preßte beide Hände an die Schläfen und rannte auf 
und ab. 

„Kubig Blut und den Kopf oben behalten!” ermahnte Echof, 
indem er auſſſand und ven Arm des jungen Mädchens ergriff. 
„sch frage nur das Eine: wenn nicht Lothar's und ber Prinzeffin 
Kinder, wer find Sie dann?“ ... 

D Himmel, Charlotte die Tochter einer Prinzeffin! Um ein 
Haar wire ich von meinem Sig Terabgefallen. . . . Nun war 
ja Alles qut, Alles! . . . Wie untrüglich hatte das fürſtliche Blut 
in ihren Adern gefproben! . . . Ich Hätte laut aufjukeln mögen, 
wäre nur nicht Die entfegliche Tertur an meinen Füßen geweſen, 
und bätte ich nicht gerade jetzt den letzten Reſt meiner Muskel: 
traft aufbieten müffen, um mich athemlos till zu verbalten — 
wie wäre es mir ergangen, wenn ber grimmige Alte mich nun, 
nach feinen Geftändniffen, auf meinem unfreiwilligen Yaufcer: 
poſten enfocdt hätte! 

„Wie follte Herr Claudius dazu fommen, die Kinder mild: 
fremder Leute, einer fremden Nationalität, erziehen zu laſſen und 
ſie fogar zu adoptiren ?* fuhr er fort. „Erben Sie, das Erbibeil 
feines Bruders, Ihren rechtmäßigen Beſitz, will er men nicht 
ent ziehen — dazu iſt er zu gerecht — ja, er geht noch weiter, 
er fihert Ihnen auch fein Vermögen, indem er nicht beiratket. 
Pecuniär glänzend verforgen wird er Sie — wenn and erft nach 
feinem Tode, bis dahin lenkt er Sie am Gängelband — aber 
Aren wahren Namen wird er Ihnen vorenthalten fir immer, 
weil cr nicht will, daß das aufgepfropfte adelige Reis fortlchen 
foll — ich lenne ihn genau — er bat den unbeugſamen Nolzen 
Bürgerlopf der Claudius! Doc jegt beruhigen Cie ſich endlich 
einmal,“ ſchloß Eckhof ungeduldig, „und fuchen Sie Ihre früheſten 
Erinnerungen zufammen.“ 

Ich weiß nichts — nichts!“ ſtammelte Charlotte und legte Die 
Hand auf Die Stirn — Die ſtarle Mädchenſeele brach zuſammen 
unter der Wucht Des Glückes. 

„Charlotte, nimm Dich zuſammen!“ rief Dagobert nun audı 
— er war anfcheinend viel ruhiger als feine Schweſter; aber «8 
fanı mir plößlich vor, als fei er noch gewachſen, fo ſtoiz hatte er | 
ſich aufgerichtet, und auf feinem dunkelgerötheten Geſiht lag ein 
Ausdruck, der mich einfchüchterte. „Sie mag allerdings nur fehr 
wenige, unllare Erinnerungen baben, denn fie war ja fehr Fein, 
als unſere Lebenslage ſich änderte — weiß ich doch auch nicht 
viel mehr," fügte er zu dem Buchhalter, „Wir haben unfere 
erſte Kindheit nicht in Paris felbit, fondern auf einer Heinen Be: 
fiung in der Nähe der Stadt, bei Madanıe Godin, werlebt — | 
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das wiſſen Sie bereit®. . . . Ih erinnere mich wohl, daß mein 
Papa mich auf feinen Kniecen bat reiten laflen, aber, und wenn 
man mid tödtete, ach Lönnte nicht fagen, wie er ausgefeben 
bat. Ich weiß nur, daß feine Erſcheinung bligend, funfelnd mar 
— es iſt und ja gefagt worden, er ſei Officier gemwefen. . . . 
Die Mama babe ich fehr felten gefchen — am deutlichften haftet 
ein Nachmittag in meiner Erinnerung Mama am mit Onkel 
Erich und noch einem Herrn berausgcfahren; e8 wurde Kaffee im 
Sartenfalon getrunlen, und Onfd Erich jagte mich über den 
Kafen, warf mich bach in die Luſt und trug Charlotte ſtunden— 
lang auf dem Arm.... Er war ganz anders, als jegt; er halte 
ein friſches, fchöngerötbetes Geſicht und ſehr vafche, muntere Bes 
wegungen 
geweſen ſein?“ 

„Er war einundzwanzig Jahre alt,“ beſtätigte der Buch— 
halter mit einem verfinſterten Geſicht, „ald er Paris für immer 
werlich.” 

„Die Mama ſetzte ſich an den Flügel,“ fuhr Dagobert fort, 
„und Alle riefen bittend: ‚Die Tarantella, die Tarantella! 
Und da fang fie, daß Die Wände zitterten, un? Alles war wie 
toll, und ich mit. Madame Modin mußte mir nachher das Pich 
mit ihrem ſchwachen, alten Stimmden oft vorfingen, wenn ſie 
mich artig und folgfam baben r--Tlte, und nie werde ih das 
‚Giä la luna & in mezzo al mare, mamma mia si salterat 
vergeffen! . . . Auf das Geſicht der Mana fanıı ich mich mit dem 
beiten Willen nicht mehr befinnen — für mich fpielte, ven Geſang 
ausgenommen, Onlel Erid an jenem Nachmittage Die Hauptrolle. 
Sie fünnten mir alle möglichen Franenportrait® zeigen, ich fünde 
meine Mutter nicht heraus. . . Ich weiß nur noch, daß fie fehr groß 
und ſchlank war, und daR lange, ſchwarze Yoden über ihre Bruft 
herabſielen — vielleicht hätte ich auch Das vergeflen, wäre id 
wicht gerade dief c Yoden wegen von Mama geſcholten worden, 
ich hatte fie bei meiner ungellümen Yichlofung ſehr derangirt.... 
Nach dieſem Befuch am; Onkel Erich fehr oft allein; er ber: 
wöhnte und verzog und — ganz das Gegentbeil von heute — 
dann blicb er lange weg, bis er eines Tages lam und mid von 
Sharlotte md Madame Godin trennte. . . . Das iſt Alles, was 
ich Nnen fagen kann.“ 

„Es genügt volllommen,“ fagte Echhof. „Herr Claudius 
mag fhon früher in bas Geheimniß eingeweiht geweſen fein und 
feine Frau Schwägerin zu Neffen und Nichte begleitet haben... .. 
Die Prinzeffin ging ja fait immer nad Paris, wenn der Herzog 
mit feinem Adjutanten verreilte.“ . . . 

Er ſchob feinen Arm unter den Des jungen Officiers. „Seht 
beißt es vorfichtig ſorſchen und handeln, wenn wir unfer gemein: 
fames Ziel erreichen wollen,” ſagte er, tangfam mit Dagobert in 
den Wald hineinwandelnd. „Bon der Fliedner, die allein um 
Alles weiß, erfahren Sie naltürlicherweiſe niemals ein Sterbens— 
wort — cher liche fie wohl Holz auf ſich ſpalten! . , Nicht 
wahr, wie unſchuldig und harmlos fie thun kann, dic — alte 
Rage? .. .. Die Hofdame, der Nefemarfball und Der Yeibarzt 
der PBrinzeffin, der Damals auch in der Karolinenluſt aus: und 
einging, Ale find fie todt —“ 

„Und Madame Godin auch — feit langen Jahren,“ fepte 
Dagobert tonlos hinzu. 

„Nur Muth, die brauchen wir nicht! Wir werden ſchon 
Mittel und Wege ſinden,“ fagte Echof reſolut — der Mann war 
während feiner Mittbeilungen völlig aus feinem biblifhen Rede— 
ton gefallen. — „Aber wie geſagt, alle Haft muß fireng ver: 

‚ mieden werden, und follten Jahre darüber begehen.“ 
Sie fehritten weiter — Charlotte folgte ihnen nicht, Ws 

fie fich allein fab, warf fic plötzlich die Arme bob in die Luſt 
und ſtieß mit zitternder Bruft cin eigentbümliches Yachen oder audı 
Schluchzen aus. Ich wußte nicht, waren es Die unarticulirten 
Yante einer ausbrechenden, unbeichreiblicen Glüdfeligteit, oder — 
des Wahnſinns. Genau fo hatte ich meine Großmutter am 
Brunnen Stehen eben. . . . Erſchroden bog ich mich binab — 
patſch, Tag einer meiner Schuhe drumten im Didicht — das Mlcine 
benagelte Ungeheuer vraffelte mit einer Behemenz durch die Büfche, 
als fer es von einer Piltole abgefchoffen. Charlotte ſtieß einen 
halberſtickten Schrei aus. 

„Still, um Gotteswillen!“ flüſſerte ih vom Stamm nieder: 
gleitend und lief auf fie zu. 

„Unglüdstind, Sie haben gehöorcht?“ fließen ibre Lippen 

älter als zwanzig Dabre lann er wohl damals nicht · 
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unter meiner Hand hervor — fie fihättelte dieſe Hand mit einer 
jornigen Geberde von fih und maß mich mit entrüfteten Bliden. 

„Gehorcht?“ wiederholte ich tief befeidigt. „Kann ich's denn 
ändern, wenn ic auf dem Baum fige, und Sie geben drunten 
fpagieren? . . . Kann ich denn ſchreien: ‚tommen Sie ja wicht bier 
vorüber, wern Sie fi ein Geheimniß zu fagen baben, denn ich 
fite da und will mich um feinen Preis vor dem alten Mann 
fehen laſſen, der mich ſtets fo zomig anfchnaubt‘? ... Ind 
warum fol ich denn durchaus cin Unglüdsfind fen? Glüclich 
bin ih, fo glüdlich und vergnitgt, daß ich's nicht ausfprechen fan, 
Fräulein Charlotte! ... Nun ıft ja Alles gut! Nun dürfen Sie 
ftolz fein! 
ja Ihre Tante!“ i 

„Bott im Himmel, wollen Sie mich denn zu Tode martern?* | 
fehrie fie auf und fchüttelte mich fo gewaltig an der Schulter, daß 
ich wie eine Flaumfeder hin- und berflog. Dann lich fie mich 
plötzlich los und ging wie - vorhin mit ftartn Schritten auf | 
und ab. 

„Glauben Sie nichts — ich glaube auch fein Wort!” fagte 
fie nad) einer langen Weile fcheinbar ruhiger, wenn auch ihre 
Bruft wogte und ber Athem flog. „Der Alte dort ift kindiſch 
geworben — fein Mudergebirn bat wor Zeiten ſchwer geträumt, 
und nun meint er, eime längft verftorbene Frau babe ihm das 
Märchen erzählt... . . Einen feifen Anflug von Wahrfcheintichkeit 
erhält die Sade nur durch unfere Adoption von Seiten des 
Onkels — Niemand bat biöher begriffen, weshalb er ſich unfer | 
angenommen, und ich flige in meinem Herzen ſtets nachdrücklich 
hinzu: Aus Barnıherzigleit ganz gewiß nicht!" . . . Mich könnte 
nur eine Wanderung durd die Beletage der Karolinenluft liber: 
zeugen, im wie weit die Erzählung des Alten auf Thatfachen bes 
ruht. Es ift mir unmöglich, zu denken, daß bie ftolze Prinzefſin 
— einen ſtark ausgeprägten Fürſtenſtolz bat unfer ganzes berjng> 
liches Haus — heimlich vermählt in der Karolinenluft gelebt 
baben fol... . Ich will drauf ſchwören, wenn man beute bie 
Siegel von den Thüren löfen dürfte, man fände Nichts, nichts, 
ald eine elegante Zunggeſellenwirthſchaft, das Heim eines allein= 
fcbenden, jungen Herrn!" — 

„Schwören Sie nicht, Fräulein Charlotte!” unterbrach ich fie 
flüjternd — mir war zu Muthe, als fei ich beraufcht, als wirble 
mir das Gehirn durcheinander. — „In den Zimmern hängt ein 
feivener Frauenmantel, und auf dem Schreibtifh liegen Brief 
bogen, und ‚Sibonie, Prinzeffin von K.‘ ftcht drauf — das muß 
fie ſelbſt gefchrieben haben, fo fein fchreibt mein Bater nicht, 
und Herr Claudius auch nicht — ich glaube, fo fehreibt nur eine 
Frau.“ — 

Sie ſtarrte mich an. 
den Siegeln ?* 

„3a, ich bin drin geweſen,“* verſetzte ich vafch, wenn auch 
mit niedergefchlagenen Augen. „Ich weiß einen Weg, und ic 
will Sie hinaufführen in die Zimmer, aber erft — wenn Ilſe 
fort if.“ 

In dem Hugenbtid, wo ich den Namen Ilſe ausfprad, über: 
fam mich cin unausſprechliches Angftgefühl. Mir war, als ftünde 
fie neben mir mit warnend gehobenem Zeigefinger, und als hätte 
ich Böfes getban, das nie, nie wieder auszulöfchen fa... . Es 
tröftete und berubigte mich auch durchaus nicht, daß Charlotte 
mic; ylöglich mit ausbrecdhendem Jubel leidenſchaftlich im ihre 
Arne ſchloß und an ihre Herz Drüdte — Batte ich micht meine 
gute, alte fe für fie bingegeben? . . . 

„Sie find drin geweſen?“ ... Hinter 

23. 

Mſe's Thätigkeit war in den folgenden Tagen mehr ale je 
in Anfpruch genommen. Ste hatte unter den ffecten meines 
Vaters noch zwei ſeſtverſchloſſene Kiften voll Hauswäſche gefunden, 
die auch feit dem Tode meiner Mutter nicht wicher an Das 
Tageslicht gefommen war, Da fielen ſcharſe Worte über den 
wunderlichen Dann droben, der den zerbrochenen Kram wie Zuder- 
zeug auspacke und Die fehönften Tiſch- und Betttlicher vermodern 
laffe. Ihre Züge wurben allerdings wieder beil, als ſich unter 
ihren rübrigen Sünden und mit Hulſe ver bleichenden Sonne 
das tiefe Gelb der langen Haft in fledenlofe Weiße verwandelte; 
aber gerade Deshalb achtete fie auch weniger auf mich; es fiel ihr 
nicht auf, ? daß ich mich oft in ausbrecender Zärtlidyfeit am ihren ' 

Denken Sie doch nur, die Prinzeffin Margarethe iſt 

Hals warf, um durch Pieblofungen das verrätheriſche „Wenn 
‚fe fort ift“ wieder gut zu machen. 

Aber auch noch andere Scrupel beunruhigten mich. Ich dachte 
felbftverfländtich nicht daran, Daß es gefährlich für mich ſelbſt 
werben könue, in diefer geheimmigvollen Gefchichte mitzuwirken — 
dazu war ich bei weitem nicht weltllug genug; ich hatte nur 
plöglih ein dunkles Gefühl von Schuld dem Mann im Border: 
haufe gegenüber, der ahnungslos an feinem Schreibtifch faß, wäh— 
rend Alle insgeheim Front gegen ihn machten. Er war ſchuldig, 
das unterlag auch nicht dem leiſeſten Zweifel — er betrog die 
zwei hochftrebenden Gefchmifter um ihren edlen Namen; ich wänfchte 
glühend, daß ihnen fo ſchnell wie möglich zu ihrem echt ver: 

! bolfen werde; aber daß unter dem Tecknantel des tiefften 
Schweigens auf feinem eigenen Grund und Boden gegen ibn 

| gearbeitet wilrde, daß der verrätherifche Buchhalter und die Ge— 
ſchwiſter nad wie vor Auge in Auge mit ihm verkehrten und au 

| 
feinem Tiſche aßen, daß mein Vater in der Karolinenluft wie in 

‚ feinem eigenen Heim fort und fort fchaltete umd waltete, während 
fein Kind feindfelig gegen den Befiger wirkte, dies Alles war 
mir peinlich bis in die tieffte Seele hinein. 

„Sie haben uns geftern belauſcht,“ fagte Dagobert am 
andern Morgen mit finfter gerungelten Brauen zu mir, als id, 
erfehreft durch feine unvermuthete Anwefenheit in der Halle, raſch 

| am ihm vorliberlanfen wollte. Er ſchien auf mich gewartet zu 
ı haben. Ueber Nacht war aus dem geſchmeidigen Famulus ein 

gebietender Herr geworden, er fab genau wieder fo hochmuthig 
und überlegen aus, wie am Hügel in der Haide — und das 
verdroß mich; allein diefe braunen, ftolzblidenden Augen hatten 
fo viel Gemalt über mich, daß auch nicht eines der gereizten 
Worte, die ich ihm fagen wollte, über meine Lippen kam. 

„Charlottens Mittbeilung bat mir cinen tödtlichen Schrerden 
eingejagt,“ fuhr er fort; „ich bim überzeugt, heute noch erzählen 
fih die Spaken auf den Dächern unfer koſtbares Geheimniß, 
denn Sie find viel zu jung, wiel zu unerfahren, um begreifen zu 
fönnen, um was es ſich hier bandelt. Ein einziges unbefonnenes 
Wort aus Ihrem Munde wird unfern fchlanen Feind ſtutzig 

; machen umd alle unfere Bemühungen fir immer vereiteln.“ 
| „Ich werde aber das Wort nicht fagen,” ſtieß ich zornig 
: berand. „Wir werben ja fehen, wer am beften ſchweigen fanır.“ 
| Damit tief ich die Treppe hinauf und fllichtere im das 
Bibliothekzimmer. Nun lag auch auf meinen Pippen ein Siegel 
— ich wollte cher fterben, als mir auch nur einen Yaut ent 
reißen laffen. 

Dagobert's barfcher Kürze gegenliber war ich trogig, Char— 
lotte dagegen flößte mir Scheu und Bangen ein. Stundenlang 
ftand fie, die Arme untergefchlagen, bewegungslos drüben im 
Bosquet und ftarrte mit verzchrenden Bliden nach den verhüllten 
Fenſtern der Beletage. Ste erſchien mir viel bläffer als ſonſt, 
und wenn fie meiner habhaft werden fonnte, Dann preßte fie mich 
in ibre Arme und flüfterte mit heißem Alben: „Wann endlich 
gebt Frau Ilſe? Ich eſſe und fchlafe nicht — ich gebe an Diefer 
Marter zu Grunde!” 

Aus diefen Bedrängniffen rettete ich mich meiſt zu meinen 
Bater. Er legte eben die legte Hand an die Aufſtellung der 
Antiten, denn Die Prinzeifin hatte nunmehr ihren Beſuch fire vie 
allernächſte Zeit in Ausſicht geftellt. Ich mußte ihm behülflich 
fein, und wenn ich jetzt anfing, die unſcheinbarſten Thon: und 
Marmorjragmente genau fo fubtil und zärtlich, wie er felbft, 
anzufaffen, fo batte das feinen Grund in den Meittheilungen, vie 
er während der gemeinfamen Arbeit einftreute, Ich ſah, wenn 
auch immer noch mit blödem Bid, über dem „zerbrochenen 
Kram“ den unfterblichen Gift ſchweben, der vor Jahrtauſenden 
im Deenfchengebien getreift, und nun mit jeder Form, mit jeden 
Farbenreſt den Ring bezeichnete, Den der gewaltige Stumm der 
Menſchenentwicklung im jeder neuen Phaſe angefeigt. 

So fam ein ſchwerer, cin entfeglich gefürcteter Tag beran 
- er ſtreute Das brennende Gold der unverfchleierten Sonne 

über die Waldwipfel und fab mit wunderblanenm Auge aus dem 
See. Wie bafte ih von Neuem diefen See, die leuchtenden, 
höhniſch zu mir herüberftarrenden Statuen, Die Baummallen, 
denen der nahende Herbſt bereits zartgelbe Pichter auffegte! Ich 
ftarrte mit pochendem Herzen hinaus — die Farbenpracht bradı 
fih in meinen funteinden Tihränen. 

| 

ji 

| 
} 

„Geweint wird nicht, abſolut nicht, Kind,“ fagte fe und | 



| 
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Strich mir mit ihrer harten Hand über die Augen. Sie hatte 
den Neifeslleberrod an; auf dem Tifche lag der Kirchenhut, und 
nicht weit von mir ftand Das Kiftchen mit ihren wenigen Effecten, 
in welches fie eben den legten Nagel eingefchlagen hatte. Sie 

' war bereit$ droben bei meinem Bater gewejen, um fich zu ver 
abſchieden; ich durfte fie nicht begleiten; aber drunten auf dem 
Treppenabfag hörte ich, wie fie in beſchwörenden Tönen nochmals 
ihr ſorgenſchweres Herz ausfchüttete Sie kam mit dunfelglübenden 
Baden wieder heraus; die Erregung bielt fie jedoch nicht ab, den 
Rüdweg mit dem Staubtucd in der Hand anzutreten — mit 
jedem Schritt abwärts polirte fie eine dev Marmorftufen; den 
die Prinzeffin follte ja binnen einer Stunde fommen, und ba 
mußte doch Alles „blitzblank“ fein. 

Nun brachte fie Die Schachtel mit den Perlen, die mir meine 
Großmutter gejchenkt hatte. 

„Da, Lind,“ fagte fie, während fie mir die Schnur um ben 
entblößten Naden legte, „die Brinzeffin kann's wiffen, daß Du 
nicht gar fo arm zu Deinem Bater gefommen bift — ich weiß, 
was für ein Heidengeld in foldhen Dingern ſteckt, hab's manchmal 
mit anfehen müflen, wenn meine arme Fran Stüd für Stüd aus 
der Jalobſohn'ſchen Erbfchaft vertauft bat.“ 

Der Hut wurde baftig aufgefegt, das große Wolltuch von 
der Schulter herab verhüllend über das Kiftchen gezogen, das fic 
unter den linken Arm genommen hatte — dann fehritt fie mit 
mir, obme ſich noch einmal umzufchen, nach dem Vorderhauſe. 
Ich hielt ihre Rechte und drüdte fie am meine Bruft und ging 
willenlos nebenber. Nur in der Bausflur fuhr ich zuriid; denn 
Aſe ging nicht im Fräulein Fliedner's Zimmer — auf ibr Be: 
fragen zeigte ihr der alte Erdmann die fogenannte „neue Schreibs 
fiube des Herrn“. 

„Bit Du kindiſch bis zum letzten Augenblick?“ fchalt fie 
barfch, während fie ihre Kifte niederftellte und dann ohne Weiteres 
die bezeichnete Thür öffnete. 

Grollend trat ich auf die Schwelle des gründämmernden 
Edzimmers. Ich hatte Herrn Claudius nicht wicder geſehen ſeit 
jenem Abend, wo ich ihm gekränkt — ich wäre ibm ja auch am 
licbften fir immer aus dem Wege gegangen; nun aber — 
ich gezwungen, ihm gegenlüberzutreten, und da that ich's denn | 
auch jo berausfordernd wie möglich — er hatte ja viel Schuld 
auf dem Gewiſſen, nicht ich, mein, ich ganz gewiß nicht! 

Er faß am einem der füdlichen Fenfter und fehrieb. Als er 
uns unter die Thür treten ſah, zog er an einer Schnur; die 
grünen Borhänge neben ibm flogen auseinander, und dureh) das 
duftige Gitter draußen ftebender Büſche leuchteten Die bunten 

Felder des Blumengartens berein. Er ftand auf und reichte fe 
die Hand. Ich hatte gemeint, nach dem Blich, den er mir neulich 
zugeworfen, müßten feine Augen ganz anders ausſehen, aber ſie 
richteten ſich ſo groß und ernſt auf mein Geſicht, wie bei unſerer 
erſten Begegnung an feinem Schreibtiſche — ſie ſchlichterten 
mich ein. 

„Herr Claudius, nun wird's Ernſt,“ ſagte Ilſe, und das 
Trennungsweh, das ſie bisher ſtandhaft umterdrüdt, brach aus 
allen Tönen. „Ich muß endlich beim, wenn mir nicht der 
Dierlhof aus den Fugen geben fol. . . Gott weiß, wie ſchwer 
mir das Gerz it; aber Sie find mein , Troft, Sie wiffen, was 
Sie mir verfprochen haben, und — ta iſt Lenore!“ 

Ehe ich mich deffen verfab, hatte ſie meine Hand gefaßt und 
wellte fie in feine Rechte legen. Er wandte das Geficht weg und 
griff nach einem Buche, das er in ber Hand behielt — ich vers 
jtand ihn ſoſort — ich hatte ja neulich vor feiner Berührung 
geſchaudert. 

„Wachen will ich unermüdlich, Frau Aſe,“ ſagte er mit der 
gewohnten Gelaſſenheit; „aber ob ich mir ſchließüch Die Macht 
erfimpfen werde, auch zu leiten und felbit einzuwirken, das müſſen 
wir einſtweilen dahingeſtellt fein laſſen —“ 

„Herr Claudius, Sie meinen doch nicht, daß es dem Finde 
an dem nötbigen Wefpect fehlen wird?“ unterbrach ihn fe. 
„Yenore weiß nun ſchon, daß der Herr Doctor bei feinen Ger | 
ſchaſten nicht viel an fie denlen kann, daß ein Anderer da fein 
muß, der wie ein Bater für fie forget“ — ich ſah, wie eine zarte 
Röthe fein ganzes Geficht felbit über die Stirn hinauf überſloß —, 
„bie fie wieder heim Tann auf den Dierkhof. . Ich ſag's ia, 
Sie find mein Troft in der fchmeren Stunde, und wenn Sie 
auch Penoren die Hand nicht gegeben haben — je nun, Sie find 

ein eruftbafter ftrenger Mann, und fie ift ja noch das pure Kind 
im Then und Weſen —“ 

„Das liegt doch wohl anders, als Sie denten,“ fiel er ibr 
in das Wort . . . welde Qual! Nun griff auch noch Rſe 
abnungslos mit harter Hand in die Wunde, Die ich ihm zugefügt. 
Das ganze Neuegefühl überfam mich wieder — nod in dieſem 
Augenblid konnte ich wieder gutmachen, was ich verbroden — 
nem, ich Durfte nicht mehr, ich wäre dann ebenſo falfch geweſen, 
wie der verabfchente alte Buchhalter, der feinen Herrn verratben 
hatte und doch fcheinbar auf gutem Fuße mit ibm biieb. 

„Zroft. braucht wohl vor allen Dingen Ihre Schutzbeſohlene, 
Fran fe,“ fuhr er fort — feine Augen hingen, mir zur Bein, 
unverwandt an meinem Geſicht. „Sie iſt fo blaß, ich fürdhte, 
Abſcheu und Angft vor dem engen Baumkreis, der ihre Stirn 
bedroht, werden nun doppelt über fie fommen.* Gr nahm einen 
neuen Schlüffel von der Wand und legte ibn auf den Schreibtifch 
vor mich bie. „ch weiß, wo Sie das Trennungsweh am erften 
überwinden werden, Fräulein von Saffen,“ fagte er. „Ich babe 
das Schloß au der Gartentbür neu berrichten laffen — der 
Schlüſſel gebört Ahnen; Sie können nun ungellört die Familie 
Helldorf befuchen und mit ibrem Meinen Yicbling verlehren, fo 
oſt Sie wollen.“ 

fe fab fehr verwundert drein; allein es blieb keine Zeit 
zu näberen Erörterungen. Draußen über das Pilafter des Hofes 
rajjelte ein Wagen. 

„Fran Aſe, Sie müſſen fort,” fagte Herr Claudius, inden 
er nach einem jFenfter fchritt und die Vorhänge auseinanderzog. 
Bor der Hofthür ftand feine Equipage, der alte Erdmann bob 
eben Aſe's Kiſſe hinein. 

„I was, in dem Wagen fell ich doch nicht ſahren?“ rich fie 
erichreden. 

„Warum nicht? ... Ich meine, der Abſchied vollzieht fich 
rafıher, als wenn Sie zu Fuße das — verlaſſen.“ 

„Na, denn in Gottes Namen. . . . Da, Kind, vergiß ben 
E Schlüſſel nicht“ — fie ſchob ihm mir im die Tafche —; „1 
| weiß zwar nicht, was es für ein Bewenden damit bat; aber Herr 
Claudius giebt ihn Div, und da laffe ich ihm ungefeben i in Deinen 
Händen.“ 

Sie fhüttelte ihm berzbaft die Hand und ging. Draußen 
in der Hausflur ftanden wartend Fräulein Fliedner und Charlotte. 
Ich konnte den funfelnden Blick, das ſtrahlende Yächeln des jungen 
Mädchens nicht ertragen und lehnte ſchluchzend das Geficht an 
Ilſe's Bruft. Die Starke rang beftig mit dem Weinen, ich börte 

| 

ihren mübfamen Athen; einen Augenblid umfchloffen mich ihre 
Arme frampfbaft. Wie durch einen Schleier fah ich drüben 
zwifchen den grünen Vorhangen Herrn Claudius ſtehen; er winfte 
Ilſe verftehlen zu, die Qual abzulürzen; fie brauchte es nicht — 
ich that es ſelbſi. Die Hände auf die Schläfen gepreßt, floh ich 
durch den Hof in den Garten hinein, und erft, ald ich über die 
Brüde lief, börte ich fern ven Wagen durch den Thorweg 
braufen. 

Ic) fchlug Die Läden vor meine Fenfter, verriegelte die Thüren 
und warf mich in die Sopbacde, wo Alſe zulegt gefeffen. So 
lag ich ftundenlang in dumpfem Schmerz. - 

Die Prinzeffin Margaretbe lam; mein Vater begrüßte fie in 
der Halle — ich hörte, wie Herr von Wismar und das Hof- 
fräulein den Kranich ſcheltend fortjagten, der jedenfalls der Durch⸗ 
lauctigften Dame mit feinen Reverenzen zu nabe gelonmen 
war. ... Im der Belctage veritummten die Schritte der Hinauf- 
fteigenden, die Prinzeffin verharrte wahrfcheinlih vor den ge— 
beimnißvollen Siegeln — eine entfegliche Beklemmung fdnürte 
mir die Bruſt zufammen, Ilſe war ja nun fort und ber Augen- 
blick nahe, mit welchem ich mich anheifchig gemacht hatte, die 
untrüglichen Beweiſe zu den Mittbeilungen des Buchhalter zu 
bringen — ich ariff in die Taſche und ſchleuderte den Schlüffel, 
als fenge ev mir Die Finger, weit in das Zimmer binein. . . . 
Dan vertraute mir, wo ich binterging. Seltfam, der Mann im 
Vorderhauſe fland an meiner Seite, wohin ich mich auch wenden 
mochte, zartvorforglich, ernit und ftill, aber unabweisbar. .”.. Und 
ich wollte Doch Feine Gemeinſchaft mit ibm, ich bielt zu den 
Anderen, unverbrüchlich zu den Anderen; eines Tages mußte er 
das erfahren — zu ſeinem Schaden. Ich wühlte das Geſicht 
noch tiefer in die Polſter, in dieſem Augenblick that mir ſelbſt 
ber feine Streifen Sonnenlicht wehe, der durch den Laden drang. 

m — nn un. | 
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Die Prinzeffin am wieder herab, und mein Bater Hopfte 
an meine Thür, er wollte mich holen. Ich rührte mich nicht und 
war froh, als ich Alle das Haus vwerlaffen hörte; aber nicht lange 
nadıher fam Charlotte durch den Gorridor gelaufen; fie rüttelte 

„Die Armuth im 
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ungeftim an dem Thürſchloß und rief gebieteriſch meinen Namen. 
Schöner und berrlicher als je und in der brillanteften Toilette 
ftand fie draußen, al® ich die Thür öffnete. 

(Rortfenung folat.) 

zerrif’nen Kleide.“ 
Mit Abbildung. 

In's Kirchlein find fie eingezogen, 

Die Glode ſchweigt, bie Orgel tönt, 
Und wer geweint bein Ehrenbogen, 

Wird bier mit feinem Schmerz verfäbnt. 

Allein nur bleibt mit ibrem Leide 
Die Armuth im zerriff'nen Kleide 

Sie ſchleicht, von Allen ungefehen, 

Zur Kirchthür Teife bin und Tanfcht, 
Wie drin des Glaubens Geiſterwehen 

Mit mächt'gen Schwingen ballt und rauſcht. 

Derweilen weint in bittrem Leide 
Die Armutb im zerrifl'nen Kleide. 

Biſt Du von je fo arm geweſen? 
Nein! Glüdlich machte Dib Dein Sobn; 

Dir war im Antlit froh zu lefen 
Der Diutterlicbe ſchönſter Yobn. 
Er fiel! Berlaflen ſteht im Yeibe 
Die Armutb im zgerriff'nen Kleibe. 

Du trägt bie Fetzen ohne Schande! 
O, unbarmberzig it der Krieg! 

Die Ehre prangt im Baterlande — 
Doch wie viel Notb bezablt den Sieg! 
Bor wie viel Kirchen weint im Yeibe 

Die Armuth im zerriſſ'nen Kleide! 

Ihr preiſt den Sieg, Ihr preiſt den Frieden — 
Gefeiert iſt der Krieg genugz; — 

Jetzt ſorgt, daß Balſam fei beſchieden 
Für all die Wunden, die er ſchlug! 

Und Schmach jei's, wo nod weint im Yeibe 

Die Arımutb im zerriff'nen Kleide! Friedrih Hofmann. 

Auf dem ſchwimmenden Hötel. 

Unter ben jungen Hamburgern und Bremern, die ſich dem 
Kaufmannsftande widmen, giebt c# auch Exemplare, welde nad 
vollendeter Lehrzeit nicht „über Ser geben“; fie find aber felten. 
Mein Freund Robert, Sohn der freien und Hanfeftadt Ham— 
burg, machte keine Ausnahme von der Kegel; er ging, als feine 
Eitern geftorben waren, nach Merico, verdiente viel Geld und 
fchrte fürzlich vin New-York zurüd, um einige Wochen in ber 
Heimath zu verleben. 
Bei ‚der ganzen Reife von New-York bis Hamburg war 

mir nur Eins unangenchm,“ erzählte Robert beim erften Wieder— 
ſehen, „daß die Tour fo fehnell vorüberging. Die zehn Tage 
von New: Port bis bier gehören zu meinen angenchmften Er: 
innerungen.“ 

„Nur zehn Tage!“ rief ih. „Es iſt unbegreiflich!“ 
Pr „Ja, man reift ebenſo ſchnell als genußreich heutzutage,“ 

beftitigte Nobert, „Zur Reife nad) Beraeruz babe ich felbit per 
Ichnellfegelnden Scwoner zehn Wochen gebraucht und dankte 
meinem Scöpfer, als ich an Yand Fam. Die Tour über den 
Deean per Segelſchiſff iſt ſelbſt in der Kajute Fegeſeuer, im 
Zwiſchendeck Hölle. Aber dic Paſſagiere eines der großen trans— 
allantifchen Dampfer der ‚Hamburg-Amerifanifchen Patetfahrt: 
Aetiengefellfchaft‘ leben in der erften Kaflite wie im Paradicfe, 
im der zweiten wie Gott im Frankreich, und was die Zwiſchen— 

| deefögäfte anbelangt, fo find fie während der Neife mit ihrem 
irdifchen Yoofe fehr zufrieden. Apropos — Du baft doch ſchon 
einen der transatlantifchen Steamer beſichtigt ?“ 

„Rein, noch nie.“ i 
„Darm müffen wir bin,“ erklärte der Bürger Mericos 

| mit großer Beftimmtbeit. „Die Paletfahrt-Gefellfichaft hat nichts 
dagegen, wenn man eines ihrer ſchwimmenden Hötels in Augen⸗ 
fein nimmt und zwar gegen vier Schillinge Entree A Perfon 
zum Beften der Penfionscaffe der Angeftellten der Gefellfchaft, 
um dem allzu großen Andrang zu wehren. Wenn wir über- 
morgen den Beſuch abftatten, fo kann uns vielleicht Herr Möller, 
einer der Gentlemen vom Bureau der Faletfahrt-Sefellichaft, ein 
ebenso lieben&witrdiger Begleiter wie fadwerftändiger Führer fein.“ 

| „Well, arrangire das,“ nidte ich. „Alfo übermorgen.” — 
| Achtundvierzig Stunden fpäter ftanden wir ver den Hafen⸗ 

thor, Vorſtadt St. Pauli, zweihundert Schritte vor dem Anlege— 
platze der großen transatlantiſchen Schraubendampfer. 

— ss — — 

Bor uns lag die „Thuringia“, ein ſchönes, ſtattliches großes 
Schiff, das, wie meine Begleiter verſicherten, nicht weniger als 
tauſend Menfhen auf einmal beherbergen kann. 

„Segen taufend Menden! Wie ift Das möglich?“ 
Herr Möller öffnete auf einen verftindnißinnigen Blid 

meines Freundes fein Notizbuch. „Erjte Kajüte ficbenzig Paflagiere, 
zweite bundertzwanzig, Zwiſchendeck ſechshundertfünfzig. Manns 
fhaft: ein Capitain, vier Officere, ein Arzt, ein Chirurg, ein 
Proviantmeifter nebft einem Gkchilfen, zwei Zimmerleute, zwei 
Bootslente, vier uartiermeifter, ein Gegelmader, fünfzehn 
Matrofen, vier Peichtmatrofen, drei Schiffsjungen, ein Küper, ein 
Klempner, cin Schlachter, zwei Bäder, ein Gonditor, drei Küche 
nebft vier Gchülfen, zwei Oberftewards, neunzehn Stewards 
(Kellner), zwei Stewardefles (Kellnerinnen), vier Ingenieure nebſt 
drei Affiftenten, ein Keflelichmied, einundzwanzig Heizer, ſechszehn 
Trimmer (Heizergebülfen), ein Ingenteurjunge, zufammen hundert— 
zweiundzwanzig Berfonen; Summa-Summarum neunbundertzwei- 
und ſechszig Köpfe.” 

„Nun zieben wir noch in Betracht,“ fügte mein Freund hinzu, | 
„daR ein bedeutender Theil des innern Schiffsraumes von den | 
zu befürdernden Waaren in Anfpruch genommen wird. Dazu 
fommen die Maſchinen, die Borräthe an Koblen, Proviant, Tafel 
wert, die Werkitätten, Kuchen sc. Und dennoch bleibt für den 
einzelnen Baflagier, wie Du Did, überzeugen wirft, noch bin 
reihend Raum.“ 

Wir durchwandelten den Thorweg, welcher zu den großen 
Speichern der Paletfahrt-Geſellſchaft führt. Zwiſchen letzteren 
liegt ein mit Glas gededter breiter Gang, durch den man zu der 
Yandungöbrüde kommt, welde die Dampfer mit dem Feſtlande 
verbindet. Ein flüchtiger Blick ward in Die einfach meublirten 
Wartezimmer im Erdgefhoß der Speicher getban, dann über: 
fchritten wir Die Landungsbrücke, gaben dem dort poftirten biedern 
Veatrofen unfere Karten und wurden auf Det von mehreren in 
elegante Scemannsuniform, blau mit Gold, gelleideten Officieren 
der Thuringia böflichit empfangen. 

„Hier befinden wir uns,“ erflärte Herr Möller, „auf dem' Spar— 
de. Die Thuringia bat dreitaufend Tons (A zwanzig Centner) Gehalt 
und ift ein Vierdeder. Gchen wir eine Treppe tiefer, fo tommen wir 
auf das Hauptdeck; das müchftfolgende Stockwerk ift das)Zwiſchendech, 
und auf Ddiefes folgt Das Yower- oder das untere Def, dann | 



fommt der Raum. Die Bohlen des Spardeds, auf denen wir 
jest geben, find von dem befonders zähen Teakholz; Wände und 
Rippen des Schiffes find von Eifen. Auf gewöhnlichen Schiffen 
ift nicht viel freier Plaß auf dem Sparded; bier aber find faft 
alle fonjt ven Verkehr bindernden Gegenftände derart angebracht, 
daß fait der gefammte Raum des Deds, dreihunderteinundvierzig 
engliihe Fuß Yänge und vierzig Fuß Breite, den Paffagieren zur 
Benugung bleibt. So fehen Sie die Brüde, auf welcher der 
commandirende Officier feinen Platz bat, über unferen Häuptern; 
von dort aus geht ein eleltromagnetifcher Telegrapb nach dem 
Stewerbäuschen und nad dem Mafcinenraum Das Aufwinden 
des Anfers gehört auf anderen Schiffen zu den ſchwerſten Arbeiten 
der Matrofen; bier it der Dampf fo freundlich, die Mühe des 
Drehens der Ankerwinde zu übernehmen.“ 

Auf Det befahen wir ferner das mit nautifchen Apparaten, 
Karten ꝛc. ansgeftattete Navigationszimmer der Dfficiere, die 
großen Ventilatoren, welche fortwährend friſche Luſt nach unten 
führen, anzufehen wie gigantifche, oben gehrümmte Ofenröhren, 
die zu friedlichen Freuden: und Signalfchüffen beftinnmten Kanonen, 
die große Sciffsglode, die Wafchhäufer für die Zwiſchendecks— 
paffagiere, die Dampffeueriprigen, die Hebefrähne. 

Der Schornftein war vom einem Umfange, daß ibn wohl 
kaum fünf Männer hätten umfpannen können, Da das Schiff 
durch Dampfkraft bewegt wird, fo führt es die Maften und 
Segel hauptſächlich als Reſerve, wenn die Mafchine den Dienft 
verfagte oder die Schraube bräche. Die Schraube befindet ſich 
hinten am Schiff vor dem Steuer; fie wiegt die Kleinigkeit von 
dreihundert Centnern und hat ſiebenzehn Fuß ſechs Zoll englifch 
im Durdimeffer. Das Steuer iſt, wie die meiften Einrichtungen 
der Thuringia, ein Patent: Apparat von ganz vorzüglicher Con- 
firuetion. Bier im Steuerhäuschen haben mit Dem Compaß die 
beiden faft mannshoben Steuerräder ihren Platz, die, wie auf 
allen anderen Seeſchiffen, von einem einfachen Datrofen gedreht 
werden, während die eigentlichen Steuerleute oder die Officiere, 
wie fie genannt werden, den Yauf des Schiffs berechnen und 
commandiren, wie gefeuert werden foll. 

Mir paffirten inzwifchen das hinten auf dem Sparbed liegende 
Entreezimmer, etwa fo elegant eingerichtet wie cin Waggen erfter 
Claſſe auf deutſchen Eifenbahnen, fliegen die teppichbelegte Treppe 
hinab und traten nunmehr in das Allerheiligite, den Salon der 
erften Rajüte. 

Der Anblid war wirklich überraſchend und läßt fich laum 
befchreiben. Alles, was gefchehen konnte, um diefen etwa hundert 
Fuß langen, vierzig Fuß breiten und über acht Fuß hoben Raum 
luxuriöe, koftbar, prächtig, reich und doch nicht überladen, ſondern 
bis in die Heinften Details geſchmackvoll auszuftatten, ift ges 
fcheben, und fo ward der Salon zum wahren Schmudfäftchen, 
hübſcher eingerichtet, als mandes fürſiliche Boudoir. Getäſel 
von polirtem Ahornholz mit Nußbaum-Fullung bedeckt die 
Wände; Leiſten und Simſe ſind vergoldet; allerliebſte Karyatiden, 
Meiſterwerke der Bildſchnitzlunſt, tragen die Dede. Die in 
der Mitte der Füllung angebrachten Delgemälde, adıt an 
der Zahl, Landſchaften und Seeftüde, weifen Namen von 
Meistern wie Kauffmann, Hinten, Mosengel, Nonnentamp, 
Krüger auf; das von oben durd die „Stylights“ einfallende 
Picht iſt ihnen freilich wortheilbafter, als die durch die örtlichen 
Berhältnifle gebotene Einrahmung unter Glas. Schwere Teppiche 
mit den Wappen Hamburgs und der Paketfahrt-Geſellſchaft bes 
deden den Boden. Längs der Mitte des Salons eritreden fich 
die Tiſche, am denen fiebenzig Perfonen zu gleicher Zeit diniren 
lönnen, nebſt den mit rothem Sammet überzogenen Bänlen mit 
beweglicher Lehne, die fich nad) der Tifchjeite und nach der Wand: 
feite bin aufllappen läßt, alles Batent, wie Herr Möller wiederum 
mit berechtigtem Stolze bemerft. Bänke und Tifche find ums 
verrüdbar an den Boden befeftigt. Won der Dede berab hängen 
prachtwolle Betroleumlampen, jede inmitten zweier maffiver Meffing: 
ringe, die ihnen geftatten, troß aller Schwanlungen des Schiffes 
im Heichgereicht zu bleiben, ebenſo eine Anzahl von Gläſer— 
geftellen, die auf freundfchaftlichen Anſtoß feitend des Herrn 
Möller luſtig an der Dede ſchaukeln, obne daß auch mur ein 
Nömer oder cin Champagnerfeih das Gleichgewicht verlöre. 
Beim Eingang ift eim Meiſterwerk der Kunittifchler= Arbeit, cin 
großer „Sideboard“ (Buffet) placirt, am andern Ende des 
Salons prangt ein koſtbares Piano aus eriter Fabrik, Nuß— 

baum mit reicher Bergeldung. Kurzum, das gefammte Imtericur 
ift mit blendender Pracht ausgeftattet und bietet dem Beſchauer 
immer neue Objecte der Bewunderung. 

Endlich trennen wir und von dem bezaubernden Salon, um 
die auf beiden Seiten des Saales liegenden einzelnen Schlaf: 
fajüten anzufchen. Hier aber endet die anfcheinende Naumper: 
fhwendung und das Princip, feinen Quadratʒoll unbenutzt zu 
laſſen, tritt wieder in den Vordergrund; je zwei und zwei Betten 
liegen über einander, und um im das obere zu kommen, muß 
man eine Meine Mahagouy-Treppe erllettern. Die Hötels auf 
dem Feſtlande befigen Betten von größerem Format, aber an 
Sauberkeit, Eleganz und Comfort laffen ſich die hier gebotenen 
Rubeftätten nicht übertreffen. Die Schlafcabinen erhalten ihr 
Picht durch Meine Seitenfenfter von gewaltig didem Glaſe in 
höchſt foliden Meffingrahmen, denen auch der wildefte Wogenprall 
nichts anbaben kann. Die Wafchernrichtungen find von Porcellan, 
die Sophas mit rotbem Sammet überzogen; Teppiche fehlen auch 
bier nicht. Für forgfältig temperirte Erwärmung diefer, wie aller 
Räume des Schiffes forgt die Dampfbeizung. In bie Schlafeabinen 
geben telegraphifche Dräßte, Durch welche man mittelt Gloden: 
fignal jeden der dienftbaren Geifter des Schiffes berbeirufen Fann. 
Badezimmer für Damen wie für Herren, fowie auch eine Bibliothet 
fieben den Paflagieren zur Verfügung. 

Nach Beſichtigung des Damenfalons und des Rauchzimmers, 
deren Austattung ſich hinſichtlich Fracht und Eleganz gleichfalls 
des Salons würdig zeigte, begaben wir ung binab zur zweiten 
Kajite, wo man für die Urberfahrt nach New: Mork nur hundert 
Thaler preuß. Courant zu zahlen hat, während der Play oben 
bundertfünfundfechsziq Thaler koſtet (alle Preife inclufive voller 
Belöftigung, erelufive Wein). Indeſſen hat man unten, wie meine 
Begleiter bemerkten, eigentlich daffelbe wie oben, jedenfalls den: 
felben Comfort; natürlich ift die Ausftattung eiwas weniger 
(ururiös, und während man oben wahrhaft Lueullifch ſpeiſt, fallen 
bier die Delicateffen und theuren Yedereien weg. Immerhin jedoch 
it die Tafel der zweiten Kajüte im Stande, aud einen ver 
wöhnten Gaumen zu befriedigen. 

Neben den Speifefälen liegen die Anrichtezimmer, woſelbſt 
Apparate, die mit der Dampfbeizung in Verbindung fichen, zum 
Warmbalten der aufzutragenden Speifen dienen. Klein, aber 
niedlich find die Kajüten des Capitains, der Officiere, des Arztes, 
des Proviantmeifterd. Alle Räume, welche Mannſchaft und Ber 
dienung des Schiffes bewohnen, feheinen dem Auge der „Land: 
ratten“ natürlich eng, während der Seemann auf feinem andern 
Schiffe Über fo viel Plag verfügen dirfte, ganz gewiß aber nicht 
itber fo hübſch eingerichtete Räume, die manchen für „Ian Maat“ 
ganz ungewohnten Yurus enthalten. Die Wohnungen der Mann: 
haft haben feparate Aufgänge nach Dot und find von den Räumen, 
welche die Paflagiere inne haben, durchaus getrennt. 

Das Zwiſchendeck war nad all’ der Pracht, die wir bisher 
gefeben hatten, fat geeignet, unfere Erwartungen zu täufchen; 
es entbielt nur Bettftellen (Matragen sc. müſſen fi, wie auf 
‚allen Auswandererfchiffen üblich, die Zwifchendetspaflagiere felbit 
mitbringen) umd das einfachfte Mobiliar, Tifche and Binfe. Herr 
Möller gab indefjen die nöthigen Erläuterungen. „Der Zwildens 
declspaſſagier,“ fagte er, „macht wenig Anfprüce; für bie bes 
zablten fünfunpfünfzig Thaler erhält er reichlihe und gute Koft, 
was für Die quten Yeute die Hauptfache zu fein pflegt, abgeſehen 
davon, daß das Effen bier um Vieles befjer ift, als es die 
meiften von ihnen auf dem Pande gewohnt find. Auch geht ja die 
Ueberfabrt rafch von Statten. Im Uebrigen bieten wir Bortbeile, 
wie fie fonft nirgends zu finden find, befonders die durch eine 
eigene Luſtpumpe beichaffte gute Ventilation der Räume, dann die 
feparate Abtheilung für einzeln veifende Frauen und Mädchen, 
die Fürſorge hinſichtlich etwaiger Krankheitsfälle, fo daß unfere 
Einrichtungen feitend der Sachlenner aller Länder bereits als 
Mufter für ſämmtliche Auswandererfchiffe bingeftellt worden find.“ 

„Wie viel befördern Sie Paſſagiere?“ fragte ich. 
Herr Möller griff zum Notizbuch. „Wir haben innerhalb 

der fünf Jahre von Anfang 1365 bis Ende 1369 befördert: 
156,306 Paflagiere nad) Amerika, 29,915 von Amerika, zufammen 
166,221; der Waarentransport auf unferen Dampfern während 
jener Zeit belief ſich auf circa fieben Millionen Gentner.“ 

| „Und wie viele Schiffe befigt die Gejellfchaft ?“ 
„An Dampfern erften Ranges, jeder circa fünfhundertfünfzigs 



faufend Thaler Preußiſch Gourant koftend, die Thuringia, Holfatia, | 
Weſtphalia, Hammonia, Cimbria, Saronta, Borufjin, Bavaria, 
Teutonia, Alemannia, Silefia, Germania, Bandalia, Alfatia und 
Friſia. Mit diefer Flotte betreiben wir bie directe Pol-Damp); 
ſchifffahrt von bier aus auf drei Hauptlinien, nad Nemw-Forl, 
New- Orleans und Weſtindien. Ferner befigt die Geſellſchaſt zwei 
elegante Paffagierdampfer, Cuxrhaven und Helgoland, welche während | 
der Badeſaiſon die Yinie Hamburg und Helgeland befahren, zwei 
Bugfirdampfer, Goncurrent und Pilot, und eine aus breizedn 
großen Fahrzeugen beſtehende Leichterflotille, außerdem zwei 
ſchwimmende Dampfwinden und zwei ſchwimmende Koblenlager, 
endlich ein eigenes großartiges Trodendod dort jenfeits der Elbe 
am Heinen Grasbrook. — Die Gefellfchaft arbeitet mit jede | 
Millionen Dart Bauco Wetiencapital, vier Millionen fünfbunbert: 
zwanzigtauſend Thaler Prieritätsanleibe — alle über zebn und 
eine halbe Millten Mark Banco oder fünf und eine Viertel Million ! 
Thaler Preußiſch Courant. — Hier,” fuhr Herr Möller fort, Das 
Buch mit den achtunggebielenden Ziffern wieder in Die Tiefe feines | 
Faletotö berfentend, „Lönnen Sie einen Blick in den Maſchinen— 

‘ zwanzig Feuern vorhanden, die täglich ungefähr ſechszehnhuudert 

t 

| 
‚ die Gonbitorei, das Eibmagazin, Die großartigen Küchen, bie ü 

1 

raum werfen. Die Maſchine bat nominell ficbenbundertfünfzig, | 
effectiv dreitauſend Pierdefraft; es find vier Keſſel mit vierumd- | 

Gentner Koblen vwerbrauden. 
faffen elfhundert Tons.“ 

Auf dem Wege zur erften Kajüte zurüd zeigte Herr Möller 
noch Das Speifezimmer der Offictere, die Barbierftube, die Bäckerei, 

Die Koblenmagazine des Schiffes 

Hofpttäler für Männer und frauen, die Apothele, ſowie Vorraths— 
fammern und Werkitätten veridiedenfter Art. 

Offenbar follte nichts verfiumt werden, uns aud von Der 
Tüchtigkeit Der Borrathslammer Den wünſchenswerthen Begriff zu 
geben; denn wir waren faum in ben Salon getreten, als der 
Steward eisgefühlten Champagner cereellenter Qualität brachte. | 
Wir Füllten die Gläſer mit Dem ſchäumenden perlenden Naß und 
ſtießen an auf glüdliche nugenbringende Fahrten aller Hamburger 
Schiffe und ihrer „ſchrimmenden Hötels“, und ganz befonders 
des guten Schiffes Thuringia. 

Gnitad Aopal. 

Wie der „Struwwelpeter“ entſtand. 

Nach faft drei Zahrzehnten beſuchte ich jüngſt zum erften | 
Male wieder Die altehrwürdige Deutfche Krönungsſtadt am Maine. | 
Welde Beränderung war ſeitdem mit Frankfurt vorgegangen! | 
Ih erlaunte kaum Die Stadt, laum ihre Bewohner wieder — | 
Frantfurt iſt cine deutſche Weltſtadt im vollen Sinne geworden! 
Freilich auch Fo mande intereffante Eigenthümlichkeit der „guten 
alten Zeit“ iſt Dem modernen Geifte zum Opfer gefallen; vor 
Allen jene Frankfurter Original-Charaktere, die ſonſt in Deutſch— 
land, in Ernit und Scherz, einer weiten Berübimtbeit fich erfreuten, 
find in dem gewaltigen Strome der taufenbfach bewegten Gegen» 
wart verichwunden. Auch meine Frankfurter Freunde ven ches 
male waren mir, dem Norddeutſchen, gerade durch Dies ccht 
Frankfurter und zugleich To echt deutſche Gepräge ihres Auferen 
und inneren Weſens fo lieb und werth geblichen. 

rer und der vor vierzig Jahren mit ihnen berlebten 
Studienzeit gedenlend, wandelte ich am Nachmittage im den reisen 
den Anlagen unher, welde Die — jet innere — Stadt umt- 
geben, Plöglih tritt einer der Vorübergebenven, mich forfchend 
anblidend, freundlich an mich heran; ein Moment des Zweifels, 
und mit fauter fröblicer Begrüßung reichen wir uns die Hände. 
&s war Dr Heinrich Holimann, einit mein Seidelberger 
Univerſitätsfreund, jetzt hochgeachtet als Arzt der Frankfurter Irren- 
anftalt, und weit und breit berühmt al& Berfaffer des „Struwwel⸗ 
peter“. Er fahren mir, troß Der grauen Bartbaare, in keiner 
Weile gealtert; frei und natürlich, beiter erregt und anregend, 
wie in der qlüdlihen Augendzeit, fo ftand er auch jeßt ver mir, 
In munterem Austaufche unferer Erlebniſſe feit fo vielen Jahren 
Ichritten wir zwifchen den Wlumenberten der Anlage dahin; plößs 
lich bog cr mit mir in eine auf Diefelbe einmündende Garten: 
firaße. 

„Ste haben gefeben, daß ich lebe; feben Ste nun aud, wie | 
ich lebe!“ Mit diefen Worten führte er mich, auf angenehmen | 
Feldwege weiterfhreitend, feiner Wohnung zu. Wir traten bald 
in einen großen, einfach und geſchmackvoll angelegten Garten, der ı 
ein weitläufiges, ſtattliches Gebäude im gothiſchem Stile umgab. 
Es war Die vor zehn Jahren, hauptſächlich auf Hoffmann's 
eneigifcben Betrieb erbaute Irrenanftalt, deren reizende, geſunde 
Yage, auf einem Hügel nordwärt® der Stadt, Die aeiftige und 
leibliche Pflege der Unglüdlichen, denen fie zum Aſyle dient, fo 
wirfiam unterftügt. Die wortretende Mitte des großartigen Ge: | 
indes enthält die Wohnung Des Arztes; von ihren Fenftern und 
Balconen überblidt das Auge füowärts die in die reihe Main— 
Ebene ſich ausbreitende prächtige Stadt, nordwärte das mit 
Städtchen, Dörfern, Burgen geſchmückte landſchaſtliche Paradies 
ver Taunus⸗Abhänge. 

Unter der befebrenden Führung Des Freundes lernte ich alle 
Räume der reihausgeitatteten Anftalt konnen. Ergriffen von den 
Einprüden des menſchlichen Elendes, wie es in den Sranfenzellen 
eines ſolchen Hauſes ſich darftellt, und doch wieder gehoben und 
getröftet bei Dem Anblicke der fich überall kundgebenden muſſer⸗ 

haften Ordnung und Sorgjalt, ließ ich mich nach einiger Zeit 
mit dem trefflihen Seclenarzte auf den Balcon nieder, im Ans 
blide der von Golde der Abendſonne Übergoffenen anmuthigen 
Gegend. Doch mehr noch als diefe feffelten zwei bofde Kinderchen 
meine Hufmerffamteit, Die vor uns im arten voll lauter Jugend⸗ 
luſt ihre Spiele trichen. 

„Das find meine Enfelchen,“ fagte der Freund, „denen ich, 
um fie der dumpfen Stabtluft zu entziehen, cine fräftige Sommers 
friſche bier bereitet habe.“ 

„Sie forgen*, rief ich aus, „fe wäterlich für Die gefammte 
Kinderwelt; was Wunder, daß Sic für Ihre eigenen Kinder und 
Entel doppelt wätertich Beforgt find! Sic baben fi ja,“ fügte ich 
ſcherzend hinzu, „Durch Ihre Kinderfchriften die Eltern und | 
Kinder der ganzen cwwilifirten Welt zu großem Danfe vers 
pflichtet !“ 

In behaglicher Stimmung ging Hoffmann auf diefen Gegen- 
ftand cin, und fo famen wir auf die Entſtehungsgeſchichte des 
Struwwelpeter, die mir intereffant und beſonders für Eltern lehr⸗ 
reich genug fcheint, um fie bier ausführlicher und, ſoweit mein 
Gedächtniß mir treu it, mit Dr. Hoffmann's eigenen Worten 
mitzutbeilen; dieſe charakterıfiren den Freund beffer, als ich es 
vermöchte. 

„Gegen Weihnachten des Jahres 1844,“ begann er, „als 
mein älteſter Sohn drei Jahre alt war, ging ich in die Stadt, 
um demſelben zum Feſtgeſchenke cin Bilderbuch zu kaufen, wie es 
der Faflungsfraft des Heinen menſchlichen Weſens in folden Alter 
entiprechend fehlen. Aber was fand ich? Yange Erzählungen oder 
alberne Bilderſammlungen, moralifche Geſchichten, vie mit ers 
mahnenden Borfchriften begannen und Ichloffen, wie: ‚Das brave 
Kind mu wahrhaft fein‘, oder: Vrave Kinder müſſen ficb reinlich 
halten‘ sc. — Als ich nun gar endlich ein Foliobuch fand, in weichem 
eine Banf, cin Stubl, ein Topf, und vieles Andere, was wählt 
oder gemacht wird, cin wahres Weltrepertorium, abgezeichnet war, 
und wo bei jedem Bild fein ſäuberlich zu leſen war: die Hälfte, ein 
Drittel, oder ein Zehntel der natürliden Größe — da war es mit 
meiner Geduld aus, Einem Kinde, dem man cine Bank zeichnet 
und das fih daran erfreuen fol, iſt Dies cine Bank, cine wirk 
lihe Banf, Und von der wirklichen Yebensaröße der Bank bat 
und braucht das Sind gar feinen Begriff zu haben, Abötract 
dent ja das Kind noch gar nicht, und die allgemeine Warnung: 

„Du fellft wicht lügen!“ bat wenig ausgerichtet im Vergleich mit 
' der Geſchichte: Fritz, Fritz, Die Brüde fommt 

Als ich Damals heimkam, Datte ich aber Doc ein Buch mit 1 ® 
gebracht; ich überreichte c8 meiner Frau mit den Worten: „Bier 
iſt das gewünſchte Buch fir den ungen! Sie nahm es und 
rief verwundert: ‚Das ift ja ein Schreibheft mit leeren, weißen | 
Blättern! Nun ja, da wollen wir cin Buch daraus maden! 

Damit ging es num aber fo zu. Ich war damals, neben 
meinem Ant als Arzt der Irrenanſtalt, auch noch auf Praxis in 
der Stadt angewichen. Nun it es em eigen Ding um den Ber 
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lehr des Arztes mit Kindern von drei bis ſechs Jahren. In ge— 
ſunden Tagen wird der Arzt und der Schornfteinjeger gar oft 
als Erziehungsmittel gebraucht: ‚Kind, wenn Du nicht brav biit, 
fommt der Schonfteinfeger und holt Dih! oder: ‚Kind, wenn 
Du zu viel davon ifet, fo kommt der Doctor und giebt Dir 
bittere Arzenei, oder fegt Dir gar Blutegel an!“ Die Folge ift, 
daß, wenn in ſchlimmen Zeiten der Doctor gerufen in das Zimmer 
tritt, der Meine kranke Engel zu heulen, ſich zu wehren und um 
ih zu treten anfängt. Cine Unterfichung des Zuftandes iſt 
fchlechterdingd unmöglich; ftundenlang aber lann der Arzt nicht 
ben Beruhigenden, Befänftigenden maden. Da balf mir gewöhns 
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ſicht befamen. Bon allen Seiten wurde ich aufgefordert, es druden 
zu faffen und es zu weröffentlichen. Ich lehnte es anfangs ab; 
ich batte nicht im ntfernteften daran gedacht, als Kinderfchrift- 
fteller und Bilverbüchler aufzutreten. Faſt wider Willen murde 
id) dazu gebracht, als ich einft im einer literarifchen Abendgefell- 
ſchaſt mit dem Einen meiner jegigen Verleger gemäthlich bei der 
Flaſche zufammenfaß. Und fo trat das befcheidene Hausfind 
plöglich hinaus in die weite offene Welt und machte nun feine 
Reife, ich kann wohl fagen, um vie Welt, und ijt heute feit fechs- 
undzmanzig Jahren bis zur neunundfechszigiten Auflage gelangt. 
Bon Ueberſetzungen ift mir bis jet cine englifche, holländiſche, 
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lich raſch ein Blättchen Papier und Bleiſtiſt; cine der Geſchichten, 
wie ſie im dem Buche ſtehen, wird raſch erfunden, mit drei 
Strichen gezeichnet, und dazu möglichit lebendig erzählt, Der 
wilde Oppoſitionsmann wird rabig, die Thränen trodnen, und 
der Arzt kann ſpielend feine Pflicht tun. 

So entftanden Die meiften dieſer tollen Scenen, und id 
jhöpfte fie ans vorbandenem Vorrathe; Einiges wurde fpiter 
dazu erfunden, die Bilder wurden mit derfelben Feder und Tinte 
gezeichnet, mit der ich erit die Keime gefchricben hatte, Alles um 
mittelbar und ohne fchriftitellerifche Mbfichtlichleit. Das Heft wurde 
eingebunden und auf den Weihnachtstiich gelegt. Die Wirkung 
auf den befcbenkten Knaben war bie erwartete; aber unenvartet 
war bie auf einige erwachfere Fremde, die das Büchlein zu Ge: 

däniſche, ſchwediſche, ruſſiſche, ſranzöſiſche, ſpaniſche und eine 
portugieſiſche (fir Braſilien) zu Geſichte gekommen. 

Ich muß dabei auch des ſonderbaren Erſolges erwähnen, 
den das Büchlein anfangs in Frankfurt ſelbſt hatte. In ben 
erſten Monaten des Jahres 1846, nachdem der Struwwelpeter 
am vergangenen Chriſtſeſt zum erſten Male im Die Kinderwelt 
getreten war, wurde ich oft von dankbaren Müttern oder entzüdten 
Bätern auf der Straße angehalten, welche midy mit den Worten 
begrüßten: ‚Yicber Herr Doctor, was haben Cie und cine Freude 
gemacht! Ich babe ta zu Haufe cin dreijühriges Kind, welches 
ſich bis jegt ſehr langſam entwidelte und mun in ganz furzer 
Zeit Das ganze Buch auswendig weiß und ganz allerliebft berfaat. 
Ich verſichere Sie, in dem Kinde ftedt was!‘ — Damals waren 
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die Genies unter den Kindern ganz gemein geworden. Später 
faben freilich die Yeute ein, daß es nicht ſowohl in den außer: 
gewöhnlichen Anlagen der Heinen, ald in der glüdlich getroffenen 
plaftifhen Diction ftedte.“ 

„Und troßdem, lieber Freund,“ bemerkte ich, „bat man Ihre 
Bilderbücher berzbaft angegriffen, an denfelben das gar zu 
Märdenhafte, in den Bildern das fait Fragenhafte berb genug 
getadelt." 

„3a,“ erwiberte der Freund, „man bat den Gtrummelpeter 
großer Sünden befchuldigt. Da beit es: ‚Das Buch verdirbt 
mit feinen Fragen das äfthetifche Gefühl des Kinder‘ Nun qut, 
fo erziche man die Säuglinge in Gemälvegalerien oder in 
Gabineten mit antifen Gypsabdrüden! Aber man muß dann 
auch verhüten, daß das Kind ſich ſelbſt nicht Kleine menſchliche 
Figuren aus zwei Kreiſen und pier geraden Linien in der befannten 
Weife zeichne und glüdlicher dabei ift, ald wenn man ibm den 
Yaofoon zeigt. — Das Buch foll ja märdenbafte, graufige, über: 
triebene Borftellungen hervorrufen! Das germaniſche Kind it 
aber nur das germanifche Wolf, und ſchwerlich werden Diele 
National»Erzicher die Gedichte vom Rotbläppeben, das der Wolf 
verfchludte, vom Schneewittchen, Das die böfe Stiefmutter ver— 
giftete, aus dem Voltöbemußtfein und aus der Kinderſtube ver- 
tigen. Mit der abfolnten Wahrheit, mit algebraifchen oder 
geometrifhen Sägen rührt man aber feine Kinderfecle, fendern 
läßt fie elend verfümmern. — Und wie viele Wunder umgeben 
denn nicht auch den Erwachſenen, ſelbſt den nüchternſten Natur: 
foricher! Dem Kinde ift ja Alles noch wunderbar, was es ſchaut 
und bört, und im Berhältniß zum immer noch Unerfärten iſt 
überhaupt die Maffe des Erfannten doch auch nicht fo gewaltig. 
Der Berſtand wird ſich fein Recht ſchon verſchaffen, und der Menſch 
ift glüdlich, der ſich einen Theil dcs Kinderſinnes aus feinen erften 
Tümmerungsjahren in das Leben hinüber zu retten verftand. 

Meine weiteren Bücher der Art, ‚König Nuffnader‘, ‚Im 
Dimmel und auf der Erde‘, ‚Baftian der Faulpelzt, entftanden im 
derfelben Abficht und aus derfelben Auficht, und mein neueſſes, 
demmächft erfcheinendes, ‚Prinz Grünewald und Prinzeffin Perlen— 
fein‘, hat ſich außerdem an Meine Perfönlichkeiten felbit, Diesmal 
an meine Heinen Enfelchen, gewendet. Immer aber ging ich won 
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der — aus: das Kind erfaßt und begreift nur, mas 
es ficht.” 

„Nehmen Sie," fuhr cr fort, „als Erinnerung unferes 
heutigen frohen Wiederfchens dieſes neuche Product meiner uns 
vertilgbaren Kinderbeglückungsluſt. Bon Tert und Bildern fann 
ich auch bier fagen: ‚ıpse fecit‘, Es wird in dieſem Herbfte aut- 
gegeben werden; warten mir ab, was die unbeftcchliche Kritik Der 
Kinderwelt dazu fagen wird!“ 

Dit Freude empfing ich das artige Gajtgefhent. Auf meinem 
‚Zimmer betradytete ich noch ſpät in der Nacht die bunten Blätter 
des don Hoffmann'ſchem Geiſte reichlich erfüllten Büchleins (über 
deſſen Werth wir felbft fein Urtheil haben, da es und bis jeßt 
noch nicht vurgelegen hat. D. Red.). Doch ich mill vorerft nichts 
von feinem originellen Inhalte verrathen, als Probe will ih nur 
meinen freundlichen Leſern und Peferinnen jest ſchon die zart: 
empfundenen Verſe mittbeilen, womit der Verfaffer Dies neuefte 
Bilderbuch feinen beiden Enkelchen, deren Bildniffe das Widmungs— 
Matt zieren, zugeeignet hat. Sic lauten: 

Seinen lieben Enkeln Heiner und Karl 
widmet biefes Buch ber 

Großvater. 
Tie Tage flieh'n. Es war vor vielen Jahren, 
Als eure Eltern ſelbſt noch Kinder waren, , 
Da fchrieb ich diefen manch ein buntes Huch. 
Id wurde alt, und all der Gerrlichleiten 
Gedachte ich als längfivergang’ner Zeiten, 
Die meit hinab der Strom bed Yeben® trug. 

Da tamet ibr, und euer lindlich Treiben 
Lehrt mich auf's Neue, bunte Berie Schreiben, 
Und freudig nahm das Herz ben alten Schwing. 
Und mir gelang’s, fo meine ich, nicht minder. 
Nehmt Diele Blätter, Kinder meiner Kinber! 
Die alte Liebe wurde wieber jung. 

Ihr bantt mir wohl? — Ich ſelbſt Hab’ ench zu banfen! 
Oft fah ich emre Kımderichritte warten, 
Und war zu führen euch dann treu beitrebt: 
Rebt aber wißt ihr mir ben Weg zu fagen, 
Den Weg zurüd zu fonnia hellen Tagen: — 
Der altert nicht, wer mit der Jugend lebt, 

Literaturbriefe an eine Dame. 
Bon Rudolf Gottſchall. 

vı. 

Es giebt, Madame, befanntlicd mehr Dinge zwilchen Himmel 
und Erde, als unfere Schulmeisheit ſich träumen läßt, 

Dies gilt auch von den Frauen, welde won Frauenlob bis 
Schiller fo viele Verherrlicher geſunden haben, denen man neuer: 
dings aber die „himmliſchen Roſen“, mit denen fie das irdifche 
Leben ſchmüden follen, in Blumen von ſehr zweifelhaften Glanz 
und Duft verwandeit bat. Die Süßen Geheimniſſe, die man 
früber in Frauenherzen fuchte, find jet zu Myſterien fchr ab» 
fehredfender Art geworden, wenn man wenigjlens manden Autoren 

glauben darf, die fich mit diefen Nachtſeiten der weiblichen Seele 
angelegentlich beichäftigt haben. Mas ſich die alte Schulweisheit 
nicht träumen lich, Das träumt eine neue, die jegt eine bedeutende 
Herrichaft über die Geifter ausübt. Sie kennen Ihren Nachbar, 
den Ritterqutöbefiger, der nach Vollendung feiner Studien ſich 
jest mit der Bewirthichaftung feiner Güter beſchäſtigt. Er it 
noch jung und geiftreicher, al® die meiften anderen Kreisftinde, 
deren Himmel voll Geigen hängt im Sommer, wenn cine gute 
Ernte in Ausficht ftcht, und im Winter, wenn fie Glück in ihrem 
YVbombresfrängden haben. Doch fein Ausfehn bat etwas Ainfteres, 
Unbeimliches, das nur bisweilen durch farkaftifche Geiſtesblitze auf: 
gehellt wird; wenn er mit feinem ſchwarzen Pudel über die Felder 
ichreitet, lann man ibn für einen Fauſt halten, der fih an den 
Strand der Ofifee verirrt bat. Den Frauen gegenüber hat cr 
etwas umfäglich Ueberlegenes; feine Galanterie bat etwas Bohn: 
lachendes; er fpricht mit ihnen wie mit Öefchöpfen, Die von 
einem untergeordneten Planeten ftammen, und zeigt mehr Gemüth 
gegen feinen Hund, als gegen die vielbefungenen Wunder der 
Echöpfung. 

Nun, diefer Philofoph ift ein Schüler Schopenhauer’, eines 

Mannes, Der Über Die Frauen und die Vibe fehr kegerifche Ans 
ſichten begte und einige der ſchwerſten Schlagſchatten in fein 
diifieres Weltgemälde bei der Zeichnung des ewig Weiblichen 
warf. Gin anderer Philoſoph ging noch weiter in der Schilde: 
rung der Ilufionen der Liebe: es ift dies der Philoſoph des Un» 
bewußten, E. v. Hartmann, der im Uebrigen eines der geiftreichiien 
Werke neuer Weltweisheit gefchrieben hat. Die fchöne Piteratur, 
die ſich oft ans diefen geiftigen Reſervoirs befruchtet, wollte nicht 
zurüefbleiben hinter den Attentaten auf bie Weiblichfeit, welche 
von Sciten diefer tiefen Denker ftattfanden. Namentlich aber ijt 
es ein neuer Novellenautor, Sacher-Maſoch, der in feinen 
Frauen uns Heine Ungebewer zu ſchildern liebt, melde, ähnlich 
wie der Meerpolyp in Victor Hugo's „Meeresarbeitern”, mit ihren 
Fangarmen und Saugnäpſchen dem Herrn der Echöpfung Blut 
und Veben ausfaugen. 

Sader Maſoch ift fein Novellift von denjenigen, von denen 
zwölf auf ein Dutend gehn. Er bat cine reiche Phantafie von 
Huth und Ueppigfeit, entſchiedenes Darftellungstalent, das fich 
befonders in flimmungsvoller Naturmalerei auszeichnet, Witz und 
Esprit, welde aus feiner Weltanfhauung wie aus einer dunfeln 
Wolkenwand bervorbligen. Umſomehr iſt es zu bedauern, daß er 
in feinen neueften Werken eine Oxiginalitätsfucht zeigt, welche 
mit abentenerliber Kechheit das weibliche Neal zertrümmert, wie 
ed auf germanifhen Boden ſich herrlich entfaltet hat, und an 
feine Stelle weibliche „Spottgeburten von Prod und Feuer“ ſetzt. 
Nicht immer, nicht überall, aber oft genug, daß die Kritik fein 
Talent zur Ordnung rufen und vor einigen feiner Erzählungen 
eine weitlenchtende Warnungstafel errichten Tann. 

Dies gilt auch von dem zweibändigen Roman: „Die ges | 
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ſchiedene Frau“. Die Einleitung zu dieſem Roman bildet ein 
Geſpräch des Autors mit der bekannten Schriſtſtellerin Arthur 
Stahl. Sacher-Maſoch ſagt in dieſem Geſpräch, er wolle feinen 
Roman, fondern ein Sittengemälde fchaffen, um unferer Gefell- 
fchaft ihr wahres, ungefchminktes Antlig zu zeigen, fie ftatt im 
den goldumrahmten Spiegel, welcher lügt und fchmeichelt, in eine 
„Pfütze“ bliden zu laſſen. Diefe Art der Spiegelung ift aber 
durdaus unäftbetiich, namentlich wenn und der Autor noch dazu 
mit dem Kopf in diefe Pfüge flögt. Auch ift Das Bild treffender, 
ald der Berfaffer felber glaubt; denn in der Pfütze ſehen wir 
nicht das „wahre, ungefchminkte Antlitz“, fondern wir ſehen es in 
einer Unveinbeit und Trübung, welche nicht unferen Zügen, fondern 
nur dem Spiegel angehört. 

Die Berirrungen der Peidenfchaft zu ſchildern, iſt eine Huf: 
gabe, deren Löſung bie größten Dichter verfucht haben. Much 
durfte man nicht blos mit dem Maßſtab der häuslichen Moral 
an ihre Schöpfungen treten, ohne Die Bedeutung derselben zu ge— 
führden. Doc die Veidenfchaft muß einen Zug Der Begeiiterung 
und Größe, einen bämonifch Dinreigenden Zauber haben, wenn 
wir ihr mit Antheil felbit auf allen Abwegen folgen follen. Wo 
wir aber flatt Der Leidenſchaft Gleichglltigfeit, Blafirtheit oder 
gar Ueberreizung finden, welche das Widerwärtige bevorzugt, da 
menden wir uns ebenfalls gleichgültig oder felbit mit Elel ab. 

Die „aeichiedene Frau” von Sacher-Maſoch beſteht cine 
Reihe von Abenteuern, welche für einen weibliden Don Juan 
volllommen ausreichen würden. Sie macht überdies eine Zahl 
von Eitwationen durch, melde au Lucinde und Wally und 
Feydeau's Fanny zugleich und überdies bisweilen an die Schau: 
flellungen der Drebicheibe erinnern Doch da aud Goethe in 
feinen „Briefen aus der Schweiz“ eine derartige Situation ge 
ſchildert hat, ſo kann auch Sacher-Maſoch über feine Muſe noch 
einen Zipfel vom Krönungsmantel der Claſſicität breiten und 
fo ihre Enthüllungen noch mit einem Schein antiter Würde 
brapiren. Bei ihrem legten Abenteuer nehmen indeß alle Muſen 
und Grazien und clafüfchen Reminiscenzen Neigaus. 

Sacher-Maſoch irrt, wenn er meint, daß auch der Dichter, 
wie der Parfümenr, aus den Beitandtheilen einer Gloate Eau de 
mille fleurs bereiten fann. Dergleichen Elemente laffen ſich in 
der Dichtung chemiſch micht zerfegen; fie wirken bier nur abitoßend 
auf den Geruchsſinn. Doc die „geſchiedene Frau“ foll ja eben ein 
dämoniſches Weib fein, Das feine geiftigen Beweggründe kennt, das, 
unberecbenbar, aus gebeimnißvollen, unenträthfelten, elementariſchen 
Motiven handelt. Dod auch Ins Dämoniſche hört auf, wo das 
Ekelhafte anfängt. Auch darf der Dichter uns eine ſolche Schilderung 
nicht für ein „Sittengemälbe” ausgeben. Solche Erſcheinungen, 
wie Die Heldin des Dichters, find glüdlicherweife auch in der ver- 
worfenjten Zeit Ausnabmen von der Kegel, und wenn auch ber: 
gleichen, wie die Neigung zu einem körperlich und geiflig wider: 
wärtigen Menſchen, einmal in der Wirklichteit vorgelommen iſt, 
fo kann dies niemals für das charakteriſtiſche Zeichen einer Epoche 
gelten. Der Yeichtfinn und die Sinnlichkeit mögen fi bisweilen 
von einem Sodomsapfel verloden laffen, der hinter äußerem Glanz 
nur Aſche und Moder birgt, aber in einen durchweg verſaulten 
Apfel zw beigen, das ann nur einem ſehr krankhaſten Gelüfte 
einfallen. 

Wenn das Talent Sacher: Mafoh’s in der „Geſchiedenen 
Fran“ trog aller Gefchmadsverirrungen unverlennbar blieb, To 
tritt e5 noch mehr in dem „Vermächtniß Kain's“, ben neuen 
Novellen des Autors, bervor, welde einen zulammenbängenden, 
von Einem Gedanfen getragenen Cyklus bilden follen. Doc 
auch bier wandelt der Dichter mit Vorliebe auf Abwegen und an 
Abgründen; ja in einzelnen Novellen erreicht er ziemlich die äußerſte 
Grenze, bis zu welcher eine Franfhaft ertrapagante Phbantafie und 
finnliche Ueberreizung in deutfcher Literatur geführt haben, Einige 
diefer Novellen muß nicht die Polizei, fondern die Yiteratur auf 
den Goder der verbotenen Bücher fegen. 

Einige, Doch keineswegs alle! „Marcella* ift eine reizende 
Idylle Des ehelichen Glüdes, und zwar nicht eines Glüdes in 
Schlafroch und Pantoffeln, fondern eines Glückes, dad aus 
ſchöner geiltiger Gemeinſamkeit bervorblüht. Eine echt fimmungs: 
volle Beleuchtung ſchwebt Über den Novellen: „Der Gapitulant” 
und „Mondnacht“. Die Schilderung der galizifhen Winterland- 
fhaft iſt von überrafhender Genialität; daſſelbe gilt von der 
träumerifchen Beleuchtung, welde Die ſomnambule Heldin der 
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„Mondnacht“ umſchwebt. Beide Erzählungen find Tühn, die 
Schlußwenbung der legteren iſt fogar verlegend. Dennoch übers 
fchreiten fie nicht Das Daß des Erlaubten in der Schiloerung der 
Peivenfchaft. Auch den „Don Yuan von Kolomea“, welden 
Kürnberger in einer Borrede ein „Stück Naturgeſchichte des 
Menſchen“ nennt, kann man ſich gefallen laſſen; es if Darin cine 
Pinchologie, welde das anatomiſche Meſſer fo geſchickt zu hand— 
haben weiß, wie etwa Balzae in feinen Romanen. 

Doch neben dieſen bereitd befaunten Novellen finden ſich zwei 
bisher ungedrudte: „Die Liebe des Plate“ und „Venus im Pelz“, 
gegen weldye Die Kritik eine Quarantaine errichten muß; denn ihr 
Weſen ift gefpreizte Unnater und widerwärtige Lüſternheit. 

Glauben Ste nicht, daß Sader-Mafoh blos fo harmlos ift 
wie Glauren, wenn biefer feine Mimilt febilvert, oder fo raffinirt 
wie Louvet im „Faublas“, nur um Effect bervorzurufen. Alle feine 
oft ſeltſam anftößigen Erfindungen tauchen aus der Tiefe einer 
Weltanſchauung bervor, in weldyer eine neue deutſche Philoſophie 
fih mit Der Eigentbimlichkeit des farmatifchen Naturelld auf das 
Engſte veridwiltert. Sacher-Maſoch ift zugleich ein Kleinruſſe 
and cin Anhänger Schopenhauer's. Wäre er ein Kirchenmaler — 
er würde feine rutheniihe Madonna im Zobelpelz malen und mit 
der Peitfihe in der Hand; aber im Hintergrunde wiirde irgend ein 
Faun oder Satyr lauern, um bie einzige Bedeutung des ewig 
Weiblichen zu verſinnlichen. 

Den Prolog des ganzen Novellencyklus ſpricht der „Wanderer“, 
ein eigenthümlicher ruſſiſcher Seetirer, welcher Die „Flucht vor 
der Welt“ als feinen einzigen Beruf, als das einzige Mittel zur 
Rettung der Seele erfaßt, ganz wie der Buddha am Ganges und 
der neue Buddha in Frankfurt am Main. Die Menſchheit iſt 
das Geſchlecht Kain's, die Yicbe, Das Eigenthum, der Staat, der 
Serien, Die Arbeit und der Tod find das Bermächtnig Kain's. Das 
it Die Weisheit des Wanderers — es find fünf neue Topfinden 
an Stelle der früberen fieben, und der Tod ſelbſt erfcheint als 
das einzige annehmbare Legat dieſes umvordenflichen Bermächt: 
niſſes. 

Wir treten alſo in dieſen Cyllus wie in den Dante'ſchen 
Höflentrichter, aus einem Kreis der Berbammniß in den andern. 
Die vielbefungene „Picbe“, zu deren Mitfchuldigen die Dichter 
fogar Die Rofen und Nachtigallen in Sciras’ Zauberhainen 
machen, eröffnet Die Kreife des Abgrunds in jener „Stadt ber 
Schmerzen”, als welde Die Erde felbit erſcheint, und der raſtloſe 
Wirbelwind der Höfle, der ſelbſt die anmutbige Francisca 
von Rimini, die cwig flagende, mit ciner Selena und Kleopatra 
im Sreife treibt, brauſt ſchon Über die Erde, welche im Auge der 
ſchwarzſehenden Philoſophen Die Hölle vollſtändig überflüſſig macht. 

Der Gegenſatz der Geſchlechter iſt ein feindlicher; fie täufchen 
fich nicht, weil fie fich tänfchen wollen, fondern weil fie ſich täuſchen 
mliſſen. Das fagt der Vorredner Des Dichters; das ſpricht das 
Motto des ruffiichen Schriftfiellerd aus, welches Sader-Mafoch feinen 
„Don Yuan de Kolomea“ vorfegt. Die viebe it die ſchlimmſie 
aller Aluſionen — fs tönt’d vom Main und von der Spree aus 
dem Munde tieffinniger Denler, und der Dichter bon den Ufern 
des Pruth malt die Illuſtrationen zu diefen Weishetsfprlichen. 

Doch diefe Alufirationen find oft fo feltfam, jo unbeimlich 
myſieriös, To eſfecthaſcheund befenchtet, fo grotest werzeichnet, daß 
wir nicht einmal immer ihre Mare Beziehung zu den Grund: 
gedanken erlennen. 

Die „Liebe Des Plato“ iſt ein höchſt bizarres Capriceio voll 
erfünftelter und unbeimlicher Motive, und wenn mar die „Venus 
im Pelz” gelefen, möchte man glauben, daß prügeln oder geprügelt 
werben Das große und Heinrufliiche Dilemma jenes „Oſtens“ fei, 
deſſen „Natur: und Menſchenſinn“, nad den Worten Kürnberger's, 
verjüngend auf die deutſche Yiteratur wirken fol, wäbrend wir doch 
nur eine Mifchung von Barbarei und Hypercultur in feinen, auch 
bervorragendften Originalmerten finden. 

Sacher-Maſoch bat obne Zweifel eine glänzende Darftellungs 
gabe, einen funfelnden Esprit, defien Funken freilich oft aus der 
Aſche aller Ideale bewworzuden. Doch das große Publicum und 
den häuslichen Herd müffen wir warten vor dieſen ſogenannten 
Sittenfhilderungen. Möge der Dichter felbft im den folgenden 
Theilen feines Cyllus den Weg finden, auf dem feine Be 
gabung, Das Scltfame und Püiterne, das Ucberreizte und Ueppige 
verſchmähend, durch glänzende Natur» und Sittenfcilderungen 
anmuthend uud anzichend auf die meiteften Kreiſe wirlt. 
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Der künftlerifche Glanz, welchen die Straßen der faiferlichen Jauptjtadt den heimfchrenden Siegern am Einzugstage entgegen: trablten, bat feine ephemere Beſtimmung nicht lange überdauert. Manches Vortrefflihe hat an anderer Stelle ein Afyl gefunden, er Reſt iſt unbeklagt der Vernichtung überantwortet worden. Nur ein einziges Wert, obgleich nicht von feiterem Stoffe als die 

! Kuh NER: % 

ibrigen, trogt bis zur heutigen Stunde den darauf einftilrmenden Bettern. Bor dem Schloſſe, nadı der Seite des Luſtgartens bin, bront Germania noch immer auf mäctigem Rund, wie Saturn u feinem Ringe, in einen eifernen Kreis von Beſchauern gebannt, oelche Berwahrung Dagegen einlegen, daß endlih dem Stanbe urüdgegeben werde, was vom Staube it. Das Verdienſt der erſchiedenen Künſtlerhände, welde an der Vollendung des Ganzen 
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Theil haben, foll nicht geſchmälert werden, aber von feiner Seite bat die Behauptung auf Widerfpruch zu rechnen, daß Die nagnetifche Kraft, die ihre Anzichung auf alle Schichten des Bolfes, auf Jung umd Alt, auf Hoch und Niedrig, auf Intelligenz und Einfalt ftets von Neuem, ftets gleichmäßig ausübt, einzig und allein den herrlichen Relieſs entitrömt, mit weldyen Rudolf Siemering den Sodel geſchmückt bat. » 
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Die Kranz Keliefs am Sı Ter Künftler ift weder fo jung, noch durch feine Leiſtungen ſo wenig erprobt, daß der eminente Erfolg, den er der Schöpfung eines cbenfo riefen: als meifterhaften Wertes‘, verdankt, für Die jenigen etwas Unbegreifliches hätte, welche den Kunftzuftänden Berlins gegenliber ihren Bit ungetrübt won Vorurtheil bemabrt haben, Auch die Pefer der Gartenlaube begegnen feinem Namen = & 
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nicht zum erſten Male Siemering begann ſeine nſileriſche 3 Bahn mit einem glänzenden Anlauf. Dem unbelannten Anfänger x war es vergönnt, aus der für das Schillerdenfmal in Berlin 7 ansgefchriebenen Concurrenz neben Reinhold Begas ale Sieger . bervorzugeben. Die Entwürfe, welde die Gartenlaube m daher © gange 1863 ihren Yefern vorführte, waren das Nefultat Des 7 engeren Wettfanpfes, in welchem die beiden Tageshelden ihre Kraft 

gemeffen hatten. Siemering mußte feinem glängenderen Gegner weichen ; doch wenn fih der halbe Erfolg auch nicht ſtark genug erwies, ihm das Intereſſe des großen Publicums an feinen fpäteren Arbeiten zu erhalten, jo blieb ihm dafür die warme Theilnabme eines engern, felbitftäindig urtbeilenden Kreifes, und noch heute it die Anzahl Derer nicht gering, welche es innig bedauern, daß fich feinem Schiller Die Pforten des Ateliers nicht geöffnet haben. 
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Germania in Berlin. 

Peopold Rudolf Siemering iſt im Jahre 1835 zu Königs— 
berg in Preußen geboren. Bis zum vollendeten fiebenzehnten 
Yebensjahre befuchte er Die dortige höhere Bürgerfchule und wandte 
fih dann der Erlernung des Tifchlerhandwerts zu, bis er den 
Muth fahte, mit der Vergangenheit zu brechen und fich ganz der 
Kunft zu widmen. Nach erfolgter Ausbildung in der unter Director 
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wir umbedingte Meiterfchaft im der Feinheit und Schärfe der 
Sharakterifirung, im der liebevollen Ausprägung der hiſtoriſchen 
Perfönlichkeit. Auch das Verdienft feines Schiller gipfelt in der 
überzeugenden Vorführung der individuell menfchlichen Erfcheinung, 
welde allen Deutſchen mit den Werfen des Dichters theuer ges 
worden iſt. Gine nicht geringe Anzahl männlicher Portraitbüiten 

Rolenfelder jtchenden Akademie in Königsberg wandte er ſich nadı 
Berlin und fand in Bläfer’s Atelier Aufnabme. Der Erfolg bei 
der Schillers Goncurrenz ließ ihn im den ſiürmiſch wogenden 
Fluthen des weltſtädtiſchen Lebens, von denen er in Stunden des 

Kleinmutbs verſchlungen zu werden wähnte, unverbofft feiten 
Boden gewinnen. Seit jener Zeit ſtrebt er umverbroffen vor- 
wärts, von der Reclame nicht getragen, von der ehrlichen Kritik, 
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ven Kunſtfreunden und Geneſſen nach Gebühr geſchätzt und an 
erlannt. 

In Siemering's Begabung paart ſich ernſte Strenge mit 
tiefer Empfindung. Die Eigenthumlichkeit feiner Kunſtweiſe zeigt 
fih in feinem feiner früberen Werke für und von einer fo vor: 
tbeilbaften Seite, als ın dem Standbilde des Leibnitz, welches er 
für die Univerfität Peſt wmodellirt bat. Schon bier finden 

bot dem Kiinitler Gelegenheit zur Kraftentialtung auf einem ihm 
befonders zufagenden Gebiete, In der Gunit der Maffen war 
niit folhen Arbeiten freilich nicht Tonderlih vorwärts zu fommen, 
Bon umfangreicheren, in Marmor ausgeführten Werfen find bie 
Statue des Königs Wilhelm in der Borballe der Berliner Börfe 
und eine im Beſitze des Gcheimen Gommerzienratbs Borfig bes 
findlihe Gruppe, „Nymphe, welde den Bachus tanzen lehrt“, 

nambaft zu machen. Das gelungenere Gegenftüd des letzteren, 
„Faun, welcher den Bacchus keltern lehrt“, bildete eine Zierde 
der vorjährigen Berliner Kunftausftellung, harrt aber nod vers 
gebens der Uebertragung in ein edleres Material. 

Auch der Koloffalgruppe in decorativem Stil über der Front 
des preußiſchen Handelsmintfteriums Bulcan und Mercur — 
ijt als einer der ſchätzenswertheren Yeiltungen des Künſtlers zu 



gedenken. Die zahlreichen und vorzüglichen Arbeiten, welche er 
zu Silbergeräthen, zum größten Theile nah Entwürfen ſeines 
hochbegabten, leider zu früh verftorbenen Freundes Kolfcher, ge 
liefert bat, fihern ihm einen Ehrenplaß unter den Männern, die 
ihre Kunſt durch den Bund mit der Induſtrie nicht zu entadeln 
glauben. Es blicbe uns noch diejenige Gattung feiner Schöpfungen 
mit flüchtigen Blick zu muſtern, im welcher feine künſtleriſche 
Individualität ftets zum reinften Ausdruck gefommen iſt — das 
Relief. Doch übergeben wir hier die Einzelleiftungen Siemering’s 
auf dieſem Gebiete, wie feine ſchönen Beiträge zur Façade Des 
nenen Rathhauſes in Berlin oder die Ergänzung jenes Schadow'ſchen 
Friefes am der Façade des neuen Munzgebäudes, und wenden uns 
fofort zu dem Zeitpuntte, wo ihm die Betbeiligung bei der Aus: 
fhmüdung der via triumphalis zu einer überrafhenden Ents 
faltung feiner Kraft Gelegenheit geben ſollte. Um fich von der 
Gewaltigkeit der Dem Künftler zugefallenen Aufgabe einen Begriff 
zu maden, möge ſich der Pefer vergegenwärtigen, daß ihm im 
unfern Abbildungen ein Kranzrelief von ſechszig Fuß Yünge und 
fieben Fuß Höhe vorgeführt wird. Die Daritellung zieht fich 
von dem Herold aus nach rechts und links im Kreiſe bin, fo daß 
die rechte Eeite der oberen Hälfte in die linfe der untern und 
die linfe der obern in die redite Der untern verlaufend zu denfen ift. 

„Des deutfchen Bots Nüftung und Auszug zum ſtampſe!“ 
Das iſt der mächtig bewegte Vorgang, deſſen Schilderung uns in 
diefen lebendwarmen Geſtalten und Gruppen mit zwingender 
Berftändlichleit entgegentritt. Gewaltig läht der Herold Die 
Drommete erflingen und ruft die Männer aller Gauen, fich zum 
Schutze des Vaterlandes um Das deutſche Banner zu ſchaaren. 
Da ziehen ſie heran, die Söhne des Nordens und des Südens, 
Hand in Hand, in frommer, todesmuthiger Begeiſterung; der 
oberfie Kriegsherr wird keinen vermiffen, wenn er ſich an die 
Spite des Reichsheeres ftellt. — Ya ftaune nur, alter Stelzfuß 
von 1813, wieder ift es fo gefommen wie damals. Klebt dort 
nicht an der Mauer ver Aufruf Des Könige an fein Volk und 
geht's nicht wieder gegen den nimmer zu beffernden Erbſeind? 
Und doch werdet ihr, du umd dein waderer Gamerad, vielerlei 
anders finden und das Wunder kaum begreifen, das ſich vor 
euern Augen vollzicht. Aus tiefem Frieden bat der Kriegsruf 
die Nation emporgerüttelt. Da ftebt der jugendliche Yandmann 
an fein Zugtbier gelchnt und empfängt die Ordre aus der Hand 
ded Boten. Du bift dir des Ernſtes vollbewußt, Den Diefe 
Stunde im fich trägt, tüchtiger Mann, aber wie möchteft du dem 
Vater an entſchloſſenem Mutbe nachſtehen? „Ja, er bat Recht, 
Mutter! Weg mit den Thränen; dem fFranzofen muß wicber 
einmal der Heimmeg gewieſen werden; es nelüftet ibm ſchon zu 
lange nach unferer Weide.“ 

Gott bat den Segen des braven Geiftlihen vernommen, aber 
in das Obr des Junglings ift er nur halb gefallen. Dortbin 
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treibt 08 ihn „mit Sturmeswehen“, wo die Jugend fi tummelt, 
wo der Schmietegefell, ftolzer auf den Reiterbelm als der Fürft 
auf feine Krone, Die riefigen Glieder in die Uniform zwängt und, 
der Kraft in feinen Armen fi bewußt, dem Meiſter verfpricht, 
die mindigen Rotbbofen tüchtig zwifchen Hammer und Ambes zu 
nehmen; wo Bruder Studio, in beiliger Begeifterung des Gerevifes 
auf feinem Kopfe uncingevent, den Säbel baftig um die Hüften 
ſchnallt und fih im Geiſte die Großartigfeit einer Böllerpauke 
zwifchen FFranfen und Germanen vergegenmwärtigt. — Ob ber 
flotte Ulan die Schwlire ewiger Treue, welche er mit feinem Schate 
taufcht, wohl halten wird? Jetzt find fie ibm beiliger Ernft. 
Noch einen Händedruck und dann auf's Plerd. — Dir foftet’a 
mehr Herzblut, waderer Yandwehrmann; aber bu zeigſt keine 
Schwäche, wenn Dir auch die Zärtlichkeit des Kleinen die Bruft 
zerfprengen will. Für die Deimen wird Gott forgen und das 
Vaterland; doch Dem fFriedensflörer wäre beifer, er hätte dieſen 
Jammer nicht verfchuldet. — Und nun acht’s durch die Straßen 
fort dem Thore zu. Hier blieb noch Einer zurüd, um von der 
ſchluchzenden Genofjin feiner Sonntag-Nachmittage die legte 
Liebesgabe mit auf den Weg zu nehmen. Wie beiht es in dem 
alten Yiede? 

Wild ab dein Geficht, 
. (ine jede Kugel trifit ja nicht. 

— „Hurrah!“ ſchreit der Schuiterjunge, unermüdlich feine Mütze 
ſchwenlend — und bald find fie den Augen der Nachfchauenden 
unter den verballenden Klängen der „Wacht am Rhein“ ent 
ſchwunden. 

Es iſt bier nicht der Ort, auf das ſpecifiſch-ünſtleriſche 
Verdienſt in Siemering's berrlibem Werke näher einzugeben. Die 
Fachkritik bat es nach dieſer Seite binlänglich gewürdigt und ift 
einftimmig zu dem Nefultate rüdbaltlofer Bewunderung gefommen. 
Der Berichterjtatter der Kunſtchronik lennt in Berlin nur zwei 
Schöpfungen verwandter Art, welde ſich unfern Relief ebenbürtig 
an die Seite fehlen: Drake's „Fries am Denkmal Friedrich 
Wilhelm des Dritten im Thiergarten“ und Schievelbein's „Unter 
gang Pompejis“. Diefes trefflihe Wert hat in einem Hofe des 
neuen Mufeums faum mehr als ein Grab gefunden, Wird der 
Arbeit Siemering’s cin befieres Schickſal zu Theil werden? Noch 
ſcheint darüber nichts entfchieden. In dem erſten Rauſche all: 
gemeiner Begeifterung bat fih cin Comité gebildet, um durch 
Subfeription die allerdings beträchtlichen Mittel zur Ausführung 
in Bronze aufzubringen. Ob der Eifer mittlerweile erfaltet iſt, 
ob die Bemühungen guten Fortgang baben, wir wilfen es nicht. 
Das aber müßte ein an Slunftproduction gewaltig reiches Voll 
fein, welches mit der vornehmen Ucherfättigung eines Gonrmands 
ſich fchon an dem Bewußtſein genügen liche, den Anblid eines jo 
gottbegnadeten Meiſterwerkes ein paar Monate hindurch genoffen 
zu haben. 

Blätter und Blüthen. 
Plauderelen im Muſttzimmer. Wer vertraut ber Gartenlaube 

nieht gern ein Samenlorm feines Willens au? Demm welches Blatt läuft 
in dem Maße die Tonleiter der menſchlichen Geſellſchaft durch wie Diefes ? 
— Zonleiter! — o Schreckenswort für Schület, Eltern und Nachbar ! 
Wie Mancer licht umd liebte die Muſit und mürde als Kind gewiß etwas 
gelernt haben, wenn die Tonleitern nicht gar fo langweilig waren — und 
doch die Duelle alles Künnens bildeten! — Warm muy es denn aber 
aud Tonleitern geben? — wenn ihr Gelehrten fie braucht, fo quält und 
doch nicht damit. Wir Dilettanten wollen uns nur an dem Angenehmen 
der Muſit ergögen, und allen gelebrten Kram, wie Tonleitern, Ringer 
übungen, Grüben und gar die Theorie, behaltet bütj für euch, deun ihr 
vererbt und mur Damit umfere Luſt am der Kunſt und fchlielich fernen 
wir gar nichts. Da baben wir den Sammer ber ınuficirenden Jugend, 
wie er Tag für Tag gen Himmel fleigt und bod mie erbört wird. — 
Warum nicht? — Die Antwort baranf würde nad Theorie rieden und 
bie wollen wir heute einmal ganz verbannen. Dafür werde id euch eine 
Geſchichte erzäbfen, Die ich neulich in einem alten Buche las und bie fchr 
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Im graner Zeit, als man fid nur durch Gefang, Flöte und Harfe bie 
Mufeftunden verfüßte und weder an Clavier noch Biofine dadıte, auch 
noch feine Gtübenbefte beiaf, da ſtand die Mufit in hohem Anſehen. Die 
Trompeter und Pauter, deren man auch ſchon damals nicht emtbebren 
tonnte — denn zu eine Feilgepränge gehört auch" tlichtiger Larm, ba aber 
Schreien nicht immer anftändig it, fo gab es fein beſſeres Acquivalent 
als recht viele Trompeten und Banlen —, mußten ibre Kunft zwar von 
Grund aus lernen und lange Jabre ſtudiren, doch waren dies Männer aus 
tem niederen Noffe, meittentbeils fonar Scharen, und für die war, mad 
altem Bearifie, Arbeiten feine Echante, 

Die vomehme Welt, die nicht zu arbeiten braucdte um bes lieben 
Brodes willen, bie bildete fo recht die Gelehrten» und Künftlertreife. Große 
Staatdmänner, die beute mur zubören fönnen, Vhilofopben, Dichter, Alles 
vertieite fich damals im das Studium der Mufit und fuchte die engen 
Schraulen der Kunft zu erweitern und den Genuß zu erböben. Jedermanu 
nabm den lebbafteiten Antheil daran, und mad die hoben Herren vers 
findeten, das Fang wie eim Oralel und drang wie ein Strom durch's 
aanze Yand. Sp orbnete man die aluflijchen Berbiltniffe der Töne und 
beſtimmte zwölf Konleitern, welche bie Grundlage der Mufil bilbeten, — 
denn Muſil obne Tonleiter ift wie ein Baumeifter, der Luftſchlöſſer baut. 
Nehmt ber Duff die Zonleiter und fie zerfällt in eim Chaos. Un ber 
Zonleiter bildet fich das muſiltaliſche Gehör um lernt Die Tonverbältnifie 
unterſcheiden. Doc mit nur das Gehör wird durch fie gebildet, ſondern 
auch die Finger und beim Sänger vie Kehle. Sage mir, wie viel Du 
Tonleitern täglich finaft oder ſpielft, und ich will Dir fagen, wie es mit 
Deinen muſitaliſchen Yeiftungen beftellt iſt Doch zurück ım bie alte —F 
Ihr werdet fragen, wie ſah denn fo eine Tonleiter vor dreitauſend Jabren 
aus? Merhwürdig genug und doch, wie matitrlidh, faſt wie bie unfrigen. 
Ich greife die Tonleiter auf d, die Wilde Zrala, bereut und tbeile fie in 
modernen Noten mit: 

Die Römer waren ein unmuſilaliſches Bolt, und was fie konnten, 
das lernten fie von ben Griechen. Ob Ehriftus ein Freund ber Tontunft 
war, it um& nicht aufbemabrt worden, boc mit ber Verbreitung des 
GChriftentbums beainnt cine neue Aera für die Muſit. Das deuiſche Element, | 
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was von jebt ab im ber Meltgefchichte mitipricht, maa fein autes Theil 
ur Ungeftaltung ber Muſil beigetragen haben, denn die alte, meiche, 
Ihmienfome Kunft muß den Mufen den Dienft lündigen und nur noch ber 
einen Gottheit dienen. Die fröhliche und leichtlebige Muſe wirb in flarre 
Feſſeln gefhmiebet und fchreitet nur im Begleitung von Autte und Weihfaũ 
einher. lehrte Mönche ſchreiben noch gelehrtere Abhandlungen, und che 
ein balbes Jahrtauſend verfireidt, haben fie bis zwölf Zorleitern anf vier 
rebucirt, von benen bie erfie Saft wie obige ansicht; doch ber weltliche 
Schmud iR ihr adgeftreift umb im chriſtlicher Demuth fehreitet fie einher: 

mußten tilchtig heran, um bie langen und fchwierigen Geſaänge zu erlernen 
und wohl bewanbert zu fein im den Künſten ber Contrapunttil. Damals 

ligte nicht eim balbes Stündchen üben, fonber Gebet, Patein und 
ingen wechjelte von Fri bis ſpät miteinander ab. Was mögen bie 

armen ungen mandmal ihre Tateinifch abgefaßten Mufitblicher mit deu 
geben waren Pfundnoten mit unb obne Schwanzchen verwilnict haben! 

ie igatur mag ihnen an ben Kopf geflogen und ihre Meffung 
am Abenbbrod abgezogen worden fein, — und gar bie Tonleitern mit ihren 
harten —— und ungelenten Intervallverbindungen! Jebt ge 
nügte nicht mehr Geſang, Flöte und Harfe, jebt lam bie Uebung auf 
Orgel, Clavier und bem Heere von Streih- und Blabinſtrumenten A 
Da mögen die Tonleitern was Ehrliched abgeanält worden fein, um Gchör 
und Finger gefüne zu machen. 

Dod das eigentliche muſilaliſche Zeitalter ſollte erſt in der meueren 
Periode beginnen. 
Dr. Martin Luther an, und ballte feine Begeiſterung für bie Muſik durch 
das ganze Land. Die Notendrudercien, bie laum das Licht Der Welt er- 
blidt hatten, erftanben wie Pilze aus ber Erbe und ſchaſſten eine Unmaſſe 
Material herbei. Laute und Clavier wurden fo veht Hausinſtrumeute 
und das fang und klimperte buch bie ganze Welt, Eleltriſch!wirlte bie 
Erfindung der Oper und entriß ber Kirche den Zügel, mit melden fic 
Yahrhunderte Tanz die Ausübung der Mufit aeleitet hatte. Die Solo- 
fänger waren nicht mehr zufrieden mit einem einfachen Gefange, fie wollten 
länzen, bewundert werben, bie Menge follte fie anftannen; — bie In— 

mentiften blieben natürlich micht zurik, und fo fteigerte ſich die Vir— 
tuofität von Stufe zu Stufe Die alten Rirchentonarten, wie man fie 
nannte, wollten nicht mebr In und herreichen, man zerrte bier, man 
zerrte dort, und nach ber Friſt von laum einem Jahrhundert war bie 
moberne Zonfeiter jig und fertig und qudte lect in bie Welt. He, wie bie 
herauf⸗ und herunterrollt, wie bie Anger fliegen, das Jahrhundert ver 
Dampfmafcdinen kann nicht mehr ferne fein: 

Wer jelt mitreben will, ber muß Früß anfangen feine Ringer zu 
rühren, fonjt lacht man ihn aus und er zicht fich beſchämt zurück und 
bebauert bie verlorene Jugendzeit Darum heran, liebe Jugend, bie Muſil 
iſt eine —— Kunſt. Wo iſt ber Jubel wohl größer als in der Mufit, 
wo bie Freube veiner und ungeftörier als bei ihr, wer tröftet befjer und 
vertreibt bie Mußeſtunden herrlicher? Sie fettet die meuſchliche Gejellfchait 
mit wunderbarer Gewalt aneinander, und ein junger Mann, der zur Be 
gleiterin die Muſil in's Leben nimmt, ift geborgen bei Jedermann. Yant 
euch im der Jugend die Fingerübungen nicht. verdriegen, und ber Vehrer, 
welcher euch fireng anfpornt, if der befte; ein farfter Muſillehrer iſt eine 
Unmöglichkeit, ex müßte denn ein eiſernes Nervenſyſtem ei 

ob. Eitner. 

Eine Drnunciation für den Neichstag. Zu den mancherlei Ztici- 
findern deutſcher Gefebgebung gehört allbetanntlich bie Preſſe. Wer uns 
bie Geſchichte ber deutſchen Prefſe nur feit dem leuten ſünfundfünfzig 
Jahren, von ter Errichtung des beitfhen Bundes am big zu der des neuen 
deutſchen Haiferreichd, in's Einzelne erzäblte, würde nicht verfeblen, eine 
Bilderreibe vol unfäglicer Dämmerlichteit vor uns anfzurollen. Geben 
body bie Zeiten ber Genfur allein die Gelegenbeit zu einer auſehnlichen 
Anetdotenlanmmlung; wie groß it dann erſt der bittere Exnft, der zerſtörend 
in Tauſender und gerade ber begabteren Geifter Yeben und Wirfen eingeiff! 
Es ift nicht zu wiel bebanptet, daß zu verſchiedenen Zeiten in der Behand 
lung der Preſſe auf Zeiten ber Regierungen bie einzine deutſche Einigleit zu 
verſpüren war. Und mod Heute, wo es felbft dem Mann von einſachſter 
Bildung nicht mehr unflar ıft, was bie Tage unſeres Kriegs gegen Fraul⸗ 
reich zur größten Beit aller Jahrhunderte erhob, ob ber Gamaſchenlnopf⸗ 
eultus ober der Geiſt, ber durch Schule und Preſſe in der ganzen Nation 
verbreitet morben ift, ſelbſt jewt find noch Staatsammälte möglich, melde 
fich in gerabezu verleßenden Schimpfereien gegen die Preſſe vergeben, wovon 
der Manteufjel-Boget'ibe Procch noch jüngft ein Beiſpiel geliefert bat. 
Nur bie Sorge um Bewahrung dev Zouverainetät vermochte hie und da 
einen ber Bundesftaaten, feiner Vreffe ein wenig freieren Athen zu neftat- 
ten, und es gab auch wieder Zeiten, wo dieſe Negierungen auf folche 
liberafe Anwandlungen fih gem Etwas zu Gute thaten. 

Leider ift das jüngſte Diefer Beilpiele außerordentlich unglüclich aus 
fallen. Es war in den Tagen feiner Wahlreifen als Zollparlamenis- 

Sandiet, al® ber würtemberaifche Iuftiiminifter v. Mittnacht den Wahl- 
männern folgende arohe Berbeuerung gab: „Würtemberg.“ fo ſprach er, 
„it allein nod dasienige Land, in weldem weder Beidhlag- 
nahmen, noch viel weniger Preiproceffe mehr vorlommen!”“ 

Allerdings, ein Prefproceh iſt's nicht, es ift vielmehr eine Beſchlag- 
nahme ohne allen Proceh, welche in dieſem Augenblid die Berwunderumg 

| von ganz Deutſchland fiber die Möglichteit einer Preibebandlung in 
Birtemberg hervorruft. Bor fehsunbzwanzig Jahren, zur ſchönſten Bunbes« 

‚ tags» Blüthezeit, wurde ein Buch „Hiſtoriſche Denkmäler bes chriſtlichen 
Fanatisınus, von D. dv. Corvin“ mit Fönialich fähfifher Keufur 

| —— und durch vier Auſlagen in — Eremplaren verbreitet. 

I tur Oeſterreich verſchloß ſich ihnu, — aber was wire denn im damaligen 
Deſterreich nicht nerboten werben! — 

Und heute, nachdem bie Geſchichte von 1848, 1866 und 1870-71 an 
uns vorübergejogen, uachdem ber Kirchenſtaat unter- und Das neue deutſche 
Reich aufaegangen it und der dentſche Geiſt fieggefrönt vor allen 
Völlern ſteht, — heute wird daſſelbe Buch Corvin's, bas im einer meinen 
Auflage und unser dem Titel „Pfaffenſpiegel“ gebrudt wurde, bei dem 
Stuttgarter Verleger ber Firma „Bogler und Beinbauer“ in taufendfedhe- 
bunbert Eyemplaren ohne jebe gerichtliche Procedur mit Beſchlag belegt 
und zur Vernichtung verurtheilt. Da, noch mehr! in autograpbirter 
Minifteriaferlah erging an ſämmtliche Oberämter des Hönigreihs, um Land⸗ 
jäger und Polizeiviener zur Fahndung auf das böfe Buch in Balopp zu 
feßen. Ber Das Buch im deutſchen Staate Würtemberg vertanft, bat für 
den eriten Fall fünfunpfiebenzig Gulden und für jeden Wigderholungsfall 
das Doppelte zu bezablen. 

Die Auftiy war bisber einig dadurch mit in Action getreten, daß 
ber Verleger vor bas Stuttgarter Stabtgericht beichieben unb ihm allba 
eröffnet wurbe, 9— das Kreisaericht, auf zwei Paragraphen des würtem- 
bergiſchen Breßgeſetzes von 1817 geſtützt, bie Beſchlagnahme des Buches 

| beftätigt und bie Vernichtung ber confiscirten Eremplare angeorbnet babe. 
| Eine Anklage gegen Verleger und Berfaffer ift nicht eingetreten, feine 

Mächtig ſchlugen bie Worte des Mannes Gottes | 

‚ außerbem haben wir viel ju viel Nefpect vor einem Procch wegen 
\ beleibigung, denn eine folche befürditen wir zu begeben, wenn wir uns her» 

Art von Gerihtsverfahbren fand ftatt, und es wurden sticht einmal 
bie beanftandeten Stellen des Bucht angegeben! 

Daß bier eine Rechtsverletzung vorliegt, wird Niemanb lenauen, 
und eben beabalb findet fich ohne Zweifel unter den Boltsvertretern bes 
Reichstags wohl ein Man, welcher am rechten Ort Die rechte Arage darüber 
anbrnge. Nach ber obigen Betbenerung bes königlich würtembergiſchen 
Seren Juftigminifters v. Mittmacdt if es uns micht möglich, am die fürchter- 
liche Sage in glauben, welche über den angeblichen Urfprung jener rapiden 
—* murmelnd durch das Bolt geht. Man ſagt nämlich, vie 
Beſchlagnahme fei erfolat „anlaͤßlich eines gegen das betreffende Buch 
gerichteten wuthſchnaubenden Artitel8 in dem in Stuttgart erſcheinenden 
Deutſchen Boltsblatt‘, ſowie ohne Zweifel (N auf ergangene Einſprache Der 
ultramontauen Partei bei deren Träger und Belhlter, einer in boben 
Kreifen einflußreichen Perlönlichkeit, einem General, ber einſt durch ben 
befondern Schub Der Heiligen von ben ſchwarzen Poden genefen fei und 
dafür ihnen ſich fletd dieuſtbar erweiſe“ ; . 

Schon bie ftiliftiiche Faſſung dieſer Sage verbietet uns, ihr zu — 
a ” 

ausnchinen wollten, an obine Zage zu glauben. 
Klarheit muß aber in diefer Angelegenbeit an den Tag fommen. Cs 

bandelt jich nicht um Werth oder Umwertbs, Schuld oder Unſchuld Des 
Bude, worlber wir uns fein Urtheil herausnehmen, ſondern um Recht 
und Gerechtigkeit in der Behandlung der Preffe, und darum denunciren 
wir Diefen Fall biermit dem beutfchen Reichstag und erwarten vom beutfchen 
Volle, daß es und diefe Denunciation vergeben werde. 

Der Tunnel unter dem Canal bon Dover nadı Galais. Das 
Gelingen des Mont» Kenis > Tunmeld bat den wertwegeniten Jugenieuren 
Muth gemacht und es find Die verichiebenften Pläne aufgetaucht, wie man 
die Schwierigfeiten eines Tunnels unter bem Canal von Dover nach Calais 
übeneinden Fönne. in enalifher Jugenieur, ben ich beiragte, fchreibt 
darüber: „Zuerſt jinb fogar die Geologen getbeilter Dieinung. Die Einen 
jagen, das Bert bed Kanals beftche aus bartem ſolidem Kalt und Kreide. 
Nichts lönne bequemer für Anlegung von unterirbiichen Gängen gebadıt 
werben; das Material ſchneide fi fo bequem wie ein Käſe und biete auch 
in keiner andern Hinſicht das gerinafte Hinberniß; die einzige Frage fei 
die Antlage und ob ſich's verzinfen werde. Auf ber andern Seite ber 
haupten vollig competente Geologen, dag Bett, umter Den der Tunnel 
binlaufen folle, ſei poröfer Art und im weite Spalten und Riſſe zerklüftet, 
die fo weit in Die Erde hinunterreichten, daft fie Die Arbeit abjolut ums 
möglib machten. Man erimtere fih der Waffereinbrüce in ben Ihemfe- 
tunnel, Die man auch nicht vorbergefeben hatte, Ach nehme weder bie 
eine, noch Die andere Theorie unbebingt an. Darüber lann nur ein wirt- 
licher Berfuch enticheiden, und ich will nur gerade berans meine Meinung 
jagen, daß mämlich dieſer Berſuch mie fo weit fortgefitbrt werben wird, 

| 

um die Streittrage praftiich zu entſcheiden. 
Ich weiß ſehr wohl, daß viele leitende Organe in England und auf 

dem Kontinent die öffentliche Meinung für den Plan einzunehmen gefucht 
baben und daß fie ihn nicht mur für thunlich halten, fordern aud eifrig 
zur Ausführung ratheu. Aber ib Bin fo entfchieren Der entgegengefetsteit 
Anficht, daß ich leinen Zweifel hege, die 20,000,000 Pſd. Sterling, Die 
veranſchlagt find, um Das Unternehmen auszuführen, würben rein weg⸗ 
geworſen fein; und während wir fo einem Schatten nadjagten, würden 
er einen wirklichen Erſatz, den wir ficher in unſerer Macht haben, auf» 
opfern. 

Zuerst angenommen, ein Tunnel unter ber Zee fünſundzwanzig Meilen 
(über fünf dentiche Meilen) fang ließe fih bauen und lüften; mer ift fo 
fühn, daft er behauptet, er würde ventiren? Wo wollte man die Reiſenden 
finden, die ſich einem ſolchen verlängerten Rattengange auzuvertrauen beit 
Muth Hätten, die drei Viertelftunden lang ber Beängſtigung troben wollten 
und jeden Augenbiid Gefahr laufen möchten, daß durch irgend einen Zufall 
bie Bentilirung geſtört und ber ganze Zug erftict würde? Wer nur durch 
einen Tunnel vom drei engliſchen (drei Viertel bentfchen) Meilen gefahren 



ift, weiß, wie ihm babei zu Muthe if. Wenn nun auch bie Mehrzahl fühn 
und vertrauend wäre, wenn auch ber glüdliche Berfud die Leute bernbigte: 
—— * — — e — wilrde bie Seefahrt vorziehen und ſicherlich 

lle, bie fee k 
Dies ift gegen die Rentabilitit zu fagen. Eine Gefahr fiir das ganze 

Wert bleibt jener unter allen Umſtänden bie Möglichkeit eine® and» 
brechenden Krieged. Man foll fiir ben Tunnel die europäifche Neutralität 
verbürgen! Und wenn nun ber Feind den Tunnel in ber Hand hätte? 
‚Dann müßte man ibm freilich unter Wafler feten!‘ Und mas wirbe dann 
aus der ‚Eanal-Tunnel-Compagnie‘ und 2. wargig Millionen? freilich 
Unnen unfere Nachbarn, vie Framoſen, fo frieblich werben, wie wir nur 
winfden; aber wer will behaupten, baf fie es ſchon find, und was würde 
aus ‚unferm beften Bollwerk, dem Silberfireifen ber See‘, das wirjjegt | 
gegen fie haben? 

Ale diefe Schmwierigleiten, bie möglichen geotogifihen, bie gemiflen 
finanziellen und die immer brohenben politifchen, haben deun au 
Ingenieure in's Feld gerufen, bie ihren Glauben anf —— 
Die Berwegenheit it groß; aber mit ber größten Ruhe trage bem 
Fublicum ihre Pläne vor. Nur ein Beilpiel aug ber „Times“ vom 
10. October. Die Brüde foll gerade hoch genug fein, um über bie höchften 

bie 
eben, 

Springflutben wegjugeben, und etwa vom Meile zu Meile fich öffnen 
tönnen und felbft bie größten Schiffe durchzulaſſen im Stande fein :c. 
Aber ber inaenidfe Urheber biefeß Riefenplanes giebt uns nicht einmal fein 
erfahren zur Erridtung ber Brüdenpfeiler an, und von den Koften 
ſchweigt er ebenfalls. Auch wie bie Brüde gegen das Ynprallen von 
Schiffen im Sturme und in bunfeln Nächten zu fihern fei, ſagt er nicht. 

Bon biefen beiben Arten der Verbindung zwiſchen Dover und Grisnez. 
den gegenüberlehenden Kaltfelfen, die man von beiden Küſten mit blofem 
Ange ſieht, if offenbar der Tunnel noch am menigften chimäriſch. s 

Ach fomme aber jetzt auf den praltifchen Ausweg, ber auch ſchon im 
Vorſchlage geweſen it. 

Die Mebelftände ber Ueberfahrt von Dover nad Calais find groß 
und ernfthafter Art; aber für bem zwanzigften Eheil bed Geldes, das ber 
Tunuel toften fol, laſſen fie ſich au für ben empfinblichften Reiſeuden 
heben. Eine halbe Milion, verwendet auf bie Anlequng eines Hafens 
mb ge ng Düntirhen und Boulogne oder auf ben Bor« 
fioß der Yanbungsbämme von Calaits und Boulogne unter dem Schutze 
von Haſendämmen im Halbeirtel, würde es möglich machen, bei jevem 
Wetter in bimlänglich tiefem Wafler anzufahren. E8 wäre dann mur 
nöthig, große ſchneüfahrende Boote zu bauen, um ohne merkliches Schtwanten 
= in achtzig Minuten bie Fahrt felbft beim rauhefien Wetter zurüd- 
zulegen. 

Ich empfehle diefe Ausfunft, bie großartig genug, aber weder aben- 
tewerlih uch unmöglich ift und fich daher mehr an ben Berftand als an 
die Phantafie wendet.‘ Arn. Ruge 

Streifzüge eines Feldmalers. Ar. 4. (Mit Abbildung.) Unſere 
Lefer werben bie vortrefflihen Bilder und Berichte unferes Feldmalers 
W. Heine noch im gutem Gebächtmifle haben. Hente bringen wir auch 
aus feinen „Streiſzügen“ nod einen Nadıtrag, ben der Maler ſelbſt mit 
folgenden wenigen Worten der Erllärung begleitet bat; 2 

„Es war nad den blutigen Tagen von Metz; Bazaine's Armee war 
mac breitägigem Ningen in die Feftung zurüdgeworſen, eingefchlofien von dem 
ebenen Ring ber beutfchen Armee, und unſere nach fo heißem Tagewert 
nunmehr bier entbehrlich gewordene vierundzwanziafle Divifion hatte ven 
Befehl zum Aufbruch nach Paris erhalten, wo fie ſich wiederum als 
wackeres Glied in ber ungerreiibaren Kette der bentfchen Cernirungsarmee 
einzufügen hatte und wo ihrer für ben November und December fo ehren- 
volle, aber auch fo blut» und opferreihe Kämpfe barrten, aus denen gar 
mancher wadere Sachſenfohn micht mehr zurüdtebren folte. Daran dachte 
heute natürlich Niemand, und froh und heiter, St. Privat und St. Marie 
aur Ehönes alüdlich beftanden zu haben, marſchirte die vierundzwanzigfte 
Divifion dem nenen Ziele zu — freilich Tangfam und unter taufend Hinder⸗ 
niffen; denn oft wälzten fi wohl brei Colonnen anf ber gegen Paris 
führenden Heerftraßie nebeneinander ber, wobei es denn häufig genug kommen 
müßte, daß fih unter ben Maſſen Berwidlungen und Wirrniſſe ergaben, 
die im Marfche wiederholt einen Auffchub von ein und mehr Stunden 
veranlahten — ein Aufihub, ber von ben ermatteten, im ben letzten 
Tagen Unglaublicbes geleiftet habenben Soldaten ſofort zum Schlafen im 
nächſlen Chanffeegraben benutzt wurde. 

Am 21. Auguft kamen wir in Pure, einem kleinen, unſcheinbaren, 
ärmliden Dorfe an, wo das Bataillon, bei welchem ich mich befand, eitt- 
quartiert wurde, um brei Tage Raft zu halten. War ſchon der Anblid, 
ben bie niebrigen Dorfgütten von außen boten, fein erfreulicher, fo war 
bies noch weniger im Innern ber Aal. Man lag umgcbeuer gebrängt: 
in ber Stube, melde meine Zeichnung barftellt, hatten allein zehn Jäger 
Quartier genommen, denen anfchlichen zu bürfen ich mic noch alüdlich 
pried, Als Schlafnemad diente der Heu- und Strobboben, zu welchem eine 

— —— 
alte, fehmale, fteile Treppe führte und durch deſſen zerlöchertes, baufälliges 
Dad der Wind kalt und abſcheulich blies. 

Eigenthümlich bleibt fo eine arme franzöſiſche Bauernwohnung immer. 
Wohnzimmer, Sclafgemab und Küche find in einem einzigen Naume 
vereint. Ein hoher fdhmwarzer Kamin fteht am der Wand, auf feinem Ge— 
fimfe Flaſchen, Töpfe und anderes Hausgefdhirr tragend, zwifchen welchem 

‚ auch im keiner Stube das überall fichtbare Erncifir vergeffen ift. Auf ber 

Gardinen verfehen, ein ebenjo breites als langes Bett, auf dem 
brend ter namen Dauer umferer umfreimilligen Anweſenheit bie 

arme, in Lumpen gehilllte Bauernfrau fanerte, vol Angſt und vol Hunger 
— denn fie hatte Schon lange feinen Träftigen Biffen mehr zu fchen be» 
lommen, und das Meine Kind im ihren Armen zeigte ein gar trauriges 
bobläugige® Ausſehen. Schliehlihb mar es eben wieder ber verhaßte 
‚Pruffien‘, der auch bier aushelfen mußte und ber aud gene aushalf, 
ſobald fid, nur das ältere der Kinder barfuß und im Hembe, zutranlich nd 
neugierig zugleich näher nefchlihen batte, dem bärtiaen Yanbmwebrmanne 
zuzuſchauen, der jo eifrig die Kaffeemühle brebte. Hühner mb Katzen 
liefen allüiberall ungenirt in den Stuben herum; die letteren ließ man 
an von beit erfteren lann ich nur jagen, daß fie urze Zeit nach ihrem 
Auftreten immer raſch genug wieber verfdmunben waren. Glücklicherweiſe 
banerte nnfer Aufenthalt in bem gottverlaflenen Nefte nicht lange und nad 
brei Tagen, bie theil® zum Monturausbeſſern, theils zum Grereiven auf's 
Eifrigfte benntt worden waren, nahmen wir umfen Marſch nad Paria 
wieber auf, der freilich durch die Tage von Beamnont und Schan noch 
eine gewaltige Unterbrechung erfabren ſollte.“ 

Bod's Brieffaiten. 
An die Dummen, welche nicht alle werden. Fortſetzung 

3) Dr. von Farini's ärztlicher Rathgeber, welcher bis -jent ı 
einer Stärke von vierumdzwanzigtaufend Cremplaren erſchienen fein foll, 
mwirb von einem in Leipzig wohnenben Unbuftriellen Heineren Maßſtabs 
gegen eg, von nur fiebenzebn Groſchen zum Wohle der Menfchbeit 
angeliefert. an erbält ein aebrudtes Blätichen Papier mit den ae 
wichtigen Worten: „Man effe weiche Gier, trinte mäfig Vier md Wein, 
nebme jeden Tag friih und Abends ein Bad, vermeide aber jebe Liebicin, 
bie nur ſchaden kann, bann wird bie gewünfcte Wirkung ſich einftellen.‘ 
Und es ftellt ſich auch wirklich die Mirkumg, aber nicht die gewünſchte, in- 
fofern ein, al® man für ſtebenzehn Grofchen eine ganz nette Yeimuma am 
Einfender bewirkt fiebt. 

4 Wenn Aerzte, ohne ben Kraulen genan unterfucht zu haben, biefem 
unter Garantie buch brieflihe Bebanblung gründliche Heilung, natürlich 
gegen Einſchidung von einigen Harten, verfpreden, jo find dieſe Seil 
tünftler gan gewiſſenloſe Geldmacher, denen bie Geſundheit ibrer Mit 
menſchen nichts gilt. Schunach und Schande Über biefe, ben ärztliben Stand 
ſchändenden Ouadjalber! 

5) Wem alle Hoffnung auf Genchuna und Kräftiaung geſchwunden iſt, 
ber efie Revalesciere umd trinke Hoff’ Iches Malgertract-Gefund- 
beitsbier dazu. Die eritere (die verfchollene Revalenta arahica und 
nichts als Bohnen» und Yinfenmehl) macht nicht nur gefund, ſondern ver‘ 
jünat auch, läßt alle Belchwerlichleiten des Alters nicht mehr füblen, er— 
frifeht das Gedächtniß und Märt dem Berftand auf. Der Papft lebt mir 
von Revalesciire. Das Malgertract-Gefundbeitäbier von Hoff ift bie Krone 
aller Heilnabrungsmittel und wird beöbalb auch von gefrönten Säuptern 
nepriefen. „Wenn das Mart und Bein durchſchütternde Typhusſieber Die 
träftigen Geftalten umferer braven Krieger darniederbengt, fo richtet bas 
Extractum Malthi Hoff fie wieber auf" sc. Schaden lann das eine wie 
das andere biefer erbärmlichen Nahrungsmittel allerdings nicht, höchſtens 
dem Geldbeutel, aber in Milſch und Ei ftedt dech ganz auderer Rabrungs— 
ſtoff, als in obigem Mehl und Braunbier. Wird fortachent.) 

— verhältnißmäßig geräumigen Gemachs ſteht, immer mit großen, 
altig 
ſaſt 

Luluſteiln. Zu unſerem großen Bedauern haben wir, nachdem bie 
Nr. 45 der Gartenlaube ſchon längſt in der Preſſe war, aus einem Stutt 

O. D. in Brſchwg., 9. P. in Weimar und Sendlitz in Berlin. 
Senden Sie Ihre milden Gaben nur an und, wir werben fie gern und 
portofrei weiterbeförbern. 

MR. in H. Ihr Brief mit zehn Gulden Für Ueberſchwemmte ift 
angelommen und ber Betrag nach Tadan abgegangen. 

L. in L. Wir freuen ums, Ihnen die Dittheilung maden zu lönnen, 
baf bie im Wr. 41 unter bem Titel „Schwarzes Brett‘ abgebrudte 
Schilderung einer Lehrer-Noth fo viele mitleidige Herzen und Boͤrſen ge 
öffnet bat, daß mir der armen Aamilie wieder eine Unterſtützung zugeben 
laſſen lonnten. 

Für Chicago 
gingen ein; C. Genbrn in Breslau 1 Thlr.; aus Eßlingen 5 The. 21", Nar.; Sammlung durch Höhme in Zwönitz 8 The; Unbelaunter in Berliu 
1 Zblr.; beim Abenbeifen im Bürgerverein in Bodum 5 Fhlr.; Adolph Ruſchpler in Leipzig 10 Thle; R. St. in Münden 5 fl.; ein junger Alt- 
Katbolit 1 The; X. in Berlin Thlr; Schlimpert in Dresden 5 Thlr.; aus Yabiau in Oftpreußen 4 Thlr.; durch Schucidermeilter Grarboit in 
Zerbſt 20 Nar.; aus Berlin 1 Thlra; beim Bilanzen ber Friedenblinde in Lehnſians 15 Zhlr., C. A. B. in rin: 1 Thlra;z G. S. in. 3 Thlr.; 

u Sabine Schadenmaner in Isny 3 Thir.; aus Rochlitz I Thle.; M. 8. in Erfurt 2 Thlr.; Oscar Schildt in D ven 15 Ehle.; I. M. in Eger 1 Thte.: 
Bartb. Senf 5 Thlr.; Gebr. Aut u. Comp, in Sebnitz 10 Thlr.; E. R. in B. 2 Thir.; Julius Gröfer in Woffenftern I The; MW. in Zoran 
1 Tolr.; Edelmann in Paufig 2 Thir.; aus Torgau 5 Thlr.; &. Schröpter in Seifhennerbdorf 1 Thlr.; E. in R. I Eblr.; eine Null ın A. 1 fl. äfterr.; 
A. Wiebe 20 Thlr.; 9. Aumm in Wengerin 1 Ihle,; Juſſizr. Riem in Greiffenberg D Ihr; von den Schitlern der I. und 2. Schule in Laug-Goens 
5 Thlr. 18 Nge.; Zumerfeuerwehr in Überftein 5 Thir.; E. G. P. S. u. K. in Kreuznach 10 Thlr.; Agnes K. in Brünn 1 Thire; M. in Gadebuſch 
N Zhlr.; P. M in Dresden 1 Thlr.; Ertrag eines Vortrages in der Aula der Reafichule zu Gera 37 Thir 5 Nar.; Concert des Manfefallenanartetts 
in ter Maufefalle zu Efien 55 Zhlr. 10 Nav; E. De. 2 Thle.; ein Lehrer mit 200 Thlen. Gehalt nadı 22jäbriger Dienftzeit 1 Zhlr.; GEeſammel 
in ber Geſellſchaft „Erholung“ in Treuen 12 The. 2", War. 

Derantwortlicher Redaeteur Ernſt Keil in Leipzig — Berlag von Ernſt Keil in Leipzig. — Drud von Alerander Wied e in Leipzig 
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Illufrirtes Fnmilienblatt. — Serausgeber Ernit Neil. 

Bierteljährlih 15 Nar. 

- — fl * 1 | — In Heften a 5 Nor. 

Das Haideprinzeßchen. Bor E. Mariitt. (Fortiekung.) 

„Schnell, ſchuell, Kind, die Prinzeffin will Sie ſehen!“ vie] Charlotte ungeduldig. „Sie find nicht bei Troft, ſich einzufchließen und in eine wahrbajt äguptiiche Finftermiß zu vergraben, und das Alles, weil Sie eine bausbadene Moralpredigerin losgeworden ; find! ... . Geben Sie doch mit Ihrer Scentimentalität!” Sie fuhr mit den Fingern durch das Haar und zupfte mein arg gedrüdtes Kleid zurecht, umd der Arm, der ſich um meine Taille legte, dirigirte jo kräftig, daß ich mich ſehr raſch auf dem Weg nad) dem Vorderbanfe befand. „Sch war mit Dagobert zufällig im Garten, als die Prinzeffin | nadı den Treibbäufern ging,“ erzählte fie in fait nachläſſiger Weiſe bei all meiner Naivetät und meinem unbedingten Glauben an Alles, was ſie ſagte, ſah ich doch ein wenig zweifel— haft an der ausgeſuchten Eleganz nieder, in welche fie ſich „zus fällig“ gehüllt hatte — „und was jagen Sie dazu, Ihr zeritrenter Papa, der mich Fonft jchlechterdings nicht vom alten Erdmann zu | unterfcheiden vermag, bat es unternommen, uns vorzuftellen, und | denken Sie fi, es ging — es ging wirklich ganz vortrefflic, er bat mich nicht einmal mit Dagebert verwechſelt!“ Das war wieder der alte, übermütbige Ton, der mich durch “feine überlegene Sicherheit ſiets cinfchüchterte. „Onkel Eridy ift auch zwiſchen die Hofgefellfchaft gerathen natürlicherweiſe ſehr gegen ſeine Abſicht,“ fuhr fie fort; „er lieh gerade an der Felfenpartie im großen Warmbaufe etwas ändern, als die Prinzeffin mit uns eintrat. Ich bin überzeugt, ev vers wünſcht bereits im tieffter Seele die Yocalblätter unferer guten Refidenz, die morgen den Beſuch Ihrer Hoheit im Claudius'ſchen Etabliffement des Yangen umd Breiten bringen werden — aber | davon merkt man felbitveritändlich Nichts; er bat ſich mit aller Rube und Gelaffenbeit feiner Bürgertugenden umgürtet und fiebt aus, als bechre er die hohe Geſellſchaft. . . . Yächerlich, ich glaube gar, Das imponirt der Vrinzeſſin — fie bat womöglich an jedem Bluͤmchen gerechen und int nun nad dem Vorderbaufe gegangen, um Das geſammte Etabliffement pflichtſchuldigſt und gründlichſt zu bequden die gräßliche Hinterftube zum Beifpiel, , . . Brr — na, das iſt Geſchmacksſache!“ Wir betraten gerade Die Hausflur, als Die Prinzeffin die Hinterftube verlieh. Sie ging an Herrn Claudius’ Scite umd bielt ein pradhtvolles Bouquet in der Hand. „Wo bat Haideprinzeßchen geftedt?* fragte fie und drohte mir Lächelnd mit dem Finger, . 

Gelegenheit gefunden, fie mit Dem mir vetroyirten Titel belannt zu machen ! „In einem ftodfinjteren Zimmer, Hoheit,“ antwortete die junge Dame an meiner Stelle. „Die eine ift traurig, weil fie ſich heute von ihrer alten Magd trennen mußte.“ „Ich möchte Dich doch bitten, Frau fe anders zu bezeichnen, Charlotte,“ ſagte Gere Claudius. an Liebe und treuer Sorge jahrelang Die Mutter zu erfegen ges ſucht.“ „Nun, dann verdient ſie auch, daß Sie ſich die Augen ſo roth geweint haben,“ ſagte die Prinzeſſin liebreich zu mir und fügte mich auf die Stirn. Fräulein Fliedner lam im dieſem WUugenblid mit einem raſſelnden Schlüffelbund feierlih die Treppe herunter und meldete unter einer tiefen Verbeugung, daß Alles aufgeichloffen fe. Das altertbümlice Kauſmannshaus intereffirte die Prinzeflin lebhaft, fie wünfchte, auch Die obere Etage zu ſehen, nachdem ihre Herr Claudius gefagt batte, daß die Einrichtung zum größten Theil feit langen Jahren unangetaftet geblieben fer. . . . Und jegt trat auch mein Vater mit Herrn von Wismar umd der Hoſdame lachend aus Fräulein Fliedner's Zimmer ; fie hatten ſich den mit Raritäten vollgeftopften Glasſchrank angejchen. Meine Augen folgten umwvilltürlich Herrn Claudius, als er schen der fürjtlicben Frau langfam die Treppe hinaufftieg. Char: fotte batte Recht — in feiner ftolzen Zurüdbaltung und Würde ſah „der Krämer” aus, als beehre er die hohen Gäfte, und mir war 3 plößlich, wie wenn diefer Nimbus ungefuchter Hoheit auch über das alte finftere Haus feiner Bäter flöffe, über die gewaltigen ' Steimwölbungen, von denen jedes Wort, jeder Schritt majeſtätiſch widerballte, und die breite, maffise Treppe mit dem mwuchtigen, und doch fo feingefdnvungenen und gemeißelten Geländer. Es waren freilich altbürgerlicer Geſchmack und kaufmänniſch praftifher Sinn gewefen welche die Einrichtung der oberen Zimmer anögewählt und „tür alle Zeiten" angefcafft Iatten. Himmelweit entfernt von der ſinnlich beiteren Pracht, welche Die Karolinenluſt charalteriſirte, ſtrotzten fie von innerem Reichthum. Da ſah man feine hochaufſpringenden Polſter unter gleißenden, üppig weichen Atlasbezügen; aus den loſtbarſten Holzarten ge⸗ ſchnitzt, aber ungraciös, eckig und geradlinig, wie der jtarre Naden Derer, die einft bier gehauft, ſtanden Die Geräthjchaften umher, .. Ad), Charlotte hatte bereits | md won den Wänden blidten ftatt der Schelmenaugen nadter, 
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blumenwerſender Genten höchſtens bie und da cin tief nachge— 
dunleltes Chriftnsbild, oder eine fittige deulſche Kran von Holbein, 
mit aefenktem Bid und wundervoll gemalten Haven Stirnſchleier; 
aber 08 fenchteten auch die unvertifgbaren Farben echter Ghobelins 
und Das umverfälfchte Gold gepreßter Yedertaveten, und Die Fenuſter 
mftarrte Brolat in ſteiſer, Düfterer Pracht. 

Der firenge Geiſt echt deutſchen Bürgertbums, den Die Wände 
hier gleichſam gefangen Dielten, mochte die Prinzeſſin wohl wunder— 
lich genug anınatben. Sie trat durch Die offene Thür des erſten 
Zalens und ergriff mit beiden Händen einen filbernen Humpen, 
ein rieſiges, monſtröſes Gebild, Das auf einem Eichentiſch inmitten 
des Zimmers funfelte. Lachend verinchte fie ihm am die Yippen 
zu führen, — im dieſem Augenblick ſtand Herr Claudius mit 
einen raſchen Schritt neben ihr und erſing Das ſchwere Geſäß — 
es war ihren Händen entglitteu; fie aber ftarrte, zu Wade er: 
blichen, auf" das Bild Des ſchönen Yotbar. 

„Mein Gott, mein Gott!“ ſiammelte fie und legte Die Hand 
über die Augen. 

Wenn Etwas uns vafd Die Beſonnenheit in peinlichen 
Momenten zurüdgicht, fo iſt es der plumpe Ausdruck geheuchelter 
Beſorgniß Anderer. . . . Fräulein von Wildenfpring ftärzte au 
ihre Herrin zu und machte Anftalten, Fe zu anterflüßen. Die 
Prinzeſſin raffte fih auf und wies fie mit einer ſtolzen Bewegung 
zurück. 

„Was fällt Ihnen ein, Gonftanze?* fragte fie mit leiſe zittern⸗ 
der Stimme. „Bin ich denn fo nervenſchwach, daß Sie mir cine 
Ohnmacht zutranen? Und Dart man nicht bewegt fern, went 
man eine längſt abgeſchiedene Geſtalt plöglich in erſchreckender 
Lrebendigkeit vor ſich ficht? . Im Glashaus muß mein Flacon 
liegen geblieben Fein, es wäre mir lich, wenn Sie es boten wollten.“ 

Das Doffräulein und Herr von Wismar verſchwanden ſoſort 
im Corridor. Dagobert und Charlotte gegen ſich im eine Kenfter: 
niſche binter Die undurchdringlichen Borhäuge zurück, und mein 
Bater fand bereits im Nebenzimmer und betraditete ein geſchnitz— 
tes Erncifix. Das Zimmer war für einen Moment ſcheinbar leer 
geworden, Tief aufathmend trat die Prinzeſſin ver Das Bild 
nach einer Pauſe des lautlefeften Schweigens wintte fie Herrn 
Claudius neben fich. 

„Dat Claudius 
mit Sliegenden Athen. 

„Kein, Dobeit.“ 

„Dann willen Sie and nicht, wer es cinft befeflen hat?“ 
„Es iſt Der einzige Gegenſland, den ich aus Der ebemaligen 

Wohnung meines Bruders an mich genommen Babe.“ 
„Ab, die Wohnung in Der Karolinenluſt,“ alhmete fic or 

Ieichtert auf; „alſo aus feinen eigenen Simmern Wer man 
e3 gemalt haben? Das ift micht Der Pinſel unteres alten, pedau— 
laſchen Hoſmalers Krauſe — der mar niemals füblg, jo über 
waltigend Die Seele in Das Auge zu legen.“ 

Die ſchwieg einen Moment und preßte das T 
die Yırpen. 

„Es lann nicht lange vor feinem — Heimgang gemalt fein,“ 
jeher fe im wibrirenden Türen fort. „Dies Silberfterndien, Das 
va zwiſchen feinen anderen Orden bervorlicht, bat meine Schweſter 

Zivente zwei Jahre vor ihrem Tore auf einer Landpartie in über 
müthiger Panne gefliftet — es trug die Deviſe ‚Treu und ver— 
ſchwiegen‘ und hatle ſelbſtberſtändlich für Die Decorirten keinen 
anderen Werth, ats Die Erinnerung an einen froh verlebten Augen: 
blick“ 

Abermals Todtenſtille, die nur ein ſchwaches Haufen der 
Seidenvorhänge umterbradt. 

„Zeltfam,* ſuhr die Prinzeſſin plöblich empor, „Glaudine 
trug mie Ringe, man Fate ihm mach, aus Eitelkeit, damit Die un— 
vergleichlich ſchhöne Form feiner Haud nicht beeinträchtigt werde, 
und va — da ſehen Sie doch den Streiſen am Goldſinger Der 
linfen Hand . ich Babe dieſe Haud genau ackannt, ich habe fie 
oft geſehen, aber bis zu jenem unſeligen Angenblick ſtets ohne 
diefen eigenthümlichen — einſachen Reifen — was fell ex bier? 
Er ſieht ans wie — cin Trauring.“ 

Herr Claudius antmertete mit keinem Yan 
Vrren, Die ſich Stets ſeſt ancinaunderſchloſſen, 

bt ti nachdentenden Naturen findet, bildeten eine noch ſcharſere 

ve ats ſenſt; eb er wohl, gleich mir, Charlottens Augen be: 
merlte, Die förmlich glühend am feinem Geſicht hingen? 

das Bild für Ste malen laſſen?“ fragte ſie Hi 

alchentuch am 

feine feinen 
wie man Dies hänſig 
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„Mein Gott, webin veriterat ſich meine Phantafie!“ ſagle die 
Prinzeſſin nach einer kurzen Pauſe mit einem melaucholiſchen 
Pücheln. „Er war ja nicht einmal verlebt — nein, nie, Die ganze 
Welt weiß das. . . . Gleichwohl, fagen Sie mir aufrichtig, bat 
wirktich Niemand Das Bild nach feinem Tode reclamirt?“ 

„Bebeit, es eriftirt Niemand außer mir, der irgend welchen 
Anſpruch auf Lothar's Nachlaß bitte.” 

Was war das? ... Die Antwort war jo volllommen nn: 
befangen und trug fo uwwerkenubar Das Gepräge ſtrenger Wahr: 
baftigkeit, Daß ein Zweifel undenlbar ſchien. Gbarlotte fuhr mit 
bleichem Geſicht und allen Zeichen eines tönlicen Schreckene 
unter Der Gardine bervor — fie hatte offenbar denſelben Eindrud 
empfangen wie id. Nur Dagebert maß feinen Onlel mit einem 
langen verächtlichen Bid, und ein höhniſches Yächeln Träufelte 
feine Pippen — er war feiner Sache gewiß, er war Der nunm— 
ſtößlichen Ueberzengung, Daß Der Mann dort gelogen... . Welcher 
von Beiden war im Unrecht? Noch wünſchte ich Den Geſchwiſtern 
den Sieg; aber ich meinte and, nie in meinem Leben einem 
Menſchen wicder glauben zu fünnen, wenn es ſich beftätigte, Daß 
ein Mann wie Herr Claudius ſich zu einer gemeinen Yüge berab: 
gelaſſen babe. 

Die zwei Abgeſandten lamen achſelzudend und unverrichteter 
Sache aus Dem Glashauſe zurüd, und Das Flacon fand ſich 
ſchließlich in der Taſche der Prinzeffin, Die plöglich ihre ganze 
imponirende Ruhe wiedergefunden batte. Nur auf ihren Wangen, 
die fenft wie ven einem zartrofigen Flaum lberbaucht ſchienen, 
war ein tiefer Purpur liegen geblieben. 

Fräulein von Wildenfpring verficherte änaftlih, Der Himmel 
hänge voll ſchwarzer Gewitlerwolken, eine Ausfage, Die auch durch 
die ſich auffallend verdichtenden Schalten in den Zimmern beſtätigt 
wurde. Gleichwohl ſetzte ſich Die Prinzeſſin und nahm won ben 
föftlichen Früchten, Die ihr Fräulein Fliedner in einer ſilbernen 
Scale bot. Die Anweſenden aruppirten ſich um fie ber, nur 
mein Pater febltes weit drüben im einem der letzten immer 
wanderte er forfchend und betaftend von Möbel zu Möbel — er 
ſchien total vergeſſen zu Daben, mit wen er bierber gekommen, 
und man Lich ibn lächelud gewähren. 

Mir war jo beftommen amd unheimlich zu Muthe, als müſſe 
der aanze Plafond mit feinem ſchweren Stud im Den fihmeiiten 
Salon bereinbredten, oder auch, als lönne ſich jeden Augenblick 
das Unglanbliche ereignen, daß der ſchöne Yorbar ans ſeinem 
Rahmen mitten im Die Gefellfibaft herabſteige. Wie furchtbar 
jprecbenp feine Augen wiederfaben, und wie warm und leben 
durchſtrömt „Die unvergleichlich ſchöne Band“, Die den ſchmuckloſen, 
verhangnißvollen Reit trug, fi von Dem dunklen Sammet Des 
Dintergrundes bob! 

Vielleicht las Die Prinzeſſin 
auf meinem Geſicht; ſie mwintte mir. 

„Mein Kind, Sie Dürfen nicht fo traurig fein,“ fagte fir 
mild und weich, während ih, eingeſchüchtert durch die auf mich 
gerichteten Angen Alter, raſch und unwilllürlich vor ihr hinlnieete 
— ich hatte Das ja auch oft bei Ilſe gethan. Sie legte die Hand 
auf meinen Scheitel und bey mir Den Kopf in den Naden 
„Haideprinzeßchen! Wie hübſch Das Hinat! . . - 
doch eigentlich kein Kind der nordiſchen Haide mit Ihrem braunen 
Sefichtiben und Der Heinen, orientalifch gebogenen Nale, mit 
den dunkten, widerfpenftig wilden Poden und dem fchenen Trotz 
in Ihren Zigen amd Bewegungen — weit cher ſolch eine Heine 
Prinzeſſin Der ungariſchen Steppe, Der am Abend Die geranbten 
Stäbe vor Die Füßchen geſchüttet werden, Die fich mit köſtlichen 

Perlen aus Dem Orient behäugt — ad, ſehen Ste, wie Recht ich 
babe?“ lächelte ſie und erfaßte Die Perlenſchnur, Die mir tief über 
die Brust Iwrabgefatlen war; einen Augenblick ließ ſie dieſelbe 
überraſcht durch ihre Finger rollen. „Aber Das ſind ja wirklich 
und wahrhaſtig Die ſchönſten Perlen, Die Sie da tragen!“ rief ſie 

bewunderut. „Sind ſie Ihr Eigenthum, und ven wen haben 
Sie dieſe Schuur anserdefener Stüde?” 

„Ben meiner Großmutter.“ 
„Don Der Mutter Ihres Baters? . .. Ad ja, wenn ich 

nicht irre, war fie eine (Heborene ven Oiderede, aus dem uralten, 

reichen Freiherrngeſchlecht wit wahr, mein Kind ?* 
Fine Bewegung über Dem Haubte Der Prinzeſſin machte mich 

raſch anfbliten — Da ſiand Tagobert mit gehobenen Zeigefinger 
und fein Bid traf magneliſch und durchbohrend Den meinen. . 

dieſe beänaltigenden Gedanken 

Aber Sie find 

l 
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„Nichts ſagen!“ warnte mich die ganze ausdrucksvolle Geberde. Wie ein Traum flog es in meiner Seele auf, daß er mich ſchon einmal gewarnt batte; aber ich fand in dieſem bäßlichjten Moment meines Vebens weder Zeit noch Klarheit, an das „Warum“ zu denken, Einzig und allein von dem Blick beberrfcht und im cine unbeſchreibliche Berwirrung verfetst, ftammelte ich: „Ich weiß cs nicht !* Was hatte ich getban? Meit dem legten berausgeftoßenen Worte wich der Zauber, und ich entſetzte mich vor meiner eigenen lügenbaften Stimme... . Wie, ich batte eben vor all dieſen Obren erftärt, ich wiſſe nicht, ob meine Großmutter aus dem uralten, reichen Freiberrngefchlecht der Oderode ftamme? Yüge, Lüge! Ich wußte es jo genau wie die zehn Gebote Gottes, daß fie eine geborene Jakobſohn geweſen war — ich halte fie als Düdin fterben feben und war ibr letter Troft geweien. . , . Zu welchem Zwedce dieſe entjchiedene Berleugnung der Wahrheit? Noch heute muß ich jagen, „ich wußte es nicht.“ Ich batte fajt mechanisch unter fremdem Einfluffe geſprochen und fühlte nur unter tiefen Jammer, daß ich mich Zeitlebens dieſes Augenblids ſchämen müiſſe. , . Und wenn auch Alle, fo wie eben Dagobert, mir Beifall zugenickt hätten — was balf es? Einer richtete mich doch Streng — er ſah mich mit unverhohlener Beſtürzung an, wandte fi) ab und ging binaus, und das war Herr Claudius. Ich rang mit mir, aber ich fand micht den Muth, durch fofortige Offenheit den Fehler zu fühnen. Scham und die Furcht, mich lächerlich zu machen, verfchloffen mir die Yippen; auch wurde das momentane Schweigen, das meiner Antwort folgte, bald ab- gejchnitten — der erſte Stoß des Gewitterfiurmes ſuhr jäh Durd die Straße und warf in erftitendem Wirbel dürre Dalme und Blätter und die graue Staubfcicht des ſonnenheißen Pflafters gegen die Fenſter. Noch einmal zerſchlug er die ſchwarze Wetter wand Droben, cin intenfiv gelber Etrabl brach berein — er funtelte blendend auf den Glasfcheiben der gegenüberliegenden Häuſer und warf fable Neflere ſchwanlend über Die dunklen Serätbichaften und Wände des dämmernden Salons. Die Prinzeffin erhob ſich, während alle Anderen erfchredt an die Fenſter eilten; aud mein Vater ſuhr aus feinen intereffanten Unterfuchungen empor und fam ſchleunigſt berüber. Im meiner ftillen Verzweiflung ſah und Dörte ich Alles, was um mich ber borging, wie im Traume. Ich fab Herrn Claudius wieder ein- treten, bed und feſt und völlig unbewegt in den Yinien feines Geſichts; aber ich wußte gerade in dieſem Augenblid erjt, weshalb ibn die Prinzeffin jo unvermandt anfab, wenn er zu ihr fprach — er batte dann genau das vicht in feinen Augen, wie das Bild dort, Das Licht, welches fie „Die Scele* nannte und das der alte pedantifche Hofmaler nicht zu malen vermochte. . .. Sie legte die Hand auf feinen Arm und lieh ſich die Treppe binabführen; mechaniſch nachfelgend, Fam ich an Fräulein Fliedner vorüber, ihr milder Blick batte etwas Kühles, Fremdes, als er mich traf ad) ja, fie hatte ja auch wenlich im Glasbanfe Dagobert's Warnung mit angehört und ſah mm das ſchwaärze Siegel der Püge auf meiner Stirn — ich biß die Zähne auf die Unterlippe und fehritt über Die Schwelle. ... . Die feidenen Scleppen der Damen raufchten die Treppen hinab, und dazwifchen binein klang die lieblich ſchmeichelnde Stimme der Prinzeffin — mir ſchien es, als babe fie noch nie im fo weichen, herzlichen Tönen geſprochen. . . . Sie wolle noch cinmal in „Das intereffante Patricterbaus“ Tommen, verjicherte fie Herrn Claudius — Fräulein von Wildenfpring und der Kammerherr ſtedten die Köpfe zufammen und dann nahm Die impertinente Hefdane ihre Schleppe auf und warf mißtrauifche Blide auf die Treppenftufen, und Herr von Wismar fuhr füchelnd mit feinem Taſchentuch durch die Puft, genau fo wie Dagobert am Hügel getban hatte — eine Demonfiration gegen den fürftlichen Beſchluß, wie fie ſich draftifcher nicht denten ließ. Charlotte ging hinter ibmen; ich jab von der Seite, wie ihr Geſicht aufglühte ud die ſcharſgeſchwungene Linie ihres Mundes fih in ſprachloſer Erbitterung verzerrte auch das berührte mich augenblidlich nicht; aber jeßt fuhr ich empor aus der Vetäubung, die mid) ges fangen bielt. „Bravo!“ flüfterte es neben mir. „Haideprinzeßchen bat fich tapfer gehakten — nun bin ic) rubig in Betreff des Geheimniſſes!“ Und Dagobert neigte ſich fo nabe und vertraulich zu mir, daß ich den Hauch ſeines Mundes fühlte. . . . Wäre mir plöglich ein heimtüdifcher, ſchmerzlicher Schlag verſetzt worden, es hätte mid 

M — nicht mehr auſbringen können als dieſes Flüſtern. Ich fühlte Groll gegen die braunen Augenſterne, die mich anlachten fie hatten mich zu der unbefonnenen Handlung bingeriffen, und das Wehen des Athens, das lau meine Wange berübrte, reizte und beleidigte mich — Das war der Mann wicht mehr, für dem id jeder Anfeindung gegenüber mutbig in die Schranken treten wollte er war faljch, der ſchöne Tanered, und feine bewunderten kaftanienfarbenen Yoden waren Schlangen, die fi von der Stimm niederringelten — meiner nicht mächtig, ſtieß Ah mit der Hand nach ibm, dann lief ich, wie toll die Treppe binab und hing mic an den Arm meines Balers, der neben der Prinzeſſin eben die legte Stufe verlieh. „Nun, man, mein Kind, wir find nicht in der Guide!“ ver wies er mir lädelnd den Ungeftim. Das Höflingspaar war ent fegt zur Seite geprallt, als ich vorliberbraufte, und auch die Prinzeffin wandte erfimmt den Kopf nad dem auffalleneen Seränfc. „Schelten Sie mir die Heine wilde Hummel nicht, Doctor,“ wehrte fie gütig. „Seien wir frof, daß ibr heiteres Naturell fo raſch wieder durchbricht und den Abſchiedsſthmerz überminder.” Es war zum Berzweifeln — nun galt meine Empörung and noch für kindiſchen Uebermuth, und Herr Claudius meinte es auch — er fab über meine Heine Perfon hinweg, fie ſchien für ihn nicht mehr zu eriftiren — redit fo, die Strafe batte ich ja verdient. . .. 

24. Ein heißer Brodem ſchlug von drangen berein in die Hanus— jlur — es war, als babe fidy der Blumenatben der Gärten zu einer trägen unbeweglichen Maſſe verdichtet, Noch war kein Schlag gefallen, fein erlöfender Negentropfen nette die lechgende Erde; aber auf den Steinplatten des Hofes fräufelten fich Heine Spähne und verſtreute Bapierfchnigel in verbängnißvellen Reigen, und die Pappeln drüben am Fluß ſträubten ihre glatten Wipſel — der Sturm holte tief and, um von Neuem hervorzuſtürzen. Die Prinzeffin beſtieg eiligſt ihren aus der Seitenſtraße hereinrollenden Wagen, und mein Bater, der zum Herzog be— ordert war, begleitete fie. Herrn Claudius reichte fie noch einmal die Hand heraus, Charlotte und Dagebert dagegen wurde ein freundlich vornehmes Kopfniden zu Theil, für welches fie ſich danfend tief zur Erde meigten. Meine, Heine Perfon wurde in der Haft und Eife überfeben, — und es war ganz aut fo, ic wandte Allen den Nüden, fdritt über den Hof und öffnete Die Gartenthür. Ich hatte Mübe mich auf den Füßen zu balten — der Sturm brach los uud rafte Über den weiten Plan. Grimmig fiel er mich an und riß mir die Thür aus der Hand; alle meine Kraft aufbietend erſing ich fie wieder und warf fie hinter mir frachend in Das Schloß — fie durfte ja mie offen bleiben mac den fireng gebandbabten Sausregeln. Nun vorwärts. Ich taumelte, nad Athem ringend, einige Schritte weiter und hatte das Gefühl, als fer ich plögtich mitten in wogende Waller geſchleudert. . . Wie es lebendig fliehen über die Erde binlie]f, Das bunte Meer der Blumen, wie es zerwühlt zuſammenſank und auf Momente das fahle Grün ber Stengel und Unterblätter zeigte, um Damm wieder aufzufchwellen in farbenfunfelnter Pracht! Und mie fie toll und wild wurden, die ſchlanlen, vornehmen italienifchen Pappeln, wie fie ſich bogen und wanden in vafendem Tanz mit Dem Sturm und tofend ein ſtimmten in fern Gebrüll! Ich hatte plöglich feinen Boden mehr unter den Fühen — zunächſt Mon ich mitten im das Heliotropenbeet, dann prallte ich gegen Die Hofmauer zurüd. Mit hochgehobenen Armen au die unebenen Steine mich anklammernd, drückte id} meinen Kopf gegen fie und ließ nun ausathmend die Wucht des Unwetters Über mich ergeben. Scheu fab ich unter den Haarmaſſen hervor, die mir um das Geſicht flogen, denn die Thür wicht weit von mir fuhr raſſelnd auf, und Herr Claudius trat heraus — er wandte fucend den Kopf nach allen Richtungen — Da ſah er mich. „Ab, bierber bat Sie der Sturm verſchlagen?“ rief er. Sofort fand er fihligend vor mir — nicht eines meiner Haare bob ſich mehr im Winde. „Wahrbaftig, wie ein unglüdtiches Schwälbchen, das der 
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Sturm aus dem Nefte geftohen hat!“ lachte Dagobert, der ihm 
folgte und fich wankend am Thürpfoſten feftbielt. 

Ich lich raſch meine Arme von der Wand niederfinfen und 
wandte Das Geficht weg — das war das Pachen, das mich in der 
Haide unter Das Dach des Dierfhofes gejagt batte. 

„Kommen Sie in das Borderbaus zurüd; Sie erreichen Die 
Karolinenluft nicht mehr,“ fagte Herr Claudius fanft zu mir. 

Ich ſchüttelte den Kopf. 
„Nun, dann will ich mit Ihnen geben — unbefchügt können 

Ste fih unmöglich auf Ihren Heinen Füßen erbalten.“ 
„Mit meinem Mantel vor dem Sturm — beſchützt' ich 

Did!“ Hang es dur meine aufgeregte Mädchenſeele — nei, 
ich wollte nicht! mochten fie Doc Beide geben; den dert mit 
der Falſchheit hinter der Stirne verabſcheute ib, und vor Dem, 
der jo geduldig umd fanft zu mir ſprach, fühlte ich tiefe Scham 
und Furcht. ‘ 

„Ich brauche keinen Mantel, der mich beſchützt — ich will 
nich allein durchkämpfen,“ ſagte ich gepreßt und Tab zu ibm auf 
— aber durch ſunkelude, zitternde Thränen, die ſich bei aller Au— 
ftrengu. g nicht niederfchluden ließen. Meine Zähne ſchlugen wie 
im Froſt zuſammen. 

Herr Claudius ſah mich an, wihrend Dagobert abermals auf: 
lachte; eine unerllärliche Bewegung ging durch feine Züge. „Site 
find keaut,“ fagte er, jid zu mir berabbitdend, leifer. „Ich Darf 
Sie nun erft recht- nicht allein laffen. Seien Ste gut umd geben 
Sie mit mir.“ 

Tiefe nicht zu erfchöpfende Geduld und Nachjicht mit dem 
fleiner umwürdigen Gejchöpf, das er verachten mußte, und das 
bei alledem ſich auch mod trotzig verhielt, braden meinen Wider 
ftand; zudem mäßigte ſich das Toben im den Yüften für einen 
Moment, ich konnte mich recht gut allein auf den Füßen balten 
und verlich meinen Plag. 

Noch ftand Dagobert an der Thür. Jedenſalls hatten die 
wenigen Worte, die Herr Claudius leife zu mir aefproden, 
und meine plögliche Bereitwilligkeit, mitzugeben, fein Mißtrauen 
seht — er legte bedeutjam den Finger auf den Mund und 
hob in finfterer Drobung ſchüttelnd die Rechte. Dann trat er 
in den Hof zurüd und ſchlug die Thüre zu. . . . Unnötbige 
Mahnung! Ueber meihe Yippen fam kein Wort — erſl gelogen 
und dann berratben — Herr Claudius bätte mich ſelbſt ver— 
abſcheuen müſſen, und wenn ihm aud meine Mittbeilungen uns 
berechenbar nügten. . . . Aber ich mußte zugleich tief nieder: 
gefchlagen an Heinzens ſchauerliche Erzählungen von verkauften 
Selen denken — ich war aud fo eine arme Scele, Die ängſtlich 
bins und berflatterte und doch nicht weiter fonnte. 

Das vordere Glashaus erreichten wir im Sturmſchritt; nicht 
einmal war ich genöthigt, mid; unter Den unmittelbaren Schub 
meines Begleiters zu flüchten — mit bochaufgeblähten Kleidern, 
aber immer mit den Fußſpitzen auf dem Boden flog ich neben 
ibm her. . . . Pa fuhr ſchauerlich lang anbaltend, und als fuche 
es unruhig einen Ausweg, ein qlänzend rofenfarbenes Licht über 
die rauſchende Pappelwand bin, beinabe zugleich krachte ein 
betäubender Schlag durd die Lüſte, und hatſchend und trommelnd 
flogen die erſten Megentropfen gegen die Glaswände des 
Hauſes. . . . Wir traten ſchleunigſt in die Thüre, mitten unter 
die hechitrebenden, fremdartigen Pilanzengebilde binein, die, für 
den tobenden Kampf unerreichbar, ſtill und unbewegt dreinfaben. 
Ich Dichte ſeitwärts an meinem jdnveigenden Begleiter empor 
— jo ifolirt fand auch er inmitten des Menſchentumultes — 
geſchah Das wirklich, weil er blftere Geheimniſſe in der Bruft 
verschließen mußte? . . . 

Er batte meinen Blick aufgefangen und fah mir prüfend im 
das Geſicht. „Die rafche Bewegung bat Ihre Yippen wieder ge 
fürbe — ift Ihnen beſſer?“ fragte er. 

„Ich bin nicht krank,“ erwiderte ich feitwärts blickend 
„Aber tief erregt amd in den Nerven erfchüttert,“ ergänzte 

er. „Kein Wunder, es iſt das Klimafieber — die junge Seele 
tritt nie ungeſtraft aus der ftillen, verſuchungsloſen Einfamteit in 
die laute Welt.“ 

Ich verftand ihn recht gut — wie mild beurtbeilte er mein 
Vergeben! Geftern noch bätte ich denken müſſen: „Weil er felbit 
die Welt belügt“ — jetzt fonnte ich Das nicht mehr! 

„Ich möchte Ahnen fo gern Diefen Uebergang erleichtern,“ 
fuhr cr fort. „Vorhin, droben im Salon‘, babe ich mir felbft 

fagen müffen, daß ich das nur kann, wenn ich Sie ſchleunigſt 
fortbringe aus meinem Haufe; aber ich bin ja nicht unfehlbar in 
meinem Urtheil, ich Fan auch ſchwer irren bezüglich der Hände, 
in die ich Ihr Wohl und Wehe lege —“ 
Ich gebe auch nicht,“ unterbrach ich ibn. „Glauben Cie 

denn, ich hätte auch nur eine Stunde nach der Abſchiedsqual bier 
ausgehalten? Zu Fuße wäre ich Ilſe nachgelauſen, bis im die 

} Haide, wenn ich nicht — bei meinem Water bleiben müßte. . . . 
Aber ich weiß recht aut, daß das Mind zum Bater gebört; und 

| er braucht mich — fo lindiſch und unwiſſend ich auch bin, er bat 
ſich doch ſchon an mic gewöhnt.“ 

Er fab mich überraitt an, „Sie haben mehr Kraſt des 
Willens, als ich glaubte — es gehört ſchon viel dazu, ein im 
freier Ungebundenbeit entwideltes Naturell unter die Pflicht zu 
zwingen. . . Gut denn, auch ich finde den Gedanken umaus- 
jührbar; er Fam mir ja auch nur im einem böfen Angenblid 
voll niederfchlagender Eindrüde, in dem Augenblick, wo ich Sie 
ſtraucheln ſah. . . .* 

Ber dieſen Worten wandte er feine Augen weg und brachte 
eine ſeſt gegen die Sceiben gedrüdte prächtige erotiiche Binthen— 
glode jo vorſichtig in eine andere Yage, als fülle diefe Beſchäftigung 
jeine ganze Seele aus. Er fchien nicht feben zu wollen, wie ich 
die Hände bor Das Geſicht fÄhlug, um die Gluth der Beſchämung 
zu verbergen. 

„Sie baben Fein Vertrauen zu mir, das beißt, es if 
ſyſtematiſch im Ihnen zerftört worden, denn Ihr Gemüth bat 
ficher auch nicht das geringfte Mißtrauen gegen Welt und Menſchen 
mit hierhergebracht,“ fagte er mit tiefem Ernſt weiter. „Ich 
babe es ſchwer, Ahnen gegenüber — die fehr undaukbare Stelle 
des getreuen Eckhardt ift mir zugefallen, der Die Menſchen uns 
ermüdlich ver der fhönen Sünde warnt und dafür ſchwerlich — 
geliebt wird... . Aber das fell mich nicht abhalten, mit dich. 
Stunde mein Amt anzutreden. Vielleicht, wenn ſich Ihr Ausblick 
in Das Woeltgetriebe erweitert bat, wielleicdt dann werden Sie 
einfeben, daß meine Hand eine treumeinende, Jo eine Art Eltern— 
band geweſen ift, Die fich ſchützend um die Tiſchecken legt, damit 
fi Das Kind die Stirn nicht wund ftoße — und diefe Erlenntniß 
foll mir genügen. . . . Zählen Cie doch nicht gar Jo emſig die 
Sandförner da zu Ihren Füßen!“ umterbrad er ſich plöblich 
ſelbſt. „Wollen Sie nicht einmal auffeben? Ich möchte willen, 
was Sie denken.“ 

„Ich denke, Sie werden mir den Berkehr mit Charlotte ver— 
bieten,” verſetzte ich rafch und bob den Kopf. 

„Nicht ganz — unter meinen Augen, oder in Fräulein 
Fliedner's Gegenwart follen Sie mit ibr verfehren, jo oft Sie 
wollen. Aber ich bitte Sie ernſtlich, das Alleinſein mit ihr zu 
vermeiden. Sie hat, wie ich Ihnen ſchon geſagt babe, ven Kopf 
voll ungefunder Anſchauungen, und ich Darf es nicht leiden, daß 
Ste durch Derartige Hirngefpinſte angeftedt werden. . ... Wir 
raſch gerade Die unbefangene reine Menſchenſeele einem ſolchen 
Einflufle verfällt, das babe ich heute mit anfeben müflen. . . » 
Geben Sie mir das Verſprechen, daß Sie mir folgen wollen!“ 
Er vergaß fih und ftredte mir die Hand bin. 

„Ich kann das nicht!“ ftich ich heraus, während er er: 
bleichend und in jüben Schreden die Hand zuridzug. „Mir wird 
be und angft bier in der ſchwülen eingefchloffenen Blumen: 
luft” — und wirklich ſchlug mir das Herz zum Zerſpringen. 
„Sehen Sie, der Regen läßt nad — ich babe ja Baumſchutz bis 
zur Karolinenluſt — erlauben Sie, Daß ich binausache!“ 

Mit diefen Worten ftand ich ſchon drangen und ftürmte am 
Fluſſe bin; Das Unwetter raſte ſtärler als je; im Nu war ich 
von Wafferftrömen überſchüttet. Ich hielt ſchützend die Hand Über 
die Augen, fonft wire ich blindlings gegen die Bäume oder im 
den Fluß gerammt, und tief, Dis ich athemlos Die Halle der 
Karolinenluſt erreichte. . . Gott fei Dank, daß ich dieſe gelaflene 
Stimme nidyt mehr börte, Die mich troß alledem berührte, ale 
Hopfe ein warmes bewegtes Gerz bindurd. 

Ich warf meine durchnäßte Muslinhülle ab, fehlüpfte in mein 
verböhntes ſchwarzes Kleid und ſtieß die Yäden auf. Ich war 
mutterjeelenallein in dem weiten Hauſe; nur Draußen fehrie und 
frafelte das Geflügel durcheinander, das vor dem raſch herein» 
brechenden Gewitter im die Halle retirirt war, . . . In einer 
Fenſterniſche lauernd, Lüfte ich mit ſcheuen Fingern die Perlen von 
meinem Halſe. Gntfeglich lebendig tauchten die halbgebrochenen 

a 



= 
= 
—⸗ 
> 
—⸗ 

= 
= 
= 
= 
= 

» 
* 

—ẽ = 
= 
= 
m 
— 
= 
= = 
zo 

chulz in Parmenn. 
— 

Originalzeichnung von Ed. 



Augen meiner Großmutter vor mir auf, md ich hörte ihre 
ſchwachröchelnde Stimme wieder fagen: „fe, lege Die Schnur 
nme den Heinen braunen Hals Dort,“ und Damm zu wir: „Sie 

gebört zu Deinem Geſicht, mein Rind, Du baft die Hırgen Deiner 
Mutter, aber die Jatebſohn'ſchen Züge" — Der Name, dem ich 
angeblich Beute nicht gewußt halle, er war mir fogar im Das 
Geücht aefchrieben — ein verlogeneres trenloferes Geſchöpf als 
mich gab es wohl nicht in der ganzen weiten Welt! . . . Auf 
welchem Wege war ich! Wie oft ſchon in Den wenigen Wachen 
hatte ich mich Binreißen daffen, unrecht und fopftos zu handeln! 
Aber nun wollte ich gut werden — voll Inbrunſt drückte ich Die 
Perlen an.meine Yippen — wollte nie wieder Mind in den Taq 
hinein bandeln, obne zu fragen: went thuſt du webe damit? ... 

Draußen tobten Sturm und Regen ungeſchwächt weiter — 
es ſchien, als fümpften zwei Gewitter zugleich in Den Yühten ... 
Da ſah ich amd einmal zu meinem Schreden Gejtalten drüben 
aus Dem Bosquet treten und auf Das Haus zutauſen — es 
waren die beiden Geſchwiſter. 

„Da, Kind, jo muß man ſich durchkämpfen, wenn man die 

Spuren feines Glückes Tut!” ſagte Charlotte atbemlos im Ein- 
treten. Sie ſchleuderte einen in Stüde zerbrocenen Schirm in 
eine Der Zimmereden, und auf das Sopha ihren waſſertriefenden 
Shawl; Darauf fuhr fie jich mit dem Taſchentuch abrroduend über 
Geſicht und Scheitel. 

„Endlich!“ rief fie „Wie haben wir auf der Folter ge 
ftanden, jo lange Onkel Erich tm Garten war und wir nicht 
vorüberfonnten! . Jetzt fit er im feiner Schreibſtube und 

Eher and, Dem wir, anf Ihren Wuunſch bin, wicht acfagt baben, 
daß Sie unfere Bertrante find — Ir Parı ift ım Schloß, 
glüchlicher keunte ſich's nicht ſügen — wir find Herren, Des 
Terrains. Vorwärts denn!“ 

„seht ?* rief ich, 
ſchredlich droben jem!" 

Dagobert brach in cin lautes Gelächter aus; Charlotte aber 
wurde Dunfelretb im Geſicht und flampjte zemig mit dem 
Aue au. 

„Gott im Himmel, ferien Sir dech nicht ſolch cin Haſenſuß!“ 
ſchalt ſie in ausbrechender Heftigleit. „Ich fterbe vor Ungeduld, 
und Sie lommen mir mit ſeichen Fafeleien! .. . Bilden Sie ſich 
ar wirklich ein, ich ginge noch einmal fügſam und geduldig zu 

Bette, uhren ad auf Den Fortgang Ihrer ſatalen, nicht ſortzu⸗ 

bringenden Siſe gehofft und geharrt habe, wie Die Juden auf 
den Ertöfer? Gr, ich ließe auch nur den Abend beranfommten, 
ehne Daß ich mich von Den jurchtbaren Zweifel befreit hätte, Die 
der Onlel hente mit feiner Erllärung in meine Scele geſchleudert 

bat? — An meinem eigenen Herzſchlag müßte ich erftiden! . . 

Tazu geht Dagebert übermorgen in feine Garniſon zurück ex 
muß ſich erſt meh überzengen. Nicht eine Minute Friſt geben 
wir Ihnen. Halten Sie Ihr Verſprechen! Berwärts, vorwärts, 
Kind!“ 

Sie ergriff mich an den Schultern und ſchüttelte mich. Wis 
dahin hatte ich Diefes urlräſtige energiſche Mädchen ſcheu geliebt 
und bewundert, jet fürchtete ich mich vor ihr, und Die Art md 
Weiſe, wie fie ven Ilſe ſprach, empörte mich; aber ich wir fpuil, 

ich hatte ja ſelliſt den Kopf in dieſe Schlinge geſteckt und lennte 

nicht ER zurüd. Schweigend öffnete ich Die Thür meines 
Schlafzimmers und zeigle nach Dem Schranle. 

„Wegrüdeu?“ ſragte Charlotte, mich ſofort verftehend. 
Ich bejahte, und in demfelben Augenblick ſchen batten Die 

Geſchwiſter das Möbel erſaßt und ſeitwärts geſchoben — die 
Tapeteuthür wurde ſichtbar . . . Charlotte ſchloß auf und trat 
auf die Treppe. Einen Moment blieb ſie ſtehen und preßte tie] 
erbleicbend beide Hände anf das Herz, ala müſſe fie in der That 
an den heißen Blutſtrömen eritiden, Die es peden machten — 
dann flog jie hinauf, Dagobert und ich folgten. 

Ich hatte Recht gebatt — es war ſchauerlich bier oben. 
Gerade um dieſe Ede tobte der Sturm, als wolle er fie weg: 
ſtoſen und die bier eingefchloffenen Erinnerungen und Ueberbleibfel 
geheimnißvoller Begebenheiten in alle Yüfte verftrenen. inter 
den ſchatlenhaften Reſenumriſſen der Rouleaur flireten Die Schreiben 
und hoffen unermüdlich die branfenden und verdimtelnden Waſſer— 

firöme nieder; felbft Der verllärende Schein der rofenfarkenen 
Gaze draperie wurde don Den hereinbrecheuden Tunlel auſgeſogen. 

Die Thür öffnen, eintreten und den über der Fuge hängenden 

mich ſchüttelnd. „Es muß zum Fürchten 

— — — — 

Frauenmantel ergreiſen, war ſür Charlotte Eins; fie 
vom Nagel und breitete ibm aus. 

„Es ift cin Domino, den ebenſo gut ein Herr, wie eme 
Dame getragen baben kann,“ fagte fie tentod und lief Das 
Heidungsftüt auf den Teppich fallen. . . . Achſelzudend trat fie 
an den Anfleivetifh und überflog in Ängftlicer Mufterung Das 
Silbergeräth. „Pomade und Poudre de Riz, und bier ver- 
ſchiedene Alacons mit Schänbeitswällern!" warf fie bin, ven dicken 
Staub wegblafend. „Wie es auf der Toilette cined Schönen, 
jungen, von der Tamemvelt angebeteten Officiers ausficht, wiſſen 
teir, get Dagobert? Der ſchöne Yotbar war eitel troß einer 
Dame — wenn Cie feine beſſeren Beweiſe bringen, Nind, Damm 
ſteht es ſchlimm!“ fagte fie über die Schulter zurück in an— 
fibeinender Ruhe zu mir; aber ich lab etwas im ihren Mugen 
glimmen, was nich Dod wieder mit einer Art von Mitleiden er— 
füllte — es war Todesangft und, die tieffte Entmuthigung. 

Da ſtieß fie plötzlich einen zitternden Schrei aus, einen 
jubelnden Auffchrei, Der mir durch Mark und Bein gung. Sie 
breitete Die Arme aus, ftürmte durch die offene Thür Des Neben 
zimmers und warf ſich über Die Korbuanne, Die neben Dem einen 
Vet unter dem violetten Baldachin Stand. 

„Unfere Wiege, Dagobert, unſere Wiege — o mein Gott, 
mein Gert!“ ftammelte Te, während ibr Bruder an eines Der 
Feuſter ſprang und Die Damfeln Borhänge zurückſchlug. Fahl und 
ungewiß fiel Das Tageslicht auf Die lleinen vergilbten Poljter, im 
die Charlotte ihr Geſicht vergraben batte. 

„Es if wahr, Alles wahr, Bis auf's Jota!“ murmelte fie 
ſich erbebend „Ich ſegne Die Frau im Grabe, die gelanfcht 
hat! .. Dagobert, bier bat unſere ſürſtliche Mutter unferen 
erſten Schrei gehört! Unsere fürftlibe Mutter, die ſtolze Tochter 
der Herzöge von K., wie das berauſchend Uingt, und mic fie in 
den Staub ſinken, Die Ariftofratentöchter, Die über das Adoptiv— 

find Des Kaufmanus Die Naſe rümpften! . . . Gott im Himmet, 
mic, erdrüdt Das Glück!“ unterbrach ſie ſich auffchreiend und 
proßte Die Stirn zwifchen Die Hände. „Er bat Recht gehabt, unſer 
grauſamer Feind, Der im Srämerhüufe, ald er mir neulich jagte, 
ich mühe die Wahrheit erſt ertragen lernen! — Ib bin ge 

blendet!“ 
„Meinetwegen denn,“ ſagte Dagobert troden und ärgerlich, 

indem er den Borhaug wieder über Das Feuſter fallen lich. „Tobe 
Tid aus! . Aber dann möchte ich dech cin wenig an Deine 
Vernunſt appelliren, dieſe Ueberſchwenglichteit iſt mir geradezu 
unverſtäudlich. . Für mich bedurfte es folder Beweiſe nicht 
mehr, Eckhof's Mittheilnng bat mir volllemmen genügt, und auch 
fie war mir der Sonnenſtrahl, der Das näher beleuchtete, was 
wir Bereits im unferer Bruſt, in unſerem Blut beſaßen.“ 

Sharlotte breitete zärtlich Den, grünen Schleier wieder über 
das Heine Wett. 

„Dante Gott für dieſe Seelenruhe!“ fagte fie gelafter. 
„Mein ſleptiſcher Kopf bat mir ſchwer zu ſchaffen gemacht während 
der lebten Tage. . . . O, Sie liebe Unſchuld,“ lachte fie mich 
ſpöttiſch am, „Sie ſaſeln mir won Schriſtproben einer Damenband 
und von Frauenmänteln, Die fich als fehr zweiſelhaſter Gattung 
erweisen, und dieſes Zimmer mit feinen Details entacht Ihrem 

nabm ibn 

blöden Auget... Emd Sie denn wirflich fo entſetzlich — barım 
105? ... Mit einem einzigen Wort konnten Sie mir Die Marter 
der legten Seit erſparen!“ 

Ich börte laum anf Diele ſarkaſtiſch Gölmende Stimme. Be 
Monmen mußte ich am Eclhoſ's pathetiſch hingeſchlenderte Worte 
von dem Yebendigiwerden in den verliegelten Sälen denlſen. In 

diefem Augenblich wurde Alles aufgerüttelt und unter dem deckenden 
Staube hervorgezogen, was an Dem Geheinmiß zweier längſt er— 
loſchener Menſchenleben theilgenommen batte, . . . Wie ängſtlich 
war dieſes Geheinmiß gehütet worden! Selbſt Die Schweſier der 
Prinzeſſin war abmumgstos daneben hingegangen — wer wußte 
Denn, ob die Zwei nicht heiß gewünſcht batten, auch über Den 
Ted hinaus den Schleier fehzubatten? . . , Run lagen fie im 
Grabe, Das ſchöne Prinzeffinnengeiiht und der Mann mit Dem 
bintigen Maal auf der Stirn, und konnten fremden Augen und 
Händen wicht wehren — oder Duriten fie zurüdfchren und warnen, 

wie der finftere Fanatiker gemeint bitte? Schauerlich lebendig 
war es ja geworden, Da, wo ich nur den lautloſen Sonnenſtrahl 
hatte ſpielen und weben ſehen. Ja, draußen ſchmetterte freilich 
der Gewitterſturm gegen die Mauern; aber bier zog es in leiſem 
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RR ., Stöhnen verhauchend droben an der Dede hin. Langſam bläbten ſich die Lofen Gardinen anf und riefelten wie weitgebaufchte rauen: Heider über die Dielen, bie und da einen bleichen Pichtileden bin: durchlaſſend, der unruhig Die vieletten Bettvorbänge betupfte und | 

Der Waldbrand 

geſpenſtig durch die grauen Schatten der tiefen Ecken fuhr ge ſpenſtig wie die arme Seele, die zwiſchen Himmel und Erde wandeln muß. . . (Kortichunga folgt.) 

in Wisconfin. Bon G. Küjtermann in Greem-Bav. Grlauben Ste mir, Ihnen nachſolgend einen Bericht von dem größten Waldbrande Noronmerifns zu geben, der je bier gewüthet bat. Um den Bericht gründlich zu verſtehen, ift es nothwendig, daß fich die Leſer der „Gartenlaube“ mit der Yage der Wälder, Flufſe und Städte in Nord-Wiseonfin etwas vertraut machen. Ganz Nord-Wisconſin war vor Zeiten cin dichter Urwald, durchkreuzt vom Forriver und weiter hinauf von der Green-Bay (grinen Ban). | Die erften Anjiedler bier, meiſtens Deutſche und Belgier, bahnten ſich Wege Durch die Wälder und ließen fi Dann mitten im Walde an irgend einem Plage nieder, der fich für den Aderbau am beften eignete. Alsdann bauten fie ſich Hütten aus Holzſtämmen und machten einige Ader Yand um fich brauchbar zum Aderbau, was entweder durch Fällen der Bäume oder durch Abbrennen derfelben geſchieht. Im letzteren Falle muß ſehr vorfühtig zu Werke ges gangen werden; denn wenn ein folder Waldbraud um ſich greift, iſt kein Menſch im Stande, ibm Einhalt zu thun, und nur ein frübzeitiger Regen vermag dem Abbrennen des ganzen Waldes nebjt allen darin befindlichen Häufern vorzubeugen. Im Paufe ver Dabre baben ſich nun auch in Nord-Wisconfin an Etclle des ausgerotteten Urwaldes Städte gebildet und zwar find Die hauptfächlichften entweder am Forfluſſe over an der Green— Bay gelegen, einestheils des Handels und der Schifffahrt wegen und anderntbeils um im Falle cines Waldbrandes von Feuer nicht eingefchloffen zu werden. Die Einwohner von Nord» Wisconfin leben faft ſämmllich direct oder indiwrect vom Aderbau, oder von der Zubereitung Des Holzes. In der Umgegend von Green-Bay befinden ſich unge: führ fünfzig Sügemüblen, welde vie Bäume zu Brettern und Schindeln Schneiden. Die lebteren find Heine Brettchen, welche zum Dacveden gebraucht werden. Da wenigftens die Hälfte aller Bäufer in den Vereinigten Staaten von Holz gebaut if, fo Tann man ſich den Verbrauch in Brettern and Schindeln nicht groß— artiq genug denfen, und felbige werden in Schiffoladungen von bier nach Chicago, St. Louis und andern öftlichen Plätzen ver: fandt. Da meiftens gute Preiſe daſür erzielt werden, fo läßt ſich begreifen, daß alle Holzoiftricte ziemlich wohlbabend find, Die Arbeiter in den Mühlen befommen durchſchnittlich ein ſehr gutes Gehalt (von zwei bis vier Dollars pro Tag) und Die meiften haben ſich in einiger Entfernung von den betreffenden Mithten cin tleines Häuschen gebaut, worin fie im reife ihrer Familie glücklich und zufrieden leben. Der diesjährige Sommer war cin außergefoöhnlich heißer und trodener, und jaft fehlen cs, als ob der Regen feine Thätigleit für immer eingeftellt babe, wenn in drei Monaten wurde nur cin einziges Mal ver ſehnlichſte Wunſch Aller nach Regen befriedigt. Die ülteften Einwohner Wisconfins können ſich nicht einer ſolchen Trodenheit erinnern, welde je groß war, daß Sümpfe, die ge— wöhnlicd ungefähr zwei Fuß Waller Ialten, ganz austrodneten. Da mir bier gewöhnlich im Herbft viel Regen baben, jo wählen die Yandleute meiftens dieſe Jahreszeit, die Bäume und Buſche von ihren Ländereien abzubrennen, um Daun im nächſten Früh— jahr darauf zu fen. Auch dieſes Jahr wurden von mehreren vandleuten Feuer zu dieſem Zwecke angelegt, in der Hoffnung, daß ein baldiger Regen felbige löſchen würde. Anſtatt Negen kam jedoch ein ſtarler Wind, welcher Das Ferner mit Rieſenſchnelle weiter trug, Jo Daß innerhalb einer Woche eine Strede von taufendfünjbundert engliſchen Quadratmeilen in Flammen fand. Green-Bay war ungefähr der Mittelpunlt Des ganzen Feuers und aus Diefem Grunde lamen alle Berichte bier zuſammen. Da ih an der hieſigen engliſchen Zeitting, dem „Green-Bay-Advoecate“ angeftellt bin und cs Dies- wie jenfeits Des Deeans eine alte Gewohnheit if, einer Zeitung alle Glücks⸗ oder 

alle Einzeluheiten in Betreff des Feuers zu erfahren Das Feuer fing ungefähr am 15. September an und iR Beute, am 13. Detober, noch im vollfien Gange. Es wurde wen feinem Tropfen Regen unterbrochen bis augenblilich, mo ein Leichter Regen fällt Unser erſter Berichterftatter war cin dichter Dampf, Der Die ganze Umgegend einhüllte, und welcher fo dicht war, daß man kaum zehn Schritt vor ſich feben fonnte. Summe, Mond und Steme waren nur dann und wann ſichtbar, wenn ein jlarler Wind Die Dampfwollen auf Furze Zeit verjagte, Obgleich cs bier im September und October gewöhnlich ſchon ziemlich Kalt ift, hatten wir dieſes Jahr cine jortwährende Wärme von ungefähr neunziq Grad Fahrenbeit (25” R.). Gleich in den erften Tagen des Feuers befamen wir Berichte von allen Seiten, daß einzelne Häuſer, Scheunen mit Heu und Korn, Umzäunungen, Eifenbabnfdnvellen und Thiere verbrannt ſeien. In allen Ortfchajten, welche im Walde lagen, wurden die Ein wehner durch Feueralarm aufgeichrekt und Jung und Alt, Männer und ‚Frauen eilten an diejenigen Blüte, wo Das Feuer am meisten drohte. Alsdann wurden große Gräben gezogen, volle Waſſer fähler um den ganzen Ort geftellt, und überhaupt jede Anftatt getroffen, die den Yauf des wüthenden Elementes bemmen lennte Bald darauf erfuhren wir, daß trog der größten Borlichtsmaßregeln doch ſchon einige Sägemühlen abgebrannt fein. Die Aufregung über diefe Verlufte war aroß, aber die Nacdrichten follten ned) fchlimmer kommen. Ein Heiner Ort, auf der Oftfeite der Bat gelegen, brannte ganz und gar ab und ungefähr zwanzig Familien flüchteten ſich bis zum Ufer der Bai, wo fie einen Tag unter freiem Hummel und ohne Nabrung zubracten und dann von einen vorbeifahrenden Dampfboote aufgenommen wurden. In den nächſten Tagen wurden die Berichte von den durch Das Feuer heimgeſuchten Blägen immer bäufiger. Faſt alle Brüden, über zweihundert Wohnhäuſer, Scheunen mit großen Mafjen Weizen, einige Mühlen und Taufende von Klaftern Holz waren verbrannt. Hunderte von Familien wurden von ihren brennenden Häuſern verjagt, worin ſie noch vor einigen Tagen forgenfrei gelebt batten. Die meiften vetteten weiter nichts, als Das Zeug, was fie trugen, und fo fah man fie in den Straßen wmberzieben, vor den Thüren Anderer ibr Bred bettelnd. Alle Borfichtsmaßregeln waren vergebens geweſen, denn nichts konnte die Flammen zurückhalten, ibre Opfer zu verfchlingen. Sogar Bäche und Flüffe wurden von dem Feuer überfprungen und Feine Menicenband war mehr im Stande, demfelben Einhalt zu thun. Biele Pente, Die mitten im Walde wohnten, verließen ibre Häuſer, che das Feuer fie noch erreicht hatte, umd ſuchten ſich Pläße, wo fie wenigſtens ihres Yebens ficher waren, ihr Eigenthum den Flammen überlaſſend. Die Poften hörten nach und nach au zu tommen, da die Wege mit brennenden Baumſtämmen befirent waren; ebenfo börte die Telegraphenverbindung gänzlich auf, da die Stangen abbrannten und bie Drähte von der Hite zur fprangen. Bis jetzt hatten wir noch won feinem Berlufte von Menſchen— leben erfahren, aber auch diefer blieb nicht aus. Die Aufregung in Green-Bay vergrößerte ſich bei Diefen Botfchaften mehr und mehr, alle Gefchäfte vubten und auf den Straßen jab man cin zelne Hauſen Menſchen fteben, aus Neugierde ſowohl, wie and, um ſich über Vorſichtsmaßregeln gegen die annahenden Flammen zu beſprechen. Jede Nacht war der Horizont erhellt von dem Feuer um uns ber, und am Tage erfüllte cin dichter Dampf Die Stadt und Umgegend. Am Sonntag den 8. October erhob ſich gegen Abend cin ſehr ftarfer Wind, welcher bis Mitternacdt zu einem wahren Ovcan ausartete. Die Gefahr für Green-Bay war groß, md ſchon lamen Leute von naheliegenden Ortfihaften, um ven bier mehr Hilfe gegen die fehnell um ſich greifenden Flammen zu bofen, Unglüdsfälle zuerjt zu berichten, ſo hatte ich die befte Gelegenheit, 



Jung und Alt eilte hinaus, um dieſen Venten zu beiten, aber 
ehne Erfolg. Es war, als ob der legte Tag für uns Alle ar 
fommen, als ob Die Luft im Flammen fei und Alles in fich ver— 
fchlingen wollte. Wo die Bäume Den Flammen keine Nahrung 
boten, brannte der Erdboden, zuweilen einen bis zwei Fuß tief. 

Glücklicherweiſe fur Greem-Bap legte fib der Wind, ehe Die 
Flammen es erreicht hatten; die Wertdite aber, welde uns am 
Montag erreichten, waren fo entſetzlich, daß ſie einer jenen Wiener: 
qabe fpotten. Viele Leute, Die bei uns anfamen, alaubten nicht 
anders, als Daß irgend etwas Uebernatürlidhes über ſie gelommen 
fein müſſe, und wollten nicht einfeben, wie Die Flammen allen 
in fo kurzer Zeit Alles verzehren konnten, jo daß auch kein 
Hans, Scheune, Kirde, Baum und in der That Nichts ſteben 
geblieben fer. Der Berluft an Menfcbenleben und Eigenthum 
iſt großartig, Ueber tauſend Menfden fanden in 
fait einer Stunde ibren Top in Den unerbittlichen 
Flammen. Viele zwar wurden vom Wauche erſticht, aber 
auch ſehr wiele wurden lebendig gebraten, che der Tod ihren 
Qualen ein Ende machte. Biele Hunderte liegen an ihren Brands 
wunden Darnieder und viele Davon cerliegen täglich venfelben. 
Ueber taufend Bänfer, Kirchen, Mühlen wurden ein Raub der 
Flammen, und außerdem it Der Verluft an Korn, Het, Ackerbau— 
geräthichaften x. großartig. Der Schaden wird auf ungefähr zehn 
Millionen Dollars berechnet. Beinahe fünſtauſend Menſchen irren 
obdachlos umber, noch vor einer Woche forgenfrei und zufrieden 
in ihren Wohnungen lebend und jetzt nicht wiſſend, wo fie 
Nabrungamittel und Obdach finden follen. Yeute, die noch vor 
einer Woche über Taufende zu verfügen hatten, find jest Bettler. 
Worte reiben nicht bin, einen Begriff von dem Schaden zu geben, 
den Das Feuer in Diefer Gegend angerichtet hat. Das Hel;, 
von dem faft ganz Nord⸗Wisconſin fernen Vebensunterhalt Fuct, iſt 
abgebrannt, und es it wenig Ausficht, daß es je wieder machlen 
wird, da Das Feuer fogar die Murzeln der Bäume in der Erde 
vernichtet bat. 

Ganze Städte und Dörfer am Oft: und Weſtufer der Green: 
Day find total zerftört, fo daß aud nicht ein Haus ſiehen ges 
blieben iſi. 

Am Oftufer verbrannte die Stadt Bruffels, ungefähr zwei— 
hundert Familien ebdachlos hinter ſich laſſend. Die Dörfer 
Rofiere und Meffiere eriitirten am Montag Morgen nicht mehr, 
während den Tag zuver noch hundertachtzig Häuſer dort fanden 
und über zweibundert Familien in Diefen wohnten. In einer Heinen 
Anfiedelung verbrannten neun von zehn Familien und außerdem 
eine Familie von vier Deutſchen, welche todt im Keller aufgefunden 
wurden. In dem Dorſe Foreſwille verbrannten achtzig Gäufer 
und vierzig Menjchen, welche meiftens vom Rauche eritidten, ehe 
vas Feuer ſie erreichte. 

In dem Orte Nedriver verbrannten faft alle Häuſer, Kirchen 
und Mühlen, und es irren dort über achtbundert Perſonen obdach— 
los umber. Der Berluit an Menſchenleben war im Verhältniß 
zu anderen ‘Plägen nur fchr gering, benn nur neun Berfonen ver 
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brannten und nur ſehr wenige erhielten ernſtliche Brandwunden. 
Einer der am ſchwerſten Bermwundeten hatte mitten im Walde 
gewohnt und war, als er bie Flammen herannahen ſah, zu 
Verde geitiegen, um bdenfelben zu entgehen. Das Feuer jedoch lief 
ſchneller als fein Pferd, und es blieb ihm michts übrig, als ber 
unterzufpringen und ſich flad auf den Erdboden zu legen. Sein 
Dinterlopf und Rüden find fehr verbrannt, doch iſt Ausficht, daß 
er am Leben erbalten wird. 

In dem Dorfe News Franken ift Fein Sans oder fonft ein | 
Zeichen der ehemaligen Exiſtenz aufzufinden. Obgleich die Eins 
wohner dieſes Platzes ſaſt von jeder Gelegenheit abgefchnitten | 
waren, ihr Yeben zu retten, jo ging doch fein Menſchenleben ver: 
loren. Der Platz iſt ganz von Bäumen eingeſchloſſen, und als 
er rengdum an Flammen fand, gelang es ſämmtlichen Bewohnern, 
fich durch das Feuer nach einer großen Wieſe durchzuſchlagen, wo 
ſie über einen Tag verweilten, bis ihnen Hülfe und Yebensmittel 
ven Green Bay zugeſchickt wurde. 

Der fdrlimmfte Bericht won der Oſtſeite ver Bai loemmt aus 
einem Orte, genannt Willtamfonvtle Mein Bruder iſt nicht 
weit von Dort Wejchiftsflibrer m einer Mühle, welche merl— 
wirdiger Weiſe bon den Flammen verſchont bitch, und ſchickte mir 
folgenden Bericht: 

„Am Sonntag Abend umringten und Die Flammen fo nahe, | 
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daß es mir umd unſeren Leuten nur durch Aufbieten aller Fräfte 
gelang, unſere Mühle ſowie Den ganzen Ort vor der gänzlichen 
Zerſtörung durch Feuer zu retten. Männer, Frauen und Kinder 
ſchleppten ſortwährend Waſſer heran, um Den Boden ſeucht zu 
halten, und einige Männer waren ſortwährend beſchäftigt, Waſſer 
auf Die Müble und umliegenden Häuſer zu ſpritzen, Damit dieſelben 
von den Dicht regnenden Funken nicht Feuer fingen, Es gelang 
und and, unſern Platz zu retten; aber ſchlimmer erging es 
unferen Nachbarn. Am näditen Morgen famen bier zwei Leute 
von Williamſonville an, welche Die traurige Botſchaſt brachten, 
daß Der ganze Ort und alle Eimwohner, fie und ungeſähr zehn 
ſchwer Verwundete ausgenommen, ein Raub der Flammen wurden. 

Zofort machten ſich ſünfundzwanzig von uns auf den Weg, 
um mut Merten ſich Durch Die noch brennenden Bäume durchzu— 

ſchlagen. Nach ungeläbr fünf Stunden erreichten wir endlich vie 

Stelle, wo einſt Williamſonville ſſand. Der Anblid, der fich uns 
bot, iſt micht zu befchreiben, Auf einer Stelle von ungefähr 
zehn Quadratfuß fanden wir neunundzwanzig Todte. Alle waren 
ſchrecllich entftellt und einige jo verfehlt, daß ſie micht mebr zu 
erlennen waren. Der game Plag war mit verbrannten Körpern 
befüct umd in furger Zeit hatten wir nennundfünizig Yeichen an 
einer Stelle zuſammengebracht. Wir fanden den Leichnam einer 
Frau mit einen Kinde feft im ihren Armen und legten beide in 
dieſer Yage in einen Sarg, vereint im Tode, wie im Leben. 

Von ſechs Menſchen, welde in einem Baume Rettung 
geſucht hatten, waren bier verbrannt und zwei noch am Peben, 
jedod verwundet In einem andern Baume fanden wir einen 
Bater mit feinem Kinde, leteres noch am Peben. Einige batten 
verjucht, dur den brennenden Wald nad einem freien Plate zu 
gelangen, waren jedoch ſaſt Alle verbrannt. — Wir ſchafften ſieben— 
undeterzig Särge berbei und legten die Peidiname hinein, Mutter 
und Kind, Vater und Sohn zufammen Wir ſcharrten alsdann 
die Todten an demfelben Plage ein, we das Unglück geſchah, und 
bezeichneten die Pläße durch feine mit den Namen der Unglück 
lichen beichriebene Bretter, Die wir auf Die Gräber ſteckten. Ich 

habe noch nie etwas Schauerlicheres gefelen und hoffe auch nicht, 
je wieder bei einer Äbnliben Scene zugegen zu fein. Wir nahmen 
die Verwundelen mit und umd kehrten zu unferer Mühle zurüd.“ 

Die Berichte vom Weſtuſer der Bay find noch ſchrecklicher 
ald Die obigen. Von all ven Berheerungen, welde das Feuer 
angerichtet Dat, iſt Fein Platz ſo entſetzlich mitgenommen ald 
Pefhtigo — entſetzlich wegen des Verluſtes won Menſchenleben 
und Zerſtörung von Eigenthum. Biele Einwohner (Darımter 
über zweihundert Dentiche) büßten ihr Yeben ein und Die Arbeit 
und die Erſparniſſe vieler, vieler Jahre wurden in ciner Stunde 
zerſtört. 

Das Feuer wurde ungeſähr um neun Uhr zwei bis drei 
engliſche Meilen entfernt geſehen und Niemand dachte daran, 
daß Peſhtigo in irgend welcher Geſahr fei. Kurz darauf aber erbeb 
ſich ein ziemlich Narter Wind, welcher bald in einen Orca und 
Wirbelwind ausartete. Nur ein dumpfes Brüllen, fernem Donner— 
rollen ähnlich, war der Vorbote des Dreans und mit ibm des 
Feuers. Leute von Peſhligo erzählten mir, wie fie nicht anders 

alaubten, als daß das Feuer vom Himmel geftürzt fei, ſo 
ſchnell ſei es aelommen und babe den ganzen Ort als Opfer 
gefordert. Beibtige iſt an einem Heinen Fluſſe, dem Beibtige: 
Niver, gelegen, welcher den einzigen Zufluchtsort für alle Ein: 
wohner bot, ungefähr fünfzehnhundert an der Zahl. An Retten 
des Eigentbums war gar nicht zu Denken. Mütter ſchrieen wach 
ihren Kindern, Die fie in der Verwirrung verloren hatten, Männer 
ach ihren Frauen, Kinder nach ihren Eltern und zuletzt cilte 
Alles, um dem Feuertede entgeben und den Fluß zu erreichen. 
Der dichte Rauch aber und Die heiße Luft erflidte Hunderte, che 
fie ich ins Waſſer retten fonnten. In dem Fluſſe lagen zahlreiche 
Baumſtämme, welde in der Sägemühle verfchnitten werden Tollten, 
an diefen bielten ſich viele, da ver Fluß an einigen Stellen fehr 
tief iſt, un jo dem Tode durch Wafler zu entgehen. Aber aud 
dieſe letzte Hoffnung murde vereitelt, denn viele Banmſtämme 
fingen Feuer und Fo blieb Hunderten nur Die Wahl, zu ver 
bremen oder zu crtrinfen. Dabei zwangen heiße Yıft und Die 
dichten Funken die Yente, faft fortwährend ihren Kopf unter Waſſer 
zu balten, und erlaubten ihnen nur Damm und wann Luft zu 

ſchöpſen. Die Gluth dauerte von zehn bis drei Uhr, daß denmach 

Alle an fünf Stunden im Waſſer zuzubringen gezwungen waren, 
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Bon den Leuten, welche in der Umgegend von Peibtigo im | 
Walde wohnten, 
Dadurch, Daß fie Yöcer in Die Erde gruben, und ſich dann mit 
naſſen Deden zudeckten. Nur cm Haus im Walde iſt fteben 
geblieben, die ſaͤmmtlichen Eimsohner davon find jedoch verbrannt, 
da fie ſich nach dem Fluſſe durchzuſchlagen juchten, aber von den 
Flammen eingeholt wurden. In Peſhtigo ift von zweihundert 
Häuſern Fein einziges ſtehen geblieben, und deutet iiberhaupt 
auch nicht Das Meinjte Zeichen mehr an, Daß dort je eine Gtabt 
geweſen fei. Die Hige war jo groß, Daß em Faß Nägel zu 
einem Klumpen Eifen zuſammenſchmolz. Bis geſtern waren 
fünſhundertſünſunddreißig Leichen beerdigt, und man glaubt noch 
über zweihundert theils im Walde, theils im Fluſſe zu finden. 
Bon einer Familie, aus acht Mitglieder beſtehend, blieb nur ein 
Kind von zwei Jahren übrig, — eine andere Familie von drei— 
zehn Perſonen verbranute ganz und gar. Ein Deutſcher, welcher 
ſchwer verwundet nach Green-Bay gebracht wurde, erzählte mir, 
Daß er feine Frau, Fünf Kinder und feine „alte Mutter im den 
Flammen verloren babe, und ſein ſehnlichſter Wunſch war, Daß 
der Tod and ihn als Opfer gefordert haben möchte. Em Mann, 
deſſen Frau krank war und ſich nicht ſelbſt retten konnte, nahm 
ſelbige auf feinen Rüden und eilte dem Fluſſe zu. Auf Dem 
Wege wurde er von der Menſchenmenge umgeſtoßen, vaffte fich 
jeroch gleich wieder auf, hob feine vermeintliche Frau wieder auf 
feinen Rüden und entging glüdlich den Flanmmen. Wie groß 
aber war am andern Morgen fein Schreden, als er ſah, daß er 
eine andere Frau gerettet babe, während die feinige im Feuer 
umgekommen war! Viele Menfcen verloren ihr Leben noch 
dadurch, daß Das vom Feuer wild gewordene Bieh Sich ebenfalls 
ins Wafler ftürgte und fie in dieſem erbrüdte. 

Die Schredensferne nach der Nacht, welcher Peihtigo zum 
Opfer aefallen war, ift faum zu beſchreiben. Der Erdboden war 
mit verfohlten Leichnamen beftreut, Das Slelet eines Knaben 
wurde gefenden, einen Griffel, Meſſer und cin Stüd Gummi in 
der Hand haltend. Einige Skelete wurden auf der Erde knicend 
und mit gefalteten Händen gefunden. Der Verluft an Eigen: 
thum überfteigt eine Milton, wovon eine Firma allein eine balbe 
Milben verlor. Unter andern verbrannte einer einzigen Firma 
ein Stall mit fünfzia Pferden. 

Der Ort Menchaumee wurde ebenfalls gänzlich Durch euer 
zerftört und binterlieh über bundert Menfchen obdachles. Glück 
lichermeife wurde bier fein Menſchenleben verloren. 

So groß auch Das Unglüd, jo groß war aud Die Unter: 
ſtützung Der Obdachloſen und das ceifrige Beftreben Aller, die 

H 

haben ſich nur wenige gerettet und Diefe allein | 
Yeiden der Bermundeten zu lindern. Sobald wir in Green-Bah 
von den eutſetzlichen Berheerungen hörten, die das Feuer ans 
gerichtet hatte, twurde vom Mayer der Stadt eine Berfammluna 

berufen und Gomites ernannt, um Gelder, Lebensmittel und 
KHeidungsftüde für die Yeivenden zu fammeln In einem Nadı- 
mittage wurden in Greeu-Bay allein zehntauſend Dollars und 
Maſſen Lebensmittel und Kleidungeſtücke beigeftenert und in einer 
Woche famen vom Staate Wisconfin ungefähr fünfzigtaufenp Dollars 
zufammen. Außerdem trafen bier Hunderte von Eifenbahmvanen 
ein, beladen mit Pebensmitteln und Kleidungeſtücken. An einem 
Tage gingen von bier drei große Schifföladungen direct nach den 
Unglüdsftätten, wo fie mit offenen Armen empfangen wurden. 
Der Gonverneur von Wiscenfin tefegraphirte, auf ihn ſelbſt Für 
zweitauſend Dollars und auf den Staat Wieconſin für zwanzig 
taufend zu ziehen. Er reifte aladann ſoſort «nad den Unglüdss 
ftätten, um ſich ſelbſt von der Wirllichfeit zu überzeugen, und er: 
lich ſchließlich einen Aufruf an alle Einwohner Wieconſins, nadı 
beiten Kräften zu unterſtützen. Die Unterftigung war auch ven 
allen Seiten fo großartig, Daß anzunehmen ift, Daß nicht allein 
für Die jeßige Zeit, fondern auch für den ganzen Winter für Die 
vom Feuer Heimgefuchten geſorgt iſt. Ganze Ladungen Oeſen, 
Horte, Nägel, Glas ꝛc. kommen bier an, damit Die Abgebrannten 
fofort wieder ihre Häuſer aufbauen lönnen. Das Holz; daſür ift 
von einigen Mühlenbefigern „Ira“ angeboten. 

Auch Die zablreihen Verwundeten finden die befte Wartung 
und Pilege. Am Tage nadı dem Feuer fanden ſich hier un 
gefähr zwanzig Doctoͤren aus umliegenden Plätzen ein, um ſich 
nach den Unglüdserten zu begeben und Die Verwundeten zu vers 
binden. Der deutſche Green-Bay-Turnverein überlich Den Ber: 
wundeten feine geräumige Halle als Hoſpital. Es find bie jet über 
hundert Verwundete Dort untergebradht, und die Einwohner von 
Green: Bay ermüden nicht, Die Yeiden derfelben nach Kräften zu 
lindern. Die Verwundungen find ſehr mannigfaltig, aber falt alle 
entfeglih. Den Einen find die Füße verbrannt, Anderen Die 
Hände, Anderen das Geſicht und Einige am ganzen Körper. Heute 
wurde Jemand gebracdt, welchen Bände und Füße zugleich ver— 
brannt waren und der fünf Tage ohne Yebensmittel im Walde 
herumgeleoden war, Bis es ibm endlich gelang, ein Baus zu 
erreichen. Erin Auffommen wird fchr bezweifelt. 

Diefer Waldbrand nebſt feinen fehredlichen Verheerungen flebt 
gewiß einzig in der Weltgeſchichte da und ich will nicht hoffen, 
daß mir oder irgend Jemandem wieder eine Öelegenheit gegeben 
werd, etwas Aehnliches zu berichten. 

Green-Bav, am 13. Oxtober 1871. 

Aus dem Reiche der Lüfte, 
Noch immer fteigt Die Fluth der Kriegsliteratur. Faſt jede 

Mode bringt und neue Beiträge zur Oro: und Rleiugeſchichte 
unseres lebten Feld: and Siegeszuges, aber Die 
jegt weniger and Deutichen, als ans franzöfiichen federn. Wie 
gemüthlich man in den meiften dieſer wälſchen Stilübungen mit 

uns Deutſchen umſpriugt, läßt ſich begreiſen. vaſſen wir indeß 
dieſe Viebenswürdigkeiten heute bei Seite — und beſaſſen uns 
dafür lieber mit einer Schrift, Die zwar auch im die Kategorie 
jener Kriegéliteratur ſällt, aber ausgeſprehener Maßen „Die 
Politik nicht als ihr Geſchäft betrachtet”, ſondern einſach Die 
„Erinnerungen eines Luſtſchiffſers während der Belagerung 
von Paris“ veröffentlichen will. 

Der Berfaifer unteres Buchs iſt eine Autorität auf Den | 
Gebiete Der Aöronautil, Gaſton Tiffanbdier. 
Ghemie an der „Aſſoeiatien polytechnique und Vorſtaud des 
vaboratoriums der „Union Nationale“ in Paris, bat er nicht 
nur der Theorie der Luftſchiffahrt feine wiſſenſchaftliche Auf 
merBamfeit zugewandt, fondern auch, in Gemeinſchaft mit anderen 
Höronanten, eine Reihe von Ballonreiien unternemmen, Die feinen 
Namen in weiten Kreiſen befannt machten. Als daher troß aller 
militäriſchen Berfiberungen vom Segentbeit Parts ſich als in optima 
forına blehrt betrachten mußte; als Graf Moltfe das unerbörte 
Problem gelöit, eine Stadt von zwei Millionen Menfchen einzu: 
ſchließen — da tauchten plößlich die fo lange vergeſſenen Luflſchiffe, 
Die merhniirdige Erfindung Montgolfier's, wieder auf, Sie ſollten 

Profeſſer Der 

KIN Au M. 

durch Die Lüſte Die Seele feiner Hauptſtadt zutrugen . - . 

Spenden fließen | 

mitarbeiten an der Bertheidigung Des Vaterlandes, indem fie dieſem 
denn 

Parts fonnte ſich unmöglich lebendig begraben laſſen. Ohne die 
Ballens wäre ja fein Brief über Die Enceinte der Forts hinaus— 
und nicht eine einzige Deveſche über dieſelbe hineingedrungen! 
Raſch wiirde Die gefnebelte Stadt um Gnade gebeten baben. 

So ward die wunderbare Luftpoſt organifirt, die, einſchließlich 
der gefiederten Briefboten, der Tauben, in der That meit mehr 
geleiftet bat, als man anfangs für wahr zu Balten geneigt war. 
Bom 23. September an, wo Duruof vom Montmartre aus mit 

| bundertfünfundgwanzgig Kilegrammes Depeſchen fi in Die vLüſte 
erbeb, um nach eliftündiger Fahrt bei Evreux unverſehrt wieder 
auf die Erde hinabzugelangen, bie zum 28. Januar 1871, wo 
General Cambronne vom Pariſer Oftbabnbei aus aufftieq, um 
der Provinz Die Nachricht vom Abſchluß des Waffenftillitandes zu 
bringen, Daben im Ganzen sicht weniger als vierundſechszig Luft— 
fahrten ftattgefunden. Dieſe vierundſechszig Ballons haben auker 

den Aöronanten ſelbſt einundneunzig Vaſſagiere, dreihundertund— 
dreiund ſechs zig Brieflauben und neuntauſend Kilegrammes Depeſchen 
befördert, welche letztere ungefähre drei Miltionen gewöhnlicher 
Briefe im Gewichte von drei Grammes das Stüch vepräfentiren. 
Fünf Ballons find den Deutichen Truppen in die Bände gefallen 
und zwei andere im Meere zu Grunde gegangen; alle übrigen 
baben mehr oder weniger ibren Zwed erfüllt. Mithin darf man 
den Franzeſen wohl Das Recht zugeſtehen, ſich dieſes Zweigen 



ibrer Kriegsführung zu rühmen. Natürlich ließ ſich Die ſfrauzöſiſche 
Regierung einen theoreliſch fo gebildeten und praltifch jo erfabrenen 
Aöronauten wie Brofeffor Gaſton Tiffandier nicht entgehen. Schon 
am 29. September ward er vor Die Oberpoſtbehörde citirt. 

„Sind Sie geneigt, ſich ala Luftſchiffer uns zur Verfügung 
zu Stellen ?* ſrug man ib. 

„Sobald und fo oft Sie 8 wünſchen.“ 
„ut. So rechnen wir auf Eie morgen früh ſechs Uhr in 

der Gasanſtalt von Waugirard Dort werden Sie Ihten Ballon 
gefüllt und Die zu befördernden Depeſchen bereit finden.” — 

„Mit zweien meiner Brüder, welde mir bis zur Station | 
das Geleite eben wollten, verlaſſe ich denn Früh um fünſ Uhr 
meine Wohnung,“ erzählt Tiſſandier. „Am der augewieſenen 
Sasanftalt febe ich allerdings meinen Ballon, allein er liegt auf 
der Erde aleih einem Haufen Yampen. Es iſt Der ‚Gelefie, 
ein Heine Behikel won ſiebenhundert Kubilmetern, den fein Eigen: 
thümer der Regierung überlaffen hal. Mir its cin alter Be: 
fannter, welcher mir im werfloflenen Sabre beinahe Den Hals— 

Ich betrachte ihn dedhalb mit einer gewiſſen gebrochen hätte. 

Pietät. Aber im welcher entſetzlichen Berſaſſung muß ich ibm er: 
bliden! Es Tat letzte Nacht gereift, und der Burſche iſt ganz 
gefreren; fein Zeug ſteiſ und brüchig. Outer Gott! und bei den 
Ventile ſehe ich Yöcher, in welche man den Finger legen kann. 
Rundherum aber zieht ſich ein Kranz von Heineren Oeffnungen. 
Das ift ja kein Ballon mehr! Das iſt ein Schaumläffel! 

Mittiermeile eribeinen Die Abßronauten, die den Ballen füllen 
fellen. Ste bringen eine brave Näberin mit, welche Die Beſchädigungen 
ansbeffert, während mein Bruder alle jene Heinen Oeffnungen 
nit Bapierftreifen überkllebt. Das Alles kann mich jedoch noch 
nicht groß beruhigen, wenn ich Bedenfe, Daß ich in Diefem elenden 
Geſährt allein in die Püfte emporfteigen fol. Meine Bbantafie 
zeigt mir ſchon Die Preußen auf mich wartend. Ich ehe, wie fie 
ihre Gewehre auf mich anlegen umd mein armfeliges,, ven Alter 
und Gebrauch hinfällig gewordenes Luftſchiff mit einen Kugelregen 
überfchütten, 

As ich Das letzte Mal mit dem Ecleſte auſſtieg, konnte ich 
mich blos ſünfunddreißig Minnten In ver Luſt erhalten! Alle 
Diefe Erinnerungen and Berfpectiven waren eben nicht tröftlicher Art. 

Meine Freunde gaben ſich Deshalb auch alle Mühe, mich von 
dem Wagniß mit einem ſolchen Ballen zurüdzubalten. Schon be: 
ginne ich zu ſchwanlen, da⸗ trifft Die Poft mit ihren Brieſſchaften 
ein. Ueberdies ift der Wind ſehr giinftig. Er weht ans Oſien, 
und jo werde ich nich an der Normandie wieder zur Erde herab: 
laſſen können. Währenddem erſcheint noch Ernſt Picard und über— 
bringt mir cin Meines Bündel wichtiger Tepeſchen fir Tours, 
welche ich im Falle der Neth, fo empfiehlt er mir, entweder ver 
ſchluden oder verbrennen ſolle. Mithin gilt cs fein Zandern 
mehr! Mit offenen Hagen, mit tapferem Herzen und Armen gebe 
ich mich meinem Schickſal anheim. Bis jest ijt ja Gott ned 
immer mit und NMeronanten gewefen! 

Um neun Abe ift der Ballon gefüllt. 
an ibar befeftigt. 
zuſammen cin Gewicht wen adıtzig Kilogrammes, binein. Eben 
will ich einfteigen, als noch ein Herr angeteucht konnut, einen 
Käfig mit drei Tauben unter dem Arme. Es iſt Ban Rooſebele, 

dem Die efficielle Serge für diefe koftbaren Boten oblivat. 
Haben Sie ja recht Obacht auf meine Pfleglinge,“ Taat er 

mir. Sowie Zie ſich zur Erde niedergelaffen baben, geben Sie 
ihren zu trinken amd einige Körner Gerſte. Wenn ſich Die Bögel 
gelättigt haben, laſſen Sie zwei davon fllegen, um und Durch fie 
Die Meldung von Ihrer glüdlich vollbrachten Luſtſahrt zu ſeuden. 
Die Dritte Taube, Die mit dent braunen Kepfe fie bat ſchon 
große Reifen gemacht und wire mir nicht für fünſhundert Franken 
jet — nehmen Sie mit nach Tours. Sehen Sie aber ja Daran), 
daß ſie ſich anf Der Eiſenbahn nicht zu ſehr enmüdet.‘ 

Endlich ſtehe ich in Der Gondel. Ich umarme meine Brüder 
und Freunde. Der Augeublich iſt ernſt und feierlich; Das Gerz 
klopft mir laut vor Auſregung, nicht vor Augſt. Denn der Ge— 
tanfe, Daß Das Paterland in Geſahr ift, daß um mich herum 
brave Soldaten fir daſſelbe biuten, erfüllt mir Die Seele. 

Lost ruſe ich und ſchwebe ſchon mitten in der Luft! 
Der Ballon erhebt ſich mit ſehr mäßiger Geſchwindigleit. 

Die Gasanſtalt von Baugirard und Die Gruppe der Freunde, 
welche mir wieder und immer wieder ihre Abjebiensgrüße zuwinken, 

Tas Schiffen wird 

oT — 

Ich lege Die Batlaſtſäcke und Dre Briefpatete, | 

ſchwinden mir nur lanafam aus Den Augen. 
ich meinen Dat zum Gegengruße, — bald indeß erweitert ſich der 

' Dorijont. Zu meinen Füßen dehnt ſich Das ungeheure Paris 
and; Die Keftungswerfe umgeben es wie eine Schnur. Dort, bei 
Banginmd, unlerſcheide ich Den Dampf der Öefdsige, Deren Dommer 

dunmf und düſter bie zu mir heraufſchallt. Die Korte von it 
und Bandes erſcheinen mir wie Miniaturieſtungen. Jetzt ſchwebe 

| ich über der Seine, Angeſichts der Inſel Billancourt. 
Es iſt men Uhr ſünfzig Minuten; ſchon bin ich dreitaufend— 

fünfhundert Fuß hoch. Meine Augen lönnen ſich nicht trennen 
von Der Landſchaſt. Doc welch herzzerreißendes Schaufpiel bietet 
ſich meinen Biden dar! Ich werde es nimmermehr vergeſſen! 
Sind das Die ſonſt Fo lachenden und belebten Umgebungen von 
Paris? Iſt Das Die Seine mit ihren Booten und Nadıen? Nein, 

Energiſch ſchweule 

Das iſt Die Wüſte in aller ihrer Dede und Entſetzlichkeit! Kein 
Menſch anf den Straßen, ten Wagen, kein Bahnzug. Alle 
Brücken zerftört, Trümmer über Trümmer! Mein Zoldat, keine 
Schildwache, nichts, nichts, überall das Schweigen Des Kirchhois. 

Man könunte ſich vor Die Thore einer durch Die Zeit zerſtörten 
Stadt Des Alterthums verſetzt glauben; man nk fein Gedächtniß 
anſtrengen, um ſich zu erinnern, daß neben dieſer Wüſte zwei 
Millionen Menſchen hinter einer ungeheuren Mauer eingelerkert find! 

Zehn Uhr. Die Sonne glühl und leiht meinen Ballon 
Schwingen. Unter der Einwirlung der Sonne dehnt ſich Das Gas 

! im Ecleſte aus. Mit reißender Geſchwindigkeit ſtrömt cs über 
mieinem Kopſe durch Deu ſogenannten Anhang and und beläſtigt 

mich memnentan durch ſeinen Geruch. Neben mir ertönt ein leiſes 

irren. Es find meine Tauben, Die ſich in ihrer Yage nichts 
weniger als behaglich zu fühlen ſcheinen und mich ängſtlich anſehen. 

Der Zeiger meines Breguet-Barometers dreht ſich ziemlich 
raſch um Das Zifferblatt. Er lündet mir an, daß ich ununter— 
brochen höhwärts ſteige. Mir Einem Male bleibt er ſtehen bei 
den Punlte, der einer Höhe von fehstaufendoreihundert Fuß über 
dem Meeresfptenel entiprict. 

Tie Bike wird wahrhaft unerträglich. Die Sonne fendet 
mir ihre Strahlen voll in's Geſicht und verbrennt mich; daum, 
Daß ich mich mit etwas Wafler kühlen Tann. Ich ziehe meinten 

Poaletot aus, fee mich auf meine Depefbenfäde, ftüge Den Ellen: 
bogen auf Den Raud meines Schiffchens und betrachte ſchweigend 
Das wundervolle Banerama, welches Hd vor mir andbreite. 

Der Himmel iſt indigoblau. Seine Klarheit, fein intenſw 
warmer Ten könnten mich denlen laſſen, ich befinde much in 
italieniſcher Atmoſphäre. Schöne Silberwolken finveben über den 
vandſchaflen in Der Tiefe; manche fo weit unter mir, Daß es 
ſcheint, als ruhten fie weirb auf Den Binnen aus. Gin paar 
Augenblicke überlaffe ich mich einer fanften Träumerei, jenem eigen: 

thümlichen Netze Der Yuftfabrtenz; es iſt mir, als glitte ich in 
einem Zauberlande dahin, in einer Welt ohne lebende Weſen, ver 
einzigen, Die Der Krieg noch wicht heimgeſucht hat mit feiner Geißel, 
Der Anbtit von Saäint Elond jeder, welches ich jeßt zu meinen 

rien ertenne, drüben am andern Zeinerier, ſührt mich im Die 
Wirllichkeit zurücd, im Die traurige Gegenwart. Ich leufe meine 
Blicke der Richtung von Paris zu, allein dort liegt Alles ſchon 

unter einem Nebelſchleier verboraen. 
Indeſſen treibt mich der Wind conſtant vorwärts, wie ich 

aus meinem Compaſſe erſehe. Unter mir beginnt Verſaäilles, Die 
Wunder Seiner Bauten und Gärten zu entſallen. 

Bis hierher babe ich nur Wien amp Einöden aelchaut. 
ZJenſeit Des Parles von Verſailles ändert ſich das Bild 

Preußen find es, welche ich tief unter meinem Schifichen ſich be— 
wegen ſehe. Ich bin ſfünſtauſendſechebundert Fuß über dem 
Nivean Der See, Teine KAngel alſe könnte mich erreichen. So 
nehme ih denn mein Augenglas und beobachte auſmerkſam dieſe 
Soldaten, Die, ven meinem Luſtichiſſe aus geſehen, ſich med 
winziger darſtellen als Die Krieger eines Tilipataniichen Heeres. 
Deutlich bemerke ib, wie von Trianon Officiere anf Die Straße 
hermuötreten und mich mit ihren Lorgnetten firiven. Zie verfolgen 
mich ſange Seit, und allenthalben zeigt ſich cine gewiſſe Pe: 
wequng. Sie reden ſich im Die Höhe und erheben die Köpfe nach 
meinem Gelee. Weicher Troft für mich, daß ich ihren Gelüſten 
entrückt bin, daß fie meine Briefe nicht abfangen und meine 

Depeſchen wicht leſen lönnen! Dot da fallt mir ein, Daß mir 
| zehntanfend Predamatienen in dentſcher Sprache an die Adreſſe 
| der feindlichen Armee übergeben worden find. 

us 
ze 

——— — 



1 Schnell mehme ich einige Hunderte 
ſchleudere fie hinab. Ich ſehe fie in die Luſt flattern und laugſam 

zur Erde niederſallen. So werſe ich nach und nach wohl taufend 
Stück binab; Den Reit meines Vorratbö bewahre ich für Die 

anderen Preußen, Denen ich unterwegs wielleicht begegne. 
| Was entbielt dieſe Proclamation? Einige einfache Worte, 

Die da ſagten, Daß wir weder Kaiſer noch König mehr hätten, 

davon im Die Hand und 

und daß, wenn die Vreußen fo vermimitig wären, Died unſer 
Beiſpiel nachzuahmen, man ſich nicht länger gleich wilden Beſtien 

Die Worte mochten an ſich nicht üibel fern 
aber fie waren in den Wind geſprochen und wurden von 

abzumorden brauchte. 
| 

| Wine hinweggeweht, fo wie fie gefomman. . . . 
| Der Gelejte hält ſich in einer böbe von fünſtauſendſechshundert 
| Fuß. Auch nicht cine Handvoll Ballaſt babe ich auszuwerfen, fo 
heiß iſt die Sonne. Es ift nicht mehr zweifelbait, mein Ballen 

ſchneidet mit Windesſchnelle Durch Die Yuft; ohne die außerordent— 
lie Wärme aber würde mein eleudes Fahrzeug bald genug 
gefunten und ich vielleicht mitten unter den Preußen zur Erde 
binabgelenmen ſein. Hinter Berjatlles ſchwebe ich über einem 

i Heinen Gehölz, deſſen Nase und genaue Yage mir unbekannt 
| find. Alle Bäume find gefällt, ver Boden iſt geebnet, und cite 
; Doppelte Weile von Zelten erbebt ſich auf zwei Seiten des 

Paralletogramımes.” (Dat unſer Adronant bier wohl recht geſehen? 
Wir besweileht es. So viel wir wilfen, bat Das deutliche Heer 
nirgends Zelte gehabt.) „Raum ftehe ich über dieſem Yager, Te 
bemerkte id, wie Die Zoldaten auſmarſchiren; ich febe von Weiten 
ihre Bajonnete ſunkeln. Die Gewehre werden erboben, und aus 
einer Rauchwolke zudt es auf von hundert Blitzen. Grit einige 

Secunden darauf höre ich unter meinem Schiffchen Das Ziſchen der 
Kugeln und die Detenatien der Musketen Moch eine zweite Fuſilade 
wird mir zugeſandt, und Je weiter, bis der Wind mich Diefen ungafl- 
lichen Gebreiten entführt. Statt jedweder Erwiderung überfchütte ich 

meine Angreiſer mit einem wahren Plagregen von Proclamationen. 
| Das Panorama, welches jib den Augen des Aörenanten 

entrollt, erneut ſich mit jeder Minute. Im unendlichen Raume 
| fhwinmmend, ficht er unter feiner Gondel Die Erde ſich böblen 

wie ein ungeheures Beden, deſſen Rinder in der Kerne mut Dem 
Dimmelsgewötbe verfebmetzen. Iſt Der Wind rapio, fo bat man 
feine get, ſich Die Landſchaft mit Muße zu beſchauen; mit jedem 
Augeunblicke it Die Scene unten auf der Erdoberfläche eine weite, 
Bald find mir Die Preußen, vie ihr Pulver umſonſt nach mir 
verſchoſſen haben, and den Blicken entſchwunden; andere Wilder 

harren meiner. Ich entdecke einen Wald, auf Den ich mit großer 
Geſchindigleit zutreibe, nicht olme eine gerwijle Unruhe, denn der 
Kelefte beginnt zu finfen. Ballaft auf Ballaſt werde ich aus, und 
mein Vorrath ijt fein überreichlicher. Judeß kann ich von Parts 
noch nicht ſehr weit entfernt fein. Der Empfang, welchen mir 
der Feind zu Theil werden läßt, wenn ich über einem feiner 
Yazer hinſawwebe, mache mir Feine Yarft, ſchon niederzuſteigen. 

Mit Erſtaunen babe ich immer beobactet, Daß der Aivonant, 
' Ferbit in ziemlich beträchtllicher Höhe, in ſehr jühlbarer Weiſe den 

Einfluß Des Terrgins verſpürt, über welden er in den Yülten 
vabinfegelt. Schwwebt er über dem Nreitefteppen der Champaane, 

| fo empfindet er eine intenſive Wärme; zu ihm Geranf dringt Der 
Refler ver Sonnenſtrahlen. Zieht er über einem Walde but, fo 
füchelt ven Yuftreifenven plötlich eine merhwindige Nüblung an, 
als träte er zur Sommerzeit in emen Keller. Diefer Eindruck 

|| mird mir, während ich drei Biertel nach zehn Uhr in einer Höhe 
| von ziemlich fünftaufeno Fuß über Bänmen hinwegſchwimme, Die 

ich alsbald als dem Waide von Houdan angehörig erkenne. 
| Compaß und Yandfarte geftatten mir im dieſer Hinficht feinen 

Zweifel. Allein das Gas empfindet gleich mir den Einfluß dieſer 
! plöglichen Frifche nach glübender Ausftrablung. Es kühlt ſich ab 
und finft zufammen; der Ballon fünkt, als riefen ibm die Bäume 

zu fi, als wollte er ſich wie cin Vogel auf ihnen niederlaſſen. 
| Ungeftiine ſtürze ich mich auf einen meiner wenigen Ballaſt— 

fürfe und entleere ihn Über Bord; mein Barometer zeigt mir jedoch 
an, Daß ich fortwährend ſinke. Die Kälte dringt mir in Mart 
und Bein, Dreitauſendfünſhundert, dann zweitanfendachtbundert, 

| jegt gar nur zwertaufend Fuß — fo tief bin ich in wenigen 
Secunden binabgetommen; und med Fällt der Gelefte fort und 

| fort! Ich entleere nach einander drei Sücke Ballafl, um meinen 
, Ballon weuigſtens in achtzehnhundert Fuß Höhe zu erlitten, denn 
| ven Steigen if feine Rede mehr! 
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In Diefem Moment ſchwebe ich über einem Kreuzwege. Ein 
Hanfen Menſchen bat ſich daſelbſt verfammelt. Gott im Himmel! 
es find Preußen. Etwas weiter bin fteben ned mehrere; dert 
find gar Utanen, die von allen Seiten angefprengt lenmen! Und 
ich befige blos noch einen einzigen Sad Ballaft! Ich ſchleudere 
mein letztes Bindel Procamationen hinunter; inzwifchen finft der 
Ballon immer tiefer und tiefer. Seine Steigumastraft ift dich 
den Berluſt und die Abfühlnug Des Gaſes gleich Null geworden. | 

Ich befinde mich nur noch etwa ſünfzehnhundert Fuß hoch. 
Eine Kugel könnte mich leicht erreichen. 

Aufſmerkſam biide ich hinab. Wenn ein Soldat das Gewehr 
auf mid anlegt, werde ich ihm ein ganzes Briefpafet von vierzig 
Kilogrammes an den Kopf ſchleudern. Bon folder Yaft erleichtert, 
wird mein armes vLuftſchiff bald feine Flugkraft wieder gewinnen. 
So lebbaft mich Der Wunſch befeelt, meme Sendung pünltlich 
erfüllen zu Tünnen, fo werde ich doch ſoſort meine ſämmtlichen 
Depeſchen opfern, wenn ich dadurch mein Leben retten fan. 

Sum Glück iſt der Wind ſehr heftig. Wie ein Pfeil faufe 
ich iiber den Bäumen dahin. Erſtaunt ſehen mir die Ulanen nach, 
ohne daß mich eine einzige Kugel bedrobt. Ueber grüne Wiefen 
acht es fort, über Sebüih und Weißdornbeden, Es ift gleich 
Mittag; Schon bin ich der Erde ſehr nahe- Wiederum find 
Menſchen verfammelt und feben zu mie berauf. Diesmal aber 
ſind's ſranzöſiſche Bauern, im Blonfen und Holzſchnhen. Sie 
refen die Arme in Die Höhe, als winkten fie mir. Dech ich bin 
noch Dem Walde zu mabe. Ich fee daher meine Fahrt Lieber 
uoch ſort, fe lange wie immer möglich. Dafür werte ich den 
Yeuten einige Exemplare einer Partfer Zeitung binab, Die mir 
der Redacteur derfelben beint Abfahren übergeben bat. Wie Die 
Bauern nach diefen Blättern ſpringen, welche in ihrem Falle 
auseinander gegangen ſind und vom Winde getrieben umherwirbeln! 

Dar erſcheint am Horizont eine Heine Stadt. Es iſt Dreur 
mit ſeinem dicken wieradigen Thurm. Jetzt hindere ich das Sinken 
meines Ekleſte nicht Länger. Eine Menſchenwoge wälzt ſich mir 
entgegen. Ich rufe mit aller Anftrengung meiner Lunge hinab: 

Xiegen Prenßen in der Gegend? 
Tanfend Stimmen antworten zugleich: | 
‚Nein, nen. Kommen Ste berab! | 
Ich befinde mich nur nech hundertundfünfundſiebenzig Kuh | 

über der Erdoberfläche. Mein Leitſeil ftreift Ichon die Bänme - 
da aber padt mich ein Windſtoß und ſchlägt mich jählings wider 
einen Hügel. Der Ballon neigt ſich. Ich empſange einen furcht 
baren Stoß, der mir beftige Schmerzen verurſacht. Meine Gondel 
ſchlägt um und mein Kopf prallt am den Boden am, Ich will 
meinen legten Sad Ballaſt auswerfen, um das allzuraſche Fallen 
zu paralyſiren, in dieſem Angenblicke aber entgleitet Das Meſſer, 
mit Dem ih Die Ankertaue von den fie zuſammenhaltenden Bändern 
zu löſen im Begriff Bin, meinen Binden. Born Neuem erbebt 
jich Der Celeſte plötzlich auf zwerbundert Fuß, Dann ſtürzt er jdwer- | 

jällig zur Erde nieder, Diesmal it es mir gelungen, den Anter | 
hinabzulaſſen und die Bentilſchnüre zu zerſchneiden. Der Ballon 
ſteht. In Schaaren lommen Die Bewohner von Dreur berbet: 
geſtrömt. Ich ſelbſt babe mir zwar einen Arm verſtaucht und 
eine Beule am Aopf, aber voller Freude ſteige ich au's Land — 
denn ich bin unter Freunden. 

Alles will mir Die Hand drücken. Wie ſteht es in Paris? 
Was denkt man in Paris? Wird Paris fid halten fünnen? Zu 
gehen Die ragen durcheinander. Ich antworte, fo gut ich han, 
und laſſe eine Heine gefühlvotle Rede von Stapel. Dann entleere 
ich Den Celeſte und em Magen nimmt uns Alle auf, mich, meine 
Depefchen und meinen Taubenbaner. Die arınen Thiere feinen 
ſich won ihrer Aufregung noch immer nicht erholt zu haben! 

- Im Poſtamte gebe ich meine Brieffchaften ab, Ich kann Sic 
nicht ohne eine gewiſſe Rübrung betrachten. Da liegen vor 
meinen Augen mehr als dreißigtanfend Briefe aus Paris! Dreißig— 
tauſend Familien werden dem Ballen danken, Der ihnen hoch über 
Wolken bimvog Kunde von den Belngerten gebracht bat! Welche 
Frendenthränen umſchließen dieſe Briefbündel! Werbe Romane, 
welche Geſchichten, welche Tragödien vielleicht bergen ſich unter 
der groben Hille Des Poltfades! . . . 

Jetzt zur meinen Tanben. Ich eile dem zum Souspräfeeten, 
bei dem ich meine geflügelten Boten in Sicherbeit gebracht babe. 
Ste find inzwiſchen gefpeift und getränft worden und regen 
munter die Flügel in ihrem Kafig. Willig läßt ſich die chre von 
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mir ergreifen. Nachdem ich ihr unter das Gefieder meine Mintatur- depefche feitgebunden babe, laſſe ich fie los. Aber — rubig ſetzt fie ſich zu meinen Füßen nieder und bleibt bier fißen. Ich wiederbole das gleiche Manöver mit der zweiten Taube — fie nimmt neben ihrer Gefährtin Pla. Wir betrachten fie auf: merkſam. Gin paar Augenblide rührt ſich feine von der Stelle, Flöglic beginnen beide mit den Flügeln zu fehlagen und ſchießen 

Das Gebiet der Aſtronomie, einer Wiſſenſchaft, deren Refultate | zu den glänzendften Errungenfchaften des menfchlichen Geiſtes ge: | biren, bat im Der Neuzeit bedeutende Erweiterungen erfahren. 

| Die Entwidelung anderer Theile der Naturwiſſenſchaft blieb micht ohne Einfluß auf die Sterntunde, und es gelang Fragen zu löſen, welde man früher laum aufzuftellen gewagt bitte, Während man ſich bisher auf die Beſtimmung der Ber wegung, Geftalt, Größe und Farbe der Himmelsförper bejchränten mußte, fo ift man jegt mit Bülfe der Spectralamalvfe im Stande zu erforfden, aus welden Stoffen dieſelben befteben, und ob diefe Stoffe mit den auf unferer Erde vorbandenen überein: ſtimmen. Ferner mißt man mit empfindlichen Photometern Vichtmeſſer) die Helligleit der Geſtirne und beſtimmt auf dieſe Weiſe, ob dieſelbe ſich verändert oder nicht, und macht phetographiſche Aufnahmen von Sonne und Mond, die zu genauen Mefjungen dienen können und außerdem der Nachwelt cin getreneres Bild Diefer Körper überliefern, als es der befte Zeichner im Stande fein wiirde zu fertigen. 

F 

| 

Die Sternwarte eines Privatmannes. Von Dr. Osw. Lohle. 

mit einem Schwunge bod in die Puft empor, wohl dreibundert Fuß bed. Dort Freifen fie zunächſt nach allen Richtungen ver Windrofe berum, um ſich zu orientiren, Ihr Schnabel oscillirt wie Die Magnetnadel cines Gompafles, als ſuche er einen ge— beimmißvollen Punkt. Bald aber baben fie den Weg erkannt, welchen fie einſchlagen müflen; wie Pfeile fliegen fie davon, in gerader Yinic gen Paris.“ 

Es iſt gelungen die intereflanteften Auſſchlüſſe über Die Natur und phyſiſche Beſchaffenheit der Himmelstörper zu erzielen, und cd eröffnet ſich die Ausſicht auf eine Menge neuer Enter 

dedungen und Wahrnehmungen. Die Aironomie it im cin ganz neues Stadium getreten umd ſchon iſt es nicht mebr möglich, daß ein Aſtronom das ganze Gebiet beherrſcht. Es wird auch bier eine Theilung der Arbeit eintreten müflen, zumal da die aſtro— nomiſchen Inſtrumente, welche zu Diefen neueren Beobachtungen Verwendung finden follen, nicht umvejentlide Veränderungen und Neugeitultungen erfahren müffen. Hieran, ſowie an dem Umftande, daß Die meiſten älteren Sternwarten von ibren bisherigen Beobachtungsplänen, welche ger wöhnlich ſchon auf Jahre binaus firirt find, nicht plögtich abweichen tönen, mag es wohl liegen, daß es bis jeßt nur wenige Stationen in Deutſchland giebt, auf welchen derartige Beobachtungen aus- acführt werden. Mit um je mehr Freude muß Die Gründung einer Sterns warte begrüßt werden, welche beſtimmt ift, bauptfächlich zum Aus« bau dieſer neuen Richtung der Aſtronomie beizutragen. Die — 
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“ in Folgenden berfuchen wol— 
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bedeutenden Mittel, welche hierzu mit großartiger Freigebigleit 
bewilligt wurden, machten es möglich, allen Anforderungen, die 
man nach Diefer Richtung bin ftellen kann, Genüge zu leiften, ja 
alles bereits in Deutjchland Beftebende zu übertreffen. 

Die neue Sternwarte wurde gegründet von Herm Kammer— 
herrn F. ©. Bülow, welcher, die vielen mit einem. derartigen 
Unternehmen verbundenen Schwierigkeiten und Geldopfer nicht 
achtend, ein Werk in's Veben rief, welches ein beredtes Zeugniß 
feines hoben Intereſſes für Aftronomie ift, und wodurch fein 
Mame im der Gefchichte 
diefer Wiſſenſchaſt eine blei— 
bende Stelle finden wird. 

Die Peitung diefes In— 
fiituted, von welchem wir 

len eine kurze Beſchreibung 
zu geben, wurde in Die 
Hände eines geborenen Peip 
zigers, des Herrn Dr. 9. 
Bogel (Bruder des befamn- 
ten Afrikareiſenden) gelegt, 
an defjen Arbeiten, befonders 
in chemiſcher Beziehung, thä⸗ 
tigen Antheil zu nehmen 
dem Referenten Die dankens 
wertbe Aufgabe zu Theil 
wurde. 

Die Privat» Stermenrte 
des Kammerherrn v. Bülow 
liegt zwei Meilen ſüdlich 
von Kiel, dicht neben den 
herrſchaftlichen Wohngebäu— 
den des Gutes Bothkamp, 
an einem jener großen Seen, 
deren Holſtein jo viele ber 
fit, und die wejentlich 
dazu beitragen, dem Yande 
feinen eigenthümlichen Cha— 
ralter zu verleihen. Die 
überaus große Solidilät der 
Ausführung berechtigt zu 
der Annahmie, daß, wenn 
feine gewaltfame Zerllörung 
des Gebäudes ſtattfindet, 
daſſelbe "viele Jahrhunderte 
überdauern lann. Man muß 
daher um jo mehr wünſchen, 
daß Ddiefer Privat Stern- 
warte ein befferes Schidfal 
bejchieden fer, als den mei— 
ften derartigen Pnflituten 
Deutſchlands bisher zu Theil 
wurde. Dieſelben  batten 
ſaſt alle nur ein kurzes 
Bejtchen, und gingen der 
Wiſſenſchaft bald wieder ver- 
loren. 

Das Neuere dieſes Bau— 
wert, welches von dem 
üblichen Sternwartenſtile 
nicht unweſentlich abweicht, 
macht mehr den Eindruck 
eines Bollwerkes als den 
eines aſtronomiſchen Obſer— 
vatoriums. Selbſt Faäch— 
kundige waren bei ihrer Ankunft im Bothkamp in Zweifel, ob 
Diefer Bau wohl die Etermwarte fer oder nicht. Die an der Weſi— 
feite befindliche Freilreppe, welche tbeitweife Durch einen getbifchen 
Ueberbau bededt wird, fleigen wir binauf und gelangen, nachdem 
wir eine feine Borballe durchſchritten baben, in cinen boben randen 
Raum, die Notunde, In der Mitte derſelben bemerlen wir einen 
großen gemauerten Pfeiler, der durd die Dede hindurchgeht und 
beſtimmt it, Das im Dem ober Raum befindliche Fernrohr zu 
tragen. Sein Fundament befindet ſich fünf und einen halben 

Das große Fernrohr auf der Sternwarte in Bothlamp. 

Meter unter dem Fußboden, und fein mittlerer Durchmeſſer bes 
trägt vier Meter. 

Diefer unerſchütterliche Koloß ſteht mit dem übrigen Gebinde 
in gar feiner Verbindung; er ift vollftändig iſolirt und mit Waller 
umgeben, welches durd eine beitändig fließende Quelle fortwährend 
ernenert wird. Diefe Borfihtömaßregeln find wichtig, da alle Er— 
ſchütterungen von aſtronomiſchen Fernröhren möglichſt ferngebalten 
werden müſſen. 

Bon dem frühern Verſahren, Sternwarten auf Thürmen an— 
zubringen, iſt man aus eben 
dieſem Grunde jetzt voll: 
ftändig abgekommen, da die 
Schwankungen derartiger 
Bauten, jelbft wenn fie febr 
maſſiv ausgeführt find, ge— 
naue Mefjungen der Ger 
ftirne unmöglich machen. 

Sehen wir und weiter in 
der Rotunde um, fo ge— 
wahren wir zwei aſtronomi⸗ 
fche Uhren, ein fogenanntes 
Bor⸗Chronometer und cine 
Pendelubtr mit Queds 
filber-Gompenfation*. 
Letztere zeigt Sternzeit** 
und geht fo vorzüglich, daß 
etwaige Unregelmäßigfeiten 
nur Hundertſtel von Secun⸗ 
den betragen. Der genaue 
Gang einer ſolchen Uhr ift 
fir eine Stermwarte bon 
großer Wichtigkeit, auf wel: 
der, mie cd in Bothkamp 
der Fall, nicht fortwährend 
Zeitbeſſimmungen gemacht 
werden fünnent. 

* Da belanntlich die Schwin⸗ 
gungedauer eines Uhrenpeudels 
mit Der Yänge deſſelben wächſt 
und bie Wärme alle Körper 
ausdehnt, fo muß bafür aclorat 
werben, baß bei einer genauen 
Uhr, wie fie für aſtroönomiſche 
Beobachtungen erforderlich iſt, 
dieſer Einfluß aufgeboben oder 
eompenſirt wird. Solche Pendel, 
bei denen dieſe Einrichtung ge 
troſſen iſt, neunt man „Com⸗ 
penſations Pendel“. Schr ei 
fach Lüfte ſich zum Beifpiel eine 
ſolche Compenſation dadurch 
herſtelleu, daß man an Stelle 
ver metallenen Scheibe am Gude 
des Pendels ein colindriiches 
GHadaefäh mit Uluediilber au 
bringt. Durch die Wärme Debut 
fihb das Quedſilber nad oben 
aus und verrädt dadurch ben 
fogenannten Schwerpunkt ber 
Quodfilbermafie nach  obeı, 
während durch die Verlänge- 
rung der Penbelftange nad 
unter wieber ber Schwerpuntt 
herabgerikdt wire. Man ficht, 
dab es hierdurch möglich wird, 
bei paſſender Wahl des Qued 
filberaefäßed den erwahnten 

wre Einflußg der Wärme auf die 
Bendelihwingungen auizubeben 
und Daburd ein Pendel amt 
Queckſilber Sompenjation ber 
zuftellen. 

+* Die Beit, welche ein Stern vermöge ber täglichen Erbbewegung 
braucht, . von feinem bödjten Rande in der Mittagslinie ober im 
Meridian (feiner jogenanmten Culminatiouꝰꝰ wieder in dieſelbe Lage 
zurädzufebven, neunt man „Sternen-Tag“. Die Dauer eines ſolchen 
Tages in durchſchnittlich etwa vier Dinnten Hilger als cin „Sonnen Lay", 
dad beißt als diejenige Zeit, welche die Sonne gebraucht, um von einer 
Gulmtimation zur andern 1 derielben „Höhe zu aclangen. Es Tommmt dieſer 
Unterſchied einfach daher, da die Sonne durch ibre jährliche ſcheinbare 
Bewegung langſam in cutgegengefetzter Richtung den Himmel durchwandert, 
als durch ihre tägliche Bewegung. Der Punkt alio, wo fie beute am 
Himmel zu einer bejtimmten Zeit ſteht, liegt gegen bemjenigen, wo jie geftern 
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Ganz in der Nähe ver Uhren Acht eine doriſche Säule von 
Saudſtein, welde ebentalls em befonderes Fundament Int, und 

vom Fußboden iſolirt iſt. Sie trägt cin äußerſt zartgebautes 
Inſtrument, deſſen Beſtimmung iſt, zur Meſſung Der Sternen 
wärme zu dienen. Ein Beginnen, welches vielleicht mander der 
veſer für unausſührbar halten dürſte, deſſen Ausführbarteit jedoch 
von dem um die Speetral Anahıfe der Gimmelsfürper ſo hoch 
verdienten Engländer W. Huggins dargethan worden iſt. 

Die Begrenzung Der Rotuude nach außen bilden ſieben gleich 
große Zimmer und Die bereits erwähnte Vorhalle. Zwei dieſer 
genannten Zimmer dienen als Arbeitsräume fir den Director 
und feinen Afiftenten, im einem andern befindet ſich Das photo 
araphiſch chemiſche Yaberatortum, und wieder andere dienen zur 
Auiſtellung Heiner Silfjeinftramente und Arparate. Die innere 
Einrichtung Diefer Räume ift ebenfo gediegen wie geſchmadchvoll 
arsqefübrt, und die mit golhiſcher Malerei gezierten Winde, 
ſowie das im Eichenholz ausacfülrte Mobiliar berleiben denſelben 
ein äußert ſreundliches Ausſehen. 

Um im ben eigentlichen Beobachtungsraum der Stermwarte 
zu gelaugen, erfleigen wir eine Atoll gearbeitete Treppe, Die 

an der innern Manerfeite dev Rotunde angebracht iſt. ir ſiehen 
nun ver dem Refractor,® der, getragen von einer mächtigen 
gußeiſernen Zänte, ſowohl Bund feine Größe, als auch durch eine 
dem Laien unverſtändliche Maſſe von Beiwerk einen außerordentlich 
iuwonirenden Eindruck hervorbringt. Aber auch für Den Fach 
mann, der Die Beſtimmung Der einzelnen Theile des Juſtrumentes 
ſeunt und Deren Ausſübrung zu beurtheilen verſteht, iſt es ein 
Meiſterſtück dentſchen Fleißes. 

Ehe wir zur nähern Beſchreibung Des Fernrohrs übergehen, 
betrachten wir Den Raum, im welchem daſſelbe aufgeſſellt iſt. 
Tiefer zeichnet ſich durch ferne Geraumigleit vortheilhaft vor 
anderen derartigen Räumen aus. Gr wird bedeckt von einem 
drebbaren fegelfürmigen Dach, welches große Stabititit md Das 
enorine Gewicht won vierzigtanfend Pfund befitt. Trotzdem int 
daſſelbe mitt Hülfe einer Zahnräderübertragung leicht mit einer 
Hand in Bewegung zu verſetzen, eine Arbeit, die beim Beobachten 

öfter verrichtet werden muß, um Die Yukeonöffiumg nach Dem zu 
beobachtenden Geſtiru hinzudrehen. Mit Dielen Dach im feſter 
Berbindung ſteht eine Galerie, welche geſtattet, auch in der Nähe 
des Herizontes Sterne zu beobachten. 

Wenn wir den Beobachtungs raum durch eine im Oſten be— 
findliche Thür verlaſſen, fo treten wir hinaus in's Freie, anf Die 
Plattform, Die ſich direet Über den oben beſchriebenen ſieben 
Ziutnern befindet, Hier genießen wir mach ſammttichen Himmels— 
gegeuden eine weithinreichende Audſicht. Wir ſehen im Norden, 
dicht am Uſer Des Berbfamper Sees gelegen, das Törſchen 
Airchbarlan, weiter nach Weſten eine weite — deren 
Begrenzung ein bewaldeter Höhenzug bilder. Im Weſten und 
Zipwejten bemerlen wir das herrſchafttiche Wohnhaus, die land 
wirthſchaſtlichen Gebãude umd Die Parkanlagen. Im Often er 
öffnet ſich uns die Audſicht auf einen zweiten See, welder mit 
dem erſten Durd einen Canal in Berbindung ſteht. Tieſe ge 
drängte Shitderung wird vielleicht chen genügen zu zeigen, daß 
diefe Sternwarte eine ganz veizende vage beißt, die mit eimer 
freten Ausſicht nach allen Himmelsrichtungen bin verbunden iſt. 

Tor lehren wir wieder zurlick in den Beobachtungsraum, 
um Das große Fernrohr einer funzen Betrachtung zu unterwerfen. 

Daſſelbe ıft hervorgegangen aus der optifchen Werkſtatt von 
Hugo Schröder in Hamburg, deſſen Name vielleicht noch nicht fo 
allgemein bekannt ift, wie er es im Der That verdient. Nach 
dem Alrtheile von Sachverſtändigen muß Die Ausführung des 
Bothlamper Nefracterd fewohl in optifcher als mechaniſcher Be: 

um dieſe Zeit ſtand, ein Stüachen meiter nad Dften. Hätte alſo an der 
Ziele, wo fie ſich geſtern befand, gerade ein Firſtern geſtauden, jo würde 
derſelbe Inte um ein gewiſſet Stückt der Sonne voraugehen und baber 
rũber als jene ben höchnen Staud im Meribian errenben. Dieſer Unter 
died beträgt, wie bemerkt, durchſchntilich ungefahr vier Minen md be 
dingt Die Verfebtepenbeit ber Sennen md Sternzeit. Man wählt am 
Arfternbinmmel Far Diele Rechumng nad Sternzeit welche für aftrenomiihbe 
Vrebabhangen ſehr bequem 18), einen Puntt, an wehben die Zone zur 
rlatiuadnachigleiche (21. März: ficht 

" „Refvacter” wird cm großes Ferurohr genannt, bet welchen, wie 
bei ten Dpernguclern und gewöhnlichen Fernrẽhren, eine Glablinſe Beimtulst 
wird, da egenfatz zu ben „Mefigeloren", bei seclden & ehkiyicach augen andt 
werten. Feriehre nut Poblſpiegeln neuut man gewẽ hnlich Telcſtope. Ir 

ziehung als etwas ganz Vorzügliches hingeſtellt werden, und dürfte 
diefes Inſtrument in Deutſchland ſeines Gleichen ſuchen. 

Schröder legt vor Allem greßen Werth darauf, daß die 

Häfer, welche zu einen Fernrohr Verwendung finden fellen, ihrer 
Korn und X Öberflädenb: eſchaffenheit nach genau mit der vorber zu 

diefem Zwecke angeftellten Rechnung ſtimmen, — cin Berfabren, 
welches ſich dadurch reichlich belohnt, daß Die durch das Fernrohr 
erzeugten Bilder an Schärfe amd Klarheit gewinnen. Um zu er— 
grüuden, eb eine Linſe obigen Bedingungen genügt, wendet er 
fogenannte Fühlhebel an, Die jo empfindlich find," daß fie Inter 
ſchiede won einem Milliontel Zoll anzeigen. Man iſt im Staude, 
mit Gülfe eines ſolchen Fühlhebels diejenige Durchbiegung einer 
Glasplatte zu meſſen, welche durch ihr eigenes Gewicht entfiel, 
wenn ſie nur an beiden Enden unterſtützt iſt. 

Intereſſant iſt auch ſeine Art und Weiſe, die Gläſer zu 
ſchleifen und zu poliren. Das Schleifmaterial wird nämlich hierbei 
nicht wie gewöbhnlich in Kreiſen auf der Glasfläche bewegt, ſendern 
in Oneloiden Yinien.* Dadurch werden Die oft vorhandenen Zonen 
in den Glasliuſen, welche der Schärſe der Bilder nachtheilig ſind, 
vollitändig vermieden 

Was Die mechanifche Ausführung des Bothkamper Refractors 
betrijft, fo iſt dabei äüußerſte Genauigleit mit großer Stabilität 
und Danerhaſtigleit verbunden. Die gußriſerne Säule A, welche 
das Juſtrument trägt, bat cine Höhe von 2,6 Meter und einen 

Durchmeſſer von 1,95 Meter, Direct an) derſelben fißt der 

Reetafeenfionstaften B, weder Die Yaner für diejenige Are Des 
Fernrohrs trägt, die immer nad dem Polarſiern gerichtet iſt, ale 
der Weltare parallel läuſt. Die Trehung des Fernrehrs um Diefe 
Are bewirkt, Daß daſſelbe Bogen beichreibt, welche aleidtaufend 
mit denjenigen Bogen find, Die Die Sterne ſcheinbar am Himmel 
zurüdlonen. 

Mit dieſer Are in ſeſter und zwar rechtwiuleliger Verbindung 
ſteht Die Büchſe für die Deelinationsare G.** vetztere iſt in dieſer 
Büchſe drehbar und krägt an Dem einen Ende das eigentliche Fern— 
rohr, während Das andere Ende entſprechend mit Gewichten wer 

ſehen it, um das Ganze auszubalanciren. 
Mit bülfe Diefer beiden Aren ift es möglich, Das Rohr nach 

allen Stellen des Himmels mit Leichtigkeit zu richten und dem 
vaufe Der Geſtirne zu folgen. Vetzteres kan auch durch ein Hbr 
wert 55 geſchehen, welches feine Arbeit mit außerordentlicher Sicher 
beit verrichtet. Daſſelbe wurde ven Eichens im Paris arlieiert, 
und iſt ein wahres Meiſterwerk der Uhrmacherlunſt. Das Objeetiw 
oder die große Glaslinſe Des Fernrohrs, der wichtiafte Tbeit Des 
gamzen Inſtrumentls, bat einen Durdimeifer von 0,293 und cine 
Breumweite don 412 Meter; es it ſomit für jegt Das größte 
GBGlas, weldes in Deutichtand zu aſtrönemiſchen Beobachtungen 
Verwendung findet, Der Schliff amd Die Politur deſſelben iſt 
meiſterhaft ausgeführt. Die Vergrößerung Der in ſeinem Brenn— 
puntte entſtehenden Bilder lann mit Hülſe der Oculargläſer ſoweit 
geſteigert werden, daß uns Die zu beobachteuden Objeete hundert 

Deal näher gerückt erſcheinen, ats ſie es in Wirhichteit find. 
Einige wenige Manipulalionen genügen, mar Die verſchiedenſten 

Kpparate und VBorrichtungen, ſtatt der Veulare, am Fernrohr zu 
beſeſtigen. Wir erwähnen Das Spectroſſop, das Poltions 
niilronteter, das Sennenpribnta und cine photegraphiſche Camera, 
letztere Der Leichtigleit wegen von Cedernholz ausgeführt. 

Die Verwendung des Speetroſkopes in der Aſtronemie iſt 
eine ſehr vielſeitige. Wie ſchon Eingangs bemerlt wurde, kann 
es dienen, die Stoffe zu erlennen, aus welchen Die Himmelslörper 
beſtehen, wobei jedoch vorausgeſetzt werden muß, daß letztere eigenes 
vicht ausfenden und wicht, wie Die Körper unſeres Planetenſyſtems, 
nur durch Die von der Sonne reflectirten Yichtftrablen beil er 
fheinen. Die Firfterne entſprechen obiger Beringung, und ihre 
fpeetroftopifche Beobachtung hat ſehr intereffante Reſfultate er— 

* Epeleibe iſt diejenige rinmne Linie, welche ein beſtimmter Punlt 
anf dem Umſaunge eines Rades im Beziehung zu dem Wege beſchreibt, auf 
welchem ber Wagen ſich fortbewegt. 

Unter Declkinatien eines Geſtirnes verſſeht man denjenigen Wintel, 
am welchen daſſelbe über oder unter Dem Kreiſe am Himmel ſtebt, welchen 
Die Sonne zur Zeit der Rachtgleichen (el. Bär, 22. September) am 
Humnel beſchreibt. Ein Fernrebr mu, um ber tägluben Bewegung Der 
Sterne Folgen za lnnen, erſtens um bie fogenanme Stundenare beweglich 
fein, welche parallel ber Meltare Acht, zweitens aber and um bie 
Deelinationsage, damit anf Zteme verichiedener Deelimation cingeſtellt 
meiven fan. 



geben, trotzdem Daß ſich Diefelben in Entfernungen befinpen, von denen es ſchwer iſt, fich eine rechte VBorftellung zu maden. So braucht Das Licht, welches belanntlich zweinndvierzigtauſend quo: graphiſche Meilen in der Secunde zurücklegt, ungeſähr drei und ein halb Jahre, um von dem nächſten der Fixſterne, @ im Gentaur, bis zur Erde zu gelangen, während Die große Zahl der meiften übrigen in unermeßlichen Weiten ſchwebt. Und doch fagt uns die ſpeetralanalytiſche Unterſuchung Diefer Sterne, daß Eifen, Calcium, Natrium, Magnefium sc. auf denfelben vorkommen, Körper, Die and auf der Erde eine allgemeine Berbreitung baben. Diefe Anwendung Des Spectroffops zur Nachweiſung Der Eteffe, aus denen die Himmelskörper gebildet find, würde ſchon allein genügen, daſſelbe zu einem der wichtigiten aftronomifchen Inſtrumente zu machen. Wie vielmehr it dies Dadurch der Mall, daß feine Berwendbarkeit in der Aſtronomie in ftetem Wachſen begriffen iſt. So gelang es vor einigen Jahren, daſſelbe zur Be- obachtung der Protuberanzen, jener gasartigen Eruptionen, welche auf der Sonne ſtallſinden, nutzbar zu machen. Dieſelben lonnten früber nur bei totalen Sonnenſinſterniſſen gefehen werden, und bis vor Kurzem mar man über Die Natur diefer Erſcheinungen volljtindig im Unklaren. Wei der- Sonnenfinitermg im Sabre 1868, welche im Aſien vielſach beobachtet wurde, und zu welcher auch der norddeutſche Bund eine Expedition ausgerüſtet hatte, machte man Die Entdelung, Daß dieſe Protuberanzen gasarliger Natur feien und größtentbeits aus Waſſerſtoſſgas beſtünden. Hier— auf fußend gelang es Janſſen in Paris und Lodyer in London unabhangig von einander eine Methode zu finden, mit deren Hülſe man ſich jederzeit auch ohne Verfinſterung der Sonne von der ſtelen Anwveſenheit der Protuberanzen überzeugen lonnte, cine Methode, Die furze Zeit Darauf durch eine einfache Mediſication ven Proſeſſor Zöllner in Leipzig faſt gleichzeitig mit Lockyer Ders artig vervolllommnet wurde, daß man gegenwärtig im Stande iſt, jene bisher fo räthſelhaſten Gebilde in ihrer ganzen Ausdehnung und wechſelvollen Geſtaltung am jedem beiteren Tage zu beob- achten. Diefelben zeigen entweder Tpringbrunnen: und banmartige Formen, oder fie ſchweben als abgefonderte Wolfen in einer ge— wilfen Höhe über Der Eonnenoberfläche, Meiſſentheils find ſie einer ſehr rafben Veränderung unterworfen. Das glühende Waſſerſtoſfſfgas, aus Dem fie beftehen, wird zuweilen bis zu einer Höhe von jünftanfend Meilen ans der Sonne bervorgeidiendert und zwar mit einer Geſchwindigleit won wier bis Fünf Meilen in der Secunde. Die Beſtimmung derartiger großer losmiſcher Ge— 

— MM ſchwindigleiten geſchieht ebenfalls mit Hilfe des Spectroffops, und Die Grenzen feiner Verwendbarkeit erweitern ſich dadurch ganz be- trächtlich. Ga iſt bier nicht der Ort nüher auf die Theorie ſpectral analytiſcher Beobachtungen von Geſtirnen einzugchen, daher haben wir uns Darauf befchränft, der wichtigen erzielten Nefultate zu ge— denlen, und wenden ums jegt zu Dem bereits erwähnten Poſitions— uifremeter Des Fernrohrs. Da wir nicht woransfegen können, Daß allen Leſern dieſes Inſtrument bekannt ift, To fell bier bemerkt werden, daß daſſelbe Dazu Dient, Die gegenſeitige Lage der Geftirne am Hinmmel genan zu meſſen. Diefe Meffung geſchieht im Allgemeinen durch ſeſte und bewegliche Spinnenſäden, welche in dieſem Juſtrumente ans gefpannt find. Diefelben können ſowohl hell anf dunklem Grunde, als Dunkel auf hellem Grunde erfcheinen, je nachdem 8 Die ver: ſchiedene Yichtftärke Des zu beobachtenden Objectes benöthigt und man Das Yicht einer feitlih am Fernrohr angebrachten Lampe T. regulirt. Ein derartiges Pofitionsmitremeter muß ſelbſſperſtändlich mit außerordentlider Genauigleit ausgeſührt fein; hauptſächlich gilt dies don einer feinen Schranke, deren Umdrehungen der Maßitab für die Meſſungen find. Der dem Fernrohr Beigegebene photographiſche Apparat Dient zur Auſnahme von Sonne, Mond, Planeten und größeren Fir fternen. Die Photographie von Himmelstörpern, ausgenommen die Sonne, welche Momentbilder kiefert, ift mit einer Schwierig: feit verbunden, Deren volllommene Ueberwindung durchaus nicht leicht iſt. Es iſt Dies die Drehung unſerer Erde um ihre Are, jene coutinuirliche Bewegung, welche Das Auf- und Untergehen der Geſtirne bewirlt. Es wird dadurch Das Bild in der Camera obseura immer an eine andere Stelle rüden, und Die Erzeugung einer ſcharſen Photographie unmöglich machen, wenn Das Fernrohr wicht mit einem ſehr guten Uhrwerk in Berbindung gebradıt werden kann, welches bewirkt, daß es immer genam nach dem betreffenden Himmelstörper gerichtet bleibt. j Das bereits erwähnte Uhrwerl von Eichens in Paris erfüllt dieſe Bedingung im feltener Weife. Die Bewegung, welche es ber- vorbringt, iſt trog Der großen Maffen, Die beweat werden müſſen, und Die nicht immer einen gleichen Widerſtand bieten, ſo gleich— fürmig umd ſicher, daß das Bild eines Sternes unverändert un ein und Derfelben Stelle bleibt. Es it dies nicht nur zu photo- grapbiichen Sweden, fondern aud für Die Nusführeng feiner Meflungen an Himmelslörpern wichtig. 

Blätter und Slüthen, Am 10.Rodember INTO in Aranfreid. Aus ven Erinnerungen eines Jüdischen Striegsireiwillinen. Die erſte Stunde Des innen Tages war laum angebrochen, als Die Stimme des „Tagesdienfibabenden" uns aus feſten Schlummer wedte. „Am wer Uhr wird Reveille geblaſen, Jever lecht ab, von fünf Uhr ab iſt Alarmbereitſchaft.“ So lautete Die nicht eben erfreuliche Mittheilung, bie er uns machte, und bie uns Die Aunsfict anf einen ſchweren, vielleicht bintigen Tag eröfinete. Pünktlich um vier Uhr blics der Trompeter, uns blieb nichts übrig, als aufzuſtehen und abzulechen. Ehe es Fünf Uhr war, waren wir alarmbereit. Dit weifit wohl mit, Fieber Yeler, was das für eine laugweilige Suche ill, | diele Marmbereitichait. Mit Sad und Bad in vollſtändiger Ausräftung heißt es da jeden Augenblick zum Abmarſch bereit ſein, laum daß Karten- ſpiel oder ein Buch die Langeweile und dann wieder bie Unruhe vertreiben. Indeß, es verſſoß eine Stunde nach der audern und der Beicht fam micht endlich aber der „Tageodienſt“, ver Die Bereitichait abeommandirte. So verſtoß der Tag es war berichbe, an dem von der Tann feinen glorreiben Nüdzug antrat, amd ein vermutheter Borftoß ter Norbarmee gegen unſere Stellung hatte uns zu der Alarmbereitichait verhalten —, uud dm langlamfien Tempo wälzten fid die Stunden vorüber. Es war ein häßlicher trüber Tanz durch die Dichten Wollen vermochte ein Sonnen- ſtrahl zu Drinnen, eim Falter unſreundlicher Wind ſirich durch Das Yand, und als ſich Die Wollen diſneten, brachten fie den erſten Schuce. Wie oft hatte ich ihm im Kindertagen Troh begrüſtt, und heute mußte ich mich zu ſammennehinen, bank mir bei biejem Anblid ver Muth micht ſinle. Denn wer lounte ſich jest noch Des Gedanlens erwehren an die Drangſale, bie ber Winter im dieſen menfchenlceren unwirthlichen Orten mit ſich bringen mochte, und wenn wir auch, Gott fei Dant, Damals noch wicht wuhten, wie Schweres uns beporftiinde, welh harte Entbehrungen wir mod zu ertragen haben würden, jo war doch der Tag recht geeignet Dazu, trübe Gedanfen im uns wachzuruſen. Für bente mindeftens follte die MWirllichleit fie Lügen ſtraſen. Noch fafen wir ja ım einem Hauſe, das ganze Aenftericheiben hatte, nod war und mehr ala die Ahnung von Den Zchreden des Winters entgegentrat, und fo gewann der leichte Angenbimmtb bald wieder die Oberhand. Da man im Felde ſolche Kleinigfeiten wie Wodentag und Monats 

| fagen, wenn ihm and einige Verſe fehlten. ber Mangel ar Fenerholz nicht To groß, die Kälte nicht jo bedeutend, daß 

Datum nur Schwer weiß, To war es file mich eine wahre Eutdedung, als ich zufällig im Yanfe bes Tages erfuhr, daß wir heute den 10. November hätten, md altınäblid lam mir denn auch Die Erinnerung Daran, daß ber heutige Taa ber Geburtstag vLuther's und Schiller's Sei, md mut ihr Der Wunſch, vielem Tage auch eine Weibe zu geben, Aber wic? Mannigiache Schwierigleiten ſtellien fich ber Ausführung entgegen, und nur das cı leichterte fie, daf bier, two wir in Reſerve, alſo in verbältniiimäßiner Ruhe lagen, die Mannſchaft ſchon läugſt den Wunſch geäußert hatte, einmal cine Abendunterbaltung zu weranftalten. Mit zwei früheren Cinjäbrigen, die als Unterofficiere bei der Compagnie waren, einigte ich mich dahin, daß einem ernſten, dem Andenlen der großen Todten gewidmeten Theil ein heiterer und dieſem ein „Tanzverguigen‘ folgen Tolle. Am wenigften Sorge machte uns ber zweite Theil, Denn ein paar Spaßvögel der Kompaanie, die auch im ber ſchlimmſten Zeit ihre ante Yanne nicht verloren, erflürten ſich gern bereit, ihre Schnurren an dem Abende zum Velten zu geben; zum Tanzrerguügen, das ja nun einmal „ohne den Damen’ undenkbar war, ſchuſen wir ung, ba im ganzen Dorie außer den Soldaten fein Menſch war, die Ichöneren Hälften, indem wir die eine Hälfte der Tanzluftigen mit Papierſtreifen verzierten, und Ichliehlich ftellten wir für den erſten Theil Das Programm fo auf, daß zum Amang und Ende ein Yicd geſungen werden folle, dazwiſchen eine Feſtrede und Deelamation von einem oder zwei Schiller ſchen Gedichten. Unjere „Einjährigen“ hatten fe zugeſagt, jeder ein Schiller ſches Gedicht zu deelamiren, als fie aber nach einem halben Stündchen Herde ertlärt hatten, daß fie nur noch einige Bruchſtüde wüßten, da war das verehrliche Feitcomite in großen Nötben, und wir hätten wohl jur Schiller feier ein Gedicht Schiller's entdehren müſſen, wenn uns nicht Die Volls ſchule gerettet hätte. Denn ald die Moth am grüßten war, trat mein Puber, ein ſehr in tefligenter Mann und mir ber liebite, beite Samerad, mit ſtolz beſcheidener Miene auf mich zu, und erllärte mir, ex lönne die „Burgſchaſt“ weht ber Mit der freudigſten Ueber raſchung börte ich dieſe Mittheilung, die ums eins ber nothwendigſten Beltandiheile unseres Feſtes ſichern jollte. Aber war es werllich möglich? follte der einfache Handwerler, der vor zwölf Jahren die Schule verlallen hatte, wirllich fo feft das Schiller'ſche Gedicht fich eingeprägt haben ? Aber als 
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er num anfing und mir zur Probe das Gedicht faſt ohne Ztoden vortrug, 
ba ſchwanden meine Zweifel. Die Yen, die ſich noch fanden, fonnten 
wir alle ergänzen bis auf eine und auch die wurde alüdlich verdedt, und 
fo baten wir es der Vollsſchule zu danlen, daß wir auch dieſen Soll 
unſerm großen Todten entrichten lonnten. 

Aber die Feſtrede machte mir große Sorgen. Denn als ich nach 
einigem Widerſtreben die / Auſgabe übernommen batte, ba ahute ich nur ihre 
Zdnvierigleiten. Doch ie mehr ich mich mit ihr beichäftiate, deſto deutlicher 
erfannte ich fie. Der Ort, am dem wir das Feſt feierten, die eine Ge— 
meinde, bie an biefer Feier theilnahm, und unzertremmbar hiervon bie 
Erinnerung an bie jüngften Ereignifie, alles bas waren Schwierigleiten, 
von denen ein Schillerfeüredner in Arad und weiher Binde feine Ahnung 
hatte, And fo bin- und berichwantend zwiſchen der Sevlla, mid von 
meinen Sejühlen hinreißen zu laflen und dadurch meinem Publienm uns 
verftändlech zu werden, und der Charybdis, nur Nebensarten zu maden, 
um dieſer Gefahr zu entgehen, betrat ih den Zaal um fieben Ubr. 

Ein ungewohnter Pichterglanz erbellte ihn; auf Bänlen und Stühlen, 
die aus allen Ouartieren zufamntengetvagen waren, batte ſich bie gröhere 
Hälfte Der Compagnie verſammelt. Im Hinterarund rahmten zwei Gar 
dinen, Die jüngſt in Gagny erbeutet waren, eine tleine Bühne ein, anf 
ber ſich bie Bortragenden produeiren follten, und das Ganze machte, be— 
fonbers im Anbetracht unserer ärmlichen Verhältniſſe, einen ſehr ſreund⸗ 
liben Einbrud. 

Programmaemäß Sollte ein Lied die feier eröffnen, und als ich num 
— denn ich galt für dem am meiſten Mufikaliichen in ber Compagnie 

- Das alte Luther'ſche Kampf- und Siegeslied intonirte, als ich, ber 
Nude, anftimmte: „Ein' ſeſte Burg iſt unſer Gott, eim’ aute Wehr und 
Waſſen“ und Die Grenadiere fräftig einfielen, ba dachte ich nicht an 
Mübler, neh an ben Bapft, auch nicht an ben Haß, mit bem Yutber 
einst meine CHaubensgenofien verfolgt hatte, geſchweige denn an die Gefahr, 
die und tãglich umgab, da ſchwand jcber andere Gedanle vor bem einen, 
ben ber Bropbet Ezechiel To Ichön ausbrüdt; Haloh aw echod lechullonn, 
haloh el echod beroonu? Haben wir wicht alle Einen Bater, hat uns nicht 
alle Ein Gott ericbaffen? . 

Als das Lied, von bem ich einige VBerfe ausgewählt hatte, verflungen 
war, trat id; benn vor. 

Der alte böje Feind 
Mit Eruft er's jeht meint, 
Grof Macht und viel Pift 
Zein graufam Ruftung if, 
Auf Erd' ift nicht ſein's Gleichen. 

Und io erzählte ich, wie Deutſchland ſeit Jabrbunderten von ben Aranzofen 
bie viele, ſchwere Unbill erlitten babe, deren Erinnerumg jet wieder jrifd) 
auflebie im ganzen Meiche, wie endlich nach jabrzehntelangen Ringen 
und Hämpfen Das neeinte Dentichland diefem Gegner ebenbürttg und dann 
fo glorreich überlegen wurde; lam jo anf Yuther und Schiller, als die zwei 
bervorragenden Bertreter zweier Epochen, derem jede ums von dem geiftigen 
Jochte ber Mälichen befreit hatte, als Die Helden des Geiſtes, Denen wir 
es vor Allem zu danfen haben, daß wir beute jo ficgreich und alänzend 
die lange Schmach abgewaſchen und ben Play errungen haben, der md 
gebührt. — Weil mir das fo von Herzen ging, fo verfeblte ed auch feine 
Wirkung mit ganz, und es gelang mir, meinen Zuhörern cine Vor— 
ſtellung zu geben von ber Bedeutung des Tages, von ber Gröfte ber 
Männer, die wir feierten, von ben Glam und Ruhme des geliebten 
Baterlandes. 

Tann trat mein Puher vor und mit ſchlichtem, warmem Ton 
declamirte er ohne Stoden nnd Aaaen die Geſchichte vom Möros, 
der zu Dionys dem Eprammen fchlich, und erntete woblverdienten Beifall, 

Mit dem Sang ber Wacht am Rhein und einem Hod, auf das Pater» 
land ſchloß der erſte Theil. 

Und auch ich will meinen Bericht bier fchliehen. Möge er ben Leſern 
dieſes Matte Kunde geben von der Yicbe, mit ber wir „dranſien“ bie 
Erinnerunnen an die Heimatb pfleaten, und von der Eintracht, Die fiegreich 
alle die Schranfen überwand, welche fonft das Yeben zwilchen ums auf- 
gerich et hatte, ®r 

Ein deuticher Erzengel bei den Magharen. Bor einiger Zeit 
wurde im Feuilleten Der „Neuen freien Preſſe“ im Wien ein ungariſches 
Bollsmärchen in einer launigen Form mitgetbeilt, bie mobl vom med 
des betreffenden Artilels bietirt aemefen fein mag, aber vom namen Ton 
des Originals nichts übrig bebielt. Wir erachten es daher nicht für fber- 
fllſſig, bier eine wörtliche Meberießung des in Rebe ftehenten Märchens 
mitzutheilen, wie es von ben Ungam in Ziebenbürgen unter bem Titel 
„Die drei Erzengel” erzäbft wird: z 

„Als Bott der Herr entichloffen war, Adam und Eva aus bem 
Paradies zu jagen, ſchictte er zu dieſem Zweck zuerſt den ungariichen Engel 
Gabriel zu ihnen. Adam und Eva waren durch die Frucht des verbotenen 
Baumes ſehr Hug geworben, und firebten anf jere Meile fich zu befien, 
Zie empfingen den Engel Gabriel mit einem grofien Gaſtmahi, mit fchänen 
Nerven und mit Schmeicheleten, um ſich ihm auf irgend eine Weiſe zu wer 
pilichten. Sie erreichten auch ihren Zwed; denn Dem Engel Gabriel that 
es allmählich fo leid, feine freundlichen Wirtbe aus ihrem Aufenthalt treiben 
zu Follen, daß ex zurüdging und Gott den Herrn bat, einen Anderer mit der 
leidigen Sadıe zu betranen. 

Da fchichte Gott den walachiſchen Engel Florian, denn er wenfite, daß 
biefer viel rer und nicht fo grofmütbig fei. Adam und Eva fahen 
aerade bei Tiſch, als Klorian ankam, in Bundſchuhen, Den Hut ten, und 
einen Stod in ber Hand. Er mwünfdite unterwürfig quten Tan, nud fagte, 
weshalb er gelommen fer. Hierauf ſchreit Adam ihn an, und fragt ibm: 
Daft Du eine Schrift ?* 

‚Nein,‘ ſtammelte Florian, erfchrat und ging zurück in den Himmel. 
Dept ſchictte Gott den deutſchen Engel Michact hinunter. Bor dieſem 
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erfehrafen Adam unb Eva, und fie richteten eine noch größere Mahlzeit 
am, um ihm zu erweichen. Sie trugen Alles auf, befonders gute Würfle 
und ftartes Bier, Der Enael Michgel ließ ſich beides ſchmecken; als er ſich 
daun bis hinanf ſatt gegeſſen Hatte, zog er fein Schwert heraus und fagte: 
‚Na, jest padt End hinaus! " 

, Aramı und Eva baten ihn ſehr, er möge barmberjig, er möge guädig 
fein, er möge bedenten, wie aut fie ihn bewirthet hätten. j 

Engel Nichgel aber tief ſich nicht erweichen, fondern fagte: ‚Mufjai,‘ 
unb trieb fie hinaus. 

Seitdem muß Jedermann dem ‚Mufdj' aegenitber nachgeben.‘ 
„Mur iſt ohne Frage das deutſche „Es muß fein“, und in biefer 

Bedeutung in der ungariſchen Vollsſprache eingebürgert. 

Die deutſche Preffe in Me. Nom 18. October 1871 datirt bie 
erfte reinbentiche „Meter Zeitung“ Wir begrüßen dieſen Kämpfer für 
Die geiftige Wicbereroberung bes alten, Durch Die Waffen neugewonneuen 
Reichdlandes um jo freudiger, ald wir Damit ein unabhängiges Blatt mehr 
aewonnen baben, bas, frei von jeder Regierungs Zubvention, allein im 
Bolte feinen Halt fuden muß. Bor ber Hand ift das deutſche Voll in 
De nur durch eine Kolonie vertreten, bie mitten zwiſchen dem Franzoſen- 
thum einen feten Kern einnimmt. Welcher vwaterländifde Geift in Diele 
olomie aus der Heimath mit bereinzicht, Dafür liefert Die „Gartenlaube“ 

ſelbſt ein überraſchendes Beifbiel; denn während vor dem Kriege Tein 
einziges Eremplar derielben nach Metz gina, zäblt fie jet Schon wert über 
ſechshundert Abnehmer dort und erfreut fih einer wöchentlichen Zu—⸗ 
nahme. Dennoch wiirde unter den dermaligen Bevöllerungsverhältniſſen 
vie Gründung einer veindentihen Zeitung ein gewagtes Unternehmen fein, 
went bie deuntiche Kolonie in Me allein deren Yeler liefern ſollte; Das 
Watt lonnte nur mit der Hofinung gegründet werben, da Deutichland 
ſelbſt ihm feine Theilnahme anwenden werde, und bies wird ſicherlich ae» 

ſcheben, falls bie Repactiom fi dieſe Theilnahme zu verdienen verficht. 
Das wird ihr am keichteften dadurch gelingen, daß fie ber deutſchen Theil» 

‚ nabme für Yorbringen mit recht friſchen eingeheuden Schilderungen und 
Belehrungen ans dem lotbringiichen Vollsleben ber Beraangenbeit und 
Gegenwart entgegenlommt; Folce Belchrumgen werden dort wie bier bie 
Yeler am raſcheſten beiziehen. Die tärliche und alltäglidse politiſche Bericht- 
weile, Die uns im Hunderten von Zeitungen geboten ift, thut das allein 
micht. Mm aber Das leiften zu Pünnen, muß Die Redaction von Deutſch— 
land aus ſofort unterftigt werben. Die „Meber Zeitung” bat fo 
reiches, uns jest To nahe am Herzen liegendes Material um fi herum, 
daß fie bei rechter Ausbeute deſſelben ein ebenſo genuß- als verbienftreiches 
Unternehmen werden lann. = 

Diltten in Dentihland verſchollen! Es int ein Nothichrei berj- 
bebrängter Eltern, welder uns zu folgender Mittheilung vweranlaft: 
Julius Ednard Areier, der Sohn des Vergarbeiters Karl Heinrich 
Morig Freier im Freiberg, 18%) geboren, war vom criten October 1868 
bis zum legten October 1869 in Dresden Copift des Adeocaten Hähnel, 
begab fich am eriten November mach Leipzig, wo ibm angeblich im einer 
Buchhandlung Anftellung zugeſagt war. Einige Tage Ipäter ſchrieb er ven 
Seinen, daß er, wegen Geſchäftsveränderung feines Prineipals, feine Stelle 
erft am fünfzehnten antreten fine, währenpdeh aber in ciner andern 
Buchhandlung Stellung babe — in welcher? Das haben Die Eltern nie 
erfahren lönnen. Am 18, November meldete er ſich bei der Yeipziner 
Polizeibebörte nab Magdeburg ab, am 21. November empfingen ferne 
Eltern eine Poſtlarte and Eilenburg mit ber Bemerlung „Brief folat bald“ 
— und bamit ift biefer junge Mann bis beute ſpurlos verichwunden. In 
Magdeburg und Eilenburg baben bie Behörden eine Kunde von ibm er» 
balten, und alle fonftinen Schritte der beflagenäwertben Eltern find ohne 
Eriolg geblieben. Vielleicht findet ſich doch unter ben Leſern ber Garten» 
Laube Einer, der Licht in dieſes Dunkel bringen fanır. 

Kleiner Brieflaſten. 
Eine Leſerin d. G. in Aaſan. Sie befragen uns über die Ent- 

fiebung und Bedeutung des Wortes „Rrauenzimmer", Darüber giebt 
die leider eingegangene Monatsichriit Karl Frommann's „Die beutichen 
Mundarten‘ folgende Belehrung: Frauenzimmer bieh im ſechtzehnten und 
fiebenzehmten Jabrhundert das fürftlibe Wobn- und Berfammlungszimmer 
der den weiblichen Hofſtaat der Rürftin bildenden Hoffräulein, Töchter 
adeliger Aamilien des Landes, bie zu ihrer Ausbildung in feiner Sitte 
und weiblichen Arbeiten an den Hof gebracht wurden, wo fie umter Ober 
anfſicht des Hofmeifters (bas beift Des Obervorftebers Der nanzen Fürftlichen 
Dienerſchaft, Des erſten Yeibdienerd ber Fürſtin) in Verbindung mit der 
Hoſmeiſterin ftanden, die gewöhnlich abeligen Standes, auch Mittwe oder 
eine bejabrtere Perſon war. Daher Bezeichnungen wie zum Beilpiel „Marie 
von Weisbach, eine Jungfrau aus dem Aranenzimmer zu Koburg“, oder 
„die edle und ebrentugendiame Aungiran in der Herzogin Frauenzimmer“ 
Aus dieſer Bedentung eutwickelte ſich die zweite, nach welcher mit dieſem 
Worte die Geſammtheit der im Frauenzimmer wohnenden Hoffräulein be- 
zeichnet wurde. Zum Beifpiel: „AS die lange Reihe der Männer vorbei war, 
lam das Frauenzimmer, bie Edlen, und auch Tonft die Jungfern bei der 
Stadt.“ Hieraus eutſpann ſich daun Fir das Wort Die Bedeutung „des 
aefammten weiblichen Geichlechts“ überhaupt und Daraus zulekt der jeder 
einzelnen weiblichen Berion. 

M. in 3. Saweizer Reiſetouren und Erlebniſſe find in fo vielerlei 
Rormen als Bücher und Iournalartitel auf ben literarijchen Markt ge 
fommen, daß wir in der That in Zweiſel find, was wir Ihnen Davon 
empfehlen Sollen. Eine ſehr angenehme Lectüre für Alle, melde noch 
einmal in Schweizer Erinnerungen ſchwärmen wollen, bilden Die ven 
Mar Ring umter Dem Titel „In der Schweiz” im Leipzig erſchieneuen 
Rerlebilder und Novellen. Als eifriger Yeier Der Gartenlaube fennen Sie 
ja unſern laugiährigen Mitarbeiter und willen, wie angenehm und liebens 
würdig er zu plaudent verficht. 

Berlag von Ernit Keil in Leipzig. — Drud von Ale rander Wiede im Leipzig 
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inmitten dieſes Auiruhrs den ſorgältig Meuſchen verſtehlenerweiſe izuwühlen augſſpoll Hopſendem Herzen; ſchwache Stimme 

v ſen, NRachlaß lodter ls ichte sıtlernd ber ich ſchwieg was ver und IE mechte meine Jegen “1 die Leidenſchaſt und jeßt and ich Das rechte Wert fin CEharlottens raſend Gebahren gegen Diele Gier nach bober Yıbenottellung und Auszeichnung? Die Berden ſtanden vor Dem Schreibliſch, Den ich neulich Fo ſtreng reſpectirt, Daß ich Kann Den Athent darüber Batte binſtreiſen kamen jett waren mit Gedanlenſchnelle alle Davanf befindlichen Gegenſtar durcheinander gewoerſen. „Dir Mama's Wapren auf Pelſchaft, Schreibzeug und Brief begen!“ fagte Charlotle och zitterte ihre Stimme; aber in ihre Haltung war die ſtolze Ruhe und Sicherheit zurüchgelehrt. „Und da verſchiedene alte Briefhülſen.“ — Sie zug die Couverté unter einen Briefbeſchwerer hervor. — „An Ihro Hoheit die Prinzeffin Sivonie von K. Luzern,“ las fie. „Da fieb, Dagobert, diefe Briefe find ſämmtlich in der Schweiz gavefen, fie tragen Jedenfalls war cine Bertmute an Mama's Stelle fiets auf der Neife, Dat Die Briefe in Empfang genommen und in Die geheimnißvolle Karolinenluſt geſchickt.“ Dagobert antwortete nicht. Er rüttelte an dem Schloß des Tifches — ver Schlüffel fehlte; nach Echof's Ausſage aber ent: bielt ja Diefer Kaſten, der förmlich ſeſtgemauert in feinen Fugen faß, Yotbar's Brieftafdhe nut den Documenten. Achſelzuckend, mit finfterer Stirn wandte fih Dagobert ab, trat, den Borbang zu: rüicfdhiebend, in eine der GHasthüren und ſah binaus in das Wetter, während Charlotte die Couverts achtlos auf ven Tiſch warf und an das entgegengefegte Ende des Saales ſchritt. Da ftand ein Flügel — ich hatte ibn neulich bei meiner ciligen Flucht nicht Gemerkt, Charlotte ſchloß ibn ſofort auf und griff ohne Beiteres in die Taften, Die vielleicht nie wieder hatten berübrt werden ſollen — Sie wenigitens wehrten Sich, je batten ja Stimmen, in entfeglicher Diifenanz; ven dem Klirren ge— iprungener Saiten begleitet, fchrillten Die Töne jo newenerfchütternd gegen die Winde, Daß ſelbſt Die jtarte Charlotte zurüdfuhr und entfetst den Dedel zuſchlug. Sie war erfchroden; aber von jener herzbellemmenden Scheu, jenem Gefühl ängſtlicher Pietät, mit denen ich allen dieſen leblofen Gegenſtänden eine Art von empfinds licher Seele andichtete, ſchien nicht eine Spur im ihr zu leben. | Sie griff nach den Notenbeften, die anf dem Flügel lagen, und “nu — 48 

und plötzlich mit „ara la luna wibtte zwiſchen ihnen, abermals aufſchrie halb unterdrüdter, aber dennoch jubelnder Stimme in 1nezzo al mare” im den Sal bhineinſang en 

Mic 

Dagobert, da ‚was Mimma in Madame Godin's Zalon aejungen At, da il ner, hier!“ unterbrach ſie ſich und ſchwentle Das Noteuheſt in ver Yuft. Ich hörte nicht, daß in Bruder auntwortete, und wandie mich um. Er ſtand mit Dem Rücken gegen uns und bhitte ſich ber den Schreibtiſch. Mit einigen raſchen Schrillen ſtand ih an ferner Seite „Das dürſen Sie nicht!“ ſagle ich ich erſchrak vor meiner eigenen Sümme, To tenlos und bebend Hang ſie; trozdem ſah ich ihm muthig in das Geſicht „Ei, was Darf ich deun nicht?“ fragte er ſpöttiſch, ließ aber doch Die Hand ſinken, im welcher er irgend ein Inftrument bielt. „Das Schloß erbrechen,* verfegte ich finiter. „Ich bin ſchuld, daß Sie bier find hinter den Siegeln, ich babe Sie dazu ver- leitet; es it cin großes Unrecht, ich ſehe das fehr wol ci... Mehr aber Darf nun auch nicht geicheben, ich leide es michi” brauſte ich auf, bis ich ſah, daß er trogpem Die Hand wieder hob. „Wirklich?“ lachte er, Das war feltfam — feine Augen irrten über mich Din und entzimdeten fich im einem Feuer, wie ich fie nie .gefeben. „Wie wollen Ste denn das anfangen, Sie zerbredhliches, quedjilbernes Geſchöpſchen?“ fragte ev fpottend und ſtedte raſch das Inſtrument in das Schloß — ich hörte es drinnen fniftern und knacken. Angſtvoll, aber and zornig ergriff ich mit beiden Händen feinen Arm und fuchte ihn zurlidzuzichen — Pa fühlte ich in demfelben Augenblick meine Taille umſchlungen und heftig gepreßt, und Dagobert flüjterte mir in das Obr: „Kleine wilde Hage, berühren Ste mich nicht umd ſehen Sie mich nicht To an — es dit gefährlich für Ste! Ihre beraufchenden Augen baben mir's ſchon in der erften Stunde angetban! Gerade Ihre wilde Bosheit reizt mich, und wenn Sie wieder nach mir ſchlagen, wie heute auf der Treppe, dann iſt's erſt recht um Sie geſchehen — reizende, geſchmeidige Eidechſe!“ Ic ſchrie anf, und er lich mich (os. „Was treibit Du denn für Poſſen, Dagobert?* ſchalt Char: lotte berbeieilend. „Das Kind läſſeſt Du mir in Ruhe ich bitte mir's aus! Das ift nichts für Eure Yieutenantslaunen. ... Yenore ſteht unter meinem Schuß und damit baſta! . . . Uebrigens hat fie Recht, Die Heine Unſchuld! Was wir bier verſchloſſen finden, dürfen wir nicht gewaltſam öffnen. . . Was nützen uns 

| | 



auch Die Papıere, went wir Dabei Tagen mieten, daß wir ſie nach 
Spitzbubenart unter Den Gerichtsſiegeln hervorgeholt haben? . 
Sie liegen einihweilen aut aufgeboben, bis fie eines Tages mit 
Eelat an das Licht treten werden. Zelbit für Ontel Erich find 
fte amerreichbar geworden durch Die Ziegel, Die er anf die Thüren 
hat Hedien laffen. Und wir Grauen nicht mehr hineinzufeben 
— fo gewiß ich athme, fo gewiß weiß ich nun, daß wir bier ge 
boren find, daß wir im dem Öle unſerer Eltern, auf unferm 

einenen, ererbten Grund und Boden ſtehen!“ faate Nie feierlich. 
„Hört Tr? Der Sturm faat Amen Dazu!" 

Ja, Das war ein Stoß, der den Boden unter unseren Füßen 
zittern machte, der die Glaſthür, Die ich menlich ım Schrecken nur 
jugeieorfen und nicht geſchloſſen Datte, ſchmetternd aufitich und im 
Rır den Schreibtiſch mit Waſſerfluthen überſchüttete. 

„Ha, ba, er fagt Amen dazu und will uns zeigen, wie wir's 
machen müſſen!“ dachte Dagobert und Schoß Die Thür wieder, 
„Er jaßt Dielen inbaltsvollen Schreibtiſch nicht mit Handſchuhen 
an, wie Du ſiehſt da heißt 08 Gewalt wider Gewalt!“ 
Wenn es nach Deinem und Echof's Sinn geben Fol, Dan muß 
ich bei Onkel Erich um jeden Groſchen betteln une Borwürje 
iiber meine Schulden hören, bis ich graue Haare habe, und Du 
wirſt in ber verhaßten Abhängigkeit eine alte Jungfer!“ 

„Die werde ich Fo wie ſo,“ ſagte fie, während eine Leichte 
Bälle ihr Geſicht überlief. „Ich würde mich mie anders ale 
ftandesgemäß verbeiratben — dieſe Hoſgeden find mir aber in den 
Tod zuwider. Ich will auch nicht Lieben, ich will nicht! 
. Ich babe ein ganz anderes Ziel — Aebtiſſin im einem 

Damenſtift will ich werden — da kömmt Manche unter mein 
Scepter, Die mich getreten hat — ſie mögen ſich Bitten! . 
Uchrigens begreiſe ich Dieb nicht, Dagobert,“ ſagte Fe mach einem 
tiefen Atbeinbolen weiter. - „Wir Imben doech längft ausgemacht, 
daß die Sache erſt im Januar, wenn Die bierber verfegt brit, zum 
Anstrag kommen darf, daß wir unterdeß ſchweigen und fe viel 
wie möglich Material Sammeln wollen, Cs wird mir ſchwer gem 
werden, allein bier auszuharren — Torter es mich doch jet ſchon 

die größte Ueberwindung, dem Onkel in die Augen zu ſehen und 
nicht ſagen zu Dürfen: Betrüger, Der Tu bit! — mit Der 
Fliedner verlehren zu müſſen, Die Das friedfertigite und harmloieſte 
Hericht macht umd uns fyſtematiſch beſtehlen hilſt — Die beshaite 

Katze! Und ich habe fie wirklich gern gehabt! ... Es geht fait 
über meine Kräfte, aber es hilſt nichts, es muß Fan! Kdbof 
hat Recht, wenn er und nnaunsgeſetzt Die möglichſte Ruhe und 
Vorſicht predigt.” 

Zie wilchte mit ihrem Taſchentuch die Näffe vom Tiſch und 
drückte den anfaerüttelten Ratten wieder ſeſt in feine Fugen. 

Was ſie nun trieben md erforſchten, ich betheiligte mich nicht 
ntehr daran. Ich hatte mich zwiſchen Die Glaſsthür und den 
Schreibtiſch geſlüchtet und ſtand da als Schildwache. Ich 
meinte, Das Zittern Des Bodens unter wir daure fort, aber es 
war in meinen Füßen. Nie im meinem aanzen Veben mar mir 
fo entieglich zu Muthe geweſen, als in dem Augenblid, wo es 
ſich urplößlich wie lebendige Klammern um mich gelegt Inte, 

Wäre ich im einen dunklen Abgrund geſteßen werden, ich hätte | 
mich nicht mehr fürchten Können, als ver dieſem heißen Flüſtern 
einer halberſtickten Stimme, das ich zum Theil gar nicht verſtand, 
und Das mir Doch Das Blnt in Wagen und Schläfen trick. . 
Am liebſten hätte ich Alles inter mir gelaſſen und wäre gelaufen, 
fo wert mich meine Füße tragen kennten: allein Die Furcht, daß 
der Schreibtiſch ichließlich doch noch erbrossen werden könne, hielt 
mich ſeſi. 

„Tas iſt unſer Wappen, Kleine, feben Sie ſich's an,“ jagte 
Charlotte endlich wieder heraustretend zu mir, Sie hielt mir einen 
Siegelring mit einem geſchnittenen Stein bin. „Vapa hat zwar 
nie Ringe getragen, wie heute Ihre Hoheit verſicherte, trotzalledem 
exiſtirt Dieter send iſt augenſcheinlich ft als Petſchaft benntzt 
werden — er lag auf Paras Schreibzeng; ich nelune ihn mit, 

als Das Einzige, was ich mir vorläufig auecigne.“ Sie ließ Den 
Ring in ihre Taſche leiten. 

se war erlöſt. Wir gingen hinab, und der Schraul wurde 
wieder an Feine Stelle gerüidt. 

Als Die wohlberechtigten Erben Des Freilerru Yotbar von 
Elaudius, als Die Zuiteniproffen des berzealichen Hauies waren 
die Geſchwiſter wieder aus Dem Punkten Trerpenichacht Dervor 

h 
N 

Charlotte grijf nad ihrem Ehmul; 

betrelen hatle. Sounentlar lag Die Yölnma des Hätbfels da 

auch Fir mich wie war es Herrn Elaudins möglich geweſen, 
die Wahrheil zu ver 

Sache liegen, wie ſie 

mit reiner Stirn und Te ſeſter Stimme 

teuanen? . . Und tretzdem, mechte Die 

wollte er battle doch nicht gelogen! 

2. 

aber ſie ließ ihn erichrectt 
wieder ſinken, lief an Das Fenſter und riß es auf. 

„Was giebt's, Herr Edhef?“ rief fie hinaus 

Der alte Buchhalter vanıte quer über Den Kieeplatz nach Dem 

Hauſe. Er war ohne Hut und ſein font To beberrfchtes Geſicht 
ſah verſtört aus — er war augenſcheinlich tief alterirt. 

„sn Dorotheenthal iſt ein Woltenbruch niedergeſallen!“ rtei 
er atbemlos herüber. „Mindeſtens vierzigtaufend Thaler Vertuſt 
für Die Firma Cltaudius! Alles erfäuft und verwüſtet, was wir 
Jeit Jahren draußen mirhlam angelegt nnd gepflegt Baben! , 
Hören Zie den Nothſchuß? ... Auch Menſchen find im le: 
falır!* 

Dorstbeentbal war eine Bergung der Glaudins, ein alter: 
thümliches, einit adeliges Herrenhaus, das, ſammt einem Dorf, 

| Febr tief auf ziemlich enger Thalſehle lag. Die Firma ftügte ihren 
Betrieb wert mehr noch af Die Ländereien in Toretbeentbal, als 
auf die Särten zu 8. Die Holzſämereien waren aan auf Dielen 

Diſtriet verwieſen, und befonders hatten foitbare Gontferen-Eremplare 

Dorstbeentbat eine Het Ruf verſchafſt. Die einzelnen Blumen 
gattungen waren hier ackerweiſe vertreten, und Ananas, Orchideen⸗ 
und Gactuohinfer amfreriten in bedeutender Anzahl das Schlößchen. 
Einige Heine Seen und cin ziemlich reißender Fluß, der das Thal 
durchſchnitt, erleichterten den koloſſalen Betrieb ungemein: aber in 
diefem Angenblick war das hülfreiche Element zum teufliichen Feind 
geworden — Die Seen waren übergetreten, und Der Fluß batte 

ſich, einen Damm durchſprengend, mit ihnen vereint, wie Eckhoſ 
noch berüberrief, ehe er im ver Galle verſchwand. 

„Welch ein Unglück!“ rief Charlotle mit tedtenbtaffene Geſicht 
und ſchlug die Hände zuſammen. 

„Ah bab — was brauchſt Du da zu erſchredeu?“ ſagte 
Dagobert achſelzuckend. „Was ſind vierzigtauſend Thaler Fiir 
Oulel Erich? Er kann's verichmerzen und Ichliehlich, was 
geht's uns an? Tas it feine Sache — unfer Erbtheil ſchmälert 
er mm keinen Pfennig!? .. . Er wird freilich ſaure Geſichter 

machen, und Die Wegzehrung, Die er mir übermorgen mitgeben 
wird, man ſchmal genug ausfallen. . . Na, meinetwegen — ich 
babe mir's ja auch gefallen laſſen müſſen, wenn Der Kram in 
Ordnung war.“ 

Die letzten Worte 

inaus, und ich mt ihr. 
das beängſtigend Hana! 
nicht ara allein in der Karolinenluſt. 

börten wir num ned. Gbarlotte tief 

Menſchen waren in Geſahr? Wie 
Ich wollte mehr wiſſen — ich hielt es 

Charlette hatte mir ihren 
! Arm gereicht, und Fo rannten wir, unandgeſetzt beſäubt vom Regen, 
über den ſcäumenden Alu, durch die ſawwimmenden und triefenden 

Gaärten nad dem Porderbaufe, 
Die und Da lief uns cin Gärtnergehülſe mit erfchredtem Ge— 

ſicht über den Weg, und ſchon von ferne hörten wir fiber Die Hof— 
mauer ber Den Lärm Durcheinander ruſender und klagender Stinmen. 

Beinahe das ganze Arbeiterperſenal war im Bote verſammelt, als 
wir eintraten, und ber der Hausthür hielt Herrn Claudius' 

Eauirage. Er fetbit trat eben, in einen Kegenmantel gebüllt 
und Den Hut in Der Dand, herans auf Die Thürſchwelle. . . Sa 

! war, als ache von Seinem votlfonnmen ruhigen Geſicht eine be— 
ſcwichtigende Kraſt aus Das Yirmen verſtummte fotort. Gr 

ertheilte einige Beſehle; nicht Die mindeſte Haft eder Ueberſtürzung 
becisträchtigte Feine langſam edlen Bewegungen man ſah, der 

blonde Korf Dort mit Dem ernſten Auedrud bebanptete Die Herr— 
ſchaft im allen Lagen Des Lebens. 

Bei unſerm Erſcheinen traten Die Leule zurück und ließen 

und vorüber; ich hiug noch am Charletltens Arm. Da ſah ums 
Herr CElaudius iiber Den Hef kommen ſchien es Doch faſt, als 
erſchrecke er; wie ein Blitz fuhr ein Ausdruck des Zerne über 
ſeine unbededte Stirn: ev zog Die Brauen zuſammen, und unlter 

ihnen hervor traf mich ein langer, ſinſter ſtrafender Bid, . .. 

Ich ſchlug Die Augen nieder und joa meinen Arm aus Den meiner 
Iegaugen, den Charlotte noch unter ven Qualen banger were | Begleiterin. 



„Dntet Erb, Das iſt ein ſchwerer Schlag!” rief Charlotte, 
während fie zu ihm auf die Schwelle trat. 

„Sa,“ ſagte er einfach ohne jede weitere Bemerkung. Dam 
wandte er ſich in Die Hausflur zurſick, wo Fräulein Fliedner ſtand. 

„Viebe Flieduer, ſorgen Ste dafür, daß Fräulein von Saſſen 
ſoſort in trodene Kleider kommt — ich mache Sie verantwortlich 
dafür!“ befahl er in feiner Jewohnten gelaſſenen Weile und zeigte 
auf meine beſchmutzten, kläglich geweichten Atlasſtiefelchen md 
nein regennaſſes Kleid., In Das Geſicht ſah er mir nicht 
mehr. 

Er beftieg raſch den Wagen und ergriff die Zügel, 
„Nimm mich weit nach Dorotbentbal, Date!" rief Dagobert, 

der eben in Begleitung des nunmehr mit Hut und Mantel ver 
febenen Buchhalters aus dem Garten trat. 

„Es iſt fein Platz, wie Du ſiehſt,“ verlegte Herr Claudius 
fur; und deutete auf mehrere Arbeiter zuräd, die mit angit 
erfüllten Mienen nach Eckhof einſtiegen — ſie waren aus 
Dorotheenthal. 

Der Wagen brauſte hinaus, und Fräulein Fliedner ergrifi 
meine Hand und führte mich in ihr Zimmer. Chartotte Bam nach. 

„Sie ſind aber auch naß wie ein gebadetes Kätzchen!“ ſagte 
ſie zu air, während Fräulein Fliedner trodene Kleider berbeitrug. 
— „Mertwirkig, daß der Onlel in vielem Moment, wo jeine 

Schaderfeele Taufende verliert, Augen Dafür hatte!“ 
„Daran. fönnen Sie cben feben, daß er feine Schacherſeele 

iſt,“ verfeste Fräulein Fliedner. Ihr mildes Geſicht war noch 
blaß vom Schweden, und jetzt glitt auch ein bitterer, herber Zug 
un ihren Mund, „sch habe Sie ſchon oft gebeten, Charlotte, 
dergleichen harte und ungerechte Bezeichnungen wor meinen Ohren 
nicht laut 
tragen.” 

„So — aber Ste ſchweigen und finden es ganz in der 
Ordnung, wenn der Oufel mir in Ihrem Beiſein den Tert lief 
und in feiner grauſam falten Ruhe durchaus nicht alimpflich mit 
mir verführt!” rieſ ſie beitia. 
Manı wäre, Dann ertrüge ſich's Leichter aber mein Stolz 
bäumt ſich auf gegen diefen Mann mit Den Feuerangen, Der 
vor meinem Bruder und mir weniger Die Erfahrungen der Jahre, 
ala Die äußere Macht voraus bat. Er mißhandelt ums!“ 

„Das it nicht wahr,“ ſagte Fränlein Fliedner entſchieden. 
„Er wehrt nur Den Neigungen, Die er nicht dulden darf. . . 
Wenn Sie freilich eigenmächtig und rückſichtelos Dandeln, dann 
müſſen Sie ſich auch eine Zurechtweiſung selallen laſſen, Gbar: 
lofte. . . Es hat heute wieder Ehwas gegeben, was Ste ver 
meiden konnten. Während Gerr Claudius mit der Prinzeſſin tm 
Slasbanfe war, bat unfer Haustiſchler an ſämmtlichen Fenitern 
Ihrer Wohnung Maß genemmen — Sie hätten Jalouſien beitellt, 
ſagte er —“ 

„Nm ja — 

werden zu laſſen — ich kann das wirklich nicht er— 

ich babe lange genug Die Sonne geduldig auf 
meine unglückliche Dat ſcheinen fallen,“ unterbrach ſie Charlotte 
troßig. „An Die Sonnenſeite gehören Läden —“ 

„Ganz recht; aber es war nicht mehr als billig, daß Sie 
Herrnu Claudius darum befragten es iſt ſein Haus und Tein 
Geld, über welches Sie dabei verſügen.“ 

„Gott im Himmel, einmal wird doch die Zeit kommen, wo 
ich dieſe Kelten nicht mehr werde klirren hören!“ rief Charlotte 
in ausbrechender Leidenſchaft. 

„Wer weiß, ob fie Almen dann nicht eines Tages wieder 
wünſcheuswerth erſcheinen,“ ſagte Fräulein Fliedner ſehr gelaffen. 

„Meinen Sie, liebe, gute Fliedner?“ — Der lächelnde Hohn 
in der Stimme der jungen Dame Hana mir geradezu fürchlferlich. 
„Eine niederjdlagende Prophezeiung! ... 
fühn, zu boifen, ja ganz gewiß zu envarten, daß es Die Borſehung 
dena doch em Hein wenig beifer mit mir im Sinne bat.“ 

Sie ſchritt nach Der Thür. 
„Wollen Zie wicht den Thee bei mir trinken?“ fragte 

Fräulein Fliedner jo freundlich und friedſertig, ats fer nicht ein 
bitteres Wort gefallen. „Ich werde ihn ſogleich beforgen — ich 
bin ja für Fräulein von Saſſen's Geſundheit verantwortlich ge— 
macht ad muß der möglichen Erkältung vorbengen.“ 

„Ich danke!" ſagte Charlotte in der effenen Thür mit kaltem 
Tone über die Schulter zurück. „Ich will mit meinen Bruber 
allein fein... Schiclen Sie mir die Theemaſchine hinauf, aber 
die Heime filberne, wenn ich bitten darf — ich mag nicht mehr 

Trotzdem bin ich fo 

„Wenn er noch ein ehrwürdig alter | 

aus Meſſing trinken, und wenn ce» Dörte auch neh To ‚geldklant‘ 
putzt. , . . Adieu, Prinzeßchen!“ 

Sie lieh die Thür in's Schloß Fallen und eilte mit dröhnenden 
Schritten die Treppe binanf. Faſt unmittelbar davanf rauſchten 
greile Clavieraccorde durch Das ſtillgewordene Haus. 

Die alte Dame ſchral ſichtlich zuſammen. „Mein Gott, wie 
vücdjichtstes!" murmelte fie vor ſich hin. „Mir füllt jeder Ton 

wie ein Schlag auf mein geingitigtes Herz.“ 
„Ich will geben und fie bitten, aufzuhören!“ Tagte ich, nach 

der Thür jpringend. 
„Mei, mein, Das thun Sie nicht!“ bielt ſie mich ängſilich 

zurück. „Das iſt man einmal To ihre Gewohnheit, wert ſie ſich 
im Groll zurückzieht, und wir laſſen fie darin auch ſtets gewähren. 
Aber heute, gerade in Dielen Stunden voll Augſt und Sorgen 
qual — was mögen Die Vente im Hauſe Davon Denfen! Sie 
gilt obnebin für wiel berzlofer, als fie it," Teste fie bekümmert 
Inu. 

Sie drückte mich in Die Federliſſen des Sophas und begann 
den Theetiſch berzurichten. Zu jeder andern Zeit wäre es ſicher 
urgemlichtich in dem altfräntiſchen Zimmer der alten Dame au 
weſen. Die Theemaſchine ſang; Draußen durch die menſchenleere 
Strafe ſtrich ſeufjend der Wind, und der Regen ſchlug in gleich 
mäßigen Tempo gegen die Scheiben. Bejfriedigt nickte das ſiill 
fächelnde Geſicht Des Pagoden binter dem Glas im das leiſe 
dämmernde Zimmer bereim, und der Heine jähzornige Pinfcher 
lag faul, im ſichtlichem Wohlbehagen des Geborgenfeins, auf dem 
Polſter. ,. . . Aber Fräulein Fliedner ſtrich die Butterbrödchen 
mit zitteruden Bänden — ich Tab es wohl — und Dörte, Die 
alte Köchin, Die einen Teller volt Gebäck bereinbrachte, fragte unter 
beflommenem WAuflenfjen: „Wie mag’s denn drangen fteben, 
Fräulein Fliedner?“ 

Mir ſchlug Das Gerz in einer unerklärlichen Angſt. Ich 
empfand einen brennenden Schmerz, wenn ich daran dachte, daß 
Herr Claudius gerade jet zürnend von mir gegangen war 
und ich mußte, zu meiner Qual, unausqelegt daran denten. . . - 
Wie lindiſch eigeuſinnig und widerſpruchsvoll mußte ich ibm er— 
ſchienen fein, als ich au Charlottens Arın dahergekomnten war! . 
Trogdem halte cr Beſorgniß um mich gezeigt — Beſorgniß für 
mich kleines, unbedeulendes Weſen in einem Moment, wo cn 
ſchweres Mißgeſchick über ihn hereinbrach! . . . Veiſe ſchlugen mir 
die Zähne zuſammen, und unter Nervenſchauer drückte ich mich 

tiefer in Die weiche Sophaecke. . . Auf Fräulein Fliedner's 
dringende Bitten ſchluckte ich eine Taſſe heißen Thees hinunter 
die alte Damme ſelbſt genoß nichts — ſiill ſaß fie neben mir. 

„Iſt Herr Claudins auch in Gefahr da Draußen?“ rang es 
ſich endlich ven meinen Yippen. 

Sie zudis die Achfeln. „Ich fürchte es — gefährlich mag's 

Icon ſeit — Waſſerdnoth if ſaſt ſchlinmer, als Feuersgefalbr, 
und Herr Claudius it nicht Der Mann, der im ſolchen Augen— 

bliden an ſich Teleit denkt — aber er ſteht in Gottes Hand, 
nern Kind!“ 

Das erleichterte mein Gerz gar nicht. . . . 
von Menſchen geleſen, Die ertriutfen waren - 
die nichts verbrochen hatten — und er ſollte ja einen Mord auf 
dem Gewiſſen baben!. . . fand Der Mörder aud im Gottes 
Hand? Das Augſtgefühl, unter welchem ich Lit, trieb mich un 
willkürlich, das auszufprechen. 

„Er iſt ja ſchuld am dem Tede eines Menſchen,“ 
gepreßt, ehne aufzufchen. 

Die alte Dame fuhr zurück, und zum erſtenmal Tab ich ihre 
lanften Augen im Ansorud tiefſter Empörung aufledern, 

„Abſcheulich — wer bat Ihnen das Then geſagt? Und in 
einer ſolchen ſchenungsleſen Weiſe?“ rief fie erregt: Sie fand 
auf und trat für einige Sceunden im eines der Fenſter; dann 
fegte fie fich wieder zu mir und nahm meine beiden Hände in Die 
ihrigen. 

„Wiſſen Sie auch Näheres darüber?“ fragte ſie ruhiger. 
Ich ſchüttelte den Kopf. 
„Nun, dann mag ſich Ihre junge, in Welt und Yoben fo un— 

erfahrene Seele allerdings em grauenbaſtes Bild machen ich 
fan mir Das lebhaft denfen — armer Erih! . . . Es iſt freilich 
die dunkelſte Stelle in feinem Yeben; aber, mein ind, er war 
damals cin junger Mann von fanın einundzwanzig Jahren, cin 
leidenſchaftlich und enthuſiaſtifch empfindender Mann . Er bat 

Wie oft batte ich 
unſchuldige Menichen, 

tagte ich 



eine Frau lich gehabt, fe Lieb — nun Das mag ich Ihnen nicht 
des Breiteren ſchildern. Werter beſaß er einen Freund, Dem er 
fern ganzes Vertrauen gefchenft, nd für welchen er fich vielfach 
unfqeopfert batte . Eines Tages nun muß ſich der Ahnungs 
lofe überzeugen, daß die Frau und der Freund ihn betrügen, daß 
ſie beide treulos find... . Es iſt zu einer beftigen Scene ger 
fommen, und es jind Worte gefallen, die, wie es die abſcheuliche 
Zitte unter Männern verlangt, nur durch Blut geſühnt werden 
konnten. — Sie Baben ſich duellirt, der verrätheriſchen Frau wegen ; 
der Freund —* 

„Der junge Edhof?“ warf ich haſtig dazwiſchen. 
„a, der Sohn des Buchhalters — er bat einen Schuß in 

die Schulter belommen, und Herr Claudius iſt ziemlich ſchwer am 
Kopfe verletzt worden feine Augenſchwäche ſtammt aus jener 

Zeit. . . Die Wunde Edhof’s iſt an ſich nicht gefährlich geweſen; 
aber feine bereits ſehr zerrüttete und geſchwächte Conſtitution hat 
ihn im Stiche gelaſſen — nach mehrwöchentlichem Krankenlager 
bat.er ſterben müſſen, trotz'aller Bemühungen Der ausgezeichnetſten 
Aerzle —“ 

„Und die Frau, die Frau?“ unterbrach ich fie. 
„Ja, Die Frau, mein Liebes Kind, die batte Paris längſt ver 

lafien, ats Herr Claudius von ſeinem Schmerzeuslager aufitand; 
ſie war mit einem Engländer abygereift.” 

„Sie war ſchuld am feinen Leiden und it 
abzubitten und ihn zu pflegen ?“ 

„Mein Heines Mädchen, fte war cine Dame vom Theater — 
ſie bat dieſes Blutopfer als eine Huldigung tbrer gefährlichen 
Schönbeit bingenommen und fih durchaus micht verpflichtet gefühlt, 
abzubitten, noch weniger aber die Wunde mit ihren verwöhnten 
Händen zu heilen. . . . Damals, furze Zeit nadı feiner Geneſung, 
tamı Herr Claudius hierher — fern Bruder war — gefterben und 
batte jo mande Anordnung in die Bände feines Erben nieder 
gelegt. . . . Nach Innger Trennung fab ich ihn zum erften Mal 
wieder — ich babe nie in meinem ganzen Yeben einen Menjchen 
jo furchtbar Leiden jeben, als diefe junge, aus allen Fugen geriffene 
Männerſeele.“ 

„Er hatte Gewiſſensbiſſe ?2 — 
„Das weniger — er konnte die Frau nicht vergeſſen. 

Wie wabnfmig lief er ſtundenlang durch Die Gärten, ever rajte 
mit den Händen über die Taten —“ 

„Der eruſſhafte, ruhige Herr Claudius?“ fragte ich athemlos 
vor Ueberraſchung. 

„Pas war er eben damals nicht ‚Wr ſuchte Ruhe und 
Beſchwichtigung in der Muſik, und wie ſpielte er! Ich begreiſe 
ſehr wohl, daß ihm Charlottens ‚Trommeln‘ oft geradezu jur 
Qual wird. , . . Er hielt nicht lange bier aus. Gin Jahr ned 
reiſte er zielles durch die Welt, Dann fam ce zuriid, völlig um- 
gewandelt, und nahm als Der ernfie, ſtrenge, ſchweigſame Want, 
als den Sie ihn kennen, das Geſchäft in Die Hand.. Ich habe 
ihn nie wieder eine Taſte berühren ſehen, ich habe nie wieder ein 
leidenſchaftliches Wort von ibm gehört, eine heftige Bewegung an 
ihm benterkt. Er batte anders überwunden, als fein Bruder, der 

an feinem Seelenſchmerz zu Grunde gegangen war — fein Starter 
Seife bat ihn das richtige Beſchwichtigungsmittel, Die Arbeit, finden 
laffen. Und fo iſt er das geworden, was er beute noch sit, ein 
Arbeiter im ferengften Sinn des Wortes, ein ſtablbarter Charalter, 
der in Ordaung amd Tätigkeit den Geſundbrunnen fiir Die 
Menſchenſeele ſieht, und fie Überall angewendet wiſſen will.“ 

Fräulein Fliedner hatte mit einer Yebbaftigleit geſprechen, 
wie ich ſie an Der zwar immer aumuthig liebenswürdigen, aber 

auch fters ſehr zurückhaltenden alten Dame ned nicht geſehen — 
ſie hatte ſich offenbar hinreißen laſſen. Und ich ſaß an ihrer 
Seite und ſah mit zurlickgehaltenem Athem in eine ungekannte 
Welt — cin Wunder war ſie für wich, Die leidenſchaftliche Viebe 
des Mannes zum Weibel Meine geliebteſten Zaubergeſchichten 
erblaßten und verderen ihren Glanz amd Reiz neben Diefer Er: 
zäblung ans der Wirklichkeit. . . . Und der Mann, der Die treu 
tofe Frau nicht vergeffen konnte, den der Schmerz um ihren Berluft 
wie wahnſinnig durch die Gärten gejagt hatte, es war Herr 
Claudins geweſen — cr konnte ſich wirklich Etwas fo tief zu 
Herzen nehmen? 

„Yiebt er wohl die Frau noch immer?“ unterbrach ich mit 
Stimme das plöglich eingetretene liefe Schweigen. 
„Mein Kind, darauf lann ich Ihnen nicht antworten,“ 

nicht gelommen, 

leiſer 
ſagte 

lächelnd die alte Dame „Meinen Sie wirklich, wiſſe irgend 
ein Menſch, was in Herrn Claudius' Innerſtein vorgeht? ... 
Sie lennen ja fein Geſicht und Weſen und nennen es ſelbſt ernſt— 
haft und ruhig — Seine Seele iſt für Alle ein zugeſchlagenes 
Buch... . Uebrigens kann ich ner kaum Die Möglichkeit denten; 
er muß ja Die Frau verachten.“ 

Es war dunkel geworden. 

co 

Fräulein Fledner batte vorhin 
ein Fenſter geöffnet, weit es ſchwül im Zimmer war; Der 
plätſchernde Regen hatte auſgehört. In der abgelegenen Mauer 
ſtraße war es ſtill, aber ſern, von den frequenten Piätzen, Dem 
Knotenpuntt der Stadt bey, Drang im ans und abſchwellendem 
Zummen das Getöſe Des lebendigſten Menfchenverfehrs. An der 
gegenüberliegenden Straßenfeite büpften die Gaslichter ces nad 
dem anderen auf — ſie ſpiegelten ſich m den trüben Regenlachen 
des Pflaſters und zeigten, wie ſchwarz und dränend Der Himmiel 
neh über der Stadt hänge . .. Auch in das Zimmer berein, 
wo wir lautlos ſchweigend nebeneinander faßen, fiel ihr ſchwacher 
Schein, und ich bat Fräulein Fliedner, leine Lampe anzırzlinden, es 

ſei hell genug — ich fürdhtete. mich, in das Geſicht Der alten Dame zu 
feben, weil ich wußte, daß co angfteoll und tefbelorgt ausſehen müſſe. 

Da kamen ſchallende Schritte das Trotteir entlang, und im 
Borübergeben, unter Dem offenen Fenſter, Tante cine haſtig er- 
ziblende Stimme: „Eine geläbmte Frau, Die ſich nicht bat retten 
fönnen, it ertrunten! . . . Es Toll ſchredlich Draußen Fein!“ 

Wir fuhren empor, und ‚Fräulein Fliedner begann raflles 
im Zimmer auf- und abzugeben... Nun ericholl auch lebhaftes 
Sprechen im der Hausflur. „Noch feine Nachricht ans Dorotbeen- 
tbal ?* hörten wir Charlotte über das Treppengelänver berabrufen, 
als- Fräulein Fliedner Die Thür öffnete, 

„Bon unferen Yeuten iſt noch keiner zurück,“ antwortete der 
alte Erdmann. Er ſiand immitten ver bienftbaren Geiſter Des 
Haufes und Feine raube Stimme zitterte, „Aber Andere erzäblen, 
es fer zu ſchlimm draußen,“ fuhr er fort, „und unſer Herr ift 
ber erfte Mann beim Retten — Daß Gott erbarın, er fragt viel 
danach, ob ſolch eine Nußſchale umtippt! . . . Dafür find dech 
auch andere Yente da! . . Der Herzog foll auch draußen fein.“ 

„ie, Seine Hoheit ſetbſt?“ vieh Dagobert berab. 
Erdmann bejahte Die Thür droben wurde zugeſchlagen; 

aber gleich Daranf am der Herr Yientenant die Treppe berab — 
er ließ ſich ſein Pferd vorführen und jagte Davon — der ſchöne 
Tanered — wie erbärmlich erſchien er mir jest! 

Ich kauerte mid wieder in Die Sophaede, während Fräulein 
Fliedner tief aufſeufzend in die Fenſterniſche trat, Ich mußte 
an das Waſſer Denken, wie 68 wüthend über die Erde bin tobte 
und Die Menſchen erftichte, die ſich micht retten konnten! Es mußte 
ſchredlich Fein, im den trüben teſenden Waſſern umzukommen! 
Uber „Herr Claudius fragte viel danach, eb die Rußſchale ums 
lippte“, mie der alte Erdmann fagte; er hatte Die Welt und Die 
Menichen und Das cigene Yeben wohl nicht mebr Lieb, und cr 
hatte auch Recht. Die Frau, die er nicht vergeflen fonnte, war 
ſalſch geweſen, und die Geſchwiſter und der alte Buchbalter waren 

es auch, und ich, Fiir Die er To viel Güte zeigte, ich hatte vor 
werig Stunden erdrüdende Beweiſe gegen ihn und fen Handeln 
an das Tageslicht gebracht. . . Nur Fräulein Fliedner bielt zu 
ibn ich Fab mit einer Art von Ned nach der Heinen zier— 
lichen Geſtalt hinüber, die requngselos im Fenfter verharrte; fie 
hatte ein gutes Gewiſſen, fie hatte ibn nic ehwas zu veide gethan, 
fie brauchte ſich mit keinem Vorwurf zu quälen, wenn — Die 
Wafler über den edeln blonden Korf hinweggingen. Faſt hätte 
ich aufgeſchrieen bei dieſer Vorſtellung, aber ich biß die Zähne 
zufangen, und begann von Nenem angſtvoll auf jeden Schritt, 
jedes ferne Räderrollen zu horchen. 

So verrann Stunde um Stunde. Mein Bater war auch 
noch nicht heintgelommen — auf Fräulein Fliedner's Befehl batte 
Erdmann in der Karolinentuſt nachſehen müſſen.. Ganz be— 

ſchwichtigt batte ſich der Lärm der aufgeregten Stadt noch nicht, 
aber es war ſtiller geworden — Mitternacht am heran. 
Da bog ein Wagen in die Mauerſtraße ein — mit einem leiſen 
Aufſchreien, einem Gemiſch von Angſt und Freude, fuhr die alte 
Dame eipor, und ich flog durch die Hausfſlur und rißß Die Hof 
thür auf. Ein fait greifbares Duntel faq über der Erde, aber 
ich lief bliudlinge hinein, dem daherbrauſenden Wagen entgegen. 

„Sind Sie es felbſt, Herr Claudins?“ vief ich mit bebender 

Stimme über das Rädergeraſſel hinweg. 



— Hals — — — TR Teen 

„a,“ ſcholl es vom Mutjcerfiß berab. Gott fer Dank! Ich drlidte Die Hände auf Die Bruft — ich glaubte, mein angſierlöſtes Herz müſſe fie im Auſathmen zerfprengen, Nun hamen au von allen Seiten die Leute des Hauſes geſtürzt und umringten den Wagen Herr Claudius ſtieg berab. „Stehl's wirllich fo ſchlimm Bere Claudius?“ fragte der 

— — e — 

alte Erdmann. „Wirklich vierzigtauſend Thaler Berluſt, wie Schäſer ſagt?“ „Der Schaden iſt größer — es iſt Alles verwüſtet; wir müſſen in Dorotheenthal ganz ven vorn anfangen. Mich ſchmerzen nur meine jungen Goniferen — nicht eine ſteht mehr,“ ſagte er bewegt. „Nun, das laßt ſich wohl Alles mit der Zeit erſetzen; aber bier” er brach ab amd öffnete den Warenjciag. 



EZ m wer 

Fr half Demand Terglih über den Tritt herab. Das Yıcht 
mehrerer herbeigebrachter Lampen quoll jegt durch die Hofthür 

und fiel auf ein jutges Mädchen, das, halb in Herrn Claudius' 
Armen hängend, auf das Pilafter glitt. Ein krampfhaftes 
Schluchzen erfſchütterte Die zarte, tief vornübergebengte Geſtalt, 
und das unbedeckte Haar hing unordentlich und aufgelöſt um ein 
ſchönes, aber in verzweifellen Schmerz verzogenes Gefidht. 

„Ihre Mutter iſt ertrunken,“ flüiterten die Yente, Die mit 
gelommen waren. 

Herr Clandins ſchlang ſeinen Arm jeſter um ihre Taille und 
ſührte fie die Stufen hinauf. Er ſtrich im Dunlkeln dicht an mir 
vorüber — jene Kleider waren ſchwernaß. 

Auf der oberſten Stuſe ſtaud Fräulein Fliedner und ſtredte 
ihm Die Hände entgegen; was er ihr ſagte, konnte ich nicht ver 
ſtehen eine plötzliche Scheu und ein unerklärliches Webegefühl 
satten mich von den Men'ſchen fort, tiefer in Den Hof hinein 

geſcheucht — aber ich ſah, wie Die alte Dame ſanft Den 
Arm ver Weinenden in ven ihren legte und Sie hinwegflührte. 
Herr Claudius verweilte neh einen Augenblick Dreben in Der 
Flur amd fprac mit Charlotte Es entging mir wicht, daß er 
dabei ſuchend umberblickte — hatte er doch vorhin meine Stimme 
erlaunt und wollte ſich man überzeugen, ob id, Der er zurnte, es 

wirklich geweſen ſei? . . . Was Fir thörichte Gedanken! Gr 
hatte jetzt Wichtigeres zu denken — mie viel Unglück hatte er 
heute mit anſehen müſſen, und was für ſcwere Aufgaben 

lagen m anf ſeinen Schultern! . . Und hatte er nit eben 
ein tiefgebeugtes, verwaiſtes Mädchen in fein Haus eingeführt 

eingeführt mit zärtlicher Sergfalt und tiefem WMitgefühl? 
Sie war nicht ſo undankbar wie ich; ſie ſtieß die Hand nicht 
zurück, die ſie ſtützen wollte — vertrauensvoll hatte Te ſich dem 
Arm hingegeben, der ſie umfchlang. . . . Und da ſollte er ſich 
wech des tolltretzigen Menſchenlindes aus Der Haide erinnern? . .. 
Ganz gewiß mich. 

Er kam die Stufen wieder berab, blieb in der Hofthür 
ſtehen amd ſah angeſtrengt in das Dunkel bimaus. Unterdeß 
war auch ein Herr aus dem Wagen geſtiegen, der zu ihm trat 

sh erlannte meinen Pater. Verwundert ſah ib, mie er 

Deren Clandiub, dem mikachteten „Wränter“, in berzlichiter Weile 
die Hand bet und ſich unter warmen Dantlesworten von ihm 
verabſchiedete. Am Garten ſchlüpfte ich eben ihm bin und hiug 
mich am ſeinen Arm. Er war ſehr überraſcht und konnte Nic 
nur ſchwer in Die Thatſache finden, „ſein Heines Mädchen zu Te 
ſpäter Rachtzeit noch im Freien aufteilen zu men“. Gr hatte 
pen Herzeg nach Dorotheenthal begleitet und dann, ver Kürze 
wegen, die Rückſfahrt in Herrn Claudius’ Wagen augenommen. 

Wälhrend wir nach der Karolinenluſt ſchritten, erzäblle er und 
ſprach auch von Herrn Claudius 

„Was fir ein Mann!“ rief er ſtehenbleibend. „Der Herzog 
if entzüdt von dieſer Rube und Kaltblüutigleit, von der ſtillen 
Würde, mit der er fein Mißgeſchick hinnimmt.. Ich habe den 
Mann Für can lebendiges Rechenexempel gehalten — Das muß ich 
ihm abbitten! ...“ 

Ja, was für ein Mann! . .. „Nun, Das läßt ſich wohl 
Alles mit ver Seit erſetzen, aber hier“ mit Dielen wenigen 
einfachen Worten hatte er Feine enormen peruntären Verluſte Dem 
Unglück des jungen Mäpcens gegenüber abgewogen. Und das 

war der Zablenontel, der eisfalte Geldmenſch? Nein, „der 
Arbeiter im ſirengſten Zinne des Wortes", der aber micht lediglich 
um des Erwerbs willen wirkte, ſondern weil er „mm Ordnung 
und Thätigleit den Geſundbrunnen feiner Seete ſah“ Ach, 
jetzt verſtaud ich ihn ſchen Beiler! . . . 

In Dieter Nacht ging ich nicht mehr zu Bett. Ich ſetzte 
mich im Die Feuſterecle und wartete anf das Morgenlicht. — 
Dit Dem Taae, der fo blaß binter den Bäumen auſgleum, wollte 
ich ein neues Yeben anſfangen. 

Fortfetzung folgt.) 

Vom Großvater zum Enkel. 

Vor vielen Remimscenzpoefien von arößerer oder geringerer 
Erbärmlichleit, die Der legte große Krieg wie Pilze auſſchießen 

ep, zeichnete fh wortbeilbaft ein prächtiges Soldatenlied aus, 
welches zuerſt, To viel ich mich entſinne, im „Hannever'ichen 
Courier“ veröffentlicht wurde. Ten meiſſen unſerer Leſer iſt es 

befannt. Wer bat ſich wicht erbaut au Dem Urkrätigen: 

Hant fie, Dad die Yappen fliege, 
Tan fie all! Die Kräfte triegeu 
In das flapperube Geben, 
Daß fie, ohne auszuſchnaufen, 
Na Baris und weiter damen, 
Und wir zieben bimerdrein! 

Per Perjaffer warde bald entdedtt in Der Perlen des prattiichen 
Arztes Nrenfter aus dem Waldeckſchen, der „and einen Jungen 
dabei batte*. Per tapfere Dichter, wadere Pater und gute Patriot 
nennt ſich Den Nachkemmen einer uralten Fechtmeiſterſamilie. 
Wenn er vo nicht ſagte, würde man es am ſeinen Berſen merten 
tönen. Es liegt etwas darin, was an die eiſerne Fechtmeifter 
fast erinnert. - 

Als ich Den Namen des Berkaflers las, der ſich ſelbſt zu 
ſeinem Werte befannte, da gingen meine Gedanken weithin wandern 
von fübiſeuchten Ofiſeeſtrande nach Dem milden Saalthale, mad 

dem alten tollen Jena, we ich mich Studirens balber fo lange 
Zeit aufgehalten, da fand ich wieder vor dent Johannisthore mut 
feinem alten Thurme, Den Mirchbof mit dem Mirdslein auf ſonniger 
Höhe zur Rechten, zur Yinfen eine grüne Gaſſe mit kleinen 

Häuſern und Gärten. Aus dem größten Hauſe tönt Waffen— 
getlirr nd Commandoruf. Ich trete ein und ſtehe auf Dem 
afademiſchen Fechtboden, der hohen Schule der edlen Fechtkunſt. 

Der ſchlanke Studioſus, Der ſoeben Feine Lection im Säbel— 
fechten nimmt, wird ſichtbar matter; Die Diebe fallen bleiern, Die 
Paraden werden ſchwächer. Der Meiſter wirft Den ſchweren 
Pallgiſch in den Winkel und greift nach Dem Hiebrappier, um 
ſchen nach zehn Minuten, wenn Dev neue Schliler ſich Te im— 
potent ertlärt, daſſelbe mit dem deutſchen Stoßrappier zu ver— 
tauschen. Jetzt kommt Leben auf Die Bude! Quart über Den 
Arm. — „Quart parirt! Terz nachgeſtoßen!“ tönt das Commando. 

„Termerwerter, nicht liegen bleiben! Zurüch!“ — Es geſchiebt. — 
„Ausfalten! In Qnart ſintiren!“ — Bir thun's, fallen aber Dem 
Wütherich umiere Klinge den Bruchtheil einer Sexunde; er ſaßt 
ſie mit der ſeinigen, und — klirrend fliegt Die Waffe gegen Die 
übertünchte Wand, daß eine Kalfwolke uns überpudert. 

Wir reiben den ſchmerzenden Zeigeſinger, Braten uns hinter 
ven Ohren und leſen unſern Spieß vom Boden auf. — „Tas 
beit ligirt, lieber Herr, — echt dentſche Manier, großer 
Borzug unſerer deutſchen Vorfechtkunſt vor der lumpigen fran— 
zöiſchen!“ — Folgt die Arweiſung, wie „man's macht“, mebit 
fritiicher Bergleiching beider Ztodicchttünfte, Ber dieſer Ber 
leuchtung zog Die jranzöſiſche Waſſe und ihre Führung ftets den 
Rürzern. 

„Bleß ſlucbtige Stöße, bei Denen Klinge und Arm eine 
gerade Linie bilden, baben dieſe Aranzelen. Heime Idee von 
unteren ‚jeften: Ztößen, Tas Bischen Fintiren iſt bei abnen 
die Hauptſache. Und ligiren können fie bei ihrem erbärmlichen 
Fleurelichen mit der ſchäbigen Acht erit recht nicht: fein Stichblatt, 
feine Parirſtauge, wo man wie bei uns den ‚Finger ordeuttich 

durchſtecken und das Spießchen feitbalten fönnte. Unmöglich, wit 

dem elenden franzöſiſchen Dinge Die Waffe des Gegners ordentlich 
zu faſſen und vernünftig zu ligiren.“ 

Und To ging's weiter bis zu Den großen Jenenſer Fechtmeiſter, 
Dem Kreußler, dem Bater der dentſchen Stoßſechtlunit und, 

fügen wir binzu, dent Urgroßvater unſeres nenen deutſchen Kriegs— 
barden. 

Nach der Fechtſtunde ſtieg ich drüben die ſonnige Höhe binan, 
am die Gräber der berübmten Fechtmeiſter zu beſichtigen. Tie 
Gräber fand ich nicht, wohl aber ihre loloſſalen Yardensteine, a 
vet an Die Kirchhoſsmauer gelehnt: Vater, Sohn und Enke in 
lebenögroßen fait quadratiichen Geſtalten in den Stein gemaißelt, 
die Anfchriften nur mit Mübe erkenubar. Sind aber auch Die 
Schriftzüge auf Dem Steine ſaſt erloſchen, To lebt doch eine Er- 
innerung an wen großen Fechter noch heute tim Gedächtniſſe Der 
Jenenſer. Ich erzäbte die Geſchichte, wie ſie mir an Ort und 
Stelle mitgelheilt wurde. 



Es war um's Jahr 1712, als den starken Augunit, Kur— 
ſürſten von Sachſen und König von Polen, einen leidenſchaftlichen 
viebhaber Der edlen Fechttuünſt, die Vorbeern Des Fechtmeiſters 
Kreußler in Jena nicht ſchlaſen ließen. Kreußler ſollte eine neue 
Waſie erſunden haben, Die der bisher gebräuchlichen franzöſiſchen 
weit überlegen ſei. Der ſtarke Kurfüürſt wollte ſich mit den 
erfinderifchen Fechtmeiſter meflen; er kam allen und inconmtlo 
nad Jena. — Kreußler war leider abweſend; und ver Kurflirſt 
ſuchte ſich in Erwartung baldiger Rucklehr des beißerſehnten 
Gegnerd Die Zeit zu fürzen, indem er in Stadt und Umgegend 
umberipagierte Ter Zufall führte ibn im Saaltbale binauf zur 
Raſenmühle, welche auch damals ſchon zur Studentenkneipe diente. 

Kaum batte ver Fremdling in dem Yecale an einem Tiſche 
laß acnemmen und begonnen, einer vor ihm anfaepflanzten 
Weinflaſche zuzuſprechen, als cin Muſenſohn wen ver ſchlimmen 
Zorte, Die man Renommiſten nannte, eintrat, Kanonen mit 
Pfundſporen an den langen Beinen, auf dem Haupte den rieſigen 
Reperbat, au der Zeite den koloſſalen Raufdegen mit tellergeoßen 
Ztichblatte. 

Mechte ihm um Der Fremde überhaupt nicht gefallen, oder 
hielt er es für Frevel, daß ein Philiſter in Die geweihte Stätte, 
wo Muſenſölbne zechten, einzudringen wagte: kurz, er ſchleuderte 

bei der Rohheit jener Zeiten nichts Ungrwöhnliches — feinen 
wichtigen Ziegenhainer nach der Flaſche des ungebetenen Ein— 
Pringlings, fe daß dieſelbe am Boden in Stücke zerſprang. Die 
Ruhe des Fremden, der mad einer andern Flaſche rief, entflammte 
das Ungethüm zur größten Wuth. Die zweite Flaſche theilte Das 
Schidſal der erſten. — Da erhob ſich der Fremde, legitimirte ſich 
ala turſächſiſchen Officier und forderte Den Unheld. Secundanten 
und Arzt waren alsbald zur Stelle, und Die Sache ward in einem 
Waldchen bei Dem maben Lichtenhain bierfeligen Angedentens aus— 
gefochten. 

Daß Die Menfur, einige Schrammen abgerechnet, einen un— 
blutigen Ausgang nabm, mag wohl weniger in der Gewandtheit 
des Studioſen als in der Mäßigung Des Fürſten, Der Dem rauf— 
lustigen jungen Herrn eine andere Lection zugedacht batte, Teinen 
Grund gebabt Dabei. 

Beine Theile erklärten ſich Tür befriedigt, Die übliche Ber— 
ſöhnung fand Ttatt. 

Der ftarfe Auguſt bet dem Gegner Die Hand, Die furchtbare 
Hand, welche friſch geſchmiedete Huferlen zerriß und Reichsthaler 
krumm bog. Der junge Raufbold ſchlug im Die dargebotene 
Rechte, welche Die ſeinige wie in einem Schraubſtede feſthielt und 
troß feinen verzweifelten Ringens fefter und feſter cinklammerte, 
bis das Knocheugerüſt vor Hand krachend zerbrach und Blut an 
den hervorragenden Fingerſpitzen zur Erde hinablieſ. Tas war 
wenigſtens grob zu nennen? 

Nachdem der Fürſt Die für immer bertritppelte Band los | 

gelaſſen, lonnte er es ſich nicht verfagen, aus feinem Iuchanite 
beramszutreten und Die ohnehin ſchon beſtürzten Zengen — 
Kraftprobe volllemmen ſtarr md ſtuurm zu machen. Er warf 
ſodaun dem batb ehnnächtig daliegenden Unglücklichen einen Beutet 
mit hundert Tucaten zu ud entfernte ſich ſtelz und kalt, am 
ſchon eine Stunde ſpäter feinen Rickweg nach Dresden anzutreten. 

As Papa Hreußler wenige Tage ſpäter nadı Haufe zurüchk 
kehrte und won Dem Vorgeſfalleuen Kunde erbiett, vente ſich etwas 

von verlegter Standeschre in ib, Tie Jenenfer Fechterei war 
in ſeinen Augen beleidigt, Er mußte Revanche baben und machte 
ſich ſogleich auf den Weg nach Tresden. Mit den Schüler war 
der Harfe Kurfürſt — fo oder jo — leicht fertig geworden: laſſ' 
ſehen, ob auch mit Dem Meiſter. 

KRaum hätte einer ſeiner eigenen Schnler Den alten Kreußler | 
wieder erlanut, wenn er ihm nach ſeiner Antunft in Tivesden | 

täglich in ven Ipäten Mergeuftunden in Der Nähe Tes kurfürſi— 
tieben Schloſſes begegnet wäre, Die font Te ftattlich in Allenge— 
yerrüde, bordirtem Node und Stoßdegen daherſchreitende Obeftalt 

war bier in Die berkiümmerte Figur eines unter Sorge und Aerger 
zuſammengeſchrumpften Torfſchuluteiſterleins metamerpheſirt. Der 

abgegrifſene Treiſpitz, der ümmerlich dünne Haarbeutel, Das 
ſadeuſcheinige ſhwwarze Röcklein, Die ſchwarzgeweſenen wollenen 

Ztrümpfe nebſt Den plumpen Schuhen machten Die Täuſchung 

vollſtandig. Der tintiſche Gang und die gebückte Haltung trugen 
das Ihrige dazu bei, den berühmten ‚echter mit einem undurch— 

dringlichen Incognite zu umgeben. 

Auf welche Weiſe es nun mach einigen mißlungenen Verſuchen 
den Rächer der Jenaiſchen Fechterehre endlich gelungen fer, in Die 
Kühe des Kurfürſten zu gelangen, baben wir wicht in Erfahrung 
bringen können. Bielleicht bat cin gutes Trinkgeld feine PDienite 
gethan. Für gewiß iſt uns verfichert worden, daß Kreußler an 
dritten Tage nach feiner Ankunft ver der effenſtebenden Thür des 
kurfürſtlichen Fechtſaales Tich befand und mit fihtbarem Intereſſe 
den Fechtübungen ‚des Kurfürſſen und mehrerer Herren feines 
Hofes zuſchaute. 

Während eier Baufe bemerkte man den Gaffer vom Saale 
aus Zeine kurfürſtlichen Gnaden geruhten unter Pie Thir zu 
treten und Den Fremdling zu fixriren. Die mundaufreißende Be— 
wunderung, welche derſelbe eb Der me geſehenen Wunderdinge aut 
ten Tag legte, und Die ibn jaſt Die ſchuldige tiefe Reverenz ver— 
geſſen lieh, ſchmeichelkle dem fürſtlichen Herrn ein wenig. Gr 
winkte dem Fremden, in den Zaal zu kommen, und ertheitte ihm 
feine gnädige Erlaubniß, Die Fechterlünſte in aller Bequemlichteit 
it Der Nähe anſtaunen zı Dürfen. 

In Die Ede gedrüdt, den Dreiſpitz zwiſchen den Knieen, 
ſtand Das Schulmeiſterlein md blickte unverwandten Auges nach 
der impoſanten Geſtalt des Fürſten hinüber, Der ſoeben antrat, 
um an einem neuen Gegner ſeine Geſchicklichkeit zu erproben. 
Tas alte war der ſiarle Anguſt, der ibn, den Kreußler won Jena, 
in höchſteigener Perſon aufgelucht batte, um ſich mit ihm zu 
meſſen! Dieſer Wunich Fonmte erfiillt werden! 

Wer don Schulmeiſter im der Ede beobachtet hätte, würde 
durch Den ſcharfen, verftindnihvollen Blick, mit welden er den 
eligichnellen Bewegungen der fürftlicben Klinge folate und fe 
fritiirte, an ſeiner Identität irre geworden fein; Dede nahm ide 
Niemand der boben Herren Diele Mühe Erſt ale die Warte 
wieder rubten, wandte fich irgend can hochgeborener Herr an den 
im Bewunderung aufgelöjten Zuſchauer mit der Frage, vb cr auch 
Das Fechten verſtehe. Kreußler verneinte. Ob er es nicht vers 
fuchen wolle? Eine entſetzt abwehrende Bewegung war Die Ant- 
wert, welde taute Geiterfeit bervorriet. Dies war der Ma, 
mit Dem man ſich einen gnädigen Spaß erlauben loönnte. Auch 
der Kurfürſt ſchien Geſchmack an der Sache zu finden. 

Ein übermitbtger Junker drückte dem Schulmeiſter cin Raprier 
in die zitternde Rechte und begaun, ihm eine Yectton zu ertbeiten. 
Seine Bemühungen ſchienen auf unfrmdtbaren Boden zu fallen 
Knickbeinig, Die Fußſpitzen nach innen gekehrt, die Bruft eingezogen, 
mit Dem Rücken dem ſchönſten Kreisabſchnitt bildend, fetzte Der ımı 
gelenle Schiller allem Schieben und Trücken, Ermahnen und 
Zpölteln des eleganten vehrmeiſters einen unüberwindlichen paſſiben 
Widerſtand entacgen. Tas Kappier führte er zum Ergötzen ver 
Umitehenden, als’ ob es cine Gabel geweſen wäre. 

Tem Junker riß der Gernldfaden, er griff nach feiner Waffe 
und machte Miene, den ungeſchickten Novize zum allgemeinen 

Vergnügen mit ſchulgerechten Stößen zu bearbeiten. Dec was 
war Das? Seine Ztöße wurden ja parirt, wenn auch art Die 
ungeiſchickteſte Weile, Es war doch wohl Zufall? Mochmals at 
aegrifien! Umſenſt! Die auweſenden Herren ladıten immer aus 
aelaffener, Diesmal auf Koſten Des unters, der ſich durch Das 

unbändige Gelächter bis zur Wird erbißte und mut aller ihm zu 
Gebote ſtehenden Kraft und Gewandtheit ſeine Fechterehre zu 
retten ſuchte. Umſonſt! Seine Finten, einfache und doppelte, ſeine 
Cavaden, Vattüden, und wie Die Fechterkniffe Font nech heißen, 
ſcheilerten am Der eiſernen Ruhe Des lintiſchen Naturaliſten; Ir ocı 
uußte es ſogar erleben, Daß dieſer mit beiſpielloſer Frechheil, ven 

bociſteiſen rechten Fuß hurtig vorgeſchoben, zur Offenſive überging 
und, blitzichnell nach einem Ausfalle des Gegners deſſen Klinge 
an der Spitze niederdrückend, Die ſeinige ſebr unſanft unter ven 
Arm des Junters ſchob, To daß derſelbe zurücüpringend Die ge— 
troſfenen Rippen mit Den Fiugern rieb. 

Jetzt wurde man ſtutzig. Das Lachen verſtummte. Ter 
Schulmeiſter war demüthig zurüdgetreten uno hatte feinen Hut 
vom Boden aufgenommen, als eb er ſich eutſernen wollte. Ter 
AMurfürſt ſolgte Hhm mit Den Angen: es moechte eine Ahnung in 
ibın aufdämmern. Jetzt winkte Der bobe Herr; Kreußler näberte ſich 

„Schulmeiſter,“ ſprach ver Fürſt, „man Seht Euch nicht an, 

was für ein Kerl in Euch ſteckt. Ihr verſtebl mehr won Der 
Sache, als Ihr ſcheinen machen wollt. Hier, nehmt das Fleuret 

ud ſtellt Euch mir gegenüber. Ich fühle mich berafen, Das 
trechter » Renommee meines Hofes zu falviren!“ 



Bon Riderfireben gegen dieſen fürſtlichen Befehl keunte wicht 
die Rede fein. Kreußler Sprach eiwas Weriges von hoher Ehre 
und eigenen fehlenden Meriten und stellte ſich auſ den ihm ange 
wieſenen Platz. Der Wettkampf begann. 

Wer dieſes in ſeiner Art einzige Paar einander gegenüber 
geſehen, der hätte ſich ſelbſt bei nur oberflächlicher Sachkeuntuiß 
doch einen deutlichen Begrijf von dem Unterſchiede deutſchen und 
welſchen Fechtens machen lönnen. 

Kreußler war wieder ganz er ſelbſt. Keine Spur mehr von 
dem plumpen Waturfechter, Das linfe Knie mit dem ichräg— 
geſtellten Fuße cin wenig gebegen, Das rechte geſtredt, den Unter: 
leib leicht einwärts gezogen, Die gewallige Bruſt ausgedehnt und 
trotzig dem Feinde dargeboten, das Geſicht mit ſeinen ſeſten Zügen 
ftolz erheben und unverwandt auf feinen berühmten ſtarklen Gegner 
aeribtet, deſſen Bewegungen er feine Secunde ans den Augen 
verfor, — lo fand er da. In Der ausgeſtredten Rechten bielt er, 
der Angriffs gewärtig, mit jeitem Griffe Das Rappier, Die Spitze 
in Augenböbe des Feindes, währen? Die Yınfe in ver Schulter— 
gegend der Bruſt rubte, jeder Sell ein Fechter. Erſtaunt waren 
alle Blide auf Die fremde und in ihrer ruhigen Feftigkeit Doch ſo 
imponivende Erſcheinung gerichtet. 

Der Kurfürſt muſterte Die Haltung Des räthſelhaften Fremd— 
lings mit einem- ſchnellen Wide. Der Maun ſchien tl zu ge— 
ſallen. Sodann begrüßte er den Gegner durch die bei Den 
Welſchen übliche tanzmeilterbafte Verbenaumng, während feine Waffe 
den Boden berührte, und ging ſofort zum Angriff über. 

Seine Gewandtheit war nicht geringer als ſeine Kraft. Doch 
wie er auch ſich abmühen mochte, Den Fremden zu hreffen, — ſeine 
Mühe war fruchtlod. Seine ſchnellen, Fräftigen Stöße trafen anf 
ebenſo ſchnelle, Bräftige Paraden. Vergeblich änderte er die Stellung; 
bald begann er ſogar, hitziger gewerden, ven Gegner zu u: 
kreiſen. Nach franuzöſiſcher Art führte er Parade und Angriff mit 
gelrümmtenn Arm aus; Die fine Hand geſtienlirte hoch empor— 

geſtredt in Der vVuſt umher; er retirirte, er avaneirte im wilden 
Sprüngen: Alles umſonſt. Kreußler abancirte-allerdings nicht, 
doch retirirte er auch nicht — nicht einen Zell, Wer nach Den 
Grundſätzen ferner Schule auf Der Menſur auch nur einer Stroh— 
balms Breite hinter ſich weicht, iſt infam— 

Da feine wütbenden Anfälle und ſchnellen Rückzüge nicht zum 
Ziele führten, verſuchte es endlich der Fürſt, ven Gegner zum 
Ausjall zu verlocken, und Bielt Stand, Dies Datte Mrenßler er: 
wartet. Mit faltem Blute wußte er den günſtigen Moment fo 
qut wahrzunehmen, daß bereits nad wenigen Augenblicken Die 

fürſtliche Klinge won der ſeinigen in dev ungünftigſten Yaye über: 

Das 

raſcht, umnwiderſtelblich geſaßt und Der rieſenſtarlen Hand, welde 
ſie führte, entwanden wurde. Weilhin über die Köpie der Zu— 
ſchauer geichnellt, ſiel ſie llirrend zu Boden. Was nech kein 
Mann vollbracht zu haben ſich rühmen lennte, Datte der Fecht 

meiſter von Jena vollbracht. Der ſtärkſite Mann feiner Zeit war 
entwaffnet und beſiegt. 

Augenblicklich ſchien Ach zwar Etwas wie Zorn in dem Kur: 
fürften vogen zu wellen, weniaftens wechſelte er ſchnell die Farbe 
und ſiarrte wie abmwefend feinen Gegner an, Der eine Anrede zu 
erwarten ſchien. Bald jedoch ſiegte feine natürliche Gutmätbiglei, 
und er machte der allgemeinen Berlegenbeit ein Eude, indem er 
an Kreußler mit ven Worten herantrat: „Entweder fein Ihr der 
Beelzebub ſelbſt, oder — ber Kreußler von Senat“ 

Kreukler verbeugle ſich: „Das Yeßtere, Kurfürſtliche Gnaden!“ 
Der Kurſürſt war erfreut und äußerſt huldvoll; er ſtreckte 

feinem Steger zum Willkommen die Hand entgegen. Der Fecht 
meiſter ſchien zweifelbaft zu fein, ob er einschlagen folle; doch iiber 
ware er Feine Bedenlen, reichte Dem Fürſten feine Rechle und be 
merkte nur trafen: „Tec wenn ih Eure Minfürittiden Gnaden 

unterthäntaft bitten dürfte: keinen Händedruck, wie Den anf ver 
Raſenmnhle!“ 

Der Kurfürſt lachte gnädig und lieh ſich ſodann ven Jenenſer 
Meiſter einen Bortrag über die Vorzüge Der von dieſem ver 
beiferten Fechtlunſt halten, pen welder Seine Kurilirſtlichen Gnaden 
ſehr erbant geweſen fein fellen, fo daß fie felbige ſpäter ſelber ich 
anzueignen und zu culliviren beſchloſſen haben. Kreußler aber 
wurde zur Taſel beſohlen und mit allen Zeichen der höchſten fürſt 
lichen Gnade entlaſſen. Jedenfalls Fonmte er nach Jena mit dem 
erbebenden Bewußtſein zurückkehren, einem deutſchen Fürſten, der 
als der größte Freund galliſchen Weſens belannt war, eine fehr 
eindringliche Lectivn über das Thema eribeilt zu haben, daß nicht 
alles aus Gallien Eingeſchleppte Das Beſte zu ſein braucht. 

Da aber, denticher Züngling, Fommit Du Studirens halber 
nach dem alten, tollen Jena: nimm Die quite Gelegenbeit wahr! 
Schöpfe Die echte deutſche Stoßfechtlunſt nach den Kreußler'ſchen 
Grundſätzen aus der Quelle, Die noch am lauterſten fließt. Ein 
ſcharſes Auge und eine ſichere Fauſt Fommmen ‚Dir wohl noch zu 
ſtalten, wenn das Vaterland Tich ruft. Diele beiden und ein 
Herz, Das auf dem rechten Flece ſitzl, werden uns nicht nur auf 
dent Fechtboden, fondern auch auf dem Schlachtietde, wenn ca neib 
thun Follte, onen welſche Finten und Tigerafienfprünge zum Siege 
verhelſen. Inſam Derjenige, der einen Schritt binter fich weicht! 

„Haut Te, daß Die Yappen Segen!” ſoll dann mit Krenkler's 
Urenkel unſere Deviſe fein. D. 

Wort der Mutter. 
Don George Freiherr von Toherrn.* 

Könnt ich beſchreiben dir ben Klang 

Der Stunme, Die mit fürem Eon 

Wie iſt cd ber fo fang, To lang - 

Einſt zu mie ſprach: „Geliebter Sehn!“ 

Kein Laut anf weiter Welt iſt gleich 

Tem Wort aus meiner Vintter Mund; 

Hoch macht es glücklich mich und reich, 

Noch klingt es fort zu jeder Zum‘ 

AS ich geciit war Racht und Tag 

Und Damm an's Bett der Pintter trat — 

©, winner ich's vergeſſen tag, 

Wie ich um bieies Wörllein bat. 

Ind eh’ aus Fieberphautaſie 

Ir Geiſt zum ew'gen Licht eutilohı, 

Tas Wort, das cite Wort ſprach fie 

Im Tod zu mir: „Geliebten Sohn!“ 

Himein nun in mem Leben balkt 

Der fühe Klang zu jeder Zeit, 

Yicbtofenb Tanft und mahnend bald, 

Bald heil voll vuſi, bald Teid voll Leid. 

Er ſegnet mid am Woragen früh 

Une ſagt mir Abends: „Bunte Racht!“ 

Sr hilft mir tragen jere Rül, 

Der fühe Mana voll Zanbermacht! 

Wer ward beweint wie Du, fo heiß, 

Und doch, wie gönn' ich dir die Ruh! 

Mein einfam Herz voll Hoffnung weiß: 

Einſt, Mutter, lchreſt wieder du; 

Fun ſierbend iſt es mir bewußt, 

Daß dur mir nahſt, verlläret ſchon; 

Tu ntımmit mich lächelnd au Die Braun 
m Und fprichjt zu mir: „Geliebler Zobn! 

Der VBerſaſſer obigen Originalgedigus orreffeitlächte bereits vor zwei Jahren einen Band Poefien mer bem Titel: „In filler Sumd'“. 
Die Rerdaction. 



SI o— — 

Ein Beſuch auf der Infel Robinfon Cruſoe's. Bor M. E. Plankenau. 

— — — 

An ver Küſte von Chi kreuzend, waren wir mit einem anderen Walfänger zufammengetroffen, welder von einem Freunde unseres Gapitains befebligt wurde, Denſelben begleitete, ein Feines: wegs feltener all, Feine junge Frau anf der mehrere Jahre dauernden Reife, und Die Amveſenheit der licbenswärdigen Ameri— fanerin batte einen ungewöhnlich regen Verlehr zwiſchen beiden Schiffen zur Felge. Es wurde endlich beichloffen, für einige Zeit in Geſellſchaft zu fegelm und zunächſt Juan Fernandez anzulaufen, um von dem bekannten Fiſchreichthum der Inſel unfere Zpeife- fammer nen zu verſorgen. So wendeten wir ums Denn nad Weiten und steuerten bei überans günftigen Wetter gemächlich entlang, bis nad mehr: 

Meile breit. und vier Meilen lang, ſich im ihrer größten Aus: dehnung von Oſten nad Weiten eritredend. Ganz nabe dabei, im Züpen, liegt das Eiland Santa Clara und zwanzig Meilen weitlicd die von einigen Chilenen bewohnte Inſel Masafuera. Fir uns bat Yuan Fernandez neuerdings noch ein ganz beionderes Intereſſe gewonnen, da die Inſel von einer Geſellſchaſt unterer Yandsleute, unter Yeitung des Ingenieurs Wehrban, der Res publit Chili zu Ende des Jahres 1868 abgelauft und beſiedelt wurde * und von num an cin neues Stückchen Deutichland im fernen Weltmeere repräfentitt. Ein kurzer geſchichtlicher Nüdblit wird deswegen den Yelern der Gartenlaube wicht überſlüſſig erfbeinen, um jo weniger, als 

Juan Fernandez, Die Juſel des Robinſon. Nach ber Natur aufgenommen von M. E. Plantenan. 

täniger Fahrt eines Nachts Der emwartete langgedelmte Ruf cr fell: „Yand voraus!“ Vor uns am Horizonte hing eine dunkle Maſſe, in ungewiſſem Licht verſchwimmend wie eine Woltenbant, aber mit jeder Stunde böher und deutlicher hervortretend. Dort hatte der Schotte Alerander Selkirk, der Held unſerer Robin: fonaden, gelebt, Er war Matroſe auf Dem Schiffe „Cinque Ports“ und wurde, in Folge eines Streites, von feinem Gapitain Strad— ling im Septembet 17H auf Diefer Inſel ausgeſetzt, wo er ein— ſam banfte Bis zum Febrnuar 1700, im welchem Jahre Gapitain Wood Rogers ihn auffand und nadı England zuridbradte. Die Erzählungen dv iı Zeltirt's Abentenern veranlaßten den Eng— länder Dantel Defoe ſeinen berühmten Roman „Robinfeon Crufve” zu Schreiben, welder durch feinen großen Erfolg im Yanfe der Zeit To zahlreiche Nachahmungen bewergerufen bat, Juan Fernandez, von den Chilenen auch Masatierra genannt, liegt im Stillen Ocean unter dreiunddreißig Grad ſüdlicher Breite und nennundſiebzig Grad weſilicher Länuge, ungeſähr neunzig deutiche Meilen von Feſtlande entfernt; die Inſel iſt über eine 

XIX. Mr. /8, 

Sellirk weder Der erite Europäer war, der Die Inſel betrat, noch der erfte Robinſon, welcher ſie bewobnte. Die Inſel Juan Fernandez wurde wach ihrem Entdecker be— nannt, einem Spanier, welcher, auf einer Fahrt von Yima nach Baldivia beariffen, im Jahre 1963 dert landete. Er fand ſie unbewehnt und, von ihrer Schönheit angezogen, faßte er den Ent- ſchluß, ſich auf ibe niederzulaſſen. Jedenfalls war er cd, welcher Die Siegen audietzte, Die noch heute zahllos und ſcheu wie Die Gewmſen jich vorfinden. Die eAlibwitier, welche ihr Umbeſen ſehr bald auch an der Weſtküſte Südamerika's trieben, beſuchten ſpäler— hin zuweilen Diele Inſel, erholten ſich von ihren Strapazen und unternahmen von dert aus neue Raubzüge. William Dampier, cin Engländer und der kühnſte Seeſahrer des fiebzehnten Jahrhunderte, welcher ſelbſt eine Zeit lang unter den Flibuſſiern lebte, erzählt, daß ein Mann von ſeinem Schiſfe, ein Mosquito⸗Indianer, im Jahre 16801 auf Inan Fernaudez zurück⸗ gelaſſen wurde und daſelbſt blieb bis 1684, im welchem Jahre S. Garteul. Jahrg. 1809, 



Dieſer Mosquito: ibn Dampier felbit wieder mit ſich binvegnahın. Andianer war alſo der erite Rebinfon, welcher auf der Inſel lebte und sich gleich Sellirk won ven wildlauſenden Ziegen ermührte. Da die Yepteren ſich ungemein vermehrt batten und Den Alibuftiern jederzeit Fleiſch in Menge lieferten, jo gedachten die Spanier ihren kühnen und gefürchteten Feinden durch Ausrottung der Ziegen in erfolgreichſter Weiſe zu ſchaden, indem fie mächlige Blulhunde binüberführten und dort freiließen. Yebtere ſcheinen aber ihre Aufgabe nur unvollklommen erfüllt zu Imben, dem als ein anderer berühnter Seefahrer, Yord George Anſon, der Spätere britiiche Admiral, im Dabre 1741 daſelbſt landete, fand er zwar viele Hunde, aber auch noch Fehr viele Ziegen vor, Von feiner während der Umſegelung des Cap Horn durch einen Sturm getrennten Flotte hatten ſich nur Drei Schiffe, Cenkirion, Trial und Gloneefter, in jämmerlichem Zuſtande wieder zuſammengeſunden. Die Mannſchaften litten am Scorbut und anderen böſen Kraitkheiten und Lord Anſon blieb mit ihnen noth— gedrungen auf der ſchönen Infel, wo fie ſich überraſchend ſchnell von ihren Leiden erbeiten. Nichts war nalürlicher, als daß die geneſenen Seeleute nach ihrer Aulunft in England dieſen Aufenthalt in den verlockendſten Farben ſchilderten. Die Spanier, welche davon hörten und nicht mit Unrecht fürchteten, die immer auf Yandenverb bedachten Eugläuder würden Die Inſel im Beſitz nehmen, beeilten ſich nun auf ihr im Jahre 1751 eine Nieder— lafjung zu gründen. Bald Darauf wurde dieſelbe aber durch ein Erdbeben heimgeſucht und in Felge deſſen aufgegeben. Juan Fernandez blieb man wieder unbewebnt Bis 1819, in welchem Jahre Chili eine Strafcolonie dert anlegte; dieſe beftand bis 1555, dann wurde Die Inſel abermals verlaſſen. Zwei Jahre ſpäter ließ ſich ein Chilene von Valparaiſo frei: willig dert nieder, ihm folgten bald noch mehrere Männer md rauen, amd dieſe amd ihre Nachkommenſchaft lebten zur Zeit unteres Beluches, im Februar 1866, anf ver Inſel. Die Heine Gemeinde zählte damals fünfzehn Köpfe, mehrere junge Yeute waren auf Walfüngern abweſend. — Wir mäberten uns mit einer leichten Brife von Südoſien und bei Sonnenaufgang lag Die Anfel in ihrer ganzen Schönheit vor uns. Von entichteden vuleaniſchem Charalter trug ſie jenes wilde bizarre Gepräge, welches cin gewaltſames Schaffen der Natur— kräſte immer verleiht; Die ſtarren Formen waren jedech mit freund— lichem Grün geſchmückt und gewährten fo won Weitem einen überaus lieblichen Anblick. Im Weſten von ums tauchte Das Heine Eitand Santa Clara aus Dem Meere auf; es erſchien uns kahl und öde. Juan Fernandez Tetbit beſteht aus einem einzigen Gebirgs— ſteck. In Der Mitte deſſelben erbebt ſich bis zu Dreitanfend Fuß die höchſite Muppe, ihrer ſeltſamen Geſtalt wegen „Der Ambos“ genannt; weſtlich wen derſelben drängt fi Berg an Berg. Die meiſten derſelben find won Fuß bie zum Gipfel mit Vegetation bededt, dunlle Schluchten zieben ſich zwiſchen ihnen wieder und bilden Heine lauſchige Thäler, welche ſich nach der See zu öffnen. Oeſilich vom Ambos Dagegen dehnt ſich ein arefes Platon, welches mit geringen Unebenheiten nach Süden, Often und Norden geneigt iſt, aber in einer Höhe von vielleicht zweitauſend Fuß an Dielen drei Zeiten plögtich und ſeukrecht nach dem Meere zu ab ſſürzt. Es iſt mit Gras und Gebiich bewachſen. Schon von Weitem ſahen wir es ſich dort oben bewegen wie Ameiſen, und mit Hülſe Des Fernrohrs erfannten wir die berühmten wilden Ziegen. Wenn wir Die Zahl der gleichzeitig aefebenen auf einige Hundert ſchätzten, To machten wir und ficherlich feiner Uebertreibung ſchuldig. Das Platean ſchien ihr vieblingsaufenthalt zu fein, an teinem andern ‘Punkte der Inſel bemerkten wir fo viele dieſer Thiere beſiſammen. Sie ftiegen an Den grünen Gängen auf und nieder, eder zogen in geſchloſſenen Rudeln umher, während einzelne ven ihnen unmittelbar am äußerſten Rande Des Abgrundes ſtanden und niederſchauten. Mit einem Sprunge hätten ſich dieſe ven der ſchwindelnden Höhe in Das Meer hinabwerfen Fännen. In ficherer Entfernung fuhren wir an den ungebeuren Felſen— wänden entlang and blidten mit Staunen am ihnen hinauf; wir teren uns Des Geſühls nicht erwehren, daß Te niederſtürzen müßten und uns zermalmen, fo drohend war ihr Anoſehen. Nie— mals Tab ich gewaltigere Formen. Unten ſchäumten und toſten die Wozen des Deeans und brachen ſich mit dumpfenn Donnern; raſtles nagten fie am Grunde der Felſenmauern, fie unterhöhlend, 

bis die freiſchwebenden Maſſen ſich löſten und in die Tiefe hinab— fchmelterten. An verichiedenen Stellen zeigte Das Geſtein frifche Spuren ſolcher Niederbrüche. In Folge dieſer Einwirlung des Waſſers bat die ganze Sitfeite der Inſel Die Geſtalt einer rieſigen Baſtion erbalten. Die mächtigen Wälle derſelben wurden eben von er Morgenſonne beſchienen und alle Vorſprünge traten im Wechſel won Licht und Schattlen anf das Schärſſte hervor. Die horizontalen Schichtungen waren von Haffenven Spalten Dunbicht, von welden dünne Waſſerſaden miederflatterten und fich in Millienen Tropfen zer theilten, che fie Das Meer erreidten. Ein Waſſerſtrahl namentlich gewährte einen prachtwellen Anblick, indem er in einer Höhe von vieleicht tanfend Fuß lühn aus dem Geſtein bervoriprang und in weiten Bogen berabiinfend und zeritäubend wie ein Duftiger Schleier dor dem dunleln Felſengrunde Ding. Als einer unterer Dfficiere im Jahre verber bier paffirte, war von Diefen „Braut: ſchleier“, wie Die ſchöne Frau Des Gapitains in der Erinnerung an eine ſüße Stunde errötbend ihn nannte, noch nichts zu ſehen geweſen; ein Beweis, in wie furzer Zeit bemerlenswerthe Wer: Änderungen bier vorgingen. Ten nördliden Punlt der Baftion umfabrend erblidten wir Cumberland-Bai. Der Ucbergang vom Ernſien, Gemwaltigen zum Anmuthigen konnte nicht überraſchender ſein. Bor uns Lay eine nur wenig ausgerundete Bucht mit flachem Straude, ven welden ein Liebliches Thal, ſich in mehrere Heine Seitenthäler verziweigend, landeimwirts zog. Im Öintergrunde deflelben Ihronte der Ambos; von ibm zweigte ſich rechts ein hoher und ſieiler Bergzug ab, bis in Die See binaustretend und Bucht und Thal nach Weiten zu abſchließend. Vints wurde daſſelbe in aleicher Weiſe von dem oben erwähnten Plateau begrenzt, an welches ſich ganz im Verdergrunde cin nadter Felſen wie ein Strebepfeiler lehnte, Dem zwei glatte fich werfüngende Seiten genau Das Aus: ſehen einer halbverſchütleten Ppramide gaben. An feinem Fuße ſchlängelte ſich ein rauher Pad aufwärte mad der Höbe der Klippen. Mit Ausnahme dieſes ſoſort in Die Augen fpringenden Felſens waren die zurückliegenden Berae theilweiſe mit Wald und Buſchwerk bededtl. Das auf Diefe Werfe umſchloſſene Thal ift nach Norden, alſo hier nach der Sonnenſeite zu, offen; es iſt Das günſtigſt gelegene und geräumigſte der Inſel, dennech aber wehl taum tauſend Schritte lang und breit. An ihm auf der rechten Seite und nicht weit vom Meere beſand ſich die Heine Au— ſiedlung. Während die Schiffe im ſicherer Entfernung vom Pande frenzten und verſchiedene Boote mit Angelleinen zum Fiſchfaug andgeſandt wurden, ſegelten wir nach dem Innern Der Bat. Der flache Strand erlaubte unfer Leichtes Fahrzeng auf Das Tredne zu zieben, bei weder Arbeit uns einige berbeigeeilte Inſel bewehner halfen. Ihr Aeußeres ließ erfennen, Daß fie micht im zu häuſige Berührung kamen mit den Segnungen der Civiliſation. Weiber und Kinder batten ein recht ungewaſchenes Ausſehen und machten feinen übermäßig günftigen Eindruck auf uns. Deſto größer aber war ihre Bewunderung für die ſchöne Tame, welche mit uns gekommen war amd welche mit ihren roſigen Geſicht und ſchneeigen Kleidern der jüngeren Generation wie eine aule Fee erſcheinen mußte, wenigſtens folgten ihr die Kinder auf Schritt und Tritt. Die Gebäude der Anſiedlung ſahen Fehr allersſchwach ans und waren einer durchgreifenden Reparatur bediiritig; co gab Hände genug, Diele Arbeit vorzunehmen, aber Niemand fehlen cs nothwendig zu finden, obgleich Der nächſſe Sturm Dad und Wänden offenbar gefibrtich werden mußte. Für Die verbandenen Boote war Icon beffer geſorgt, indem für Diefelben eine Art Hafen bergeltellt war. Nicht weit von demſelben reckten ſich einige italieniſche Pabreln einſam und steif im der Nähe eines Dichten Myrtheu— gebiiiches, ſchöne Kirſch- und Pinrfichbiume wuchſen allenthalben. Uns Den ‚Früchten Der erſteren wußten Die Auſiedler einen recht ſchmadhaften Wein zu bereiten. Nur wenig Yand war urbar gemacht; Martoffein, Kraut, Rüben, Mais, Melonen wuchſen in großer Meppigleit auf demſelben. Der Verſuch eines Blumen garlens zeigte, daß auch dieſe Menſchen das Bedürfniß batten, ihre Umgebung and ihr Leben zu verſchönern. Die Felder waren ſorgſam eingefenzt, wahrſcheinlich um ſie gegen Die Uebergriffe einiger arunzenden Bierfüßler zu ſchützen, 
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welche mit ven Kindern und einigen Hunden Tebr vertraut zu Ten 
ſchienen. Einige Hübner agaderten irgendwo in der Mühe und 
mehrere eingepferdite Ziegen begrüßten uns meckernd. Rinder 
jab ich nicht, vergaß and zu fragen, ob dieſelben überbangt 
auf der Inſel gebalten würden. Abſeits weideten batwilde Pferde 
und Kiel; Die letzleren namentlich waren fo Flint und ſchlau, daß 
jeder Vergleich wit unſeren einheimiſchen Langohren für ſie eine 
Beleidigung ſein würde. Auf den Höhen zeigten ſich hier und 
da wilde Ziegen; gleich den Gemſen ſchienen ſie ſehr wachſam zu 
ſein, denn einige fanden auf lahlen Graten und üngten in das 
Thal herab. Hoch über ihnen im Aetherblau kreiſten mehrere 

Raubvögel, wilde Tauben ſwärmten im Menge umher, ebenſo 
gab es Strandvögel mancherlei Art und Größe. 

Das Thal war mit hohem Grafe und Kräutern bedeckt und 
wurde won mehreren winzigen Waſſerläufen durchzogen, Deren 
Ufer hier und Da mit Gebüſch beſſanden waren. Das leßtere 

zog ſich auch in dichten Maflen an den Berglehnen aufwärts und 
ließ nur an einzelnen Stellen das madte graue Geſtein durch— 
bliden. An einem Hügel binter der Anſiedlung entdeckten wir 
Die Reſte einer Kortification, deren Geſchütze Die Bar vollſtändig 
beherrſcht haben mußten; ebenfo ſfanden ſich in der Mitte ber 
Bucht noch Spuren eines kleineren Erdwerkes, einer ehemaligen 
Waſſerbatterie. Mehrere ſehr alte und gänzlich verroſtete Geſchütz— 
rohre lagen halb vergraben umher; ſie und einige Gräber und 

die ehemaligen Zellen der Deportirten waren Die einzigen hiſtoriſchen 
Ueberreſte im Thale. 

Es gebt eine Sage unter don Walfingern, daß auf Dem 

Gruude Der Bai große Reichthümer verborgen Liegen, und wie 
die meiften derartigen Heberlieferumgen entbehrt fie wicht ganz her 
Begründung. Das engiifche Kriegsſchiſf „Zpecdwell“ nämlich hatte 
im Anfange des Jahres 1720 während einer Krenzfahrt an Den 
damals noch ſpaniſchen Küſten Südamerikas große Beute gemacht 

und anlerte Ende Mai in dieſer Bai, mm friſches Triufwaſſer 
einzunehmen, wurde aber plötzlich von einem Sturme überſallen 
und ging mit allen feinen Zdriten zu Grunde. Die Mannſchaft 
reltete Sich größtentheils an Das Yand und baute mit ten Trümmern 
ihres Schiffes und den Holze, welches anf der Inſel werds, inter 
veitung ihres Gapitains Shelviocke, ein neues Fahrzeug, und 
als dieſes durch einen unglücklichen Zufall zerſtört wurde, noch— 
mals ein zweites fleineres Schiff. u dieſem verließen die hnen 
Mänuner im October Die Inſel und eroberten mit Dem Muthe 
der Verzweiflung wenige Tage Tpäter eine große ſpaniſche Bark, 
mit welcher ſie endlich nach vielen wunderbaren Yelden und Aben 
teuern einen ſichern Hafen erreichten. 

Schon che wir landeten, hatten wir in der Böſchung eines 
feinen Ditgels die Dunklen Deffnungen mehrerer Erdlöcher benterft 
und ſie natürlich Fir Die einstige Reſidenz Zelfirt’s gebalten; doch 
hatten wir uns ara getänſcht, Da cs nur die Fehr einfachen Keller 
der Anſiedler waren. Dieſe erzählten und dagegen, daß es zwei 
Höhlen gebe, in welchen Rebinſon gelebt babe; Die eine liege auf 
der Sñdſeite der Inſel gegenſiber dem Eiland Santa Elara, Die andere 
weſſwärts von Cumberlantd-Bai in einem Heinen Thale und an 
einer Bucht, „Engliſche Hai“ genannt. Die Euntſerunng letzterer 
ſollte zu Waſſer nicht groß Tem und wir beſchloſſen, den be 
zeichneten Bunte mit nuſerem Boote aufzufuchen, 

Mac einer angenehmen Fahrt im Schatten dunkler Klipren 
entlang und am grünen Schluchten vorüber, erreichten wir ein 

niedliches Thal, welches eng und traulic zwiſchen ten Bergen 
lag. Wir landeten und eilten nach Der nicht fern liegenden 
Höhle, Sie erſchien treden und wobnlich, in ihrer Form an 
einen Badofen erinnernd, ungefäühr zwölf Fuß hoch, fünſzehn 
Fuß tief und zwanzig Fuß weit am Eingang. An den Wänden, 

welche mit Anfchriften von früheren Beſuchern verſehen waren, 
bingen Spinneweben; von Wobinfon’s Aufenthalt aber fanden 
wir keine Spur. 

Die Umgebung war wunderſchön— Gras, Mränter, bunte 
Blumen und dichtes Gebüſch wuchſen überall, ein kleiner ac 
ſcwätiger Bach fun von einer bewaldeten Schlucht und durch 
rieſelte das Thal der Länge nach. Bor uns lag Das blaue Meer, 
hinter uns traten Die Berge zuſammen und die ſteilen Felſen— 

wände mit ihrem grünen Schmuck gaben dem Ganzen cine 
reizende Abgeſchloſſenheit. Das Branfen Des Dceans, welches 
ur Dampf und verworren zu uns drang, vermiſchte ſich mit Dem 
Murmeln des Baches, fenit ſtöärte nichts Die feierliche Stille. 
Schweigend ſtanden die altersgrauen Klippen, kein Echo hallte 
von ihnen wieder und nicht einmal der Schrei eines Bogels war 
zu hören. And Bier im dieſer Einſamleit hatte ſich cin armer 
Berlaffener lange Monate und Jahre hindurch nad dem ſüßen 
Yant einer Menſchenſtimme geſehnt, bier vielleicht war er ver 
zweifelnd zuſammengebrochen, wenn ein nahendes Schiff ilun 
Rettung zu bringen ſchien und dieſe Hoffnung ihn wieder md 
wieder betreßg! Der Ort mar wohl geeignet, Die Phautaſie an— 
zuregen und auch Erelente ernſt zu ſtimmen; wir fühlten uns bald 
ſellſan bang und hetlommen und ſuchten ſaweigend unſer Boot 
wieder auf. Die ziemlich weite Fahrt um Die Inſel zu vollenden 
und Die auf der Südſeite liegende Höhle zu beſuchen geitattete 
leider Die borgeriidte Zeit nicht. 

Das Klima Der Juſel iſt angenehm und gehend, Waller ii 
überall verbanden und fait jeden Morgen fallen Negenfdauer. 
Die Myrthe wächſt mit beifpieltefer Ueppigkeit und bildet ganze 
Wälder und undurchdringliches Gebüſch; viele Obſtarten ar 
deihen vortrefflich und köſtliche Erdbeeren giebt es im Ueberſluß. 
Zangen und giftiges Gewürm keunt, man nicht und nur cine 
Art Raubthiere, verwilderte Kabben, ſollen ſich in Den Vergen 
aufhalten; der Beſchreibung nach müßlten fie ſaſt To groſt wie 
Pantber fein. Einen Schädel over ein Fell derſelben konute 
man uns leider nicht zeigen. 

Cumberland-Bai bietet Schiffen auten Anſergrund, Doc iſt 
fie zu wenig geſchloſſen, darum bobem Seegang und allen nörd 
lichen Winden ausgeſetzt; daß Diele nicht ehne Geſahr ſind, be 
weiſt Das Schickſal Des „Speedwell“ uud bewies uns ſerner das 
Wrack eines Schooners, deſſen Rippen am Strande faulten. 
Walfänger lauſen Die Inſel gern am, zumal me der Nähe 
derſelben ſich hänſig Wale zeigen. Den neuen Anſiedtern wird 
die Jagd dieſer werthvollen Thiere einen vielleicht nnerwarteten 
und bedeutenden Gewinn abwerſen. Der Reichthum der Mecres 
ſcheint überhaupt faſt unerſchöpflich zu ſein, Robben ſonnen ſich 
am Geſtade, Seelrebſe hauſen in Menge zwiſchen dem Geſtein 
und Fiſche aller Art, von allen Größen und Farben drängen ſich 
auf Den Untiefen zuſammen. Die von uns ausgeſandten Boote 

waren im wenigen Stunden ſaſt zur Hälfte mit den Bewohnern 
ter Tieſe gefüllt. Eins derſelben Datte im Nordoſten ver Inſel 
Kabelijaus gefunden; bei dem bedeutenden Werthe, welchen dieſe 
als Stockfiſjche für den Weltmarkt haben, dürfte den Deutichen, für 
welche Juan Fernandez jest eine Heimath geworden iſt, ſich leicht 
noch eine nene Quelle des Reichthums eröffnen. Ob die Chilenen 
um das Borbandenleim ver Kabeljaus ten, lonnten wir nicht 
mehr erfahren, Da wir Thon wieder zu unſerm Schiffe zurück 
gefehrt waren. 

Ber anbrecbenden Abend ſtanden wir unter vollen Segeln 
nerdwärts und verloren bald Gumterland-Bat aus dem Geſicht, 
während die Ztrabten der Sonne ech Die Gipfel Der Berge be 
tenchteten, wer werben in Zulunft wohl fein Robinfon mehr 
nach einem rettenden Fahrzeuge ausſchauen wird. 

Der Franenliebling im Feftgewande, . 

As im denfwürdigen Sabre I866 Die Vorahnungen und 
Zlürne des damaligen Entſcheidungskampfes durch alle Deutichen 
Gemüther brauſten, Tühlten ſich zugleich Unzählige von einen 

milden Seelenſtrahl berührt, der aus zwei hellen blauen Augen 
in alle finſtere Sorge und bange Wirrniſt dieſer heißen 
Tage fiel. Ein ſiebliches Frauenbild, ein goldhaariges deutſches 
Mädchen batte che Wunder gewirlt und Die zerſtreuten Blide 

einer wanfenden, von leidenſchaſtlicher Gährung und bluſigem 
Streit erfifiten Welt anf den ſchlichten und Fllen Glanz ihrer 
aumuthvollen Erſcheinung gelentt. Wie eine friſch entſaltete Blüthe 
war das Bild aus Dem idenfen vande der Dichtung gefommen, 

aber es ergriff mit allen binteneärmenden Zauber einer hold 

felinen Wirktichfeit; es trug nicht Die erhitzlen Züge Des yotitifchen 
Tagesfanıpfes, aber aus Den vofigen Antlig und ven Der reinen 



und finnigen Stirn dieſer Zungfrau ſprach de anheimelnd der ſtolze Kampf des Jahrhunderts, das beitere Stegestowußtlein der ringenden Zeit: und Boltsgedanfen. Biche Tauſende unſerer Yeler werden den Eindruck nicht vergeflen babe, fie willen noch, daß es Marlitt's „Gol del ſe“ gewelen, die in jener eiſernen Zeit großer Wendungen ibnen Stunden des Glückes bereitet und wie ein er: quidender Sonnenblick durch ihre Herzen und Häufer geleuchtet bat, Freudiger, berzlicher und begeiterungsvoller krm eine menſch— liche Schöpfung nicht begrüßt werden, ats dieſe junge Erzählung wert und breit m bütten und Paläften ſich begrüßt und aufgenenmien fab, da fie zum erſten Mal auf den Schul: ’ tern der „Sartenlaube” — * durch die Welt getra— gen wurde. Was wir bier ſagen, it fein Urtbeil über das Werk, fondern nur Beſiatigung eier zweis feltofen Thatſache. Die ſtreuge äftbetiiche Kritik mag ja an Dielen und jenem Bunte den vol len Munihvertb des Werls durch Diefen oder jenen Mangel beein: trädıtigt finden; aber die Lebendige Aeſthetik des Volfüacmlirhs batte über dieſes Wert ſchon entichieden, Das Wert bsatte ſchon einen feiten Platz im Urtbeit und Herzen des Bolles er— obert, war ſchon mic eine fromme Sage und ein beiiebtes Märchen in das Fühlen und Denken großer Volls— maſſen verwoben, ehe fein Einfluß durch Die Stimme der Kritit gebenmmt oder gefördert werden lonnte. Und als die Kritik endlich ihr Uertheil zu ſprechen begann, da äußerte fie doch auch im Ganzen nur Yob fir Das Wert und nur Freude über den Sim, ver es bereits aus eigener Machtvolllommenheit erfaunt und gewürdigt hatte. Das neunt man JIuſtinet des Volles, und don einem ſolchen Inſuinete ſprechen wir, wo wir die Geſammt— heit einer öffentlichen Meinung oder Stim— mung ohne jede Hülfe der Reclame, ehne vorherige Ueberredung oder Berabredung in ſo durchſchlagender Weiſe einer neuen Erſcheinung ſich zuwenden ſehen. Iſt Die Erſcheinung eine gute und geſunde, fo kaun mit Sicherheit angenommen werden, Daß auch der Juſtinet, von welchem ihr Werth ſofort erſpürt, der fofort in beſonderem Grade von ibr beweat und angezogen wird, Anem gefunden geiftinen Boden ent ſpreſſen iſt. Bon einem fichttichen Begehren nach ſchlechten und verwerſlichen Produeten, bon einem offenen Beifall und einer un— zweidentigen Empfänglichfeit für diefelßen wird dagegen mit Recht anf eine Verderbniß und Berirrung des öffentlichen Geſchmado und auf einen Berfall feiner fittlihen Grundlagen geſchloſſen. 
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Goldelie auf dem Walle. 

Steht es alſo feſt, daß die Geſchichte won der Goldelſe gleich bei ihrem erſten Erſcheinen eine unleugbar große und ungewöhnlich ausgedehnte Theilnahme gefunden, To müſſen wir Doch weiter fragen, ob die Maſſe unſeres deutſchen Publienms and bier richtig gefühlt und geurtheilt, ob es ſich mit dieſer offenlundigen Din: neigung ein Zeugniß geſunden und unverdorbenen Sinnes aus— geſtellt. Wir glauben das und ſind durch eine unbeſangene Prüfung zu dieſer berubigenden Ueberzeugung geſührt worden. Zunächſi hat das große Publieum mit ſeinem Beifall den Beweis geliefert, daß es durch den Stanz berübmter Namen ich nicht beitechen läßt. Eine fait noch gänzlich unbetannte Berfaflerin, deren wahrer Mae fogar der fchriftitelle rifchen Wett noch lange nachher ein emſig be— wahrtes Geheinmiß blieb, hatte aus Heflter Zurüdgezogenheit die Gabe geſpendet. Und die Gabe war kein jogenannter Senſa tionsroman, der mit aufreizenden  Effeeten blafırten Nerven zu genügen, durch ſcharj gewürzte Stoffmaſſen und ſpannende Aben teuerlichleit der Wer ſchlingungen die nim merſatte Gier eines fieberbaften Unterbat tungsdurites zu Tillen weiß. Ebenfowenig bot fie Nahrung fir das unklare Bedürfniß einer weibliden  Empfint ſamkeit und Gefühts- fduvelgerei, Die gern von dem Dichter über die harten Gonfliete der Gegenwart fich bin wegtragen umd im cine romantiſche Traumwelt verſetzen läßt. Und auch für eine dritte Fran bafte Neigung großer bentiger veſerkreiſe fehlte dem neuen Ro man jede Anziebungs kraft: er war dor Allen nicht „pikant“ im um deutichen Sinne dieſes zweidentigen Wortes, er bat feiner Arivolität, feiner Abweichung von der ernten Pflicht ge ſchmeichelt, nicht vie Leidenſchaften einer an: gefreſſenen Sittlichkeit mit brillantem Farbenſchmelz umſchleiert, nicht in den übelriechen den Schmutz des eleganten Laſters cin Roſen- und Veilchenparfüm gemiſcht. Ans veifer Lebendanſchauung und wärmſter Gemüthotiefe ſtieg bier vielmehr ein ebenſo einfaches als zartes Kunſtgebilde wor Den Seelen der veſer auf. Daſſelbe kaun vielleicht in Bezug auf Steff eder Compoſition, auf Inhalt oder Form dem Widerſpruche Einzelner begegnen, aber Niemand wird beſtreiten können, daß es aus edlem Stoffe geſchaffen und eine durchaus veine und keuſche Geſtaltung iſt. Edel, rein und keuſch nicht blos in den Vorgängen und Situationen, ſondern auch in der Beſeelung und Haltung Des 
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Ganzen, im Geiſte und in den Gedanlen, den poctifchen, Tünftleriichen und jittlichen Motiven, aus denen es erzeugt und geboren wurde. Mag das wechſelnde Sconengefüge der Erzäblung dem Leſer ſchon an ſich eine fejlelnde Unterbaltung bereiten, may ſie ibn beleben und erfreuen durch die tranliche Eigenart liebenswürdiger Menſchen— geſtalten, durch das leuchtende Grün und den erfriichenten Sommer: hauch ihres thüringiſchen Berg und Waldlebens, fo bat fie das mit anderen Daritellungen unferer beiten Erzübter gemein. Ihr beitridender und bezeichnender Hauptreiz dagegen liegt, auferem Eindrucke nach, nur im dem unbefchreiblichen Dust jener fauberen Idealität, die nicht wie ein lünſtlich gemachter Anhauch über das Bild ſich breitet, Sondern gleichſam aus ibm ber vorblũht, als ein aus ſundes Blut, eine voll: kräftige Vebenswärne durd alle feine Züge und Adern ſchimmert. Auch bäßlicher Unſinn, auch ererbte und ver— logene Schnödigkeiten heutiger Geſellſchafts elaſſen werfen werbäng: nißvoll ihre breiten Schatten in das Heine Gemalde. Den Sie jedoch über Diele Ge walten vermoderten Dunlkels und anmaßen der Scheinheiligleit er riugt der harmloſe Sin- nesadel, Das ftolze und doch ſo beicheidene Wiürdegeficht einer jungfräulichen Weib— lichkeit, die ſtill und züchtig auf dem ſtillen Boden des kleinen deut ſchen Bürgerhauſes, der deutſchen Sitte und Bildung gewachſen und ihre Kraft zum Wider ſtande gegen Hochmuth und frömmelude Heu— chelei nicht aus der gedunſenen Weisheit verſchollener Emanei pations⸗Romane und ihrer zweifelhaften Hel dinnen geſogen hat. Wenn alſo Fir cin derartiges vViteratur— erzeugniß, das weder einer hausbackenen All täglichkeit zuſagen, noch irgend einer geiſtigen oder ſinnlichen Ertra- vaganz genügen birfte, in den weiteſten Kreiſen unſeres Bolkes eine ſo lebendige Empfänglich⸗ feit ſich zeigte, fo lonnte Das immerhin in den mannigfach unklaren Gährungsjabren, welche unferm fetten Kriege verbergingen, und im Hinbfide auf Die gleichzeitige franzöſiſche Yiteratur als ein treft- reiches Culturſymptom erfcheinen. Und im der That bietet denn auch die Äußere Gefchichte Des Nomans dem tieferen Beobachter ſolcher Borgänge ein gewiſſes eulturhiſtoriſches Intereſſe dar. Nachdem „Goldelſe“ bereits in der Gartenlaube, einer Durchichnittoberechnung nach, wohl von anderthalb Millionen Menſchen mit unverkennbarer Tbeilmabme gelefen und in den verfchiedeniten, freilich meistens jebr ſchlechten dramatiſchen Bearbeitungen auch über unzäblige große und Heine Bühnen gegangen war, ftellte ſich der Roman 
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Goldelſe mir Onkel Oberföriter. 
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auf eigene Füge und erichten in ſelbſtſiändiger Buchſorm. Bon dieſem Buche aber (mie aud von den ſpäteren Nomanen der Berfalferim) find gleich im eriten Sabre zwei und bis zu dieſem Angenblide ſechs für einen Roman ganz ungewöhnlich Ttarte Auflagen vollftindig vergriffen worden. Wer irgend von den Berbältniſſen des VBüchervertriebes nur eine oberflächlihe Keuntniß bat, wird nicht Bebaupten wollen, daß ſolche Erfolge, ſolche dauernde Begünſtigungen künſtlich erzeugt oder gemacht werden können. Wo fie worbanden Sind, Spricht Sich in ihnen immer ein ſelbſtſtändiger Antrieb, ein gänzlich unabhängiges Urtbeil ver Yefer aus. Ge bildete Damen baben uns denn amd zu un— ſerer eigenen Ueber— raſchung geſtanden, daß ſie und viele ihrer Freundinnen „Gold— elſe“ Dis jetzt fünſ⸗ ever ſechomal mit immer erneuertem Genuſſe ae leſen, ja ſogar in der franzöſiſchen und eng⸗ liſchen Ueberſetzung ge: leſen haben. Daß es vornehmlich nur die Frauen und zwar die jüngeren ſind, denen das gefunde Ideal, die feufche, innige und doch lebensfrobe Poeſie des Buches ſo befonders zum Herzen ſpricht, ſoll hiermit nicht geſagt ſeiu. Gewiß aber iſt, daß es im Laufe des Jab— res in Tauſenden von zarten Händen ruht, daß es im Die lieblich ſten Kreiſe ſich gezogen ſieht und fort und ſort ala willlommenes Ge ſchenk auf unzähligen Feſt⸗ und Gleburtätags: tiſchen liegt. Sollte es für eine ſolche Geſell— ſchaft und für ſolche Zwecke nicht endlich fern ſchlichtes Gewand ab legen und in einem an gemeſſenen Feitfdunmde ſich zeigen Dürfen? So dachte mit An— deren auch Meiſter Thumann in Weimar und nahm feinen Grif ſel zur Band, um die Seftalten und Scenen Solvdelje's fo leibbaftig und lebendig vor die Pefer zu ſtellen, wie er ſie mit eigenem Künſtlerauge im ſchö nen Thiringerlande ge feben und beobachtet hat. Es it eine gar berrlide und mannigfaltige Reihe berzig- charalleriſtiſcher, ſinn⸗ und poeſieboller Bilder geworden, und zwei davon haben wir mit Bewilligung des Künſtlers bier zur Au— ſchauung gebracht. Sammt und fonders jede find Diele ſchönen Driginalzeichnungen Thumann’s als wertbvoller Illuſtrationstranz durch eine neue Ausgabe Geldelfe's geſlochten, welche jegt von der Berlagsbandlung durch befondere Eleganz der Ausjtattung zu einer wirllichen Feft: und Prachtausgabe für dem nächſten Weih— nachtstiſch geftaltet wurde. Den ausdrücklichen Wunſche vieler Verebrer und der Pietät gegen ein berühmtes und gefeiertes Lieblingsbuch ift hiermit in 
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gebührender Weiſe genügt. Der Lebenslauſ Des Romans aber wird ſicher mit dieſer Prachlausgabe nicht abgeſchloſſen ſein. Wir glauben vielmehr, daß er ine ſchlichten wie im feſtlichen Keide weiter ühen und den Reiz einer jugendfriſchen Erſcheinung be 

wahren wird, jo lange in den deutſchen Frauenherzen noch jene Regungen tiefer Inmerlichfeit und beben und reinen Edelſinnes nicht erſtorben ſind, an die er fo erſolgreich Ti gewendet Int. 4. Ar. 

Blätter uud Blüthen. Auf dem Straßburger Münſter. Mit lebbaftem Intereffe durch— blätterte ib im Wächterbäuschen des Ztrakburger Münſterthurms ven gweinnbzwanzigften und den dreumdzwanziaſten Band dei großen Arembenbuches. Diele gewaltigen Folianten tragen die Zpuren einer Bellerwanderung. Welch em Coutraſt zwiſchen deu Gasconnaden ber feanzefifhen Freiwilligen md den acmütbticen Ergüſſen der Laudwehr männer, zwiſchen der Dentichen Sintichleit umd Dem flotten Weſen des afrilauiſchen Yanerlebens! Bier, an geweibter Ztätte unlerzeichnet ein Raltftafficher Held das mepliftopheliiche Urtheil: „Tontes les fenmes sont infames!” währeund cin bieberer Arantinyter ber Nachwelt mittbeitt, daß jein Weib ein Eugel fer, Am verhãuguißvollen 19. Juli I870, im Augenblick, als der unbeim liche Imperator das galliſbe Schwert in Die Wagſchale Des Kricges warf, sorederbofte ein Krätorianer das Feldgeſchret: „Mieter mit Preußen! Cs lebe Das ſechſsundncuuzigſſe Regiment!“ Umſonſft batten Die elſäſſiſchen Dichter gewarnt Mit Holm die Klinge weten Sit nidu des Starlen Art. Auch ein Schletiſtadler jubelt über Die berorfichenden Nieterlanen ber demſchen Reißansarmee. Roch am 4. Anguſt, während Die eilernen Würfel an den Weiſenburger Vnien ſielen, ſchrieb ein cifriger Chanviniſt: „Webe, dreifarbige Falne, auf dem deutſchen Wer!" Dieſer Inſchrift ſolat eine lange, bedeutjame Lücke. Plöhlich, am 28, September 1870, erſcheinen deutsche Namen auf Dem denlwürdiger Blatte, und nun folgen in eudloſen Reiben ſechszigtauſend Beindier ans allen Gauen des neneritantenen Neid. sm Zirgesjubel melden Einige, daß fie „zu Straßburg anf der Schanz“ mitgeſtritten und migeluten hätten. Hinter ihnen ſawören Andere mit Racdruck: Deutſchland Über Aus! Hurrab Germania!“ Einzelne Zenrijten eritmern am die Worte der Wehmnth md des Zornes, welche fie in jrüberen Jahren in dieſem Ziütsben niedergeichrieben hatten. Teito ſreudiger laſſen fie Ztraibura und die fo herrlich acwonnenen Neidslinder bochleben. Auch ein Profeffor aus Wien ſimmt im Dielen Jubel ein: Vivat Alsatia germaniea. floreat, erescat! während ein Partienlariſt ans Fraulfurt betbenert: „Auch wir tbeilen Tas Yeid ver kimwebner Straßbnrgs.“ . An Jmprovifatorcn darf es in einer deutſchen Boltsarnee wicht fehlen, mie denn ein ‘Patriot mit ungeübler Band ſchreibt: Huf Das Yand errungen wieder Gebt rings mein Blid mit Freu“ hernieder. Andere denlen mit gemiſchten Ghefiiblen an die wechſelvelle Ber- gaugenheit. Gin Banmeifter ans Berlin bringt ſeinem „nenialen Ober colleaen“ Erwin von Zteinbad cin beaeifertes Doc, wäbrenb ein Goibelline im Hinblid anf Die Ztatnen der Mönche und der vöniicen Karen werfibert: „Der deittiche Mailer wird mie nad Cauoſſa pilgern.“ Wir leſen in den Blättern dieſes Fremdenbuchs wie im den Aalten des Menihenberzens. Ein Vater bemerkt mit zitternder Hand, daß er bei Wörth die Grabflatie ſeines Sohnes gefunden. Gin Anderer twidinet eine Seile dem Andenlen feines acfalleıren Bruders, Ein tvener Sohn feiert in dieſen böberen Regionen den Geburtstag feiner Dintter, und ein Lächeln beſchleicht uns, wenn wir Die Grüße ofen, Die eim Glüdslind au Die Geliebte in der Heimath ſchidt. Im April 1871 finden wir unter den Namen einiger würtembergiſchen Soldaten die Randbemerlung in correeter franzöfiiber Sprache: „A notre retour de ia eaptivite”. Kit Amwillen betvadıte ich die orthographiſchen Febler und Die pöbelbaften Wise in den Einzeichnungen meiner chemaligen Yandsiente, ber frauzbſiſchen Striegdachaugenen. Wie einſt die Emigranten, haben fie in den Mußeſtunden der Berbannung nichts gelernt und nichts vergelien. Durch das Zuſammentreſſen von franzöſiſchen Soldaten und deutſchen Beſuchern entſteben ſelbſt hier in Inftiner Höhe bomeriiche Kämpfe, welche mit ſlammenden Worten md geharniſchten Liedern zu Gunſten Des dentichen Reichs ausgefochten werben. Mit dem Feldgeſchrei; „Es lebe Deutſchland bocht“ wart eine yfalziſche Belleda den Zantapfel zwiſchen beide Nationen. Sogleich drängten und brüdten ſich unter dieſe Juſchrijt gauze Gruppen von Namen, als wollten fie ſeſt und treu Wacht au dieſem Palladium ſtehen oder ben troßigen Reind durch die Wucht ihrer Flauleuumjaffungen zu einer ſchimpflichen Sapitnfation zwingen. Allein mit dem Nufe: „Vive notre France bien- aimdet" nahmen die Ztinmmführer bes franzbſiſchen Häufleins den Fehde— handſchubh auf. Eifrig geſellten ſich die Elfäfler zu ihren fräuliſchen Waffen- brüdera und ſelbſt Jungtfrauen fetten neben ihre deutſchtlingenden Namen das heraudfordernde Wort Frangaise. Bon bonapartiſtiſchen Aeußerungen fand ich feine einzige Zpur. Defte lauter lichen die Tribunen der emen und mutbeilbaren Republit ibren Schlachtruf ertönen: „Es lebe die Arci beit Virre ihre on monrir!" Em Schall in franzefiiber Uniſorm be atertet Die patriotiſchen Wünfde ber ehälfiiben Bürgerinnen mit ben wohl- gemeinten orten: „Es leben auch die Gänschen, die Solches geſchriebeu!“ Die unedeln Bemerſungen ber garibaldianiiben Schützen erinmerten mich lebhaſt an die Prableveien ber Näger in Wallenſſein's Yager. 

Mit Wohlgefallen rubt mein Ylid auf den Testen Feilen, welche meiner fo ſchwer geprüiten Baterftadt gewidmet find: „Seariiit jet du, Die nach fo manchen Ztiinnen Aurüdaeaeben num dem Baterland! Bald reihit von deines Münfters fiolzen Thürmen Berſöhnten Zinms du uns Die Bruderband.“ Mit dieſem Wunſche und einem leiten „Das walte Gott!" verlaſſen wir das biftoriich getvordene Wächterſtübchen md begeben uns auf Die berr- liche Plattform, wo Goethe Im Ingeudmuth gebauſt, Im Herzen feine Grete, Im Kopfe feinen Kauft. Hier wurde Straßburg vor cinem Jahrhundert auf Dem Gebiete des Zprachenlampfs dem Deuticben Wolle zurüderobert. Hier verfammelten ſich die oberbeutichen Dichter am ſhönen Sommerabenden, „im mit gefüllten Römern bie ſcheidende Zone zu begrünen”. Defters noch lehrteu ſich ihre Blide nad Norden, wo ibnen Ariedridy, der Polarſiern, leuchtete, um melden ſich Deuſſchlaud, Europa, ja die Welt zu dreben ſchien. Moch bemerten wir auf der Mpäftliben Zeile des Thurmes Die ge— feierten Namen ber dentichen Dichter Goethe, Klopſtod, Schubart x. Durch den Humor Des Zufalls it der Name ibres Nebenbublers Boltnive, deu wir anf der rechten Zeite Des Uhrenblaites leſen, vom Blibſtrabl wer- ſtümmelt worden. Die Solbe VOL wurde weggeſchlagen, jo dat mr das bedentfame Wörtlein TAIRE übria blieb. Dieſem Omen zum Zrob ließen die freifinnigen Straßburger Den Namen ibres weltberilhmies Gajtcs wieder beritelten. — Am Innern Der ſchlanſen Pyramide, ber Ubr acgenüber, be tradıten wir die Iuſchriſt, welche vor einen Jabrbundert die Straßburger Freunde als ein Tenlmal ibves ſchönen Zuſammenlebens in den Ztein bauen liehen, Weber der bifteriich gewordenen Stelle prangt der Name Der Stadt Leipzig. Hier dieſe wortgeiren abgeſchriebene Inſchriſt: G.& F. COMITES DE STOLBERG. GOEFTHE. SUNLOSSER. KAVF- MANN. ZIEGLER, LENZ, WAGNER. V. LINDAV, IIERDER, LAVYATER, PFENNINGER, HMAEFELIN. BEESSIG, STOLZ. TOBLER. ROEDERER. BAS- SAVANT. KAISER. EIRMANN. NM. M. ENGEL. 17%. Mit Recht Gemerkt Uhland in feiner Dliinfterfane, daß der alte Dom erbröbnen mußte, als der jngendfede Goctbe die ſchwindelnde Höhe der Vyramide beitieg. Bei dieſem Denhmale der mittelalterlichen Anuf erbielt ter damals noch für Voltaire begeiſterte Dichter die Gcwißbeit, daß einſt das dentiche Bolt ein großes geweſen. Auf den Jugendbildern bes Ztraß- burger Studenten und des Gaſtfreundes vor Seflenbeim rubt ein Gefühl des Heinwehs, welches an der Sehnſucht der dentichen Schriftiteller mad dem verlorenen Bundeslande großen Antbeil hatte. Auch für die elſaſſiſchen Didıter wurde der breite Altan des Münfters eine deuiſche One mitten im der romaniſirten Garniſonsſtadt. In dieſer Erimerungshalle gelobten fie, das Aamilienlleined der Mutteriprache treu zu bewahren, um Die politiiche Abtrenmung nicht zu einer nationalen Ent jrembung ausarten zu laflen. Der Name „Erwinia wurde das Yolungswort der elſäſſiſchen Zängergilde, welche dem verehrten Banmerträger das Zeugniß gab: „Ztrabft nicht der Minjter finniger und reiner, Zeit du ihn Denteteft, den beutimtaßreichen 2" In den „Deutiben Stimmen aus dem Elfah“ finden wir mebrere Gedichte, welche auf der Münfterlrone, im Hinblid auf das ſamm⸗ verwandte Dentidland, entitanden find. Als man vor cinigen Woden die Einweihung der neuen Straßburger Bibliothet mit dem hundertjährigen Gedächtnißſeſte Der Doctorpromotion Goethe's verband, da traten wir mit bewegtem Herzen vor die oben er- wähnten Injchriften und wicberbolten die Worte unſeres Altmeifters: „Die Stätte, die ein guter Meufd betrat, Iſt eingeweibt; nad hundert Jahren Hingt Sein Wort umd feine That dem Enlel wieder.“ Kr Ein Elfäffer. Eine Kriegserinnerung. Im Städten P., Tamm eine deutſche Meile von dem nicht wiel arößeren, aber befanmteren und belebteren Vonjumenn entſernt, waren an einem Jannarabende dieſes Jahres eine ablreide Menge veuticher Zoldaten im einem Der gräßeren Cafes ver ammelt. Vornehmlich machten fich eine Anzahl Baiern durch Inter, bäufig von munterem Lachen unterbrochenes Geſpräch beinerlih,. Sie waren ſeſdmarſchmäßig ausgerüſtet, denn es feßlte nicht mehr viel zu ber Zeit, wo fic Borpoiten berieben follten, Wiewohl das Kampiren in ber falten Yinternacht feine ablonderlichen Aunehmlichleiten veriprad, war ihre jrobe Yaune doch hinlänglich motivirt: ſprach man ja Ion lebbaft von der nahe beveritebenden Kapitulation ver Hauptſtadt, nach deren Fall der Riüdtehr im die Heimatb nichts mehr im Lege zu ſiehen ſchieu. 



Wührend ber Cognae ibre Zungen geſprächig machte, glitten ihre Augen 
öfters mut unverbohlener Bewunderung zu der ſchönen Wirtholochter, melde 
ſich un fo mebr allgemeiner Huldigungen zu erfreuen hatte, als bie Übrigen 
Jungfrauen in ber Umgegend von Paris ans Anaft vor ben grauſamen 
„Bruffiens" zumeiſt geflüchtet waren. Und in der That verdiente Melanie 
die ungetheilte Aufmertſamteit; laum den Mäpdenjahren entwachſen. ver- 
einigte fie mit eimex wicht großen und deſto üppigeren Geſtalt, mit ben 
glüheudſten ſchwarzen Augen und tiefounflem Haar die volle Grazie und 
unmachablice Aumuth der Franzoſin. Weber ibr ganzes Weſen war jedoch 
eine Art von Schwermuth gebandt, und nur felten verllärte ſich ihr Geſicht 
zu einem gewinnenden Lächeln. War es bie Trauer um's Baterland, 
welche aus ihrem jriihen Gemithe bie Freude verbannt und ihr Haß 
gegen Die Fremden Krieger eingeimpft hatte? Nicht doch; ein weibliches Herz 
tt international, c8 lenut in der Negel Feine anderen Feinde, als die ihm 
von vornherein Abneigung eingellöht baben oder ihm nabe getreten jünd. 

Durch freundliches Zureden ſollte ich die Urfache ihrer augenſcheinlichen 
Traurigteit erfahren; dieſelbe beftand darin, daß ibr Bräutigam, den der 
unerbittliche Krieg aus ihren Armen gerifjen hatte, ſchon vier Monate in 
‘Paris mit eingeſchloſſen war, ohne ihr ein Lebenszeichen von ſich aeben zu 
fennen. Bielleicht war er todt, im günſtigſten Kalle ben größten Ent 
behruugen und Gefahren ansgefett! Ihre Thränen mußten Mitteid mit 
bein armen Kinde einflößen, am Dem ich me bewunderte, mit welcher 
ſichern, jedoch jede Unart ausſchließenden Beſtimmtheit es bie Galanterien 
Derer abwies, welche es ja mit als Störer ſeines unſchuldigen Glückes 
anſehen mußte. Aonnte doch bie Kugel der kriegeriſchen Gaſte, welche dem 
Madchen ſich gefällig zu beweiſen beſirebten, den Gegeuſtand ihrer Liebe in 
den nachſſten Ztumben aus dem Peben fördern. . 

Baierus Söhne waren indeß, je näher Die Ztunde bed Abmarfdıes 
nabete, immer aufgeräumter geworben. Einer berielben gab enblid das 
Zeichen zum Auforuch, nahm fein Gewehr und brobete dem Mädchen 
ſcherzeud, c8 zu erſchießen. 

„Immer ſchießen Zie zu, mir liegt nichts am Leben,“ enwiberte 
Melanie furdulos. — dem Baiern jedenfalls hinlänglich verſtändlich, denn 
er ſeht Dem Mädchen das Gewehr auf die Bruſt, zieht auf und brüdt 
dreimal hintereinander ab, 

„Zehn Zie wohl, Mamſell, 8 beißt wicht! ruſt er lachend, indem 
er den Molben etwas beitig auf die Erde ftößt: dach in demſelben Moment 
ertönt ein lauter Knall, — Pulverdampf füllt das Zimmer, Halt und 
Mörtel Fallen anf Die Gäſte: Der Schuſt, von deſſen Exiſtenz der Soldat 
feine Ahnung gehabt und welder dreimal durch einen faft wunderbaren 
Zufall verfaat, batte jich entladen. 

Dem früheren Gelächter folgt Tautlofe Zrille; Alle ſtürmen fobann 
hinaus, um ihres wie ſinnlos ſich geberdenden Cameraden babbaft zu werden 
und ihn zur Ruhe zu bringen Denn der plöbliche Schuß aus ſeinent 
Gewehr nach den Vorangerangenen bat diefen ofienbar jeder Beſinnung 
beranbt, uud den Ansbrücen ferner Verzweiflung mach ſcheint er zu glauben, 
daß er das Mädchen wirklich getödtet babe. 

Nadıdem fie ſich von der erften Beſtürzuug erholt hatten, lehrten bie 
Baiern zmüd in das Caſé; mechauniſch folgte der von Gewiſſensbiſſen 
Gepeiuigte. Wie erflaunt aber waren Alle, als Dielanie, welde ihren 
Schred qnell Überonnden, im, wie wenn nichts geſchehen wire, frenmdlidh 
lächelnd die Hand reichte mit den Worten: „Sie bätten mich zu Daul ver: 
pilichtet, wen Zie mir wirklich ein Leben genommen hätten, das mir feine 
Freude bietet!” 

An Demfelben Abende ſpät, ſowie in der frühen Morgenftunde bes 
nãchſten Tages machte ein beftiner Geſchüßdonner Die Erde beben; es war 
ein neuer Ausfall werte mad wiederum zurüdgeſchlagen werden. Lange 
Gefangenenzuge bewegten ſich, von Baier escortirt, um die Mittansftunde 
durch Die Straſſen von P. In abgeriſſenen, ſcomutzigen Uniſormen, wahre 
Bilder Des Elends, zogen fie dahin, bie Nepräfentanten Der einſt „unüber 
windlichen“ Armee, neben dem ziemlich ſorglos umberblidenden Jüngling 
und Auaben ber ergraute Krieger lautlos md mit niedergeſchlagenen Blicken, 
als ſchämte ev ſich vor ven in ben Straßen zahlreich verſammelten Lands 
lenten und ſiegreichen Fremden, ven Zengen feiner und all feiner Cameraden 
Schande. 

Ein lautes Freudengeſchrei lentte jebt unfere Blicke mach der Richtung, 
woher er kam; es war Melanie, — fie hatte ihren Verlobten wieder: 
aefunden. Was kümmerte fie es, daß er gefangen war umd einem unge 
wiſſen Yoofe eutgegenging, — er lebte ja... . Nur weniae Norte, 
Begrüßung und Abſchied zugleich, vermochte fie mit ibm zu wechſeln, — 
dan verſchwand allmäblid der lange Zug, dem ſich eine Anzahl ein 
ſpänniger Wagen oder Narren auſchloſſen, befest mit Cifieieren, melde die 
Spuren von strankbeit und Entbehrungen deutlich im Geſichte trugen. 

Bald Darauf verliehen auch wir P., um nie dabin zurüchzulehren. 
Ich babe Melanie nie wiedergeſehen. Tod wünſche ich ihr unr, daß fie, 
über deren Leben die Boriebung zu walten ſchien, vom Geſchid Dafür auf 
bewahrt geweſen ſein mẽge, ihren Geliebten aus Dev Nrieadaelangenihait beim- 
lehren zu ſehen und im feinem Befige den Lohn ihrer Yiebe zu genießen! 

Zu gönnen iſt es ihr won ganzen Herzen! M. 

Das jabaniiſche Papier. Der heutige Verlehr von Boll zu Bolt 
ruſt intereilante und eigenthümliche Erſcheinungen hervor. In lurzer 
Zeit werden wir Papiergeld haben, zu deſſen Herſtellung Japan den 
Stof̃ geliefert bat, Die Druckerei von Raumann in Frantiuxt am Main 
iſt bereus damit beſchaftiat, mittelſt japaniicben Papieres japaniſches Papier- 
geld herzuſtellen, deſſen RNachahmung heffentlich allen Künſſen der Fälſcher 
ſpoiuen wird und das vor unſerm Papier zugleich den Vorzug größerer 
Taunerbaitigfeit bejitst. 

Unſere Papiermüller benuten in der Hauptſache noch iunner Lumben, 
wenn auch die ungebeure Zunahme des Papierrerbrauchs fie gezwungen 
bat, zu Holz, Stroh, Esparte als Aushülfen zu areifen. In Japan lenut 
man die Beuntzung von Lumpen nicht und arbeitet auch mit den plumpften 

mechaniſchen Vorrichtungen. Troſsdem wird cin Papier hergeſtellt, mit dem 
das feige ſich nicht vergleichen faun. Dem Fremden, der in Jeddo feine 
Einkänfe macht, muß die große Mannigſaltigtent der Papterlorten auffalteı. 
Dan bat Bapier jeder Rarbe, Papier für Geſuche an ben Hof und Für 
Regierungsdepeſchen, Papier für Einladungsſchreiben und Glüdhelinice, 
Papier für Dichter und Maler, Badpapier jeder Art, von weldem eine Zorte 
bios für Geſchenle, eine andere für Weihrand, cine dritte für Zahnpulver, 
eine vierte Für Kuchen verwendet wird. Zabllos find Die für häusliche oder 
tedmiſche Zwecke beftimmten Bapierarten. Da giebt es Bapier, weſches die 
Stelle unſerer Tapeten vertritt, Papier ala Belleidung für Zcränte und 
Thüren, als Ueberzug für Sonnen md Regeuſchirnie, als Erſatz des 
Glafes bei Laternen md Fenſtern, Papier zur Herſtellung von Börſen, 
Faãcheru, Masleu und Tabatsbolen, Der japaniſche Papiermacer weiß dem 
Papier die Härte des Holzes zu geben und es in einen Stoff zu verwanteln, 
welder fait iede Form anzunehmen tm Staude if. Manicherten und Hals 
fragen von Papier find ber uns nicht mehr ganz unbelanm, aber zu Siltcat 
und Regenmänteln von Bapier baben wir uns nodı nicht verſtiegen. Die 
japauiſchen Soldaten tragen Bapterhiite, die ſich zuſammenſchlagen tallen, 
bet den Höheren Claſſen findet man zwei Nopibebedungen von demielben 
Stoffe. Die eine ift ſehr dauerhaft und mit einem Firniß überzogen, die 
andere tft leicht und ſieht wie ein Ztrobbut aus. Neben tem Nenenmantel 
von Papier ift Der vornehme Japaner noch mit einem Taſcheutuch von 
Papier ausgeitattet, und die Damen tragen Haarbänder, Dantnateln, 
Saudalenſchnure und fogar Krepptücher von Papier. 

Der Rohſioſſ wirb von vier Hiumen oder Sträuchern gewonnen. ut 
ber Regel wird die Ninde des Papier Maulbeerbaunmsg (Broussonelia P’apy- 
rifera) benutzt. Dieſer Strauch gedeiht in nenauigebrodenem Laude aut 
Seiten und verlangt cine ſorgſältige Kflege. Man pflanzt ibn in einem 
Thale oder am Abbang eines Hügels und dinge ihm wicht zu Marl, Im 
Herbſt des eriien Jahres gräbt man die Wurzel aus, Schneider fie in Ztüde 
von drei Zoll Yünae und pflauzt fie dann wieder To, daß jede Wurzel einen 
balben Zoll iiber den Boden beruorrant. Jedes Jahr wird der Strauch 
bis zu den Wurzeln abgeſchnitten und erreicht im vierten Herbſt eine Debe 
von ſechs big neun Fuß. Gr bilder nun einen großen Dichten Buſch und 
liefert im fünften Jahre dem Papiermacher, was dieſer braucht. 

Der Proceh beginnt Damit, daß man die Ztengel in zwei Zoll lange 
Stücke zerichneidet und Diele in einem Hefäh von Stroh über einen Aeſſel 
mit kochendem Waller anibängt Bemertt man an den Schittenden. daß 
der Baflerbampf Die Rinde zu löien beainnt, fo nimmt man das Geſfaß 
ab, ſtreift bie Rinde mit der Dand ab, und treduet fie ohne Zeitberluſi. 
Man lege fie uun zwölf Stunden lang in laufendes Waſſer, tworani bie 
äufere Rinde nit einem Meier abgeſchabt wird. Die letztere gcht übrigens 
nicht verloren, denn nachdem man fic noch einmal gewaſchen, gelocht und 
tüchtin gellopft bat, beuutzt man fie zu einer geringeren Paptergattung. 
Die innere Rindenſchicht der Baſt) wird mem noch einmal im Fluſſe ge— 
waſchen, in Gefähen eingewäſſert und ſchlieſlich mat ſchweren Zteinen be 
ſchwert, damit alle Feuchtigleit entfermt wird. Man kocht fie darauf mit 

einem Zuſatz won Buchweizenaſche und rührt Die Miſchung fortwährend um, 
damit ein aleichmäßiges Koden erfolgt, Ste bat mm ihre ganze Zähigleit 
verloren und ift nach einem nochmaligen Waſchen, durch das fie won jedem 
frembdartigen Stoff befreit teird, zum Gebrauch fertin, Die Japauer find 
aber fo unermitbliche Wäſcher, daß fie ihre Faſer in der Racht, bie bem 
Sapiermadhen vorbergebt, mod einmal einer Reinigung unterwerſen. Zie 
fetsen dabei etwas Hauſenblaſe oder Neisjtärte zu md reiben Die Miſchung 
auf einem Eichentiſche. 

Die Wertjenge des Arbeitens find ſehr einfader Art. Zie beitchen 
aus einem langlichen Kafcı, das Woot genannt, von ſechs Fuß Länge, 
drei Fuß Breite und mit einer aufrechtitebenden Ztüge am einen Ende, 
ans zwei Rahmen von der röfe der Papierbegen, von Denen der eine in 
den andern, welcher lestere mir einem beweglichen Boden von geflechtenem 
Bambus verſehen iſt, bineingefett wird, aus einem Liebe, einer Würfe, 
einem Trogeubrett nud einem Nührftabe von füufzehn Zeil Länge. Die 
Papiermaſſe wird in das Boot geihüttet nud fo lange umgerührt, Bid ber 
Rũhrſtab beim Hindurchgehen durch dieſelbe ein leiſes Geräuſch macht, 
An Diele Zeichen erleunt man, daß ber Brei die gehörige Kefligleit ge 
wonnen bat. Nu ftelle man den Doppelrahmen m Das Boot und läßt 
fo viel Maſſe hinzu, daß der Bambudboden bededt dit. Der innere Rahmen 
haält die Male ſeſt, doch lommt natürlich Alles anf die Geſchidlichleit des 
Arbeiter an, Man lehme unn die Korm an vie Ztüte, füllt eine zweite 
und führt damit fort, bis alles Waller abgelauſen ift. Jetzt wird Die 
Maſſe auf bas Trodenbrett aebracht und mit ber Bürſie gleichmäßig ver- 
tbeilt. Im Sommer bilft Die Sonne, im Winter muß man Fener-machen. 
Rach dem Trodnen werden die Bogen zu Hundert auf einander geleat, mit 
Steinen befchtwert und beſchnitten. 

Macht man Banhtosenpapier, fo Tebt man je fünfumdzwanzig Bund 
Rinde, zwöli Pinten feinen Nies und Waſſer, brittbalb Pinten Reisflärte 
und nem Binten gqepulverter Meizenbällen hinzu. Dieſes Papier wird 
dreimaf acwaſchen, mb beim yeciten Male mit dem Waſſerzeichen verieben. 
Arcpppapier, das bei den japaniſchen Damen Tehr in Gunſt fteht, macht 
mas jo, daß man Das Paper in jeuchtem Zuſtande wilden zwei Vreilern 
preßt, anf denen ein Mniter eingeltaitten iſt. Bei waſſerdichtem Papier 
zu Repenmänteln verwendet man Tel von Zumen der Inrpflanze (Celtis 
Wildenawiana), mit dem die Mate aelittigt wird. Daffeibe Tel beuntzt 
man bei Bapier, das wie Peder auslicht. 

Anker dem Papiermaulbeerbaum tiefert ver Kalibamn eine Rinde, aus 
der ſich ein ebenio ſchönes Papier gewinnen läßt. Der Malt gleicht unfrer 
Weide und verlangt einen Fendsten Boden und ein mildes Alma. Ein 
deuiſcher Winter würde ihm tödten, aber in den engliſchen, naucuttich 
irifchen Gegenden, wo feine Pfirſich weit, aber der Yorbeer im Arcien über 
wintert, liche ſich der nilwiihe Baum vielleicht einbürgern. Ant der That 
dentt mat in England lebbaiı daran und winidt, daß im Pilanzennarten 
von Kew Verſuche angeſtellt werben. 
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Eine Neiterjtatue des drutſchen Agiſers. Mit Abbitenmg.) Es 
liegt in der Natur Des Menichen, fiir alle Ideen, welche nen und über 
wältigend zugleich in den Kreis feiner Anſchauunngen treten, fich auch nach 
einem äuferlicben bildlichen Symbol umzuſeben, und Die unmittelbare 
Gegenwart beweiſt uns fornwährend, daſt ſich dazu für Viele am leichteſten 
und wie von ſelbſt die Geſtalien eben der Männer bieten, welche zu jeuen 
Ideen den ſchöpieriſchen Auſtoß gegeben oder unter deren Augen fich die 
großen, eben jeue Ideen maniſeſtirenden Ereigniſſe vollzogen haben. Zu 
einen ſolchen Symbol iſt Fir Biele gegeuwärtig auch bie Geſtalt des Kemgs 
von Vreußen geworden, Feitbem das Geſchict auf ſein Haupt die ebreuvolle 
Anfgabe gelegt bat, fortan als Mailer wor Deutichland and änßerlich Die 
Würde und die Einbeit zu repräſentiren, welche beide der arofe Preis 
unserer lebten Kämpfe ware. Tas Portrait Kaiſer Milbelm’s it ſchon 
in zahlloſen Tünftlerifchen und umlünftleriichen Abbildungen verbreitet, Im 
Angenblid lenkt eine trefflich gelungene Keiterſtatue vefjelben die allgemeine 
Au mertſamteit anf fi, die aus einen Berliner Atelier hervorgegangen und 
bereits vom Sachverſtändigen, wie zuerſt von v. Pietſch in der Boſſiſchen 
Zeirung, dann von Alfred Dove im Neuen Reich uw. A., Der rühmenpften 
2eiprechung unterzegen worden if. 

Herr Eoblmann, ein jüngerer Bildbaner aus der treijlichen Berliner 
Schule, Die fih von Rauch, den großen Meiſter hiſtoriſcher Plaſtil, ber durch 
Drale vornehmlich ſortgepflauzt, hat fich ſeiner anzichenden Aufgabe mit Be 
geiſterung unterzogen, und fie, mie unſere Leſer ans dem im umerer beitigen 
Nummer entbaltenen Holzſchnitt erlennen, mit gebiegenem Fleiß durch 
geführt. Pohlmann iſt bereits in Berlin durch Arbeiten der leuten Jahre, 
wie bie allegoriſchen Darftellungen ver Boruſſia und der Germania auf 
dem neuen Münzaebiude, die Portraitbüften des Zängers Niemann nnd 
andere mebr, rühmlich befammt geworben. Für bie Voſſendnng der Staifer 
ſtatuette baben ſich Vogel von Faldenſtein und Wraugel beionders intereifirt, 
tie Kauerin bat fie mit Beifall begrüßt und ihren Gemahl zu feinem Ge 
burtstage mit einem Abguß befcbenft. Der Küuſtler hat fein Ser zumächft 
in mäßiger Größe aufgeführt (zwei Ruf neun Zoll mit Boftamenti, um 
die Anſchaffung in Brome- ober bronzirtem Zintguſſe Privaten wie 
Corporationen möglich zu machen; ja ſelbſt eine Ausführung in gröferenn 
Makitabe dürfte wicht ausgeſchloſen fein, vielmehr ſcheint die Statne 
gerade hierzu in ſtinnnungsvoller Weile geeignet. Kaiſer Wilhelm veitet auf 
muthig ansgreifendem Roſſe — eins der Yeibpferde des Maritalls bat zum 
Muſter gedient — im voller Uniform cincd preußtichen Generals Der 
Snfanterte, Darüber Den prächtigen Kaiſermantel, im ver Rechten den 
Commandoſtab. Tie Borvderilähe des Voſtaments zeint Die bewehrte Germana, 
die jeindliche Schlange mit Speer und Fuß bemeältigend, Au den Zeiten- 
flächen iſt rechts die Krönung Boruffia’s durch Genien des Sieges nud des 
Friedens, linls die Wiedergewinnung von Elſaß md Lothringen dargeſtellt: 
mit Schwert und Schild ſchirmt Germania Die ihr zu Füßen ſibenden 
Tochter gegen lünftige Gewalt. Die Rückſſtäche trägt Namen und Datei 
ber Hauprichlachten des großen Krieges. Am umlanmfenden Fries find Die 
Wappen ber Mitſtreiter, der zweiuudzwanzig denlichen Fürſten und ber brei 
freiem Städte angebracht, vorn prangt das aroße Reichswaäppen. Pie ab 
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geichrägten Eden tragen in ber Arieslinie Das eiſerne Aren, darunter find 
Palmen- und Lorbeerzweige aufaerichtet, Im Uebrigen ſpricht das Kunjte 
* von dem wir leider mm eine Anſicht wiedergeben lonnten, für 
ſich ſelbſt. 

Druck und Sinnfehler. In einem frühern Jahrgange ber Garten— 
laube wurde ein merhwiirdiger, fterotoper finnentiellender Drudfebler be— 
richtigt, indem es in einem Plateu'ſchen Gerichte ſtatt „Pleiſte““ lauten 
ml: „Pleſſe“ (alte Burgruiue nud Berguügungsort bei Göttingen). 
Einen äbnlichen Fall erlantt ſich Einſender allen Jutereſſenten der Kranz 
Schubert ſchen Muſe und deren ift Gottlob Legion mitzutheilen. Op. 98 
dieſes Liederſãangers (beit I bei Helle) emtbält zwei Gedichte, combonirt 
aus dem „Eretiicben Tagebuch““ ven Ernſt Schulze: „Im Walde‘ und 
„Auf der Brüde”. Nun Later aber, wie ſich Jeder überzeugen kanır, 
die letztere Meberichriit im Schntze'ſchen Orininat nicht „Brikde‘‘, ſondern 
„Brand sbefaunter Ausſichtspuntt in waldig beraiger Umgebung nice ſehr 
weit von Gettingen nach Dften zum). Zollte der öſterreichiſche Ausprud für 
ride (veraleibe; „Er lien ſchlagen einen Bruden'“ durch eine lomiſche 
Berwechſelung im Nepfe Des Noten Verlegers oder gar unleres Schubert 
ſelbſt zu Diefem allgemeinen Drudichler Beranlaſſung gegeben haben? Q. 

Silber. Als König Wilbelm den verfloſſenen Finanzminiſter v. d. Hevdt 
fragte, wodurch ſich eigemlich ein ſo bedentendes Teſicit im Staatshaus halte 
herausgeſtellt Imbe, antwortete derſelbe: „Winieftät, das liegt am Silber! 

Da foımmt der Seldonw (Yandwirtiichaitsininiiter), 
Ieenplit Haudelsminiſier), " [7 [23 1 * 

Feonbardı Juſtizminiſter), 
"on m Vismard, 
"no Mutenburg, 

„ Soon 
und Jeder will Geld von mir haben!" 

Kleiner Vrieifaiten. 
L. in Irb. Da Amen die übrigen Ansgaben der Schiller’ und 

Goethe'ſchen Werle bereits belaunt find, jo fünnen wir Zie wur noch 
anf Die ganz Menerdinas bei Prechasta im Teſchen in zehn Bänden er- 
ſchienene mit zehn prachtvollen Kbotegraphien guidmücte verweilen, Die, 
sehe neidmadvoli gebunden, To viel wir erfahren, unr neun Thaler leſtet. 
Es ft Diefe Ansgabe übrigens Die erfte in lateiniſcher Schrift gedructte. — 
Als wirklich ubeleinte Ausgabe Der Goethe'ſchen Werte lennen wir mr 
vie bei Grote in Berlin eridyienene bezeichnen, fie iſt veich mit guten Ab 
bildungen von dem beiten beuticben ünſtlern wie P. Thumann, P. Mever 
beim, E. Boſch, Kiloty zc. nehme md in ihrer ſonſtigen Ausſtatuuug 
eine durchaus auſandige. Ter Preis won ſechs Thaler iſt ein ſehr billiger. 

M. in Ad. MWarkırr’s „Haideprinzeſchen““ beginnt bereits im britten 
Quartal und zwar in Nr. 31, Exemplate Des Dritten Quartals find ncd 
vorbaudent. 

Für unjere abgebrannten Landsleute in Chicago 
aingen ferner ein: „Frobſinu“ im Königsſee 4 Thlr. 13 Nar.; Berta S. in Seriihdorf 1 Thlr.z Rechtsanwalt Hieubſch in Magdeburg 1 Thlr.; 
R. Seibel in Pirna 1 Thlr.; SW, 9%. und E. 9. in Hoben-Zprent 3 Thtr.: Y. P. 1 Ihr; Schlagzeng Capelle des Cafe Ortopp in era 
7 Ihr; C. B. Stuer 15 Ngr.; Binswniger u. C. in Angebury 2 Ihle.: höhere Tühterkbule in Militſch Thir „Bildungsverein“ in Lichteuberg Ihr. 
20 Nar.; Areitger.Natb Kunorr im Yen 2 Ihe; Ama und Helcue Str. 2? Thlr.z „Schiller Verein in Mitweira 8 Thlr. ID Mars 8. AN. in 
Bredlau 9 Thlr.; Frau Aulih 2 Thlr. amd Buchhalter Baartich in Arichrihedort 15 Aare; Adler in Bebeh 1 Thlr. P Nor. 3° PR; aus Weiel 5 TiMr.; 
ein oft unterftlügter aber daulbarer Yandwvebunanı 2 Ihr. So viele Somtage,“ beißt es im Brite, „werde ich nicht aubgeben, bis ich Dielelben 
wieder eripart babe, cd gehören zwuölf Dazu’): 3. Reiner in Sriuhain 1 Thir. 4 Hat. 2 Ph: AB. in Holzminden 2 Thir. P. Gey in Diben 2 Tbtr, ; 
Dr, Mirus jun, im Leisnig 20 The; J. Kanffmann ie Melſungen 2 Thler: aus dene Sränzcen des Oehumvereins „Oxpbens“ in Sicgen 12 Ihr; 
Ribard und Otto Dir in Gera 2 Thlr.; Familie B. A. in Yersıiq 5 Thlr.: P. P. 1 Tbte: ans Gera mit Gedicht 1 The, 15 Nar.; Bed in 
Witolkowo 1 Thlr.; Gymnaſ. Zihneider in Seidau 2 Tor; Pafer Krede in Auanficons I Tele: Yeppelmeuer 1 The: E. Fiedler jun. 3 Tblr; 
€. Rishanpt 5 Ihlr.; Vauline Meißner 1 Thlr.; vom Stellwagentiſch im neuen Geſelſchafisbaus in Regensburg 10 Thir.; 3. 8. in v. 2 fl; aus 
der Sparbüchſe von Joſeph. Arts und Ludwig 3 fi, Karl Braudit 25 Ibr.; Ertrag eines von der „Yiedertatel” mud dem „Yiebertranze” in Bückeburg 
veranſtalteten Concerts 132 Thir. 5 Rgr. 3 ph; von Mitnlierern Des „Reuftädier Chorgeſaugverens“ in Treoden 47 Ihir.; bei einem Preis 
ſchweineſſen in Dresden 3 Thlr.; Erlös einer von den Damen Gutheil, Koppen, Hartmann, Hildebrandt und Gromwald in Rinteln veranitalteten 
Berlooſung 31 Thlr. 8", Na; Turnverein in Nabla 6 Thlr. Ernit Heil. 

Als Weihnachtsgeſchenke empfohlen! 
Pechſtein, Naturgeſchichte der Hof⸗ und Stubenvögel. 5. Auflage. Mit TO prachtvollen Vogelportrails in 

— F Farbendruck, eleg. broch. 2 Thlr. 
Hartenſanhe, 1855. 1855—60. 1562—65. 186770. broch. 4 2 Thlr., elen. web. in acpr, Date & 2°, Tolr. 

Markitt, Gold⸗Elſe. 2 ey . Illaftrirte Salon-Hu zgabe. Eleg, geb. mit Goldſchnitt 3 Thlr. 15 Mar. 

Marſitt, Das Geheimmig der alten Mamſel.. 2 2 Bine 3. Auſlage. Ir. > Thtr. 
Marlitt, Thüringer Erzählungen, s 2. Auflage. 1 Thlr. 15 War. 

Preuß, Roh., Buch der Liebe. Eleg. geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 15 Nar. 

Stofle's Palmen des riedens. Gedichte. Auflage. Eleg. geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 15 Ngr. 

Traeger, Gedichte. Achte, ſehr vermehrte Auflage. Prachtvoll geb, mit Goldſchnitt 1 Thlr. 15 Ngr. 

Weber, Carl Maria von, Ein Lebensbild von Mar Maria v. Weber. 5 Binde 6 Tl. 

Veranlwortlicher Nebactenr Eruſt Keil in Leipzig. — Verlog von Ernfi Keil in Leipzig. — Drud von Alexander Wie de in Yeipzig. 
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Illufrirtes Familienblatt. — Herausgeber Ernſt Keil. 

Wöchentlich 1", bis 2 Bogen. Bierteljährlih 15 Ngr. — Im Heften a 5 Nur. . | 

Das Haideprinzeßden. Son E. Marlitt. (Kortiegung.) 

20. Am Nachmittag nahm ich den mic anverlranten Gartens ſchlüſſel und ging hinüber in das Schweizerhänschen. Ich wußte, daß Greichens Bater Pehrer an der höheren Töchlerſchule zu K. war — er follte mir helfen, ein anderes Menſchenkind zu werden. Es bedurfte Feiner langen Vorstellung in der Familie. Frau Helldorf erkannte mich ſoſort wieder — wie ich ſpäter erfuhr, batte auch der Sürtner Schäfer bereits viel von dem wilden, fonderbaren, fo plötzlich hereingeſchneiten Kind Des „aelehrten Herrn“ erzählt — und Greichen flog mir um ven Hals. Der Borfall im Garten, den ich verſchuldet, wurde mit keiner Silbe erwähnt. „Wollen Ste mir Unterricht geben?* fragte ich den Ober- lehrer Helldorſ, der wor einem ungeheuren Palet Schulbeiten corrigirend ſaß. „Ich will lernen, fo viel lernen, wie nur in meinen Kopf hineinzubringen iſt! Ich bin Thon ein To Fehr altes Mädchen und fan nicht einmal ordentlich ſchreiben.“ Er lächelte, und feine veizende Heine ran auch, und wir machten einen feiten Gontract, nach welchem ich wie ein Kind der Familie im Schweizer: hauschen aus» und eingeben und täglich mindeſtens drei feite Unterrichtsftunden erhalten follte, Dielen Contract theitte ich Fräulein Fliedner mit; fie erllärte ſich damit vollfommen einver— landen und übernahm cs auf meine Bitten, die Geldangelegenheit dabei zu beforgen — fo brauchte ich doch nicht in Here Claudius' Schreibzimmer zu geben. Ich lernte von da ab unermüdlich. Freilich flog die Feder anfangs oft genug unter den Tiſch, und ich rannte mit heißem Kopfe und thränengeſüllten Mugen in ven Wald binein — aber ich Lehrte auch aufſeufzend wieder um, nahm den Heinen, ftäblernen Tyrannen langfam vom Boden auf und malte weiter, bis Das Nachmalen allmählich aufbörte, und Die feiten hübſchen Füge, flint über Das Papier binlanfend, der Ausorud lebendiger Ge— danken wurden — Da fiel es mir wie Schuppen von den Augen! . . . Ich lam zur Freude meines Lehrers unglanblid, raſch vorwärts, und nun dehnte ſich ver anfangs auf wenige Fächer beſchränlte Unterricht auch auf die Muſik aus. Hier lam | mir meine natürliche Begabung ſehr zu ſtalten, und bald ſtand ich am Glawter neben dem jungen Helldorſ und fang Duetten mit ihm. Diefer Berlehr im Schweizerbäuscen, den mein Vater billigte und welden Herr Claudius und Fräulein Fliedner offen protegirten, ges 

Ju ’ 

angefeben. Edhof war wüthend, und Charlotte in einer mir unbegreiflichen Welle indignirt und hämiſch. Ich erſuhr nun auch Näheres über den Conflict zwifchen dem alten Buchhalter und feiner Tochter. Helldorf hatte Theologie jtudirt und fich ſchon ala Student mit Anna Edhof verlobt. Der alte Myſtiker war Damit eimverftanden geweſen, hatte aber die Beringung geſtellt, daß der junge Mann nadı vollendeten Studien als Miffienär — umd zwar als ein auf ſämmtliche lutheriſche Be— lenntnißſchriften ftreng verpflichteter Miſſionär — mit feiner rau nach Oftindien geben ſolle. Diefe Claufel war dem Bräutigam allmählich drückend geworden, er verwahrte ſich ſchließlich energiſch dagegen und demaskirte ſich als entſchiedener Feind alles pietis ſtiſchen Weſens und der frommen Phrafe Zudem erflärte der Arzt die Conſtitution des jungen Mädchens für viel zu zart, als daß ihr Das aufregende, an Entbehrungen reiche Leben einer Miſſivnärfrau zugemuthet werden dürfe. Den;Alten hatte Das völlig ungerührt gelaſſen — fanatiich genug hatte er gemeint, der Herr werde ibe Shen die Kraft durch feine Gnade geben, und wenn nicht, dann gehe fie ja ein zu ibm als echte, rechte Streiterin der heiligen Kirche. . . Er hatte fie verftoßen, als Helldorf ſeſt bei feiner Weigerung geblieben war, und fie nicht von dem Manne ihres Herzens laflen wollte. . . . Den Groll des alten Mannes über vie plöglich durchbrochene Scheivewand zwiſchen dem verfehmten Nuchbarbaus und dem bisher von ibm beherrichten Grund und Boden begriff ich deshalb vollfommen; was aber bewog Gharlotte, meinen Umgang mit der Lehrerfamilie anzufeinden? . . Zornig fagte jie mir wieder: belt in’s Geſicht, fie beariffe nicht, wie Herr Glandins im meine achtloſen Kinderbinde ven Schlüſſel zu einer Thür legen lönne, an welcher dev öffentliche Fahrweg vorüberlieſe — eines ſchönen 

| 

wurde von anderer Seite mit grimmigen und ſcheelen Augen 

Tages werde ja wohl alles Bettelvolt den Garten überſchwemmen. Sie behauptete, ich fer unleidlich hochmüthig geworden, feit mir die Gelehrſamleit mit dem Nürnberger Trichter beigebracht werde; von dem „reijend natürlichen Haideprinzeßchen“ finde ſich leine Spur mehr, und meine Poden ordne ich plöglich mit einem Chie, der auf eine bedeutende Portion Kofetterie ſchließen laffe. Noch grimmiger und verbiffener aber wurde fie, als der Muſikunterricht begann. Ich traf fie oft hinter der Gartenmaner, wenn ich mad | dem Schluß ver Stunde raſch eintrat; mit ſprühenden Augen, | aber dennoch in jalt verlegend nachläfſiger Weile meinte fie jtets, I | 



ver Heine Vogel erſreue ſich ja einer recht laulen Kehle — fie | habe fo im Borübergeben einige Töne auſgeſangen; als nic | aber eines Sonnlags Nadmittag mein Mitlänger, der junae Helldorf, bis an die Garltenlhür begleitet Imfte, da fuhr ſie drinnen aus dem Gebhſch anf mich zu und ſtieß ein unaus— löſchliches Gelächter ans, Das fie dann und wann mul einem höhniſchen „Darf man gratuliven, Fräulein ven Saſſen?“ unterbrad). Sch Lich jie gewähren, weil ich in Mirflichfeit ihr Weſen nicht verſtand. Im Uebrigen beberrichte ſie ſich hinſichtlich Des ſchwebenden Geheimniſſes weit mehr, als ich erwartet hatte. Nur in zwei Dingen trat der erhöhte Stolz ſchärfer zu Tage — in dem Umftand, daß fie zu Fräulein Fliedner's Verdruß bei Tiſche mie anders mehr als in ſtarrer Seide erſchien, und in ihrer Ber achtung Des bürgerlichen Klementes. Am meilten mußte Das Der junge Gelldorf fühlten, den Herr Claudius immer mehr in Tein Haus zeg. Sie behandelte ibn mit einer Kälte und Schroffbeit, die mich oft erbitterte, um To mehr, als ſich allmählich ein ſchönes, rein geſchwiſterliches Verhältniß zwiſchen ibm und mir ſeſtſtellle. ‚Zu meiner Genugthunng bot er der verletzenden Bebandtung ſtolz die Stirn — er ignerirte die hochmüthige Dame völlig. . . . Ich lonnte Das fehr oft beobachten, weil auch id an den Heinen Theceirteln im Haufe Claudius theilnahm, und zwar ſiels in Begleitung meines Baters. Zwiſchen ibm und Deren Claudius beftand ein ziemlich Iebhafter Verkehr. Herr Claudius lam fehr viel, was er früber nie gethan, in die Bıbliotbel, und mein Bater ing oft Abends hinüber in Das zur Stermwarte eingerichtete Summer An den Theeabenden faßen fie ftels zuſammen — fie ſchienen Sich ſehr aut zu verſtehen; nur berübrten fie nie, To vft idy auch hinlauſchen mochte, die Minzangelegenbeit. , . . Meine Stellung zu Seren Glandins aber wurde treg dieſes Berlehrs feine andere. Ich zog ich im Gegentheil ftrenger und ängſtlicher als je von ibm zurück — das Geheimniß, um welches ich wußte, ftand zwiſchen une. Im Jannar, mit Dagobert's Rückehr, Follte ja Die Angelegenbeit zum Austrag Fommen — war ich bis dahin freundlich ever and nur ſcheinbar harmlos ibm gegenüber, wie ſalſch ſtand ich dann Da, wenn ihm die Augen auſgingen! . . . Und noch etwas ſcheuchte mich aus ſeiner Naähe. Oſt, wenn ich im Geſpräch mit Anderen plötzlich auffah, va überräſchte ich feinen Blid, wie er in einer Urt von ſchmerzlicher Berfuntenbeit am mir hing; ich wußte wohl, warum — er ſah immer wieder die Yüge, die meine junge Stirn befleifte. Das jünte mir Das Blut in das Geſicht und Stachelte auf's Neue den häßlichen Troß des Unrechts in mir auf... . Er nahm mein abweiſendes Berhalten bin als etwas, Das er nie anders erwartet babe. Mit Teinem Wort be- tonte er die Bormundichaftsrechte, Die ibm Ilſe eingeräumt, obgleich ich wirkte, daß er nach wie vor ber meinem Thum und Treiben machte und ſich insgeheim ſogar mit meinen ſelbſtgewählten Lehrer in Verbindung geſetzt hatte — er hielt Das Verſprechen, Das er le gegeben, unverbrüchtich, fo prüdend umd läſtig es ibm auch mit der Zeit werden medte. Mich itberfam eft eine jäbe Augſt, wenn ich ihn mit feinen milden Ernft, in fo unantaftbarer Hallung unter ſeinen Gäſſen ſitzen und Das in Der Luſt ſchwebende Ge beimniß über ſeinem Haurte drohen ſah — wie würde er wohl herborgehen aus al! den Enthüllungen? Zu waren drei Monate vergangen. Mit Stolz Tab ich auf die feften, ſchlanken Züge meiner Handichrift, denen ich nun auch Seele einzuhauchen wußte. Stand ich doch bereits in Briefwechſel, und zwar in einem geheimen, mit meiner Tante Chriſtine. Sie hatte mir Für Die Ueberſendung des Geldes in fait überſchweng— licher Weiſe gedankt und mir angezeiat, Dar fie ſich nach Dresden in ärztliche Behandlung begeben und Die fichere Heffnung babe, ihre Stimme Iwierer zu befommen, Ihren Berſicherungen nach war ich ihre Retterin, ihr Schutzengel und das einzige Weſen, das noch Mitleid mit einer armen, ſchwergeprüften Frau habe ſie ſprach wiederholt den heißen Wunſch aus, mich nur einmal in ihre Arme ſchließen zu Dürfen, Dieſe Gorreipondenz erichittterte mich dergeſtalt, daß ich einen Tages meinem Vater gegenüber ſchüchtern die unglückliche Tante erwähnte Er fuhr empor und verbat ſich das Für alle Zeiten, wobei er entrüſtet ſagte, er begreife Ilſe nicht, daß fie dieſes dunkle Stück Familiengeſchichte wor meinen Ohren babe laut werden laffen. Ihre immer häuſiger werdenden Briefe ängſtiglen mich darauf bin nicht wenig, allein ich Tonnte es doch nicht Über Das Herz bringen, fie zu ignoriren. — — — — —— —— —— — — — — — — — — — ——— — —— — — — — — —— — — — 

Aber auch noch andere Sorgen brachen in mein Leben herein Ich, Die ih big wor wenigen Mongalen nicht gewußt Balte, mas Geld war, ich rechnele jet ängſtlich mit jedem Groſchen, Denn — er fehtte häuſig. Ich hatte freudig und nicht ohne Geſchick unser Heines Hausweſen übernommen; ich richtele jeden Abend einen bikfiben, Heinen Theetiſch in der Bibliothek ber, eine Annehmlichteit, die mein Water längſt nicht mehr gelannt batte; aber daß Das ſchließlich auch bezahlt werden müſſe, begriff ich nicht eber, als bis mir das Stubenmädchen einen langen Zettel voll Auslagen vorlegte. „Geld?“ Ichrerfte mein Vater aus feinen Papieren auf, als ich ihm ahnungslos Den Zettel brachte. „Mein Kınd, ih begreije nicht — wofür denn?" Er fuhr fuchend in Die Weftentafdhe und in die Seitentaſchen Des Redes. — „sch Imbe feines, Lorchen!“ erflärte er achſelzudend mit einer hütftofen Angſigeberde. „Wie it mir denn — habe idy nicht Das Abonnement im Hölel crit ver Kurzem gezablt?“ „Ja, Vater, Aber das fin Auslagen für Abendbrod“ — ftotterte ich betroffen. „Ah ſo!“ Er zerwühlle mit beiden Händen Das Maar, ta, mein Sind, Das iſt mir etwas ganz Neues ich habe var me gebraucht. . . . Da, da“ — ſagle er und ſtieß nach einem aus grauem Bapier bervergudenden Ztüchben Inder, Das auf jeinem Schreibtiſch lag — „das iſt außerorventlicd nahrhaft und ſehr geſund.“ Ads wie erſchrak ich, und wie gingen mir plötzlich Die Augen weit anf! Mein Bater hatle eine bedeutende Cinnaähme; aber er ver: Tante Sich Das Röthigſte um feiner Sammlungen willen, Daber dieſes zum Entſeben abgemagerte Geſicht, das bereits unter meiner und Ilſe's kurzer Pflege cin auffallend gefünderes Ausſehen be kommen hatte. Wenn ich auch wollte, um feiner fetbit willen durfte ich auf Diele ſeltſame Zuckerdiät nicht eingeben. Aber mir febtte aller Mulh, ibm gegenüber aufzutreten, nicht einmal zu bitten wagte ich, wenn ich nun chen mußte, daß er Hunderte von Thalern für vergilbte Handſchriften oder eine alte Majolitavafe hingab und nicht einen Pfennig in der Taſche behielt. Sein ſanftes, liebreiches Weſen, ſeine faſt hudliche Glückfeligleit, mit Der er mir die acquirirten Schätze zeigte, und mein eigener hober Reſpect ver feinem Beruf und Wiſſen verſchloſſen mir ven Mind, Ich ſuchte den Heinen Geldbeutel berver, den mir Ilſe „für den Nothfall“ im Koffer zurüdgelaſſen, und den ich bis Dabın nuifachter Batte. Sein Inhalt reichte Fir einige Zeit; aber mm, mit Dem legten Groſchen lam Die quälende Sorge. Aſe durfte ich nicht mit einer derartigen Bitte lommen, und Herrn Elaudius auch nicht; ich mußte ibm ja Stets mittbeilen, in welcher Weiſe ich das meinem Vermögen eutnemmene Geld verwenden wollte. Jebtt, wo ib anfing, Menſchen und Verbälttniſſe Harer zu beurlbeilen, jetzt erinnerte ich much auch, daß er Das Sammeln, ſebald es zu veidenſchaft wurde, ſtreng werwarf ich verstand ſeinen Aue ſpruch, Selb ein Sammler nehme Die Mittel vom Altar, nun— mehr volllommen und durfte nicht erwarten, daß er auf mein Verlangen eingina, Aber über Das, was ich Telbit verdiente, hatte er fein Recht; ich brauchte ihm micht einmal zu fanen, zu welchem Zweck ich den Erlie verwendete — wie cin Heikitrabt farm mir Der rettende Weranfe. . . . Schon am zweiten Tage nach dem Unatüd in Dovetbeentbat hatte ich Das junge Minden, deſſen Matter ertrunken war, am Feuſter eines der Hinterzimmer figen fchen — Das ſchöne, bleiche Geſicht tief vornüber gebückt, batte fie fo emſig gearbeitet, Das es mir unmöglich geweſen war, aud nur einen Blick von ihr zu erhaſchen. „Was thut ſie denn?“ hatte ich Fränlein Fliedner aefragt „Sie bat um Beſchäftigung gebeten, weil ſie meint, nur auf dieſe Weiſe Herr ihrer Schmerzen zu werden. Sie ſchreibt die Blumennamen auf die Eamendüten — ihr Pater war Yebrer ın Dorotheenthal — fie jchreibt Schr ſchön.“ Tas fiel mir wieder ein, als Emma, das Stubenmädchen, mir eines Tages abermals ein Papier voll Zahlen vorteate ich hatte nicht über einen Pfennig mehr zu verfünen und bat fie ftoden® um einige Tage Friſt. Sichtlich erſtaunt und betroffen verließ fie Das Zimmer, und ich ging Abends um Die ſechſſte Stunde mit llopfendem Herzen in Das Vorderhaus. . . . Es war Thee abend bei Herrn Claudins — mein Bater war and eingeladen, aber vorläuſig verweilte er noch im Schloß, um Die Prinzeſſin 



zur begrüßen, Die heule nach fait Dreimomatlicher Ab: 
weienbeit in die Reſidenz zurüdtebrte. 
Margarethe 

In Fräulein Fliedner's Zimmer legte ich Mantel und 
Gapıze ab. 

„Kindchen,“ ſagte die alte Dame ein Hein wenig verlegen 
und zog meinen Kopf an ihre Bruſt, „wenn es einmal in Ihrer 
Caſſe nicht ſtimmen follte — nicht wahr, dann fommen Sie zu 
mir?" 

Ich erfchrat — Emma batte geplaudert; aber nun wollte ich 
erft recht nicht meine Berlegenheit eingefteben — ich ſchämte mich 
im Namen meines Vaters. Was Galf es mir and, wenn fie mir 
das Geld lich? Es mußte doch zurüdgezablt werden. . .. Ich 
dantte ihr herzlich und ging ziemlich feiten Schrittes nach dem 
Kompteir — zum eriten Mal ſeit fe fort war. 

Schon draußen börte idy Herrn Claudius auf: und abgeben. 
As ich die Thür öffnete, wandte er ſich mach Dem Geräuſch m 
und blicb mit auf den Nüden gelegten Binden ftehen. Nur über 
feinem Schreibtiſch brannte eine mit grünem Schirm werfebene 
Lampe, alle auderen Tifche waren dunlel — Die Herren balten 
bereits Die Schreibſtube verlaflen. 

Ein Schauer durchfuhr mich — ver hohe, ſchlanke Mann 
da hatte eben ned auffallend haſtigen Schritles das einſame, halb— 
dumfle Zimmer durchmeſſen — mehr als je mußte ich der Zeit 
denfen, wo ihn cin Leivenfchaftlicher Schmerz rubelos durch Die 
Särten gehetzt batte. Mein Gricheinen im Comptoir ſchien ibn 
Schr zur befremden — wie unwillkürlich griff er nach dem Yampens 
ſchirn und bob ibn, jo daß der wolle Pichtjchein auf meine 
ſchüchtern an der Thlir verbarrende Heine Perſon fiel. Mir war 
fo peinlich zu Muthe, als ſei ich plötzlich an den Pranger geſtellt; 
aber ich nahm alle Energie zuſammen, ſchritt auf ihn zu und 
legte unter einer ziemlich mißglückten, leichten Berbeugung ein 
Papier vor ihn auf den Schreibtiſch. 

„Wollen Sie die Güte haben und dieſe Handſchrift prüfen?“ 
fagte ch mit iedergefchlagenen Augen. 

Er nahm Das Papier auf. 
„Hübſche charakterwolle Züge — fie fteben feft und trokig, 

ich möchte ſagen, gebarnifcht da und entbebren dennoch wicht der 
Grazie,“ ſagte er — mit einent halben vLächeln wandte er mir 
das Geſicht zu. „Man ſollte meinen, der Schreiber habe einen 
eiſernen Handſchuh angezogen, um eine zärtlich weiche, Heine Hand 
zu masliren.“ 

„His hübſch find fie — Ich 
wäre frob!* ſagte ich gepreßt. 

„Ach So, es geht Sie näher au, als ich Dachte — 
das ſelbſt geſchrieben?“ 

„sa.“ 
„Und was weritehen Ste ter brauchbar? — Genügt cs 

Ihnen nicht, daß Sie plögtih To hübſch und — man ficht cs 
der Schriſt an — fo flint und fließend zu fihreiben vermögen?“ 

„O nein, noch lange nicht!“ verſetzte ich haſtig. „Ich will 
fo ſchreiben lönnen, daß — daß man mir Arbeit anvertraut.” — 
Jetzt war es heraus, amd ich wurde muthig. „Ich weiß, Sie 
laſſen auch durch Frauenhäude die Blumennamen auf die Zamen- 
düten ſchreiben — wollen Sie es einmal mit mir verſuchen? ... 
Ich werde mir die größtle Mühe geben und genau nach Borſchrift 
arbeiten.“ Ich Tab zu ihm auf, Tenkte aber auch Den Bid 
fofort wieder — feine blauen Augen bingen jo feurig und doch 
wieder in einer Art von Mitleid ſchmelzend an meinem Geſicht 

- fie waren Jo gluthvoll beredt, als gebörten fie gar nicht zu 

der übrigen rubig wirdevollen Erſcheinung. 
„Zie wollen für Geld arbeiten?” fragte er dennoch ſehr ge— 

laſſen, fat geldkiitemäßie. 
daß Sie das micht brauchen? Sie Imben ja Vermögen. . . . 
Sagen Sie mir, wie viel Sie wünſchen, und zu welchen Zwed.“ 

- Er legte Die Band auf die eiſerne Kiſte, Die neben ibm ſiand. 
„Nein, das will ich nicht!“ rief ich heftig. „Yaflen Zie das 

Geld nur Liegen für ſpätere Zeiten. Meine liebe Großmutter 
ſagle, es genüge, um die Noth abzuwehren, und in Noth bin id) 
och nicht — Gott bewahre!“ 

Er ließ ſeine Pand von dem Kaſten niederſinken ich weiß 
nicht, weshalb mir bei feinem eigenthümlichen Lächeln der Ge— 
date Fam, er wille wich bereits um Emma's Plauderei. Das | 
ſchlug mich ſehr nieder, aber es beſtärlte mich auch zugleich in 
meinemn Eulſchluß 

ob aber auch brauchbar? — 

Sie haben 

„at Ihnen denn nicht eingefallen, 

\ 08, Andere fuchen Die Heilung aud in Der Mrbeit 

„Sie haben offenbar eine ſalſche Borftellung von der Arkeit, 
der Sie ſich unterzichen wollen,“ verſetzte er. „Ich weiß es, nach 
fünf Minnlen werden die Wangen heiß werden, werben die Ge— 
danten Dinter der Stien und die Füße unter dem Tisch gegen 
das verbaßte Schreiben rebelliren —* 

„Das it jeßt anders," unterbrach ich ibn Heinlant und be 
ſchämt — er eitirte meine eigenen üindiſchen Worte, mit denen 
ich ihm ehemals meinen Abichen gegen das Schreiben geſchildert 
hatte. „Schwer genmg it mir's geworden, Das iſt wahr, ich leugne 
es gar nicht, aber ich Imbe mich überwunden konnten.“ 

„Wirklich?“ — Das fatale Lächeln ſſog wieder um feine 
Yippen. „Sie haben alfo die Haidegawohnbeiten vollſtändig ab- 
geworfen ? Sie verabſcheuen das Baumllettern und begreifen nicht 
mehr, wie Sie einſt durch den Fluß laufen ?* 

„O nein, To gebilver bin ich noch lange nicht!” Fubr es mir 
wider Willen heraus. „Ich kann mie liberbanpt nicht denken, 
daß je eine Zeit Kine, wo id ohne Sehnfucht das Rauſchen der 
Bänme und Das luſtige Waſſerrieſeln bören fünnte — aber ich 
werde die Sehnſucht fo beherrſchen fernen, wie ib mit zuſammen— 
gebiffenen Zähnen diefe Züge — ich zeigte auf Das Papier — 
„gegen meine Neigung erzwungen babe.“ 

Er wandte fib ab md jab an dem grünen Fenſiervorhaug 
empor, als wolle ev die Webefävden zählen. Damm nahm er eine 
Heine Papierhülſe und bielt fie mir bin. In ſchöngeſchwungenen 
träftigen Yinien ſtaud darauf: „Rosa Damaseena“, 

„Denfen Sie ſich, Sie müßten dieſe Auſſchrift vierhundert 
Mal Wwicderhofen,“ jagte er nachdrücklich. 

„But, Sie Sollen ſehen, daß ich's um! ... Es iſt ja cin 
Blumenname, und wen ich das Wort NRofe taniend Mat ſchreiben 
neüßte, ich würde mir immer ihren köſtlichen Duft Dabei ein— 
bilden — ein Roſenlelch ift für mich ein Wunder, ich habe ihn 
immer fiir das Königsſchlößchen der Käfer gehaltet — Das iſt 
auch noch jo eine von meinen Haidegewohnheiten? — wollen Sie 
mir num die Arbeit anvertrauen?“ 

Er ſchwieg, und jetzt fiel es mir ſchwer auf das Se, t daß 
er alle dieſe Schwierigkeiten nur erhebe, um mir nicht direet ſagen 

zu müſſen, daß er mein Geſchreibſel nicht brauchen lönue. Tief 
gedemirtbigt Dachte ich am Yuife, die Lehrerswaiſe — ſie war ja 
noch im Hauſe, und ihre fleißigen, geichiten Hände wurden Fehr 
aerübmtz fie machte Die Sadıe jedenfalls ungleich bejfer, und es 
war vermefen von mir, mich ihr gleichzuftellen. Ach, wie bitter 
berente ich, in Die Schreibſtube gegangen zu fein! . . . Nicht ohne 
eine beftige Hufwallung des alten Troges nahm ich meine Probe- 
ſchriſt und ſteckte fie im Die Taſche. 

„Ich fühle, daß ich unbeſcheiden geweſen Gin und eine zu 
hohe Meinung von meinen Leiſtungen gehabt habe,“ ſagte ich 
mit fliegendem Alben. „Jetzt, wo ich dieſe ſchöne, graziöſe Schrift 
jehe* ich deutete nach der Papierhülſe nieht bin ich 
bejehämt.“ 

Haſtig ſchritt ich nach der Thür, aber da ſtand er auch ſchon 
neben mir. 

„chen Sie wicht fo von mir,“ fagte er in feinen weichſten 
Tönen. „Ich handle thöricht! Sie geben mir den erjten Beweis 

eines ſchwach aufleimenden Vertrauens, und id) widerſpreche Ihnen. 
— Aber ich kann nicht zugeben, daß Sie ſich einer Marter unker— 
ziehen, die Ihrer gauzen Natur zuwiderläuſt — Sie haben mir 
ſelbſt geſagt, daß Sie das rein Mechaniſche ‚mit zufammengebiffenen 
Zäbnen‘ vollbringen. Ich will ferner nicht, daß Ihre reine 
Band, die bis jekt Das Geid mit feinem anklebenden Fluch Kaum 
berichrt, ſich um Den Groſchen müht — Das fiebenzehnjäbrige 
Menſchenwunder, das noch nie Geld gefeben, glauben Sie, 8 
wäre damals To flüchtig an mir worlibergegangen, wie vielleicht 
eine mene Gegend, eine fremdartige Nationaltradıt, oder der 
leiten? . Ich Imbe Ahnen aleich zu Anfang erklärt, daß das 
überwuchernde wildtretige Element in Ihrer Natur gezligelt werden 
mie — Das Ungeberdige enttellt im meinen Augen das Weib, 
und mögen es Taufende als wilde Grazie preiſen - aber Ihre 
Individualität darf dabei nicht angetaftet werden.” 

„Nun, das Zügeln übernehme ich ja, indem ich arbeiten, ſeſt 
und angeſtrengt arbeiten will,“ verſetzie ich hartuäckig. „Ich wei 

— Sie ſelbſt 
ſind ja thätig von früh bis ſpät und verlangen von Ihrer un 
gebung fireng das Gleiche.“ 

Er lächelte. 
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„Ich verlange don Jedem mit Recht die angeſtrengte Thätig- feit in feinem Beruf. . . . Aber meinen Sie denn, ich fei ein fo eingefleifchter Arbeiter, daß ich urtheilslſos Alles in eine md Diefelbe Form Anete? . ... Einen, der mit grober Säge Die über: flüfftgen Hefte vom Baume ſchneidet, laſſe ich ruhig Schalten und walten; allein ich fan ſehr fehelten, wenn er mir mit rohem Finger eine feine Blüthe berührt und den leuſchen Sammet von den Blättern ſtreift. . . Ich möchte wehl das widerſpenſtige ‚Burücwerfen diefes Heinen Lodenlopſes gemildert ſehen; aber nur durch Die errumgene geiſtige Ueberlegenheit, niemals unter dem fäbmenden Joch der mechaniſchen Arbeit,“ Ich fand auf dem Punkt, die Ausſicht auf den einzig mög: lichen Erwerb zu verlieren, weil ich es nicht über mich gewinnen fonnte, den gefhäftsmäßigen Ton wieder anzuſchlagen, der ihm ſelbſt treulos werlaffen batte. Alles, was er faate, Hana fo ver- halten und gedämpft, als fürdte er, jede lautere Hebung der Stimme könne eine innere Gluth zum Brand ſchüren, ihn zur Heſfligleit fortreißen. — Wars denn cin Wort gefallen, Das die Erinnerung an die treulofe Frau nemwedt hatte? ... . Bewegt durch ein unertlärlich beftiges Weh- und Mitgefühl für den einſt fo ſchwer Gekränkten, griff ich zu dem einzigen Mittel, das mir blieb — zu der Bitte. Ich ſprach und bat in warmen Tönen, ver Denen ich ſelbſt erichraf. Fin Aufitrablen flog wie Sonnenſchein über fein Geſicht. „Nun denn, Sie follen haben, was Sie wünſchen!“ fagte er wie nach lurzem Ueberlegen mit vibrirender Stimme, „Ich begreife jest, weshalb ſelbſt die ſtrenge, rauhe Frau Ilſe fo wenig mit dent „Baideprinzefchen‘ auszurichten vermocht bat! ... . Nein, nein, jo vaſch find wir micht fertig!“ rief er, als ich nach einigen Danteswerten das Zimmer verlaffen wollte. — „Es iſt nicht mehr als billig, daß auch ich mir nun Etwas erbitten darf, nicht wahr? ..... Erfchreden Sie nicht, Sie follen mir feine Hand geben“ — wie bitter und beſchämend Hang dieſe Beſchwichtigung für mich! — „Ic will Sie nur bitten, eine Frage aufrichtig zu beantworten.“ Ich kehrte zurüd und fab zu ihm anf. „Habe ich mich nicht getäuſcht — war es wirllich Ihre Stimme, die mich anrief, als ich im der Unglüdsnacdt von Dorotheenthal zurüdkehrte?“ Ich fühlte, wie mir cin brennendes Reth über das Geſicht lief; aber ohne Zögern verfegte ich: „Da, ich bin es geweſen — ich Iatte Augſt“ — ich verftummte, denn die Thlir gina anf, und der alte Erdmann trat em... . Mit dem Ausdrucke des tiefiten Berdruffes zeigte Herr Claudius auf cin Pater Briefe, die nach der Pot getragen werben follten. Der alte Dann batte bereits cin Schreiben in der Hand, das er auf den Tiſch Leate, während er feine Umhängetaſche mit den Geſchäftsbrieſen füllte. Bon Fräulein Charlotte,“ ſagte er, als er bemerkte, daß der Blick feines Herrn mit fihtlichem Befremden an dem Heinen Siegel des mitgebrachten Schreibens haftete. „Der Brief wird erjt morgen früb abachen, Erdmann,” Herr Claudius kurz und nahm ibn an fi. Wihrenddem batte ich die Thür erreicht, und che er mich noch einmal anrufen fonnte, fand ich mit heftig Uopfenden Pulſen in ver Hausflur. Ich athmete tief auf — der bärbeißige Alte war im glücklichen Moment eingetreten; um ein Baar bätte ich mich binreigen Iaffen, Herrn Claudius zu befennen, was id an jenen Abend um ibm gelitten. . . . Was war das nur? Ich verlor allen Boden unter den Füßen; der alte Herr mit der bauen Brille — wie ein Phantom war dieſe anfängliche Vor— ftellung in alle Lüfte verflogen; und von Allem, was mir beim Eintritt in die neue Welt einen tiefen Eindrud gemacht, kam nichts mehr auf neben der imponirenden Erfcheinung des „Nrümers”. 

fagte 

27, Ich Bufchte die Treppe hinauf nach den Geſellſchafläräumen. Drei aneinanderltoßende Zimmer — dns Gharlottens mit inbe— ariffen — waren ſtets behaglich erwärmt und beleuchtet. Die Thüren ftanden weit offen, und Herr Claudius lichte es, im Geſpräch dann md wann langſamen Scwittes die Räume zu durchmeſſen. "Der Kreis, der fih um den Theetiſch verfammelte, war eim fehr enger. Einige bejabrte Herren, fogenannte Reſpect— perfonen, und Freunde aus alten Zeiten Inmen ab und zu; mein Water aber — fein „Gänſeblümchen“ ſelbſwerſtändlich auch — 

und der junge Helldorf waren ftehende Güte; auch Yuife, die junge Waife und ſchweigſame Stiderin, fand ſich ein. Dagegen batte fih der Yuchbalter ein für allemal dispenſiren laſſen mit der Entfchuldigung, daß er alt werde und am Falten und mehligen Abenden den Weg Dürd die Gärten ſcheue; in Wirklichkeit aber hatte er unverbohlen ausgeſprochen, die Phyſiognomie des Haufet Elaudins ſei eine fo bedentliche geworden, daß er wenigſtens „Seine Hände waſche“ und leinen Theil haben wolle an Dem, was der gegenwärtige Cheſ der Firma feinen Vorgängern gegenüber dereinit verantworten müſſe. Heute Standen Die Zimmer noch leer. Es war cin kalter Novemberabend; in den feinen Regen, der ſich der Erde nahe in widrige Tunſt- und Nebelwolten auflöjte, miſchlen ſich die eriten vereinzelten Schneeſlocken, und rauhe Winpftöße pfiffen durch die Gaſſen. Bei meinem Eintreten in den Salon hantirte Fliedner unter den Mirrenden Taſſen des Theetiſches. Sie war erregt, Die alte Dame, denn das Porcellan fuhr unter ibren Händen cin wenig confus Durcheinander. . , . Charlotte beobachtete fie mit einem malitiöſen Pücbeln. Sie batte ſich in die Sopbacde geworſen, balb verfunfen in Die metalliich aligernden Wogen einer mit Bauſchen und Volants ſiberladenen grünen Scidenrobe, Are impofante Schönheit interehfirte mich auf's Neue — die prüchtigen Formen dehnten ſich fo bebaglicd im den warmen, elaſtiſchen Boljtern; dennoch jröftelte ich unwilllürlich unter der Einwirkung des Contraſtes zeichen dem draußen vorüberfegenden rauhen Nevemberwinde und den entblößten Schultern und Armen dei üppigen Mädchens, Die nur eine Fluth auferordentlich Harer Spitzen überrielelte. „Ich bitte Sie um's Himmelswillen, liebfte Fliedner, foren Sie vorſichtig!“ rief fie mit affectirter Höflichkeit, ohne ihre nachlaſſig bequeme Stellung, auch mur im Mindeften zu berändern "Die ſelige Frau Claudius müßte ſich ja im der Erde umdreben, wenn fie wüßte, wie Sie mit ihren porcellanenen Erinnerungen an frebe Wiegenfeſte, Kamilienjubiläen, ımd was alle dieſe loſtbaren Juſchriſten Tonft noch werberrlichen mögen — in Diefem Augen blite umgeben. . .. Die Sache iſt nicht der Nede werth — zu was alteriren Sie fib denn? ,.. Kann ich etwas dafiir, dat mir diefe Luiſe antipatbifch it? Und bin ich ſchuld, daß dieſes Thränenweidengeſicht ſtets ausſieht, als wolle es Gott und alle Welt um Berzeihnng bitten, Daß es ſich die Freibeit nimmt, über— haupt zu exiſtiren? .. . Das Mädchen fühlt inftinetmäßin, was ich ungezwungen ausipredie — fie gehört nicht in den Salou mit ihren Schulmeiſtermanieren. Es it cine viel zu weit getriebene Humanitätsanwandlung des Dntels, ihr eine Stellung einzuräumen, zu der fie in Feiner Werfe berechtiat iſt. . . Dur lieber Gott, ih bin auch fein Unmenſch — aber was recht iſt! — Guten Abend, Prinzeßchen!“ Sie reichte mir Die Hand und zog mich neben ſich anf Das Sopha. „Da bleiben Sie hübſch ſitzen, Kind, und fahren nicht immer wie ein Irrwiſch durch Die Zimmer!“ ſagte fie gebieteriſch „Sonſt ſetzt mir der Onlel abermals eine Nachbarin zur Seite, die mich mit ihrer ewigen Battiſtſtiderei und dem groben Staht- fingerbut am ihrer Band zur Berzweiſſung bringt.“ „Einem dieſer unerträglichen Uebel lönnen Sie Fehr leicht 

Frãulein 

abhelſen,“ meinte Fränlein Fliedner gelaſſen. „Geben Sie Yınlc einen Ihrer ſilbernen Fingerhüte — Sie benutzen fie ja De nic —" „Wenigſtens ſehr Selten,” lachte Charlotte auf und ließ ihr fchlanten, weißen Finger vor den Augen fpielen. „Ich weiß and waruni. .Sehen Sie, beite Fliedner, Diefe Nägel? .. . Sie find micht beſonders Stein, aber hübſch rofig und tadellos gebude — auf jedem fitt ein Adelsdiplom — glauben Sie nicht?“ Sie zog in geiſtreich ausorudsvoller Weile Die Oberlippe ſcharf zuritd und zeigte impertinent lächelnd die ganze Reihe ihrer ſchönen Zähne. „ein, Das glaube ich ganz entſchieden nicht,“ verfehte Fräulein Fliedner erregt — das Roth des Mergers trat ihr in die Wangen. „Die Natur giebt fein folhes Diplom mit, das gegen Die Arbeit ſeit, umd auch jenes geſchriebene Fürſtenwort, dem eine wahnwitzige Borftellung eine’ ähnliche Wandtungstwit wie die Des Abendmahls verleiht, und im Folge deren chritch au fundes rothes Blut ſich plöglic in ein verfünfteltes blaues ver ändern ſoll — auch dieſes Fürſtenwort hat nicht die Macht, irgend 



ein Judividunm ben Der Arbeit zu entbinden, zu der Das 
Meunſchengeſchlecht berufen iſt. Es wäre ſchlimm und cin Wider— 

in Wahrheit das Recht verlieben wäre, Die Faulenzer zu fanctieniven. 
... An Eines ber muß ich Sie ber Diefer Gelegenheit erinnern, 
Charlotte — es ift bis jetzt mic Über meine Yippen gelommen; 

| ſpruch in Gottes Schaffen und Walten ſelbſt, wenn den Herrſchern 

aber Ihr Uebermuth keunt feine Grenzen mehr, cr mird von 
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Gott und Rechtswegen gehört. . . . Uebrigens war es ce wahres | 
Wort, als ich heule Dagobert ſchrieb, daß Sie Die erfte Geige | 
am Theetiſch Spielen, ſeit Edhof im Ungnade gefallen it — Site || 
werden impertinent, meine Gute!“ 

Sie verſtummte und ſah tiber die alte Dame hinweg mac 
der offenen Thür, auf deren Schwelle Herr Claudius geräuſchlos 
erſchien. Nicht im Mindeſten verlegen, erhob fie ſich und begrüßte 
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| Schlaumeler auf glüdticher Führte. | 

| Driginaßgeihnung von Guito Hammer, | 

ji 

! Stunde zu Stunde unerträglicher, med So ſage ich Minen denn: ihn .. . Er trat, ihren Gruß kurz erwidernd, an den Tiſch und 

" Bergelfen Sie wicht, daſ Sie cin Adoptivtind find!” biett das Siegel des Briefes, den er im Schreibzinmmer cenfigeirt 
„Ach fa, ſolch ein armes Geſchöpſ, das das Ghradenbrod int, hatte, nahe an das Lampenlicht. 

' nicht wahr, meine liebe ande Fliedner?“ rich Charlotte — ihre „ie lommſt Dar zu dieſem Wappen, Eharlotte?" ſragte er | 
ſunkelnden Augen firirten böhniich das Geficht der alten Dame. ruhig, wenn aud mit bedeutender Schärfe int Ton. 1 

|| „Da denken Sie ſich mur, darüber mache ich mir auch micht To Sie erſchrat — ih ſah es an dem Zucken ihrer balb- N 
| biel Kummer“ — fie ſtippte Daumen und Zeigefinger gegen ein⸗ geſchloſſenen Lider, unter denen hervor fie mit gutgefpieltem Gent 1; 
aunder — „cs fÄhmerft mir ganz vortrefflich, weil ich mich Durde muth auf das Wappen hinblinzelte. J 
| ans nicht Iosmachen lann von dem Gedanken, daß es mir von „Wie ich dazu fomme, Onkel?“ wiederholle fie und zuckle | 
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in faſt ſcherzhafter Weiſe die Achſeln. — „Es thut mir leit — 
darüber fan ich Dir feine Auskunft geben.“ 

„Ras Toll das heißen?“ 
„Bar ib richt deutlich genug, Onlel Erih? — Nun deu, 

ich bin angenbiidtih außer Zlande, Dir zu fagen, wie dieſes 
huübſche Vetſchaft in meite Hände temmt. . . . Ich Babe auch fo 
meine Neinen Geheinmiſſe, wie ja deren genug im alten Clandius— 
baue herumſliegen. Geſtohlen habe ich's wicht; ebenſo wenig 
gefauft; es iſt mir auch nicht geſchentt worden.“ — Sie ging in 
ihrer Kühnheit To weit, vor dieſem tiefernſten Geſicht das ver: 
hängnißvolle Räthſel wie einen Spielball in Die Hand zu nehmen. 

„Die geiſtreiche Löſung iſt, daß Dur es geſunden haſt, wer 
ich mir ande nicht deulen kann, wo,“ ſagte er angenſcheinlich 
widrig berührt durch ihre kede Art und Weiſe, mit ihm zu 
ſcherzen. „Es Fällt mir wicht ein, weiter im DTich zu dringen 
behalte Tein Geheimniß. Dagegen frage ich Dich erufltich: Wie 
lemmſt Dur Dazu, dieſes Wappen zu führen?“ 

„Weil — mn, weil es mir gefällt!“ 
„Adı ſo das iſt ja ein wunderbarer Begriff von Mein 

und Tein!“ . . . Freilich, dieſet Wappen iſt herreuloſes Gut; auch 
ſehlt mir perſönlich der Reſpeet vor Dem angedichteten Nimbus 
ſolch eines Heimen Schildes ich könnte Dir ſchließlich Die 
Hndiicbe Freude laſſen, ferner Deine Briefe mit dieſem gefrönten 
Adlerflügel zu ſiegeln, went Ta nicht Charlotte wärſt — 
einem notoriſchen Spieler aber, den man heilen will, giebt man 
feine Harten in Die Hände. Ich werbiete Dir hiermit em: 
für allemal, das gefmmdene Petſchaft ferner im Gebrauch zu 
nehmen!“ 

Oulel, ich Frage Dieb, eb Dur im Wirktichleit das Recht dazu 
haſt!“ rief Eharlotte in unaufhaltſam herverbrediender Yeidenfcaft. 

Ich zitlerle vor Angſt und Anfregung — fie ſtand auf Dem 
Punkte, mit einem einzigen Dicke Den Knoten zu durchhauen. 

Herr Elaudins trat um einen Schritt zurück und maß fie 
mer einem ſtolz erſtaunten Blid. 

„Dur wagſt, es anzuzweiſeln?“ — Er zürnte, und doch blieb 
er volllommen beherrſcht im feiner äußern Haltung. „An Der 
Stunde, wo Ihr — Dar und Dein Bruder — an meiner Dand 
Madame Gedin's Haus verlaffen Dabt, iſt mir dieſes Recht zus 
gefallen. Ach babe Dir den Namen Claudius gegeben, und kein 
Gericht der Welt laun es mir vermehren, wenn ich Darauf beitche, 
daſß Die ihn ohne alle Berballbornijirung trägſt. . . . Zellte 
wirllich Der Augenblick gekommen Tem, wo ich bereuen müßte, 
dieſes hochgehaltene Kleinod meiner Väter ale Schild über Dein 
und Tagobert's Haupt gededt zu baben?.., Mein Bruder hat 
es geichädigt, indem er dieſes Unding“ er zeigte auf das 
Siegel „daran knüpfen ließ; mit meinen Willen ſoll es mie 
wieder aufleben!” Ein ſpöttiſch überlegenen vächeln huſchte durch 
Charlottens Züge; er ſah es und runzelte finſter Die Brauen. 

„Kindiſch ſchwache und amgehränfelte Seele im einem fo 
Trüftigen geſunden Körper!“ ſagte er und ließ feinen Blick über 
die impoſante Gbeftalt Des jungen Mädchens Binftreichen. „Du 
flagſt und ſchiltſt über den unnabbaren Hochmuth des Adels, und 
ſſärtſt ibn doch, wie dauſend andere ſchwachſinnige Geiſter auch, 
durch die Gier, in ſeinen Kreiſen zu verlehren, durch knechtiſche 
Unterwerſung, wenn man Dich nur duldet. . . . Ich gehöre nicht 
zu jeuen fanatiſchen Gegnern des Adels, Die ibm bon feinem 
Pieedeſtal ſtoßen wollen — mag er doch da bleiben ich behaupte 
such den Platz, auf dem ich ſtehe. . . . Die Bedeutung feiner 
Weltſtellung iſt ohnehin eine andere geworden wenn ich mich 
tm nicht unterthänig mache, dann bin ich's auch nicht, Seine 
eingebildele Stärke wurzelt nur noch in Eurer Schwäche — wo 
ferne Anbetung, da iſt auch Fein Götze.“ 

Charlotte warf ſich wieder in die Sopbacde — ihre Wangen 
Nühlten; es foftete ihr offenbar einen ſchweren Kampf, die Zunge 
zu zähmen. 

„ein Gott, was Fan ich für meine Rakur?“ rief fie nicht 
ohne Hohu. „Sei ch drum ich lann mir eben wicht helfen, 
ich nehöre nun einmal zu fjenen ſchwachſinnigen Geiſtern! Warum 
let ich's leugnen binge dieſer reizende, gekrönte Adterflügel 
mit weinem wirtlichen Famitiennamen zuſammen, ih wäre ſiolz 

ſtelz über die Maßen!“ 

„Ham, es iſt dafür geſorgt, daß die Bänme nicht in Den 
Himmel echtem... Wehe Denen, die mit Dir verfebren mühten, 
Don Jir wirklich dieſer fogenammte Borzug ter Geburl zufiele! 
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(Gludlicherweiſe berechtigt Tich weder Tein Adoptivname, meh der 
Deiner eigentlichen Fauilie —“ 

„Der meiner Familie? — Und wie lautet er, Onkel Erich?“ 
Sie erhob ſich unwillfürlich und hejtete fort und durchdringend ihre 
glühenden Angen auf Fein Geſicht. 

„Hätteſt Dur ihn in der That vergeſſen, ibn, ver Tir ‚taufend- 
fach jüßer und vornehmer Minat, als ver grobe, deutſche, baren— 

bafte Name Claudius“? , . . Er lantet — Mericourt“ Er 
ſprach den Ramen augenſcheinlich mit Ueberwindung aut. 

Charlotte Tank wieder in die Polſter zurück und drückte Das 
aſchentuch gegen ihre Vppen. 

„Iſt Ahr Thee fertig, liebe Fliedner?“ wandte ſich Herr 
CElaudins an die alte Tame, Die gleich mir in atheuleſer Spannung 
dem aefübrliden Geſpräch gefelgt war. 

Wahrend er fi einen Anteil an den Tiſch ſchob, goß ſie 
ſchleunigſt Thee ein; ihre Heinen, feinen Hände waren cin wenig 
unſicher, ale ſie ihm Die Taſſe hinreichte, und ein beforgter Rick 
ſtreiſte ſcheu ſeine verſinſterte Stirn die alte Frau ſellle ja 
feine Mitſchuldige ſein, Diefe ſaufte, liebreiche, gütige alte Frau, 
die Mitwiſſerin einer forlgeſetzten ſhwärzen Schuld — nimmer— 
mehr! Herr Claudius Iatte durch ſeinen letzten ſeſt und indes 
gegebenen Beſcheid Die Angelegenheit wieder in das tieſſte Dunfel 

gezogen — ibm glaubte ich. Auders dachte Eharlotte; ich Inh 
es an ihrem Geſicht, ihre Ueberzeugung war eine unnmſtößliche 

Wie eine Fürſſin far ſie neben mir und üeß Tab von Fräulein 
Fliedner bedienen, und der ſpöttiſch feine Zug, Der ihre Mund 
winkel abwärts bog, galt dem Ramen Mericourt. . .. Welch ein 
Widerſpruch in dieſer hechmüthigen Seele ſelbſt! Einſt hatte ſie 
mit dem franzöſiſchen Namen Die Yorausichung, daß Das deutſche, 

plebeſiſche Blut der Claudins in ihren Adern ſließe, zornig und 
energiich abgewehrt, und nun verwarf ſie ibn verüchtlich wie ein 
abgelegtes Kleid, auf Die Enthüllung bie, daß ſie in Wabrheit 
eine Claudius, Die leibliche Nichte des mißachteten Krämers fe 

Ach, ich harmloſes Mind der Haide, ich begriff ja nicht, 
daß cin Mahtwort des Fürſten, ein paar Federitriche ſeiner Hand 
den alten Stamm des Krämerhaufes bis in Die Wurzel ge— 
ſpalten und den abgetrennten Aſt Bis zur Unkenntlichteit ver— 
edelt hatte! 

xuiſe trat ein und gleich nach ihr Hellderſ. Ich ſchöpfte 
tief Athem, als wehe mich ein orfriichendes Element an — Diele 
Beiden hatten ja feine Ahnung wen dem vulcaniſchen Boden, auf 
welchem der friedliche Theetiſch ſſand, fie unterbrachen in zwang 

tofer Weiſe Das dumpfe Schweigen, das ſeit Herru Elaudins' 
letztem Worte herrſchte, auch hatte ich in Helldorſ's Nähe ſtetos 
Das Gefühl des Beſchütztſeins, einer hrauten, heimiſchen Veziehung 
— mar ich De uch allmählich Das zärtlich gehegte nud ge 
hätichelte Rind im Hauſe feines Bruders geworden. 

Er reichte mir mit verfiindmißvollen vächeln und vorſichligen 
‚Fingern cine weiße Papterplite Ina ich wußte, nut ſie ont 
hielt — eine laum aufgebrechene Theereſe, die Frau Helldorf 
lange jür mich gepflegt, und von welcher ſie mir am Möorgen 
geſagt batte, fie werde fie mir nach au Den Theetiſch ſchicken, 
falls fie im Yaufe Des Tages den Weib öffnen ſollte. üch 

ſtieß einen Frendenruf u, als ich Das Papier anseinauder 
ſchlug — mattweiß, tief im halberſchleſſenen, ſtrotzeuden Meld 
blaßgelb angehaucht, ſchwankle die ftarfouftende Blüthe ſchwer am 
Stengel. ... 

„O weh, nehmen Sie doch ein wenig Rüchkſicht auf mein 
Heid, vVuiſe! Sie reißen mir ja Die Spitzen von Den Bolauté!“ 
rief Charlotte in Diefem Augenblick beftig und zug Die rauſchenden 
Falten ihrer Robe an fih. Sie war fehr zornig, aber ich tennte 
unmöglich glauben, daß es Dem leide gelte ein Riß in dem 
koſtbarſten Anzug war ihr Stets Fehr gleichgültig. Ich hatte ae 
ichen, wie fie das Dreier, das ihr cm Tornbuſch in ein präch 
tiges Spitzentuch geriffen, eigenlsindig erweiterte, weil „es gar jo 
lächerlich ausſehe“, und Fräulein Fliedner's Meinen Pinſcher battle 
fie lachend an den Ohren gezupft dafür, daß er „To reizend bos— 
haſt“ den Belag eines neuen Kleides zerſetzt hatte. 

vuiſe fahr erſchroden, mit todesängſtlichen Augen einper und 

ſtammelte eine Entſchuldigung um die andere, obgleich ſich Der 
propbezeite Schaden nirgends entdeden ließ man Tab Dem 
ſchenen, gedrückten Geſchöpf Die Furcht an, Die ihr die herriſche 
junge Dame einftößte. . . . Die Scene war peinlich und hätte 
ſicher ah eine unangenehme Wendung für CEharlolle geuemmen, 
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wöre nicht Fräulein Fliedner abtenfend eingrichritlen. 
Blick auf Herrn Claudins' finfter gefaltete 
Roſe md ſteckle fie mir in Die Locken. 

„Zie ſehen prächtig aus, Heine Orientalin!“ ſagle fie, mich 
freundlich anf Die Wanae Hopfend. 

Charlotte lehnte ſich in ihre Ecke zurüd — tief, als ſchlaſe 
fie, Ingen die breiten dunllen Winpern anf ihren beikqlübenden 
Wangen ſie würdigle den Schmuck in meinen Haar nicht eines 
Vlides. 

Trotz Des böſtlichen Wetters fanden ſich noch einige Hüfte 
der Stadt ein. Kin lebhafter Wertwechfel entſpann ſich 

ſoſort, und Ghartette erwachte aus ihrer ſcheinbaren Apathie — 
der Yodung, it ihrer Converſativusgabe zu brilliren, konnte fie 
richt widerſteben. Beute ſprühte ihr Geiſt ſörmlich Funden; ich 
hatte ſie noch nie To hinreißend beredt geſehen. Freilich Hana 
ihr Spettgelächter eſft grell und unharmoniſch dazwiſchen, und 
das ſaſt bacchantiſch wilde Zurückwerfen und Enmworſchnellen ver 
üppigen Geſtalt, das ungezwungene Spiel der weißen vollen 
Schultern in dem Die Büſte nur leſe umſchließenden Kleid löſchten 
den letzten Unhauch des Mädchenhaften von Dem ſtrahlenden 

Frauenbild — es war, als prickele es ihr eleftriſch in jeder Fiber, 
als Höfe nicht Blut, ſondern Feuer durch ihre Adern. ... 

Mit einen Gemiſch von Grauen und Bewunderung hing 
mein Blick vote ſeſtgebannt an ihr — Da glitt laugſfam eine Hand 
ber meinen Magen nieder, als wolle ſie mir den Blick verwehren 
— es war Herr Claudius, der neben mir ſaß. Zugleich ſorderte 
er Hellderf auf, ein Lied zu ſingen. Seine unverkennbare Abſicht, 
durch Den Geſaug Des jungen Mannes Den witzſprudelnden rothen 
Mund Dort für einen Moment wenigſtens zum Schweigen zu 
bringen, mißglüdte; Charlotte ſprach, wenn auch mit etwas 
mevderirter Stimme, weiter, ale babe ſie feine Ahnung davon, daß 
drüben am Flügel „der Wanderer“ von Schubert in tieſergreifender 
Gewalt geſungen werde. 

„Wenn Du ſelbſt Feine Achtung vor der Mut haſt, 

Iotte, daun ſtöre wenigſtens den Genuß Anderer nicht,“ 
fie Herr Elaudins plötzlich fireng nud winfte 

mit Der Hand hinüber. 
Zie fuhr zuſammen und verſtummte. Mit eier gleichgültig 

felgen Vewegung ließ Sie Den Korf auf die Sophalehne hinten, 
nahm eine der beiden Diden Yoden auf, Die ihr über Den Buſen 

berabbingen, and lieh fie in nervös aufarrentem Spiel über Die 
sudenden Finger vollen. Sie hob nicht einmal Die Yiner, ale Der 
jenge Mann wieder in Das Zimmer trat und den begeiſterten 
Dank der Auweſenden empfing. 

Einer der Herren bat ſie 
ſingen. 

„Nein, heute nicht ich bin nicht aufgelegt,“ ſagte ſie In 
nachtaſſigem Ten, ehne ihre Steflung zu verändern, ja, obne auch 
ie Die Augen aufzuſchlagen. 

Ich ſah, wie Hellderf's ſchönes Geſicht bis "in 

bleich wurde. Er that mir unſäglich leid — ish 
ertragen, daß ein Glied Der mir To liebgeword 
leidigt wurde. Mulbig erhob ich mich. 

Brauen ergriff fie Die 

Ghar: 
unterbrach 

Schweigen gebietend 

dennoch, ein Duett mit Sellderf 

die Vppen 
fonmte es nicht 

enen Familie bes 

ud will das Tueit mit Ihnen fingen, wenn Zie es 
wünſchen,“ ſagte ich zu ihm meine Stimme bebte freilich, 
denn mir fſelbit ſchien es, als thäte ich etwas Ungehenerliches, 

etiwas ganz Uebermenſchliches. 

Und er wußte Das er hannte meine Scheu vor ſremden 
Subörern, . Mit einer lebhaften Bewegung joy er meine Hand | 
air ſeine vippen; dann traten wir an den Flügel. 

Ach glattbe, ich babe mie in meinem Peben fo gut und ans: 

drucksvoll geſungen, wie am jenen: Abend, Eine mächtige, 
ab noch unbegriffene Erregung ließ mich Die Augſt überwinden, 

vie meine erſten Töne umfchtleterte. - . , Schon während des Ge— 

fanacs waren De Anweſenden geräuſchlos, Eines nach Den Anderen, 

herübergekommen, und nad Dem Schluß überichittteten te uns 

mit Beiſall: ich ganz befonders wurde von Den alten Herren 

ala Verde, Flöte und Gott weiß was Alles Die zum Himmel 
erheben. 

Ta lam auch Charlotte herübergerauſcht 
mich zu und legte ihren AUrm um meine Taille. 
ihn fie ben ſich tier geung über mich, daß ich Die ſumlelnden 

Thränen im ibren Augen chen fonnte, aber es waren Thränen 

der Zorues, Die ſie mit feſtzuſammengepreßten Lippen und ſchwer 

Sie Hürmte anf 
Ich eridwaf wer 

Mit einem | 

' war ein heftig klopfendes — 

mens | 

athmender Bruſi gewaltſam niederzufchnden fuchte. Milte ich 

damals nur entjernt beariffen, welcher Art die Yeidenichalt war, 

pie ſie To ſurchlbar aufrente, wie Leicht wäre mir qeiverden, 

fie zu beſchwichtigen, und wie gern hätte ich's gethan! So aber 
überſchlich mich ein unbeſchreibliches Angſtgefühl, und unwilllürlich 
ſtreble ich, mich ans Der Umſchlingung leszuwinden. 

„Nun ſehe Einer die Heine Haidelerche an!“ lachte fie anf. 
„Mit einem einzigen Griff Könnte man dieſes Bogellörperchen 

er 

zerdrücken,“ fie ſchnürte ihren Arm Fo Felt um meinen Leib, daß 

mir der Athem ſtockte, „und das ſchmettert, daß die Wände 
zittern !* 

Ehe ich mich Deflen verfab, Datte fie mich ſcheinbar loſend 
und hätichelnd ans Dem Kreiſe Der Umſtehenden mehr in das 
Duntel bineingezogen, -— fie fubr mit Der Hand heitta über den 
Scheitel, und plötzlich flog Die Roſe aus meinen Locken weit in 
den anſtoßenden Salon binein. 

„leine, reizende Gogquette, Sie Daben Ihre Rolle alanzwell 
durdigeführt — wer hätte gedacht, daß feld ein geſährliches 

‚Element in dem Barfüßchen tete!” raunte fie mir mit mühſam 
beherrſchter Stimme zu. „Wiſſen Sie auch, wie man es amt Den 

Sefererten macht?“ rief fie lauter. „Man bebt fie hoch über den 
gemeinen Menſchentroß. Schen Sie, ie, Sie ſeder 
leichtes Ding, Sie allerliebſies Nichtschen!“ 

Ich ſchweble plörlich hoch droben in der vuft und Tälte den 
Std des Plaſonds mut Den Händen berühren fönnen, denn Das 
obere Ztodwerk des Borderhauſes war ziemlich niedrig. Auf ven 
riejentarken Mädchenarmen war ich allerdings cine gen Himmel 
gewehte Flaumfeder, cin ſchwaches Geſchöpf mit wehrlofen Rinde 
binden, cin Nies; Telbit über meine Stimme hatte ich Teine 
Macht, Scham und Sichreden ſchnürten mir Die Kehle zu ich 
wahnte mich in der Gewalt einer Wahnwitzigen. 

Lachend ſlog fie mit mir durch Die Zimmer, während ich un: 
willkürlich Die Augen ſchloß. . . . Da durchfuhr jäb ein ſchmetlernder 
Schlag meinen Kopf — wir waren gegen den kieſniederhängenden 
ſchweren Bronzefrenlenchter im legten Salon geramnt. Ich ftich 
einen zitternden Schrei aus — Die Anweſenden ſtürzten auf ung 
zu, während meine Trägerin mich erichreden miedergleiten Lich. 
ie durch einen Schleier ſah ich nur neh, daß Herrn Claudius' 
Arme mich aufſingen — dann legte ſich ein räthſelhaftes Dunfel 
iiber mich. 

Wie lange dieſe Betaubung angedauert, weh ich nicht — 
aber es fanı mir ver, als erwache ich allmählich mad zwar ganz 

in der Weile, wie ich als ſtind ſo oft anf Ilſe's Schouß auf 
gewacht war. Ich fühlte mich Tamft umſchlungen, und an meinen 
Ohr bin ſtrich Dann und wann ein geflülterter Hauch, Den ich 
nicht verftand, und Der mir Doch genau Fo Hana, wie Ilſe's 
ſchen Tefende Schmeichelnamen, Die ich eigentlich auch wicht kören 
füllte. Aber das Gerz, am weldes mein Korfgedrückt wurde, 

Das war andere als bei Alle 
Erſchroden ſclug ich Die Augen anf und fah in ein völlig ent 
fürbtes Seficht, deſſen Ansdruck welt leidenſchaftlicher Augſt ich nie 

vergeſſen werd 

Ich begriff plößtich Die Situation, it Der ich mich beſaud, 
und bog erglühend ven Kopf wen, der bei der heftigen Bewegung 
zu ſchmerzen anfing. Sofort zog fib Der Arm von meinen Schullern 
zuräd, ad Herr Claudins, Der neben mir auf dem Sopha ac 

ſeſſen batte, ſprang anf. 
„Ad, mein liebes, ſuüßes Kindchen Gott fer Dank, da ſind 

ja Ihre arefeit Augen wieder!” rief Fränlein Fliedner, Die eben 

ein vVeinenſtück in einer Porcellanidüffel ausrang, mit bebender 

Stimme binüber. 
Ich griff nach meinem Kopf, er war verbunden, und an der 

Unien Schläfe nieder fiderte das fühle Waller des Umſchlags. 

Schneller, als ich ſelbſt gedacht hätte, war ab Herr über meine 
Nerven und Die wunderbare, ungelannte Enpſindung, Die mich 

für einen Angeunblick To unbeſchreiblich ſüß md beſetigend durch 
ſchauert hatte. Boll Angſt Dachte ich am Charlotte und 

Strafgericht, Das Über fie ergeben würde — ic mußte Fo ſchuell 
wie moglich wieder beit und gefund auf reinen Füßen ſtehen 

„Was babe ic denn Sr Streiche gemacht?“ fragte ich, 
energiſch anfrichtend. 

„Zie ſind cin Hein wenig in Ohnmacht geſfallen, Herzchen,“ 
ſagte Fräulein Fliedner ſichtlich erfreut über meine Munterkeit. 

ein Fo ſchwaches Geſchöpf bin ich? Wenn vas 

ip 

dag 

und 
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ie wüßte! Sie kaun die nerbenſchwachen Frauenzimmer nicht 
ausbſtehen. Aber wir wollen das Tuch wieder abnehmen, 
Fraulein Fliedner es iſt wirllich nicht nöthig“ — ich ar 
danach. „Ach meine Roſe!“ rief ich unwilltkürlich. 

„Sie ſollen fie wieder haben,“ ſagte Herr Claudius nieder: 
geſchlagen — ich ſah, wie ein Seuſzer feine Bruſt bob. Er ging 
in das anftohende Zimmer, mo die Blume med auf dem Voden 
lag, und nahm fie anf. 

„Ich u ſie in Ehren halten, Frau Helldorf hat ſie To 
fange für mich gepflegt — wir haben zuſammen jedes Blätlichen 
beobachtet und wachien ſehen,“ ſagte ich zu ihm aufblidend, als 
er mir ſie hinreichte. 

Dieſe wenigen Worte batten cine feltfanme Wirklung — mit 
ihnen verflog Das traurig finftere Gepräge auf Herru Claudius’ 
Stirn bis auf Die letzte Spur, und Dort rauſchte Die Gardine, 
und Charlotte, Die ſich offenbar in der erſten Beſtürzung in das 
ſchützende Dunkel der Fenſierniſche gefliichtet hatte, trat raſch 

hervor. Sie kam auf mich zugeflogen und warf ſich auf Die Knice 
nieder. 

Prinzeßchen“ — flehte ſie in weichen, halbgebrochenen Tönen 
und ſtredte mir, am Verzeihung bittend, die Rechte Urt. 

Herr Claudius trat zwiſchen uns. Ich zitterte — ich hatte 
ja nech nie dieſe großen, blauen Augen im unbezähmbaren Zorn 
auflodern ſehen. 

„Du berührſt ſie mit leiner Fingerſpitze! Nie wieder! Ich 
werde fie nftig wor Dir zu ſchützen wiſſen!“ rief cr beftia and 
ſtieß ihre Hand zurüd.. . Wie fie unerbittlich hart amd graufam 
klingen kouute, Diefe ruhige, gelaſſene Stimme! 

Fräulein Fliedner fuhr entſetzt herum nud ſah angſtvoll in 
fein Geſicht zum erſten Mal ſeit langen Jahren wieder durch— 
brach Die Veidenſchaft, Die bis auf Den letzteu Funken erloſchen Ihnen, 
den Damm einer fireng geübten, beiſpielloſen Selbſtbeherrſchung . . 
Geränſchlos drückte Die alle Dame die Thür zu — in Charlottens 
Zimmer waren ja noch wie Herren anweſend— 

„ach bereue — bereue bitter jenen Moment, wo ih Dich auf 
meinen Arm in eine reinere Almeſphäre zu retten meinte!” Fubr 
er in gleicher Heftigleit fort. „Ich Babe Waller mit Sieben 
geſchöpft — Art läßt nicht von Met, und das wilde Blut in 
Deinen Adern —“ 

„Sage lieber ‚as ſtelze‘, Onkel!“ unterbrach ſie ihn, ſich 
vom Boden erhebend — fie war bleich wie der Topz dieſer heraus 
ſordernd in Den Nacken geworfene Kopf ſchien förmlich verfteinert 
in ſeiner hohnvollen Ruhe. 

„Stelz?“ wiederhelle er mit einem bitteren Lächeln. „Sage 
mir, wie Du dieſe ſchöne Zierde Des Weibes zu zeigen gewohnt 
biſt, und warum! Vielleicht in dieſer Stunde, wo Dir, baar aller 
Weilblichleit und Würde, cine zügelloſe Bacchantin warſt?“ 

Sie fuhr zurüd, als habe er ſie in Das Geſicht geſchlagen. 
„Une wasg neunſt Du ſonſt Ttolz?* fuhr er unerbittlich fort, 

„Dein ungerechtſerligtes Haſchen mad Many und Stellung? Deine 
Art und Deiner Meinnug nach Weile, wie Da Menſchen, die T 
ieh unter Fir Steben, wegwerſend und herzles behandelſt? 
Mit dieſer Handlungsweiſe erbitterft Du mich et auf's Tieſſte, 
ud ehne es zu wiſſen, rüftelſt Dur bedenklich an dem morſchen 
Boden naher Deinen Füßen. Hirte Til, — 

„Ber wage, Oulel Erich?" unterbrach ſie ihn kalt mit ſpöttiſch 
geſenklen Mundwinfeln. „Haben wir, mein Bruder und ib, nicht 
berrils alle Stadien ber Unerdridung durchlauſen? Giebt es 
wirklich noch eine Saite anf unſern allerdings hechgeſpannten 
Seelen, Die Tu nicht mit barter Hand augegriffen und als verkehrt, 
als unvereinbar mit deu prakliſchen ſage hausbadenen — 

veben verworſen hälteſt? End Du nicht unſere Ideale zu zer— 
treten, wo Tu launſt?“ 

Ja, als gifliges Serien, als Hirngeſpinnſte, Die mit Moral 
und einem wirklich erhabenen Aufflug des Menſchengeiftes nichts 
gemein haben. Ihr in tieſſter Seele Unadeligen! Ihr habt 
nicht einmal Raum für Taulbarlteit!“ 

„sch würde Dir danlen für das Urod, das ich gegeſſen Rate - 

wenn ich nicht mehr von Tir zu ferdern hälte!“ brauſte 
ſie auf, 

„Um Motteswwillen ſchweigen Sie, Charletle!“ riet Fränlein 

Fliedner mit völlig entſärbtem Geſicht und erfaßte ihren Arm. 
Zernig Kbinelte fie Die alte Dame ab. 

Herr Claudins maß, ſtarr ver Ueberraſchung, vie dränend 

gehobene Mädchengeſtalt won Mopf "bis zu Füſſen. „Und mas 
ſorderſt Du?” fragte er mit der alten, volllemmenen Gelaſſenheit. 

„Bor Alten Licht iiber meine Kblunft!“ 
„Du willſt Die Wahrbeit wiſſen? —“ 
Ja ſage Me — ich brauche Tre nicht zu fürchten!“ fick 

ſie mit einer Art won Triumph heraus. 
Er wandte ihr Den Rücken und ging einmal im Zimmer auf 

und ab — es war ſo todtenſtill, daß ich meinte, man müſſe Das 
Rlopfen der ſtürmiſch aufgerenten Pulfe bören. 

„Rein, jetzt nicht — jetzt nicht, wo Du mich To tief gekränkt 
nnd beleidigt Daft —— es wäre unedle Rache!“ ſagte er endlich 
vor ihr ſiehen bleibend. Er bob den Arm und zeigte nach der 
Thür. „ehe — nie warſt Dar weniger ſähig, Die Wahrheit zu 
ertragen, als in Diele Augenblicke!“ 

„ach wußte es!“ lachte fie, anf und rauſchte hinaus in den 

Corridor. 
Fräulein Fliedner legte mir ſchweigend mil zitiernden Händen 

einen friſchen Umſchlag auf Den Kopf; dann gi ſie Dinüber, „tem 
nur einmal nach Den Herren zu fchen.* 

Mir ſchlug Das Gerz — ib war aller mit Herrn Claudius. 
Er febte ſich neben mich auf einen Stuhl 

„Das war cine wilde Scene, nicht geeignet für diefe er 

ſchredeuen Augen, Die Kb eb um Alles gera vor ſchlimmen 
Eindrüchen behüten möchte!" ſagle er mit unſicherer Stimme 

„Sie haben mid heftig geſehen wie mir Das leid iſt!. 

Das ſchwache Vertrauen zu mir, das Sie mir beutc gezeigt 

haben, iſt nun wieder ſpurlos verflonen — ich fanır mir bay 
denken.“ 

Ich ſchütlelte den Hopf. 
„Nicht?“ fragte er aufalhmeud und fern verſchleierter Blichk 

leuchtet, — „Eine Flamme züngelte mir nach Dem Gehirn — 

ich leunc ſie und babe fie Stets unter meinen Fuß gezwungen; 
nur heute nicht, wo ich Ihren Auſſchrei hörte und Das Axt über 
Ihr blaſſes Geſichlchen riefen ſah.“ Er ſtand auf und durchmaß 
das Zimmer, als überwältige ihn der Eindruck nochmals, 

Seine Augen ſchweiften über Die Zimmerdecke und den alt 
modiſchen KRronleuchter. 

„Das böſe alte Hans!” ſaglte or ſtehen bleibend. „Es webt 
ein ſchlinmer Zauber um dieſe Winde und Geräthſchaften. 
Ich kaum jetzt begreiſen, weshalb Die Karoblinenlnſt entfiehen 
mußte — ich verſtehe den alten Eberhard Claudius. Meine 
ſchöne Urgroßmuller iſt in dieſen Manern vergangen wie eine 
Blume jenen ſclichten, ruhigen Herzens gewählten Haué— 
franen, Deren genug bier geſchaltet und quwaltet baben, ſind fie 
eine Stille, friedliche Heimalh geweſen — einem abgötliſch geliebten 
Frauenleben aber iſt das alte Haus Tele geſährlich geworden.“ 

Mir ging Die aufgeregte Stimme durch Maäart und Bein. 
An dieſen Tönen halte er gewiß anch zu jener Treuleſen ges 
ſprochen — wie war es möglich geweſen, daß ſie ihn dennoch 
verlaſſen Fonute? 

„hr unſchuldiges Kindergemüth bat Ste inſtinetmäßig ver 
Dem Taften, dunlien Borderhauſe zurückſchaudern laſſen,“ fuhr cr 
fort, ſich wieder zu mir ſetzend. 

„Ja, das war im Anſaug,“ unterbrach ich ihn lebhaft, „wo 
ich aus der Haide lam und jede unbefaunte Mauer für riuen 
Kerler hielt — das war ſehr kindiſch. . . Auf dem Dierlkhej 

iſt's ja auch nicht hell va giebl's alte blinde Scheiben genug, 

durch Die Die Sonne mar blinzelt, und in Dir Teune iſ's Lübl 
und daämmerig, man amd draußen die ganze flimmernde Sounen 
lach aber der Haide liegen. Nein, ich habe es jebt Lich, 
das alte Vorderhaus, ich betrachte es mit ganz auderen Augen, 

und ſeit ich über Augsburg amd vie Fugger geleſen habe, iſt 
re immer, als müßten Die Arsen mit Dom Slirnſchleier aus 
ihrem Rahmen fleigen and mir in den Gingen und auf ver 
breiten Skeintreppe begegnen.“ 

„Ach, Das iſt die Poeſie, mit Der ſich Das Haideprinzeßchen 
auch die öde arme Heimalh erklärt hal? . . . Sie würden mit 
ihr aushallen im alten Raufmaunshauſe und ſich nicht binüber 
in Die KAarolinenluſt retten laſſeu?“ 

„ein er iſt mir trauter und heimiſcher bier. War 

denn Niemand int Vorderhauſe, Den die ſchöne Urgroßmutter lieb 
batte?“ ... 

as halte ih denn gefagt, daß vr 

verſicinert anfalb? 
zurüdfuhr und mich wie 
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Da ging die Thür auf und Fräulein Fliedner trat mit dem berbeigebotten Hausarzt ein; gleich darauf lam auch mein Bater, Er war anfänglich Febr betroffen über meinen Unfall; aber nach Ausſage des Arztes war micht der mindeſte Grumd zur Beſorgniß vorbanden. Eine meiner Yoden fiel unter der Schwere, dann wurde ein Heiner Berband angelegt; nur durfte ich nicht mehr in die Nachtluft binaus. Zum erſten Male ſchlief ich, bewacht von Fräulein Fliedner, im Borderbaufe; und durch meine leichten 

Fieberträume ging eine Heine Geſtalt; ſie trag den Stirnſchleier, wie Die Hausfrauen ver alten Glaudius, und ſchritt durch Die ballenden Gänge und Die breite Steintreppe hinab; aber ihre Füße berübrten die falten Flieſen nicht, die ganzen Blumen Des Gartens waren ja da bingelchüttet worden, und Das Heine Welen — ich wußte es unter einem unbeſchreiblichen Glüdsgefühl war id. . . Fortfetzung folgt.) 

Die Frauenbewegung in Deutſchland. 

Es war in den dreißiger und wierziger Jahren unferes Jahr bunderts, als das Wort „Arauen-Emancipation“ in mannigfach frappirenden Tonarten zu uns herüberſchwirrte Wie alles oder vieles Neue kam es Damals and Paris und war aus Den cigen- thümlichen Riſſen und Brüchen des dortigen Geſellſchaftsbodens ber- vorgewachſen. Das Wort entbebrte nicht eines gewiſſen poetifchen 

ſchon längſt nicht mehr geweſen. Bat doch einer der Haupt propbeten des modernen Frankreich, der Phileſoph und Geſchicht fchreiber Micelet, in einem feiner neueren Bücher („La femme“ das ſchmerzliche Geſtändniß abgelegt, daß der Ehebruch leider in Franlreich cine „Natienal-Inftitution“ geworden und das Inſtitut der Ehe überhaupt im Abjterben begriffen ſei! 

Auguite Schmidt und Louiſe Otto» Peters, Die beiden Borſteherinnen des dentſchen Franenvereius 

Zaubers, aber cs fehlte ihm Der aufrifdende Reiz eines jungen Gedankens. Sein Athem war bei und feiner Bewegung ent: ſtrömten berauſchende Gluthen Auch war es in der That keine neue Wendung, Die mit dem Ausdrud bezeichnet wurde. Die Umwälzung der gefchlechtlichen Beziehungen, welche er berbeiführen wollte, war vielmehr thatfächlich Ichen vor der großen Revolution von 1789 in den höheren Barifer Geſellſchaftsclaſſen ſehr durchgreifend vollgegen worden, und fie batte fich in dem Zeiten nad der Revolution mit anftetender Gewalt auch Über andere arofe Schichten jener Bevölkerung verbreitet, Wer Dat nicht gehört oder aulefen von diefem baechantiſchen Kriege des Wlutes gegen den Zügel der Pilicht, von dieſer umfichgreifenden Yederung oder Abwerfung der Eher und Familienbande, diefem offenen oder acheimen Hinaus— feßen der Yeidenichaft und Des perlönlichen Gelüſtes über Das zwingende Geſetz der Sitte? Diefem Kriege und diefer Befreiung wollten Die neuen Emaneipationdapoſtel zu öffentlicher Geltung verhelfen. Was aber, ihren Pehren nad, Das Weib nicht mehr fein follte, eine treue und wachſame Hüterin der fittlichen Schranken, das war es in weiten Kreiſen des franzöftichen Yebens 

XIX. Nr. 49 

Auch Deutſchlaud hatte gegen das Ende des vorigen Jahr hunderts, in Der jogenannten Sturms und Drangperiede feine Dichtung, ſowie noch ſpäter zu verſchiedenen Malen einen Be freiungsantrieb ähnlicher Art ſich regen ſehen. Es waren Diet aber rein literariſche und dichteriſche Bewegungen, Die keiner geſellſchaftlichen Fäulniß entwuchſen, ſondern nur wen oben bei einen Strom befruchtender und befreiender Gedanken im dat ſtockende Volksleben fandten, ohne Die Geſundheit feiner weſent lichen Grundlagen erſchüttern zu können. Das innerſte Wehen des Deutichen Hauſes, der deutſchen Ara, Ehe und Familie biiel vielmebr unter allen wechſelnden Strömungen des neueren Qultur umſchwunges, was es immer geweſen. Wie die Anariffsversudn eigener Dichter und Schriftſteller über dieſe geſchützten und ac beiligten Grenzen. nicht binauszudringen vwermochten, je marc an "ihnen auch Die entzündlichen Einwirkungen framzöfiichen Emancipationslehren und ihrer VPoeten und Philoſephen ſpur und folgenlos vorübergegangen. Damit fell nicht geſagt fein Daß ſie bei ums nicht bier und dort verrirrendes Unheil au gerichtet und eimige unerquidliche Frauenerſcheinungen zu Tage 



geſördert hätten. Aber gerade Diele Beifpiele vermehrten die ab- 
ichreitende Wirkung und batten eine tiefen Efel, einen grüud 
lichen und allgemeinen Widerwillen zur Folge. 

Welcher Vernünftige bätte Das nicht ale ein Serben von 
Geſundheit betrachten, bätte nicht Über die ſpottende Enteüftng 
ſich freuen ſollen, mit der auch alle beilen und freiſinnigen 
Richtungen eine fo zweideutige Emancipationsſucht von ſich wieſen? 
Und dennoch batte dieſe grundſätzliche Abwendung auch ihre 
ſchädliche Seite. Man ſchüttete das Kind mit dem Bade ars, 
umd indem man bon dem ganzen „Weiberkram“ nichts mehr 

willen und bören wollte, ſchaffte ſich die Meinung Raum, daß 
es in Bezug anf die Stellung und Lage der Frauen überbaupt 
nichts mehr zu ändern, zu beſſern und zu fragen gäbe. So 

fand die Sache in den Jahren, welche der Nebolntion von 1548 

folaten. Es waren das für Deutſchland Sabre der Schmadı und 
der unſäglichen Trübſal, aber auch Jalwe des Reiſens und Be 

ſinnens, der Klärung und Ernüchterung, die manden bisher ber 

irrten und in's Blaue ſchweifenden Drang auf einen feliden 
Boden zu ftellen und anf ihr „Körnden” berechtigter Wahrheit zurück 

zuführen wußten. Abgedrängt von politiichen Gebiete wandten 

ſich Damals viele dentende Geiſter der Nation mit emſigem Eiſer 
den großen Humanitätsbeſtrebungen zu, und aus der Reihe von 
ernſten und dringenden Aufgaben, Die auf dieſem Felde ihren 

Blicken ſich zeigten, trete ihnen bald auch eine Fraueuſrage ficht- 

und greifbar die flebende Hand entgegen. 
Jawohl, es gab und giebt eine Fraueuſrage. Unverlennbar 

und ohne allen Zweiſel eſſenbart fie ſich, aber nicht in einer 
angeblichen Knechtung und Rechtloſigleit, ſondern in eimer ſaſt 
durchweg vernachläſſigten und unzureiche uben Geiſtes⸗ und Charakter 

bitdung des weiblichen Geſchlechts, im einem Mangel an geiſtiger 
und praftiicher Ausruſtung für Die Mämpfe Des VPebens, in 
einer allzu großen Beſchränkung der weiblichen Berufs uud 
Srmwerböfreife und im Der imermehlicen Fülle von Thorheit 

und Unglüd, von Schmach, Verfuntenbet und erbarmungs 
wirbigem Elend, melde aus allen jenen Mängeln erzeugt und 
arberen werden. Wie fo viele andere Uebel waren freilich Diefe 
Suftände fehen immer wird überall eine der traurigen und böfen 
Kehrſeiten unferer geſellſchafllichen Oberſtäche geweſen, aber erft die 
modernen Culturverhältniſſe haben fie zu ſchlimmſter, maffenbaftefter, 
dar Wehl der Geſammtheit Sehr ernſtlich geſährdender Entfaltung 
gebracht. Mit deelamateriſchen Tivaden und philoſophiſchen 
Speenlalienen, unt Gewährung von xolitiſchen Rechten und einem 
Verrücken der ehelichen Grundlagen iſt bier nicht zu helſen. Zoll 

vielmehr eine Heilung Der furcatbaren Uebel möglich fein, ſo muß 
eben zu ihren eigentlichſten Quellen zuwrüdgegangen, fo müſſen 

ihre Wurzeln mit ſcharfem Auge und kräſtiger Haud erfaßt und 
bloßgelegt, ſo mu die Frauenfrage von allen unreinen, phau— 
taflifeben und verwirreuden Zuthaten befreit und in den Augen 
aller Zeitgenoſſen das werden, was fie mit vollem Rechte iſt und 
ſein Darf: eine voltötbümliche Erziehungs > und Bildungs, eine 
Erwerbso⸗ und Berufsirige. 

Das erkannte man in Deuticland, und als es erlannt war, 

fanden ſich auch begeuterte Männer und Frauen — unter ihnen 
voran der unvergeßliche Präſident Vette —, welche in Schrift und 
Wort, in Berſammlungen und in der Preſſe mit aufopfernder Un: 
ermüdlichfert für ihre Ertenntniß zu wirten begannen. Binnen 
Kurzem waren Denn auch am vericdiedenen Orten ſchon Vereine 
in's Yeben gerufen, deren Zwed und Aufgabe nicht allem im einer 

eifrigen Propaganda, fondern auch in cinem praftiichen Eingreifen, 
un ——* Bemühen und im der Herſtellung von Inſtituten 

und Organtfationen zur Be erbeſſerung des Frauenleoſes beitand. 
Veredelung und Vertiefung ver weiblihen Erziehung und Bildung 
in allen Beltsclaflen, Ausbildung und Kräftigung der Fühigkeiten 
zur Selbſthülfe in ven Schulen ſowohl als fpäter in Yehrerimen- 
ſeminaren, Gewerbs- und Fortbildungsſchulen, Erweilerung und 
Vermeßrung der Erwerbszweige, Forthülſe und Sihug für die 
verlaflenen und vereinfamten Frauen durch Gründung von Verkaufs: 
und Perimittlungellätten für weibliche Arbeiten, Zufluchsilätten 
für alleinſtehende Frauen ix. Das ungefähr find Die Lefungs— 
worte, um welche die neue Beſtrebung bisher fih bewegte. Daß fie 
Janzlich Freigeblicben von hohler Phrafe, von vitettantifcher Herein 
yiebung der hohen Socialpelitit, wen unberechtigter Eitelfeit, die ſich 
bemerföar machen will, möchten wir nicht behaupten. Es trifft das 
aber nicht Die Bereine als ſolche, Deren Thätigkeit im Ganzen ich 
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als cine durchaus jegensreice bewährt und erwieſen bat. An 
ftiller Arbeit und unter großen Anltrengungen baben fie jert: 
wihrend viel auten Samen ausgeſtreut und bier ımd dort, z. B. 
in Berlm, eine Neibe von wahrhaft vortrefflidien und Lebensträftigen 
Sumanitätsinftiiuten, wie 3. B. den Birtortabazar und das Bictoria 
ſtift, die Bollstüchen, VBoltstindergirten, für ibre engeren und weiteren 

Zwecke geſchaſſen. Tieſes Birken aber fonnte dod immer mur 
ein locales bleiben und mit feinen Erfahrungen und Leiſtungen 

für die Geſammtheit unseres Baterlandes wicht recht nutzbar ge— 
nacht werden, jo lange jeder Verein mar auf ſich ſelber angewieſen 
und nicht durch cin geiſtiges Band, einen gemeinſamen Vettel 
punft mit allen anderen verbunden war. Der Mangel Ttellte ſich 

vielfach als ein ſehr fübtbarer berans und es wurde ibm deshalb 
bereits im Jahre 1865 abgeholſen, wo in Leipzig Die verſchiedenen 
vocalvereine zu einer neuen Bundesorganiſation, einem „All 

gemeinen deutſchen Frauen-Berein“ ſich aneinander 
ſchloſſen. 

Es iſt hier nicht unſere Abſicht, eine Geſchichte dieſer unn 
mehr Tabs Jahre beſtehenden Centraliſation und eine Veſchreibung 
der Einrichtungen zu bieten, durch welche fir Den Zuſammenhang 
vermittelt, einen Einſluß auf die Yocalvereime übt und von Ihnen 

aus wiederum belebende Auregung empfängt Wer das cin 
gehender kennen lernen will, der möge ſich einen Einblick in wie 
mehrfach Darüber erſchienenen Ziriiten, in Die Ztatnten ver Ver: 
einiqung und im die ſechs ZJahrgänge ver bon ibr beransgegebenen 
vortrefflichen Zeitichwift „Neue Bahnen“ verschaffen. Taß aber 
das bier vertretene und geförderle Streben ſich in der That anf 
einem gefunden und richtigen Wege befindet und daß es trotz 
der leider nech verhältnißmäßig ſehr geringen Betheiligung großer, 
zur Mitwirkung berufener Kreiſe — in einer beachtenswerthen und 
lebenöträftigen Entwickelung begriffen iſt, wird manchen Fern 
ſtehenden erſt ver Kurzem durch einen ebenſo dentwürdigen, ald 

erfreulichen Eindrud Kar geworden fein. Nachdem Die vierte 
GBeneraſverſammlung des „Allgemeinen deutſchen Frauenvereins“ 
im Jahre 1870 hatte ausfallen miiſſen, wurde ſie am legten 29 

und 30, October in Leipzig abgehalten. Aus den verſchiedenſten, 
zum Theil Fehr entfernten Gegenden und Städten batten ſich Die 
Ausſchußmitglieder und Fonftige Theilnehmerinnen ſehr zahlreich 
eingefunden und an den beiden Sſtzungstagen war Der geräumige 

Zaal der Buchhändlerbörſe von einer Dichten, mit geipannter Auf: 
merffanfeit ten Berhandlungen felgenden Zuhörermaſſe erſüllt. 
Die belannte, um die Frauenſache ſehr verdiente Echriftitellerte 
Frau Louiſe Otto-Peters führte Den Berjig mit Würde 
und Umſicht. Neben dem Rechenſchaftsbericht und einer warmen 
Anfprade der Präfiventin drehte ib Das Progranım der Ber 
ſammlung nur um veltöthümliche Humanitäts— und Bildungs 
fragen, die von fieben over acht Frauen in gediegenen und an 
ziebenden, nach Inhalt und Form Sogar vielfach gan vorzüg 
lien Borträgen behandelt wurden. Von befonoers prattiſcher 
Bedeutung erſchien uns namentlich ein intereflanter Bortrag Der 
Frau Dr Gerz in Altenburg über weibliche Heilgumnaſtite In 
allen dieſen Verträgen zeigte ſich aber nicht bios Talent, Wiſſen 
uad Bildung, fondern auch voller Herzeus und Charaklerernuſi, 
verbunden mir echter Weiblichteit, Die nur in einem einzigen Falle 
an fern liegende Emaneipationsgebiete ftreifte, 

, Ber der großen Verſchiedenartigleit der Gege nſtände iſt es uns 
leſder unmöglich, Einzelnes zu berühren. Sollen wir aber wenigftens 

den bedeutſamſten Glanz⸗ und Schwerpuntt dieſer feleinden Ber 
haudlungen hervorbeben, fo lag er unſtreitig im der Rede des 

über „Das Weſentliche und Un 
Nicht blos in Der anmuthigen red 

nerifchen Kraft arten Ranges, durch welche diefe Meilerin des 
Wortes jdben ganze Männerwwerfammlungen ergriffen und bin 
geriien bat, Sendern auch in ver Schönen und vubigen Klarheit 
der Boweisfübrung und des Gedankens, in dem beben Aufſchwung 
unerbinfteltev Wirme und Junerlichleit der Ueberzengung, melde 
bier ihrer Erſcheinung und Rede nicht zum erfien Male etwas 
wirflich Apoſtelhaftes gab. Wer neh mit Zweifeln im die Ber 
ſammlung gekömmen, der wird wohl ſchon durch Dielen je ar 

fpruchstofen und doch fo achtunggebietenden Ausdruck überzeugl 
worden ſein, daß das Streben der Frauenvereine ein echtes und 

daß es von einem Hanch ſiltlicher Weiblichleit durchwärmt und 
gefördert wird. Wir glaubten deshalb unſeren Leſerinnen gefällig 
zu Sein, indem wir neben Das iu dieſer Nummer mitgetheille 

Fräulein Auguſte Schmidt 
weſentliche der Frauenfrage“ 
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Portrait der Präfidentin auch Das Bildniß der weithin verehrten 
Yeipziger Erzieherin und Mitberausgeberin der „Neuen Bahnen“ 
fegten. 

Wo aber ſolche Kräfte mit fo viel begeifterter Tüchtigleit und 
raltlofer Anftrengung zu gemeinfamem Wirken fid) vereinigen, da 
fprechen fie ſchon durch ſich felber und ihr uneigennüsgiges Thun 
und Schaffen für die Neinbeit und den Ernft ihrer Sadıe. Möchten 
darum alle Wohldenkenden im Publicum und namentlich in ver 
Frauenwelt endlich ihre Pflicht thun und Ddiefe wichtige Beſtrebung 
mit ihren Geiſt- und Gelomitteln kräftiger unterftügen, als es 
bisher geſchehen iſt. Was die Frauenvereine ihrem Weſen nadı 

find; das zeigt fich ja am deutlichiten an ber Art ihrer entichiedenen 
Widerſacher. Ihr Gegner it nicht blos Die gedanfenlofe Trägheit 
und ftumpffinnige Bequemlichkeit, Sendern auch aller wüſte Eman— 
eipatlonsſchwindel, alle "berausgepugte Rohheit platter Männers 
und Weiberfeelen, in eriter Neibe aber die prefeifionirte Frömmelei, 
welche die Frauen gern durch Das Diaconiſſenweſen in den Dienft 
des finſteren Mudertbums und der Inneren Miſſion ziehen, 
d. b. fiir ihre reactionäre Propaganda dreſſiren will. Werden die 
Frauenvereine zu einem durchgreifenderen Auſſchwunge befähigt, 
fo wird damit dieſem Beginnen Des raubhäusleriſchen Pietismus 
ein Starter Gegenſatz acidaffen. J. v. D. 

Wanderungen durch Elſaß und Deutſch-Lothringen. 
1. Die Burg der Nieien. 

Burg Nided it im Elſaß Der Sage wohl bekannt, 
Die Eile wo vor Zeiten bie Burg Der Rieſen ſtaud; 
Sie ſelbſt it nun zerfallen, bie Ztätte wit und Teer, 
Du fragejt mach ben Niefen, bu findeit fie nicht mehr. 

Chamiſſo. 

Wer kennt nicht die Sage vom Rieſenſpielzeug und der Riefen- 
tochter, welche den Bauer ſammt Pferden und Pflugſchaar vom 
Felde in der Schürze auf's Schloß trug, die hübſche Sage, melde 
Chamiſſo in Fchlichter, einfacher Form fo poetiſch behandelte und 
dauernd Der Nachwelt erhielt? — Ach, wie lange it es ſchon her, 
dak ih „Das Rieſenfpielzeug“ lernte, Damals in der entjernteften 
Ede Prengens, auf der Schulbank in Thorn! Zu der Zeit dachte 
id) freilich nicht Daran, daß ich jemals die Burg, als Burg in 
aut dentſchem Yande, von Angeſicht zu Angeſicht fehen würde. 

Es war im Frübjabre diefes Jahres, beim Antritte meiner 
längeren Reife durch Elſaß und Yorbringen, als ich von Zabern 
ans der „Burg der Rieſen“ einen Beſuch abitatten wollte. Ich 
hatte am Abend im Gaſthof „Zur Sonne“ liebe Landéleute au 
funden und mit ihnen Fo ſpät in die Nacht hinein geplandert, 
dag mir am nächſten Morgen das Aufitchen ſchwer genug fallen 
follte. Aber drüben vom Schlofle ber blies der preußiſche Horniſt 
in lauten, langgezogenen Tönen zum dritten Male ven Wedruf: 
„Habt ihre noch micht lang' genug geſchlafen?“ und ſo ſchwang ich 
mich denn ſchnell heraus. Ein leichter Einſpänner nahm mich Für 
eine ſchwere Mietbe anf, um mich nach Nideck zu fahren. Die 
Elſäſſer find gute Aauflente, welche aus der Gelegenheit Nutzen 
zu zieben wiſſen, was ich auf meiner mehrmongtlichen Reife Schr 
oft erfahren babe. 

Wir fuhren die Hauptſtraße aufwärts füdlich zur Stadt hin— 
aus. Die Sonne ftieg langſam empor und ein frilcher, beiterer 
Früblingsmorgen lag über Berg und Fluren, ein Morgen, ver, 
wie Das jubilirende Yicd der Verde, jo recht aus Herzensgrund 
die Reiſeluſt wedt. 

Bäuerinnen in ihren intereffanten elſäſſiſchen Coftümen fuhren 
mit den Producten des Feldes anf Yeitenwagen noch „Zabern“ 
Es füllt nämlich dort im der ganzen Umgegend keinem Elſäſſer 
ein, den franzöſiſchen Tauſnamen „Zaverne” zu brauchen, wie 
man Denn Dort überhaupt nur das „Alſaſſer Dütſch“ bört. 
Trotz ihrer deulſchen Landesſprache aber und ihrem tm Grunde 
genommen noch ganz deutichen Wefen thun Die vornehmen 
Bürger der Stadt doch ſchrecklich traurig, ſondern fich vom 
Militär und den Beamten vollitändig ab und find in ibren Ge— 
finmungen womöglich ſchlimmer auf uns zu fprechen, als die Meger, 
deren Sprache beinabe ausſchließlich frauzöſiſch tt. War doch das 
Goncert, welches unfere Negimentscapelle im dieſem Sommer zum 
Roften der Armen bon Zabern gab, nur von unſerm Militär, 
vom Gemeinen bit aufwärts zum Offieier, beſucht. Der Bürger 
will Dort fein Concert von einer deutichen Negimentscapelle bören, 
ſelbſt wenn dafelbe zum Berten der Armen feiner Stadt gegeben 
wird, wäbrend man jeden Nadınittag von vier bis Techs Uhr auf 
der Esplanade in Mes Schaaren der vornehmen Welt ſieht, welde 
dort den Goncerten unferer Regimentsmufit beiwohnen. 

Kehren wir jedech zu unjerer Fahrt zurüd, Nachdem wir 
Mauersmünſter, cin Feines Städtchen, in welchem eines Der bes 
rühmteſten und älteſten öfter des ganzen Elſaß liegt, und 
Goßweiler paſſirt hatten, nahm uns cin Schöner Yaubwald auf, 

durd; den jich der Weg in mühſamen Windungen zur Berghöbe 
binaufzicht. Mir find die vielen Wilder, welche ich in ven Bogefen 
geleben, farbiger, glänzend grüner, die Moosdeden ſammetner, Die 
Vegetation üppiger vorgelommen als bei uns. Es giebt allerdings 
dort noch genug Wälder, in denen nie ein Artſchlag erllungen, 
nicht weil es Bannwald it 

— Und wer ibn ſchädigt, 
Dem wochſe feine Hand heraus zum Grabe —, 

fondern weil Das menschliche Yeben und Treiben weit ab von ihnen 
wohnte Mean könnte Daraus Schließen, das der Wilditanp, 
namentlich an Hechwild, dert in den Wälvdern cin ausgezeichneter 
fein müſſe. Das ift aber nicht der Fall. Hochwild kommt wohl 
vor, aber nicht häufig, eber jelten. „Es iſt eben ſchon viel ab» 
geichoffen worden,“ fingen Einem dort Die Jäger. Dafür giebt 
es aber noch wiel Rebe, Auerhähne, wilde Kaninchen, Eichlätzchen 
(die beiden legteren Wildarten werden zubereitet und gegeſſen) 
und cine Unzahl von Wildſchweinen, denen man bei dem fehr 
bergigen Terrain ſchwer nabe lommen kann. 

Wir befunden uns jest auf der Höhe umd noch immer im 
Walde. Die Strafe wurde breiter, feiter und bequemer; nur 
felten börten wir in der Waldeinfantteit Hundegebell, und dann 
tam meiltens cine Heine Waldblöße, auf der fih von grünem Plane 
ein Forſthaus mit blendend weißen Wänden abbeb. Später brac ſich 
die Strafe abwärts Bahn durd einen hochſtämmigen Tannenwald, 
und mit ver Peitiche auf ein Meines, rechts am Wege liegendes 
Häuscen deutend, bezeichnete mir der Kutſcher das Foritbaus 
Nivded, Wir hatten für die Fahrt adıt Stunden von Zabern 
aus gebraucht, Es war ein Uber Mittags, als wir vor Dem 
Forſthauſe aulamen. Gin freundlicher Wirtb, der Förſter Stettner, 

fam uns entgegen und erbot ſich bereitwilligſt, den Weg nach der 
Burg zu zeigen, 

Wir gingen direct in den Wald hinein, hin und wicder über 
eine geſällte Riefentanne Hetternd. Neben unserm ſchmalen Bade 
liefen mehrere Seitenmwege, die ebenfalls in's Holz führten. Der 
Förſter, ein angebender Fünfziger, oder vielleicht etwas älter, ge 

börte nicht zu jenen verſchloſſenen, zugeknöpften Naturen, Die dem 
„Dütichen” oder „Prühen“ cher aus dem Wege geben, ibm Lieber 
irgend einen boshaften Schabernak ſpielen, als ibm gefällig 
find. Er it vielmehr ein ehrliches, offenes Haus und Tceint ſich 
in die neue Wendung der Dinge mit verftändigem Sinn gefügt 
zu baben. 

Auf einem recht ſchlechten, noch mit Baumwurzeln und Slein— 
geröll bedeckten Wege, der gerade im Pau begriffen war, ſchritten 
wir bergab weiter und ich hörte vom Aörfter mit Bergnügen, 
daß Die deutſche Regierung zweiſellos daran denlen werde, den 
noch ſehr wilden Zugang zur Burg durch bequemere Fußwege 
dem Touriſten zu erleichtern. 

Nach einer halbſtündigen Wanderung zeigt ſich im Walde cine 
lachende Gbebirgsanficht, Die Fo entzüdend it, daß die Berſnche Des 
geichietteften Yandichaftsinaters fie wiederzugeben komm im Stande 
wären. Scen der game Eindruck des Bildes verlegt Einen in 
Staunen und Bewunderung; dazu kommt der feine, farbige, tich 
violätte Duft der in ſchönen Wellenlinien aufteigenden boben 
Berge. Im Hintergrumde, aber gar micht Ferm gerückt, begrenzt 
der hohe Moosberg das Bilr; ihm überſchneiden andere Berge, 
und von Dielen hebt ſich rechts eine teile, dunkle Felſenwand 
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Burg Rided. Nach ber Natur anfnenommen von Nob ‚uhr ©. Aß 



dickbemeoſten Stämmen auf. 

empor, anf der ein einſamer hoher Kegel ſieht, der den Eindruck 
einer Ruine macht. Vinks ſteigt cine andere Felſenbrüſtung in Die Höhe, 
mit Tannen, alten Edelkaſtanien, Buchen und Eichen gefchmitdt. 

Tas Nided-Thal öffnet ih ungemein malerifcd. Ganz unten 
zu unferen Füßen zieht fich ein ſchmaler Fußweg auf ſammetner 
enger Wieſe entlang, er Führt Damm weiter im Thale nach Ober: 
und Niederhaslach. Dies iſt daffelbe Thal, welcher Chamiſſo in 
feinem Gedichte enwähnt: 

Einſt lam das Nieienfränfein ans jener Burg hervor, 
Erging fi fonder Wartung und fpielend vor dem Thor 
Und meg binab den Abhang bis in das Thal bimein, 
Nengierig, zur erluuden, wie's unten möchte fein. 

Mit wen'gen raſchen Schritten durchtreuzte fie den Wald, 
Erreichte gegen Hablach das Reich der Menfchen bald, 
Und Städte dort und Dörier und Das beſtellte Feld 
Erſchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. — 

Das Thal wäre lirchenſtill, wenn nicht einige vierzig Fuß 
unmittelbar unter uns, aus der Felſenwand, an deren Abgrund 
wir jtehen, ver Nideckfall fein Waſſer braufend und ſchäumend 
binabftürzte.  Yints geht der Weg im Zickzad zum Waſſerſalle 
binab, rechts zur Bura hinauf Wir wählen den erfteren und 
baben in kurzer Zeit den ſchönen Fall vor une Waldbänke aus 
Eichenaſſwerk gezimmert laden zum Ausruhen ein. 

Links oben auf Der Felſenwand ſchaut, Bäume und Gebüſch 
boch überragend, der alte vieredige Wartthurm der Rieſenburg 
weit in's Yand hinaus. Rechts von ihm befindet ſich nech ein 
zweiter Thurm, den wir jedoch vom Waiferfalle aus nicht erbliden. 
Die Landſchaft it echt gebirgig. Porphyrwände, Laub- und hin 
und wieder auch Nadelholz wechſeln ab; hauptſächlich fallen ung 
wahre Prachtexemplare von alten Edellaſtanien mit ihren ſchönen 

Der Waflerfall wirft ſich in ſilbernem 
Giſcht Heil wen Dem Dunkeln Felſen binab und nimmt dann fernen 
vauf Durch das Rideckthal. Bon derfelben Felſenwand jtürzen Die 
Holzſchläger häufig Stammbölzer binab, die dann unten im Thale 
auf Höhen weitergeſchwemmt werben, 

Ich babe auf meinen Wanderungen ſchon viele ſchöne Yanp- 
fchaften geſehen, ib wüßte aber Feine, welche ich dieſem prächtigen, 
romantiſchen Wald: und Gebirgsbilde an, die Seite ſtellen könnte. 
Der Anblick dieſes im weiter Einſamkeit liegenden Bildes, Das Die 

Natur wild und großartig compenixt hat, wirkt fo gebeimnigvoll 
und bezaubernd, daß dort wohl jedem Wanderer die Trennung 
ſchwer werden wird, — Tritt man hinter ven Pogen, welchen 
der Waſſerſall bildet, ver fih aus einer Höhe won nahe neunzig 
Fuß herabſtürzt, fo genießt man einen impofanten Eindruck des 
dicht über den darunter Stehenden hindonnernden Falles 

Wenn auch die Stätte, auf der fi Die Burg befindet, nicht 
gerade „wit und leer“ iſt, denn wild und luſtig grünende Ge— 
büſche und Bäume umgeben ſie und dickſſämmiger Epben bat die 
Burg längſt mit ſeinen dunkelgrünen Gehängen poetiſch umkräuzt 
— ſo liegt ſie Doch völlig einſam und kaum erlennt man de 
Fußpfad, der pwiſchen Mauertrümmern, unter dichtem Gebüſch 

fort, won einem Thurme zum andern führt. Mehr als dieſe beiden 

Thürme, welche aus keloſſalen Mauern aufgeflibrt find, iſt von 
der ganzen Burg, Deren Gründung man in Dad zwölfte oder drei— 
zehnte Jahrhundert legt, wicht zu ſehen. 

Eine Menge Scherben von alten Geſäßen liegen Dicht um Die 
Tbitrnte zerſtrent. Die Scherben find auffallend dünn, ſehr dunkel, 
beinahe ſchwärzlich in der Karbe und außerordentlich Bart, Einen 
derjelben nahm ich mir zur Erinnerung mit. 

„ga,“ meinte der Förſter, „wenn man bier mer arabın 
fünnte, da wiirde man gewiß Vieles ſür Den Alterthumsfreund 
finden, denn bier Dat ned Fein Spatenſtich Die Triimmer mr 
die Erde berübrt.“ 

Der weithin fichtbare wieredige Thurm enthielt im Junern 
drei Etagen, er iſt auffellend eng gebaut und bat früher wahr— 
feheintich als Warttburm oder ala Gefängniß gedient. Die aufer 
gewöhnlich fangen Yeitern, welche ſich neh wor lurzer Seit im 
Thurme befanden und Durch Deren Erfteigung man eine umſaſſende 

Ausfict vom Thurme genok, find wegen ihrer morſchen Eprofien 
neuerdings weggenommen worden. Wahrſcheinlich werden he aber, 
wie Der Förſter mir Tate, Durd neue erſetzt werden. 

Eine üppige Flora umgiebt Den andern Thurm. Waldmeiſter 
und Erdbeeren bfübten unter den Büſchen um Die Wette, To Dicht, 
als ob fie künſtlich geſat wären, und dazu geſellte ſich das wucherude, 
dunkle Blattwerk des Immergrüns. Seltene Schmetterlinge um 
ganlkelten munter Die Blüthen des ſtillen Waldes, während oben 
in den Lüften Wespenbuſſard und Hihnerhabicht ruhig ihre Kreiſe 
zogen. Ich pflückte mir an dem Thurme ver alten Rieſenburg 
eine Hand voll Waldmeiſter zur Maibowle, Die mir ſpäter nach 

vortrefflicher Bewirthung bei Herrn Stettner fo ausgezeichnet 
mundete, wie noch nie eine, 

Der Abend war eingebrechen, der Wald dunkelte und Die 
Sterne leuchteten am tiefblanen Himmelszelt. 

„Nun, erzühlen Sie zu Hauſe, mie Ahnen Burg Nideck ge 
fallen,“ rief mir, die Hände ſchüttelnd, der Wirth beim Abſchied zu. 

„ra wohl,“ entgegnete ich, „Das werde ich ihnn und Die 
Zeichnung ſollen auch viele Tauſende ſehen!“ 

Der Wald war ruhig, das Mondlicht glänzte nur zuweilen 
weichen den hohen Stämmen und „es flüfterte, wie in Tiänmen, 
die mondbeglänzte Nacht.” Ach dachte am Feine Gefahr, obgleich 
wir ſtundenlang durd Den Wald fuhren und meit and breit hein 
Hans zu Schen war, Mein Revolver fehlief während der ganzen 
Rückſahrt rubig im der Taſche weiter. 

Unter allen Partien des Ellaß bleibt Diejemge nad VBurg 
Nided cine der intereffanteften. Wird Bas Meilen in den nen 

Deutichen Provinzen gemütblicher geworden ſein und ver Bemehter 
‚ nicht mehr fo zähneknirſchend mas anfeben, To werden auch Pic 
Gäfte zahlreidwr berübertonmmen und Dadurch ven neuen Yandıs 
lenten in den einſamen Thälern mehr Geld zu verdienen geben, 
als Died die Franzoſen gethan, welche ſich Biber wenig genug mn 
vas ſchöne, maleriſche Elſaß und Lothringen gefümmert haben, 

Robert Minus. 

Wie man in England ißt und trinkt. 

„Sage mir, wie Dar ißt; ib will Dir Sagen, wer Du biſt.“ 
Ich weiß nicht, ob fen wor mir Jemand Dielen weiſen Ausſpruch 

getban bat. Eine Dame meiner Bekanntſchaft wandte venfelben 
rraftifch an. *Hatte fie em Mädchen zu mielben, dann ſchloß fie 
nicht früher mit derſelben definitiv ab, bis fic Gelegenheit gehabt 
hatte, fie beim Eſſen zu beobachten. 

„War it der Menſch? — halb Thier, halb Engel“ babe ich 
als Knabe oft mit Verwunderung in Der Kirche geſungen. Bei 
ver Ausübung thieriſcher Verrichtungen kann man am beften bes 
urtheilen, wie viel wom Thiere in jedem Menſchen ſteckt. Ta 
aber Jeder Danach Ttrebt, den Nebenmenſchen weis zu machen, daß 
man mebr Engel als Thier ſei, fo achört ſchon einige Beobachtungs— 
gabe dazu, an einen eiviliſirten Mittagstiſch herauszufinden, wie 
viel Karat Engel im jedem Der Anweſenden tet. Fräulein 
von Yöffelgans will für cine zweiundzwanzigkarätige Dame gelten 
und ißt ſich zu Hauſe fatt, wenn ſie zu einem Diner eingeladen | 
it. Die nalürlichſten Eifer findet man im zeologifchen Garten, 

hei 

AT, 

am beiten beobachten. Wer das mit Verſtand thut, wird 
jedem Diner die Yöwen, Hnänen, Pelilane sc. herausſinden. F 
Thema ift ein ſehr compfichrtes und weitläufiges, und ich muß cr 
ven Veſern überlaſſen, es für ſich auszuſführen, und mich Dana 
beſchränken mitzutheilen, wie man in Yonden if. 

Daß der menschliche Körper emer Oellampe gleicht, ift cine 
alte Geſchichte und Die Daraus hervorgehende Confequenz ebenfalls 
day vie Völler warmer Yänder weniger Del auf dieſe Vampe zı 
gießen haben als Die Falter. Daß vie Eskimos Thrau ſanfen, i 
feine aus ihrem ſchlechten Charakter hervorgehende Niederträchtig 
leit, ebenſo wenig wie es eine beſondere Tugend vorausſetzt, Dar 
ſich der arabiſche Räuber mit einer Handvoll Datteln begnügt 
Daß die Engländer große Fleiſcheſſer find, bringt ihr Atime 
mit fi. 

Ein deutſches und ein engliſches Frühniſick ſind zwei durchane 
verſchiedene Dinge. Viele Deutſche ſchaudern förmlich bei dem 
Gedanlen, mit nüchternen Magen Fleiſch zu eſſen, allein in 

und zur Zeit der Fütterung kann man den Charakter der Thiere | England gewöhnt man ſich daran und kehrt ungern in Berlin zu 



dem Kuflee und ven zwei Brödchen ver Rechnungsrüthin Pfennig. mucler zurüd, Engländer zieben beim Aräbftüc durchweg den Three dem Kaffee vor, und der Tentiche in England thut es meiſtens eben— falls und um fo mehr, als der Thee gut und der Slaflee ae: wohnltich ſchlecht it. In Deutichland begreift man Das nicht, weil bier Das Verhältniß umgelehrt it. Tas Liegt theils am Material, zum größten Theil jedoch an der Bereitung. Dak man das lauwarme Gebrän, welches man in Berlin Thee nennt, mit etwas Arac oder Rum verlegt, oder ibm einen Banillezuſatz gicht, it cine Berbefferung; in England würde man c# als eine Barbarci betrachten. Die Engländer trinfen meiſtens ſchwarzen Thee, doch wird er and häufig mit grünem gemiſcht. Grüner Thee, wie wir ibn in den Läden feben, iſt jedech Humbug; kein Chineſe würde ibn anribren, Denn er iſt eigens für Den europäiſchen Marlt ſabricirt. Grüner und ſchwarzer Thee wachſen auf demſelben Strauch, mur beſteht erſſerer — wenn echt — aus den erſten jungen Blättern; aber feine Farbe in getroduetem Zuſtande iſt gelbgrün und nicht blaugrün, wie wir ibn erbalten Dieſe Farbe iſt künſtlich hervor— gebracht und verdaukt ihren Urſprung den Amerikanern. Ein amerilaniſches Haus hatte eine ungeheure Lieſerung von grünem Thee übernommen, und da derſelbe nicht in der genügenden Quantitat in Canton berbeigeichafft werden konnte, fo fuchte man durch Färben nachzuhelſen. Es it Übrigens ein Irrthum anzu— nehmen, daß dieſe Farbe durch das Trocknen des Thees anf Kupſerplalten hervorgebracht werde, wenn es auch im Pierer ſteht Der Preeceß wird allerdings auf erhitzten Kupſerplatlen vor— genommen, allein nur, weil das Material in China mehr im Gebrauch iſt als Eifen, und nicht des Grünſpans wegen. Geſärbt wird der Thee mit Cureuma und Berliner Blau. Blaugrün wird, er arfürbt, weit die Chinefen ſich dem eurepäiſchen und amerifanifchen Aberglanben fügen. Die Form, in welcher ver grüne Thee zu ung lommt, it gleichfalls tünſtlich, und was wir Kugel- und Gunrowderthee nennen, iſt Humbug und wird auf folgende Weiſe erzeugt: Die nech jendsten Theeblätter werden nad vem Färbungsproceß in dichte Bündel zufammen gepreft und dann von chineſiſchen Arbeitern, die ſich Daber mit den Händen an einer quer Durch Das Zimmer tanfenven Stange halten, mit ven bloßen Füßen getreten. Nach vollendetem Preceß find alle Pättchen in Heine Kügelchen zu— ſammengerollt. Wohlſeilere Zerten werden ſelbſt aus Theeſtaub nm Gummi fabricirt. Wer nicht glaubt, daß der blaugrüne Thee arfärbt ſei, betrachte einmal den erſten Auſfguß. Der ſeinſte Thee lommt gar nicht zu uns, Den krinken Die CEbineſen ſelbſt. Mandarinen machen ſich damit Präſente. Der feinſte ift der fegenannte Affenthee. Er wächſt auf Felſen, welche den Menſchen unzugänglich find, und Affen find abgerichtet, Die Blätter abzupflüden und in ibren Maultaſchen berabzjubringen. Die Chineſen trinten ven Thee ohne Zuder und Milch und benützen nur Regenwaſſer. Brunnenwaſſer läßt häuſig die beiten, Theile im Thee unaufgelöſt. Man verbeſſert die auflöſenden Eigenſchaften des Waſſers, indem man demſelben cine Heine Meſſerſpitze voll Doppeltfohlenfaures Natron zuſetzt. Das thun in England die armen Leute, wodurch fie viel Thee erſparen. Daß der Thee nur gebrüht und nicht gekocht werden Darf, weiß jene Hausfrau, allein in Amerika locht man ihn häuſig und beſonders thun das die Negerlöchinnen. Der Thee verliert dadurch ſein Aroma. Guter Thee darf nicht braun wie Bier, ſondern muß dunlelgeldgelb ſein. Da ſehr viel auf die Bereitung ans lemmt, jo wird der Thee gewöhnlich auch von der Hausſrau am Tiſche ſelbſt bereitet. Bei uns gieht man erit den Three im Die Toſie; in England thut man zuerſt Zuder und Rabm hinein. Das gehört Alles“ eigentlich im eim Kochbuch, doch ſchadet es and, ver nichts Eine Dame tft nur cin Ei beim Arübitüd; Herren mögen wei eſſen; nehmen fie Dra, fe macht Die Dausjran erſtaunte ungen. Treg dieſer Mäßigleit werden in London eine ungeheure Inzabt von Eiern verbraucht. Es giebt große Geſchäfte, Die nur it Eiern handeln, welde fie aus allen Theilen Großbritanniens En banptfächlieb Frankreichs im großen langen Kiſſen erbalten, Die aber häufig nach dem Stroh ſchmecken, im weldes fie qepadt nd. Friſchgelegte Eier — new-laid eggs — find ſehr gefucht md foiten drei Mat fo viel als andere, Schlechte Eier find leicht zu erfennen, indem man fie gegen “ Gasflamme hält; Teint das Licht durch, dann find fie gut 

Ein anderes Mittel iſt noch beſſer und ſicherer. Eier vor dem Kochen mit der Zunge; das breite Ende muß warm, Man prufe die 

das ſpibe Fälter fein. Sind beine warm oder beide lalt, Dann iſt Das Ei fan. Yange und auffallend große runde Gier ent: halten junge Hähnchen, was ich anführe, da dieſe Notiz den Kopf nicht beiduwert, aber vielleicht mancer Hausfrau angenehm it. In England it man die Eier, wie bei uns, nur mit Löffeln, welche an der Spige abgerundet und micht jo weit find, wie ge wöbnliche Theclöffe. An Holland ſchüttet man meilt ven Inhalt auf einem Teller aus; im Amerika ſchüttet man ibn in ein Glas oder einen Poreellanbecher, over läßt es durch den Kellner oder Diener tbun. Man ißt zum Frühſtück außerdem Fiſche; zum Beiſpiel zur bes treffenden Jahreszeit friiche acbadene Heringe. Beeſſteals find meiſtens auf dem Roſt gebraten; allein trotzdem daß fie in England zu Haufe find, habe ich dech mur im Deutichland cin wirklich gutes Beefſteat gegeſſen, weil man bierzu meijt die Lende verwendet, Kenn Euch cin deutſcher Wirth cin „engliſches“ Beeſſteal vers fest, welches imvendig rob it, Dann fagt ibm, daß es keinem Engländer einfalte, rehes Fleiſch zu eſſen. Der beim Durch— ſchneiden herausflichenne Saft muß blaßroth gefärbt fein. Hammelcotelettes, ebenfalls auf dem Roſt gebraten, find zum Fruhſtück beliebt. Senf zum Hammelſleiſch zu eſſen, wird als Barbarei betrachtet, und beim Eſſen von Fiſchen ein Meſſer zu gebrauchen, ſchneidet einer Engländerin geradezu in's Herz. Man ſchneidet ſich ein zierliches Stüdeben Brod, nimmt dieſes im Die linfe Hand umd im die vechte Gabel. Iſt ver Fiſch bart ne baden, dann darf man anf möglichſt viscrete Weiſe cin Meier brauchen. Das Mefler in ven Mund zu bringen, wie wir Das in Deutichland noch häuſig Teben, it in England geradezu God perratb gegen Die aute Zitte. Legt man feine Mefler und Gabel fo auf den Teller, daß fie einen Winkel bilden, fo zeigt das dem Aedienten an, daß man von demſelben Gericht nech elwas wünscht ; legt man fie parallel neben einander, Jo ammmt Der Bediente den Teller weg. Fragt die Hausfrau, ob man ned eine Taſſe Thee wolle, fo fagt man: ich Dante, ja, eder: ih Dane, nein. „Wird man nicht gefragt und wünſcht noch eine, jo fagt man: I will thank you for another eup of tea, Wird man fehr genötbigt, was übrigens gar nicht Sitte it, und will man Diefem Nötbigen ein Ende maden, dann faqt man: I thank you, I had rather not lich Dante Almen, ich ziche es wer, nicht zu mehmen). Nicht fetten findet man auf Dem Frühſtücstiſch einen mit einer Servielle bededten Teller, auf welchem eine Zubjtanz liegt, die wie geriebener Parmelankife ausſiebt; cs it gedörrles Rind⸗ fleiſch, welches mittelſt eines Inſtruments geſchabt it. Faſt auf leinem engliſchen Frühſtücstiſch feblt Brunnenkreſſe; nicht Die Heine krauſe, die man bei ung in den Gärlen zieht und oft zu Namenszügen verwendet, ſendern Die große, nt fleiſchigem Stiel, die an den Bächen wächſt. Tiefe Pilanze wird in der Um— gegend ven London in großen Maflen lüuſtlich gezogen und von Engrosbändlern anf einen eigens Dazu beftimmten Markt gebracht. Hier Fanfen dieſelbe Hunderte von armen ‚rauen und Kındern, Die man jur Frübflüdezeit water-eressy! ſchreiend in allen Straßen ſehen kann und womit fie fi ein paar Schillinge ſauer genug verdienen. Ich babe zwar ungeheuer viel Yente geſehen, welche die Kreſſe Fanfen, allein verhältnißmäßig wenige, welche fie eſſen; ſie gehört aber auf den Tiſch und wechſelt manchmal mit Radieschen ab. Sance ift in England etwas ganz Anderes ale bei uns, Die engliſche Sauce wird nicht im der Küche gemacht, fendern in Flaſchen in den Läden vwerfauft. Sie iſt cine Zuſammenſetzung pitanter Ablochungen, und man bat vergleichen für Fiich und Fleiſch. Anchevisſauce, Harveys, Caichſup und wie fie alle beißen, find auf allen engliſchen Tifchen zu finden. Außerdem bat man noch allerlei feharfe und pifante Präparate, die in Indien gemacht und zum Fleiſch aegeflen werden. In Diefelbe Kategorie gebört auch ein gelbes Pulver, Curvin, welches fehr belicht iſt, aber einer deutſchen Zunge anfangs wenig mundet und wie Mepicin Ichmedt. Eine Sauce, Vie von der oben erwähnten Form abweicht, iſt Apfel ſauce, die gewöhnlich zu Schweinebraten gegeben wird; bei ung nennt man's Aepfelmus over Arpfelcompet. Auch zu gelochten Fiſchen ißt man eine Art Sauce mit Auſtern oder Heinen Krabben ; doch iſt Das ſchon eine franzöſiſche Neuerung. Was wir Sauce nennen, beit gravy. Die Bus, welche aus Dem Braten auf Die Schüſſel flieht umd fich in einer eigens dazu angebradıten Ber: tiefung ſammelt, beißt dish gravy. 
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Um zwölf oder ein Uhr nimmt der Londoner ſein Luncheon, 
meiſt abgekürzt Lunch Löntſch) genannt, ein. Es beſteht meiſt 
nur aus Brod, Butter, Käſe oder faltem Fleiſch, und man trinkt 
Vier oder cin Glas Wein dazı. In Familien, welde Kinder 
haben, die noch nicht der Schulftube entwachſen ‚find und daher 
zum eigentlichen Diner nicht zugelaffen werden, it dieſes Punch 
ein einfaches Meittageflen, deſſen Stelle 08 auch vertreten muß 
und bei dem die Gowernante präfipirt. 

Zu Mittag ſpeiſt man im Yondon zwiſchen fünf und adıt 
Uhr Das Mittageifen in Familien iſt meiftens einfach und 
bejtebt oft nur aus einem Braten und Zubehör. Eine Suppe ißt 
man febr jelten, und wenn es geſchieht, it fie gewöhnlich fo ftart 
mit Gavennepfeffer gewürzt, daß man meint, ein junger Teufel 
fei darin abgefotten. Fiſch wird mandmal vor Dem Braten ge 
geben und Die beliebteften Arten find Turbot, Sole, Haddoch, 
Makrelen oder Mullet. Die Braten find Roaſtbeef, Hammel— 
rüden ever Schlägel, oder manchmal auch mur ein Schulterblatt, 
Geflügel oder Wildpret; fetten Schweinebraten und noch ſeltener 
Kalbsbraten. Eine Hammelsſchulter jcheint als das gemeinfte 
Gericht betrachtet zu werden, und aus dem Gaſt, dem man Diele 
kalt vorfeßt, macht man ſich nicht wie. Davon kommt Die 
engliſche Redensart To give him the cold shoulder (ihm vie 
falte Schulter geben), was foviel heißt, als Demand geringſchätzig 
oder gleichgültig behandelt. Im Frühjahr ißt man Yannmbraten, 
meiſtens mit mintsauce (Pfefferminzkrautfauce), die fehr beliebt, 
mir jedoch cin Gräuel iſt. Englands Stolz iſt aber und bleibt 
das Roaſtbeeſf, und ich alaube nicht, daß es befleres Rindſleiſch 
irgendwo in der Welt giebt. Der Grund davon liegt im der 
rationellen Thierzucht der Engländer, die von feinem Bolf der 
Erve mit folder Bebharrlicteit und Erfolg getrieben wird. Ob- 
wohl es nicht hierher gehört, fo mögen cin paar Worte darüber, 
gleichſam als Tiſchunterhaltung, einen Platz finden. 

Man betrachtet im England die Tbiere als für den Dienft 
und Nutzen des Menſchen vorhanden und trachtet danach, ſolche 
Thiere zu gewinnen, welche ſeinen ſpeciellen Zweden am beſten 
entſprechen. Die engliſchen Pferde find berühmt durch ihre Schnellig— 
teit. Die Bollblutpferde ſiammen von einem arabiſchen Hengſt, 
allein man vergleiche einmal ein arabiſches Pferd mit einem 
engliſchen Nennpferde; welche Verſchiedenheit! Mag fein, daß 
dem Yaien das arabifde Pferd viel ſchöner erſcheint; allein im 
Bezug auf den Zweck — Schnelligkeit — ift es mit ihm nicht zu 
vergleicden. Am wunderbarften erfcheinen mir Die Veränderungen, 
welche Die Englinder durch intionelle Züchtung, reſpective Paarung 
mit Hunden fertig gebracht baben. Für jede befondere Art der 
Jagd baben die Engländer nach und nach beftimmte neue Hunde: 
racen gezüchtet, Die für Diefelbe am zwedmäßigſten find. 

Achntiche Nefultate find im Bezug auf diejenigen Hausthiere 
erzielt worden, welche zur Nahrung dienen. Beſſere und zwed— 
mäßigere Ochfen zum Schlachten giebt es nirgends als in England. 
Die illuftrirten Zeitungen bringen zu Zeiten Abbildungen folder 
Preisthiere. Man ftaunt Über die ungebeuren Dimenfionen aller 
derjenigen Theile, welche zum Eſſen beſtimmt ſind, wahrend Kopf 
und Fühe, die für diefen Zweck nutzlos find, durch ihre unverbätt- 
nißmäßige Keinheit Verwunderung erregen. Cdmeidet man Diele 
legteren ab, fo bleibt ein faft viereckiger Rumpf für den Fleiſcher übrig. 

Seflitgel mit weißem Fleiſch, wie Hühner und Trutbübner, 
ißt man in England nie anders ald in Begleitung von gelkochtem 
Schinken — rohen ift man überhaupt micht — over Ochſenzunge, 
weil das Hllmerfleifch nach dem Gefchmad der Engländer zu 
troden iſt. Mir Scheint es cine Barbarei, da der grobe Geſchmack 
des Rauchſfleiſches den feinen des Geflügels verdeckt. Nach Dem 
Braten felgt cine pie (Per), Paltete, oder vielleicht ein Pudding. 
Sehr beliebt find Aruchtpafteten. ine eiferne, von innen und 
bon aufen glafirte, längliche, mäßig tiefe Schüſſel wird mit 
Aepfelſchnitten, Kirſchen, Johannisbeeren ꝛc. angefült und Die 
erforderliche Quantität Zuder herzugethan. In das Centrum 
der Schüſſel ſtellt man eine umgelehrte Obertaſſe und Das Ganze 
wird Damm mit einem feinen Teig bedeckt und dieſer am Rande 
der Schüſſel befeftigt. So zugerichtet Kommt die Schüſſel zum 
Baden in den Ofen. Sehr beliebt find Rhabarber » Pafteten. 
Deutiche befommen Yebweb, wenn fie daran denfen; allein wenn 
man fie in England ift, findet man fie ganz vortrefflid. Der 
Geſchmach Des Rhabarbers bat außerordentliche Aehnlichteit mit 
dem von Stadelbeeren. Man int nämlich wicht wie Wurzel, 

fondern die fehr ſleiſchigen Blätterſtiele. w Ic glaube, es it nicht 
Länger als dreißig Inbre, daß ein Gemüſegärtner die erften ‚vier 
Bündel Rhabarber auf den Yondoner Markt brachte, wovon er 
zwei wieder mit nach Hauſe nehmen mußte. Heut zu Tage laun 
man an jedem Marlttage eine große Menge vierſpänniger Wagen 
davon anfommen und verkaufen feben. Rhabarber it eins der 
populärſten Gemüſe in Enyland. 

Da ein Zufag von Pilanzennabrung dem menschlichen Körper 
nöthig it, fo eſſen die Engländer auch Gemüſe; allein fie bereiten 
diefetben auf eine Weife, welche fie geradezu ungenichbar machen 
würde, wenn fie nicht von ganz ausgezeichneter Qualität wären. 
Mean kocht die Gemüfe blos in Waller ab, drüdt fie aus umd 
ferpirt fie auf einer Platte mit Yöchern, welche in einer Schüſſel 
liegt. Irgend welches Fett an cin Gemüſe zu nehmen, ericheint 
dem Engländer barbarifc. 

Dan bat in England ſämmtliche Gemüſe, welde wir in 
Deutſchland baben, und noch einige, die man bei uns nicht ißt, 
wie zum Beiſpiel Pflanzenmark, eine qurtenförmige feine Kürbis: 
art, und seakale (Sectohl), ein feltene® und fehr geſchätzles 
feines Gemüfe. — Spargel ißt man im einem Zuftande, in 
welchem man fie bei uns nicht mehr int, mämlich wenn fie ge— 
ſchoſſen ſind. Kohlrabi gebraucht man nur als Bichfutter. Gurfen- 
falat ißt man mar zu einer einzigen Speiſe, zu —5 Lachs. 

Puddinge unterſcheiden ſich von Paſteten wie harte Krabben 
von weichen; — doch halt, wir eſſen ja noch nicht im Amerika 
und haben uns an soft crahs noch nicht den Magen verderben. 
Ein Pudding enthält gewöhnlich auch Früchte, Die aber micht in 
eine Echüfjel, fondern in einen Teig geſchlagen find, und mit 
dieſem nicht gebaden, Sondern in einer Sewiette gekocht werben. 
Es gehört ein engliſcher Magen dazu, diefen Teig zu verbauen, 
doch liegt er nicht viel ſchwerer darin als Knödel. Friſche Blunvurſi 
und amdere Bettern aus der deutſchen Familie derer bon 
Schweinichen müſſen ſich gefallen laſſen, in England Pudding 
geſcholten zu werden. Den König der Puddings, Plumpudding, 
lennt Jeder, wenigſtens dem Namen nach. Zur Weihnachtszeit 
wird er faſt im jedem Haufe gegeſſen und Schiffeladungen von 
Korinthen, Roſinen uud Gitvonat werden dazu in England ver— 
braucht. Ich eſſe Plumpudding, verfiche aber nicht Engliſch genug, 
um ibm mit Gefühl und Verſtändniß zu effen Gleich unver 

ſtändlich iſt für mich der Vrautfuchen, der nicht felten über 
hundert Thaler foftet und wovon Stüde in eigens Dazu gemachten 
dreiedigen Käſichen an die Freundinnen verfandt werden. Dieler 
Brauttuchen ift, ſoviel ich davon verfiehe, weiter michts als cin 
böberer Grad von Plumpudding, mut einem zwei Finger Diden, 
mareipanartigen Zuckerguß; allein ein Stüdden davon unter das 
Kepflifien einer underbeiratheten Jungfrau gelegt, bewirkt, daß fie 
das Bild ihres zulünftigen Gatten im Traume ſieht. — Auf der 
niedrigften Sprofle der Puddingsleiter fteht der Erbfenpudding. 
Er iſt weiter nichts als Dieter falter Erbfenbrei, den Die armen 
Yente die Gemeinbeit haben aus Hunger zu eſſen Wer Davon 
für einen Penny in feinem Magen befigt, iſt fatt, träumt aber, 
das er aus Berſehen Nordweſtwind verfchludt babe. 

Nach Tiſch int man Käſe und Selleric- oder Lattichſalat. — 
Der gewöhnliche Käſe iſt Chefter; der feinfte iſt jedod der Stitten, 
aber auch ver theuerſte. Gin folcher Käſe, ungeſähr zehn Zoll 
hoch und adıt im Durchmeffer, koſtet etwa fieben Thaler. Er 
ſteht gewöhnlich auf einer Schüſſel, die mit einem gebäfelten weihen 
Tuch bededt if. Wenn der Käſe gut ift, muß er imvendig grün 
verſchimmelt fein und müffig ſchmeden. Sellerie weicht von dem 
unfrigen durchaus ab. Man ißt nämlich in England micht Die 
Wurzel, fondern das Kraut, amd Die Pflanze wird demgemäß er 
zogen. Sobald jie anfüngt zu wachſen und eine gewiſſe Höhe 
erreicht bat, wird ihr unterer Theil mit Erde bededt und damit 
fortgefabren, ſo lange die Pilanze wächſt. Auf dieſe Weile er 
langen die Blattjtengel eine große Dide und Höhe und bleiben 
weiß; alle Kraft acht in vie Stengel, die nicht felten zwei Fuß 
body werben. Bei Tiſch ftellt man fie in ein bobes mit Waller 
gefülltes Glas und ißt fie mit Salz. Yattichialat von ausge 
zeichneter Zartbeit und Größe wird chenfall® auf dieſelbe Lind: 
liche Weile verſpeiſt. 

Bor dem Deffert wird das Tifchtuch weggenommen und jenes 
auf den bloßen Tiſch geſetzt. Es beftcht ungefähr aus denſelben 
Dingen wie bei uns, Zum Deſſert werden die Kinder zugelaſſen. 
Auf ein Zeichen der Frau vom Haufe erbeben ſich die Damen 



ud geben in das Drawing-Room, die Herrn bei der Weinflafche juriidlaffend. Ehe man zu eſſen anfängt, Tpricht der Hausherr, ever wenn ein Geiſtlicher bei Tiſch iſt, Diefer cin oft Schr langes Tiſchgebet und daſſelbe wiederholt fi vor dem Abnehmen des Tiſchtuches. „Geſegnete Mahlzeit“ zu ſagen, oder nad Tifch feinem Nachbar eine Berbeugung zu machen, oder der Frau vom Haufe die Hand zu Füllen, iſt nicht Sitte. Die Damen haben es gar nicht gern, wenn irgend ein Herr, in der Meimung galant zu fein, ihre Geſellſchaft der Flaſche vor- zieht. Sie haben Allerler unter jih zu reden, was die Herren nicht zu bören brauchen, und fchlafen wohl auch gern ein Viertel: ftündden im einem bequemen Lehnſeſſel. Kommen die Herren endlich, mitunter ziemlich angeheitert, in das Drawing-Room, dann wird Three berumgegeben und dazu ganz außerordentlich dünne zufammengelegte Butterbrode, die als Sandwiches belannt find. — Damit enden die regulären Mahlzeiten der Engländer, An Weibmachten kollern alle Truthähne in England ihr de profundis und nehmen Abſchied von ibren Puten. Welden Zus | 

fammenbang die dwiftliche Religion mit dem Geſchlecht der Buten bat, iſt mir eins der vielen im ibr enthaltenen Myſterien. Der Trutbabn beit betannttich auch in Deutſchland der Conſiſtorial— Vogel und Tcheint mit der Theologie in irgend welchem Zufammen- bange zu ſtehen. In Enaland it es eine Art von religiöfer Pflicht, zur Weihnachtszeit einen Truthahn zu eſſen. Wer dazu nicht im Stande iſt, kommt fich wie ercommunicirt vor. So fromm Die Engländer ſich zu fein rühmen, fo denken doch um die Werbnachre- zeit neunundneunzig von hundert gar nicht an die Geburt Chriſti, ſondern einzig an Truthahn und Plumpudding. Das Weihnachts: feſt iſt in Deutſchland cin Feſt für Herz und Magen, in Enaland für Magen und Ger. Ich babe freilich viel über engliſche Werbmachtsjeitlichkeiten gelefen, Die befonders auf den Pande gefeiert werden; allein da die Familien der Engländer und befonderd für einen armen Eritirten ſchwer zugänglich find, fo dann ich leider aus cigner Erfahrung wenig davon Jagen, und muß die Leſer auf Die Befchreibungen anderer Reiſenden bimmweifen, die England unter glücklicheren Berhältniſſen befuchten. Corbin. 

glätter umd Blüthen. Schlaumeier anf glüclicher Fährte. (Mit Abbildung.) Hoc Laftet ber Seit etlichen Tagen vom bleigranen Himmel in mächtiger Fülle ent fandte Schnee auf dem unter jolber Bürde fait brechenden Radelwalde. Kchr Luftzug bat Die rubig niebergefallenen Floden ungleich werwebt und in gleichen Maſſen lagert die fange Dede ällliberall auf dem darunter verbüllten tobtenjtillen Forſi. j Da kommt früh am Morgen Buſchllepper Füchslein, der rothpelzige Hallunle, bei feinem Umherſchleichen im Nevier unter anderen auch auf eine einzelne Kährte, die der jaadlundige Patron fofort als die eines tranfen Wildes erfenmt, obwohl kein Tröpflein Schweiß es ihm verräth, went auch ein paar winzige Spritzlein friſchen Darminhaltes, bie ber Berlekung eines jedenfalls tief waidewund angeichoffenen Rehes bei feiner Flucht entinllen find, dafür zeugen. Dieſes genügt aber matürlich bem buſch Idnwänzigen Wilderer und gewiegten Kenner folder Merkmale hinlänglich, die angenommene Kährte auch beharrlich zu verfolgen, und ridıtig! auf einer feinen Hlöße, umfhlofen von alten Airbten, die mit ihren Idmecbelafteten uud Dadurch tief nicdergedrüdten Jwergen ben Boden ftreifen, liegt, bin» gebetlet auf weit geſpanntem, blendendem Wahrtuche, ein vercudeter Nch- bed. Jedenfalls hat dieſen Tags vorher cin Aasjiner, der es micht ber Miibe wertb erachtet, nach feinem Schuß ſtreuge Nachluche zu halten, was ihm mit Hülfe des „weißen Leithundes“, Des Schnees, ja fo leicht geworden fein müßte, an- und zu Holze geſchoſſen, und dadurch Meifter Neineden leichten aufs einen fo überreichen Gewinn verſchafft. Schon ift der glüdlihe Strolch bis auf furze Entiermung an die ihm io mundrecht bingelegte Beute berangelommen, als er plötzlich von ber Fährte des Berenderen abbiont, um ſich erſt durch Umlreifen deſſelben genau zu ver fübern, ob babei auch Alles gebeuer. Damm erft, nachdem jid ber Miß— trauiſche durch mehrmals eingebolten sind und ſchärfſte Beäugung des verlodenden Kreiſes volllommen überzeugt bat, daß bier fein Todieind, der Menſch, ihm leiue Falle geſlellt, vielmehr ibm mar in Die Hände, oder beſſer achagt, in den Rachen gearbeitet babe, gebt er, Doc immer mod mit aller ur erbenllicdsen Borficht, endlich daran, den fo mibelos errungenen Braten anzuſchneiden. Höcn daralteriftiich iſt hierbei ber Ausdruck feines hämiſch veridnninten Befichtes, indem er im Worgefchmadt bes feiner wartenden töjtlichen Mahles Die Lefzen ſchmungelnd emporzicht, daß die ſharfen Ed» zäbne ſeines ſlattlichen Gebiſſes glihernd unter der aufaeworienen Yippe berverblinten. Hierauf gönnt cr aber zuvörderſt allein der ſpibfindigen Naſe ven Hochgenuß, ſich tief im dem waidewunden Auſchuß des Opfers zu verienfen, um dangch erit mit wabrbaft wollüftiger Gier deu eigentlichen Schmaus zu beginnen. Und nicht eher, ald bio ſich der Schwelgende zum Uebermaſt geſattigt, weicht er lichtſcheu dem höher und höher aufſteigenden Tan, und verläßt eudlich die loſtbaren, noch fo reichlich vorhaudenen Reſte ſeines Fundes, um nun aber ſchleunigſt in feinem Ban, oder, Da es ſchon fpät geworden, vielleicht audı nur im Schlupfwintel einer naben Rothröhre einzufabren, und bier Bid zu feiner jedenfalls ſhon am Abend erfolgenden Wieberlehr bebibig der Ruhe zu plegen. Guido Hammer. 

Ein Märchenerzähler. Bon den windigen Frauzoſen it der balb ſcherz balb ernſthafte Einfall aufgebracht worden: „es giebt feine Kinder mehr”, und die waderen Deutichen baben matilrkich nichts Eilinere® zu thun aebabt, als diefen auf der Hohlheit und Unnatur ver franzöſiſchen oder vielmehr Pariſer Erziehungszuſtände bafirten Ausſpruch auch in Deutſchland gelten laſſen und in Anwendung bringen zu wollen, Wie es ſcheint, mit UÜnrecht. Denn alljährlich noch fnttert, wenn ber Chriſtbaum ſich mit brennenden Kerzen zu ſchmüden begmnt, cine ganz ſtattliche Menge Wärchen— und Bilderbücher binaus im Die Welt, uud wo dieſe find, da müflen ja doch auch noch Kinder fein, welche ſich mit lachender Miene an ben bunten Bildern vergnügen und an den anmuthigen Märchen erfrenen. ZTrifit es ber Vlärcenerzäbler ganz befonders gut, fo lauſchen über die Köpfe ber Aleinen vorgebeugt auch Die Erwachſenen im Kreiſe feinen abenteuerlicen, ſeltſamen Geſchichten, und ein ſolcher Erzäbler ift, wie ja allbelanut, 9. €. An derien, deſſen reizende, phautaſtiſche „Zämmmtlihe Märchen’, im ber Deut ben Weberfegung von Julius Reuſcher und mit über hundert treif lien Suuftrationen außgeftattet, jorben bei E. 3. Ginther im Leipzig in verer Mattliher Ausgabe erichienen ſind 

Die Auflage ift die fiebente und verdient ſchon darum auf's Wärmite empfohlen zu werden, meil zur Illuſtriruug diefer humor» und gemütl- vollen Erzäblungen diebmal vom Berleger aud Oscar Pletſch berbei- nezogen worden ift, ber denn zu ben fchon vorbandenen Bildern Thumanu's, Hoſemann's, Bocc’8 und Ludwig Richter's noch cine Amzabl nener Zeichnungen qeliefert bat, die in ihrer Naivetät, kindlichen Auffaſſung und fünftleriichen Durchführung fich den beiten Yeiftungen des renommirten stinftlers am die Zeite Stellen. Eltern und Kinderireunden fei barıım Anderien’d Märchenbuch in diefer Ausgabe aufs Wärmfte empfoblen. 

Anitraliiher Schlangenhandel. Der Kurator und Seretär des Anftralifchen Muſeums zu Zidnen, Herr Gerard KNrafft, bat im eimer ausführlichen Zufchrift, für die wir ibm auf Diefem Wege beiten Dant fagen (die Photograpbien wurden an Dr. Brebm abgeibide), eine Bitte an un gerichtet, won deren Gewährung er bei ver weiten Berbreitung ber Garten laube ſich beiondern Erfolg zu veriprecben ſcheint. Er bittet nämlich, an die Liebhaber von lebenden Schlangen das dringende Erſuchen richten zu dürfen, ihm nicht weiter mit ihren Aufträgen beläftigen zu wollen. „Zeit gerammer Zeit,“ ſchreibt uns Herr Krafft, „babe ich viele ſreundliche Brieic erbalten, im melden man um allerhand kriecheudes Gewürm bittet; man trat flch ſelbſt Die Zeit genommen, geuaue Berhaltungsmaßregeln in Betreff der Verſeudung u deral. beizulegen; man bat verfprocben, alle wirklichen Unloſten zu bestreiten, und man bat gewöhnlich mit den Morten geſchloſſen, Daf man Der mächiten Sammlung mit Ungeduld entgegenfiebt. Da jeder Brief chea zwölf Zilbergroihen koſtet und dba ich Die Herren Zchlangen- lichbbaber in Den meiften fällen nicht einmal bem Namen nach kenne, fo boffe ich, daß ſie es nicht umgiktin aufnehinen, wenn fie von ınir auf ihre Brieſe feine Antwort erbalten haben. — Wer auftraliide Bilanzen baten und bezabfen will, der fan ſolche von Herrn 6, Y. Salmin in Hamburg erhalten. Dieſer Herr banvelt mit dem genannten Artitel, bat bier in Auftralien aroße Verbindungen amd ift im jeder Hinſicht zuverläſſig. An ihn wird ſich Jedermann mit dem gewünichten Erfolge wenden; mich aber bitte ich dringend fiir Die Zulunſt mit ähnlichen Aufträgen zu verfhonen.‘ 

Zum Karteniptel unierer Zoldaten im Felde. Chriſtian Sell bat im cinem feiner fetten Artilel, wie bie Leſer der Gartenlaube fih wohl noc erinnern werben, es als auffallend erwähnt, daß er deutiche Soldaten im Felde nur cin einziges Mal babe Karten Spielen feben, und bat daran bie Frage aenäpft, er diefe cigenthinnliche Erſcheinung mobl rühren möge. Ein Freund unſeres Blattes, der den Feldzug mitgemacht bat, ſchreibt und mim: „Zen zu Anfang Des Mricges betrachtete man die Starten, bie man daheim fherzend Das Teufelsgebelbuch· genanut hatte, ald etwas Geiabr- bringendes für denjenigen, der fie trägt. Natürlich gab es aud Einzelne, die diefen an Rafttagen fo begehrten Artilel wicht allzu leicht im Stiche ließen und eine Karte bei ſich führten. Ald aber. zufällig gerade vom dieſen Mehrere in den eriten Schlachten fielen, fo ward Die Furcht vor ben Karten von nun am ziemlich allgemein — namentlich wollte Niemand, fobald es in's Gejecht ging, vom einer Narte im feinem Torniſter oder in feiner Hoſentaſche willen, War dan die Schlacht voriiber oder fam cin Rube tag, fo wären freilich die Marten hochwilllommen geweſen; aber fic waren nun einmal fortaewerien und da blieb denn unferen Braven im Felde nichts Anderes übrig, als fid die Zeit ohne fie zu vertreiben. Und Das ging auch“ 

Kleiner Brieftajten. Ferd. M. in Negensburg. Ihr Wunſch ift raſch in Erfüllung ac gangen, Zoeben it von ben in Ar. 46 der „Dentjchen Blätter” befprodenen „Frohlichen Heldengedihten von Fr. Hoimann" Nr. I. „Die Ejels Jagd“ erſchienen und bei Ed. Wartıg im Leipzig zu begichen. Wir empieblen das flott iluſtrirte Heftchen unſern Leſern als eine erbeiternde Veigabe zu jeden Weibnachtsgeſcheul 

Berantwortlicher Redacteur Eruſt Heil im Leipzig. — Berlag von Eruſt Keil in Leipig. — Drud von Alerander Wiebe in 
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Alluſtrirtes Familienblaft. Herausgeber Ernſt Neil. 

Wöchentlich 1’, bis 2 Bogen. Vierteljährlih 15 Ngr. — In Heften & 5 Ngr. 

Das Haideprinzeßdhen. Bon E. Marlitt. (BGortfegung.) 28. Am anderen Morgen, als ein bleicher, Falter Sunnenftrahl auf mein Bett fiel, da zerſtob freilich der wonnige Spuk nadı allen vier Wänden. Ich fchämte mich und wußte doch eigentlich nicht weshalb. . . . Fräulein Fliedner proteftirte energiſch, aber das half Alles nichts — ich fprang aus dem Bett, Neidete mich eiligft mit bebenden Händen an und lief nach der Starelinenlujt — ic floh aus dem Vorderhauſe. ... Allein dem fcharjen Blid, unter Dem ich mit einem Mal wehrlos zitterte, Toumte ich doch nicht mehr entflichen, und feltfam — Herr Claudius, der- bis da= bin meinem abweiſenden Benchmen eine rubig ernfle Stirn, eine völlig refernirte Haltung entgegengeftellt hatte, er wich nicht um Saareöbreite mehr von dem Standpunkte zurüd, auf welchem er an jenem Abend Fuß gefaßt. . . . Er batte mich einmal ſtützend umfchlungen, und nun war cd, als geſchähe Das umjichtbar fort und fort, bis in alle Ewigleit. Meine fchene Flucht bei feinem Erbliden, meine eonfequent geſenlten Augenlider, wenn er mit mir fprac, mein Schweigen in feiner Nähe, Das Alles blieb ohne Wirkung — er fpracd unverändert in den warmen Tönen zu mir, die er einmal angefchlagen, und feine ſtrahlend heitere Stirn furchte ſich nicht. Er hielt mich eifern feit, obne mid zu berühren, und den Ausipruch, Daß er mid zu beſchützen willen werde, machte er in jeder Beziehung wahr. Gr war beinabe mehr in der Stern warte, als in feiner Schreibſtube; Theeabende gab es nicht mehr im Vorderhauſe — dafür faß Herr Claudius oft an unferem Heinen Theeliſch in der Bibliothel, und während der Winterſturm draußen um Die Eden beulte, und die berabaclaffenen grünen Woltvorbänge leiſe in Das Zimmer hercinblies, bielt mein Vater vor feinen zwei Theetifchgenoffen einen feiner weltberühmten Bor: träge. Tief nachſinnend hörte Herr Gloudins zu; nur Dann umd wann fiel ein Einwurf von feinen Lippen — dann fuhr der Redner betroffen zurüd, denn es war neu umd originell, was er da hörte, und ftüßte fih auf einen Wilfensfchag, den er bei „dem Krämer“ am allerwenigften vermutbet batte. Unfer Ucbereinfommen, bezüglich meiner fchriftlichen Peiftungen für die Firma, mar auch im Kraft getreten. Ich erhielt die Urbeit durch Aräulein Fliedner und lieferte fie in ihre Hände glüdlicdy wieder zurüd und war fehr erflaunt, daß man mit Schreiben fo unmenſchlich viel Geld verdienen lönne; denn Die Sorgen traten nie mehr am mid beran, und dod blieb mir immer nod ein Heiner Schatz zur Verfügung. 

Welche Beränderung! Ich fühlte mich unrettbar umftridt und feftgebunden an cine andere Seele, und doch beneidete ich den Bogel nicht mehr, der frei Über die heimische Haide ftreifen durfte — ich hätte aufjubeln und c# allen Winden erzählen mögen, daß ich gefangen fei, und meine Stirn mochte ich in der That an ben Bäumen wund jtoßen, nur um noch einmal wonnig zu fühlen, wie die andere Seele um mich leide. Um des Einen willen ver gaß ich mich und Die ganze Welt und auch die Thatfache, daß ich zwei Sünden auf dem Gewilfen hatte — die der Yüge und ber verſchwiegenen Mitwiſſenſchaft eines ihn fo tief berührenden Ge— heimniffes. Wie fiel ich dann aus all! meinen Himmeln, wenn Sharlottens Stimme mein Obr traf, eder ihre gewaltige Er— ſcheinung im meinen Geſichtekreis trat! Zwar fie hüllte fich jetzt in eine ſtolze Zurüdhaltung. Am Tag nad jenem jtürmifchen Abend war fie in mein Zimmer gefommen, — „Ich will Sie nicht mit meinen Fingerfpigen, ja nicht einmal mit dem Hauch meines Mundes berühren!“ hatte fie mir von der Schwelle aus bitter zugerufen. — „ch will nur Frieden mit Ihnen machen, Prinzechen ! — Berzeiben Sie mir, was ih Ihnen angetban!" — Ich war auf fie zugeiprungen und hatte gerührt ihre Hand ergriffen. „Haben Sie gefehen, wie ich unfern Tyrannen geftern auf die Zinne führte? ... Er iſt verloren! ... Ich gebe mit ge fchloffenem Mund und unterdrüdten Herzſchlag im Krämerbaufe herum — jeden Bilfen, den ich eſſe, vergällt mir der Ingrimm, die innere Empörung; aber ich halte aus — ich muß. unferen fojtbaren Schatz im Schreibtifch hüten, ich darf nicht geben, ehe Dagobert kommt! ... O, wie will ich aufjubeln, wenn id} endlich die Thür der Krambude für immer hinter mir zufdlagen und meinen Fuß auf den Boden des Elternhaufes fegen werde!“ Bei dieſem leidenſchaftlichen Ausbruch Hatte ich ſcheu ihre Hand ſinken laffen und war zurüdgetreten. Seit jenem Augen» btid trafen wir uns felten allein; nur wenn ich im Hoſwagen von der Prinzeffin zurüdfchrte,- va lam fie in den Hof und be: qleitete mich durch den Garten, und ich mußte ihr erzäblen und berichten. ... Kurz nach dem Beſuch im Glaudins-Haufe war Die fürfttiche Fran an cinem rbeumatifchen Leiden erfrantt und hatte K. behuſs einer fihleunigen Cur verlaffen müſſen. Während ihrer Abweſenheit war ich felbitverftändfich nicht an den Hof gekommen, nun aber mußte ich allwöchentlich zwei Mal erſcheinen — mas waren die einzigen Momente, wo Herr Claudius mit kaltfinfterem Geſicht umberging- ’ 
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So unter Glück und herzbeklemmender Angit, unter inneren | 
Kampf und doch wur wieder feligem Ausruhen, war Woche um 
Weche verftrichen, und nun Tamen die legten Tage Des Jannar, 
und mit ihnen Dagebert. . , . Ein tödtlider Schreden durchfuhr 
nich, ala es hieß, der Herr Lieutenant fer mit Sad und Pad 
angelommen — fo nahe, ſtieg der gefürchtete Moment tieſdunkel 
und riefengroß vor mir auf, ich mochte die Augen ſchließen, um 
ihn micht zu fehen; und doch ſagte ich mir, daß cin raſch bes 
freieuder, fchmerzbafter Schmitt dem Schweben zwiſchen Fürchten 
und Hoffen vorzuziehen ſei. Mochte doc die Entſcheidung füllen, 
wie fie wollte, ich war dann meiner unſeligen Mitwiſſenſchaft 
ledig, ich durfte Äprechen und meinen Leichtſinn reuig belennen. 

Tas waren ſchwere Tage für mich; Denn auch noch cine 
andere Yaft bedrüdte meine Scele — mem Vater erſchien wir 
plöglih unbeimtich verändert. Sem ganzes Thun md Welen 
erinnerte mich an Die Zeit, wo es ſich am den Ankauf ber 
Münzen gehandelt hatte; er aß nicht, und des Nachts hörte ich 
ihm ruhelos umberwandern. ine befremdticbe Fluth von Briefen 
aus allen Richtungen ber überſchwemmte ibn, und mit jeden 
neuen, den cr haſtig erbrach, erhöhte ſich vie Fiebergluth anf 
feinem eingefalfenen Geficht. Er ſchrieb anhaltend, aber nicht an 
Dem Manufeript, das den Fund in der Rarolinenluft behandelte 
— es lag unberührt auf dem Schreibtiſch. . . . Angeftrengt 
lauſchte ich auf das Gemurmel feiner Setbitgeipräce, unter denen 
er oft Das Zimmer durchmaß, aber ich konnte fein Wort verftchen, 
und zu fragen wagte ich nicht, um ihn nicht ungeduldig zu 
machen. ... 

Nie werde ich Die Stunden vergeſſen, in Denen feine gemalt: 
ſam beherrfchte innere Unrube endlich zum Durchbruch um! Es 
war an einem jener trüben, dunklen Winternachmittage, Die ſich 
wie Ver über die Erde md die Menfchenfecten legen. Mein 
Bater hatte ſich nach Tiſche in fein Zimmer zurückgezogen und 
Die eben eingelanfenen Zeitungen mitgenommen. Schon nad 
wenigen Minuten börte ich ihn Drinnen auffpringen; er ſchlug Die 
Thür krachend zu und rannte hinanf in Die Bibliotbef, Angſtvoll 
ging ich ibm nach. 

„Vater!“ rief ich bittend md umſchlang ibn, als er, ehne 
mich zu bemerken, an mir vorüberſtrich. 

Ich mußte wohl ſehr erfchroden ausfehen; denn er fuhr mit 
beiden Händen durd die Haare und bemühte ſich ſichtlich, ruhig 
zu ſcheinen. 

„Es iſt nichts, Lorchen,“ ſagte er gepreßt. „Gehe mir wieder 
hinunter, mein Kind. . . . Die Leute lügen! Sie gönnen Deinen 
Vater den Ruhm wicht — ſie wiſſen, daß fie ihm den Todesſtoß 
verſetzen, wenn fie ihm feine Autorität antaſten.. Unp un 
lommen fie zu Haufen, und Jeder bat einen Stein in der Hand. 
... Da, ſteinigt ihn, ſteinigt ihn! Er bat ſchon allzulange ge 
leuchtet!” " 

| 

Er ſchwieg plöglich und fab über meinen Kopf hinweg nadı | 
ver Ihr, 
Erſcheinung in ſchwarzem Sammetmantel und breitem Hermelin— 
fragen. Sie ſchlug einen weißen Schleier zurüd — Himmiel, 
welche Schönheit! Ich mußte an Schneewitichen denlen — Mugen, 
ſchwarz wie Ebenholz, Die Stimm weiß, und auf Der Wangen lag 
eine fanfte Roſengluth. 

Mein Vater ſtarrte fie pefremdet an, während ſie mit 
ſchwebenden Schritten auf uns zulam. Gin ſeines Lächeln flog 
ur ihren Mund, und ſchelmiſch blinzelnd ftreifte ibr Zeitenbtid 
meinen Vater — das fahr reizend, fait lindlich migezwungen aus; 

und dech mente ich, Dinter Den harmloſen Geberden mise cin 

üngſtliches Derz Hopfen, Die lirſchrothen Lippen zudten in nervöſer 
Auſregung. 

„Er kenne mich nicht," Tante fie in wohllautenden Tönen, 
als mein Bater confequent ſchwieg. „Ich werde ihn wohl an Die 

Eine Dame war geräuſchlos eingetreten, eine bebe | 

Zeit erinnern müfen, we wir im Garten zu Hannever gefpiett | 
mich mit einem Iranrigen Lächeln at. haben, wo die Ältere Schweſter willig als Pferdchen umher 

aaloppirte and Wilibald's Peitſche zu fühlen bekam weißl 
Dur noch?“ 

Mein Vater wich zurid, als Tinten aus dem Sammetmautel 
der wunderſchönen Frau die Krallen eines Ungeheuers. Mit einen | 
eiſigen Blick maß er fie von Kopf bis zu Füßen — nie bätte ich 
gedacht, Daß Diefer Ttets Jo unſicher unherbaſtende Mann cin fo | 

babe ten Tach über mir, feinen Pfuhl, auf Dem ich Nachts mein 
Haupt legen fan! Dit dem letzten Groſchen in der Taſche babe 

ſeſtes Gerräge abweiſender Härte und Kälte anzunebmen ver 
möchte! 

—-⸗ 826 ⸗— 

„Ich kaun mir unmöglich denken, daß Ehriſtine Wolf, Die 
allerdinge einſt im Hauſe meines Vaters, Des Herrn von Saſſen, 
gelebt hat, in der That meine Schwelle betritt,“ fagte er Streng. 

„Wilibald —“ 
„Ich muß ſehr bitten,“ unterbrach er ſie und hob abwehrend 

Die Hand, „wir haben Nichts mit einander gemein! ... Wäre 
es nur die Verirrte, die aus unbefiegbarer Neigung zur Kuuſt 
heimlich Pas mütterliche Dans verlaſſen Dat — ich näbme Ne 

ſoſort auf — mit der Tiebin aber will ich nichts zu ſchaffen 
haben.“ 

„O men Gott!" Sie ſchlug Die Hände zuſammen und fab 
ſchnerzhaft nen Himmel — ich begriff nicht, wie er dieſem 
Madonnenbtick widerſteben fonnte, wen mich auch das Wort 
„Diebin“ wie cin elektriſcher Schlag berübhrt hatte. — „Wilibald, 
ſei barmherzig! Richte nicht To ftreng dieſe eine Jugendſünde!“ 
fſehte fie. „Konnte ich denn die heißerſehnte Lauſbahn mit leeren 
Händen beginnen? Die Mutter bewilligte mir keinen Pſennig, 
das weißt Du, und es war Dead fo wenig, jo geringfügig, was 
ih von Der reichen Frau verlangte —“ 

„Nur zwölftanſend Thaler, die Du aus ihrem feſtverſchloſſenen 
Secretär mitnahmſt —“ 

„Hatte ich nicht Doch cin Recht darauf, Wilibald? ... 
ſelbſt.“ — 

„Auch auf Die Brillanten unſeres damaligen Gaſtes, Der 
Baronin Danke, welche mit Dir ſpurles verſchwauden, und Die 
meine Mutter mit den größten Opfern erlegen mußte, nur sm 
unfer Haus vor der öffentlichen Schande zu bewahren?“ 

„Lüne, Lüge!“ ſchrie fie auf. 
„ehe hinaus, Poren — das it nichts für Did!“ ſagte 

mein Pater zu mir und führte mich nach der Thür. 
„Rein, ache nicht, mein ſüßes Kinn! Sri barmherzig uud 

hilf mie ihn überzeugen, daß ich ſchuldlos bin! . . . Ja, Du bift 

Lenore! .. O, ihr füßen, wonnigen Augen!” Sie zog mich in 
ihre Arme und küßte mich auf Die Lider — Der weiche Sanmet- 
mantel ſiel über wich er; ein köſtlicher Veilchenduft entſtrömte 

ihrem Buſen und berauſchte mich jörmlich. 
Mit harter Hand riß mich mein Vater von ihr los. 

thöre mir mein unſchuldiges Kind nicht!“ rief ce heſtig und 
führte mich binans. 

Ich ging die Treppe hinab und fauerte mich auf ver unterften 
Stufe wie betäubt nieder... Pas war alfo meine Tante 
Ehriftine, „der Schandfled der Familie,“ wie fie Ilſe, „Der Stern”, 
wie fie ſich ſelbſt genannt hatte! . . . Ein Stern war fie, Diele 
binveigertd ſchöne Frau! . . . Alles, was ich an weiblicher Lieblich— 
keit bis jetzt geſehen, es erblaßte neben dem Farbenreiz, Dem 
Jugendhauch auf dem Geſicht meiner Tante! . . . Wie ſchwer 
und wuchtig lagen Die ſcwarzen Locken auf dem weißen Hermelin! 
Wie glänzte dieſe ungeſurchte Stirn, von der feine Adern im 
zartem Blau ſich über die Schläſen herabringelten! Ad, und 
dieſe Föftlich fehmeinhelnde Stimme, fie war wieder da, Die Cur 
batte gehelfen! . . . Die ſchlanken Hände, vie mich fo weich und 
Und angelaßt und am den Bufen Der bezaubernden Frau gezogen 
hatten fie ſellten geſtehlen baben! . . . Nein, neitt, Die Ent— 
ruſtung meiner Tante widerlegte dieſe Beſchnldigung vollſtändig — 
ſah ich dech Thränen in ihren Augen bien! 

Mit klopiendent Herzen hoörchte anf Den Worlwechſel 
Proben in der Bibliothek ich fonnte kein Wort erbafden, und 
er dauerte amd wicht lange am. Die Thür wurde geöffnet — 
„Gott mag Dir wergeben!“ hörte ich meinte, Tante Tagen, dann 

rauſchle ihre Schleype Die Treppe herab. . . . Ihre Sibritte wurden 
immer matter und langſamer — plößlidh legte ſie die Hand über 

Die Augen und lehnte fib an die Wand, Ich ſpraug die Zinfen 
hinauf und fahte ihre Rechte. 

„Tante Chriſſine!“ rief ich tief ergriffen, 
Sie lieh Die Hand langſam won den Augen ſinken amd ſah 

Enge 

“ „Be: 

ich 

„Dein Heiner Engel, mein Angentreſt, get, Die alaubft nicht, 

Daß ich eine Verbrecherin bin?“ Fate fie, mir Tanft Das Kinn 

ſtreichelnd. „Die böſen, böſen Menſchen, wie hetzen ſie mich mit 
ihren Bertenmdungen durch Das Yeben! . . . Was Alles babe ich 
ſchen erdulden müſſen! Und in welcher entſetzlichen Yane bi ich 

nun, wo Tein ſtrenger Pater mich unerbittlich verſtößt! ind, ich 
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ih K. mühſam erreicht — ich wollte ja Dich fehen, Dich, meine 
Heine Lenore! Gott im Himmel, nur für einige Tage ein 
Obdach, dann werde ich mir ja weiterhelſen!“ 

Das war eine peinliche Lage für mich! . . . Ich hätte ihr 
fofort mein eigenes Bett eingeräumt und auf dem Stroh ges 
ſchlaſen — fo fehr umftridte mich der Zauber dieſer Frau; aber 
gegen den Willen meines Vaters durſte ich fie doch nicht im Haufe 
bebalten. Ich dadıte an Fräulein Fliedner — fie war fo qut 
und bereitwillig zu beifen, vielleicht wußte fie Rath. . . Ach, 
alle meine ſchönen Vorſätze, nach welden ich ſtets zuerjt überlegen 
und dann bandeln wollte, wo waren fie hin? ... 

Ohne ein Wort zu Jagen, führte ich meine Tante die Treppe 
binab und hinaus über den Kiesplag — fie folgte mir lentſam 
wie ein Mind. Wir wollten chen in das Bosquet einbiegen, da 
traten · uns Die Geſchwiſter entgegen — Ebarlotte in weißglänzender 
Atlaskapuze und den vieletten koſtbacen Sammetpelz um die 
Schultern geſchlagen — fie wollten offenbar promeniren. 

Ich hatte „den Herrn Lieutenant“ noch nicht geſehen, denn 
ich war ihm confezuent ausgewichen, jo oft er auch Tags über 
die Karolinenluſt auffuchte. Nun erichrat ich vor ibm bis in das 
innerfte Herz und fuhr zurüd. Aber auch er ſchien überrafcht — 
feine braunen Augen, vor Denen ich mich ſeit jenem Auftritt im 
Saal der Peletage ftets entſetzte, Dingen mit einem ſeltſamen 
Aufbligen an meinem Gefiht. Ich that, als ſähe ich die Hand 
wicht, die er mir lächelnd binreichte, und ftellte Ebarlotten meine 
Tante vor. Mit Befremden Tab ich, daß eine heftige Bewegung 
blitzſchnell durch Die Schönen Züge der unglüdtiben Frau lief — 
jie wollte fpresben, und doch kam Ten Pant über ihre Yippen. 

Charlotte meigte flüchtig und vornebm den re während 
ein ziemlich hochmüthig muſternder Blick die vor ihr ftehende Er— 
ſcheinung ſtreiſte. 

„Fräulein Fliedner wird Ihnen ſchwerlich rathen können,“ 
ſagte fie lalt zu mir, als ich ihr mein Vorhaben mit einigen 
Worten andentete. „Und belfen noch viel weniger — wir haben 
ſehr wenig Blap im Vorderhauſe. . Wenn ich Ihnen rathen 
foll, jo geben Sie zu Ihren Freunden Helldorf — die haben doch 
gewiß ein Stübdhen, wo Sie Ihre Frau Tante unterbringen 
lönnen.“ 

Ich wandte mich empört ab, und meine Tante lich haſtig 
ihren Schleier über das Geſicht fallen. 

In dem Augenblick ging der Gärtner Schäfer grüßend an 
uns worüber Das Schweizerbänscen wer fein Eigentbum, und 
ich wußte, daß er Die fogenammte Barkftube feiner verftorbenen 
Frau öfter an Freude vermiethete. Ich Lief ihm nach und fragte 
ihn — er war ſoſort bereit, meine Tante aufzunehmen, und bat 
fie, gleich mitzulommen, es fer Alles „in fehönfter Ordnung“. 

Ohne noch einen Bid auf die Geſchwiſter zu werfen, gina 
jie neben dem alten Manne ber, ver in feier gutmüthig ſanſten 
Weiſe zu ibr ſprach und fie nach der Thür führte, zu welcher ich 
den Schlüſſel hatte. . . . War es doch, als triebe fie eine gewaltige 
innere Aufregung vorwärts — Schäſer vermochte laum, Schritt 
mit ihr zu halten, und ich blieb, trotz aller Bemühungen, cine 
ziemliche Strede binter ihnen zurüd. 

„Um Gotteswillen, fdaffen Cie ſich dieſe bereingefchneite 
Tante vom Halſe!“ raunte mir Charlotte zu. „Mit ver legen 
Sie feine Ehre ein — die Schminke ſitzt ihr ja fingerdid auf 
dem Geſicht! . . . Und diefer imitirte Theaterbermelin! Fi done! 

. Kind, Sie haben ja eine merlwürdige Berwandtjchaft — | 
eine Großmutter, die eine geberne Indin ift, und num gar diefe | 

Apropos, kommen | über und über geſfirnißle Komödientante! . . . 
Sie nicht zu ſpät heute Abend — Onlel Erich läßt es fich, wider 
Envarten, ein tüchtiges Stüd Geld Toften — das Glashaus wird 
brillant beleuchtet — mag es ibm aut bekommen!“ 

Sie lachte auf und ergriff den Arm Dagobert's, der meiner 
Tante ſorſchend nachſah. 

„Ich weiß nicht — ich — muß der Frau ſchon einmal be— 
gegnet ſein,“ ſagte er und legte die Hand nachſinnend am Die 
Stirn. „Gott mag willen, mo —“ 

„Nun, das it doch fehr Leicht zu Tagen — Du wirft fie auf 
der Bühne gefeben haben,“ meinte Charlotte und trieb ihm ums 
geduldig weiter. 

Tief erbittert ſah ich ihnen nach. . . . Arme Tante! Ya, fie 
war cine unglüdliche, von den Menſchen verfolgte Frau — mm | mir in jedenfalls kurzer Zeit „alle meine Heinen Opfer* 
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follte gar auch das Einzige, was fie noch Defaß, ihre Schönheit, 
eine — gemalte fein. 

Ich fand das Erferftübchen, in welches uns Schäfer führte, 
überaus bübfch und gemüthlih. In wenigen Minuten batte der 
alte Mann Feuer im Ofen gemacht und auf die Fenflerfimfe volls 
blühende Roſen- und Refevaftöde geſtellt. 

„Eng und niedrig," ſagte meine Tante und bob den Arın, 
als wolle fie am die ſchneeweiße Zimmerdede greifen. „Ich bin 
das nicht gewohnt, aber ich werde ſchon aushalten — mit gutem 
Willen kann man Alles, gelt, mein Engelchen?“ 

Sie warf Hut und Mantel ab md ftand in königsblauem 
Sammerheide vor mir. An den Nähten und Ellenbogen war das 
Prachtgewaud freilich, verblichen und abgeſchabt, aber 8 umſchloß 
einen annenſchlanten Wuchs; die Meine Schleppe vervollſtändigte 
den wahrhaft fürſtlichen ANtan⸗ der ganzen Erſcheinung, und 
aus dem tiefen herzſörmigen Ausſchnitt leuchtete Schneewittchens 
blendende Bruſt. . . . Und welch ein Haar! Ueber der Stirn 
träufelten ſich die blauſchwarzen Locken, fie fielen lang und voll 
über Rücken und Bruſt hinab, und doch umſchlangen noch die 
reichſten Flechten den feinen Kopf — wie er dieſe märchenhäſte 
Pracht ertrug, begriff ich nicht, noch weniger aber, daß ex ſich 
daber jo raſch und anmuthig bewegte. 

Diefe unverhohlene Bewunderung las ſie jedenfalls auf 
meinem Geſicht. 

„Nun, Heine Penore, gefällt Dir Deine Tante?“ fragte fie 
ſchelmiſch lächelnd. 

„Ach, Du biſt zu ſchön!“ rief ich enthuſiaſtiſch. „Und ſo 
jung, ſo jung — wie iſt das nur möglich? Du biſt doch drei 
Jahre älter als mein Vater!” 

„Närriſches Ding, das ſchreit man nicht ſo in alle vier 
Winde hinaus!“ rief ſie gezwungen lachend und legte ihre zarte 
Hand auf meinen Mund. 

Ihre Augen fuhren fuchend im Zimmer umber und blieben 
auf dem Meinen Spiegel an der Fenfterwand hängen. 

„Ad, Das geht aber nicht, mein — das gebt wirklich wicht!“ 
fuhr fie ganz erichroden auf. „Im Diefer Scerbe ſieht man ja 
kaum die Naſenſpitze! . .. Wie foll ich denn die Toilette machen ? 
Ich bin doch feine Vauernfrau, Kind — ich bin gewohnt, fürftlich 
zu leben! . . Man fügt fich ja germ einmal, aber — das 
fann ich nicht! . . . Gelt, Du verſchaffſt mir cin anderes, ans 
ſtändiges Glas, damit ich wenigſtens annähernd meine gewohnte 
Ordnung habe? . . . Da drüben in dem Sihloffe, wo Du augens 
blicklich wohnst, giebt es gewiß irgend einen überflüfjigen Trumentt. 

- Hindiben — im Vertrauen — jede Aufmertfamkeit, die Du 
mir in dieſem vorübergebender Moment des Gedrüdtfeins erzeigſt, 
fie wird Dir ſpäter von einer andern Seite tauſendmal gedanft 
werben. . . . Yale getroft berüberfchaffen, was ich zur Bequemlich— 
teit mötbig babe — ich werde es verantworten.“ 

„Wie kann ich denn das, Tante?“ antwortete ich ganz ver— 
dutzt. „Die Möbel in unferen Zimmern gebören ja Herrn 
Clautius!* 

Sie lächelte. 
„Ich möchte nicht einen Stuhl anders ftellen, als ich ibn 

gefunden babe,“ fuhr ich ermftlich proteftirend fort. „Aus der 
Karolinenluſt lann ich Dir mit den bejten Willen nichts verichaffen; 
aber vielleicht giebt die Frau Gelldorf, was Du brauchſt — wir 
wollen binaufgeben.“ 

Es ſchlug mich fehr nieder, als auch die Heine Frau meine 
ſchöne, prächtig geſchmückte Protigee mit einem jichtlich befremdeten 
Blidte empfing. Es Balf nichts, daß ihr meine Tante mit ummwider: 
ftehtich füßer Stimme tauſend Schönheiten ſagte und die beiden 
im Zimmer jptelenden Kinder goldgelodte Engel nannte. Das 
feine Geſicht meiner Freundin verlor michts von feiner fühlen, 
mißtrauiſchen Zurüdbaltung, und als ich ſchließlich mit der Bitte 
um den Spiegel zögernd berausrüdte, da wurde fie fteif wie eine 
Statue, nahm den ziemlich großen Spiegel — ihren einzigen — 
von der Wand, übergab ibn der fchönen Frau und fagte mit un— 
verfennbaren Spott: „Ich lann mich auch jo bebelfen.” 

„Seien Sie vorfichtig, Penore, ich bitte Eie dringend! Ich 
werde auch wachen,” flüfterte fie mir auf dem Borfaale zu, 
wihrend das blaue Sammetfleid im Treppenhauſe verſchwand. 

Schr Heinlaut legte ich drunten meine Meine Börfe auf den 
Tiſch. Ich erhielt dafür einen Kuß und die Verfiherung, daß 

taufend- 



Dann aber machte ſich meine fadie Zinſen eintragen würden. 
Tante emfig daran, den Spiegel fo günftig wie möglich zu placiren, 
und ich fehrte mit doppelt ſchwerem Herzen in die Karolinentuft 
zurüd, 

2. 

Die Abenddämmerung brach leife berein, als ich wieder in 
die Bibliothel trat. Mein Bater wanderte im Antikenfaal unter 
al den ftillen bleichen Geftalten umber und erwähnte die ver: 
flogene Schweſter mit Teinem Worte gegen mid — cr mochte 
denken, fie fei fort für immer, werde feinen Weg mie wieder 
freuzen, und ich ſollte den Auftritt fo ſchnell wie möglich ver- 
geffen. Frierend zog ich den Ueberwurf auf der Bruft zufammen — 
es war bitterfalt in dem ungebeizten, weiten Saal, und cin bes 
ginnendes feines Schneegeſtöber umflog drangen die Glaskuppel. 

„Du wirft Dich bier erfälten, Vater,“ fagte id, und ergriff 
feine Hand — fie glübte wie cine Kohle; adı, und wie brannten 
die Augen in den kiefen Höblen! 

„Erkülten?... Es ift wonnig bier — mir ift fo wohl, ale 
fei mir ein Fühler Umſchlag auf das Gehirn gelegt worden.“ 

„Aber es ift ſchon ſpät“ — verfegte ich zögernd — „und 
cin Hein wenig ordnen mußt Du Deinen Anzug deb. . . . Du 
haft wohl vergeffen, daß Die Prinzefiin Beute fommt, um das 
große Glashaus auch einmal in Gasbeleuchtung zu fcben ?” 

„Ah mein Gott, was fell ich im Glashauſe!“ rief er uns 
geduldig. „Wollt Ahr mich verrüdt machen mit den vielen 
Yichtern und dem Blumenbrodem, der mir ftets die Gehirnnerven 
affieirt? . . . Nichts, nichts! — Was geht mid, die Prinzeffin an, 
was der Herzog!“ 

Mit feiner heftigen Armbewegung fließ or unverſehens cine 
reizende Heine Statue von ihrem Foftament — feltfam — er, 
der fonft die Antiten nur mit zärtlich ſchmeichelnder Hand berührte, 
er wandte Taum den Kopf mad dem angerichteten Schaden bin 
und ließ die mißbandelte Göttergeſſalt achtlos liegen. 

Tief erſchroden fuchte ich ihn zu berubigen. „Ganz wie Du 
willft, Vater,” ſagte ich. „Ich werde fogleih in das Vorderhaus 
ſchiden und für uns Beide abfagen laſſen —“ 

„Nein, nein, Dir achft auf jeden Fall, Yorden!* unterbrach 
er mich milder. „Ich wünfche es um der Prinzeffin willen, die 
Did; lieb bat, und möchte auch gern heute Abend allein fein.“ 

Er trat wieder in die Bibliotbef und machte ſich an feinem 
Schreibtifche zu Schaffen. Ich ſchloß die Thüren, ſchürte das 
‚Feuer im Ofen und arrangirte den Theetiſch; dann ging ich bes 
Nommenen Herzens binunter und machte Toilette, das beißt, ich 
nabım zum erften Mate wieder Die Perlen meiner Großmutter 
aus der Schachtel und ſchlang die lange Schnur durch meine 
Yoden. In faft märcdenbaftenm Glanze, aber auch weit auffallender 
und anfprudsvoller als am Halſe, lagen die feucht und blänlich 
ſchimmernden Tropfen ſchwer in dem Dunklen Haar — und das 
wollte ich eben; wer wußte, wann die Prinzeſſin einmal wieder 
in das Claudiushaus fam! .. . 

Es war fpät geworden, als ich endlich über die Brücke nach 
dem Glashauſe fehritt. Einen Augenblick blieb ich geblendet 
ſtehen. Yeife fiberriefelten much die legten Flocken der droben fich 
lichtenden und zerftäubenden Wellen; unter meinen Schritten 
freifchte der gefrorene fußtiefe Schnee, und wohin ich fah, ftredten 
fih mir die flarren, weißen Gefpenfterarme der ſchneebeladenen 
Bäume und Büſche entgegen — und dort breiteten ſich prächtig 
gefiederte Valmenwipfel im ftolzer Grazie über die Farren- umd 
Cacteenwildniß und den grünen Federduſt Heiner freigelaffener 
Rafenflächen, und dazwiſchen fprang und troff in filbernen Strähnen 
die Cascade. Im dem Yichtbade der verborgenen Gasflammen 
zerfloß das Grün in tanfendfache Nüancen, vom pbosphorcseirenden 
Maigrün an bis zum düftern Tannendunfel herab — das Glass 
haus lag inmitten des mattdämmernden Scineefeldes, wie eine 
Emaragdrofette auf weißem Sammet. 

„Ab, guten Abend, meine Kleine!” rief die Prinzeffin, als 
ich auf fie zufchritt. Sie faß inmitten der Farrengruppe, auf der: 
felben Stelle, wo ich eines Abends von meiner Großmutter erzäblt 
batte, Herr Claudius fand etwas feitwärts hinter ihrem Stuhle 
und ſprach mit ihr, während ihr Gefolge umd die Geſchwiſter im 
zwanglofen Gruppen zu beiden Seiten Play genommen hatten. 
Baideprinzeßchen, wie nirenbaft fommen Ste daher!” feherzte fie. 

, meiner Etimme einen rubig fonoren lang zu geben. 

emporgehoben? . . . Kind, Sie willen wirklich nicht, was für 
einen Toftbaren Schatz Sie da fo harmlos und ungezwungen in 
Ihren prächtig wilden Yoden tragen!” 

„Sa, Hoheit, ich weiß es — Die Perlen find der legte Reft 
eined großen Reichthums,“ verfeßte ich und fuchte mit Gewalt 

„Meine 
arme Großmutter fagte, als fie mir auf ihren Wunſch um den 
Hals gelegt wurden, daß Aſie viel Familienglück geſehen bätten, 
daß fie aber auch mitgefleben feien ver dem Scwiterbaufen und 
anderen Meartern, welche Die chriſtliche Unduldſamleit über die 
Juden verhängt bat — denn meine liebe Großmutter war cine 
Yüdin, Hoheit, eine geborene Jalobſohn aus Hannover.“ 

Ich batte die legten Worte fcharfmarlirend mit lauter Stimme 
gefproden und ſah dabei zu Herrn Claudius auf... . Was 
fümmerte c8 mic, daß ſich Herr von Wismar verlegen ränsperte 
und ſcheu nach der Prinzeſſin binjcielte, während Fräulein 
von Wildenfpring eine triumpbirende Geſte machte, als wolle fie 
fagen: „Habe ich wicht Recht gebabt, als meine bodadelige Naſe 
das bürgerlide Element in dieſem Geſchöpf witterte?“ . . Was 
lag mir daran, daß der ſchöne Tanered grimmig feinen feinen 
Yıppenbart Drebte umd mit ciner verächtlichen Wendung ſeines 
Kopfes Gharlotten einige Worte zuflüfterte? — Sab ich doch das 
jubelnde Auffchreden in Heren Gtaudius’ Gefiht — meinte ib 
doch, er wolle feine Hände zu mir berüberftreden und mich aus 
der erbärmlichen Geſellſchaſt am fein ſtarles, flolzes Gerz ziehen, 
weit ich die falfche Scham überwunden, weil ich mutbig Die Ber: 
achtung der ariſtolratiſchen Kaſte auf mich nahm, um feine 
Achtung wieder zu gewinnen! 

„Ach fich da, das ift ja cine fehr pilante Entdedung!“ viel 
die Prinzeffin heiter und völlig unbefangen. „Nun weiß ich Doch 
arsch, wie mein Liebling zu Diefem echt orientalifchen Profit kemmt! ... 
Ja, ja, ſolch ein ſchwarzlockiges Mädchen mit quedjüibernen Füßen 
mag es wohl auch gewelen fein, das dem Herodes Den Kopf Des 
Johannes abgeſchmeichelt bat!. . Wenn Sie wieder zu mir 
fommen, Damm will ich mehr über die intereffante Großmutter 
wiſſen — bören Sie, mein Kind?“ Sie zug mir die Perlenfchnur 
tiefer in Die Haare und ließ dann die Finger fanft durch mein 
loſes Haar gleiten. „Ich babe fie berzlich lieb, dieſe Meine Rebecca 
mit dem reinen Kindesfinn und Dem harmlos plaudernden Mund!“ 
feste fie mit berzlicher Innigleit hinzu ad küßte mich. 

Ach, diesmal war meine Plauderei durchaus feine barmlofe 
gewefen, das wußte er, deffen Blick nicht mehr von mir wich, am 
beiten! . . . 

Die Prinzeffin zog mich auf ein Binkben zu ibren Füßen, 
und da blieb ich ſchweigend und zubörend jißen, bis Fräulein 
Fliedner Fam umd meldete, daß im Vorderhauſe Alles bereit fei. 
Die fürſtliche Frau batte ſich eine Taſſe Thee „im alten, inter 
eſſanten Hauſe“ ausgebeten — ihres rbeumatifchen Yeidens wegen 
mochte fie ſich wicht allzulange in der feuchten, dunſtigen Atmoſphäre 
des Warmbanfes aufbalten. Ste büllte ſich im ihren Pelz, erariff 
Horn Claudius' Arm und ſchritt der vermummten, lebhaft 
plaudernden Geſellſchaft voraus durch den beſchneiten Garten. Es 
bedurfte der begleitenden Yaternenträger nicht — die Wolfen am 
Himmel waren zerftoben, durch das Dürre Geäſt Der Pappelwand 
floß es hell herein und warf groteske filberne Yichter auf Die 
Schneeſläche — der Mond ging auf. 

Ich lieſ noch einmal über die Brüde zurück und ſah binauf 
nach den Fenftern der Bibliothel. Die Vorhänge waren nicht zus 
gezogen; auf dem Screibtifch meines Vaters brannte das rubige 
Yıcht der Yampe und drüben im Der entgegengefegten dunklen Ede 
des weiten Saales, in der Nähe des Oſens, wo der Tiſch mit 
dem Abendbrod ftand, fpielte ein leichter, blänlicher Schein auf 
und ab — c8 war die Spirituöflamme umter der Theemafbine. 
Das ſah gemütblih aus. Zum Ueberfluß fchlüpfte ich noch in 
das Haus, die Treppe binauf, und horchte an der Thür. Es war 
fill drinnen; mein Vater ſchrieb jedenfalls. Völlig beruhigt ging 
ich nach dem Borderbaufe. 

Heute mochten fih wohl die alten Bausgeifter der Firma 
Claudius fehen umd grimmig in die dunkelſten Eden verkriechen 
— Das war ja ein Yichterglanz, wie ihn einft Die wohledlen Kauf⸗ 
berren ſicher nicht einmal bei der Taufe eines fünftigen Chefs ſich 
erlaubt hatten! 

„Was ift mir denn das, Fräulein Fliedner? Der Herr lann 
„Sollte man nicht memen, die Cascade bier babe Sie plöglih | ja heute gar micht genug Yicht kriegen!“ brummte der alte Erd— 
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mann verwundert und lehnte eben eine Veiter an die Wand Des 
oberen Gorridors, als ich Die Treppe herauf fan. „Muß ich dech 
gar auch noch die großen Pampen aus den Geſchäſtolecalen bier 
berauf hängen!" 

„Yaflen Eie das doch, Erdmann,“ meinte die alte Dante, 
Die and dem erſten Salon trat — cine wahre Vichtfluth quoll 
mit ihre heraus. „Ich bin glücklich, daß es endlich einmal heil 
wird im alten Claudiushauſe.“ Mit einem feinen, ſchelmiſchen 

vrächeln ſuhr fie mir über das Haar und eilte in Die Hauoſlur 
hinab. 

Dieſes Yächeln trieb mir das Blut in die Wangen. Scheu 
tieß ich Die Band von dem Drüder der Salonthür wicderfinten — 
ich meinte, in dieſem Augenblick könne ich wich unmöglich won Den 
zahlloſen Kerzen des Kronleuchters da drin anftrabten taffen. Ich 
trat in Ghartottens Zimmer. Es war leer; auf dem auf: 
geſchlagenen Flügel byannten zwei Lampen, und aus dem Eaton, 

wo das Wild Des ſchönen Lothar hing, ſcholl Das Klirren ver 
Theetaſſen und lautes Sprechen heruber. Noch fland ich und 
Üiberlegte, wie ich meinen Eintrilt am wenigſten auffallend bes 
werkſtelligen lönne, da rauſchte es durch Das Nebenzinmmer, und 
Charlotte trat im Begleitung ihres Bruders berein. 

„Die Prinzeffin will mich fingen hören," ſagle fie zu mir 
und wühlte in den Noten, lommen Sie Denn hierher, und 
wo haben Ste bis jetzt geſtect, Kleine? Man vernuißt Sie 
drüben.” 

„sch war beforgt um meinen Bater und babe nach ihm ge 
er iſt unwohl —“ 

„Unwohl ?“ lachte Dagobert leiſe auf — er ſaß bereits am 
Flügel und präludirte. „Ja, ja, ein ſchlimmes, cin ſehr bedent 
liches Unmwohlſein! Ich babe vorhin ine Club dieſe intereſſante 
Nenigkeit erſahren — man ſprach von nichts Anderem, und durch 
die Stadt gebt es im Jubel wie ein Lauſſeuer, daß ver Archäologie— 
ſchwindel in Den legten Zügen liege. . . . Binnen Kurzem werden 
wir eine andere Mode baden, Gbarlotte! Bott fer Dank, daß man 
dies griechiſche, römiſche und Ängnptifbe Kauderwelſch nicht mehr 
zu radebrechen braucht es iſt Einem ſauer genug geworden!” 
Er ſuhr mit beiden Händen Über Die Taſten und erging ſich in 
den brillanteflen Yänfern, während mie der Herzſchtag falle vor 
Beſtürzung. „Und in dem Augenblick, wo Ihr Papa im Saltel 
wanft und bügellos wird, erzählen Sie auch noch mit köſtlicher 
Naivetät, daß er ſchnurſtrals von den Juiſs abſtamme — Das 
bricht ihm vollends das Genich!“ 

„Ja, Das war eine Heine Dummheit, nehmen Sie mir's nicht 
über!“ ſchall Charlotte und legte ein Notenbeit auf Das Pult des 
Flügels. „Ich verlange nicht, Daß Sie geradezu hügen ſollen, ich 
thue es ja auch nicht aber in ſolchen Fällen hält man ſich an 
die Mittelſtraße — man ſchweigt.“ 

Dagobert begann Die Introduetion, und gleich darauf ſchlug 
Chartottens mächtige Stimme gegen die Wände. 

Was war geſchehen? "Es halte Alles fo dunkel geklungen, 
was der ſchöne Tancred in nachläſſig ſpötliſchem Ton geſprochen 
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und mit allen niöglichen Läuſern und Trillern auf Den Flügel 
beyleitet halte. Weit unſöäglicher Bitterteit ſah ich nach den 
Klenden bin, „Ardiiologiehtneindel” batte er das Wirken meines 
Vaters genannt, er, der ſich als unterwürfiger „Famulus“ an 

den berühmten Man herangedrängt und ihm oft genug be 
ſdwerlich geſallen war; wie nianchnal halle ab ibn über ven zu— 
driuglichen, verſtändnißloſen Störer Hagen hören! . .. So viel 
begriff ich, die Stelluug meines Vaters bei Hofe war erſchüttert, 
md nun wandte ſich die feige Meute, Die ihn eiuſt umſchmeichelt, 
kläſſend gegen den Stürzenden. 

Die Prinzeſſin war noch mie fo liebevoll und gütig genen 
mich geweſen, als an dieſem Abend; und doch Formte ich mich 
augenblidlich nicht überwinden, ihr wieder nahe zu lommen. Ich 
ſchlich in den anſtoßenden Salon und fette mich in eine dunfle 
Ele, während Ghartette mit ſchmetternder Stimme weiter ſang ... 

Bon meinem Platz aus konnte ich Den Theetiſch ſehr gut über 
fehen. Die Prinzeffin ſaß ein wenig feitwärts unter Yorbar’s 

Bild, jedenfalls wicht nach ihrem Wunſche, denn ich fa, wie fie 
ſich verſtohlen bemühte, einen wollen Anblick Des Portraits zu ge— 
winnen. Ihr Nachbar zur Linken war Herr Claudius. Ein 
einziger Blick auf dieſes edle ruhige Geſicht beſänftigle mein 
arollendes, geängſtigtes Herz. - . Welch cin Sonnenglanz lag 
heute auf feiner Stirn! ... Der prachtwolle Soldalentopf mit 

dem Blick voll Seele über ihm, vielleicht war er ſchöner in den 

Yinien, überwältigender im ſeurigen Ausdruck — aber was hatte 
ibm all ſein herausfordernder Soldatenmuth genütt? Den Kaupf 
une dem Leben hatte er dech nicht auſzunehmen vermocht — der 
freveibafte Selbſtzerſtörer war untergegangen, während der ſtill— 
gelaſſene Mann dort Das halbentriſſene Steuer mit einem kräftigen 
Aufraffen wieder erfaßt und ſich ſelbſt gerettet hatte. . . 

„Sie haben eine ſchöne Stimme, Fräulein Elandins,“ ſagte 
die Prinzeſſin, als Charlotte nach beendigtem Geſang wieder an 
den Theetiſch trat. „Beſonders in der Mittellage erinnert ſie 
nich lebhaft an Den Mezzeſopran meiner Schweſter Sidovnic.. 
Auch Ihr lebendig ſeuriger Bortrag mahnt mich an Kingfivergangene 

Briten meine Schweſter zeg rauſchende, wildoriginelle Weiſen 
Dem einſach etegiſchen vied ver.“ 

„Wenn Ener Hoheit gnädigſt erlauben wollen, dann möchte 
ich eine ſelche wildoriginelle Weiſe fingen,” verſetzte Charlotte 
raſch. Ich liebe Die Tarantella fie berauſcht ni... . . Gia 
la lunn —“ 

„seh möchte Tich bitten, die Tarautella nicht zu fingen, 
Charlotte,“ unterbrach fie Herr Elaudius ruhig ernſt ſeine 

Stimme bebte wicht, aber eine tiefe Waffe bededte ſein Geſicht, 
und Die Brauen ſalteten ſich ſinſier und drohend. 

„Zie haben Recht, Herr Clandins,“ ſagte die Prinzeſſin 
lebhaſt. „Ich theile Ihre Autipathie. Tieſe Tarantella arajfırte 

ſörmlich zu meiner Zeit fie war Das Paradepferd aller 
Eingerinmen von Fach, und auch Sidonie fang fie zu meinem 
Berdruß leidenſchaſtlich gern. Mir ift fie zu bacchantiſch witd!“ 

Sie ſchob ihre Taſſe zurück und erhob ſich. „Ich meine, 
wir geben jetzt ein wenig anf Entdefungen aus,” ſagte fie 
lächelnd. „Ich will mir einmal recht gründlich dieſe wundervoll 

alterlhümliche Einrichtung anſehen iſt mir Tec, ale laͤſe ich 
in einen uralten Buche, je oſt ich ven Blick erhebe. . . Herr 
von Wismar, feben Zie Dert Den prachtvollen Hirſchlepp?“ — 

Sie Deitete nach dem legten Zimmer der langen Flucht 
„Das iſt Etwas für Ihr Waidnannsherz!“ 

Per Kammerhert wirbelle davon und Die Hoſdame deegleichen 
- Ihre Hoheit wollte ja alten fein, .AIn dieſem Augenblick 

wandte Charlotte den Kopf, ſo daß ich ihr voll in das Geſicht ſeben 
tounte; beim Anblick dieſer geſraunten Zige, dieſer ſladernden 

Unruhe und Leidenſchaft in den Augen, fagte ich mir ſoſort, daß 
Das junge Madden nech au dieſem Abend eutſchloſſen auf ihr 

Ziel loszuſchreiten gedenle. Jetzt freilich ſolgte fie an der Seite 

ihres Bruders pflichtſchuldigſt den zwei Hoſſchrauzen nach dem 
von Fürftlihem Finger gebieteriſch bezeichneten Hirſchkorf, während 
Die Prinzeſſin allein in dem an Den Salon ſioßenden Heinen 
Zimmer zurückblieb und anſcheinend mit großem Intereſſe Die 
veidenegeſchichte der Genobeva anf Der ſarbenprächligen, alten 
Wolltapele betrachtete. 

„Wiſſen Ste nicht, we Arkulen von Saſſen geblieben iſt?“ 

fragte Herr Claudins haftig Fräulein Alieoner, Die chen im das 
Zimmer eintreten wollte, wo ich mich aufhielt 

„Bier bin ich, Herr Clautius,“ ſagte ich mich erhebend. 
„Ach, meine Heine Heldin!” rich er und trat raſch auf mich 

zu, ohne zu berüchichtigen, daß Anderen dieſes ungewohnte Feuer 
in Stimme und Bewegungen auffallen müſſe. . . Früulein 
Fliedner zog ſich ſoſort wieder in den Salon zurüd und machte 
ſich am Theetiſch zu Ichaffen. 

„In Die dunkelſte Etle haben Sie ſich vergraben, heute, we 
ich Haideprinzeßchen amt allem Licht, Das Das alte Haus zu geben 
vermag, überkbütten möchte?“ ſagte er mit gedämpiter Stimme. 
„Wiſſen Sie auch, daß ich in Diefen köſtlichen Abendſtunden wine 
Art Wiedergeburt feiere?. Ich war ned ſehr jung, als id 
uch ſelbſt dazu verartbeitte, im den bedächtigen Geleiſen des 
ters zu wandeln. Rauh und unerbittlich babe ich Die hoch 
auifpringenden Queſlen ver Jugend in meinem Herzen nieder 
gehalten ich wollte nicht mehr jung ſein. und nun, 
wo ich es in Der That nicht mehr fein ſollte, brechen ſie um 
auſhaltſam berver und verlangen ihr Recht, ihr verjährtes und 

verfallenes Recht! und ich gebe mich ihnen wwillentes bin 
ich bin unanoſprechlich glücklich, mich wieder jung zu ſübhlen, 

als hätten dieſes köſtliche Kleinod in meiner Bruſt weder die 
Sabre, noch ſchlimme Erſabrungen berührt — iſt dad nicht 
thöricht von ‚oe alten, uralien Wann‘, den Sie zuerſt in ber 
Harde geſehen?“ 
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Ich ſenlte den Kopf auf die Bruſt, die ſich unter fliegenden 
Athemzügen bob. Die Sorge um meinen Vater, Die Angſt 
vor Charlottens Beginnen, Die Menſchen, Die ſich um und ber 
bewegten, Alles, Alles verſank vor Den bebenden Tönen, Die 
halb geflüftert an meinem Ohr binftrichen. . Und cr mit 
feinem ſcharſen Bid, er mochte wohl wiffen, was in mir vors 
ging... . 

„Lenore,“ ſagte er, fih über mich berabbeugend, „wir 
wollen denken, wir Beide feten mmtterfeclenallein im alten aufs 
baufe und hätten mit all Denen“ — er deutete in Die Zimmer 
hinein — „nichts zu ſchaffen. . . Ich weiß, wen Ihr muthiges 
Belenntniß Dente Abend galt — ich nehme die Wonne jenes 
Augenblids für mich, mich allen in Anſpruch, gegen Die ganze 
Belt, ja, gegen Sie felbft, wenn Sie im alten Troß zu leugnen, 
verfuchben wollten! . . . Unfere Seelen berühren ſich, mögen 
Sie and, Bart genug, mir wehren, die Hand in Wirklichkeit 
zu faffen, die mir einſt mein Geld troßig vor die Füße ges 
werfen hat.“ 

Mit wenigen raſchen Schritten fand er drüben am Flügel, 
und gleich darauf Hangen Harmonien an mein Obr, die mich 
in eine Art von Taumel verſetzten. . . . Diefe wundervollen 
Klänge gebörten mir, dem Heinen unbedentenden Geſchöpf allein 
— jie hatten „nichts mit Denen zu Schaffen“, deren Geplauder 
aus Dem legten Zimmer jern berüberfhell! . . . Ya, hochauf 
fprangen Die erlöften Quellen Der Jugend im Herzen des fo 
ſchwer Gekräukten, der eine Turze Zeit maßlos aufichänmender 
veidenſchaft durch Entfagung und vollftändige Refignation auf 
Yebensglüd und Lebensgenuß batte fühnen wollen, . . . Und bie 
Hände, „Die nie wieder eine Taſte berührt hatten“, jet ſchlugen 
fie das Thema an, das die gebeimmigvoll vermittelnde Beziehung 
zwifchen feinem  gereiften, Starten Geiſt und meiner ſchwachen, 
ſchwanlenden Kinderſeele ausſprach: 

„O ſäh' ich auf ber Haide dort 
Im Sturme dich! 
Mit meinen Mantel vor dem Sturm 
Beſchũtzt' ich dich!“ — 

„Gott im Himmel, iſt das nicht Herr Claudius, der ſpielt?“ 
ſuhr Fränlein Fliedner aus Dem Salon herein und ſchlug bei 
Erblicken des am Flügel Sitzenden in ſreudiger Beſtürzung Pie 
Hände zuſammen. 

Ich ging an ihr worüber — ich konnte fie unmöglich in 
mein Geſicht ſehen laſſen. Dh eine Der tiefen Fenſterniſchen Des 
Salons flüchtete ib mich, Hinter Die dicken ſeidenen Vorhänge, die | 
ich Bis auf einen ſchmalen Spalt zufammenzey — mechlen dech 
da meine Wangen gqlüben und meine Augen glückſelig ausfchen; 
Niemand Binmmerte ſich um mich, ſelbſt Fräulein Fliedner nicht 
mehr, die ſich jetzt mit geſenktem Kopf und auf dem Schooß ge 
falteten Händen in Die dunlle Ede geſetzt batte und regungslos 
dem Spiel lanfchte. 

Einen Augenklid blieb es fill im leeren Salon. Jeder 
Ton, auch der ſchwächſte, ſchwebte vom Flügel zu mir berüber, 
und aus dem Zimmer mit Dem Hirſchkepf Hang daun und wann 
ein Aufladen oder cin lanter geſprochenes Wort dazwiſchen. 

Da ham plöglich die Prinzeſſin mit leiſen Sohlen über Die 
Schwelle; ich Tab, wie ſich ihre Pruft gleichfam befreit bob unter 
der Gewißheit, endlich allein zu fern. Sie nahm den verdunkeluden 
Schirm von der auf dem Theetiſch ſtehenden Kugellampe, jo daß 
auch Diefes Licht voll auf Lothar's Bild fiel. Noch einmal lich 
fie ihren Bit raſch und mißtraniſch Durch den Salon und das 
Nebenzimmer ftreifen, Dann trat fie vor das Bild, zog cin Buch 
aus der Tafche und warf in fliegender Halt mit dem Stift Yinten 
auf Das Papier — ſie ſuchte offenbar Die Umriffe des ſchönen 
Minnerlopfes, vielleicht auch nur „Die Augen voll Scele*, in 
dieſem unbelauſchten Moment zu erhalden. i 

Ich erſchrak in meinem Berfted, denn ich Tab plöglich beflürzt 
in das Herz der felgen fürftlichen Frau und fagte mir ſelbſt, daß 

fie fidher Yebensjahre Darum geben wide, wenn fie das Bild als 
ibr eigen von Der Wand nehmen dürſe. . . Niemand fühlte wohl 
in dieſem Augenblick tiefer und inniger mit ihr, als ich, Die 
Gluͤckliche, zu der „Die andere Seele“ eben in tieſergreiſenden 

Charlotte, einen Seitenblick auf ſie werſend, lautlos durch den 
Salon huſchte, und maßlos erſtaunt zurüdfuhr, als fie in dem 
Spielenden am Flügel Herm Claudius erkannte. Ehe ich mich 
deſſen ſelbſt verfah, hatte fie die Tür leiſe zugedriutt, fo daß die 
Mufit nur noch gedämpft herüberllang — dann land fie mit 
werigen Cchritten binter der Prinzeffin. 

Dieſes Geräuſch lieh endlich die hohe Zeichnerin auffeben — 
purpurn ſchoß ihr Die Röthe des Erfchredens fiber das ganze 
Geſicht; aber fie fammelte ſich unglaublich raſch, Happte das Buch 

zu und maß die Störerin über die Schulter mit einem indignirten 
ſtolzen Blid. 

„Bobeit, ich weiß, daß ich cine ſchwer zu entfchuldigende 
Tactloſigleit begehe,“ ſagte Charlotte — an dem ftarfen zuver— 
ſichtlichen Mädchen bebte jede Fiber, ich hörte es an ihrer Stimme. 
— „Es ift ein.günftiger Augenblick, den ich Kühn erhaſche, ohne 
die Erlaubniß zu haben, zu Ener Hoheit ſprechen zu dürſen; aber 
ich weiß mir micht anders zu helfen!? . . Wenn Sobeit mir auch 
zu jeder Stunde eine Audienz im Schloffe gewähren wollten, ich 
glaube, ich wiirde den Muth nicht finden, Das auszuſprechen, was 
ich Bier, unter dem Schutze diefer Augen“ — fie zeigte nach 
Yorhar's Bild — „netroft wage.“ 

Die Prinzeffin wandte ihr im höchften Erſtaunen nun voll 
das Seficht zu. „Und was haben Sie mir zu fagen?“ 

Charlotte ſank in die Kniee, ergriff Die Hand der Fürftlichen 
Frau und zug fie an ihre Lippen. „Hoheit, verhelfen Sie mir 
und meinen Bruder zu unſerem Rechte!“ ſlehte fie mit halb— 
erftidter Stimme. „Wir werden um unfern wahren Namen De: 
trugen, wir müſſen Das Gnadenbrod effen, während wir vollgültige 
Anſprüche auf ein bedeutendes Vermögen haben und lünaft auf 
eigenen Füßen ftchen könnten... . In unferen Adern fließt ſtolzes 
edles Blut, und Doch ſeſſelt man uns fürmlich mit Ketten an 
diefes Krämerhaus und zwingt uns gewaltſam in bürgerliche 
Berbältniffe —*, 

„Stehen Sie auf und ſammeln Sie ſich, Fräulein Claudius,“ 
unterbrach fie Die Prinzeffin — die hoheitsvolle tiefernfte Geberde, 
mit der fie winkte, hatte durchaus nichts Ermuthigendes. „Sagen 
Sie mir vor Allem, wer betrügt Sie?" 

„ER will mir nicht über die Yippen, denn c# ficht aus wie 
ſchwarzer Undank. . . Die Welt kennt uns nur als die Adoptiv: 
finder eines großmütbigen Mannes —* 

„Ich auch —“* 
„Und doch iſt er's, Der uns beraubt!“ ſiel Charlotte wie 

verzweifelt ein. 
„Halt — ein Mann wie Herr Claudius raubt und betrügt 

nicht! Dir glaube ich weit cher an einen finveren Irrthum 
Ihrerſeits!“ 

Ich hätte hervorſtürzen und die Kniee der Dame umfaſſen 
mögen Für Diefen Ausſpruch. 

Charlotte bob Den Kopf — man fab, fie raffte all’ ihren 
Muth zuſammen. Mit einer raſchen Bewegung flich ſie auch tie 
Thür zu, durch welche ein lautes nedendes Geſpräch zwiſchen ver 
Hoſdame und Dagobert herüberſcholl. — „Hoheit, es bandelt ſich 
bier nicht um Geld — Das iſt vorläufig völlig Nebenſache,“ ſagte 
fie ſeſt. „Herr Claudius licht den Beſitz, aber ich ſelbſt bin ſeſt 
überzeugt, daß er ftreng jedweden unrechtlichen Erwerb von fich 
weilt. . · Dagegen werden Hoheit mir zugeben, Daß ſchon mancher 
tüchtige Charakter in leidenſchaftlicher Berſolgung einer Idee, einer 
hartnäckig verblendeten Anſicht zuerft zum Gelbftbetrliger und 
ſchließlich zum Verbrecher an Anderen geworden it!“ 

Sie profile Die Hand auf die Bruſt und fchöpfte tief Athem, 
wihrend drüben die wundervollen Melodieen hochauf raufchten 
er lich ahnungslos feine ftrengverichloffene Seele zum erjten Male 

nach langen Jahren wieder in Tönen ausflrömen, und bier wurde 

Metodien ſprach! . .. War cs mir doch, als müſſe ich hervor⸗ 
ſpringen und ihr Buch and Stiſt ans der Hand nehmen, tt 

Beides zu verbergen; denn ſie hörte nicht, daß nahende Schritle 
durch Die lauge Flucht der Zimmer kamen; fie ſah nicht auf, als 
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den Pıanger geſtellt — und ich durſfte ihn 
nicht einmal warnen, ich mußte aushalten auf dieſer Folter! Wie 
haßte ich in dieſem Moment unbeſchreiblicher Qualen die Au— 
tlägerin dert! 

„Herr Claudius mißachtet den Adel, ja, er haßl ihn!“ fuhr 
fie fort. „Er iſt ſelbſwerſtändlich zu einflußles, um an dem 
Beſtehenden rütteln zu lönnen; aber wo es in feine Hand gelegt 
it, Das Erſtarlen der Ariftofratie zu verbindern, Da thut er es 
aus allen Kräften, ja, eben in dieſem Punkte fihent er ſelbſt Den 
Betrug nicht. . . . Hoheit, mit meinem Bruder tritt cin neues 
Adelogeſchlecht in Das Yeben, und, ich ſage es mit Stolz, eine 

fein reiner Name an 



“um zurlickweichen zu fönnen. 

nene ſeſte Stüße in das Fundantent der maßlos beneideten hoben Kafte; Denn wir Geſchwiſter find Durd und Durch ariftofratifch gefinnt. . . . Aber acrade deshalb follen wir nie erfahren, wer uns das Leben gegeben hat — Herr Claudins will das Wappen: ſchild an dem alten Krämernamen nicht dulden.“ Das Gefidt der Prinzeffin wurde plößlic weiß wie Wachs. Sie hob haſtig unterbrecbend die Hand und deutete nach Lolhar's Bild. „Und weshalb wollten Sie mir das Alles gerade unter dem Schuge Diefer Augen fagen ?* ftic fie mit völlig veränderter heiferer Stimme heraus, „Weit es die Augen meines lieben Baters find — Hoheit, ich bin feine Tochter!” Die Prinzeffin taumelte zurück und hielt ſich an der Tifchede. „Lüge, abſcheuliche Lüge! . . . Sagen Sie das nicht noch einmal!” ſchrie fie auf — wie entjeglich veränderte ſich Das liebliche Geficht, wie hart und edig bob fich der drohende Arm! — „Ich dulde keinen Flechen auf feinem Namen! ... Claudius war nie verheirathet, nic — Das weiß Die ganze Welt! ... Er bat nicht einmal geliebt, nie gelicht — o mein Gott, nur Diefen einen Troſt raube mir nicht!” „Hoheit“ — „Schweigen Cie! . . . Wollen Ste wirllih behaupten, daß er ſich vergeflen habe, der ftolze, unnabbare Mann? . . . Und wenn — o Gott.im Himmel, es ift ja nicht wahr — aber wenn auch, möchten Sie in der That auf Rechte pochen, die Sie ciner augenblidlichen Berirrung, nicht aber der Yiebe danken?" Mit wel beißendem Hohn warfen die ſchmerzhaſt zudenden Fippen dieſe Worte bin! ... . Charlotte war ſprachlos vor Be ftürzung in ſich zufammengefunfen; die Beleidigung aber traf fie wie ein Schlag in das Geficht und gab ihr die Faſſung zurüd. „Er habe nie geliebt?“ fragte fie. „Willen Hoheit nicht, weshalb er jreiwillig in den Tod gegangen it?“ „Aus plötzlicher Schwermuth — er war frant — fragen Cie Alle, die ihn gefannt haben,“ murmelte fie und legte die Hand über Die Augen. „ga, er war franf, cr war mwahnfinnig vor Verzweiflung über den Tod —* „Ueber weflen Tod? Ha, ha, hat“ Charlotte fant abermals auf den Boden und umfaßte mit berverftirzenden Thränen namenlofer Angst Die Kniee der Prinzeffin. „Hoheit, ich beſchwöre Sie, bören Sie mich nur einen Augen: blid ruhiger an!“ flebte fie. „Ich bin bereits zu weit gegangen, Ich muß die Wahrbeit fagen, ſchon wm meines Bruders willen, denn ich Darf nicht dulden, daß Zie in dem Glauben bebarren, wir ſeien illegitime Kinder, .. Yorkar von Claudius war berbeiratbet — im geheimer, aber von Der Kirche eingelcgneter, rechtmßiger Ehe hat er in der Karolinenluſt gelebt — da ſind wir geboren.“ „Und wer war die Glückliche, die er * beiß geliebt bat, dak er um ibretwillen geſtorben iſt?“ fragte Die Prinzeſſin mit unbeimlicher Ruhe — wie eine Statue von Marmor jtand fie da, und die Worte zifchten Hanglos von ihren Yıppen. „Ich finde nicht den Muth, ihren Namen auszuſprechen,“ ftammelte Charlotte wie erihöpft. „Hoheit haben meine Mil— theilungen zu ungnädig aufgenommen — ich darf nicht weiter geben! ... Der Mann da drüben,“ fie deutete über die Schulter zurüd nach ihrem Zimmer, „darf verläufig micht erfahren, daß 

Briefe eines Dritter Brief. Wenn man über den preufifwen Adel und fein Dichten und Trachten urtbeilen will, fo verlangt Die Gerechtigleit, eine firenge Grenze zw ziehen zwiſchen den zahlreichen Mitgliedern diefes Standes, welche als Befiger von Landgütern mit Fleiß und Umficht Der Beſtellung von Grund und Beden ihre Kraft und Fährgfeiten widmen oder im Dienfte des Vaterlandes ihre Kennt: niſſe und Gaben verwertben, md denſenigen Herren von Abel, welde als Drohnen im Bienenlorbe des Staats nur genießen, aber nicht arbeiten, Geld erwerben, aber nicht verdienen wollen, Es liegt mir ſicherlich Fehr fern, einen ganzen Stand anzugreifen, weit vielleicht der größere Theil feiner Angehörigen fich zu abs 

ich um Das Gcheimnig weiß — haben wir doch ohnehin unferen Anker verloren, da Hoheit ſich von ums verfolgten und verlaffenen Geſchwiſtern abwenden. . . . Ich babe vorbin bei jedem bejtigen Wort, bei jenem Laut angitwell gezittert und gefürdstet, daß fie dort binäber dringen würden. . . . Ich weiß cs, Sie werden Den Namen nicht mit Ruhe anbören —* „Wer ſagt Ihnen denn das, Fräulein Claudius?“ unters brach fie die Prinzeffin ſich body aufrichtend — Die letzten Worte Gharlettens baten genügt, den ganzen Fürftenftelz in ihr mach zu rufen. — „Sie find auf völlig falſchem Wege, wenn Sie meiner augenblidlichen Haft einen anderen Grund, als den einer allerdings maßlofen Ueberraſchung zufchreiben! ... Was geht cs mich fchlichlich an, wer die Frau geweſen 11? ... Ich würde cs Ihnen erlaffen, den Namen zu nennen, wenn ich wicht gerade beweifen möchte, daß ich ihn ſehr rubig anbören kann; und ſomit beſehle ich Ahnen, Ihre Belenntniffe mit dem Namen zu ſchließen!“ „Nun denn, ih gehorche Hoheit! ... Prinzeſſin Sidonie von K.“ — Sie batte ſich vermeſſen, Die ſtolze Fürſſin! Sie hatte ges wãhnt, fie Fönne Das verächtliche Lächeln auf den Lippen feitbalten, das Blut gebieteriih in Die Wangen befhwören, wie auch Der Name lauten moechte — und jegt fiel er wie ein Blitzſtrahl auf ihr Daupt, und fie fant mit verfagenden Bliden an die Wand zurüd und ftöhnte auf, als fer ihr ein Mefler durch die Bruft geſtoßen worden. „Das it wohl Der grauſamſte Betrug, dem je cin Frauen— berz verfallen mußte!" hauchte fie. „Pfui, pfui, wie ſchwarz und farjch!“ Gharlotte wollte fie lügen, „Fort! Was wollen Sic?” zürnte fie und ftich die Hände des jungen Mädchens zurüd, „En Dämon muß Ihnen den teuflifchen Sedanfen eingegeben haben, mich, gerade mich zu Ihrer BVertrauten zu machen! . . . Beben Sie! Ich gebe Ihnen Ihr Scheimmig wieder in Die Hände — ich will Nichts achört haben, Nichls! Denn ich lann und werde mich nie Damit befaffen, Ihnen zu Ihren fogenannten Rechten zu verbelfen!“ Sie richtete fi empor, war aber genöthigt, ſich ſoſort wieder am Tiſch feitzuhalten. „Haben Sie die Güte, mein Gefolge berbeizurufen — mir iſt fehr übel!” gebot fie mit erlöfchender Stimme. „Berzeibung, Hoheit!“ rief Charlotte außer ſich Die Vrinzeſſin zeigte wortlos und gebieteriſch nach der Thur, während fie im den nächſten Fauteuil fant. Eharlotte flog über die Schwelle, und ſoſort füllte fib Der Salon mit bejtürzt berzu> eilenden Sejlalten. Auch Die Mufit riß mit einem fehrillen Accord ab — Herr CElauding lam beriber. „Ein altes Yeiven bat mich plötzlich Überrafcht," ſagle die Prinzeſſin malt lachelnd zu ibm. „Ich babe Herzkrampf. Wollen Sie mir Ihren Wagen teiben? Ich kann unmöglich warten, bid der meine lommt.“ Er eilte hinaus, und nad wenigen Minuten führte er Die hohe Yeidende Die Treppe Dinab, Sie fügte ſich ſeſt auf ihn; Die Art und Weiſe aber, mit welcher fie ſich von ibm verabſchiedete, bewies, daß Gharlottens Mittbeitungen and nicht den aller mindeſten Einfluß auf ihre Hochachtung für ihn ausgeübt hatten. Rortſebung folgt.) 

Die frau war Die 

Wilfenden. Hoher Adel. Die Herzöge von Miet und Wativor. Adelige Speculationen und Hceirathen. weidsenden polniſchen Anſchanungen bekennt, umd ich werde mit jedem billig denfenden Manne niemals außer Acht laffen, daß der würdigere Theil des Adeld feine von Der Übrigen Nation ge ſchiedene Geſellſchaſtsclafſe bildet, fondern an den Ehren und ten Neigungen des Bells ebenſo theilnimmt, wie er fein Genoſſe ın der Arbeit iſt. Ich faſſe Bier jene andere geldgierige Art von Edelleuten in's Auge, welche ich im zwei Yager ſcheiden möchte, in Deren eines Diejenigen von ihnen zu verweilen fein werden, welche ſchon Reichthümer im beträchtlichen Maße beiigen, Deren aber obne Mühe ned mehr anzubäufen ſuchen, währen® ın dem andern die große Zahl der Mittellefen anf einen Sonneublick des Echidfals barrt. 



Die erfteren, alſo diejenigen, welche ſchon im Befige eines 
nicht blos auskömmlichen, fondern fo bedeutenden Vermögens find, 
daß fie ohne Arbeit und ohne Sorgen, über die Befrichigung 
leiblicher und geifiiger Bedürfniffe hinaus, die feinften und höchſten 
Genüſſe eines reichen Culturlebens fi zu eigen machen können, 
welche aber deſſen ungeachtet in der Unerfüttlichleit der Genußgier 
oder von gemeiner Habgier getrieben nadı müheloſer Vermehrung 
ihrer Schäge trachten, zäblen faft ausfchließlich zu dem fogenannten 
boben Adel, beilänfig gefagt, einer Kiflorifch wie juriſtiſch uns 
richtigen Bezeichnung, die indeffen fo gebräuchlich ift, daß ihre 
Anwendung feinem Bedenken zu unterliegen braucht. — Es find 
erſt wenige Jahre verfleichen, als ſelbſt auf dem preußiichen Yand- 
tage aus der Mitte der liberalen Parteien gegen den begüterten 
Theil des Adels der Vorwurſ erhoben ward, daß er fid der 
Thätigleit und dem Aufſchwunge der Induſtrie gegenüber palliv | 

Es wurde auf England hingewieſen, wo überall vie | verbalte. 
Robility an der Spige der großen inpuftriellen Unternehmungen 
ftche umd Tau cine Eiſenbahn gebaut werde ohne die Mits 
thätigkeit und finanzielle Hilfe des reichen und mächtigen 
Yandesabels, 

Diefe zFingerzeige blieben nicht unbeachtet; der reichere und 
vornehmere Theil des preußiſchen Adels machte fie ſich ſchnell zu 
Nuse. Die Landwirthſchaft, aus ver dieſe Herren bisher ihre 
Hauptrevenien bezogen, lieferte nur unfidere und mäßige Er: 
träge; die Einnahmen aus dieſem mit Müben und maucherlei 
Sorgen verkauften Beige erfuhren nur 
Steigerung; ſchneller und bequemer Gewinn war auf dieſem 
Wege nicht zu erzielen. Wertbpapiere, Actien ſchienen ſchon au— 
genchmer; die Einlöfung von Coupons und Erbebung von 
Dividenden verurſachten wenigftens feine Arbeit; doch blieb ver 
Zinsgenuß immer ein mäßiger, und um das Capital zu ver— 
mehren, bedurfte es der Sparlamkeit und Geduld. War cs denn 
nicht möglich, fehneller zu diefem Ziele zu gelangen, nicht blos 
für Kinder und Enkel zu Sammeln, ſondern felbit und ſoſort Die 
Früchte Der Unternchmungstuft zu genichen? — Ja, es gab ſolche 
Wege, die mühelos und ſchuell das Geld in den Säckel des 
Kühnen leiteten und Diefen zudem al® Gönner und Förderer 
großartiger, müßlicher Werfe mit einem die Eitelkeit kitzelnden 
Nimbus ſchmückten. 

An dem Himmel der Berliner Finanzwelt war plötzlich ein 
Stern after Größe erſchienen, der ein fo ſtrahlendes Licht 
verbreitete, daß Alles von Berwunderung und Ned ergriffen 
wurde. Ein Handelsmann iſraclitiſchen GEGlaubens aus Dem 
Heinen maſuriſchen Städten Neivenburg in Oſtpreußen, der 
fih bereits in mehreren zum Theil abentewerlichen Unter— 
nehmungen in Dentfchland, England und Amerika verſucht balte, 
aber mit allen gefcdeitert war, ſand in dem verhältnißmäßig 
ſoliden Berlin den Grund, auf dem er in rapider Schnelligleit 
ein fo wunderbares, goldglänzendes Gebinde aufrichtete, wie es 
Stadt und Yand im Dem deutſchen Norden noch nicht erblickt 
batten. Strousberg over Dr. Strousberg, wie er ſich bier 
zu neunen beliebte, war in London Zeitungsreporter geweſen, hatte 
in Amerika mit alten Kleidern gebauvell, wieder in England in 
ben Bureaur einer Berfiberungsgefellfebait gearbeitet und war 
nadı Berlin ald Generalagent der Waterloo. Lebensverſicheruugs- 
geſellſchaft geſemmen. In Diefer Etellung — durch Die berüchtigte 
Verſchmelzung der Geſellſchaft mit der ſchon banferotten Ber: 
ſicherungsgeſellſchaft „Wibert" — wuhte er fich Fein erſſes Capital, 
man fagt dreißigtauſend Thaler, zu werfchaffen, mit denen cr an 
fein erfted Eifenbahnmmternehmen gina, die oſtpreußiſche Südbahn. 
Der engliſche Eiſenbahnunternehmer Ich. Bray batte diefen Ban 
in Entreprife genommen, ermtate ſich aber einige Zeit darauf mit 
Strousberg dahin, daß Diefer den Bau weiter führte. Bray bes 
bauptete, dabei von Strousberg tüchtig über das Obr gehauen 
zu Sein, und Beide bezeichneten ſich gegenfeitig und im aller 
Oeffentlichleit wiele Jahre hindurch mit den chrenrübrigiien Titeln, 
Sept bat cin Sohn von Strousberg Die Tochter Bray's gebeiratbet, 
und Die kriderfeitigen Eltern find über die Verbindung höchlich 
erfreut. — Die ferneren Unternehmungen des Erfieren find be 
kannt. Ein Ciſenbahnbau folgte Dem andern, bis die rumäniſchen 
Bahmen Das Schiff des leclen Yootfen zum Scheitern brachten. 

Im Yanfe mehrerer Aabre ſchien Das Glück den Mugen 
Sreculanten mit ſeinen Gunſibezeigungen zu überichlitten, Was 
er ergriff, ſchien zu gelingen In Oftprenfen, in Poſen, in Der 

Dark, in Schlefien, in Böhmen faufte er Güter von fo gewaltigem 
Umfange, daß er der größte Grunpbefiger in Norbdeutfchland 
wurde, In Berlin legte er einen neuen Bichhof mit Dem Auf: 
wande einer Million an, im Bannoverfchen Taufte er Eiſenwerke 
für mehrere Millionen, in Belgien die Feftung Antwerpen für vier: 
zehn Millionen; daneben mehrere der größten Häuſer in Berlin; 
eine eigene große Zeitung wurde zur Vertretung feiner Intereffen 
gegründet. Das Geld ſchien auf ihm zu regnen; fein Haushalt 
war auf mehr als fürftliben Fuß geftellt; Die luxuriöſe Yebens: 
weile feiner beiden Söhne flreifte an das Fabelhafte; und felbit vie 
vorfichtige Fünigliche Hauptbant, Die ſich eine Zeitlang abweiſend 
verhalten hatte, gab ſchließlich ihren Widerftand auf und bonvrirte 
feine Wechfel. Auch an ftattliben Auszeichnungen und Ehren fehlte 
es nicht; er wurde in den Reichstag gewählt und erhielt cine 
Reihe von Orden. Als cr feine filberne Hochzeit feierte, wurde 
der neue Kröfus behandelt, wie dies in Deutfchland noch feinem 
Staatsmann oder Feldberen bei foldier Beranlaffung widerfahren 
iſtz unter Anderen wurden ibm zu diefem Feſte drei Orden 
überreicht. 

Died märdyenbafte Treiben werleitete nicht allein Das ums 
wiſſende Publieum, fein Geld den Strousberg'ſchen Unternehmungen 
zuzuwenden, fondern wedte aud in mehreren großen Herren Die 
Begierde, Direct ans den Geldquellen des großen Zauberers zu 
fchöpfen. Bier waren Schäße fehnell und mühelos zu heben; cs 

| wurde michtö weiter verlangt, als die alten, vernehmen, ftolgen 
eine Schr laugſame 

— — 

Namen zu einer Heinen Manipulation, wenn fie auch ehwas zwei⸗— 
deutig fen mochte, zu leihen. So wurde die berüchtigte rumäuiſche 
Eijenbabnangelegenbeit in Scene gefeßt. Die beiden Herzöge 
von Ujeft und Ratibor und Graf Lehndorff (ein anderer 
Fürſt, der ſich aber alsbald zurückzog, mag. chen deshalb unge— 
nannt bleiben) beiwarben fi um die Gonceffion, die auch auf 
ihren Namen ausgeftellt wurde, viefen in den Zeitungen zur 
Aettenzeichnung unter volllönender Anpreifung des jiheren Ges 
wind auf, und fegten ihre Namen auf die Obligationen, wobei 
nur der Heine bedenkliche Punkt mit unterlief, dag auf diefer 
legteren Die Bedingungen cin wenig anderdlautend waren, indem 
eine Verpflichtung der rumäniſchen Regierung aufgenommen wurde, 
welche dieſe durchaus in Abrede ſiellte. Es hatten aber dieſe 
Herren gar nicht im Sinne, ſich irgendwie weiter um das Ge— 
deihen der ganzen Sache zu kümmern; alles Andere überließen ſie 
ihren Compagnon Strousberg. Sie hatten dieſem nur ihre 
Namen gelichen, um auf ber einen Geite die rumänische 
Regierung zur Conceſſions-Ertheilung, auf der anderen Das 
Publicum zum Hetienfanfe zu verleiten, wofür ein jeder von 
ihnen cınbunderttaufend Thaler von Strousberg erhielt. 
Einhunderttauſend Thaler fir eine Gefälligleit, Die gewiß 
nicht Fehr anfkindiger Natur war! 

Dem Publieum gegeniiber erreichte Strousberg vollftändig 
feinen Zwei. Die Namen von drei der vornehmſten Magnaten 
ds Yandes, deren Reichthum bekannt tft, und ven denen zwei 
dem Königlichen Hanfe nabe ftehen, Tonnten richt anders, als das 
Vertrauen in Das von ihnen protegirte Unternehmen weclen, und 
Die Hetien fanden ſchnellen Abſatz. War an der Berliner Börfe 
doch noch niemals ein Papier emittirt worden, Das ſich auf fo 
glänzende Namen gefliigt hätte! — Und jetzt? Nachdem Strous: 
berg wieder Millionen in die Taſche geilatt, fordern Die Actionäre 
vergebens ihre Zinſen, und die Herren Conceffienäre feben ſich 
für ihre Öunderttanfende einer Verpflichtung gegenüber, die Beim 
Schluſſe dieſes Jahres über zwanzig Millionen betragen 
wird. Die Nemefis bat fie raſch ereilt, und es ergeht ihnen 
übler als dem Schapgräber, der am folgenden Tage doch nur 
tas gefundene Gold im wertblofen Heckerling verwandelt fah, 
während fie auch mit ihrem übrigen Vermögen den betrogenen 
Actionären balten. 

Freilich wird die Strafe die Schuldigen nicht im gleichem 
Maße treffen. Strowsberg bat bereits vor zwei Jahren fernen 
Ländlichen Befig innerbalb und außerhalb Yandes feiner Frau ver 
fehrieben und alles andere unbewegliche Vermögen verfilbert; er 
wird alfe binreichende Summen bei Seite gebracht haben, um Dem 
Reſt feines Lebens mit großer Gemüthsruhe entgegenfeben zu können, 
Die beiden Berzöge werden ich wohl auf die ſideicemmiſſariſche 
Eigenſchaft ihrer Serrichaften ſtühen und jo ihren Grundbeſitz den 
andrängenven Gläubigern entzieben, Graf Lehndorff aber, deſſen 
prüchtiger Yandfig Steinort in Oſipreußen freies Allod ift, wird 



ohne empfindliche Bertufte Taum aus der Angelegenheit berpor: 
geben. Und die moraliſche Einbuße muß dech wohl, wie wir 
boffen wollen, wenigftens ber ven drei Peßteren der empfindlichſte 
Verluft fein. Der Herzog von Ujeft wird nicht wieder Präfident 
einer gefeßgebenden Berſammlung werden, naddem ihm Diele 
Auszeihnung wiederholt auf dem Neichstage zu Theil ges 
worden; und Graf Yehndorff wird auf das Ober-Präfidium in 
der Provinz Preußen verzichten müſſen, um das er fo eifrig ambirt 
bat, und das ihm feine einflußreiche Berwandtfchaft, fein Better, 
der Minifter Eilenburg, und fein Bruder, der Flügel-Adjutant 
des Kaiſers, zu garantiren fehlen. — Neugierig kann man fein, wie 
fih das Berhältniß dieſer Herren bei Hoſe geftalten und ob fich 
dieſe Stätte der höchſten Ehren ihnen nicht ganz verſchließen wird. 

Es möchte übrigens die Annabme nicht unbegründet fein, 
daß die rumänischen Eifenbabnen nicht Das einzige Band find, 
welded Die Genannten mit Strousberg verbindet, denn ſchon 
jahrelang, bevor Dies Unternehmen in die Deffentlichkeit trat, war 
die Intimität zwiſchen beiden Theilen ſehr bemerkbar. Yebndorff 
fell als Mitglied des Berwaltungsraths der oftpreußifden Südbahn 
ſchon friiher Stronsberg Sefälligkeiten erwieſen Imben, und bie 
beiden Herzöge waren faft tägliche Befucer des Streneberg'fchen 
Arbeitscabineld, Died beftändige Beiſammenſein veranlaßte den 
König im Winter 1868 zu 69 zu ver feherzbaften Begrüßung dee 
Herzogs von Ujeſt auf einem Hoffefte: „Nun, mein lieber Doctor 
Ujeſt, was macht der Herzog don Strousberg?“ 

Leider ſteht zu fürdhten, daß Die Zahl der heben Herren, bie 
in unliebſamer Weife in die Strousberg'ſchen Speculationen ver: 
widelt find, fih nicht auf die genannten Drei beſchränkt. Schon 
werden Graf Münfter, Fürft Puttbus und Andere genannt. — 
Auch von Beftchungen wird geſprochen und unter Anderem auf 
einen Hochgeſiellten gewieſen, der von Strousberg cin Gut ge 
fauft, in ver That es aber ohne Bezahlung erhalten haben fett. 
Es iſt nur zu wahrſcheinlich, daß noch viel Schmutz an's Tages: 
licht lommen wird. 

Und doch fragt es ſich, ob die Handlungéeweiſe der chen Ge— 
nannten, ſo wenig ehrenvoll ſie iſt, nicht auf ein milderes Urtheil 
Anſpruch bat, als das Verfahren von einzelnen ihrer Standes: 
genoffen, Die, um ihren Gelddurſt zu befriedigen, ſich in Die uns 
fauberfien Speeulationen ftürzen, zum Beiſpiel methodiſch Wucher 
treiben. Schwerlich teird man an vielen Orten wiffen, daß ſich 
bier in Berlin große Herren Damit abgeben, auf hohe Zinfen 
(etwa fünfzig bid hundert Procent) Wechſel mit Unterlage, Damme 
und Provifion, und wie Die Teufelserfindungen alle heißen, Gelder 
in Heinen und großen Beträgen auszuleihen. Der vornehme 
Name der Herren Darlehnsgeber wird dabei forgfättig geſchont, 
indem für fie eine Mittelsperſon eintritt, welde Das Geſchäſt ab: 
ſchließt und bierfür fowie für die Hergabe ihres Namens zu der 
ganzen Manipulation mit beftimmten Procenten an bem erzielten 
Bortheile participirt. Häufig betrügen dieſe Agenten außer den 
armen Glienten auch ihre holen Auftraggeber durch Vorwegnahme 
eines Theils des Gewinns, falle Angabe des auf den Wechſel 
wirklich Gezahlten und wohl in noch mancer anderen Form, fo 
daß dann die edlen Mandanten vie feine Rolle der „betrogenen 
PRetrüger” fpielen. — Zur Ehre einzelner der betreffenden Herren 
mag man annehmen, daß in einigen Fällen die Auftraggeber ihre 
Agenten für chrlide Yente halten ımd von den abſcheulichen 
Gaunereien derfelben, von Dem Wucer, ven fie mit dem am: 
vertrauten Gelde treiben, leine Ahnung haben, obwohl es Dann 
höchſt merkwürdig bleibt, daß fie, die greße Gapitalien folchen 
Menfhen übergeben, von deren Charakter, ftabtfundigem Nufe 
und Geſchaſtsſührung keine Keuntniß haben. 

Die Spreulationsmuth und Sucht, ſich ſchnell auf Koſten des 
minder fchlauen Theis der Geſellſchaſt zu bereichern, hat Bier 
gerade die höchſten Kreife auf bedenkliche Weile infichrt, Es wird 
laum noch eines ber zahlreichen Finanzprojecte, Aetienunternehmen sc, 
die Tag für Tag auftanden, zu finden fein, für welches nicht cin 
ober der andere vornehme Herr oder hohe Beantte feinen Namen 
und Einfluß in die Schale wirst. Mit Recht fragt man fid, eb 
lediglich allgemeine Menſchenliebe diefe Herren zur Förderung der 
bezüglicen Speculationen, die denn doch ſchließlich auf Koſten des 
Publicums in's Yeben treten oder auch fcheitern, bewegt, oder ob 
fie für ihre mäßige Mühwaltung nicht gewiſſe Vortheile ernten. 

Sicherlich ift dies nicht Das Gebahren, das die Mitglieder 
eines Etandes, der den erſten Rang in der Geſellſchaft beanfprucht, 

in den Augen Unparteiifcher Befonders heben Tann. Gewiß würde 
man Vielen Unrecht tbun, wenn man Allen, Die ſich an den 
Movefpeenlationen Des Tages betheiligen, unlantere Motive unter 
ſchieben wollte; eine größere Borſicht und ernſtere Prüfung der 
Unternehmungen liegt aber im Intereſſe Aller. 

Ein bei Weiten barmleferes und mitunter recht bumoretfes 
Bild bildet die große Schaar von irrenden Rittern — einftwetlen 
noch von der traurigen Geſtalt —, welche nach einer Gelegenheit 
fpäben, pour reparer la fortune, aber ohne vice Mübe, Es 
find der Mehrzahl nach junge Yente und ausnahmslos Heirathe— 
candidaten. Run lann man x9 einem vermögenslofen jungen 
Mann nicht zum Berbrechen anrehnen, wenn er in der heutigen 
Iheueren Zeit Umſchau unter den Töchtern des Vandes hält, welche 
von ihnen die Mittel befigen, um Die Verbindung mit einen 
Manne ohne Geld überhaupt zu ermöglicen. Das Sprüchwort 
fat fen: „Reichthum ſchändet nicht“, und ebenſowenig herrſcht 
ein Naturgeſetz, das die reichen Mädchen der Schönheit, Anmuth 
und Bildung beraubt. Es entwürbdigt Daher den Maun feines 
twead, um ein weibliches Weſen zu werben, welches außer von 

| den Grazien auch von dem Gott Plutus gnädig bedacht worden 
it. Das aber if unwürdig und unedel, cinem Mädchen Liebe 
zu Lünen, ibm eine Treue zu fdwören, die von Anfang am nicht 
vorhanden geweſen it, ihr Geld an ſich zu raffen und fie Dafür 
um Yicbess und Lebensglück zu betrügen. Aber leider betrachtet 
ein Theil der männlichen Jugend gerade aus pen Geſellſchafte— 
freifen, in denen edle Geſinnung und feine Sitte vorzugsweiſe 
Hut und Pflege finden follten, ſolche Grundſätze für antiquirt 
und ficht in ver Ehe nur cine Armenverſorgungsanſtalt, für 
welbe Bas Geld der Frau als Der einzige in Erwägung zu ziehende 
Punkt alt. Von einem ehelichen Glück fann bei fe aeichloffenen 
Bündniſſen freilich weder für den frivolen Mann noch für Die 
getänfchte Frau Die Rede fein. 

Bei Gelobeiratben zicht ver junge Adel bier worzugsmerie 
drei Kategorien ven Damen in Betracht: 

15 die natürlide Todter, 
2; die Füdın, 
3 die Rünftlerim. 
Die eritere, Die natürlıde Tochter, ſelbſtverſtändlich von 

föniglibem over fürftlichem Gebllite, iſt die geſuchteſte und ge— 
\ Ichägtefte Waare, einmal weil gemeinhin ibr Vermögen disponibel 

ifl, zum Andern mer fie als Brautſchatz außer dem Bermögen 
auch Die Gonnerton einbringt, für den Ebrgeijigen und den Eitlen 
ein weſentlicher Reiz. Keine andere Art won Gonnerionen iſt fo 
frıchttragend und wetreichend wie dieſe; wirft fie Doch felbft über 
Die Öbrenzen Des Deimatblantet hinaus und hilft ihren Schütz 
lingen in ſchönem Wechfelfpiele auch in der Ferne, wie denn auf 
Diele Weiſe ſchon Hofmarſchälle und Geremonienmeifter in gegen: 

feittger Gefälligkeit von verfchidenen Höfen creitt worden fine 
Die Indan iſt cine fait unerſchöpfliche Reſſouree, und ihre 

Einführung in vie fogenannte große Welt ſtößt heute nicht mehr 
auf die Schwierigkeiten und Berenfen, die noch ver dreißig Jahren 
bei einem ſolchen Ereigniß ſich erhoben. Es war damals chen 
noch ein Ereigniß, während gegenwärtig die Berbindung geld 
bedürftiger Edelleute und geldbeſihender Indinnen ein won ver 
Natur gefordertes Verfahren zu fein ſcheint. Zu weſſen Beſtem 

derartige Verträge, Die oft zugleich Friedensſchlüſſe und Kriege 
erHärungen find, ausſchlagen, lann nur ein Bid Hinter die 
Gardinen vermtben, und dieſer fteht ſelbſt einem Wiſſenden nur 

in vereinzelten Fällen frei. Die Frage iſt auch ziemlich gleich 
gültig, denn warum ſoll Die Frau, die der Befriedigung der 
Gitelleit nadıgebt, ein lebhafteres Antereffe anſprechen Dürfen ats 
der Mann, der die Heiratb als Mittel feine leere Börfe zu 
füllen benutzt? Der fittlihe Werth Beider fieht auf Derfetben 
Stufe. Freilich ſollte ein Borgang wie die Ehe Des Majors v. X, 
der die Tochter eines berühmten Mufiters won jüdiicher Ar 
ſtammung gebeiratbet bat, cin werninftiges Mädchen won der 
Nachfolge einer ſolchen Verbindung abihreden. Es iſt befammt, 
daß er feine Frau mit Fehr feinem Wige fein „Portemonnaie 
nennt und Dies aud Den Kindern beigebracht hat, Die, wenn der 

Wagen zur Spazierſahrt gemeldet wird, den Pater fragen: 
„Kommt auch das Portemonnaie mir?" — Aber Der bunte Kragen 
und die Ausficht, Die Hofbälle beſuchen zu Dürfen, ſcheinen Yodungen 
zu fein, denen die Herzen der Töchter Ifrael nicht zu widerſteben 
vermögen. 
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Die Künftlerin ift zu allen Zeiten dem JZünglingsherzen 
gefährlich geweſen, ihr flog noch immer die Jugend zu, und gerade 
diejenigen, welche fi Die Naiwbetät der Unſchuld zu bewahren 
vermochten, find für den Schimmer des Ruhms, den Glanz der 
Erſcheinung, den Reiz des Aupergewöhnlichen ftets am empfäng— 
lichften. Auf der anderen Seite glaubte die Künftlerin der ver: 
gangenen Tage, größtentheild von den Freuden des Familienbebens 
geichteden, oft mit Mangel und Entſagung ringend, zu einem 
Erſatze der ihr verfagten Genüſſe im der Ungebundenbeit von 
conventionellen Feſſeln und der Freiheit ihrer Neigungen berechtigt 
zu fein. So geftalteten ſich einft Die zahlreichen bald flüchtigen, 
bald leidenfchaftlihen, aber immer romantischen Berhältniffe, von 
denen uns die Blätter und Sagen aus ciner erſt jüngſt ent 
fhwundenen Zeit zu erzählen wiſſen. — Jetzt ift es anders. 
Sängerin, Schaufpielerin und Tänzerin, fie alle wollen beiratben, 
glänzend beirathen, zum wenigften alänzende Namen, und die 
Anforderungen des Herzens müſſen vor diefem Streben zurüd: 
weichen. Der beirathöluftige junge Adel aber ficht in den ver 
fchwenderifch bezahlten Damen der Bühne wünſchenswerthe Gegen: 
flinde einer Finanzfpeculation und wirbt nicht mehr um ihre 
Liebe, fondern um ihre Hand. Es gehört vafjelbe bereits zu der 
Ordnung des Tages, daß unfere Künftlerinnen von Ruf umd 
vor allem von Geld arme Evelleute, zumeift Officiere, beiratben, 
und fie laſſen jich nicht eimmal durch den demüthigenden Umſtand 
zurückſchrecken, daß cine ſolche Verbindung den Mann nötbigt, 
aus dem Dfficierflande auszuſcheiden 

Bon diefem Scidfale blieb allein Graf von der Gott, 
der Mann unferer Erhardt, verſchont, weil der König Die 
trefflihe Schaufpielerin nicht verlieren wollte, dieſe aber erflärte, 
falls ihr Dana den Abſchied erhalte, nad Weimar liberfiedeln zu 
wollen. Es war diefe Heirath übrigens von beiden Zeiten auf 
berzlihe Neigung gegründet, und cs knüpfte fih auch ein 
Stückchen Romantit daran. Um die VBorfchrift oder das Her— 
kommen (c$ weiß Niemand, welches von Beiden bier eigentlid) 
maßgebend ift), wonach der Ehemann einer am Theater fungirenden 
Künftlerin nicht Officier bleiben darf, zu umgeben, hatten die 
beiden Yiebenden ſich heimlich im Auslande trauen laflen, und fie 
wußten ibre Berbindung fo agefdidt zu verbergen, daß Niemand 

auch nur ein Verhältniß zwiſchen ihnen ahnte. Zwei Sabre dedte 
died Geheimniß den zärtlihen Bund — und daß Died im dem 
neugierigen und Hatfchlüchtigen Berlin möglich war, zeugt gewiß 
von der Schlauheit des Pärchens —, als eines Morgens die 
Beitungen unter der Weberfchrift „Berfpätet“ die Heirathsanzeige 
und wenige Tage darauf die Meldung von der glüdlidhen Ent: 
bindung der fhönen jungen Gräfin brachten. Das fühe Geheimniß 
war alfo fo lange bewahrt worden, als es überhaupt angänglidı 
war. An lachenden und boöhaften Bemerkungen fehlte es nicht; 
doch fheint mir die Mutter des Ehemannes das Richtige getroffen 
zu haben, als fie fih auf den freundlichen Borwurf befchräntte, 
daß der Sohn nicht einmal fie zur Vertrauten gemacht habe. — 
Die ohne Conſens gefchloffene Ehe war übrigens nichtig, und as 
mußte auch in diefer Beziehung die Gnade des Königs angerufen 
werden. 

Der angeführte Fall ſteht indeſſen ganz vereinzelt da, denn 
ſelbſt der allbeliebten Panline Yucca, oder richtiger Frau v. Rhaden, 
gelang es nicht, ihren Dann in feinem Regimente zu halten, tro& 
der zahlreichen und angefebenen Gönner, die fih in ihrem Inter 
eſſe verwendeten. 

Das hier berührte Thema bietet fo reihen Stoff, daß id, 
um mich nicht in das Anendliche zu verlieren, abbrechen muß. 
Yaflen Sie mic) deshalb für beute mit der Erwähnung zweier Ber 
bindungen aus dem biefigen high Life ſchließen, die zwar im Ber: 
wanbtfihaftsgrade fich ſehr mabe liegen, Deren Entwidelung aber 
eine fehr verſchiedene ift. Bor Kurzem verlobte fih der jüngite 
Sohn des Fürften zu Sayn-Wittgenftein auf Wittgenftein 
mit der Tochter ded berühmten Componiften Dreyſchock, einer 
muſilaliſch bochbegabten Dame, der er freilich nichts als Band und 
Herz zu bieten vermag, Die aber gewiß ihren Werth haben, da er 
fie nicht gegen Schäge eintaufcht. Den Gegenfas bildet die Heirath 
eined anderen Fürſten, der, ald ibm die Schulden Über den Kopf 
ftiegen, fidy wicht anders aus feinen Berlegenheiten zu retten wußte 
als durch die Heirath mit der Tochter feines Hauptgläubigers, Des 
jüdifchen Handelsmannes X., der übrigens über eine außergewöhnlich 
zahlreiche weibliche Nachtommenſchaft zu verfügen haben müßte, 
wenn alle jungen Prinzen umd Grafen, deren Wedel er in der 
Taſche bat, diefe in gleicher Weife einlöfen könnten. 

Ein Shakefpeare-Apofel. 

Seit v. Tied's VBorgange iſt das Vorleſen Shakeſpeare'ſcher 
Dramen ein beſonderer Kunſtzweig geworden. Warum gerade der 
Shaleſpeare'ſchen Dramen? Sollte nicht die Kunft des Vorlefens, 
des ſchönen, reinen und ausdrudsvollen Sprechens ſich ebenjo qut, 
ja noch vielmehr an unferen deutſchen Dichtern üben laffen? 
Unter den neueren Shatefpeare » Borlefern ift ganz befonders 
Rudolph Sende zu ſchnellem und großem Rubme gelangt. Er 
erzielt ganz neue Wirkungen, nicht allein durdy die ungewöhnliche 
Begabung für den lebendigen, dDramatifch gefärbten Bortrag, jondern 
auch durch feine ganz eigenthlimlide Methode, die er ſelbſt— 
ftändig fich dafür geſchaffen bat. Er ift dramatifcher Künftler und 
gleichzeitig Aeſthetiler. Als Yegterer will er die Shaleſpeare'ſche 
Poefie nicht unter dem Wufte eitler Auslegungen erdrüden, fondern 
den Dichter auf die Einfachheit feiner Rieſengröße zurüdführen und 
dadurch eben ihm verftändlic und lebendig machen. 

Gegen das Vorlefen von Dramen ift eingewendet, daR ja 
doch das Drama vor Allem für die plaitifche Darftellung beſtimmt 
ſei. Genée wendet dagegen ein; Aber Shalkeſpeare's Dramen find 
von unferer Zeit durch einen Zeitraum von nahezu drei Jahr— 
hunderten getrennt; Shakeſpeare ſchrieb für eine fcenifche Eins 
richtung der Bühne, Die zu unferer modernen und dberaus 
complieirten Bühne im ftärkten Widerſpruche ſteht. Von dieſem 
Geſichtspunkte ausgehend, bat ſich Sende eben eine befondere Form 
für den Vortrag diefer Dramen gebildet, eine Form, welche ihn 
befähigt, den vollen geiftigen Gehalt jener merkwürdigen Schöpfungen 
wiederzugeben, ohne daß dadurch der beftehende Confliet mit unfrer 
modernen Scencrie füblbar wird. Und cben deshalb, wegen diefer 
bermittelnden Form feines Vortrags, lieft Gende vor Allen 
Ehafefpeare. 

Die Geſchichte dieſer Dramen in Deutfchland ift eine höchſt 
lchrreiche Geſchichte des literarifihen und tbeatralifchen Geſchmacks. 

* — — 

Schon um 1600 brachten die „Engliſchen Komödianten“ Shale— 
ſpeare'ſche Stüde in Deutſchland zur Aufführung. Aber unſere 
Ntaatliche Zerriſſenheit, deren Unheil durch den Dreißigjährigen 
Krieg und den fchmäblichen weſtphäliſchen Frieden erſt recht be- 
fiegelt werden follte, ließ jene frühen Keime zu feiner weiteren 
Entwicllung fommen. Erſt im Sabre 1741 wurde das erſte 
Shateſpeare'ſche Stück Julius Cäſar) in deutſcher Ueberſetzung 
dem Publicum belannt gemacht. 

Zwanzig Jahre ſpäter begann Wieland feine Shatefpeare: 
Ueberſetzung, und unſer großer Leſſing wies mit aller Energie 
feines bellen Geiſtes auf denjenigen Punkt bin, von welchem aus 
ſich unfere von den franzöſiſchen Glaffitern beeinflußte dramatische 
Literatur zu einer deutichsmatignalen entwideln Fünne Wie ſich 
daran unſere Sturm» und Draugperiode Schloß, wie die Dichter 
derfelben brannten und verfanten im ber fenrigen Gluth des über 
Deutfchland wogenden Shatefpeare: Genius, Der. zuerft in unferm 
nun wiedergewonnenen Straßburg den jugendlichen Goethe ent: 
zündete, — dies Alles, und die fortwährenden Wandelungen, 
welche Shaleſpeare's Dramen auf der deutſchen Bühne bunt 
zumachen batten, — findet man ausführlich und Har dargelegt in 
der unlängit bei W. Engelmann in Yeipzig erfchienenen „Geſchichte 
der Shatefpeare-Dramen in Deutſchland“ von Rudolph 
Sende Wahrlich ein reicher, neuer Schag für unfere Yiteratur 
überhaupt, befonders für die Erkenntniß des befruchtenden Einfluffes 
Shakeſpeare's auf unſere Dichter, der ſchon lange vor dem breißig- 
jährigen Kriege durch englifche Komödianten in Deutſchland begann. 
Dies Bud allein würde Genee zum eriten unferer zahlreichen 
Shaleſpeare⸗Apoſtel erheben. Wie fam er dazu, es zu Tchreiben? 
Das nöthigt uns, das Leben Genke's und deſſen Entwidelung 
wenigſtens kurz anzujeben 

Am 12 December 1824 in Berlin geboren, wo fein Bater 



ala Charaltervarfteller und Regiffeur am alten königſtädtiſchen Theater eine höchſt geachtete Stellung einnahm, batte fih Rudolph ende von den Bänken des Gymmaſiums zum grauen Kloſter auf einen Stuhl im Hinterzimmer des Profeflor Gubitz befördert und ſchnitt in Holz. Beim erften Didier der Holzfchneidefunft und den mehr als fünfzig Dabre langen (erft jüngft verftorbenen) Theaterkritiker für die Voſſiſche Zeitung gingen die Mimen und wir Piteraten fleißig ans und cin. Dies brachte den jungen Eleven ſchnell vom Holzwege auf die Breiter, welche die Welt bedeuten, erſt mit Meinen Bluetten auf verfciedene Bühnen, dann mit der pbantaftifchen Komödie „ Das Wunder“ auf das Berliner Hoflheater. Dies „Wunder“ war nicht nur des Glaubens, fondern and fein liebſtes Kind umd bei Weitem die anerkaunt befte Bülnendichtung Genee's. Mit dem „neuen Timon*, „Bei Roßbach“ u. ſ. mw. erſchien er auf glüclichem Bo— den der Wirklichkeit; aber fein Genie Drüngte zu der wah⸗ ven Entwidı lung, die freilich erſt nach melrjäbrigen Käm— pfen in jowmaliftie ſcher Thätigleit, Re— daetion der Danzi⸗ ger Zeitung, und ſpater der Herzog⸗ lichen Coburger, zur freien Blüthe ber vorbrad. Schon in Coburg begann er fritifche drama tiſche Shaleſpeare⸗ vorträge. Sein Frauenkranz“, pſy⸗ chologiſch⸗ üftlyetifche Scyilderungenweib- liber  Ghmraltere deutfcher Bühnen: dichter, war cine gute Grundlage für diefe Blüthe. Aber um immer und übers all blos zu fonmen, zu leſen und zu Siegen, dazu gebört uchr. Einen Theil des Räthſels löſt uns fein erwähntes Buch. Wie tief und gründlich hat er den Shalefpeare von den Zeiten vor dem drei⸗ Bigjährigen Kriege an durd die Ger ſchichte und die Her⸗ | zen Deutfcher Dich ter ausgeſorſcht! Wie warm und Har pulfirt fein Geiſt aus dieſer Gelehrſamleit, aus feiner und dieſer deutſchen Dichter Begeifterung bervor! Diefe tiefe Kenntniß und die hohe Begeifterung erflärt viel, aber noch nicht das Wefen der glänzenden Erfolge. In Berlin mußte cr feine Vorträge Dreimal berlängern und, dringend cirgeladen, auf einzelne Bereine und benachbarte Etädte ausdehnen, Bald darauf verkündeten in Polen Theaterzettel, daß wegen des Genee'ſchen Vortrags ein berühmtes Gaſtſpiel aufgehoben werden müſſe. In Dresden, wo feit ein paar Jahren Sende fein Domicil genommen, it er mit feinen Erfolgen von Jahr zu Jahr in weitere reife gedrungen. Ebenfe bat er ganz neuerdings in Yeipzig fo ſchnell und entſcheidend zu ſiegen verstanden, daß — ein Seltener Fall! — der große Saal der Buhbändlerbörfe feine Pforten öffnen mußte, Damit die Hörluſtigen alle Blag finden fonnten, Diefe Erfolge erflären fih aus Genée's ceminenter Be— 

Nudolph Genee. 

s— | . . i I gabung, Sbaleſpeare's Niefenfhöpfung, die Niemand mehr auf der Bühne darftellen faun, dieſes fprudelnde Spiel Des tragifchften und Lächerlichiten Humors aus feiner einzigen Berfün- lichfeit umd der Metbode feines Bortrages padend und plaſtiſch zu dramatifcher Geltung zu bringen. Zudem find die gebildeten Geiſter unſerer Zeit verſchmachtet zwiſchen Den Maculaturbaufen unferer Politik und ſchöngeiſtigen Strohdreſchens, in dieſen uniſormirten Geſellſchaften mit lünſtlich geſchwollenen Binterföpfen und Hintertheilen, wandelnden Modejournalſiguren und ſchwarz— ſchwanzigen Schwippen, in dieſen Theatern, we cutweder Die zu hörende Dichtung durch Decorationsſchwindel eutwürdigt wird, oder Offenbach, Oper und Ballet Offenbarungen ſind Da kommt Gende und bringt immer aud das vollfommenfte Perfonat von Shalefpeare- Darfichlern in ſich ſelbſt mit, Bühne, Verwandlungen — Alles und nodymebr. Er beginnt mit ein- führenden, einfachen Worten und erleuch⸗ tet und erwärmt Die Zubörerfchaft für Würdigung der genialen Geftalten und Gedanken. Das Stüd hat die und die befendere Wich— tigkeit für unſere Bühne und Yiteras tur, dieſe und Diefe pfychologiſche, ge⸗ ſchichtlich tieſe Bes deutung. So und ſo hängen die ein zelnen Dramen zu— ſammen, beifpiels- weife Year, Mac beth amd Hamlet als Offenbarungen alt-nordgernani- ſcher Eutwickelung und Geſchichte. Da⸗ bei wird auf die localen Farbentöne nordiſcherrandſchaft hingewieſen. Indem er zum Beiſpiel den geiftie gen Vorhang zum Hamlet hebt, Läft er unfern Blick über die Terraſſe des Schloſſes zu He: finger ſchweifen. In kalter Nebelluft mit farbloſem, gefpen: ſtiſchem Mondſchein ruft die Wache weit⸗ hin verhallend durch die nächtliche Stille: „Dalt! Wer da?* Damit find wir mitten im Stüd und be greifen deſſen Sefpenft. Die num folgenden Dialoge und Berfonen bören und feben wir Jeder auf feinem Phantaſietheater. Der Tanz der Heron Maebeth's, wie fie auf öder, düſterer Haide zwiſchen Sümpfen wie Schatten aufs umd niederfteigen, wird durd die ſchildernden Einleitungsworte dramatifch viel wirtfamer als durch die größtentheils verfeblten Darjtellungen auf der Bühne Den grauenvollen Mord feben wir nicht dargeftellt; aber durch Genec's Schilderung des Schloßhoſes werden der Mörder und deſſen geiftige Urbeberin, wie er fie nachher ſprechen läßt, leibhaftiger als | Den Riefen umter | Shaleſpeare's Giganten, „Goriolanus", fann Niemand auf der | etwa durch Heren Lehſeld und lad. Wagıter. 

Dühne darftellen. ende läßt ibn geiſtig über alle Häupter berworragen, und die drei Boltsfcenen, wie die des Helden und | feiner Mutter, ja das bloße Herannaben umerbörten, furditbaren | Ban nt Hau nm m ——— — — — — ——— ñ 



Entfeßens gehen aus feiner einzigen Stimme perfönlicher und 
individueller hervor als aus der einftudirteften Gefellichaft. Dazu 
fein überrafchendes Talent in Vorführung Shakleſpeare'ſcher Vuſt— 
fpiele. Er beginnt mit beiterer Plauderet und flimmt fpielend 
das Zwerd und Trommelfell zugleich, bis die Narren und 
Kanmerkischen, fette Falftaffs und luſtige Eifenvötfhen, jedes 

bringen. 
„Der Bortrag macht des Redners Glück“; bei Gende 

iſt es die von ibm gefchaffene und meifterbait entwidelte 
Methode im Berein mit der Einfachheit und Stlarheit der 
einleitenden und verbindenden Erklärungen, fodann fen Sprad- 
organ voll reichfter Klangfülle in Höbe und Tiefe, ir nie beifer 
werdender Kraft und Ausdauer und der munderbariten Modulations- 
fäbigleit, fo daß er Dubende von Perfonen männlichen und weib- | 
lichen Gefchlechts in genau gebaltenen Unterfchieden und felbft 
ganze Bollsmaſſen durcheinander und fogar zugleich ſprechen laffen 
fan. Letzteres Kunftftüd ward als der Wunder größtes gepriefen; 
Sende ſelbſt nennt es blos einen Heinen Runftgriff, den er beis 
läufig mit erlernt babe. Aber die Art, wie er ganze Vollsmaſſen 
mit ihren verfhiedenen Stimmen bald übereinander thürmt, bald 
durcheinander wirft, daß man fie deutlicher zu feben und zu bören 
glaubt als in Wirklichkeit auf ver Bühne, wie im Gäfar und 
Goriolan, das ift nicht blos cin Kunfiftüd. 

Ueberhaupt finden wir in der Ehafefpeare » apoftolifchen 
Thätigkeit Genée's mehr als cin blos künſtleriſches Verdienſt. Er 
wirft zugleich ald der fittliche und äfthetifche Befreier aus noch 
ärgeren Feſſeln als denen, die einft den jungen Goethe und die 
deutfche Yiteratur einengten und welche Shaleſpeare brad). 

Gene giebt und in der Blüthe feines Ruhmes und edler, 
geſunder Perfünlichteit freudige Hoffnung, daß er am diefem Be- 
freiungäwerfe und vem Aufbau neuer Tempel der Kunſt und des 
Cultus umd deutfcher Freieinigkeit fid) immer noch erfolgreicher 
betheiligen werde, 

Wie weit entfernt Gende in der Ausübung feiner Kunſt von der 
ſich felbft genügenden Katbever-Weisheit ift, das zeigte fich recht beim | 
Ausbruch unferes Krieges im Fraukreich. Auf einer Erholungs: 
reife in die batrifchen Berge begriffen, traf ihm in München das 
Donnerwert: „Der Krieg ift erftärt!” Eofort ging Bende in die 
nächte Bollsverfammlung, welche in dem ſtark erregten Miindsen 
jtattfand. Nachdem mehrere politifche Führer zu der VBerfammlung 
gefproxhen, erariff Gende das Wort und ſprach mit ganzer Kraſt 
der Bogeifterung und des heiligen Zornes eine Heine, frifch feinem 
Herzen entfträmte Dichtung, die mit den Berfen ſchloß: 

„Ber fragt nun? Ob Preußen, ob Baierland, 
Ob Schwaben ober ob Sachſen? 
Ein einiger, fefter, ein deut ſchex Stamm —: 
So find wır dem Feinde gewachſen. 
Und wer kein Feigling, fein Bube if, 
Der fer ein Deutſcher zu diefer Friſt!“ 

Mit dieſem Piede, wohl eins der erften und Fräffigften, die 
der Krieg hervorgerufen, eröffnete Gende den daraus ſich ent 

| 

| widelnden Cyclus feiner „Sturmlieder gegen den Franzoſen“. 
Als er nach Dresden, wo er mit feiner Mutter und Schweſter 
Icht, zurüdgelchrt war, erging an ihn von Seiten der Dresdener 
„Liedertafel“ die Aufforderung, bei einer zu einem patrietifchen 

 Zwede auf der Terraffe des „Waldſchlößchen“ veranftalteten 
| Production etwas zu fpreden. 

nad; feinem Charakter, auf unferen geiftigen Bühnen erfcheinen | 
und den übermältigenden Humor des Dichters zur Geltung 

Es war am 6. Auguft, und 
Sende brachte gleich ein halbes Dugend feiner „Sturmlieder“ 
mit, Die bei der Maffe des Publicums eine ungeheure Wirkung 
machte. Die Begeifterung, die jeder neue poetifche Appell an das 
deutfche Herz bervorrief, erreichte ihren Höbepunft bei dem Ge— 
dichte, welches die ſchandvolle ſranzöſiſche Yüge „Das Kaiferreich 
ift der Friede!” brandmarlt umd mit den Berfen ſchloß: 

„Nun vorwärts, Brüber in's Gefecht! 
Und wenn ber Himmel fchiigt das Recht, 
Tönt's bald im deutſchen Liede: 
Das Kalſerreich — der Friede!” 

Dinutenlang braufte biernad der Jubelruf der Verſammlung 
weithin über die Elbe, und die Schlagworte feiner Gedichte, welche 
faft alle Wahrheiten geworden waren, erlangten in ben Kreiſen, 
wo Genee durch die binreißende Gewalt feines Vortrages fie 
lebendig machte, eine außerordentliche Popularität. Für dad 
Munchener Hoftheater hatte er im Einverftändnig mit dem treffs 
lichen Intendanten v. Perfall Heinrich v. Kleiſt's gewaltige 
„Bermannsfchlacht“ bühnengemäß eingerichtet und für die politifche 
Situation der Gegenwart umgewandelt. Auch der Eindrud dieſer 
Aufführung war dort cin zündender. Er felbft trug in Wien 
noch während des Krieges die „Hermanusſchlacht“ im afademifcen 
Gymnaſium vor und begeifterte damit die deutſch empfindenden 
Herzen. 

Ein fo rein fich äußerndes deutfches Mannesgefühl war bei 
einem Shakeſpeare-Gelehrten natürlich, der, wie Genée, der 
modernen verdunfelnden und trodenen, in allerlei eingefchachtelten 
Syſtemen ſich binfchleppenden Aeftbetit mit aller Kraft entgegen: 
arbeitet, 

Nach dem wiedergewonnenen Frieden, den und das deutſche 
Kaiferreich erhalten foll, kehrte Sende von den Noftris in den 
Hörſaal zurück. Zunöchſt aber nahm er feine Friedensthätigleit 
wieder damit auf, daß cr dem Sieg des deutſchen Geijtes feine 
Huldigung darbrachte, in den Borträgen des Goethe'ſchen „Fauſt“ 
— bis er dann wieder zu demjenigen gelangte, der in der Sturm: 

' und Dranggeit, in der gäbrenden Epoche des jugendlichen aut 

| 
| gute und zum Großen berufene Nation fein, die — wie die 
deutſche — einen ſolchen Geiſt fih anzueignen verſtand.“ 

Goethe, uns im Kampſe gegen die franzöſiſche Aſtermuſe cin ſo 
fräftiger Helfer war: zu Shatefpeare! — Trefiend fagt Genee 
in feinem focben erſchienenen neueften Buche („Shatefpeare. Sein 
Veben und feine Werke“ Bibliograpbifches Inſtitut.) über den 
britifchen Dichter: „Nur aus einer großen und kraftvollen Nation 
fonnte eine ſolche Erſcheinung bervorgeben; aber es muß auch eine 

Und im Diefem Sinue möge ende fortwirten und bie 
Porbeeren nehmen von einem für die Einheit und Freiheit und 
den wehrkräftigen Frieden gefichertin Volke. 9. Veta. 

Erinnerungen aus dem heiligen Kriege. 
Ar. 10. Der unheimlihe Gerihtsichreiber. 

Es war in Sons und es dunkelte fehon, als wir in 
die Stadt einzogen durch ftattlihe Straßen und wahrhaft groß: 
artige Plätze, die von ftädtifcher und ländlicher Bevölkerung 
außerordentlich beicht waren. Tags zuvor war die Stadt der 
Schauplatz leidenſchaftlicher Exceſſe geweſen. Die Blaufittel 
hatten preußiſche Poſt- und Telegraphenbeamte, die den Dienſt 
dort einrichten ſollten, aus den Wagen und von den Pferden 
geriſſen, mißhandelt und würden ſie getödtet haben, hätte nicht 
der Maire dieſelben der Wuth des Pöbels entriſſen, indem er 
fie gefangen ſetzte; nur dadurch war es ihm gelungen, fie vor 
den Händen Der aufgeregten Bollsmaffe in Sicherheit zu bringen. 
Auch jet bei unferm Einzuge fchauten uns aus jedem Blide, aus 
jeder Miene Haß und Drohung entgegen, aber auch aus jedem 
Fenfter, jeder Thür zugleich unfere Pidelhauben, und darım war 
die Sache nicht fo ſehr Ängftlih, obwohl Gerüchte gingen, daß 

troßdem im der Umgegend mehrere von unferen Soldaten ver— 
fdwunden feien. 

Mein Quartierbillet lautete auf einen Serichtsfchreiber So und 
Sp. Das Heine einftödige Haus lag zwar am ftädtifchen Boulevard, 
aber in einer nichts weniger als freundlichen Umgebung. Hobe, 
entlaubte Bäume warfen düftere Schatten auf das cinftädiae, 
ſchmutziggrau angeftrihene Haus, und die kahlen, bürren Aeſte 
ſtredten fich über das Dad deffelben wie Dämonen nad einer 
ihnen verjallenen Menſchenſeele auß. Das dürre Yaub lag vor 
dem Haufe dicht aufgefchüttet, umd jeder Schritt verurfachte cin 
eigenthümliches Rauſchen und Raſſeln. Anmutbig war der Eins 
drud eben nicht, den ich Äußerlich von dem Quartier erhielt, in 
welchem ich die nächften achtundvierzig Stunden zubringen follte, 
noch weniger aber, als auf mein Schellen fih die Pforte des 
Haufcs wie in fehener Furcht öffnete und cin paar große ſchwarze 



ftechende Augen mich anftarrten. Ein Mann von mittlerer Größe 
ftand mir gegenüber, in einen alten Winterpaletot und einen 
dichten Shawl eingebüllt, mit blauen Yippen und eingefallenen 
aſchgrauen Wangen und am ganzen Körper vor Kälte fdhlotternd. 
Auf meine Frage nach Dem Herm des Haufes ſiellte er ſich mir 
als ſolchen vor und fügte feinerfeits die Frage bei, ob ich allein 
fe, ob ich feinen Burſchen habe. Als ich Eriteres bejabte und 
Leteres verneinte, fonnte ich bemerken, wie dur feine Züge cin 
Ausdruck der Befriedigung ging, der mich befremdete. In gleichem 
Hugenblide hatte er ſchon die Thür hinter mir in's Schloß ge 
worfen umd die Riegel vorgefhoben und das Alles in einer fo 
baftigen, vehementen Weife, als wollte er damit ansdrüden: „Nun 
bift Du in der Falle,“ 

In umangenchmer, ferviler Haltung ſchritt er mir durch 
einen engen dunflen Gang voran und öffnete dann cine Thür. 
Tas Zimmer, im das er eintrat, bezeichnete er ald das meinige. 
Es kam mir daraus ein Falter. und dumpfer Hauch entgegen. 
Trog der vorgefchrittenen Dämmerung lonnte ich noch einen voll 
ftändigen Weberblid über die Umgebung des Haufes von der 
NRüdfeite gewinnen, denn nach diefer bin war Das Zimmer 
gelegen. Bon dem Fenfter ſah ich auf einen Heinen Hof, von da 
auf einen Garten, der, ganz abgejeben von der rauhen Jahreszeit, 
eine wahre Wüftener war. Hohe Badjteinmauern bildeten von 
drei Seiten die Einfaffung des ganzen Grundftüdes und ifolirten 
daffelbe von aller weiteren Umgebung in einer Weiſe, die den 
unbeimlichen Eindrud, den Haus und Herr auf mich beim erften 
Erfcheinen gemacht batten, noch bedeutend vermehrten. Links won 
meinen Fenftern und von denfelben in einen rechten Winfel aus: 
fpringend lag eine Art Schuppen mit einem anfteigenden Dadhe, 
unter deffen Bodenräumlichteiten wabrſcheinlich Heu und Stroh 
aufbewahrt wurde. Der Zugang zu denfelben geſchah von außen 
durd einen erferartigen Borfprung; das fah man an ber Yeiter, 
Die an Diefen angelebnt war. Nachdem ich mich fo orientirt hatte, 
konnte ich nicht umbin, meinem neuen Wirthe fcherzend die Ber 
merkung binzwwerfen, daß man bier wie in einen Kerker ein: 
gefchloffen fei. Treffender, wenigftens für mein Gefühl, wäre Die 
Bezeichnung „Räuberhöhle“ gewefen. Mein Gegenüber, darob 
betreten, ermwiderte: 

„D, fürchten Sie nichts, Sie find hier ganz jicher, cd wind 
Ihnen nichts zuftoßen.“ 

„Wie kommen Sie dazu, mir Das zu fagen?* war meine 
Antwort, wober ich ibm fcharf firirte. „Wenigftens war das nicht 
die Antwort auf meine Bemerkung, Die nur im Scherz gemeint 
war. Ich bin nicht im Mindeften in Sorge darüber, daß mir 
etwas zuftoßen würde. Ich fchlafe bei offenen Thlren, ich babe 
weder einen Revolver, noch ſonſt eine Waffe bei mir, aber fünfzig: 
taufend Soldaten find vor uns, fünf Mat fo viel folgen uns, und 
wehe Dem, der einem Deutſchen auch nur ein Baar krümmte!“ 

"Wir, mein Herr,“ verfegte der Gireffier, wie abfichtlich von 
diefem Gegenftande ablenfend, „Sie wären nur dreibunderts 
taufend Mann? O web, dann wird es Ahnen fchlecht geben; 
dann werden Cie Alle dem fichern Untergange geweiht fein.“ 

„Wie jo meinen Sie das?“ 
„DO, unten an der Loire fteht ein franzöjifches Beer, eine | 

Million ftart, und das wird Über Sie berfallen und Sie Alle, | 
Alle vernichten.” 

„So, alfo eine Million? Haben Sie ſchon eine Million 
Soldaten gefeben ?* 

„Das wohl nicht, aber —“ 
„Nun, ich auch nicht, und bis Sie fie nicht Alle gezählt haben, 

brauchen Sie ſich auch nicht wegen uns zu beunruhigen.“ 
Die Armee des Prinzen Friedrich Karl war aber damals 

nicht dreibunderttaufend, wie ich vorgab, fondern höchſtens fünfzig: 
taufend Daun ftart, aber durch die geniale Art ihrer Verwendung, 
namentl.ch der Gavalleric als Avantgarde, batte fie den Anfchein 
der ſechsfachen Anzahl, als fei fie ein Heer Bon Geiftern, Das 
Raft und Ruhe, überhaupt alle gewöhnlichen Bedürfniffe des 
Yeibes nicht Tenne, das Durch Die Yüfte angebrauft Küme, um im 
entfcheidenden Augenblide in den Gang der Dinge einzugreifen 
und den Yorbeer des Sieges zu erringen. 

Mein Wirth war Greffier en retraite, das heißt, er hatte 
die GSerichtöfchreiberftelle — Derartige Aemter find in Frankreich 
verfänflihb — ebenfalls erfauft und nad etwa fünſzehnjähriger 
Tätigkeit mit einem bübfchen Profit wieder losgefchlagen, fo daß 
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Fenſtern fein. Ich ſprang aus dem Bette, um zu lauſchen. 

er nun das Ziel franzöſiſchen Strebens und Pebens erreicht hatte, 
im Befige von bunderttaufin. Franken dreiprocentiger Rente war 
und nun einen Bruchtheil jener großen Glaffe in Frankreich bildete, 
die den größten Theil ihres Lebens in edlem Nichtsthun verbringt, 
und natürlich volllommen Muße bat, über alle Einrichtungen des 
Staates, der fie noch füttert, in allen Tonarten friſchweg zu 
raifenniren. So auch mein Wirtb; den Greffier batte er abge— 
geben, aber die Screiberfeele war geblieben. Boll Neid und 
Bosheit begeiferte er Alles, was über ihm ftand. Er ſprach faft 
nur im Zifchlauten, und wenn er durd das Zimmer ging, fonnte 
er feine gerade Yinie einbalten, fondern bewegte fich immer in 
Sıchlangenwindungen, dabei bligten feine ſchwarzen, ftechenden 
Augen und feine Pippen bewegten ſich wie von leife geſprochenen 
VBerwünſchungen. 

Ein würdiges Seitenſtück zu dem Haupte der Familie bildeten 
die übrigen Glieder Ddeffelben, die Frau und der einzige Sohn 
bon etwa dreizehn Jahren. Die Frau war Hein, gelb und mager 
und ganz in fpigen Winkeln geſchaffen; wenn fie fich bewegte, 
hatte man das Gefühl der Gefahr, von Stednadeln geſtochen zu 
werden; den Jungen bätte man als Aztefen auf dem Jahrmarkte 
feben laffen können. In diefer holden Geſellſchaſt faß ich nun 
bei Tifche, und um das Maß der Unbehaglichkeit voll zu machen, 
mußte ich auch noch Kaninchen eſſen. Bon allen franzöſiſchen 
Quartieren ift mir feine fo unangenehme Erinnerung geblicben, 
wie von dem eben geſchilderten in Sens, und in keinem batte ich 
auch eine ſolche, ich will nicht fagen ſchredliche, aber wenigftens 
feine fo unrubige Nacht verlebt, wie Die zweite meines dortigen 
Aufenthaltes. 

Dei Tifche hatte mir mein Ouartiergeber erzählt, daß fen 
Bruder Geiftliber in einem Dozfe in der Nübe von Sens fe; 
ih hatte von dieſem Dorfe ſchon früber gehört und wußte, Daß 
cd in der Nähe won Sens liege; ich weiß indeß nicht mehr zu 
fangen, ob ich in dem großen Neifebuche über Frankreich von Joanne, 
oder in einer andern Quelle darüber gelefen Iatte. 

„Ab,“ bemerkte ich, „das ift ja daſſelbe Dorf, in welchem 
jich eine berühmte im Holz geſchnitzte Kreuzabnahme von einem 
alten Colmarer Holzſchnitzer befindet. 

„Woher willen Sie das?“ frug mich mein Wirth faft er- 
ſchroden. 

„Woher?“ ſagte ich, „aus Büchern.“ 
„Dieſe Pruffiens kommen binter Alles," fagte er, balb in 

Schrecken, balb im Berzweiflung zu feiner Fran, wenn auch leiſe, 
fo doch laut genug, Daß ich cs, Dank meinem quten Gehör, Deut: 
lich vernehmen Tonnte. 

In der erften Nacht ſchlief ich ganz gut, in der zweiten aber, 
die Dem weiteren Bormarfche des Hauptquartiers voranging, wurde 
ich Nachts plötzlich durch cin Geräuſch aus dem Schlaſe gerwedt. 
Als ich erwachte, war es momentan fill, jo daß ich glaubte, leb— 
haft geträumt zu haben, und mich auf die andere Geite legte, um 
wieder einzufchlafen. Jetzt wiederholte ſich das Geräuſch und ic 
lonnte ganz klar zwei männliche Stimmen vernehmen; ſie kamen 

vom Hoſe ber, die Perſonen lonnten nicht weit von meinen 
Vor: 

ber wollte ich nach den Schwefelhölzern greifen, um durd einen 
Strich und eine momentane Flamme nach der Uhr zu feben, denn 
ein Licht wollte ich abfichtlich nicht machen; es wäre auch nicht 
möglich gewefen, es waren feine Schweſelhölzer da. In der vor 
bergehenden Nacht hatte ich einmal Licht gemacht, da ſtanden fie 
auf dem Nachttifche, jetzt waren ſie weg, vielleicht aus Abſicht 
Draußen ſchlug die Uhr von der Kathedrale jegt ein Uhr. Ich 
ging am das Fenſter, um es zu öffnen, und das Zwiegeſpräch da 
draußen zu belauſchen. Yeife öffnete ich es. Bor den Fenſtern 
waren neh Jalouſien, fo dicht gefchloflen, daß der Blick nicht hinaus 
nach dem Hofe dringen konnte, bören jedoch fonnte ich ganz aut, 
auch die Stimme meines Wirtbes ganz deutlich unterfcheiden, dic 
andere Stimme war mir fremd. 

„Reich' mir den Helm des Soldaten berauft So! und nur 
liegt noch der Säbel und der Rod unten; gieb mir auch das 
berauf. Denn wenn diefe Preußen auf die Spur fommen, win 
Alles verloren !* 

Was war das? Was follte das bedeuten? Ohne Zweit 
verftedten fie Armaturjtüde und jedenfalls ſolche von unferen 

Soldaten. Warum aber? In welder Ablicht? Dariiber jollt 
ich nun nicht läuger im Zweifel bleiben, oder wenigftens glaubt 



ich es Damals in den erſten Momenten der Aufregung. Nach 
einigen Minuten Des Schweigens Tonnte ich wieder die Stimme 
meines Wirthes vernehmen: 

„Zei nun reiche mir auch Den Kopf beranf, Dann Den 
Rumpf. Es ift gut, daß wir die beiden Beine abgelöft haben, 
denn fo lönnen wir ibn beſſer verſtecken.“ 

Welche Entdeckung! Entſetzlich! In dieſem Augenblick gelang 
es mir, einen der Schieber der Jalouſien lobzumachen und einen 

Ausblick nach außen zu gewinnen. Ich ſah meinen Wirth in feinen 
dicken Paletot gehüllt, mt der weißen Nactinlige auf den Kopfe, 
auf einer Perter ſtehend, unmittelbar ver der Oeffnung des aus: 
ſpringenden Erters, die nad dem Bodenraum des Schuppens 
führte, in feiner Band hielt er cin Bleiches menſchliches Todten— 
haupt, Das er in die Oeffnung des Erkers verbarg; unten an der 
Yeiter and eine zweite männliche Geſtalt, deren Umriſſe aber zu 
fchr im Dunlel der Nacht verſchwanden, als daß ich fie genau 
hätte unterſcheiden lönnen; aber das fab ich ganz Mar umd 
beftinmmt, wie Diefe Geſtalt dem auf der Peiter Sitzenden jegt ein 
nadtes Menfchenbein binaufreichte, Daun ein zweites und zuleht 
den Rumpf eines menfhlichen Körpers. Dann verſchwand der 
Greffier oben in der Oeffnuug, um diefe Theile des menschlichen 
Körpers wahrſcheinlich zu verſtecken; nad zehn Minuten erfchien 
er wieder und ſagte, Die Leiler berabftcigend, zu Dem unten 
Harrenden; 

„Set nun MS gefcheben, nun follen ſie ihn Dinter Heu und 
Stroh fuchen.“ 

Daranf gingen fie Beide in Das Haus zurüd. Ich war in 
der größten Aufregung. Alles, was ich gebört, was ich nefehen 
hatte, Lich mich auf ern entfegliches Verbrechen fchlichen, anf einen 
Meuchelmord, Den man an einem unſerer Soldaten begangen 
batte, und deſſen Spuren man in ven einzelnen Körpertbeilen, in 
den Monturftüden zu verbergen bemüht war. leber die Richtig— 
keit Diefer meiner Auffalfung glaubte ich feinen Hugenblid mehr 
in Zweifel fein zu lönnen. Was follte ih in dieſer Lage thun? 
Yürm machen und die Sache an betreffenper Stelle gleich zur 
Anzeige bringen? Das wäre unter den gegebenen Berbättniffen 
eine Unflugbeit geweſen. Ich befand mich im einem fremden 
Haufe, das jedenfalls gut verfchleffen war und aus dem ich ohne 
Hülfe meines Wirthes nicht hätte Binansfommen fünnen. Wie 
leicht hätte dieſer meine Abficht wittern lönnen! Was Dann ge— 
ſchehen wäre, wer hätte Solches nad den Vorgängen, deren Zeuge 
ih war, vorausbeſtimmen können? Der Greffier hatte noch einen 
Spießgeſellen bei fih, von deſſen Dafein im Haufe ich noch Feine 
Ahnung gehabt, und ich war allein und ohne Waffen, Das 
Seratbenfte war alfo, alle werteren Schritte auf den nächſten 

Morgen zu verſchieben, aber daß ich in dieſer Nacht der Erquidung 
durch den Schlaf wenig mehr theilbaftig wurde und daß die 
kurzen Perioden deſſelben won den’ tollſten Träumen durchtobt 
waren, das wird mir Jedermann gern glauben. Am Morgen 
ftand mein Entſchluß feft: ich wollte die Sache beim Obers 
commando zur Anzeige bringen.” Ebe ich aber Diefen Schritt that, 
wollte ich mich noch einiger Einzelnbeiten verficbern, namentlich mich 
in der Localität ganz genan orientiven, vor Allem aber meinen 

Wirth ſelbſt noch beobachten; dieſes lonnte aber nur beim Früh 
ſtück geſchehen, wo ich mit ihm zuſammentreffen mußte. Ein 
günſtiger Umſtand kam fir mich hinzu, daß vor Beginn deſſelben 
neue Einquartierung, ſechs Mann und dazu ein Unterefficier, im 
Hauſe eintraſen. Die Leute frühſtückten in einem eignen Zimmer, 
Letzterer mit dem Herrn des Hauſes. Dieſer Succurs war mir 
ſehr angenehm. 

Ich betrat mit Dem Unterofficier das Eßzimmer, natürlich 
ohne von den Entvedungen, Die ich im dieſer Nacht gemacht hatte, 
vorläufig Das Gerinafte zu erwähnen. Die Anweſenheit eines 
Yandamannes aber lounte mich dem Wirte negenüber nur fiherer 
und in meinen Nachſorſchungen vüdbaltslofer machen. Im Eß— 
zimmer war zu meiner Ueberraſchung außer meinem Omnartiergeber 
nech ein zweiter Herr amvelend, ein ®eiftlicher, Den mir ber 
Greffier als feinen Bruder vorſtellte. In ihm erkannte ich den 
Helfershelſer. Alſo auch das geiftliche Gewand hatte fich mit 
Blut befledt und ver mir hatte ich feinen Diener Chriſti mehr, 
fondern einen Wahnjinnigen, dem der Fanatismus die Mordwaffe 
in die Hand achrüdt batte! Das waren meine Gedanfen, als 
mir Das neue Mitglied Diefes würdigen Daufes vorgeftellt wurde. 
Es war ein furchtbar peinlicher Gefühl für mich, mit Peuten an 

einem Tifche fißen zu müſſen, deren Hand in meiner Phantafte 
noch vom Blute rauchte, und wenn mein Wirth mit gieriger 
Hand einen Kaninchenſchenlel aus der Platte nahm — Kaninchen 
gab es immer und die Schenkel ſchien er ſich mit Vorliebe aus: 
zufuchen —, fo batte ich immer Das Vild vor mir, wie er oben 
in der weißen Nachtmütze auf der Yeiter ftand und das Todten— 
baupt in der Band hielt. Diefen Eindruck konnte ich nicht los— 
werden, dadurch wurde ich wortlarg, und je weniger ich ſprach, 
deſto mehr fuchte der Grefſier die Unterhaltung zu beleben. Er 
brachte alle möglichen Themata auſ's Tapet und zulegt fam er 
auf Die nächte und natürlichlte Frage, wie ich geichlafen babe? 

„O, nicht ſehr que!” war meine Antwort, „Ach wurde im 
Schlaſe durch Stimmen geſtört.“ Ber Diefen Worten Tonnte ich 
bemerken, wie Das blaſſe Geſicht des Greffiers noch bläffer wurde 
und er mit feinem Bruder einen bedeutungsoollen Blick wechſelle. 
„sch glaube fogar ganz fiber, Ihre Stimme erkannt zu haben,“ 
ſuhr ich fort. 

„Die meine?" verfeßte ftotternd mein Wirth und ver Billen, 
den er fih genommen batte, blieb ihm im Halfe Steden, fo daß 
er laut zu huſten anfing, fewerrotb wurde und cin paar Minuten 
Dingingen, bis er wicder ſprechen konnte. „Verdammt, es iſt mir 
ein St Fleiſch in ven Sehlfopf gelommen. Das Fleiſch ift 
beute jo hart; finden Sie es nicht auch? Effen Sie überhaupt 
die Kaninchen gern?“ 

Diefe malitiöfe Frage verfeßte mich in cine gelinde Wuth 
und ich beſchloß, ibn dafie zu trafen. 

„Sa, Ihre Stimme glaubte ich ganz Deutlich erkannt zu 
haben,“ wiederholte ich, ohne auf die von ihm beabfichtigte Ab— 
lenfung vom Gefpräche einzugehen. „Ich Tonmte ſogar mob eine 
zweite unterfcheiden, jedenfalls“ — wandte ich mich an den Gert: 
lichen — „wird es die Ihrige geweſen fein, denn nur Sie Beide 
befanden fih während Diefer Nacht in dem Hofe.“ 

„Sie baben gefeben?“ verfepte mit dem Ausdrucke des Eut— 
ſetzens Der Geiſtliche. 

„Aber die Jalouſien waren doch ganz feſt verſchloſſen!“ ſagte 
ſaſt zu gleicher Zeit mein Wirth und dabei konnte ich ihm an— 
ſehen, wie ſehr er im nächſten Augenblick dieſe Worte, die ihn 
verriethen, bereute. 

„Ich bin überzeugt," fuhr ich fort, „daß Sie alle Urſache 
hatten, bei dem Werke, was Sie in Diefer Nacht vorbatten, feine 
Zeugen zu baben, und Die Perfiennes recht ſeſt verfchloffen zu 
halten — aber ich habe das Heine Brett doch losgefriegt.” 

Vielleicht wäre ich im meinen Enthüllungen wicht fo weit 
gegangen, ohne Die bereits erwähnte Anreizung, ohne den deutſchen 
Raterlandsvertbeidiger, der an meiner Scite faß, ſich das Früh— 
ſtück ganz gut ſchmecken lich und jegt nur über die plögliche Ber: 
änderung in den Mienen ber zwei Franzoſen etwas beſremdet 
ward. Bon dem Inhalte unferer Converfation verftand er nichts, 
Da wir franzöfifch ſprachen und er mir vorher erflärt hatte, daß 
er nur einige Worte Franzöſiſch wiſſe. 

„DO mein Herr, um des Himmels willen, fagen Sie nichts, 
verrathen Sie nichts, ſonſt iſt Alles verloren,“ ſtammelte Der 

Geiſtliche. 
„Wie, mein Herr?“ rief ich entrüſtet aus, „Sie lönnen auch 

noch glauben, daß ich eine ſo verruchte That mit Schweigen über— 
gehe, daß ich dadurch zu Ihrem Verbrechen auch noch ein zweites 
begehen würde?“ 

„Verbrecen?“ wiederholte Der Greffier mit langgezogenem 
Tone und verblüfften Mienen. „Das gerade wicht — Die Sache 
ift in der beiten Abficht geſcheben.“ 

Das war Dem doch zu wiel! Einen Menſchen zu tödten, 
zu zerftücdeln, darin wollten dieſe Menſchen noch eine gute Abſicht 
erbtiden. Freilich, bei der Verwirrung alles gefunden Gefühls, 
die Damals im franzöſiſchen Bolle herrſchle, fonnte Das nicht 
Wunder nehmen. Ich Fand im dieſem Augenblide feine Worte, 
wm meine Entrüftung (aut werden zu laſſen und es war auch 
fche qui, Denn dadurch wurde ich abgehalten, mir den Franzeſen 
gegenüber eine Blöße zu geben. 

„Wirklich in Der beften Mbficht, mie mein Bruder faat,“ 
nahm der Geiftlicde das Wort. „Die Sache bängt fo zuſammen. 
Mein Bruder benachrichtete mich geftern Morgens, daß unſer 
berühmtes Kunſtwerk, Das Biel der Andacht von Taufenden aus 

der Umgegend, in Geſahr ſei.“ _ 
„3a, mein Herr,“ fügte der Greffier bei, indem er ſich an 
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mich wandte, „das habe ich mir erlaubt meinem Bruder durch 
einen Ertraboten bekannt werden zu laſſen. Sie erwähnten — 
verzeihen Sie, daß ich das Ihnen fo fage — der Kreuzabnahme, 
dieſes berühmten Kunſtwerks, in fo eigenthümlicher und angelegent« 
licher Weife, daß ich daraus ſchloß, die Preußen bätten es auf 
das Wert abgefchen, und wollten es nach Berlin bringen, weil 
es wirklich etwas Außerordentliches ift, und Ihre Landsleute fo 
etwas wohl zu wilrdigen willen.“ 

„Schnell war ich entfchloffen,“ nahm der Geiftliche das Wort 
auf, „dem Mathe meines Bruders zu folgen und es in Sicherheit 
zu bringen, Der befte Ort war in Mitte der Preußen, bier in 
Send. Ih Lich erſt die heilige Mutter, die unten am Kreuze 
fiand, dann die römischen Kriegstnechte mit Helm, Schwert und 
Waffenröden und zulegt den Körper des Heilands felbft aus: 
einandernehmen, was ganz gut ging, die einzelnen Stüde dann 
in Säde paden, auf einen Wagen laden, mit Gen und Stroh 
überdeden und fo geftern hierherſahren. Bei Einbruch der Nacht 
kamen wir bier an und die Nacht felbft benußten wir, um Diele 
höchſte Zierde unferes Dorfes auf dem Boden des Schuppen: 
anbaues zu verbergen. Wenn ich Ihnen, mein Gerr, noch 
binzufüge, daß diefes Bildwerk das Wahrzeichen, das Heiligthum 
unferes Ortes ift und einen großen Theil Des Jahres über die 
Ermwerböquelle meiner armen Campagnards bildet, fo werden Sie 
wohl begreifen, warum ich es dor den Ihrigen zu retten fuchte, 
und diefe meine That nicht mehr als eine ruchloſe That, als ein 
Verbrechen bezeichnen,“ 

„Allerdings nicht,“ war meine Antwort, „und ich muß 
geftchen, daß ich einen zu harten Ausdruck gebraucht babe, das 
fommt aber davon ber, Daß ich Das Franzöſiſche nicht gut 
ſpreche.“ 

„D doch — doch, mein Herr,“ verſetzte der Geiſtliche artig, 
„aber vielleicht haben Sie in der fremden Sprache nidyt aleich 
das richtige Wort gefunden.“ 

„Das iſt's, mein Herr Pfarrer — ich babe nicht gleich das 
richtige Wort gefunden,“ 

„Ste künnen fi am dem betreffenden Ort,“ bemerlte der 
Geiftlihe, „jeden Augenblid von der Wahrheit meiner Angaben 
überzeugen. Steigen Ste die Peiter binauf und Sie werden Alles 
fo finden, wie ich aefagt babe.“ 

„O! das iſt durchaus nicht nöthig,“ verſetzte ich, „ich alaube 
Ihnen volltommen. Ich Gabe mich im der Nacht ja felbft über: 
zeugt, indem ich jab, wie Sie Ihrem Bruder die einzelnen Bolze 
glieder des heiligen Yeibes binanfreichten.“ 

„Und Sie werden nichts Jagen, Sie werden feine Anzeige 
machen ?* frug in ängſtlicher Bekümmerniß der Bruder des Greffiers. 

„Fällt mir nicht cin, mein Herr. Yaflen Sic das Wert 
des alten Elſäſſer Künſtlers To lange in feiner Berborgenbeit, 
als Sie es zu feiner Sicherheit nöthig glauben, und holen Sie 
es dann wieder heim auf Ihr Dorf, zur Erbauung und Andacht 
Ihrer Gläubigen, und möge durch die Gefahr, der Ihr Heiligtbum 
ausgefegt war, der Glaube an deſſen Wundertbätigfeit fich cr 
höhen und den Wohlftand Ihrer Gemeinde vermehren.“ 

Sp glaube ich, mich mit auter Manier aus einer Affaire 
gezogen zu haben, im der mich meine Phantafie zu weit geſührt 
batte, Mein Wirth in Sons hat wahrfheintich beute noch Feine 
Ahnung, welchen Grad der Bluterbigung der unſchuldige Borfall 
in mir bewirkt batte, Ich fagte ihm natürlich auch nichts davon; 
aber frob war ich, ala der Befehl zum Abmarſch lam und ich 
das Haus ded unbeimlichen Grefliers Dinter mir batte. 

Georg Horn. 

Blätter und Blüthen. 
Neuer Schwindel. Bon einem freunde ber Gartenlaube, einem 

Gutsbeſitzer, geht und folgender Brief zu, ben er vor einigen Tagen empfing; 
„Darınftadt, den 27. November 1871. 

Em. Hodmwohlgeboren erlaube ich mir eine Mlittheilung zu machen, 
beren Beuutzung für Sie, für Ihr Gut und für bie ganze Umgegend von 
größter Wichtigleit werden müßte. Auonymen Mittheilungen ift allerdings 
zu mißtrauen, doch giebt es feine Negel ohne Ausnahme, und fo zwingt 
auch mich bie nothwendige ſtrenge Geheimhaltung der Angelegenheit, welche 
ich Ihnen vortragen will, bis zu weiterer Berflänbigung anonym zur bleiben. 
Ich erlaube mir zur Sade Überzugebeit. 

Ich habe eine Erfindung gentacht, welche e8 ermöglicht, auf einem Gute, 
welches fo geeiguet gelegen ıft, wie das Ihrige, das daſelbſt befindliche 
Zrint>, Ouell- oder Flußwaſſer an einer geeigneten Stelle des Gutes in 
Geftalt einer natürlihen Mineralguelie hervortreten zu laſſen. 

Die Verwandlung des acwöhnliden Waſſers in Mineralwaſſer Tarın 
und foll auf cine ſolche Weile geheim geſchehen und geheim achalten werben, 
daß die Minftlide Mineralquelle von jebem wicht in das Geheimmilk 
Eingeweihten für eine natürliche gebalten werben muß, für welde fie 
auch ausgegeben und zum Zrinfen, Berfenden and Baden gebraudıt werben 
ſoll und Tann, 

Die künſtliche Mineralquelle muß wie eine natürliche Mincralquelle, 
ohne irgend beim Publicum Anffeben zu erregen, zu Tage treten, ſehr beit 
teäftig fein, zum Trinlen, Berfenven und Baben benutt werben können, 
alfo um Stande fein, Ihr Gut im lürgefler Zeit im einen Curort erſten 
Ranges zu verwandeln. Den Grab bes höheren Ertrages Ihres Gutes, 
wenn Zie baitelbe auf dieſe Weife in einen Curort umwandeln, werben Lie 
ſelbſt bemeſſen Können und bie ungeheure Tragweite dieſer Erfintung einfeben. 
Die erſte Einrichtung und Die jährliden Unterhaltungsloſten der Tünft- 
lien, für eine natürliche autzugebenden und zu benutenden Mineralquelle 
belaufen ſich mur auf einige bunbert Gulden. Arbeit ift faft feine bamit 
verbunden. Mitwijier bes Scheimmiffes find unnöthig. Map kaum es ein- 
richten, Daß man nur alle vier bis ſechs Wochen einmal naͤchſehen muß. 

Die Erfindung ift im Seinen wie im Großen binlänglid erprobt! Ich 
babe fie in einem Deanufeript niedergelegt und kemfelben bie genaueſten 
Zeichnungen, Berechnungen und Nachweiſe beigefügt, fo dal; Dies Marufeript 
Jeden obme alle Borlenntniſſe in den Stand fett, innerbalb zwei Tagen 
bie Erfindung felbftftäntig auszubeuten. Wenn Sie diefe Erfindung intereffirt, 
fo kann fie Ihnen gegen eine Abfinbungsfumme von tanfend Gulden 
überlaffen werben (fage Ein Tanfend Gulden rheinifd). 

Ich erfläre mid bereit, Ihnen das Manufeript franco einzufenben, 
wenn Sie mir vorher Ihr Ehrenwort verpfänben, es entweder Lingftens 
innerhalb acht ur nad Empfang unter dem Berſprechen firenafter 
Diseretion zurüdzuſeuden, ober, wenn Sie es behalten und benuhen 
wollen, mir innerhalb acht Tagen tauſend Gulden rheiniſch einzufenden. 

Zu jeder weitern Erlänterung, deren Sie aber nadı dem umialienben, 
deutlich abgefaßten Danufeript ſchwerlich bebürfen, würde ich ſtets bereit 
fein, und bie Anonymität, welche Ihnen nun ſchr verzeiblich erſcheinen 
möchte, fallen laiien. Schließlich bemerle ich, daß gerade bie Winterdgeit bie 
bejte Jahreszeit ıft, bie Etablirumg einer Kinfttichen Mineralqnelle zu beiwert- 
ftelliaen, welche dann im kommendem Friübiabr fi Schon verwertben wilrbe. 

Ihre gefällige Entfchliegung wirb mir fiber zulommen unter ber Adreſſe 
a. 3. 24. Ham Yangweiler, Kirchſtraße 21, Darmftabt.” 

Perantwortlicher Redacteur Ernſt Keil in Leipzig. — Perlag von Ernſt Keil im Leipzig. — Drud von Alexander Wirde in Leipzig, 

Für alle Kriegsleute und Kriegsfreunde dürfte laum ein Pracht» 
vollered und gebiegeneres Feſtgeſcheul auf ben Weihnachtstiſch kommen als 
bie nunmehr complet gewordene Weberihe „Alluftrirte Kriegb— 
Chronil. Sowohl die Anfdaulichkeit und Lebendigleit der Darftellung 
bed weltbewegenben Krieges wie die ganz vortreflliben Schlachtenbilder, 
‘Pläne, Karten und Bortraitd, bie fait jede Seite bed arofen Foliebandes 
zieren, machen dieſes Buch zu einer wirklichen Ehronit, die uns in ſchönſter 
Form die gewaltigen Ereininfie Der jinafivergangenen Jahre vwergegen- 
wärtigt und burd Wort und Bilb zu erläutern und zu erflären veritcht. 
Die Kriegsbilder namentlich erhalten dadurch einen erhöhten authentiſchen 
Werth, daf fie fat fümmtlid an Ort und Stelle und zwar von tichtigen 
—— Künftlern und mad ben beiten Quellen auigenommen 
wurden. 

Ueber Michael Pohl haben wir eine beſtimmte Nachricht durch bie 
Güte bes Herrn Dr. med. Wilhelm Schulze in Jena, welcher denfelben 
noch Ende Zuni 1870 in Rew-Hort ſah. Er iſt dort —— bat 
mehrere Kiuder und eine fo tlihtige Frau, daß fie ihn, ber fein Schmiche- 
banbivert nur mit Selbfiihonumg betreibt, mit ernährt. Dies und feine 
Adreſſe haben wir bem alten Bater mitgelheilt. Uebrigens macht die Garten» 
laube da wieder Dice wahrbafk empürende Eriabrung, ibre Yefer wegen eines 
Menschen beunruhigt zu Gaben, dem“ es zwölf Jahre lang eben nur wicht 
einfällt, eine Zeile an bie alten Eltern zu ſchreiben. Gehört denu eiwa 
gar ſolche Herzensverbärtung zum deutſchen Amerilanerthum? 

Kleiner Brieflaiten. 
A. B. in Verlin. Ein Shriftfieller dieſes Namens iſt ums wicht 

belaunt. Der Berfaſſer bes von Ihnen angeführten Gebichts iſt, wenn wir 
nicht irren, im vorigen Jahre geſtorben. 

E. in Ch. Nein, . 
Kr. 4 in Jeßnitz. Wir follen auch noch dafür Sorge tragen, daß 

Ahnen bie Gartenlaube ohne Zintenflede zulommt? Ste meinen, wir 
baben wohl gar nichts Dringenderes zu thun, Sie fonderbarer Schwärmer? 
Warum wenden Sie fich nicht am bie Buchhandlung, welche Ihnen das || 
Eremplar liefert? 

L. Mas in unſeren Krüiten flcht, Haben wir immer gern getbait; 
aber Zie müfjen und doch erſt Nüberes mittbeilen. 

Die Erzählung „Meine Tante Thereſe“ if von Temme 
uud im Jahrgang 1865 abgebrudt. 

2. 2. in Prag. ar haber Ihren Brief an Levin Schüding 
ſelbſt geſchidt. 

Zwei Schweſtern in Dresden. Die Quittung über die eingegangenen 
Schmuckfachen erfolgt im einer ber nädıiten Nummern, 

Ar. in Erg. Allerdings. Der Ücberfeger, Ser €. van ber Yan, 
bat dem Berfaffer vorn „Ein Seld ver Feder“, E. Werner, bereits ein 
Eremplar feiner Arbeit zugeſchidt, Die im Holläundifchen ben Titel führt 
„Gen Held van ve Ben’. Das Budı if bei van Muſter und Sohn in 
Anfterbam erfchienen amd bildet einen flattlihen Band. Die englische und 
bie ialienifche Mcberfeßung des raſch fo belicht gewordenen Romans it N 

— 
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Das Haideprinzeßcen. Ton €. Marlitt. Fortſetzung.) 

30 erftarrte Fluß zwiſchen dem blätterlofen Uiergebüfch, und im Ich benußte Die allgemeine Beſtürzung und Bermirrung, | Bosquet jtäubte filbernes Geflimmer von den Zweigen. Die büflte mich unbemertt in Mantel und Kapuze und verlich Das | fteinernen Titanen des Teiches lagen nicht mehr anf blauer Vorderhaus. Noch zitterten mir die Kniee, und das Blut jagte | Sammetdecke — ein riefiger Eisbrillant trug fie in feiner Mitte, die Scene war entſetzlich ge— mit welcher ich mir ficberiich durch die Adern weſen! Die grenzenlofe Unbeſonnenheit, | mich mitten in bie geheimnißvollen Beziehungen des Claudius: hauſes geftellt hatte, rächte ſich grauſam, in unerbittlider Con— fequenz. Glied um Glied der verhängnißvollen Kette wurde an meinem Auge vorübergeführt, umd eine heimtückiſche Hand ſtieß mich ſtets mithandelnd und mitleidend in die verfchiedenen Phafen der Entwidelung binein. . . · Ich hatte mit anhören müffen, wie er, für dem ich freudig mein Herzblut bingegeben hätte, nun in der That des motorischen Betruges angellagt wurde. Jedes Wort war für mich ein Dolchſtich geweſen und hatte mich mit heißen Racegefühlen für die leidenſchaftliche Anklägerin erfüllt; und doch batte ich mit geballten Händen und überftrömenden Augen ftill: halten müffen in meinem Berfted. Ya, gerade in jenen Momenten war ich der Wucht vernichtender Beſchämung faft erlegen. . . . Hatte ich nicht auch einſt bei Hofe vor dem Angeficht der \ Pringeffin, genau jo wie jegt Charlotte, den ahnungslofen Mann aus allen Kräften zu verläftern geſucht? Hatte ich nicht damals graufamen Muthes entfchieden erflärt, daß ich ihm nicht leiden fönne? . . . Und wenn ich ihm mein Pebenlang diente wie eine Magd, ich fonnte nie fühnen, was id) ihm angethan in kindiſcher Berblendung!... Und das trieb mic aus feinem Hauſe, hinaus in die todtenftillen Gärten... Hätte ich doch fo weiter wandern dürſen auf den glatten, bejchneiten Wegen! Immer weiter, bis tief in die Haide hinein, wo fe und Heinz jest friedlich neben dem großen Kachelofen faßen. Hätte ich mid) auf das Fußbänkchen neben Spigens zottigen Pelz fegen und wie ſonſt an den ftillen, trauten Winterabenden Ilſe's Tiebe harte Hand auf meinem Scheitel fühlen dürfen, vielleicht wäre Friede über mich gelommen, Friede! Jetzt erft mußte ich die einftige köſtliche Stille in und außer mir zu fchäßen, feit mich der ungeftüme Herzfchlag ruhelos umbertrieb und mich bald in den Himmel bob, Bald in den Ab— grumd bitterer Reue und Selbitanklagen ftich. Eine blendende Helle breitete ſich jetzt über die weilen Särten; wie aus MHingendem Silber gefchnitten, ſchwebte die | Mondſcheibe ſcharf abgegrenzt am falt gläfernen Himmel. Ich fchritt über die Brücke. Drunten lag ſchlangenhaſt gleißend der 

bl 

und fie hatten Schneeturbane über den bärtigen Gefichtern, und das leichtgefchlirzte Florgewand der jrierenden Diana ſäumte dider, weißflodiger Winterpelz. Und alle Gontouren des architektoniſchen Schmuckes auf dem Rococoſchlößchen batte Frau Holle mit ihrem || Federweiß zart und weich nachgemalt und auf dem Balcon vor den Glasthüren ein hochſchwellendes, fledenlos weißes Polſter niedergelegt. . . Wie kindlich harmlos war meine erftie Bor: | ſtellung von dem Geheimniß der verſiegelten Zimmer geweſen — ich hatte das Märchen drinnen wandeln ſehen! Und nun waren es cine Handvoll Papiere, die da fpulten und von denen zwei ſchrankenlos ehrgeizige Menfchen erwarteten, daß fie ihnen in der That das goldene Zauberthor öffnen follten, aus welchem ibnen mühelos die Schätze der Welt in den Scheok fielen. Ich ſah hinauf nach den Fenſtern der Bibliothek. Lampe brannte noch auf dem Schreibtifche, aber über den Plafond hin flog em haftig aufs umd ablaufender Schatten — das war mein Vater — er fhien unrubiger und aufgeregter als je. Be: Kommen ftieg ich die Treppe hinauf — die Bibliothef war ver: ſchloſſen. Zwiſchen die unaufbörlih das Zimmer durchmeffenden Schritte Mang dumpfes Gemurmel, und bier und da ſchlug mein Water mit Mmöcerner Fauſt auf die Tiſchplatte, daß fie dröhnte. Ich Hopfte und bat ihn, zu öffnen. „Laßt mich in Ruhe!“ rief er rauh und heftig drinnen, ohne fih der Thür zu nähern. „Gefälſcht, ſagt Ihr?" — Er flich ein gellendes Gelächter aus. — „Kommt ber und beweilt! . . . Aber thut Eure Steden weg! . . . Was ſchlagt Ihr mich denn auf den Hopf? ... DO, mein Gehirn!“ „Bater, Vater!” rief ich angftvoll. Ich wiederholte meine Bitte, mich cinzulaffen. „Sehe — quäle mich nicht!” rief er ungeduldig und wanderte wieder tiefer in das Zimmer binein. Ich mußte gehorden, wollte ich ihm nicht noch mehr reizen, und entfernte mich für den Augenblid. Drunten brannte ich die Yampe an und ging im fein Zimmer, um fir Die Nacht Alles dorzurihten ... Da lagen die Zeitungen, die er heute erhalten, auf dem Tifche, aufeinandergeſchihtet und fheinbar unberührt ; 

Die 
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nur cine hatte er, zu einem Klumpen zerfnüllt, auf den Boden 
geſchleudert. Ich entfaltete ſie und fah alsbald einen bezeichnenden 

rothen Strich neben einen langen Artikel berablaufen. Wie ein 
Funle fprang mir der Name Saffen aus dem Buchſtabengetümmel 
entgegen und erfüllte mich mit einem ahnungsvollen Schreden. 
Ic überfleg den Anfang und verſtand ihm nicht; er winmelte 
von techniſchen Ausorüden. Aber num kam es, und ich ſchlug 
niedergeſchmettert die Hand vor die vergebenden Augen. Da 
ſtand: 

„Mit dieſem Münzenſchwindel bat der Autvoritätsglaube 
abermald einen empfindlichen Schlag erhalten — einer unſerer 
erſten Namen iſt für alle Zeiten compremittirt. Doctor von Saffen 
bat in unbegreiflicher Verblendung den Fälſcher und feine Münzen, 
von denen auch nicht eine ccht ift, an alle Höfe und Unierfitäten 
empfohlen... . Allerdings fagt Proſeſſor Hart in Hannover, 
welcher dem Betruge zuerſt auf die Spur gekommen ift, Die 
Fälſchung ſei eine meifterbafte —“ 

Profeſſer Hart in Hannover! Das war der Fremdwörter— 
profeffor am Hünengrab, der Mann mit dem guten Geſicht und 
der raſſelnden Blechbüchſe auf dem Rüden... Ich Hatte ihn 
liebgewonnen, weil er in jo gütiger Weiſe meine Haide ver— 
theidigte, und nun war diefer faſt lindlich milde Greis ein To 
gewappneter Gegner meines Vaters und ſtieß ihn aus dem Sattel, 
wie heute Dagobert fagte. . Mnd das waren die Munzen ge 
weien, zu deren Anlauf ich fo ungeberdig mein Bermögen von 
Bern Claudius gefordert — und um feiner nur zu wohl bes 
gründeten Weigerung willen batte ich ihn dann bei Hefe als 
anmaßenden Beſſerwiſſer angellagt. . . . Bett ſah ich ihn wieder 
vor feinem Münzenfchag fteben, fo weiſe und befcbeiden, aber auch 
fo ruhig feit in feinem Urtbeile. Und weil c& der Kenntnißreiche 
verſchmähte, fein Willen prunfend auf dem großen Maerkte aus: 
zubreiten, fo mußte er ſich von Dagobert unverſchämt fchelten 
laſſen, und ich hatte als dankbares Eco dieſes häßliche Wort 
wiederholt. Wie glänzend gerechtſertigt ſtand der ſtolz 
ſchweigende Mann nun dat... Gerade dieſe Munzengeſchichte 
führte den Sturz meines Baters ber Hofe herbei — Das war's, 
was der charafteriofe, erbärmliche Dagobert mir hente Abend in 
duntlen, fpöttifhen Worten bingeworfen Batte. . . Armer Bater! 
Diefer eine Irrthum ſchleuderte ihn von feiner Höhe herab unter 
Die FüRe feiner Feinde und Neider. . . . Das inochte freilich ges 
nügen, um den armen Kopf des kränklich ſchwachen Mannes, der 
Tag und Nacht im Intereffe der Wiffenfchaft angefirengt arbeitete, 
zu verwirren. 

Wie ohnmächtig ſtaud ich junges unerſahrenes Geſchöpf 
feinem Mißgeſchick gegenüber! Ich begriff ſehr wehl, daß dem 
Manne in ſolchen Stunden ſelbſt vie nelichtefte Stimme keinen 
Troft zu geben vermag — und was Fonnte ich ihm auch 
fagen? . .. Aber allein laffen durfte ich ibn nicht; er mußte 
Die ftillwaltende Liebe doppelt fühlen, ohne daß fie ihm in Worten 

beſchwerlich fiel. 
Eiligft verließ ich fein Zimmer, um hinaufzueilen und mit 

Bitten nicht abzulaffen, bis mir Das Bibliotbelzimmer geöffnet 
wurde Da blieb ich plöglich ftehen und horchte — aus meiner 
Schlaſſtube drang ein Geräuſch, als ob Möbel gerüdt würden — 
ich riß die Thür auf; der Mondſchein finthete mir blendend ent: 
gegen, denn beide Fenſter fanden noch offen — im meiner Auf: 
regung über die Ankunft der Tante hatte ich vergeſſen, fie zu 
fchließen und Die Läden vorzulegen. Mit cinem Aufichrei prallte 
ich zurück — ein Mann bielt den verhängnißvollen Schrant um: 
klammert und ſchob ihn mit einem abermaligen Rucke feitwärts, 
fo Daß die Tapetenthür vollſtändig freigelegt war. Er fuhr 
herum — Dagobert's weiße Stirn leuchtete mir entgegen, und 
feine Augen fprübten mic am Mittelſt eines einzigen Sprunges 
fan er beritber, flug die Ihr hinter mie zu und zog mich 
tiefer in das Zimmer binein. 

„Seien Sie jegt einmal vernünftig, und bedenlen Sie, daß 
mein und auch Sur Lebensglück von dieſem einen Augenblicke 
abhäugt!“ jlüflerte er. „Wbarlette bat die Sache geradezu verrüdt 
angefangen — jie hat der Prinzeffim dad Geheimniß mitgetheilt 
und ift mit der Thür im’s Haus gefaller. Das Allerſchlimmſte, 
Das und paſſiren konnte, iſt eine plötzlich wie vom Himmel fallende 
wahnwitzige Liebe der alten Hoheit, die meinen Vater ſelbſt im 
Grabe feiner Anderen gönnen will! ... Dept haben wir zwei 
Hemer zu bekimpfen, die ſich möglicherweiſe heimlich verbinden 

— ſolch einer verrüdt gewordenen alten Jungfer traue der 
Teufel! ... Wer bürgt uns Dafür, Daß nicht eines Nachts Das 
Serichtsfiegel von einer der Thüren füllt? Das bat Daun der 
Onlel wicht gethan — bewahre — Die ganze Welt weiß, Daß er 
gerade die Siegel ſtreng bütet. Es kann ja zufällig abgeſtoßen 
worden fent; und wenn Dann Die Papiere aus dem Schreibtiſche 
verſcwunden find, wer in Der Wett erführt Das je? . Seien 
Sie fein Rind! .. Gier in der Thür ſieckt Der Schlüfl, ich 
branche ihn nur umzubechen — 6 it kin Einbruch, wenn ich 

hinaufgehe und das in Sicherheit bringe, mens mir von Rechts— 
wegen gebört.” 

Ich weiß ſelbſt nicht, wie c8 mir in jenem Augenblicke 
möglich geworden iſt, fo blitzſchnell und aalglatt binter ibm weg⸗ 
jugleiten, mit cinem einzigen Griff ven Schlüffel aus der Tapeten: 
thür zu reißen und in meine Taſche zu ftedten. 

Schlange!” ſtieß er zwiſchen den Zähnen bervor. „Sie 
wollen ſich theuer verlaufen! Sie meinen, mit dieſem Schlüſſel 
in der Taſche ſind Sie noch begehrenswerther für mich!“ 

Damals verſtand ich den Sinn dieſer abſcheulichen Worte 
nicht im Entfernteſten; wie hätte ich ſonſt den Elenden auch nur 
mod eines Wortes, eines Blickes würdigen können ? 

„Ich will Sie von einen Unrecht abhalten!" fagte ich und 
lehnte mich entfchloffen mit Dem Küden gegen die Thür. „Seien 
Sie offen und wahr gegen Herrn Claudius; Sie werden Damit 
weit cher zum Ziele kommen, als wenn Sie das Schloß dreben 
erbrechen. Ich will mit Ihnen gehen — wir wollen ihm 
noch in dieſer Stunde Alles fagen —* 

Ich verſtummte, denn feine Augen glitten in befeidigender 
Weiſe langſam muſternd über nich hin, und cin jpöttifches Lächeln 
zudte um feinen Münd. „Schön find Ste, Barfüßchen! Die 
ſchlanle Eidechſe mit dem Prinzeffinnentrönden ift im wenigen 
Monaten geradezu jirenenbaft geworden — we aber ift Die 
Eidechſenklugheit geblieben?“ — Er lachte laut auf. — „Eine 
reizende Situation, beim Zeus! Wir treten in corpore ver das 
hehre Angeficht Des Onkels, bringen ibm unfer koſtbares Ge— 
heimniß auf Dem Prüfentirteller und ziehen mit langer Nafe 
wieder ab!" — Er fan näher an mich heran, fe daß ich mich 
angitwell und noch feiter als worber gegen Die Wand dridte. — 
„Rum laffen Sie fih Eines fagen: Noch balte ich an mich und 
berühre Ste nicht — Das banken Eie meiner grengenlofen Schwäche, 
meiner geheimen Abgötlerei für Sie! Ich will Sie grundſätzlich 
nicht reizen, denn ich weiß, daß Sie cin Meiner Tenfel an Bos— 
beit find — ich glaube, in ſolchen Augenbliden unbezäbmbarer 
Wiberfpenftigfeit find Sie im Stande, mir abzuleugnen, was ich 
a längft weiß! . ..“ 

Was follte das beißen ? Ich mochte ihm wohl ein ſehr er: 
ſiauntes Geſicht zeigen, denn er lachte abermals. „Ei, thun Sie 
Doch nicht, als fei ich der Wolf und Sie das Rothkäppchen, Das 
den Böſewicht mit großen, unſchuldig Fragenden Augen verſtändniß⸗ 
los anſieht!“ rief er. „Die Situation tt mir allerdings mit 
beute Fehr erſchwert werden — Ihre unbegreiflich geſchwätzige 
kleine Zunge, Die ich im unſerem beiderſeitigen Intereſſe bereits 
geſchult zu haben meinte, bat den Malel des Judenthums auf 
Ihre Abkunft geworfen; dergleichen bat fih Ihr Papa bei Hofe 
unmöglich gemacht — allein meine Peidenfchait für Sie überwin— 
det Alles; auch meine ich, der Fürſtenmantel meiner Mutter vermag 
Vieles zuzudeden" — er berübrte mit feinen Yippen falt mein 
Ohr — „und ich will den feben, der meine reizende, kleine 
Lenore —" 

Jetzt hatte ich ihm beariffen — ad, wie bart und bitter 
wurde in Diefem Augenblid der blinde Entbufiasmus geftraft, mit 
welchem ich mich bedingungslos den Geſchwiſtern bingegeben! 
Außer mir, wandte ich mein Geſicht weg und bob drohend den 
Ellenbogen über ven Kopf — ıdı glaube, ich habe in einer Art 
—— ihm gegenüber geſtanden. 

„Ab, da iſt er ja wieder, der Tämon! Wollen Sie nicht 
wieder nach mir ſchlagen, wie?” höhnte er zwiſchen den Zähnen 
berver, „Hüten Sie ſich! ... Ich habe Ihnen ſchon einmal at: 

fügt —* 
„Ich weiß es wohl, daß Sie mich mit einem einzigen Drud 

Ihrer Hände erwürgen können — thun Sie ed doch!“ rief ich 
unerſchroclen. „Freiwillig gebe ich ven Schlüſſel nicht heraus! ... 
Sie find ein Ebrlofer! . . . Ich bin Das blöde Kind nicht mehr, 
Das Darin“ ich zeigte auf feine im Mondſchein funlelnden 

) 
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Epauletten — „lediglich einen Schmuck ſieht — ich weiß, daß ſie 
nur in Ehren getragen werben dürfen! Und da kömmt nun der 
ſtolze Dfficier beit Nacht und Nebel als Ehibrecher und bedroht 
ein wehrlofes Mädchen.“ 

„Ah, die Heine Viper verfucht zu ftechen ?* Inirfchte er und 
fchlug feine Arme um mich; aber meine Gefdhmeidigfeit fam mir 
zu Hülfe — auffchreiend entfchlüpfte ich ihm und ſtand mit eimem 
Sprung auf der Fenfterbrüftung. 

„Um Gotteswillen, was ift denn das?“ rief draußen ber 
alte Schäfer — er war auf dem Weg nach Haufe und kam jetzt 
über das belle Schneefeld bergelaufen. 

„Kommen Sie herein — ad, ſchnell, ſchnell!“ ſſammelte ich, 
zwifchen einem Thränenausbruh und dem Yubel des Erlöſtſeins 
ſchwanlend. 

Mit einem Fluch ſprang Dagobert durch das andere Ed: 
fenfter, während der alte Gärtner die Hausfrout entlang lief und 
gleich darauf eintrat. 

„Was hat's denn gegeben?“ fragte er, ſich erftaumt im 
Zimmer umſehend. „Du lieber Gott, Fräulein, Sie feben ja fo 
erfchroden aus wie mein SKanarienvögelden, wenn vie Habe in 
der Stube geweſen iſt! . . . Hat's vielleicht rumert im alten 
Haufe? Fürchten Sie fih nicht — das find nur die Mäufe, 
Fräulein. Geſpenſter giebt's nicht, und wenn die Leute zehnmal 
fagen, es fei micht richtig in der Karolinenluſi.“ 

Ich lieh den guten Alten, deſſen Stimme mich fo fanft zu 
beſchwichtigen fuchte, in dem Wahn, daf cine Art Phantom nic 
erichredt babe, und bat ibn nur, die Fenfterläden fo feſt wie 
möglich zu verrammeln, dann fchloß ich alle Thüren ab und ging 
hinauf in das Bibliothefzimmer. Ach fühlte mich jo lampf— 
müde — der letzte Reſt der bedeutenden Doſis von Trog und 
Widerjtandsfühigkeit, mit welcher ich der neuen Welt entgegen: 
getreten, war erſchöpſt — und ich war noch fo jung, fo jung! 

. War Das ganze Meenfchenleben ſolch ein Kampf mit den 
unerbittlichen Gonfequenzen, die das eigene Irren heraufbeſchworen? 
Und follte meine bange, geängſtigte Mädchenſeele nun fort und 
fort, auf ihr eigenes Ringen angewieſen, hülſ- und ftügelos in 
Nacht und Sturm auf- und niedertaumeln? . . . Ich ſchüttelte 
mich vor Grauen — ich mußte verſi nfen in Angſt und Noth, 
wenn nicht eine ftarfe Hand nach mir berübergriff. . „Mit 
meinem Mantel vor dem Sturm — befchägt’ ich dicht” - — Ad 
ja, geborgen fein! Wer doch mit lahmen Flügeln unter die Hut 
des Stärleren flüchten und dort ausathmen durfte! . . . Wie 
hatte ich die Kraft der „Kinderhände“ überſchätzt, weil fie ſich 
Iuftig durch den Frühlingefturm der Haide bindurdigetämpft! Wie 
fanten ſie ſchon jegt ermattet mieder und tafteten nach Halt umd 
Stübel ... 

Das Bibliothekzimmer war noch verſchloſſen, als ich hinauf— 
fam, und fo viel ich much Hopfen und ritttelm mochte, ich erhielt 
feine Antwort. Im erften Augenblid meinte ich, mein Bater fei 
fortgegangen — es war tebtenftill drinnen. Aber nun hörte ich 
von fern berüber ein dumpſes Gepolter, Dem cin Ficherndes Auf- 
lachen folgte — der Lärm fam aus dem Antikenfaal, deſſen Thüren 
jedenfalls weit offen fanden. Mir Hang cs, als würden ſchwere, 
harte Maffen niedergeworſen, und das Lachen war ein fo feltfam 
unbeimliches, Daß ſich mir unter einem Angſtſchauer leiſe die Haare 
ſträubten. . . . Und jetzt flog ein Gegenſtand in die Bibliothek 
herein und zerſprang auf dem Fußboden klirrend in tauſend 
Scherben — ein wahres Triumphgeſchrei folgte dem Gefchmetter. 

Ich ſchlug mit den geballten Händen auf die dröbnende 
hir und rich verzmweiflungsvoll unaufbörlich den Namen meines 

alters. 

Da ging jenfeits des weiten Treppenhaufes eine Thür auf, 
und Herr Claudius trat aus feiner Sternwarte — faft tageshell 
floß das Mondlicht mit ihm heraus. Ich eilte zu ibm bin und 
theitte ibm unter krampfhaftem Ringen mit den berverflürgenden 
Thrinen meine Seelenangſt und Noth mit. Während in der 
Bibtiotbet auf meinen Lärm bin eine unbeimlich tiefe Stille ein- 
getreten war, erzählte ich mit niedergeſchlagenen Augen flüjternd 
von der Münzengefchichte. 

„sch weiß cs,“ unterbrach mich Herr Claudius rubig. 
„Der Kummer macht meinen Vater wahnſinnig — ad, wie 

leide ich um ihm!“ rief ich. „Er iſt gebrandmarkt und bat über 
Nacht feinen berühmten Namen verloren!" — 

„Blauben Sie das nicht! Es wäre traurig, wenn ein 

einziger Irrthum cin ganzes Peben voll angeftvengter Geiſtesarbett — 
aufbeben follte. . . . Herr von Saffen bat ungeheure Berdienſte 
um die Wiffenfchaft, die fann ibm Niemand rauben, und gerade 
deshalb fuchen ibn die Miüden in einem Augenblid der Schwäche 
um fo empfindlicher zu ftechen .... Das geht vorüber. Seien 
Sie ruhig, Penore, und weinen Sie nicht.” Er bob unwillkürlich 
die Hand, als wolle er die meine tröftend faffen, aber fie ebenſo 
raſch ſinken laffend, trat er am die Thür der Bibliothek und rüttelte 
an dem Drüder. 

In demfelben Moment ſchlug es drinnen krachend und fort 
rollend auf Die Dielen nieder. 

„Du bift ja fein Agaſias!“ ſchrie mein Bater — ach, ich 
erkannte dieſe Freifchende Stimme faum wieder! — „Saffen bat 
gelogen! Fragt mur den Hart in Hannover, der weih öl... 
Fort mit dir, du bift auch geſälſcht!“ — Man hörte, wie er 
nach dem zu Boden aefchmetterten Gegenſtand ftich. 

„A, das ift der fihlafende Knabe, fein Abgott, über den 
er ganze Binde fchreibt, wm zu beweifen, daß es cin Wert des 
Agaſias iſt!“ ftich ıch zitternd heraus. „Gott im Himmel, er zer: 
trümmert die Antifen !” 

Herr Claudius Mopfte mit ſtarlem Finger an die Thür. 
„Wollen Sie mir nicht öffnen, Herr Doctor?* rief er laut, 

aber mit völlig beberrfchter Stimme. 
Mein Vater ſtieß ein gellendes Gelächter aus. „Und es 

ſteht gefchrieben — ba, ba, iſt Alles Yüge gewefen vom Anfang 
an! Wehre dich doch, wenn du von Gottes Gnaden unfterblicher 
Geiſt biſt! Siehſt du, wie dich die gelben Flammen freffen?.... 
Bei, da wirbelt fie hinauf an die Dede, die Lügenbrut des Geiſies, 
auf die der berühmte Mann stolz war! — Nauch, nichts als 
Rauch!” 

Herr Claudius fuhr entiept zurück — aus den Schlüſſelloch 
und den Thirfugen quoll dider Qualm und ein erflidender 
Geruch — wollene Stoffe brammten. 

„Er verbrennt fein Manuſeript, und das Feuer hat die 
Vorhänge angegriffen!" ſchrie ich auf. Ich brach im lautes 
Jammern aus und warf mich verzweiflungsvoll gegen bie Thür 
— ad), was vermochten meine armen Meinen Hände und Füße 
gegen die bieten Bohlen, die fich nicht rührten! 

Herr Claudius fprang in die Stermwarte zurüd, und jeht 
dachte ich auch an die Heine, kaum fichtbare Tapetentbür in ver 
Bibliothek; fie führte in einen weiten, dunklen Raum voll Ge— 
rümpel, der das genannte Zimmer von der Stermvarte trennte. 
Und wenn die Thür auch verſchloſſen war, zwei barte Auftritte 
genügten, um das leichte Vrettergefüge zu fprengen. Aber es be— 
durfte deffen nicht einmal; raſches Yaufen drinnen und ein zorniger 
Schrei meines Baters belchrten mich, daß Herr Claudius, ohne 
Widerftand zu finden, eingedrumgen fe. Der Schlüffel wurde 
umgedreht und die Thür aufgeriffen. Welh cin Anblid! . . . 
Raudı und Qualm, und dazwischen hochaufſchießende Alammen- 
fragen, von kniſterndem Funlenregen umfticbt, wogten um die 
trante Schreibete meines Baters. An den febr ſchweren, dicken 
Wollvorbängen fraßen ſich „die gelben Zungen“ nur langfam 
empor; defto Iufliger und begehrlicher ledtten fie bereits über Die 
Stöfe alter Brocüren bin, die ein zwiſchen den Fenjtern ſtehendes 
Regal füllten. Mein Bater ſchrie und geberdete ſich wie cin 
Rafender — er floh vor Herrn Glaudins, der ibn zu jaflen und 
aus dem Zimmer zu ziehen fuchte. Unter den Füßen der Yanfen- 
den knirſchten und krachten unanfbörtih Scherben — der Boden 
war bededt mit Trümmern fojlbarer antiler Thongefüße. 

„ch lief hinein. . 
„Zurüd, Penore! Hinaus! Denken Sie an Ihre feuer 

fangenden Kleider!” vief Herr Claudius angſtvoll berüber, indem 
er meinem Vater, der ſich auflachbend in wie Flammen zu werfen 
fuchte, den Weg vertrat. „Yanfen Sie in das Vorderhaus 
um Hülfe!“ 

Ich fab im Davoneilen, wie mein Pater, über die am 
Boden liegende Marmorfigur ſtrauchelnd, niederfiel, von Herrn 
Claudius erſangen und, troß feiner witbenden Gegemwehr, 
auf Fraftvollen Armen nach der Thür actragen wurde; aber 
faum hatte ich die Halle betreten, als ich hörte, wie die 
Ringenden droben im unausgeſetzten Kampfe die Treppe erreichten. 

„Mörder, clender Mörder!* fchrie mein Vater, daß Die 
marmorbefleideten Wände gellten — dann erfolgte cin entſetz— 
liches Gepolter. 
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Wie ich mit meinen verſagenden Füßen die Beletage wieder | legte ihm kalte Tücher um den Kopf, das ſchien beruhigend auf 

erreicht babe, kann ich bis heute nicht Jagen; ich weiß nur, Daß ! ihn zu wirken. Hilfe und Beiſtand fehlten mir nicht, Auch Frau 
mir war, als fer ich plöglic von einem Wirbel erfaßt und da 
birgefiblendert werden, mo ein dunkler Knäuel droben vor der 
unterſten ZTreppenfiufe lag. 

Herr Claudius fand bereits wieder auf feinen Füßen; er 
hielt fi mit der Hand am Treoppengeländer feit und wandte 
mir fein vom Mond befchienenes Geficht zu — es war mit einer 
fablen Bläffe bevedt. 

„Wir find unglüdtich gefallen,“ fagte er, noch athemlos von 
ver Auſtrengung, und deutete auf meinen Vater. „Er ilt be 
wußtlos, und ich lann ihn nicht weiter bringen. Arme, arınc 
Yenore, Ihre Füße tragen Ste nicht, und doch müſſen Zie mir 
Hülfe holen“ . . . 

Nun rannte ich "durch die Gärten — binter mir fchlugen 
bie feurigen Zungen aus Den Fenſtern der Bibliothet und ſchwarze, 
did auſſchwellende Rauchwolken zogen über Die Baumwipfel bin, 
mir nach. 

„Feuer in der Karolinenluſt!“ ſchrie ich in die Hausſlur 
binein. 

In Nu war das ganze Vorberbaus rebelliſch. Allgemeines 
Entfegen, als die Herbeilaufenden in den Bol traten und über 
der Pappelwand den rotbglübenden Dampf in Das rubige, ftete 
Silberlicht des Himmels bineinloben faben. Wer Hände batte, 
ergriff Kübel und Eimer und aus der Remife wurden zwei 
große Handfprigen gehoben. Man batte auch im der Exiten: 
ftraße den Brand bemerkt; durch das Thor ſtürmte cin Menſchen— 
baufe um den andern — in wenigen Minuten wimmelten Die 
Gärten und der Plab vor der ſtarolinenluſt von Nettenden, die 
das Eid auf Teich und Fluß einfihlugen und Waller in das 
brennende Stockwerk fchleppten. 

Als ich zurüdtchrte, lehnte Herr Claudius am Treppen: 
geländer; mit feiner Rechten drüdte er den linken Arm gegen bie 
Bruſt. Ich konnte nicht Sprechen vor Jammer und boy mid 
über meinen Bater, deſſen Kopf auf der unterften Treppen: 
jinfe lag. — Herr Claudius batte ihm - feinen Shawl als 
Poljter untergefhoben. Die Augen waren gefchloffen, und das 
eingefallene Geſicht ſah fo blutleer und wächſern aus, daß ich 
meinte, er ſei todt — auſſtöhnend ſchlug ich die Hände vor 
das Geſicht. 

„Er ift nur betäubt, und fo viel es mir möglich war, zu 
unterfuchen, bat cr auch fein Glied gebrochen,“ fagte Herr 
Claudius — wie lernte ich dieſe rubig aelaffene Stimme, um 
beretwillen ich ibn einſt einen Eiszapfen gefcholten, in den Augen— 
bliden unausfprechliher Angft und Seelenqual fhägen! An ibr 
richtete ich mich ſoſort auf. 

„Hinunter in Herm von Saſſen's Zimmer!“ gebet er 
den Yeuten, die den eftürzten vom Boden aufnahmen „Es 
biegt weit ab — das Haus iſt maſſiv, und Wafler und 
rettende Hände ſind genug da — bie dahin dringt Die Feuers: 
gefahr nicht mehr!“ 

Ein Menſchenſtrom 
hinauf. 

„Und Sie?* fagte ich zu Herrn Claudius, während wir 
ſeitwärts traten, und Die zwei Männer, von Fräulein Fliedner 
geleitet, meinen Vater mach unferer Wohnung trugen, — „Ich 
fee ebs wohl, Sie haben Schmerz, Sie baben fib wehe getban! 
. . . Ad, Herr Claudius, wie ſchwer müſſen Sie dafür leiden, 
daß Sie meinen Bater und mich in Ihr Haus aufgenommen 
baben!* 

„Meinen Sic?" — Ein faft fonniges vLächeln verbrängte 
für einen Moment den Zug des Yeidens, der feine Brauen faltete. 
„sch rechne anders, als Sie venten, Yenore. Ich fenne Die weiſe 
Einrichtung fehr aut, nach welcher wir erſt verfchiedene Stadien 
durchlaufen müffen, ehe wir in den Himmel eingeben dürfen — 
mit jedem fommen wir dem Ziele näher, und dafür fer er ge 
ſeguet.“ 

wogte an und verüber, Die Treppe 

Er ſtieg in das brennende Stodwert binauf, und ich eilte | 
zu meinem Vater. Er lag ftill une unbeweglich auf feinem Bert; | 
wur als cine Feuerſpritze drüben donnernd über die Brüde fuhr 
und unter beftigem Getöfe vor dem Haufe bielt, bob er bie 
vider und ſah mit einem umfchleierten, völlig verſtändnißloſen 
Blid umher. Bon dieſem Augenblid am flüferte er unauf 
börlih vor ſich bin, ganz fanft und fact. Fräulein Fliedner 

Hellvorf, die den Chaudiuegarten ſeit jenem verhängnißvollen 
Sonntagmorgen nicht wieder betreten, batte die Angft und Scheu 
vor einer Begegnung mit ibrem Bater überwunden, und mar zu 
mir berübergelommen. 

Ich ſaß neben dem Kranken und bielt feine glübenee Band 
in der meinen. Sein geſpenſtiges Murmeln, Das auch nicht Für 
einen Augenblick abriß, der Anblick feines Peidensgefichtes, von 
welchem jebe Spur eines ſelbſtſtändigen Denkens für immer weg— 
gewiſcht ſchien, Dazu die folternde Angft um Heren Claudius, den 

‚ ich droben in den brennenden Räumen wußte — Das Wlles vers 
fegte mich in einen Zuſtand stiller Berzweiftung. 

In der Zimmerecke brannte ein verdedtes Nachtlicht — lieſe 
Schatten webten um das Krankenbett; deſto heller breitete ſich 
der Platz vor den Fenſtern hin. Ueber die verſilberte Baum— 
wand drüben wogten wie flatternde Fahnen die Schatten ver 
Rauchmwolten; ziſchend fuhr der ſunkelnde Waſſerſtrahl der Feuer 
ſpritze aus dem Menſchengewimmel hinauf — fie zerſtoben und 
duckten nieder, um ſich gleich Darauf, zu meinen baugen Schrecen, 
niajeſtätiſch wieder aufzublähen. . .. „Habt Acht!“ ſcholl eo fort 
und fort aus dem Gemurmel und Gebrauſe — gerettete Gegen: 
fände, Vaſen, Spiegel, Marmorfiguven wurden borübergetragen 
und bei der Diana niedergelegt — hohe Bücherſtöße redten ſich 
an der Göttin empor, und die umſtehenden Bolftermöbel und 
glänzenden Tifchplatten faben wunderlich genug aus in der ſchnee— 
junkelnden Winterlandſchaft. Pr 

Allmaͤhlich verdünnten fich Die intenſiv Schwarzen Rauchſtreifen 
ſchleierartig vor meinem ſtarr binausgerichteten Blick — der värm, 
trepp auf, trepp ab, Hang gedämpfter — es wurden feine gerettelen 
Sachen mehr vorübergetragen. 

„Das Feuer iſt mieber,* fagte Frau Helldorf tiehauf: 
atbmend, und ich vergrub meine überftrömenden Augen in Die 
Beitkiſſen. 

Charlotte kam herein. Ihr Kleiderſaum ſchleppte zerfetzt am 
Boden hin, und die ſchweren Zöpfe hingen ihr unordentlich in 
den Nacken — fie hatte beim Retten wie ein Mann geholfen. 

„Das ift ja cin ſchöner Abend fir uns, Prinzeßchen,“ fagte 
fie tonles und feßte ſich neben mich erichöpft auf ein Fuß— 
bänlchen. Sie legte die Stirn auf meine Inter. „Ach, mein 
arıner Kopf!” flüfterte fie, während die beiden Damen jür einen 
Moment in das Nebenzimmer gingen. „Kind, wenn Sie wüßten, 
wie es in mir auaficht! .... Glauben Sie wohl, daß mir droben 
der verzweifelte Gedanke gekommen ift, ob es nicht beifer wäre, 
der Feuerſtroin pade meine Kleider und mid; mit, und bie ganze 
Qual bier drinnen" — fie preßte die Hände auf das Herz — 
„nähme plöglich ein Ende? .. . Und an den verfiegelten Thüren 
bi ich vorübergelaufen und babe gemeint, es müſſe fih eine 
aufthun und meine Mutter die Arne herauöftreden, um ibr uns 
glüdlihes Kind aus dem vorbeibraufenden Menſchenſchwarm 
hineinzuziehen. . . . Beute zum erſten Mal kann ich's meinem 
Vater nicht vergeben, daß er ung fo bedingungslos, fo au Treu 
und Glauben in Die Bünde feines Bruders geliefert bat! . .. 
Und wenn er noch fo furchtbar lite, er durfſte micht fterben, er 
mußte für uns leben — er hat feig gehandelt!” 

Draußen verlief füh allmählich die Mienfchenmenge, ed wurde 
ſtiller, und das Zifchen der Wafferftrahten, die noch von Zeit zu 
‚Zeit hinaufgefchidt wurden, drang febärfer an das Ohr. Und 
jegt endlich kam auch der jo heiß erfehnte Arzt. Während er 
den Kranken unterfuchte und ſchweigend beobachtete, Hang draußen 
eine gewaltige Stimme durch den ballenden Corridor und herein 
in das ſtille Zimmer. 

„Babe ich's nicht gewußt, Herr Claudius, daß dieſes Hervor— 
zerren der von Ihren Vorfahren wohlweistich vergrabenen 
heidniſchen Götzenbilder dem Germ ein Gräuel fein müſſe?“ 
fragte der alte Buchhalter in feinem breiteſſen Prophetenton 

„Er ift unverkefferlich, der alte Fanatiker!“ murmelte Char 
lotte ärgerlich, . 

„Habe ich nicht vorbergefagt, daß Das Feuer vom Himmel 
fallen würde?“ 

„Es iſt nicht vom Himmel gefallen, Herr Edhof,“ unterbrach 
ibn Herr Claudius börkar ungeruldig. 

„Sie mißverfteben das abſichtlich, 
andere Stimme ſanſt. 

lieber Herr,“ ſagte eine 
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„Ah, das ift der Muderdiaconng, der ſchlimmſte Seelen- 
heier ver ganzen Reſidenz — die Beiden lommen cben aus Der 
Andacht, man bört cs! Kür die iſt das Feuerunglück im der 
Kiarelinentut Das größte Gaudium,“ NHüfterle Charlotte. 

„Bruder Eckhof weiß recht qut, daß der Herr im unferen 
Zeiten feine Strafen nicht mehr fo Direct wom Himmel nieder 
ſchickt, wie ehemals,” fuhr die Stimme fort. „Aber fein Walten 
bleibt immer ein ſichtbarliches — 08 fommt nur darauf an, daß 
wir es verſtehen. . . Da, Herr Claudius, es ſchmerzt mich im 
der Seele, daß Sie jo heimgeſucht worden find; aber ich kann 
wicht umhin, den Herrn zu preifen, der in feiner unerfchöpflichen 
Gnade jo deutlich zu Ihren Spricht... . Er bat es im feiner 
Weitheit und Gerechtigkeit geſchehen laſſen, daß die heidniſchen 
Grauel ich habe eben geſehen, daß dieſe ſogenaunten Wunder: 
werle vom Rauch geſchwärzt und zerkrümmert draußen im Garten 
liegen — vertilgt wurden —“ 

Er lam nicht zu Ende mit ſeinem Zeloteuſermon; denn Herr 
Elandius öffnete, ohne noch ein Wort zu verlieren, die Thür 

meines Wohnzimmers, und ich härte ibn drüben eintreten. Der 
Arzt ging zu ihm. Kerr Claudius fand neben der Pape, Die 
auf dem Tiſche brannte und fein Geſicht beil beleuchtete er 
erde noch im der eigenthümlichen Werfe mit der Rechten den 
linlen Arm gegen Die Bruſt. Ich Jah von meinen punkten lat 
aus, wie fi feine Züge bet dem geflüfterten Bericht Des Arztes 
ſehr verbüfterten. 

„Sie leiden auch, Herr Claudius,“ hörte ich ſchließlich den 
Dortor lauter zu ihm jagen. 

„Ich babe mir den Arm verletzt,“ verſetzte Herr Claudius 
ruhig, „und werde mich nachher im Vorderhauſe Ihren Händen 
uberlieſern.“ 

„Iſt recht — und Die Mugen werben wir auch für einige 
Zeit in ein dunkles Verließ ſtechen müſſen, wie ich bemerke,“ ſagte 
ter Doctor bedeutſam. 

„Still, fill — Sie wiſſen, das iſt der Punlt, wo id ver— 
wundbar bin, wo Sie mir bange machen können!“ 

Mir ſtodten die Pulſe wenn ex blind wurde? . . . IAch 
weite, fo viel Jammer und Elend fer noch nie über ein Menfben- 
berz hereingebredeen, wie heute über Das meine, 

Charlotte erbob ſich raſch und ging hinüber, Faſt zugleich 
wurde die Thür meines Wohnzimmers aufgeriſſen, und haſlige 
Peiinmerfchritte kamen herein. 

„Herr Claudins, Herr Claudius! . . . O, über dieſe Verrucht- 
heit!“ hörte ich den alten Buchhalter ſtöhnen. Gr fam im das 
Bereid meiner Blide — wie weggawifht war alle Salbung, das 
breit wohlgefällige Gepräge eines frommen, beitigen Wandels vor 
Gott umd den Menſchen aus dieſem faſſungsloſen, verjtörten 
Geſicht. 

Herr Claudius wiunlte ihm mit der Band, feine Stimme zu 
mäßigen, aber er war viel zu aufgeregt, um dieſe Bewegung zu 
beachlen. 

„Mir, mir das!" rich er grimmig, in tieſſter Indignatierr. 
„Herr CElaudius, ein Elender bat die allgemeine Verwirrung beim 
Vraude benugt, if in meine Wohnung eingebrochen, und bat mir 
cine Baffette mit meinen geringen Erfparniffen geraubt. . . . Ach, 
ich kann mich kaum auſ den Füßen Daten! Ich bin dermaßen 
allerirt — geben Sie Acht, Das iſt mein Top!“ 

„Das iſt unchriſtlich und fündhaft geſprochen,“ verwies ibm 
der Diaconus ſanft den heſtigen Ausbruch. „Bedenken Sie, daß 
es ſich mm irdiſchen Mammon handelt. . .. Uebrigens it ja die 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der Verbrecher entdeckt wird, 
und Sie wieder zu Ihrem Gelde kommen — und wenn nicht, 
nun, dann beißt es ja: „Es ift Leichter, Daß ein Kameel durch ein 
Nadelöhr gebe, denn daß ein Reicher in das Reich Gottes komme.‘“ 

Ich ſah Deutlich, wie er dabei Herrn Claudins firirte. Iſt 
das nicht ein köſtlicher Troſt fir Den, der durch den Berluft der 
irdiſchen Gabe beimgefucht wird ?* 

„Aber in der Waffette waren ja anch Die tauſend Thaler 
Miſſiondgelder, die in dieſen Tagen abgefbidt werden follten!* 
achzte werpweillungsvell der Buchhalter, und fuhr fih mit beiden 
Händen an den fauber frifirten Kopf. 

Legt war die Reihe zu exrfchreden an dem Herrn Diaconus. 
„O, das til freitich ſehr, Sehr Fatal, lieber Herr Echofſ!“ 

rief er bejtürzt. „Aber ich bitte Sie, wie konnten Sie auch Diele 
Ionen anvertrauten Gelder fo — verzeihen Sie — fo umverant- 
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wortlich leichtſinnig verwahren? Sie wilfen doch, daß an jedem 
Groſchen Das Seelenheil Anderer hängt! . . . Was ſollen wir 
nun anfangen? . . . Das Geld muß im dieſen Tagen abgeliefert 
werden. Unſer Verein gilt als ein Muſter von Pünktlichkeit, er 
darf feinen Ruſ um Ihretwillen nicht einbüßen — das werben 
Sie doch einſehen. . . . Es thut mir unſäglich leid, aber ich 
fann Ihnen mit dem beiten Willen nicht helfen, Sie müſſen das 
Geld zu der jeftgefegten Friſt ſchaffen!“ 

„DO mein Gott, wie foll ich denn das ermöglihen? Ih bin 
augenblidlih ein Bettler!” — Er bielt feine weißen, vollen Dinde 
gegen die Pape. — „Nicht einmal über meinen Brillantring, 
das koſtbare Geſchenk meines vormaligen Cheſs, babe ich zu wer: 
fügen, er lag auch in der Gaflette — ich thue ſiets den eitlen, 
welttichen Schmud von mir, wenn ich zur Andacht gehe. DO Du 
mein Herr umd Gott, womit babe ich, Dein getrenfter echt, 
dieſes Schiclſal verdient ?* 

Der Diaconus trat ihm näher und legte tröltend Die Hand 
auf feinen Arm. „Nun, nun, verzweifeln Sie nicht, mein lieber 
Herr Echhoſ. , . . Die Sauce iſt allerdings ent genug, und man 
Kar fie nicht ſchwer genug anffaffen; aber ich will Ihnen ſagen, 
wer, wie Ste, ſolch einen mächtigen Gönner hat, der darf ſchon 
mmthig ſein. . . . Herr Claudins iſt ein edler Mann, cin reicher 
Dann; für ibm it es cine Kleinigkeit, Abbälfe in Ihrer Be: 
drängniß zu ſchaffen. Er risfirt ja Nichts Dabei — er bat Sie 
und Ihren Gehalt in den Binden und lann fih Leicht durch Ab- 
züge bezablt machen.“ ‚ 

„Das werde ich mir denn doch ſehr überlegen, Herr Diaconus,“ 
fagte Herr Claudius ruhig. „Einmal laſſe ich mich grundfätzlich 
auf derartige Abzüge niemals cin, und dann — Sie haben vorbin 
bebanptet, der Allmächtige Babe es im feiner Weisheit und Ges 
rechtigleit geſchehen laſſen, daß Die fehönften Denkmäler des edlen 
von ihm erfhaffenen Menſchengeiſtes, die Blüthen einer herrlichen 
Cultur, elend mngefommen find — nun dena, ich will mich auch 
einmal auf den Standpunkt der Glänbigen ftellen, will in ihrer 
anmapenden und einseitigen Weife Das göttliche Walten auslegen 
und benfen, der Herr babe es ın feiner Weisheit und Gerechtig— 
teit geſchehen Inffen, daß das Geld abhanden gelommen it, mut 
welchem eine Heidenferle — taufend Thaler foftet ja wohl ſolch 
ein zweifetbajt Belchrter? — in das Chriſtenthum Dineingepreßt 
werden follte — er babe ferner Ihnen, Herr Echof, Die Yebre 
geben wellen, wie die Kirche, der Sie felbft das Heiligſte, 
die Fantilie, geopfert Gaben, im Geldſachen Die unerbittlichfte 
Glaͤubigerin ift.* 

Er ſah ſtolz und gelaffen über die Schulter wach dem Heinen 
Diaconus bin, der giftig uf ibn zuſprang. „Wir müffen um 
erbittlich fein — es iſt unſere beitige Pflicht,“ eiferte er. „Wo 
laͤme die Kirche bin, wenn wir nicht als treue Wächter Zions 
ſammelten und ſparten und wirkten, fo lange es Tag iſt. ... 
Und je faurer die Scherſlein erworben, je mehr Schweiß und Blut 
der Arbeit und Armuth daran hängen, defto wohlgefälliger Tiebt 
fie der Herr am... Sie find ja Einer der Unferen, Herr 
Eckhof, Sie wilfen, welchen Geſetzen wir uns unterwerfen müſſen, 
und werden Alles anfbisten, das Geld berbeizufbaffen. . . . Ih 
wafche neeine Hände! Ich babe mehr als meine Schuldigleit gethan 
— ich habe mich vor den Ungläubigen erniedrigt!“ 

Kr ſchritt mit ſteiſem Nacken der Thür zır. 
Da fand plöglich Frau Gelldorf neben ihren in ſich zur 

fammengefunfenen Bater. 
„Bater,“ fagte fie mit bebender Stimme. „Ih lann Dir 

beifen. Du weißt, ich babe ſiebenhundert Thaler von der feligen 
Mutter, und das Mebrige giebt mir ganz gewiß mein Schwager, 
der fich ein kleines Capital erfpart bat.” 

Echhoſ fuhr herum, als feien Diele lichliben Töne nieder: 
ſchmetternd und zermalmend, wie der Dommer des jüngiten 
Gerichte. Er ſah wie verfteinert in Das Geſicht feiner Tochter, 
dann aber ſtieß er mit den Bänden nad ihr. 

„sort, fort mit Dir! Ich will Dein Geld nicht!“ ſchrie er 
auf und taumelte dem Diaconus nad, zur Thür hinaus. 

„Seren Sie ruhig, Meine Fran,“ tröftete Herr Claudius die 
Weinende. „Es bätte noch gefehlt, daß Sie Ihr letztes Scherflein 
in diefen unerfättlichen Schlund wirfen! . . . Ich war gezwungen, 
hart zu fein — Diefer anmaßenden Kafte gegenüber kann man 
nicht jtreng genug auftreten. . Aber foffen Sie Muth — 8 
fol noch Alles gut werden.” 



Während Alle entrüflet durcheinander ſprachen, Fam er herüber 
in das Kraulenzinmer, wo ich im Halbdunkel neben dem Wett 
faß. Er bog ſich lauſchend über meinen Bater, der, unberührt 
von Allen, was um ihn ber vorging, fort und fort eintönig 
murmelte. 

„Er iſt glücklich in feinen Bhantafien, er ift im ſonnigen 
Gricchenland,“ Hüfterte mir Herr Claudius nach einer Paufe 
zu. ... Er ſtand Dicht uchen mir — Da griff ich mil beiden 
Händen raſch nach feiner Rechten und Prüdte fie an meine Lippen 
— mein Vergeben, meine einſtige Raubbeit gegen ihn war 
gefühnt. | 

Er taumelte förmlich zurid — kein Wort kam über feine 
Lippen; aber vr legte feine Hand auf meinen Scheitel, bog mir 
den Kopf in den Naden, und jah mir tief und forſchend in die 
Augen — ad, wie ſchwer lagen die Piper über feinen ſchönen, 
blauen Augenſternen! 

„Iſt nun Alles gut zwifchen uns, Lenore?“ fragte er endlich 
in halberſtidten Yauten. 

Ich neigte lebhaft bejahend den Kopf, ohne daran zu denlen, 
daß ja noch das ſinſtere Geheimniß zwiſchen uns lag. 

3. 

Vichrere Tage lang ſchweble mein Vater zwifchen Peben und 
Tor. Jener Anfall von Tobfucht, in Folge deſſen cr den Brand 
in der Karolinenluft verurfacht, war nicht, wie ich aefürdhtet, 
Wahnſinn, ſondern der erſte Parerysınıs einer wicht beachteten, 
fbon feit Tagen im ibm wühlenden nerwöfen Kranfbeit geweſen. 
Die Gefahr, die Über feinem Leben hing, konnte mir nicht wer: 
borgen bleiben, und fo ſaß ich Tag und Nacht an ſeinem Bett 
und meinte in ber alten trogigen Weife, ver Tod lönne cs gar 
nicht wagen, unter meinen flet? wachen Augen Den ſchwachen 
Lebenbſunlen auszulöſchen. . . Ob er ſich ver Der dräuenden 
Mädchenſeele in Der That gefürchtet, ich weiß es nicht — aber 
er ging worüber, und nach einer Woche voll unausfprehlid,er 
Angſt erllärten die Aerzte ven Kranken fir gerettet. Außer Frau 
Helldorf fand mir noch cine tlichtine Wärterin zur Seile, und 
der Peibarzt des Herzogs, Den Seine Hoheit ſelbſt geſchickt, blick 
Stunden fang in Der Karolinenluſt und wachlte ängfllic über „Das 

toftbare Yeben Des berühmten Gelehrten“. . . . Es erwies ab 
nun auch als cine fehr irrige Borausfegung der gulen Refiven; 
K., daß die Münzenaffaire meinen Bater bei Hoſe nothwendig 
ſtürzen müſſe — nie war der Herzeg licbevoller und theilnehmender 
gewelen, als während diefer ſchweren Zeitz täglich mehrere Male 
erfchienen feine Boten, um ſich nach dem Ergchen des Kranken 
zu erkundigen, und mit ihnen ftellte ſich auch der mehr over 
minder betreßte Lalaientreß der plöglich wieder niederdudenden 
Hofcoterie cin. 

Im Borverhaufe Datte man auch. cin Kraulenzimmer ein— 
richten müſſen — ein dunkles, tief verhangenes. . . Berr Claudius 
hatle fich bei dent verhängnißvollen Sturz eine ſchmerzvolle Ausrenkung 
des Armes zugezogen, dazu lam eine beftige, durch ven erflidenpen 
Rauch und Die blendenden Flammen bevvergerufene Augenent: 
zündung, die anfänzlich ben Arzt das Schlimmſte befürdten ließ. 
Ich litt unbeſchreiblich, denn ich durſte ihn ja nicht ſehen. Wenn 
mich aber Die Aerzte vom Kranlenbett fort, in's Freie hinaus 
ſcheuchten, um nur einmal wenigſtens friſche Yuft zu ſchöpſen, 
dann lief ich in Das Vorderhans und ruhelte nicht, bis Fräulein 
Fliedner herauskam und mir perfönlih Bericht erjtattete. . .. 
Inmitten feiner ſchweren Leiden vergaß er doch die Meine Lenore 
nicht. Die Kenfterfinfe und Wlumentifche in meinem Zimmer 
waren zu Veilchen-⸗ Maiblumen- und Hyacinthenbeeten geworden 
— ich fühlte mich ſtets beim Eintritt in Frühlingeodem förmlich 
verfinfen. Der Yeibarzt meinte, Haideprinzeßchen werde nächſtens 
den pectifhen Tod dur Blüthenduft jterben, und der alte 
Schäfer vertraute mir ſchmunzelnd, im Treibhaufe fübe es aräulich 
leer aus, und der Obergärtuer fchneide ein grimmiges Geſicht. 
Frau Helldorſ, Die Aerzte, die Wartefran, wer ſich cm wenig von 
der Luſt der Kranlkenſtübe erbeten wollte, der flüchtete in Das 
löſtlich ausgeſchmüchle Zimmer; nur cine Perfon ſah es mit uns 
gnädigen Augen an, und das mar meine Tante Chriftüte. 

So lange mein Pater bewußtlos dalag, kam fie tiiglich ber: 
über, mich zu beſuchen. Ich muß geitchen, Daß ich ftetd zitterte, 
wen ich ihren leichten ſchwebenden Schrilt hörte; ihr erſtes Er 

ſcheinen am Kraulenbelt hatte mich tich nicdergefchmeltert. Mit 
der graziöfeften Wendung ihres fchönen Kopfes Tatte fic mir bei 
Erbiiden Des verfallenen Leidensgeſichtes rückhaltslos zugeflüftert : 
„Kind, mache Dich auf Das Schlimmſte gefaht — er acht raſch 
feinem Ende entgegen.” — Seitdem fürdtete ich fie; Groll und 
Berdruß aber fliegen in mir auf, als fie eines Tages in mein 
Zimmer kam. 

„Gott, wie himmliſch!“ rief fie und ſchlug im ihre roſig 
weißen Bände. „Der, Du mußt über bedeutende Nadelgelver 
zu verfügen haben, daß Da Dir einen ſolchen auferorbentlichen 
Yırus erlauben launſt!“ 

„Ich habe die Blumen nicht gefauft — Herr Claudius hat 
das Zimmer ausichmüden laſſen,“ fagte ich beleidigt — ich, und 
Lurus treiben! 

Ste fuhr berum, und ich fah zum erſten Mal, daß Diefe 
prachtvollen fanftimitiigen Augen Blide, ſcharf wie Dolchſpitzen, 
ſchießen konnten. 

„Es it Dein Zimmer, Penore?* fragte fie in ſchneidendem 
Tone. 

Ich bejahte, 
„Ach, Kindchen, dann ift es wehl ein Irrthum Deincrfeits! 

Nun, nun, das ift ſehr verzeihlich, Du biſt ja neh cin Kind!” 
meinte fie darauf qutmitbig lächelnd und flrich mir mit ihrem 
fanmetweichen Finger ſchälernd Über die Wange. „Schau, Der 
alte Schäſer iſt ſolch ein Blumennarr — cr wird Dir tus 
Stübhen fo zum Erftiden vollgeſtopft haben — Schelm, mir 
fibeint, Dir baft bei ibm einen Stein im Brett! ... Ein Mann, 
wie Herr Claudius, fo ernft, und fo fehr in cine unbeglüdte 
Vergangenheit vertieft —— ich weiß Das ja durch Dich und Frau 
Helldorf —, kommt ficher nicht auf die Idee, ſolch ein Meines — 
ma, nimm mir’ nicht übel, Heine Maus —, cin wunderlleines 
Badfiſchchen init wem Flor feiner Treibbäufer förmlich zu übers 
ſchütten.“ 

Ich ſchwieg und ſchlucte meinen Groll hinunter. Ihre 
Behauptungen hällen mich ſehr niederſchlagen lönnen, ven cs 
war ja nicht zu leugnen, neben ihr, der Aunogeſtalt, war ich Das 
unbedeulendſte Geſchöpſchen, das ſich Denken ließ — aber Die 
Blumen waren doch ven Herrn Claudius, ich wußle es genau, 
wenn ich auch Die beſeligende Gewißheit Ktef im Herzen verftedte. 
... Meine Tante betrat das Summer nicht wieder; fie verficherte, 
der einmalige kurze Aufenthalt in der „Treibhausluft“ babe ibr 
entfegliche Kopfſchmerzen verurſacht. . . . Geltfam, daß «8 ber 
ſchönen Frau mit Der fanften Stimme und dem geſchmeidigen 
Wehen nicht gelingen wollte, fi im Schweizerhäudchen einzu— 
ſchmeicheln! Der alte Schäfer machte mir ſtets ein vornurfsvolles 
Geſicht, wenn ich auf Tante Chriitine zu reden lam, und meinte, 
fein ſchönes fanberes Stübchen fühe zum Spectafel aus — Die 
Dame rühre fein Staubtuch au, und ſcheine gar nicht zu willen, 
wozu Die Nigel am den Wänden feien — fie laſſe bie Kleider 
auf Dem Fußboden liegen; und Frau Helldorf zürnte eruſtlich, als 
fie eines Tages ſah, wie ich meiner Tante Geld gab. 

„Sie verfündigen ſich ſörmlich,“ fagte fie, als wir allein 
waren; „denn Sie unteritügen gefliffentlich Die Faulheit und Ver: 
fchwendung. . . . Drüben fteben die Tiſche voll Naſchwerk aller 
Art — die Frau follte ſich ſchämen, Auftern und marinirten Yal 
zu eſſen, vie Champagnerflafhen Hinter dem Sopba fteben zu 
haben, und Das Alles durch Sie bezablen zu laflen! — Bas 
können Ste unmöglich durchſetzen! . . Mag fie doch mit Geſangs— 
unterricht ihr Brod verdienen — ihre Stimme iſt ausgefungen, 
aber fie Bat eine brillante Schule.” 

Zu meiner eigenen Berubigung konnte ich ihr verfichenn, daß 
Das jedenfalls auch geſchehen werde; Tante Ehriftine babe wieder— 
beit gejagt, daß fie einen ſeſten Plan veriolge. Sie bedürſe zu 
der Ausführung aber eines männlichen Rathes und Beiſtandes 
und babe gebofft, Beides bei meinem Water zu finden; nun er 
fie jedoch fo Lichlos verftoßen, wolle fie warten, bis Herr Elaubins 
genefen fer — nad Allen, was Ne von dieſem Manne höre, fei 
er am erflen im Stande, ihr für einen längern Anfentbalt in ſt. 
Katb und Unterftügung zu gewähren. Ich fand an dev Idee 
nichts auszuſetzen und ward cin Mein wenig unwillig, als Frau 
Helldorſ mit Kopfſchütteln meinte, Bere Claudius werde fich 
ſchwerlich damit befaffen, wenn er einmal der Dame ur das ge: 

ſchminkte Geſicht geſehen habe. 
Die kleine Frau war mir in der Leidendzeit unbeſchreiblich 



Welches Opfer bracte fie, inbem fie das Haus 
In völliger 

lich geworben, 
betrat, welches ihr unverſöhnlicher Vater bewohnte! 
Flucht fam fie ſtets athemlos und mit beftia Hopfendem Herzen 
an — Die Furcht vor einer abermaligen Begegnung jagle fie. 
Dre arme Berftoßene lichte troß alledem ihren Water innig und 
mar tief belümmert, als fie hörte, Daß cr feine geſammte Habe 
verpfändet habe, um Die Miffionsgelder herbeizuſchaffen. Trotz 
aller Benrühungen war man dem Diebe nicht auf die Spur ge 
fommen. ... Mir erſchien ver alte Buchhalter feltfan verändert; 
er grüßte mich jet bei jeder Begegnung und hatte ſich fogar 
einige Male Gerbeigclaffen, nad meinem Franken Vater zu fragen. 
Charlotte beftätigte meine Wahrnehmung; fie behauptete zornig, 
er gebe ihr und Dagobert aus den Wege; „ver alte Schwach— 
tori” bereue entidieden, das Geheimniß feines Chefs verrathen 
zu haben, und werbe Schließlich -— Das ſehe fie woraus — im 
entscheidenden Moment zu leugnen verfucen. . . . Das leiden: 
fchaftliche Mädchen litt unfagbar. Die Pringeffin war leidend, 
hielt ſich feit jenem Abend fern von allem Geriufh des Hof: 
lebend, und Das Haus in der Mauerſtraße ſchien für fie nicht 
mehr zu eriftiren. Was follte num geſchehen? Mein abermaliger 
Vorſchlag, Herrn Claudius felbft Alles zu fagen, wurde auch wen 
Charlotte mit Entrüftung und der anzüglichen Bemerkung zurüd- 
gewieſen, der Blumenduft in meinem Zimmer umſchmeichle und 
beitcche mich. Ich ſchwieg von Da ab auf alle Magen. 

Fünf Moden waren feit dem Feuerunglück vergangen, und 
jurchtbare Heimſuchung lag hinter mir. Mein Vater war längſt 
außer Belt; cr erbolte ſich auffallend raſch, mar durch Die Aerzte 
ſchönend von allen Vorgängen unterrichtet worden, und hatte fd 
zur Bermunderung Aller ziemlich ſchnell und leicht in Die be— 
trübenne Thatſache gefunden, daß fen Manufeript Staub und 
Arche fer. Weit ſchmeizlicher berührte ihm Die Nachricht, daß cine 
Anzahl Loftbarer Bücher und Handſchriſten nicht habe gerettet 
werten formen, daß Die prachtvollften Eremplare der antilen Thon: 
gefäße vernichtet feien, und wie man mit dem beften Willen das 
abgeſchlagene Maxrmorbändden des ſchlaſenden Knaben nicht wicher 
aufzufinden vermöchte. Gr vergoß Thränen des Schmerzes und 
fonnte ſich nur Schwer darüber berubigen, daß er der Welt und 
Herrn Claudius Dielen nie zu erſetzenden Schaden zugefügt. Der 
Herzeg befuchte ihm Fehr oft; er wurde Damit unmerflich wieder 
in das Fahrwaſſer ſeines gewohnten Denkens und Wirkens ae 
feitet und hatte bereits zahllefe Pläne und Entwürfe im Kopfe. 

‚ Dir begegnete er mit unbeſchreiblicher Zärtlichlkeit — Das 
Unglüd hatte Vater und Tochter eng verbunden —- er mochte 
mic nicht mehr miſſen; tregdem verſicherte er mir oft und ernſt— 
lich, er werde mid mit Beginn Des Frichjahrs auf vier Wochen 
in die Haide ſchicken — ich fer zu blaß geworden und müſſe mich 
erkofen. 

Es war cin trüber Märznachmittag Dial Zum erſten 
wieder ſeit fünf Wechen wollte ich in das Schweizerhäuschen 

Aber den Hochmuthsblich, das höhniſche Lächeln, mit welchem geben; meine Tante hatte mir in einigen Zeilen Borwürſe gentadıt, 
daß ich fie, nachdem mein Vater doch geneſen, fo confeguent ber: 
nachläfftge. In der Halle fürmte mir Charlotte entgegen. Ich 
erfchraf vor ihr foldh einen wilden Triumph und Jubel hatte 
ih noch nie auf einem Menfchenantlig gefeben. Ste riß cin 
Papier aus der Taſche und bielt es mir unter Die Augen, 

„Da, Kind!“ Feuchte ſie atbemlos. „Endlich, endlich acht 
die Sonne über mir auf! . . . Abt —“ Sie breitete Die Arme 
weit aus, als wolle fie die ganze Met an ihre Bruſt ziehen. 
„Zeien Sie mid an, Kleine fo ficht das Hüd aus! . 
Heute zum erften Mat dark ich Tagen: Meine Tante, vie Prinzeſſin! 

O, fie iſt dech gut, ja, Sie iſt grenzenles edel! So ſich ſelbſi 
uberwinden lann eben doch nur — der Edelgeborene? . , Sie | 
ſchreibt mir, fie will mich ſehen und ſprechen — morgen ſoll ich I 
mich ber ihr einfinden. Seien unſere Anſprüche begründet — ab, | 
ich möchte den ſehen, der fo ſrech wire, ſie anzuſechten! — dann 
merde Alles geſchehen, uns in unſere Nebte einzuſetzen — fie 

babe bereits mit Dem Herzeg dariiber geſprochen — hören Sie? 
ont dem Herzog," fie ergriff meinen Arm und fdsiettelte mich, | 
„miiien Zic auch, was das beißen will? 
Sünder der Prinzeffin Sidonie anerfammt werden und als Famifien- 
aleder an Das fonverine Dans eintreten." . . 

Ein Echaner lief durch meinten Körper 
war da 

„Wellen Sie die Angelegenheit wirklich zur Sprache bringen, 

Die Entſcheiduug 

Kir werden ale Die | 

fo lange Herr Claudius noch leidend iſt?“ fragte ich mit um: 
fiherer Stimme. 

„Ab bah er sit ja nicht mehr krank. Die dickſten Hüllen 
find won feinen Fenftern gefallen; er trägt einen grünen Schirm 
und hält ſich heute zum erſten Mal ın den ein Hein wenig ver— 

hangenen Salons neben meinem Zimmer auf. Gr bat fi ven 
Privatipah gemacht, Edhof zu feinem Geburtstag in einem aller: 
liebſten Heinen Pertemonnate Pie taufend Thaler Miſſionsgelder 

zu befchoeren, damit cr feine Habe wieder einfölen fann. Der 
Alte war dermaßen zerknirſcht, daß ich Todesangſt hatte, er werde 
dem Pnfel zu Füßen fallen und feine Ausplauderei uns gegen: 
über beichten —- zum Glück fand er vor Rührung feine Worte. 

Uebrigens bin ich hart geworden, hart wie ein Kiefelitein — 
ich babe zu furchtbar gelitten im Den legten Wochen; auch von 

Dagebert mußte ich von früb Bis Fpät vie maßlofeften Vorwürfe 
über ‚das plumpe Anfaflen der Zadu hören. . . sh fenne feine 
Rückſicht mehr; und wenn in diefer Stunde noch Der Onfel ver 
die Schranlen gefordert würde — ich rührte feinen Finger, es 
zu verhindern!“ 

Ste begleitete mich bis an die Garlenthür, dann ſah ich ſie 
wie einen Pfeil bergauf in das blätterlofe Didicht bineinflicgen 
das Glücksgeſühl, das ihr die Brust fait zerfprengte, trieb fie auf 
den Berggipfel, von wo aus fie in Die ſchrankenlos weite Melt 
hineinjubeln lonnte, und ich wäre am Liebften umgelehrt und hätte 
mich in den dunfelften Winkel der Karolineniuft verkredien, um 
mein unfüglihes Bangen, meinen Schmerz um Herrn Claudius, 
zu verbergen. 

Ich ſchlüpfte verläufig an Tante Ghriftinens Zimmer vor— 
über — zu meinem Beiremden ſcholl Dundegefläff heraus — 
und gina in Das obere Stodwerf. Im Helldorf's Familienſtube 
hatten fich fters meine ſtürmiſch klopfenden Pulſe aclänftigt 
Pauter Jubel empfing mid, Herr Helldorf ftredte mir beide 
Hände entgegen, Gretchen umſchlang meine Kniee, und der Heine 
Dermann ſaß auf dem Fußbeden und krähte und firampelte mit 
beiden Beinen und wollte genemmen fein. Die Heine Frau 
aber nahm flugs Die Raffermafchine aus dem Schrank, bolte ein 
ganz Fpeciell für mic auſbewahrtes Stüd Kuchen herbei, und bald 
darauf faßen wir um den traten Fantilientiih. ... . Dann une 
wann unterbrach eine fihne Goleratur — perlenreine Yäufer und 
Triller — unfere Plauderei — Tante Ehriſtine fang, oder 
träflerte wielmehr drunten; pas Mang wundervoll; fo oft fie aber 
einen Ton feit anfchlug und aushbielt, va tbat mir das Gerz wech 

Pie Stimme, die einſt mobl von binreißendem Hang geweſen 
fein moechte, war total gebrochen. 

„Die Frau da unten muß fobald wie möglich einen Wirkings- 
kreis erbalten fie Führt cin wahres Schlaraffenleben,“ fazte 
Here Helldorſ mit leichtem Stirnrunzeln. „Ihre Schule if ganz 
vortrefflich, und sch habe mich erbeten, ihr Schülerinnen zu ver 

ſchaffen ſie lann ſehr viel Geld verdienen, wenn ſie will. 

fie mir ‚Für gülige Protection‘ dankte, werde ich mie vergeſſen 
Seitdem bat fie ſich bier chen nicht wieder bliden laffen.“ 

„anche beit — 18 kömmt Jemand, Mama,“ ſagte 

Greichen. 
„Sa, Blanche das iſt auch ein neuer Bewohner im 

Schweizerhauschen, der Ihnen vorgeftellt werden wird, Lenore,“ 
meinte lächelnd Fran Helldorf. „Dre Tante bat ſich vorgeſtern 
einen reizenden, Heinen Seidenrinſcher gelauft Schäfer fl 
außer fich, er will das boshafte Thier nicht dulden." — 

Sie ſchwieg plöglich und bereite — ſtarke Männerichritte 
famen die Treppe Berauf, ſchritten über den Borſaal und wer 
harrten da einen Hıraenbtid. Fran Helldorf’s Geficht war Schnee: 
bleich geworden; fie jtand Da mit zuräidgchaltenem Athen, ſtarr 
wie cine Statue, und als fer cs ihr unmöglich, auch nur einen 
Fuß nach der Thür zu bewegen, um fie zu öffnen. Da legte 
ſich draußen eine Hand auf Den Drüder, die Thür that ſich auf, 
und cin hoher, ſtattlicher Mann trat zögernd auf Die Schwelle 

„Vater!“ ſchrie Die junge Frau es war cin Schrei, 
ſchwankend zwiſchen herzzerreißendem Schluchzen und wonnevollem 
Janchzen. Edbof fing die Taumelnde in ſeinen Armen auf und 
Priite fie an ſeine Bruft 

„Ach bin hart geweſen, Anna 
ſchwanlender Stimme. 

ie batte feine Antwort — fie vergrub nur immer tiefer 

berg es,“ ſagle er mit 



— 

das Geſicht an der Bruſt, von der fie fo lange verſſoßen geweſen. 
- +. Seinem Schmwiegerfohn reichte der alte Mann wortlos Die 
Rechte hin; Helldorf ſchlug feuchten Auges Fräftig ein und hielt 
fie einen Augenblick fell. 

„Ich will Dir auch ein Händchen geben, Großpapa,“ fagte 
Gretchen und redte fich auf den Zehen an der hohen Geftalt des 
Großvbaters empor. 

Die Füße Kinderftimme made die junge Frau endlich auf 
feben. Sie Äprang zu ibrem Knaben, nahm ihn vom Boden auf 
und bielt ihn dem Großpapa bin. „Küſſe ihn, Vater!“ fagte fic 
immer noch ziwifchen Lachen und Weinen ſchwanlend. „reichen 
tennſt Du, den Jungen aber noch nicht... . Denke nur, er bat 
die großen, Bauen Augen der feligen Mutter — o Vater!“ Sie 
fchlang auf's Neue den linfen Arm um feinen Hals, 

Hier hatte ih die Thür erreicht und fehlüpfte geräufchles 
hinaus. Go heimiſch ich auch in der Familie Hellvorf war, jet, 
wo ſich Die tiefe Kluſt Schloß, die zwiſchen Bater und Tochter ges 
legen, jest gehörte ich nicht in den Meinen Kreis — den Reuigen 
Durfte in diefer Weiheſtunde fein fremder Blid treffen. Aber 
in meiner Scele war es fonnig hell geworden — fo heil, wie 
droben im Stübchen der alüdlihen Menſchen, wo wunderbarer 
Weife in dem Augenblid, als ich hinausſchlüpfen wollte, cin einzelner 
blafler Abenpfonuenftrahl vom trüben Wärzbimmel niederſanl und 
über die ſtumm dreinfhauenden jFamilienbilder an der Wand bins 
glitt, als follten auch fie aufleben und mitfühlen die Wonne der 
Berjöhnung- . .. 

Meine Tante lag auf dem Sopha, als ih im ihr Zimmer 
trat. Mit wüthendem Gelläff fiel mich die Meine Furie Blanche 
an und grub ihre Zähne in meine Kleider — ich gab ihr einen 
leichten Schlag auf den Kopf, worauf fie Inurrend auf ven Ecwof 
ihrer Herrin flüchtete. 

„Ad nein, Venore, ſchlagen darfſt Du meinen feinen Picb: 
ling nicht!” rief mir Tante Chriſtine halb bittend, halb ſchmollend 
zu. „Sicht Du, nun ift Dir Blanche gram, und Du wirft Noth 
und Mühe baben, ihr Herzchen wieder zu gewinnen.“ 

Ich meinte innerlich, daß ich mir diefe Noth und Mühe ficher 
nie machen würde. 

„Schau, iſt's nicht ein reizendes Geſchöpf?“ — Sie ſtrich 
mit zürtlicher Hand dem in der That wunderhübſchen Thierchen 
die langen ſeidenen Haarſträhne aus den Mugen Augen. 
vente Dir, um einen Spottpreis bin ich Dazu gelommen. Der 
Mann, der es verkaufte, war in Noth — vier Thaler habe ich 
dafür gegeben; ift das nicht geradezu geſchenkt?“ 

In meiner tiefen Betroffenheit brachte ich Fein Wort über 
die Yippen — neulich batte ich meine Gaffe redlich mit Tante 
Ehriftine getbeitt — fie batte acht Thaler befommen, 

„Ich befaß früher auch fchon einmal ſolch einen Seiden— 
pinfcher — ein wahres Prachteremplar — cr war ein Geſchenl 
des Grafen Stettenbeim und toftete mehr Louisd'or, ala der Meine | 
bier Thaler. . . . Es lich ſich fein fchönerer Anbei denken, als 
dieſes blaßgelb glänzende Geſchöpfchen auf feinem Blaufeidenen Kiffen. 
. . . Das arıne Ding ift ſchließlich an cinem Rebhuhnſlügel er: 
ftidt.“ 

Das Alles plauderte fie mit lächelndem Munde. Noch vers 
tieften fich bie fchönjten Grübchen in ihren Wangen bei diefem 
Lächeln, und ich mußte immer und immer wieder auf Die feinen, 
gleichmäßig geformten Zähnden feben, die perlmutterweiß zwiſchen 
den rotben Yippen blinkten. Der Kopf der fchönen Frau war 
tadellos frifirt — ihr Anzug dagegen erfchredte mich förmlich. 
Ein abgenupter, violetter Schlafrod voller Flecken Ding lofe um 
die gefchmeidigen Glieder, und aus der Oeffnung über der Vruft 
und den Löchern am llenbogen lam ungenirt ein Nachthemd 
von febr zweifelbajter Weiße. Mit diefer Toilette harmonirte die 
ganze Umgebung. Mitten im Zimmer, auf den Dielen lag ein 
Paar niedergetretener, unfanberer, weißer Atlasſchuhe, die jeden: 
falls zu Schlaſſchuhen und zeitweife zu Blanche's Spielzeug des 
gradirt waren. Die chemals fo glänzenden Platten ver Tiſche 
und Commoden dedte eine undurchdringliche Staublage, und binter 
den Bettworbang fagen Kiffen und Kleidungsftüde unordentlich 
durcheinander — dagegen war Die Yuft mit dem ſeinſten, lieb: 
lichjien VBeilhenparfüm erfüllt. 

„Bell, Du findeft meine Umgebung auch grenzenlos vernach— 
läſſigt?“ fragte fie, meinen Bid auffangen. „Ich babe Dir 
drüben bei meinen Beſuchen sicht auch noch vorkiagen und das 

Herz ſchwer machen wollen — Du trägit ohnehin Laſt genug auf 
Deinen Heinen Schultern. Aber nun darf ich Dir's ja fagen, 
daß ich mich bier, zwifchen Diefen vier Pfählen, namenlos uns 
glücklich fühle. . . . Schäfer ift cin Erznarr — ſolch ein Menſch 
bat nicht die blaſſe Ahnung, was eine Frau wie ich, fo bon Gott 
und aller Welt auf den Händen getragen, verzugen und ver: 
hätfehelt, zu beanfpruden gewohnt if. Statt mir, wie es ſich 
bei jeder Miethwohnung von felbit verftcht, jeden Tag für ein 
gereinigles Zimmer zu forgen, verlangt er lächerlicher Weiſe von 
mir, daß ich feine Möbel abftäube und den Befen in die Hand 
nehme — da kann or warten!” 

Sie griff in ein Porcellanlörkchen voll Krachmandeln und 
Meffinatrauben und fing an, Mandeln aufzulnaden. 

„Rimm Div doch auch,“ fagte fie zu mir, indem fie Blanche 
eine der füßen Beeren hinreichte. „ES ift freilich wenig, womit 
ich Dir aufmarten kann; allen ein Schelm giebt mehr, als ex 
bat... . Es wird auch einmal wieder beffer, and dann ſollſt Du 
feben, mas fir reizende Diners ich arrangiren Tann. . . Apropos, 
um wieder auf Schäfer zu fommen! . . . Der alte fanfte Schein— 
heilige kann auch recht flegelbaft werden. Denke Dir nur, als ich 
vorgeftern Blanche faufe und dem Mann das Geld hinzähte, 
mahnt er mich doch unverfhämter Weiſe und verlangt, ich folle 
ihm erſt die rüdjtändige Monatsmiethe und feine Auslagen für 
Feuerung und Yicht während meines Gierfeins zahlen. . . . Gelt, 
das geht mich Doc nichts an, Herden? ... Du haft mich doch 
eingemictbet.* 

Mich überlicef es fiedendheiß vor Angſt — wo follte das 
binaus?. Und wenn ich von früh bis fpät für Herrn Claudius 
ſchrieb, den Unterhalt für die Tante fonnte ich unmöglich beftreiten. 

Ilſe's Geſicht tauchte vor mir auf — mie oft hatte ich Die 
alte, treue Seele in meinem Inneren hart und wunerbittlich ge— 
ſcholten, weil fie aus allen Kräften eine Annäherung zwiſchen 
Tante Ehriftine und mir zu verhindern fuchte — jet fledte ich 
in der Klemme und büßte, 

„Zante, ich muß Dir offen fagen, daß meine Gelpmittel Fehr 
gering find,“ verfeßte ich in großer Verlegenbeit, aber dennoch uns 
umwunden. „Ich will ganz aufrichtig gegen Dich fein, und Dir 
Etwas mittheilen, das mein Vater nicht einmal weiß — das 

; Wirtbfchaftsgeld verdiene ich faſt allein durch Beſchreiben ber 
„Und: Sumendüten für Herrn Claudius.“ 

Zuerjt ſah fie mich ſtarr und zweifelhaft an, dann brach fie 
in eim unguslöſchliches Gelächter aus. „Alſo fo poetiſcher Art 
find Eure Beziehungen zu einander? ... Das ift gettwoll! Und 
ich bin fo findifch gervefen, einen Augenblick zu fürchten — Na, 
Keine,“ unterbrady fie ſich felbit fröhlich, „dns hört auf, wenn 
fi) meine Page eines Tages ändern wird, darauf lannſt Du Dich 
verlaffen! Dann leide ich's nicht! . .. Fi done, wie haus— 
baden! ... Da follteft Du 'mal fehen, mie ich mich zu Dem 
Manne ftellen würde! ... Abfchreiben, Das iſt ja freilich cin 
faurer Erwerb, und ich kann unmöglich länger aus Deiner Börfe 
leben! . . . Aber was anfangen?... Kind, ich zähle Die Stunden 
bis zu dem Moment, mo es beißen wird, diefer Herr Claudius 
fei nenefen und endlich einmal zu ſprechen!“ 

„Er bat heute zum erften Male das Kranlenzimmer ver: 
laſſen.“ 

„Himmel! Und das ſagſt Du mir jetzt erſt?“ Sie fuhr 
aus ihrer halb liegenden Stellung empor. „Weißt Dur nicht, daß 
Du mit jedem verlorenen Augenblide mein Yebensglüd verzögerit? 
Habe ich Dir nicht oft genug nefagt, wie ich dieſem Ehrenmanne 
meine Zufunft im Die Hände legen und von ſeinem Kath und 
Urtheil mein Wohl und Wehe abhängig machen mwill?* 

„Ich glaube, er wird Die and nicht anders und nicht beſſer 
ratben fünnen al® Gere Helldorf, liebe Tante,” ſagte ih. „Herr 
Claudius hält ſich fehr fern von der Geſellſchaft, während Hellvorf 
als Lehrer in ven erften Familien Zutritt bat. Er fagte mir 
vorhin ſelbſt, Du würdeſt ſehr viel Geld verdienen fünnen, 
wenn —“ 

„Ich Bitte,“ unterbrach fie mich eiſiglalt, „bebalte Deine 
Weieheit Für Dib!... Es ift meine Sache, in welcher Art 
und Werfe ich mir Bahn brechen will, und ih muß Dir offen 
geftehen, daß mir durchaus michts daran liegt, mit den Yenten da 
oben in irgend eine Beziehung zu treten, geſchweige denn, mir 
auch nur die allergeringfte Verbindlichkeit ibnen gegenüber aufs 
zuladen .. 

XIX. Re bl. 

] 

Das find ſolche fpiehbürgerliche Belanntfchaften, die | 



lud nun bitte ich Dich wiederholt dringend, Alles aufzubieten, um mir eine Beſprechung mit Seren Claudius zu verſchaffen.“ Ich ſtand auf, und fie glitt vom Sopha nieder und huſchte n bie Atlasfchube, bei welcher Gelegenbeit ich ſah, daß ibre chlauk gebauten Füße im fleifchfarbenen feidenen Strümpfen teten. „Ah, Du Heine Mans da unten!“ lachte fie fröhlich auf ud strich, ihre Schlanke Geſtalt hoch aufredend, mit dem aus: jeftredten Arme über meinen Scheitel bin. Wir ftanden gerade sor dem Spiegel, umvillfürlich fab ich in das Glas — mein wonzefarbener Greotenteint, wen auch volllommen fledenlos und ugendfrifd, ſtach dennoch unvortbeitbait ab von den Pfirfichwangen ind Der glänzend weißen Stirn meiner Tante; aber ich ſah audı yente zum erſten Male den widrigen Pad deutlich, der in einer 

350 | diden Yage Das vierzigſährige Geficht dort Dede. 

| 

Stumme (Mit Abbildung &. 515.) * Ein Frendenſtrahl im Blid des jungen Kraulen, Aus Fieberträumen ift er aufgewacht, Da mahnen ihn die erſten Blüthenraulen An tes verjüngten Lebens volle Pracht; Die Botin all der holden Frühlingsgritfie Erfaft die Hand, bie ſſumm zu bauten firebt, Ihr Auge ſchinnert feucht, doch eine fühe, Berftohl'ne Hoffnung ihren Buſen hebt. 

Ein theures Opfer eines blut'gen Sieged, Seit langen Monden liegt er hingeſtredt, Und einen Schmerz nur fühlt ver Held des Kricges, Daß feinem Schwert fo lurz das Ziel geſtedt; Seit langen Monden ift mit frommen Triebe Die graue Schwefter fiill um ihm bemüht, Das Heldenthum ber Sorge und ber Liebe I diefen fanften Mädchenaugen glüht. 

Ich ſchhaute mich in ihre Seele hinein, wenn ich dachte, daß Herrn Claudius” ſcharſer, flrenger Blid Diefelbe Bemerlung machen lönne; aber fo oft ich auch Die Lippen öffnete, fie zu bitten, 'mit dem Tafchentuch ein wenig mildernd über das Geſicht zu wifchen, ich brachte dennoch fein Wort berans, um fo weniger, als fie mich eben eine Heine bräunliche Dafelnuß nannte und fich über „viefe fammtene Zigennerbaut” höchlich verwunderte, da doch Die Jakob— ſohns, wie fie in Figurg noch zeige, ſtets mit einem lilienweißen Teint begnadet gewelen feien. Ich entzog mich ihren ftreichelnden Händen und verlieh das Zimmer mit der VBerfiderung, Daß ich direct zu Fräulein Fliedner gehen und mit ihr über die zu ermöglidende Beſprechung bes rathen wolle, Mit einem inbrünitigen Kuß wurde ich entlaffen. (Schluß folgt.) 

kiebe 

Der firengen Pflicht hat fie ſich früh ergeben, Doch mehr als Pflicht ift, was fie hier vollbringt; Auf diefem Yager ftlirbt ihr ciques Yeben, Um dad verziweifelnd mit dem Tod fic rinat! Noch drang fein Laut aus dem verjchloji'nen Munde, Kein Auge fagt ihr, was fein Gerz eupſand; Und kühlt fie lindernd ihm die ofine Wunde, Durchflammt fein Geißer Kuß die bfeiche Hand. — In Schweigen fteht bas alte Stift verunten, Um feine Gifte trauert noch das Haus; Die Yepten zogen lang' ſchon freudetruulen Geneſen weit im alle Welt binans. Kur Einer blieb — auf einem friſchen Hügel Liegt bei ber Tanne Heut’ ein friiher Krauz, Schon regen fid der Weihnacht Engelsflügcl, Und milden Segen ſnahlt Der Sterne Glanz. Sie hat des Jahres Tchte8 Grün geipendet, Mit blut'gen Zähren jedes Blatt bethaut, Nach langem Beten ſich zum Geh'n gewendet Und immer wieder rüdwärtd doch geſchaut; Zum Himmel hält fie uun dad Haupt gehoben — Hat fie noch einen Gruß empor geſchidt? Sucht fie eim liebes Auge, das von oben Dit ſſummem Daul auf fie bemieberblidt ? Wbert Traeger. Bild und Lied find Berherrlichungen einer Thalſache Am heiligen Abend bes Jahres I870 Hand cin Norddeutſcher tm Korridor eines Diaconiffinnen- Mries Süddeuſchlands. wo er feinen verwundeten Bruder fuchte. Bild Eine Diaconiſſin legte einen Kranz auf ein mod friſches Grab, in welchem ein blutjunger vorddeutſcher Freiwiuliger ruhte Er blickte durch das hohe Bogeuſenſter auf den Friedhof hiuab und ſah — unſer Sie war ſeine einzige Pile erin im feinen ſchweren Leiden geweſen, und als er ſiarb, war cd bald Nemandem tm Stifte verborgen, wie ſehr fie ihn geliebt hatte. Die Rebaction. 

Eine Flucht aus dem Grabe. 

1; Schreiber diefer Zeilen hat die Gewohnheit, von Zeit zu Zeit Razzias nad den verſchiedenen Büchertrödlern der Kefidenz unternehmen, in welcher er lebt. Cine ſolche Expedition lieferte Im diefer Tage in einer fonft ärmlich genug beftellten Boutile, yinter den Siulen einer Üiberbauten Brüde, ein ziemlich feltenes Bild in die Binde. Es war ein Buch in franzöfifcher Sprache sone Angabe Des Autornamens und des Drudjahres, wahr: | cheinlich jedech in der eriten Zeit der franzöfifchen Revolution | yeorudt und enthielt eine Fehr eingehende Beſchreibung jener Zwing— urg des Abjelutismus, deren Zerftörung der erſte Gewaltact Der rohen Staatsumwälzung galt, der ſamoſen Baftille Als Anhang zu Dem merkwürdigen Werke fanden wir die Erzählung einer Neibe theils wirklich gelungener „Ausbrüche“ aus dem araufigen Kerter, theil® abenteuerlicher Berſuche, dem lebendigen Grabe zu entrinmen. 

n 

Gluͤcklich über Die unerwartete Beute, trugen wir den Baud nach Hauſe und eilen jegt, da das Buch wohl feinem unserer Leſer bekannt fein dürfte, auch Andere unferes Fundes theitbaftig zu machen, indem wir einen Abſchnitt der hochintereſſanten Schrift, der einzigen Quelle, der wir ein Bild des innern Lebens ber Bajtille entnehmen können, im Auszug mittheifen. Den Eingang des furditbaren Gefängniſſes bilvete ein Thor nebit einem Wachthauſe in der Rue St. Antoine. Eine Zug: brüde und ein zweites düſteres Thor führten zur Wohnung des Gonverneure, welche vom eigentlichen Kerler durch einen tiefen Graben und cine zweite Zunbrüde getrennt war. Ein mit eifernen Spiten befetztes und mit einer Paliffadentbür verfebenes ſehr feftes Gitter ſchied das Wadhtgebiude von dem großen Hofe, einem länglichen Vieret von chwa bundertundzwanzig Fuß Länge bei achtzig Fuß Breite. Innerhalb des Gitters erhob ſich rechte der für die Unterbeamten, ben Gefüngnigfchneider und cirine . 
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wenige bevorzugte Gefangene beftimmte Pau. An ven Eden 
fprangen act Thürme vor; fie trugen die Namen „Tour de la 
Comte“, „du Trefor”, „de la Ehapelle”, „de fa Bertanditre“, 
„du Puitö*, „du Goin*, „de la Bafiniere* und — wunderbarer 
Weiſe! — „de la Liberté“. Ein Haus, in dem fich der fogenannte 
YAufnabmefaal, die Wohnung des Kerlermeifters, die Kiichen und 
die Gemächer des Königälieutenants befanden, trennten den innern 
oder Brunnenbof von dem erwähnten großen Hofe. 

Rund um Die ganze Baſtille berum kief ein fünſundzwanzig 
Fuß breiter Graben, von einem fechözig Fuß boben Wall ums 
geben. Diefer letztere trug eine hölzerne Galerie, auf der Tag 
und Nacht Schildwachen bin und wieder fhritten. Außerhalb der 
Baſtille lag eine mit Bäumen bepflanzte Baftion; ebenſo auf der 
andern Seite. Zwiſchen diefen beiden Baftionen fpannte fid die 
Brüde St. Antoine über den Wallgraben der Stadt. Sie mündete 
vor der Bajlille auf einen mit ftattlihen Häuſern bebauten 
großen Plat. 

So ſtellte fih das Aeußere der entſetzlichen Zwingburg dar. 
Noch düſterer und unheimlicher ſah es in ihren inneren Räumen 
aus. Die einzelnen Zellen waren ſchwarz vom Rauche der Jahr— 
hunderte und voll von Schmug und Ungezieſer und enthielten 
fein anderes Mobiliar als mit Borhängen umbüllte Heine Betten 
und cin paar wurmftichige Tifdhe und Stühle. Vor den doppelten 
eifernen Thüren und vor den minzigen Fenſterluken waren dicke 
eiſerne Gitter angebradıt, fo daß nur fpärliches Picht in die engen 
Gemäcer fi. Sobald ein Gefangener eingeliefert wurde, nahm 
man ibm ab, was cr an Geld over Wertbfachen bei ſich trug, 
überreichte ibm jedoch ein Berzeichniß der mit Vefchlag belegten 
Begenftände für den — freilich fehr feltenen — Fall, daß ihm 
die Yuft der Freiheit wieder zu atbmen vergönnt ward. Die 
wachthabenden Soldaten hatten den ftrengen Befehl, ihre Hitte 
über das Geſicht Dinabzuzieben, wenn ein neuer unfrenvilliger 
Anfömmling das Kerferthor paffirte, damit fie die Perfon defjelben 
nicht erkennen konnten, und in der Kirche wurden die Gardinen 
bor den Eigen der Gefangenen mar im Augenblide der, Wandelung“ 
in die Höbe gelaffen. Die Mabtzeiten fanden um ein Uhr 
Mittags und um fieben Uhr Abends jtatt, und da pro Kopf dafür 
tüglich eine Piftole ausgefegt war, fo bätte die Koſt keine fehlechte 
fein können, wäre nicht von den Serfermeiftern das halbe Eſſen 
unterfchlagen und die andere Hälfte verfülfcht worden, Die am 
meiften gefürchteten Gefängniffe waren die Galottet oder Dach— 
fammern in den Thürmen, die unter dem Niveau der Waffer- 
gräben belegenen Gelaffe und die Räumlichfeiten unter dem Ge— 
ſchützwalle, die bei jedem Salutſchuſſe bis in den Grund hinab 
erbebten. 

Gewiß, es war eine Hölle auf Erden, in welche ſich Menfchen 
wegen des kleinſten Verſtoßes wider einen Füniglichen Günftling, 
einen einflußreichen Priefter, einen beftochenen Beamten verbannt 
faben. Das „Laßt alle Hoffnung zurlid, Ihr, die Ihr bier ein— 
tretet” ſtand deutlich genug über den Pforten diefes Grabes ge— 
Ichrieben, und dennoch it c8 manchem der bei lebendigem Leibe 
darin Eingefargten gelungen, feine Feſſeln zu fprengen und an 
das Licht des Tages umd der Freiheit emporzutauchen. 

Es war um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. vudwig 
der Fünfzehnte ſchwelgte in feinem Parc aux Cerſs und Frau 
von Pompadour and im Zenith ihrer Macht. Die ftolzeften 
Edelen Des Hofes beugten ſich in Furcht uad Demuth wor der 
Yieferantentodyter, wenn fie aud im Stillen die allgewaltige 
Favorite haßten und verachteten. Um diefelbe Zeit fan, zur Boll 
endung jeiner militäriſchen Studien, ein junger Angenieurofficier 
nad Baris, Henri de la Tude, der Sohn eines St. vudwigs— 
ritters, des KHönigslientenants von Sedan. Henri de la Tube 
wollte Sarriere machen. Dazu aber gab es feinen fidherern Wen, 
als die Gunſt der Marquife von Pompadour. Der junge de la Tude 
verfiel denn auf einen höchſt abentenerlihen Gedanken: er fpiegelte 
der derzeitigen Negentin Frankreichs vor, er babe cin Complot 
ansgelpürt, welches von Adeligen und Prieftern gegen ibr Yeben 
angezettelt fe. Die Angabe erwies ſich fofort als eine falfche 
und der Denunciant ward verhaftet, erſt in Die Baftille abgeführt, 
dann in das Schloß von Bincennes gebracht. Er entzjog ſich 
feiner Haft durch die Flucht, übertieferte ſich indeß Ludwig dem 
Fünfzehuten auf Gnade und Ungnade. Der König bezeigte dem 
jungen Manne vieles Wohlwollen, ließ ibn aber, auf Anitiften 
der Frau don Pompadour, doch von Neuem in die Baftille fegen. 

— — — —— — 

Und vergeblich blieben jetzt alle Verſuche des Irregeleiteten, feine 
Freiheit zu erwirlen. Die Marquiſe batte einmal ihren Haß auf 
ihn geworfen, und dagegen war felbit der König machtlos. 

Achtzehn Monate lang ſchmachtete Ya Tude in einem unter 
irdifchen Berliche. Spiter ward er zwar aus biefem finftern 
Kerler erlöſt und im eine überirdifche Zelle befördert, zuſammen 
mit einem andern Opfer der Marquife, einem gewiſſen d'Alegre, 
allein noch immer war fein Yoos grauſam genug. Gingefchloffen 
von ungebener hoben, fehs Fuß diden Mauern, von vierfachen 
Eifengittern vor jedem Fenfter und über jedem Kamine, won mit 
ſumpfigem Waſſer erfüllten tiefen Gräben, ohne Freunde, die ibm 
Sägen oder Feilen zufterften, — wie durfte er unter ſolchen Um— 
ftänden anf Rettung aus feiner jammervollen Page boffen? Ind 
dennoch bewerfitelligte der junge Offieter fein Entrinnen aus dieſem 
grauenbaften Fegeſeuer! 

Welche Borficht, welche Energie, welde faft übermenfctiche 
Ausdauer erforderte es, um dieſes Ziel zu erreichen! Jedwede 
Art von fchneidenden Werkzeugen waren den Gefangenen in der 
Baftille auf das Streugfte verpönt, und nicht um bundert Yonisd’or 
hätte fih ein Kertermeifter zur Derbeifchaffung nur einer Viertel— 
elle Band oder Schnur bewegen laffen. Keine Kunde aus der 
Augenwelt fand Eingang in die Zwingburg; Beamte, Aerzte, 
Kertermeifter batten für die Gefangenen eine einzige ftereotope 
Anrede: „Guten Morgen! Guten Abend! Wünſcht Ihr etwas?“ 
oder „Was fehlt Euch?” Jahre lang hätte Bruder oder Vater 
eines Gefangenen in der Zelle neben oder über demfelben Kimschten 
fünnen — er hätte nichts davon erfahren! 

Ein Koffer mit Wäfche war das einzige Arfenal, das & Tude 
zu Gebote fland, feine Flucht vorzubereiten. Sein Mitgeſangener 
d'Alegre lachte, da jener auf dies nußlofe Möbel als auf ihren 
Rettungsanfer hinwies. Ded Pa Tude lich fich nicht irre machen. 
Sieben Jahre hindurch brütete er Tag und Nacht fiber feinem 
Fluchtplan, und endlich ftand diefer fertig ver feiner Seele. Gr 
wußte jegt genau, was er zu feinem „Andbruch“ brauchte: Sichen- 
hundert Ellen Schnure, — und zwei Peiterm, die cine von Holz, 
dreißig Fuß lang, die andere aus Striden, bundertachtzig Fuß. 
Ferner mußte das ſchwere Eifengitter über den Kamine aus— 
gebrochen und während der Nacht, höchſtens zwölf bis fünfzehn 
Fuß entfernt von einer Schildwache, durch eine viele Fuß ſtarle 
Mauer ein Loch gebohrt werden. Und das Alles mußten die 
Beiden mit ibren bloßen Händen vollbringen! Allein das genügte 
noch nicht! In ihrer Meinen Zelle, die täglich zwei Mal von 
Beamten und Schließern revidirt wurde, mußten fie auch die beiden 
Leitern verbergen. „Unmöglich! Ganz unmöglich!" rief d'Alegre 
ein Mal über das andere aus, als ihm Pa Tude diefen Plan 
entwidelte. Der Energie aber wird Alles möglid). 

Ya Tude hatte wahrgenommen, daß der Öcjangene in Nr. 3 
des Thurms Ya Comte — der Zelle über feiner eigenen — nie 
mals nur das leiſeſte Geräufch vernehmen lieh, weder feinen Tiſch 
oder Stubl rüdte, daß man es hören konnte, noch huſtete oder 
niefte. Jeden Sonntag und Mithvoch ging derſelbe, ebenſo wie 
a Tude und defjen Freund, zur Meffe, und zwar fam er ftets 
vor ihmen die Treppe berumter und ftieg fie nach ihnen wieder 
hinauf. Seine Zelle in Augenſchein zu nehmen, war uperläfticd; 
um Died zu ermöglichen, erdachte Ya Tude einen ſehr einfachen, 
doch finnreihen ‘Plan. Bei der Rüdlehr aus der Meſſe ſollte 
d'Alegre fein Taſchentuch herausziehen und es die Treppe, bimmter- 
fallen laſſen. Dies gefcbab, und der Schließer ward gebeten, es 
wieder heraufzuholen. Während der Mann diefem Wunſche ent— 
fprach, eilte Ya Tude die Stufe hinauf, ſchob den Niegel von 
Nr. 3 zuriick und fab ſich im dem geöffneten Naume um. Die 
Zelle mochte neun bis zchn Fuß hoch fein. Hierauf maß er ge 
ſchwind drei Stufen der Treppen und zählte, wie viel derfelben 
bie zu feiner eigenen Zelle vorhanden waren. Alsbald leuchtete 
ihm ein, daß die Dede der loßteren doppelt fein mußte, wenigſtens 
fünf Fuß did, um den Schall zu dämpfen. Ein ähnlicher hohler 
Raum, fo schloß er, lag jedenfalls auch zwiſchen feiner und der 
nächſt unteren Zelle. 

Die Augen funfelten ibm, als er ſich mit D’Altgre wieder 
zwifchen feinen vier Mauern eingefchloffen Tab. 

„Geduld! Muth! Wir werden frei werden! 
dort fünnen wir unfere Stride verbergen.“ 
„Stridte?" frug fein Freund; „aber wir fünnen ja feinen 

Zoll davon auftreiben!“ 

Die Dede iſt 
hohl; 
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Er vH EHEND’AMOUR ROLOFFR 90. Friedrid der Große mit ſeinen Generalen. Driginaßgeihmung von Prof. W. Camphaufen in Düffelbori 

„In dem Kofler da,* entgegnete fa Tude, indem cr auf feinen Wüfchbehälter deutete, „babe ich zwölf Dutzend Hemden, ſechszehn Paar feivene Strümpfe, fünf Dutzend Paar Beinkteider, ſechs Dutzend Servietten. Faſern wir diefe Wäſchvorräthe aus, jo haben wir mehr Stride, ald wir brauchen.“ Auch dAldzreſs Geſicht begann ſich anfzubellen. „Wie aber," frug er weiter, „tünnen wir die Eiſenſtangen vor dem Kamine befeitigen? Wir haben ja weder Meißel noch Brecheiſen.“ — — — —— 

„Die Hand bat alle Werkzeuge gemacht und der Geiſt fie alle erfonnen,“ gab Ya Tude ernft zur Antwort. „So lange uns diefe zmer nicht feblen, brauchen wir um Mittel und Wege nicht verlegen zu fein.” Dabei zeigte er auf die eifernen Scharniere in ibren Mapp- tifchen. „Wenn wir Diefe auf dem Ejtrich unferer Zelle fpig ſchleiſen,“ fuhr er fort, „fo werden fie zu Meißeln; aus dem Stabi, mit weldem wir uns euer anfdlagen, machen wir uns ein Meffer, 

— — — —— —— 

— — —— — 
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Der grofie Originalgeibmung von Prof. W. Camphauſen in Düffeldorf. 

mit dem wir uns die Stiele unserer Inſtrumente berflellen ünd noch eine Menge anderer Dinge anfertigen Fünnen.” Den ganzen Tag ſprachen fie nur von. ihrer Flucht. Die Doffnung Nößte den armen Gefangenen Muth cin, denen eine ficben Jahre andauernde Eclaverei eine übernatürliche Schlaubeit verlichen hatte. Nach dem Abendeſſen, fobald fie fich für die Nacht fiher wußten, zogen fie einen Daspen aus dem Tische ber; aus, nahmen einen Ficgelftein aus dem Fußboden und begannen die Dede der unten gelegenen Zelle zu attafıren. Nach ſechs— 

ftündiger Arbeit hatten fie ergründet, daß auch das untere Ge— mac zwei Deden befaß, jede drei Ruß von der andern entfernt. Dann fhafften fie den Siegel forgfam wicder an Ort und Stelle, fo daß feine Spur von feiner Wegnahme zu feben war. Am andern Tage zerbrachen fie ihren Feuerſlahl, arbeiteten ibm zu einem Meſſer um und ſchnitten zwei Hefte zurecht, in die fie die zugeſpitzten Tifibbaspen jteden tonnten. Jebt wurten lange fam zwei der Hemden ausacfafert, Faden um ‚Faden. Dieſe leteren fnüpften fie aneinander und widelten fie zu einem guoßen 



Knäuel zuſammen, dergeltalt, day ſünſzig einzelne Fäden cine 
Yıinge von ſechszig Ruß bildeten. Aus dieſen zufammengebundenen 
Rüden drehten fie ſich ein etwa ſünſundſünfzig Fuß langes Zeil, 
dem ſie allmählich immer cin Stiif mehr anfügten, je nachdem ſie 
in den langen Stunden qualwoller Nichte weitere? Leinenzeug aus— 
einander gezupft hatten. 

Welche unſäglich mühſelige und langweilige Arbeit! Nur 
die Perfpective eines möglichen Gelingens ihres Vorhabens lich 
ſie nicht ermatten. Nun ging cs an Das ſchwere Werk, die Eiſen— 
ſtangen and dem Kamine auszureißen. Mit ſchweren Gewichten 
bejeftigten fie ihre Stridleitern, Hetterten im Schernfleine in die 
Höhe und arbeiteten gegen Die Stangen los. Sie quülten ſich 
mehrere Monate lang, dann aber waren die Stäbe loder menu, 

um jeden Augenblick bimveggenommen werden zu fännen, Bor— 
läufig ließen fie Ddiefelben iudeß noch ſtecken. Wie ſauer Diefe 
Arbeit war, davon macht man ſich ſchwerlich eine Borftellung. 

Jeden Tag fliegen Die beiden Männer mit blutenden Dänden aus 
dem Rauchſange berunter und jo gequetſcht und zerſchunden, daß 
ſie immer einige Stunden ausruhen mußten, ehe ſie im Stande 
waren, ihr Werk fortzuſetzen. 

Hatte man jedoch auch die Stangen beſeitigt, To bedurfte 
man immer noch cher hölzernen Yeiter, um aus dem Graben auf 
den Wall hinauſzuklimmen, wo die Schildwachen Aanden. Dies 
aber war der einzige Weg nach dem Garten des Gouverneurs 
md von da aus in Die Freiheit. Wie nun dieſe Leiter aufertigen? 
Ste konnten dazu nur das ihnen tagtialich gelieferte Brennhelz 
benutzen, Stüde von achtzehn Zoll vänge. Wie aber dieſe zer: 
fleinern? Eine Säge beſaßen fie ja nicht und die Tiſchhaspen 
drangen nicht durch. Der Scharſſinn Ya Tude's wußte auch jetzt 
wieder Wat. Im Berlaufe weniger Stunden war aus einem 
eiſernen Yenchter und der andern Hälfte ihres Feuerſtahls cine 
vortrefftihe Säge zu Wege gebracht, die im zwanzig Minuten cin 
armſtarles Stück Holz zerſchnitt. Weit diefer Säge und dem 
Weſſer, welches ſie ſich bereitet hatten, wurde nach md nach die 
nölhige Anzahl Leiterſproſſen fabrieirt, deſgleichen Die durch Gelenke 
ineinandergeſügten Seitenbäume der Leiter. Damit nicht genug. 
Ste machten ſich auch einen Cirkel, eine Hadpel und Aller, was 
ihnen ſonſt an Geräthſchaflen zu ihrer Flucht noch noth that, und 
verbargen dieſe fämmtlichen Gegenſtände natürlich in den hohlen 
Räumen zwiſchen den Deden der oberen und unteren Zelle Jedem 
Diefer Inſſrumente gaben fie einen gcheimen Namen, fo hießen fie 
die Säge Faun, Die Diele Polvpbem, die YPeiter Jacob, das Zeil 
Tanbe, die Haspel Anubis, Die Haspen Tuballain, und beſtimm— 
ten, Daß, ſewie der Der Thür ſich am nächſten Befindende arf 
der Treppe den Tritt Des Schließers börte, er ſogleich den Beie 
namen Des raſch zu werftedenden Geräths ausruſen fellte, da ver 
Kerlermeiſter Die Zellen nicht felten auch bei Tage inſpicirte. 

Endlich, nach Anſtrengungen und Mühen, vie ſich Anm 
denten laffen, waren Yeitern und Seile fir und fertig und im der 
Höhle Polyphem's glücklich geborgen. Da fib indeß Ya Tube 
überzeugte, daß Die Stridleiter, mittelit deren fie Die ſenkrechte 
Dauer hinabſteigen mußten, derart ſchwanken würbe, daß den 

Hinunterklimmenden Schwindel befallen möchte, To flochten ſie ſich 
xt ein zweites dreihundert Fuß, Das beißt Doppelt To lauges 
Zeit, wie die Höhe des Thurmes betrug. Diefes zweite Seil 
ſollle durch einen ſeſten leben gezogen und mit feiner Hülfe das 
geſahrliche Schwanken der Yeiter befeitigt oder Doch vermindert 
werden. Alles in Allem hatten fie jegt wierbundert Fuß Strid 
oder Schnur. Hierauſj kam Die Herftellung der zweihundert 

Spreſſen ihrer Stridleiter an Die Reihe, — cine Arbeit, welche 
auch noch manche Woche in Anſpruch nahm. Im Ganzen batten 
ihre Borbereitungen eine Zeit von achtzehn Monaten erfordert 
bei einer ſaſt unnuterbrechenen Arbeit während Tag und Nacht! 

Mit Hilfe dieſer Veranſtaltungen nun mußte durch den 
Rauchſaug auf Die Zinne des Thurmes geſtiegen, von bier aus 
Inmdertachtzig Fuß in Den Graben hinabgeklommen, Dann wieder 
fiber den Wall in den Garten des Gouverneurs eurpor, von 
Neuem im den großen äußeren Graben bhinunter und ſchließlich 
über das Thor von Saint Antoine Binitbergeflettert werben. 
Werbe complieirte und ſchwierige Manöver waren da alſo zu 
bollfüßren! Und immer blieb blieb ihnen nech Eines ganz un— 
eutbehrlich, und zwar hund, worliber fie nicht Die geringſte Macht 
hatten: eine paffende Nacht, Yordte fie vielleicht Regen, Sturm, 
Dunlelbeit zum Werle und es bellte ſich nachher der PHimmel auf, 
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fo entdedte fie die Schildwache ſicherlich, und fie wurden dann 
entweder niedergeſchoſſen oder zuridgehbteppt in Die Baflille und 
in finftere Berliepe geworſen, im denen fie ihr Peben lang ſchmachten 
mußten, oder dach wenigſtens, bis Die allmäctige Marquiſe tedt 
war. Allein jelbit einem ſolchen Dilemma Batte Ya Tude einiger: 
maßen zu begegnen gefucht, Er bedachte, daß die häuſigen Ueber— 
ſchwemmungen der Seine den Mörtel des äußeren Walls zerfreſſen 
baben müßten und Daß es deshalb nicht unmöglich fein dürfte, 
mitlelſt eines einfachen Zwidbohrers, den er fih aus den Schrauben 
feiner Pertjtelle jabricirte, und einiger Eiſenſtangen aus Dem 
Schorniteine fih einen Wen dur Die Maner auf die Straße 
binaus zu bahnen. Much Diefe Borlehrungen wurden noch ac 
troffen — und fo war man bereit, das lange geplante Waguiß 
zu bollführen. 

2 

Die Nacht Des 25. Februar 1756 wurde zur Flucht aus— 
erfehen, obſchon fie wußten, daß in beiden Gräben Das Waſſer 
vier Fuß hoch fand. Da fie mitbin ganz mit Schlamm überzogen 
und bis auf die Haut durchnäßt werden mußten, jo belud ſich 
Pa Tude neh mit der Laſt eines mit zwei vollſtändigen Anzügen 
aefüllten Koffere. Unmittelbar nad Dem Mittageffen Des bes 
ſtimmten Tages brachten fir Die beiden Veitern vollends zu Stande 
und verftesften fie unter ihren Betten, Damit der Schließer beim 
Hereintragen des Abenpbrods nichts Davon gewahr wurde Sie 
waren, wie Dies hänſig geſchah, vom betreffenden Beamten erſi 
am Morgen durchſucht worden, fühlten ſich ſolglich ziemlich ſicher. 
So fchnürten fie denn ihre Geräthſchaften in Bündel zuſammen, 
brachen bie Eiſenſtangen aus dem Echornftern heraus und widelten 
fe cin. Eine Flaſche Branntwein ward verferglich mitgenommen 
für den Fall, daß fie etwa längere Zeit im Wafler zu arbeiten 
Istittem. 

Der fo heiß erſehnte und nun, da er wirkich beranunabte, 
doch mit fo großer Angſt begrüßte Moment war gelommen. Der 
Kerlermeiſter hatte die Abendmahlzeit gebracht und Die Thür ge 
ſchloſſen. Ya Tude, obwohl am heftigen rheumatiſchen Schmerzen 
an dem einen Arme leidend, begann im Schornſteine in die Höhe 
zu Hettern. Allein er batte überfeben, ſich wach Eſſenlehrermanier 
einen Rod über den Kopf zu zieben und Ellenbogen und Schenkel 
durd Hüllen zu ſchützen, und fo machte ihn der berabfallende 
Ruf falt blind, während das Mut ihm von Knieen und Armen 
berabramı. Trotz alledem aber lieh er ſich micht aufhalten in 
feinem Unternehmen und gelangte glücklich bis zum Kranze 
der Eſſe. 

„Endlich war ich oben,“ — fo erzäbtt er ſelbſt, und wir 
ſetzen unfern Bericht jegt in feinen cigenen Worten fort — „und 
nabm rittliugs anf dem Schoruſteine Platz. In dieſer Stellung 
widelte ich einen Knuel Schnur ab, au Deren Ende mem Ge— 
führte unſer ſtärſſtes Seil auknürfen ſollte, um hieran unſern 
Koffer zu binden. Dies geſchah, und ich zog das Behältniß 
wohlbehalten zu mir empor. Hierauf ließ ich die Schnur aber: 
mald binmmter, an die d'Alegre nun Die hölzerne Leiſer befefligte. 
Huch fie, die beiden Eifenftangen.und die übrigen Bündel, Deren 
wir bedurften, lamen bergeftalt zu mir herauſ. Sowie ich dies 
Alles beiſammen batte, ließ ich Die Schnur zum dritten Male 
nieder, um daran die Steidleiter emporzubheben. As dies ge 
fcheben, flieg mein Gamerad, von mir nach Kräften wnterflügt, 
durch ven Rauchſang in Die Höhe. Schließlich ward beraufgejogen, 
was wir an Geräthſchaſten noch mitzunehmen batten. 

Vom Schoruftein auf die Plattform dei Thurmes Binab zu 
gelangen, bot feine große Schwierigkeit dar, Aber man denfe ſich: 
das ÖSepäd, mit dem wir ns beladen mußten, war fo anfchnlich 
und fo gewichlig, Daß kaum zwei Pferde es hätten fortichieppen 
fönnen! Allein das durfte uns nicht bieder, wir mußten vor— 
wärts, vorwärts unter allen Umſtänden. Wir rollten umfere 
Stridleiter zufammen; fie bildete einen fünf Ruß boben und cinen 
Fuß diden Haufen, und diefen Mühlſtein wölzten wir langfam 
bis zum Schatzthurme, welcher uns für unfern Abſtieg als der 
geeignetſte erſchien. An eine Mauerkante feitgebunden, wurde Die 
veiter fachte in den Graben binabgelaffen. In derfelben Weife 
beieftigten wir unfern toben, über den Das dreihundertſechszig 
Fuß lange Seil lieſ, und ſobald wir alle unfere Bündel daneben 
placirt hatten, knüpſte ich meinen Schenkel an dem über den 
oben laufenden Sale feft, trat auf die Yeiter, und je tiefer ich 
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hinabſtieg, deſto mehr rollle mein Freund an dem mich haltenden 
Seile ab. Allein trotz dieſer Borfichtämaßregel war es mir bei 
jedem Schritte, als ſchwebte mein Körper in der Yuft wie ein 
Drake, den Die Knaben Ioslaffen, Fo daß mich, würe das Manöver 
bei hellem Tage unternommen worden, ſicher alle Zuſchauer für 
einen verlorenen Mann gehalten hätten. Nichtspeftoweniger aber 
lan ich unverſehrt unten im Graben au. 

Nachdem mir D’Altgre alle unfere Habſeligkeiten berabgefandt 
und ich dieſelben auf einer vorſpringenden Stelle über dem Waller 
troden untergebracht Datte, band er feinerfeits fih an das Seil 
feft, gab mir das Signal, daß er die Yeiter betreten hatte, und 
ih vollzog nun unten bie gleichen Manipulationen, die er oben 
für mich ausgeführt hatte, bis auch er Die gefährliche Operation 
glüdtich überſtanden und neben mir das Wafler des Grabens 
erreicht hatte. Während dieſer ganzen Zeit konnte die Schild» 
wache feine dreißig Fuß von uns entfernt fen. Da es nicht 
regnete, patrouillirte fie auf dem Wallgange bin und ber, und fo 
war es und nicht möglich, über den Wall hinauf den Weg nad 
dem harten des Gouverneurs cinzufchlagen, wie unfer uriprüng: 
licher Plan lautete. Wir mußten ſomit von unferen Eifenftangen 
Gebrauch machen Ich nahm den Zwidbohrer zur Hand und 
einen der Stäbe auf die Sckulter, Mein Gefährte belud ſich 
mit dem andern. Die Branntweinflafche batte ich auch nicht wer: 
geffen, und jo ging es direct auf den Theil des Walles los, 
welcher den Baflillegraben von dem am Thore Saint Antoine 
ſcheidet, zwifihen dem Garten und der Wohnung det Gouverneurs 
Das Waller fand darin ſehr hoch, es ging uns bis unter Die 
Arme. 

As ich eben meinen Bohrer zwifchen zwei Steine angefegt 
hatte, kam eine Batronille bevangefchritten mit einer großen Saterne 
auf langer Stange, etwa zehn bis zwölf Fuß über unfern Köpfen. 
Um und zu verbergen, mußten wir uns noch tiefer ins Waſſer 
hinabducden. Inder auch dieſe Gefahr ging glüclich vorüber. 
Unjere Boßrarbeit begann, und bald war cin gewaltiger Stein 
aus dem Wolle herausgegraben. 

‚Fand! Land!“‘ jubelte ich d'Aldgre zu, denn nun hegte ich 
keinen Zweifel mehr am Gelingen unferer Flucht, 
dieſen Moment durch einen Trunk aus unferer Schnapöflaſche, 
dann fiel der zweite und der dritte Stein! Die zweite Runde 
marſchirte über und dahin: von Neuem tauchten wir in Das 
Schlammwaſſer hinab. Und dies Manöver hatten wir alle halbe 
Stunden zu wollführen! Bis gegen Mitternacht lag ein Haufen 
Steine um und, der einen Handlarren gefüllt haben würde.“ 

Einmal kam die Schildwache fo nahe heran, daß jie Ya Tude 
auf den Kopf ſpuckte. Schen bildete er fih ein, fie feien gefehen 
worden, aber der Soldat ging ruhig weiter. Von einer neuen 
Branntweindoſis geftärkt, brachen fie mit gehobenen Kräften Stein 
um Stein aus der Wallmaner heraus, bis die Breiche weit genug 
war, ihnen Turchlaß zu gewähren. Wenn man erfährt, daß die 
Stärke der Mauer vier und cinen balben Fuß ausmachte, jo wird 
man ermeſſen können, welches faft fabelhafte Wert die beiden 
Männer in ver hurzen Zeitfpanne einer Nacht zu Stande brachten. 
Während Ya Tude den Koffer berbeibelte, roch d'Aldgre durch 
den ausgebrocdenen Gang ins Freie hinaus. Mit welcher Freude 
legten fie endlich ihre friſchen Heider an! Sie waren ja aufs 
erftanden aus ihrem Grabe! 

Aber noch drohten ihnen Geſahren in Hülle und Fülle. 
Sechszig Schritt vom Graben, auf dem Wege nach Berecy, ge— 
riethen die Weiden mt ihrem ſchweren Koffer in der Dunkelheit 
in Das tiefe Bert einer Wafferleitung. Im erſten Schroden lieh 
D’Alare den Koffer fallen und Hammerte fih an Ya Tude au, 
welcher mir mit Inapper Notb feinen Freund und ſich aus dem 
Wafler emporzeg. Endlich fanden fie wieder auf fehlen Bopen. 
Es ſchlug gerade vier Uhr Morgens. Boller Nührung mmarınten 
fie ſich, dann fanfen ſie auf Die Amice nieder und dankten Gott 
für ihre Rettung. Der erfte Miethwagen, dem fie Degeqneten, 
ward angehalten. Ohne viel Umſtände ſprangen ſie hinein und 
liogen ſich nach dem Klofter St. Germain des Pres jahren, wo 
fie ihre nächſte Zuflucht fanden. Als Bauern verkleider, ſchlugen 
fie einen Monat fpäter, anf verfchiedenen Wegen, die Ronte nadı 
der Grenze ein. Zie erreichten das Ausland, aber d'Alegre ward 
in Brüffel, Ya Tude in Amſterdam wieder ergriffen, 

Mir feierten: 
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Zum zweiten Male der Baſtille überwieſen, wurde der Yeptere, 
am binden und Füßen gefeffelt, In einen unuterirdiſchen Nerter 
geworfen. Indeß auch jeßt verlieh ihn Die Hoſfnung nicht, Im 
Jahre 1762 ſchrieb er an vie Marquiſe von Bompadonr: „Ich 
leide nun ſchon vierzehn Jahre, Daben Sie endlich Erbarmen, 
denken Sie an das Blut unferes Heilands, fein Sie cin Weib, 
Madame, füblen Sie Mitleid mit meinen Thränen und mit denen 
eiter alten fichenzigjäbrigen Mutter!" 

Die ruchlofe Bublerin batte Fein Mitleid. Grauſam wandte 
fie ihr Antlis von dem Unglücklichen ab, um ihren Freuden ach: 
zugehen. Ya Tude ließ ſich durch Dies Alles nicht beugen. Sein 
erfinderifcher Kopf ſann fort und fort auf Mittel zu feiner Ve— 
freiung. Durch die Freumplichteit des Geſängnißgeiſtlichen im 
Stillen mit Papier, mit Tinte und Feder verforgt, ſchrieb er anf 
Heine Zettel, welbe cr durch Die Gitter feines Merters nach 
einem Hauſe in Der Strafe Saint Antoine flienen ließ. In 
demfelben wohnten cin paar alte Damen, denen das Schickſal des 

Armen zu Herzen ging. Eines Morges, es war im April Des 
Sahres 1764, fab Ya Tude am Fenſter diefer Dame ein Stiel 
Papier angebeftet, auf dem in großen Bnchjtaben geſchrieben fand: 

„Beftern, am 17., it Frau v. Bonpadour geftorben.“ 
Auf der Stelle wandte jih Ya Tude an Den Minifter und 

bat um feine endliche Freilaſſung. Der Minifter wollte wiſſen, 
auf welchem Wege der Geſaugene die Hunde vom Tode der Al: 
mächtigen erhalten Babe. La Tude verweigerte ſedwede Auskunft. 
Dan verfenkie ihn denn wiederum in ein unterirdiſches Berließ 
und transportirte ibn tim Auguſt in Ketten nach Wincennes, Kin 
Jahr darauf, an einen ſehr nebeligen Tage, ſtieß Ya Tude, 
wihrend er auf dem Walle ypromenirte, Die Schildwache bei 
Seite, entwafnete feine Wächter und entfprang Er wurde 
wieder feſtgenommen und in ein ſchauderhaftes Geſängniß neitedt. 
Nadı der Thronbeſteigung Ludwig's Des Sechdzehnten intereſſirte 
ſich der edle Malesherbes für den Gefangenen, Mau erklärte 
ihn für wahuſinnig und ſchickte ihn nach Charenlon. Nach zwei 
Jahren wurde er aus dem Irrenhauſe entlaſſen und ihm die 
Freiheit gegeben unter der Bedingung, daß er Paris nicht wieder 
betrete. 

La Tude war fo thöricht, dieſe Bedingung außer Acht zu 
laffen. Man nahm ihm abermals fett und ſperrte ibn endlich in 

einem Käfig in Bicätre cin. Erſt 175-4 erhielt der unglüdliche 
Dulder, auf die vaftlofe Verwendung einer hochherzigen rau, 
einer Madame Ye Grgs, feine Freiheit factiſch wieder und zugleich 
eine Heine Penſion. Nach der Serftärung Der Baitille wurde 
Pa Zube der Pümwe des Tages. Sein Name glänzte faft in allen 
patriotiſchen Reden. Mit feinen Bildniſſe wurden feine Peitern 
und Werkzeuge im Loubre öfſentlich ausgeſtellt. Die National 
verfammlang bewilligte ihm 1792 ein Jahrgeld ven dreitauſend 
Franlen; zugleich wurden die Erben ber Marquiſe v. Pompadour 
verurtbeilt, ihm eine Entſchädigung von fechzigtanfend Livres zu 
zahlen. Bon diefen Summen empfing Ya Tude jedoch nur zehn— 
tanfend Franken. Gr fihrieb feine Memoiren, denen unſer Vuch 
feine Angaben entlehnt, und farb, verſchollen und vergeſſen, erſt 

1509 als ein Greis von achtzig Dabren, trotz aller der unſag— 
baren Leiden, Die er in feinen vielen Kerlern erduldet hatte 

„Fünſunddreißig Jahre meines Lebens,“ beißt es im feinen 
Denkwürdigleiten, „habe ih im Geſängniſſe verſeuſzt; zwölſtanſend 
dreiuudſechzig Tage in verſchiedenen Kerlern ſchmachten müſſen 
Während dieſer endlos langen Tage lag ich ohne Hülle auf Stroh, 
von ekelhaftem Gewürm gequält und auf ein winziges Quankum 
von Brod und Waſſer reducirt. Dreitanſendſiebenundſechzig Tage 
ſtal ich ine ſeuchten, ſtinkenden Berließen amd zwötfhundertachtlzehn 
dieſer gräßlichen Tage und noch grüßlicheren Nächte ſcheuerlen 
Ketten meine Hände und Füße wund. Einſolches Uebermaß 

von Pen, wäre das wicht zu viel ſelbſt Für Den abſcheulichſten 
der Berbrecher? Und ich hatte nichts begangen als einen un 
befonnenen Jugendſtreich!“ 

Wenn man dergleichen Leidensgeſchichten lieſt, wie könnte 
man da neh zweifeln, daß Dad Voll Grund halte zu feiner 
Revolution und daß alle Gräuel derſelben noch fange nicht Die 
Unthalen des Abſolntiemue auftwogen? Daß die Baſtille Das ere 
Dpier der Beltswntb wurde, wer fände Das nicht begreiflid ? 
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ur Steuer der Wahrheit. 
balbjähriger Abweſcuhtit nach Franlreich zurüdtehrte, um daſelbſt Freunde 
und Belannte zu beſuchen, machte ich mich wohl auf wiel Daft unb eine 
Fluth von —— genen bie Deutichen gefaßt; allein meine Er— 

ALS ich vor Kurzem nad faſt anbert- 

wartungen follten noch übertroffen werben. Ich fand, daß ben in ihrer 
Eitelteit freilich tief verleßten Framofen auch diesmal wieder der Maßſtab 
für ihre Gefühle und Handlungen verloren gegangen war, und ich Fonnte 
nicht genug flaunen, wie gemein und Heinlich ſich die meiften Journale 
gegen ben fiegreichen Feind ausliehen. Man erging und ergeht fich noch 
in ben albernften Erzählungen Über die „Barbaren“ und ſcheut ſich nicht, 
ſelbſt Die höchſten MWilrbenträger bed deutichen Neid mit Horb zu be- 
werien. Das Publicum aber Tieft mit Bergnügen diefe Ihmupigen Ge— 
Schichten, um fie voll patriotifchen Eiſers weiter zu verbreiten. 

Unter den wielen Abfchenlichleiten, die man bem Feinde nachrebet, find 
8 beſonders zwei, welche bier zu Lande zur ftchenben Phraſe ge | 
worben find, und bie man von nun an leiber ben Deutichen als National- 
eigenfchaft beifegt; namlich eine bis an's Unfittliche ftreifende Uureinlich- 
feit und lihrenbiebftabt! . j j 

Ueber den erfien Vorwurf will ich mich bier gar nicht verbreiten; was 
aber ten zweiten anlaugt, jo man als Beleg dafür, wie gern fich bie große 
Nation in Lebertreibungen ergebt, folgende Thatfache dienen. 

„Ras ift wohl aus Ihrem hübſchen Landgut au der Marne geworben ?“ 
fragte ich unlängſt die Baronin X, die nicht fertig werben fonnte, mir 
von ben Gräneltkaten der Barbaren zu erzählen. j 

„Ad, mein armes UM... fenijte bie Dame, „das ift verwüſtet, 
ganz verwikjter!" j 

„Was? ſagte ich, „es liegt ja doch ganz abieit® von der Straße, 
und meines Wiffens hat in ber Nähe fein Gefecht flattgchunden.‘ 

„Das thut nichts," meinte die Dame, „die Pruffiens fanden doch den 
Weg dabin, und hielten Dorf und Schloß während einiger Zeit befetst. 
Yetstere® war leider ganz verlaffen. Die Perfon, welche mit ber Aufficht 

elben betraut war, hatte ſich nach Paris aeflüchtet und ſämmtlicht 
Schlüflel mitgenonmnen. Es blieben mur bie in einem abſeits aelegenen 
Häuschen wobnenden alten Gärtneröfente aurüd, welde das Schloß vor 
den Eimbringlingen wicht zu fchligen vermochten, Diele fprengten alle Thüren 
und bauften num auf ihre Weife, das heißt ganz fürchterlich. Möbel wurben 
zerfrämmert, Tafelgeſchirr, Gtäfer sc. muthwill iger Meife zerichlagen, das 
Bettzeug nadı beuticher Gewohnheit auf's Aergſte beſchmutzt, Wäfche, Bett» 
deden, Küchengeſchirr, Alles, ja ſogar Schlöſſer und Schlüſſel der Thüren 
und Schranke wurden fortgefchleppt.‘‘ 

„Das iſt doch nicht möglich,“ unterbrach ich Die Dame. „Was ſollten 
bemm bie gegen Paris vorridenden Soldaten mit all dem alten Eiſen atı- 
fangen 2" 

„D, Diele Leute fehlen bes Vergnügens halber unb aus Gewohnheit,“ 
meinte Baronin X. 

„Run, und bie Uhren, bie fiub wohl aud alle verihreunden ?“ fagte 
ih im Enwiderung auf diefe Beſchuldiguug. 

„Dan bat eıme Heine alterthümliche Penbule geſtehleu,“ erwiberte bie 
Dame etwas verlegen, und fih aegen mid neiagnd, füfterte fie: „Der 
Diebhahl wurde eigentlich won Franjoſen verübt, allein Sic verfichen, es 
ift beſſer, man fehiebt felben den Deutichen im die Schuhe. — Wenn Sie 
mollen,‘ fügte fie dann laut hinzu, „wollen wir mitfammen nad AM.... 
reifen, um die Berwuſtungen in Augenfchein zu nehmen.‘ 

Ih war hierzu nern bereit, obwohl ich mix wenig Bergnügen von 
dieſen Ausfluge verſprach. Sollte id ihm Doch nur unternehmen, um ein 
Stüd beuticher Barbarei zu fehen! 

Man fanbte einen Diener voraus, ber mindeſteus einige Zimmer zum 
Empfang der Herrſchaft in Stand ſetzen ſollte. Der Aufall wollte es, daß 
ich um einen Tag früher als bie Befigerin bes Schloſſes m U... . anlam. 
it Schwerem Herzen näherte ich much dem Gebäude. Was mwerbe ich wohl 
Alles zu fehen bekommen? fraate ih mich, als der Wagen das große 
Gitterthor erreichte und im den Hof cinbog. Da ftand es vor mir, Das 
nette freundliche Schlößchen und ſah fo ſchmucd aus wie je; jo ſchmucd und 
zierlih wie der Nafen, die Blumen, die Wege, die es von allen Seiten 
umgaber. Mit einen Eprung war id vom Wagen, und bie Freitreppe 
binaneilend, begab ich mich worerft in ben Zalon, deſſen Anblid mir ein 
freubines Ab! entrang. Ich fanb ibn geman fo, mie ich ihn vor Jahren 
verlafien batte; Spiegel, Yampen, bie mit wertbeollen Stoffen überzogenen 
Möbel, Alles war unverlchrt geblieben, Am Kamin prangte wie chedem 
eine arofie, ſchön vergoldete Kendule mit Glasur, und fiche da! ſelbſt 
bie Schleſſer und Schlüſſel fehlten nicht an den Ihüven. 

„Der Feind bat wohl weniger bier gewüthet, als man glaubte?" 
fragte ich den mich benleitenden Diener. 

„Das lommt mir auch fo wor,‘ nteinte der Alte, und um feine Ber: 
bienfte geltend zu machen, fünte er hinzu: „ed ſah wohl nicht gauz ſauber 
bier aus, und war Alles im Hauſe d'runter und drüber; allein nad und 
nach fanden ſich die Sachen body wieber zuſannnen, und bilrite jet wohl 
nicht Biel mehr ſehlen.“ 
Ar ai nun Die übrigen Gemächer zu befichtigen und fand nirgends 

eine Zpur jener gräßliden Berwüſtung, die ich in Foige all ver Erzählungen 
erwartet hatte. Cine ganz befondere Genugthuung gewährte mir der Aublick 
ber vielen Pendeluhren, Die alle auf gewobntem Plate fanden, und daher 
nicht nach Vendulopolis gewanbert waren. Mit inniger Frende begrühte 
id noch in'd Befondere zwei umverfchrt gebliebene Möbel, beren mödliches | 
Zcbidfal ib beinabe ſchon beweint hatte. Es waren dies zwei wunderfchöne 
Schraule aus Reſenholz mit Bronzeverzieruug, wahre Kleinode. Sie warcıı 
fort verſchloßen geweſen. AS bie rauben Krieger lamen, wollten fie wahr- 
einlich chen, was die hbfchen Dinger entbielten, ftatt aber bie zierlichen 
Schlöſſer mit Gewalt zu fprengen, ließ man fie unberührt, und begnügte | 
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Blätter und Blüthen. 
fih aus ber Rüdwand einige Latten auszubrechen; eine Hanblunasweife, 
bie febr zu Gunſten ber beutichen Barbaren Spricht, welche nach frauzöſiſchen 
Anfihten nicht den mindeiten Sinn für Hunft und Schönheit baben follen. 
Ich dehnte meine Infpection natürlich auch auf Bettzeug und Matraben 
aus, und fand zu meiner Befriedigung bier feine Spur jener Robheit, 
welche man, wie oben bemerft, als Beuttihe Gewohuheit bezeichnet. 

Veranägt verlieh ich Das Hans, um den ſchön nepflegten Garten zu 
bemunbern und „Pieb' Baterland“ wor mich hinſummend, betrat ich bie 
Wohnung der Särtnersleute, um mir ihre Erlebnifle erzählen zu Fallen. 
Die arınen Alten hatten viel ausgeftanden. Die Preſſe batte c8 ſich zur 

| Aufgabe gemacht, die Deutfchen ala entfetlihe Cannibalen zu ſchildern. Kein 
Wunder alfo, daß ber arıne, alte Mann aus . und Zchreden vor dem 
beranrädenden Feinde verrüdt wurde Sein Weib batte wicht nur bie 
Sorge um den franlen Mann, fonbern auch bie Laſt der Einguartierung zu 
tragen. Als bie erjten Preußen Tamen, waren fie ſehr jornig, das Schloß 
verlaffen und verſperrt zu finden. Man üffuete mit Gewalt und richtete 
ſich ein, fo gut c# ging. Weil Niemand dba war, den Solbaten zu wehren, 
fo bemutten diefe ohne Unterſchied alles, was ihnen in die Hände fiel. Mas 
kümmerte fie die Reinheit ber Mäfche, oder bie Koftbarkeit des mit Chiffre 
und Krone verzierten Porcellangeſchirrs? fie nahmen eben, was fie fanden, 
und mußte bei biefer MWirtbiebait matilrlih viel zu Grumbe gehen. — 
Truppen famen und gingen. Endlich trat eine Paufe ein. Anfangs 
Deeeinber war weber im Dorfe, noch in deſſen nächſter Nähe ein deutſcher 
Soldat zu feben. Um dieſe Zeit warb von Einheimifchen Nachts cin Ein» 
bruchſsdiebſtahl im Schloſſe verübt. Wäſche, Pettzeug, bie oben erwähnte 
Vendelubr wurde nebft vielen anderen Sachen entwenbet, Die alte Gärtners- 
frau eilte in's nahe Stäbchen, um bei Gericht Die Anzeige zu machen. Es 
fand wohl cine Unterſuchung ſtatt, allen da man ber Diebe nicht gleich 
babbaft werben fonmnte, ließ man fie lauſen; man batte chen damals 
andere, größere Sorgen. Rad ber Kapitulation von Baris fam wieder 
Einquartieruna in’® Dorf. Diesmal waren es Baiern. Das Schlofk mar 
durch längere Zeit von Major R. v. W. und dem Oberlieutenant A. 9. 
bewohnt, deren Benehmen nichts zu wünſchen übrig lieh. Auch im Porie 
börte man feine Klage über bie fremden Truppen; man lobte wielmebr all⸗ 
gemein berem ausgezeichnete Haltung. Es iſt Überhaupt eine beseichnenke 
Tbatfacbe, daß das Yanbvolt und überhaupt Yeute, welche mit ben Deutfchen 
in mäbere Berührung lamen, weniger Haß gegen dieſelben zeigen, ja ihnen 
oft ſogar eredstigleit wiberjabren lailen, mährend bie übter, in’ 
Befondere aber jene Perfonen, welche oft ohne Rüdficht auf ihre Stellung 
und ihre Berufäpflichten Haus, Hof und Gemeinde im Stich lichen, mur 
um das liche Ich zu retten, von Gift unb Galle gegen bie Aremden über» 
fliehen. Wahrfcheinlich wollen fie durch derlei patriotifche Craüſſe die Feig 
ne bemänteln, welche fie fih ihren Mitbürgert gegenüber zu Schulden lommien 
ießen. 

Ich ſchließe meinen Bericht, indem ich noch erwähne, daß ich, durch bie 
eingezogenen Erfunbiqungen in meinem Nationalgefühl volltommen beruhigt, 
mit Verguügen bie Ankunft ber im Grunde gar wicht fo fehr zu bedanent- 
ben Sclofbeiiger erwartete. Diefe waren wohl recht erfreut, ihr Eigen- 
thum zum großen Theile unverfebrt wieder zu finden; allein ich fah es 
ihnen im Geſichte an, daß es ibren patriotifchen Herzen wohl gethan bätte, 
etwas mehr Verwüſtung zu feben, und ich bin überzengt, bat befonbers 
Baron %., ein eingefleifchter Dentfsenfreffer, mit Vergnügen einige „Ben 
— vermiſſt hätte, nur um im das allgemeine Halloh einſtimmen zu 

unen. 
Wann werben wohl bie ſonſt fo liebenswürdigen uud geiſtreichen 

Franzoſen zur Einſicht gelangen und zugeben, daß es auch außer ihren noch 
civiliſirte Völter auf Erben giebt? 

F. Arnolt. Paris, December 1571. 

Meiiter Gamphaufen. Unſere Berliner Peler werben fi noch 
bes großen Aufichens erinnern, welches im Yaufe des vergangenen Jahres 
prei für den Kaifer Wilhelm gemalte und im Koloſſalmaßſtab ausgefnhrte 
Reiterbilder des Meifters Camphauſen in Der Ausſſellung erreaten. 
Beide Bilder waren dem Berliner Vublicinn nicht gleichzeitig, aber doch in 
raſcher Auſeinanderfolge vorgeführt worden, das eine ben Großen Kurfürſten, 
das andere Friedrich ben Großen darſtellend, alſo die beiden Gründer ber 
gegenwärtigen Sröße des preußischen und — dürfen wir heute ſagen — 
ſomit des deutſchen Staates. 

Den Leſern der Gartenlaube iſt Camphauſen ſelbſt längſt aus feinen 
vortrefflichen Leiſtungen belannt, und wir alauben nicht, daß wir fie 
erſt am die meiſterhaft ausgeführten Reiterbilder zu erinnern bramden, 
welche wir während des jüngften Kricges gebracht und bie fo allgemeine 
Anerkennung gefunden baben wegen der immer originellen und oft genialen 
Auffaflung, wegen der realiſtiſch flotten, ſtets den Meifter belundenden 
Ausführung und wegen der überrafchenven Bortraittrene, welche der Maler 
ſelbſt im dieſem Heinen Mafftabe feinen Figuren zu geben muhte. 

Wenn wir im der beutigen Rummer das moblgetroffene Portrait 
Camphauſen's vorlegen, Kunen wir es gewiß nicht beſſer begleiten als mit 
der wlograpbiſch meiſterhaften Wiedergabe jener beiden, Eingaugs dieſer 
Zeilen erwähnten Neiterbitder, welche bem alidlichen Realisuins, Die 
Friſche und, wir möchten fagen, bie Bollsthümlichteit der Camphauſen 
cigenthümlichen tünftlerifden Kraft fo voll befunden, wie bieß nur die 
beften und berülintejten i ‚ner Arbeiten (wir erinnern an die vielbereuns 
derten Bilder aus der Fri orichszeit gethau. 

Auf fhmanfendem Zibeden, den er mit ſeſter Hand hart im Zügel 
führt, hält der Sieger von Fehrbellin im freien Felde, bie Schärpe um ten 
blauen, nolden galonmirten Nod, auf das lang niederwallenbe Haar ven 
breittremmpinen Federhut geſtützt, bie Beine in ſchweren, hohen Stieieln. 
Die Klinge führt eben bligend aus ber Seide, den Solbaten den Weg zum 
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Wilhelm Camphauſen. Nach einer Photographie gezeichnet von Adolf Nenmanıt. 

Siege zu zeigen, während hinter dem Kurfürſten ber tapfere General Derif linger anf feinem Rappen nach einem Reiterregiment andichaut, das eben im Sturme voriüberſauſt und dem der Trompeter ſein ſchmeiterndes Zignal giebt, Der fee, ſichere Blick, das Energiſche, Selbſtbewußte, das in Haltung und Geberde bes Nurtürften fo deutlichen Ausdruck findet, charal terifirt meiſterhaft den immer auf Mare Ziele gerichteten, chrgeizigen nud ftets erfolgreich nach Ruhm und Größe ftrebenden Siun des großen Kur fürften. Friedrich Wilbelm war jedoch, wie wir bier beifiigen wollen, nicht nur der Gründer bev preußiſchen Milttärmacht, er war auch der wirklichen Förderung des allgemeinen Wohlftanded, des Handels, der Nünfle, ber Willenfchaften zugetban, wenngleich andererſeits nicht verſchwiegen werben joll, dag er vor Allem jenen Waffenſtillſtand mit Frantreich verichufdete, vermöge beflen Der rãuberiſche Ludwig der Bierzehnte in bem Beſiue alles Deifen blieb, was er ſich Bis zum 1. Auguſt 1681 augeeiguet batte, das nun wiedergewonnene Straßburg und die Kehler Schanze mit eingeſchloſſen. In beiterem Sinne bat Friedrich der Große die Antereflen Deutich- fands gegen Fraukreich vertreten. Wir baben feinen Aulaß bier auf die Heldenlanfbabn des genannten Königs surüdzulommen; jeder Schuljunge allüberal in Deutichland weiß von feinen Kriegen md Siegen zu erzüblen. Sampbaufen bat feinen Helden, wie ev auf dem naloppirenden Schimmel dabiniprengt, vortrefilich aufgeiagt, im der Mappen ſtrammen Haltung, den biftoriichen Rrüdenftod in der Hand, das blitende Auge in bie Ferne ges richtet. Unmittelbar binter ihm fürmt der alte Haudegen Ziethen auf nubänbigem Roſſe daber, während wir auf der andern Seite den tapfer General v. Serdlitz erfenmen, den verwegenen unb vielleicht beiten Reiterführer aller Zeiten. 

XIX. Rh. 51. 

Wie ſammiliche Bilder Camphauſen's, fo zeigen auch dieſe ihn wieder als einen Meiſter in der Darſtellung des Pferdes, das er mit allen feinen Eigenthumlichteiten und Schönheiten zum Erſten wohl ſtudirt baben mag, als er nad vorausgegangenen vierjährigen Kunſtſtudien ſeiner Militärpflicht als Freiwilliger im 8. Huſarenregiment genñgte. Camphauſen iſt vor⸗ nehmlich Schlachtenmaler, pflegte ſich aber in der Wabl ferner Stoffe mie mals an eine beſtimmte Geſchichtsperiode zu binden, wenngleich ex in feinen Arbeiten, deren einzelne aufzuführen bier unmöglich iſt, mit entichiebener Borliebe die Kampf» und Zeblachticenen bes 17, und 18. Jahrhunderts Daraeftellt bat, Gefechte aus der Zeit Cromwell's, bed dreißigiahrigen Krieges und Der drei ſchleſiſchen Nriege. Coftümtrene, Richtigleit ber Zeichnung, ein unmittelbar wirlender und doch künftleriich durchgebildeter Realismus, geiſtige Friſche nnd Lebeudigleit charalteriſiren ſeine Schöbfungen. unter denen die ſchon erwähnten Arbeiten aus der friedericianiſchen Jeit und den Berreiumgäfriegen, dann „Blücher's Rheinüberaang bei Cab‘ wohl die populäriten aeworden find. Der Künſtler, der als Profeſſor an der Alademie feiner Geburtsſtadt Duͤeldorf lebt, ſteht erſt im Anfang ber fünfziger Jahre — es iſt alſo mit Sicherheit anzunehmen, daß wir von feiner Meifterhand noch viel Schönes und Bedeutendes erwarten dürfen. Eismeer und Zintenfah. Die Gartenlaube bat vor drei Jabren die Bildniffe der „Gründer und führer ber erſten beutichen Nordpol expedition“ — Gapitain Holdewen, Geograbh Petermann, Ober fteuermann Hildebrandt — mitgetbeilt. Die dort bargeitellte Drei einigleit iſt leider feine Wahrbeit meor; Betermann bat gegen bie beiben Anderen einen öffentlichen Augcifſ ausgeführt, gegen welchen biefe ſich zur 



Wehre ftellen. Auf welder Seite das Recht it und ber Sieg fein wirb? 
Wir erzählen nur das Thatſächliche und überlaffen es unferen Leſern, nad 
ihrem Uttheil Partei zu ergreifen. 

Belanntlich find Die Nordpolexpeditionen feine neue Erfindung. Schon 
wenige Jabhre nach der Entdedung Aneritas bat der Benetianer Cabot 
anf norbweftlicer Fahrt daſſelbe erreicht, was feinem Landsmanne, Dem 
Genuelen Colombo im slibweltlicher Michtuna gelungen war: die Ent» 
dedung des Feſtlaudes von Amerifa. Cabot's Söhne veriuchten foaar, 
ebenfalls won Enaland aus, um 1530 pie erfie nordweſtliche Durdı« 
fabrt, die dann bis zur Gegenwart das Hanptziel aller Norbpolerpebitionen 
geblieben iſt; fie lamen bis ın die Sudjonsitrage. 

Die Zahl der Worbpoliabrten von damals bis heute, durch vierthalb 
Jahrhunderte, ijt fo groß, dan ibre Geſchichte ein ſtarles Buch bildet. Ihre 
einzige Ausbeute war bis jetzt eine wiflenfchaftlich« geograbhiſche; prattiiche 
Ringerzeige bradıten fie nur für die Walfiſchſänger. Dagegen vüdır bie 
„Norbreeitlice Durchfahrt“ ihrer Wabrfceinlichteit wicht mäber, und wie 
viel unfdätbare Menfchenfeben waren verloren gegangen von ben Kübnen 
Sortereals, deren Tod das Gidd der Estimos war, bis zur letzten 
Erpedition der Yaby Franklin, weiche die unglüdliche Frau nach ihrem 
Manne ausichidiet Als im Herbſt 1202 aud dieſe Schiffe mit feinem 
antern Griolge ald der Bermutbung zurüdtamen, daß mittelt ſtarler 
Dampfer durch Den Wellinaton-Canal vielleicht bis zur Behringſtraße vor- 
gedrungen werben könne, entichied die öflentlibe Stimme ſich für ben 
Schluſß biefer Unternehmungen. 

Dies/märe wohl and geisbeben, wenn es nicht eine große Wahrheit 
aabe, die ein geiſtreicher Maun in bem Sat aufgeſtellt bat: „Es ut ein 
pvchologiſcher Zug, der, wie von Individuen, jo auch von Nationen gilt, 
und der Die Erriugutig großartiger Reſultate weſentlich befördert bat: 
der, daß ber Menſch, wenn er einmal Opfer und bedeutende Kraft- 
anſtrengungen am bie Erreichung eines Ziels Fette, mir einem gewiſſen 
Eigenſinn auch bamı noch auf feinen Beſtrebungen bebarrt, nachdem ſich 
längſt herausgeſtellt hat, daß bie Erreichung bes uriprünglicdeen Ziels un— 
möalich iſt.“ Dazu fommt noch, daß Die leuten Norbiabrten hauptſächlich 
von Bölkern germaniſchen Stammes, Euglaändern und Nordamerilauern, 
ausgeführt. worden waren, und daß eudlich auch in den Deutſchen ber 
alte abentenerfrobe Unternehmunge- und Forſchungstrieb erwachte und fie 
zu dem großen Waguiß fortriß. 

Ueber jene erſe deutſche Nordpolerpebition, die vom 24. Mai bie 
10. Detober 1808 dauerte, bat Die Gartenlaube in Dem Eingangs genannten 
Artikel mit den drei Bilduiſſen der Unternehmer ausführlich berichtet. 

Die zweite Erpebition, mit trefflicher Ausrüftung zweier Schiffe, des 
Dampfers „Germania und Des Segiers „Dana“, verlieh am 15. Ama 180%, 
im Beifein des Hönigs Wilbelm, Bremerbafen. Furchthares batten Die 
tühnen inner zu ertragen, fie mußten ben Winter zwilden dem Eiſe 
verbringen, die „Hauſa“ darſt md ang unter, eine Cisſcholle wurde das 
Rettungsfahrzeug der 4 Mann Beſabung. Aber kein Menſchenleben ging 
verloren. Die Zcifjbrüchigen famen auf fremden Schiffen am 1. September 
4r70 vor Kopenhagen au, mo bier traf ſie der beimtädiidhe Dänengruß: 
„Es iſt Krieg zwiſchen Arantrei und Deutſchland, den Deutſchen wird 
c8 schlecht aber". Gluͤdlich nah Hamburg gelangt, feierten fie bort ben 
Sieg von Sedan mit. Die Germania lam am 11, Zeptember in Bremer- 
baren an, bas fie vor 453 Tagen verlaflen hatte, Rübrer biefer Norbpolar- 
fahrt war abermals Kolbewen, Der Capitain der „Germama‘, Hegemann 
Capitain nnd Hilbebrandt Oberjienermann der „Danla”. Cine Beſchteibung 
derſelben in ben „Vorträgen und Mittheilungen“ von Stolbewen, Dr, Boergen, 
Dr. Eopeland, N. Hildebrandt, Dr. v. Freeden, Dr. 4. Pauſch und Obere 
lientenant Julius Paver, beransgeneben von dem „Verein für bie deutſche 
Norbpolarfabst zu Bremen", it bei D. Reimer in Berlin erſchienen. 
— lommen in einer ſpäteren Wr. näher auf bie ſehr intereſſaute Schrift 
zurikd. 

Diefer neue Verlagdort eines geograpbiichen Entpedungsbuces lieh 
uns folore den Zuſammenzug dunkler Wetterwolten über dem Himmel 
Gothas beſitrchten, und richtia: dad Wetter iſt ausgebrochen. — Im Früh— 
ſommer dieſes Jahres unternahmen der obengenannte Oberlieutenaut 
Zulius Paver und Weypredt auf Koſten des Nordpolfonds und mit 
ſelber geſammelten Geldern von Tromsoe aus mit einer norwegiſchen Jacht 
eine „Vorexpeditien“ zur Unterfuchnug des Meeres zwiſchen Spitbergen 
und Nomaja Semſlja, welcher im nächſſen Jahr wieder eine größere Ilnter- 
nehmung felgen fell. Wie nun Dr. Petermanu angeblich Kefultate biefer 
Fahrt zu Angriffen gegen die geſammte Rährung der zweiten Norbjabrt 
audbeutete, darüber gebt ums folnente Mittheilung zur: 

Feuer im Eismeere! Herr Petermann, ber eifrige Regiſtrator 
aller geographiſchen Vorgänge, bat jüngſt die Nachricht verbreitet von ber 
„Entdedung eines offenen Bolarmeered durch Paver und Wenprect im 
September 1871. Beranlaffung hierzu gab das Telegramm, welches die 
Ruͤcllehr ver beiven Norbpolfahrer aus dem hoben Norden am 3. October 
nadı Tromboe wörtlich alfo melbete: „September. Oſſenes Meer von 42" 
bis ar öſtl. % vw. Gr. über 78° u. Br. verfolgt. Größte Breite I'm. Br. 
auf II” öſtl. L., bier günftine Eiszuflände gegen Nor, wahrfceinliche 
Berbinbung mit Polynia genen OR, wahrſcheintich günſtigſier Nordpolweg.“ 
— Das wäre foweit aan erfreulich geweſen. 

Aber Herr Petermann gof auf ben Freudenzucker tiefer Nachricht 
äsende Bitriolfäure. Er Imipfte am feine Mittheilung quch „bie um» 
ergmdlichiten Differenzen“, Die ſchon bei ber zweiten deutſchen Yorbpol- 
Srpedition durch Die Berfchiedenheit der Anfichten zwiſchen Gapitain Kolpewen 
und ihm entjtanden waren, und tbat dies mit berausiorberuder verleuender 
Suſſſſance. Wie zu erwarten, bat Koldewey dieſe Inſinuationen fee- 
manmiſch derb zurückgewieſen „Hanfa“ Nr. 22, 23), und wurde dabei 
nachdridlich, weun auch maßvboll, von Dr, Boergen ſeeundirt. 

Sendem Petermann's mit großer Zuverſicht traeirter Weg zum Nordpol 
an der Dftkifte Gröulands ſich mad äußerſten Anftrengungen der erſten 
dentſchen Nordpolſahrt als nicht pratticabel erwieſen, verlegt ev ihn oſt⸗ 
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wärts von Spitzbergen, wãhrend Koldewey wie Osborn ihn im Weſten 
von Grönland ſuchen. Das iſt aber gegen das Dogma feiner Imallibilität. 
Immer und immer formmt er darauf zuräd, daß Solbewen mit einem 
Dampfer nur bis Th" II N. vorgebrungen, während andere Seefabrer 
bier oder dort mit viel ungenlgenderen Schiffen höhere Breiten erreicht 
hätten. Will man aber Bergleichnmgen zwiſchen den Yeiftungen der einzelnen 
arktiichen Seefahrer machen, fo it es durchaus unrichtia, nur bie erreichten 
Breiten nebeneinander zu fellen, weil ſich biefelben auf ganz verichiedene 
Localitäten beziehen, wo ganz verſchiedene Eißverbältniffe ehmalten mochten ; 
man muß vielmehr die im Eile felbit zurüdgelegten Diſtanzen ver- 
gleihen. Sichtlich um Koldewern's Yeiftungen berabjufegen, leat Pelermann 
der nur vermutheten Wahricheimlichteit der beiden Seeiabrer ſchon 
eine Beftimmtbeit bei, die der anſpruchsloſen vorſichtigen Wahrheitsliebe 
ber wadern Seemanner urſprünglich fremd geweſen zu ſein ſcheint. Ein 
ſpaͤter veroffentlichter Bericht Paver's au ven „Berein für Geographie 
und Statiſtit“ zu Frantſurt am Main, abgebendt in der Wr. 297, am 
26. Detober, in der „Moluiſchen Zeitung‘, bält mit Anlehnen an Beter- 
mann’d Anficht über den geeiguetiten Weg. um in „bas Der bes Polar- 
bafjind‘ vorguoringen, Die Behaubtung aufrecht, baß ibre wriahrumgen bie 
Eyiftenz eines ausgedehnten offenen Meeres im Norben Nowaja Semljas 
uachgewieſen bätten. 

Dem entgenen ertlären enaliiche, deutſche und ſchwediſche Naturforicher 
und Seefahrer die Unmöglichteit der Exreichung bes Vols auf einem 
Schiffe und das Nichtvorbandenfein eines fogenannten offenen Polarmeereb 
für wiſſenſchaftlich erwieſen. 

Wie beim auch ſei, die Gebaſſigleit des Streites iſt zu bellagen, denn 
dergleichen Borgänge können nur geeignet ſein, ben Eifer für deutſche Norb- 
volabrten abjukühlen une zu erniter Erwägung zu leiter, ob benm bie 
verboffte wiſſenſchaftliche Ausbeute berfelben in entiprecbendem Berbältmifi 
ftehe zu dem Cinfag an Gut und Menſcheuleben. Die Auffuchung bes 
magnetilchen Pols, ber noroweitlichen Durchſahrt, fo lange man biefelbe 
prattioabel glaubte, waren einft doch preismirdigere Probleme, als bie, 
um welde es fih nunmehr handelt. Wie aber muß ung vollends Germ 
Petermaun's Gier im Interejle der Ehre veuticher Wiſſenſchaft erfcheinen, 
went man erfährt, wie hoch ber Mann feine Thätigleit dafür zur ſchätzen 
weiß! Während er „die wabrbait opulente und Lururidfe Ausrüſtung“ 
ber Schiffe ber zweiten Grpebition wahrhaft bejammert, eine Ausrüftung, 
die allein es möglich gemacht bat, daß Kapitain Hegemann mit der ganzen 
Mannſchaft ber verlorenen „Danfa” die unerhörte Rabrt auf einer Eid» 
fholle unter ten furchtbarſten Schreckniſſen glüdlich beendele und die Ber 
fagung der „Eermania“ während des arktilden Winters und unter den 
ungehenren Anftrenaumgen und Strapazen ber Schlittenreife geſund und 
frich erhalten warb — einen „Lurus‘, der meiftentbeils in Geihbenfen 
aus Bremen und den Rbeingegenben beſtand —, Dat er felbft, ver Herr 
Dr. Petermann, für feine Arbeit, für Polarreilen vom warmen Ofen 
aus zu agitiren, alfo „für feine Bemühungen um bie beiden beutichen 
Polar-Eypepitionen ſich dreitaufend Thaler, Tage breitaufenb Thaler, 
aus dem nationalen Fonts gut ſchreiben laſſen“. Iſt es nicht, als wäre 
von einem modernen „Gründungsprojec" die Never — 

Soweit unſer Gewährsmann. Die lehtere Angabe ift zuerſt von 
Kolvewey, S. 113 der „„Danfa” diefes Jahres, aufgeſteilt. Ob fie bereits 
eine Widerlegung erfabren bat, ift nus mmbelammt. 

Mein eriter Leyrmeiſter in der alt-germaniihen Mythologie. 
Es find unn ſchou viele Iabre ber, da traf ıch einmal mit einem jungen 
Baueruburſchen zuſanunen, der recht aufgerwedt war, wie c# ber fräumſche 
Stamm der Rbeinbiälzer zueiſt iſt, auch eine aute Schule dDurdhgemadı 
hatte, mich aber durd ein abfonderliches Stüd Aberglauben in gropes Er- 
ſtaunen verfetste. 
Sehen Lie — ſagte er im einem beinahe neifrerhaften Tone, und 

fein Geſicht nahm babei einen erldrodenen Ausbrud an — „ſeben Sie! 
man fan Alles Über die Zulunft erfahren: wie es in der Welt zugeben 
wird, und wie Eins auf bas Andere folgt. Nur muß man cin 
Mittel gebrauden, Das ich nicht anwenden möcht‘, und gewiß, licher Bert, 
wollen aub Sie ed nicht than!’ 

Ich vermutbete foiort, daß es ſich um irgend ein Zaubermittel bandle, 
deſſen Gehrauch nad abernläubiicher Bolldmeinung Den, der es anwendet, 
ber Hölle zuführt, und ich erwiberte Dem jungen Bauern: „Nun, laſſen 
Sie einmal ſehen, vielleicht wende ich cd doch an!" 

In mod fehredhafterem Tone, als zuvor, rannte ex mir darauf zu: 
„Wem eine Berfon am Ofter - Soyntag rüdwärts zur Kirchenthür 

beranggebt und dabei ein Zeichen von Verachtung macht; und wenn bie 
verſon währenddem ein Ci zwiichen ben Fingern hält und durch daſſelbe 
ſchaut umd zugleich laut lacht, fo ſieht fie die Zulunft und Aller, was foınmt, 
in dem Gi! Aber, am Gotteswillen, lieber Herr, Zie birien’d nicht tbum, 
und Sie werben’ micht thun; denn es acht um die Seel’! Und ich thu 
ed gewiß micht !’" 

Ich lonnte mich des Lachens nicht erwehren und badıte: wenn mir je 
eine ganz finne und inhaltslofe Tiorbeit vorgelommen ift, fo ift es Diele 
wunberbare Giergefhichte. Einen Augenblick batte ich Den Burichen fogar 
in Verdacht, er fer im Grunde ganz anfgellärt und wolle nur einem Städter 
ſchwanlweiſe Eins aufbinden. Ich fand jedoch nachher heraus, daß « 
ihm beiliger Ernſt mit feinem Aberglanben war und daß er im Furt 
ſchwebte, mein Seclenbeil lönnte durch Bornehmen einer ſolchen firdien- 
wibrigen Eierſchau Schiffbruch leiden. 

Bis dabin hatte ich mich wohl ſchon mannigfach mit alt deutſchet 
Dichtung und Boltsfagen beichäftigt. Auch waren mir von Kindheit ar 
die Märchen im Iebendigfter Weife belannt geworden, nämlich durch dei 
Mund ber na Hanfe dienenden Mädchen vom Yande, die fie getreu dem 
Knaben jo erzäblten, wie ich Ne Äpäter in der Orimm'ſchen Sammlung 
lad. Gleichwohl vermochte ich beim erfien Sören jenes „bäurtichen Uniiums" | 
nichts Auderes darin zu entbeden, als cben cine platte Abgeichmadtheit. 
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Theils eingebenbere Studien, theils bloße Zufälligfeiten führten mich 
fpäter darauf, da einen tieferen Aufammenbang und eine Bebeutung zu 
ertennen, wo anfänglich nichts als tölpelhafres Kauderwälſch vorbanden zu 
fein ſchien. In dem gründlichen, ınit Fieig und Yiebe zum germaniſchen 
Alterthum entworfenen Werten unferer Forſcher ſind bente die Beweiſe in 
Menge zufammengebänst, baß ber angebliche bäuriſche Unfinn rüdführbar 
ift auf eine zu ihrer Zeit nicht blog großartig gedachte, ſondern auch 
manninfach mit Schönheit gezierte Götter- und Heldenfage und heidniſche 
Weltanſchauung, deren einzelne dichterifche Fabeln ebenfowohl eine Be— 
deutung haben, wie etwa die griechiſbe Dläre von dem al® goldener Regen 
berabfieigenven Zeus. Der Sinn der Dichtung mag oft durch überreiche 
Bildnerei, Durch eine in's Wilde gewachſene, aller fritiichen Zähmung eut⸗ 
vonnene Poeſie überwuchert und werbedt fein. Aber daß ein Sinn da— 
binter ftedt, bavan zu zweifeln ift heute mir dem Unwiſſenden und dem 
über bie ganze Vorzeit wegwerfend Abiprecbenven noch möglich. 

Nun denn, was jenen Vauernburfcen anlangt, fo fand ich, daß er 
unbewirhter Weile der Beſitzer eines recht bemertenswertben Bruchſtückes 
germaniſcher Motbologie war. Richtig verftanden, enthielt daffelbe in roher, 
myſtiſcher, verballhorittfirter Form eine uralte Andeututig der Keim-Vebre, 
zu welcher gegenwärtig die meiften Blänner der Wiſſeuſchaft halten. Das 
Ei iſt das Sinnbild des Heimes Überheupt. Int Ci erblidten unfere beib- 
niſchen Borsiter ein Zeichen des Wachsthums, der allmählichen Entwidelung 
und Arfeinanberiolge der Dinge. Indem man Durch das Ei fchaute, er- 
langte man daher, bildlich verblümt geſprochen, eine Ahnung und einen 
Borblick des zukünftigen Ganges der Ereigniſſe. 

‚Barım aber wählte man den Dfter-Zonntag für die Zauberei, 
die jenen Bauernburichen jo ängitigte ? 

_ Weil in grauer Vorzeit, um Oftern bin, ein germanifches Krühlings- 
ſeſt zu Ehren der Göttin Oftara over Cofira gefeiert warb, von beren 
Namen das jett bei dem deutſchen Chriften gebräuchliche Wort „Oftern‘ 
herzuleiten iſt, einer Göttin, die als Wertreterin der fruchtbar machenden 
Zonne und ber zeugenden Waturkräfte bas Ei zu ihrem Zinnbilde bat. 
Daber kommen ja vie jetzt noch gebräuchlichen Titer-Eier. An der Dale, 
den man mit naturgeſchichtlicher Ketzerei diefe Gier legen läßzt, muß der 
Dftara aebeiliat geweſen fein. Seine befannte Fruchtbarleit lich ibm leicht 
zu einem Sinnbild biefer Göttin werben, wie andrerieits das Marien- 
tüferchen, wegen feiner bligrotben Farbe, der deniſchen Yiebesgöttin Freia 
ebeiligt war, aus dem himmliſchen Reich die Seelen ber Ungeborenen im 
euchtenden Strahl erbwärts zu führen, um bort verlörpert zıt werben. 

Was follte indeſſen, um der Angabe des aberglänbilden Baueru— 
hurſchen weiter zu folgen, das Niidwärtsgchen, went man an Ojtara’s 
Tag die Hirche verlieh ? 

Es bedeutete, daß die Perion, welde es that, das Antlig nad Oſten 
fehrte, wo die Göttin wohnte, Das Zeichen der Beratung, welches man 
nadı dem chriſtlichen Altar him zu machen hatte, um ber Zauberfraft theil- 
haftig zu werben, folte andeulen, daß derjenige, welcher dieſe Ipöttiiche 
Geberve annahm, ſich fir den Augenblid vom Chriſtenthum abwandte und 
zum Heibenglauben zuriidging. Auf diefe Weile erlangte man die Macht, 
an dem ber Krühlingsaöttın geweibhten Tage in dem zwiſchen ben Fingern 
gehaltenen Cr dem Keim aller Dinge zu ſchauen, ihre Eutwidelung im 
„zweiten Geſicht“ zu ahnen, und fo ein Bild Der Zukunft zu gewinnen! 

Es blieb noch das Lachen übrig Warum follte man am Ofter- 
Sonntag, wo das Ei ald Herenspiegeh diente, laut laden ? 

Hier fand ich, daß biefer Audbruch der Heiterkeit das Lächeln ber 
Natur im Frühling beventete — wie wir ja and von „lachenden Gefilden" 
reden. Bei heidniſchen Ofterfeften ſtellte augenscheinlich eim Yach - Chorus 
dies Lächeln dar. Noc im der Kirche des Mittelalters, Jahrhunderte nach 
dem Sturz der alten Wodan-Keligion, hatte ber Prieſier am Ofter-Zonn- 
tag feiner Gemeinde zuerſt etwas Luftiges zu erzäblen, und dann im ein 
Lachen auszubrechen, welches man bas „Oftergelächter'‘ mantel 

Judem ich fo Das Eine zum Anders fügte, aus anfeinend werthloſen 
Brurbftücen mir eine Form zuſammenſetzte, gewann ich allınäblich die immer 
feiter werdende Ueberzeugung, Die ſich zuletzt zut Gewißbeit beransbildete, 
daß im jenem drolligen Aberglauben eine naturpbilofoprhiide An« 
ſicht verborgen lag. Ju after Heidenzeit mag irgend ein weiler Mann — 
ein „Ewart”, „Gndia“. „Weiha' ober „Ziniflo”, wie die Priefter unter 
verſchiedenen germantichen Stimmen biehen — biefer Anficht in feinerer 
Weiſe gehuldigt haben. Die Willenden Tannten fie vielleicht in befierer, 
ihnen vertranterer Schalt. Zu ber ungebilveten Mafie lam fie in vergröberter 
bildlicher Ausichonüdung, und verlor für fie allmählich ihren Sinn und Zu— 
jammenhang. Bon den Indern, den Aeguptern, den Griechen, den Römern 
find wir fiher, daß neben oder hinter ver äufßerlicen Lehre eine ſolche 
innere Geheimlehre ftand, Daß bei unleren Borfahren etwas Achnlides 
fattfand, iſt laum mebr zu bezweiſeln. Hinter bem nebelhaiten Aberglauben 
eines Dorflers entdeden wir, auf eine Entfernung vom vielleicht zwei Jahr⸗ 
tauſenden, eine Anficht, bie enge VBerwandtichaft bat mit ber mobernen 
Paſteur ſchen Theorie! 

Hat man einmal einen ſolchen Sclüfjel gewonnen, fo ſühlt mar 
größeres Intereſſe nicht bloß am buitigen Feen-Märchen, in welchen bie 
Figuren ber alten Heidengötter moch erfeunbar find, ſondern aud an grob 
abergläubiſchen Sebräuden, in denen man mandmal recht überrafcdende 
&xvanfen vergangener Geſchlechter leſen kann. Klar wird Einem dann auch, 
daß es vergeblich ift, mit bloßer Spötterei gegen ſolchen Aberglauten ar- 
zutämpfen, deun das Bolt hänge am ibm oft mit einer Zähigleit, als fühle 
e8, daß im dem ſcheinbaren dummen Zeug‘ ein werzauberter poetiſcher 
dag enthalten iſt, ver nur ber Wünſchelruihe des Kundigen harrt. 

Eine wiffenichaftlich, aber liebevoll gehaltene Behandlung biefer leisten 
Ueberbleibiel urgermanijcer Weltauſchauung vermag allein den Aberglauben 
ründlich zu beitegen. Iſt dem Volke einmal ber Gimblid im eine folde 
handlung eröfinet — und bie Grundlagen bafür fünnte man faft fpielenb 
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in jeder Dorfichule Tegen —, fo werben die Nebel ber Unwiſſenheit fich 
zerftreuen, der dichteriiche Werth aber der Sagen nicht blog, fondern auch 
ber abergläubifchen Gebräuche und ſogar manden finjteren Spules deu 
Angen Aller erichloffen und damit Grohes für bie allgemeine Bildung ge» 
wonnen. 

Yonbon. Karl Blind. 

Allen Zeichfiicherei- und Aquarlenbeſitzern dürite die Mitibeilung 
einer intereflanten Beobachtung zur Warnung und Beachtung dienen, 
pi . im Yaufe ber Tetsten Zeit in meinem Aquarium zu machen Gelegeu— 

it batte. . 
In nein üppig und munter gebeibendes Aquarium verpflanzte ich im 

Anfange des Herbites d. 3. vier Eremplare des befanmtlic in unſeren 
Zeichen gemeinen, gelbrandigen Tauchläters oder &elbrandes, drei Männchen 
und ein Weibchen, die ſich luftig und munter unter ber übrigen Thierwelt 
deſſelben, Golofiichen, Waſſermoͤlchen und verſchiedenen Schueden, herum— 
tummelten und nicht wenig zur Belebung der Scenerie beitrugen. Ihre 
Nahrung beſtand, wie bie der Fiſche, in Semmel, Ameiſeneiern, Wüemernu, 
Fliegen u, ſ. j. und wurde Alles anſcheinend gern ni 

Da bemerkte ich eines Tages, nachdem mir ſchon früger ein Goldſiſch 
fpurlos verſchwunden war, wiederum einen derſelben (circa 3 Zoll lang) todı 
am Boden liegend, den Kopf abgefreflen, die Bauchhöhle u aber 
feinen ber Käfer dabei, die ich troßbem fofort weninften® für die Cou— 
ſumenten bes Fiſches betrachtete. Ich alanbte, derfelbe fei aus irgend 
welchen Gründen neftorben und erft tobt den Käſern zur willlonmmenen 
Beute geworben, Da ed mir umeabrideinlich ſchien, daß Die Heinen, circa 
1 Zoll langen Thiere bie viel ftärtere und beweglichere Beute, die überdies 
noch Gelegenheit hatte, in bem Gewirre der Wallerpflanzen zu eutlommen, 
bewältigt haben künnten. 

Bon jetst am beobachtete ich daher bie Burfchen im ihrem Thun und 
Treiben etwas genauer und bemerkte denn, daß dieſelben allerdings hier 
und da Gelegenheit nahmen, wit den ſchwerer bewegliden Schmeden, be- 
ſonders den Sumpf» Schlammichneden amubinden, was indeß in jo fer 
feine Schwierigfeiten hatte, als fich Diefelden beim Herannaben ber Heinen 
Unbolve fotort im ihr Gehänfe zurüdjogen. Namentlich faugten ſich bie 
genannten — Sumpfidneden fofort feit an die Gladwand det Gefäßes 
an, und ed war bamı nicht unintereſſant, zu Sehen, wie emſig und gieri 
der Gelbraub feinen umangreifbar gepanzerten Gegner umlreiſte umd über 
mit einer fait wühlend zu nennenden Bewegung bed Kopfes anftief, um 
Blößen bejielben zu entbeden. 

Hatten mid diefe Wahrnehmumgen ſchon auf bie Bermuthung ge— 
bracht, daß bie Käfer doc vielleiht auch die eigentlichen „Raubmörber 
meines Goldfiſches geweſen fein mochten, fo wurde mir dies jüngft zur 
Gewihbeit, als ich zu meinem Schreden wahrnabm, daß ihnen wiederum 
ein Goldfiſch, und zwar ein reichlich fünf Zoll langes, ſchönes, kräftiges 
Thierchen, zum Opfer geilen war. Derfelbe ſchwamm zwar noch anfcheinend 
lebend herum, aber Augen und Borbertbeil Des Kopfes waren abazfreffen, 
Todt war ber Fiſch ben Käfern, bie allein mur der Unthat jäbig waren, 
alſo nicht zur Beute geworden, biefelben mußten ihn Überiallen und lebend 
jo fchredlich verftilmmelt haben. Selbſtverſtändlich murben mach folder Auf- 
führung die frecben Geſellen baldmöglichſt ermittirt. . 

Was bier im Kleinen geſchah, bilrite ſich natürlich im Fiſchteich täglich 
wieberbolen und die Erklärung dafiir abgeben, dab in manden Teichen 
junge Fiſche, Fiſchfatz, nicht gedeiht, fondern allmäblich und ſpurlos darin 
verfdhmwindet. Es dürfte geratben fein, hierbei auf das Vorkommen ges 
nannten Käfers zu acıten und, wird berfelbe, wie es vorlommt, in größeren 
Mengen getrofieıt, ihn durch ein- oder mehrjähriges Trodenlegen und Aus« 
wintern des Teiches zu vertifgen. Es war mir interefjant, nach dieſer 
ums bin bereitd bie beifillige Anficht eines anerkannt tüchtigen Praftifers 
in der Teichſiſcherei, des Adminiſtrators des Mittergutes Sablis-Riüdias- 
borj, Herrn Infpeetor Schimpf, zu hören, ber die Schädlichteit bes Gelb⸗ 
randes ſchon aus Erfahrung kennen gelernt hatte. 

Für Befiter von Aquarien diene aber zur Warnung, niemals bei aclb- 
ranbigen Zauchläfer im ein fol ra ba fie zwar weſenllich zur 
Belebung, aber niemals zum Gebeiben beifelben beitragen. 

Rochlitz. Johne. 

Ein Brief und ſeine Antwort. Unter den vielen in allerlei Au— 
gelegenheiten an mich gelangenden Briefen gebe ich bier einen wieder, welder 
nur zu bentlich beweiſt, wie Schwer gefettet das Boll noch in ben Bauden 
bed Aberglaubens liegt. Gr lautet wortgetren: 

„Zebhr geehrter Herr Doctor! Berzeibung, daß allerunterthänigſt Inter 
zeichnete Herrn Doctor mit einer ergebenen inftändigen Bitte zu beläftigen 
wagt: Ich babe feit mehreren Jahren lranle Augen, welches für mic ein 
um fo größeres Unglück ift, da ich eine alte franfe Mutter zu erbalten 
habe; nun hat man mir eine Sympathie gefagt, von bern Wirkung id) 
überzeugt bin; doch muß ich einen Wiedebopf haben. Ich babe mich mit 
der Bitte ſchon an Dr. Weſtermann in Amflerbam gewendet, ber mir von 
einem Herrn, ber bort belannt if, als fo ebel und geſällig gefchilbert wurde. 
Ich erbielt dieſen gütigen Brief zurüd, den ich zugleich bemüge, Herru 
Doctor zu bezeugen und bitte von ganzem Herzen ergebeuſt, fo gütig fern 
und mir einen Wicbebopf ſchiclken laſſen zu wollen. Der Gere wird Sie 
tauſendfach ſegnen, wie meine aute alte Mutter und ich Herrn Doctor 
ewig dantbar fein werben. ch bitte mir denfelben gütigſt auf Poſtnach⸗ 
nabıne ſenden laſſen zu wollen. Derfelbe ift um fo leichter zu jebiden, ba 
id ben Vogel nicht lebendig brauche; nur bitte ich recht, recht ſehr, nach⸗ 
dem berfelbe getödtet, gleich einpaden laſſen zu wollen, bamit er nicht erſt 
verweſt. Bitte, bitte, bat als möglich." 

Hierauf erfolgte felbitwerftändlid nicht bie Zufenbung eines Wiede⸗ 
bopfes, fondern die nachſtehende Antwort, melde wobl auch für jo mand 
einen Anderen bienen fan: 

„So unendlich ich Ihr Leiden bebauere, fo wilrde es boch gegen meine 



innigſte und befte Ueberzeugung fein, wollte ich Ihnen bern gewünſchten Fr. 2. in Rthit. Sie irren doch im Ihren „Wahrnehmungen“ und 
Wiedebopf fenden. Ich würde bamit nur einem ſchädlichen und fchänd- | verfallen mit Ihren Schmäbungen im gehäſſige Einfeitigfeit. Die von Iman:; 
lichen Aberglauben Borſchub leiſten; ich würde im Ihnen Hoffnungen ſo heſtig angegriffene „materielle Richtung ber Neuzeit‘ bat keine Macht, wernz ,. 
unterſtilden beifen, welche fich niemals erfüllen lönnen. Laſſen Sie ſich eß in Schule und im Elternhaus bie wahre Bilbung des Herzens nicht ver⸗ en 
geſagt fein mit vollem Ernfte: Wenn bie Kunſt und Wiffenfchaft der Aerzte | nachläſſigt wird. Die wabrbaft rührende Cpierfrendigleit, mit ber man 
Ihnen nicht hilſt, ein altes Weib over ein ſogenannter Huger Mann helfen | zum Berfpiel den Berfbütteten von Lugau, den Abgebrammten in Chicago, _ 
Ahnen mit Sympathie gewiß nicht. Beide wollen Sie nur betrügen und mb vor Allen ben Berwundeten, Wittwen, Waiſen des legten „Kriegeß - 
Geld von Ahnen zieben; Ihr Yeiden heilen Lünen fie micht. Ich will helfend beigefprumngen, beweiſt doch am beſten, daß trot aller Ungläubinteit +, 
Ihnen einen andern Rath geben, wenn Sie wollen: Wenden Sie fid an | und allen materiellen | ar und Rennens das Mitleid und die Menfcbenliebe - 
einen Ihrer beten Aerzte, fragen Sie ibn, ob er alanbe, daß, werm nicht nicht gelitten haben. ir flimmen deshalb auch vollſtändig dem altem - 
er, So doch ein biefiger Angenarzt Ahnen helfen lönne, und dann fafien | Frreibeitsreden Ar. Heder bei, wenn er von feiner Farm Summmerfielb 
Sie fich entweder von tem dortigen Arzte bebandeln, oder kommen Zie | etwas berb ſchreibt: 

en ei ee „Das entfetsliche Unafüd in Chicago Hat neben feiner Gräüßlichteit eine 
bamtit Sie, wenn irgend möglich, von Ihrem Leiden befreit werben, | DET großartigen, in der Weltgeſchichie mmerbörten Aunbgebungen wer« 
Einen MWiedebopf aber ſende ich Ihnen nicht, obgleich ich mehrere davon zeichnet. Junerhalb adıt Tagen dat wie ein Weltpulsfhlag fih das Her. 

der Menſchheit geäußert von der Oft» und Norbfee bis zum ftillen Ocean, 
befige. Denn bas Leben einch fo ſchönen Vogels raube ich micht eines | "" 
binden, unſinnigen Wahnes halber. Noch einmal: Wer Ihnen faat, daß — Seht der Solidarität der Bölter; alleuthalben werfthätige 
er Ihr Angenleiven durch Sympathie beilen lünne, ber betrünt Ste und 
serbient & ‚mi ber Ihr 8 a #, z Nur ein aus ber Urzeit berüberverfreppelter Gorilla mag ba noch an 
en nigt eber vhr — eh ie ber Menichbeit verzweifeln oder ſtupid fortftolpern., Man wirst unſerer 

Reiner Vrieflaſten. Zeit den Materialismus vor. Nun, wenn — das Herz bie Hand öffnet, 
F. 6. in Br—g. Ihre Befürchtung, der Roman „Das Haide- | fan man ſich den Vorwurf Thon gefallen laſſen. Wenn bie Hand, bie 

primeßcen‘ von E. Marlitt werbe in biefem Jahre nicht mehr zu Ende erwirbt, auch giebt, wenn die Hand, bie greift, and ausſtreut, fo ift bie 
geführt werben, war, wie Sie heute feben, grumblos. In das noch vor | Welt nicht fo Vchlecht, als man fie macht. Ih danle dem Schidfal, daß 
banbene umfangreiche Material zu bewältigen, waren wir allerdings ſchon ich noch nicht mit dem Idealismns in bie Bergantung gelommen bin und 

feit mehreren Wochen gezwungen, der Erzählung in jeder Nummer weit | Od an die Menſchheit glaube. 
mehr Play einzuräumen, als dies fonft der Fall zu fein pflent. Am aber Blos Eleude ſind's, die immer nur die Dredfeite des Böllerlebens 
trohdem ber MWanmigfaltigteit bed Inhalts für were Leſer leinen Eintrag | feben und micht bie ibealen Seiten der Menſchheit erlennen und ibr Statuen 
zu tbum, haben wir und ——— ter heutigen und der nächſten, ber | errichten, damit der Gemeinheit Die Augen ſchmerzen. Wenn wir nicht 
Schluhnummer, einen halben Bogen beisulegen. Daß dies nicht ohue bes auch die befieven Zeiten des Menſchenthums bervorheben und bamit zur 
beutende Opier umfererjeitö möglich if, brauchen wir Ihnen bei ber großen ; Naceiferung, zum Glauben an biefelben anfenern, fo maben wir aus ber 
Auflage der Gartenlaube Tas zu fagen, Deufhheit nur einen Publ, in vom bad Genußvieh ſich jäuiſch wälzt.“ 

0 Weihnachten der Garkenlaube. 
Wir kommen heute nur einer heiligen Pflicht nach, wenn wir den Leſern und Freunden der Gartenlanbe, welche unfere 

Bine für Die Beſchädigten und Unglüdlichen des Krieges 
in fo berzerbebender reichlicher Weife erfüllten, am bevorftchenden Feſte der Yiebesgaben und am Schluſſe unſerer Sammlung im Namen 
aller der Unterftigten unfern berztichiten tiefgefüblteften Dank abitatten. Nicht ohne innere Befriedigung dürfen wir es ‚Den: daß 

durch die theilnehmende Hülſe unſerer Freunde viel Nummer geſtillt, viel Etend beſeitigt, viele augenblidliche Sorge im den Familien 

und gar manche erſchütternde Noth der heimkehrenden Kranken und Berkrüppelten gemildert worden iſt. Iu rührender Weiſe iſt und 

dafür unter Thränen und Händedrücken und in Hunderten von Brieſen gedanlt werden, To oft wir auch verſicherten, daß nicht uns, 
fondern all’ den Braven im Neib und den Brüdern drüben über dem Meere diefer Dant allein gebühre. Es find Das für uns 
unvergeliche Augenbtide, Die uns zugleich, Die Ueberzeugung auſdrängten, daß unfere treuen und tapferen Wehrmänner und deren 
Angehörige es niemals vergeffen werden, mit welcher aufopfernden Dingebung die deutſche Nation ibmen gegenüber ihre Pflicht 
erfüllt bat. 

Wir aber ſchließen nunmehr dieſe Sammlung und geben nachſolgend nad einen Ausweis über die Verwendung der uns 
anvertranten Gelder, “ 

Laut letter Onittung waren im Ganzen 32,757 Thlr. 12 Ngr. 8 Pi, eingegangen. Seitdem find au weitern Gaben noch eingelaufen: 
Freiwillige Feuerwache in Kaliſch 26 Rubel; Totenweſer in Bırtinfeld (Titer.) 15 Thlr.z Gefammelt durd Clara Schuſter in Marienberg 

1 Thfr. 16 War.; Waifen- Erfparnifie einer Weimaranerin 2 Thlr.;_DE. F. in Kraufiurt a. M. 6 Thle.; Frau Olga Schulz, im ag, durch 
gelammelte Briefmarlen b Thlr.; Fünfte Sendung aus Biſtriß in Ziebenbürgen, von ben Gemeinden Zaich und Waltersdorf 18 fl. öfterr.; Die 
Deutichen in Terre Kante (Ind.), welde, nur AU Küpfe zählen, bereits 3500 Dollars nach Deutſchland fandten, nod 236 Thlr.; ik aus dem 
Verlauf der eingegangenen Schmuck⸗ und Werthladen 7 Thir. 22", Nor., 

in Summa allo 33,1 31 Thlr. 16 Nor. 3 Pi. 
Verausgakt wurbe biefer Betrag in jolgeuben zum: 

An die Frauen der Wehrmänner außerhalb eipsine, vom 1. Auli 1870 ” Ende Juni 1871, in —— Gaben 
von 15 Nar. bis 2 Zhlr. . » . RE F e . . . 18,97 Thle. 17 Nar. ! 

GEimmalige Gaben an befonders bebürftige Bamifien von Wehnnännenn, in u außerhalb Sachſens 00... MI „ DS 

Eimnalige Unterftütsungen an aa Gemeinden und * laut — Eingaben.. 2. AH u — 

Witwen und Wailen . . - —— F — — 333. — 

Auszablungen an Verwundete von 2 bis 12 hr. a te en er dere ran ar Pe nee ren U. > 

Gourddifferemien . » » . 8 „ 18 

An die Wilbelmeftiftung * Verwendung für Kriesbehbitigte alter beutichen aeneen. vorhuouen für Unteroffet, 
Soldaten und deren Angeböriae . - - . bu. — 

Dispofitionsfend für weitere Unterſtützungen, über die fpäter Abrechnung erfetat Be an ar pe er te ar © en 7 

im Zumma 33,131 Thlr. 16 Nar. 3 Bi. 
Alle Speſen, ebenſo alle Borti für ein- und ausgehende Gelber, find von ber Nebaction allein getragen. — Zur etwaigen Einficht Tiegen 

die betreffenden Büder bereit. 

Möge fortan unſer nun glüclich geeintes Vaterland vor einem Geſchick bewahrt werden, das uns abermals zwänge, durch 

Blut und Tod Die heiligften Interefien und Güter unferes Yebens gegen frewelbafte Herausſorderung zu fihügen. Für die wiederum 
bewieſene Opferfreudigfeit unferer Leſer und Freunde aber nochmals unfern innigiten Danf. 

Leipzig, im December 1571, Die Redaction der Sartenlaube. 
Ernſt Neil. 

Jur Beachtung! 
Dit nächſter Nummer ſchließt das vierte Quartal unſerer Zeitſchrift. Wir erſuchen daher die geehrten Abonnenten, die 

Beſtellungen auf das erfte Quarlal Des neuen Jahrgangs ſchleunigſt aufgeben zu wollen. Die VBerlagshandlung. 



Alluſtrirkes Familienblatt. — Serausgeber Ernit Keil. 

Wöcentlih 1'/, bis 2 Bogen. Bierteljährtih 15 Ngr. — Im Heſten 4 5 Nar. 

Das Haideprinzeßchen. Bon E. Marlitt. Echluß.) 32. „Meine liche, Heine Penore, das Allergefcheidtefte wäre, mit Herrn Claudius ſelbſt zu verhandeln,“ unterbradh mich die alte Dame lächelnd, als ich mit meiner Mifften laum zur Hälfte bers ausgerüdt war. „Dt er denn zu Sprechen?“ fragte ich beflommen. „Ei freilich, für Alle... Geben Sie nur binauf in den eriten Salon, wo Lothar's Bild bängt — es find heute ſchon Viele droben geweſen — der Salon ift vorläufig Geſchäfts— zimmer.“ i Ich flieg hinauf. Vor der Thür aber verharrte ich einen Augenblit und prefte die Hände auf das Herz — ich meinte, ich müfe an dem flürmifchen Mopfen erftiden. Dann trat id leiſen Schritte® ein. Das Zimmer war nicht fo dunkel verbangen, als ich geglaubt hatte. Die Fenſter waren mit grünen Stoffen umhüllt, die einen fanften wohlthuenden Schein verbreiteten. Herr Claudius fah mit Dem Rüden nad) mir zu in einem Fauteuil und hatte den Kopf an die Lehne zurüdgelent — ein grüner Schirm bevedte feine Augen... . Er ſchien nicht zu bemerfen, daß Demand eingetreten war, oder meinte vielleicht, c# fei Fräulein Fliedner, denn er veränderte feine Stellung nicht im Geringiten. Ah, nun war ja mein tieffter, heißeſter Wunſch erfüllt — ich ſah ihm wicder ! Sprechen konnte ich nicht — ich fürdytete mich unfäglich vor dem erſten Paut meiner Stimme in dem ftillen Zimmer. Faſt unbörbar trat ich näher und erariff zaghaft feine linke Hand, Die über Die Armichne des Stuhles herabhing. . . . Noch verbarrte ver blonde Kopf in feiner vollfommen ruhigen Yage, aber blige ſchnell fam auch die Rechte berüber, und ich fühlte mich plöglich gefangen. „Ad, ich weiß, wem die Meine, braune Hand gehört, die da fo furchtſam zwiſchen meinen Fingern aufzudt, wie ein ängitlich ſchlagendes Vogelherz,“ rief er, ohne fich zu bewegen. „Habe ich doch gebört, wie es die Treppe heraufgehüpft fam, und aus den | verfchiedenen Tempi der Schritte Hang es deutlich: ‚Gehſt Du binein, oder nicht? Soll das Mitleid mit dem armen Gefangenen jiegen, oder der alte Trog, der wartet, bis er feinen Kerker vers läßt und zu mir Kömmt?‘ —“ „D Herr Claudius,“ unterbrah ih ihn, „trogig bin ich nicht geiweſen!“ 

»2 

| | 

— — — 

Jetzt wandte er mir raſch das Geſicht zu, ohne meine Hand loszulaſſen. „Nein, nein, Sie waren es auch nicht, Lenore,“ ſagte er in verfchleierten Tönen, „ih weiß es. . . Meine Umgebung abıt nicht, weshalb ich gerade in der Pimmerftunde ſtets fo unduldfam | gegen jegliches Geräuſch war und die allertiefite Stille gebicteriich forderte. Um dieſe Stunde hörte ich mit Geriterohren, oder audı nur mit dem fehnfüchtigen Herzen — denn ich wußle genan, wann Die leichten Mädchenfüße die Karolinenluſt werlichen, ich verfolgte jeden Schritt durch die Gärten und die Treppe herauf und wartete mit Inbrunft auf das balkgeflüfterte: ‚Wie acht cs ibm? Hat er viele Schmerzen?“ — Das Many nichts weniger al® troßig..... Und dann ſah ich, wie die wilden Yoden mit der woblbefannten Bewegung von der Stirn zurüdgefchüttelt wurden, und die großen, lieben, böfen Augen weit aufgefclagen an Fräulein Fliedner's berichtenden Pippen Dingen.“ . . . Ich vergaß Alles, was zwiſchen uns lag, und gab mic, ter Macht des Augenblickes widerſtandlos bin. „Ah, fie verſtand mich nicht Fo gut,“ ſagte ich raſch und unbedenklih. „Sch babe fchnlich gewünſcht, fie möchte mich einmal, nur ein einziges Mal zu Ihnen führen. Ich wäre rubiger ac» werden, hätte ich im Ihre armen Augen ſehen dürfen, und Sie hätten mir gefagt: „Dh ſehe Sie! . . . Bitte, nur einmal beben Sie den Schirm !* Er fprang auf, nahm den Schirm ab und warf ibm auf den Tiſch. Seine ſchlanle Figur ftand ſo hoch, elaſtiſch und unge: beugt vor mir, wie immer. „Nun dem, ich ſehe Sie!“ verfetzte er lächelnd. „Ach fehe, wie die Heine Lenore in den fünf langen Wochen nicht um eine Linie gewachfen ift und mir noch immer mit dem lodigen Scheitel genau bis an das Herz reicht. Ich fehe eben, daß der Korf noch immer fo trogig und empört zurüdgeworfen twird, wie ches dem — freilich, mas lönnen Sie dazu, daß Die Natur auch ein— mal ein wunderkleines Feentlind unter ihren Erfchaffenen sehen wollte! Ich ſehe ferner, daß das braune Geſichtchen bla ac: worden it, blaß von Schreden, Kummer und Nachtwachen. . . . Arme Lenore, wir baben viel gut zu machen — Ihr Pater und ich!* Er ergriff meine Hand und wellte mich fanft an fich zichen ; das brachte mich plöglich zur Beſinnung und iberflathete mein Herz mit der ganzen Qual des böfen Bewußtſeins. 



Ich riß mic (08. „Nein,“ rief ich, „ſeien Sie nicht gut 
gegen mich — ich babe es nicht um Sie verdient! .. . Wenn 
Sie wüßten, was für cin abſcheuliches Geſchöpf ich bin, wie hinter⸗ 
liſſig, ſalſch und graufam ich fein fan, Sie ftichen mich aus 
rem Haufe —* 

Lenore —“ 
Ih floh vor ihm nach der Thür „Nennen Sie mich nicht 

venore. ... Ich will tauſendmal Lieber hören, daß Sie mich wild, 
tregig und ungeberbig fehelten, daß Sie mid) ald unweiblich fireng 
verurtheilen — nur fagen Sie nicht fo weich und qut meinen 
Namen! Ich habe Ihren unfäglich wehe aetban, Ihnen Böſes 
zugefügt, wo ich immer lonnte. Ich hate Ihre Ehre angegriffen 
uud mit Ihren Gegnern Gemeinſchaft gemacht — Sie werben 
mir mie verzeihen, nie! Ich weiß Das fo genau, daß ich nicht ein: 
mal zu Bitten wage!“ — 

Taitend erfaßte ich das Thürſchloß. Er fand fofert neben mir, 
„Meinen Sie wirklich, ich ließe Sie in dieſem Zuſtand der 

heftigen Aufregung von mir gehen? Mit diefen Gleichen, beben⸗ 
den Yippen, die mir Angit machen?“ fagte cr und ſchob fanft 
meine Hand vom Schloß nieder. „Bemühen Sie ſich, ruhiger zu 
werden, und hören Sie mich aut. . . . Sie famen als völlig ums 
berührte und ungefchulte Natur hierher und ſahen mit den uns 
ſchuldigſten Kinderaugen in die Welt. Ich Hage mich ſchwer an, 
daß ich Damals nicht fofort mein Haus von Den böfen Elementen 
fünberte, obwohl ich in der erften Stunde wußte, daß ein Wende: 
punkt in meinem Veben eintrete und Alles anders werden müſſe. 
. . . Es ift wahr, Ihr fo deutlich ausgeſprochener Widerwille 
gegen mich ließ mich reſigniren; ich war zu ſtolz, um immer 
wieder zu vergeſſen, und beſchränkte mich auf die warnende Stimme 
— ich zögerte zu lange, das zu thun, was unbarmherzig ausſah 
und doch das Richtige war — für Sie und Charlotte zuſammen 
war fein Raum in meinem Haufe — fie mußte weichen! . , . 
Was nun auch gefchehen fein mag, was Ste mir auch angethan 
baben mögen in blöder Berkennung der Berbältnifle, es bedarf 
sicht einmal des verzeibenden Wortes — ich trage fo viel Schuld 
wie Sie... . Sie fünnen mir überhaupt nur in einem Sinn 
wirklichen Schmerz zufügen, Das ift, wenn Sie fih — mie fchon 
fo oft gefchehen — alt und abweifend von mir wenden — nein, 
nein, das lann ich nicht ſehen!“ unterbrach cr fich felbit tief or 
regt, als ich in ein heftiges Weinen anöbrad. — „Wenn Gie 
denn durchaus weinen müffen, dann darf es fortan nur Bier ae 
ſchehen.“ Er zog mich au ſich heran und legte meinen Kopf an 
feine Bruſt. „Sp — und nun beichten Sie getroft — ich hefte 
meine Angen dort auf den Borhang und höre mit batbabgewendetem 
Dir. 

„Ich darf ja nicht ſprechen,“ fagte ich leiſe. „Wie froh wäre 
ich, wern ih Ihnen Alles fagen vürfte! Aber die Zeit muß ja 
einmal kommen, und dann . . . Eines aber follen Sie jet ſchon 
wiffen, denn das babe ich ganz allein verübt — ich babe Sie bei 
Hefe verläftert, ich babe geſagt, Sie feien ein ciöfalter Zahlen: 
menſch, ein Beſſerwiſſer —“ 

Ich bemerkte, wie er in ſich hineinlachte, 
bitterböfe Zunge iſt die Heine Lenore?“ fagte er. 

Acngitlih hob ich den Kopf und ſchob den Arm zurüd, der 
mh umſaßßt hielt. „Denken Sie ja nicht, daß Alles, was ich 
Ihnen angetban, auf kindiſches Geſchwätz hinausläuſt!“ rief ich. 

„Das denke ich ja auch gar nicht,” beſchwichtigte er, während 
nech immer ein Föftliches Lächeln um feine Lippen hufchte „Ich 
will alle die ſchlimmen Entocdungen an nich herankommen laſſen 
und geduldig abwarten — dann werde ih Ihr Richter fein; bes 
ruhige Ste das?“ 

Ich bejahte. 
„Dann aber müſſen Cie ſich auch bedingungslos dem Spruch 

unterwerfen, den ich fälle.” 
Tief aufathmend fagte ih: „Das will ich gern.“ 
Und un trodnete ich meine Thränen und begann von meiner 

Tante zu ſprechen. 
„Ich babe ſchon durch Fräulein Fliedner von dem ſelt— 

ſamen Gaſt gehört, Der ſich unter Die Flügel Der unbeſonnenen 
Heinen Haidelerche geflüchtet hat," fiel er mir nach einer Weile 
in das Wort. „Iſt fie die Frau, der Sie das Geld gefchidt 
baten?” 

„Ja. 

„Hm — das iſt mie nicht lieb. 

„Ach, ſolch cine 

Ich vertraue Frau Ilſe 

‚die feine, 

unbedingt, und fie war ſehr fchlimm auf dieſe Tante zu fprecben. 
Wie kömmt die Dame auf Die feltfame Idee, gerade mich feben 
zu wollen — was will fic von mir?“ 

„Ihren Rath. O bitte, Herr Claudius, fein Sie gütig! 
Mein Bater Dat fie verfioßen —“ 

„Und trogdem will fie mit ihm an einem und demfelben 
Orte leben und fi der fteten Gefahr ausfegen, ihm zu begegnen, 
der fie verlengnet? — Das gefällt mir nicht! .. Aber ih muß 
fie wehl oder übel empfangen, da ich durchaus nicht mehr geitatte, 
daß Haideprinzeßchen Beziehungen Hat, um die ich nicht genau 
weiß, und welche nicht wor meinem prüfenden Auge befichen können. 

. Frau — wie heißt fie?“ 
„Shriftine Pacecini.“ 
„Alſo Frau Chriftine Paccini mag heute Abend den Thee 

im Borberbaufe trinken... . Gehen Sie jeßt, fie holen! . . . 
Nun, verdient meine Bereitwilligkeit nicht einmal einen Bünde 
drud?* 

Ich chrte zu ihm zurüd und legte meine Hand willig im 
Dann flog ic zur Thür hinaus. 

Ih glaube, felbit über die Haide, wo ih doch noch fo un- 
beſchwert von Peid und Kummer war, wie die Vogelfecle in ber 
Luft, bin ich nie fo beſchwingt dabin geflogen, wie in dieſem 
Moment über die Kichwege der Gärten... . Ich mußte ja um, 
daß ich mich nicht mehr verirren fonnte in der weiten Welt, weil 
er feine Hand iiber mich bielt, wohin ich auch geben wollte. Kein 
Scredmiß durfte mir mehr nahe fommen, denn ich flüchtete an 
feine Bruft und war geborgen. Wie war ich ſcheu zurüdgchebt, 
als er mich umfing, und welche felige Ruhe war dann über mid) 
gelommen — fo war es geweſen, wenn ich mich als Kind bis 
zum entjeßten Auffchreien gefürchtet, und Aſe's Arme fih geöfinet 
hatten, um mich beſchwichtigend an das Herz zu nehmen. 

Als ich wieder bei Tante Chriſtine eintrat, war fic gerade 
befchäftigt, auf einer Heinen Mafchine Checolade zu lochen. Blanche 
tief auf dem großen runden Tifh herum, Leledte die geriebene 
Chocolade und fraß vom Kuchenteller-. . . Öimmel, wie flogen 
Blanche, Chocolade und Kuchen unter den ſchönen Händen meiner 
Tante durcheinander, als ich ihr fagte, daß Herr Claudius fie 
bitten ließe, den Three im Vorderhauſe zu trinfen! Degt fah ich 
exit, wie fie auf diefen Moment achofft und gebarrt haben mußte. 
Mit einem halb triumpbirenden, halb zerſtreuten Lächeln zog fie 
unfchlüffig Kaften und Fächer der Möbel nad einander auf — 
ich erbielt einen Einblid in das entfeglihe Chaes von verblichenen 
Blumen, Bändern und fFlitterftidereien. 

„Herzchen, ich muß ſelbſtverſtändlich erſt Toilette machen, 
und da kann ich Dich nicht brauchen — das Zimmer iſt fo eng 
— fannjt ja einftweilen droben bei Helldorſ's bleiben,“ fagte jie 
haſtig. „Aber einen Gefallen mußt Du mir thun; gebe zu Schäſer 
— ich mag mit dem ungefhliffenen Menſchen nicht mehr reden 
— er bat prachtvolle gelbe Rofen am Stode — laſſe fie abs 
fchneiden und gieb ibm dafür, foviel er verlangt, und wenn es 
zwei Thaler wären — Du bekömmſt das wieder, vielleicht morgen 
ſchon. . . . So gebe doch!“ rief fie heſtig und ſchob mich nach der 
Thür, als ich fie erſtaunt fragend anſah. „Ich bin num rinmal 
gewohnt, Blumen in der Hand zu haben, wenn ich als Gaſt 
eintrete.“ 

Schäfer ſcheulte mir die Nofen, und ich trug fie ihr bimüber. 
Dann ging ic zu meinem Bater und holte mir die Erlaubniß, 
den Three im Borberhaufe trinfen zu dürfen. 

Eine Stunde fpäter fhritt ich mit Tante Chriftine durch Die 
Gärten. Bei meiner Zurüdkunft hatte ich fic bereits in Mantel 
und Kapuze, mit dem Schleier ver dem Gefiht, gefunden. Es 
dämmerte ſchon ftarl, und ein feiner Regen begann niederzu— 
fläuben, als wir den Weg nadı der Brüde cinfchlugen. 

„Wohin geben denn die Damen?” fragte cine Stimme 
binter und. Es war Charlotte, die jegt erft vom Berge zurüd— 
lehrle. 

„Ih will meine Tante im Vorderhauſe vorſtellen,“ vers 
ſetzte ich. 

Die junge Dame fagte fein Wort, und Tante Chriltine 
ſchwieg auch, und fo gingen wir Still nebeneinander ber — mir 
war auf einmal entfegtich beffommen zu Dlutke,... Da fchritten 
fie vor mir über die Brüde bin, die beiden rauen — ſeltſam, 
8 ſah fait gefpenftig aus, jo groß war die Aehnlichkeit zwifchen 
den beiten Geflalten — beide ‚hatten die gleiche ſiolze, welt— 
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verachtenne Wendung det Kopfes, dieſelbe Breite Wölbung der 
Schultern, denfelben Gang, und ich glaube, in der Größe wich 
Keine der Anderen audı mur um eine Pirie — fie waren zum 
Berwechſeln ähnlich, und doch fließen fie ſich innerlich ab, Charlotte 
wenigſtens verhielt ſich unnahbar. 

„Bitte, legen Sie droben in meinem Zimmer ab,“ fagte fie 
droben im Gorribor falt zu mir, 

Wir traten in das Zimmer, das bereits behaglich enwärmt 
und beleuchtet war. Fräulein Fliedner arrangirte den Thectifch 
und begrüßte uns fehr zuritdfbaltend. 

„Wo ift Herr Elaudius?* fragte mich meine Tante leiſe — 
das erſte Wort, das von ihren Pippen fiel, feit wir das Schweizer: 
häuschen verlaffen. 

Ich zeigte ſchweigend nach der Salonthür. 
„Adı Gott, ein Flugel!“ rief fie glüdfelig und ſtürzte auf 

das Inftrument zu, deſſen Dedel aufgeſchlagen war, „Wie 
ſchmerzlich lange habe ich dieſen Anblid entbehren müffen! O, 
erlauben Sie mir nur für einen Augenblid, Daß ich meine Hände 
auf bie Taſten lege! Bitte, bitte — ich werde glüdlich fein wie 
ein Kind, wenn ich, und feien cd auch nur zwei Accorde, greifen 
darf!” 

Im Nu flogen Mantel und Kapuze auf den nächſten Stuhl, 
und zu meinem unſäglichen Erſtaunen ftand Tante Chriftine in 
vollftändiger Eoneerttoilette da. Ein ſchwerer milchweißer Atlas 
fiel in langer Schleppe auf den Teppich, und aus dem Spiben: 
gefräufel des tiefansgefchnittenen ſtleides bob fih eine Büſte, fo 
blendend, fo marmorartig in Fleiſch und Linien, wie das Antifen- 
cabinet mit feinen griechiſchen Göttergeftalten kaum aufzuweiſen 
hatte. Wie wogten die langen Poden über Bufen und Naden 
herab, und wie träumerifch lagen Die Dingeftrenten, thanfrifchen, 
bleiben Rofen in dem tiefen Blauſchwarz der Haarmaſſen! 

„Na, das ift dech ſtark!“ fagte Charlotte troden und uns 
genirt. Meine Zante aber ſank auf den Clavierſeſſel, das 
Inftrument erbraufte unter ihren Händen, und gleich darauf ſchlug 
es mit nicht Hangvoller, aber mächtiger Stimme und dämoniſchem 
Ausorud gegen Die Winde: „Gia la luna in mezzo al 
mare —“ 

Da wurde Die Salonthür aufgeſtoßen, und Herr Claudius 
ftand bleich mie ein Geiſt auf der Schwelle — Hinter ibm erfchien 
Dagobert’s erſtauntes Geſicht. 

„Diana!“ rief Herr Claudius im Ton eines unbeſchreiblichen 
Entfchen®. 

Tante Chriftine flog auf ihn zu und fank im die Kniee. 
„Berzeibung, Claudius, Verzeihnng!“ flchte fie und berührte mit 
der Stirn faft den Teppich, „Dagobert, Charlotte, ihr, meine fo 
lange und fo ſchmerzlich entbehrten Kinder, helft mir, ihn bitten, 
daß er mich wieder aufnimmt in alter Liebe!“ 

Charlotte fick einen Schrei der Entrüftung aus. „Komödie!“ 
ſtammelte fie. „Wer bezahlt Sie fitr dieſe köſtlich gefpielte Rolle, 
Madame?“ fragte fie ſchneidend. Dann fuhr fie auf mich hinein 
und fchüttelte mich grimmig am Arme „Yenore, Sie haben uns 
verrathen!“ fehrie fie gellend auf, 

Herr Claudius ftand fofort zwifchen und und flich fie zurild, 
„Führen Sie Fräulein von Saflen hinaus,“ gebot er Fräulein 
Fliedner — wie tonlos und bebend Hang feine Stimme, wie be 
mühte er ſich, Herr der furchtbarſten inneren Aufregung zu 
werben! 

Fräulein Fliedner legte den Arm um mich und führte mich 
in den Ealon, wo Lothar's Bild hing — hinter un® wurde die 
Thür zugefcblagen. . . . 
am ganzen Körper, und eine Art Norvenfroft machte ihr die Zähne 
zufammenfclagen. 

„Sie haben uns da einen ſchlimmen Gaſt in's Haus ge 
bracht, Leuore,“ hauchte fie und horchte angftvoll hinüber, von wo 
Tante Chriſtinens Stimme in wohllautenden Tönen faft ununter— 
brochen ſcholl. „Sie konnten freilich nicht wiſſen, Daß fie es if, 
jene Falfche, Treulofe, jene Diana, um die er fo ſchwer gelitten 
bat... , Gott mag verhliten, daß fie wieder Gewalt über ihn 
gewinnt! Sie it roh immer von hinreißender Schönheit!” 

Ich preßte meinen Kopf zwifchen die Hände — mußte nicht 
die ganze Welt über mir zufammenftärzen? . . . 

„Wie fic das ſchlan eingefünelt hat!“ fuhr Fräulein Fliedner 
tief erbittert fort. „Wie fic alle Betheiligten überrumpelt mit 
ber erſten, wie ein Blig bereinfahrenden Ueberrafbung! . . . Auf 

Die alte Dame zitterte wie Espenlaub | 
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einmal erinnert fie ſich zärtlich ihrer ‚Ichmerzlich entbehrten Rinder‘, 
die fie fo ſchändlich verlaſſen hat —“ 

„Ist fie wirttih Dagoberl's und Charlottens Mutter?“ ftich 
ich heraus. 

„Kind, zweifeln Sie noch nach Allem, was Sie gehört und 
gefchen haben ?* 

„Ich babe geglaubt, fie ferien feine" — ich deutete nach 
Lothar's Bild — „und der Prinzeffin Kinder,” ftöhnte ich. 

Sie fuhr zurlick und ftarrte mich am. „Ach, jegt ſange ic 
an, Mar zu ſehen!“ rief fie „Das it der Schlüffel zu Charlottens 
unbegreiftihen Wefen und Gebahren! Sie denkt ebenfo wie Cie? 
Sie meint, fie fer in der Karolinenluſt geboren? Iſt's nicht fo? 
. Nun, id) werde ja erfahren, wer das ſtreng gehütete Ge— 

heimniß gelüftet umd in fo birnverbranmter Weife ausgelegt hat. 
Einftweilen fage ich Ihnen, daß allerdings zwei Linder in der 
Karolinenluft das Yicht Der Welt erblidt haben — das eine fiarh 
nach wenigen Stunden, und das andere balbjührig an Zahn: 
främpfen — zudem waren es zwei Knaben. Dagobert und 
Charlotte aber find die Kinder des Gapitain Mericourt, mit 
weldem Ihre Tante in Paris verheiratbet war, und ber in 
Marocco gefallen it. . . . Armes Kind, Ihr guter Engel batte 
Sie verlaffen, als Sie dieſes Weib unter Ihren Schuß nahmen 
— fie bringt Unglüd über ung, über ums Alle!” 

Ich vergrud mein Geſicht in den Händen. _ 
„As Erih Zutritt in ihrem Haufe fand, war fie bereits 

Wittwe und Primadonna an der Parifer großen Oper,“ fuhr die 
alte Dame fort. „Ihre Kinder find bei einer Madame Godin 
erzogen worden — Erich Tat fie lieb gehabt, als feien fie Die 
feinen, und obgleich dur die Mutter töptlich beleidigt und vers 
mundet, it er doch ſo großmithig gewefen, ſich der Seinen an: 
zunchmen, als die chrs und pflichtvergeffene Frau fie ohne alle 
Subfiftenzmittel in der Penſion zurlidgelaflen bat... . Madame 
Godin ift bald darauf geiterben, und mir, der er allein die Her— 
kunft der Kinder anvertraut, hat er das ſtrengſte Stillſchweigen 
auferlegt — er wollte den Geſchwiſtern den demüthigenden Schmerz, 
eine entartete Mutter zu haben, zeitlebens erfparen — fie danken 
ihm ſchlecht genug dafür!” 

Sie rang leife die Hände ineinander und ging auf und ab. 
„Nur das nicht!” murmelte fie. „Die Stimme da drüben ber 
ftridft mit einer wahrhaft dämoniſchen Gewalt — ich büre es! 
Wie das fehmeichelt und Hagt umd weich ſleht — fie wirft ihm 
neue Schlingen fiber —“ 

„Onkel, Onkel — ich leide furchtbar!.. .. D, ich elender, 
ich undaukbares Geſchöpf!“ ſchrie Charlotte drüben mart- 
erſchütternd auf. 

Ich flürzte zur Thür hinaus, die Treppe hinunter, durd die 
Gärten. . . . Ich war verſtoßen aus dem- Paradiefe durch eigene 
Schuld, durd eigene Schuld. . . . Troß Ilſe's energifcher Abwehr 
und Warnung, gegen den entſchiedenen Willen meines Vaters 
hatte ich heimlich und verftedt den Verkehr mit diefer verfehmten 
Tante unterhalten. Ich hatte dem Manne, den ich mit allen 
Kräften meiner Seele liebte, den böfen Dämon feiner Sırgend 
wieder zugeführt, dem cr auf's Neue verfiel, und der ihm vor: 
ausfichtlich Das Veben wergiftetel . . . 

In der Halle, wo das helle Yanıpenficht auf mich fick, hielt 
ich in meinem rafenden Paufe inne — nein, in diefem Zuſtande 
durfte ich nicht vor meinen Bater treten — Baar und Geficht 
und Kleider troffen von Näffe, von dem Märzregen, der draußen 
warm und lautlos nicderfant; jeder Nero bebte an mir, und die 
Wangen brannten im Fieber. Ich ging in meine Schlafftube, 
Meidete mich um und trank cin Glas kaltes Waller, Ruhig, 
vollfommen ruhig mußte ich fein, wenn ich erlangen wollte, was 
ich für meine einzige Rettung bielt. 

Mein Bater faß in feiner Stube, im bequemen Lehnſtuhl, 
und las und ſchrieb abwechſelnd, und neben ihm Strand Die 
dampfende Thectaffe. Er fah fo munter und wohlgemuth aus, 
wie ich ibm felten vor feiner Krankheit geſehen, und das l’che, 
alte zerftreute Pücheln wer auch wieder da. Im Wohnzimmer 
ſtrich Frau Eilber, die Würterin, Butterbrödcben für ihn, vequlicte 
nach dem Thermometer die Zimmermwärme, und winfte mir 
freundlich, micht zu haſtig einzutreten — fie war Die verförperte 
Fürſorge felbft, in befferen Händen konnte ich meinen Vater nicht 
wiflen. 

Ich ſetzte mich neben ihn auf ein Fußbänlchen, doch fe, daß 
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min Geficht völlig im Dunkeln blieb. Er erzählte mir freudig, 
der Peibarzt fei bei ihm gemefen und babe ibm die Mittheilung 
nemacht, Daß er morgen zum erſten Mal ausfahren dürfe, ver 
Herzog werde ihn felbit im Wagen abbelen — dann ſtrich er 
mir fhmeichelnd Über den Scheitel und meinte, er frene ſich, daß 
der Thee im Claudiushauſe nicht gar fo lange gedauert habe 
und ich wieder bei ihm Sei. 

„Wie wird Das aber werben, Water, wenn ich auf bier 
Wochen in die Haide gehe?“ fragte ich und bog mich noch tiefer 
in den Schatten zurüd. 

„Ich werde mich hineinfinden müffen, Verden,” fagte er. 
„Du mußt für eine Zeit in Deine eigentliche Heimatbluft zurüd, 
um Dich zu ſtärlen — beide Werzte baben es mir zur Pflicht 
gemacht, Sobald es warm wird —“ 

„Es it warm draußen, köſtlich mild,” unterbrah ich ihn 
raſch. „Denke Dir, mich jagt es ſörmlich in die Haide — mir 
iſt, als würde ich krank und könnte den böfen Feind nur durch 
den frifchen Haidewind abwehren. ... Bater, wenn Dur mir ein: 
mal die Erlaubniß giebt, warım denn nicht heute Abend noch?“ 

Er ſah mich erftaunt an. 
„Das lommt Dir tolltöpfig vor, nicht wahr?" ſagte ich mit 

dem ſchwachen Verfuch zu Lächeln. „Aber es iſt vernlinftiger, als 
Du denfit. Die weichlte Luft weht Draußen; ich fahre mut dem 
Machtzug, bin morgen Abend auf meinem lieben, lieben Dierkhof, 
Irinfe vier Woden fang Milch und athme Haideluft, und bin 
gefund wieder da, wenn es bier — fchön wird, wenn die Bäume 
blühen, und dam — iſt Alles, Alles aut — gelt, Batır? . . . 
Ich lann ja auch volltommen ruhig geben — Frau Eilber bleibt 
bei Dir, beffer könnteſt Du gar nicht aufgeboben fein — bitte, 
Bater, gieb mir die Erlaubniß!“ 

„Bas meinen Sie denn dazu, Frau Silber?“ rief er un— 
ſchlüſſig hinüber. 

Jlaſſen Sie Fräulein Lorchen nur gehen, Herr Doctor!” 
ſagte die ante Alte, breitſpurig in die Thür tretend. „Der 
Menſch ſoll nicht gegen feine Natur fein, und wenn dem Fräulein 
zu Mutlhe iſt, als würde fie Trank und fönnte nur in der Haide 
gefund werben, va fagen Ste um Gotteswillen nichts Dagegen. . . . 
An einer Stunde gebt der Nachtzug, paden Sie ein, Fräulein, 
ih helfe Ihnen und bringe Sie auf den Bahnhof.” 

Auf flüchtenden Füßen verließ ich vie Karolinenluſt. Es 
war ftodfinfter, und meine Begleiterin konnte nicht fehen, wie mir 
die Thränen über das Geficht ſtrömten, wie ich hinüberwinkte nach 
dem Glashanſe, in welchen ich einen Föftlichen Augenblid voll 
Ct erlebt hatte. Ich wollte nicht hinaufſchen nach den Fenſtern 
v8 Borberbanfes, als wir durch Den Hof gingen — ad, wat 
vermochte mein Wille gegen den Trennungsſchmerz, der im mir 
tobte? Meine Augen bingen verzehrend au der Yichtflutb in 
Gharlottens Zinmer — mat hatte vergeffen, bie Borhänge zus 
zuziehen. Noch waren Alle verfammelt, man fah es an den leb— 
baft über die Zimmerdecke binlanfenden wechlelnden Schatten. Er 
rerzieh ibr, der Treulofen, um deren willen er einſt Nachts wie 
gebegt die Gärten durchmeſſen hatte — cr verföhnte fich mit ihr 
— es war ja bente ein Tag der Verſöhnung — während „die 
unbeſonnene Heine Haidelerche“, won feinem Herzen weggeſcheucht, 
davonflog, hinaus in die fichtlofe Nacht. 
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Das war cin Wiederfchen! , .. Zu Fuße wanderte ich von 
letzten Dorfe nach dem Dierfhofe — durch ven toptenftilfen, laub— 
Iofen Ward. Es dunkelte im Didicht, und vaffelnde Blätter 
bingen ſich an meinen Rodfaum — die batten frifch droben im 
Morgenwind geplappert, als ich im die Welt binausgepilgert war, 
und jest begleiteten fie mich als gefallene Gefpenfter mit ein— 
tönigem Flüftern und Raufden ganze Etreden lang... . Und 
als ich binaustrat in die unermeßliche Ebene, als in der Abend» 
dämmerung feihwärts die Hünengräber auftauchten und fern vom 
Dierfhof ber ein Yichtlein brannte und Epitend wohlbekanntes 
Gehläff halb verloren berliberfchell, da warf ich mich vor Schmerz 
aufıveinend in das minterbürre Haidegeftripp — ich fam un— 
grüdlich, gebrochen in Die Heide zurück. 

Und men wuchſen die vier Eichen immer höher vor mir 
anf — ich fah deutlich den dunklen Bunft inmitten des cinen 
Wipfels, Das alte wohlbefannte Elfternneft — Die jungen Bögel, 
dic damals luſtig in meinen Abſchiedsjammer hineingefchricen 

batten, fie waren Tängft aufs und davongeflegen, und wohl nur 
das alte angeftammte Paar bodte ald Thurmwart des Dierkhofs 
proben und richtete die ſcharſen, Mugen Augen auf das einfame 
Menfchenfind, das über die Haide dabergewandert Fam. Tief in 
der dunklen Wölbung des Hausthors glühte ſchwach ein Feuerkern, 
im Herde brannte der Torf, und das traute Dach, aus welchem 
ver Rauch in kerzengeraden, gelblichen Streifen zum Abendhimmel 
aufſtieg, fab aus, als wüchle es direct aus dem Haideboden, fo 
eingefunfen, To Hein geworden fam mir der Dierfhof vor. Da 
fab ih Spig wie toll über den Hof rennen — in der Thür der 
Umzäunung blieb er wie athemlos, mit Tleifgelpisten Obren, 
einen Augenblick ſtehen; aber nun rafte er auf mich zu — er 
ſprang mir freudewinfelnd bis hinauf an das Geſicht, um mir die 
Wangen zu feden — ich hatte Mühe, mich auf den Füßen zu 
balten. 

„Was hat denn das Thier? Es iſt ja wie närriſch!“ rief 
He amd trat unter das Hausthor. . . Ach, dieſe Stimme! Ich 
lief fiber den Hof und warf mih an die Bruft der großen Frau 
— da meinte ich ja endlich den Qualen entronmen zu fein, die 
mich wie die Furien bis in die flillſte, tieflte Haide bincin ver⸗ 
folgten... . Sie ſchrie nicht auf und fagte auch kein Wort; aber 
die Arme umfchloffen mich fer — ich wurde gebätfchelt und ges 
liebkoſt wie nie in meiner Kindheit und wußte ſofort, daß fie ſich 
unbeſchreiblich geſehnt baben müſſe, und als wir auf den Fleet 
traten, wo bereits Yicht brannte, da fah ich auch, daß fie bläſſer 
geworden var. 

Aber völlig ließ ſich fe nie von ihrem Gefühl überrumpeln. 
Sie ſchob mich plöglich mit fteif ausgeftredten Armen von fich. 
„Lenore, Da bit Durchgebrannt !* fagte fie in jenem gefürchteten 
Tone, mit welchen fie mir einft auch meine Kinderfünden auf 
den Kopf ſchuld aegeben batte. 

Bei allem innern Weh mußte ich lächeln. Ich ſehle mich 
auf Heinzens Holzituhl und erzäblte ihr von dem jFeuerunglüd 
und der Krankheit meines Waters, wobei fie cin Mal fiber Das 
andere die Hände fiber dem Kopfe zuſammenſchlug. Das binderte 
fie jedoch nicht, das Feuer im Herd neu zu ſchüren, den Waſſer— 
feffet aufzufegen und mich mit einem Butterbrod fchr gegen 
meinen Willen, Biffen um Biffen, zu füttern. 

„a, ja, Das war freilich das Geſcheidteſte,“ meinte fie, als 
ich ihr ſchließlich mittbeilte, Daß Die Aerzte mich auf den Dierk— 
bof geſchickt hätten. Dann verfhwand fie im Innern des Haufet, 
um mich bald darauf ver cin, hinmielhoch aufgethürmtes Bert zu 
führen. 

„So, Kind — mm gehit Dur zu Bett, und den Fliederthee 
bringe ich andy gleich. Auf zwanzig Schritte ficht man Dir's au, 
daß Dir Dich auf der Neife erküttet haſt — Das iſt ja das reine 
Fiebergefiht. , . . Und geſprochen wird nun gar nichts mehr — 
morgen erzäblft Die weiter.“ 

Auf mein entſetzliches Sträuben Bin wurde mir der Flieder— 
thee erlaffen — in's Bett aber wurde ich ohne Gnade ge 
ftelt.... Da ſah nun wieder das verräucherte Bild Karl des 
Großen unverwandt auf mid nieder. Ich fprang auf, nahm es 
vom Nagel und kehrte es gegen Die Wand... . Wie haßte ich 
dieſes Geſicht! Wie viel Leichtſertigkeit, Lug und Trug derfte die 
weiße Stirn, die mich am Binengrabe förmlich geblendet! . . - 
Sie hatte mir wie ein Yicht im die dunkle Welt hineingeleuchtet 
— tiefem trügerifichen Schein war ich damals balb unbewußt 
gefolgt, um feinchwillen batte ich mich won der alten Heimath 
losgeriſſen; jest Tab ich Mar in meine damaligen Empfindungen 
und verabſcheute fie — fie Batten mich blind gemacht und einen 
Weg vol Irthümer geführt. 

Ich fette mich wieder, wie in der Sterbenadht meiner Groß— 
mutter, auf das Fußende des Bettes und fah hinaus in die um- 
ermeßliche Weite, Nein — auch auf dem Dierfhof fand ich feine 
Ruhe, und je tieſer und lautloſer die Stille um mich webte, deſto 
furchtbarer ſchrie mein einfames Herz anf. . . . Jebt brariff ich, 
wie meine Großmutter ftundenlang dort in der Baumbofede batte 
ſtehen und unverwandt in die weite Welt binausflarren lönnen 
— die umfcyleierten Augen batten ein Welen in der Nebelferne 
gefucht, die Verlorene, Entartete, die das ſchwergekränkte Mutter: 

berz dennoch nicht vergeffen konnte. Und fr mich breitete ſich 
der weite, von Millionen Golpflittern betupfte Nachthimmel auch 
nur Über einen einzigen Punkt, über das ferne alte Kaufe 
mannshaus. 
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„Und das ſoll nun unſer Herr Vetter ſein!“ Originalzeichnung von E. Stammel. 



Draußen fuhr der Wind auf und machte die dilrren Zweige 
des Eberefchenbaumes leife an die Scheiben Hopfen; ich wid 
zurüd und legte die Hand über die Augen — unter dem Fenfter 
ſtand ja Die Bank, auf welder ich Tante Chriftinens Brief zum 
eriten Mole gelefen. Nun hatte ich fie im der That auf den 
Knieen Tiegen feben, die märdenbafte Geftalt, ſchöner als die 
ſchönſten Blumenleiber, die in meinem ſchönſten Kinderbuche aus 
Lilien- und Roſenlelchen emporwuchſen. Und aus den weißen 
Atlaswogen hatten ſich zwei zarte Arme ausgeftredt, um den einſt 
tief beleidigten Mann fchmeichelnd wieder an das treulsſe Herz zu 
ziehen. . . . Ich ſchlug mich unwilllürlich mit den geballten 
Händen gegen die Bruſt — ich war ſchwach und feig geweſen in 
jenen verbängnißvollen Augenblide, ich durfte nicht hinaus— 
gehen, meinen Kopf mußte ich, wie wenige Stunden zuvor, feſt 
an feine Braft legen — er felbft batte mir dieſen Platz ans 
gewieſen, und ich wußte, daß es in Zärtlichkeit geſchehen war; 
ich batte es an dem Klopfen ſeines Herzens, an der leife zittern: 
den Hand gefühlt, die, während ich gebeichtet, immer wieder bes 
butfam, aber zartfchmeichelnd über meine Yoden bingeglitten war. 
Ich durſte nicht dulden, Daß dieſe roſig weißen Bände ihn 
berührten, dann wäre vielleicht der böfe Zauber nicht über ihn 
gefonmıen. . 

Sept war es wohl heil im Vorderhauſe, fo bel, wie an 
jenem Thecabend, wo die Prinzeſſin dageweſen. . . . Und er ſaß 
am Flügel — vergeffen war die Zeit, wo er um ihretwillen feine 
Tafte mehr berührt hatte; fie fang ibm ja jegt die beraufchende 
damoniſche Tarantella. .. Und binnen wenigen Wochen fchritt 
eine neue Hausfrau durch die ballenden Gänge tes Claudius: 
hauſes — nicht im Haren Stirnfchleier, wohl aber mit langer 
feidenraufchender Schleppe, Blumen in das Haar geftreut und 
ein Trällern auf den Yippen — und es wurde fchendig im den 
ſtillen Geſellſchaftszimmern, Gäfte flogen cin und aus, und 
Ihampagnerpfropfen frallten, und Niemand verdachte dem Manne 
feine Wahl, die Frau war ja noch „von binreißender Schönheit“. 
+, Nun wurde er mein Onfel — ich ſprang auf und rannte 
außer mir auf und ab... nein, ich war kein fanftes Engelös 
gemüth, ich konnte nicht mit heißen Tränen in den Angen lächeln, 
ich wehrte mich auffchreiend gegen das Meffer, das mir er 
barmungslos immer wieder in der Bruft umgewendet wurde! ... 
Nach K. fchrte ich nicht wieder zurüch; ich wollte meinen Bater 
beſchwören, einen andern Aufenthaltsort zu wählen — wie lonnte 
cch je das Wort „Onkel“ über meine Lippen bringen? Nie, nic! 

Das fanfte Klopfen Draußen an den Scheiben ver 
wandelte ſich im ein beftiges Peitfchen und Schlagen — der 
Frühlingsſturm braufte über die Haide bin. . . . Nun börte ich's 
wieder, das Kniſtern und Knacken der alten Balken, das Schnauben 
und Pfauchen um die Eden, und in den Eichemmwipfeln das 
Seraffel- der verborrten Blätter, die, längſt todt und moderud, 
ich doch mod unter gefpenfterhaften Rauſchen an die lebendigen 
Hefte angſtvoll anklammerten. Der alte Dierthof zitterte unter 
den wichtigen Stößen, droben in den Dachluken ächzten die 
worſchen Holzläden, und die Fenſterſcheiben Hirrten leiſe, als 
* der Sturm feine, Mingende Silberketten durch feine Finger 
aufen. 

Iſe trat mit dem Hauslämpchen ein, um nad) mir zu ſehen. 
„Hab' mir's gedacht, daß Die nicht fehlafen lannſt,“ fagte 

ie, als fie mich angefleivet auf dem Bett figen fah. „Sind, 
Du bift das alte Haidelied nicht mehr gewohnt — freilich, dort 
m den Bergen, da duckt fi der Sturm zahm nieder, er gefällt 
mir aber auch nicht halb fo aut... . Gehe Du nur wieder in 
Dein warmes Bett — er thut Dir nichts!” 

Freilich, der tbat mir nichts — vor ibm ſchützte mich der 
rate Dierlhof mit feinem Mantel! ... 

Nun war ich feit drei Tagen in der Haide, und die Stürme 
fiffen umd johlten Tag und Nacht in cinem Athem über Die 
veite Fläche bin. Mieke, Spitz und das Federvieh, Alles 
ummelte fih in der Tenne und ſah von gebergenen Platz aus 
urch Das offene Hausthor den Unhold draußen vorbeijagen. 
ber es wehte warm berein, und ich meinte, dann und warn 
liege ſchon ein feiner Blumenathem auf feinen Schwingen mit, 
Seinz blieb aud auf dem Dierfhof, Aſe litt es nicht, daß er 
Nbends bei „dem Gebrauſe“ in feine Hütte zurüdtchrte. . . 
Id, wie war Alles anders geworden! Ich Ins nicht mehr vor, 
benn wir auf dem Fleet faßen — die Märchen hatten feinen Reiz 

mehr für mich — und mit dem Erzählen aus der Stabt wollte 
ed auch micht gehen. So oft Ilſe den Namen Claudius aus: 
ſprach — und das geſchah zu meiner Verzweiflung nur zu oft 
— da fühlte ih meine Kehle zugeſchnürt; ich mußte cs, ſprach 
ich nur einmal den Namen felbft aus, da ftürgte der muhſam 
aufrecht erhaltene Damm der Selbitbeherrichung unrettbar zu: 
ſammen, und ich fehrie, zum Entfegen ber beiden treuen Seelen 
an meiner Seite, meinen Schmerz in alle vier Winde hinaus. 
Heinz fab mich obnebin ftets ſcheu von der Geite an, er ver 
ftand mich und meine Ausdrucksweiſe nicht mehr recht, und Dife | 
erzählte mir lachend, er babe gefagt, ich fei nun eim wirkliches | 
Prinzeßchen geworden, fo ganz abfonderlih, und er begriffe micht, | 
daß Aſe micht auch die Vorhänge am die Fenſter hänge und | 
das vornchme Sopba in die Stuber ſchöbe, wie es doch bei 
Fräulein Streit gewefen fer. 

Am dritten Tag gegen Abend lich der Sturm nad; er 
| 

blies zwar noch immer gewaltig über die Ebene bin; aber länger | 
litt 08 mich nicht mehr im Haufe — ich fprang hinaus in Das 
Wogen und Tönen und ließ mich hinüber nach dem Hligel 
tragen... . Ach ja, da ftand fie noch mit fellem Fuß, die 
licbe, alte Föhre, und als ich fie mit beiden Armen umfclang, 
da Streute He riefelnd einen Nadelregen über mich ber. Und die 
Ginfterbüfcbe halten ſich an meine Meider; aber die Stelle, wo 
man im vorigen Jahr das Hünengrab aufgebrachen, Tag kahl 
zu meinen Füßen, und Meine Sandbäche riefelten von Zeit zu 
Zeit da hinab, wo auch die Menſchenaſche verfihüttet worden 
war. . . . Ueber den Walbditreifen zudten die flammenden Epiche 
der Abendröthe empor — morgen gab c8 abermals Sturm; war 
es doch, ald wolle felbit das Toben in dem Yüften eine Schranfe 
zwiſchen mich und die Welt draußen ziehen. . . . Und dort wand 
fih der Fluß bin, neben weldiem die drei Herren damals ciliq 
geftrebt hatteu, die öde Haide zu verlaffen — Da mar bie 

hehe, ſchlankmächtige Geſtalt des „alten Herrn“ ſeſt Durch Das 
Geſtrüpp gnefchritten, während die verwöhnten Füße des ſchönen 
Tanered faft ängftlich den fammetweichen Raſenweg innegebalten 
hatten. 

Legt war es todescinfam da drüben — nen — ich bielt 
die Hand über die Augen, um das Wunder in der menfchen: 
leeren Haide beffer anftarren zu können. Dort bewegte ſich ein 
dunfles Etwas auf den fehmalen Sandweg, den Heinz mit dem 
Namen „Fahrſtraße“ bechrte. Himmel, Ilſe hatte ihre Drobung 
wahr gemacht und den Doctor kommen laffen! Mein bleiches 
Seficht, mein niedergefchlagenes Weſen ängftigten fie ja un- 
befchreiblih. Der dunkle Punkt ſchwanlte näber und näher; das 
rotbe Abendlicht Überfloß ihn grell — es war uchtig die alte 
Kutſche, in welcher man den Arzt an das Sterbebett meiner 
Großmutter geholt hatte. Sie machte eine Schwenlung — wie 
eine Silhouette hoben fih das Fräftig anzichende Pferd umd die 
Kalefche vom Himmel ab; ich fah die Wagenfenfter aufblinten, 
und den ſtämmigen Bauernkutſcher auf dem Bol fiten. .. . 
Plötzlich bielt der Wagen Mill, und cin Herr fprang heraus — 
und wenn die Geſtalt dort vom blonden Scheitel bis zur Zehe 
berab ftreng verhüllt geweſen wäre, an diefer einen Bewegung 
hätte ich fie unter Taufenden heraus erfannt! , . . Meine Pulſe 
fiodten, ih biß die Zähne zufammen und ſiarrte anaftvoll auf 
die Wagenthür — jetzt mußte auch fie ausfteigen, Pie ſchöne 
Frau im ſchwarzen Sammetmantel, den weißen Hermelin um 
die Schultern gefchlagen — Onkel und Tante famen, die Ent: 
flobene zurüdzuholen — allein die Thür fiel zu, und der Wagen 
fhwenkte um, nad dem Walde zuräd, Herr Claudius aber 
fchritt über die Haide ber, direet auf den Hligel u; ein 
weiter Mantel flatterte von feinen Schultern, und die blauen 
Brillengläfer fiuntelten in der Abendfonne ,.. ib lich die 
Föhre los, breitete die Arme weit aus und wollte den Hügel 
binabitürmen; aber ich lich fie fofort wieder finfen — einen 
Onkel begrüßt man nicht leidenfchaftlih — taumelnd im Sturme 
umfing ich die Föhre wieder und drüdte meine Stirn an die 
barte Winde. 

Jetzt kamen die Schritte näher und näher — ich bewegte 
mich micht, mir war es, als fei ich an einen Marterpfahl ge 
bunden und müffe ausbarren im lautlofen Schmerz. 

Am Fuß des Hügels blieb er ſtehen. 
„Auch nicht um einen Schritt kommen Sie mir entgegen, 

Lenore?“ rief er binanf. 



„Onlel!“ rang es fich von meinen Lippen. 
Mit wenigen Schritten fand cr droben neben mir — cin 

Lächeln zudte um feinen Mund. 
„Seltſames Mädchen, in welche ungchenerliche Borftellung 

haben Sie fih verrannt! Glauben Sie wirklich, daß cin geſehter 
Onlel fo fehnfüchtig und angflvell einer entflobenen Heinen Nichte 
nacheilen würde?” 

Er ergriff fanft meine beiden Hände und zog mich den 
Hügel binab. „Sp, bier fegt der Sturm über uns weg. . . . 
Ih bin Ihe Ontel sicht — aber bei Ihrem Bater bir ich ges 
welen und babe um andere Rechte gebeten; cr bat mir freudig 
die Erlaubniß gegeben, Sic beimzuholen — aber nicht im Die 
Karolinenluſt, Penore; wenn Sie ſich entichlichen, mit mir zu 
geben, dann giebt es für uns Beide nur einen Weg... . Lenore, 
zreifchen Ihnen und mir ficht nur noch Ihr eigener Wille — 
haben Sie noch feinen andern Namen für mich?“ 

„Erich!“ jauchzte ich auf und fchlang Die Arme um feinen Hals, 
„Böfes Kind,” fagte er mich feit umſchließend. „Was Alles 

haſt Du mir angetan! Nie werde ih die Stunde vergeffen, in 
welder Fräulein Fliedner erfehreden aus der Karolinenluſt zurüd- 
lam und mir fagte, Du feiejt fort, fort mit dem Nachtzug — 
mein verſcheuchtes Haidevögelchen einfam draußen in Nacht und 
Fremde, Und wie trauerte ich, daß Du Dir nicht einmal bewußt 
wart, welchen Schmerz Du mir zufügteit! ... Lenore, wie war 
es Dir möglich, zu denlen, ich lönne eben mein beilig gelichtes 
Minden an das Gerz ziehen, un es gleich darauf um Der häßlich 
aefhminkten Sünde willen zu verſtoßen?“ 

Ich wand mich los. 
„Schen Sie mich doch nur an!“ rief ih und unterwarf mic 

balb lachend, halb weinend einer Mufterung feines Blickes. „Neben 
Tante Chriftine bin ich Doch das armfeligite Nichtschen, wie 
Charlotte mich immer nennt! ... Ich babe Die Tante zu Ihren 
Füßen geſehen; fie Bat um Berzeihung gebeten — ad, und in 
welden Tönen! Und ich wußte, daß Sie diefe wunderfihöne Frau 
fehe lieb gehabt haben, fo Ticb —“ 

Ein flanımendes Roth ſtieg in fein Geſicht — ich hatte ihn 
noch nie fo tief errötben ſehen. 

„Ih wei, Daß Fräulein Fliedner geplaudert hat,” fagte er. 
„Sie Hagt fih aud an, Deine Flucht veranlaßt zu haben, indem 
fie, wunderlich genug, der Furt Ausdrudk gegeben bat, ich könne 
dem Zauber erliegen.... Meine Kleine, ich geſtatte Dir abfichtlich 
feinen Blick in jene Zeit, auf die jahrelange Rene gefolgt iſt — 
Du follt Deine keufchen Kinderaugen Erhalten, fie find meine 
Erguidung, mein Stolz... . Ich babe mich ſchwer geiret damals, 
am meiften in mir felbitz ich babe das Aufflammen bäplicher 
Peidenfchaft für jenes Sternenlicht gehalten, Das erft mit Deinem 
Erſcheinen über meinem Leben aufgchen ſollte. . . Bis zur 
äußerften Confequenz hat fich die Verirrung meiner Jugend gerächt 
— bis zu Diefer Stunde babe ich leiden müffen; aber nun ſei es 
auch genug der Sühne — ich verlange mein Recht!” 

Er Tüfte mid) — dann flug er ſchützend feinen Mantel 
um mich. „Du wirft Manches verändert finden, wenn wir heim— 
kommen, mein Kind,“ fagte er mac einer Pauſe mit gedämpfter 
Stimme. „Die Miethwohnung im Erdgeſchoß des Schweiger 
häuschens it leer — der Zugvogel ift wieder nach dem Süden 
geflogen —" 

„Aber fie war arm — was wird fie anfangen?” fiel ich 
beflommen ein. 

„Dafür ift geforgt — fie ift ja Deine Tante, Lenore.“ 
„Und Charlotte?” 
„Sie hat eine furdtbare vehre empfangen; aber ich babe mich 

nicht in ihr geirrt — es iſt troßalledem ein tüchtiger Kern in 
dieſen Mädchen. Anfänglich war fie tief erfchättert an Leib und 
Seele — fie bat ſich jedoch anfgerafft, und jegt Bricht der wahre 
Stolz, die wirflide Seelenwlrde durch. Sie ſchämt ſich ihres 
Thuns und Treibens im Inſtitut; fie hat wenig gelernt, trotz 
ihrer Begabung und der ihre gebotenen reihen Ansbildungsmittel, 
weil fie ſtets voransgefegt bat, fie fer zu Höherem geboren und 
brauche nicht zu arbeiten. Nun acht jie abermals in cin Inſtitut, 
um ſich zur Gonvernante heranzubilden. Ich bin diefem Entfchluß 
durchaus nicht entgegen — durch geiflige Ihätigkeit wird ſie 
vollends genefen; übrigens bleibt das Claudiushaus ihre Heimat ... 
Dagobert aber will den Dienft quittiven und als Farmer nad) 
Amerila gehen... . Die Berblendung ber Geſchwiſter Bezüglich) 
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ihrer Abluft und die ſchließliche Enthüllung find in der Stadt 
ruchbar geworben — wer geplandert baben mag, man weiß os 
nicht — Dagobert's Stellung wird werausfichtlich cine unerquick— 
liche werben, deshalb acht er freiwillig. . . . Wenige Stunden 
vor meiner Abreife bierber war ich bei Der Prinzeffin —“ 

Ich verbarg mein Geficht an feiner Bruſt. „Nun kommt 
das Strafgericht auch Über mich!“ flüfterte ich 

„a, je, nun weiß ich Alles!“ Beftätigte er mit ſcheinbarer 
Strenge. „Das Haideprinzeßchen bat feine Meine, vorwigige Naſe 
Schon am erſten Tag in das Geheimniß der Karolinenluſt geſtedt 
und dann wacker mitgeholfen bei der Iutrigue gegen den unglüd: 
lichen Mann im Borderhauſe —“ 

„And cr verzeiht mir nicht —“ 
Er lächelte auf mich nieder. „Hätte er dann wohl ven 

Heinen, rothen Mund geküßt, der fo heroiſch ſchweigen lann?“ 
Wir traten hinter dem ſchützenden Bügel hervor — ber 

Sturm fiel und an. „DO ſäh' ih auf der Haide dort im Sturme 
Dich!* fang ich fjauchzend aus voller Bruſt in das Mlingen und 
Saufen hinein. Es war ja wahr geworben, ich fchritt, von ſtarlem 
Arm gehalten, ar feiner Seite dahin, und feine Yinte hielt ſorgſam 
den Mantel zufammen, den er mir um Haupt und Schultern 
gefchlagen. ,.. Und der Sturm ſchoß mut feinem Frühlingentlem 
an mir vorüber und höhnte: „Gefangen, gefangen!“ Und ich 
lachte auf und ſchmiegte mich glüdielig an den Mann, ber mich 
führte — mochten Sturm und Bienen und Schmetterlinge frei 
Über die Haide hinſliegen — ich flog nicht mehr mit! . . . 

fe ſaß auf dem Fleet md ſchälte Kartoffeln, und Heinz 
kam eben mit ber gualmenden Pfeife ans dem Baumhof, als wir 
in bie Tonne traten. ... Nie hatte ich meine treue Pflegerin fo 
conſternirt gefeben, ale in dem Augenblid, wo Herr Claudius 
mir den Mantelzipfel von Haupt ſchob, und ich fie anlachte. Das 
Meſſer und die halbgeſchälte Kartoffel fielen ihr aus den Händen 
auf den Schooß. „Herr Claudius!“ rief fie erſtarrt. Bei dem 
Namen riß Heinz erfchroden die Peife aus dem Mund und bielt 
fie auf den Rüden. 

„Grüß Sort, Frau Ilſe!“ ſagte Herr Claudius. „Sie haben 
einen Heimen Defertenr beherbergt; — ich bin gelommen, ibn 
beimzubofen — mein ift er!“ 

Jetzt ging der ‚ran fe‘ ein Yicht auf. Sie fprang empor, 
Meſſer, Schalen und Kartoffeln, Alles rollte von Der Schürze auf 
die Steinplatten. „O berrje, Das war alfo die Krankheit?" — 
Sie ſchlug die Hände zuſammen. — „Da war freilich Fliederthee 
das conträre Mittel! ... Schön angeführt haft Du mic, Yenorc, 
o berrjet . . . Und heirathen wollen Sie das Kind da, Herr 
Claudius?“ ſchalt fie fürmlich, während ihr die Thränen der 
Rührung Über die Wangen liefen. „Schen Sie ſich doch mr Die 
Heimvinzigen Hände an und Das Geſichtchen, und die jungen, 
jungen Augen —“ 

Herr Claudius erröthete fein wie ein Mädchengeſicht. „Ich 
bin ihr recht, meiner jungen Lenore,“ fagte er leiſe und cin wenig 
zögernd. „Ste behauptet, den alten, uralten Dann lieb zu babe.” 

Ih ſchmiegte mich feiter an ihn. 
„I bewahre, Herr Clandius, fo iſt ja das gar nicht gemeint,“ 

proteflirte Me eifrig. „Die möchte ich feben, die da nicht auf 
der Stelle, mit Freuden, Ja und Amen fagte! Aber, aber — vie 
vielen Pente, vie Sie commandiren, wie ſollen denn bie Reſpeet 
kriegen vor felh einem Weibchen, das Sie wie ein Kind auf dem 
Arın im Haufe berumtragen können!“ 

Er lachte leiſe auf. „Nefpeet werben fie ſchon bekommen, 
wenn fie fehen, wie ‚dad Weibchen‘ den Chef des Hauſes com: 
mandirt. . . Und nun, Frau fe, rüſten Ste ſich — morgen 
reifen wir heim — die Braut darf nur in Ihrer Begleitung 
zurücklehren.“ 

Ilſe fuhr ſich mit dem Schürzenzipfel über die Augen. 
„Aber der Dierkhof unterdeſſen, Herr Claudius? Wenn Sie mir 
wüßten, wie ich den dazumal wiedergefunden habe!“ fagte fic ein 
wenig fcharf und anzüglich. 

Heinz Tragte ſich verlegen bunter dem Ohr und ſah ſcheu 
nach der geftrengen Schwefter. Aber ich ſprang auf ibn zu und 
fihlang meinen Arm in den feinen, „Heinz, böfer Heinz, ara 
tulirt Du mir nicht?“ 

„Ah ja, Prinzefkben; aber es Dauert mich auch; da draußen 
| iſt's doch lange — feine Halbe!” . .. 
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Dieſe Niederſchrift habe ih zwei ZJahre nach meinem Hoch— 
zeilstage begonnen. Die Korbwanne ſtand neben meinem Schreib— 
tiſch, und zwiſchen den Kiſſen athmete ein junges Weſen — mein 
ſchöner, blonder Erftgeborener. Für dieſes Heine Wunder, das 
ich immer wieder anftaunen mußte, wellte ich meine Erlebniffe 
niederſchreiben. . . Geittem bat auch ein prüchtiger, braun— 
gelodter Burſche mit der fräftigften Jungenſtimme in dem grün: 
umfchleierten Korb gelegen, und jett ſchläft Lenore, Das cinzige 
Töchterchen des Claudiushauſes, auf derfeiben Stelle — feit fieben 
Jahren bin ich verheirathet. Ich fige in Charlottens chemaligem 
Zimmer. Die dunklen Borhänge find verſchwunden — es iſt 
ſonnig um mich ber, Roſenbouquets, geftidt und gemalt, liegen 
bingeftreut auf Teppich, Möbeln und Wänden, und in dem Fenſter— 
niſchen duften fürmlice Blumenhecken. Yenore fehlummert, Die 
Fäuſtchen an die Wangen gedrückt — es ift fo fill, daß ich vie 
Fliegen fummen höre — nun endlich zum Schuß! 

Da wird die Thür aufgeftogen, und fie fommen hereinge— 
ſtürmt, die zwei Stummbalter des Claudiushauſes. 

„Aber Mama, Du fehreibit auch zu lange!“ ruft der Blonde 
vorwurfsvoll. „Wir wollen doch Sauermilch im Garten eſſen — 
Tante Fliedner ift fhon in der Laube, und den Öroßpapa haben 
wir auch geholt.“ 

Ich ſehe ihm mit zitternder Luſt in das Geſicht — cr ſchießt 
piniengleich in Die Höhe; aber, o web — wie wird es um die 
Autorität ftehen, wenn er der Heinen Mutter über den Kopf ge 
wachen iſt? . .. Der Heine Braune aber hebt ſich auf Die Zehen, 
legt mir einen fingerdiden Strid und ein fhmwanfes Weidengertchen 
quer itber das Manuſeript und bittet mit feiner tiefen, treuberzigen 
Stimme: „Mama, eine Peitſche machen!“ 

„Seht nur einftweilen in den Garten,* fage ich, während 
meine Finger fih abmühen, Die ſaſt unmögliche Peitiche berzus 
ſtellen. „Sch muß erjt noch Etwas von Tante Charlotte ſchreiben.“ 

„Bon Paulden auch?" — Auf meine Bejahung laufen jie 
wieder hinaus, die Treppe hinab, — 

Un Tag nadı meiner Nüdlchr aus der Haide verlieh Char- 
Lotte das Glaudinshaus, um in cin Inſtitut einzutreten; und 
furze Zeit darauf ging der junge Helldorf nach England — cr 
hatte um Gharlottens Hand gebeten und war zurückgewieſen 
worden. Dir geiland fie fchriftlih ein, fie babe ihn in ihrem 
Hochmuth zu ſchlecht behandelt, und nun fie von ihrer vermeint: 
lichen Höbe berabgeftürgt fei, werde fie ihrer Neigung noch weniger 
Kaum geben. Wir litten nicht, daß fie nach vollendeten Studien 
in fremde Abhängigkeit trat — fie fchrte auf unfere Bitten in 
das Claudiushaus zurüd — cine leidenſchaftlich liebende Tante 

für unfere Rinder. Helldorf's Name fam nie über ihre Lippen, 
ebgleich fie, wie wir auch, viel im Hauſe des Oberlchrerd ver 
fchrte. Da Fam der Krieg im Jahre 66. Mar Hellvorf wurde 
einberufen und bei Köningräg ſchwer verwundet. . . . Eine Stunde 
nachher, als der Oberlehrer fchredensbleih die Nachricht in unſer 
Haus gebracht hatte, trat Charlotte im Reiſeanzug in mein 
Zimmer. „Ich gebe als Diaconiffin, Yenore,“ fagte fie feit. 
„Vertritt meine Handlungsweife beim Onkel — ich kann nicht 
anders.“ 

Claudius war verreiſt — ich lich fie mit taufend Freuden 
geben. Nach vier Wochen unterfchrich fie einen langen, glüd— 
athmenden Bericht als „Charlotte Helldorf“. Der Feldgeiſtliche 
hatte den Geneſenden und feine treue Pflegerin eingefegnet. . . . 
Jetzt wohnt das junge Paar in Dorotbeentbal — Helldorf iſt 
Procurift der Firma Claudius geworden — und feit „Paulchen“ 
feine großen Augen aufgeidlagen bat, begreift Charlotte nicht 
mehr, wie ſich die Menſchen, die alle mit gleihem Recht im 
die Welt treten, im Heochmüthige und Mißachtete zeripalten 
fonnen. . . . 

Uch, jet böre ich feite Schritte die Treppe berauflommen — 
die Schreibſtube iſt gefchloffen. . . . Ich fchreibe weiter und thue, 
als hörte ich ihn nicht fommen, den Mann, ver mic mehr ver: 
zieht, als cr verantworten fan. Ich lache ihn ftetd aus, wenn 
er mich Dann in feine Arme nimmt und über meinen Kopf bins 
weg wie entichuldigend zu meinem Vater jagt: „Ste iſt ja Das 
ältefte und unbefonnenfte von meinen Kindern.“ Und mein Bater 
nit mit feinem zerftreuten Lächeln dazu — cr ift noch immer 
Schr zerftreut, mein quter Papa, aber er wird ven uns auf den 
Händen getragen, und fein neueſtes Werk macht Furore in der 
Gelehrtenwelt. Vielleicht find feine Enkel daran ſchuld — fie 
dürfen in der reftaurirten Bibliethef rumeren, To viel fie Luſt 
haben, und Hettern auf feinen Schooß, während er ſchreibt. Seine 
Stellung bei Hofe ift angenehmer denn je, und die Prinzeffin 
fonmt oft in das Glaudiusbaus; aber über dem Lotharbild hängt 
ein Dunkler Vorhang, und die Tapetentbür in der Karelinenfuft ift 
jugemauert werden. . . . 

est iſt der hehe, noch immer ſchlankle Mann leife eins 
getreten, er biegt fih über die Korbwanne und betrachtet fein 
ſchlafendes Täcterhen. . . . 

„Es it eritaunlich, wie das Kind Dir äbntich ficht, Yenore.“ 
Ich Springe ftelz auf; denn er fagt das mit einem entzüdten 

Aid... . Fort mit Der Feder und dem Manufceript! Sie baben 
feine Karben für den Sonnenglanz des Glückes Über der Stirn 
des „Haideprinzeßchens“! 

Parifer Bilder und Geſchichten. 
Eurioie Leute, 

Son Ludwig Kaliſch 

Es giebt in Paris eine ganz eigenthümliche Menſchenelaſſe, 
in welder fich Die geiſtvollſten und verrüdteiten Köpfe finden und 
die verſchiedenſten Nationalitäten vertreten find. Cie Dat ihre 
eigene Phyfiognemie, und bietet dem Piycholggen Das inlereſſanteſte 
Studium dar. Ich meine die Claffe der Grfinder. Es werden 
in Frankreich jährlich über viertaufend Erfindungspatente vertkeilt, 
und Jeder, Der ein ſolches Patent befist, wiegt fi in den herr— 
lichſten Hoffnungen und baut fi die prachtvollſten Luſtſchlöſſer. 
Da, nicht Wenige von ihnen glauben bereits ihre Unſterblichkeit 
verbrieft und ſehen chen im Geiſte Die ihnen von der dankbaren 
Nachwelt errichteten Statuen in Marmer und Erz prangen. Sie 
unterſcheiden fich won den Poeten darin, Daß fie nicht nur von 
dem cwigen Nachruhm, fendern aud von Den irdischen Glücks— 
qitern träunmen, daß fie fchen dieſſeils des Grabes ein Paradica 
ver ſich ſehen. 

Es giebt wirkliche, es giebt eingebildele Erſinder. Zu dieſen 
gehören Diejenigen, Die entweder längſt erſundene Dinge erfinden, 
vper deren Erfindung unpraktiſch over unausführbar. Doch gerade 
diefe machen ſich die meiſten Illuſionen. Leider werden aber bäufig 
die genialen Erfinder, welche berufen find, der Induſtrie neue 
oben zu brechen, mit den birnverbrannten Menſchen vervechfelt, 

ibre fire nee fir eine epechemachende Erfindung baten. — 

Faliſſy wurde für wahnſinnig gehalten, ebenſe de Caux, und 

Napoleon bat erſt, als er, ein Gefangener, das erſte Dampfſchiff 
ſah, zu ſeiner Demüthigung geſehen, daß der von ihm für ver— 
rüdt erklärte Fulten ein ſchöneres Blatt in der Geſchichte haben 
werde, als cr, Der größte Niederſäbler feiner Zeit. 

Dody jprecben wir nicht von der Vergangenbeit und nicht von | 
jenen großen Geiſtern, Die für ihre großartigen Erfindungen mit 
einem Märtyrertbum belohnt wurden, und fpredien wir zuerſt von 
den beicheidenen Erfindern in der Hauptſtadt Frankreichs. 

Die zablveichiten und zugleich anfpruchsiofeiten Erfinder Ichen 
in den Pariſer Borftäpten, befonders in Menilmontant und in 
Belleville. Es find Arbeiter, die Das ganze Jahr bindurd ſich 
ven Kopf zerbreden, um cin neues Kinderfpielzeug für die Weib: 
nachtözeit zu Etande zu bringen. Diele Yeute wohnen im fcchiten 
Ztode, in der nächſten Näbe der Schornfteine, und ringen mit 
Hunger und Kummer in der Ausfict auf eine ſchöne heitre Zu: 
tunſt. Iſt endlich der neue Gegenſtand, der ala Chriſtbeſcheerung 
Die Kinderwelt entzüden foll, glüdlich vollendet, je fangen cerit 
recht Die Leiden an. Zuvörderſt müſſen nämlich Die hundert 
Franken zur Löſung des Patentes herbeigeſchafft werden, und vie 
Herbeiitsaffung Diefer Summe erfordert vielleicht noch mehr Scharf— 
ſinn als Die Erfindung ſelbſt. Nachdem der Erfinder Das Geld 
durch Eutdehrungen aller Art aufgetrieben und das Patent in der 

Tafche bat, begiebt er ſich zu einem der großen Spielwsaren- 



händler und zeigt demfelben das Modell Des von ihm erfundenen 
Gegenſtandes. Der Bontiquier betrachtet dieſes lange bin und 
ber, ſchüttelt ſchweigend den Kopf und bat allerlei Einwendungen 
zu machen. Beriicht er fich endlich Dazu, den Verſchleiß zu übers 
uehmen, fo Fchöpft er den Rahm ab und der Erfinder iſt am 
Ende froh, wenn er nur eine Kleinigleit über feine Auslagen 
verdient. 

Der Boutigrier iſt ein geriebener Mann und hütet ſich, die 
neue Erſindung vor Anfang December auszuſtellen; denn cr 
fürdtet nicht ohne Grund, daß der Gegenftand, beſonders wenn 
er ih durch Originalität anszeichnet, ven Anderen nachgeahmt 
werde, Die Ausſiellung beginnt erſt vierzchn Tage vor Weihe 
nachten und Dauert bis vierzehn Tage nach Neujahr. Innerhalb 
diefer fünf Wochen muß er fein Geſchäft machen. Der Arbeiter 
aber denlt bald wieder an cine neue Erfindung, Da Die alte mit 
einigen geringen Abändernngen bon Anderen in den Handel ge— 
bracht wird. Außerdem mag und lann er auch nicht wicder Die 
hundert Franken auftreißen, um das alte Patent nach Jahreofriſt 
erneuern zu laſſen. Taufend und aber Zaufend diefer Arbeiter 
Kimpfen auf dieſe Weife mit Noth und Elend, Während ſich Die 
Krämer mit deren ſauerm Schweiß bereichern. 

Unter dieſen Arbeitern giebt es viel Deutſche. Es giebt aber 
auch viel Deutſche unter den Erfindern, Die nach Parts lommen 
in der feften Ueberzeugung, durch ihre Erfindung Die Welt ans 
den Angeln zu Beben. Sie verfallen oft in die furchtbarſten 
Drangfale, ohne jedoch dadurch ihre Illuſionen zu verlieren. Nicht 
jelten werben fie fogar die Opfer ihrer Erfindung. So erinnere 
ich mich eines Mannes, der vor einer Reihe von Jahren ſich bei 
mir mit einem Empfehlungobrief einführt. Er hatte cine neue 
Schießwaffe erfunden, die, wic cr behauptete, ſchneller und ent: 
fchiedener umbringe als die bisherigen. Der Mann war mir viel 
ſympathiſcher als feine Erfindung. Er war ein äußerſt ſanſtes 
Naturell, und ich fonnte gar nicht begreifen, mas ihn auf den 
Gedanken gebracht, der Menfchheit Die Mordgelüfte zu erleichtern. 
Eines Tages ſtellt er ſich bei mir im Somntagsfrad und weißer 
Weſie jtrablenden Angefichts cin und theilt mir mit, daß es ihm 
gelungen, die Bekannlſchaft eines ſehr einſlußreichen Generals zu 
machen. Derſelbe wünſche die Waffe zu ſehen, um dieſe, wenn 
fie feinen Erwartungen entfpräce, dem Kriegsminiſter zu empfehlen. 
Der General wohnte in den Tuilerien, und der Erfinder, der kein 
Franzöſiſch verftand, bat mic, ibn dahin zu begleiten und dert 
den Dolmetich zu machen. Ich lonnte ibm- die Bitte nicht ab- 
ſchlagen und wir machten uns auf den Weg. Schier hätten wir 
aber das Rendezvons verſäumt. Der Erfinder hatte nämlich Feine 
Handſchuhe; feine Hände waren aber To riefig, Daß, wenn er fie 
den Berkänferinnen zeigte, Diefelben lächelnd Den Kopf ſchütlelten. 
Für cine folhe Band war die höchſte Nummer noch um viele 
Nummern zu niedrig. Ich rieth ihm endlich, auf dic Hack: 
handſchuhe zu verzichten und zu weißen hirſchledernen ſeine Zuflucht 
zu nehmen. Er befolgte meinen Math und verlah ſich mit 
Gendarmenhandſchuhen, vie indeſſen trotz ihrer Solidität ſich ans 
ſtrengen mußten, nicht zu platzen. Der Purus des ſchwarzen 

Fracks, Der weißen Piquéweſte und der weißen Gendarmenhand—⸗ 
ſchuhe war leider umfonft. Der General, der im einer wichtigen 
Angelegenheit beibäftigt war, lounte den Erfinder nicht anhören 
und vertröſtele ihn auf einen andern, noch zu beſtimmenden Tag. 
Per arme Mann zog berdrichtich Die gewaltigen Handſchuhe ans, 
heiterte ſich jedoch bald wirder auf und verfiberte mich auf Dem 
Nüdwere zu wiederholten Malen, daß man ihn binnen Kurzem 
zu den Müllionären zählen würde. Es gelang ihm endlich, mehrere 
angeſehene Perfonen zu gewinnen, die ſich durch eigene Auſchauung 
von der Wirkung der Schußwaffe überzengen wollten. Die Zu— 
ſammenlunft fand wirklich ſtatt; aber fic hatte feine günſtige Folge 
für den Erſinder. Nach dem zweiten Schuſſe ſprang Die Waffe 
in lurze Stlide und cin Splitter hätte beinahe einem der Ans 
weienden, einem bedeutenden Gapitalilten, die Naſe weggeriſſen. 
Der unglüchiche Erfinder wurde natürlich mit den entieklichiten 

Vorwürfen überhäuft. Er verließ bald darauf Paris, um in 
Pondon Fein Glück zu verſuchen. Ich habe gehört, daß ihm dort 
bei einem feiner Berſuche die rechte Hand zerſchmettert wurde, 

Ein anderer Yandemaum glaubte einen Dünger erfunden zu 
haben, vermittelt deſſen das Getreide und die Knollenfrüchte fich 
einer außerordeutlichen Entwickelung erfreuen fellten. Nachdem er 
ſich in Deulſchland vergebens bemüht hatte, ſein Geheimniß zu 
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verlaufen, fam or nach Paris und eröffnete bier eine Ausftchung 
der durch feine Erfindung erzielten Product. Da fah man neben 
ellenhohen Korngarben riefige Kartoffeln, gelbe, weiße uud rothe 
Rüben von Toloffalem Umſang, und Rettige, Die wie gelchwänzte 
Vierundzwanzigpfünder ausfaben und mit denen man eine Feſtung 
hätte beſchießen können. Das Publieum, und ganz befondere Das 
wdibliche, betrachtete mit Berwunderung das ungeheuerliche Gemife 
und fagte dem Erfinder, einem ſchönen ehrwürdigen Greiſe, Die 
füßeſten Schmeicheleien. Auch viele Blätter ſprachen einige Zeit 
von Diefer Ausftellung. Nah und nach aber verftummte Die 
Preſſe, und der Erfinder verihiwand für immer mit feinen elleu: 
hohen Cerealien und feinen gigantiſchen Müben und Reltigen. 
Bas aus ihm geworden, wüßte ich nicht zu fagen, ebenfo wenig, 
warum feine Erfindung nice mehr Glück gemacht, 

Eines Tages ftellt ſich bet mir ein verſchrumpftes, werhußelich, 
tahlköpfiges Männchen cin. Niemals ift mir eine putzigere Geſtalt 
vorgelommen. Alles war Hei an ibm, bis anf die Nafe, die 
aus dem faltenreichen Gefichtehen ſpitz und keck hervorſprang. Der 
Kleine trug unter dem Arme cine Mappe, die er, fobald er in's 
Zimmer getreten war, ohne Weiteres anf meinen Schreibtiſch 
warf Er begann eine fange und ziemlich verworrene Rede, Die 
gegen Die Niederträchtigfeit der Menſchheit gerichtet war. Ich 
benüßte ven Augeublid, in welden er feinen verlorenen Allem 
ſuchte, um ihn zu fragen, warum er die Menſchheit baffe und was 
ihn bewege, mich von dieſer ſeiner unedlen Leidenſchaft in Kenntniß 
zu ſetzen. Er erwiderte nichts, ſondern öffnete die Mappe und 
zeigte mir eine Reihe langer Tabellen, auf denen Ziffern, Buch— 
ſtaben und Sylben in den verſchiedenſten Farben zu ſehen waren. 
Ich konnte nicht daraus klug werden und richtete einen fragenden 
Bid auf den Kleinen. 

„Das find die Grundzlige-meiner Erfindung,“ antwortete cr. 
„Und Ihre Erfindung ?* fragte ich. 
„Wenn Sie die Tabellen genan betrachten,“ fagte er, „werben 

Sie finden, daß ich das große Problem ciner Unwerfalipradie auf's 
Glücklichſte geläft habe. Was Niemandem vor mir gelungen, babe 

ißigjt Anſtrengung zu Stande gebracht. Hier,“ 
rief er, anf die Tabellen deutend, „ruht die Zukunft der Menſch— 
heit. Aber fie ift meiner Anftrengung nicht werth!“ 

„Und warum nicht?“ fragte ich. 
„Seit fünf Jahren,” erwiderte er, „Babe ich bei allen Bud): 

händlern, bei allen Buchdruckern angellopft; aber Reiner will mein 
Berk verlegen; Keiner will es drucken.“ 

Ich gab ihm zu verſtehen, daß ich Weder Druder, noch Ber: 
leger fei und daher fein unfterbliches, Wert nicht der Oeffentlichkeit 
itbergeben Ponte, 

Er Sprach nun wieder eine Weile laut und heftig, und ber 
langen Rede kurzer Sinn war, Daß ich mich am die großen 
Gapitaliften wenden folle, um die zum Druck nöthige Summe 
aufzutreiben. 

„Dein Herr,“ ſagte ich, „ven aroßen Gapitafiften ift Ihre 
Erſindung höchſt gleichgültig, da dieſelben längſt cine Univerfal— 
ſprache beſitzen. Ein Goldſtück iſt ein wohlllingendes Wert, das 
man im allen Yändern verſteht; ein Hundertfraulen-Billet iſt dem 
Deutſchen wie dem Spanier, dem Rufen wie Dem Türken gleich 
verſtändlich; eine Banknote von tanfend Franken iſt eine pracht— 
volle Phrafe, mit der man in aller Derren Kindern feine Wünſche 
leicht ausdrücken und befriedigen kann, und taufend ſolcher Tauſend— 
Franlen-Banknoten bilden ein keibaresg Wörterbuch, durch welches 
dem Beſitzer alle phiſolbgiſchen Studien höchſt überftüffig werden.“ 

„Sie ſpotten meiner!“ rief der Kleine mit einem ſtechen— 
den Blick. 

Durchaus nicht! Aber ich bin überzeugt, Daß Ste won dieſer 
Seite nichts zu beifen baben.* 

Der Erfinder Irppte zornig feine Mappe zu, ſchob dieſelbe 
heftig unter den Arm, und als er am der Thür war, rief er: 

„Ich Tabe mich auch in Ihnen getäuſcht. Sie find nicht beſier 
als Die Anderen. Aber wenn ſich auch Ned und Mißgunſt gegen 
mich verſchwören, ich werde doch endlich durchdringen.“ 

Mit viefen Worten eilte er Davon, 
Das Sonderbarfte an diefem Erfinder einer Univerſalſprache 

war, daß er in feiner Mutterfprache vie abfchenlichften grammalila— 
liſchen Schnitzer inachte, 

Ein auderer Vandémann, der ſeit Jabren in Paris keuchend 
dem EGlüde nachjagte, ohne cs zu erhaſchen, beſucht mich eincs 
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Tages mit der Berfiherung, daß er endlich auf dem Wege ſei, 
fteinreich zu werden. Er hatte von dem Manne achört, der durch 
Die Erfindung der befannten, mit Waſſerſtoff gefüllten Kinders 
ballons in wenigen Monaten ein bedeutendes Bermögen gewonnen; 
der ſchnell erworbene Reichthum Deffelben Lich meinen Landsmann 
nicht mehr ruhig ſchlaſen, und er behanptete, endlich ein Kinder— 
ipielzeng erfunden zu haben, das ſich eines noch viel glänzen 
deren Erfolges erfreuen werde. Daffelbe beftche aus ciner Blafc 
mit einer eigenthümlichen Borrichtung, Die, Telbft von den ſchwächſten 
Kinderfingern berührt, eine angenehme Mufit hören laffe. 

„An dieſer Erfindung find Millionen zu verdienen,“ bers 
fiberte er wie alle Erfinder. „Es handelt ſich nur Darm, 
dieſelbe zu empfehlen und die Capitalien flir den Betrieb herbei: 
zuſchaffen.“ 

Ich mußte ihm das Berſprechen geben, ihn am ſolgenden 
Tage zu beſuchen und mir die Vorrichtung zu beſehen. Der 
Manı wohnte in einer entfernten Straße im Faubourg Et. 
Antoine. Ms ich die Thür feines Zimmers öffnete, praflte ich 
halb obnmäctig zurück. Cr hatte nämlich in dieſem Zimmer 
unzäblige Hundes, Katzen⸗, Kälbers und Schweineblaſen auf: 
gehängt, vie eine mahrbaft peſtilentialiſche Ausdünſtung ver: 
bresteten. 

„Treten Sie nur näher,” Bat er mic. 
„Fugen Sie mir die Vorrichtung!“ 

„Zeigen Ste mir Die Muhkt“ 
Er holte mun, während ich mich auf dem dunkeln Hausſlur 

hielt, feinen muſilaliſchen Apparat berbet und lich ihn vor meinen 
Ohren laut werben. Der Apparat Schnarrte ein paar Secunden 
wie eine reißende Kette in einem Uhrgehäuſe. 

„Aber warum baben Sie denn je dringend meinen Beſuch 
verlangt?" fragte ich umvillig. 

„Damit Ste meine Arbeiten in Augenſchein nehmen und 
mir für meine Erfindung einen wohlklingenden griechiſchen Namen 
fuchen.“ 

Wülhend ſtürzte ich von dannen und wünſchte den Erfinder 
zu allen Teufeln. Aber noch heute berenue ich meinen Zorn. 
Der Unglückliche ſtarb nämlich einige Monate darauf in Folge 
namenloſer Entbehrungen und der elelhaften erſtickenden Tünſte 
der bereits erwähnten diverſen Blaſen. 

Indeſſen giebt es Doch Manche, die einen glücklichen Einfall 
praktiſch auszuführen wiſſen und zu Bermögen lbommen, wie 
folgendes Beiſpiel beweiſt. 

Bor einer Reihe von Jahren machte ich in einem Pariſer 
Kaffechauſe die Belanntfchaft eines Deuticen, eines Rheinländers, 
wenn ich mich recht erinnere. Er war ein großgewächſener, 
flattlicher, ſorgſältig gekleideter Mann mit beiteren, einnehmenden 
Zügen, Unfere Unterhaltung drehte ſich faſt ausfchlichlih- um 
die in Paris Icbenden Deutſchen und das traurige Schickſal, dem 
fo Viele derſelben unterliegen. 

„Daven weiß ich aud was zu erzählen,“ begann er, 

rief ich ärgerlich. 

„Ich 
hatte es bier durch unſägliche Anſtrengungen zu etwas gebracht, 
verlor aber “durch widerwärtige Umſtände nah und nach Alles, 
was ich bofeffen. Ich kämpfte die härteflen Kämpfe, ich ertrug 
die unbeſchreiblichſſen Drangſale, um wieder empor zu konnten. 
Vergebene! Alles verſchwor fidh gegen meine Bemühungen, und 
ih gerieth endlich in ſolch bittere Not, daß ich derſelben buch 
Selbfmmerd ein Ende machen wollte. In diefer entſetzlichen 

Stimmung ging ich durch die Galerieen des Palais-Reyal, wo 
ich als geübter Hemmer die verſchiedenen ausgelicliten Luxusgegen⸗ 
finde betrachtete. Vor einem Bijeuterieladen feffelten mich be— 
ſonders Die geſchmackvollen Goldarbeiten und unter Diefen einige 
Armbänder Da blitzt mir plöglich em Gedanke Durch ven Kopf. 
Bis jetzt, Tante ich mir, macht man Bracelets, Die entweder zu 
weit oder zu eng find, Die entweder zu fehr ever zu wenig 
ſchließen, fo daß der Käuſer, der einer Tame eine Ueberraſchung 
mit einem ſolchen Schmuck macen will, micht weh, ob Derfelbe 
auch paffen wird. Ich ſann einige Tage nach und erfand die 
etaſtiſchen Armbänder, Die ſich den Gelenken leicht anſchmiegen, 
bald allgemeine Aufnabme fanden und mic zum wobifäbigen 
Manne machten.“ 

„Die Erfindung iſt ziemlich einfach,“ bemerkte ih. 
„Und dieſer Einſachbeil verdaule ich den Erfolg," ſagte 

Jener. „ns iſt ſhörichtetr als jene Erſinder, Die ſich mit einer 
firen Ider herumtragen und in den Beſitz von Miillionen zit 

lommen hoffen. Dieſe Leute ſind wahrlich kaum vernünftiger ale 
ein Menſch, der ſich ſeſt vornähme, Das große Yoos zu gewinnen. 
Aber fie laffen fih Durch keine Vernunftgründe von ihrer firen 
Idee abbringen. Sie werden vielmehr von derfelben inmmer ftärter 
beherrſcht und nicht Wenige von ihnen enden im der Irrenanftatt 
ihr jämmerliches Daſein.“ 

Wie oft Dachte ih an die Worte des wackern Mannes! 
Feder Erfinder glaubt an feine Erfindung wie an ein Evangelium 
und hegt die unerfchütterlichite Ueberzeugung, daß ſich Derjenige 
gegen ihn verſchwört, der ibn auf die Schwächen und Mängel 
derſelben aufmerlfam macht Und bet Diefer Gelegenheit fei anch 
eines Erfinders gedacht, der am Tüchtigkeit alle feine Collegen 
übertrifft, vie ich kenuen gelernt. Ich werde den erften Beſuch, 
nit dem er mich beehrte, niemals wergefleen. Es wear an einen 
Decembertage, der ſich nicht viel von einer Decembernacdt unter: 

fchied, fo dicht lag der Nebel auf der Erde. Ich war in meine 
Arbeit vertieft, als ich plötzlich durch einen beftigen Rud an der 
Schelle anfgefchredt werde Ich öffne die Thür und fehe einen 
Mann vor mir, der auf der Schulter eine in Zitlattun gewidelte 
Yalt trägt und in der rechten Hand das abgeriffene Band meince 
Schellenzuges hält. 

„Sie enltſchuldigen,“ ſagte er, indem er mir das Schellenband 
überreichte, „id babe etwas zu Fark angezogen. Der Schaden 
läßt ſich indeſſen leicht ansbeſſeru.“ 

Ih glaubte, er hätte ſich in der Thür geirrtz er nannte 
jeded meinen Namen, und um mir nicht den Schnupfen zu boten, 
lieh ich ihn eintreten. 

Er bob nun die Pat von den Schultern, ftellte dieſelbe böchſt 

vorfihtig auf einen Stuhl, zog die zigfattinene Umhüllung hiuweg, 
und was ſah ich? Das Modell einer Windmühle! 

„Das iſt ja cine Windmühle!“ rief ich äußerſt verwundert 
und verdrießlich zugleich. 

„Sie haben ſich nicht getäuſcht,“ 
find Millionen zu verdienen.“ 

Und nun entwidelte er ein feltenes oratoriſches Talent und 
Fichte mir zu beweiſen, daß feine Erfindung Die wunderbarfte aller 
Grfindungen Tei, daß vie nad feinem Syſtem erbauten Wind— 
mühlen in einer gegebenen Zeit wenigitens ſechemal ſo wie 
mahlen würden, als die nad dem bisherigen Syſtem erbauten; 
und Damit ich an feiner Behauptung nicht zweifelte, zug er mit 
einem Ecdläffel die Mühle auf, und die Flügel ſetzten ſich all: 
ſogleich in Bewegung. Mir ward cs ganz ſchwindelig im Kopie. 
Umfonſt machte ich ibm zu wiederholten Malen die Bemerlung, 
daß ich weder Ingenieur, noch Miller ſei, daß ich alſo nichts 
vom Mühlenbau verſtehe und mir felglich über feine Erſindung 
fein Urtbeil erlauben dürfe. Er fihte meiner wiederholten Bes 
merheng immer die Behanptung eutgegen, fein Syſtem ſei fo 
einfach, daß ein Mind es begreifen könne, und fich dabei Die 

Flügel immer ftärfer Saufen, 
Erſt nach einer langen qualvollen Stunde zog er feiner 

Windmühle den zitzlaltunenen Mantel wieder am und lich much 
in dumpfer Betinbung zuriick. 

Jetzt brach ver deutſcheſfranzöſiſche Arien aus, Der mich zehu 
Monate von Paris entfernt hielt. Me ih Anfangs Amt, un— 
mittelbar nach der Belegung Der Commune, wieder nach ber 

Hanptſtadt Fraukreichs zurüdtehrte, Tab ich, über ven Baſtillen 
plag fahrend, den Windmühlenmann nach der Rue St. Autoine 
einbiegen. ch, ſchon am ſolgeuden Tage erbielt ih feinen Befuch! 
Er batte mich anlommen jeher und ſich vorgenommen, mich mit 

feiner Gegenwart zu erfreuen. Ich börte man von ihm, doß er 

erwiderte er lebhaft. „Da 

| während der Belagerung ſowohl, als and unter der Gerrichaft 
der Commune unangefechten in Paris zugebracht. Wie man ſich 
leicht Denten lann, fung ich ihn ſogleich, wie es ihm während 
dieſer furchtbaren Zeit ergangen; allein er beantwertete meine 
Fragen nicht, ſondern ſprach nur von feiner Erfindung, und Teine 
Ueberzeugung, bald in den Millionärſtand zu treten, war am 
erjcütterticher al® jemals. Die Ereiqniffe, die ganz Europa m 
Angſt und Grauen erfüllt, Deren Augenzeuge er geweſen und 

unter denen er, wie ich an ſeinem abgemagerten Körper ſah, nicht 
wenig gelitten, beſchäftigten weder feinen Geiſt, noch feine Ein— 
bildunastraft. 

Ab könnte ein Buch füllen, wollte ich alle die Yächerlichfeiten 

und IThorbeiten anszähten, mit Denen mich tn Paris ſich 
herumtreibenden Erſtuder heimfuchten. Che ich indeſſen dieſe 

Ne die 



Skizze ſchließe, muß ich noch eines andern Dentfchen, eines gut— 
müthigen Oeſterreichers, erwähnen, der, ſonſt ein vernünftiger, 
licbenswürdiger Mann, von der Erfindungsmanie befeffen iſt. 
Seit ich ihn kenne, bat er wenigftens zwei Dugend verfchiedener 
Erfindungen aemadıt, von denen ibm jede durchſchnittlich eine 
halbe Million einbringen follte. So oft er mic, befucht, zeigt er 
mir an, daß er mit einer vortrefflichen Erfindung niedergelommen, 
welche, wenn fie ausgewachlen, die Welt in Erſtaunen fegen wirde, 
So will er eine Feuerſpritze erfunden haben, der, wie er verfichert, 
auch Die gewaltigite Fenersbrunft nicht widerſtehen könne. Er 
ſprach mir auch ſchon von einer vervollfommmeten Rechenmaſchine, 
dor einem- bervollfommmneten Kochapparat und einer vervolllomm— 
neten Schnellprefle, und eines Morgens brachte cr mir freude 
ftrahlenden Angefichts die Nachricht, daß ihm nach vielem Nach— 
denten eine Erfindung gelungen ſei, die ven den unberechenbarjten 
günftigen Folgen fir Handel und ‚Gewerbe fein würde. 

„Schon wieder eine Erfindung?” rief ich. 
„Ja, die Erfindung der Puftannoncen!“ rief er vergnügt 

und fuchte mir zn erflären, daß er es durch allerlei optiſche Pfiffe 
und Kniffe fertig bringe, nach eingetretener Abenddämmerung alle 
beliebigen Anzeigen in der Puft wiederzuſpiegeln. „Das Publicum,* 
fuhr er fort; „wird diefelben den ganzen Abend bis Meitternacht 
in der Puft ſehen und fie feit dem Gedächtniß einprägen.” 

Ihre Erfindung ift vortrefflich,“ fagte ich; „fie bat indeffen 
doc; einen Hafen. Denlen Sie fih das Publicum auf den 
Bonlevards fpazierend und die Anzeigen zwifchen Himmel und 
Erde betradhtend, würde die Menge nicht aneinander rennen, die 
Füße ſich gegenfeitig zertreten und die Nafen ſich einschlagen ?* 

„Die Sache iſt fehr ernft und Sie ſpaßen,“ fagte er. 
„Durchaus nicht!” verficherte ich. „Ermägen Sie auch, daß, 

während das Publicum Ihre Purftreclamen lieſt, das unzählige 
Diebsgefindel, das fih in den Straßen herumtreibt, die Gelegen— 
beit benugen wird, die langen Finger auf Entdeckungsreiſen in 
fremde Tafchen zu fchiden und dort ungeſtört erkleckliche Beute zu 
machen.“ 

„Aber man wird auch unter den Annoncen die Warnung 
vor Tafıhendichen in der Puft leſen,“ entgegnete er mit triumphirender 
Miene. 

Dieſen ſonſt fo qutmüthigen und ſanften Mann ſah ich vor 
Kurzem in glühendem Zorn. „Alle Hauseigenthümer find Spitz— 
buben!“ vieh er, ald er mir anf der Straße begegnete. 

„Das behaupten fat alle Peute, die nicht Hauseigenthümer 
find,“ bemerkte ich. 

„Hören Sie, was mir widerfäbrt,“ ciferte er, indem er mir 
in's Palais-Royal folgte. „Ich weiß nicht, ob ich Ihnen fehen 
mitgelbeilt, Daß ich die Yenkbarkeit der Puftballons erfunden habe. 
Um mich nun auf's Ummwiderlegbarjte zu überzeugen, daß meine 
Dallons felbft gegen den beftigiten Wind fahren können, babe ich 
in die Wand, die mein Schlafzimmer von meinem Wohnzimmer 
trennt, ein Loch prafticirt, in daſſelbe einen Blasbalg getban und 
einen Burfchen gemiethet, der diefen in Bewegung ſetzt. Ich habe 
auch die Freude zu feben, daß mein Ballon, Dank meinem Syftent, 
gegen den Wind führt,, der dem Blasbalg entſtrömt. Heute 
Morgen num erhalte ich den Beſuch des Hauscigentbümer®, ver 
mir fagt, meine Nachbarn beſchweren ſich, daß ich den ganzen 
Tag im Zimmer berum trampele; und als er den Ballon am 
Plafond und die Oeffnung in der Wand ficht, behauptet er, ich 
vertreibe ihm feine Miethsleute und durchlöchere fen Haus. Er 
hat mir ſodann die Wohnung aufgekündigt und verlangt noch 
obendrein eine Entſchädigung. Welch ein Schuft!” 

Nur mit der größten Mühe gelang es mir, mich von Am 
los zureißen. 

Woher kommt es aber, daß juſt ich von den Erfindern ge— 
plagt werde? — Ganz einfach daher, weil fie willen, daß ich die 
Ehre habe, an weitverbreiteten Zeitichriften, befonders an der 
Gartenlaube mitzuarbeiten, und die Hoffnung begen, durch meine 
Schwache Feder, die mich felbft nicht unsterblich macht, die Uns 
fterblichkeit zu erlangen. Dies gehört ebenfalls zu den Täuſchungen 
der Erfinder, und fie ift gewiß nicht eine der geringften. 

Literaturbriefe an eine Dame, 
Bon Rudolf Gottihall, 

Kennen Sie das Wuppertbal, geehrte Frau? 
Die Wupper ift ein ſehr umftändlicher Fluß, der ſechs Meiten 

vom Rhein entfpringt und vierzehn Meilen braucht, um fich im 
ihn zu ergießen; aber fie ift auch ein fehr nützlicher Fluß, denn 
fie treibt unzäblige Mühlen, Schleif- und Hammerwerte; es ift 
ein ſortwährender Yürm am ihren Ufern und des Nachts ſpiegeln 
die Hochöfen "der Eifenbütten die rothe Huth in ihren Wellen ! 
Da raufchen die Mühlen, da pochen die Hämmer, da wird ge— 
bleicht und gefärbt und aus den Lumpen wird Papter bereitet für 
die unermeßliche Maculatur des tintenkledjenden Säiculums — es 
giebt kaum einen deutſchen Fluß, der ſich mit dieſer fleifigen 
Wupper vergleichen fan. 

Im reichbevölferten Wupperthal gcht’s indeß nicht fo friedlich 
zu, wie man von der Arbeitfamfeit feiner Bewohner erwarten 
dürfte. Die Gegenfüge plagen bier oft aufeinander. Bier fingen 
die Pictiften fromme Yicder, dort prügeln fih die Socialiſten mit 
Genod'armen und Andersgläubigen berum; bier werden Miffions- 
tractitlein ftudiet, dort Laſſalle'ſche Broſchüren, und der Agitator 
ſelbſt Hat bier in ftürmifchen Volksverſammlungen feine fehrills 
durchgreifende Stimme voll innerlich vibrirender Energie ertönen 
laffen; denn nur in diefen Arbeiterdiftrieten lann der Socialismus 
feine Armeen aus der Erde ſtampſen. Wir wiffen nicht, ob gegen— 
wärtig bier die männliche oder weibliche Linie Yaflalle's das Ecepter 
führt, ob die Internationale bier ibre blutrothen Parifer Heiligen- 
bilder feilbietet oder ob hier das Verdammungsurtheil des eleganten 
Herren Mende gilt, das er auf die Parifer Bandalen geichleudert 
bat; denn die weibliche Linie Yaffalle hat einen gewiffen ariftofratifchen 
Farfum. Doc das ift zweifellos — es gährt in diefen Köpfen 
von Zulunftsivcalen und den Träumen eines irdifchen Güde, und 
Manchem „gebt das Mühlrad im Kopf herum“, das die Waffer | 
der ſocialiſtiſchen Beredſamleit treiben! Und daneben vie Weber: 
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frommen, die felig im Herrn find und vom Lämmlein fingen, die 
Weltflüchtigen neben den Weltverbefferern! 

Dech im Wupperthal geveiben audı, neben den Frommen und 
Revolutionären, die Poeten — und obgleich dieſe Species gegen: 
wärtig zu den verbreitetiten Wald- und Wicfenblumen achört, 
welche durchaus nicht Fehr beachtet, Sondern bei der literarischen 
Grummeternte mitberuntergefichelt und auf den Heufuhren der 
Buchhändlermeſſen nelegentlich mit in die Scheuern gefahren werden, 
fo verſchwinden doch die Pocten des Wuppertbals nicht in der 
Maffe; ihre Gedichte gehören nicht zum lyriſchen Unkraut; cs 
lohnt ſich ſchon, ihre Kelchblätter und Staubſäden zu zählen. 

Zwei von diefen Sängern gehören bereits zu den Todten: 
Adolf Schultes, ein Dichter des häuslichen Herdes, glüdlicher in 
feinen fauberen Geurebildern als in den weltgefchichtlichen Ge— 
mälden, die cr felbit bevorzugte, und Carl Siebel, eine Don: 
Juan⸗Fauſtnatur, voll kühner Anläufe, ver Sänger emes „Tanhäufer“, 
ein Franfer Port, der in der Sonne von Madeira vergeblich Ge— 
nefung ven feinem YPeiden fuchte , Noch dichter Friedrich Röber 
jeine großſtizzirten Dramen, die zu wenig theatralifches Lebens— 
biut für die Bühne baben; vor Allem aber it Emil Rittersbaus 
ein frifcher und unermüdlicher Sänger, deffen Gedichte den Fluß 
und Guß ciner frei ftrömenden Improvifation befigen, der ſich 
fein Neit baut an die Dampfſchornſteine des induftriellen Wupper— 
thals und fröhliche Lieder daraus ertönen läßt. 

Alle dieſe Dichter find Kaufleute; aber was das Wunderbarſte 
it, fie fingen nicht von „Soll und Gaben“, noch verberrlichen fie 
die fremden Yünder, aus denen die feltnen Waaren kommen, 
fondern fie erheben ſich eben von dieſer Arbeit durch Picder, welche 
die Seele befreien und das Gemüth Träftigen. 

Emil Rittershaus bat vor Kurzem „Nene Gedichte” erfcheinen 
laſſen (Peipzig, 1871), von denen bereits cine neue Auflage nöthig 



geworden it. Bier begrüßen wir auch die Kriegsgedichte wieder, 
die durch ihre Friſche einen fo wohlthuenden Emdrud made. 
Nittersbaus war einer der Erlen, welche die lyriſche Reveille 
trommelten und gegen Frankreich und Bonaparte auch die deutſchen 
Berſe mobil machten. 

Auf, nach Paris! Den en in Die Sand! 
Komm, Gore, fomm! — Sum Siegen oder Sterben! 

Diefe Kriegsgedichte find theils ſchwunghafte Ergüſſe, theils 
ſingbare Lieder, wie der „Marſchgeſang“, mit ſoldatiſch kernhafter 
Haltung. Zu jenen Ergüſſen gehören die „Worte der Weihe“, 
eine Iprifche wFeitrede, zur Feier Des Friedens im Gurzenich in 
Köln gehalten, eine Dichtung, die wie cine Symphonie gemahnt. 
Gerade das feſtlich Pomphafte mit einer beitern und großen 
Architeftomit des Versbaues gelingt unferm Dichter vortrefflich; es 
it im dieſen Verſen ein mächtig wogender Vollklang: 

Der Friede bericht, die Waffen ruhn. * öffıte du des Edens 
ber, 

O beutiher Weltenfräbling, mu 'in lan und Schönbeit fteig’ 
enpor! 

O fpende, wo vie Wunbe Mafit, den linden Balſam, ber fie ſchließt! 
Entjalten laß fih jebe Kraft, daß fie zum Heil bes Ganzen fprieht! 
Die golb’nen Strahlen giehe aus anf Rebenbang und Saatengrin 
Und laf der Monne Rotuftrang in nie geahnter Fülle blübn! 
Laß ſprudeln friſch des Wiſſens Quell und laß ihm rieſeln ſchlannues- 

frei, 
Daß feine Woge ſilberhell den Vollern rings zur Labung fei! 
Und laß und nicht im engen Kreis vergättern unſern eignen Werth! 
Erhalt uns jenen Bienenfleiß, der überall und füchen Ichrt, 
Das Gute in ber Näh' und Rem’, bie —— al“ am Menichheits- 

aum! 
Sind wir im eignen Haus bie Herr'n, reizt uns fein Weitenberrichaftt- 

traum. 
Aus des Gedanlens Pieilern fteig’ ein Riefentempel bimmelwärts; 
Drin hab’ fein irdiſch Dinmelreich, fein Allerheiligſtes bas Her; 
Drin mög’ als Hohepriefterin bie Kunſt an dem Altare ſtehn! 
Nur nad dem Höchſten fell fie hin als ew'gem Ziel des Strebend 

ebn, 
Nie nah dem Spielzeug, und bem Tand a Bin des falſchen 

Scheins! 
Gottlob, nun bat ein Baterland bie deutſche Kunft jo ftolz wie leins! 

Das it ungepuungener, warmer Erguß aus voller Dichter: 
bruſt! Auch achört Nittersbaus zu den Dichtern, welche nicht 
blos die großen Ihaten der jüngften Zeit preifen, fondern tete 
ach propbetifch Das Auge nach der Zukunſt bin gerichtet haben. 
Die Formel des einigen Baterlandes genligt ihm nicht; er ſucht 
auch nach einem reichen Inhalt für diefelbe; Deutichland Toll ein 
Reich der Freibeit, der Kunſt und Wiſſenſchaſt fen. Im Bolfe 
foll das Licht verbreitet, gegen jeven Trug acprediat werden, der 
die Welt umfpannen will, der freien Völker Brüpderfcaft fell die 
Loſung einer Schönern Zukunft fein! Rittershaus gehört nicht zu 
den ſoldatiſchen Pocten, denen der Krieg Selbſtzweck it und Die 
gleihfam ganz und ohne Kat im Schlachtenlärm und Blut— 
vergießen auſgehen; trog feiner fenrigen Sriegsliever it ibm ber 
Krieg mar ein Act der Nothwehr, und er preiit die höheren Ziele, 
welche der Menfchbeit winfen. 

Unfere praftiiben Staatsmänner werden über dieſen unver— 
würtlichen Glauben der Pocten lächeln in einem Zeitalter, im 
welchem die Kriegefnrie ſich wieder im Permanenz erklärt und die 
Träume des ewigen Friedens zur philbſophiſchen Maculatur ge— 
hören; doch die Dichter baben ja einmal das Vorrecht des nött- 
liben Wahnfinns, und fo mögen fie nadı wie vor im cifernen 
Zeitalter von der Wiederkehr des goldenen träumen! 

Mit den feitlichen Bersquirlanden, welche Nittersbaus fo 
ftilvoll zu winden verfteht, umkränzt er noch zwei Büſten aus ber 
deutſchen Walhalla, Die Büuſten Alerander's v. Humboldt und 
Beethoven's. Das erſte Gedicht war fr Das Humboldt-Feſt in 
New⸗NYork beſtimmt. Der Dichter mahnt die alte Welt, ſich zu 
erneuern, Die neue aber, im Geiſte frei zu werden. Am pomps 
bafteften ertönt das „Yicd zur Beetboven- Feier“, ſchon in der 
Introduction hochfeierlich, hymnenartig, wie mit Poſaunenklang 
eröffnet: 

Das große, mächt'ge, ew'ge Weltenlied — wer bat es rein und ganz 
und flar vernommen ? 

er bat die ganze Harmonie gehört und iſt in Ginflang mit dem 
Yicd gelommen, 

Und Gat ſich felber als ein Ton gefühlt, vom hoͤchſten Meiſter weile 
eingereibt, 

Die Riefenmelodie der Ewigleit empfunden in dem fliicht’gen Lauf 
ber Zeit? 
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Auch Morig Arndt wird bon dem Dichter gefeiert, und dem 
Sängerſeſt in dem unglüdliben Chicago, deſſen Rieſenbraud ver 
Kurzem Die Wogen des Michiganſees ſpiegellen, widmet feine an 
transatlantiihe Wanderungen gewöhnte und jenfeits des Deeans 
belichte Mufe einen volltänenden Bruderaruf. 

Doch fo würdig ſich Rittershaus mit dem faltenreichen Talar 
eines Iyrifchen Feſtredners zu drapiren wein, Fo ſieht ibm gleichwohl 
das patriardmlifche Gewand doch noch beffer zu Geficht, umd wenn 
er ſchlicht einfach vom häuslichen Herde fingt, wern er feine Gattin, 
das Doppellleeblatt feiner Kinder feiert, an der Wiege des Kindleins, 
am Sarge feiner Adele, dort im Glück, bier im tiefen Weh ver: 
weilt, fo gewinnt man den Dichter Lieb, der fein inniges Empfinden 
in jo anmuthender Weiſe auszudrücken weiß. In dem Gedicht 
„Der Nacht am Herde“ find die zerftrenten Klänge dieſer Empfindung 
in Einen Accord von verstärkter Wirkung geſammelt. Der einfam 
wacende Dichter fchleicht fih am Die Wetten und Bettchen feiner 
Yieben und ruft im Bollgefüht feines Glüdes aus: 

ri! dich Gott, mein Blimengarten! Schütz' dich Gott, mein 
YViebeleben! 

Dich zu pflegen, bein zu warten fei mir immer Straft gegeben. 
Glüht, ihr Yıppen, votbe, Meine! Blüht, ihr meine Rofenflödlein, 
Und ein Engleim breite feine Hände iiber eure Yedlein. 

Doch neben dem Herzen verlangt auch die Phantafie ihre 
Rechte: es ift im Deutfchland feit Rückert's Borgang Mode ge 
werden, einem Liebesfrühling „öſtliche Roſen“ felgen zu laffen. 
Ep tritt und aud in der Sammlung von Nittersbaus plöglich 
‚eine „Zuleita“ entgegen — und fchon der Name erinnert und 
an den „weſtöſtlichen Divan“, an die Nofen von Schiras, an den 
Mürchenduft der Scheherezade und an die leidenſchaftliche Liebes— 
glutb Des Orients. 

„Wer ift dies Mädchen aus der Fremde?" fragen die Frauen; 
denn faſt in jeder Frau — es giebt Ausnahmen — ſiedt ein 
geheimer Poliziſt, der alle Erſcheinungen nad ihrer Pegitimation 
fragt. „Wer iſt Buleita?“ fragen die Kritiker und Yiterar 
biftorifer, die fich gewöhnt haben, in den Pebensläufen der Dichter 
nach den Beranlaffungen ibrer Gedichte zu forfchen, und nicht cher 
ruben, bis fie das vollſtändige Negiiter aller wirklichen oder ver— 
meintlichen Liebſchaften eines berühmten Dichters in der Hand haben. 
Jede neue Entdeckung auf dieſem Gebiete wird als cine Literar- 
geſchichtliche Großthat gepriefen und bringt den Entdedern großen 
Ruhm cin; denn der Ruhm wird heutigen Tags mehr ſolchen 
Leiſtungen aus zweiter Hand zuertbeitt und man wird ein großer 
Dann, wenn man den großen Männern gehörig anf Die Finger jicht. 

Diefe unermüdlichen Forſcher beweiſen indeß durch alle ihre 
ſcharſſinnigen Schlüffe nur, daß fie in dem Atelier der lyriſchen 
Dinfe wenig zu Daufe find. Wohl kann cin Dichter feine Yiches- 
ergüffe an cine beitimmte Schöne richten, deren Name im ftüptifchen 
Adreßbuch zu finden ift, und wenn feine Muſe indiscret genug ut, 
fo wird fie auch die ſchöne Freundin bei Namen rufen; aber cben« 
foqut laun cin Port das Ideal feines Herzens aus der Ver: 
ſchmelzung irdiſcher Geftalten bervorzaubern; cbenfognt kann er 
feinen Träumen Geſtalt leiben — das Alles it fein gutes Recht, 
und im den leßtern Fällen werben die feinfplirigften Forſcher fich 
nur auf falfcher Fährte bewegen. Ob die ſchöne Römerin der 
Goethe'ſchen legten wirklich unter den Trümmern ver ewigen 
Roma am Tiberftand gelebt bat oder ob der Dichter lediglich fern 
Fräulein VBulpius, die nur an den Ufern der vielbefungenen Ilm 
verweille, als Modell benutzt hat, ſoweit fie” fich für die Antife 
eignete — das wird ſiets cine offene Frage bleiben, deren Löſung 
aber für den Genuß jener fchönen Elegien ganz gleichgültig it. 
Die Dichter find eben Disereter als ibre Ausleger. 

Wir wollen deshalb nicht in fchlummerlofen Nächten darüber 
nachdenken, wer Zuleila war. Keinesfalls bat der Dichter and 
dem Wupperthal cine Reife in den Orient gemacht, weder im Der 
öſtlichen Siebenbügelftadt, noch an der tönenden Memmnonsjänle, 
noch im Schatten von Zions Burg kann ibm eine Zuleifa begegnet 
fein. Er bat irgend ein abendländifchesr Mädchen lyriſch ver- 
Heidet, wie dies im unferer weſtöſtlichen Dichtung der Brauch ilt. 
Bielleicht iſt dieſe Zuleifa aber auch nur cin Phantaſiegeſchöpf — 
und der Dichter widmet ibm die leidenſchaftliche Liebesgluth, für 
die er nicht minder feine Saiten zu ftimmen ein Recht Tat, als 
für das Glück des bänslichen Herdes. In ver That find Die 
Zuleifagedichte Perlen der Sammlung zu nennen. Mit reicher 
Bilderpracht wird die Glelichte aefetert, welche nicht Perlen, nicht 

— —— — — 
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Geſchmeide befigt, für die aber Perle, Gold und Seide nur 
„Wolle vor dem Sonnenlicht” wire, 

Kill ben Polal mit Schirabwein, 
Entſeſſ'le deiner Yoden PKracht! 

ruft der Dichter der Geliebten und zugleich Feiner Muſe zu, welche 
die Schönheit feiner Zuleila mit freudigen Liedern verberrlichen 
fol. Das glühendſte Darunter ift Das Lied von der wilden Roſe, 
in welchem ſich Die ſolgenden Schönen Strophen befinden: 

Du weudeſt feitwärts Mund und Wange? 
Horch, was im Wogenlisvpeln ſpricht! 
Es hiſſen facht am Uſerhange 
Die Wellen bie Vergißmeinnicht. 
Und laufche, wie es rauſcht verſtohlen 
Dort in des Waldes faub'gen Dad — 
Tas iſt bed Zephvr's Athembolen! 
Er tüht bie wilden Roſen wach. 

ill! Hörſt du's vicht vom Buſche ſchallen? 
Die Bruft durchzud's wie Rlammenguf. 
Das find bes Frühlings Nachtigallen, 
Das it des Mai's geſung'ner Kuß! 
Fühlſt du nicht Wenne mermeſſen 
Aus dieſes Liedes Klängen ſpruh'n? 
Komm, lall' uns Lipp' auf Lippe preſſen, 
Mein Lieb’! Die wilden Roſen blüh’n! 

Auch Gedichte „aus dunleln Stunden“ hat Emil Ritterebaus 
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verfaßt; Doch er iſt kein Poet der Zerriſſenheit, der mit Den 
Hainsitenrpel untherläuft; and wirde ibm der Wellſchmerz älteren 
und neueſten Datums nicht gut zu Geſicht ſtehen. Er finder ſich 
daher mit Dem dunkeln Geift To raſch wie möglich ab, indem cr 
ihm nur drei Gedichte weiht, und wenn er tn dem einen der 
Gottin nachrühmt, daß ſie manches Blüthenblatt in ein verfehltes 
Yeben geſtreut Babe, fo corrigirt er ſich augenblidtich: 

Nein, nicht verſehlt! Durch Sorg' nud Noth 
Stühle ſich ein rechter Mann zur eruſten That 

Offenbar hat der Dichter lein Talent dafür, ſich in Die 
Machtfeiten des menſchlichen Pebens zu vertiefen; was aber Die 
dunkeln Stunden betrifft, To lonmen fie über Seven; Denn das 

iſt einmal Menſchenlves. Unheimlich düſter iſt in Der ganzen 
Sammlung nur die erſte Ballade, „der Genfer”, die an Den 

grelten Ton Victor Hugo'ſcher Romane erinnert. 
Denn Sie einen friſchen Sänger won geſunder Empfindung 

unter Die Lieblinge Ihres Toilettentiſches aufnehmen mellen, neben 
den geiftreichen nnd feffinniaen Weltweilen der Dichtung, In deren 
Schriften Zie in Ihren „ernten Stunden” blättern, fo empfehlen 
wir Ihnen den Sänger aus dem Wuppertbale, welcher me in 
unerquicklicher Weile der Menſchheit Schnitzel fräufelt, ſich nie in 
Die Fiſtel verfteigt and hohe Töne erkünſtelt, ſondern mit vollem 
Bruſtton vom Berzen zum Herzen fingt. 

Eine verlorene Flotte im Eismeer. 
Von M. E. Vlanfenan. 

Vor einigen Wochen brachten die Zeitungen die kurze Notiz, 
daß im Eismeere nördlich der Beringſtraße der größte Theil der 
amerilaniſchen Walfängerflotte vom Eiſe eingeſchloſſen worden und 
verunglückt ſei. Ben befreundeter Band und von Männer, welche 
die Kataftropbe mit durchlebten, find mir num genügende Mit: 
theilungen über dieſes Ereigniß zuacgangen, fo daß ich es unler- 
nehmen kann, dafjelbe ausführlich zu ſchildern. Bon den nad 
den Polarmeer gegangenen Echiffen find dreiunddreißig theile 
total zu Grunde gegangen, theils im Eife ftedend des heran 
nabenden Winters wegen von ihrer Bemannung verlaffen worden. 
Mein in Ar. 5 und 6 dieſes Jahrgangs der Gartenlaube er: 
fhienener Auffag „Eine Fahrt in das Eiömeer”, in welchem ich 
über Witterungs: und Eisverhältniſſe, über Die SKüftenländer 
und deren Bewohner und über das Yeben und Treiben der Wal— 
fünger in jenen Gewäſſern eingehend berichtete, kann jebt für Das 
Nachſtehende als beichrende Einleitung benußt werden. 

Die für die Sommerkreuze im arttifchen Deean beftimmten 
Schifſe verliehen, wie gewöhnlich, im Frühling dieſes Jahres Die 
verſchiedenen Erfriſchungehäfen im Stillen Occan und eilten auf 
verſchiedenen Wegen ihrem Ziele zu. Anfang Mai hatten fie Die 
langgeftrerfte Juſellette Der Alöuten paffırt und trafen ſchon mach 
wenigen Tagen im Bering-Meer, weſtlich won der Inſel Ct. Paul, 
in ungefähr acbtundfünfzig Grad nördlicher Breite, auf fo mächtiges 
und fo dicht zuſammengeſchobenes Treibeis, daß die Fahrzeuge fich 
nar langſam vorwärts arbeiten Tonnen, zumal der Wind ſaſt 
während Des ganzen Monats Mai ſcharſ von Nordoſten und 
Norden blick, 

An der Oftküfte ven Eikirien, vem fehziaften Breitengrad 
an nordwärts, lag das Eis fo dicht, daß es den Schiffen jeden 
Durdgang verwehrte; endüch aber lederte es ſich und erlaubte 
dieſen Anfang Juni bis zum. Cap Navariu vorzudringen. Hier 
gab es zwar Wale genug, dech hielten dieſelben ſich zwiſchen dem 
Pack, ſo daß es den Booten nicht möglich war, ſie zu erreichen. 
Den nach Norden ziehenden Walen folgend, verſuchten nun die 
Fahrzeuge quer Über den Golf von Anadyr ſegelnd, die Bering— 
ſtraße und durch dieſe das Eiemeer jo ſchnoll als möglich zu 
erreichen, Iatten aber fortwibrend ſchwer mit arofen Maflen von 
Treibeis zu Tünpfen. 

Während Des Juni waren Die Winde leicht umd unbeltindig, 
Dad, Wetter ſehr neblig, und die Flotte hatte erſt bis zu Ende 
diefes Monats die Beringſtrahe paſſirt. Ende Juli begannen 
endlich ftarfe Winde von Südoſten und Nordoſten zu blaſen 
und trieben das Eis von der amerifanifchen Hüfte ab; Die Haupt: 
male deffelben lag zwiſchen Cap Yisburne und dem Wiscap, 
jedoch öffnen ſich nun zwiſchen diefem und dem Yande cin 

verschieden breiter Streifen freien Waſſers. Auf Diefem drangen 

nun die matten Schifſe, Die Gelegenheit tofert benntzend, mad 
Nordoſten ver, dech wurden fie am Eiscap aufgehalten und anferten 
dort, weil auf der unmittelbar nördlich von dieſent liegenden 
Bloſſombank die Eisſelder anf den Grund geralben waren und 
von ber ſehr ſtarken Wordeitbrife dert feflgebalten wurden. Am 

6. Auguſt ging der Wind mieder, das Eis trich ſeewärts und Die 
Mehrzahl der Schiſſe arbeitete ſich zwiſchen Land und Eis nach 
Norden hinauf bis zu Wainwright Inlet. Hier fanden ſich viele 
Wale und viele derſelben wurden geſangen, obgleich auch cine 
große Anzabl im Eiſe verleren ging; immerhin berechtigie Der 
endlihe Erfolg zu den ſchönſten Goffnungen anf cine gute 
„Saiſon“. 

Die meiſten Fahrzenge gingen vor Aunler oder machten zu 
den greßen, meh auf dem Grunde liegenden Eisblöcken  feit, 
während Die Bonte in allem Richtungen krenzten. Die ſcheuen 
Wale hielten fich meiltens an ihren Yirbiingsplägen auf, den mebr 
oder weniger großen freien Wafterflächen zwiſchen den Feldern, 
und liberall ſah man ihre Tunſiſtrablen emporsleigen Dies ver: 
lockte viele Boote, in den vielverzweigten Neg von Gmeälen, welche 
das Eis durchzogen, meilemveit ferwärts vorzudriugen, um dort 
anf Beule auszugehen. Tiefe Streifjiige waren mehrmals erfolg: 
reib und bald welteiferten die Bemannnngen der verfihredenen 
Fahrzeuge darin, möglichſt in Die Ferne gerichtete Erpeditionen zu 
unternehmen und ſich aus Dem Packeis einen Wal zu bolen. Mit 
derartigen Fahrten werden ja die Walſänger in ihrem wechſel— 
vollen Yeben hinreichend vertraut, und das Dabinaleiten auf ven 
ftillen bunten Waſſeradern zwiſchen den feltfan‘ geformten und 
ſtellenweis ziemlich hoch aufgethürmten, in prächtigen Farben 
ſtrahlenden Schollen und Blöden übt immer wieder einen eigenen 
Reiz aus, welcher die in dieſes Zauberreich Eingedrungenen tiefer 
und tiefer in Das vVabyrinth der Canäle hineinlodt. 

So befanden ſich auch am 11. Auguſt viele Boote wieder 
meilemweit zwiſchen dem Eiſe verſtrent, als die leichte Briſe ptötzlich 
umſchlug und von Wellen lommend daſſelbe dichter und Dichter 
zuſammenſchob. Nun iſt Die Bewegung des ſich bei mäßigem 
Binde ſchließenden Eiſes allerdings eine ſehr langſame, jeded 
zugleich auch eine ſehr verſchiedenarlige, da die lleinen und die 
namenllich viel Körper über Waller zeigenden Blödce ſich ſchneller 
bewegen, als die ſehr großen und kiefgehenden, nnd fo können 
denn ſchon, je nach der Kraft des Windes und der Beſchaffenheit 
des Eiſes, mac kaum einer Viertelſtunde Die meiſten Waſſerwegt 
zwiſchen den Feldern unpaſſirbar geworben ſein. 

Dieſe Erfahrung mußten auch eine große Anzahl Boote 
machen, welche zu weit ſeewärld vorgedrungen waren und kreh 
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eiliger Flucht beim Auffriichen des Windes ihren Rüchweg ver 
fperrt fanden. Es blieb den abgefchnittenen Bemannungen endlich 
nichts anderes übrig, als ihre Boote, auf das Eis zu ziehen uud 
fie wicberhoft unter großen Anſtrengungen über baffelbe hinweg 
nach noch befahrbaren Canälen zu ſchaffen, auf welchen fie endlich 
ihre Schiffe erreichten. Aber auch Diefe mußten ſehr bald unter 
Segel und den Yande näber geben, um fih vor dem anrlidenven 
Eife zu retten. Glücklicher Weiſe war dies aber fo Di, das es 
bald auf den Grund gerieth und am dreischnten Auguſt immer 
noch genügendes Fahrwaſſer nadı Norden zu offen lieh. Bei der 
eiligen Flucht nach dem Lande hin waren viele Schiffe in dem 
bier ſehr flachen Waſſer fetgefahren, wurden aber bald wieder 
flott und drangen theilweife Bis zum Gap Belcher vor. 

Dort fand man cinen Trupp Eskimos, welche den Officieren 
rietben, fo ſchnell wie möglich ſüdwärts und in freies Waſſer zu 
geben, weun fie wicht ihre Schiffe verlieren wollten. Man ſchenkle 
iedoch ihren Warnungen Fein Gehör, obgleich fie wiederholt vors 
herſagten, das Eis würde an die Küſte kommen und fich dort 
unbeweglich jetiegen. Ihre Prophezeiungen Sollten ſich nur zu 
bald erfüllen. 

Der Fang war während diefer Zeit auf der ganzen Strede 
ein ausgezeichneter und die Yente voll froher Hoffnungen; dieſe 
wuchſen, als am Fünfundzwanzigiten Auguſt ein Norboftfturm das 
Eis wieder ſeewärts trieb, Am Siebenundzwanzigſten und Acht— 
umdzwanzigften war ſchönes Wetter und cine große Anzahl Wale 
wurden erlegt. Am Neunundzwanzigſten aber ſprang ein leichter 
Südweſtwind auf, welcher Ah allmählich werftärkte und die Felder 
Schnell gegen das Yand bin im Bewegung fegte. Leider batten 
verſchiedene Schiffe c8 gewagt, im Vertrauen auf die Beſtändigkeit 
der jo aünftigen Witterung ziemlich wert ſeewärts in die an 
vielen Stellen ſegelbar gewordenen Felder einzupritgen, um Die 
dort erlegten Wale gleih an Ort und Stelle abzufpeden und 
fo den Zeitverluit zu vermeiden, welchen das Herausſchleppen Der 
Rieſenleichen bedingt hätte. Sobald ver Wind anfing, aus der 
gefürchteten Richtung bald ſchärſer und Ichärfer zu blafen, vers 
fuchten fie natürlich eiligft was freie Waſſer am Yande zu 
erreichen. Einige, die legterem am nächſten waren, entichlitpften 
mit Mühe und Noth; die anderen hatten das gleiche Schickfal 
wie früher Die Boote, nur konnte man fie nicht auch wie jene 
über Die Hinderniſſe bimweg transportiren. Borläufig waren fie 
allerdings nur loder vom Pad umſchloſſen und kounten bei 
einigermaßen günftiger Witterung anf baldige Befreiung rechnen 
— em Diele ſich aber verfchlimmerte, fo wurde ibre Lage eine 
ſehr bedenkliche. Jedenfalls waren fie gefangen und mußten ab 
warten, was Die Zukunft ihnen bringen werde. 

So lag denn die aanze Flotte, außer den Schiffen, welche 
jden vom Eife eingeſchloſſen waren, abermals nahe am Yande 
uud zwar vom Gap Belcher bis Füblih von Wainwright Inlet in 
einem Fahrwaſſer, deſſen größte Breite vielleicht zweilgauſend Fuß, 
die geriugſte nur eben fo viele hundert betrug. Die am jener 
Stelle vorhandene ziemlich ſtarke Nordoftiträmmma Des Wallers 

ſcheb Das Eis, trogdem letzteres Enid auf dem Grunde feitfag, 
ſtündlich dem Pande näher. Gin ſchwerer Nordweſtſturm mit 
dichtem Schneegeſtöber kounte diefe Bewegung nur unterſtützen. 

Die Situation begann nun Fehr gefährlich zu werden. Die 
Eisſelder erſtredten ſich ſeewärls, fe weit Das Auge reichte, und 
kamen Selig und mit ungehenrer Gewalt gegen Die Kifte herau. 
Die leichteren Schollen und Blöfe drangen bald in das flache 
Waſſer dicht am Yande vor, welches allein noch den dorthin ge— 
ſlüchteten Schiffen eine Art Schutzhafen bet, und engten Die 
letzteren immer utehr ein und Binderten ihre Bewegungen fo, Daß 
fie öfters ſchon mit einander in Colliſion gerietben. Die größeren 
Eisblöcke aber feßten fih weiter feewärts Bald auf Dem Grunde 
jet und hallen nun zunächſt dem vereinten Druck der mit wenn 
auch langfamer doch unwiderſtehticher Bewequng heraurückeuden 

Eismaſſen auszuhalten. Sie waren diefem Drucke, welcher ſich 
vielleicht ne nach Millionen von Centuern berechnen liche, nicht 

im Entfernteſten gewachler und wurden, tief den Boden auf: 
wihlene und Schlamm und Geröll vor ſich herſchiebend, unauf: 
baltfamı vorwärts gerrängt Ar einzelnen Stellen ſtauten ſich 
die Maſſen, wo fie einen zu großen Widerſtand fanden, ſchoben 
füh nein und dröhnend übereinander, zermalmten ſich gegen- 
ſeitig und thirmten ſich in mächtigen Wällen empor, welche 
wieder lrachend zuſammenſtürzten, um won neuem emporzuſieigen. 
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Die bis zum feruften Horizont fich behnenden Gisfelver bildeten 
ein unabſehbares Chaos von wildbewegten Schellen und Blöcken, 
welde Sturm gegen Die Hüfte liefen und Zell für Zoll, Kup für 
Fuß in gefchloffener Phalanx berantüdten. 

Schlimm erging es dabei den armen im Pad gefangenen 
Schiffen. „Concordia“, „Beorge* und „Gayhead“, welche Dicht 
bei einander Jagen, wurden in wenigen Minuten von dem fich 
unter ihnen Stauenden Scollen aus dem Wafler gebeben und 
lagen bald hoch und troden auf und zwifchen dem Eile. Die 
Bart „Roman“ wurde am erſten September mit dem Pad un: 
aufkaltfam am Gap Belder vorüker Bis nad den Scahorfe: 
Infeln getrieben, wo gewaltige Eismaſſen ſich feſtgeſetzt batten, 
und wurde bei dem erfolgenden furchtbaren Zufammenftoh voll: 
ftändig gerdrüdt. Ihre Bemannung konnte nichts al® das nadte 
Leben retten und floh mit Lebensgefahr über das Eis hinweg 
nach den andern- Schiffer. Am zweiten September traf dic Bria 
„Comet“ cin gleihes Schidfal, und ſechs Tage fpäter folgte ihr 
die Bark „Anafhonts", während die Mannschaften ſich cbeufalls 
glücklich retteten und von den anderen Fahrzeugen auſgenommen 
murben. 

Die Gefahr für die in dem ſchmalen noch ehvas cisfreien 
Waſſerſtreiſen dicht an der Küfte beſindlichen Schiffe wuchs yon 
Stunde zu Stunde, und fie wären ſicherlich von den ſtetig vor 
rüdenden Eismaſſen erfaßt und zerdrücdt oder bülflos auf Das 
Land geſchoben worden, wenn nicht in der höchſten Noth Pie 

Wilterung ſich geändert hätte und das Eis endlich zum Stehen 
gekommen wäre. Nun war es immer noch möglich, ſie zu retten, 
da fie ja noch frei und ſeetüchtig waren und ſich doch irgendwo 
ein Ausweg öffnen fonnte. 

Hs nun Tag für Tag verging, ohne dag das Eis ſich von 
der Küfte zurüdzog und die Schiffe freitich, wie man bisher ganz 
ficher und nach früheren Erfahrungen mit Hecht erwartet halte, fing 
man an ernſtlich beunruhigt zu werden, denn die „Saiſon“ ging 
zu Ende und der Winter nabte mit Riefenfchritten. Doch begten 
die Dfficiere immer nach die Hoffnung, wenigſtens die meiſten 
Fahrzeuge zu retten, obgleich Die Eslimos wieder auf Das Be: 
ftimmtelte befmupteten, jede Rettung fer unmöglich, Die Capitaine 
hielten nun verſchiedene Berathungen und befchleffen endlich, für alle 
Fälle die nothwendigſten Vorſichtemaßregeln zu treffen, un im fetten 
Momente wenigstens das Peben der Mannſchaften retten zu fünnent. 
Bei den Schiffen zu überwintern war unmöglich, denn cd waren 
nur och für ungefähr drei Monate Nahrungsmittel vorhanden; 
einen Theil der Seeleute als Beſatzung zurückzulaſſen, war eben— 
ſewenig thunlich, da man hierdurch die Fahrzeuge auch nicht Bätte 
retten Bönten, deun wenn das Eis von neuem in Bawegung kam 
und bvorrüdte, fo hätte nichts ihre Zerſtörung verhindern lönnen. 
Ueberſtanden ſie aber Dennoch dieſe Geſahr, wie auch den langen 
Winter, Das Aufbrechen des Eifes und die Angriffe der Stürme 
— was Schr unwährſcheinlich ſein dürſte —, fo würbe man var, 
was ven ihnen noch vorhanden, chen fo aut im Sommer des 
nächſten Zahres aufſuchen können., 

Unter den obwaltenden Umſſänden war keine Zeit mehr zu 
verlieren, und Alled mußte wufgeboten werden, um werigſtens Den 
Schiffbrüchigen den Abzug nach Süden möglich zu machen. us 
nächſt wurde Die Heime Brig „Kohola“ won ihrer Yabına befreit, 
um fie zu erfeichtern, und man werfuchte fie über Die Barre an 
Waimwright Inlet zu bringen, welche nur ungeſähr ſechs Fuß 
Waſſer über ſich hatte und als unterſeeiſcher Damm das nech 
offene ſchmale Fahrwaſſer verſperrte. Der Verſuch mißglüdie, 
da der Tiefgang des Fahrzeugs immer noch zu bedeutend war, 
Gleichzeitig ſandte man aber drei Boote nach Süden, welche um 
jeden Preis ſich nach dem offenen Meere durcharbeiten und die, 
wie man wußle, dort Freuzenden fieben Schiſſe auſſuchen follten, 
um fie von Der traurigen Yaye ver Flotte in Kenntniß zu ſetzen, 

che ſie das Eismeer verliehen. 
Glücklicher Weiſe halten die Capitaine der legteren eine 

Ahnung bon dem Unglüd gehabt und waren darum amt ihren 
Fahrzeugen ſüdlich vom Eiecap ver Anker gegangen. Ratürlich 
verſprachen fie den ausgeſchidten Booten, jo lange als mur irgend 
möglich auf die Schiffbruchigen zu warten. Diele hatten ters 

deſſen wieder verfucht, die Bark „Victoria“ ber Die ſchon ge— 

nannte die Durchfahrt verſperrende Barre zu bringen, mußten 
fit aber überzeugen, daß ein Ausweg am diefer Stelle nicht zu 

erzwingen war. Um neunten Septeuber war Das Wetter klar 
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und Falt, und der glatte Waflerfpiegel rings um die Schiffe 
bevedte fih mit Eis Nun durfte feine Zeit mehr verloren 
werden. Schleunigſt wurde cine Anzahl Boote mit Proviant 
nach Sñden gefendet, um am Yande cin Dept anzulegen, damit 
man auf der Flucht gegen den Hunger aeichügt fer, wenn es 
nöthig werden follte, diefelbe über Laud zu bewerkſtelligen. Das 
junge Eis war ſchon jo ftark, daß Die leichten Fahrzeuge fich nur 
nit Mühe cinen Weg hindurchbrechen fonnten, und fie mußten 
in aller Eile am Buge mit Kupfer beichlagen werden, um fie 
wenigftens etwas gegen Beſchädigungen zu ſchützen. 

Die Ausfihten, auch nur eines der gefangenen Schiffe zu 
retten, wurden immer geringer und man mußte ſich in das Un— 
vermeidliche fügen und fie werlaffen. Jedes längere Verweilen 
vergrößerte nur die Gefahr für Das Leben der Mannſchaften Am 
breizehnten September bielten die Capitaine cine legte Berathung 
und beichleffen einftimmig, da eine Rettung der Flotte unmöglich 
ſei und die Wohlfahrt Aller in höchſter Gefahr ſchwebe, am 
nächſten Tage nach Süden aufzubrechen. 

Ale eingeſchleſſenen und noch unverfehrten Schiffe lagen in 
Gruppen umber und in Sicht voneinander, und mandem alten 
Seebär wurden die Augen feucht, als am vierzehnten September 
Rachmittags ſämmtliche Flaggen zum legten Male aufgezogen wurden 
und Die Mannfchaften in vie bereitgchaltenen ſchwer beladenen 
Boote fliegen. Hundertundachtzig dieſer Heinen Fahrzeuge trugen 
zwölfhundert Männer hinweg von jenen ftolzen Gebäuden, in 
welchen fie die Erde umtreift und Sturm und Wetter getroßt 
hatten und welche fie nun in diefer Einöde zurücklaſſen mußten. 

Kaum hatten die Mannſchaften ihre Schiffe verlaffen, als 
auch Schon die Eskimos von Yande berbeieitten, Diefelben beitiegen, 
und geſchäftig auszuräumen begannen. Das wertiwolle Fiſchbein 
namentlich ſchleppten ſie hinweg, um von den im mächten Sommer 
wiederkehrenden Walfangern dagegen allerlei für fie koſtbare Güter 
einzutaufchen. 

Ohne jeden Unfall und nach einer beſchwerlichen Fahrt über 
cine Strede von ungefähr fiebenzig Meilen erreichten ſämmtliche 
Boote am. fünfzehnten und ſechszehnten September die ſüdlich vom 
Eiscap, anfernden und ſie erwartenden Fahrzeuge: „Arctie“, 
„Progreß“, „Midas“, „Lageda“, „Chance“, „Daniel Webfter* 

und „Europa“. Gin heftiger Nordweſtiſturm erſchwerte Die Eins 
ſchiffung Der Mannfhaften und mur wenige Boote fonnten an 
Bord genommen werden, die meilten muhte man Wind und 
Wellen überlaſſen. Die mit Menſchen überfüllten Schiffe ſegelten 
dann gemeinſchaftlich nach der Beringftraße, und nachdem fünf 
derſelben in Plober Bai am vierundzwanzigiten und fünfund— 
zwanzigſten September noch Holz und Waſſer eingenommen hatten, 
erreichten fie Anfang November ohne Unglüdsfall die Sandwich— 
Juſeln. 

Die dreiunddreißig verunglüdten Fahrzeuge hatten über 
fchszchntaufend Faß Thran und vierziglauſend Pfund Fiſchbein 
an Bord; der Geſammtwerth von Schiffen und Ladungen wird 
auf weit Über eine und eine halbe Million Dollars gefchägt. 
Reim Berlaffen waren neunzehn derfelben noch nicht vom ſchweren 
Packeiſe umfchloffen und lagen fo vertbeilt, daß bei cinem 
günftigen Abtreiben der Eismaflen ihre Nettung mit Ansficht auf 
Erfolg hätte ımternemmen werden können. Es ift mim möglich, 
daß diefelben von den Eismaſſen auf das Land hinaufgeſchoben 
worden und dort liegen geblieben find, dann lönnte im nächſten 
Sommer neh BVieles von ihmen gerettet werden; wahrfcheinlich 
‘aber find fie vom Eiſe zerprüdt oder auch ſeewärts geführt 
worden und werden dort beim nächſten Sturm zu Grunde geben. 
Immerhin aber dürfen im nächſſen Jahre intereflante Aufſchlüſſe 
über ihren Berbleib erwartet werden. — 

Bis jet hat fi nur cine diefer ähnliche Kataftrepbe er: 
eignet und zwar im Sabre 1830 in der Baſſins-Bai (Metville 
Dei, am Cap Nord). Unter ganz äbnlihen Verhältniſſen wie Die 
gefchilderten wurden dort zwanzig Schiffe, neunzehn engliſche und 
ein Franzöfifches, vom Eiſe umfchloffen und zerſtört; merkwürdiger 
Weiſe find auch damals Feine Menfchenleben verloren gegangen, 
obgleich nabe an tauſend Sciffbrücige auf dem Eiſe campiren 
mußten, Sie waren in zwei, durd raube Eismaffen getrennte 
Abtheilungen gefondert, welche bald eine regelmäßige Poſſperbindung 
unter einander einrichtelen und fich endlich gelangweilt den telliten 
Luſtbarleiten ergaben und im Eismeer allerband Feillichkeiten 
arrangirten. Ihr ſeltſames, mit ihrer Lage fo wenig barmonirendes 
Treiben iſt ale die „Baſſin-Fair“ (Baffine-Mefle) bei den Wal— 
füngern Tprlidwvärtlich geworden. 

Klätter und Blüthen. 
Ein weiblicher Moltfe. Es ift eine belaunte Thatſache, dat nad 

ber Beendigung bed gmerilaniſchen Bruderkrieges zwilcben ben Norb- und 
Süditanten zabllofe Geſuche um Entidridigung für erlittene Berlufie beim 
Cougreũ zu Wafhington eingereicht, fo wie bebentende Anſprüche auf den 
Dant des Baterlandes für patriotiiche Handlungen won den verſchiedenſten 
PBerfonen erhoben wurden. Der merlwürdigſte Fall der leßteren Art iſt 
aber obne Zweifel ber, deſſen Heldin fi Min Anna Carroll nennt. 
Auch fie macht Auſpruch auf den Dant des Baterlander, und zwar 

für nichts Geringeres, als für einen von ihr entworfenen Feldzugsplan, 
ben fie dem Cabinet bes Präfidenten Yincoln mitgeteilt bat, md durch 
beiien Ausführung die Rebellion im Süden aufs Haupt geſchlagen 
wurbe. 

Eine Dame und ein Feldzugbplan! Fo Höre ich meine Leſer lächelud 
andrufen. Ja mohl, eine Dante, aber cine Ameritanerint Cine ſolche, 
wenn fie ſich irgend einem Ziubimm widmet, thut es an eruſtem Fleißg und 
Autdauer den Männern gleich. Die Dame, vor welcher bier bie Rede it, 
gehört den erjten amd vornehmften Areifen an. Sie ſtammt ab von dem 
berütunten Charles Carroll of Carrollton, Maryland, einem der Unterzeichner 
ber Unabbängigleitsertlärung, amd ift eine geiftreiche politifche Sihriftfiellerin 
von anerlanntem Ruf. Ste it belaunt durch ihre Denfcheniveumdlichteit, 
welde fie veranlaßte, ihre eigenen Sclaven — denn fe war Sclavenbefikerin 
— freijuaeben, lange bevor ber Krieg ausbrach. 

Deine Laudsmänninnen würden es vermuthlich viel begreiflicher ae» 
funten baten, wenn befagte Amerikanerin zu ben Waffen gegriffen häite, 
und als echte Amazene mit im dem Krieg gezogen wäre, fie aber griff zur 
Feder, denn dieſe geiitige Waffe verſteht fie beffer als jede andere zu führen. 
Ihr höchſtes Streben war feit Ausbruch der Rebellion darauf aerichtet, durch 
ibre Schrijten ben Patriotismus ihrer Landsleute zu noch Köberen Flammen 
auzufachen, und ſchwanlende Gemllther jür bie Sache der Union zu ges 
winnen. Sie ließ dieſe Schriften auf eigne Koſten bruden und verbreiten. 
Und nicht ohne Erfolg! Einer der Senatoren von Waſhington ſagt von 
ihnen: „Te gehören zu den beiten, die Überhaupt geſchrieben wurben, und 
übten einen mächtigen Einfluß auf bie Gemither des Bolts.' 

Dies Alles aber genügte ber beißen Baterlandöliche unferer Amerilanerin 
nmicht; fie that mehr. , Zie bereifte jelbit den Sübweſſen, um ſodann mit 
ihren am Ort und Ztelle ge'ammelten Kenntniſſen ihrem Laterlande zu 
niben. 

Dech um bie Berdientte Der Miß Mina Carroll volllommen würdigen 
zu können, iſt es nöthig, meinen Leſern in wenigen Worten bie Yage zu 

— ——— in welcher ſich damals bie Nordſtaalen Amcrila's be⸗ 
auden. 

Im Peben der Böller wie in dem von Judividnen lonmt ine Kriſis, 
welche ihr Schidfal eutſcheidet. Solch eine Arifis führten vie Sabre 1861 
umd I862 fiir die Vereinigten Staaten berbei. Nah der Schlacht von 
Bullrun war die Welt barkber im Klaren, Daß biefe einem zweiten äbıe 
lihen Stoß nicht gewachſen wären. Der game Süden war vollſtäudig 
gerüftet, in Wahrheit ein einziges Ariegslager, während ber Norben, gänzlich 
unvorbereitet, nur fünfunbficbenzigtaufend Mann in's Feld geſtellt batte, 

| nm einen Aufruhr von acht Millionen Weißen, die vier Veilionen Zelaven 
| im Unterwürſigleit hiellen, zu unterbrüden. Zu diefem Umſtand gefellte ſich 
nod die Thallache, daß der Kriegsſchauplatz nicht nur für die meiften ber 

| Kämpfer ein völlig neuer unbetretener Boden war, ſondern daß auch nur 
| wenige Männer des Nordens überhaupt irgend eine praltiſche Kenutniß 
von dem Iunern des Südens amd feinen Dillftanellen hatten. Nur it 
ber Theorie flinmmten fie überein, Daß ibre Armeen auf Kanonenböten bei 
Miſſiſſippi hinunter aelchifft werden müßten, um ſich mit ber Bloladeflotte 
zu vereinigen und auf biefe Weile bie Nebellion zu erbrüden. Heutzutage 
ift 8 Jedem, der jene Feldzüge findirt, Hav, daß, wenn man biefen Plan 
ausgeführt hätte, bie Vereinigten Staaten tweber ber That noch dem Namen 
nach mehr beſteben würden. Die beiven Ufer des Miſſiſſippi waren vor 
faft ımeinmehmbaren feinblihen Batterien vertbeibigt, und dieſe würben bie 
Stanonenboote ſammt ibrer Maunſchaft, wo nicht gänzlich vernichtet, bach 
jämmerlich zugerichtet haben. Dies neue Mißgeſchict aber wire audreichend 
geweſen für England und Frantreich, ſofort die conſöderirlen Staaten 
anzmerlennen. Dies große nationale Unglück wurde verhindert, nicht durch 
irgend einen General, fondern durch Die Vermittelimg einer Kranz; und 
dieſe Rrau war Miß Carroll. ’ 

Während fie die Sudſtaaten bereifte, war fie durch gründliche Forſchuugen 
\ zu ber Ueberzengung gelaugt, daß nicht ber Miſſiſſippi, ſoudern der Tenefiec- 
| Muß der eigentliche ftrategtiche Schlülel zum Südweften fei, und als echte 
| "Batriotin behielt fie biefe Ueberzengung wicht für fih, Sondern verfaßte eine 
 Dentidrift, worin fie mit gewohnten Scharfſinn alle Nachtheile entwidelte, 
welche eine Erpebition auf dem Miſſiſſippi zur Folge "haben würde; zugleich 
' aber Schlägt jie dem Teneſſeefluß als Operationsline vor, mb fett Die 
Sortbeile Derfeiten ebenſo Har ımd bündig audeinander. Ja, fe acht 
foaar fo weit, in ihrer Dentichrift mit biieren Worten ansjufprechen, dat, 
wenn die Befehlohaber den Teneſſee überfäben und Natt feiner ben Miſſiſſipoi 
wählten, fie ihr Fach nicht verſtäuden. Mit diefer Denlichrift in ber Hand 



unb einem angehängten Feldzugsplan begiebt fi bie mutige Amerikanerin 
u dem damaligen Hilfs-friepsjecretär der Vereinigten Staaten, Herm 
Fpomas Scott,, und fllgt noch mündliche Erläuterungen hinzu. Daß 
diefer Plan vom Gabinet bes Präfidenten Lincoln angenommen und aus- 
ihn wurde, unterliegt feinem Zweifel. Die Cpfebition auf bem 

tiffiffippi, zu der man fich ernſtlich vorbereitete, unterblieb und der 
Zenejfeefluß wurde gewählt. Officiell freilich bat man Miß Carroll bies 
Zugeftänbniß nicht gemacht. Der, befien Zeugmiß im dieſer Angelegenheit 
amı ſchwerſten wiegen würbe, der Präfibent Lincoln, if tobt; doch Miß 
Carroll'e Charakter ſteht in ber öffentlichen Meinung fo bed, daß ihre 
eigenen Auslagen genügen würden, um ihren Worten Haube zu fchenten. 
Indeſſen fehlt «8 aud an anderen piengen nicht; derſelbe Thomas N. 
Scott, dem fie ihre Dentichriit am 30. November 186 übergeben hatte, 
beftätigt in einem an ben Senator Howarb in Walhington gerichteten 
Schreiben vom 24. Juni 1870 nicht allein, daß Mig Carroll ihm im 
feiner bamaligen Eigenſchaft als Kriegslecretär jene Denkichrift nebſt bei⸗ 
gefüntem Felbzjugsplan übergeben, fonbern auch, daß die Regierung ſich 
enfelben angeeignet und feinen Grundgedanlen nah ausgeführt habe, 
wodurch bem Staate Millionen eripart worben feien. 

Die außgezeichneten Dienfte, welde bie hochherzige Amerilanerin den 
Vereinigten Staaten 5** find bereits von dem Senat in Waſhington 
während ber letzten Kongreifitung anerlennt. Der bevorftchenden bleibt 
e8 vorbehalten, dem Dant des Vaterlandes Ausbrud zu geben, worüber 
auch wir feiner Zeit Bericht erfiatten werben. @. F 

‚ Dentihe Belhnachten in Grönland. Die Gartenlaube brachte zu 
vorjährigen Weihnachten eine prächtige Schilderung, wie wir Hanlamänner 
im Jahre 1869 auf unfrer ſchredlichen Schollenfahrt mitten im Eit bes 
Polarmeered, verlaffen von aller menſchlichen Hülfe, das liebe Feſt gefeiert 
haben. Heute find wir Echidfalsgenofjen von bamals ale wohl und munter 
auf ficherem Grund und Boden am unfrer altgewohnten Beihäftigung, an 

iligen Abend aber korumen wir gewiß Alle auf einen Augenblid an unferem 
chaurigen Aufenthalt im @eifte wieder zuſammen, und im Glanze be# dichter 
baummeß wird mancher von ung mieber und wieder theilnehmenden Zuhörern 
die fchauerlih wunderbare Mäbre von ber Eisfahrt ber Hanſamanner er- 
yipten, und damit enden, wie fie in Weftgrönland nad; fo mander ſchweren 

tunbe enblih zu Menſchen famen, und bas erite Wort, bas ihnen vom 
glüdlich erreichten Geſtade entgenenflog, der lieben deutſchen Mutterſprache 
angehörte. Ia, ja, ba brüben find auch Deutſche, Miffigräre, und mitten 
unter bem verlaffenen, armfeligen Bolle Grönländs, unbellmmert um bie 
MWibermwärtigleiten bes rauben, norbifchen Klimas, um bie Gefahren, bie 
ihnen dat ewige Eis ber Küfle bringt, unter Milhſal und Beſchwerden 
aller Art leben biefelben ihrem Beruf. Und wenn die Gartenlaube auch 
mit Recht felten genug auf die Miffionäre und ihr Treiben gut zu 
fprechen if, bieje hier haben auf das übe Felſeneiland ein Stüd Deutſch 
lanb mitgenommen, deutſche Sprace, beutice Sitte, deutſche Herzen — fo 
tam es, daß wir Antönımlinge aus Oftgrönlanb, von ben gaflfreien 
Männern warm wie im Heimathlande empfangen, uns bei ihnen raſch 
heimiſch fühlten ; bald genug follten wir den Unterſchied zwiſchen beuticher 
und bänifcher Gaſtlichteit recht deutlich erfahren; denn im ben dauiſchen 
Niederlafiungen warb es und wieder redht begreiflidh vor bie Augen neführt, 
daß mir jremb im Lande und bülflofe, von Anderer Gnade abhängige 
bg feien. ' 

ie hurge Zeit, bie wir unter ben Yandsleuten in Grönland verbrachten, 
reichte him, und mit dieſen biederen, Ichlichten Männern innig zu beireunben, 
und bie daniſchen Schiffe, welche alljährlich bie Nieberlajlungen in Grön« 
Ianb befegeln, nahmen dies Jahr umfere Griße aus ber Heimath an bie 
fernen Freunde jenfeits bes Eifes mit, die von dort aus pinktlich und 
herzlich erwibert wurden. 

Ih kann mir das einfame Lichtenau recht lebhaſt am Weihnachtsabend 
vorftellen. Der Ford ift feft zugefroren und mut Eis verlegt, au bie 
manberluftigen® Ciberge liegen ſeſtgebaunt YEi® zum Frühjahr. Tiefer 
Schnee hilllt Alles ein, laum kann man bie Hütten ber Eingeborenen er- 
kennen, Da liegt über das Ganze ber ftille norbilde Abenbbiminel gebreitet, 
ein Morblicht wirft ſeinen matten Lichtſchein auf Die Erbe nieber, und läht 
bie U mriſſe des Mifflondhauſes und des Kirchenſaales deutlicher ertennen. 
Zwiſchhen den dicht verſchloſſenen Läden dringt wohl auch ein Lichtſtrahl 
neugi erig ins Freie heraus, uns aber, bie wir aus Kälte und Dunlel, aus 
ber Serne fommen, umfängt, fobald wir nur bie Hausthür hinter uns 
baberm, freumbliche Helle und wohlthuende Wärme, und aus der grofien 
Schu Afube tönt und ein Choral entgegen, ben wir aus umfrer Sinbereit 
gar raopl kennen, da fie ihm vom Thurme bliefen ober in ber Kirche fangen, 
ment das Meine Herz vol zum Springen war vom Weihnactsjubel. Ja, 
auch im Lichtenau, fern vom Heimatblande nieht es deutſche Weihnachten, 
die Mifftonen haben das herrliche Kinderfeſt mit binlber gebracht, fie 
feiern e8 mit den Gingeborenen gemeinfam umb über Jung und Alt breitet 
fi) auch dort die Freüdigleit deifelben aus, und wie bei ung I vorber 
das Kind alltäglich frage: Mütterchen ift ned nicht bald Ehriftabene? 
und ſich auf all bie fhönen Sachen freut,“ die ihm das Eprififind Kringen 
wirb; gerade jo exwartungsvoll ſchlagen auch drüben in Grönland bie 
Kinderberzen dem Weibnachtsieft entgegen. In Lichtenau flanb auf dem 
Fenfterbrett der freundlichen Wohnung des Piiffionars Herm Warmow cin 
Apfelbäumden, das feine Blätter verht breit und verguuglich den Strahlen 
ter Sonne zumandbte, die wärmend durch bie Echeiben fielen. Alle im 
Hauſe pflegten den jungen Baum ſorgfältig, und ih mar einmal babei, 
wie Frau Frans mit eimem zärtliben Bid und indem fie bie Hand wie 
lieblofend über das Bäumchen führte, bavon bemerkte: „Nun wird c8 aber 
recht räftig und gedeiht ſichtlich.“ 

„Das Bäumen, !rug ich, „haben Sie wohl recht lieb? ich lann mir 
—* es, ſelbſt erzogen, Ihnen beſonders ans Herz gewachſen | 
en muß.“ 
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„Er freilich,‘ erwiderte rau Barmow, „mir Alle haben an bem 
Bänden unfere Freude, und feit es ftärfer geworden ift, fpielt es in unſerm 
ftillen Bamtlientreis fogar eine Nolle, es it unſer Chriſtbaum, wir puben 
8 jährlich am Weihnachtsabend. Wir hatten ünmer recht vergnülgte 
Weihnachten, und bie Grönlänber mit und. Darm giebt «8 auch noch 
einen großen Weihnachtebaum für Alle, ben Bruber Epindler und mein 
Maun aus Wacholder anfertigen, indem fie feine Zweige an eine Etange 
Beden, dab es ausfieht wie eine Tanue. Mein Mann bat einmal hinten 
tm Fiord Fichten gefät, da meinten wir es wilden Bäumchen barans 
werben, aber e8 wurde nur Krummholz. Rum bleiben wir bei unfrer alten 
Art, md feit wir da haben’ — ba fiel wieder ein wohlgefälliger Blid 
auf ben Ehößling — „baben mir ja einen beimifchen Baum menigiiens für 
unfern Heinen Sreis." 

Seitdem war mir bad Chriſibäumchen aud viel wertber geworben, und 
blieb mir mit feinen zwei Iuftig ſproſſenden Gabeläſten eine trauie Erinnerung. 
Ich kann mir Die lieben —5 in Lichteuau recht lebhaft denlen, wie ſie 
am beiligen Abend ihr Chriſtſeſt im deutſcher Weiſe, verſammelt um ben 
Apielbaum feiern. Still mag's wohl zugehen und die Gebanfen werben 
um fo mebr in bie ferne, im bie liebe deutſche Heimath, ſchweiſen, als 
feine Kinder ihren Aubel erbeben. j 

Aber unten in ber großen Schulftube, aus ber ung, wie wir vorhin 
das Haus betraten, der Choral u en iſt es lebhafter. Da ift 
Jung und Alt aus dem Dorſe zur Weihnachte ſeier verfammmelt, auf den 
Bänten figen fie herum, bie ſtraſſhaarigen Männer im Feſtauzug, bie bad» 
gel@onften Weiber in bumtbefegtem Nagel, und die beffnungsvollen Epröß- 
inge, zur Meier des Feſtes Frifch gewaſchen und gelämmt, ber Dinge 
wartend, bie ba fommen follen. ! 

ß ar treten bie Diiffionäre herein, der Weihnachtsbaum wird angeputt, 
ein Lied abgefungen, einer ber Brilder bält eine hure Erbaunngerebe, 
und num theilt das Ehriffinb feine Gaben an die Kleinen aus. fir 
jedet hat e# etwas gebradt; bie Freude ber befchentten Kinder theilt fich 
den Eltern unb Erwacfenen mit. Zum Schlufle aber lommt eine Vor- 
ftellung, welche die Aufmerkfamleit der Anweſenden lebhaft erregt und 
viele Lrgayli feit bereitet. Einem freundlichen Spender verbanft bie 
Miffion eine Laterna magica, und Herr Spindler zaubert tm dunklen 
Saale mit biefer bunte Silder an bie Wand. Da tönt es vor Ber- 
wunderung bald *8* bald ih, und andere unarticulirte Laute des Staunent 
lafſen ſich Hören. So viel des Schönen gab's ſchon lange nicht zu ſchauen! 
Und fo verfließt im Heiterleit ber heilige Abend unter den Grönländern im 
Lichtenauer Miffionsbaufe. en 

Zur feier bes vorjährigen MWeihnachtsfeftes in Lichtenau hatte auch 
ich, obne e8 zu willen, mein Scherflein ——— Ih batte nämlich 
beim Scheiben von Weſigrönland eine meiner Spielbofen zuritdgelafien, 
bie ſchon auf unferer ganien Reife eine große Rolle gefpielt hatten. Sie 
halfen mit ihren Gellimper Aber manche trübe Stunde weg, und waren 
nebft Frigens Ziehharmonila die einzigen Inftrumente, melde und x 
leihterung verfhafien konnten. Lehztere litt buch bie Feuchtigleit ber Yuft, 
aber die Spieldojen hielten fi trog aller Strapazen wader, unb wanderten 
mit uns bis nach Weſtgrönland, wo wir von ihnen Abfchieb nahmen, und 
fie, wie gejagt, unfern beutichen Gaftfreunden zum Andenlen zurädliehen. 
Beim Weihnachtsien 1870 aber diente die an Freund Spindler abgetretene 
Spieldofe ald Orcheſter und hat, wie mir ber wadere Freund dus Lichtenau 
ſchrieb, nicht verfehlt, unter ben Kindern Grönlauds mit ihren Weiſen ihr 
erheblich Theil zur Freude des Abends beizutragen. 2 

So find die Weihnachten der Deutfden in Grönland, ähnlich wie in 
Lichtenau, überall, mo fie fich dort niedergelaflen haben. Das beutiche 
Chriſtlind mit dem Weihnachtsbaum ift ihnen auch zu den Estimes gefolgt, 
und wirft auch auf dieſe feinen frenbigen Glanz am beiligen Abend nieder, 
wie auf und, bie wir in der Heimath bei feinem Lichterfheine in trautem 
Kreiſe zufammenfigen, : Dr. Guſtav Yaube. 

Im Ertl geitsrben., Dam fchreibt uns von Jeilerfon Cith, Miſſouri, 
Ende November 1871: e 

„Wiederum ift einer unferer Achtundvierziger babingegangen; wir haben 
heute hier unfern Frennd Hermann A. v. Yindemann begraben. Gr farb 
eſtern Sonntag Nachmittag nach blos etwa vwiertägiger Krankheit, die aber 
Fonel einen töbtlichen Charakter annahm. Wie Sie willen, war er, mit 
Wittig, Rebactenr ber ‚Dredbener Zeitung‘, ſloh 1860 ‚wert nach Frant- 
rei, wanderte aber dann nad ben Bereinigten Staaten aus, wo er im 
Anfange der Künfziger Jahre in Rew-Yort theils als Lehrer, theils als 
Schriititeller thätig war. Er rebigixte 3. B. die Meyer's Momatshefte‘, 
und aie biefe eingingen, bie won jüngern Weltermann herausgegebene 
Neue Zeit‘. j 

Sein Augenübel wurde um biefe Zeit fo ſchlimm, daß er mac Deutfch- 
land gehen mußte, von wo er wenigſteus auf dem einen Auge geheilt 
zurüdtam und auch feine langjährige Braut als Frau mitbradte. (Sie 
iſt eine Tochter des Hofprebiger® aut ber Hreuglirche in Dresden, wenn ich 
wicht irre.) Er ging jet mac dem Weiten, nad Wisconfin, wo er eine 
angenebmere Stelung unter ben Deutichen wie Amerilauern einnahm; jedoch 
fon 1863 finden wir ihm in St. Louis, an ber Nebaction des größten 
beutfchen Tageblattes im Wehen, der Weſtlichen Pol‘. Später rebigirte 
ex fetbfiftändig die deutſchen Wochenblätter in St. Charles und St. Joſebh; 
erlangte zeitweife Anftellung in ben Burtaur der Staatsregierung und 
Legitlatur und gründete 1870 bie ‚Satconabereitung' in dem freundlichen 
deutschen Winzerſtädichen Hermanı, nebenbei aber doch noch bier am Re— 
aierumngsfite faſt ftetig beichäftiat. Jedermann achtete und ſchäbte feinen 
liehenswürbigen Charalter, und feine zahlreichen Freunde werben, wie wir 
hier, feinen Tod ſchmerzlich betxauern. Die eberſten Stantsbeamten und 
die Mehrzahl der hieſigen Deutſchen gaben ihm das letzte Gelein 

F. A. Nib che, 
aus dem Boigtlande.“ 
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Briedrih Schiller als Aathsherr und Heirathscandidat in 
Schweinfurt. In dem trefflichen und bisber vom deutichen Publicum 
noch nicht nad Berdienſt gewürdigten Briefwechfel Schillers mit Körner 
iſt eines Heiratltantrags an Echiller gedacht, von dem biher im feiner 

taphie Ermähnung geſchehen iller felbſt berichtet in einem Briefe 
an feinen Freund Körner (Bb. J. ©. 288, d. d. Weimar 25. April 1788) 
barüber Folgendes: 

„Einen Spaß muß ih Dir doch erzähfen, wenn e8 noch nicht gefchehen 
if. Bor einigen Wochen ift burd bie vierte Hand bie Anfrage aus der 
frautiſchen Reichtſtadt Schweinfurt an mich ergangen, ob ich bort micht eine 
Ratböherenftelle mit leiblichen Gehalte, verbunden mit einer rau von 
einigen tauſend Ehalern, bie, jeht man hinzu, an Geifteß- und äußerlichen 
Lorzügen meiner wicht unwerth fei, annehmen wolle. Die Stelle Soll mich 
möcentlih nur zwei ober brei Stunden koften und dergleichen Bortheile 
mehr. Mie ich mich dabei benommen, magſt Du Dir leicht denen; doch 
meöchte ich eigentlich wifjen, wie man auf mid acfallen if. 

Da bie ganze Sade mehr der Gebante einiger Privatleute if, und 
man eigentlich nur fagt, daß, wenn ich mich melden würbe, fie mir micht 
ſchwer fallen follte, fo erlläre ich e8 mir fo, baf das Ganze eine Idee der 
Perfon fein mag, bie ich beirathen follte. Diele bat vielleicht einige Lectüre, 
bie ihr der Menicheneirkel um fie herum verleiden mochte, und ba mag fie 
num benien, baß fie mit ihrem biechen Geld unb ber Locſpeiſe einer Stelle 
einen Menfchen fiſchen könnte, ber aud andere Forderungen beiriebigt. Der 
Zufall bat ihr von meinen Schriften einige vielleicht im die Hände gefpielt, 
an benen fie Geihmad gefunden bat, und für einen Juriften Hält fe mich 
ohne Zweifel. So muß ih mir das Näthfel erllären, tınb ber Meinung 
it auch Wieland‘ ıc. 

Durh die thätige Unterſtützung des mir befreunbeten Herrn Jens 
Sattler (Fabritbefigers in Schweinfurt und Mitglieb ber E! f. Leop.-Earol. 
deutſchen Alabemie ber Naturforfcher) bin id in ben Stand gelegt (ohne 
Verlegung ber üblihen Discretion, da die Betbeiligten nebft näheren Ber- 
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Haltend und doch ſtets beunruhigend. Mir hatten eudlich unſern Be- 
— * erreicht und mit den Anderen freute ich mich eben, mic einer 
relativen Ruhe hingeben zu Können, al® mir der Auftrag wurde, nach dem 
etwa brei Meilen entiernten Stabbquartier zu reiten umb weitere Befehle 
einzubolen. Als Bededung wurden mir brei Hufaren mitgegeben. 

er Weg führte und durch ſchueebededte Schluchten und Wälder, arı 
feilen, jelfigen Abhängen vorbei, über eißglatte Wege, am raufchenben ober 
halb im Froſt erftarrten Wallerfällen vorüber, umb felbft Verhaue und 
andere Hinbermiffe blieben ung nicht erſpart, die ber Feind mit gefälliger 
Hand aufgethürmt Hatte, und wenn ticht ab⸗, bach wenigſtens aufzuhalten. 
Aber vermöge meiner vorzüglichen Korte erreichte ich dennoch nlüdlih bas 
Hauptquartier, wo ich leiter ziemlich lange auf bie zu empfangenben Ber 
fehle warten mußte. Was mich aber noch peinlicher berührte, war, daß 
man mir, al® ich meinen Nüdiweg durch Die inzwiſchen bereingebrochene 
ftodfinftere Nacht antrat, auf höheren Beichl zwei Hufaren abnahm, jo 
daß meinen Weg in Begleitung nur eines Hufaren fortfepen mußte, 
obwohl, wie ſchon geſagt, die ganze Gegend voll Franctireurs fedte. Cs 
war fhneibend kalt geworben. Um mein Detachement möglichſt bald zu 
erreichen, ritt ich, mo es mur irgend ging, Carridre, felbN über Gatter und 
Berhaue himweg, meinen mwadern Huſaren immer tiven zur Seite. Ich 
verfolgte meinen Weg auf gut Glüd, denn von meiner Karte konnte ich 
ber volfländigen Finſterniß wegen leinen Gebrauch maden. Eben hatten 
wir einen ziemlich großen Wald paffirt, vor un® eine weite glatte Schnee» 
fläche, jenſeits wieder von Wald begrenzt; ba, indem id; ben Meg zu er- 
fpägen fuchte, gewahrte ich an ber nenenüberliegenden Walblifiöre dunkle 
Geftalten fich en und herbewegen. 8 konnten nur Frauctireurs fein! 
Der Mond, inzwiſchen aufgegangen, beidien uns bel, unfere Geftalten 
—— ſich nur allzu deutlich von ber lichten Schneedede ab, mir burften 
nicht ſaumen. 

Mein Eutſchluß war im Nu gefaßt. - Schnell riß ich ben bictirten 
Beſehl aus meinem Notizbuch unb widelte ihn in ber Hand zuſammen, 

manbten längft tobt find), folgendes Authentiſche mittheilen zu können. um ibn, ſollte ich verwundet ober gefangen werben, fofort verſchluden zu 
Die Liebende, weldie Deutichlands Fieblingebichter angetragen murbe, | Wımen; deun im bie Hände bes Feindes burfte ber Bekehl im feinem falle 

mar bie ter eines in Schmweiniurt lebenden Bürgermei Der öpfe 
bamalige Conſulent Elias Stepf machte bei Schiller den „Freiersmann“. 
Er nahm die Sache ſehr ernit, unb war feinen Wugenblid über das Ge— 
lingen feines „vortbeilhatten Geidhäfts“ in Ameifel. Um fo größer war 
fpäter jeine Euttäuſchung. Er konnte ſich nicht genug wundern, dag Schiller 
„eine fo gute Partie’ ansfchlug, ja, er wurde gerabezu verſtimmt durch 
Schillers Talonifhe Antwort, aus ber micht zu entnehmen mar, ob ber 
—— für ober g 33 die Sache ſei, ober ob er nur Zweifel am Gelingen 
berielben beat. „, er (Stepf) dem Dichter verſprochen, das wilrbe er 
ohne Zweiſel durchgeſeht haben.‘“ 

Intereſſant iſt dieſer Elias Stepf, ber ſpäter als Regierungsrath nach 
Damberg verſetzt wurde, für bie Literatur noch inſofern geworben, als ein 
Sohn von ihm, Heinrich Stepf, nad der Hand durch verſchiedene ſchrut · 
ftellerifche Arbeiten eine wirkliche und nicht gewöhnliche Begabung für bie 
Boefie bethätigte. Heinrich Stepf war mit Nüdert, den er 1811 in Jena 
lennen lernte, auf bas Innigſte befreundet und ftanb mit feinem berüßmteren 
Zeitgenoflen in umaußgefegtem Briefwechfel bis zu feinem Tode, ber leiber 
allzu früh erfolgte. Dr. €, Baher. 

— eines Feldmalers. Nr. 5. (Mit Abbildung.) Unſer 
Nleifiger Diitarbeiter, Herr Ehrifian Sell, Hat beute ab ® in feine 
Kriegdmappe gegrifien und auß berfelben die Darſtellung eines „Abjutanten- 
ritteß im ben Arbennen' bervorgeholt, ben ihm ber befrenmbete Officier, 
ber ihn beftanben, mit folgenden Worten gefchildert bat: 

Delanntlih batte bie Beihiehung und ber Fall vom Meyires in ben 
letzten Decembertagen bes vorigen Jahres barum beſondere Wichtigkeit, 
meil_bie genannte Feſtung einen nicht zu umterfdhägenben Stilhpunlt für 
bie franctireurs bot, bie ſich in hellen Haufen in ven Arbennen berum« 
trieben und von bier aus bie beutihen Truppen bemnrubigten. ſelbſt 
gerieth auf eine nicht ungefährliche Weiſe mit ihnen zuſammen, und zwar 
war dies der Fall, als bie Laudwehrdiviſion Senden nah der Einnahme 
von Meziereß gegen bie nörbli davon gelegene Feſtung Rocrop vorging. 
Um nämlich biefes Unternehmen zu beden, wurde ein Meines Detadement, 
wozu auch mein Bataillon gehörte, gegen bie noch meiter nach Norden 
gelegene nee | Givet vorgefhoben. Diefer Marſch bot aber, ba er 
ununterbroden b gebirgiges und ſchluchteureiches Terrain führte, ber 
Mühjeligkeiten gerabe genug und mar aud fonft nicht ohne Geſahr, ba ſich 
bie Franctivenröbanden ziemlich nahe heranwagten, und nedend, mie Stich | 

erathen. Nur aber, den Säbel los und bie Schußwaffe hoch, bie 
Unter bie Pierbehälfe gebudt, ging e8 fort in ſauſendem Garriere und ber 
Richtung zu, wo ich umgelähr ben MWalbweg vermuthete. Paff! Paff! 
Inallte e8 jofort bie game Linie der Waldlifiere bin und vom Echo R en· 
über hundertfach wiederholt; ich vernahm das Pfeiſen einer Kugel ber 
meinem Kopfe bin; aber wir Alle, Roß und Reiter, blieben unverwundet 
unb wie wir den Franctireurt näher kamen, kniffen bie feigen Kerle fogar 
aus: -z unferem lid erreichten wir benn aud ben Yikkigen Waldweg 
und auf ibm ging es nun über Steine, Baumſtämme und ſelbſt bergan 
in geftredtem Galopp vorwärts, bis unfere Pferde vor Erſchöpfung zu- 
fammenzubrechen brohten. Ich gönnte ihnen eine kurze Weile Raft, 
auch wir bringenb beburften. Denn trog ber firengen Kälte lief und ber 
Schweiß frommeife herunter. Dafür waren wir einer faft fihern Todes⸗ 
aelahr oder u | ber Geſaugennebmung enigangen, erreichten ſpat Abends 
alich unſer Detachement und erfuhren zwei Tage ſhäter zu unſerer Be» 
— bie gegliidte Einnahme von Rocroy. 

Bod's Brieftalten. ‚ 
An bie Eltern ſchwachſinniger Kinder. Solde Kinder milſſen 

fobald als nur möglich Anftalten übergeben werben, wo fie fortwährend, 
Bei Zag und dei aud bei Nadt, unter ber Auſſicht fachver- 
fländiger Lehrer fliehen und eimer palleuden päbagogiiden Erziehung 
unterworfen find. Im elterlichen Hanfe und im ber Schule können ſolche 
Kinder niemald, auch bei dem beften Unterrichte nicht, für's praftiiche Leben 
richtig erzogen werben. — In Leipzig, mo eime nicht unbebeutenbe Anzahl 
Ihwacfinniger Kinder ben Lehrern mander Schulen das Lehren fehr er- 
ſchwert uud ihren Mitſchülern im Lernen ſehr binberlid if, eriftirt eine Arte 
alt für derartige Kinder nicht, ba bie Herren Stabtverorbneten, trotz jmei« 
maliger —— Ban Seiten des Stabtrathes, bie Gründung einer 
folgen Humanität-Anftalt für ganz überflüffig, wohl aber bie Gründung 
einer höheren Bürgerihule für bie Kinder gebildeter Bürger für ſehr noth- 
wendig erflärten. — Mit beſtem Gewijien laun ber Unterzeichnete eine Auftakt 
Hleineven Umfanges empfehlen, bie von einem eriahrenen, ſachverſtändigen 
Vebrer unter Seht wweier tüdtiger Frauen geleitet wirb und dem linter- 
zeichneten durch Augenichein belannt iſt. Eie befindet ſich in ber Nähe von 
— in Dah len, an ber Leipgige Dresdener Eiſenbahn, und ber Director 
heißt Epfteim. Bod. 

Niht zu überfehen! 
Mit diefer Nummer fchließt das vierte Duartal und der neunzehnte Jahrgang unferer Zeitſchriſt. Wir erſuchen bie 

geehrten Abonnenten, ihre Beitellungen auf das erſte Duartal des neuen (zwanzigſten) Jahrgangs ſchleunigſt aufgeben zu wollen. 

Mit der erften Nummer des neuen Jahrgangs beginnen wir den Abbrud der Erzählung 

„Am Ultar“ von E. Werner, 
dem Berfaffer ber mit fo vielem Beriall auigenommenen Novelle „Ein Held der Feder, woran ſich weitere Beiträge von L. Shüding, O. Schmid, 
5. Spielhagen u. U. reifen werben. Obgleich bie Verfiherung baum nothwendig fein birite, baf wir auch dem übrigen Theile unſeres Blattes Die gewohnte 
Aufmertfamteit zumenben merben, mollen wir bod hier namentlich hervorheben, baß wir auf dem naturwifſenſchaftlichen @ebiete von Bock Beiträge 

| ber „&laube und Wiſſenſchaft, ober bie Grundzüge des Darwinismus“, und von Carl Vogt über ben „Flichſörmigen Niefenfuf, ein Seegeheimmiß“, 
bringen werben. Bon ben zur Beröfientlidung bereitliegenden culturwiſſenſchaftlichen Artitelm nennen wir bier nur: „Die Fahrten ber Gefdneifter 

| Nainer“, von Ludwig Steub. Brehm wirb uns fdhon im einer der nächſten Nummeen mit „‚Värenjagben tn Kroatien‘ erireuen. 
| Leipzig, im December 1871. 
— — — — 

Die Redäction und Verlagshandlung. 

zum Einbinden der Gartenlaube ſind durch alle Buchhandlungen auch zum Jahrgang 1871 zu 
dem billigen Preiſe von 13 Ngr. zu bezichen. Die erfogshandlung. Ä Seihmadvolle Deden 

Verantwortlicher Redacteur Ernft Keil in Leipzig — Verlag von Eruſt Keil in Leipzig — Drud von Aerander Miebe im Leipzig. 



Digitized by Google 







7 





— 
ww 

ee 
re 

a 
a Ka 

— 
— * a 

— 
— — —
 

* — 
ya, 

er 
” 

’ —6 
> * 

a 
944 

0 
—350 
—
 

—S—— 
A
T
 

— ——
—
—
—
—
—
 

— 
— 

————— 
SOFT TA TAT 

STATT FAT TOTER 
— 

——— 
* 
F
I
I
R
 
E
E
E
 

—
—
 

T
E
 

> O0 OO 
E
E
E
 

ERS On > On Or On Or OO 
Fa 

, 
* —*— U Ar U Ale U en vn he Enz Urn — 

— 
* —— — U. n

e
 

Me U A 
Me 

— 
— 

5 

RR 
NENNEN NE SERERERTRTRERER SS 

ISTH TAT 
TATRA 

UFER FA F
F
 FO 

EI 
—— EIS 

EILI EI STIIT STETTEN SD 
II 

DE IE DEI 
III: III: 

* 

—
 

IA TC 
TAT TATATNLTA TER SH A 

 S A
 a 

7%" 
* 

FIIR EINE 
EIET EIS LIEILISST EHI 

LEE LEER 2 

— 
5 5
a
 

EL PL EL RL PL LA ZZ EEE 
HE 

— FIT 
II 
I
I
I
 

TIEF 
II 
F
I
T
 

TEILTE 
LSEFELFEFE 

— 
TEIIETHITI 

DIN 
D D
O
R
I
S
 

DIIEDLITDN 
FE un u — 

. 
4 

—
—
 

BIBI DIDI 
6
6
 

—————— 
I
I
I
 

—
 
—
—
—
—
—
 

u; 
f E
T
 

ET 
EEE 
ERTL 
EN EERERT 
ER T EE SR 

IF 
I
I
I
 

IT IL 
SSH 

L
I
S
T
 
I
L
S
 

fe. 
0
 

a OO 
Dt Dr a Or Or ad 

0 
0 

0 0 0 0 0 
OO 

I
R
A
 

LI ITS 
II 

HIFI 
IH 

EP SF SF 
FF 

IF 
S, 

E
n
 

5 
5 5 9 5 5 9 9 u 5 cd 

cu 
ch
 

cc
 

cc 
cc 

5 
ds
 

IL
 

EL 
REE

L 
RL 

EL 
EL

LE
 

EL 
EI 

EL 
EL 

EEE
 

LET
 

RE 
EI 

ES 
EI 

EL 
EL 

EI 
ES 

EEE
 

es 

N 
NE 

NE 
N 

NE N 
N 

NR
 

N 
NE 

NZ 
NE 

N 
N 

Re 
N 

RE
 

N 
E
E
E
 

Er
 

I
S
S
N
 

L
I
T
A
S
 

a 
a 

0
 

0 
OD
 

OO
 

2 

AP eK > u) 

2 

0, 0,6 — 

* je) * 

* 8 — 

— * © * 

— OD. ED 
nr 0 

x Wi. * 2 Ws 

* 4 ar —* * oO 

ER 

* I 

D
S
D
S
 

EEE 
E
E
E
 

E
E
E
 

DE 
DEÄL DLLL 

HL HL, Ö
L
 

LSLISLI Ps PsFÄIS HL HL 
LS SL EL LEE TEST 

LIEST 

\ >, 

Q 

Oh 

ö 

TI 

TILI 

TITLE 

I TE 

ISIS 

IF 

III 

ISIS 

Q Q 

> 

1 

+o us 

», 
oe» 

DD 

Ken 
„a 

0 On * BP FD Qu > 0, 

* 
> 

od 

O, 
ER 

> 
> 

— 
og 

o, 
0 0, 0 

RC 
I
I
I
 

III III 
TI ST IT ST TI 

III SI III 
IST 

III 
I
S
I
S
 es 

TE 
T
F
T
 

ST 
ET ET T
F
T
 

HF I FE SH FD H
S
 — III 
FI 
III 
I
I
I
 

FrIS 
I
r
 

RE 
S
B
 

5 
EN A A N 

VIII TIL LI TILL 
I II 

TS IL 
FF 

FIT 
I IT IT IE 

IT TI TT 
ITDPS 

T
T
S
 

TH FT IT 
TH ST TH 

U 
ST 

TTS 
S
O
 

0 DO 0 9 
BALL PL LE 

RL LL LL ELLE 
LL BL DL DL DL DL DL BL DER IE — 

SHEILHIFLT I
E
 

IF SELF» 

O
E
L
 

E
T
 

U OO
 

ET 
T
T
S
 

T
I
 

I 
LELLLLZLLZLLLZLZLZLEZELLZLZÄZLLZÄZHZLLZHZLZ LTR ZLLZLLZLZLLZLZLLZERL RL ZLTLELÄZÄZEZLRÄ TH TH E

D
 
T
E
 

S
O
 

0
 

9 
IF SF 

IF 
THF 

U
 

OS O
O
 

OO 
OO 

OO 
5
 

III 
LIEF 

III TI IH 
LI II SI 

II 
IF 

SF 
T
I
N
T
E
 

TI TI TTS 
W
E
T
T
E
 

TI 
IT 

UT 
TO 

U 
T
E
 

I
 

dd > 
BL 

RL DE BE BE BE DE BE PL EL DL DE DL LICH DL BE DE DL DE BE BL BL EL ILL HL DL LL DL RL DL HL DL BL BL LE I 
TE 

TO 
TO TO 

T
O
 
TTS 

I 
T
E
 

FE 
TE A 

FT FT FT I N 
FF 

ED 
IL 

-IIHILII 
I
I
I
 

IST 
STIL PILLS 

IH IF IF 
SF 

SF FI 
SF F

r
 

T
T
S
 

TTS 
T
F
T
 

TE T
T
S
 

TTS 
T
O
T
 
T
O
 

5 
AL 

REEL 
DE DL DE HL HL IL DL DZ 

LL DZ DZ HL DL EL DL DL LI L EL DZ BL BL RL DL HL DL BL EL BI DE 
A
N
 

TE NE N 
E
E
E
 

N 
E
E
E
 

E
E
E
 

EEE 
ET EIS 

TIPS 
S
E
P
P
 

SS 
SH TETEF| 

E
T
 

DT 
E
T
 

2 
I
I
I
 

II IF 
FF 

SFT FSÄTF I FFFrFS E
R
T
L
 

EEE BE Pe Zn 
WER KANAL EINE EEE 

E
E
E
 

ET ET EEE 
EEE 

EEE 
E
E
E
 

EEE 
EEG 

." 

+ SSL EFT SD HD OL 

je) 
— 

2. OO = 
> 

Gt 
I 

| 
> OO 

Be 

0.2
6) an
d 

a IN * ie! % d 

————— 
HALL LH LA ZH ZT AZ A GL ALL AT HT I

D
 SD DSDS SL HD DT DD + 

EEE EFT 
\ 

—
 

TLL
ETL

ET 
LE

TT
ER

 
EEE

N 
en 

OU
T 

Ar 

Le2 
* 

u 0 Ze a ee een 
ae LU 

N 
UELI III 

AV ER A RR — — 
F 

— 

u 
n
m
 

Ana
 

a 
. 

. 
2 

4 
.. 

n 

A 
pP 

— 
—— — 


